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Berlin, 


im Berlage von Beit & Eomp. 


ee 8 Jahrgan pro nn. 
Durch alle Buchhandlungen und Boftämter auch v an —2 lich zu beziehen. 


Juhalts⸗Verzeichniß. 


Fansarı Die Literatur des Auelandes. 1846. 1. 


Sebruar: Zur Literaturgeſchlchte des Auslandes. Pruß, literarhiſto— 
riſches Taſchenbuch für 1846. 25, 


Mai: Die neue Ausgabe der Werke Friedrich's des Großen. 37. 


Juni: Der Zollverein, fein Tarif und feine überferifhen Verbin 
dungen, 67. 


Portugal. 
Januar: Buftanifhe Stiygen. 7. 


Spanien. 
Sebruar: Die religiöfe Poeſie ver Juden in Spanien, 2%. 
April: Spanien tin erften Viertel des J. 1846. 55, 
Mai: Eine Stimme aus Spanien gegen bie Schußzölle. 64. 


Franfreich. 


Januar: Mündligfeit, Anklageprinzip, Oefſentlichteit und Geſchwor⸗ 
nengericht. 1. — Die Areibeit der Wiſſenſchaft in Aranfreih und Deufſch⸗ 
land, 2. — Die Geſchichte Napolcon’s, von Thiers. A, u. 5, Band. 7. 
— Schreibmaterlalien der Alten. 10, — Fragmente aus Couſin's Moral: 
- pbilofopbie, 14. . j 


Sebruar: Mündlichkeit, Anflageprinzip, Oeffentlichkeit und Geſchwor⸗ 
nengericht. 15. — Zur Bergleihungdes beutichen und des franzöſiſchen Rational- 
Eharafters, Die Reformation und die Revolution. 18. — Niſard's Ge: 
ſchichte ber franzöſiſchen Literatur. 19. — Bonaparte und bie Frauen. 21. 
— Frankreich und die Gefuiten. M. — Der franzöfifhe Bauer. Bon 
Micelet. 24 


März: Trebour, der Freund in der Roth zur Zeit der Schredensherr- 
Schaft. 277. — Fran v. Montbar über Helgoland. 30, — Die Gedrücktheit 
des Reichen und des Bürgers. Bon Micelet. 31. — Das Eigenthbum und 
die Seldfterkaltung. Gin Beitrag zur Belämpfung fommuniftifcher Idten. 34. 
— Sifloriſche Charaktere nach Lord Brougham. I. Eamot, 37. — Zur 
franzöfifchen Memoiren »Piteratur. 39, 


April: Der Seuilletonift Gautier. 40, — Baljar und Leon Goylan. 40, 
— Geſchichte von Toulouſe. 44. — Der auswärtige Handel Aranfreihd. As. 
— Erinnerung an La Brupire, 48. — Franzöſiſche Stimmen über das 
deutſche Ciſenbahnweſen. 45. — Hiftorifche Charallere nach Lord Brougham. 
11. Rafapette. Ab. — Das Geſellenbuch bes franzöfifchen Tiſchlere. 47. — 
Der Dielafche Komet als Doppelern. 48. — Die Unglädsfälle auf den 
Eifenbapnen vor der franzöftfchen Alademie. 49. — E. M. Arndt über Zünfte 
und Innungen. 30. . 


Mai: Ueber öffentlige Bibliothefen, Mit befonderer Beziehung auf 
die fönigl. Bibliothek in Paris. 56. — Larretelle, als Geſchichtſchreiber bes 
Konfulats und der Kaiferzeit. 59. — Dre Corsaire Diable über Berliner 
Korrefpondenten und Ibrahim Paſcha. 60. — Die Deutſchen, nad der Dar: 
flellung eines Franzoſen. 61. — Göttingen, Erfurt und die Leipziger Lite 
taten, m, — Alerx. Soumel’s Jungfrau von Orleans. 63. — Gerard 
Rouſſel. Eln Beitrag zur Kenntniß der reformatorifchen Beftrebungen in 
Sranfreih. 63. 


Juni: Ludwig Philipp und feine Familie. 66. — Der deutſche Pa- 
triotiemus. 67. — Zrankreichs Prüfungen. 68. — ine Stimme aus 
Zrankreich über den Deutfhfaiholigiemus. 69. — Die franzöſiſchen Soffeſte 
vor ber Revolution. 70. — Das Bab Vichy. 71. — Die Beränderungen 
im Klima von Branfreid. 71. — Erfahrungen eines Galeerenſtlaven. 73. 
— Borialismus und Kommanismud vom rehtöpbilefoppiighen Stanspumft 
betrachtet. 75, — Die franzöfihe Revolution als Stoff eines Epos. 76, 


Belgien. 


Februar: Vlaemiſche Literatur, von L. v. Ploennies. 
Eonfrienre's neueſte Erzͤhlungen. 18, 

Hrärz: Blaemiſche Literatur. II. Henprif Conſeience's Geſchichte von 
Belgien. 33. 

April: Rotizen über Belgien und die Belgier feit 19830, 40. — Hbenb- 
Runden von H. Conſcience. 3. 


Mai: Ungebrudte Memoiren des Fürſten v. Ligne. 58. 


b. Denbrit 


England. 


Fanuar: Whiteball, ein biftoriicher Roman aus den Zeiten Karl's 1. 
1. — Aus dem Leben des Generals Sir Charles James Rapier, des Er- 
oberers von Seind. 4. — Bemerkungen über die Berfhiedenpeit des eng⸗ 
liſchen und bes franzöffhen National» Eharafterd. 4. — Die Berfegung 
gasförmiger Körper in flüſſigen und feſten Zufland. 6. — Aller. von Hunt 
boldt, die englifche und die deutſche Wiffenfhaft. 8. — Die Eifenbahn- 
Speculation in England, 9. — Dre. Ellis’ Ratpſchläge an die Töchter. 11. 
— Ueber eine merfinürbige Lähmung des Sprachvermögens. 1%. — Epuren 
tiefenpafter Bögel aus alter und meuer Zeit, 14, 

Sebruar: Phantaſiten über die Zufunft der Eiſenbahnen. 15. — 
Reftauration des Parthenon. 16. — Britſe und Tagebücher des Grafen v. 
Malmesbury, Geſandien in Deuifihland und Rußland. 19. — Engliſches 
Zeugniũ über Trangöfifche Tapferkeit. 0, — Die Motive und das Berfahren 
der Anti» Korngefep- Riga. 21. — Lord Brougham über Frau v. Stasi. 22. 
Die Edinburgh - Review über bie ventich- fatholiihe Bewegung. 26. 


März: Englifher Anftand, 97. — Der Wärmegrad des Menſchen. 
28. — Zur Gefchichte ver Anti» Rorgefep-kiga. 30. — Ein Eifterzienfer- 
Kofter in England. 32. — Englands Zinangen feit dem europälfhen Frie- 
ben. 34, — Sarrogate des Getraides und der Kartoffel. 35. — Charles 
Didens in Frankreich. Aus deſſen Briefen eines Reifenden. 39. 


April: Lord Campbell's Lebensbefhreibungen der engl. Kanzler und 
Groffiegelbemaprer. 42, — Englifhe Nationalität und Staatsverfaflung, 
verglichen mit der franzöfiſchen. 49. 


Mei: Das Mutterferr. Gin Gebiht von Mrs. Norton. 55. — 
Leſſing und die deuiſche Literatur in England. 36. — Naturpiforiihe und 
phyfttaliſche Mioeellen. 57. — Noch Einiges über die Gefängniffe mit ein 
famer Haft. 61. 


Juni: Landor's philoſophiſche Geſpräche. 72. — Englifhe Gefäng- 
nifle. Sir Peter Laurie gegen das Zellenſpftem. 73. — Memoiren eines 
Jeſuitenzöglings. 75. — Sir Peter Laurie und bie einfame Daft. 77. 


Dänemarf. 
April: 9. €. Underfen. 41. 
Mai: Ein Wort an die Künfller des europäifchen Norden. 34, 


Schweiz. 


Tantar: Schweizer. Auswanderungen. Braflien und bie Auswanbe- 
zung bahn. 6, 


Sebruar: Die freie Kirche im Waadtlande. 23, 
April: Die erratifhen Blöde, die Gletſcher und die Strom-Theorie. 51. 


Italien. 
Tansar: Boyeli über Schiller's Räuber. 8. 


April: Der Süden nad noördiſcher Darfiellung. Rom von Uwaroff. 
#5. — Die geſchichtlichen Perfönlickeiten in Jatob Caſanova's Memoiren. A6. 
— Tharles Didens in Genua. 51. 


Mai: Marcheſe d'Azeglio als poluiſcher Schriftfleller. 38. 


Juni: Ueber bie Eiſenbahnen in Italien. 68. — Die italiäniſchen 
Dicterinnen ber Gegenwart. 76. 


Polen. 
Februar: Polniſche Zuflände aus ber Zeit Auguffis I. 23. 


März: Polens Zufände vor ber erflen Theilung. 28. — Der Frei. 
Raat Rrafan, 31. — Gtanisfaus Auguft, Icfter König von Polen. 36. — 
Die panſlawiſche Berfhmwörung. 37. 


April: Stanislans Auguf. Zweiter Artikel. 47. — Die jüdiſche Sekte 
ber Franlifien. 52. 


Juni: Die Ofterfeier in Warſchau. 72. — 74. 


Rußland. 
Januar: Alerander Turgeniew. 13, 
März: Kraenojaret, das fibirifche Eldorado. 38, 
April: Literariſches aus Rußland, 2. 
Juni: Der Dichter Kulolnit und die ruſſiſche Belletriftit. 69, 


Türkei, 


Januar: Cine Donaureife aus der Türkei nah den Fürfien« 
ibämem. 12, 


‚Oftindien. 


Nrdrz: Eifenbapnen in Offiadien. 32. — Geſchichte, Berfaffung und 
Religion der Sifhe. 38, 


April: Die Briten im Peubſchab und die Rufen in Iran. Die Siths, 
ipre Entftehung und ihr jegiger Zuftand, 40, — Kampf des rufflihen und 
britiſchen Einfluffes in Mittelafien. As. 


Mai: Die Briten im Pendſchab und die Ruffen in Iran. Diploma- 
tiſcher Sieg der Ruſſen. Die nächfte Zufunft. 53. — Stigen einer Seereiſe 
nach Oftindien, von einem Deutfchen. 59. 


Java, 
April: Konflilt des Staates und der Kirche in Niederländiſch » Zndien. 
42, — Brieflige Mittpeilungen aus Batavia. 43, 


Ebina. 


Ssebruar: Ein Diner in Mairmastfhen am 34, Juli 1845. Aus dem 
Rrifejoarnal des Generals Seddeler. 16. 


Juni: Die Stadt Su-Tſchan, bas qincfiſche Lyon. 78, 


Algerien. 
Februar: Erinnerungen aus Algerien. 15. 
Mai: Die Bewohner Algeriens. 62, 


Juni: Algerien und Tunis im 3. 1885. Bon Elarc Kennedy. 70, — 
Muhammedaniſche Orbensbrüberfchaften. 73. 


Süd: Afrika. 
Januar: Erinnerungen an bie Kapflabt. 2. 
Sebruar: Eap. Marrpat's Scenen in Afrifa. 2». 


Nord: Amerika. 


Januar: Zur Drientirung in der Oregonfrage. I. Geſchichtliches. >. 
— H. Huswanderungen nach bem Dregongebiet. 9. — Ein Tag auf Reu- 
fundland. 11, — Aus dem Tagebuch eines amerifaniihen Solbaten. 13. 


sebruar: Zur Drientirung in ber Oregonfrage. III, Unterhanbfun- 


gen zwifhen England und Amerika feit dem Frieden von Gent und jegige - 


Ausfihten. 17. — IV. Geographiſche Skizze der Länder jenfeits der Felſen⸗ 
gebirge. 22. 


Maͤrz: Franklin, nad Lord Brougham. 29. — Yanfer Doodle. 31. 
— Deutſch⸗amerilaniſche Zeitungsfipiprobe. 36. 


April: Die Hudfonsbai:Eompaguie, 49, 


Mai: Longfellow's Hyperion. 56. — Die Anfiebler von Kentudy. 60. 
Der beutfche Buchhandel in den Vereinigten Staaten, 6%, — Die Anti 
Renters und der Sorialidmus in den Verein, Staaten. 65. 


Juni: Rob Einiges über die Deutfchen in Nord: Umerifa. 6%. 


Weitinbdien. 


Mai: St. Domingo und die Kaffee» Confumtion. 52. 


Meiifo, 

Tanuar: Die mejlfanifhe Bühne. 3. — Prescott’s Geſchichte ber 
Eroberung von Mejifo. 10, 

Maͤrz: Die wilden Stämme in Reu-Mejifo. 

Funi: Mejito und die Bereinigten Staaten. 


Nach Joſias Gregg · 35. 


74. — 77. — 76. 


Süd⸗Amerika. 
Maͤrz: Das franzöfiſche Guiana. 26. 
April: Ein Schreiben vom Kriegeſchauplatz am La Plata, AB, 


Brafilien. 


Ssebruar: Brafilianiihe Zuftände. Aus den Mittbeilungen eines beut« 
fihen Reiſenden. 17. 


Mannigfaltiges. 


Januar: Didens’ diesjäprige Weihnachtögabe. 1. — Adeu's Wohs 
nungen und Einwohner. 1. — Fichte in England. 2. — Deutfhe Tſcher⸗ 
feffenlieder. 3. — Babe» und Wafchhäufer für die Armen. 3. — Rene 
Descartes. 4. — Die Zefniten in Belgin. 5. — Deſterreichiſche Schrift ⸗ 
ſteller im Auslanbe, 3. — Bopp und die neuere Philologie in England. 6. 
— Homancero, von Betty Paoli. 6. — ZTölfen über die antite Bearbeitung 
bes Golbes. 7. — Der Erfinder der Eifenbabnen. 7. — Didens als Jours 
naliſt. 8. — Berbeferung der Gefängniffe. 9. — Die Depefchen bes Her- 
3088 v. Bellington. 9, — Die Häne deutſcher Eofonifation im Mosquito« 
land. 10. — Bibliographiſche Miscellen. 10 (Beilage), — Die Poeſie ber 
Bölker Europa’s. 11, — Thomas Thyrnau, engliſch. 11. — Die Luther: 
ftiftung deutſcher Ration. 12. — Thomas Garlple über Dliver Erommell, 
12, — Zur Berbreder-Statifil, 13. — Die Zigarren-Kabrifen in Manilla. 
13, — Parifer Theater. 14, 


Februar: Arievrih der Große und das klaſſiſche Altertbum. 15. — 
Das normale Grlofpflem in feiner Anwendung auf Preußen. 16. — Biblio 
grappifches. 16. — Schupzölle in England und in Deutfbland. 17. — 
Zur Geſchichte der Juden. 17. — Bertboven in England, 18. — Girus 
gonfätfhilon's Uebertragungen Goetheſcher und Schillerſcher Gedichte. 18. 
— Dr. Pruß über das deutſche Theater. 19. — Yammenais’ bibliſche 
GEregefe. 19. — Das Ausland und die deutſchen Zuſtaͤnde. 20, — Dr, 
Rofenberg’s Borlefungen über die deutſche Literatur. 20, — Berichtigung. 
21. — Verſammlungen ber Bibliothekart. 21. — Fir Schachfreunde. 21. 
— Die Ehe fatholifcher Vriefter in Frankreich. 22, — Engliſche Fromme 
im 17. Jahrhundert, 22. — Auslandiſche Virtuoſen. 22. — Appert's 
Reife in Preußen. 33. — Königin Eliſabeth von England als Kind, 33. — 
Franzöfiiher Plan zur Emanzipfrung der Sklaven. 24. — Handel mit 
deutichen Doftor » Diplomen in London. 24. — Deutfhe Koloniften in 
Braflien. 33. — Aufführung der Antigene am Hofe von St. James. 23. 
— Die Borträge des Herm Lechevalier in Berlin. 36, — Ben Litolff's 
feptes Konzert. 20, 


März: Meverbrer's neue Dpem in Parid. 27. — Mediziniſche 
Dolktor-Diplome, 27. — Franzofiſche Parteilhrift aus dem 16. Jabrbundert, 
28. — Ein handelspolitiiches Teſtament. 9. — Siatiſtiſche Notizen aus 
Reapel. 30. — Garnier's Lehrbuch ver Staatd-Delonomie. 3. — Häufer 
und Wohnungen in Bien und in Berfin. 31. — Die Parteien unter ben 
polnifhen Emigranten im Auslande. 32. — Deutfchlands Einfuhr über: 
feeiicher Erzeugniffe. 32. — Henri Vieurtemps. 32. — Blaze über deutſche 
!iteratur. 33, — Uns dem Londoner Weſtend. 33. — Die Vorträge des 
Bern Lechevalier in Berlin. 34. — Die Bafilierinnen in Ausland. 3%. — 
Roc ein Wort über Yankee Doodle. 33. — 9. Bieurtemps' zweites Kon: 
jert. 35. — Map. Fanny Cerrito. 36. — Benedict'd Kreuzlahrer. 36. — 
Fremde Berichte über Ehina. 37. — Bremen ans Norb-Amerifa. 37. — 
Branzöfiches Urtheil Über Prup, als politiihen Luſiſpieldichtet. 38. — 
Gorthe's auslindifhe Redeweiſen. 39. — Franzöfiſche VBollolieder. 39. 


April: Griechiſche Dramen in franzöſiſchem Gewande. 40. — Kunfts 
jünger des Auslandes in Berlin. 40. — Deutſche Sprachſtudien in Belgien. 
a, — Deuiſche Literatur in Frankreich. 42. — Dis Grafen deAllonville 
Memoiren. 43. — Stonebenge. 49. — Literariſches. A. — Fichte in 
England. 45. — Gin Engländer in Hannover. 45. — Eine Genfurpolizei: 
Aneloote, 4%. — Eine Stimme aus ben Brreinigien Staaten über Naumer's 
Nord: Amerila. 46. — Franzöſiſche Kritik deuſſcher Zuftände. 47. — Die 
Gewinnung ded Palladiums. 47 — Biftorifihe Remantik. As. — Termite'd 
Pompeianiſche Wandgemaälde. 49. — Ührenbezeigung. 50. — Beni. vg: 
raeli. 90. — Ein frangöfifiher Engländer. 50. — Das Blaamifhe in 
Blandern. 31. — Gricchiſches Theater in England, 52. — Eine talmudiſche 
Encyllopaͤdie. 32. 


Mai: Deutſche Nationakität, von Franzoſen beuripeilt. 33. — Wiſſen— 
ſchaft und Piteratur in Italien, 54, — Die verſchiedenen Mabverhältniſſe 
der Menfchenracen, 35. — Die mabrbaftige wunderbare Seeſchlange. 55. — 
Derr von Gurowoli in ber Schweiz. 36. — Malapiſche Porhe. 57. - 
George Sand von deutſcher Abfunſt. 37 — Der Linguiſt Pfitzmaper in 


Bien. d8. — Perr Appert unb bie rinfame Haft. 59, — Cine Druderei 
in Nord⸗Amerika. 60. — Autor-Puf. 61. — Mufifalifches aus Paris. 61. 
— RN. Polewoi. 62, — Feldzugsplan gegen bie PHovas. 62. — Die engli- 
ſchen Zeitungen und ibre Privatslorrefpentenzen, 63. — Cignalement aller 
vPariſer Aerzte. 63. — Berühmte Antograpbenfammiung. 63. — Der Eid 
eines muhammebaniichen Arztes, 6%. — Franzöſiſche Milltair: Unterrichts: 
anftalten. 65. 


uni: Gerber in Rußland, 66. — Gnglifhe Gefelligfeit. au. — 
Wie man im 16, Jahrhundert Schaufpieler und Theaterbichter engagirte. 67. 
— Moden in Amerika. 67. — Meffianismus und Slawenthum. 08. — 
Schulweſen in den Vereinigten Staaten. 69, — Autwanberung und Nuss 
wanderer. 70. — Berliner Schadhzeitung. 70, — Die franzöfiche Ueber: 
freımg von Humboldi's Kosmos. 71. — Das Ableben des Papſtes und die 
Baht feines Racfolgers. 72. — Hamburg und die Hamburger. 73. — 
Die Kontagioftät ver Well. 7%. — Shafefpeare in Deutfhland, 75 — 
Aime Bonpland,. 76. — St, Georg, der Vermittler zwiſchen Rußland und 
England. 76. — Deutliche Eifenbabnen. 77, — Odeſſa. 78. 
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Literatur des Auslandes. 





Berlin, Donnerſtag den 1. Januar 


1846. 





Die Literatur des Auslandes. 
1816. 


Benn im Wechſel der Zeiten ein Jahresring nach dem anderen bas vor 
längft gepflangte Bänmcen umgiebt, fo habem wir zwar volle Urſacht, dem 
Dimmel zu danken, der ung warme Sonne und fruchttragenden Regen be+ 
ſchieden, wodurch das Baumchen zum Baum berangewarhien, aber darum find 
wir noch nicht berehtigt, auch Danf vaſur zu verlangen, daß zuweilen ein 
Wanderer im fühlen Schatten ditſes Baumes ruft. Wir ſelbſt hatten Freude 
an dem Giebeiben, an dem Bahsibum, an dem Schatten, und das mag 
und genügen. 

Ohne Parabel geſprochen, if Dies das Gefühl, das auch den Deraud; 
geber dieſer Zeitihrift beichleiht, fo oft der Jahres- Kreislauf von neuem 
beginnt, der fih nun ſchon zum viergehntenmale gefchloffen, feitden er mit 
feinen Leſern durch diefe Blätter in einem geiftigen Rapport ſich befindet. Er 
id dem Himmel vanfbar fir warme Sonne und fructtragenden Regen, aber 
er weiß ſehr wohl, daß er ib an der Freude Daran zu begnügen hat. Die 
Birkfamleit einer Zeitfhrift — fo viel man jeßt au mit Emphaſe von ber 
Macht ver „Preſſe“ reden hört — fie if des Mimen Kunſt zu vergleichen, 
teren Eindruck, wie gewaltig er immer ſeyn mag, nur bem Yugenblide an- 
gebört. Willſt du auf die Mitwelt nachhaltig oder gar auf die Nachwelt 
wirken, To fihreibe fein Journal, ſondern gieb dich einer Idee bin, einer 
Ioee, von deren Größe und Kraft da durchdrungen bift und vie Dich zu neuen 
Werten anzufeuern vermag, zu Werfen, die nicht zerfplittert bier und bort 
von deinen guten ober ſchlechten Gebanfen zeugen, ſondern in ihrer Einheit 
beinem Geifte ein ehreudes Denkmal fino. 

Doch mit Alle können wir ja Baumeifter im Großen fepn: nicht Alle 
brauchen wir Tempel und Paläfte aufzuführen, hochragende Thürme ober 
gar Jabrtanfende überbauernbe Pyramiden, um nicht vergeblich gelebt und 
gewirft zu haben. Auch wer an ben Hütten der Armen baut, wer Dazu bei 
trägt, daß gefunde Luft uud wohlthuendes Licht überall in ben Menfchen: 
wohnungen gleichmäßig veripeilt find, der erfüllt redlich feine Befimmung 
auf Erben. Und fo mögen denn aus mir Journaliften und dadurch nicht 
irren laffen, daß man uns bier und da haͤmiſch zu dem „Kärrnern“ zählt, 
die zu thun haben, wenn die Könige bauen. Ja, Kärrner wollen mir fepn, 
aber das Material, das wir berbeifarren, ſep aus dem reichen BWiffend« 
Stadt der mütterlihen Erbe bervorgebolt, fey an bem Feuer ber Begeifte- 
zung unb ber. Menſchenllebe gebrannt und fep von dem Erze ber Wahrheit 
und ber Gereihtigfeit durchdrungen! 

Das bad Material, weldes wir aud den verichiedenfien Zonen ber Erbe 
herbeiſchaffen, wenn auch nicht durchgeheuds, doch zum großen Theile von 
ſolcher Art fep, darf der freundliche Leſer biefer Zeitfihrift ung um fo eher zu« 
geßeben, als wir ja eben nur die Spebiteure und bie Kärrner find. Hoffentlich 
aber wird man und babei auch bas Zeugniß nicht verfagen, daß unfer Mate: 
zial nicht nah dem Zufall zufammengelefen, fonbern nad einem leitenden 
Gedanken aufgefucht ſepy. Und vieler leitende Gevanfe, dürfen wir binzus 
fügen, iſt eben fo wenig einer, ber zurück, als einer, der über Stod und 
Stein, ins Blaue hinein, feitet. Nein, wir gehören nicht zu denjenigen, 

die beſtändig auf die Geſchichte verweifen, bie Richts in der Welt gutheißen, 
was ihmen nicht ſchon die Geſchichte überliefert, und bie feinen Schtitt vor: 
wärts thun, ohne vorher mindeftend einen Schritt zurüd gethan zu haben; 
aber wir gehören auch eben fo wenig zu benen, die, ſich von aller Geſchichte 
loslöfend, die Geſellſchaft neu fonftruiren wollen und vor lauter Streben in 
bie Gerne die Kluft zu ihren Füßen überfeben, in melde fie hineinſtürzen. 
Bir möhten und vielmehr zu denen zählen, die zwar bie hödfte Ehrfurcht 
vor ben alten Lehren ber Geſchichte begen, aber dabei nicht minder auf bie 
neuen Lehren der Wiſſenſchaft achten. Es giebt Leute, bie vor den Forte 
Schritten, welche die philoſophiſche und die Natur» Wifenihaft in neuerer Zeit 
gemacht, ein Grauen haben, weil fie darin nur Anleitungen zu materialifi- 
ſchen und atheiſtiſchen Weltanfihten erfennen. Zu diefen Leuten gehören wir 
nit. Wir hegen keine Beſorgniß vor dem menſchlichen Geiſte, wenn er fi 
von ver Wilfenfhaft und der Wahrheit leiten läßt, denn die Geſchichte lehrt 
und, daß, ſo oft die Wiſſenſchaft einen FJoriſchritt gemacht, von bem ber 
befhräntte Verſtand der Zeit eine Erfhätterung des Glaubens am eine höhere 
Beltorbuung fürchtete, dieſer Jortſchritt bald auch zu einer neuen Verherr- 
lichung des einigen Weltenorbuers ward, Was fünnte auf ber Materie noch 
für eine Macht vinbizirt werben, bie ihr der gemeine Berftanb micht ſchon 


eingeräumt hatte, bevor ihm bas Dafepn eines göttlichen Geiſtes offenbart 
wurde? Jent geheimmißnollen Raturkräfte, Die ber philoſophiſche Forſcher 
oder das Mikroflop meuerbings in ihrem Zufammenhange mit den Kräften 
der menſchlichen Serle nachwies — fie waren immer ſchon, wenn auch umter 
einer verfchleierten Form, gekannt, aber fo oft man fle zum Abſoluten gu 
machen und zu vergöttern firebte, wieſen fih wie Theorien nachmals als 
Irrthümer aus, „bie, weil man’, mie Bichte ſehr prägnant fih ausdrückt, 
„den Namen des Seyns umd bes Daſeyns an dasjenige wegtvarf, was an 
ſich weder ift noch da if, und pas Beben und den Genuß bes Lebens bei dem. 
fenigen fuchte, was in fih felber den Top hat, alle ſittlichen Berberbnifie der 
Menſchheit herbeiführten”‘. e 

Nur alfo vor folden Throrieen, nicht aber vor dem Foriſchritte ver 
Wiſſenſchaft anf dem Gebiete des Beiftes und ber Natur haben wir und zu 
wahren. Freilich wer von vorn herein ben Geiſt und die Ratur als identiich 
febt, ber braucht ſich micht darüber gu wundern, daß dad Refultat feiner 
Forfhung auf ein Eindfepn der Gottesibee mit ver Sinnenwelt hinausläuft 
und dann twieber erft ein gewaltfamer Sprung, wie der in der Philosophia 
secunda Schelling’s, nöthig it, um Gott nicht blos in, fondern auch außer: 
balb diefer Welt zu finden. Erfennen wir bagegen bie Ratur ala die bloße 
Sphäre der Tätigkeit und ver Rraftäußerung des ins Unendliche ſich fort⸗ 
entwicleluden menſchlichen Lebens ımb das feßtere felbfl, durch welches jene 
erfi belebt wird, ald eine Darftellung Des göttlichen Geiſtes, fo werden wir 
einerfeits zwar auch ber Natur ihren Grund in Gott anweiſen müſſen, an. 
dererfeits jedoch zu dem Reſultate gelangen, daft der menſchliche Geift, als 
Darftellung des göttlichen, immer nur Darftellung bleiben und nie ans 
fich felber herandgeben oder fih in das Wefen verwandeln ann. *} 

Unfere Leſer werben und diefe Abſchweifung auf ſpekulatives Gebiet ſchon 
verjeihen, um fo mehr verzeiben in einer Zeit, in welcher die Spflemmmacperei 
nicht mehr auf das Studirzimmer umd ben Lehrftuhl ver Philoſophen ſich be⸗ 
ſchränkt, fondern auf offenem Marfte vorirt und in die Werl und Arbeitsſtuben 
einbringt, To daf mir unverfebene in der Luft fehtweben mirben, wenn wir 
ded Bodens, auf dem wir Arben, uns nicht verfiherten. Wir machen auch 
gar fein Hebl daraud, daß mir eben fo poftide Anfichten wie auf refigiög- 
—— hiihem auch auf politifch-Tocialem Gebiete haben, und daß wir bier 
nit minder als dort von der Ueberzeugung burchbrungen find, alle auf 
Soſtemmachtetei begründete Theorieen fepen vom Uebel, aus ver Wiſſenſchaft 
aber, aus der ernften, in ihrer Forſchung uneingefhränften Wiſſenſchaft, 
tönne nur Segen erfprießen. Ia, nur durch die mehr fich ausbreitende Herr 
ſchaft ver Wahrheit und der Gerechtigfeit fan eine naturgemäßere Entmide- 
lung ber biäkgrigen foctalen Zußänbe berbeigefährt werben, während durch 
die Vergötterung oder, mad daſſelbe if, durch die forcitte Berechtigung ber 
materiellen Kraft, wie fie dem Kommuniſtenſtaat als Ideal vorſchwebt, ber 
Untergang aller ung überlieferten Geiftesfultur umd die Rücktehr zu einer feit 
Yahrtaufenden Hinter und liegenden Barbarei unvermeidlich würde. 

Bor Allem kömmt es alfo daranf an, innige Liebe zur Wahrheit und zur 
Gererhtigfeit zu erwerben und um ums ber zu verbreiten. „Würdigkeit ver 
Freiheit muß von unten herauf fommen; Die Befreiung lann ohne Unorbnung 


nur von oben berunter kommen“ 3. 8. 
Fraukreich. 
Muũndlichkeit, Anklageprinzip, Oeffentlichkeit und Geſchwornen⸗ 
gericht.) 


Mittermalers vortrefflichte Wert über Mänblichteit, Antiageprinzip, 
Deffentlichkeit und Geſchwornengericht und des Genfer Profeſſors Eperbuliez 
theils erlänternbe, theils weiter ausführende Beſprechung dieſes Buches in ber 
Bibliotheque universelle de Geneve veranlaßten und im Rovember bes ver- 
offenen Jahres (in Ar. 137— 141), umferen Lefern eine Ucherficht ber von 
jenen beiden Rorfhern gewonnenen Ergebniffe vorzulegen. Wir hanbeiten 
zuerſt von dem Weſen des Strafperfahrens im Allgemeinen und ftellten vie 
beiden entgegengefeßten Spfleme, vas engliſche over alluſatoriſche und das 
deutſche oder inquiſitoriſche, einander gegemüber; Darauf berüßrten wir Zara 


*) Dal, die „.mäbere Beſtimmung des Begrifleh ber göttlichen bee“ im Ale Bors 
leſungen „über das Brfen des Brlchreen und feine Erfheimmgin im Bebirte der Breibeit". 
") Zweiter Arikel, 


die Anfichien der dentſchen Schriftfteller über bie Nothwendigleit einer Um 
gefaltung des Berfahreng; endlich betrachteten wir, freilich nur in ven äußer- 
ſten Umeiffen, die Gefeßgebungen bverjenigen Länder, welche die vier Elemente 
der Mündlickeit, ver Deffentlichfeit, des Anflageprinzips und des Geichtwornen- 
gerichts entweder vollftändig oder doch theilweiſe aufgenommen baben, wobei 
wir namentlich bie meientliche Verſchitdenheit des engliſchen und des fran« 
zoͤſtſchen Berfahrens zu veranfchaulichen ſuchten. Es blieb ung noch übrig, die 
Anwendung bes Befundenen auf unfere Zuftände nachzuweiſen. 

Indem wir nun den abgebrodenen Baden wieder aufnehmen, baben wir, 
nad einer aus der Sache ſelbſt entipringenden Gintheilung des Stoffes, in 
fieben Abfchnitten zu handeln ven der Gerichtsverfaſſung, der Mündlichkeit, 
dem Anklages und dem Unterfuhungsprinzipe, der Etaatsanmaltfchaft, ber 
Deffentlichleit, der Jury und ver Urtheilaſprechung nad Entideivungsgränden 
durch rechtegelehrte Richter. Upberichreitet der Raum, welchen wir der Er: 
Örterung biefer ragen widmen, unfer gewöhnliche Maaf, fo it er gleichwohl 
noch viel zu eng für eine nur einigermaßen erfhöpfenne Behandlung derſelben, 
bir ein ganzes Buch forbern würde. Da wir aber andererjeitd von unferen 
Leſern vorausfegen, daß 66 ihnen nicht nur um Unterhaltung, ſonderu auch, 
und zwar in höherem Grabe, um Belehrung zu tbun fep, fo durften wir nicht 
fürchten, ihnen läftig gu werben, wenn wir die maßgebenten Anfihten fo br« 
rübmter und gemwillenbafter. Jorſcher über einen umfere Zeit fo tief bewegenden 
Gegenſtand in einen kängeren Auflage wie dergeben. 

6 ſey und vergönnt, der nothwendigen Berflänbigung wegen, nad 
Cherbulie, Borgange noch eine kurze aligemeine Betrachtung voranzuſchicken. 

Bir verſchieden auch die Anfichten über bie Grundlagtn der Straſgeſeh · 
gebung ſeyn mögen, über ihre Anwendung beſtehen gewiſſe, bei allen gebildeten 
Boͤllern ſowohl vom ver übertoiegenden Mehrzahl ver Rechtsgelehrten, als von 
den Geſetzgebern allgemein, anerlannie Grunvfäge. Nämlich: 

1. Die für ein Berbreben beftummte Strafe Darf nur auf eine ſolche That 
angewendet werden, beren Dierlmale mit den vom Geſetß genau begeihneten 
Merkmalen des Berbrechens überrinftimmen. 

2. Die Strafe darf nur dann gegen ein Inpivibuum erfannt werben, 
wenn Dies der ihatfächlihe und moraliſche Urheber des ihm zugeſchriebenen 
Verbrechens if. 

3, Je mehr ein Bolt von ber Unfehlbarfeit per Richier überzeugt iſt, Die 
das Gtrafgefeh anwenden, deſto fiherer erfüllt dieſes Geſetz feinen vorbeugen» 
ven Zwed. 

a. Die moraliſche Schuld eines Verbrechens if eine pſychologiſche That ⸗ 
ſache, deren. Merkmale von dem Strafgtſehe nicht immer vollftänbig angegeben 
und befimmt find, 

Bon diefen vier allgemeinen. Grundſäten hängen alle Fragen über die 
Geftaltung und Gliederung bes Strafverfaprens ab, und es laſſen ſich aus 
ihnen mit Leichtigkeit zahlreiche Bolgefäge ableiten. 

Die beiden erfien Grundfäge find fo Har, daß eine Erläulerung derſelben 
nur Gefahr liefe, ihr Berftänpnig zu verbunfeln. Wenige Worte werden hin- 
zeichen, um ben britten Jedermann einleuchtenb zu machen. 

. Die Strafe ift gwar, nad ben gegenwärtig herrichenben Anfihten der 
deutſchen Rechtsgelehrten, als bloße Bergeltung, d. b. ald vernünftige Zolge 
des verübten Böfen anzuſehen, doch wird ſich dadurch wohl faum Jemand be ⸗ 
wegen laſſen, im Ernſte zu leugnen, daß fie nicht auch zugleich Verbrechen vor: 
beugen folle, und Niemand wird ihre Wichtigkeit im biefer Hinfiht verkennen. 
Die ſer Zweck aber kann nur erzeicht werben, wenn bad Bol, auf welches bas 
Gefep einmwirten ſoll, überzeugt ih, daß es gewiſſendaft, wahrbaft und voll. 
ſtaͤndig gehanbpabt werde, und viefe Ueberzeugung, ſobald fie einmal erreicht 
if, genügt allein, um die vorbeugente Wirkung vollkändig auszuüben, 

Die Berurideilung eines Unſchuldigen, bie Freiſprechung eines Schuligen, 
find zwei Irethäner, wie als gleich gefährlich und ſchädlich für die Geſellſchaft 
au betrachten find; aber welches auch ihre Bebeutung ſeyn mag, wern man 
fie unter einem philoſophiſchen oder religiöfen Geſichtspunkte auffaßt, ſchädlich 
werben fie für die Geſellſchaft erft Dann, wenn fie von dieſer als Ittthümer 
erkimmt find, fie werben es nicht, fo lange man fie als waprhafte und gerechte 
Urtheile aufiept, waͤhrend ein an Ab pollommen untadelbaftes Urtheil ſchädlich 
werben wärbe, ſobald es als das Ergebniß eines Irrthums erſchiene. 

Bei einem Strafverfahren alfo, welches durch das Mittel eines gericht. 
lichen Zweilampfes oder andere Proben die Gottheit in feine Uriheile ein 
greifen ließe, würde das Strafgefeg ben höchſſen Grad feines vorbeugenten 
Amedes erreichen, wenn das Boll allgemein und feit an die Wirklichkeit 
eines folden Eingreifens glaubte, denn dann würde dieſes Bolt vom ber 
Unfehlbnrkeit feines Richters vollfommen überzeugt feyn, da Bott ſich nicht 
irren fann. 

Das vierte Prinzin läßt ſich, als negatives, zwar nicht wohl a priori be» 


welſen, finpet aber im ven Annalen der Strafrechtspflege binlänglihe Beftäti- 


gung. Ans tanfend Hüllen wollen wit nur zwei befanntere auswählen: 

- Min keeifähriges Mäpden, die einzige Zorhter eines auf feinem Land⸗ 
gutelebenben Witwers, verſchwindet plöplih fpurlos. Der unglüdlide Bater 
hatte alle erfinnlichen Anfalten getroffen, um fie wieder aufgufinden, enblich, 
weil Alles vergebens blieb, fie als Todte betrauert; er beweinte noch ihren 
Verluft, da alaubte er ſie zehn oder zwölf Jahre fpäter unter einer Truppe 
von Geiktängern wieberyuerfenmen. Er näbert ſich ihr, ſpricht mit ihr und 
überzeugt fh, daß es zwar feine Tochter if, aber durch die von Ihren Ent 
führern erhaltene Erziehung phpſiſch und moralifh verunftaltet. Sie ant- 
wortet auf feine Fragen in groben Worten und mit Flüchen und Geberden, 
vor denen er erröthet. Er wendet fih darauf an ben Direftor der Truppe 
und führt dadurch einen Wortwechſel herbei, in Folge deſſen er ihm töbtet. 


riums, Der Arvokaten, 
der Berhandlung gegenwärtigen Publikums. 
fidenten iſt freilich auch ein Feblet des franzöſiſchen Syſtems, eben weil fie 


Begen biefer That wird er vor eine Jurp geſtellt, vie ibm zum Jubel bes 
Boltes und zur allgemeinen Befriedigung des Publikums losſpricht. 

Reuerbings ſchalt in Paris ein gebildeter und moraliider junger Mann 
von guter Herkunft und unbefholtenem Wandel aus reiner Menſchenliebe auf 
der Straße einen Handwerker, der ein Kind flug. Cinige Augenblide ſpätet 
befinnt er fih, daß er dem Handwerker Untecht gethan hat, kehrt nad ver . 
Straie zaräd, in welcher jener wohnt, gebt zu ibm ins Daus und entſchul⸗ 
digt ſich bei ibm. Aber er finder eine. ſehr üble Aufnabme, ver Streit erhebt 
fi von neuem, und der Menſchenfreund, dem mit Örobbeiten, Drohungen, 
zulegt gar mit Schlägen geantwortet wird, ziebt ein Meſſer und bringt feinem 
Gegner eine Wunde bei, an mwelcder dieſer kurz darauf ſtirbt. Der Urheber 
bed Mordes wird vor das Geſchwornengericht des Seine-Departements geführt 
und von ber Zury einſtimmig freigeſprochen. 

In dieſen beiden Fällen haben die Geſchwornen ſehr gut geurtbeilt, denn 
die sbatählihen Urheber ver Verbrechen trugen nicht zugleich auch die mo⸗ 
raliſche Schuld derfelben. Um aber in dieſen beiden Fällen zu einem vereis 
nenden Ausſpruche zu kommen, ver offenbar vicht auf den Mangel tbatläch« 
licher (materieller) Schuld gegründet werren fonnte, muhte angenommen 
werden, daß die moralifhe Schule durch Umſtände aufgehoben worden fep, 
denen ber Geſetzgeber ſicherlich nicht dieſe Wirfung beigemeifen batte umd 
au nicht hätte ohne Gefahr beimeflen können. 

Weun ber Leſer der oben aufgeftellten Grundfäße ein wenig weiter made 
benfen will, fo wird er finden, daß ſich die nachſtebenden abgeleiteten Säße ale 
nothwendige Folge aus denfelben ergeben: 

5. Die Anwendung des Strafgefeges erfordert ein Verfahren, welches 
geeignet ift, ſewohl rie materiellen als vie pſochoſegiſchen Tharfachen beraus 
zu ficllen und fo voflfommen als möglich jur Kennini des Richters zu bringen. 

6. Die Anmwenvung res Strafgefeßes erfordert ferner bei dem Richter 
eine volllindige Kenninif diefes Geſetzes und eine geiſtige Thätigfeit, welche 
varin beftept, die erwieſenen Thatſachen mit dem Buchſtaben und dem Geifle 
des Geſetzes zu vergleichen. 

7. Das Bertrauen eines Bolfes auf die Unfeblbarkeit feiner Krimingl 
richter hängt von ber Meinung ab, die e# fih von ihrer natürlichen und er 
wordenen Zäbigkit und von ver Wirkſamleit ver Prozeßformen bildet. 

Fur jept möge es genügen, dieſe brei allgemeinen Säge anzubeuten, bie 
init den anderen, aus denen fie abgeleitet find, fieben mumnößlide Grundſätze 
bilven, an melde ih die Löfung aller nachſtehenden Fragen näher ober ent: 
fernter anfnäpft. — Nachdem wir fo ben Ausgangs» und den Zielpunkt Mar 
und beftimmt hingeftellt haben, fünnen wir ohne Furt, ung zu verirmen, auf 
das Einzelne eingeben. 


1, Geribttorriaffung, 


Die Gerihtsverfaffung hängt mit dem Spfeme, nah welchem dad Ber: 
fahren eingerichtet iA, genau zufammen, ſelbſt ganz abgeſehen von den Ge: 
ſchworenen. So muß + B. die Zufammenfegutg ver Kriminaf- Berichte 
nach dem Anklageſpftem, wie es in England beficht, eine gamy andere ſeyn, ala 
nad einem zum Theil inquiſttoriſchen Spfleme, mie das franzöſiſche, wo ber 
Präfident in der Schlußverhandlung Die Hauptrolle zu fpielen bat. Der 
eugliſche Richter muß ein tiefer und febr einfichtsoeller Kenner des Rechtes 
fepn: aber es genügt, wenn er nichts weiter ale dies ift; während der fran« 
zöſiſcht Prüfivent zur Erfüllung feiner Amtsipätigfeit einer Menge von 
geiftigen, moraliſchen und phofiihen Eigenſchaften bedarf, die Ad, wenigftens 
in einem höheren Grade, nicht eben häufig in einer und derſelben Perfon ver ⸗ 
eimigt finden. Der Präfibent if das lebendige Organ desienigen Theilts des 
Berfahrens, welches den Richtern alle materiellen und pfochologiſchen That: 
ſachen fieferm fol; er hat nit nur die Beobachtung der vorgefchricheren 
Bormen zu überwachen, nein, er ſelbſt iR c6, der die Formen erfüllt, Alles ge- 
ſchieht und gewinnt eben nur durch ibn, fo daß das Ergebniß ver Schluß⸗ 
verhandlung weſentlich von ihm abhängt. Beflgt er bie zur Ausübung feiner 
Amtethätigkeiten nötbige Kenntaif, Eiuficht, Gedächtnißkraft und Schärfe des 
Blides, und verbindet er damit volllommene Ruhe, Leichtigfeit und Klarheit 
der Darftellung, moraliihe Energie, gewiſſenhafte Achtung ber Rechte der 
Beriheidigung, Äußere Würde, einen fräftigen Körper und unermäbliche Auf- 


„mertiamfeit, To it er allein fo viel werth als ein qutes Geſegbuch. Der Ein- 


fluß vieler verſchiedenen Eigenſchaften zeigt ſich nicht allen im Benehmen ber 
Zeugen und des Angellagten, fondern auch in dem bes öffentlichen Minifſe⸗ 
der übrigen Richter, der Geſchwornen und des bei 
Aber tiefe Stellang des Prä- 


zu viel auf die Perfönlichkeit rechnet. *) 

Abgeſeden von den Eigenſchaften, welche diefed oder jenes Verfahren bei 
den Richtern und vorzugsweiſe bei dem Präſidenten voransfcpt, und von 
der politifchen Stellung deſſelben — in England dürfen fie nicht ins Parlas 
ment gewählt werben, ein Serlommen, das troß Lord Brougbams Anwei- 
fung fich nicht zur Einführung in andere Länder empfehlen möchte — fommt 
zunächft vie Anzahl verfelben in Beirat. Bier Rellt ſich von ſelbſt eine Bor 
frage ein, Urtheilt ber Gerichtshof ohne Geſchworene/ Dann muß er aus 
mehreren Mitgliedern beftehen, da das Gericht eines Urteils über That, 
fragen, wenn alle übrigen Umftänte als glei gefcßt werden, von ber Anzahl 
derer abhängt, die es ausfprechen. Urtpeilt der Gerichtahof mit Geſchwornen, 


"3 Bonpimert über die Eiellung und Shärlateit des franzefrihen Willen » Dräfibenten: 
Trait& de pouvair judieialen days Is. dirention Jos debats erimlaris, par M, Laculaine 
(oonselller & la coar royale) Dijen. IS, 


aber in einer ausichkiepfich vom Yräftseriter Aeleiteten Schlußverhanblung, 
wie im franzöfiſchen Sphtem? Wach bier iſt die Mehrzahl ver Richter vorzur 
sieben, theils weil die zur Ausfüllumg ver Prüfventenftelle motbinendigen 
Elgenſchaften Mb nur ſehr felten bei rechtsgtlehrten Jurifien bereinigt finden 
merken, theils weil die der Entſcheidnng Des Gerichtsdoſes vorbrbaltenen 
Rechtsfragen eine Unparieilichteit verlangen, welche durch Die Ausubung der 
dem Präfitenten auferlegten Amtsbandlungen gefahrdet werden könnte. 

FR vie Mebrheit der Richter einmal als Grundſat angenommen, fo liegt 
ed auf ber Band, daß die Entſcheidung für diefe oder jene Zahl oft von bis 
fonderen Umfänden abhängen wird, melde vie Theorie zwar umteriuchen 
muß, veren Berſolgung und aber bier zu welt führen würde. Wur daran 
wollen wir erinnern, daß die Dreizabl durch Die tägliche Erfahrung ala vie 
unangeme ſſenſte bensiefen wird, da in der Regel derjenige, welcher vie größere 
Redefertigtkeit und eigenfinmigere Derbhelt befigt, das Urtheil macht und Dem 
wachgiebineren ober fchtwächeren ber beinen auderen fo febr imponirt, das die ſer 
ihm nadgiebt, wãhrend ber befiheitenere, oft arinnlicher gebildete dritte über. 
ſtimmit wird. 

Setzen wir voraus, vaß das Verfahren auf Mündlichtkeit, Anklagepringip 
und Deffenilichfeit gegründet ſey, fo if ferner bie Abſtufung der @erichtshöfe 
zu ermägen. Da feber Strafprogeh nad unferer früberen Erörterung in zwei 
Theile zerfällt, in die Borunterfahung und die Schlußverbanblung, fo ergiebt 
ſich von ſelbft, daß die Schluſverhändlung einem böheren Gerichtspofe, wie 
Borunterſuchung vinem niederen, dem Bezirkegerichte, zufallen wird. Bei 
jedem Bezirfdgerihte müßte nun ein Beamter amgeftellt jepn, welcher, nicht 
mit anderen Geſchäften belaftet, feine Zeit und Aräfte ausſchließlich ver Füh⸗ 
rung ber Unterfuhungen widmen könnte. Dieſer Unterſuchungsrichter müßte 
von, Zeit Ju Zeit dem Bezirksgerichte über die ſchwebenden Unterſuchungen 
Bericht abitasten, während das Gericht felbfi über alte zwiſchen bem Unter 
ſuchungsrichter und dem Staatsanwalte vorfommenpen. Berfiebenheiten in 
den Anficpten unb über vie Beſchwerden des Angeſchuldigten entfhiene. Das 
Gericht wilrte etwa mit vier Richtern befept fepn, die mit einer Matorität 
von drei Stimmen urtheilten. 

Unter diefem Gerichtshofe wären Einzelrichter Friedensrichter) einzufegen, 
deren Geſchäftakreis ſich darauf erfireden würde: Anzeigen und Beihulvigun: 
gen aufzunehmen, wenn Gefahr im Verzuge wäre, für Herſtellung des That 
befandes an ſorgen, Geſchäfte im Auftrage des Unterſuchungsrichters, als 
3 B. Dausfuhungen u. vergl. auszuführen, enplich geringere Straifälle ab⸗ 
zuurtheilen. (Bortiegung folgt.) 


England, 
Wpitehall, ein biftorifcher Roman aus den Feiten Karl's 1.*) 


Unter der Maſſe von Romanen, vie alljährlich in England auftauchen 
und ihrer Wertplofigkeit zum Trotze in Deutſchland fo bereitiwillige Meberfeßer 
finpen, gehört obiged Werl zu den wenigen, bie eine etwas nähere Beach⸗ 
ung verdienen. Der ungenannte Verfaſſer, der ſchon früher einen Roman 
unter dem Titel: Wbitefriars gefchrieben, deifen Ruf nicht über das Publikum 
ber Reibbibliothefen binausgelommen in, befißt Phantafie und Erfindungd» 
talent; ſtatt aber feine biftoriichen Kenntuiſſe mur durch die richtige Auf: 
ſaſſung der von ihm gefchilperten Periode zu bewähren, ſcheint er vielmehr 
damit zu Folettiren, indem er Ne oft obne Roth ausframt. Außerdem ſtebt 
die affektirte Genauigkeit in den geihichtligen Details gar zu [ehr mit dem 
‚Romanbaften ver Gabel im Widerſpruch, deren gebäufte Unmwahricheinlic- 
keiten bis an bie Örängen bed Unmöglicen ſtreifen. So ſchwauft 3. B. der 
Geld, Ingulph Detbewarre, der wie gewöhnlich über feine Herkunft nict 
ganz im Klaren if, ob er ſich für den natürlichen Sohn Karl's I. oder — 
Diiver Erommell's halten fol! Die hitteriihen Charaktere, als Ppm, Marten 


und bee Proteftor felbit, find hingegen mit ziemlich fiherer Dand gezeichnet, | 


Die Handlung fällt in den Zeitpunft, ver dem Tode Karl's 1. ummittelbar 
voranging, und wenn man bie Schwierigkeit erwägt, rin romantiſches In» 
tereffe auf fo allgemein befannte Thatfachen zu bauen und dir Leſer bei Ereig- 
niſſen in Spannung zu halten, deren unvermeiblicher Ausgang ihnen allen 
bewußt if, fo muß man die Geſchicklichkeit anerlennen, die der Berfaffer bei 
Behandlung feines Thema's gezeigt bat. 

Aa Proben theilen wir zwei Scenen mit, wovon bie erfte bie Unter 
jeihnung bes Todes⸗ Urtels, bie zweite den Pinrichtumgstag Karls 1. 
beichreibt, 

„Der 29. Januar 1649, — „Die Belt fol jegt erfahren, ob wir 
einem Hauſen Schulfnaben gleichen, wie ſich vor ihrem eigenen Schatten 
fürgten‘‘, rief Bradſhaw mit triumphirendem Ton. „Oder ob wir, glei 
einer manbernden Schanfpielertruppe, Rollen übernommen haben, beren 
Größe nur um fo deutlicher unfere Riebrigkeit und Ohnmacht verräth. Ih 
babe umterzeichnet!” j 

„Das habt Ihr‘, ipra Cool, der hinter ihm fland, „und zwar fo 
ſchön, mein Hert Richter, wie ich je Eure Banbfhrift auf einem gemöhn- 
lichen Urtel gefeben habe.” 

Erommell frredte feine Hand aus, um bad Pergament zu nehmen, aber 
Bradſhaw reichte es der Ordnung gemäß feinem Rachbar, dem Lord Grer. 
In vielem Augenbiid näherte fih Ingulph dem Tiihe, und Grommeil ſtutzte, 
als fein Auge auf ihn fiel, „Welche Reuigfeiten aus ver Eitp, Matter Dethe ⸗ 
mare i’ fragte er nach einer kurzen Paufe. 


*) Wäliekall, or the Days of Charles 1. London, IB45, 


„Es it Alles To ruhig wie das Gewiflen eines ingenbhaften Mannes“, 
eriwieberte biefer. „Über was giebt es hier? deun in der City iſt man voller 
Bersounberung.” 

„Morgen, Ingulph, wirb Deine lang erfehnte Republik eine Wabrbeit 
und nicht mebr ein bloßer Name ſepn'“, raunte ihm Gremmell mit Teiler 
Stimme zu. „Gebt mir eine Feder! Oder fol ich mit ven Fingern 
ſchreiben? 

„Ihr habt ja eine, Derr Generals Lieutenant!” ſagte Marten laͤchelnd. 
„Und jeßt zeige und eine Probe Deiner Ihönften römiſchen Handfchrift, denn 
alle fünftige Jahrhunderte werben biernad Deine Kalligraphie beurtpeilen.” 

„Grommell bielt inne, als ob er Feltigleit des Geiftes unb ber Hand zu 
feinem Beginnen fammeln wolle, und Marten Ishute Ach neugierig über ven 
Tiſch, um die Art und Weile zu beobachten, wie Jener feine Aufgabe löfen werde. 
Da biidte Cromwell plöglih auf und zog gleichfam im Scherz einige Striche 
mit der Feder quer über Martens Stien — lachte dann über feinen eigenen 
Mutpwillen und ſchrieb fuel und mit ſicheren und ſchönen Zügen feinen 
Namen unter dad Todes. Urtel, während Marten ihm mit läͤchelndem Gc- 
fihte Rache ſchwor und füh die Stimm mwifchte. 

Meprere Kommillare unterjeichneten, und dann fam die Reife an Ireton. 
Diefer wechſelte mit Ingulpb einen glüdwänfchenben Blick und ſchrieb feinen 
Namen nicht eher bin, bis er ven Inhalt des Dokuments laut vorgelefen 
hatte. Ingulph erfuhr aus demſelben, daß Die Dinrichtung am folgenten 
Tage ſtattfinden folie, und zwar auf offener Straße, vor dem eigenen Palafte 
des Könige in Bpitchall, indem es zu jener Zeit als eine Beriihärfung der 
Strafe galt, wenn ber Berbreder in feinem eigenen Wodnorte hingerichtet 
wurde, „Vivar res publiea!” rief Ireton, als er endli ven Akt unterſchrieb. 
„IR England erfi ein Dugend. Jahre lang ein Freifant, fo wird fein Thron 
in Europa ſiehen bleiben. Inqulph, zeichne Deinen Namen neben meinen 
hin; wir haben fiets als Brüver zufammmengepalten, und vie Rachwelt ſoll 
unfere Brüberidaft aus vielen Klammern kennen lernen.” 

Gr war im Begriff, einen folgen Berbindungsſtrich zu ziehen, um In« 
gulph's Namen mit dem feinigen einzufaffen, als Cromwell feine Band ju« 
rüdpielt. „Detpewarse hat Privat-Unreht zu ahnden“, fagte er ſtreug — 
„bier banvelt es ſich nur um die öffentlihe Sache. Du bift jegt an ber 
Heipe, Hutchinſon!“ fuhr er fort. „Nimm Dich in Adt, daß Dir bie 
Zinte nieht Deine weißen Ainger befledt.‘ 

„Gebe mur der Himmel, daß wir die Reinheit unferer Seelen nit br» 
fleden‘” verlegte der Andere. 

„Bas haft Du denn für ein Wappen, Pride, mit ben Da Deine Unter 
ſqhriſt befiegeln willſt?“ fragte Erommell, als dieler Ehremmann ein unge 
beures Pelſchaft bervorzag. j 

„Einen nadten Säugling in den Armen eines Brauers, ber ihn fo eben 
auf einem Kornbaufen gefunden hat”, ſagte Marten, auf bie Geburt des 
Oberften anfpielenb, ber ein Findling war. 

„Bas meinen Sie damit, meine Herren?” rief Drive, indem er inne⸗ 
bielt und finfter aufblidte. 

„Sage ihnen, mein guter Burſche, daß Du Deinen Bappenrod auf dem 
Rüden trägt”, berubigte ihm Erommell; ald er aber wahrnahm, bafi ver 
Sriegsmann noch immer zornig dareinſah, fügte er mit gebieterifcher Miene 
binze: „Schreib mer, Schreib! Ju's Teufels Ramen! wie viele von ung find 
bier, deren Stammbaum bis auf ihren Großvater gurüdgepe 

Es giebt. bier mar Denige, beren Werth Durch äußere Umſtände ver: 
größert werben kann’, bemerkte Milton, ver hinter Cromwell's Seſſel hand. 

„But gelangt, Herr Dieter!” rief Erommell, nad ihm zurüdiehend. 
‚Bielleibt werben wir in dieſer Sache auch Deines Bänfeliels bedürfen. 
Wäre die Aufgabe nicht Deiner wärbiq? Könige als Kläger — England als 
Angellagte — Milton als Vertheidiget — und die Nachwelt als Richter !” 

„O! daß mir das Licht dieſer Angäpfel mur fo lange ſcheinen möge, um 
eine ſolche Arbeit zu beenbigen‘‘, erwiederte ver Dichter. „Ich wäre es gern 
zufrieden. fünftig in Finfterniß zu wandeln, bis das Grab mir die Glorie 
bes Deren oflenbaret.“ 

„Sein Rame jep gepriefen, der mich leben fie, um ein fo ruhmvolles 
Zeugniß abzulegen‘, rief der fanatiſche Harriſon, der von dem fommenben 
Millennium träume. „Und au ber zweite Advent unſeres Deren if viel 
leicht nicht ſo entfernt, als die eitle Welt es boffen mag,” 

Bald darauf kam bie Reihe zum Unterzeichnen an Marten; Cromwell 
aber war unterdeſſen in tiefes Rachvenfen veriunfen, wodurch Marten Giele- 
genpeit hatte, den ihm gefpielten Streich zu erwiedern und einige Buchſtaben 
anf die finnende Stimm bes Generals zu malen. „Du bift cin loſer Schelm‘, 
fagte Cromwell mit einem zerſtreuten Lächelun. „Aber fahre fort, fahre fort! 
Laßt uns das Werk vollenden.” — 

Der 30, Januar 1649, — Obgleich es noch früh am Zage war, 
frömte des Boll in großer Zahl die Straße Cheapside entlang; aber Nies 
mand hielt fill oder ſchien bas militairiſche Gepränge zu bemerfen, das ge 
möhnlih für die Maffen fo auziedend if. Bis jegt ſchienen indeh nur bie 
ärnften Kaſſen der Benöfferung oder Werfonen, bie als ſolche verkleidet 
waren, in Bewegung zu fepn. Dmdierfer, verabſchiedete Solbaten, vor 
Kälte zikternde Bettler; bie aber an piefem Tage ihre Lumpen nicht gegen ben 
Königemantel Englands vertaufcht hätten, gingen mit gebämpfter Stimme 
unter ſich flüſternd einher, voll Staunen über den ungebeuren Wechſel des 
Glüdes, ber den Mächtigſten im Lande fo weit gebracht hatte, felbft für fie ein 
Gegenſtand des Mitleidend zu werben. j 

Perionen von ber befferen Klaſſe fügen aUmälig an, fich in das Getümmel 
zu miſchen. Es erſchien der Bürgerdmann im feinem dunkelfarbigen Mantef, 


” 


mit hoben, fpigigen But; ber Ju Grunde gerichtete Kavalier, deſſen abge» 
tragene Rleibung fih noch durch eine gewiſſe Leichtfertigkeit auszeichnete und 
beffen Mienen ben Ausdruck ver Stedheit und Aumaßung noch nit gang ver⸗ 
loren hatten; ber Presbpterianer, mit trübfeligem und verlegenem Gefiht: 
ber trinmpbirende Fanatifer, deſſen Freude fih nur durch vermehrte Strenge 
und Düfterfeit des Weſens verrietb, als ob er befürchtete, durch feinen ber- 
vorbrechenden Jubel die Feierlichleit des Gottesgerichts zu entheiligen. Jede 
Gaſſe, jede Querftraße, jeder Hof lieferte einen Beitrag zu ber ſtets anwach⸗ 
fenden Menge; Weiber und Kinder, zabllofe Lehrburfben mit ihren Snitteln 
eilten ſchweigend weiter, ohne Gelächter ober Gepfeife, ohne Scherz ober 
Jant, als ob fie einer pringenben Gefahr zu entrinmen ſuchten. Die bitterfien 
Parteien» und Sekten · Feindſchaften fhienen durch den Zauber der Furcht eins 
aefchläfert — mie bri einem Brande in den Savannen Amerifa’s die Rie- 
fenfhlange, der Auerochs, der Panther und ihr gemeinfhaftliher Feind, ver 
Menſch, von gleihem Schreden erfaßt zufammenfauern, obne Ach gegenfeitig 
au beunrußigen ober auch nur die Nähe des anderen zu bemerken. — — — 

„Db mit Recht oder Unrecht, glaubte Ingulpp Die Gefinnungen der Zu: 
(bauer aus der Stellung zu erfenmen, bie fie um das Blutgerüft einnabmen. 
Die wildeſten Fanatiker, vie den Top des Königs als ein dem Allmäctigen 
bargebrates und ihm mohlgefälliges Opfer betrachteten, - brängten ſich 
am nädhften hinzu und fchauten mit verftörtem Gefichte und mit fenerigen 
Biden aufwärts, als ob fie nah dem Blute dürfteten, welches eben ver⸗ 
goſſen werden follte. Nach ihnen kamen die gemäfigterm Schattirungen und 
Unterabtbeilungen der Vollspartei, die Imelfeinden (deubters) und bie Unent ⸗ 
ſchloſſenen (trimmers), zu denen faf der ganze Bürgerfiand gehörte: weiter 
bin die Anhänger des beſiegten Königthums, abgeriffene Kavaliere, voller 
Berzweiflung und Rievergeihlagenpeit. Aber allmälig vermiſchten fih Die 
abgefonderten Gruppen, und von Zeit zu Zeit entftand ein wildes Getümmel, 
fo oft fih die entgegengefeßten Parteien berührten und mit Erbitterung au: 
fammienftießen. Die Solaten allein bewahrten ihre ernfte und traurige 
daſſung, wie Männer, benen eine höhere Gewalt die Erfüllung einer großen, 
aber fhmerzhaften Pflicht auferlegt.’ 

Es gebt Thon aus biefen Auszügen hervor, daß ver Berfaffer nicht, mie 
Balter Scott in feinen befferen Werten, fih damit begnügt, vie geſchicht⸗ 
lichen Ereigniffe zum Pintergrande feiner Dichtung zu machen, fondern daß 
er dieſe gleichfam ald Baumaterial benugt und fie nur mit einigen ro 
mantiſchen Details ausſchmückt. Diefe Methode ift zwar für den Schrift 
Aeller ganz bequem, ba fie ihn ber Mühe überbebt, feine Einbiſdungskraft 
in der Erfindung neuer Situationen anzuſtrengen; Re il aber mit bem Uebel: 
Rande verbunden, daß die eigentliche Intrigue des Romans als cine un- 
gebörige, ja lappiſche Zuthat erfeint, und die erbihteten Perſonen werben 
um fo mehr von den hiftorifhen Charakteren erprüdt, je mehr ver Verfaſſer 
es verficht, die Jodlvidualität der leßteren hervorzuheben. An dieſer Mippe 
ift ſelbſt das bebewiende Talent eines Bulwer (in feinem Last of the Barons) 
geſcheitert, und wir müfen befennen, daß es für uns alle Jllufion gerört, 
weunn wir j. B. in dem Werle einer gefchäßten deutſchen Schriftfiellerin Per: 
föntichteiten wie die Daria Tprrefla’s und des Winifters Kaunig in ein Ge- 
webe der romanbafteften Abentener hineingesogen ſehen. Die Wirklichkeit 
fest Hier mit dem Ideellen in einem zu Aarten Kontraft, als dag ſich beide 
zu einem harmoniſchen Ganzen verbinden fünnten. Indeſſen wollen wir 
Bücher wie Whiteball und andere diefer Gattung nicht zu Areng beurtbeilen, 
da fie, unferer Anficht nach, dem großen Lefe- Publitum doch immer eine ge- 
funvere literariſche Koh Darbieten, als die zwar pifanteren, aber eben beshalb 
ten Gaumen überreigenben Speifen aus ber Derenfüde eines Eugene Sue 
und Alerander Dumas, ‘ 


Miannigfaltiges. 


— Didens’ diesjährige Weihnachtsgabe. Zum brittenmale 
Hat Charles Didens das engliſche Publifum mit einer Weipnadtsgabe be 
dat, die wahrſcheinlich eben fo wie ihre beiden Vorgänger in vielen Tauſend 
Gremplaren gelauft und verſchenkt worden. Bor zwei Jahren war es ber 
„Beihnachtsabenb‘” (A Christmas. Tale), im vorigen Jahre das „lloden- 
ſpiel“ (The Chimes), die als Geifter⸗ ober gar als Kodold⸗Geſchichten (Gobiin- 
Tale) angetändigt wurden, in ihrem Berlaufe aber eben fo bürgerlich einfach 
fi darftellten, als fie in das Peben des: Volles und defien Areuben und Leiden 
einen ergreifenden Slick thun ließen. Diesmal kündigt er feine Gabe als ein 
Frenmärden, aber als ein „heimatliches Feenmärden” (a Fairy Tale of 
Home) an, und auch diesmal {ft es wieder das Bolt in feinen heimlichften und 
naipflen Kreifen, das er und vorführt. „Das Heimben auf dem Heerd“ 
heißt bag Feenmärdhen *), dem der im Bolfe verbreitete Haube zum Grunde 
liegt, „daß es das glüdlichfte Ding in der Welt fep, ein Heimen auf dem 
Deerde zu haben. Dan glaubt, ein Märchen von E. T. A. Hoffmann, won 
Achim von Arnim ober einem anderen deutſchen Märchenerzähler vor fih zu 
haben, wenn man im Eingange ber Geſchichte von ber Unterbaltung bes gir- 
penden Deimchens mit bem auf dem Heerde fiebenden und fingenben Keſſel 
lieſt. Der Sterd befindet ſich, wie bad in den Käuſern der niederen Bolfs: 
Hafen in England häufig angetroffen wird, in ver Stube der Hausfran, Mrs, 





") The Urleket om the Hearih, a Fairy Tale of Home, By Charles Dickens, 


London, Bradbury & Evans, 1546, 


* 


Prerpbingle, deren Mann, ein ehrlichet Kärrner (carrier), eben mit feinen zu 
den Weihnachten beftimmten Frachtſtücken zu Haufe angelommen. „Daft du 
auch nichts auf beinem Karren vergeſſen?“ fragt fie ibn. „Nichts““, antwortet 
er — „doch halt! da fällt mir etwas ein: einen tauben Mann, ven ih als 
Paſſaglet mitgebracht, und ven ich draußen Ichlafend gelaffen.” Der Fremte 
wird hpereingebolt, und wit ihm zugleich machen wir die Bekanntihaft von 
Caleb Plummer, einem Spielzeugmader, und Dir. Tadieton, einem Spiel 
zeughandler, ziweien gegen Weihnachten fehr intereffanten Perfonen, deren Be- 
ſchreibung uaferem Bolfsvarfieller wieder zu einigen Hogarthſchen Zeichnungen 
Anlap giebt. Der taube Fremde wird inzwiſchen von Mrs. Peerpbingle ala 
Gaft aufgenommen; es tft Nacht geworben, und er macht fich's wohnlih am 
Heerbe, wo er feine Tabadspfeife anzinbet und „während er da faß und ge» 
dankenios die Dampfwollen vor fi ber qualmte, während bie Schwarzwalder 
Uhr pidte, das Heuer auf dem Heerd verglühte und das Heimen zirpte, trat 
diefer Genius feines Drerbes und Dofes (denn Das war das Heimchen) im 
Feengeſtalt beraus und zauberte alle Bilder feiner Heimat ihm vor.“ Der 
taube Gaft if, wie man ſich leicht Denken kann, nicht das, wofür er fih aus- 
gab; er iſt zu Weihnachten nach dem Orte feiner Heimat aus Sip- Amerila 
äurüdgelehrt, und mas nun das Heimen ibm zeigt, iſt das Borfpiel beffen, 
was er am nädften Zage in deu Wirvererfennungäfcenen mit dem Kärrner 
und feinem Beib, mit vem Spielgeugmacher und feiner blinden Tochter und 
endlich mit dem fatirifhen, menſchenfeindlichen Spielzeughaͤndler erlebt, beffen 
Berlobte, Map Bielving, feine alte Geliebte il. Da wir nicht zweifeln, daß 
aud viele Geſchichte, eben fo wie die beiden früheren Weihnachtsgeſchichten 
von Didens, ihre beutfchen Meberieger finden werde, fo wollen wir es bier 
bei diefen Anpeutungen des Inhalts dewenden laffen. 


— Aden’s Bohnungen und Einwohner... In keinem Theile der 


‚ Welt find die Wohnungen von fo gebrechlichem Material gebaut, als in ber 


von den Engländern feit einigen Jahren befeßten Stadt Aden am arabiſchen 
Meerbufen. Die Häufer find aus Holzküden geyimmert oder vielmehr zu- 
fammengefügt, teren Zwiſchenräume mit Binfen und beren Inneres mit 
Dattelblättern ausgefüllt werben. Die Dächer find ſchräg nach europäifcer 
Art und theild von Schiefer, theild von anderer Daffe, bie den Regen ab- 
bält. Im Ganzen genommen kann man Tagen, daß diefe Bauart beifer zum 
Stima paßt, als ver Bau fteinerner Häuſer; aber die große Reuersgefabr, 
ber folde Gebaude ausgelegt find, läßt doch eine Veränderung berfelben 
minihen. Ginen Beweis der Gefahr und lnficherbeit gab ber vor einiger 
Zeit Ratigebabte Brand, wo vie Quartiere des 10ten Regiments mit den 
Bohnungen der Offiziere in weniger als zwei Stunden zerfiört wurben, und 
hätte nicht glüdlicherweife ver Wind von der Ser ber aeblafen, fo wäre das 
ganze Lager mit in ben lintergang gezogen worden. Der Ratur ihrer Be- 
fanbtheile nach abforbiren dieſe Häufer während bes Tages nicht fo viel Hige 
als fteinerme, und deshalb find fie auch nach dem Untergang ver Sonne kühler. 

Die Zahl ver Einwohner bat feit der Beſitznahme dur die Engländer 
reipend zugenommen: Im Jamtar 1839, als die Engländer ankamen, fand 
man nicht mehr als 1000 arme, ſchmutzige, halbnadte Menſchen, deren Rab- 
rung ans Fiſchen und Datteln beſtand; ſeitdem ſtrömten und firömen noch 
zablreihe Anfiedler dahin, die durch bie vermehrte Fircnlation des Geldes, - 
durch die Truppen und burd die Yusgaben, welche dir Regierung gu allge- 
meinen Zweden macht, angezogen werben. Auch ber erweiterte Handel bat 
Leute von Dſchedda, Mocha und anderen Städten ber Küfte des rotben Meeres 
bingeführt. Mehrere dieſer reicheren Fremden haben ſich bequemere Häufer 
gebaut, und es würden noch mehr dieſem Beifpiele folgen, wenn fie nicht 
fürdteten, das die Engländer ven Beſitz des Landes wieder aufgeben, eine 
Zurcht, die fie in dem Umſtande begründet finden wollen, daß bas Gouver⸗ 
nement in ben fünf Jahren der Decupation noch fein einziges Gebäude auf: 
führen ließ, was doch wohl geſchehen wäre, wenn man an einen permanenten 
Beſitz däͤchte. Der Grund mag richtig oder unrictig fepn, fo hat er jeden⸗ 
falls die Verſchönerung und Vergrößerung Aden's ſtark aufgehalten. Die 
Einwohner haben ſchon eine Menge Baumaterialien gefammelt, und fie ver 
fangen weiter nichts als eine Garantie, daß bie Engländer da bleiben. Die 
Zahl der Einwohner bat Fih von jenen 1000 jet auf 20,000 gehoben, mobei 
Truppen und Schiffsmannſchaften nicht mitgezäßlt find. Es if diefe Angabe 
fiher zu niedrig, da viele Muhammebaner' die Zabf der Frauen in ihren 
Hänfern nicht der wahren Höhe gemäß angeben. Es find bier: 
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die Uebrigen find Inder, Afrikaner und Aegyptet. Die Truppen und zu 
ibnen gehörenden Perfonen belaufen fib auf 3484, moben 850 Europäer. 
Die ab» und zugehende Bevölkerung beträgt an 1500: fo daß in Folge ber 
Bewegungen einer Danpvoll Europäer jeßt in Aden an 23,000 Menſchen 
wohnen. 


*) Wabririntic meint uniere Quelte fdaurua of the royal aniatie society) Porta 
seien, die dom arberrm find. Die Gemalit dürſen übre Weiter mie mac der Stodi 
bringen, und bie Parfen haben keinc. 
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Frankreich. 


Die Freiheit der Wiffenfchaft in Frankreich und in Deutfchland. 

Bir theilen die nachflehenden Betrachtungen aus der im proteflantifhen 
Sinne rebigirten franzöſiſchen Zeitſchrift Le Semeur mit. Richt wollen wir 
damit andeuten, daß wir mit benfelben überall einverfianden find, ober daß 
“wir dasjenige, was hier Über ben Juſtaud des franzöſiſchen Unterrichtsweſens, 
fo mie über den ber beuffchen Lehrfreipeit gefagt wird, durchgebends für rich 
tig halten, fondern lediglich um einen allgemeinen Anhaltpunft barzubieten, 
von welchem aus bie beiderfeitigen Zuflände zu beurteilen und mit einander 
zu vergleichen find, übertragen wir die Betradtungen des franzöſiſchen Rours 
nals. Berüdfihtigt man, daß die Schilderung auf der einen Seite, wo es 
gilt, die Verlegung wiſſenſchaftlicher und fttlicher Intereſſen reiht anſchaulich 
darzuftellen, eimas zu aſchgrau, und daß dagegen bie auf ber anberen, wo 
es hauptliächlich auf einen recht ſchlagenden Gegenfag anlam, etwas zu rofen- 
farben gebalten if, fo wird man die richtige Farbe leicht herauszufinden 
mitten: = j 

„Die Journale und Redner der Regierung hören mit auf, uns zu wie 
erholen, das wir nur allzu viele Areibeiten haben, und daß man fait abficht« 
lich die Augen ſchließen muß, um und nicht für bad freiefle und befiregierte 
Zoff von Europa zu halten. Aber nichts iſt leichter, als zu eigen, daß dies 
nur offizielle Revensarten find, ein beguemer Optimismus für Leute, denen 
3 um ganz andere Dinge ju thun fl, als um bie Freiheiten ihres Landes. 

„Betrachten wir 3. B. die Freiheit ver Religionsübung. Das Jorrmel 
des Debars verficherte ung neulich, und in fehr ernftem Ton, daß dieſe Arei- 
beit in Äranfreich größer ſey als in England. Wahrfheinlih weis ed nichts 
davon, daß alle Selten, ſowohl bie älteren als die new ſich bildenden, von 
einem Ende Englands zum anderen Kapellen eröffnen fünnen, ohne irgend 
einer Erlaubniß zu bedürfen, während man bei uns die Religion von dem 
Belieben eines Maire's oder eines Polizei: Kommiffarius abhängig machen 
will. Jene Bertheidiger der Regierung reiffen ferner nicht, daß ein Präfekt 
bie unglaubliche Kühnheit gebabt, dir Zahl ver Perſonen zu beflimmen, bie 
einen Andachtsort betreten fönten, und bab er, flatt bafür öffentlich getabelt 
au werden, feitbern zum Pair von Frankreich erhoben worden if: To gefahrlos 
if es feßt, die äuferfte Intoleranz zu üben. Das Journal des Minifteriums 
meiß nicht, daß ein Maire neulich einen Brief hat druden laffen, worin er 
den proteftantiichen Paſtor von Dijon mit einem Taſchenſpieler vergleisht, der 
die Leute beluftige, und daß er ihm bedeutet bat, micht mehr in feine Kommune 
zurüdzufommen, falle er (der Maire) nicht von feinem Amte entlafen fep. 
Mir einem Bert, es weiß nicht, was Jeder willen fann, und in biefer 
naiven Unwiſſenbeit behauptet das Journal, daß bie Meligionsfreipeit in 
unferem Lande febr groß ſey. In ver That aber it fie nicht blos in Englanp, 
fonrern auch in Preußen meniger beihränf. Dan erzählt, daß gewiſſe 
tonfervative Deputirten, als fie von Ronge’s Reifen und von dem Bolls- 
Entbufiasmus hörten, ber ihn überall auf feinem Wege empfing, ganz naiv 
fragten: „Giebt es denn in Preußen feinen Polizei» Rommiflar und feine 
Gendarmen, um biefen Menſchen ſeſtzuhalten?“ Diefes Wort ift ſicherlich 
fehr charakteriſtiſch. , 

„Uebrigens ift es jegt nicht unfere Abſicht, von Der Religiondireipeit, 
fondern vielmehr von der Äreiheit der Wiſſenſchaft zu Iprechen. Wer hat nicht 
in pomphaften Ausbrüden verlündigen hören, daß Frankreich das Laub ber 
freien Rede if, daß dem Aufſchwung des Gedankens bier nichts im Wege 
febt, und daß die Eivilifation der Zufunft hier ungehindert ſich vorbereitet. 
Es wäre dies nad ben zwei Revofutionen, bie wir durchgemacht, am Ende 
ganz natürlich: fo viel Kämpfe und Siege verbienten wohl vielen Lohn. Aber 
er it und leider mo micht geworben. Die Wiſſenſchaft it in Aranfreic 
meniger emangipirt, weniger frei als in Deutſchland, und unfere Staats 
männer beharren dabei, ihr Feſſeln anzulegen, melde die Böller auf ber 
anderen Seite bes Rheins feit achtzig Jahren zerbrochen haben. 

„In Deutſchland wird auf afademifchen Lehrſtühlen Alles beſprochen: 
Religion, Moral, Philoſophie, ſoziales Recht, ſelbſt Politit. Jeder fept 
dafelb feine Ideen, feine Beſchwerden, feine Wünſche, feine Pläne für eine 
religiöſe oder politifhe Reform aus einander, und feine Träume, wenn er 
träumt. Man ſpricht dort ohne Umfchreibung aus, mas man für wahr und 
aut hält, wie ſehr auch dieſe Privat» Anfihten der offiziellen und conven- 
tionellen Wahrheit widerſprechen. Magſt du Deifl, Pantpeifl, Steptifer fepn: 
to ſteht bir frei, es gu fagen, zu erflären warum, beine Argumente zu ent» 


wicleln, ohne daß du baräber einem anderen Tribunal, ale dem der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Rebe zu ſtehen Hal. Da if fein Minifter, fein ultramentanes 
Comitẽ, welches fi zwiſchen beine Gebanfen und dad Ohr beiner Zubörer 
einbrängt 


„ls man «8 dort verfuchte, der Wiſſenſchaft Schranten zu ſetzen, erichoil 
ein Schrei des Ummillens durch gan) Deutſchland. Der freie Gedanfe will 
ienfeits des Rheins keine anderen Schranfen ertragen, als die er fi felbh 
auferlegt, weil er unter biefer Bebingung allein feine Freiheit wahrhaft ge« 
nießen kann. Profeſſor Hinrichs in Halle hat vor kurzem eine Reihe von 
Borlefungen über die beftrittenften. und wichtigſten Fragen ber beutfchen Polis 
tif gehalten. Er hat vom philofoppifchen Stanbpunft aus bie Greigniffe des 
legten Jahres, die Bewegung ber Öffentligen Meinung, die Wünfche' und 
Hoffnungen des Landes vor einem jungen, begeifterten Aubitorium befprosben, 
und Niemand dachte daran, ihm den Mund zu verfihließen. 

„Man antwortet auf jene Klagen (denn dies iR das Argument, binter 
weichem man fi immer bei folchen Gelegenheiten zu verfiedden pflegt), daß in 
Frankreich Die politiiche Rebnerbühne geöffnet fep, und daß fie Erſatz für alle 
anderen biete. Wenn Jemand mit biefer Antwort zufrieden if, fo müſſen 
wir entweder an feinem Berfiande oder an feiner Ehrlichkeit zweifeln. Es 
giebt viele Fragen — und bad find gerabe bie höchſten, die ſchwierigſten, die⸗ 
jenigen, auf melden bie allgemeinen Weberzeugungen, vie Sitten und bie 
Geſehe berupen — bie man unmöglich auf die politiſche Rebnerbühne bringen 
lann. Man vente füh einen Deputirten, ber eine philoſophiſche over religiöfe 
Theſis aufſtellt, einen ſchwierigen Punkt aus ver Geſchichte oder Moral er: 
Öriert, das protefantiiche ober latholiſche Dogma angreift und neue Prin- 
zipien ver geiellichaftlihen Organifation auseinanderſetzt, d. 6. unterfurbt, 
was bie Würbe und das Leben ber Völler ausmacht. Das Publikum mürde 
erfiaunen, die Konfervativen wärben in Zorn geratben, bie Oppoſitton felbit 
würde erflären, daß hierzu weber Ort noch Zeit ſey, und der Präfldent würde 
den unglücklichen Redner an die Tagesordnung erinnern: dann würde man 
fich beeilen, zu einem Perſonenſtreit ober zu einem Geſetzentwurf über ben 
Runfelräbenzuder zuriklzufebren. Und da behauptet man noch, daß bie Ärei: 
beit der Tribüne ung für die Sehrfreipeit entihäbigen könne. In der That, 
das beißt den Spott zu weit teeiben! 

„Benu die politiihe Rebnerbühne allein frei ſeyn müßte, jo würde man 
ſich fragen, ob dies nicht viel mehr ein Uebel alt ein Gewinn, mehr ein Rüd- 
ſchritt als ein Fortſchritt fep. Die zuweilen ſo engberzigen Verhandlungen der 
gefeggebenden Kammern würben, flat ven Rationalgeift zu heben, ihn vielmehr 
nur erniebrigen. Die jämmerlihen Perfonenftreitigfeiten und bie materiellen 
Intereffen würden nit einen fo großen Plap in ber öffentlihen Meinung ein- 
nebmen, wenn man ben Ideen mehr Luft und Raum gelaſſen hätte, 

„Wir kehren zu Deutfchland zurüd. Dieſes befigt neben den offiziellen 
vom Staat beſoldeten Lebrftüblen ein ihm eigenthümliches Inftitut, das mur 
bei Lehrfreihtit beftehen kann: das ber Privatbocenten. Jedes Individuum, 
welches duch Beſtehung der erforberlicen Univerfitäts- Prüfungen bie Be: 
rerhtigung dazu erworben, lann ein zablreiches Auditorium um fi verfam- 
mein, um baffelbe vom den religiöfen, philoſophiſchen, hiſtoriſchen und felbft 
politiihen Gegenfländen zu unterhalten, bie feiner Geiftesrichtung und feinen 
Stubien am meiften eutſprechen. Man ertundige fih einmal bei dem Poligei- 
Präfetten oder dem Großmeiſter ber Univerfität, ob ein mit feinen Diplomen 
verfehener Franzofe das Recht babe, in Paris oder anderswo Privat» Bor- 
leſungen gu eröffnen? Die Erlaubniß dazu würde nur unter ber ſeht befkimm» 
ten Garantie gegeben werben, daß man fein Wort fpreche, welches den lepten 
Famulus der Parodie verlegen könnte, 

„In Deutſchland geht Diefe Freiheit von ven Univerfitäten auf die Gym⸗ 
naften über. Gin Lehrer der Gedichte in dieſen Auftalten würbe es unbe: 
greifli finden, mern man ihn wegen biefer ober jener Anficht über tie Re— 
formation des I6ten Jahrhunderts zur Rechenfchaft zöge, und der Profeſſor 
der Philoſophie, wenn man ihm verböte, bie Prinzipien Kant's ober irgend 
einer neueren Philofophie zu lehren. Diele Regel hat zwar ihre Ausnahmen, 
aber wo? in Bien, in Münden und in ven Schulen ber Jeſuiten. 

„Rein, die Freiheit der Wiſſenſchaft, die erſte und foftbarfle aller Krei- 
heiten, weil alle anbere fie zum Nusgangspunft nehmen müſſen, indem fie nur 
mit ihr und durch fie wachſen können, mein, dieſe Breipeit eriftirt nicht im 
Schoß unferer YUniverfitäts- Jaflitutionen. Man betrete die Schulen: die 
Geſchichte, die Dafelbft gelehrt werben muß, hält die rechte Mitte zwiſchen der 
Geſchichte der deutſchen Gelehrten und der des Paters Loriquet. Die Ereig- 
niffe haben eimen vorgefihriebenen Sinn, die Bergangenheit wird gezwungen, 


ein vorberbefiimmtes Zeugnif abzulegen, von dem man ſich nicht entfernen 
darf. Wagſt vu ed, einen nur im Geringfien fühneren Sap über das Papfl- 
thum ober Über den Proteflantisnms auszufprechen, fo erregſt du fofert ven 
Unwillen des Almofenier, ver Ohren in deiner Kaffe hat; der Biſchof, der 
Davon benachrichtigt wird, beflagt Ah, der Rektor ſtammelt eine furchtſame 
Antwort, der Dinifter fhüttelt den Kopf über dieſe neue Berlegenpeit, und ber 
föniglihe Rath für den öffentlichen Unterricht richtet eine Strafrebe an den 
Schulbigen, und werm biefer micht nachläßt, fo wird er auf dir eine ober 
andere Beife ausgeftoßen, ben fo geht es ben Profefforen der Ppilofopfir. 
Der Staat geſtatiet nur Eine Art von Philoſophie in den Schulen. Seine 
Reupeiten, feine Darftellungen vor Allen, welche die latholiſche, apoftoliiche 
und römifche Trabition irgeudwie Die armen Leute willen es von 
treffiih; fie fragen gelehrig nach der offiziellen Waprpeit in ver Philofoppie, 
ebe fie den Mund öffnen: fie fuchen Hein und unbedeutend zu erſcheinen, und 
doch klagt das Epislopat fortwährend! Das Epistopat ift überhaupt in Riüd- 
ficht auf aeiftige Skllaverri nicht leicht zu befriedigen. 

„Wir fleigen höher hinauf, zu den Titerarifihen und wiſſenſchaſtlichen 
Fakultäten. Dan follte glauben, daß wenigſtens ein Bafultätsprofeflor bie 
Sreipeit haben wird, bie man ben Lehrern einer mieberen Stufe verweigert. 
Der Profeffor wendet fih an junge Leute, welche felbfl denken lernen follen. 
Er kann fie nicht andere unterrichten, als inben er ihnen das große Relb des 
Gedantens Öffnet. Aber vie Freihelt der Wiſſenſchaft Mi auf allen Stufen eine 
verbotene Frucht. Die Priefterſchaft will nichts davon wiſſen, und wie Ne 
gierung theilt die Abneigung der Priefterfchaft aus bekannten Gründen. Richt 
aus Frömmigkeit etwa: man verfagt ſich nicht einmal das Vergnügen, fih vor 
Bekannten offen ausgufpreihen. Die Unfehlbarkeit der Kirche und die Trand- 
fubftantiation, das Zegefeuer und die Reliquien, das find Sinterlaſſenſchaften 
aus dem Mittelalter, bie man verächtlich auf die Schultern des Polls ge- 
mworfen bat. Aber auf dem afabemifchen Lehrſtühlen da if es eine andere 
Sache: da ſchidt der Bifhof feine Kirchenvorfteher Bin, um euch gu hören, 
und mern Monſeigneur eiwas faut ſchreit, ſo merben mir zwar fehr wer- 
Rimmt barüber fepn, aber mir werben euch opfern. Ihr habt tie Beiipiele 
geichen! ... 

„Mag aus der Wilfenfchaft werben, was ba will, wenn uns nur ber 
Klerus feinen Beikand bei den Wahlen verſpricht und Imiereffen unterftäßt, bie 
feiner zu bebürfen glauben. Was ift die Wiſſenſchaft im Vergleich mit fo 
wichtigen Berbältniffen? Die Wiſſenſchaft, die fih erlaubt, gewiſſen Trabi- 
tionen zu wiberfprechen, ift eine unverflänbige. Ste mag fih in Bücher ein, 
ſchließen, aber fie wage ed nicht, Ach in den afabemifchen Unterricht einyıt- 
brängen, unter dem Borwand, daß bies ihr befted und mächtigfird Wirlunge- 
mittel fey. Ihr fepd hintelchend gewarnt; benfen könnt ihr, was ihr mollt, 
aber fprechen bürft ihr micht mehr, ala gut if. Paben nit Philoſophen, 
bie euch vollkemmen aufwiegen, feit einigen Jahren ben But vor em 
römiihen Katholiziennus abgenommen? Das find bie Dufter, bie ihr nach⸗ 
zuabmen habt. 

„Bir befigen eine Anftalt, die ausdrücklich dazu gegründet warb, um ben 
wiftenfhaftlichen Forſchungen freien Lauf zu gewähren. Dies iſt pas Collöge 
de Franee. Bier werben wir gewiß jene Freiheit wiederfinden, bie von den 
Bafultäten verbannt if; hier wird fie ein unverletzliches Aſpl haben und Sie 
Rechte wirdergeminnen, bie ihr überall anderswo verfagt find. Leere Täu- 
ſchung! Auch das Collöge de France verſucht man in die Windeln der offis 
ziellen Wahrdeit einzumideln: denn es hat Bebliritte gethan, welche ven from- 
men Seelen ein Aergerniß find, die Geſellſchaft Lopola’s verlept und bie Un- 
zufriedenheit bes Konklave erregt haben. 

„Bere Quinet Toll volllommene Freiheit haben, feine Borlefungen über 
die Literatur der remaniſchen Bölfer zu halten; mer barf er nicht über bie 
Inftitutionen ſprechen. Dan bedenke vom, daß der heilige Stuhl eine In⸗ 
fiitution it, und eben fo vie Inquifitlon und der Orden Lopola’s, und daf 
Herr Quinet, umter bem Schein, den Einfluß ber Inftitutivnen auf die Lite⸗ 
ratur zu unterfuchen, ſich an heiligen Dinge vergreifen würde, an welche man 
nicht anrüßren darf. Dante konnte im 14. Jahrhundert kühn ven Papft ans 
greifen, aber im IMten müffen wir mehr Müdfichten beobachten, und Berr 
Duinet mus den Dante fommmentiren, ohne den heiligen Stuhl zu ermähten, 
Auch wird er erflären, mie die ſpaniſche diteratur in Berfall gerathen ift, ohne 
Deshalb den fanatifchen Klerus, der fie mit feiner eifernen Hand erbrüdt hat, 
anguflagen. Der Unterricht if fo nur ein halber, und die andere Hälfte über- 
laſſen wir ben fünftigen Generationen. Wenn Herr Duinet nicht zufrieden 
ift, fo mag er fih mit den Epigrammen bes Journal des Debars und ben mit» 
leidigen Aeuferungen bes Unirers tröflen. 

„So fteht es mit ung! Die Wiſſenſchaft Hat das Recht nicht mehr, im 
College de France beterodor zu fepn: fie wirb orthobor ſeyn im römischen 
Sinn, ober fie wirb aufhören zu ſeyn. Und nun fage man, ob Herr Roff 
nicht einen glängenven Sieg in Rom bavongetragen hat. Die Freiheit der 
Wiſſenſchaft opfern und baflr bie Zerfireuung der Zefniten in die Diözeſen 
durchfepen, was fonnten wir mehr verlangen?" 


Mündlichteit, Anftageprinziv, Deffentlichfeit umb Geſchwornen⸗ 
gericht. 
(Bortfegung.) 


Das Bezirksgericht wirbe die erſte Inflanz bilden für bie Hburipeilung 
ber. Bergeben, d. h. berienigen Arafbaren Damblungen, die nicht als bloße 


Webertigtungen zur Kompetenz bes Einzelrichters, aber auch nicht als eigent ⸗ 
liche Kriminalverbrechen zur Kompetenz der höher ftehenden Kriminalgerichtd- 
böfe gehörten, In Beziehung auf die Verbrechen, beren Borunterfuhung 
ihnen zuſteht, fofern fie den Unterfuhungsrichter fontroliren, fragt es ſich, ob 
fe nah Beendigung der Borunterfuhung auch vie Verlegung in Anklagezu - 
ſtand ausſprechen follen, oder ob dieſes Urtheil einem höheren Gerichtahofe 
vorbehalten bleiben fol, ver mit der Borunterfuhung nichts zu thun hat, fon» 
dern nur das Ergebniß berfelben abmägt. 

Mittermaier entfcheivet ſich für das Leptere, für die Anflage- Kammern, 
wie fie in Franlreich, Belgien, Rheinpreußen und Rheinbavern beftehen, indem 
er den Mitgliedern des Bezirlsgerichts bie Unbefangenbeit abſpricht, melde 
Dazu mötpig if, um über bie Beriefumg in Anfiageyuftend zu entfcheiven, und 
aus flatififchen Tabellen nachweiſt, daß vie Anflage- Rammern einen großen 
Tpeil der von den Infiruetiond-Rammern (Bezirtsrichteen) ihnen übergebenen 
Angeſchuldigten in Freiheit gefeßt haben, während Cherbirtie; dem erfteren, im 
Genf und Baden angenommenen Spfieme beitritt und, wie wir glauben mit 
Recht, die Behauptung geltend macht, daß eine mit Einfluß des Inftructiong- 
Richters aus fünf Richtern beſtehende Inftructions- Kammer, ſobald fie weiß, 
daß feine Anklage» Aammer vorhanden ift, der fie bie Entſcheidung zuſchieben 
fünnte, die Berſetzung in Anklagezuſtand nicht häufiger ausſprechen würde, ale 
diefe fegtere, wihrend durch diefes Verfahren zugleich ver Prozeß vereinfacht 
und bie Dauer ber vorläufigen Haft abgefürgt wirt. Uebrigens weit er no 
auf einen britten, in England befiehenven Ausweg pin, auf ben wir im nädhft- 
folgenden Abfchnitte zurüd fommen werben, und den auch wir für ben beften 
balten, obgleich wir freilich gehehen, daß wir ihn dermalen für Deutſchland 
noch faum geeignet glauben. 


2. Mandlichteit. 


Wenn man von Jemanden, der nur feinen gefunden Menfchenverftand hat, 
erfahren wollte, ob er fihriftliches oder mündliches Verfahren vorziehe, fo 
würde man ihm etwa folgende Aragen flellen:; 

„Denken Sie ib, Sie fepen von Ihrer Familie entfernt. Gerade während 
viefer Zeit gebe in derſelben ein Ereignif vor, welches nad den begleitenden 
Umftänven für Ihre Angehörigen over für Sir felbft mehr oder minder üble 
Folgen haben fann, Verwandte, Freunde, Fremde benachrichtigen Sie fdhrift- 
lid von den Ereigniffe, fever nach feiner Urt und feiner Wiffenfhaft von der 
Sache, aber mit dem fehr natürlichtn Wunſche, Ste fo volltändig als mög- 
lich zu unterrichten, Cie haben nun Briefe über Briefe empfangen: werben 
Sie nun aufrieden gefiellt ſeyn? Werden Sie ih in Stand gefept glauben, 
ein entſcheidendes Urtheil zu fällen? Dover werden Sie nicht im Gegentheil 
ben lebhaften Wunfh empfinden, in ben Schoß Ihrer Familie zurädzufehren, 
um bie verfhiebenen Beute, welche bei den Ereigniffen zugegen gewelen find, 
au fehen und zu hören? Werden Sie nicht Sorge tragen, felbft diejenigen zu 
befragen, bie Ihnen ſchriftlich über die Angelegenheit Bericht abgeftattet haben, 
und erden Sie ſich nicht beffer unterrichtet glauben, nachdem Sie dieſelben 
gefehen und gehört haben, ſelbſt wenn fie Ach darauf beſchränken ſollten, den 
Impatt ihrer Briefe zu wiederholen, ohne irgend etwas hinzuguſetzen oder zu⸗ 
rüdyunehmen?* 

Die Antwort wird fiherlich nicht Lange auf ſich warten laffen, und ber Dann, 
der nur nach feinem gefunden Menſchenverftande urtheilt, wird keines weiteren 
Beweifes bedürfen. Yu Deutichland freilich, wo noch fe viel verrottetes Her- 
fommen, fo viel verftaubte Gelchrfamfeit ſich jeber naturgemäßen Gntwide- 
fung, jedem unbefangenen Berfapren gegemübrrfiellt, muß der Schriftfieller 
ein Webriges thun und etwas weiter ausholen. Den angeblichen Freunden 
biftorifher Entwidelung muß er vorbalten, daß alle Gefeggebungen, welche 
die Grundlage des heutigen Strafverfahrens bilden, die Erfheinung der An 
geflagten und ber Zeugen vor dem Richter und die Mundlichkeit der Ver— 
handlung als leitenden Grundſatz anerfannten, und daß erfi mit dem lleber- 
banbnehmen bes inquifttörifhen Verfahrens und mit der in Deutichland eins 
reißenden Sitte, Urtheile von rectägelehrten Richtern einzuholen, dic Münd» 
lichkeit allmälig verſchwand, während in England, wo dad UAnkiageprinzip und 
bie Sitte ſich erhielt, daß diejenigen Richter urtbeilen, vor welchen die Ber 
hanblung vorging, das mündliche Verfahren die Grundform blieb, 

Aber auch auf dem Gebiete der Logik muß er bie Anhänger bes ſchriftlichen 
Verfahrens aus dem Felde fehlagen, und das iA, mie wir meinen, Herrn Eher 
buliez in der nacftehenden Ausführung gelungen: 

Der Imed des Strafverfahrens behebt darin, ſowohdl bie materiellen als 
die pfychologiſchen Thatſachen, auf welche das Strafgeleg angewendet werben 
fol, heransqufiellen, ferner dieſe felben Thatſachen ur Kenntniß des Richters 
zu bringen, welcher jene Anwendung machen foll, Das find aber nicht zwei 
verſchiebene Zwede, es {ft nur ein einziger, und nur durch zergliedernde Bes 
trachtung laſſen ſich Ergebniffe trennen, die in der Wirklichkelt gufammenfallen 
mäfen. Denn Thatfahen obiektiv herausjuftellen und dabei von der Be 
lehrung bed Richters abzufehen, der fie abſchäten foll, if eine eitle, unnüge, 
wenigftend überflüffige Operation. Im Weſentlichen handelt es ſich ſtets darum, 
bei dem Richter eine fubjeftive Vorftellung von eben dieſen Thatſachen her 
vorzubringen. Mag bas Verfahren auf biefe oder jene Weile beginnen, mag 
es einen geraden ober gemunbenen Weg verfolgen, mag ed langfam oder raſch 
von Statten geben, zuletzt Läuft es doch immer darauf hinaus, die Meberzeu- 
gung ber Richter zu begründen und den Richtern eine möglihh voll- 
Mändige Kenntniß von ber Sache zu verſchaffen; für fie und nur für fie 
fammelt das Verfahren bie Elemente ber Gewißheit oder der Wahr: 
ſcheinlichkrit. 


Bern dem ſo if, fo Läßt fi nicht abfeßen, wie man folgendem Dilemma 
entrinnen will: · 

Entweber bie Mittel, weiche bas Verfahren anwendet, um bie Thatſachen 
objeftiv herauszuſtellen, als 4. B. das Abhören von Zeugen und Schwer: 
ſtãndigen, das Berbör des Angeſchuldigten u. f. w., find ungenägenb, amneitt: 
fam, tauſchend; dann werben bie Crgebniſſe, unter welcher Rorm man fie auch 
Den Nichtern barflellen möge, nur eine irrige Ueberzeugung beruorbringen 
können. Diver, dieſe Mittel find genügend, wirkſam, geeignet, vie Wahrheit zu 
offenbaren; banı muß man fie geradezu auf den Weil bes Michters wirken 
Saffen, muß Mc ihrer vor allen anderen bebienen, um vie Thatſachen zur Kennt: 
niß des Richters zu bringen, 

Das aber iſt eben das Unlogiſche des ſchriftlichen Berfahreng. Geben bie 
Zeugen ihre Auslagen ſchriftlich ab Antwortet ber Angeſchuldigte ſchriftlich 
in ber Boranterfuhung? Seinesiweges. Der unterſuchende Richter hört, 
fieht und fonfrontirt alle dieſe Perfonen nach Belieben. IR nun bas münd- 
Ude Berfabren nicht geeignet, um bie Wahrheit zu entveden, fo muß ja 
gerade vor allen anderen der Unterfuhungsrihter getäufcht werben, und zwar 
um fo mehr, ald er allein handelt, Mt er aber getäufcht, wie kann dann bas 
geſchriebene Ergebniß feiner Unterſuchung die Wahrpeit enthalten? wie kann 
er überhaupt den Richtern jur Erkeummmiß verfelben verhelfen? 

Rein; das Gefeh, welches dem Unterfuchungsrichter vorfchreibt, auf ſolche 
Beife zu verfabren, bat es fehr wohl verflanden, ihm die wirfamften Mittel 
zur Entbedung ver Wahrheit zu liefern. Das mündliche Verfahren in biefem 
Balle vorichreiben, heißt offen gefleben, daß es gerignet ift, die Thatſachen her. 
auszufellen, heißt anerfennen, das ed befler als jebes andere Verfahren die 
Elemente der Ueberzeugung liefern kann, beren der Richter bebarf, um bad 
Strafgefeg anzumenven. Wie fönnte man es num auf eine vernünftige Weite 
vertheidigen, daß man bie Richter der unmittelbaren Einwirkung dieſes Ber 
fahrens entzieht? Dur melde aus der Natur der Sache felbft hergenom: 
mene Beweisgründe könnte man eine ſolche Inkonſequenz rechtfertigen? — 
&o wird die Neberlegenheit des mündlichen Verfahrens felbft von denen aus 
erkannt, Die Darauf beftchen, ed von der Schlußverhandlung auszufchließen. 

Jergliedern wir das Prinzip der Mindlichleit in Beziedung auf das 
Strafverfahren, fo finden wir in bemfelben nachflebende Forberungen einge: 
fhloflen: 1) daß der Angefiagte felbit vor feinen Richtern erfheine, auf die 
Bereiserbebung wirfe und feine Vertheldigung vortrage: 2) Daß die Richter 
alle Zeugen, alle Sachverfländigen, auf deren Ausfagen verurtheilt werben foll, 
ſelbſt ſehen und hören; 3) daß fie auf geeignete Weife jeden Zweifel durch Fra- 
gen an bie Zeugen und Sachverſtändigen heben; A) daß nur auf den Grund 

mönblicer Borträge des Anflägers und Des Ungeflagten ober feines Berthei- 
digerd intſchieden werde. 

Zu größerer Berbeutlihung ber hellſamen Wirkung, welche die Mündlich⸗ 
feit ausübt, wollen wir au ihre entfchiebenen Bortbeile, wenngleich in äußer- 
fer Kürze, einzeln aufzählen. 1) Nur durch fie erlangen die Richter die Ge⸗ 
wißheit, daß die Ausfagen ver Ungeflagten und ber Zeugen treu, vollſtändig 
und in dem richtigen Zuſammenhange zu ihrer Kenntniß gelangen. 2 Nur 
das mündliche Verfahren giebt dem Richter die Möglichfeit, durch geeignete 
Fragen an bie Angeflagten alle Ziveifel zu befeitigen, bie fonft mehr oder min- 
ber zurücfgeblieben wären und die Berurtheilung gehindert haben würden. 
3) Die gehörige Würbigung ber Inpivipwalität der Ungeflagten und der Zeu⸗ 
gen ift nur bei dem mündllchen Verfahren möglich. Die Individualität ber 
Zeugen aber bedingt ihre Glaubwürdigkeit, bie des Angeflagten feine Zurech- 
nungsfähigleit. A) Das Bertheibigungsrerht des Angellagten erhält erfi in ver 
münvlihen Berbandlung feine wahre Bedeutung ; dem dann erft ift es möglich, 
daß ver Veriheidiger auf bie Bemweisführung einwirke, durch Fragen an die 
Zeugen oder Sachverſtäͤndigen ihre Nusfagen über Umſtände veranlafte, bie auf 
bie Unpeifsfällung Einfluß gewinnen, und die in der Borunterfuhung aufge 
zeichneten Auslagen befämpfe oder berichtige. 5) Nur das befländige Zufam- 
menwirken aller lebendig vor der Serle der Richter die limfände bes Ber- 
brechens zurüdrufennen Kusfagen, das rafhe Ineinandergreifen der Ergebniffe 
der Beweismittel, die Schlag auf Schlag einander folgenden Ausſagen der 
Zeugen, verbunten mit den Erklärungen des Angeflagten über jeden Punkt, 
zegen nachhaltig bie geiftige Thätigkeit des Richters an, erhalten ihn in ber 
nothwendigen geiftigen Spannung und gewähren ein Bild des Ergebniſſes ver 
BVerbandlungen, wie feine Relation des ausgezeichneiften Neferenten es zu 
geben im Stande if. 6) Deshalb wirft nach der Erfahrung aller Länder das 
mündliche Berfahren beffer als jedes andere auf die Derfiellung der Wahrheit 
und zieht die Berurtheilung bes Schulvigen füherer nad fi. 7) Vorzüglich 
bemäbrt fi die Trefflihfeit des mündlichen Berfahrens in Bezug auf ven 
Indizienbeweis. Während beim fhriftlichen Verfahren ver Angeſchuldigte 
nicht ficher voraus wiſſen fann, welches Indizium fpäter von ben Richtern 
gegen ibn geltenb gemacht wird, und ibm mitpin vie Möglichkeit ver Verthei⸗ 
bigung zum großen Theil benommen ift, laun er beim mündlichen Berfahren 
auf jebes vorgehaltene Indizium fogleih durch entgegengeftellte Thatſachen 
antworten, unb den Richtern {ft die Gelegenheit gegeben, durch Fragen an den 
Angellagten und Die Zeugen au die Fleinften Nebenumfänbe, von benen bier 
oft fo Vieles abhängt, kennen zu lernen, fo daß jeder Zweifel ſchwindet. 
s Endlich if das mündliche Berfahren kürzer und rafcher als das ſchriftliche, 
woran fi vielfache Vortheile für vie bürgerliche Geſellſchaft wegen der Ber- 
minberung ber Koften und für ven Angeſchuldigten Inüpfen, 

Die Einwendungen der Gegner ebenfalls der Reihe nah aufzuführen, ge 
bricht und der Raum, die meiften derfelben fallen auch theils in fich felbfl zu⸗ 
fammen, teils torrben fie durch bie Erfahrungen derjenigen Länder widerlegt, 
in welchen die Oeffentlichfeit eingeführt if. Die beiven bedeutendſten, daß 


nämlich bet dern mündlichen Berfapren das fühernbe Mittel der Eutſcheidungs⸗ 
gründe der Richter und das Pauptſchutzmittel ber Appellation gegen die ür⸗ 
tpeile wegfalfe, twerben unten ihre Eriebigung ſinden. 

Mittermaier befpriht die Münklichfeit nur in Beziehung auf bie Schlußs 
verhanblung, das heißt, um es zur Vermeidung jever terigen Borftellung noch 
einmal zu wieberbolen, auf ben Hauptiheil des Prozeſſes, der ſich non ber Ber- 
fegung in Anklage zuſtand bis zur Fällung bes Endurtheils erfiret; und das 
if einem Buche, weiches einen durchaus praftifchen Zweck verfolgt und ſtets die 
gegenmärtig in Deutſchland beftchenben Rerpältmifie im Auge behält, nicht als 
Gehler amzuregmen. Bere Eperbulie; meint, er habe wohl fein Puhlitum durch 
die Amempfehlung bes Pringipd mit allen feinen Bolgerungen nicht erſchrecken 
wollen. Allerdings führen aniere oben aufgefteliten allgemeinen Grumbfäge zu 
vollſtändiger Anerfennung des mündlichen Berfaprens, in der Vorunterſuchung 
ebenſowohl, als in der Schlufverhambfung. Da aber vie tonfequente Durch: 
führung des Verfahrens von ber Praris im Allgemeinen zurüdgemwiefen wor: 
den if, fo muß entweder bie Praris mangelhaft fepn, oder bie Prinzipien 
milffen fi dor gewiſſen Thatſachen beugen, fo daß bie Anpänger ber einen wie 
ber anderen Partei eine Theſis zu beweifen haben. 

Die Borunterfugung nach dem franzöfiſchen Spfeme geſchieht mündlich 
ebenſowohl, als die Schlußverhandlung; aber dieſes mündliche Verfahren hat 
feinen auberen Zwech ale die Anſicht eines Beamten zu bilden, der nichts au 
entſcheiden, ſelbſt nichte zu beantragen hat. Das öffentliche Miniſterium, 
welches vie Verſetzung in Anklagezuftaud beantragt, und bie Richter, welcht 
fie auoſprechen, kennen bie Thatſachen nur aus zweiter Hand, aus dem Pro. 
tofolle des Inſtruetiousrichtrre. YA das micht eine eben fo handgreifliche In ⸗ 
fonfequenz, als bie des deutſchen Spflems? Wird dadurch etmas Anderes ge 
wonnen, ald ein reiner Zeitverluſt, ein Nachtheil für ven Angeſchuldigten und 
eine Erſchwerung ber Entſcheidung⸗ 

Die franzöfiiden Strafrechtslehrer haben dieſe Form der Vorunterſuchung 
wenig beachtet und fih im Wllgemeinen meber bafür, noch dagegen ausge: 
fpromen. Das kommt aber daher, weil fie nicht als Anwendung eines Teiten- 
ben Prinzips in bas gegenwärtige Syftem aufgenommen worden, fonbern als 
ein Met des alten Syſtems fiehen geblieben if; fie if ein Stüd Ruine aus 
dem inanifitoriiden Berfahren, beren man fi nicht entledigen konnte oder 
wollte, weil die Gewohnheit felbft bei ben bunbgreifenbfien Reformen immer 
einige Macht ausübt. (Bortfegung folgt.) 


Süb: Ufrifa. 


Erinnerung an bie Kapftabt. 
(Brulüd aus dem Berice eine deutſchen Refenken.) 


Am 21. Ofteber Nachts fegeiten wir mit leicht geſchwellten Segeln auf ber 
Sophie“ in bie Zafrlbay ein. Es war eine Mare, heitere Nacht, ver Mond 
Rand beinahe voll am Himmel und zitterte in langen Silberftreifen auf ven 
leicht gefräufelten Wellchen, durch die unfer Schiff langfam. hinglitt. Bir 
faben vom Lande nichts als eine verworrene, weißglängenee Häuſermaſſe und 
bie ſchwarzen gigantiihen Schatten bes Zafelberges und feiner Gefährten, 
welche bie Kapftadt von vrei Seiten einfhließen. — Ein Leuchtihurm ſchaute 
mit mattem Licht dur die Mare Nacht. Bir hörten die dumpfe Brandung, 
die fi an den ſtarren Klippen brach, vor denen er ben Seefahrer warnen 
follte. Die vunflen Schattenriffe der anf ber Abebe liegenden Schiffe und ihr 
verworrenes, wie Spinngewebe in einander verlaufendes Takelwerk ſchwam⸗ 
men gebeimnisooll ruhig auf der beinahe regungslofen Waſſerflächt. 

Allmälig ſtarb der Wind bin im leifen, laum fühlbaren Stäßen. Nicht 
Länger raufıhte das Waſſer am Kiel, tobt ermatiet ſchlugen die Segel an bie 
Maften zurück und hingen endlich kraftlos flatternd von den Raaeu berab. — 
Gängliche Windſtille war eingetreten. 108 lag dad Schiff auf dem 
Bahr. Alles rundum war todtenftill. Binde und Wellen ſchliefen in kofen- 
dem Mondlicht. — Auch anf die Mannſchaft und Paſſagiere ver „Sophie“, 
die, anf der Verſchauzung lehnend, bad ruhige Gemälpe betrachtete, welches 
nad der Monate langen Einförmigfeit einer Seereife wie durch einen Zauber- 
ſchlag aus ven Mecre emporgebläpt war, ſchien bie flille Nude ver Scene 
tiefen Einbrud gemacht zu haben. — Nichts von ber raftiofen Thätigkeit, dem 
Geſchrei und Gelärm, womit gemößnlich dad Einlaufen eines Schiffes in den 
Dafen verbunden if, In rubig ſprechendem Zon wurden bie nöthigen Befehle 
vom Eapitain ertpeiit und beinahe geräufchlos ausgeführt. — Leiſt wie ein 
Geiſterſchiff waren wir auf dem Waſſer dahingeglitten. 

Bir waren noch ungefähr zwei engliſche Meilen vom Lande und ungefähr 
die Hälfte von der Rhede entfernt. Das erſte Geräufh, weiches bie ftille 
Naht unterbrach, mar Dımbegebell, vom Lande ober von einem ber auf der 
Rhede liegenden Schiffe zu uns berübertönend. Gleich darauf hörten wir es 
in der Stadt elf pr ſchlagen und das Anrufen der auf ben Strand-Batterieen 
ſich ablöfenden Schilpwachten. 

„Böte aus zum Bugfiren!“ ertönte plöplich das Kommando des Kapie 
tains. — Bergeblih Hatten wir auf einen ſchwachen Windzug gehofft, ber 
ums in wenigen Minuten auf bie Rhede geführt haben würde, unb ba ber das 
pitain jedenfalls no im der Nacht zu Anfer zu fommen wünſchte, fo mar bas 
Borkpanmen ver Böte dagu Das einzige Mittel. Neues Lehen fehlen in bir 
Matrofen zu kommen. Die zwei Heineren Schifisbäte waren in wenigen Di- 
nuten ausgeſetzt und, mit acht tüchtigen Ruberern bemannt, an fangen Tauen 
vor bas Schiff gefpannt. Luftiger Matrofengefang tönte aus den Böten durch 
die ſtille Nacht. Reife fegte fih das Schiff in Bewegung und glitt langſam 


durchs Waller. Bom am Bugfpriet Rand ver Eapitain, ein mettergebräunter 
Seemann, und fewerte, mit der Mütze ſchwenkend, feine Matroſen an: 
„Zieht, Jungens, zieht! Hurrah für die Rapflabt — Hurrab für vie Afrikaner, 
Hurrap für ein Anker Kapwein, wenn wir in einer Stunde vor Anter find!’ 
— Luſtiger tönte der Gefang, ſchneller die Ruberfihläge. Bald befanden wir 
uns auf ber Rhede mitten unter den Schiffen. Raſſelnd fiel ver Anfer, Am 
Lande ſchlug es Mitternacht. 

Freudige Erwartung ließ und nicht lange ſchlafen. Mit Tagesanbruch 
waren wir wieder auf dem Berdeck. Gin wunberberrliches Panorama breitete 
fih vor den wonnetrunfenen Augen aus. Die Sonne ging auf und umflof 
mit glühenben Golbfiraplen bas riefig große finde Plateau bes gerade vor 
uns liegenden Tafelbergeds — etwas feitwärts die zackigen Spigen des Teu ⸗ 
feldberges und Lömenkopfes, von deſſen Gipfel die engliſche Flagge in die 
frifche Morgenluft hineinflatterte. Bom Auß des Tafelberges bis an den 
Seeſtrand erſtreckt fih die Rapflabt. Weiße freundliche Häufer mit platten 
Dähbern Teuchten aus grünen Baumgruppen hervor, zwei ober brei gewölbte 
Auppeln mit Kreuzen bezeichnen die Kirchen. Der Strand if flach und fanbig 
— baher nähern fi ihm die Straßen bie auf wenige Schritte, und die Wellen 
leclen gierig hinauf nach den zunächſt ſtehenden Gebäuden. An ber einen Seite 
ber Stadt beberrfäht die dicht am Strambe hinlaufende Eitabelle die ganze 
Bai mit ihren Sanonen — eine oder zwei Heinere Baftionen werben auf ber 
halben Höhe des Tafelberges fihibar. Zur Linten laufen Die ſtarren Helfen 
Hippen von Öreenpeint, von weißer Brandung überfprügt, in bie Bai 
hinein. 

Mehrere Böte näherten fih vom Lande her der „Sophie. Das erfie 
brachte den Hafenarzt an Bord, der ſich erſt bei jedem anfommenben Schiffe 
überzeugen foll, daß feine anfledenden Krankheiten an Borb berrfihen, che 
irgend eine Verbindung mit dem Lande zugeſtanden wird, Die anderen Böte 
braten ven Hafenmeiſter und verſchiedene Rapfläbter an Bord, außer ben 
Berwandten unferer für die Kapſtadt beflimmten Paffagiere, hauptſächlich 
deutſche Kaufleute, denen, wie in ben meiften Koloniten, bie Ankunft eines 
deutſchen Schiffes immer ein freubiges Ereigniß if, beſonders auf Pläpen, 
wie z. ®. bier, wo der Schiffsverlehr mit Deutſchland noch fo unbebentend 
iſt. — Unter Lezteren befand ſich auch Herr Tpalwiger, jegiger Hamburgifcher 
General» Ronful am Kap. Nachdem wir dur unferen Eapitain mit ihm ber 
lannt gemacht waren und er im Laufe ber Eonverfation erfahren hatte, daß 
wir mit der „Soppie” nach Batavia weiter geben würden, bot er uns ſo⸗ 
gleich mit der artigfien Gaftfreibeit an, während unferes Aufenthalts am Rap 
bei ihm zu wohnen. „Sehen Sie dort unfern des Tafelberges außerhalb ber 
Stadt jmes weiße Hiusen, hinter welchem bie Hamburger Blagge weht?” 
fragte er, inbem er mit dem Fernrohr darauf binwied. „Dort wohne ic, 
und dicht daneben ſehen Sie ein zweites ganz ähnliches. Das gehört mir 
auch, aber es hat noch Riemamd barin gewohnt, denn es if erſt ſeit wenigen 
Wochen vollenvet. Wollen Sie es einweiben, fo wirb ed mir Areube machen.“ 
Dankbar nahmen wir ein fo freundliches Anerbieten am und bezogen fon am 
Nachmittag unfere neue Wohnung. 

Der Seeftrand ift, wie ſchon gefagt, ganz fach und fanbig, fo daß man 
ſich ihm mit den Böten auf einige 20 — 30 Schritt nicht nähern kann. Eine 
lange hölgerne Brüde oder Jettp läuft baher vom Stranbe bis in die Bai 
hinaus, wo das Wafler tiefer iſt. — Hier betritt der Paflagier zuerft wieder 
feſten Grund und Boden und fieht ſich fogleih von einem lebhaften und 
eigenthämlihen Gemälde umgeben, Die Brüde dient nämlich zu gleicher 
Zeit auch als Ladeplatz für abgehende und ankommende Waaren. Fäſſer, 
Kiften und Ballen aller Art werben durch fraushaarige Reger unter Gelärm 
und Gefchrei herumbanthiert. Größere und Heinere Böte drängen fih um 
die Jetty berum, umd Matrofenwige in allen Spraden treffen das Opr. 
Beiter dem Lande zu, etwas entfernter von dem Waarengewühl, figen hinter 
hohen Stapeln von Apfelfinen, Datteln, Beigen, Traubenrofinen, Früchten und 
Backwerk aller Art, ſchwarze Negerſchönen, die in einem ſchauderhaften Kaut- 
derwelſch von Engliſch und Holländiſch ven Vorübergehenden ihre Waaren 
anbieten. Etwas weiter huckt der Naturalienhaͤndler mit ansgeblafenen 
Straußeneiern, Heinen Taſchenſchildkröten und weiß und ſchwarz geftreiften 
Stachelſchweinborſten. Hottentotten, nadend bis auf einen ſchmutzigen und 
zerfehten wollenen Lappen, ber um bie Hüften geſchlagen wird, ſonnen ſich, der 
Länge nad auf dem Sande bingeftredt, andere entladen die Fleineren Böte, 
vie im Gebränge fih ber Jetty nicht nähern können, bis an die Hüften im 
Waſſer watend. Bo bie Brüde, ſich allmälig abwärts ſenkend, mit dem Lande 
in Berbindung tritt, ſteht Das Zollamt, vor beffen Thüren rotbgerodte Schild⸗ 
wachen auf und nieder geben. Unmittelbar daneben zieht fih bie Ring ⸗ 
mauer des Korte bin, befeßt mit Lanzen, Kanonen und Schilderhäuſern. 

Die Kapftadt iR im Allgemeinen regelmäßig und freundlich gebaut — 
längs der Häufer gepflanzte Baumreihen befehatten bie Straße. Der fhönfte 
Yımft der Stadt ift der Paradeplatz, ein großes offenes Viereck, umkränzt 
von doppelten Baumreiben. Pier Aeht auch bie Börfe, die jedoch nur ihrer 
Leſe zimmer wegen beſucht wird. 

Beiuchenswertd if der botaniſche Garten, Privar- Eigenipum bes deut- 
fen Barons von Ludwig. Ueberraſchend if die Reichhaltigfeit aller mög- 
lichen Gewächſe, welche bier im Freien fortfommen. Aus Alleen von Linden 
und Eichen tritt man in fhattige Gänge von Granaten und Dpriben, zIwiſchen 
deren glängend grünm Blättern Tauſende purpurroiher Blumen hervorleuchten. 
Die Aloe Ichießt zum Baum empor, von deren Gpige traubenförmige Blüthen- 


büſchel perabhängen. Wilde Kaftusarten wuchern üppig umher, durchſtrahlt 
von der mannigfahen Farbenpracht ihrer Blumen in allen Schattirungen von 
breunenbem Rott. Geraniums und Beliotrope prangen bebedt mit Blumen, 
und die Feigen» und Orangenbäume beugen fich unter der Laſt ihrer Früchte. 
Uralter Eppeu, deſſen ranfende Stämme bier beinahe Armespide erreichen, 
verbirgt mit glänzenden Blätterfehmudf beinahe einen Heinen gothiſchen Pa« 
vilon am äußerften Ende des Gartens, von wo aus eine unvergleichlich ſchöne 
meite Ausficht über die am Buße des Tafelberges liegenden Landhäuſer, die 
mellengefräufelte Bat und in weiter derne lichtblau verſchwimmenden Hügel 
fetten gegenäberliegender Küften fi aufrollt. Im Dintergrunde der finfter und 
ſchroff auffteigende Tafelberg, — ihm zur Seite Die zackige Teufelsfpige, be · 
ſchienen von den allınälig herabfinfenden Sonnenftrahlen, — jenfeits pas Meer, 
bepedt mit weißen ſchwimmenden Punkten, Fiſcherböten, welche nod vor Son- 
nenuntergang die heimatliche Küfte gu erreichen traten, -— zu unferen Küßen 
die zwiſchen Baumgruppen hervortauchende Stadt. Eine eigenartige, das Ge⸗ 
müth anſprechtnde Ruhe und feierlihe Stille ſchwebt über ver Landſchaft, 
und leife Wehmuth ſchleicht fih in ver Meuſchen Bruſt. Da ertönt von den 
Bällen des Forts ein Kanonenſchuß dur bie Stille, ven Sonnenuntergang 
verfündenb, — Dämmernde Rebel fenfen fih langfam auf Sand und Dieer. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Gihte in England, Zum erftenmale if jept ein Fichte'ſches Werk in 
engliſcher Sprache erſchienen. Die Borlefungen, die 3. G. Fichte im Som«- 
mer 1805 in Erlangen „äber das Wefen bed Gelehrten und frine Er- 
ſcheinungen im Gebiete der Freideit“ gehalten und deren wir in unferem 
in der vorigen Rummer enthaltenen Einleitungs»Mrtilef gedachten *), hat 
Her William Smith ins Engliſche überlegt und, von seiner Denkichrift 
über dad Leben Fichte's begleitet, fo eben eriheinen laffen.*) Was in 
England bisher über Nichte befannt war, beichränfte fih auf das, was 
Carlple, der befannte Apofel deutſcher Fiteratur auf der britiſchen Inſel, 
vor mehreren Jahren über ihn in wenigen, aber gewaltigen Worten 
grfagt, indem er 14 als feine Ueberzeugung aueſprach, daß eine fo um« 
faſſende Inteligenz, eine fo rubige, erhabtne, farfe und unerſchütterlicht 
Serle in Deutſchland frit Luther mit Über die döchſten Intereſſen ber 
Menſchheit gedacht und geſprochtu. Aber dieſes gewichtvollen AMusforuhe 
ungtaqchtet intereffirie ſich doch Riemand in England für einen Ramen, ben 
inan gewohnt war, ald einen der Korpphäen der deutſchen Philoſophie nennen 
zu hören, vor der man ba drüben rine heilige Scheu zu haben pflegt. Die 
neue Ausgabe feiner Werke in Deutſchland ſcheint indeffen mebrfach anregend 
gewirft zu haben, denn gleichzeitig mit der Arbeit des Heren William Smith 
erſchien im legten ( Dtober«) Hefte der Foreign Quarterly. Review ein ſeht 
gut geſchriebentr, ausführlicher Artikel Über das Leben und bie Werke Fichte's. 
Herru Smith's Anfipten über die von ihm herausgegebenen Borlefungen 
flimmen im Ganzen mit denen des jüngeren Fichte Äberein, der von ihnen fagt: 
„Die erflen (Jenatt) Borlefuugen (über die Bellimmung bed Gelehrten) geben 
fh nur als das Bruhfüd eines nicht vollendeten Ganzen: bie fpäteren, zu 
Erlangen gehaltenen, führen biefes Gange zu einem erihöpfenden Plane aus, 
So gewiß nämlih dieſes von Sittlichkeit durchdrungene Leben in ber Wiſſen- 
ſchaſt, dieſe Liebe der Joren und das Dingegebenſeyn an biefelben ale 
Zweige des geiftigen Berufes durchdringen müfen: fo if auch nur von bier 
aus der Begriff dre echten Staatsmannıes („Regenten”), ded echten Gelehr⸗ 
ten, Schriftfiellers und Lehrers zu finden, Diele Bilder entwirft Fichte in 
jenen Borlefungen neben dem des wahren Stubirenden in allgemeinen, ab« 
firaften Zügen freillch, und in ber am ihm befannien ſtrengen Ausſchließlich⸗ 
feit, mit welchtt er nur die Konfeauenzen feines Stanbpunftes als die 
wahren zugiebt, dennoch aber aus riner To reinen Höhe und Kraft, daß fir 
vieleiht nur um fo mehr die ſchlaffe Seflunungslofigkeit in der Wiſſenſchaft 
erfhättern, mie jedes felbfigeireue Feſthalten an der errungenen Ueberzeugung 
auf jede Geſahr pin faͤhlen und befeuerm werben.“ 


N Es find diee Borlefungen wtedee abgebrudt in den ira von J. F. Fiaue hıraud: 
gegebenen fänmtlihen Werlen feines Vatert, im ferien Bande, — ber zunleldt dem erflen 
von Führers „popalairstiteferbiihen Schriften bildet und werin fi mähm dürfen ads 
die zu Jena 179% gebaltımem „Boriefungen fiber die Beſſimnrung det Gelehrten““, fo 
mie Die Mebe, Die Zichte 1812 in Berlin beim Antritte des LimiverfitätReltorans „Aber 
dir einzig möglihe Erörumg der ofabemilaen Arribeit” gehanen, und embiib feine beiden 
älteren berühmten Chriften befinden: „Zurütierderung ber Denfireibeit” und „Being 
zur Beröchtiaung der Urrherle des Publikume über Die franzäiifite Mevekution‘‘, 

") Mn the uatnre of ihe scholar and its manifentations, By Johann Goitlieh 
Fichte, Trausiated from the German. With a miemolr of the author, Br William 
Smlih, London, 1845, 





Berichtigung. In Rr. 156 des Magazins (vom, 30. Des.) iſt auf 
der lezten Seite, Sp. 1, 3.6». u. flatt „„Menibengefchledt‘ zu leſen 
Menſchenrecht. 
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Mteiifo. 
Die mejifanifhe Bühne. 


Meiste, im Dfiober 1048, 

Bon allen Schaufpielhäufern, die ih in Ponden, Paris und ven anderen 
Sauptflätten Europa’s geſehen babe, läht ſich feines, was Peichtbeit des 
Baues und Eleganz ber Einrichtung betrifft, mit dem Teatro Nacional in 
Meiifo vergleiben. Dier werden abwechſelnd ſpaniſche Dramen und ftaliänifche 
Opern gegeben, und wenn man bie weite Antfernung ven dem Mirtelpunfte 
ter Kunſt berüdfihtigt, To ſind die Leiſtungen ver biefigen Bübne nicht zu 
verachten. Das Gebänte, von welchem das Theater mır einen Theil bildet, 
enthält noch außerdem ein Kaffecbaud, ein Dotel, eine Reftanration, nebſi 
Billard » und Spieljimmern. Die ſchöne Aronte gebt nad ter Calle Hergara 
hinaus und fehlieft zwei Patios ober Höfe in Ah, vie von Galleriten umgeben 
werden, weiche mit ben Prumfzimmern in Verbindung fieben. Diele Patins 
find mit Raſen bedeckt und mit Blumen und DOrangenbäumen gefdimüdt, vie 
sine HöhA amımmihige Wirkung hervorbringen. Man kann fie als Die Worfafe 
betrachten, durch welche ſich vie meſikaniſchen Damen nah ihren Logen ner 
fügen, aus weldem Grunde fie ſtets mit jungen Männern, die auf Geſchmact 
. mb Ton Anſpruch machen, gefüllt find, vie ihre Slide und alias mit ben 
Schönen austaufhen, während Leptere in feierliher Proreffion unter ver Anfı 
fiht hartbergiger Väter oder mitleiviger Mama’s einherfchreiten. Reben dem 
legten Patio bemerft man zwei Treppen, bie mer nad ben Privat-Pogen 
führen, welche von dem öffentlichen Theile bes Daufes getrennt find: jenſeits 

derſelben befinpet fih der Eingang zum Parterre und-zu ben Parquet«Logen, 
die unter einer anderen Aontrofe als bie oberen Ränge fiehen. 

Die Logen per oberen Reiben find vortrefflich eingerichtet. Eine leichte 
Scheide wand trennt fie, die nirgeuds bis au Die Bruft reicht und dem Luft ⸗ 
zuge überall freien Raum gehattet. Die Fronte if fo niedrig, daß vie game 
Figur der Sigenden von jebem Theile des Haufes ſichtbar ift und vie Damen 
ſich nicht, wie in Parid und London, zu beflagen haben, daß man fie in Käfige 
einfhlieft, aus denen nur der Kopf und bie Schultern hervorragen, während 
die Eleganz der übrigen Zoilette verloren gebt. Cine Mejitanerin tbront in 
ihrer Loge wie auf einem erhabenen Piedeſtal und ſcheint durch die Grazie 
ihrer Figur und die Pracht ihres Koftüms vie Bewunderung der Zufhaner 
heraus zufordern. Gin leichtes, nur wenige Zoll bobes Geländer verbirgt 
ihre Füße und fihert fie vor ver Wefahr, ind Parterre hinab zu ſtürzen. Da 
die Logen Privat -Eigenthum find, fo weicht die Eimeichtung derfelben nad 
vem Geſchmack ihrer refp. Befiger ab; einige find mit vieler Eleganz ausge · 
ſtattet, und ber Plan bes Hanfes ift fo zwecknähig, daß man von jeden Platze 
aus nicht nur Alles fieht und hört, was auf ver Bühne vorgeht, ſondern auch 
den Anblid ver beiden Patios genieht, Bei jeber Loge befindet ſich ein Unarın 
oder Rebenzimmer, wohin man fih zwiſchen ven Akten zum Rauchen zurüdz 
zieht, was befonders von den Damen mit ihren Papier: oder Strob-Üigaretins 
aufs feidenichaftlichhte betrieben wird. In dieſen Cuartos berricht eine mabre 
aãgpptiſche Finſterniß, da fie nur von einem einzigen Lichte ober einer matten 
Lampe beſchienen werben; und es gewährt einen merfwürbigen Anbiid, fie im 
Borbeigeben plöglih von unzähligen glübwurmartigen Flammen erfeuchtel zu 
{eben und das Geplapper der ſchönen Raucerinnen zu hören, die mit gleicher 
Unermüplicpleit plaudern und fhmauden. 

ine meiilaniihe Familie it im Theater wie zu Haufe; ſehr wenige von 
ibnen empfangen Gäfte, und Bälle und Geſellſchaften fallen mur felim vor, 
weshalb fah alle Leute von Rang die Abende in ihren Logen zubringen — 
nicht um, wie in Italien, fich gegenieitig zu beſuchen, fondern um einſam und 
allein in ſchweigender Würde va zu figen. Die ſpaniſche Eiferfucht läßt den 
Herren» Beluch wicht Ju, und die Etifette verbietet den Damen, fih aus einer 
Loge in bie andere zu begeben, fie verbleiben demnach famınt und ſonders auf 
ihren PMägen, wo fie halb todt vor Langweile von Rat zu Nacht die ſelbe 
Routine durchmachen — mit benlelben- Perfonen umgeben und benfelben 
Stpauipielern zuhören. rende erfpeinen nur wenige in Mejito, und ſelbſt 
aus ben Provinzen fommten felten Perfonen von Stande nad der Hauptſtadt; 
die Befiger ber Logen find daher verbammt, vom erflen Januar bis zum 
legten Dezember unanfbörlih dieſelben Gefichter zu erbliden, gleichviel ob 
biefe alt oder fung, ſchön oder häßlich ſeyn mögen. 

Diefes Spftem if nicht mar im höchſten Grabe ennupant, fonbern bringt 
auch eine fehr unerfreuliche Wirkung anf vie Bühne felbt hervor, Der un. 
alüdliche Theater ⸗Direltor ift gezwungen, fein Repertoire alle Tage zu wechſeln, 
und das Berlangen nach Reuigleiten ift ſo groß, daß man aud das befte neue 
Stüd kaum breimal nad einander aufführen faım. Bas ift num bie Bolge? 


Die Schanfpieler, denen es ummöglich ift, alle Tage eine neut Rolle zu lernen, 
geben Mh micht einmal die Mühe, es zu verſuchen, und twieberkofen auf der 
Bübne mar die Worte, vie ihnen von Dem Souffleut laut vorgeſprochen werden. 
Nichts kann Läherliher und bei otterem VBorkommen ermiüdender ſeyn, ale 
Diele ımerträglige Gewohnheit. Wir per Vorhang aufgeht und die handeln 
den Perfonen eintreten, hört man bie Stimme bes Soufflenes, Der einem Jeden 
nicht Das Stichwort, fondern Die ganze Phrafe anglebt, und während ter 
Schanfpieler ibm dieſe mit theatrafifchen Afeft nachſpricht, Pört man ihn 
ſchon tem Zweiten vie Antwort zuraunen. So wird zu gleicher Zeit ein kauf: 
fener von Äragen und Antwerten unterhalten — einen Augenblick wird vie 
Stimme des Schauſpielere vom der aus dem Soufſſeurkaſten erſchallenden 
übertäubt — dann bricht Jener in eine Schlagrede aus, Die wir bereite vor 
einigen Sekunden aud dieſem vermeimmen haben. Vom Spiel kann hier nicht 
bie Kere fern, Heberrafhungen und Tfrater-Coups fallen ganz weg, und 
am Ende alaubt man ben Repetitionen ei er Dorfihule beizuwohnen, wo bie 
Stimmen des Lehrers und der Schuter ſich in unauflösliher Verwirrung 
durchkreuzen. Ich babe auf biefer Bupne Trauerſpiele, Puffpiele, Dramen 
und Poren anffäbren ſehen und mie dem geringſten Unterſchied bemnerkt — 
denn wen kann bie Verzweiflung rühren, die nur pur den Zuruf des Souf« 
fleurs erzeugt wird? wer kann über einen Scherz laden, ben wir ſchen kennen, 
ehe er ausgeſprochen wird! Die armen Schaufpieler ung Schaufpielerinnen 
find zu bedauern, ſo tie bie unglücklichen Dalder in ven Logen, vie Jahr aus 
Jahr ein bil dieſer monotonen Unterhaltung verbarren müſſen — ver Allen 
aber ber Fremde, ber feinen anderen Zeitvertreib hat und fo lange jum Gäb« 
ken verdammt ft, bis er fein Gemutb durch einen fräftigen Fluch erleichtert. 
Da ib ein bahitur des Theaters in Madrid geweſen war und oft Die tragie 
fen Veiftungen eines Üntorre, einer Goncrpsion Redtiguez und Matilda Diaz, 
ven traftiiben Humor eines Gusman und anderer verdienſtwoller Künſtlet 
jener Dauptlapt betvimbert batte, fo erwartete ich im dem prächtigen Theater 
Meiito's einen, wenn auch mır theilmeiien Erfag für ſolche Genüſſe anzutreffen; 
ich fand mich aber bitterlich getänfcht und es blieb mir nur der Munich übrig, 
daft Das ganze Sonfleur-Eorps von einer plöplichen Heiſerkeit befallen werden 
möchte, damit ſich ver Direktor gezwungen fähe, ein altes Stüd herteriu- 
ſuchen, bat bie Schaufpirler auswendig wiſſen und ohne Die Hülfe jener dienft« 
baren Gbeifter berfagen können. 

Dbmeobt die mejitanifhen Dramen mit ven meiikaniſchen Damen in 
feiner Verbindung fteben, muß ich doch erwähnen, daß ich nie ins Theater 
gehe, ohne die Geſchicklichkeit zu bewundern, mit ber eine biefige Schöne ibren 
Weg zwiſchen riner Reibe von Stühlen bindurd nich tem Plage feuert, der 
allnächtlich zu ihrem Gebrauche beitummt iſt. Der berrfchennen Mode zufolge, 
muß jede Dame fieben bis eilf Unterkleider tragen, die alle hochgeſteift find 
und einen Ballon -äbnlihen Umfang haben, fo daß es ihr unmöglich fällt, 
mit Sicherbeit einen weniger ale 6— 7 Ellen breiten Raum zu paſſiren. Da 
aber vier junge Frauenzimmer, um die Fronte der Loge zu erreichen, zwiſchen 
einem halben Dußend Stühle durchſchlüpfen müſſen, die höchſtens zwei Fuß 
aus einander ſtebeu, To bat jede von ihnen bie Peripherie ihrer Gewaͤnder zu 
reduziren, obne deren Ebenmaf zu ftören oder die Wellenlinie berfelben zu 
verrüden. Sie fäft alfo den oberen Theil ver Kleivung bis zu feinem größten 
Umfang anſchwellen, drückt ven unteren Theil mit beiden Bänden feit an fi 
und gleitet durch den Engyaf der Stühle bis zu ihrem Seſſel, wie ein leichter 
Rachen fh mit ſchwellenden Segeln durch einen engen Relfenriff arbeitet. it 
vie Schöne an ihren Pag gelangt, fo Brigt vas Volumen ihrer Kleider von 
beiden‘ Seiten wieder bie zu feiner früberen Größe empor nnd hüllt fie in 
eine Wolfe von Gaze und Muffelin, aus ber nur Geſicht, Raden und Taille 
bervorragen. 

Die italiãniſche Oper ſpielt jetzt dreimal wöchentlich und iſt ſowobl bei 
ten Eingebornen als bei den Fremden beliebt, Prima Donna iſt Mile. 
Borgheſe, eine Fraͤnzöſin, die vor einigen Jahren in ber Opera Comigque 
zu Paris als „Tochter des Regiments” vebätirte, ihren Namen Bourgeoie 
in das wohlflingenvere Borghefe umwandelte und ſeitdem an der Spige der 
itakänifhen Oper in Havanna und Nero. Perf geftanden hat, Sie if eine 
böchſt anmuthige Erſcheinung, fon, woblgebaut und voller Grazie, und fie 
ſpielt vortrefflih. Ihre Stimme iſt ein reiner Sopran und nicht eben von 
ſehr bebentenbem Umfange, wird aber von ihr mit vieler Kunft bebandelt; 
am nteiften gefällt fie in „Eueia‘, ven „Puritaneen” und dem „Liebestrank“. 
Der Tenor ift Peroti, ein junger Mann, ver fih immer mehr Nuf erwirbt; 
er befigt ein ſchoͤnes Organ, aber fein Bortrag leitet an Einförmigleit, und 
obgleich er einen ausgezeichneten ziweiten Singer abgeben würde, ſcheint er 
mir kaum zum erften tanglich. Die Baßpartieen fingt Tornaſi, ein vontinirter 


Rünfkter, ver ei jeder Bühne zu gebrauchen wäre, aber fein fo emintnies 
Talent befigt, um auf Ankellungen an ven größeren eurepäifhen Theatern 
rechnen zu fonnen. Der Bariton Candi endlich if ein impofanter und gr 
biegener Sänger. Das übrige Perfonal it unter aller Kritif, und ed wäre 
in der Zhat beffer, die Namen beffelben von dem Theaterzettel zu ſtreichen. 

Bor kurzem ift eine mejitanifhe Dame ala Lucrezia Borgla und Beatrire 
vi Tenda aufgetreten, die, wie ih faR behaupten möchte, eine der nröften 
Sängerinnen unterer Zeit zu werben werfprict. Indeſſen ſtebt fie jent hen 
in ihrem 2dften Jahre, wo es ſchwer hält, vie Stimme weiter amszubiloen; 
hätte aber Mle. Coccia in ihrer Jugend einer guten mafifaliiden Erziehung 
genoſſen oder Anlat gebabt, Rünftter eriten Ranges zu töten, fo wide fic 
eine Stelle unmittelbar nad ver Catalani einnehmen können. Sie bat eine 
Sopranftimme son ſeltenem Umfang und ungewöhnlicher Meinbeit, die Fi 
in ben ſchwierigſten Paſſagen aleich bleibt: was ibr fehlt, iR wie Routine, und 
da fie ver Rübne noch fremd iR, fo ſcheint ihr Spiel kalt und auderudelos. 
Wenn nicht, wie ich befürchte, Die nationafe Apathie in ihrer Organiſtrung 
vorberrſcht, ſo würde ich fie für ein Bunber erflären — fegar neben ver 
Grit und Perfiani. 

IA die Oper zu Ente, fo Acht und noch eine große Schwierigfeit bevor 
— wie wir nämlich nad Haufe fommen wollen. Wahrend mir und an dem 
Geſang der Borgbeie over der Coccia ergögten, if der Regen in Stromen 
gefallen, und alle Etraßen find überfhiwenmt. Diefes ift in der fogenannten 
Regenzeit fein ungewoͤhnliches Ereignis, und da Mejilo auf einer Zlache liegt, 
me das Waſſer durchaus feinen Atfluß bat, fo fieigt es nad einiger kit 
über die Annäle hinaus. Die ganze Stabdt flieht dann zwanzig bis dreißig 
Zoll boch unter Waller. Bei folhen Gelegenheiten werben natürlich alle Yohn- 
und Privatlutichen in Auſpruch genommen, und ber Freide, ber einen Kul- 
ſcher nicht durch gewichtige Gründe überreden kann, ihm ben Vorzug vor 
feinem Herrn zu geben, iR in feiner geringen Berlegenheit, mie er fein Por 
tel erreichen Toll. Man bat nun zwar bie mejifanifden Lazzaroni, bie Lrpe- 
ros ( Yusfägigen) oder Cargailares (Laftträger ), vie für einige Realen ben 
Huüffeberürftigen auf ihrem Rüden nad feiner Wobnung tragen würden: da 
aber gedachte l.eperos nicht eben für Mufter ver Reinlichkeit gelten, fo if 
eine nähere Berührung mit ihnen weder rathfam noch wünſchenswerth. Ber: 
arbens ſuchen wir ben Theil des Auffiege aus, den vas Waſſer neh nicht 
erreicht bat — vergebens bemühen wir und, durch Nebenmwege einen ſicheren 
Ausgang zu finden — an jeder Straßenede verfperet Die Alutb und den Weg, 
und es bleibt nichts übrig, als einige Stunden zu warten, ober ich fühn in 
den unfauberen Pfuhl zu Mürgen und eine Biertel» oder halbe Meife weit 
dur den fnieboben Schlanım zu plaͤtichern. Unterrefien nieht ver Regen noch 
immer in Strömen berab, und je Länger wir zögern, bie unteren Iheile Des 
Körpers zu durchnaͤſſen, deſto mehr daden Die oberen Theile deſſelben von dem 
wũthenden Elemente zu leiden. Entlich überzeugen wir uns, daß es am beiten 
fep, ſo ſchnell ala möglich nach Sauſe zu eilen, und einen verzweiflungavollen 
Entſchluß faffend, Ipringen wir unter dem Geſchrei der getäufchten Leperos 
in die Fluth und waten die Pfüge entlang mad ber Gran Socieılad over dem 
Progreso. 

Es hat mich oft gewundert, daß bie Munizipalität, die große Einkünfte 
befigt, oder die Regierung, die freilich gar feine hat, nie daran venft, Die Ab- 
jugstanäle der Stadt ausbeſſern zu laſſen: aber bie Stabträtbe und Dinifter 
haben ihre Wagen, die fie auf öffentliche Unfoften halten, und man wird da⸗ 
her begreifen, daß fie für vie Berürfnife des Publiklums minder empfängt’ 
find, Außerdem haben ia auch bie Cargadores ihre unantafibaren Rechte, 
und es wäre um bie Republit Meſiko geſchehen, wenn viefe Derren während 
der Regenzeit einer Hauptquelle ihres Einfommens beraubt würden. 

(Hertnponteu; der Times) 


Franfreich. 
Mündfichkeit, Anflageprinzip, Deffentlihfeit und Geſchwornen⸗ 
gericht, 
(Bortfegung.) 


In England, wo wegen der Geſchwornen das inquifitorifche Berfabren 
nientais zur Geltung gefommen ift und die Schlußverbandlung iederzeit münd« 
lich abgepalten wurde, if ed Niemanden eingefallen, bei ver Borunterſuchung 
eine andere Form einzuführen; noch heute find vie engliihen Publiziſten in 
diefem Yunfte einftimmig, und man würde im ganzen Rönigreihe nicht eine 
einzige Stimme finten, bie ſich dagegen audfpräde. Man laſſe ſich ja nicht 
dadurch däufchen, daß bie Strafrecbisichrer dieſes Landes die Anftellung von 
Infteuetionsrichtern verlangen, wie fie in Frankreich beftchen; fie beabfihtigen 
nur, ihnen im Strafverfahren dieienigen Verrichtungen zu übermeifen, weiche 
gegenwärtig die Friebensrichter beiorgen und bei einer green Menge anderer 
Amtsgefhäfte nicht in geböriger Weile ausführen founen. 

Die Vorunteriugung gefhicht in England mündlich vor der großen Jurp 
und in gewiſſen Mällen vor einer Spezial» Jurp unter dem Vorſiße nes Coro⸗ 
nerd. Die Verhandlungen, von benen ein Proteloll aufgenommen wird, 
entweber vor dieſer fepteren Jury, ober vor ben Zriedensrichtern und ben 
DOrtelchörden, gehören ganz eigentlich zur Sorunterfuhnung und werden 
mindfih une kontradiktoriſch geführt für ben Richter felbit, der über fie ent» 
ſcheiden fol, d. d. der nah Anbörung verfelben ben Angeſchuldigten unbedingi 
frei läßt, over ins Grefängniß ſchickt, eder gegen Bürgſchaft entläßt. 

Ob über gewiſſe materielle Beweife, um ſie feizubalten, Protofol auf: 
genommen wird, und ob überhaupt der Thatbeſtand des Verbrechens ſchrift⸗ 
Ti verzeichnet wird, ſobald es unter Umftänden und äußeren Berhältniffen 


begangen worden if, vie ſich andern fonnen ober müffen, darauf fommt in 
England fo wenig an als in Aranfreich; aber cd ift ein großer Schritt von 
da bis zu den Aftenfioden voll Unterfubungen und Berhören, melde bie 
Unterfuhumgsrichter zuſammenichreiben; es liegt nicht weniger dazwiſchen als 
die Kluſt, keelde cin Prinzip vom anderen trennt. In England protokollirt 
man, weil gemiife Elemente ber Ueberzeugung den Richtern nur fehrift- 
lich vorgelegt werden fonnen: in Äranfreich pretokoſlirt man, wril 
alle Elemente ver Ueberzeugung ven Hichtern, welche über vie Beriepung 
in Antlagezudand entiheiven fellen, ſchriftlich vergelegt werden 
müffen. 

Das Vorverfahren nad franzeſiſchem Syſtem ift zwar allerbingd mehr- 
facher Verbefferungen fabig, deren auch Mittermaier gedenft, aber es ift 
von Uebelftänden begleitet, tie fo cug und netbwendig mit feinem Weſen zu- 
fammenpängen, daß fie niemals befeitigt werben fonnen. Da jede für jeßt 
feine Ausfiht vorbanten if, in Deutſchland eine Borunterſuchung nad eng; 
liſchein Soſteme zu gewinnen, Se tft es wünſchenswerth, dad franzofihe Wer: 
fagren wentgätens fe verbeſſert ald meglich zur Geltung zu bringen, 


% Auftzarerinzie und Inrerfuhumaspringip, 


Bas mit dieſen beiven Ausdrücken gemeint fer, verfinnlicht Herr Eher 
bulitz durch ein recht paſſendes Wleihniß: 

Jemand if beauftragt, auf einer mit Kiefeln von allen Arten ımb allen 
Karben bepedten Haide vie vollfommen ſchwarſen und die volllemmen weihen 
Steine zu ſamnieln, baranf in zwei Saufen zu bringen und jeden derſelben zu 
wiegen, endlich zu enticheiden und belannt ju machen, weicher von Den beiden 
Dauien ber ſchwerere öl. 

Diefer Dane könnte bei der Ausführung feines Auftrages auf zwei ver: 
ſchiedene Arten au Werke geben: 

Erfted Berfabren. Er ſucht und fammelt ſelbſt alle weißen und alle 
fhrearzen Kieſel, umd wenn er glaubt, Re alle beifammen gu haben, ſondert 
er fie in zwei Paufen. Rotbigenſalls kann er fih von Behülfen untertügen 
laſſen, welcht eben fo wie er obne Unterfchien die weißen und bie ſchwarzen 
Kiefel iawımels und ibm jur Sonderung zuftellen. Nadrem er die Sonde 
zung vorgenommen, prüft er das Gewicht der beiten Hauien und ſtellt dat 
Ergebnis feit. 

Zweites Berfabren. Er wählt zwei Gebülfen, A. und B., von 
benen ber eine Die Weißen, Der andere die ſchwarzen Kieiel Tammeln fol, und 
befeuert ihren Aleih und ihre Sorafalt durch bas Berſprechen einer beträgt: 
lichen Beledaung für denjenigen, der den ſchwereren Daufen gufammenbringen 
wird. Bon bemfeiben Gehülfen laßt er Mb bei ber Sonderung unterftägen, 
indem er fie auffordert, gegeuſeitig ibre Aumde zu fontroliten, damit nicht 
ver U. ihwarze mit einer Byps, oder Kreidemaſſe überzogene Kieſel als 
meiße, no der B. weise durch Schmug over Aledhten bunfel erideinenpe 
Kieſel als Ihwarze einſchinuggele. Wenn pie Sonderung vollzogen if, fo 
geihhieht nie Abſchätzung nah oem Gewichte, wie bei dem eriten Berfabren, 

Wenn Ihnen nun daran liegt, daß die Aufgabe in jeder Sinſicht treu 
und gewiſſenhaft gelöft were, fo pas das Ergebniß der Wabrdeit fo nabe 
komme ale möglich, welchem ver beiben Berfahren werden Sie dann den 
Borzug geben?! Dem zweiten, werben unfere Leſer ohne Zweifel antworten: 
denn nur das zweite bürgt ung dafiir, daß alle Kiefel, vie ſchwarzen ſowohl 
als die weißen, vollſtändig geſammelt, und daß bei ver Entſcheidung über 
ibre Zarbe fein Irrthum begangen worden if. 

Jetzt ſehen Sie an Die Stelle der Haide bie bürgerliche Geſelſchaft, am 
bie Stelle ber Kieſel die unzähligen Thatſachen, aus denen das fociale Leben 
eines vergangenen Zeitraumes befiebt Webmen Sir an, daß ed Äh darum 
handele, unter dieſen Thatſachen Die Beweiſe und Indizien zu finden, melde 
gegen einen Angeflagten fprechen, d. b. bie ſchwarzen Kielel, und vie Bewetſe 
und Indizien, welche für ihn ſprechen, d. b. bie weißen Kieſel, ferner Das 
Ganze durch die Richter abteägen zu laſſen, die dann entſcheiden follen, 
weicher von den Leiden Haufen ben anderen überwiege. Der erſten Methode 
entipricht ‚Bad Unterfuhungeverfahren (das inauifiteriiche), der jmeiten das 
Auflageverfabren (das akluſatoriſche). Der charakteriſtiſche Zug des zweiten 
iſt die werhiefieitige Erforſchung der Wabrdeit auf zwei verſchiedenen Wegen 
in zwei mwiberfirebenden Zutereſſen, und befonbers Die Kontrole, welche bie 
Organe ber beiden Intereſſen gegenieitig über die Etgebniſſe ihrer Nacfor« 
fhungen ausüben. Man tönnte bedhalb das zweite Verfahren bezeichnender 
fontrapiftorifhes Verfahren, bus erfie Verfahren von Amis 
wegen nennen. 

In der That, ob bie Unterfuhung in Folge einer förmlichen Anklage be- 
gonnen, ob fie im Zuttreſſe dieſer Anklage, ia fogar felbit vom Urbeber dieſer 
Auflage geführt werde, das munmt dem Verfahren noch nicht feinen inqulfitos 
riſchen Charakter. Anvererfeits aber firbt fe, vak, ſobald einmal das An⸗ 
fiagepeinzip eingefübet iſt, vie fontrabiftoriiche Ram ſich demelden ale natür» 
liche Folge anichlicht. . 

So viel zur Charakterificung der beiben Softeme. Es bleiben nım noch 
zwei Fragen zu beaniworten: Wie it das Berfapren in Deutſchland inquiſi 
toriſch geworden, da es urfprünglic durchaus aftufaterii® geweſen? nnd: 
Wie weit fol das Verfabren wieder akluſatoriſch gemacht werben? 

Je mehr bei ſteigender Bildung die Anficht durchdringt, daS bie Strafe 
eine im öffentlichen Jutereffe nothwendig eintretenbe Folge eines verübten 
Verbrechens fey, beiie mehr wird auch die Retbtvenbigkeit gefühlt, die-An« 
wendung der Strafe nicht von ver Willkür des cinjeinen Bürgers, ber eine 
Auflage nach Belieben Relit oder unterläßt, abhängig zu machen, fonbern von 
Staats: wegen elnzuichreiten. Das. Prinzip einer amtlichen Thätigfeit zur 
Herfiellung der Schuld eines Verbrechers macht ſich mithin immer mehr gel« 
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tend und modifizirt entweder die Durchführung der Anflageform, wie in 
England, oder erjeugt eine Miſchung von Anlage» und Unterſuchungsform, 
wie im fanonifhen Prozeffe, oder verbrängt die Anffageform gänzlich, wie 
in Deutfchland. Ob das eine oder das andere eintritt, bängt von ven poli« 
tischen Verbältniffen eines Bolfes ab, In Deutichland gelangte das Unter 
fuhungsverfabren zumt Uebergewicht, als man von den Echöffengerichten bie 
Alten zum Spruche an gelebrie Richter zu fendben begann, womit zu gleicher 
Zeit das fchriftliche geheime Verfahren fi einnifete. Doch fo fange man 
no gewiſſe Prozeß» Abfihnitte machte und die General» und Spezial: Unter 
fuhung trennte, auf die lehtere durch cin fürmliches Urtbeil erkennen Tick, 
welches von bem Dbergerichte over einer Spruchbebörbe eingebolt wurte, fo 
lange man zur Abwendung der Epeziale Unterfuhung eine Vertbeidigung ft 
flattete, war wenigſtens noch für eine Abſtufung des Berfabrene, für bie 
Veranſtaltung einer nicht vom Inquirenten ausgehenden Prüfung ber At 
Läffigfeit des neuen Prozeh-Abichnittes, für eine Konttole ver Handlungen 
des Inquirenten und ſelbſt für eine Beribeivigung des Augelſchuldigten ar 
forgt. Allmälig verſtand man immer weniger bie Bedeutung der alten Abs 
theilungen im Verfahren; das Abichredungeprinzip machte ih auch im Straf: 
prozeffe geltend; man überfab den Zufammendang des Strafverfahrens mit 
politifchen Ginrihtungen: man vergaß die Nothwendigleit, der perionlichen 
Breibeit gegen die im Strafprogefle leicht möglichen Bebrüdungen Schutz zu 
verleihen. Endlich beben dann die Geſehgebungen mander Yänter, z. ©. 
Preufens, Württembergs, Badens, verleitet von Juriſten, melde die Ber 
deutung des Strafprozeſſes micht erlannten, vie Unterſcheidung von General» 
und Spezials Unterfuhung auf, die Vertbeipigungen, tie font während ver 
Unterfuhung zuläffig waren, fielen weg, und fo erbielt der deutfche Unter» 
fuhungsprogeh die verderbliche Geſtalt, die wir jegt mit Necht verdammen. 

Bei Erwägung bes Umfanges, welher dem Anflageprinzive im Etraf- 
verfahren einzuräumen if, müren wir zjuerit die Einleitung ver Unterſuchung 
in Betracht zieben, dann aber in Beziehung auf die Verhandlungen felbit vie 
Stellung und Befugniſſe des Angeflagten und die des Unterfuhungsrichiere 
prüfen. 

Die Anklage, in Folge welcher die Unterſuchung eingeleitet wird, faun 
auegeben von einer Privatperion. Dies ift ver Gerichtsgebrauch in Unglanp, 
Daraus ergiebt fih aber die üble Rolge, bat viele Verbrecher auf Ungeftrafte 
heit rechnen, in der Hoffnung, das fein Ankläger auftreten werte, over daß 
fie durch allerlei Verſuche und Umtriebe ven Ankläger jur Zurücknabme ver 
Anklage bewegen oder Durch Vergleich den Beſchädigten jufrievenfellen. Bei 
weitem jiwechmäßiger erfheint mithin das andere Spftem, nad melcem bie 
Unterfuhung nur auf Betreiben des öffentlicen Anklägers eingeleitet wird: 
denn nur bei biefem Soſteine tritt der wahre Charakter der Strafe als eines 
im öffentlichen Imtereffe zu erfennenden Uebels hervor und giebt ver Berband- 
fung eine würdigere Richtung; nur bei dieſem Syfeme bat der Staat die 
Bürgfhaft, daß vorber forgfältiger geprüft if, ebe die Anklage nefiellt wird, 
und daher viele Prozeſſe, die fonft grundlos erhoben wurden, nicht geführt 
und fo tem Staate Roften, ven Angeſchuldigten aber unnötbige Velättigungen 
und ſchwere Nachtheile gefpart werben. 

Am wenigflen zu billigen umter allen den verfchievenen Zormen, einen 
Prozeß einzuleiten, ift die bisberige deutſche, denn fie veranlanit eine Menge 
grundfofer Unterfuhungen tbeild über nicht Araibare Handlungen, theils bei 
zu ſchwachen Verdachtgründen. Ihr größter Nachtbeil jedoch if die unnatür: 
liche Stellung des Inquirenten, der zwei Nolen zugleich ipielen ſoll, vie ſich 
durchaus nicht vereinigen laſſen. (Er foll bei jeder ihm zufommenden Anzeige 
von einem verübten Verbrechen einfchreiten und fo als Anlläger das öffent- 
liche Intereffe vertreten, zugleich aber auch Unterſuchungebandlungen vor 
nehmen, um die Wahrheit zu ermitteln. Daraus folgt, daß der Jnanirent, 
aus Beiorgniß, den günftigen Augenblid unbenugt vorübergeben zu laſſen, 
die Mittel der Ueberweiſung zu verlieren, Vorwürfe zu erbalten, wenn bie 
Unterfuhung nicht zum Ziele führt, Tieber zu viel als zu wenig thut und 
als Ankläger tbätig if; er Aellt aber die Anlage und Antrüge gleichſam an 
fi felbft und if daher ſchon befangen, wenn er prüfen Toll: während im 
anderen falle, wenn ver öffentliche Anlläger, nad vorbergegangener Prüfung 
von feiner Seite, die Anklage erhebt und den Unterfuchungs- Beamten zur 
Thätigfeit auffordert, dieſer ven-geftellten Antrag mit Rube und Unbefangen» 
heit prüft und, je nach dem Ergebniffe feiner Unterſuchung, obne bie geringfie 
Unannebmlichkeit für feine Perſon zu befürchten, entweder anf Beitätinung 
ober auf Verwerfung deſſelben anträgt. 

Bei der dortſetzung der Unterſuchung Acht nad dem deutſchen Verfahren 
der Angeſchuldigte umbebingt im Nachtheil. Er bleibt zu lange in Ungewiß ⸗ 
beit, welches Verbrechens er beſchuldigt it. Nach dem bayeriihen Geſetz⸗ 
buche darf der Inquirent fogar im erflen Verhöre, wenn der Bernemmeue auf 
die Frage, ob ihm die Urſache feiner Borladung befannt fep, fein Richtwiſſen 
ausipricht oder eine unrichtige Beranlaflung angiebt, die Beſchuldigung nit 
nenmen, fondern muß ſich mit allgemeinen Ermahnungen begnügen. Dies ift 
ein Ausfluß des Umterfuchungspringipes, das in einer umfeligen Gebeimmifis 
främerei dem Angeſchuldigten verbirgt, was man von ihm weiß, um ihm zu 
überliten und ihn dadurch, daß man ibm feine beffimmte Borbaftung marht, 
zu dem Glauben zu bewegen, daß alle Verbrechen, welche er verübt hat, ſchon 
bekannt ſeyen und Beweiſe vorliegen. Die traurige Folge biefes mit ber 
Gerechtigkeit unvereinbaren Berfahrens if, bad die Bertheibigung des Ans 
geſchuldigten befchränft wird. Denn gan, abgefehen davon, baß erſt am 
Schluffe einer Monate, oft felbit Jahre fang dauernden Unterfuhung ber Ber: 
theidiger geruſen wird, daher beider Aufnahme ver Beweiſe · nicht mitwirken 


fonnte, ſondern das Ergebnis der Alten als völlig gi dig annehmen 
muß, erfäptt Bet Angeſchuldigle die gegen ihn —RX Bde ober 


Verdachigründe zu ſpät, oder zu mangelbaft, als daß er u, 
Weile begegnen könnte. Da ferner im Inquifitionspro, 
ſtimmte Beſchuldigung gefordert wird, unterfncht der Inga, * 
beſtimmte hinein, und die von ibm geftellten Fragen ermang, * 
nothigen Schärfe, wodurch natürlich auch die Veribeidigung an 

Sicherheit verlieren map. Weil es nun am einer erſten ficheren 

feblte, ſchwellen die Akten übermäsig an und enthalten eine Maſſe “ 
erarbeiteten Materialien, aud denen der Referent ſich gleichſam ein neue 
Anklage fonftruiren und nad diefer feine Anträge Helen muß. Die Nichter 
aber fünnen aus demſelben wüften Chaos andere Gefichtsrunfte hervorheben, 
fo daß der Eine z. B. Unterſchlagung entvedt, ver Andere Diebſtabl, der Dritte 
Betrug, der Vierte Rälfıhung und zuleht der Angeſchuldigte wegen eines Vers 
gebend beſraft wird, gegen welches weder er ned; fein Vertheidiger bie Ber» 
tbeidigung ausgeführt hatien, weil bie Unierfuhung auf eine foldıe Beichuftis 
gung nit führte, — Eine fernere Folge des Inquifitionsprinzips it, daß 
ſich ter Unterſuchungsrichter leicht verleiten Läfı, Ales anzuwenden, um durch 
ein von ben Geſchbüchern fogar vergefchriebenes planmäßiges Benehmen ven 
Angeſchuldiglen zum Geſſandniſſe zu bringen. Sind ibm überbiet Ungehor 
fans» und Lũgenſſraſen geſtat er, To it die Gefahr nes Inquiſitiengprozeſſes 
unleugbar begründet. Im Anklageprozeſſe fällt dieſer große Uebelſtand von 
felbh fort, da der Anfläger bemeifcn muß. Daß dur pas Inanifitionever- 
fahren endlich auch die Dauer tes Prezeſſes übermäßig verlängert wird, bedarf 
nach tem bisber Ausgeſübrten Feines Beweiſes. 

Im Aufiagerrogeffe ſchreitet der Unterfuhungsricter nur auf Anklage ver 
Staatäheborte ein, giebt in den Verbören durch Borbalten einer beſfimmten 
Beſchuldigung und der einzelnen Umſtände, woraus Beweiſe oder Inpizien ab» 
geleitet werden, dem Angeſchuldigten Gelegenheit, ſich ſchnell zu rechtiertigen, 
und befhränft ſich auf die geftelite Anflage. Ergeben fih Spuren eines ante 
deren Verbrechens, fo martet er zuvor Die Anträge der Staatsbthörde ab. 
Sich in Berbandfungen mit dem Befragten einzulaſſen over auf das Geftänd- 
niß einzumirfen, ſiebj dem Unterſuchungsrichter nicht zu, au hat der Befragte 
nit nölbig, ju antworten. Iſt nad geſchloſſener Vorunterſuchung vie Ber 
fehung in ufkisthem erfannt, ſe sriolgt Die ganze Verbandlung zwiſchen 
Anfläger und Angeflagtem Im England beſchränkt fih die Verbandlnug 
ſtreng auf die in der Anflageafte vorfeinmende Anſchuldigung, in Frankreich 
wird, wenn lich ber ben Aſſiſen Seweiſe oder Berbachtgrände neuer Ber 
brechen ergeben, am Schluſſe, wenn über Die ſchwebende Anklage geurtbeilt 
if, auf Borbehalt der Staatsbetorde die Unterſuchung des neuen Verbrechens 
an den zuftindigen Unterſuchungsrichter zurüdgetwielen. Ergeben fih dagegen 
durch bie mündliche Verbandlang verſchärfende Umſtände desſenigen Ber- 
brechens, auf welches die Anklage ging, Te geflattet das franzöſiſche Strafe 
geſetz, dan auch über Diele neuen Umſtände Fragen geftellt werden, verzüglich 
wenn die Staatsbebörde auf ihre Stellung antrug. Da dies Letzte regel- 
mãßig geſchiebt und der Angeflagte mithin weiß, Daß die urfprüngliche Auflage 
erweitert wurde, und feine Vertbeieizung dagegen verbringen fan, fo fällt 
die Gefahr in der Mehrzahl der Fälle weg, Doc it vieler Gebrauch, da 
er gleichwobl den Angeflagten benachtbeiligt und das Prinip verlegt, micht 
eben zu loben. 

Wollte man dagegen in der Vorunterſuchung dem Anklageprinzipe mit 
feinen ſtrengſten Konfequenzen felgen, fo würfte ver Anterfuchungsrihter nur 
Dusjenige anordnen oder benußen, worauf ver Anfläger oder Der Angefingte 
angitragen bätten. Es leuchtet ein, daB cin ſolches Verfahren nicht nur der 
Erforſchuug der Mabrheit hinderlich ſeyn, ſondern auch ben Prozeß In bie 
Länge zieben würde. Mitbin if netbwendig, das der Unterſuchungsrichter 
nach eigenem Gutdunken handle. Sorgt das Geſetzbuch dafür, daß durch gr« 
wiffe, das Ermeſſen und die nothwendige ſreie Bewegung des Anguirenten 
nicht zu ſehr laͤhmende Vorſchriften der Gang der Unterfuchung geordnet, ge 
wife Schranfen ausgeſprochen, ſchüpende Formen angeordnet werben, fallen 
die Ungeborfansfräfen weg, wird dem Inquirenten zur Pflicht gemarbt, für 
die Sammlung aller Materialien für den urtbeilenden Richter zu fergen, wird 
dem leicht gefäbrlichen Streben des Inguirenten, vorzugsweiſe das Geſtändniß 
zu erlangen, entgegengewirlt, fo ift bier leine Gefabr aus dem Inamifitionds " 


prinzip zu brforgen. ſdortſetzung folgt.) 
@üd: Afrika. 
Erinnerung an die Kapfladt. 
(Schluß) 


Die Kapfladt liegt auf 33° 553 füplicher Breite und 18” 284’ öfficher 
Länge von Greenwich. Ihr Minen ift angenebın gemäßigt, doch ih in ven 
Sommermonaten von Dftober bit April die Hige oft drückend und der feine 
rothbraune Staub, der dur die won den Bergen heruntertmehenden Slipoft« 
winde in den ungepflaflekten Strafen und befonders auferhalb der Stadt auf 
dem freien Felde aufgewirbelt und ih diden Wolfen rem Meere zugeführt 
wird, oft unerträgfißß. Ein mertwärdiges Ppähonten geht einem jeden fnrfen 
Ausbruch des Südoftftdes in Meter Fäpreszeit voran. Durch die ſchmale 
Kluft, welche ven Tafelberg von der Teufetsfpige ſcheldet, draͤngen ſich weit 
graue fledfige nie derdor und wictein erfigenannten, biaweilen aber 
auch beide In fo Dichte Nebeiſchichten, daß von dem ganzen grohen Felsfoleß 
auch feine Spur mehr zu entdecken iR. Wine eder wei Stuuden ſpäter peut ver 
Süden von den Bergen berutiter, rotbe Staubmaſſen nd oft Heine Steine 
über bie Stadt hinweg bie nach den auf der Üipere kiegenden Schiſſen wehend. 
Die ruhige Bap bäurmt fh in ſhäumenden Wellen, ängtlich ſieht man vie 
Böte Finen Zumitftäeht u fl weht der Sind init Selber Gewalf, bad 
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Rünftter, der. in ihren Anfern reißen und aus ver Bat binausireiben oder mit 
Talent & in verderbliche Kellifion geratten. So wie der Tafelberg „Feine Nacht» 
zeruge aufgelegt hat”, wie bie guten Aapfhädter feine Bolfenumbüllung nennen, 
dicht Ach auch beinahe Jever in feine innerften Gemächer zurüf, Thüren und 
Arnter werben bermetifch verſchloſſen, und denne liegt der feine rote braune 
Siaub, wenn der Wind einige Stunden angebalten bat, oft fo Bid auf den 
Tiſchen in ven Zimmern, daß man mit ven Fingern baranf ſchreiben fan. — 
Bäume und Sträucher überdeden fi mit diden Staublagen, die oft Worben 
und Monate lang barauf liegen, che ein wohltbätiger Regenſchauer fie ab- 
ſpült. Weberbaupt bietet bie nächte Unigebung ver Kapftabt während ber 
beißen Monate einen traurigen Anblid, An ber Räbe des Srefrandes wächſt 
Beinahe nichts als wilder Kaftus, ben man feiner ſacheligen Blätter wegen oft 
ale ſchütende Secken um Gärten zu Sieben pflegt, und bochſtaͤmmige Alore, die, 
iſolirt auf dem Felde ſſebend und fich beugend unter der Gewalt vorüberſtrö— 
mender Winde, der Landſchaft einen ſeltſam duſteren, monstenen Ebarakter geben. 
Mebr entfernt vom Seeſtrande gedeiben außer den berrliciten Orangen, tie an 
Bröse und Schonheit ſelbſt die italinnifchen übertreffen follen, Gitronen, zei— 
gen, Mandeln und anderen fürliben Früchten auch die der fälteren Himmels 
gegenden, als Birnen, Aepfel, Aprikoſen u. ſ. w. Ginige Meilen von ber 
Stadt findet man bald ausgedebnte Eichenwälder, bald Orangen» und Citro- 
nengruppen, bie ſich ſchon auf Der Ferne durch ibren berrlichen Geruch anfün: 
digen, aber fonft wenig Spuren von Yandbau. Der Weinfiod gereibt keir 
nahe überall gut, bauprfählih aber auf ven Vefigungen eines Seren van Re» 
nen, Groß, und Alein-Konfantin, mo ver feurige Cenſtantiawein predujirt 
wird. Die Production dieſer Beſitzungen it iedoch nur gering, und wird Der 
este Conſtantia felbft bier am Plag, wenn er überbaupt von Perrn van Nenn 
zu baben if, der ben größten Theil für rinene Reynung nach England verſen- 
bet, ſedt ihener bezahlt. 

Während der Rintermonate von Mat bie Dftober berrſchen hier Rert 
weftwinde, die mit ſurchtbarer Muth von der Ere her in bie Taſelbay binein« 
ſtürmen uns schen oft auf ber Rhede liegende Schiffe enimaftet und auf ven 
Strand giisirben haben. Zur Zeit, ale bie Hollaänder noch im Beſitz red Kaya 
Waren, wurden diefe Rordweſtſtürme für fo geſährlich gehalten, dab bie He; 
gierung einen Befehl erließ, das alle dolländiſchen Schiffe ſpateſtene am 
10. Mai die Tafelbay verlaſſen mußten. Jetzt fommen und geben zwar bie 
Schiffe zu allen Jabreszeiten, iedoch bleibt dad Kap ſtets einer der gefäbrlic- 
ſten Punkte für die Schifffabrt, nicht allein in Felge der erwähnten befrigen 
Eübeft. und Rordweffſtürme, ſondern auch der Rebelbänfe wegen, die ſich in 
diefer Gegend bisweilen in werig Minuten auf das Meer lagern und alle 
Sernficht unmöglich maden, und wegen des furchtbar boben Zerganges, ber 
in allen Jabreszeiten auf ver beinabe 120 deutſche Meilen von der Spipe von 
Arifa binauslaufenden Bauf von Agulbas zu ſteben pflrgt. 

Zweimal wöchentlich wire in ver Kapftabt unweit ber Citadelle bes Morgens 
aroßer Marke gehalten, zu dem die Banern aus dem Innern ihre Propufer brin⸗ 
nen. Dann ſieht man die eigentbümlichen Fuhrwerke der Kanfhen Bauern vie 
Straßen durchzieben. Sie find eigentlich nichts mehr ober weniger als auf Rü- 
bern rubende Zelte von 10 bis 12 Fuß fänge und 3 oder A Auf Breite. Born 
figt auf einem Sad ver Bauer mit einer endlos langen Peitfche, vermittelt wel⸗ 
ber er mit auferorbentlicher Geſchiclichkeit pie erfien > oder 6 Ochſenpaare in 
Ordnung zu halten weiß, während ein Meiner frausföpfiger Regerburſch, gleich⸗ 
falls mit einer fräftigen Peitiche bewaffnet, der zu Fuß mebenber trolit, die Leis 
tung ber vorberfien 5 ober 6 Paare bat, denn 18, 20, ja bisweilen 24 fräftige 
Ochſen werben paarweife vor einen ſolchen Zeltwagen geipannt und find oft nur 
mit Mübe im Starfoe, ihn durch bie ummirthbaren Sandwüften zu ziehen, durch 
Die ihr Weg fie führt; — die Kapſchen Ochſen find im Allgemeinen größer, 
als die europälfchen, ſtark und kräftig gebaut, mit fangen gewundenen Bor: 
nern, Sie find die Lieblinge des Kapſchen Bauern, und er fegt feinen 
Stolz darein, 18 bis 20 ganz gleich gezeichneie vor feinem Wagen zu jeigen. 
Dit diefem Fubrwerk kommt er verſchiedene Tagereifen weit aus dem Inneru. 
Nachtquartiere kennt er nicht, ſondern er bebilft fih im feinem Wagen, Reben 
feinem Sig hängen 1 ober 2 lange alterthümliche Gewebre, beren er ſich auf ber 
agb und zur Verthtidigung aegen milde Tbiere und Buſchmänner bedient. 
Ein ſolches Odienfubrwert bietet in feiner plumpen Robbeit ein ganz eigene 
thümliche a Jutereſſe. — Die Produkte, melde von den Bauern zu Marfie ger 
bracht werden, beſſehen bauptlächlich in Früchten, Iraubenrofinen, Buiter, 
Kaſe, Straufeneiern und Federn, ausgebalgten Zaugetbieren ano Vogeln, bid« 
weilen Peopardenfellen u vergl, m. — Für das Geld, welches fie Daraus löien, 
taufen fie in pen Laden der Stadt Pulver, Schrot, eifeene Wertztuge und fene 
ftige Dinge, mit denen fie nach ihren Anfiepelungen jurüdtebren. 

Die bellänpifhe Spracht wird in ber Rapiladt noch immer wiel gr 
ſprochen, da noch viele alte bolländiſche Familien dort anfäffg And, Die Ein 
gebornen und hauptſächlich pie Sflaven, welche in pen Däufern achalten ırcr= 
Ten denn c# if bier von Der Jeit vor ter Emantiratien Die Rede), lander 
welſchen ein Gemiſch von Engliſch une Holländiſch, woran man fi gewobnen 
muß, um es verftiehen zu fönnen, De Zabt vor Sflaven mar während ber 
Zeit meines Anfentbalte am Kap ichr groß und bildete den Reichthunt man- 
der Familien, da es ven Eigenthümern frei ſtand, fie an andere zu Bermielben. 
Dean iur Daber mit Beſorgniß der Zeit der Freigebung entgegen, die ſchon da⸗ 
mals mit Jiemlicher Gewißſbeit vorauszufehen war. In manden großen Häu- 
fern fand ih 30 oder AO SHaven, die wie ſchwarze Ameifen im ganzen Haufe 
berumliefen, nur mit bem Unterſchiede, daß die meiften gar nichtd zu thun 
batten, Unbegreiffich ift e# überhaupt für den Fremdling, wie ed möglich iR, 


in einer Familie einer ſolchen Maſſe von SHaven Beſchäſtigung zu geben, 
wenn man nicht längere Zeit Zeuge geweſen ılt von der Trägbeit ber meiſten 
Erropier in den Tropenlandern, welde Sklaven zu ihrer Berfügang haben. 
Ich erinnere mich des ſenderbaren Einpruds, ven c# in ber eriien Zeit auf 
nich machte, ſo oft Die Ara vom Daufe, wenn wir nes Abende am Tiſch ſaben 
und der Decht des Lichtto etwas Lang zu brennen anfing, jedesmal rief: „Hole, 
unit de kaars“ ı puge Dad Licht, werauf Hebe, eine rumzlige iriefängige Re- 
gerin, ſich langſam vom Beren etbob und das Yiht potzte. Wir hatten 
Ötelegenbeit, einer Mutagsgeſellſchaft beizumehnen, wo hinter jedem Studl ein 
Meiner Negerfnabe ver Beichle des daraui Sipenden wartete, wahrend aufer- 
ven andere beichäftige waren, das Eſien zu ſerviren. Bon ver Dede herab 
hingen 2 gewaltig grose Zächer, die, vermittelt daran befeftigter und länge ber 
Band hbinlauſender Ehnüre in Bewegung gelegt, den deppelten Zweck erfüll- 
ten, einen fühlen Luftzug herverzubringen und die jlicgenihaaren au verſcheu · 
ben, bie bier wirflich oft unertraglic waren. — Unser den Delikateſſen, welche 
und als fremden vorgeſeyt wurden, befand ch unter anderen aud ein Stadel- 
ſchweinbraten, dem wir zedoch feinen Defonbern Gefchmack abgewinnen fonnten. 
G, Kindet. 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche ſchertefſentieder. Es if eine eigenthümliche Fre 
ſcheinung, daß Die Kriegslieder, vie in der Jeit des Friedens von deutſchen 
Dichtern angeſtimmt werden, faf anmtlich gegen Die Ruſſen gerichtet waren. 
Man ihreibt in Preſa gegen Caglander und zranzeſen — wenn nicht etwa 
einmal Der Letzteren Npeingrlüt einen deutſchen Rheindichter in Harniſch 
bringe — aber man fingt aus allen Tonarten gegen die Mosfowiter, ſeyen 
ed num „Polenlieder“ und man weiſt, in welcher Menge dicke vom Jabre 
1830 big vor etwa zehn Jahren in Deutſchland angeſtimmt wurden — oter 
Ticherleſſenlieder“, von welchen lepieren ein guter Theil auch ſchon von 
deutihen Komponiften ın Mut geſetzt iſ. Der Aampf ber Franzoſen in 
Algerien iſt bekanntlich cin ganz ähnlicher wie ver ber Hufen im Kaukaſus, 
aber neh find uns feine deutſchen Addeltader Geſange vorgekommen, während 
Schampl taglich neue Bundesgenrſſen unter den deutſchen Dichtern Anbet. 
In dieſem Augenblide liegen und wieder zwei Gedichtſammlungen dieſer Art 
vor, bie „Bilder aus Tſcherkeſſien“ ven Carl Gaillarde) und bie „Lieder 
aus der jene” von Julius Alımann *”), dir beide ald von ihrem Glegen- 
fand erfüllte une ibn mit harakteritiiher Wabrheit malende, poetiſche Et ⸗ 
guſſe bezeichnet werden müfen, die jedoch eben ſo ihre Mängel wie ibre Vor⸗ 
züge mit einanter gemein baben, Bei dem Ginen wie bet dem Anderen er 
ſcheint namlich eit wie Scheubeit der Zerm ver Freibeit des Gedankens ger 
opfert, was indeſen wohl ver Ratur bed wilden Beravolkes entſpricht, deſſen 
Erbebung, deſſen Inbel un deſſen Klagen viele Yieber gewibinet find. Beide 
haben fleifige Studien des Lebens in ven Bergen des Kaukaſus gemacht; Herr 
Altmann zeige fih aber außerdem auch mit dem Lande und den Gewohnbeiten 
der Ruſſen auf das innigfie vertraut. Richt weniger ale feine Ticherleſſen 
lieder werben auch feine „Zibiriichen Lieder“, fo wie die angebäugten „‚Girie- 
denlieder‘ und bie „Lieder des Orients“, Anklang und Theilnabhute finden, 
fo pafı man ven Singer nur aufmunternd auf feinen ferueren Wegen begleiten 
fan. Herrn Carl Gaillard Tennen die Leſer des „Magazind” auch bereite 
auf anderem Gebiete als einen warmen Bertheidiger verleßter Menichen- 
rechte ꝰ), und fo werpen fie ca benm auch in ber Dyonumg finden, Dafi er 
als Port eine fo begeiſterte Theilnabme für die ihre Areibeit und ihren Heerd 
peribeipigenden Tſcherkeſſen beat. 


— Bade- und Waſchbäuſer fir die Armen. Yu 16. Dezember 
wurde in Yonvon vom Yorb» Mayer ber Grundftern zu bem erfien ber vier 
Mufter- Bade: und Waſchbäufer gelcıt, vie port für die Armen erbaut werben 
follen. - Der Berfub, ven man ame der inserimiftiichen Einrichtung einer 
ſolchen Anftalt gemacht, in fo glanzend ausgefallen, vas man nun nicht mebr 
an dem beiffamen Erfolge zweifelt, ven vieles Unternehmen für dic Ärımeren 
Boitstlafien ver Dauptitapt baben wird. Viele Taufende baben jene interi» 
miſtiſche Anſtait im vorigen Sommer benust, und Frauen, bie an ſechs enal. 
Meilen von berielben entfernt wohnten, find mit ihren Aindern und mit ibrer 
Wäſche gekommen, um erftere zn baden und leptere zu reinigen. Dadurch 
find die Borurtheile und geringfbagigen Meinungen, die man bie dabin noch 
gegen ben Plan, den die Banquiers und die Kauflente wer City anf ihre Roften 
ausführen laſſen, gebegt, volltändig deſeitigt worcen, Kine andere interi« 
miftiiche Anftalt wieier Art, mit deren Benugung man — bes (rperimenies 
wegen — eine kleine Jablung verbunden batte, war bei weitem weniger cher 
faft gar nicht benupt worden, obwohl man geglaubt, daß fir von Bielen ber 
Berauemlichktit wegen vorgezogen werben wurde. Aber diejenigen Maren in 


"Englanp, die eiwas auf ihre Heinlichfert menden dennen, ibun dies in ihrem 


Haufe und geben nach feiner öffentlichen Anfialt, während vie gang arınen 
Leute, Die zubauſe feinen Raum haben, um fih und ihre Waſche zu reinigen, 
ver Chmug mfommen, wenn ibnen nidt — wie c# eben im ‘Plane jener 
bier großen Etnblifements liegt -— Bader und Walchgelegenbeit unentgeltlich 


tarmgeboten wird. 
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®ngland. 


Aus dem Leben des Generald Sir Charles James Napier, bes 
Eroberers von Scind. 


Die Eroberung Seind's im Jahre 1843 durch bie Engländer, welcht fo 
unberehenbare Folgen für vie Befeftiaung der britiihen Macht in Dftindien 
birgt, hat bie Blide der militairiihen Welt auf einen Offizier gezogen, ber 
bisher zwar manchmal mit Lob genannt wurde, ber aber unter den vielen 
Helden aller Nationen in neuerer Zeit nicht beroorragte. Es iſt der Felddert 
Napier, der die engliſchen Eruppeh führte, Beine neueflen Thaten zu be— 
ſchreiben unternahm fein Verwandter, General W. Rapier, der geachtete Ber: 
faffer der Histery of tbe war in the Peuinsula and the south of Franee, 
in vem Werke: The Conquest of Seinde with some introductory passages in 
the life of Major- General Sir Charles James Napier (L,ond. 1845), woraus 
wir Folgendes mittheilen: 

„Das britifhe Volt, weldes noch eine kühne Vaſſenthat zu ehren weiß, 
wird den Ruf des Siegers aufbewahren; es wird nicht ungerecht gegen einen 
General fern, deſſen heroifcher Entichlaß vie Wunder von Poitiers und Azin- 
court ermenert bat. Schmußige Partei» Schriftleller haben Sir Ch. Rapier 
für einen wilden Daubegen ausgegeben, ber mit Begierde die Vernichtung der 
Menichen fuht, und um den Borwurf noch ju erweitern, fagen fie, ex fey 
aus einer Brut biefes Namens, bie fits zum Dreinfhlagen und Blutver» 
gießen bereit fey. Daß er und Andere aus feiner Familie das Schwert zur 
Vertheidigung ihres Baterlandes bereit bielten, if wahr, daß fie aber ven 
Kampf und das Blutvergießen ſuchen, ifl unmabr. Zwei von ihnen haben 
allerbings vorfichtig zu ſeyn mit ihren Streichen, bie Throne umflürzen und 
die Geftalt von Rönigreichen ändern. Dom Miguel, ein trauriger Erulant im 
Rom, Zbrahien, ber Flüchtling von Sprien, und die gefallenen Tyrannen von 
Seind mögen, indem fie ihre Ketten vor den Ohren ſympatdiſirender Englän« 
ver Ihütteln, die fo fein find mie fie, die Ktaft ihrer Beſieger bezeugen; allein 
Friede und die Künfte des Friedens waren fiets das Ziel und das Studium 
des Mannes, welchet fo gewaltig bei Miani und Peiderabad fümpfte: er 
tämpfte, weil der Friebe mit dem Intereffe Englands unverträgli war. *) 

„Die Früchte feines Gouvernements der Intel Eephalonia find die beften 
Zeuguiffe für fein Talent, auch im Frieden Gegnungen zu verbreiten. 
Die Gebirge dieſer Infel find durch ihm mit Straßen durchfurcht, melde 
ihrer Größe nah faum unter den Gtraßen bes Mont Eenis fleben und 
ihnen dinſichtlich der Geſchiclichkeit und Erfindung ganz gleihen: vie Hafen 
find mit ſchönen Duais umgrängt, verbeffert und geſchmückt mit Leucht- 
thürmen von herrlicher Eonftruction; er hat Fiſchereien geſchaffen, den Sand» 
bau befördert, Gerichtspöfe reformirt, die Uebergriffe der ſeudalen Häupte 
linge in ihre Schranfen zurüdgeriefen, Grrectigleit ausgeübt, und er hat 
ſich die ungegiwungene Neigung der arbeitenden Klaſſen durch feine unermübete 
Anftrengung für die Förderung ihrer Wohlfahrt gewonnen. Seine Anftren. 
gungen waren mühevoll, denn man legte ihnen Hinderniffe entgegen, und fie 
wurden enblih ganz parafpfirt, meil die gemeine Eiferfucht eines milzſüch⸗ 
tinen Mannes im Amte es fo wollte, der fupiden Pomp für das Lebensprinzip 
einer Regierung hielt. Unfäbig, Gerechtigleit von Unterbrüdfung, Rechtlichleit 
von Berrath, Strenge von Arroganz — denn dies Alles lam feinem befhränften 
Berſtande glei vor — zu unterfheiden, hinderte er anfangs Rapier’s thätiges 
Wohlwollen und trieb ihn dann von feinem Amte mit einer Anklage auf Tyran- 
nei, Die Pehörben zu Haufe, die fernen Herefher, borchten auf und glaub- 
ten, aber bie Leute am Orte, die Bauern, welde man als vie unglüdlihen 
Opfer feiner Härte bezeichnete, ließen ihre Erklärung folgen, und bies if ein 


*j Der andere Rapier, van dem hier die Meder üb, deitt auch Gharlet; er ıwar ber 
berütmte Abmiral Dom Vrdro'd umb der Befieger der Fleuue Dom Deiqueiid, Nam 
der Vertreibung dieſes Fürflen aus Vertugal ginn der Amital mach England jurdt, wre 
dort wirber — — Gapitain ja fern, umb wir glauben. er iſt es mo beute, obaleldb cr 
ih 1840 wor Beuruthh, Were umb Atexandrien anf Meue Auhm erwarb, Amter- dem neu. 
gebirderen ZRiniferium Muffe follte er als cintt Der Lorde ber Mbnuiratitäe einderten. Seid⸗ 
Naplert, der Qandheid femohl wie ber @reheib, haben rine zrwiſſe Offenbrit umb im rüd« 
notefeſes Daranflosgeben, weldes ihre Feinde, und tefonberk Franzeſen, benmpen, wm ju 
rebasipten,, bie Rapier wären robe Qumarond, Indenſen iM mo ein armaltiser Unterſcued. 
Gmmares wor ein Wilder, und feine Seuderbarkeiten warm gröftenihrilt Therieilung. 
um Freund wid Feind zu ſchregen; die Napier find feimgebiibere Manner, aber fir fepen 
fib oft über dir Honvenieny und dem Mus binmig, mern birfe anf der Leuſtadn zum 
Ziele Yemmenb liegen, 


Derztrunk mit einer Perle, koſtbarer als die ver Kleopatra, für Männer, bie 
redlich ſtreden, das Glüd der Armen und Riederen zu fortern. So geht's. 
Sir Charles Rapier lieh, als er fo unbilligerweiſe feines Kommando's entſetzt 
wurbe, in Eeppalonia ein Stüdchen Ader zurüd, io unbebeutend, daß er ſich 
nicht ferner Darum kümmerte. Richt fo die dankbaren griechiſchen Bauern. 
Sie bebauten freiwillig das Grundftück und übermadten jährlich den Ertrag 
an den Figenthümer, ohne ibm aud nur ihre Ramen zu nennen. 

„Aber während ber Lord High-Commissioner (ford Ober -Eommifair) 
Adam im militairiſchen Befeblababer von Kepbalonien nur einen Menſchen 
(ah, ber von dem bleiernen Gewichte unbilliger Gewalt jermalmt werben 
müfe, war ein anderer Beobachter anf vieler Infel, der die großen Eigen» 
(haften des fünftigen Erobererd von Scinb würdigte und auch männlich 
verkündete. Diefer Mann, felber eine Zielſcheibe für die Perle neipifcher 
Dummmbeit, war einer, ber bei feinem Leben mit jugendlihem Genie vie Welt 
durchdraug und fie mit einem Trauerkleid beveifie, als er farb, Lord Byron 
erfannte vie Vervienfte, welche Sir Areverid Apam für Ächler ausgab. Amt 
Jahre 1823 fchreibt er auf folgenve Weiſe über Cephalonia *): 

„Bon Dberit Rapier's militairiichen Charakter zu fpredden, wäre über» 
Hüffig: von feinem perfönlichen Charakter Tann ih, ſowohl aus eigener Er: 
fabrung wie auf Grund von Privat-Nacpridgten und bes öffentlichen Urteils, 
fagen, das er fo ausgezeichnet iſt wie fein militairifher; kurz, ein Mann, 
beſſtt und tapferer, iſt micht leicht zu Anden, Er iſt unier Mann, eine ein- 
geübte Streitfraft anzuführen oder ein nationales Heer für bie Griechen zu 
otganiſiren. Fragen Sie die Armee, fragen Sie, wen Sie wollen.‘ 

„Dieſes Lob, fo warm, fo ernſt und ireu ausgelproden, bat Bezug 
auf einen Plan, das glängendfle Yand des Alterthumse von feinem Jocht zu 
befreien. Der Plan wurde in weitem Umfange entworfen, reiflich überbacht, 
und viele feurige Männer wurden zu deſſen Ausführung von Napier angeregt. 
Es waren abgebärtele und an ben Krieg gewöhnte Männer, welde, über: 
drüffig ihrer Unthätigleit undbegeiftert von Liebe für Griechenland und feine 
große Zeit, volles Vertrauen zu der Gefchidlichleit und dem Muth nes beab- 
fihtigten Führers hatten, und fie waren eifrig und bereit, fich unter beffen 
Leitung mit ihrer Tapferkeit, ihrer Kritgekunde, ihrem Enthuſiasmus und 
ihrem bedeutenden Vermögen in ben Peloponnes zu werfen. Xapier war auf 
den Griechen bes Kontinents bekannt, da dem Iharfünnigen Volle feine wohl 
tbätige und kräftige Bermaltung Cephalonia's nicht entgangen war; bie 
Sulioten nannten ihn Bater. Das Unternehmen hätte alfo ven ſchönſten Er» 
folg verſprochen, allein Lord Byron's Empfehlungen und die Dienflerbietungen 
Napier's wurden von dem Philbellenen⸗Comité in London mißachtet. DO, die 
Hume's, Eilice'd und Bomring’s werden ih darüber zu verantworten haben! 
Für Griechenland war es ein Unglüf, für England eine glüdlihe Bemab- 
läffigung **). Die Eroberung von Scind, biefes reichen und vielverheißenden 
Königreihes im Dften, die noch von dem Vortheil begleitet war, unferen 
erfpüttterten Ruf wieder herzufiellen °**), war, wenn auch 'eine lange Zeit 
Urſach und Wirkung getrennt, doch das Enprefultat. 

„Der Yan zur Befreiung Griechenlands war nicht ber einzige von Rapier 
gegen die Macht ver P orte beabfichtigte Streich; er verab/heute tief bie 
türkiche Regierung, nachdem er Jeuge ihrer großen Graufamfeit war, deren 
Opfer das Boll des Arhipelagus und des Peloponnefus war. Er war früher 


"7 ®. Moore's Life of Byrou vol. Vl, pax. 9, 

") Brei wäre eb ein größeres Chi tür Ohrieheniamd gemefen, Durch Engländer tr 
Veen ga werden, und dann bis gar wirftihen Geibfländigfeit inter emaläideenm Bin u 
üken, als tab #6 von ben Großmadıen gegen bie Diorte und fi Fett arrade ſjo wir 
dire Diorte gegen ebd AU von Ihnen geſchäht wird. Griechenland in Teit INS were 
dert Indufirie, nech dutch Mund und Wiſſenſchat im Verbalenit jur errungenen Ari 
ber auf bie Erwartungen der Melt rinargangen, ja Sein Iuchldamd umd Handel rar 
unter ber Swingberefwaht blühenden, iind woher bieie Erfärimung? Weill feine Ba 
isüger, ober wenigfiens zwei berfelben , konn: Es ſen wrber mein mod dein, kalt #6 ums 
theilem!" We England hereide oder Shüpt, da it Hude, Wedland and Ehaderitern, 
das mögen im mitteſlandiſo n Meere Die Jentſchen Imiein, Malta und Gibranar ber 
wugen, und dies hät wäre wehrfdeheiih amd den Green des Mentinentt gmmerden, 
abne das fie ſo vice Meosluriomem zu durgwendern gebabt hätten. 

) Wir willen wide, warum Magier nicht bätte Griechenland befreien und zwanzig 
Dabre ſoater dech Scind erobern Formen, wenn mie erwa fein Aerund W. Manier, 
wniere Duelle, die Abſicht bar. Seine Zeiler vermmiben zu lafſen, daß der mehrikchrlide 
Befrrier wohl aud mahrjeinlih König geworben wäre, — Mas Im ZTerte vom Wieder ⸗ 
berfieen des erfchüsserten Mufes geſſprechen wird, bezieht ſach auf Die Mieherkage der Ena ⸗ 
lander im Hatul m gang Dfkimbien umb befonders in Seind ſorach man dm Jahte 
1942 mar vom fabulen ber Englander, wenn man hogam meute, baß man fie jchlagen 
will, Noch 1848 fagten Me Emitse pen Feind: wir werben fir hen fabılen. 
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zu einer geheimen militairiſchen Sendung bei Ali Paſcha von Janina ver— 
wendet, und biefer fragte ihn um Rath bei vorzunehmenden Operationen gegen 
bie Truppen der Pforte, weiche damals das Paſchalik bedrohten. „Lieb nıir‘‘, 
fagte Rapier, „die Auswahl deiner Truppen und eine einzige der Millionen 
aud beinen Koffern, und ich will dich in ſechs Wochen ind Serail ale Sultan 
von Konflantinopel ſetzen, wenn du die Chriſten für frei erflären willu.“ Dem 
Paſcha gefiel das Projeft, und er unterſuchte aufmerfam bie Einzelheiten der 
Anordnung, aber er wollte nicht mit dem Schatze berausrüden. Einen Monat 
fpäter bot er zwei Millionen; die Antwort war: „Ju fpät! die Türken find 
in den Anatolifhen Gebirgen, und du bift verloren.” Der Geizhals Alı ver- 
for fein Geld und fein Yeben zugleih: aber Rapier befam hierdurch und durch 
andere Erfahrungen einen Maren Ginblid in ben Charakter und die Politik 
der afiatifchen Barbaren, weichen er fpäter bemußte. 

„Während feiner unfreimilligen Zurückgezogenheit vom militairiichen Leben 
vermebrie er bie Literatur feines Yandeg durch folgende Werfe: „Die Strafen 
von Cephalonia“: „Die Reldhieen”: „Colenifatien mit Bemerkungen über 
Pachtgüter und Hebernölferung‘: „Militairgefeg"‘, ein beredtes und an Anct- 
boten reiches Wert, „Ein Berſuch über Irland“; „Bemerkungen zu De 
Vignp'a Acht und Schatten des Soldaten-Lebene.“ Endlich ein hiſtoriſcer 
Roman: „Harolıl af England”, der vicht gedrudt, aber des Drudes würdig 
iſt und beweiſt, wie beweglich und rührig der Geiſt des Verfaſſers iſt.) 


(Schluß folgt.) » 


Bemerfungen über bie Verſchiedenheit des engliſchen und des 
franzöfifchen National: Cparafters. 


Das Wert **), deſſen Gedankengang wir in Folgendem mitteilen, rührt 
von Miß Bury ber, einer Dame, bie lange in Aranfreih wie in England 
geglängt hat, une eriftirt bereite Seit geraumer Zeit, Selbfl die neue Auflage 
beffelben, bie unferem Artitel zum Grunde liegt, erſchien fhon im Jabre 189% 
— Die Aufrichtigkeit, mit der wir Dies eingeftehen, wird hoffentlich ben Leſer 
nicht verſcheuchen, wiewohl wir zugeben, daß für ein belletrififchee Wert das 
Alter vom zweiten bis taufenpften Jabre das mißlichſte (fi. 

Die Auarteriy-Review fagt von dem Buche: „Dbgleih es einen feiner 
Natur nach vielumfaſſenden und Schwer zu erfchöpfenden Gegenſtand bebanbelt, 
fo Tann man doch faum etwas Unterhaltenderes leſen. Man vervanft dies 
unfreitig ven vielen literariſchen une anderen Anelvoten, dem Mangel jever 
ermübenden Abhandlung und vornehmlich ver Sorgfalt, mid der die Verfaſſerin 
politiſche Betrachtungen vermeidet.“ 

Gleich im Eingange tes Werkes begegnen wir folgenden treffenden 

Sägen: 
„Wenn man Sitten, Anſichten und Vorurtbeile des engliihen und fran- 
zoͤſiſchen Bolfes ınit einander vergleicht, fo erflaunt man, daß beide Nationen, 
trogdem fie Rachbarn find, ſchon fo lange mit einander in nicht felten inniger 
Verbindung fteben und fi als Freunde wie als Feinde von Grund aus kennen 
gelernt haben, dennoch nicht aufhören, fo weientlihe Unterfchiede gu zeigen. 

„Wie zwei Nachbarn, veren Eharaftere Ach nicht vereinigen fönnen, find 
wir (eine Engländerin foriht), trog unferer häufigen Berbindungen, nie 
fange in gutem Einderſftändniß geblieben und baben immer mit einander at: 
broden, wenn Jemand es verluchte, und gu entzweien ober ung enger au 
einander zu knüpfen. j 

„Selbſt wenn wir in ben freundſchaftlichſten Berbältiffen ſſanden, fonnten 
wir es Doch ohne Unwillen mit anhören, daß man Uebles von unferen Rach⸗ 
barn redete, daß man ihrer Rebler fpoitete und ihre Schwachdeiten übertrieb. 
Selten ließen teir ihnen Gerechtigkeit widerfahren, außer wenn wir fie ge 
demüthigt oder beſiegt hatten.“ 

Miß Bury beginnt ihr Werk mit einer furzen Schilderung bes geſellſchaft⸗ 
lichen Zufandes in England nad der Wiederkehr Karl's I. Wir ichen hier 
die Sozialen Berhältnifie einen noch gemaltigeren Umſchwung nehmen, ald dies 
in Franfreih beim Uebergang von der Republik zur Reftauration geſchab. 
Die übertriebene Sittenftrenge jener fanatifchen Zeiten hatte ſich in die Re 
bellion gemifiht, aber als vie Republik durch vie thörichte Anmaßung Ihrer 
Führer geſtürzt war, wurde ſtatt ber rauhen Frömmigkelt plötzlich eine ſchlaffe 
Moral und ein pomphaftes Leben Move, und zugleich damit ſtellten ſich au 
die Berbindungen mit dem Kontinent und beſonders mit Zrankreich wieder 
der. Miß Burp widmet bei biefer Gelegenheit Budingbam einen großen 
Raum in iprem Bude, fogar einen zu großen im Verhältniſſe zu den übrigen 
Yerfonen.  Indeh find die Epäße, Die port dieſem berühmten Staatsmann 
nacherzäßlt werden, höchſt amüfant, unter Anderem feine Unterhaltung mit 
dem irlänvifhen Mönd, ven ihm der Dergog von Jork (Jakob 11.) zugeihidt 
hatit, wm ihm zu befehren. Die Berfafferin bemerft, nachdem fie mebrere 
auffallenve Beilpiele von der damals berrigenden Unfittlichkeit aufgezählt, daß 
die anefhmeifenden Sitten der Großen im Bolle feine Wurzel geſchlagen 
hatten. Die Ehrfurcht vor ber Religion war unter dem Landadel noch nicht 
geſchwunden, ber felten aus ber Provinz herausfam, wie unter den mittleren 
und niederen Klaſſen der Stadtbewohner. Die alten Tugenden ver Geift- 








") !Bir glauben, es wäre sine Eperulatien für einen deutſchen Buchböndter, fin dem 
tapferen Genrral jur tiebermahme des Merfags zu erbieten, Gellte der Verleget ten 
Bulvers „Zeirgeneilen‘ den Muth zu solchen Internehmmmaen verioren haben? 

*) England und Frankreich; eine wernichhenbe Ueberſice des geihidoftlihen Zudandes 
beider Länder von der icdereinfezung Harte IE bit auf unfere Sein, 


fichfeit, der Heinen Grundbefiger und Kaufleute blieben unverſehrt, um bie 
Tyrannei der Familie, die wieder ven Thron beiliegen hatte, zu erihüttern 
und mit der Areibeit und Religion, man barf es fagen, bie Monarchie in 
England zu reiten. a i 

Bir wählen, ohne die ſummariſche Ueberfiht fortzulegen, folgenves 
Stüf über die Unruben des ſiedzehnten Jahrhunderts in England und 
Aranfreich: 

„Nichts zeigt vielleicht deutlicher ven Unterſchied des engliihen und Fran» 
zoſiſchen National» Charakters, als die Urſachen, von denen bie aleichzeitigen 
Bürgerkriege in beiden Laudern hervorgerufen, und die Art, wie dielelben 
geführt wurden. Die Fronde war nur gegen Individuen gerichtet, bie eng: 
liche Revolution aber gegen die Grundſätze der Negierung. Dan kann fagen, 
beide haben ihren Zweck verfehlt, Die eine, indem fie die Macht des Kardinals 
Mazarın befeftigte, die andere, indem fie die Wirdereinfegumg Karl'e IL, her 
beifügrte. Aber ver Krieg gegen bie Prinzipien bat zur Entmidelung tes 
menſchlichen Geiſtes beigetragen und über ben wahren Zwed ber Regierung 
auigeflärtt. Der Krieg gegen vie Individuen bat im Giegentheil den Geiſt 
Daniedergebrüdt und nur den Privathaß vermehrt. Der Kampf in Frankreich 
geſchad ohne die geringfie Würde, Denn man unterftügte und verließ chne 
Scham die Parteibäupter, je nachdem fie das Glück hob oder fürzte. Das 
Parifer Parlament ſetzte 1653 einen Preis auf Mazarin’s Kopf, und im 
Jahre 1660 redete es ibn Öffentlich als Metter bes Staats an, und dennoch 
hatten fh die Umflände in nichts meiter verändert, als daß ber gemanbte 
Italianer feine Macht wiederhergeſtellt batie Dur dieſe Haltiofigkeit verlor 
das Parlament vie Gewalt, je etwas mehr zu hun, als unnüßen Einſpruch 
gegen Maßregeln einzulegen, bie es weder fontroliren noch verhindern Tonnte. 
Aber das englifge Parlament, das fünf feiner Mitglisder gegen den König 
felbit vertbeibigte, als er um Jahre 1642 ihre Züchtigung verlangte, ent: 
mwidelte und bewabrte in feinem Schofe den Keim jener Madt, mit der es 
im Jahre 1676 den einzigen Bruder des Königs von der Ihronfolge aueſchloß 
und 1688, als Organ des Volkowillene, erflärte, daß der Aürft, ber ſich bes 
Ihrones mmmürdig gemacht babe, denſelben mit einnehmen bürfe. 

„zer Abſtand der beiden Nationalitäten wird noch deutlicher, mern man 
vergleicht, auf welche Weiſe in beiden Ländern die Aufſtande ausgeführt 
wurden. 

„In England waren die Soldaten nicht angeworben, um ber Laune Dies 
ſes oder jenes Anführers zu folgen, jondern wurden aufgerufen zur Verthei— 
digung der feierlichen Bertrige, die Negierende und Regierte mit einander 
geſchloſſen und vie fie beſchworen hatten, aufrecht zu erhalten. Die Heine 
Anzapl von Anhängern, bie ih um ben unglüdlihen König ſchaarte, bes 
weit, daf fie ſich ihrer Rechte bewußt waren und bie Ueberzeugung batten, 
dab eben dieſe es waren, zu Deren Aufrechtkaltung man ihnen das Schweri 

ui die Dand gab, 

„Wenn ver große Kont« und der neh größere Turenne Soldaten anwer- 
ben, ih in Feſtungen werfen und Verträge mit Spanien fliehen, um einen 
allmächrigen Minifter zu Mürzen, ber ihren Privat» Aafprücden entgegen 
arbeitet, fo ſcheinen fe vor dem unparteliichen Gerichte der Nachwelt mur 
einer Art von innerem Thatendrange zu folgen, ver fie treibt, ſich einer Ge- 
twalt zu bemächtigen, von der fie feinen beiferen Gebrauch zu machen willen, 
als ibe Gegner. Der Gedanke, ben Zuſtaud des Landes zu verbeffern, kam 
feiner Partei dabei in den Sinn. In der That, jene berüpmten Anführer 
wußten nicht beffer, ald der gemeinfte Soldat ihres Yagers, was ihr Intereſſe 
und ibre Pflicht ſey, und eben fo unbefannt waren fie mit den Grundſähen 
ber bürgerlichen Greibeit, in deren Namen fie zu handeln vorgaben.“ 

Diefen Mangel an politiſchem Bewußtſeyn in der Maſſe des franzöſiſchen 
Volkes findet Miß Bury auch in der Revolution von 1789 wieder. Dierauf 
bezieht fich folgende Stelle: 

„Man kann nicht barüber erſtaunen, Daß ein ſtolzes und leidenſchaftliches 
Bolt das erniedrigende Joh abwerien wollte, unter bem es waͤhrend ber drei 
fangen Jahre der Schredensherrichaft gefeufzt hatte, daß es bie Verantwor⸗ 
fipteit für die Graufamkeiten und Tporbeiten, die jene ſchinachvolle Zeit bes 
fuvelt haben, auf einige auswärtigem Einfluß verfaufte Perfonen zu wälzen 
fuchte, daß es die rubige Ergebung der Maſſe in einen folhen Zuftand ber 
Dinge einer unglücklichen Berfeltung von Umſtänden zuſchrieb. Aber diefe 
Verfeitung löft fich im jene Urſache des Boltsunglädd auf, yon ber wir ſchon 
eben geſprochen haben: mir meinen die Unbebeutfamfeit, zu der Das politiſche 
Leben der framzöſiſchen Nation berabgelunfen war, einer Ration, die ſich durch 
bie Lebhaftigkeit uno Veränderlichleit ihrer Neigungen und die Talente und 
den Ehrgeiz des Bürgerſtandes auszeichnet. Diefer Bürgerfiand war nit 
auf bie Uebung der Freibeit vorbereitet, als er ſich plöglich im Befige einer 
unumfehränften Gewalt fab; jene Lebhaftigleit und Beränderlichfeit ter Neis 
gunnen, durch melche Die Uebel der Revolution fo oft verurfadht und immer 
verihlimmert wurden, veranlaßte wohl au auf Augenblide die Rückkeht zur 
Menfchlichkeit, umd irgend eine kühne Antwort, ein Zug von Heldenmuth rührte 
zuweilen die Mordgerichte — aber, wenn fie auch dann und wann Mitleid 
füpften, fo fonnten fie doch nie aus dem Schwindel, in ven bie Ereigniffe fie 
gefürzt hatten, jur Beſonnenheit jurüdfehren. 

„Derfelbe Mangel an Würde, verfelbe Leichtfinn war es auch, der den uns 
glädlihen Opfern der Revolution ihr Schickſal erfeichterte. Im den bihtge- 
füllten Gefängniffen, aus denen ber verbängnißvolie Karren täglich einen 
Theil der Bewohner zum frühen Tode führte, fuchten ſich die Zurüdgebliche- 
nen über ihr und ihrer Gefährten Loos u verblenden, machten Epigramme 
anf ihre Verfotger, vereinigten fih zu muſikaliſchen Aufführungen, kurz fie 
überließen ih den gewöhnlichen Zerftrenungen ber Geſellſchaft. 
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„‚Diefer phyfiſche Muth, denn anders kann man ihn nicht nennen, ift von 
damaligen Schriftfellern über Gebühr gepriefen worden. Einer von ihnen, 
und zwar einer von ven eifrigfien Anbetern jenes Idels, das fie bie freiheit 
nannten, ber ſelbſt Kührer und Opfer der Demagsgen war, fagt, nachdem er 
mit kaltem Binte die Schreckensſcenen um ihn ber befprieben: „Das Bolt, 
gefangen, ober außerhalb ver Gefangniſſe, beugt fih unter das Jod einer 
furchtbaren Tyrannei und ſcheint mit feinen Ketten zu fpielen. Dan zwang 
es, fo zu fagen, feiner Sklaverei zu fpotten.” °) Aber ein Volk, das jeiner 
Knechtſchaft ſpottet, bat viel zu Ieraen und viel zu dulden, ehe es in ben 
Stand kommt, die Freipeit zu ertragen. Wenn wir Engländer ung begmigt 
hätten, Epigramme auf bie fünf Parlaments-Mitglieder zu machen, bie Karl 1. 
ausgeliefert haben wollte, fo würde biefer Für unumſchränkt uud. ohne Ron 
trole regiert haben. Wenn mir die Soldatenherrſchaft Erommell's ats einen 
bloßen Scherz betrachtet hätten, fo würden wir feinen Derpotiamus fo fange 
baben tragen müſſen, als Aranfrei ben Despotismus Napoleons. Wenn wir 
über die plumpen Verſuche Jakobs II., zur unumfchräuften Herrſchaft zu ges 
langen, nur mwißige Bemerfungen gemacht hätten, fo wäre und nie Die Ehre 
befchieben geweſen, Bonaparte zu widerfichen, als ex nabe baran mar, Eu ⸗ 
zopa zu vernichten.” 

Erlaube man uns, dieſen Bruchſtülen, die wir mittheilen, um das Buch 
der Wis Bury zu empfehlen, noch eines binzugufügen, Das von dem Zufland 
ver franzöftfchen Geſellſchaft jur Zeit des Friedens von Amiend handelt. 

„Die erfolglefen Unftrengungen der Republikaner, eine völlige Gleichheit 
ter Bürger berzufiellen, die würdeloſen Beſtrebungen des Dirtkteriums, bie 

Antalten Bonaparte's zu Wiederherfelung ber quten Geſellſchaft, vie Hol 
nungen bed alten, im Kaubourg St. Germain verſchanzten Adels; alle viehe 
verihiebenen (Elemente bilpeten zur Zeit des Friedeng van Amiens eine Ge⸗ 
fellipaft, bie in ihrem Schoße fomifhe und unverföhnbare Widerſprüche zeigte. 
Jede Partei aber glaubte, über ihre Gegner zu triumphiren und bas Anfeben 
wieder zu gewinnen, bas eine jebe nach und nad verloren hatte, 

Kalender und Redeweiſe ber Republil waren noch im Gange, deun auch 
die Regierung und ihre Beamten bedienten fi ihrer. Man lud euch zum 
Diner oder zur Abendgeſellſchaft auf einen quintidi biefer oder jener decadn 
im ventöse ober prairial und einpfing euch in einem Zimmer, mit dem feit ben 
Zeiten der Monarchie nicht die geringfte Beränperung vorgegangen war; nur bie 
Geſellſchaft war eine andere geworden. Die jrauen waren in etwag moberni» 
firterem griehifchen Koſtüm gefleidet oder vielmehr halb gelleidet Die Män- 
ner trugen Cipiluniformen aller Art mit jenen bunten Stidereien, bie das 
Direltorium zu feinem Schmude und dem feiner Beamten eingeführt batte, 
um fh von ber rothen Müge und der Garmagnole der Nepublif zu unter 
ſcheiden. Im ihrer Mitte fab man vie glänzenden Uniformen ver firgreirpen 
Generale, von benen wehrere ſich aus den wiebrigfen Ständen emporge- 
ſchwungen hatten und in den Salons weniger glüflih waren, als auf dem 
Schlachtfelde. 

Ro eine Bemerluug wollen wir dem Werle ver Wis Burp entlehnen, 
Die uns wenigſtens neu war, eine, bie, wenn man fie von snferer Zeit fangen 
konnte, eine größere Zierde für fie wäre, als alle Bereine zur Hebung und 

- Berpflegung der niederen Klaſſen: 

„Riemand, wie arm er feyn und welche Stellung er haben mochte, gab 
ſich dazu her, eine Lioree zu tragen, umb ein Diener hätte bem, ver ihn 
benupt, nicht begleitet, als indem er an feiner Seite ging.“ 


Frankreich. 


Mündlichleit, Anflageprinzip, Deffentlichfeit und Geſchwornen⸗ 
gericht. 
(Bortfegung.) 
4. Staattauwaltſchaft. 


Bir haben fon in unferem fräheren Artikel erwähnt, daß das Jufiiut 
ber Stantsbepörbe nit aus Frankreich, noch viel weniger aber aus inric« 
tungen ftamme, bie fi in der franzöfiihen Revolution gebildet haben, fon 
bern daß es ſich in den älteren Gefepgebungen fah aller verieuigen Länder 
nachweiſen laffe, in welchen die Roͤmerhertſchaft durch deutſche Voller gefürzt 
worden it; ja in Deutſchland ſelbſt war zur Zeit ver Karolina (per „Hals⸗ 
gerichtgordnung“ ober ber Strafprogeforbnung Karl's V. 1521) in ver Ein 
richtung des Klagens von Amts wegen biefe Korn ber Berfolgung der Idee 
nah bekannt. Die Einwürfe, melde man wohl zuweilen erhoben hat, daß ver 
Staatsanwalt ein Werkzeug der Regierung fep umd ihren für bie Sreibeit des 
Bürgers leicht geführlicden Plänen diene, oder das er mit Härte jede Spin 
eines Verbrechens verfolgen und bei ber einmal begonnenen Anklage die Vers 
urtpeilung betreiben müfle, werden durch bie Erfahrung berjenigen Länder, in 
welchen die Staatsanwaltfchaft in mehr vder minder ausaebilveter Form bes 
fiebt, als duch Spanien, Sardinien, den Kirchenfinat, Württemberg, Dan 
nover, Schottland und Frankreich, hinlänglich wiverlegt. Das Juſtitut, ob» 
gleich es in der Form, wie es namentlich in Frankreich erſcheint, dem reinen 
fontrabiktorifchen Berfahren Abbruch thut, bietet dennoch in mehrfacher Bin 
ſicht fo bedeutende umd fo ungweifelhafte Vortheife, daß ſich ſelbſt mehrere 
engliſche Rößtsgeleprte öffentlich für feine Einführung in England ausge» 
iprocpen haben. In England befteht nämlich, wie wir oben bereits erwähnten, 


*) Dulaufe; Magwisaen Disterkime. Tr AV 


mur die Privatanllage. Gb werben allerdings auch Verbrechen von Beamten 
ber Krone, wie 3. B. vom Attarney general, verfolgt, aber es gelhieht bies 
un Namen des Aönigs und nit im allgemeinen Intereſſe des Geſetzes. Man 
wende nicht ein, baß Dies nur eine Form und die Sache im Grunde bielelbe 
fen; bie Idee, wilde man mit biefer Form verbindet, if nicht ohne Einfluß, 
und es ih unmöglich, daß die Geſchwornen und bas Publilum, von bem Prin- 
äipe ber Prozeßeröffnung durch Privatanflage burhurangen, vollſtändig da⸗ 
von abftrahiren follten, einem Beamten gegenüber, den ver Buchſtabe des Ge- 
fepos als in einem Privatinterefie handelnd varftellt, und ber überbies das 
allgemeine Intereffe auch nur ausnahmsweiſe vertritt. Es bat ſich denn auch 
vieler Rechtagebrauch in fo hohem Grade als unzulänglich bewiefen, daß ſich 
vielfach Geſellſchaften zur Verfolgung gewiſſer Berbreger bilden, deren Mit 
aliever ſich verbinblih maden, den Arvolaten zu begablen, der als Proſelutor 
gewiſſe verübte Verbrechen, auf deren Unterprüdung der Berrin gebt, anflagt 
und verfolgt, 

Das franzoſiſche Syſtem der Siaatsbehörbe mit feiner Gliederung ver 
dient nah Mitterimaiers Anſicht, Der au Cherbuliez beiſtimmt, ven Borjug: 
bei dem Cafationdhofe der General» Profurator, bei jedem Apellhoſe ein Et» 
neral-Prolurator wit ieinem Avbolaten, bei jebem Begirksgrrichte ein Staats 
Profurator, benen wie Wadjamkeit über die richtige Anwenpung ber Geſetze 
burd die Gerichte, die Wahrung ver öffentlichen Intereſſen in Hinficht auf 
verũbte Verbrechen, die Beforgung ver in Bezug auf die Zuſtizverwaltung 
oorlommenden, aber nicht zein richterlichen Geibäfte und Pie Sorge für vie 
Bollziebung ber Urigeife anvertraut if. Im Bezug auf pas Strafrecht gebt 
dann die Wirlſamleit des Staats-Profurators auf die Borunterfuhung, fofern 
er bei Dem Unterfuhungsrichter Anträge auf Unterfuchung ſtellt, mit ihm zus 
ſammenwirkt, vie Heberfendung der Alten an ben General« Vrofurator über- 
nimmt und vor Dem correchionellen Gerichte ſelbſt pie Anlage führt, während 
ber General» Profuratar bei ven Anflagtlammern den Antrag zu flellen und 
bei der mündlichen Kerhandlung in der Affe zur Begründung der Anklage 
thätig zu ſeyn hat. i 

Es ſey und erlaubt, in einer gebrängten Ueberficht die leitenden Grund» 
füge barzufiellen, auf welchen die Staatsbehörde beruhen foll, und bie Bor» 
ibeile, welche bie Anftalt gewährt. 

Die Staatsbehörde wacht über tus Geſetz und hütet Das Inlereſſe ber 
bürgerlichen Geſellſchaft, welthes vie Beſtrafung bes Schuldigen verlangt. 
Deshalb if der Beamte ver Staatsbehörbe nicht ſpahender öſſentlicher Ans 
Hläger auf jeven Verdacht hin, nicht Upvofat ver Anklage, fondern richtet fein 
Streben nur auf Wahrheit und Werechtigkeit, im Bewußtſeyn, Taf nur die 
gerechte Strafe im Intereile Des Staates liegt. Darum it ed ein Recht ber 
Staatsbebörte, an fir gelangenne Anzeigen oder Alagen wegen Verbrechtn zu 
prüfen, unb wenn ſich ber Berbdacht ober bie Anklage ale nicht begründet er= 
giebt, die Unterfuhung abzumeifen und ſelbſt dann, wenn fie ſchon begonnen 
bat, darauf anzutragen, daß Me nicht fortgefegt werde. Ja fogar da, wo 
bereits die Anklage zugelaſſen und bie männliche Verbanpiung eröffnet wor 
den if, muß ver Beamte ber Staatsbebörde das Hecht haben, feine leber- 
jeugung von ver Schuldloſigkeit auszuiprechen, obwohl er nicht pie Anklage 
jurästnehmen und dadurd Die Anfhebung der Berbandlung bewirten fann, weil 
dies nicht einmal im Intereſſe des Angeflagten liegen würbe, ohne Urtheil ent⸗ 
laſſen zu werben, ba er vielmehr bie Anerkennung ver Schuldloſigkeit durch 
ein rerhtsfräftiges Urtheil wüniden muß. Es gehört dazu nothwendig, daß 
der Beamte der Staatabehörde unabhängig ſep. In Frankreich if es mit 
Recht anerkannt, daß der Juſtizminiſter Die von dem Staate- Profurator einges 
leitete Unterfugung nit verbieten, noch ben Beamten zur Zurüdnahme an» 
halten fan, und daß bem Beamten, wenn er au bem Borgefeßten gehorchen 
und auf feinen Befehl eine Unterfubung einleiten muß, dennoch feine perſön⸗ 
liche Ueberzeugung frei unb unbenommen bfeibt, und es von ihm abhängt, wie 
und in welchem Umfange er vie Anklage begründen und ob er in ber 
Sigung au feine Anfiht von ver Schulvlofigkeit des Angellagten andipres 
chen will. 

Bon dem Staate-Profurator hängt die fogenannte Initiative ab, d, h. mur 
auf feine Aufforderung, bag «in Berbrechen verfolgt werben fol, barf ver Ins 
terfuchungsrihter eine Unterfuchung einleiten, bo muß das Geſetz durch be 
fimmte Borfriften für diejenigen Falle, bei denen Gefahr im Berzuge if, 
auch ven Unterſuchungsrichter ermäßtigen, um unabbängig einzuſchreiten. 
Iſt aber die Unterfahung auf den Antrag des Profrrators einmal begonnen, 
dann darf fle freilich nicht durch einen neuen Antrag beifelben gehemmt werben, 
da das Geſetz nicht getatten Fan, daß ver Bürger ein Spielball der Beamten- 
faune werde, Gtimmen jedoch Unterfuhungsrichter und Staattanmwalt barin 
überein, daß bie Unterfuchung liegen bleiben foll, dann kann dies freilich uns 
bedingt geſchehen. 

Dem Angeflagten gegenüber fou die Staalsbebörve nur als Gegner im 
Intereſſe des Geſetzes bandelnb ericheinen und fo auftreten, daß jeder Ber. 
dacht wegfällt, daß ver Staatsanwalt als perfönliher Feind des Angeſchuldigten 
leidenſchafilich handle: dechalb ift 4 awedmäfig,, Dem Augeſchuldigten in De« 
ziehung auf ven Beamten ber Staatsbthörde was Recuſationrecht zu ge ⸗ 
währen. 

In dringenden und ſcaweren Adllen ru das Beleg auch dem Staatdan- 
walte geftatten, ſelbſt Unterſuchungshandlungen vorzunghinen, aber freilich nur 
ausnabnmsmeile mb in eng gegogenen und beflimmten Grenzen, damit nicht 
das Vertrauen auf die Anflalt erſchüttert werte. 

Die Bortheile der Staatsbehörde nach franzöſiſchem Spheme ergeben ſich 
vorzüglich in nachſtehenden Bezichungen: durch die Staatsbehörde wird in 
piefen Bällen, in welchen dag öffentliche ‚Iuteseffe Die Berfolguug einer Hand · 
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ung nicht fordert, bie Einleitung einer Unterfuhung vermieden werben, welche 

IHattgefunden Hätte, wenn ein Unterfuchungsricter von Amts wegen ein: 
ſchreiten müßte. Es gebören hierher befonders Anzeigen ſcheindarer Ber⸗ 
brechen durch zu amtseifrige Volizeiperionen und Gendarmen. So mwielen 
im Jabre 1842 bie Staatsanmwalte in Frankreich 58,2W) Anzeigen zurüd, bar: 
unter 24,543, weil fie fich überzeugten, daß die Handlungen nicht ſtrafbar ſeyen, 
und 15,482, weil Die Bergeben fo gering waren, daß bie bürgerliche Ordnung 
bei ihrer Beſtraſung kein Intereife haben fonnte. Im Jahre 1843 wurden 
ebendaſelbſt 60,347 Fälle ohne Verfolgung gelaffen, und zwar 15,682, weil bie 
Staatsbehörde erfannte, Daß das öffentliche Intereffe keine Beſtrafung forderte. 
In Belgien wurden 1836 von 24,554 Fällen, bie zur Kenntniß der Saatsbe ⸗ 
hörte famen, 3643 Kölle, im Jabre 1837 von 25,021 Aällen 3895 von ven 
Staatsanwalten nicht verfolgt. Diefe Erfcheinungen bemeifen zugleich den 
Irrthum ber Anficht, daß Die Staatsammalte immer nur mit Härte als An- 
fläger alle zu ihrer Kenntniß gefangten Dandlungen verfolgen. 

Daft neben einem Beamten ber Staatsbebörde der Unterſuchungsrichter 
in eine naturgemäße uns für ben Gang des Prozeſſes günfiigere Stellung 
tritt, und daß das Rerfahren durch das Eingreifen des Prolurators, welcher 
einen beftinunten Gefichtepunft aufzufaflen und anzugeben bat, Vereinfachung 
und Abfürzung gewinnt, wurde ſchon oben erwähnt und bewarf feiner weiteren 
Erläuterung. Mit ver Beſſfimmung eines feten Gefihtspunftes vermin ⸗ 
bern fich aber zugleich auch die Kompetenzfonflitte, und für ven Angeſchuldig · 
ten ergiebt ſich ber große Bortbeil, daß er beſtummt weiß, gegen melde 
Angriffe er feine Bertpeidigung zu richten bat, während ber Staatsanwalt 
der Einfeitigefit ſowohl als ver Laubeit des Unterſuchungsrichters entgegen: 
mirfen fann. 


5, Deiienssihleit, 


In wer Sitzung der zweiten fächfifhen Kammer am jüngfiverfloffenen 
R, Dezember, antwortete der Abgeordnete Todt auf die Erklärung bes Herrn 
Staats-Miniſters von Könnerig, dad das Miniſterium entſchloſſen ſey, der 
nenen Strafprogeßorbnung Das Prinzip der Mündlichkeit mit Staatsanwalt» 
ſchaft zu Grunde zu Ionen, fi aber nit für Deffentlichkeit entſcheiden könne: 
„Ohne Deffentlichkeit möge der Himmel ihn vor Mündlichkeit bewahren: dann 
möge man lieber das bisherige Berfabren beibebalten:; in dieſem ſey doch noch 
einige Garantie, die niebergefchriebenen Protofolle. Der genen vas Prinzip 
der Deffentlichfeit angeführte Grund, daß das Boll Äh an den Dualen ver 
Angeklagten meiden werde, fey ein Gittenarmutbszeugnis für das ſächſiſche 
Bolt, gegen das er protefliren müſſe. Richt von einzelnen ſpekulirenden Ad⸗ 
volaten, nein, vom eigentlichen Rolle gebe ver Wunſch aue nad einer Reform 
des Strafverfabrens im Sinne ver Deffentlichfeit; den beften Beweis hierfür 
tabe er felbft in Dänben.... Die Wänſche des Bolfes verdienten aber 
Achtung, und wo mit Dielen Die Wünſche der Stände ſich vereinten, werde man 
ihnen auf die Dauer auch micht widerſtehen. Ihm ſcheine es, ald ob eine in» 
bivibuelle, minifterieflle Ueberzeugung in einem confitwtionellen Staate dem 
Geſammtwillen des Bolfes nicht entgegentreten könne; er glaube, bier bleibe 
nichts übrig als napgeben: denn wolle man die Wünſche des Volles nicht 
berüdfichtigen,, fo fen die Eonftitution feine Wahrbeit, fondern nur ein leeres 
Papier, mas dem Lande Geld fofle: er boffe, daß dies nicht fo bleiben werde.‘ 

Die Antwort des Deren Abgeordneten iſt zwar etwas ſcharf, wir hielten 
es aber für zwedimäßig, unferen Yelern in Erinnerung ju bringen, daß dieſe 
Anfiht in einer deutſchen Kammer mit folder Entſchiedenbeit ausgeſprochen 
worden if, Mögen fir nah Erwägung der nachflehenden Erörterung — bei 
welcher wir ganz dem befonnen prüfenden Mittermaier folgen, ver bed 
ficherfich nicht zu ben ſpekulirenden Abvolaten gebört — felbft enticheiven, in 
wie weit dem Herrn Abgeordneten beizupflichten ſey ober nicht. 

Um für pas Verſtändniß ver Deffentlichfeit im Strafprogefle eine ſichere 
Grundlage ju geteinmen und ben richtigen Standpunkt feftzubalten, muß mar 
zweierlei in Acht nehmen, erftens, das man Vorzüge, welde nur auf Rech-⸗ 
nung des mündlihens Berfahrens vor den wriheilenden Richtern zu fegen fin, 
nicht ale Vorzüge der Deffentlichleit ſchildere, zweilens, daß man bie Frage 
vom rein rechtlichen Standpunkte aus auffaſſe und nit durch bas Her⸗ 
überziehen politiiher Gründe verwirre. Die Wirkung ber Deffentlichkeit im 
Strafrerfahren aber ift im dreifacher Hinfibt zu unterfuchen, einmal in Din« 
fidt auf die bürgerliche Gefellfihaft überhaupt, fodann auf Die Zührung der 
Progeffe, endlich auf das zubörenbe Publikum. (Schluß folat.) 


Mannigfaltiges. 


— Rene Descartes. Die diedjägrigen Winter» Vorlefungen in dem 
ver nunmehr vier Jahren fir ein größeres gemiſchtes Publikum zuſammen- 
geiretenen wiſſenſchaftlichen Verein” in Berlin wurden am Sonnabend den 
3. Januar von Herm Brof, Jacobi, dem früber an ver Königsberger Uni» 
verfität lebrenpen und jetzt bierber verfeßten Matbematifer, durch einen Bor- 
trag über Descartes und beflen Methode, in der Wiſſenſchaft vie Wahrbeit 
aufzufinden, eröffne. Descartes bat eben fo der Mathrmatif als der Philo⸗ 
fopbie nene Bahnen gebrochen. Er mar der Erfinder der analptifchen Geome- 
trie und bat die mwictigften Entdeckungen in ver Phrft, Optit und Aftronomie 
gemacht, aber während er da nur fortführte, mozu bie großen Mathematiker 
und Phofifer vor ihm und feiner eigenen Zeit den Grund gelegt, und 


mas ein bald nad ihm Gelommerer (Newton) mit kühnerem Genius 
ausgebaut, hat er zur Philofoppie, d. h. zu bem, was man bie neuere 
Prilofopbie nennt, den Grund» und Echſtein feibft gelegt, infofern er 
Das Denten zum Prinzip machte, d. b. vom Denfen als ſolchem anfıng, 
und mit dem befannten Sah Cogito ergo sum (I denke, alfo bin ih) vie 
Grundlage zu ben Begriffen vom Denten und Seyn gegeben, die nahmals 
auf jo vielerlei Wegen zur Wahrheit und zum Irrthume geführt haben. 
Mande haben ſeitdem gemeint, ven Schlußftein zu Dem Gebäude des Im 
endlichen gefunden zu haben, zu meldem Descartes den Grundſtein gezeigt, 
aber nah bem Urtheile ver Wels fiebt das Gebäude, obwodl bie größten 
Geifter der neueren Zeit, befonbers in Deutfchland, daran gearbeitet, noch 
unvollendet va unb wird wielleiht, weil eben der Grundſtein, das Denten, 
erwas Enpliches und zugleih das Höchſte if, womit ver Menih an biefem 
Gebäupe arbeiten fann, ewig urwollendet bleiben. Jedenfalls aber war es 
ein au für ein größeres gebildeies Publikum intereffantee Thema, das von 
dem Leben und bem Yehren eined Mannes bandelte, ber ber wahrbafte Au—⸗ 
fänger ver mobernen Philoſophie war. Hegel fagt in feiner Geſchichte der 
Philosophie, nachdem er ih Durch die Philofophen des Alterthums, durch bie 
tes Mittelalters, durh Die Phileſophie Baco's von Berulam und Jakob 
Böhme's bindurh gearbeitet, „als er num zu Descartes fömmt: „Hier find 
wir zubaufe und fönnen, wie ber Schiffer nad langer Ueberfahrt auf ver 
ungefidämen Ser, Lane! rufen; Descartes ih einer von den Meniden, bie 
wieder von vorm angefangen, und wit ihm bebi die Bildung, das Denten ber 
neueren Zeit an.’ Aber indemfelben Kugenblide, in welchem Hegel den Ruffand! 
vernehmen laßt, treten ibm and alle die Berirrungen und Phaniasmagorieen 
vor bie Seele, Denen mander Schiffer ausgefegt if, ver bad Land zwar auch 
wie Columbus zu erbliden glaubt, aber eine Zata Morgana vor fi hat. 
Insbe ſondere fagt er bei dieſer Gelegenheit von ben Deutſchen, die ſehr lange 
auf dem alten Bege ver Schotaftif geblieben, daß fie, je knechtiſcher auf ber 
einen, um fo zügellofer auf ver anderen Seite feyen. Beſchränktheit und 
maßiofe Originalität il ver Catansengel, ver und mit Fäuften Schlägt.” *) 
Descartes bat ähnliche Schickſale wie Hegel gehabt. Sein Spftem if 
auf Die verichievenfte Weile forsgrfeßt und ausgebildet worden: auf ber einen 
Seite von Spinoza, den das Cogito ergo auım zur Einheit der Subflans, 
und auf ber anderen von Malebrande, der von bemfelben Prinzip zu dem 
Reiultate geführt wurde, daß wir alle äußerliche Dinge nur in Gott erfennen. 
Dem Philoſophen, der, eben fo wie in der Mathematik, au in der Philoſophie 
nur von ber @bewißheit feiner Telbft zur Wahrbeit zu gelangen firebte, ging 
es nicht beffer wie denen, bie auch mit Scheinwahrheiten fih begnügen, in Be» 
zug auf welche Descartes ſelbſt fagte, er getraue fi jeden unumftößlichen 
Sag ber zwolf plaufible Gründe als unwahr zu ermeilen und eben fo um» 
getehrt jede Unwahrheit durch eine gleiche Anzahl yon Gründen als wahr zu 
erhärten, Descartes biieb übrigens troß feines Zundamentalgrundfages, daß 
man an Allem erſt zweiſeln müſſe (de ommibus dubitandum est), ein gitter 
Ratholit. In den erfien Jahren des vreißigjährigen Krieges (1619— 21) 
diente er als Freiwilliger unter Tilly, und als in den Winterguartieren zu 
Neuburg an der Donau die Luft in ihm erwachte, Philoſophie zu treiben, ge= 
lobte er ver Mutter Gottes eine Wallfahrt nach Yoretto, wenn fie ibm fein 
Borkaben, vie Ppilofoppie zu regeneriren, gelingen laſſe. Und als er, beinabe 
am Ziele feines Strebens, mit feinem großen Werke, dad das Refuliat feiner 
Zorſchungen enthielt, und welches er, wie unfer großer Zeitgenoffe das feinige, 
bie „Welt (Kosmos) genannt hatte, fertig war (1633), da erhielt er Die 
Rachricht, das Galilei von der römifhen Inquifition gezwungen worden, bie 
Wahrheiten des Kopernikaniſchen Weltſpfteins als Irribümer abzuſchwören, 
und Dies bewog ihn, feine eigene Welt lieber gu unterbrüden, als dem päpft 
tigen Stuple zu miffallen, obwohl er in Holland lebte, mo er das Schidfal 
Giordano Bruno's, Bannimi’s und Campanella's nicht zu fürchten batte. 
Seiner Deferen vor Rom batte er es wahrfcheinlich zu verbanfen, daß feine 
Werke nahmals von Rarvinälen beſchützt wurden, während er von ben 
Eiferern der proteſtantiſchen Univerfität Utrecht und indbefondere von dem ge» 
Sehrten Theologen, Profeffor Boetius **), wegen angeblich atheiſtiſcher Lehren 
verfepert ward. Zwei proteftantifche Fürftinnen gebörten dagegen zu ben 


eifrigſten Schülern Descartes’: eine Toter Friedrichs von der Walz (des 


Bintertönigs von Böhmen), die mit ihrer Mutter in Holland leble und nad« 
mals in ihrer Abtei Herforden eine Alademie für cartefianifhe Philoſophie 
ftiftete, und Ebriftine, Königin von Schweden, bie fo begierig nach ber Lehre 
bes großen Philofopben war, daß fie einem ihrer Admirale nad Holland 
fandte, um ihn zu fi einzuladen. Descartes vermochte dieſer Thmeichel- 
baften Aufforberung nicht zu widerſtehen: er ging nah Stodbolm, wo er im 
darauf folgenden Binter (1650), dem ſtrengen Alima unterliegenb, im daſten 
Yabre feines Altera Marb. Sechzebhn Jahre darauf warb von Frankreich feine 
Age reflamirt und dieſe in der Kirche St. Genevieve (dem Pantheon) bei⸗ 
geſetzt. „Solche Aſche“, fo ſchloß der kauſtiſche Redner feinen Bortrag, „if 
freilich oft viel bequemer als bie Lebendigen.“ 


*) Bol. die von A. V. Deidelst weranfaltete Autgabe von Hegere Berleinngen über 
tie Eeſchiche der Diiefonbir, BD. 3. ©, 2, 

“) Der Mann diet eigentlih Fuß, aber ins Hellämdiih+ Lateinijche Überfept Kater 
fein Rame Wortims. 
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Nord⸗Amerika. 
Zur Drientirung in ber Oregon⸗Frage.“) 


 Belhihtlikes, 

Die Nordweſtlüſte Amerila's, auf ber nad einander die Spanier, Rufen 
und Engländer erfchienen, hatte lange Zeit fein auberes als höchſtens ein 
geographiſches Imtereffe. Denn von jenen wilden Einöven, bie von ber 
übrigen Welt durch die ſturmbewegten Fluthen bes großen Dceand und ben 
ewigen Schnee des elfengebirges geſchieden waren, mochte bei der früheren 
Geſtaltung des Bölferberfchrs faum erwartet werden, daß fie einmal im ber 
Politit eine Rolle fpielen oder für Handel und Aderbau wichtig ſeyn könnten. 
Die einzigen Europäer, Die das unbelfannte Gebiet ausbeuteten, waren Pelze 
jäger, die aus Kanada herüberfamen, da an ber Hüfte des atlantiihen Meeres 
das Wild bereits anfıng felten zu werden; aber auch fie, fo fühn fie waren, 
hatten Mühe, fih durch bie wilde Natur der Gegend und die Blutgier ihrer 
Bewohner hindurchzukämpfen. So geihah es, daß, als im Jahre 1762 
Sranfreih Touifiana an Spanien und 1763 Kanada an England abtrat, die 
weitihen Grängen beider Länder unbetmmt gelaffen wurden und fine der 
drei Regierungen von ber Rorbweitfüfte Rotiz nahm. Die Kette des Felſen⸗ 
gebirges, die fih vom Eismeer bis zum Meerbufen von Mejiko erſtteckt und 
faft für unüberfteigbar galt, ſchien für biefenigen norbamerifanifhen Staaten, 
bie vom atlantifhen Meere aus zugänglid waren, eine natürlihe Gränze 
gegen Weſten zu bilden. 

Duflos de Mofras, der ein ausgezeichnetes Werl über Kalifornien und 
das Oregon⸗Gebiet gefihrieben hat, berichtet, das einem gewiſſen Laverendrye 
1731 vom Gouverneur don Kanada das ausſchließliche Recht bewilligt wurde, 
in ben Häfen des weſtlichen Meeres Hanbel zu treiben, mub daß derſelbe jur 
Benupung die ſes Privflegiums mehrere Erpeditionen über das Zelfengebirge 
ſchidte. Indeſſen ſcheiterten bie Unternefmungen an ber Unmegfamleit des 
Bodens. Bei diefer Gelegenheit erwähnt ber genannte Schriftfieller, vafı auf 
den Eambfarten jener Zeit Kanaba bis an das flille Meer reihe, und nimmt 
daraus ein Argument zu Gunften der englifchen Anſprüche auf das Oregon», 
Gebiet, Wir fönnen ihm bierin nicht beiflimmen, denn es erifiren eben fo 
alte Karten, die den Strich bie zur Weſtlüfte Louiſſang zutpeilen, und über: 
dies glauben wir, daß Zeugniſſe diefer Art wenig Beweiskraft haben. 

Unterfuchen wir vielmehr die Grunpfäße des Völkerrechts in diefer Be: 
slebumg: 

„Es genügt nicht *"), daß die Befepung eines Gtbietes möglich ſey; man 
muß fie wirklich ausgeführt und dabei den Willen gezeigt haben, dad beſetzte 
Land zu feinem Eigentpum zu machen. Auch bie bloße Erflärung einer Nation, 
fh ein Land aneignen zu wollen, kann fo wenig als bie päpfilicheu Beſitz ⸗ 
ergreifungen in partibus, ober ein Vertrag zwiſchen zwei Regierungen, Anbere 
von ber Benutzung oder ber Einnahme eines noch Herrenlofen Gebietes abhals 
ten. Die einfache Thalſache, der Exfte geweſen zu fepn, der eine Infel u. ſ. w. 
beſucht hat, gilt für erfolglos, ſobald man fein wirkliches Zeichen der Befig. 


nahme zurädgelaffen, und nicht mit Unrecht iſt zwiſchen ven Rationen und, 


Rehtsgelehrien oft darüber geftritten worden, ob die Errichtung von Kreuzen, 
Pfäplen, Inſchriften u. ſ. w. für ſich allein ein Recht auf die Beherrihung 
eines neuentbedten Bandes begründe, 


"I IM es auch mict wohrfetelmlih, dab es wegen bed Dregonaebieted ywiiken Brut 
erkanien umd den DBereiniaten Staaten zu einem wirklichen Mutbruce dei Arirges Fam 
men werke, weil eritidh beide Theile errwundbure Cellen daben, Me durch einen Diese 
Prieg, der unähnl den Sandel mb Die Mabrientiom träie, ſebt bedreht werden mlrden, 
und weil seitens au beide Btanten die umgrbeuren Melle einca fohhen Arieges (demem, 
fo erichring dach feinetmeges, wie ande glauben, die Griabe mes Arleges turd bie 
junge in Europ firaegampene Mongrek+ Eröfinungsrede des Praſidenten Veit vörig abs 
aemantf. Wenn dab, was der Präfibent gefagt, wie einige Zeitungen bebaupen, friche 
Hide Natut il, fe möchten wir Meie wehl fragen, ob fir ewo erwarteten, Hert Pelt 
merde im feiner Mebe den Herzog von Lhrfington aber den Srafen von Aberdren zum 
Spiel der Hafen direlt herausfordern? Es if do wohl bedrohlich genug, wenn bie 
Bereinigten Etassen durch den Mund ihres Vräfdenten feierlich erflären, ein tmamjlähr 
iheb Hecht omf ein Getiet zu haben, Tas Die erſten Meinifier Englands in beiden Wer 
kamemtäbänfern ats britifäen Eigenchum erflhrt hatten, weiches man mörbigeniattis mit den 
Waffen in ter Hand werbe zu weribeibigen willen? Oder glauben fir, mglanb werde ch 
vum gang einbeh bei der Müfbußerums dei Yräfibenien bawenten laſfes, def Bein eurs · 
pifter Ciau fh binlürs um amerikanikhe Kontinental+ Angelegendeiten ju filmmern 
habe? In ter Zufumie dürfte ieh allerdings eine Wahrheit werbem, aber für ezt Beiist 
England mon bir beiden Manabars umd eimigeh andere Gediet, das größer att fein rura- 
walten üft, auf dem amserikamlihen Romtiment, mad um ſich Dieb mit unter den Handen 
—— vo haften, mehthte es wohl vorläufig geoen jenen heralichen „‚Mmerikomismus' 
noch protedirem. 


“) Martens, abrit des Mölferredt, 


„Pat ih nun eine Ration eines Diſtrikts bemächtigt, fo if ihre Herr- 
ſchaft in allen bis dahin freien Theilen deſſelben anzuerkennen. Dieſes Eigen 
thumsrecht erfirenft ſich felbft auf dieſenigen Pläpe, die fie unbebaut Säßt und 
deren Benugung fir aller Belt geflattet. Die äugeren Grängen des neuen 


- Gebietes find entweber natürliche (mie Deere, Blüfe, Gebirge, Wälder) oder 


fünflihe (wie Mauern, Pfähle u. ſ. w.) .... 

„Fehlen beftimmte Grängen, fo erſtredt ſich das Eigenthumsrecht mict 
über die bebauten Ländereien hinaus, oder wenigſtens nur fo weit, als vie 
Befipnahme erwieſen werben fan...» 

„Wenn alſo eine Ration *) ein bis dahin unbeſetztes Land entbeckt und 
dafelbit Niederlaſſungen irgend einer Art grünbet, fo darf fie jeve andere zus 
rüdweiſen, die fih auf bemfelben Gebiete feitfegen wollte. Gefegt aber, das 
visponible Band fep fo auegedehnt, bad pie Rolonieen weit von einanber ent 
fernt find und Die einer zweiten Ration denen ber erfien feinen wirklichen 
Schaden zufügen könnten, To if fein gültiger Grund vorhanden, bie Errid- 
tung der erfteren nicht zu geftatten.” 

Benn dieſe Grundfäpe wahr find, fo ift die Dauptfrage: welche Nation 
bat zuerſt von bem befteittenen Gebiete Befig genommen und, follten hierfür 
beitimmte Thatſachen nit aufgufinden feyn, was haben biplomatifche Inter» 
banblumgen in Beziehung auf dad Gebiet fefgeftellt? 

Seit durch vie letzte Reife des Tapitain Eoof befannt wurde, wie fehr 
hoch die Epinefen amerikanifches Pelzwerk bezahlen, kamen zahlreiche Schiffe 
von allen Nationen nach der Nordweſtlüſte Amerika's, vie bie babin fo einfam 
und gefürchtet gewelm mar. Ihre Unternehmungen erfireiften ih von Kalifors 
nien big zu den höchſſen nörclihen Breitegraben. Sie näherten fih nämlich 
von Zeit zu Zeit der Hüte, hielten am und erwarteten ba bie Eingebornen, 
die auf Kahnen ihre Thierfelle Herbeibrachten. Nachdem fie die gute Jahres- 
zeit auf dieſe Weiſe verwendet hatten, fleuerien fie nach den Sanbteichs - Iu- 
fen und überwinterten in irgend einem Hafen, wo fie Lebenomiltel vorfanden. 
Im folgenden Frühjahr begannen fie die gefährliche Jahrt vom meuem, fingen 
wieber mit Kalifornien an und gingen immer weiter hinauf nach Rorben. 
Datten fie eine binlängliche Ladung von Pelzwerk, fo gingen He nad China, 
tauſchten dafür There, Ranking u, f. m. ein und fehrten nad einer Abweſen⸗ 
heit.von zwei bie drei Jahren wieder nach Haufe zuräd. — Der Hafen von 
Nuila (39° 35° nördl. Br, auf der Infel Quadra), ber 1774 von dem Spa⸗ 
nier Perez entdedt, und vier Jahre fpäter vom Capitain Eoof befucht wurde, 
war ber Hauptfammelplaß der mit biefem Handel beſchäftigten Schiffe. Der 
übrige Theil der Küfte auf der Infel Quadra if fehr gerriffen, zeigt hohe und 
ſteile Borgebirge, und an vielen Stellen reichen die dichten Fichtenwälder, bie 
von Pelzwild bevöllert find, bis ans Meer. Die Einwohner find groß, flark 
und verhälinifmäßig gebaut, Sie haben ein volles, ziemlich breited Geſicht, 
beroorfiehende Backenknochen, Meine, ſchwarze Augen, eine breite Naſe, vide 
Lippen und weiße Jähne, zeigen aber eine empörende Unreinlichkeit und be 
ftreichen ihren Körper zu ibrem Schmud mit rothem Ocker und Wallfiſchthran. 
Sie eben vom Fiſchfang, ber an jenen Küſten ſehr ergiebig if. 

So war das Band beihaffen, das bie drei Mächte, die noch heute bie Nord⸗ 
wehtähe mit einanver theilen, gemeinſchaftlich begehrten. Rah einem Plane 
Peters des Großen hatten ruſſiſche Offiziere, bie von Kamtſchatla aus zur 
See gegangen waren, die Rordküſte Amerika's refognosjirt. Sie gründeten 
1783 eine Fiſcher ⸗ Niederlaſſung auf der Infel Kodiak und rüfeten ſich bereits 
zu einer Expedition nach Rulfa, als der fpanifche Hof davon benachrichtigt 
werde und ben Entſchluß faßte, ihnen zuvorzufommen. Ex hatte zwar bis 
dapin noch feinen fonderlihen Gewinn aus feinen presidios in Kalifornien ge 
zogen; aber es beunrubigte ihn, einen fo großen Zufluß von fremben Schiffen 
auf einer Küfte zu ſehen, die er bisher gewohnt war, als fein ausfhlichliches 
Beligtbun zu betrachten. Die nördlichſte ſpaniſche Riederlafung war damals, 
wie heute, San Francisco (37° 30° n. Br.), das Im Jahre 1776 gegründet 
murbe, und bie Spanier fühlten bie Nothwendigleit, einen nörblieren Punki 
wirklich zu befegen, um ben Anſprüchen Schuß zu verleihen, bie fie durch die 
Entdedungen ihrer Seeleute erhalten au haben behaupteten, ® 

Im Mai 1789 Tegte der fpanifhe Schiffscapitain Martinez wirklich im 
Hafen Nutka vor Anker. Er fand daſelbſt zwei amerifanifche Schiffe, melde 
die Reife um die Welt machen follten, ein portugieſiſchts und ein englifches 
Schiff, das des Pelzhandels wegen von Macao gekommen war. Dartinez 
bemädtigte ſich der beiden lehteren unb errichtete auf ben Meinen Inſeln, 
die ven Hafen ſchließen, eine Batterie. Zwei Monate fpäter erfihien in dem 
Safen Nutfa ein engliſches Schiff, der Argonaut, befehligt vom Capitain 


*) Piubeirafßerreira, Aumetlung zu Martens. 
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Collnet. Derſelbe benahrichtigte ven fpaniihen Kommandanten, daß feine 
Regierung ihm befoplen babe, eine Faktorei in Nutka za gründen, bafefbft 
Bohmungen für Roloniken vorzubereiten, die ſich bald in London einſchiffen 
würden, und emblich jede andere Ration gu verhindern, an dem Pelzhandel 
Theil zu nehmen, Martinez machte vergebens darauf aufmerffam, daß bie 
Spanier fi bereits im Beige des Hafens befänden; der engliihe Offizier 
befand Darauf, die Befehle feiner Regierung auszuführen. Als Martinez aber 
fab, daß der eigenfinnige Engländer nicht eines Befferen zu überjeugen ſep, 
lief er ihn waͤhrend einer Unterredung gefangen nehmen, und ſchickte ihn nach 
Meiito. Auf gleiche Weile verfuhr er mit zwei anderen Schiffen, vie einige 
Zeit fpäter anfamen. (Schluß folgt.) 


Frankreich. 
Miündlicgleit, Anklageprinzip, Deffentlichleit und Geſchwornen⸗ 
gericht. 
Schluß.) 


In Pinfiht auf die bürgerliche Geſellſchaft überhaupt if die Deffent: 
lichkeit Das einzige Mittel, um das Vertrauen des Volkes auf feine Richter 
feft zu begründen, folglich das einzige Mittel, um einen ber feitenten Grund» 
fäge des Strafverfahrens in Anwendung zu bringen. Dod hören wir Mitter- 
mater's eigene Worte. „Das Nect eines Volker, fagt er, „muß in bem 
innerfien Weſen deſſelben, in feinem Bewußtſeyn und feiner Auffaffung des 
Bernlinftigen wurzeln. Das Geſthz erfheint als ver Ausdruck dieſes Bewußt- 
ſeyns, mag das Net entweder aus den Gewohnheiten ſich entwidelt haben 
und dur Schöffen angewendet und fortgebildet oder ber Ansfluß des Willens 
eines Gefeßgebers ſeyn, welcher den BVolfsbebürfniffen und Anfihten gemäf 
das Recht auffaft und ihnen ſich anſchließend das Gefeg erläßt. Die Reit: 
ſprechung, als die Anwendung des Geſetzes, iR gleichfam die Rechnungsprobe 
über den Werth des Geſetzes und des Geiſtes deſſelben. Grit dadurch erhält 
das Geſetz Leben und Fortbildung. Bei jedem einfachen, natürlich die Ber- 
haͤltniſſe auffaffenden Volle, eben fo wie bei dem auf fehr hoher Stufe der 
Bildung Aebenden, if daher bie Rechtſprechung öffentlich, indem bie Anwen- 
dung der Gefepe auf einzelne Fälle dadurch verfündet wird und das Recht 
feine Bedeutung erhält. Die Staatsregierung muß wünſchen, das ſich bei 
den Bürgern, welche nad den Gefchen feben und fie achten foßen, das Be⸗ 
wußtſeyn ausſpreche, Daß bs Geletz weiſe if und in feiner Anwendung als 
ſolches ſich bewaͤhre, daß insdeſondtre das Strafgeſeh fo weiſe abgefaßt Tey, 
daß kein Unſchuldiger als Opfer deſſelben falle und kein Schuldiger ſeiner 
Strafe entgehe, daß jeder aber auch nur von der gerechten Strafe betroffen 
werde. Hierzu aber gebört, daß das Bolt nicht bios trfahre, daß ein Ange 
ſchuldigter verurtbeilt if, fondern auch, daß es erfahre, auf welche Thatfachen 
und Betweife die Verurtheilung erfolgte, ob bie Verhandlung die Bürgſchaft 
ber hoͤchſten Sorgfalt in der Ausmittelung ber Wahrfeit und einer Thätig- 
feit Liefert, bei welcher dem Angefchulvigten vie ausgebehntefle Vertbeidigung 
möglich gemacht wurde. Am bedeutendſten wird dies bei der Strafiuſtiz, bei 
welcher das öffentliche Intereffe eben fo das Strafrecht, als bie amtliche 
Tpätigfeit zur Verfolgung verübter Verbrechen begründet .... 8 gehört 
zu den fonderbaren Erſcheinungen, daß ein Bolf, welches ein verübtes Ber 
brechen erfährt, das in allgemeinen Schrecken und Beunrupigung verfeßt, nichts 
weiter mehr davon erfahren barf, als daß nach monate» oder jahrelanger 
geheimer Verhandlung ein Mitbürger wegen dieſer That von dent Gerichte 
u einer hohen Strafe verurtpeilt worden if, und Daß man, wem ein Todes⸗ 
uripeil erfolgte, dem Bolfe noch gnätig geflattet, bei der Hinrihtung gegen» 
wärtig zu ſeyn. Was in der Mitte von ver Berübung ver That an, bis zur 
Beekündung bed Urtheils, bei Gericht vorging, was angewendet wurde, um 
dies Urtheil Herbeiguführen, ſoll im tiefes Geheinmiß für die Bürger gehüllt 
fepn. Wer mag, wenn er auch nur einigermaßen das Leben kennt, glauben, 
daß unter ſolchen Umftänpen jenes volle Vertrauen jur Gerechtigkeit des ge» 
fällten Urteils begräntet feyn Tann?! Das Gerechtigteitspringip forbert bie 
Einrichtung, daß da, wo jeder Einzelne an dem Verbrechen und an ber gerech ⸗ 
ten Beftrafung das lebhaftefte Intereffe hat, auch das gefällte Urtheil ald ein 
gerechtes erſcheine und insbefonvere die erfannte Strafe als gerecht ſich ver: 
Fünvigr. Dies kann aber nur durch Die Deffentlichfeit, die dieſem allgemeinen 
Intereffe entfpricht, bewirkt, nicht aber blos durch die öffentliche Bekannt 
machung des Strafuribeils, fondern durch die Deffentlichfeit ver Berbanbluns 
gen felbA erreicht werben, fo daß vie Bürger Theil nehmen und fi von der 
Art der Auflage, von ben Mitteln, welche man angervenbet hat, um bad ber 
borgene Verbrechen zu enibeden, von der Geflatiung der ausgedehnteſten 
Bertpeibigung überzeugen fönnen, damit daran die Heberzengung von ter 
Gerechtigkeit bes Urtheils ſich Mmüpft.... Daß dadurch, mie Aberhaunt das 
Bertrauen durch die Deffentlichfeit in politiſchen Verhältniſſen erhöht wird, 
auch die Wirkfamfelt der Strafgefeße weſentlich verfärft wird, wenn bie all: 
gemeine Ueberzeugung von dem Ernſte und dem Nachdtucke der Straffufiz fich 
mit bem Vertrauen verbindet, daß nur gerechte Strafen erkannt werden, er⸗ 
giebt fich leicht.“ 

Die Verhandlung ſelbn erfährt eine dreifache heilſame Wirkung ber 
Deffentlichkeit; in Beziehung auf die Zeugen, bie Richter und ben Ange 
ſchuldiglen. 

Die Anzahl der Zeugen wird nämlich nicht felten durch dieſe Borm ver⸗ 
mehrt, wenn es auf das Wiebererfennen einer Perfon ober auf die Beweiſe 
geroiffer Indizien oder anderer Thatfachen anfommt, vie für pie Beurtbeilung 

> Aurerhmungsfäpigfeit wichtig werben, und wenn Perfonen, pie ſich unter 


ben Zubörern befinden, erfahren, daß es an Zeugen über den Umfand fehlt, 
und fich melden, weil fie über die Thatſache ausiagen können. Nah ver Ber 
hauptung englifcher Praftifer wirft fhen wie Deffentlichleit der Borunter> 
ſuchung wohltbätig, um neue Zeugen zu entveden. Aber auch die Wahrheits- 
liebe der Zeugen wird burd bie Deffentlichfeit verſtärkt. Iwar behaupten bie 
Gegner, daß der Anblid der verfammelten Menge den Zeugen einſchüchtere, 
furchtſam made und jur Zurüdbaltung der Babrheit veranlaffe; aber dir Er- 
fahrung lehrt, daß, ſobald bie erſſte Befangenbeit vorüber it, mit ven Fragen 
bes Präfidenten und ber Staatabthördt den Zeugen bie Faſſung miederfebrt, 
und daß gerade bie Feierlichleit der Verhandlung und bag Bewußtſeyn, vor 
den Augen und unter der Aufficht der Mitbürger aufyuireten, die Stimme 
der Pflicht verſtaͤrkt und zur rüdfichtelofen Ablegung einer wahren Ausſage 
anfpomt. *) i 

Der Einfluß des gubörenven Publifums auf die Richter ii nicht ald eine 
Beauffihtigung ihrer Kenntniſſe, Ietheilsfraft und Unparteilichkeit aufzufaffen, 
fo tief Achen bie Richter Kollegien geordneter Staaten nicht; wohl aber ge- 
währt die Deffentlichkeit nach pſochologiſchen Gefegen einen neuen Antrieb zu 
gewifenhafterer Pflichterfüllung für pie Richter, für vie Beamten der Staats 
bebörte und für die Bertheidiger; fie giebt den Berbanplungen eine höhere 
Würde, die wicber mohlihätigen Einfluß hat. Um die Achtung der Mitbürger 
nicht zu verlieren, befämpft der Richter die, Bequemlichleitsliebe, die in 
Kollegien fo leicht ſich einftellt und geduldet wire, weil ver Fine die Schmwä- 
hen des Anderen erträgt, beberrfcht er die Leidenſchaftlichleit, Die durch das 
Benehmen des Angeſchuldigten oder der Zeugen fo leicht in Blammen gefegt 
werben kann. Die Folge ſolch würdigen und anfländigen Benehmens if ein 
wodlthaͤtlger Eindruck bei dem Publikum und ein erhöhtes Vertrauen zur 
Juſtiz. 

Der Angeſchuldigte endlich findet, wenn er unſchuldig if, eine große Be⸗ 
rubigung darin, das er fih unmittelbar vor feinen Richtern und feinen Mit» 
bürgern, über bie That, deren er beſchuldigt wird, ſelbſt over durch feinen 
Beribeiriger rechtfertigen, dur bie wahre Darfellung der Umſtäude, die ihn 
verbächtig machten, ven Verdacht zerſtören ober durch die Nachweiſung ber 
Berhältniffe, unter denen er banvelte, Teine That rechtfertigen fann. Der 
Losgefprocdene weiß, das nicht biok die Losſprechung, fordern die bei feinen 
Mitbärgern begründete Ueberzeugung, das tie Losſprechung eine wohlbegrün. 
dete und gefeßmäfige war, wirklichen Werth für ibn bat und ihm völlig 
reinigt, da dem Unſchuldigen baran fiegen muß, daß er nicht im die Kaffe 
derjenigen geworfen werde, welche nur freigeſprochen werden mußten, weil 
es am den nöthigen Beweiſen feblte, während viele Verbachtsgründe unwider 
legt auf ihm rubten. **) 

Es bleibt noch übrig, die Virkung ver öffentlihen Schlußverpanblung 
auf das zubörende Publifum darzuipun und einige bamit zuſammenhängende 
Fragen zu beantworten, Wir fagen ber Schlußverbandlung, benn die Oeſſent⸗ 
tigkeit der Borunterfuhung, To daß jebe darin vorgenommene progeffualifche 
Handlung in Gegenwart des Publikums gefchehen müßte, dürfte eben fo fehr 
im Interefe ver Gerechtigkeit als in dem der Angeſchuldigten bebenflich ſeyn, 
da fie die Berfolgung der Spuren eines Verbrechers und die Entdeckung ber 
Mitfchulpigen erſchweren, die Abhaltung augenblidtih notbiwenbiger Verhöre 
verzögern und zabllofe eben fo nichtige als verwirrende Gerüchte verbreiten 
märde. Für das Publikum alfo fol die Vorunterfuhung gebeim bfeiben, 
aber auf den Angefchuldigten muß das Geheimniß nicht ausgedehnt werben, und 
das englifhe Verfahren, nah welchem ber Angelhufpigte ſogleich von fever 
Anſchuldigung in Kenntniß gefept und jeder Zeuge in feiner Gegenwart To 
vernemmen wird, daß der Angefchuleigte fragen an ihn Stellen kann, if dem 
franzöfifchen Berfahren unbebingt vorzuziehen. 

Man hat gefagt, es fer unzwedmäßig, ib für die Wohlfahrt des 
Staates aefabrbringend, wenn man den Maffen des Volkes, deren gewöhn— 
fie Rahrungebefchäftigumgen andere find, als vie Leitung des gemeinen Wer 
feng, einen Anthell an der Beſorgung bed gemeinen Weſens, auch nur durch 
die Geſtattung Des Zutritts zu den öffentlihen Verhandlungen einräume, ba 
der unwiſſende Theil pet Volles über die Handlungen und Abſichten ver Rich» 
ter irregeführt, aufgeregt unb von ben Agitatoren zu beliebigen Iwecken be> 
müßt werden könne; berjeniae aber, weicher bie Bedeutung ber Repräfentativ- 
Berfaffung kennt, welcher weiß, wie Die Regierung durch dieſelbe an Macht 
und Vertrauen gewinnt und feine Gefahr für die bürgerliche Ordnung leidet, 
kann dieſen Anfichten ſchwerlich beiſtimmen. ben weil vie Regierung ein 
Intereffe bat, jever Verdächtigung entgegenzuwirken und bie Neberjeugung 
von ber Gerechtigkeit der Urtheile in Straffachen zu begründen, ſolches aber 
durch die Theilnahme des Bolfes an den Berbanblungen am beiten erreicht 
wird, iñ bie Deflentlichfeit der Strafiuftig notbiwenbig. 

Man hat geſagt, daß das in den Verhandlungen gegenwärtige Publikum 
in der Regel aus Müßiggängern und neugierigen Perfonen befiche, alſo nicht 
aus Intereſſe an ver Gerechtigkeit Die Sigungen befuche und mithin auch 
nicht geeignet fep, zur Erreichung der beabſichtigten Bortheile ver Deffentlich⸗ 
feit beizutragen. Mber zugegeben, dag, namentlich in großen Städten, ein 
nicht geringer Tpeil bes Publilums eben nicht durch edle Beweggründe in ven 
Sipungsfaal geführt worden fep, fo iſt erſtlich derjenige Theil, welcher ver 
guten Sache wegen gefonmmen it, mehr werth als ber andere und rechtfertigt 


*) „Toullier, droit eiril, vol, EX, p, 438 führt bie Erſattrungen der Aſſiſenhöte an 
und bemerft: Ka premmen de publie, qui obserte Ic tämoln #6 le juge, ui Impose 
eb iui fait seitir la nteeseith de dire la verlit toste emilire, elle den magietraie 
ini denne in force de ka eonfesser et je aourage de la seutenir." 

") „Iinsoeent ne sera jamaln plainemeut alsous ni le canpable pumi trop Junte- 
ment; I ya tomjours quelun ehase a redire, aü leur gıromsa m'a #6 ru ei fait em 
public,” Ayranltı Ordre, formalitö et iostrnetiom jerlieiaire, pr 506, 
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ſchon ‚allein. die Deffentlichkeit der Sipung, aber auch ſelbſt mancher von den 
Müßiggängern umb Reugierigen wirb aute Früchte aus der Berbandlung 
sieben , beren Bebentung ibm ergriffen hat. 

„Rein, ſchlechte!“ Tagen die Gegner; „die Oeffentlichkeit iR die Schule 
ber Immoralität; obme fie wärbe das Boll vie Thatſachen ver bei Gericht 
verhanbelten Berbreihen nicht keunen gelernt haben. Auf ein Wort, meine 
Herren! Bas it unmoraliich, was eigengt Jummoralität, die Wahrheit oder 
die Füge! Wiſſen Sie nicht, daß in allen Ländern, in welchen noch gebeimes 
Berfahren herriht, bedeutende Kriminalſälle allgemein befaunt werben und, 
in allen Einzelpeiten ausgeihmüdt, ven willlommenen Stoff für die Unter⸗ 
haltung der vormchmen Zirkel eben ſowohl ald ber niederen BWolisklaffen 
bilden? Laſſen Sie aber den Schwachen, der zwiſchen Gut und Böfe ſchwault, 
laffen Sie den Leichtſinnigen, laſſen Sie den Bewunderer romantiſcher Ge⸗ 
nialität, laſſen Sie den Berſchmitzten, laſſen Sir ſelbſt ven angebenden Böle- 
wicht in ven Gigungsfaal eintreten, laſſen Sie ihn ſehen, wie ver Ynge- 
ſchuldigte vergebens ſich winbet, wie bie. verborgenften Thatſachen, die ſumm 
geglaubten Zeugen des Verbrechens, ihren Mund auftpun und ihm zum Un 
Mäger werben, wie er zufammenfinit unter ber Laſt ver Beweile, wie bie 
Gerechtigfeit mit furchtbarem Ernfie unter ber ehrfurchtsvoll ſchweigenden 
Menge ide Berdammungsurtheil ausfpricht: und dann halten Sie die Macht 
der nadten Wahrpeit und der durch das bunte Lügenkleid des Gerüchtes ver- 
fchönerten Erzählung gegen einander, dann verfuhen Sie, ob es Ihnen jet 
noch möglich ſeyn wird, zu fagen: die Deffentlichteit iſt die Schule der Im: 
moralität. J 

Wir kömen ed und nicht verſagen, noch eine Seite aus Mittermaier'd 

Buche hierher zu feßen. „Das Zeugnjß des erfahrenen General-Aovolaten be 
Baulı“, jagt Mitttermaier, „ift gewichtig, wenn er in Abrede flellt, daß die 
Deffentlichfeit des Verfahrens zur Entwiclelung der Anfiedung in der mora» 
Lhen Welt beigetragen hat und die Verbrecher erft aus den Verhandlungen 
Motive zur Berübung ber Verbrechen ſchöpften. Man hat in neuerer Zeit 
ſich auf die oft in Frankreich vorgefommenen Straffälle von Giftmorden und 
darauf berufen, daß gewiß Manche, welche bas Berbrechen weribten, durch die 
Teilnahme an Berbanblungen über einem ſolchen Straffall zu dem verbrecheri» 
ſchen Gcbanfen gebracht, mit den Mitteln der Vergiftung belannt gemacht 
und dadurch im ihrem Emtichluffe zum Verbrechen beitärkt wurden, weil fic er» 
fahren, daß bie Entdedung bes Giftes fo ſchwierig fep: allein wenn auch zus 
gegeben werben muß, daß in feltenen Bällen bie Kenntniß verübter Verbrechen 
anſtedend auf Andere wirft und fie zur Nachahmung reizt, fo bleiben die 
Gegner der Deffentlichfeit, welche ich auf ſolche Ericheinungen berufen, dem 
Beweis ſchuldig, daß dieſe Perfonen nicht auch durch die Erzählung von ſolchen 
Verbrechen ober vorzüglich durch den Anblid von Binrichtungen wegen ber» 
felben zu dem verbrecheriſchen Emtichluffe gebracht worden wären; auf jeden 
Fall aber find ſolche Beifpiele höchſt ſelten und entweder bie Folgen franfbafter 
Zuftände, oder fie Achen im Zuſammenhange mit Entſchlüſſen, die lange ſchon 
in dem verbrecherifchen Gemäthe wurzelten und mur eine geringe Beranlalung 
bevurften, nm fie zum Audbruche zu bringen. Alle erfahrene Praktiker der 
Lander, in denen öffentliches Verfahren beſteht, beftreiten es, daß dadurch Ber- 
brechen vermehrt werden. Möchten die Staaten, dir ſich ihres geheimen 
Prozeſſes rühmen, ihr kriminaliftiſches Budget mit den Berbrechen · Tabellen 
der Länder vergleichen, in welchen Deffentlicteit gilt, und fie dürften bald 
Urlache finden, erröthend zu geftehen, daß bei ihnen Die ſieigende Zahl 
ſchwerer Verbrechen nicht günftig für ben beutfchen Prozth ſpricht.“ (Bolgen 
vie Belege.) 
Ufo, um das Game noch einmal zufammenpufaflen, die Deffentlickeit 
ber Geridtsverhandlungen ſchadet weder der Ruhe des Staates noch ber 
Sittlichfeit, dagegen beförbert fie Das Bertranen zur Rechtepflege und wient 
mithin einem der Dauptzwede der Strafgefeßgebung, dem vorbeugenden, fie 
vermehrt bie Anzahl und bie Wahrheitsliebe der Zeugen, fie übt einen beil- 
famen Einfluß auf das Benehmen der Richter, fie allein gewährt den um« 
ſchuldig Angeflagten vollfommene Genugthuung, fie wirkt tief, ergreifend auf 
das Gemüth ber Zuhörer — welche verninftige Gründe bleiben noch übrig, um 
ihre Bermeigerung gu verhtfertigen? 

Obgleich wir oder gerabe weil wir uns entſchieden für die Drffentli» 
feit erffäten, müſſen wir aud der Beſchtänkungen gedenken, melde ſich als 
yerdinäfig erweiſen fönnen. Es gehört dahin der Vorſchlag/ die Oeffentlich⸗ 
feit von dent Willen des Angeklagten abhängig zu maden, ober fie mır in 
ſaweren Straffällen eintreten zu laflen, und der in Franfreih, Deſſen und 
Biden anerfannte Gebrauch, die Deffentlichleit aufzugeben, wenn Aergerniß 
oder. Beriegung ber fttlichen Schiclichkeit entfichen könnte, oder wenn Ges 
führbung bes Staates oder ber Öffentlichen Sicherheit zu beforgen if, Am 
allgemeinften ift man barüber einverſtanden, das vie Beſchraͤnkung eintreten 
kan, wenn die ſittliche Schidlichteit gefährdet ſchelnt, obgleich man die Ge- 
fahren ver Deffentlichteit bei öffentliher Verhandlung fleiſchlicher Vergehen 
oft jübertreibt. Bedenklichet iſt pie Beſchränkung, wenn wegen Gefährbung 
der Ordnung oder Sicherheit die Deffentlichkeit ausgeſchloſſen wird; denu 
eben bei den Verbrechen, melde in diefe Kategorie gehören, wird es boppelt 
neifwendig, das Vertrauen bes Publikums zur Gerechtigkeit der Strafurthrile 
zu begränden, fo daß dieſe Nüdfirht, verbunden mit der, daß bei folgen Ber- 
brechen das Öffentliche Imtereffe am meiſten angeregt wird, bringenber ift als 
die Befeitigung erträumter Gefahren. Mittermaler erinnert an die Landauer 
Affe gegen Wirth u. A. und bemerft, daß, ungeachtet ver Damals vorgetta- 
genen, febr gefährlichen Tpeorieen, doch Niemand glaubt, daß jene Aſſiſe eine 
nachtheilige Wirkung gehabt habe. Die Beſchränkung der Deffentligfeit auf 
ſchwere Straffälle ift deshalb nicht zu billigen, weil dadurch in der Mehrzahl 
der Bälle eim Verfahren ausgeſchloffen if, das, wie wir oben wachgewitſen 


haben, entſchiedene Vortheile für bie Strafjuſtig bat. Auf ben Antrag des 
Angeſchuldigten bei gewiſſen Straffaͤllen das Eintreten bes öffentihen Ber 
fabrens auszuſchließen, wie die badiſche Prozeßorduung gefattet °), il deshalb 
nicht zu billigen, weil die Drffentligpkeit zwar au im Iutereffe des Angellag- 
tem, aumächi aber im Zutereſſe des Gemrinbeiten da it und überdies bem Um 
ſchuldigen nur erwünfdt ſeyn kann, der Schuldige aber muß eben bie natür- 
lispen Bolgen feines Verbrechens tragen, am bemen Standes- und Rangver- 
rang des Augellagten dem öffentlichen Intereife gegenüber nichts änbern 
duriten. 

In Beziehung anf die Zuſammenſehung bes zuhörenden Publikums er 
ſcheint für die Berpanblungen im Allgemeinen am wünfgensivertpeflen eine 
Berfaumlung erwachſener Männg aus venjewigen Aaffen per bir 
Geſellſchaft, die über der äußerften Unmiffenpeit und ver äußerfien Dürftigleis 
fteben, Leber bie Zulaflung der Frauen find Mittermaier und Eperbuficy im 
Widerſpruch, und zwar ſtinunt merkwürbiger Weile der deutſche Rechtsgelchrte 
Dafür, der franzöſiſche dagegen. Weil Mittermaier fagt: „es if gegründet, 
daß auf die Theilnahme einer großen Anzahl von Frauen in öffentlichen Ges 
zihtöflgungen nad dem deutſchen Anfipten nicht zu rechnen if”, enigegnet 
Cherbuliez: da ein männlices Publitum ver oben angegebenen Urt das heile 
fep, laſſe ſich wicht abfehen, was darch die Zulafung der Frauen gewonnen 
werbe, und da bie gefeßten deutichen Dausfrauen doch daheim bfeiben würden, 
fönnten Die wenigen Löwiunen ſich die heftigen Yufregungen, deren fie bes 
bürften, anberwärds verſchaffen, ohne ben Exuß der gerichtlichen Berbanblung 
zu flören. Es liegt beiden Anfichten etwas Wabres zu Grunde. Gperbuliez 
hebt. mit Recht hervor, daß ein Kriminalprozjeh flets aufregend, oft haßlich, 
zuweilen fogar ſcheußlich ift und den Zuhörern in unverpällten Ausprüden vie 
proſaiſchſte und gemeinfte Seite des menſchlichen Lebens vorführte, ein An- 
blid, der eben fo wenig jungen Leuten als Frauen zu empfehlen fep; wahrend 
Mittermaier, abgeichen von ven Füllen, mo «ing. angefhulbigte Frau mit 
Recht die Zulaſſung einer Anzahl Frauen fordern darf, auf das allaameine 
öffentliche Intereffe der bürgerlichen Geſellſchaft an der Beftrafung von Ben 
breden hinweiſt und daraus ven Schluß ableitet, daß Arauen, ale zu dieſer 
Geſellſchaft gehörig, ebenfalld die Erlaubniß haben müllen, ihr Intereffe an 
den Tag legen zu können. Eine Berlegung des Ernfles der gerichtlichen Ber- 
handlung fey nur dann zu beforgen, wenn, wie es mißbräuhlih in Arant. 
weich zu gefchehen pflegt, elegant gekleidete Frauen auf vorbehaltenen Pläpen 
ihren Pub emtialten und nur ibre Neugierde befriebigen, Bei aller Achtung 
vor den Gründen des Perza Eperbuligg, und obgleich wir ſelbſt bei vielen 
Berhandlungen bie Gegenwart der Frauen nicht eben loben würden, glauben 
wir doch, daß die Unterfagung des Beſuches vielmehr bem Haupte der Familie 
aubeimgeftellt bleiben müſſe, und neigen ung zu der Anfiht Mittermaier's, 
da eime arleplihe Ausihliefumg der Frauen fhmerlic zu billigen fep. **) 


England, 


Aus dem Leben des Generald Sir: Charles James NRapier, bes 
Eroberers von Seind. 
(Schluf.) 

„Im Jahre 1837 wurbe er General» Major, und Lord Hill gab ihm bad 
Kommando ber nörblichen Diftrifte Englands auf Die Empfehlung des Lorbs 
FiH-Nop Somerſet. Seine Geſchicklichkelt, feine unerſchütterliche Integrität 
und feine militatrifche Gerabpeit erwarben ihm den Beifall der Regierung und 
der Magiſtrate. Im jener ſſürmiſchen Zeit verhehlte er feine Anfichten nicht, 
er ſprach fie kräftig am paflenden Orten und Tagen öffentlich and, unb bas 
Vublilum lieh ibm immer Gerechtigkeit wiperfahren, ſelbſt wenn er gezwungen 
wor, gegen bafielbe mit den Waffen einzufchreiten. Im Miniſterium der 
Bhigs war der Kriege» Secretaie Macaulay ungtrecht gegen ihn, aber ber 
Miniſter des Innern, Lord John Ruſſell, erkanute feine Verdienſte an***), und 
im Herbſte 1841 übertrug ihm Lord Dill ein Kommando in Indien. Dog 
entvedte er fehr bald bie Fehler der Verwaltung Lord Aucdland's, und er be⸗ 
fchrieb fie Mräftig in feinen Briefen. Zum Heile Indiens fam aber gerade 
in diefem Angenblide Lord Ellenborough ald General» Gouverneur dorthin, 
und er beugie ben Repotismus der Direltoren, unterbrüdte das Geſchlecht der 
Jobbers, führte die Herausgeber der Zeitungen vom Stande einer herrichen- 
den Kaffe zum Staube einer berichtenden zurück und erhob den Geiſt der 
Armee, welche unter Befbimpfung und Beraubung durch habſüchtige Civiliften 
herabgebrürft und durch eine gebungene Preffe verleumbet war. Diefem Gous 
vermeur legte Napier einen Operationplan vor, die Unglüdefäle in Afghani- 
ſtan wieber gut zu machen; ber Plan war ausführlich und ſchloß mit folgender 

*) Bablihe 
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wmAäodig iA, oder die nur wegen det keireiten G@erititdandes des Angeſchuſdigten ver 
das Hofarricht gebören, find im ücbeimer Efpma zu verhandeln, wenn der Angeſchutdigne 
darauf anträgt und dad Gerät die Ehrimde dieſes Antrages arwblih Finder,‘ 

“ya driner (und Ealad-) Meräter imiae wächrtene, 

“) Lord Tehn Muffell if. überam gm finden, wo Cheredtügfeit, reibeit und Menſqhen · 
wohl ibn rule, Dieſer wahrhaft edle Lord ſüllt fein Blatt in ben Annalen Englands 
miit goſdenen Bucſtaden aus, denn Ibm gehert, neben Eren, der Ruhm der Reformtilt, 
der mahrfeindicen Aichaffung der Morngefepe mb ſedt vieier anderen Wletionen zw 
Gumften der Mreibelt. Von eitiem der, ebeiflem Farſenaeſlechtet abfkammend, bat fein 
Wort für das Walt und bie Vetfer einem arddreen Zauber, old das Brougbam's adır 
anderer greßen Kedner, denen man von torniflildger Seite fügt, Me fpräken für den 
Pobel, aus dem fie berioriesamgen, Der Eindru felmer Mebe muß mm fe merhr auf 
aediegent Grundiatze und Marbrit der Grdanfen jurüdgeführt werden, al6 er midt wom 
Vorzug imponirender Perfäntihkelt begünflige wird, Mufell if ſeht Mein, und won ſaurad⸗ 
ler Eonfitutien, , 


Erflärung: „Die Haupturſache unferer Niederlagen if bie, daß jeder junge 
Menſch, der Sindoſtaniſch oder Perſiſch verſteht, gleich zu einem politifchen 
Agenten gemacht wird, und man feßt voraus, daß fie auch Staatsmänner 
und Generale ſeyen“. Ob diefe Denfihrift mit früheren Meinungen Lord 
Ellenborough's übereinftinmte oder diefe gänzlich änderte, willen wir nicht, 
aber es if gewiß, dafı er Danach handelte. 

„Der General-Gouverneur fhidte ipn nach Scind mit dem Auftrage, ben 
Befehl über bie Truppen in dieſem Lande und in Beludſchiſtan zu übernehmen, 
und flelite unter feine Kontrole alle politifhen Agenten und Eivilbeamten. 
In feiner Inftruction heißt ed: „Wenn die Emire, oder einer ber- 
felben, feinplih gegen England handeln oder feindlihe Ab» 
fihten eigen follten, fo if es der feſte Wille des General» 
Gouverneurs, den Treubruch nicht gu vergeben und eine 
Strafe zu verhängen, bie für jeden Häuptling ein warnendes 
Beifpiel fepn wird.” Die flolge Sprache diefes Befehles erſchien in 
einem Augenblide großer Schwierigkeiten und fury nach großen Unglädefällen ; 
fie zeigte von einem Bewußtſeyn der Gefahr bei Lord Ellenborougb und zus 
gleich von Fräftigem Entſchluſſe. Rapier fah ein, daß eine viele Kraft und 
Geſchicklichleit erforbernve Kriſie nahe ſey, und daß von ihm viel erwartet 
werde, aber baf ber General-Bouverneur, welcher ſolches von ihm fordere, we ⸗ 
der vor Gefahren zurüdichredde, noch andere Leute im Stiche laſſe. Deshalb 
flog er nad Scind mit der Schnelligfeit eines jungen Kriegers, obgleich er 
61 Jahr alt war und fein magerer Körper zwar nerbig und abgebärtet, aber 
von vielen Wunden gefurcht if. Er if von Kindheit an im Lager gemwelen, 
und bo hat er beinahe funfzig Jahre warten müffen, bis die frönende Probe 
feiner mititatrifchen Laufbahn erfchienen. Wo ift ver Mann, der feinen erften 
Berfuh als Oberfeldherr in fo hohem After mit folder Energie gemadt? 
Paulus Yemilius eroberte Macedonien burch eine einzige Schlacht in vemfelben 
Alter, allein er hatte früher fhon gegen die Zlprier und Spanier als Ober- 
feldhert gefochten, auch And die Seludſchen tapferer als die Macedonier unter 
vPerſeus.“ 

Rapier ſchiffte ſich am 3. September zu Bombay auf dem Dampfboote 
„Zenobia“ ein und bemerkte ſchon mit Wohlgefallen als gutes Omen, daß 
biefer Tag der Glüdstag des Erommell ſey (Schlacht bei Dunbar). Allein 
dad Nugurium wurde fürchterlich Lügen geftraft. Denn faum war das Bahr« 
eng, welches mit Truppen angefüllt war, auf der hohen See, als bie Epolera 
in ihrer gräßlichften Geſtalt ausbrach und bis zum Yen ben vierten Theil ver 
Befapung, 64 Mann, torgraffte. Bei der Landung ſcheiterte das Schiff bei« 
nabe, und bed entlommenden Generals wartete noch ein neues Mißgeſchick auf 
dem Rande, Er beobachte hier nämlich die Handhabung eines Geſchüßes, wo⸗ 
bei eine Rakete fprang umb ihm bie Wabe bis auf den Anochen jerriß, umb er 
mußte mehrere Tage bas Zelt hüten unter Schmerzen und Entbehrungen. 
Glüdlicherweife war bie große Arterie nicht verlegt, umb er wurde bald ger 
heilt, So hatte er noch am Borabend feiner großen Siege mit Unglüdsfällen 
zu fimpfen, und folde verfolgten ihn von Kindheit an. Eine nichtswürdige 
Amme hatte den Säugling Eparles fo vernacläffigt, daß er ſchon im letzten 
Stadium des Verhungerns war. Als Knabe that er einen gefährlichen Sprung 
und riß das Fleifh vom Beine auf ſchredliche Weife. Einige Jahre fpäter 
brach er bas andere Bein. Bei ber Schlacht von Eorunna empfing er im 
Einzelfampfe mit mehreren Franzoſen fünf gefährlihe Wunden und murbe 
nur durch einen ebelmithigen Tambour vom Tobe gerettet. Er wurde zum 
Gefangenen gemacht und, ba man nichts von ihm erfuhr, von feiner Familie 
als todt betrauert. In der Schlacht bei Bufaco zerfplitterte eine Kugel Teine 
Kinnlabe, und er mußte mit biefer furchibaren Wunde unter einer heißen 
Sonne über 0 Meilm weit nad Liſſabon gehen. Als er nah der Schlacht 
von Waterloo aus Frankreich heimfehrte, ſank das Schiff in der Nähe Bliefin- 
gend, und er rettete fih durch Schwimmen big zu einem Pfeiler, an welchem 
er fih mit größter Anftrengung hielt, bis ihn ein Boot erlöſte. Jetzt der 
Eholera, dem Schiffbruch und einer neuen Wunde entlommen, zeigte er, daß 
weder Alter noch Mübſal und Wunden feine Thätigkeit und feinen Geift ge 
lähmt haben, und mit einem ſchwachen und geſchwächten Körper flellte er fi 
dur den Feldzug in Srind an bie Seite der berühmteflen Feldherren. 


Mannigfaltiges. 


— Die Jefuiten’ in Belgien. Ein vielverbreitetes und Aufſehen 
erregendes Schriftchen über die belgiſchen Zuftände iſt das fürzlich bei Rud. 
Weigel in Leipzig erſchienene: „Der Jeſuitiemus in Belgien. Ein warnen» 
des Wort an die deutfchen Fürften und Staaten, von Junius.“ Daſſelbe 
ift jedoch augenſcheinlich nicht ſowohl für die deutſchen Fürften und Staaten, 
als für die Belgier felbft gefihrieben, unter denen es einen um fo größeren 
Eindrud zu machen berechnet if, wenn es, als von einem Deutfchen berrüh- 
rend, ihnen aus bem Deutfihen überfegt wird, wie bies denn auch bald nach 
feinem Erſcheinen gefhehen, fo daß man das Büchlein jept auch bereits 
franzoͤſiſch — vermutplich feine Originalſprache — leſen kann. Der Berfaffer 
it fein Deuticher, was fomohl aus feiner Schreibweife als ans feiner Art, 
die Dinge zu betrachten und darüber au raifonniren, hervorgeht; er ftellt ſich 
vielmehr als ein belgiſcher Parteimann dar, ber auf der Seite des Herem 
Berbargen, des Freifinnigen Abgeordneten von Brüffel, ſteht, aber noch viel 
iveiter als diefer in feinen Antipathieen gegen ben katholiſchen Klerus und 
deffen Einfluß. geht. Was wir bis jetzt von unparteiiihen und wohlunterrid. 







und rebigirt von 3. Lehmaun. 


Im Verlage von Weit de Comp: Gerrudt bei A. W. Havunu. 


teten Deutſchen über Belgien geleſen, namentlich das Buch bes Herrn Kuranda, 
das der Frau dv. Ploennies, die Zournal- Artikel des Herrn J. W. Bolf, 
das ſtimmt, wie unfere eigene Anfhauung bes Landes, mit jener Parteifchrift 
nur wenig überein. Allerdings leugnet Niemand das Dafeyn des Jefuitismus 
in Belgien und deſſen ſchäͤdliche Einfläffe, aber diefe werben fah gang und gar 
paralyfirt durch den Einfluß der freien Verfaffung, die jeder Thätigkeit und 
Berechtigung auf politifhem und inpuftriellem, mie auf geiftigem und fitt · 
lihem Gebiete den freieften Spielraum läßt. Wahr mag es fepn, daß ſich 
dort eine fruchttragendere geiftige Thätigkeit, eine mehr einheimifche Wiffen- 
ſchaft und eine felbfländige Literatur entwideln würden, wenn bie Jefniten 
nicht da wären, die die eine wie die andere zurüdhalten, aber darum darf 
man doch mit Sicherheit annehmen, daß in Belgien der Geift ber Freiheit, 
der Wiſſenſchaft und der Literatur wohl die Jeſuiten — wenn auch er in 
einiger Zeit — nie aber Leptere jenen Geift austreiben werden. Inzwiſchen 
wollen wir nicht verfennen, daß au das von ung angezeigte Büchlein, felbft 
in manden Gegenden Deutichlands, mit Rutzen gelefen werben fann. Wenn 
dergleichen aus Ländern berichtet wird, wo neben den Jeſuiten auch die Freis 
heit berrfiht — was wäre nicht erft aus Ländern zu erzählen, wo wohl bie 
Jeſuiten, aber feinerlei Freiheit gu finden? 

Bir wollen hier eine Stelle aus ver Heinen Schrift mittheilen, bie zu 

gleicher Zeit einen Begriff von iprem Geift wie von ihrer Schreibart geben 
mag: 
„Daß ih bier die Jeſuiten allein in Betracht ziehe, kommt daher, weil fie 
den orbinairen Alerus *) aufbegen, von Rom aus die obere Leitung ber 
bierarchifchen Gefhäfte in Belgien erlangt haben und fogar die Prälaten 
unter ihrer Bormunbichaft fiehen. 

„Beginnen mir mit der Rreipeit der Prefle. Diefe erfennen die Patres 
nur für ſich. Zäglih wird von der Kanzel herab und in dem Zeitungen der 
Römlinge gegen die fogenannte ſchlechte Preffe, das heißt gegen bie liberale, 
fufminirt. Im Beichtſtudle geht es noch ſchlimmer. Wer auf liberale Zei- 
tungen pränumerirt, erhält feine Abfolution; hat ber Mann pränumerirt, 
fo wird die Fran ſolidair gemacht für das Bergehen des Mannes, Ber 
den „Ewigen Juden’ Tief, wird amathematifirt. Die Druder, Seper ıc. 
einer liberalen Druckerei werden in ben Bann geihan. Trägt eine Zeitung 
dem fiberalen Druder nicht fo viel ein, baß er beftehen fann, fo muß er 
fie aufgeben, oder er fommt unvermeiblich an den Bettelftab, ba die Patres 
um fein Haus einen Sanitätscorvon ziehen, als ob die Peſt oder bie Epolera 
darin täre, und feine Runden verſcheuchen. Go verfiehen bie ehrlichen Patres 
die Freiheit ber Preffe, bie Freiheit der Distuffton. 

„Bas die Freiheit ver Wahlen betrifft, fo iſt davon ſchon mweitläufig bie 
Rede geweſen. Breifinnige over freie Wähler kann es unter den Leuten, bie 
ein Gefhäft treiben, nicht mehr geben; denn ihre Laden, ihr Geſchäft wirb 
gleich mit Intervift belegt. Die Vatres wirken auf ihre Seichtlinder ein. 
Berleumden, drohen, in Berbacht ziehen, — alle Mittel werben angewandt, 
um den Widerfpenftigen unter das Joch zu bringen. 

„Das Empörenbfte aber ift die Sklaverei des Unterrichts, welche bald aus 
deffen unbedingter Freiheit entfichen wird. Wir haben geieben, daß die Röm- 
linge ſchon faſt alle Lehranftalten Belgiens dirigiren. Was foll nun ber freis 
gefinnte Bürger anfangen, um feinem Sohne eine feinen Gefinnungen und ber 
Zeit entſprechende Bildung zu verfhaffen? Bat er die Mittel nicht, feinen 
Sohn ins Ausland zu fhiden, fo muß er darauf verzichten. Das if aber 
noch nicht Alles. Bertraut er num fein Kind nothgerungen ben Patres an, 
fo wird er auch förmlich ihr Unterthan, denn jeden Tag können. fie feinen 
Sohn unter irgend einem Vorwande verweilen und ihm alle verwandte Lehr- 
Anftalten verſchließen. Denn das ift befannt, daß man von der einen Anftalt 
der Patres in die anderen im Falle einer Vermweifung nicht aufgenommen 
wird. Und mo kann ber Bamilienvater ba appelliren! Die Patres haben 


gefpradgen!“ =") 


— Defterreihiihe Schriftſteller im Auslande, in kürzlich 
in Leipzig erſchienenes Buch "**) enthält folgende Zufammenflellung von Namen 
befannterer Gelehrten und Schriftfteller, die fett dem legten Kriege wegen 
pofitifcher over literarifher Anfichten ihr öſterreichiſches Baterland verlaffen 
haben und im das Ausland überfievelt find: 1) 8. £. Huber (F 1817); 2) 
Andreas Demian (Statiftifer); 3) Batfanp (ungarifher Schriftiteller); A) 
Profeffor Schultes; 3) Joſeph Freiperr v. Hormapr: 6) Dr. Ed. Duller; 7) 
Dr. Karl Herlosfohn; 8) Dr. Drärler-Manfred; 9) Nikolaus Lenau (Rimpiſch 
von Strelenau); 10) Julius Schneller (Gefhichtihreiber); 11) Adrian Balbi 
(surüdberufen); 12) Dr. 3. Auranda; 13) Franz Holbein (jet wieder in 
Wien als Theaterbireftor); 14) Dr. Franz Schufelfa; 15) Profeffor 3. Schdu 
(f in Breslau); 16) Karl Be und 17) Dr. GroßeBoffinger. — Es ließe fih 
diefes Verzeichnis noch durch manden Namen ergänzen, 3. B. burd den des 
Dichters von Kelch und Schwerdt“ (Morig Hartmann) 1. Aufgenommen 
wurden bagegen in Oefterreich Dr. Genz', Dr. Jarfe, Dr. Hurter und Dr. 
3. 8. Rouffean. 


*) Der „ordimaire Merust if andenfchelmtid framybfiid, wie fo mande andere Bier 
folgende Wendungen und Antdriide, die wir dem Lofer alcht mäder za beyeidinen brauchen. 

*) Es giebt aber auch in Belgien Unterrichte Amfholtem, zw denen mansentlih Die „freie 
Univerfität” im Brüflel gebört, anf weiße der Rierub nicht den mindefien eg nm. 


“-) or Merternih und dee Öfkerreihifche Oantöfofiem. Ben Dr. U. J. OrsfBof- 
finger. Erfier Band, 


Srinsia, 1540, 5; 





Möhentti eriäeinen drei Mumemerm, 
Vränumerationg · Preis 22 @ilbergr. 
N Zbtr.) vierieliätrfib, 3 Phte. für 
das ganıe Jahr, ohne Erhöhung, 
in allen Zbelten der Wrewllifen 
Monarkir, 


Magazin 


J VDednaumerationen werden tom ſeder 

Buhbandiung (in Berlin bei Beit 

u. Esmp,, Yägerficafe Dir. 25), fa 

wie von allen Aönigl, Peſt Nenitere, 
angtrionimen. 


— —ñ—— — 


tür bie 


eiteratur des Auslandes. 





Berlin, Dienſtag den 13. Januar 


1846 





Schweiz. 


Sqweizer Auswanderungen. 
Braſilien und die Nuswanberung babin. f 


Ein kürzlich im ber Schweiz erſchienenes Büchlein über 
verdient au in Deutſchland denjenigen, bie ſich mit dem Gegenſtande ber 
ſchaftigen, näher bekannt zu ſeyn. Im Jahre IR40 Hatten fih nämlich in 
Lauſanne unb Benf zwei Schupauffihts-Eomites für die Muswanberungen 
gebildet. Diefe ſuchten zunächft in ber Schweiz fo wie in allen bekannteren 
Hafenorten genaue Erkundigungen über den Umfang und die Richtungen der 
ſchweizer Auswanderung einpägiehen, deren Refultate We ver „Schweigerifchen 
gemeinnügigen Geſellſchaft“ vorlegten, weiche leptere im September Ass 
eine Hustwanberungs » Koummiſſion nieberlepte, bie fie zur Beröffentlichung ver 
singegangenen Berichte ermädtigte. Die aus fünf Pitglievern beſtebende 
Krınmiffion hat ſich mit Allen zu befäftigen, mas dage beitragen fan, bie 
Auswanderung ju vermindern’), fie zu veredeln und eintreienben Aulls 
fie für die Auswanderer felbR auf fürforgende und menſchenfreundliche Weife 
Ste ſucht die Auewanderungsaluſtigen durch geeignete Purbli» 
durch Mittheilung ver von ven verſchie · 


Diele Notizen und das Eirkular, das ihnen zum Grunde ges 
zum Theil den Inhalt der oben erwähnten Meinen Schrift. *") 
Es waren nämlich Untworien eingegangen von ben ſchweizer Konfular« 
Agenten in Rrapel, in Rußland (St. Petersburg und Obeſſa; beive Konfuln 
rathen von allen Auswanberungen nad Rufland auf das bringenbfie ab), 
Belgien, Algier, den Vereinigten Staaten (Reiwporf, Philadelphia, Mabiffen, 

Herandbria im Diftrifte Columbien und Neu. Dricand), Dejtle und Braflien 

(Rio-Janeird, Bahia) Diele Antworten find mit einigen Anmerkungen ver 

Kommiffion verliehen und bilden in der That eine ziemlich volltänbige Ueber 

ſicht aller bisherigen ſchweizer Eolenifationsoerfuhe. Achnliche Berichte ber 

Konfulars Agenten follte man ſich auch in anderen Ländern zu verſchafſen 

fuchen, vie für das Wohl ihrer Auswanderer beforgt find, und da es im bieler 

Beziehung von Interefie ſeyn möchte, bie Fragen zu Fennen, bie bie „Schweizer, 

vifche gemeinnügige @efeligaft” geftellt hat, fo theilen wir fie Hier vollſtändig 

mit. Sie wurben fäimmtligen Konfular. Agenten im 3. 1990 überfanbt und 
lauttien folgendermaßen: 

1. Wie hob beläuft ſich feit einem halben Jahrhundert der anmiherne 
Unfhlag der ſchweizeriſchen Anewanderungen in das Land, welches Sie 
bemohnen, ber Zahl nad? 

Unterſcheiden Sie zwiſchen Mapnenbrrung Einzelner und ſolcher ge» 
meinfam durch Bamilien? 

2. Welches Handwerk wurbe und wirb am allgemeinften bon den fchmeize- 
riſchen Auswanderern betrieben? 

a. Sins die Familien in großer Zahl angelangt! Wie waren fie aus 
Männern, Weibern und Kindern zufanmengefeht? Wie belichen fie 
gegenwärtig? Haben fie fi vermehrt oder berminderi? Aus melden 
Rantonen kamen biefe Auswanderer/ Aus der deutſchen ober fran« 
söftihen Schmelz? 

4 Bemohnen bie ſchweizeriſchen Auswanderer bie Städte ober Das offene 
Sam? . Geben fie den Dörfern und Pandels⸗Unternehmungen over 
rein landwirthſchaftlichen Beihäftigungen ven Borzug? Beftreben fie 
Ab, ihre Rationalität beizubehalten oder ſich mit ver Ration zu ver · 
ſchmelzen/ 


3. Haben dieſe Auswanderungen in dem Lande guten Fortgang? Sind fie 
glücklich oder unglädtih? Im Kortichritt oder im Verfall begriffen? 

6. Begünftigen die Geſehe bes Landes die Auswanderung? Werben bie 
Austwanberer ermuthigt, Kalt oder ſchlecht aufgenommen? 

7. Bas für Berbindlichleiten oder Garantieen fordert bie Regierung von 
den Angwandererm bei ihrer Ankunft’ 

8. Wie laſſen ih bie Auswanderer in dem Lande nieber? Welchen Ge⸗ 


*) Diefe Burgate Foltre zumäcit jabe Autwanderungs · Kemmiſſlen Ad flelien, deun 
war dann wirb fie ihrem Wateriambe vom Gegen dem, wenn fie kb alle ſeine Menſchen ⸗ 
Pröfte erhält; ern wenn im Vaterlaude fein Raum mehr für die derfelben 
Tin zeigt, tele über Iweite irkfamfeit ein: mämkid dafür zu ſergen, dat biefe Aräfıe 
ac im Wutlamde dem Vaterlande nit gan, verlieren geben, 

Urder Ihwrlerifhe Wuhwanderungen. Meröftentliht dur De fdumeigerifde gemein: 
nägige. Befeliaaft 180, Horus, Z, Vogel. 


mwinn können bie aus ſchwachen Hülfemitteln ziehen, welche Gelb 
mitbringen? Welche Verwendung finden fie für ein beträctlicheres 
Rapital? : 
Bas wird aus denjenigen, welche ohne Eriftenzmittel find? 
Bie wird Grundeigenthum erworben / DMüffen die Auswanderer ein. 
 jeln over aefelihaftsweile vom Staate faufen? 
Beichaflenheit der Berläufe und Abtretungen; Preis ber unbebauten 
ober bebauten Pänbereien. 

30. Weihe Zweige des Landbaues find bie einträglichfien und am allger 
seinften von ben Koloniflen ausgebeutet? 

11. Sichert Freihtit des Gottesdienſtes den Auswanderern bie freie Aus— 
übung ihrer Religion zu? 

12, das Aima geſund⸗ Sagt es den Beinohnern bes gemäßigten Mittel- 
Europa ober den Bergbewohnern ver Schweiz insbefondere zu? 

13. Welche Gewerbe Tobnen fih am meiften und bieten die glücklichſten 
Wechfelfälle var? 

14. Wodutch find tie im Lande wievergelaffenen Schweizer zur Auswan- 
derung argelrieben worden· 

Auf den Antrieb ſchon nievergelaffener Auswanderer hin! Durch 
ſchweizeriſche oder fremde öffentliche Belanntmagungen? 
Durch amerilaniſche, hollandiſche oder Werber anderer Länder? 

13. Im Falle Sie die Auswanderung für vorthtilhaft betrachten, welcher 
Theil des Landes bietet dann bie beiten Wechſelfälle dar, welche Jahres ⸗ 
yeit iA die günftigfte zur Ankunft? 

16, Mifbilligen Sie aber bie Auswanderung, welche Miütel halten Sie 
bann für bie geeigneiften, um bie Auswanderer zu belehren und jener 
ein Ziel zu Teen? 

1m, Belche andere als ſchweizeriſche Nation liefert dem Lande, das Sie 
bewohnen, Auswanderer, und welchen Erfolg haben biefe Auswan- 
derungen? 

Die Animorten der Konſuln liefern mehr oder weniger alle bas Refultat, 
baf die Nuswanderungsluftigen, wenn nicht zudauſe gar feine Gelegenheit ift, 
fh redlich zu nähren, viel beſſer thun, im Baterlande zu bleiben. Am bes 
friedigendſten find noch bie Berichte aus den Vereinigten Staaten, doch wirb 
äud von dort gefhrieben, es fey ſchon häufig ber Fall vorgelemmen, daß 
Einwanderer in viel elenderem Juftande nad Europa zurückgekehrt als von 
da abgereift- ſeyen. Nachſt den beiden Aonfulais»Berihten aus Brafilien 
iR in dem Büchlein auch ein an ven ſchweizer Konſul in Bahia gerichteies 
Schreiben eines dafelbſt etablirien Schweigers abgedruckt, deſſen Inhalt — 
wegen ber mit Rrafilien anzufsüpfenden Beziehungen des Zollvereinsg — auch 
in Deutſchland befannt zu werben berbient, weshalb wir es bier volldändig 
mitiheilen: 

Ich beeile mich, Ihnen das Kreisſchreiben des Auswanderungs.Comité, 
das am Sie gerichtet worden if, wieber zurüdzufenden und bemfelben meine 
Antwort mit dem Wunfche beizufügen, daß meine Beobachtungen zum Wohle 
meines Baterlandes etwas beitragen. 

„Zuerft muß ih Ihnen bemerfen, daß, da dieſes Land bisher nur fehr 
wenige Auswanderer (don Portugal ausgenommen) erhalten Hat, es fehr 
ſchwierig ift, auf die febzehn ragen des Comite zu antworten, ohne in 
tweitläuftige Einzelheiten ober in Das Ganze in verneinendem Sinne einzus 
gehen; denn mil Ausnahme von Neu. Areiburg (im der Provinz Rio Jar 
neiro) giebt es in Brafilien auf weiter Strecke eine ſchweizer Anſiedlung. 
3% glaube paper, daß ed, um dem vom Comite vorgefledten Zwecke gu ent 
fprechen, nöthig iR, einfach auf vie Fragen zu antworten und meine Berbad« 
tungen und Betrachtungen auf einem Separatbogen beizufügen. 

Es if fein Zweifel, das biefes weite Land, vermöge feiner geographiſchen 
Lage und feiner verſchiedenen Hocebenen, Europa und den Bewohnern aller 
Alimate eine unermeßlihe Hülfsquelle barbietet. Bas die Schweiz insbe- 
fondere anbetrifft, fo ift es wahrſcheinlich, bad die mittägfihen Gebiete, d. h. 
die Provinzen St. Paulo, Rio Grande und Minad, vermöge ihrer hoben 
Lage, ben meiften Erfolg verſprechen. Jedoch bin ih innig überzeugt, daß 
ſelbſt die tropiſchen Ränder, wie bie Provinz Bahia, bie ich feit 20 Jahren 
bewohne, von Schweigen bewohnt werden können. Denn ein Menſch, ber 
ordentlich Lebt, fich geregelt aufführt und täglich 6 Stunden im Freien, bie übrige 
Zeit zu Baufe im Schatten arbeitet, Tann leicht feine täglihen Bebürfniffe 
befriedigen und angenehmer leben, als in Europa, Ungeachtet dieſer Vorzüge 
bin ich nichteveflotweniger ber Meinung, daß es in gegenmärtigem Augen» 
beide ſeht gefährlich wäre, dieſes Land als einen Ausweg für unfere Ueber⸗ 


* 
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Pölferung zu wählen. — Die Regierung ift mit dent beſten Willen felten im 
Stande, ihren Befehlen Vollzug zu verfchaffen. Die Bevölferung iſt in diefem 
weiten Sande fo fpärlig vorhanden, und die Städte und Flecken find von ein» 
ander fo weit entfernt, baf jeder Ort fo ziemlich felbft regiert. Wenn der 
Fremde vermöge feiner ötonomifchen Lage über dem Mittelmäßigen ſteht, fo 
lann er ganz unangefochten leben, auch wenn er arm ift; wenn er aber mit Hülfe 
der Betriebfamfeit und Arbeit zu Etwas gelangt, fo ift zu beforgen, daß er 
in irgend einen Streit gewaltſam hineingezogen und genöthigt werde, feinen 
Befig auf die eine oder andere Weiſe durchzubringen. Hieraus ſieht man, mie 
gefährlich es if, abgetrennte Niederlaſſungen, ohne Spftem und Orbnung, zu 
gründen. Um zu feinem Zroede zu gelangen, d. d. fih perfänliche und mate- 
zielte Sicherheil zu verſchaffen, muß man Mieberlaffungen an einem abge» 
fonderten Orte bilden, den Anfieblern nicht geftatten, ſich zu ſehr zu jer- 
freuen, und einen Kern von 10,000 bis 20,000 Koloniſten bilden. Einmal 
auf biefe Höfe gelangt, wird ſich bad Uebrige von ſelbſt neben und Könnte 
von unermeßlicer Wictigfeit, ſowohl für Brafilien 8 auch für die Schweir, 
werdet. Allein in diefem Aalle müßte mar fh mir Deutſchland verbinden, 
welches ebenfalls das Bedurfnig ver Fürſorge für feine Koloniften fühlt und 
welches außer der moraliihen Stüge einer immerbin färkern Regierung, als 
die Schweiz, noch den Borzug hat, eine anfehnlihe Dandelsinarine zu befipen, 
welche Verbindungen zwiſchen den beiden Ländern unterhielte, indem fie bie 
Anſiedler und die Fabrik. und Manufafturgeräthe, an bie fir gewöhnt find, ber» 
führt und die Landeserzeugniſſe im Allgemeinen und bielenigen ber Koloniften 
insbefondere als Retourladung mit zurädnimmt. Diele founte ich im gegen: 
wartigen Yugenblide nicht bezeichnen, indem ich bie zu wählenne Provinz nicht 
Tenne,. welche aber die Einſicht und bie Dabſucht der Menfhen bald finden 
würde. Auf diefe Weile würde man ſich die Vortheile einer Kolonie zufihern, 
ohne die Koſten berfelben zu haben. Das ift einer von den Bortheilen ver 
englifhen Niederlaſſungen, ein Boll anzufiedeln, das aus dem Baterlande die 
Gebräuche und Bedürfniſſe des Mutterlanded mitbringt und ibm dadurch 
einen Abſatzweg mehr verfhafft. Obgleich in Nord- Amerika die deutſche Ein. 
wanberung dieſes Ergebniß theilweile gehabt bat, fo war Die Maffe der Anglo» 
Amerifaner gu groß, um biefen Iwed volltändig zu erreiden. Pier, in 

afllien, wo Alles von Anfang zu beginnen und zu ihun ifi, ware bie Bes 

lgung diefes Planes leicht. Aber um anzufangen, müste man über anfehmliche 
Summen verfügen können, fpäter würde fih dann die Sade, nad meiner 
Ueberzeugung, aus ſich ſelbſt entwideln. 

„Die Regierung fühlt ſelbſt das Bedürfniß, die Anfiedlung zu begünftigen, 
und in ben Kammern fprechen die Deputirten in biefem Sinne und find fehr 
erflaunt barüber, daß das ſchöne Land ih in ſolchem Mißkredit befindet, was 
daher fommt, weil die Mehrzahl ihr Land nit kennt oder es nicht zu fennen 
ſcheint. IH zweifle nicht daran, daß die Kammer Summen bewilligen wird; 
allein man täufche ſich nicht, dieſes Geld wird nur ,in geringem Verbältniß 
für ven wirflihen Ziel verwendet und ber größere Teil zu Nebenbingen. 

„de weniger fih aber die Regierung einmiſcht und je weniger man, ber 
fonders mit ben Unterangeftellten, zu thun haben wird, um fo befler ift es. 
Sie war immer bereit, Bodenabtretungen zu machen, fie war es fogar nur 
au ſehr und Hat zu oft Mißgriffe gemacht; denn Mbenteurer, melde ihr 
fdöne Pläne vorlegten, haben große, gutgelegene Abtretungen erhalten, Die 
num verloren find. Denn von allen diefen Projekten fenne ich feines, das 
Erfolg gehabt hätte, ja auch nur zu Stande gefommen wäre, eines aus. 
genommen, welches kürzlich von einem Franzoſen nad Hourier's Spftem ent» 
worfen worden, deſſen günftigen Erfolg ih aber ebenfalls bezweifle. Auch 
vermöchte vie Regierung die Anfievlung nicht unter dem wahren Gefichtspunft 
zu betrachten; überall fieht man den Bunfch durchbrechen (um die Finanzen 
zu verbeſſern), die Ausfuhr ihrer Erzeugniſſe, wie: Kaffee, Zuder u. ſ. w., 
welche 12 pCt. Ausfuhrzoll zahlen!!! zu vermehren, Deiner Anfiht nad ber 
fleht die Hauptfache darin, eine weiße, einfihtige, arbeitfame und zahlreiche 
Benöfterung zu erhalten, die ein inneres Leben und einen ıhätigen Handel ber» 
vorbringe — viel wichtigere und wefentlihere Dinge, da dabei (einmal ringe» 
richtet) Jedermann bald eine vortheilhafte Beihäftigung findet, um fi bie 
nothwendigſten Dinge zur Verannehmlichung bes Lebens verſchaffen zu können. 
Auf viefes Syftem gebaute Niederlaffungen werben weit nüglicher fepn, als 
bie für bloße Bodenerzeugniffe. 

„Ein großes Hindernip, Mh auf die Verſprechungen ver Regierung zu 
verlaffen, iſt der beſtändige Minifſerwechſel; ein anderes für Nieberlaffungen 
ir Brafilien die Sllaverei. Aus dieſer Geißel gebt zuvörderſt hervor, daß 
jeder Fremde ſich an ven Glauben gewöhnt, daß die Handarbeit, namentlich 
die landliche, entiwürbigend ſey. Diefer Glaube verhindert nicht nur Jeden, 
Hand ans Verf, ſelbſt an das undedentenpfte, zu legen, fondern er fieht fogar 
mit einer Art Beraptang auf jenen Weißen, der ſich dieſer Anfiht nit un. 
terwirft, und diefe Beratung drückt Ah nicht nur bei dem Weißen over 
Breien, ſondern ſelbſt bei vom Sfaven aus, welcher ihn, indem er ihn ate 
beiten fiept, kaum für mehr als ſich ſelbn Hält. Ich war oft im Falle, zu fehen, 
‚ daß Musländer, die ſich über diefes Borurtfeil binwegfepten, beleivigenbe 
Kränfungen erdulden mußten und in allen viefen Mäflen jener Achtung be» 
raubt wurden, auf melde in Europa Jedermann Anſpruch dat, fofern er nit 
dem Publifum zur Laft fällt. Man begreift F nachtheiligen Einfluß die ſt 


Meinung auf den Fremden üben muß, der nicht nur zur Arbeit veruriheilt iR, 

fonbern dafür noch —— ätmbtet, und fo wird es zum — ge · 
macht, yu werden und ‚dem Beifpiele ber 

au folgen. en —5 daß vieſes a I, iQ permindert 

pat; nn dr Kater bes, zeid ech aaa 

Biete, Kafihi du verzichten, Auch die mittä 


vinzen befigen im Verhaͤltniß zu ihrer Bevöflerung weniger Sklaven, und bie 

Beifen haben aus dem gleichen Grunde weniger Abneigung dor ber Arbeit. 

In Europa wird man vorausiepen, daß, ba ber Negerdandel Durch bas 

Geſetz aufgehoben worben ift, vie Sklaverei von felbt verſchwinden werde; 

weshalb bie Bemerkung am rechten Orte fern wird, baß man fih in dieſer 

Beriehung nicht gu große Örwartungen made. Wie überall, fo geſchieht es 

au hier, daß jedes für bie Maſſe des Volles unbeliebte Ghefeg nicht gehand- 

dabt werben fam. Diefed Gefeg wurde Brafllien von England auferlegt, 
und bie Englinber bedienen fih, um ven Negerbefi zu hindern, nit nur 
ungerechter Mittel, fonvern verlegen auch Nationalrechte. Daber entfteht 

Hab gegen fie. Rügen Sie dieſem noch den beträchtlichen Nugen bei, welchen 

biefer Handel darbietet, und man begreift, wie leicht es if, das Geſetz au um« 

geben, indem Jeder beiten Mebertretung begünftigt, fey es aus Haß, fey es 
aus Juterefe. Es giebt Staatsmäuner, die Mar genug ſehen, um ſich zu 
überzeugen, Daß ed von großem Nußen wäre, ber SHaverei ein Enbe zu 
machen; allein fie haben weder genug Chargkterſtärke, noch materielle Mittel, 
um biefen Gedanken durchzuführen; die Renterung aber if es eben fo wenig 

im Stande, Ueberbies muß man gefichen, daß mit Befolgung biefes Spftems- 

das Land in den erften 3 Jahren unter alle Bergleidung zurädfinfen würde; 

und wenn man bie finanziellen Schmwierigfeiten ins Ange faßt, an welden es 
leidet, To biehe es unflug bamveln, ſich der einzigen Hälfsmittel zu beranben, 
die es in ben Stand ſetzt, fie, zu befiegen, 

„Das Aügfie wäre, eine maffenpafte Einführung von Koloniſten zu bes 
günftigen und in demfelben Berbältniffe Die Sllaverei zu verbrängen. Durch 
Scharfe und plöplihe Maßregeln hierin handeln, wie dies in bem englifähen 
Kolonien der Aal war, hieße bas Land an ben Rand. des Berberbend führen, 

„Dieler Erörterung ifi leicht zu entnehmen, wie ſchwer es if, mit ber 
Nogierung zu unterbanelen, obſchon ih. überzeugt bin, daß fie jebes Unter-⸗ 
nehmen ermuntern. würde, und fein Zweifel if, daß menige Länder fo offenbar 
vortheilhafte Hülisquellen darbieten, Dan barf indeh an ver Zukunft nicht 
verzweifeln; ‚die Menſchheit und ihre Bübung finten. nicht zuriid, und die 
Moralität wire zunehmen, Schulen und öffentlibe Bilvungsanftalten: find 
feit zehn Jahren berrahtlich vermehrt worden. Wahr if es zwar, daß bie 
Lehrer nit zu dem ausgezeichneten gehören; allein ihre Stellung fordert von 
ihnen. (mie von den Depntirien), daß fie die Tugend achten. Die guten 
Grunbfäge, welche fie unter ber für gute Gindeäde immer empfängligen 
Jugend verbreiten, werben nicht ermangeln, da und dort Buryeln zu ſchlagen, 
und in ber Zulunft Srüchte tragen, 

Sbſchon ich für ven Augenblid nicht rathen lann, auf wiefes Land Rüdfiht 
zu nehmen, fo dürfte man, fep es aus Noth ober weil man weniger gegen 
feine Einwohner eingenommen it, es nichtäpeftoweniger voriheilbaft finden, 
Schritte zur Gründung einiger Anfievlungsplane zu thun. Ich nehme mir 
die Freiheit, daran einige Betrachtungen zu Inüpfen: 

1. Mit Rüdiiht auf die Unbeitänbigleit der Regierung muß man. bei 
Abflug einer Uebercinkunft eine Gazamtie erhalten; bie Schweiz 
allein genügt aber ihrer Lage wegen nicht. dazu. Es kann ihr nice 
zuſagen, diefe Gunſt von Gngland oder Frankreich nachzuſuchen; das 
dieße, ſich in zu große Abhängigkeit begeben, Es giebt nur einige 
Staaten Deutfchlands, welche, indem fie ſich mit den gleichen Bebürl« 
niffen und Intereſſen zu berfelben Unternehmung mit ber Schweiz 
vereinigen, die ſittliche Kraft vermehren würben. Denn im falle einer 
erlittenen Ungerechtigkeit ift es wahrſcheinlich, Daß ber deutſche Bambi 
bie. Aufprüde unterflügie; was von ibm «ls Dakine» Staat mit 

. geößerem Gewichte geſchehen kann, als vom der auf fi beſchränkten 

Schweiz. 

Hinſichtlich der Wahl ver Provinzen dürften mit, Rädficht auf das 

Alima die fünlihe® ven Borzug verbienen, wie Santo Paulo und 

Rio Grande. 

3 Man muß fi einen Strich Bandes verſchaffen, welcher eine, ich hätte 
beinahne gefagt, unbegrängte Riederlaffung zu gründen erfaubt, und 
nicht zugeben, daß ſich die Unfienler yerfireuem Man muß erft einen 
Kern bilden, dem die Möglichfeit gegeben it, ſich weiter ausgubehnen. 

4 Es ift unerläflih, bevor man in eine fo wichtige Unternepimüng ein« 
gebt, aus der Schweiz zwei oder brei Perfonen herjufenden, um bie 
Dertlifeit, das Land und bie Einwohner zu ſuditen. 

>. Hat man ih dann entihieden, der braſilianiſchen Regierung Anträge 
zu machen und einen Vertrag abzuicpließen, fo geichehe foldhes durch 
gelhicdte Schweiger aus der Schweiz ſelbſt, niemals aber durch einen 
im Lande Riedergelaffenen, fo würdig und achtungswerth er auch ſeyn 
möhte. Dan lann fi des Rathes vieler Repseren bedienen, det Sache 
feibft aber follen fie fremd bleiben. in jever Staatomann wird leicht 
hiervon ben Grund einſehen. 

(Schluß folgt.) 


» 


d⸗Amerika. 
Zur — in ber Oregon⸗ Broge. 
"EL Berdisriikch” 
(Syluß.) » fe in 
Der Bieefönig von Meſito rief Martint — ind wien im Anfange 


des Jahres 1790 drei bewaffnete Fahrzeuge nah Nutla.. Don Francisco Elifa, 
einer vor den Bührern der Erpebition, blieb im Pafen, um bie Rieberlaffung, 





bie vom Martinez gegründet war, zu vergrößern und noch mehr zu befeftiaen: 
der andere Führer, Fidalgo, Hatte den Auftrag, auf dem Beftlande ſelbſt eine 
zweite Niederlaffung zu gründen, und zwar am Eingang der Meerenge Juan 
de Ruca (48° 50%). 

Das fühne Berfahren des Kommandanten Märtiney erregte großen Auf» 
ruht in Europa. Der Hof ju Madrid ſchicte einen Gefandten nach London, 
um von der dortigen Regierung zu verlangen, daß fie ihren Schiffen verbiete, 
fortan die von ſpaniſchen Unterthanen befepten Küften zu beſuchen. Zugleich 
wurde indes verfihert, Daß der Vicekönig von Mejito vie weggenommenen 
Schiffe freigelafen Habe, in Betracht ver Unwiſſendeit, in ver ſich ihre Capi · 
taine über die Rechte Spaniens zu befinden ſchienen, und aus Nüdfiht für vie 
britifche Regierung. 

Das engliſche Minifterlum war durchaus durd dieſe Mittheilumg micht 
zufriedengeftellt, fonbern behauptete, die Würde der Nation fey beleidigt 
worden und erheifhe eine glänzende Geuugthuung. Als ih bie Madriver 
Regierung weigerte, biefelbe zu bewilligen, machte die Londoner Borbereitun. 
gen zum Kriege. Das Parlament billigte das Verfahren ber Minifter voll» 
fommen und votirte die nöthigen Summen zur Eprenzetiung der beleibigten 
ölagge- 

Bäpsend unnüge Noten zwiſchen den beiden Höfen gerwerhfelt wurben, 
züfete man jgberieits. zahlreiche Schiffe aus, bot feine, Bunpesgenoffen auf 
und ſchigte die dlotten in See, An demfelben Tage, als die Armada Cadi 
verließ, kam ein engliſcher Courier mit dem Wltimatum feines Dofes nach 
Madrid. Dan konnte fih aber über vie Frage nicht einigen, ob Spanien bie 
Hopeit über den Hafen Nutta zufrhe, und der ſpaniſche Unterhandler extlärtg 
im Namen feines Königs, daß verfelbe zur Entihäbigung der bei der Weg« 
nahme ber engliichen Schiffe benachtheiligten Perfonen bereit fep, ohne jedoch 
damit feine Anfprühe auf Rajfa aufzugeben. 

Diele Erflärung ‚befriedigte das Londoner Aabinet nicht, und ber. eugliſche 
Giefandte erhielt den Auftrag, wofern dad Ultimatum nicht unverzüglid ange 
nommen würbe, Madrid zu verlaſſen. Da fügte ſich der ſpaniſche Hoi, und 
im Gsturial fam am 28, Oktober 1790 «ine Convention zu Stande, deren 
Dauptartilel folgenbe waren: 

‚1. Es wird fefigefellt, daß Die Schiffe und Diieitse an der Rordweñ · 
fühe des amerilaniſchen Feſtlandes und auf ven umliegenden Zuſtin, deren 
die Unterihanen Seiner britiſchen Wajeſtät von einem ſpaniſchen Offizier 
im, April 1789 beraubt wurden, beſagten Unterthanen wieder zurückgegeben 
werden ſollen. 

2, Damit in Zufunft ein gutes Einverfandnig zwiſchen den lantrahiren · 
ven Parieien befiehe, follen ihre reſpeltiven Unterihanen in feiner Weife ein, 
ander auf dem Deere ober bei der Landung behufs des Danvels mit den Eins 
geboren ober ber Ghrändung einer Kolonie auf noch nicht beieten Gebieten 
flören — mit Vorbehalt inpeß der fpäter zu mennenben Belhzänkungen. 

3. Seine britiſche Maielät verſpricht, bapin zu wirken, ba$ ihre Untere 
thanen fi den von ben Spanien bereits befepten KRüften auf nicht weiter als 
zehn Germeilen nähern. ſollen. 

4. Es wird beimmt, baß ſowohl in Dem Gebiete, Das auf Grund Des 
5. 1 ven englifchen Unterthanen zurüdgegeben werden wird, als in bem nörp« 
lich von den. ſpaniſchen Befigungen liegenden, wenn dafelbit die Unterihanen 
einer ber beiden Mächte feit dem April 1784 eine Kolonie gegründet haben 
ober in. ver Folge eine gründen, werben, die der anderen freiem Zutritt baben 
unb-ihren Dandel opug Beläftigung betreiben follen.” . . + 

Dieſer Urt war.der erfe Bertrag, der die Norpweitfüfte Aueriiaa betraf. 
Die Engländer leiten noch beuie ihre Anſprüche zum groſen Theile baher, 
hatten aber, bamald feinen unmittalharen Nutzen von ber Uebereinfunft, außer 
Dad, als fih in den im Rebe ſtehenden Gegenden Schwierigkeiten zwiſchen 
Engländern und Spaniern erhoben, bas ſpaniſche Fort Rutfa geicleift und 
die englifhe Flagge auf ber Inſel aufgepflangt wurde. Im folgenden Jahre 
erflärte Spanien Grofbritämten den Rrieg, und lange Zelt hindurch hinderten 
pie ernften dolgen der franzöfffchen Revolution die europäffhen Regierungen, 
an jene fernen Länder zu behfen. 

Wahrenddeß machte Raßland, feiner langfamen, aber behartlichen Potttit 
geiten, einen Schritt weitet auf dem äußerfien Norden Amerika’s nad dem 

zu. Im Jahre 1800 grundete es Sitta, das lange Zeit der Central- 
punkt des ruffiigen Pelzhaudels war. Ein Bort mit hundert Kanonen machte 
pie Siadt für die Indianer Uneinnepmbar. Der Gouverneur, tin Graf 
Baraubff, war ein Ruſſe von ältem Schrot, plump md dem Trunk ergeben, 
aber freimlthig und gafffrei. (Er dehertſchte ungefähr fechzl ' Rufen, die den 
Kern ver Riederlaffung ansmadien, und eine große Anzahl von Jägern, die 
wie ein Rudel ausgepungetter Hunde um das Port herumfihtwelften. Außer 
vielen Unteripänen und ?eibeigenen war ihm auch noch eine Anzahl Shmuga- 
fer, meift Ameritaner, untergeben, die Beinahe gang mit Ieeren Händen nadı 
Sittlä fangen, Dort gab man ihnen „gegen fatfzig Kahnte und am hundert 
Jäger, Ku einige Nahrungsmittel Ahd dad höthige Rüfzeng zum Creotter- 
fang, Dimit jogen fie nach Ratifotitien, vertpeitten die Jäger längs der Kühe 
und Fhtten, wenn fie genug Aefdinmiett Hatten, nüch Elifa zurüd. 

Bevor wir in Einzelheiten Aber Bas eigeitüüdhe Otegongeblet Angthen, 

wollen wir noch —* erwähnen, daß bie Rufen 1812 nad Bodega (38° n. Br.) 


ens RP; entuand. Die lehtere hat 
eine ai Shzkhr in jenen Gegenden. Der Bodega, bet 1775 von 
dem Tonmiihen Eapitain viefes Namens entvet wurde, iſt einer der fpönften 
auf ber 


Erde. .. 
Einige Jahre Had ber Grundung Suta's lam Eike andert hyperbordiſche 


Mast, vie engliſche Roronseht-Eompagnie, über den Kontinent, um Ihrerfeits 
das gelobte Land der Peizpändter auszubeliten. Ste war nah Abtretung 
Kanapa’a an die Englinper in Montreal zegründet worden, beſtand aus dret⸗ 
unbzwenjig Tpeibiehinern mb befhäftigte gegen zweilauſend Menſchen als 
Büprer, Dolmetfdet, Reiſende oder Schiffer. Diefelden Haren in verſchiedeue 
Eomtoire veriheilt, die at'den Seen und Arten bed Innern in ungedeuren 
Entſernungen von einander ertichtet waren, und zwar in einen unbekannten, 
wegfofen Lande und in der Nähe wilder Judlanerſtimmt Mehrere von ter 
Artidnäiren reſidirten in Quebek und Montreal; um die Geſchafte der @efell- 
ſchaft zu fetten. Sie bildeten da eine Art von Handels. Ariftokratie, lebten noch 
großartiger, al wie eugliſchen Lords und konnten tn ihrem Reichthum Fly fan 
niit ver oſtindiſchen Compagnie meſſen 

Als die Erpebitionen bes Engläuderse Madenzie' (1799) umd der Amer 
faner Awis und Clatte (1868) gezeigt Gatten, daß ea'mönfich fep, das’ delſen· 
gebſrge zu hberfelge and durch Poften im Innern vie Küſten beider Weert 
zu verbinden, ſo war es die Rordwef Compagnie, die juerf diefen großen 
Gedanfen usfuühree Zn Jahte 1806 drangen ihre Agenten dir Ihe Or 
birge und errichteten ein Bott t in NeuEntebönien am de Artier (An. Br). 

Iwei Jahre pater Aberſchritt Fine ändere Pelzhandel Sefellſchaft, die von 
St. Laie, af einem anteren Punkte das Welrehgentige ind ſehte ſich am 
Fluſſe Lewie feft, wurde aber durch die Inbiäner gezwungen, Ihre Nieverfäffing 
aufgugeben. 

Es exiſtirte alfo jenfelts der Bere jwiſchen dem und 54° n. Br, keint 
enropãiſche Kolonie, als ein Kaufmann aus New-VYork ven Entſchluß fapte, 
für ſein Adoptiv ⸗Baterland dies neue Feld bes Reichthums und ver Macht zu 
erwerben. Aſtor, ber ohne alle Mittel nach ven Wereitigten Staaten ge 
fommen war, hatte durch ven Pelzhandel ein ungeheuret Vermögen erworben 
und beſchloß, daſſelbe zu einer jener großen faufmännifihen Unternehmungen 
zu verwenden, welche Nationen bereichern, Wildniſfe bevöllern und die Gränzen 
der Staaten erweitern. Er wollte an den Uſern der Colombia die Keine zu 
einem ninen amerifanifchen Staate planen, ber pie Efotfifarton jerfeits des 
Felfengebirges vertrele: Am feinen Handlungen mehr Anfehen zu geben, 
grimbete er eine Compagnie, doch blieb er Haupt und Arm verfelben. Daranf 


‚rüflete er zwei Erpebitionen aus, eine zu Lande, eine zu Wafſer, vie fich Beide an 


der Mündung der Colombia treffen und bier eine Kolonie gründen follten, die 
er mit ven amerifamifihen Rieverlaffurigen am Miffuri durch eine Kette von 
Stationen verbinden wollte. Endlich knüpfte Aftor mit der engliſchen und rufe 
fiiden Pelzhandel · Compagnie Unterhandfungen an und flag ber erfteren vor, 
er wolle fih mit einem Britief bei ihren Unternehmungen beibeiligen. Dieſe 
aber, vie bereits mehrere fefte Punkte im Reu-Kaledonien befaf, Hoffte bem 
ganzen Handel jenfeits der Berge an ſich reißen ju können und mochte ih 
nicht zu der Theilung verftehen: Bielmeht ſchickte fie in aller Ell eine Erpe» 
bition an die Münvung der Colombia, um Aftor zuvorzukommen. Mit ber 
ruffiſchen Geſellſchaft aber ſchloß Aftor einen Vertrag, deſſen Hauptpunft var, 
dafi die Amerifaner das ausſchließliche Recht Haben, die ruſſiſchen Poften mit 
BWaaren und Lebensmitteln zu verliefen und dafür den Ruſſen das Pelzwerk zu 
einem feften Preife ablaufen. 

Im März 1811 Tangten die neuen Koloniften an ber Mindung ber Eos 
fombia an, erridhtelen einige Bfofhänfer und nannten fie Atoria. Als fie 
noch mit dem Bauen befthäftfgt waten, erjäpften ihnen bie Indianer, fie hätten 
andere weiße Märner im Innern des Landes Häufer jimmern ſehen. Diele 
Rahriht machte fie ſehr beforgt, denn fie fürdteten, daß fi die Norpwefl« 
Compagnie des oberen Theils der Colombia bemädtigen und ihnen ben 
Handel in der umliegenden La per © meiden könnte. In ber That 
erlangten fie auch bald die Gerwi ‚ baß bie Englänber ein Comtoir am 
Binfe Spolan gegründet hatten, pen ie den nörblihen Arm ber Colombia 
miünbet. 

Die Aorier harten ſich laum fiber dieſe niederſchlagende Rachricht be- 
enhigt, als Me einen Kahn mit mein Weißen ankommen fahen. Der Hahn 
näherte ſich, und fie erfannten auf ihm die britiſche Fiagge. Rachdem er gr- 
landet war, ſtieg Einer von der Manihaft aus, fam an bie Anfiebfer heran 
und fünbigte ſich ihnen als Mr. David Thompfon, Aftonom und Acttonatt, 
an. Er erzäblte, dag er ſich mit aufthniicher Benleitung voriges Jahr anf 
den Weg gemacht habe, um das felfengebfrge zu paffıren und Waaren gu ben 
Anvianern zu bringen. ber entmutbigt durch bie Gmtbehrungen und Ges 
faßren, hätten ihn Die meiften feiner Gefährten ſchon vor dem Uebergang Aber 
das Gebirge oralen und einen großen Theil der Waaren mitgenommen, 
Er aber mit at Getreuen Habe ausgehatrt, fep über die höchſten Punkte 
gegangen, an die Quellen der Colombia gefonmen ımd don dort aus auf 
einem won ihm fetbft berfertigten Kähne nad Aftoria gelangt. Das Wahre 
an ber Sache war, bag Mr. Thompſon ganz vor furgem bon ber Norbiseft. 
Eompagitie ausgefhidt worden, um Ator juborzulommen und an der Müns 
bung ber Colombia ein Eomtoir zu gründen. Huf feiner Reife feptit ef'in 
alle am Mege liegenden Imbiankrbörfer ein, eh dort engliſche Bahıteır zu- 
rüd, pflanzte deraftichen ſelbſt am die Klliffe uib erflärte Formitih, & hehme 
im Nah des Königs non Broptitähten far vdie RorbweilEompannie York 
Lande Brfik. Da er bite pie Deftktion feiner Begleiter an ferhem urſprung · 
lichen Klane Berhinder Ihhtbe, fo Wollte er wrin zens fehen, ob bie amerika 

niſche Riederlafung ſchon im Entftehen fey. Nachdem er fi bierüber verge- 
ſichert, kehrte er direlt nach Montreal gurüd. 

Die neue Kolonie nahm bereits einen erfreulichen Anfſchwung, als ber 
Krieg zwiſchen England und- den Vereinigten Staaten ausbrad. Alsbald 
erſchien eine Erpebition d Er Compagnie von fünfundfedzig Perfonea 
Imter Mac» Tardlf Arie F tudet Bor Aorta und Entfatkete unter den Kar 
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sonen bes Forts die engliſche Flagge. Natürlich wollten bie jungen Aftorier 
Lie amerilanifche aufpflangen, aber ber Kommandant des Forts, Mac-Dugal, 
ein gebormer Engländer, hinberie fie baran. Dafür las ihnen berfelbe einen 


Brief vor, im bem es hieß, daß bald ein engliſches Kriegs- und ein Laſtſchiff 


erfcheinen würde, um bie amerifanifchen Befigungen an ber Rorbiorftfüfie 
zu zerſtören und bie Borräthe berfelben weggunehmen. 

Zrog des Muthes, den bie jungen Afiorier zeigten, unb ber Bortheile, 
welche fie vor Ankunft des Kriegsſchiffes ven Engländen gegenäber hatten, 
verſtand ih Mac» Dugal dazu, alle Pelzwaaren, die fid in Aftoria und ben 
Eomtoiren im Innern finden würben, um ein Drittel des Werthes ber Nord» 
weit-Eompagnie zu überlaffen. Das Berfahren des Kommandanten ift vielfach 
verdaͤchtigt worden; er indeß behauptete, er babe fo vortheilpaft für Herrn 
Aftor gehandelt, als es bie Umflänte mit ſich braten, da dad engliſche Kriegs- 
ſchiff jeden Augenblid anlommen und alle Magazint plündern lonnte. Wie 
bem auch fep, er wurbe bald nachher Mitglieb ber Rorbivefl-Kompagnie und be» 
309 ala foldes ein bedeutendes Gehalt. Kaum waren die engliſchen Kauf 
Leute mit ihrer reichen Ladung abgefegelt, als eine engliſche Sloop mit 120 
Dann und 26 Kanonen unter dem Gapitain Blad vor Aftoria erfhien. Sie 
war von der Norbweil-Eompagnie durch Die Ausficht auf ungeheure Beute her» 
beigelodt worden, fam aber nur zu bem Ende, ihren treuen Sanbsleuten zur 
Beute zu verbelfen, felbft aber Teer auszugeben. 

Mac» Dugal traf eben feine Vorbereitungen zum Empfange des Eapitain 

Blad, als der Häuptling eines benachbarten Indianerſtammes, deſſen Toter 
M'Dugal geheiratet hatte, fi mit einem Haufen bemalter und kriegeriſch 
ausgerüfteter Wilden bei ihm meldete. — Der alte Comcomly hatte mit 
Schmerz das große engliſche Ariegd. Rande ankommen fehen. Der fhlaue 
Bilde wußte, daß zwiſchen ben Engländern und Amerifanern Krieg fep, und 
fürchtete für die Macht feines weißen Schwiegerſohns und die junge Gräfe 
feiner Toter. Darum verfammelte er feine Krieger und fagte gu ihnen: 
„Der Rönig Georg bat fein.großes Rande geſchickt, um die Feſtung au zer⸗ 
flören unb alle Bewohner in Sklaverei zu führen, Sollen wir dies bulven? 
Die Amerilaner find die erfien weißen Männer, die unter und gewohnt haben; 
fie Haben ung wie Brüder behandelt, ihr großer Häuptling hat meine Tochter 
geheiratet; mir maden alfo nur ein Bolt auf!” 
- . Die Krieger famen zu M'Dugal und erboten fih, vie engliſche Mann: 
ſchaft niederzumachen, ſobald fie landen würde. Der Kommandant hatte große 
Mühe, fie zu bewegen, daß fie die Waffen nieverlegten, denn ihm mar bie 
Freundichaft der Engländer lieber, als ber Sieg ber Amerilaner. Am 12. 
Dezember rüdte Eapitain Blad mit feinen Offizieren in Fort Aftoria ein, 
pflanzte die englifhe Fahne auf, zerbrach mit fomifcher Beierligleit eine Bein: 
flaſche und erflärte laut, von der Nieverlaffung und dem Lande ringsum im 
Kamen Sr. britifden Majeſtät Befig zu nehmen. Den Ramen Aftoria änberte 
er in: Fort · George um. 

Comcomip aber rühmte Ai fortan feines Schtwiegerfohnes nicht mehr, 
und wenn man ihm nad ihm fragte, zudte er die Achſeln umb fagte: „Deine 
Tochter hat fih “ und flatt eines großen Kriegers ein Weib gebei- 
zatet.” *) 

Der Genter Friebe (24. Dez. 1814) führte ben status ante bellum twieber 
zurück. Seit biefer Zeit Hat das beſprochene Gebiet durch neue Rieberlaffun- 
gen eine große Wichtigkeit erlangt, und wir werben in einem fpäteren Artllel 
fehen, wie fh Die Diplomatie bis jept damit befihäftigt hat. 


England. 


Die Verſetzung gasförmiger Körper in fläffigen und feften Zuftand. 

Die Veränderung des Aggregatzuſſandes der von Ratur luftförmigen 
Körper bat die neuere Phyfl vielſach beihäftigt. Der intereffantefte hierher 
gehörige Berfuh war bis jegt ber bon dem franzöſtſchen Chemiler Tpilorier 
angeflellte., Derfelbe gewann das Koblenfäuregas, das unfere Leſer, wenn 
nit aus dem Laboratorium, fo doch aus dem Ehampagner, bem Weißbier, 
bem Gelterwaffer und ben Braufepulvern Tonnen, in feftem Zuſtande, als eine 
weiße flodige Mafle. Schmelz er es mieber und verhärtete e# don neuem, 
fo wurbe es burchfihtig und Arpftallinifch, wie Eis, — Dergleihen Erperimente, 
bie nicht mur ſehr ſchwierig, fondern wegen babei zu fürchtender Erplofionen 
aud oft gefährlich find, hat im vorigen Jahre ber berühmte englifhe Natur: 
forſcher Faraday *") angeftellt. Er ging von ber Anfiht aus, daß bie Ein- 
förmigteit in ven Grundtheilchen der Gafe und Dämpfe darauf ſchließtn laſſe, 
daß biefelben bei ihrem Mebergang in ben Mäffigen und feflen Zuſtand einem 
einfachen Geſehe folgten, und hoffte nächfidem den Sauer, Waſſer und Stid- 
ſtoff in einer nenen, die beiben letzteren Gasarten vielleicht in metallifcher 
Borm zu erhalten. 

. Die Berbihtung {uftförmiger Körper wird durch flarfen Drud und Her. 
vorbringung eines bedeutenden Rältegrabes bewerkſtelligt. Den erfteren ergeugte 
Barabap burd zwei mit einander verbundene Ruftpumpen, die Kälte durch bie 
Thilorierſche Miſchung von fefler Kohlenſäure mit Aether, vermittelft deren 
er, nach einer von ihm erfundenen Modification ihrer Anwendung, bie auf 





*) Walb, Jreing’s Meilen jemfeist bes Beliengebirget, 
") Philosophieal Trasesetionn 1448, 


— 68 R. htrabſteigen konnte. Die Meffung dieſet niedrigen Temperaturen 
wird mit Allohol⸗Thermometern vorgenommen, ba das QDuedfilber ſchon kei 
— HR. erflarei. 

daraday konnte in feinem Apparate das ölbildende Gas (unfer gewöhnliches 
Leuchtgas in fehr reinem Zuſtande, eine Berbindung von Kohlen und Waffer- 
ſtoff) als ein helles, farbloſes Aluivum barflellen, aber nit zum GErflarren 
bringen. Dagegen gelang ibm bad Lehtere bei ver Job- und Bromwaſſer⸗ 
fioffläure, Bei der Tondenſation des Kohlenfärregafes machte er die merf- 
mwürbige Beobachtung, daß fein Siedepunkt, d. h. der Rildtritt in ben bampf« 
förmigen Zußanb, lälter if, als fein Gefrierpunft, d. h. feine Bewerbung. 
Das Anmonialgas erbärtete zu einer weißen, krpſtallinifchen Maſſe und 
ſchmolz wieder bei — 60“ R. Bafler, Sauerſtoff, Stid- und Kohlenoxydgas 
fonnten nicht verãndert werben; dagegen gelang ec, den Allodol bei — 85° R. 
in ein ölartiges Fluidum zu verwandeln. 


Mannigfaltiges. 


— Bopp und bie neuere Philologie in England. Bon Bopp's 
„Bergleihender Grammatik“ it vor kurzem eine engliſche Uebefegung er» 
ſchienen, an welcher drei verſchiedene Männer don genchteten Namen Theil 
daben.“) Begonnen wurde biefe Arbeit nämlih von dem eblen Freunde 
beutfcher Literatur in England, Lord Francis Egerton, ber in feinem Baier» 
lande auch einer ber Früheſten mar, bie ſich mit Goethes Genius näher ber 
freundeten. Lord Egerton wollte ſich das Berdienſt erwerben, feine gelchrten 
Landsleute auch Juerft mit der neueren deutſchen Philologie befannt zu machen, 
denn troß ber nahen Verwandiſchaft des Engliihen mit dem Deutſchen bat 
man doch dort faum noch Notiz genommen von dem, was feit einigen Jahr⸗ 
zehenden in Deutſchland zur Hebung des alten gothiſch⸗ germanifhen Sprach⸗ 
fchages geſcheben, deſſen Befig zur völligen Beherrſchung des Angelfächfichen 
und des Engliſchen eben fo unerläßlich ift, mie gu der bes Deutſchen. No 
immer hält man in Grobritanien Johnſon und Walter für die größten 
Autoritäten im Reiche ber englifchen Sprache, obgleich Beide weder vom Alt« 
beutihen, no vom Neuhochdeutſchen ein Wort verfianden und feine Ahnung 
davon hatten, wie toeit verzweigt bie Fundamente ihres eigenen Jpioms fepen. 
Jacob Erimm’s „Deutliche Grammatik” für Engländer zu bearbeiten, würde 
ein gewagtes Unternehmen ſeyn, da dieſes Werk ein vorberrſchendes Intereffe 
für unſere Mutterſprache vorausfegt: dagegen glaubte Lord Egerton in dem 
Sandfrit, das ber „Bergleihenden Grammatik“ Bopp's zum Grunde liegt, 
eine Handhabe gefunden zu haben, um feine Landsleute zu fallen, die bie 
Kenntniß dieſer Sprade, als der Mutter des heutigen Hinduſtaniſchen, für 
etwas ſehr Nüpliches in ihrem Berfehr mit Dfindien halten. Inzwiſchen 
feßte der Lord das begonnene Wert nicht ſelbſt fort: er traute ſich nicht Kennt« 
niß genug ber orientaliſchen Sprachen zu, um die Verantworilichkeit dafür zu 
übernehmen, baß die Anführungen des Originals aus dem Sanskrit und dem 
Zend auch eben fo vollkommen in das englifche Gewand paffen wie in das 
deutliche. Er ſuchte baber den gelehrteften Sanstritaner Englands, Profeſſor 
Horace Hayınan Wilſon, fir das Unternehmen zu gewinnen; diefer übernahm 
die Herausgabe des Ganzen und bie Reviſion ter orientalifchen Partieen des 
Wertes, während ber gleichzeitig durch morgenländiihe und durch deutſche 
Soprachſtudien befannte Lieutenant Eafttwid — er hat unter Anderem Dehreres 
von Schiller bearbeitet und war längere Zeit in Oſtindien, wo er fi mit der 
heiligen Sprache der Parfen vertraut machte — bie Weberfedung aus dem 
Deutichen vollendete. So iſt es denn ein fehr gelehrtes Kleeblatt, wurd 
welches Bopp in England eingeführt wird, mas hoffentlich, eben fo wie dem 
Werte felbft, auch der Ausbreitung ber neueren Philologie bort fehr förderlich 
fepn wird. 

— Romancero, von Betiy Paoli. Unter viefem Titel if nor 
lurzem (im Leipzig bei Georg Bigand) ein Kranz meift längerer Dichtungen 
erihienen, welche ber Frau Bettina von Arnim gewidmet find. Nah dem 
Titel erwartet man etwas gan Anderes als das Buch giebt; weder in Rüd.- 
ſicht auf die Form noch auf ben Inhalt Haben bie Gedichte etwas mit ſpaniſchen 
Romanzen gemein, wenn nicht eben — bie Romantil. Romantiſch finb fie, 
und Das ift es, was fie und intereffant macht. Die Dicterin befingt zurrft 
die Entftehung des Pergoleſeſchen Stabat mater, dann ben Schmerz ber 
Maria Pelico, der liebenden Schivefter des fein Streben im Kerker büßenden 
Silvio Pellico; demnachſt bringt fie ben beiden für ihre Sache gefallenen 
BSrüvern Bandiera ein Toptenopfer und erzählt zuletzt zwei Kloſterſagen, 
denen als Ider das Recht und ver Sieg ber inbivibuellen Freiheit über tobte 
Bormen und Abftractionen zu Grunde liegt. Schon aus ver Wahl der Stoffe 
ſieht man, Die Berfafferin ſteht auf den Höhen ber mobernen Zeit und hat ben 
Sreipeitsprang berfelben gefühlt und ipr Streben begriffen und geteilt. Daß 
fie ſich trohdem von Frömmigkeit und Glauben und Romantif nicht emanji» 
piren kann, das giebt Zeugniß von ber echten Weiblichkeit ber Diterin und 
mat uns in biefer Beziehung ihre Gedichte lieber, als fo mande andere 
Schöpfungen der Gegenwart, melde an Neichtfum ber Grbanfen und an 
Schönheit der Form über benfelben fiehen mögen. 


*) A eomparatire grammar of the Banserit, Zend, Greek, Latin, Läthsanien, Gethie, 
German and Solaronie langunges, by Prof. F. Bopp, tramalated from ihe German, 
priveipally by Liest, Eastwick, eondueted througb the press by EL. EB. Wilson, 
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Frankreich. 


Die Geſchichte Napoleon’s, von Thiers. 
Bierter und fünfter Banv. 
116 Zertiepung der Aritit in Me, 130 u. 191 det Wiagazins vom J. 184.) 


Ein machiavelliſtiſcher Rathgeber Napoleon's foll von der Hinrichtung bes 
Herzogs von Enghien gefagt haben: fie wäre mehr als ein Verbrechen, fie 
wäre ein Fehler. Unſer Verfaſſer, eblerer Denfart, zeigt, wie fie mehr ala 
ein. Bleden, wie fie ein Wenbepunft in ver Geſchichte Napoleon’, ein büferer 
Schatten warb, ber, lange von glängenden Lichtmaſſen verbrängt, doch von 
bes Helden Geſchichte laum mehr weicht. 

Die damaligen Rabinette Europa’d, an der Wieberherflellung der Bour- 
bond verzweifelnd, hatten feine Abneigung gegen bie Perſon des glüdlichen 
Sriegerd empfunben, dem, wie fie wohl einfahen, Frankreich endlich zufallen 
mafte; fein Benie Hatte man ihm in ber Ueberzeugung verziehen, daß er es, 
werm auch nicht zur Wiedereinfepung des Monarchen, doch zur Wiederber- 
fiellung der Monarchie anwenden würde, feinen Ehrgeiz nur inlofern gebaßt, 
als ex bem eigenen, minder großartigen Ehrgeize entgegen getreten war, und 
ſich mit ihm abgefunden, fobalb ver Gemwaltige auch anderen Mächten das 
Recht eimräumte, gegen Schwärhere ihrerfeits das Recht der Gewalt anzu 
wenten. 

Englaub war freilich underföhntich, weil, dem Auſcheine nach, unerreid- 
bar, Rufland aber, obgleich gerade bamals etwas gereizt, doch nichts weniger 
al abgeneigt, Defterreich reſignirt, Preußen bereit, der That nach cine Bere 

einzugeben, wenn nur das Wort umgangen würde. Die Stanten 
zweiten Ranges waren bem erflen Konſul botmäßig ober unterworfen, ihre 
Beherrſcher (etwa die leidenſchaftliche Kareline von Neapel, den halb wahn 
finnigen Guſtav IV. von Schweben und einige Andere abgerechnet, beren 
Stolz ober Intereffe er verichte), theils durch die Gebietövergrößerungen, bie 
er ihnen bewilligte ober werfchaffte, theils durch die Bewunderung, die fein 
Genie ihnen abnöthigte, theils durch Frühere Antipathieen, welche die gegen 
ben en großen Mann neutralifietem, ihm nichts weniger ale feind⸗ 
felig gefinnt, und das Gefühl ver Furcht, das man dem Marne ver gewalti» 
gen Kraft gegemüber nicht abzulegen vermochte, war mit einem großen Theil 
Ehrfurcht vermiſcht. Der Tod des Perzoge von Engpien aber regte zugleich 
das moralifge und das legitimiſtiſche Gefühl, bad Menſchen · und bas Fürften: 
Herz auf. Mehr vieleicht no als das Unrecht, war es das Revolutionaire 
ber Tpat, mag in ben Kabineiten fo allgemeine, übrigeng volllommen gerechte 
Entrüftung bervorbrachte umb mittelbar bie dritte Eoalition gegen Frankreich 
herborrief. Welche glänzende Erfolge aber biefe bem neuen Raifer auch auf 
dem Kontinente bereitete, fie war es darum nicht minber, welche England 
vom ber furdtbaren Iuvaſſon befteite, die es, wie ſeitdem feine eigenen Ge— 
ſchichtſchreiber, ſelbſt der in feinem Leben Napoleon's fo parteliſche und umges 
rechte Walter Scott, zugeflehen, leicht an ben Rand bes Verderbens ges 
bracht und fomit der Macht feines großen Gegners eine unerfchütterliche 
Grundlage gegeben hätte. Man muß bie meifterhafte Darftellung unferes 
Berfafters ſelbſt nachlefen, um fi zu überzeugen, wie eng biefe Thatfachen 
aufammenhängen, und wie bie größten Geifter fih ben Untergang bereiten, 
wenn fie die Stimme der Gerechtigkeit und der Mäfigung überhören. 

Engbien’s Tod wirkte auf die Fürſten, wie Palm's Tod auf bie 

deutſchen Völler. Er zog ben Helden von ber Höhe herab, auf ber man ihn 
aefehen, verwandelte bie Bersumberung in Schrecken, bie Furcht in Haß. 
Alles dies erfennt Herr Thiers volllommen an unb fiellt es auf das anfhau« 
lichſte dar; infofern affo find wir völlig mit ihm einverflanden und laſſen 
auch vas gelten, was er zur Milderung bes Urtheils über den erſten Konſul 
in Beziehung auf Enghlen’s Tod vorbringt. Aber wir müflen auch hier 
: wieder einen Schritt weiter zurürdgehen ımb an bas erinnern, was wir be 
reits in unſerer früheren Beurtheilung det vorliegenden Werks bei anderer 
Beranlaffımg ausgefproden haben. 


Rapoteon’s Schuld vor ber Geſchichte beſteht micht In einzelnen Tpaten. 


Er mar weder bintblrflig, 
Er mar gewiß größer, 


noch feinem eigentlichen Weſen nah tpranniſch. 
vielleicht beſſer als bie meiften Eroberer an feiner 
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Stelle waren ober geweſen wären, und einzelne Fehltritte in einem fo großen, 
fo reichen Leben mögen eine milde Beurteilung wohl zulaffen. Aber feine 
eigentlihe Schuld ifl, daß er die hohe Beſtimmung verfannte, zu ber ihm, 
wie wenigen anderen Sterbliden, Beruf und Macht gegeben war, bie Bes 
ſſimmung, fih, Europa gegenüber, als der Apoftel ver Neuzeit im ihrer 
edelften Bedeutung und in Frankreih als Sohn ber don ihren Erzeſſen ge- 
reinigten franzöſiſchen Revolution zu bewähren, deren große moraliiche Re— 
fultate er der Nachwelt unverlümmert zu erbalten habe. Daft er dieſem 
großen Berufe untren geworben, daß er die gefegliche Freiheit gehemmt ober 
getöbtel, daß er bie Thüßenden Formen der Gerechtigkeit verlümmert, daß 
er Weispeit und Wiffenfchaft zu feinen Dienerinnen und bie Geſchichte zu 
feinem Herolde erniebrigen wollte — baß er dies wollte, mo er es auch nicht 
mußte, und länger ald er es mußte, — das kann durch fein bewunderns- 
würdiges Genie und felbft durch die großen Dienfte, die er durch Verbreitung 
mancher höberen Idee (mie J. B der Gleichheit Aller vor dem Gelee) der 
Menſchheit allervings geleiftet Hat, durchaus nicht ausgeglichen werben. Auch 
Enghien's Top würde mit flattgefunden haben, hätte der erfie Konful der 
Gerechtigkeit überhaupt ihren Lauf gelaffen, und auch bier vwerbient das 
Prinzip Arengeren Zabel als vie That, Die Auslagen ver an ber Höllen- 
maſchine betheiligten Berfhiwörer hatten fo einfimmig und fo glaubwürdig 
auf, einen franzöfligen Prinzen gelautet, und fo viele nachmals trügerifch be⸗ 
fundene, aber doch allen Eparalter ver Wahrheit tragenve Zeichen fo dringend 
darauf _bingebeutet, daß ber unglüdliche Bourbonibe, ver ſich fo nahe an bie 
franzöffiche Gränge geſchlichen hatte, biefer Prinz ſey — daß der durch eine, 
ſelbſt im ber Revolution unerhörte, Orinelthas gereigte Löwe vielleicht einige 
Nachficht verbienen Fönnte, in feiner Wuth Schrecken mit Schreden vergolten 
und eine That begangen zu haben, welche an den Morb bes Clitus durch ben 
macedonifchen Xlerander, ober auch an bie graufamen Neactionen gegen bie 
Proteftanten im füplihen Franfreih, venen gegenüber die Reſtauration eine 
fo zweideutige Rolle fpielte, bei weitem nicht reicht. Warum aber Aräubt 
ſich das moraliſche Gefühl jedes rechtlichen Mannes doch gegen Alles, was 
diefe That auch nur entfernt zu befhönigen verfuht? Darum, weil fie nur 
durch vie granfamfe Berhöhnung aller Formen ber Gerechtigkeit begangen 
wurde; weil ver Angeffagte gegen das Böllkerrecht in einem fremben Staate 
gewaltfam ergriffen, bei Nacht und Nebel von einer Spegial» Kommiffion ge 
richtet warb, melde ihre Infpirationen von dem Polizei» Dinifter erbielt; 
weil dem unglüdlihen Schlactopfer der Willlür fein Bertheidiger, keine Frift 
greifen dem Urtheil und deſſen Bollftredung geflattet, mit einem Worte, 
weil der fhreflichfte Mord, ein Juſtizmord, an ihm begangen ward. Wäre 
der Prinz auch eben fo ſchuldig geweien, als er es doch in ber That, fo fehr 
auch der Schein gegen ihn jeugte, mit war, bas Berfahren gegen ihn wäre 
darum nicht minder empörend geweſen. Das aber if der böfe Geift, ver 
große Männer am leichteften verlot. Weil fie mehr find ala wir gemößnlühe 
Menſchen allzumal, darum glauben fie fo leicht fih an die Stelle ver Bor- 
fehung feßen zu Können; Weisheit und Gerechtigleis wollen fie nicht ihren 
ewigen Quellen, fonbern, nah Jupiter's Art, dem eigenen Daupte allein 
entfpringen laffen, in ber allgemeinen Freiheit fehen fie nicht eine Schrante 
gegen bie Mebergriffe ber Mai, ſondern eine Feſſel für die Eingebungen 
ihres Genies. Aber fo hoch iſt Fein Menfch geftellt, dafs ihm ie gelingen 
könne, ben Weltengeift zu feinem Handlanger und die Weltgeſchichte zu feinem 
Echo zu erniedrigen! 

Die Hinrichtung des Prinzen von Enghien reigie die Fürſten, weil fie An 
einem Rürfienfobne begangen, fie reigte die Böller, weil fie Härte und Fühl- 
Tofigfeit zu beweiſen ſchien; bem ernften philoſophiſchen Beobachter if fie er: 
ſchredlich, weil Re aus einem Syſtem der Willkür herporgebt, bas weit bin. 
ausreicht über die einzelne That! In Wahrheit, dieſe ſchien bald unter ber 
Bluth von Begebenheiten verfhwunben, welde über fie binausftrömten. Zu» 
nähft treffen wir auf Rapoleon’s Erhebung zum Kaifer und bie britte Coali- 
tion gegen Frankreich. Weber erftere wollen wir zuerſt unieren Berfaffer ſelbft 
hören, um dann unfere Setrachtungen baran zu Mmüpfen. „So fam benn“, 
fagt er (8.43 d. L. A.), „die Revolution dahin, ih gegen ſich ſelbſt zu 
„wenden, fich vor Himmel und Erbe jeden Tag einet weiteren Fehlgriffs zu 
„beſchuldigen und fi laut Lügen zu firafen. Doch darf ein weſentlicher 
„Unterſchied nicht überfehen werden. Als fie die Abſchaſſung bes Feudal- 
„weſens, bie Gleichheit Aller vor dem Geſetze, gleiche Gerechtigkeit, gleiche 
„Berwaltung und gleiche Abgaben für Alle, fo wie eine gefepmäßige Einwir. 
„fung der Ration auf bie Staatsregierung, verlangte, da hatte fie nichts 
„toeniger als einen Irrtum begangen und fih in keiner Hinſicht Lügen zu 
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„frafen, wie fie das auch niemals that. As fie hingegen eine barbariſche 
„und erträumte (faftifche) Gleichheit, einen völligen Mangel an geſetzlicher 
„und bürgerlicher Unterorbnung, bie ununterbrochene und tumultuarifhe Ein» 
„miſchung der Menge in die Staatsverwaltung, als fie in einer feit zwölf 
Jahrhunderten befiehenden Monardie die Republit, ale fie die Abihaffung 
‚iever form der Gottesverehrung gewollt hatte, da war fie wahnfinnig und 
„‚Nrafbar geworben, und es ziemte wohl, vor dem ganzen Weltall diefe Ber: 
„irrungen zu befennen und abzulegen. Bergeffen wir jevod nicht, daß diefe 


„vorübergehenden Irrthümer vor den ewigen Wahrheiten verſchwinden, deren 


„Anerkennung fie mit ihrem Herzblute erfämpft und dem Menſchengeſchlechte 
„vererbt bat. Selbſt in ihren Berirrungen lagen nod große und erhabene 
„Lehren, welche fie ver Welt mit einer. Großartigfeit ohne gleichen gab. 
„Wenn aber Aranfreih, indem e# zur Monarchie zurüdfehrte, nur den im- 
wandelbaren Ghefegen ver menichlichen Geſellſchaft gehorchte, fo eilte es ſich 
„doch, wie das in Rebolutionen zu geben pflegt, Sehr, vielleicht zu fehr da⸗ 
„mit. Grommell hatte ſich mit ver Diktatur und nem VProtetörtitel begnügt. 
„Eben fo bätte bie Diktatur unter ber Jorm bes lebenslänglihen Konfulats 
„dem General Bonaparte genügen follen, da fie ihm eine Macht eimräumie, 
„ſo groß wie fein Genie und fo lange dauernd wie fein Leben, Mehr be- 
‚durfte es nicht, um alles Gute auszuführen, bad er im Sinne trug, um 
„bie tief aufgewühlte bürgerliche Geſellſchaft wiever in ifte Augen zu bringen 
„und fie, neu gegründet und georbnet, entweder feinen Erben, wenn ihm 
„ſolche zu Theil wurben, ober auch denen zu überlaffen, welche, glädlicher 
‚als er, da ärndien follten, wo er gefäet hatte. Bar es bob in ver That 
„don der Borfehung befchloffen, dab die Revolution über vie Wieverher- 
„Aellung der Monarchie hinaus, ſelbſt bis zur MWiedereinfegung ber alten 
»Donaftie gehen follte! Für den General Bonaparle alfo reichte bie Diftatur 
„unter ber Zorm bes Iebenslänglihen Konſulats voltommen bin, feine babe 
‚Aufgabe, ihrem ganzen Umfange nach, zu erfüllen. Seine Erhebung jum 
‚rerblichen Monarchen war weber feiner moraliſchen Größe, noch Frankreichs 
„Größe förberlih. Wir wollen hiermit durchaus nicht in Abrede flellen, dad 
‚bie Ration volllommen beredtigt war, auf Jeden, den fie deſſen mürbig 
‚bielt, und zumal (?) auf einen großartigen Srieger (a un soldat sublune) 
„das Scepter Karl’d des Großen und Lubiwig’d XIV. au überfragen. Aber 
‚rum auf Erben feines Gleichen nirgenbs, felbf auf ven erbabenften Thronen 
„nicht, zu haben, mußte dieſer Krieger in feiner natürlihen und einfachen 
„Stellung, als erfier Beamter der franzöfifichen Nepublif, verbleiben. . 
„bald er Erbmonarch wurde, mufite er fi die Veraleihung mit allen großen 
„und Meinen Königen gefallen laſſen, und ba Mao er im einer Beziehung 
„Allen nah: in fürſtlichem Blute nämfih. Wenn auch nur in benMfugen 
„des Borurtbeils, immerhin war er jept in einer Hinfiht weniger als biele, 
„Yeußerlih in ihre Geſellſchaft aufgenommen und mit Schmeicheleſen übe 
„bäuft, weil gefürdtet, wurde er doch im Stillen von dem Meinften Erb⸗ 
„fürften mit Geringſchaͤtzung betrachtet. Noch weit ernfter war die Bedent⸗ 
„Lchkeit, was der neue König over Kalſer nicht Alles unternehmen würde, 
„fich zum König der Könige, zum Oberhaupt neuer Monarchen» Dynaftieen 
„zu erheben, bie von feinem Throne ausgingen. Welche Riefen -Unterneh« 
„mungen Tagen da im Keime, denen Frankreichs Glüd vielleicht unterliegen 
„würde. Welche Reigmittel für einen ſchon überreizten Ehrgeiz, der nur 
„durch fein eigenes Nebermaß zu Grunde gehen fonnte! Wenn alfe, nad 
„„unferer Meinung wenigſtens, die Inftitution des Iebenslänglihen Konfulate 
„eine weife und politiſche Staatseintihtung, die unvermeidlihe Zuthal einer 
„mothivenbig gewordenen Diftatur war, fo war hingegen bie Wieverber. 
„‚Mellung der Monarchie in der Perfon Napoleon Bonaparte's zwar nicht eine 
„Wfurpation (diefe Bezeichnung überlaffen wir dem Wörterbude ber Emis 
„granten, dem fie entlehnt if), wohl aber von Selten deifen, der fd ihr 
„mit ju viel Hihe hingab, eine Handlung der Eitelkit, und von Seiten ber 
„Männer der Revolution, melde, meu jur Monarchie befebrt, „dieſes Reich 
„eines Augenbfids zu verſchlingen“ eilten, eine Handlung unbefonnener 
Sabgier.“ (Sortfepung folgt.) 


Schweiz. 
Schweizer Ausrwanberungen. 
Brafilien und die Auswanberung babim. 
Schluß.) 
%. Indem man eine Anfieblung gründet, müſſen zwei Gegenſtände im 
Auge behalten werden, mämlich ihre Bafis und bie Beſtimmungen 
für einen gefiherten Gang. Es muß eine große Rational Rieber 
laſſung fepn, bie fpäter eine Provinz bilden kann, nicht mit ber Ioer, 
einen eigenen unabhängigen Staat gründen zt wolle, aber um im 
Stande zu feyn, Ungerechtigfetten zu widerſtehen. Denn ich fehe vor⸗ 
aus, daß, wenn eine ſolche Anſiedlung fpäter eine günftige Entwidtung 
nimmt, die anderen Brafifier eiferfüchtig werden und Ungerechtiafeiten 
begeben dürften: nur dadurch, daß man ihnen imponirt, kann man fich 
vor folden Borgängen fihern. Wenn fpäter die Brafilier wahr 
nehmen, dafı die Kolonie iprem Katferflante Kraft und Lehen berfeibt, 
fo werben fie ih Glüd wünſchen; allein fie wird eine Kriſe zu be» 
ftehen haben. Aus bem nämlichen Grande muß man im Auge bebal« 
ten, zum Boraus bie Regierangsweife ju beflimmen, indem man ge» 
zegelte Gemeinbegefeße giebt, um bie inmeren Angelegenheiten abzu⸗ 
machen. Die Eintiptungen fin fo liberat, als man, fie 


nur ner Winichen fann, und es wäre Thorbeit, fich ihrer nicht be 

dienen zu wollen; allein aus bem moralifhen Zuſtand der Einwohner 

geht hervor, daß fie nicht gehandhabt werden, und weit entfernt, den 

Gang der öffentlihen Angelegenheiten zu beqünftigen, hemmen fie ipn 

vielmehr. Man muß baber traten, eine Maffe zu bilden, fi felbit 

ohne Einmifhung von Augen und durch eigene Mittel zu regieren. 

. Gleih von Anfang muß an die Fürſorge für religiöfen und anderen 
Unterricht gedacht werben. Die Regierung muß auf eine gewiſſe 
Anzabl Koloniſten die Unterhaltung katholiſcher und proteftantifher 
Geiftlihen, To wie auch ber Lehrer, zugefiehen. Ich halte es nicht für 
vortheilhaft, diefe vom Bolt abhängig zu maden, indem ber Unge- 
bildete ſich weniger für fie interefirt, ald der Gebildete. 

8. E86 müffen zwedmaßige Maßregeln ergriffen werden, daß die Gere» 
tigfeitspflege während der erfien Jahre auf ſchnelle, fogar auf ercep» 
tionelle Weife ausgeübt werde. Die Koloniften find fchwer zu leiten, 
Streitigfeiten und Zweifel müffen ſchnell, felbft militairiſch entſchieden 
werben, denn ber Anfiepler bat feine Zeit u verlieren (mit Progefiren 
nämlidh). Später würden die Geſehe und Gewohnheiten bes Landes 
wieder in Kraft treten. 

9. Wenn bie brafilifhe Regierung zur Förderung der Anflevlung Sub- 
fivien zugeſteht, fo muß biefes Geld unter die Berantwortlichleit der 
fremden Angeftellten, over wenigſtens einer gemiſchten Kommiſſion 
von Aremden und Brafiliern fommen; wenn nicht, fo iſt die Ber» 
ſchleuderung unausweichlich. 

10, Mit Rückſicht auf den verderblichen Einfluß der Sklaverei ſollte nie 
erlaubt werben, daß irgend ein Koloniſt einen Sklaven faufen, ober 
fi eines gemieiheten, ‚geliehenen ac, bedienen dürſe. Unbefiritten das 
Befte wäre, wenn man darin übereinfäme, va fein Shave, fey 
er ſchwarz oder farbig, ſelbſt fein freier Meger in der Kolonie woh- 
nen bürfe. 

11. Den Koloniften darf man das Land nicht umfonft‘geben; fie müſſen es 
anfaufen oder in einem gewiſſen Zeitraum bezahlen. Der Unfiebier, 
welcher Land Tauft, erwirbt bavon mit mebr, als er nöthig bat, 
und da er weiß, daß er es bezahlen muß, fo wird er vom Anfang an 
zur Arbeit genötbigt. Auh muß man den Koloniften micht zu leicht 
verſprechen, im eriten Jahre für ihre Bedürfniſſe forgen zu wollen, 
In jedem Halle if nötbig, daß fie bie Borſchüſſe in beftimamten Beit- 
friften zurückzahlen. Leichtere Beflimmungen waren das Verberben 
rt Ba die es für ganz beanem hielten, im Püßiggange 
zu . ' : 

12, Wenn die Koloniften in Brafilien anlangen, ſoll es ihnen nicht erlaubt 

\ ſeyn, ih nad anterwärts verlieren zu dürfen; Me müllen ſich ver- 

pflichten, drei bis vier Jahre zu bleiben, 

13. Auch muß vermieden werben, daß bie Anſiedler in bie Hauptflabt 
fommen, oder wenigftend iſt Dafür zu forgen, daß ihr Aufenthalt das 
ſelbſt möglihkt kurz fep. Ja Städten if immer ein Daufe müßiger 
—— die ſogleich Unzuftiedenheit unter die Neuangekommenen 


en. 

Ich ſpreche nicht von der Bildung, von der äͤngſtlichen Sorgfalt bei Aus» 
wahl der Koloniſten und von der Rothwendigkeit, darauf zu fehen, daß ſich 
bei ihnen die nöthigen Handthierungen und Berufsarten vorfinden, ſolches 
würbe zu weitläufige Einzelnbeiten erfordern; ich bemerfe nur, daß man fi 
büte, fi mit allyu viel Effekten, Gepäd und Hanpwerlszeug zu verfehen. Fañ 
Alles findet man hier, und es ift zwecmäßig, baf der Hanbiverfer, ver nicht 
auf dem Lande arbeiten muß, gleich von Anfang Arbeit finde. 

„Bevor ich ſchließe, muß ich noch bemerfen, daß ich abſichtlich michts von 
den Bortheilen geſprochen habe, die man von der Regierung hinſichtlich der 
Einführung fhweizer Manufaktur», Babrit- oder anderer Erzeugniffe zu er- 
halten fuchen muß, indem ich voraudieße, baf es in ber Schweiz. beſſer um 
terrichtete Perfonen giebt, welche hierin Rath erteilen können, Das: Ein- 
fachfte ſcheint mir, wenn man erlangte, daß ein jedes Schiff, welches eine ge⸗ 
wiſſe Anzapl ſchweizer Koloniften mitbringt, für alle (dweiger Waaren, bie es 
auf demfelben herführt (deren Urfprung genau nachgewieſen werben müßte), 
mehrere pro Gent weniger Eingangsgoll zahlte, als das Gefe oder ber Ta- 
rif fehfiellt. 

„Bahia, ben 23. Juli 1843. 


Yortugal. 
Luſitaniſche Skizzen.“) 


Luſitaniſche Skizzen mit Fever und Bleiffift'“ Heißt ein: fo. eben erſchie⸗ 
nenes englifhes Reiſewerl, deſſen Sexicht über portugiefiihe. Zuflänbe im 
Allgemeinen günftiger lautet, als der irgend eines anderen Tonriften 
Zeit. Es rührt von einem Herm Kingston, der ſich auf dem Titelblatt. 
als Verfaſſer des (ung unbekannt gebliebenen) Romans; The Cireassian Ohief 
nennt, her, ben ein mehrjähriger Aufentpalt: im Lande felbfi und, nameunilich 
in den nördlichen Provinzen, deſſelben, zwiſchen dem Mine: un Monbego; 
bazu beredptigt, ein Urtpeil über die bartigen Berkältniffe abzugeben. Wie 
er verſichert, haben die letzten zehn Jahre einer confiitutionellen Regierungs- 
form bereits den heilfamften Einfluß auf Portugal ausgeübt, und vom ber 


*) Lusitanlan Skeotches of the Pen aud Pexei, Br Wu U. 6. Kingston, — 
Zwei Bande. London, 1845, ’ , 
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Zufunft verſpricht er fih noch glüdlichere Jolgen, wenn es nur ber ultra 
liberalen Partei nicht gelingt, eine revoluftonaire Bewegung herbeizuführen, 
um bie fängf von ihr.gehegien Bifionen einer Repubfif ju beriwirflicen. 
Inveffen liegt die Stärke unferes Meifenden weniger in politiſchen Be. 
trachtungen, als in bem, was er auch eigentlich fh zum Thema erwahlt hat 
— in Teihten, anfprudiatofen Stiggen bes Bandes und feiner Beinopmer, ihrer 
Sitten, Gebräuge, Meinungen und Borurifeie. Am lirbfien vermeili er im 
Kreife der portugiefifpen Lamdleute, bei denen fi nod Spären jener idylliſchen 
Einfalt zeigen, wie den Böllern bes Sudens eigen if und bie vielleicht einen 
Taſſo Guarini, Errdanles und Sotomapor zu ihren Schäfergrbiclen br. 
geiftern mochte „Wenn ein Infitanifiher Bauer feiner Weliehten begegnet, 
fo nimmt er ehrfurchtavoll den Hut ab und bleibt in einiger Entfernung anf 
feinen Stab geftügt fichen, während fie ihren Korb niederlegt und mit ber 
(hämter, aber Tächelnder Micne jur Erbe ſchaut. Dann und wann aber 
richtet fie ihr ſchwarzes Auge empor und wirft ihrem Fiebbaber einen fo fün« 
felnden Bid zu, vafl es mit ju verwundern ift, venn fein Herz in Flammen 
auflovert. Es giebt nur wenige Beifpiele von Treuloſigleu Wii, Unbefländig- 
keit. IA es bem Areier ‚ die, Einmoilligung feiner Schönen zut er- 
fangen, fo fiber bie Pocj a bei den unteren & in der 
Parrkirche flatt, wo der — — des liebenden Paares buch ſtablich 
it den Enden feiner Sto ** or ehe fe die Ringe wechleln. Der 
Ehefegen wird wi: lateiniſch verleſen, ohne daß bie Zeugen ed für nöthig 
achten, ſich ünterbeffen mit religiöfem Anfiande zu ‚Hetragen, und fohafb ber 
Gottesnienft voruber iR, werden Braut und Brönfigam, noch ehe fie aus ber 
Kiee treien, mit einem dagel von Bondens Segrüßt. Ih ar einft bri 
einer Sochzeit gegenivärtig, wo ein hing: beim Pr ‚der bie Ceremonie 
Berricptete, mit folder Gewalt ing Yuge Mi beinahe davon erblin, 
dete, was bie —— nicht wenig zu 322 — ien. Unter ben höberen 
Ständen werben bie Traitungen in 
Käbtlien volljögen, unb yinar 12 allen Beierfig ‚ bie in latholiſchen 
Ländern gebräuhlig find; nad) Berabigung derfelben wir ein grofer Ball 
ara, an weißem bay Brantpaar, der allgemeinen Sitte gemäß, Theil 


Die Herrſchaft eines Freifinnigeren Regierungefyftiemd hat die Macht der 
Geifflichkeit einigermafien gebroden, aber bie feit Jahrhunderten eingewur ⸗ 
zelte und den Portugiefen zur anderen Ralur gewordene Bigotierie fann nur 
allmälig weichen. Die Beifigen» Verehrung if, ber gerüßmten Yufflärung 
unferes Zeitalters zum Troh, nod immer in vollem Schwunge. „Das geil 
einc# jeden Heiligen wirb mit Rafeten, Schwärmern und anderem deuerwerl 
eingeleitet. Der Lärm iſt unbeſchreiblich — man fann nit umbin, bie 
Frömmigkeit diefer Leute zu bewundern. Sobald der Tag anbricht, beginnen 
Alle, die unter dem unmittelbaren Schutze bes Heiligen ſtehen, ihre geräuſch⸗ 
vollen Andachtebejeugumgen; piff paff — krach krach — puff puff — fo geht 
es vom frühen Morgen an. Kein Menſch im ganzen Kirchſpiel kann noch auf 
Schlaf rechnen: er muß hinaus, um dem Heiligen feine Reverenz zu maden. 
— Außer der Verpflichtung, biejenigen Perfonen zu beſchüten, bie feinen 
Namen tragen *), hat jeder Beilige noch ein befonderes Amt, weldem er 
ganz allein vorftcht und in welches feine Kollegen fid nicht einmifchen dürfen; 
. Niemand, der in refigiöfen Sachen erfahren il, würde au nur im Traume 
daran denfen, fi an einen Beiligen in ſolchen Angelegenheiten zu wenden, 
die zur Jurisdiction eines anderen gehören. So kurirt 4. B. ber heilige 
Gonfalves rheumatifhe Schmerzen in ven Knien und Armen und beſchützt 
Zinngießer und Töpfer. St. Bincenz if Schugpatron der Meſſerſchmiede und 
eilt außerdem die Poden. Die Kammmacher Neben unter bem Patronat bes 
beit. Blafius und die Lohgerber unter dem bes heil. Antonius. Die heilige 
Barbara bat die Obput Über das Artillerieweſen. Zimmerleute, Mufifer, 
Maler, Goldſchmiede, Barbiere verehren refp. die Heiligen: Joſeph, Cäcifia, 
Lucas, Elias und Georg. St. Johann von Nepomuk fügt feine Gläubigen 
gegen die Berleumdung, St. Hieronymus fihert gegen den Blig, und St. 
Martial löſcht Feuerdhrünfte aus. Der heil. Hegibiug wird bei Erbheben und 
der heil. Onuphrius bei einer Hungeranoih angerufen. St. Michel de Sanetis 
lurirt Beulen und Krebsgeſchwüre, St. Judas ben Hufen, St. Ovidius bie 
Taubheit, Sta. Apollonia den Zahnſchmerz, Sta. Kara und Sta. Lucia böfe 
Augen; St. Sebaftian hat probate tel gegen anftedenbe Fieber und St. 
Benedikt gegen den Biß giftiger Thiere. Kurzum, es giebt feine Lage im 
menſchlichen Leben, Feine Gefahr ober Krankheit, aus ber man ſich nicht durch 
Anrufung eines beſtimmien Peiligen retten könnte.“ 

„Die Bußũbun gen fiehen bei dem portugieſiſchen Kandooif noch immer in 
hohem Anfehen. Da fie gewöhnlich nicht ſeht ſchwer And, fo unterwirit man 
fih ihnen gern, um bie Sündenlaft von ih abzumälzen. Die härteften habe 
ih von Frauen audführen fehen, die, auf den bloßen Kniten rutfchend, zu 
wiederholten Malen den Umfreis einer Kirhe machen; yumellen tragen ke 
aud einen Sandbentel auf den um fih ihre Aufgabe noch mehr 
zu erſchweren, unb in folden Zählen bezeichnen fie nicht felten ipren Weg mit 
Blutfpuren. Diefe Bußen 1. entipebet ald Preis der Abfolution don 
dem Beihtvater auferlegt ober aux ilung eines bei Krankheiten —— 


anderen Gelegenheiten gethantu Borgenommen. Im 
haft zu Werke, Die Männer 


gebt man aber dabei weniger eı 
oft bi — über bie Sniee zuſammen, denn obgleich fie gelobt haben, bie 
Sara um, die heilige Stätte, auf den Knien zu maden, fo finb-fit doch 


iA and der Grund, 
——3 beilegen — ein 


befolgt haben, 


m bei hren Däufern befindlichen Privat- . 


“ 


nicht verpflichtet, ein meues Paar Beinlleider zu ruiniren; damit fie aber bie 
Aniee nit wund reiben, umtvideln fie biefelben mit Polftern und erinnern 
hierdurch Tebhaft am den von Peter Pindar befungenen Büfer. *) Junge 
Mädchen machen oft denfelben Gang, mit biden tuchenen Unterröden befleidet 
und von ifren Anbetern umgeben, mit denen fie fehr unehrerbietig ſcherzen 
und Lachen und bie ihre Galanterie dadurch beihätigen, daß fie ifre Schönen 
über die holperigen Stellen weg heben. Ich kannte einft eine alte Damme, bie 
das Verſprechen abgelegt Hatte, barfuß nad einem ziemlich entfernten Altare 
au pilgern; da man ihr aber borfiellte, daß ein ſolches Unternehmen ihre 
Kräfte überfteige, fo ließ fie eine Portehaife fommen, zog Schuhe und 
Strümpfe aus, fepte ſich Hinein und wurde fo an das Ziel ihrer Wanderung 
getragen. 

„Ih tbeile diefe Aneldoten nicht in der Abſicht mit, das Bolt und feinen 
Glauben Täherlih zu machen, ſondern nur um ben National» Charakter der 
Portugiefen zu erläutern. Ernfies, tiefes Nachdenken ift nicht ihre Sache; fie 
glauben an Dinge, die und abgelhmadt ſcheinen und worüber fie oft felber 
fpoiten. Wenn man fragt, ob fie in der That eine heilfame Wirkung von 
dergleichen Ceremonien erwarten, fo antworten fie mit einem Achſelzucen: 
„Man lehrt uns, daran zu glauben, und warum follen wir ed nicht?“ if 
Alles, was fie zu ihrer Bertbeidigung hervorbringen. Hierauf wird ung bie» 
felbe Frage geftellt, und wir fehen ung entweder gejiwungen, fie auf eine Art 
u eriwiedern, bie ihnen für gottesläfterlih gelten würbe, oder gleichfalls zu 
fweigen. So gewinnt der unwiſſeude, abergläubifhe Bauer mit feinem: 
Pois nad? Warum nit? die Oberhand. Uebrigens werden ſolche Büfun- 
gen nicht alfein den Menſchen, fontern aud den Thieren auferlegt. Wenn 
eine Seuche unter dem Vich gewüthet hat, fo macht man es fih zur Pflicht, 
die Ueberlebenden nah dem Altar des Schußheiligen zu führen, bei melden 
Gelegenpeiten bie Pferde, Ofen, Eſel und Schweine Res einen höchſt irrell- 

zeigen, das Gelũbde ihrer Herren zu erfüllen, welches die 
—— Tiere gewiß als eine eitle Mummerei bettachten. Befonders legen 
die Schweine in diefer Pinfigt mit wenigen Ausnahmen die vermerflichfien 
dar; fie grungen und quifen ein fehr unharmoniſches Unisono und 
müffen oft am Schweife fortgejogen werben, da man fie durchaus nicht Bere» 
gen fann, von freien Stüden vorwärts zu geben. Die bußethuenden Eſel 
zeigen gröfete Ehrfurcht für die Heilige Stätte, obgleich fie bisweilen ziemlich 
laut yanen; die meifte Frömmigkeit ſcheinen aber die Ochſen zu befigen. 
Da ih einmal bei diefem baroden Thema bin, fo muß ih die Geſchichte 
zweier Damen erwähnen, die bas Gelübde thaten, nad dem eiwa wei Stun. 
den entiernien Drie Matozinhos zu pilgern, ohne unterweges au nur ein 
Wort zu fpreden. Sie verfugien ed neun Mal ohne Erfolg und mußten ſich 
zuleht einer ſchweren Buße unterwerfen, um ihres Gelübdes enfbunden zu 
werben, beffen Erfüllung fie unmöglich fanden. in anderer, vornehmlich bei 
den Pärpiern übliche Gebraud iſt der, daß fie der Kirche ihr eigenes Gewicht 
an Korn oder Wachs zu ſchenlen geloben. Zu diefem Zwed if in der Sa« 
—* oder einem an die Kirche ſtogenden Zimmer eine große Waagſchale auf- 
t; bo haben die Priefter die Huge Einrichtung getroffen, daß man fi 

au mit Gelb abföfen Tann. 

„Unter bem portugiefifhen Lanbvoff herrſcht noch ein höchſt merlwürdiger 
Aberglaube, ber ſchwer zu entfräften iR, va er durchaus feine Wiverlegung 
zuläft. Man hat nämlich die Idee, daß die Serlen der Tobten in die Körper 
lebender Perfonen übergehen, deren rechtmäfige Befiger fie auf eine Zeitlang 
verbrängen, um irgend eine mährend ihres Lebens vernachläffigte Pflicht zu 
erfüllen. Diefe unheimlihen Gäfe find unter dem Namen: almas d’outro 
murdo, Seelen aus der anderen Welt, befannt, und es wird für eine befon- 
dere Gnade des Himmels gehalten, daß fie auf folde Weiſe ihre Sünden ab- 
büfen können, opme ben Qualen des Fegefeuers zu verfallen. Wenn Jemand 
firbt, während er einem Anderen Geld ſchuldet, fo bemächtigt er ſich des erſten 
beften Körpers, den er die Summe verbienen und die Schub bezahlen Täßt, 
und Febrt dann befriedigt mad der Geifterwelt zurüch, ohne daß fein Stell: 
vertreten fih des Borgefallenen bewußt wäre. „Jener Mann va‘, fagen oft 
die Landleute, „if nicht der und der: es in nur fein Körper — bie Seele ge: 
hört bem —“ worauf fie Jemanden nampaft machen, ber fon vor niehreren 

Wochen oder Monaten geftorben if. 

Ueber das Stapelprobuft des Landes, ben Portwein, theill unfer Verfaſſer 
fehr ind Einzelne gehende Nachrichten mit; man merft es ihm an, baf er biefes 
Thema aus dem Grunde verficht. Schon feit langer Zeit findet ber Ports 
mein feinen Hauptabfag in England; bereits im Jahre 1749 wurden 22,738 
Pipen dorthin ausgefüßrt, aber heutzutage, wo der Zoll auf franzöfiſchen 
Bein ermäßigt worden, hat er an letzterem einen gefährlichen Konkurrenten. 
1844 betrug ber Erport nah Großbritanien in Allen 25,493 Pipen, und 
auferdem wurden nach anderen Theilen Europa’s, nad Rorb.Amerifa, Of> 
indien, China’ und Auſtralien 8453 Pipen verſchifft. Der Jubereitungeprozeß 
des Portwein wird folgendermaßen befchrieben: „Die Zeit der Weinlefe 
weicht in ben verſchiedenen Jahren um etwa einen Monat ab; fie findet zu 
weilen zu Anfang Septembers, zuweilen erfi gegen die Mitte Ollobers ffatt und 


*) Der unter dem Namen —— betaum· ey Meticatt erzählt cine 
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beſchãftigl 20,0 Gallego's und 10,000 Portugiefen, Männer, Weiber und 
Kinder. Nah Beenbigung berfelben fehren bie Spanier in ihre Heimat zu · 
züd — ein Jeder von ihnen mit 7 bis 10 Thalern in der Taſche, bie er ale 
Lohn empfangen bat. Sobald bie Weinleſe beginnt, wirb fie mit lebbaftem 
Eifer betrieben, weil man dann feine Zeit verlieren darf; Alles brängt ſich 
nach den Weinbergen, um die gefunden Trauben zu pflüden, fie von ben ver» 
faulten und vertrodneten abzufondern und in Körbe zu legen, melde bie 
Gallego's auf dem Nüden die ſteilen Anhöhen Hinabtragen. Zum Preffen ge» 
Braucht man fleinerne Kufen, die ziemlich hoch über dem Boden fiehen, 2-3 
Fuß tief find und von 30 Fuß im Duabrat meſſen. Ein Anabe ftellt 
fh in die Mitte und fharrt die Trauben zufammen, um eine ebene Ober 
fläche zu bilden. If die Kufe voll, fo fpringen 20— 30 Männer mit nadten 
Zügen und Beinen hinein und tanzen ober Aampfen vielmehr jur Begleis 
dung von Guitarren, Schalmeien, Biolinen und ihren eigenen Stimmen A0 — 50 
Stunden lang, mit Zwifenräumen von nur 6 Stunden in den bierundzwanzig, 
Bis fie den Saft völlig ausgebrüdt haben. Die Stengel werben zurüdgelaffen, 
um beit Portwein jenen Fräftigen Geſchmack mitzutpeilen, der von Kennern 
To gefchägt wirb, mie auf ben Cährungsprogeß zu beförbern, der von 2— 6 
Tagen dauert. 

„Die Compagnie zum Betriebe des Weinhandels (bie ſchon ſeit dem 
Dabre 1756 eriftirt) läßt im Januarmonat den Wein’ prüfen und die Duali» 
tät ber verfchiebenen Sorten beftimmen. Es belief ih 3. B. im Sabre IRA, 
wo bie Lefe ſchlecht ausfiel, der ganze Betrag auf 72,462 Pipen, vom welchen 
18,002 für ven britifhen Marft tauglich befunden, 15,714 in die zweite und 
17,166 in bie dritte Kategorie geflellt wurben, während man 21,580 Pipen 
für Ausfhuß erflärte, der nur in den Schenfen verbraucht oder zu Brannt« 
wein deftillirt werben fonnte. Gegen die Mitte Februars beginnt nun der 
Zahrmarkt, von welchem bie Kaufleute fih nad dem Weinlande begeben, mo 
fie ihre Etabliffements haben. Bon ihren Handlungsbienern, Agenten und 
Böttihern, die auf Maultbieren reiten, begleitet und von einer Bedienten- 
ſchaar zu Fuß estortirt, befuchen fie alle Pachthöfe, wo der Wein zu finden 
if. Diefer wird zur Probe in einer flbernen Schale dargereicht, die eine Er: 
bödung in der Mitte Hat, um die Farbe des Weins zu zeigen: nachdem bie 
Rauflente ihn geſchmedi haben, bemerken fie bie Dualität einer jeven Tonne 
in ihren Notizbüchern, um fie bei ihrer Rüdfehr zu vergleichen. Zumeilen 
wirb der Dandel auf der Stelle abgefchloffen: in ber Regel pflegt aber der 
Pächter fih im Comtoit des Kaufmanns einzufinden, um die Sache mit ihm 
zu orbnen. Der Einlauf des Weins nimmt vie ganze Sorgfalt und Erfah» 
rung bes Käufers in Anſpruch, da fein Ruf und fein Gewinn von ber Arbeit 
weniger Tage abhängen. Nah Berlauf berfelben kehrt er nah Porto 
zurüd. Jet wird der Wein unter der Aufficht eines Agenten in Pipen ab: 
gezogen und in mit Dchfen befpannten Karren auf den abſcheulichſten Wegen 
nach dem Aluffe transportirt, wo er im große Böte eingeſchifft und nad 
Villa Nova gebracht wird. Hier läßt man ihn in den Speichern aufladen, 
in Bäffer abziehen und nad den verſchiedenen Qualitäten in Partieen ein- 
teilen. Um biefe Zeit iſt die forgfältigfte Behandlung erforberlih, fo mie 
man jet auch etwas Branntwein hinzufügen muf. In etwa zmei Jahren 
oder no weniger find bie feineren Weinforten einer guten Lefe ſchon im ge» 
hörigen Stande, um nad England verſchifft zu werben: bie älteren Weine 
fäßt man jedoch A—8 Jahre in den Pipen firhen, ebe man fie nad dem Aus- 
lande verſendet.“ 

Zum Schluſſe noch eine Aneldote über ein lomiſches Auiproquo, wozu Die 
Befihtigung einiger portugieſiſchen Reliquien ben Anlaß gab. „Die 
Kathedrale zu Guimaraens enthält eine Sammlung von Koſtbarkeiten, bie 
unter dem Ramen ber „Schäße Unferer lieben Frau'“ — Os thesouros de 
Nossa Senhora — befannt find. ine junge Engländerin, die vor kurzem 
dieſe Stätte befuchte, machte ſich hierbei eines feltfamen, aber ſehr verzeihlichen 
Irrthums ſchuldig. Bei ihrer Anfanft in Guimaraens erfubr fie nämlich, 
daß in der Kathedrale die chesouros de Nossa Senhora zu feben wären; un« 
glüdlicherweife verſtand fie aber flatt deffen: as tesouras de N, S. — bie 
Scheeren unferer lieben Arau. Als man fie daher nebfl ihrer Begleitung in 
die Safriftei einführte und mebrere wohlbeleibte Priefter bie Geſellſchaft in 
dem Heiligthum umberführten, um alle Merfwürbigleiten veffelben vorzuzeigen, 
fragte fie fehr beicheiben, ob man ihr nicht auch vergönnen wolle, die Scheeren 
der Jungfrau in Augenfhein gu nehmen. „Was if der Dame gefällig?” 
fragte ein würbiger Pater, indem er fi ben Bauch Hielt und feine Lippen zu 
einem Lächeln verzog. „Die Scheeren Unferer Tieben Frau“, verfegte die 
junge Dame gan) unſchuldig. „Die Scheeren Unferer lieben Frau! Die 
Scheeten Unferer lieben Frau! Ha! Ha! Ha! wieberholten die Priefter im 
Chor, und nie haben fromme Männer ein ſolches Gelächter erſchallen Laffen, 
als fi in dieſem Augenblid erhob. Der Erfle, der feiner Stimme wieder 
mächtig wurde, erflärte endlich mit Thränen in ben Augen unter ſtets von 
neuem ausbrechender Heiterkeit, vaß, wie fehr eine ſolche Reliquie fie auch br» 
glüden würbe, es leider nicht in ihrer Macht fiehe, fie vorzuzeigen; fie ber 
fäfen nur „os thesouros de Nossa Senhora” — die Schäße Unferer lichen 
Frau — nicht aber die Scheeren berfelben — „suas tesouras” ba! ba! 
ba! und das Schmunzeln begann noch einmal. Das Anbenfen an biefes 
Mißverſtaͤndniß hat fi bis zum heutigen Tage erhalten, und wer fünftig 
die Kathebrale zu Guimaraens befucht umd ein herzliches Gelächter zu ver- 
nehmen wünſcht, der —— ſich nur * den Scheeren Unſerer lieben 
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Mannigfaltiges. 

Töllen über die antife Bearbeitung des Goldes. Die 
zweite der biesjährigen Borlefungen im Berliner „Wiffenfhaftlihen Verein‘ 
ward von Herrn Gebeimeratb Prof. Tölken über bie Goldarbeiten der Alten 
und insbefonvere über die in dem Antiquarium des biefigen 8. Muſeums bes 
finplihen goldenen Kunfterjeugniffe der Aegypier, Etruster, Griechen und 
Römer gebalten. Die letzteren, von denen 24, jur Erläuterung des Bor- 
traged, auf einer litbograpbirten Tafel abgebildet waren, find namentlich 
durch einen Anfauf bereichert worden, den Ge. Maj. ver König vor einigen 
Jahren aus dem Nachlaſſe der Herzogin Dortenfe von St. Leu machen 
ließ, welche von dem kunſtliebenden Fürſten von Canino viele wertvolle 
Geſchenke dieſer Art erhalten, die er bei feinen Nachgrabungen aufgefunden 
batte. Der Bortrag des Herrn Tölfen war in doppelter Beziehung beieh- 
rend und anziebend für ein größeres Publikum, infofern er außer einer Bürs 
digung der antifen Golvarbeiten auch eine kurze Geſchichte des Goldes ent- 
hielt, das felher mit den Anfang aller Geſchichte bilden Hilft, wie ver Name - 
bes goldenen Zeitalter beweiſt, den bie Alten ver Urzeit beigelegt, gleichwie 
denn aud die älteften Urkunden bes Menſchengeſchlechts, der Pentateuch und 
die Homerifhen Sefänge, ſchon von ben zierlichften Arbeiten aus Gold bes 
richten, das, wegen feiner feichten Benupung zu ſolchen Zmweden und weil es 
ſich nur in gediegener Geſtalt vorfindet, überall und zu allen Zeiten als das 
edelfte der Metalle gefhäpt worden, dem das Platina nur auf kurze Zeit in 
der Meinung der Mineralogen Abbruch zu thun vermochte. Das Gold if 
fogar , fo viel and davon dem Schoße ber Erbe entrungen wurde und wird, 
um das Doppelte in feinem Werthe geftiegen feitvem man das Berhältniß 
feines Werthes zu dem des Silbers fennt; während es nämlich in Dem alten 
Rom, wohin allervinas alles Gold aus dem unterworfenen Griechenland und 
Kleinafien gefloffen war, wie 1 zu 74 fi verhielt, hat es jegt ven Werth 
von 1 zu 153, d. b. wenn eine Marf Sifbers 14 Thaler Preuß. darſiellt, 
wird eıne Marl Goldes mit 217 Thalern bezahlt. Gegenwärtig wird das 
meifte Gold in Rußland (jährlich etwa 82,000 Mark), befonders am Ural ge» 
funden, während bie Golpgruben der drei fepten Jahrhunderte, Peru und 
Mejito, far ganz erfhöpft ſcheinen; lepteres liefert nur neh 10 — 11,000 
und Eolumbien etwa 18,000 Mark jährlih. Dagegen bat man in neuerer 
Zeit au in den Vereinigten Staaten, befonders in Birginien, in Alabama 
und bis zum Golf von Mejifo, Gold in großer Menge aufgefunden. Bon 
den alten Golpländern Aſtens verdient nur noch Tübet einigermaßen biefen 
Namen, indem es eine jährlibe Ausbeute von 12,000 Mark liefern ſoll, wos 
gegen in dem Sande des verachteten Sibiriens ſchon außerorbentlihe Schähe 
gefunden worden find, Die Goldausbeutt Sud Afrika's wird auf jährlich 
16,000 Mark geihägt. — Aus dem Portrage des Herrn Tölfen haben wir 
noch zu erwähnen, daß derielbe die Erläuterung der gelhmadvollen antiten 
Goldarbeiten zu einer fehr zeitgemäßen warnenden Bemerkung gegen bas 
jehige Wiederumfichgreifen des Rococogeſchmackes benußte, der uns aller 
dinge, wenn dieſem Gefallenfinden am Baroden fein Einhalt getban wird, 
geradezu wieder in bie Zeit der Perrüden und der Reifröde zurüdführen fann. 

— Der Erfinder ver Eifenbabnen. Die Ehre dieſer Erfindung 
wird jeßt für einen Dann in Anſpruch genommen, beffen Name noch wenig 
befannt ift, der aber darauf die unbefreitbarfien Rechte zu haben fbeint. 
Schienen» und andere Spurwege hat es allerdings Tängft [hen in ven Berg» 
werfen Englands und des Kontinente gegeben, aber bie Idee, biefe Wege 
auch im Großen zur Berbindung von Städten und Ländern berzuftellen, ift 
äuerft von Herren Thomas Gray gefaßt und ausgefproden worben. In 
einer kürzlich von Herrn Wilfon, Ritter des Niederländiſchen Lowenordens, 
herausgegebenen Schrift verfichert diefer, daß Gray bereits im I. 1816 feine 
Ideen verbreitet habe, daß er ihm (Milton) im 3. 1818 die Handſchrift eines 
ihm vorliegenben Buches über Eifenbabnen mitgetbeilt, welches zwei Jahre 
barauf, im 3. 1820, bei Baldwin Cradock und Joy in London im’ Drud er- _ 
ſchienen fey. Gleichzeitig mit feiner Schrift hat Herr Wilſon Bittfhriften an 
das Parlament und an die englifhen Miniſter, To wie Eirkulare an Rapita» 
Iiften, Kaufleute und Andere, ergeben Taffen, tworin er ihnen unter Sinweiſung 
auf jenes Bud, fo wie auf andere Data, darzuthun ſucht, daß Gray zuerft den 
Pan zu der Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Manchefter angeregt und biefe 
als einen vorläufigen Verſuch bezeichnet babe, welcher zu einem allgemeinen 
Eifenbabn » Spflem nicht bios in England, ſondern auch im übrigen Europa 
führen müſſe. Herr Gray fhägte damals die Koſſen der Eifenbahnen auf 
12,000 Pfund die engl. Meile; aud hatte er vor ſechzehn Jahren ſchon eine 
Karte gezeichnet und vorgelegt, auf welcher die Eentrallinien feines Projektes 
als bie Arterien des gefammten Effenbaßu » Aperfoftems angegeben find, ganz 
fo mie fie feitbem entmeber ſchon ausgeführt worben oder noch jeßt als noth= 
wenbige Grundfinien angefeben werden. Die englifhe Preffe, die dieſe Ans 
gaben mittheilt, fept ihnen nirgends einen Widerſpruch entgegen. Der Rail- 
way Record, die Moruing-Chronicle, der Herald erffären vie Anſprüche ves 
Heren Grap als volllommen berechtigt, und die Sympathie des Publitums if 
plögli für einen Mann erwacht, den bisher Wenige gefannt, obwohl feine 
Ideen von den größten Folgen für den Umſchwung ver Geſellſchaft find. Sir _ 
Aug. Forfter pat eine öffentliche Subfeription für ihn im Vorſchlag gebracht, 
während Andere behaupten, daß es der Negieruing obliege, ihm eine Penfion 
auszufegen, und zwar um fo mehr, ala die re Revenue, bie jet den 
Staatstaffen durch die Erbauung der erwähh, Dr und feiner 
—— Idee zu verdanken ſey. 
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England. 
Aler. von Humboldt, die engliſche und bie deutii 


Die North. British-Review, eine im vorigen Ja 
Bierteljahresfhrift der Enzlänter, bat eine Reibefe 
glänzend gearbeiteter Artitel_ mit einer Ucbenabriare Alerander yon Hum⸗ 
bofbt’s eröffnet, die ihres Gegenſtaubes gang wärklg ih. Wir erinnern md 
nit, in deutſcher ober in frangöfiber Sprache irgendwo ein fo gut geichrie- 
benes Memoire über das Leben unferes großen Mitbürgers gelefen zu haben, 
doch ſcheint ein Auffag, den Herr Dr. Mablmann vor zwei Jahren für bie 
Leipziger Illuſtrirte Zeitung” Aearbeitet, dabei vielfach benugt worden zu 
fepn. *ı 

Eröffnet wird die Biographie durch einige vergleichenne Bemerkungen 
über englifches und deutfches Univerfitätswefen, infofern es anf vie allgemeine 
Bildung und befonbers auf die von gelebrien Reifenden Einfluß bat. Es find 
diefe Bemerkungen vielleicht in ähnlicher Weile, wie die fürzlich (Nr. 2 des 
Magazins! von franzöſiſchein Standpunkte gegebenen, zu ungerecht gegen bie 
einheimifche und zu parteiifih für Die deutſche Wiſſenſchaft, aber mit Rudſicht 
auf ben verehrten Greis, durch ben fie zunächſt hervorgeruien worben, haben 
fie jebenfalls ein Intereſſe für und, und fo theilen wir denn auch die einleiten 
den Bemerkungen ver North British- Revieiv bier mit, Sie fagt: 

„England, das der Welt die größte Anzabl von Meifenden und dem 

: Buchhandel die größte Anzahl von Reifebefchreibungen liefert, it doch eines 
ber Lünder, mo ber Menfh am allerwenigfien für das Reifen ausgebildet 
wird. Drei Spfteme haben bei ums den äffentligen Unterricht in Beſchlag 
genommen, und micht eines macht einen fungen Studirenden fähig, mit Rupen 
die verfhiedenen Yänder der Belt zu beſuchen. j 

„Wenn wir bie Univerfiät Orford verlaffen, baben wir ven Kopf volt 
gettopft mit griechiſchen over römiſchen Dichtern, mit alter Geſchichte und 
Kommentaren der Klaſſiler. Die ſtandalöſe Chronik des Olymps, die erotiichen 
Gefänge von Athen, bie mpihofogifhen Sagen Italiens vor ben Römern 
wiſſen wir an den fünf Fingern berzugäblen. Bir verfifiziren fogar eine Ode 
in ber Sprache des Anafreon, eine Satire in der bes Doraz. Aber dafür 
find wir außer Stande, bie allereinfachfte Reiſegeſchichte in gutem Engliſch 
u erzählen, und von aller Univerſitätswiſſenſchaft hat der Tourift — o, des 
glüdlihen Gelehrten! — keinen anderen Bortbeil, als einige zmeifelhafte Ins 
ſchriften auf dem Bruchftück eines Grabſteins, eines Säulenfhafts oder eines 
verftinnmelten Giebels herftellen zu fönnen. 

„Kommen wir aus Cambridge, fo find wir im Stande, die fubifchen 
Gleichungen nicht minder genau wie Cardan anzugeben; die Logaritbimen 
fennen wir fo gut wie Mapier **), bie Geſetze ber Aſtronomie noch beffer 
als Newton, und was bie Differentialrehnungen betrifft, Fo laſſen wir La 
Grange weit hinter und zurück.“*) Unglüdlichermeile ift iedoch die Welt, 
bie wir zu burchziehen haben, weder eine algebraifche oder geometriſche Welt, 
noch sin Aggregat von Zahlen und Linien, oder von Kegelihnitien und Zus 
finitefimalbräden. Wenigftens ift das Publitum nicht gewöhnt, fie uuter 
dicker Geſtalt gu betrachten, und die Bemerkungen eines Reiſenden, ber Aloe, 
was er fiebt, einem mathematiſchen Calcul unterwirſt, baten nicht das minbefte 
Intereffe für daſſelbe. 

* „Die Londoner Univerfität und ibre Tochter« Anftalten befolgen aller 
dings eine andere Meipope, Bier wird Alles dem Nüplichkeitspringip unter 
geordnet: die Wiſſenſchaft richtet Fib nach den praktiſchen Bedürfniſſen, die 








iſſenſchaft. 
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"), Das Memeire der Nortb-Britinh-Reriemw ih omh Fereiss ine Aranghiibe überfeht 
und im neuem Heite der Revue Brittsnigse enthallen 

“., Der Motbensatiter di⸗es Namens in Prefeſſer in Edindurg. 

-) Prosefior Wirwell, Head-manter (Hekior) det Feiniın Eoflear In Camtridae, bat 
in friner trefliden Schrift Üter De Grumbfäpe der engliiäen Lmiwerfitätsbläsmg (Mr a 
Hberal edueation ete.) einen beſeuderen Abſanitt der Berrattung „Über die Nochmendig ⸗ 
keit, die klaſſtſcken mit den masbemariühen Cradien alt Gegenſtande des Univerltiihe 
Unterrichrb zu verbinden gewitme. Nachſedendea in eine (ehr beztlchnende Steue aus 
dirfem Mbfibmitte: „ch habe von der Geometrie, ald einem nechanbiaen Theile des 
afıdenifsen Unterrißtts, geieronen. Es Könnte gehrant werden, wie meit- ber Unterricz 
in Der be. meteie geben fell? Die Elemente des Enid, betenders dir erſten ſeche Ber, 
werden zu folhenn Zwede griröhnbih ale der weimiehe Toell der Becmicirie angefehen, 
Dirfer Eheil der MRathematit iA irdoh mmjurricend, um bie Fhätigfeit der Mer: 
nunft zu aden und bem Einfluffe Hafiiiher Stadien die Wage zu hals 
ien. Wenn wir unterluhen, mweihe Ehelie der Meidematit am meiften nerigmet find, 
der Elemensar · Germetrie hinzugefügt zu werden, fo ergeben fi und ale Refultate: Oitasror 
mirtrie, die Gebre von ben Mrgelibnitten, Metanit, Antroganit, Dat ums Afrenamir,‘ 
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Kunft und . Porfie treten zutuck vor ve ofen Wiſſenſchaft, viel Gelb zu 
erwerben, nit und Aryneilunde, S * und Chrmit, Phpfit und 















Anatomie, da ‚man bier, und zwar Alle bem Einen Iwed, «8 fo 
bald als —2* enden und ben größtmöglichen Profit dadon zu ziehen, 
Daher fönmt Er} mem inchr oder weniger unterricteter Arjt, ein 


mehr ober wenige@ge ins, 
thefer over Chirurgie 
vortrefflih über Sch 


und Eccentrice, über B 


benieur oder Schiffbauer, Apo+ 
durchaus nit. Man weiß 
forechen, über Dampfmaſchinen 
( 8 und über bie neueflen Beobadh- 
tungen von Berzelius, Ü von Button, Werner, Liebig und 
Euvier; aber menn auch ber Art beit dieſes Wiſſens dem Manne, welchtt 
reift, bei vielen Gelegendeiten recht gute: Dienfte zu leiſten vermag, fo if 
Boch Derienige, beiten ‚Jugend von feiner anderen geiſtigen Speiſe genährt 
worden, gänzlich außer Stande, bie großen Schaufpiele der Natur zu gt 
niegen und Anderen wieder darzuſtellen. Die ſchönfte Landſchaft wird ifn 
ohue Theilnabme laſſen, und unter der Mannigfaftigfeit der phpiſchen Orga» 
nismen wird er micht Die geringfte fittliche Uebereinſtimmung ahnen. Die Sitten 
der verſchledenen Bölfer werden ihm nur in ihrer Abwelchung von feinen ein 
heimifchen auffällig fepn, mährend er das Charakteriſtiſche in ihnen eben fo 
wenig wahrnimmt, wie die Bezichungen der verſchiedenen politiihen Ber. 
faſſangen und religiöſen Bekenntniſſe zu einander, die logiſchen Folgen dieſes 
ober jenes mit der Muttermilch eingeſogenen Borurtbeils, die Wurzeln deſſel 
ben in der Geſchichte, Feine atlmäligen Amgefaltungen und bie Einflüſſe, die 
daſſelbe befämpfen ober erhalten, 

„Es bleibt und nun noch wine vierte Alafle von Reifenden zu erwähnen; 
biefe, hauptlählih aus Arauen beſtebend, bringt von ben ingereffanteften Aus» 
fügen nichts als frivole Geſchichten, Verwünſchungen gewiſſer Gaffwirthe, 
Bilpnidle von der Tahle höre and mehr ober weniger gute GEpigrammme auf 
die Reifegefäbrten, mit denen man zufällig zuſammengetroffen, mit nachhaufe:; 
oder wenn es eiwa bobe und vornchme Herren, reiche und enle Ladies find, 
fo lann man ſich auf ein Tagebuch aller roues und Bälle gefaßt machen, auf 
Abhandlungen über den Koh des Fürſten A., über die Abendgeſellſchaft ver 
Gräfin D., über die Toilette der Herzogin von T. — werthloſes Geſchwätz, 
das man eben fo gut in kLondon, als in Paris oder in Wien geihrieben haben 
fönnte, To viele Hepnlifeit — wir möchten fait fagen Identität — iſt zwiſchen 
einer Aſſemblee im Wer: End, einer Soiree im Faubourg St. Germain und 
einer jener Reunionen, auf der bie Eröme ver Wiener Croͤme mit allen Körm- 
fihfeiten der Sofetiquette ſich langweilt. 

„Eine intelligentere Weile, die Jugend zu bilden, ben Kreis ihrer Idern 
au erweitern, fe an bie umfaſſenden Geftaftungen des philoſophiſchen Studiums 
za gewöhnen, verleiht den Völkern des Kontinents das, was unferer fonf fo 
gefegneten Iniel fehlt, Die Deutſchen und bie Franzofen, die weniger ale 
wir reifen, reifen bafür mit um fo größerem Nupen, und ſchwerlich bürften 
wir unter unferen Reiſebeſchreibern fo bochgebildete Männer, fo geiflvolle und 
erſchöpfende Darfieller finden, als Herrn v. Chateaubriand, Deren v. Lamariine 
und vor Allen ben Baron von Humboldt. 

„Der Leptgenannte fönnte für ſich allein einen Beweis abgeben für bie 
große Ueberlegenheit der deutfhen Univerfitäten und bes vielleitigen Unter 
richte, ben Diele ertheilen, wenn mir nicht ber hoben Intelligenz des berühm⸗ 
ten Zoͤglings, den fie herangebildet, einen guten Theil unferer Bewunderung 
zollen müßten, Gr allein vielleicht oder doch mindeſtens fehr wenige junge 
Leute gleich ibm waren im Stande, eine fo große Maſſe der verſchiedenſten 
Keuntuiſſe zu Tammeln uud zu foorbiniren. Ju allen Ländern und zu allen 
Zeiten fab man sehr felten in einem To hoben Grabe Fähigkeiten fombinirt, 
bie ſcheinbar einander gar widerſprechend find: mit ber Gluth ber dichteriſchen 
Phantaſie, mit einer binreißenden Beredtſamkeit die Macht des logiſchen Ge 
danfens, die Kraft des Gedächtniſſes verbunden, welche nöthig ift, um in bie 
Tiefen der erafien Wiffenihaften einzubringen. 

„Ben in dieſem Augenblide wie Gelehrten“ Republif, ihre Staatsiorm 
ändernd, einen Souverain wählen follte, To würde dieſem wahrhaft aufer- 
orbentlichen Manne das Scepter und die Krone der Intelligenz gebübren. 
Nicht Daß wir ihm den mächtigften Genius, den glängenpfien Ranten, bie une 
beftrittenfte Originalität zuerlennen, ſoudern weil und Niemand befannt ift, 
der eine gleiche Univerfalität darzulegen, einen gleich hoben Flug zu nehmen 
und fo verichirbenartige Anfprüche geltenb zu machen vermag, wie ver be 
rũhmie Erforſcher ber Eordilleren; und das find, unferer Anſicht nach, die 
weſentlichen Erſorderniſſe eines Könige der Intelligenz. Wir reichen vie 
Palme ver Wiſſtuſchaft nicht an Rewton, fondern an Leibnig, und auf-br 


Leiter ber Fhöpferifchen Intelligengen erfheint ung Paplace minder hochkchend 
als Euvier. Mit einem Worte, der Geift, der am meiften bie gerfireuten 
Strahlen zu fongentriren vermag, und nicht der, der eine Heinere Anzahl ver» 
ſelben Iebhafter refleftiren läßt, iſt derjenige, deffen Macht ung als die berech> 
tigte und die am meiften dargelegte erfcheint. 

„Eine genaue Analyfe des Buches, das Herr von Sumboldt kürzlich er- 
icheinen ließ und welches ein vollländiges Refame feiner Arbeiten ale Ratur- 
forſcher, als Philoſoph, als Reifender bildet, würde hinteichend ſeyn, um zu 
beweiſen, daß wir im unferem Urtheil nicht zu weit gegangen, wenn wir den 
Berfaffer zu den eminenteften Geiftern unter den Mitlebenden gezählt. Wir 
möäffen dieſe Arbeit ſedoch, vie für unferen gegenwärtigen Zwed zu ausge 
dehnt, noch binausihieben, indem wir ung für dem Augenblick darauf be⸗ 
ſchränken, die Lebensifigge zu entiverfen, die früher oder fpäter jenem merf- 
würdigen Werte als Einleitung wird vorangefeßt werben müflen. Wenn man 
feit einem halben Jahrhundert die Aufmerkiamfeit Europa's auf fh gezogen; 
wenn man mit fo viel Muth und Glud die gründlichen Unterfabungen fort- 
fepte, daß man bie Schranfen des menfhlihen Wiſſens um ein Bedtutendes 
zu erweitern vermochte; wenn man die Wahrbeit unter allen Zonen der Erbe 
aufgeiucht; wenn man die Ratur felbfb mi bekämpft hat, um 
einige ihrer Gicheimuiffe zu erforſchen, f ad Außerordentliche Recht 
erlangt, ald Lebender ſo be its die Tage der 
ewigen Rabe gefommen wäre 6, der jebt fechaund- 
ſiebzig Jahr alt, iſt ficherlich if gewiſſermaßen fein 
wiſſenſchaftliches Teftament. 3 für ihn braonnen.“ 











Die 


i Frankreich. 
Die Geſchichte Napoleon's, von Thiers. 


(Kortfegung.) 


Wir haben diefe ganze Stelle wörtlib überſetzt, um bie Behauptung, 
meiche wir zu beftreiten gebenfen, in ihrer ganzen Schärfe wiederzugeben. 
Uns ſcheint nämlic, unfer Berfaffer hätte fein Urtheil über die Erbebung Na« 
polton's zum Kaifer ein wenig von ven fpäter eingetretenen Begebenbeiten be⸗ 
ſtimmen laſſen und dabei einestheils das Zufällige vom Notbwendigen nicht 
genug unterfchieden und anvererfeits Napoleon als Kaiſer gar Vieles zuge 
fhrieben, was nur von Napoleon als Charakter ausging, der an der Spihe 
des Staates umter jedem Titel auf gleiche Weiſe verfahren haben würde und, 
wie mir in unfötem früheren Artikel gezeigt zu haben glauben, auch wirklich 
immer in bemfelben Geifte verfuhr, So müflen wir denn ben Helden dieſer 
Geſchichte, den wir zum Theil Herrn Thiers' Lob gegenüber angellagt haben, 
bier gegen den Tadel ober doch gegen die Richtung des Tadels unferes Autord 
in Schug nehmen. *) Nicht als beftritten wir, mas gegen das Kaiſerreich 
mit voller Wabrheit gefagt wird, aber alles dies trat ein, nicht weil fih Na- 
poleon zum Monarchen, fondern weil er fih zum Autofraten, zum abfolu- 
ten, despotifhen Fürſten machte. Erſteres war unferer Ueberzeugung nad 
notwendig umd entiprang viel höheren Motiven als gewöhnlicher Eitelfeit. 
Es war nicht möglich, ver großen Regierungefrage eine bloße proviforifche 
Föfung — und was if eine lebenslängliche Diktatur anders? — zu geben 
oder zu laſſen. Starb Napoleon, ſelbſt mitten im Frieden, als lebenslänglicher 
Konful, d. i. als Diktator und Kriegefürt, fo Aland, aller Wahbrſcheinlichkeit 
nach, Frankreich und durch Frankreich ganz Europa ein Zuftand bevor, ähnlich 
dem nad Wleranber’s oder auch nach Gäfar’s Tore. Rapoleon's Feldherren, 
Then unter ihm gewohnt, um Kronen zu würfeln, hätten dann um den bödhften 
Sap das höchſte Spiel gewagt. So war cine neue Umwälzung zu fürchten, 
welche nicht aus Ideen, fondern aus Ehrgeiz hervorging, die Gräuel der Re— 
volution ohne ihre großen Lehren bradte und unter den befiebenden Welt: 
verhältniffen ihr Ende wohl gar durch eine neue Barbaren⸗Invaſion fand, der 
dad ermüdete alte Europa zum Opfer warb Starb hingegen Napoleon ala 
Erbfaifer im Frieden, etwa vor bem ruffiichen Kriege, und denken wir ihn und 
noch als verfaffungsmäfigen, von ben mirflihen Organen der Nation um: 
gebenen Monarchen, fo trat fein Nachfolger gewiß nicht minder, als ber 
Ludwig's XVII, rubig die Regierung an, feine Dynaflie, wie die Ruhe und 
ber innere Friede der Welt, war gefichert, fein Reich blieb, wenn auch vielleicht 
in geringerer Ausvehnung, feinen Erben, und er hatte nicht eine ephemere, 
fondern eine bauernde Schöpfung gegründet. 

Cromwell hatte ſich (nicht ganz freimillig)"") mit der lebenslänglichen Dit- 


Aud hietin ſimmt iudet merfwärdigeriweite Wachkeuth mir Hertn Fhiert überein 
(Bd. ui. B. 8, Kar. 4. a. 3), eb er gleich (Etdſ. More 9) fell anführt, Carnoi 
babe Ähm 1817 im einer Umterredung oflem arfagt: Ia Frauee ent frop grande pour dire 
su= röpubligse, u; 

") Hsme History of-Eogl. Vol. II. p. 397, fast u. M.: Lambert n man of derp 
intrigue ud of great Interent ia he ermy +. Sorenaw that If the monarchy were 
restored, hereditary right wonld also be estahliahnt amd the erown be trausmit- 
te to the posterity of the prince first eiroted, He pleaded there- 
fore eonselence and ronsiog altıthore eiril anıl veliglon® jenlonsier against kiagiy 
gorrrument wbich had been #0 imdastriously eneonraged among the woldiers and 
which served them as a preteuee for so many violences, be raised a onme- 
rone and still more formidabte party agatnt the motlon (ndmiih Erommen zum Hönig 
su mahen: Grommwell batte eben damals die mmjor generale” durch dat Partemen 
um ihre Macht gebracht, Dadurch Unmilen in Der Armee errent, umd er durfıe Manches 
int wagen, mat ein Dann von je viel dederem Griffe und größerer Macht wie Mapoleen 
unbedenklich thun Pommte, ä 


tatur beanügt, beren Folgen bei der infularifchen Lage Englands weniger zu 
fürchten waren. Sind dadurch die Stuart's in England weniger, als fpäter 
die ältere Linie der Bourbonen in Fraukreich, wieder eingelegt worden? Im 
Gegentheil fehrten diefe mit einer vollſtändigen volfsfreundlichen Verfaſſung, 
jene nur mit einer fehr unvollftändigen und das alte Willlürregiment großen« 
theils zulaffenden Declaration zurüd. Bei jenen blieb das göttliche 
Recht in feiner ganzen fhranfenlofen Gewalt, während die Conftitution 
Ludwig's XVILL, wenn fie fih auch als oftropirt varftellte und vom 19, Jahre 
feiner Regierung batirt war, doch bas göttliche in ein conflitutionelles Recht 
verwandelte. Areilich darf der Unterſchied zwiſchen dem 19. und bem 17. Jahr» 
hundert nicht aus dem Augen verloren werden, aber ohne Einfluß auf viele 
Berfhiedenpeit blieb gewiß der Umftand nicht, das die Stuart's einen er- 
ledigten Thron vorfanden, den man nur furz und gut einnehmen fonnte, ſo— 
bald der faktiſche Widerſtand aufhörte, während Ludwig XVIII. und bie 
Monarchen, melde ihm einfepten, im Grunde doch micht verlennen konnten, 
das Napoleons Geſchlecht im gefeglichen Befige des Thron von Frankreich 
war, Der Thron alio erit geſezlich erledigt werben mußte und dies ohne Zu⸗ 
geſtänduiſſe a weiſeren Theil der Ration, obne Anertennung ber ewigen 
Wahrheiten, be Dieter gekämpft und geblutet hatte, eine reine Unmög« 
lichteit fer. einer Gewalt gegenüber, die ſich ſelbſt als epbemer fon- 
ſtituirt und ange hätte und notbwendigerweiſe ohne Familienverbin- 
dungen mit den ar tenbärfern von Europa. geblieben wäre, eben fo 
rüdfihtsvoll zu verfahren Mh veranlaßt geſehen hätte, ſtebt fehr dahin. 
Wenn, wie unfer Verfaſſer zugiebt, für ein großes, üppiges und reiches 
Fand, wie Frankreich und die fämmtlihen großen Länder unferes alten Europa, 
die Monarchie eine Nothwendigkeit it, wenn nad feinem fehr Marken Aus- 
drude „Die Revolution firaftar und wahnfinnig war, ale fie in einer feit 12 
Jahrhunderten befiebenden Monarchie die Nepublif gewollt hatte”, fo war 
es gewiß nicht kleinliche Eitelfeit, fondern richtige Einfiht des Volls⸗ und 
eitbedärfniffes, welche den außerorbentlihen Mann, ber im Jahre 1804 der 
einzige war, pen Stellung, Macht und Geif in den Stand ſehten, bie Krone 
Frankceichs zu tragen, bewog, dieſe, welde er, nach feinem eigenen Ausprude, 
„im Rothe‘ fand, aufzuheben, um fie gereinigt und in neuem Glanze auf fein 
fieggefröntes Daupt au fegen, Er eilte ſich damit keinesweges ju febr: die 
öffentliche Meinung hatte Ab längft von dem dKimärifhen Theile der Re— 
volutions⸗ Ideen abgewandt. Man fcheute ſich wobl hier und da, offen einer 
richtigeren Meberjeugung zu folgen, nachdem bie irrige To laut und fo färmend 
ausgeſprochen und auf den Dächern verfündet worben war; aber wer fonnte 
einem Manne, wie Napoleon, zumutben, folder mäpdenbaiten Scheu feine 
großen Plane länger zu opfern? Er wurde dadurch ein plebeiticher Kaifer, 
ben die alten Donaften als unebenbürtig beimlich geringſchäßen würden. 
Immerbin, jeve Dynaftie hatte ihren Anfang, und gerade bag wäre Gitelfeit 











geweſen, folcher kleinlichen Rücſicht pie große Zufunft zu opfern, mie fie ſich 


feinem Volke und feinem Gefblechte damals darzubieten ſchien. Mit Recht 
fagte er: „Ich will nichts Anderes fern ald ver Rudolph von Hababurg meines 
Oauſes“. Aber das neue Kaifertbum brachte neue Kriege, gefteigerten Des- 
potismus, entlid Napoleon und feiner Familie den Untergang, Frankreich 
Niederlagen und Unglüdsfälle aller Art. Alles dies bradte allerdings das 
antofeatifhe, länderdurftige und im Weſen vollsfeindliche Kaifertbum, aber 
was diefes brachte, mußte das Kaiſerthum an ſich dafelbe bringen? Es war 
gewiß damals der Wunſch des größeren Theils der franzöſiſchen Nation, zur 
Erbmonarchie, und zwar in dem Geſchlechte des erfien Konfuls, zurädzulehren. 
Ernfiliher Widerfiand war von ben Kabinetten bes Kontinents (wie ſich das 
bei Preußen und Defterreich auch aleich zeigte) kaum zu ermarten, noch weniger 
zu fürchten. Aber wenn bie Ration dem glüdlihen und hochbegabten Krieger 
fo den böhften Preis für feine Berdienfte um fie eriheilte, fo war es auch 
Zeit, ihr felbit wenigſtens einen Theil ihrer Rechte zurücdzugeben. 

As Napoleon Frankreich aus den Händen ded unfäbigen Diretoriums 
erbieht, da konnte weder dem höchſſen Würbenträger bes Staates, noch der 
Nation, an beren Spige er fand, ihr volles Recht widerſahren. Die Monarchie 
war fo verhaßt, und die Bolksfreipeiten durch die fehredlihen Mißbräuche, zu 
denen fie eben erit Beranlaflung gegeben hatten, fo verſchrieen, daß man beide 
verfümmern mußte, Auch hatte Napoleon ſich damals noch nicht genug als 
den Erſten feines Volkes bewährt, und dieſes Bolt war nad Innen und nad 
Außen noch in einer prefären Page, fo daß damals Jener bie Krone nicht ohne 
Ufurpation tragen, dieſes Die gefegmäßige Freiheit nicht ohne Gefahr ertragen 
fonnte. Die Berwaltung, die Religion, die bürgerliche Geſehgebung konnten 
nur durch eine geniale Diktatur fo großartig geordnet werden, wie dies unter 
dem Konfulate geſchah. Die Epoche des Konfulats mußte darum ihrer Natur 
nach eine trangitorifche, die Wohlthaten einer regelmäßigen, der neuen und 
alten Zeit das Befte entlehnenden Verwaltung erft gelannt und gewürdigt 
fepn, che man fih mit der Form der Monarchie wieder befreumden fonnte, 
gegen welche man fo viel geſchrieen und gewüthet, und bie man doch nur im 
einer Art Verzweiflung aufgehoben hatte, weil fie fih der Wolksfreipeit abhold 
und din gegen Frankreich kämpfenden Mächten geneigt erwielen hatte. Den 
legten Borwurf fonnte man dem erften- Konful gewiß nicht machen, cher ben 
entgegengefeßten,, ber indeß von der Friegerifchen und folgen Nation mehr als 
verziehen ward. Aber fo fehr war das Volt für feinen Helden nicht ver 
blendet, das nicht der befie und geachtetfte Theil deſſelben von tiefem Schmerz 
über bie Unterdrückung aller politiſchen Freibeit durchdrungen geweſen wäre, 
welche der erſte Konſul fo ſchonungslos und fo fpftematifch handhabte. Die 
Oppofition gegen denfelben, welche eine Furze Zeit im Tribunate, im gefeßge- 
benden Körper, felbit im Senate Boden gewann und) von unſerem Verfaſſer, 
weil fie fi in dem Objelte ipres Widerſpruchs oft vergeiff, nur zu bitter ges 
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tabelt wird iſt im Ihrem tiefften Grunde nichts Anderes als der Stoßfeufjer 
der erliegenden Revolution, ver Schwanengefang ber Patrioten, ber Kallan- 
draruf vor dem Kriegepferde, das ben Sturz der Freiheit in feinen Alanfen 
trägt., Hätte Rapoleon gleichzeitig mit feinem neuen Kaifertpum auch nur 
einige wahrhaft freifinnige polisifche Inſtitutionen proflamirt, hätte er 
feinem fiummen gefeßgebenden Körper ernfilich, d, i. in ben öffentlichen Sigun- 
gen, die Sprache wiebergegeben, hätte er, ſtatt der. wie zum Spotte errishteten 
Ausihüffe, für die Freiheit ver Perfonen umd der Preſſe, in die neue Berfafung 
nur die Beftimmung aufgenommen, daß fortan, Niemand feinen natürlichen 
Richtern entzogen werben fönne und die Prefle mit dem eintretenden Weltfrie- 
den völlig entfeilelt, bis dahin aber wenigſtens vor ver polizeilichen Willkür ficher 
geftellt werben folle **), fo würde die Annahme der erblirhen Kaiſerwürdt gewiß 
weder feinem Ruhme, no der Dauer feiner Macht geſchadet, beide vielmehr 
gefördert haben. Bir geben fogar weiter, wir behaupten, die Bolfsvertretung 
hätte ſich bis zu eiwem gewiflen Punkte ſelbſt feinem Eprgeige kaum widerſthzt. 
Die projeftirte Landung in England, die Kriege von 1805 und 1806, felbft bie 
Einfepung feiner Brüder auf Europa’s Throne, würde bie Volloſtimme, hätte 
fie ſich ausſprechen lönnen, ſchwerlich mit Exruft beftritten haben, Es liegt fo 
viel Blendendes in dem vom. Glüde gefrönten Genie, fo viel Ratlonalſtolz 
und Eroberungsluf im franzöſiſchen Bolfe, es waren fo tiefe Antipatbieen 
gegen die fremden Mächte, genen England zumal, im ganzen Lande herrſchend, 
und mancher fheinbare Angriffäfrieg hatte in der That im Grunve fo viel 
von einem, Bertheidigungskriege, daß ſich in der framzöſiſchen Nation höchſtens 
einzelne Stimmen, gewiß nirgends eine Majorität dagegen erboben hätte, 
Aber es giebt eine Gränze, welche das Genie viel leichter überichreitet, als 
ber geſunde Bollsverfiand. Hätte Napoleon es über ſich gewinnen können, 
Dem Bolfe ein wirflihes Organ zu fihern, fo würbe es ihn, wenn auch nicht 
zur Zeit feiner auffleigenden Größe, doch vor ihrem gänzlichen Berfalle fräftig 
gewarnt, wenn auch nicht por den Nebergriffen, doch vor ben ärgften Berirruns 
gen feines Ehrgeiges bewahrt haben,’”’) Die Stimme des Bolfs wiirde ihn in 
Dresden zum Frieden, wohl ſchon früher gegen Spanien zu einiger Mäfigung 
und bei ber ungebeuren Ausdehnung, welche er dem Kontinental ⸗Syſteine gab, zu 
größerer Schonung ermahnt und vielleicht genöthigt, fo aber Die Krone in feiner 
Drimaftie erhalten haben. Freilich hätte er nicht Er ſelbſt ſeyn müſſen, wenn 
ſolchem einigermaßen ernſtlichen Widerſtande nicht ein neuer 18. Brumaire 
hätte folgen follen. Aber es ift in der Kritik des Derrn Thiers, eben wie in 
der unfrigen, nicht die Rebe von dem, was Napoleon hätte ifun wollen, fon» 
dern von bem, was er hätte thun ſollen. Wie alle Ertreme fih bewähren, 
fo: hat das Genie das mit dem thieriſchen Inftinfte gemein, daß es, von einer 
inneren Macht getrieben, thut, was. ed muß. Ihm ift von der Borfehung 
eine Miffion eripeilt. Es muß fie erfüllen und dann (in den meiften Bällen) 
fierben oder untergehen. Alexander'g und Cäſar's Glück gewährte ihnen den 
Tod, zhe fie zum Untergange reif.maren, Rapelon war es beſchieden, nach 
dem Zaumelbecher den bitteren Wermuthskelch des Schichſals bis auf, vie 
Sefen zu leeren: ein großes Beifpiel des Umfangs wie der Schranfe menſch ⸗ 
licher Geiftesgröße! 

Sehr wahr ift alfo der Grundgrdanfe unferes Verfaſſers. Napoleon war 
von der Borfehung eine unendlich große, aber nicht Über fein Leben binaus- 
geheude Beftimmung angewiefen. Sein mäshtiger Arm verbreitete durch ganz 
Europa.die große Iore der gleihen Berechtigung aller Menſchen, welcher 
er im Wefen immer treu blieb. Sein Sturz, der, wie er felbft richtig er- 
tannte, weit mehr durch bie liberalen Ideen und den gererhten Unwillen ber 
Bölter ala durch vie Waffen der fiehenden Hrere hervorgebracht ward, hätte 
die Kurzſichtigſſen überzeugen müffen, daß heutzutage fein Despotismus, 
ſelbſt der großartigfte nit, beftehen lann und große politiiche Inftitutionen 
ein unabmeisbares Bedürfniß für jedes erleuchtete Voll geworden find. 

Wäre die ältere Linie der Bourbonen, was ohne ihn unvermeidlich war, 
nad der Direftorials Regierung wieder eingefegt worden, fo war das edle 
Blut, das in Frankreichs Revolution vergoſſen worden war, vergeblich ge 
floffen. Mit ihnen fehrte dann zurüd, was man fpäter nur wollen, nicht 
ansführen konnte: die Herrſchaft des umverbefferlihen alten Adels, deſſen 
Maſſe (zabfreiche ehrenvolle Ausnahmen abgerechnet) nichts aelernt und michte 
vergeffen hatte; bie Unterbrüdung ber. großen Wahrheiten, für melde Branf- 
reich in ver Revolution gelämpft, geblutet und — gewüthet hatte; das Re 
giment der Höflinge und der Priefter; bie Kaflın-Eintheilung und bie religiöfe 
Intoleranz, Nachdem bie Apoftel der freiheit im Zitanenfampfe gegen Curopa 
und bie Privilegirten des eigenen Volls, durch Berzweiflung zur Wuth, ja 
zum Wahnſinn gefteigert und zum biutigften Terrorismus aufgehachelt, bie 
Freiheit felbht verfchrieen und umpopulär gemacht hatten, mußte ver Despo⸗ 
tiemus, und zwar wieberum in der großartigften Weiſe, denſelben Cyllus 
durchlaufen, um die wahre Areiheit wieder zu Epren zu bringen. Napoleon war 


) Mir bemerken auch hier, Daheim anderer unſerer vorgialiden Chefhirhelchreiber, 
Schleiker, ned weit bistereren Fadat Über eben Dieke Männer umd Ihre Dppafition ergeben 
late (Scäuboffer, Mapoleon umd feine meweflen Tadter im Sl. und Berches Braivo Fb. V. 
©. 5%, #7.) al Srrr Thiets. 

-) Wir fllen ein Diinimam auf, well wach unferer Irberzengung auch das armügt 
hätte und wir das Berurtheil berüdidigen, dad dirfe zanze Zeit fiat wir nur von einem 
Fheile derfoiten zugeden) ale eime ercemioneiie befradster, eo die Meifetreihelt Indpembirt 
werden mwmflle, IBir umferen Zbrild zoeifein Peimem Auambiit, dat, wenn bie Dreffrei 
beit, wie tie Eriahrung geyiat bat, wnier den Bawurbonen zur Zeit des Arieges genen 
die Tortes micht fubpendirt werden mußte, Navelton im Sahre 14 mod well weniger 
Grund batır, fie zu fürden. Dafieibe gitt vom dem Wablarfepe umd wielen anderen, aber 
wie fielen eben and, für bie Bergamgembeit nur folder —— welde — wenn auch 
mit erfüllt, dech gernacht werben fonnien. 

) Berat. Shhlefkr a. 0. O. ©. 184, 


ber nothwendlige Uebrrgangspunft von ber wilden, regelloſen Frelhelt, bie fein 
Genie zu zügeln wußte, zu ber weiſen, gefepmäßigen Freiheit, die fein Unter 
gang in feinem Vaterfande gründen, in Europa verbreiten mußte. Bon ber 
Weligeſchichte war feine Miſſion allerdings auf feine Perfon befopränft, aber 
er ſelbſt darum nicht minder berechtigt, feiner Mat, dur das Prinzip der 
Erblichleit, Dauer zu geben. Auch wärbe ſich feine Dpnaftie höchtt wahr: 
ſcheinlicherweiſe erhalten haben, hätte ver Gründer derfelben fich felbft fo leicht 
wie das gegen ihn verbünbete Europa, gu überwinden verflanden. Aber feine 
Rieſenmacht zu entwurzeln,, waren nicht die Elemente, nicht die fiehenden 
Deere genügend. Man mußte die Kräfte ſelbft aufbieten, geagg welche man 
fih urfprünglic verbündet hatte. (Fortſehung folgt.) 


Atalien. 
Bonelli über Schillers „Räuber“, 


Bei der Thelinahme, mit welcher bie fürzlih im Magazin mitgetbeitten 
Bemerkungen Boyzelli's über Schiller's Wilhelm Tel” gelefen worden 
(Nr. 116 vom J. 1845), bürfte quch das nachfolgende fritifche Nachwort 
(eigentlich: Nachrichter Wort) au, den „Näubern‘, wenn auch mit einigem 
Kopfipätteln, doch nicht ohne Intereſſe in Deutſchland gelefen werben und 
zugleich als Beweis dienen, wie ſcharf man jeht jenfrits der Alpen die dort 
font fo, wenig beachtete Beifteawelt der morbiichen Länder in's Auge faßt: 

„Die Scene im „König Year” Fagt Borieli in feinem Werke Della 
imitazione tragica), wo der, Baſtard Glofer's feinen unſchuldigen Bruder 
durch Liſt zu Grunde gu richten mit Grfolg verſucht, if bei Schillers 
„Räubern“ für die Erpofition zum Mufter genommen, bier aber auf eine 
ungel&hidte (?) und gezwungene Weile zeprobuzirt worben; denn bie Char 
raltere und bie Umftände find von fehr verfchiedener Art in biefen beiden 
Berten. Dort bezieht fih die falſche Anklage auf einen offenen Vorſchlag 
zum Vatermord, und um derfelben den Schein ber Wahrheit zu geben, hatte 
Eomundb mit böllifher Kunft die Hanbfhrift Edgar's nachgeahmt; auch 
ſchenkte Gloſter jener Anlage nur deshalb Glauben, weil fein Gemütb in 
jenem Yugenblide von dem Schaufpiel ähnlicher Ruclofigkeiten, bie im Haufe 
bed Königs Verderben drohten, befangen und umdüſtert war. Bier dagegen 
handelt es fih um gemadte Schulden und unbeftimmt angebeutete Jugenb« 
febler Karl's, und der erbichtete Brief des Leipziger Korrefpondenten if von 
Franz mit fo unvorſichtiger Unverſchämtheit entworfen, daß diefer ihn, nach ⸗ 
dem er bemfelben dem Vater ſtückweiſe vorgelefen hat, zerreißt und vernichtet, 
damit Riemand darin feine Handfehrift erfenmen möge; bergeflalt, va, um 
einem fo thörichten Anfchlage glaubhaften Erfolg zu verihaffen, der Berfafler 
fein anderes Anstunftamittel findet, ald das, aus ber Perfon des Marimiljan 
einen kindiſch gewordenen Greis zu machen, ber, obgleich er feine Söhne 
ſeit ihrer frübeften Jugend — den einen unter ver Geftalt eines Adlers, ven 
anderen unter ber eines Friehenden Thieres — kennt, dennoch Ach dem Zorne 
gegen den Grfieren auf das blofe Zeugniß des Zweiten hingiebt und biefem 
bie Befugniß einräumt, mit dem Anderen zarte Berbältniffe zu ordnen, deren 
Arrangirung rin Muger Bater immer ſich felber vorzubepalten pflegt. ; . 

„Einige Krititer haben in Franz Mopr Etwas von Richard dem Dritten 
au bemerfen geglaubt. Ich frage: in dem Benehmen oder in der Sprache? — 
Allerbings findet Äh in den „Räubern” ein gleichfalls aus Shakeſpeare zum 
Mufter. genommener Monolog, in welchem Franz, feine Mißgeſtalt und feine 
unglüdlihen Familienverpättniffe erwähnend, den Borfag anlündigt, fi deu 
Menſchen zu einem Gegenftande des Schreckens zu maden, da es ihm nicht 
gegeben ift, ein Gegenſtand ihres Boblmollens zu ſeyn. Aber zwiſchen feinem 
eben fo thörichten wie, gemeinen Eharafter und dem überaus fühnen, eifernen 
und unternebmenben bes Richard ift ein gewaltiger Unterfchiev. Man leſe nur 
mit Aufmerffamfeit die Scenen, wo Franz zum Schaden feines Bruders ben 
leihtgläubigen Bater in den Betrug verfiridt, und Diejenigen, wo er, troß 
des Widerwillens, ven er einflößt, die Amalie zu verführen fih bemüht; man 
betrachte ferner genau die Mittel, bie er anwendet, um in Hermann einen er» 
aebenen Trabanten und in dem beiahrten Diener einen abfcheulichen Meuchels 
wörder zu gewinnen; — dba if Alles in einer fo plumpen, fo kindiſchen, fo 
nieprigen Denf- und Redeweiſe, daß baraus das Bild entfteht — nicht eines 
auf fürdterlihe Anihläge finnenden Böfewichts, fondern eines von Wahnſinn 
befallenen Buben, ver fafelnd durch die Straßen läuft, um Allen zum Hohn 
und zum Befpött zu dienen. Jene auf einander folgenden Anſchläge ſcheitern 
in der That nur aus Unvermögen, und der erfle derfelben hat bios barum 
Erfolg, weil Marimilian als ein wieder zum Kinde gewordener Greis vor- 
audgeießt wird — eine Pppotheſe, welche das Mitleid ſchwäͤcht, das für ihn 
bei der Loſung des Anotens erregt werben foll; — denn bei der Erzählung 
ber ihm durch den Sohn widerfahrenen Mifbanblung fann unter ben Zus 
ſchauern ingend ein unduldſamer Geift fich erheben und ihm mit der Wuth der 
Langweil zurufen: „Schwachkopf, Du haft es verdient! u. 

Son Die Gemeinpeit der Seele des Fram if aber um nichts Geringer, als 
die Unfinnigkeit feines Benehmens. Immer geneigt, für die Erreichung feiner 
verbrecherifchen Abſichten Ales zu wagen, zittert er doch ſchimpflicherweiſe 
vor Allen und würde fogar mit dem elendeften der Wefen ſich nicht in offenen 
Kampf einlafen. Als er in einer Scene Amalien Gewalt antbun will, er« 
greift das Mädchen, -obgleih umdorbereitet, mit raſchem Muthe einen * 
ſtigen Augenblick, entreißt ihm das Schwert und treibt ihn ohne Mühe in 

ſchleunige Flucht. 


Kraft, ſelber dem Zorne deſſelben entgegenzutreten; und während er 


Wiewohl er bie Züge des beleidigten Bruders in a" 
fein Haus gelommenen unbefannten Gafte erfennt, fo fühlt er doch nicht 
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Zenen ih vom Halte zu ſchaffen, einen meuhelmörberiichen Arm ſucht, wird 
er von einem mwahnfinmigen Schreden befallen, der, unabhängig von jeder 
Birffamkeit rächender Gewiſſensbiſſe, aus nieberträchtiger und Meimmüthiger 
Natur unmiverftehlich fi in ihm erzeuat. Vielleicht mur in ber Abfiht, die 
frigen Leidenſchaften des Franz mit Wahrheit zu ſchildern, fendet ihm der 
Berfaffer, aus dem Ejechiel und ber Apolalppfe eine Miſchung machend, eine 
entfeplihe Bifion, bie nicht für ein Spmbol jenes religiöfen Gefühle gebalten 
werden fan, welches ſpät, aber ſchredlich in dem Herzen des Gottloſen end» 
lich erwacht; denn einen Augenblick nachher laͤßt Schiller ihn mit einem 
Priefter eine alademiſche Disputation eröffnen, um dem Letztern zu beweiſen, 
daß Gott nicht eriſfirt. Sobald Franz in der That das Schloß angegriffen 
fieht, ſucht er nicht der Gefahr zu begegnen oder auch nur beren Umfang und 
Birftichfeit zu erforfhen, ſondern weiß ihr nur durch Selbſtmord zuvor⸗ 
zufommen und gebraucht dazu das fchimpflichhe aller Todeswerlzeuge — 
ben Strid. 

„Diefe Selbſtzerſtörung, die megen ver Schmupigfeit des Pebend und 
megen der Niebrigfeit des Eharafters weder Mitleid noch Bewunderung er⸗ 
regt, veranlaßt ben gegen das Schloß anflürmenden Mäuber zu einer an- 
deren höchtt bizarren That, bie wegen der läcerlichen Sonterbarfeit ihrer 
Motive faum verdienen möchte, auf ben ambulanten Schaubühnen jener 
Marktihreier dargeſtellt gu werden, bie danach traten, ihre einfältigen Zus 
ſchaurt durch Dasienige zu Überrafhen, was bie ranzofen des tours de force 
et des esenmotages adroits meunen. 

„Da id anberwärts über bie gebieterifben Umftände geiproden babe, 
welche dem Selbftmorde dramatiſches Intereſſe verleiben Finnen, halte ich es 
bier für überflüffig, weiter darüber zu reden, und will mich darauf beſchrän ⸗ 
fen, zu bemterfen, daß Kran Moor in Wahrheit ein ſehr unfhäblihes Inge 
heuer iſt, Bas ben öffentlichen Sitten gefährlich zu werben nicht verman. Bei 
einer fo etelbaften Gemeinbeit des Geifted und des Acuũeren, vente ich nicht, 
Daß es einen Wurm in menfchlicher Geftalt giebt, in weldem das ſchmutzige 
Berlangen entſtehen konnte, Jenem Ähnlich zu fepn. Aber menige Bilder 
folcher Art, in wenigen Jabren nach einander auf die Bühne gebracht, würben 
binreichen, um zu bewirken, bag Jeder bei dem Leichenbegängniß der drama 
tiſchen Kunff zugegen geweſen zu feon glaubte. 

„Run wollen wir feben, durch melden bosbaften Zauberer jene Wind. 
müble in einen bewaffneten Riefen verwandelt umd ber mutbige Marl arte 
trieben wird, gegen denſelben eine Yanze zu breiben 

„Das Marimilian, ber doch nach dem Dichter ein rrgierender Fürfſt ſeyu 
ſoll, dennoch fein ſicherrs Mittel weiß, ſich darüber Gewißheit gu verſchaffen, 
bis zu welchem Punft fein Lieblingeſohn ſich habe ſchuldig machen können, und 
ibn aus feiner Gegenwart verbannt, blos auf ven Grund eines Briefen, deſſen 
Echtheit zu unterſuchen er ſich nicht einmal die Mühe giebt, und im Folge der 
lifigen Einflülerungen tines Imeitgeborenen, den er immer für einen Taugt · 
nichtt hielt, — dies ift ein Knoten, welchen der Verfaſſer kübn gerhieb, indem 
er aus jenem Individuum einen volllommenen Schwachkopf machte: ein büb- 
ihes Huskunftemittel, gegen das feine Einwände vorjubringen find. Dur 
gtgen entſtebt aber die Frage, an welche übermächtige Nerhmendigleit, an 
welches unerbörte Zuſammentreffen nicht zu beieitigenner Widerwärtigfriten 
der Entichluß Karl's ſich Mmüpft, obgleich er ſich ala Erben einer Krone und mit 
nichts Anderem ala mit Jugendfeblern befledt weiß, dennoch das ſchimpfliche 
Gemerbe eines Räubers zu ergreifen, anſtatt mit verboppeltem Eifer ſich zu bes 
mäühen, ben Zorn des Baters zu befänftigen. Er mar ja doch hoben Sinnes, 
muthigen Herzens, mit dazu geſchaffen, ſich von gewöhnfihen Hinderniffen 
beſiegen zu laſſen, und lebte nicht im Zeitalter Hermann’s, ſondern in dem 
Friedrich's Des Zweiten von Preußen. Die wahren oder nicht wahren Dros 
dungen eined Waters find ohne Zweifel für einen Sohn furchtbar; aber ein 
Schu, welcher dargeftellt wird als zu muthlos, um dem Zorne des Balerd 
entgegenzutreten, und alt einen Neberfinß von Muth habend für eine Lebens 
art, die ihn gerades Weges zur Schande und zum Galgen führt, — ein 
ſolcher Menſch verleumdet Die Natur arg, ftraft ven ihm beigelegten Charakter 
Lügen und bietet ein Gemiſch von Berderbtheit und Trorbeit bar, das nicht 
einmal vor einer Schaar von tngebildeten Zuſchauern Spmpatbieen erwecken 
fan. Die Aefthetik verbietet, in einem idealen Charakter eine ungeheure 
Wirkung von einer geringen Urſache berzuleiten; in Karl Moor aber, ih 
wiederbole ed, feben wir eine verzmeiflungsvolle Verirrung aus einer Situwa- 
tion bervorgthen, bie in ſich felber nichts Verzweifeltes bat. Kein ſchredliches 
Ereigniß drängt ihn gewaltſam zu bem Außerfien Entſchluß, Räuberhaupt- 
mann zu werben: es iſt nur ber Dichter, ber Jenem millfärlich biefen eigen, 
finnigen Vorſat eingiebt, weil dies ſhin zum Gewebe feines Trauerſpiels 
nothwendig war; dabei fab er nicht voraus, daß ber Zuſchauer unmillig dar⸗ 
über werden würde, fo außererdentlihe Ereigniſſe an einen fo pünnen, fo aller 
moralifhen Möglichkeit widerfirebenden Faden geknüpft zu feben: und daß, 
wenn derſelbe aub anfange durch Ueberraſchung geblendet werden könnte, 
doch der gefunre Sinn hinreisben würde, bald alle fene erkünſtelte Bezaube 
zung vor feinen Augen zu zerſtören. Hohe, branfende, jeder menſchlichen 
Bruft erfaßbare Leidenſchaften trieben den Ajar zu Gewalttbaten: und doch 
mußte eine Gottheit vom Dimmel berabfteigen und ihm den Berfland rauben, 
damit feine Rafereien noch Aärfer motivirt wären, Karl Moor dagegen er- 
greift das Banbiwerf eines Räubers aus der nämlichen Art von phantaftiiher 
Zhorbeit, aud weiber ber Deld von ia Mancha das eines irrenden Ritterd 
erarif. Allerdings wurden von Jenem die größten Eigenſchaften auf ven 


Feldern Böhmens mitten unter ben Gräueln emtmwidelt, durch melde er jenes 
Land in volle Verwirrung gebracht hatte; fein Bild wird dadurch dramatiſcher 
und fünflicher beleuchtet, befonders wenn man baffelbe mit dem bed nieder» 
trächtigen Bruders vergleicht. Aber ich Halte für ſchwierig, zu begreifen, 
mas ber tiefe, vernünftige Grund ift, aus welchem er nach zwei Jahren rd» 
Iofen Lebens auf Ein Mal in das väterlihe Daus zurüdfebren will. Begiebt 
er ſich dahin mit Waffen und Begleitern, um am Bater pas erlittene Unrecht 
zu rächen? Dieſe Schlesptigfeit ipm aufzubürden, wäre ungerecht, weil in ber 
Tat keine einzige Spur davon in dieſem Zrauerfpiele if. Degiebt er ſich 
vielleicht dorthin, um daſelbſt eine ehrenvolle Ruhe zu finden und bie ver» 
laſſene Bahn der Tugend wieder zu betreten? Diefer Borfag if durch das 
abicheuliche Verbältwig unmöglich gemacht, weiches ihm vie Strafe gugegogen 
batte, von ber Öffentlichen Macht einen Preis auf feinen Kopf geſetzt zu ſeben; 
gerade auf dieſer Unmöglichfeit beruht das Unglädliche in der Loſung bes 
Knotens. Man muß alfo fagen, dab ber Grund jener unerflärlichen Reife im 
dem dringenden Bedürfniß liegt, ein zu feinem vierten AH gelangtes Trauer 
ſpiel zu ſchließen. 

„Rab meiner Anficht if, außer ber Hoheit einer Grundidee, welche bie 
Verbältniſſe ver Menſchbeit in den Schickſalen ves Individuums barftelli, zum 
Intereſſe eines Drama’s ferner nothwendig, bie Ereignifie von fo undermeid ⸗ 
lichen Umfänden herbeigeführt werben zu laſſen, daß ver Zweifel gar nicht 
entichen barf, ab viefelben Ab auch auf andere Weiſe unter einander ordnen 
fönnten. In ben Räubern aber fche ich ein beffänbiges Getümmel von Wefen, 
bie ohne Nothwendigkeit Ab vereinen und trennen, wie Tänger, bie, blos um 
die Gtlenfigkeit ihrer Beine zu zeigen, wechſelweiſe auf Die Bühne gerufen 
werben. Ich febe ferner einen Kontraf wirkſamer Willen, bie obme gebier 
teriiche Beweggründe Alles nach ihrer Taprice thuw und fo bie unveränder ⸗ 
lichen Gefege umfoßen, nad melden die Natur der Dinge gewöhnlich ver- 
führt. Wem aber beim Mangel an ſtarken Bändern In ben Thatſachen der 
Künftler es ift, ver biefelben mit Mühe zu Gruppen aneinanberreibt, fo baf 
bie darin ſich beibiitigenpen Verfonen nicht Durch eigene Araft, fondern von 
einer fremden Macht beiveat werben, melde fie, je nachdem das Berürniß es 
verlangt, babin ober dortbin ſchleudert, — dann if durchaus nicht zu hoffen, 
daß die fünftleriiche Tänſchung Mb erbalte: vielmehr gebt der Jauber des 
Werfes gerade in dem Bemühen unter, da gemachte Verkettungen zu haben, 
wo feine wirklichen fin, 

„Die frifchen Schuferimnerungen endtih, mis melden Schiller fih gefiel, 
jenes ſtin Werk gu ſchmücken, weiten nur au fehr Darauf bin, Daß daſſelbe 
mebr bie Auegeburt eines eitten, ımmer Geleht ſamteit auczulramen bebadhten 
Dentend, ale die Frucht freier, nur Bilder zu malen begierigen Phaniafie 
war, Den man fiebt bier die Klagen Hrkter's une Anbromace's, dort bir 
wilden Schmerzensergüfe des Cäſar und Des Brutus auf gut Glück angebracht 
bier bibliſche Bifonen oder Anſpieluugen auf bibliſche Geſchichten, wort Mein. 
lich polemiiche Diekufflenen über pad Dafepn Gottes: — mem man will, 
eine berrliche Gerathſchaft von gelebrien Kenntniffen, deren gefuchter Pomp 
jedoch über ven gaͤnzlichen Mangel eines mahren und erbabenen Begriffs vom 
Weſen ter dramatiſchen Kunft nicht täuſcht. Dabei entſchuldigt den Dichter 
frinesiweges der nichtige Vorwand, feine Räuber nicht für's Theater geſchrieben 
zu haben. Uecbervies if dieſer Vorwand thatſächlich Lügen geſtraft werben; 
denn auf das Gericht, daß dies Trauerfoiel zum erften Dale auf Die Mann- 
beimer Bühne gebracht werden Tolle, eilte ver Verfaſſer, anftatt dieſe Bor- 
ſtellung mo möglich gu verhindern, von fern berbei, um biefelbe mit angu» 
Sehen: und um bieien Wiberfpruch zu beſchönigen, verftümmelte er mechaniſch 
einige unweleniliche Theile des Sinckes, obne deſſen Grundider irgend zu mes 
difisiren, Die freilich au eher vernichtet, als umgeſtaltet werben konnte.“ 


Mannigfaltiges. 


- Didens ale Journaliſt. Eine im neuen Sabre begründete enge 
liſche Zeitung Im Formate ver Times, bie Daity News, verſpricht ein fehr les 
benpiges Iuterelle zu erregen, indem Didend (Boz) die Nebartion bes Lites 
rariichen Tbeiles derſelben übernommen, ſich aber dabei auch ausprüdlich 
vorbehalten bat, in dem politiichen Theile ebenfalls zuweilen feine Joren an 
den Tag Irgen zu können. mei bedeutende Buchhändler haben die erſten 
Bonds zu dem Ilnternebinten bergegeben und dem berühmten Schriftfleller für 
bas erſte Jahr ein Honorar pon 3000 Pfr, Sterl. für feine Mitarbeiterfchaft 
und Rebaction garantirt. Die Daily News kündigen ſich als Organ Tiberaler 
und bemofeatifcher Auſichten am, wie dieſe immer in Didens' aroßen und Heinen 
Remanen gepredigt worden, wietwopl er durch feine Reife nad den Ber 
einigten Staaten von ultta⸗demofratiſchen, d. b. republitaniichen Anſichten 
sänzlid yurkdachmmen it. Wenn der Berfaſſer des Ollver Twif‘ durch 
jene Berbinbung mit der Journalifik von feiner bisherigen Schriftfieller- 
Laufbahn ganz abgelenft werben follte, fo würde man das im Interefle ber 
Fiteratur nur bebanera fönnen, beun an guten ourmaliften fehlt ed in Eng ⸗ 
fand nicht, während an Bitten» und Ebarakter - Darficllern auf dem Gebirte 
der Phantaſie dort eben fo wenig Ueberfluß if, als bei uns in Deutſchland. 
Tidend wird übrigens dadurch wieder auf die Laufbahn yurüdgefährt, auf 
der er ſeine literariſche Thätigfeit begonnen, denn zuerſt war er als „Re 
porter” bei einer täglichen Zeitung angeflellt, in welcher er and bie erſten 
feiner Skizzen, durch die er feinen Ruf begründet, publirirt bat, 
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England. 
Die Eifenbapn- Sperulationen in. England. *) 


Die Speculation in Eifenbahnen, die zum herrichenden Intereffe unferes 
Bettalters geworden, wird von den leitenden Organen ber öffentlichen Meinung 
in England aus zwei fehr derſchiedenen Gefihtspunften betrachtet. Das eine 
erblidt darin eine verderbliche Manie, die nicht nur einen Staats- Banferott, 
fondern den völligen Ruin des Landes herbeiführen wird, wenn bie Regierung 
nicht bei Zeiten Auſtalt trifft, ihren Wirkungen zu feuern; das andere be. 
gleitet die Eröffnung jeder neuen Actien-Subfeription mit einem Jubelgeſchrei 
der Hoffnung und des Triumphes und bezeichnet fie als das zwedmãßigſte und 
vortheilhaftefe Mittel, die überflüffigen Kapitalien anzubringen. Wenn man 
will, fo fann Großbritanien, bei aller Unerimeßlichkeit feiner 
mit gänzliher Hintanfegung feines kommerziellen Vortheils 
dur Ausführung jener Pröjelte erforberlichen Gelder Tiefern, 
"ba ein großer ctien ſich in den Händen von Spelulanten br- 
Augmblid erwarten, um fi ihrer zu entledigen, 
Umftand früper over fpäter eine Reaction, einen panifchen 

und reine Handelskrife wie die von 1825 veranlaſſen. 
dem anderen Gehör fhenkt, fo iſt der Unterſchied zwiſchen diefen 
unendlich; die Speculationen, bei denen man ſich heutzufage 
beruden auf einer ſeſten Bafis, und es if nur zu beklagen, daß 
Bonds zu pla ‚ wicht ewig dauern fanıı, 
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Speeu- 

Heraflit unterzeichnet voller Angft, Demo- 
aber Beide unterzeichnen, und ber einzige Unter- 

ſchied if der, daß Erfierer feine Aetien etwas früher, Leßterer etwas fpäter 


betrifft, fo möhten wir uns zwiſchen beide Ertreme 
flelien; wie theilen weder den Entpuflasnus der Einen, noch die Burchifam- 
Am die Erfiheinungen der Gegenwart richtiger zu beur- 
heilen, dürfte es nicht umpaffend fepn, einen Blid auf die Vergangenheit 


fep 
Berlangen, ſchnell reich zu werben, if in England (und auf an- 
die vornehmlich zu ſolchen Zeiten eintritt, 
wo günftige Handels. Konfunfturen und gefegnete Aerndten einen Ueberfluß 


bie 
fünf Jahren mehr als BD Mil, 
Yo. Sterl. (gegen 170 Mil. Thaler) aus England zogen, um fie in Kanäfen, 
Eifenbapnen und Banken anzulegen. Auch diefe ungeheure Summe ift gröften- 
theild für die Eigentpümer verloren gegangen, wie die Mäglihen Jeremiaden 
des hochwurdigen Herrn Sponey Smith beyeugen, der glei fo manden Yn- 
a eo ee 
Es geht aus dieſen und Ähnlichen Beifpielen hervor, daß ausländifche 
Speculationen mit Gefahren verfmüpft find, die dem Bermögen des Kapita- 
aus bereiten fönnen, Die inneren find ebenfalls 
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Impuls, indem fie engliihe Manufakturwaaren zu einem ungeheuren Belauf 
einlauften und aufftapelten. Sie rechneten auf eine vermehrte Nachfrage im 
Auslande, ohne den möglichen Wechſel der Umftände, die Schwankungen in 
der Politit und die übrigen gebeimen Urfachen vorauszuſehen, die ihren Ein: 
fluß auf alle Märkte der Welt ausüben, Wie befannt, war das Refultat ein 
dochtt trauriges. Der Hanvel fodte plöplich: die beſtürzten Spefulanten 
boden ihren Vorrath zu heraßgefeßten Preifen am: alle Läger maren mit 
Baaren vollgepfropft; die Nachfrage fant; es erfolgte eine Krife, ein pani« 
ſcher Schreden, der zu unzähligen Banferötten führte und eine für ben Ar 
beiter wie für ven Babrifanten gleich ſchwere Zeit hervorbrachte. Die Specu- 
lation fann alfo mitunter felbR in einem alten, fchon befannten Inbuftrie- 
ziweige ſowohl für denjenigen, ber feine Bonds darin placirt, als für die 
Induſtrie ſelbſt gefährlich werden — mie viel mehr, wenn plößlich eine neue 
und wichtige Erwerbequelle das Kapital des Bandes in Anſpruch nimmt, 

Die Einführung und allgemeine Berbreitung des Eifenbahn »Spftems bat 
bie Nation in eine Stellung gebracht, von ber die ganze enaliihe Geſchichte 
feine Parallele Liefert. ' Vierunpvierzig Jahre find feit der Epoche verfloſſen, 
daß die erſte öffendliche Eiſenbahn, die von Wandeworth nad Eropvon, bie 
Zuſtimmung des Parlaments erhielt. Jünfundzwanzig Jahre fräter (1826), 
als bie Akte zum Bau des Schienenweges von Liverpool nah Mancheſter er 
laffen wurde, betrug die Angahl der auf Eiſenbahnen bezünlichen Tegielativen 
Berfügungen fünfunbdreißig. Diefe waren im Jahre 1838 auf hundertzwei⸗ 
uudvierzig angetvachfen, und das Kapital der Eifenbabnen, mit Inbegriff der 
Summen, die die Unternehmer anzuleiben ermächtigt waren, fonnte zu nicht 
weniger als 60 Dil. Pf. St. (300 Mill. Thlr.) angeſchlagen werden. Es 


iſt Außerft bemerfendwertp, daß bis zur Eröffnung der Manchefter-Liverpooler 


Linie im Septeniber 1830 fein einziger unter den Schienenwegen für Paflagiere 
eingerichtet war; ihre urfprüngfiche Beftimmung war ber Güter. Transport, 
den man Billiger Herzuftellen poffte als auf ven Kanälen. Aber der Erfolg 
bewies, daß man fich hierin geiret hatte, und ohne die Einführung und Ber: 
vollfommmung ver Lofomotive wären die Eifenbahn- Speculationen gleich an- 
fangs ſchlecht auegeſchlagen. Die Bautoften eines Schienenweges find weit 
größer als die eines Kanals, und wo die Schnelligfeit nicht in Betracht kömmt, 
wird der Band» Transport nie die Konlurrenz mit dem zu Waſſer aushalten 
tönnen, Für den Reifenden it aber die Schnelligkeit die Hauptſache je mehr 
das Reifen erleichtert wirb, deſto färker wird der Andrang der Neifeluftigen. 
Ueberall, wo das Spfiem zu größerer Entwideling gelommen, bat ſich die 
Zahl der Paffagiere um das Bier» oder Fünffache vermehrt, und fie Aleint noch 
immer mit jedem Monate. 

Aber fo fruchtbar auch das Jahr 1838 an Eifenbabnplänen erfcheinen 
mochte, wurde es don ben fieben folgenden Jahren weit hinter ſich gelaſſen 
Sobald man die Nichtigkeit des Prinzips erfannt Hatte, dad es zwedmäßig 
fep, längere Linien anzulegen, ward daſſelbe guerft in England und dann auch 
in Scottland, welches anfangs zurüdgeblieben war, im arögeren Maßſtabe 
ausgeführt: Die Statiftit der Eifenbahnen zeigt zur Genüge, welche unge 
heure Nebemlie eines Tages ang biefen Anftalten gezogen werden kann, da fic 
chon jept in einem einzigen Fahre unt I DH Pro. Gt. (647 Mill. Thtr.) 
geſſiegen if. Diefe Reveniie ſiellt aber die Zinfen eines gleichſam neu ge 
ſchaſſenen Kapitals dar, und es wird daher feine Mebertreibung ſeyn, wenn 
wir den jährlich zunehmenden Werth der Eifenbahnen anf die Summe von 
20 DI. Yo. St. (über 130 Mill. Thir) Ihäpen, Es if vieles für die 
Nation ein ungebeurer und in der That beifpiellofer Gewinn, ven wir jevom, 
wenn den Berichten des Railway Record zw trauen ifl, eher zu miebrig als 
zu hoch angefhlagen haben. „Die Vermehrung in der Einnahme der ſchon 
in Thätigfeit befindliden Schienenwege”, heißt es, „Dauert noch immer fort 
und befief ſich während ver Beiden fetten Monate, in Bergleib mit den ent- 
ſprechenden Monaten des Jahres 1844, auf mehr als 200,000 Yo. Si. 
(1,350,000 Tpfe.). Die Linien, die ihre Tarife am bedeutendften ermäßigten, 
find diejenigen, die am meilen gewonnen haben. Durch dieſen Zuwachs in 
den Einkünften der Schienenwege Hat ih der Werth des Hierin angelegten 

in Um wenigſtens 2 Mill. Pfd. St. (13 Mill, Thir.) mo- 

Es if daher feinesweges zit verwundern, daß ſich ein 

großer Theil der disponibfen Fonds auf die Eifenbahnen wirft, indem es ber: 

1 culation giebt, die einen fo fiheren und fo raſchen 
j tentiz 6 


enorm aber auch die Kapitalien find, bie bereits in den von der 
fonieffionirten Gifenhahnen Reden. heaen ipir bach bie 
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tionen im Auslande haben mufgebört, mit Ausnahme ſolcher, die ſich gleich⸗ 
falls auf Eiſenbahnen beziehen, die aber dort weniger ſicher und weniger vor⸗ 
theilpaft find als in England (1). Während der drei lehten Jahre einer felte- 
nen nationalen Wohlfahrt hat füh eine Maſſe von Kapitalien angehäuft, bie 
man nicht gu verwenden weiß. If es ein Unglück, wenn fie auf einheimifchen 
Boden gefärt werben? Es if möglich, daß die erften Aetien» Inhaber keine 
hinreichenten Konds befaßen, um die von ihmen unternommenen Werke aus- 
auführen, aber es if nicht minder wahr, daß fi vermögenbere Rapitaliften 
vorgefunden haben, welche die von Anderen unferjeichneten Actien gegen 
Prämien fauften, und zwar nicht in der Abficht, fie iprerfeits mit Bortheil 
wieder loszufchlagen, fondern nur um ihre Gelber auf eine folive Weiſe unter 
zubringen. Diele Thatſache geht aus dem fehlen Starte ber im Jahre 1844 
votirten Eifenbaßnen hervor, vie gegenwärtig in ver Ausführung begriffen 
find und deren Aetien file jeht noch feine Zinfen geben, ſondern im Gegen 
thell fortwährennen Einzahlungen unterworfen find, ba bie am meiften vor ⸗ 
geigrittenen Linien nicht vor Ablauf von zehn Monaten von heute dem 
Verledt eröffnet werben dürften, Es ift daher Har, daß biefe Art Fonds ben 
Actienwucherern feine Bortheile parbieten, Inden bie erwähnten Linien fogar 
no die Ansfiht haben, eine Konkurrenz mit den meu projeftirten Bahnen 
befteben zu müſſen. Wäre nun das Gele fo Inapp, wie einige Journale be⸗ 
baupten, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß biefe Linien ſich im Durchſchnitte 
fo feſt gehalten Hätten. 

Die Actitn diefer Linien find, nah dem Börfen-Ausprud, den Händen 
ber Jobber entzogen; fie erfordern meiſtens wegen der ſchon eingezahlien 
Raten eine zu beveutende Baarzaplung, um die Meineren Spelulanten zu 
reizen. Wir fehen Daher in der Aufrechtbaltung ihres Preiles Den Beweis 
nicht nur ihres befinitiven Werthes, ſondern auch bes Heberfluffes an Kapita- 
lien in England. 

Unglädliherweife iſt es nicht möglich, denfelben Schluß aus dem gegen- 
wärtigen Stanbe ber Linien zu ziehen, bie im ber biesjährigen Parlamenis- 
ſeſſſon votirt wurden. Auf mehrere von ihnen if noch feine Nadyablung er- 
folgt, weshalb fie den größten Schwankungen unterworfen find; man kann 
wohl fagen, daß fie noch feinen beflimmten Werih haben, und es if daher 
vorauszufehen, daß fie binnen kurzem bie zu einem gewiſſen Punkte fallen 
werben (mas auch feitben eingetreten). 

Dbige Thatſachen widerlegen zwar am beften bie Theorie ver Peſſimiſten, 
die und überreben wollen, daß alle disponible Kapitalien erſchöpft find und 
der Kredit nur noch auf einer künſtlichen Grundlage beruht; bei dem Allen 
find wir jedoch writ entfernt, ihre Befürchtungen ind Lächerliche ziehen zu 
wollen. Ein Blid auf die Tagesblätter mit ihren enblofen Spalten voll 
Annoncen nöthigt uns ſchon die Weberpeugung auf, daß die Sache zu weit 
gehen fan, Bon allen neuen Eifenbahnprojeften hat nicht eines unter fünf, 
vieleicht nicht eines unter fünfzehn bie Ausfiht, in der nächſten Zeit die 
Santtion des Parlaments zu erhalten. Unterbeflen werben bie vorläufigen 
Einzahlungen auf die Aetien einer jeben Eompagnie, bie zuſammengtnommen 
ein ungeheures Kapital bilden, dem allgemeinen Verkehr und den individuellen 
Berürfniffen entzogen. Wir glauben dader ebenfalls, daß die Regierung 
einfepreiten müſſe, nicht um die Fortſchritte des Eiienbahan: Spflems zu ber 
fhränten, fonbern um baflelbe zu fontrofiren und dem wilden Sperulationd: 
geiſte Einhalt zu tpun. 

Man wird aus dem Vorhergehenden erfeben haben, daß wir die Mei— 
nung derjenigen nicht theilen, "die Das in ben. bisher von der Regierung fanc- 
tionirten Eiſenbahnen ftedtenbe Kapital für zu groß halten, um opme Schaden 
ben anderen Zweigen des Panels und der Induſtrie entzogen zu werden. 
Es ſcheint und vielmehr, daß bie bereits unterzeichneten Summen bei weitem 
nicht den Belauf der in England bisponiblen Bonds erreihen, und daß es ba- 
der gleichgültig if, in werfen Händen ſich die Actien in dieſem Augenblid befinden. 
Früher oder fpäter werben fie in bie Pänbe der Kapitaliſten übergeben, deren 
Anzahl Äh von Tag zu Tage vergrößert. Auch darf man nicht vergeſſen, 
daß die erwähnten Summen zwar unterzeichnet find, ihre Einzahlung aber 
nur allmälig Rattfindet, fo daß bie legten Raten erſt nach mehreren Jahren 
entrichtet werben, wenn ſich die projektirten Eifenbahnen ſchon ihrer Bolken- 
dung nähern. Greignet ſich alſo unterdeſſen nit ein unerwarteter Zwiſchen ⸗ 
fall, wie ein Kontinentalfrieg oder eine allgemeine Stodung bed Handels, fo 
wirb bas disponible Kapital in feiner progreffiven Steigerung fortfahren und 
mit ben zu leiftenden Zahlungen im Gleichgewicht bleiben, Diefes Gleidge- 
wicht mwürbe aber allerdings verſchwinden, wenn einer unfinnigen Specu ⸗ 
lationswuth auch fernerhin geftattet würde, neue Projelte ausjnbeuten und 
an den Markt zu bringen. 

Rad unferem Dafürhalten muß bas Parlament folgende btide Daupt- 
punkte erwägen, ehe es über bie neuen Eiſenbahnprojelte entfcheivet: laſſen 
fih dieſe Projekte ausführen, ohne bie visponibien Kapitalien zu verfchlingen, 
and koͤnnen fie von ber arbeitenben Bevölkerung Englands ins Werl gefept 
werben? Wir müßten diefe beiden Fragen verneinen, wenn die Eifenbahn- 
Manie die Gränge noch überſchreiten follte, die fie ſchon feht erreicht hat; aber 
eine plöpliche Unterbrechung des gegenwärtigen Impuffes if gleichfalls mit 
Gefahr verbunden. Dier ift es vor Allem nötpig, bie rechte Mitte zu hal⸗ 
ten und bie Bewegung nach gemwiffen Prinzipien zu regeln. Unterſuchen wir 
alfo zuerft, welchen Plänen die Regierung ihre Beftätigung verfagen muß. 

An die Spige diefer Kategorie ſtellen wir alle Linien, bie mit fhon aud- 
gefüprten ober in ver Ausführung begriffenen Bahnen fonkurriren wollen. 
Wir find weit davon entfernt, bie Anhänger eines ausfchlieflichen Handels⸗ 
Monopols zu ſeyn; indeſſen beſteht zwiſchen der Regierung und den Inhabern 
der von ihr kongeſſionirten Linien eine ſtillſchweigende Hebereintunft, die Irp- 


terem gegen beeifte-ober ſcheelſüchtige Rivalität zu fehligen. Die älteren Linien 


Hfind Die Mütter des Gpftems; ohne fie hätte mar nie erfahren, welche Lo: 


kalitäten zu beachten, welde Urbeiten vorzunehmen, melde Erfparniffe zu 
bewirken find. Ihre Bauloften waren mehreniheild weit beträchtlicher als bet 
neueren Unternehmungen, und fie mußten das Zerrain oft mit ungeheuren 
Preifen bezaplen. Es wäre mithin der höchſte Grad ber Ungerehtigfeit, das 
Interefie diefer Eompagnieen dem fogenannten Prinzip der direften Linien 
aufzuopfern. Eine Erſparniß von zwanzig bis dreißig (engl.) Meilen zwiſchen 
Rrwcaftle und London wird heutzutage für wichtig genug gehalten, um eine 
oder zwei unabpängige Einen zu rechtfertigen, die im ſchnurgerader Richtung 
von bem Rorven mad dem Güben Euglande laufen und die Tour vielleicht 
um eine Stunde abtürzen. In früherer Zeit geizte man nicht fo fehr mit ben 
Minuten, obwohl vie Engländer flets für eine Nation galten, die den Heinften 
Zeitabſchnitt zu fhäpen mußte. Was man verlangt, ift ein fiheres, bequemes 
und fehnelles Beförberungsmittel: giebt es nun wirklich einen fo eiligen Reis 
fenden, ber behaupten Fönnte, daß ihn die jepigen Eompagnicen zu viel Zeit 
verlieren laſſen? Dan war ſonſt in England auf die Stage- und Mail-Coaches 
ſtolz, bie pünktlich wie der Olodenfhlag ihre gehn Meilen die Stunde juräd- 
legten; jept machen wir in berielben Jeit vierzig, und doch beffagt man ſich! 
Künftiges Jahr wird man in viersehn Stunden von London nad Edinburg 
teifen fönnen; wenn nun eine Compagnie vorſchlägt, dieſe Frift auf dreizehn 
Stunden zu rebugiren, foll da die Regierung fie ermächtigen, eine neue Pinie 
mit einem Koſten · Aufwande von Millionen anzulegen? Hierauf begieht fich, 
was wir oben über ben richtigen Gebrauch der Kapitalien gelägt haben; man 
benuge alle disponihle Fonds, aber zwedmäßig, ohne thörichte Berſchwendung. 
Statt jene Millionen zur Berboppelung einer fhon vorhandenen Linie anzıt- 
menden, fpare man fie für Gegenden auf, bis wohin bie Schienenwege noch 
nit vorgebrungen find — für die Berge Schottlands, die Thäler von Wales 
und bie unerforfhten Müfteneien Irlands, wo fir bie Elemente bes Wohl 
ſtandes und ber Kultur verbreiten werben, deren fenensreidhe Früchte auf bie 
ganze Nation zurückwirlen können. 

Bas unter diefem Gewühl der Spekulanten aus dem Zahlwittel wird, 
Teint Riemanden zu, beunsubigen. Die Nation hat ſelbſt ein Papier erfun- 
ben, um basjenige zu erſetzen, welches ihr durch Einfchräntung der Bank: 
Privilegien entzogen wurde. Die Börfenmäller verwandeln ih in Banauiers, 
und Zahlungen aller Art werden in Aclien und Duittungebogen vollzogen. 
IR es dem Kanzler ber Schapkammer oder bem weitfichtigen Premier. Mi: 
niſter nie in den Sinn gelommen, daß man hieramd durch eine Abgabe, der 
fih Jeder gern unterwerfen würde, eine bebeutende Nevende für ben Stant 
gewinnen Bönnte? Eine Stempel-Zare auf alles Actienpapier zu legen, wäre 
eine Mafregel, die durchaus feine praktiſche Schwierigkeit finben würde. Die 
ſchon befiehenden Eompagniren würben ſich einem Schritte nicht widerfepen, 
ber fie vor Fälſchungen ſicher ſtellt, und die noch zu bildenden würben vollends 
nicht die mindeſte Einwenbung machen. Mag man auch immer thun möge, 
die Hetien cirtuliren nun einmal de facto am Gelbmarkte: wäre ed nicht po⸗ 
litiſch weile, fie das Bürgerrecht bezahlen zu laſſen / 

Werben aber alle dieſe Vorſchläge nah Ablauf eines Jahres noch an⸗ 
wenbbar fepn? Bir bezweifeln es, da ſchon ein Monat fo mande Berände- 
rungen erjeugt -—— ba fhon ein Monat neue Konjunfturen und neue Verwicke 
kungen herbeifüprt. Der Geiſt ber Mähigung aber wird fletd am feinem 
Plage fepn. Noch einmal: unſer Zeitalter if ein ſpelulatives Zeitalter; man 
kann bie Speculation einfhränfen, aber fie nie unterbrüden. Bir haben 
auch micht dieſe Abfiht; wir halten es mit der Bewegung und bem Kortichritt 
innerhalb gewiſſer Gränzen, und ber Fortſchritt, ja ver Handel ſelbſt ii das 
Refultat der Sperulation. Wir lächeln über jene ehrlichen Leute, denen bas 
Börfengefibäft einen frommen Abichen einflößt, Die ſchlaſend und wachend von 
einem National» Banlerott träumen, und die ihren Sopn enterben würden, 
wenn fie ihn beim Unterzeichnen einer Eiſenbahn-Actie anträfen. Solche 
Eprenmänner find die Zoſſilien der engliihen Civiliſafion — echte Ablümm- 
linge der Picten, bie in früheren Jahrhunderten gegen die Aufpebung bes 
Tättowirens unb bie Erfepung des ungegerbten Büffellevers durch TuchHei- 
dung proteftirt hätten, Die Ration wil und muß ſich vorwärts beiwegen, 
und bie wahre fonfernative Politif beſſeht barin, die Rothwendigleit bes 
Bortfchrittes zu erfennen und feinen Gang au regeln. 


Frankreich. 


Die Geſchichte Napoleon's, von Thiers. 
Gortſehung.) 
Es Hatte nicht weniger als der blutigen Kriege ver Republil und des 


Kaiſerreichs, nicht weniger als bes Schredens und der Achtung bedurft, 


welcht die große Macht der Revolution zuvor, Napoleon's ſodann, ein- 
flößte, um dieſelben Aabinette, welche den Bertilgungsfrieg gegen jenen 
begonnen hatten, bapin zu bringen, bie wieberfehrenden Bourbonen, man 
fann wohl fagen, nur unter der Bedingung einzgufeßen, daß fie ihrem 
Bolle eine freifinnige Verfaſſung zu geben hätten, welde die früher fo 
verpönten Grunbfäge gefeplicher Freiheit und politiſcher Gleichheit für immer 
fanetionirte. Die Tharte Eubwig’s XVIL. war eine ſchöne Eroberung des 
Zeitgeiftes, „des Blutes der Eveln werth“, und bas Bolf, über ben Um 
fang wie über die Gränge feiner Rechte beſſer belehrt, würbe fih auch mit 
der alten Dynaſtie verföhnt Haben, läge es nit, wie ed durch Englands 
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nit minder als Branfreihs Geſchichte bargetfan wird, im Wefen einer nad 
großen Revolutionen reſtaurirten Dpnaftie, fi nimmer mehr mit dem Bolle 
au befreunden, beifen- Gefühle und Erinnerungen fie nicht theilt, und deſſen 
Bedürfniſſe fe nur unvolllommen fennt. Daß aber, nachdem Kari X. den 
ewigen Scheipebrief zwiſchen dem Bolfe und feiner Dynaſtie geihrieben, ver 
Abgrund ber Revolutionen fi nicht von neuem öffnete, daß die Conftitution 
verbeffert und als Bertrag geheiligt beibehalten, bie ältere Linie der Bour« 
bomen, welche fiets Miftrauen gegen das Boll hegen und Groll im Bolfe er 
Jeugen mußte, entfernt, das Prinzip der Erblichfeit aber dennoch nicht aus den 
Augen gelaffen wurde, daß man nicht zu der Utopie einer Republif mit einer 
Diktatur, fondern zu der weilen unb praftifcen Staatseinrihtung einer 
Monarchie, mit Bahrung der Volksrechte, unter der bürgerfreundlichen 
Dynaſtie Ludwig Ppilipp’'s von Orleans, ſchritt, deſſen hoher Weisheit die 
Nachwelt erft volle Gerechtigkeit widerfapren laſſen wird — das Alles war bie 
Brut der großen Lehren, welde man den durchlauftnen Phafen der neuen 
Zuflände verdanlie, und die Raifer- Regierung würbe ihrer großen Aufgabe: 
Drbnung, Beftigfrit und bauernbe Staatseinzichtungen zurüdzubringen, nur 
unvolltändig entiprocpen haben, wenn fie nicht auch dem Prinzip ber Erb⸗ 
monarchie, die fih als politische Inftitution, nicht als göttlihes Recht ankün- 
digt, Achtung und Geltung verihafft hätte. 

Do es if Zeit, unferem Berfafler, nah biefen Betrachtungen über 
die Begebenheiten im Großen, auch da zu folgen, wo er das kleinliche Ge⸗ 
triebe befchreibt, welches man in Frankreich ben unterirbiichen Theil (la 
partie souterraine) der Geſchichte nennt, den unfere beutichen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, hierin feine Dünger des alten Plutarch, zu gering ſchäten. 
Gerade diefe Meinen Züge bilden gewwilfermaßen die Phyſſognomie der 
Zeiten, wie bie Eigenpeiten des Menfchen oft feinen Charalter beffer er- 
kennen laſſen, als die Handlungen und Aeußerungen, bei denen er ſich zu⸗ 
fammen mimmt. Die Imtriguen und Gegenintriguen in ver faiferlichen 
Bamilie felbh, die Meinlihen Berbrieflichleiten, welche bald feiner Gemahlin, 
Doſenhine, Eiferfucht, dald feines Onkel Feſch überkirchliche Prätenfionen, 

bald feiner Brüder Berftimmung gegen die Kaiferin, dem großen Danne be 
reitete, muß man in bem vorliegenden Werke ſelbſt marhlefen, um ſich zu über- 
deugen, baß es einem Helden oft leichter it, die Welt, ale die Bettern» und 
Baſeuſchaft zu bederrien, die ihn umgiebt. Dos feuchten in der kaiſerlichen 
JZamilie auch edle Züge durch, benen unfer Berfafler, da, wo fie Napoleon in 

- feinem GEprgeige hemmen oder ftören, nicht genug Gerehtigfeit wiberfahren 
laſt. So fhlägt 4. B. Zoſeph die ihm angebotene Krone von Italien unter 
anderen auch aus dem Grunde aus, weil „man ihm eim zu benachbartes und 
„darum zu abhängiges Königreich anbiete; er würbe doch nur unter ber Hetr⸗ 
„ſchaft (sous l'autorit des Oberhauptes des franzöftichen Reiches regieren, 
„und um biefen Preis fände eine Krone ihm nit an.‘ Herr Thiers nennt 
es thoͤrichte Eitelkeit, den „Rath” eines Mannes, wie Napoleon, zu ber 
fhmähen, unpolitiſche Undanfbarteit, fih feiner Macht entziehen zu wollen, 
und meint: fo hätten fih die Geſinnungen ſchon früh verraten, welche die 
Brüder des Raifers nahmals auf allen ven Tpronen, die fie ihm verbanften, 
beipätigt hätten. freilich wiverfepten ſich Rapoleon’s Brüder der Anficht, 
die er ſich nicht entblövete fpäter gegen den Sohn Ludwig's von Holland vor 
ganz Europa in folgenden Worten auszuſprechen: vergiß nicht, daß, welche 
Lande meine Politit dir auch anvertrauen mag, deine erften Pflichten 
gegen mid, die zweite gegen Fraukreich und bie britte gegen biefe 
Lande felbft find. Uber kaun ein Mann, wie Herr Thiers, das tabeln? Heißt 
das ben „Rath” des übermächtigen Bruders verfhmähen? Giebt es eine 
Dankbarkeit auf Erden, welde ein gewiffenhafter Fürſt über feine Pflichten 
gegen die Böller ſehen darf, zu deren Regierung er berufen it? Freilich fagt 
Herr Tpiers mit Recht: „an der Spipe des neu gefchaffenen itafiänifchen 
„Staates fi ifoliren wollen, fonnte zu nichts Anderem führen, als Italien 
Au ſtürzen und Frankreich zu ſchwächen“; aber fih nicht einen Regenten 
nennen laffen wollen, wenn man nichts ift als der Unterbefehlshaber und 
Präfelt eines anderen Fürfien, wäre diefer auch der größte Mann, ber nächfte 
Blutsverwandte, der erhabenfte Wohlthäter — das ift gewiß nicht Eitelleit, 
nit Undank, fondern Pflichtgefühl, das die höchſte Anerkennung verdient. 
Rapoleon's Brüder, die niebriggebormen, die Kronen ausfchlugen oder zurüd« 
gaben, weil ihr großer Bruder in ihrer Unabpängigfeit die ihrer Böller 
bebeopte, find ein fchönes, nicht immer nachgeahmtes Beifpiel für manche 
Oochgeborene, denen biefer edle Stolz, den der Gefchichtfchreiber nicht tadeln 
fol, nur allzu fehr gebrach. Wir willen nit, ob wir und täufchen, aber fo 
wenig Rapoleon’s Brüder fih fonft zu feiner unvergleichlichen Heldengröße 
zu erheben vermochten, fo zeigt fie uns bo gerabe diefer Zug als feines 
Blutes, wie ber Anerfennung ber Geſchichte, würbig. Gewiß theilte auch er 
das Gefühl des großen Macevonierd, der, wäre er nicht Alexander geweſen, 
michts lieber Hätte feyn mögen, als Diogenes. 

Nichts wird Übrigens mit dem Eintritte der Kalferzeit feltener, ala biefer 
Geift Hofer Unabhängigkeit. Das Bolt fheint, nach dem Ausorude eines 
geiftreihen frangöfiigen Deputirten, „ſeine Demiſſion gegeben zu haben” 
Die Smatoren und Abgeorbneten flubiren den Blid des Gebieters. Sein 
Bille beftimmt, was man bas Bolt wollen laſſen will, bis endlich auch dieſe 
Andeutung verpönt und ganz Branfreig, ja ber größte Theil von Europa, 

umichts wird als ber Refler eines Mammedı.un 4 u 

san &8 fehle im dieſem Bilde indeß an hervorragenden umb 
ehr au Indivipualitäten, vie ſich theils dem Genie. des Herr» 
ſchers, theils der Macht und der Hülle der Güter umterorbnen, bie bon ihm 
‚ansfirömen, Wenige treten auch in einige, offene oder verftedte, Oppofition zu 


gehörig, repräfentirem hierbei bie verſchiedenen Elemente, aus welchen dieſer 
aufammengefegt war, Cinerfeits die bis zur höchften Eraftation gefteigerte 
Liebe zu Baterland und Kreipeit, der alte Römercarafter, dem im Privats 
leben das Unrecht ein Gräuel ift, ber es aber im Stantsleben, in ben Bällen, 
wo die Nepublif, zumal die von mächtigen Feinden bedrohte Republik, vadıncdh 
größer oder freier werden kann, unbedenklich zufäßt. Andererfeits der nadte 
Egoismus, der weber Berbrechen noch Tugend, weder Demagogie noch Ser- 
vilismus, weder Republil noch Kaiſerlhum, noch Pegitimität, kurz, der nichts 
liebt noch paßt, weder ſucht noch ſcheut, und nur Eines immer will: bie eigene 
Erhebung und bie Förderung des eigenen Intereffes. Beiden if ihre Rolle an- 
gewiefen. Carnot's Rauſch ift verflogen, aber ftille Begeifterung lebt in feiner 
Seele fort. Seine Rede gegen das erblihe Kaiſerthum, ernft, aber rubig, 
überzeugungstreu, aber ohne allen Fanatismus, iſt der Schwanengefang ber 
Republik für immer, der Freiheit nur für bie nächfifolgende Epoche. Er tritt 
darauf in die Dunfelpeit zurüd, bis die Stunde der Gefahr wieder eintritt, 
mo er zweimal herbei eilt, um mit vem unglädlichen, wie früher gegen 
den glüdlihen Kaifer, das Baterland zu ſchirmen. 

Im firengen Gegenfaße zu diefer hohen, wahrhaft antifen Geftalt ficbt 
Fouché. Unſer alter Jakobiner iſt der erfte Höfling, der den Stein anf die 
gefallene Nepublit wirft und laut nad einem Kaiſer ruft, von dem er ben 
Yudaslohn an jener einftreicht, wie er in dem hundert Tagen ber Erſte ift, ber 
dem gefallenen Löwen ben erften Fußtritt giebt, um den neuen Berrätherlohn 
von ben Berbünbeten einzuftreihen. Im vorliegenden fünften Bande fchen wir 
ihn in der vollen, Riemanden weniger als ihm ziemenben Thätigfeit, den neuen 
Kaiſerthton zu errichten, um ihm recht hoch über Volkomacht und Vollsrecht zu 
erheben. Der anffallendfle, aber doch durchaus nicht unerflärlihe Gegenſatz in 
Bonche’s Charakter I aber, daß derſelbe doch nicht ohne bebeutende Lichtſeiten 
it, Daß er feinem Bebieter nicht nur zu böfeln, ſondern auch, und zwar oft 
im Intereffe des Bandes, mit Ernft und Nachdruck zu widerſtehen wußte, daß 
er in der That nicht ohne Herz für Zrankreich, nicht obme Liebe zur Freibeit 
war und das Minifterium, das die fchrantenlofefte Willtür zuläßt und vor: 
ausfept, das Poligei-Minifterium, nicht ohne weile Mäfigung und umfichtige 
Schonung verwaltete. Der Mann war aber ein großes Talent, und nur 
der Mittelmäßigleit ift es vergömnt, recht fonfequent erbärmlich zu fepn. 

Bürbiger als Fouché ſteht in Herm Thiers’ meifterbafter Darftellung 
Eambacerss ba, über den unfer Schloffer in der That ein viel zu Arenges 
Gericht ergeben lief. Cambaceres bewährt fih, zwar nicht als ein Mann 
der Kraft und der Wahrheit, aber doch der Mäfiigung und achtungewerthen 
Gefinnung. Ju Napoleon hat er den Mann des Schidfals und Frankteichs 
erfannt und unterwirft ſich ihm, doch nicht ohne Würde. Ungern flieht er 
feinen ehemaligen Kollegen als Kaifer über fih erhoben und äußert dies 
auch ohne Bitterfeit, aber nicht ohne Feffigkeit. Bouche erlaubt ſich, ihn bar- 
über zu höhnen, muß aber die Antwort binnehmen: denen, melde durd bie 
neue Staatsorbnung verlören, bliebe als Troft, was man nicht immer beim 
Austritt aus Öffentlihen Aemtern mitnähme: allgemeine Achtung. Zur Ehre 
Rapokeon’s wie feiner ehemaligen Kollegen fiebt man indeß das alte, auf 
Bewunderung von ber einen, auf Hochachtung von der anderen Seite gegrün- 
dete Verhaͤliniß zwiſchen Belden bald wieder hergefelit und neu befeftigt. 
Der neue Erzfanzler widerſpricht dem Gebieter zwar nie öffentlich und in 
offigieflen Akten, fehr häufig aber im Rathe und in vertraulichen Beſprechungen. 
Er nimmt freilich auch das Unrecht in Schup, wenn es begangen ift, aber che 
es zur That geworben, ſucht er es, wenn auch nicht fräftig, doch ernfilich und 
oft mit Erfolg zu verhindern. Auch if er faft der Einzige, der fortmährend 
einen wirklichen Einfluß auf feinen Kollegen im Ronfulate wie auf feinen Ge⸗ 
bieter im KRaifermantel übt und dieſen im Guten immer beflärft, von Ge— 
waltfireihen mandmal abpält. 

Bie aus den Zeiten bes Konvente Earnot und Fouch“, fo, bob 
minder ſchroff, flefen aus den Zeiten der Yonftituirenden Verſammlung 2a: 
fapette und Talleprand einander gegenüber. Grflerer Spielt übrigens in 
Rapoleon’s Geſchichte vor den hundert Tagen nur felten eine Rolle. Er ver- 
danft ihm feine Befreiung aus dem Gefängnifle zu Olmüg und die Erfaub: 
nif, nach Fraukreich zurüdiufehren, Ichnt die Senatorwürbe ab, die der neue 
Kaifer ihm anbietet, und befchleunigt in den hundert Tagen deſſen Abdankung 
und Sturz dur bie Repräfentantens» Kammer. As Menſch fteht Lafayetie 
noch reiner da als Earnot, eim Mufter großperziger, edler Gefinnung. Als 
politifcher Charalter fann er jedoch bie Bergleihung mit dieſem keinesweges 
befiehen. Beine fhönfte Tugend: feine politiihe Unveränderlichfeit, wurde 
oft fein größter Fehler, Er wußte Zeiten und Nothwendigkelten nicht ge— 
börig zu unterfcheiben und bewährte fich immer ale den edelften Bürger, oft 
als ven ſchwächſten Staatsmann Franfreihs. Napoleon, ver Carnot, trotz 
feiner Oppofition, immer zu ſchähen, ja hochzuachten wußte, fonnte darım ge» 
gen Lafapette faum gerecht feyn, noch weit weniger Lafayette gegen ihn. 

Der praktiſche Blid, der Jenem fehlte, wurde in zu reichem Maße dem 
alten Siſchof von Autumn, Talleprand Perigord, zu Theil, diefem politiichen 
Proteus, den ung Herr Thiers meiſterhaft ſchildert. Der Mann war fo fein, 
fo diplomatiſch, fo Mag, daß wir ehrlichen Deutfchen es laum wagen, von feinem 
Charakter nur einiges Gute zu denlen, und eben fo wenig, gegen feine diplo⸗ 
matiſche Größe den leiſeſten, beſcheidenſten Zweifel zu hegen. Leicht dürften 
wir in beiden Beziehungen viel zu weit gehen. Talleprand mar freilich nichts 
weniger als ein tugendhafter Mann, oder ein Patriot im wahren Sinne des 
Borted, ‚nad feine Politit war fo machlavelliftiſch als mögfih. Aber er hatte 
doch einen ricpligen, pofitifchen Taft, ver ihn faft immer bie Partei ergreifen 
lief, die in der That dem Lande am meiflen frommte. So oft er feinen 


dem Gemwaltigen. a, ee ee ee Eee, fo-täßt fih doch nicht fagen, daß er Frankreich zu 
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irgend eimer Zeit unireu geworben wäre. Wie ihm aber in feiner Diplomatie 


Traditionen aus ganz anderen Epochen zuweilen irre führten, Eitelleit feit- 
wärts drängte, zeigt Bere Thiers augenſcheinlich, zu unferer großen Befrie- 
digung. Gegen Preußen nährt der alte Bifhof von Autun no die Bor- 
uriheile der großen Derren bes alten Regime, denen biefe Macht zu plebejiſch, 
ihre Sprache zu fatiriih (5. 9) war; gegen Rapoleon verftimmt ihn, daß 
diefer, mit vollem Rechte, darauf befteht, daß feine Minifter Immer abfep- 
bar, folglih niemals Großmwürbenträger feines neuen Kaiſerrriches ſeyn 
follen. So hat der Gott der neuen Diplomatie, eben wir Jupiter aud, 
feine fehr menſchlichen Schwächtn, und #8 zeigt Ach, jur Freude des Men- 
ſchenfreundee, daß man opne Grunbfäge und Ucberzeugungstten auch als 
Diplomat bie höchfte Meifterfchaft wicht erreichen fann. 


Egqlus folgt.) 


Nord: Amerika. 


Zur Drientirung in der Oregon Frage. 
1. Autwanderumngen nad dem Dregan-@ebiet. 


Rarpfiehenpe Notizen Über bie Auswanderung der Rorb + Amerilaner nach 
dem Oregon» Gebiet ſchließen fih dem kürzlich von uns gegebenen hiſtoriſchen 
Urtitel über Die Anſprüche der verfchiedenen Staaten auf diefes Gebiet am 
natürlichen an. Dielelben find bem Briefe eines Reifenden entlehnt, wellther 
eine Hbtheilung von Dragonern ver Vereinigten Gtaaten auf ihrem Marſche 
nad dem Bellen» ober Oregon» Gebirge begleitete. 

„Die Erpebition”, ergäplt er, „beſtand aus fünf Schwadronen Dragoner, 
welche 300 Mann flark, trefflich beritien und audgeräftet und von den ritter- 
lichſten Gentlemen angeführt waren, Die Zmede diefer Erpebition waren 
verfhiebener Art: fie follte dahin fehen, baß bie große Straße nah em 
Dregon» Gebiet den Auswanderern offen Aände; ferner follte fie die inbia« 
nifchen Stämme biesfeite ber Felfen-Gebirge befuhen und durch Freundlichkeit 
und Geſchenle ihnen zeigen, daß ber weiße Mann ipr Freund fey, zugleich aber 
auch fie eiuſchũchtern und Durch Entfaltung von Kraft fle daran eriımern, das 
feine Beunruhlgung von Bürgern ber Bereinigten Staaten unbeſtraft bleiben 
würbe. Ein anderer Zmed der Erpebition war, Das Land zu durchforſchen und 
feine milltairiſchen Bertpeivigungsmittel zu beurtpeilen, Am 24. Mai fchlugen 
wir bie große Oregon Straße ein, die wir bis zum Süppaß der Bellen. Gr- 
birge inne hielten. Am 29, erreichten wir ben Fluß Rebrasfa ober Platte, 
welcher fehr breit, ſchlammig und feicht if. Derfelbe erfcheint wie ein furcht · 
barer Strom, iR aber nicht ſchiffbar, und Waſhington Irving hat ihn fehr 
richtig harakterifiet, wenn er ihm „ven fchönften unb unnügefen aller Flüſſe“ 
nennt. Am a4. Juni trafen wir auf bie erften Büffelpeerben. Sie zeigten ſich 
eine Woche lang in großer Menge und verforgten den Zug reichlich mit Fleiſch. 
Iwanzig Tage lang von ba ab, wo wir die Dregonftraße eingefchlagen hatten, 
holten wir beflänbig bie Auswanderer ein. Dies machte unferen Marſch {ehr an. 
ziehend, denn wir fahen bie Art, mie fie ſich fortbeiwegten, und lernten ihren 
allgemeinen Eparafter kennen; ihnen war es angenehm, zu willen, daß bie 
Regierung ihre Truppen abſchicke, um fie vor Beläftigung durch bie Wilden 
auf ihrer langen und beſchwerlichen Reife zu ſchützen. 

„Die Auswanderer verfammeln ſich jährlih im Frühling aus den mitt» 
leren und weitlihen Staaten an verfchiebenen Punkten der Öränze, gemöhn- 
lich in St. Yofepp und Independence, wo fie zu Geſellſchaften von 23-50 
Samilien zufammentreten und, wenn das Gras das erforderliche Wachethum 
erreicht bat, um ihr Bieh zu ernäßren, ihre Reife beginnen. Ich benutzte oft 
ie Gelegenheit, mich mit ihnen zu unterhalten, und fand fie im Allgemeinen 
voller Intelligeng und Begeifterung für ihre Rieverlaffungspläne in einem 
neuen Lane. Es find kühur flämmige Pächter und in jever Beziehung dazu 
gerignet, ben Grund zu einer neuen Kolonie, ja vieleicht zu einer neuen Ration 
zu legen. 

Dregon füllt Ach jet offenbar raf an, und zwar auch mit Bürgern aus 
ben Bereinigten Staaten. Sie bringen ihre republlkaniſchen Gefinnungen, ihre 
Sreipeiteliehe und ihre Betriebfamfeit mit. Das find bie Eigenfchaften, die 
unfere große Nation bifdeten und melde in ben Bergen derer, die fir mitge- 
nommen, nie untergehen Fönnen. Es find im lehten Sommer 612 Laflmagen 
auf der Strafe nah Oregon paffirt, mit einer ungeheuren Maſſe Bieh; rech⸗ 
net man fünf Perfonen auf einen Wagen, was ein niedriger Anſchlag if, fo 
wurden biefe Wagen von 3060 Seelen begleitet. Ich glaube, wenn die Dre 
gonfrage mit raſch beigelegt wird, wird bas Land felbft feine Stimme in 
der Löſung des Streited geltenb maden. 

Am 16. Juni warb im ort Platte am Rebrasfa-Fluffe eine große Rath» 
verfammlung mit ben Sidur gehalten, deren an 1200 Perfonen von allen 
Geſchlechtern zugegen waren. Diefe Berfammlung war von großem Intereffe; 
denn die Truppen erfchienen in einem Lande, bas von dem mächtigften und 
kriegeriſchſten Stamme des Wehtend bewohnt wird, und da bie Gründe ihres 
Beſuchs den Indianern ein Gcheimnig waren, fo waren fir anfangs fehr be» 
forgt und glaubten, fie follten gezücdhtigt werben, indem fie wohl wußten, daß 
bie Schädel der weifen Männer in den Hütten rauchten. Als fie hörten, daß 
es die Abficht ihres Anfüprers fep, eine Ratheverfammlung zu halten, be» 
ruhigten fir fih wieder und famen zum Borfihein, überzeugt, daß ihnen feine 
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Unbill widerfahren würde. Der Commandeur ber Truppen gab ihnen gute 
Rathihläge und ermahnte Fr, die Handelsleute und Auswanderer in feiner 
Weife zu beunruhigen. Dies verſprachen fie bereitwillig, und nachdem bie 
Geſchäfte ver Berfammlung beendet waren, verteilte ver Oberſt Gefhenk 
unter fie, und zwar von der Art, mie fie dem Imbianer immer ange 
nehm find, 

Unfere nächte Bewegung war von ber Rebrasla fünwärts nad dem Ar- 
tanfaslluffe, wobri wir 700 (engl.) Meilen längs ver Dauptlette ber Bellen. 
gebirge zurüdtegten. Diefer Theil unferer Reife war äußerfi angiehend. Die 
hoben mit ewigem Schnee bededten Spigen, vie Thaͤler, welche nie vom Bit 
der Sonne beihienen worben, die furdtibaren Klippen, die zerſplitterten 
Granitgipfel, die fernen Abhänge, die mit finfteren Maſſen kurzer Fichten und 
Cedern bededt find, der breite Strich der Prärieen, bie fi wie ein Dreän ins 
Enblofe erſtreden, boten eine Reihe von Bildern, bie an Schönheit und Er. 
habenheit kaum übertroffen werben können. Keine Feder und fein Pinfel find 
im Stande, fie treu zu ſchildern. Mehrere Berge dieſer Reihe ſind vie höchſten 
in ber gangen Retie der nörblichen Eorbilleren, und unter ihnen ift Pila’s Praf 
ber allerpöchfle, Wie bo der Gipfel veffelben if, zeigt der Umfand, daß 
wir von der Zeit am, wo wir feiner jwerfi anfihtig wurben, fieben Tage lang 
in geraber Richtung auf ihn zu marſchirten, bis wir feinen Fuß erreichten.” 


Mannigfaltiges, 


— Berbefferung ber Gefängniffe. ine kürzlich in Bonbon er- 
ſchlenene Schrift des Dr. W. Baly über die Sterblichlelt in den Gefängniſſen 
(On the mortality in prisens) giebt dem emglifchen Athenacum zu folgenden 
Bemerkungen Anlaß, wobei mir voranſchicken, daß wir bem, mas bier über 
vie trefffichen und gefunden Einrichtungen des Pentonvilie- Duftergefäng- 
niffes geſagt wird, aus rigener Anſicht mır beiftimmen können: „Die Ein- 
rihtung der Gefängniſſe und bie Behandlung ber Eingeferferten bat in ber 
jüngfien Zeit große Veränderungen erfahren. Beſonders auffallend find bie- 
felben in England, wo vor wo nicht langer Zeit die Gefängniſſe nichts In- 
beres waren, ald Käfige, in melde die Verbrecher wie wilde Thiere ein- 
gefperrt wurden und bie Aufſeher Hinlänglich ihre Pflicht zu thun glaubten, 
menn fie die Gefangenen nicht entwifchen ließen. Wis der menf 
John Howard gan, Europa und einen Theil Mens bereifte, „nicht — wie 
Burfe fagte — um berrliche Paläfte und prächtige Tempel zu feben, nicht um 
die Stätten und Ueberrefte entſchwundener @röfe zu befuchen, noch um Dün- 
jen und Manufleipte zu fammeln, fonbern um in’ bie Sterfer hinabzufeigen, 
um mit Gefahr der Anftedung die Öffentlichen Sranfenhäufer zu prüfen, um 
das Elend und bie Bebrädung derer zu meſſen, die die Geſellſchaft ausgt ⸗ 
ftoßen, um an bie Bergefienen zu mahnen, die Verachteten aufzuſuchen, der 
Berlaffenen fih anzunehmen und bie age ber Gefangenen in ben verſchiedenen 
Ländern zu vergleichen‘ — fand er, wenigſtene in England, daß, je weiter 
er in feinen Forſchungen vorfhritt, deſto trauriger bie Bilder wurden, bie 
fih feinem Blide darboten. In allen Gefängniffenı des Königreichs mwüfhete 
das Fieber fo ſchredlich, daß es gefährlich war, ſich ihnen zu nähern. Es 
ging fo weit, daß nicht felten die Richter und Anbere, bie den Berbören der 
Verbrecher beimohnten, von biefen angeftedt wurden. Die Civillſation, die 
in ben lezten funfzig Jahren fo ungeheure Fortſchritte gemacht hat, hinterließ 
wenige Denkmäler iprer eblen Wirkſamkeit, die fo nachhaltig wärm, als bie 
Berbefferungen in der Lage der Gefangenen. Man führe Jemand, ver feit 
dem Anfang diefes Jahrhunderts fein Gefängnis gefehen, in das Mufter- 
gefängniß zu Pentonville in London und laſſe ihm genau die einfachen Mittel 
prüfen, durch melde deſſen Bewohner phyſiſch und moraliſch für die Rücktehr 
im die menſchliche Geſellſchaft erzogen werben, fo wird er bie Vahrheit dirſer 
Behauptung anerfermen. Das Berl des Herren Baly mag zur Förderung 
jener menfchenfreundlichen Beftrebungen beitragen. Sein Hauptwed if, durch 
Thatfachen darzuthun, daß bie Sterblichkeit umter den Gefangenen größer if, 
als unter Perfonen deſſelben Alters, die in Freihtit leben. Dies einzufeben, 
bedarf es zwar feines großen Aatiftifchen Scharfblids, denn man braucht nur 
zu bebenfen, daß der größte Thell der Gefangenen vor ihrer Einferferung 
ein lderliches Leben führte. Aber das Buch bat no die Nebenaufgabe, zu 
zeigen, welcht Srantheitsformen vornehmlich im GBefängniffe vorlommen, und 
dies Minnie neben feinem mebiginifchen Werthe noch ven haben, daß es die 
Abhülfe gewiſſer Uebelftände perbeiführt, welche bisher das Mortalitäts- 
Berpältnid der Grfangenen erhöht haben.” 


— Die Depefhen bes Herzogs v. Wellington, Oberſt Gur⸗ 


“wood, der Drbonnanz - Dffizier des Herzogs von Wellington, der deſſen Des 


peſchen in Form eines hiſtoriſchen Werkes berausgegeben, ift in diefen Tagen 
mit Tode abgegangen. Im Jahre 1830 war biefem Offizier eine Penſion 


"von 200 Pd. Sterl. bewilligt worden, und zwar, mie es in bem Röniglichen 


Berriliigungs. Schreiben ausbrüdlich bie, „für die ausgezeichneten Dienfte, 
die Oberſt Gurwood dem Publikdm durch Derausgabe der Depeſchen bes 
Herzogs geleiftet, indem er hierdurch ſowohl in dieſem Bande ale unter ben 
Rotionen des Auslandes Die Kenntniß der von ven britifchen Preren unter 
Leitung des großen Feldherrn vollführten Waffenthaten verberitete und ver⸗ 





Gedrudt bei A. WB. Hatgn. 


— eriheimen drei Nummern, 
mmerationd» Breit 22} Cüberpt. 
{#4 Zr.) vierteiäbelih, 3 Fble, für 
des gan ehr, ohne Erhöhung, 
in allen Theilta der Wreufifiben 
Monardit, 


- Magazin 


Yrönwmeratiomen werden vou jeder 

Buchhandlung (in Berlin bei Beit 

w Eemp., Nägerfrafe Mr. 25), fe 

wie won allen Sönigl woſt Metern, 
angengintmen, 

— —ñ— ——— 


für die 


Literatur Des Auslandes. 





MÆ 10. 


Berlin, Donnerſtag den 22. Januar 


1846. 





Meiiko. 
Prescoit's Geſchichte der Eroberung von Mejifo. 


(Histery of the Conquest of Mazien, with a Preilmiuary View of the ancest Mesican 
Cirilisation, and the Life of Ihe Conqueror, Heruando Certes. By W. H. Presestt,*) 

Mit gefpaunter Erwartung nahmen wir ben zweiten Band dieles höchſt 
intereffanten Werkes zur Dand, deſſen erfie Hälfte bereits in biefen Blättern 
beſprochen und aus ber Einzelnes mitgetheilt wurde, das ſowohl auf ven 
früheren mejifanifchen Bifpungszufland wie auf die Schiffale des Eroberers 
und feiner Gefährten ein helleres Licht wirft; denn ver gelehrte Verfaſſer bat 
Quellen benugt, die entweber feinen Vorgängern nicht zugänglich waren, 
wie die Banbfpriften des Yuan be Peralde, Oviebo, Camargo, bes Pater 
Sahagun, des befehrien Inbianeräuptlings Irililxochitl und vieler Anderen, 
oder, hatt einem Berihterflatter, wie Bomara, ber Cortez’s Dausgeiftlicher 
war und den bereits der ehrliche Tas Talas offenbarer Falſchheit beyüchtigt, 
Alles blindlinge nachzubeten, zog er anbere Zeitgenoffen des Eroberers zu 
Rathe, welchen bisher unverbiente Bernahläffigung zu Theil wurde. Beſon⸗ 
ders ift es Bernal Diaz del Eafillo, ben Prescoit zu feinem Gewährsmanne 
erwählt bat. Gin kurzer Lebensabriß biefes alten Solvaten bürfte unſeren 
Leſern nicht unwilllommen ſeyn. 


Bernal Diaz, aus Medina del Campo in Alt-Caſtilien gebürtig, 


Hammie aus einer armen Bamilie geringen Standes und lam 1514 nad ber 
neuen Welt, um daſelbſt fein Glüd zu machen. Anfangs diente er als ges 
meiner Soldat unter Eorbova und Grijalva, bie er auf ihren Zügen 
nad Jucatan begleitete; fpäter ließ er fi unter Cortey's Fahne anwerben. 
Im ganzen Kriege mit Weitlo gab es Faum ein Ereigniß ober eine Schlacht 
von Bebeutung, woran er nicht Theil genommen hätte. In hunbertund« 
neunzgehn Schlachten und Gefechten beiwies Bernal Diaz die alte caftilianifhe 
Tapferfeit und eine unerſchütterliche Treue fir feinen Befehlshaber und bie 
Sache, der er ſich geweiht hatte, Nicht allein feine eigene Ausſage fpricht 
dafür, ſondern Corttz felbft bezeugt dies durch bie Kobeserhebungen, melde 
er ihm zu Theil werben läßt; er gab ihm Aufträge, deren Bollziebung ge 
fahrvoll und mit großer Berantwortlichteit verbunden war, bie ſich aber 
befonders Dazu eigneten, ihn mit ber Geſchichte ver Eroberung vollfommen 
vertraut zu machen. 

Bernal Diaz erhielt nad der Eroberung feinen Theil von repartimien- 
tos am Land und Arbeitern; doch fommte einem Panne, der zu lange baran 
gereöhnt war, ein Leben voll Abenteuern zu führen, bie fhläfrige Sicherheit 
nicht genügen; er nahm daher an verfchiedenen Unternehmungen unter Leitung 
von Eortez’s Paupileuten Theil un begleitete ihn ſelbſt auf feinem ſchrecklichen 
Zuge durch die Wälder von Honduras. Am Ende finden wir ben andge- 
dienten Krieger, im Jahre 1368, als Regivor in ber Stabt Guatimala 
wieder, wo er fih Hänslich niedergelaffen hatte; es war ungefähr ein halbes 
Jahrhundert nad der Eroberung. Er hatte feinen Befehlshaber und Teine 
ehemaligen Waffengefährten, bis auf fünf verfelben, überlebt: „und biefe fünf 
Beteranen” — fo lauten Diaz's Worte — „waren arm, alt und ſchwach, mit 
Kindern und Enkeln, denen fie die Unterſtüßung, nad ber biefe zu ihnen aufs 
blidten, faum gewähren fonmten, bie ihre Tage ſchloſſen, wie fie biefelben 
begonnen hatten, unter Mühſal und Noth.“ — So alfo ging es den Erobe- 
rern bes golbreichen Meiifo! 

Bernal Diaz griff in einem fo vorgerüdten Lebensalter zur Feder, um 
fh und feinen Gefährten den Antpeil am Ruhme der Eroberung zu fihern, 
der ihnen ehrlich gebührte. Gomara’s Schriften hatten ben Anführer auf 
Koften feiner Untergebenen ungebüprfich herausgefirigen. Diaz erzählt, daß 
er bereits fein Werl begonnen hatte, als er das Wert des Hausgeiklichen 
kennen lernte; ba habe ihn ber Abſtand feiner einfachen Schreibart gegen ben 
Haren und geledten Stil feines Borgängers fo unangenehm beräfrt, daß er 
verzweifelt feine Feder fortwarf. Als er aber beim Beiterlefen die groben 
Ungenauigkeiten, und was er für Ritadptung der Wahrheit bei feinem Reben- 
bupler hielt, geſehen hatte, entſchloß er ih, durch Fortſehung feiner Arbeit 
der Welt eine Geſchichte zu liefern, bie wenigfiens das Berbienft der Treue 
haben follte. Auf diefe Beife entfiand feine „wahrhafte Geſchichte ber Erobe- 
rung Reu.- Spaniens.” **) 


) Eine fehe pedegene Veberfepung biefed berühmten Wertea if bei J. ©. Brodbaus 
in Leippig erſchlenen; biefelbe enthält, auder den zehlteichen Moten, bie urfhriftlihen Ber 
lege im Ishenswertker Kerretcheit. 

“*) isteria Verdadera de ia Csnquista de fa Nuera Euparla. Pur burd einem 
Zufals in diefe mmwergleichläche Zeitgeſchichet ber Mergeilenpeie entriffen worden. Mehr 


In vielem Werte iſt fein abſichtliches Enjfiellen ver Wahrheit aufynfinben ; 
wenn ber Verf. dies auch verfucht hätte, fo würde ihn feine Einfalt verrathen 
haben. Wenn er auch bemäht it, Cortey's Anfprüde mit denen feimer Ge» 
fährten ing Gleichgewicht zu bringen, wenn er feine Lift, Sabgier und Grau, 
famteit offen zur Schau fielit, fo läßt er boch feinen großen und heivenmüthi- 
gen Eigenfchaften volle Gerechtigkeit widerfahren. Es ſtellt ſich Mar heraus, 
das ihın Niemand, in alter und neuer Zeit, über feine Anführer gebt; er ift 
ſtets bereit, ſelbſt im beftigiten Tadel, feine Ergebenheit und perfönliche As 
bänglichfeit zu belunden. Wird fein Befehlshaber durch Berlsumbungen an 
gegriffen, erfährt er unverbiente Geringſchäzung ober Schmähungen, fo if 
der gerade Soldat flets bereit, zu feiner Bertheivigung aufzutreten. 

Bernol Diaz, das ununterrichtete Kind ver Natur, iſt ein höchſt treuer 
und wörtlicher Abfpreiber ver Natur. Prescott fagt von ibm, er übertrane 
bie Auftritte des wirklichen Lebens durch eine Art von Daguerreoipp-Berfahren . 
in feine Schriften; er if unter ben Biftorifern biefer Zeit, mas De Foe unter 
ben Rovellen» Dichtern iſt. Wir werben burd ihn mitten in das Lager eins 
geführt, wir teeiben und mit den Soldaten in der Beiiwacht herum, ſchlendern 
mit ihnen auf ihren beſchwerlichen Marſchen, hören ihre Geſchichichen mit an, 
ihr Murten ber Unzufriedenheit, ihre Eroberungepläne, ihre Hoffnungen, ihr 
Siegesſauchzen, ihre Täufgungen. Gleich einem Spiegel, giebt fein Wert 
alle maleriſchen Auftritte und romantiihen Vorfälle des Feldzugs wieder. 
In jeber Zeile feiner rauhen Gefchichte glüht das Reuer ver Jugend. Er begi 
keiten Zwelſel über das Recht der Eroberung, fo wie über die Rechtmäßigkeit 
ber gegen die Gingebornen amgeiveriveten Strenge. Er iſt noch als Greis ber 
Krieger des Kreuzes, und bie in ber Schlacht an feiner Seite fielen, waren 
Märegrer des Glaubens. „Wo find fegt meine Gefährten?” fragt er; „fie find 
in ver Schlacht gefallen, oder von Menſchenfreſſern verzthri, ober ven milden 
Thieren in ihren Räfigen zur Nahrung vorgeworfen worben; fie, über beren 
Gebeinen ſich hätten Denkmäler erheben follen, auf welchen ihre Thaten prang« 
ten, deren Anbenten mit goldenen Buchſtaben verewigt gu werben berbienen; 
denn fie Rarben im Dienfte Gottes und bes Königs, und um denen Licht zu 
bringen, die in Finſſerniß wandelten, — und auch um jene Reichthümer 
zu erwerben, wonad bie meiften Menſchen traten.“ Der legte, 
fo zögernd und mie beiläufig hinzugefügte Grund liefert, fo wird Manıher 
denlen, einen befleren Schlüffel, als irgend einer ber. vorhergehenden, zum 
Beiragen ber Groberer: Debenfalls ii er eine Probe jener Unbefangenheit, 
bie dem Gefdhichtswerke des alten Soldaten einen unwiberfiehlichen Reiz ver- 
lelht und die, gleichfam genen feinen Willen, fein Inneres auffchlieft und es 
dern Auge des Lrfers offen barlegt. — Aber au die anderen Gründe mußten 
ſich lebendig im Inmern der fühnen Abenteurer zegen, ber Enthuſiasmus für 
ven Glauben, ber ſtolze Yatriotisnus des Spanier, ber Ruhmesdurſt mußten 
biefes Häuflein von Helven fo, mie es geſchah, durchglühen, um ein mäch⸗ 
tiges Reich zu zertrümmern, in deſſen weiten Grängen eine Kultur ihr Scepter 
ſchwang, die nicht allein von ven ſpaniſchen Geſchichtſchreibern des ſechze hnten 
Jahrhunderts als auf einer hohen Stufe befinblich geſchildert wird, ſeudern 
die und noch jet im ihren faumenerregenben Trümmern entgegentritt, im 
jenen Ruinen mächtiger Tempel, in fenen verlaffenen Städten, über 'beren 
Steindichern ih die erhabene Stille ver Urwälder ausbreitet, allein. unter« 
brochen durch das Geihwäg der Papageien und das Gekreiſch ber Affen.) — 





als Fein Jahte vah ihrer Abtaſſung lag bie Hanbihriit in einer Briesibäderiommiung 
vergroben, als fir dem Pater Hlonio Memon. Dbersefictidreiber bes Bmodbenarbend, 
untet bie Hende fan. Er war iharffinmig zenug, unter Ihrer rohen Hülle ihren babe 


Werth für bie Erläuterung ber Geichique der Eroberung zu eutdeden. Man errbeilte ihm 


sur Seramdgobe des Werts bie Grlautnit, mmd je erſchlen «8 mit ſeiner Dülfe zu Mar 
drid 1632. 

*) Der. Eirpbens in feimem Werkte Inchdenis of Travel je Ceniral- America bes 
Ähreitt die Meberrefte eine Kempels in Goran, deilen Morderieite ſechthundertoitrumd · 
ywanzia Fuß lang umd vom fedylg bis ncumyig Fus bo if; er il von bebanmen Steinen 
afgerichtet, welche drri dis feh6 Fuß hang und einen umd einen balven Fut breit find; 
bad gange Gebaude bededt eine Blüte won 2866 Fuß, — Die meiitanifhen Tempel 
waren viel mäntigere Bontwerke, +) Anmerl. b, Rei. 

+ Die merfwürbiaften Urberrefle auf eigentlich mehlaniihem Voden find der Zemprl 
oder die Feſtung von Tochtealee, rinige Meilen von der Sauptfadı gelegen. Er 
Rebe and einer ſeiſtzen Anhöhe von beinabe einer Lezus im Uemfange, in welcht mit 
Etrinen einprioßte Stufen gehawen find, Das Gebäude auf dem Gipfel iR 75 5. 
lang und 66 (5, breit. Es iſt aus gebamemem Gramit, ohne Mörtel, aber fehr 
arnau zufommengeliigt, Es war im der bei ben -iejikenern übliden jeipfäuligen 
Ferm gebaut und erhob fi in alkmälig Feiner werdenden Gtotmwerfen, berem Un 
zahl fich deft mit mehr gemam belimmen läßt, da nur bas meiere gan erhalten ii. 
Indeſſen reicht dicſes wolfommen bin, um am bem ſaarſ voriuringenben Rarnirhen, 
web im den Im hartem rein geldhnirenen bildiepriftlihen Zeichen, wondt «4 bebrat 
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Es if unfere Abfigt nicht und würde auch der Tendenz bieler Blätter 
nicht entſprechen, auf eine gründliche Kritit dieſes Werles einzugehen; wir 
werben ums vielmehr begnügen, aus bem vielen Intereffanten Einiges, wie es 
und gerade in bie Augen fällt, mitzutheilen. 

(Borifegung folgt.) 


Franfreich. 


Die Geſchichte Napoleon's, von Thierb. 
Schluß.) 


Der höchſte Gegenſah, ber zur Sprache kommt, if ber Morean’s und 
Napofeon's ſelbſt. Jener verhält ſich gu dieſem, wie das Talent zu dem 
Genie, wie ein vorgüglicher zu einem ausgejeichneien Kopfe, wie ein Mann, 
ber zwifchen ehrgeizigen und repwblilaniicen, zwiſchen eblen und kleinlichen 
Gefüplen, zwiſchen nationalen Spmpatbieen und perfönlichen Autipathieen 
Ihwankt, zu einem Geifte, ber immer weiß, was er will, und will, was 
er vermag. Wis Feldherr it Moreau bedeutend, befonnen, umfichtig; aber 
fräftig und entfchloffen nur am Zage ber Schlacht. Napoleon ift genial, uns 
erfhöpftich an immer neuen, großartigen Entwürfen, die Keiner als er felbit 
nur almt, von umerfchätterlicher Entichloffenheit und bes Sieges ſchon ger 
wiß, wenn jener noch zweifelt, ob er einen Angriff wagen foll. In feiner 
öffentlichen Wirkiamkeit ift Moreau frei von bem glühenden Ehrgeize, ber 
Rapoleon’g Herz verzehrt, aber nicht ungugänglich mandem kleinlichen Reide, 
über ven fein großer Gegner hoch erhaben if. Er iſt uncigennützig, ein edler 
Mann, ein treuer Freund, ein guter Patriot, ein aufrichtiger Republilaner. 
Aber durch fein ganzes Wehen geht eine unglädiiche Halbheit una Unentſchie⸗ 
benheit, welche ihn in entfcheivenden Augenblicken fehr oft dahin bringt, biefe 
edlen Züge, vie in feinem Charakter liegen, auf vie traurigſte Weiſe zu ver» 
lengwen. Der Patriot hätte Pichegen’s Berratp, der ihm befannt war, als 
diefer alle Schritte des Rathes der Füufhundert leitete, mit Dintanfepung 
aller perfönfichen Areunbichaftsgefühle, anzeigen müſſen. Mortau ſchwieg 
fange. Der Freund Hätte ſchweigen müflen, als Pichegru’s Untergang von 
Direktorium ſchon beſchloſſen und won jenem nichts, für ihm Alles zu 
fürdten war; ba fan Moreau mit der Ungeige hinterher, : Der edle Mann 
Hätte es ablehnen miüen, am 18. Brumaire ſich Die Schergenrolle über bie 
gefangen zu nehmenden Direltoren übertragen zu laſſen. Unbegteiflich ift, 
wie nicht gerechtes Selbfigefühl ihn abhielt, von Napoleon gerade diefen 
Auftrag anzunehmen — doch ging er barauf ein. Wir müſſen annehmen, daß 
ber neue Eäfar über ben neuen Pompeins in biefem Augenblide jenen un. 
wiberflehlichen Einfluß ausübte, ber in ber Geſchichte großer Männer mandes 
font Unerflärliche erflärt, und der auch ben römiſchen Pempeius, obgleich 


nie auf fo auffallenbe Weiſe, im Anfange zuweilen zu Eälar's Werkzeug. 


machte. Aber nie würde ber Römer, wäre fein Vaterland damals im Kampfe 
mit mächtigen fremben Böltern geweſen, ſich burd feinen Haß gegen ben 


Diktator Haben verleiten laſſen, mit biefen gemeinfhaftliche Sade zu machen, _ 


um, gewwiflenmaßen ihnen untergeorbnet, gegen das römiſche Beer zu ziehen. 
Hatte ja Sulla felbft, als Mitprivat einen Antuag diefer Art an ihn gelangen 
ließ, ganz anders gehandelt, als der frangöſiſche, ihm fonft an Reinheit des 
Eharafters weit überlegene He, Aber mit Recht vergiebt cin Boll, pas 
als ein Bolt ſich fühlt, Alles eher als eine foldhe That, und Moreau mußte 
mit dem fchmerzlichen Gefühle erben, feinen Ruhm bei feiner Nation über 
lebt und feinen Progeß gegen feinen großen Gegner, fait sehn Jahre nach 
deſſen Entiheivung, in ber öffenzfihen Meinung unmwieberbringlich verloren 
zu haben! 

Und fo kehren wir nach biefer Beinen, von der Ralur ver Sache gebo⸗ 
tenen Abichweifung za dem Prozeſſe zurück, welchen vieler Band behandelt 
unb in welchem wefprünglih alle Spmmpatbieen für Moreau waren, bem 
ſchönen Zuge der menſchlichen Ratur gemäß, die für Das Unglüd, eines 
großen Mannes zumal, immer Mitgefühl empfindet und es gewiſſermaßen 
als eine Gewiſſenspflicht betrachtet, für den Beklagten, von ver Madt Unter 
brüdten ſelbſt ein wenig parteiifh zu ſeyn. Die Geſchichte indeß darf ſolche 
Ventimentale Rüdficht nicht kennen. Ernſt und ruhig wie das Schickſal, fäßt 
fie die Begebenheiten an fi vorübergeben- 

Bürbig und unparteiilch if die Darftellung dieſes merlwürdigen Recht⸗ 
ſtreites auch bei unferem Verfaſſer gehalten. Ehre macht das Ganze eigent- 
lich feinem ber beiden großen Gegner. Jeder hatte, ganz feinem Charakter 


if, den vollommen ſauberen Etnl erfenmen au leſſen. Da bie eingeinen umtr ben 
Irummern wergefundenen Blöte auf glrihe Weiſe meie Aaiberhaben Bilbaurr 
arbeit gejiert Amb, fo iſt eb wahrſcheinlich, daB der Tembet volMländig damit ger 
ihmüdt war; und da fih das nämtihe Mufter über verſchieden⸗ Ereime erſtredi, fo 
iheint die Arbeli aubpefübrt worden am fern, old bit Mauern bereitd ſtanden. — 
In den Hügel barımder ſind fee Hub breite und ehem fe babe unterirdiſcze Cämae 
danderandachtzig Auß lang gegraben worden, bie in zmei Hallen ausianien, deren 
gtweldte Degen durch eine Art „Dumnel* mit dem Acbäube darüber in Verbindunz 
(chen. Auch diefe unterieblänhem Bauwerke ſind mit gebamenen Ottinen Belleider, 
Die Größe der Böse und bie harte Seſcheffendeit des Cramisd, and dem fle bes 
Heben, baten bie Gebäude vom Zohiealco zu einem beiiedtm Gteinbru für Me 
Eigenthümer tiner bemanbarten Auderfieberel gemadıt, die Ah bie ederen Stodwerte 
det Fempeld zu Diehem ummwlrbiarn Imede juperigmet haben! (@irbe das Musiker 
tiche darüber bei Dupair'® Antiqultts Mexiosinen, I, Exp. 1, p. 1520; III, 
Exp. 1, Pi. 38,) und im dem auf Befehl ber melifamiichen Negierung im Meurer 
Zeit erihienenen Bericht: Revista Mejicans, I, mem. 5) - 


gemäß, Recht und Unrecht. Moreau halte in dem Sinne Recht, daß er in ber 
That jede Tpreilmabme an einer ropaliſtiſchen Verſchwörung abgelehnt und 
fo nicht als ein Mitſchuldiger derfelben, ver einzigen, die wirllich beilanden 
hatte, veruriheilt werben fonnte. Uber er hatte vor dem Gelege wie vor ber 
öffentlihen Moral darin Unrecht, daß er nicht Sowohl der Ermordung Ra» 
poleon’s als nur der BWiedereinfegung der Bourbonen entgegen geweſen war 
und, wie es fcheint, gegen jene nichts Weſentliches einzuwenden hatte, wenn 
man nachher ihm die Diktatur übergab, welche er doch vor Bonaparie'd Rückkeht 
von Aegypten fo edelmüthig verweigert hatte (l.afayette Mäm. 5, 21%). Er 
batte fo ver Berſchwörung eine balbe Zuſtimmung ertbeilt, wie lelder Halb» 
heiten durchweg in feinem Charakter lagen. Napoleon hingegen wollte in 
biefer, wie in fo vielen Angelegenheiten, bie Richter weit über das Hecht hin« 
aus treiben. Gr wollte burdaus ein Todesuctheil gegen Moreau, nicht um 
es in Ausführung zu bringen (von diefem Gedanken war er weit entfernt), 
aber durch Gnadenertheilung den materiellen in einen moraliihen Tod zu ver⸗ 
wandeln. Gr muthete ven Richtern zu, über bie Zorm und die Schranke des 
Rechts binaudgugeben, damit er bas wirflihe Recht dann in ber Form ber 
Gnade übe. Ropoleon, fagt Herr Thiers, wünidte diefe Verbammung nur 
als Rechtfertigung feiner ſelbſt. Aber ves Fürſten wahre Rechifertigung vor 
der Geſchichte ih, daß er jebergeit der Gerechtigkeit freien Lauf gelaffen und 
Gnade nur ba übte, wo das Gefeg verdammt und das Gewiſſen losſpricht. 
Sehr ſchön fagt unfer Berfafter (&. 111): „Die Gerechtigkeit, die ſich mit 
Recht nicht auf polttiiche Rückſichten einläßt, weiche iept Menihlichkeit und 
Weisheit vorſchreiben, jept zu Grauſamkeit und Unbeſennenheit verleiten, die 
Gerechtigkeit blieb unerihüttert unter vielem Getriebe der Leidenschaft und 
ſprach ein gewiſſenhaftes Urtheil.“ Daß Napoleon Dies nit ganz fo amer- 
kannte wie fein Geſchichtſchreiber, daß er Lecourbe (deffen Bruder als einer 
von Moreaus Richtern für milde Strafe kimmie) und Macdonald, welche ſich 
Beide gegen den unglädlihen Aelaberm mit geziemender Ehrerbietung bes 
napınen *), feine Ungnade (was Herr Thiers nich anfüprt) mehr oder weniger 
empfinden ließ, das war fein Unrecht, welches durch bie Großmutb, bie ihn 
bewog, Morcau's Güter anzulaufen und mist laiferliger Freigebigleit zu bes 
zahlen, nicht aufgewogen wird. 

Bir übersehen, was in vorlisgendem Bande von Rapelson’d Krönung 
zum Kaifer, von feiner Erhebung zum Könige von Italien, deſſen Krone er, 
als ein Recht der Eroberung, ohne ben Firlefanz ver fogenannten Vollsab⸗ 
ſtimmung durch Regiſter, geradezu an fi mimmet **), ſo wie von ven böchft 
merkwärbigen Berbanplungen mit dem Papfie, erzähl wird, Man muß vieles 
Alles ſelbſt nachleſen. Die Analyſe würde den Reiz der Darſtellung jerfiören, 
das Weſentlichſſe und Anziepenpfte bleibi immer ver Rieſenkampf zwiſchen 
Zrankreich und England, in welchem beide Stanten feine Anftrengung, fein 
Opfer und fein Unrecht ſcheuen, um fi gegenfeitig zu Überwältigen und, we 
dies nicht geradezu angeht, ganz Europa in den bfutigen Streit zu verwickeln 
oper hinein zu mötbigen. Pier, wo alle Mittel aufgeboren und bis zum 
Rie ſenhaften gefteigert werben, bier zeigt ich Rapoleon’s Genie am glängend« 
fien, und man erfennt die Bedeutung, welde das Wort: impossible n'est pas 
frangais in jeinem Munde hatte. So gigantiih ind feine Iurüftungen, da 
Pitt, der (damals nicht im KRabineite), im Intereife einer momentanen Op« 
pofition, mit einiger Hebertreibung bavon zu ſprechen glaubt, noch nicht bie 
Hälfte der wirklichen Zahl der Schiffe angiebt, welche bereit liegen, die Lane 
bungsarmee überzufegen. °°”) 

Bas menſchlicher Seit ervenfen, was menſchliche Thätigfeit verwirllichen, 
was bie höchſte Kühnhtit, vereint mit ver höchſten Beſonnendeit, hervorbrin- 
gen, zjerftören, neu ſchaffen kann — bas erbeuft, Das verwirklicht, das er- 
ſchafft Eines Mannes Geiſtes- und Willenskraft. Drobend zieht ſich ver 
Sturm an Albions Küfe zuſammen, und biefes bietet ſeinerſeits alle feine 
Zalente, alle feine Energie, all bie bemundernstwürbige Beharrlichteit auf, 
weiche das Gefühl der Nationalität einem freien Volke immer einflößt. 
Doch if der Kampf höchſt bevenklih, ein neuer Wilhelm ber Eroberer 
droht bad Band umgumüblen und umzubilden. 

Aber bald zeigt fi, wie geniale Pläne nur von dem Weite ausgeführt 
werben können, der fie zu ſaſſen im Stande if, und die Dittelmäßigleit, wenn 
fie, obne die beftändige Mitwirkung einer böberen, fie immer aufftachelnden 
Ratur, aus dem gewohnten Schlenvrian herausgetrieben wird, nur unter fich 
felber finft und nicht einmal bas zu leiften vermag, was fie ſonſt mohl im 
Stande wäre, Gerade um biefe Zeit Aerben zwei tüchtige franzöſiſche See ⸗ 
beiven: Bruir und Latoucht Zreville. Kin dritter, der trefflide Sechelo 
Aomiral Zruguet, deſſen große Talente Rapoleon ſelbft in dem Grabe anır- 
faunt hatie, dab er ibn zum Marſchall hatte machen wollen, war in Ungnabe 
bei feinem Gebieter gefallen, weil er den neuen Kaifer nicht mit einer Adreſſe 
feiner Brefter Blotte begräßt und über Engbien’s Vrozep ſich freimüthig aus. 
geſprochen hatte (Bere Thiers erwähnt ihn gar nicht, ſey's aus Vorliebe für 
feinen Helden, ſey's, weil er ihn vielleicht nicht für bedeutend genug hält), 





) Dab Lecoutbe Mortaurd Sohn emperneheten' hätt, um den Pater dem Wetl. 
wedlen der Soldeten zu emtwiehten, iſt wide zefchichtlich Bonrienne et son ertmurns 2, OB), 
wohl aber benaten er ſich während det Preſeſſes mi Hochagaung pratı das bemeral, 
Napolten Heh darauf frinen Mamen ans der Arnerlifie ſtreichen, um Merdonaib blieb 
aus demſelbden Grunde bis 18m obme Auflelung (Wochamuth Th. 3, Kap, 3 am Ende), 

“Bat wenighens offener war, als die natürliden Sunfigeiffe, weicht Falleneand 
früher angewandt! batte, wm bie Cponer Konfults jur Ernenmung Bonaparie'd ah Drä- 
Abenten der citaleiniſchen Republik zu bringen (Hour. et ses, erreurs Vol, I. p. W, 
—* Bergl. Shloffer: Rayelton un feine Zadkr in Schl. und Berchta Mrtin Mb. V. 

. 10, 
“) 6 waren derem 2200, Pitt fprac von mehr als 1000 (S. 152 bed work, Wh. 
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und fo bleibt nur Billenenve übrig *), deſſen Fähigkeiten fein Freund ver 
Marineninifier Admiral Deered, fehr überfhäßt. Der Mann füptt fih ver 
Aufgabe felbft nicht gewachſen, nach Art Meiner Geiler Aört und veriwirrt ihn, 
mas faum ber Rebe werth if, vor Nelfon’d Stern erbleicht feiner (©; 320) 
fafl wie der ber damaligen Generäle vor Napoleon's / es i ein Jammer, ihn, 
was Herr Thiers fo anfhanfich zu machen weiß; hin» und herzieben zu ſehen, 
rathlos gegen ungfüdtiche Zufãlle, ohne die nöthige Geiftesfreiheit, glücliche zu 
benafen. Sein Schickſal, wie das der ihm anvertrauten Flotte, iſt im vor 
aus entfhieben. Dem großen Geiſte Napoleon’s fehlt zur Ste der mächtige 
Arm, und fo if der bemimbernsiwmirbigfte Plan des großen Mannes faft dem 
Spotte preißgegeben worden. 
Der Kampf mit England wird durch den gegen Oeſſerreich geſtört, das 
fh mit Rußland verbindet hat. Herr Thiers gefteht offen, daß Napoleon 
—* ſelbſ verſchuldete, indem er, dem feierlichen VBerſprechen entgegen, das 
er dor den bochſten Autoritäten feines Reiches eben erſt öffentlich abgelegt 
hatte: fein Mel nicht zu vergrößern, Genua demfelben doch einverleibte. 
Diele Rennion an und für ſich iſt nun Freilich weder die bedeutendſte noch 
die ungerenfteftt, welche Rapsleon vollzog: aber Me ift merlwürdig als das 
erfte Belfpiel, in feiner Geſchichte, eines völligen Mangels an Selbfibeherr- 
dung, feinem Länberburfte "gegenüber. Gewiß verlohnte das Meine Gebiet 
nicht, daß er feinen Riefenplan gegen England darüber fompromittirte. Aber 
ein ſchones Land wirkte auf if, wie ein ſchönes Weib auf einen Wuſtling. 
Bas auch die Vernunft dagegen einiwenden mochte, er mußte Alles auf 
bieten, um ſich im deſſen Beſih zu feßen. Freilich war fein Ehrgeiz darum 
Kelnehtoeges ſchlimmer, mir grofartiger als der feiner Feinde. Gewiß Tief 
er biefen nur Gerechtigkeit widerfahren, wenn er im dee Meberjeuigung han 
delle, es ſey ifnen nit ſowohl um einen Grund, ald um einen Borwand 
zu ein neuen Kriege zu thun. Uber er überfah dabei, von feiner einzigen 
Leidenfchaft ifen, bie große luft, melde in weniger großen Geiftern, 
ald Dem feinen, ziifchen der Geſinnung und der That beſteht. Die Furcht 
»ot feiner Macht und feinem Genie war fo groß, dag man ihn wahrſcheinlich 
noch lange ungeflört feine äne gegen England hätte verfolgen laſſen, bätte 
er micht felbit, ſeht zur Üngeit, vurch diefen neuen Geiwaltftreic heniefen, 
af man im Brieden nicht mehr als ie Kriege gegen feinen Ehrgeiz geſchützi 
fep, und fo faft gewaltſam den Kampf mit zwei großen Mächten herbei- 
geſogen von benen eine mit ihm einzufenfen (8. 309) bereit war die aubere 
Arm zu ſeht fürchtete, um ihm ohne die äußerfte Noth zu reisen. 
der Bruch eines vor ganz Europa eben erft feierlich und 
öffentlich ‚gegebenen Wortes! Pühlte er nicht, daß er baburd feine moraliſche 
Macht teil mehr erfjlitterte, ale feine materielle Macht durch dieſe Meine 
er gg erideliert werden konnte’ Er täufchte ſich wahriheintich 
dem Gedanken: auf dieſe Weiſe deſto mehr Matrofen gegen Eng» 
et In der That band er das feinem eheitnaligen 
derbe Worten auf bie Seele.”") Uber Genua's 
ae One nit aufiviegen, melde Deflerreihe und 
feinen Plänen machten, und mas die Divfomatie als 
einen — Bene Bettadftet, das wird, öfter als fie es glauben mag, 
in der Grimmerung der Bölfer! 
eihihhte ſcheinbar Meine Urfachen unendlich große 
Genua wird, wenn auch nicht die eigentliche 
—* Gründe, daß der große Kampf um die Welt: 
pi En Pu übermärftigen Staaten von der Set auf den Kon⸗ 


tinent verlegt wird Europa, aus feinen Fugen geriſſen, 
aefeffelt_zu den —— des gl Siegerd. Nur die feindliche Intel, 
feinem Weltreiche fo nahe, bitht unbeftegt, und um fie gu ſtürzen, regt er 
die öffentliche 48 und den Haß ber Bölfer immer mehr gegen ſich auf. 


Ruflands Eisfeldern und der Ueberzahl der 
‚ ad den unfichtbaren Gewalten: ven Gefühlen 
ae Ideen, die, feiner Mütter, der Revo⸗ 
t, A iin mit aller Kraft gegen ihm Tehren. Sollen 
it widerſahren Taffen, Toll auch feine Miſſton 
3 muß au er zuvor untergehen. Bis es dahin 
liche 0 üfte aufgeregt erben, aufßerörpentliche 
die Abgelebtheit der alten Hafen, fein 
be Stärke ver großen Ideen der Neuzeit bewäßs 
Zelten wärbig zu ſchildern, muß man ein Mann 
ſeyn, die Kabinette, die Völker und vor Allem 
n. — ——— werben ſich rühmen koͤmen, 

Diete in hret Perſon zu vereinigen. 

Dr. Jacob Weit 









Schreibmaterialien der Alten. 


Zu dem in Rr. 156 des Magazins (von 1845) enttaltenen Huffag haben 
wir nachträglich noch Bolgendes ju Beiiierfen: Zunächſt if auf der Schreib» 


") Dergleihe Thidaudeau IV, 76, Mord IMS, 337, Gäylofier 148, 

"*) Er drüdt fih fo and: ia seule röpense A votre dipäche w’ent des matelots 
et des matelots. Ne voyes dans votre administratiog, ne röven que matelote, 
Diten os vous voudrer de ma part, fy comsens, mals diten que je veux des 
matelote. fogt er: Vona sarez bien quien fall de gouverdäment Justice 
vent dire force comme variu. Thibaudenn 4, 297, (Angel. Wachem. a. a, O. 
22. vui. 8. 5) . . .- 


tafela der Alten zu erwähnen, die.and mehreren Prrgamentblätlern oder aus 
Heinen Platten von Holz, Elfenbein. oder Metall beflaupen und auf veridie- 
dene Weifen zum Schreiben präparist wurden. Dan hatte fe mit Wachs 
überzogen: und: ſchried mit metallenen Griffeln vorauf, Daß fie ſchon in ven 
früpeften Zeiten angewendet worden, beweift folgenne Stelle aus dem vierten 
Buch dor Könige, wo. der Herr fpricht: 

Ih werde Jerufalem auslöfhen, wie mau auf Schreiblalela auslöfgt.‘ 

Herodot und Demofipenes ſprechen ebenfalls von ihrer Yamendung, und 
die romiſchen Dichter erwähnen fie ſeht oft. Die Römer benußten fie jur 
Koreeipondenz in.ber Stadt und der Umge gend, während bie Briefe nad fernen 
Drten auf Papprus geſchrieben warden, Dit fette man bie Autwort auf die» 
felbe Schreiblafel, auf der man. den Brief befommen hatte. Das fobarfte 
Holz, aus dem fie gefertigt wurden, fammte von einer Eppreffenart aus Süd- 
Afrika. Die Röner ſcheulten einander in den Saturnglien dergleichen Schreib* 
tafela, gerade wie wir mit Brieftafhen, Stammbüchern u. |. w. Geſchenle 
machen. 

Die. Diptycha waren Scheeibtafeln aus zwei Blättern, In Rom ſchiclen 
die Kouſuln und andere. Würbeniräger bei Antritt ihres Amtes unter anderen 
Geſchenten auch folhe Diptocha, die gewöhnlich aus Elfenbein angeiertigt und 
ſeht fuoftreiy. mit Gold verziert waren. Dierbei wurde. ſolche Verſchwen- 
dung gitrieben, daß.Throbofius rin riet: gab, noch welchem nur den Konfulu 
erlaubt war, goldene Körbe und elſenbeinere Dipiyha zu verſchenlen. Es 
oing indeß mit dieſem Verbote, wir. mit vielen anderen; man veflchte <$ 
öffentli, und ber Sohn des Symmachus ſchickie Togar dem Kaifer, nachdem er 
Duäftor geworden war, ein geldento Dipiphon und feinen Freunden elfen- 
beinerme. nebſt Körben.von Süber. 

Die wägiernen Shriibtafeln dienten, im Altertum wie im Mittelalter 
zu Konzepten, die man dann euiweder-auf Papprıs oder auf Pergament ind 
Reine ſchtieb. Bon Philipp dem Schönen werden in der königligen Biblios 
thet in Paris folde .Wachstafeln aufbewanrt. 

Dir ſchwarze Dinse.beftand bei den Alten aus Ruf, Gummi und Wafler; 
miſchte man. fie. mit etwas, Beineflig, ſo wurde ſie faft unaustöihlih. Pli- 
nius erzäplt auch, dag man Abſinth bineingoß, um die Bücher vor den Mäuien 
zu ſchühen. Diefe Dinte wurde bis zum. zwölften Jahrhundert angewendet, 
wo die unfrige. auffann. Die, Alten bedicuten fi auch rosper, blauer uud 
geiber Dinte und, bes Sepienfaftes. Unter ven roipen Dinien war bisjeuige, 
die man miniyın mamnie, bie geihäpteiir. Deute bedeutet. diefes Wort „Meus 
uig‘; jene Dinte aber. beftand aus Zinober. Die durch Kochtu der Star 
Aeliusde gewonnene wurde ausialiehlih von ven Kaifeen benugt; Privat» 
leuten war es bei Todeoſtrafe verboieh, fi ihrer zu bedienen, Die Bor, 
minder ver Kaiſer unterzeichneten mit gräner Diuse, — Die Alten fannten 
auch die Kolb. und Silberdinten, und «8 gab zu einer Jeit eine ganze Klaſſe 
von Goldſchreibern (Eprpfograppen). Die Parifer Bibliothek befipt mehrere 
griechiſche Evangelien, bie gany mit Goldduchſſaben geſchrieben find. Bon diefer 
Art findet man in England, alien und Deutſchland viele Diplome, die be» 
fonvers aus dem achten und neunten Jahrhundert flammen, 

Mit Siberbuhfaben findet man nur ſeht wenig DManuffripte. Die be 
rüpmteften unter. ipaen_ find, die Evangelien des Wippilas, bie fi in Upfala 
befinpen, und das Pſalmbuch bes heil, Germain, Biigois von Paris, das in 
ber dortigen Bibliothet aufbewahrt wird. 

Man f&rieb iu früheren Zeiten: gemöhnlih mit metallenen oder beineenen 
Griffeln *), von denen ſich in vielen Muſeen Europa’s Proben finden, auch 
mis Pinfeln **) uud Schüftopr, das man eben fo ſchnitt, wie wir co mit den 
Bevern thun, und bad nod heuic von ben Drientalen ale Schreibmaterial an- 
gewendet wird, Endlich bedicuie man fi auch der Federn, bie in einem 
anonpaien. Schriftieller des. fünften. Japrhunderis mehrere Male erwähnt wer- 
ben. Auch die Metalliebern ſcheinen ben Alten bekannt geweien zu fepn, und 
wenn man Montfoncon glauben fol, ſo dedienten ſich ihrer Die Patriarchen 
von Konftantinopel zu ihren Unterſchriſten. 

Aus den Abbiloungen in Montfaucon's Antiquite expliquee und ber 
Sammlang der in Herlulanum gefandenen Gemälde läßt ſich ſchließen, daf 
Dintenfaß, Schreibgeug, Puls, Shleiffein, Feder ⸗- und Radirwmefler ſeht früp 
gefannt waren. Zum: Ziehen der Linien bediente man fih bis zum breigehnten 
Jahrhundert ber meiallenen Griffel, 

Bei den Alten war es nicht Sitte, an einem Tiſche zu Ihreiben; fir legten 
das Blatt auf das Anie oder die linfe Hand, welde leptere — noch 
heute im Drien oebrãuqlich if. . 


Moannigfaltiges. 


— Die Pläne Hentiher Colenifation im Mosquitoland. 
Der Bericht über ipre Unterſuchung bes Mosquitolandes, ben die im vorigen 
Yahre hier zufammengeiretene Kammiſſion herausgegeben, if in ben. neueften 
Nummern ber „Böttingifhen gelehrten Anzeigen‘ (8 — 10. Stüd vom Japre 
1846) einer grundlichen Tritil uniermorien worpen, als deren Verfaſſer fi 
Bere Profefiot Bappäns: genannt hai: Des Aitiker, obwohl ex ben Bericht 


*) Die eifernen Griffel waren, wie 6 füelnt, in Mom durch ein Geſeß verpönt; beun 
fie waren eine nefahrliche Waffe, und die Seſcichte ergählt vom mehreren Brvaltihaiten, Bid 
mit bien Auſttamtat verbr werben find. 

“) Die Pinfel wurden früher von dem Argupterm Denapt und dienen jope mod ben 
Ehingen als Scruibiedern, 
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erſtaltern ein warmes Intereffe für Ausbreitung deutſcher Wohlfahrt, fo wie 
geographiſche und kommerzielle Kenniniffe, nicht abfpricht, weiſt doch nad, „daß 
fie feinen Maren Begriff haben, weder von den Anforderungen, welchen ein 
für deutſche Anfiedler taugliches Land entfprechen mäfle, noch von den Br- 
dingungen, unter denen allein eine überfeeifhe deutſche Kolonie aufblüben 
fönnte, noch endlich von den Verhäliniffen, in welchen gegenwärtig bie ruropäls 
fchen Kolonieen Überhaupt zu ihren Mutterlandern fieben.” Zur Begründung 
diefer Anfiht fährt der Re. fort: 

„Schon die kurze Friſt von fleben Boden für Unterfuhung eines unter 
ten Tropen gelegenen Zerrains von mehr als 100 geogr. Meilen, über 
welches man bieher fat gar Feine Nachrichten befaß, könnte uns als ein 
Bereid Dienen, daß man bie eigentliche Aufgabe Der Unterfuchung nicht 
recht erfannte. Nicht einmal das nothwendige Urtheil über das Klima des 
Landes lonnte durch einen fo kurzen Befuch erworben werben, denn troß ber 
Gleihförmigkeit der Zemperaturverbältniffe, welche die verſchiedenen Jahred- 
zeiten in den Zropenländern vor denen unferer gemäßigten Zone aus 
zeichnet, find jene bo in Bezug auf bie Salubrität von einander viel 
verfhiedener als unfere der Temperatur nah viel mehr von einander 
abmeichenden Japresperioden, fo daß in Beziehung auf die Salubrität des 
KHima’s ein Schluß aus wenigen Wochen auf das ganze Jahr bei tropiſchen 
Länpern noch viel mißlicher erfiheinen muß, als bei ben gemäßigten. Inte 
zur Entihuleigung der kurzen Zeit laͤßt fi anführen, daß ein ſiebenwöchent ⸗ 
licher Aufenthalt in dem zu einer Anſiedlung auscrſehenen Lande und bie da- 
durch erworbene eigene Anſchauung doch ſchon unendlich viel beſſer geweſen, 
als wenn man fih, wie bie meiſten deutſchen Anfteblungs-Unternehmer, allein 
auf die vorkandenen gebrudten Nachrichten Anderer hätte verlaffen müflen, 
und deshalb pirfen mir billigerweife diefen Beweis aud dem ungureichenden 
Maf der Unterfuhungsfrift nicht zu hoch anihlagen. Dagegen können wir 
ſchon mehr Gewicht darauf legen, daß die Verf. meinen konnten, die phyfiſche 
Kenntniß, welche fie ih dur eigene Erfahrung und durch bas fehr unzu- 
reichende Zeugniß Anderer verfchafft hatten, und ihre aus biefer Kenntniß ge» 
zogenen Schläfe und Behauptungen reichten bin, die Ftage über bie Tauglich» 
feit des umterfuchten Lanpftrihs für deutſche Anfiedlungen zu entiheipen und 
fogar bejabend zu beantworten. Es genügte zur Entfiheidung biefer-wichtigften 
Borfrage nicht der Beweis, den die Berff. geliefert, daß an ben bisher bes 
wohnten ifolirten Punkten bes Mosquitolandes — außer verheerenden Poden- 
Eidemieen und einem endemiſchen Dautausichlage unter Den Eingebornen, und 
Nervenfiebern in ber burch fihlechte Leitäng verunglüdten Anfievlung ven 
Europäern am Rio tinto — feine gefährliche endemiſche oder epidemiſche 
Krankheiten, namentlich auch nicht das gelbe Kieber, vorgefommen feyen, vafı 
bie meiften Europäer, welche das Fand befucht, deſſen Klima als ſehr gelund 
geſchildert hätten, und baf behauptet werde, die Bewohner erreichten daſelbſt 
häufig ein fehr hohes Alter (was jedoch nicht genauer beftummt werben fünne, 
da feiner der älteren Eingebornen zu zäblen, alfo auch nicht fein Alter anzu» 
geben verftehe). Um bie Salubrität des Mlima’s, namentlich in Bezug anf 
deutfche Anfiedlungen, au nıre wahrſcheinlich zu machen, hätten unfere Berff. 
vielmehr, getügt auf fiher ermittelte Thatſachen über bie meteorologiſchen, 
erographifchen, bydrographiſchen, geognoftiihen und botaniſchen Berbältnifte 
des zu unterfuchenden Landſtriches und mit Benupung einer Anzahl aus ver 
Analogie ähnlicher Anſiedlungen hergenommener Gründe, den Beweis führen 
mäffen, daß feine ungünfigen Veränderungen zu befürdten wären, meber 
dur die Anhänfung der Berölterung in dem jegt faft menſchenletren Lande, 
neh durch alle die Einrichtungen, welcht die Gründung und der Unterhalt 
einer beutichen Anſiedlung erheifchen würden. Zu Diefem Ende hätten unfere 
Verff. nothwendig ſich ein Hares Bild entwerfen müffen von vem Charakter 
ver binüberzuführenben Anflevfer, von ihrer dort einzuführenden Haus» und 
Aderwirtbfchaft, von ihrer Induftrie, überhaupt von ber ganzen Lebenoweiſe 
der zu gründenden Kolonie, und das haben fie nicht gethan. Sie 


ſprechen es allerdings beftimmt aus, daß fie nur eine Aderbau- Kolonie im, 


Auge Hätten (S. 177), und „daß im Mosquitolande Aderbau und Viehzucht 
die beflen Erfolge verſprächen, wenn man nicht etwa durchaus Hafer und 
Gerfte, Buchmeizen und Dirfe, Kartoffeln und Rüben bauen wolle” kurz vor⸗ 
ber aber (S. 175 u. 176) haben die Berfi. ven Leſer davon au überzeugen ges 
ſucht, daß auch Weizen und Kartoffeln daſelbſt würden mit Erfolg gebaut 
merben können, fo daß Zweifel darüber entflehen könnte, mas vie Verff. eigent ⸗ 
lich unter einer Aderbausttolonie verfländen, wenn Re nicht gleich darauf aus« 
ſprãchen: „daß nicht abzufeben wäre, warum die Deutfchen fih mit dem Anbau 
des Mais, der Caſſave, der dort einheunifchen vorirefflihen Gemüfepflangen, 
der Pifang-Arten, des Zuders und Kaffees, des Ricinus, ber Banille und nes 
Indige und mit der Berugung ber Rolospalmen unb anderer Fruchtbäume 
und Farbebölger nicht bald eben fo gut ſollten belannt und vertraut machen 
tönnen, als dies anderen europällchen Bölfern gelungen ift, denen nicht einmal 
die Thierkräfte zu Gebote fanden, melde dem Stolomiften im Mosquitolande 
dur die gezäbnten Rinder- und Pfervepeerven ſich darbieten“ (&. 177, 178), 
Sie verfieben bier alfo offenbar unter beutfchen Hderbau» Kolonieen ſolche, in 
denen die Koloniften auf den Anbau und bie Nutzung der genannten Gewächſe 
angewieſen wären. Gegen biefe Ausdehnung bes Begrifis ver Aderbau- 
Kolonie müffen wir entſchieden proteflicen, weil bamit in der That fehr Un⸗ 
gleihartiges zufammengeworfen wird. Eine ſolche Kolonie, wie bie Verff. 
nach Obigem fi viefelbe denken, wäre vielmehr entfchieven in die Kategorie 
der fogenannien PlantagensKolonieen zu ſehen, und wer bie Geſchichte 


der europäifchen Anfiedelungen in ber Neuen Welt, in Oſtindien u. ſ. w. fennt 
— und das folten doch billigerwerfe diejenigen, welche Golonifation unter: 
nehmen wollen — muß auf das entfchiebenfte behaupten, Daß die Anlage 
folder Kolonien ganz andere Bedingungen erheiiht, ald die find, unter 
benen man jegt beutihe Kolonieen anlegen will. Zwar wiffen wir, bag es 
gegenwärtig in der Neuen Welt eine Anzabl folder Länder giebt, wo ber 
Areole vie Oelonomie treibt, welde die Berff. hier vorichlagen (eine Art Ges 
miſch von Ader- und Pantagenbau, bei welchem lepteren befanntlih bie oben 
von den Verff. hervorgehobenen Thierkräfte bei weitem nicht die Bebeutung 
haben können wie bei dem erfieren), und bas Beifpiel diefer Yänder wirb den 
Verf, vor Augen geſchwebt haben. Hätten fie aber bedacht, wie dieſe Länder 
zu ihrer gegenwärtigen Defonomie, bei der fie no auf feinen grünen Zweig 
gekommen, gelangt find, fo würden fie ſchwerlich eine ſolche Art von Kolonie 
vorgeſchlagen haben. Diele Art der gemifchten Ader: und Plantagen BWirth- 
ſchaft it nämlich im tropiſchen Amerika, man kann fagen überall, ein Kind 
der Noth, mimlih entſtanden aus mehr oder weniger verunglüdten Eolonis 
fationen anderer Tendenz, vornehmlich aus Bergwerls- Kolonieen und ſel— 
tener aus Plantagen» Kolonien, wenn ber abnehmende Ertrag bes Berg» 
baues oder der Plantagen die für Diele Art des Crwerbes angefiedelten Be⸗ 
wohner zwang, zum eigenen Anbau von Probuften überzugehen, welde fie 
früher voriheilfafter für ihre Daupiprobufte, die erfleren für Metalle, bie 
anderen für fogenannte Kolonialmaaren, eintaufhten und ‚deren Probuction 
fie nit zur Anlage von Kolonien hatte veranlaffen lönnen.” 

Was insbefondere bie Anlegung von Plantagen-Kolonieen durch Deutſche 
beirifft, fo fügt ver Nez. hinzu: „Noch nirgends haben Europäer ober beren 
Rahlommen in dem Anbau ber fogenannten Kolonialpropulte (Zuder, Hafer, 
Baumwolle u. ſ. m.) glücklich konkurriren fünnen mit Regern oder Indianern, 
und was die Verf. (S. 178 fi.) anführen, um zu beweifen, daß in ven Ko⸗ 
lonieen weiße Arbeiter die Sllavenarbeiter erfegen können, kann Niemand 
überzeugen, ber die Geſchichte der amerifanifgen Kolonieen und die Plantagen 
wirthſchaft keunt. Gefept aber au, daß div Vermuthung unferer Berff., vie 
Deutisen würden bald fih vertraut machen mit dem Anbau des Auders, 
Kaffees, Kalaos, ver Caſſave, des Mais u. ſ. w., die Wahricheinlichteit für 
fi hätte, welche die Verff. ihr äugefteben, was wäre Damit bewieſen? Gewiß 
doch nicht, daß auf ſolche Wahrſcheinlichkeit hin in den Tropenkändern deutfche 
Kolonieen angelegt werben bürften. Bir wollen einen Augenblid jugeten, 
bie deutſchen Anfiebler gewöhnten ſich leiht an bie veränderte Nahrung, an 
das Brob aus ber Caffave, an Maik, Bananen u. f. w., fie fönnten gleich 
ihrer Kartoffeln, bed gemohnten gefunden Hoggen« und Weizenbrodtes ihrer 
Heimat, ohne Rachtheil für ihr Woplbefinden entbehren, was für Produkte 
hätten dann die Koloniſten, und bas ik bie zweite wichtige Frage, zum Cin- 
taufche folder Artikel, vie fie nicht felbft produziren fonnen, namentlich zum 
Gintaufche europäliher Manufatturwaaren, und wodurch follten fie die Mittel 
für die Verwaltung der Kolonie, für Kirchen und Schulen u. ſ. w. erübrigen? 
Geſeht, die Koloniſten bebielten neben ber Sorge für ihren leiblichen Unter» 
halt durch die von den Berfaffern vorgefchlagene Landwirthſchaft Zeit und 
Sräfte, in größerer Ouantität Kaffte und Juder sc. zu bauen, fo iſt doch 
nichts gewiſſer, als daß fc, bei ven gegenwärtigen Preifen ver wichtigſten Ko— 
lonialwaaren auf den europäiſchen Märkten — verurfadt dur die in einer 
viel ſchnelleren Progreſfion als die des Verbrauchs gefliegene Production, bie 
ven befichenben Berbältniffen nah noch länger anhalten wird — durchaus 
nicht mit Gewinn würben produziren fönnen. Anfievelungen, die auf die 
Production, welche die Berff. im Auge haben, angtwieſen würden, müßten 
nothwendig arm bleiben. Wenn in einer folhen Anfiedelung alle Xeloniften 
treu und fleifig arbeiteten und auf allen Comfort verzichteten, wenn fie eine 
ganz patriarchaliſche Verfaſſung einführten und alle tem Gemeintvefen ge» 
fährlichen Elemente von fi entfernt halten fönnten, fo daß fie aub z. 8. 
feiner eigentlichen Geſundheits⸗ und Sicherheitspofigei berürften, dann fönnten 
fie wohl, bei der wie nächften materiellen Bedürfniſſe bes Menſchen fo gütig 
gewäßrenten Ratur ber Tropenländer, zu einem gewiſſermaßen behaglichen 
Dafepn gelangen, zu einem höheren Tozialen und materielen Aufſchwunge 
würben ihr aber alle Elemente abgehen, Ober wäre es ben Berfaffern nicht 
bekannt, daß ſelbſt die Länder, wo ber Anbau ber fogenannten Kolonialpro⸗ 
dufte begünftigt wird durch die von ben Vorfahren ererbien Einrichtungen 
und Erfahrungen, durch die woplfeile Arbeit von Sklaven oder eingebornen 
Kacen (mie 3. B. in Venezuela), gegenwärtig in ihrer materiellen und dadurch 
zugleich in ihrer politifchen Gntwidelung geradezu gebemmmt werden durch bie 
auf ein Hebermaf getriebene Production der Etzeugniſſe, auf weiche fie an« 
gewiefen find, und durch bie dadurch bewirkte Entwerthung biefer Ergeugnilfe? 
Für den, welcher den Gang bes Weltverkehrs in neuerer Zeit mit Aufmerf- 
famteit verfolgt hat, können wohl barüber Zweifel walten, auf melde Weiſe 
in ben eben berühren Berbältniffen was geftörte Gleichgewicht fih wieder 
berftellen wird, nicht aber Darüber, daß bie Anlage von deutſchen Kolonieen 
in ber Hoffnung auf Anbau von Kolonialproduften, ohne Sklavenhandel — 
und wer wollte den! — rin ganz verfehlies Unternehmen fepn würde.“ 





Hierbei eine Beilage. 


x Drrausgegeben und redigirt von J. Lehmann, 


In Berlage von Veit e Eomp. 


Gedruckt bei A. W. Hann. 


Möhentiih erſchelnen drei Rummern. 
Vränumerations Preib 224 Sübergr. 
(4 Zble,) vlerteljährtib, 3 Tihr, für 
das zanze Jahe, ohne Erhöhung, 
in alien Thellen der Brenlilden 
Menarkit. 
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Vrömumerationen werden ven Ieber 
Buhbandiung (In Berlin dei Belt 
u. Comp, Dägerfirolle Ar, 25). fe 
wie vom allen Kenigl. Weit + Bemterm, 
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Beilage. MÆM 10. 


Berlin, Donnerflag den 22. Januar 


1846. Beilage. 





‚Mannigfaltiges. 


— Bibliographifhe Miscellen. Im der franzöfifchen Piteratur if 
es eine eigenthümliche Erfheinung, das, ſeitdem bie Apelsprivilegien abge 
ſchafft find, viele obffure Schriftfteller ein Mittel, ſich bemerftich zu machen, 
barin ſuchen, daß fie den volltönenden YAutornamen, die fie fich wäblen, ein 
de voranfegen. Bor der Revolution fam häufig der umgefehrie Kall vor, 
und mancher Adelstitel eines unter gewählten bürgerlihen Namen berühmt 
geworbenen Schriftſtellers iſt durch den leßteren obffur geworben, So ver 
Bamilienname „von Arouet“, den felten Jemand auslpricht, während „Bol- 
taire” in aller Welt Munde if. Noch viel weniger aber find bie wahren 
Ramen „Karton, „Earlet”, „Jolyot“, „Fuſre“, „Rivelle'‘ und „Boufain‘‘ 
befannt, die der Reihe mach folgenden, unter ihren fingirten Namen be 
rühmt gewordenen Schriftſtellern angebörten: Dancourt, Warivaur, 
Erebillon, Boifenon, La Ehauffee und Sainte-feir, 

In Dantua (pen Geburtsorte Birgil’s) trägt bie größte daſelbſt befind- 
liche Buchdruckerei, ihrem großen Landemanne zu Ehren, die Firma „Tipo- 
grafia Virgiliana”, Der frangöfiihe Reifende Balery macht die Bemerkung, 
daß biefe Druderei, ihrer volltönenden Firma ungeachtet, noch niemals aud 
nur den Tert der Bilgil’fhen Dichtungen gedrudt habe. 

Zu den allerfeltfamften Mißgriffen gehören vie mander Bibliographen, 
bie, ohne die Bücher ſelbſt zu kennen, dieſe nach einer oberflächlichen Be- 
urtbeilung des Titels Mafkfigiren. So hat einmal ein Mönd ben bekannien 
italiänifchen Dichter Guarini wegen feines „Pastor ſida“ zu ben Kirchen⸗ 
ſchriftſtellern gezaͤhlt. Ein anderer itafiänifcher Autor, Gallucci, bat unter 
vem Titel Theatrum mundi ein aftrologiihes Werl berausgegeben, bas 
von Michael Perez in's Spaniſche überfegt wurde, Der framzöſiſche Biblio 
graph Lenglet ⸗ Dufresnoy giebt über dieſes Werk, das ihm wahrfcheinfich nie 
mals zu Geſicht gelommen war, folgenbes Urtheil ab: „Wad die Thatſachen 
der allgemeinen Geſchichte betrifft, ziemlich brauchbar: beſſer jedoch in Bezug 
auf das, mad Europa insbeſondere angeht.“ Gin anderer franzöſiſchet Bi. 
bliograph hat bie Gefhichte der Augger, dieſer Hugeburger Rothſchilde des 
15. Jabrpunderis, die unter dem Titel Fuggerorum imagines erfhien, zu 
den botanifihen Werten gezählt, wahrſcheinlich meil er den ihm unbefann. 
ten Namen für gleichbedeutend mit dem franzöftihen fougtres (Farukräuter) 
hielt. — Kurlos ift auch folgende Verwechslung: Jacob Bernet publigirte im 
Haag 1752 eine Schrift unter dem Titel: Lettres sur Ja coutume moderne 
d’employer le Vous au lien du Tu.” Diefe Schrift wird von Senebier in 
ver Alterariſchen Geſchichte von Genf‘ und mach ihm von Erſch unter bem 
Titel angeführt: „„Lettres sur la coutame d’employer les vins au lieu du 
the.” 

Ein gewwiffer Kornmann gab zu Sranffurt a. M. im 3. 1610 eine Abe 
handlung im lateinlſcher Sprache unter dem Titel De Virginitate beraug, 
worin er bie manmigfaltigften, mit feinem Gegenftande kaum in irgend einer 
Verbindung ſtehenden Fragen behandelte, Inter Anderem fellt cr Unter: 
ſuchungen darüber au, ob bie Frauen ſich mit den ſchönen Künften beichäftigen 
follen, ob fie Soldaten werden oder gefandtfchaftliche Functionen übernehmen 
fönnen. Was ihren Anzug betrifft, fo ift er der Meinung, daß fie feine 
rothe, gelbe oder ſchwarze Kleider tragen, ſondern vorzugewelſe Blau wählen 
follten, weil dies die Farbe des Himmels ımd das Sinnbild ver Beſtändigleit 
ſey; ferner geflattet er ihnen Rofa, weil es dem Auge angenehm fep, Grün, 
weil es an die heilenden Kräuter und an bad Gras erinnere, das ben Heerden 
als Nahrung dient, und endlich Weiß, weil ed die Einfachheit, Reinheit und 
Milde der Seele anbente. 

Bon einem italiänifchen Gelehrten, Tagliacoggi, erihien im 3. 1507 eine 
Abhandlung über vie Rpinoplaftit oder Münflliche Wiederherftellung der Raſe, 
unter dem Zitel „De curtorum chirurgia per insitionem”, Das Ganje br« 
fieht aus AB Kapiteln, von vemen ber Berfafler nicht weniger ald IN bazır 
verwendet, feinen Leſern die Wichtigfeit, die Unentbeprlihfeit unb die Würde 
der Nafe, der Lippen und ver Ohren zu beiweifen, zu melden Zmede er ſich 
abwechſelnd auf bie Autorität großer Aerzte, Reduer und Dichter, der Bibel 
und ber Sirchenwäter beruft. — Es erinnert bies an einen Vortrag, ben wir 
türzlich über die Wollentweberei vernommen, worin ber Verfaſſer, um bie 
Wichtigkeit feines Gegenftandes darzuthun, mit Adam begann, der feine 
Schafe bereits von Rain und Abel habe weiden laflen, demnächft auf die Erz ⸗ 
väter und bie Kinder Iſraels überging, aldbann gu Homer und ber webenden 
Penelope fih wandte, den Brrobot, Martial und Sueten als Gemährsmänmer 


eitirte und barauf von Tacitus ſich bezeugen ließ, daß die alten Germanen 
ebenfalls geſponnen und gewebt, wie denn auch das Nibelungenlied heran» 
gezogen wurbe, um von ber Zeit Siegftied's unb Ebriempildens etwas Achn- 
liches auszufagen, und fo war denn beinahe bie Hälfte der Dem Bortrage zu⸗ 
gemtſſenen Zeit verflofen, bevor der Redner endlich auf das eigentliche Thema 
tanı, von welchem er zu Iprechen angelünbigt hatte, 

Im den Jahren 1684 und 1716 war ber Winter in England fo fireng, 
daß die Themfe bei London feft zugefroren war und man auf berfelben Häuſer 
und Buben errichtete, worin allerfei Volkobeluſtigungen fattfanden. Zum 
Andenlen daran ließ man in beiden Wintern eine Buchbruder- Prefte auf bie 
Themfe bringen und auf derſelben einen Bericht über das Ereignif druden. 
Auf dem Blatie, das bei diefer Gelegenheit im 3. 1716 gebrudt worden und 
das noch im mehreren Exemplaren vorhanden, befindet ſich Nachftehendes 
„Nachdem die edle Bucdruderfunft anno 1440 von P. Guttenberg, Soldaten 
zu Harlem im Bolland °), erfunden und ausgeibt worden, fandte König 
Heinrich VI, ano 1459 zwei vertraute Boten nebfi 1500 Mark ab, um fid 
einen Arbeiter zu verſchaffen. Sie bewogen einen gewiflen Friedrich Eorfeilis, 
die Werkſtätte heimlich zu verlaffen, und brachten ihn mit ſich nach Orforb, 
wo er zuerſt bie Engländer in biefer berühmten Kunſt unterrichtete.” Am 
Rande des Blattes Tief man in großen Buchſtaben den Namen des berühmten 
Buchdruders P. Bagford und vier Bersjeilen, worin von ben Umſtänden, 
unter denen bied gedruckt wurde, berichtet wird, Am Schluffe Rebt: Gebruckt 
auf ver gefrorenen Themſe am I8. Januar 1716. 


*) Bir if au die maiefle Theile Hofer mis Gutenberg ywijanımengrworien. 


Bibliographiſcher Anzeiger. 


Für Leſczirkel und Freunde der franzöfiſchen Literatur. 
Feim Tabredwehiel nehmen wir Veranlafſung, auf die im unferem Verlage unter 


tem Fir 
L’ECHO. 
Jaurnal des gens du Monde. 
Yebriib 104 Rammern im Miehniolle ib aeipaltenem Keltumnen. 
Preis 5 Zbir. 10 Rar. 
erikeinende franzölide Zeinihrilt aufmerfiam zu machen, welche ben Zefezirfein, wie allen 
Freunden ber frangöfifhen Vhieratur, gewiß vwillfsenmen fein wird, 

Während die ausgrjeihnerien Novellen der Feuilletund der feampsfiihen Jeurmal 
Pirerasur wiedergegeben werden; Alles Erwähnung finder, wa® im @ebiere des Fhesiers 
und der Kunſt In der Mrampöfiihen Haubtadt Auſirhea erregt; die Tagetereigninſe in 
ritanter Dardeilung mid Übergangen werben; mancherlei Bilder and dem framyaiiben 
Deiteisben ſewoht dur die Ciarnthämdisteit deifeiben als den Reis der Doarfkchung 
fefieln; die Meinen jatitiſchen Jaurnate Victes beifteuerm, was bie Freunde einer komiſchen 
Aufianuag auch ermilsrer Dinge ergöpt; die frangähihen Tribunale der Ohausiap der 
Verhandlungen tragliher Zitle voll drammihen Intereſſes, eben To wie komiſchet Verı 
midelungen wit ernfterer Föfung, Mabı — werden bie Freunde einer ernfleen Behüre gern 
ri Dem verweilen, was das Echo als ein Journal des gens du monde aut dem 
Gedeete der Polltik, der neuern Befchicdhte tr. in aufprechender Merm feinen Leſern briugt. 

Prebeblatter find auf Berlangen durch iede Buhbantlung zu ber 
sichen, 


Beipgig, im Drebr, 184%, Brodbaus & Avenarius. 


Die Freunde des franpöfifcren Theatert erlauben wir ums auf das 

Repertoire du (heätre frangais a Berlin 
aufmerkiam zu macen, welches bi jegi #12 ber beiten Fomtdien, Vaudeviles, Zragbbien 
und Dramen won Zeribe, Moose, Dumos, Hugo, Meirkollie, Dreiavigne, Corneliir, 
Rarine, Aneelot, Ener, Banard, Ponfard, Dupsrt se. enthält. Wir fahren fert, alle 
in Paris und bier mid eindimminem Beifall gegebenen Stüde darin aufzunehmen. 
Subieripiientgreit File 6 Mo, (U—# volfändige Theaderſtüdtt gr, 8.) I Fr, einzeln 
2 — 1 far. Dos Derpeichuil dei Röperteire gratit. 

Thöätre frangais. 4 eomödien. 1. 18, & 2) iar. 


Berlim, @ hlefingertfde Buch⸗ uw. Mantttig. 


⸗ 


42 


eo eben if trſaienen; . 
Spaniiges Tyeater. 
ven 
A. F von Schlegel. 
2, Ausgabe, 
beforgt von 
Eduard Böding. 


Shaufpiele 


von 
Don Pedro Ealderon be la Barca. 
2 Binde 
Zefäenformat, Broich, Preis 14 Mibir. 
Ceipzig, den 12. Deyember 1848, Beibmann'ide Buabdig. 


Auch mit dem Titel: 


Die Grenzboten. 
Zeitfhrift für Politik und Literatur, 
rebigitt von 

Ruranda. 
beginnen mit dem 4, Jannar 1846 ihren V. Jahrgang. 

h erlaube mir, fowebl Brivanleutr, old auch Vrivargrieilihbalten, Leler 
sirtel und Haffeebäufer, auf bleie allgemelm befanmte Zelifhrift nochmals anfmerkiam 
zu maden, und bemerfe dabei, dad Probenummern burd ale Buchhandlungen 
und Potämter gratis beyegen werben fonnen, 

Ceipgig, im Depember 1848, 5 % Derbig. 


Im Vertage der J. G. Ealvrrihen Buchhandlung in Prag iM erikiemen und in 
allen Buchhaadlungen zu babenı 
Taſchenduch zur Berbreitung 
geographifher Kenntniffe 
@ine Ueberlidt det 
Neueften und Wiſſenswürdigften im Gebiete der gelammten Länder» und 
Bollerkunde. 


Herausgegeden von 
Zohann Gottfried Sommer. 
1046, (MM. Jabra.) Mit 6 Etabif. gr, 1%, Geb, in engl, Leinwand = A. €, M. — 
2 Rrbl. == 2 fl. 36 Mr, Mein, 

Wie bei den früheren Jabrgämgen, wirb auch diesmal eine Allgemeine lieber» 
fit der meueften Weifen gegeben, worin dab Wichtigae mitzeiheitt wirb, we# in 
der legten Zeit Mes enfbede wurde, Den weiteren nhalı bilden holgende Auhläpe : 

4, Erinnerungen aus Rußland nach Blañius. 

U. Featherfionbaughs Meile durch die Ehtauenflaaien der Augzleamerikamſchen Union, 
a1. Die Milfionen in Kalifornien, Nach Duflet be Mofrat, _ 

IV. Das Getiet Oregen. Ram Dimdelben. 

V. Der Fabiii«Bripel, Ma Dincenden-Dumoulin und Detgrag. 

Die trefflich attgrführten Stahttafeln hellen vor: E. Arenſladt. (Mus dem Pereröburger 
Hefkalenber.) II. Kreml von Mottau. El. Srnatspalaft in Mottau, IV. Wonteren 
in Neu Halifernien. V. Kolonifkenbaus im ruffifchen Amerife, VI. Wnfine der Rhede 
von Papeiti. 

Die Jabrgänge 1825 — 1842 birfes beiebrenden und unterbaltenden Taſchenbuches tabın 
wir auf die Hälfte des früheren Preiied a 1 Mibir. oder 1 fl, 30 fr, E. M. pr. Jaht ⸗ 
gang berabgefept; mar werben bie vier erſten Jahegonze nicht mebe einzeln, ſendetn 
dlet bei fompleter Adnahme gegeben, 


Leipzig, Berlag von Carl B. Port: 
England 
in feinen politifhen, kommerziellen und forialen Inftitutionen. 
B 
keon Banden. 


2 Bände, gr. 8, broihirt. Dreis 4 Ehe, 


Die Kricit emphabl entfliehen ben mem trſchienentn 
Anhang zu allen Klavierſchulen 
enthaltend vierbänbige Vianeforteftite in fertfäreitendber Folze vom Leichten zum 
Shmeren, für den Unterriht und zue Unterdaltung meu lemponirt von Eramer, 
Ejernn, Heller, Bünten, Kolfbrenner, Rultot, Moihelet, Prubent, 
Cifpt, Thalbetg. 8 Lil, & 10—15 for. und 
Die berähmienen Fugen von Bach, Händel, Ercarlakti vierhändig atr. von Alagt. 
2 Lirſ. a 18 for. 


Berlin, Salefinger’ide Buch u. Mufithdig. 


In S. ©. Lleibings Vertagebuchdandlung in Stuttgart If do eben erſchientn 
und in allen Buchhandlungen ju haben: 


Noftem und Suhrab. 
Eine Heldengefkidte 
in zwölf Büdern. 
Bon — 
Zriedrich Rüdert. 
Zweite Auflage. 
15 Bogen ſteiufſes Welin, Breit gebeftet 14 Thit. — fi. 9, 6 fr, 
In ebezamtem Einband mit Goldidnitt und Merplerumgen I£ hir. — 4 — 
Auf die Wudflotsung der vorliegenden zweiten Wufloge if von dem Verleger beionderr 
@orglalt verwendet warten: mochte fi in dieſer Geſtalt eines der edriden und fadnfen 
Erjeugmifie bes großen Dichters zahlteiche mewe Freuude eriperben. 


So eben erihien in Rommilften bei Huber & Eo, in Ei, Ballen und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu bejirben: 
Ziegler, Jacob, Neapotitanifhe Erzählungen umd Novellen, geb. Preis 
Zhir. 1. 4 gar. aber fl. 1, 48 fr, 


* 


So eben erihienen bei . Shui; in Bretlau 
v. Sallet’s fänmtlide Schriften 
Ir. Bord, (BaienEvongellum. 2. Auf.) 
2”. Bond, (@efammelte Gedichte. 2. Aufl.) 
3, Band, (Montrafe und PBaraberen.) 
irber elegans rartomirt, über 20 Boygem fkart, dodet 14 Mıbir, u. 

Leben u. Wirken Ar. v. Sallets, nebn Mitteilungen ans dem literarifchen Rach- 
laſſe deilriben. Seraufg. von einigen Freunden des Dihtert, Mit Sahers Bilduiß 
w. fne-aimdie in Etabiiih, geb. 1) Mibir. m. . 

v. Holtei, Theater. Lexitenband. leg. cartoniet 4 Kıklr. m. 4 enthält dirfer ſchon 
audgeilattete und dethatd zm (hefneidsenfen geriamete Band 48 beliebte, Nttlihe und 
worrlihe Fhestertäde, welche auf den meiſten der größeren beutihen Bühnen aufge 
führt werben find; jedem bieier Seite in die Seſcichte feiner Entflehung und Sid 
sale beigeflat. Dorjugdweife find dieje dramatiſchen Dichtungen Privat» oder Firbhaber- 
Theatern au empieblen. 

Deifelden: Vierzig Jahre. dr. u. 6. Do. & 14 Rehit. u, Dieit Eblußbänte um: 
faſſen den intereffaniefken Pebensabihnin der Merlaffers amb enshalsen zugleich geift» und 
gemu idvolle Smilberumgen über bekannte perjomen und Berbähneile aus den größeren 
Stadten Deutſchlande; Freunde der Yireraiur und des Fheatert werben dieſe merkwür 
tige Autobiographie, dir mit der Gegenwart abilieht, wilttomnen heißen. 


Im unserem Verlag find jepe erihirmer und dur alie Buchhandlungen zu haben: 
Berlioj. Die moderne Infirumeniatien und Ordeeitrarien, mebit einer großen Unjabl 
von Beilpieien aut den Porrituren der gebften Meier. ar. Ach, 8 Zbir, 
Wirmenik, Wermaniend Bölferiimmen. Sammlung aller deuſſchen Mundetten iu 
Dibtungen, Sogn, Märchen, Bolftlirdern, 7 Pirl, a 15 dar, 


Micceolint, Arnalde von Btetria. Zeagodie. 9. d. Splalidn. von v. Verl. Mreef 
Anmerf, 25 far. 

Arusldo da Bresria. 15 far. 

RBaciue, 7 tragödien: Ipbigenie, Athalie, Esiber, Phidee, Britannieus, Andro- 


maque, Mithridate. gar, 8, —-74 dar 


Stepbenfon, Die atmeiphärifbe Eiſenbahen. Und d. Unatiiten, Meer Tabellen von 
o, Weber. 17% far. ⸗ 
Ach, Rene Geie ate der Jiractien von 115 — 1343. Bb. 1. gr. 6. 2 Ihr, Der 


Sälußband erfheint in 2 Wenn, 


Berlin, Zihleiingerjae Aut» u, Mufifetig. 


Dur himmmtide Buchhandlungen Deutſchlande, Drflerreihe und der Ebweig fonnen 

Gremplare bed Werlets 
Tirorinium 
eines deutſchen Dffigierd in Spanien. 
Herausgegeben von Guſtav Höffen. 
Bier Binde. Geheſtet. Sruttgarı, IM, 
Preis: 10 fl. AR fr, vb. — 6 Thlr. 20 Ser. = 10 fl. — E.:Mie. 
zu dem febr ermäßigten Breile vom 
af. 30 fr. rh. — 2 Thlt. 20 Sgr. = A fl. &.- Die. 

für ein volldländiges Eremplar bezegen werben, Da bied Del von anslamu been 
Aute yugleih das eimpige i, weiches über den imobernen firbenjäbrigen Hrieg, ben 
Spaniſch · Wartififhen, vom briftiniihen Etandpuntte aus derichtet, von welcher, allo 
der liberalen, Erite eine reihlibe Shifderung der Hrirgs- und Vandbesjuftänbe gegeben 
wird, fo gewährt baffelbe ſchen burd Dielen Inland ein bauermdes bikoriihes 
Interelie, und e6 dürfte Somit für alle Milltairs, wie für efientlahe und Leihbiblis · 
beten, Mafern u. ſ. w., rine willfommene Erwirbung vom tiribenbem Wetthe ſern. 


Dur alle Buchhandlungen ift von und zw beziehen: 
Salmigondis. 

Echo de la liteerature frangaise. 

4 vol. Areo le portrait de M, de Lamarline. 
ür. in-b, Gel, 6 Thir. Ein eiüzelner Band 2 Thir. 
Diele vier ſehr ſtarken Bände enthalten eine fchr reihe Aadıwahl angehender Ar 
titel der arueſten ſranzeſiſchen Pütrramer, -Moeveiten, Rubzige aus Momanen, interrikante 
Bruchſtudt auf biflorifhen Werken, Neilebefbreibungen, Biegrapslern , Eittenfhllberungen, 
Drozefle erufter wie fomiiher Arı — fur) Med, was dazu beiträgt, das Irbembige Erei« 
ben im framgöfiichen Dolke mad feiner Literatur zur Auſchauung zu bringen, werd in dieſer 


Sammlang, mit Geibit ausgewäblt, dem Leſer geboten. 
geiprig, im Depmber 1848, Brockkaus & Avenarius. 


Für Besitzer von Privat- und Leihbibliotheken. 


Berzeigniffe 
von 
im reife bedeutend herabgejegten Werfen 
aus dem Derläge von 
5 A. Brodpaus in Leipzig, 
wovon dat eine die fmömmwilfenihoaftiiaen unb bifterifhen, dat anberr bir 
wiffenfhaitlihen Werke enthält, 


werben durch alle Buchhandlungen gratis ausgegeben. 


Diefe Berzeittwiiie enihalten far alle Werke von allgemeinerem nierefk, 
Dir bie zum Jahre 1842 im obigen Verlage erfhienem find, Die Preitherabfegumgen gelten 


_ eur für ein Jahr, vom I, Jan. bit 91, Dep 1846, Bei einer Auswahl von 10 Zihlr, 


wird neh cin Mabanı van IMU;, Briwilligt. — 








Herausgegeben und redigirt von J. Lehmann, 


Im Berlage von Veit e Comp, 


Gebrudt bei A. W. Haum. 


erſcheinen drei Nommern. 
Pranuricraieus · Preie 224 Blibergr. 
¶ Ablc.) viertehäbriih, 3 Fhir. für 
Das game Jahe, ohne Erbähung, 
in ⸗ouen Tbelten der Preußiihen 
Dienarkir. 
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Vränumsrotionen worden won ieber 
Butbenblung (in Berlin bei Veit 
u. Eomp,, srrürafle Ne. 25), fo 
wie von auen Kenigl. Daft: Armeen, 
angenemmen. 


—ſ —— ni 


für die 


Literatur des Auslandes. 





1846. 





Englaud. 


Mrs. Ellis’ Rathſchläge an die Töchter, 
Deuifh von €. von Hartwig. *) 


Zu ven engliigen Schriftftellerinnen, bie unter den Frauen Englands ein 
großes Publitum haben, gehört vor Allen Pers. Ellis, bie es ſich zur Auf- 
gabe geftellt, beſonders auf bie Bildung des weiblichen Geſchlechts burch ihre 
Schriften einzuwirlen. Darum find es auch nicht Romane oder Ausflüge in 
fremve Länder, fonbern Erzählungen für bie Jugend und Betrachtungen über 
die Tugenden und über die häuslichen Pflichten der Frauen ald Töchter, ala 
Hausfrauen und als Mütter, denen fie ihr Talent gewidmet. Ihr Bud über 
„bie Aranen‘ warb in England fo viel gelefen und ſprach fo allgemein am, 
ba es in wenigen Jahren zwanzig Auflagen erlebte und fie ſich dadurch ver 
onlaft fand, zwei Fortſehungen unter dem Titel „Die Töchter” und „vie 
Franen von England‘ zu fhreiben, bie ſich einer gleich günftigen Aufnahme, 
wiewohl immer ober doch hauptſächlich nur unter ihren Ditfchweitern, zu er» 
frenen hatten. Daß viele Bücher es werth find, auch von deutſchen Mänden 
und Frauen gelannt zu werben, unterliegt wohl feinem Zweifel, doch glau⸗ 
ben wir, daß nur eine Arau auch im Stande if, im alle Intentionen ber 
Berfafferin einzugeben umb eine voltänbige Uebertragung ibrer Gedanlen zu 
liefen. 


Gleichwohl verbient es Dank, daß, ba feine deutſche Aramenfever ſich 
dem unterzog, Herr Eugen von Hartwig es unternemmen, Dre. Ellis bei 
und einzuführen, und zwar, nachdem er im vorigen Jabre, als erfien Ban 
ihrer Schriften, die „Arauen‘ und gegeben, in dieſem au bie „Züchter 
nachfelgen zu laſſen. Das letztgedachte Buch führt volltänbig ven Zitel: 


„Die Töchter, ihre Stellung in ber Geſellſchaft, ibe Charakter und ihre Ber» _ 


antweortlichteit”. Folgende Themata werben darin abgehambelt: 1) Fragen, 
die ſich ein junges in Die Welt eintretendes Mäbchen zu ſtellen hat: 2) weile 
Benugung der Zeit; 3) Hanvfertigkeit, Wiſſenſchaften, Kenntniſſe; 4) uff, 
Malerei, Porfie; 3) Geſchmack, Talt und Beobachtung; 6) Schönheit, Ges 
ſundheit und Gemütpstimmung: 7) Gelellfhaft, Mode und Sucht nach Aud- 
zeichnung; 8) Dankbarkeit, Gemüth: 9) Freundſchaft, Koletterie; 10) Liebe, 
tiebesbewerbung; 11) Selbſtſucht, Gitelfeit, erlünſteltes Weſen und Unbe ⸗ 
ſcholtenhtit. 

Man ſieht aus dieſer Ueberſicht fhon, daß es ber Berſaſſerin um ein 
tieferes Eindringen in Geil aud Gemüth ihrer Peferinnen zu thun if, aber 
man würde fi febe irren, wenn man ihre Lehren etwa mit ben befannten, 
zu Anfang biefes Jahrhunderts auch in Deutſchland viel gelefenen Briefen bee 
Lord Epefterfield auf eine Reihe ftellen wollte. Denn während es bem Lord 
bauptfählih darum zu them war, aus feinem Sohne einen feingebilbeten 
Beltmann zu machen, ber bie ſchwachen Seiten ver Menihen kennen foll, 
um fih felber dadurch flürk zu fühlen, legt Dirs. Ellis voraus, baf fie nur 
unserborbene, von einem tiefen veligiöfeh Gefühl durchdrungene junge Ge⸗ 
müther vor fih habe, die fie blos auf ihr eigenes Herz aufmerfiam zu machen 
braude, um fie zu allem Guten anzuleiten und fie ihrer Beitimmung als 
Grauen entgegenzuführen. 

Die erfte Frage, vie fie am ihre Leſerinnen vichter, iſt, welches ihre 
Stellung in der Geſellſchaft ſey? Das müſſe ſich Jede erft ſelbſt beantwortet 
und nad genauer Ueberlegung fefigeftellt haben, bevor fie Die Pflichten, bie 
ihr oblägen, auch nur richtig zu würbigen vermöge. Um einen allgemeinen 
Stanbpunft zu geben, fügt fie hinzu: „Als Frauen iſt es für Euch von der 
bödhften Wichtigkeit, das Bewußtſeyn zu haben, daß Ihr den Männern unter» 
georonet ſeyd, fo untergeordnet in geiftiger Beziehung, wie Ihr es verhält: 
nifmäßig in körperlicher Kraft fepd. Leichtigkeit in der Bewegung, Takt und 
Anmuth zeichnen die Frauen, ihrer Förperligen Erſcheinung nah, in eben fo 
bobem Grabe vor den Männern aus, wie ihr Charakter in den fanfteren 
Zügen geiftiger und gemüthlicher Schönheit ein Tieblieres Bild giebt, Weil 
aber das große Attribut der Kraft fepft, wird es ihre beſtimmte Aufgabe feyn, 
diefen Mangel zu erfegen.” — Man fleht hieraus, daß unfere Berfafferin 
weit davon entfernt if, gewiſſen ſchriſtſtellernden Frauen und deren Verehrern 
in Deutfchland zu gleichen, die in ber Unweiblichleit des Weibes und in einer 
unnatitrlichen Potenzirung ihrer fürperlihen wie ihrer geiftigen Sraft nichts 
weiter als eine Reftitution deſſen erbliden, was den Aranen gegen alles Recht 
genommen worden. — „IM es hiernach Deine Abſicht“, fragt fie weiter, 





*) Etuttgert, Verlag der Ehe. Belferjäen Buchhandlung, 1246, 


„nur für Dich oder für Andere, nur für biefe Welt ober für die Ewigleit zu 
leben!” Und nachdem auch viele Aragen im Sinne ber Fragenden beant 
wortei find, weift fie bie Giefragten auf Die Rothwendigkeit hin, in ihrer 
Zugend fi ihr ganzes fünftiges Leben durch die Bafis des Unterrichtes, ber 
Erkenntniß und ber Gottesfurcht zu fihern. Wir laffen die Verfafferin in 
nachfichenper Stelle ihres Buches felbht ſprechen: 

„Ih babe ſchon geſagt, daß Frauen im ihrer Pchendfielung zufrieden 
damit fen müflen, ben Männern untergeordnet zu feun, Waährend aber ihre 
Untererdnung hauptſächlich in ihrem Mangel an Araft begründet if, wire 
dirfe Unvolllommenbeit hbinreichend durch ihre Fähigleit, Cinfluß auszuüben, 
anfgewogen, und fie wird alſo auf anderen Wegen unberebenbar ausgeglichen, 
aber in Feiner Weife fo bebeutungsvoll, ala in der von Gott geftifteten Orb» 
mung, wodurch Ale in Beziebung auf den moraliichen und religiöfen Gefihte- 
punkt auf aleiher Höbe mil dem Mann Heben. Üben fo wenig kann es fir ' 
eine wohlgefinnte Frau ein Wegenitand bes Bebauerns ſeyn, bag fie nicht nur 
von ben anftrengenben Ghefchäften und Arbeiten bes Geiftes wie des Körpers 
ausgeichlofen it, ſondern daß ihr auch nicht bie Rothwendigkeit auferlegt 
warb, ih in jene eifrigen Gelpfpeculationen und heftigen Konflifte mit ben 
weltlichen Intereffen einzulaffen, welde die Männer fo ganz in Anſpruch 
nehmen und ihre ebelfien Gefühle in einer Weile unterprüden und erftiden, 
daß fie in ver That einer Erhebung des Charakters bedütſen. Kann ed wohl 
ein Gegenſtand des Bebauernd für eine gute und gefühlvolle Frau feyn, daß 
ihr Wirkungẽekreis auf die Gefühlswelt beihränft it, wo fie lieben, vertrauen 
und boffen kann, fo weit ihre Wünſche reihen? Kann fie ed bedauern, daß fie 
nicht wie der Mann berufen if, zu rechnen, zu kalluliren, ſich abzumüben, 
fondern vielmehr in einer Sphäre beihäftiat zu ſeyn, in ber bie Elemente 
der Disparımonie nicht zugelaffen werden pürfen, in der Schönbeit umb Ord⸗ 
nung ihre Gegenwart verfündigen follen, und we die Ausübung des Mobl- 
wollens die heilige Pflicht ift, zu der fie berufen ward’ 

„Frauen feben fih im Allgemeinen ſelbſt als vorherrſcheud gut und liche 
poll an und wünſchen, au von Anderen fo angefeben zu werben. Es giebt 
faum eine ſtärkere Schmähung für fie, als die Behauptung, fie ſeyen es nicht. 
Run, fo iſt das ganze Ghefeg im Frauenleben ein Geſetz ver Liebe, und ich habe 
mir daber vorgelegt, in dieſem Fichte meinen Gegenſtand zu behandeln, nach ⸗ 
zuweiſen, ob nicht die Bernaläffigung der befonderen Pflichten einen Mangel 
an Liebe im ſich ſchließen follte, und ob nicht die Liebe, nad allen Richtungen 
bin aundgeäbt, in den ganzen Lebenswandel und auf. die Gefühlsäuperungen 
einen folhen Einfluß auszuüben fähig ſey, daß fie ihren Freunden das würden, 
was biefe ih nur wunſchen lönnen. 

„Wir müſſen uns aber auch von Anfang an richtig verfichen. Lieben ift 
fehr verſchieden von dem Verlangen, geliebt zu fepn. Lieben ift die Natur ber 
Frauen, geliebt zu werben iſt bie Folge einer eifrigen Hebung unb Beberr« 
(hung diefer Noturgabe, Lieben tft der Frauen Pflicht, geliebt zu werden ift 
ihe Lohn.” j 

— Bir wollen zur Charalteriftil ver Berfafferin nun auch noch eine 
andere Stelle aus ihrem Bude mitteilen, und ziwar aus dem Abfchnitie über 
die Kenntnilfe ber frauen, in welchem fie, wie in Bezug auf alle andere 
son ihr behandelte Kragen, nicht bios darthut, daß fie das menſchliche und 
befondert das weibliche Herz auf das genauefle fenne, fonbern auch durch 
den praktifhen Bid, den fie überall verräth, ihre Nationalität als Englän- 
berin barlegt: 

‚ine allgemeine Kenntniß“, fagt fie, „von ben politifchen umd forialen 
Zuftänden bes Landes, in dem wir leben, ift micht blos für Männer, ſondern 
au für Frauen wichtig. Mögen meine ſchöne Leferinnen nicht erfihreden, 
wenn ich von ben politifichen Zufländen ves Landes ſpreche. Dan bat euch an 
hiſßtoriſche Studien gewöhnt, und gewiß iſt bie Befanutichaft mit den toi» 
tigfien Begebenheiten der Weltgeſchichte ein mit unweſentlicher Theil des 
weiblichen Unterrichtd. IR es aber nicht eben fo wichtig, die Ereigniffe unſe⸗ 
rer Tage zu fennen, wie das, was in vergangenen Zeiten geichah? Doch man 
möge mic über viefen bebeutungsvollen Gegenſtand nicht mißverfiehen. 
Glaubt nicht, daß es eurer Unterhaltung einen Reiz geben werbe, iwenn ihr 
über dag, was man Politif nennt, fprecht, und befonders wenn ihr — wie es 
von zehn bei neun Fällen geſchehen wird — bas nicht wirklich verficht, wor- 
über ihr ſprecht. Nehmt euch nicht einer Sache an, ald ob fir eurer Sehte 
oder eurer Partei angehöre, während ihr über bie Grundfäge biefer Partei 
im Dunfeln ſeyd. Endlich werdet nicht warme Fürſprecher eines Parlaments⸗ 
Kandidaten, weil er eim ſchöner Mann ift und gut zu reben verſteht. Allee 
bies wird euch eine Dppofition ‚gegenüberftellen und zum Aergerniß ‚ober 
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Spott bienen und hat burchaus nichts gemein mit jenen patriotiſchen und 
tiefen Gefüblen eines Tebhaften Intereffes für das Geburidiann, bie einer 
woblwollenben und erleuchteten frau fo gut anfchen. 

Frauen, denen jebes Gefühl hierfür abgeht, müſſen natürlich in ihrer 
Unterhaltung oft flach und leer werden, fo daß fie, wenn Gegenſtände von fo 
allgemeiner Bedeutung beſprochen werben, lieber mit einen Stickmuſter bes 
ſchaftigt ſeyn Sollten, um mar zugubören. 

„Ich hörte einft eine ſehr gebildete und Tiebenstwürbige Dame Magen, daß 
fie über nichts zu fprechen wiſſe, außer über Dinge, die ih von felbft ver- 
böten. „Sprechen Sie über die Möglichkeit eines Krieges," fagte ih. „Wie 
follte ich darüber ſprechen,“ trwiederte fie, „ba ed mir völlig gleih if, ob 
Krieg ih oder nicht.“ Run, das war in vollier Aufrichtigleit geſprochen, uub 
doch war diefe Dame eine Chriftin und noch dazu eine, vie fehr beforgi war, 
vaf ihr feine von den großen Schlachten, von ber bie Weltgeſchichte weiß, 
entginge. 

„Ich bin volllommen überzeugt, daß es zur Beſprechung ſolcher Fragen 
eines mannlichen Verftändniſſes der Dinge bedarf, um fie volllommen zu bes 
areifen. Aber es giebt andere, melde jedes weibliche Gemuth anregen werden, 
ja, anregen müſſen, wie die Abſchaffung der Sklaverei, Das Aufbören ber 
Kriege im Allgemeinen, die Thierauälerei, die Tovesftrafe, die Mäßigkeit und 
manche andere, über bie weder etwas zu wiſſen, nech eiwas dabei zu fühfen 
aleich wenig empieblungewerih if. 

„Dabei muß ih aber wieder bemerfen, daß es durchaus nicht nothwendig 
ift, viel über diefe Gegenftände zu Tpredien, felbft wenn mir fie verſtehen, 
fordern man muß aufmerKam und mit wahrem Intereffe zugubsren wiſſen, 
wenn fie unter einfichtevollen umb aufgeklärten Männern beſprochen werden; 
dies ift eine eben fo leichte als angenehme Art, unfere Senniniffe zu vermebren. 
Thun wir Diet, wenn wir jung find, dann werben mir mit bem, was bie 
Zeit bewegt, fortfchreiten und im fpäteren Alter verfländige Yebensgefätr- 
finnen werden. Aber eine folde Gefährtin kann jede Frau werben, und wenn 
fir das Alter feine Anziehungafraft mehr da fepn follte, muß es mit bie 
Aufmerkſamkeit der Jugend erregen, dahin zu ftreben, ſolch echtes Material 
einet vollfländigen und bauernden Intereffes als einen Schaf für die Zukunft 
in ſich anguhäufen? R 

„Ich für meinen Theil fenne nichts Anziebenderes, als einem würdigen 
Erzäbler wirklicher Thatfachen zuzuhören, Thatfachen, die felbft erlebt wurden, 
an benen er Theil genommen, oder die Das Leben oder das Schidfal derer bes 
rübrt haben, von denen er umgeben mar. Wenn folh ein Mann eim echter 
Freund ber Wahrheit und ein forgfältiger Beobachter ber Dinge aus früherer 
Zeit tar, dann if feine Unterhaltung eine ſolche, ver Gelehrte und Ppilos 
fopben gern zuhören und von der Geſchichteſchreiber ben Stoff zu ihren un. 
ſterblichen Werfen nebmen. 

„Aber ed iA der Erwähnung werth, daß eine folde Belehrung nur halb 
ihren Zwechk erfüllt, wenn fie in leerer und unbefiimmier Form eingefanmmelt 
wird, Der echte Äreund ber Wahrheit ift allein geeignet, der Mittheilung 
von Begebenheiten einen wahren Werth zu verleihen. Der, welcher bloß Ger 
ſchichten erzählt und die Dinge mit feinen Farben ausmalt, kann wohl auf 
einen Abend beluftigen, aber nur wenn wir bie Wahrbeit, die nolle Waprheit 
zu unferer Jugendgefährtin machten, dann wird ſowohl bie Begründung unfe- 
rer Anfidten wie unferer Grunpfäge einen fiheren Anhalt gewinnen, Wir 
möäfen uns daher ernftlich üben, bie Dinge fo angufeben, wie fie wirklich find; 
nicht fo, wie fie unfere Fteunde anfehen, ober tie fie unfere Feinde nicht an« 
feben, ſondern einfach mie fie And, und dann über fie ſprechen ohne Partti- 
ſucht und ohne ie mit unferer Selbftſucht zu fi 

Wir glauben, daS biefe Auszüge hinreichend ſeyn werden, um auf bas 
Buch aufmerlſam zu machen und umferen Leſern den Namen ber Mrs. Ellis, 
ald den einer achtungswertben edeln Schriftftellerin, in das Gedächtniß ein⸗ 
auprägen, 


Meiiko. 
Prescon’s Geſchichte der Eroberung von Mejifo. 


(Sortfegung.) 
Die Zerftörung des großen Tempels in Mejito 1520, 

„Dem Valafte Montezuma’s, in dem die Spanier belagert wurden, gegen» 
über, nur werige Rutben davon entfernt, ſtand ber große Tempel (teocalli) 
bes Gottes Huitzilopotchli. Diefer Teigfäulige Bau mit ven Sanftuaren 
darauf erhob Äh im Ganzen zu einer Höhe von far hunbertunbfunfzig Buß 
und gewährte einen Standpunkt, welcher ven Palafı volltänvig bebeerichte, 
Eine Anzahl von fünf» bis ſechchundert Mejikanern, Edellente und Krieger vom 
höchſten Range, hatten ſich in ven Befig des Tempels gefegt und ſchleuderten 
von dort aus einen fo dichten Hagel von Pfeilen auf pie Befagung, daß Keiner 
die Berthrivigungsmerfe ohne die dringenpfte Gefahr auch tr einem Augen ⸗ 
blick verlaffen konnte: mwährenb die Mejikaner unter den Schitm ber Sant 
tuaren von dem Feuer der Belagerten nicht erreicht wurden. 

„Corte erteilte feinem Kämmerer Escobar den Auftrag, den Zeind 
aus feiner Stellung zu vertreiben, gab ihm dazu hundert Mann, mit dem Bes 
febf, ven Tempel zu erflürmen und bie Sänktuare anzıyünden. Rahben 
Escobar bei feinem Berfuche dreimal zurückgeſchlagen wurde, fah er ſich 
nach ben verzweifelten Anftrengungen gendfbigt, mit beträchtlichen Berluft 
und obme feinen Zwed erreicht zu haben, zurückzukehren. 

„Seht entſchloß ſich Eortez, die Stürmenden felbft anzuführen. Er litt 
“anals an der Wunde feiner linlen Band, die er gar micht gebrauchen konnte 


obgleich dergeſtall gelahmt, madte er feinen Arm dienttbar, indem er feinen 
Schild daran befeſtigte, und zog an ver Spige von dreihundert ausgeſuchten 
Rittern und einigen taufend Dann Zlasfalanern aus, 

„Im Borhofe des Tempels fand er eine zahlteiche Menge Invianer, die 
bereit waren, ihm ben Durdgang fireitig zu machen. Er griff fie raſch an, 
doc beftand das Pflafter aus Aachen, glatten Steinen, die fo ſchlüpfrig waren, 
bag bie Pferde ausglitten und zum Theil niederſtürzten. Schnell wurde abs 
geftiegen, die Thiere zurädgefendet, und nun begann ein neuer Ungrif, wo es 
ben Spanien oßne große Mühe gelang, vie inpianifhen Arieger zu verjagen 
und fid einen freien Durchgang nad dem Tempel zu bahnen. Dieirg Ges 
bäube mar eine ungepeure Spipfäule mit einer Grundfläche von ungelähr 
breipunberi Duadrasfuß._ Cine Beinerne Treppenflucht an einer von ven Ecken 
des Baues führte von Außen zu einem Soller oder Stufengang, der um das 
Grbäube herumlief, bis er cine äbnliche Treppenflucht, gerade über der vorigen, 
erreichte, Die zu einem dem erfteren ähnlichen Rupepunkte führte. Da es fünf 
ſolcher Abtheilungen des teocalli gab, mußte man viermal um den ganzen 
Umfang herum oder fal eine engliihe Meile maden, um zu dem Gipfel zu 
gelangen, der ein offener Plap war, worauf nur bie beiden den ayiefifchen 
Gottheiten geweihten Sanktuare landen, 

„Nachdem ſich Cortez einen Weg zum Angriff gebabnt hatte, ſtieg er den 
unteren Treppengang binauf, gefolgt von Alvarado, Sandoval, Ordez und ben 
anderen tapferen Rittern feiner Meinen Schaar, und Tieß eine Anzahl Bühfen- 
ſchühen und eine Harte Abtheilung indianiſcher Berbündeter zurück, um ben 
Feind am Auße des Denkmals in Schach zu balten. Auf dem erſten Abfage, 
auf ven Gelänbergängen barüber, fo wie auf dem Gipfel, waren bie ayteftichen 
Krieger aufgeftellt, um den Durchgaug fireitig zu machen. Sie entiendeten 
von biefem erhöhten Stamppuntte aus Ladungen leichter Wurigeſchoſſe, auch 
ſchwere Steine, Balten und brennende Dachſparren, melde, bie Treppengänge 
entlang pinabpolterne, die hinauffeigenden Spaztier niederwarfen und Ber: 
wüuſtung in ihren Reihen anrichteten. Den Gtüdlicheren, die Dielen Hinder⸗ 
niffen aus dem Wege gingen oder fie überfpramgen, gelang ed, bie erfie Erd⸗ 
ſtufe zu erreichen, wo fie fih auf ven Feind warfen und benfelben nach farzem 
Biberftande zum Weichen nöthigten. Die Angreifenven drängten vorwärts, 
durch ein lebhaftes Feuer der Büchſenſchuden unterügt, das ven Mejilanern 
in ihrer fhugloien Stellung fo zufepte, daß fie frop waren, auf dem reiten 
Gipfel des Zeocalli ein Obdach zu finden. 

„Kortez und feine Gefährten waren ihnen dicht auf ven Ferſen, und 
beire Parteien befanden fih bald Antlig gegen Antlip auf dieſem Tuftigen 
Schlachtfelde in todtlichem Kampfe im-Angeficht der ganzen Stadt und ver 
Zruppen im Dofe, die, wie nad gegenfeitiger Urbereinkunft, mit ihren Feind⸗ 
feligfeiten inme hielten und in Aummer Erwartung auf ben Ausgang bes 
Kampfes blidten. Der offene Plap war, wenn auch etwas Heiner, als bie 
Bafls des Tempels, doch groß genug, um ein ſchönes Schlachtfeld für unge» 
führ taufenb Kämpfer abzugeben.) Er war mit breiten, flachen Steinen 
gepflaßtert. ° Auf bemfelben befand ſich fein anderes Hinvernif als der unge» 
beure Opferblod umb bie fleinernen Tempel, welche am äußerfien Rande bes 
Rampfplapes vierzig Kup doch emporftiegen. Einer von biefen war dem 
Kreuze geweiht werden. Den anderen hatte noch der Kriegsaott inne, Die 
Epriften und Azirlen kämpften um ihre Religionen unter tem Schatten ber 
ragen einer jeben, während bie indianiſchen Vriefter, wie fie mit ihren über 

bie ſchwarzen Mäntel wilo herabfallenden Haaren bin und ber liefen, mitten 
in ber Luft zu ſchweben fihienen, Blei fo vielen Geiſtern der Finſteruiß, vie 
zum Blutbade antricben. 

„Die Parteien wurben handgemein mit ver Wuth von Menſchen, die ohne 
Sirg feine Hoffnung hatten. Schonung wurde weder verfangt noch gegeben, 
und Flucht war unmeglih. Der Äufere Rand des offenen Plages war weder 
durch Bruftwehr noch Zinnen geſchützt. Der mindeſte Fehltritt mufte ver⸗ 
derblich werben, und wenn bie Streiter in Todesangt mit einander kämpften, 
fah man fie zuweilen über bie ſteilen Wände des Abgrundes zuſammen hin- 
unterflürgen. Cortez ſelbſt foll vielem ſchreclichen Schicklale nur mit genauer 
Noth entgangen ſeyn. Zwei flarfe, Fräftige Krieger ergriffen ihn, um üb mit 
Gewalt an ben Rand der Pyramide zu fhleppen. Ihre Abſicht gewahr werbend, 
wiverfepte er ih aus allen Kräften, und ehe fie ihren Zweck erreichen konnten, 
gelang es ihm, ih aus ihrer Umflammerung zu reifen und ben einen won 
ihnen mit eigenem Arm über vie Mauern zu ſchleudern! Die Geſchichte ih an 
ſich nicht unwahrſcheinlich venn Eortez war cin Mann von feltener Gewandt · 
heit und Stärke. Dan bat fie oft wieberpolt, ver nicht von Zeitgenoffen. 

‚Der Kampf währte mit fortdauernder Wuth drei Stunden. Die An» 
zehl des Aeindes war doppelt fo groß, ala die der Ehriften, und es ſchien, ala 
wäre es ein Kampf, der eher durch Menge une robe Kraft, ale durch über 
legene Kenutaifle entichieven werben me; doch beim war nicht alle. Des 
Spaniers undurchdringliche Rüfung, fein Schwert von unvergleichlicher Härte 
und feine Geſchicklichteit, es zu gebranihen, gewährten ibm Vortheile, welche 
bie Heberlegenpeit an Körperkraft und Anzahl weit überwogen. Rachdem bie 
Aztelen Alles getban, woru Wuth und Verzweiflung ben Menſchen befähigen, 
wurde der Widerſtaud von ihrer Seite allmälig Momärer. Elner nad bein 
Anveren war gefallen.  Rur zwei ober drei Priefter biieben am Leben, um 
von den Siegerin als Siegtabeute hinweggeführt zu werben. Jeder andere 
Kämpfer lag entweber hingeffredit als Leiche auf bem blutigen Waplplage oder 
war von der ſchwindelnden Döhe hinabgeſchleudert worden. — Der Berluft 
der Spanier belief fih auf fünfundvierzig ihrer beten Leute, und faſt alle 


*) Das giebt ungefähr einen Segtiff vom der Niefenkaftigkeit dieſts Bauet, da bir 
Zercalli’s dekannuich puramidenfönmig sulaufend gebaut en. 


Ab: 


Uebrigen hatten in dem veriweifellen Kampfe mehr oder weniger Schaden 
gelitten. 

‚Die fiegreichen Ritter eilten nun nach den Sanftuaren. Das untere 
Stodwerl war von Stein, bie beiden oberen von Holz. Beim Einbringen in 
das Innere hatten fie den Schmerz, das Bild der: Jungfrau und das Kreuz 
daraus entfernt zu fehen. °) Aber in den anderen Gebiuben faben fie noch 
bie grimmige Geſtalt Huitzilopoichti's nebſt feiner Rauderpfanne von 
bampfenben Herzen und vie Wände des Tempels von Blute rauchend — nicht 
unwahrſcheinlich von dem ihrer Lanbelente! — mit Siegesiaudzen riſſen die 
Chriſten das gräßliche Ungehewer aus feiner Wandvertiefung und flürzten es, 
in Gegenwart ber entfeßten Aytelen, die Treppe des Teocalli hinab. Die 
Blammen loderten raſch die fchlanten Thürme hinauf und verbreiteten ein uns 
beitgolles Licht über Stadt, See und Thal bis zu der enifernteflen Hütte im 
Gebirge. Es war der Scheitgghaufen des Heidenthums und verkündete den 
Sturz jener bintbürftigen Religion, die fo lange wie eine finftere Wolfe über 
ven fchönen Gegenden Anahuac's geſchwebt hatte!” 

— Schade nur, bas bie Branbfadel, bie ber Zerträmmerung einer, Religion 
angezündet wurde, zugleich: dem Untergange eines Tiebenswürbigen Volles 
leuchtete, eines Volles, das, gefitteteter als die Horde fremper Näuber, welche 
ſich zur Religion der Liebe und Duldung bekannten, fein anderes Vergeben be- 
gangen hatte, als bas, ihre angeflammte Unabhängigkeit verzweiflungsnoll 
bis auf den legten Blutstropfen zu vertbeidigen! 

Roch einmal ſchien der Schutzgeiſt der Mejikaner ih feiner Kinder an- 

- nehmen zu wollen: die Noche Triste, jene berühmte „traurige Nacht“, brach 
über die Spanier herein. Auf dem Damme, ber die Stabt Mejifo mit dem 
feften Lande am anderen Ufer des Ste's verband, wurden fie, auf ihrem Rüd- 
zuge, von den Meſikanern mit neuer Wuth angegriffen, vie ganz ber Ber- 
zweiflung eines untergebenden Bolles würdig war. Dieles ſchreckliche Ge: 
megel beſchreibt Prescott mit einer feltenen Meifterihaft, fo das mir fafl 
verfucht würden, es der Länge nach mitzutheilen, wenn dies nicht den Raum 
biefer Blätter überfreiten bieße. 

„Als das Treffen vorüber war‘ — ſagt Prescott — „flieg ber Befchls- 
haber von feinem ermübeten Kampfroſſe ab, und ſich auf die Stufen eines 
indianifhen Tempels niederſegend, blidte er traurig auf bie gebrochenen 
Reiben, wie fie bei ihm vorüberzogen. Welchen Anblid gewährten fie! Die 
Reiterei, größtentheils ohne Pferbe, war mit bem Fußvolle vermiſcht, das 
feine ſchwachen Glieder mit Mühe fortichleppte: ihre zerriſſenen Panzer und 
zerlumpten Kleider, von falgigem Schlamme triefenb, ließen. durch ihre Riffe 
manche Beule und ſchredliche Bunde ſehen; ihre glängenden Waffen beſchmutzi, 
bie ſtolzen Heimbüfche und Fahnen verſchwunden, das Gepäd, Geſchütz, furz 
Alles, was zum Schmud und zur Rüfung eines glorreichen Krieges gehört, 
auf ewig verloren. Ms Cortez aufmerfam ihre gelichteten und im, Unord⸗ 
nung gerathenen Glieder mufterte, fuchte er vergebens nah mandem befann- 
ten Geſichte und vermißte mehr als Einen theuten Gefährten, der mit ibm 
Seite an Seite alle die Gefahten ver Eroberung beflanden hatte. Obgleich 
er gewohnt war, feine Gefühle, zu beberrfchen, oder doch zu verbergen, diefer 
Anblid war zu viel für ihm. Er bedeckte fein Geſicht mit ven Händen, und 
bie herabrollenden Tpränen Ferriethen nur zu deutlich den Gram feiner Seele.” 

Aber der Heldengeift eined Eortez if nicht auf lange zu beugen, ſchon 
auf dieſem Rüdzuge machte er wieder neue Entwürfe zur Eroberung des 
mächtigen Staates, deſſen Krieger ihn fo eben faſt vernichtet hatten. In 
Ziasfala, wo er fein Lager aufſchlug, da die Bewohner dieſes Gebirge: 
landes ihm befreundet waren, gebachte er, fi mit Munition, an ver er Man⸗ 
gel litt, zu verfeben. So wurde, mit Hülfe des durch einige kühne Ritter 
aus dem rauchenden Krater des Popolatepetl aebolten Schweſels, Pulver be- 
reitet, neue Waffen wurden angefertigt, die Zlasfalaner im Dienft geübt und 
ihnen ein Begriff von europäiſcher Mannszucht und Kriegskunſt beigebracht. 
Doch das Fühnfte und abenteuerlichfte Unternehmen, den mythiſchen Sagen Des 
Altertfums würdig zur Seite zu fegen, war die Erbauung von vollftändigen 
Rriegeichiffen, die dazu dienen follten, Mejito vom der Waſſerſeite anzugreifen. 


Diefe Schiffe wurden unter Leitung des Schiffsbaumeifterd Lopez mitten im ' 


Gebirge gebaut und mußten, breisehm an ber Zahl, auf Menihenfchultern 
zwanzig keguas weit dur unwerfame Gebirgswege getragen werten. Das 
Holz dazu wurde.in ben Wälbern gefchlagen unb Geh, eimas den Indianern 
Unbelanntes, aus den Fichten in ver nahegelegenen Sierra de Malinche ge- 
zogen. Das Tauwerf unb anderes Zubehör wurde von ben inbianifchen 
Tamanes (Kafträgern) ans Billa Rica herbeigefchafft. — Um fie zu trand» 
portiren, wurden fie auseinanbergenommen und, da Zopes feine Zeit verlieren 
wollte, bie verſchiebenen Stückt, Balken, Unter, Eifen», Segel» und Taus 
werf, den Tamanes auf die Schultern geladen und unter einer zahlreichen, 
friegeriihen Bedeckung anf dieſe Weiſe nah Tezeuco, wohin Korte; mit 
feinen Truppen vorangeeilt war, gebracht. 

„Langfam und mühevol‘ — fagt Prescott — „mit ihrer ſchweren Bürbe 
beladen, fehritten die Truppen auf ihrem Wege über fleile Anhöhen und rauhe 
Bergräffe fort, inben fie, wie man fh vorſtellen Bann, durch ühre langen 
Marfihlinien **) dem Feinde manchen verwundbaren Punkt varboten. Aber 
obgleich Meine Kriegshaufen Jumeilen auf den Seifen und im Rüden ſchwär · 
mend gefehen wurben, blieben fie doch in ehmerbietiger Ferne, da fie eben 
nicht Luſt hatten, ſich mit einem fo furdhtbaren Feinde einzulaffen. Am bier 
tem Tage langte der kriegeriſche Zug wohlbehalten por Tezcuco an, 

„Es war eine wunderbare Erſcheinung⸗ “, fagt der Eroberer in feinen 





*) Deidet deue Gorteg mit Bewitigung Donteyuma'd Di auffelien taffen, 
“) E weten gödnzighänifend Inbisildpe Arieger. 
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Briefen, „„die Wenige jemals gefehen -oder wovon fie auch nur gehört 
haben, — dieſe Fortihaffung von dreizehn Ariegeihiften auf Menſchenſchul⸗ 
tern über Das Gebirge hinweg.’ 

„Es war in ber That ein faunenswürbiges Unternehmen, deffen gleichen 
man nicht leicht weder in der alten no in ber neuen Geſchichte antrifft; ein 
Unternehmen, das nur ein Geil, Wie der bes Cortez, erfinnen, oder ein 
fühner Muth, wie der feinige, fo glücklich vollbringen konnte. As er die 
Zlette zerftören ließ, vie ihn zuerft ins Land brachte, und mit feinem ges 
wohnlichen Vorbedacht die Erhaltung des Eifen» und Takelwerls befahl, da 
fab er wohl den wichtigen Gebrauch ſchwerlich voraus, zu dem es borbehalten 
feyn follte. So wichtig, war berfelbe, daß man wohl behaupten fanıt, der 
glüdlie Ausgang feiner Unternehmung babe von der Erhaltung jenex Gegen⸗ 
fläude RN 

Balbao, der fühne Eniveder des fillen Oceans, traf im Jahre 1516 
Beranftaltungen, um vier, Schiffe zweiundzwanzig Leguas weit, über bie 
Landenge von Darien, fortbringen zu laffen, eine erſtaunlſche Arbeit, bie 
ihre aber nur zur Hälfte gelang, da nur zwei den Ort ihrer Beftimmung er- 
reiten. Das mag dem unternehmenden Geifte bes Torte; ben erflen Ge— 
danken zu feinen glüdliheren und umfaſſenderen Unternehmen gegeben haben. 
Ein ähnliches Bortichaffen von Schiffen zu Lande hat uns ſowohl die alte wie 
die newere Geſchichte aufbewahrt, und, merkwürdig genug, trug ſich Beides 
an dem nämlichen Orte zu. Das erfie fiel bei ver Belagerung von Tarantum, 
in Jialien, vor, durch Hannibal (fiehe Polybius, ſib. 8), Das andere, etwa 
fiebzehn Jahrhunderie fpäter, am demſelben Orte, durch Gonſalvo de Gor- 
bova, doch war bie Entfernung, über welde fie fortgeſchafft wurden, unbe» 
trächilich. (Schluß folat.) 


Nord: Amerika, 
Ein Tag auf Reufundland. 


Es wäre feine leichte Anfgabe, einen richtigen Begriff von einem neufund» 
landiſchen Fiichernorfe zu geben, Bei vem Namen eines Dorfes fielen wir 
uns betriebfame Landleute vor, die ihre Gärten und Meder bebauen; wir fehen 
emfige Hausfrauen, die an den offenen Thüren ibrer befcheibenen, aber rein 
lichen Wohnungen arbeiten, und glüdlihe Kinder, bie auf dem Raſen fpielen 
oder ihre Schifichen auf dem mweinenumgürteten Teiche fegeln laſſen; im Schoße 
dunfler Wälder ruhend, erbliden wir vie alte Dorſkirche nebſt dem Pfarrbaufe, 
und in der Ferne erhebt ſich, von herrlichen Anlagen umgeben, das Schloß des 
Gutsherrn. Wie anders if bie Srene, bie fih und in einem Dorfe an ber 
Küfte Neufundlands darbietet! Es befieht in der Regel aus einigen jerftreut 
liegenden hölgernen Hütten, bie gleich Bogelneftern von ben Klippen hängen 
und zu denen nur ein ſchmaler Zußſteig binaufführt — einer einen, unfchein- 
baren, von demfelben Material erbauten Kirche und einer etwas anfehnliceren 
römisch-katholifhen Kapelle, die au dem von ihrer Spige hervorragenden 
Kreuze ertenntlich if. Es giebt weder Blumen noch Gärten, nur bier und da 
ein Kartoffelfelv; auch ein Pfarrhaus eriflirt nicht, ba der Geifiliche nur des 
Sonntags hier vorfpricht, um den Gottesvienft zu verrichten. 

Die'Gerüfte, auf welche man die eingefalgenen Fiſche zum Trodnen aus- 
ſtellt, erheben fi reibenweife längs der Küfte, von Fichtenftämmen geftüßt, die 
zwiſchen die elfenfpalten eingerammt werden, Das Aroma, das von ihnen 
ausgeht, ift fark genug, um alle Pocfie zu überwältigen. „Der füße Hauch 
des Südens”, der bon gefegneteren Klimaten herüber weht, wird von jenen 
Stodäfhbänten aufgefangen und mit ihrem widrigen Geruche angeftekt. 
Selbft big zu einer bebeutenden Entfernung von bem fer erfireden ſich ihre 
Birfungen und vergiften vie reine Himmeldluft. Noch andere Gräuel, vie 
fih auf die Fiſchereien beziehen, will ih Lieber ganz mit Schweigen übergehen. 

Die barfügigen Kinder, die auf ven Helfen umber liegen, glogen und mit 
Aumpffinniger Berwunderung an; ber Anblick eined Fremden if für fie eine 
Seltenheit. Die Weiber fipen müßig in der Sonne — nur wenige von ihnen 
mit einer Nadel in der Hand — und ſprechen von Robben und Kabelſau, von 
der Art, viele zu fangen und einzufalen. Ihr Dialekt verrätb gewöhnlich 
ibren ieländifchen Urſprung. In ver ganzen Scene liegt nur wenig, das ung 
aufzußeitern vermoͤchte, aber man fühlt ih noch überdies in Neufundland 
von einer eigenthũmlichen, unwillkürlichen Melancholie beſchlichen, vie nur 
empfunden, nicht ausgedrüdt werben kann. Die Natur fcheint bier in einem 
ewigen Schlummer begraben. Man kann tagelang in ben oben Waldern 
umberfizeifen und umfonf nad dem Zwitſchern eines Vogels, dem Summen 
eined Infeltes lauſchen; Alles iR traurig und verlaffen, und fo weit das Auge 
reicht, iſt kein lebendes Geſchöpf zu bemerfen. Nie erfhallt Bier die Stimme 
des Lebens und der freude. Den Zweigen der welfen Tanmmenbäume entlockt 
der Sommerwinb feine ſäuſelnde Mufil, Hier und da rauſcht ein Bädlein 
fein felfiged Bett entlang, oder eine wandernde Amſel verſucht mit ührem 
ſchwachen Zirpen ben unbeimlichen Zauber zu löfen; im Allgemeinen hat aber 
bie Ratur-einen trübfeligen Anfſrich, und ihre Schönheit (mo fie überhaupt vor- 
handen ifl) gleicht der Schönpeit einer Büdfäufe — fie ift falt, Aumm und tobt, 

Es war an einem warmen, .fonnigen Sulikage, ald ich zuerſt ein diſcher ⸗ 
dorf auf. Reufundland beſuchte. gr traf — fafl die eingige, beten ſich die 
Juſel ruühmen konnte — wand den Ufern eines ſchönen Sees nach 
einem maleriſchen Thale, an beiden Selten von Bergen umgürtet, die ſich in 
reichen. und mannigfacpen Ballungen erhoben und deren bunfelgrünes Tannen» 
Laub mit den weißen Blüthen der wilden Birns und Kirihbäume u ven 
fungen Blättern ver Birke und ber Pappel ”) abrnechfelte. Imweilen zeigte 


*) Balsam. poplar, populus balsamifera, 
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ſich über den Bäumen eine gigantiſche Felſenmaſſe; am einer Stelle waren 
Steine wie durch Menfchenband über Steine gebäuft, und in den Spalten 
mwurgelten Geſträuch, Moos und wilde Blumen, die wie Zobtenfränge um ein 
Riefengrab hingen. As wir unferem Beſtimmungsort näber famen, et» 
mweiterte fih pas Thal, indem die eine Dergfette fich zur Rechten wandte und 
die andere linfa nach dem Ufer ber Bai abfiel, die in ruhiger Mlarbeit vor und 
fag. Ueber vie ſtillen Gewaͤſſer ragte eine Reife Felfeninfel, deren 'qrüne Ab» 
bänge durch den dünnen Rebel einen ungemöhnlichen Reiz erhielten, und im 
Aether ſchwimmend erblidte man die blauen Bügel ber nenrnüberliegenden 
Aüfte des Meerdufene. Die Straße entlang tanzte und riefelte ein Meiner 
Bergftrom, ver fih dann und wann über Wafferfälle brach und zulept über 
eine bobe Alippe in dad Meer ftürzte. Einige Ziſcherböte fegelten in der Bat 
umber, und das Meine Paketſchiff wartete mit fhhlafhängenven Gegeln, wie es 
ſchien auf einen Paffagier. 

Bir verbrachten einige Zeit mit ber Unterfuchung der rauben Pfabe, 
welche die im Arübling herabrollenven Gießbäche in ven Bergwänden aus 
geböhlt haben un melde ſtellenweis mit grünem Rafen und Klet bewachſen 
find. Je höher wir ftiegen, deſto majeftätifcher war ver Anblid, der fih und 
eröffnete. Endlich erreihten wir das elende Dörfhen und nahnfen unferen 
Weg nad Der Schule, wo jerlumpte Rinder eimge Stellen ans ber heiligen 
Schrift berfliammelten. Durch unfere Fürſprache ward den armen Heinen 
Weſen ein Feiertag vergönnt, und wir begaben und dann weiter nad der 
Rirde. Es war eim niebriged, bölgernes Gebäude mit einem umverhältnifi« 
mäßig Meinen Turm an bem einen Ende defelben: das Innere war einfach, 
aber fauber. Der Friedbof Tag auf dem Abbang des Bergen, wo ber Boten 
fo nadt und felfig ifl, daß man bie Erbe jur Bebedung der Gräber aus ber 
Entfernung berbeifhafen muß. Das Gras wuchs fpärlih auf den Fleinen 
Grabpügeln, die bier und ba gerftreut lagen und mit roben, infchriftelofen 
Steinen bejeichnet waren. Zwei Gräber unterſchieden fi von den übrigen 
dur fleinerne Tafeln, die von einem leichten hölzernen Gitterwerl umſchloſſen 
waren, Dad eine von ihnen entbielt Die Aſche eines Kindes, deſſen Aeltern 
biefen einfamen Punkt zu feiner Rubeftätie erwählt hatten; bas zweite if mit 
einer traurigen Geſchichte verfnüpft. Ich fühlte ein ſtarkes Intereffe an der 
Armen, die bier rubt, und ich konnte nicht obne Wehmuth ihres leidenvollen 
Shidfals gebenfen. 

Sie war aus einer geachteten Familie im mwehlichen England entſproſſen 
und batte Ah gegen ven Wunſch ihrer Aeltern vermäblt. Bald nah ber 
Heirat ſchlug ihr Gatte eine Reiſe natch Amerika vor, wo er ein bedeutendes 
Bermögen zu befien vorgab. Boll Hoffnung vertieh fie die Heimat und den 
geliebten Kreid der Ihrigen, um ihn mit dem arglofen Bertranen eines weib- 
lichen Herzens über das Weltineer zu begleiten. Unter einem fcheinbaren 
Vorwande Tief er auf dem Wege nah dem Kontinent Amerita's in Neufund⸗ 
land ein, wo fie krank und müde nad einer langivierigen Seefahrt eintrat. 
Mit peuchleriicher Sorgfalt um ihre Geſundheit und mit der PVerfichekung, 
das feine perſonliche Anweſenbeit zur Verwaltung feiner Güter erforderlich 
sep, lieh er fie in einer gemietheten Wohnung zurück und fegelte weiter. 
Wenige Tage fpäter landeten Boten aus England in St. John's, um ben 
Zlachtling zu ſuchen, ber ſich ald ein notoriiher Betrüger auswies. 

In einem fremden Lande und von Fremden umgeben, blieb doch bie arme 
junge frau nicht ganz ohne Hülfe, Eine woplihätige Familie nahm ſich ihrer 
an, und in beren Daufe fand fie auf einige Monate eine neue Heimat. Es 
Tag etwas unausſprechlich Ruͤhrendes in der Örbule,» mit der fie, ohne je zu 
Hagen, den fie niederdrücenden Aummer ertrug. Aber obmohl ihre Lippen 
ſchwiegen, zeugte ihre bleihe Wange, ihre ſchwindende Kraft von bem 
Grame, ber an ihrem Leben zehrte, und ald der lange Winter endete und 
die Ströme ſich freudig ihrer eifigen Bande entlevigten, ſchied die arme Ber- 
laſſene auf ewig von der Erde. 

In traurigen Erinnerungen vertieft, bemerkte ich nicht, daß ich allein 
geblieben war. Ich eilte meinen Begleitern nad und betrat mit ibnen eine 
feine Hütte, wo das Licht nur durch den weiten Schornftein einbrang. Wir 
fanven bier einen fieinalten, blinden Greie, der über den halbverloſchenen 
Koblen eines Holgfeuers fauerte. Er war ſechsundneumig Jahr alt und hatte 
feinen Geburtsort im Devonfbire in feinem fünfuntzwanzigften Jahre ver⸗ 
laſſen, um fein Glück auf Neuſundland u ſuchen. Dier lebte er ſiebzig Jahre 
in dem Dorfe, wo wir ihn antrafen, doch fchwerli in derſelben Hütte, da 
er mehrere fo gebrechliche Baraden überlebt haben muß. Als er feine rorbe 
Müpe abnahm, fiel fein Ianges, ſchuetweiſſes Haar über feine Schultern. In 
unferer Geſellſchaft befand fih ein Heines Kind, ein munteres, blühendes Be» 
ſchöpf, der Liebling von uns Allen, und unwillkürlich ergriff ung ber Kontrakt 
zwiſchen ver fhönen, glüflihen Jugend und vem bülflofen, dürftigen Alter. 
Auch er babe Kinder”, Tante der Greis, „Doch wiſſe er jet wenig von ihnen; 
er ſey bochbtlahrt, und fie fießen nur felten von ſich hören.‘ 

Ein langſamer Schritt ward jegt bernommen, und eine alte Frau trat 
mit Reicholz beladen in bie Hütte, Ohne ung zu beachten, ging fie auf den 
Fewerheerb zu, beugte ſich fiber bie Kniee des Greifed und bätfte Die Meifer 
zuſammen, bis Aa zu einer hellen Klamme aufloterten. Es war Die Gattin 
Dre Haudherm, bie etwa zwanzig Jahre weniger ald ihr Wann zäblte. 

Mir gingen weiter, und bie Thür ſchloß Ach für das greife Ehepaar. 
Die Strablen ber Sonne fonnten ihre fenfterlofe Wohnung wicht beleuchten; 
bie Armuth und Das Alter waren ihre täglichen Befährten — und voch hatte 
bie Singebung, mit ber jenes ſchwache Weib ihr Liebeswerk verrichtete, für 


mid etwas Erhebentes. Richt Alles war finfler und troflos in jener ärm« 
lichen Dütte, venn Zärtlichleit und Treue hatten ven Wechſel ver Zciten über- 
lebt, und ver Stumpffinn des Alters fonnte die Gefühle ver Jugend nicht 
verwiſchen. 

Dies iſt faft Das Einzige, was ich über unſeren Ausflug zu berichten 
babe. Bir Hetierten zwiſchen ven Zelfen umber und fanden den Spaziergang 
um fo unterbaltenver, ba er etwas gefährlich war. Hierauf begaben wir ung 
wieder nad dem elenden Wirthabauſe une machten Anſtalt zur Rückkehr, in- 
beim wir nur noch einige Minuten zögerten, um und an bem Anblid de 
ſpielenden Wellen zu ergöpen. Es war ber einige Gegenſtand, der in biefer 
wüſten Scene ein Bild des Lebens darbot. 

Etwa ein Jahr fpäter erhielt ich wieder Rachricht von dem armen Alten, 
beffen ich fo eben erwähnt babe. Der lange Winter hatte ihn ſtark angeariffen, 
und die Hand bes Todes lag auf ibm Sein Weit nahm an ber allgemeinen 
Gntfreäftung Theil: er lallte mar noch unverftändlihe Worte, Nad einigen 
Wochen ward der alte Fiſcheremann zu Grabe getragen. Das Peben eines 
Jahrhunderts erloſch, obme eine Spur zu binterlaffen: nur im Herzen feiner 
alten Gefaͤbrtin mochte ſich noch ein ſchmerzliches Angebenken bes Berfiorbenen 
bergen, und auch fie muß ibm recht bald in das Land per Vergeſſenbeit ge- 
folgt ſeyn. {Fr. Mag.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Porfie der Boifer Europa’d. Unter dem Titel’, Berfub 
einer Polyglotte ber europäifchen Poefie‘ bat Derr Adolf Elliſſen in Göt- 
tingen kürzlich ven erften Band einer Ehrefiomathie des alten und des neueren 
Europa herausgegeben, Die ein recht brauchbares und Jedem, der fid mit der 
Stimme ber Bolfer vertrant machen will, unentbehrliches Werk zu werben 
verfpricht. Der Zwed feines Buches it, wie der Berfaller in dem Bormorte 
fagt, „den intelleftuellen, zumal den politiichen Entwidelungsgang der Völker 
unferes Welttheils in einer Auswahl charakteriſtiſcher Probeftüde ibrer Poefle 
von den Anfängen ihrer Geſchichte bie heute, jedoch mit beſenderer Berückſich⸗ 
tigung der neueren Zeit, barzuftellen, und zwar nicht behufs ver Belehrung, 
fondern nur der geiftig anregenden Unterbaltung bed Leſers.“ Der 
bloßen Unterhaltung wegen wird jenoc nicht Teiche ein Leſer dieſe Bände zur 
Dand nehmen, die mit ven Heberfegungen aus mmzäbligen älteren und neueren 
Sprachen und Dialeften zugleich die Driginal + Porfieen bringen, benleitet 
von zahlreichen diſtoriſchen und literargeſchichtlichen Erläuterungen. Der bor« 
liegende erfte Tbeil ift der Poche ber Kantabrer, Kelten, Apmren und 
Griechen gewidmet, von denen natürlich vie Griechen (alte und neue) ven 
bei weitem größten Theil bes Buches einnehmen. Die Kantabrer over Basten, 
in Bezug auf welche ver Berf. bauptlählih dem gefolgt it, was Wilhelm 
v. Humboldt in feinem Nachtrage zu Aoelung’s „Mithrivates” mitgetbeilt, 
baben ibm nur brei oder vier Dichtungen geliefert, von denen er ben ber 
fannten alten Beldengefang „Lelo! il Bela!” in fehr anſprechender Beife 
varapbrafirt bat. Großere Ausbeute lieferten ibm ſchon bie Kelten, und 
zwar erfilich die eigentlichen Kelten ober Gaelen in Irland und Schottland, 
und zweitens bie Apmren in Großbritanien und Frankreich. Bei Erwähnung 
Dffian’s tritt and der Berf. ver nunmehr in England feftſtebenden Ans 
ſicht bei, daß Macpherſon's Pocheen, auch in ihrem fogenannten garlifen 
Originaltert, nichte Anderes als bis zur Unkenntlichtkeit amplifizirte Umfchrei« 
bungen ober vielmehr Berfälfbungen nachoffianiicer iriiher Vollslieder 
fegen. Bas bie Porfie der Kymren betrifft, fo giebt uns Here Elliſſen Ge: 
legenbeit, die Sprache von Wales mit der ber Miederbretagne (Armorila) zu 
vergleichen, die befanntlich faht identifch find, doch mit dem Unterſchiede, daß 
ſich das mallififche Komriſch reiner erbalten, während das nieberbretagniiche 
viele Inteinifche, fränkiſche und neufranzoſiſche Wörter aufgenommen. — Den 
Griechen folgt der Verf, vom Haffichen durch das Alexandriniſche bis in pas 


. Römifche Zeitalter, wonächſt er und dann auch mit byzantiniihen und envlich 


mit zahlreichen neugriechifchen Poeſicren befannt madt. — Der zweite Theil 
feines Wertes wird Die Poeſie der romaniſchen Völler und der dritte die ber 
Germanen, der Slawen und der unbebeutenberen europäifhen Stämme ume 
faffen. Bei weiterem Fortſchreiten des Wertes denken wir auf daſſelbe noch« 
mals und vollfändbiger zurädzufommen. 


— Ehomas Thprnan, engliſch. Drd. Mary Howitt hat Den 
„Ihomas Thyrnau“ unferer Landsmännin, Arau Paalzow, unter dem Titel 
„der Bürger von Prag“ ins Engliſche überlegt. *) Ad eine Kennerin deut⸗ 
ſchen Lebens und deutſcher Literatur war Mrs. Howitt gewiß bie aeeigwetfte 
Meberfeßerin, und das Werk konnte unter ibren Sänben nur gewinnen, wenn 
fie 08 dem Geſchmacke ihrer Landeleute etmas mehr anpafte, Dies ſcheint 
fie jedoch nicht getban zu haben, denn bag Arhenarum jagt von em „Bürger 
von Prag”: „Der Hauptfehler diefes Romans ift eine gewiſſe Schmwerfällig» 
Heit: einzelne Schilderungen find nortrefilih und auf bas reichte ausge, 
font, aber als ein Ganzes iſt Dad Buch doch mehr Für ein Dublikun Der 
ſtimmt, das bei feinen Bergnägungen (tie bei ſeinem Mißvergnügen) gedul⸗ 
biger iſt, "als unſere Landsleute. 

Lowdso, Ost. 


*) The Cliksen of Prapie. " Traonlaledt If "Mary Wowie I Wels, 


man, IX46. 
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Türkei. 
Eine Donaureife aus ber Türfei nach den Kürftentbämern. 
(Ans der Neifebeſchrribung eines Aramofen,.) 


I. 
Batna. — Rufentihr. — Die Eulinaı Mandungen und dir Aaual von der Donau nach 
. tem fchwarjen Meere, 

.... Die „Maria-Dorotia”, die und von Konflantinopel nach Kuſtendſche 
bringen follte, lichtete um Mittag die Anker und führte und ein letztes Mal 
an ben reigenben Ufern bed Bosporus vorbei. Auf der Höhe des europälfden 
Schloſſes wartete unfer ein neues Schaufpiel. Eines jener lieblichen Dörfer, 
ie an der Serfeite Konftantinopels liegen, war in Brand gerathen; Raude 
wollen und Ftuerſäulen wirbelten aus den großen Dächern der Heinen Häus— 
hen, und ringeumper bewegte fich viel geihäftiges Boll, das ung zeigte, das 
die Zürfen viel von ihrem alten Gleichmuth verloren haben, Noch vor wenig 
Jahren faben fie rubig zu, wenn bad Feuer ihre Wohnungen verzebrie, 
wiederholten, ſtatt jedes Troftes, feierlich ihr großes Wort! „So Alcht’s ge: 
ſchrieben!“ und mochten fein Ungläd abmenven, das bie Borfehung ihnen 
zuſchickte. Jetzt Dagegen herrſcht große Aufregung in Konftantinopel mährend 
einer Fewersbrunft; man erzählt fih in ben Straßen bie traurige Reuigfeit, 
Türken eilen mit Sprigen herbei, bie freifich nicht die praftifchfien find, Curo⸗ 
püer gehen mit dem Beifpiel des Muthes voran, und wenn bie dülfe aub 
nicht immer wirkſam ift, fo iſt fie doch thätig- 

Unfer Schüf entführte uns bald jener Stätte der Zerſtörung, und ala 
einige Minuten vorüber waren, fahen wir von dem Brande, der vielleicht 
zwanzig Familien in Elend brachte, nichts als eine Wolfe, die unter dem 
durchſichtigen Himmel ſchwebte. Auf der Höhe von Bufufvere fegelte ein 
banger Kall mit türfifchen Grauen, die hermetiſch verfihleiert waren, und gut 
bewaffneten" Kavaffen an unferer „Maria» Dorotia” vorüber. Die raum 
wollten ſchlechterdings zu uns an Borb, aber ber Capitain gab es nicht zu: 
fie baten ihn mit erhobenen Händen, und dur ihre Geberden entichleierten 
fie, im eigentlichen Sinne des Wortes, Arıme von der zarteften Nundung und 
blendendſten Weiße. Doc der Capitain blieb unerbittlih, und erft in Widdin 
erfuhren wir, daß diefe Frauen Cirkaſſierinnen feyen, die Huſſein Paſcha zur 
Unterhaltung feines zwolſjährigen Sohnes gefauft hatte, 

Bir famen ins ſchwarze Meer. Das Schwarze Merr ift im Sommer 
blau, wie ber orientalifhe Himmel, und verbankt zweifelsohne feinen vüfteren 
Namen ben Stürmen, bie im Winter den zerriffenen Küften ein wildes und 
Ichredenvolles Anfehen geben. Am folgenren Morgen näberten wir und ber 
Stadt Warna. Sie hat ungefähr fehzehntaufend Einwohner, iſt eng, 
fhmugig und, glei allen türfifchen Städten, fill und öde, Wenige mögen 
ſich daran erinnern, daß Murad II, im Jahre 1444 unter den Mauern von 
Warna Ladislaus Vl., König von Polen, befiegte; aber wodl Niemand bat 
pie beldenmütbige Bertbeipigung biefer Stadt von 1828 vergeſſen. Dar 
mals zeigten fih die Ottomanen ihrer Ahnen werth. Die ruſſiſche Armee 
mar oft im Rachtheil während diefer langen Belagerung, bie der Kaiſer 
ſelbſt zweimal durch feine perfönlihe Gegenwart zu beſchleunigen ver 
ſuchte. Ein ganzes ruffiiches Regiment wurde von einem Haufen Albaneien 
in Stüde gehauen, unb obne bie Verrätherei Juſſuf-Paſcha's, des Bire- 
Kommandanten der Stabt, hätten fih die Nuffen mit Anbruch tes Winters 
zurückziehen müflen. Zum großen Theile war es, wie man weiß, diefer mit 
erwartete Widerſtand ber Befagung von Warna, der bie Meinung Guropa’s 
binfichtlih der Türfen änderte, Dan vergaß die Griechen, um ben Muth 
ihrer Zeinde zu bewundern, und eine Zeit fang waren bie Türken ihrerfeits 
Mode. Uecberdies erſchral man über die Hartnädigfeit der Nuffen und dachte 
zu fpät daran, daß es doch vielleicht eine grobe Unklugheit geweſen war, vie 
ottomaniſche Alotte bei Navarin zu gerflören. 

Kuftendbfche, das wir in der Nacht erreichten, bat feinen Hafen, höchſtens 
eine Art natürlicher Bucht, Es iA ein ärmlicher Fleden, beifen Süäufer ben 
Biberhütten ähnlicher fehen als den Menfhenwohnungen. Die ganze Br- 
völferung mag ſich auf hundertfunfzig Individuen belaufen, vie das elendefte 
Leben führten, bis es einem Ingenieur einfiel, Kuftendiche als denjenigen Ort 
zu bezeichnen, von dem aus man am bequemflen vom ſchwarzen Meere zur 
Donau gelangen fönnte.) — Die Ausſchiffung ging mit merfwürbiger Orb» 


"Aufl der Höhe von Rufendibe macht die Donau Pefannırib einen Bogen ven dir 
ESud jur Oflarinje er Walatei, 





nung vor ſich. Ein Agent der öfterreihifchen Donau-Belellihaft empfing und 
an der Küfte, Wagen, mit Ochſen befpannt, fanden für unfer Gepäd bereit; 
man forberte uns auf, um unfere Effelten unbeforgt zu fepn, und führte ung 
in eine Hütte, deren ärmliches Ausſehen von der ausnehmenden Reinlichleit, 
bie in ihrem Innern herrſchte, nichts apnen ef. Gin ausgezeichnetes Früp- 
Aüd wurde uns vorgefegt; im biefer öden Gegend, in diefem Bleden, ber von 
allem Genießbaren entblößt if, hatte man das Komfort fo weit getrieben, 
uns Eis zu unſerem Trinlwaſſer herbeizuſchaffen. Die große Aufmerffamteit, 
mit der wir aufgenommen wurben, hatten wir allein bem Agenten ber öfter- 
reichiſchen Geſellſchaft, Herm Marinowitſch, zu verbanfen, ber gewiß ber 
tbätighe und höflichte Beamte ift, den eine Berwaltung anftellen Tann. Als 
teir von der Tafel aufgeftanden waren, fanden wir vor der Thür fünf bie 
ſechs wierfpännige Wagen. . Auffallen waren bie Poftillone, deren es da 
aus jeder Nation welde gab, Wir fahen halbnackte Bulgaren, Rufen in 
Sammelfellen, Serben mit großen Hüten, Polen und Moldauer; das wilbefte 
&nfeben aber hatten die Walachen. Herr Marinomwitich rebete mit Jedem in 
feiner Sprache und mußte feine Leute fo gut zu regieren, daß mach fünf 
Minuten Alles fertig (all right) war und die Ehaifen unter Staubwolfen 
im Galopp davonrollten. Die Strede Landes, die Kuftendſche von der Donau 
trennt, iſt eine bürre Steppe, in der man feinen Strauch, feine Hütte, feinen 
Menfhen, nicht einmal einen Bogel ſieht. Wir hörten nur das wilde Ge- 
frei ver Poftillone und das Knarren ber Räder, durch das Legionen bon 
langen, mageren Ratten in bie Flucht gejagt wurden; die wahrſcheinlich in 
der Hoffnung eines Regend ihre Löcher verlaſſen hatten, Gleich hinter Aus 
ſtendſche bemerkt man am Rande des Weges, ber übrigens nur durch bad 
Gelelſe ver Wagen bezeichnet if, mehrere Heine Hügel, bie man für römiſche 
tumuli audgiebt; die ruffifche Armee, die im Jahre IN28 an bemfelben Orte 
von einer Fieber⸗ Epivemie heimgeſucht wurde, mag bies Beinhaus vergan ⸗ 
gener Zeiten vergrößert haben. Etwas weiterbin zeigt fih ein Meiner Sxe 
mit ſüßem Waſſer, an deſſen Ufern die einzigen zehn Bäume wachen, vie es 
auf der ganzen Ebene giebt. Im Schatten biefer Bäume wohnen gegen vier 
türfiihe Familien, vie, abgeſchloſſen von der übrigen Welt, Hier von ber 
Mil einiger weißen Kübe und dem Gemüfe eines Meinen Gartens leben. 
Ran aber glaube man nicht, daß biefe Mufelmänner, fo arm fie find, felber 
das Feld bebauen, das fie ernährt: licher mürken fie Dungers fierben, als 
Tandarbeit verrichten. Bulgariſche Ehriften fommen funfzig Meilen weit, um 
diefe diieren Gärten zu pflägen, um zu fürn und zu ärndten. Der Zürfe, 
ber fie bezahlt, fipt unbefümmert um fein Elend vor feiner Hütte hingefauert, 
die fange Pfeife im Munde, und verbringt fein Leben damit, bie Störche zu 
betrambten, bie, auf einem Fuße, mit halbgeſchloſſenem Auge, ſchwrigend wie 
er, am Ufer des Sees vor fi hin träumen, 

Rad einer dreitündigen Fahrt hielten unfere Wagen vor einer Hätte au, 
wo die Donau» Geſellſchaft zur Bequemlichkeit der Reifenden nicht gerade rin 
Kaffeehaus, aber was die Spanier — die an ſchlechte Gaſthöfe gemöhnt find 
— einen paradur nennen, errichtet bat, einen Ort zum Ausmpen. Gegen 
über liegt rin Morafl, der einzige Uederreff von dem berübmten Kanal Des 
Trajan, mit dem man ſich im neuerer Zeit fo vielfach beſchäftigt hat. 
Moriaden von Waſſervögeln hüpften im Schüfe umser und entzündeten plög- 
ih in mir meine alte Yuft zur Jagd. „Ein Gewehr! ein Gewehr!” ſchrie 
ih, wie Richard III.: „ein Pferd! ein Pferd” Gin Jude, ber Stellner des 
parador, brachte mir eine alte, verrofiete Mustete, Pulver und eine Kugel, 
bie ih in Stüde flug. Die friedlichen Bewohner bes Sumpfes, denen noch 
fein Barbar, wie ich, den Krieg erklärt haben mochte, waren, als ich mich 
mäberte, zutraulich wie im goldenen Zeitalter. Ih aber betrog ihr Ber 
trauen, zielte auf einen Schwarm, der vor mir hinflog, und ſah einen präch⸗ 
tigen Reiher zu meinen Füßen niederftürzen. Saum war der Schuß gefallen, 
als eine Wolfe von Geflügel, wobl eine Meite breit, fib über den Sumpf 
erhob und den Himmel verdunkelte. Ich hörte nichts ald das Schlagen ber 
Zlügel und kraͤchzende Laute aller Art: Robinfon ſelbſt war, als ihm das 
Nimtiche widerfuhr, weniger erfiaunt, ala ih. Ih bin zumeilen Englän- 
dern begegnet, die gerade vom Salmfang aus Norwegen famen, oder bie 
nad Amerika auf nie Büffeljagd gingen; wie fommt «8, daß feiner dieſer 
unermüdlichen sportsmen eine Saifon bei Kuftendiche zubringt? Man könnte 
hier täglich Karren voll Enten, Gänfen, Trappen, Pelifanen und Schnepfen 
erlegen. 

Zener Sumpf, der der Schauplatz meiner Thaten gemelen, hat — mie 
ich bereits fagte — vielſach die Aufmerkſamkeit auf Ah gelenkt. Trajan 
hatte die großartige Ider die Donau mit dem ſchwarzen Meere auf Finem 


für bie Schifffahrt bequemeren Wege zu verbinden, als es bie Natur gethan 
batıe, Er faßte den Plan, von dem Punkte, wo die Donau von ber füdlichen 
zur öſtlichen Gränze der Walachei in Die Höbe fteigt, einen Kanal quer nach 
dem Meere graben zu laffen, und zwar unter Benutzung bed See'd Karaſu. 
So würde ein großes Stüd Weges erfpart und bie Schwierigkeit, mit der die 
Befaprung der Donau» Mündung verbunden ift, umgangen. An ver Sulina: 
Mündung, der einzigen ſchiffbaren, nüſſen ſich Die Jahrzeugt ver Hälfte ihrer 
Lat entledigen. Die Strömung genügt, felbh in ven günftigften Zeiten, faunı 
für ein Schiff von 150 Tonnen. Die Mündungen der Donau gehören be— 
fanntlih den Rufen. Das Habinst von St. Petersburg bat ſich durch Ber: 
trage verpflichtet, den Sand weafdaffen zu lafſen, veffen fortmährende An- 
bauſung ven vollen Yauf des Stromes aufhält, und die Sulina -Mändung 
immer in ſchiffbarem Auftande zu erhalten. Es tbut aber nidhte von dem. 
Seit einigen Jahren ſcheint es ſogar, daß Rußland fi die Aufgabe gefſellt 
hat, die Donau, ſo weit es in ſeiner Macht ſteht, unzugänglich zu machen, 
und man errätb, warum. Es fürchtet einmal, daß bei großer Frequenz ber 
Donau der Dniefter veröden, ferner, bag die Donauländer reih und der eure: 
paͤiſchen Bildung zugängig, alfo zur Empörung geneigt werden könnten. 
Hauptſachlich aber gehört, wenn Die Donau verſchloſſen bleibt, das ſchwarze 
Meer fat ausihlichlih den Rufen, mas, wie man weiß, ihr Lieblingeplan if. 
Doch tönnen die Berhältnifle nicht fo bleiben. Die Donau gehört nit allein 
den Ländern, bie um ihre Mimoung berumliegen, fondern dem ganzen Deuiſch- 
fand, und ſelbſt Aranfreich, könnte man fagen, bat, ſeitdem durch den Ludwigs-⸗ 
Kanal Donau und Main verbimden ind, ein Net darauf. Man muß ben 
Kanal bes Trajan von neuem graben, dann bleibt den Nuffen nichts, als eine 
unnüge Müntung, die durch Vernachläſſigung in einen ungefunden Sumpf 
verwandelt ift, denm noch im letzten Sommer find daſelbſt Hunderte von ruft: 
Then Matrofen durch das Mima zu Grunde gegamgen, Der neue Donau« 
Kanal würbe dagegen ven Probuften Mittel» Europa’s den fhönften Handels: 
weg nach Aſſen eröffnen. Dieſe Straße wirde das Korn der Moldau und 
Walachei paffiren, das um 0 pCt, billiger if, als bas don Odeſſa. Die Er⸗ 
zengnife Ungarns, die jeßt im Lande verzehrt werben, würden ven Jluß binab⸗ 
geführt werben. Dod bier zeigt fih ein Hinderniß. Defterreich fürchtet 
vielleicht, durch Erfeihterung ver Ausfuhr fi Die Lebensmittel, die ihm bie- 
ber von Ungarn gelichert worden find, theurer Ju machen. Serbien würbe 
ter Donaufhiffahrt Cichenbofz, Kroatien Bauholz liefern, das bisher mit um« 
acheuren Kofen zu Lande nah Zrieft transportirt werben mußte. Endlich 
würden auf dieſem Wege bie veutfchen Fabrifate ur Konfurreng mit ven enge 
liſchen nach Dem Orient gelangen. Uebrigens ift diefe Ideer nicht neu, denn 
ſchon vor einigen Jabren hatten Die Pefther Kaufleute ven Pan, durch Ers 
richtung eines Kanale ihre Waaren ben Zölfen an der ruſſiſchen Denmaus 
Mündung zu entziehen. Der Man fcheiterte an ben politiichen Bedenklichkeiten 
der Horte, und fo wird es auch jedem ähnlichen ergeben, bis ſich eine Ne: 
gierung ber Sache amimmt, (Bortichung folgt.) 


Mejiko. 


Prescott's Geſchichte der Eroberung von Mejifo. 
(Schlus.) 

Je genauer wir Mr. Prefcott's Werl unterſuchen, deſto mehr fühlen 
wir und zur Bewunderung dieſes befanntlih erbfindeten amerifanifchen Ge» 
ſchichtſchreibers bingeriffen; feine fleißlgen Forfhungen, feine gewiflenhafte 
Treue, die nur höchſt felten einen Irrthum durchſchlüpfen Lit), if eben 
fo anerfennungewerib, als feine lebendigen Schilderungen und bie Eleganz 
feines Stpls bemunberungswürbig, fo dad man ihn unbebenflich ven erften 
Hiftorikern Englands zur Seite fegen fan. Es giebt Stellen in feinem 
Werke, wo fih die Grazie und Eleganz Addiſon's mit Robertfon’s maje⸗ 
fätifhen Woblllang und Gibbon's Feuer vereinigt zu haben ſcheint. Weil 
Alles in dieſem Werfe gleich meifterbaft erfcheint, fo mußte es und in ber 
That ſchwer werben, Einzelnes ans dem ſchönen Ganzen, zur Mittbeilung 
in diefen Blättern, zu ſondern. Was wir ald Probe gegeben, if daher 
keinesweges das Borzäglichfte, und glei intereflante Data finden fih faft auf 
jeder Seite. Was er über die Schidfale ver fierblichen Ueberreſte des Er⸗ 
oberers fagt, möge noch hier Im Auszuge eine Stelle finden. _ 

Corte, farb am 2, Deyember 1547 zu Sevilla, woſelbſt er in ber 
Samiliengruft des Herzogs Medina Sivonia beigefegt wurde. 1562 wurde 
die Leiche auf Befehl feines Sohnes, Don Martin, nah Neu: Spanien ge: 
bracht und in dem Klofter des beiligen Branzisfus, in Tepeuco, neben die 
Ueberrefte einer Torbter und feiner Mutter, Donna Eatalina Pizarro, bei⸗ 
arfept. Im Jahbre 1629 wurden Cortez's Ueberrefte wiederunt von ibrem 
Pate entfernt, und beim Tore Don Pedro's, des vierten Darauis del 
Balle, warb von den meſlilaniſchen Bedörden beſchloſſen, fie in die Kirche 
tes heiligen Franziskus zu Meſiko zu bringen. Die Feierlichfeit wurde mit 
dem der Beranfaflung angemeflenen Prunk vollgogen. Aber auch bier Tieß 
man feine Gebeine nicht ungeflört ruhen, und im Jahre 1794 wurden fie nad 
bem Srantenbaufe „Jeſus von Nazareth” (das er unter dem Namen „Unſere 


*) in der Grbensbeichreitung des Bermol Diaz del Eaikilie late er demielben ir 
thümlüh einer mamenbefen ramidie entirreſſen ſeyn, da bach feine Warfahren Bidalan’s 
waren, was iu der Damalisen Zeit mehr add im der miferiaen zu bedeuten batte, doch ink 

“har Irrrhunt gewiß wicht erbeblib 13, d. Verrede zu Dinge Historia Verdadern dr 
quite de In Nueva Esparial, Anmerf. d. Ref. 
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lieben Frauen son der Empfängniß“ gegründet und geweiht Hatte) verlegt. 
Die verwitterten Uederreſte des Helden, jept in einen kryſtallenen, durch filberne 
Stangen und Platten geſchütßten Sarg gelegt, wurden in ver Kapelle beige 
fept und über demielben ein einfaches Denkmal errichtet, dad die Wappen ber ' 
Aamilie zeigt und worauf ih Das von Tolfa, einem der beiten Kunftzeit 
würdigen Bildbauer, in Erz genrbeitete Bruſtbild des Erobererd erhebt. 

„Unglücklicherweiſe für Mejito” — fährt Vrescott fort — „hat bier 
die Sache no fein Ende. Im Jahre 1823 verfuchte Der ſanatiſche Vöbel in 
feinem Eifer ven Beginn der Rational IImabhängigfeit und feinen Abſcheu 
gegen die „alten Spanier‘ zu vereiwigen, das Grabmal zu erbrechen, welches 
Cortey s Afche umichlieit, und dieſe den Winden preis zu geben! Die Be: 
börben weigerten ſich bei dieſer Belegenbeit einzufchreiten, aber bie Freunde 
feiner Familie, wie allgemein berichtet wird, betraten bei Rat das Gewölbe 
umb verbüteten, indem fie beimfich pie Neberrefte entfernten, das Begeben eines 
Frevels, der einen nicht To leicht wegzuwiſchenden Flecken auf dem Wappen 
der fhönen Stadt Meiifo zurüdgelaſſen baben würbe. — Bor vierzig Jabren 
bemerkte Humbolot: „Wir fönnfen das paniſche Amerila von Buenos Ayres 
bis Monterep durchreiſen und am feinem Orte mürben wir einem Boltisent- 
male begegnen, daß bie Dankbarkeit des Volkes dem Chrifiopb Columbus 
oder Sernando Cortey errichtet hätte.” Unſerer eigenen Zeit mar es vorbe⸗ 
balten, auf ven Gedanken zu fommen, die Mube der Todten zu flören und 
ibre Ueberrefte zu beſchimpfen! Dob waren die Menſchen, melde dieſen 
Arevel beabfichtigten, nicht etwa Nachkommen Montesuma’d, vie das ihren 
Vätern zugefügte Leid rächten und ihr redbtmäßiges Erbe beanfpruchten: es 
waren bie Nadfommen der alten Eroberer md veren Panbeleute, die ihren 
entſcheidenden Rechtsanferuh an ten Boren von dem Rechte der Eroberung 
berleiteten,” j 

Die Beilagen zum zweiten Bande find von hobem Imntereffe, Im Ant: 
bang 1. giebt ver Berf. die Ergebniffe feiner Forſchungen über den Urſprung 
ber mefikmifcben Bildung und vie Uebereinftimmung berfefben mit der alten 
Belt. Auch die Mejitaner Hatten eine Gage von ber Entfiehung der Melt, 
die augenfcheinlih mit der anderer afiatifcher und europüifcher Bölfer über- 
einftimmt. Die aziekiſche Lehre nimmt vier große Erdumwälzungen an"). 
Befonders fiimmt die Sage von ver Sündfluth mit der bebräifchen und chal⸗ 
däifchen faft überein. Cie glaubten nämlich, daß zwei Menfchen die Fluth 
fiberlebten, ein Mann Namens Eorcor und fein Weib. Ihre Köpfe werben 
auf alten Bilvern zugleich mit einem auf dem Waſſer ſchwimmenden Boote, am 
Buße eines Berges, dargeſtellt. Auch eine Taube ift abgemalt, mit bildſchrift⸗ 
tihen Zeihen von Spraden im Schnabel, die fie unter Kinder des Corcor, 
die ſtumm geboren waren, austheilt. Das benachbarte Volt von Mechnacan, 
das dieſelben Hochebenen der Andes bewohnt, hatte no ferner eine Sage, 
daß das Boot, in welchem Teypi, ihre Road, entfam, mit verſchiedenen 
Arten vierfüßiger Thiere und Vögel angefüllt war. Nach einiger Zeit wurde 
ein Geier hinaus geſandt, der aber fortblieb und ſich von den Leichen der nach 
tem Ablauf der Gemäffer auf der Erbe zurüdgefaffenen Riefen nährie. Der 
Heine Fliegenvogel Huitzitzifin warb dann ausgefandt und kehrte mit einem 
Iweige im Schrabel zurüd. Tin anderer Uebereinftimmungspuntt findet fich 
in der Göttin Cio acoatl, „die erfie Göttin, welche gebar“, melde „die Leiden 
bes Kindergebärend ben Frauen, als einen ven Tore gu entriebtenden Zoll, 
hinterließ; „durch welche die Sünde in die Welt kam“. Dies war die merk⸗ 
mirbige von ben Azteken dieſer verehrten Gottheit beigelegte Sprade. Ste 
wurde gewöhnfich mit einer Schlange neben fib dargeftellt: und ihr Name 
bebeutet „die Schlangenfrau“, 

Sie hatten einen Thierkreis, deſſen wiſſenſchaftliche Aehnlichkeit mit dem 
unfrigen Humboldt in das Marfte Licht geſetzt bat.“) Prescott zieht aus 
Obigem und mehrerem Anderen die nicht ganz neue Folgerung, dafß der Ein- 
fluß Oſtaſiens auf die Bildung Anabrard gewirkt babe und die Abweichungen 
der Art find, daf man bie Verbindung beider Erdtheile auf einen fehr ent 
feruten Zeitraum zurüdführen muß. — Wir müſſen es dem wißbegierigen 
Lofer überlaſſen, vie ſcharſſinnigen Hppotheſen im Werke felbft nachzuſchlagen, 
und werden und lieber zum zweiten Anbange, aus dem wir etwas mittheilen 
wollen, was für die Lofer biefes Blattes von großem Intereffe ſeyn wird; 
nämlich ven Rath einer aztekiſchen Muttir an ihre Tochter, von Predcott aus 
Sahagun's „Historia de la Nueva Espafia” Lib. 6, Cap, 19. überfeßt. Die 
Echtheit if außer allem Zweifel gefegt. 

‚Meine gelichte Tochter, ſehr liebe, Meine Taube, Du Haft ſchon bie 
Worte gebört und beachtet, die Dein Vater zu Die geſprochen. Es find foft- 
bare Worte und ſolche, Die fetten geſprochen und gehört werben, und bie aus 
Derz und Eingeweide gefommen, worin fie aufgefpeihert lagen: und Dein 
lieber Bater weis wohl, daß Du feine Tochter, von ihm gejeugt, fein Blut. 
und fein Aleifh bift, und Gott unfer Bere meiß, daß dem fo ih. Obgleich 
Du ein Frauenzimmer und das Ebenbild Deines Baters bil, was 
fönnte ich Dir noch fangen, das nit fhon gefagt wäre! Was kannft Du 
noch bören, als was Du bereite von Deinem Herrn und Bater gehört? der 
Dir Alles gefagt, was ſich für Dich zu thun und gu unterlaffen ſchickt; auch 
bleibt nichts übrig, mas Dich betrifft, was er nicht berüßrt hätte, Nichts- 


*) Diele Eimibelung der Zeit in vier aber fünf Zeitkrrife ober Zeitaltet findet fich 
bil den Hindus (Aslarle Researchen, vol. IT, nem. 7), den Fhibetanern (Ham- 
baldt, Vues der Cortilleren, p. 210), den Perfern (Ballly, Traitö de "Astronomie 
1787, tom 1, disconrs pröliminalre), den Griechen (Hesiod, "Koye zei Hulpes, 
v. 108 u. fa, ebalrih die Griechen, häber gebildet, fie geifig auflokten, 

"") Vers den Cordillires, p. 1194, Dach fehlt im feinen Fafeln der monzolifce 
Katender, ter eine noch ardfere Aunadherung om Ten meſikaniſchen bietet, au der ber 
anderen tarlariihen Ctämme, Wersl. Ranking, Restsrchen, p. 378, #71. 
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deſtoweniger will ih, um gang meine Pflicht zu erfüllen, Dir noch einige 
wenige Worte fagen. — Das Erfte, mas ib Dir ernfilicd ans Herz lege, if, 
daß Du das, was Dein Bater Dir fo eben gefagt bat, befolgen und nicht 
vergeſſen möge, da Alles ſehr koſtbar if; und Perfonen feines Standes 
laffen felten ſolche Dinge von ſich Hören; dem es find Worte, wie fie dem 
Edeln und Weiſen geziemen — fo fobar, wie reihe Juwelen. So fude benn 
fie zur behalten und Dir ind Herz zur legen, und fehreib fie im Deine Eingemweipe, 
Bern Bott Dir das Leben ſchenkt, wirft Dar diefelben Worte Deinen Töch ⸗ 
tem und Deinen Sötnen fehren, wenn Gott Dir deren verfeist — Das 
Zweite, was ib Dir zu fagen mänfde, if, daß ich Did innig liebe, bad Du 
meine tbeure Tochter bi. Gebente daran, daß ich Dich neun Monate in 
meinen Peibe trug, in meinen Armen gebar und erzeg. Ich legte Di in 
Deine Wiege und in meinen Schoß, und mit meiner Milh babe ih Di ger 
nährt. Ich fage Dir dieſes, anf daß Dir wie, pas ich und Dein Bater 
die Duelle Deines’ Dafeyns nd: wir find et, die Dich jept umierrichten. 
Sich, daf Dir unfere Worte aufnimmft und in Deiner Bruft bewahrt. — 
Sorge dafür, daf Deine Kleidung anftändin und geziemend ſey; und adıie 
daranf, Dich nicht mit vielen Zierraifen zu ſchmücken, denn dies ift ein Iti—⸗ 
chen von Eitelfeit und Narrheit, Gleich unpaflend ift es, daß Deine Alei« 
dung durftig, fhmupig ober zerriffen fep; denn Lumpen find ein Zeichen des 
Miederen umd derer, bie man verachtet. Lab Deime Kleider auftändig und 
fauber ſeyn, damit Du weder eingebildet noch vürftig erſcheinſt. Uebereile 
Deine Worte beim Sprechen nicht aus Unruhe, ſondern ſprich überlegt und 
ruhbig. Erhebe Deine Stimme nicht ſehr laut, ſprich aber auch nicht zu 
leiſe, ſondern in einem gemäßigten Tone, Ziere Dich nicht im Sprechen 
oder beim Grüßen, und ſprich nicht durch bie Nafe; ſeudern lag Deine Worte 
angemeffen und von gutem lange ſeyn; Deine Stimnte fey ſanft. Sep in 
der Wabl Deiner Worte nicht ängſtlich. Deim Gehen, Ticbe Tochter, fich 


auf ein anftändiges Benehmen, geb weder zu ſchnell noch zu Tangfam, denn“ 


eo if ein Beweis von Anfgeblafenbeit, wenn man zu langſam gebt, das eilige 
Geben aber erzeugt die böfe Sitte der Unruhe und Unftätigfeit. Deshalb 
gebe weder zu raſch noch zu langſam; follte es jedoch nothig ſeyn, eilig zu 
neben, fo thue es, — bierin folge Diner Einſicht. Und wenn Du genöthlgt 
bift, über einen Waſſerpfuhl zu fpringen, fo thur ed mit Anſtand, um weder 
ungeſchickt noch leichtfinnig zu erfheinen. Gehſt Du auf der Straße, fo neige 
weber Deinen Kopf noch Deinen Leib fehr nach vorn über, eben fo wenig gebe 
mit fehr erbobenem Kopfe, denn das ift ein Zeichen won ſchlechter Erziehung; 
gebe gerade auftecht, bem Kopf ein wenig geneigt. Babe weder Mur noch 
Geſicht aus Scham bebedt, aber gebe auch nicht wie eine Kurzſichtige, auch 
mache auf tem Wege feine auffallenee Bewegung mit den Füßen. Geb' rubig 
und mit Anand über bie Etraße. No eins, worauf Du achten mußt, meine 
Tochter, if, wenn Du auf ver Straße bift, nicht bier und dorthin zu ſehen, 
auch nicht den Kopf gu menden, um bies und jenes zu beirachten: fie beim 
Gehen weder nad ben Wolken noch auf die Erbe. Blice die, benen Du ber 
geaneft, micht mit den Augen einer beleidigten Perfon an, babe auch nicht das 
Anfeben, Dich unbehaglich zu fühlen, fondern zeige Jedermann ein beiteres 
Geficht: thuff Du dies, fo wirft Dir Niemanden Beranfaftıng geben, Dir 
böfe zu fen. Zeige ein anfländiges Geſicht, damit Du weber mürriſch noch 
zu gefällig erſcheinſt. Meine Tochter, kümmere Di nicht um Worte, die 
Du auf ver Straße gehend höreſt, achte nicht auf fir, mögen die Kemmenden 
und Gebenden auch fagen, was fie wollen, Pitt Dieb, weder au antworten 
noch zu ſprechen, ſeudern there, als ob Da fie weder gehört noch verflanden 
hättet; da, mem Du fo verfäßtft, Niemand im Stande fepn wird, mit Wahr- 
beit zu fagen, daß Du etwas Unpaffenbes geſprochen. Dalte aub buranf, 
meine Tochter, Dir mie das Geficht zu malen ober dies und Deine kippen zu 
färben, um wohl audzufeben; bem dies ift ein Zeichen von gemeinen und 
unteufhen Frauenzimmert. Schminken und Farben find Dinge, bie mr 
ſchlechte Araenzimmer anwdenden, bie unanftänbigen, bie alle Scham und 
Sitte verloren haben, Die wie Tolle und Trunkenbolde zu betrachten find, und 
ramares ifeile Dirnen) genannt werben. Aber vamit Dein Gatte an Dir Wobls 
gefallen finke, Ichmüde Dieb, waſche Dich und reinige Deine Meider; und thue 
dies mit Mähigung: da, wenn Du Dich und Deine Meider täglich wäſcheſt, 
man von Dir fagen wirb, Du ſeheſt Überreinfih — au forglam; man wird 
Did dann tapetetzon tinemakoch nennen. — Dies ift, meine Tochter, Das, 
was Dir zur Richtſchnur dienen foll, denn auf ſolche Meile baben Deine 
Borfabren und erzogen. Jene edlen und edrwürdigen Arauen, Deine Groß 
mütter, ſagten uns zwar nicht To viele Dinge, mie ich Dir, Re fagten 
mer wenige Worte und ſprachen folgendermaßen: „Bört, meine Töchter: 
in diefer Welt iſt 4 nöthig, mit vieler Borſicht und Behutfamfeit zu leben. 
Böret diefe Gleichnißride, die ich Euch vortragen werde, und bebaltet fie, 
und nehmt darans eine Barmıng und ein Beifpiel, um richtig zu leben, 
Hier auf Erben reifen wir auf einem ſehr engen, fleilen und gefährlichen 
Bene, der wie ein hoher Bergrüden if, über deſſen Gipfel ein fchmaler 
Zußſteig acht; auf jeder Seite ih ein großer, bobenlofer Abgrund, und mern 
Ihr von dem Fußfteige abweicht, fo fallt Ihr hinein; daher if bei der Ber- 
folgung Eures Weges große Borficht nötig.” Meine zärtlich geliebte Tod» 
ter, meine Meine Taube! ſchließe dieſes Gleichniß in Dein Herz und trachte 
es nicht zu vergeffen, es wirb Dir als Lampe und Beuchifeuer dienen, fo lange 
Du auf vieler Welt lebeſt. — Nur noch Eins bleibt mir zu fagen übrig, und 
dann bin ich fertig. Wenn Bott Dir das Leben ſchenkt und Du noch einige 
Jahre auf Erden bleib, for Hüte Dich forgfältig bavor, daß fein Malel auf 
Dis komme: follteft Du Deine Keuſchheit verlieren, und es verlangte Dich 
foäter Jemand jur Kran und heiruthete Died, fo würdeſt Du mie glüdlich nor 
aufrichtig geliebt werben; Alete wird er fich erinnern, daß Du feine Jungfrau 


geweſen, unb bies wird zu Gram und Aummer Beranlaflung geben: nie wirft 
Du in Frieden Ichen, va Dein Gatte ſtete Argwohn gegen Dich begen wird. 
D/ meine vielgeliebte Tochter! wenn Dar leben bleibt, laß nie mebr als einen 
Mann ſich Dir nahen; und defolge, was ich Dir jegt fagen werde, ald ein 
firenges Gebot. Sollte es Cost gefallen, vap Du einen Mann belommeft 
und Du in feine Gewatt gegeben bit, fo halte Dih von Anmaßung frei, ver 
nacläffige ihm nicht und geffatte Deinem Herzen nicht, in Wiberſpruch mit ihm 
zu ſeyn. Gep gegen ibn nicht mmehrerbiehig and hüte Die, daß Du zu feiner 
Zeit und an feinem Orte Bersath: gegen: ibn begeheft, Ehebruch genannt. 
Siehe, vaf Du Krinem eine Gunſt gewährft; denn das heift, meine there 
vielgeliebte Tochter! in eine bopeniofe Grube fallen, aus der feine Rettung 
it. Man wire dich, ſobald es bekannt wird, nad ver Welt Gebrauch tödten, 
zur Warnung Anderer auf die Straße werfen, wo Dein Kopf zermalmt und 
auf dem Boden gefihleift werben wird, Bon ſolchen fagt das Sprüchwort 
„Du wirft gefleinigt und am der Erde geichleppt, und. Andere werben ein Bei. 
fpiel an Deinem Tode nehmen.‘ Es werden dadurrch Unchre und Flecken auf 
unfere Vorfahren kommen, vie Edſen and Nathöpereen, vom been wir ab« 
frammen; Du wirft ihre berühmten Ramen und ihren Ruhm durch vie Ge⸗ 
meinpeit und ven Schtuutz Deiner Sünde verbunfeln, Gleicherweiſe würdeſt 
Du Deinen Rüf, Deinen Adel und pie Ehre Deiner Geburt verlieren: man wird 
Deinen Namen vergeffen und verabſcheuen. Man wird von Dir fagen, Du 
fepett im Staube Deiner Sünden begraben tworben. Und denfe daran, meine 
Toter, daß, auch wenn Dich Niemand fieht und Dein Gatte auch niemals 
erfährt, was vorgeht, Di doch Gott fieht, der an allen Orten if; 
er wird Dir zürnen, auch den Unwillen bes Volles gegen Dick aufreigen, und 
Mache an Dir nehmen, wie ed ihn gut dünkt. Nah feinem Befehl wirt Du 
enttoeber erlahmen ober erblinden, oder Dein Leib wird verborten, ober Du 
wirft in die größte Armuth geraten, da Du es wagte, Deinen Gatten zu 
beſchimpfen. Vieleicht auch wirb er Dich töhten und Dich mit Büßen treten, 
wenn er Dich auf ben Marterplap ſchidt. Unſer Herr iſt barmhergig: boch 
foba Du Deinen Mann derräthſt, wird Gott, ver aller Orten if, Deine 
Sünden an Dir rächen und Dir weder Zufriepenpeit noch Ruhe, noch ein 
frienliches Leben gönnen; er wirb vielmehr Deinen Chatten aufreigen, fiets un- 
freundlich gegen Di zu ſeyn und nur in Zorn mit Dir zu reden. Meine 
tbeure Toter! vie ich zärtlich liebe, Imehe, daß Du alle Tage, vie Du im ber 
Welt zu eben haben wirf, in Frieden, Ruhe und Zufriebenheit verlebſt. Sieb‘, 
daf Da Dich nicht fhänder, nicht Deine Ehre befledft oder den Glanz und 
Ruf Deiner Vorfahren: beſudeift. Bemuhe Dib, mir und Deinem Vater 
ſtets Ehre zu maden und durch einen guten Wandel Ruhm auf und wider: 
freapien zu laflen. Möge Gott Dich begläden, meine Erfigeborne, und mögen 
Du zu @eit fommen, ber aller Orten weil!” 

Mit diefer Probe aftsmejitanifcher Ethik, vie einen Haren Begriff von 
dem Bildungsgrade eines nun faft gany verfdimunbenen, mächtigen Bolfes 
gewährt, nehmen mir vom bem gediegenen und höchſt amjiebenden Werke ved 
berüßinten Amerifanere Abſchied. 


England. 


Ueber eine merfmwürbige Lähmung des Spravermögens. 


In der königlihen Alademie zu Dublin fam am 22, Wai 1843 cin Be- 
richt des Dr. Dsbome zum Bortrag, ber eine merftwürbige Lahmung der 
Sprachwerkzeuge betraf und es wohl verdient, auch im größeren Kreiſen bes 
Baunt zu werben, Die Erfheinang warb am einem jungen Marne von ZU 
Jahren beobachtet, der wicht ohne literariſche Bildung mar. Gr war Zögling 
des Zrinity-Eollege in Dubliu und verfland Franzöſiſch, Italiäniih und Deutſch. 
Eines Morgend, nachdem er Äh in einem, Ser in der Nähe feiner Wopmumng 
gebadet, warb er waͤhrend bes Frühſtücks von einem Schlagfluß getroffen. 
Ein Urzt, ver ſofort herbeigerufen ward, ließ ihm eine angemeilene Behand. 
lung angebeiben, fo daß er nad vierzehn Tagen fein Bewußtſepn mieberge- 
wann. Die einzige Folge, die der Schlaganfall zurüdgelaffen, war der Ber. 
fnft ver Sprache. Der Patient fonnte zwar reben, aber was er ſprach, war 
ganz unverftändlich, obgleich jebe Lähmung verſchwunden mar und er eine 
Menge Sylben fehr leicht artifnlirte. Rah Dublin gekommen, warb er im 
Gaſthofe wegen frines wunderlichen Jargens für einen Ausländer gehalten. 

Eine Reife mebrmonatliber Brobachtungen bat den Dr. Dsborne zu fol: 
genden Schläffen geführt: 1) Der Patient verkand vollfoinmen Allee, mas 
man ihm fagte: feine Erfpeinung und fein Benehmen liefen feinen Zweifel 
über feinen gefünben Geifieszuftand, der ſich ganz fo darftellte, wie er nach der 
Ausfage feiner Freunde vor dem Unfall gemeien war. Er litt an feiner Lab⸗ 
mung, und bie Bewegungen des Mundes und ber Junge gingen mit ber Straft 
und Scmelligfeit des gefunden Zuftandes non Statten. 2) Auch Geſchriebenes 
verfland er volltommen. Er las mie früher die politiſchen Blätter täglich, 
und wenn man non merfmärtigen Errigniſſen ſprach, fo zeigte er, daß er fich 
feiner Leltüre wohl erinnere. 2) Er brüdte feine Gedanken ichriftlih mit 
großer Leichtigkeit aus, und wenn ereinen Fehler machte, fo rührte er mur von 
einem Mangel an Berbinbung zwiſchen der Ton» und Schriftſprache her, 
weiber Berisirrung und Unſicherheit erzeugte; vie Worte waren richtig Mer 
ſchriebtu, aber oft ſchlecht geſtellt. Er überfepte lateiniihe Säge ohne Fehler 
und feprieb ſeht rirhtige Antworten auf Fragen aus der Geſchichte. 4) Seine 
arithmetiiben Kenntniffe hatten ebenfalls nicht gelitten; au. im Damenfpiet 
war er geſchlclt. 3). Grin mafitaltihes Gedächtniß mar gleihfaie unverfehrt 
geblieben. Dan fpielte vor ihm was Rule Britannia, und ſogleich zeigte er 
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nad ven Schiffen auf dem Aluf. 6) Dagegen war feine Fäbigkeit, einer 
anderen Perfon Worte nachzufprechen, auf gewiſſe einiplbige Worte beſchränkt 
Benn er die Buchſtaben des Alphabets nachſprach, konnte er Die Konfonanten 
k,qu,v, w, x, und z anf Eugliich nicht ausſprechen, obwohl ex oft ven 
Laut derfelben bhervorbrachte, wenn er andere Buchſtaben ausſprechen wollte, 
Es war ibm felten möglich ven Bolal i over, wie er Engliſch ausgeſprochen 
wird, ei gu artifwliren. 7) Als man ihn aufforderte, folgende Beftiirmung 
aus ben Reglemente ver mebiziniihen Fakultät: It shall be im the power of 
the College 10 examine or not examine. any Licentiate previously to his 
admission to a Fellowsbip, as they sball think fir, laut zu leſen, that er 
ed anf folgende Art: An the be what in the temother of the tralhoteıdoo to 
majorum or that emidrate ein einkrastrai mestreit to ketra totombreidei to 
ra fromtreido as that kekistrer, und einige Tage fpäter: Be mather be in 
the kondreit of the compestret to samtreis aumtreit emrreido am temtreide 
inestreiterso to his eftreido tum brieil rederiso of deid dat drit destrest. 

"Man bemerkt in vielen Beiſpielen die einfplbigen Wörter, dir am bän- 
figften im Engliſchen gebraudt werden, als the, be, in, that, is und what, 
mit einigen Splben, bie mehr dem Deutfchen eigenthümlich ſind, deſſen Stu: 
dium ibn gerade befhäftigte, ald er von em Schlage getroffen ward. Be- 
fonders mertwürdig aber if es, baf er, ebwohl fich ver Unpollklommenheit 
feines Sprechens wohl bewußt und obmohl er ſchwere und ungemohnte Spiben 
artifulirte, doch nicht im Stande war, richtig zu ſprechen. 

Bier war alfe die Erinnerung an bie Bedeutung der Worte nicht ver- 
loren gegangen, und ein paralptifcher Zuftand, der ihre Ausſprache hinderte, 
war durchaus micht mehr vorbanden. Selbfl feine Anftrengungen, einer an- 
deren Perfon nachzuahmen, mißlıngen dem Patienten. Daraus flieht Dr. 
Ooborne, Daß die Affection nicht in einem Berluft der Spracfähigkeit oder 
des Wortgedachtniſſes mit Erhaltung des Sachgedächtniſſes befand, fondern 
in dem Bergefien des Gebrauchs der Spradwerkeuge. 

Der Stotterer weiß, wie das Wort, bei dem er fleden bleibt, auszu- 
ſprechen ii; er fängt es rutig an, aber er kann es nicht enden, inbem ent 
weder die Schwärhe oder der Krampf der Muskeln ibn daran hindert. Unſer 
Kranfer vagegen konnte ſchon bie erfie Sylbe ver Worte, die er richtig 
ſchrieb und verſtand, nicht anfangen, und ſprach an ihrer Stelle Worte, die 
and Spiben fremder Sprachen zufammengefegt waren. Sein Ohr nügte ihm 
wenig, da feine Berfuche nachzuſprechen, was man ibm vorſprach, nicht befler 
gelangen als feine Leltüre. Die Organe waren nicht in einem krampfhaften 
Zuftand, und er kannte bie Yauie, vie er hätte ausſprechen follen:; er mußte 
alſo die Kumft fie bervorzubringen nicht kennen oder vielmehr Ae vergeſſen 
baben, 

Es fann unerflärlih fcheinen, vaf wir den Gebrauch der Stimmorgane 
und nicht den ber anberen freiwilligen Muskeln vergeſſen. Bir haben Bei- 
fpiele von Perſonen, weiche ein anderes Wort ausfpracden, ala fie wollten, 
aber man bat no nie Individuen arfeben, weiche zu laufen anfingen, wenn 
fie ruhig bleiben wollten, oder fprangen, flatt fich zu feßen. Dort findet bie 
Griheinung darin ihre Erflärung, daß die Nerven, durch weiche der Muslel⸗ 
apparat der Sprache beivegt wird, da fie aus dem Gebim oder den höheren 
Theilen des Rüdenmarls entfpringen, dem Einfluß eines Schlaganfalls aus: 
geiedt find, während bie der Glieder aus den unteren Thellen des Rıden- 
marfs berfommen und nur durch die Urſachen, melde die Lähmung hervor, 
‚ bringen, affizirt werben, 

Eine mit unferem Aal verwandte Erſcheinung bieten Perſonen var, 
welche, von einem Schlagfluß artroften, ihre gewöhnliche Sprache zu reden 
aufbören und dafür eine anbere forechen, die ihnen fräber geläufig war und 
ihnen gleichartig ericheint. Rach dem Beriuft der Erinnerung einer Sprache 
ſetzen Mb wabrſcheinlich bie Organe auch ferner in Bewegung, um fie zu 
fprechen, bringen aber unwilltkürlich eime andere hervor. Unteren Engländer 
miäre ed eben fo gegangen, wenn er nur eine frembe Sprace gelernt bätte. 
Da er fih aber mit fünf Spracden beichäftigt hatte, brachte fein Dusfel- 
apparat, der in feinen Bewegungen unfiher geworben war, ein aus mehreren 
Spraden zufammengefeßtes Kauderwelſch hervor, Das ohne Heel gebilbet 
und daraus unverfländflich war. 

Ohne feinen Patienten einer mebizinifhen Behandlumg zu unterwerfen, 
fand Dr, Osborne in der Methove, vie er einfhlug, um ihm den Gebrauch 
der Sprache wiederzugeben, rinen neuen Beweid dafür, daß mar bie Kunſt zu 
ſprechen verloren gegangen war. Der junge Dann fing an, wie ein Kind aufs 
neue ſprechen und fefen zu lernen, indem er erft vie Buchftaben bes Aipbabeis, 
baum Worte einem Lehrer nachſprach. Es war dies eine ſehr ſchwitrige Auf. 
gabe. Zuweilen gelang es ihm, gemwiffe Worte richtig auszufptechen, aber ohne 
daß er fie wirderbolen fommte, Man kann auf feime Kortichritte and der Art 
jehließen, wie ex marh feinem Lehrer die oben angeführte Stelle wiederholte: 
It may bo in the power of ıhe College to enhavine ur nat ariatin any Li. 
centiate sevionsiy to his amission to a spolowahip as they shall think fie, 
Einen oder zwei Monate Später wieberbofte er benfelben Sag obne alle andere 
Fehler als den, daß er prier flatt power fagte. 

Diefer intereffante Kranke ftarb, nachdem er fi aufs Land begeben, dort 
nach einigen Monaten am einem Fieber. Der Arzt, ber über ibn berichtet, 
mei auf Fälle bin, vie dem unfrigen analog, aber nicht mit ibm identiſch 
find. So gtdachte Dr. Gregorp in feinen Borlefungen eines Geiftliden, ver 
mäbrenb einer Rranfbeit des Gehirns nur hebräiſch ſprach, die leßte Sprache, 
die er gelernt batte, Gine englifhe Dame ſprach nad einem Anfall von 


Shlagfluß franzöſiſch mit. ihren Diemerinnen und hatte ihre — 
volltonmen vergeſſen. 


Mannigfaltiges. 


— Die Luiberfiiftung beutfher Nation. Auch fo viel an uns 
if, wollen wir nicht verfäumen, unſere Leſer daran zu erinnern, daß am bee 
vorfichenden 18. Februar dreihundert Sabre verfloffen ſeyn werben, ſeitdem 
ber große Reformater Martin Luther von der Welt geſchieden. Gin in Leipzig 
zufammengetretenes Eomitt bat, angeregt von rinem Nachkommen Luther's, 
Herrn Proſeſſor Robbe, die Begründung einer „Lutherſtiftung deutſcher 
Ration“ für jenen Zag befchlofen, und es ſteht zu boffen, daß fih Biele 
nah und fern dem Unternehmen anſchließen werben, dad nicht einer einzelnen 
Stadt, mit einem einzelnen deutſcheu Staate, fonbern dem gefammten 
deutſchen Bolle angehören fol. Die Stiftung at zunächſt die ſchönen 
Imede, erfilih das Andenlen Luthers in feinen Nahfommen zu ehren, und 
jweitend, den Geift Luther's Durch Berbreitung feiner Schriften in gefegneter 
Wirkſamleit zu erbalten. Dur die Statuten der neuen Stiftung foll aber 
auch dafür geſorgt werben, daß jeber Spendende infofern eine freie Dispo- 
fition über feine Gabe behalte, als es ihm freiflebt, deren Berwenbung au 
Gunften des einen ober bes anderen Zweckes der Stiftung zu beftimmen, fo 
wie dafür, taß eine möglihh öffentliche Bertvaltung bes eingehenden Stif- 
tungs · Bermögens flattfinde. Wir zweifeln nicht, daß auch an anderen Orten 
und namentlich in Berlin Männer, vie vermöge ihrer focialen Stellung und 
ihres öffentlichen Anſehens dazu berufen find, «6 übernehinen werben, für vie 
Zwecke ver „Lutherſtiftung beutiher Nation’ thätig gu fepn. In ben drri⸗ 
bunvert Jahren, ſeitdem der große Neformator die Augen geſchloſſen, Bat 
zwar ber deutſchen Nation mande Reform wieber noth geiban, und in ber 
Kirche wie im Staat if c8 auch mit Neformen aller Ari veriuht worden, 
aber ein Mann wie er, glei kräftig und mächtig durch ben eigenen Geift 
wie durch fein Bertranen auf Gott, — iſt doch nad ihm nicht wieder er- 
ſtanden. 


— Thomas Carlyle über Oliver Cromwell. Der belannie 
Carlple, der ſeit mehreren Jadren baurit beſchaͤftigt war, alle auf die Geſchichte 
des Proteltors Erommell bezägliche Dokumente zu ſammeln und zu ordnen, hat 
vor kurzem, als Reſultat feiner Arbeit, die Briefe und Reden deſſelben heraus. 
gegeben, die er mit feinen eigenen Erläuterungen begleitet, °) Ueber ben 
Werth dieſer Sammlung und das Bild, weldes man dadurch von dem Charak- 
ter und dem Wirken jenes merlwürdigen und in mancher Hinſicht räthſelhaften 
Mannes erhält, Laßt ſich der Verfaſſer in feinem gewöhnlichen kräftigen, aber 
eigenthümlichen Stpl folgendermaßen vernehmen: „Diefe autdentiſchen Yus- 
Iprüde des Mannes Diver ſelbſt hab' ich aus der Nähe und Ferne aufammen- 
gebracht — den Tiefen lethiſcher Sümpfe entriffen, wo fie begraben lagen. 
Ich habe fie von frembartigen Beſtandtheilen rein gewaſchen ober mid, 
wenigftens bemüht, dieſes zu thun, damit die Welt fir in ihrer wahren Ger 
ftalt erblicle. Während meines langiährigen Berweilens in jenen biftoriichen 
Gebieten, von denen ich den Leſern ſchon berichtet habe, warb es mir immer 
Harer, daß dieſer Mann Dliver Commell, wie ihn das Bollsgefühl richtig 
darflellt, die Seele der paritaniihen Umwälzung geweſen fe9, die ohne ibn 
nie einen wichtigen Abſchnitt in der Weligeſchichte gebildet bätte; daß er ed 
in der That mehr, als in ſolchen Fällen gewöhnlich, verdiene, der gebachten 
Periode feinen Namen zu geben und Die grofe puritauiſche Ummälsung zu 
einer Cromwelliade zu fiempeln. Dem Bolldgefühl entgegen erhellt aber 
auch, daß biefer Oliver mit ein Daun der Falſchheit, fondern ein Mann 
der Wahrheit gewefen, beifen Worte eine tiefe Brbeutung in fid tragen und 
mehr als alle andere feiner Zeit der Erwägung wuͤrdig find, Geine Borte 
und nor mebr fein Schweigen und feine unbemwußten Inſtinkie, wenn man 
dieie mit Liebe erforfcht und aus feinen Worten entziffert hat, werben ein 
ernfirs Studium auf mancherlei Weile belohnen. Ein ernſtes Studium wird 
auch obne alle andere Beweife zu der Ueberzeugung führen, daß ber Eharafter 
Dliver's und feine Thaten von der Heuchelei u. f. m. frei find, wie man ihm 
falſchlich ſchuldgiebt.“ — Es ift allerdings nicht zu leugnen, daß Carlple 
feine Aufgabe mit vielem äleis und nicht obne Geichid erfüllt und eine Maffe 
von bofumentirten Thatſachen zuiammengefiellt hat, Die auf das Leben und 
das Zeitalter des Proteltors bebeutenbed Licht werfen: aber feine Vorliebe 
für kräftige Naturen verleitet ihn, feinen Delden mit zu günftigem Ange zu 
betrachten, umd wenn er bie eugliſche Revolution eine Erommeliade nennen 
will, fo geht er offenbar zu weir, va fie begonnen und zur Hälfte auch ſchon 
vollendet war, ehe ber Brauer von Duntingbon auf dem Schauplag erſchien. 


*) Oliver Uromwell's Letters an Sprechen, 
— Porden, Ib, Zrei Binde, 
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Mord: Amerika, 


Aus dem Tagebuche eines amerifanifchen Soldaten. 


Diefes Tagebuch meines im Jahre 1844 in Amerifa vor der Zeit verſtorbe ⸗ 
nen einzigen Bruders, Georg Kindler, früher Bieutenant in großperz. beffiichen 
Dienften, wirb demnaͤchſt vollſandig im Drude ericheinen. Da mein Bruder, 
welcher, durch eine Kette von Mißgeſchicken veranlaft, fein deutſches Bater 
land verließ und nah Amerika auswanberte, dafelbit fünf Jahre die Kriege 
gegen bie wilden Stämme mitgemacht bat, fo enthält biefes Tagebuch manches 
Intereffante an Beobachtungen, Sfiyzen und Gedichten, welche fänmtlich ben 
Werth wirklicher Anſchauung beſihen und ſich dadurch von vielen ähnlichen 
Schilderungen unverkennbar unterſcheiden. Die erſten Blätter ſind aus 
Wacaſſafſä, einem beſeſtigten Poſten in Oft⸗Florida, datirt, wo damals 
ber Krieg gegen die Seminolen geführt wurde, deren Häuptling Tuſtenugget 
einen kräftigen Wiverftand bot. Diele Blätter enthalten Scenen aus dieſem 
Feldzug und außerdem die döchſt tragiſche Geſchichte der Ermorbung der 
Madame Montgomerp, einer ſchönen jungen Offiyiersfrau, melde ihren 
Mann nah Florida begleitet hatte und der Race der Wilden zum Opfer fiel. 
Bon allen Seiten gebrängt und verfolgt, fah, durch ven Mangel an Piver 
und Blei, TZuftenuggee ſich endlich genötbigt, fi der Iinion zu ergeben. 
Kr wurde mit feinen Anhängern mach ber Inſel Geaborfeleys transportirt, 
wohin mein Bruder mit einer Abtheilung feines Regimenies fpäter verlegt 
wurbe, Diefe Worte glaubte id ven folgenden Yuszügen zu größtem Ber- 
ſtändnis vorausſchiden zu müflen. ?aile von Ploennies. 


Seahorfelens. 


Adi Meilen vom feiten Lande, vier Meilen von Eeberfeps, einer Heinen 
Infel, melde das General» Dofpital für das in Florida ſtedende Heine Heer 
beherbergt, liegt Seaborſeleys. Ungefähr eine engliſche Meile lang und zwei 
Büchſenſchuſſe breit, eignet ſich die Heine Imfel zum Aufenthaltsort ver 
gefangenen Indianer, ſowohl wegen ihrer Sicherheit, ale auch beionders 
wegen ber bort berrichenben Geſundheit. Mehrere Heine Infeln umgeben in 
geringer Entfernung das anmutbige Eiland; eine derfelben trägt, wegen der 
zahlreich darauf lebenden Schlangen, den Namen Schlangen. Eilmb. Diele 
grünen Dafen mitten in ber großen Waſſerfläche, die ſich nach Süpen und 
Weiten hin unermeßlich ausdehnt, gewähren bem Auge Die angenebinften Rube- 
punkte. Die Kopfpalme, bie Eiche und Ceder wiegen ihre grünen Hefte im 
ewig friſchen Strom der Luft, die Ppramidalbuſche, eine niedrige Yalmenart, 
hängt ihre fächerartigen Zweige in bie berauffteigende Fluth. Doc oben in ben 
Wolfen ihwebt ver mweißtöpfige Fiſchadler, ber auf die Beute lauert und 
pfeilſchnell berabichießt, wenn fein fharfer Blid fie auf der Oberfläche der 
See entbedt hat. Pellilane und GSeemöven und anderes Gevögel, bas 
die Natur anwies, feine Nahrung aus bem Meere zu holen, fireifen bem 
Rand der falzigen Fluth oder durchſchneiden plöplich bie Luft, um bem une 
vorfühtig in den Wellen fpielenden Traut oder Weißfiſch zu erhafchen. Im 
weiter Ferne aber taucht ans ber Fluth ein Fahrzeug mit wollen Segeln 
empor; näber und näber rauſcht es heran, ein lautes freudiges Dalioh er» 
fhallt von ver Inſel, die Mäder bes Schiffs werben eingehalten, und im 
ſtaͤrkeren Wirbeln ſtrömt der ſchwarze Rauch in bie Hare Luft. 


Am 5. Mai 1842 machte das Dampfboot, welches umfere Compagnie an 
Bord hatte, in der Nähe des Werfts von Seahorfeteys Dalt. Die Ebbe war 
eingetreten und erlaubte und nicht, ganz an daſſelde beranzufommen: bie 
Landung wurde dadurch für und ziemlich beſchwerlich. Auf einer Fähre war: 
den wir nach und wach, fammt unferen Effeften, Waffen und Provifionen, 
and Land gebracht, wofelbft wir, tüchtig beladen, unfere Wanderung nad 
ber neuen Station antreten mußten. Es ging indeſſen luſtig dabei zu; bie 
Soldaten unb Indianer, welche vom Uſer aus der Landung zufaben, ergößten 
fih unter lautem Gelächter und fröhlichem Spott an dem febendigen Schau ⸗ 
fpiel. God damn! Saer& nam de Dieu! Gott verdamm mich! To erſcholl c# 
von den Landenden, je nachdem ihnen ber Schnabel gewachſen war. Gin 
Schwein, welches unfere Compagnie mitgebracht hatte, wurbe von zwei Ir⸗ 
länbern an Schwanz und Ohren and Land gebracht; es entwiſchte ihnen jedoch 
und kam fhneller als feine Eslorte ans Ufer, Rachdem es ſich mit vielem 
Ungetüm und lautem Grunzen and bem Waſſer gearbeitet hatte, richfete es 
eine bebeutenbe Niederlage unter den Findlern, einer Art von Serfrabbe, an, 


die in großer Menge am Ufer von Seaborſekeps zu finden find. Darauf 
fürmte das triefende Thier durch die Reihen der Gaffer, die erfihroden und 
laden» aus einander wichen; vor ber Hand erhielt es freien Pah, deun wir 
hatten genug mit ung ſelbſt zu thun. Nachdem wir in pleno unter Trommel- 
fall und Pfeifenflang nad dem Lager abmarfchirt waren, weiches Ah auf der 
Höhe der Inſel befand, trafen wir mit einer Compagnie bes Aten, Tien und 
Bten Imfanterie-Regimentes zufammen. Die Zahl der gefangenen Indianer, 
welche hier bewacht werden, befäuft fich auf 150. ——- — — Diefes Seahorfe- 
fe9s, das fo lachend und friedlich aus dem Schoße ver Bogen auftaucht, mer 
follte «8 venfen, daß es ein Gefängniß if! Uebrigens haben es bie wilden 
Staatsgefangenen hier beffer, als die politiihen Gefangenen im cioflifirten 
Europa. — Gefreut babe ich mih, Einen unter ihnen zu finden, deſſen Be- 
tanntſchaft ich mir laͤngſt grwunſcht hatte, den Seminofen-Bäuptling Tuſtenug · 
ger. Man fieht an ver beifolgenven Sklzze, welche ich mit feiner Erfaubnig ent- 
mworfen babe, an der ſchon ziemlich euronäifieten Meibung biefes Ebefs der 
Grerl-Indianer, daß er feiner jener umfulttwirten nadten Wilden ift, wie man fie 
in den Wäldern, in den rocky mountains ober in Braſilien findet; im Gegen- 
theil Fand ich in feinem Erfcheinen etwas ganz Anderes, als ih es von einem 
Führer, der micht mit Unrecht als bluſdürſtig und grauſam verſchrieen war, 
erwartet hatte. Sein freies und offenes Wefen, ber Hut mit filbernen 
Spangen und ſchwarzer Feder, die bunte vielfaltige, einem alten Bappenrod 
nicht wmähnliche Kuite und ber um ben Peib geichnallte Offigierbegen gaben 
Zuftenugger ein witterliches Auſehen. Auch Hat er diefer Benennung feine 
Schande gemacht, denn er ergab ſich erft, als er, von ber Uebermacht ber 
zwungen, Pulver und Blei enibehrend, an ber Jagd umb dem Aderbau ges 
hindert, nad der Zerſtörung feiner Wohnungen und Pflanyungen Allee ver 
loren ſah. Dibme feiner Grauſamkeit das Wort reben gu wollen, muß id 
leider geſtrhen, daß mir Tuflenugger achtbarer erſcheint, ala diejenigen, denen 
er weichen mußte. 

Ein Ablömmling von ven alten Befigern des Landes, hat er nach ber 
Sitte feines Volles allen Anſprüchen genügt, melde dieſes an ihn maden 
konnte. Als ein treuer Birte hat er bei feiner Heerde geftanden bis zum 
Aeußerften, und nachdem er der Rotbiwenbigkeit nachgegeben, zeigt er ſich gleich 
fern vom muplofer Verzweiflung, wie von weibiſcher Entmutbigung. — Unfere 
lachende Infel, mit ihrem gefangenen refignirten Feldberrn Tuſtenuggte, ver- 
hält fih zu ber Kaiſerklippe von St. Helena mit dem nefeffelten Rapoleon, 
wie eine grüne Voliere, die mit goldbefieberten und bunten Vögeln mitten 
in einem Gartenparabiefe aufgeſtellt it, zu einem Felſenkerker mit eifernem 
Gitter, hinter deſſen erbarmungslofen Stäben ein Fönigliher Löme ſich zu 
Tode beit. 


Ein Sturm auf Seahorfefeys. 


Auf dem Schiffswerfte, welches fh von der bufelfenartig gebildeten Inſel 
fiebzig bis achtzig Schritte weit in die Ste Hinansfiredt,, fand eine Schild ⸗ 
made. Der Mond ftieg eben hinter dem ſchnell vorüberfagennen Wolfen 
empor, er warf einen bald heller, bald matter leuchtenden Schein auf die 
Bellen, vie in beginnender Unruhe ſich wie Fleberkranke Hin und her warfen 
und die krauſen Haare ſchüttelten. Heiſer ſchreiende Fifhreiber flogen dem 
böber liegenden Theile der Infel zu, als fuchten Re Schuß vor herannahender 
Gefahr. Süpweflih aber flieg am Horizont ein bogenartiges Gewölk her- 
auf, näher und näher ſchwebte es heran und drohte in kurzer Zeit den ganzen 
Dimmel einzunehmen. Die Schildwache warf einen prüfenden Blick nah dem 
berauffleigenden Unwetter, ließ das Sturmband am ber kederkappe berab und 
hatte ihre Roth, von dem einen Ende des Werfts zum anderen ja gelangen. 
Plöglih aber lies der Sturm alle Zügel los, ein dichter Regen fiel fenfrecht 
herab, und die am eifernen Anfer liegenden Fahrzeuge wurden ungeftüm bin 
und ber getvorfen, wie zerbrechlihe Spielzeuge feines immer flärfer am. 
ſchwellenden Zorns. Schon ſprützte ver Meereoſchaum fiber bie etwas tiefer 
geſentte Diitte des Werfts hinaus, als ver Korporal der Wache“erſchien und 
den Poſten, ber fich faum noch auf den Füßen halten fonnte, abrief. Auch 
war es fat unmöglich, fih auf dem ſchwankenden Gerüfte zu erhalten, bie 
Schildwache zog ſich deshalb nah dem Plag zurück, der bei ſchlechtem Wetter 
dem Poften, außerdem aber dem Schiffsgeräsh zum Aufenthalt diente. Diefer 
Plap bot jedoch nur einen fehr mangelhaften Schuß, da er bereits durch den 
Sturm feined Dadhes beraubt war, das aus doppelt aufgenagelten Segeln 
befinden hatte. Die Schildwache, ein halb amerifanifieter Dutebman 
(Holländer), nahm brummend den neuen Poften ein und eriwieberte bem Kor- 
poral auf feine Mahnung, ja gehörig Acht auf vie Böte und die herannaben- 
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ben Schiffe zu haben: „Meester Kaperohl, de onwedder cüm’s ebbery'tyds 
mohre badeler, en I can verzukern uw, es en oud Hollandsch Sehlor, dat 
al de dammenl bootjes zal breken in pieces, en dat de auıle Schooner, dat 
belongt tuh de Peilot, will com ashore en hreek leik a foul egg." 

„Talk English! old rascal!” rief ihm ber abmarfcirenne Korporal zu, 
„oder ich binde Di, wenn Du abgelöft wirft, am eine Eiche feft und laffe 
Dich vom Sturm durcfegen.” 


. . 
. 


„Was hält Du num vom Wetter‘, rief der Sergeant dent Korporal zu, 
indem er den Kopf aus ber Thür des Slochauſes freie, das zwanzig 
Schritte vom Seeufer liegt, und den Untergebenen herbeiwinfte, ber hinter 
einem Eihenftumpfe Rand; „ver Sturm bat die Ebbe nicht hinaustreten 
Saffen, und jept wird bie Fluth fommen und das Werft, pas ſchon ziemlich be⸗ 
ſchädigt ift, vollends zerftören, ja fie kann die Böte losreißen und am Ende 
gar bis zu unferem Wachthaus emporſteigen.“ — „Möglich, erwieberte ber 
Korporal, feine Müge, die ibm vom Kopfe fliegen wolkte, erhaſchend, „ver 
Sturm ſcheint nicht nachlaſſen zu wollen, und Fluthzeit ift es, allein es könnte 
au fo fommen, daß Die Ebbe, welche der Sturm nicht hinausgelaffen hat, 
bie Erfheinung der Fluth um einige Stunden verfpätete, bis der Sturm nad- 
läge!” — Der Sergeant lachte ungläubig zu der freilich fehr relativen Ber: 
muthung und fragte den Dutchman um feine Meinung. Diefer, gefchmeichelt, 
feine Anfiht gegen den Korporal, der ihm vorhin bebroßt, ausſprechen zu 
konnen, huſtete bevenflih, warf dann einen Blick nach der See und dem im 
Dfien pämmernben Tageslichte und fprad: „I zynde, uw know, en ouder 
Seblor in Hollanıl, en I sah blendy storms dere, en was meiself in vessels 
very ofen, en was in groote dangers, uw know, en lern, uw know, wat 
is. de matter, uw know, en I kan assure uw, de teiet will never stop, wenu 
she will come in, en now she will come here, en meh be, she will tehk 
de werft, de bootjes, de boots, de garde house, en God help us, us ahl to- 
geder.” — „Damned nonsense!” rief ver widerfacheriihe Korporal dem 
Dutchman zu, den er verachtete, allein der Sergeant winfte ihm zur Rube 
und fagte troden: „Der alte Didtopf fpricht zwar ein verteufeltes Engliſch, 
allein feine Meinung ift auch die meine. Die Zeit wird lehren, wer bums 
med Zeug geſchwatzt hat, Du oder der alte Matrofe!‘ 


Schneller, als Jemand es ecwaritet hatte, beftätigte Mich die Meinung 
des alten bolländifhen Amerilaners als vie rihtine. Die Fluth flieg mit 
jedem Augenblid höher, ber Sturm warb immer flärter, und obſchon ber 
Regen aufgehört hatte, So trieb die Wuth des Wetters einen dichten Schauer 
Seewaſſer über die Infel, deſſen Tropfen, hart und ſcharf mie Hagel, es 
unmöglich machten, das Geſicht feitwärts zu wenden. Die Fluth überfirömte 
bereits den niedriger gelegenen Theil der Inſel umb zertrümmerte die meiften 
Böte fammt dem Werft, ebe die ganze Beſatzung berbeieilte, um die noch 
übrig gebliebenen Kanoe's und Böte and Land zu ziehen. Man bradte das 
Schiffsgeräth aus dem erwähnten Aufbewahrungsplaß, jedoch die noch immer 
. wachfende Wuth des Sturmes machte die Anfirengungen der Mannſchaft 
beinahe unmüg. Die Wellen ſchlugen Jeden, den fein Dieneifer zur Rettung 
der Böte antrieb, zu Boden, daß er burchnäft und fluchend von feinem Bors 
fap abfiehen mußte; darum begnügte man fih, nachdem man ein leichteres 
Boot auf eine höhere Stelle der Infel getragen hatte, die übrigen an Bäumen 
feftzubinden und ihrem Schickſal zu überlaffen. Das Wachthaus, das etwa 
zehn Fuß über dem gewöhnlichen Fluthſtand erhaben lag, wurde jet von ben 
noch immer ſteigenden Wellen erreicht und durchſtrömt. Ein plötzlich daraus 
hervorftürgendes Heer von Ratten gewährte die Gewißheit, daß es bereitd 
unterwaſchen und dem Zufammenbregen nahe fey. Die Ware eilte daher, 
fo ſchnell fie konnte, das Blochaus zu verlaffen, ehe e3 der Muth bes Meeres 
und dem Grimm des Sturmes unterliegen mußte. Alles begab ſich auf ver 
höchden Stelle der Infel, welche zwanzig bis vierundzwanzig Buß höher lag 
ala das Blodpaus, das nun, vwerlaffen von feinen wierfüßigen Inſaſſen und 
aufgegeben felbft von dem ungläubigen Korporal, bald zertrümmert und ver- 
mifcht mit den Planken der zerſchlagenen Böte und. das Werftes, auf das 
Meer hinaus trieb. 


Noch den ganzen Tag über tobte ber Sturm fort; bie Fluth, vom der 
Wuth des Orkans gepeitſcht, Aieg immer noch höher umd üherfluthete bie 
Dälfte ver Inſel. Die niedriger gelegenen Häufer des Lootſen und der Fiſcher 
wurden weggeſchwemmt, Bäume mit der Wurzel ausgeriffen, und eine Maſſe 
von Muſcheln und Seegewächſen bald auf den Strand geſchleudert, bald 
wieder zurüd. in die See geworfen, Alle Quartiere der Dffigiere, welche an 
dem fleilen Abhang ber Infel erbaut waren, ſtürzten zuſammen oder verloren 
minbeftens ihre Dächer. Luftig und kühl gebaut, waren fie.nicht darl genug, 
dem Orkan au widerfiehen, Auch den ftarf erbauten zehn Golbatenguartieren 
ging es nicht beffer, nur die Magazine und das Hospital, die durch ihre Lage 
vor dem Sturm geſchützt waren, blieben verſchont. Dreiviertel der herrlichen 
Bäume waren umgeſtürzt oder gebroen, und bie Fluth hätte nur noch zehn 
Fuß höher fteigen dürfen, um die ganze Infel zu überftrömen und Alles, mas 
auf ihr lebte, ‚in den Bellen zu begraben, Gegen Abend trat endlich bie. 
@bbe ein, der Sturm ließ nad, die Wolfen verzogen fib, und ein Stern nad 

‚dem anderen guckte neugierig herab. 

Dffigiere, Unteroffigiere und- Soldaten, hatten ihre zerſtörten ober ver⸗ 

mwüheten Wohnungen verlaffen und waren nad dem Laden bes Meinen Kauf ⸗ 


Haufes der Infel gefirdmt. Der Raum war jnm Erftiden voll, Tabads- 
danıpf, Wbisfy und andere Gerüche ftritten fih um ben Heinen Reft gelunder 
Lebensluft. Im einer Meinen Kammer faß der Kommandant ber Infel mit 
freiveweißem Angefiht, umringt von einigen Soldatenweibern, in deren Ge⸗ 
fellihaft er dem möglihen Untergang mit edler Ergebung entgegen gefeben 
hatte. Den mieder auflebenven Herzen und Magen wurbe mit einigen 
Flaſchen alten Portweins neuer Lebensmuth eingegoſſen. Das firenge Berbot 


‚ gegen bas Berzapfen von Wein, Bier oder Branntwein war für heute ganz 


vergeſſen. Jeder trant mach Herzensluſt, Offigiere wie Gemeine trugen 
einen gehörigen Saarbeutel Davon, und wenn die einzige auf der Infel noch 
flebente Schildwache zuleht auch noch eingezogen murde, fo geſchah es 
weniger wegen bes Sturmes von außen, als der ſchwankenden Bewegung 
halber, welche der Geift des Branntweins und Porters überall erſcheinen ließ. 
Die auffteigende Sonne beſchien die ruhige Ser, das übel zugerichtete, 

ftarf vermühtete Eiland und beleuchtete mit beiterem Morgenglany eine äbn- 
liche Zerſtörung auf den nabe liegenden Infeln und dem feften Lande. Auf 
ber Küfte lagen die Trümmer mehrerer Schiffe und Dampfboote halb im 
Sand vergraben, auf Geverfep's aber waren ſämmtliche Werfte und niedrig 
gelegene Häufer fpurlos verſchwunden. Bänme, Gefträude, Bretter und 
Balten lagen durch einander gemifcht, die Giche, die Ceder und die bemoofte 
Leimols hatten dem Sturm nicht widerfteben können, fie bildeten, ganz oder 
balb zerbrochen, einen dichten Berbau über der Intel. Nur vie fchlanfen 
Palmen waren überall, wo die Wellen ihre Wurzeln nicht unterwaſchen 
batten, ſtehen geblieben; ſchwanken Nobren gleih waren fie bin und ber ge+ 
bogen worden, obme zu brechen, und erinnerten mich unmillfürlich an die bes 
fannten Borte: Die Fran duldet und lebt, ver Mann leidet und firht. 


Türkei. 
Eine Donaureiſe aus der Türkei nach den Fürſtenthümern. 


ll. 
Eine Matt auf der Donau. — Die Musfito's und die Malaria, — Blutegel. 


Zwei Stunden hatten wir ausgerubt, als wir umferen Weg durch bie 
Steppe fortiegten. Am Abend fangten wir in Czjernawoda an: fo heißt ein 
fleiner Haufe von Hütten in der Rähe der Donau, die den Wigmams ber 
Wilden nit unähnlich find und auf deren Dächern in Frieden bie Störde 
niften. Die Bewohner dieſes ärmlihen Dories führen eim elenbes Leben und 
abnen nicht, daß in einer nicht gar fernen Zufunft mus ibren Hütten große La⸗ 
gerbäufer geworben fepn werben und eine der Iebhafteflen Straßen Europa’s 
durch ihr Dorf führen wird. — Die Sonne war untergegangen, die Land» 
ſchaft ernft und ſchweigend geworben, ald wir die Donau vor ung fahen, und 
ed war und, als ftänben wir in irgend einer amerifanifchen Einöbe, vor 
einem jener majetätiichen Rläfe ver neuen Welt. Das Dampfboot, vas fo 
eben erſchien, werte und ans unferen urweltlichen Träumen. Wir begaben 
uns an Bord, und unfer erftes Werk auf den Wogen der majefätiihen Donan 
mar, ein Abendbrodt einzunehmen, das durch einige Flaſchen mehr ober mes 
niger authentifhen Iobannisbergers einen recht beiteren Anftrich bekam. Im 
unferer Geſellſchaft befanden Ah außer dem Capitain, einem guten Ragus 
faner, ein junger Italläner, den ich feiner türfifchen Kleidung wegen für 
einen echten Mufelmann hielt, der aber Pächter des ganzen bulgarifchen 
Dlutegel-Dandels war; der Superior der Lazariſten in Ronftantinopel, ein ge 
borner Kroate; ferner ein bolländiiher Baron, der bei jeder Grelegenbeit 
Brudftäde aus Le roi s’ammse eitirte; endlich ein Franzöfffcher Arzt, der von 
Zunis fam und nach Buchareſt ging. So lange wir noch beifammen an der 
Zafel faßen, ging Alles prächtig, als aber Mitternacht beranfam, bemerften 
wir einen Uebelſtand, der bei einem Wege von vierzehn Tagen nicht ohne 
Wichtigkeit war; es gab feine Betten an Bord. Die gepolfterten Bänke, bie 
das Zimmer rings umgaben, waren fo fhmal, Daß ed unmöglich war, darauf 
zu fchlafen. Die Kellner wiefen ums zwar Meine Bretter an, die man wie 
Schubladen hervorzog, und auf bie es nicht ammöglich mar, ein winzgiges 
Kiffen zu legen; aber die Bretten waren faum drei Fuß lang, mam konnte 
alfo nur darauf figen over mußte, wenn man lag, bie Füße berabhängen 
laſſen. Wir fügten uns natürlich in alle diefe Anforderungen und hatten ung 
bereits, Jeder nach feinen Kräften, bequem aelagert, als ein dumpfes Summen 
immer flärfer und ftärfer werbend ung umkreiſte. Die Lichter waren zwar 
audgelöiht, aber doch war leider fein Zweifel mehr, das ſich Taufende von 
europãiſchen Mustito’s unfer bemächtigen wollten. Bir fprangen auf und 
ſchrieen wie die Defeffenen. Die Kellner kamen herbei, brachten und mehrere 
Beben grüner Gaze, mit denen wir uns verſchleierten, um ungeftört weiter zu 
fchlafen. Aber vie Musfito’s waren unanſtändig genug, unfere Schleier nicht 
au refpeftiren, das Geſumme brach fchöner als je von neuem los. Dir war 
als würbe id mit Zangen zerfleifcht, und vor Wuth fie ich mit ben Füßen 
an den Verſchlag vor unferen fonenannten Betten, daß er einzuftürgen brobte: 


‚in dem Augenblick börte ich einen meiner Nachbarn fi eine ſchallende Obr- 


feige verlegen. Famiglia del diavolo! ſchrie der Lazariſt; der Teufel! brüllte 
der. Holländer, und unfere franzöffchen Flüche vervollſtändigten das Konzert. 
Im. felbigen Moment, ven ich nie vergeffen werde, fing ein Rind auf dem 
BVerbert zu fchreien an, während ein mufiftöller Matrofe auf ver Marinette 
die Arie: a, 0, e,a— a, e,o, a mit undertwälicher Beharrlichfeit blies und 
twieber blies. An ein Einfchlafen war alſo nicht zu denfeh: mir ließen ung 
die. Infrebiengien zu einem Punſch ohne Ende herbeiſchaffen und verbrachten 
mit feiner Hülſe vie Nacht. Mit Tagesanbrud lichtete unſer Schiff die 


Unter. Das Wetter war regnicht und bie Gegend She und fumpfig. Das 
bulgariſche Ufer hat noch einige Weiden aufzuweiſen, das walachifche aber if 
niebriger und öber. Nur von Zeit zu Zeit fieht man einen Walachen vom 
Sanitätsfordon mit dem Gewehr auf den Schultern hin» und bermarfchiren. 
In der Walachei nämlich muß Alles Quarantaine halten, mas über die Donau 
feht: felbſt bei ſchlechtem Wetter darf ſich fein Schiff atıf das linke Ufer flüch⸗ 
ten, obgleich daſſelbe an vielen Stellen allein einen Schu bietet, fondern es 
wird mit Zlimtenfchäffen jurüdgetrieben. Dies Berbälmii der beiden Ufer, 
von bene bag eine für infigirt gilt, das andere die Anftedung fürdtet, war 
bisher eines der Hauptfinderniffe für die Donauſchifffahrt. — Gegen Mittag 
nahm der Regen in foldem Maße gu, daß wir in ben Saal flüchten mußten. 
Hier legten wir unfere Meider ab und zogen mit Servietten gegen die Mud« 
fito's zu Felde. Wir kämpften fo hartnädig, daß alles Holzwerk bald wie 
rotbgefürbt audfah. Dabel bemerkte ih in ven Sitten der Muskito's eine 
Sonderbarkeit, bie mir no fein Naturforſcher erffären fonnte, Wir haften 
fämmtfich jerftochenre und angeſchwollene Geister; nur der Eapitain und die 
Mairofen waren verſchont geblieben, Dem bie Musfito’s greifen nur die 
Fremden an und laſſen ihre Landeleute in Frieden. In Eadir und Malaga, 
mo fie ſehr zahlreich find, haben fie venfelben Patristinmis: die Reiſenden 
werben lebendig verzehrt, und die Eingebornen ſchlafen in Rute. Man hat 
mir verfibert, Daß weniaftens brei Fahre nötbig find, um ſich in ihren Augen 
zu naturalifiren. Der Doftor konnte mir dieſe Erſcheinung nicht erflären, 
dafür aber erzäßfte mir ber Blutegelhaͤndler eine tärfifhe Parabel, die lebren 


fol, warum bie Schwalben ihr Reit auf die Dächer ver Menſchenwohnungen 


bauen. Die Musfito’s nämlich haben in dieſer Geſchichte auch eine Rolle. 

Es war einmal ein König, der halb Menſch, Halb Fiſch war. Diefer 
König wollte eines Tages willen, welches von allen Thieren das ſüßeſte 
Blut hätte, und ſchidte die Inſekten hierhin und dorthin, um das auszufund- 
ſchaften. Die Musfito-Fliege fam zuerſt wieder und brachte den Beſcheid, 
nad ihrem Geſchmackt ſey unftreitig das Blut ver Menſchen das angenehmfte. 
Der König, der die Menschen nicht gut leiden mochte, war entzückt von diefer 
Kunde und befahl alsbalo, man follte ihm ein Bad von Menſchenblut bereiten, 
einen Sxe, in bem er umberichtwimmten und wobnen könnte. Da ſchoß bie 
Schwalbe, bie Alles mit angehört hatte, auf ihn bernieder und bi ihm mit 
ſolcher Geivalt in die Zunge, daß er von Stund ab Aumm war. Als er in 
feinem Grimme fie ſaſſen wollte, war fie pabongeflogen, und von der Höhe 
des Dimmels rief fie ihm zu: „Bon nun an mill ich bei den Menſchen woh⸗ 
nen, die ich gerettet babe, und bu wirft ed nit wagen, mich dahin Ju ver⸗ 
folgen!” — Die Zürfen haben viele dergleichen Parabeln, durch melde fie 
fich auf faßliche Weife viele Dinge erflären, über die ſich unfere Gelehrten die 
Köpfe gerbrechen. 

So verlebten wir den erfien Tag auf der Donau. Bon nun ab aber 
werbe ich micht mehr don den Musfito’s fprechen, denn oberhalb Gififtria, 
das wir nach einer Fahrt von ſechs Stunden erreichten, glebt e# feine einzige 
mebr. Ernſter noch als die Gefahr, die dem Reiſenden von den Inſekten 
droht, ift die, welche die malaria zwiſchen Belgrad und ver Mündung mit 
fih bringt. Die fumpfigen, häufigen Ueberſfchwemmungen ausgeſetzten Ufer 
der Donau find an und für fi ungefund, befonbers aber nach einer lang ae 
baltenden Hitze. Im der erſten Racht unferer fangfamen Fahrt wurden zwei 
don unferen Reiſegenoſſen vom Ateber befallen und wir felbft, durch bie immer 
machfende Anzahl der Paſſaglere und bie mmerträglihe Hige in ber Kafüte 
felbft nach dem Berfchwinben ver Mäden genötigt, auf dem Verdeck zu 
fhlafen und uns dem falten Morgenwinde auszufehen, waren um unfere 
Gefunpheit beforgt. Stliftria, das mir mit Tagesanbrud verliefen, — denn 
man fährt, wenigftens unterhalb Belgrabs, noch micht des Nachts auf ver 
Donau — bat wenig Bedeutung, kaum elftige geſchichtliche. Die Stadt if bes 
fannt durch ihre hefdenmüthige Vertheidigung gegen die Rufen im Jahre 
1828 und blieb nach ihrer Einnahme durch diefelben bis 1835 unter ruſſiſcher 
Derrſchaft. 

Das Better mar heiter geworden, und wir gingen auf's Verdeck, mo und 
ſtatt der Musfito's eine unzählige Menge von Blutegeln erwartete, mit denen 
in Bulgarien ein bebeutender Dantel getrieben wird, Unſer Staliäner hatte, 
twie er mir fagte, ohne die Eingebornen, vie für ihn in ven Sümpfen die 
Blutegel Afchten, mehr afs hundert Menſchen, meift Franzoſen, in feinem 
Sole, die ihm die Waaren weiterſchafften. Durch die Dainpfichiffe wird 
biefer Handel bedeutend erleichtert; die Blutegel, die man bieher auf Pferden 
fransportirte, fommen jeßt ohue große Koften und Gefahren und dazu beveu- 
tend rafcher bie Semfin, wo eigens für fe eingerichtete Wagen bereit flehen, 
um fie mit Poftpferden bis nach Frankreich zu beförbern. Wir Hatten ihrer 
mebrere Zentner an Bord, Sie waren auf verſchiedene Weife geparkt; die 
einen reiften in Heinen Fäffern, die halb mit Thon und Moos gefüllt waren, 
andere ftafen zu Tauſenden in naſſen Leinwandſäcken. even Abend nad 
Sonmenmtergang ließ man fie auf folgende BWeife ein Bad nehmen: Eine 
ungeheure Wanne voll Waſſer wurde auf das Verdeck gehißt und der ganze 
Inhalt der Fäffer und Güde hineingefhättet. Man vente ſich eine Lage dieſes 
bäßlihen Gewürmes von drei Elfen Breite und brei Ruß Tiefe nach Bergend« 
luf in der Warme umherkriechen, und man mirb fi einen Begriff von dem 
efelbaften Anblick machen fönmen, ber ſich uns darbot. Um pas große Faß 
wieder audzuleeren, fchärgten ſich die Diener unferes Italiäners die Aermel 
big an die Schültern zurül, ſeckten bie Arme in das ſcheußliche Gewimmel 
unp holten immer eine Handvoll Blutegel heraus. Die Thlere, die unftreitig 
febr hungrig waren, hingen ſich alsbald an das frifhe Sleifh, und die armen 
deute hatten alle Mühe, fie von ihren Armen loszureißen. — Man bat lange 
in der gelehrten Welt darüber geftritten, auf melde Weite ſich der Blutegel 


fortpflänge; für die Leute In Sulgärien mar dies nie ein Geheimniß. Nah 
ihrer Ausſage if er ein Eierleger. Mm ben Auguſt herum wird er um das 
Dopbeite vider, ein gelber Streifen zeigt ib anf feinem Bauche, und bald 
darauf legt er ein Däufchen zufämmengebaflter Eier, das er amt Ufer feines 
Teiches tief in die Erbe verfteckt. Das Säufchen enthält zehn Bid zwöif 
Blutegel, die erſt nah vier Jahren ihre gefegmäßige Größe erlangen. In 
der Laichzeit if ver Blategel zu nichts nüße und wird dann nicht gefangen. 
Schluß folgt.) 


Aupland, 
Alerander Turgeniew. 


Die Rachricht von dem im vorigen Monat erfolgten Ableben biefes 
achtungswerthen ruffifchen Gelehrten hat auch unter ſeinen zahlteichen Freun⸗ 
den in Deutfehland ſchmerzliches Bedauern erregt, und mit Thellnahme wird 
man bafer den nachſtehenden Lebensabriß leſen, ven mir nach einem Artifel 
des Semeur bearbeiten: j 

Alerander Iwanowitſch Turgeniew war im Jahre 1784 geboren umb 
Aammte von einer alten und fehr angefebenen Familie im Gouvernement 
Simbirsf ab. Mit großem Eifer und mit Aasjeihnung flubirte er auf der 
Univerfität Götfingen, mo ver berühmte Schlöger ihn feinen Lieblingeſchüler 
nannte. Im Jahre 1803 fahte er den Entſchlus, über die Geſchichte, die 
Einrihtungen, die Literatur und bie Civilifation der ſlawiſchen Völler voll- 
ſtändige Materialien gu fammeln, in ber Abſicht, biefelben zu einer allge, 
meinen überſichtlichen Darftellung zu ordnen, wie fie damals für die Ge. 
fammtheit der ethnologiſchen Wiffenfihaften nor ganz und gar fehlte; mit 
Recht kann man Turgeniew die Ehre zuſprechen, den Weg bazu eröffnet zu 
haben, auf dem ihm jeht höchſt verdienſtvolle Schriftſteller gefolgt And. Die 
Reifen, melde die Vorbereitung zu einem fo ſchwierigen Werke erforderte, 
nahmen den jungen Gelehrten während des Jahres 1806 in Anſpruch; da er- 
öffnete ihm die Freundſchaft des Herm von NRomofiljon eine Laufbahn im 
Staate. Es mar Damals bie Periode, mo eine Anzahl meift junger Männer, 
angeſpornt durch die lebhaften und herzlichen Aufmunterungen bes Kaiſeré 
Alerander, mit feuriger und edler Seele ſich bemühten, im ruſſiſchen Reiche 
die geiftige Kultur zu fördern, die Geſezgebung zu ordnen, bie Religiofität 
neu zu belieben und ben moralifchen Einfluß des Reiches nach Außen Hin zu 
vergrößern. Turgeniew folgte feinem Chef, Rowoſilzod, zu ben Friedens: 
Verbandlungen nach Tilftt; dort lernte er in der Nähe die gigantifchen Ideen 
des Mannes kennen, ber damals Gebieter Über den ganzem Kontinent von 
Europa war, und er erfannte nur gu fehr, welcher täufchende Schimmer und 
welche probende Gefahr für das Glüd umd bie Etvifffation der Völker mit 
diefen Ideen verbunden fey. Nach feiner Rüdfehe wurde Turgeniew tinem 
Eomite bes Staatsrathes beigegeben, welches eine regelmäßige Geſetzgebung 
für alle Zweige der Yuftij und der Verwaltung vorbereitete; foäter wurde er, 
ohne feine bisherige Stellung aufzugeben, Staats .Secretair, und zwar im 
Departement ber „‚fremben Kulte“, in vemjenigen Minifterium, veifen Chef 
Fürft Merander Galigin mar. 

Im diefer eben fo ſchwierigen als hoben Stellung wußte ſich Turgeniew 
den unermüblichen Eifer ber Jugend zu erhaften und zugleich jene weile 
Mäßigung zu erreichen, die felbft dem reiferen Alter nicht immer eigen ifl. 
Das Streben des Minifteriums mar, vorzüglich auch auf den ausdrücklichen 
Wunſch des Kaiſers, dahin gerichtet, Über die gefammte rufftihe Monarchie 
ſlawiſche Neberfepungen ber heiligen Schrift gu verbreiten. Auf dieſem fried» 
lichen Kreuguge ſpielte Turgeniew eine Rolle, deren Erinnerung ihm flets bie 
höchſte Genugthuung gemährte. Obwohl felbft von Ehrfurcht für die herr 
ſchende Kirche erfüllt, gewährte er doch in Allen, was von ihm abhing, den 
anderen im Reiche anerfannten Religionen die Bohlthat der ausgebehnteften 
und aufrichtigften Duldung. Die Segnungen, die ihm zu Theil wurden für 
die Unparteifichteft, womit er allen biefen fo verſchiedenen Formen der An- 
betung Gottes die UNeberwachung und ben Schuß der Gefeße angebeiben ließ, 
biefe Segnungen, die ihm in gleichem Maße die aͤlteſten Provinzen des uner-- 
meßlichen Reiches wie die jüngft erworbenen ertheilten, vermehrten in Zur: 
aeniero noch bie glühende Liebe zum Guten, Mit Wärme fpra er im Gefeß- 
gebimgs-Comit* für eine Milderung md beffere Abftufung der Strafgefetie; 
er machte den unermilblicden Bermittfer und Anwalt für alle Unterdrückten 
nie fürdtefe er, mit feiner Milde ımgelegen zu fommen, und in ber That 
verfehlte er felten feinen Iweck. Die gewichtige Frage ver Emancipation der 
Leibeigenen beihäftigte Turgeniew unabläffig bon feinem Eintritt in das 
öffentliche Leben bis zu feinem letzten Athemzuge. Er felbft firebie eifrig, 
das 2008 derjenigen zu berbeffern und zu ſichern, die auf feinen Erbgütern 
lebten, und that dafür Miles, mas die gründlichſte Kennimiß der Landes 
geiege und das lebhafte Gefühl ver Humanität ihm nur irgend als wirtfam 
zeigten. 

So vergingen für Turgeniew ſiebzehn Jahre in Arbeiten und Beftrebungen, 
deren endliche Erfolge zu ſehen ihm nicht befchieben war. Im Jahre 18% 
änderten ſich bie Anfichten des Minikeriums in Betreff der Geſellſchaften für 
Berbreitung ver Bibeln in ſlawiſchen Spramen, und Turgeniew, der diefe In 
fitute mit aufrichtiger Sympathie vertbeibigt hatte, verließ die Stellung, die 
er. im Kultus» Minikerium einnaprı. Kaiſer Alerxander, fein Wohltpäter, der 
Fürf, auf dem vorzüglich das Gebäude feiner Hoffnungen rußte, Harb in ver 
Blüthe der Jahre, und bei.ber Tpronbefteigung des neuen Monarchen brachen 
in den höheren Streifen ber Geſellſchaft beftige Stürme aus. Als diefe Stürme 
fich enifeffelten,, reifte Turgeniew zur Wieberherftellung feiner Geſundheit, die 
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Arbeit und Sorgen wankend gemacht hatten, in das Ausland. In feinen 
wärmften und deiligſten Gefühlen unpeilbar verlegt, bielt er es für feine Pflicht, 
aller Theilnahme an ben inneren Angelegenheiten Rußlands gu entfagen, um ba« 
durch um fo mehr im Stande zu fepn, feine Sorgfalt den Seinigen zu rwibınen. 
Nichtsdeſtoweniger behielt er Den Rang und bie Titel, bie feine früheren 
Stellen ihm verſchafft Hatten, und traf er bie nötbigen Beranflaltungen, um 
auch durch feine Neifen dem Lande feiner Geburt einen direkten Außen zu 
verschaffen. 

Turgtniew widmete feitbem einen bedeutenden Theil feiner Zeit ven Ror« 
fhungen in den Ardiven von Rom, Paris und Londen, wo er aus ungedruck⸗ 
ten, ja größtentheils noch unbefannten Dokumenten fhöpfte, deren Beröffent- 
lihung die Geſchichte feines Baterlandes vielfach aufzapellen im Stanve 
war.”) Die zulünftigen Geſchichtſchreiber der ruſſiſchen Monarchie werben aus 
diefen lichtvollen Arbeiten den größten Rupen ziehen, befonders für Die ebr- 
maligen kommerziellen und biplomatiihen Verbindungen des Zaren» Reiches 
mil den Staaten des weftlihen Europa. Gin anderes Lieblingsgelihätt Tur- 
geniew’s beftand darin, feine eben fo ausgebreitete als mannigfaltige Korıe- 
fponbenz, die Erinnerungen an ein eben fo thätiges als beivegtes Peben, 
zu orbnen. Mitten unter biefen Befchäftigungen nahm dad Stubium der 
heiligen Schrift, das er frübzeitig begonnen und während aller Beränderungen 
feiner öffentlihen Lauſbahn unermüdet fortgefegt hatte, mehr und mehr einen 
beträchtlichen Theil von Turgeniew's Tagewerf ein. Er las mit Begierde, 
mas bie beutfchen Eregeten, bie engliſchen Gelebrien, franzöſiſche und ſchweiger 
Theologen von Jahr zu Jahr über biefen unerfhöpflihen Gegenftand zu Tage 
förberten. Die Ehrfurcht, welche er feit feiner Jugend für Das göttliche 
Wort gezeigt hatte, wurde in feinem Herzen immer inniger, im feiner Rede 
immer mehr überzeugend. Die Verbreitung der heiligen Schrift in allen 
Tpeilen der chriſtlichen Welt, beſonders aber unter ben Slawen, börte nicht 
auf, der Dauptgegenkand feiner Wünſche zu feyn, auch als es ihm nicht mebr 
vergönnt war, felbftthätig dabei mitzuwirken. Sein Get, ſonſt geneigt zur 
Distuffion, berubigte ſich wie in dem Befige eines bewährten Schapes, wenn 
er in der fchönen Heberiegung, melde die Grundlage der ſlawiſchen Literatur 
auemacht, diejenigen Seiten lad und wieder lad, welche er für einen uumit⸗ 
telbaren Ausfluß ver göttlichen Inipiration bielt. Dieie Gabe des Himmels 
verbreitete eine ruhige arbeit über feinen Geiſt unter ven harten Prüfun- 
gen, die ihm in feinen Ieften Vebensjabren auferlegt waren. 

Wenn er fi bisweilen ſtreng gegen fein Baterland und Volk zeigte, fo 
tar ed darum, weil ibm von allen Erniedrigungen Schmeichelei gegen vie 
Menge als die am wenigiten zu enſchuldigende erfchien, gegen die Menge, bie 
immer fo germ bereit it, ſich durch verberblichen Weihrauchduft betäuben zu 
laffen. Aber vie Freude, womit er jeden wahren Fortſchritt begrüßte, den das 
ruſſiſche Volk errungen batte, bie Bewegung, mit der er jeben ebrenvollen 
Zug aus feiner Erinnerung anfzeichnete, geben binlänglich Zeugnis von jener 
eigentbümlichen umd rührenden Miſchung von kindlicher Zuneigung und väter 
Sicher Beforgtbeit, mit der fein Herz für alle Angelegenheiten Rußlanps erfüllt 
mar. Das Wiedererwachen des ſlawiſchen Geiſtes in unferen Tagen batte 
Turgeniew gewiſſermaßen vorbereitet, und er unterflügte dieſt Beftrebungen mit 
einem auf Erfahrung gegrünteten und durch Reflerion gereiften Eifer; aber 
er einpfahl zugleich feinen Yandsleuten, das Bann, weldes Civilifation und Ge⸗ 
ſchichte zwiſchen ihnen und ven Böltern des weſtlichen Europa gefnäpft hatten, 
nicht zu löfen, fondern im Glegentbeil fefter zu fhlingen. Bis zu feinem legten 
Athemzuge rieth er ſtets mit unerſchrockener Freimüthigkeit ben mit ber Ge⸗ 
genwart Unzufriedenen das Studium der Bergangenbeit, den Machthaberu 
Maͤßigung, den Lenlern ver Geſchide fo vieler Voller Wohlwollen. Pareere 
subieetis war bie Lieblingemarime bieies fanften und doch fo feiten Geiſtes, 
ber mehr ald irgend Jemand bewies, wie Die Liebe für alle Jmeige der menich- 
lichen Geſellſchaft id mit dem Dienfie für das Baterlanp wobl vereinigen 
läßt. 

Zurgeniew war feit einer Reihe von Jahren abweſend von Rußland, als 
eine fcheinbare Berbefferung feines Geſundheits zuſtandes ihn vwerleitete, noch 
einmal die Reife nah Mostau zu wagen. Er verlieh Paris, wo innige as 
milienverbindungen ihm feit langer Zeit einen bäudlihen Heerd gegründet 
hatten, begab ſich zuerſt nah Deutſchland und hielt fih dort lange bei einem 
erhabenen Freunde der Wiſſenſchaft auf. Später purdreifte er Polen und 
brachte ben letzten Herbſt feines Lebens in ber ländlichen und friedlichen Ge⸗ 
gend zu, welche vie alte Hauptflabt der öſtlichen Slawen umgiebt. Trotz der 
gefahrdrohenden Rüdtehr von Symptomen, die eine völlige Eriböpfung feiner 
Kräfte anbeuteten, folgte er mit einer oft berenten Sympatbie ber Deraud- 
abe der hiftorifhen und religisien Schriften, welde die wiſſenſchaftlichen Gr» 
fellfhaften Moslaus in lepter Zeit in fo großer Zahl veröffentlicht haben; er 
ſprach von dieſen Arbeiten vol der beiten Erwartungen und mit vielem In« 
tereſſe in feinen Briefen, welche feinen Freunden in Frankreich und Deutſch- 
land in Betreff feiner baldigen Rüdtepr Hoffnungen erregten, denen bie plöß- 
lihe Berfhlimmerung feines Uebels ein ſchnelles Ente machen follte. Zurges 
niew flarb den 15. Dezember 1843. Bei ber Hadricht von feinem Tode zeigte 
fh in Moskau eine allgemeine ihmerzlihe Theilnahme. Der Meiropolit 
vollzog in eigener Perion die priefterlihen Aumetionen und folgte dem Zuge 
au Ruf. Der Sarg wurde von Areunden getragen, und bie vornehmften Be: 


*) Monumenia hiatoriae patrise, edita ab Alesawdto Turgenero, Val, I. #ı HM. 
Petropoli 1840 er #8, Der dritte Rand wird binnen furzem eririnen, 


mwohner ber Stabi begleiteten ihn bis zu bem entfernten Orte, den man zur 
legten Rubeftätte für ihn auserlchen hatte, 


Moannigfaltiges. 


— Zur Berbreder-Statiftil. In einer der leßten Sihungen ber 
„Katitiichen Geſellſchafi“ in London legte Herr Whitwortp Ruſſell, Inipeftor 
ver Gefängniſſe, ſechzehn verſchiedene Tabellen zur Statiftil der Verbrechen 
in England und Wales von 1839 — 1843 vor, woraus leider zu erfeben if, 
das in dieſen fünf Jahren die Zahl der vor vie Affifen und Quarter. Sxffiong 
geftellten Berbrecber um 132 pCt. und Die ver von den Poligeirichtern ver 
urtheilten Bergebungen um 204 pCt. zugenommen, fo daß im Ganzen bie 
Zabl aller zur richterlichen Ahndung gefommenen Verbrechen und Bergeben 
im Laufe von fünf Jahren um ein Drittel ihrer früheren Anzapl ſich vermehrt 
hat. Die größte Zunahme fand im Jabre 1842 Ratt, welches eine verhältnig- 
mäsig ſchlechte Nerndte hatte, währenn im folgenden Jabre, bei quter Aerndte 
und wohlfeileren Preifen ber Lebensmittel, dic Jabl der Verbrechen eber ab» 
als zugenommen bat, Bei Borlegung feiner Tabellen bemerfte Herr Wbit- 
worth Ruſſell unter Anderem: „Die Philoſophie des Berbrechene, 
die Wiſſenſchaft, die ben Urſachen deſſelben nachforſcht, feine Ausvehnung 
kennen lehrt und bie geeignetften Mittel zur Vorbeugung bes Berbrechend 
ung angiebt, befindet fich faft noch in der Kindheit. Bereits hat fie jedoch, 
wegen des BWopltbätigen ihres Imedes unb wegen des vielverſprechenden 
Erfolges ihrer Leitungen, raſche Zortichritte gemacht und vielfach die Auf 
merffiamfeit auf fih gezogen. Dit dem Worte „Verbrechen““ bezeichnen wir 
eine Verlegung ver Landesgefege und nit eine Verlegung des göttlichen 
Geſetzes; ſolche Ueberichreitungen nennen wir, wie aud chen Lode in feinem 
Human Understanding unterlgeidet, „Sünden“, gleichwie wir bie Ber 
legungen des Sittengefeges over des Weiepes der Meinung „Lafer“ nennen. 
Bieraus folgt, das, wenn wir ben Nmfang der Verbrechen in einem Lande 
darzulegen verſuchen, fein moraliſcher Charakter und Zuſand babei nicht im 
Betracht kommt, weil wir bie Sünden und Lafer des Volles feiner Kom 
trole unterwerfen.” — Eine bereits vielfach gemachte Erfahrung wirb auch 
durch Die Tabellen des Herm Whitworth Ruſſell beftätigt, daf nämlich Man- 
gel an Unterricht ſehr viel zur Ausbreitung Des Verbrechens beiträgt. Es be⸗ 
fanden füh nämlich unter ver Geſammtzahl ver während ber fünf Jahre von 
1839 — 48 in England und Wales (ohne Schottland und Irland) angeklagten 
und veruriheilten Berbreben und Bergeben, 
begangen von Feuten, Dic 
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— Die Zigarren-Fabriken in Manilla. Bie alle andere 
Zweige der Inbuftrie, jo iſt au die Fabrication der Zigarren in Manila 
von der Stüdarbeit zur Arbeit im Großen übergegangen. Es giebt vielleicht 
in der ganzen Welt keine Auſtalt, die io groß und mit Arbeitern fo 
bevölkert if, als bie beiden Zabriken in Manila, vie dazu beflimmt find, 
jene dunkeln Blätter ver Rifotiana zu bearbeiten, zuſammenzurollen und 
aus zufaſern, welche die Lippen unferer „Löwen und felbit unferer vorge 
ſchrittenen „‚Löwinnen“ in buftende und berauſchende Epirallinien verwan- 
dein. Der wunderbare Diftrikt Lowell in Amerika, ber von einer unruhigen 
Kolonie gefchäftiger Amazonen bevöltert if und wo mach Didens felbit 
Vianv’s von Artiengeiellichaiten gemeinſchaftlich gebalten werben, felbft dieſer 
wunderbare Difirift kam ib, mas bie Zahl amd Die Toncentration ber 
Arbeiter betrifft, mit den Zabrilen von Manila nicht meifen. Der Eapitain 
BWilfes Hat und von denfelben in tem Journal der amerikaniſchen Expedition 
mittbeilensiweribe GEingelnbeiten berichtet. Die größere ber beiden Fabriken 
beftebt aus einem zweiftödigen Gebäube, das von ungehruren Magazinen ums« 
geben if. Rings herum lauft eine Ringmaner, an deren Thoren Schilp- 
wachen und Wachtpoſten aufgefielt find. Die Hauptwerkſtätte ih im zweiten 
Stod. Es ift ein ungebeurer Saal, der im ſechs Räume getheilt it und wo 
beftändig an 8000 Frauen arbeiten. Die Arbeiten werden an Tiſchen ausge» 
führt, Die ungefähr 18 Zoll Höbe bei 18 Fuß Länge und 3 Fuß Breite haben. 
An jedem diefer Tiſche Aigen funfgehn Frauen, neben welchen ungebeure Haufen 
Tabad liegen. Man idrägt bie tägliche Arbeit jeder Frau auf 200 Zigarren, 
was file eine einzige Werkitätte die ungeheure Menge von 1,600,000 Zigarren 
täglich und 300 Millionen jährlich giebt. Der Arbeitstag bat zwölf Stunden, 
mit Inbegriff zweier zum Eſſen und zur Erbolung beftimmten Stunden: ber 
Lohn it durch eine ſchrecliche Konkurrenz fehr derabgedrückt. Ueberall bericht 
bie Sorgfältighe Reinlichleit, doch überall würde au ber heimliche Diebftahl 
des Tabacks berrichen, wenn Die Vorgefegten nicht durch eine Aufſicht von 
draloniſcher Strenge venfelben erfiidten, So oft vie Arbeiter und Arbeite- 
rinnen die Werffiätten verlaffen, werben fie, ohne Rückſicht auf Alter und 
Geſchlecht, durchſucht. Diefe Durchſuchuugen, die nichts undurchſucht laffen, 
fönnten leicht einer Bevölferung von Arbeiterinnen, deren Alter nom Idten 
bis zum Adften Jahre auffteigt, ſittlich ſehr nactheilig werden. Doch ber 
Eapitain Willes beruhigt ung durch die Berfiberung, dab er nie und nirgends 
fo häßlihe Ärauen gefcehen, als bie, welde mit dem Zufammenrollen bes 
Tabads in Manila befihäftigt find. 
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Fragmente aus Couſins Moralphiloſophie. 


Victor Couſin, der ftanzöſiſche Plato, Ariſtoteles, Lode, Kant, Hegel 
u. ſ. w. u. ſ. m. — denn feine Philoſophie, ein Eau de uille Neurs, „um · 
faßt“, nach feinen eigenen Worten, „alle Entwickelungsſtuſen des meuſch - 
lichen Geiſtes“ — Victor Couſin geht damit um, die Vorleſungen, die er von 
1815 — %0 im College de France gehalten, herauszugeben. Aus benfelben 
if uns ein Bruhhüd über bie Philoſophie ver Moral zu Geſicht gelommen, 
Das wir unferen Leſern mittheilen, da die Ethik derjenige Theil der Philo— 
fopbie il, über ven wir Alle gedacht haben, an dem wir Alle mitarbeiten: *) 
Die Philoſophie bemaͤchtigt ſich feines fremden Gebietes, aber fie if 
nicht geſonnen, ihr Recht auf die Prüfung aller derjenigen Thatſachen aufzu- 
geben, in denen ſich bie allgemeine Menſchennatur kundgitbt. Jede Philos 
fophie, die nichts mit der Moral zu thun hat, iſt ihres Namens unwürdig, 
wie jede Moral, vie nichts von vem Juſammenhang der menſchlichen Giefell- 
ſchaft weiß, opmwmädhtig if und ver Menſchheit in ihren harten Prüfungen 
feinen Rath wird geben können. 

„Die Philoſophie hat zwei verfchiedene Wege vor Ah; fie kanm von zwei 
Dingen eines thun, entweder annehmen, was bie Stimme der Zeit ausfpricht, 
es begründen und eniwiden und fo bie Welt in ihrem Glauben befeftigen, 
over ſie geht von diefem ober jenem Primgipe aus, läßt diejenigen bon den 
allgemein gültigen Meinungen zu, bie fi mit ihrem Prinzipe vertragen, 
wahrend Re bie übrigen entweber fünftlich demfelben anpaßt ober völlig ver» 
wirft. Die feptere Berfaprungsweife ift es, was man „ein Spitem fon 
Äruiren‘ nennt. 

„Die philofophifchen Syfteme ſind wicht bie Philofoppie; bie Philoſophie 
fieht fo meit über ihnen, afs ein Grundfag über feinen Amvenbungen. Die 
phllofoppifchen Spkteme fireben danach, bie Idee ber Philofophie zu verwirk⸗ 
lien, wie bie bürgerlihen Einrichtungen bie ver Gerechtigkeit darſtellen 
wollen, wie bie Künfte, fo gut fie fönnen, bas Ideal ber Schönpeit zur Kr. 
ſcheinung bringen, wie bie Wiſſenſchaften eine Univerfal»Wiffenihaft zum 
Ziele haben. Die philoſophiſchen Spfteme find nothwendiger Weiſe unvoll» 
tommen, denn font hätte es nie zwei in ber Welt gegeben. Zu preifen find 
fie ſchon, wenn ihre Herrſchaft, fo kurz fie auch war, mur einigen Gegen 
brachte, wenn fie, troß einiger unſchuldigen Irrihümer, in ben Seelen ihrer 
Belenner die heilige Liebe zum Wahren, zum Schönen, vorzüglich aber zum 

en anzufachen verftanden .... 

„In der Mitte des 18. Jahrhundertd, gegen Ende ber Regentfchaft und 
während der Regierung Ludwig's XV,, fam bie englifche Philoſophie Lode’s 
nad Frankreich, entmwidelte fi dort den Neigungen ver Zeit gemäß und rief 
eine berübmte Schule hervor, deren Anhänger noch heute unter und zu finden 
find, Aber fie ſteht in völligem Wiverfpruch mit dem neuen Geifte, mit ben 
Einrichtungen und Sitten, bie aus ber franzöftfcden Revolution hervorgegan- 
gen And. Das neungebnte Jahrhundert, unter dem Sturmgeläute der Revo» 
lution geboren, in ber firengen Schule der Kriege geoßgejogen, ann ſich 
nicht vertreten ſehen in einer Philoſophie, die ih unter dem Schutze bes 
meichlihen Hofes von Verſailles entwidelte und wohl geſchaffen ift für bie 
legten Jabre einer altersfhmadhen Despotie, aber nicht für das mühevolle 
Leben einer jungen Freihelt, Die von Gefahren umringt iſt. Was mid bes 
trifft, fo habe ich meine Wahl getroffen zwiſchen jener ſenſualiſtiſchen Philo- 

fopbie und bem ewigen Glauben am die Menſchheit, der das bringendfte Be 


") Wir Finnen wiht umbin, bier eine Anckdete einzufcalser, die und von guter Hand 
mürgerbeitt worden wnd bie ein Bewris jene kann, mit welden Ipntereiie auch eygt neh 
Herr Boufin, der bekanntlich eime Zeit bana ein Auhörer Degebs in Berlin war, auf dat 
ienige Mit, was im Deutſaland und befonders in dieſer Pampritadt auf wbllefonäifhem 
oder wielmebrt auf reldgicienm Bebiere ch braieht. im hunger frampöjifcer Obelehrier, ber 
fürztih won eimer Meile zurätgrfeher war, wünschte "Zutritt bei dem Direftor der tiniver 
fiedrefurien feines Vaterlamdes , der ſich Imdeflem aut im Mudmabentiällen ſertchen Täßft, 
Iener, un fid imtererfomt zu machen, fiel ſich Bader mit dem Bellap anmelden. dab er 
fo «tm aus Deutſchland fomme. Gelort wurde er im das Porimmer eingelaflen, und 
Ihnelier aid bem übrigen dort mwartemben Derionen üffneren fi ibm auch be Flügelthüren 
tes Audiengimmert, „Sie kommen aut Deutſcland?“ rief ihm Derr Comfin enigegen; 
„waren Sie aut in Berlin? — „Sb bebamere; nad dem Morten bin Ich mäht gt 
tementn.“ — „Nun, dann hate ich Ihnen michid zu Tagen‘, fiel der ebemalige Miniſtec 
Kt, „und Sie werben mid entichmligen. ba meine Belt ſedt zugemeilem if." — Ber 
rrefben. yon fe bee jmmge Gebehrte guriät, ber feitbem abermals ma Deutſchland and zwar 
direkt nad Berlin gereit iM, um das mächflemal dem Meiſter über das berichten zu 

anten, woh ihn am meiden intereifire, 


jedoch, das ben Menſchen and Leben nüpft, it das Bergmügen. 


dürfnig der nenen Gefelffchaft geworden if, und nachdem ich jene Philoſophie 
in ihrem theoretifen Theile befämpft habe, ſtede ich nicht an, aud bie 
Moral zu belämpfen, bie nothwendig aus Apr hervorgehen mußte und bie fo 
lange bie Gemüther beberrit hat, ich meine vie Moral des Eigennutzes 

„Erkennen wir jutörderfi an, daß viefe Woral eine zwar ind Erirem 
getriebene, aber His auf einen gereiflen Punkt zu rechtiertigende Reaction 
gegen bie übermäßige Strenge ver agcetifhen Moral ift, welche dir Sinnlich ⸗ 
feit ertöbtet, anfatt fie zu regeln, und, um bie Seele vor Leidenſchaften zu 
bewahren, ihr auferlegt, eine Art Selbſtinord zu begeben und alle natürlichen 
Neigungen zu opfern. 

„Der Menſch ift weder, wie Epiftet will, ein duldender Save, der das 
Ungläd erträgt, ohne ed befiegen zu wollen, noch, tie ber Verfaſſer ver 
Imitation meint, der engelgleihe Bewohner eines Koſters, ver ſich na dem 
Tode, ald nad einer Befreiung, fehnt und ibn, fo viel an ihm if, durch 
ftete Bufe und ſtumme Bottesverehrung beſchleunigt. Das menſchliche Leben 
ıft kein Befängniß, noch die Welt ein Klofter. Die Neigung zum Vergnügen, 
die Leidenihaften ſelbſt haben ihre Perechtigung unter ben Bebürfnifen der 
Dienfgbeit. Entweder das Leben if ein unveritänbliches Unding, tas man 
fo bald als möglich von fi merfen muß, oder es hat feinem Werth und ein 
Ziel, das feines Schöpfers würbig it. Die erfte Bedingung aber, um einen 
richtigen Gebrauch davon zu machen, iſt, es zu bebalten. Das erfie Band 
Rebmt ibm 
dies, und es bat frinen Reiz verloren. Unterdrücket bie Leidenſchaften, je 
wird zwar Feinerfei Aucſchweifung mehr begangen werden, aber vie Schnell. 
kraft des menſchlichen Geiſtes iſt dahin; weht fein Wind, fo fteht das Schiff 
Ai und finft bald in den Abgrund. Denkt euch ein Weſen, dem bie Eigen. 
Tiebe, der Trieb der Selbſterhaltung, die Furcht vor dem Leiden und vor« 
nebmlich die Furcht vor dem Tode fehlt, das weder Sinn für bas Vergnügen, 
no für das Glück Hat, kurz ein Weim, bas alles Yerfönlichen Intereffes 
bar if: wird dies lange den umzäpligen zerſtörenden Einflüſſen wiberfiehen 
tönnen, von denen es umrigt ift, wird es einen Tag überbauern?! Cs if 
unmöglich, daß fih aus ſolchen Menſchen eine Geſellſchaft, eine Familie 
bilde und erhalte. Der den Menfhen‘ gemacht und gewollt hat, daß er fih 
erhalte und epimidele, hat die Sorge für fein Werk nicht der Tugend und 
Frömmigkeit allein übertragen, er gab ber Erhaltung und Entwidelung der 
menſchlichen Geſellſchaft auch einfachere und fiherere Stügen, er gab dem 
Menfchen die Eigenliebe, ben Trieb der Gelbfierhaltung, vie deidenſchaften, 
bie fein Leben bewegen, Hoffnung, Furcht, Liebe, Ehrgeiz, kurz jents perföns 
lihe Intereffe, das uns mächtig treibt, ohne Unterlaß unfere Lage in ver 
Belt zu verbeifern. 

„Dan fieht, wir wollen ver Moral des Eigennußes die Gültigkeit ihres 
Prinzips nicht fireitig machen; wir finb überzeugt, daß Died Prinzip an ſich 
wahr und in den Weltplan begründet if. Rur das fragt fi, iſt es bad 
einzige, was die Welt beivegen foll, und giebt es nicht neben ihm noch andere, 
bie eben fo wahr und eben fo geſetzmaͤßig find? . 

„Man varf Macht und Recht nicht mit einander verwechſeln. Ein Weſen 
lann eine ungeheure Macht beſihen, vie des Orlans, des Bützes, Fury eine 
von ben zertrümmernden Kräften der Natur; wenn es nicht auch Freiheit bes 
fit, wenn bie blinde Furchtbarkeit feine einzige Eigenſchaft ift, fo iſt es feine 
Perfon und hat darum feine Rechte. Es lann den größten Sıhreden einjagen, 
aber es hat keinen Anfprud auf unfere Achtung. Man bat ihm gegenüber 
keine Pflichten. 

„Die Pflicht und das Hecht find Geſchwiſter. Ihre gemeinſame Mutter 
if die Freiheit. Sie find an demſelben Tage geboren, entwideln ſich mit 
ſammen und gehen mitfammen unter. Man könnte felbft fagen, Recht und 
Pfligt find daffelbe, nur von verſchiedenen Seiten betrachtet. Denn was if 
mein Recht auf deine Achtung Anderes, ala deine Pflicht, mich zu achten, well 
ich ein freies Weſen bin? Aber bu ſelbſt biſt frei, und mas mein Recht und 
beine Pflicht begründet, begränbet bei mir eine gleiche Pflicht und bei bir ein 
gleiches Recht. 

„Bern ih gleich fage, fo meine ich die Gleigheit in ihrer ſtreugſten 
Bedeutung, denn bie Freiheit unb mar bie freiheit iſt Ach felhft.gielh. Nur 
baf wir Perfonen find, macht ung einander gleich. Im allem Nebrigen find 
wir Meuſchen verſchieden, bern ſelbſt in ber Aehnlichkeit liegt noch Verſchieden⸗ 
beit. So wie es nicht zwei Blätter giebt, die ganz biefelben wären, fo giebt 
es nicht zwei Menfhen, die an Körper, Gemüth und Geiſt diefelben find. 
Aber zwiſchen dem freien Willen des einen Menſchen und dem bes rn 
täft ih fein Unterſchied deuken. Ich bin frei, ober ich bin es nicht. Bin 
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es, fo bin ich es in eben dem Grade als du, und du in dem Grabe ald ıd. 
Es giebt bier fein Mehr uno Weniger. Jede moraliihe Perfon ift eine ſolche 
mit demſelben Rechte, ala eine andere. Der Wille, der ver Sig der Freiheit 
ift, iſt im allen Menſchen derſelbe. Er kann in feinem Dienfte verſchiedene 
Mittel, materielle oder geiftige, haben; aber die Mittel, deren ſich der Wille 
bebient, find nicht er felbft, denn fie kommen ihm nicht mweientlih zu. Die 
einzige freie Macht if die des Willens; Ale iſt es, deren Natur es ift, frei zu 
feyn. Wenn der Wille Geſehe anerkennt, fo find dieſe Gefege nicht Trieb» 
federn, die ihm bewegen, denn indem er fie anerkennt, bat er bag Bemußtfepn 
von feiner Macht, ſich ihmen zu unterwerfen ober fie von fi zu weilen. 
Dierin fiegt der Typus der Äreiheit, und dies if es, worin die Menſchen ein» 
ander wirklich gleih find. Jede andere GHeichheit iſt Schein. Es it nicht 


wahr, baß die Menfchen das Recht haben, Alle gleich ſchön, reich, ftarf — kurz 


glei glädlich zu feyn. Gott hat ung für dieſe Eigenfhaften mit ungleichen 
Mitteln ausgerüftet. Hier ift Die Gleichbeit gegen vie Weltordnung, denn die 
‚ Berihiedenheit ift, wie ber Einflang, ein Geſetz der Schöpfung. ine ſolche 
Gleichheit träumen if ein fonderbares Mißverſtändniß, eine traurige Ber 
irrung. Diefe faliche Gleichheit iR das Idol des Eigennupes. Die wahre 
Gleichheit läßt die äußerlihen Ungleichheiten meben ſich befteben, die Gott ge» 
macht hat und bie der Menſch nicht ändern ann. Die edle Freiheit hat mit 
den Aurien des Gtoljes und Neides nichts zu ſchafſen. So wenig als fie 
nah Herrſchaft ſtrebt, fo wenig firebt fie nach dem Wahngebilve einer Gleich: 
beit an Geiſt, Schönheit und Reichthum. Ueberbies hätte diefe Gleichheit, 
felbft wenn fie möglih wäre, wenig Werth in ihren Augen; fie verlangt 
Gröferes, als Reichthum und Würden, fie verlangt Achtung. Die Achtung, 
die dem beiligen Rechte gleihlommt, frei zu. fepn in alledem, mas ben Men: 
ſchen zum Menfhen macht, das ift es, was die Freiheit und mit ifr bie wahre 
Gleichheit gebietet. Man darf nicht Achtung mit Eprenbegeugung vermechfeln. 
Dem Genie der Schönpeit erweife ih Ehre, aber die Menſchheit achte ich, und 
bierunter verftehe ich alle freie Wefen und meine, was nicht frei il im Men» 
ſchen, das ſey ipm äußerlid. ‚Ein Menſch if alfo vem anderen gleich gerade 
durch das, was ihn zum Menſchen macht, und daher wird im Reiche der 
wahren Gleichheit nur verlangt, daß ein Jeder das achte, was er in gleichem 
Maüe, als die Anderen, befigt. Die gleiche Achtung vor der gemeinfamen 
Sreiheit it das Aundament fowohl ver Pflicht, als des Rechtes; fie bildet die 
Tugend des Einzelnen und bedingt die Sicherheit Aller, fie giebt ven Men» 
(hen vor einander Werth und begründet den Frieden auf Erben. Dies war 
das heilige Bild der Freiheit und Gleichheit, das unferen Vätern und allen 
wahren Freunden ver Menſchheit vorſchwebte und ihre Herzen ſchlagen made. 
Dies iſt das Ideal, das bie wahre Philoſophie feit Jahrhunderten verfolgte, 
von den bochherzigen Träumen Plato’s bis zu den praftiihen Ideen Mon— 
tesquieu's, von der liberalen Gefeggebung der Heinftien Stadt des alten 
Griechenlands bie zu dem Werke der fonftituirenden Berfammlung, bie zu 
uuferer ewig ruhmreihen GErflärung ver Menſchentechte. 
‚Dies ift das Ideal nicht, das der Materialismus als fein Ziel in An⸗ 
fpruch nehmen darf. Er gebt von einem Prinzip aus, das ihn zu Konſequen- 
zen verurtheilt, die eben fo unbeilbringend find, als bie des Vrinzips ber 
Freipeit fegengreih. Indem er Willen und Wunſch verwechſelt, rechtfertigt 
er bie Leidenſchaft, bie der Wunſch in höchſter Potenz ift, die Leidenſchaft, 
die der Kreipeit ſchnurſtrads widerfpriht. Er entfeffelt alfo alle Wünfche, 
er nimmt der Einbildungskraft die Zügel, er macht die Menſchen unglüclicher 
über das, was ihnen fehlt, als glüdlic über das, mas fie befigen, durch ihn 
firpt ein Jeder feinen Nachbar mit Reid und Beratung an, durch ihn wird 
die Geſellſchaft unaufpaltfam der Anardie oder der Tyrannei entgegengetrie- 
ben. Denn wohin foll am Ende der baare Eigennup Aller führen? Mein 
Wanſch if ſicher, fo glüdlih als möglich zu werben; mein Bortheil, alle 
Mittel zur Erreihung dieſes Wunſches anzumenven, und gehorche id nur 
meinem Bortheil, fo find mir auch alle Mittel erlaubt, nur die nicht, die 
mich licht zu jenem Ziele führen. Ich fep der Erſte der Menfhen, ber reichfte, 
dere fhönfte, der mädtigfte u. f. w. — fo werde ich Alles aufbieten, um bie 
Borzüge zu bewahren, die mir geworben find. Hat mid das Schidfal auf 
eine niedrige Stufe geftellt, mich mit geringem Bermögen, befihränften Fähig- 
feiten, alfo mit unermeßlihen Wünſchen ausgeftattet (venn es kann nicht oft 
genug wiederholt werben, das Wunſchen, fi ſelbſt überlaffen, iſt ohne Ziel 
nad allen Richtungen hin), fo werbe ich Alles tun, um aus der Maſſe her- 
vorzutiseten, um meine Madt, mein Bermögen, meine Genüſſe zu vermehren. 
Unbefriedigt von der Stellung, die ih in der Welt einnehme, werde ih von 
eines Umſturz der beſtehenden Berhältniffe träumen, ja ih werde ihn fogar, 
fe viel an mir ift, befördern, zwar ohne politifichen Fanatismus — ber reine 
Eigennug erzeugt ſolch' edle Thorheit nicht — ſondern gefladwlt don der 
Citelteit und dem Ehrgeiz. Ich fep nun zu Reichthum und Macht gelangt! 
jegt wird mein Bortheil eben fo die Ruhe und Sicherheit verlangen, als er 
vorder den Aufruhr verlangte. Das Berürfnis der Sicherheit führt mid von 


ver Anarchie zu dem Berürfnif einer gewiſſen Ordnung, natürlich einer - 


ſolchen, die mir Bortbeil bringt. ch werde alſo Tyrann werten, wenn ich 
kann, ober, vergoldeter Diener eines Tprannen. Gegen die Anardie und bie 
Torannei, diefe beiden MWeißreln der reipeit, iſt der einzige Wall bad allge: 
meiste Rechtögefühl, gegründet auf einer feften Unserfcheidung des Guten vom 
Böſeu, des Rechten vom Nügligen,, des Ehrenkaiten vom Angenchmen, der 
Tageud von dem Boripeil, des Willens vom Wunſche, der materiellen Be- 
frted:gung vom Gewiſſen . » 

NE giebt eine andere Lehre, bie, ‚chen fo unzufrieden mit dem groben 
Bee 4 mit der anmafienden und trodenen. Philofophie, melde 
ie alvinige-Herrfpaft der Bernunft will, Wiſſenſchaft, Aunff und Moral auf 
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das Gefühl gründen mochte. Diefe Schule, die von Rouſſeau und befonders 
von Jacobi vertreten wurde, verlangt, dafı man fi dem Zuge des Herzens 
überloffe, jenem Inftinkte, der geiftiger ift als die Sinnlichkeit, die Grundlage 
des Materialismugd, und materieller als: die Bernunft. Und ift es nicht das 
Herz, welches das Gute und Schöne fühlt, welches bei allen großen Ereig- 
niſſen des Lebens, menn Leidenſchaft und Soppifterei unferen Augen die heilige 
Jore der Pflicht und Tugend verbüllen, fie wieder anfacht und und den Muth 
giebt, mad ihr zu bandlen? Wir gefiehen, wenn wir die Wahrheit enthüllt, 
das Schöne bargeitellt, das Gute geübt fehen, fo fühlen wir ein inniges 
Bebagen, wir gefieben, es ift ung eine Yiebe für diefe Dinge eingeboren, und 
wenn wir es mit dem Ausprud nicht allzu genau nehmen, fo fönnen wir wohl 
fagen, dag Herz unterfcheive die Wahrheit und mrüffe Licht und Führer umferes 
Lebens ſeyn. 

„In der That, Gefühl und Vernunft haben fo viel Gemeinfames, daß, 
wer im philoſophiſchen Unterſcheiden micht geübt iſt, fie mit einander verwech ⸗ 
fein fann. Das Gefühl hängt inmig mit der Vernunft zufammen, es ift ihre 
fafbare Form. Das Gefühl bekommt die Würde von der Vernunft und Leipt 
ihr dafür den Neiz und die hinreißende Gewalt. Auf die Einfiht des Herzens 
fügen wir und, wenn wir im ber Seele des Ungebilveten die großen Bahr- 
beiten der Weltorbnung erhalten, wenn wir die Seele des Ppilofoppen vor 
Verierungen bewahren wollen .... Wie oft geſchieht es, daß wir in ſchwie⸗ 
rigen Yagen das Wahre und, Gute nicht herausfinden können. Hier fommt 
das Herz dem ſchwanlenden Urtbeil zu Hülfe, und befolgt man feinen Rath, To 
fann mar wohl unffug, aber nie ſchlecht handeln. 

„Wir räumen alfo diefem edlen Theile der Menfhennatur einen hohen 
Pag ein und glauben, der Menſch ſey chen fo groß durch fein Herz, als er 
es durch feine Bernunft it. Aber twir meinen, man müfe Beides mit einan- 
der vereinen und dürfe nicht Die Vernunft durch das Gefühl erfegen wollen. 
Es iſt hierbei, beiläufig gefagt, das Urteilen und die Bernunft auseinanders 
zubalten. Jenes hat nur fo viel Werth, als die Grundfäge, auf die es ſich 
Küpt, und if das natürliche Inftrument der Vernunft. Diefe aber iſt, wie 
das Gefühl, unmittelbar: fie geht gerade auf ihren Gegenſtand los, ohne erft 
ju analpfiren, abftrahiren ober redugiren, geiftige Thätigfeiten, die an fi 
ganz vortrefflih find, aber immer ein Erſtes vorausfegen, nämlich das reine 
umd einfache Etfaſſen ber Wahrheit. Diefes nun eben it es, was das Gefühl 
nicht lann. Das Gefühl genieht oder leidet, licht over haft, aber es erfennt 
nit. Es folgt ver Vernunft, aber es gebt ihr nicht woran. Unterbrüct 
man allo die Vernunft, fo unterprüdt man auch Das Gefühl, das ein Yus- 
fluf von ihr if, und Wiſſenſchaft, Kunft und Sittlichfeit haben feine fefle 
Grundlage mehr»... 

„Gott it das Prinzip des Guten, er it die Grundurſache aller Wahrheit, 
der moralifchen ſowohl als jeder anderen. Alle unfere Pflichten beftehen in 
ber Gerchtigkeit und Liebe; von men alfo können fie und auferlegt fepn, ala 
von einem Wefen, das feiner Natur nach gerecht und gut it? Die Weltorb- 
nung, diefes Bild der reinſten Harmonie, von wen Tann fie ausgegangen 
fepn, als von dem Grundtypus des Schönen? Kurz, das Wahre, das Schöne 
und, das Gute find nur verſchiedene Dffenbarungen deſſelben Weſens. Der 
menſchliche Geift, wenn er über diefe Ideen befragt wird, die unftreitig in ihm 
find, giebt ung immer viefelbe Antwort; er verweift ung auf Gott, als ihren 
gemeinfamen Grund. 

„So wären wir alfo bei der Religion angelangt und finden uns nun in 
Gemeinfhaft mit ven großen Philofopbieen, die alle einen Gott verkündigen, 
und mit den Refigionen, bie die Erbe beveden und fänmlich in dem geweibhten 
Boden ber Raturreligion wurzeln. Hierunter verftehen mir nicht die Religion, 
zu welcher der Menſch in jenem hppothetiſchen Zuftande gelangt, den man den 
Naturzuſtand nennt, fondern die Religion, die ein Jeder ohne Hülfe einer 
Offenbarung in fi felber findet. Die Philoſophie, bie nicht endlich bei der 
Religion anfömmt, ftebt inter allen, felbf ven unvollkommenſten Rulten, bie 
wenigfiens dem Menfchen einen Bater, Zeugen, Tröfter und Richter geben. 
Durch die Religion tritt die Philoſophie in Beziehung zur Menſchheit, die von 
einem Ende ber Welt zum anderen nad Gotl verlangt, an Gott glaubt, auf 
Gott hofft. 

„Die Theobicee kann an zwei Klippen Tcheitern, entweder fie faßt Gott 
als reine Abftraction, oder als bloßen Gegenftand ver Liebe, wie die Mpftiter 
thun. Man vermeidet beide Mippen, wenn’ man die zwei verſchiedenen Ra- 
turen in Gott immer vor Augen behält: einmal jene Summe feiner Eigen- 
fchaften, bie ihm von und unterſcheidet (feine Nothwendigkeit, Unendlichkeit) 
und Dann die andere, bie wir in ung wiederfinden aus dem einfachen Grunde, 
weil fie von ihm fommen. Unſere Tpeodicee wird alfo von der Art feyn, daß 
wir bie Erceffe aller Spfteme vermeiden, und behalten, was alle Gutes haben. 
Bon dem Gefühle laffen wir uns einen perfönlihen Gott lehren, wie wir 
ſelbſ Perfonen find, von der Vernunft einen nothwendigen, unendlichen . . . .“ 


Türkei. 


Eine Donaureife aus der Türfei nach den Fürftenthümern. 
- in, ; 
Ruſtichut. — Widdin. — Huſſela Paſcha. — Retragptungen eet die Donau: Gaifffährt. 
Im Laufe des Tages gelangten wir nah Ruſtſchut, einer ziemlich bebeu- 
tenden Stabt, bie aber, troß ber verfülberten Meile auf ipren Minatets, die 
Aermlichleit aller türfifgen Städte tpeilt. In den Bafars wird ein großer 
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Handel mit Taback und rothen Pfeifentöpfen getrieben, welche lehztere im 
Drient einen gewiffen Ruf befigen. Der Name ber Stadt erinnert an einen 
der ausgezeichneiften Männer der neuern türkiſchen Geſchichte, an, Muftappa 
Bairaftar, Paſcha von Ruſtſchul, der in ber Revolution von 1808 eine grofie 
Rolle fpielte und Schul an der Emmorbung Selim’s war, bem er jur Krone 
verhelfen wollte. , 

Die nähfte Stabt von Intereſſe hinter Ruftfhut if außer Giurgewo, 
das Ruſtſchuk gegenüber liegt und bie walachiſchen Duarantaine » Anftalten 
enthält, Nikopoli. Es wurde von Erajan nah Defiegung des Decebalug er 


baut und fiel 1370 in die Hände Bajazed’s, der daſelbſt zwei enticheidende. 


Siege erfocht, einen über den Kaiſer Sigismund, ben zweiten über den 
frangöftichen Adel unter Philipp von Artois und Johann ohne Furcht, Grafen 
von Nevers. . i 

Im Wabin, einem ber elenbeften Drte, die mir vorgelommen find und 
der nur ſeines gleichen in der ſpaniſchen Mana findet, vermehrte fi unfere 
Geſellſchaft um einen Kadi. Derſelbe führte nämlich zwei Miffetpäter zum 
vaſcha von Widdin, deren Berbreden vor die hohe Gerichtsbarkeit gehörten. 
Der Eine von ihnen. war ein einfacher Branbfifter; der Andere, ein junger 
Mann von fehr fanftem Heußeren, hatte, feine rau ungerechnet, achtund⸗ 
zwanzig Perfonen aus feiner Familie und Bekanntſchaft umgebracht. Dem 
Anichein nach war er wenig aufgeregt und rauchte, fo lange er an Borb war, 
ruhig feine Pfeife. Der Kabi war ein ſchöner Türfe, elegant gekleidet und 
von wielen Dienern umgeben. Diefelben breiteten auf dem VBerved prächtige 
Teppiche aus, auf denen. der reiche Kadi den Tag damit hinbracte, den 
Dampf aus feiner Nargileh zu ſchlürfen und in feinen Schönen Händen eine mit 
Diamanten befegte Dofe zu drehen, auf der ein Kompaß angebradi war, mit 
deſſen Hälfe er zur Stunde des Gebets vie Richtung nad Mekka fand, Wir 
datten von Konftantinopel aus einen türfiihen Oherſten mit ung geführt, ver ſich 
ganz fern von und bielt. Es war eingemöhnliher und ſeht häßlicher Menſch und 
ſchien fih in ber europäiſchen Kleidung wenig zu behagen. Er mochte nicht an 
unferem Zifche eſſen, weil er. weber auf einem Stuhle zu fipen, noch ſich einer 
Gabel gu bedienen verftand, und fauerte auf dem Berbede, mit der einen Hand 
feine unbeihuhten Füße ſtreichelnd, mit Hilfe der anderen frifche Gurten eſſend, 
die. man ihm von Biertel» zu Viertelßunde bringen mußte. Als er den Kadi 
erblidte, gürtete er feinen Degen um, zum Zeichen feiner Würde, und nüpfte 
nit dem Türfen eine Unterhaltung an, ber ihn neben fih Plag nehmen ließ. 
Nichts fehlte den Beiden in ihrer Behaglichkeit, als etwa Frauen, und als ich 
meine Berwundberung darüber ausiprach, daß fie feine mit fi führten, liefen 
fie mir antworten, ich möchte darüber außer Sorge ſeyn, in Widdin würde 
es welde geben. » 

Widdin bat von fern, aber nur vom fern, einen großartigen Anſtrich 
und erinnert mit feinen Hunderten von Dinareis an Konftantinopel Als 
wit ankımen, fanben wir eine große Menſchenmenge auf dem Lanbungsplap 
verkammelt. Dan eriwarietete nämlich im der Stabt, das Dampfboot wire 
die Eirkaffterinnen für den Sohn des Paſcha, yon denen wir oben geſprochen 
batten, mitbringen. Pier fah ich zum erfien Male ſerbiſche Frauen. Ihre 
Meidung ift nach meinem Geihmade überaus reigend und beſteht aus einem 
Hemd von weißer Leinwand, bas vermöge einer rothen Schärpe an ben 
Leib’ anfiegt und unten vom einem furzen rothen Rödıhen bebedt wird. Ihre 
Haare Hängen in langen Blechten herab, find mit Golb- unb Gübermüngen 
behangen und werben durch ein weiied Band zufammengehalten. - Ihre 
Beine und Füße find nadt, deſſenungeachtet aber fiebt ihre Tracht nit eben 
unſchicclich aus; man gewöhnt fi raſch daran. MHebrigens find die Ser- 
bierinnen nicht weniger beffeibet, als uniere eleganten Daunen, wenn fie auf 
ven Ball geben; nur was Dielen oben am Kleive fehlt, fehlt jemen unten. 

Widdin hat zwangigtauſend Einwohner und wird wegen ber Wichtigkeit 
feiner Lage von einem Paſcha von drei Roßſchweifen regiert. Als ih durch- 
reifte, lebte Duflein Paſcha noch. Er war, wie Bairaltar und bie meiften bes 
beutenden Türken unferer Zeit,sein Abenteurer. Er begann feine Laufbahn als 
einfachet Janitihar, machte ſich aber durch feinen Muth bei vielen Beran- 
laffungen fo bemerflih, daß er ſelbſt Die Aufmerkiamfeit des Sultans auf 
fh zog. Mit ver- Zeit wurbe er einer ber unrubigiten Köpfe ber Hauptitabt, 
und viele von ben Erzeſſen ber Janitiharen gingen von ihın aus. Mahmud, 
der die Menichen kannte, beftrafte Huſſein niet, ſondern ſuchte ihm für ſich 
zu gewinnen, indem er feinem Ehrzeiz Fchmeicheite, Er exnanıtte ihm zum 
Aga (Obergeneral) der Yanitiharen und täufchte Ab nicht in ihm. Dduſſein 
verleugueie ſein früheres Leben und ergriff mit Eifer die Partei ver Re- 
gierung gegen bie entartefe Körperihaft, die er befehligte. Er that dies 
nicht binterliftig, ſondern erflärte feinen ehemaligen Genoſſen offen, ber 
alte Huſſein erifiire nicht mehr, man.folle nicht auf frühere Beziehungen 
zu ihm pochen, ſondern würde in ihm einen unbeugſamen Aga finden. Er 
bielt Wort. Die Yanitfharen, die an eine fo rafche Veränderung nicht 
glauben mochten, erneuerten ihre Ementen. Buffein ließ vierzig feiner beften 
Freunde dinrichten, und diefe Erecution war nicht die Iepte. Man er 
innert fi, daß der einſtige Aga, der der Vertraute Mahmud's unp ber 
Theilnehmer an feinen Neuerungen geworden war, im Jahre 1826 auf feine 
ebemaligen Gefährten ſchießen und ihre Kaſernen anzünden lief. Der Sultan 
war ihm für biefe Mitwirkung -danfbar und ermannte ihn zum Meuverneur 
von Konftantinopel, zum Seriadfer und endlich zum Belbmarfhall. Als folder 
befehligte er 1828 die Donam-Aumee und 1832 bie ſyriſche, an deren Spige er 
die entfcheivenide Schlacht verlor. Man erzählt von ihm Züge heldenmthiger 
Tapferkeit; in den Schlachten hieb er ein, wie ber _gemeinfte Soldat, doch 
foll er ein befferer Kavalleriſt als General gewelen fepn. Die Berlufte in 
Aien braten ihm im Ungmabezidie meus Armee murde Reſchld Paſcha über- 


geben, während Huſſein gewiffermaßen als Penſion das Paſchalik von Wiedin 
erhielt. 

Alapofiga, die nächſte Station nah Widdin, liegt fromabwärte von ben 
unter dem Waſſer der Donau verborgenen Klippen, bie man „dns eiferne 
por” nennt, Hier wird bie Befabrung bes Fluſſes⸗zum erfien Mal unter 
broden. Das Dampfidiff der Nieder: Donau geht nur big hierher, und bie 
Palfagiere müffen, nachdem fie die Nacht in Mapofiga zugebracht haben, auf 
ein Heines Boot überfiedeln, während ihr Gepäd auf anderen Kähnen trand- 
portirt wird. Die Reiſenden, die fih an dem eifernen Thore dem Waſſer 
nicht aupgeirauen wollen, löngen ben Weg auch zu Fuß machen, Denn diefe 
Stelle der Donau ifl nicht ohne Gefahr, obgleich weder Strudel, noch ſchäu⸗ 
mende Wellen die hohen Felſen verrathen, die big dicht unter die Oberfläche 
ragen und ſchon manchem Fahrzeug dem Untergang bereitet haben. Das 
eiferne Thor und die Klippen bei Orſowa haben von jeher die Donaufdiff- 
fahrt in zwei Theile getheilt und bie heute die größte ſchiffbare Straße 
Europa’s bebeutungslos gemacht, die einzige, die den Erieugniffen unferes 
Beftlandes nad Afien- offen ſteht, die einzige endlich, bie in einem Laufe von 
achthundert Meilen To reihe und mannigfaltige Länder berühtt. Ungarn, 
Bosnien und Serbien müſſen die Donau als einen Fluß ohne Mündung bes 
traten, die Walachei, Bulgarien und die Moldau als eine plöglih abge» 
brodene Straße, bie fie in keiner Weiſe mit Europa verbindet. Zwei von 
einander unabhängige Handelswege befiehen ober» und unterhalb ber eifernen 
Thores. 

Bei diefer Gelegenbeit erlaube man’und, noch einige Worte über bie 
Donauſchifffahrk hinzuzufügen. Der Fluß wird, wie wir bereiis gefagt haben, 
je näher feiner Mündung, deſto fangfamer. Pieraus entficht ver Uebelftand, 
daß fich ber Sand, der nicht Fräftig genug fortgefpült wird, anhäuft und bie 
Beſchiffung ſchwierig macht. Zu diefen natürlihen Hinderniffen fommen noch 
audere, bie aug dem politiſchen Berhältniffen der angränzenden Länder hervor- 
gehen. Die Eivikifation, die nad und nach die verfchiebenen Gegenden ber 
erde durchwandert hat, if noch zu keiner Jeit an ben Ufern der Nieder-Donau 
eingefehrt, und bis auf den heutigen Tag find die nationellen Feindſeligkeiten 
der Ungarn, Tifffen und Deutſchen unter einander, die Plackerelen von Seiten 
der Paſcha's und die eigenthümliche Stellung Defterreih’3 Ungarn gegenüber 
größere Hinberniffe des Donaupandels geweſen, als die Schwierigkeiten, welche 
die Natur der Befabrung des Aluffes in ben Weg gelegt. Im dreigehnien 
und vierzehnten Jahrhundert, ben einzigen Zeiträumen, in denen die Donau 
eine Rolle in der Geſchichte des europäiihen Handels fpielte, wurde fie von 
beiden Seiten her befahren. Die öſtliche und die weſtliche Linie trafen in Ga— 

Jacz zufammen, wo bie europäifhen und aſiatiſchen Waaren ausgetaufcht 
wurden. Diefe Hanvelszüge Hatten ihre Ausgangspuntie in Regensburg, 
Genua, Benedig und Konftantinopel. In dieſer Art wollte Oeſterreich vor 
wenigen Jahren die Schifffahrt auf der Donau wieder einrichten. Dan 
machte gu dem Endzweck in Wien und Dfen verfchievene Pläne. Die Einen 
wollten, daß zus Umgehung des eifernen Thores und der Klippen von Orfowa 
ein Kanal gegraben werde, Anbere ſchlugen vor, bie Klippen zu ſprengen; ein 
drittes Projeft enblih, das einzige, das zur Ausführung fam, war, einen 
Dient von Dampfihiffen zu errichten, ber fi an die vorhandenen Verbin« 
dungen Defterreihs mit Konftantinopel, Smyrna, Athen, Patras und Korfu 
anſchlöſſe. Das erſte Schiff der Donau⸗-Geſellſchaft Tief im April 1834 von 
Stapel. 

Indem Defterreich diefe Verbindung berfiellte, hoffte es, einen neuen 
Handel, ver eine Frucht des Fricdens don Adrianopel war, in die Höfe zu 
bringen. Bor 1829 durften nämlich die Donau-Kürftentpümer ihre natür 
tigen Erzeugnifie, vorzüglich ihr Getraide, nur nad der Türfei verfaufen; 
feit dieſer Zeit aber kyÿnnen öfterreihifhe und engliſche Schiffe unter ruffifcher 
Erlaubniß in Galacz und Brahiloff Getraide einnehmen. Im Gulina wurde 
zugleich eine Duarantaine«Anftalt errihtet, vom der aus jedes Schiff nach 
dem Junern Europa’s zugelaſſen wurde. Endlich ſchloſſen im Jahre 1840 
Ocfterreih und Rußland einen Vertrag, in Folge deſſen ſich bie ruſſiſche Re— 
gierung verpflihtete, bie Sulina- Mündung in ſchiffbarem Zuſtande zu ers 
halten. Zwei Jahre vergingen, bevor fih das Petersburger Kabinet der ein 
gegangenen Berbindligpfeit erinnerte; 1842 jedoch und in den erftien Monaten 
des Jahres 1843 wurden bie Reinigungs» Arbeiten begonnen, barauf aber 
wicder verlaffen unter dem Borwande, daß man erft die nötbigen Mafchinen 
aus England erwarten miülle. Diefe Mafhinen feinen fehr Langfarı gebaut 
zu werben, denn big dieſen Augendlick läßt nichts vermuthen, daß fie ange- 
tommen find. Deſſenungeachtet ifi feit jener Zeit ver Dandel auf der Rieder- 
Donau ‚bedeutend emporgelommen, denn während 1830 nur AI Sciffe ats 
bem ſchwarzen Meer den Zluß binauffegelten, kamen 1844 über 20. Wenn 
alfo trog der beſtehenden Hinderniſſe der Handel einer ſolchen Entwickelung 
fübig ift, welde Blüthe könnte er erreichen, wenn der Kanal des Trajan 
wieber wegſam wäre und bie Sppiffe anftatt Des ungefunden Moraftes an ver 
Sulina» Mündung einen guten Hafen fänden! 

Höper hinanf an der Donau, in Ungarn, benft man in dieſem Augenbfid 
daran, „ber großen Waſſerſtraße einen wichtigen Landweg Anzufügen. Auf 
dem Iepien Landtage, im Dftober 1844, votirte man mit großer Maforität 
vie ungefäumte Errichtung einer Cifenbapn Bon Wutowat an der Donau 
nah Fiume am abriatifhen Meere. Bie blühend würden jene unglücklichen 
Donauländer werben, wenn ihren Erzeugniſſen ein fo glängender Wen offen 
ftände! Bielleiht dringt dann auch die Eivilifation gu ihnen und mit ihr die 
Unabhängigkeit, fo daß fie von ber graufamen Alternative befreit würden, ' 
"Fra unter turtiſche oder ruffifche Serrichaft zu fehlen, Der Segen aber, ben 
die Eröffnung eiper ungepinpesten Egiff faytt auf der Donau für ganz Guropa 
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baben würde, Liegt fo Mar am Tage, daß mir baräber nicht erfi fprechen 
dürfen. 

Bir verliefen Kladoſitza mit Tagesanbruch und lamen gegen zthn Uhr 
nach Orſowa, wo und bie curopäiſche Civiliſation In Beftalt eines Joll⸗ 
Beamten, eines Gendarmen und eines Sanitäts. Offiziers erſchien. Orſowa, 
ein hübſcher Fleden, Liegt zwiſchen Waſſer und Bergen; es gebört Defter- 
reich, und als wir lanbeten, feßien wir den Fuß auf faiferlihen Boden. Eine 
Abtheilung Soldaten, dad Gewebr im Arm, erwartete uns am Ufer und 
führte uns, ſich immer in einer gewiſſen Entfernung von uns haltend, vie 
die Ausfägigen, nah ber Ouarantaine»Anflalt, bie eine gute Biertelmeife 
von ber Donau entlernt liegt our... 


Bir überlaffen, unedel genug, umferen Franzoſen ber breiten Langweile 
tenes modernen Büßerflofere und ſprechen nur noch ven Wunſch aus, daß, 
wenn ber Feier bie geſchilderie Fahrt unternimmt, die Duarantaine -Häufer, 
wie es unfer Reifender hofft une wie Sachverſtändige für recht erfannt haben, 
nicht mehr erifliren möchten, 


England. 


Spuren riefenhafter Bögel aus alter und neuer Zeit. 


Früber bereits warb von ben riefenpaften Zußfpuren von Bögeln berich⸗ 
tet, die in dem bunten Sandſtein Amerila's entvedt worden find. Die neuen 
Arbeiten Omen’s über foſſile Knochen einer dem Strauß verwandten Gattung, 
bie in NReufeeland gefunden wurben und einem Bogel angehört haben müſſen, 
der zweimal größer war als der afrikaniſche Strauß, baben die Raturforicher 
veranlaßt, ſich mit ber Frage zu befhäftigen, ob ſolche Vögel wirklich vor« 
banten find? Der Eapitain Flindere bat in ber König George -Bai, an der 
füriıhen Küfe Reuhollands, ſehr grofe Bogeinefter entbedt, melde 26 Auf 
im Umfang und 32 Fuß Höhe baben. In den Jahren 1821 und 1823 entbedte 
Herr Burton an der öflihen Küfle bes roihen Meere, gegenüber vem Berge 
Sinai, an einem Orte Namens Dfchebel- Eyieit, mo das Merresuftr von ber 
Wüfte aus unzugänglih iR, drei Nefter von loloſſalem Umfang auf einem 
Raum von weniger als einer Meile. Eines der Refter war vollkommen gut 
erhalten; ed hatte 15 Zus Höhr, dv. b. die Höhe eines Kameels und feines 
Reiters. Die Refter beftanden aus einer Anbäufung von verſchiedenen Stoffen, 
aus Latten, Kräutern, Fiſchknochen u. f. w., vie in Form eines Kegels auf- 
geihichtel waren und ein ſehr feftes Ganze bildeten. Die Baſis des Stegels 
hatte 15 Fuß und der obere Theil, ber eine geringe Wölbung bildete, 3 Fuß 
im Durchmeſſer. Man bat im eimem dieſer Refter die Ueberbleibſel eines ge⸗ 
ſcheiterten Schiffes, den Dberleib eines Menfhen, eine Uhr von George 
Prior, einem im ganzen Orient befannten Londoner Uhrmadher des vorigen 
Jahrhunderts, und in dem leeren Raum des Neftes, in der Spige des Kegels, 
einen alten Schuh und einige Stüde wollentr Stoffe gefunden. Diefe Refte 
tiefen ſchließen, daß das Neft erſt fürzlih erbaut worben feyn muß; aber 
Herr Burton vermochte nicht Die Vögel zu finnen, bie es beherbergte. Die 
Araber, bie er bierüber fragte, behaupteten, daß biefe Refter Störchen von 
ungeheurer Groͤße gehörten, welcht Kurz vor feiner Antuft die Küſte ver 
laffen hätten. 

In einem Aufiag, der in der legten Sigung ber Britifden Afociation 
vorgelefen warb, hat Herr Bonomi nach Anführung diefer Thatſachen hinzu: 
gefügt, daß er ſelbſt auf dem Grabe eines DOffigiers des Pharao Suphu von 
der vierten Dynaſftie der Könige von Aegypten ein gemaltes Basrelief gefun- 
den, welches ven ungeheuren Storch darftellt, ver ſich im allen Legenden ber 
orienialifhen Voͤller wieberiindet. Es iſt ein Bogel bon weißem Gefieder, 
der einen mächtigen und geraden Schuabel, lange Federn am Schwanz, einen 
Büchel Ferem binter vem Ropfe und einen auf der Bruft hat. Das Grab, 
um das es ſich handelt, ſcheint aus der Zeit zu ſeyn, wo bie große Pyramide 
erbaut wurde, bie in das Jahr 2100 vor ber chriftlichen Zeitrechnung geſetzt 
wird, Die Bröße vieles Bogels, ſo auferorbentlich fie au ift, ſcheint nicht 
übertrieben zu ſeyn, da die anderen Thiere, die daſelbſt dargeſtellt find, ein 
gleiches Berhaͤliniß zum menfhlihen Wuchs zeigen, mie heutzutage. Da 
man dieſe riefenbaften Store auf ven Dentmälen aus jüngerer Zeit micht 
mehr findet, To ſchlieüt der Verfaſſer, daß fie feitbem andgerottet ober daß 
fie Aegypten verlaffen hätten. Derr Stricland dagegen bat eine andere An 
ſicht aufgeftellt. Er meint, daß die geringe Sorgfalt, mit der die Megppter 
bie Perſpeltive und bie Eröpenverhältmnifie der von ihnen bargeftellten Weſen 
behandeln, es unflattbaft made, aud ihren Bildwerken auf das Vorhan-— 
venfepn riefenpafter Dögel zu ſchließen. Bas dic großen Nefter betrifft, 
bie vom veribiebenen Reiſenden gefunden worden, fo feinen ihm auch viefe 
nicht notwendig von vielenhaften Bögeln erbaut worden zu feon, ba ber 
Megapovius von Neuholland, ber nicht größer als eine gewöbnliche — if, 
fi ein Net von außerordentlichem Umfang erbaut. 


Mannigfaltigee. 


— Barifer Theater. Ein ums über bie Leiſtungen ber Parifer 
Theater während des Jahren IRA5 borliegender Bericht fagt unter Anderem: 
„Seitdem Herr Buloz, der ſich als techniſcher Direktor ver Rerue des deux 
Mondes einen Ramen erworben, in die Direction des Theätre Francais, zus 
erſt ala Fönigliger Konmiſiarius und alsvanm zugleich als Direktor und als 
königlicher Kommiffarius eingetreten, haben fi vie Herren Scribe, Bictor 
Hugo und Aller. Dumas von diefer Bühne gänzlich zurädgezonen. Buloz ik 
ein Mann von achtbarem Charakter, mas ihn von vielen anberen Theater- 
Direftoren unterfheidet, aber von ten höheren Intereſſen ver Bühne und 
der Literatur derſteht er gerade fo viel, als etwa ber verſtorbene Herr 
Cerf davon verſtand. In feinen Manieren ih er eben fo ungenirt, 
wie es dieſer war, und wenn ihm ein meuned Stück nicht gefällt, 
ſo ſagt er dem Verfaſſer, anftatt es auf eine artige Weiſe abzulehnen, ſehr 
naiv: „Monsienur, votre piece est detestahle: nous n’en veulons pas." 
Während feiner kurzen Berwaltung bat er bereits fo viele Briveife gegeben 
von. feiner Unfähigkeit, an ver Spie des erfien Theaters ber Arangofen zu 
ftehen, vaß, wenn Dademoifelle Rachtl durch ihr außerorbentlihre Talent das 
Publitum nicht fortrauernd anzöge, das Theärre Frangais alle Abend Teer 
fieben würde. Bon ben Norppbäen des modernen framzöfifchen Drama's hat 
fh Bieter Hugo in die Pairskammer und Aler. Dumas in das Aınbigu 
Comique geflüchtet. Dumas, deſſen Talent als dramatiſcher Autor unferer 
Anſicht nach viel größer ift wie fein Zalent als Romanfchrififteller, obgleich er 
in der letzteren Eigenſchaft fünf verfchiedenen Zeitungs « Reuilietond gleihzeitig 
Kutter für das Publikum Kiefer, if per Theaterſpaſmacher der niederen Volls⸗ 
Hafen geworben. Das Theater, für welches er fhreibt, wird fait nur vom 
Männern in Bloufen und von Griſetten befubt, bie, um auf ben Galeriten 
gute Pläge zu befommen, ſchon zwei ober drei Stunden vor dem Beginn ber 
Borftellung ſich einfinden und ihr Mittag» oder Adendbrod mitnehmen, das 
fie während der Zwiſchenakte verzehren und beflen Ueberbieibiel fie ins Yarterre 
hinab, auf die Köpfe der ba unten ſitzenden guten Leute werfen. Das Haupt 
zugſtück des Ambigu Comique bildeten in der lehten Zeit „bie Mustetiere‘‘, 
nach einem Romane von Aler. Dumas, ber im Feuilleten des Siecle geftanden, 
wo er beinahe brei Jahre fang im endloſen Kortiegungen fib hindurchwand. 
Man kann hieraus abnehmen, wie audgebehnt ber Stoff if, ber denn auch 
als Drama nicht weniger ale ſeche Stunden füllt, indem bie Borkellung 
um 6 Uhr beginnt und immer erft nah Mitternacht enbigt, obgleich jedesmal 
auf bem Zettel angekündigt if, das vie Iwiſchenakte nicht länger als gehn 
Minuten dauern. Das Srüd iſt eben fo wie feiner Ausdehnung ,. auch feinem 
Inhalte nach ein wahres Monftrum, deſſen Ungereimibeiten für einen gebil- 
deten Zuſchauer völlig unerträglich find. Gleichwohl berechnet man, baß es 
Heren Dumas ein Honorar von mindeftene 50,000 fr. einträgt. — Bas bie 
große Oper betrifft, fo leidet biefelbe Immer noch an ihrer erften Sängerin. 
Madame Stolg beherrſcht nämlich nicht blos die Oper als Prima Donna 
Assoluca, fondern auch ben Direftor, Herm Leon Pillet, fo abfolut, daß er 
neben ihr Feine anderen Götter duldet und förmlich zittert vor dem ihm bes 
zaubernden Einfluſſe dieler modernen Armiva. Das Publikum, das den Eine 
Auf dieſes Zaubers nicht heilt, leidet Darunter natürlich, und zwar um fo 
mehr, ald Komponiſten, bie ſich ſelbſt achten, keinesweges gefonmen find, 
ihre neuen Werte ven Launen der Madame Stolp eben fo zu opfern, wie es 
Herr Pillet mit ven Intereffen ber ihm anvertrauten Bühne that. Der eng« 
Lifche Komponiſt, Derr Balfe, der feine Werte, eben fo wie die Ingenieure 
und Eofomotivführer feine Laubsleute, mit Dampf fördert, war ber Einzige, 
der fih in dieſer Saiſon dazu bergab, ben Direltor aus feiner Berlegenheit 
zu ziehen und ihm die beflellte Mufit zum „Stern von Gevilla‘‘ zu liefern. 
Der „Stern“ hat ſich jrdoch als ein Komet von ehr enbemerem Glanz aus 
gewieſen, denn er ift bereits wieder von unferem Theaterhimmel verſchroun 
den. Niemand verargt ed unter biefen Imfänben dem gefeierten DMeperberr, 


daß er feine neuen, bereits Seit Jahren fertigen Werke dem unier der Bert» 
ſchaft der Madame Stolg ſtehenden Theater nicht überliefern will, obwohl 
ihm dies — da ihm feit Drei Jabren die außerordentliche Tantieme entgeht, 
die zwei Dpern ihm bringen würden — an 80,000 ir. foften mag. Bir 
ſehen hier gewiflermaßen „Stolz gegen Stoly“ (El desden can el desden), 
aber der edle Künftlerfkolz DMeperbeer's if ein uneigennügiger und barum ge 
wis um fo -abtungswürbiger. 





Bibliograpbifcher Anzeiger. 


Journal frangais de Berlin. 


Sgt dem & Januar a. «. cricheiat im umiren Derlage: 
L'Abeille 


Berue hebiomadaire, 
Journal genöral des sciences, de la littärature et des arts 
publik tous Isa Samedis 
es ia redaetion de M, Darisier, Professeor. 
Prix amunel 4 thalere, 


Berlis. B. Behr’« Buchhandlung, 


DI ——_ nn nn nn u 


Prrausgegeben und redigirt von 3. Lehmann. 


Im Berlage von Weit ee Eomp. Gerrudt bei DE. W. Hayı. 


Wöhenstih eriheimen drei Mummern, 
Pradaumettatiaus · Breit 224 Silbergr, 
(4 Thir.) olertelährlih, 3 Fr. für 
das gunje Daher, odme Erhöhung, 
in allen 'Ebellen der Preußiſchen 
Momardie, 


Magazin 


Vränumsrationen werden ven feber 
Yuhbankiung (in Berlin bei Bei 
u. Gomg,, Jigerärabe Ar. 25), fo 
wir vom allen Hönigl. Def» Mrmiren, 
angenemmen, 





für die 


Literatur Des Auslandes. 






ng eg er ee rar — en —— 


Berlin, Dienftag den 3. Februar 


1846. 





A .15. 
Franfreich. 
Mündlichfeit, Anflageprinzip, Deffentlichfeit und Geſchwornen · 
gericht. 


Dritter Artitel. *) 


Die große Wirhtigleit des Gegenflandes und Die eben fo große Untiarbeit 
umd Berivoreenbeit der Borfiellungen, denen man täglich begegnet, veibtfer- 
tigen ed, daß wir ben beiden legten Abſchnitien unſerer Aufgabe, ber Unter: 
ſuchung über die Geſchwornengerichte umb über Die Urtheilfällung durch rechte: 
gelehrte Richter, einen befonberen, umfallenderen Artifel gewidmet haben. 
Mühlen wir auch unferen Leſern von vorn herein gefleben, daß wir fein ent« 
ſchiedenes Endurtpeil über bie Frage zu fällen wagen, fo glauben wir dennoch, 
daß ſchon viel gewonnen ift, wenn fi eine rihtigere Anſicht von dem Weſen 
der jeßt fo viel befprochenen und befhmwasten Anftitute verbreitet und mit 
diefer das Bewußtſeyn von der außerorbentlihen Schwierigkeit ver Löfung 
Raum gewinnt. Mittermaier felbh giebt zwar ven reihtägelebrten Richtern 
für Deutihland ben Borzug; aber‘ mit einer Seſchtidenheit, welche zu allen 
Zeiten ver Schmud ernfer und tiefer einbringenber Forſcher geweſen iR, will 
er feine Darfiellung nur als Uindentungen, als Anregung zu weiteren Unter- 
ſuchungen betrachtet willen und eine durchgreifende Prüfung des Geſchwornen 
gerichts einem fpäteren Werte vorbehalten, zu welchem vorber noch eine Reife 
nach England vollftändigere Materialien liefern fol. Die Betrachtungen und 
Einwände, welche Cherbuliez den von Mittermaier vertheidigten Unfichten 
gegrnübertellt, verdienen diesmal eine gang befaubere Beachtung: wir laflen 
fie mit geringen Mblärzungen am Schluffe nachfolgen. 


6 Gelhwornengerihl 


Die Geſchwornen in dem Sinne, wie fie jept eingeführt werben follen, 
feunt feine alte Befepgebung; das Inftitut bat ſich in England ans dortigen 
eigenthämlichen Zuflänben entwicelt und bie feiner heutigen Geſtalt zu Grunde 
liegende Ratur erft fpät erbalten. Bis zu ben Zeiten König Heinrich's VI. 
enthielt die jurata mar ein Zeugniß des Volles, daher aud der Eid der 
Geſchworntu nur barauf ging, die Wahrheit zu ſprechen. Es wurden näm- 
lb, wenn fteritige Thatſachen vorlamen, Dänner aus der Rachbarſchafi 
vorgerufen, um Zeugnis zu geben, weil man aunahm, daß dieſe Perfonen 
am beften vie Wahrheit fennen fonnten, umb wenn bie vorgerufenen Ge— 
ſchwornen vor dem Dofe erflärten, baf fie nichts müßten, berief der Sheriff 
beifer unterrichtete Geſchworne. Erfi negen Ende der Regierung Heinrich's VI, 
{+ 1471) verwanbelte fi aus noch nicht fiber nachgewieſenen Gründen ber 
Charakter ver Geſchwornen. Während fie biöber als Zeugen die Stimme des 
Baterlandes nad ihrem eigenen auten Willen von allen Berbältmifen des 
Ralles ausgeſprochen hatten, wurden fie mum zu Richtern ber Thor, bie auf 
den Grund der evidentin, wie fi bie Quellen ausoräden, vorzüglich auf 
ben Grund ber vor Gericht vernommenen Zeugen ibr Urtheil fällen. Aus 
vem Rampfe, ben das Bolt mit der Königlichen Gewalt um feine Freiheiten 
führte, ging bie Jurs immer kräftiger und ſelbſtändiger hervor und ward 
allmälig au in andere Länder verpflangt, zuerſt nad Worb» Amarifa, daun 
nach Frankreich, Belgien, Griechenland, Portugal, Brafitien, zuleht zum 
zweitenmale nach Genf, wo fie ſchon früber eine Zeit lang beflanden batte. 

Zum Belen bes Geſchwornengerichts nach feiner heutigen Geftaltung ge: 
bört, daß aus Staatsbürgern, die feine Rechtekruntniſſe zu beſitzen nötbia 
haben und micht als Richter augeſtellt find, ein Gericht gebiſdet wird, welches 
für einen Straffall oder für gewiſſe in einem amgenebenen Berirfe während 
einer befliummten Zeit zur Aburtheilung fommende Straffälle, nad faftge 
fundener mündlicher Berbanblung, ohne über die Gründe feined Ausiprudes 
Rechenſchaft zu geben oder dafür verautwortlich zu ſeyn, entfceidet, ob der 
UAngellagte des ihm zur Lait gelegten Berbreibens ſchuldig iſt. — Wie ſebr 
jedoch das frangöftiche und bas engliihe Geſchwornengericht, obgleich fie in 
ben eben angeführten Örunbbebingungen übereintimmen, in allen Einzelheiten 
der Durbführung audelmandergeben, unb mie nothwendig ed mithin für ben 
Bertbeiviger ver Jury if, Mar anzugeben, für welches ber beiden Spfteme 
oder für welche neue Kombination er fich entfcheivet, if bereits oben erläu« 
tert worben. 

Um über den Wertb des Geſchwornengerichts ins Klare zu 
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tommen, 





miüfen wir daſſelbe im dreifacher Hinſicht betrachten: als Rechtsanfalt, als 
politiſche und als fociafe Anftalt. 

Die Beripeibiger des Geſchwornengerichts feben in der Jurp ald Hechte- 
Anftalt das zwedmäßigfte Mittel, die Wahrheit ver Thatſachen, von deren 
Dofepn die AUnwendung der Strafgefepe abhängt, zu entberfen unb darüber 
zu entfcheiven. Sie behaupten nämlich, daß die Geſchwornen mir dazu be- 
rufen fepen, um über Thatfragen und daber über Thatfachen zu entſcheiden, 
melde jeder gebildete Mann leicht beurtheilen könne, ver bie Bebendnerbäft- 
niffe fennt und täglich in feinen Gefchäften in die Rage kommt, ib nach That- 
ſachen, bie er prüfen muß, zu beflimmen. Ja fie meinen, daß bie Gefhmor- 
nen, welche immer unter bem Bolfe leben und ben Angeklagten nabe fieben, 
ihre Unfihten und Handlungsweiſe am beften beurtbeilen können und zur 
Würdigung ber Thatfragen mehr gerignet feyen, als rechtegelehrie Michter, 
welche, durch ihre Stellung dem Bolke entfrempet, durch lange Gemöhnung 
in ſeftgewurzelten Anfichten befangen, Alles doktrinell nach gewiſſen allge- 
meinen Regeln aufzufaſſen pflegen, Aatt ben einzelnen Rall, wie die Ge- 
ſchwornen es thun, im feiner nanzen Individualität zu beurtbeilen, und mit 
bin weniger Bürgfchaft für eine, ſowohl der Natur des Falles, als ven In⸗ 
tereffien ber bürgerlichen Gefellfchaft, wie benen des Angeflagten, entſprechende 
Beurtheilung der Thatſachen gewähren. Endlich weiſen fie darauf hin, daß 
jeder Verſuch einer geſetzlichen Beweistheorie ſcheitern mühe, da es unmöglich 
fep, das vielgeſtaltige Leben in gewiſſe Neneln einzufangen, und mithin, 
wenn eine Geſetzgebung ſolches verindhe, die unvermeibliche Folge daraus 
eutlpringe, dab die Richter oft gegen ibre Ueberzeugung verurtheilen ober 
Schuldige losſprechen mäflen, weil nicht alle geieplichen Erforberniffe vor: 
bartven-find, wie beim Indizienbeweiſe am beutlichften zu Tane liege. 

Es laßt ſich nicht leuqnen, daß in dieſen Behauptungen viel Wahres ent- 
balten iſt. Man mug zugeben, daß Geſchworne in vielen Straffällen über 
Thatfragen eben fo qut, ja beffer urtbeifen als rechtägelehrte Richter, daß fie 
fein gergliedern und bad Richtige herausfinden, während reibtägelehrte Richter 
namentlich künfliche Beweiſe Febr oft nach hergebrachten Kategorieen aufam- 
menftellen. Allein die Entfheidung der Geſchwornen wird fehr unſicher bei 
ſchweren und. verwidelten Thatfragen; denn jur gründlichen Abwägung ber 
Beweiſe gehört nicht bios Kenntniß der Lebensverhältniſſe und ver menſch⸗ 
lien Danblungsweife, ſondern and eine Bülle von Erfahrungen über bie 
Gefahren gewiſſer ſcheinbar gewichtiger Beweiſe, ein logifcher, die Thatſachtu 
zergliedernder und richtige Schlüſſe Jehender Geift, und Uebung im einer 
ſcharfen Kritik des Materials und in ber Kunſt, wochenlang mit geſpannter 
Aufmerkfamteit, mit freiem Blicke den Verbandlungen zu folgen. Am bebenf- 
tichften wirb bie Stellung der Geſchwornen bei Steaffällen, in benen 04 vor 
zäglih auf techniſche Fragen anfommt, über melde bie Gahverflänbigen ihre 
Gutachten abgeben. In ſolchen verwidelten Fällen macht ſich dann, nament« 
lich in Frankreich, ver Einfluß des Präfiventen mächtig geltend, und ber Gr- 
ſchworne, der Tage und Wochen lang den Berbandlimgen folgen mußte und 
man durch vie Pflicht, zu urtheilen, gebrängt wird, ift in ber Regel frob, 
an ben Fingerzeigen und dem Schluß-Refume bed von ihm geachteten Mannes 
einen Dalt zu finden. In Anerfenmung des Uebelſtandes, daß die Jurp nicht 
für vie Entſcheidung aller Straffälle aleih geeignet ſey, bat man benn auch 
in England und Aranfreib an das Ansfunftsmittel einer Speyial- Yuro ges 
dacht, auf die wir fpäter noch einmal wurüdtonmen. 

Es if ferner ein Irrthum, daß die Geſchwornen nur über Thatfragen 
urtbeifen. Auch die Affifenrichter urtbeilen über Ehatfragen, fofern fie nah 
dem Berpift der Jury die Strafe augmellen und dabei auch über alle That: 
farben entſcheiden, welde als Gründe für die Erböhung oder Verminderung 
der Strafe in Beirat kommen; und für die Geſchwornen tritt zur Thatfrage 
in den meiften Fällen auch Entfchelvung über Rebtspunfte, fo z. B., wenn 
es ungewiß if, ob Berfuh oder Theilnabme begründet ſey, bei dem Ber 
brechen der Falſchung u. f. w. Daß bier, je feiner die Abſtufuugen des 
Rechtes werben, der blofe gefunde Menſchenverſtand zur Entſcheidung mit 
geuüge, möchte ſchwerlich zu leugnen fern. Im Allgemeinen iſt jedoch au be» 
merten, daß bie lagen über die Bäufigfeit der Looſprechung dur Ge« 
ſchworne nicht begründet find und ein großer Theil der Loeſprechungen ſich 
auch aus Berbittniffen erflären, melde deutlich beweiſen, daß fie micht leicht: 
finnig erfolgten. 

Als politifches Inftitut wird das Geſchwornengericht von feinen Beribei« 
digen deshalb arpeiefen, weil die aus den Bolfe genommenen Geſchwornen 
eine größere Unabhängigkeit befigen, als angeftellte Richter, mithin vie Aus- 
fprücde ber Erſteren, zumal bei politiihen Verbrechen, größeres  Bertrauen 
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geniehen, ala bie ber Letzleren, wozu noch ber Umftanb lommi, daß bie-Gie- 
ſchwornen eben bei den politiichen Verbrechen das Öffentliche Intereſſe bes 
Staats an der Beflrafung beifer beurtheilen und bie freie Gränze, bie bier fo 
oft zwiſchen dem Erlaubten und dem Berbrechen liegt, richtiger zu würdigen 
vermögen. 

Diefe Behauptung ſetzt voraus einerfeits: Daß die Gerichtaböfe, enimeber 
in Rolge ihrer Organifation, oder in Äolge des Ebarafterd und ber geiell- 
ſchaftlichen Stellung ihrer Mitglieder, vie notbwendige Unabhängigkeit nicht 
befigen; anbererfeits, dab die Geſchwornen nit nur von dem Einfluſſe der 
Regierung frei; fondern auch gegen andere und weit gefährlichere Cinflüſſe ge⸗ 
ſchützt ſeyen. Es können aber obne Zweifel Die Gerichtshöfe fo eimgerich+ 
und gufammengefept werben, daß fie von dem Einfuffe der aucübenden Ge— 
malt frei bleiben, Dagegen liegt es nicht im menſchlicher Macht, die Geihwor- 

‚nen von der Einwirkung allgemein gültiger Vollsanfichten, berrihender 
Stimmungen, als z. B. Religionshad, Parteimeinungen, und von ber über den 
vorliegenden Fall ſich bilvenben öffentlichen Meinung unabbängig gu erhalten. 
Wer möchte jet in der Schioriz, in den Kantonen, in beuen bie Jefuitenfrage 
die Gemütber aufregt, erwarten, daß ein Geſchwornengericht über die zu 
einer anderen Partei gehörigen Ungellagten unparteiifch urtheilen werde‘ 

In focialer Hinficht enblich wirb die Jury von ihren Vertheidigern ald 
ber Ausdruck, ald das verjüngte Bild der bürgerlichen Geſellichaft augefehen, 
dem ale ſolchem bie Aufgabe zufällt, das Wert des Geſetzgebers zu fontroliren 
und gewiſſermaßen ben Regulator bei der Anwendung bes Gtrafgelepes vor- 
aufßellen, damit diefe Anwendung jeberzeit mit ven wirklichen Bedürfniſſen 
der bürgerligen Geſellſchaft im Einklange ſtehe. Dies it au unbedingt der 
wichtigſte Theil der Aufgabe, deren Erfüllung ben Geſchwornen obliegt. Im 
den vom Gelege wicht vorgefehenen Fällen nämlich, die bei der unendlichen 
Verſchiedenbeit ver Combinationen der Verſchuldung fo häufig eintreten müffen, 
fann der rechtegelehrte Richter fih nur an ben Buhflaben balten, ber bie 
VBerurtpeilung fordert, während bie innere Stimme der Billigfeit fie wicht 
geflattet: die Geſchwornen bagegen ſprechen ibt Nichtſchuldig“, wenn bas 
Unrecht ber Humblimg auf fo jhmaler Öränze liegt, daß Der Angeihuldiate 
über ihre Erlaubtbeit im Irrthum fepn foumte und im guten Glauben ban- 
delte, ober wenn bie Handlung fo geringfügig it, daß das öffentlihe Inter 
«fe feine Beftrafung derfelben verlangt. 

Dieler Vortheil kann jedoch, vach Mittermaier's Ueberzeugung, auch obne 
Geſchwornen erreicht werden, und auch im dieſer Beziebung iſt das Wetheil 
durch Geſchworne nicht frei von Gefahren. Ju ihrer gegenwärtigen Geſtalt 
fonnen bie auf Anwendung durch rechtögtlehrte Richter berechneten Straf⸗ 
geſetzbũcher freilich nicht genügen, aber die Geſeßgebung wird immer mehr 
dazu fommen, den Widerſpruch zwiſchen ver natürligen, nur gerechte Beftra- 

ſung forbernden Stimme des Bolfed und den zu harten Strafurtheilm ba: 
durch zu vermeiden, daß tbeild bie Zabhl der Gründe, in welchen die Zurech⸗ 
nung wegfällt, audgebebnt und die Faſſung des Geſches fo erweitert wird, 
daS das Ermeſſen des Richters frei genug ift, theils das das Geſetzbuch dur 
paſſende Milderungsgrände vie Härte der Straſanwendung zu vermeiden 
fucht. Zu geringfügige Handlungen wird der Staatsanivalt von vorn berein 
unverfolgt laſſen. Erlennen aber Geſchworne über Die Schuld, fo kann 
ihnen die Befugniß, dur Annahme von Milderungsgründen die Herabſetzung 
der ordentlichen Strafe zu bewirken, ringeräwmt ober verfagt werben, Im 
erften Halle treten Die in Frankreich feit 1832 beobachteten Nachtheile rin, im 
zroriten führt falſches Mitleiden oft zur Freifprechung, wo nur eine Herab⸗ 
fepung der Strafe am Orte geweien wäre, Straflofigfeit aber die Volls 
moral und bie Stimme ver Befferen empört, Richt zu überleben ift ferner, 
daß viele neuere, beſonders bie deutlichen Geſetzbücher zur Geſchwornenver⸗ 
faſſung nicht paſſen, va fie fo viele verwiclelte, mar demienigen verftaͤndliche 
Begriffe enthalien, der vie Wiſſenſchaft kennt und die ganze Entwickelung des 
ſchweren Geburtsaftes ſtudirt bat, durch melden das Geſetz zu Stande ge⸗ 
fommen ift: den Geſchwornen aber nur Das ſummariſche Urtheil zu erlauben 
und ben Richtern Die Abftufung zu überlaffen, ſtreilet wider das Prinziv nnd 
hebt die Wirkſamkeit des Geſchwornengerichts auf, 

Geben wir jedoch auch den rechtlichen und politiſchen Werih des Ge— 
ſchwornengtrichts zu, fo kommt doch Alles darauf an, ob erfiend gewiſſe 
Borausicgungen vorhanden ſind, bei deren Dafepn allein auf die erfoigreiche 
Birkffamkit des Geſchwornengerichts gerechnet werden kanu, und zweitens 
auf die Art, wie bie ganze Anfbalt bis in die Meinften Einzeibeiten ausgefübrt 
iR. Zu jenen Borausſetzungen gebört pas Dafepn eines einfachen und Haren 
Straigeſetzbuchts, Berbreitung echter Bildung durch alle Volketlaſſen obne 
ſcharfe Abfonderung der einzelnen Stände, und die Gewißbeit, einſichtsvollec, 
unabhängige, Telbftändige, charafterfefle, weder durch religiöfen Fanatismus, 
noch durch politiſchen Parteihaß befangene Männer auf die Büänle ver Ge 
ſchwornen zu erhalten. Auch politiſche Reife muß verbanben ſeyn, die freilich 
nicht danach zu beurtbeilen ift, ob dad Bolf Jeitungen und Broſchüren ver: 
ſchlingt, leidenſchaftlich durch jeden Vorfall aufgeregt wird, Partei für gewiſſe 
Perſonen nimmt und Demonfrationen liebt, ſondern danach, ob die über 
wiegende Mebrzahl ſich über das Weien, über Wohl und Wehe ihrer Eor- 
porationen, ihrer Kommunen und dann in weiteren Kreiſen über Leben und 
Iuterefie des geſammten Vaterlandes zu belehren ſucht, thätigen Antbeil an 
dem Näberen, geeigneten an dem Sernerliegenden nimmt, in freien Bereinen 
jur Erreihung gemeinnüßiger Iwecke ſich zuſammenthut und dort auf Die 
Beleprungen Erfahrener hört, ihre Rechte und ihre Pflichten fennt, dieſe 
freudig erfüllt, jene gegen jenen Eingriff würdig verthtidigt. 


(Fortiepung folgt.) 


England. 
Phantaſieen über die Zufunft der Eiſenbahnen.“) 


Die erſten Eifenbahnen find far ausſchließlich in ver Abfiht angelegt 
worben, zwei äufßerfte Punkte, zwei fommergielle oder inbuftrielle Dauptfläbte, 
mit einander zu verbinden. Die Zwiſchenſtationen wurden hierbei ganz ver⸗ 
nacläffigt. Wenn dies der ganze Rutzen der Eifenbahnen wäre, jo würde 
ihre Bedeutung eine febr geringe ſeyn. In der That aber ſtellen fie uns bie 
Strafen der finftigen Zeit dat, in Melder der Ichleppeide Schritt Des Fuß⸗ 
qängerd und ber unſichere Trab des Pferdes zur Rube geſetzt ſeyn und ber 
Dampf und die anderen Elemente unfere Meiereien, unfere Dörfer, unfere 
Städte und Manufafturen mit einander verbinben erben. 

Unfere überfüllten Städte find das Werf der alten eben To langfamen als 
tofffpieligen Transportmittel; die Bevöllerungen fonnten ſich nicht auf der 
ebenen Oberfläche der Straßen regelmäßig nah allen Seiten hin vertbeilen 
und baben fi daher an gewiſſen Punkten gleichmäßig zufammengebrängt. 
Dies allein erklärt, warum unfere alten Eommunicationsiwene nicht große 
Alleen von Paten, Manuſaktuten und Wohnbäufern geworben find, Die 
Eifenbahnen wandeln dieſen Juſtand der Dinge ganz um und bieten der Aus · 
dehnung der Städte einen unbeſchränkten Raum. Durch ihre beflere Benupung 
werben fie zu Strasen und Feldwegen werden, die von einer Pacht zu einer 
Maſchine, von einer Grube zu einem Landhauſe führen, und zwar von bem 
YAugenblid an, wo man das Syftem der hoben Tarife aufgeben wird 

Die eriten Rieverlaffungen in einem Lande werden gewöhnlich am Uſer 
ber ſchiffbaren Gewaͤſſer angelegt, weil ſich daſelbſt alle Elemente des mate- 
riellen Wohlttandes beiſammen finden: einen fruchtbaren und wohl beimäfferten 
Bonn, Wälder, welche Brennmaterial und Baubolz kiefern, und die Wafler- 
ftrafe zur Berfendung ber gewonnenen Erzengniſſe. Die Hügel bleiben ver: 
Laffen, "weil fie nur einen Heinen Theil dieier Bortheile barbieten. Die Eifen: 
babnen find Dazu beitimmt, dieſe Ungleichheit ver Naturgaben wieder gut zu 
machen, da fie einen eben fo leichten Tramsport auf ben Abbhängen eines 
Hügels ala auf der fanften Dberfläbe ver Ihäler barbieten. Nur müßte 
man noch auf ver ganzen Ausdehnung ver Eifenbabnen ungeheure Röhren an- 
legen, welche ale Kanale für Walter, Gas und flüffigen Dünger bienen. 
Dentt man ſich hierzu neh Wagen für ben Transport der Neifenben, bes 
Brenmmaterials und der verichiebenen Berbraubsgegenftände, fo hat man alle 
Elemente einer pollfommenen Anſiedlung vereinigt. 

Auf unſeren bisherigen Pandftraßen wurben die Relais gewöhnlich zu 
Pofgebäusen, Ställen, Gafthöfen und felbit zu Acherwirthſchaften benußt. 
Es wäre leicht, dieſes Syſtem zu vervollfommmen md es anf bie Eiſenbahnen 
anzuwenden. Diejes würbe jur endlichen Annahme ber atmeiphärifchen Bahnen 
führen, melde befamntlich das Spflem ber vielfachen Stationen mebr begün: 
fligen und mur ben vierten Theil ver Zugkraft brauchen, bie jeßt bei ben 
Eifenbapnen erforderlich it. Man hat eingewenbet, daß die fiehenden Mar 
fhinen einen ungebeuren Berluft a beimegender Kraft veranlaften, va fie, 
um ben Bedürfniſſen jedes Augenblids zu entiprechen, eine beflänbige Er- 
jeugung des Danwpfes nötbig madten. Aber gerabe dieſe ſcheinbar unnüße 
Araft kann Teiht und mit Vortheil bei landwirthſchaftlichen und anderen 
Arbeiten verwendet werden. Ju dieſem Zwecke müßte man vom Staat bei 
der Örnehmigung einer atmoſphätiſchen over anderen Baba die Erlaubnif er- 
balkten, an den Seiten ver Bahn eine Bodenfläche von der Größe einer Bier: 
telmeile ins Geviert anzulaufen, auf weiber man bie vervolllenunnetſten 
Arten des Anbaus verfuchen und zugleich zahlreiche Danufalturen errichten 
fönnte. Die Maſchinen, die an ven Stationen aufgefellt find, mürben jo 
zu feſten Mittelpunkten bienen, wo man zu feber Jabresgeit die befien Me: 
thoden, bie, welde bir müblamen Anfrengungen bes Landmanns auf ein 
Minimum reduziten würbep, amvenben fönnte. Es wäre unmönfich, bier 
die ungäbligen Dienfte darzuftellen, welche der Dampf unter ſolchen Umftänden 
leiften fönntes verbunden mit ber Woblfellbeit des Cafes, könnten biefelben 
ju wunderbaren Refultaten führen. 

Auf ven Bahnen von großer Geichwinbigkeit und grofer Ausdebnung ift 
es nicht rathſam, Die Haltpunfte und Stationen-zu ſehr zu vermehren: da 
diefe Bahnen dazır beftimmt find, entfernte Punkte mit einander zu verbinben, 
ihre Entfernung durch Jeiterfparniß gu vermindern, fo müßten fie beſtändig 
von direkten Zügen befabren werden. Aber man müßte dann biefen Babnen 
von großer Geſchwindigkeit andere von langſamerem Bang und mit zabl- 
reiheren Stationen zur Seite laufen laſſen und fo eine äbnlibe Einrichtung 
treffen, wie fie in den Städten beftebt, wo man eine befonpere Straße für 
bie Wagen und einen Seiteuweg für die Fußgäanger angelegt bat. 

Für die landwirthſchaftliche Ausbeutung des Bodens wie für die Manu: 
falturen bildet der Transport eine Dauptandgabe, Kein nach ber bergebrach- 
ten Weile eingerichtete und auf Die alten Wege angerwiefenes Pachtgut kann 
mit den am Rande einer Eiſenbabn gelegenen den Kampf nudhalten. Ein 
Gleiches gilt von einen Bergwerf und einer Manufaktur, und von dem Tage 
ab, we man ben ganzen Werth ver Eiſenſchienen in dieſer Beziebung begriffen 
baben wird, werben einestpeild die neuen Wirthichaften und die neuen Ma- 
ſchinen wur ihnen jur Seite ſich niederlaſſen; bie ſchon beſtehenden dagegen 
werben um-ibrer Selbſterhaltung willen ſich genöthigt fehen, auf: ihren 
Straßen, ibren Chauffeen Schienen anzulegen und Lokomotiven vor ihre 
Zpiren fommen zu laffen. Da, wo der Berg nicht za Muhammed fommt, 
ſeht ſich Muhammed in Bewegung und fommt zum Berge. 

Eine fehle, ©. b. am einem Punkt febenbleibende Dampfmalhine fann 
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eben fo gut für die landwiribſchaftlichen Acheiten als für eine Mannfaktur 
zum Mittelpunft der Bewegung hienen. Man denke ſich eine Giienbabn, 
welche an einer Reihe von zmedmäßig neben einander angelegten Kabrilen 
vorbeigeht: nichte wäre leichter, als die bewegende Kraft bieler Sabrifen in 
den Stunden ber-Kube für den Transport auf der atmoſphäriſchen Giienbabn 
nupbar zu machen. Eben fo fünnte man in den Aderbau»Diftriften in be- 
Rümmten Pauſen ben. Dampf: für die Bedüriniſſe der Circulation perwenben, 
Le fibrige Zeit für bie gewöhnlichen Sanbiwiripichaitlihen Arbeiten 
benußt wird. 

Man hat fib gemähnt, den Aderhau und ‚bie Indußtrie als, zwei geſon ⸗ 
derte Zweige ber menſchlichen Arbeit zu betrachten. ee 
biefe vermeintliche Theilung und (mtgegenflellung ber Intereſſen; nichts ii 
geeigneter, den Fortſchritten umd der Woplfelpeit ver, Probuction zu ſchaden. 
Diefe Feindſchaft und dieſe Jerthümer erflären ſich übrigens leicht. Die bri 
den Llänblichen Arbeiten ‚beicbäftinten Judividuen find auf großen Raumflächen 
zerſtreut, mährenb Die ‚ver Babrilen umter demielben Dad in einem swlativ 
engen Raum vereinigt find. 

Die erften Bewegungsträfte, die beiden inpuftriellen Arbeiten gebraucht 
wurden, waren hydrauliſche Maſchinen; damals legte man die Wertftätten 
in der Nähe der Ströme, der. Bafferfälle, der natürlichen Ninnfale an. Als 
dann der Dampf im bie Inbuftrie Eingang fand, trat er an bie Stelle ber 
bppraulifiben Kräfte. Seitdem bat fih die unvollfommen lonfumirte Kohle 
und das in Geſtalt des Raus vergeubete Brennmaterial in biden Wollen 
über ben Wohnungen ber Arbeiter gelagert und, ihnen Sonne, Luft und 
Himmel raubend, ein Gefchleht weißer Ihmupiger Wilden geihaffen, die 
fittlich bald eben fo ſchnell entarteten als phpſiſch, überall, wo fi nicht 
Männer von höherer Intelligenz und Moralität an ihre Spige ſtellten. Wenn 
diefe traurigen Wirkungen bes Rauchs fi vom der Anwendung bed Dampfes 
misht irennen ließen, dann müßte man allerbings bie gegenwärtige Trennung 
der Induſtrie umb der Landwirthſchaft fortbefteben laflen; ja man müßte die 
Dampfmafhine von den Ianbwirtbicbaftlihen Arbeiten ganz ausicliefen. 
Aber dem iſt nicht fo, und trotz der Bergeblihleit der Berfube, den Raub 
auf abminikratipem Wege, d. b. durch das Gefeh, abzuſchaffen, glauben wir 
doch, daß das Privat · Autereſſe, wenn es den Gegenſtand in die Hand nimmt, 
bahin gelangen wird, dieſe Nachtheile aufzuheben und fie in wirkliche Reid: 
thümer zu verwandeln. 

Belanntlid dient Das Prodult der Verbrennung, der Raub, zur Er 
näprung ber Pflanzen, und bo finden gerade bie meiden Berbrennungd: 
progeife in den Städten flatt, ba, wo feine Begeintion if. Entweder alfo 
find ſolche Einrichtungen zu treffen, vaß ver Rauch von großen Maflen von 
Bäumen und Pflanzen abforbirt und dadurch nupbar gemadbt wirb,. ober, 
mas bafielbe it, man muß ein Mittel ſuchen, den Berbrennungsprogeß voll: 
fommener zu machen, ba der Raub befanntlih nur das Prodult einer un 
vollfommenen Berbremmung if. Zur Speifung ber Zolomotiven bedient man 
ſich eines Brennmaterials, das ſchon von Raub befreit if, d. b. man bat.alle 
Gaſe, melde die Berbrennung weniger volllommen machen konnten, wegge 
ſchafft. Uebrigens ift #8 .befannt, daß bie Combination gewiſſer Onantitäten 
von Gafen erforberlich if, wenn die Blamme ihre ganze Kraft erreichen foll, 
und wir glauben, daß man dur ein viel vortheilbafteres Verfahren als bie 
Babrication des Cole, dur die Miſchung der verſchiedenen Koblenarten und 
das glädlicde Gleichgewicht ber Gaſt, ein treffliches künftlides Brenmmaterial 
erhalten fönnte. 

Die Liebhaber ver maleriihen Ausſichten haben ebenfalls gegen die 
atmofphäriihen Eifenbahnen ihre Stimme erhoben. Sie haben geſagt, dasſ 
fie duch ihre ungebeuren ſchwarzen Ranchfänge die Natur zu verunftalten 
und bie Schönheit der Lanbihaften zu zjerfiören droben. Um biefem liebel- 
Rand abzupelfen, hat man den Vorſchlag gemacht, die Eintönigkeit vieler 
langen Säulen dadurch aufjubeben, daß man ibmen bald vie Geftalt von 
änpptifhen Pyramiden giebt, bad fie wie Ritterburgen mit Zinnen, bald wie 
gothiſche Kirchen mit großen und Heinen Glodenthürmen und felbit mit 
Statuen umlrängt. Ob bierburd jene poetiſchen Seelen befriedigt wirben, 
it ſehr bie Frage. Im der That aber werben dieſe Rauchfäuge nur dur bie 
ſcwarzen Dünfte, bie he von fi geben, unerträglich, und Diefer Uebelfand 
würbe befeitigt, wenn man ein aut präparirted Brennmaterial anwendele und 
fo den Rau zugleich chemiſch und mechaniſch vernichtete. 

Dan kann Die Bahn von Erfom als die erſte atmoſphäriſche Bahn br- 
traten, die dieſes Namens märbig it, ba bie von Dalfep nur eine Yrt von 
Promenade bilvet und feinem öffentliben Bedärfniß entipricht. Um zu zeigen, 
welche Bortpeile Das neue Spflem ver dem älteren voraus bat, müßten bie: 
ienigen, die an der Sipige ver Epfomer Bahn fichen, folgendermaßen zu Werke 
asben: Es müßte ein Brummen oder ein unterirbifher Behälter gegraben 
werden, im welchen alle in den Audtrodnungstaniten, welche die Sümpfe 
von Eropppn oder Deptford durchſchneiden, enthaltenen Alüffigkeiten abfiepen 
würden. Bermittelt einer Dampfmaſchine fönnte man diefe Alüffinfeiten in 

"eine Reihe von Röhren treiben, die fie bis zu einer zweiten Dampfmaſchine 
führen würben, welche den ländlichen Wirthſchaften näber liegt. Dieſe Ma- 
ſchine würde die Alüffigfeiten durch befonbere Kanäle bis zur Spitze eines 
Thurmes führen, und von bier aud würden fie ſich durch hundert Röhren auf 
die rundftüde ergießen, die man befruchten will, Ratürlih müßte man ſich 
durch Pacht oder andere Kontralte die Berfügung über rin Stüd Land fibern, 
das groß genug it, um den in der Spibe Des bpdrauliſchen Thurmes ange 
bäuften Dünger gu fonfumiren. 


Von derfelben Station würde eine Reihe von Röhren ausgehen, weldhe 


dazu beftimmt find, Warler und Gas unter die am Bege wohnenden Bepöl- 


ferungen zu veribeilen. Man müßte bafelbft, und zwar nad den Regeln 
der ‚firengien Sparſamleit, eine erbauen, bie von Ziegel- 
inauern getragen wird und eine Oberfläche von zwei bis vier Morgen ein» 
aimmt. Das Dach, aus den foliden Rippen eines eifernen Sparrwerls be 
ſtehend, würde auf Säulen von demſelben Metall ruhen. Zur. Beberung 
würde man dides Glas anwenden, welches weniger Koften macht und befleren 
Widerſtand leiftet als Schiefer. 

Um die Ringmauer könnte man zweiſtödige Wohnungen errichten, bie 
dur vier Gitterthüren mit dem Innern der Halle in Berbinvung flänben. 
Die Unreinigfeiten aller diefer Wohnmgen würden durch befonbere Kanäle 
in ein gemeinichaftliches Bepältniß geführt werben und, nachdem fie hier bie 
yon Liebig angegebenen chemiſchen Operationen wunbpemadıt,. als Dünger den 
Bedürfniffen des Aderbaus dienen. 

Die eifernen Säulen, anf welden bas Dach ruht, mürben als Ent« 
Iabungsröhren für ben Regen dienen, und der durch die Glagdecke geſchützte 
Boden mürde weber Dielung noch Pflaferung erforder. Während - des 
Winters würde biefes fo trefflich geſchütte Obdach einen neuen Charaller an« 
uehmen und zum Anbau von Gemüjen und saufend verſchiedenen Pflangen 
dienen. Die Aerndten jedes Tages, melde an der Seite ber Bahn ſelbſt ein- 
geſammelt werben, fönnten fofort nach der benachbarten Gtabt verſandt wer 
den, und ber Werth unferer viır Morgen würde auf biefe Weiſe ſchnell fiei- 
gen. Die Dampfmaibine würde die Beuiwirflihung dieſes Planes vortreff 
lich unterftügen. Der Dampf, der gegenwärtig verloren geht, würde zur 
Deigung der Treibpänfer und Wohnungen dienen; er würde fogar in bie 
Defen der Küchen heinabfteigen. Das durch die. Berbichtung der Dämpfe er- 
daktene Waſſer mürbe zur Speifung von Bädern und zur Reinigung ber 
Waäſche benugt werden, und «in Dampffirom würde dann dieſelbe trochnen. 
Bir find überzeugt, daß dieſe Eentralifirung der Mittel die Eentralifirung 
des Dienftes in eine einzige Gruppe von Bebienten, die wie bie unferer Klubs 
gekleidet wären, herbeiführen würde. Es verftebt ih von ſelbſt, daß man ſich 
beeilen müßte, Schulen für die Jugend zu gründen, 

Zwiſchen den Stationen der atmoiphäriihen Bahn und in beflimmtien 
Zwiſchenraͤumen würde es gut ſeyn, Danufalturen zu vertpeilen, welche mit 
der Bahn in Berbindung Ränden; doch müßten diefelben von jeder Beſchwer⸗ 
lichfeit, namentlib vom Rauce frei fepn. Denfen wir und eine Baumwolen- 
ober Seidenfpinnerei nach dieſen Ideen eingerichtet. Alle Abgänge derfelben 
würben durch Röhren auf Die benabbarten Grundſtücke vertpeilt werben, und 
der Dampf und das fondenfirte Waller fönnten in Zreibhäufer, Badewannen 
und Stranfenftuben geleitet werden und jur Erwärmung berfelben dienen. 
Man könnte diefe Jortſchritte auf alle Zweige der landwirthſchaftlichen Arbeit 
ausdehnen und in Verbindung mit jenen großen Mafhinen gut gelüftete 
und, gebeiste Mellereien errichten, in welchen die Kühe während der ſchlechten 
Jadreszeit ein geſundes Obdach fünden. So würde fih zu den übrigen In— 
duftrieen bald auch die Biehzucht binzugefellen. 

Indem man fo Inbuftrie und Landwirthſchaft mit einander in Berbin- 
dung bräcte, würbe man unendlich voripeilbafte Refultate erreichen. Die- 
felben Individuen fönnten, je nad den Bedürfniſſen des Marktes, bald den 
landwirthſchaftlichen, bald ven inpuftriellen Arbeiten oblisgen und fo den Krifen, 
von welchen namentlisb vie Iupuftzie von Zeit zu Zeit heimgefucht wird, ruhig 
entgegenfehen. Während des Winters wärden die umbeihäftigten Arme bie 
Arbeit in ven Werkftätten furben; während des Spmmers würden fie wieber 
nach den Feldern zurüdftromen, und bie erforderliche Zahl von Arbeitern zur 
Einbringung der Aerndten würde zu allen Zeiten leicht zu haben fepn. Hiermit 
wäre ſchon bie abwechſelnde Arbeit gegeben als Borläuferin der anziehenven, 
die man und für beſſere Zeiten proppezeit hat. Bald wirbe man aud ſolche 
große Gehäge, die durb ein alifernes Dach gefhüpt und gut geheijt, ge- 
lüftet und aereimigt find, ald unentbehrlich betrachten zur Trodnung des im 
Regenmwetter eingebrachten Getraides oder Deu’e. Im vorigen Jahre wären 
ſolche Zufuctsorte ein Geſcheult des Dimmels geweſen. 

Bisher haben wir bie atmofphäriihen Eifenbapnen in ihrem Einflug auf 
die Production und auf die beirpeidenen Anſprüche einer Kolonie von Heinen 
Kapitaliften betrachtet. Rod größer find die Lodungen, bie fie den reichen 
Klaſſen darbieten. Anf einem gefunden und freundlihen Plap könnte man 
eine andere mit Glas gedeckte Dalle erbauen, welche ben Bewohnern ber be⸗ 
nachbarten Stäpte als Wintergarten und Promenade dienen würde. Dies 
wärg die Berwirllichung ber ausihiweilenpften Träume ber alten Dichter: ein 
ewiger Fruhling mit ewigen Blumen, und zugleich ewige Früchte uud Gemüſe. 
Wenn Die Beröflerung zunimmt, föunte man leicht mit der urfprüngliden 
Anlage eine Bibfiotbef, ein Belezimmer und felbft ein Theater verbinden, wo» 
bei in allen Fällen die Lüftung, Beleuchtung und Reinigung durch Dampf: 
maschinen berwerfflelligt würde. Die Anpäufung fo vieler Mittel auf einen 
Punkt würde den Preis aller Genüße und alles Weberfluffes, ven man auf ven 
Landgütern unferer reichfien Derren findet, fehr ermäßigen. In den volfreichen 
Difteiften fönnte man fogar alle Hertlichleiten von Chateworth verbunfeln. 

Es verfieht ſich won felbft, daß bei dieſem Zuſtand ber Dinge bie Strafe 
in ihrer ganzen Ausdehnung mit einer langen Reife von Wohnungen befept 
feyn würde, welche dur die Leichtigleit, beftändig Waſſer und Brenmmaterial 
zu erhalten, angelodt würden. Die Bewohner fönnten dann den Direltoren 
ber Bahn eine jährliche Abgabe zahlen und fi fo ven Zutritt zu berfelben bei 
jeder Gelegenheit verſchaffen. 

Der einige Einwand, der fih gegen unferen gämen Plan geltend machen 
tieße, if der der NReubeit. Indeß ift das Reue Daran nur die Zuſammen ⸗ 


fellung. Die Einzelheiten deſſelben Taffen Ab an tauſend Orten und umter ⸗—— 


taufend Berpähnifen wirnerfinpen. Wis haden nur Ginsiptungen und Der 
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tboden, welche bisher hereingelt daſtehen, zufammengeftellt, um fie im Großen 
wirken zu laffen, und mir find feft überzeugt, daß unfere Ideen aud auf bie 
Städte anmenpbar find. Uebrigens fehen mir nicht ein, warum nicht durch 
ein befonderes Gebäute Wärme fo gut ale Waſſer und Gas an andere Ge 
bäube vertheilt werben fönnie, umb wir hoffen biefes Heine Wunder bald 
fich erfüllen zu feben. 


Algerien. 


Erinnerungen aus Wigerien. 


Es ift obme Zweifel in der jepigen Zeit eines der unbanfbarkten Geſchüfte, 
eine Reifebefhreibung berausjugeben, faft eben fo unbanfbar, als loriſche 
Gedichte druden zu laſſen. Seit 1480, wo bie erfie Reiſebeſchreibung den 
Deutſchen dargeboten wurbe („Dat prologus von dem bilgen Lande 1%.” ) 
bat ſich dieſer Zweig der Piteratur fo febr vermebrt, daß cher, der einmal 
anferbalb feiner vier Pfäble Luft geſchöpft bar, menn er nur irgend vie Jeder 
gu führen verfiebt, und in bien Bänden bie Erfahrungen und Erlebniffe feiner 
Reife mitzutbeilen für nöthig finder, follte dieſe Reiſe au nicht weiter geben, 
ale bie des Deiden in jenem Holbergfchen Furfpiele, der von feiner Fahrt von 
Dadersltben nach Kiel nicht genug erzäblen fan, Wir haben durchaus nichts 
grgen Reifebeihreibungen, wenn dieſe nur wirklich Neues entbalten: aber da 
die Beobachtung früherer Reiſeuden ſchon fo Vieles erſchöpfi bat, fo wolle 
man ung doch nicht bie alten Erfabrungen immer von neuem wiederbolen, 
fondern Sieber die Zeitſchriften zu furgen Berichten über wirflih Neues oder von 
neuem Gefichtspunfte aus Betrachtetes benupen, fatt Bände mit wertblofen 
Rotigen zu füllen und unter dem vielen Schutt wenige Goldkörner zu verbergen, 

Seit einiger Zeit it außer Paris, das noch immer neue Beſchreibungen 
und Jlufrationen au erbulben bat, die Ab unter den verfchiedenfien Firmen 
anfinbigen, aud der Drient und Algerien in die Reihe verienigen Stoffe ge 
treten, die dem Schreibluftigen Reifenden beſonders anziebend ericheinen, und 
es läßt ſich nicht leugnen, daß bier in ber That noch Vieles zu befchreiben 
und ins Klare zu bringen if. Wie wenig aber durch die gewobnlichen Be: 
richte gewonnen wird, gebt daraus hervor, daß Die Franzoſen felbſt darauf 
gar nichts geben, vielmehr dergleichen Schilderungen zum Gegenſtande ibres 
Spottes machen. In einem der fomiichen Almanache auf 1846, die in Paris 
immer ihre Witze aus den Sompatbieen und Antipatbieen des Bolfes ſelbft 
fhöpfen, beit es unter ven fhergbaften Propbezelungen für das nähe Jahr: 
„Les eolons frangnis en Afrique chereheront de plus en plus a eiviliser 
les Arabes, et pour mieux arriver a leur but, ils commeneeront par se 
 böloniner eux-ınömes. Is adopteront definitivement le burnons, la barbe 
et la pipe pour plaire aux charınantes feınmes du pays, qni sont en general 
de ır&s pignantes brunettes, du moins a ce qu’assurent les livres 
des voyageurs, qui n’ont jamais visite ce pays.” Man fieht 
aus diefer letzten Bemerkung, in wie geringer Achtung bei den Pariſern bie 
afritanifchen Meifeberichte in Betreff ihrer Zuverläffigteit eben. — Auch nach 
Deutihland And theils Original Radrichten, theils Ueberſezungen frans 
zöſiſcher Mittbeitungen über Algerien in großer Zahl gefommen, und biefe 
Zeitihrift feiert hat Dann und wann Gelegenheit genommen, auf bie audae: 
zeichnetften verfelben durch kurze Dinmeifung wie durch genauere Würdigung 
aufmerffam gu machen. Eine neue Schrift über Algerien muß daher bon vorn 
herein einiges Mißtrauen erregen, dor if es um fo erfreuficher, wenn ber 
gleichen ſchlimme Erwartungen getäufrht werden. 

Die Schrift, die und zu den eben gemachten Bemerfungen Anlaß, nicht 
Urſache gab *), ift allerbingd von den im Allgemeinen beregten Uebelſtänden 
unferer jegigen Reifebefhreibungen nicht ganz frei zu ſprechen, doc trifft fie 
feinestiweged der Bormurf der Leichtfertigleit. Vielmehr befhreibt und der 
Verfaſſer mit größter Genauigkeit feine Erlebniffe während feines Anfentbalts 
in Algerien, und zwar erwähnt er ber verſchiedenſten Gebiete menfchlichen 
Wiſſens, in denen er Beobachtungen angeftellt bat. Da indeſſen der Stand- 
punkt des Berfaflers vorzugsmeife rin militairifcher zu ſeyn Scheint, To trifft 
er in diefer Beziehung mit den Übrigen Reifebefchreibern im Ganzen weniger 
zufammen, ald dieſe unter einander, und es haben daher viele feiner Mit: 
tbeilungen ven Borzug der Reubeit. Wir erwähnen z. B. des ausführlichen 
Berichtes über die fogenannten Razzias oder Kaubzüge, wodurch zwei der 
bedeutendften feindlichen Stämme jur Unterwerfung gebradt wurden (Sd. 2, 
S. 8), ein Bericht, der uns über bie Art und Weile ver dortigen Kriegführung 
manden intereffanten Auſſchluß giebt. Danlenswerth find auch vie Spenlali- 


täten über General Bereau, den der Verfaffer ven Abgott der Sofonten 


nennt, und allerdings find bie fleinen Züge, bie uns erzäblt werben, ganz 
geeignet, einen Feldberrn in ver Gun feiner Soldaten zu beben. Bedeau 
machte faft jede Nacht eine Promenade durchs Yager, flellte ſich an dad erfte 
befle Wachtfeuer und unterhielt ſich Fehr leutſelig mit den Soldaten. Bri 
biefer Gelegenheit begrüßte ihn ein alter Solpat, ver den General ſchon von 
Konftantine ber fannte, mit einem vertraulihen „bon xoir, mon General”, 
indem er die Band an feine Fagermüge Iegte, — „Bon soir. mon vienx”, 
antortete Bedeau: „romment va?” — „Pas trop bien, il ya huit jaurs, 
que je n’ai pas en de ehie (ein Stüd Kautabach.“ — „Dr meißt wohl, 
Daß ich feinen Tabad kaue, mais tiens”, und ibm rine Danboofi Zigarren 


ſepu, 


gebend, enifernte ſich der General mit einem freunblichen, bon soir.” — 
Durch dergleichen an ſich undedeutende Gefälligkeiten gewinnt ſich Bedeau die 
Liebe feiner Leute, und er hat fo große Macht über fie, daß er das Aeußerfte 
von ihnen verlangen kann. — Intereffant ift auch der Bericht über bie Ber: 
prodiantisung von Maekara im Dezember des Jabres 1841 15. 57 M.h, fi 
wie überhaupt die meiften Darſtellungen, die fib auf Militairiſches beziehen. 
Weniger möchten wir und mit der Aufnabme eimelner naturbiftorifder Beob- 
achtungen einverflanden erllären, bie arogentbeild längſt bekannte Rotigen 
entbalten. So erzäblt und der Berfafler 15. 81) Vieles Über die Natur des 
Kameris, daß es acht bie neun Tage dad Wafer entbebren könne, ſich mit 
von ſchlechteften Pflanzen ale Raptung begnäge, won einem Führer nur durch 
ein kleines Stabchen regiert: werde ur. dal. m. Das ſolche Thatſachen mit 
aufgenommen find, erflärt ſich zwar aus ver Korn bed Werkes, das ald ein 
vollftändiges Tagebuch mitgeibeilt iR: ‚jedenfalls aber dürfte es beſſer gemeien 
den darin enthaltenen Stoff mehr zu ſichten und fo allgemein bekannte 
Data, die nur etwa dem Berfafer felbt intereilant geweſen ſeyn mögen, Da 
er fie in eigener Wabrnehmung beftätigt gefunden bat, nicht mit abzudrucken. 
Bas vie Schreibart betrifft, fo if fie im Ganzen leicht und angenebm, eine 
Eigeuſchaft, beren die neueren Reiſebeſchreiber ſich nicht gerade immer rühmen 
fönnen. Die äußere Ausfattung Des Buches ift fehr qefällig, wofür der 
Berlagshandlung ver befle Danf gebührt, und zwar um fo mebr, da fie ihr 
Augenmerk nicht auf die äußere Austattung allein richtet, ſondern, wie 
einige ibrer letzten Berlags«Artifel, namentlich die trefflihen Werke von 
Stabr und Mofer, beweiſen, auch darauf bedacht ", wirklich gebiegene 
Schriften im Publikum zu verbreiten, 


Dlaunigfaltiges. 


— Arieprih Der Große und Das Haffifhr Altertbum. Be- 
kamntlich ſteht ung nädıfiene das Griceinen einer newen, von ber fönigl. Ala— 
demie der Wiſſenſchaften beaufſichtigten Ausgabe der Werte Friedrich's des 
Großen bevor. Als eine würbige Einleitung bierzu iſt der Vortrag zu be— 
trachten, ben ber an ber Spitze der mit ver Derausgabe jener Werte hehende 
bekändige Serretair ver Akademie, Herr Geh. Regierungsrath Dr. Bödh, am 
29. Januar in einer oͤffentlichen Sitzung derfelben, in Gegenwart Sr. Mai. 
des Königs, des Prinzen von Preußen und vieler anderen hoben Perfonen, über 
die Liebe Ariebrich'd zu dem Haſſiſchen Alterthum bielt. Wir tbeilen ben fum- 
marifchen Inhalt dieſes Bortrages bier nach der Skizze mit, die eine der Ber- 
liner Zeitungen (bie Haude und Spenerfhe) barüber gegeben. Der Redner ent: 
wickelte ven Einfluß, welchen wie alten, von dem Könige freilich nur aus fran- 
zoſiſchen Meberfegungen gefannten Klaſſiker auf vielen geübt, und wie felbft alle 
Erzeugniſſe ver neueren Literatur mar Infofern des Königs Beifall ärnbteten, als 
fie dem antit-Hafliihen Boden entſtaumten, während alles Mittelalter: 
lich Romantiſche in Friedrich einen entſchiedenen Geguer fand, So 
fam es denn, daß Der König von dem, ihm im bohen Alter erſt zu Geſicht ge- 
lommenen, deutſchen Herameter ſich Erfolg für die Sprache felbh verſprach 
und andererſeits den dramatlichen Schöpfungen Shatefpcare’s ſchon besbatb 
mit hold war, weil fie won ver alten Lehre ber brei Einbeiten abwichen. 
Der Vortrag erläuterte dies im mehrfachen Beziehungen und bemerkte auch 
wie das Studium des Polphius zu dem glücklichen Ausgange einer Haupt« 
ſchlacht Friedrich's mit beigetragen. Bis zulegt habe den großen König die 
Borliebe für die muftergältigen Schriften des Altertbums begleitet, ja er be- 
fapl fogar, fhatt ver Ihm ungenügend erſcheinenden Ueberſeßzungen beffere zu 
veranftalten. Schuld einer ſolchen ſchlechten Ueberſezung fen es wohl au 
getorien, daß ver König dem Thufvoides feine Gerechtigkeit wiberfahren 
laſſen konnte, während er Tacitug bedbielt, im Gegenfahe zu Napoleon, 
welcher ben romiſchen Gefbichtichreiber einen ſchwarzſüchtigen Verleumder ver 
Bürften ſchalt. Solche Urtbeile, meinte ver Redner, lebrten, mebr als an- 
dere, bie Denfweife großer Männer umterſcheiden. Der erbabene Bebanfe der 
das Altertbum durchwebenden potitiiben umb Geiftesirribeit feſſelte 
den großen König fo mächtig, melder gern jedem bie Areibelt lich, bie er 
für fih im Anſpruch nabm, und als tyründer ver freien wiilenfhaft- 
liden Richtung in dem Baterlaude zu betrachten ift, zumal da er biefe 
Richtung durch feine Gelege beiligte. Richt unberührt blieb der Einfluß des 
klaſſiſchen Altertpums auf den Jugenbslinterricht: ber Mönig bielt die Reden 
des Demoftbenes für das befie Mittel zu ver Bildung ber beutichen Sprache, 
wie er. denn mande Warnungen des griechiſchen Rebners auch nor für feine 
Zeit anwenbbar hielt. Den Schluß bes Vortrages bilvete eine Ueberſchau 
der zwiſchen Friedrich und anderen großen Kegenten gejogenen Parallelen, 
wobei oft die unwichtigſten Heußerlichteiten bintingegogen worden. Wenn 
Ariedrich und Hadriau mur in ver Liebhaberei für Hunde füh ähnlich gemefen, 
ſo berechtige dies noch zu feinem Bergleib. Der palienpfte liege vieleicht, 
mobin and ſchon die Wamendäbnlichkeit weiße, zwiſchen König Friedrich II. 
von Bobenzollern und Staifer Friedrich II. von Hobenfiaufen. In beiden 
trete der Kampf gegen die Robbeit und den Aberalauben ihrer Zeit, wie gegen 
eine eigenfinnige, bartnädiae Priefterfaite, hervor. Beide Rürften waren, wie 
wenige, ibrer Zeit voraus. Indeſſen begrände eben diefe Erſcheinuug bie 
Groͤße viefer Männer, fie famen mit-ver Zeit und viele mit ihnen in Kampf, 
indem fie der Zeit ſich unterordnen und ſo oft genen ihre Ueberzeugung⸗ 
bandeln mußten. Dieraus entipringe mandes anſcheinend Tadelnswerthe, 
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Reftanration bes Parthenon.“) 


Der englifche Bildhauer Lucas ift feit einiger Zeit mit einem Werke bes 
ſchäftigt geweien, das dheils intereffant an fich, theils chrenvoll für ven 
Zünftler, zugleich nüplih als eine Sfulpturiiubie in biefer Zeit ber wieder⸗ 
ermachten Kunfliebe if. Sein Plan war, zwei Mobelle yon dem volllom⸗ 
menfen aller Tempel, — dem Parthenon, zu entwerfen. Das eine derſelben 
fol es darftellen, wie es in feinem verfallenen Zußande noch im ITten Jahr⸗ 
bunbert erſchien, und das andere ſoll, nach des Künſtlers Worten, ein Ber- 
fach feyn, es in feiner Driginalihönpeit twieberherzuftellen. 

Herr Eucas hat die Autoritäten über den Gegenſtand — bie Trümmer 
uud die Zeichnungen der Trümmer — nebfi den Meinungen ver Gelehrten 
über die Erflärung derfelben forgfältig zu Rathe gezogen, und wo es, bei 
gãnzlichem Mangel der legteren, nothivenbig war, das Belannte mit dem 
Unbekannten zu verbinben, ba hat er die Prinzipien, nad welchen Phibias 
arbeitete, zu feinem Führer genommen und in dem vorhandenen Bilde blos 
den Gedanken geſucht. 

Im dortſchreiten feiner Arbeit hat Herr Yucas fi immer inniger vertraut 
gemacht mit ben Prinzipien, welche einen begeiflernven Einfluß auf alle feine 
fünftigen Werte wahrſcheinlich üben werben; noch mehr, er bat den Inter 
richt, den er für fich fuchte, zum Bortheil Anderer, zur finnlihen Anſchauung 
gebracht. Hierdurch erhalten wir einen wieberpergeflellten Zert bes Parihenon, 
ber jeder Kritif Stand zu halten vermag: und aus biefem Geſichtspuntte iſt 
es wahrhaft erfreulich, das das „Britische Muſeum“ das Modell des voll. 
ftänbigen Gebäudes gefauft hat, um es in- der „Elgin Gallery” als einen 
Sclüffel zu ven unvergleichlihen Trümmern, welche dort fo zahlreich und ein 
wichtiges Element diefer Reftauration find, aufzuftellen. 

Der etwas rãthſelhafte Charalter dieſer Trümmer wird in diefer bequemen 
Dinweifung auf ihren Zufammenhang von dem Publilum und von den Ktünft- 
lern vollfänbiger und rafcher verfianden werden; bie Bebeutung bes wieder 
hergeftellten Ganzen erflärt leichter bie ber einzelnen Theile. Der Lunftlieb- 
haber kann hier ben. volltändigen Ausdruck und der Künfller die wahre Regel 
der griechiſchen Skulptur finden. Aus diefem Geſichtspunkte if die bequem 
eingerichtele Leoart bes Parthenon mit feinen Skulpturen ein unfchägbarer 
Unterritsgegenfiand für die Kunſtſchulen. 

Die Materialien, welche Herr Lucas bei feinem Reftaurationswerle bes 
nupte, find die Zeichnungen, welche Garrey im 3. 1675 für ben Marquis 
be Rointel machte, ehe das Parthenon feine legte Zertrümmerung unter ben 
Händen ber Benetianer erlitt; — bas Werk von Stuart und Reveit über 
Athen, welche 1751 die Ruine fahen, als der Iliſſus umb der Torſo ber 
Gruppe bes Cekrops und bes Agraulus ihren Pag noch am weſtlichen Giebel 
hatten; — ber verhältnifmäßig volllommene Zuſtand des öftlichen Giebels, 
wie er von allen biefen Künſtlern gegeicpnet ifi, woraus Herr Lucas, im 
Ghegenfage mit Duatremere ve Duincp und Eduard Gerbarb, Lufleri und 
Eoderell, fehr geiftreiche Komfequenzen abgeleitet hat; — bie bürfligen Winte 
son Paufanias; — die Werke von Spohn und Wheler, von Bröndſted und 
Belder,; — ber Rath und die Angaben von Beate, Eoderell, Dawlins und 
dem jeigen Rurator des Parthenon, Herrn Pittalis; — und das Thäpbarfie 
aller Hülfsmittel, die gegenwärtigen Trümmer in der „Elgin Gallery” des 
Britiihen Mufeums. Die Hauptfrage, melde ſich zur Löſung darbot, war 
bie bes öfllichen Giebeld, von welchem Panfanias blos fagt, Daß er ich auf 
vie Geburt der Minerva bezog, während der weſtliche den Streit dieſer 
Göttin mit Neptun um das attilhe Land darſtellte. In dem letzten Zalle 
jedoch geben bie Zeichnungen Carrey's, die er nach den Skulpturen ſelbſt 
machte, als der Giebel beinahe noch vollſtändig mar, einen befferen Beweis 
für bie Pläne des Phivias, als vie zufällige Bemerkung bes Paufaniad, und 
wigen, daß fein Ausdruck den Gegenftand nicht genau beichreiben will, Es 
ift augenſcheinlich, daß der Sieg der Minerva in biefem Streite weit eher, 
als der Streit ſelbſt, auf dem fraglichen Giebel ausgebrädt war; und Herr 
tucas verlangt zur Berbefierung der unbefiimmten Sprade des Pauſanias 
nur eine ähnliche Freiheit als Bafls für die Wiederherſtellung des öſtlichen 
Giehels. Eine freifinnige Erklärung bes Wortes yirscız — behauptel er — 
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macht die Annahme unnöthig, daß der unmittelbare Alt der Geburt ber beab» 
fichtigte Gegenftand ver Darfiellung war, und führt von ſelbſt auf einen mit 
biefem großen mythologiſchen Ereignis zuſammenhängenden Borfall, nämlich 
auf vie Ankunft ver Minerva. - Do ift dabei zu bemerken, baf viele Bew 
befferung nicht amd eitler Speculationsluß vorgeihlagen it, ſondern unter 
dem gebieterüchen Zwange ber Prinzipien, nah welchen Phlidias arbeitete 
und wie fie auf jeber Geite biefes erhabenen Werkes geſchrieben ſtehen. 

„Inden mir, ſagt Herr Lucas in feinen Bemerkungen über bas Pars 
thenon, „in unferem Geiſte die Mittel feftbalten, durch welche Phidias ein 
So erbabenes Refultat auf dem meitlichen Giebel hervorgebracht, wollen wir 
verſuchen, in bemfeiben Geiſte ven öſtlichen Giebel herzuftellen. Die Art und 
Beife, wie ber Mythus auf dem weſtlichen Giebel dargeſtellt war, ‚eröffnet 
und das Berfländnif Der Tompofition des öflihen; und, wenn wir biefe An⸗ 
ſicht auf den öftlihen Giebel, deſſen Mittelfeld früher gänzlich yerftört werben 
ut, anipenden, fo werden wir ganz fiher fchliefen, daß der Myethus auf 
gleich genügende Weiſe behandelt worben if. Daher zweifeln wir nicht, daß 
die von Brönpfien vorgefhlagene und von Duatremere be Duinep ausge» 
führte Neftauration bes öftlichen Giebels, nach welcher Bullan dargeſtellt if, 
wie er Yupiter's Kopf Ipaltet, und eine ber beiten Geburtsgättinmen eine 
Heine Minervenfigur heraus zieht, während die andere ven Jupiter hält, als 
ob er unter ben Geburtswehen ohnmächtig würde, durchaus fein abäquater 
Ausorud, für, ven Plan des Phidias fepn kann. Zwar iii Homer's Schilde⸗ 
rung eine hinreichende Bürgſchaft für bie Reitauration tes frauzöſiſchen Ma 
bemifers; dennoch aber fagt uns das Gefühl, daß ber madte Buchſtabe des 
Dichters auf die Eompofition des Giebelfeldes nicht anwendbar if. Oomer 
beſchreibt die glänjenbe Geflalt ver Minerva, wie fie aus dem Gehim 
Inpiter'd emporfleigt, und wie Die ganze Natur über die Herrlichleit ihrer 
Gehalt und ven Glanz ihres goldenen Helmbufhes ehrfurchtevoll flaumt; 
aber bei der Berarbeitung dieſes Moments zu einem Skulpturwert ver 
fhrumpft die Araplende Geftalt der Göttin ver Weisheit zu einer unbebeuten« 
ben Puppe. Daher haben wir feinen Grund zu der Annabıne, daß ein folder 
auf einer Patera bebandelter Gegenſtaud für Phidias ein Grund war, ihn 
ebenfalls zn wählen. Das Unpaffeube ber franzöſiſchen Auffaflung des @egen- 
ſtandes fah auch Flarman ein, welcher darüber die Bemerkung macht, daß 
die Eompofition ohne Zweifel nicht eine Darficllung der wirfliden Geburt ber 
Minerva, fondern weit eber eine Einführung der Göttin in die erhabene Ber« 
fammlung ber Olympier enthielt, was auch für einen der Minerva gewid 
meten Tempel paffender war, zumal wenn man erwägt, daß biefe in hohent 
Grade imponirende Scene eine bildhaueriſche Behandlung von erhabenfler 
Maojehät gefattet. Diefe Anfiht theilt au Herr Eoderell, welder barge 
than hat, daß das Bruchfläd in ver „Elgin Gallery” das Bußgeflell ber 
Statue der Minerva am öftlihen Giebel war, — ein Urtpeil, mit weichen 
aud Welder völlig übereinftimmt." 

Dirke Anficht Hat auch Here Lucas angenommen, und aus ven vorhan ⸗ 
denen Fragmenten bat er durch Ausſüllung ber dahlen Stellen, deren Fünf» 
lerifche Behandlung alle Achtung verdient, das Ganye prachtvoll wieberher- 
gefiellt; und wenn dies auch nicht die wahre Kompofition bes Phidias if, fo 
ift fie doch gewiß im griechiſchen Geifte gemacht, denn die ausgefüllten Theile 
fichen mit ben alten Bruchfläden in feinem Widerſpruch. 

Derr Lucas hat aus ber Betrachtung vieler Giebel eine ſchätzbare Lehre 
gezogen, welche mir nit unbenchtet laſſen dürfen. Die Skulpturen, welche 
fie (dmüden, over vielmehr, aus denen fie beſtehen, fofern fie nämlih auf bie 
Giebellinien, als Grängen, beihränft find, die der Genius bes Bildhauers 
nicht überfchreiten darf — eine Borſchrift, die den Giebelfiguren fonft im Als 
gemeinen ben Ebarafter von bloßen NRachgedanken giebt — find bier mach ber 
Wröße des Umfangs ımb ber Profection der Figuren nicht blos dazı gemacht, 
um als integrivenber Theil des großen Planes zu erfheinen, ſondern die Bir 
fung einer fähnen und fhönen Dannigfaltigkeit für das Auge wird auch durch 
denfelben einfachen Alt der Meiflerichaft erreicht, melde fo die Einheit des 
Gebantens erhöht. „Ich Habe”, fagt Herr Lucas, „vie höchſte Autorität für- 
die Behauptung, daß Fein Giebel der neueren Zeit nach den Regeln, welche 
ber Giebel des Phidias ung vorſchreibt, gebaut toren if.’ 

Um Deren Lucas nicht durch alle Theile feiner Reftauration zu begleiten, 
wollen wir blos anführen, daß ber Fried am ber äußeren Mauer nach dem noch 
vorhandenen Theile mieberhergefiellt, die Säulen im Innern in boppelter 
Reihe wirder aufgerüchtet find und bie Göttin in der prachtvollen Halle, melde 
zur Aufnahme ihrer Figur einzig erbaut war, in ihrem Gewand von Eifen- 
bein und Gold und mit ihren reihen Aitributen, wie fie Pauſanias beſchreibt 
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und wie man fie auf alten Münzen und Gemmen fieht, wieder Acht. Die feh- 
lenden Metopen find nach Münzen und Vaſen und zwar nad einem richtigen 
Prinzip reftaurirt. Geht die Schifoe, von denen auf der äußeren Seite des 
Tempels noch Spuren vorhanden find, firht man wieder, obgleich nichts von 
den Devifen, bie fie enthielten, befannt fepn fann. Daher ift vie Anbringung 
dieſetr Depifen nur ein Werk der Koniektur, obgleich fein ganz willkürliches. 
Sie find nah Bafen, Münzen und dem Werke: Monumens inedits, Das eine 
große Menge von Schilden der Minerva enthält, ausgewählt. Richts ift weg⸗ 
gelaflen, was authentiſch ſeyn oder nad dem Zeugniſſe ber Trümmer bes 
Tempels reftanrirt werden konnte. Nur der polychromiſchen Ausſchmückung, 
deren Anwendung auf bas Parthenon nur vorausgefegt wird, bat ſich Dert 


Eucas mit bemfelben befonnenen Urtheil, das feinen Enthuſfiasmus bei dieſem · 


Berfe geregelt hat, gänzlich enthalten, weil es, nad feiner Meinung, nicht 
beiwiefen werben kann, daß fie zur Zeit des Ppivias Ablih war, und weil er, 
da fie den reinen Styl des Tempels zu verſchlechtern ſchien, dem Paribenon 
feinen unnügen Putz anhängen ober füb von ver ernten Einfachheit, welche 
die Eharakteriftif der Kunſt des Phidias if, wicht entfernen wollte. 

Nirgends erſcheint ber Genius der Skulptur fo groß, wie an dem Partht ⸗ 
von. An feinem anderen Werke in ber Marmor zu epiſchen Geſtalten fo be ⸗ 
arbeitet worben; und wenn man auch nicht mit Herrn Pucas annimmt, baß 
ver, Tempel nur das Gerüft fir den Bildhauer war, fo if es doch gewiß, 
daß, wenn ed bei biefer umäbertroffenen Bereinigung der Rünfte einen Geiſt 
giebt, ver mit feiner Autorität über bie anderen gebietet, es nur bie Bild- 
bauerkunft il. Was der Lünfller an biefem Tempel lernen Tann, das ift bie 
Einheit und Ganzheit ver Kunft, — das harmoniſche Zufammenwirten ver 
verichiedenen Theile zur Hervorbringung eines großen Ganzen und bie Ber- 
förperung eines volllommenen Gebantens. Der moderne Bilohauer, ber Jr 
frieden if, wenn er als bioßer Decorateur für ben Arditeften zu arbeiten bat, 
tann an dem Parthenon lernen, auf welcher hoben Stufe die Skulptur in 
Griechenland fand. Der Urchiteft und ber Bilphauer, wo fie wicht im einer 
Yerfon vereinigt find, müflen zufammen arbeiten. Die Skulptur muß ein 
Theil ber Seele ber großen architektoniſchen Werke, nicht ihr Gewand ſeyn, 
ebe bie eine ober bie anbere bie Wunder thun lann, welche fo lange vergeblich 
bie geiſtige Ratur der griechifchen Kunſtwerke bezeugt haben. So fange bie 
Shulptur nur zur architektoniſchen Ausſchmückung dienen wirb, wird fie ihre 
bode Beftlmmung unter ung nicht erreichen fönmen, Der Bildhauer, der ber 
geiftert vom Studium des Parthenon kommt, wird fühlen, baß er ein Diener 
auf ver höchſten Stufe der Kunft ift: une das Publikum, durch dieſelbe große 
Dffenbarumg belehrt, wird, wenn ber Erſtere fi treu bleibt, ihm in ber 
neuen Yera der Aunft, welde jegt in England beginnt, wieber zu feiner eige- 
nen Offenbarung verhelfen. 

Das andere Modell ift noch unvollendet und unverfauft. Das Britiſche 
Muſeum wird wohl thun, es neben dem erfieren aufzufiellen. Die Mobelle 
find 12 Fuß breit unb 6 Auß tief. 
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Frankreich. 
Mündlichleit, Anklageprinzip, Oeffentlichleit und Geſchwornen⸗ 
gericht. 
(Borifegung.) 

Bei der Durchführung ber Geichmormen « Berfaffung kommen acht Punkte 
in Betracht, die wir in möglichfter Kürze hervorheben wollen: 

1. Die Belegung des Geſchwornengerichte. — Die Urlifie kann 
nad verſchiedenen Syſtemen gebildet werben. Entweder werben von bens 
ienigen Perfonen, welche auf bie Lifte kommen follen, gewiſſe Eigenſchaften 
verlangt, als da ſind ein beftimmtes Bermögen, ober eine Summe von Kennt 
niffen: aber beide geben leider feine Gewähr für biejenige Tüchtigleit, deren 
der Geihworne bedarf. Der es werden aus ber Zahl ſämmtlicher Bürger 
die Geſchwornen durch Wahl gezogen. Dann wählen entweber vie Bürger 
ſelbſt, und es ficht ſehr dahin, ob fie dazu bie Fätigkeit befigen, ob fie willen, 
weiche Grforberniffe zum tüchtigen Geſchwornen gehören, ob fie fi vom Ein. 
fluſſe perfönlicher Rüdfipten oder politiſcher Stimmungen frei erhalten; ober 
es mäblt eine zu biefem Zmwrde eingelegte Kommiffion, vie auch nicht unbe 
rührt bfeibt vom politifchen Einfluffe und überbiee bie Mehrzahl der zu BWäh- 
lenden nicht mäher fennt, Endlich kann man, wie in Amerika, das Loos unter 
allen Staatebürgern enifheiven Iaffen und muß fih dann mit dem bumten 
Haufen begnügen, ben dad Spiel des Zufalls zufammengemwürfelt bat. 

Aus der Urlifte, welche fänmiliche Berfonen enthält, die währenb einer 
beftinmmten Zeit als Geſchworne aufgerufen werben können, find nun buch 
Reduction die wirklich zum Dienfie berufenen Geſchwornen herauszuziehen. 
Diefe Rebuetion beforgt in Belgien ber Präfivent bes Apellhofes nebft zwei 
anperen Präfiventen. Es ift man zwar voraudgufegen, daß biefe drei Männer, 
als erfahrene richterlihe Beamte, die für einen Geſchwornen erforberlichen 
Eigenfhaften vortrefflih fenmen. Sind ihnen aber auch bie anf der Urlifte 
fiehenven Perfonen befannt? Bleibt ihnen etwas Anderes übrig, als bei ven 
untergeorbneten Beamten oder bei den Berwaltungsbepörben Hülfe zu ſuchen? 
In Sranfreih if die Reduction einem Berwaltungsbeamten, dem Präfelten, 
uberlaffen und damit die Gefahr gegeben, daß er alle der Regierung unan- 
genehme und unbequeme Verfonen won der Lifte ſtreicht. Diele Uebelſtände 
werben nur in England vermieben, too ber Sheriff bie Rebuetion vorninmt, 
ein urhaus unabhängiger, aber bem Gerichte verantwortlicher Beamter, wie 
ihn fein anderes Land Fennt. 


Bon auferordentliher Wichtigleit ih endlich das Recht, eine beſtimmte 
Unzapl Geſchworne zurüdweilen zu dürfen. Bir haben ber großen Ber: 
ſchiedenheit, die in die ſer Dinficht zwiſchen dem engliſchen · und dem franzoſiſchen 
Verfahren beſteht, oben bei unſerer Gegenuͤberftellung beider ausführlicher ge+ 
bat. Das im franzöffchen Prozeſſe die Staatebehörde ſowohl als ver An- 
tlager nur neun Geſchworne, und zwar nur peremtorifch, zurüdtveilen dürſen, 
und daß ber Profurator immer zuerfi refaficen darf, ift für ven Angelagten 
fehr hart und nachtheilig, menngleich dem Gerichtégebrauche zufolge Die 
Siaatsbehörde ihr Recht nur fehr felten augübt. Gin ausgebehnies Recufa» 
tionsrecht erhöht und befeftigt das Bertrauen, doch find freilich gewiſſe 
Schranken nothwendig, weil ſonſt zu befürchten ftebt, daß bie Bertheidiger 
häufig gerabe die tühtigften, eutſchiedenſten und fräftigten Männer refufiren 
wiürben. 

2, Spezial⸗Jury. — Ed giebt Berbreden, zu beren richtiger Ber 
urtheilung befonbere Kenninife nothwendig find und mithin Geſchwornt von 
mehr als gewöhnlichen Fähigkeiten wünſchenswerth erfheinen. Eine folde 
Spezial» Jurp erlaubt die engliſche Geſetgebung: bie Mitglieder derfeiben bes 
ſtehen nur aus Perfonen vom Range ver Esonires, aus Banquiers und aus 
PMännetn, welche mindefiend ein Einfommen von 600 Pfund befigen; dem 
Kron-Anmwalte ſieht das bei ber gewöhnlichen Jurp nicht zuläffige peremio« 
riſche Necufationsreht zu. Diefes Recuſationsrecht und der Umftand, daß 
die Reihen, welcht auf die Spegiallite kommen können, größtentheils Pros 
tefanten und Enalänver find, tee ber Grund, weshalb der Prozeß gegen 
D’Eonnell vor die Spezial«Furp gebracht wurde. In Aranfreih war früher 
die Bildung einer Spezial · Jury aus Sachverſtändigen für gewiſſe Verbrechen 
vorgeihrieben; der gegenwärtig geltende Code hat Spezialgerichte an ihre 
Stelle gelegt. Die Anfihten der Praftifer über bie Nothivenbigfeit einer 
ſolchen Spezial «Jury Mind getheilt, To viel aber ergiebt fih aus den Forbe- 
rungen und Belenntniffen von beiden Seiten, daß man das Bedürfniß fühlt, 
in manchen Fällen eine beſonders einfichtsvolle Jurd zu befigen, und daf noch 
kein Gefepgeber dieſe Aufgabe zu föfen gemußt hat. 

3. Urtheil nach Beweiſregeln ober nad innerer Heberjeu« 
gung, — Miitermaier verwirft vie lehtere burch das franzöftfhe Seiegbucd 
gebotene Weiſe des Urtheilend, da fle zum großen Theile auf das Gefühl ge« 
gränver if, was immer etwas Untiares behält. Daher der Mangel an Klar- 
heit ber Anfichten Über bie eonvietiom intime bei den franzöſiſchen Sthrift« 
Rellern, und in ven Verhandlungen ſelbſt gar häufig eine fühlbare Ungründlich⸗ 
leit und veflamateriihe, auf Erregung des Gefühle berechnete Beredtſamkeit; 
auf der anberen Seite, beim engliſchen Berfahren, größere Birbe und Gränb- 
lichkeit, und wegen der Rückſicht auf vie Bemeisregein genauere Zergliederung 
der ganzen Sachlage. So lange die Jurp nit die enaliihe Richtung mb 
das Gefühl hat, Daß fie die vorliegenben Beweife prüfen muß und erfi, wenn 
diefe überzeugend fine, bem Gindrude des Ganzen folgen darf, beruht fie auf 
einer ungenägendben, durch ben Ausdruck eonvietion imtime felbft gefährlichen 
Grundlage. 

a Sragfiellung an die Gefhwornen. — Bon ihr hängt das 
Schidfal der Anklage ab. Zu viele ragen, nach ben verſchiedenen Thatſachen 
geßtellt, rufen verwirtte, widerfprechende oder fonft unpaſſende Antworten her⸗ 
vor; eine ganz allgemeine, aber vielerlei umfaſſende Frage unterliegt zu 
mannigfachen Deutungen, und die Antwort ber Geſchwornen, bei der ſich Je⸗ 
der etwas Anderes dachte, giebt dann oft eine Scheinwahrbeit. Die vom 
franzöſifchen Gelege früher begünftigte Zerfplitterung führte fo weit, das in 
einer einzigen Sache 6000 Aragen geſtellt murben. Im Jahre 1808 verfiel 
man in das andere Ertrem umd wollte jevesmal regelmäßig die Frage aufs 
fellen: IR der Angeflagte des Verbrechens ſchuldig, deſſen er gezieben wird? 
an kam bald mieder auf bie Theilung ber Frage zurück, doch geſtehen 
erfahrene Praktiter Frankreichs, daß die gegenwärtige Bragftellung nicht 
gemügt. 

>. Einfluß der Geſchwornen auf die Strafe — Rab ber 
franzöfifegen Anficht follen bie Geſchwornen nur Richter über die That fepn 
und folglich auf bie Strafe feine Rüdficht nehmen; das Acht aber freilich bios 
auf dem Papiere. Weil die Geſchwornen wegen der ihnen zu Bart feinen 
ben Strafen fo häufig losſprachen, wurde feit 1832 das Syſtem der Milde» 
rungsgründe eingeführt, mach welchem die. Geſchwornen über die milbernden 
Umftände enticheiven und in Folge biefer Entſcheidung bie Strafe um einen 
oder jwei Grade unter das miebrigfe gefehliche Maß herabgefeht wird. Diefe 
Einrichtung ift wegen der harten Straffäte des Eobe zu billigen, obgleich 
fehr achtungswerthe Männer über Die Nachſicht Magen, mit welcher bie Ger 
ſchwornen auch bei den ſchwerſſen Verbrechen Milderumgsgründe annehmen. 
Leber bie engliſche Einrihtung bes Spezialverdilts haben wir oßen ſchon ge 
ſprochen. Welches ber verschiedenen Spfkeme vorzuziehen feon möchte, ver» 
fangt noch eine ernfle und forgfältige Prüfung. 

6. Art ber Abkimmung. — Geheime Abftimmung gilt in Belgien, 
und in Frankreich feit dem Jabre 1835: öffentliche in England und Amerifa. 
Die leßtere verdient den Vorzug, berm die Geſchwornen follen beweiſen, daß 
fie die Fäbigkeil haben, ſelbſt zu wriheilen, und den Muth, ihr Urteil zu ber 
kennen, ſonſt verdienen Nie micht Geſchworne zu ſeyn. 

7. Stimmeneinhelligkeit oder Stimmenmehrheit. — Erſtere 
gilt in England und Nord ⸗Amerila und if allein zu billigen. Sie allein 
giebt Bertrauen in die Gerechtigkeit des Hüsfpruches und ſchneidet die Nach» 
fragen über den Urfprung und bas Gewicht ber bejapenten und ber verneinen⸗ 
den Stimmen ab. 

8 Berpältniß des Ausfprudes der Geſchwornen zu ben 
sehtsgelehrten KRichtern. — Der Augſpruch ver Geſchwornen Tann 


I) als unumſoſlich angefehen werben, fo .daf ihm vie Richter ohne Prüfung 
zu Grunde legen müſſen; 2) lann als unumftößlich gelten, wenn die Mehrheit 
der Geſchwornen und die Afftfenrichter übereinftimmen; 3) wenn vie Mehrheit 
der Aſſiſenrichter es paflend findet, laun fir die Sache an eine andere Jury 
verweilen: A) erfeunt der Aififenhof einftinmmig den verurtheilenden Ausſpruch 
alt irrig, fo lann er den Fall an die nächſten Aſſiſen weilen; 5) findet ber 
präfbirenve Richter Beweisregeln verlegt, fo kann er bie Rechtsfrage darüber 
an. ben oberften Gerichtshof bringen (in England). Bon biefen theils früher, 
theils jeht noch befolgten Syſtemen if das erfle das fonfequentefte, aber, weil 
bie. Geſchwornen dennoch irren fönnen, zu mißbilligen; bad zweite und beitte 
bewieſen fi durch vie Erfahrung bald als unpraltiſch; das nierde iſt gut, bie 
Berweiſung auf bie nächte Sihung wird aber, wie die Erfahrung lehrt, von 
den Afftienhöfen aus Rüdfiht auf die Kofen und Nachtbeile einer neuen Ber 
handlung mar fehr felten angemweubet. 

Die vorfiehenden Anbeutungen glaubten wir in diefer Ausdehnung nad 
Mittermaier's Buche unferen Pefern vorlegen. zu müſſen, um ihnen bie grofen 
Schwierigleiten zu verbeutlihen, mit welden bie Einführung ber Geſchwor⸗ 
nengerichte notwendig zu kämpfen bat, umd um zugleich baran zu erinnern, 
wie wenig bisher noch bei uns für die Löſung berfelben auch von Seiten der 
Wiſſenſchaft geſchehen il. Wir machen den Lefer jedoch im Boraus aufmert- 
fam, daß in der unten folgenden Musführung des Deren Gherbuliey, deren 
einzeine Theile wir nicht aus iprem Zufammenhange reißen wollten, Mandes 
in anderem und für die Jury günftigerem Lichte erfheinen wird. 


7. Mribeiltiällung dur redhtsgelehrie Nihter im mundlihen 
Deriohren. 

Nehmen wir mündliches Berfahren an, fehen aber von ben Geſchwornen 
ab und behalten rechtsgelehrte Richter bei, fo fommen in Betracht: Berweid- 
theorie, Entfheivungsgrände und Appellation. 

Wenn wir für den nah mündlihem Berfapren urtheilenben Ricster eine 
DBeweistheorie verlangen, fo denken wir nicht an die von ben alten Juriflen 
Menohius (} 1607), Barinarius (+ 1613) u. A. aufgefiellten unb noch vor 
funfzig Jahren vertheidigten mechanifhen Theorien, nad welchen bie Beweife 
ftüdweile gezählt und mit einem beftinumten Gewichte in Klaſſen gebracht 
wurden, fo Daß ber Richter eine Art Mechenerenmpel zu machen hatte; eben fo 
wenig aber an bie Beweistheoriten, welche das preufiiche Laudrecht oder Dad 
baperiiche Geſetzbuch vorihreiben, da dieſe das Ermeſſen bes Richters zu fchr 
beichränfen, viele, Höchflens unter Umfänben verbädhtige Zeugen zurüdweifen, 
buch eine große Anzahl. allgemeiner Regeln ven Richter irre leiten und 
durch eine zwar wohlgemeinte, aber unpaſſende Eintheilung der Indizien und 
durch Aufftellung vieler Erforderniſſe bei dem Indizienbeweiſe die üble Folgen 
nad ſich ziehen, daß viele Schulpige der Strafe entgehen; fonbern wir denken 
an das freiere in ber holländifchen und noch fonfenuenter in der badiſchen &e« 
fepgebung durchgeführte Bewelaſpftem, welches den Richter nicht nöthigt, bei 
dem Dafepn gemwiffer Beweismittel zu verurtheilen, wohl aber, wenn beftimmte 
Erforberniffe vorhanden find, dazu ermächtigt, fo daß dem richterfihen Er. 
meſſen hinreihenber Raum gelaffen ift, dennoch aber zum Schutze ber Un— 
ſchuld beftimmte Schranfen gefept find, fo daß mur bei dem Entſchuldigungs- 
beweife das Ermeſſen des Richters völlig frei bleibt, zur Berurtheilung bie 


vollfowmene Neberzeugung von der Wahrheit der Anſchulbigungsthatſacht er- . 


forderlih if. Diele Borfhriften find nichts weiter als bie vom Geſetzgeber 
aufgezeichneten Regeln, melde in Englanp und Amerika ver Ueberlieſerung 
des Gerichtsgebraudes anheimgegeben bleiben, dort aber mit fo vieler Sorg« 
falt in Acht genommen und fo hoch gepriefen werben. Die rechtegelehrten 
Richter in denjenigen Ländern, beren Geſehgebung feine Beweistheorie, fon- 
dern eine Urtheilsfällung nach innerer Meberzeugung vorfchreibt, als 3. B. im 
Baabilande, in Parma, in Tosfana, in Sarbinien, beflagen biefe Einrichtung, 
und Das Vertrauen zu ven Urtpeilen leidet darunter; während z. B. in Neapel, 
wo ausführliche Entiheibungsgründe gegeben werden, alle erfahrenen Richter 
diefen Brauch rühmen. Man wende nicht ein, daß eine geſehliche Beweis. 
theorie durch bie Mnmittelbarfeit des mündlichen Verfahrens und die Kontrole 
der Deffentlichkeit überflüffig werde; das mündliche Anflageverfahren liefert 
den Richtern zwar vollftändigere und beffere Materialien für ihre Urtbeile. 
fällung, ändert aber ihre rechtliche Lage nicht, und die Deffentlichkeit bürgt 
nicht dafür, daß die Richter beffer uriheilen. Die Tpätigfeit des Richters 
wird zwar, fo lange die Verhandlung dauert, dur die Gegenwart des Publi. 
fums erhöht, aber auf bie geheime Berathung und das Ergebniß derſelben 
fann das Publilum nicht ſonderlich einvirlen. Man fage nicht, der Eindruch, 
den das perfönliche Auftreten bes Angelhuldigten hervorbringt, gehe über bie 
Beweistheorie hinaus und wirkte wohl auf bie innere Ueberzeugung des 
Richters, laſſe ſich aber nicht in Regeln zwängen. Die Beweistheorie ſoll 
gerade Davor fügen, daß ber vom Angeſchuldigten hervorgebrachte Eindrud 
die Wahrheit beeinträhtigte, und im Gegenteil dazu mitwirken, daß er zu 
den übrigen Beweismitteln hinzuttetend Biefelben nur ergänge, aber nicht er- 
drücke. (Bortfegung folgt.) 


Ebina. 
Ein Diner in Maima-tfhen am 31. Juli 1845. 
(Kat dem Weife- Journal deb Generalt Seddeler.) 
Auf die Einladung des Kaufmanns Jgumnov in Kjachta fuhren wir von 
Troizfoffaust ab, um mit ihm bei einem feiner hinefiihen Gefhäftsfreunde in 
dem benachbarten Graͤnzorte Maima · iſchen zu ſpeiſen· Bon unferem freund ⸗ 


von ſeder 

Ah Beit 
lichen Wirthe und zwei anderen Gäflen, dem Bürgermeif 3), ie 
einem Beamten aus Selenginst, begleitet, gelangten wir FE le 
Maimastfhen, wo fi ung eine neue und frempe Belt er 63 E \ 


beftand nur aus vier zerlumpten mongoliſchen Soldate 
wei Lamaiten der niebrigfien Klaſſe befanden, die am ir 
exienney waren, Sie hatten einen Arreftanten bei ſich / 
am Halle irug. Unter dem Ginflufie des Bachus hatte dieler m... 

gewagt, einem Poligeiviener ins Geſicht zu ſchlagen, weshalb ihn der m. 
Diergupi (inefilche Gräng-Commifair) zu einer eremplarifhen Strafe ver» 
wetheilte: er follte zwölf Stunden lang alle Minuten eine Obrfeige erhalten, 
wodurch fein Geſicht furchtbat aufgenunfen war und von Blut teiefte, 

Einige Schritte von dem Thore erbfifien- wir das Daus und ben Laden 
Chan⸗dſu⸗ da's, der und fogleich entgegen kam und ung freundlich vie Hand 
prüdte. Sein Aeußeres war. nicht ſehr einnehmend, indeſſen trug. er heute 
feine SeiertagsHleiper; über einen langen blau geblünten Kaftan hatte ex eine 
ſchwatzſeidene Weſte mit Aermeln und großen Knöpfen angezogen, fein un. 
sehrurer bis zu ben Anörheln reihender Zopf war ſchön geflochten, neue Atlas 
fliefeln mit weißen golihoben Ablägen [hmüdten feine Küfe, und in ven Dänben 
hielt er einen Roſenkranz und feine Pfeife Die hinter ihm folgenden Hand- 
lungsviener und Knaben waren dagegen ſchmutzig und von ekelhaftem Anfchen. 
Nah einigen Worten, vie meine Begleiter mit unferem Wirth in dem bier 
gebräuchlichen verborbenen Ruſſiſch austauſchten, betraten wir das Haus und 
wurden in das zum Speiſeſaal beftimmie Gemach eingeführt. 

Hier hand ein Heiner, vierediger Tiſch, mit einem blauen Tuche gedeckt 
und von zwei Stühlen mit hoben Lehnen, als Ehrenpläge für mid und meinen 
jungen Gefährten, zwei Bänlen für vie brei anderen Gäſte und einem Tas 
bouret für ven Wirih-umaeben. Auf dem Tiſch befand ſich vor jedem Gafte 
eine Schale mit Eifig, eine winzige Porzellantaſſe mit heißem Wein ober 
Meih und eim noch lleineres fingerbutartiges Täschen mit Branntwein, chan- 
djin, Beides don höchſt unangenehmem Geruch und Geſchmack; auferdem noch 
cin uiammengefaltetes feines Blast Papier, das ale Serviette benutzt wurde, 
ein porzellanenes Löfelchen und zwei hölzerne Stödchen, ſtatt ber Gabel. Da 
aber weber ich noch mein Befährte dieſe Iegteren zu gebrauchen mußte, fo 
verſah und Igumnob mit europälfhen Eouverts, fo wie aud mit Brob, 
welches ben Chineſen unbelannt if, mit Mabeira und anderen Beinen 

Rachdem wir und eine Zeitlang-auf einem erhöhten, länge ber Wand an- 
gebrachten Divan ansgerubt und etwas gelben Thee und Konfeft genoſſen 
hatten, warb das Diner aufgeiragen. Bier Anaben brachten ben erften 
Gang oder den fogenannten Imbiß bereim Es waren zwölf Tellerchen, uns 
gefähr fo groß wie Theetaſſen, die in fpmmetriiher Orbnung auf den Tiſch 
geftellt wurden. Dieſe Tellerchen enthielten: 4) die Haut des Seethierd chai- 
tscha, in feine Scheiben geſchnitten, getrodnete Würmer oder Landigel, 
selin-goti, 3), einige Stüd Merrfpinnen — nad der poetilchen Seſchreibung 
unferes Wirtps ein furchtbares Ungetbüm, mit hundert Küfen, einem einzigen 
Auge, unzähligen Borfien u. [. w., A) junges Bambusrobr, in dünne Stangen 
geſchnitten und mit Eifig durchweicht, 3) baarfeine Streifen oder Zäben aus 
Schweinshaut, 6) die geirorfusten Kräuter tsi-le und sen-tsi, 7) Stückchen 
don bem Seeſiſch paul-chu und dom gebörtien Balanen, mebi Sped, Rettig, 
Gurten u. dergl. mehr. Alles war mit Effig und Gewürgen, befonders 
Smoblaud, zugerichtet, wozu man noch Gifig aus dem vor jevem Gafte 
ſtehenden Schälgen goB und es fo verehrte, Zum Beweis aber, daß no 
mn die Speifen berührt habe, lag auf jeber Schuſſel eine frilhe rothe 
Mit heroiſcher Selbſtüberwindung entſchloß ich mich, diefe wunderlichen 
Gerichte zu Toften, verſchlang von jedem ein Bischen und eilte ihren wibri- 
gen. Geihmad und ungrigäglihen Knoblauchsgeruch mit Brod und Mabeira 
zu vprtügen, iadem ih den Appetit meiner Kjachtaer Fremde bewunderie, 
bie mit ben Chineſen um bie Wette ſich dieſe Lederbiffen ſchmeden liefen und fie 
mit ehan-djin, wieberfpülten. Auf ein von dem Dausderrn gegebenes Zeichen 
verſchwanden bie leeren Teller, und es erfchien der erfie Theil des eigentlichen 
Mittagemahls , der gleich dem Imbiß in Schuſſelchen, achtzehn an ber Zahl, 
aufgetragen und mit feltener Genauigleit ringe um den Tiſch geordnet wurde. 
Dieler Gang. befand nur aus heißen, mit far gewürzter Saure übergoffenen 
Speilen und namentlich aus mehreren Sorten Heifb und Fiſch; fie waren in 
Stüde geſchnitien oper, wie man ung fpäter perfiherte, von den Köchen mit 
ipren langen Nägeln auseinandergeriffen, und die Gäſte aßen fie mit Hülfe 
zweier Stabchen. Die Hauptgerichte waren: gebratenes Schiweinefleifh, 
Dammelfleiih, Heine, ſehr ſchmadhafte Eotelette von denſelben Aleilcarten, 
diſch, Pie, Gurken mit Eiiig, türliſcher Pfeffer u. f. w. Im ven Pauſen 
bes Maple wurden chineſiſche Weine und Madeira bargereicht und Zoafie aus. 
gebracht. Dann erſchien am ber Thür des Zimmers der Hauptfod mit einem 
Brette, auf welchem ein gebratenes Spanſerkel, tschno-siao.dju, das Lieblings. 
gericht der Ehinefen, ausgeftreilt war, welches er. an ber Schwelle nieberlegte. 
Das Thier war von unten auf, durchſchnitten um; mit einer rothen Bene; 
dem Zeichen jungfräuliher Reinheit, geſchmückt, une Wirth und Bäfte blidten 
mit Wohlgefallen auf-ven fie erwartenden Genuß. 

Rad einigen Minnten ſtummer Bewunderung ward ber Lederbiſſen nach 
ber Lühr zurüdgeiragem, mo wan bem Bertel bie obere Haut abziehen und 
es dann in Stüde ſchneiden oben reißen: mußte, Unterdeſſen füllten unfexe 
mongoliishen Ganpmebe bie leeren Schalen von neuem mit Effig und 
Bramntwain. 

Jegt begann der pweite, in zwei Hälften getheilte Bang des Diners. 
Es kamen wieder eine Menge Tellerchen zum Vorſchein, die mit großer Kunf 
wiſchen die von dem enfen Wange zurücgebliebenen veriheilt ader auf fie ge ⸗ 


und wurden. Ste enthielten bie äußerft arte und ſchmackhafte Oberbaut des 
ben pnten Zerkela, das im Stückchen zerſchnittene Fleiſch deſſelben, mebrere 
Hotwürke, Gemäfe, eine Art Maccaroni aus Erbfenteig, kan-tsi, eben fo 
iang und ungefügig, aber weniger appetitlich als die italiänifhen Mactaroni, 
und emblich zwei Schüffeln Honigkuchen oder Paftelen, in ver Geflalt von 
Säden, welde Ehan-dfu-da auf folgende Weife zubereitet. Mil feinen 
fangen Fingern, die noch die Spuren ber früheren Gerichte an ſich trugen, 
nahm er einen Sad nad dem anderen , füllte ihn mit dem leifche des Span⸗ 
ferlels, goß Fett und Eſſig dazu und reichte ihn mit einem verbindlichen 
Fäheln den Gäften, ald Zeichen feines befonderen Wohlmwoliene. Obgleich 
mein armer europälicher Magen fi beim Anblid dieſes Freimdſchaftsdienſtes 
beinabe umfehrte, lonnte ich doch, ohne unferen Wirth aufs äußerfe zu belei- 
digen, die angebotene Paftete nichi ablehnen, und wider Erivarten fand ich fie 
nicht ganz ungenieffiır. Glücklicherweiſe ließ auch Igumnov aus Mitleid 
mit und trandbaifaliihen Barbaren, die an dergleichen Zärtlichfeiten nicht ae» 
wohnt find, in demfelben Augenblid Champagner auftragen, deſſen au von 
den Ebinefen nicht verachteter Schaum ben efelhaften Geſchmack von unferen 
tippen abfpäfte. Einige Toafte, von furgen Neben begleitet, Aellten die Dei» 
terfeit wieder ber und gaben uns Kraft, bie zum Ende biefes merkwürdigen 
Diners aus zuharren. 

Nunmehr erſchien die zweite Abtheilung des legten Ganges, Die ans acht 
Meinen Turrinen (zu Ehren der acht Dauptgottheiten Ehina’e) und aus einigen 
Schüfelden befand, vie abermals zwiſchen und auf die vorigen geflellt wurs 
den und fo eine Pyramide von Tellern und Schüffeln bilveten. In ven 
Zurrinen war Bouillon aus Schwein. und Hammelfleifh, Enten und Hühnern, 
eine Art von ruſſiſcher Schtſchi aus friſchem Kohl, siam -dsi-pai, eine andere 
aus Baumpilgen, sehan-jan-jon, und Euppe von Alfhen und Meerfpinnen. 
Auf den Schüffeln befanden ſich Bleifhfiöghen, wan-tsi permel-piantschu, ges 
füllte Pafteten, ebuscho, und Kuchen mit Hanffaat. Zum Schluſſe ward Reis 
fersirt, mit weichem jeder Gaft nach Belieben eine oder mehrere Arten Bouil- 
fon vermiſchte, und bier gab unfer jegt ziemlich heiter geworbener Wirth ein 
feltenes, unnachahmlichte Probeftũck chine ſiſcher Gourmandiſe zum Beften. Er 
nabın einen zur Hälfte mit Reis gefüllten Becher, that einige Tropfen bon 
feber Suppe und etwas von jeder auf dem Tiſche befindlichen Speife hinein 
und verichlang mit Hülfe feiner Stäbchen in zmei Abſätzen dieſe abſcheuliche 
Olla podrida, unter dem jubelnden Ginetiakiäee und Beifallsgefhrei feiner 
Kiabtarr Baftfreunde. 

Champagner, Thee und Konfelt beſchioſſen das Mahl, das, wie man uns 
fagte, zu ven allergewöhnlichſten gehörte, im Ganzen, außer dem Imbiß, nur 
zweimbpreißig Schüfeln zählte, während bei einem größeren Schmanfe nicht 
weniger ald achtzig Berichte erſcheinen, unter denen ſich die befannten inbia« 
niſchen Bogeinefter befinden müffen. 

Mit befrienigter Wißbegler, aber mit ummilligem Magen verlieh ich ben 
atemlich ſtart benebelten Ehan«bfusdbfa, ber mir zum Abſchied zärtlich vie 
Hand drüdte, und fehrte nach Troigfoffanst zurück, indem ich mir das Wort 
gab, die Gaſtfreibeit der Herren Ehinefen nicht wieder auf vie Probe zu flellen. 
Igummoo verficherte und jedoch, daß man fih nur baran gewöhnen müfle, 
um bie chineſiſche Küche vortrefflich zu finden: ſelbſt Die rufflichen Damen, bie 
in Troizkoſſavol und der Umgegend wohnen, Aimmen viefer Meinung bei und 
maden es ihren Gatten zur Pflicht, fie wenigſtens einmal monatlih nad 
Matma-tihen zu führen, um an ben hinefiihen Gaftmäblern theilzunehmen. 
Chacun a son geüt, (c. 11.) 


Mannigfaltiges. 


— Das normale Gelbſypſtem in feiner Anwendung auf 
Preußen. Dies ift der Titel einer fo eben erſchienenen Meinen Schrift des 
Herrn von Bülew-Eummerom, bie au vor das Forum biefer Blätter 
gehört, benn, eben fo wie bie denfelben Gegenftand behandelnde kürzlich er. 


fhienene Schrift des Herrn Joſeph Mendelsſohn, beruft fie fih auf das Aus« 


fand, um ben Rußen nachzuweiſen, ven eine allgemeine Landes. und Zettelbant 
für ven Geldverkehr des Inlandes haben würde. Was der Verf. unter dem 
„normalen Gelpfpfiem‘‘ verfiebt, erflärt er auf Seite 18 feiner Schrift, indem, 
wie er fagt, die Aufgabe, die daſſelbe zu Löfen hat, weſenilich dahin geht, „daß 
das Geld ſowohl zum Betriebe des innern wie bes auswärtigen Verkehrs nie 
fehle, daß es fih frei über das ganze Fand zu beivegen vermöge, nirgends 
müßig liege uud nirgends in Stedung gerathe; ferner daß bie Geldkräfte nicht 
durch mangelhafte Finanz ımb Stantd-Einrihtungen geſchwächt, die Abgaben 
möglichft fruchtbringend verwendet werben, endlich daß durch Die Geſetzgebung 
und durch organiſche Inftitutionen ber Kredit eine fefte Unterlage erhalte, daß 
es auf der einen Seite ven geldbedürftigen Grunbbefigern und Gemwerbtreis 
benden eben fo wenig an Gelegenheit fehle, Darlehne zu befommten, als auf 
ber anderen (ben Kapitaliſten), bie Kapitale nügfig verwenden zu können.“ 
Bor Allem komme es alſo darauf an, daß die nöthine Waffe ves 
Geldes, als bed Bermittlers des gefammten Verkehré, vor«- 
banven ſey, — gleihpiel ob daſſelbe ans Metallen gemünzt ober auf 
ſolchen reellen Werthen berube, die jeden Augenblid zu vetſilbern, d. b. 
in Metaligelo zu verivandeln wären. „Rur in einer Monarchie‘, fährt Herr 
von B. €. fort, „im welcher es an Papier» Circulation und an wirklichen 
vanbesbanten zur Sicherung des Kredits fehlt, wie bei ung, konnten ber Bau 
der Eiſenbahnen und bie Summen, die dieſer fordert, eine fo allgemeine Gel 


und Rapıtalsnoib hervorrufen, wie wir fie erfahren haben. Die pireften und 
indireften Berlufte, welche die Grund« und Pausbefitzer, Die Kapitaliſten und 
Gemerbireibenben in Folge deſſen getroffen, find zu beflagen und ihr Umfang 
faum zu berechnen. Jede Beribewerung bes Geldes, die nicht aus der Gelegen- 
beit, mit demſelben voriheilhafte Altivgeſchäfte zu machen, fondern aus bem 
@elpbebürfniß entfpringt, wird zu einer Landes ⸗Kalamität.“ — Eine Bes 
Rätigung ber Anficht, daß es Zettelbanken find, Die ben Nachtheil folder Geld» 
kriſen vermindern, liefert dem Berfaffer befonders die Bant von Frankreich, 
deren Statuten auch von Seren Joſeph Mendelsſohn als muſtergebend bezeichnet 
worden. In der That ifi während ber legten burch ven Bau der Eifenbahnen im 
ganz Europa beruorgerufenen Störung ber Geldverhältniſſe ver Fall vorgekom⸗ 
men, daß ed der Bank von Frankreich nicht ſowohl an Eomptanten, ale an ihren 
über Das ganze Yand verbreiteten Noten fehlte, umnene Darlehne zu bes 
willigen, fo daß fie bie feteren nur in baarem Gelde anzubieten vermochte. 
Auch ift es wohl dem Umſtande, daß vie Bank von Frankreich beifer organifirt 
it, als vie von England, zu verdanlen, daß jene ım Jahre 1839 im Stande 
war, vieler eine Baarfenbung von mehreren Millionen zu machen, um einem 
augenblidtishen Geldbedürfniß in London abzuhelfen, wie denn auch, ebenfalls 
in: Folge jener befferen Organifation, ber franzöflihe Ainanz- Minifter bei 
Gröffnung ver biesjährigen Kammer-Bigungen Tagen .fonnte, daß bie Splitigen 
Renten nur um 2 pEt. im Courſe geihiwantt, während die engl. 3 pät. 
Stods um 8 pCt. gewichen feyen. — Im weiteren Verlaufe feines Büchleins 
weit Here von B. C. nah, daß bie in Preußen cirkulirenden 3 — 6 Mill. 
Thaler Raflen» Unmweilungen weder genügten, noch bie Bedingungen erfüllten, 
welche fih an Banknoten Mnüpften, vie auf ven realen dafür gewährleiſtenden 
Werth von Privateigenthum fundirt fepen, während er andererieits barlegt, 
auf welche Weile die neu zu begründenden Geld» Inftitute zn begränben, zu 
vertbeilen und zu beaufficgtigen feyen, wobei er denn eben jo wie fein Bor- | 
gänger, Herr Mendelsfopn, ver Anfigt if, „daß eine von Kapitalsbeſitzern 
gegründete Landesbank, mit großen daaren Fonds ausgeflattet, unter eine 
zweckmäßige Kontrole ber Regierung gefiellt und zur regel» 
mäsigen- Beröffentlidung ihres Altiv- und Paflivzuftandes 
verpflichtet, fi jederzeit eines feften Vertrauens des Publitumgs erfreuen 
merbe, um fo mehr, ba fie nicht allein unter dem Schuge ver Gelege ſteht, 
fondern auch notbigenfalls dem Publikum der Rechtsweg gegen fie offen 
bleibt.” — Die nähere Ausführung biefes Thema's, fo wır die Behandlung 
der Frage, inwiefern die neuen Geld» Inftitite auch auf pas Hppothekenweſen 
ber Glutsbefiger fowohl als der Städte einen günftigen Einfluß zu üben und 
darüber fich ausjubreiten vermögen, müflen in bem Büchlein ſelbſt nach 
gelefen werben, auf weiches wir durch biefe Zeilen nur haben hinweiſen 
wollen. 


— Bibliograpbiihes. In England erfhien ein für vie Geſchichte 
der proteftantifchen Kirche dafelbit und für bie der franzöfiichen Reformirten 
insbefonbere intereffantes Wert unter dem Titel „History of the French, 
Walloon, Dutch and other Protestants, foreign refugees settled in Eng- 
land”, von 3. S. Burns. — In Parie if von einem Deutichen, Herrn 
C. Shöbel, in franzöſiſcher Sprache nachſtehendea Werl zur vergleichenden 
Grammatif erfbienen: „Analogies ennsritutives de la langue allemanle avee 
le grec et le latin, expliqutes par le sanserit.” — Gert Leach, Der eng» 
tifche Ucberfeger von Ditfried Müller's „Prolegomena zu einer wiſſenſchaft- 
lichen Mythologie”, iſt jegt auch im Begriffe, eine Uebertragung von Müller's 
„Pandbuc ber Archäologie der Kunſt““ herauszugeben. Es werben num bald 
fämmtliche Werle des Verftorbenen ins Englifche überlegt feyn. Cine eng« 
tifhe Bearbeitung feiner „Geſchichte helleniſcher Stämme und Städte” ifl 
bereits I830 in Oxford berausgelommen. 


Bibliograpbifcher Anzeiger. 





Im Berlage des Lmerpenunriem jind erfaniemen: 


Gedentblätter > 
ou . 
Goethe. 
rettet Dmartiormat, in pradtweilom Eiaband ns Goleſcanni. 


Peris ft, 14. 24 fr, Mbrin. — Mehr, R,} 

Die Srrandgabe dieſer Gedenkblatier if eine Rolge der wen mir in vorigen Nabre 
verendaneren Geete Austellung, zu swelder Die foiibarın Driginale der im bielem 
Merte vorkommenden Bilder bereinwiltig von ihten Befipeem dargenehen umd daramı mit 
nähe atuug zw ruhmerider Zurorfemmenhbeit zur Abtidung, mit Erfaubmit jur Bereiels 
ſattſguna, übergeben wurden, — In dem Gedentblattern ſind enthalten: ein Titelkurſet 
und das Pediratiendhlert; die Vortrais won Goethe's Großvater und Girefmnutter 
erster; Die friner Aeltern, Deren md Frau Rach Geaethez ferner von üben ken das 
na Rraus lim 77, Bebepsiaber), nan Erippel’s Bäfie, nah Eiimbein tbeide im 
37. Sabre), mah Danemanm Km NO. Jahre); drei Gühenerten aus wirichlebenen Zeiten 
umd rin: von der Jıası Muin vom JAahte 1805, Bier Femme ein Farfimite, befichend 
aus rien drei Geiten lanzen teerliren, für Frantiurt beſendert imtereitinusch Briefe, — 
ebene der Bilder im eine furge mit darauf bejibglichen Motizen benleitere Frllärung bar 
geaeren und dab Ganze durch biograpbija- icerariſche Andentungen eimnelentet, weit fin 
deren ungenannter , ober rühnalicht befanmter Verfaſſet den deſenderru Sant aber Freunde 
und Arrebrer des unferkiien Dicherra empriben wird, 

Aronffurt a, M. im Nevember 1843. Hermann Johann Kessler, 

(Aramı Varrentrapp'e Gortiments.Bahbenblung.) 
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Nord: Umerika. 
Zur Drientirung in ber Oregon Frage. 


If. linterbandlungen jwifhen England und Amerika frit dem Zriedben 
von Bent, und jepige Ausfihten. 

In den diplomatiſchen Erörterungen, bie dem Genter Traftat vorher 
gingen, murben bie Gegenden jerfeits ber Felſengebirge nur im fehr unbe» 
fimmter und oberflählicher Weile erwähnt. Man wollte um jeden Preis den 
Brieden, und das Befigrecht über fo entlegene umb unmwirthbare Regionen 
fhien damals noch von zu geringer Wichtigkeit, um ein Gegenfland eruft» 
licher Streitigleiten zu werben; man fparte es, wie bie Gränzverhältniſſe 
in Maine, als Zankapfel für fünftige Zeiten auf. Die Rerlamationen des 
Derrn Aſtor veranlaften zwar das amerikaniſche Gonvernement, gleich im 
erfien Artikel des Vertrages die gegenfeitige Zurüdgabe „aller eroberten 
Territorien, Pläge und Beſihumgen“ auszuberingen, wobei jedoch beide 
Teile ih ihre Anſprüche auf die Fänder am Columbia» Rluffe vorbebielten. 
Huch dauerte es einige Zeit, che Aftoria wieder don den Englänbern geräumt 
warb, und als dieſes im Jahre 1818 geichah, erflärte der britiiche Kolonial- 
Minifier, Graf Bathurſt, daß es unbeſchadet ber früheren Rechte Groß⸗ 
britaniens und nur in Gemäßheit des Bertrages von Gent fattfinde. Ins 
zwiſchen war hierdurch für die Amerikaner ein Hauptpunft erreicht; fie Hatten 
ſeſten Fuß an ber BWeftlühe des Kontinents gefaßt, und es begannen jeßt dir 
Unterkansfungen, um die Grängen ſowohl öftlih als weſtlich vom Bellen 
gebirge zu regeln. Die amerikaniſchen Commlſſaire ſchlugen eine Linie vor, 
die fih länge dem Adften Breitengrabe von dem Bald»Ser (Lake of Woods) 
bis zum Stillen Meer erftreckte; da fie aber auf biefe Weile dem fruchtbarſten 
Theil des Landes und die beften Häfen und Faktoreien erlangt hätten, bie ſich 
fhon in den Händen der Engländer befanden, fo wielen Teptere ein foldes 
Anfinnen zurüd. Man begnügte ſich daher (im Dftober 1518), bie öftliche 
Gränge von dem Bald-See bis zum Felfengebirge feftzufegen, und kam 
überein, daß die im Welten diefer Kette gelegenen Länder mit ihren Häfen, 
Baien und Fläffen ven Schiffen und Unterthanen beider Theile gleihmäßig 
offen ſtehen follten. Der Florida» Traftat, den pie Amerilaner im folgenden 
Jahre mit Spanien abſchloſſen, ſehte diefe in den Stand, von nun an höhere 
Saiten aufzufpannen. 1823 machten fie ſchon den Borfchlag, ven Siften Grad 
n. Br. als proviſoriſche Gränze anzunehmen, und ber Präfident Monroe 
fiellte zum erften Mal den Grundſatz auf, daß ber Kontinent Amerika's nur 
amerifanifchen Bölfern gehören müffe, und baf feine europälfhe Mat das 
Mecht Habe, Ah in beffen Angelegenheiten einzumifchen. In Bolge vieler Er 
Märung befhloß der Kongreh, eine Reihe Forts an der Eolumbia anzulegen, 
aber die ernſten Vorſtellungen Rußlands und Grofbritaniens bewogen bad 
Kabinet von Waſhington, diefen Plan fürs erfte aufzuſchieben und noch ein 
mal den Weg der Unterhandblungen ju verfuhen. Mit Rußland warb ein 
Bergleih geſchloſſen, wodurch man die Paraliefe von 54” A0° n. Br. als 
Gränzlinie beider Staaten an der Weſttüſte Amerika's anertannte, und auch 
die britifhe Regierung zeigte das anfrichtigfte Verlangen, die Sache auf güt- 
liche Art zu ſchlichten; man fand es ſedoch unmöglich, eine vefinitive Ueber⸗ 
einfunft zu treffen, und die Convention, die im Jahre 1827 unterzeichnet 
wide, war nichts als eine Ermenerung des obenermähnten Interimiftikums 
von 1818, mit dem Zufaße, daß ed noch ein Fahr mad) der von einem ber 
beiden Theile Rattfindenden Aufkündigung feine Kraft beibehalten folle. 

So war bie Page der Sachen bis zum Jahre 1843, mo ein Mitglied bes 
amerifanifhen Kongreffes bei unerwarteten Antrag machte, fofort Beftg von 
dem ganzen Oregon«Webiete zu nehmen. Obgleich rin ſolches Verfahren 
den Beftimmungen der Convention von 1827 fhnurfiradfe entgegen lief, fo 
wurde es doch nur mit einer Majorität vom zwei Stimmen verworfen. Zu 
gleih warb in ber Botihaft des Präffdenten Tyler die gewagte Behauptung 
aufgeſtellt, daß die Vereinigten Staaten vom jeber den ganzen Landftrich 
am Stillen Meere in Anfpruch genommen hätten! „Es iſt aber darum nicht 
imeniger gewiß“, bemerft Duflos de Mofras, „daß bie Amerikaner zur Zeit 


der Unterhandinngen vom 1818 und 182% ihre Anſprüche noch nicht bis zur, 


ruſſtſchen Gränzge ausgebehnt hatten, indem die Bevollmächtigten ver Union 
damals die Parallele des 4uſten Breitengrades ſowohl weſtlich als öftlih vom 
* Belfengebirge vorfchlugen, und wir können nicht umbin, einiges Erſtaunen 
darüber zu äußern, daß der Präfident von heute feine Forberungen fo viel 
höher ſtellen follte, als es feine Vorgänger noch vor zwanzig Jahren thaten.“ 
— Ueberhanpt lautet das Zeugniß des franzöſiſchen Meifenden entichieden zum 


5 


Bortpeil Grosbritaniens unb if um fo unverbäctiger, als er feine nationale 
Untipathie gegen leyteres unverholen ausfprict. „Wenn ih aufgeforbert 
merbe‘, fchreibt er, „ein Urtheil in diefer Sache abzulegen, fo muß ich, troß 
aller guten Wunſche für die Vereinigten Staaten und ber tiefen Abneigung, 
die mir die ebrgeigige Politi! Englands einflößt, aufrichtig gefiehen, daß bie 
Briten in diefem Fall das Recht und bie Bernunft auf ibrer Seite haben — 
ja, daß fie gegründete Anſprüche auf das ganze fireitige Gebiet macden 
fönnen. Diefe Meinung wird mich ohne Zweifel dem härteflen Tadel auf. 
fepen, aber fie ih das Nefultat ber gewiflenhafteften Nebergeugung und üßt 
ſich eben fo fehr auf eigene Anſchauung ald auf die ſtrengſie Prüfung fämmt: 
licher Berträge, Conventionen und Aktenfräde, die auf vielen Gegenftand 
Bezug haben.“ 

Der neue Präfident Pott hat befanntlih in feiner Antritte-Botfhaft dem 
Kongreß empfohlen, nad Ablauf der vertragsmäßigen einjährigen Ärift das 
ganze Dregonland befegen zu laſſen. Ob ein folder Antrag, der einer Striegs- 
erflärung gleichtäme, in jenem geleßgebenven Körper durchgeht, iſt eine Frage, 
die die nächſte Zukunft entfcheiden wird, deren Folgen aber aufer aller Be» 
rechnung fiehen. Eine Regierung wie vie amerlfanifche, vie ganz von dem 
Bollswillen abhängt und ibm au in feinen Saunen und Boruriheilen nad» 
geben muß, ſieht ſich mitunter zu Maßregeln hingeriſſen, die der laugſamen 
und bebächtigen Politif ver eutopaiſchen Kabinette fremb find, und ihre Hanb- 
fungemeife ift daher nach einer ganz anderen Richtſchnur zu beurtheilen. Der 
Stand der Parteien, das Gleichgewicht der Bereinsflaaten, die augenblickliche 
Stimmung der Ration fommten bier mehr ober minder in Betracht, und eine 
genaue Kenniniß dieſer Punkte iſt um fo ſchwieriger, als.fie plößlichen und, 
wie es fcheinen möchte, unmotivirten Schwanfungen unterworfen find. Wat 
nun die Stimmung ber amerifanifchen Nation betrifft, fo iſt es nicht zu leug · 
nen, baß ihr die Ermerbung des Dregon»Übebiets, mit der Ausficht auf Kali⸗ 
fornien, Sonora, Reus Meiifo, Chihuahua u. ſ. w. ein Preis ift, um beffen- 
willen fie den Krieg felbft mit England nicht ſcheuen würde, der übrigens für 
die Bewohner des Innern, die Kinder bes „großen Weſtens““, bie feßt eine fo 
mädhtige Stimme in ben Rathſchlägen ber Union führen, nur geringe Schrecken 
bat, ba ihre Lage fie vor dem Donner der britiihen Armaben fihert und bie 
Leiden bes atlantiſchen Küſtenſtrichs feine allzu große Sympathie bei ihnen 
finden würden. Die Einverleibung von Teſas bat gezeigt, Daß die öſtlichen 
Staaten unfähig ſind, das von ihnen ale recht Erkannte gegen ben überwie- 
genden Einduf des Weſtens und Südens burhzufegen; möglich, daß fie bri 
der Dregon-Brage daſſelbe Schicſſal erfahren werden — möglich au, baß ihr 
BWiderfland durch die Betrachtung gemäßigt wird, daß die Erwerbung jener 
weiten Regionen das Gleichgewicht zwiſchen dem Norden und dem Süben 
twieber berftellen fönne, welches ber Eintritt des Sklavenftaate Tejas in die 
Union zu gefährden fheint, Der Einwurf, daß Amerika weder Schiffe noch 
Soldaten, weder Geld noch Kredit habe, um einen Krieg anzufangen, ift nicht 
fo ganz ſtichhaltig, als man auf den erfien Blit meinen follte; bie Handels 
Marine der Repubfifaner würde allerdings im erfien Moment von bem Ocean 
verſchwinden, ein einziges britiiches Geſchwader würde hinreihen, um ihre 
Flotte zu vernichten, und ihre Meine Armee würde ben britiſchen Bmionetten 
mit lange widerfteben können — aber bie Amerikaner (fo unliebenswärbig 
fe auch als Volt erfcheinen) befigen eimen unerſchöpflichen Reichtum an 
Hülfsquellen, einen Unternehmungsgeitt, der fih au in den ſchwierigſten 
Lagen gleich bleibt, und ein Selbfivertrauen, das zwar oft in Selbſt⸗Ueber⸗ 
fägung und Prapferei ausartet, das aber fein Berluft, fein Mißlingen zum 
Banken bringt. Das angelſächſiſche Blut fließt noch in ihren Adern, und 
„when Greek meets Greek, then enmes the tag of war.” — Wie gefagt 
alfo, ſcheut Die Maſſe des Volkes — das hier wirklich das ſouveraine Bott” 
iA! — ben Sampf nicht im geringſten, da fie Die Erinnerungen des glüdlichen 
Revolutionskrieges noch im ich trägt und ven gänzlihen Wechſel ver Berbält- 
niſſe nicht einfiehdt ober nicht anerfennt. 

Eine beffere Gewährleifiung für die Jortdauer bes Friedens liegt in dem 
Rechtsſinn, den man ber amerikaniſchen Ration oder weniaftens einem Theile 
derfelben bei alten Feblern nicht ganz abfpreden farm. Die Preſſe, melde 
dort mehr als irgendwo den Leidenſchaften ver Menge fröhnt, bemüht ſich 
zwar, Das Feuer nach Kräften anzufıhären, aber mehrere der einflußreichfien 
Staatömänner — mir nennen hur Webfter, Calhoun und Adams — ratben 
dringend zur Mäßigung, und wie ea fiheint, bleibt ihre Stimme im Kabinet 
bes Herrn Polk nicht ohne Wirderhall, So viel if gewiß, das man dem eng» 
lifchen Geſandten Palenham noch vor kurzem ben Auften Grab n. Br. als 
Bafis ver Unterhandlangen vorichlug, mas biefer unglüdlicherweiſe ablehnte, 
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ohne erfi bei feiner Regierung um weitere Inftructionen gach zuſuchen; da 

Sir Robert Perl feine Mifbitligung eines fo voreiligen Schruttes ausgcbriitt 
bat, fo iſt wohl zu hoffen, daß fi die Unterhandlungen über diefeh Yunkt er 
neuern werben. Man kann dieſes and einem Artifel der Souchern Auarterly 
Review, eines ber am meiſten geachteten amerikanischen Journale, ſchließen, 
deſſen Berfaffer zwar die Bergrößerungsprojekte feiner Landsleute theilt, aber 
bei allem Gifer, mit dem er ibre Sacht verfiht, doch nicht umhin fan, ben 
Rechten der Gegenpartei einige Berüdſichtigung zu ſchenken. „Wir haben‘, 
beißt es darin unter Anderen, „durch unfere Verträge mit Großbritanien bie 
Anfprüce dieſer Macht auf das befiriitine Gebirt-bis zu einem gewiſſen 
Punkte eingeräumt, und es if daher zu ſpaͤt, uns ein audichließlices Befig- 
recht auf das gamze Oregon» Territorium zu vinbigiren. Die Grünbe, bie 
England vorzubringen bat, find von gewichtiger Art, und ed wäre unbillig, 
fe gang zurüczuweiſen. Gin großer Theil der Norpweittlifte von Amerifa 
ward durch engliſche Seefahrer, Goot, Vancouver und Andere, erforiht, bie 
ihre geograpbifchen Umriſſe fefifepten und mit Iobensweriher Genauigkeit Die 
Lage ihrer Baien, Vorgebirge, Flüffe und Meerengen beftimmten. Ein folder, 
ber ganzen civilifizten Welt geleifieter Dienft darf nicht unbelopnt bleiben, 
und es würde und leid thum, wenn bie amerifanifhe Regierung ſich einer fo 
ſchreienden Ungerechtigleit ſchuldig machte. Das Land im Offen per Ge— 
birge if feit langer Zeit von engliſchen Unterrbanen beſucht worden, vie ſich 
auch weſtlich in höheren Breiten als die Quellen pers Gelınnbia « Alufes am 
fiepelten. Die Sanbels  Unternebimungen ber britiihen Hudſon's-Bai · Com · 
pagnie erfireden fi über einen großen Theil des Dragon: ihre Agenten haben 
bort Haktoreien, Magazine und Forts erriptet; ihren Bemühungen verbanft 
faft Alles feine Eriftenz, was in jenem Landſtrich von Kultur zu bemerken ift. 
Diefe Thatſachen müſſen wir gehörig erwägen und ung entfliehen, die Nater- 
banblungen über das Dregon«Gebiet in dem Geiſte der Billigfeit und des 
Rechte fortzuiegen, der eine große Ration allein charalteriſiten ſollte.“ 


Frankreich. 
Mündlichkeit, Auflageprinzip, Oeffentlifeit und Geſchwornen— 
gericht. 
(Kortfegung.) 

Zaplreige Richterlollegien und ausgebehntes Recuſationsrecht find durch ⸗ 
ans nothwendig, fünnen aber für fich allein in unferer gegenwärtigen Zeit 
leider nicht genügen, mo unfeliges Mißtrauen die Gemüther entzweit und pas 
Anfehen der Perfon fo Lange erſchüttert bleiben muß, bis einem Jeden geftattet 
fepn wird, frei und ſelbftaͤudig fi zu entfalten, ohne andere Schranfen, als 
ihm bas Leben in der bürgerlichen Geſellſchaft felber fegt. Bis bapin wird 
eine vernünftige Beweistbeorie zur Vermehrung ver Bürgichaften für pie 
Wahrheit des Urtheils wohl unabmweistih Tepe; eine andere Umgeftaltung 
des Gerichtsverfahrens möchte aber mit jener fünftigen Zeit wohl von felbfi 
eintreten. 

Die Beweisregeln können nun im Geſehbuche vorgeſchtieben fepn oder 
wie in Reapel umb dem Kirchenſtaate dem Gerichtägebraude überlaſſen 
bleiben, das Weſen der Einrichtung liegt barin, daß Das Urtheil von Ent ⸗ 
ſcheidungsgründen begleitet werde. Dem Einwurfe, daß die Abfaffung vieler 
Entiheibungsgrünte durch das mündliche Verfahren ſeht erihwert, wo nicht 
gar unmöglich gemacht werbe, begegnen die in den Nicberlanben, Reapel, ben 
Kircheuflaaten und auch bei ven Zuchtpoligei» Gerüchten Frankreichs gemach ⸗ 
ten Erfahrungen. Die Alten ver Vorunterſuchung und die während ber 
Sigung gemachten Aufzeichnungen bilden das geſchriebene Material, die Ju 
verläffigleit der Erinnerungen aus dem münblih Borgetragenen wird baburd 
gefichert, daß die Richter gegenfeitig ipre Auffaſſungen kontroliren; nöthig iſt, 
daß über jeden Grund, auf welchen ein Mitgliev ſich fügt, befonbers abge» 
ftimmt werbe. 

Auch der Einwurf hält nicht Stich, daß mit der mundlichen Berbanblung 
die Geftattung von Rehtamitteln unverträglih fe Wan beruft fih darauf, 
daß die zweite Inſtanz der Alten entbehre, daß bie unmittelbare Wahrneh- 
mung, auf deren Grund bie erfien Richter ‚verurtheilen, feiner Uebertragung 
an die Richter der zweiten Inſtanz fähig ſey, daß bie ganze vor ber erfien 
Inflang ſtattgefundene mündliche Verhandlung mit großen Koſten vor ber 
zweiten wiederholt werben mühe und dennoch ein ganz anderes Bild geben 
werde, da manche Zeugen nicht wiederum mürben vernommen werben können, 
andere dagegen, durch Äußere während ber Zwiſchenzeit wirlende Einflüfſe 
verleitet, Anderes ausiagen würden als vor ber erften Inſtanz. Dos ſelbſt 
abgefehen davon, daß nah dem Zeugniffe von niederländiſchen und neapolis 
taniihen Braftitern die Einführung ber Rechtsmittel im jenen Ländern nur 
aus Aüdficht auf die Kofen unterblieben fep, Die angegebenen Schwierigleiten 
dagegen nur ſcheindat feyen, witd die Möglichkeit der Ausführung durch bie 
Zuchtpolizei ⸗ Berpandlungen in Frankreich und in ven Rheinproninzen bar. 
getban, von denen Apellation geftattet ift und ausgeführt wird. Die ganze 
Verdandlung braucht deshalb ver der zweiten Inftang nicht wiederholt zu 
werben, weil bei ber mündlichen Berbandlung der erſten der bei meitem 
größte Theil der Thatfachen in einer Weile konftatirt worden if, die feinen 
meiteren Einwand zuläft, va ja dem Augeſchuldigten Alles und Jedes vorge 
halten wurde und mithin dasjenige, wogegen er nichts einwendete oder er⸗ 
innerie, eine ganz andere Kraft gewonnen bat, als es im fhriftlihen Ber 
fahren haben würde. Wegen deſſelben Grundes werben aber auch mündlide 
Berhandiängen in zweiter Inſtam fehr felten vorfommen, ba der Augeſchul⸗ 


bigte eber gegen bie Aufzeichnungen und Ausſagen proteftirte und fie ent- 
früftelt Ober fh ihnen untertwarf. 

Möglich alio if die zweite Inftanz auch bein münblichen Verfahren und 
ſelbſt infofern münfdhenswertb, ald fie eine Garantie bietet: doch if fe micht 
durchaus nothwendig. Das Vertrauen zu ben Urtheilen ver eriten Inſtanz 
wird fhon binfänglih befeftigt 1) durch amedmäßige, vie Rechte der Ange» 
ſchuldigten fehr erweiternde Befugniſſe, die Richter zu refuftren: 2) durch eine 
ftärfere Befehung der Gerichte, damit die große Zabl ber Urtheilenben bie 
Bürgichaft eincr umfaſſenden, vielfach abwägenden, gründlichen Berathung ges 
währe: 3) durch eine größere Stimmengabl, fo daß das Wefch ſich mie mit ein« 
fachet Stimmenmebrbeit zur Veruripeilung begnügt und bei gewiflen ſchweren 
Strafen felbit Stimmeneinbelligleit fordert: A) durch die Einrichtung, baf 
solltändig abgefaßte Enfibritungsarinde gegeben werden mußten, über welche 
forgfältig abgeftimmt wird; 5) durch die Anordnung einer Caffationd«Infanz, 
welde die Auwendung bed Geſetzes auf eine zwedmäßige Weile, ausgedehnter 
als es in Frankreich angrorbnet it, überwacht. 


% Überbutiez über Geibworsenaeriate, 


Nachdem Herr Cherbulitz Herrn Mittermaier'd Anfichten über das Gr: 
ſchwornengericht kurz zufammengefaft und auf feine ungünftige Beuribeilung 
derfelben aufmerkſam gemacht hat, fährt er folgendermaßen fort: 

Ich betrachte Deren Mittermaier wegen einer außerordentlichen Fäbig- 
feiten und feiner tiefen fowohl ſpekulativen als praltiſchen Studien als eine 
fo gewichtige Autorität, daß fein Urteil ſchon an und für ſich und ganz ab» 
geiehen von ten Gründen, auf melden es rubt, für mid bie Kraft eines 
Beweiſes hat. Dennoch befenne ih, daß ich nad einer neuen und forgfäl 
tigen Prüfung alles deſſen, was fih von beiven Seiten mit Grund anführen 
läßt, ungeabtet meiner Hochachtung für Herr Mittermaier, mich nicht über: 
zeugen fan, daß er vollfommen Recht babe, Ich will im möglichſter Kürze 
fagen, auf was fi der Vorzug, den ich der Jury gebe, oder, wenn mau 
mil, meine Vorliebe für diefelbe gründet. - 

„Das Weſen des Geſchworneugerichts beiteht nach meiner Anfiht darin, 
dab Niemand als Urheber eines Berbrechens zu einer Strafe verurteilt wer 
den faun, ohne durch eine beſtimmte Anzahl von Perfonen ſchuidig befunden 
zu ſeyn, die mit bem verurtheilenden Gerihtsbofe nit im Zufammenhange 
fieben, dieſes Amt zufällig für ven betreffenden Rechtshandel überkommen 
haben und in einer ſolchen Weile gewählt worden find, daß fie ben gemeinen 
Verſtand verjenigen Befellichaft ausdrücken, zu der fie gehören. Diele alfo 
beihaffene Anftale ſcheint mir beffer als jebe andere dem zu entfpreden, was 
die leitenten Grunbläge bes Strafverfabrens ſordern. Aur fie klann im Volle 
jenes Bertrauen zu ven Straf» Uxrtheilen erwecken, welches fo aothwendig if, 
damit die Strafgefepgebung ihren Zweck erreiche; nur fie faun bei Der Un. 
wendung bes Strafgelegbuces dem pfychelogifhen Giemente, d. h. ber mos 
raliſchen Zurechnung, biejenige Geltung ſichern, die es in ver That befigt, 
die ihm aber der Geſetzgeber nicht im allgemeinen Ausprüden im voraus 
geben fann. 

„Auf den Einwurf, ber aus dem Umftande gejogen wirb, vaß die Jury 
zuweilen über ſchwere Thatfragen und noch häufiger über Rechtsfragen zu 
entſchtiden babe, ſcheint mir die Antwort leicht, Im Beziehung auf die That: 
fragen Rimme ich mit Herrn M. vollſtändig darin überein, daß bas corpus 
deliei, wenn es Ab um techniſche Fragen handelt, durch bie fühigfien Sach⸗ 
verfändigen auf vie volltänpigfie Weile bergefiellt werden mühe, nöthigen- 
falls auch durch eint Speyial»Jurp, wie foldes in England bei Fällen ger 
waltfamer Zöntung zu geſchehen pflegt. Wenn es fich aber barum handelt, 
in der Schlußverhandlung aus einem Berichte von Sahverftändigen ober aus 
einem Spezial Verdikte die gerechteften Schlüſſe zu zieben, fo febe ich keinen 
Grund, weshalb die Richter dazu in höherem Grade befähigt ſeyn follten ale 
die Geſchwornen. Denn if die Thatſache ſchlecht konfatirt, fo könnte der 
Rerthum wur mit Hülfe technifcher Kenntniffe verbeilert werden, und es iſt 
einige Wahrſcheinlichleit vorhanden, daß ſich folde Kenntniſſe viel mehr bei 
ben Geihmwornen als bei ben rechtsgelehrien Richtern finden werben. JA da⸗ 
gegen die Thatſache zwar gut fonftatixt, aber im Berichte der Sahverflän 
digen unbepoffen over unklar dargeftellt, To ift vie Dunkelbeit chen ſowobl 
für die Richter vorhanden als für die Geſchwornen. Und kann man überdies 
micht in beiden Fällen die Sachverſtändigen ſelbſt vernedmen ober andere be- 
rufen! Kann und foll der Präfivent nicht den Geſchwornen alle ErHärungen 
und Belehrungen geben, welche er nad feinen Kenntniſſen und feiner Einfiht 
geeignet glaubt, unb auf bie er feine eigene Weberzeugung Hüßen wärbe, wenn 
er über die Thatſachen urtheilen follte? 

„Was die Rechtsfragen angeht — die find immer einfach genug, daß 
Leute von gewöhnlidern Berflande fie begreifen können, wenn, fie vor ihnen 
far bingeftellt und burchgelproden werten. — Nein! fagt Herr M., es if 
ein Irrthum, zu glauben, daß jebe Strafgefepgebung zur Anwendung durch 
Gefhworne vaſſe. Die neuen Geſetzbuͤcher, namentlich die deutſchen, find zu 
wiſſenſchaftlich gelehrt abgeſaßt, ald daß man ihre Auslegung Leuten anper: 
trauen fönnte, die feine gelehrten Rechtskenntniſſe befigen. — Zugegeben! 
aber bas if vielleicht ein beffagensweriper Achler dieſer Geſetzgebungen. 

„An wen wendet fih denn in der That ein Strafgeſetzbuch? Welcher 
Klaſſe von Leuten legt es denn Achtung vor dem Cigentbum, bem eben, ber 
Epre des Raͤchſten auf? Vielleicht den Zuriſten allein?! Gewiß nicht; ſondern 
allen Bürgern, und leider vorzugsweile der ummifiendfien Klaſſe ver bürger- 
lien Geſellſchaft. Und Ihr verfaßt die Geſetzbücher in einer Weite, daß ihr 
wahrer Siun und die wirkliche Beventung der darin enthaltenen Geſetze nur 
einer Meinen Anyapl von Gelehrten verfändlich find! 
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„ann eine in geziemender Weife zufammengefeßte Jury, namentlich mit 
Bälfe der durch bie mündlichen Berpanblungen gewonnenen Ginfiht, die aus 
der Anmendung des Strafgefeges entipringenden Rechtsfragen nicht löfen, fo 
liegt bie Schuld am Gefehe, nicht an der Jury. Nicht die Geſchwornen, ned 
viel weniger die Richter allein, Sondern alle Bürger folien aus diefem Geſthe 
Mar und deutlich erfehen, durch welche Handlungen man eines Berbrechens 
ober eined verbtecheriſchen Verſuches ſchuldig oder mitſchuldig wirb, und 
melde Strafen die verſchiedenen Grabe ber Schuld treffen. Sagt alfo nicht, 
das Gefeh fey zu gut, um von den Geſchwornen angewendet zu werben, fagt 
vielmehr, es ſey ſchlecht, weil es die Geſchwornen nicht anwenden fünnen. 

Senn man äugiebt, daß die Gefchtornen im Ganzen eben fo gut ur⸗ 
tbeilen fönuen als die Richter, folgt daraus auch, daß fie mehr Vertrauen 
einflößen mähen? Ya; denn ihre Anficht wird mie durch das Geleis der 
Roufine, no durch die Anſchauungeweiſe eines befonderen Standes bedingt. 


„Ein Tribunal, welches die Strafrechtöpfiege als tägliches Amtagefchäft 


treibt, wird über fur; oder lang eine Routine bineinbrisigen und den daraus 
berdorgehenden Mangel an Aufmerffamfeit nit vermeiden können. Das 
fühlt und fiebt man in der Haltung und in ben Geſichtezügen ber Richter, 
und wenn man es nicht fähe, fo würde mar ſichs gieichwohl benfen, indem 
ein Jeber von feiner eigenen, in dem Heinen Kreife feiner Thätigfeit gemach⸗ 
ten Erfahrung aus ſchloſſe. Bedenft man ferner, daß die Richter, aus 
denen der Grichtehof beftcht, eine befondere geſellſchaftliche Kategorie für 
fh bilpen, melde derjenigen, zu der die Mehrzahl ver Angeiagten gehört, 
duch Erziehung, Lebensweile, Amtsthätigfeit und Semohnbelten fremd, ich 
möcbte faft fagen feindielig gegenüberfteht, fo begreift man leicht, was für 
einen Unterſchied die öffentliche Meinung zwiſchen den Urtheilen eines ſolchen 
Eribunals maden wirb und zwiſchen den Berdiften der Geſchwornen, melde, 
von Zeit zu Zeit zu einer ganz aus ihren Gewohnheiten beraus liegenden 
Spätigkeit berufen, jene Aufmerffamteit und jene Neugierde mitbringen, wie 
fie jede neue Erſcheinung hervorruft, und welche, wenn fie auch als Indi⸗ 
viduen nicht in eine und diefelbe Klaſſe mit dem Angeſchuldigten gebören, 
dennoch niemals als Korperſchaft eine von der feinigen verſchiedene Kategorie 
bilden und darfiellen. 

"ud wundere mi, das Herrn Mitterinaier nicht eine Thatſache aufge: 
fallen IR, die ſich gleichwohl aus feinem Werke felbft ergiebt, die Thatſache 
nämlich, das alle Bölfer, welche die Jurp befipen, fie auch behalten wollen, 
fie lieb Haben und zu entwideln fireben, während bei denjenigen, welche aus 
Ve Aichtern beſtrhende Ariminalgerichtshöfe haben, fih bie öffent- 
von Tage zu Tage immer färker für eine Veränderung bes 
a. Mit anderen Worten, «8 läpt ſich nicht ein einziges 
Bon einen Wolle aufweiſen, welches die Jury bei ſich eingeführt und 
organifirt Hätte, Tpäter aber ihrer überoräffig geworven und von 
zum — Spfteme zurudgekehrt wäre, während es 
giebt von Wölfen, die, ſeit Tanger Zeit an eine durch rechts⸗ 
verwaltete Kriminals@erichtabarfeit gewöhnt, berfelben bon 
gern fo geſchwind als möglich entfagten, um die Jury anzunehmen, 
Een dem Namen nach Tannien. 
ae Geſchwornen befähigt find, das Nihtvorbandenfenn moralifcher 

gewiſſen Fällen eimuſehen und auszufprechen, in welchen der Geſetz⸗ 
geber es ren nicht Hätte im voraus beftimmen fünnen und wo rechts⸗ 
gelehtte Richter es ſchwerlich "zugeben fünnten, ſcheint mir volllommen durch 
die Erfahrung bew ieſen. Ich Habe oben (f. ©. 2.) einige Beiſpiele davon ge⸗ 
geben N um tonnte uoch viele andere anführen, fo namentlich Dir Areifprehung 
der Mitſchuldigen von Lonis Bonaparte durch die Jury zu Straßburg. Das 
durd, daß die Regierung den Haupiſchuldigen dem Spruche ver Gerechtigkeit 
entzogen hatte, batte ſie impficiteseine allgemeine Amneſtie ausgeſprochen und 
der Dandlumg den verbrecheriſchen Charakter genommen, den Das Strafgeſet 
ihr beigelegt. Aber welcher Geſetzgeber oder welcher Richter hätte Die tübn- 
beit haben tönmen, ein ſoiches Yeinzip in das Geſet oder in die Jurispruden) 
aufzunehmen? 

„ragt man mid num, in welder Form die Zury eingerichtet werben foll, 
um ihren Zoe zu erfüllen, fo lautet meine Antwort: ihre Organifation muß 
vor Allem den materiellen und moraliihen Zuſtänden ‚derjenigen Geſellſchaft 
angepaßt werben, in deren Mitte man fie einführt, und dasjenige enthalten, 
mas nach der von mir gegebenen Definition das Weſen der Jury ausmacht. 
Als das Weſen der Jury beeinträchtigend ſehe ich an 1) die Wahl ver Ge⸗ 
ſchwornen darch eine dem direkten Einfluffe der Regierung unterworfene De» 
Yörde;; 2) einen politifchen oder ſocialen Zuſtand der Dinge, welcher die Ge- 
ſwornen nöthigte, auf eine hereihende Partei oder eine unwiſſende und leiden, 
ſchaftliche Mehrheit Rüdfkht zu nehmen; 3) das Rictvorbanbenfepn eines 
Yinlänglih ausgedehnten Mecufationsrechtes, d. h. eines ſolchen, welches bie 
peremtorifche Zurüdweilung mindeflens von der Hälfte der Speyiallifle, und 
unbefhränfte Zurüdweifung mit Angabe der Gründe geftattete; A) den Aus» 
ſpruch des Berbiftes mit einfarher Stimmenmehrheit; 5) die Möglichkeit einer 
Apellation an eine Höhere Inſtanz, welche über ven materiellen Beftand des 
Prozefles urtheilen dürfte. 

‚Mußer vielen Grumpfehlern giebt es freilich noch Unvolltommenheiten 
in einzelnen Dingen, welche die Jury hindern können, alles bas zu ‚halten, 
mag fich diejenigen, die fie einführen, verſprechen, und ich trage fein Bedenken, 
das in Frankreich für die Bragftellung angenommene Spftem in erfter Reihe 
anzuführen. 

*) Don der Rimtigkeit deſſen, mas Ebrehulie, bier bebaupter, fanm man fi leid 
üferyengen, wenn man biefelben Fälle premfiichen Juciſten verlegt, die mach dem Dandredte 
zu emtidyeiden gewöhnt ind, 


Hi 
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„Es bleibt mir noch eine Theſe auszufechten, und nicht gerade bie leichtefte, 
denn ich habe zahfreiche und gewichtige Autoritäten zu Gegnern. 

„Der Leſer erinnert fih,; daß Herr Miltermaier als einen Vorzug des 
englifhen Verfahrens das Prinzip hervorgehoben hat, welches die Geſchwor⸗ 
nen ober die Kriminafrichter verpflichtet, ihre Meberzgeugung mach gewiſſen, 
dur das Gefeh'oder das Herfommen beftimmten Negelm über den Werih der 
Beweiſe und Indizien zu bilden. Er kommt an mehreren Orten feines Buches 
auf biefen Punkt zurüd; dem er eine große Wichtigkeit beilegt. Herr Feuerbach 
ſpricht ſich noch ſchärfer in demfelben Sinne aus, und viele andere Krimina- 
Üiften und die Mehrzahl der deutichen Praktiker fiimmen ihm bei. Im Eng · 
land und ven Vereinigten Staaten, mo der genannte Grundfatz allgemein gilt, 

er von den Pubfiziften einfimmig vertheldigt und als eine nothwendige 

arantie betrachtet. 

„Das franzöffche Strafgefegbuh Hat ein ganz anderes Prinzip aufge 
fellt, indem es ven Geſchwornen die ausdrücliche Berpflichtung auflegt, nur 
nad ihrer innigften Heberzeugung *) zu urthellen, und biefes von ben 
franzöſtſchen Rechtsgelehrten und Praftifern allgemein gebilligte Kin bat 
auch in Deutfchland einige Anhänger gefunden. 

„Ich geftehe, daß ich über feine Arage ber — — mehr mit 
mir im Reinen bin, als gerade über biefe. Zunähft fcheint mir Miles, was 
man für das Spfiem ber Sewelsregeln vorbeingt, auf fehr ſchwachen Füßen 
au flehen, und zwar deshalb, weil die Vertheidiger derfelben von ver durchaus 
frrigen Annahme ausgehen, daß bie Richter, in Ermangelung pofitiver Regeln 
für vie Gültigteit ver Beweife, ſich ihre Anficht nicht (mie es das ftangöſiſche 
Gefeg will) nad den Einbrüden bilden werben, welche die Verhandlungen 
auf ihre Vernunft maden, fondern nach denen, die fie auf ihr Gefühl und 
ihre Einbildungskraft ausüben. . Schluß folgt.) 


Brafilien. 


Braſilianiſche Zuftänbe, 
Aus den Mittheilungen eines deutſchen Reifenden. 

.... Die Brafllianer baten, nad den Beobachtungen, die ich bisher in 
Rio Janeiro wie in den Provinzen zu machen Gelegenheit hatte, alle Fehler 
der Portugiefen, von denen fie abflammen und nach deren Mufter fie fih ge 
bildet, ohne doc au deren gute Eigenſchaften: ein gewiſſes Chrgefühl und 


. einen auf die Geſchichte Des Landes und deſſen große Männer begründeten 


Rationafftolz, zu befigen. Wenige ehrenvolle Ausnahmen abgerechnet, flöft 
man bier nur auf eitele, gedenhafte, ſelbſtfüchtige und im höchſten Grabe 
unpateiotifhe Menfhen, bie über die Maßen rahfüchtig und in ihrer Rade 
graufam, ohne höhere Sitte und fogar ohne eigentliche Religion find, die den 
Sklavendandel aus Gemwinnfucht treiben oder ifn dulden, ja ihm von don 
oben herab allen möglichen Vorſchub Teiften. 

Um Ihnen einen ungefähren Begriff davon zu geben, wie — und 
offen in Braſilien ver Sklavendandel getrieben wird, will ich Ihnen eine 
meiner Beobadhtungen aus der Probinz mittheilen. Bei meinem Aufenthalt 
in Bahia begegnete ich einem Haufen weiß gefleiveter, ungemein gepupter 
und bebänverter Matrofen, an deren Spige ein Militatr-Mufifcorps mit 
Mfingendem Spiel fi befand, die unter unaufhörlichem Jauchzen, Boltsjubel 
und Feuerwerfen bie Straßen der Stadt durchjogen. Als ich nad bem Bes 
weggrunde dieſes ungewöhnlichen, obendrein an einem Markttage flattfindenden 
Aufzuges fragte, eriwieberte man mir, daß diefe Leute von einer Wallfahrt 
nach Bomfin zurüdfehrten, wo fie der heiligen Jungfrau ihre Danfgebete da. 
für verrichtet Hätten, daß fie fie aus den Klauen der englifhen Kreuzer erlöfte, 
die dem brafiliami Sklavenſchiffe, welches diefe Matrofen führten, mit 
den weittreffenden britifchen Geſchützen hart zugeſetzt. Das gedachte Schiff, 
das nicht weniger als fünfbunvert ſchwarze Haven am Bord hatte, gehört 
dem Kaufmann Gantoid, ver gegenwärtig brei folder Fahrzeuge im Hafen 
von Bahia liegen hat. Die Neger Einfuhr in Brafilien war in der letzten 
Zeit viel ſtärker, als zu irgend einer früheren Periode, des fogenannten bes 
waffneten Kordons ungeachtet, den die Engländer um bie afrikauiſche Küfe 
gezogen haben wollen. 

Es ift Ihnen in Europa wahrfheintih ſchon befamnt, daß kürzlich in der 
Provinz Bahia, im der Comarea do Rio das Eomtas, in der fogenannten 
„Chapada”, ein merkwärbiger Diamanten-Fund gemacht murbe, ber zu 
weiteren Nachforſchungen Anlaß gegeben. Es ift ſchwer, bas Auffehen, ja ven 
Aufruhr zu befchreiben, den biefe Entdeclung im Lande erregt hat und der num 
bereits über ein halbes Jahr dauert. Ungefähr 30,000 Menſchen aus allen 
brafifianifchen Provinzen haben fih na und mach dorthin begeben. Die an- 


*) Art, HE, .... Beer jur Beramichlenung gefhritien wird, ſien ibmen der Eriie 
der Seſchwornen folgende imfiruction vor, weldee zugleich an der am meiſten ind Aupe falten» 
den Steurt ibres Zimmers ds großen Vorhaben amgeiblagen wird: „Dat Gejep fordert 
von den Beithwernen Feine Mehenihait Aber die Gründe, durch wrlde fie ſich übergewat 
baten; #8 ühreibt ühmen Feine Regein vor, von weiten fie die Bollmändigkeit und Sinlanalid · 
eis einen Bewtiſes bauptiächie abdänala maden folem: «6 Kbreibe üben vor, in der Saille 
md le Germürhe fi derbft zur fragen und im dem Innerden ibres (ber 
wilfens zu erforihen, weiten Eindrwt auf ihre Urtheiſeftaſt die wider dem Angellonten 
vorarbramıen Bewciſe umd die Gründe feiner Mertheidianmg nemadır haben. Das eich 
fogt ihnen nicht: Ihr müßt lede Fhatfahe für wahr halten, bie vom diefer 
oder jener Zahl vom Zeugen bekundet wird; eb fügt ihnen eden“ ſo wenig: 
Ihr dürft nimr einen Beweis abs binreihend gefübrianfeben, der nicht 
anf diefenm oder jenem Brorofolle, auf dieſen eber jenen Urkunden, oui 
fo und fo viel Zeugen oder jndigien beraubt; «6 rider an Ale mar die rinjiar 


Frage, vworldee dem gampem Umlanz hören Willdten au ſich ſliefe Cend ihr iunian 
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fange wirflih in großen Duantitäten aufgefundenen Evelfteine und bie Reich» 
thümer, die einige Abenteurer dadurch erlangten, batien die Menfchen bier 
förmlich beraufht, und aus allen Ständen, vom höchſten bis zum nieprigften, 
zogen Leute nach dem Diamanten» Diftrilt. „A Chapada! A Chapada!” war 
das Lofungwort aller Welt. Maffen von Baaren wurden von den Kauf. 
leuten dorthin gelandt, fo daß eine Carga de cavalbıo (Pferbelaft) Fracht, die 
man fonft von der Stadt Bahia bis nach jener Comarca mit 6—8 Milreis 
173 bis 11 Thaler, was für diefe Strede ſchon ein unerhörter Frachtlohn in 
Europa fepn würde) bezahlte, bis zu 60 Milreis getrieben wurde und auch 
biergu feine Laftihiere mehr aufjutreiben waren, Sehr viele Spekulanten 
zogen auf dieſe Weiſe inbireft einen viel größeren Nugen aus der Diamanten» 
Entbecung, ald diejenigen, bie auf bie Edelſteine felbft Jagd machten. Die be» 
fonneneren Einwohner Rio’s, mit denen ich über .ven Gegenſtand ſprach, 
waren freilich von Anfang an der Anfiht, daß die game Sade von feinem 
bleibenden Rußen für bas Land und bie beireffende Provinz fegn werke, und 
Died bat ſich feitvem vollfommen beflätigt. Die legten Nachrichten aus ber 
Chapada lauten ſeht niederſchlagend. So lange bie dort eingewanderte, fein 
Gefep und feine Sitte adhtenbe Maſſe von den in Ausſicht ſtehenden Reid: 
tblimtern angelodt wurde und es in ber That auch weber an wohlfrilen Ebel. 
feinen noch an Gold fehlte, ging Alles noch ziemlich regelmäßig von Statten; 
als aber das Anſchwellen des Fluſſes pie „Lavras” verhinderte, das früher leicht 
verdiente Geld aufgezehrt war und die Lebensmittel immer theurer wurden, 
da brach der Sturm iod, und mit Heißhunger ſtürzten fh die Befiplofen auf 
die Befigenden, um biefe zu berauben. Die Baaren, bie man unfinniger- 
weile dort angebäuft hatte, murben zum Theil vernichtet, und am 12, Dftober 
1845 brach in dem „Paragoasso Diamantino” ein von Frevlern angelegtes 
Ftuer aus, durch welches 26 Gebäude mit Allem, was fi darin befand, ber 
legten Habe zahlreicher Unglücklichen, zerflört wurde. Dan fann fib venfen, 
welche Brutalitäten eine Horde, bie von ber Habgier zufammengetrieben if, 
in einer Gegend ſich überläßt, mo es weder Obrigfeiten noch Gerichtshöfe 
giebt, unb wo bie wenigen bewaffneten Diener des Geſetzes ſich verbergen 
müſſen, um nicht als erfie Opfer ver Raubfucht zu fallen. Es if mir erzählt 
worben, bafi bei der ebengedachten großen Keuersbrunit nicht allein Riemann 


Dand anlegte, um zu löfden, fondern daß diejenigen, die nicht anderweitig ' 


ihren Bortheil dabei wahrnahmen, rubig um das Feuer fanden und ihre 
. Bigarren rauchten! 

Auch in anderen Beziehungen fieht es im Innern bes Landes fehr trüb» 
felig aus. Zwei angelchene „Lavradores“ ober Facendeiros (Gutsbefiger) 
der Provinz Minas Geraes, Namens Militad und Guerrea, waren mit ein 
ander zerfallen und führten unter fi einen Kampf, ber an bie Fehden bes 
europäifchen Mittelalters erinnerte. Wie die Bedienten ver Montecchi und 
der Eapuletti, ſchlugen ſich hier die Herren und bie Sklaven ber Familien 
PMilitio und Guerrea. Mord und Todtſchlag fielen auf den Landſtraßen täg- 
ich vor, ver vielen Raubanfäle gar nicht zu gebenfen. Beide Facendleiros 
waren an dem Unweſen gleich ſchuld, und Beibe find gleich firafbar, doch 
ſcheint fich Gutrrea einer größeren Radficht bei der Behörde zu erfreuen, 
als fein Gegner, benn währen man Erfleren unbebelligt läßt, wurden end« 
lich gegen Lehteren mehrere Truppen» Driaihements abgeichidt, vie indeſſen 
bisher nichts ausgerichtet haben, da Militao mit feinen Leuten in bie un 
weglamften Gegenden ih geworfen und fi daſelbſt jeber Truppenverfolgung 
zu entjieben weiß. 


Mannigfaltiges. 


— Shupzölle in England und in Deutfhland. Die neue von 
Chatles Didens rebigirte englifche Zeitung „Daily News”, deren wir fürztich 
(Rr. 8. bes Magazins) gebuchten, if als entſchiedenes Drgan ber Sreibanbels- 
partei aufgetreten, wodurch and zu erflären, wer bem Nebasteur eigentlich 
für das erfte Jahr feiner Mähmwaltung ben Ehrenſold von minbefien 5000 Dfo, 
gerantirt hat. Die „ Anti» Kormgefeß -Liga“, deren Mitglieder bie reichſten 
Fabrifbefiker des Landes find, hat befanntlih Geld genug, wo es darauf an. 
font, den Monopolen der durch geſchickte Anwendung ihres Reichthume 
übermänhtig geworbenen engliſchen Land⸗Ariſtokratie entgegenzutreten. Zwar 
beſitzt die Liga ſchon ſtit zwei Jahren ein Organ in ihrer BWorhenfihrift: „The 
League”, bie Jebem, ber mindeſtens 20 SH. jährlich zu den Zwecken bee 
Vereins beiträgt, gratis zugeſchickt wird; doch Worenfchriften haben immer 
mar ein befpränktes Trrrain, indem fie genug zu thun haben, wenn fie in einer 
ereignißreihen Zeit, wie bie jeßige, au nur überfichtliche, Tummariiche Br- 
riedte und Betrachtungen über die Ereiguiſſe liefern wollen. Cine tägliche 
Zeitung dagegen, die das Drgan einer Partei ift und bie obendrein von einem 
fo popalären Säriftfieller wie Didens redigirt wird, muß Jeder leſen, ver 
irgend gleichen Schritt halten will mit dem, was fi ringe um ihn zuträgt. 
Kein Wunder alfo aub, daß pie „Daily News" fogleich ein großes Pablikum 
gefunden und daß die Begründer des Unternebmens Thon jet die Ausſicht 
Haben, nicht allein zu den garantirten 5000 Pfd. nichts aus eigener Taſche 
hergeben zu müffen, ſondern auch noch ein Erfiedliches für Ach zu geminnen. 
Charles Didens befindet ſich durch feine jegige Stellung einem, wenn auch 
nicht in gleicher Weiſe wie ex populair gewordenen, doch in ähnlichen Sphären 
und Kreifen wie bie, für welche er jeßt wirft, großes Anfehen gemießenden 
Schriftſteller Drutihlande gerade gegenüber. Wir meinen Herm Dr. Ariebrich 
gift, Drrausgeber bes „Zollvereindblatts”, das eben fo im Ünterefle einer 


„Anti- Twiſtgeſez · kiga“ gefchrieben wird, mie bie „Daily Nöws” in bem ber 
„Anti. cornlaw -league”, — und fo groß iſt die Macht der öffentlihen Mei- 
nung im unferer Zeit, daß, obwohl bie beiden Blätter wei einander plametral 
enigegengefeßte Prinzipien ber Rational» Detonomie verfechten — das eine 
den Schutzzoll und das andere den freien Dandel — doch beide wahrſcheinlich 
den Sieg davontragen werben, weil man brüben der Anficht if, man empfange 
viel zu wenig, hüben bagegen, man empfange viel zu viel ausländifhes Pros 
bult, das bad Inland für ven eigenen Bedarf zu liefern vermag ober nit. 
Sir Robert Peel meinte bei ver Vorlegung feiner wahrhaft überrafchenden 
Anträge auf Derabfegung des Eingangszolles von ausläindiihen Manufaktur: 
Wagaren mit Recht, es fen nicht zu erwarten, daß das Ausland in der nächften 
Zeit dielem Beifpiele folgen merke. Denn biefelbe Ucberlegenheit Englanps, 
die ihm das Bertrauen und die Sicherdeit verleiht, keinerlei ausländifche 
Konkurrenz auf dem eigenen Markte zu fürchten, macht bad Ausland mis- 
trauiſch und unfiher, wenn es feine Märkte ver engliſchen Konkurrenz öffnen 
fol. Gngland Hat des Schupes von Jahrhunderten berurft, um feine jetzige 
Ueberlegenpeit zu erreichen; Deutihland mar in derfelben Zeit ein allen Dam: 
beisfpeeularionen ber benachbarten Völker geöffnetes Land, mie «8 daſſelbe 
jum Theil au jedt noch in den Häfen feiner Hanfeflänte und der medlenbur- 
giſchen Oſtſee if: man wird ibm Daher, um England nachzuſtreben, minte- 
ſtens einen Theil der Zeit laſſen müffen, die dieſes zu feiner Kräftigung ge 
braucht dat. Alsvann aber mögen Adam Smith's Theorieen in ver ganzen 
Belt zur Anwendung fommen; ja, aldbann werten fi Friedrich Lin und 
Charles Didens, vie „Daily News” unb das „Jollvereinsblatt“, brüderlich 
die Hand reichen 


— Zur Geſchichte der Juden. Die Geſchichte ver Israeliten ſeit 
ber Zeit der Maftabäer bie auf unfere Tage‘, vie ber früher in Berlin und 
jet in Sranffurt a. M. lebende Padagog, Herr Dr. 3. M. Joft, in neım 
Bänden (Berlin, 1820 —28) herausgegeben, ift jeßt von bemfelben mit einem 
Rachtrage, mit einer „Neweren Geſchichte ver Israeliten von 18180 — 1845“, 
audgeftattet worden. ’) Sein älteres Wert ift als der erſte Verſuch dieſer 
Art auf veutichem Boden zu betrachten und bat Daher mit Recht megen feiner 
bamals nod nicht durch Arbeiten wie bie von Jung erleichterten Quellenftubien 
bem Berfafier vielen Dank eingetragen, wenn ibm au eine nothwendige 
Eigenihaft des Geſchichtſchreibers, Präzifion bes Ausbruds und Eleganz ber 
Darfellung, gänzlich abgeht. Bielfach ift bereits das ältere Werf Joſ'e 
wiederum als Duelle benupt worben; eine kürzlich in einem flarfen Banbe 
erfchienene „Weihichte ver Isracliten mit befonderer Berädfichtigung der 
Aulturgefchichte berfelben“, von Dr. 3. H. Deſſauer, if fogar nur als eine 
Eompilation von Jo und Anderen zu betrachten. Das letztgedachte Wert, 
das die Fedler und Irrthümer der Zoſtſchen Geſchichte nicht minder als deren 
unbeftrittene Forfhungen reprodugirt, if befonders da fchr ungenügend, 
wo 28 auf die neuefe Zeit gelangt, umb zmar eben deshalb, weil au Herr 
of nur bis zum Jahre 1815 gelommen war. Die Geſchichte ber lepten 
dreißig Jahre, ald Hortiegung feines älteren Berfes, giebt Herr Joh eben erſt 
in feinem neueren, das fein Kompilator, um bie Compilation auch in diefem 
Zeitraume volltändiger zu machen, gewiß abgewartet haben würde mein er 
von deſſen Erfheinen vor der Ausgabe feines eigenen Buches etwas gewußt 
bätte, — Der vorliegende erfle Bund bes Joffchen Werkes umfaßt umächft die 
Geſchichte ver Juden in Deutſchland, die in ber Gegenwart laum eimas 
Anderes, als eine Darfiellung ihrer Nechtsverhältnifie fepn tan, weil in allem 
anberen Beziehungen bie Geſchichte ver deutſchen Juden von der bürgerlichen 
und politifchen Geſchichte des Staates, dem fie angehören, nicht mehr gu 
trenmen if, Aber felbit eine ſolche Darfiellung, wenn auch nur der Rechts- 
verhältniffe der Juden in Deutſchland, erforbert eine umfaflende Kenntnif 
ber verichiebenartigften Berfaffungen und Geſchgebungen, erfordert kritiſchen 
Scarfblid und einen Weit, der eben fo vertrat ift mit der Zeit, in ber er 
lebt, als mit den Menſchen, für bie er ſchreibt — Eigenſchaften, bie wir nur 
einem einzigen unter ben jeßt lebenden jüdiſchen Schrififtellern zuzuerkeunen 
vermögen: bem waderen Gabriel Rieper in Hamburg. Diefer hat auch in 
ber That dem neueren Joſtſchen Geſchichtewerle ungemein vorgearbeitet: wenn 
oft Hinfichtlich ver älteren Geſchichte ver Juden, nächtt den felteneren Werten 
ber jübiichen Literature felbit, auf einige mangelbafte anslänbiiche Autoren 
als Duellenftubien angewieien war, fo bot ibm bas, was Nießer über bie 
Gefehgebung der Juden, in Preußen und im den meiſten übrigen beutichen 
Staaten geichrieben, nicht blos an Materialien, fonbern aud am Gebanfen- 
ſtoff für die Gewinnung des richtigen Standpunktes, eine ungemein reiche 
Ausbeute dar. Herr Joft hat dieſe Materialien in feiner Weile zu verarbei- 
ten und ba, wo fie nicht ausreichend waren — indem ſelbſt Rießer's Ihätigg- 
feit die tanfend Wege, welche die Gerfepgebung Über bie Juben in Deutſchlamd 
eingeiblagen, nur theilweife zu verfolgen vermochte und feit einigen Jahren 
bas feld anderen Kräften überlaffen hat — au au ergängen und bie auf baie 
letzte Zeit zu verbollfändigen geionßt. Und wenn man an fein Wert nicht 
bie firengen Anſprüche macht, zu denen und der heutige Standpunkt ver 
Wiſſenſchaft der Geſchichtſchreibung in Deutſchland berechtigt, fo wirb man 
ibm für vie Aortiegung feiner Arbeit eben fo pankbar fepn, wie vor W-— 25 
Jahren für die Anfänge verfelben. 


7) Berlin, 166. Ghkefingerihe Buch und Mufifbanbiung, Dat Wert, et aus 
zwei Abtheilunzen befleben wird, ſalieft füh and dem älteren Werke alt Band X, a 
von dem dent die erſte Mbibrilung erfchienen hi. 
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Belgien. 
Blaemifche Literatur, von V. v. Ploennies. 
I. Hendrid Eonfeience's neuefle Erzäblungen. 


Da Sie wünſchen, fortbauernd Berichte von mir über biejenigen (ts 
fiheinungen fremder Fiteratur zu erhalten, welde im Bereiche meines Inter 
eſſe's Liegen, fo erlaube ih mir, Sie und das Publitum auf zwei kürzlich 
erſchienene Erzeugniffe der und immer noch am fernften liegenden vlaemiſchen 
Literatur aufmerffam zw machen, Reuerbings beginnt man zwar, biefen 
Rebenzweig unferer deutichen Stamm-Eiche au in Deutſchland etwas zu 
pflegen, doch folgt man barin mie dem Beifpiel anderer, Belgien ferner 
ſtehenden Länber, dem’ in Schweden, Dänemarf, Böhmen und England 
wurden unb werden bie Werte vom Fendrick Eomfeience, diefes bedeutendſten 
der meueren vlaemiſchen Scriftieller, überlegt. Die beiden vorbin er. 
wähnten Bücher find ebenfalls von diefem gemüthreihen und Tiebenswürbigen 
Dieter, ver in bem Meinen Roman, ans welchem einige Auszüge folgen, 
aufs neue fein tiefes Gefühl, feine Naivetät, fein Talent für änfere und 
innere Schilderungen und bie Reinheit feiner Moral beiviefen hat. 

Graf Hugo von Craenhove, diſtoriſche Bilder des 1atru Jahrhunderts 
möchte fi barım ganz befonbers für bie reifere Jugenb eignen. Da man an 
verichiebenen Orten Deutfchlanns *) eine Ausgabe im deutſcher Ueberfepung 
der fämmtlihen Werle des Berfaffers vorbereitet, fo wird bie Lektüre bes 
erwähnten Romans bald ben deutſchen Pefefreifen zugänglih fepn, Der 
Titel: Geſchichte des Grafen Hugo von Craenheve und feines Areunbed 
“Abulfaragud”, bereitet hen darauf vor, daß ber Roman eigentlich zwei Ge» 
ſchichten umfaßt. Die erfie beginnt mit dem Jahre 1366. Auf einer Haibe 
in der Gegend von Antwerpen, am Rande eines bunfein Waldes, lagern 
wei Schäfer mit ihren grafenden Peerden; der erfie if ein alter Mann, ver 
zweite beinahe noch Kind, ſiebzehn Jahre feuchten aus feinem angenehmen 
roſigen Angeficht, blaue Augen ſtrahlen mit fanfter Gluth umter einer offenen 
breiten Stirn berbor, die von feinen Haaren nurwogt iſt, deren Farbe als 
eine Mifhung von Silber und Golo erfgeint. Der alte Schäfer legt bie 
wollene Dede hin, an weichtr er nähte, und begiunt in einem Buche, das 
er immer bei fih tränt, zu leſen. Die Augen des Jüngeren ruhen wie gie 
bannt auf diefem Buche, und er fpricht dem Xelteren fein heißes Berlangen 
aus, Iefen zu fernen wie er. Beine Augen und Worte drücken dabei eine fo 
leidenſchaftliche Beftigfeit aus, daß ber alte Schäfer biefen heißen Bunt, 
Teien zu lernen, micht allein der Wißbegierde zufchreiben zu fünnen meint. 
Auf ſolche Weiſe enttwidelt Ah rin Geſpräch, in welchem Bernhard, ber 
Jüngere, dem alten Schäfer vertraut, daß et von vornehmer Abtunft, ein 
Burggraf von Reedale, fep und als yehmjähriger Knabe feinen Bater, einen 
fühnen und muthigen Kriegsmann, verloren habe, ber feinem Fürſten, dem 
Herzöge vom Brabant, in einem Kampfe gegen bie Blaeminge beigeftanben 
und als Sieger gefallen fey. Bald darauf hätten plünbernde Dorben ihre 
Burg zerſtört und an ben vier Eden angezündet. Die Mutter war darin zu 
Alpe verbrannt, bad einzige Kind des Buragrafen von Reebafe, Bernbarv, 
durch einen treuen Wafallen aus ben Fiammen gerettet worden, Diefer hatte 
den verwaiften Auaben in feine Hütte aufgenommen unb beherbergt, bis ein 
Ritter erihien, ber fich für einen Freund bes verſtorbenen Grafen ausgab umd 
den Knaben mit ſich nahm. Diefer Ritter, eine ſchweigſame, melanchotifche 
Erfheinung, babe ihm, dem Anaben, einen feltfamen Einbrudf gemacht, von 
dem er micht recht wiſſe, ob das Mritleiden ober die Angſt überwiegend ne 
weien fep. Nach einigen Tagen — führt Bernhard fort — erreichten wir ein 
Rattlihes Schloß mit vier ſchwarzen Thürmen, don einer hoben Keftunges 
mauer umgeben, Raben die Zugbrüde gefallen und wir durch bie Thor 
halle ine Schloß geritten, wurden wir von einer Dienerſchaar empfangen, 
geheimmißvoll und ſchweigend wie ihr Perr, deſſen Namen ic bald darauf 
erfuhr. Graf Arnold von Craenhore gab alsbald Befehl, mich Toflbar zu 
Heiden: fo wurde ich binmelblau und roſenroth, in bie Farben bes Grafen, 
gelleivet, umb zwar fo, baß die rechte Seite meines Körpers bimmelblau, 
wie linke rofenroth geſchmüct war. ine rofenfarbene Feder auf braunem 
Sammibarett und ein fllbernes Jagdhorn vollendeten meinen köftlichen Anzug. 


*) Bel Martus in Bonn wird im Laufe det Jahres eine Leberfegung der Arond- 
stenden von Eenfeiener, dur Dr. 3. W. Wolf und deſſen Fran, geb. v. Vlocaniet, 
erfdheinen, 


Darauf nahm mich der finftere Graf, deſſen düferes Anfehen durch eine tiefe 
Narbe auf der Stimm noch erhöht wurbe, an ber Band und führte mich durch 
mehrere Säle in ein ſchönes Gemach, in welchem ein Mädchen von ungefähr 
firben Jahren am Fenſter ſtand und verbrieflih hinausfah. „Aleidis, Liebe 
Schwefter“, ſprach ver Graf, „ih bringe bir hier einen Bruder; vertragt 
euch gut.” Darauf verfich er das Gemach. Das feine Mäbdchen lief alsbald 
auf mich zu, faßte mich bei ben Händen und zog mich zu fi ins Fenſter; fir 
richtete mehrere Aragen an mid und beganm dann, mid aufmerlfam zu bes 
traten. Rad einiger Zeit fagte fie, indem fie eine meiner Loken um ben 
dinger rollte: „Welche ihöne blonde Haare Haft bu, Bernhard, fie find wie 
Silberf — „icht fo ſchön wie bie deinen, Aleibis, die find wie bad 
Gold, das in bein Gewand gewoben iſt.“ Sie lächelte über meine Artigleit 
und fagte: „Wie fhöne Augen du haft, Bernhard, fie find wie ber Himmel’ 
— „Richt fo ſchön wie deine Haren Augen, Aleidis, die find blauer als der 
glanzende Atlas meines Kleidee.“ — „Bie fhöne Lippen und blühende 
Wangen bu haft, Bernhard, Me fin wie bie rofenfarbene Arber auf deinem 
Haupte.“ — „Richt fo ſchön wie die deinen, Aleidis, die find wie die Kos 
taten am deinem Halfe.“ — „Und bu bleibt bei mir, Bernhard? nicht 
wahr, gebt micht wieber fort, denn fonft bin ich wieder fo trübfelig allein. 
Bir wollen immer zuſammen fpielen, und bu wirft mein Bruber fepn.” — 
Wir ſchloſſen uns bald fo innig an einander, daß ſedes von uns ber 
hatten des anderen war; zwel Lämmer einer Mutter folgen einander nicht 
treuer Schritt für Schritt, als Meivis und id. So verlehten wir eine giiid- 
felige Zeit, durchſtreiften das Schloß und ven Garten, nur die Gemäder Graf 
Arnold's blieben uns immer werihloffen. Niemand hatte Zutritt zu denfelben, 
als eine Perfen, noch finfterte-Ihb geheimnißvoller als ver Graf ſelbſt, ber 
diefer unbeimlichen Erſcheinung fein ganzes Vertrauen fhentte. Diefer Mann, 
den alle Einwohner des Schloffes mit einer Art von Grauen beirachteten, 
hieß Abulfaragus; er galt in der Umgegend fiir einen Sternpeuter und Wahr⸗ 
fager, and fein Einfluß auf den melanholifchen Grafen war unbegrängt. 
Zagelang verſchloß er ſich mit vemfelben in bie uns verbotenen Räume feiner 
Gemaͤcher, und wir ahnten, daß unter biefem feltfamen Treiben ein Geheimniß 
verborgen fepn müſſe. Nah und nach vernahm ih von den Dienern bes 
Grafen Manches, bas auf rin trauriges Freigniß hinwies, deffen vollfänbiger 
Dergang jeboch Keinem befanut war. Zwei Jahre vor meiner Ankınft auf 
dem Schlofe hatte ſich diefer rätbfelhafte Vorfall ereignet, der ben Grafen 
Arno in eine fo tiefe Melandolie verfenfte. Der jehige Schloßherr hatte 
nämlich einen älteren Bruber gebabt, ven Grafen Hugo, mit welchem ex in ber 

größten Liebe und Eintracht gelebt, bie fo weit ging, baß’Icner, 0 obgleich Herr 
und Beſitzer des Schloſſes und der Güter, mit feinem Bruder Arnolb alle 
Rechte getheilt, welche ihm als dem älteren zuſſanden. Sie hatten bie ver- 
waifte Tochter bes dritten Bruders zu fih genommen und ſich gegenfeitig ge 
tobt, ſich nie zu vermäßlen und jede Belanntſchaft mit Frauen zu bermeiben, 
um einzig für bie Meine Aleidis zu leben, bie damals fünf Jahre alt war. 
Na zwei Jahren jedoch wurden bie beiden Brüber gleih flarf von einer 
reigenben Witwe, einer Cdeldame, bie in der Nachbarſchaſt wohnte, angezogen. 
Diefe Neigung ſchien indeſſen ihre brüberliche Liebe nicht zu Aören, obgleich 
man fi in ber Gegend erzählte, daß biefe Frau durch übernatürliche Mittel 
Liebe und Daß auefäe. Nicht weniger ald zwölf edle Ritter waren aus wahn⸗ 
finniger Liebe zu der bezaubernden Dame im Zweikampf gefallen, unb es 
wurbe behauptet, daß zwei Perſonen, die ihr gleichzeitig naheten, unvermeib- 
lich in töntlichen Haß gegen einander entbrennen mäßten. Gines Abende, als 
wie gewöhnfih Graf Arnold zum Landfig ver ſchönen Gräfin geritten war, 
folgte ihm bald darauf Hugo, von Abulfaragus begleitet. Um Mitternacht, 
nachdem Mies wegen tes ungewohnten Ausbleibens der beiben Grafen in 
Sorge geweſen, erſchien Abulfaragus mit der traurigen Kunde, daß die Herren 
von Strafenräubern angefallen und brive tobt auf dem Platze geblieben feyen. 
Eine laute Wehklage erfüllte dag Schloß, man ftürzte nach dem Wale, um 
menigfiene die Zeichen der geliebten Herren zu retien; ba fand man ben 
Grafen Arnold tobt im Balve Liegen, fein braunes Reitpferb fand wie ein 
Wächter neben dem Leichnam des Gebieters, bie Leiche aber und das Pferb des 
Grafen Hugo waren ſpurlos verſchwunden. Nachdem man ben entfeelten 
Grafen aufs Schloß getragen, zog Abulfaragus ſich mit dem Toten in bie _ 
bewußten Gemäcer zurüd, um Belebungsverfuche anzuwenden. Diele blieben 
nicht Feuchtlog, Graf Arnold kehrte ind Peben zurück, aber gleichwie feine 
reine Stim von einer blutigen Narbe durchfurcht war, fo fehlen ein noch 
ſchneidenderrs Web feiner Seele eine unheilbare Wunde gefchlagen zu haben. 
Er wurde bifter und ſchweigſam, umb nur Abulfaragus war ber Bertraute 
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feines verborgenen Rummers, Diefer unbeimliche Menſch verfolgte uns un. 
abläffig mit feinem lauernden Blid; oft, wenn ich mit Aleidis fröhlich im 
Garten fpielte, ſah ich pläglich feine tigerartigen Augen aus dem dunklen Ges 
büfche leuchten. Eines Morgens, als Aleidis vierzehn Jahr alt geworden 
war, trat Abulfaragus in das Gemach, in welchem wir wie immer in heiterer 
Unſchuld vereinigt waren. Er hatte ein Buch mitgebracht und begann meiner 
Schweſter daraus vorzulefen, bie mit gehaltenem Athem und gefpannter Auf - 
merffamfeit feinem Bortrage lauſchte. Diefe Vorleſung wiederholte er täglich 
um biefelbe Stunde und mußte die Seele meiner Aleidis ſo fchr baburch zu 
feffeln, daß ihr der Umgang mit mir gleichgüftiger gu werben begann. Erſt 
jet empfand ich, wie fehr ich fie lichte, und warf einen tödtlihen Haß auf ben 
böfen Dämen, ber fi in mein Eden geſchlichen und Aeivis ein Glück kennen 
gelehrt hatte, bad ich ihr nicht gewähren konnte. Abulfaragus veizte mit 
Spott und Pohn meinen inneren Grimm noch mehr, und fo fam es, das ih 
zum erſtenmal feit fieben Jabren mich heftig mit meiner Schweſter zanfte und 
ihr die bitterfien Vorwürfe machte. Die Folge davon war, daß Aleidis er- 
Härte, fie wolle weder Ichen hören, noch leſen fernen, noch irgend ein Ber 
gnügen genießen, welches ic nicht mit ihre theilen lönne. Es war nun mein 
heißefter Bunfh, leſen zu lernen, um meiner Schweſter einen Genufi ver- 
ſchaffen zu fönnen, ver fie fo ſehr beglüdt hatte. Balo aber mußte ich nicht 
nur biefen Wunſch, ſondern alles Glück aufgeben, das ih bisher fo uubeforgt, 
fo ahnungslos genoffen hatte, Abulfaragus Fünbigte nämlich meinem Wopl- 
thäter an, daß er in ben Sternen gelefen, ich müfle das Schloß unverzüglich 
verlaffen, und zwar fo arın ale ich gelommen fep. — Nah mandem Zögern 
war ber Graf genöthigt, Dem Manne nachzugeben, deſſen Einfluß er nicht 
widerſtehen konnte. Abulfaragus fam, mir mein Urtpeil anzufünbigen. Ich 
fhäumte und tobie in ohnmächtiger Wuth, denn der Berhaßte erfchien mir 
wie ein Teufel, der über einen hölliſchen Sieg fropledi. Seine Mienen 
nahmen jedoch plötzlich einen anderen Ausprud an, und mit einem Ton, veffen 
Milde mir fremd und unbegreiflich ſchien, bat er mich, ihm nicht zu haſſen, ba 
er felbft nur ein Werkzeug in der Hand des Schidiale ſey. Er forderte mich 
auf, mich diefem Schluß zu fügen, verficherte mir, daß ich auderfehen fep, 
Zriede unb Freude in bas traurige Schloß zurückzuführen, und ließ mich einen 
Lohu meiner Ergebung hoflen, ber mir den Kopf ſchwindeln und bad Herz 
pochen machte. Darauf brachte er mir einen Bauernanzug und gebot mir, 
nicht anders zum Schloß zurüchzulehren, als bis ein ganz befondered Ereigniß 
mi dazu auffordern werde. — Ohne nur meiner geliebten Aleidis Lebewohl 
geſagt zu haben, mußte ih von dem feligen Aufenthalt meiner ſchönſten Jahre 
ſcheiden. In Dauernfleivern ſchritt ih planlos in die Welt hinein und fam 
gegen Abend am einen Pachthof, wo ic von bem Herrn des Hofes erfuhr, daß 
fein Knecht in, plöplih verlafen. — Seit zwei Jahren diene ih biefem 
Bauern als Schäfer und warte vergebens auf das Ereigniß, welches mic 


zurüdführen fol zu meiner geliebten Aleidis. (Schluß folgt.) 
Frankreich. 
Mündlichfeit, Anflagepringip, Deffentlichfeit und Geſchwornen⸗ 
gericht, 
Schluß̃.) 


„Sch habe manchen Berathungen über Straffachen beigewohnt, theils als 
Richter bei einem Zuchtpoligei» Werichtshof, theild als Mitglied eines Appel- 
lationdgerihtes (tribunal de revision eriminel), theils enblih als Mitglied 
einer Jurp, unb ich habe jedesmal geſehen, das Richter wie Geſchworne den 
empfangenen Einprüden mißtrauten unb bie ſich bildende Ueberzeugung zer» 
gliedernd unterfucpten, um fie auf Gründe zu fügen, von benen fie Rechen» 
ſchaft geben könnten und von benen ihre Einfiht und ihre Vernunft befriebigt 
wären. Ib Habe über dieſen Punft Männer befragt, die bei weitem mehr 
Erfahrung hatten als ih, und es fand ſich, daß ihre Beobachtungen ganz und 
gar mit den meinigen übereinftimmten. 

„SRönnte es denn auch anberd fern? Könnten unterrichtete, gewiſſenhafte 
Männer von reiſem Alter, wenn fie berufen werben, um über bas Leben, bie 
Breipeit, die Ehre ihres Nächſten zu entfcheiven, mit minderem Ernſte, mine 
berer Ueberlegung und Ruhe bei diefer Verrichtung zu Werke gehen, als fie 
bei der geringften Beranlaffung thun würden, bei der ihre fünftige Rupe in 
Betracht läme? Und if es nicht bei einem münplichen und zumal bei einem 
öffentlichen Berfahren und bei einer fontrabiktorifchen Verhandlung ein Bes 
bürfnif für bie Richter ober die Geſchwornen, ihr Urtpeil auf Grüne zu Rügen, 
bie fie befennen fönnen, und fi eine durchdachte Ueberzeugung zu bilden, 
welche die Probe des morgenben Tages nit fürdtet und ben Frieden ihres 


ir fört? 

" alfo auch die Geſchwornen von jeder gefeplichen Regel in Bezie- 
dung auf die Bilpung ihrer Ueberzeugung frei find, fo legen fie ſich doch ſelbft 
eine gewifle Strenge in der Abſchaͤtzung der Beweiſe und Indizien auf; fie 
ertennen Regeln an und bringen fie zur Anwendung, bie ihnen der gefunde 
Menſchenverland gicht, und bie zu jener Erfahrungslogif gehören, in welder 
das tägliche Leben ihnen allen ein Lehrmeifter geweſen tft. 

„Als Menſch würde ich ihn verurtbeilt haben; als Richter war mir's un ⸗ 
möglid." Das hört man oft genug von Richtern wie von Geſchwornen. Was 
bebeiet diefe Sprache anders, als daß man zwiſchen der gefühften und zwiſcheu 
der überlegten Ueberzeugung einen Unterſchied gu machen hat, und baß die 
erfle nicht genügt, um eine Beruripeilung gu rechtfertigen, 


„Auf den englifchen Gerichtegebrauch klann man fich, was biefen Punkt 
anbelangt, meines Erachtens nicht füglich berufen. Es if oft gefährlich, ein 
allgemeines Prinzip durch ein engliſches Herfommen Aüpen zu wollen, ba bie 
engliſche Geſetzgebung ein Syſtem ift, deſſen Theile ſammtlich unter ſich in 
einer Weiſe verknilpft ſind und von einander abhängen, daß ber Sinn und bie 
Beveutung jedes einzelnen Theiles weientlih durch die Stelle bedingt if, 
die er im Ganzen einnimmt. So kennen die Engländer jenen ſcharfen Unter 
ſchied nicht, den wir zwiſchen dem bürgerlichen und dem Strafrechte machen. 
Biele Formen gebören beiden Verfahren gemeinſchaftlich, als namentlid bie 
Gelhwornen, die Deffentlichkeit, die Mundlichkeit und vie kontradiktoriſche 
Berbandlung. Die bürgerligen Sachen und die Strafſachen find nur zwei 
Arten derſtlben Gattung: private wrongs, publie wrongs: und das iſt nicht 
vie einzige Hebnlichkeit, welche dir formelle Theil des englifhen Rechtes mit 
bem alten ordo jwliciarius ber Römer darbietet, Die ſchwerſten Berbrechen, 
welche das englifche @eleg beitrait, werben unter zwei algemeinen Benennun. 
gen zufammengefaßt (treasan, feluny), vie ihrem Urfprunge nach auf wirkliche 
Privatdelifte (privare wrongs) binweifen, auf Bruch und Verlegung des 
Lehnvertrages. 

„Dieſe zwiſchen deu beiden Zweigen der engliſchn Gefeßgebung be- 
fiebende Analogie, vie meine Leſer geſälligſt für weit vollſtändiger halten 
mögen, als i& hier fie ausführen fan, erflärt volllemmen, weshalb bie 
Prinzipien des Civil» Rechtes über die Beweisregeln {che law of evidence) 
auch im Strafverfahren beibehalten worben find. Für bie Verwaltung bes 
Civil⸗Rechtes find viele Prinzipien erfunden worben, ihr gehören fie Ju und 
find ihr vielleicht nothwendig. Ueberall, und in England vielleicht mehr als 
anberrwärts, nüpft ſich bie Entſcheidung bürgerliher Redtsfälle an gewiffe 
gefepliche Regeln über die Gültigleit der Beweiſe. Aber in England ver⸗ 
walten biefelben und aus denfelben Richtern un venfelben Geſchwornen be» 
ficheuben Gerichtöhöfe beide Gerichtsbarleiten, und zwar, mit wenigen Aus ⸗ 
nahmen, auch unter benfelben formen. Wenn alfo bei einem folden Stande 
der Dinge das Prinzip der Beweidregeln dom Strafverfahren nit ausge» 
ſchloſſen worben ift, fann man daraus vermunftgemäß einen Einwurf gegen 
bie unbebinjte Zwedinäßigkeis diefer Ausihliefung entnehmen? 

„Ja, noch mehr, das Spftem der Beweisregeln verliert in England feine 
Gefahrlichleit dadurch, daß die Verdilte ber Gelhwornen feiner Begrün- 
bung bebürfen, und daß bie Geſchwornen folglih, wenn Re auch durch ge» 
wiſſe Regeln gebunden zu fern glauben, es venno niemals fo weit find, daß 
fie einen Ausſpruch gegen ihre innerfie Ueberzeugung thun müßten, indem fie 
einen Menſchen fir ſchuldig erflärten, den fie fie unfhuldig hielten, oder um« 
gefehrt, wenn fie ihn als ſchuldig erfannt hätten, 

„Dbgleih Herr Mittermaier das Spitem der Beweicregeln empfiehlt, 
giebt er doch zu, daß es nicht in allen feinen Konfequenzen augewendet werden 
fol. Er will weder bie Zortur, das verficht ſich vom felbft, noch Strafen gegen 
wiperfpenflige Angeſchuldigte, noch ſelbſt Regeln, durch welche die Richter zu 
verurtpeilen gezwungen würben, ohne eine innigfie Ueberzeugung von ber 
Schuld zu haben. 

„IR das aber nicht die fchärffle Kritik des Pringipes, daß man die wic- 
tigfien und unmittelbaren Folgen beifelben verwirft? Wenn es eben fo un⸗ 
vernünftig als unmenfhlich if, einen Angeklagten auf bie Folter zu legen, um 
ein Geſtaͤndnis von ihm zu erhalten, ober ihn zu betrafen, weil er auf bie 
Fragen des Inguifitionerichtere nit antworten wollte, ober ihn bios deshalb 
zu verustheilen, weil eine fo und fo große Anzahl burd das Geſetz vorher be- 
ſtimmter Beweife oder Indizien gegen ihn ſpricht, kann dann das Prinzip, 
welches zu all diefem führt, wabr fepn? — Aber wir wollen einmal näher zu ⸗ 
fepen, ob denn ſelbſt bie ugegebenen Konfequengen fieis von Ungererhtigfeit 
oder Uebelſtãnden freibleiben. 

„Rah dem englifgen Gefepe kann ein Menſch nur auf die einftimmige Aus. 
fage zweier Zeugen wegen treason verueiheilt werden. Wer nun ein Ber« 
brechen gegen ben Staat oder gegen bie Perfon des Regenten begehen will, 
fann alfo ohue Gefahr einen Zeugen haben, d. h. fih einer Perfon anver- 
trauen, bie ihm als altives oder paffives Werkzeug zu feinem Werbrechen 
nöthig if. Das ift eine vortrefflihe und denen, bie ihrer bebürfen, wohl be» 
kannte Begünftigung. " 

„Rad bemielben &efepe ift vie vollſtändige Gleichheit zweier Handſchriften 
nicht hinreichend, um zu beiveifen, daß fie von berfeiben Perion herrühren. 
Benn alio ein Fälſcher over ein Betrüger nur bie Vorſicht braucht, das 
Altenftäst, mit Hülfe deſſen er fein Berbrechen ausführt, im Geheimen zu ſchrei⸗ 
ben, was beinahe ſſets opme Schwierigkeit möglich ift, fo mögen alle Sauhver- 
fändigen bes Rönigreihs feine Handigrift einftinmig anerfennen,- er wird 
nisptödeflomweniger losgeſprochen, wenn nicht irgend ein indiekreter Freund fein 
Zeugniß zu dem iprigen hinzufügt. 

„Die Rechtsgelehrten, unter anderen auch ber berühmte Mathew Hale, 
haben ferner Die Regel aufgefellt, daß Riemand bes Morbes ſchuldig erlaumt 
werben barf, wenn ber Leichnam des Ermordeten nicht aufgefunden til. Mit 
hin muß der ſchrecklichſte, am hellen Tage und vor einer Menge von Zeugen 
verübte Mord ungefitaft bleiben, wenn pie Mörber zahlreich oder ſtark genug 
find, um ben Leichnam ihres Schlarhtepfers fortzuſchaffen und unfihtbar zu 
machen, inbem fie ıpn verbrennen oder ind Meer miezen. 

‚Das find einige Brifpiele pon ver traurigen Wirkung, bie bas Spflem 
ber Brweisregeln auf das Berfapren ver Verbrecher ausüben kann. Betrad- 
ten wir es jet in feiner Wirkung auf vie Richter oder die Geſchwornen. 

„Senn das Grfeh fagt, daß zur Begründung einer Verurtheilung ge 
wiffe Arten von Beweifen oder Indizien nothwendig find, fo ift dies faft eben 
fo, als wenn es fagte, daß bie angegebene Anzahl dieſer Deweiſe und Judizien 
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binreichen, um eine Verurtheilung zu rechtfertigen. Mag es immerhin nur 
bie negative Seite der Regel ausdrücen, bie pofitive Seite liegt darin einge ⸗ 
ſchloſſen, und bie Geſchwornen willen, daß ihr Verdikt mit der vom Gefetz 
verlangten Bahrpeit übereinftimmt, ſobald fie anerfennen, daß die Berband- 
lung ihrer Ueberzeugung die gefeplich vorgeſchriebene Anzahl und Beihaffen- 
heit von Elementen geliefert hat. Sie find dadurch von aller Beräntwort- 
lichleit für ihre Sentenz befreit, welches auch die terihämlichen oder parteiifchen 
Beweggründe geweſen feyn mögen, deren Einfluffe he gehorcht haben. 

„Aber das ift noch nicht Allee, Das logiſche Gewicht jedes Beweiſes 
bleibt, was man au thue, ſtets in dem Grbiete der innigften Weberzeugung. 
Sollen vie Geſchwornen die Glaubwürdigkeit eines Zeugen, die Bebentung 
eines Rebenumftandes, eines bem Angeklagten entf&hlüpften Wortes, mit einem 
Worte eines Indiziums abfhägen, fo bleiben fie ſich Dennoch ſelbſt überfaffen, 
und ihr habt vie Gefahr nicht entfernt, Sondern nur ifren Ott verändert. 
Denn die Gefahr umüberlegter Lindrücke bleibt bei dem Spfleme der Bereis, 
regeln für diejenigen Elemente der Verhandlung beftehen, vie gerade am 
meiften geeignet find, lebendige Eindrücke pernorzubringen; zugleich aber wird 
vie Berantwortlichteit und Folglich auch die Aufmertſamkelt ver Geſchwor 
nen und ihr Wille, die Eindrückt zu ſondern, zu überlegen und zu unterſuchen, 
beträchtlich geſchwaͤcht. 

„Wollt ihr auch Regeln für die Abfbägımg jedes einzelnen Beweiſes 
und jebes einzelnen Indiziums vorfchreiben!? Dann ſprecht nidt mehr von 
aftufatorifchem, mündlichem, öffentlichen Verfahren. Gier Syſtem if das 
des inquifitorifien, fpriftligen und geheimen Berfahreng, wie es ſich in ber 
Praris der deutſchen Rriminafgerihtspöfe und in ven Schriften ver alien 
Strafrechtelehrer, ale Farinactud, Menohins, Carpzovius u. f. w., febr for 
giſch und fehr vollſtändig entiwidelt hat. Diefes Spftem hat wenigitens bas 
Berdienft der Bolgerihtigkeit und ber Einheit, wie fich durch nachftehende 
Entmwirelung fehr leicht darthun läßt: 

„Das Grundprinzip if, daß bie urtbeifenden Richter ter unmittelbaren 
Entridelung derjenigen Elemente ver Ueberzeugung entgegen And, melde ſich 
aus der Berunterfuhung ergeben, Dadurch wird Die ſubjektive Gewißdeit 
unmöglich, das Urteil muß fib alſo auf objeftive Gewißheit gründen. Diefe 
aber fann nur aus Äußeren, fihtbaren und durch das Geſetz im voraus be⸗ 
fimmbaren Anzeichen entfpringen. Da ber Richter fih aus einem geſchrie⸗ 
denen Berichte ober Protokoll vom einer Thatſache feine entſprechende Idren 
bilden und mithin feine fubjeftive Gewißhrit erreichen kann, fo muß ihn bas 
Geſet nothirendig Tagen, an welchen Kennzeichen er die Thatſache ald richtig 
erkennen, unter melden Bedinaungen er fie zulaffen ober verwerfen fol. Won 
der anderen Seite muß der Inftructiongrichter, der biefe Elemente be: Teber« 
zeugung liefert, fih bemühen, ihnen bieienige Befhaffendeit zu geben, an 
welche das Geſetz bie objeftive Gemißpeit knupft, und das Gefep muß ibm 
erlauben umd ſelbſt vorſchreiben, Für diefen Zweck vie wirffamften Drittel an. 
zuwenden. Darans ergiebt fih ein Syſtem von Beweisregeln, deſſen An- 
wendung fi bis. auf vie geringften Elemente der Ueberzeugung erſtrectt. Dar 
aus ergiebt fich eine Unterſuchung, melde nit darauf gerichtet wirb, bie 
Veberzeugung deffen ja bilden, ber ſie anftelt, und ihm die Wahrheit zu ent 
teden, fonbern darauf, gewiſſe formelle Refultate zu erreichen und aus bet 
Ungewißheit, bie über einer Strafſache ſchwebt, auf irgend eine Weife gewiſſe 
Elemente berauszubringen, welche allein vie objeftine Gewißdeit, die geſetz⸗ 
liche Vahrheit zu begründen vermögen. Nimmt man das Grunsprinzip fort, 
fo wird der ganze Reſt unmüg und muß mit ipm fallen. 

„Unter der Herrſchaft dieſes Verfahrens find die Regeln über bie Zus 
1äffigfeit der Beweife nebft den Kenntniſſen und ber Mortalität ber Richtet 
bie einzigen Garantieen, melde das Gefeg dem Unſchuldigen, ungerechtet 
Beife Angeflagten bietet. Man barf nicht darüber erſtaunen, werm im einein 
kande, wo bie Ariminalifien dieſe Garautiten Jahrhunderte fang mit Liebe 
md Ehrfurcht gehegt haben, ihnen bie Berwerfung verfelben einigermaßen 
ſchwer wird, wenn fie nicht ohne Weiteres zugeben wollen, daß eine Berän- 
terung des Spflems dasjenige, was fie bis dahin mit Recht als weſentlich 
und außerordentlich Heilfam betrachtet haben, unnütz und felbft gefährlich 
machen würde. Man fann nicht von der karthagiſchen Partei zur römifchen 
übergeben, ohne auf eingewurzelte Gewohnheiten zu ftofen, die man befämpfen, 
auf tiefen Widerwillen, den man überwinden muß. Laſſen wir ven neuen Eins 
richtungen im Gerichtsverfahren Zeit, ſich zu entwideln, und wir werben fehen, 
daß die deutſchen Kriminafifte, Herr M. an ihrer Spiße, biefe Iepten Trihn« 
mer bes inquuiſitoriſchen Syflems, die fie jetzt noch veriheldigen, verlaſſen wer: 
den. Unterbeg wollen wir te Autorität im dieſem Punkte nicht Höher an« 
ſchlagen, als bie der Rechtegelehrten aus ber engliſchen Schale. 

„Bere M. beendigt fein Werk mit der Erörterung ber Arage: Bolten bei 
einem Strafverfahren ohne Geſchworne, aber mit Deffentlichkeit, Mündlichleit 
und Fontrabiftorifher Verhandlung, zwei Inſtanzen eingerichtet werben? Gr 
entſcheidet Ab bafür und flüpt ſich namentlich auf bie Erfahrungen ber 
Zuchtpeligel» Berichte Frankreichs und ber Rheinprovingen. Diefe Argumen- 
tation fheint mir wenigſtens nicht fireng logiſch, doch will ich bie Frage hier 
nicht näher unterfuchen, da Herr M. fie ſelbſt nicht mit Entfchiebenheit beant- 
mwortet und anerkennt, daß ftatt jener Garantie auch andere eintreten lönnen. 
Ueberdies müffen wir endlich einmal von biefem vortrefflihen, an Thatfachen 
und Ideen fo reichhaltigen Werke Abfchieb nehmen, beffen Werth denjenigen, 
bie micht fo glücklich And, es Im Originale leſen gu Tönmen, erft durch eine voll⸗ 
ſtandige Ueberfegung volltommen einleuchten würde,“ J. 3. 





Zur Vergleichung des deutſchen und ftanzoſiſchen Rationals 
GEharafters. 


Die Reformation und die Revolution. 
(Rad der Revue Tedipeudante,) 


Die geiftige und politifhe Ummälzung Frankreichs im 18, Jahrhaudert, 
hört man häufig fagen, fep eine Tochter ber Reformation. Diefe Meinung, 
ſo verbreilet fie in, Mahn doch nur in gewiſſer Hinficht begründet werben. 

Ber mit dem Unterſchlede der Nationalitäten vertraut iR, ber tuirk zu⸗ 
geben, daß ber Proteflantisinus dem framgöſiſchen Weſen nicht eben entſpricht. 
Er bat au in Frankreich nie folhes Uebergewicht erlangt, daß man. bie 
heutige Gefaltung des kLandes ven feinem Einflufe ableiten. könnte. Das 
Band zwiſchen den 'beiven Greigniffen, ver Revolution und ber Reformation, 
liegt anderewo. Man mußs unterfelven zwiſchen Luther's Wert und feinem: 
Prinzip, einem Prinzip, das über der Reformation ſteht und icühet vorhanden 
war, Das nicht mr Luther angehört, ſondern ber ganjen Menſchheit und vor« 
zugswelſe dem neuere Europa. Man muß unterſcheiden zwiſchen ber Before 
mation und jener allgemeinen Revolution, jenem Streben nach Jerfehung unb 
Erneuerung, bad unter verichiebenen Jormen, je nach dem Geifte eines jeben 
Bolles, ſich ſeit vierhundert Yahren überall in Europa lundgiebt. Der 
Proteftantismus iſt wre die germauiſche Form bisfer Bewegung ber Geifter, 
während biefelbe Bewegung in Frankreich der franzöſiſchen Rationalität gemäß 
aufgetreten if. 

Branfreih alſo war im achtzehnten Jahrhundert in einer Gährung ber 
griffen, die der Reformation Luther's foorbinirt war. Ohne Zweifel haben: 
beide Revolutionen auf einander eingewirlt, aber fie ſind nicht eine ber Oirumb 
ber anderen. Der Protetantismus ift feinem Charakter wie feinem Urſprungt 
nach Aanz bensfch, and eben fo bie Mevolution des 48. Jahrhunderts gang 
frangöſiſch. 

Welches Hab nun aber jene Eigenthurmichtelten, bie bier, wie ſonſt, das 
franzo ſiſcht und das deutſche Welen unterfcheiven? 

Seht auf die Landkarte: bier habt ihre Deutfhland in Staaten und 
Staatihen yerftüdelt, vort habt ihr Frankreich fompalt und ganz. De ifl os 
auch mit ber Geſchichte beiber Länder, To mit jedem Gebiete, auf bem bad 
beuifche uud franzöſiſche Wort feine Tpätigkeit entfaltet. Immer zeigt ſich 
Deutſchland als ein Bundesftaat, —— als eins und untheilbar, une 
et indivisible, 

Deutſchland und Frankreich jeigen demnach fa venfelben Gegenfag, ben 
ehemals die römifche und griedpifrhe Grfellfchaft barboten, wiewohl im Uebri⸗ 
gen Frankreich fih eben fo weſentlich vom römifhen Staat unterfeibet, als 
der beuifihe Buud von Griechenland, 

Bas das germaniſche Leben charalteriſirt, iR bie größere Unabhängigkeit 
ber einzelnen Theile in Bezug aufs Ganze, if, Daß bort Alles mehr in fi 
und für ſich feibft lebt, daß die verſchiedenen Melle des Lebens, obwohl fr an 
ihrem erfien Ende aus gemeinfomer Wurzel entiprießen, äußerlich eben fo viel 
geſonderte Bäume bilden, deren jever fein eigenes Beben und feine befonbere 
Entwidelung bat. 

Diefer Zug in dem Welen der germaniſchen Ratiorten if ju auffallend, 
ald daß er nicht follte von ver großen Menge, wenigftens in feinen eingelnen 
Heuberungen, bemerkt worden fepn. Wie oft hat man 3. D. von ber Dem 
mung zwiſchen Leben und Wiſſenſchaft geſprochen, wie in Deutſchland gefutiden 
wirb und die zuwege gebracht hat, dafı die Wiflenfhaft einen fche Hafen 
Sthwung nahm, das praktiſche Leben aber, ſich ſelbſt überlaffen, nur laug · 
ſam und unvolllommen die Bürde verrofleier Gewohnheiten und Boruriheite 
abfhätielte! Wie oft hat man das Kaſtenweſen gerügt, das in Deutſchland 
fo Fonfequent ausgebildet ih! Was aber vie Klaſſen in ber ſozialen und 
politiſchen Welt find, das find die Sekten in der Kische, bie Schulen unter 
den Phitofophen. 

In Frankreich if das Gegentheil nicht weniger Handgreifig. Birgenbs 
hat das Leben Aller mehr Infanimenbang. Im Femnzöflicgen Leben ſieht man, 
wie in dem ber Natur, mehr Eines ans Audere ſich anfgntiegen, Eines nem 
Anberen entlprechen. Ohne Zweifel find Hier dieſelben Cigenfchäften und Bes 
Thäftigungen vertreten und machen ſich einjein bemeribar; aber was im 
deutſchen Leben ſchroffe Trennung ift, wird bier ein biegfamer Mebergang. 
Dielelben Unterſchiede treien hervor, aber fie erſcheinen nırr ale die verſchie · 
denen Seiten eines Bangen. 

So ſind im beätfchen Leben Gelüpl und Bebanle getreunt und eniwideln 
ſich gefonbert von einander; in Frankreich Neben fie mitfammen in inniger 
Berſchratlzung. Im Allgerneinen herrſcht in Deutſchland bas Denken nor 
dem Fühlen vor, das Denken unt feiner Kraft des Zerlegens. Frankerich ba 
gegen if das berifende Ders Europa’. Das Befüpl hat vie Oberhand und 
umfaßt Alles meit Feiner Kraft des Einiges. So iſt auch bie Franzäfliche 
Preſa en trenes Silo des franzöſtſchen Geiſſes, Bemunft mit Befüpl Menfie 
mit praftiſcher Kraft in ſich verrinigend. Dieſe Grundunterſchlede Infign ſich 
ſogar bis in den Bau der Sprachen deider Boöller erfolgen. 

Die beutſche Geſchichte iſt Min in eben ſo viel getrennte Geſchichten zer⸗ 
ſtüdelt, als es getreriäte Stanteh wicht, und nie allein dies, auch in ’ahen 
fo viele Geſchichten, Wis es Fößere Berufe giebt, wie Puefie, Philofopgke, 
Pott uf. w. Alle biefe Seſchichten Haben natürlap,ifo gut wie vie Mtion, 
ihre Einpeit, aber eine fat ideale. Diele Einheit zeigt ſich dahner nat als 
ein Nebeneinander, und eine allgemeine deutſche Geſchichte kann nichts feyn, 
als eine logiſche Zufammenfepung Eeld ichten 

In der franzöſiſchen Geſchichte iſt bie Einheit in bie Augen [pringend. 
"Was im Leben · der Deutſchon nur wechlelfeikiget Cintuß af, Sird bier ein 
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inniges Ineinandergreifen; was bort Zufemmentreien, wird hier Gemeinfant, 
teil. Die einzelnen Ströme des Narionaliebens fließen, einer den anberen 
aufnehmend, in einen einzigen zufammen. Die Geſchichten der einzelnen 
Theile Frankreichs ballen fih zu einer geſchichtlichen Maffe, die zwar bunt, 
aber gleichartig if. 

Wenn wir endlich, um diefe Gegenfäge ſcharf zu bezeichnen, einen Wahl« 
ſpruch für jebes ver beiden Böller finden wollten, fo würben wir fagen, von 
den beiden Worten: Freiheit und Gleichheit, die auf dem Banner ber fran- 
zoſiſchen Revolution flanben, entſpreche das erfle dem germanifhen, das 
zweite bem frangökichen Leben, und von den Worten: „Sorialität und Indi« 
vipnalität” gehöre bies den Deutſchen, jenes den Franzoſen. 

Naturlich ift dies fo zu derfiehen, daß bie angegebenen Eigenihaften vor» 
Bereichen, ohne die enigegengefepten auszufhließen. Es find auf beiden Seiten 
viefelben Beftandtbeile des Charakters, nur in verſchiedenen Berbältniffen mit 
einander verbunden. 

Aus diefen Grundzügen, bie bas eben bied» und jenfeits bes Rheins 
zeigt, wird ſich auch erfennen laffen, unter welchen Formen bie Reformation 
in beiden Bändern auftreten mußte. 

Die deutſche Reformation ift eine Revolution des Gebanfens, ein 
Shidma, nit allein in Bezug auf die römiſche Kirche, ſondern auch in den 
inneren Beziehungen ver deutſchen Gelellihaft. Während fih ber Protefians 
tismus nach außen bin abionbert, iſolirt er ih au in feinem Baterlande 
felbft,, indem mit ihm vie Religion fih einen engeren Kreie zu ziehen anfängt 
unb neben ben anderen Richtungen, nad denen hin das Leben gerichtet if, 
ebenfalldg nur eine darftellen will. @r if «6, ber ber Trennung ber Kirche 
von bem Staat, bes Geiftigen vom Jeitlihen die Weine giebt. Die Kunft, 
welche die Kirche wenigſtens als Dieneriu unter ihr gaftlihes Dach aufgenom- 
men, wird von ihm aus bem Tempel gejagt. Jenes religiöfe Band, mit dem 
ber Katholiziemus Alles zu einem Ganzen vereinigte, zerrif er. Darum if 
auch felbft in Deutichland der Proteflantismus noch nicht bie ganze Reforma- 
tion, fonbern nur bie theologiſche. Sein Einfluß auf alles Uebrige mar zwar 
unweifelhaft groß, aber dennoch darf man ihn nicht als vie fortwirlende und 
‚weientliche Urſache ber philofophiihen Bewegung oder irgend einer anderen 
Beräuberung betrachten, bie in den übrigen Sphären des deutſchen Lebens 
vor fih ging und gebt. Ihm entſprechend, aber von ibm unterſchieden, haben 
diefe Veränderungen in ſich felbft ihr beftimmtes Prinzip, Das, wie das feine, 
in ber deutſchen Nationalität wurzelt. = 

So if der Prosehlantiemus die deutſche Kirche, und dem Grundcharaktet 
ihres Baterlandes gemäß ift biefe Kirche eine Sekte nicht allein in der Ehriften» 
heit, fondern fogar eine Sekte oder, um beutlicher zu reben, eines von ben 
Fächern des beutfchen Lebens ſelbſt. Nun aber wird fie in ihrer Organifation 
nothwendiger Beife die Organifation ber deutſchen Geſellſchaft wirberergeugen, 
d. $. ihrem innerfien Prinzipe treu bleiben. Da fie Bette if, fo wird fie 
iprerfeits ins Umenpliche theilbar fepn. Sie ift au in ber That in unzählige 
Selten geipalten, bie wieder im fo viel rinzelne Glauben zerfallen, als ed 
Individuen giebt, fo daß die Ginheit jever Sehe und des Proteſtantiemus 
felbft rein ipral ift. 

Für Franfreih aber ift fein Schisma, feine Sekte aus feiner Reformation 
hervorgegangen. Sie war, wie es ſelbſt, fatholifch und zwar nach allen Rich⸗ 
tungen hin. Sie umfaßt die ganze Nation und iſt eine Frucht der innigen 
Bereinigung aller Kräfte des Lebens. Ganz und vollfommen in ber per, 
it fie es auch im ber Ausführung, denn wenn Me aus der Vereinigung des 
Gebantens und ver Thatkraft erzeugt ward, fo war fie nicht nur gedacht, fon- 
bern ſogleich ganz ausgeführt. 

Daraus und daß in Deutſchland das fpelulative Element, das Brüten, 
borberrfcht, in Frankreich aber was lebendige Gefühl, das raſch zum Handeln 
treibt, wirb ſich erfeben laſſen, welchen Gang die Reformation beider Länder in 
der Gefhichte nehmen mußte. Dia beide Bölfer von entgrgengefegten Punfe 
ten audgehen, bad eine von ber Ider, das andere von ber Sache, To müſſen 
fie andy entgegengefepte Wege nehmen. Das eine fängt an, wo das andere 
aufhört, und umgelehrt. Die Deutſchen ſuchen Fleiſch und Blut für ihre Idee, 
die Frauzoſen für ihre Thaten bie philoſophiſche Begründung. 

Dieran läßt fih eine Bemerkung Inüpfen, die nicht allein großes Licht auf 
bie Urfachen der Reformation wirft, ſondern auch auf eine Anzahl von Zpat- 
ſachen in der beutfchen Geſchichte, das nämlich der Grundzug bes deutſchen 
Lebens und ber des Katholizismus einander eben io gegenüberitchen, als 
Deutſchland und Frankreich. Der Katholiziemns war für Die Deutſchen bie 
römifhe Invafion, vie ihnen Arembartiges auftrang und mit Unwillen er- 
tragen wurde. Deshalb mußte Deutichland erfl das Prinzip des Ratholizie- 
mus in feiner Mitte tilgen, che es fein eigenes Leben leben konnte. 

Died war nun in Deutſchland aus demſelben Grunde möglih, aus dem 
ed nothwendig war. In Frankreich geſchah nichts dergleichen. Ein fo plöp- 
licher und Haffenner Brad war fomopl überflüffig, als unmöglich, benn ber 
Grundzug der franzöfiichen Rationalität und Das Prinzip der katholiſchen 
Kirche Haben nichts Widerſprechendes. Für Brankreih handelte es ſich weniger 
darum, jenes Pringip zu vernichten, ald es zu mobifiziren unb feinem eigenen 
Weſen anzupaflen. Es konnte and lange Zeit diefes Ziel verfolgen, ohne den 
Schoß der Kirche zu verlaffen, und es genügten zur Erreichung veffefben leiſe 
und allmälige Umſtimmungen des inneren Glaubens, welde die Kirhengewalt 
nicht hindern fonnie. 

Sept erflärt ſich jene merlwürdige Thatfarhe, daß ber franzöſiſche Pros 


teflantidmug feine Selten erzeugt und in biefer Hinſicht vollig ohumächtig if. 
Er if etwas Sremdartiges für Aranfreid, von außen hereingebracht, mil bem 
Schwerte zurüdgewieien, endlich gebuldet, aber beherriht von einem Rärkeren 
Geifle als dem feinen, dem der Nationalität. Er bat nach den Geſehen des 
franzöfifchen Lebens gelebt, inbem er fih in geſchloſener Form und feftem Jr- 
halt pur alle feine Anhänger gleichmäßig vertdeilte. 


Mannigfaltiges. 


— Beethoven in England. Ben tem wachſenden Geſchmack an 
Beethovenſcher Muft in England liefert das einen Beweis, dab das Londoner 
Coventgarden⸗ Theater in diefem Winter, um feine Räume zu füllen, den 
Ausweg ergriffen, Beethovenſche Sonphonieen und Kenzerte allwöchentlich 
mehreremal durch ein großes DOrcefter fpielen zu laſſen. Das Athenactun 
fagt: „Der Meifler, ber in einer Pauptftabt feines Baterlandes, mitten un« 
ter einem Publitum von „Kennern“, vernadhläffigt von ber Welt lebte und 
farb, if jept auf dem Punkte, ein eben fo familiärer Name unter uns zu 
werden, wie ed Pänbel if.” — Ein großer Theil dieſer Anerlennung ber 
Beripovenihen Mufit in England if ven Bemühungen unferes Lanpsimannes 
Mofcheles zu vervanfen, der nicht blos felbit fehr viele Sachen von Bert- 
boven öffentlich vorzutragen pflegt, ſondern auch bie „philbarmenifche Geſell⸗ 
ſchaft“ veranlaßt hat, bie größeren Compoftionen deſſelben einzuftubiren und 
zur Aufführung zu bringen. „Beethoven für ein Spilling in Co. 
veut»-Garben‘ if jept Die Leberfchrift der Artikel, die in Londoner Jour. 
nalen auf diefe Erſcheinung aufmerffanm machen wollen. 


— Strugovfhtfhiton’s Mebertragungen Goetheſcher und 
Schillerſcher Gedichte. „Wir willen nice‘, ſchteibt die St. Peters. 
burger beutfhe Zeitung, „ob ver Name Strugovſchtſchilov je fhen innerhalb 
ber Gränzen Deutſchlanda genannt wurde: wenn er es nicht ift, To liegt das 
vielleicht mehr daran, daß man dert ben Blid mit Vorliebe em Welten zu- 
gelebri bat, als daß dieſer Name es nicht verdient, neben benen eines Garlple, 
Longfellow, Bozzelli, Richelot und Anderer geftellt zu werben, die dem beut« 
Then Genius in fremden Yanden Ehre bereiteten, Strugevfchtiilon's Neber« 
tragungen Woetbercher Gedichte haben nicht allein vor dem Forum ber ruffi- 
ſchen — wir können nicht umbin zu fagen, etwas bäfligen — Journalkritik 
beinahe miderfpruchslofen Beifall gefunden, fondern viele berfelben, wie z. B. 
„Meine Rud' ift bin, mein Herz ift ſchwer“, und Märchend Lied aus Egmont, 
find in der von ihm gegebenen Berfion zu Vollsweiſen geworden. — — Reue 
Offenbarungen feiner Spmpathicen und feines glüclichen Talents legte Stru⸗ 
govfticifon nieder in den neuerdings erſchienenen: Stiehorworenia saimstwo- 
wannya is tsöche i Schillera (Gedichte, aus Gocthe und Schiller entlehnt), 
Die neben ſchon Bekannten viele fehr gelungene Zugaben enthalten. Der Eins 
brud dieſer Uebertragungen anf den Kenner der deutſchen Driginale würde 
noch befriebigenver ſeyn, wenn der Berfaſſer in Nudübung der Marimen, bie 
er bei feiner Arbeit zur Richtſchnur zu nehmen für gut befunden hat, micht 
bier und ba zu weit ginge. Schon früber nämlich hat er irgendwo erflärt: 
„er verſchmäbe es, ſtlaviſch zu überlegen, und gebe bie ſtemden Dichter fo 
wieder, wie fie ſich ausgedrückt haben würden, wenn fie ruſſiſch geſchrieben 
bätten.” In bem Vorwort zu Den Stichorworenia ſpricht er ſich über fein 
Berhalten den Originaten gegenüber noch deſtimmter aus. „Ueberall“, fagt 
er, „wo ich erzählende oder bramatiiche Werke überfepe, balte ih mich treu 
an das Driginal: das fann und will ich aber nicht auf dem phantafiereichen 
Gebiete der Lyra. Indem ich die Ueberztugung theile, daß für die Iprifche 
Poeſie keine Ärenge Ueberiegung möglich fep, glaube ih vor bem Genius ver 
Männer, deren Werte ich bearbeite, feine Berantwortlichleit übernommen zu 
haben, wenn ih fie frei behandle. Bier vergefie ich Häufig die minutiöfen 
Details, um mich fediglih an ben Hquptgebanfen zu halten.“ Bir wollen 
darüber mit dem Poeten nicht rechten, müſſen aber gefieben, daß es und oft 
ſchwer wurde, die wohlbelannten Züge unferes Goethe und unferes Schiller 
in ihrem ruſſiſchen Koſtüm wiederzuerlennen, und wenn Die Stichotworenia 
gar fo weit geben, ald fie ed bei ber Ueberfegung ber „Antifen in Paris’ 
gethan, der fie in einer Antwort eine Rechtfertigung Napoleon’s nachſolgen 
laffen, fo kann und das eben fo wenig gefallen, alt wenn z. B. Jemand auf 
einem Portrait Schiller's ven fanften, Irirenden, geiftestiefen Zügen bes uns 
theuren Dichters einen ſchönen Bart anfügen wolle. Bir fönnen nit be 
urtheilen, inwiefern die ruſſiſche Literatur ſolche Parapbrafen und Bijonterie- 
Arbeiten ald eine Bereiherung für fih anzufchen hat, wiflen aber wohl, daß 
die Vermilhung ver Manieren in allen Künften die das Schöne integrirende 
Iore der Einheit aufbebt. Und warum, fann man fragen, wenn der Dichter 
von brängender Schöpferfraft fo voll il, will er nicht lieber aus ven Tiefen 
bes eigenen Gemüths fi feine Stoffe holen und ſelbſtändig ſchaffen “ 
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@nglanb. 
Briefe und Tagebücher des Grafen von Malmesburg, 
Geſandten in Deutihland und Rußland. *) 
1771 — 1793. 


James Harris, Biscommt Fig-Parris, erſter Graf von Malmesbury, mar 
in Salisburp den 11. April 1746 geboren. Er machte feine Studien auf ven 
Univerfitäten Orford und Lepben, reifte nach ihrer Beendigung nach Berlin 
und Warſchau, wurde 1767 zum Gefanbifhafts-Serretair in Madrid ernannt, 
1771, alfo in feinem vierundzwanzigſten Jahre, zum Gefanpten in Berlin, 
lebte ale folder vier Jahre am Hofe Friedrich's 11, und ging darauf als be» 
vollmädtigter Miniſter nad Petersburg an den Pof der Raiferin Katharina. 
Er verließ diefen wichtigen Poften im Jahre 1782, um England im Paag 
zu vertreten, umb fehrte 1708 nad Deutſchland zurück, wo er Die Ehe bes 
Prinzen von Wales mit ber nachmals fo befannt gewordenen Prinzeffin 
Karoline von Braunfchweig zu Stande bradte. 1796 und 97 warb er beauf- 
tragt, mit ver frangöſtſchen Republit in Paris und Lille zu unterhanbeln; 
indeß befiel ihn im Jahre 1900 eine fo bebeutende Taubpeit, bag er gemöthigt 
war, feiner diplomatiſchen Earriere zu entfagen. Doch blieb er fiets mit 
den berühmteten Staatdmänmern und Gelehrten feiner Zeit in Berbindung. 
Seinen politifden Grimbfäßen nach mar er Wpig und als folder eng mit 
dor verbunden, ſchlos ſich aber bei ber berühmten Spaltung der Whigpartel 
im Jahre 1798 an Burke an. Er farb im Alter von fünfundſiebzig Jahren 
am 20. Rovemmber 180. Wie man aus biefer kurzen Ueberſicht feiner Lebend« 
geſchichte eriehen lann, nahm Lord Malmesburp thätigen Antbeil an ven 
geöftten Ereiguiffen zu Eube des vorigen und zu Aufange bieles Jahrhunderts; 
er lebte in der Umgebung Ariebrih's des Großen und Katharina's der Zweiten 
und war ein naher Zeuge von ber Erhebung und dem Sturze Rapoleon’s. 

Seine Memoiren, die von bem jegigen Grafen von Malmesburp, feinem 
Enkel, herausgegeben werben, enthalten feine diplomatiſche Korreiponbenz 
und fein Tagebuch. Es giebt wenige neuere Schriften, bie fir bie geheime 
Geſchichte der Höfe und politifchen Parteien fo reihen Stoff varböten. Neben 
ber Unterhaltung aber getwinnen wir daraus bie tröftende Ueberzeugung, daß 
unfere Zeit in moralifcher Hinficht bei weitem höher ſteht, als vie ihr voran- 
gegangene, daß die Großen heutzutage mehr Achtung vor ſich und Anveren 
taben, als ihre Ahnen, daß fie die öffentliche Meinung ehren und bie Menſchen ⸗ 
würde anerfennen, von ber Jene feine Ahnung hatten, 

Das erſte Schaufpiel, das fih Darris bei feinem Eintritt ins öffentliche 
Leben darbot, war ber Zobesfampf Polens. Die Kaiſerin Katharina hatte 
die pofnifche Krone einem ihrer früheren Favoriten, Stanislaus Poniatoweli, 
geſchentt, ihm indeß einen Gefandten beigegeben, der an feiner Statt regieren 
follte. Der Reichstag hielt feine Sipungen unter ber Auffiht eines ruſſiſchen 
Derres, und wer nicht nad Katharinens Wunſche ſprach, wurde fefigenommen 
and nah Sibirien gebracht. Während der Verſammlungen befand ſich ber 
zuffifche Gefanbte in einem Zimmer, von welchem aus durch ein Feuſter ber 
Sigungefaaf überfehen werben fonnte, und von Zeit zu Zeit ſteckten er und 
feine Generale bie Köpfe hervor, um bie Wiberfpenftigen zur Ordnung zu 
rufen, Wenige wagten bem Zorn ber Kalſerin zu troßen; bie beiden Bifchöfe 
von Aujavien und Arafan, die es fi eines Tages herausmmnahmen, vers 
ſchwanden plötzlich, ohne daß man wußte, wohin fie gefommen waren. Der 
rönsifche Hof allein erimutbigte ven Widerftand und ſchleuderte Breve auf 
Breve; aber die Polen fagten: Der Papft if ein Thor, mas follen wir mit 
einem Stück Papier gegen 30,000 gutbewaffnete Reper ausrichten? 

Der ruſſiſche Geſandie, Fürft Neprin, behandelte den König nicht beſſer 
als feine Unterthanen. Es if ein Erbarmen, viefe Erniedrigung des König« 
thums mit anzufehen. Stanislaus war ein halber Philoſoph, der ſich auf 
einen Thron verirrt hatte. Er hatte Berftand, Sildung und guten Willen, aber 
er war Meinmüthig und ohne Thatkraft; er fühlte das Erniedrigende feiner 
Rolle, fonnte ich aber weder emporraffen, noch fi überwinden, feine 
Stellung gänyli aufzugeben. „Ih fühle”, fagte er zu Herrn Harris, „bie 
Domen nur zu gut, mit benen eine Krone bededt il. Ich würde fie ſchon 
allen Teufeln überlaffen haben, wenn ich mich nicht fhämte, von meinem 
Poften zu deſtrtiten. Folgen Sie mir, fireben Sie nie nah großen Wire, 
man hat nur Merger bavon ... Ich wagte es, mac einer Krone zu greifen; 
rum babe ich fie und bin unglücklich.“ Zu Zeiten indeß zeigte dieſer ungläd- 
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liche Fürft, daß er auch fehr edler Geſühle fähig mar. So fhrieb er an Sir 
Zofepb PHorke, den engliſchen Gefandten im Haag: „Das Schickſal wird end» 
fich aufhören, mit mir zu riefen, und Gott, der nichts umfonft thut, hat 
mich nicht auf fo ungewöhnliche Weile zum König erhoben, noch gab er mir 
Diefes rege Streben, meinem Volle zu müpen, mit dem Willen, daß bies 
Alles vergeblich fen. Vielleicht foll biefe Nation durch das Ungläd, das fie 
ſich zugieht, ihre Vorurteile befiegen lernen, vielleicht geſchieht dies auf ſolche 
Meile raſcher, als es wurd meine Rathſchlaͤge in frieblichen Zeiten geſchehen 
wäre. Bielleicht fol ih das Opfer ihrer Thorheit werben, damit mein Bei- 
friel diejenigen beichre, die mir einft folgen. Ich fühle, daß ich zu biefem 
Opfer erforen bin, und bin bereit, mein Geſchick zu erfüllen.” 

Als Harris, nachdem er 1772 Geſandter in Berlin geisorben, feinen Dof 
benachrichtigte, dag Preußen, Defterreich und Rußland mit einander überein, 
aefommen fegen, Polen unter ich zu theilen, wollte es bie engliſche Regierung 
anfänglich nicht glauben. Man erfiaunt, wenn man die Depeſchen an Partie 
fte, Über bie Gleichgültigkeit, mit welcher England damals dieſes Ereighig 
brtrachtete. Lord Suffolk, damals Miniſter des Auswärtigen, name es 
ganz einfach eine fonverbare Geſchichte (curious transacıion). Freilich war 
England dazumal ganz und gar mit dem Aufruhr feiner amerikaniſchen Kolo« 
nieen befhäftigt, mährend Frankreich nah dem Sturze Choiſeulls der Um 
fähigkeit Ludwig's XV. anheimgefallen war, und bie brei Mächte Fonnten 
alfo tbun, was fie wollten. 

Ueber Friedrich's des Großen Privatleben und Eharakter giebt Harris 
manche intereffante Notiz; indeſſen mäßlt ver Engländer zu feiner Schilderung 
mehr die Schwächen des berühmten Königs, als vie glängenden Eigenfchaften 
feines Geiftes und Herzens. Friedrich zeigte, wie der Lord meint, eigen« 
Höümfihe Biverfprüde. Bald mar er ungemein freigebig, bald wieder 
erflaunfih genau. Wenn er Arten gab, fo orbnete er Miles felbſt an 
und beflimmte fogar die Zahl ver Wachslerzen. Bei einem Feſte, bem 
der englifche Geſandte beiwohnte, mar jebes Zimmer bis auf den Spetfefaal 
durch ein einziges Licht erleuchtet. Das Eſſen war ſchlecht, der Wen 


» fauer. Rah dem Tanze verlangte Parris Wein unb Wafler, aber man 


fagte ipın, Bein fep nicht mehr da, jedoch Thee, wer er welchen molle. 
Der König war felbft dabei, als man bie Lichte im Ballfanl anzündete, und 
die Königin und alle Gäfte mußten halb im Finſtern warten, bis biefe Operas 
tion begann. Als er in Potstam war, hatte er in Berlin bie Laudgräſin 
von Heffen- Kafel und die Prinzeffin von Württemberg zu bewirthen und 
ſchrieb an feinen Baushofmeiter einen Brief, in welchem er ihm nad einer Des 
merfung über die Spigbüberei ber Bebienten im Allgemeinen genaue Bor« 
ſchriften über die nöthigen Diners gab und Duafität und Zahl ber Gerichte 
und eben fo die ber Wachskerzen beftimmte. Zu feinem Gelandten in Däne- 
mark fagte er, als verfelbe Repräfentationskoften verlangte: „Er if ein Ber 
ſchwender; merf! Er ſich, daß es gefünber if, zu Buß zu geben, als zu 
fahren, und Daß, wenn man gut effen will, man immer beffer thut, ſich zu 
Gafte laden zu Taffen.” — Man muß vergleichen Züge mit ber unfimmigen 
Berſchwendung Ludwig'e KV. vergleichen, um auch in ihnen die Abſichten 
und die Größe des Könige zu erfennen. 

Der König befaß eine fhöne Sammlung von Flöten ımb hatte einen 
eigenen Auffeher ernannt, der fie in Orbmung halten follte. Er ließ fie immer 
bei demfelben Inſtrumentenmacher verfertigen und zahlte für das Stüd hun ⸗ 
dert Dufaten. „Im febenjährigen Kriege‘, erzählt Darris, „als er aller 
Welt leichtes Geld gab, ließ er feinem Flötenfabrilanten vollwichtiges aud« 
zahlen, aus Beforgniß, daß biefer ihm fonft ſchlechte Inftramente liefern würde.“ 

Ander für die Flöten hatte Friedrich eine befondere Liebpaberei für Dofen. 
Er trug ſtets eine ungebenre Dofe bei ſich, aus ber er Dänbe voll Tabad 
fhnupfte, was mit der befannten Angabe, daß Frievrih den Schnupftabad 
flets in der bloßen Weftentafche trug, nicht ganz übereinftimmt. Man konnte 
ibm nicht nahe fommen, ohne niefen zu müſſen. Lord Malmesbury erzählt, 
daß feine Kammerdiener des Königs Taſchentücher forgfäftig trodneten und 
daraus eine bebeutenbe Menge Taback fammelten, den fie verkauften, 

Das unfreundliche Verhältnis Friedrichs zu feinem Nachfolger und ber 
Einfluß beffelben auf die Bebenstweile des Lepteren find befannt. Harris’ 
Schilderung des Königs Friedrich Wilhelm II. paft, wenn man Oris- und 
Verfonennamen vrrändert, faR auf alle Fürften feiner Zeit. — Huf das das 
malige Berlin if unfer Gefandter eben fo wenig gut zu ſprechen. er 
fchreibt er, „iſt eine Stabt, mo, menn bas Wort fortis fo viel wie anftändig 
bebrutet, neo wir fortis, nec femina casta zu finden if. Es bericht unter 
beiden Geſchlechtern in allen Ständen eine völlige Sittenverderbniß, bie bei 
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bem Gelemangel, den enimeber die hoben Auflagen odet der Aufwand, ber 
durch Zriedrich I. Mode wurde, veranlaffen, nur noch greller hervorſticht. 
Die Männer bedienen fi jedes Mittels, um trog ihrer befichränften Berbäli« 
niſſe ein verſchwenderiſches Leben zu führen, während die Frauen ihre Perfon 
dem Meifibietenben preisgeben und weder in ihrem Innern noch im ihrem Bes 
nehmen eine Spur von wahrem Anftand haben.” — Solche Schilderungen 
find wohl geeignet, uns unfere Zeit ſchähen zu lehren, deren Hauptzug, trop 
allen Zwiefpalts der Meinungen, Ernft und Sittlichteit ift. 

Harris’ Korrefponden ans Berlin bietet übrigens wenig polltiſches In- 
tereſſe; ſehr viel deſſelben aber findet fi in feinen Briefen aus Petersburg. 
Er lam im Jahre 1778 dorthin und hatte ben Auftrag, die Kaiferin zu einem 
Schutz ⸗ und Trutzbündniß mit Großbritanien zu bewegen. Gr bfich fünf 

hre dort und kehrte mach England zuräd, ohne etwas ausgerichtet zu haben. 

hreud dieſer Zeit verſchwendete er viel Schlaupeit und Beharrlichkeit; aber 
er ſcheiterie vornehmlich an ter Abneigung, die England durch feine anmafı- 
lichen Anfprüde auf abfolute Beherrihung der Meere gegen ſich erregt hatte. 
Baft alle Höfe wurden durch die übermüthige Weife der britischen Regierung 
und ihrer Geſandten berfelben gram, und Katharina, obwohl fie Ppilofoppin 
war, war doch eine Frau, fie Tiebte die Schmeichelei und liebte fie befouders 
in franzöfiiher Sprade. Wie oft fluchte der englifhe Minifter, wenn er alle 
feine Anftrengungen durch einige Komplimente aus Paris oder Verſailles zu 
nichte gemacht fah, auf die Eitelfeit, die Koletierie und alle Schwachheiten 
der großen Katharina! „Diefe große Dame‘, ſchrieb er eines Tages mit 
eben fo viel Geiſt als Aerger, „artet zuweilen in eine gany gewöhnliche Frau 
aus und fpielt mit ihrem Bäder, wenn fie ihr Scepier zu handhaben glaubt. 
Branfreich verfieht es, vor ihr zu lriechen, und fie hat Furcht, der Kritil eines 
Volles zu verfallen, bag Memoiren ſchreibt und Epigramme macht.“ 
— Uls nun Barris nah Petersburg fam, faud er. den ruſſiſchen Hof ganı 
franzoſiſch. Die Kaiferin war von Menſchen umgeben, die im Sole ber 
Bourbous fanden und bie fie gargons perruquiers de Paris nannte. Bon 
der anderen Seite hatten bie Bourbons am Peieröburger Hofe bie Jürſprache 
des Rönige bon Preußen, der gerade damals mit Katharina auf gutem Fuße 
Rand und die Engländer verabfheute. Auch ſtieß Harris gleih im Anfange auf 
fah unüberwindliche Hinberniffe. Gin ganzes Jahr lang unterhanbelte er mit 
dem Miniſter Katharinens, dem Grafen Panin, und merkte enblich, baf man 
ihn zum Beflen gehabt. Graf Panin, der (hen im voraus feh entſchloſſen 
war, mit Englanb-keinen Bertrag zu Schließen, flellte die Anforderungen, die 
Harris machte, der Raiferin auf eine Weiſe vor, daß fie zurüdgewielen werben 
mußten. Einmal aber fagte er dem engliſchen Gefandten geradezu, Groß. 
britanien habe fih durch fein anmaßendes Betragen ſelbſt all fein Unglüd zus 
gejogen und bürfe weber bei feinen Freunden auf Hülfe, noch bei feinen Feinden 
auf Milde rechnen. 

Als Harris ſah, daß von diefer Seite nichts zu hoffen fep, wandie er fi 
auf eine andere, Er unterbandelte mit dem Fürſten Potemlin und erlangte 
durch feine Bermittelung mehrexe perfönlihe Zufammenkünfte mit der Raiferin. 
Er zeigte ſich dabei geiſtreich, einfpmeichelnd, kühn — aber Katharinens Bor 
liebe für Brankreih war ftärker als feine Liebenswürdigkeit. 

Harris, um einen neuen Weg zu verfuchen, beftimmte feine Regierung, 
ber xuffüichen die Icſel Winorka abzuireten. Das war ſchlau, denn Katharina 
war ſehr dafür, wegen ihrer Abſichten auf Konftantinopel eine Station im 
mistellänbifgen Meere zu haben. Sie dachte in ihrem Ehrgeiz das oftromifce 
Mei wieberherzuftellen, lieb den Großfürden „Konftantin‘ taufen und gab 
ihm eine griechiſche Amıne, Namens Helena, Auch eine Stadt erbaute fie, die 
fie Konftantinogrod nannte. Sie Ihwanlie nur, wo fie ihre meue Reſidenz 
aufilagen folte, ob in Konftantinopel ober in Athen. Sie war von ben 
Borzügen der griehiiden Race fehr eingenommen, von der großen Rolle, bie 
fie im Alterthum gefpielt, und ſprach oft vom ber Möglichkeit, fie wieder an ber 
Spige der Bölfer erieinen zu feben. 

Aus den Inftruetionen Lord Suffoll's an Harris lann man erfehen, bag 
die englifge Negierung Katharina dadurch beunrubigen wollte, daß fie ihr 
porredete, Arantreih habe ver Türkei verſprochen, die ruffiihen Flotten vom 
Dittelmerre auszufhlienen. Minorfa wäre dann für Rußland geworben, was 
heute Malta für England it. Die Kaiferin hatte darum jenen Plan mit Be- 

aufgenommen, aber nach und nad erfaltete ihr Eifer, und Harris 
fap das legte Mittel ſchwinden, dur das er das Bünbnif zu Stande zu 
bringen gedachte. Er gab den Plan auf, verlangte feine Rüdberufung und 
verlieh Petersbiirg mit ber Ueberzeugung, daß England auf dem Kontinent 
fein Bündniß fuchen pürfe, foubern warten müſſe, bis es ſelbſt aufgefudht werde. 

Dies if ein raſcher Meberblid deſſen, was Harris in Petersburg that oder 
vielmehr verſuchte. Wenn er fein Glüd hatte, fo lag dies nicht daran, daß 
er ein paſſendes Mittel unverfucht gelaſſen hätte. Er fhrieb an Lord Stor- 
monat, ber bamals Minifter bes Ausmärtigen in Lonbon war, daß er in Mas 
drid und Berlin feine Hülfsgelver nöthig gehabt habe, in Petersburg aber, an 
einen defreundeten Hofe, fein Syſtem habe ändern müſſen, denn dort könne 
man Geheimniſſe nur für Geld erfahren. Gr gab darum in Petersburg fogar 
mehr aus, als der ihn eröffnete Krebit betrug, und es ſcheint, daß er mit 
20,000 Pfo. Schulden non dort fortging, bie er hernach aus feiner Privatlaſſe 


Dan lebte nämlih am zuffiichen Hofe mit einer mehr als orientalifhen 
Ptaqcht. Der Fürſt Potemtin, Harris‘ Hauptagent, gab Arten, die ihm 30,000 
Rubel foheten. Die Kaiferin Hatte Defferi- Service von Millionen an Werth. 
Benn man bei ipr Macao fpielte, ein Spiel, has damals fehr in Mode mar, 
fo gab fie dem Gerwinner einen Edelffein von 30 Rubel Werth und veriheilte 
deren an einem Abend hundertfunfzig. Sie beichenkte, wie HDarris erzaͤhlt, ihre 


Breunde mit unerhörten Summen, mit Ländereien, Ebelfieinen und Tau- 
fenven von Bauern. Man hat ausgerechnet, das die Familie des Fürften 
Drioff in zehn Jahren vier- bis fünftaufend-Bauern und 17 Millionen Rubel 
in Geld, Edelſteinen, Geſchitt und Paläſten erhalten habe. . 

Darrid erzählt viel von den Intriguen jener Freunde ber Kaiferin 
und unter Anderem auch ben nachſtehenden wahrhaft tragiſchen Auftritt: 
Fürft Orloff, der Günftlıng Katharina's zur Zeit, als Peter IM. enthront 
wurde und farb, verfiel oft in eine Art von düfterem Wahnſinn, 
indem er vor ben raächenden Furien bes Gewiſſens zu fliehen fuchte. 
Dan hätte glauben sollen, Macbeth vor fi zu fehen, mie er bleih und 
verſtört aus dem Zimmer des Könige Duncan fommt. Drloff war ber erfte 
Günftling Katharina's geweien und blieb ihr am theuerften. Wenn er feinen 
Trübfinn befam, behandelte fie ihn wie ein Kind mit einer Sanftmutb und 
Traurigkeit ohne Graͤnzen. Sie ließ ihn zu jeder Stunde bei ſich ein, fie 
mochte allein ſeyn oder vie ernflelen Geihäfte haben. Oft fehrie der Uns 
glüdliche, daſ die Gewiſſenebiſſe ihm ben Verſtand verrüdt hätten, und daß es 
Gottes Gericht wäre, Das über ipn gefommen fey. Wenn er fo fürchterliche 
Anfälle hatte, meinte Katharina bitterlih und konnte fi den ganzen übrigen 
Zag weber mehr mit, Beranügungen no mit Geſchäſten befaſſen. 

Orloff war wenigftens ein ausgezeichneter Mann und von gebildeterem 
Derzen, als feine Rachfolger. So lange er offizieller Günftling war, be⸗ 
mabrte ver Dof noch eine gewiſſe äußere Würde, die aber verſchwand, 
als Potemlin zur Macht gelangte. Dieler hatte über Katharina eine außer 
ordentliche Herrichaft gewonnen und behielt fie, ſelbſt als er feiner Aunctionen 
erledigt war. Er mar ein kuhner, ſchlauer, aber zugleich ſeht fonverbarer 
Maun, der mitten in feinem ausſchweifenden Leben ohne Unterlaß in die Kir- 
chen lief und auf der Höhe des Glückes nach bem Aloſter feufzte. 

(Schluß folgt.) 


Belgien. 


Vlaemiſche Literatur, von V. v. Ploennies, 
I, Hendrid Eonfeience’'s neuefte Erzählungen: 
Schlus.) 

Rachdem der junge Hitie alſo feinem Herzen Luft gemacht, fragt er 
den älteren Gefährten, ob es feine Mönlichfeit fep, daf er iym Unterricht 
im Leſen ertheile, denn ex fep entſchloſſen, nicht zu feiner Aleidis zurüd. 
zufehren, ohne dieſe Kunſt erlernt zu haben, — Der alte Bitte hält dies 
bei der wenigen Zeit, welde der Dienſt ihnen vergönnt, zuſammen zu fen, 
für unmöglid. Indeſſen wird es dunkel und Zeit, bie Heerden heim zur 
treiben. Als fie über die Haide ziehen, fragt der Alte plöpli den Jungen, 
ob er ſchon ben Wehrwolf gefehen? — Diefer verneint es, und ber alte 
Dirte macht ihn auf eine riefige Geſtalt aufmerffam, welhe am Rande 
des Wales, in Felle gehüllt und auf einen Stab geftügt, mit großen 
Schritten über die Haide gebt. Er fagt ihm, bies fey einer von Denen, 
welche eines Berbrechens halber verdammt jeyen, als Wehrwolf umzugehen, 
fobald die Racht gelommen fep. Mit unverwandtem Auge folgt Bernhard 
der munderbaren Erſcheinung; es iñ nicht die Höhe, noch die ungewöhnliche 
Kleidung der Geftalt, welche ihn fo mädhtig berährt, fonbern fein erflaunter 
Blid hat wahrgenommen, daß ber Wehrwolf ein großes Buch unter dem Arme 
trug. Wie eingemwurzelt bleibt er auf ber Haide eben, bis der unheimliche 
Spuf im Walde verfhwunden if, und erwiedert nichts auf die ferneren Reben 
feines alten Gefährten, als: der Wehrwolf kann lefen! — — 

‚Alles ſchlaft auf der Haide — die erregbaren Pflanzen haben ihre Blätter 
gefaltet; die Blumen haben ihre Kelche noch geſchloſſen und fcheinen befeelie 
Weſen, die mit gefchloffenen Augen in Bergeflenpeit gewiegt find. 

Es ift nicht mehr Nacht, es if noch nicht Tag 

Schwarz und undurchpringbar ift der weſtliche Dimaneldrand; ver öfliche, 
wie ein durchſictiger See, färbt fi mit unbefimmtem Licht; 

Bon allen Sternen blinkt nur no ein einziger; er heißt Lucifer und 
zieht als Herold der Sonne voran. 

Am Saum des Waldes hängt ein Nebelvorpang. 

Aber der Vorhang hebt ſich und hat bereits Die Gipfel der Bäume er» 
zeit; bald wird er aufgerollt werden und verſchwinden im blauen Gewölbe 
des Himmels. 

Bir eine demüthige Magd, die fhweigend auf das Erwachen iprer Ges 
bieterin barzt, fo umpüllt die Erbe fih mit Stille, bis daf Die Herrin fommt. 

Eine rothe Zinte färbt Die Pforte des Lichis, der Morgenfiern verbleicht 

Da ſchuttelt ein Goldfint die BWaffertropfen von feinem Federkleid; 

(ir verläßt den Zweig feiner Rube, ſchwingt fi in die Luft und läpt fi 
auf einem ber höchſten Bäume bed Waldes nieder. 

Mit freubigem Blid ſieht er nach Ofen; ſchon leuchtet ein Theil der 
Sonnenfheibe ihm entgegen: feine Kehle erfchließt ih, und mit Zilbertönen 
begrüßt er pas Tageslicht. 

Wlüdliher Bogel, ver bie Zadel des Himmels früper erblidt als wir! 

Das Zeichen ift gegeben! 

Zaufenb beflügelie Sänger erwachen, und tauſend Lohgefänge verherr- 
lichen den Schöpfer. 

Sieh, die Lerchen fieigen höher, höher, immer höher empor; fie wollen 
ihre dankende Stimme dichter am Thron ihres Gottes erflingen laſſen. 

Ha! bort erpebt bie lachende Sonne fih über bem Taunenwald. 
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Ihre Strahlenbäfchel freifen wie eine unermeßliche Jauberruthe die Haide: 
Alles, mas fie berühten, empfängt Leben und lang. 

Die Grillen und Grashäpfer wollen auch ihr Morgengebet dem Deren 
barbringen. 

Sieh, wie die Blumen ihre Augen erſchlichen, ihre Kelche und Blätter 
öffnen, als ob fie einen Strahl bes Geliebten, des Weltalls, in ihrem Buſen 
auffangen wollten, 

Gegrüßt, geprüft ſey du glänzendes Meifterwerl des arofen Werk. 
meiftere! 

Schon feit einer halben Stunde kuiete Bernhard wie gebannt dor dem 
Saum des Waldes, in welchem ber Wehrmwolf einen fo foftbaren Schag, ein 
Buch, verborgen hatte. Plöplich fab er ihn unter den Bromberrbüfhen her 
vorfriechen, fih aufrichten und fid Länge des Waldfaumes entfernen; diesmal 
trug ex fein Buch unterm Arm, er mußte es alfo im Walde zurädgelaffen 
babın. Sein innered Grauen überwindend, folgte der Jürgling der unter 
den Büſchen figibaren Spur des Wehrwolſes und drang im den berrufenen 
Wald. Rachdem er fih durch faf undurchdringliches Dickicht gearbeitet, ge ⸗ 
langte er am eine offene ſchone Stelle, welche eine liebliche Laune ber Ratur 
zu einem Garten inmitten der Wildniß geſchaffen hatte. Ein klarer Bach 
fchlängelte fi durch die grüne mit Blumen befärte Wieſe, Vögel fangen im 
Gebüfh, das Tageslicht ſchien erwärmend und belebend auf vie anmutbige 
Stelle — aber ein Bud — wo follte das hier zu finden fepn? Endlich er» 
blidte er einen von Bufh und Rankenwerk halb verdedten Hügel, ahnte und 
fand darin bie Höhle des Gefürchteten und den Aufbewahrungdert bed er⸗ 
ſehnten Schages. Die Höhle war groß genug, um einer Geftalt von anfehn- 
licher Höhe zum bequemen Aufenthalte dienen zu föunen, fie war, wie eine 
Möncszelle, alles Schmudes beraubt, bazegen enthielt‘ fe traurige Wabr- 
jeichen abergläubifchen Wahnes, denn neben dem Kruzifire lagen eine Geißel 
und Marterwerkgenge., Staunend, mit Mopfenvem Herzen, ſchaute der junge 
Hirte fpäbend umber und entbedte plöhlich den Magneten, der ihn hierherges 
lodt, das große Bud. (inigäcdt darüber herfallenp und Blatt für Blatt mit 
feinen Pieroglyphen bewundernd, merkt er nicht, daß ein Schatten bie Thür 
verbunfelt, daß blipende Augen auf ihn gerichtet find. Plodlich aber bringt 
ein tiefer Seufjer in fein Ohr, und aufblidend gewahrt er den grimmigen ge» 
fürdteten Wehrwolf, Der zornige Bid, der ihm anfangs zu durchbohren 
ſchien, wirb jedoch immer milber; Bernhard, ber wie vernichtet auf bie Anire 
gefunfen mar, findet nach und nad ben Muth, den Grund feines kühnen Ein- 
vringens zu erflären, und ver Wehrmwolf verzeiht ihm nicht mur, fondern ver 
fpricht obenprein, ihn leſen zu lehren, unter ver Bebingung, daß er ihn nur 
am Morgen in feiner Höhle aufiuchen und ihn nie mad feinen Schidfalen be» 
fragen wolle. — So geſchieht es nun, daß Bernhard mit bem Wehrwolf ein 
warmes Areundfhaftsbündnig Tchließt, dem das Geheimniß noch arößeren 
Heiz verleiht. So oft es gehen laun, treibt er feine Schafe auf die Have in 
die Rühe des Walvfaumes und eilt in bie verborgene Höhle zu feinem ge« 
beimmigoollen Lehrer. Rah einem Jahre nimmt auf viefe BWeife der junge 
Hirte an Belehrfamfeit fo bedeutend zu, daß er ein Meines Buch, weldes der 
Wehrwolf ipm gefchenft, allein zu lefen vermag; die Schafe dagegen nehmen 
in demfelben Maße, als die Gelehrfamfeit und das Glück ihres jungen Hüters 
feigt, an Fülle und gutem Ausfehen, ja fogar an Zahl ab, denn es if jeht 
nicht mehr wie fonft die Sorge ihres jugenplichen Lenters, fie überall auf 
fette Weiden zu führen, umb bie Haide, zu der fie wieder und immer wieder 
getrieben werben, ift nachgerade ihrer nährenden und heilfamen Kräuter be» 
zaubt. Bernhard aber, im Bewußtſeyn ber errungenen Kunft, bemerft weder 
das fchlechte Ausſehen der Schafe, nod den finfieren Blid des Pächters, bis 
an einem Abenb fein Herr, nachdem er in feiner Gegenwart bie Heerbe gezählt 
und einen Hammel und vier Schafe vermißt hat, den jungen nacläffigen 
Knecht feines Hirtenamtes entfeßt und ihn hinausjagt in die dunkle Gewitter: 
nacht. Nachdem der arme Anabe lange der Wuth des Weiters getrogt, bricht 
er das Berfprechen, das er dem Behrwolf gegeben, nie bei Nacht zu ihm zu 
fommen; im Schein ver Blitze wagt er ſich dor die Höhle und ftößt den be 
fannten Ruf aus, ber ihm ven Einlaf am Morgen verfhaftt. Er erhält feine 
Antwort und fürdtet jeden Augenblick, feinen räthielpaften Freund als Wolf 
eriheinen zu fehen; — am Morgen wiederholt er feinen Ruf und bringt in 
vie Höhle, wofelbft er den Alten nadt, blutig und erihöpft von ven Bufi- 
übungen vor dem Aruzifire findet. Nachdem es ihm gelungen if, ihn ins Le⸗ 
ben zurüdzurufen, erfährt er, Daß ein großes Verbrechen feinen unglücklichen 
Freund befafte, umb daß ihm die ſchwerſte Buße als Sühnung feiner Unthat 
auferlegt if. Der Wehrwolf entdedt ihm, daß er in Folge eines eiferfächtigen 
Streites feinen jüngeren Bruder, den er heiß geliebt, im Walde erſchlagen 
und fi barauf mit Hülfe eines alten Dieners der Zamilie, mit Namen Abul- 
faragus, durch die Flucht gerettet habe. Nachdem er als Kain zwei Jahre bie 
Belt durchirrt, ſey er von innerer Angft zu einem Priefter getrieben worden, 
der ihm zur Buße des Brudermordes auferlegt habe, fein Leben in der ireng- 
fen Einfamkeit, Entbeprung und Selbfipeinigung binzubringen. „Du fiehft 
alfo, Kind‘, ſprach er mit bitterer Wehmuth, „daß Dein Wohlthäter kein 
Behrwolf, aber ein Brudermörber if.” — „Rein, nein, Ihr feyb fein 
Mörder”, ruft Bernhard, der in ber höchſten Spannung ber Erzählung des 
Uuglüdligen gefolgt war, in (Enizüdung aus, „Ihr ſeyd Graf Dago von 
Graenpope, und Euer Bruder lebt; ich aber bringe Euch zurück zu Ihm und 
zu meiner füßen Schwefter Aleldie.“ Auf diefe Weile rüdt die Kataſtrophe 
beran: Bon dem Yüngling gefeitet, gebt ber menbelebte Graf Dugo dem tr» 
ſchutieruden WBieberfehen-enigegen, welches durch den lang verkannten treuen 
Diener Abulfaragus vorbereitet wird. Diefer führt zuerſt dem durch das 
liebermaß feiner Empfinbung töbllich aufgeregten Greafen Bugs Aleidis als 


Engel des Troſtes und ber Berſohnung enigegen und ſagt ibm, es ſey nöthig, 
ben Grafen Arnold allmälig auf das unverpoffte Glüd vorzubereiten, ba er 
dom dem Unglüdlstage an, der ben Rampfıber Brüder gefehen, ſich unabläffig 
mit ben Borwurf quäle, feinen Bruber durch Spott und Bohn zur Muth 
gexeigt zu haben. „Die Ipee, daß Ihr. durch Selbfimord Euer Leben geendet, 
verläßt ipm nicht”, fügte Abulfaragus: hinzu; beide Brüber haben alſo unter 
dem Drud eines vermeintlichen Brubennorbes ſchredlich gebüßt. — Beruhard 
blidt anf die veigende Ärauengehalt an ber Seite des einſt fo gefürchteten 
Abulfaragus, und dem unmiberfiehlichen Drang feines Derzeng folgend, Mürpt 
er mit ausgebreiteten Armen auf fie zu. Doch plöplip Süß er bie Arıne 
finten, ein Strom von Ihränen entſtützt feinen Augen, und beſchaͤmt und ver ⸗ 
legen ſenlt er fie zu Boden. Armer Bernbarb, er hatte geglaubt feine find» 
liche Schweſter wiederzufinden, und vor ibm ſtand bezaubernd fchön eine 
hohe Edeldame. — Da fühlt enerk, daß grobe Ihmupige Kleider ihm beiden, 
baf fein Haar verwirrt und fein Angeficht, gebräung if, und ſchlagt verzwei⸗ 
felnn das Auge zw Voden. Aleidis jedoch weiß bald feine Furcht in lebhaſtes 
Entzüden zu verwanbeln; Hand in Hand treten fie vor den abgepeinigten, 
bauten, ermatigien Dugo- und führen ihn unter Begleitung bes alten Abulfa- 
ragus feinem Bruder Aruold entgegen. Sobald fie Arnold's Gemach erreicht 
haben, hört man zwei herzdurchſchneidende Menihenftimmen einander zurufen: 
„Uenein! Hugo! Vergebung! Bergebung!‘ Die zwei, Brüper fliegen ein 
ander in bie Arme, preſſen ſich fe am einander, marmeln einige under 
Ränpticpe Worte und Rürzen. entferls, zwei umfchlungene Marmorbilper, aux 
Erde. Den ſchwachen Lebensfaben, den dreizehn Jahre voll Pein und Leiden 
nicht gebrochen, hat ein einziger Moment ber Freude erſchnitten. Dies bie 
Loſung ver-Kutafieopbe, die natürlich durch bie Bereinigung ber Liebenden 
eine mildere Jaͤrbung expält. 

Die zweite Ghelhichte, welche unter Anderem eine meiferhafte Darfellung 
der deproſen · Seucht entbält, ift wicht minber intereflant. Das Bud if pracht ⸗ 
voll ausgehattes: wann mit ſehr geh Stiggen von Ed. Du Jardis 
aeyiert, welche mit ben befien Skigen unferes Reifch zu vergleichen ſind. 


Franfreich. 
Niſard's Geſchichte der franzöſiſchen Yiteratur. *) 


&s fehl den Brangofen nicht an mehr ober weniger erihöpfenben Arbeiten 
über die Geichichte ihrer Ratienal-titgratur. Bon ber unendlich weitſchichigen 
UHi⸗toire listeraire de la France”, beren Anlage von ben Senediltinern ber» 
chhet, bis auf die fhiggenhaften, bürftigen Andentungen, bie in ber Biblio, 
theque portatiye geboten ierben, giebt c4 berartige Werke in jedem Kormate. 
Deffenungenchtet macht ſich doch das Bebürfniß einer ben gegenwärtigen Ans 
forderuugen entiprecbenden Beleuchtung ber verſchiedenen Dhalen, welche bie 
franzößihe Literatur in ihrem (ntwidelungsgange durdlaufen bat, immer 
mehr und meht geltend. Zunächft genügen bie vorpanbene u Schriften dedhalb 
‚gegenwärtig mit mehr, weil das Material, welches in einer Literaturgelhichte 
verardeitet werben muß, in ber jüngfien Zeit auf eine Aaunensweribe Weile 

und vermehrt if. Befonbers find in Bezug auf bie altfranzoſſche 
Literatur fo mannigfahe wichtige Notizen, fo zahlreiche foftbare Dokumente 
im Laufe der legten Jahre ans Licht geförbert, daß biefe Partie wenigfiend in 
einge neuen Bearbeitung eine ganz andere Geſtalt gewinnen muß. So mande 
Namen, über benen bisper ein gewifles Dunkel fchwebte, eriheinen jeßt exit 
in ihrem wahren Glange, während wieder andere, melde man auf unbe 
gründete Autoritäten pin für Sauptverireter und gorpphäen ihrer Zeit. hielt, 
im übe Richts zuxüdtreten. Um fih einigermaßen eine Borfiellung von den 
zahlloſen Bereiherungen zu machen, welche ber Runde ber mitielalterlicen 
franzoſiſchen Literatur geworden finb, braucht man nur bie Berle eines Jubi- 
nal, eines Francisque Michel und befonpers die „Manuseries ıle la bibliothaque 
royale' von Paufin Paris, die man eine wahre Fundgrube nennen muß, zur 
Dand zu und Hier fließen die Quellen, aus denen jeder fpätere Rear 
beiter der Piteraturgeihichte immer und immer twieber zu Ichöpfen hat. Aber 
die frühefte Periode der franzöfiſchen Rational»Literatur iſt es nicht allein, 
deren Stoff und Inhalt unter den Händen treuer Zorſcher mächtig ange» 
ſchwallen it. Man vergleige wur bie zweite Ausgabe von Sainte⸗ Beuves 
‚Histoire de la litterature frangaise au seizitme sieele” mit ber erfien, um 
zu ber Ueberzeugung zu gelangen, daß in dem Gebäude ber franzöhifchen Lite- 
ratmegefchichte faft fein Stein auf dem anderen bleiben kann. 

wichtiger aber und ungleich bebeutungspoller ift der Umſchwung, ber ſich 
in der Aechandlung ber Literaturgeichichie wãhrend ber legten Zeit bemerftih 
gewagt. bat. üräber genügte 46, mehr das Aeugerliche zu erfaſſen und eine 
bunte NReihe eingelner unzufammenhängenber Rotigen zu liefern, wäre e⸗ 
jept offenbar darauf anfommt, ‚ven Faden aufzuſuchen und zu 
welcher Diele äußeren Erſcheinungen verbinpet. Man füptt ie % 
Brauerei, daß die Yilenatwugefgpicir voruugaweiſt pine Geſchichte 
fepn muß, und daß eine abgeriſſene —2 &nzelner 
biographiſcher Natur oder bie. fragmentariidge 
poetiſcher deiſtungen dem gegenwartigen a ei 
lich genügen fann. 

Dex :Berfafler vorliegenpen Wertes, deſſen Namp pon verſchleden 
rariſchen Beiftungen her belannt ift, hat zwar dag Bedürfniß heit Im 
Ioeen; welche dem Emmidelungsgange der framölchen Literatur zu Gr 
Ticgen, nachzugehen; aber fo —&* auch fein Streben genannt werben muß, 


—* 
ſchſchaft unmög« 
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fo kann man doch nicht umdin, au erflären, daß er binter feiner Aufgabe 
zurüdgeblieben if. Einmal nämlich fehlt ihm bie Gründlichfeit des Wiffens, 
auf das fi eine ſolche Arbeit nothwendiger Weile fügen muß, und dann 
ſieht man es feinem Werke nur gar zu febr an, daß er von falſchen Boraus- 
fegungen ausgeht. Dffenbar bat er ven reichen Stoff, der allerbings in einer 
Menge von Spezialwerken zerfplittert liegt, nicht bewältigt; daher If beſon ⸗ 
ders ber erſte Theil feiner Arbeit lückenhaft und ungenügend geworben. WMiß 
licher aber noch ift ver Umſtand, daß ſich Riſard von feiner Vorliebe für den 
Kaffiziemus nit loomachen kann. Wie es ſcheint, kann er es noch michi 
verwinden, baf er früher die vermeintlichen Anmaßungen ber übermütbigen 
romantifchen Schule mit Beer und Schwert befämpft bat. 

Wir gehören wahrlich nicht zu den ſchwärmeriſchen Anhängern jenes 
Rebelbilves ver Romantit, ja wir geben weiter als bie Alaffifer und ertlären 
unumwunden, bie romantifche Schule als ſolche bat ihren Sinn und ihre Be« 
bentung für die Gegenwart verloren. Aber wenn man das Eine-negirt, muß 
man au das Andere veriwerfen können. In ber That befteht ber Gegenſatz 
zwiſchen MHaffiziemus und Romantiziemus in der franzöffgen Schule nicht 
mehr, und derjenige Literarhiſtoriker, welcher ihn, wie Rifarb, noch ſeſthält, 
it offenbar hinter bem Umſchwunge und ben Anforberungen ber Zeit jurid« 
geblieben. 

Wie gang anders ih Sainte- Beuve, ber während ber Die bes Kampfes 
im Lager ber Reuerer fand, mit feiner oben erwähnten Monographie über 
bie Piteraturgefhichte des ſechzehnten Jahrhunderts umgeſprungen. Diefes 
Berl war voll von herben Husfällen auf die Bertdeidiger der llaſſiſchen Zra- 
dition, und bas Gange mar eigentlich eine Rechifertigungsichrift, in welcher 
tie Forberungen ber romantifhen Schule diftoriſch begrürvet werben follten: 
aber fatt fi felzuffemmern an ven Nahflängen einer literariſchen Bewes 
aung, welche jeht ihrem Ziele fo mie ihrer Stellung nad eine andere if, hat 
er mit geſchidter Hand und mit einer Art von Selbſtverleugnug bie eigent- 
lichen Kraftftellen, melde im Intereſſe der Zeit gefchrieben waren, entweder 
gemilbert ober gerabejut aufgegeben. 

So hätte auch Rifard feine alten Ideen und ven Plunder feiner Phrafen 
über Borb werfen und einen Standpunkt anftreben müflen, welcher einer 
tieferen Kritik angemellener wäre ald berjenige, welden er als Klaffiter vom 
alten Schlage einnimmt. Dadurch allein hätte fein Werk wirklich gehaltvoll 
werben können. 

Seine verfehrte Richtung zeigt fih glei in ber Anorbnung und Anlage 
der Arbeit, Natürlich ann der Hiſtoriker, welcher über dem ganyen Gebiete 
einer Literatur ſchweben foll, nur die höchſten Spigen, bie bervornagenpften 
Geifter und bie. harakteriftifhen Momente ins Yuge fallen. Aber es gehört 
eine Scharfe Sichtung und ein Fritifcher Blicd dazu, um hier mit einiger Sicher ⸗ 
beit zu entichelden, maß wirklich von nachhaltiger Wichtigfeit it. Riſard hat 
es fi in dieſen Beziehungen leicht gemacht, indem er überall den Fußſtapfen 
feiner klaſſiſchen Autoritäten blindlings folgt. Er unterwirft bespalb nur 
folhe Dichter feiner Belprehung, welche ſchon von Laharpe und ben anderen 
Meiftern der klaffiſchen Kritik nad ihrer Art beleuchtet und gewärbigt find. 
Da ber Verfaſſer nun aber auch ben Ideen nad) wenig von biefen feinen Bor« 
bildern abweicht, fo lann man fi vorftellen, daß bier viel leeres Stroh ge- 
droſchen wird. 

Bas nun aber feine eigentlichen Urtheile andetrifft, fo zeigen fh auch 
bier bie Gebrechen und Mängel, welche nothwendig aus feiner einſeitigen 
Stellung hervorgehen. Seine Kritik geht — mie dies bei allen Literatur 
hiſtorilern, melde fih innerbalb der Schranken des Alaffizismus halten, ber 
Pal it — überall nur auf das Formale. An ein tieferes, immerlicheres Er⸗ 
faffen, an ein wirkliches Eingehen auf die Ideen einer Titerarifhen Eompo- 
fitiom if nicht zu venfen. Und wenn nur bie endlofen Nuseinanderfegungen 
über bie Rerfification, über das rhetoriihe Element und bie äußere Form 
irgenbivie einen neuen Gebanlen entbielten oder etwas Anberes böten als ober- 
flähliches Raifonnement! @. F. Günther. 


Mannigfaltiges. 


— Dr. Prup über das beutfhe Theater. Am Dienftag ben 
10. Rebruar eröffnete Herr Dr. Prug im Saale des Hötol du Nord vor einem 
zahlreichen Publikum, unter bem wir literariſche und künſtleriſcht Notabilitäten 
aller Art (unter Anderen den greifen Veteranen Schabow und Herrn Bar 
dagen v. Enfe) bemerkten, die angefänbigten Borlefungen über die Geſchichte 
des deutſchen Theaters. Die Einfeitung war zugleich eine Rechtfertigung des 
Thema'as felb, das, nach der von bem Vorlelenden geſtellten Borausiegung, 
einer ſolchen berürfe in einer Zeit, die fih mit ganz anderen Dingen be 
fhäftige, als gerade mit bem Theater. Im prägnanter Weife wurde jedoch 
dargeſtellt, wie nicht blos das Theater, fondern die gefammte Literatur das 
Spiegelbild des Bolfabemußtfeung fey und mie nur eine große Nation auch ihr 
eigenes Drama und ein Maffifhes Theater befipen könne. Bon ver Geſchichte 
ber Spanier und Franoſen wird biefe Anſicht allerbings betätigt: nicht fo jedoch 
von der ber Engländer, denn das engliſche Theater mar am größten zu einer 
Zeit, wo die Ration eben erft anfing, eine Rolle in der Welt zu ipielen, während 
gerade jet, wo ber britifche Nationalrupm vielleicht feinen Gipfelpunkt er« 
reicht bat, die Buhne der Engländer — wenn überhaupt noch eine da if — 
einem fehr untergeoruneten Rang eimimmt. Gleichwohl waren bie allge- 
meinen Bemerkungen des Borlefenden, von benen er demnächſt zu einer kurzen 


Geſchichte des beutichen Thenterd von ber Zeit ber Mpflerien und ber Fafl- 
nactefpiele bie zu der ber Reformation überging, eben fo treffend als am- 
regenb, fo daß an einer fortgefepten Theilnahme des Publikums nicht zu 
zweifeln iſt. 

— Lammenaié' bibliſche Exegeſe. Abbe Lammenais, ber be 
rühmte Berfaſſer des Essai sur Pindifference und ber Paroles d'un eroyant, 
dat einen Kommentar zu ben Evangelien herausgegeben. *) Wenn wir hier 
zu Lande von einem theologiſchen Rommentar, von einer bibliſchen Eregefe 
bören, fo denfen wir unmillfärlih an jene Berge von antiquariſchen Anmer- 
tungen, enblofen Eitaten, Frage und Husrufungszeihen und Wurzelwörtern 
mit famaritanifchen, äthiopiſchen und arabifhen Buchftaben, bie zu dem Pöhe- 
puntt menfchlihen Willens, zum Verſtändniß ber Bibel, führen follen. 
Lammenaid’ Kommentar ift nicht gelehrt, er forfcht nicht in der Bibel, aber er 
erfaßt fie mit polltiſchem Geiſte: er if gläubig, aber von fener ergreifenven 
Frömmigkeit, die au das Gemüth des Zweiflers erheben und zur Andacht 
fimmen kann. Wenn die Fanatiker aller Länder von der unbezahlten Eldaſe 
und hinreifenden Berebifamleit eines Lammenais unterflügt werben möchten, 
tper weiß, wie Viele der politifchen Begeifterung entzogen und für we rell« 
giöfe getwonnen würben. 


*) Les Öranglien, tradnetian —* aren des enios ei den röflenious, Par F. 


Lammenals. 


—— — — — — — — — 
Bibliographiſcher Anzeiger. 


Im Bertage bes Amtergeihmeien erfdeimt feit dem 1, Juli 154 regeimähig jeden 


Mittwed : 
Novellen-Zeitung. 
Audgewählie 
Romane, Rovellen, Erzählungen, Dichtungen, Reifen, 
Literatur. und Aunfiberichte. 
2 Vreit vierschabrlih Adelet. 
Dieſelde beingt ihren Leiern im baufemben Senseler, ıbellt am Korikepungen, cheiis ar 
neuen Eriheinumgen : 
PD. 9. Balzac. — Die fleinen Beiden bes Ehehandes. mit 200 Jlufretionen 
von Bertali. 
9. Conſcience. — Graf Auge von Eraendonen umd fein Arenmb Abul- 
faragus, Hifor, Pirder aus dem 14, Jehrhundert, ans dem Miiaemilden von 
Ar. Boiate. 
&b. Didens (Boy). — Das Helmsen am Beerde, 
Debeindein, 
8. Dingelftebt. — Jurge’a la mer. Grinnerungen am Holland. Zutl dis Sep 
itmder 1848 


4. Schopenhauer. — Genueler Briefe, 
€. Spiudler. — Meifter Rleiderteib, Geſchlate einet Arentrurers währrnd 


einer Sermmerjeit in Baden · !aben, Junf Abibelliungen. 
Und gleichzeitig mit dem Dreiginal im einer beiomberen Meilase: 
E. Sue, — Martin, dab Findettind, aber Penfwörbiafeiten eines 
Aammerdirnern. 4 Wände, 

Chen der Umſtand, dat neben anderen wertbwollen Aeirrägen von Bülow, Wein- " 
hold, %. Mübibah, Lbrrefr, Bupfom, harımann, Laube, Birihbac 
und cirlen Anderen ber jept voliombere erfte Baud bie 10 Bänte bes Ewigen Inden 
von & Sue mie mehr als 250 Illufirarienem petract bat, aba Die Reichkirigfeit 
der „Novellengeltang“, welder frine andere beitetrifläfe Zeinchrift om DWälkigfeit 
gieitommt, mehr ab gerũgend Dar. 

Veilellungen auf die „Movellenzeitung'‘, weide tept im eimer Aullage vom 6600 dgrmı 
planen erfteint, werden von allen Buchdandlangen une Peihumern angenommen, 


Leipzig: 3. J Weber. 


laffifhe Romane des Auslandes, 
Se eben find erinienen umdb im allen ſolſden Bumhandlunzen Deuifaients, Diker 
reichd, Ungarne, Ruflanbs te. ja baden: 
Dumas, Uler., dir Dame von Menforsam. Biferiiteromamtiihet Cittempemälbe 
ans ben Zeiten Geinriche I11., Aönige von Jrantreich. Deutſch von Ar, W. Brudbräu, 
5 Ihe. 8, geb. Rtdir. 3, 8 gr. oder A. 6. — 
— — bie drei Dustetiere, Reman, deutſch von Fr. W. Bınaträu, 3 Thle. 8, 
geb. Nibir, 2, — eder A. 3. M, - 
— — pen Artagnan, eder manjia Aahte fnäter. 
Ir, W. Brudträu. 6 Bände. &, geh. Berhir. 4, — ober A. 7. 
Euar, C. dir Rinder des Dammgrafen. Rooelle, A. d. Dämiihen von ir. Maner. 
8 geh. 9 gr. ober 26 Ir. 

— — dee Lebens Konflilte, 
Mıibir. 1. 6 ar. eder a. 2 — 
ey R., die Beimwifer. Novelle ans bem Leben, 

. ”örnbarb. %, geh. IR ar. oder I. 1%, 
wen, Eh, Ohne Beirardbegun, Roman, deutſo von Fe. DB, Brudträu, 8 
geb, Nibir. 1, 8, ar. oder A. 9. 12, 
Sand, George, Aebanna, Koma, Deu von Ar. W. Brudtran. N. geb. Rıbir. 1. 
— oder A, 1, #. a 
Sur, Eng., der ewige Jubr. 
Kir. A. — oder fi, 9. 
RI Wir emmpieblem biefe dom imtereflanten, Ihn autgelntenen und außern 


Kin Menmahrchen dem 


Roman, deutſch von 
18, 


Reman, 9. d. Däniftnen von Fr. Manır. 8, neh, 
A. d. Diniiden von 9, 


Deutjch com Zr. W. Brudtria. 10 Bande. ®, geh. 


weeblfellen Mlaifkidsen Memane Pirbbabern vom BSelletraſtit. Pefeverrinen und 
Wlbtierheben befbens, Die Meberfeping in autzeyeichnet und fämmelihe 
Werke berriis volifkändig refriemen. 

v. Ataiſch & Stage ſcae Nuctandung in Augsburg 


L—— —— —— ——— — — —— —— 


Herausgegeben und rebigist von I. Lehmann. 


Im Berlage son Beit a Eomp. 


Sedrudt bei U. W. Haym. 


Woedchentlich reideinen deri Nummetu. 
Primumerationg: Drei 224 Eitbergr, 
(4. Ihe.) vierteliätrti, 8 Fhle, für 
das ganye Jaht, ohne Ürböbung, 
in alten Theilen ber Drrutiiden 
Menarkir. 


Magazin 


Veimumerationen werben von jeder 
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Spanien. 


Die religibſe Poeſie der Juden in Spanien. 
Bon Dr. Michael Sachs.“) 


Es if ſchon öfter ausgeſprochen werben, daß ber jübiihen Literalur ein 
ähnliches Schidfal zu Theil geworben, wie bem Zuden felbft. Ausſchließende 
Borwetbeile, Berfennung des Ganzen in Folge entweder mangelbafter Kennt 
nis oder ber Unmürbigfeit einzelner Erſcheinungen trafen Leben wie geiftige 
Thätigfeit, und wenn bei lezterer feine finftere Gefepgebung das ergraute 
Vorurtheil in ein „Hiftorifches Recht” umſehte, fo war es dagegen au, weil 
der Drud nicht einem Jeden Fühlbar unb in die Augen fallen war, hier 
no ſchwicriger, auf den Boden der Anerfennung gleicher Berechtigung und 
gleihen Gerichts zu fommen, Noch ift die jüdiſche Literatur nicht fo weit in 
den Kreis der Wiſſenſchaft eingeführt, wie ber Jube in das bürgerliche und 
politiſche Leben; leichter freilich wird eine geiftige Tpätigkeit zu ignoriren 
ſeyn, als bad Dafepn einer nicht geringen Anzahl von Menfhen, vie ſich nicht 
mit dem Dafepn begnügen, fondern auch ein leben beauſpruchen. 

Durch Umftände, die auseinanberzufepen nicht dieſes Ortes ift, befindet 
fih die heutige gelehrie — chriftliche — Welt in ziemlich großer Unkenntniß 
über das, was vom jübiihen Geiftern erfirebt und geleiſtet worden; felbf die⸗ 
jenigen, deren Studien nahe vorbei an jenen ernten Gehlven führen, eigent» 
lich durch diefelben führen follten, begnügen ſich ſtatt einer ſelbſtändigen, 
originalen, der Zeit angemeflenen, fruchtbaren Jorſchung mit ben Nachbeten 

des von Gelehrten früherer Jahrhunderte Gegebenen, und ſchon das beliebte 
Pradikat „rabbiniſch“ und all das unausſprechlich Peinliche, was ſich damit 
verbindet, ſcheint von der Berpflichtung einer forgfältigeren Prüfung, eines 
tieferen Eingehens frei zu ſprechen. Wie dies ſich geſtaltet und mas Daraus 
geworben, iſt in dem erſten Abfchnitte des kürzlich erſchienenen und auch in 
dieſen Blättern ſchon beſprochenen Zunz'ſchen Werkes „Zur Geſchichte und 
Literatur” vortrefflih dargeſtellt, mo eine lehrreiche Geſchichte ver Schickſale 
der jübifchen Fiteratur bei den hriflichen Gelehrten ber lepten drei Zahrhum- 
derte zeigt, wie Vorurtheile und eingefogene Anfichten felbit ven Boden ber 
Wiſſenſchaft ſchlupfrig machtu. 

Das uns jept vorliegende Buch des Derm Dr. Sachs iſt, unferem Da- 
fürhalten nah, ganz vorzüglich gerignet, Kenntniß und Achtung jübiicer 
Literatur in Kreife hineinzutragen, die ihr bisher verſchloſſen geweſen. So 
begründet nämlich an fi die Klagen über Zurückſczung und Abneigung gegen 
güpifches Schriftthum find, mit fo großer Billigfeit man au verlangen fann, 
daß den Dentmälern der geiftigen Thätigfeit der Juden minbefiens eben fo 
viel Theilnahme geſchenkt werde alt denjenigen fremder, weit entlegener, vom 
Schauplatz ganz verſchwundener oder mit unferem jehigen wiſſenſchaftlichen 
Leben nur geringe Brrührungspunfte barbietender Böller, — fo begründet an 
fich ſolche Magen find, fo if doch noch nicht Alles gethan, was vom Stand» 
punkte ver Billigkeit geſchehen fonnte, um eine Anerkennung jüdiſch⸗ literariſcher 
Leitungen vorzubereiten. Es ift num einmal unfere Zeit gewohnt, auf ebenem 
gebahnten Wege raſch ſich an Das Ziel gelangt zu ſehen: Borurtbeile zu bes 
fliegen umd zugleich fih bie ſchwere Arbeit nah einem — doch immer nicht 
gewiſſen — Refultate aufzulegen, ift ba eine ſchwere Anforderung, wo in 
einer täglich breiter unb mannigfader werbenden Entfaltung aller Areife des 
Wiſſens fo vieles minder Schwere, minder Widerſtrebende lockend fich zeigt. 
Wenn mir nun diejenige Form ber Behandlung rined Zweiges der jüdiſchen 
Wiſſenſchaft, welde denſelben auch dem Fernerſtehenden nit nur zugänglich, 
fondern aud fennenswerth machen foll, für befonders angemeſſen halten, fo 
it Hiermit keinesweges der Seichtigkeit oder Oberflächlichfeit das Wort ges 
redet, Eine Darſtellung, die ein Gebiet des Willens dem Freinden, dem mit 
BSoruriheil und Abneigung Berantretenden anfpreckend, wohnlib, für die 
Kenntniß der allgemein menſchlichen Geiftesthätigkeit fruchtbar zeigen foll, 
fegt gerabe Tiefe und gründliche Studien voraus, erforbert eine ſewohl bie 
Einzelnpeiten fcharf auffafende und würbigende, als das Gange mächtig um- 
fpannenve Belanntihaft mit dem Begenfande. Freilich if ed wieder das 
Spe zifiſche des Iefteren, welches den Grab der Schwierigkeit in einer ber» 
artigen Darfiellung beftimmt, und von allen @ebieten des geiftigen Lebens 
iſt es eben bie Poefie, vie zunächſt aus der Beſchränktheit religtöfen oder 
nationalen Bewußtſeyns an die weite Bruft der einen großen Mutter, des 
rein menfhlichen Bühlens und Denfene, führt. Wie fie vie Form war, in 


*) Berlin, Verlag von Deit m. Eomp,, 845, 


der bie Urzeit alle geiftige Thätigkeit zur Erſcheinung brachte, fo if fie au 
noch die Saite, bie in einem jeben Herzen, bad micht mit Abficht verfchloffen, 
wirderfiingt, die zunachſt den Menſchen zum Menſchen führt. 

Im Judenthume nun hat bie Porfie zwar einerfeits einen eigenthümlichen 
fübtigen Charakter angenommen, anbererfeits aber au mehr als manıdhe 
andere geiftige Beitrebung den Einflüfen räumlicher, nationaler, fprachlicher 
Berbältnifie ſich geöffnet. Als das Eigenthämliche der jüdiſchen Poeſie if. das 
teligiöfe Element, bas durch fat alle Schöpfungen derſelben Pindurchzieht, 
anertannt. Das judiſcht Leben felbk, Das alle Adern menfchlicher Thätigleit 
mit religiöfem Elemente tränkt, und, wo jenes in ben Dintergrund trat, ber 
Drud der Zeit, der wider Willen ven Juden in und auf fih zurüdorängte, 
find bie feichterfennilihen Unterlagen dieſer Erſcheinung. Bereinzelt, dem 
fübifchen Bewußtfepn ferm gerüdt fiehen wenige Produkte der poetiſchen 
Tpätigfeit der Juden, in denen das religiöfe Element weniger fühtbar oder 
gar nicht hernortritt, und auch va ift es in vielen Fällen (Eparifi, Immanusf) 
wieder die Sprache — die „heilige” — bie in Worten, Wendungen, Bildern 
bibliſche Vorfiellungen herdorruft. Und doch geht dieſe Einförmigfeit wieder 
in eine durch nationale und lokale Cinflüſſe beftimmte Mannigfaltigleit auf, 
und der ſpaniſch ⸗· arabiſche Sänger iſt ein anderer als der aſiatiſche, ber 
italianiſche, der deutſche, ber probengaliiche, eine Mannigfaltigleit, vie frei» 
li nur den Dauptumeiffen nah — wie num ſolche vom nationalen Lehen dem 
Juden gegöunt waren — an das jebiwebe Band erinnert, bie aber bis fett 
minder berüdfihtigt worden, als ihr gebühren bürfte, j 

Rachdem man fange und viel über bie Abgeichloffenheit mad Jſolirung 
der Juden geſprochtn, Tollte man auch einmal von bem ſprechen, was bie 
Juden von den Ländern und Bölfern, in deren Mitte fie lebten, angenommen. 
Es bat immer Gebiete gegeben, in Denen der Jude ſich nicht abſchloß ober 
vielmehr nicht abgeichloffen wurde, wicht werben lonnte. Die robe Gemalt 
fonnte Riegel und Thore nur ber äußeren Gemeinfchaft entgegenfegen; Luft, 
Sonne, Dimmel fonnte man dem Gpetto nicht vorenthalten: wider Wiffen ı 
und Willen der Gewalthaber floß ber Strom geiftiger Beftrebungen pin umb 
auräd, bier losreifend, dort anſthend; mehr, als ven Betheiligten ſelbſt zum 
Maren Bewußtſeyn lam, fand ein Wechſelverkehr von Anfihten und Rich⸗ 
tungen flatt, und nur wo ein unausgeſehzter, ſpftematiſch betriebener Drud 
mit eiferner Kraft nad eimem Ziele drängte — tie in den letzten Jahrhun⸗ 
berten —, erſtarrie vor dem rauhen Sturme mehr und mehr die Lebenskraft, 
in Pleinem und kleinerem Kreislaufe uin dad Herz des jüdiſchen Lebens — das 
göttliche Gefeg — pulfitend und fih in dieſer Seſchränktheit heimiſch und 
natürlich fühlend. — Und fo ift weniger daran gebacht worden, auf ben 
Einfluß arabifger Dichter auf die jüdiſchen Dichter Spaniens hinguweiſen, 
als auf bie Wiege ver jübiih-veligiöfen Dichtungen, als die ih doch wohl 
Yaläftina derausfiellen dürfte, und einen Parallelismus fprifcher Kirchenlieder 
mit den älteften Piutim, eine Nebeneinanderftellung chriſtlicher und jüntfcher 
lirchlicher Gefänge zu beobachten, wie fi eine ſolche Verwandiſchaft gewiß 
bei Bergleihung jüpifcher und chriſtlicher Kirchen» Melodieen beraufelien 
wiürbe 


Belannt if, daß bie bllbendfte Epoche der jüdiſchen Literatur, ver glüd- 
lichſte Boden für geiftigen Anbau Spanien während der Höhe der Mauren 
berrihaft, vom zehnten bie zwölften Jahrhundert, war. Bünfpundert Jahre, 
ehe ein deutſcher Kaifer die game talmubifhe Literatur mit dem Scheiler⸗ 
haufen bedrohte — umb nicht überall blieb es bei der Drohung — hatte der 
Talmud für einen maurifchen Epalifen Intereffe genug, daß er einem Juden 
ben Auftrag gab, ihm benfelben zu überfegen; von einer Tpätigfeit, deren 
ſich Gifenmenger und Konforten, manden heutigen Profefloren zum Dank, 
befliffen, finden ſich bei ven Arabern faum bie leifeften Spuren; ein glädticher, 
freier, froher Wettlauf führte Juden und Mauren neben einander auf bie 
Rennbahn der Wiſſenſchaft. Und während im allen Zweigen derfelben ver 
Betilauf nicht gerade zu Ungunften der Juden ausfiel, Leptere daneben noch 
eifrig ihre Gefepes » Literatur pflegten, war es nicht minber bie Diptfunft, 
in welcher fie, arabifhen Muftern zum Theil in ber Form folgend, ſich zu 
einer felbländigen fräftigen Entwidelung erhoben. Die religiöfe Poefie 
der Juden aus diefer Epoche ift das Thema des vorliegenden Buches. Cine 
Befprehung deſſen, was Hier geboten wird, dürfte einem Streife, dem jübifche 
Leiſtungen feltener nahe gebracht werben, nicht unmilllommen fepn, während 
freilich ein Eingehen auf Eingeindeiten und eine eigentliche Seurtheilung des 
Geleiſteten einerfeits ber Tendenz dieſer Blätter fern liegt, anbererfeits was 
freundſchaſtliche Verhältnis, mit dem ber Verfaſſer ven Schreiber dieſes beebrt, 
den krltiſchen Beruf des Pepteren für biefen Fall in Frage flellt. 
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Das Buch beficht zur Heineren Hälfte aus Ueberſetzungen religlöfer Dich⸗ 
tungen von ſpaniſchen Juben aus ber gedachten Zeit *), zum größeren aus 
der geſchichtlichen Entwidelung der religlöfen Poeſie der ſpaniſchen Juden im 
Mittelakter”. Wir werben uns juerft zu der Ießteren. 

Eine geſchichtliche Entwidelung, wie die hier gegebene, lann ſich nicht mit 
der Zurüdführung der vorliegenden Erfcheinungen auf ihre nächftſtehenden 
lolalen, Mimatiihen, ſprachlichen Einflüfe begnügen; es zeichnen ſolcht, wie 
wir fon oben angebeutet, nur die eine Seite jüptfch -poetiiher Thätigkeit. 
Die religiöfe Porfle Hopt natürlih in befonvers engem Zufammenhange niit 
dem Befammtlehen des Judenthums die Baupfgedanfen deffelben werben hier, 
wie ba, von einer nur wenig mobifigirten Borm getragen. Die Kulturgeſchichte 
ber fpanifhen Juden. weiſt ferner, wenn nad Momenten gefragt 
wird, über ven Anfang jener Blütheperiode nicht blos auf Spanien, fondern 
auch and fehr bebeuifam auf den Orient hin. Wenn auch das Dafepn von 
Juden in Spanien ſchon feit dem 4. Jahrhundert gefihert ih — fagenbafte 
Berichte räden daffelbe um ein Zahrtauſend höher hinauf — fo bat ih doch 
von einer geiſtigen Tpätigfeitder Juden or dem Einbruch der Araber, ja vor 
dem 10. Zahrhundert kaum eine Spur erhalten. Bis zu Ende bes gebachten 
—— bie ſpaniſchen Juden in ihren national⸗religisſen Studien 

von ben babyloniſchen Alademiten, und ſelbſt als dieſe unter · 
— durch Einmanberungen von Italien und Afrila her ein ſelbſtän ⸗ 
Studium des Talmud ſich begründete, die mit der Maurenherrſchaft 
erhlähente Kulter wie Juden mit in ihren Areis zog, wurde mie, am wenigſten 
innerhalb ber gefeplihen Tpätigfeit, die von dorther angeſchlagene Rich ⸗ 
tung verlafen, gewann vielmehr äber die dem talmudiſchen Elemente feind» 
fellgen Natäer die Obermadt und bildete für immer das Band, welches alle 
Juden gemeinfchaftlich umſchlang. — Eine richtige Würbiaung der jüdiſch⸗ 
seligiöfen Porfie Spaniens, eine lückenloſe Entwidelang der dieſelbe bildenden 
und fördernden Momente macht aber ein Zurüdgehen auf die geiftige Thätig · 
Beit der Juden im Morgenlanbe um fo mehr zur Pflicht, ala letztere ſelbſt noch 
nicht zu folder Klarheit erfannt if, daß eine bloße Hinweifung, eine kurze Res 
enpitulation des anderwärts Befagten, befriedigen fännte, Selb nadtem 
Durch dir Maffifihen und bie jetzt unübertroffenen, wenn auch in Eingelnem be 
riptigten Forſchungen Zung's jenes Ehaos von judiſch⸗ orientaliſchen Schrift ⸗ 
werfen, das unter dem Namen Midraſch ba Tag, zu erfennbaren, nad Zelte 
er Baterland u. f. w. beflimmteren und In ihren gegenfeitigen Berbäft« 
niſſen harakterifirten Geftaften fi zu ordnen begonnen und bie immenfe 
Epätigfeit, die der Midraſch entwidelte und verbrauchte, einer gebührenderen 
Anerfennung, als ihr früher geworden, entgegengeführt it: fo mar bo bei 
der Autze und Präcifion, die Jung’s bekanntes Wert darafterifirt, bei der 
Nothwendigkeit, in ber Lichtung ber vermorrenen Maſſe ſich zuerfi der äußeren 
Drerkmale zu verfihern, noch ſehr viel für Die Ausführung, Darftellung und 
Bärbigung einer Richtung, die faft alle geiftige Tpätinfeit der Juden in den 
erfen acht Jahrhunderten nach der Zerftrenung umfpannte, übrig geblichen. 
(ortfeßing folgt.) 


England. 
Briefe und Tagebücher des Grafen von Malmesbury, 
Gefandten in Deutſchland und Rußland, 
(Shtuß.) 

Ratparina trug das Joch Potemfin’s, ohne es abichütteln zu lönnen. 
Eines Tages ließ fie Orloff fommen und bat ihn, fih mit Potemfin witder 
zu verföhnen, um ben Rrieden im Palaſte wirder berzuftellen. „Em. Maj. 
wiflen‘, fagte er zu ihr, „daß mein Leben Ihnen zu Dienften Acht. Wenn 
Votentin Ypnen im Wege it, fo geben Sie mir Ihre Befehle, und er foll 
angenbliktich verſchwinden; aber mich im eine Dof-Intrigue einzulaffen, eimem 
Menichen zu ihmeicheln, dem ich verachte, daß wird mir Em. Maf. erlaffen.“ 
Die Kaiferin zerſchmolz in Thränen; Orloff zog ſich zurück, aber er fam 
wieber und fagte zu Katharina, Potemfin fen ipr und des Staates Feind und 
ſuche fie in Bergnügungen zu ſtützen, um fie bie Regierungsgefhäfte vergeffen 
zu maden und an ihrer Stelle zu herrſchen. Nur ein Wort haben Sie zu 
fprechen”, fagte er, „mein eben gehört Ihnen!” Katharinag war fehr aufges 
zegt; fie gab zu, daß ihr Eharakter feit ihrem Umgang mit Potemtin fih ge+ 
ändert, daß ihre Geſundheit gelitten Habe, aber fie fonnte Rich nicht entſchließen, 
Gerwaltmittel anzuwenden. 

Un einem ſolchen Hofe, unter ſolchen Intriguen und Sitten follte Harris 
Unterhanblungen leiten, die das größte Geheimniß erforberten. Dan flelle 
Wh feine. Lage vor, wenn, nahbem ihm am Morgen die beften Verſicht ⸗ 
zungen von Selten der Railerin ertheilt morben waren, Potemtin Abende 
tam, um ihm zu Tagen: „Sie haben den Augenblid ſchlecht gemählt; der 
neue Büngfiling if gefäßrlih erfranft, die Urfache feiner Krankheit und bie 
Ungemifipeit feiner Herſtellung haben bie Ralferin fo beftürzt gemacht, dan fie 
unfähig iR, an etwas Anderes zu denfen, und afle ihre chrgeigigen Pläne, 
biefer Sorge gegenüber, ſchweigen ....“ 

Bir erwähnten oben, daß Harris durch Vermittelung Potemlin's ohne 
Willen des Winiſters Panin eine Privat-Mupienz bei Katharina erlangte. Die 
Zufammentunft fand auf einem Drastenball bei Hofe Aatt. Korſaloff lud 
Darris ein, ihm zu folgen, und führte ihn durch einen verborgenen Gang in 
bas Ankieivegimmer ber Katferin. Im diefer erften Konferenz fuchte der eng ⸗ 

*) In einer Beilage find die zum Theil bier zum erflen Dial grörichten, zum Fbeil 
febr feltenen Drigmallen abgedrutt. Nur bat häufiger gedrudte Kether Maschut if} mit 
im Original gegeben, 


liſche Geſandie nur erft durch Übertriebene Schmelchelelen das Wohlwollen 
Katharina’s zu gewinnen; es ſcheint aber nicht, daß er weit damit fam. Die 
Koilerin zeigte ſich ganz gnädig gegen ihn, wies aber toppen alle Auerbit · 
tungen eines Bünbniffes zurück. Sie war vielmehr ganz von dem Gedanken 
voll, einen Bund der nordiſchen Mächte zu Stanpe zu bringen, um bem 
Staaten, die an dem Seefriege (Englanns mit Frankreich und Spanien) feinen 
Antheil nahmen, den freien Hanbelsverfehr mit den friegführenden Völkern zu 
fihern, was England fih erlaubt batte, durch Waffengewalt zu verhindern, 
Um diefen indirekten Angriff abzuwehren, leifiete bie engliſche Regierung ver 
Kailerin das erreptionelle Verſprechen, daß die Schifffahrt der ruſſiſchen Unter» 
thanen nie durch die britiſchen Stifte folle aufgehalten werben. Deffenunge- 
achtet gab die Kaiſerin ihren Plan nicht auf, bie fogenammte bewaffnete Ser- 
Neutralität zu gründen, durch welche bewirkt wurde, daß bie neutralen Schiffe 
ungehinvert bie Küflen der kriegführenden Nationen befuchen fonnten und bie 
Güter diefer Nationen auf jenen Schiffen von den Engländern unangetaftet 
blieben. Bas aber die Kraft des Bertrages ausmachte, war die Seftimmung, 
baf, wenn rine ber neutralen Mächte in ihrem Handel getört würde, alle 
anderen verbunden wären, ihr zur Wahrung ihrer Rechte beizufichen. Der 
Bertrag wurde geſchloſſen und unterzeichnet troß aller @egenan 
Englands. Potemlin widerſehtt fi vergebens. „Die Kaiſerin,“ fagt Barris, 
„wurde ungebulbig und rief, fie allein wiſſe, was fie ih vorgenommen, und 
dulde feinen Wiberfpruch dagegen.“ 

Un dieſe Zeit, es mar im November 17R0, hatte Darris feine Zuſam ⸗ 
menkunft mit der Kaiſerin. Als er von ihr gegangen war, ſchrieb er bie 
Unterhaltung in Form von ragen und Anttvorten auf, Sie bat ganz bie 
Art eines Dialoge auf ver Bühne. Wir theilen folgended Stück daraus mit: 

„Harris. Ich fomme, Em. Majeftät die kritiſche Lage darzufellen, in 
der fih unfere Angelegenheiten befinden. Sir fennen unſer Vertrauen zu 
Ipmen, und wir wagen, uns zu ſchmeicheln, vaf Sir das Ungewitter ab» 
wehren werben . 

Raiferin. "Peine Bumıqung zu Ihrer Ration, Bere Befandter, iſt 
Ionen bekannt, ſie ift fo aufrictig als unveränverlich: aber ich fehe menig 
Entgegenlommen von Ihrer Seite umd fühle, das ih Sie nicht mehr zu 
meinen Freunden zählen darf... . 

Harris. Wenn Em. Majeflät einen Blick auf die Note gemorfen hätten, 
bie ich dem Hürften Potemlin übergeben, fo mürten Sie gefeben haben, daß 
meine Beforguiffe gegründet find. 

Raiferin. Ib habe Me gelefen und mieberbole Ihnen, daß ich Ihre 
Nation liebe; es if eine Schwachbeit von Ihnen, allem Geſchwätz der Meinen 
Politifer zu glauben, 

darris. Unſeren Feinden if ed gelungen, alle Maßnahmen Gm. faifer- 
lien Maiehät fo zu ihrem Bortheil zu wenden, daß man im Yugenblide in 
London glauben fönnte, Sie fepen in geheimen Einverflänbnig mit Frankreich 
und hätten fih mit dem Banfe Bourbon vereinigt, um über das Schidfal 
ded Krieges zu entſcheiden. 

Kaiferin Imit großer Lebhaftigkeit). Ich gebe Zonen mein kaiſerliches 
Wort, nein! Ich babe niemals Reigung für die Branzofen gehabt und werde 
fie niemals haben. Dermoch mus ih eingeſteben, daß fir ſich bei weitem zu ⸗ 
vortommender gegen mich gezeigt haben, als Ihr Engländer. 

Darris. Rur ibr Intereffe batten fir im Auge: ihre Höflichkeit if ſtets 
verräßtig .... 

Raiferin. Mas wollen Sie, das id für Sie thue? Ihr wollt feinen 
Brieben machen. 

Harris. Bir wünſchen nichts fo ſehnlich aber mir find nicht der an⸗ 
greifende Theil und ohne Freunde. 

Kaiferin. Beil Ihr feine haben wollt; Ihr fern fo ſtart, fo zurück 
baltend, Ihr Habt fein Vertrauen gu mir. 

Harris. Ich bin in Berzweiflung darüber, zn fehen, daß bie Imtriguen, 
die nur ein zu freies Feld in Europa haben, einen To erfeuchteten Geift, als 
den Em. kaiſerlichen Majetät, beftehen fonnten. Ich hatte leider ſehr quien 
Grund, als ih glaubte, man habe Bie gegen ung eingenommen. 

Raiferin. Ich ſpreche nach Thatſachen; falſche Gerüchte machen keinen 
Eindruck auf mich. Ich Hehe Über den Vorurtheilen: aber Ener games Ber 
nehmen war mir gegenüber hart; id geftehe Ihnen, das war mir empfindlich, 
denn ich Tiebe Ihre Nation, mie bie meinige. 

Darrid. Retten Sie alfo, Madame, bie Nation, bie Sie lieben: fie 
ſpricht Ihre Hülfe an. 

Raiferin. Wenn ich Ihre Abfichten femme, fo werde ib Ionen amt: 
worten. , 

Darrid. @efalle es Ew. Majeftät, und Ihren Rath zu geben. 

Raiferin. Spreden Sie ſich deutlicher aus. 

darris, Der Graf Yanin befhügt die frangöſiſche Partei überall; er 
if dem König von Preußen ganz ergeben und bient ihm mehr, als Eurer 
Majeftät. Er bat ihn aufgefordert, der bewaffneten Neutralität beigutreten. 

Kaiferin (mit Würde). Ih würde fehr erfrent feon, wenn er beitrift, 
id: auf meinen Plänen werde ich befteben, weil ich fie für heilfam halte, 

Darris. Man fagt (aber ich fürchte zu beleidigen), daß ver Han von 
ben Franzoſen herräßrt, und daß der Ihre ein gany anderer war. 

Kaiferin (heftig). Abſcheuliche Lüge! — Sie müſſen wiſſen, daß ich 
Höftipfeit mit Höflichkeit vergeften ann. — Ich werde nie Vertrauen zu 
ven Franzofen haben. Aber was ſchadet Ihnen biefe bewaffnete Neutralität 
oder vielmehr Nulität? 

Satris. Sie fhabet außerordentlich; fie macht neue Geſehe . .. fit 
vermengt unfere Iteunde mit unferen Feinden ... 


Kaiferin, Ihr befähigt meinen Banbel, ihr haltet meine Schiffe auf. 


Ich habe Hierbei mehr beſonderes Intereffe,‘ Mein Dandet it mein Kind, und, 


Ihr wollt, daß ich mich nicht betrübe ..... Sprechen wir nicht mehr darüber, 
wir würden und entzwrien. Aber höre Ste, wis ich Ihnen fange: müchet 
FZrieden, der Augenblick iſt gekommen. Gepb offen gegen mich; ich wünſche 
fehntihft, euch aus ver Berlegenpeit zu ziehen; aber thut ſelbſt etwas dagu. 
Seyb geſchmeridiger und weniger zurüchaltend. Seyd ihr mißtrauif und 
ungugaͤnglich, ſo Rebe ich für nichte ſeyd ihr offen und frei, für Allen: ... 
Ib ſpreche aufrichtig mit Ihnen, mein lieber Harris, wenn ich nach‘ dem, 
was id geſagt habe, bei’ dem engliſchen Hofe dieſelbe Gleichgiltigkeit finde, 
denfelben hochmüthigen Tom mir gegenüber, fo miſche ich mich im nichts mehr 
und laſſe die Suchen ihren Berg aeben ....“ u. ſ. w. 

Man ficht, die Katferin ſtrebte danach, als Bermittlerin gewählt zu 
merben: aber ver britiſche Stolz gab nicht nach der Friede wurde ohne fir, 
vielleicht trotz ihr geſchloſſen, und mit dem Kriege hörte Darrie’ Miffion auf. 
Seine Geſunddeit Hatte gelitten, umb er erhielt vom For vie Erlaubniß, nach 
England zurädzufeheen. 

Nachdem er im Saag und zum ziveiten Dal in Berlin als Geſandter ge 
weſen und zum Beafen von Malmesburp ernannt worden war, wurde er 
beauftragt, die Beirat des Prinzen von Wales mit der Pringeffin Karoline 
von Braunſchweig zu Stande zw bringen. 

Lord Mafmesbury fand bei dem Prinzen von Wales, dem nachmaligen 
Könige Georg IV., in grofer Gunft, Der Prim wandte fih an ibm in feinen 
Berfegenteiten, bie gewoͤhnlich Gelvverlegenpeiten waren, umb unterhanveite 
durch ihn mit den Miniſtern feines Baters. Einmal flug Harris dem 
Prinzen vor, er wolle fi bei Pitt dafür verwenden, daß ihm feine Penfion 
auf 100,000 Pfo. erhößt werke, wenn er jährlich die Hälfte zur Bezahlung 
feiner Schulden verwenden und ſich mit feinem Bater verföhnen wolle, Aber 
der Prinz fagte: „Der König Hapt mid, wir find einander zu ſehr entfrembet, 

"ich kann mich ibm nicht anvertrauen, er wirb mir niemals Glauben ſchenken!“ 
Als ihn darauf Harris aufforverte, ſich zu verdeiraten, rief er mit Heftigfeit: 
„Ib werbe mich niemals verbeiraten, mein Entſchlus iſt gefaßt; ich habe 
das fhon mit meinem Bruder Friedrich (Derjog von Horf) arrangirt.“ — 
‚Erlauben Sie mir, Prinz‘, erwieberte Darrie, „vaß ib Ihnen mit ber 
arößten Ehrerbietung bemerflih made, das Sie auf dieſem Entſchluß nicht 
im Ernft beharren lönuen. Ste mäffen ſich werpriraten: Sie find ed dem 
Lande, dem Könige, ſich ſelbſt ſchuldig.“ — „Ic bin dem Könige nichts 
{bulvig”, antmortete ver Prinz; Friedrich wird fib verheiraten und bie 
Krone auf feine Rinder übergehen.” 

Um diefe Zeit war der Prinz vom Wales mit Mrs. Fip-Perbert liutt 
und Mind völlig unser ihrem Einfinß. Wis er vie Maitreife änverte, ämberte 
er auch feine Anficht über die Ehe, denn einige Fahre fpäter machte Lord 
Malmesbury der Prinzeffin Karotine in feinem Namen ben Beiratsantıng. 

Lord Malmesburp Hatte ven bireften Auftrag, um bie Dand der Pringeffin 
anzuhalten. Wäre feine Vollmacht weiter gegangen, fo mürbe er gewiß bie 
unfelige Verbindung hintertrieben haben. 

Lord Malmesburp fommt in Braunfweig an. Bel feiner erfien Zus 
farmmenfunft mit der Prineffin findet er in ihr ein ganı gewöhnliches Mäp- 
ben von niedlichet Gehalt, mit blauen Augen, ſchlechten Zähnen, blonden 
Haaren und, wie er fagt, impertinenten Schultern. Am 2. Degember 1794 
anterzeichtiet er den Vertrag. Der Meine Brammfchroriger Dof ift in Entzüden, 
and bie Herjogstechter nimmt den Titel einer Primelfin von Wales an 

Bier es oft aefihieht, erfihienen auch bier nach der Berlobung die Fehler 
ber Braut einer nad dem anderen. Der Bater nimmt Bord Malmedbury bei 
Seite und hält ihm eine lange Rede über feine Tochter. „Sie iſt nicht 
dummꝰ, fagt er, „aber fe hat Fein Artheil; fie iſt ſtreng erzogen worden, 
weil es ſo ſeyn mußte. Empfehlen Sie ihr nur“, fügt er hinzu, „feine Fragen 
zu flellen und Fb nicht zu eiferfüchtig gegen ven Prinzen zu zeigen: bat er 
etwa Neigungen“, fo ſoll fie nicht beſonders darauf achten.“ 

Dam konnnt Fräulein Herzſeld, die Maitreffe des Berzogs, und macht 
ihrerfeits wieder weiſe Anmerkungen: „Man muß die Prinzeffin Areng hal 
ten; fie if micht böfe, aber es frhli ihr an Takt.” Die arme Primeffin er- 
febeint num ſelbſt und ſcheint nicht Biel von füh za machen, denn fie bittet 
Lord Mälmesburp, fie zu leiten. Der Gefandte giebt ihr ven ſummariſchen 
Kath, ein völliges Stillſchweigen über.alfe Gegenſtände in ven erſten ſechs 
Monaten ihres Aufenthaltes in England zu bewahren, Und in ver That, wenn 
fie nichte fagte, fo Fonmte Me micht leicht zu viel fagen. 

Im Mebrigen zeigt die Pringeffin eine recht gute Gemüthsart. Sie 
nimmt Rath an umd verlangt fogar welchen. Beſonders if der von Lord 
Matmesbury fehr weiſe, ein wahrer Aatebiamus. Er fordert die Prinzeſſin 
auf, nicht auf Mätfhereien zu Hören umd nicht familtär ga feyn, mo fie nar 
wohlwollend fepn fol. Fraͤulein Bergfelo nimmt ihm bei Seite und ſagt zu 
In: „Ih bitte Ste, machen Sie, daß der Prinz im Unfange die Prinzeſſin 
eim zurückgezogenes Leben führen laſſe. Ste iſt immer fehr eingeihränft und 
beobachtet geweſen, weil das fo fepn mußte: Werm fie mm plößlih im ein 
völlig freies Leben tritt, fo wird fie nicht mehr Schritt halten. Gie hat fein 
ſchlechtes Dery, bat auch nie Böſes gethan, aber ihre Worte geben immer 
ifren Gebanfen voraus.“ 

Lord Malneshurp behandelt die Prinzeffin mie ein Rind. Er beſchwöti 
fie fortwährend, erft zu Überlegen und dann zu ſprechrn. Als fie ihrn fagt, daß 
fie vom Volke geliebt ſeyn möchte, antwortet er ihr: „Sie Können bazu nur 
gelangen, wenn Sie fi felten machen; die Joe, vom Bolfe gelicht 
zu ſeyn, if eine ſchöne Illuſion, denn nur im einem Heinen Kreiſe kann 
dieſes Gefühl erregt werden. Eine gange Nation he und achtet nur eine 


Furſtin, un dies Gefühl iſt ee, was man Lälfchlich bie Liebe des Volles ge 
nannt hat.“ 

Der ganze Aufenthalt Lord Malmesburp's in Braunſchweig wirb mit der 
Erziehung ber Preingeffin bingebracht. Auf der Reife nah Englanb fept er 
feinen Gouvernantendienſt fort, Die arme Prinzeffin, die aus iherm Heinen 
Herzogthum kommt, um bie rau des engliſchen Thronerben zu werben, macht 
gany ben Cindruck einer plöglich gur- vornehmen Weltdame gewordenen Sein» 
fübterin. Sie hat niemals über Geld zu verfügen gehabt und weiß Daher 
nicht, wie fie ſich benthmen fol, um meldes auszugeben, Sie iſt wie jene 
Neichgemorvenen , vie Aurcht haben, fih ihres Wagens zu bebienen. Sie 
giebt einen Louisd or, wo Lord Dalmesburp zehn giebt, Dann nennt fie ihre 
Kammerfrauen: mein Herz, meine Liebe, meine Kleine! zum großen Mißſallen 
ihres Mentors. 

„Ich Hatte‘‘, erzählt Lord Malmesburp, „Iwei Unterbaltungen mit ber 
Pringeſſin Karoline, eine über bie Zoilette und Reinlicpfeit und eine über vie 
äwrädhaltung im Reben. Ich verſuchte fie zu überzeugen, fo weit ich es ale 
Dam thun konnte, daß es nothiwendig fep, auf alle Theile der Keivung, fie 
mögen geſehen werben ober nicht, große Aufmerfamleit zu verwenden (denn 
ib wußte, daß fie grobe Unterröde und Hemden trug und Zwirufirämpfe, bie 
nicht einmal immer zein waren). Es ift ernaunlich wie weit ihre Erziehung 
dierin vernachläffigt if und wie ihre Mutter, eine geborene Englänberin, fo 
wenig Darauf halten f Mond 

++ - „Der Etilette gemäß‘, reiht Daimesburp nah feiner Rädtchr 
nad London, „ſtellte ich bem Prinzen bie Pringeifin Karoline vor, während 
wir Drei allein im Jimmer waren. Sie lied ſich, wie th ihr angeratben 
batte, auf ein Knie vor ihm nieder. Er bob fie mit ziemlicher Ammuih auf 
unb umarmte fie. Aber kaum hätte fie ein Wort geſprochen, fo brebte er ſich 
wm unb ging iu eine de des Zimmers, indem er mich rief und zu mir fagte: 
„Darris, mir ift nicht wohl; ſeyn Sie fo gut, mir ein Glas Branntwein zu 
beforgen.”” Ich meinte: „Prinz, wäre ein Glas Waſſer mit beſſer!“ worauf 
er mie ärgerlich zurief: „Reim, ich gebe zur Königin!” und ging. Die Prin- 
yeffin blieb, mie verfeinert, ftepen wup fagte gu mir: „Dein Gott, if ber 
Prinz immer fo? ip finde ihn ſehr grob und keinesweges fo einnehmenp, als 
fein Portrait.” Ich fagte, daß ©e. konigl. Hoheit natürkich vom biefer erfien 
Zulammentunit ſehr ergriffen fep, aber beim Diner gewiß anders erſcheinen 
würde.‘ 

Diele erfie Zulammenkunft enticien über das künftige Berbältnif ber 
beiden Reuvermäblten, Jedermann weiß, was fih nachmals zutrug. Bas 
aber Lord Maimesbutp betrifft, jo trug er bie Strafe feiner REN: 
vet Talın non Vales vetrnen {jun wiemeis. 


Engliſches Zeugnig über franzöftihe Tapferkeit. 

Die neucſte Wafenthat der vereinigten Geſchwader Englanıs und Franl- 
reiche in ven Gewaſſern Sip-Hmerita’s macht allen, feibit dem befiegten Feinde, 
Ehre, und fie beweift auch, daß das „herzliche Einverftänpniß” ameranfchaft- 
lich zur That übergegangen und durch Blin beftegelt murbe. Aber bie foloflale 
Ueberlegenheit nes britiihen Seetweiens über das franzöſiſche hat fih nicht 
nur glänzend bewährt, ſondern fie wird auch von ben Franzoſen bemutpssoll 
und deutlich, menn and indirelt, als eine vorausjufepenbe unb ausgemachte 
Sache anerkannt. Bei gleichen Sträften und gleich großer Dingebung haben 
die Franzoſen doppelt fo viele Todte, vreimal fo viele Berwundete und brei« 
mat jo vielem Berluft und Schaden an Schiffe - Material gehabt, als die Eng · 
länver, welche ihre Schiffe befler zu hanppaben verfiehen, welche zwedtmäßigere 
Einrichtungen auf denſelben haben, und welche ben feindlihen Kugeln durch 
Mandvvrirlunft und Präcifion weniger Blöße geben, während die Franzoſen, 
die fo viel von num Erfindungen ſprechen, auf ihren Schiffen noch nah der 
era Ludwig's XIV. zaͤhlen *) und durch Leichtſinn und Unvorſichtigkeit ver⸗ 
yältnigmäßig jährlich mehr Fabrzeuge verlieren als alle andere Rationen. 
Uber das iſt es nit, worauf wir binweifen wollen; bie Franzoſen Tönnen 
immer noch tüchtige Seeleute fepn, wenn fie auch ben Engländern nachſtehen; 
worauf wir aufmerkſam machen wollen, das if} die prableriiche Belhränkiheit 
und bie mißvriflandene Rubmrebnerei, womit fie, ſich ſelber herabwürdigend 
ven Engländer als ihren Herrn und Meitter anerlennen. Bon der Mündung 
bes Parana durchläuft eine lobende Eenfur mehrere taufend Meilen das Meer, 
und dann burläuft fie alle Spalten der frangöfien Blätter, die da eitel und 
Telbfigefällig rufen: „Seht, ver engliſche Eapitain Hotham hat uns ein Zeug · 
niß gegeben, daß wir artig waren!“ Wie aelunfen muß das Bemußtiepn ber 
franzöffchen See» Offiziere ben englifhen gegenüber ſeyn, wenn fie ſelbſt mit 
folder Genugttuung nah Haufe berichten, daß ein englifcher einfacher Eapitain 
verſichert babe, fie fepen tapfer, und wie unüberlegt müffen franzöffche Bürcau⸗ 
Beamten und Zeltungs-Rebacteure ſeyn, daß Me mit dem Hotbamfchen Orakel 
vor der Belt fo ſtolz und fihtbar fo gefhmeichelt thun, ohne einzufehen, wie 
im Ausſpruche dieſer Freude zugleih der Auaſpruch des großen Abſtande und 
Nach ſtands Liegt, da ein Zeugmiß nur vom anerlannt Höheren auf ben aner- 
fannt Niedrigen anwendbar if. Wir finden es ganı in ber Orbnung, wenn 
Eapitain Hotham feinem tapferen Waffengefährten Trenouarth bei der frifchen 
Helventpat derdientes Lob in fhönen Worten ipenbet; es würde auch umge, 
fehrt haben geſchehen können, der Branzofe hätte Dem Engländer Lobegerhebun ⸗ 
gem machen könnuen, und man würde fie mit Zufrievenpeit aufgenommen haben. 

“Bat ſich dech neutſch gezeigt, dad fie ber Mlucuandiſchen Mirere, das bob rin Lar 


Frangais fern follte, mod dir @erlarien von 1762 benupen! Bier grete Dampfihiffe find 
im riner verloren gegangen. 


Aber mit folden kLobſprüchtn eine öffentliche, ja nationale Speculation treiben, 
fih wie der Duartaner geberden, der vom Schulmeifler ein gutes Zeugnif 
erhalten, das bemeift bon unbebingter Anerlennung ber Ueberlegenheit des 
Gegners, das zeigt, wie man fi für den Quartaner und ben Engländer für 
den Schulmeifter Hält. Wäre Potham ein Abıniral und Oberbefehlshaber der 
Blotte und er gäbe dem franzoſiſchen, ihm Diesmal untergebenen Capitain ein 
lobendes Zeugniß, wir ließen es und gefallen, weun bie Franzoſen ſich deſſen 
rühmen: das würden auch englifche Eapitaine allenfalls tfun, wenn fie vom 
franzöftichen Momiral, ihrem temporatren Oberbefrhlehaber, bei einer kombinit ⸗ 
tem Action gelobt würden; aber mit dem Pobe des Eapitains Hotham gegen 
Eapitain Trenowarth fh öffentlich fo freuen, das ſcheint uns dod eines ebein 
Rotionalkolzes nicht würdig! Hätte Trenouarth den Hotham fo gelobt, es 
wäre gewiß Letzterer nicht fo unvorfichtig geweſen, es ſchnell nad Haufe zur 
Veröffentlichung zu berichten, und hätte er’s gethan, fo wären bie englifhen 
Zeitungen über ihn bergefallen, fatt fih zu feiner lächerlichen Pofaune zu 
machen: fie wũrden ed als eine Derabmürbigung bes Rationafrubme, wenig: 
fing als offene Anerkennung eigener Inferiorität betrachtet haben, und bie 
Times hätte all ihr grobes Geſchüz herangerüdt und ven Framzoſen volle 
Ladungen dafür gegeben, daß fie fih heransmehmen, die unbeftreitbare Ueber⸗ 
legenheit der Engländer durch Ieugniffe befräftigen zu wollen. Wir find über 
weugt, daß unter Napoleon, felbit am Abend der Schlacht von Trafalgar, die 
Arangofen nicht fo Heinmüthig gehandelt hätten. 

So legt bie an fih unbebeutende Baffenthat in Süd. Amerifa bob zwei 
große Dinge Har vor bie Augen des ruhigen Beobachters: dab nämlich 
England in ver Taktil zur See umerreicht it, und daß fein ſtolzer Reben- 
bubler ſchũchtern und unmillfärlih das einfieht und alles Bertranen zur tiger 
nen Kraft verliert. Gleichzeitig mit diefem Doppelücg im Atlantifhen Dcean 
gebt eine Handvoll feiner tapferen Truppen am Fuße bes Himalapa über die 
Grängen, um das Reih Rundſchid Singh's in Empfang zu nehmen, ein Reich, 
weiches von franzoſiſchen Generalen mit begrüntet und vertbeibigt wurde, 
und deffen Beflg micht nur Die Aleinberrfhaft Englands in Indien vollendet, 
ſondern auch ven Weg ans Kaspiſcht Meer durch Perfien freier macht. Cine 
no größere Eroberung, wie dieſes Alles, machte gleichzeitig im Old England 
ſelbſt die Zollpolitik Peel's, durch melde vie Herrihait Englands über vie 
Belt befefigt wird und dieſe ſchöne Infel jegt zur übrigen Welt fiebt, wie eine 
große Stadt vol Kabriten und Kanfläden zu den fe umgebenden Dörfern, 
und au bie Härften Keinde Englands müflen zugeben, daS die Wünſche und 
Aueſprũche des Bollslledes Rule Britannia jet in Erfüllung geben. Aragt 
man; woher diefe, weder im Alterthume, noch in einer anderen Zeit erbörte 
Größe bei einem Volke, vas rin verhältnifmäsig fo Meines Ariegsbeer bes 
foldet? fo wirb man bie Antwort hören: England bat mehr Geld, beflere 
Maſchinen, Fabrifen u. dgl, Aber nun drängt ſich die Frage von felbf auf: 
Wober bat ed mehr Geldf hat ed etwa einen reichen Onfel berrbt oder Jus 
piters Goldregen in feinem Bande? Woher hat es befiere Maſchinen und In 
Arumente? Sind feine Einwohner denn fharffinniger und genialer als vie 
Einwohner anderer Länder? Nichts weniger! Der Grund für die Größe 
Englands it einyig und allein in der uralten Sreibeit feiner Berfaffung und 
beſonders in ber Freiheit feiner Preffe zu fuchen. Wo jede Thätigkeit ſich Feet 
entwickeln durfte, jede Erfindung zu Ehren fommen und jeber Mißbrauch bes 
Kimpft werten fonnte, da mußte bald in Kunft und Gewerbe ein Borrang 
vor Bölfern entſtehen, bei denen Kaftengeift, Zunft» Tyrannei und andere 
Einfhränfungen die Entfaltung des Fleißes hinderten, Der Erfindungsgeifl, 
welcher den Reichthum geſchaffen, wurde mun feinerfeits von biefem unter 
fügt, bis Me beide wechſelwirkend ven hohen Grad bedingten, auf vem fie 
jet ſtehen und wodurch England die Mittel erlangte, die Welt zu unter: 
werfen, mährend die Freiheit der Berfaſſung und das folge Eprgefühtl. und 
vie Vaterfandliebe, melde fie einflößt, ganz geeignet waren, jene Mittel 
richtig zu verwenden. Bon biefem Gefichtspunfte aus iſt es erhebend, zu ſehen, 
wie einige Taufend Engländer das chintſiſche Reih mit 300 Millionen Ein- 
mwohner zwingen, um Gnade zu bitten; mie einige Tauſend freie Männer in 
menigen Monaten Gebirge überfteigen, wie doppelt io hoch find als ber Sau 
fafırd, Länder ſiegreich und erobernd durchzieden, die viermal fo groß ſind wie 
tie Länder der Tiberfeften, während feit zwanzig Jahren fih die game Kraft 
Aırklande am dem Winerflande einiger im fich zerriffenen Gtämme zerſchellt 
und ed Überall, in Herat, Kandahar nnd Labore, zurädweichen map, ſobald 
ich bie Engländer zeigen. Nicht vurh Waffen und nicht durch Schutzzölle 
werden bie Engländer binführo befiegt werden, wohl aber durch Nachahmung 
deffen, was fe au ihrer jepigen Höhe gehoben hat. Dies haben vie Amerifa- 
ner getban, und deshalb find fe auch Die Eingigen, die noch einigermaßen mit 
England metteifern können. 5. 8, 


Mannigfaltiges. 


- — Das Ausland und bie deutſchen Zuftänne. Jedes neue Heft 
ber ennlifchen oder der frangöflichen Revuen und Reviews bringt ung jept einen 
nenen Artifel über Deutſchland und deſſen politiſche und religiöfe Zuftänbe: 
fo vie Foreign Auarterly Review Betrachtungen über das Beben des ver⸗ 
ewigten Königs Fricdrich Wilhelm IN.; die Rerue des deux Mondes Briefe 
eines frangöfifchen Reiſenden ans Baden und Württemberg, die in ironiſcher 
derm dem Fürften Metternüh dedieirt find: die Edinburgh Review forar 
pwel Artikel auf einmal, von denen ber eine Politiſcher Zuftano Preußens” 
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und ver anbere „Religife Bewegung Deutſchlands“ überfchrieben it. Wenn 
Schiller's ſchon zu feiner Zeit unwahrer Ausſpruch, daß ber befie Staat ber 
jenige fey, von’ dem wie von einer guten Frau am wenigſten geſprochen 
werbe, heutzutage noch feine Anmenbung fände, fo müßte man Deutſchland 
für fehr in Berruf gefommen halten. Aber unfere englifchen ſowohl als 
unfere franzöfifepen Nachbarn begrüßen das Erwachen eines politifchen Selbft- 
bemußtfepns in Deutihlanb als ein ber europäiſchen Geſammtkultur heilver- 
fündenbes Ereigniß, weil fie darin vie füherfe Bürgſchaft des Fortſchreitens 
der allgemeinen Bewegung ber Geifter und bes Wiberflandes gegen bie ber 
drohlichen Eingriffe der no an den Gränzen Europa's und Aflens lauern⸗ 
ven Barbarei erbliden. Der franzöſiſche Reiſende in der Rewue des deux 
Mondes findet fogar bie deutſchen Zufände jetzt viel anregender und beieben- 
ber als bie eigenen vaterländiſchen. „Beide Länder”, fagt er, „gewähren 
in biefem Augenblide einen für ums recht trübfeligen Kontraft: man follte 
glauben, daß alles friſche Geiſteoleben uns verlaffen habe, um auf der 
anderen Seite bes Rheines neue Blüthen zu treiben. Ja, als ih, nach 
Sranfreich zurüdtehrenp, zum legtenmale ben von geiftiger Arbeit gebüngten 
deutſchen Boden beirashtete, da vermiſchte fih mit meiner Spmpathie das 
Befüpl einer gewiſſen eiferfücptigen Trauer darüber, daß ich hinter mir ein fo 
warmes Leben zurückließ, um hierzulande eine völlig eingeſchlummerte Welt 
wieberzufinben. Ich konnte nicht umbin, ſtets von neuem zurüdzubliden; 
Bangweile bemächtigte fi meiner, die Langweile eines fonft thätigen Arbei- 
ters, der mit gekreuzten Armen zufehen muß, wie feine Gefährten alle Hände 
voll zu thun haben.” — Die Edinburgb Review fagt in ihrem Artifel über 
den politifchen Zuſtand Predißend: „Brei zu denken, tief zu fühlen und tapfer zu 
fämpien — das haben bie Deutſchen längfi gelernt. Bas feplt ihnen alfo noch 
um eine große Nation zu fepn? Nichts, als politiiche Entwicktlung unter frei« 
finnigen Infitutionen.” — Man wird hieraus abnehmen können, daß das 
Ausland nicht blos mit Aufmerfiamkeit, ſondern auch mit Achtung den Ereig- 
niffen in Deuticland folgt, und daß es bieie nad einem anderen und groß 
artigeren Maättabe beurtheilt, als ein großer Theil der politiihen Korreſpon- 
denten unierer eigenen kouſervativen und oppofitionellen Bläfter, von bemen 
befonders ber Rheiniſche Beobachter“ durch ein unpolitifches Gefhwäg ſich 
auszeichnet, tie man es am allerwenigften an ven Ufern des Rheines für 
möglie hatten follte. Wahrlich, kein Geinn könnte diesſeitigem Einfluffe auf 
bem linten wie auf dem rechten Rheinufer fo nachtheilig ſeyn, wie biefer ſo⸗ 
genannte „Breund”, ven ber Berf. einer kürzlich hier erſchienenen Broſchüre 
(„Preußen und bie Zagesprefie”) als muftergebend für eine bier nen zu bes 
grünbende „ Staatszeitung‘ bezeichnet. Um jedoch einen Begriff von der 
Urtheilsfähigteit des leztgedachten politiihen Pampbletiften zu geben, wollen 
twir nur anführen, daß er im vollen Ernſte ven Borichlag macht, die preußi- 
fche Regierung möge allen ſchlechten Berliner Korreſpondenzlern der deutihen 
Zagesprefe Beihäftigung und natürlich auch Gehalte geben, damit es der 
Preile an den ferneren Lieferanten ihres Reuigkeitsfutters fehle! 


— Dr. Rofendberg’s Borlefungen über bie deutſche Litera- 
tur. Die Borkfungen, vie Herr Prof. Dr. Rofenberg in diefem Winter 
über die Geſchichte der deutſchen Literatur hält, verdienen in vielen Blättern 
auch wohl ermähnt zu werben, beſonders ba ber anfpruchslofe Mann die 
Mittel, um an die Orffentlichfeit, d. b. in Zeitungen und andere Journale 
zu gelangen, entweder vernachläſſigt oder verſchmäht. Cs finden dieſe Vor⸗ 
träge wörbentlich einmal (am Mittwoch von 64 bie 74 Uhr Abends) im Hör« 
fanle der ſtädtiſchen Gewerdeſchule vor reinem Publikum ſtatt, das meiftens 
ans gebildeten Frauen befiebt, unter benen ſich, wie es ſcheint, Viele befinden, 
die fih dem Erziebungsfahe gewidinet. Diefem Publifum gemäß, if auch 
der Bortrag populär gehalten, die Gelehrten» Literatur nur beiläufig berüß« 
vend, aber um fo vollfbäinbiger eingehend in die Schönheiten der poetiſchen 
iteratur, bie ja ihr tiefftes Berkänpnif under ben Frauen zu finden pflegen. 
Die Borlefung am legten Mittwoch (die dreizehnte) handelte von Klopftod 
und intereffitte ung um fo mehr, als wir kurz borber einige, wenn auch geift- 
volle, und bod in ber Seele tiei verlegende Bemerkungen Kühne's in der 
Yugsb. Allg. Zeitung über den Dichter ber Meſſiade geleſen hatten. Daß 
Alopftock nicht mebr, an der Zeit fep, Daß er nur noch wenig gelefen und 
wahrſcheinlich noch viel weniger verftanden werbe — mer mag bad ber 
fennens Aber darum verfiößt es gleichwohl gegen alle nationale Pietät, wenn 
in einer Zeitung, die das verbreitetfie und amgefebenfte Organ ver beutichen 
Preffe ih, ein Dichter, dem ganz Deutihland einmal als feinem erften 
portiihen Genius gehulvigt und Den es feiner wirklichen Berbienfte halber — 
fomohl um die Sprache und ihre dichteriſchen Jormen, als um die zuerfl dom 
ihm audgegangene poetiſche Weihe des gemeiniamen deutſchen Baterlandes — 
zu allen Zeiten wird mit Eprfurdt nennen müflen, als ein alter eitler Pedant 
und Philifter behandelt und dem fpöttifchen Lächeln eines blafirten Publitums 
preiögegeben wird. Beer Dr. Rofenberg machte feinesweges ben Apologeten 
Alepſtochs, aber er fepte ſeht einleuchtend bie Gründe aus einander, weshalb 
eine Porſie, die vor hundert und wor achtzig Jahren alle gebildete Deutſchen 
in Bewegung Tepte und enthufindmirte, trop ihrer au jept noch nicht zu 
vertennenden Schönheiten, die meiſten gebilbeten Deutfchen unferer Zeit kalt 
laſſe und fogar zurüdfioße. Klopſtod in feiner Totalität iR allerdings fein 
Dichter der Ration mehr, aber einzelne feiner Open und viele ſchoͤne Stellen 
feines großen Gedichtes werden gu allen Zeiten beredte Zeugniffe von feinem 
poetiihen Geifte und von der Biülpfamfeit unferer Sprache fepn. 
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Euglaud. 

Die Motive und dad Berfahren der Anti⸗Korngeſetz ⸗Liga. 

Die Anti- Korngeſth · Liga if als eine Reaction gegen das Armengeich 

don 1834 zu betrachten: denn obgleich ihre erften Anfänge bis zum Jahre 
1828 Hinaufreipen, ſo gewanu fie doch erſt in der genannten Zeit Bedeutung. 
Bor 1834 nämlih galt in Bezug auf die offizielle Unterftügung ver Armen 
ein Geſeh der Königin ifabeth, durch welches feſtgeſtellt war, daß alle Be» 
bürftigen — der Grund ihrer Roth mochte Krankfeit und Alter oder Mangel 
an Arbeit und Unzulänglichkeit bes Lohnes ſeyn — Unſpruch auf die Beihülfe 
(allowance) ifres Sprengels hätten. 
Die Grundbefiger und Inbuftriellen waren dadurch gewöhnt worben, einen 
Theil ihrer Probuctiondfoften von dem Sprengel, d. h. durch die Armentare, 
tragen zu laffen, während von der anderen Seite die Arbeiter rupig die Ber- 
minderungen ihres Lohnes erirugen, weil fie mußten, baß ihnen durch bie 
allowance gegeben wurde, was ihnen zu ifrer Erhaltung fehlte. 

So wurde es den engliichen Babrifbefigern möglih, ihre Waaren billig 
derzuftellen und ihre Konlurrenten auf allen Märkten der Welt zu befiegen, 
und auch bie Grundbefiper hatten den Aufihwung des Aderbaues zum großen 
Theil der Armentare zu banlen, die ihnen half, ihre Feldarbeiter zu bezahlen. 
Die ganye Bevölterung Englands fieuerte alfo dazu bei, die Grund» und 
"Babrifbefiger zu bereichern und endlich den Ausländern billige engliihe Waaren 
zu verſchaffen. Daher widerſehte ſich auch die englifche Ariftofratie fo Lange 
einer Umgeftaltung bes Gefehes der Königin Elifaberh, obgleich fie fehr wohl 
fühlte, welche Ungerechtigkeit gegen die Deittelflaffen im bemfelben lag. _ Und 
wenn no die Feld- und Babrif» Arbeiter von bem Geſehe einen wirklichen 
Bortheil gehabt Hätten! Aber ihre Brodperren richteten die Löhnung immer 
fo ein, baß bad, was fie und was bie öffentlichen Unterftüßungs » Kaffen 
japlten, zufammen gerade das Minimum ber Subfiftenzmittel eines Arbeiters 
ausmadte. Daher fam es, daß die Zahl ber Armen, trotz ber Tare, jähr- 
ih zunahm und das reiche England bald nicht mehr im Stande war, feine 
Armen zu erhalten. Dabei war im Jahre 1817 in England und Wales die 
betreffende Steuer auf 13 Mill. Pfo, geftiegen, nachdem fie 40 Jahre vorher 
nur anderthalb Mill. betragen hatte. 

Um diefem Uebel abzupelfen, verfuchte man zuvörderſt, die Armen zur 
Auswanderung ju bemegen; indeß waren die Subfivien, bie der Staatoſchatz 
den Yuswanderern gu geben genöthigt war, zu beveutend, als daß man lange 
damit hätte forifabren können. Man griff daher endlich zu einem heroiſchen 
Mittel und befretirte Das Geſetz von 1834. 

Dur daſſelbe wurden die Anfprüdhe ber Bebürftigen auf bie Unter 
fügung ihres Sprengels aufgehoben. Dafür errichtete man Arbeitshäufer, 
philanthropiſche Zucht» und Arbeitshäufer, in welche die Armen, getrennt von 
ihrer Bamilie, aufgenommen wurden. 

Seitdem Tönnen die Kabrifbefiper nicht mehr auf einen amtlichen Zufchuf 
zum Lohn für ihre Arbeiter rechnen; bie englifche Induſtrie hat ihre Apanage 
verloren und wird ſich lange von biefem Berlufie nicht erholen. Die Grund« 
befiger dagegen haben alle ihre. Privilegien behalten. Die veränderte Anwen» 
dung der Armentare hat einfiweilen nur bie Pächter benachtheiligt, bie feit 
1834 den ganzen Arbeitslohn aus eigenen Mitteln bezahlen müffen, jedoch bie 
Einkünfte ver Gutsherren nicht geſchmälert. Die Pacht» Kontrafte werden 
nämlich in England auf fehr Tange Zeit gefchloffen und geben vom Bater auf 
ben Sohn über, fo daß erſt in fpäter Zeit einmal die Pachtgelder bier und da 
fih verringern werden. Den Lords war der Schußzoll auf ihr Getraide ge+ 
blieben; er if ipre Eivilfifte, und darum find fie fo wenig geneigt, in feine 
Aufpebung zu willigen. 

Jedoch das Bolt will eſſen und ift nicht reich genug, um bad Brob fo 
thener zu bezahlen, als es die Lords verkaufen wollen. Die Babrifbefiger 
iprerfeits verlangen ebenfalls billigere Broppreife, um weniger Arbeitslohn 
zahlen zu dürfen. Kaum war das neue Armengefeg in Kraft getreten, als 
fie ih gegen das Monopol der Gutsbeſiher erhoben, als es ihnen zum erften 
Mat einfiel, zu fagen, das Getraidegefeß ſey eine Berletung der Sittlichfeit, 
eine Auflage, die von den Pungernden erhoben werte. Huch die Pächter 
braten fie auf ipre Seite, indem fie zu ihnen fagten: „Berlanget mit ung 
eine Revifion der Getraidegeſehe, und wir verlangen mit euch eine Herab- 
fegung des Pachtzinſes, denn es if ungerecht, daß ihr der Babgier eurer 
Butsperren geopfert wervet. Als ihr eure Kontrafte abſchloſſet, beftand das 
alte Gefed noch; jept iſt es aufgehoben, und ihr habt Anfpruc auf eine 


Entſchaͤdigung.“ So wurden bie Pächter für die Sache der Armen, der 
Babrifanten und Kaufleute gewonnen, und bald war bie Liga organifirt. 

Sie war in Mandefier, dem Mittelpuntte der englifhen Induftrie, ent 

landen und befihräntte ihre Wirfamfeit anfangs nur auf die Grafſchaft 
Lancafter. Bald nahm ſie den tönenden Wahlſpruch: „Unbedingte Handels“ 
freiheit“ an, ſehte fih 1843 in London feſt und beachte von bort aus alle 
Theile der vereinigten Königreiche in Aufruhr. 
Um ihre Lehren zu verbreiten, verausgabt die Liga bedeutende Gummen, 
bie durch freiwillige Beiträge zuſammengebracht werben. Die reichen Babril- 
befiger feuern an 3— 7000 Thaler jährlich bei. Wir wollen die ppilan 
thropiſche Gefinnung der Pigiften nicht im Abrede Aellen; aber deſſenungeachtet 
fey und geftattet, zu glauben, daß fie ſich weniger freigebig geigen würden, 
wenn nicht ihr Bortheil fo eng am das geknüpft wäre, was fie die Sache bes 
Menſchengeſchlechts nennen. Die Liga hat im Jahre 1841 30,000 Thaler 
für ipre Zwecke ausgegeben; in biefem Jahre fleigen ipre Ausgaben fiher auf 
zwei Millionen. Es ift fein Wunder, wenn fie in England, wo Alles gebrudt 
und gefagt twerben darf, mo es fo furchtbare Armuth neben dem hochmüthig · 
ſten Reichthum giebt, unzählige Profelpten gemacht hat; nur das if auffallend, 
daß die Ligiſten mit ihren ungebettren Mitteln nicht ſchon das ganze Land von 
unten nach oben gefehrt haben, was allerbingg ein neuer Beweis if, wie dor«- 
herrſchend in England die Ideen der Gefeglichfeit und Orbnung find, 

Immer fon predigten bie Engländer, fo oft fie eine neue Abſatzquelle 
für ihre Fabrifate gefunden hatten, die unbefchränktefte Handelsfreipeit; wenn 
es fi aber darum handelte, englifhe Häfen auswärtigen Produkten zu öffnen 
mad mit gutem Beifpiel voranzugehen, fo verleugueten fie ihre ſchönen 
Tpeorieen. Diefe Lil war zu plump und fonnte das Ausland nicht leicht bes 
ihören. Die Ligiſten begriffen, daß fie ifre Tatil ändern und, um wie frem- 
den Nationen zu loden, unverzüglich die vollfommene Aufpebung aller Ein- 
fuhrzölle ausfprehen müßten, felbft wenn im Auslande der Grunbfaß der 
Hanpelsfreiheit noch nicht angenommen fep. Denn fie fagen: 

„Ergeugniffe taufcht man gegen Ergeugniffe aus. Wer bei ung verkaufen 
wird, der wird auch faufen müffen; va aber England für Getraive u. f. w. 
nur Manufalturmaaren zurädgeben kann, fo wird bie englifche Induftrie dabei 
ihre Rechnung finden. Haben aber die Fremden engliihe Waaren in Zahlung 
angenommen, fo wird es ihr Intereffe fepn, von ihren Regierungen Zollfrei- 
heit für biefelben zu erlangen. Dann wären wir auf einem Umwege an unfer 
langerfehntes Ziel, den freien Austaufh aller Erzeugniſſe auf allen Märkten, 
gelangt. Die englifche Induftrie aber, die vermöge ihrer Kapitalien, Ma» 
ſchinen, der Billigkeit des Eiſens und der Kohlen feine Konkurrenz zu fürchten 
hat, wird die Fabrifen der Ausländer auf deren eigenen Märkten zu Grunde 
richten, das Monopol des Welthandels an ſich reifen und unermefliche Heid 
tbümer fammeln. Um fo Schlimmer für unfere Gutsbefiger, wenn fie den aus⸗ 
märtigen Produzenten gegenüber eben fo Reben, wie die auswärtigen Mantı- 
fatturiften ung gegenüber. Das kümmert uns nit; unfere Abfagauellen 
werben eröffnet, unfere Herrichaft wird gefichert ſeyn, mir werben reicher und 
mächtiger werben als die Gutsherren und ganz England Belhäftigung geben 
tönnen. England ift vorzugsweiſe ein inpuftrielles und handeltreibenbes Land; 
wenn unfer Landbau ruinirt ift, fo werben und die Amerifaner ernäfren, wir 
aber werben fie Heiden. 

„Lange genug geben bie Lanb»Ebelleute und Geſetze und beſchränken umfere 


“Freiheit, fange genug bereichern fle fih auf unfere Koften und treiben bas 


Volk in Hungersnoth. Amerifa firogt von Gelraide und bietet ung Brob zu 
billigen Preifen an, und unfere Geſehgeber weifen das Korn ber Bereinigten 
Staaten jurüd, weil fie Grundbefiger find und ihre Pächter weniger Zins 
bezahlen würden, wenn die Getraide- Einfuhr freigegeben wäre. Aber Das 
Bolt ftirbt vor Hunger und verlangt nah dem amerikaniſchen Korn, das es 
mit feiner Arbeit, ber einzigen Münze, über die es verfügt, bezahlen möchte. 
Unfere, ber Induftriellen, Sache ift alfo die Sache des Volls, wir haben für 
uns bie Gerechtigkeit, die Theorie und die Praris, wir haben fogar das Evans 
gelium und das Waterunfer für ung: Geben wir einem Jeden fein tägliches 
Prod; Bott will ee fo. 

„Die Dandelsfreipeit wirb die Völker einanber nähern, aus der Menfch» 
heit eine große Bamilie machen und auf immer ven Krieg vernichten, dieſe 
Schmah unferes Geſchlechts, diefe legte Spur der Barbarel. Als Bott die 
Welt fhuf und fie mit verfchiedenen Stämmen bevöfferte, gab er jedem Lande 
feine eigenthämlichen Erzeugniſſe, jedem Stamme feine befonderen Fertigkeiten, 
damit die Völker eines des anderen bebürften und im Frieden die Geſchenke 
ihres Bodens und die Arbeit ihrer Hände unter einander austaufhten. Die 
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Erbe if ſchön und fruchtbar und reich genug, all ihre Kinder zu nähren; 
warum alfo giebt es Menfchen, die hungern und dulden, während ipre Nach ⸗ 
barn nicht wiffen, was fie mit dem Ueberfluß ihrer Aerndten anfangen follen? 
Barum giebt es Wefen, die in Lumpen gehüllt find, während neben ihnen 
Stoffe und Gewebe in Maſſe aufgefpeichert liegen? Warum giebt es aller 
Orten Armuth, Lafer, Haß und Krieg, anflatt daß Ueberfluß, Friede und Orb- 
nung fep? IA die Erde zur Unfruchtbarkeit verdammt und bie Menſchheit 
dem Aluche geweiht? Rein, aber die Küprer ver Bölfer haben die göttlichen 
Geſehe verachtet; Me Haben bie Kinder Des ammeinlämen Vaters durch Zoll« 
Barrieren von einander getrennt, fie haben den freien Austaufch der Erzeug- 
niffe verbinbert und bie Willfür an die Stelle der Gerechtigkeit gefeßt. Sie 
haben Rirfen nejogen ana allem Uebel, das ſſe ms anderem, im wollen von 
‚uns, daß wir biefes ihr Privilegium, ung zu fhaben, vertheidigen! ber 
Alles hat fein Ende, auch die Unterbrüdung und Ungerechtigkeit. Um unfere 
Unabhängigkeit und Freiheit wicberjuerlangen, brauchen Wir nur fü Wollen; 
‚vereinigen wir und — und es if um bas Monopol geichepen!“ 

So ſprechen bie Ligiften, und fie entwickeln dieſe Ideen in a fen Jour⸗ 
nalen, in Millionen von Broſchüren, die gratis von Thür zu Thür vertheilt 
werden. Sie ſchiden Miffionäre im Lande umber, deren Vegeifterung für die 
Bandelsfreipeit fie verſchwenderiſch bezahlen; fie berufen Meetings, geben 
Abendgeſellſchaften und Bälle in Sälen, die fie eigens dazu gebaut haben, 
und laden Diener des Evangeliums ein, melde Reden halten und die Befre: 
bungen der Verſammlung fegnen. Parlaments. Mitglieder, Staatsmänner 
geben ihre Ramen zum Dienfie ver Pigiften ber, und wenn bie Menge ben 
beredten Rebnern, welche Aritofratie und Privilegien angreifen umb bie 
Menſchenrechte verfündigen, mit wahrem Beifalsteben antwortet — fo ſchließt 
bie Eigung mit einer Kollelte zum Beften der Anti-Korngeſetz -Liga . ... 

Es genügt {hr indes nicht, die Kabrifanten, Kaufleute, Profetarier, furz 
Alte, die fein Land befipen, an fi zu ziehen; fie will auch die Pächter, die 
Landlords felbft für fih gewinnen. Ihr Arfenat beſteht aus einen Journale, 
aus den Millionen Abdrücken von den Reden ihrer Führer, hauptſächlich aber 
aus Brofhären, die in bialogifcher Form abgefaft find und durch Geſpräche 
zwiſchen einem Ligiften und einem Pächter, oder einem Ligiften und einem 
Grundbefiger u. f. w. die Theorie ber freien Einfuhr glänzend firgen laſſen. 
Dirfe Bücher wimmeln yon Epipfinbigkeiten unb widerſprechen nicht felten 
einander, obgleich fie von berfelben Feder berrähren. 

Beun fie fih an das Bolt wenden, fagen die Ligifien, Ah auf Adam 
Smith Hügenb: „Die freie Korn⸗Einfuht wird ven Preis des Brodles herab: 
fegen und zugleich ven Arbeitslohn erhöhen, indem bie Nachfrage nah Manu« 
fafturenwaaren gröger fepn wird.” — Zu ven Kapitaliften dagegen fagen fie: 
„Die Herabfegung der Broppreife wird es und möglich machen, au ben Ar 
beitslohn Herabzufegen, und wenn ſelbſt bie Nachfrage nach engliihen Waaren 
ins Unendliche müde, fo würde und die Mechanik finmer Drittel an die Hamd 
geben, die Habrication zu verbielfältigen, obne daß wir nöthig hätten, den 
Arbeitern mehr zu bezahlen.‘ 

Sprechen fie mit einem Grunbbefiger, fo laſſen fie Smith bei Seite und 
bedienen ſich der Theorieen Ricardo's. Sie ſuchen zu zeigen, daß bie Dan- 
belefreipeit, anftatt den Preis des engliſchen Getraides bis zu dem des Billig» 
fien auswärtigen berunterzubringen, diefes vielmehr fo hoch ſteigern werde, 
als das engliſche. Sie fügen Hinzu, dag der unbefchränfte Waaren-Austaufch 
Ströme von Reichthümern durch Grofbritanien führen werde und dieſe Reich- 
thümer ſich durch alle Maffen verbreiten müßten. So mürbe fi die Bevölle⸗ 
zung vermehren, jeßt aber, nachdem fie reich geworden, eine größere Menge 
von Landesproduften, vornehmlich von Fleiſch, konſumiten. Diefer Bedarf 
an Fleiſch jedoch fihere, bei den geringen Koften der Viehzucht, den Grund⸗ 
befigern bedeutende Einkünfte, zumal die entfernten und die Viehzucht nug im 
Kleinen treibenden Landeigenthümer des Kontinents mit ihnen nicht fonfar- 
riten Könnten. Endllch fchließen fie mit ben Worten: „Die abgeſchloſſene Lage 
Englands wird den Herren des Bodens immer ein ungeheures Vorrecht, ein 
Monopol fihern.” 

Die Pächter loden fie mit der Ausficht, daß bei Verringerung der Ge— 
traide⸗ Preiſe auch ber Pachtzins durch Parlamentsbeihluß verringert werben 
wird; zu den Aeldarbeitern reden fie mit großem Pathos, und zwar folgender» 
maßen: „Ihr arbeitet wie das Zugvieh Jahr aus, Jahr ein, in Dige, Aälte, 
Regen und Sturm; burd euren Fleiß geteipen die Aerudten, dutch eure Mühe 
werden bie Heerben fett — ihr aber wohnet in elenden Hütten, ihr ſeyd nadt 
und habt nicht einmal, wie die Rinder und Sıhafe, einen warmen Stall, in 

„dem ihr Butter fände; euer Geſchlecht entartet, und bad der Thiere veredelt 
-. fih; ipr lebt nur von Kartoffeln, fait Brod und Fleifh zu effen, wie eure 
Vorfahren. Das Monopol ift es, das euch gefnechtet hat, das euch, Eben 

‚ bilder der Gottheit, dem Thiere nachſetzte. Die Handelsfreipeit wird euch 
„sure Rechte wiebergeben und bie Land. Ariftofratie zum Bergfeihe mit euch 
„‚swingen. Und wenn ihr auf ben Feldern euren Lebensunterhalt nicht mehr 
geroinnen fönnt, fo werdet ihr in unfere Städte kommen und Arbeit ſuchen. 
Die Hanpelefreipeit wird der Induſtrie einen ungeheuren Aufſſchwung geben, 
die Babrifbefiger werden eure Kräfte benußen und euch einen Lohn bewilligen, 
„der end befriedigen muß. Während alle Erzeugniffe der Welt unferer Infel 


ir uftrömen werben, wird der Preis aller Lebensmittel fallen, und der Arme 
a; tb wird reih werben. Hurrah alfo für die Liga, hurrah für das Volt! # 
„Bir find für ben Arbeiter gegen, ben Grunpbefiger, ber, ‚enalife Atelier . 


; Frragan 
‚muß mit und fepn! er wumatd madai rn —* eabyampi: } 
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Spanien. 


Die religiöſe Poeſie der Juden in Spanien. 
Bon Dr. Michael Sachs. 


(Bortfegung.) ' 


Eine folde Darftellung bietet das erite Kapitel dieſer hiftoriſchen Einlei- 
tung. Es wird hier nun zuv ezeigt, wieſo der Imtwidelungsgang 
des Judenthums nad ber Kunden Cs iches auf eine Reihe von Jahr⸗ 
hunderten hinaus ſich faft nur auf die eine Thätigfeit, Ausbildung feiner 
religiöfen Inflitutionen, beſchränkte, und mie der ſchaffende Geift ſich inner- 
halb verfelben bewegte "Reben" piefenn Berärfnip, dem aus der Bergangen- 
peit geretteten Wiſſensſchat zu ordnen und zu verarbeiten, um die Normen 
des religiöfen Lebens auch fernerhin für die Gefammtbeit feftzuftellen““, war 


Aandererſeite mer vorliegende Stoff fo mannigfach dar er auch ohne das Fra 


tifche Ziel, inwiefern er eine lebhafte Geiftesthätigleit herausforberte, ein 
felbftändiges Intereffe gewann (S. 146). Die heilige Schrift, das göttliche 
Gefep, war der Mittelpunkt der geſammten geiftigen Beftrebungen, und mie 
aus dem Pentateuc vorzüglich vie Halacha, das geſetliche Moment ,. bervor- 
gemachten, fo waren Propheten und Pfalmen vie Hauptquellen für die Hagada, 
den Midrafh im engeren Sinne, — Der Berf. gebt hier weniger auf die 
Literatur der Midraſchim felber ein, als auf eine Darſtellung des Verhältniſſes 
der in diefen Schriften fi kundgebenden relfgiöfen Anfhauungsweife zu der 
bibliſchen, zeigt, wie der Grundzug dieſer Thätigleit, „Zurädführung des Ge» 
genwärtigen auf das Alte, Hineinbildung des Alten in das Gegenwärtige“, 
(S. 149) au für eine Beurtheilung des bier Geleiſteten ben einzig richtigen 
Mapftab liefert. Während „die Gef bite der Vorzeit als das Prototyp der 
Gegenwart, die Gegenwart als Hofe Umfchreibung, als Paraphrafe des 
Dageweſenen aufgefaßt wurde‘, if auch wieder dieſe Auffaſſung der Vergans 
genpeit ein getreues Bild ver jevesmaligen geiftigen Höhe der Gegenwart; 
in dem, was eine jegliche Zeit in der Gefchichte der Vorzeit fand, wie Re bie 
felbe für die Bedürfniffe der Gegenwart verarbeitete, In der Sagenbildung 
ſelbſt ſtellt ſich ſcharf und Fenntlih dar, was einer jeden Zeit Noth tbat und 
wonach fie vorzugsweise fuchte. Und das nicht Hos mit einzelnen geſchicht ⸗ 
lichen Figuren, auch nicht blos mit dem ganzen Verlauf der Schidfale des 
Volkes, ſondern auch mit dem als freies ſittliches Element in ber Schrift 
Nievergelegten. „Die Urtppen des refigiöien Gedankens maren vorhanden, 
die unumgãnglichen Anfhauungen Arixt, und fie wurden zu allen möglichen 
Berbindungen uud Eombinationen zufammengefegt. — Gott in feiner All 
macht und Berrfichkeit, in feinem Balten in der Natur, in dem Leben des 
Menfhen, in ven Geſchicken ber Völler, feine Piche und Milde, fo wie feine 
ahndende Gerechtigleit, Gott, der bie Lehre offenbart und in ihr an Jstatl 
das höchſte Meinod übergeben, die Trefflichfeit der Gotteslehre ala der lauter: 
ſten, reinften und befeligendften Anfeitung zur Erfenntniß und zu ſittlicher Er⸗ 
hebung, — der Menich in dem, was er fann und foll, in feiner Wirte und 
Hoheit, als göttliher Begabung theifhaft, der Wertb der Weispeit, das Glück 
bes Frommen und des in dem Geſetze Gettes Wandelnden, das Unglück des 
Sündigen und des von Gott Abtrännigen, die Pitch bed Menſchen gegen 
Bott und den Nebenmenfhen, — alle dieſe Punfte werben in den mannig- 
Faltigfien Wendungen aus ven bibliſchen Bühern abgeleitet, im dem Pichte 
diefer leitenden Gedanfen wurden jene anaefeben, und fie erwieſen ſich uner« 
ſchöpflich, wie das an fir immer aufs neue ich wendende Fromme Berlangen un« 
ausfüllbar und der ihnen zugewandte Aleid unermüdlich.‘ Wer daher in 
dem Midraſch nur eins auf objektive Forſchung, auf hiſtoriſche Kritik gegrün, 
dete Auslegung ſuchen wollte — wenn auch für eine ſolche noch nicht genug 
gewürbigte Golpförmer fi vorfinden — würde eben fo irren, ala wer bier 
Spfteme der Eibil oder Dogmatik erwarten wollte. Ed war der Midraſch 
„Der freigefialtete Ausorud des religiöfen Bewuftfeond, angelehnt an das 
Bibelmort — — — Eingebungen des Moments, zufammengeballte Gebanfen- 
maffen, die ver ordneuden, fichtenten und lichtenden Sand entgegenbarren, 
bald rop und ungeforme, bafd nur der Einfafung und Einrafmung bevürftig: 
— mehr die abgefürzie andeutende Chiffre ganzer Reiben von Betradtungen, 
ald einen Grbanfen gründlich verfolgend und durchdenkend, — feſt gewordene 
Tropfen and einem großen Meer religiöfen Sinnens, Apnens, Hoffens, — 
das nur ſich ſelbſt befriedigen, Teinem eigenen Drange genügen wollte, chne 
fonfigen Anfpruh und frei von weiterer Abſicht, reich belohnend für den uns 
befangenen Betrachter, ertraglos für ven, der mit einer beftimmten- Erwar« 


tung, einer fe formirten Anfiht berantommt.” Die vor einigen Jahren von 


Bern Dr. Geiger aufgeflellte Behauptung, die im Midraſch gegebenen Yus« 


_ fegungen fepen von den Urpebern nicht als Aecomodation, fondern ald der ur 


fpränglige Sinn des bibliihen Textes betrachtet worden, findet hier bie an- 


gemeſſenſte Wiverlegung. Noch weilen wir, dur den Mangel an Raum an 


meiterer Ausführung gehindert, auf die treffenden Worte Dis Bert, | ( ®. 137 ft.) 


Über den Unfterbiichfeitsglauben in ver Schrift pin. 
Die Brüde, die ung von dieſem Bilde der Mira: — —* 


"eigentlichen Voriage des Buches, zur Geſchichte der religiöfen Poche der Juden 
‚in Spanien, binüberfüprt, wird gebildet burd Betrachtung derjenigen Suflie 


in, für die zunächſt eine religlöfe Poeſte tbätig if, das Gebet. "Aus: 
‚von F —— und anerkannten Wahrheit, daß weder die heit. 
, no übe T: — fepenbe Bchete Tenne, zeigt ber 
Dpferdienfie aud dem ‚Bebele, 

Einpfnpung “, nicht big eine 

1 —9— net war; und 
Me und bie Belege für 
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igleit zu fuden. W Difes freie Ergengniß einer, feiern. 

Ba er brafn Gapung ff, pi ad Get di Term, 

Abhaltung am beftimmte Tag und andere Beflinimahgen ge 

wurbe , tie ‚ö. in allen Berpältnifen des Lcbend und der Religion fein 
m 


& 


et gewann, soirb auf Grund ber. don, Jung und Rapaport angefrllten 
ol entwidelt und durch manche lehrteiche, don felbftänbiger 
de Bemerkungen weiter andgefüprt. Auch in den Gottes» 
‚Mipraih eigentpämliche Borfiellungen 
werden in, den alleſten Gebeten ala hertſchende und allgemein gäflige 
augstroffen.. Roch färker ifl dies wahrzunehmen in den Gebeiftüden, die aus 
der.fog. ;genmäiihen Periode berühren (000— 1000), ald das Verlangen fit} 
erzeugen ‚mußte, ‚bie mehr und mehr als Kiteraturmerfe fh 
Midrafchim der gelehrten Einfamfeit, bie ihnen zunächſt bevorftand, 
entreißen, und die unüberfepbaren Maffen religiöfer Anfpauungen, die 
Sagen und Weberlieferungen, welde durch den Mi- 
An Yınlanf geſeht waren, bie ganze Welt eigentpämfigger Gebilde, die 
Pipeafh fih. aufthut, konnten auch auf Die Geflaktung des, Gehetes, 
piefer Bläthe,des jüdifch »religiöfen Lebens, nit ohne den nactpeiligften Ein 
Ruß: bleiben... Die, poetifchen Befgebete (Piutim), melde den Epktus (Mäth- 
Gebetorbnung, bilden, von den Elementen des Midraſch 

fo-Hart getränft, daß mandper biefer Piutim fait nur ein in dichteriſche Form 
umgegoffenes Stüd Widraſch if. „Die Art und Weiſe, wie der Midrafh ver- 
das, Berpältuiß deffelben, wo er. in feiner urfprüngfichen Oft» 
‚gu feiner, Nmbildung „durch bie, Hand bes Peitan (Posten) 
wicht, txeffender als mit des Verf. rigenen Worin (S. 179) wie 
» religiöfe Dichter, erzäplte in gebundener künftlicher Nede 
in der Ichenbigen E des Moments als ‚geflügelter, oft 
Gebanle, ‚als ‚Eingebung dem Geifte des Lehrers der Borzeit ent- 
e4- ward das im freichher Beweglichteit des Ihöpferifchen Gedan 

mur leicht Bingeworfene oft gieichſam beim Worte genommen; es warb 
f asflügel. ber Sage nur zu oft von dent Pei- 

dan mit, ſchwerer Hand. fefigenagelt; der VBlütdenftaub der Erfindung, der 
zarte. Anbauc ‚mmittelbarer Friſche entfloh, das Sagenbaftg, Breigefialtete, 
Das; in feiner Entftepung Mar und durchſichtig genug, einen Bid in die Serle 
Des. Schafienden vergännte, verlor, da es ein Traditionelles und Ueberlomme · 
nes — felten biefe Durhfichtigfeit und Berftäudlichfeit.”” u. ſ. 10. 
Die der üdiſchen Wiſſeuſchaft in Spanien (früher. in Italien) 
bilden das Thema des pritten Abfehmittes, und if es bier vor Allem ver Einfluß 
der arifotelikhen Philofopbie, deifen nad mannigfagen Seiten hin geriätete 
Birtung ins Auge, gefaßt ‚mird, „Smdeh if den Juden nicht erfi in Spanien 
‚Diele Philofopbie made getreten; weit älter als die erflen Spuren jüdiſch · litera· 
Thätigteit im diefem Lane if die Betanniſchaft der Juden mit dem 
griechifchen Vhiloſophen; umd das Höhft intereffante zu Anfang des zehnten Jaht · 
I Emunot ve · Deot (Glaubens · und Sittenlehren) des 

ei der Alademie zu Sura, das vom Bert, näher haral- 
noir ‚. zeigt, mit welcher Sicherhelt die Juden damals fih ſchon auf 
bewegten, Auch Diefer Abſchnitt iſt reich an geiſtwollen An⸗ 

‚ausgeprägten Gefihtspunften und von fſeisiger dorſchung 
a als Hauptmomente deffen, mas dieſe Zeit auf bie jü- 
; ang ‚gewistt, wird pervorgehoben: Darbistung neuen Wiffens- 
materials, ‚Intereffe für Bieles, das früber gleihaültig überfepen worden, 
Umgeftaftung des bereits in den Geiſtern Heimifen und bie hierdurch hervor- 
‚gebragpte Wanderung in dotm, Auffaffung und Darftsllung ded eigenthün- 
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„Ergebnifle in die Heil. Schrift zuxüdfisömten, und mo einft ber Midraſch feine 
und 
ſophie ihre Säge und Aufftellungen wieder zu extennen. 
„fo, meit auch. pie neusröffneten Bahnen geiftiger Thätigkelt von dem eigentlich 
diefes doch als lehtes Diel, dem Auge nicht ent« 


















fgenden ttafiänifgen, deutſchen und frangöſiſchen Peitanim 
Begründer diefer Richtung, Elafar Kalir, perdorgehoben, ein 
Vaterland 


und Zeitalter, troß ber mühfamfien dorſcungen, 


d Ereget, geboren in Malaga um 1085, fung gefierben in Balencia, 
— Außer vielen eimelnen in den Gebetordnungen 


ver Dichter WE, was er Hpte, was fein eigenes Denten ihn gefehrt, feine 
Glaubenstüdher Ihm überliefert, was er don ber Wiſſenſchaft 2* Weisheit 
feiner Zeit erfahren, zii prenfranige des Pertn guſannuenflocht. "Das ganye 
Gedicht wird in einer höchſt gelungenen, bie früheren Ueberſeßungen weit 
hintr fh laſſenden Mebertragung gegeben, der Gedantengang erläutert, die 
mäimigfachen Bejithungen ins Licht gefept: Mir teilen hier den Schluß 
veffeiben init: 
„Mein, Son! i ‚ Dir ficken, 
—* Yan Nas ae ‚Er 
’Dirrdh die fir werbient ſich zinacht — 
Ente" Werte Die fie vollbrarht, 
aber Bin. chme, Merit und MWürdigkeit, 
me eb» und Mild und, Srömmögfeit, 


verwirf 

Und ruift du mid aud_der Zeltkidleit bienieden, 

D, führe meidh' zu der Swlgteit Jrieden, ’ 

" Und bei den Aromen fen mein Eteemslap ıbeicderem, 
Und-eine milch nrit denen,‘ denen, der. Schakeit Loos gefallen, 
Und saß in deinem Lichte mic, wallen, 

Und weile mich wirderkeleben, 
u der Erden Fick inleh erheben, 


do wirt 


wir genden. 
der lauten, Maren, 
dich währen, 


Pepsi, 8 Bert, ih Bir made, in der du 
Und bien Tode na 


erimiget dur den, und & 
„Ateprhefen, Dauah, Die, Io Lich, verherrliten. 

"Daun Keiner, 0 Geit, inter der’ Wewattigen dich erreiche, 

Nichte Peitien ABErFen rät" 9110 

URd won den’ Geerem: der Pimmelsgewalsen, 

Der ÜBeltenräber „ Cherubim, und ‚heiligen Geftalien 

Wirn du geprieien, erheben 

In feinen Henri deben. 

Ru -@hen und Wonach Didi) den’ Kehniaem, mem 

Aracl, drin Melt, das dit. den inigen, befennt, 

Heiner Im den Himmeln droben, 

Hienkeden auf Erden — Kine — 

Außer Ibm — ‚ 

D,. mim in Gnaden an bee Mundet 

Din, mein KErtöfer, du, mein Hort! 


(Schluß folgt.) 


Wort, 


Franfreich. 
Bonaparte und bie Frauen 


Bonaparte und Friedrich der Große Haben das gleiche Schidcſal gehabt, 
hei ben. Arauen wenig, beliebt zu fepn, To fehr doch fonft gerabe die Frauen 
den Kranz für das. wahre Hefpenfhuum winben; ja die Begelfterung mb Zu⸗ 
neigung, des. ſchonen Gefchlehts ſchlenen untet Friedrich s lehten Regterungs- 
jahren nur deshalb, geſchwegen zu haben, um für ſeinen weniger ala Helv 
nlängenven Nachfolger nur, dev Tauter hernordregen zu teunen/ ſo wie der 
mirtelbare Nachfolger Napoleon’d,, ber unfriegerifehe und ſchwache Karl N., 
Preis und Anpänglicfeit, bei, bet rauen fand, welche ven ruhmgekrönten 
‚Kaifer verabfheuten mub, ſo viel an ihnen lag, {hm fogar verfolgten. Der 
‚Scylüffek für-viefes Nätpfel, ih, aber feige zu finden. Die beiden großen Re- 
genten hatten feine Zeit zur Galanierie, keine Luſt, Gefallſuchtige zu fpiefen, 
ober der Gefallſucht entgegenzufommen , td fie hatten kein Gero Für Tänze 
und Spiele,’ in denen ſich au den verſchwenderiſcher Bürften lerre 
Sqatthaftigkeit / Yiebelei und Intrigue entroicefn. Bet Napoleon war noch 
3*8 blutiger Grund für bie’ grauen, {bin zu haſſen; er hat ihnen ja in 
Feineh berjefrenden Kriegen Bäter, Brüver, "Söhne, Männer amd Lisbhaber 

abarmherzig de Elend um« 
forneh oder Teiden Taffeit, und’ bie trauternden Frauen fonnten den Urheber 


und es üft 






‚Bas in Bertvunderung fegen kann, if, daß Napoleon es oft an Ga⸗ 
Tanterie in den Geſprächen mit ben Damen fehlen ließ. Aber dieſe hatten 
auch manchmal den Muth, ihn fein Unrecht fühlen, ja büfen zu laffen. 
Manche Perfonen glauben, dieſe Barfchheiten fegen Ueberbleibiel feiner mili- 
tairifhen Gewohnheiten geivefen und einer Erziehung, welche fern von ber 
feinen Geſellſchaft genoflen wurde; aber dem iſt nicht ganz fo, ich glaube viel- 
mehr, die Unpöflichkeiten find durch den Berbruß über fpige Reden hervorge- 
zufen, welche den Damen entſchlüpft find und für welde vie Polizei mit per- 
fiver Dienffertigkeit geforgt hat, daß fie zu feinen Ohren fommen. Cine 
Dame von altem Adel und berühmt wegen ihrer Schönheit und ihres Geiftes 
pflegte fih mit vieler Schärfe über Bonaparte audzufprechen. Gin fehler 
ſchadete ihrer Schönheit, fie hatte mämlich rötpliches Haar. Sie hatte von 
Bonaparte eine Bergünftigung zu fordern und erhielt Audienz. Der erſte 
Konful hörte ihr ſchweigend zu, richtete, fie unterbrechend, feinen Blick feft auf 
ipre Haare umd fagte: „Auel dommage!” Die Dame gerieth im Wuth unb 
fagte: „Dein Spiegel hat mir zwar ſchon Früher vie Karbe meines Haares 
angezeigt, aber Sie find ver erſte Mann, weicher mir es ſagt.“ Ihre Epi 
gramme murben bon mın an beißender, und Bonaparte verbannte fie auf ihre 
Güter. Eine Dame, die befanmt wegen ihres von der Sittlichfeit entfernten 
Bantels war, kam oft zu Joſephine, wo fie von Bonaparte ungern gefehen 
wurbe. Eines Tages fagte er ihr barfh: „Buten Tag, Mabame ***, wie 
geht's Ihrem Manne? wird er noch immer betrogen?” Die Frau ant. 
mwortete: „Und Sie, Sire, wie geht es Ihnen?” 

„Zalleprand hatte enblih Madame Grant geheiratet, mit welcher er 
früher in Bertraufichkeit lebte. Ale er fie dem erſten Konful vorfiellte, fagte 
biefer mit eifiger Kälte za ife: „Ich hoffe, daß Madame Talleprand das 
lodere Beben der Madame Grant vergeſſen maden wird.” — „Bürger erfler 
Konful, antwortete die Neuvermäpfte, „ih werde mir's immer zum Gelep 
machen, dem Beifpiele von Madame Bonaparte zu folgen.” *) 

„ine ausgemachte Thatſache iſt es, umd es mar von großem Einfluffe 
auf die unglädlihe Entiidelung feiner Herrſchaft, daß ex, trog ber Badhfam.« 
feit und Geſchicklichkeit feiner Politik, nit Sorge genug trug, fih bie Ans 
bänglichkeit der Brauen zu verſchaffen. Und dennoch hatte er außer feinem 
ungeheuren Ruhm perfönliche Vorzüge, die gemacht waren, ben Frauen zu ge 
fallen. Ich ſpreche nicht von feiner Macht, dieſe lann verführen, Die Erobe- 
rungen vervielfältigen, ohne ihnen einen Werth zu verleiten. Sein Geſicht 
trug ein römifches Gepräge, feine Augen glänzten von lebhaften Feuer, fein 
Mund konnte reigend lächeln, er hatte, wenn er wollte, beraufchende Worte, 
er fonnte den Luxus der Bilder und Webertreibungen in orientaliihem Ge⸗ 
‚ wanbe entfalten, was bei ven Frauen von Wirkung ſeyn mußte, da fie darin 
nur bie Sprache zärtlicher Leidenſchaft fahen; allein er fürchtete bie Gewalt, 
welche fie über ihn haben Fönnten, und wollte fich auch von ihmen feine Augen- 
bfide rauben laffen, die feinem politiſchen und militairiſchen Rachdenlen ges 
welht waren. Seine ehelihe Treue war fehr leicht, aber feine Galanterieen 
entfchlüpfen ber Weltgefhichte, denn fie waren aus dem Stegreife, ſchnell 
vorübergehend, ohne alle Zärtlichfeit, Beſtändigkeit und Pingebung.” 


Mannigfaltiges. 


— Berichtigung. Derr Dito von Wendftern ſpricht in ber Kölniſchen 
Zeitung ein etwas gereigtes, aber vielfach motivirtes Urtheil über englifche 
Poeſie aus, dem man im Wefentlichen wohl allgemein beipflichten fann; ber 
fonders dat er fehr Hecht darin, daß wir bie englifchen Dichter meiß über 
fhägen, weil wir burd bie Weberfeger fa nur den Weigen aus ver Spreu 
ihrer Sammlungen gewählt zu leſen befommen und außer Bpron und Moore 
fein Dichter in einer Gefammt-Ausgabe in Deutichland bekannt if. Dagegen 
wird Herr von Wendftern mir vie Berichtigung erlauben, von Miß Landon. 
und Alfred Tennpſon den Borwurf zu großer Jugend abzuwenden, den er Beis 
den mat und auf welchen er dem zweiten der Biel» und Schnellfehreiberei 
gründet. Zennpfon ift bereits ein Vierziger und fam erft neuerdings zu 
größerer Anerkennung in England; wir fennen ihn allerdings nur durch bie 
fönlichen Heberfegungen Freiligrath's. Das Stuttgarter Morgenblatt brachte 
fürzlid eine matte Probe aus einer anderen Beber, woburd bie Borliebe für 
Tennyſon nicht eigen wird. Pätitia Landon war bereits eine baffnungelofe 
hohe Dreißigerin, als fie aus einer vielfach bebrängten, ſchutz ⸗ und mittellofen 
Lage ſich in vie Ehe mit dem Gouverneur Maclean rettete, in ber fie doch fo 
ſchnell ihren Untergang fand. Ihr tragiſcher Top trug viel dazu bei, ihren 
Gedichten einen Rimbus zu verleihen, ven ein langes und glüdtihes Lehen 
ihnen nicht hinterlaffen haben würde, 808: 


— Berfammlungen der Bibliothefare. Im der dalleſchen Al- 
gemeinen Literatutzeitung hat Jemand ben Vorſchlag gemacht (ih glaube, es 
mar der Schreiber vieles), das bie Bibliothekobeamten von Zeit zu Zeit Iu« 
fainmenkünfte Halten mögen, fo wie vie Raturforicher, Ppilologen, Prediger, 
Rabbiner, Mäpigfeisbrüber ıc. Jeht mat ein eugliſches Blatt denfelben Vor⸗ 
ſchlag für die Beamten britiicher Bibliotpefen, wobei es unter Anderem etwa 
Bolgendes fagt: 

”) Unfere Leier werden wilfen, daß Jofepbine ver ihrer Nlertinbumg mie Bonadarte 
und felbA während feined Aufſenthattee in Argsetem, mern auch viren obme Grub, 
niht gerade im Naf einer Pelligen ſtand, und darauf bezizben, Ab. Me untwerten ber 
beiten Damen. 









h — nb redigirt ven J. Lehmanun. 
IJ A» 





Im Verläge von Weit a Som. 


„In keinem Verwaltungslach giebt es fo viele entgegengefepte, verkehrte, 
lãcherlicht, ja abſcheuliche Anſichten und Praffifen, wie in der Berwaltung der 
öffentlichen Bibliotheken, umd in feinem Lande der Welt perricht wieder folder 
verſchledene Unfinn und Wißbrauch mie auf ven engliſchen Sibliotheken, vie 
wenigfieng das Gute (?) haben, daß fie feine Bücher aus dem Haufe geben, 
und fomit faule oder unwiſſende Euftoben nicht vorgeben können, vie Bäder 
fepen verliehen, wenn fie nicht fuchen wollen oder nicht finden Finnen. Der 
ältere D’}iraeli fol ein Werk unter der Reber haben, das den Titel führt 
„Library curiosities”, und mir fönnten ihm viele intereffante Whim’s von 
Beamten verſchiedener Bibllotheken, ſowohl vom Kontinent wie von unferen 
gefegneten Infeln, mittpeilen, twoburd mancher Leſer mit Precival in feinne 
graufamen Definition der Biblicthefen übereinftimmen vürfte, nämlih fie 
fepen ein: 

Bezrätnidert für viele ſetae Foſionten, 

Derforgungs+Bndah für umgählige Vedamen .... 
Es wäre daher höchſt heilfam, wenn vie Librarians, Keepers ete. einmal zu⸗ 
fammen fämen unb einen öffentliden Rarrbeits.Auttaufh bieften und das 
Publilum erführe, wie mannigfah bie Sonderbarfeiten find, melde in den 
Reglements der Bibliotheken herrſchen, wie veridieden bie Grundſätze beim 
Anſchafſen ver Bücher, wie verſchieden die Führung der Kataloge u. f. m.” 

Die deutſchen Bibliothefen kommen auch nicht gany gut in der Schilde 
zung unferes Gentleman davon. Bir geben auch hiervon Einiges: 

„Deutfcland if das allbefannte Vaterland ver Bodsbeuteleien, fo wie 
Rußland das Vaterland der Knute, und es iſt micht gu verwundern, daß auf 
ben Bibliotheken daſelbſt herkommlicht Albernheiten feber vernünftigen Einrich ⸗ 
tung Hohn ſprechen. Nur Berlin macht feit vier Jahren eine rühmliche Aus. 
nahme, ja es bat jetzt die liberalſte Bibliothel in ver Welt, während bie anderen 
Bibliotheken mehr oder weniger beim alten Schlendrian bebarren. In Bien 
kommt fein Buch heraus, in Münden kein Belehrier hinein *), und faft alle 
betrachten ihre Bücher, wie Die Heinen Bürken einiger Sedezſtaaten ihre 
Gardeſoldaten, d. h. fie prunken mit ben fchönen Uniformen und fürchten die 
Berührung derſelben. Schön gebundene Bücher werden nicht verliehen! Allein 
die Bücher der Bibliotheken find zum Gebrauche da Und nicht zum Staat, fo 
wie bie Soldaten zum Kampfe da find und nicht zur Spielerei ber Aürfen. 
Ein Beamter Der ar... er Bibliothef vermeinerte einem Gelehrten das-fran- 
zöſiſche Werl von Belmas, Jaurnaux des siöges ete., weil, wie er fagte, bas 
Bud über MI The. koſtet. Derſelbe iſt ein ſolcher Kautz, daß er ven keuten 
das Buch von Belmas auch nicht geben würde, wenn es unter 20 Thlr. foflete, 
falls auf dem Forbergettel siöges ſtatt siöges geſchrieben Hände.‘ *) 

Dan kann nicht Teugnen, daß viel Wahres im Obigen liegt, und daß aller- 
dings eine Zufammenkunft von Bibliotpefüren nithlich für bie Bermaltung 
mander Anftalt fepn dürfte, 2. 


— Für Schachfreunde. Ein Schahfpiel und Brett, das ven Katſer 
Rapoleon auf feinen Feldzügen begleitet und deſſen er ſich Beim Spiele mit 
Duroc, feinen gewöhnlichen Zeitvertreib in den kurzen Pauſen der Krieges. 
mufe, bebient hat, if unfängft aus dem Befip rines Beteranen ver Be 
freiungsfriege, der es von St. Elonb 1815 mitbrachte, nebft glaubhafter Be« 
ſcheinigung (certificat d’origine) an den Berfiner Schachklub übergegangen. 
Nah Berloofung unter feine Mitglieder iſt es von dem großmätbigen Ge⸗ 
winner dem Alub ſelbſt zugeſtellt worden. Figuren und Brett find übrigens 
einfach, jene von Buchsbaum und Ebendolz, dirfes von gepreßtem Marcanin. 
— Dir Klub, erft kürzlich neu organifiet, if dem Bernchmen nach bereite im 
Begriff, feine Thatkraft gu beurkunden: einerfeits durch ritterfiche- Heran- 
forberung eines der erflen und berübmteften Schachklubs Europa's, anderer 
feit® durch Begründung einer eigenen Zeitfchrift, zu welcher intereffante Da 
terialien bereits vorliegen ſollen. Mehreren Matadoren vieles Aubs verbanft 
befanntlih das ausgezeichneifte Lehrbuch der neueften Zeit fein Entfleben, und 
der durch ben Kampf und Sieg gegen St. Amant zu europäiſcher Berühmt- 
beit gelangte Staunton kündigte kürzlich die Nebertragung dieſes Werles ins 
Englifche an. ***} 


*) In Müntm biren bir Preſeſſeren der lniveriieär mehr einmiad in Die Biker 
fäte, um Aa Bucher zu fischen oder anjufeben, und fis men ben mangelhaften Katalogen 
glautem. Din Mafregel if am A ätineran und betätigen» ſür die Beaten, welde 
tauſend Ferberungen befrirhigen müglen, die gar nit gemache warden, mer die —— 
ihren Bedati ſerdſt wählen Inte, 

+7 Die Uanöflihleit deatihre Bistissdefreamten rdar der Crrpländer Art und bejele 
ner bei dieſer Geſcgenteſt die Beamten der Mibriber Siptlaudel ale Die böfliiken ber 
Abel, Von einer Biblierbeh in Zachien (Mönigreih oder Trosin;?) erzählt ar Felgeadet 
„Diefe, einer Kine aebörende Bibliechet id. ae Wote eine Erunde, efiem. 4 
Biblisibelar, Peeftſſet D,, vereinigte im ſihh Das ganze Perfenal, hatte keinen Beratt⸗ 
au fürrhten und keinen Untergebenen zu mithanteln and Mans daher nieder amt nit 
oder domfens eine Balbe Stande ind peörfute Pokal, Wisgiätticherweiie: tidetene er’ fo,.nht, 
bu er bald mac halb erit kam, Bald mad halb ſchen auf umd tunen ging, fo daß, die 
Benwper, Die argen bsiv kamen und verjdroiiene Fhürm fanden, nike wußten, ob ner 
micht aut ⸗ eder bromw zugrütleiten iſt.“ Ergetlich And tie Auefelem auch vom ei 
Bivliorhefar in Mriteidertihkand, der, bei glattem Cheiichte, > durch Welber zum Werofeffer 
einer baden Schule geması wurbe, den aber beſe Sauter mrbrmald cinte fo flarken erimen 
Iuensb 'grämamatiene angeflost, das fie ihm von Plafie zu Mtafie abwärts und enblid gar im 
bie Rüde geieirben bahn. * 

— Tin proponel translation of Mr. v. Meydelrand’s tnvalsalle work Iy Mr. 
Beaunton will he prederted with Ale full onneurtener aud sonperation of the author 
hlnaelf, (lliestr. London News. Der 25 UN O5 
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Nord⸗Amerika. 
Zur Drientirung in der Dregon⸗Frage. 


IV. Geegrarbdiſche Sfisse der Länder jenfeltt der Belfengebirge. 

Das Dregon Gebiet leitet feinen Ramen von bem großen Fluſſe her, ber 
es in der ganzen Breite durchzieht und von Elarke und Lewis die Columbia 
genannt wurde. Im Süden gränit es an Dber- Kalifornien, im Weften an 
das Stille Meer, im Dften an bie Felſen- oder Dregon Gebirge und im 
Rorben zum Teil an bie ruffifhen, zum Tpeil an die englifhen Beſitzungen. 
Seine Länge (von 42° bis 54° 30° m. Br.) beträgt 190 geogr. Meilen, feine 
Breite zwiſchen 60 und 1N0 Meilen, und feine Oberfläche wird zu 20,000 Qua» 
bratmeilen angeflagen; es ift mithin um zwei Dritiheile größer als ganz 
Deutſchland und beinahe viermal fo groß ale die ganze preufiihe Monardie, 
In einem fo ausgedehnten Lanbftrih muß der Boden und das Klima die 
arößte Mannigfaltigkeit barbieten. Bon dem A2ften Breitengrade bis zur 
Mündung der Eolumbia, die zwiſchen 46° und A7® liegt, ift das Erbreich in 
den Thälern fruchtbar und bie Luft gefund, wie in ver benachbarten Provinz 
Ralifomien, obwohl die Ahhänge der Berge rauf und felfig ſind und die Fluß⸗ 
Diftrifte von Mimatifhen Krankpeiten heimgeſucht werden. Diele ſudliche 
Hälfte des Landes ift überhaupt von weit größerem Werth ald diejenige, die 
fh im Norden der Eolambia, d. h. vom Arten bie zum daſten Grade, aus- 
breitet and hauptfähli von den Agenten ber Hudſon's-Bai-⸗Compaguie be 
fucht wird, welche die Produkte derſelben — Pelzwerk, Bäute und Lachs — 
von ben Indianern eintaufpen. Der Boden ift hier, mit Ausnahme vou 
Puget's⸗Sund und einigen anderen Bezirken, äußerfi unfruchtbar, und bie 
Binter follen noch härter fepn, als unter venfelben Breitegraden an der öſtlichen 
Kühe des amerikaniſchen Kontinents. Diele Angabe fcheint indeſſen der Be» 
Kätigung zu bebärfen, da die Refultate der meteorologifhen Beobachtungen 
in der benachbarten ruffifchen Kolonie Sitfa von einer ungewöhnlichen Gteich- 
möfigfeit ver Temperatur zeugen, während das Klima im Often ber Fellen« 
gebirge bis zum atlantifhen Merre hin die fchrofffien Uebergänge von Hihe 
zur Käfte darbietet. An der Weſtlüſte find zwar die Sommer weit kühler, 
wogegen aber auch die Winter bedeutend milder erſcheinen und fih nur burg 
Regen und ftarfen Rebel Garakterificen. Im Innern des Landes bleiben bie 
hoben Bergrüden natürlich nicht ohne ihren Einfluf. 

Diefe Berge theilen fih in drei Ketten: die Felſen- (Rocky), die blauen 
(Blue Moımtains) und bie weftlichen (Far West) ober Präfiventen» Gebirge, 
welche ben ganzen Landfſtrich in drei unregelmäßige, aber parallel laufende 
Täler zerſchneiden. Das erfte Thal, das zwiſchen den Felſen- und blauen 
Gebirgen liegt und MO — 100 Stunden in der Breite mist, bat einen rauhen, 
fteinigen Boden, und aufer in der Rachbarſchaft der Alüffe befüpt es nur wenige 
Stellen, die zu Weideländern ober zum Feldbau paffen. Im Weiten deſſelben 
befindet fih das mittlere Thal (Central Valley), zwifchen ben blauen und Far 
West» Gebirgen; welches bedeutend Heiner (nur 30 Stunden breit und faum 
> Stunden lang) und weit fruchtbarer ift als das erſte. Es giebt hier einige 
Diftrifte, befonders an den Ufern des Balla-Balla, die an Ergiebigfeit des 
Bodens von feiner Region der neuen Welt übertroffen werben. Aber das 
ſchönſte, mit allen Gaben der Ratur freigebig ausgeftattete Land — dasjenige, 
auf deſſen Befig es ben beiden rivalifirenben Mächten am meiften ankommt — üft 
das Thal, das zmifchen bem weftlichen Bergrüden und dem Stillen Meere liegt. 
Diefe Gegend, bie von B— 40 Stunden in der Breite mist und fi 150 
Stunden weit von Rorben bis Süden ausdehnt, hat eine Oberfläche von etwa 
2300 Duabratmeilen und iſt mit wenigen Ausnahmen im höchften Grabe zum 
Aderbau geeignet, Bier könnten Hunderttaufende, ja Millionen Anfiebler ein 
forgenfreies Dafeyn finden. Indeſſen ift pas Klima ungefünder als in ben 
öftlieren Thälern, und Duflos de Mofras klagt beſonders über ben heißen 
Sommer; wie aber amerilaniihe Schriftſteller behaupten, fol das Thermo. 
meter nicht oft über ?— 23° Reaumur fieigen, die Hige wird überall durch 
die Seewinde gemäßigt, und bie. fühlen Nädte machen fie noch erträglicher. 
Der Binter, ober vielmepr bie Regenzeit, Dauert von-Dftober bis zum April; 
mitunter fällt auch Schnee, ber aber bald ſchilzt, und der Froſt ift nie fo 
Rarf, um die Flußſchifffahrt zu umterbrechen, Aus einer in ber American 
Auarterly: Review enthaltenen Beſchreibung biefes Laudſtrichs heben wir 
folgende intereffante Data hervor, die einen Begriff von feinem matürfichen 
Reichthum geben: 

‚om fürlichen Theile des Oregon» Gebiets gebeifen bereits tropiſche 
Pflanzen. Ya den bichlen WBälpern, bie. fih um. Aftoria an ber Mündung 


des Columbia⸗Fluſſes audbreiten, erreihen die Bäume einen ungeheuren 
Bude. So halte z. B. eine Fichte zehn Auß von der Erbe eine Peripherie 
von 46 Buß; die Länge ihres Stammes, ebe er ſich in Aeſten verzweigte, 
beitug 193 Auf, nnd bie Höhe des Baums überhaupt nicht weniger ale 
300 Fuß. Ein anderer Baum von berfelben Gattung an den Ufern bes 
Umqua-HFlufſes mißt 57 Bus im Umfang und 216 Fuß in der Länge bis zu 
feinen unterften Zeigen. Schöne, gefunde Tanner von 200-280 Fuß in 
der Höhe und zwiſchen 20 und 40 Auß im Umfang find durchaus Feine Selten. 
beit. Die Wälder befichen hauptſächlich aus ſchwarzen Eichen, Haſeln, 
Rornelbäumen, Kirfhbäumen, Aborn, Sykomoren, Fichten, weißen und rothen 
Eebern, Eichen, Weiden, Ballnupbäumen und dem pappelähnlichen Cotton- 
tree, mit Geſtrüpp und Echlinapflanzen der mannigfaltigfien Art und allen 
möglichen Sorten von Beeren, als Stachel⸗, Erb», Heidel», Johannid» und 
Hünbeeren, nebft Brombeeren und wilden Maulberren., Das Wild, an 
melden -biefe ganze Region einen Meberfluß befigt, hauſt vorzugsweiſe in ben 
Wäldern; man findet bier ſchwarze und weiße Bären, Waſchbären (raccoons), 
Wölfe, Füchſe, Aſchata's, Hirſche, Kaninden, Biber, See⸗ und Alufottern, 
Bifamratten u. f. w. Auch einige Panther ſchweifen noch im Didicht umher, 
und in ven Bergen hauft die zierliche Antifope. In dem mittleren Theile des 
Dregon werden Auerochſen angetroffen. Roch mannigfaltiger find die gefie- 
derien Bewohner diefer Gegend: man fieht hier Schwäne, wilde Gänfe, Enten, 
Pelikane, Neiper, Möwen, Schnepfen, Brachvögel, Aoler, Geier, Krähen, 
Raben, Elfter, Hohhäher, Tauben, Faſauen, Rebhilhner, Birkhühner und un- 
gähfige Cingvögel. Dagegen giebt es nur wenig Ungeziefer und kriechendes 
Geroürm. Die Ströme find mit ven fchönften Fiſchatten angefüllt, beſonders 
mit trefflichem Lachs, von welchem in ver Columbia und ihren Nebenflüffen 
eine ungebeure Menge gefangen wird, bie man auf 10,000 Fäſſer jährlih an« 
ffägt. Ein Indianer fängt oft am einem einzigen Tage über W Stüdf, die 
er zum Preife von zehn Eents (vier Siübergrofhen) und noch darunter an bie 
Beifen verfauft. Außerdem trifft man bier den Stör, fo wie eine eigene 
Gattung Kabeljan — ferner Krabben, Mufcheln, die in den Vereinigten 
Staaten fo befiebten Clams und eine Meine Aufternforte. Was die Zeld⸗ 
probufte anlangt,, fo trägt, wie man verſichert, in den Aderbau-Difteikten ber 
aere Landes von 20— 40 Bufpel Weizen, und zwar don andgezeichneter 
Dualität. Mais und Pataten fommen mit fort, aber Hafer, Erbfen, To« 
maten, Kartoffeln und Rüben find mit Erfolg angepflangt worben, und mit 
leichter Mühe würde man auch Hepfel, Pfirfihe, Kirfchen, Pflaumen, Birnen, 
Melonen u, ſ. w. ziehen fönnen. Der üppige Graswuhs begünftigt bie 
Viehzucht (die in dem benachbarten Kalifornien fo ſtark betrieben wirb), und 
Einwanderer aud Dpio, die fih wie in ihrer Heimat mit dem Schweinmäften 
befäftigen wollen, finden bier die Wurzel Wappatuh, bie zu biefem Zmede 
mit-Nußen gebraucht werben kann.“ 

Die Ureinwohner des Oregon, die man gleich ben anderen Autochthonen 
Amerila’s nad bergebrachter Meife mit dem Kollektiv. Namen Indianer 
belegt, find in viele Meine Stämme’ gerfpalten, deren Zahl nit über 
30,000. Köpfe beträgt. Bierunter ift jedoch die große Infel Duabra » Bancou- 
ver nicht einbegriffen, deren Berölferung ſich allein auf 0,000 Seelen ber 
laufen -foll. Den Stämmen am der Kühe des Stillen Meers und an ben 
Ufern ber Columbia und des Billamet rühmt man ihren frienlichen, barmloſen 
Charakter nach, aber gegen Norben, unwelt der Felfengebirge, wohnen bie 
räuberifhen Shwarzfüfie (Blackfeet), die in fünf Tribus getheilt find, 
von denen jeder feine eigene Sprache redet, und deren Nähe den Koloniften 
nicht wenig beſchwerlich fallen dürfte. Indeſſen verftehen es bie Weißen, ihre 
Wildheit zu zähmen, indem ſie ihren Aberglauben zu Hülfe rufen. Unter an« 
deren hat ein Agent der Hubfon’'s:Bai-Compagnie, Namens Rowan, der feit 
dreißig Jahren der Faktorei Comonton vorfieht, einen folhen Einfluß auf bie 
ihn umgebenden Indianer erworben, daß ihn biefe als ein überirbifches Weſen 
betrachten, ihm Opfer varbringen unb aus den entfernteften Gegenden ber 
beieilen, um ihn über ihre Bündniffe, Handels-Unternehmungen und Familien ⸗ 
Angelegenheiten zu Rathe zu ziehen. Doc bringt derfelbe Aberglaube oft 
eine entgegengefeßte Wirkung hervor. Im Jahre 1840 reifte ein Schwargfuß. 
Indianer mehr als 100 Stunden weit darch dichte Urwälder und fpurlofe Ein- 
öden, um ben gleichfalls bei jener Compagnie angefellten Herrn Black aufzu⸗ 
fuchen, den er ſogleich niederſchoß, als er ihn gemahr wurde. Man ſehte ihm 
augenblidlich nach, ergriff ihn und brachte ihn nach beim Fort zurüd; auf bie 
Frage aber, was ihn zu bem Morde veranlaft habe, mußte er feinen Grund 
anzugeben, als daß der Berftorbene ihn behert habe! — Noch ungefitieter als 
die Schwarzfühe ſind dir zahlreichen Bewohner der Duadras und Bancduber« 


- 
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Infel, Im ihrer Mythologie findet man, wie bei fah allen Völlern, zwei 
Prinzipe — ein gutes und ein böfes; nur feßteres wirb aber von ihnen an- 
gebetet und mit Opfern bedacht, ba fie es für überflüffig halten, ſich an ben 
guten Geifl zu wenden, bon dem fie doch nichts zu fürchten haben. Die Häupt- 
tingsmwärbe ift bei ipnen erblich, und die Bielweiberei if nur ben Bornehmen 
hattet. 

e Die übrigen Stämme, die an ben Flüſſen Eolumbia und Willamet und 
in ber Gegend ber Pugel»Bai wohnen, fichen in regelmäßigen Verlehr mit 
den englifchen und kanadiſchen Pelzlägern und den amerikanifchen Koloniften, 
von benen fie mehr ober weniger bie Gebräuche cinilifirter Nationen ange 
nommen haben. Sie verheiraten ihre Töchter an die Kanadier, und es iſt 
den kathollſchen Prieftern gelungen, Ale theilwelſe zum Chriftenthum zu befeh» 
ren; indeſſen geſchieht dieſes meiftend nar dem Namen nad, ba fie noch immer 
an ihren heidniſchen Ceromonien hängen. Sie kennen jwar ben „großen Geif”, 
haben aber noch außerbem Heine, in Holz geichnigte Figuren von Menfchen 
oder Thieren, bie fie ald Götter verehren und denen fie übernatürlihe Gewalt 
zuſchreiben. Ihr Hauptgötze iſt der Prairie» Wolf, der gewöhnlich auf ihren 
Kanois abgebilbet wird. 

Wenn wir und von den Eingebornen zu den fremden Anfieblern wenden, 
fo finden wir, baß fie entmweber aus britifchen Unterthanen (meiftens Kanadiern 
von gemifhter Race, half-breeds) oder aus Anglo-Amerifanern befichen, Die 
Engländer waren bie erften, welde ben Dregon folonifirten: ſchon im Jahre 
1804 errichtete bie Norbweit-Eompagnie einige Danveld-Riederlaflungen, und 
ſeitdem ſich dieſe Geſellſchaft (1821) mit ihrer Nebenbudlerin, ber Pudſons- 
Bai⸗Compagnie, vereinigte, haben ſich ihre Beipungen und ihr Einfluß mit 
jedem Jahre vermehrt. Ende 1842 zählte fie weſtlich von den Zellengebirgen 
nicht weniger als 28 Forts und 8 Stationen, und gegen 3000 Europäer und 
Kanadier befanden fih in ihren Dienften Die fünlihfte und vielleicht bie 
wichtigſte unter ihren Nirverlaffungen if Zort Bancouber (95° 33’ n. Br), 
welches im Jahre 1824 gegründet wurde unb wo auch ber Gouverneur feine 
Reſidenz aufgefhlagen bat. Es enthält etwa breifig Gebäude, mit einer De» 
völlerung von 700 Köpfen — größtentheils franzöſiſche Kanadier, welde 
Indianerinnen zu Krauen haben und fi zur katholiſchen Religion beleunen. 
„sort Vancouver ift ein bedeutender Hanvelsplag”, ſchreibt Duflos de Mo» 
fras; „hier werden bie Probufte aus allen Faltoreien des Dregon niebergelegt, 
und von bier aus gehen die Aubren und Ärachimagen ab, melde bie euro« 
päifhen Güter nah ben Stationen bed Innern trandportiren. Aus dieſem 
Grunde bietet Fort Bancouver, beffen Aeußeres einem großen Pachthof mit 
feinen Rebengebäuden gleibt, im Innern ben Anblid eines zur Bonboner 
City gehörigen Tomtoirs und Wanrenlagers dar. Der Tauſchhandel mit ben 
Indianern geht im Berfaufslofal von Statten und mwirb von etwa funfzehn 
Sanblungsbienern betrieben, bie fi um 7 Uhr Morgens beim Schall einer 
Glocke verfammeln und bie Abends um 9 auf ihrem Poften bleiben. In ben 
Bohnungen biefer Leute iſt feine Spur des englifhen Comfors zu bemerken; 
fir erinnern am nichts To fehr als an Militair- Kafemen. Das Ameublement 
befteht in der Regel aus einem Beinen Tiſche, einem Stuhl over einer 
Dank, einem wurmftichigen Feldbett und zwei wollenen Betineden ; aber wenn 
man fih Monate nach einander in Der freien Luft aufgehalten und wochenlang 
unter Regen und Schneegeſtöber in offenen Kanots auf ven Zläffen zugebragt 
hat, To erfcheinen felbft viele einfachen Bequemlickeiien als ver Bipfel des 
Lurus und des Wohllebens.“ j 

Die erfle amerikaniſche Anfieblung im DOregon-Lande warb im Jahre 1805 
von Lewis und Eiarfe gegründet, melde hier ein Blodpaus erbauten, es aber 
ſchon im folgenden Jahre aufgaben. ine Niederlaſſung am Schlangen 
Aluffe (Serpent River) hatte fein beffleres Schichſal, und auch das vielgenannie 
Aftoria ging nah manden Glüdswechfeln an die Rordweſt⸗Compaguie über. 
Erf feit dem Jahre 1842 Haben die Yuswanberungen in Maſſe nah ben 
Ufern des Billamer und Walla-Walla begonnen; doch bleibt es noch immer 
zweifelhaft, ob bie britiſchen Koloniſſen an Zahl von den amerifanifhen über- 
troffen werben, um fo mehr, als fich Letztere zum Theil feitwärts mach Rali- 
fornien zu wenden pflegen. Auf der Karte von Oregon figuriven zwar bereits 
neben den engliſchen Faktore ſen einige amerilaniſche Städte, als Linnton, Ore- 
gen⸗Cilp u. f. w., aber da in ben weſtlichen Theilen der Ber. Staaten ber» 
gleichen „Städte nicht fehlen aus einem halben Duhend Log-sabins (Baum 
fammhbütten) befichen, fo muß man anf fo hochtönende Ramen keine allzu 
große Erwartungen bauen. Bei allem bem if es nicht weniger gewiß, 
daß ich dickes Land mit der Zeit zu einer hohen politiſchen und Fommer- 
stellen Wichtigkeit erheben wird. Die günftige Lage, der fruchtbart Boden, 
das milde Klima deifelben und namentlich des Theils, der fürlich von der 
Eolumbia und in der Gegend des Willamet liegt, eröffnen den unternehmenden 
Pionieren ber Wildniß eine verfüßrerifihe Ausfict und tragen in ſich den Keim 
einer glänzenden Zufunft. Die Jufunft eher als bie Gegenmart if es auch, 
um die Ah Briten unb Amerilaner freiten, und nur ber Zuhunft it #6 baher 
vorbepälten, ihren Streit zu ſchlichten. 


Spanien. 
Die religidie, Poeſie der Juden -in Spanien. 
Bon Dr. Mia! Sa 
Schluß.) 


Bor den Übrigen fieben Gebichten, die gegeben werben, ſey ums np ge⸗ 
et, folgendes ausyumäslen : 


©, Bere dir Belt, erhöre du narim Ach, 
Eis mein Geret. an Weihraucduin, die lied, 
Mir Bann das Herz. 16 Fan mine mirerfiebe, 
Bis er im ort enthuut des Zehnent Irieh, 
Ich Man’ und dent‘, es dreike zu bir mich bin, 
Du bit da merluns Dafenut Grund, Sczinn. 
Dir Damf, mie mie, bin ich zu deinem Die, 
3u deiner Ehre, nicht um mein Merdieni, 

Zur Seh erboben, tier zebeugt zum Staube, 
Hält feh an Die der Exrle lan'ger Glaude! 


Aelter ale Gabirol it Zofepp b. Ifaak ibn Romas ibn Abitur, 
derfelbe, der im Auftrage des Ehalifen Alhalim (961) den Talmud ins Ara» 
bifche überiegt- haben foli: über veffen vielfach bewegtes Leben wird hier auf 
Grund ber bei dem jüdiſchen Hiftorifer Abrabam b. David gegebenen Nachrich⸗ 
ten mit Beziehung auf neuere Forſchungen gehandelt. Wenig ıft von Abitut's 


poetiſcher Thätigfeit ubriggeblieben, und noch weniger unter feinem Namen. 


— Es werben von ihm zwei Stüde (Keduſchot, d. b. Bearbeitungen bes drei · 
malpeilig, Jeſaias 6, 4) mitgetheilt. — Dex britte it der Reihe dieſer Älteren 
Spnagogenbichter it Jſaak b. Jehudad ibn Giat, aus Lucena gebürtig: er ber 
faß eine reihe wiſſenſchaftliche Bildung und eine ausgebreitete talmudiſche Ge» 
Lehriamfeit, ſtarb 1089 in Cordova. Spnagogalgefänge von ihm find in den 
Ritualien ber ſpaniſchen und afrikaniſchen Gemeinden fehr zablreih, Bicles 
noch handſchriftlich. Giat iR oft dunkel und ſchwerfällig, hart und rauf in 
feinen Ausprüden, räthfelvoll in feinen Bezeichnungen, aber fowohl Gebanfe 
wie ber ſprachliche Ausdruck find nicht felten überraſchend, kühn und originell. 
Für bie Gefhichte der Gelehrſamkeit im Mittelalter find, wie der Verf. ©. 
202 bemerkt, feine hymniſch⸗didaktiſchen Poeſiern von nicht geringem Intereſſe. 
Unatomie, Phofiologie ung Aſtronomit, Freilich nur in den gröbflen Umriſſen, 
Philoſophiſches und Kosmologifges wird von ihm zu alphabetiichen Hymnen 
und Betrachtungen verarbeitet. Anfprechender ald dieſe didaktiſchen Stüde 
find bie Bußlieder Giat's, ausgezeichnet durch zierlihe Form, reine Sprache, 
gebrumgene Kürze und Prägnanz. — Bir machen hier die Leſer unferes 
Buches anf Nr. 4, 6 u. 8 beſonders aufmerffam; die Wendung, die hier bem 
Bemweife für bie Auferſtehung ber Todten gegeben wird, ift in der That döchſt 
überraſchend. — An biefe drei ſchließt Ah an Bechai b. Joſef b. Bakodah, 
von dem ein größeres Bußgedicht überſetzt iſt. Bechai if belannt durch fein 
Bert: Chobat ha Lebabot oder Hergenspflicten. 

Eine zweite, bie glängenpfte Epoche der ſpaniſchen Dichtlunft eröffnet ſich 
mit Mofesb. Jakob ibn Efra, über deſſen Lebensfchidiale wir Mandes aus 
einigen ned michi gebrudten, längeren Ghaſelen, die zum Theil an R. Jchuba 
ha · Levi in Briefform gerichtet und von bieiem beantwortet werden, lernen. 
Aus ihnen gebt hervor, To lauten bes Vertaflere Worte 5. 278, daß R. Mofe 
tie Tochter eines feiner Brüder innig geliebt, daß dieſe Neigung ihm vielfach 
verfämmert und verbittert morben, fo baß ter hoffnungslos Liebende endlich 
feine Seimat verlieh, um auf Reifen — — — Hube und Beſchwichtigung 
feines tiefen Schmerzes zu finden. Die Beliebte harb, nachdem fie einen 
feiner Brüder geheiratet, und R. Mofe betrauerte fie im einem nod) erhaltenen 
Magegefange. Wenn es auch anderweitig ber feſt ſteht, daß jene ernften 
Sänger and Denfer ſich auch ein warmes Herz bewahrt, fo bärfte dennoch 
Mofe b. Efra, der Strenge Buſdichter (Sallah von Seliha, das Bußgebet), 
Das einzige bis jetzi befannie Beifpiel fepn, daß ver Liebe Weh und Gram in 
ihr Beben feine Schatten geworfen, Dabei ift nicht zu überiehen, wie R. 
Mofe von Jehuda ha⸗Levi als frommer fireng tlichet Weiſer gefeiert wird, 
der mit mufterbafter Selbſtüberwindung feine Neigungen zwingt, der voll 
Riffen und Kenntniß gleihe Herrihaft Über die Sprade wie über fein Herz 
übt. Wir glauben in dem bier mitgetbeilten Gedichte einen beſonders auge» 
meffenen Beleg für dieſt Ebarafteriftif zu Anden: 


Dis zu eritauen, wedrt mim mein Grit, 

Zer Erika Aug’ mie deine Wunder weil, 

Et mahın mich, ja vertünden teine Stärke, 

Ze’ ih den Simmel, deiner Sinbe Diele, 

Fer Simnsel frei im Heibmah unorrıpandr, , 
Bondrinzt den Lauf am feiner Vele Bend, 

Und ohne Baur mamt er drin Er bekannt, — 
Domitten batt bie Gebe iin Stand; 

Cie fdmebs und haugt on rise Liebe Bant, 

&4 Aannt in Prast bie Sonnt, beabtmd bei, 
Dem Monte ſpeudend ihers Viates Duni; 

Ein aufgeipanntes Zeh — ti Pimmeltinbere, 
Ein blubnder Warten dran — ber Sternen pres 
Dat trinee Weitheit Firfe ir dewahrt. 

Bat Gortet mia Dub fin weht grminbe? 

Sein Fyordfprwih- einet Liete Wort geender? 

Kein Ari, kein Batjam mede für: mcinen Gdamerz, 
Sin Alnd gm Mürkem, dem mtfindt das Sen! 

Das na der Korte fiber. | 

Um deine Onade Meter, 


Des jüngeren Zeitgenofien Mofes b. Eita’s, bes Jehuda hasfeni, if 
bereise gelegenilich gedacht worden; er bilbet den Döhepunft der jünifchen 
Poeſi in Spanien. ‚Geboren um 1103 dr Gaftikien, verlleßier ir funfſigſten 
Lebens ahre fein Baterland, getrieben von Sthuſucht nach dem heiligen Lande, 
das cr aber wahrſcheinlich wicht erreichte, da er auf dem Wege von Megppten 
nach Yaläftina geftorben zu ſeyn ſcheint. Aus einer Samiilung feiner Ge» 
dichte, die ih im Befige des Prof. ©. D. Yuzatto in Padıra defindet if bor 
eingen: Jahren eine Auswahl gedruckt worden, und wäre mohl eine Beröffent- 
lichung des ganzen Divan ein: wahrer Gewinn zu manen. Einige kleintre 
Gepichte, bie wir hier geben, rehtfertigen ihre Mittheilung durch ſich ſelbſi. 
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Sehnfucht nah Ierufalem. 
©, Siedt der Welt, di, ſchen in hoſdem Drangen, 
Mut fernen Weſſen firb mad bir mich Bangen, 

@6 wogt der Lite Errom, dent· id der Barzeiu 

Des Zempeid — wu Me Pracht, die nun rergangen, 
D, bärr ich Adlertang, zu bir eutftag ich, 

Bis deinem taub id nepır mit Fedeen Zangen, 
Mio zuebes zu bir, ob auch dein Möndg fer, 

Db amd, wo Ballım ırefl, jept niflen Erlangen, 

D, fönne ich Kiffen deinen Etaub, Me Eolkr, 

Wie Honig fit dem liebenden Merlangen. 


Auf dem Meere 
Zur MWeffenenfie word die Mitt ve Einden! — 
Drum farm bas Anne Trockiß nirgend finden, 
Rcin Menfh, Fein Eier, Fein‘ Dogel in zu ihauen, 
Ja Zues fort und rukı in Saucigene Gründen? 
Zu feben Berg und Thal, wie wär ich froh, 
Wir wein’ ib Lu an araufer Steppe finden, 
I ſeah wmber, ed Nühes veribersiebt; 
Mia, auler Shi, Gnrölf und Miemetgränten, 
Den Arotebil, dar aus der Tieſe raufcr, 
Dep grow anfiräumg die Fluch, jermibls in Eatanten, 
lei einer Bene, bie 0 ſich ermungen, 
Daft Meeresgrmd den Air dem Run’ feneinden. 
Es Hirt bat Dieer — 16 jaucut die Er! — Bald 
Wird fie in Wene⸗ beirtgem Raum Ab finden! 


Jehuda ha · Levi iſt Berf. des and in außeriübifchen Kreiſen nicht unbe- 
lannten religionaphiloſophiſchen Werkes Kufari, und if-die Ausführung ver 
Stellung, die Jehuda da sBeni mit dieſem Werke im feiner an Bewegungen 
fo ‚zeichen Zeit einnimmt, eine befondere Zirrde bes Hiermit befprodenen 


. Befannter no als: Irbuda basPeni if deffen Freund ( Berwanbier®) 
Abraham b. Meir ibn Era (Aben Era), einer der begabteſten Geifler, 
beten das Zudenthum Fi: rühmen may, groß als Dichter, mie als Ereget, 
Grammatiler, Matbematiker, Uftronom. Wie fih feine eregetiichen Arbeiten 
durch Präcktion, epigrammatiſche Kutze, ſchlagenden Witz charaftetiffren, fo 
feine Gewichte, die der Berf. im Verhältniſſe mit dem Erzeugniſſen der früher 
vorgezeigten Meiter der Dipitunft „geiftreiche feine Federzeichnungen, mit 
geſchiclter Hand zart und leicht hingemorfen gegen farbige und vollſtändig 
ausgeführte Bilder’ nenne, 

Bon den noch mitgetheilnen Gedichten machen wir beſonders auf bie 
beiden Stüde von Nachum (©. 131 ff.) aufmerffan; es ſpricht fih im 
ihmen eine Friſche ber Naturanihauung in einer lebendigen Schilderung des 
. —— des Bräflinge ans, wie mon ihr felten bei judiſchen Dip 

tern begegnet. 


Drannigfad belehrend und anregend iſt ber Scinpabfgmict:: Die. — 
der: Poeſit, Sprache, Rhythmen, dem wir im Intereſſe der Sache eine weitere 
Ausfüprung gewünfdt haͤtten. 

. Unbefangenen, voruripeifsiofen ——— ber. Diprtunf iſt durch dieſes 

But der Weg zur Renninif-eimes ff ned gar nicht gekammnten ober Doch ver · 

tannten Literaturgebieies gebahnt; ber Kleif, mit bein das Material zufammen- 

getragen, bie geiftreiche Auffaffng und Berarbeitung des Zufammnengeiragenen 
gewährt and dem in dieſen Feldern Heimiſchen nicht geringe Belehrung. 
David Eaffet, 


England. 
Lord Brougham über Frau von Stael. 


Die in: der fo eben erſchienenen neuen Ausgabe ver „biftorifepen Otiguen“ 
des Bord Brougham Hinzugelommene Charalterſchilderung ber Frau von Staul 
bewrtunbei durchweg ein fo: gerechtes Urtheil über diefe berühmte Frau und ift 
mit fo vielen Liebe und Sorgfalt geſchrieben, dag wir biefen Aufſah unſeren 
Leſern faft vollftändig mitzutheiten fein Bedenken tragen. Pier iſt derfelbe: 

„Meder. iR als Winiſter Ludwig's X VI. kaum beffer gelanni; denn ald der 
Bater und Freund einer Frau, melde bie berühmteſte in mewerer Zeit und in 


einigen Beziehungen vieleicht: die merlwürdigſte if, . vie jemals. gelebt hat. 


Benn ihr Recht auf einen Play unter Staatemännern in Frage geftellt wer 
ven follte, fo müßte enigeguet werben, dag Niemand ben wichtigen Einfluß 
leugnen hann, ven ihre Schriften und ihr Benehmen während vieler Jahre 
auf die Politit Europa’s ausgeübt haben; und ba bie Machthaber, in deren 
Händen die Gelchide ber Völker fich befanden, teils ale von ber Unterftügung 
diefer Frau Boripeil ziehend, theils als durch ihre Oppofition benachtheiligt, 
wiederholentlich gegen fie verführen, — ja, da fie in Folge ihres für ihre 
Grundfäge und file ihre Partei redlich ausgeübten politifichen Einfluffes fogar 
Berfolgung erlitt, fo. ſcheint es zugleich billig und natürlich, jenes ihr Recht 
als zugeſtanden zu betrachten ‚und fie umter bie politiichen Charaktere ihrer 
Zeit ju rechnen. m 

Den höchſten Play nimmt fie jedoch als ein ausgezeichneied Mitglied der 
Republik ver Wiſſenſchaften in Anſpruch, und als foldes hat fie das Harfe 
Recht auf die Achtung der Nachwelt. Sie war unfeugbar eine Frau von 
Genie. Während viele Autoren ihres Geſchlechts auf ven leichter zu durch⸗ 
Laufenben Bahnen der Literatur, einige auf. dem rauheren Jelde der Wiſſen ⸗ 
ſchaft ih Hervorgeifan haben, — während Werke der Phantafie von weib- 
lichen Beben und mathematiſche Sperufationen vom anderen Herräßten, — 
wahrend eine Epaflelet ven Rewton, eine Dacier ben Domer, eine fie alle 


übertreffende Somerville den Laplace erläutert hat, — bat Fran von Stasl 
einen Unterhaltung mit Belehrung verbindenden Roman geſchrieben, der zu 
den Ihönften gebört, wie je erſchienen find; Bat mit aller Strenge ber Bes 
weisführung und mit der ganzen Macht ver Beredtſamleit einige ver ſchwie ⸗ 
zigften Bragen ber Politik und ber Moral erörtert: endlich ſowohl Die —* 
fachen philoſophiſchen Spfleme und verſchledenen Zweige der Literatur, Wie 
die in den einzelnen Bändern Europa’s blühenden ober verſchwindenden imier- 
ſcheldeuden Bormen bürgerlicher Berfaffung, charakteriſirt und gewürdigt. 
Obgleich man nicht fagen fann, daß ipre Schriften one große Fehler feyen, 
und obgleich man nor weniger befaupten darf, daß fie für andere Arbeiten 
über die naͤmlichen Gegenſtände feinen Raum gelaffen habe, fo iR es doch 
gewig und allgemein zugeflanden, daß ihre Werke nod immer an ber Spihe 
der Geifteserzeugniſſe fteben, welche wir über jene Gegenfkände Befiken, - Ihr 
Berſuch über Yonfieau's Schriften, ihre Gedanken über ben Selkfinorb‘‘, 
ihre „Corimma“ — alle bezeugen ihre —— Bäbigfeiten, weil jedes 
ei Werle bis gu dieſer Stunde in feiner Art das beſte Buch ift, was wir 
haben: Damsit-foll’ beinesweges geſagt ſeyn, daß die erſte der ebengenannten 
Abhandlungen die Berbienfte Roufſeau's nicht überfhäpt Habe: daß in ber 
Schrift über Deutſchland nicht wich Oberflärhliches zu finden ſey, ober daß 
Ralien Ninftig von einer anderen Hand nicht philoſophiſcher dargeſtellt werben 
Tonne, als tn ver Corinna geſchehen if. Aber es muß immer ein Grgenſtand 
gerechter Bermunberung bleiben, daß in fo ſchwlerigen und mannigfachen Arten 
geifliger Thätigfeit eine Frau fo große Vortrefflichleit erreicht hal; unb man 
muß um fo mehr erflaumem, werin man bebentt, baf bie’ Verſuche über 
Rouffeau: umd über den Selbſtmord die Hervorbringungen eines Madchens 
find, das kaum zum Alter der Mannbarkeit gelangt war. 

Derjenigey welder das Sils Diefer anferorbentlihen Frau wahr berüfiellen 
will, Darf ihren moraliſchen Charakter nicht von ihrem intellektuellen trermen; 
ſo nahe berüßetennbeide ſich gegenfeitig und fo mächtig wirften fie auf einander 
ein: Die Wärme ihres Befühls regte nicht nur ihren Fleig an, ſondern 
ſchaͤrfte ipre Aufmerlſamtert und ihren Scharffinn, Märkte ihren Berftand und 
begeifterte ihre Phantafle: denn fie fühlte mit Entbufiasmus, ihr Det} ſchlug 
body und raſch, ifre Einbildungekraft glühte heiß; die echten -Gefihle einer 
boͤchſt Liebreichen und: mitleipsvollen Natur brachten ihre pathetiſche Beredt ⸗ 
ſamteit in Feuer ihr unaustöfplicher Dad gegen alles Granfame, Unter 
rüdende oder Kalfıhe und @ermeine floß über in einen Strom ven Unwillen 
gesehn den Tyrannen und ben Lügner. Wie febe ſie, wenn fie erregt war, 
unter ber Herrfchaft Ihrer Okfühle Rand, wußten ihre Areunde, welche ihre 
Berarmung fürdteten, weil fie faben, daß ihr die Härte fehlte, melde Ans 
berem von ber Natur als Mittel ber Selbiterhaltumg verliehen if. Daß fie 
alle andere Dinge vergeffen konnte, wenn ihr Herz gerührt war, zeigte ſich 
auf ehte merlwürdige Weile bei einer Gelenenheit, wo fie in einem Drama 
eine Rolle fpielte und, Ihren natürlichen Ehnrater mit ihrem angenemmenen 
vermiſchend, zur wirklichen Unterftügung einer Familie hinzufprang, beren 
ZTrübfale nur das Thema einer erbichteten Darftellung waren. - 

Die Peivenfchaften find immer berebt: ihr natürlicher Auedruck wird an⸗ 
fedend umb reißt ven Zufchaner fort, wenn der Handelnve ſichtbar und heftig 
bewegt if. Alles, was in dirſem Kalle fehlen kann, iſt der richtige Geſchmach 
welcher ansſchweifende Bewegungen oder eine ungeziernende Sprache: zurück-⸗ 
bält; 26 bedarf nur einer maßigen Belanntſchaft mit Worten und Sprach⸗ 
weiſen, um die Gefilhle zu äußeen, welche die Seele bewegen; und der Unter 
ſchied if wunderbar gering zwiſchen der durch bie größte Meifterfehaft über 
die Sprache von einem vollendeten: Kinfler herporgebrachten Wirkung und 
berienigen, welche -auf bie bioge Aufwallung natürlicher Leidenſchaft in dem 
Worten eines nichtunterrichteten Opfers verfelben folgt. Frau von Stael 
aber war im ben beften Schriftftellern wohl beliefen; fie hatte oft und tief aus 
ben Quellen der reinen franzöſtſchen Schreibart geſchöpft; the Geſchmack 
war durch ben Umgang init hochbegabten Männern gebilbet: viel Uebung im 
Schreiben Yatte ihr ben Gebrauch ihrer eigenen Sprache Leicht gemacht; ber 
geſellſchaftliche Berkehr Hatte ihr die Fähigkeit des Sprechens aus dem Steg» 
reif gegeben, und außer ber Meiferfhaft über ihre Wutterſprache erfrente 


ſie ſich einer well vertrauteren Bekanutſchaft mit frruden Sprachen, ale fi 


faft bei irgend einem Franzoſen gewöhnlich findet. Rein Wunder daher, daß 
fie, bei ihren heftigen Gefühlen, faſt anmittelbar die höchſte Beredtſamteit im 
Schreiben und Sprechen erreichte. Ihre Werke geben zum Theil Zeugin für 
dieſe Behauptung wer aber die Verfaſſerin nur geleſen Hätte, ohne dieſelbe 
zu Hören, würde ſich don ihren außerordentlichen Geifteegaben mr eine un⸗ 
vollteminene Vorſtellung gemacht daben. 

Es muß jedoch hinzugefügt werden, Daß, obgleich ber Mare‘ Ausdruck —* 
Gedanten, ver Auß ihrer harmoniſchen Perioden, ber Mangel an Einlönig» 
feit‘; Die gewöhnlich richtige Etwidelung einer Anſicht, bie treffende, Tebhafte 
und maltrifihe Darftellung überallin ihren Werten ſichtbat find, wir dennoch 
in ihnen ſelten ein Sild von⸗deſorverer Originalisht und Scpönbeitj' Farin‘ 
jemafs eine Stelle" won umviberfiehlicher Gewalt antreffen; Und bei ver Aus- 
drudsmeife werben wie immer an bie unäberlcpreitbare Kluft erinnert, die alle 
feanzöftich ſchreibende Ausländer — felbft diejenigen, die, gleich ven Genfern, 
keine andere Mutterſprache haben — vok-ıben Searron's, Voltaire's und 
Mirabeau's trennt, denen ber reinſte, echteſte und geiffreichſte Ausdruck ge« 
lãufig mai und AR berem Schriflen dieſer einen undiderſtehlichen Zauber Hatte. 
Es ih aber ein merkwürdiger Umftand, daß, — wie der bei aller feiner natür⸗ 
lichen Beredtſamleit ein. ſchlechteres Franzöſiſch ſchreibende Rouſſeau ein in 
diefer Beziehung allen feinen fonftigen Schriften unähnliches Werk hinterlaſſen 


Hat, Fo wir wor Frau von Stack ein heliches Wert befigen, bas-in der 
Shönprit der Sprache ipre übrigen und wichtigeren Schriften bei weitem Übgge, 
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trifft. Rouffenu’s „‚Belenntniffe” überragen in ber Vortrefflichleit ihres Fran ⸗ 
zoͤſiſch „Die neue Heloife‘‘ eben fo fehr, wie fie In der Würbe des Gegenftanbes 
unter diefer Production fiehen. Sie offenbaren aber eine wunderbare Kähig- 
keit, bie niebrigften, gemeinfien, oft roheſten Gegenſtäände ber Betrachtung 
burch ben ausgefuchteften Ausprud zu heben, und find in einer eben fo geifl- 
reihen und natürlichen Sprache geichrieben, wie die beflen Sachen Bol 
taire's, Im gleicher Beife, obgleih in feiner anderen Beziehung ben „Be 
tenntniffen” äpnelnd, find bie „zehn Jahre der Verbannung‘ der Brau von 
Statl in ber Reinheit und echten Gallicität des Gtyls ihren anderen Werten 
überlegen. 

Die fo häufig aufgeflellte Behauptung, daß Frau von Stacl feinen Big 
gehabt, if wahr umd zugleich falſch. Wenn viefe Behauptung abſolut auf- 
geflellt wird, fo daß viefelbe allen Witz, die Wahl witziger und fpiger Aus- 
drüde, die treffenbe Eombination der Borfiellungen, die ımerwaririe Beleuc« 
tung eines Gegenftandes dur Die Beziehung auf einen anderen umfaflen foll, 
— dann fann'nichts unbegründeter fepn. Faft jede Seite ihrer Schriften wiber- 
legt ſolche Berficherung. Aber es if ganz eben fo gewiß, daß Frau von 
Staöl viel mehr an wipigen Ausoräden, ald an wißigen Gedanlen reich war 
und es fann nicht geleugnet werden, daß fie wenig oder feinen Sinn für das 
Komiſche, entivever an Perfonen ober an Sachen, hatte und daher ſowohl 
ohne allen Humor oder Geſchmack an Humor, als abgeneigt ober unfähig 
war, einen gegneriichen Beweis durch vie Gewalt des Lächerlichen zu ver⸗ 
nichten. 

An einer von lebhaften Neigungen fo erfüllten, fir das Natürliche des 
Charakters fo eingenommenen, in ihrem Geſchmack zum Theil fo romantiſchen 
Frau war es feltfam, einen gänzlihen Mangel am Liebe für Raturfcenen zu 
bemerken. Sie war eine große Ärennbin der Porfie; das Schaufpielen Liebte 
fie leidenfhaftlih; an der Mufil fand fie bas arößte Entgäden, unb im Bingen 
hatte fie es fogar ſehr weit gebracht, obgleich fie ſich wenig darin übte; für 
Raturfcenen aber hatte fie feinen Geſchmack; fie konnte durch eine romantische 
Gegend reifen, ohne ir Auge von dem Buche abzumenden, in welchem fie las, 
und lebte am dem Genfer See im Angeficht der Alpen, ohne jemals einen 
Blid entiweber auf ben raupen Bellen over auf das blaue Waſſer zu werfen. 
Durchaus ehrlih ſedoch und alle Weiten ver Affectation haſſend, konnte. fie 
niemals Gefühle heucheln, die fie nicht hatte, ſelbſt auf Die Gefahr, einen 
Mangel in iprem Gefhmad zu verrathen. WE daher Jemand fih mit Feuer 
über das Bergnügen äußerte, Das ein zartes Hera, wie bas ihrige, an grünen 
Schatten und romantifhen Bächen finven müſſe, rief fie aus: „Ach, es giebt 
für mic feinen Bad, ber dem in ber Rue de Bac (befammtlich einer Straße 
im Faubourg St. Germain) gleichlaͤme.“ 

In der That erifiirte fie für Erörterung, für Beobachtung der Menichen, 
für das aufregende Intereffe aller Angelegenheiten der Ration, Geſellſchaft 
war bas Element, in welchem fie lebte, fich bemegie und ihr Welen fanb; und 
die Gelelfhaft in Paris wurde zu ihrer Zeit faft allein für Geſellſchaft ger 
balten. Pier war es, wo fie glänzte; Pier murde ihr Einfluß gefühlt; in 
biefer Sphäre befaß fie Die Macht, für jene Grunbfäge freifinniger, aber ord⸗ 
nungsliebender und bumaner Politik zu wirken, benen fie mit Ergebenpeit zu⸗ 
geihan war. Ihre politischen Schriften Hatten ihren Einfluß über jenen 
wichtigen Theil der franzäfiihen Nation fehr verbreitet, und ihre Unterhaltung 
war befonbers barauf bereipnet, ihre Macht au vervollftändigen. Erblich in 
ihrer Familie, ſowohl vom der mütterlihen wie von der väterlichen Seite, 
war ber furdtlofe Beift, ver fie trieb, ipre Meinungen zu befennen, gleichviel, 
welchen Haß beim Bolfe, melde Beratung bei ber Ariftofratie, welche Ber- 
folgungen von Seiten ber beſtehenden Staatsgewalten fie ſich dadurch zuzieben 
mochte. Als das Schaffot vom Blute der Ropalifien ſtündlich naß war und 
die Königin vor Gericht gefiellt murbe, hatte Aran von Stasl den Muth, ihre 
Bertheidigung ber unglädiihen Marie Antoinette zu veröffentlichen. Als vas 
Ronfulat errichtet wurbe, welches bie nahende DOberberrfichaft Rapoleon’s deut · 
lich antundigte, erhob fie offen vie Jahne ver Oppofition gegen den hochſtre ⸗ 
benden Befehlshaber und machte ihr Baus zum Mittelpunkt der Partei, 
welche ihn im Zribunat unter ber Leitung ihres vertrauten Areundes, Ben. 
jamin Conſtant, angriff. Da es Napoleon nicht gelang, fie für ſich zu ge 
winnen oder fie zum Schweigen zu bringen, fo nahm er bald feine Zuflucht 
zu Repreflalien; feine Beſihnahme willlürlichet Gewalt wurde durch ihre 
Berbamung aus Paris bezeichnet — die größte Strafe, welche ex ihr auf 
legen konnte. In biefer Beinbfeligkeit gegen ben Feind ber Brripeit und bes 
Friedens beharrie fie während ber übrigen gehn Jahre feiner Herrſchaft, ob⸗ 
gleich eben deshalb die ihr von Seiten ber Regierung ſchuldigen zwei Millio- 
nen nicht eher ausgezahlt wurben, als zur Zeit ber unertvarteten Heflauration. 
Es mwürbe nicht Leicht fen, Jemand zu nennen, der mehr, als frau von Stael, 
aur Erhaltung jenes Haffes gegen Napoleon’s Dynaſtie umb jenes Cifers für 
deren Stürzung beitrug, welder zur Reſtauration führte, in einer Zeit, wo 
To Biele fogar von ber Bourbonifhen Partei ſich aus Verzweiflung mit ber 
Partet ihrer Gegner vereinigt halten und dem fheinbar unwiderftehlichen Glück 
Rapoleon’s gefolgt waren. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Ehe fatholifher Prieſter in Franfreig. Die Fragr, 
ob bie Ehe eines ehemaligen fatholifhen Priefterd im Fraukreich gültig 


fep, if wiederum *) vor einem franzöfiichen Gerichtähofe verhandelt und pers 
neinend entſchieden worden. Dieies Erkenntnis veranlaßte den Pariſer Aboo- 
faten de Brouard, der ſich bereits öfter als eiltiger Vertheidiger der Reli» 
gionsfreiheit gezeigt bat, eine Broſchürt über viefen Gegenſtand herauszu - 
geben. **) In derfelben weiſt er bie Gültigkeit der (Ehe geweſener Priefter 
ſowohl in theologiſcher und philoſephiſcher ala juriſtiſcher Hinſicht nah. Mit 
Recht if er befonders in dem dritten Iheile feiner Schrift ausführlihd. Er 
zeigt, daß das bürgerliche Recht einem jeden Bürger die Ehe geftatte, der 
dem Priefterihum entfagt bat, ohne aus ber katholiſchen Kirche auszuſcheiden; 
um wie viel mebr müßte dies alſo bei dem der Hall fepn, ber zu einer anderen 
Konfeffion übergetreten if. — Bas befonders an der Brofhäre gerähmt 
wird, if, daß darin Bedeutung und Sinn bes Konkordats Mar vargelegt, 
daß bie verichiebenen Dotumente über die Nict- Annahme des Tribentiner 
Konzils in Franfreih überſichtlich zuſammengeſtellt und eine intereffante Er 
örterung über vie Angelegenheiten ver Kirche wiedergegeken if, welche im 
November 1813 unter dem Borfige Rapoleon’d im Staalsrathe Rattge- 
funden hat. 


— Englifhe Fromme im 17, Jahrhundert. In ven Memoiren 
ver Herzogin von Marlborougb iſt unter ber Korreſpondenz ver Aönigin Anna 
von England ein Brief abgebrudt, worim diefe — damals noh Prinzeſſin — 
gegen ihre Schweler, die Königin Marie, Cemahlin Wilhelm's 1II., ihre 
nacmalige Zaveritin gegen die Zweifel an deren religtöfen Tendenzen ver- 
tbeidigt: ....Ich glaube”, ſchreibt fie, „Riemand in ver Welt bat richtigere 
Anfihten über Religion, als Lady Churchill (fpäter Herzogin von Marl 
borougb); es iſt wahr, fie if nicht fo fireng, ald Manche find, und macht auch 
nicht ſolch Aufbebens von ihrer Religion, was ih aber durchaus nicht tadeln 
kann, den man fieht fo viele Deilige, die wahre Teufel find, daß mas, wenn 
man ein guter Ehrift if, fo wenig Auffeben tie möglich machen ſollte. Augen 
und Hände gen Dimmel heben und häufig in die Kirche geben, iſt noch Feine 
Zremmigkeit; moraliſch gute Grumefäge, wie bie Lady fie befipt, finb mehr. 
werth.“ — IR es nit, als ob man ein „Eingelanbt“ in wer Woſſüchen 
Zeitung läfer Die Briefftelerin bat fiberlih vet, aber auf. ber anderen 
Seite ift doch auch gewig wahr, daß Beten und Kirchengehen ber Frömmig⸗ 
keit nicht ſchaden, wie man nad den Berficherungen und Bermahrumgen 
mancher unferer Proteft» Unterzeichner: in ver That leicht glauben Tönnte, 

.»® 


— Ausländiſche Birtuofen (Ans einem Schreiben an ben Heraus 
geber biefer Blätter). Das Interefle für Muft if jegt fo allgemein verbreitet, 
daß beveutendere mufitalifche Leiſtungen, beionpers wenn fie don Birtuofen 
bes Auslandes, deſſen literariſche und künfkleriiche Erſchtinungen ja fümmtlich 
in Ihren Bereich gebören, und bargeboten werben, aud in Ihrem Magazin 
nicht gänzlich mit Stillſchweigen übergangen werben dürfen. Unter ber großen 
Zabl von Kongerten, welche und die diesjährige Saiſon gebracht hat, find 
wenige fo befucht geweſen und haben fi folhen allgemeinen Beifalls erfreut, 
als bie beiden von ben Derren Yeonard aus Lilttih und Bipier aus Paris 
im Konzertfaale des Schaufpielpaufes gegebenen. Der Erfiere gehört ber 
belgiſchen Biolinfchule an, ald deren Gründer de Beriot zu betrachten ift und 
die uns ſchon ſo viele tüchtige Künftler ( Daumen, Prume, Bieurtemps ) 
geliefert hat, dab — wie früher, zur Zeit ber Viotti, Tartini, Paganint, 
Italien — jetzt Belgien das Vaterland des klaſſiſchen Biolinfpiels geworden 
zu ſeyn fheint. Herr !eonaro verbindet mit einem ſeelenvollen Bortrage eine 
eminente Leichtigleit in der Ueberwindung ber größten Schwierigfeiten. Bes 
fonders bewährte ex feine Bravour in den berühmten Variationen Paganini's 
über das neapolitaniie Lied: „O Mamma ıuia cara”, bie unter bem Namen: 
„Karneval von Benedig” zu europäifcher Berühmtheit gelangt find, — Herr 
Bivier, früher Advokat, hai die Feder mit dem Baldborn, das Bar» 
reau.mit dem Kongertiaale vertauſcht. Er hat wohl Daran geihan, wenn 
wie nah ber allgemeinen Anerkennung urtbeilen, bie. feinen Propuctionen zu 
Zpeil wird. Auch Sie werden ihm das Prabilat eines ausgejeidneten Bir» 
tuofen nit verlagen. Iwar gehören bie wunberbaren Doppeltöne und 
Dreiflänge, bie er berborbringt, nur in ben Bereich muſtkaliſcher Auriofl- 
täten, bagegen iſt fein Gefang von gauberbafter, unnergleichlicher Schön- 
beit. Die Art und, Weile, wie er 4. B. Schubert'd „Lob ver Tbränen‘‘ vor- 
trägt, Tann allen Sängern als Borbilv vienen, er 
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Polniſche Zuſtände aus der Zeit Auguſi's III. 


(Rad einer im Proyischel Inda publigirten, bitber ungedrudten Handihrikt.) 


Die hier folgende Schilderung einer Zeit, weiche dem Untergange Polens 
unmittelbar vorberging, läßt auf den erſten Blid erfennen, baß fie aus der 
Beber eines Mannes Roß, ber den Begebenheiten feines Baterlandes nahe 
Rand, aber gleichwohl unbefangen beobachtete umd mit getremem Sinne, was 
er bemerkte und erfuhr, wiedergab. Zugleich gewährt fie mauche intereflante 
Einfiht in pas bereits To heillos verwirrte Betriebe der ihrem Sturze unauf- 
daltſam entgegeneilenben politiſchen Mafchine umb dert oft abſichtolos und 
darım um fo wirffamer bie gefellfihaftlihen Gebrechen, namentlich ber 
höberen Stände, in Polen auf, melde ven tranfen Staatstörper völlig zu 
Grabe Iäuteten. 

„Unter ver Regierung Auguſt's II. war gang Polen aus feinem trun: 
kenen Zuftande (im unfigürlichen Wortfinne) noch nicht zur Rücternbeit er» 
macht, fo fehr hatte es ich unter Auguſt Il. dem Kaufe ergeben. Die 
Zrunffucht hatte awei Ariome erfunben: „In vino veritas” und „ui fallir 
in vino, fallit in omni”. Huf Grundlage ves erfien wurden vie wichtigfen 
Öffentlichen und Prinat «Angelegenheiten, zwiſchen Weltlichen wie zwiſchen 
Geiftliden, beim Glaſe abgehandelt. Dur bad zweite wurden Alle gezwun- 
gen, bie Trinkgeſellſchaft nicht zu täufhen, weder dadurch, daß man ge 
fürbies Waſſer ſtatt Weines zu ſich nahm, ober baf man die Gläfer unbe: 
merkt zur Seite ausgoß. Es gab feinen Ball, fein Mahl irgend welcher Art, 
fey ed nun bei den Magnaten und den Bürgern weltlichen Standes, fer es 
bei ven Geiſtlichen, and dem man nit Betrunfene binausbrachte, -vie Ab 
nicht auf ben Füßen halten lönnten uns alles: Bemußtiepnd baar waren. 
Wenn Jemand einen Bal ober ein Mittagemabl gab, der felbi nicht viel 
teinten konnte, fo warb es ihm ſchwer, feine Gähe gu bewegen, dem Glaſe 
wader zujufprechen, wenn er auch fo viel Wein pergab, daß er ein Regiment 
Soldaten damit beraufchen fonnte. Der Wirth mußte felbft als guter Aum- 
pan bas Beifpiel geben umd bie Anderen zum Zrinfen zwingen, was oft mit 
Gewalt geſchah. War dies nicht der Fall, und mar fragte bie Chäfte, wenn 
fie beimfehrten, ob das Feſt prächtig und reich war, To antworteten fie mit 
haldem Adyielguden: „Es war Alles vollauf da, aber was dilft's, es feblie 
ver Becherzwang“ (eim Damals üblicher und die Sitte oder vielmehr Un: 
fitte begeichnenper Ausdruck. Daher ließ Ach gemeiniglich ein Keftgeber, der 
ſelbft nicht trinfen fonnte, von Jemanden vertreten, ber am feiner Stelle bie 
größten Becher leeren fonnte und ed verſtand, bie Anderen dazu zu zwingen. 
So entging der Wirth der Kritik, und die Bäfte gingen frob aus einander. 
Man ſchraͤnkte fi feinestweges auf das Zrinfen bei Tiſche ein, fondern man 
zechte ganze Tage und die Nächte durch and ungeheure, verſchieden geftalteten 
Glaſern und Beben mit Devifen, die zum Trinken aufmunterten unb deren 
bie erfinberifche Trinfluft jener Zeit ſtets neue erfand. 

Sowohl in den Städten als auf dem Lande empfing man jeden Belucer, 
ber nach Tiſcht angereih fam, mit bem Glaſe in der Hand. Ber das größte 
GHas auf einen Zug zu leeren in Stande war, beffen Rame wurbe populär, 
umd das Berbienft manches Gepriefenen befianb in nichts weiter, als daß er 
einen vier Quart enthaltenden Beer alten Ungarweins mit einem Male hin 
untertranf, Biele Familien hatten privilegivie Beer. So befindet fih im 
Haufe der Sapieha ein Becher, aus welchem ſich Peter der Große, der ruſſiſche 
Zar, und Auguft I., ver polnifche König, in Wilna einen Rauſch tranfen, 
melchen ber Aürft Aranı Sapieba aufbewahrt, und zwar mit einer von biefen 
beiden Monarchen ausgeflelten Urlunde, das der Beer aus dem Schrein, 
in weldemn er fand, mur mit einem Ehrengeleite und unter Paulen unb 
Zrompeten berausgebolt werden darf. Auch ich befige einen üblichen, ber 
zum Undenfen ver Wiederherſtellung bed Orbens vom weißen UAdler durch 
Auguft 14. gefertigt wurde. Diefer bat mit der dazu gehörigen Kette die 
Juſchrift „Pro lege, fide er grege”. Aus dieſem Becher trank ver König 
mit den Ordenoritiern am Zage ber Ordens »rneuerung und ſchickte ihn acht 
Tage fräter dem ron » Großmarihali Mniiheb zum Geſchenke, zu dem er 
fih an vemfelben Tage zu Tiſche hatte laden laſſen. Die Toter eines 
Muiſchech brachte ihn in Das Daus ihres Gatten, des ruſſiſchen Wolwoden 
Stan. Potoch. Dieſer machte ihn mir an meinem Namensdtage, an dem er 
fih bei mir einlud, zum Geſchenke, doch nicht, um bie alte Sitte nachzu ⸗ 
ahnen, denn ed fand fih Riemand, der ein fo ungebeures Trinfgefäß leeren 
tonnte. Ih felbft kannte inveflen noch Perfonen, wie 3. B. den löniglichen 


Alägel-Apintanten, General Komarzewsli, der einen großen Korb voll Cham ⸗ 
pagnerweind zum Zeitvertreib in einer Stunde austsanf, ohne fi zu ber 
rauſchen. Diefer und Swiertowali, der Truchſeß von Bolkpnien, gingen 
mit dern Bürften Lubomiesti, dem Untertruchſen ber Krone, ber auch etwas 
ins Trinlen zu leiten vermochte, eine Wette ein, zu Iweien eine Tonne alten 
Ungarweind hinter einamber auswirinten. Der Erfte ſtellte fein Rieſenglas 
unter bas Spundloch der Tonne, bis es bid an ben Rand gefüllt war; barauf 
that ber Andere das Gleiche, während Jener trant, und fo ging’s der Meihe 
nad, bis fie die Tonne geleert hatten und die Weite gewannen. — Ich und 
mein Freund waren einft ber Gegenſtand bes Bebauerns von Seiten bes 
Staroften Bisniewsti, eines im Alter fhon vorgerüdten Mannes, aber eines 
Korypbäen im Trinken. Ich fa, damals no jung, mit einem Altersgenoffen 
fern von der Zechgeſellſchaft und unterhielt mich über die Angelegenheiten des 
Baterlanded. Da trat er zu uns hinzu umd rief: „Web, was fepb Ihr für 
erbärmliche junge Leute; mar muß Mitleiven mit Euch haben, denn mit allem 
Eurem Verſſande und Wiſſen werbet Ihr es wicht dahin bringen, wohin wir 
es vormals unter ber Herrfhaft der Auguſte mit unferer bloßen Kehle gebracht 
haben. Wer tüchtig trinken fonnte, der war ficher, fein Glück zu machen 
und fi Freunde und Eprenflellen zu erwerben.“ 

So gern Yuguf II. Ab mittheilte und auf ven Zechgelagtu feiner 
Magnaten verkehrte, To zurüdhaltend und mäßig war fein Sohn, Auguft II. 
Er war nie bei einem Privammanne zum Schmaufe, ſprach felten mit Jemanden 
und fürdtete feiner föniglichen Würde etwas zu vergeben. Er war mohlbeleibt, 
von hoher Geſtalt, teäge, ein Beind der Arbeit unb der Ariegömähen, ein 
treuer Gatte, ein Areund des Schanfpiels und der Jagd, fo daß er, weun bie 
Jahresgeit zum Jagen vorüber war, auf Hunde fhoß, bie unter feine Fenſter 
gelodt wurden. Er rauchte ausnehmend viel: feine Pfeife mußten ihm feine 
Pofnarren ftopfen, veren er drei befafi, einen Italiäner, einen Deutichen und 
einen Polen, die mit ihren Bien und gegenfeitigen Spöttereien ven König 
ergögten. Mit den Angelegenheiten ſeines Reiches beihäftigte er ſich faft nie, 
denn er ſcheute jede Anftrengung und Alles, was das Nachdenken in Anſpruch 
nahm. Nach feinem Wunſche follten vie Staats» Intereffen in demfelben Zu ⸗ 
ſtande bleiben, in welchem er fie bei feiner Ehronbefteigung gefunden hatte, 
Der polnifhen Sprade war er unlundig; er verſtand fein Wort von dem, 
was auf den Reichstage oder in den Sigungen des Genats geſprochen 
twurbe; une das war ibın bekaunt, was der Minifter ihm zu fagen für gut 
bielt. Auguft's HI. Gemahlin war die Tochter des Kaifers Leopold, eine 
gettesfürdtige Frau, von muſterhaftem Lebenswandel, welder alle Perfonen 
verbaßt waren, die gegen die Ebrbarkeit des ebrlichen Lebens verftießen oder 
deren Sitten überhaupt Anftoß gaben. Sie duldete weber öffentliche Häufer, 
noch Verfonen, die im Verdachte einer zügellofen Aufführung hanben. Aber von 
der anderen Seite gewannen Boruriheile, der Aanatisnus und bie Schein 
beiligfeit vie Oerrſchaft, wiewohl der Anfang hierzu ſchon von der Gründung 
ter Klöfter umb ver Erziehung der Jugend durch die Jefuiten batirte. Die: 
jenigen, welche na Würden und Aemtern firebten und biefelben burd Ber» 
wendung ber Königin zu erlangen bofften, gingen häufig zum Gottesdienfte 
warb denjenigen Kirchen, welche wie Königin zu befuchen pflegte. Dort waren 
fie ſicher, durch Aechyen und eifriges Gebet, durch Hinknieen, lautes Schlagen 
mit ver Stirn gegen die Erpe und durch Geißelung die Anfmerffamleit ver 
Königin auf Ach zu lenken und ihre Protection zu gewinnen, Denn fie zog 
gemötmtich über diejenigen, welcht cine ſolche Rolle fpielten, Erkundigungen 
ein, die wicht ohne Augen für diefe Peute waren. In manden Städen waren 
inbeiien die Sitten beffer: von Edeſcheidung hörte man fafl gar nicht *); ger 
ſchiedene Frauen und deren Kinder wurden nicht geachtet, wovon ber Zwei⸗ 
fanıpf Tarlo's, des Woimoren von Lublin, mit Kaflmir Poniatowsti einen 
Bewtla giebt. In Warſchau wurde nämlich während der Abweſenheit des 
Hofes, ats biefer in Dresden refivirte, Yubomirsta, bie Woiwodin von fira- 
fan, mit ihrer Tochter auf einen Ball geladen. Sie war Die Frau eines 
Bürgers von Krafau und hatte fih nach ihrer Scheidung von demfelben mit 
dem Fürften Lubomirsfi, Woiwoden von Krafan, vermählt und ihm einen 
Sohn amd eine Tochter geboren. Dit diefer Lehten, Namens Anna, eröffnete 
Tario bie Polonaiſt. Die Damen von der Egartorpstifhen Partei waren 
beleidigt, daf Tarlo ſich erfühnte, mit der Toter einer Gefdpiebenen den 
Tanz zu beginnen. Die Mütter verboten daher ihren Töchtern, mit bem 


*) Dieb hat fi ſeiidem fehr geiudere, denn bekomm giebt #6 brutjntage faum rin 
Pand in Europe, feld Franfrrih mit aufgenommen, in werldem je viele Gramen von 
idren Dlinnren geirennt leden, ol in Palm. Anm.» U, 
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Boimoven von Lublin zu fangen. Tarlo, ber von biefem Komplotte 
ihn oder vielmehr gegen die Wolwodin von Kralau und iher Tochter * 
mußte, ging bie Reibe umber und forderte die jungen Mädchen zum Tanze 
auf... Jede verweigerte es unter bem Vorwande, fhon mit einem anderen 
Kavalier verfagt zu ſeyn. Endlich Aland er vor dem Aräulein Poniaterwsta, 
und als auch dieſe, eine Tochter ber Fürftin Eyartorpsla, ibm ben Tanz 
weigerte, gewahrte er, daß biefe Bermeigerung ber Mädchen von ben Mättern 
ber Ejartorpatifchen, ibm feindfeligen Partei eingeflöfit fey. Er rief daher auf 
dem Balle allen Anweſenden mit lauter Stimme zu, indem er auf das Aräu- 
lein Poniatowoka wies: „Wer ed wagt, mit biefem Fräulein zu tanzen, ber 
bat es mit mir zu thun.” Da nach diefer Erflärung fein Kavalier das Fraͤu⸗ 
lein Poniatowäla zum Zanze bat, fo befahl ipre Mutter iprem Sobne Laflınir, 
mit feiner Schweher zu fangen. Als er ſich Aräubte, gab ihm Die Mutter auf 
dem Balle vor Aller Augen eine Obrfeige, worauf er ohne Wiverrede feine 
Schiwefler zum Zange führte, Dies war ber Beweggrund zu jenem be» 
rühmten Zweilampf, der für den allgemein beliebten Tarlo fo unglüclich aus: 
fiel. Ebe der Zmeitampf erfolgte, wurden von der Partei der Gyartorpeti 
allerlei Pasquille gegen den Wolworen Tarlo ausgeftrent, um feine Popu ⸗ 
farität bei dem Publikum zu ſchwächen, was jebod mit gelang. Dem Tarlo 
war jung, Tchön, ſehr zuvorkommend, hatte Mb durch feine Dienfte in ver 
franzöſiſchen Armee den Rang eines Generals erworben, befaf viele Talente 
und wußte durch fein Betragen Alle für fih einyunehmen, fur), er war einer 
von Denjenigen, weiche von ven Rürken Eyartorpsfi und ihrer Partei am 
“ meiflen gefürchtet wurden. 

Die Selundanten wählten ven Rampfplap zwilden Wianom *) und 
Warſchau und redeten mit einander ab, die Gegner Toliten ſich zuerſt zu 
Verve einmal auf Piftolen ſchießen und im Falle, daß fie fehlten, von bem 
Pferden abfigen und zu den Degen greifen. Nach biefer Verabredung ſchoſſen 
fie, fehlten, faßen von den Verben ab und griffen zu ven Degen. Tarlo nahın 
Die gegen ihn gerichteten Pasquille aus ver Taſche, legte fie zuſammen, ftach 
fie mit vem Degen durch, und indem er Re fo darauf lieh, fagte er zu Ponia- 
soreti: „Diefe nichtewürdigen Schriften voller Falfıh und Berkeumbung 
werde ich Dir im wie Kehle flohen.“ Darauf begte er aud und Alach beim 
erflen Stoße Ponialowoti mit ven Worten: „Da haft Du Deinen Theil!’ 
durch und durch. Alle, welche dem Imeifampfe beimohnten, fagten daſſelbe 
aus, vor Allen der Banquier Tepper, ein alter, unparteiifcher, glaubwür⸗ 
diger Mann, der, als er mir die Thatfache berichtete, erzäblte, er habe fich 
zu erde 12-- 14 Schritte von ven Aumpfenden befunden, babe vie Worte 
Zarlo's gehört, aeiehen, wie dieſer dem Poniatoweti ben Degen durch ben 
Leib rannte, und fep zu Pferve nah Warſchau gejagt, um ber erfte Ueber 
bringer des Ausgangs dieſes Kampfes zu fepn. ben erzählte er bies mir 
und feinen Arcunden, da famen Andere vom Kampfplatze an, welche aur Ber: 
wunderung Tepper’d berichteten, daß Zarlo, ben biefer unverfehrt verlaſſen 
batte, gefallen fep. Im Publikum behaupteten damals Alle, Tarlo ſey von 
dem nahe bei (hm ſehenden Sekundanten Poniatomwsti’s, dem Offizier Korf, 
als er kaum Poniatometi mit dem Degen burdfiößen, im die Seite geflohen 
und getöbtet worben. Sogar bie Partei ber Ezartorpati, welche den Menchel- 
mord Korf's verbergen wollte, magte es nicht, den Top Tarlo's ver Geſchich 
lichkeit dra jungen Poniatoweli zuzuſchreiben, fonbern behauptete, Zarlo feo 
im ZJuridprailen nad dem heftigen Stoße auf Poniatomeli's gut geftürgt 
unb babe rinen töbtlichen Stich erhalten, 

Schluß folgt.) 


England. 


Lord Brougham über Frau von Staël. 
Schluß.) 

Do$ der Eparafier dirfer amferorbentlihen Frau einige Schwächen und 
daß ihr Berfiand einige Mängel hatte, wilrde thöricht fepm zu feugnen. Die 
erfieren ficherlich, vielleicht auch die Iepteren, entfpramgen aus ber großen 
Wärme ihrer Reigungen. Ihre Ratur war aut, milb, kiebevoll: und wie 
ihre Aubänglichkeiten nicht langſam entlianden, fo überlieh fie ih ibmen mit 
balb, Uber wenn fie ſich dem Einflufle verfelben mit vollem Herien bingab, 
fo waren fie au fe umd dauernd. Niemand war weniger veränderlich in 
der Freundkbaft, und Niemand weniger geneigt, eine Perfon oder eine Bes 
Arebung aufjugeben, welche ihr Intereffe erregt hatten, wie plöpfich dieſe Er- 
regung auch beiicft fepn mochte, Boll von Enthuflasmus, war fir doch 
bebarrlich; Narken Gefühlen zugänglich, mar fie ohne Beftigfeit des Tem- 
peraments und des Simes: und fo feurig ihre Zuneigungen, fo entſchieden 
ihre Feindſchaften waren, zeigte fih doch in ihrem gangen Wefen feine Spur 
von Groll, Galle und Rache. Alles war an ihr edel und großartig, felbft 
ihre Fehler; nichts Gemeines oder Arınfeliges Hebte ihrem Berflande ober 
ibrem Derjen an, 

Bir müften jedoch bemerken, daß biefes fewrige Temperament, durch wel⸗ 
ches oft die Klugheit des Benshmens vernichtet wurde, fih als änferk mad« 
theilig für den Erfolg ihrer intelleftuellen Anftrengungen erwies. Aus jener 
Quelle entiprang eine Geneigtbeit, irrige Einbrüde aufzunehmen, nad dem 
Gefühl zu wetheilen, ſich mit einer Empfindung oder fogar mit einer Redens. 
art zu begnügen, ald ob biefelbe ein Berneidgrund wäre, umb über ben 
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Grund zur Kolgerung hinweg zu eilen, weil ſie e8 angenehmer fand, irgend 
eine Liebfingsfellung inne zu haben, als den Weg zu berfelben durch recht ⸗ 
mäßige Schritte zu gewinnen. Der Eharafter ber Genfer zeichnet ſich aus 
durch eine Neigung zu tbeoretifiren ober vielmehr — genauer — Meine Theo- 
rieen zu Markte gu bringen, ſchmale Bien von Gelebrſamkeit, Duopeilpfteme, 
welche die leichteren Seiten eined Gegenfandes umfaften. Das Arau von 
Stael ganz frei von diefer Sünde ihres Landes geweſen fey, würde unrichtig 
fepn zu behaupten; aber fie machte dieſelbe durch ibre umſaſſenderen Anſichten 
und durch die Rühndeit ihrer Unterſuchnngen über vie intereffanteften Aragen 
wieder gut; und ihre Schriften hatten, ſowohl im Inbalt wie im Stol, in 
ber That wenig von jener Einſchräukung, Selbitzufriedendeit und mikrolos⸗ 
miſchen Empfintung, die in einem fo großen Theile der von den Ufern bes 
Genfer See's berfommenden Werke nachgewieſen werben fönnen. Der Ton des 
Gefühls in den Schriften ber Frau von Staël war auch viel freifinniger und 
weniger büßeriib, als erforberlich iR, um dem Geſchhbuch ber Stabt Calvin's zu 
genügen. Ihr Kamilienzufammenbang mit jener großen Heinen Republif hin- 
derte nicht, daß fafl alle ihre patriotifcben Gefühle in Frankreich ihre Heimat 
hatten. Wer immer Jeuge ihres manchmal bis zur Bergmeiflung fortfchreiten- 
den Kummers geweſen ift, als im Arübiabr I81A ber von ihr fo lange und fo 
beiß erſehnte Sturz Napoleon's erfolgt war, — der muß ſich erinnern, wie 
unbeywinglic beim Einzuge ver Berbünbeten in Paris die Franzöſin in ihr 
bervorbrah und über vie politificende Kosmopolitin triumphirte. Als Lord 
Duplep, halb im Scherz, halb im Ernit, die Hoffnung ausſprach, daß bie 
Kofaten Paris erreichen und ein Dufeifen an- die Pforten der Tuilerieen na- 
gein würben, fannten ihre Unruhe umb ihr Unwille feine Grängen, und fie 
fonnte, beinahe erfticht durch ihre Gefilhle, nur auerufen: „Wie, vas ſchöne 
Frankreich!" Die Maßigung des Feindes milderte zwar die Schärfe ihres 
Schmeries; dennoch war die Einnabme vom Paris ein Gegenſtand, über ven 
Re immer mit einer Birterfeit ſprach, bie geeignet if, eine feierliche Lehre zu 
geben. Dem wenn fie fih auch bemühte, in jenem großen Ereigniß num einen 
neuen Grund zum Daß gegen Napoleon zu feben, deſſen Tyrannei und Ehrgeiz 
fie für die Urſache des Unglücks Frankreichs hielt, fo iſt es doch weit mehr als 
wahrſcheinlich, daß, bätte fie je wieder zwifchen.der ſchlimmſten inneren Fac⸗ 
tion, ſelbſt zwiſchen der fohlimmften inneren Knechtſchaft und beren in ber 
Unteriohung ihres Landes bewirkten Ueberwindumg zu wählen gehabt, fie ge⸗ 
fagt haben würde: „feine fremden Deere mehr”; wie fie Denn and, wenn 
diefelbe Wadl ihr vor der Ueberrennung Frankreichs geſtellt worden märe 
und fie Alles, mas fie bei der Einnahme von Paris fühlte, voransgefehen 
hätte, vielen als den fchlimmften aller Abſchlüffe verworfen haben würde. 
Das unrühmliche Ende Moreau's, deſſen Fall Viele beflagen mochten, deſſen 
Gedaͤchtniß aber Riemand achtet, liefert eine auffallende Beträftigung der ger 
dachten patriotifchen Lehre. 

Der öffentlihe und ver perfänlihe Charakter der Meuſchen, immer im 
naben Zuſammenhange fiebend, find bei Arauen ungertrennlich verbunden, fo 
baf im der Schilderung bes eimen beide hier haben bargeftellt werben müffen. 
Eine Eigenthümlichkeit iA aber noch bemerklich zu machen und zu andgeieich» 
netem Lobe berechtigt. Perſonen, vie viel gröfere Kermtnig baben, ala ihre 
Kaffe over ipr Stand, mamentlih die Selbſigelebrten und befonbers gut um« 
terrihtete Frauen, glauben häufig, felber Alles zu wien, und feßen vorans, 
daß Andere nichts willen. Weber dicke Schwäche war Die berühmte Fran, von 
weicher wir ſprechen, weit erbaben. Keine prunfte weniger, ale fie, mit ihren 
Kenutniffen; feine gab mehr Anderen nad ober benutzte eifriger alle Gele: 
genbeiten zur Vermehrung ihres Willens, Obgleich natürlicherweiſe begierig, 
in der Geſellſchaft gu glänzen, warf fie ſich doch vwiel zu herzhaft in den Streit, 
um am ein Ausframen ibrer Senmtnifie denken zu fönnen: und wenn fie an 
der Ausübung ihrer Beredtiamfeit ſich ergößte, fo befäftigte fie niemals ihre 
Zuhörer mit leerem Geſchwaͤtz, noch zeigte fie jemals die geringfte Gleichgältig- 
feit für bie Berdienſte verwandter ober überlegener Geifter. 

Die religidfen Gefühle der Frau von Stadt waren immer ftart, und in 


dem lehten Theil ihres Lebens gewannen biefelben eine außerordentliche Bert, 


ſchaft über fie. Die Driginalität ihres Geiles brachte fie bei biefem, wie bei 
allen anderen Gegenftaͤnden, auf eigenthämlliche Anſichten. Uber, mie ihr 
Glaube an die Offenbarung aufrihtig war, To hatte verfelbe durchaus nicht 
bie Harbe ver Frömmelei oBer der Unduldfamtelt. 

Die Wärme ihrer Reigungen iſt erwähnt werben: in ihrer Familie fan 
ben biefelben den größten Spielraum, Das vorherrſchende Gefühl ihrer Seele 
war aber bie finpliche Liebe. Ihr Vater war immer ihr vertrautefler und 
anbänglichiter Freund gewefen, vor welchem fie feinen Gedanken und kein @e- 
fühl ihres Herzens verbarg. (Ergebenbeit gegen ihm während feines Lebens 
und die religiöfefte, zartefte Berebrung feines Gedachtniſſes, als fie ihn ver 
loren batte, fchienen ihre ganze Seele zu erfüllen. Mit der mämlihen erblich 
gewordenen Zuncigung wurde fir ihrerfeits von ihren Kinbern verebri; Diele, 
und befonbers die Herzogin von Broglie, waren ber Piebe höchn werth, die fie 
immer für diefelben heate: und wenn zum Beweiſe, wie anmutbig bie felten- 
fen Berflandesgaben mit den holdeſten Eigenfchaften bes Herzend verbunden 
fepn fönnen, der. Moralift natürlich auf die berühmte Mutter hinweiſen wird, 
fo wird er auch die bewunderungewürdige Tochter nennen, wenn er das reinfie 
Dufter jeder weiblichen Tugend umd aller der Vorzüge wie aller der Reize, 
welche das fanftere Geflecht zieren koͤnnen, der Liebe und Verehrung ber 
Menſchen darſtellen wollte. 


Frankreich. 
Franfreih und die Jeſuiten. 


Als in der frangöftichen Hauptftabt der Farmpfesruf gegen bie Jeſuiten er» 
tönte, als man zu gleicher Zeit die Kraft des gefchriebenen und des geiprome: 
nen Wortes gegen fie ing feld rüden lieh, da blieb auch Deutſchlaud nicht 
aleihaülfig, fondern au bei und erhielt bie alte eingewurzelte Antipathie 
gegen die Jeſuiten neue Gelegenheit, ſich vieffach zu äußern, Eos erſchienen 
zablrriche Schriften Über die wichtige Fragt, noch zahlreiche re aber wurden 
and Frankreich ſelbſt berübergefandt. Birle dieſer Abhandlungen und Zlug ⸗ 
ſchriften hatten einen mur temporaiten Werth und find daber einige Bochen 
nad ihrem Erſcheinen verfchollen, andere find für einzelne Theile der Zeſuiten⸗ 
frage ohue Zweifel von großer Bebeutung; alle aber haben das mit einander 
gemein, daß fie Parteifchriften find und Daher nur eine Seite Des Kampfes 
ind Auge fallen. Für dac Eriheinen ſolcher Parteiſchriften iſt die Zeit jept 
vorbei, ba bie Frage ſelbſt, über deren Löſung man kämpft, wenigftend vor 
läufig chem gelöft iR. Um fo mehr aber ift ed tmünfchenswerth, jede eine treue 
biftorifhe Darſtellung biefes Kauwfes zu erhalten, eine Darftellung, bie, von 
allen Partei= Intereflen fern, nicht bie glänzenden Waffen ver Beredtſamkeit 
für over gegen die Jeſuiten geltend maden will, fondern in einfach teferiren- 
der Welle alle Seiten und alle Phaſen jenes merhofirbigen Ereigniſſes ind 
Auge fapt, um volldänbig, wenn auch in Kürze, eine Schilperung des neueren 
BWirvereriiheinend, der Kortfchritte, der Anfeindungen und der enblichen * 
ftreuung ber Jefuiten in Fraufreich zu geben. 

Eine jept veröffentlichte Schrift *) bat fih eine ſolche Darfiellung der 
fragligen Angelegenbeit zum Ziele gefegt und ihren Man, wie wir glauben, 
mit vielem Gluͤck ausgeführt. Jemen höheren Stanbpunkt bes Unparteiifchen 
und Unbetheiligten, ven wir fo eben als eine Danptanforberung an ben Bes 
richterftatter über bie Jeſuitenfrage begeichneten, nimmt der Verfaſſer ver 
vorliegenben Schrift gewiß ein, da er weder den Jeſuiten noch der Univerhtät 
geneigt zu ſeyn Urfache hat. Was fein Urteil Über die Univerfität betrifft, 
fo bat er in früper veröffentlichten Abhandlungen über die franzöfiiche Unter- 
richtefrage die tiefen Mängel des Franyöhichen öffentlihen Unterrichts nach⸗ 
gewieſen, von dem Katholiziemus aber und insbefondere natürlich von ben 
Sefuiten hält ihn feine religiöſe Ueberzeugung fern. Wenn mithin der Ber 
faſſer eine vorurtheilsfreie Prüfung des beiverfeitigen Rechts und Unrechto zu 
geben im Stande war, fo wurden ihm no äußerlich mannigfache Hilfamittel 
für feine Arbeit, deren namentlich die deutſchen Darfteller deſſelben Gegen« 
ſtandes meift emtbehren mußten. In dem Mittelpunft des Kampfes felbft, in 
Yaris, ammelend, hatte er Gelegenheit, ven Situngen der Kammern beizu- 
wohnen: und fo die fänmmtlichen Debatten anzuhören, während es ihm zugleich 
möglid wurde, bie nur für die Mitglieder ver Kammern beftimmien, ala 
Manuffript gebrudten Dokumente zu erlangen nad zu benußen, Dies bürgt 
ung für dir möglihfte Bolfkändigkeit des Materials: durch die Berarbritung 
veffelben zu einem Gefammtbilbe if dem deutſchen Publikum ein weſentlichen 
Dienft geleiftet. 

Der Erzählung ber fängften Erigniſſe ift eine Geſchichte des früheren 
Befiehend des Yefwiten. Ordens in Aranfreib feit ver Revolution vorands 
geſchidt, ver Sturz der Jeſuiten und ihr Wiedererſcheinen unter ber Julie 
Regierung, das offene Auftreten verfelben (Ravignan’s Mantel), ſo mie bie 
erfie Polemik gegen fie, geſchlldert; Die Berbanptungen über das: Unterrichtd« 
geſetz, die Kammer · Debatten von 1844 und 45 führen uns hin zu Dem ummmittel- 
baren Beranlaffungen ver Berfolgung, den Begebenheiten in der Schweiz umd 
bem berüchtigten Mffenaerichen Brogeffie. — Aus der num folgenden Darkiellung 
der Auflöfung der Gongregationen wollen wir unferen Leſern, um den Ber 
faffer ſelbſt für ſich ſprecen zu laffen, wie Ebarafteriftif Thiers mittbeilen. 
Nah Kusrinanderfegung ver Beweggründe, die Thiers haben konnte, um ber 
Griftenz ver Jeſutten in Frankreich ein Ende zu machen, wirb deſſen religiöſer 
und politifiher Charakter in folgenden Worten geſchildert: 

Es if gewiß, daß gerade Thiers, trog aller Dufvigung für ven Beift und 
bie Form der Inftitutionen von 1789, trop alles Rübmens von kLiberaliemus, 
der behren Gewalt ber Bernunft und: Heberzeugung, der Gewalt per Distuffion 
weniger vertraut, als andere ſcheinbar illiberalere Staatsmaͤnner, daß cr im 
Grunde viel mehr zur Anwendung materieller Zwangsmittel, äußerer Züge 
geneint if. 


„Wie ſteht aber Thiers perfönlich zur Sache der Kirche⸗ Der Chef des . 


linfen Eentrums it von allen politiſchen Rotabilitäten Fraufreichs vielleicht 
berjenige, welcher den geringften religiöfen Aonbs bat, auch abgeſehen vom 
pofitiven Glauben; er ift völlig invifferent und pwar flach inbifferent, ohne 
das reine philoſophiſche Ueberzeugumg etwa ber religiöfen entgegen Hände, 
denn er hat chen fo wenig eine philoſophiſche Bildung, philoſophiſche Prin- 
zipien. Wir müffen und burd feine öffentlichen Berfiberungen des Refpekts 
für die „Ihöne chrifiliche Religion“, für die „erbabene fatholiihe Kirche”, 
durch die gleichſam offizielle Anerkernung der Nothwendigkeit der Religion in 
feinen Werten nicht irre führen laſſen. Er bat eine gewiſſe Achtung bes 
Wohlankande, eine politiſch intereffirte Achtung fir Alles, was in großen 
Kreifen hoch gebalten wird; der Tribut der Werthſchätzung, welchen er ber 
ſchonen Religion der Majorität zollt, it viel mehr ver Majorität gewibmet, 
als der Religion. Wenn er num die äußeren Rüdfihten für ven Katbolizig- 
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mus im Augenblide für eine Rothwendigkeit hält, fo if er doch jederzeit 
geneigt, dem Einfluſſe der Religion Hinverniffe in den Weg zu legen, wie 
viel mehr dem Einſtuſſe, zumal dem unrechtmägigen Einfluffe ver Priefer. 
Benn er deumach über bie Gefegesverachtung von Seiten bed Alerus, über 
die Gefegesverlepung von Seiten der Jeſuiten erbitiert war und an bem 
Ledteren direkt und dadurch inbireft am ‚bem erſteren feinen Unwillen aus- 
laffen wollte, To kann ich varin nichts Befremdliches finden, Nichts, was zu 
feiner Erflärung noch anderer Motive einer augenblidlihen parlamentarifchen 
Taktlt bebürfte, 

„Daneben bürfen wir ferner einen Hauptzug des politiſchen Charakters 
Tpierd’ nicht überleben, feine Sucht nad Popularität und feine daraus her» 
vorgebende Gewohndeit, fih der in ber Aimofpbäre der augenblidlichen Volls. 
gunft ſchwebenden Kragen zu bemädhtigen. Das Geheimniß der dauernden 
Beliebtheit bes Erminifters liegt ganz und gar in feiner Birgfamkrit und Gr 
ſchicklichleit, in gewiſſen Augenbliden einen allgemeinen Bunſch, rine Bolls- 
fimmung zu durchſchauen und ihr Befrienigung zu verfchaffen, in der Kunfi 
der Seibfiverleugnung, fich der begründeten oder ephemeren leidenſchaftlichen 
Neigung der Majorktät anzufchmiegen, Cine vortreffliche Gelrgenpeit, an der 
Spige einer tüdtigen Majorität in ver Kammer und im Lande einherzu— 
ſchreiten, bot fih denn Thon im vorigen Jahre (1844) in bem Unierrichtsgefepe 
dar, bei welchem bie politiiche FJarbe aller Deputisten für einen Augenblid 
völlig verihiwand, wm bem Unteribiede zwiſchen Freunden und Feinden ber 
Univerfität allein Platz za maden. Der Emminifler vom 1. März verlieh 
denn auch eilig die politifche Indolenz, zu der er fich bie dahin feit dem un⸗ 
glüdlihen Rädzuge von 1840 im Ganzen verurteilt hatte, und während er 
bis Dapin am ben Arbeiten ver Kammer gar feinen oder einen fehr Läffigen 
Antheil genommen hatte, erſchien er plötzlich mit ber offen angelündigten 
Abſicht wieder, zum Mitgliede und, wo möglich, zum Berichterfiatter ber 
Kommilften für bas Unterrihtsgeieg ernannt zu werden. Dies glüdte ibm, 
und fein Bericht war in jevem Punkte ein treuer Wiederball ver Anfichten, 
melde in der großen Polemil über Univerfät und Geiftlicpfeit ven meiſten 
Beifall gefunden hatten und beren lebendige, ſchön geſchmückte Darftellung im 
Augenblide noch des meiten Beifalls gewiß war. Thiers mochte vielleicht 
auf bie biesjährige Berhanblung über feinen Bericht ur weiteren Hebung feines 
EinAufes und zur befieren Nieverbaltung der Geriflichkeit gerechnet haben; 
da nun aber das Diniferium aus trefllihen Gründen nicht für gut fand, Das 
vorjährige Grfep weiter zu verfolgen, fo war er um feine Nusfiht betrogen. 
In dieſem Jabre fand er nım als Mittel, dieſelben Zwede zu verfolgen, die 
mit der vorjäbrigen Brage mabe verbundene Jeſuitenſache vor Ab: die öffent: 
lie Meinung mag ihm entichieden genug geſchienen haben, um eine fchleunige 
Loſung zu erheiſchen; jedenfalls lonnie ber, welcher fie in Anregung brachte, 
der Beiftimmung einer großen parlamentariiben und außerparlamentarifcben 
Majorität gewiß ſeyn.“ — - 

Möge vieles Bmsfürf genügen, um filr die Urt und Weife ver Auf: 
taflung Irugmis abzulegen. Wir die Vorrebe erflärt, find aucdrückliche Hin⸗ 
teeifungen auf analoge deutſche Berbältniſſe überall vermieden worden, um 
den Standpunft der Parteilofigfeit und Unbefangenbeit ungetrübt zu be 
wahren: doch ift es jet faum möglich, bei ber Betrachtung religiöfer Zwiftig« 
teiten, fir ſeyen welcher Ratur fie wollen, bir Kuffindung von Analogieen zu 
vermeiben, und fo finden fie ſich denn auch in vorliegenben Werte, namentlich 
in allgemeineren Betrachtungen. Es fep und erlaubt, eine biefer Stellen 
bier mitzutbeilen, Die wir den Irgten Seiten des Buches entlehmen. Bei dem 
Nüdblide auf das allmälige Anwachſen des geihilderten Kampfrée beißt es 

>. 13}: 

„Dies if Die Gefahr des religiöſen Unfriedens, daf er, einmal angeregt, 
in Allem Rahrung, in Richie Beruhigung findet. Der Staat begegnet in 
Angelegenheiten der Religion, felbit wenn er über den Bereich feines Arengen 
Rechts nicht hinausgeht, einem Widerſtand ganz eigenthümlicher Art, weil ver 
Widerſtand verlegter Gewiſſen achtumgswerth erſcheint, ſelbſt wo er Unrecht 
bat, weil religiöfes Mifvergnügen oft bie Demüthigſten und Friecdſertigften 
blind, unbeionnen und unbeugiam madt. Sobald ein Grund ber Gewiflend- 
überjenugung vorgefhoben wird, ſcheint vie Berbienbung bur bie höhere Ein- 
gebung geretiertigt, die Unbefonnenheit gilt für Looſagung von den Inter- 
ehem die ſer Welt, und der Cigenfinn beißt Märtprermuth. Dit ſolchen Borten 
eutzänpet, eraltiee man Die Germätber, beunrubigt man die ängflichen Ge- 
wien, veißt man bie ſchwachtn Geiſſer mit ſich fort, und das Giefeh findet 
plöplich bei ver geringfügigen Beranlaffung und von Seiten fonft durchaus 
frieplicher Männer einen Wiverfianp, welchen feine Betrachtung der Bernunft 
und ber Bericht befänftigen fann. Der Staat if gegen foldes Mifveranü- 
gen um fo mehr im Nachtbeil, als er gewöhnlich lange anfleht, von ben ihm 
zu Gebote ſtehenden Mitteln ver Macht und des Rechts Gebrauch zu machen. 
Dies liegt in der Watur ver Sabre. Eben weil die Gewiſſensfreiheit die 
zarteſte, am leichteien verleßbare aller Areibeiten if, braucht der Staat die 
meifte Borficht, die meiften Ummege, an fie beranyulonmten. 

„Dierin ih nun einerfeits die Rothwendigkeit begründel, daß der Staat 
mit den im ihm anerkannten Kirchen gewiſſe Jebereinfünfte über die wichtig: 
ſten ber Punkte und gegenfeitigen Beyiepungen ſchließt, in melden ein Kon 
flift zu befürchten it; andererfeits aber if im jener argwöhniſchen, leicht ver 
letzten Ratur des religiöfen Gewiſſens der Grund zu fuchen, warum in ſchwie⸗ 
rigen Augenblicken alle Mebereinfünfte, alle Konkordate nichts helfen wollen, 
weil nämlih das Gewiſſen in dem YAugenblide, wo es eines feiner geringften 
natürlichen Rechte für verlegt Hält, daſſelbe im Anfammenbange mit feinem 
größten heiligen Rechte anſchaut und bei folder ind Ueberſchwängliche ver 
größernden Betrachtung nie Wort haben will, daß es daſſelbe für die Friede 
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liche Ausubung feiner Religion im Allgemeinen, für bie allgemeine Beſchüzung, 
die ibm der Staat angereiben läßt, daran gegeben babe.’ 

Indem wir biermit unferen Bericht Tchließen, empfehlen wir das Bub 
Allen, vie Ab für die Jeſuiſen-Angelegendeit intereffiren, namentlich auch 
denjenigen, welche ben in ber diesjährigen Aammer: Selfion gewiß mit er- 
menerter Heftigleit wieder ausbredenden Kampf zu verfolgen gedenfen 


Schweij. 
Die freie Kirche im Waadtlande. 


Unfere Leſer erinnern ib, daß gegen hundertvierzig reforınirie Geiffliche 
im Kanten Waadt ihr Amt niedergelegt hatten, weil man fie zwingen wollte, 
eine politifche Protlamation ihrer demokratiſchen Regierung von ber Kanzel 
zu verlefen. Die Zeitungen erzählten ferner, daß jene Prebiger zuſammen ⸗ 
getreten ſeyen, um nach dem Beifpiele der ſchottiſchen Free Church eine freie, 
vom Staate ganz unabhängige Kirche zu gründen, ſchwiegen aber ſelldem 
über bie weiteren Schritte und Schidfale verfelben. Es war und baber er- 
wünſcht, im Semeur folgendes Näbere darüber zu finden: 

„Der Präfivent yes Staateratbs im Kanton Waadt, Herr Drusp, hat 
ih fürzlic über bie Hemmmniffe ausgeiproden, die dort der Sildung einer 
freien Kirche in den Weg gelegt werden. Dabei fagte er unter Anderem: 
„„Die Aufregung, die ſich gegen die Diffiventen fundgiebt, wie febr fie auch 
in einer Beziehung Ju bebauern if, bat doch ven der anderen Seite das 
Gute, daß fir zeigt, man wolle feine fogenamnte freie Kirche. Dad waadt- 
ländiſche Bolf und feine Regierung verfteben in ſolchen Dingen 
feinen Spaß.” — Diefe legten Worte fprach er mit lauter Stimme und 
begleitete fie, wie man ſagt, mit einer drobenden Geberde. Anfiatt vie Kirche 
für unabhängig zu erflären, möchte ihr Herr Drucy eine demokratiſche Drga» 
nifation geben und fie einer vom Bolte eingefegten Gewalt untertverfen, denn 
„„ſo werben Ale Antbeil an ber Leitung der Kirche haben und nit blos 
diejenigen, welche, was man fo ben Adel der Seele nennt, befipen.”’“ 
Noch ift in vieler Beziehung fein Entſchluß gefaßt: das Voll aber hat bereits 
gejeigt, daß es „„in ſolchen Dingen feinen Spaß verſteht“““. In Montreur 
wurde eine Berfammlung von Areitirhenmännern dadurch auseinandergetries 
ben, daß man fie durch eine Zeuerfprige mit Waſſer begos. Der Staaterath 
verbot in Folge viefer Demonftration des Bolkswillens jede nicht offizielle 
firchlihe Berfammlung. Im Morges bat die patriotifhe Grfelliaft den Be- 
ſchluß gefaßt, feinen Bürger aufzunehmen, ver die Nationallirche verlaffen. 
In Montricher ift es zu Gemalttbätigkeiten gefommen, und in Laufanne löſt 
man jeden Sonntag mebrere ſolche Verſammlungen auf. 

„Die freie Kirche, Die das ſouveraine Bolt nicht will, eriffint nichtsdeſto⸗ 
weniger; nur möchten Biele, die dazu gehören und nur burch ben Drag ber 
Umfände Diffiventen geworben find, daß fe mit Mnftand wieder einihlafe, 
denn die Meiften haben fih nicht vom Staate, fondern nur von ber eben be- 
fiebenden Regierung trennen wollen. 

„Die zurüdgetretenen Geifiliben baben fo eben einen Hirtenbrief an ihre 
‘Pfarrfinder erlaffen, im melden fi neben ſehr edlen Gedanlen auch eine 
aroße Verwirrung der Prinzipien findet. Sie beffagen fh darüber, daß bie 
Regierung bebauptet habe, fie fönne ihnen Titel und Würden von Dienern 
der Staatelirche nebinen, und dennoch ift fie es, vom der fie Diefelben erbalten 
haben! Sie ſprechen davon, daß fie, ale fir ſich zurüdzogen, ihre Posreigung 
vom Staat nur ald „zeitweilig“ bezeichnet bätten, daß ſie weder von dem 
Wumnſche befreit, Staat und Hirche von einander in trennen, noch endlich bie 
Erften gewelen wären, die eine freie waabtändifde Kirche proflamirten. 
Selbft jept ſcheine ihnen eine Wiererpereinigung fo menig unmöglich, daß fie 
nicht ſchon Daran gehen wollten, eine Kirche ohne Mitwirkung des Staates 
Au grünen. Und follten fie ſich endlich überzeugen, daß fir Diejenigen Ga+ 
rantieen wicht erbalten, die ihnen zu ihrer Ridtebr in ven Staatsbienft er 
forderlich ſcheinen, fo würben fie gezwungen feon, in bie Trennung zu willli 
gen, aber „die neue Kitche, wenn man fir gründen müßte, wäre 
danıı immer die ewaingelifch-veformirte Nationalkirche, nur mürbe fir wicht 
vom Staat beſoldet ſeym.“ Dies ih no undeftimmt und fann vierleriei be⸗ 
deuten: Dagegen If das Folgende veufliber: „„Wir find der Bereinigung 
von Staat und Kirche durchaus nit entaegen und glauben, daß fie ihre 
Vortheile bat.’ 

„Man fieht, dad Dokument if febr demutbevoll, und die waadilandiſchen 
Vrediger feben nicht aus, als wollten fie jene Stellung ver. Kirche zur Gefell- 
ſchaft herbeiführen, die von fo Birken als das rinyige Deil ber erfteren ange: 
feben mird und au beren Gunften Chatcaubriand Folgendes fehrieb: *) 

„So lange eine Religion befolver ih umd von ber politiihen Autorität 
und der mandelbaren Form der Regierungen abbängt, To lange fie in ihren 
Permegungen gebemint, im ibren Berfammlungen überwacht wird, fo lange 
Kanzel und Schule dem Risfus ibre Eriftenz verdanfen: fo lange wird die 
Kirde ihrer wahren Entwidelung und Behimmung fern bleiben. **} 


*] Eraden historigurn IM. 
") Wir fügen hing, daR am vor fargam iu Panlsonr eine Zeitichriit aegrunbıt erden 
in, mehte dir Meihte ber Fitau nerireten joll, Die führer den Fir: PArenir. 


Mannigfaltiges. 


— Appert's Reife in Preußen. Der franzöfiſche Pbilantbrop, 
Herr 8, Appert, ber fib um bie Verbefferung der Gefängniffe feines Bater- 
landes, fo mie am die menfchlichere Bebanblung ver Strafgefangenen, in 
ahnlicher Weile verdient gemacht, wie bie verfiorbene Mrs. Arp in England, 
befindet ſich ſeit dem Monat Auguſt v. 5. in Preußen, wo er von Saarbrüd 
bis Spandau die Unterſuchungs⸗ und Strafgefänanife, Zucht und Arbeite- 
bäufer, fo wir demnächſt auch Kranfenbäufer, und Sofpitäler, Erziehungd- 
Anhalten und Schulen, Kafernen und Invalidenbäufer, beſucht bat. Das 
Refultat feiner Beobachtungen hat er in einem Bude zufammengeftellt, das 
Sr. Maj. dem Könige von Preußen gemibmet umb jetzt unter dem Titel: 
„Voyage en Prusse, dedie au Roi Frederie Guillaume IV”, erſchienen ift. 
Der Berfaffer if, wie ſich nicht blos aus feinen Anfihten und Arußerungen, 
ſondern au aus feinem Styl abnehmen läßt, rin ſchon beiabrter Mann; bie 
Redſeligkeit des Alters fließt auf jener Seite über; aber er läßt fih dech durch 
feine ſtreuge Religiohrät, durd feine Bewunderung monarchiſcher Einrichtun- 
gen, jo wie durch fein Kefihalten an der geſetzlichen Ordnung, nicht zu jenem 
verbammungslübtigen Rigoriemud finreifen, durch ven ſich meiſtens bie 
jenigen auszeichnen, die ſich zu folhen Grundſätzen eben nur darum befennen, 
weil fie damit dad meifte Glück zu machen hoffen, Er iſt aufrichtiger Katholit 
und warnt feine Ölaubendgenoflen vor ven Reuerungen in Dentichland, doch 
nimmt er gleihwohl feinen Anſtand, vie Ausitellung bes heiligen Hodes in 
Trier als eine Berkennung des Chriſtenthums, als eine Entweibung ber Kirche 
zu bezeichnen; er firebt — und dies ift Die Aufgabe feines Yebens — nad der 
Berbefierung ver Gefänanie, er bat fi von der ungemeinen Mangelbaftig« 
feit ber Ginrichtumgen in ven meilten Srrafı Anftalten Preußens überzeugt, 
aber er kann ſich doch nicht entichließen, den Fobpreiier der neuen Gefangen- 
bänfer zu machen, bie jegt im Preußen nach dem ameritanifchen Zellenſpſtem 
aebaut werden; er proteftirt gegen alle politiſche Phrafenmaherei anf ber 
Rebnerbübne oder in ber Preſſe, aber nichtsdeſtoweniger belämpft er bie 
Genfur, die er als nachtheilig jedem wahren Fortchritt und befonders als 
unzwedmaßig für Dentichland bezeichnet, wo der geſunde Berftand des Volkes 
eine Bürgſchaft dafür ſey, das das Recht und das Geſetz über alle Entfellun- 
nen ber Preſſe ven Sieg Davontragen würden. Ja Bezug auf Berlin kann das 
Bub des Deren Appert als ein wahrer „Ärembenfübrer‘ betrachtet werben; 
er bat bier Alles gelcben und befchrieben: von ben Kleinkinberbewahr-Anftalten 
bis zu den Schlöfern und Baliften des Königs und der Minifter, von den 
großen Paraden und Manovern bie zu dem Achte ver Städttordnung, bie er 
la comstitution de cefte ville nennt, und ber Peftalozzi⸗Feier. Er ſchreibt 
zwar fein fo elegantes Franzöſiſch, wie bie modernen Aeuilletoniften und 
ZTouriften in Paris, doc feine Schreibart ift au wit gan ohne jenen Reiz 
ber Darfiellung, ver die meiſten franzöſiſchhen Bücher diefer Art zu einer unter- 
baktenden Yehtüre macht. Am bemerfenswertbeiten iR aber in feinem Bude 
die eutſchiedene Bekampfung bes Siolizungsivflems in ven Gefängniſſen, wo⸗ 
mit er eine Entwridelung feines eigenen Syſtems verbinden, durch welches 
den moraliſchen und pbpfiichen Nactbeilen in der Behandlung der Gefangenen 
vorgebeugt werden foll. 


— Königin Elifabetb von England ale Kind. Miß Stridiann 
erzählt in ihren Tebensbefhreibimgen der Königinnen von England, wie bie 
mächtige Elifaberb als treijähriges Kind von der böchſten Stufe als Erbin 
Englands in Berlaffenprit und Mangel geftürgt wurde: nad dem Tode ihrer 
unglücklichen Mutter Anna Bolepn erflärte bekanntlich Biſchof Eranmer fie 
für illegitim, und die gefeierte Heine Prinzefiin ward wegen des koniglichen 
Brubers, ben Jane Sevmounr unterbeflen dem Könige geboren, verftoßen und 
vergeffen. Ihre Erzieberin, Kabp Bryan, erzäblt febr naiv in einem Alage- 
brief, woran es dem Töniglichen Kinde fehle, es babe weder Kleider, noch 
Unterrödchen, nob Schuhe, no Borbemdchen, noch Taſchentücher, überhaupt 
fein Leinen, fein Rachtzeug, feine Nadtmügen. Die Ladp verficert, fo lange 
wie irgend möglich die Sachen gebraucht zu baben, aber Alles erreiche fein 
Ende, und bittet fiebentlib, man möge dirie Bedürfniffe der Heinen Pringeffin 
berüdfichtiaen und beim Könige ibr das Wort reden, fir fey ein fehr aus- 
ge zelchurtee Kind, wenn auch augenblicklich eigenſinnig une beftia, weil fie am 
Zabnen leide umd dabei leineswegs Die gebörige Verpflegung babe, fondern ges 
zwungen fen, an ber Tafel des Saudmeifters ſchädliche Speifen für ein fo 
zartes Alter gu amichen. 

— Bibliograpbiicdes. Neuere Eribeinungen ver ſranzöſtſchen Yile- 
ratur: 


l.ertwes de Jean Has, Perites want son exile er dans sa prisum, avec 
une pieface de Martin Liber, traduites du latin en frangais, et 
subrie Wune Narire sur lex sentres de J. Has. par Emile de 
Bannechnse, 


l.e glaive runmique de la Intte du paganisme scanlinave contre le 
christianisıne. Ürame tragique, par C.-A. Nicander, traduie du 
suclois, sur des notes historigites, ınyıhologiques er litteraires, et 
preeede d'un Essai sur l'erablissement er Ia destinde du christianisme 
Jans les pays du nord, par Leouzon. Leiluc. 


— —  — —_ — . — 





Herausgegeben und rebigirt von 3. Tebmann. 


Im Berlage von Veit & Comp. 


Ghprudt bei U. WU, Haunm, 


Mssentlic erſchtinen drei Nummern, 
Vränumerations · Preis 224 Ciltergr. 
(4 Zolr,) viertefiäbelih, 3 Ahle, für 
dns name Jabt, ohne Erböhumg, 
im older "Ebelen der Preußiiden 
Mewarttit. 


Magazin 


Yrönunrrationen werben von ſcder 
BAutdandlung (in Berlin bei Beit 
w Eomps. Adaerfirate De. 25), jo 
wie vom auen Aönigl Peſt- Armitern, 
augtnorumen. 


— ———— 


für bie 


eiteratur 


des Auslandes. 





Franfreich. 
Der franzöfifhe Bauer. 


Aus Mieler’s niuchem Werft: Le People. *) £” 


Benn wit ben geheimflen Gebanfen, bie Leidenſchaft des franzöfifchen 
Bauern kennen lernen wollen, fo if bas etwas ſehr Leichtes. Machen wir 
am Sonntag einen Spaziergang ins Freie und folgen wir ihm. Er geht ja 
dort vor und. Es if zwei Uhr; feine Frau iſt in ber Rachmittagspredigt; 
er if in feinem Sonniagsflaate; ich wette, daß er feine Geliebte beſucht. 

Wer ih feine Orliebte? fein Lanp. 

Ih will nit fagen, daß er fi geraden Weges nach demſelben begäbe. 
Rein, heute ift er ja frei, er kaun ja bingeben ober nicht bingeben. Und 
muß er nicht jeden Tag der Woche hingehen? Er fchlägt daher auch eine an- 
dere Richtung ein, er geht anderwärts bin; er bat anberwärld zu than — — 
Une dennoch geht er hin. 

Fteilich ging er auch ganz dicht vorbei. Das war eine Verführung. Er 
fiebt fein Land an, aber er wird ed vermuthlich nicht betreten; zu welden 
Zwede auch wohl? — Und democh thut er ed. 

Aber arbeiten wird er doch heute gewiß micht: er ift in feinem Sonntage 
flaate: er trägt eine Blouſe und ein reines Hemde. Barum follte ex aber 
nicht das Unfraut ansreigen ober einen Stein auflefen? Diele Wurzel if 
freilich im Wege, aber er bat feine Hade nicht bei fih und muß das ſchon bie 
morgen laſſen. 

Nun ſchlägt er die Arme über einander und ficht fill, blide eruft und 
forgenvell, Er ſchaut lange bin, ſehr lange, und fcheint ſich zu vergeilen. 
Wenn er fih beobachtet glaubt, wenn ex einen Borbeigebenden bemerkt, cut» 
fernt er fich langfamen Schrittes. Im einer Entfernung von dreißig Schritten 
bleibt er ſſehen, dreht ſich um und wirft auf fein Land einen letzten Blid, 
einen ſchweren und vüfieren Blid; wer aber qui zu beobachten verfteht, fiebt, 
daß dieſer Bid Leidenfchaftlih iR, ganz aus dem Herzin kömmt und voller 
Andacht if. 

Denn bas nicht Liebe iR, woran follen wir dann wohl Die Liebe in dieſer 
Belt erfennen? Es if Liebe, lachet nicht. Der Boden forvert Liebe, um 
dernorzubringen, fonfl würde er nichts nn der arme Boven Fraulreichs, 
faft ohne Vieh und Dünger. Er ifi ergiebig, weil er geliebt wird, 

Der Boven Frankreichs gehört 15 ober 20 Millionen Bauern, bie ihn 
beftellen; der Boden Englands hat eine Ariftofratie von 32,000 Perfonen, bie 
ihn beftellen laffen. 

Da die Engländer nicht auf gleiche Weiſe im Boben wurzeln, fo wanbern 
fie dapin aus, wo fih ihnen Gewinn zeigt. Bei uns finb ber Menih und 
der Boden mit einanber verbunden und verlaſſen fih nicht; zwiſchen beiden 
beſteht eine rechtegültige Ehe auf Top und Leben. Der Franzoſe hat Franf- 
reich geheiratet. 

Branfreich iR ein Land der Billigkeit. Es hat im Allgemeinen in zweifel- 
haften Fällen den Boden demjenigen zugeſprochen, der ihm beftellt. England 
bat ih im Gegentheil für ben Gussperen eutſchieden und ven Bauern vertrie⸗ 
ben; hier wird der Boden nur noch von Zagelöhnern beftellt. 

Das ift ein wichtiger moraliſcher Unterfhieb, Mag das Eigenthum groß 


7 .Das Bolk", heitt das meurle Wert des framjöfischen Aniborifers Michetet, das 
berieibe feinem Freunde und Shitiattgelährten, Edgar Quinet, geridmit bad. Er unter 
durbt darin die Zuſßande des Volter, das er micht, wie Eupen Eue und andere Feuite 
tanken der Partier Zeitumgen, im dem Gallen und Sneisen der Haurtſadt ober ger in 
den Epelanten ber Spipbuben umd in Grlängniften und Bagne's, lonberm umer dem tt 
verkerbenen ober doc werwigflend wnier bem thatfräftigen Menihen des Laudet aufucht. 
Wie Mirelre in der Einieitung ſeines Buchet ergäbte, ih er Felt aus dem Melle bercon 
gegangen. Im Arbemner Woaſde gererem md erzogen. ward er zu einem Burhdruder in 
die Dehre geneben; „beror ih”, faat er, „Ybren jufemmensheilen berute, habe ih Bat: 
finden yuhammengefkelitz ner find alo bie Gefütte und Entbchrumgen bes Wrbeitere min 
unbelannt .„.. Dad Bee, was an mir id, das verbanfe im obne Zweiſfel birfen Pru 
(megem; das Wenige, wat der Denſch und der Beibihtihrelter im mir werth ft — 
af fir dit eh zutücatit ren.“ — Das Bad ſetti jeriätie im gel Abtheilungen, von 
demen tie erfle Übrrihrieren il: „on der Diemfidarfele und dem Hafie”, und bie andere: 
„Low der Befreiung dur die Licde. Dieſer pweire Eben bat wieder pwri Unzeratibeir 
lungen, bie „von der Mag" und „vom Baterlande* dandeln. "In der Batttlandelicbe, 
vr dem mogiſchen Worte ia France findet Herr Milhelet das Mintel zur Befreiung deſ 
Notkes d. b, zu deiſen Erſiedung und Serambilbung für bie ableren Zwede des Lebene. 
Fer nacfelgrude Adſchaiut über den franzbftihen Vauern, oder vielmehr über die Ge⸗ 
tristibeit dab Landmannes, it dem erſten Theile des Buches entlehut, aus dem wir mäd- 
Ans auch das Kapitel über die GSedrüdideit des Reihen und bet Mürgers‘ wiltheilen 
ırerben. DIN. 
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oder Hein ſeyn, es erbebt immer das Herz. Mander, ber füh feinetiwegen 
nicht geachtet haben würde, achtet und ſchäht ſich feines Eigentbums wegen, 
Diefes Gefühl erhöht den gerechten Stolz, welchen ‚die beifpiellofe militairiſche 
Tradition dem ſranzoſiſchen Belle verleiht. it nehme nah Guteälften aus 
biefer Maſſe einen Heinen Tageloͤhner heraus, welder den zwanzigſten Theil 
eines Morgene befipt, und man wirb im ibm Zicht bie Empfindungen eines 
Tagelohners, eines Sölonere finden; er iſt ein Eigentplimer, ein Soldat (er 
war es und würde es morgen ſeyn); fein Ba"gehörte zur großen Armee. 

Das Heine Eigenthum if nicht nen in Äranfreih. Man bildet ſich mit, 
Unrecht ein, daß ed kürzlich, in einer einzigen Kriſe, geſchaffen worden, baf 
es eine Rolge der Revolution if, Das it ein Irrthum. Die Revolution 
fand viefe Bewegung ſchon fehr weit vorgeſchritten und ſie ſelbſt ging aus 
ihr Bervor. Schon 1785 erkannt und erichridt ein wortrefflicher Beobachter, 
Arthur Young, über die große Theilung Des Bodens. Im Jahre 1738 ber 
merft ver Abbe von St. Pierre, Daß in Frankreich fat alle Zagelöhner einen 
arten, ein Stüd Weinland oder anderes Land haben. Im Jahre 1697 be⸗ 
tlagt Boisguißiebert, daß fat alle Meinen Gigenthümer unter Ludwig XIV, 
in die Nothwendigleit gelommten find, einen grofen Theil ihres im I6ten und 
Irten Jahrhundert erworbenen Grundbeſizes zu verkaufen. 

Diele große, wenig befannte Geſchichte zeigt folgenden merkwürdigen 
Charakter: in ben ſchlechteſten Zeiten, in ven Augenbliden allgemeiner Armutb, 
wo felbft der Reiche arm it und fich zum Verkaufen gezwungen fiebt, if der 
Arıne im Stande, zu kaufen; wenn fh fein Käufer melvet, findet ſich der 
Bauer in feinen Lumpen und mit feinem Geldftücke ein und erwirbt ein Gtüd 
Fan. 

Seltſames Gerbeimmii: Dieter Menfh mus einen vergrabenen Schatz 
baben. In der That hat er einen: die ausdautrude Arbeit, vie Mäßigkeit 
und bad Kaften. Gott ſcheint biefem unzerſtörbaren Geſchlechte als Erbtheil 
die Gabe verlieben zu haben, zu arbeiten um zu kämpfen, ohne zu eflen, 
von Hoffnung und fröhlichen Mutbe zu leben. 

Auf dicke Zeiten des Unbeils, wo ber Bauer dad Land wohlfeil erwerben 
konnte, folgte immer ein plöglisber Aufſchwung, ben man fi nicht zu erklären 
mußte, Um 1480 4. B., als,pas von Ludwig Al, erfhöpfte Frankreich in 
Italien feinem gaͤnzlichen Untergange enigegenzugeben ſcheint, muß der nel, 
welchet zum Kriege aufbricht, verfaufen; das Land, welches in andere Hände 
übergeht, bläpt plöglih auf: man arbeitet, man baut. Dieſer ſchöne Augen ⸗ 
blid hieñ (im Styl ver monarchiſchen Geſchichte) der gute Ludwig XI. 

Leider ift er nicht von langer Dauer. Kaum befindet fih der Boden 
wieber in gutem Stande, als aud Thon der Fisfus darüber herffürzt; es 
treten die Religionskriege ein, welche Alles zu vernichten fcheinen, ſchredliches 
Elend, Zeiten der Hungersnot, in welchen bie Mütter ihre Rinder verzehren! 
Ber follte glauben, daß fih der Boden wieder erholen könnte! Dennoch if 
ber Srieg faum beendet, als auch ſchon der Sparpfennig des Bauern aus 
dem verwüßcen Felde, aus der noch vom Brande geräuderten Hütte des 
Bauen berausfdmmt, Er fauft: in zehn Jahren hat Frankreich einen ganz 
anderen Anblid gewonnen, alle Güter find um das Doppelte und Dreifache 
im Preife gefiegen. Auch diefer Augenblid wird wieder mit einem königlichen 
Ramen getauft: er heit der gute Heinrih IV. umd ber große Richelieu. 

Eine fhöne Bewegung, welche jedem menfchlichen Herzen Theilnahme 
einfloͤßen muß! Warum muß fie aber immer wieder ind Steden gerathen, 
warum müffen fo viele Anftrengungen, wenn fie kaum belohnt worden, wieder 
ſcheitern! Die einfachen Worte: der Arme (part, ver Bauer kauft, 
tiefe einfachen Worte, die man fo ſchnell ausfpricht, tie viele Arbeiten, wie 
viele Opfer, tie viele fuchibare Entbebrungen enthalten Re nicht? Die Stim 
bededt fih mit Schweih, wenn man im Einzelnen bie verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
fälle, vad Auf- und Nieverfteigen in dieſem barinädigen Kampfe beobehtet, 
wenn man bie ungeheure Anftrengung Rebt, mit welcher diefer elende Menſch 
ven Boden Frankreichs erfaßt, ihm Tosläft und wieder erfaßt — gleich dem 
armen Schiffbrüdigen, ver das Ufer berührt, es umflammert, aber von ber Kluth 
iwieber in die offene See gefchleubert wird; er beginnt noch einmal und gerarbei« 
tet ih, er umllammert noch einmal ben Felfen mit feinen blutenden Händen. 

Die Bewegung erlahmte ober fand fill gegen 1650. Die Adeligen, welche 
verfauft hatten, fanden Mittel, zu niebrigem Preife wiedergufaufen. Als 
unfere italiäniſchen Minifter, Mazarin, Emeri, bie Zaren verboppelten, er⸗ 
hielten die Abeligen, weiche ven Hof umlagerten, leicht Steuerbefreiungen, fo 
daß bie verboppelte Laſt mit ganzer Schwere auf bie Schultern der Schwachen 
und Armen fiel, welche bald ben kaum erworbenen Boben verkaufen oper bitt- 
geben mußten und wieder Söfoner, Pächter, Meier, Tagelshner murden 
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Durch melde unglücktiche Anftrengungen gelang ee ibnen, im ben Zeiten bed 
Krieges und des Bankerotts unter Ludwig KIV. und umter ber Regentichalt 
die Befigungen, welche ſich im achtzehnten Jahrhundert in ihren Händen be 
funden Hatten, zu bewahren ober wieberjugetwinnen? 

Ih bitte alle biefenigen, welche für und Gefege machen oder fe aud« 
führen, vie Einzelheiten der unbeilvollen Reaction Mazarin's und Lud⸗ 
wig’s XIV. in ben zornſchnaubenden und ſchmerzbewegten Seiten des großen 
Bürgers Pefant de Bolsguillebert nachzulefen. Möchte dieſe Geſchichte ihnen 
zur Warnung dienen in einem Augenblicde, wo verfiebene Einflüffe geſchäftig 
find, um bad Hauptwerk Frankreichs aufzuhalten: bie Ertwerbung des Bodens 
durch den Tagelöhner, 

Beſonders unfere Gerihtsbeamien bebirfen der Aufllärung hierüber; fie 
follten ipr Gewiſſen waffnen, benn bie Li umlagert fie. Die großen Eigen: 
tbümter find in atueſter Zeit durch die Befepfunpigen ihrer natürlichen Apatbie 
entriffen worden und haben ſich auf taufenb ungtrechte Prozeſſe eingelaffen. 
Gegen die Gemeinden, gegen die Heinen Eigentümer bat fih eine beſondere 
Art antiquarifger Apvofaten gebildet, melde die Geſchichte verfälfhen, um 
die Gerechtigkeit zu täuſchen. Sie wiſſen, daß die Richter felten Zeit haben, 
um viefe Werte der füge zu prüfen. Ste willen, daß diejenigen, melde fie 
angreifen, nie erfenntliche Rechtstitel haben; namentlich kaben vie Gemeinden 
fie ſchlecht aufbewahrt oder nie melde gehabt; warum? eben weil ihr Recht 
oft fehr alt ift und aus einerEpoche Rammt, wo man fih auf pie Tradition 
verließ. 

Befonders In allen Gränffänbern ſind bie Rechte ber armen Leute mm fo 
beifiger, als ohne fie Riemand biefe gefährlichen Marken bewobnt haben würde; 
der Hoden würbe nüft geblieben ſeyn, cd mütbe weder Bolt noch Anbau gt« 
geben haben. Und jept wollt Ihr in einer Epoche bes Friedens und ber 
Sicherheit den Boden denfenigen Areitig machen, ohne welche es feinen Boten 
geben würde. Ihr verlangt ihre Nechtstitel; dieſe ſind in ver Erbe bergraben: 
es find die Gebeine ihrer Worältern, melde die Gränze gebütet, und melde 
viefen gebeifigten Strich jegt noch inne haben. 

Es giebt mehr ald eine Gegend Frankreichs, mo ver Aderbauer ein Recht 
an den Boden hat, welches doch ſicherlich das erſte von allen it, nämlich bas, 
ihn erzeugt zu baben. Ich fpreche nicht figürlich. Seht die verbramnten Arten, 
bie darren Auhöhen bes Südens; mo follte wohl hier ber Boden ofme den 
Menihen herfommen? das Eigenthum beruht bier ganz und gar in dem 
Eigertbümer. Es beruht in dem unermäblichen Arme, welcher ven ganzen 
Tag lang die Stiefel zerklopft und dieſen Staub mit etwas wenigen Dumud 
vermiſcht. Es beruht in dem ftarken Rüdgrate des Beinbauers, melcer fein 
immer jerftiebenbes Feld immer wieder auf den Hügel Anaufträgt. Es beruht 
in ber Gelehrigkelt und in dem gebuldigen Muthe ber Frau und bes Kindes, 
welche, — ein peinlicher Anblid! — den Pflug mit einem Eſel ziehen. Und 
die Natur feibi hat Mirfeiven. Zwiſchen dem Felfen und dem Felſen miftet 
ſich ver Heine Weinberg ein. Der Kaflanienbaum erhält ſich ohne Erbe, indem 
ins mäßige und muthige Gewaͤchs den reinen Riefel mit feinen Wurzeln um- 
ſchlingt; er ſcheint von ber Luft zu leben und gleich feinem Der tretz bei 
Faſtens zu produziren. 

Ya, der Menſch macht die Erbe: das gilt ſelb von den weniger armen 
Ländern. Bergeffen wir dies nie, wenn wir begreifen wollen, mie fehr und 
mit welcher keidenſchaft er ſie liebt. Bedenken wir, daß Jahrhunderte hin 
durch Die Generationen den Schweiß ber kebenden, bie Gebeine ver Todten, 
ihre Erfparniffe, ihre Nahrung bierder geihafft Haben. Dieſer Boden, in 
welchem ber Menſch fo lange ven beiten Theil des Menfchen, feinen Lebens. 
faft und feine Subftang, feine Unftrengangen, feine Rraft niedergelegt hat, 
if, das füplt er wohl, ein menſchlicher Boden, und er liebt ihm mie eine 
Prrfon. 

Gr liebt ihn; um Ihn zu eriverben, willigt er in Miles, felbft darein, ibm 
micht mehr zu fehen; er wandert aud, er entfernt ſich nötbigenfalls, getragen 
won diefem Gedanken und von biefer Erinnerung. Woran meint Ihr wodl, 
dafı der in Eurer Thür ſihende ſavovardiſche Laſtträger dent? Er benft 
an was Heine Moggenfeld, an die magere Weide, bie er nach feiner Rückehr 
in feinem Gebirgelande faufen wird. Dazu ſind zehn Jahre erforderlich! 
Aber was liegt Daran? Um nach ſieben Jahren Band zu erwerben, verkauft 
der Elſaſſer fein Leben und fucht den Tod in Afrifa. Um einige Ruf Wein. 
fan zu erwerben, entziebt bie Burgunberin ihrem Kinde bie Bruft, legt ein 
fremdes an, fpänt Das ihrige, Das noch fo jung il: „Du magft feben ober 
fterben, mein Sohn‘, ſagt wer Bater; „aber wenn Du lebt, fett Du Land 
haben ! 

IR das nicht Hart und fafl gottlos? Aber bedenken wir une mohl, che 
wir entfcheiven. „Du wirft Band haben”, das beit: „Di wirft nicht ein 
Söleling feyn, den man miethet und morgen entläßt; Dir wirft micht Deiner 
täglichen Nahrung wegen rin Leibeigener feyn, Du wirft frei fern!” Frei! 
ein großes Wort, welches in der That alle menfehliche Würde in Mich enthält: 
feine Tugend ohne Areibeit. Zortfehung folgt.) 


Bolen. 
Polniſche Zuflände aus der Zeit Auguf's 111. 


I. Das Heer. — Die Jugend unbihre Berhäftigung. — Die Weiftihkeit 
und bie Kulflärung sur Zeit Munuß*® TUI, 

Während in ben meiſten Laͤndern Europa’s das dauftrecht mit dem Wittel. 

ter zu Ende ging, lebte 08 im Polen noch unter Auguſt II, und ſelbſi 

ver zum Thril fort, Rach der Muflöfung des Sandesferres bildeten fh 


alle Großen eine Hofmiliz, mit ber fie ſich im ihren Parieizwiften und fonftigen 
Streitigfeiten gegenfeitig angriften, die Dorfer und Schlöſſer ihrer Gegner 
überhelen, tmobei natürlich ber gemeine Mann und ver Bauer am meiſten 
litten, und bie fie oft auf ven Landtagen und ſelbſt in ben Gerichtefigungen 
gebrandten. — Kür bie Jugend aus bem Adel gab es feinen anderen Platz, 
um fi zu bilden und bie Kaufbahn des Lebens zu beginnen, als an ben Höfen 
ber mächtigen Herren und Magnaten des Yandes, im geifllihen Stande, ber 
überand reich war an Grundbeſitz und Einfluß, in ven Bischümern, Abteien, 
Domfapiteln, Alöittern vv. Die Babl des Iepteren Standes bot bie beſten 
Ausfihten; ja, wer nur auf den Schutz ber Geiſtlichen rechnen fonnte, ber 
war, wie aud feine Faͤhigkeiten ſonſt waren, ein gemachter Mann fürs Leben. 
Daber ging das Sprühtert: 
„und einen Prieſter zur Aamllie yäblen, 
Merrs am Fertumend Gum dir wummer ſeblen.“ 

Biete junge Leute traten in ben Staatevienft, der außer den diplomatiſchen 
Aemtern verzüglid in den Civil» Ariminal» Gränggerichten ein weites Gel 
bot, bie Kräfte zu üben und leiter auch oft ven rabuliniſchen Scharflinn zu 
wecken und audzubilden, der Ab damals in Polen fo oft auf Koften ber Ehre 
und bes Wohles ver Reblichgefinnten geltend machte. Diejenigen, melde fi 
—— erworben hatten, wurden dann gern von ben großen Herren 
um älteren Adel zu ihren Mätben und fpäter gu Deputirten, Unterkäm ⸗ 
merern, Richtern und zu Reichstagsboten gewählt, welche Vorſchlage zu Ger 
fegen machten, die vielfachen Deutungen imterfagen. — Die Ardmmigfeit 
warb bis zum Aanatisınus getrieben: es gab fin Band, in weichem nicht 
einige Mönde aus. und eingingen und darin ſchalteten une bie Aeltern zum 
Nachtheile ihrer Kinder bewogen, ſich ihres Vermögens jun Beſten ver 
Klöfter zu entäußern, beſonders da es frei fland, felbft ererbie Güter ben 
Geiſtlichen durch Teſfamente zu vermachen. Unter ber Herrſchaft Jos 
banns HI, Sobiesfi und der ſaächſiſchen Auguſte ſchrieb faſt Niemand aus 
dem weltlichen oder geiſtlichen Stande ein Werk, in welchem man eine wahr⸗ 
hafte Moral oder Dinge fänte, die für das gelellſchaftliche Leben von Rutzen 
mären.*) Die Bilhöfe vernachläffigten die Erziehung der weltlichen Priefier, 
melde auf den Schulen zu den Jeſulten überzingen: die Seminarien waren 
in geringer Zahl umd ohne Aufſicht. Dieienigen Geiſtlichen waren am beflen 
unterrichtet, weiche bei den Miſſtonargeiſtlichen und ben Teatinern in Warſchau 
Vorträge über Theologie hörten; doch deren gab cs Weniae, beun nur Söhne 
vermögenber Aeltern konnten eine folde Erziehung geniehen, Defio finſterer 
fah es bei den unirten griechiſchen Geiflihen aus, nämlich bei den Popen. 
Diele fonnten kaum ibr Gefang+ und Meibuch freien, verſtanden nichts bon 
Moraltheologie, noch von ten Grundfäßen des Glaubens, waren voller Aber- 
glauben und Borurtdeile: vie Jeſuitenſchulen befuchten fe wicht, denn es 
gab deren wenig, und rufſiniſch (Meinruffifch } wurbe daſelbſt nicht gelehrt. 
Dies follte bie für ben Priefterftiand beffimmte Jugend bei den Baſilianern 
lernen; allen dieſe Ichrien ed nicht, denn fie wollten den Jefuiten im Jugend» 
unterrichte nachahmen Unter ven Popen gab es Faft feinen Abeligen; fie 
waren größtentpeils Leibelgene aus den Dörfern, im melden fie eine Pfarre 
hatten. Zu geiſtlichen Hirten ihrer Gemeinde bieten fie fih auf folgende 
Weile: Die wohlpabenderen Bauern ſchidten ihre Söhne zum Unterricht in 
die Möfter von Kieto und Perioslaw. Dort lernten ſie leſen und fingen, ben 
Kirchendienft une das Malterium und wurden dann in den genannten Städten 
zu Prieftern ordinitt. Darauf fehrten He nad ihren Dörfern heim, mo fie 
von der Gemeinde den Commiſſairen ver Gutsbeſitzer vorgeftellt wurden, die 
fie dann für ein Kaufgeld, welches ber Vater oder die ganze Gemeinde bes 
zahlen mußte, als künftige Parrer einfchrieben. Demnächſt wurden fie von 
den Delanen oder Offigialen, welche die Metropolitankirche abfchidte, meifteng 
ohne Rüdficht, ob fie fih für das Amt eigneten over nicht, inſtallirt, fo das 
zreifchen einem Popen und feinen Bauern, mas Religiondtenniniß und Sitten 
betraf, fein merflicher Unterſchied war.“) Würden die großen Derren, denen 
im Anfange bes 17, Jadrhunderte Die großen unbebauten Pefigungen in 
Bolbpnien und ver Ukraine qufielen, Aatt der unirten griechiſchen Kirchen, in 
ten Meinen Stävten und Dörfern lateiniſche Kirchen gebaut und angemeſſen 
ausgeflattet haben, fo würden ber Äärmere Adel und die Rauern, die fih aus 
gan Polen in biefe Gegenden Überfienelten, nicht aus dem römiſch-katboliſchen 
Ritus zur unirten griechiſchen Kirche übergetreten ſeyn, was fie fo aus 
Mangel an Iateinifhen Kirchen und Geiſtlichen thun mußten.“) Sie würden 
nicht fo unmoralifh und fo unwiſſend in religiofen Dingen geworben feyn, 
wie bas Beifpiel der Stadt Prosfirom beweiit, die vor einigen Jahrkun- 
berten Anfiebler aus Maſovien erhielt, welche noch Die Maſurenſprache und 
ben lateiniſchen Nitus ſeſthalten und aufgellärter find, als bie übrigen Ge— 
meinden ber Ulraine — Bon den Magnaten wohnte Niemand in ber Hiraine, 
fondern fie ließen ihre Güter meiftens von Eommifairen verwalten und fümmer« 
ten fh wenig um dad zeitlihe Wohl und bas ewige Heil ihrer Leibeigenen. 
Daher man auch alle Tumulte und Graͤuel, welche verübt wurben, der Sorg⸗ 
Tofigleit der Biihöfe um die Auftlärung des Bolkes und der Geiſtlichkeit des 
Landes zufchreiben muß. Die Geiftlichen fchrieben Lobreden voll Schmeiche- 
leien auf ihre Gönner unter dem hoben Adel, Teltfame und Läcerfiche Gebet 


*) Aierin bat ber Berſaſter dieſer Diensolrem Unrecht, wir daes De Schrilien eines 
Staritiaus Renarkfi, einet Bohemetec, det Nerjaflers der Gerensbeihretumgen deruhnatet 
Velen, eines Worwich u. 9. binlänglih beeriien, Genf if leine, Sxbilberung des Bil 
bumasfkandes diefer Zeit im Allgemeinen gany petrem. A. e. U. 

*Dire iA aus me heute daſelbſa der Kol, 

—) Und, kann mion jeht binufiisre, fie mwärden es der ruifiichen Regierung in unſerer 
himgften Zeit wider fo Hei genadt daben, fie zum Uebertrine im dic herrſacude Kirche 
zu besorgen. 4b 4, 
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bücher, bas Beben heiliger Polen, vie, weil fie die Möfter funbirten, heilig gt» 
ſprochen wurden; fie verlänbeten Wunder in Bifionen, 3. B. von einer Statue 
bes Heilanbs in ber Stabt Azyn in Großpolen, welcher bie Haare wudlen, 
die fie ihr alljährlich abſchneiden mußten; von einer Statue bei ven Domis 
nitanern in Polen, ber bie Zähne wuchſen; von weinenden Muttergottesbildern 
in anberen Städten u. ſ. w. — Es gab fein Hans eines reihen Erelmannes 
ober angelebenen Bürgers, in weichem ſich nicht nach dem Tode bes Heren oder 
ter Hausftau beren Geiſt zeigte, ſey es den Geiflichen, ober der Dienerſchaft 
beiverlei Geſchlechts, oder den Mönden, bie im Hauſe aus⸗ und eingingen. 
Grmwöhntih verlangte derſelbe, bie Erben follten geifliche Stifter gründen 
ober zur Rettung feines Heils für reihe Spenden Meflen leſen laſſen. Dft 
tieß eine ſolche irrende noch nicht eylöfte Seele die Zeichen einer ausgebrannten 
Hand auf ven Tiſchen zurück und ſchredte durch ihre Eriheinung vie Diener 
und die leihtgläubigen und furchtſamen Frauen. — Während vie Männer, 
befonders die wohlpabenberen, nad dem Beifpiel Augufi’d III., ven größten 
Theil ihrer Zeit auf ber Jagd zubrachten, pilgerten bie Arauen von einem 
Ablafort zum anderen und befuchten die wunberheiligen Pläße, mit einem 
Prieſter, der fie anführte, und begie tet vom dem Botfe, das Rahmen frun, wu 
von Beitlern und Krüppein, die aus allen Gegenden aufammenfirömten, Bei 
jenem Ablaſſe konnte man im ber Lirche Beſeſſene fehen, welche mit durch⸗ 
beingenber Stimme ferien und Worte in verſchiedenen Spraden ohne Zus 
fammenbang fhammmelten, bie Arauen aufielen, welche vor Schrecken in Ohn⸗ 
macht fielen ober Krämpfe befamen. Dort erblickte man crorzifirende Prier 
fier, welche durch ihre Beſchwörungen Die Teufel der Beſeſſenen zum Schwei ⸗ 
gen brachten ober Reliquien auf die armen Sunder legten umd fie mit ge— 
weihtem Waſſer beiprengten, worauf biefe ein unerhörtes Gebrüll und ein un. 
erträgliches Aechzen vernehmen ließen und Geſicht und Körper in fürchterliche 
Berzerrungen unb Arämmungen braten. 


Süd: Afrika. 
Cap. Marryat's Scenen in Afrifa. °) 


Marryat, nachdem er bas Leſepublikum mit feinen Serromanen über« 
fättigte, bat wohlweistih ben Stoff feiner fpäteren Probufte auf das fefte 
Land verlegt. Belanntlich war Japhet fein erſter derartiger Verſuch; mit 
vielem Glücke ſchildert ex darin bie gefelligen Zuſtände Großbritaniend, und 
obgleich die Fabel bes Ganzen überreih an Unwahrſcheinlichkeiten ih, To ficht 
man es doch ber lebendigen Schilverung an, vaß ver Berfaffer aus dem Leben 
gegriffen hat und mit feltener Gewandtheit zu erzählen verfieht. Spätere 
Arbeiten, wie Monsieur Violet und The Settlers, find mehr jur Belehrung als 
Unterhaltung geichrieben und gehören, wie ber Berf. ausprädtich bemerkt, zu 
den Jugendſchriften — written for young people — inbefien muß man es 
mit biefer Abſicht nicht zu genau nehmen, wir glauben 6 ſelbſt 
volllommen Miludige nicht ohne Bergnögen und Rupen xchleſen 
werben. Man hat Marrpat, mit welchem Rechte, wollen wir dahingeſtellt 
fepn laffen, ven Borwurf gemacht, baf er bie Schilderungen vieler Gegenden 
und Abentener in biefen leßgenannten Werfen aus Reifebefihreibungen ent- 
nonmmen habe; unferer Meinung nad if das, angenommen, bad es ſich wirt. 
lich beftätige, kein Borwurf, ba ed Dem Beler wohl nur baram zu thun if, 
buch lebendige Schilderungen fpannenbe Situationen unterhalten zu 
werben, gleichviel, ob der Berf. Stoff aus bänderreichen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen oder alten Chrouiken entnimmt. Pit gleichem Rechte könnte ein 
Pedant dem Walter Scott ven Bertwurf machen, und Sitten geſchildert zu 
haben, die er unmöglich ſelbſt beobachtet haben fonnte, ba fie bie bed ſechzehn⸗ 
tem und fiebjehnten Jahrhunderis find. Etwas Anderes wäre es allerbinge, 
wenn man aus Mareyat's neueſten Werfen Geographie ober aus Scott's 
Romanen Geſchichte Aubiren wollte! Dies wird wohl feinem Bernänftigen 
einfallen, und fomit wollen wir das ju ber Kaffe ver belehrenden Ergäblungen 
gehörenne Werk: 
Unterhaltung und nützliche Belehrung über bie politiſchen und phyſlaliſchen 
Zuſtände Sid ⸗ Afrika's ſchöpfen lann. Die eigentliche Babel des Buches fpielt 
eine fehr untergeorbmete Rolle, kuüpft Ach jedoch an ein Ereignif, pas bei 
Leſers Ihrünahme ſehr in Anſpruch nimmt. 

Ein hochbetagter englifcher Goelmann, Sir Charles Wilmot, ging in feine 
Jugend nad Inbien, unb nadınem er in wenigen Jahren ein nambaftes Ber 
megen erworben, feine Gefundheit jedoch eingebüft halle, febrie er zur 
Bieperberflellung derfelben nach England. zurück. Währeud feiner Anmwelen- 
heit bafelbh ſtirbt fein älteren Gruder opne Leibeserben und binterläßt ihm 
Titel und Baronie. Dieſes Ereigniß befiimmmt ihn, nit nach Indien Jurüd» 
zukehren, ſondern feine Gattin mit feinen breien Töchtern nad ber Deimat 
zurüdfehren zu laſſen. Auf fein Schreiben erhält er die betrübende Rachricht, 
. daß feine frau umb zwei ber Töchter an ber Cholera geitorben feyen. Srin 
einziges übrig gebliebenes Rind, ein Mäpcden von zehn Jahren, war bamals 
im Begriff, fh auf dem Groavenor“, einem Dfinbien- Fahrer, zur PDeim: 
fahrt anzufhiden. Auf dieſes rinzige Kind lonzentrirte ſich al feine Liebe, 
man benfe ſich daher feinen Schmerz, ala Monat auf Monat verrinnt und der 
„irdabenor‘‘ immer noch nicht miitommt. Endlich erreicht ihn wie Nachricht, 
daß dieſes Schiff an ber Süboilkühe Arila's ſcheiterte und faf Die gefammie 
Mannfhaft, fo wie bie Paffagiere, umgekonunen fegen. Zwei Mateofen, zum 
Schiff gehörend, langten in Londen an unb gaben folgenden ausführlichen 
Berit: 


*) The Mission, or Bcamke iu Adıica, by Captalu Manga. 


„The Missim” als ein foldes begrüßen, aus bem man . 


* 

Es war an der Küſte von Kafſraria, ſüdlich von Port Natal, wo ber 
„Grosvenor“ in Stüden ging, doch gelang cd ver Mannſchaſt und ven Palkı- 
gieren (mit Ausnahme von 17 Mann) das Ufer zu erreichen; unter den Ge» 
zeiteten befanden ſich fämmilihe Frauen und Kinder, mithin auch bie Heine 
Elifabeib,, Sie Charles’ Toter. Sie übernasteten auf ven Uferllippen, bis 
ber Tag anbrach, wo ihnen ber Eapitain ben Borſchlag machte, ihren Weg zu 
Lane nad ber Kapſtadt anzutreten, was auch einftimmig angenommen wurbe. 
Nach ber Rechnung des Enpitaine mußten fie diefe Stabt im ſechzehn bis 
fiebzehn Zagen erreichen; wie. falich viefelbe war, gebt daraus berwor, vaf 
die Ueberlebenden erft nach hundertumdſiebzehn Tagen bortbin gelangten. 
Man vente fi eine Geſellſchaft Schiffkrüchiger, beläftigt auf ihrem gefähr« 
lichen Marſche durch die Bildniß von einer Zahl hülfloſer Weiber und Kinder, 
ohne Waffen zu ihrer Bertheibigung, umgeben von wilden Thieren und bint- 
birftigen, raäuberiſchen Eingebornen, und Ricmanden wird es Wunder nebmten, 
daß im Ganzen mur vier Männer, balb tovt vor Hunger und Erfchöpfung, die 
Gränze ber Kolonie erreichten. Rad laum vierzehn Tagen war ihre mitge ⸗ 
nommene Proviſien aufgejebrt, die Seeleute begannen ja murren und be 
ſchloſſen, ſich micht mit Den Beibern und Kindern zu beläftigen. Die Kolge 
davon war, daß dreiundvier zig ſich von ben übrigen trennten und den Capitain, 
fo wie fümmtlihe mämılihe und weiblide Paſſagiere, darunter vie Kinder, 
ihrem Scidiale überliefen. Die vier Geretteten gehörten zu den breiund- 
vierzig Mann; bie übrigen von ibnen waren theild, vor Dunger und Durſt er- 
mattet, am Wege liegen geblieben und ein Raub wilder Thiere geworden, 
tbeild waren fie von ihren Kameraden, die unter einauder lochen, verzehri 
worden. Wenn abgebärtere Seclente folben Strapazgen unterliegen, was 
anders als ganzliche Betnichtung forte Das Loos ter hülfloſen Weiber und 
Kinder ſeyn / Dad wurde auch allgemein angenommen, bit zuerſt durch Le 
Vaillant dad Gerücht verbreitet wurde, daß ſchiffbrüchige Europäer in vieler 
Gegend am Leben erhalten fegen und ſich mit ben Eingebornen vermiſcht haben 
follten. Dieſer Bericht wurde als nicht glaubhaft verworfen, Aber fpätere 
Reiſende beftätigten von Jeit zu Zeit bie Rachricht Ye Valllant's, bie im 
Serbfi 1828 ein Bericht in engliichen Blättern erfbien, der mehr Wahrſchein ⸗ 
lichkeit für ſich hatte und den Damals im hoben Greifenalter fichenven Sir 
Charles Wilmot in nie peinkichfte Gemütbsaufregung verfeßte Bir, wenn 
fein Kind ſich mit ven Bilden vermiſcht und Kinder in vie Welt geſetzt hätte, 
bie, von Gott nichts wiſſend, im Elend und Peidentbunn verfunfen, ein ums 
glüflihes Dafepn führten, wäbrend ihr Verwandter in Europa im Ueberfluſſe 
ſchwelgt! Das ift allerbings ein fehr beunrupigender, troflofer Gedanfe! — 
Sir Charles wankte dem Grabe zu und war zur Unternehmung einer ſo 
weiten Reife nicht geeignet: da erbietet ſich fein Groß-Meffe freimillig dazu, 
und nach einigem Zögern giebt ver Alte feine Einwilligung. Das nun ift die 
Miffion. — Aerander Wilmot, ver Neffe, erfüllt auch gewiſſenhaft feine 
Miffion, langt an dem Det an, mo die Nachkommen der Europier eben, und 
überzeugt ſich, daß Diele micht von ver Manufchaft des Grosvenor“, fonbern 


von einem viele Jahre zuvor geieiterten Schiffe abgeflammt fepen: dies bei - 


Täufig zur Bervollflänbigung ber Babel, 

Die Abenteuer, welche Werander in Geſellſchaft eines Naturforichers, 
Namens Smwinton, und eines Majors Denderfon befieht, bilden das Inter« 
efante und Belchrenbe des Buches; einige derſelben mögen bier eine Stelle 
finden: 


I. Die Elephanten-Jagb. 


Am folgenden Morgen, mit Tagtsanbruch, war ein großer Auflauf von 
Aaffern im Lager, bie fümmalich warteten, bis unfere Reifenden jur Yan 
bereit feyn würden, 4— Ledtere ein baſtiges Frühſtück eingenommen 
hatten, beſtiegen ſie epierde nicht, ſondern machten ſich, auf ben Rath 
ber Eingebornen, zu Fuße auf ven Weg, da die Kaffern berichtet hatten, daß 
ſich Elephanten jenfeits des Hügels befänven. Einer Elcppanten» Fährte nad» 
gehend, erreichten fie in einer halben Stimbe bie Spige bes Hügels, wo ſich 
ein großartiges Panorama vor ihnen ausbreitete., Sir blidten in ein Thal 
hinab, das mit Baumgruppen überfüet war; die ganze Oberfläche deſſelben 
war mit Blepbanten bevedit; es Fommten ſich nicht weniger als neunbundert 
innerhalb des Befichtstreiies befinden. _ 

Jede Höhe, jedes grüne Hügelben: war wie beiprengt mit Gruppen bon 
ichs bis fieben Stück; eimige hielten theilweiſe ihre Niefenlörper binter 
Daumen, die fie benagten, verſteckt, andere burdfhritien vie offene Ebene, 


in ihren Rüſſſeln lauge Baumzweige tragenb, mit denen fie ſich die Rliegen « 


abwehrten. Die ungeſchlachten Körper ber Thiere, mit der gigantiihen Höhe 
der Bäume übereinfimmenp, gewährte einen Begriff von ber Ratur in ikyem 


grandiofeften Mafft 
Nach einer — dauernden Beſichtigung wendelen fi Pie 
Reiſenden zu der Abiheilung, bie hinter ihnen aufneheikt war, und gaben das 


Zeichen pum augenblicklichen Beglumen. Die Führer der Kaffern eriheilten 
ihre Befehle, und die Motten ber Eingebornen ſchlichen ſchweigend nad allen 
Richtungen fort, das Gebell der Hunde, bie fie in zahlreichen Kuppeln mit⸗ 
gebracht hatten, fo viel wie möglich unterdrücend. Auf tem Hügel, wo 
unfere Rrifenden Poſto gefaßt haften, befanden fie ih, von der Heerde ab, 
unter dem Winde, und da es die Abficht der Eingebornen war, vie Tiere 
ihnen eutgegen ju treiben, halten ſowohl Die Kaffern » Arieger wie die Hotien- 
totten ihre Pofition fänmitih auf dem Hügel genommen, bereit, bie Thiere 
angugveifen, ſobald fie ipnen entgegen geirieben ſeyn würden. 

Ungefähr nach einer Stunde erſcholl das Signal von einigen der Einge- 
bornen, die bie Seite des Tpales, weſſwärts von den Elephanten, erreicht 
hatten; port auf verſchiedentn oben Punkten anfgefiellt, fchrieen fie mit Stent““ 


»- 
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Lungen, und ihr Geſchrei wurde von ben übrigen Kaffern auf jeder Seite des 
Thales beantwortet, To va ich vie Elephanten von allen Seiten umzingelt 
fanden, mit Ausnahme derjenigen Gegend, wo ver Hügel das Thal begränzte. 
Immer enger ſchloſſen ſich die Kaffern zuſammen; ihr Geſchrei, von ven Felſen 
wiederballend und fih mit dem müthenben Gebenl ber Hunde vermiſchend, 
wurbe Entſetzen erregend. Die aufgeſchreckten Elephanten ſtürzten zuerſt nach 
einer Seite des Thales, dann nad ber anderen, ſich immer ſchnell wieder 
aurüdziehend vor dem bei ihrem Naben erhobenen Geſchrei, indem fir ihre 
fangen Ohren (düttelten und lant trompeteten, während fie mit dochtrhobenem 
Rüffel hin» und bertrabten. 

Ale fie zulept feinen anderen Weg zur Flucht fanden, begann bie ganze 
Horve ben Hügel Hinanzufteigen, auf ihrem Wege Gebüſche nad Baumzweige 
zerbrechend und die fofen Steine in das Thal hinabrollend; fie miſchten jept 
ihr ſchredliches Gekreiſch in den angeflimmten Jagdruſ. So famen fie an, 
iebes Ding vor ſich miedertretend, Alles in ihrer Wuth in folhem Grave ver- 
wüftenb, daß ber Wald fi wor ihmen zu beugen ſchien, während grofie 
Maſſen loderer Felſen, hüpfend und flürzenb und das Thal Hinabbonnernd, 
mit Staubwollen ihren Pfad begeichnetem, 

„Das iſt ſchauerlich groß”, Hüfterte Alerander dem Major zu. 

Es iſt Das Erhabenſte; ich wollte um nichts im ber Welt dieſen Anbtid 
verfäumt haben; doch da tommen fie an: ſeht diefen hoben Baum, ber durch 
das Gewicht der Maſſe niebergeireten wurbe, 

„Gebt den großen Peiter der Heerde“, fagte Smwinten: „laſſet uns Alle 
auf ihn feuern. — Welches Monftrum!“ 

„Acht gegeben!” rief ver Major, ber, während er ſprach, feine Büchte 
abbrüdte, was von Aleranber und Swinton ſchnell nahgeahmt murbe. 

„Er ſtürzte: ſepd ſchnell und Inder wieder. Omrah, reiche mir bie ans 
bere Buchſe! 

„Borgefeben! Vorgeſehen!“ ertönte es jegt von allen Seiten, denn ber 
Fall des leitenden Elephanten ımb Die Gewehrſalve von den Pottentotten 
batte vie Heerde dermafien erſchredt, daß fie ih zu theilen anfingen und in 
Truppen zu zweien ober dreien, auch einzeln in jeder Richtung losbraden. 
Das trompetenartige Örfreifh und das Krachen der Zweige in ihrer Nähe 
wurde num wahrhaft betäubend und bie Gefahr groß. Gerade hatte der 
Major feine andere Büchſe gerichtet, ald das Gebüſch dicht neben ihm fi 
wie durch Zauber tbeilte und ber Kopf eines großen Weibchens ungefähr ſechs 
Schritte vor ihm ſichtbar wurde. 

Gluͤcklicherweiſe befaß der Major feite Nerven, und feine Büchſe legte fie 
zu feinen Füßen, als fie ihm gerade fo nabe war, baf er, um nom ihrem 
Rüffel nicht erreicht zu werben, fortfpringen mußte. (Gin anderer, Heinerer 
Elephant folgte ihr fo dicht, daß er er Über ven Körper der erfieren ſtolperte 
und, bevor er, ih wieder aufrihten konnte, won Alerander getöbtet wurde. 

„Zurüd, Ihr Herren, ober Ihr ſeyd des Todes!“ ſchrie ver Neger 
Bremen, auf fie zuftürgend. „Nehmt dieſen Weg — die ganze Heerde 
femmt gerabe auf Euch los.“ — Fort rennen fie, ala wenn es ihr Leben 
nelte, gefolgt von ben Pottentotten, die fie nach einem boden Reifen führten, 
ven Die Elephanten nicht erflümmen konnten und wo fir fih in Sicherheit br- 
fanden. » 

Kaum hatten fie ihn erfiommen, als auch die Maſſe, in eine Staubwolfe 
gebältt, anfam und unter einem nicht zu ſchildernden Geräuſch, kletternd und 
hin» und herrolfend, in feſtgeſchloſſenen Haufen vorwärts brängte, Biele 
wankten verwundet und blieben zurüd. Die nadten Kaffern, mit ihren 
Aſſaguays — Heine Wurffpieße — bewaffnet, Tprangen bald vorwärts, bald 
verbargen fie fich wieder, indem fie fi mit der größten Gewandtheit gamı 
bit binter dem Rüden der Tpiere hielten und fie eber mit ihren Aſſa⸗ 
guays durchbohrten oder ihnen mit ihren fcharfen ern bie Sehnen ber 
Sinterbbine purfchmitten. Dabei riefen fie unaufpörlich in ber Landesſpracht 
den @lepbanten zu: „Großer Dauptmann, tödte uns nicht!“ — „Zritt 
nicht auf uns, mächtiger Häuptling! — fo, fonderbar genug, bie Darm. 
berzigfeit derjenigen beanfprugend, denen fie feine zu erweiſen beabfichtigten. 
Da das Beuern faft unmöglich war, ohne Gefahr zu laufen, einen der Kaffern 
zu verwunden, fo begnügten fi unfere Reifenden mit dem Anblid, bis vie 
ganze Heerde vorübergezogen und in bem untenliegenben Gehölz verſchwun⸗ 
den war. 


* 
2 = Mannigfaltiges.. 
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Zranzoſiſcher Plan zur Emanzipirum; Sklaven. Derr 
Züles Lechevaller, ber befannte franzöfiige Staat ‚ der fich jetzl im 
Berlin befindet und bier dem Vernehmen nad eine Reihe von Vorleſungen 
über Staatsöfonomie balten will, ift der Urheber eines ſehr finnreichen Bor- 
ſchlages zur Emanzipirung ber Sklaven in ben franzöſiſchen Kolonien, die 
befanntlich dem nom England im J 1838 gegebenen Beifpiele bisher noch nicht 
gefolgt find, weil die Nefultate, die das von ben Engländern beobachtete Ber- 
fahren für ben phpflfchen und moralifchen Zuſtand der Schwarzen bie jet ge⸗ 
babt, leinesweges fehr ermuthigend ſeyn follen. Die franzöfifche Wefrhgebung 
bat es baber vorge jogen, ihren eigenen Weg einzuſchlagen, indem fe bie 
Gmaneipation der Neger mit der Befreiung des Grundeigenthumes, fo tie 
mit einer ſyſtematiſchen Organifation der freien Arbeit und dem Aabau ber 


bisger noch wüft liegenden Yänpereien in ven SkavensRolenieen, will Hand in 
Band gehen laflen. Der erſte Berfuch dieſer Art fol in dem franzöftichen 
Bupana gemadt werben, über deſſen gegenwärtigen Zuſtand wir nächſtens 
einen beionderen Artikel mitzutheilen gebenfen, ber vorzüglich für biejenigen 
belebrend fepn fan, die fo gern auch beutiche Koloniren in tropiſchen Ländern, 
wie namtentlih an der Mosauitetüfle uno in Guatimala, anlegen möchten. 
Der Plan bes Deren Lecht valier gebt von dem Grundlage aus, vaf, fo lange 
die SHavenbefiger nicht freiwillig der Sache der Emaneipation ſich anſchließen, 
ein politiſcher, religiöſer und moraliſcher Konflikt zwiſchen den Pflanzern und 
bem Staate, zwiſchen ven bisherigen Eigenthümern umd ben nadımaligen 
obrigfeitlichen ober religiöfen Beſchühern der Sklaven any unvermeidlich ſey 
dad es beshalb vor Allem baranf anfomme, bie Erſteren mit in bas Intereffe 
der Sache zu ziehen und ihnen ben Nutzen, ben ihnen bie veränderten Ums 
fände gewähren twirden, nicht bios einleuchtend zu machen, ſondern -auch 
au verbürgen. Zu biefem Bebufe folk ihnen feinesweges, wie bie eng« 
liſche Regierung getpan, eine wontentane Geldentſchädigung für jeden freis 
zulaffenden Sklaven gebeten werben; deun dieſe — mag fie nun ein hin⸗ 
reichendes Aequivalent fepn ober mit — hat auf Die künftigen Zuſtände 
der Sklaven wie ber Plantagen jedenfalls einen beteriorirenden Einfluß. 
Der Sklavenbeſitzer Toll vielmehr mit dem Werthe feiner bisherigen Sklaven 
wie feiner Pflanzungen und ihrer baufichen Anlagen als Actionnair in eine 
große Geſellſchaft eintreten, welche die freie Arbeit zu erganifiren umb zu 
leiten hat, ben Grund und Boren von feinen Paten befreien unb*viefes als 
freies Befipthum mit freien Arbeitern ihren Achionnairen Zurüdftellen foll, ſo⸗ 
bald fih die Geſellſchaft einmal, nad vollftänbiger Befriebigung aller ihrer 
Zweckt, wieder auflöfen wird. Es wird vorausgefeßt, daß bie freie Arbeit 
der Neger, gthörig geleitet, beauffichtint umb remunerirt, einträglicher ſeyn 
werde, als die biaberige Sflavenarbeit, fo daß bie Geſellſchaft ihre gegen die 
Hetionnaire eingegangenen Verpflichtungen vollAänbig wird erfüllen können. 
Um jedoch mögliche Ausfälle zu vefen, Toll der Staat einen Zinfengenuf des 
eingetragenen Kapitals ſdes Werthes ver Sklaven und bes Grundes umd 
Bodens) mit A pÜt. garantiren, was jevenfalld, da ja nur die Differenz und 
nicht der volle Zins zu deden ſeyn wird, nicht So hoch in Auſchlag zu bringen 
if, ald die Geln- Entichäbigung dev Sklavenbeſitzer, wie fie in den engliſchen 
Kolonien ftattgefunben. Der erſte Verſuch fol, wie aefagt, in Einpana ge 
macht werben, für welches fich bereits eine Compagnie d’emancipation gebil: 
bei hat, und hofft man, demnachſt au in Bourbon, Guadeloupe und Mar: 
tiniaue ähnliche Gefellihaften begründen zn fännen, 


— Dandel mit deutſchen Doktor-Diplomen in fonben. Der 
Mediziner““, eine feit dem Anfange biefes Jahres im Verlage der Nofifchen 
Buhhandiung erſcheinende unb von Deren Dr, M. Kaliſch beraudgegebene 
„Berliner Wochenſchrift für ärztliche Neuigkeiten“, enthält in Bezug auf ven 
auch in uf Bästern neuerdings viel befprochenen Handel einiger deutſchen 
Univerfitäfrn ‚mit Mebiginifhen Doktor» Diplomen folgende Mittbeilung aus 
Paris: „In ber erfen Nummer bes Mediziners if von einem Briefe 
ter DDr. Steomeyer ımdb Bogt die Hebe geweſen, welche gegen bie beab- 
fichtigte Ausfchliehung der in Deutſchland promevirten Doktoren von ber 
Praris in Aranfreih proteftirten und dabei die Borzüge ver deutſchen Unie 
derfitäten bervorboben. Allerdings hatten biefe Herren Recht, ihre beutichen 
Kollegen gegen unverdiente Angriffe au vexthtidigen: ihre gereiste Stimmung 
ließ fie aber überfeben, daßñ man bier nicht Ben Wertb der deutſchen Univer⸗ 
fitäten im Allgemeinen, fondern nur bie Mifbräude einzelner bei Ertbeilung 
von Doktor-Diplomen befämpfen und nicht deutſche Aerzte zurädiepen, ſondern 
nur Unwiſſende, welche dur erfaufte Diplome in Franfreih die Behörden 
und das Publitum täufchen, von der Praris abhalten wollte. Da mun jene 


beiden Herren mehrere Nachabmer gefunden, jo daß bie Pariſer Zeitungen . 


von vielen beutfchen Aerzten und ſelbſt vom Dekan ber Marburger Fakultät 
brieflihe Reclamationen erbalten haben, fo hat aud bie Gegenpartei nicht 
unterlaffen, die Data zu ihrer Rechtfertigung au fammeln, aus benen unbe 
ſtreitbar hervorgeht, auf welch unwürdige Weile der Handel mit Doktor Di- 
plomen von einzelnen veutichen Fakultäten getrieben wird. So hat in London 
ein gewiffer John Bon ein förmlihes Bürrau für Anmelbungen zu Doktor» 
titelm,, bie er für 40 bie 30 Po. Sterling zu verihaffen verſpricht und in 
öffentlichen Blättern andbietet, ohne daß die Kandidaten ihre Heimat zu ver 
laſſen, Ah einem Eramen zu unterwerfen over eine Differtation zu fehreiben 
nöthig hätten. Als nun jüngit ſich bas (Merücdt verbreitete, dieſer Bond fer 
ein Betrüger, welder bie Diplome ber Giehener Fakultät nachmache, da ſchrieb 
ein dur feine Bermitteiung in Gießen promovirter Engländer an bie bortige 
Fakultät, um ſich über fein Doftorat Gewißheit gu verſchaffen, und erbielt fol- 
gende Antwort: 
Geebrier Herr! 

Ih beeife mich, Sie zu benachrichtigen, daß das in Ihren Händen befind- 
liche mediziniſche Doftor-Dipfom de dato... von der biefigen Aafultät Ihnen 
wirklich ertheilt ih. Der Doktorgrad ift num Ihr Eigenthum und wurde Ihnen 
in Zolge der eingegogenen Grlundigungen, der durch Ihren Anenten über: 
gebenen Zeugniffe und Ihrer vortrefilihen Differtation zuerkannt. 

Einen Agenten für ben Berkauf des Doltorgrabes bat bie mebizinifche 
Balaltät nicht; und werm Sie ſtatt 23 Dip, Sterl. BO bezahlt haben, fo find 
Sie durch Ihre Mittelsperfon gerupft worden. 


@ieden, den 16, Dezember 1845. Dr. Juſtus Liebig.“ 
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Zur Literaturgeſchichte des Auslandes. 
Prug, literarhiſtoriſches Taſchenbuch für 1846. 


Beauntarchais umd feine Werke, — Lireratiſch wirienfhafriars Geben in Paten im erien 
Birrret Des 19, Jahrhundert, — Die Elegie der Urn, — Eramide Nomanyen mad 
Burgos, — Goldoni. 

Branfreig, Spanien, Ytalien, Polen, Griechenland und Deutichland, das 
Uaſſiſche Alterifum, bas romantifhe Mittelalter und die ringende Neuzeit 
haben Stoff zu biefem Taſchenbuche geliefert, das mit jedem neuen Jahrgang 
an gefinnangsvoller Haltung und an gebiegenen Beiträgen gewonnen hat. 
Die verſchiedenen Verfaſſer haben, wie man fieht, ihre Aufgaben vollfommen 
unabhängig gewählt und bearbeitet, ohne fih unter einander über einen ges 
meinſchaftlichen Geſichtspunkt verſtändigt zu haben; jeder if fireng bei ber 
Sade geblieben und hat fie mit Liebe in mürbiger, ernſter Weile bepanbelt. 
Dennoch aber, bei aller fheinbaren Zufammenbangelofigkeit, geht ein roiher 
Faden durch das Ganze, der gerade in dem beflen Auffägen am beutlihfien 
zu Tage liegt. Es iſt ein gemeinfamer Zug: bas Streben nad wiſſenſchafi- 
licher Ergründung ver Thatfahen und nah Bewährung eines geraden, unab« 
bängigen Sinnes, was alle dieſe Schriftfieller belebt, die Darum auch fümmt- 
lich ſolche Stoffe gemäblt, im denen fih die Gedanken und bie Bewegungen 
einer ernfler gewordenen Zeit wie in einem Spiegel zeigen laffen. 

Einen raſchen Blid auf die einzelnen Abhandlungen vieles Taſchenbuchs 
werfen®, fo weit fe in ven Bereich unſerer Zeitfeprift gehören, finden wir 
zunächft eine mit Geſchick und Gefinnung geſchriebene Charakteriſtil Beau- 
marhaid’ von & U Mayer Braumarchais, dem deutſchen Publikum 
durch Goethe's Clavigo belannt, war der Sohn eines Pariſer Uhrmachers 
und trieb als junger Mann bie Kunft feines Vaters. Aus Liebhaberei bes 
fchäftigte er fich nebenbei mit Mufll und brachte es namentlich im Darfenfpiel 
au einer mehr als gewöhnlichen Fertigkeit. Dies wurde vie Veranlaſſung, 
daß er als Lehrer zweier Pringeffinnen Zutritt bei Hofe erlangte und durch 
vdiefen wiederum mit dem Hof-Banguier Paris Duverney befannt ward. 
Dem Letzteren eniging der Sperulationsgeift tes jungen Mannes nit; er 
erlaubte ihm, an feinen Unternehmungen Theil zu nehmen, und unterftüßte 
ihn in eigenen, wodurch der Grund zu dem beträchtlichen Vermögen Beau- 
mardais’ gelegt ward, Zweiunddreißig Jahr alt, ging Beaumarchais im 
Jahre 176% nah Madrid, um einer Schwefter hülfreiche Sand zu leiſten, ber 
Don Yofeph Cavijo y Flajardo ein Eheverfprechen gebroden hatte, und als 
er nad Erreichung feines Zweckes zurüdgelehrt war, trat er mit einem rüh⸗ 
renden Drama, Eugenie, welches ſich bis heute auf dem Repertoire erhalten 
bat, als dramatiſcher Schriftfieller auf. Kurz darauf ſtarb Duvernep Linder» 
los, und der Univerfalerbe, Graf Falco de fa Blade, dem eine und eine 
halbe Million Franken zufielen, weigerte fh, einen umberichtigt gebliebenen 
Rehmungsrefi von 15,000 Franken an Beaumarhais zu bezahlen. Daraus 
entipann fih ein Prozeß, ber in erfler Inftang gegen, in zweiter aber, durch 
die Räuflichfeit des Neferenten, Parlamentsrathes Gözman, und die Nabe 
läffigfeit oder Verderbtheit des Parifer Parlamentes, für den Grafen ent- 
ſchieden warb. Berumarchais war nun freilich von Seiten bes Gerichtes zur 
Zahlung verurtheilt und für bürgerlich ehrlos erflärt worden, felbit nahe 
daran geweien, von Denlers Dand gebrandmarkt Ju werben, und feine Pro» 
jeßisriften wurden öffentlih ben Flammen übergeben; aber eben durch viele 
Prozefichriften Hatte er die öffentliche Meinung für fh gewonnen, und einige 
Fahre fpäter, unter Ludwig XVl., warb ihm die Genugthuung, baf fein 
Prozeß revidirt, von dem Parlamente zu Air in ber Provence für ihn ent 
ſchieden und feine Wiedereinfegung in alle feine Aemter und Würden aus: 
geiprochen wurbe. 

Wäprend diefer Progen fchwebte, Hatte Beaumarchais auch feine drama⸗ 
tiſche Schriftfiellerei fortgefeßt, jebt aber, mit richtiger Erkenniniß feines 
dichteriſchen Berufes, ſich zum Intriguenftüd gewendet. Seine erſte Leiſtung 
auf diefem Gebiete war der Barbier von Sevilla (1775), der, aus dem her« 
gebrachten Bühnengeleife tweichenb, bei der erften Aufführung durchfiel und 
erſt allmälig zu der Anerfennung gelangte, beren er fih noch heute erfreut. 
Deſto größer war der Triumph des Dichters, als fein weites Inttiguenſtück, 
Rigaro’s Hochzeit, beffen Aufführung von feinen Feinden vier Jahre lang 
bingehalten worben war, enplih im Jahre 1784 auf bie Bühne lam und 
pundertmal hinter einander gegeben warb. Die ben Grunpgebanfen bes Lufls 
fpiels bildende Oppofition bes Geifted gegen Rang und Mast war es vor: 
nehmlich, was ihm fo ungeheuren Beifall verſchaffte. Ein geiſtreicher Schrifte 


fteller darakteriirt Beaumarchais vorirefflih durch ein Gleihnik: „Mas 
Boltaire und Diverot nicht gethan hatten, bad that Beaumarchais: vor ihm 
hatten Die Philoſophen und tramatifchen Dichter fo zu fagen Briefe gefchrie- 
ben, benen die Adreſſe fehlie, Beaumarchais fepte fie Darauf. Er gli jenem 
alten Bogenfhügen, der auf feinen Pfeil den Namen desjenigen ſchrieb, ven 
er treffen wollte.“ 

Während ber Revolution warb Beaumarhais vieliah angefochten und 
mußte felbft eine Zeit lang frin Vaterland meiden, doch erlangte er fpäter die 
Grlaubnid zur Rüdlepr und warb von allen Befchulvigungen volllommen frei 
geſprochen. Er farb als rüftiger Ciebenundfechziger im Jahre 1799, Kin 
kerniger, ganzer Menſch von ungeheurer Energie, nahm er einen ehrenvollen 
Play ein in dem Vorbertreffen bed großen Gelftedfumpfes, der nicht nur 
fein Baterland, fondern das ganze civiliſtrte Europa umgeftalteie und noch 
umgeftaltet. € 

Es folgt von Eybulsti „Die Iepte Revolution Polens und bie ihr voran · 
gehende politiſch · literatiſche Bewegung“, leider für ven bei weitem größeren 
Theil des deutſchen Publilums zu Tfizgenhaft gehalten. — Dit tem Unters 
gange ber politifchen Selbfländigfeit der Nation trat auch einiger Stillſtand 
in der literarifchen Thaͤtigkeit ein, welche in dem ſogenannten Stanislausichen 
Zeitalter, gleichzeitig mit der politiihen Reform, einen fo glänzenden, went. 
glei nur formellen Aufſchwung genommen hatte. Doc forgten die im Lande 
gebliebenen Gelehrten wenigfiens für Erhaltung des Borbandenen, Die 
preußifche Regierung begünftigte die Entwidelung des Volles dur die Ber- 
mehrung ber Schulen, bie Erlaubniß zur Eröffnung ves National ⸗Theaters in 
Warſchau und befonyers durch die im Jahre 1801 erfolgte Gründung ber 
Geſellſchaft ver Freunde ber Willenfchaften in Warſchau, melde bis zu ihrer 
Aufhebung im Jahre 1831 firts bie ausgezeichnetſten Männer in iprer Mitie 
zählte und ven eigentlihen Mittelpunft aller wiſſenſchaftlichen und Litera- . 
riihen Beftrebungen in Polen bildete. Für Galizien dagegen aefhab fait 
gar nichts. Der ruffifche Antheil erfuhr eine menſchliche Behandlung, mert- 
würbigerweile gerade unter der Regierung des Kaifers Paul. Es wurden dem 
Lande fein lithauiſches Statut, feine Landtage, die Wahl der richterlichen und 
bürgerligen Beamten, ber Geiſtlichleit die Bisthümer wiedergegeben und bie 
Breiheit ver Kirche nicht angetaftet. Reben ber Herſtellung ver Schulen ges 
fattete der Kaiſer enblih au die Wiebereröffnung der Wilnger Univerfität, 
welche bald die blũhendſie wiſſenſchaftliche Anfalt in Polen ward. Alerander 
gab ber Univerfität feinen Minifter der auswärtigen Angelegenpeiten, ven 
Girften Ejartorpati, zum Kurator, welder den in öſterreichiſcher Daft ge» 
haltenen ausgezeichneten Gelehrten und Staatsmann Kollontay aus Olmütz 
exlöfte und als Reformater ver Univerfität und bes ihr untergebenen gefammten 
Schulwe ſens berief. Auch in dem aus dem preußifchen und öfterreihifchen A= 
theile (1807) gebildeten Groäpergogipum Barihau, fo wie fpäter in dem confti- 
tutionellen Königreiche, nah das Schulweſen unter Leituug des Grafen Stas 
nislaus Potozfi einen erfreulihen Aufihwung. Die Umserfität Kralau war 
ebenfalls durch Kollontay neu organifirt worben und ward in ihren Rechten 
und ihrer Entwidelung von ben brei Mächten beihüßt. 

Parallel mit diefer äußeren Vermehrung und Erhebung ber Bildungs 
Anfalten ging bie innere Entwidelung ver Wiſſenſchaften und ber ſchönen 
Fiteratur. Die geſammte Literatur des Stanislausichen Zeitalters war bem 
Geifte und ber Richtung des franzöſiſchen Klaſſiziamusg gefolgt. Seitdem aber 
das geiftige Leben ver Ration buch bie Theilung bes Reiches aus der äußeren . 
objektiven in bie innere mehr fubjeftive Richtung gedrängt ward, bedeuttude 
Theile des Landes unter ben unmittelbaren Einfluß venticher Regierungen ges 
langten, Zaufende der beflen Köpfe auswanderten, die Kantifhe Philoſophie 
und bie großen Dichter ber neueflen Zeit, Schiller, Goethe, Bpron, Eingang 
fanden, begann eine raſch wachſende Oppoſition gegen jene längſt abgeftor« 
benen hohlen Formen, Auch bie Wiſſenſchaft ſchied fih in zwei Lager; bie 
einen, der franzöſiſchen Fahne folgend, wandten ſich mehr ber praftifchen, die 
anberen, bem beutichen Rufe Gehör gebend, mehr ber theoretiichen Entwicke⸗ 
lung zu; jene pflegien die Erfahrungswiſſenſchaften, dieſe bie ſpekulativen. 
Aollontay verfuchte beide Richtungen an ber Univerfität Wilna zu vereinen, 
fand aber harten Widerſtand an Johann Sujabezfi, ber als Profeffor und 
Rektor ver Univerfität die empirifche Richtung mit vem ganzen Gewicht feines 
amtlichen und perfönlichen Einfluffes vertheidigte, jedoch übrigens um ben 
Unterricht und Bortrag aller firengen Wiſſenſchaften in polnifher Sprache 
fi bedeutende Berbienfte erworben hat. Als aber im Jahre 1816 das con« 
fitutionelle Polen und mit ihm die Univerfität Warſchau errichtet ward, als 
ferner die Bereinigung der ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen mit dem Königreiche 
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von Alerander verſprochen und theilweiſe in abminiftrativer Dinficht wirklich 
vollzogen wurde, da ergriff der gewaltſam aufgeregte, in Spannung und 
Hoffnung verlegte Rationalgeift auch die Univerfitat Wilna, und viefer Macht 
tonnte Snjabezti nicht mehr die Waage halten. Im ganzen Lande bildeten 
fh, tdeils öffentlich, theils im Geheimen, politiihe und literarifche Geſell⸗ 
ſchaften, und auch in Wilna entſtand eine folhe, die ih „Schubravyp”, 
Lumpengeſellſchaft, nannte. Auf durchaus liberaler Grundlage fußend, ariff fie 
Alles, was tadelhaft erſchien, ſowohl die Mängel der ruffiihen Adminiftration, 
als die ſchlechten Ueberbleibfel ver alten polniſchen Zeit, vor Allem aber den 
Drud des flanbes mit beißenper Satire an. 

Die U at Bilna beftand zu dieſer Zeit zwar aus vier Fakultäten, 
der phyſiſch⸗· mathematiſchen, der moralifchen, der mebizinifchen und ber literari- 
fpen. Die legten beiden, als Bildungs-Anflalten für Aerzte und Lehrer, 
waren auch forafältig eingerichtet und zahlreich befucht; am meiften blühte 
die erfie, von Sniabezfi vorzugsmeiie begünftigt; aber bie zweite, bie ber 
moraliſchen Wiſſenſchaſten, zu denen Jurisprudenz, Geſchichte, Pſochologie, 
Theologie u. ſ. w. gezählt wurden, blieb unvollftändig beſetzt, theils weil bie 
Mehrzahl dieſer Disziplinen der einſeitigen materiellen Richtung Snjadezkl's 
zuwider war, theils weil bie Pflege derſelben überhaupt nicht im Intereffe der 
Regierung lag; denn Jurisprubenz und Kameralwiſſenſchaften fhienen über 
Mäffig, da die Rechtspflege und die Berwaltung meiftend von ber ruffiichen 
Regierung abhingen, und Geſchichte, Politil und Phitofophie find gefährliche 
Wiſſenſchaften für die Macht eines Autofraten. 

Die tieferen Geifler empfanben bie Lüde um fo ſchmerzlichetr. Eine biefer 
firebenben Raturen, Thomas San, ber Sohn eines armen Edelmannes and 
dem Nomogrober Kreife, blieb nad Bollendung feines phyfilaliſch-mathemati⸗ 
ſchen Kurſus auf der Univerfität zurüd, um unter biefer unſcheinbaren Masfe 
feine Kommilitonen für ein humaneres Streben zu gewinnen. Er ſtiftete im 
Jahre 1819 eine patriotiſche, morallſch⸗wiſſenſchaſtliche Gefellfhaft, deren Mit» 
glieder, nach den prismatifchen Farben in fieben Klaſſen getpeilt, Promjenigzi, 
Strabfende, benannt wurben. Die Bunbesgliever, in ihrem Ziele der beut- 
ſchen Burſchenſchaft ähnlich, verpflichteten fih zu Bruderliebe, Gleichheit, ge⸗ 
genfeitiger Unterftügung, Wiſſenſchaftlichkeit, Fleiß, Sittenreinheit, Mäfigfeit, 
Beſonnenheit, muſterhafter Führung und Vaterlandeliebe. Run zog ein neues 
Leben in die Mauern der Univerfität, und der einzige noch übrige Profeffor 
der moralifchen Abtheilung begann ſich höchlich zu verwundern, ald feine 
Borlefungen über römifches Recht fih mit Zuhörern füllen. Hatte die Ge— 
ſellſchaft der Lumpen die phyſttlaliſch⸗mathematiſche Berftandes » Tendenz ver- 
treten, fo wirkte die Gefelliaft der Straplenden im Sinne der politiichs 
philoſophiſchen Vernunft» Tendenz. 

Um dieſe Zeit war es, wo ber Fürſt Ejartorpsti, der willkürlichen Ber 
waltung des Großfürften Ronftantin freien Lauf laſſend, von der Regierung 
des Königreichs zurüdtrat und nur den Sid eines Senators in ber höheren 
RepräfentantenRammer behielt. Deflo mehr wendete er wieder der Iniver- 
tät Wilna feine Aufnerffamkeit zu und eröffnete eine Bewerbung um bie 
feit Jahren unbeſetzt gebliebenen Lehrſtühle der moralifhen Wiſſenſchaften, 
befonvers der Geſchichte und ber Philofopbie. Die öffentlihe Meinung ent» 
ſchied ih in Beziehung auf die hiſtoriſche Profeffur im voraus für Lelewel. 
Sniadezti arbeitete aus allen Kräften dagegen, denn er konnte als Sprach. 
purift Lelewel nicht leiden, weil biefer über den Inhalt die Form der pro- 
ſaiſchen Darftellung vernachläſſigte und überdies in Hinfiht auf die Schreib» 
weife des j, i und y don ihm abwich. Als aber Lelewel, im Jahre 1818 ale 
Euftos der Rationafbibliotget berufen, dort Borlefungen über die Geſchichte 
des Mittelalters eröffnete und durch bie Großartigfeit und Schönheit feines 


“ freien mündlichen Bortrages die Zuhörer eben fo dinriß, ale jener bie Leſer 


durch Schwerfälligkeit der fchriftliden Darftellung ermübet hatte, ba war bie 
Niederlage Snjabezfi’s unvermeiblih, und Lelewel fehrte unter dem Jubel 
der flubirenben Jugend 1821 nad Wilna zurüd und begamm bort feine hiſtori⸗ 
fen Borlefungen. Durch Maren, glängenden Bortrag wirkte eben fo an⸗ 
regend neben ihm als Philoſoph Goluchowoli, ein Schüler Schelling's.“) 
Einige andere Profefforen kamen in ben übrigen Fächern hinzu, um das Leber: 
gewicht der moralifchen Fakultät zu vollenven. 


Zu diefem wiſſenſchaftlichen Siege gefellte Ah gleichzeitig der bichterifche. 


Die klaſſiſche Dichtung, in den hergebrachten Rormen ſich bewegend, behandelte 
zwar auch nationale Stoffe, aber fie vermochte nicht, ihnen Leben einzuhauchen; 
nur in den Werfen dreier Männer, Rjemcewicz, Woronicz und Brobzindfi, 
erzitterten bereits die Schwingungen ber neuen Zeit. Da erſchienen im Jahre 
1821 die zwei erften Bändchen der Dichtungen von Mizkiewicz, in beren 
Vorworie der Dichter fih offen zur romantiſchen Schule bekannte. Das 
Ziel diefer romantiſchen Schule aber war, im vollfien Sinne bes Wortes 
national zu werden, wie in einem Brennpunfte bie verſchiedenen Lichtſtrahlen 
des Bollslebens aufzufaſſen, den zerriffenen Raben der geiftigen Entteidelung, 
von ihrer urfprünglichen Stufe ver unmittelbaren Boltsanfhaurıng bis zu ber 
des gelänterten Bewußtſeyns aufzunehmen. Die Wiedergeburt des Bolles, 
nach außen hin gehindert und in ver Wiſſenſchaft ſelbſt niedergehalten, konnte 
nur auf dem Gebiete der ſchönen Literatur unter der Hülle der Dichtkunſt ver: 
mittelt werben. 

Die Warſchauer Univerfität war mehr eine Ergiefungsanftalt für Beamte, 
als ein wiſſenſchaftliches Fuftitut. Für ihre Niederhaltung forgten drei Männer, 





) Herr Geluchewoli, Verſaſſer eines vor 4 Jahren erfchimenen Wertes „über das 
Berbältäß der Wbilofepbie zu dem Leben der Möller“, befindet ſich jept in Berlin, wo 
er, ſeldſt ſeltdern ein Weteran geworben, der — kin früheren deutſchen Lehtets 
wie feiner ehemaligen poiniſchen Schüler Mid; erfreut, 


Schanjawsfi, Grabowsti, Rowoßilzow. Schanjamsli, ein Schüler Kant's 
und ber Erfie, der die deuiſche Philofophie nach Polen brachte, ein gelehrier 
Juriſt, Kameralift und Phileſoph und ein geachteter Schriftfteller, ward all» 
malig Direktor ver öffentlichen Erziehung und daneben Eenfor. — Grabomsli, 
Minifter der Aufllärung, beitrebte fih, ven Katholizismus, die Arittofratie 
und ben Autokratiemus zu Girundpfeilern ves Staatslebens zu erbeben; ab» 
meichende Richtungen und Anfihien wurden ald Atheismus, Materialismus, 
Jakobinismus bezeichnet. Polizeiliche Auficht und firenge Eenfur waren bie 
öffentlichen Mitiel, deren er ſich zur Erreichung feines Zwedes bediente, und 
Bigoiterie, Frommelei und Heucelei wuchlen bald luftig empor. Der Gena- 
tor Nowoßilzow war zwar gottlos und fittenlos, doch beforverie er gleich» 
falls vie religtöfe Richtung , war zwar ein Trunkenbold und geldgieriger Ber- 
ſchwender, doch machte er gleichfalls über Jugend und Boltsmoral. 

Dies Kleeblatt wandte num im Intereffe der Bollsaufflärung, an deren 
©pige es fand, feine Blide auf Die Univerfitit Wilna, und um bem oben 
geibilverten Treiben derſelben auf den Grund zu fommen, ließ es eine Unter» 
ſuchung anftellen, melde ein ganzes Jahr (1823) dauerte und mehr als zehn 
in Gefängniffe umgerandelte Möfter mit Verbafteten anfüllte. Das Ende 
war, daß Hunderte nad Sibirien verbannt, in Regimenter geftedt, in Kerler 
geworfen wurden, Greife und Kinder, Beamte und Profefforen, Geiftliche 
und Laien. Kürft Ezartorpefi warb des Kuratoramtes enthoben, Rowoßilzow 
fam an feine Stelle, und die Univerfität war zu Grunde gerichtet. — 

Diejem Bilde des literarifhen und wiſſenſchaftlichen Lebens in Polen folgt 
ein Auffag von W. Hergberg: „Der Begriff der antilen Elegie in feiner 
biflorifhen Entwidelung“, und zwar, als Fortſetzung eines Arlifels in einem 
früeren Jahrgange dieſes Taſchenbuches, „die Elegie der Aerandriner“. 
Diefe von großem Studium zeugende Darftellung der Epigonen ver alt« 
Haffifchen Porfie Hat das Verdienſt, nicht blos den Philologen, fondern auch 
ven Laien anzuſprechen. Der Philologe wird es nicht unbeachtet laſſen, daß 
die Forfhung des Berfaffers nicht felten zu Anderen Ergebniffen gelangt if, 
als Bernharby im zweiten Bande feiner griechiſchen Literaturgefchichte, welchen 
ver Verfaffer, wie es ſcheint, zu feiner Arbeit noch nit benugen konnte. 

Mit einem raſchen Sprunge gelangen wir plößlid wieder ins bunte, 
wirbeinde, glühende Leben: Karl Stahr führt uns „die fpanifhen 
Romanzen” vor mit ihren folgen Rittern, ſchönen Frauen und Fühnen 
Mauren. Die Darftellung it rafh, auſchaulich, intereffant, aber ber Er- 
Märer verfährt freilich etwas cavalierement und bat es mit dem Stubium 
mittelalterlicher Literaturen nicht gerade fehr genau genommen. Dod find 
wir mehr als verföhnt, da er und am Ende verfihert, daß die gegebenen 
Mittheilungen nur Andentungen für ben Iweck umſaſſender Inhaltszeichnung 
fen und nur zum unmittelbaren Genuß dieſer Poefie einladen follen, 

Auf eine vortreffliche Kritit Goldoni's don E. Rufh (deffen Geſchichte 
der itafiänifchen Poefie wir früher in diefen Blättern befproden haben) können 
wir leider micht eingehen, da fie ung bier zu weit führen würde. 

Ein Tuftiger Gefell, Gil Bicente, ſchließt im äußerfien Weften Europa’s, 
in Liſſabon, die Reihe der unferen Bliden vorgeführten Ausländer. Moritz 
Rapp giebt uns einen Auszug aus feinen zwölf Fargas. Wäre es nit 
vielleicht gerathenet geweſen, wenigſtens die befte berfefben in vollfländiger 
Ueberſetzung vorzaführen? denn Gerippe bleiben doch immer nur Gerippe. 

Die Übrigen Auffäge: Johannes von Soefl, von Hoffmann von Fallers- 
leden; — Mofer's Herr und Diener, von A. Bod; — die Notizen zur Kritik 
der Goethe⸗Schillerſchen Epigramme, von 3. W. Schäfer; über Reineke, 
von I. Tittmann, und au die nach unferem Dafürhalten befte Abhandlung 
des ganzen Buches: über Thomas Abbt, vom Herausgeber, Heren Pruß, 
felbft, übergehen wir, der Tendenz dieſes Blattes gemäß. 

Mögen unfere Leer das reihlih ausgeftattete und des Gebiegenen viel 
bietende Taſchenbuch fih beſtens empfohlen fepn laſſen. 


Frankreich. 


Der franzöſiſche Bauer. 
Ans Miheler's neuem Werke: Le Peuple. 
(Bortfegung.) 

Die Dichter Haben oft von der amziehenden Wirkung des Waflers ge- 
ſprochen, von jenen gefährlichen Phänomenen, welche den unvorfihtigen Fiſcher 
anlodten. Wo möglich noch arfährliher if die anziehende Wirkung des 
Landes. Mag es groß oder Mein ſeyn, fo hat es doch die merkwürdige und 
verlodende Figenthümlichfeit, daß es immer unvollſtändig ift; es firebt immer 
danach, fih zu arrondiren. Es fehlt nur fehr wenig, nur biefes Stüd, 
oder noch weniger, diefe Eike. So entficht die Berfuchung, fi zu arrendiren, 
zu faufen, zu entlehnen. „Spare wenn du kannſt, entlehne nicht“, fagt die 
Vernunft, Aber das dauert zu lange, die Leidenſchaft ſagt: „Entlehne!“ — 
Der Eigenthämer, welder furchtſam if, entfchlieht ſich nicht gern, zu leihen; 
obwohl ihm ver Bauer cin hübſches Stüd Fand, welches keine Schulden hat, 
zeigt, ſo fürdtet er doch, daß eime Frau, oder Münvel (denn uniere Gefehe 
find fo) ans dem Boden berborfteigen und mit ihrem vorangehenden Rechte 
den Werth des Unterpfandes verfplingen. Gr wagt alfo nicht, zu leihen. — 
Ber wirb leihen? ver Wucherer des Orts oder der Rechtokundige, welder 
alfe Papiere des Bauern hat, welcher den Statid feiner Angelegenheiten beffer 
fenmt ala er felbft, der weiß, bag er nichts wagt und der ihm aus Freundſchaft, 
nicht leiht, ſondern Geld zu 7, 8, 10 pCt. verſchaffi. 

Wird derſelbe das verderbliche Geld nehmen? Seite Frau ift felten dieſet 
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Meinung. Wenn er feinen Großvater um Rath fragen wollte, fo wurde ihm 
biefer eben fo wenig dazu rathen. Seine Borältern, bie alten franzöfichen 
Bauern, hätten es fiherlih nicht gethan. Diefes demüthige und geduldigt 
Geſchlecht rechnete nur auf feine perfönliche Erfparnif, auf ven Pfennig, ven 
es ſich von feiner Nahrung abzwackte, auf das Heine Geloftüd, welches fie zus 
weilen bom Markte heinibrachten und welches fih noch in verielben Nacht 
feinen Geſchwiſtern in dem im Seller vergrabenen Zopfe beigefellte. 

Der beutige Bauer ift ein anderer; er bat einen höheren Schwung, er iſt 
Soldat geweien. Die Grothaten, bie er in biefem Jahrhundert verrichtet bat, 
haben ihn daran gewöhnt, das Unmögliche für nicht ſchwierig zu halten. Die 
Landerwerbung ift für ihm ein Kampf; er unternimmt fie gleichſam im Sturm 
ſchritt und weicht nicht zurüd. Sie ift feine Schlacht bei Aufterlig, die er, er 
weiß es, gewinnen wirb, wenn auch nicht obne Mühe; bat er doch unter dem 
Kaiſer ganz andere Sachen geſehen! 

Hat er, als nur Wunden zu gewinnen waren, herzhaft gelämpit, wie follte 
er wohl ben Kampf um bad Land läffig führen? Folge ihm am Morgen, und 
bu wirft ihn und bie Seinigen, jeine Frau, welche eben. nievergelommen ıft, 
und welche fi auf dem feuchten Boden binfchleppt, bei ber Arbeit finden. 
Mittags, wenn die Felſen vor Dipe berfien, wenn der Pflanger feinen Neger 
ruhen läßt, ruht der freie Neger nicht. Betrachte feine Nahrung und vergleiche 
fie mit der des Handwerlers; dieſer ißt in ver Woche beifer als ver Bauer 
Sonntage. 

Diefer pelvdenpafte Mann Hat durch feine Willensftärle Alles zu vermögen, 
felbft Die Zeit aufheben zu können geglaubt. Aber es if hier nicht wie im 
Kriege; die Zeit läßt ſich nicht aufbeben; fie lafiet, der Kampf zwifchen dem 
Buderzing, welchen die Zeit vergrößert, und zwiſchen der menfchlichen Kraft, 
welche abnimmt, dauert fort und zieht fi in die LAnge. Das Land bringt 
2 pCt., und ver Wucherzins beträgt 8 p&t.; d. b. er Tämpft gegen ihn wie 
ein Mann gegen vier. Jedes Zinfenjahr verfhlingt vier Arbeitsjahre. 

Nun wundere man fih no, wenn diefer Franzoſe, der ſonſt lachte und 
fang, nicht mehr lacht. Nun wundere man fih noch, wenn cr auf bem Lande, 
das ihn verichlingt, fo duſter einbergebt, Man geht bei ihm vorüber und 
grüßt ihn herzlich; aber er will wicht fchen und drückt ben Hut tiefer in bie 
Yugen. Frage ihm nicht nach dem Wege; er könnte, wenn er antwortete, die 
enigegengefepte Richtung angeben. 

So ifolirt ih der Bauer, und feine Stimmung twirb immer bitierer, 
Sein Herz ift zu bebrängt, als daß er es immer wohlwollenden Gefühlen er 
öffnen könnte. Er haft den Reichen, er haft feinen Nachbarn und bie Welt. 
Auf feinem elenden Eigentum allein wie auf einer einfamen Juſel lebend, 
wird er ein Wilder. Seine Ungefelligfeit, welche aus dem Gefühl feines 
Glendd hervorgeht, macht biefed zu einer unheilbaren; fie verhindert ihm, ſich 
mit denjenigen u verfänbigen, welche feine Bundesgenoffen und feine matärs 
lichen Freunde fepn follten," mit den anderen Bauern; er würde lieber fierben 
als diefen einen Schritt. enigegentpun. Anvererfeits bütet fi ber Stäbte- 
bewohner, ſich diefem trogigen Denfthen zu nähern; er fürchtet ihn fah: „ber 
Bauer ift bospaft, hablüchtig, fähig, Alles zu ihun; in feiner Nachbarſchaft ift 
man nicht fiher.‘ So entfernen fi bie wohlhabenden Leute immer mehr 
von ihm, fie Ieben einige Zeit auf dem Lande; aber fie laſſen ſich bier nicht 
feht nieder; ihr Wohnort if die Stadt. Sie laffen dem Dorfbanguier, dem 
Rechtslundigen, diefem geheimen Beichtvater Aller, welcher an Allen verdient, 
freies Feld. „Ih will mit dieſen Leuten nichts mehr zu thun haben“, fagt 
der Eigenthümer; „ver Rotar foll Alles abmachen, ich verlaffe mich auf ihn; er 
wird mit mir abrechnen und bie Pachtungen ausgeben und verteilen, wie er 
will.” So wirb an vielen Orten ber Rotar der einzige Pächter, ber einzige 
Bermittler zwiſchen bem Eigentpümer und bem Landmann: bas ifi ein großes 
Unglüd für ben Bauer. Um der Leibeigenfchaft des Grunbbefigers zu ent: 
neben, weldher gewöhnlich martete und fi lange mit Worten abipeifen ließ, 
bat er den Rechtskundigen, den Goldmann, weicher nur ben fälligen Termin 
lennt, zum Heren genommen. 

Die ungünftige Meinung des Eigenthümers wird gewöhnlich durch bie 
frommen Leute beftärkt, welche bei feiner Frau zum Befuche fomımen. Der 
Materialismus der Bauern ift ber gewöhnliche Tert ihrer Klagelieder. „Gott- 
loſes Zeitalter!” xufen fie, „ınaterielles Gef lebt! Diefe Leute lieben nur ihr 
Land! Diefes if ihre ganze Religion! fie beten nur den Dünger auf ihren 
Feldern an!“ Ihr unglädlicen Pharifäer, wenn diefes Land nur Land wäre, 
fo wurden ſie es nicht zu fo unſinnigen Preifen kaufen, es würde fie nicht zu 
ſolchen Verirrungen, zu ſolchen Verbienbungen verführen. Ihr geiftigen, nicht: 
materiellen Menſchen, Ihr wurdet Euch nicht fo fangen laſſen: Ihr berechnet 
bis auf einen Frank, wie viel diefes Feld an Getraide oder an Wehr einträgt. 
Und er, ber Bauer, verleiht demſelben einen unendlichtn imaginairen Preis; 
er ift gu geiftig, er it der Dichter. Aus biefem ſchmutzigen, ſchlechten Boden 
fieht er deutlich das Gold der Freiheit pervorleuchten. Kür denjenigen, welcher 
die unvermeiblichen Laſter der SMaverei fennt, iſt die Areipeit die Möglich⸗ 
feit der Tugend. Eine Familie, welche ſich von der Lohndienerſchaft zum 
eigenen Beftge aufgeſchwungen bat, Hält etwas auf fih, ſteigt in ihrer eigenen 
Achtung; fe gewinnt auf ihrem Felde eine Aerndte von Tugenden. Die 
Mäpigfeit des Baters, die Sparfämttit der Mutter, die muthige Arbeit dee 

es, die Kruſchheit der Tochter, find voch wohl nicht materielle Güter, 
find doch wohl Schäge, bie man nicht zu theuer bezahlen lann. 

Ihr Männer der Bergangenbeit, bie Ihr Eu die Männer des Glaubens 
nennt, wenn Ihr dies wahrhaft ſeyd, fo erfenmt auch an, daß es ein Glaube 
war, weicher · in unferen Tagen die Freiheit der Welt gegen die Weit felbfi 
durch bie Arme dieſes Bolles vertheidigte. Sprecht doch nicht immer von dem 
Ritterihume. Das unſeter Vauctnſoldaten war ei Mlteriäh und zwat 


eins ber edelſſen. Man ſagt, die Revolution babe ben Mel aufgehoben; aber 
fie hat im Gegentheil 34 Millionen Adlige geſchaffen. Ein Emigrant wandte 
den Ruhm feiner Ahnen ein; ein Bauer, welcher Schlachten gewonnen hatte, 
aniwortele: „Ich bin ein Ahne!“ 

Nah ſolchen Großthaten if das Boll ein ablides: Europa if ſpieß⸗ 
bürgerlich geblieben. Aber biefen Adel müfen wir ernſthaft veriheinigen; er 
if in Gefahr. Wenn der Bauer Beibeigner des Wucherers würde, fo würde 
er nicht nur elend werben, ſondern es würbe and fein Herz verſchrumpfen. 
Ein trauriger, unrubiger, zitternder Schulbner, welcher die Begegnung feines 
Gläubigers fürchtet, kann nicht viel Muth behalten. Was follte aus einem 
Geſchlechte werben, weldies in der Furcht vor dem Juden aufwüchſe, und 
welches Feine anderen Bewegungen kennte, als bie Angf vor Perfonal-Arref, 
Ereeution unb Erpropriation ? 

Die Geſehe müſſen geändert werben: bad Recht muß ſich dieſer großen 
politifchen und moralifhen Rotbivendigfeit unteriverfen. 

Benn Ihr Deuiſche oder Italläner wäret, fo würde ich zu Euch fagen: 
Sefraget Die Geſehkundigen; Ihr braucht bios bie Regeln der bürgerlichen 
Billigkeit zu beöbätßten.” Aber Ihr ſeyd Frankreich: Ihr ſeyd nicht blos 
eine Nation, Ihr feyd ein Prinzip, ein großes yolitifehed Prinzip. Dies muß 
um jeben ‘Preis vertheipigt werden. Als Prinzip müffen wir leben. Lebet für 
bas Heil der Welt. 

Keine Regierung feit der Revolution bat fih um das landwiribſchaftliche 
Interefie befiimmert, Die Induſtrie, Die jüngere Schwerter der Landwirth⸗ 
ſchaft, bat vie ältere in Bergeffenheit gebracht. Die Reftauration begünftigte 
den Grundbefig, Aber ven großen Grundbeſißg. Gelb Napoleon, ber dem 
Bauer ſo theuer war und ihn fo aut verſtand, ſchaffte vie Einkommen⸗ 
feuer ab, welche den Kapitaliſten traf und ven Boden erleichterte; er ver⸗ 
nichtete die Hppothekengeſeße, welche die Revolution gemacht Hatte, um dem 
Bauer das Geld näher zu bringen. 

Jetzt berrichen der Kapitalift und ver Induſtrielle allein. Die Landiwirth« 
ſchaft, welche vie Häffte und noch meht ber Abgaben beiffewert, erhält nur ben 
hundertachten Theil der Anspaberi. Die Theorie behandelt biefelbe nicht 
beffer als bie Berwaltung; fie befürmmert fich vorzüglich um bie Inbftrie und 
die Inpuftriellen. 

Und dennoch bifpet der Bauer nicht nur den zahlreichſten Tpeil der Nation, 
fonbern aud ven ſtärkſten, ven geſundeſten und im Ganzen auch ben beften. °) 
Bei dei Schwächung der Glaubensmeinungen, bie ihn fonft aufrecht erhielten, 
jeßt fich ferbht überlaffen, ſchwankend zwiſchen dem alten Glauben, dem er nicht 
mehr hat, mb ber moberhen Aufflärund, bie man ihm nicht giebt, behält er 
als Stüße das Nationalgefühl, bie große militairifche Tradition, bie Soldaten» 
ehre. Er if eigennügig, hart in Gefchäffen; was fann man daͤgegen fagen, 
wenn man weiß, was er feivet? Wie er auch feyn mag und was man ihm 
auch zuweilen vorwerfen Fantı, fo vergleiche man ihn doch nur im gewöhnlichen 
Leben mit ben Kaufleuten, die den ganzen Tag lügen, mit dem Schwarm der 
Manufalturifien. 

Der Menf der Erbe, der gans in ihr febt, ſcheint nach ihrem Bilde ge 
formt zu ſeyn. Wie fie, iſt er gierig; bie Erbe fagt nie: genug. Er if fo 
bartnädig, wie fie feft und beharrlich if; er if geduldig nach ihrem Vorbilde 
und nicht weniger ungerflörbar als fie, Alles vergeht, während er bleibt. 
Wollt Ihr das Fehler nennen? Wenn er diefelben nicht hätte, würde Frank- 
reich langft nicht mehr eriftiren. (Schaf folgt.) 


Süd: Afrika. 


Cap. Marryat's Scenen in Aftifa. 
I. Der töwe ber Wüfle, 


„Der Löwe töptet nicht ans Uebermuth“, nahm Swinton das Wort, 
„davon hatie ich wiederholt Beifpiele; ich erinnere mich eines ſolchen, das 
ſehr merhwärig if, da es Zeugmig von ber Klughelt des edlen’ Tieres giebt. 

. „Ein Mann, der zu einer ber Miſſionen gehörte, kehrie Yon einen freund« 
ſchaftlichen Beſuche nach Haufe zurück und nahm einen Umweg, um an einer 
Waſſer⸗Lache vorüber zu kommen, aft der er eine Antilope zu ſchießen hoffte. 
Die Sonne fand ziemlich hoch, als er dafelbft anlangte, und ba er kein Wild 
gewahrie, lehnte ei ſein Gewehr am einem niedrigen, dachartig hervorſprin⸗ 
genden Felſen, deſſen hintere Seite mit Buſchwerk bebeckt war, ging hinab 
zur Lache, um ſich durch einen Trunk zu erfriſchen, und kehrte alsdann zum 
Felſen zurüd; hier, nachdem er fein Pfeifchen geſchmaucht Hatte, legie er fih 
ermattet nleder und ſchllef Bald ein, 

„Die von dert Helfen abprallende, ungewöhnliche Hige erweckte ihn jedoch 
ſchnell wieder; indem er bie Augeh aufſchlug, gewahrte er einen mächtigen 
Löwen, BER, Taunt' zei Schritteiehtfernf, zu feinem Rüfen lagerte und ihm 
ind Geſicht ſarrte. Die Furcht muchte ihn auf mehrere Mimsten regungslos, 
da er mit jedem Augenblid zwiſchen ven Zähnen des Ungeheuers zu fehn er» 
wartete; endlich gewann er feine Geiftesgegemmart wieder und richtete den 
Blid auf fein Gewehr, indem er die Hand bedutfam danach ausftredie; aber 
fo wie der Lowe das gewahrie erhob er den Kvf umd ſtieß ein entſehliches 
Gebr, dad vden Mann ihr ſchleumtgen Zurüchiehen der Hand nöthigte. 
Damit’ ſchien der Lawe zufriedengeftellt und legte, wie früher, den Kopf auf 


die Vorderfüße. Rach einiger Zeit verſuchte es der Mann aberinals, ſich in 
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Beip feiner Waffe zu feßen; wieder erhob ber Löwe bas Haupt, und ber 
Mann unterließ es. In gewiſſen Zwifgenräumen wieberholten ſich die Ber: 
ſuche, die jedesmal gleichen Zorn von Seiten des Löwen hervorriefen.“ 

„„Dann wußte ber Löwe wohl, weshalb er nad dem Gewehr langte sr" 

„Ganz gewiß, und deshalb geftattete er dem Manne bie Berührung deſſel⸗ 
ben nicht. Es if anzunehmen, baf früger einmal auf das Muge Thier ge« 
feuert wurde; Ihr bemerkt wohl, daß er dem Manne feinen Schaden zufügen 
wollte. Er ſchien fagen zu wollen: Du bift in meiner Gewalt; ich laſſe vie 
nicht fort; verſuche nicht, deine Büchſe zu ergreifen, oder ich reife dich im 
Stüde!” 

„„In ber That, wunderbar! Doch, mie enbete das Abenteuer?” 

„Die fih auf dem Bellen kongentrirende Sonnenhihe war fo gewaltig, 
daß ſich der Mann in der größten Agonie befand; feine nackten Füße brannten 
dermaßen, daß er fi genöthigt fah, ſie in Bewegung zu erhalten, indem er 
einen auf ben anberen legte und in jever Minute bie Lage wedhielte. So ver: 
ging ber Tag unb auch bie Nacht, ohne dag der Löwe fih von der Stelle 
rührte. Noch einmal verfuchte der Mann, fein Gewehr zu erreichen; ba 
wurde ber ed gewahrende Löwe wülhend und war eben im Begriff, auf ihn 
loszufpringen, ba zog ber Mann die Hand zurüd, und das Thier war bei 
fänftigt.” 

„„Höͤchſt ſeltſam!““ 

„Das Thier ging zum Waſſer und tranf, Fehrie darauf zurück und legte 
fi, wie früher, an derfelben Stelle nieder, dicht zu ben Füßen bes Mannes. 
Noch eine Rat verſtrich; der Löwe hielt feinen Bohlen befept. — Am Bor 
mittage bes darauf folgenden Tages ging bas Thier abermals zum Waſſer; 
mährend es ih bort befand, fehlen es ein von ber enigegengeleßten Seite 
dereührendes Geräufch gu vernehmen und verſchwand im ven Gebüfchen. 

Dieſes gewahrend, ergriff ver Mann mit Mühe fein Gewehr; doch als 
er den Berfuh zum Auffteden machte, fand er, daß dies nicht in feiner Macht 
ſtand, denn die Kraft feiner Ferfe war von ihm gewichen, Dit feinem Ge. 
wehr in ver Hand, froh er zum Wafler hin und tranf. Ale er auf feine 
Füße blidte, fand er, daß feine Zehen volllommen geröftet waren; bie Daut 
berfelben war ihm beim Kriechen durch das Gras abgegangen. Er ſaß eine 
Beile an der Lade, jeden Hugenblid des Löwen Zurückkunft erwartend, und 
entſchloſſen, ſich ben Inhalt feines Gewehre durch den Kopf zu jagen; doch 
fehrte der Löwe nit zurück. Der arme Zeufel band fih fein Gewehr auf 
den Rüden und froh, fo gut er fonnte, auf Händen und Füßen bavon. 
Gerade als er, völlig erſchöpft, micht mehr weiter fortlommen konnte, be» 
gegnete er Jemand, ber ihn nad Haufe führte; er verlor die Zehen und blieb 
fein Leben hindurch ein Krüppel.“ 

Was dieſe Erzählung höchſt bemertenswerip macht““, rief der Major, 
„it, daß ber Löwe, da er den Dann ſechzig Stunden hindurch bewachte, 
hungrig geworben fepu mußte, angenommen, er hätte kurz zuvor wirklich 
eine Mahlzeit gehalten.““ 

„3% Tenme noch andere, fehr intereffante und volltommen beglaubigte 
Anefooten über biefes eble Thier“, bemerkte Swinton, „bie ich Ihnen mit 
Freuden mitteilen will. Gin Umftand it fehr bemerfensiwerth, nämlich ber, 
daß von ben Löwen das vierte Gebot beobachtet wirb: fie ehren ihren Bater 
unb ihre Mutter. 

„Bern ein alter Löwe mit feinen Kindern — wie bie Eingebornen fie 
nennen — beifammen if, mögen ihm birfelben auch an Größe völlig gleich 
ſeyn, ober wenn eine Anzahl Löwen fih auf der Jagd nah Wildpret be» 
geguen, fo wird jebesmal von ben anderen einer, als ber ältefle und be« 
fäpigifte, zum Führer gemäplt; — kömmt bas Wild in ihr Bereich, fo iſt er 
es, ber fich heranſchleicht umb es ergreift, während bie anderen auf bem 
Graſe niedergebrüdt liegen bleiben. Wenn dem alten Löwen, wie bas im ber 
Regel der Fall if, fein Bang gelingt, fo ziehl er fih von feinem Opfer zurüd, 
legt fih niever, um zu verſchnaufen und fih eine Biertelſtunde Lang auszu⸗ 
ruhen. Inzwiſchen kommen bie anderen näher und legen fich in einer achtungs- 
vollen Entfernung nieber, machen aber niemals ven Berſuch, ſich dem Thiere 
zu nahen, bas ber alte Löwe gelödtet. Sobald fih der Alte vollkommen 
ausgerubt fühlt, verfügt er fih zu feiner Beute, beginnt fein Mahl bei ber 
Bruf und dem Magen, von benen er eine tüchtige Portion zu fih nimmt und 
Dann ſich abermals ausruht, während feiner ber übrigen den Verſuch zu einer 
Bewegung mad. 

„Nachdem er eine zweile Mahlzeit gehalten, zieht er ih zurüd, und nun 
erſt Aürzen bie übrigen Löwen auf bie Ueberbleibſel, bie fie ſchnell verzehren.” 


Ich ſelbſt Habe eituas mit biefem Bericht Uebeinftimmenves erlebt. Rad 
dem ich einige Pflangen gefammelt, ſaß ich auf einem Helfen, als ih unter 
mir einen jungen Loͤwen eine Antilope erhaſchen fab; feine Tape lag auf dem 
tobten Thiere, als der alte Löwe bazu Fam; ſogleich zog fih ber junge 
zurüd, bis fein Borgefehter geſpeiſt hatte, und begnügte fih fpäter mit dem 
Veberrefe. 


Leit wäre es, nod mehrere hoͤchſt anziepende Stellen aus biefem legten 
Merle Marrpat's anzuführen; ba jedoch amzunchmen if, daß Deutſchlands 
fchnellfingerige Ueberſetzer ſich bald damit beſchäftigen werden, fo möge das 
oben Mitgetheilie genügen. 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Roloniften in Brafilien. Wir haben bereits öfter 
in biefen Blättern Gelegenheit gehabt, von ben literariſchen Arbeiten der am 
Berliner Hofe beglaubigten ausländiſchen Diplomaten, namentlich von ben 
Werken ver Herren Mheaton und Rothomb, zu ſprechen, denen ſich mit feinen 
ebenfalls dor die Schranken der Deffentlichfeit tretenben Yeiftungen auf einem 
verwandten Gebiete — dem mufttaliihen — Herr Graf von Weſtmorland an- 
fließt. Gegenwärtig haben wir einer in Berlin fürglich gebrudten, zunächſt 
zwar für das Land, dem der Berfaffer angehört, befiimmten, aber au für 
Deutfchland ein beionderes Intereſſe habenden Heinen Schrift in portugiefl- 
ſcher Sprache zu gedenken, bie ber kaiſerlich brafilianifche Gefanbte am hiefigen 
Hofe, Herr Bisconde de Abrantee, verfaßt dat. Diele nur in wenigen 
Eremplaren hier verbreitete Denffchrift, die den Braſilianern die Wichtigleit 
der Einwanderung beuticher Koloniften darthun foll, führt ven Titel: „Me- 
moria sobre meios de promover a colonisacau, pelo Visconde de Abrantes 
etc.” *) und zerfällt ihrem Inhalte nach in folgende zwölf Abſchnitte: 1) Bor« 
züge ber deutfchen Kolonifien; 2) Deutſche Länder, melde Brafilien mit nütz⸗ 
lien Roloniften verfehen können; 3) Einfhiffungspäfen der nad Brafilien 
gehenden Koloniften; A) Ueber die Mittel, ſich von dem füttlichen Charakter 
und ber Arbeitsfäbigkeit ber Koloniften zu Überzeugen: $) Transportmittel 
und Ueberfahrtsfoften; 6) Anfihten, bie jegt in Deutfihland über Auswan- 
derung im Allgemeinen vorberrihend find; 7) Anfichten und Borurtheile 
in Bezug auf Auswanderung nah Brafilien ingbefondere; 8) Mittel, 
bie im Aügemeinen amgewandt werben, um Auswanderer anzuziehen 
und bie Eolonifation zu befördern; 9) Das in den Vereinigten Staaten 
von Rorb- Amerika beim Berfaufe von Ländereien befolgte Spflem; 10) Das 
von den britiihen Kolonieen in dieſer Hinficht befolgte Spftem:; 11) Gründe, 
benen ber große Fortſchritt der Eolonifation in den Vereinigten Staaten zu⸗ 
aufchreiben; 12) Bas Brafilien zu ihun bat, um bie Einwanderung, bie es 
wunſcht, anzuziehen. Angebängt find als erläuternde Altenftüde mehrere Be⸗ 
richte der Schweizerifhen Gemeinnügigen Geſellſchaft; ein Auszug aus einer 
franzöſiſchen Denlichrift des Herrn Gobinau, wobei auch unferes „Magazins“, 
als eines in Deutfchland vieloerbreiteten „Arınazem de Litterarura”, gebadt 
if; Stellen aus Bättner’s Briefen über Korb» Amerifa und aus einem Des 
richte bes Herm Dr. Strifter, Secretaits der geographiſchen Geſellſchaft im 
Sranffurt a. M., fo wie endlich mehrere Artikel der Augsburger Allgemeinen 
umd der KRölnifchen Zeitung, Am wichtigften für Brafilien ift wohl der oben 
erwähnte zwoͤlfte Abſchnitt der Denkfchrift (0 que nos eumpre fazer para 
cunseguirmos a colonisacau que dezejamos). Der Berfafler macht darin, 
fo wie in bem vorhergehenden Abſchnitt, auf die Bebingungen aufmerffam, 
unter benen allein auf eine tüdtige beutihe Einwanderung zu zählen fep, 
wobei natürlich Religions und Gemiffensfreipeit, fo wie Garantien für ven 
Jugenbunterricht sc., wie fie in den Vereinigten Staaten gemäbrt find, obenan 
fiepen. Demmädhft fhlägt er feiner Regierung vor, ein Geſetz gu geben, durch 
welches bie Bermeflung, tie Varzellirung und bie Demarcation ber Staate- 
länbereien angeorbnet wird, beren Öffentlicher Berfauf zu einem mäßigen 
Preife, der wohl erhöht, aber nie wieder herabgefegt werben barf, ſtattfiuden 
fol. Jede Schenkung von Ländereien fol verhindert und eine Grundſteuer auf 
ſchon vertheiltes, aber nicht benußtes Land gelegt werben, bie zwar nur mäßig zu 
feyn braucht, aber doch hinreichend if, um diejenigen zum Verkaufe zu zwingen, 
bie feinen Ruben aus ihren Ländereien ziehen. Berner follen Prämien bemilligt 
werben für Einführung von Kolontften, venen nicht blos freie Ueberfahrt ge 
währt, fonbern auch nicht einmal die Verpflichtung auferlegt werben fol, dieſe 
Ueberfahrtstoften fpäterbin zurück zu erflatten, indem dies eine gebäffige Ber 
bingung fep, welcher ih mur Teihtfinnige und ſchlechte Seubjefte unterwerfen, 
mährend tüchtige Leute dadurch zurilclgeſchreckt würden. — Der Berf. zeigt fich in 
feiner Schrift durchweg ale ein gebildeter Staatsmann, dem es um aufrichtige 
Belehrung feiner Landsleute zu thun iſt, melden er darum auch gar nicht 
fameihelt, Tondern mit Haren und einfachen Worten die Wahrheit fagt. 
Uns aber Fann jedenfalls erfreulich feyn, wie fehr ber Berf. bemüht ift, den 
Tugenden und guten Eigenſchaften des deutſchen Volles auch jenfeits des 
Meeres und in einem Lande, wo die Deutfchen noch wenig gelannt find, nicht 
bios Anerfennung au verfhaffen, fondern ihnen au ben Botzug vor allen 
anderen Rationen Europa’s zu vinbiziren. 


— Aufführung der Antigone am Hofe von St. James. 
Am 10. Februar hatte die Königin Bictoria in ber Bildergalerie des Buding» 
dam· Palaftes einen Abendzirkel verfammeli, welhem Herr Charles Kemble 
eine engliihe Weberfegung der Sophofleifhen ‚Antigene‘ vorteug. Herr 
Kemble ſaß auf einer zu biefem Behuf errichteten Bühne, auf deren beiden 
Seiten ber Ehor in einem Halbkreife aufgehellt war. Das am Auf diefer 
Bühne befindliche Orcheſter wurde von Herrn Anderfon geleitet. Die vom 
Chore ohne muſilaliſche Begleitung zu reeitirenden Worte las Herr Bartho— 
lomem, ber Ueberfeßer des Textes gu ben Chören, ber ver Eompofition von 
Dr. Mendelsſohn · Bartholdy angepaßt war. Den Chor bildeten vierzehn ber 
beften Männerflinmen aus der Sacred Harmonie Society, und bie Soli wurben 
von ben Preren Galli and Smptbfon gefungn. Das Ganze fol einen fehr 
ſchonen Einpruf gemacht haben, was bie Königin auch in fehr —— 
Weiſe gegen Herrn Kerble ausgeſprochen. 


"} Berlim: Typograpbla de Unger Irmans, 146. 
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England. 
Die Edinburgh - Review über die beutfch>Fathofifche Bewegung. 


Man pflegte ſich font in Deutſchland zu beffagen, daß bag Ausland dem 
Wirken und Streben, ben praftifihen Leitungen und geiftigen Manifeftationen 
des beutfchen Volks eine nur Müctige Aufınerfamkeit fchenfe und Die bedeu⸗ 
tungsvollſten Phafen feines inneren Lebens mit vornehmthuender Gerings 
fhägung behandle over auch ganz ignorire. Diefer Vorwurf findet auf bie 
neneften religiöfen Spaltungen, die nah langjährigen Plänkeleien zum ent 
ſchiedenen Durchbruch gefommen find, gewis keine Anwendung; fie werben 
vielmehr im allen Ländern, vie einer freien Preſſe geniehen, mit Tebhafter 
Tbeilnabme und gelpanntem Intereſſe verfolgt. Das altprotetantifche Eng. 
land, deſſen Staatefirde Ach durch tömiſche Einfüffe gefährdet ſieht, fann 
nicht ohne Antheil bei ber Reaction bleiben, die fih auf dem Kontinent gegen 
eben dieſe Einflüffe erhebt, und man fucht ben Grund zu erſorſchen, warum 
dag abſolutiftiſche Prinzip in der Religion zu derſelben Zeit in Deutſchland 
eine Niederlage erleidet, wo eg im conftitutionellen Britanien fo imerwartete 
Bortfchritte macht. Gelb nach ter neuen Semifphäre verbreitet ib die 
Aunde von ber fogenannten zweiten Reformation, bie im Baterlande ber 
erfien unternommen wird, und mehrere amerifanifche Blaͤtter enthalten ſchon 
das Portrait des „Abbe Ronge”, mit ber Huffhrift: The Martin Luther of 
the Nineteenth Century. 

Unter ven vielen, zum Theil höchſt Teichten Pucubrationen über biefen 
begenftand, welche die literarifchen und potitifchen Organe des Auslandes 
ihren Leſern auftifhen, möchte ver in einer der legten Nummern unferes 
Magazins erwähnte Artifel ber Edinburgh. Review — eines Journals, das 
fich ſteis durch Gründlichkeit des Nrtheils and Mäbigung im Tone auszeichnet 
— zu den beachtenswertbeflen gehören. Es Liegen demfelben eine anſehnliche 
Reipe Sowohl deutſcher ale englifher Werke zu Grunde, von benen wir nur 
das von Gildemeifter und v. Spbel über ven heiligen Rod und eine Schrift 
bes belannten Reiſenden La ing (Notes on the Rise, Progress and Prospeets 
ofthe Schisin from the Church of Rome, called the Gerinan-Catholie Church) 
namhaft machen. Dieſer Letztere flellt der neuen Sefte keine fehr günftige 
Aufpizien:; fie habe zwar einen Streich gegen bie römifhe Hierarchie geführt, 
aber mit ber Band eines Kindes — ſchwach, unficher und planlod, ohne 
Hares Bewußtſeyn ihres Iwedes. Bor Allem befpötteli er den Aufruf an 
ben beutfchen Rationalgeift: „Wenn, fchreibt er, „mie Ronge behauptet, 
feine Kirche wirllich das Erzeugniß der deutſchen Nationalität it, fo giebt 
ſich dieſelbe gerade dadurch als eine unreife Arucht zu erfennen, da fie das 
Licht ver Welt noch vor ihrer Mutter erblidt Hat.” Der Reitlfer in ver 
Edinburgb- Review if anderer Meinung. Er alaubt an bie Kortdauer ber 
Bewegung, weil fie bie allmälige Entwidelung Tängfi vorhandener Urfachen 
darftelle und nicht, wie Mande mähnen, ihren Impuls einer momentanen 
Aufregung verdanke. „Diejenigen“, bemerft er, „Die ben erflien Grund dieſes 
religiöfen Zerwürfniſſes in der Ausſtellung des heiligen Rode zu Trier ſuchen, 
berufen fh auf die ähnlichen Umflänve, unter welchen Luther feine Reforma- 
tion begann, und wir geben zu, daß beide Erfcheinungen eben fo merfwürbige 
alt in bie Augen fallenpe Analogicen barbieten. Es if unmdglih, an den 
heiligen Rod und feine Verehrer, an Ronge und feinen energifhen Proteſt 
zu denlen, ohne ih unwillfürlich an Tepel’s Ablaßkram und kuther's Theſen 
zu erinnern; die Analogie liegt jedoch in der That viel tiefer und kann viel 
meiter verfolgt werden. In beiden Källen hatte Ach das große Ereigniß ſchon 
feit Jahren ſchweigend, aber finfenmeife vorbereitet, und namentlich im Geiſte 
feiner Ürbeber. Die Korreſpondenz Lufher's beweiſt, daß ber Keim zur Mes 
formationsiehre noch vor der Erfheinung Tepel's in feiner Bruft entftanden 
war; hätte dieſe nicht ſtattgefunden, fo würde ein anderer Ilmftanb ihn zur 
Reife gebracht Haben. Der gegenwärtige Umſchwung bietet und biefelben 
Thatſachen dar; feine Haupttwerfjeuge, Ronge und Ezersfi, verfihern ung, 
daß fie ſchon Jahre lang fih dem Geifte des Syftems entfrembet batten, 
an deſſen Buchfaben fie gefeffelt waren — baß fie mit Wiverfireben bas 
Heubere eines Inſtituts trugen, beffen Gebräude und Lehrfäge ihren Wider 
willen einflößten, und daß bie Mummerei ber Trierer Progeifion nur ber 
leizte Tropfen war, ver den vollen Berher zum Ueberfließen brachte. Es 
waren aber nicht. allein die Häupter ber Bewegung, welche von biefen Ge» 
füblen ergriffen waren; ein gleicher Mißmuth hatte ſich über einen großen 
Theil des katholiſchen Deutſchlande verbreitet, wie im den Tagen Luther's bie 
unerfättliche Habiut und bie offenlundigen Mifbräube bes römiſchen Hofes 


“eine ähnliche Unzufriedenheit erregt hatten. 


Diefelben Urſachen haben alfo zu 
benfelben Refultaten geführt, und obgleich die Kataftrophe fchnell und uner« 
wartet hereinbrach, fo hatte doch ber Zuftand der Gemüther fie ſchon Tängft 
augekündigt.“ 

Nah dieſen und einigen weiteren Betrachtungen ſchreitet ver Rebiewer 
zu einer Skizze ber Bewegung in ihren geſchichtlichen Dauptmomenten, indem 
er die Wallfahrt zum heiligen Rock beſchreibt, den Proteſt Ronge's beſpricht 
und eine kurze Biographie deſſelben mittheilt — Detaile, die mir um fo mehr 
übergeben fönnen, als fie aus deutſchen Ducllen *) geihöpft und unferen 
Leſern {don genugfam brkannt find. Der Zwieſpalt, der unter den Anhän- 
gern Ronge's und Czerski's entitanden, und bie Abweichungen, die zwiſchen 
ter Konfelſion von Schneidemühl und ber bes Leipziger Konzils berbortreien, 
ſcheinen ihm von geringerer Bebentung und weniger gefabrbrohend für bie 
umge Rirde, als die Unbeſtimmtheit, die Abweſenbeit bes VPoſitiven, die fi 
in den Glaubens-Artikeln bes legteren Fühlbar macht und Anlaß gegeben bat, 
bas Ganze mit Unrecht ale eine Ausgeburt bes Rotionalismus zu verſchreien. 
„Daß ed unter ben Diffiventen auch Rationaliſten giebt”, ſchreibt er, „if 
natürlich, da fie in ber fatholifchen wie in ver proteſtantiſchen Kirche Deutſch⸗ 
lands fo zahlreich find, daß ein nur einigermaßen beveutender Abfall von 
einer ober ber anderen nothwendigerweiſe diefes Element umfaflen mußte. 
Es handelt fih Pier nur darum, ob fie in ber deutſch-katholiſchen Sekte ein 
Rärferes Berhäliniß bilden, als in ben übrigen Religionsparteien bes Landes, 
und ob es gerathen it, wichtige Meinungs» Berihiebenheiten durch ein in 
allgemeinen Ausprüden gehaltenes Glaubensbekenntniß zu umgehen. Wenn 
wir bie von ben einzelnen Gemeinden veröffentlichten Konfeſſions. Formeln ber 
traten, fo möchten wir bie erfle Frage verneinen; es ſcheint ung zweifel⸗ 
baft, daß bie Rationaliften unter ven Deutfh » Katholiken in größerer Anzapt 
vorkanden fepen, als unter ben römiſchen und ben Proteftanten. Aber au 
der zweiten Frage müßten wir eine entſchiedene Negation entgegenfeten, ba 
man es der Wahrheit ſchuldig it, weſentliche Differenzen nit durch abfiht- 
liche Zweideutigfeit des Ausoruds zu vertuſchen, und ein foldes Berfahren 
noch außerdem nur zu leicht zu falihen Schläffen führen und das öffentliche 
Bertrauen ſchwaͤchen lann. Die Sprache Erwin Bauer’s, der zur Geiftlich- 
feit der beutfch «Tatpolifchen Kirche gehört, if wenig geeignet, bie von oriho. 
boren Proteftanten geäufierten Deforgniffe zu Aillen. Er vertheibigt und 
preift die Einfachheit ber Leipziger Ronfeffion mit Grünben, bie bem gemöhn- 
lichſten Rationalismus entlehnt find, und Profeffor Baprhoffer in Marburg 
nimmt fogar bie ganze Bewegung als einen Triumph rationaliſtiſcher Grund⸗ 
füge in Auſpruch. Wie übertrieben ſolche Darftellungen nun au ſeyn mögen, 
fo dienen fie doch dazu, bie neue Sekte in Verdacht zu bringen: es find bie 
unvermeiblichen Kolgen eines Kompromifles. Nicht durch Verhehlung der ges» 
genfeitigen Aufichten, fondern denfelben zum Troh muß bie Einigkeit erzielt 
werben, und wie fehr auch biefe zu wünſchen ift, fo darf fie doch mie durch 
Aufopferung ber Wahrheit und ber gewiſſenhaften Ueberzeugung erzielt wer« 
ben, Was anders als ein unwürbiger Kniff (shuffle) kann Männer umter 
verfefben Jahne vereinigen, die zum Theil Chriſtum wirklich als Gott“ an- 
erlennen, zum Theil hingegen, wie Bere Bauer, fogar den Austrud „Sohn 
Gottes‘ als orientalifh und für und Abenblänver unpaſſend bezeichnen? — 
Indeſſen giebt der Revitwer zu, daß ſelbſt die beftfimmtefle Formel nicht immer 
vor falfgen Deutungen fihere, und führt als Beifpiel Die neununddreifig 
Artilel der engliſchen Hochlirche an, bie man, wie bie Erfahrung zeigt, auf 
nemunbpreißighunvert verſchiedene Weiſen auslegen könne — eine Stihelei, 
die natürlich anf die Puſepiten gemünzt if. 

„Wir kommen jegt”, führt er fort, „zu ber wichtigen Frage, welche Aus- 
dehnung ber Reformationsverfudh erhalten wird, und welche progreffive Ent ⸗ 
widelang ihm bevorftebt? Es IN diefes ein äußert ſchwieriges Problem, zu 
beffen Zöfung ung nur fehr unvollftändige Data gegeben find. Die Zufunft 
der neuen Bewegung hängt hauptfählih von dem Umſtand ab, inwiefern 
die latholiſche Bevölkerung Deutfchlands auf eine Veränderung vorbereitet if. 
Gegen feinen Willen kann man Riemanden frei machen, und für ein franfes 
Auge if das Licht des Himmels unerträglicher als die Finſterniß. Was dieſen 
Yunkt betrifft, fo fiehen ih bie Behauptungen der verfchiedenen Autoritäten 
ſchroff gegenüber. So viel ift gewiß, daß die Ränfe und Anmaßungen ber 
ultramontanen Partei bie tiefe Indignation bervorgerufen haben, buch 
welche auch die ganze Bewegung erjeugt und erleichtert wurde. Eben fo un« 


*) Dofeph ». Bommers „Belitre rd heil, Modes”, Menges und Aperätis „Met 
fertigungen" u. ſ. w. 
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leugbar ift es, das ſich leßiere bisher eines glänzenden Erfolges zu rühmen 
hat, da fie bereits amweihundert Gemeinden zählt, deren Mitglicder auf 
100,000 Köpfe angefhlagen werben. Dagegen zeugt Thon bie blofe That- 
fache, daß bie römifche Kirche nicht weniger ald anderthalb Millionen Pilger 
zu einer Wallfahrt wie die nah Zrier veranlaffen fonnte, von ber ungeheuren 
Macht, die fie noch jept, ben gerübmten Kortfchritten der Erziehung gun 
Troße, über die Maffen befigt. *) Auch in politiiger Hinſicht hat bie Ber 
wegung mit feinen geringen Schwierigkeiten zu impfen. Im einigen beuts 
fen Staaten wird das ganze Anfehen der Regierungen wider fie aufgeboten 
— in anderen behandelt man fie mit Kälte und Argwohn — in allen wird fie 
eber geduldet als begünfligt ...... Wir Können und vaber nicht wundern, 
ivenn fie unter ven höheren Maflen bisher nur wenige Fortſchritte gemacht 
Bat. Dan wagt nicht, ſich ihr anzufpließen, bevor die Zuſtimmung ber Be- 
Hörben erfolgt ift, wie die Heinen Staaten fie nicht zu billigen wagen, bevor 
bie größeren ifnen mit gutem Beifpiel vorangehen. Die Härkite Anwendung 
biefer moralifhen Duarantaine findet natürfih unter den latholiſchen Fürſten 
flatt, die ih ver Cenſur ald einer Waffe bedienen, um bas Eindringen neuer 
Ideen zu verhindern. 

„Wenn aber die beutfch-Fatholifche Kirche unter den gebilpeteren Alaffen 
verbälinifmäßig nur wenige Profelgien zählt, fo wäre es eben fo irrig, ihre 
Anhänger vorzugsweife unter den unmiffenderen gu ſuchen; biefe letzteren find 
im @egeniheil mit dee Pilgerfahrt nah Trier volllommen zufrieden. Ihre 
Hauptftũhen findet man in den Reihen des Mittelſtandes, unter Kaufleuten 
und Kabrifanten, Bürgern und Krämern. Aus biefem Grunde hat bie Be» 
wegung in den ländlichen Diftriften bisher nur geringe Fortichritte gemacht, 
den meiflen Anklang aber in vollteichen Orten und namentlich in ben freien 
Städten gefunden. "*) Wir find weit entfernt, diefen Umſtand für eine une 
günftige Borbebentung zu halten, ba noch feine Revolution mit Erfolg ge⸗ 
krönt wurde, die nit von folgen Elementen burddrungen war; wir er 
mäbnen feiner nur als eines Ariteriumd, um ein Urtheil über den Umfang 
und die Fünftigen Ausfihten der neuen Reform zu erleichtern. Es erhellt dar⸗ 
aus zur Genüge, daß fie noch viel zu leiften hat, che man fie in irgend einem 
Sinne des Borts als national betrachten kann. Pierzu lömmt noch, daß 
fie bis jeßt keine Männer von fo Fräftigem Geiſte, fo ausgebreiteten Kennt 
nifen und erprobter Weisheit erzeugt bat, als nöthig wären, um an bie 
Spige der Bewegung zu treten, und deren bloßer Name ihr fhon als Hort 
biente. Ronge und Czereki find allerdings höchſt bemerkenswerthe Erſchei⸗ 
nungen, aber fie baben noch nicht die Eigenſchaften entwidelt, bie uns be» 
rechtigen würben, ſie neben bie großen Reformatoren des 16. Jahrhunderts 
— neben Luther, Melanchthon, Zwingli und Calvin zu fielen. ***) 

„Es giebt indeſſen zwei Punkte, die bereits feftfichen und worüber wir bie 
Zukunft nicht zu befragen haben. Erfiens wird bie Bewegung, welde 
größere ober geringere Fortſchritte ihr auch bevorſtehen mögen, doch jedenfalls 
von Dauer fepn. Ein anderes Glied — ob ein Finger oder ein Arm, wiſſen 
wir nicht — iſt dem römifchen Koloß abgehauen. Die Art und BWeife, wie 
der Bruch zu Stande fam, die Schnelligkeit und Entſchiedenheit, mit der er 
bemwerffielligt wurbe, find hinreichende Beweiſe, bag am feine Ausſöhnung zu 
benfen it. Die Trennung ift zu vollfänbig, um einen Vergleich zuzulaſſen, 
und die Anhänger ber neuen Sekte find ſchon zahfreich genug, um ihre Lehren 
fortzupflangen. Der zweite und fa eben fo wichtige Punkt if, daf Rom 
hierdurch eine Lection erhält, feine veralteten Anfprüde auf unfehlbare Auto« 
rität und unbebingten Gehorſam nicht zu arell hervortreten zu laſſen. Richt 
wenige unter feinen Berehrern blidten mit Belorgniß auf den gemagien 
Berſuch des Siſchofs Arnoldi und Äufern jept zu ſpät ihr Bebauern, daß er 
je unternommem wurde. Er hat fo geenbet, wie alle Bemühungen enben 
werben, bie die Wiederberftellung abgefebter Zuftände zum Iwecke haben. Auch 
bei ung (in England) waren ähnliche Umtriebe aufgetaucht, die auf gleiche 
Weiſe gefcheitert find (7), und bie Reaction gegen Orforb iſt zu berfelben 
Zeit eingetreten, wie in Deutſchland bie Reaction gegen ven Jeſuitismus.“ +} 

Die Aufnahme, melde bie neue Bervegung bei den deutſchen Pro— 
tefanten gefunden hat, giebt dem Reviewer zu einigen nicht unintereffanten 
Bemerfungen Anlaß. Er vermißt in dem Benehmen ber Letzteren mitunter 
den Geift ber Sympathie und bes Woblwollens, der fie gegen bie Mitglieder 
einer Gemeinde befeelen müe, bie, welde Benennung fie auch tragen mag 
und wie mangelhaft und unbeſtimmt ihre Pehrfäge noch fepn mögen, doch im 
buchſtãblichen Sinne proleſtantiſch ift und die Sache des Proteſtantiemus ver 
fiht. „Mile Irrihümer der römiihen Kirche, gegen welche ſich die Reforma« 
toren des I6ten Jahrhunderts auflehnien,; werben auch von ben Anhängern 
Ronge's und Epersfi'd verworfen, und fie verdienen ſchon dechalb im vollen 
Mafe die Theilnahme ihrer proteflantifchen Brüder, bie ihnen mit Geduld und 
Liebe begegnen follten, bis ihr Ringen mach Licht fie zur Haren Erkenntniß 
führt. Diefe Teilnahme und biefe Geduld haben ſich ſedoch nicht immer 
fundgegeben. Gin gewiſſes unfreundliches Vorurteil äußert fich in vielen 
Schriften ber deutſchen Proteftanten über bie deuiſchen Katholiken, unb vor 


*) Na anderem Marriösten belich ſich die Zahl der Pilger auf böchflent rine Minen, 
und and von Mefen iM init Grund woraussufepen, dat Miete eher and RNeugter als auf 
Andacu an dem Auge tbeilmahmen, 

") Dieie Bemerfang latt ſich aur auf Ftantiurt amsendben — Die eingäge anler ben 
vier freien Exam, dir eine jahlreihe Bathokiihe Bevölkerung enzbält, 

-) Biligerweiie if wohl auch nicht zu Überjeben, daß im unierer Zeit überhaupt der 
orange ein geringerer Spielraum geloffen in, aid 14 Im 16. Jehrhundert ber 
war, 

+) Wenn man de Mabricten von bem täglichen Liebertritt amgfifanifcher @eiftlihen 
A tamuſchen Kirche Heft, fo möchte man den Erfolg der dortigen Nesctien mod fehr 


‚Allem beflagt ſich Bauer über bie feindfelige Stimmung ber orthodoreren 
Partei. Es ift freilich wahr, baf einiger Grund zum Argwobn in ben fhwan- 
lenden Doftrinen ber neuen Kirche liegt, die, wie man fürdtet, zu einem uns 
verbauten Gemengſel aller möglichen Glaubensdelenutniſſe führen. wird, in 
welchem der Inbiferentidmus bie Hauptrolle fpielt un eine falibe Duldung 
allen herzlichen und gewifienbaften Eifer für vie Wahrheit ausidlieht: aber 
dieſe Furcht, Die an ſich loblich iſt, jedoch durch vie Beſtandtheile, welche bie 
junge Gemeinde bilden, nicht binlänglich gerechtfertigt erſcheint, entſchulbigt 
weder den feinpfeligen Geiſt, noch ven unbilligen, tabelfüchtigen und bitteren 
Ton, ven wir an einigen proieftantiihen Schriftkellern bemerken. Wir hätten 
von ihnen erwartet, daß fie, wie es auch Viele getban, jedes eiferſüchtige ober 
argteöhniiche Gefühl unterprüden und eine edle Sympathie und großmüthige 
Nachſicht gegen Männer an ben Tag legen würben, bie jedenfalls fo manden 
Irrtbümern entfagt haben und nur nach ber Wahrheit ſtreben. Da die Reu- 
tatholiken ben Proteftanten in fo vielen weſentlichen Punkten nahe kommen, fo 
werben die beiden Parteien doch hoffentlich ven wigigen Ausfpruch nicht bes 
ftätigen, daß der Sektenhaß den Gefegen der Schwerkraft folge, und in dem ⸗ 
felben Verhaͤliniß zunehmen, mie ſich ber gegenfeitige Abſtand verringert.” 

„Bir müſſen“, beißt es am Schluffe des Artifels, „noch einige Worte 
über bag Spfiem hinzufügen, welches die deutſch⸗atholiſche Kirche nach unterer 
Meinung zu befolgen bat. Wenn es irgend einen Umftanb giebt, ber zu 
ihrem Erfolge unentbehrlich ſcheint, fo if es vie Aufrechthaltung eines Friebe 
lichen und ruhigen Geiftes und Die Vermeidung jeber Tenbenz, ſich den Ihor« 
beiten bed „jungen Deutſchlands“ anzuihließen. Sie muß nicht nur ibre 
Rechte behaupten, fonbern au norbigenfalld Unrecht ertragen lernen und 
ſelbſt Berfolgungen (menn ſich dieſe einftellen follten) mit Gleichmuth uud 
Hocperzigfeit dulden. Nichts kann ihrer Sache fo vielen Schaden zufügen, 
als fie mit voreiligen Neuerern zu vermengen, bie ſich der religiöien Aufs 
regung nur zum Vortbeil ihrer politifhen Hirngeſpiunſte bebienen wollen. Man 
gebe den Behörden bie Hebergeugung, daß die deutſch-katholiſche Kirche Die 
Vereinigung fo beterogener Flemente micht zuläßt, da es beſonders bie Kurt 
vor politifhen Umtrieben ih, bie das Mißfallen der Regierungen erregt bat, 
Leider können wir uns aber nicht verbergen, daß bie Ungebunbenpeit, bie ver 
neuen Kirche von gewiſſen Seiten nachgerübmt wird, ihr einige nicht fehr 
wünidenswerthe Rekruten zufübrt — Die jungen, erbigten, halbentwidelten 
Geifter, an denen Deutſchland fett einen felden Heberfiuß beſaß und welche 
Alles aufs Spiel fegen, um irgenb eine Iuftige Theorie übermenſchlicher Hu« 
manität (sic) gu vertwirflihen. Diefe Gefahr it befonders in ber gegen- 
mwärtigen Lage bed Kontinents zu fürchten, bie ben Grünbern und Leitern ber 
deutſch⸗ katholiſchen Kirche ungerwöhnliche Vorficht zur Pflicht macht. Man 
kann ihnen daher nur ratben, dem Beifpiel Luther's zu folgen und fih ſtets 
zu erinnern, daß bie Triumphe bes Chriſtenthums nicht Burd Gewalt, ſoudern 
allein durch bie Mittel errungen werten, bie mit feinem friedlichen und ver⸗ 
ſohnenden Geifte in Einklang fieben.” 


Frankreich. A 
Der franzöfüihe Pauer. 


Aus Mideler’s nenetem IBrefe: Le Penple, 
Schluß.) 

Wollt Ihr unfere Soldaten beurtheilen, fo bettachtet fie, wenn fie vom 
militairifchen Dienfte zuruckkommen! fo febet Diele ſchrecklichen Soldaten, welche, 
faum aus Afrika und vom Löwenkriege zurüdgekebrt, mit ihrer Schweſter 
und Mutter am die friedliche Arbeit gehen, das väterliche Leben ber Sparſam ⸗ 
feit und des Faſtens wieber aufnehmen und nur noch ſich felbit befriegen. Ihr 
ſedet fie ohne Klage, ohne Gewaltthätigkeit mit den ehrenhafteſten Mitteln 
an ber Erfüllung des beutigen Werles arbeiten, welches zraukreichs Stärke 
ausmacht: ich meine an der Bermäblung des Menſchen mit ber Erke. 

Ganz Frankreich würbe, wenn ed bas mahrhafte Gefühl feiner Miffion 
hätte, denjenigen zu Hülfe fommen, welde an biefem Werte fortarbeiten. 
Durch welches Berpältniß muß daſſelbe jept in feinen Händen ftoden? Wenn 
die gegemmärtige Lage fortdauern Tellte, fo würde der Bauer, anflatt zu 
fanfen, verfaufen, wie er dies in ber Mitte des 1aten Jahrhunderte that, unb 
er würde wieder Sölbling werden. Zwei Jabrbunderte nären verloren! Das 
wäre nicht der Untergang einer Menſchentlaſſe, fondern Des Vaterlandes. 

Sir bezahlen an ven Staat mehr als 300 Millionen jährlich! 1000 
Millionen an Wurperzinfen! Und das iſt noch nicht Alles, Die indirekte 
Laft, welche die Induſtrie dem Bauern durch ihre Zölle auferlegt, bie durch 
Ausihliefung der fremden Produfte auch die Ausfuhr unferer Waaren ver- 
binden, iſt vielleicht eben fo Aarf. 

Diefe arbeitfamften Menſchen haben die fhlehtefte Nahrung. Sie effen 
fein Fleiſch; unfere Bichzüchter (melde im Grunde Inbuftrielle find) hindern 
ben Aderbauer, Fleiſch zu effen *), und zwar im Intereſſe des Ader- 
baues, Der nieprigfte Pandwerker ipt Weißbrod; aber derjenige, weicher 


*) And Die verkaufen ibm feime engine Muh und feinen Wrbeitkechire zu einen über: 
mäblıı Vreiſe. Tit Wichzünser fagen: Es gieht Feine Mterbaer ehne Dünger und feinen 
Dünier ohne Die, — Cie haben Reqt, aber fir fdlagen fi fett. Da fie felne Wer · 
Anberungen umd feine Gerbefferungen veruchmen (außer file die Purusptoburtien), und ba fie 
die heben Wreike für Die niederen Smalitäten aufrecht erhalten, fo verhindern fe bie armen 
Gegtuden, das für ſie paflende Meine Bich zu kaufen mb dem nötkigen Dinger ja erhalten ; 
. 4 Dieafh und dir Erde den Verduf der Mehfte mine enfegen Fönmen, fo erfhöpfen 
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bas Getraide baut, ißt nur Schwargbrob. Sie bauen Wein, und die Stabt 
teinft ihn. Was fage ich! die ganze Welt trinkt ſich Frohſinn aus dem Becher 
Äranfreihs, ausgenommen ber franzöflihe Weinbauer. *) 

Die Imbuftrie unferer Städte hat kürzlich eine bedeutende Erleichterung 
erhalten, beren Gewicht auf ven Boden des Landmann zurückfällt, und zwar 
in einen Augenblide, wo die Meine ländliche Inpuftrie, bie beſcheidene Arbeit 
ber Spinnerin, von der Flachsſpinnmaſchine getöbtet wird. 

Der Bauer, dem fo einer feiner Induſtrie zweige nach bem anderen verloren 
gebt, heute der Flachs, morgen vielleicht die Seide, hat große Mühe, bies 
Land zu behaupten; es entfchlüpft ihm, und mit demfelben die Jahre ver Arbeit, 
ber Sparfamfeit, ver Aufopferung. Er wird aus feinem eigenen Leben er- 
propriiet. Wenn ihm etwas bleibt, fo nehmen es ihm die Spekulanten ab. 
Er bört mit der Leihtgläubigfeit des Unglädlichen alle Haben an, die fie ihm 
auftifhen: Algier produzirt Zuder und Kaffee; in Amerika verdient jeder 
DMenih täglih 10 Brancs; man muß übers Meer auswandern; was weiter? 
Der Elſaſſer glaubt ihnen aufs Wort, daß der Drean micht breiter ift als der 
Rhein. **) Ehe der Bauer fo weit fümmt, ehe er Frankreich verläßt, muß 
jede Hülfsquelle erihöpft fepn. Vorher verkauft fih der Som als Stellver⸗ 
treter, Vorher gebt bie Tochter in Dienft. Borher gebt das junge Kind in 
die benachbarte Fabrif. Vorher fucht die rau im Haufe bes Bürgers ein 
Unterfommen als Amme***) oder wimmt bas Kind des Meinen Kaufmannes, des 
Handwerlkers zu fi. 

Benn der Handwerker nur irgend feinen Lebensunterhalt verbienen kann, 
fo iſt er ein Gegenfland bes Neides für ven Bauer. Iener, der den Kabrifanten 
Bürger nennt, ift für ben Landmann felbft ein Bürger. Derfelbe fiebt ihn 
Sonntags im Anzuge eines Herrn Ipazierengehen. Der Bauer, ber am bie 
Scholle gebunden ift, alaubt, daß ein Menfch, welcher fein Haudwerk mit ſich 
trägt, welcher, unbelümmert um Witterung, Froft und Hagel arbeitet, frei 
wie ber Bogel if. Gr kennt die Knechtſchaft des inpuftriellen Menſchen nicht 
und will fie nicht ſehen. Er beurtheilt das ganze Berhältnif nach dem wan⸗ 
dernden Handwerker, bem er auf ven Landſtraßen begegnet, der fih überall 
feinen Unterbalt und fein Reiſegeld verdient und ber unter fröplichen Liedern 
mit feinem Wanverftab und feinem leichten Ränzel von einer Gtabt jur an- 
deren zieht. 


Süb: Umerifa. 


Das franzöfifhe Guyana. 
Sein früherer und fein gegenwärtiger Zuſtand. 

Guyana if ein Tropenland, veffen Eolonifation ven Franzofen, Hollän- 
bern und Englänvern feit Jahrhunderten verfucht wirb, deſſen Zuftänve daher 
für diejenigen, die in neuerer Zeit auf eime deutſche Eolonifation der Mos- 
quitofüßte hinweifen, von befonderem Intereſſe fepn müfen. Nur ven Hollän« 
bern ift es bisher geglüdt, aus Surinam eine blühende Niederlaflung zu 
machen, doch flammt die Begränbung berfelben noch aus einer Zeiieher, wo 
die Einführung ber Negerſtlaven nicht blos erlaubt war, fondern auch ale ein 
gottgefälliges Werl angefehen wurbe, weil man dadurch eben fo viele ſchwarze 
Beiden zu belehren hoffte. Hören wir dagegen, wie es ben Franzofen in 
Guyana, troß ihrer Regerſtlaven, ergeht; wobei nicht zu überfehen, baß 
Nachſtehe ndes einem Berichte entlehnt fep, ber fich auf das lebbafteſte für eine 
nene Eolonifation des frangäfiihen Gupana intereffirt: 

Das franzöfihe Guyana hat einen Flächenraum von 18,000 Duabrat- 
meilen, alſo zwei Dritiheile von der Husvehnung Frankreichs. Das Innere 


“7 Men erinnere ſich der Werehmung Paul Somit Eomrrier't, nad wmelher der Morgen 
Weinland dem Winwer 150 fire. aud dem Tisfus IBM Ars. winken, Das if fiber 
irichem; aber der Morgen if jeßt mw weit mehr verſchuſdet als IR2D, 

") @o erzähle ein Elſaſſer einen meiner Freunde. Die Eliaffer verfanfen vor ihrer 
Atreife dab Wenlge, mis fie baben, am einen Juden, Der ſchon baranl wartet, Die 
Deutfen ſuchen dogar Ühre Mobel miärwmmehmen; fie reifen in Wagen wie tie Barı 
baren bei den Eimpanberwungen int wünniiche Reit, Im Ehmaben begeamete ich an rien 
kehr heißen, sehr Maubigen Fage einem folden Wegen veller Koffer, Medel und aufrin 
anderarididterer Tachen. An den arofen Wagen wor rin fleimer gebanten, umd hinter 
Eemfebben nina ein zmeildbriges Rind von angemehmer umd fünfter Beflalt. Ee weine, umb 
die Meine Stuwefler, weite 8 geleitiie, Ponnte ed wicht befänftigen. As cinige Frauen 
den Melterm vorwarfen, daß fie Das Mrime Rind binderbergeben Meißen, ſtieg die Jeau ab mb 
nadan ch auf. Weide Leute ſaienen wietergeidlagen und faft neiühlior, Es war mi 
wahrlpeintich, daß fir das Ziel der Mriie erneidhem wurden, Nur aim Mügied der dar 
site ſien veilet Leden md verſrrach awtzubanerm: rin wiergehmjähriaer Mate, welder 
beim Serablahren von einem Berge Men Hemenſchuh eimiente, Dirfer Ihmargbaarige Mate 
ferien moraliiche Araft zu baten. Er finbkte fh gewiſſermaßten ſchon als dad Haus ber 
Familie und als ihre Vorfebung. Die wahre Mutter war die Ehwefler; fie ütersabm 
deren Nele. Der Meine, welher in der Wiege weinte, datue ebenfalls feine Aufgabe mud 
miht die umwiceigfie; er war bir Einheit der Gamitie, das Band zweiten Bender und 
Sehe, ihr gemeinicairliber Plegling; im feinen Melnen Morkwagen führte er die 
Venaten und das Materland mit fin. 

.) Mob fein Sittemmaler, Dieter oder Goran bat, fo viel ih weil, es ber übe 
wreib gehalten, vom der Amme zu ſerechen. Teunoch üb idt Schlaſal eine traurige Ge · 
ichächte, welche man mer nicht binden Inne, Man wei micht, wie ichr dieſe armen 
Weider auegedeutet nnd gemitthandelt werdent, zumähnt durch bie Wagen, welde fie 
transportierw (oft ummittelbar mad ihrer Miederfunit), und jodanın durch die Bürspuf, weite 
Äbmen einen Dienit verſchaffen. e Wenn fie Hausammen werden, so maihllen für ihr Aiud amt» 
wednen, weſches oft ſtlebt. Sie baten Meinen Homirakt mit ber Ha the fie mies 
aber, umd föünmen jo bei der erfien hefiem Laune der Muner, det arztes iedet werben: 
wenn im Felge ber veränderten Luſt und Lebenduelfe ühmen die Muc ansgeht, ſe werden 
fie ohne Entſchadiaung entlaffen. Wenn Ae im Dienfle bleiben, fo mebmen fie die Eher 
webabeiten eines wohlhabenden Lebens am und leiden umemblich, wenm fie am Ibrem drm- 
lichen-Beben zurädtehren mülkm; mande werben Diemfüborem, wm midt die Etabt ver 
taffen zu minſen, und ſehen Ihrem Mann nicht wieder; das Band der Hamilie ifl ger ⸗ 
rifßen, Anmerlumgen bes Verf. 


des Landes iſt za wenig befannt, ale dan ſich etwas Beftimmtes über feine 
natürliche Deihaffenpeit und ven möglihen Nugen, den fein Anbau bringen 
würde, fagen ließe. Die Nieberungen ver Küſte, mit einer Ausbreitung bon 
320 und einer Tiefe von 20 Meilen, find überaus fruhibar. Wenn man bie 
hundert Reifenben befragt, bie feit dem 16. Jahrhundert biefe Gegend befucht 
haben, fo findet man bei allen das höchſte Staunen über die Schäge, bie 
die Ratur daſelbſt aufgehäuft hat. Der neurſte, Sir Robert Schomburgf, 
erllart, daß wenige Gegenden ber Erbe an Ueppigkeit der Begetation mit 
Guyana wetteifern koͤnnten. Der Commer ift dort ewig und ber Boden, 
ſowohl durch feine Beſtandtheile ale durch gewiſſe Eigenthümlichkeiten bes 
Rlima’s, fo kräftig, daß ununterbrochen Aerndte auf Aerndte folgt. Die 
Bäume treiben ſchon neue Blüthen, ehe noch alle Früchte von ihnen gepflüdi 
find. Bom Düngen, Pflügen, Brachliegenlaffen weiß man dort nichte, denn 
man hat dergleichen nicht nöthig. Der Boben braucht nur fo weit umgendert 
zu werben, daß bie Ausſaat eine Dede befommt. Höchftens, dag ver Land⸗ 
mann ein mened Gelb urbar machen muß, wenn er merkt, daß das alte er- 
mübet. i 

Die tofbaren Früchte Indiens, China's, Arabiens, ver Moluffen und 
Afrila's gedeipen in Guyana eben fo gut als die, welche bie Grundlage des 
Seehandels find, Dabri hat Guyana ven feltenen Borzug, daß es no nicht 
feiner prächtigen Wälder beraubt ift, wie bie meiften Roloniem in Amerika. 
Dan hat bori achthundert verſchiedene Arten von Bäumen gezählt, von denen 
einige nad dem Urteile englifher Ingenieure ausgezeichnetes Schiffbauholz 
liefern wiürben, andere ſich zu den feinften Zifchlerarbeiten eignen, und endlich 
find die heilfräftigen und arematifhen Pflanzen fo zahlreich, wie in ven bes 
günftigtften Gegenden. Merfwärbig aber und faft unglaublich, wenn es nicht 
alle Reifende beftätigten, ift, daß in dieſer ungezäbmten Matur die wilden 
Thiere felten und dem Menfhen wenig gefährlih find. *) Diejenigen das 
gegen, bie man zum Rufen oder Vergnügen hält, vermehren ſich erſtaunlich. 
Der Fiſchfang endlich Tiefert eben fo große als manntgfaltige Beute. 

Aber von den zweitauſend Quadratmeilen Küfenland find mir zehn bes 
wohnt und auch diefe noch nicht völlig angebaut. Was das Sochland betrifft, 
das fo groß if als ein Königreich, fo kümmert man fih darum fo wenig, 
daß man ſchon Länger als hundert Jahre die Frage über bie Sudgränze 
ſchweben läßt, bie im Utrechter Frieden ungenau fefigeftellt und deshalb fpäter 
von Portugal angefochten wurbe. Woher kommt dieſe Vernachläffigung? 
Aus einer unbefimmten, trabitionellen Rurcht, einer Anklage, die fhon un⸗ 
zäblige Male widerlegt worben if. Bei zwei gleich unbeilvoßlen, obgleich 
fonft ſeht verſchiedenen Ereigniffen fand eine große Anzahl Branzofen ihr 
Grab in Guyana. Bon viefer Zeit her ſchreibt fih ein gewiſſer Widerwille 
gegen biefes Land; man nimmt in Frankreich allgemein an, daß Gupang ein 
böchft ungefundes Klima babe. Gapenne war befamntlih in der Revolutiond- 
zeit das Grab vieler Verbannten, und bie Rebensart, Jemanden dahin zu 
wünſchen, wo ber Pfeffer wächſt, ift mit dem Bbfchen bes Volkes vor dem 
Klima, das den Pfeffer erzeugt, in Berbindumg zu bringen. 

Es fcheint gewiß, daß bereits Franzoſen in Guyana zu jener Zeit ge⸗ 
weſen find, als ver abenteuerlihe Walter Raleigb dies Land bereifle, um das 
Goldland Eldorado zu ſuchen. Indeſſen ſchreiben ſich die erſten Mieverlaffungen, 
wie alle franzöfffgen Eolonifationd »Berfuche, von Richelieu's Regierung ber. 
Einige Hundert franzöſiſche Koloniften hatten ich bereits hier und ba zwiſchen 
dem Amazonenfirom und dem Orinoko angebaut, als das Land im Jahre 
1633 einer Gefellfchaft von Kaufleuten aus Rouen zur Nugniefung übergeben 
wurde. Nachdem diefelben einige fruchtloſe Verſuche gewagt hatten, glaubte 
man ihrem Unternehmen mehr Schwung zu geben, indem man ihnen einen 
mititairifchen Chef zutheilte. Es war dies ein gewiſſer Poncet be Brötigup, 
einer don den damals fehr gewöhnlichen Abenteurern, die ſich durch ihre Ans 
mafung und Habſucht zu den mfinnigften Dandlungen verleiten Tiefen. Er 
fieß denjenigen, bie feinen Befehlen nicht gehorchten, mit einem Eiſen auf die 
Stimm brennen, in welches fein Name geqraben war. Ohne Erbarmen firafte 
er Alle, die ſich das geringfte Bergehen genen bie kirchlichen Borſchriften er- 
faubten, ja er ließ fogar Leute auf bie Folter fpannen, teil fie Träume won 
ſchlechter Borbedeutung gehabt hatten. Diele gehäffiee Tyrannei erbitterte 
bie Eingebornen und rief einen Aufruhr bervor, in welchem ver Gouverneut 
und faft alle Brangofen umgebracht wurden. Cine andere Gefellfhaft, ge 
nannt les douze seigneurs, weil fie unter zwölf Haupt» Unternehmern fand, 
hob fieben» bis achthundert Menſchen aus und ſchiffte ih mit ihnen unter 
dem Oberbefehl eines normänmifchen Edelmanns, Namens Royville, im 
Jahre 1652 nah Guyana ein. Aber faum waren fie auf bem Meere, fo 
brach unter den Ehefs Zwieſpalt ans; es floß Blat, und der Kommandant 
wurde getödtet. Nach ihrer Anfunft befanden fih die Koloniſten unter ber 
Leitung von zehn edlen Banbiten, bie mit einander Krieg führten. Einer wurde 
enthauptet, drei Andere in bie Wüfe gejagt, und die Uebrigen ärhbteten nicht 
minder den Lohn ihrer Thaten. Dan Tann ſich denfen, wie bie Kolonie bei 
folder Leitung gebieh. 

Wahrend Frankreich den Auswurf feiner großen Stäbte und dumme 
Bauern nach Guyana und den Antillen ſchidte, bevöllerten die Holländer ihre 
überfeeifhen Befipungen mit Männern, die das Bamilienleben liebten, arbeit: 
fam, behatrlich und eben fo geſchiat waren, die Eltinente und bie Schwittig · 
teitem des Bodens zu beflegen, als andere Völler von ihren Riederlaſſungtn 
fern zu Halten. Die Infel Eapenne, die man für aufgegeben bon den Fran 


*) Der Ser Eapitain Dumenteil ſagt In feinen Reiten: „Die giftigen Ansphibien, mit 
beiten man unfimmiger Aeife die Caropher Tehreitt, erffieein im dem Pochlanden von Genata 
fa gar mit. Die wilden There find felten und, wenn fie fi jeigen » fhädıerm. Die 
Ziger felbp wagen mädht, MRenfheh anzugreifen. 
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aofen bieli, fo fehr war fie vernachläſſigt worden, biente ben sl, ms 
fie aus Brafilien vertrieben wurden, zum Zufluchtsort. Es waren jeift 
Quden, Die noch Biele ihrer GHaubensgenofien aus Europa berbeirieief une 
in weniger als zehn Jahren bie Kolonie völlig organifirt hatten... Ihr Wohl: 
fand erregte die Eiferſucht ber früheren Befiger. Der König ton Aranfreich 
erflärte fih plöglih zum Heren alles Landes zwiſchen dem Amazonenftrom 
and Drinofo, obgleih mehrere Punkte der Küfte vom den Englänbern beſetzt 
Waren, unb gab feinem Apmiral Befehl, Capenne wieder zu nehmen. Die 
Holländer bätten nichtsdeftotweniger die Unterſtüßung ihrer Regierung er» 
halten; da fie aber fuͤrchtelen, ihrer Religion wegen beunrußigt zu werben, 
zogen fie fich hinter ben Maroni, in bie Gegend von Surinam zurüd. Raft 
während ber ganzen Regierungszeit Ludwig's XIV. lebten Surinam und 
Cayenne, wie ihre Mutterſtaaten, mit einander üm Kriege, bis ber Friede 
von Utrecht die Theilung Gupana's zwiſchen Frankreich und Holland rechtlich 
feſtſtellte. Das Gedeiben bes holländiſchen Antheils, der ſich bis zur Mün- 
dung bes Drinofo erweiterte, erregte die Begierbe ber Engländer, melde 
Mittel fanden, eine Hälfte deſſelben an fi zu reißen. Der franzöſiſche An- 
theil nahm nach dem Abſchluß bes Friedens feinen fo großen Aufſchwung. 
Der Anbau blieb auf die Infel Eayenne beſchränkt, deren Beröfferung ums 
Jahr 1750, vie Sklaven mit eingerechnet, kaum fünftanfend Menfchen betrug. 
Sranfreich befaß um jene Zeit fo viele blühende Rolonieen, daß ihm bie Ber: 
größerung feiner Befipungen in Cayenne gleihgältin war. Erſt im Jahre 
1763, nad dem Berlufte Ranada's umd mehrerer Antillen, ſtürzte man ſich 
mit einer fieberhaften Hafı auf Guyana und wollte ſich dort für alle erlittenen 
Niederlagen entſchaͤdigen. Dies if die Wurzel des Unglücks am Auru, beffen 
trauriges Andenlen noch jebt ber Kolonie verderblich if. 

Ungeachtet die Begebenpeit fehr ernfi war und fehr traurig endete, kann 
mar fi doch laum des Lächelns enthalten, wenn man an bie thörichte Erper 
dition vom 1763 benft. Es war eines von ben Errigniſſen, bie fo recht das 
romantiſche 18. Jahrhundert begeichnen. Der Premier Dinifter Choiſeul fiebt 
ſich ängfilih nach eimem Mittel um, nach dem ſchimpflichen Traktate mit 
England feine Verwaltung wieder zu Ehren ju bringen, Dur nüchterne, 
fleifige, unerfchrodene Männer eine Niederlaſſung zu gründen, daſelbft eine 
Geſundheits⸗Polizei einzuführen, das find proſaiſche, bürgerliche Ideen, deren 
Ausführung man den hausbadenen Hollänbern überläft. Das Verſailler 
Miniftertum hat einen erbabeneren Flug. Dort fafıt man ben fublimen &r« 
dauken, in Gupana micht ven berrlihen Boden, noch bie günftige Bage für 
den Handel zu benugen, ſondern eine Mufter«Gefellihaft nach ven urfprüng- 
lien Grundfäpen bes Lehneweſens einzurichten, das in Europa leider fo viel 
von feiner Friſche verloren bat. Dan hofft, wenn diefe ritterliche Race ih 
nur in natürlichem Grabe fortpflangt, in kurzer Zeit an ihr eim Beer zu ber 
figen, das fänmilige Befigungen Branfreihs in Amerifa würbe ſchühen 
können. Ein blenvdender Profpeftus wird im Publikum verbreitet, und ruimirte 
Edelleute, jüngere Söhne ritterlicher Häufer, Arämer und Bauern melben 
fh in Maſſe. Dan hatte alfo alle Elemente eines feubalen Regiments, 
Herren, Bürger und Leibeigene, unb wollte in der heiten Jone das Mittel: 
alter fo rein wieberperftellen, daß man bermieb, bie neuen Koloniſten mit ber, 
vorhandenen Bevölkerung Gupana's zu vermifchen, Man wählte fih bie un. 
bewohnte Gegend zwiſchen dem Fluß Aura und ben hollandiſchen Befipungen 
aus, (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Borträge des Herrn Lechevalier in Berlin. Ber 
Jules Lechenalier (-Gt. Andre), von bem wir in Ar. 24 bes Magazins gt 
ſprochen, eröffnete am 25, Februar im Meineren Saale der Sing» Akabemie 
vor einem dazu durch Karten, die nicht Täuflic find, eingelavenen Publikum 
eine Reihe von Borträgen in franzöftfäfer Sprache über „Social.Defonomie””. 
Einem Theile ber Zuhörer war Der Lechevalier ſchon perfönlich befannt, benn 
er hatte ſich vor einer Reihe von Jahren — es war furz vor Hegel's Top — 
in Berlin befunden, um an biefes berühmten Lehrers, beffen Ruf damals in 
Brankreih durch Eoufin verbreitet worden war, mündblichem Unterricht Theil 
zu nehmen, (Er macht jeht nicht, wie er in ber Einleitung feines Bortrages 
fagte, Anſpruch darauf, da, wo er gelernt, auch wieder zu belehren, fonbern 
um die Anfihten, die in feinem Baterlande und in Deutichland über bie noch 
fo junge Socialwiſſenſchaft verbreitet find, auszutauſchen und, wo es nöthig 
iſt, zu berichtigen tritt er vor ein beutfches Publikum, deſſen Beruf zur Kritil 
er kennt und barum auch zu achten weiß, Schon feine allgemeine Defmition 
bes Gegenſtandes begeichnete uns ben Stanbpunft bes Mebners, der das Wort 
„Socialiemus“ wicht wie fo mande Syſtemmacher in Frankreich und in 
Deutſchland gebraucht, benen es als ein Schiboleth gegen bie Geſellſchaft 
bient, welcher man alle möglichen Verbrechen und Laſter aufbürbet, um ſich 
felb von jeder perfönlichen Berantwortlichleit, von jeber Autorität im Him- 
mel wie auf Erben los zuſprechen. Er vindizirte das Wort vielmehr als Br> 
zeichnung einer Wiffenfhaft, vie eben ſowohl einen pofitiven als einen 
frefulativen Charakter babe, umb bie als folge, ale Socialwiſſenſchaft, nicht, 
wie vielfah angenommen merbe, von Charles Fourier, fondern von bem 
geiftvollen Kommentator des Montesquienihen Eaprit des Lois, beim Baron -. 
Deftutt de Tracp, zuerſt begeichnel worden ſey. Diele Socialwiſſenſchaft 
zerfalle in drei Theile, von denen der erfle, das moralifche Gebiet um« 


faſſend, ver Philoſophie vorbehalten bleibe, der zweite, das. imtellel- 
tuelle Gebiet in fich begreifend, dem encpflopäpifchen Stuvium amgehöre, 
der dritte Theil endlich, ver materielle, die „Social -Oekonomie“, 
alfo denjenigen Theil bilde, mit wem wir uns eben beichäftigen. Diefer 
Theil verhalte fi zu ven anderen, d. h. zu ber philoſophiſchen und encyio- 
vpädiſchen Wiſſenſchaft vom Staate, wie fih in ber mebizinifhen Willen: 
ſchaft die Anatomie sur Popfiologie verhalte: fie Liefere das Material und 
lehre am topten Körper ben lebendigen Organismus begreifen. Die Sorial 
Drfonomie felbit gliederte ver Rebner ebenfalls in drei verſchiedene Tpeile: 
1) in bie „inbuftriele Dekonomie“, welche dad Syſtem der Erzeugung ber 
Reichthũmer, ihrer Circulation, Bertbeilung und Eonfumtion in fich begreife; 
2) in die „Verwaltungs + Defonomtie” oder das Spftem der Regierung, bie 
Mittel der Aominiftration, der Sicherheit unb der Vertheidigung umfaflend, 
und 3) endlich in bie „polttifh-foeinle Dekonomie“, welche das Berhältniß der 
inpuftriellen zur abminifirativen Drtonomie fehftelie. Um einen vorläufigen 
Begriff von dieſem Berbältniffe ver Inbuftrie zur Adminiſtration zu geben, 
brauchte ber Redner abermals ein Öleihmiß, indem er es mit dem Berbältniffe 
bes perfönligen Einfommens (revenue) zu den Auflagen (impors) verglich, 
welche Letzteren nit bios in einem geometriichen Berbältmiffe zu dem erſteren 
Händen *), fondern auch um fo leichter erboben werben könnten, je mebr jenes 
in Folge einer richtigen Verwaltung zunehme. Dem Programm zufolge, das 
der Redner vertbeilt bat, wird er in den nächſten Stunden eine kurze Ges 
ſchichte feiner Wiſſenſchaft mitibeilen und babet bie verſchiedenen Soſteme ber 
Social · Oekonomie berühren, bie in England und in Aranfreih zum Borihein 
gelommen, womit er natürlich eine Kritik derſelben verbinben wird, Er if 
weber mit bem Gpftem vollſtänbiger Freiheit des Handels und ber Gewerbe, 
wie es von Adam Smith, J. B. Say u, 4. gelehrt wirb und dag er als 
anarchiſch bezeichnet, noch mit dem Aſſociations ⸗Spſteme Owen's, &t. Simons 
und ver Kommuniften, bad er fubverfio und renolutionair nennt, noch enblich 
mit dem forietairen Syfteme Zourier's einverflanden, dem es, wie er fagt, 
an jedem bie individuellen Intereifen berüdfichtigenden Prinzip der Billig« 
feit mangle; vielmehr denkt er auf ver Grumblage der beſtehenden, wirklichen 
Staats und Geſellſchafte Einrichtungen die Mittel nachzuweiſen, die, weil fie 
eben nur Mögliches erfireben, in der That zur Abhülfe ber erfaunten Mebel- 
Hände führen fönnen. — Od wir in Diefer flüchtigen Darftellung die Geban« 
fen des Redners auch nur annäbernd wiedergegeben, bezweiſeln wir zwar, 
voch haben mir benfelben möglihft aufmerffam zu Folgen gefuht. Auch glau- 
ben wir, Daß felbit aus dieſer unvollſtändigen Skizze auf bie intereffanie Dar» 
ſtellung bet Bortragenven gefchloffen werden Darf, der übrigens auch durch 
eine angenehme Perſonlichkeit unterſtützt wird. " 


— Denrp Litolff’d legted Konzert. Bei dem allgemeinen Ins 
terefie , welches D. Kitolf’@ Leiftungen bier erregt haben, glauben wir fein 
legptes Konzert um fo weniger mit Stillichtweigen übergeben zu bürfen, ale 
darin fein Talent als Birtuos und Komponiit fid am glängenpfien bes 
währt bag Der Production feiner Virtuofität hatte er eine ber höchſten Auf- 
gaben geftellt, intem er Serthoven's Es- dur» Konzert ausführte, eines jener 
unvergänglichen, koloſſalen Werke, die ihrem Schöpfer die Palme der Uns 
ſterblichkeit vindiziren. Die Art und Weile, wie L. es fpielte, zeigte von 
neuem, baf er bes großen, unerreichten Meifters Eompofitionen in ihrer ganzen _ 
Tiefe aufzufaffen une in ihrer ganyen Gewalt darzuftellen vermag. 
Bir fönnen jedoch bierbei nicht umbin, des Orcheſters rühmenb zu gedenken, 
welches bie Tutti ſowohl als die Begleitung mit Energie und Präcifion eres 
latirte. — Außer ver befannien und bereits allgemein anerkannten Phantafie 
über Motive aus „Robert der Teufel” trug 2. noch ein eben fo geiftreich 
fomponirtes als meloviöies Scherzo vom Grafen von Weſtmorland vor, beffen 
graziöie und humoriftiſche Ausführung allgemeinen Beifall fand. Bon eigenen 
Eompofitionen 2.’# gab ung das Konzert: zwei Stüde aus einer Oper: „Sals 
vator Rofa”, Trauermarſch und Rondo aus einem Piolin« Konzerte, und bie 
Duvertäre zu einer tragifhen Oper: Katharina Howard, Die ſehr mangel» 
bafte Ausführung der erfigenannten Bolal-Kompofitionen, befonders ſeitens 
bes ganz unmuflatifhen Tenors, war nicht geeignet, ihnen bie gehörige 
Geltang zu verfhaffen: doch zeigten fie Reichthum an Melodie und Streben 
nah dramatifher Wahrheit. Das Biolin» Konzert, welches Herr Leonarb 
vollendet fpielte, if ein böchſt effeltvolles Muftttüd, in welchem ſowohl 
bas Solo» Inftrument ald Das Orcheſter mit Kenntnig der Technik und 
Infrumentation behandelt find. Die Tuvertüre zu Katharina Heward 
liefert ein völlig ausgeprägtes Bild der Impivibualität des Kompeniften, 
indem fie bie größten Kontraſte in fih vereint. Die reigpotifien Melobieen 
wechſeln darin mit damoniſchen, erfhiltternden Zonmaffen, den Ausbrüchen 
ber höchſten Leidenfchaft, ab. Das Ganze bildet ein düſteres, fchauerliches 
Zongemälde, welches zu einem fo her tragifhen Sujet, wie der Gedichte 
der unglüdlihen Frau Heinrich’# VIII., ſehr wohl paßt. — Indem mir von 
dem Künftler ſcheiden, wünſchen wir, daß feine Zufunft bie großen Erwarten. 
gen rehtiertigen möge, die feine feltene Begabung in und erwedt bat. Dann 
wird auch das bisher muſilarme Old Biggland ih rühmen können, wie bereits 
früher in allen anderen Zweigen ber Dietkunf, fo au im Gebiete ber 
Tondichtung x % Meifter erzeugt zu haben! " E. B, 
og 


*) In Branfreih wirrbe beildufia ber Betrog det perfänficen Cinfommms auf ungefähr 
1200 Milliarden und ber der Auftagen auf 10m Minlenen angtgeben. 
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Frankreich. 


Trebour, ber Freund in der Noth zur Zeit der Schredensherrfchaft. 
Ein Beitrag zut Geſchichte der frangöllihen Hevokution. 


Im waadtländifhen Dorfe Saint» Eergues, an ben Abhängen bes Jura, 
lebie gegen Ende bes verfloffenen Jahrbunderts ein ſchlichtet Landmann, 
Ramens Trebour, deſſen Andenken noch heute bei den Bewohnern des Ortes 
und ber Umgegend in hoben Ehren ſteht. Mit unerfhrodenem Muthe machte 
er jur Zeit der Schredensherrihaft mehr als einmal die Reife von den Ufern 
des Genferfees nach Paris, um hervorragende Perfönlicpkeiten vom Schaffote 


zu retten und nad der Schweiz zu führen. Die Mittel, durch melde es ihm 


gelang, in die Gefängniffe einzubringen, bie dem Tode bereitd Berfallenen zu 
entführen und allen Gefahren des Weges zu entilüpfen, find ein Geheimniß 
geblieben. Bei diefen fühnen Unternehmungen wurde er von Deren Neder 
und Frau von Stael unterftügt, welche auch in Anerkennung deſſen, was er 
zu einer Zeit gethan hatte, wo es nicht leicht war, Leute von ſolchem Muthe 
und folder Aufopferung zu Anden, fortwaͤhrende freundſchaftliche Beziehungen 
zu ihm unterhielten. Wir geben, nah Mallet⸗d'Hauteville's Dar- 
fellung, ein Bruchſtück aus feinen aberteuerlihen Reifen, als Beitrag zur 
Charakterifirung der Lebensverhältniffe jener Schredengzeit, zu beren Schil - 
derung im (Einzelnen vie Geſchichtſchreiber, dem welthiſtoriſchen Gange ber 
Ereigniffe folgend, natürlich nicht herabfteigen können. 


1, Das Nationalgut. 


An einem Herbfimorgen bes Jahres 1793 ſchritten zwei Wanderer in 
Yauernfleivung durch vie wilden und holzarmen Thäler des franzöſiſchen 
Jura. Der erfte, ein breitfhulteriger und kräftiger Mann, trat leichtfüßig 
einher, während fein jüngerer Begleiter unter ber Laſt eines großen Quer⸗ 
fades ermattet ſchien. 

„OR das nicht das Schloß des Deren *** N fagte der Lehtere, indem er 
feine Blide nad der Fronte eines Daufes richtete, welches unfern ber Land⸗ 
firaße fand; „ed ruft mir viele alte Erinnerungen zuräd. Glauben Gie 
wohl, daß wir ohne Gefährde hinüber gehen können?“ Der andere Reifenve 
zog feine Uhr heraus und antwortete: „Wir können nicht daran benfen, heute 
über den Berg zu fommen; wir müflen unferer Papiere wegen in Saint 
Laurent anhalten. Benn’s Ihnen Bergnägen macht, fo können wir wohl hin 
geben, wir wollen und für Käufer von Rationalgütern ausgeben; dieſer Titel 
ift eben fo gut als ein anderer.” 

Es war zehn Jahre her, feit ber Mann mit dem Duerfade dieſes Haus 
bewohnt hatte; welche Beränderungen maren feitbem vorgegangen! Weber 
dem Eingange Rand mit großen Buchſtaben: „VBerfäufliges Rational, 
gut”. Aber vergebens fahen fie fih nad Jemanden um, der fie hineinführen 
follte; Alles war fill und öde, Das große eiſerne Thor war verſchwunden 
und bei feiner Abreißung ein Theil ver Mauer eingeſtützt. Die Zimmer 
fanden leer und zeigten Spuren der Berwüftung. 

„Bahrhaftig, die Republik forgt prächtig für das, was fie geſtohlen 

bat’, fagte der erſte Reifende mit ironifhem Tone. — „Welche Zerſtörung!“ 
rief fein beftürgter Begleiter, „Sreilih, man befommt das Alles auch für 
Papierichnigen, für Aſſignaten; eines ift bed anderen werth.“ 

Der ehemalige Bewohner bes Schloffes erinnerte fih am das bunte Leben, 
welches biefer Hof zu jener Zeit barbot, als ber Eigenthümer feinen anderen 
Lohn für feine wohlwollende Gaſtfreundſchaft verlangte, als daß man feinen 
Biepftand und feine Borräthe bemunderte. Wo waren jegt die Taubenflüge, 
die um ben Aerndtewagen ſchwärmten, bie Mauen, bie Rolgivenb ihr buntes 
Rad wieſen? — Die Wohnung des Herrn ſelbſt bot einen noch tranrigeren 
Anblid. Sie hatte im Laufe ver Zeit als Hofpital und als Kaferne gevient; 
fein Zifh, fein Stuhl war übrig geblieben; nichts erinnerte mehr an bie 
reichen Bergoldungen, die Spiegel und die Tapeten mit eingewebten Hirten 
und Dirtinnen, Richt eine einzige Scheibe‘, felbft fein Feuſterladen war mehr 
vorhanden. Schmutzige Bihe und Bilder der Guillotine waren mit Roble 
an bie Wand gezeichnet. 

Der Reifende gedachte an ben alten Herrn, der bie Freunde feiner Söhne 
mit ſolchem Wohlwollen und folher Güte in feinem Haufe willtommen bieh, 
an bie Dame, bie mit peinliher Sorgfalt über iprem Wohlergehen wachte, 
und an bie Abendgeſellſchaflen, bei denen fi bie Bewohner der Umgegend 
nad beenbigter Jaghpattie rinfanben. Er war damals no fehr jung ge» 


weſen, hatte laum bie Schule verlaffen, und Alles hatte ihn ergögt und feine 
Aufmerf mteit gefeffelt: vie alten Offiziere aus dem ſiebenjährigen Kriege, 
welche mit fo ehrfurchtsvoller Anhänglichkeit vom Könige unb mit foldem 
Reſpekt von Frau v. Pompadour geſprochen hatten; die Inftigen Lieutenants, 
\und befonders bie fungen Damen .... was war aus ihnen Allen geworben? 

Je tweiler man vorwärts ging, beflo Ärger wurben bie Spuren ber Ber- 
heerung. Am Enve ber Zimmerflucht bes Parterregeſchoſſes hatte das Feuer 
aus einem Kamin um fi gegriffen; die Dede war berabgeftürgt, und man 
erblichte über fih die geſchwärzten Balken; ſelbſt die Mauer hatte nachgegeben, 
und burd eine Spalte, welde dem Winde, dem Regen und dem Schnee uns 
gehinberten Eingang verſtattete, lonute man hinaus ins Freie fehen. 

Die nach einem alten Plane zugefihnittenen Gärten genoffen in jener ab« 
gelegenen Gegend einen hoben Ruf; man faın aus ber ferne herbei, fie zu 
bewundern. Die Landleute hatten bie Erlaubniß, des Sonntags nad der 
Meſſe darin fpazieren zu geben. Da ſah man fie denn gruppenmeife die 
Statuen, bie zugeftugten Taxus- und Buhsbäume, die Springbrunnen und 
bie Goldfiſche bewundern. Es mußte großen Kraftaufwand gefoftet haben, 
bie Figuren ber Geres und der Pomona umzuwerfen, deren Trümmer jers 
fireut auf bem Boden lagen. Die Springbrunnen waren verfiegt; grünliches 
Baffer ftodte in ben Beden. Ein Kampf hatte fi entfponnen zwiſchen ben 
Blumen, bie ehemals die Beete beherrfchten, und dem Unkraut, bas fie zu 
verdrängen firebte. Was würde ber alte Gärtner, ein fo guter Royatifl, 
dazu gefagt haben? 

Während der junge Reifende fih biefen ſchwermüthigen Erinnerungen 
bingab, hatie ber andere, ben Gebdanken ſolcher Art weniger beſchwerten, ſich 
im Schatten eines Baumes gelagert. Er zog aus dem Duerlade eine Flaſche 
Rein, ein Stüf Brod und einige Heberbleibfel von faltem Fleiſche, und lud 
darauf feinen Gefährten ein, mit ihm zu frühſtücken. Diefer fegte ſich fchwwei- 
gend und finnend meben ihn; als aber einige Gläfer Wein feine Lebensgeifter 
erfriſcht hatten, warb er mittheilender und gab ben Gefühlen feines Serzens 
Borte. 

Bon ben Schidfalen des Haufes und feiner Umgebung kam ex auf den 
Zuftand Frankreichs zu ſprechen, und als er in dies Sapitel bineingerathen 
war, fand er bald fein Aufpören. Dem alten Regimenie machte er zwar die 
Vorwürfe, bie es verdiente, doch bewies er eben fo Kar, wie weit man fi 
jegt auf der anderen Seite von richtigen Brunbfägen entfernt habe. Niemand 
war davon mehr überzeugt als fein Führer; ber aber war, von Mattigfeit 
überwältigt, leider eingefhlummert, 

„3a, ja! Sie haben ganz Recht, Herr Graf“, rief er, plöglich erwachend, 
„es if Alles volltommen wahr, was Sie ſagen.“ — „Diefe Eonflitution, bie 
Frucht fo vieles Rachbenkens und fo vieler Arbeit, mit Füßen getreten!‘ fuhr 
der junge Reifende fort. „Ach! als meine edlen Freunde fich bemüßten, ven 
Zuftand ver Geſellſchaft zu werbeffern und das Bolf wieder in feine Rechte 
einzufegen, waren fie weit entfernt zu denken, baß....” — „ach, hören 
Sie! reden Sie nit fo viel von Ihrer Eonftitution; Ihre Äreunde hätten das 
eben fo gut fönnen bleiben laſſen. Gingen bie Dinge vor der Revolution 
auch nicht gerade fo wie fie follten, fo gingen fie wenigfiens beifer als jept, 
no dem Karten das Unterfte zu oberft gekehrt ift und fein Menſch weiß, woran 
er il. Aber ich glaube, daß wir wieder aufbreden müſſen; wir haben in 
St. Laurent viel zu thun und bürfen nicht wie die Nachtvögel anfommen. 
Ich wollte, ich hätte das Net rt im Hüden, denn ich traue dem Frieden 
nicht. Ich hatte zwar einft einen Freund dort, aber unglücklicherweiſe if ex 
nicht mehr da.“ 

„Sie haben alfo Freunde in viefem Lande hier?’ 

„Mehr ale Sie glauben, und oft hielten's gerabe die mit uns, bie am 
fauteften ſchrieen. Ih bin nur ein Bauer, wie hätte ih ganz Paris durch⸗ 
wandern und felbft in die Gefängniffe dringen lönnen, wenn nicht rine unbe» 
tannte Proicetion dahinter ſteckte? Sie würden ſchön erflaunen.... Aber 
laſſen Sie uns aufbrechen, bie Sonne neigt ih. Nur Muth, ed wirb Alles 
gut gehen. Sehen Sie, wie fehr ich Ihre Schultern erleichtert habe‘, fügte 
er binzu, inbem er auf ben faft leeren Duerfad wies. „Sind wir erfl brüben, 
dann ſehlt's uns am nichts mehr. Ich Hoffe, morgen um biefe Zeit ſind wir 
fo weit. Im entgegengefeßten Ball iſt's am ber Republik, ung zu unterhalten.‘‘ 


U. Das Kefteffen des Klube von Saint-Laurent. 


Rach einigen Minuten befanden fie fih wieder auf der Heerfiraße. Die 
dandſchaft war öde, man ſah feine Reiſende, doch am Ende des Weges zeigten 
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fih zwei Gendarmen, bie einen alten Mann führten, deſſen Hände mit Hand⸗ 
ſchellen geſchloſſen waren. Cine bejahrie Frau und ein Mädchen folgten 
einige Schritte hinter den Pferden. Die Wanderer hielten an, um bie Ges 
ſellſchaft vorbeizulaſſen, welche flillſchweigend vorüberiog; fie folgten ihr mit 
den Augen und ſetzten dann ihren Weg fort, Geenen biefer Art wiederholten 
fi in jener Zeit zu häufig, um einen bauernden Eindruck beroorzubringen. 
Ueberdies machte ver ältere unferer beiden Reiſenden, mie der Leſer bereits 
bemerkt haben wird, über ba, was unterweges vorfiel, felten eine Bemerkung, 
und ber junge Franzoſe hatte ſchon oft bedauert, feinen geiprächigeren Begleiter 
zu haben. 

Nachtem fie. eine Stunde gegangen waren, zeigle der Kührer feinem Ka⸗ 
meraben in ber Entfernung einen von der untergebenden Sonne beleuchteten 
Turm und fagte: „Da in's“, morauf er wieberum ſchweigend feinen Weg 
fortfegte. — Das erfte Haus des Dorfes, zu dem fie endlich gelangten, war 
zu einer Wache eingerichtet; auf der Vorderwand ſtand die gewöhnliche 
Formel: Freiheit, Glelchbeit oder der Top. Einer benachbarter 
Pappel batte man eine gewaltige blechne Müge aufgefegt, um welche eine brei- 
farbige Fahne flatterte; Anſchlagzeitel beffeideten den Stamm, So belaflet, 
ſchmachtete die polizeiliche Pappel und ſchlen das unoffizielle Daſeyn ter 
anderen Bäume zu beneiden, deren Hefte frei im Winde ſchwankien. 


Eine vierzehn, oder funfjehnfäprige Schildwache Tpazierte vor dem Bad, 


haufe auf und ab, durchdrungen von ber Richtigkeit der ihr anvertranten Ber: 
richtungen, „Bier geht's nicht durch“, ſagte ver jugendliche Soldat, „zeigt 
Eure Papiere.” — „Mach Dir feine Sorge, Kamerad“, enigegnete der Wan⸗ 
terer, „e iſt Alles in Orbnung. Wo ift der Maire der Ronmmune? ich habe 
mit ihm zu reden.” — „Der Maire, das if ber bide Mann ba drüben, ber 
eben feinen Kühen zu faufen giebt. Webrigens entfhulvigt nur: man muß 
aufpaffen, ſeht Ihr. Man bat bemerkt, daß die Keinde ber Republil dieſe 
Straße einfhlagen. Man hat ein Auge auf fie, ich fiehe Euch dafür. Eben 
haben fie einen abgeführt.” — „Sep unbeforgt, mein Freund, ich Ticbe fie 
eben fo wenig als Du.’ 

„Ei, was taufend! Bürger Trebour! immer unterweges wie ber ewige 
Jude!” rief der Mann, auf deſſen Schultern bie Regierung des Fledens St. 
Laurent Taftete. — „Ah! Eure Republik, die macht mir viel zu haften; va 
babe ich mid im eine Rindoiehlieferung für vie Alpen⸗Armee eingelaffen. Ich 
vertraue bas nur Ihnen an, Bürger Maire, ba mir Ihr Patriotismus ber 
Kannt il; denn Sie begreifen, wenn bie Sache ruchdar würde, fo würde das 
Lieb angenblidlih im Preife Reigen.” — „Sie willen auf wen Sie ih ver. 
Laffen Können“, antwortete der Maire mit einem Zeichen des Beifalls: „indeß, 
nehmen Sie mir meine Neugier micht übel, viele Kühe bier And zwar fran- 
zöſiſch, aber Fönnten fe bei der Lieferung nicht als ſchweizgeriſche mit umter 
laufen? Wird man nicht etwas zu Gunften eines Patrioten thun!” — „Dar« 
über habe ih eben gerabe mit Ihnen reven wollen.“ — „Ich bin bereit, wenn 
es Ihnen beliebt; heute geben Sie doch wohl nit weiter? Sie fhlafen doc 
bier! — „Das ift meine Abficht; ich muß meine Papiere beforgen laſſen, daß 
ich morgen mit dem Früfeften die erſten Poſten paffiren fann. Die Sache ift 
dringend.” — „Sie lommen getabe zu dem Feſtmahle zurecht, welches ber 
Klub von Saint» Laurent zu Ehren der Siege der Nepublif giebt. Solche 
Leute wie Sie find willfommen dabei. Ich werde Sie unferem Gräflenten, 
dem Bürger Chauſſard, vorſtellen. Man hat felten einen Patrioten ven 
ſolcher Kraft gefeben, deſonders was bie Reden angebt. Und biefer Kamerad, 
wer ifl denn ber?” fügte er, auf ben jüngeren Heifenben geigend, hinzu. — 
„Das if ein Belbichnabel aus der Saint» Denis. Straße, der Schn eines 
Großpändlere. Sein Baier bat mir ihm anvertraut, er ſoll ih etwas bie 
Hörner ablaufen. Der Burſche ift fein übler Redner, Robespierre felbft Hat 
mir ihn empfohlen.” — „Ap! wenn fo ein Mann für ihm fpricht, da muß 
man ſtill feyn; Du wirſt ihn heute Abend um firben Uhr mitbringen, das ift 
abgemacht.“ — „Kür jebe andere Beranlaffung würde ich's abfchlagen: wenn 
man ſechs Meilen gemacht bat, fo geht ein gutes Bett über Alles; aber es 
würde mir leid thun, wenn ich die Belegenheit vorüber laſſen follte, mit ben 
Repubtifanern von Saint» Fanrent ein Glas zu trinken,’ 

Um fieben Uhr kam der Zug, beſtehend aus paariveife georbneten Mit. 
gliepern des Alubs und bed Magiftrates, durch eine von Weibern und Kindern 
gebiltete Gafe vor dem Wirthehauſe an. Die Gäſte fliegen bie Hölgerne 
Treppe zum erflen Stodtwerfe hinan und traten in einen großen Saal, in 
welchem bie Tafel gevedi war. Der Schmud bes Zimmers beſtand nur aus 
den mit Lorbeer gefrängten Büften von Pepelletier und Marat, zwiſchen denen 
die Erflärung der Menfihenrechte hing. Der Held bes Tages, der Präſident 
Chauffard, mit feinem ſchwarzen Schnurrbarte, einem langen, auf der Diele 
nachfchleifenden Säbel und zwei Piſtolen im Gürtel, war in beflänbiger Be» 
wegung. Er empfing die beiden Fremden fehr freundlich, warf jedoch auf den 
jüngeren einen forfhenden Bid, der feinem Begleiter bedenflich ſchien; doch 
berubigte fh diefer bald, als er fah, daß, während man ihn ſelbſt zu den 
Donoratioren ſetzte, fein Freund an das untere Ende bes Tiſches zu den Pa- 
trioten zweiter Orbnang verwiefen ward, woſelbſt ipn ber Hirt und der Maul⸗ 
wurfsfänger der Gemeinde mit brüberliher Vertraulichkeit empfingen. 

Ehe man den Schüffeln zuſprach, welche auf dem langen Tifche in ge— 
ineffenen Zwifhenräumen georbnet ftanden, erwartete man bie Eröffnungs- 
tebe, Der Präſident gehorchte dem allgemeinen Wunſche. ‚Lieben Freunde‘, 
tief er, „wir find bier bei dieſem brüberliden Mahle verfammelt, um bie 


Siege zu feiern, welche die Republif über die Tyrannen Europa’s gewonnen 


“a. Wir wollen uns am diefem Tage ber, reinflen Froͤhlichkeit hingeben. 
ge dad Gerät von unferem Patriotismus zu ben Obren unferer Brüder 
Paris kommen! mögen bie Manen ber beiben Märtprer der Greigeit, welche 


auf und herabbliden, ſich baran ekfreuen! — dieſes Meſſer (er hatie 
fein Tiſchmeſſer ergriffen) in Die Bruſt Ma leßten Königs und des letzten 
Prieſtere geftoßen werden!“ 

Diefer Rede, welche ih higt abgefürzt wievergebe, folgte lauter Beifall; 
darauf, während bie Zeiler ſich mit Bratenftüden und vuftendem Kohle füllten, 
bat man ben geehrien Gaſt, ber von Paris kam, zu erzählen, was er in ber 
großen Stadt gefeben babe; endlich, mochte ed nun fo verabredet ſeyn ober 
der Zufall fein Spiel baben, kam die Kellnerin und legte dem Präfventen 
feierlihRt einen Brick mit einem Amtsfiegel hin. Er brach ihn auf und las 
mit lauter Stimme: „Der Kommiſſarius des Konventes für das Jura- Des 
partement zeigt feinen Mitbürgern an, dafi das Hevolutions» Tribunal am 
16. Dftober, auf ven Antrag Aouguier- Tinville's, die ehemalige Königin 
Marie Antoinette zum Tode verurtheilt, und daß Diefelbe gegenwärtig ohne 
Meifel bereits die gerechte Strafe iprer Verbrechen empfangen hat.“ 

Diefer Brief, dem ein lautes: Es lebe die Republit! folgte, veranlaßte 
eine Geſunddeit auf den Tod ver ehemaligen Königin, der Oeſterreicherin u. ſ. w. 
Doch ward die Begeifterung, welche dieſe Geſundhelt begleitete, durch ben 
flirrenden Zon eines Glaſes unterbrochen, das an der Mauer zerfplitterte. 


* Alle Blide wandten ſich nah dem unteren Ende bes Tiſches, wo ber junge 


Reiſende fih erhoben und eine Stellung angenommen hatte, als tolle er es 
nit ber ganzen Gefellihaft aufnehmen. 

„Ber it denn der Tölpelt” rief Trebour; „ach, mein Kollege; ih 
dachte mir's wohl! er bat den ganzen Weg fang folde Rarrenftreihe gemacht.“ 
Aber der Schuldige ſchien weder über feinen Fehler beſchämt, noch geneigt, ſich 
zu entſchuldigen; im Gegentbeil rief er mit bewegter Stimme, inbem fein 
Koyf ſich rüdtwäris überbeunte und die Augen von Unmwillen funlelten: „Bür: 
ger, e# it mir unmöglich, auf den Tod einer unfchulvigen frau zu teinfen ...“ 
Er wäre fortgefahren, hätte fein Begleiter fich micht beeilt, ihn mit dem ren: 
gen Tadel zu unterbrechen: „Lieber Wilpelm, af diefe Manieren des eht⸗ 
maligen Großhaͤndlers, bie fich für unfere Republik nit paſſen; ich babe Dir’s 
fhon Hunbertmal gefagt. Ein Bürger aus ber St. Denis» Straße if jept 
nit mehr als ein anderer. Geh' zu Bett und lerne ven würdigen Republi- 
fanern von St. Laurent mehr Achtung beweisen.” 

Alle Sefpräche waren unterbroden worden. „Der Kaufmann fommt mir 
eimas verdächtig vor”, fagte einer der Gäfte, den feine Brille und feine Hal 
tung als einen Mann des Ghefeßes bezeichneten, als er ven jungen Mann bin- 
ausgeben fah. — „Es iſt eine reine Dummpeit; und es ſollte mich gewundert 
baben, wenn er nit eine von der Sorte gemacht hätte”, antwortete Trebour. 
— „Müßten wir ibn nicht eigentlich nad unferen Infiructionen feünebmen?“ 
fuhr Jener mit einem fragenden Blid auf den Präfiventen fort. Ein Murmeln 
des Beifalls folgte auf feine Rede. — „Ueber den Patriotismus“, entgegnete 
Trebour, „liche ſich freilih wohl etwas Tagen, das gebe ih zu; aber bon 
Schuld und Verantwortlichkeit ann gar nicht die Rede ſtyn.“ — „Nun, laßt's 
nur gut ſeyn, wir wollen ibn zum Robespierre ſchicken, um ſich für feine Nebe 
zu verantworten. Ja, ja, zum Robespierre, denn wenn der ſich babinterfeßt, 
der macht nit viel Zederleſens“, fügte ver Gerichtshalter mit lautem Ge» 
lächter Hinzu und hob feine Brille in vie Höhe, um zu fehen, ob der Spaß 
Beifall fände. — „Bürger, laßt mir ihn‘, fagte Trebour, „ich brauche ihn: in 
zwei Monaten fomme ich wieder durch St. Laurent, dann fönnt Ihr mit ihm 
maden, was Ihr wollt.‘ 

- „Barum ifi denn Alles fo Bill’ rief Chauſſand mit einer Löwenſtimme. 
Wir find hier, um luſtig zu ſeyn. Ries ſoll unfere republifaniiche Bröplich» 
feit ſtören. Wie ſieht's denn mit den Picdern? ich bin überzeugt, baß unfer 
Kollege ung etwas von feiner Manier mitgebracht bat.” Der Ckridtspalter, 
ber ohne Zweifel ber erfte Literat des Ortes war, nahm eine beſcheidene 
Miene an und zog ein Papier aud feiner Taſche. Bravos erfhellen von 
allen Seiten, und vie Unterbrechung ſchien vergeſſen. Es kann ſich Jemand 
verlleiden und verborgen bleiben, fe lange er vie Herrichaft über ſich ſelbſt be⸗ 
hält; er verräth fih aber, ſobald er fü einer heftigen Gefühlsaufreguug hin 
giebt, Bei dem Tone, mit weldem ber Reifende bie wenigen Borte ausge- 
ſprochen hatie, bie wir gebört haben, bei feiner Stellung, feinem Blide konnte 
es feinem nur einigermaßen geübten Auge verborgen bleiben, daß das Kleid, 
welches er trug, nicht Das feinige war. (Sortiegung folgt.) 


Sud: Umerifa. 


Das franzöflidge Guyana. 
Schluß. 

Der Miniſier Epoifeul und der Herzog bon Praslin übernehmen bie 
Oberlehnshoheil über Das weite Gebiei. Sie theilen die einzelnen Lebne für 
bie Herren, bie ihrerſeits wieder bie neuen Domainen einer gewiſſen Auzabl 
von Bauen zur Bewirthſchafiung übergeben. Die Leitung per Erpebition 
wird zweien auf einander eiferfüchtigen Männern übertragen, einem unge» 
ſchidten Offizier, dem Ebevalier Turgot, Bruder des gleihnamigen Minifters, 
und einem unreblichen Civil⸗Beamten, dem Herrn von Chanvallen. Ber: 
möge der eifrigen Unterftüßung von Seiten der Regierung und der ſchlauen 
Manöver der Actionaire fand bag Unternehmen einen merfwürdigen Anflang; 
* — floſſen herbei, und es galt für eine Gunſt, ſich betheiligen zu 
bieten. 

Bom November 1763 bie in bie Mitte des folgenden Jahres folgten bie 
Heberfahrten raſch auf einander, Als Landungapfige waren eine fanbige Erd» 
zunge und einige Meine, daum wegſame Infeln in ber Mündung dee ſuru 


© 


ausgefucht worden. Die einzige Wohnung, bie vorhanden war, ein früher von 
ven Jeſuiten gebautes Haus, behielt fih die Regierung vor. Die Herren 
fchlugen ihren Sig in Hätten auf, die aus in die Erde gerammten Planken 
befanden und mit Laub gededt waren. Deffenungeachtet wurben die erfien 
Ankömmlinge eine Zeit lang in ihren Illufionen erhalten. Der Adel jener 
Zeit begriff nicht, wie man leben lönne ohne Aunfigenäffe, Lurus, Trinfgelage 
und Lüderlichfeit; daher hatte bie Regierung mit zarter Aufmerkſamleit dafür 
geſorgt, daß ihre in die Fremde geſchickten Kinder jene Lebensbedürfniſſe nicht 
entbebrien, und ihnen Schaufpieler, Mufifanten und ſelbſt Freudenmädchen 
mit auf den Weg gegeben. Die eriten Monate verlebien die Anfiebler in einer 
Art von Taumel. Während ber Gouverneur Turgot mit ben hünderttaufend 
Livtes jährlicher Einkünfte, die er ſich hatte zutpeifen Iaffen, in Paris cin 
Iuftiges Leben führte, war der Intendant Chanvallon damit befhäftigt, feine 
Koloniften angenehm zu unterhalten. Er ließ eine glänzende Ausflellung der 
mitgebrachten Waaren veranftalten: in den Straßen dieſes Marktes ſtolzirte 
die Menge umber, die Damen in Schleppenffeivern, die Kavaliere in eleganten 
Uniformen, Fury der Anblid war großartig, wie ein Augenzeuge verfühert, 
man glaubte fih ins Palait-Ropal” verſezßt. Der Tag wurde, wie in 
Paris, mit den hergebrachten Abentvergnügungen beſchloſſen, mit Oper, Ball, 
Spiel oder Liebesintriguen. Man lebte übrigens, ohne fih um die Zukunft zu 
fümmern, von den Lebensmitteln, vie man aus Frankreich mitgebracht hatie. 
Es lag ſicher etwas Blendendes in bem Gegenfag einer überfeinerten Civiliſation 
mit der wilden Majeflät bes Ortes, aber ber Zauber zerrann bald. Da bie 
Zahl der Ankömmlinge ſich unaufhörlich vermehrte, fing man an, einander im 
Bege zu feyn und Mangel an Nahrungsmitteln zu ſpüren. Der Proviant, 
der mit großen Koften aus Europa berbeigefhaft wurde, verdarb durch bie 
Ueberfahrt und ven Einfluß des Klima's. Der Kleinhandel im Innern ber 
Kolonie warf wenig ab; die von den Parifer Kaufleuten mitzefhidten Baaren 
waren meift Zurusgegenhände und flanden im keinem Bezuge zu den Bebürf: 
niffen des Landes. So batie man z. B. eine Schlitiſchuh-Riederlagt in einer 
Gegend, wo es niemals friert. Kurz, im Juli 1764 waren an den Ufern des 
Auru an funfzebitaufend Menihen beifammen ohne zureichende und gefunde 
Rabrungemittel. Nun wollte man, wie man eine Stadt improbifirt hatte, 
auch eine Aernbie improvifiren. Die Seigneurs, die es unter ihrer Würde 
hielten, zu arbeiten, verlangten befto mehr von ihren fogenannten Bafallen, 
und jo fam ce, daß bie übermäßige Arbeit ver Einen, ber nicht minder gefähr- 
liche Müfiggang der Anderen, bie Schlechte Nahrung, Langweile, Unreinlichfeit 
und Berzweiflung ein anftedendes Rieber erzeugten, dem breijehntaufend 
Menſchen unterlagen. In weniger ald einem Jahre war ein Kapital von 
33 Millionen Liv. verſchlungen! Diefer traurige Ausgang des glänzend be— 
gonnenen Unternebmend, der fo viele Familien in Trauer verfepte, brachte in 
Sranfreih eine allgemeine Beürzung bervor. Das Parlament zog bie 
Sache zur Unterfuhung; es entfpann fi ein verwidelter Prozeh, der früber 
nievergefchlagen als entfchieben wurde. Um ihre Nadläffigkeit zu beſchönigen, 
ſchoben die Angeflagten bie Schuld des Unglüds auf das Klima, und ba fie 
dies Vertheidigungsmittel immer und immer wieder vorbrachten, fo fafte das 
Borurtheil bon der ungefunden Luft Guyana’s endlich im Volle Wurzel und 
ift ſeitdem nicht aufgegeben worden. 

Der vernünftige Theil des Publiſums wußte fo gut, was von bem Er- 
eigniß am Kuru zu haften fep, das die Pläne zur Wiederberftellung der Kolo- 
nie niemala zahlreicher waren, als in dem Zeitraum von jener Kataſtrophe 
bie zur Revolution. Das einzige fruchibringende Unternehmen aber war bie 
tbeifweife Austrodnung des Bodens unter der leider zu lurzen Verwaltung 
Matouet’s. Im Jahre 1789 begann der Revolutioneſtrudel die Kolonieen zu 
ergreifen. Die Sklaven, bie plößli in unbebingte freiheit verfegt wurden, 
verſtanden unter der Freiheit nur das Aufbören ber Arbeit und verliehen 
fämmtlich die Pflanzungen, Zroß den fhönen Grundfägen, bie von der Pa- 
rifer Tribüne verfündigt wurden, mußte man zu harten Maßregeln greifen, 
um bie Sklaven wieder in die Plantagen zurückzubringen, und es floß mebr 
als einmal Blut in Emeuten und auf bem Schaffot. Bür ben Neger fiellte 
ſich ver Unterfchieb zwiſchen feinem. früheren und jegigen Dienfiverpäftnif fo 
heraus, daß er als Sklave unter Anbrohung von Peitfehenhieben, als freier 
Bürger bei Topesfirafe arbeiten mußte. Die Sklaverei wurde durch das Ge- 
ſetz von 1802 twieberpergeftellt, aber ber frühere Geift der Kolonie ließ ſich 
nicht wieder zurädführen, und außerbem war ihre Berbinbung mit dem Mutter⸗ 
lande durch den Seckrieg unterbroden. Da ber Panel fhodie, Anmen bie 
Spekulanten auf die Idee, Aorſarenſchiffe auszurüfen. Schon ihre erfien 
Erpebitionen zogen natürlich Repreſſalien nah fih. Im Jahre 1809 übers 
rumpelten bie ‚ von ben Englänbern unterhäßt, Cayenne und 
hielten es bis zum Frieden vom 1815 beſetzt. Man muß fagen, daß ihre Derr- 
ſchaft mild und billig war und ein gutes Anventen in der Kolonie zurüdgelaffen 
bat. Seit diefer Zeit wurde das Bedürfniß, dies ſchöne Land zu koloniftren, 
um fo fühlbarer, als bie Unterbrädung des Sklavenhandels und die Bermin- 
derung der Bevölkerung feinen völligen Ruin herbeizuführen drohte. Doch 
find bis jeßt bayu nur halbe Berfuhe gemacht worden, die, zumal ſich vie Re: 
gierung ihrer mie erhftlich ammahın, mehr Schaben angerichtet Haben, als es 
eine gänzlihe Vernachläſſigung gethan Hätte. j 

In das Ende der Hevofifionspetiohe fällt ein Ereigniß, das nicht minder 
verberblih für Guyana und beffagenswertb war, als bie Erpebition von 
1763, Wir meinen die Deportation der angeblihen Mitfgulbigen an dem 
Attentate auf ben erfien Konſul. Eine thätige und einflußreiche Partei hatte 
ein Intereffe dabei, der Regierung, bie es nicht wagte, ihre Feinde dem Beile 
zu überliefern, ven Borfhlag zu machen, bafi fie diefelben in die verpefiete 
Yuft Guyana's ſchide. Leiter has der Tod einer großen Amahl dieſer Ber- 


bannten das Borurtheil gegen das Alima der Kolonie gererhife 
man benfe fih nur jene brei» bie vierhundert Männer, die meift i, 
tem Alter und nit an förperlihe Strapagen gewöhnt waren, \ 
plöglihen Befehl ihren Familien und Beldäftigungen eniriffen 
Zwilchende eines Schiffes eingezwängt, mit wenigen und ſchlechten 9 
mitteln einer Iangen Ueberfahrt ausgelegt, dann nadt und hülflos in einer 
unbebauten Gegend, die fie nicht verlaffen durften, ſich feld überlaſſen — fo 
wird man erſlaunen, daß yon den 380 Deporlirten nur 161 ben Strapazen 
erlegen find. 

Dreiunbfechzig Neifebefchreibungen von denen, die wir fenven, ſtimmen 
darin überein, daß die Luft Guyana’ gefund fep, einige ſchreiben ihr fogar 
eine ſchüßende Kraft gegen viele chroniſche Krankdeiten, j. B. gegen bie 
Schwindfucht, zu. Im Bergleig mit den anderen franzöfifchen Kolonieen in 
Amerila laun man fiher Gupana ein im Allgemeinen gefundes Land nennen. 
Ratürlich zeigt es bei feiner gegenwärtigen Verlaſſenheit die unvermeidlichen 
Mipftande aller menfgenarmen Gegenden. So bleiben in ver Nieberung , bie 
allein bewohnt it, von den Negengüffen an denjenigen Orten, die nicht aus- 
getrodnet werden, Sümpfe zurid, bie in der heifen Jahreszeit Miadmen 
erzeugen. Es ift aber augenſcheinlich, daß dieſe Kranfpeitsurfache mit Leich⸗ 
tigkeit binweggeräumt werden wird, wenn eine georbnete Berwallung und 
vernünftige Benupung bes Landes eintritt. Im Innern, wo bie Regenzeit 
jene Spuren nicht zurüdläßt, iſt Die Zuträglichkeit des Klima's nie befiritten 
worben. Die Höhe ber Temperatur, bie im Mittel 22” beträgt und felten 
über 31” fleigt, kann für die Fremden unbequem ſeyn, aber keinesweges 
ſchaͤdlich. Die Hige wird durch die Nähe des Meeres und bie flarfen Regen- 
güde beveutend gemübert. Die Sterblicfeit it nad den zunerläffigken An« 
gaben geringer als in Europa. Cs firbt von 34 Menſchen jährlich Einer. 
Für die Weißen befonders berechnet, if das Verhältniß wie 1:29, Doc ift 
gewiß nit zu leugnen, da viele Nebenumftände, die ihren Grund in ber 
ſchlechten Verſaſſung der Kolonie haben, biefe Zahl ungünkiger machen. 

So viele unbenupte Schäge, als wir in Guyana nachgewirſen haben, 
tönnen wohl zu einem großartigen Unternehmen reigen. Die Ausführung bes 
Lechevalier' ſchen Planes if fiherlich ein ſolches und findet übrigens in ben 
ökonomischen Berhaͤltniſſen der Kolonie nicht die mindefte Schwierigkeit. Die 
Einwohner find fo wenig zahlreich, der Grunpbefig fo gering, daß fich leicht 
alle Intereffen ver Koloniflen werden vereinigen laffen. Nach der Zählung 
von 1841 beträgt die fefpafte Bevölferung 0,753, Die flottirenbe, unter 
welcher die königlichen Beamten und das Militair begriffen find, 1300. Jene 
beſteht aus 5746 Freien und 14,997 Sklaven. Gin Drittel ver Einwohner 
lebt in Städten und Aleden, die beiden auberen auf Pflangungen. Bon ben 
Äreien gehören 1203 Inbivibuen zur weißen und A543 zur ſchwarzen Race. 
Rihtspeftoweniger befigen die Weißen drei Viertel der bebauten Ländereien, 
der, Sklaven und Haustpiere. Die meiften freien Reger nämlich find durch 
Baulpeit und Ausfhrocifungen fo heruntergefommen, daß fie in einer Art von 
Proletariat leben, das nicht viel beffer ift als die Ancchtichaft. 

Bon 5,400,000 Heltaren, welde die Kolonie enthält, find nur 12,000 aus 
gebaut, die ungefähr ein Zehntel ver von Privatleuten erworbenen Ländereien 
betragen. Das Uebrige gehört dem Staate. Die Planzungen, in der Un- 
zapl von ungefähr 00, find eben fo ungleih an Ausvehnung, als an Werih. 
Der legtere richtet fi übrigens weniger nach dem Flächeninhalte, ale nach 
ber Bearbeitung, die der Boden bereits erfahren hat. So gilt die Heltare 
einer Zuderplantage 1000 Fr., d. b. fünfmal mehr, ald verfelbe Flächenraum 
eines Kaffee», Kakao» oder Rucufeldes. Den amtlichen Berichten zufolge ver. 
mindert fih der Tolalwerth der Kolonie mit jedem Jahre. Er beträgt jept 
gewip nur 30 Millionen, während das engliihe Guyana, nad bemielben 
Maßſtabe verwertbet, ein Kapital von 340 Mil. Fr. vorſtellt. Diefe fort 
fepreitende Berringerung im Preife ber Ländereien, bie endlich zum völligen 
Ruin führen muß, bat die meiſten Grunpbefiger in Guyana für den Eoloni« 
fationsplan lehevalier's günftig geſtimmt, obgleich verfelbe ihren angeerbten 
Anfihten und ber biaberigen Berfaffung Gupana's ſchnurſtrads widerſpricht, 
indem ihm bie Organifation der freien Arbeit und die Einführung der weißen 
Arbeiter init der Neger zum Grunde gelegt if. *) 


England. 
Englischer Anftand. 


Es liegt ein Bürplein vor ung mit Golpfhnitt und Randverzierung, 
iplenbid auf Belin gebrudt, angeblich in feiner neunzehnten Auflage, und es 
mag wohl mehr Käufer finden als ein Bändchen Gedichte, denn es will einen 
Freipaf für vie große Welt ausfiellen; es ift ein Gefegbüclein über ben eng» 
lichen Anſtand und führt den Titel: Hinıs on etiquette and the usages of 
society with a glance at bad habies, By alady of rank. **) Werke zu ähn- 
lichen Zweck, welde in Deutſchland verlegt werben, zeigen ſchon durch ihre 
löfchpapierene Aeuperlichfeit, daß fie nur als Lektüre auf Ladentiſchen und in 
Näpförben angefehen werben, baß fie weber auf bem Puptifh einer Dame 
no auf dem Schreibtiſch eines Herrn aus ber „guten Geſellſchaft““ Tiegen 
Tonnen, ° Habt Ihe wohl einmal Scherzes halber in eines dieſer fogenannten 
Romplimentirbügper Hineingeblidt? Schon ihr Titel beweift die völlige Unbes 
tanniſchaft iprer Berfaffer mit dem guten Ton, und die Geſpräche, bie als 


") Bol. Nr. 24 det Mopasint, „Monnigfaltiges', 
Winke über Erikeite und die Geträuhe der @efelihaft, weh einem Bid e 
ſlechte Angrwöhnungen, Ban einer Dame com Rang. 
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Mufter milgetbeilt werden, bie Schemata zu Liebesbriefen, bie Aufforderungen 
zum Zangen u. f. w. fine fo fleif, fo langathmig und pedantiſch, daß man 
fih des Lachens nicht enthalten laun und des Bebauerns, wenn vielleicht doch 
irgend ein armer Reuling fo unglüdlid wäre, biefen ungeſchidten Natbaebern 
Glauben zu ſchenken. Es fcheint ung überhaupt ſaſt eine Unmöglichkeit, ein 
brauchbares Buch über ven guten Ton zu fhreiben; er if. nicht greifbar, er 
verballt und verändert fi, während man ibn ſeſthalten will; ibm richtig zu 
treffen, lernen wir nur durch Gewohnheit, und durch die tägliche Hebung 
mertt man gar nicht, daß man allen feinen Variationen ohne Schwierigkeit 
folgt. In Deutichland ift vie Geſellſchaft im Durchſchnitt nur aus ven Klaſſen 
zufanmmengrfegt, denen der gute Ton auf viele Art geläufig wurde, wir fünnen 
deshalb den Mangel einer Ueberſicht unferer gefelligen Gebräuche leicht ver» 
ſchmerzen, aber in England, wo ber Umſchwung und die Macht des Geldes 
fo häufig einer Anzahl von Reulingen ben Eintritt in bie große Belt ver: 
haften, mag rin Handbuch res üblichen Anſtandes weniger entbehrlich ſeyn. 
Das vor ung liegende wird auch manchem Reifenden, der London, die Belt: 
Rabt, befucht, von Nutzen ſeyn, denn es enthält Winfe über manden Ge⸗ 
brauch, ber bei und gerade in entgegengefepter Bedeutung berrihend if, a. ®. 
daß die Damen zuerfl grüßen müſſen bei Begegnungen auf ber Strafe und 
befenbers nach irgend einer Nüchtigen Ballbekanntſchaft; es gilt für unbeſchei 
den, aledann eher ben Hurt abzunehmen, als bis man durch den Gruß ver Dame 
gleich ſam dazu autorifirt werben iſt und fie dadurch anzeigt, daß fie ſich herab» 
läßt, der Bekanniſchaft fih zu erinnern. Es wird übrigens bei biefer Gele 
genpeit der bei und berrichenven Sitte, jede Dame, mit ber man in Gefell- 
ſchaft geweſen, durch Butabnehmen zu grüßen, bie gerechte Anerkennung ge 
zoll, vernünftiger und eben fo pöflich zu fepn. Beſonders nachahmungswerth 
ſcheint und aber eine Ballregel, die leider in entgegengefeßter Beife bei ung 
beiteht, Wenn eine Dame höflich ablehnt, zu tanzen, und nachher dennoch 
tanzt, fo folle man es zartfühlend ignoriren und nicht im minbeften ben Be: 
leidigten foielen, denn man müſſe immer bevenfen, daß in ihrem Benehmen 
feinesweges eine Mißachtung liege, wenn auch das Borzieben eines Anberen; 
man folle fo human feyn, ven armen Mopfenven Herzen in weißen Atlas: 
gewändern biefe Freiheit uneingeſchränkt zu laſſen. Bei Erwähnung der liebens⸗ 
würdigen, ung noch ziemlich fremden Sitte, auch den Damen Die Hand zu 
reihen als Zeichen befreunbeter Begrüßung, wird umftänblih befchrieben, 
wann und mo bie Hanbichub nicht ausgezogen werben bürfen, kurz Alles iſt 
mit großer Genauigfeit beobachtet; Mode, Converſation, Beſuche, Empfeh⸗ 
fungsbriefe, Gefelihaften, worin mufiziet wird u. f. w., werben mit Sach ⸗ 
tenntnig befprochen und mand quier Rath eriheilt, den wir auch auf unfere 
deutſche Gefelligkeit übertragen könnten. Der Etifette, als der Göttin, ber 
das Büchlein huldigt, wird eine recht vernünftige Lobrede gehalten: fie ſey bie 
Gränzlinie, welche die Geſellſchaft um ſich ziehe gegen bie Angriffe und Ber- 
fiöße, die das Geſetz nicht beftrafen könne, fie fey ein Schild genen Einpring« 
linge, gegen die Unart und gegen dad Gemeine, fie erfepe das Zarigefühl, wo 
ed fehle, und bewirke durch ihre Borſchriften ein Sicherbritsgefühl, ohne 
welches die Geſellſchaft nicht beflehen könne. 

Es würde nicht uninterefant ſeyn, eine Bergleihung anzuftellen zwiſchen 
engliſchem und deutſchem Anftanv: ein Garakteriftiiches Moment if die Höftich- 
keit in ver Kamilie, welche ver Engländer fhrupulös augübt, während der Deutiche 
gewöhnlich nur außer dem Haufe böftich zu fepn ih beftrebt. In England gilt 
es für gemein, wenn eine Dame von „ihrem husband” fpridt, ſie muß ihn 
Herr N. R. nennen; in Deutſchland fagen die vornehmften Frauen ganz ein- 
fab „mein Mann’. Ein Engländer ift gegen feine frau gerade fo böflich 
als gegen eine Aremde, die er auch nur Miſtreß R. N. anretet; eine Dame, 
zu berem Titel es gebört, Lady zu beißen, mennt er nicht my lady, meldes 
man ben Bebienten überläßt, ſondern Zaby Mary ober gumweilen your ladyship. 
Eo if Schon durch Bulmer's Peldam“ befannt, daß Das Wörtchen „genteel” 
verpönt it, es kommt ungefähr unferem Ausdrud „vornebm glei, der, in 
derfelben Weile angewendet, gewiß diefelbe Bebentung haben würbe; 3. ®. 
wer faqt: „Dies oder jenes iA vornehm!“ ver if ganz gewiß felbfi nicht vor⸗ 
neben, Sondern möchte es fcheinen. Das Bomehmtpun gehört aber überall 
zum fchlechten Ton. In dem praktiſchen England ift bie Täfige Frohn der 
Befuche bedeutend geringer als bei uns, man genägt der Form durch Karten 
und {part dadurch feine Zeit und vie Bemeinpläge einer Unterbaltung ven 
5—10 Minuten, wodurch in Deutſchland die unerträglihe Langweile in ber 
Geſellſchaft entſteht. Schlieflih müffen wir es noch bedauern, daß bie lady 
of rank uns nicht ein Muſterbildchen aus der jungen Damenmwelt aufgezeich⸗ 
net hat, denn es würde uns ganz befonders Vergnügen gemacht baben, ben 
englifhen Anftand au in diefer Bezirhung im Detail kennen zu fernen und 
mit den Tieblichen Repräfentantinnen des deutſchen zu vergleichen; wir haben 
Beifpiele aufzuweiſen, die ihresgleihen fhwer finden würden. Es fdeint 
- uns, als ob bie Eigentbämlichkeit der deutſchen Frauen ganz beſonders gerignet 
key, jenes Element auszubilden, was in feinem Anftand zur Anfhanung gebracht 
wird; fie find wohlwollender ald bie kalten Engländerinnen oder bie ſpöttiſchen 
Rranzöfinnen, ihre Natürlichkeit ift weit entfernt von engliſcher Prüberie und 
Steifpeit, ihre Reinheit und Tiefe von franzoffcher Alatterbaftigkeit, ihr 
Taltgrefühl ift Leicht auszubilden, obwohl zugeflanden werden muß, baf fie 
hierin doch vwielleiht von den genannten Damen überflügelt werben lönnten, 
und überhaupt bitten wir jede Schöne Dis, in biefem unſeren Landamänninnen 
sefpeubeten Lobe feinen Zabel des engliſchen Anftanbes fehen zu wollen. 
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* 
Mannigfaltiges. 


— Meperbeer's neue Dpern in Paris. Dem muſikaliſchen Be: 
richterftatter der Revue des deux Mondes zufolge, kömmt bag „Beldlager in 
Schleſien““ auf die Parifer Bühne, und zwar auf die ber Opera Comique, für 
bie Bere Scribe ven Zert bearbeitet und mwahriheinlich in dieſem Augenblide 
bereits vollendet hat, da noch während der Anwelenbeit Meyerbeer's in Paris 
bie nötbigen Berabredungen und Aefiiellungen in viefer Beziehung getroffen 
worben. Es wäre zu wünſchen, daß Deren Erribe's Zert wieder ind Deutfche 
überlegt würbe, da nicht zu zweifeln if, Daß alseanıı ber Stoff, deſſen un« 
bramatiihe Bebanklung durch Seren Rellſtab die anderen deutſchen Bühnen 
bisher zurüdgebalten, die Oper in ihr Reperteir aufzunehmen, ein ganz 
anberer und eben fo anziehend als vie Muſſt geworben fepn wird. Diefelbe 
Dangelbaftigkeit Des deutſchen Libretto bat Herin DMeyerbeer unfireitig auch 
bewogen, den Zert einer zweiten komiſchtn Oper, mit deren Vollendung er 
eben beihäftigt und bei welcher er einige Bruchſtüclke benupt, die Karl Maria 
von Weber hinterlafen hat, ebenfalld framzöſiſch bearbeiten und aufführen zu 
laffen, bevor fie in Deutſchland auf die Bühne kömmt. Benigfiens meldet der- 
felbe Berichterflatter der Revue des deux Mondes, daß fih Herr de Saint- 
Georges mit diefer Uebertragung und Nmarbeitung ber „beiden Pinto's“ 
(deutſcher Tert von Theotor Hell) bereits beſchäftige. Was übrigens den 
„Propheten und die „Afrilanerin“ betrifft, fo heißt es in dem gebachien 
Journaf: „Here Leon Pille, ver Direftor ver großen Oper, hat abermals eine 
Reife angetreten, welde mit den Berabredungen in Berbindung ſtehen fell, 
die er fürzlib mit Deren Meperbeer getroften. Wie man ſich venfen kann, if 
biefer während feiner letzten furzen Antweienbeit in Paris von allen Seiten 
nicht wenig angegangen worben, uns doch feine Längft fertigen beiven Werfe 
nicht länger vorjuentbalten. Man nenne fogar einen ehemaligen Dinifter, 
einen Beſchüher ver Acmlimie ruyale de Musique, ber in biefer Angelegenheit 
förmlich zu interveniren verſuchte. Derr Meperbeer ſoll ſowohl dieſem Herrn 
als jedem Anveren erteierert haben, daß er durchaus nicht abgeneigt fep, mit 
Rückſicht auf das gegenwärtige Verlonal des gerachten Theaters ein neues 
Berk zu fomponiren, bat er jedoch die fir ganz andere Mittel berechneten 
Opern, ver „ Prophet” un die „Wrifanerin‘', nur dann hergeben könne, wenn 
man fi zweier Nünftler, eines Tenors und einer erftien Sängerin, wie etwa 
Herr de Candia und Dile. Lind, verfihert habe. Run it zwar in bem 
Augenblide, als Here Meyerbeer viele Erflärung abgab, Herr de Candia 
mit feinem Theater » Direktor fo zerfallen gergefen, daß eine Auflofung 
feines jegigen Engagements fehr leicht hätte bewirkt werben konnen; nach⸗ 
dem man jedoch ven günfigen Augenblid hat vorübergeben laſſen, bat eine 
Ausföpnung zwiſchen Beiden flattgefanden, und nun it an feine Gewinnung 
für die große Oper nicht mehr zu denken. Was Jenny Pind betrifft, fo 
wilfen mir freifih, daß dies ein Talent erflen Ranges if, und daß es 
faum eines halben Jahres bedürfte, um die junge Schwedin in Berlin in 
Stand zu fepen, die fchmudreiche und poetiſche Sprade der Herren Seribe 
und Germain Delapigne mit derſelben Leichtigkeit zu fingen, mit ber fie bie 
Sprache des Heren Rellſtab fingt; wir zweifeln jedoch ſehr, daß der König 
von Preufen, ber die literariſchen und muifaliiher Schäpe feines Hofes 
febr wohl zu würdigen weiß, fh von einem folden Ebelfteine werde trennen 
wollen, felbft iwenn fein berühmter Kapelimeißer es von ihm erbitten follte. 
— Wie wir übrigens vernehmen, wird in ber Opera Comique Dile. Darcier 
vie Rolle der Viella geben, bie Jenny Lind im „Feldlager“ fo außerorbent» 
ih reizend barficlien fell, und Die. Darrier hat in ver That etwas fehr 
Pilantes und Anziehentes, fo daß man fie bie Brambilla ver komiſchen Oper 
nennen lönnte, Herr Roger, ber in Ruf geloınmene Birtuos des Theätre- 
Favart, wird die Tenor» Partie des Herm Mantius) geben, und Derr Der- 
mann Leon bat Die Baß-Holle (des Herrn Böttiger) übernommen, fo daß an 
einer quten Ausführung nicht zu zweifeln, befonders da ber Kemponiſt ſelbſt 
biefe Befepung feines Feldlagers“ ſich ausgewählt.“ 


— Medizinifhe Doktor» Diplome. Mit Bezug auf den in Rr. 24 
des Magazins erwähnten Fall eines Handels mit beutfhen Doktor» Diplomen 
in London ift zu bemerfen, das die mebizinifche Falultät ber Univerfität Gießen 
ſeitdem ben Beſchluß gefaßt, von nun an den Doktorgrab in der Arzneilunde 
an Ausländer nur bei perfönlicher Gegenwart und nach geieplicher Prüfung 
zu ertheilen. — Es ift zu bebauern, daß eine Fakultät, die auch im Auslande, 
weil ige ber allgemein gefannte Rame Liebig angehört, als eine Vertreterin 
ber beuifben Wiffenfhaft angeleben wird, erft Durch Proteftationen bes Aus. 
fanbes zur Abfhaffung eines Wißbrauches ſich bemegen lieh, wie das Ertbeilen 
von Dofter-Diplomen an Ausländer, welche ſich durch nichte weiter kegitimirt 
hatten, als durch Einſendung von 23 Pd. Sterl. und einer Differtation, bie 
ber Himmel weiß wer abgefaht haben mochte. — Boffentlih werben dem Bei- 
fpiele Gießens auch noch einige andere Heine Umiverfitäten folgen, die man 
mit mehr oder weniger Recht ſtets zu nennen pilegt, fo oft von jenem Ber- 
fahren Die Rebe ih. Marburg hat fich bereite Durch eine ehrenmwerthe Er» 
klarung von jenem Berbarhte gereinigt, 
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Holen. 


Polens Zuftände vor ber erften Teilung. 
Dargeftellt von einem Zeitgenoffen. *) 
1. Die Derwaltung, — litbermaht der Magnaten, 

Der Boven des ganzen polniſchen Reiches war dreifach vertheilt: 1) im 
Ländereien bes föniglihen Daufes, Kron. Domainen; 2) in Ländereien ber 
Republif, womit der König, wen er wollte, beiehnte, und geiftlihe, ben 
Siothümern, Abteien, Kirchen und Klöftern gehörige Ländereien, und 3) in 
Privatbefigungen, d. h. adelige Erbgüter, welche faum ben ſechſten Theil des 
Landes bildeten und mit geiftligen Schulen, Kirchenzehnten und Ropfgelo 
belaftet waren. Die zu Polen gehörigen reußifhen Woiwodſchaften yahlten 
feine Kopffteuer, und fo oft die polniſchen Woiwodſchaften auf eine Gleichheit 
der Befteuerung auf den Reichstagen drangen, löſten jene biefelben auf. 

Die Shagmeifter hatten bie Einkünfte bes gefammten Schapes in Dänben 
und waren verpflichtet, am Reichstage ben verfammelten Ständen ber Re> 
publit Rechenſchaft abzulegen, Der Abel war vom Grängzolle frei, und er 
benugte dies Borrecht, um bie von chriſtlichen und jünifhen Kaufleuten auf 
ten Meflen in Leipyig, Frankfurt ıc, gelauften Waaren unter feinem Ramen 
und auf feinen Wagen ins Land zu bringen und fie dann fu feinem eigenen 
Haufe unter die Kaufleute für ein geringeres Geld, als ber Zoll betrug, zu 
vertheilen. Die Magnaten erhielten von den Königen die Ländereien der Ste- 
publit mit ihren Millionen Einkünften unter dem Zitel Verdienſtlehen 
zum Geſchent; viele gingen auf die Frauen dur das fogenannte privilegina 
juris vommunieationis umb auf ihre minberjährige Rachkemmenfchaft durch 
das privilegium cessionis über, fo daß die Gtaatsländereien mehrere Gene 
rationen binbur in einem und bemfelben Baufe verblieben. 

Die machtigſten Familien ded Landes waren um die Mitte des ISten 
Jahdrhunderts die Fürften Sanguſchlo, Radziwill und Lubomirsfi und die 
Grafen Potozki, melde ben größten unb ſchönſten Theil ver fogenannten 
reufiihen Wolwedſchaften, nämlih Wolhyniens, Podoliens und Lithauens, 
inne hatten. **) j 

Das ſtehende Heer der Republil betrug fauım 12,000 Mann, über welche 
die Hetmane eine unumfhränkte Gewalt übten, denn fie waren Herten des 
Lebens jedes einzelnen Solbaten. 

Die Kron» Marfhälle wahrten die Wohlfahrt und Sicherheit des Könige 
und waren bie höchſten Richter in ihren Marſchall⸗Gerichtshöfen. Die Kanzler 
waren zugleich Giegelbewahrer und entfchieden alle Streitigkeiten über Privi- 
fegien, fo wie bie Gränzzwiſte zwiſchen den Privatbefipungen unb ben Xron- 
und Staate-Domainen, und nafınen an ben Unterhanblungen bes Monarchen 
mit den auswärtigen Höfen Theil. — Es gab weder Handel, noch regelmäßige 
Pofverbinbungen im Lande, aufer nah Dresden, Riga und Lemberg. Polen 
befand ſich in der größten Anarchie und von feinen eigenen Großen innerlich 
zerfleiſcht, die außer ihren erblihen Befigungen, melde einen großen Theil 
des Landes ausmachten, noch drei Biertel der Nationalgüter aus königlicher 
Mahtihaltung befaßen. Eine Oppofitions- Partei, wie in England, gab es 
in Polen nicht; denn von den Grofen befaß Niemand Patriotismus, Alle 
bemübten fih, den König dur ven Minifter, ber ihn regierte, ſich geneigt 
zu naden, um durch Föniglihe Gunft Starofteien, Würden und Aemter zu 
erlangen. Dod weilte ihnen dies nicht mit jevem Minifter gelingen. 


u. Die Mimifer Auzuge EI: 


Unter der Regierung Auguſt's III. war nah dem Tode Flemming's 
Suftowett erfter Miniſter. Berfländig, ſparſam, dem Baterlande als wahrer 
Pole zugeldan, uneigenmügig, dabei feiner eigenen Einſicht viel vertranend 
und fremden Eingebungen ſchwer zugänglih, hatte er vor Allen das Wohl 
bes Staats und des Königs im Auge. Sole Eigenihaften bei dem erfien 


Qultemsti; Brühl. 


") Dal M. u u. 4 des Mossjink, 

Wet bie Geſchichte Pelens keant, welt, Deh bie Hönige Sen Velen in dirfen Pro 
viren nur eime Eicharnenmare befaben, und daB das Bolt, namenttich auf dem platten 
Varbe, gamı der Mike feiner Herren preisgegeben warb, daher es auch den Machina - 
tionen Kuplands vor ber erſſen Theilang Delgab nicht ſchwer wurde, bier und da Bauern. 
Priege anguregen, die 06 dann zu feinen Verthellt bemapte, unter denen ber von Hamann 
1768 einer der gräßlänften mar. 2b U. 


Minifter waren den Ejartorpeti'd nicht bequem, melde durch Vermitielung 
deffeiben immer den Aönig auf ihrer Seite zu haben wünſchten, zumal ba fie 
immer in ter Hauptſtadt wohnten unb durch ihre Ränke die Macht bes 
Monarchen, mit Gut und Hemtern zu befebnen, für fh anebeuten wollten. 
Sulfowsti brachte durch Unterhaudlungen eine Berbindung der Tochter 
Auguft’g III. mit dem franzöfiſchen Dauphin, vem Sohne Ludwig'e XV., zu 
Stande. Diefe Heirat machte Sullowsfi zum Herem ber in ber Pofener 
Woiwodſchaft des Nönigreihs Polen gelegenen Befipungen Stanislaus 
Veljegpnati'g, des Schwiegervaters Ludwig's XV., vämlich der Städte Life, 
Schmiegel und vieler anderer mit Zubehör, wofür Kuguft an Lelpcapnati 
14 Millionen polniſcher Gulden (25 Mill, Thaler) zahlte. Als Suftoweti 
fab, daß vie Königin ihrem Gemahl, Auguſt 111., bereits zwölf Kinder ges 
boren hatte und neh Poffnung zu mehreren gab, rieth er bem Aönige, aus 
Gurt, Sachſen würde bei einem fo großen Anwuchle ber löniglichen Familie 
zu einer fandesmäßigen Appanagirung berfelben nicht die Mittel haben, eine 
Maitreffe zu nehmen. Diefer Rath wurde zwar heimlich gegeben, allein ber 
Rönig wußte fein Geheimniß gu bewahren und verrieth feinen Miniſter vor 
feiner Frau. Die Königin, welde ihren Gatten zugethan unb von überaus 
züctiger Frömmigkeit war, faßte gegen ben Minifter einen unverföhnlichen 
Widerwillen, ben fie tief im Herzen bewahrte. 

Zur Zeit, als ber Friede von Belgrad zwiſchen Defterreich und ber Pforte 
im Werfe war (1739), bielt es ber Senatsrath für nothwendig, einen Be» 
vollmächtigten des Königs und ver Republil auf den Kongreß zu ſchicken, um 
von ber Piorte die Beftätigung der früheren Traftate und beſonders des 
Rarlowiger Traltats *) zu erlangen. Die Epariorpsti, welche Sullowsli's 
Ehrgeiz und feinen Eifer, fi in Gtaatd. Ungelegenfeiten auszuzeichnen, 
kannten, Müfierten dem Minitter zu, daß es Kiemanden mehr als ihm zu⸗ 
fände, diefen Dienft fir ven König und bie Republif zu übernehinen, da fie 
gewiß waren, Sullomeli würde vielen Borihlag, der feinem Ehrgeize 
ſchmeichelte, nicht von ih weiſen und ber König für feinen Minifer Alles 
thun. Brüpl war bamals erfier Seeretair des Minifters, ein vollendeter 
Hofmann, deſſen Gefiht im Clüde mie im Unglücke immer die gleichen Züge 
zeigte, von ftets gleichmäßiger Yaune, unermüdlich achtſam auf bie Umſtände 
und Perfonen, denen er ſich ſtets zu fhmiegen wußte. Dit diefem ſchloſſen 
die Czartoryoti eine um fo ſeſtere Freundſchaft, je ſchwerer ihnen ver Zugang 
zu Sulfomsfi war. Sie waren verſichert, daß Brühl nach der Abreife Sul- 
tomati's das Töniglihe Portefeuille erhalten und bied ber günftige Zeitpunkt 
fen werte, um fih Sullowsli's mit Hülfe der gegen ihn erzürnten Königin 
zu entlebigen. Uno fo geibab es: Sullowsli reifte zum Kongreß, Brühl er- 
hielt das Portefenille und mußte burd feine Gewandtheit und raſtloſe Thätig- 
teit ſich bald die Höchfte Königliche Gunft zu erwerben. Die Freunde Sul- 
fomsh's ſaumten nit, dieſem davon Rachricht zu geben, und die Gjar- 
torpota nicht, das Gerücht auszuftreuen, Sulfowsfi werbe nad feiner 
Wiederkehr nicht mehr Miniſter fepn, fondern Brüpl feine Stelle eiunehmen. 
Dies kam dem abivefenben Dinifter zu Ohren, ber, ſtatt dem Begegniffe 
vorzubeugen, fein Herz mit Galle gegen feinen Herrn füllte, als wenn dieſer 
undantbar feiner Berbienfte vergeſſen hätte, während ber König nicht daran 
gedacht hatte, ihn abzudanken und Brühl feine Stelle zu geben. 

Als Sullowshi von dem Friedens⸗Kongreſſe von Belgrad zurüdkehrte, 
ging er, gegen ben König eingenommen unb erzürnt, zu bemfelben, und als 
ihn Augufi III. fragte, was er auf dem Kongreffe erwirkt hätte, gab er bie 
troßige und ungeziemenbe Antwort: „Das follen Ew. Majehit erfahren, 
wenn Sie auf bem Throne figen werben und id im Angefichte bes verfam- 
melten Senates Bericht erftatten werde.” Diefe Antwort brachte den König 
fo in Zom, daß er fie während feines ganzen Lebens nicht vergeben konnte, 
wozu die Königin nicht wenig beitrug. Gultomsti bemühte ſich, burd ben 
franzöftihen und öfterreichifchen Hof beim Könige Berzeifung zu erhalten. 
Er vertrat ihm, als er vorbeifuhr, ben Weg auf ben Sinieen; unb als ber 
Wagen ftil hielt und der König bie Urfache erfuhr, befahl er, umzulehren 
und ihm auszuweichen. Brüher war er ſtets durch bes Winiſters Güter nad 
Sachſen gereift; jeßt befahl er, eine andere Straße zu wählen, und verbot, 
deſſen Söhne zu einem Amie an den Banbtagen zugulaffen. 

Us Sulloweti fah, daß er bie Gnade feines Herrn unwiederbringlich 
verloren umb felbft für feine Dienfte auf dem Belgrader Kongreß feine Ausſicht 
auf Lohn hatte, kaufte er in Oberſchleſien das Fürſtenthum Biel und erhielt 


N Janwar 1609, Im welchem bie Yılorie Mamdenie; und alle Anherikbe —* ae 
und die Uktaine an Polrm abgetreten hatte, 8 
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für Ab und feine Nachfolger von Maria Therefia ein Diploke mit bein DMa- 
jorate für ben Neltefien der Sohne. Als ein verſtändiger und haushälteriidier 
Mann befchäftigte er fih ganz mit der Landwirthſchaft und der Erziedung 
feiner vier Söhne, von melden er den elteften für ben biplomatifihen Dienfl 
und bie Anderen für ben Krieg beftimmte. 

In Reifen gründete er eine Kadettenſchule für junge Polen, aus welder 
viele wohl ausgebildete Jünglinge berborgingen. Seine Güter verwaltete er 
mit höchſter Defonemie. Rie in feinem Leben hatte er einen Vrogef; in ben 
ihm gehörigen Städten berichte Wohlſtand und Ordnung; er ſchmückte fir mit 
fhönen Gebäupen, fo daß wer fie durchreiſte, fich nicht im Polen, fondern in 
einem fremven, aut bemirtbfhafteten Lande zu befinden alaubte. Erfi nad 
dem Tode Auguf’s III. traten feine Söhne in den Staatsdienſt. Sein Sopn 
Anton, Arongroßfangier, yinterlieh einen Sohn, ber Majeratsherr von Reifen 
und polnifher General war und von Napoleon nah dem Tote des Fürſten 
Joſtyh Poniatowsli den Oberbefehl über bie polniſche Armee erbielt. 

Brüpl, nah dem Sturge Sullomatl's erfier Miniſter, that aus Dant- 
barkeit für bie Ejartorpafi Alles, was fie von ihm verlangten. Diele, um 
ih den neuen Minifter fefler und für immer zu verbinben, wollten ihn zum 
Rationalpolen umſchaffen, damit er bad Loos feiner Söhne auf bie Dauer 
figern Fönne. Da fie ihm aber das Indigenat in Polen durch die Reichstage 
nicht zuerlennen konnten, weil dieſe nicht zu Stande Famen *), fo fanven Me in 
der Poſener Woimopfhaft ein Dorf Ocieſzyn auf, welches alten Dofumenten 
aufofge vor langer Zeit einer Familie Bryl gehört hatte und jegt im Seſitze 
eites großpolniſchen Bürgers Gronoweti war. Sie rebeten nun dem Minifter 
ſchmeichelnd ein, er gehöre gu jener Familie, und bie Bruühl wären urſprünglich 
polniide Edelleute. Sie rietben ihm, das Dorf von Gronowali zu faufen 
und dadurch alle dem polnifchen Adel zuſtehende Borrechte zu erwerben, was 
Brühl wirftich that. Den Unterſchied zwiſchen Brühl und Bepl erflärten bie 
Erartorpafi aus dem Umſtande, baf die Ahnherren des Winiſters bei ihrer 
Auswanderung nad Deutſchland ihren Ramen germanifirt hätten. Brübl 
ließ ſich dieſe ihm fo ſchmeichelhafte Wendung ber Sache gern gefallen und 
verband fich feſt mit der Czartorvokiſchen Kamilie. Um feine Söhne aller 
Borrrchte, melde der Fatbolifche Adel in Polen genofi, theilbaft zu maden, 
fieß er, ber Lutheraner, feine Kinder in ber römifch »Fathofifchen Kirche er. 
ziehen, wodurch er im ber Gunſt der eifrig latholiſchen Königin noch höher 


Die ganze Cjartorvotiſche Partei gemöhnte das Land, indem fie Brühl 
für einen Rationalpolen ımb Edelmann anerfannte, baran, ihn ebenfalls ale 
ſolchen anzuertennen, denn Riemamb hatte gegen Brühl, der überaus höflich 
und fügſam gegen Alle war, eine perfönliche Abneigung. So lange die Söhne 
und die Töchter des Minifters jung waren, leiſtete er ver Ejartorpafifchen 
Partei allen möglichen Vorſchub und verhalf ihr zu Macht und Anfeben; als 
aber feine Söhne in das Alter famen, in dem fie Würden in Polen beffeiven 
konnten, und feine Tochter beiratbefähig wurde, da mollte er ih auch von 
Seiten ber ben Ejartorpafi entargenftebenben Partei, ber flellen, Damals 
lebte Georg Mniſchech, ver Sohn des Krongroßmarkhalls, rubig in Danzig, 
wofelbfl er einen Palaft und Garten beſaß. Auguſt III., der Verdienſte feines 
Bater eingedenk, den er fehr Tiebte, ließ dem Sohne Die vafante Wärbe eines 
Kronhofmarſchalls durch feinen Minifter amtragen und ihm zugleich feiner 
Gunft verſichern. 

Mnifheb fam an ven Hof, um dem Könige für bas ihm übertragene 
Amt feinen Dank zu Tagen, ſah daſelbſt die einzige Tochter des Minifters, 
Antonie Brühl, ein ſchoͤnes und talentvolles Maͤdchen, das ihm gefiel, und fand 
Gegenliebe, denn er war ein Mann von trefflihen Eigenfhaften und Charal⸗ 
ter, nur von vielem Stolze. Dem Eprgeige Brähl’s fagte die Verbindung 
feiner Tochter mit Muiſchech fehr zu, denn biefer war mit den erflen Mag« 
natenbäufern in Polen verwandt, und in feiner Ramilie batten fich die Mar- 
ſchallſtäde feit lange fortgeerbt. Da ihm fein Vater fein bedeutendes Ber 
mögen binterfaffen hatte, fo erwirkte ihm fein Schwiegervater Brüpl vom 
Könige fehr große und einträglihe Staroftieen und ließ ihn unter Anderem 
aum General von Großpolen ernennen, eine Wärde, welche durch bie ober: 
richterliche und zugleich milktairifche Gewalt, melde damit verbunden war, fah 
eine unmmfhränfte Macht in feine Hände legte. Muiſchech, durch Staroftieen 
bereidert, von feinem Schwiegervater, ber die Toter unter allen feinen 
Kindern am meiften liebte, befchägt, regierte durch feine Frau ihren Rater, 
wurde dadurch Herr aller Belsbnungen im Lande umd war der umjertrennliche 
Begleiter der königlichen Familie und des Hofes, dieſer mochte in Sachſen 
odet Volen reſtdiren. Er hielt ein großes Dans voll Glanzes und döchſter 
Pracht, in welchem täglich die erfien Großen des Landes und bie auswärtigen 
Geſandten verkehrten. Muiſchech verſtand es, ſich in ver Gunſt Auguſt's IN. 
durch Dienſteiſer, Redlichkeit und Offenheit feſtzuſthen, die fern war ven 
niedriger Geſinnung wie von jeder keichtfertigleit. Sein Schwiegervattr, 
ber Miniſter, ſchicte nach dem Tode der Königin, fo oft er krank war und 
nicht zum Könige mit dem Portefeuille geben fonnte, bie Toter, wodurch 
Vniſchech e Frau ih mit allen auswärtigen und Landes. Angelegenhelten ver · 
traut machte. Brühl that dies, weil er feinen feiner Untergeoroneten dem 
Zutrauen bes Könige näher bringen wollte, da er Sulfomsti's Fall und pas 
Beiſpiel, das er ſelbſt gegeben, vor Augen hatte. Er hatte waher mit dem 
willfährigen Könige diefe Vertretung feiner Tochter an feiner Stelle vers 
abrebet, ; ' 





*) Während der namen dreißiglährigen Regierung Wagufss III. (RR — IE) kam 
nur eim eimpiger, der fogemammte ParikcationdMeidding (1736), zu Stonde, fo amardifh 
waren die Zufänbe umier biefem fhmaden Mönige gemerbem, a. d. u. 


Frankreich. 
Trebour, der Freund in der Noth zur Zeit der Schreckensherrſchaft. 
I, Der Präſident Chauſſard. 


„Ieht, Derr Graf“, ſagte Treboux zu feinem Gefährten, als fie zus 
ſammen in dem Meinen Zimmer waren, das man für fie eingerichtet hatte, 
„ieht können Sie Ihre ſchoͤne Rede fortiegen, die Sie vor einer Ötunbe an« 
gefangen hatten, Rebmen Sie nicht übel, das ih Sie unterbroden habe, 
Es war, als hätten Sie es eben darauf angelegt gehabt, gerades Weges auf 
tie Öuillotine Ioszumarfdiren.”” — „Es giebt Augenblide, wo es unmöglich 
it, feine Gefühle zu beherrſchen.“ — „Ich hatte es Ihnen ja vorher gefagt, 
daß es gar wicht möthig wäre, während des Mahles zu ſprechen.“ — „Sollte 
th mir wegen einer Handvoll ſchwachköpfiger Schmwäger einen Zwang an- 
tun?” — „Die find oft bie fchlimmften. Aber was machen Sie denn in 
Ihrem Bette. Ich glaube gar, Sie richten ſich darauf ein, vie Nacht Bier 
zuzubringen!“ — „Ih bin ganz zerſchlagen; meine Füße find wund. Es 
wäre mir unmöglich, einen Schritt zu geben.‘ — „Sie werben ſeben, daß 
es gar wohl möglich iſt, wenn wir uns nad einer Ötunbe wieder auf dem 


. Marie befinden werben.“ 


„Sie bringen mich nicht fort von hier; ich bleibe, mag daraus werben, 
mas da wolle.” — „Iſt das Ihre ernfihafte Abfiht?” — „Meine ernſthafte 
Abſicht.“ — „Nun, dann if es bie meinige au, und ic gehe fogleih, 
um Sie meinem Freunde Ehauffarb anzugeben.” — „Sie?“ — „Ja, ih! 
Denken Sie denn, daß fie uns nad dem, was vorgefallen if, forilaffen? 
Ehauffarb hat Sie mit einem Blide angefehen, der mir nicht gefiel. Wenn 
ich ihm bitte, Ihnen wegen Mangels an Ehrfurdht nor dem ehrenwerthen Klub 
von Saint» Laurent eine Strafe zu diftiren, fo wird ed mit einer waterlichen 
Zuchtigung, mir einem Arreft won einigen Tagen im Bezirksgefängniſſe, ab⸗ 
getban fern. Das wird Ihnen vielleicht nicht ſonderlich behagen, indeß 
fommen Sie doch wieder beraus, mährend Cie, wenn wir bis morgen 
warten...” 

„Machen Sie, was Sie wollen. Ich rühre mich nicht von der Stelle 
Diefes Elend, dieſe Schmach, dieſe Erniedrigung {fl zu viel für ein Leben, 
das mie zur Laſt il. rein Vater it auf Dem Schaffote geitorben, meine 
beften Areunde find ibm gefolgt; Frankreich ifi verloren, mein Bermögen ba: 
bin. Die Verbannung, das if Alles, was mir übrig ih. Soll ih ned mit 
verworfenem Lummpengefindel trinken? ipnen bie Sand reihen? Rein, das ift 
au viel!“ 

„Diefe Geſinnung macht Ihnen Ehre; aber warum baben Sie fie nicht 
eber an ven Tag gelegt? dann hätten wir und viel Mühe und Zeit erfpart. 
Rein, ich habe verſprochen, Sie zu reiten, und ich werde Sie reiten. Beute 
gehören Sie mir noch. Kommen Sie am dies Fenſter: da unten, wo Sie bie 
Wolke fehen, if die Schweiz: da ift Leben und Freiheit. Geben Sie mir 
noch fechs Stunden, und Sie find in Freiheit; morgen um biefe Zeit find Sie 
mitten unter Ihren Äreunden in einer beauemen Wohnung. Welche Kinderei! 
Allem getrogt, Alles überftanven zu haben und im Angeſichte des Hafens den 
Muth zu verlieren! Ih babe Ihnen ſchon gefagt: das Saint»Faurent hat 
mir immer bange gemacht; deshalb müſſen Sie jetzt nicht unartig fen.” 

In diefemm Augendlide Adrte der plöglich eintretende Präſident Chauſſard 
bie Unterhaltung. — „Richt wahr, Sie haben mid wohl faum erwartet? 
Bas machen Sie denn da beim Fenfter?” — „Wie Sie fehen, Bürger Yrä- 
fident, mir ichöpfen ftiſche Luft bei biefem Tchönen Abende.” — „Sie fehen 
mir gerade fo aus, als wenn Sie die Höhe abſchähten; Sie rüſten ſich zur 
Flucht, gefteben Sie's nur.” — „Zur Flucht, Bürger, nad der ehrenvollen 
Aufnahme, die wir bei Ihnen gefunden haben?“ 

„Kragen Sie nur Ihren Kameraden, was er von ber Aufnahme benft. 
Aber ih will Sie nicht hindern, zu entwiſchen, wenn Sie das beabfihtigen; 
im Gegentheil fomme ich Ihnen fagen, daß Sie's fo bald als möglih ihum 
mäflen. Ya wohl, ih, ich Chauſſard, ſage Ihnen das. Sie fehen mich mit 
großen Augen an. Sie trauen mir nicht, und ich kann mich freilich nicht 
brrrüber wundern. Ich kenne Sie, mein Herr”, fagte er, indem er fich zum 
Grafen wandte, „aber ih werde mic hüten, Ihren Namen auszuſprechtn, 
ber fhon an und für fi ein Todesurigeil wäre. Nur den meinigen will ich 
Innen fagen. Sie erinnern fih an einen geteiffen Joſeph, der in Ihrem 
Haufe gedient hat, am den Bereiter Jofepb, der wahrbaftig michi ertearteie, 
eined Tages Präfivent des Mubs von Saini>Faurent zu werden, Sie haben 
mic ziemlich barfıh fortgeſchidi, indes trage id Ihnen das nicht nad; ich 
babe Sie immer geliebt und Tiebe Sie noch. Mir iſt es bei der Revolution 
geglüdt, wie fo vielen Anderen; id habe die Marquifin von Maubepin ger 
heiratet, bei ber ich als Autiher in Dienfte getreten war. Da fie große Be» 
figungen in biefer Gegend von Frankreich bat, haben wir und bier nieder» 
gelaffen. Wenn man unter den Wölfen it, muß man mit heulen, um nicht 
gefreffen zu werben; ich habe aber freilich mehr grlärmt ald Schaden geiban. 

„Wie dem auch ſey, ich möchte gern den Reft einer Zamilie erretten, die 
fo viel gelitten bat; Sie find nicht der Erſte, bem ich verfucht habe, nüglich 
zu werden. Dören Ste an! Die menigen Borte heute Abend haben hinge- 
reicht, um Berdacht über Ihren Stand zu erweden. Sie waren mehr als 
genügend, um Ihre Berbaftung zu veranlaffen; um fo flärfer iypbe in mir 
ber Wunfh, einen Mann von Gefinnung zu reiten. Man bat vorgeſchlagen, 
ſich Ihrer alsbald zu verfihern; ich babe aber dagegen eingewendet, Sie 
wären ein zu Wichtiger Gang, um bie Sache num halb zu thun. Glüdliher« 
weiſe waren bie Genbarmen ber Bezirfshabt eine Stunde vor Ihrer Anfunft 
fortgeritten, der alte Gerichtshalter, ein ſchlauer Buchs, ber mid er- 


113 


rathen haben wiürbe, hatte zu viel getrunlen, um bie Sache gehörig über 
fehen zu fönnen, und den übrigen Allen habe ich Die Gläſer fo lange voll ge⸗ 
halten, bis fie eben nur Kraft und Seſinnung genug übrig behielten, um ihre 
Betten zu erreichen. ben habe ih den benachbarten Poſten ſchriftlich um 
eine Verſtärlung erfuht, die vor Tages Anbruch hier eintreffen wirb, um 
Sie nad der Hauptſtadt abzuführen. Gie fehen allo, was Sie jeßt zu ihun 
baben 


„Sie, Derr Trebour, Sie verfuhen Heute hoffentlich nicht Ihr erſtes 
Abenteuer. Sie kennen unfere Wege und Stege. Nehmen Sie ih vor dem 
Sommandanten bes letzten Poſtens in Acht, bas if ein fürchterliher Menſch 
und von ganz anderem Schlage als ‚bie Leute zu St. Laurent. Sie werben 
wahrſcheinlich dem Detafchement begegnen, welches zu Ihrer Gefangennehmung 
abgefendet worben ift; treffen Sie Ihre Maßregeln danach. Wenn man Sie 
hier nicht mehr finden wird, fo werde ich Lärm machen und die Sturmglocke 
läuten laſſen; man wird Ihnen nachfegen; aber ich hoffe, Sie werden banı 
bereits in Sicherheit ſeyn.“ 


IV. Die Flucht. 

Eine Stunde fpäter verließen bie beiden Wanderer den im Rauſche bes 
Mahles begrabenen Aleden. Der Führer ging mit der Vorſicht eines Spions 
voran, hielt oft Hill, horchte und wachte lange Umwege, um ein Haus oder 
eine Meierei zu vermeiden, beren Bund die Bewohner Hätte aufmerkfam 
machen fönnen; dann fehrte er auf die Heerſtraße zurüd. Den Begleiter hieß 
er ihm auf den Ferien nachfolgen und fchenkte feinen Klagen nicht bie ge⸗ 
zingfie Beachtung. Der arme Ermattete fließ fih in der Finſterniß an Die 
Steine des Weges und warf fi bei jedem kurzen Halt auf ven Boden, um 
einen Augeublid auszurupen; dann fepte er Mich wieder in Gang bei dem 
„Bormwärtd‘ des Rüprers, deſſen entihienener Ton feinen Augenblid Bebent- 
zeit erlaubte, 

Es giebt Yugenblide, wo der Geift ſchwächer als gemöhnlih ik. Der 
Graf hatte während bed Sturmes der Revolution Beweile von Muth gegeben. 
Er hatte mährenb der vier Monate, bir er im Gefängnis zubrachte, ven Tob 
vor Augen gefehen, indem er täglich erwartete, vor Das Tribunal gerufen 
zu werben, um von dem etwas fpäten Beifanbe, ben er bem Mönige am 
Ende feiner Regierung geleiftet, Rechtuſchaft zu geben; denn umgleich vielen 
Anveren hatte er jeinen Pla erfi geſucht, als er gefährlich worden war. 

Bei feinem Eintritt in die Welt war er in Berfailles vorgeftellt worben; 
er hatte bie junge, glänzende, vom Wolfe angebetete Königin auf dem Gipfel 
des Glüdes geſehen. Er hatte fie fpäter gefeben bei der Eröffnung bes Reichs⸗ 
tages, als bereits Die Sorgen des höchſten Ranges einige Schatten auf dieſes 
fo fhöne Leben geworfen hatten. Gr ließ diefe Bilder an feiner Erinnerung 
verübergeben; dann malte er fi weiter aus, wie fir, von ihren Kindern ge» 
riffen, glei einer gemeinen Berbregerin in eine Zelle ver Eonciergerie ges 
worſen, allein und obne Stüße vor dem ſchreclichen Fouquier +» Zinville er⸗ 
feinen muste. Seine Kraft verdieh ibn; er Fümmerte_fih nicht mehr um 
das Leben. Da plöglich ergriff ihn eine kräftige Hand und fiörte ihn in feinen 
halbwachen Träumen... Sein Begleiter drängte ipn, ohne ein Wort zu reden, 
in das Geſträuch, welches ven Weg einfafte, folgte ihm ſelbſt dahin umd legte 
ihm bie Hand zum Zeichen des Schweigens auf den Mund. 

In einer Entfernung von eiwa hundert Schritten bemerkte man eine 
dunkle und dichte Maffe, die ſich kaum von bem bämmernben Himmel im 
Dintergrunbe ablöfte. Sie beivegt ſich und kommt näher, die Umriſſe werben 
deutliher, man erlennt Köpfe von Menſchen: es find vier Reiter unter ber 
Anfüprung eines Bahtmeifters; Fe reiten langfam und ſchweigend. Die 
RNeilenden kauern unbeweglih in dem Gebüſche, fie halten ihren Athem an; 
die Pferde ſtreichen mit der Bruft an die Hefte, welche, nachgebend, ihrem kalten 
Thau den ängfilih Barrenden ind Gefiht fprügen. Glücklicherweiſe erlaubt 
die Finfternif den Reitern nicht, fie zu ſehen. Sie ziehen vorüber, das Alirren 
der Säbel verballt, fie fegen bie Pferde in Trab und verſchwinden. 

„Da, ſputet euch nur: ihr Tönntet zu foät lommen!“ zuit ihnen Trebour 
aus dem Berfied hervortreteud, nad. „Jet, Herr Graf, ihun Sie wie ic.“ 
Mit viefen Worten zieht er eine Piſtole aus feinem Bufen und ſpannt den 
Dahn. „Wehe dem, der ung aufhalten wollte! wir find zu weit gegangen, um 
zurüdzumweichen. Mit den Komplimenten if’s jeßt zu Ende. Rum vorwärts, 
ich verlange nur no eine Stunde von Ihnen,” 

Die ſes Ereigniß hat dem Grafen feine Geiſtesgegenwart wiedergegeben ; 
das Blut, welches raſch in feinen Adern freift, bat ihm die Ermattung ber» 
geſſen laſſen. 

Mechts auf die Höhe! da find wir auf einem Boden, wohin die Pferde 
nicht wohl nachlnnen.“ 

„Sehen Sie, da brüben linte‘, fagte Trebour, als er feinen Begleiter 
eben einen Augenblid verſchnaufen ließ, „dies Licht ba ih das Dauptquartier 
des Kommanbanten, von bem Sie gehört haben; wir finb noch mit drüber 
binans; wenn der Manu ahnen lönnte, daß hier Wilbpret für ihn if, er würbe 
gar bald feine Spürhunde osgelafien haben.’ 

"  bören Sie? das ih die Biysmglode- Ihr Freund, ver Bereiter, bat 
Wort gehalten. Sie haben ben, Bogel nicht mehr im Neſte gefunden, Das 
Zeichen wird in allen Dörfern; ipirberheit werben, Zımmer vorwärts! Werfen 
wir uns im biefen Hohlweg!“ 

Rach einer halben Stunde angeftrengten Laufens mäfigt der Führer feine 
Schrilie und hört auf, feinen Kameraden, der nach dem erſten Anlauf hinter 
dem kräftigen Bergbeivohner zurüdgeblieben war, zur Gil anzutreiben. Gr 
wendel ſich nach ihm um und ſchaut feinen legten Anftrengungen lähelnd zu. 
Plöplih erfceint eine ſqwarze Figur auf dem TBeibepfape, den fie chu Bupfleig 


burchfchritten, und hält vor ihnen Rill, ala wolle fie ihnen ven Weg vertreten. 
Sollte das ein leßtes Hindernis ſeyn, was noch zu überwinben wäre? Der 
Graf blidt feinen Führer an, gleichſam fragend, was er thun Tolle, Diefer 
geht ohne Mißtrauen vorwärts und hebt feine Piſtole nicht auf. Bald fieht 
er fill und ruft im Dialekte jener Berge: „Inner Johann! da ift wieder einer 
von der Guillotine gerettet! Dann wendet er fi zu dem Berbannten um 
und fagt: „Sie find in ver Schweiz, Herr Graf, Sie lönnen nun ausruhen. 
est haben Sie Ihren Kopf in Sicherheit. Bor ein paar Stunden hätte man 
nicht viel dafür gegeben.” 

Bon diefen Worten überrafeht, Hält ver Berbannte ill; er wunbert ſich, 
daß er athmen darf, er ſchaut um fih. Er fieht ſich auf einer ver legten Höhen 
des Jura. Die Morgendammerung eutdedt ihm zu feinen Füßen ein gewal⸗ 
tiges, halb mit Nebeln überbreiteted Thal. Er fiebt feinen Führer forſchend 
an, um ihn gu fragen, ob es benm auch wirklich wahr fey;.... ſchon allein 
die Stellung Trebour's ſagt ihm, daß die Genbarmen des Wohlfahrie-Aus- 
ſchuſſes ihm nichts mehr anhaben könıten. 

Der Graf fällt auf dem bethauten Rafen auf die Aniee; er dankt Gott 
für tie Befreiung aus den Händen feiner Verfolger, bann ſetzt er ſich auf einen 
Stein und betrachtet mit erſtauntem Auge den weiten Horizont, der fi vor 
ihm audbreitet. 


V. Die Sennhütte. 


Almälig ſteigt das Thal des Genfericed ans ber Dunkelheit hervor, bie 
Gipfel der Alpen Töfen Ah von dem rothen glübenden Himmel, die lange 
Gletſcherreihe ſunkelt im erften Morgenftrable, von unten ſchimmern der See 
und bie Ströme Savovens herauf. Die Glocken erklingen, bie Sonne erhebt 
fih über vie Berge und beleuchtet vie tauſend in friſches Grün gehüllten 
Dörfer des Thales. Diele reine Amofphäre, dieſer goldene Worgenglanz 
verſcheuchen den Alp, der io lange auf ver Bruft des Vertriebenen gelafkt. 
Die Hevolution mit ihrem Getöſe und ihren Todesgeſchren liegt binter ihm, 
und ber Genuß bes meuen Lebens, auf ben er fo eben verzichtet hatte, lacht 
ibm in boppelter Friſche. (Er denlt an die Freunde, die er twieberfinnen wird, 
an ben Jubel des Wiederſehens, an die taufend Fragen und Antworten ber 
fo lange Getrennten, an ben unerichöpflichen Reiz einer geiftreichen Geſellſchaft. 

Der Führer wedte ihm aus feinen Träumen. „Es if nicht gut, Derr 
Graf“, fagte er, „ſich der Morgenluft To auszufegen; kommen Sie mit mir, 
geben Sie mir jegt den Querfad, ven Sie lange gemug getragen haben, Reh⸗ 
men Sie Ihren Namen zurüch, ich nehmeimein Gepäd; hier findet Seber 
feinen Plaß wieder.” 

Ein gewundener Außfteig führte fie durch bie Weiden das Thal hinauf, 
zu einer durch ein Tannengebüſch halb verfledten Sennbätte, wohin bie Kühe, 
weiche ‚die Naht auf dem Berge zugebracht hatten, fo eben allmälig zuräd« 
kehrten, um fi mellen zu laflen. Der nur durch eine Deffnung des Daches 

Zag verbreitete ein gebeimnifoolles Halbbunfel durch das 
Haus. Auf dem großen Flure fah man einen gewaltigen, zur Käfefahrication 
dienenden Keffel; um ihn fanden kräftige Männer mit bloßen Armen und 
ruhig blidendem Auge. Sie begrüßen den fremden und machen ipm Plag 
am Heerde, beffen Feuer fie mit Rhododendron⸗Aeſten auffrifchen. 

‚Ihr kommt zeitig in unſere Berge”, redet einer die Anfömmlinge an; 
„wär Euch, jept find die Morgen frisch. Kommt Ihr ſchon von Geuft“ — 

Etwas weiter her, von Paris.“ — „Bas? von Paris! fann man denn da 
heraus?“ 

Es if eine Erleichterung, eine Art Bergütigung für diejenigen, melde 
großen Gefahren entgangen find, daß fie viefelben erzählen, daß fie bie Zu⸗ 
börer von ſich unterhalten, fic zu Furcht, Mitleiden, Hoffnung, Bewunderung 
bewegen fünnen. In Ermangelung eines gewählteren Hörerfreifes veradiete 
der Graf die ländliche Berfammlung nicht, bie feinen Worten horchte. „Lieben 
Freunde‘, ſagte er zu ben Dirten, „während Ihr hier in Euren reigenben 
Bergen Euren friedlichen Befhäftigungen nachginget, lag ich noch vor vierzehn 
Tagen in einem ſcheußlichen Kerker und ertwartete jeben Augemblic ven Top.‘ 
Diefer Eingang machte Alle neugierig; fe verließen vie Arbeit und flellten füh 
ſchweigend und laufend um ihm herum. Er rückte fich auf feiner Bank zurecht 
und begann eine ausführliche und lebendige Schilderung feines Aufenthalts 
im Gefängnile. Er erzählte ipmen, wie täglich ver Wagen bes Revolutione- 
Tribunals anfam, um bie für diefen Morgen beftimmien Schlachtopfer abzn- 
bolen, wie der Gerichtspiener die Namen ver dem. Zone Berfallenen über die 
ſchweigenden Höfe und Korridore rief, und die Gefangenen darin bang auf 
horchten, bis er fein Papier wieber faltete und die für heute Berfchonten wirder 
auf. vierundzwangig Stunden aufathmeien. Trebour faß in einem Winkel, 
lächelte über die Berentfamleit feines Begleiters und erlaubte ſich nur zuweilen, 
ihn buch eime kurze Bemerkung gu unterbrechen. 

„Ohr müßt nãmlich begreifen‘, fagte er zu ben Dirten, „daß bie Sran- 
aofen ſich eine volllommene Freiheit verichafft haben. Die haben’s verflanden, 
fie zu kriegen, wir freilich, wir würden nicht wiſſen, wie wir das anfangen 
folkten.‘ 

„Die. Unglücklichen!“ rief der Graf, „in welche Lage haben fie das. ſchönſte 
Land der Welt geftürzt !'' 

„an findet es niemals ſchöner, als wenm; man beraud ifz nicht wahr, 
Herr Graf? Aber Sie müſſen müde fepn, obgleih Sie nicht gerade den An- 
fein haben; ih, habe Sie dieſe Naht genug traben laſſen. Kommen Sie, in 
die Scheuer; da lönnen Sie fh aufs Deu legen und werben bas in St. Laurent 
verlaffene Bette nicht vermiſſen.“ 

Sie gingen Beide hinaus, Bald darauf Fehrte Trebour allein zurüd, Er 
305 eine, Pfeife aus wer Taſche, zündete fie am Heerde an und feßpte ſich nieder 
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Nie war eine Ruhe beffer verdient, mie ſchmeckte eine Pfeife, die, wie man 
fagt, die Ruhe des Geiftes und des Körpers verfinnlicht, prächtiger. Er freute 
fi der Aillen Ruhe und dachte an das glüdlih vollendete große Abenteuer 
und feine jetzt nelöfte Berbinblichleit. Zuweilen lädelte er, wenn er fi vie 
Gefahren der Reife und die Art, wie er ibmen entgangen mar, jurüdrief. 
Die Birten waren wieder fill an ihre Arbeit gegangen, denn bie an ein 
tonteınplatives Leben gemöhnten Bergbeiwohner pflegen wenig geiprädig und 
mittheilfam zu feym. Zrebour hatte von ven Gefahren bes Weges nicht ges 
ſprochen, aber er war feinesweges unempfindlich für diefelben; er fübite fie 
um fo flärfer, je mehr er fie in feiner Bruft verſchloß. 

Es verging fa eine Stunde, ohne daß ein Wort in ber Senmbütte ges 
ſprochen ward. Möglich biidte Trebour auf und fagte: „Wo könnte ich 
wohl ein Pferd finden?‘ Die Hirten fahen fih an und ertvieberten mad einer 
Heinen Weile: „Der Wächter hat eines, eine halbe Stunde von hier. Du 
gebft doch nicht nach Saint»Eerguesi” — „Beute nit. Judeß wäre mir's 
lieb, wenn meine Äran wüßte, daß ich zurüd bin.” — „Ich könnte heute 
Abend einmal hinunterlaufen. — Schön! dann fage ihr nur, daß mir's wohl 
geht, und daß ih bald nach Haufe kommen werde.  (Hertfegung folgt.) 


@ngland. 


Der Wärmegradb bes Menſchen. 
Nach einer Abhandlung von 3. Dappy. *) 


Bereits in einer früheren Abhanblang, und zwar über bie thierifche Wärme, 
batte der Berfafler gejeigt, daß bie innere Wärme bes menſchlichtn Körpers, 
bie er durch ein ſehr empfinbliches Thermometer, das unter bie Zunge nelegt 
mirb, zu ermitteln fucht, feinesiweges, wie man gewöhnlich glaubt, eine 
meifteng unveränderliche, ſondern eine im Laufe jedes Tages ſich verändernde 
fey. Gr fand bei feinen erſten Verſuchen, daf die Wärme, weit entfernt, in 
tem Maße abzunehmen, ald das Alter zunahm, faft erhöhter bei einem be= 
jabrten, als bei einem Menſchen im mittleren Vebensalter war, Der Brr- 
faffer wieberholte feine Verſuche mit einem äußerft genauen, zu biefem Zwecke 
eigens angefertigten Inftrumente, welches bie Zemperatur«Berihiedenheit bis 
auf 1's Brad ber Fahrenheitſchen Skala anzugeben gefattete, deſſen forgfältige, 
mit ber größten Boricht unternommene Einrichtung, um den Refultaten ben 
bödhften Grab ber Genauigfeit umgeben, er beſchreibt. 

Deine Abhandlung zerfällt in fieben Abſchnitte. 

Im erften Abfchnitte behandelt er die Temperatun-Berfhiebenbeit während 
bed Zeitraumes von 24 Stunden. Nach feinen Beobachtungen ergab fih bas 
DMarimum ver Wärme des Morgens, beim Erwachen, welde dann fort 
bauernd, wiewohl mit einigen Schwankungen, bie zum Abend anpält und 
ungefähr um Mitternacht ihr Minimum erreicht; bie mittleren Beränderungen 
zeigten von D8°,r 5. bis 97°, &. (29%, —29°,25 R.); die Differenz beträgt 
0,5 3 (0°,22 R.). 

Im zweiten Abſchnitte find die Beobahtungen über die Berfchiebenpeit 
der Wärme in Rolge der Jahreszeiten zufammengeftellt; fie ergeben zwar 
einen Zufammenbang ber Wärme mit der atmoſphäriſchen Luft, jedoch einen 
minder bebeutenben, ald man eriwarten möchte. Dies erflärt fih aber wohl 
wahrſcheinlich aus der Art und Weile, wie ver Berfaffer feine Verſuche an- 
fiellte, die, meiftens im Zimmer gemadt, bei einem faft gleihmäßigen Wärme: 
grade Rattfanden. 

Der dritte Abfchnitt behandelt die Einwirkung der altiven Feibes- 
bewegung auf die Förperliche Wärme, melde Bewegung faft immer eine 
erböbte thieriſche Wärme bewirkt, fobalb fie nicht bie zu einer übermäßigen 
Ermäbung gefieigert wird; und in einem gewiſſen Berhältniffe in bie Ber- 
mehrung ver Wärme dem Grave ber Muslelanfrengung proportionirt. 

Die paſſive Bewegung bingegen, welde im vierten Abſchnitte be- 
tradhtet wird, ergiebt ein durchaus entgegengefeßtes Refultat, befonders das 
Fahren; er fand, daß, während ein fchnelles Gehen ober Reiten im Trab 
ober Gallop die Körpermärme erhöhte, das Fahren in frifher Luft eine Ber- 


minberung zu bewirken ſchien, melde no bebeutenber in einer falten Atıno« 


fphäre wurbe, wenn man jebe Bewegung vermicd. Das Bermeilen während 
einiger Zeit, und zwar figend, in einer Kirche, beren Temperatur von 32° — 
42° 3. (0° —4°,. 8.) varlirte, ergab ein Sinten ber thieriſchen Wärme von 
1°. 2° 8. (0°,15—0°,5 R.). 

Geſpannte Aufınerffamkeit ober eine ſehr thätige Anwendung der geiftigen 
Fähigkeiten ſcheint ebenfalls eine erhöhte Körperwärme hervorzurufen, indeß 
in einem minder hohen Grabe als die lörperliche Anftrengung. 

Der fiebente Abſchnitt behandelt ben Einfluß ver Nahrungsmittel, 'in 
Bezug auf weiche ver Berfaffer nur allgemeine Beobachtungen amgefellt zu 
baben fheint; fie ergaben, Daß eine leichte Mahlzeit, wie das Fruhſtüc, faft 
feine Beränderung beivirfe, während ein reichliches, mit dem Genuſſe von 
Wein verbundenes Mahl eine empfinblihe Berminderung ber Körper 
wärme bervorbringe — ein Punkt, ber zu ben merfwärbigften Refultaten 
führen fönnte. Intereſſant wäre bie Unterſuchung, ob bie thierifche Wärme 
nad der Art ber genoffenen Speifen variirte. WBahrfpeinlic dürfte dies ber 


) Dergetragen in der Royal Boelety in enden. Vergl. Piilonsphical Magneler, 
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Ball ſeyn, wenn die nicht ſtictoffhaltigen Nahrungsmittel, wit einige Phy ⸗ 
fiologen annehmen, nur ald Stoff für den Athmungsprozen dienen, ber bie 
vorzüglichte Urfache der tbieriihen Bärme if, 

Das Refultat ver während abi Monaten fortgefepten Beobachtungen des 
Berfaſſers, deren Details ein Berzeihnig giebt, in welchem aub bie Fre— 
quenz bes Pulſes, des Athemholens und bie Pufttemperatur angegeben find, 
dürfte vielleicht im Allgemeinen folgendes fepn: Die Wärme des menſchlichen 
Körpers befindet ſich in einem fortwabrenden Schwanten, und zwar im einem 
regelmäßigen während des Zeitraumes von 24 Stunden, in einem unregel« 
mäßigen in Ruckſicht auf vielfahe Umftande, welche eine Modification beffel- 
ben bewirlen. — Es if nit unwadrſcheinlich, daß ſich nutzliche Anwenbum- 
gen in Zolge ähnlicher Beobachtungen in Betreff der Geſundheitslehre für ben 
Menſchen im gefunden und kranken Zuftande, fey es in Hinſicht ber Art und 
der Zeit ber Leibesbewegung, ober ber Kleidung und Deizung ber Zimmer, 
ober endlich in biätetiiher Dinfiht, werden maden lafen, nur müßten biefe 
Beobachtungen hinlänglich bewährt und vellfländig feyn. 


Mannigfaltiges. 


— Brangöfifhe Parteifhrift aus bem 16. Jahrhundert. In 
Nr. 146 des Magazins (Beilage) vom 6. Deyember v. I. hatien wir eine 
Notiz über ein Buch gegeben, das im Jahre 1578, als eine Leberfegung aus 
dem Pateinifchen, unter folgenvem Titel erfhienen: Du droit des magistrats 
sur leur subjeets. Traite tres-.necessaire en ce temps, pour avertir de leur 
devoir tant les magistrats que les aubjeets: publie par ceux de Maglebourg, 
Van MDI.. Diefe Notiz, zu der wir ben Zitel ver Schrift aus den Curiosites 
bibliographiques von Lalanne geihöpft hatten, bat zu einer Nachſorſchung 
Anlaf gegeben, deren Reſultat wir, durch Die Areumblichfeit des Magdeburger 
Magifirates hierzu in Stand gefept, unſeren Leſern mittheilen fönnen. (es 
dachte Behörde, an deren Spiße fih befanntlich einer ber inteligenteften Ge⸗ 
Ihäftsmänner Dentihlande befindet, hatte nämlich, da ein Buch unter jenem 
Titel weder auf ber bortigen Stadibibliothek, für die es jedenfalls ein großes 
Intereffe hätte, noch auf ber zahlreiche Magdeburgenſia befigenden Rönig« 
lien Bibliothel in Berlin fi befindet, durch Wermittelung bes preufiſchen 
Gefanbten in Ärankreih, Herrn Grafen von Arnim, eine Anfrage geftellt in 
Bezug auf das Borbandenfepn ber von unferem „Magazin erwähnten Schrift 
auf der König, Bibliothek in Paris und demnächſt am nähere Angabe des 
Inhalte gebeten. Der Direltor viefer Bibliothek, Herr Naubet, ſtellte ſogleich 
bie gewünſchten Rachforſchungen an und berichtete darüber in einem Schreiben 
som 10. Januar d. J., von welchem und eine Abſchrift vorliegt und woraus 
hervorgeht: daß fih allerdings ein Eremplar der franzöfifchen Ausgabe jenes 
Buches, und zwar vom Jahre 1375, anf ber Königl. Sibliothek in Paris be 
finde °); daß biefelbe Schrift in ben „Memoires de Fétat de France sous 
Charles neufiesine” abgebrüdt ſey unb zwar in beiden Ausgaben vieler 
Denfwürbigfeiten von 1577 und I578 im zweiten Theile. Darin wirb als 
Berfafler der Schrift ein gewiſſer Hotoman genannt, mit dem Hinzufügen, 
dafı fie zuerſt im Jahre 1573 erihienen fep. Die Schrift wird übrigens auch 
im Ratalog der La Balliere'fchen Bibliothek, fo wie ven Camus (Bibl, choisies 
des livres de droit) und Brunet (Bierte Aufl. Tb. 2. S. 133) erreähnt, und 
zwar fcheint baraus bernorzugeben, daß au beſondere Ausgaben derſelben 
ans ven Jahren 1574, 1578 und 1579 eriftiren, Herr Naudet fügt hinzu, 
daß die lateiniſche Ausgabe die ſer Schrift vom Jahre 1550 in feiner Biblio- 
graphie erwähnt fep und ohne die auf dem Titel der franzöſiſchen Ausgaben 
Rattfindende Hinweiſung auf eine ſolche gänzlih unbefannt fern würde, Auf 
ber Koͤnigl. Bibliothel befinde ſich zwar in lateiniſcher Sprache eine Wider: 
legung jener Schrift unter dem Titel: De jure magistratuum in subditos eu 
offieio subditorum erga magistratus: auf dem Zitelblatte ſey jedoch binzur 
gefügt: Contra libellum eujusdam Calviniani sub eadem inseriptione, sed 
reticito nomine auctoris et loei typographiae superiori ann aeditum (sic). 
Nune voritatis studio reformatum etc. Ingolstadii ex oflicina Davids 
Sartorii, 1578. Erft 1608 fey zu Aranffurt a, M. eine aus dem Franzöſiſchen 
veranftaltete Ueberſetzung ind Lateiniſche von jener Schrift beraus- 
gefommen, was ein Beweis feon fünne, daß auch zur Zeit ein lateiniſches 
Original nicht bekannt gerefen fen. Alles dieſes, fo wie eine Durchſicht und 
Bergleihung der Schrift felbft mit ihrer Wiverlegung, giebt Herrn Raubet 
Anlaß, fih darüber folgendermaßen zu äufern: „Ich bin überzeitat, daß bie 
frangöſiſche Schrift von 1575 auf ihrem Titel eine fingirte Angabe hat: daß 
das Original, von welchem es heißt, es fen „von Denen in Magdeburg Anno 
1550 herausgegeben”, niemals eriftirte; bag diefe angebliche Urberfegung das 
wahre Original, in welchem — das Titelblatt ausgenommen — iweber von 
der Stadt Magbebura, noch von ihren Angelegenheiten oder ihrer Verfaſſung 
irgendiwie die Rede ift, und baf ed ganz einfach eine ber unzähligen poleni- 


Shen Schriften fep, die während der Bürger und Religionstriene Frankreichs 


im 16. Jahrbundert erihienen, bie von ben Fatbolifhen Novalitien ala 
vamphlets, von den proteftantifchen Politikern Dagegen als Rechtsabhandlun⸗ 
gen bejeihnet wurben und dle für Frankteich wohl ein befonberes, für andere 
Länder aber mar ein allgemeines hiſtoriſches Intereffe haben.“ 


"7 Es bar zu obigem Titel auch nech den Zufap: et malntemant reveı et augmentk 
de plusieurs raisoon el exemples, und des Motte „Erudimini qei judieatis terram.” 
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Nord: Hmerifa. 


Franflin, nad Lord Brougham. 


Obgleich wenig andgeführt, ift die nachfolgende Skizze, die wir, gleich 
der fürzfih über frau v. Stael mitgetheilten, der neuen vermehrten Ausgabe 
von Brougham's Lebend» und Charalter⸗Slizzen der Zeit Georg's Il. ent 
lehnen, doch geeignet, ein vorzüglihes Intereſſe in Anſpruch zu nehmen, 
weil fie bie Hauptzüge in dem Eparafter des Geſchilderten in geiireiher Auf- 
faflung und mit höchſter Treue wiedergiebt: 

„Gewiß einer der merkwürdigſten Männer unferer Zeit, als Politifer und 
zugleich als Phileſoph, war Aranklin; auch ficht er einzig ba in ber Ber 
einigung biefer beiden Charaktere, — ber größten, die ein Mann behaupten 
fann, — und darin, daß, nachdem er bie eine jener beiven Rollen durch Er. 
meiterung der Wiſſenſchaft vermittelt einer der bedeutendſten, jemals ge 
ſchehenen Entvedungen gefpielt hatte, er die andere Rolle durch Gründung 
eines ber größten Reiche der Belt fpielte. 

„In biefem wahrhaft großen Manne fcheint Alles zufammenzutreffen, 
was zum Weſen hehren Berbienftes gehört. (rfilih war er der Urheber 
feines eigenen Glüds. In ven niebrigfien Berhältniffen geboren, erhob er 
ſich durch feine Talente und durch feine Betriebfamfeit zuerft zu derjenigen ge« 
ſellſchaftlichen Stellung, welche fhon mit Hülfe gewöhnlicher Geſchiclichkeiten, 
großer Anftrengung und guten Glücks erreicht werden fann, dann aber zu den 
erbabenen Höhen, melde ein fühner und ſtarker Geift allein erfleigen kann; 
und ber arme Druderjunge, ber in einer Periode feines Lebens fein ihn vor 
dem Nachtthau ſchütendes Obbach hatte, zerbra bie ſtolze Herrſchaft Eng- 
lande und murbe der Geſandte eines Freiſtaates, welchen er gebildet hatte, 
bei dem ſtolzen frangöfifhen Hofe, der fein Bundesgenoffe geworben war. 

„Ferner war er durch Glück ſowohl wie durch Unglüdf geprüft worben 
und durch bie Gefahren beider unbefchädigt hindurchgelommen. Kein gemöhn. 
licher Lehrling, fein gemeiner Tagelöpner legte jemals durch die Eigenfhaften 
der Betriebfamfeit und Mäpigfeit die Grundlage zu feiner Unabpängigfeit 
tiefer, als derjenige that, deffen Genie ihm fpäter mit ben Galilei's und den 
Newton's der alten Belt in Eine Reihe ftellen follte. Kein Patrigier, ge 
boren, um entweder an Höfen zu glänzen oder im Rath eines Monarchen zu 
figen, trug je die Ehre einer hohen Stellung leichter oder wurbe durch ben 
Genuß derfelben weniger verberbt, als dieſer gemöhnlihe Hanbwerfer, ber 
mit Königlichen Gefandten unterfandelie und von allen Schönen unb Vor ⸗ 
nehmen des glängendften Hofes in Europa Schmeicheleien hörte. 

„Ferner aber hatte er fi in Allem, was er wußte, felber unterrichtet. 
Die Stunden feines Studirens waren denen des Schlafes und des Eſſens ab» 
geftohlen oder durch eine geiftreihe Erfindung gewonnen, melde ihm ges 
ftattete, zu Iefen, während bie Arbeit feines täglihen Berufs fortging. 
Durch feine der Hülfen unterftügt, welche der Weberfluß ben Studien bes 
Reichen verſchafft, hatte er die Stelle von Lehrern durch verdoppelten Fleiß 
und bie ber Kommentare durch wieberholtes Durchlefen zu erfepen. Ya fogar 
ber Befig von Büchern mußte durch Abſchreibung desjenigen erlangt werben, 
mas bie Kunſt, die er felber ausübte, Anderen leicht barbot. 

„Außerdem machte er bie Umfänbe, benen Andere unterliegen, feinen 
eigenen Zweden unterwürfig, — eim glüdlicher Leiter einer Empörung, bie 
mit volftändigem Triumph endigte, nachdem fie Jahre lang ein verzweifeltes 
Anfehen gehabt Hatte; — in der Wiſſenſchaft ein großer Entveder ohne bie 
gewöhnlichen Hälfsmittel des Willens; — ein wegen feines züchtigen Style 
ohne Haffiiche Bildung berühmter Schriftfieller; — ein gefchidter Unterhänd- 
ler, obgleich nie zur Politik erzogen; — als ein Günftling, ja als ein Mufter 
vornehmer Welt, während er der Gaft leichtfertiger Höfe war, ein Leben bes 
fließend, das er auf Dachſtuben und in Werfftätten begonnen hatte. 

Endlich ſchienen Eombinationen von Fähigkeiten, bie in Anderen für 
unmöglich gehalten wurben, in ihm leicht und natürlih. Der an der Specus- 
lation fi erfreuende Philoſoph war au in ausgezeichnetem Grade ein Mann 
der That. Geiſtreiches Raifonnement, feine und ſchlaue Meberlegung waren 
in ihm mit ſchnellem Entihluß und unbeugfamen Fefihalten des Borfapes 
verbunden. Dit einer lebhaften Phantafie vereinigte er ein gebilpetes und 
tiefes Nachdenken; fein origineler und erfinderifcher Geift Tieß ſich zum ange- 
meffenen Bündnig mit der gewöhnlichſten Klugheit in alltäglichen Angelegen- 
heiten herab; der Geiſt, der fih über die Wolfen auffhwang und mit den 
erbabenften menſchlichen Betrachtungen vertraut war, verfhmähte es nicht, 
zum Ruten der Lehrlinge ung Dienſtmädchen Sprüchwörter zu maden und 


‚Yarabeln zu dichten; und bie Hände, welche für einen ganzen Kontinent eine 


freie Verfaſſung entwarfen over den Blip vom Dimmel berabjggen, gaben 
ſich leicht und gern dazu ber, ben Apparat gu vereinfachen, durch welchen 


Wahrheiten aufgehellt oder Entvedungen verfolgt werben follten. 


„Sein ganzes Verfahren, fowohl im Handeln wie im Denten, war ein 
fach und ſchlicht, da er immer ven leishteften und fürzeflen Weg vorzog und, 
um feine Zwecke zu erreichen, niemals zu anderen als ben einfachften Mitteln 
feine Zuflucht nahm. Seine Politik verwarf alle Kunfigriffe und firebte nad 
der Ausführung ihrer Zwede durch bie vernünftigfien und natürlichften Aus- 
tunftemittel. Seine Sprade war ungefhmüdt und wurde als Werkzeug jur 
Mittheilung feiner Gedanken, nicht zum Erregen der Bewunderung gebraudt; 
fie war aber rein, austrudevoll, geiftreih. Seine Weiſe des Railonnements 
war männlich und eindringlid, — die Anrede eines vernünftigen Weſens an 
andere von derfelben Gattung, — und fo gebrungen, daß er, der Erörterung 
das Enticeidende vorziehend, niemals bei einer öffentlichen Anrede eine Bier- 
telſtunde überfchritt. Sein geſchäftlichet Briefwechſel, entweder über Privat- 
Angelegeuheiten oder über Staatsſachen, if ein Mufler von Marheit und ge- 
drungener Kürze; aud) lönnen feine Staatsihriften an Würde und Eindring» 
lichkeit diejenigen übertreffen, von melden man glaubt, daß er deren Ber 
faſſer im erſten Theil des amerifanifhen Revolutiondfrieges geweſen ſep. 
Seine philoſophiſche Methode befland im ver reinften Anwendung des Grund⸗ 
fages der Induction, ber in fo hohem Grabe feiner Natur angemeflen war 
und fo Har durch den gefunden Menfchenverftand vorgefchrieben iſt, bafi ber» 
feibe, wie wir faum zweifeln fönnen, buch Branflin würde zum Bemuft« 
ſeyn gebracht worden fepn, wäre er nit ſchon von Bacon entwidelt geweſen, 
obgleich es eben fo Mar ift, baß er in biefem Falle mit viel einfacheren Aus⸗ 
bräcden würde auseinander geſeht worden ſeyn. Unter allen wilfenfchaftlichen Bor- 
zugen viefes außerorbentlihen Mannes bezieht fih aber ver merlwürdigſte auf 
die Einfachheit und ſcheinbare Unangemeffenheit der Mittel, welche er bei feinen 
Verſuchen und Forſchungen anwendete. Seine Entdeckungen wurden faft ohne 
allen Apparat gemacht, und wenn er einmal bewogen worben war, Infrumenie 
don einer etwas weniger gewöhnlichen Art zu gebrauchen, fo war er nie zufries 
ben, bis er das Verfahren nachher, fo zu fagen, überfegt hatte, indem er das 
Problem mit fo einfacher Maſchinerie löfte, daß man fagen konnte, er habe 
das ganz ohne Hülfe irgend eines Apparats gethan. Die Verſuche, durch 
welche die Identitãt des Blipes und ber Eleftrigität bewiefen wurde, wären 
mit einem Bogen Lölhpapier, einem Bischen Zwirn, einem feidenen Faden 
und einem eifernen Schlüffel gemacht. 

„Auf der Unbefcholtenpeit dieſes großen Mannes im öffentlichen und im 
Privatleben haftet fein Aled. Bon firenger Rechtlichkeit und fogar auf eine 
ängftliche Weiſe pünktlich in allen feinen Handlungen, bewahrte er im höchſten 
Glück jene Regelmäsigkeit, die er im niebrigften Glüdsftande eben ſowohl 
ausgeübt wie eingelhärft hatte. Die Phrafe, die er einft gebrauchte, als er 
in feinen Berbandlungen über bie ſchwierigſten und michtigften Angelegenheiten 
durch Die Forderung einer Meinen Summe im einer langen Rechnung unter 
broden wurbe, — „Du fol dem Dcfen, welcher driſcht, nit das 
Maul verbinden‘, — diefe Worte find gegen ihn ald Beweis eines Man- 
gels an Gewiſſenhaftigkeit in der Bermendung der ihm anvertrauten öffent 
lihen Gelder angeführt worden; fie beweilen aber offenbar das Gegentheil: 
denn er wußte wohl, daß in einem an Diekuffionen Ueberfluß habenben, von 
bitteren perfönlichen Feindſchaften angefüllten Lande Ungeftraftpeit dadurch 
nicht gewonnen werben fönnte, daß man fi weigerte, feine Belege jur ges 
bhörigen Zeit herbei zu bringen; und fein Muth, folde Worte zu gebrauden, 
beweift, daß er fein Benehmen in der That Über allen Berdacht erhaben 
wußte. 

„Im häuslichen Leben war er, wie ſchon bemerkt, fehlerlos, und im ges 
fellfchaftlihen Berleht angenehm. Eine beſtaͤndige gute Laune und ein leichter, 
fehr gelhmadvoller, ſpielender Big, ohne irgend ein ehrgeigiges Beſtreben, zu 
glängen — die natürliche Frucht feiner lebhaften Phantaſie, feines gefunden 
natürlichen Verſtandes und feines heiteren Temperaments — war dasjenige, 
was feiner Unterhaltung einen unausſprechlichen Zauber verlieh und für jeden 
Kreit, vom niedrigften bis zum höchſten, auf gleiche Weiſe paßte Bei allen 
feinen ſtarken, fo oft feierlich ausgefprochenen, fo ungerfiörbar in feinen Taten 
fih ausprägenden Uebergeugungen, bepielt er gegen biejenigen, welde von ihm 
abwichen, eine Dulpfamkeit, die in Männern nicht größer feyn könnte, deren 
Grundfäge ihnen fo Iofe um den Leib hangen, daß biefelben wie ein wärmenber 
Mantel übergewworfen und, wenn fie fih für bas Fortſchreiten jener Perfonen 
als hinderlich erweifen, wieder abgelegt werben können. In feiner Bamilie 
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war Aranflin Alles, was moralifher Werth, warıne Neigungen, echte Klug- 
beit dazu beizutragen im Stande find, einen Mann nügfic, liebenswürdig und 
geachtet zu machen. In Bezug auf Religion mochte er von Manden für einen 
Breigeift gehalten werben; doch if gewiß, daß fein Gemäth von einem tiefen 


Gefühl für die Bolllommenheit Gottes, von einem befländigen Bermußtfeyn ° 


unferer verantwortlichen Nalur und von einer Tebendigen Hoffnung auf 
tünftige Glüdfeligkeit erfüllt war. Daher war fein Sterben — dieſe Prüs 
fung des Glaubens und ber Werke — leicht und fanft, voll von Ergebung 
und Frömmigkeit, und zeigte zugleich einem nicht zurüdweihenden Blid auf 
die Vergangenheit und ein tröftlihes Bertrauen auf die Zulunft.“ 


Frankreich. 
Trebour, ber Freund in der Noth zur Zeit der Schreckensherrſchaft. 
VI Das Schloß zu Eoppet. 


Einige Stunden fpäter fchüttelte Trebour einen Menſchen, der auf einem 
Heulager chlief. — „Was giebt's, Bürger?“ antwortete ver Schläfer, ohne 
bie Augen zu öffnen. — „Ad was, Bürger! hat ih mas zu bürgern! Sie 
find in der Schweiz, mein Herr, und ih fann Ihnen fagen, daß es Zeit if, 
aufzubrechen.“ — „Ah! Trebour, immer ein Freudenbote! Ich glaubte noch 
drüben zu ſeyn; bas Revolutiong- Tribunal, das Gefängnif, alles bas 
quirlte nicht auf die angenehmfte Weife in meinem Kopfe herum. — „So 
machen Sie doch die Augen auf,” — „Up! eine prächtige Ausfiht”, fagte 
ber Graf, ſich erhebend. 

In der That bildete die offene Thür der Scheuer den Rahmen eines ent= 
zödenven Bildes. „Ja, das Leben fann wieder ſchön werden”, rief der Graf. 
„Alles kann ſich wie durch Zauberei verändern. Ach, liebiter Freund, fönnten 
wir doch diejenigen, die wir zurädgelaffen haben, auf diefen Berg verfepen!“ 

„Richt wahr, bier ſchöpft man wieder frifchen Athem. Ich habe eben eine 
Pfeife geraucht, wie feit drei Monaten nit. Der Revolutions.Tabarf hat 
eitren Geruch, der mir micht behagen will, Dier giebt's fo etwad, mas bie 
Bruf erweitert. Freilich ſind's nicht die Menfchenrechte und der Wohlfahrte- 
Ausſchuß und all die Ihönen Dinge, die Sie in Ihrem Baterlande haben. Da, 
bier ih Ihr Pferd‘, fügte er binzu, indem er auf einen Heinen Grauihimmel 
wies, der mit geienftem Daupte wartete und flatt des Gattels eine mit einem 
Stride geihnürte Dede trug. „Sehen Sie, wie Sie mit ihm zurecht 
kommen. Er ift nit ganz fo feurig als die, auf denen Sie in Berfailles 
ftofgirten. Sie brauchen ihn nicht zu lenken; er kennt feinen Weg und wird 
Sie beffer fortbringen, als der fhönfte Engländer.” — 

Das Städten Eoppet mit feinen Gärten und Baumpflanjungen lient 
am flachen Ufer des Genferfees, gegenüber dem auf der fanopifhen Geite 
fich erhebenden gothiſchen Thurme von Dermance, den weißen Mauern des 
Schloſſes Beauregard und den faft bis zum Waſſerſpiegel hinabfteigenden 
Häufern des Dorfes Narnier; weiter im Bintergrunde erhebt fih Hinter 
grünen Hügeln und Bergen die gewaltige Kette der Alpen mit ihren fühnen 
Formen, ihren glatten Felfen und blinkenden Gletſchern. Während ber forgen- 
und ſchmerzteichen Aufregung jener Zeit hat mehr als ein befümmertes Auge 
im Anblide dieſer gewaltigen Denkmale der ewigen Allmacht Zroft und 
Glauben gefucht. . 

Zwei Frauen fagen am Ufer; die jüngere hielt eine Mappe auf ben 
Anieen; ihre ernfte Miene verrieth, daß fie franzöfiihe Auswanderer waren. 
— „Sehen Sie, liebe Mutter,“ fagte die Jüngert, „dieſe buftigen Geftabe, 
diefe in Bäumen verfiedten Dörfer, diefe bunten Ruinen, welche Größe, welche 
Ruhe, welch prächtiger Morgen. Ah! feben Sie nur dieſen Meinen Fiſcher⸗ 
fahn, ber auf ung zufommt:; und dies mit Holz beladene Boot, deflen Segel 
im Waſſer mwiederfpiegelt, es Scheint ſich kaum zu bewegen... Aber wie 
ſoll ich alles dies wiedergeben! nein, es iſt unmöglich“, und dabei ſtieß fie 
die Mappe fort.... „Doch nein“, fügte fie bald darauf feufzend hinzu, 
ich muß wenigftens verſuchen, ich darf den Muth nicht verlieren, wenn ich 
Unterricht geben will.” 

Ihre Begleiterin antwortete nicht; aber Mile fah fie mit Thränen im Auge 
an, welche zu fagen ſchienen: Du, vie fonft im Ueberfluß gelebt hat, jeht ge» 
woungen, Stunden zu geben! — „Ab, liebe Mutter”, fuhr das Mädchen 
fort, „fönnen wir uns wohl beffagen, wenn wir an fo viele unferer Lande: 
feute denten, die zurüdbleiben mußten? Wie glücklich würven fie ſeyn, wenn 
fie hierher lommen Fönnten. Wenn wenigftens unfer Bater bei und wäre, 
wie alüdlih wären wir!’ . 

Auf der Abendfeite wird bie Stabt Eoppet von dem Schloffe beherricht, das 
durch feine maffenhaften Gebäude, feine geräumigen Höfe, feinen baumrreichen 
Park ein feierlihes und ernſtes Anſehen gewinnt. Lange Zeit waren die 
Laden geſchloſſen geweſen. Der Eigenthümer, der fih damals zu Verfailles 
aufhielt, hatte unter ber Laſt einer ſchwer wiegenden Verantwortlichkeit nicht 
Zeit, fi mit dem Zufluchtsorte zu befehäftigen, den die Borfehung ihm der» 
fiehen. Einen Augenblid vom der Volfsgunft vergöttert, dann bei Geite ger 
ſchoben und aufgegeben, hatte er Frankreich endlich verlafen und fih nah 
Eoppet zurädgegogen. Bier, auf einem neuträlen Gebiete hart an ber Gränge, 
verfolgte er die dortſchritte des ſchreclichen Brandes, beffen erſtes Aufflackern 
er Mit angefehen hatte. Geine Tochter, Frau von Star, war noch zu Paris 
zrrüdgebtieben, weit Re heftige Aufregungen Tiebte. Sie folgte dem Bater 
erſt nach den beflagensiwertfen Srptembertagen, bon benen fie uns eine 
lebendige Schilperung gegeben Hat. 

Mit Frau von Stakl fam neues Leben nach bem Schloffe von Eoppet; es 
ward, wie man gefagt hat, bas Hospital für pie Verwundeten aller Parteien; 


Jeder, ber irgend im einer Weite ſich hervorthat, war willlommen. Politifche 
Berühmtheit, literariſcher Ruf, Talente aller Art gaben ein Recht, ih daſelbſt 
einzufinden: Frau von Stael verzied Meinungsverfchiedenheiten, Irrthümer, 
felbft Fehler, wenn fie dur Geift und Geſchich vergütet wurden. 

Der unglüdlihe franzöfiicge Adel überſchwemmte damals die Schweiz 
und bie Ufer des Rheines, ging hochmüthig einher, proteftirte gegen Alles, was 
geſchah, und fah die Möglichkeit nicht ein, wie Frankreich ohne ihn befteben 
fönne. Die Ausgewanderten zerfireuten fi und gingen, je nad ihrer ver- 
ſchiedenen Anficht, nah Berona, an den Meinen diplomatiſchen Hof von Don- 
fieur, zum Grafen von Artoid, dem Repräfentanten der franzöfiihen Eleganz, 
oder zu dem Armee-Eorps, welches der Prinz Konde in Deutſchland fammelte. 
Diefe drei Klaſſen, die zwar nicht in vollfommenem Einverſtändniß mit ein» 
ander lebten, famen doch in ihrem Wiverwillen gegen die Menfchen überein, 
die zur Einrichtung der conftitutionellen Regierung beigetragen, bald aber ben 
harten Angriffen ver Jakobiner hatten weichen muſſen. Diefen konnte man 
nit vorwerfen, ven König und den Thron zu früh verlaffen zu haben, doch 
galten fie bei denen, die gegen jeden Angriff auf die Regierung Ludwig's XVI. 
proteflirten, als wahre Repolutionaire, 

Frau von Stael wohnte am Fuße des Jura ganz gelegen, um bie Flücht- 
finge zu fammeln, denen es gelang, die hohe Mauer zwiſchen Franfreih und 
der Schtweiz zu überfteigen. Ihre erfinderifge und unaufhörliche Thätigfeit 
parte weder Bitten noch Anfirengungen, um einen Proffeibirten zu retten, 
ohne Rüdfiht auf fein früberes Leben und feine Anfihten. Sie wurde von 
den Bewohnern des Waadtlandes unterflägt, welche fi beeilten, ven unglüd- 
lichen Nachbarn hülfreihe Dand zu leiten. Schlöſſer und Häufer waren mit 
Emigranten angefüllt, die, ohne Hüffsmittel, ohne Pläne, ohne Zukunft, bie 
Augen feh auf Frankreich gerichtet hielten, in der Hoffnung, bald durch eine in 
idrem Sinne geleitete Politif zurüdberufen zu werden. 


VU. Der Salon der frau von Staël. 


Um drei Uhr ließ fih die Gloce des Schloſſes hören. Es war dies ein 
vorläufiger Ruf, auf welchen eine zweite, beflimmtere Einladung folgen follte. 
Das erfie Geläut hatte nur den Zweck, die Damen an die Veendigung ihrer 
Toilette zu erinnern und bie in ver Umgegend jerfireuten Gäfte an die Rück⸗ 
fehr zu mahnen. Zwei noch junge Männer befanden fi allein im Salon 
und vehnten ſich bebaglich auf dem Sofa des Er-Minifters. „Warum bleiben 
fie nur wieder fo lange?” fagte der eine gähnmenn. „Was mögen fie oben 
treiben? Politit, Literatur? als ob fie und damit no nicht fatt gefüttert 
hätten! Es verlohnte ih wahrhaftig der Mühe, in Frankreich ber Guillotine 
zu entlaufen, um in der Schweiz vor Langweile zu Aerben. Ich babe mich 
zum Zeitvertreib an die Landſtraße gefept, um bie vorliberfahrenden Wagen 
anzufehen; dann babe ich verfucht, zu angeln, aber die Fiſche haben meiner ge» 
fpottet. Ich denfe zumeilen daran, unter das Heer des Prinzen Eonde zu geben, 
um doch etwas vorzubaben.”” 

„Haben Sie Gelde“ — „Daran hängt'd eben. Zwei gelichene Fouisv’ore; 
das ift Alles.” — „Ziehen Sie doch einen Wechſel auf einen Ihrer Pächter.” 
— „Ja wohl; vom Wohlfabrtd -Ausihuffe endoſſitt. Wollen Sie übrigens 
etwas Neues willen, ich habe einen Brief von du Rofoy erhalten. Er fchreibt, 
daß er fi dem Grafen von Artois zu Berona hat vorfiellen laſſen, und daß 
er jeden Abend bingeht.‘ 

„Ber ift der du Roſop?“ — „Der Sopn eines durch den Miſſiſſippi reich 
gewordenen Gerichtshalters im Chatelet.“ — „Der arme Menfh! marım 
bittet er nicht um ein Bisthum? Ach! wie viel Mühe wird ed foften, wenn 
die Sachen wieder ind Geleis fommen, viele bunte Maffe zu entwirren. 
Königliche Hoheit denfen nicht genug daran, indem Sie fih mit Leuten aller 
Art umgeben.” — „Bas wollen Sie? man muß diejenigen brauchen, bie 
man bat, und fie dann nachher wieder nad Haufe ſchicken.“ 

Einige Minuten fpäter war die Geſellſchaft verſammelt. Herr Neder 
mar erfchienen mit jener ernten, etwae feierlichen Daltung, melde bie Fran: 
zofen als republifanifhen Trog an ihm getabelt haben. Die Hofleute fonnten 
es ihm, einem Fremden, einem Manne ohne Titel, kaum verzeihen, daß er 
ihre durch unfluge Dinifter ins Berderben geſtürzten Angelegenheiten 
miederum georbnet hatte- Borzüglich aber warfen fie ihm bor, das er ben 
Lauf der Revolution nicht aufgehalten hatte. Welchem Genie wäre ſolcht 
Macht verlichen! Indesß, da er ber Derr des Haufes war, lief man jene 
Vorwürfe Hier fhweigen. Fran von Starl, um weiche ſich eine Gruppe per 
bildet hatte, begann eine Unterhaltung. In ihrer Umgebung war bie Unter» 
haltung ftet# lebendig. Jeder ftrengie ſich an, geiftreich, originell oder, wenn 
er dies nicht vermochte, doch wenigſtens parador zu fpreden. Die Herrin des 
Daufes hielt einen grünen Zweig in der Hand, den fie, je nach dem Laufe ihret 
Gedanten, bald Iangfamer, bald fhneller bewegte, Ihr etwas flarfer Wuchs, 
ihre laute Stimme, ihre Züge, ihre Stellung trugen mehr das Gepräge von 
Genialität als von weiblicher Grazie. 

Im Salon befanden ſich aud die beiden Perfonen, denen wir am Ufer 
des Sees begegnet find. Es waren die frau und bie Toter eines Beamten 
aus bem Binanz-Minifterium, die fi dem Herrn Neder, ihrem alten Gönner, 
genäbert hatten. Frau von Staöl Hatte fie in ihrer Wohnung aufgefucht und 
nach dem Schloffe geführt. Ihre ſchüchterne Haltung ſchlen anzubeuten, daß 
fie der Geſellſchaft Fremd waren, in der fie ſich vereinſamt fanden: denn die 
Rangunterſchiede hatten fih, dem Defrete tropend, durch weldes fle aufge: 
hoben worden waren, in ber Berbannung hochmüthig wieder aufgerichtet. Das 
ernfie Benehmen der beiden bürgerlichen Damen, welche allein ihre Lage be» 
griffen zu haben fehienen, fand mit der Teichtfinnigen Beweglichkeit der Gefell- 
ſqhaft in ſchneldendem Widerſprucht. 7 
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„Ber find denn bie beiden Damen ba brüben, bie fih wie Tauben zufam« 
men ducken?“ fagie eine ehemalige Marquifin zu der neben ihr ſtehenden Dame. 

„Es iſt die Arau und die Tochet eines ehemaligen Beamten Herrn 
Reder's.” 

„Bas? Franzöfinnen? ih hätte nicht einen Augenblid gezweifelt, fie für 
Damen aus Eoppet zu halten. Die Kleine ift nicht übel; fie hat ein inter 
eſſantes Geſicht; ich weite, daß fie an irgend einen jungen Commis denkt, ben 
fie in Paris gelaffen hat.“ 

Grau von Stael vergaß ihre Ehüplinge nicht, fie näherte ſich ihnen, 
ſprach einige Worte zu ihnen und fehrte dann zu ber begonnenen Unterhaltung 
zurüd. 
Man verlangte von einem der. Umfiehendben die Erflärung eines Wortes, 
das ihm entihläpft war. Er hatte gefagt, daß ein hervorragendes Talent 
erforderlich fey, um fi zum erften Range unter ven Jalobinern zu erheben, 

„Ih habe behauptet‘, antwortete ein Mann mit röthlich blonden Haaren, 
der fih etwas werfällig auszubräden ſchien, aber während des Revens 
lebendiger wurde und Bergnügen daran fand, im der gefelligen Unterhaltung 
Dppofition zu machen, als Borfpiel einer fpäteren ernſthafteren; — „id 
babe behauptet, daß es in dieſem Augenblide, wo bie Laufbahn allen Be— 
werbern offen flebt, ‚großer Talente bedarf, um fih aus ber Menge zu er 
beben. Ich habe gefagt, Zalente; ich habe nicht gefagt, Talente der beften 
Art, um ein großer Herr unter den Jalobinern, ein Danton, ein Robespierre 
zu werben.“ 

„Ein großer Herr unter den Jakobinern! das if vortrefflid geſagt; ja, 
ein Montmorencp der Buillotine.” 

„Die Bezeichnung ift richtig”, rief eine ber Damen. „Wenige Tage 
bevor ih Parid verlieh, es ift faum einen Monat her, ging id, ganz be= 
fgäftigt mit den Papieren, deren id; zur Reife bedurfte, ald die Perfon, 
welche mich begleitete, mich plöglich anfließ und mir zuflüfterte: ‚Sehen Sie, 
das ift Robespierre, thun Sie, als ob Sie ihn nicht bemerften.” Im Telben 
Augenblide ging er fo nahe bei mir vorüber, daß ich ihn hätte mit der Hand 
erreichen können. Es war burhaus nichts in der äußeren Erſcheinung dieſts 
Mannes, was YAufmerkiamfeit verdiente; man fhien ihn fogar nicht zu bes 
mexten, obgleih man ſich fehr in Acht nahm, ihn anzuſtoßen. Sie glauben 
nicht, welchen Eindrud das Wort: ‚das ift Nobespierre' auf mich machte; ich 
füplte, daß ich zitterte. Ed war, ale ob eine Blutfpux, ein Todesgeruc feinen 
Schritten folgte; ber pomphaftefte Einzug eines Königs an der Spipe feiner 
Regimenter würbe bie Phantafie minder aufregen, als biefer Mann, wie er 
über bie Strafe ging.‘ 

Die Unterhaltung, welche fih herüber und hinüber rebenp am dieſe Er 
aählung Mnüpfte, warb fo lebendig, daß die Sprechenden den zweiten Ruf der 
Glocke nit vernahmen. Die Uebrigen hörten ipren Ton wohl und harzien 
auf den Augenblid, wo ſich die Flügelthür öffnen und ver Geremoniemmeifter 
mit den ftehenben Worten: „Es iR angerichtet‘ zu Tiſche laden würde. Die 
Thür öffnete fih, ſchon glaubten fie die Erfüllung ihres Wunſches ge» 
koınmen, aber man hörte nur die Worte: „Man fieht Herrn Trebeur mit 
einem Reifenden bie Allee erauffommen.” " 


VIL Das Wiederfeben. 


Bon biefer Meldung überrafht, fehen Ale einander an. „Es wirb ber 
Graf ſeyn, ober Mathieu.“ — „Ah, wenn es bad . ,.." rief eine junge 
Dame und brach plöplih ab, aber die auffieigende Röthe verrieth ihr Ge- 
beimmiß. Darauf eilte die Gefellihaft in den Hof hinaus, als eben ber Graf 
auf feinem beſcheidenen Gaule, gefolgt von feinem treuen Führer, burd bas 
Gitter ritt. Er warb umringt, faf in ven Salon getragen, umarınt, erfiidt, 
Mehr als ein Auge füllte ich mit Thränen. Es war ihm unmöglich, auf 
die taufend Fragen, bie ihm zugleich beflärmten, zu antworten. 

Er Fam aus jenem feurigen Ofen, nach weldem fih alle Blide richteten, 
von jenen Unglüdlichen, für die fih fo viel heiße Gebeie erhoben.‘ Er war 
ſelbſt vor einigen Zagen noch in ber Gewalt jener ſchrecllichen Menfchen, 
beren blofer Name wie ein Alp in tiefer Nat auffchredte. „Welche Pläne 
hegen jene beffer als Ludwig XVI. bebienten Herricher? Wie fleht es mit 
jenem Frankreich, welches alle Erinnerungen zurüdfiößt und ohne fo viele 
Leute, die ſich unentbehrlich glaubten, feinen Weg fortfept? Wohin minmt es 
feine Rigtung?” Dann fommt man auf bie Perfonen: „Haben Sie meinen 
Bater, meinen Bruder geichen? Was darf er hoffen? Ad, warum iſt er nicht 
mit Ihnen gekommen?‘ 

Diejenigen, denen es nicht gelungen war, fih bis in vie unmitielbare 
Nähe des Grafen zu drängen, wandten fi zu Trebour, der ſich mit ſeiner 
fhweigeriihen Kalfblütigfeit im Salon von Eoppet eben fo bequem ju be» 
wegen ſchien, als an dem Berfammlungsorte des Boptfapris-Ausfguffes und 
in ven Klubs aller der Departements, durch bie er gefommten war. Et wird 
von einem Kreife von Baronen umgeben, die mit ängfiliher Spannung auf 
jedes feiner Worte achten. 2 

, Nachdem er der brennenden Neugier eine Zeitlanı nachgegehen hatte, 
trat er endlich, von fo viel Fragen und Geſchw bet, and, brm Kreiſe 
heraus und wandte fich, zum großen Bedauern feiner Zuhörer, nad der Thür. 
Um freier aufzuatpmen, gebt er nad den Zimmern der Dienerſchaft, fragt, 
was während feiner Abwefenheit borgefallen, ruft die Kinder, ſplelt mit ipnen 
und heißt die Bedienten, benen bie Beforgung feiner Wünfche aufgetragen if, 
ihm fein Eſſen anrichten. Auch fie möchten germ etwas erfahren. Ste drängen 
fih um ihn und fragen ihn: „Sagen Sie ung bob, Herr Trebour, wie geht's 
denn in Brankrei 1" 


„Richt ſonderlich, lieben Freunde. Leider immer die Guillotine. 
Dinge können fih nit fo auf einmal umfehren.’ 

„Aber Sie haben fo viel zu erzählen; fagen Sie ung doch etwas von 
Ya I Ks 

„3% habe ihnen fhon Alles im Salon gefagt. Frau von Stast ift jegt 
zu befchäftigt, fagt ihr nur, daß ich fie und ven Herrn Papa morgen fprechen 
werde,‘ 

„Die Tiger, die Ungeheuer, die Menſchenfteſſer!“ rief, ben Arm gem 
Himmel aufpebend, eine zierlihe Rammerfrau, bie, von der Luft des Daufes 
angeftedt, auch über Politif mitreden wollte; „wenn es die alten privifegirfen 
Körperichaften wären, die man binfhlachtet, fo würbe ich mich nicht wundern; 
aber, Herr Trebour, ich beihwöre Sie, melde Vorwürfe kann man den 
Leuten machen, die für ihre Anpänglichfeit an bie Sache der Revolution alle 
Garantieen gegeben haben. Haben nicht die Girondiften felbft für den Tod 
Lubwig’s geftimmt 

„Sie werben hoffentlich nit bie Mörber unferes guten Königs entſchul- 
‚digen wollen“, fagte bie dide Ausgeberin. 

„Pui doch, Madame Drehen Sie meine Borte nit um. Jeder 
Menfch weiß, wer zum Dritten gehörte, und ich muß es mit bem konſtituirenden 
Stande halten.“ — 

„Zum dritten von was denn?“ ſagte ein junger Baadtländer, der jwar 
fehr emſig um das Parifer Fraulein befpäftigt war, aber von ihren politiſchen 
Kenntniffen noch wenig profitirt halte. F 

„Was find Sie unausffehlich, Iran, mit Ihren unzeitigen Unterbrechungen! 
Zum dritten von was benn? Kahn man fo fragen? Zum dritten von gar 
nichts. Ih hab's Ihnen ſchon hunbertmal gefagt: der Dritte in das, was 
weder Adel noch Geiftlichfeit if. Aber laſſen Sie doch die reden, die mehr 
verſtehen als Ste. Immer weiter, Herr Trebourx.“ 7 

Ich lann Ihnen weiter nichts antworten, meine befte Demoifelle, als 
baß Sie volllommen Recht Haben.” Darauf wandie er fih zu dem fo hatt 
geſcholienen Bedienten und fagte: „Guter Jean, Du wirft mir wobl bald 
mein Bett zurecht machen. Ich habe mich recht nad ver Schweiz gefehnt, um 
wieber einmal ruhig zu ſchlafen.“ Schluß felgt.) 


Die 


Bolen. 
Polens Zuftände vor der erfien Tpeilung. 
1. Die Jefaiten: Echulen. — Die Reichetage. 

Da bie großen polniſchen Familien, mie die Potozfi, Wielopotdti, Rab- 
ziwill, Tarlo, Malahowsli und ihre Verwandten, ſahen, daß fie burch 
Vniſchech beim Minifter und durch dieſen beim Könige Alles durchſetzen 
fonnten, fo betrachteten fie Jenen als ven Stüßpunft ber den Ejartorpalt ent« 
gegengefehten Partei, melde ſich die föniglige nannte und mun ber früher, fo 
Lange Brühl für fie wirkte, fo mächtigen Ezartorpefifhen Partei auf alle Beife 
entgegenarbeitete. Der König war damals mächtiger als je im Lande (menn 
überhaupt damals von königlicher Macht die Rede feyn konnte), denn er war bon 
der Königin von Ungarn, Marla Thereſia, der Muhme ſelner Frau, von der 
Kaiferin von Rußland, Eliſabeth, und vom Könige von Frankreich, beffen 
Sohn mit Augufid II. Tochter wermäglt war, unterflüßt. Denn das Has 
binet Auguf’s IT. war der Mittelpunft der Unterhandlungen und der gegen 
Zriedrich II. im fiebenfährigen Kriege gebilveten Coalition, und ber Minifter 
Brüpf fand deshalb bei diefen Höfen in Anfeben, bis zur Zeit, wo Friedrich, 
durch bie Korreſpondenz, welde ihm ber gewonnene Serretait Brüfl’s aus. 
lieferte, von bem gegen ihm gefponnenen Bünbniffe benachrichtigt, mit feinem 
Deere in Sachſen ohne vorherige Arlegserlärung einrüdte und ben König 
und feinen Miniſier zur Flucht nach Warſchau zwang, während bie Königin 
in Dresven blieb, wo fie dald darauf flarb. ER 

Da Friedrich II. fürdiete, der König und bie anderen "Verbündeten 
könnten Polen leicht in das Bündnif gegen ihn ziehen, To empfahl er feinem 
Befandten, unter den Polen eine Partei für ihn zu gewinnen, Diefer, ber 
Ränte aim pofnifhen Hofe Fundig, gewann bie Fürften Eyartorpafi, welche, 
voll Stolz und von Neld gegen ihre damals mädhtigeren Gegner erfüllt, es 
übernahmen, bie Republik in Unthätigkeit, d. h. während bes ganjen Krieges 
gegen ben König vom Preußen neutral zu erhalten. Diefen Dienft Ynnten 
die Ezarlorpsfi gFriedrich dem Großen pur durch Yufwenbung unfäglicer 
Mũhe leiſten, indem fie durch Nänfe und offene Geralt jeden Reihätag, 
ber regelmäßig alle zwei Jahre zufammenberufen ward, audeinanderfprengfen. 

Damals trat ich eben aus der Schule der Jeſuiten in Pofen, welche nichts 
Ichrien, außer den Regeln der lateiniſchen Sprache, die in der Grammatif bes 
Iefuiten Alvar in fateinifche Berfe gebracht war, welche Niemand von ung 
verſtand. Die Grundlage der ganzen Moral und Wiſſenſchaft der Jefuiten 
in Polen. beftand in dem zu ben Sodales Marianos gehörigen Gottesbienfte 
und in Beifpielen aus dem Leben dee Heiligen unb ipren Wunderh, beren 
Nichtachtung das Setlenheil der Jugend, wie man ihr einrebeit, auf ewig ver- 
nichtete. Auf diefe Weife wurden die Polen in Unwiſſenheit und Aberglauben 
erjogin, mit Ausnahme derer, welche ſehr reiche -Aeltern hatten, bie fie im 
Auslande oder durch gute Lehrer aus der Fremde ausbilden ließen. Ich kannte 
Biele, bie in dem vom Könige Stanidfaus Lefjegpnei geflifteten Kadetten · Corps 
in Lune ville erzogen wurden. Indeffen if es wahr, baß gegen bad Ende ber Res 
sierung Augufts MI. vie Piariften;toeiche in Warſchau ein Stift zur Ausbil · 
bung ber Jugend hatten, eine Umgeftaltung in ber Jugenderziehung begannen. 
Zuerft Teprten fie die Jugend ordentlich fhreiben, was die Jeſuiten fo fehr ver 
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nachläffigt hatten, baf, wer ausmahmemeife eine fhone Hand ſchrieb, fiher 
mar, fein Glück zu machen, benn er erbieht die Stelle eines Secretaits bei 
einem Grofen, ba diefe fo fchrieben, daß es ſchwerlich Jemand lefen konnte, 
und fie au die Rechtſchreibung nit fannten. 

Georg Muiſchech, ver Hofmarihall, viktirte immer laut ſich felbft, indem 
er ſchriebz im Borzimmer fas fein Seeretair, welcher horchte und nachſchrieb. 
Zu jedem ſelbſtgeſchriebenen Briefe fügte er daher eine Kopie deſſelben von ber 
Dand des Seeretaire, denn er wußte, daß Niemand feine Schrift zu entziffern 
im Stande war, ba er dies ſelbſt nicht einmal vermochte, Er ſchrieb aber 
ſelbſt, aus Wunſch nah Popularität, venn die Bürger und Evelleute betrach- 
teten die eigenhändig an fie geſchriebenen Briefe der großen Herren als eine 
ihnen erwielene Ebrenbejeigung, trauten ihren Worten und Berichten und 
eitirten fie als Drafel ihren Kindern, indem fie ihnen befablen, fein Miötrauen 
darein zu fegen, da dies ber Minifter, der Woiwod oder der und der Magnat 
geſagi hätte, 

Die Piariften hatten einen würbigen Pralaten in ihrem Orden, Stanis- 
laus Konarsli, ven id naher kannte. Diefer führte in feinem Drben und in 
der Erziehung der Jugend beilfame Reformen ein. Man ſchickte junge 
Piariften auf franzöftihe, italiänifhe und deutſche Univerſitäten, um fie zu 
Profefloren zu bilden: man verbannte den Gebrauch lateiniſcher Wörter und 
Phraſen in ber polniſchen Sprade, ließ den Alvar fahren und lernte das 
Latein aus einer faßlihen, gut georbneten Grammatif. Der Piarift Koz— 
ezondfi fehrieb eine gute polmifhe Spradlehre. Stan. Konarski führte den 
Unterript der Geſchichte und Mathematif ein; man fing an, läherlihe Bor: 
urtheile in den Schulen abzufhaffen, und der Schreibe» und Redeſtyl gewannen 
eine andere Form. 

Es war um das Jahr 1763, als ih aus der Schule ins Leben trat. Um 
biefe Zeit herrfchte unter von Magnaten beider Parteien in Polen eine furdts 
bare Aufregung, die faft in einen Bürgerkrieg auszubrechen drohte. Die Ber: 
anlaffung dazu war ziemlich geringfügig. *). Georg Muiſchech, Brüpl's 
Schwiegerſohn, hatte ih die Staroftie von Bialozerkiew zugeeignet und feinem 
Schutzling, Soltyf, dem Biſchof von Kiew, den Auftrag gegeben, bie Staroftie 
in feinem Namen zu übernehmen. Soltpf fügte widerrechtlich zu dem Lehne 
noch die Stadt Rofitna mit den Dazu gehörigen Gütern, melde Jakubowski, 
der Unterfämmerer von Kiew, erblich befaß. Da biefer nicht mächtig genug 
war, um für das ihm geſchehene Unrecht Genugthuung zu fordern, fo fab er 
ſich nah Jemanden um, der mit Muiſchech's Gegenpartei in Verbindung fand, 
und fand einen folden in Karwizfi, dem Präfiventen bes Lubliner Tribunals, 
einem Manne von ungewöhnlicher Kühnpeit und Entfchloffenheit, der einft 
feinem Kollegen, dem Deputirten Sulerſpzti, ven Kopf abhauen ließ, weil er 
fi vermeflen hatte, in der Sigung zum Degen zu greifen. Diefem Karwizki, 
einem Schüplinge des Kanzlers Malahoweli, in deſſen Haufe er nad da⸗ 
maliger Sitte als Page erzogen war, trat Jakubowski feine Rechte auf Ro- 
titna ab. Muiſchech, aufgefordert, die Stabt Rokitna herauszugeben, weigerte 
fih deffen und wollte bie Kompetenz des hohen Gerichtäbofes, welcher ihn 
dazu verurtheilte und woſelbſt Malahomsli als Kanzler vie höchſte Enticheis 
bung übte, nit anerkennen: indem er eine fogenannte exceptio fori **) für 
fi in Anfprub nahm. Die Ezartoryshi benupten dieſen Umſtand, um ben 
Kanzler gegen Mniſchech noch mehr aufzureizen und ihn ganz auf ihre Geite 
zu zieben, zumal da der König frank war und fih in Dresten aufbielt. 
Muniſchech's exceptio fori wurde niht angenommen, und bie fogenannten 
condemnata wurden gegen ihn verhängt, eine Art Achtserffärung, welche ihm 
nit erlaubte, in den Marihallgerichten in höchſter Inſtanz zu entfcheiden, 
noch bei Hofe fein Marfpallamt zu verwalten. Die ganze Sache wurde alfo 
aus einer Privat-Angelegenpeit zu einer Angelegenheit ver beiden feindlichen 
Hauptparteien des Landes. Im Petrifau, dem oberfien @erichtshofe bes 
Königreichs, follte ein neuer Marſchall gewählt werben. Die Parteien be 
müpten fi vorrrft beiverfeits um die Wahl von ihnen geneigten Deputirten 
auf den Provinzial-Randtagen, mofelbft es zu blutigen Händeln fam. Darauf 
verfammelten fie fih zu Petrifau mit ihren Anhängern, fo daß in biefer Stadt 
eine bewaffnete Macht von 40,000 Mann fih zuſammenfand, ba es jeber ber 
Parteien darum zu thun war, aus der Mitte ihrer Deputirten einen Marfhall 
zu wählen. Die Erbitterung der beiden Factionen war aufs Aeußerfſe ge 
fliegen, als ein Eourier mit der Nahriht von dem Tode des Königs ankam. 
Diefe Trauerpoft hielt den Zornausbruch ber Gemüther plögfih im Zaume 
und verhinderte vieles Blutvergießen. 

Dies war der Zuftand Polens, als Auguſt III. zu Ende des Jahres 1763 
flarb und das Land in Anarchie, ohne Haupt, ohne Heer, ohne einen Schag 
und bie Magnaten im Kampfe unter einander und größtentpeils ohne Bildung 


aurüdließ. (P. L.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein pandelspolitifges Teſtament. Unter biefem Titel iſt jetzt 
auf im Buchhandel (Berlin, W. Beffer) eine bis dapin nur als Manuffript 


*) Aber für die Kenntnit des bamaligen rechtleſen Zufandes in Volen und das Zreiben 
ber Großen darakteriniiich, 


“) d. b. das Morrecht, nicht gerichtet zu werben, das ihm, ald Marfhall, der fehht 


ba6 Dberridteramt Aber Undere übte, in manden Füllen juftanb. a. d. u 








Im Berlage von Weit «e Comp. 


georudie und in wenigen Exemplaren vertheilt geweſene Schrift erfchienen, 
als deren Berfaffer ein geachteter preufifcher Diplomat genannt wird. Sie 
nimmt auf zwei frübere Schriften folgenven Titels Bezug: 1) „Denffchrift, 
betreffend die Begünftigung des bireften Berfehrs zwiſchen den Staaten des 
Zollvereins und den ausereuropaiſchen Ländern“; 2) „Ueber Differential. 
aölle”‘; — von denen ver Kürze wegen bie erfte ſtete mit dem Buchſtaben R. 
und bie zweite mit dem Buchitaben 8, bezeichnet wird. Wir wollen berfelben 
Kürze halber das und vorliegende „bandelspolitiihe Tetament” mit dem 
Buchſtaben A. bezeichnen. Die Denfihrift R., deren Zweck in ihrem Titel 
ausgeſprochen, will die Aufmerkſamkeit ver Zollvereind-Renierungen auf einen 
Gegenftand Ienfen, der gerade jept, wo die Schifffahrts- Verträge mit Groß» 
britanien ihrem Ende entgegengehen, von der höchſten Wichtigkeit ift, nämlich 
auf die Begünftigung des direkten. Berfchrs des Jollvereins mit außerenro- 
pällhen Ländern durch Differentialzölle. Es werden deshalb die von 
beiden Seiten unferer Staarsöfonomen für oder wider eine ſolcht Maßregel 
geltend gemachten Gründe beleuchtet und die eriteren für überwiegend erflärt, 
wonähft dann auch die Frage, ob dem Differentialzoll Spftem am zwed: 
mäßigfien im Wege von Verträgen mit ben außereuropäiſchen Ländern 
oder durch einen Akt der Gefeggebung Eingang gu verſchaffen fep, im 
lehtgedachten Sinne entihieven wird. Die Denkſchrift 8. ſteht der Denkſchrift 
R. diametral entgegen und vermwirft Die Differentialgölle als eine Beſchrän— 
fung des Berkehrs und eine Belaftung der Untertbanen mit einer ven Staats. 
taſſen nicht zu Gute kommenden Steuer, Die Denktſchrift A. nimmt nun 
zwiſchen dieſen beiden Anfichten ihre Stellung, indem fie zwar die Einführung 
von Differentialgöllen auf dem Wege ver Gefepgebung ebenfalls verwirft, 
jedoch eine praftiihe Loſung der Frage dadurch verfucht, daß fie ein näheres 
Anſchließen an Belgien, „als fruchtbaren Boden für bie Einpflanzung des 
deutſchen Unteriheivungsjoll » Spftems, damit dieſes von bier aus feine 
Kanten über die See und wieder zurüd könne”, in Borſchlag 
bringt. Wir würden hier auf des Veriafferd nähere Erörterung biefer Frage, 
fo wie auf das, was fih dafür und bamiber fagen läßt, eingehen, wenn 
nicht die Schrift felbft, die übrigens voll geiftreiher Bemerkungen if, eines 
ſolchen Eingehens uns überhöbe, indem in einer Rachſchrift (die an die 
Poftfcripta mander intereffanter Frauenbriefe erinnert) hinzugefügt wird, daß 
in Folge der von Sir Robert Peel dem Parlamente vorgelegten groien Maf- 
regel zur Reform der engliihen Handelspolitit und Jollgefeggebung der Plan 
zur Einführung des Differentialgoll-Spftems auf vem Wege der Verträge mit 
anderen Staaten *) niht mehr ausführbar fey. Belgien, das durch 
das im Dezember 1845 abgefaßite hanbelsyolitiihe Tetament beinahe zum 
Univerfalerben des Zollvereins eingefept worden war, wird durch das im 
öebruar 1846 hinzugefügte Eovieill auf ein fchr befcheibenes Legat redugirt, 
wenn überhaupt noch feiner gar ala Erbe gedacht wird. Dagegen fordert ber 
Berfaffer" zur Abwehr der Folgen auf, die bie Peelfche „SDandels. und 
Induftrie- Revolution” für den deutſchen Gewerbfleig haben Mann, und 
zwar räth er dringend, noch an andere Schupmaßregeln zu denfen, als die⸗ 
jeniger die dur Einfuhrzölle gewährt würden. Um die Konkurrenz Englands, 
das jept bei wohlfeilem @etraide noch mohlfeilere Waare liefern werde, be- 
fliehen zu Fönnen, kömmt es, feiner Darftellung nad, vor Allem darauf an, 
wohlfeile Kapitalien zu ſchaffen, die bei deutſchem Fleige, deutſcher Aus- 
bauer und beuticher Genügſamkeit uns wopl in den Stand feten würden, au) 
unter ben jegt ganz veränderten Umftänden bem mächtigen England gegen 
über eine achtbare Stellung in ver Welt des Handels und der Iubufrie au 
befaupten. Um dieſe Wopffeilheit der Kapitalien zu erreichen, wird die Errich ⸗ 
tung einer Zollvereins-Bant, bei der ſich ſowohl die Regierungen als die 
Privaten beipeiligen follen, und in Berbindung bamit bie Sreirung eines 3olls 
dereind-Papiergeldes, fo wie endlich die Anlegung von Pagerhäufern 
vorgeſchlagen, bie im Innern bes Zollvereines mit großartigen Mitteln 
den Handel mit den Erzeugniſſen deſſelben betreiben ſollen. Man ſieht, 
daß der Berfaffer lange in einem Lande gelebt bat, in welchem die Induftrie 
eine mächtige Rolle fpielt, und wo man es erfannt, daß in ber Beförberung 
berfelben eine Daupttriebfeder des Gedeihene der Geſellſchaft wie des Staates 
au ſuchen fep. Die Borfhläge, die er macht, wiewohl fie nur in fehr flüd- 
tigen Umriſſen amgebeutet find, verdienen in der That auch eine nähere Er» 
tägung, ba fie uns einen viel allgemeineren und praftifgeren Erfolg zu ver⸗ 
ſprechen feinen, als 3. S. die von der Handelsfammer in Köln vorgeſchlagene 
Prämien · Ettheilung zur Beförderung des direkten Verkehrs mit überfeeifhen 
Staaten. Durd bloße Prämien fan wohl ein fhwieriges und unge» 
wiffen Gewinn verfpredendes Unternehmen erleichtert, niemals aber 
ein folhes, am das fih bedeutende Berlufte fnüpfen können, für die 
Dauer ins Leben gerufen werben. So wird man 3. B. wohl die Schiffahrt 
von Stettin nah Köln durch Prämien unterftügen fönnen, nicht aber bie von 
Stettin oder Köln nah Nord» Amerika und Weftindien — es müßten denn 
diefe Prämien fo groß ſeyn, daß fie nicht blos dem Rheder eine Garantie ge 
währen, fondern auch die möglichen Berlufte des Geſchäftes veden, welches 
der Stettiner oder Kölner Kaufmann in Nord⸗Amerika oder Weſtindien unter 
nehmen will! Wahrlich, wir hätten von der Kolniſchen Dandeldfammer einen 
praktiiheren Vorſchlag erwartet, als den der Ertheilung von Prämien zur 
Debung unferes direkten Verkehrs mit überfeeifhen Ländern! Po 


"4 B. mit England, das uns durch einen Vertrag kaum mon me'r gewähren fann, 
alt «6 jept durch feine Gefetarbung einräumt, 
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England. 


Zur Geſchichte der Anti⸗Korngeſetz⸗ Liga. 
I. Urfprung und Wachethum bes Bundes.“) 


Bereits in den Jahren 1831 und 37 hatten fi einige Gefellfihaften jur 
Abſchaffung der Getraipegefepe gebildet. An ihrer Spide flanben die erltuch⸗ 
tetften Männer Englands, dieſelben, melde vie Reforubill durchgebracht 
hatten und ben Glauben hegten, zugleich dem Prinzip ber Dandelsfreiheit den 
Sieg verfhafft zu Haben. Sie wurden enttäufcht, und obgleich fie ihre Wirt- 
famfeit pauptfächlih in kondon, Liverpool und Mancheſter, alfo in denjenigen 
Städten Englands entfalteten, in denen fi der liberale Geift am deutlichſten 
kundgiebt, fo fanden fie dennoch geringen Anklang und mußten bie von ihnen 
gegründeten Gefellfhaften nah und nad ſich auflöſen ſehen. So viel indeß 
war gewonnen, daß ein Keim gelegt war und an dem Tage, ald Dunger und 
Elend das Bolk von neuem zum Angriff trieben, fih Führer fanden, bie ge 
rüftet waren, bie Bewegung zu Teiten. 

Diefe Zeit begann mit der Mißärudte von 1838, bie mit ber Lähmung 
der Indaftrie in Folge der amerifanifchen Krife zufammenfiel. Die Theurung 
ber Febensmittel und der Mangel an Arbeit führten was Bolt zu Verbrechen 
und Aufrußr und erinnerten an jene Zeit ber Barbarri oder, wie man jonft 
fagt, an bie gute alte Zeit des Mittelaftere, wo — trog ber Ströme von 
Bein und Korn, bie nah den Eproniften auf das Gebet der Gläubigen vom 
Dimmel herabregneten — bie ausgehungerte Bevölferung die Leichen aus ben 
Kirhhöfen ausgrub, um fie gu vergehren. 

Man entſchloß Ah endlich, vie Duelle bes Uebels aufzuſuchen, nachzu ⸗ 
ſehen, aus weichem Fehler im Staatshaushalte das allgemeine Unglück vor⸗ 
jugsweife berzufeiten ſey. Raturlich ſtellte man bie Unterſuchungen dort an, 
wo bie Kriſe am drohendſten erſchien, alſo in den Danufaftur- Diftrikten und 
vorzäglih in Mandefter. Dort prüfle man die Urfaden und Zolgen bes 
Urbels, von dort ging auch die Heilung aus. 

Es war Männern, wie Cobden, Smith, Aſhworth, Rawfon, bie mit ben 
Grunbfägen ber Staatd-Delonomie vertraut finb, nicht ſchwer, zu erkennen, 
daß unter den verfchiebenen Urſachen des hereingebrochenen Elends die üte 
frrüngfiche und fortmwirfende das Beftehen ber Korngefepe ſey. Sie fahen, 
daß diefe Geſehe ven Aufſchwung der Inbuftrie und des Handels Lähmten, 
und beſchloſſen, fe zu Aürgen. — Bir laffen hier die Schilderung einiger 
Ereigniffe folgen, vie der allgemeinen Bewegung verangingen und ben Aus- 
bruch des Kampfes befhleunigten. 

Am A, Huguft 1838 drängten fih die Bewohner von Bolton in bie Ein- 
gänge des Theaters, um einen Vortrag Über die Korngeſetzgebung anzuhören, 
ben ein Doftor Birnep angefündigt hatte. Der Redner war feinem Gegen 
ſtande nicht gewachſen und die Berfammlung auf dem Sprunge, fih unter 


Ziſchen und Pfeifen zu zerftreuen, als ein junger Mann, bem man am feiner 


Daft und begeifterten Miene anfah, daß ihm bie Worte auf den Lippen brann« 
ten, am den Sig bes zurüdgetretenen Doftord eilte und fih erbot, über die 
Getraidefrage eine Reihe von Borlefungen zu halten. Paulton — dies war 
ver Rame des jungen Mannes — entwidelte in dieſen Borlefungen eine Lehre, 

" die Tauſende von Profelyten machte, und knüpfte fo feinen Namen an rine 
der merfwürbigften Raatsöfonomifhen Nnwäßungen. Um biefelbe Zeit reiſte 
der Doktor Bowriug durch die weltlichen Fabrit-Diftrikte, nachdem er fur; 
vorber auf dem Kontinent im Imtereffe ver Freihandelsfrage geweſen war. 
And Achtung vor feinem Talent und feinen jüngften Beftrebungen luden ihn 
bie vornehmen Bewohner von Mandefter zu einer Abendgeſellſchaft ein, bie 
Erode machen ſollte. Man beſprach bier ebenfalls die große Frage bed 
Augenblids, man erinnerte ich der Verſuche, die in Bolton gemacht worden 
waren, und beſchloß, fie durch Gründung einer Anti- Corn-Law- Association 
fruchtbringend zu machen. Diefe Entſcheidung erhielt einen offiziellen Eha« 
rafter dadurch, daß man ein Dokument darüber ausfertigte und daſſelbe mit 
Unterſchriften verſah. 

Am 18. Dezember 1838 beſchloß die Dandels- Kammer von Mancheſter, 
die zufammengetreten war, um über bie Abhilfe ver allgemeinen Roth zu bes 
rathen, daß eine Petition an das Parlament gerichtet werde in ber Abficht, 
die augenblidfiche unb vollfommene Abſchaffung der Steuern auf Nahrungs- 
mittel zu erlangen. Diele Petition, die man ald moiden -speech ber League 

betrachten kann, mar bas Refultat eines achttägigen Kampfes im Schoße drr 


*) Mech ber Reros Brittanigue, 


Danbelsfammer und gab ben Herren Cobden, Smith unb Prentice Gelegenheit, 
zum erien Mal als Männer ber Deffentlichleit aufzutreten. Die Protofolle 
ber Sißung machten einen tiefen Einprud auf die Gemüther. Alle Welt fühlte, 
daß ein großes Ereignif im Werben war, und um biefe Wiege der Handeld- 
freipeit ertönte unendliher Zubelruf. Man machte zwar viel, Lärmen, um 
den Jubel zu übertäuben, deunoch aber ward er in gam England ver- 
namen. 

Um ber von ber Panbeld+ Kammer in Mancheſter ausgeiprochenen Idee 
die That folgen zu laffen, gründete man daſelbſt einen Fonds zur Beftreitung 
ber Koſten für bie bevorfiehenbe Agitation. Durch die erſte Sammlung 
brachte man eine Summe von 1000 Pfd. zuſammen. Sald hatte ein zweites 
Meeting Aatt, zu dem Ad Abgrordnete vom allen Punkten des Königreichs 
einfanden. Dan beſchloß, Bitifchriftien an das Parlament vorzubereiten unb 
in allen Gegenden Englands Geſellſchaften zu gründen, die in Mancheſter 
iften gemeinſchaftlichen Mittelpunkt haben follten. Als ih einen Monat 
feäter Das Parlament verfammelte, verlangten die Abgeordneten jener Gefell- 
ſchaſten, vor demſelben ihre Forderungen begründen zu bürfen, wurden aber mit 
großer Majorität zurücgewieſen. Es liegt darin au nichts fehr Auffallenbes, 
wenn man bebenkt, wie viele müßliche Geſuche das Parlament noch jeht jähr- 
lid verwirft, und wie lange es ſich ſträubte, bevor es fih zur Emancipation 
ber Sklaven, zur Reform» und Katholilenbill verſtand. Billiers machte da⸗ 
mals die erfte feiner berühmten Motionen zu Gunflen der Hanbelsfreibeit; 
fle wurde mit 344 Stümmen gegen 197 verworfen. Die Partei ber Mono⸗ 
poliffen aber Matfchte in bie Hände und hielt fich ſeitdem für unüberwindlich. 

Inpeifen liefen fich bie Berbündeten durch biefe beiden Rieberfagen nicht 
entmuthigen; vielmehr verboppelten fie ihre Anfirengungen und fhärften ipren 
Daß gegen die Privilegirten. In ber merlwürdigen Verſammlung, vie fie 
nach Billiers' verunglücktem Verfuche hielten, ſagte Cobden unter Anderem, 
an bie Danfa des Mittelalters erinnernd: „Maren wir aus unſeren großen 
Stäpten einen Bund, deſſen Aufgabe feyn foll, die Ungerechtigfeiten ımferes 
Erbadels gu vernichten. Beharrt er in dem Kampfe gegen die arbeitende Be⸗ 
vöfferung bes Landes, fo mag er damn in ben zertrümmerten Nitterburgen 
der Rhein⸗ und Eibufer fein einftiges Schidfal leſen . ...“ 

Der Bund, zu deſſen Bildung er aufforberte, follte ein Muſter werben 
für alle diejenigen, die lernen wollen, wie man Mißbräuche angreift unb aude 
rottet. Cobden's Worte burdzudien die Berfammlungen wie ein eleftrifcher 
Schlag, und bie volltändige Organifation ber „Anti Korngefeß « Liga” ward 
einftimmig beſchloſſen. Die erefutive Gewalt und bie oberfie Kontrole aller 
Operationen twurben den Nepräfentauten ber Stadt Mandefter übertwiefen. 
Diefelben hatten alfo das Recht, Sroſchüren herauszugeben, ein Journal, als 
Organ der Partei, ericheinen zu Taffen, bie Deputirten zuſammenzuberufen, 
Meetings auszufhrelben u. ſ. w. Zur Beftreitung ber Koften für diefe neuen 
BVerfuhe wurde auf Subfeription eine Summe von 6000 Pfd.- zufammens 
gebracht. Der vollziepende Rath wählte Georg Wilfon zum Präftbenten, 
einen Dann von großer Gewandtheit und ausgegeichneten faatsdfonomilhen 
Kenntniſſen. 

Man ging alsbald ans Werk, Beredte nnd für die Sache der League ber 
geifterte Männer wurden nach allen Punkten des Landes gefchiet, um die neue 
Lehre zu prebigen. Diefe Miffionaire fepten ſich nicht geringeren Gefahren 
aus, als bie religiöfen, denn nicht felten wurben ihren Argumenten @ermalt- 
thãtigkeiten entgegengeftelit. 

Am 6. April 3839 erichien in Mancheſter bie erſte Nummer des Anti- 
Corn-Law-Circular,, das Ad 1841 in eine Wochenſchrift unter dem Titel: 
Anti-Bread-Tax-Circular umwanbelte, 1843 erlitt es eine neue Beränberung; 
es wanderte nab London und nahm ven Namen: The League an, ben es 
noch heute beibehalten hat. Dieſes Journal hält die Anhänger des Bundes in 
Atem, berichtet von den Fortichritten der Bewegung, befämpft die feindliche 
Preſſe, tHeilt bie Protokolle ver Meetings mit und verbreitet fo wöchentlich 
unter mehr als zwanzigtauſend Leſern bie Lehren ber Danbelsfreiheit. Die 
League erſcheint in London, aber von Mancheſter ans wird fie geleitet, vie 
Borm it in Fleet Street, die Seele in Mancheſter. Zugleich verbreitet ber 
vollziehende Rath rine unendliche Menge von Brofhüren im Publikum, in 
benen bie verichiebenften und fcärfften Waffen gegen ben Mißbrauch des 
Monopols angewendet werben. Man wirb fih einen Begriff von der uns 
geheuren Tpätigleit der Partei machen fönnen, wenn man erfährt, daß die 
Gefammtfumme der Broſchüren und Abreſſen, bie im Jahre 1843 gebrudt 
wurden, ſich auf neun Millionen ſechsundzwanzigtauſend beläuft. In dem 
felben Jahre bereiten vierzehn Redner im Namen ver League neunundfunfzig 
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Graffhaften und plelten dafelbt mehr als 650 öffentliche Vorträge. Die 
Koften dieſer Beſtrebungen beliefen ſich in jenem Jahre auf 20,000 Po. 

Während der Unglüdsjaßre von 1839 bis Al hatte der vollgichende Rath 
in Mancheer vollauf zu thun und regte die Thätigfeit aller übrigen @efell- 
fchaften in Liverpool, Boſton, London, Blasgorw u. f. w. in gleichem Maße 
an. Die allgemeine Notd, die durch die Unbilligkeit des Geſehes noch erhöht 
wurde, mar ein trauriger Beweis für die Gerechtigkeit der Horberungen ber 
Liga. Sie brachte ihr indeß auch Schwierigkeiten, denn gerabe bamals 
gedieh ver Ehartismus. Die politiſche Herrſchaft über die Maflen war im bie 
Dände Feargus D’Tommor's gerathen, eines Mannes voller Ehrgeiz, aber 
ohne große Eigenfhaften. Das Elend in den Aabrit- Diftrikten ſchien ihm 
eine nortreflihe Gelegenheit, bie Häupter der Induſtrie als die Beprüder des 
Bolfes zu bezeichnen, als diejenigen, welche barbarifcher Welſe pie Armen um 
ihre Lohnung betrögen. In feinem Journal, dem Northern Star, beſchuldigte 
er bie Liga, für bie Rechnung ber reihen Bürger gu arbeiten und bie Herab ⸗ 
fepung der Arbeitslöhne herbeizuführen. Fine politiihe Reform, meinte er, 
fönne diefelben nur wieber heben, und barım müffe auf dem Gebiete der 
Politit der Streich geführt werben. So entfernte er die Maſſen von ber 
Liga, und Tauſende vom Arbeiten ſchaarten ſich um das Banner bed Char 
tiamus, mit O’Eonnor das Paradies, das allgemeine Stimmreht nämlich, zu 
erobern, Auf dieſe Weile geſchah es, daß eben biefenigen, die durch bie 
ſchreiende Ungerechtigleit der Korngeſetze Hunger Titten, ſich — man ſah es 
an ber mierkwürdigen Uebereinſtimmung der torpiſtiſchen und chartiſtiſchen 
Blätter — mit ven Vertheidigern gegen bie Gegner derſelben verbanden. Bon 
Schmaͤhſchriften gingen die Ehartiften zu Gewaltthätigkeiten über, und nicht 
felten überfielen Ehartiten-Daufen die Berfammlungen ber Kreibandelämänner, 
um fie zu gerfireuen. 

Aber die League, war fe auch vom Bolle verlaffen, wollte darum das 
Bolt nicht verlaſſen. Noch einmal — kurz nachdem D’Tonnell dem Bunte 
beigeterten war — machte Billiers im Parlamente ben Antrag auf Handels- 
freiheit, aber er ward jurädgetwiefen, mie das erſſe Mal, nur mit brm Unter 
ſchiede, daß bie Majorität von 187 anf 123 Stimmen gefallen war. Die 
Unterfchriften ver Petitionen gegen die Propibitingefepe beliefen fih auf 
1,500,000. 

Ietzt war das Streben der Liga dahin gerichtet, anf bie Wähler zu 
wirken, um ihre Anhänger ins Parlament zu bringen. Der Berfuch mißlang 
ipnen in Walſale mit Smith, dagegen glückte er ihnen, zum Delle Englande 
und vielleicht Europa’s, im Stodport mit Cobden. Zugleich erhielt die League 
einen großen Zuwachs an Kräften und gewiſſermaßen die Weihe durch den 
Beitritt fat der ganyen nieberen Beiftlichkeit des Landes — vie höhere land ⸗ 
befigende hielt es natürlich mit den Tories — die eine Bitticheift am das 
Parlament richtete, welche mit den einfachen Worten fhloß: „Die Korngeieße 
widerſprechen dem Geſetz des Herm und entjiehen dem Bolle die Gaben der 
Borfepung.” Die Sittſchrift hatte den Beifall der Nation, aber vor drm 
Yarlamente fiel fie durch. So folgten Petitionen auf Petitionen, alle aber 
ſcheiterten an bem unbeugſamen Stolze der Grundbefitzer. Geftügt auf eine 
Majorität von 90 Stimmen, antwortete der Premier-Minifter auf die Magen 
bes Bandes durch eine neue Yusgabe ver „‚auf» und abfleigenven Kornſtala“ 
Bellington’s und einen gefäuberten Tert des Jolltarifs. Die Mamufattıriften 
tonnten und wollten mit dieſen illuſoriſchen Verbeſſerungen Peel’s nicht zu⸗ 
frieben ſeyn; die Einen drückten ihr Mißverguügen in energifchen Proteftationen 
aus, Andere gingen fo meit in ihrem Haß gegen ben Minifter, daß fie öffent. 
lich fein Biloniß verbrannten. Kortſetzung folgt.) 


Frankreich. 
Trebour, ber Freund in ber Noth zur Zeit ber Schreckensherrſchaft. 
IX. Die Emigranten. 


Dre Anfang des Mahles war traurig. Der Graf hatte zu viel gefant, 
um mit die alten Bunden wieder aufzureißen und bie Zuhörer anf jenen 
furchtbaren Kampfplag zurüdzufüpren, ben man fi oft minder ſchredlich dar⸗ 
zuftellen fuchte, ala er in Wirflichfeit war. Gegen die Mitte des Diners ftellte 
er ſich wieder eim und gab der Unterhaltung einen neuen Schwung. Mit uns 
erſchopflicher Gefaͤlligkeit antwortete er den umerfättlichen Bragfiellern, bie 
nicht im entfernteften daran dachten, daß er feit geſtern Abend nichts weiter 
als eine Schüffel Milch genoflen Hatte. 

Eine größere Gefellihaft von Branzofen kann felten fange ſchwermüthig 
gettunmt bieiben. Der Graf fühlte ſich nicht allein außer aller Gefahr, fonbern 
mußte fich auch immitten feiner Freunde, feiner Geſellſchaft, feines Elemente; 
- er fand fi auferorbentlich erleichtert und befrienigt. Bar es zu verwundern, 
daß er fait unwillkürtich den Gefühlen die Schleufen öffnete, bie von ſelbft 
überzuftrömen begannen. Als er bie Begegniffe feiner Reiſe erzählte, warb er 
beiter, ſelbſt muthwillig ausgelafften. Welche Bildniſſe, welche Karikaturen 
unter ben Renommiften, die unter einem langen Schnurrbarte, ber rothen Muüͤtze 
und hochtrabenden Redensarten meiſt die äußerfte Aurcht und Feigheit ver⸗ 
bargen! Im Berfaufe ver Schilderung ſchonte er fich ſelbſt nicht. „Ih mußte”, 
fo erzabite ex, „den Befehlen des Gowwerneurs unbedingt gehorchen, den man 
mir nad Paris gelchict hatte und der mid umterseges ben Querſack tragen 
ließ; biefer vergioeifelte Mann hat eine Welle, aufgutreten, ber man gar nicht 
twiberfiehen fann. Patte er fi nicht amsgeflägekt, mich auf eigene Hand zum 
Geinhezfrämer zu machen? ex hat mich vor ben Mugen halb Branfreichs als 
einen Tütendreher aus der Saint«Denis-Straße paffiren laſſen. Meine Eigen 
liebe hat viel dabei zu leiden gehabt, aber ich habe meinen Kopf gerettet.” 


J 


Der Erzaͤhler wurde hinreißenb, als er zu dem Abendſchmauſe von Saint- 
Laurent kam, bei dem er anfangs am Ende bes Tifches, neben feinem Freunde, 
dem Maulwurfsſanger, eine fo beſcheidene Rolle gefpielt Hatte, Dann lam 
das Greignif, weiches feine Maske verrieth. Welher Donnerſchlag! das Er 
ſtaunen der Gäfe, die durchbohreuden Blide Trebour’s, ber ehemalige Berriter 
und jepige Präfvent, diefe aufgeregte Nacht, der Sonnenaufgang auf dem 
wirthlichen Gipfel des Jura, die Unterhaltung mit den Hirten; welde Ge: 
maͤlde! melde Kontrafte! Er riß alle Zuhörer hin, 

Der Braf ſaß neben einer Dame, gegen welde er fih mehrmals wandte, 
als tolle er fie anreven, doch ſchien ihm das Wort auf der Zunge au Hoden. 
Sie ihrerfeits warf von Zeit zu Zeit einen halb ſpottenden Did auf ihn und 
ſagte emblich: „Rum, ihr Berrem Konftituirenden, ihr ſeyd jeht gerade fo 
weit als wir,” j 

„Leider Freilich, meine Gnäpige: inbeh wäre nod nicht Alles verloren, 
wenn ich hoffen värfte, Ihr Wohlwollen wmieberzuerlangen.” 

„Ih bin edelmüthig“, antwortete fie, ihm bie Hand reihen. „Sie 
feben, daß ich Ihnen zuvorfomme: Ib glaubte Sie verabfcheuen zu müfen; 
als ich jeboc die Erzählung Ihrer Gefahren hörte, fühlte ich, daß noch eiwas 
für Sie ſpricht.“ - 

„Ich muß alſo ſchrecliches Unrecht begangen haben, daß ih mir Ihr 
Misfallen in fo hohem Grade zuziehen konnte.” 

„Sehen Sie num ein, Lieber Graf, wohin ung Ihre Phantafieen geführt 
haben? Braucht das Bolk Rechte! Es braudt nur eine fette Hand, welche 
die Zügel hält, Es if nur gut, daß bies Bolk, dem man plöglich fo viel 
unnöthiges Mitleiven geſchenkt hat, und jept vermißt und feine alten Herren 
zurücdwändct.‘ 

„Aber, gnädige Frau, mer bat Sie denn überreden fönnen ....“ 

„Ich weiß, was ich Ihnen Tage. Sie werden fehen, daß viele ſchrecliche 
Romövie bald zu Ende geben wird. Wir wiſſen bier, daß bie Alllirten ber 

Repubtif überdrüſſig find. Ich made mich anheiſchig, Ste vor Ablauf von 
zmei Monaten nah ärankreih zurüdzuführen. Glauben Sie mir, was ih 
Ihnen ſage. Cs if eine Thatſache, welche ich verbärgen fanı. Ya, it 
ftellen Sie fih immerhin, ale Fönnten Sie's nicht glauben.‘ 

Rah Aufhebung der Tafel vergrößerte ſich die Geſellſchaft durch eine ber 
deutenbe Anzahl von denjenigen Perfonen, bie Zutritt im Haufe hatten. Das 
Gerücht von der Ankunft eines Proffribirten hatte ſich ſchnell verbreitet, und 
Jedermann mollte feine Neugierde befriedigen. Der Held des Tages gab 
Jedem freundliche Antwort, und auch die frau dei Kinanz- Beamten, die ſich 
ibm endlich ſchüchtern genaͤhert hatte, um etwas über ihren wegen feiner 
ropatiftifchen Gefinnung eingeferferten Mann zu erfahsen, warb von ihm fo 
aut getröftet, als es zu jener Zeit möglih war. 

In einer anderen Ede des Saales unterhielt ih Arau vom Stael fehr 
eifrig mit dem Yınman von Bonmont. Die Republif Bern *) war zwar 
namſlich meit entfernt, die franzöfiige Revolution gut zu helßen, doch mußte 
fie dem gefährlihen Rachbar gegenüber vorfichtig verfahren und hatte Deshalb 
mehrere Entſcheldungen getroffen, mit benen bie Nusgewanderten fehr unzu- 
frieben waren. Frau von Stael, ihre unermüdliche Seſchützerin, hatte ſchou 
vergebend alle Mittel aufgeboten, um die Regierung günftiger zu ſtimmen; 
enblic hatte Mh der Amman entichlofen, ihren mieberholten Ginladungen 
nachzugeben und nach Coppet zu kommen. Er mochte feine Nachgiebigktit 
ſchwer bereuen; denn nicht nur, ba er gerade zufällig ben unrubigften Tag 
getroffen batte: Die Baronin mußte ihn in eine Fenfternifge zu locken, hielt 
ihn dort wie in einer Feſtung eingeſchloſſen und befürmte ihn mit einer Fluth 
ven Gründen, eine augenblidliche Enticheivung im Sinne ber Fürbitie zu 
faffen, und er mußte feine ganze biplomatifhe Ruhe aufbieten, um feine Be- 
bauptung aufrecht zu erhalten, daß die Sache ad referendum genommen 
werben müfe. 

So 209 ſich die Soiree Hin; bie Uhr fchlug elf, ſchlug zwölf, ohne daß 
Jemand darauf achtete. Schon waren bie Strafen ber Stabt verödet und 
verſtummi, als noch bunvert Stimmen in dem Schloffe ſummten, die Benfter 
von dem Glanze ber Kerzen Rrablten und die Gauipagen im Hofe ihrer 
Derrfchaften warieten. 

Zur felben Stunde bewegte fih unbeachtet ein Schatten auf ben Wellen 
des Sees gegen Das waadilaändiſche Ufer bin. Ruberfchläge Hallen bur bie 
ſchweigende Rat, und ein Heiner Kahn landet unter den Bäumen ber Heinen 
Terraſſe. Ein beiahrter Mann ſteigt aus dem Schiffen. „Ehrwärbiger 
Vater”, fagen die Ruderer, „wir wollen Sie führen. — „Rein“, lieben 
Rinder”, antwortet er, „ed if fchon frät, und Ihr würdet Gefahr laufen, 
daß Eu der Tag überrafhte. Kehrt eilends zurüd und ſeyd gutes Muthes 
ich werde mir ſchon weiter zu belfen wiſſen.“ Sie entfernen ſich mit Bedauern 
und verſchwinden. , 

Der Fremde gebt Tangfam durch die Straße von Eoppet und bemerft gu 
feinem Leldweſen, daß fein Menſch mehr macht, feine Thür offen ſteht, fein 
Feuer leuchtet. Endlich hört er bie eintönige, melancholiſche Stimme bes 
Nachtwächters, der den in tiefem Schlafe begrabenen Bewohnern bie Stunde 
abfingt. . 

„Wer ſeyd Ihr? Was macht Ipr hier?” rief Der erſchredte Wächter, als 
er bei der Ausübung feiner friedlichen Amtsverrichtung plöplig einen Menſchen 
vor ſich ſah. „Ihr Adrt Die Ordnung.“ 

„Weber Freund, ſeht mein Kleid, betrachtet meine granen Haare, unb 
Ihr werdet begreifen, daß ich weder ein Dieb, noch ein Rubeftörer bin. Ich 
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bin ein Pfarrer aus Savopen und nach ber Schweiz gelommen, um ben 
Schitg zu ſuchen, den fie den ungfüdlichen Verbannten angebeipen läßt.” 

Dre Wächter erhob feine Baterne, um dem Fremden ins Geſicht zu ſehen. 
„Ja, es it wahr“, fagte er, „Sie fehen nicht wie ein Herumtreiber und 
wie ein Wirthahaucrogel ans, wie ich beren faft täglich aufgreife. Aber was 
—— Sie machen, beſter Freund, Sie müren ſich einen Gaſthof aufſchließen 

en.“ 

„ah, Leber Herr, das find bie reihen Leute, die ih um dieſe Zeit die 
Gaſtdoͤfe auffchliefen laſſen; fie Fönnen bie Störung, bie fie verurfachen, be⸗ 
zadlen, während ein armer Beiftficher .... kaſſen Sie mich ven Morgen auf 
biefer Bant erwarten.‘ 

„Die Befehle Er, Exrcrlieny find fireng in ben Zeiten, in denen wir leben. 
Bir dürfen Niemanden fo herumftreichen laſſen. Willen Sie was, geben 
Se aufs Schloß; Sie ſehen, Daß man da oben no lebendig if. Dort 
brauden Sie fein Geld, ber Arme findet eben fo freundliche Aufnahme ale 
der Reihe. Cs iſt Bein ſchlechter Rath, den ich Ihnen gebe; ih verſpreche 
Ihnen ein gutes Abendbrod und ein gutes Bett.” 

Der Greis Rand einen Augenblick unentſchieden, dann dankie er ben 
Bädter und fig langſamen Schrittes Die Allee hinauf, 

Noch Herrfchte im Saale des Schloſſee Leben und Betvegung. „Meine 
Damen, meine Herren! rief einer ver @äfte, „Tepen Sie menfchenfreundlich, 
geben Sie unferem Gafte bie Erfaubniß, fi zurüdzugiehen. Sehen Sie 
nicht, daß er unterliegt? Wir haben ihn fah acht Stunden lang eraminirt.” 

„Rehmen Sie es nit an, Heber Graf“, rief ein Anderer; „das ift ein 
neipifiher Rath, eine liſtige alle. 
Benn morgen ein Anderer von Paris anfommt, fo find Gie nichts mehr. 
a weiß 28; ich Habe auch meine Ruhmestage gehabt, und jet bin ich ver⸗ 


„Die Forderung iſt zu gerecht, um nicht zugeſtanden zu werben”, fagte 
die rau des Haufes; „aber denten Sie daran, Tieber Braf, das Sie morgen 
ganz und gar mir gehören.” 

„Das iſt das einzige Mittel”, antworicte er, indem er ihr bie Hand 
küßte, „welches mid mit meinem Befängniß ausföhnen kann.“ 

Die Geſellſchaft Rand eben auf dem Punkt, fi zu trennen, als fie durch 
ein unvermuthetes Ereigniß eine neue Geflalt annahm. Ein Bedienter näherte 
fh der Frau von Stael, weiche ihm mit einem Kopfnicken antwortete. Bald 
darauf öffnete fh die Tpür, und man fah einen alten -Priefier erſcheinen. 
Bei dem Anblide fo großen Glanges und einer fo Jablreichen Grfenfhaft Rand 
er überrafcht fill umd ſchien ſich wieder zurädgiehen zu wollen; es bedurfte 
der Aufforderung durch eine wohlwollende Hand, um ihn zum Eintritte zu 
beivegen. 

Zu jeder anderen Zeit wärbe bie plöglihe Erfheinung einer ähnlichen 
Gehalt in einer durchaus weltlichen Geſellſchaft mehr als rin Lächeln erregt 
haben; unter ven gegenwärtigen Umftänben aber braten das geiftliche Aleid, 
welches damals faſt Riemand zu Iragen wagte, bie ebrwärbige Miene und 
die ſchüchterne Haltung eine ganz entgegengeiepte Wirkung hervor; alle Ge— 
fpräche Rodten, und alle Hagen richteten fi af den nienen Anfömmling. Frau 
von Stadl ging ihm freundlich entgegen und nöthigte ihm, ſich neben fie zu 
feben. Der Greis lieh’ feine erffaunten Blicke auf der glänzenden Gefeilfchaft 
umbergeben, dann wandte er fie auf feine verfchoffenen und abgenußten Klelder 
zuräd und bemühte fih, feine beſfaubten Schuhe unter dem fangen Rode zu 
verfieden. „Onäbige Gran’, fagte er endlich, „ich neböre nicht hierher; er» 
Tauben Sie mir, mich zurüczuziehen. Man hat mir gefagt, daß ich in Ihrem 
gaſtfreundlichen Parufe Aufnahme finden würde, und ih habe gewagt, mich 
hierher zu wenden, weil ich nicht wußte, wohin ich geben ſollte. Erlauben 
Sie mir nor einen Winkel, too ich einige Stunden ruhen fınn. Morgen mit 
Tages Anbruch made ich mich auf ven Wen nach dem Ruhe: Einfiedeln, wo 
Leute meines Ordens Aufnahme finden.‘ 

Der Geiſtliche ſchwirg. Da er alle Bliche auf ſich geriet fab, erröthete 
er; aber das Schweigen, welches auch jeht noch fortbauerte, und die wohl⸗ 
wollende Diene berer, die ihn umgaden, nötbigten ihm, fortzufahren: „Ich 
bin Pfarrer eines Dorfes in Chablals“, ſagte er, „und glaubte bort meine 
Tage zu beſchließen. Gott hat es anders gefügt. Wie oft habe ich von ber 
Höhe jener Berge das Schloß des framöftfchen Finanz ⸗Miniſters feuchten ſehen! 
Ich glaubte Damals wicht, daß ich jemals mürbe hier eine Zuflucht ſuchen 
müfen. AG, guäbige Grau, mie verſchieden ift das Leben auf den beiden 
Ufern biefes fhönen See's. Drüben ein gottlofer Krieg, hier Ruhe und 
Brieden. Gott hat, ohne Iwrifel zu unferem Beile, unfer armes Land fremden 
Herren und graufamen Berfolgungen umterworfen; er führt bie Zeiten der 
Berfolgung der erſten Kitche zuräd, um den verlorenen Glauben zurüdzu 
führen. “ 

Hier verfuchte ber Priefer, ber bie allgemeine Aufmerfiamfeit verwirrie, 
noch eimmal, zu ſchweigen; da er aber fah, daß Alles ſtill blieb und Niemand 
bas Bert nahm, fuhr er fort: „Die böfen Tage find angebrocen, ober viel⸗ 
mehr bie guien, da man bie Religion wieder aufleben ſieht. Niemals haben 
mir meine Pfarefinder fo viel Anhänglichkeit beriefen, ale da ich verfolgt 
mar; fir haben mid ernäßrt, Haben mich verborgen. Ich babe die Plichten 
meines Amtes in eritlegenen Thaͤlern, am Rufe der Helfen, auf dem Gipfel ver 
Alpen audgeäbt. D! wehhe Andacht, welche Inbrumft bei diefen Zuſammen⸗ 
fünften, woman überraſcht zu werben fürchtete, wo Jever für fein oben 
zittern mußte. — Erft als ich ſah, daß meine Pfarrkinder um meinenwillen 
beftzaft wurden ‚ale ich ſah, daß Familiennäter, an ben Schweif der Pferde 
gebunden, durch Gendarmen fortgefchleppt twurben, entfernte ich mich, um 
fie nicht weiter der Gefahr ausuſehen.“ 


Er will Sie von Ihrem Throne ſtoßen. dürfe. 


„habe wenigſtens noch fein Angeihhen davon gefepen.“ 


„An Sie find Hier willlonmmen, ehrwürdiger Herr”, fagte die Frau bes 
Daufes, „Sie werden mübe feyn; ich hoffe, daß es Ihnen unter meinen 
Dache gefallen wird. 


X. Hoffnungen. 

Am folgenben Morgen fpürte man auf dem Schloſſe die Folgen bes fpäten 
Aufbleibens. Um neun Uhr war es noch ziemlich Rill. Doc trat bie Kammer- 
frau in das Gemach ihrer Herrin und fagte: „Berzeiben Sie, gnädige Frau, 
wenn ich ungerufen lomme, aber Here Trebour jR da unb wünfdt ſich auf 
den Heimweg zu machen; er fragt, ob er warten fell.” 

‚Raffen Sie ihn nur zu meinem Baier hinaufgehen.“ 

„Er bat bereits eine Stunde im Kabinet des gnäbigen Herrn zugebracht.“ 

„Dat er es denn fo eilig?” 

„Er iſt ungeduldig, zu feiner Frau und feinen Kindern gurüdzulchren, 
bie er feit drei Monaten nicht mehr geſehen hat.“ 

„Er hat recht; Jufine, öffnen Sie raſch bie Läden und fagen Sie im, 
daß ich ihn erfuchen laſſe, ein Biertelſtündchen zu verziehen. Laſſen Sie ihn 
eintreten, ſobald ich fertig bin. Und ber alte Pfarrer vom geflern Abend?” 

‚Der iſt heute frühzeitig forigegangen und hat uns aufgetragen, ber 
gnäbigen Frau zu banfen, welche, fagte er, ben Segen eines Greiſes, ven 
fie mit folder Güte beherbergt hat, nicht zurädweifen werde‘ 

‚Rein, gereiß nicht; ber arme Mann, ohne Zuflucht, und wahrſchrinlich 
and ohne Gelb!” 

„Bean hat ihm gemötpigt, zu früpfüden; er meinte, daß er nichts bes 


Bald darauf warb Trebour pereingefühtt. — „Lieber Herr Trebour”, 
fagte die Baronin zu ihm, „ich babe mich danach gelchnt, Ipnen Alles zu 
fagen, was ich empfinde. Sie haben einen unſerer Freunde gerettet. Ihnen 
ohne allen Zweifel verdankt er fein Leben. Ah! warum können Sie nicht fo 
viele Andere retten! Warum giebt es nicht zwanzig, hundert fo muthige und 
aufopferungefähige Leute, ald Sie find” 

„Es lommt nur darauf an, guäbige Frau, daß man ſich nit fürchtet.” 

„Sie haben Recht; die Furcht verlängert Die Dauer bes Uebels; aber wie 
fol man es machen, um ſich bei biefent Gemttzel nicht zu fürdten! — Geftern 
war ich zu fehr im Anfpruch genommen und fonnte mit Ihnen nicht fo reden, 
wie ich es beabfihtigte. Ich wünſchte, Sie allein zu fprechen.‘ Und nım 
folgte eine Fluth von Fragen über Perfonen und Zuftände, welche ipre Theile 
nahme exregten. Zrebour antwortete Fury umb gemeflen, opne fi auf Er- 
Jäuterungen eingulaſſen; endlich ſchien er einige Ungeduld zu verratfen und bed 
Abfchiebed zu harren. 

„Roc ein Wort“, fagte Gran von Stael, „ih will Sie nicht Länger auf- 
halten. Sie meinen alfo nich, das fie ihrem Untergange zueilen?“ — „Ah 
— „Mir iſt es unmög- 
lich, es nicht täglich, ja ftünblich zu erwarten. Das Uebermaß bes Unheils 
muß doch enblid einmal ein Ende herbeiführen. Glauben Sie denn, daß dieſe 
unerhörte Regierung, von ber man nientals in der Geſchichte irgend eines 
Bolles ein Beifpiel gefehen hat, noch lange fortbauern kann?“ — „Leider ja, 
gnävige Frau.‘ — „Aber was haben Sie denn für Gründe?“ — Es kommt 
mir fo vor: ich wänfche, daß ich mich irre.“ — „Der BWiperflaub kann fh 


plöpfich erheben, muß ſich erheben. Es giebt auch in der Bolitif eine Moral. 


Es giebt Pflichten für ben Bürger.” — „Ban hat Widerſtand geleiftet, und 
das bat zu nichts geführt, nam will fi Niemand mehr der Gefahr ausfegen.” 
— „Sie können einen zur Berzweiflung bringen mit Ihrer Kaltblütigkeit und 
Iprem ewigen Rein.” — „Gnäpige Grau, Sie müſſen vie einfache Sprache 
des Laudmannes ſchon gütigſt entſchuldigen; ich weiß mich nicht anders aus ⸗ 
guprüden. Wenn ein Heuſchober ſteht, ſo muß man ſich hüten, am feiner 
Gruudlage zu rühren, fonft fällt Alles zuſammen, und man muß von vorn an⸗ 
fangen zu bauen. Man bätte in Frankreich nit Alles ummerfen Tollen, opne 
zu wiſſen, wad man am bie Stelle ſetzen ſollte. Ich weiß wohl, daß bas, was 
ih hier Tage, nicht zu Ihren Anſichten paßt ....“ 

Frau von Stael ging aufgeregt im Zimmer auf und ab, dann trat fir 
wieder vor Zrebour und fagte: „Aber was foll denn Das Alles für ein Enbe 
uehmen ?’’ 

„Das wird ohne Zweifel einmal ein Gnde nehmen, aber wann und wie, 
das weiß Gott, nicht wir.” 

Will dem der Wohlfahrto-Ausſchuß ganz Frankreih erwürgen, um 
alltin zu berrigen? Denn er hertſcht; ia, ed ift eine Tyrannti, ein Despo- 
tiomus, wie man ihm niemals erlebt hat! Werben denn ihm zu gefallen alle 
Bramgofen ben Kopf auf den Blod Irgen?.... Welche Selbſtverleugnung! 
Über dudwig XL. und Karl IN. waren Engel an Güte im Bergleih mit ihm.“ 

Trebour antwortete nicht. 

Meſtern Abend verſicherte man, baf bie Enträftung in Brantreish allge» 
mein ſey.“ — „Ah! bier ſaun man fagen, was man will. -Drüben ſchwatzt 
man wicht fo viel.” — „Run, mein lieber Trebour, eröffnen Sie mir noch 
eine erfreuliche Ausfiht, ebe Sie ſchtiden.“ — „Die gnäbige Frau wiffen, 
wie Lieb es mir wäre, Ihnen einen Gefallen eriweifen zu lönnen“, antwortete 
er lächelub, 

„Der Prinz von Roburg ſteht noch mit ben fremben Srerm an ber 
Gränze; vie weiße Fahne weht zu Tonlon.‘ 

Trebout antwortete Fopficpüttelnd: „Das wird leider Alles nicht viel 
helfen.” 

Nichts? Soll denn nichts gelingen? «+». Was für ein Menfh! Geben 
Sie in Gottes Namen, da Sie mir nichts weiter zu fagen haben. Sie ver 
laſſen mic gwanigmal umglücklicher, als ich vor der Unterredung mit Ihnen 
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war.’ — Nach einigen Hugenbliden fügte fie gelaffener hinzu: „Nehmen Sie 
mir meine Peftigfeit micht übel, Cie fennen mich, Sie tennen meine Anhäng- 
lichkeit an das unglädlihe Frankreich. Deine Landsleute follten Ihre Aalt- 
blütigleit und Ihre Umficht befigen. Leben Sie wohl; Sie willen, wie lieb 
wir Alle Sie haben, wie willlommen Cie uns jederzeit find.” 

Einige Stunden fpäter hatte Trebour bie letzte Anhöhe vor St. Cergues 
erreicht.” Der Schatten des Jura bededcte bereits einen großen Theil bes 
Berges, in den durch die Schluchten fallenden Eonnenftraplen glänzten die 
ſchon braunleuchtenden Buchen und bie rothen Blätter der Kirſchbäume neben 
den bunfeln Tannen. Die Ibendglode tönte aus dem Thale herauf. 

„Die! Trebonr!” rief ein auf einem Felſenvorſprunge ſtehender Ziegen» 
birt, „bit Du da? Wir haben ſchon lange auf Di gewartet... ZTrebour! 
Trebeur!“ Das Echo von Saint» Cergues ſchien freudig biefen dem Dorfe 
, tbeuren Namen za wieberbolen. Gin Bauer, ber nach feinem Ader hinaus⸗ 
fuhr, hielt die Pferde auf ber Straße an, ein Holgfchläger, der eben einen 
Stamm zerfiob, warf feine Art hin, um ihn bei feiner Heimkehr zu begrüßen. 

„Bir haben geftern Abend Nachricht von Dir erhalten.‘ — „Wie geht's 
zu Hauſe!“ — „Man erwartet Di; bei Dir ift Alles wohl.” — „Gott 
fey Dant!" — „Armer Trebour, fie Haben Dip alfo wieder zurückkommen 
lafien?" — „Bie Du fiehft.“ — „Dhne Dir Döfes zu thuni” — „Bas 


aber Du wirft 
und bas erzählen.’ 

„Ia wohl, nächſtens ....“ Und opme fi weiter aufzuhalten, ging ex 
anf ein Meines Haus am Ende des Dorfes zu. Uber feine Ankunft war be 
reitd gemeldet. Die Thür öffnet fh, und mit dem Rufe: „Der Vater! ber 
Beier! ber Bater!”’ ſtürzt ſich ein Häuflein Kinder verfhienener Größe ber 
aus. Das eine zieht ihn am Arın, das andere Metteri ihm auf die Schultern, 
während er fih büdt, um das Meine Madchen zu erreichen, das zuleht ge⸗ 
kommen und ihm Stoffen die Rüße geratben war. 

„Du armer Stepfan, was habe ih mid nad Dir geſehnt!“ fagte bie 
Muiter. 

„And aud ih nach Dir‘, antwortete er, fih die Augen trodnend. 


Frau v. Montbar über Helgoland, *) 


Eine in Deutſchland lebende Dame von franzöftfher Abſtammung, Frau 
von Montbar, die der leſenden Welt fhon durch ihre „Briefe über Deutichland 
und Italien‘ rähmlichft befannt, bietet in einem fo eben erſchienenen Bändchen 
dem Publifum und hefonbers den rauen ihre Erinnerungen an Delgoland bar. 
Bir erhalten hier feine Bilder von grünem und lachenden Gefilden, nicht ver» 
fünden ung zablreihe und ſchöne Peerven den Wohlſtand ver Einwohner; 
aber bie Betrachtung des nadten, meerumfpälten Belfens iſt dennoch feine un- 
fruchtbare, fie ih eben fomwopl im Stande, dem Dichter, dem Künſtler vie 
mannigfaltigften Anregungen ju geben, wie ein in Weppigfeit prangenves Bela; 
ja, wie Frau von Montbar bemerkt, Tann man hier befonbers jene eigenthäm- 
lich ernfe Poche ber Bölter des Rordens begreifen: man horcht auf bad Ha- 
gende Durmeln ver Bogen und das dazwiſchen tönende Braufen bes Windes, 
ein Geräufh, das durchaus mit unharmonifch if} und an bie von Darfenfiang 
begleiteien Grfänge der alten Barden erinnert. Ein poetiſcher Sinn, der ja 
überall Nahrung findet, findet fie daher beſenders au hier: daß es fo ih, 
beweift am beten das vorkiegende Werfen, das in gemanbter, anfprediender 
Form hiſtoriſche Erinnerungen, Raturihiverungen und Charakteritit von 
Menſchen zu einem anziebenven Silde vereint. Was insbeiondere die Natur- 
ſchilderungen betrifft, fo weiß bie Berfafferin überall dad Bedeutende und Er. 
greifende mit wenigen Zügen treffend vor uns binzufiellen un dadurch eine 
mächtige Wirkung hervorzurafen. Dit größerer Borliebe aber And barum 
mit größerer Ausführlichleit. find vie hiſtoriſchen Beziehungen behandelt, vie 
ſich an bie einzelnen Orte anfnüpfen. Die Berfafferin befchräntt ſich nicht auf 
die Beihreibung ver Infel Helgoland allein, wie man ans dem Titel ihres 
Buches ſchließen müßte, ſondern es find in Die Darfiellung auch viele andere 
Reife » Erinnerungen verwebt, unb namentlih nimmt der Darı mit feinen 
Umgebungen einen bedeutenden Theil des Werkes ein; ia, in einem —— 
werden wirt ſogar nach der Schweig, am bie Ufer des Bierwalbftänter Gerd 
geführt. 

Eo ſey und erlaubt, daraus eine Sage über. ben Urſprung des Ramens 
Helgoland mitzutheilen, die mit der gerwöpnlichen Ableitung beifelben von 
Helgen (Priligen) nicht übereinftmmt: „Gin König, Namens Helgo, 
Sandete einſt an der Öftlichen Küſte der Infel, auf der eine ſchändlicht Fürftin 
Dlufa berrigte. Top ihres ſchlechten Rufes, hatte Helge große Luft, fie 
zu heiraten, aber bie ſtolze Frau wies alle feine Anträge mit Härte jurüd, 
Da ftieß er fo heftige Dropungen gegen fie and, daß fie endlich darein mwilligte, 
ihm ihre Danb zu geben, und ber Tag ver Hochzeit wurbe fefigefeht. Aber 
dies war nur Berſtellung ber Färftin, denn als fie fih beim Maple au Delgo's 
Seite gefeht hatte, machte fie ihn trunden. Darauf befahl fie, eine Scheerr 
Prrbeigubeingen, und die Neuvermahlte ſchnitt die Haare des armen Mannes 
ab, ber, in tiefen Schlaf verfentt, nichts davon merfte. Richt genug: bie bos⸗ 
bafte Züſtin lies ven anglücklichen Kablgefchorenen in einen Sad fleden und 
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ſchidte ihn anf feinem Schiffe fort. Wie groß war ber Unwille und bie 
Wuth, die ſich Helgo'a bemädtigte, ala er erwacht war! (Er fhwor, ſich zu 
rächen, und er zögerte nicht lange. — Befannt mit Diufa’s ſchmuhigem 
Beige, gewaun er einen ihrer Pagen, der feiner Herrin anzeigte, er habe im 
dem am Meere gelegenen Balve einen großen Schag entvedt, aber noch Nie» 
manben bavon gefagt. — „Du bift ein braver Diener‘, rief Diufa and, „und 
du ſollſt Königlich belohnt werben, menn bu bad Geheimnis bewahrſt und 
Riemanven als mir diefe Duelle der Reichthümer zeigſt.“ — Darauf begab 
fie fih, von dem Pagen geleitet, ohne Gefolge in ven Wald, mo, fie flatt des 
Goldes und ber Juwelen einen Berräther fand, ber fie ehtführte und fie zu 
Helgo brabte. Dort blieb fie in Gefangenſchaft, bis ihre Untertanen Das 
ungeheure Löfegeld bezaplt hatten, das ber Barbar für bie Freiheit feiner Ge⸗ 
fangenen forderte; aber nod war nicht Frieden unter dieſen beiven Beinben. 
— Einige Jahre fpäter landete berielbe Delgo wiederum au der Offühe, und 
diesmal war es eine junge unb Ihöne Frau, die er anbeiete, Trotz feiner 
zahlreichen Dannihaft, die unaufbörlich die ihm theure Frau beachte, fanb 
Oluſa doch Mittel, fie entführen zu laffen und fie durch vergiftete Speifen zu 
töbten. Delgo konnte fein Unglüd nicht ertragen: er töntete ſich auf der Infel, 
die ſeitdem den Namen Helgoland führt.” 


Mannigfaltiges. 


— Statiſtiſche Notizen aus Neapel. Die Hauptſtadt Neapel 
zählte zu Anfang des vorigen Jahres 400,513 Einwohner, bat alfo eine un« 
gefähr eben fo große Berölferung, als jetzt Berlin, doch bietet diefelbe, ben 
kürzlich erfchienenen ſtatiſtiſchen Tabellen der italiäniſchen Hauptſtadt zufolge, 
in anderen Stüden nur wenige Aehnlichleit mit der Bevölferung ber deutſchen 
Dauptftadt dar, Die Stände und Befhäftigungen der Neapolitaner werden 
nämlich im jenen Tabellen folgendermaßen angegeben: 


Geiſtliche Perfonen: 
Beltprieer. . . „en ML 
Ordens. Disgliever, Döndes . . 176h) ......... 6610 
. Ronnen. .. 1845 
Dausbefiper «unsre non ern nenn ne .eanurner urn. 16878 
mania .rrunen 8337 
Penfimaite. x. sun eenuneruneteen en unrerennc. 118 
Profeforen der Wiſſenſchaft wo Dazu gehört . un. 09 
Profeſſoren der freien Künfte u. Dal. ann none sunenunun nn 1936 
Rauflente umd Krämer „var nenmnr np are er ne . 34165 
Notarien sera unuu nun. DE ee 145 
irlenibe oa ara rs naar re serurer 1388 
Aderbauer und Schäfer. nur e soon uan nen nr rer rn nn 2596 
Mouse rereeunaenen ee user enn. BBITE 
Bon der konigl. Bit Ara — ..... 30 
Militale..... —X —— .. 18184 


gezählt, die ſich mit Aperlaflen beihäftigen! Für die 1764 Mönche giebt es 
in Neapel 32, für die 1445 Nonnen aber nur 24 Möfter. Geboren wurbeh 
im dorlepten Jahre 14181 Kinder (7027 Mäpden), worunter 11831 eheliche; 
als uneheliche Kinder find nur 128 bezeichnet, während 2222 als Husgelepie 
(Esposti, Findlinge) angegeben find. Leptere beißen auch Figliusli della 
Madorma, wei fie unter ein Madonnenbild der Casa santa dell’ Annunziata 
ausgefept werben, wo fih gewöhnlich Leute finden, die folge Mabonnenfinder 
aus Zroͤmmigleit zu ſich nehmen und erziehen. Die Zahl der Verſtorbenen 
hat im vorlehten Jahre 13342 befragen, und zwar waren barunter 6909 männ- 
liche und 6433 weibliche Perfonen, fo daß ber Meberihuß ber Gebornen über 
bie Berfiorbenen mur 839 betrug. In demfelben Jahre beieng bie Zahl der 
getrauten Paare 2933. Das Alter der lebenden Benölferung wird folgender» 
maßen angegeben: 


Unter einem Jahre. . » — ER 2 ron. 181 
Zwiſchen 2— N rn 0... 3087 
ie rue per zur. orere 
2 rer — an 32338 
Bm — Be: est: . WöSa6 
.on- . eier — — — 
ee einen. ame AT 

. 10- . rer al’. 13 


Bas den Unterricht betrifft, ber ſich meiftens i in den Hänben der Jeſuiten be 
findet, fo giebt es Primärihulen: für Rnaben I2 und für Mädchen 12; 
Privatſchulen für Knaben 233 und für Mäpcen 137; Meinfinderfhulen 3. 
Der Buchhändler giebt «8 in Bumet 60, der Buchbruder 98 und ber Litho⸗ 
grappen 12. 


—— —— 
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Polen. 


Der Freiſtaat Krakau.“) 


Dieſer führt feinen Ramen von ber ehemaligen Woiwodſchaft Krafan, 
von welcher er ein abgepweigter Theil ih, und von der Hauptfladt derſelben 
mit gleihem Ramen. 

Er liegt zwiſchen dem 5Oflen Breitengrade und 15 Minuten nördlich von 
dieſem und zwiſchen bem I’ften und Buflen Bängengrabe von Ferro. Er be. 
ſteht aus einem langen fhmalen Biered von Wellen nad Dften, das 9 Meilen 
lang und 2—3 Meilen breit if. Sein genau berechneter Flächeninhalt be⸗ 
trägt 23,05 geogr. Duabratmeilen; nörplic und öfllich grängt er 13 Meilen 
mit dem Gouvernement Rielce bes ruffifchen Königreichs Polen, welches früher 
bie Boiwebihaft Kralau war; ſüdlich durch bie Weichfel 11 Meilen mit vem 
zu Deſterreich gehörigen Rönigreihe Galligien, und weſtlich durch den Ezama« 
Pryemza · Fluß, der bei Neu-Berun in die Weichſel mündet, A Meilen mit 
preußiih Schleſien. 

In der lehten Theilung Polens, im Jahre 1705, kam Weh-Galligien, 
wevon die Weimopfhaft Krakau ein Tpeil war, an Oeſterreich. Durch Ra- 
poleon’s Befimmung warb nah dem Kriege 1809 Welt: Galligien dem ba- 
maligen Perzogthume Warſchau einverleibt und erbielt noch einen auf dem 
rechten Weichſel⸗Ufer liegenden Rayon von OftGallizien mit Wieliczta dazu, 
und 1815 warb auf dem Wiener Kongrefle, va man fi über ben Beflg veffel- 
den wicht einigen konnte, Kralau zum Freifinate erhoben und den drei Staaten 
Defterreih, Rußland und Preußen zur Beſchützung übergeben. 

Im Zahrre 1830 zeigte der neur Freiftaat fih der im Königreiche Polen 
gegen Rußland ausgebrochenen Infurrection fehr geneigt, und um biefe Auf⸗ 
regung zu dämpfen, warb er von öflerreichifchen Truppen befegt, die ibn erſt 
1837 wieder verließen. 

Der Boden des Staats ift mehr bügelig als eben und, da er fih nad 
Süden, gegen die Weichſel pin, fenkt, ſehr fruchtbar, beſonders der öſtliche 
Theil; dagegen bat ber nordweſtliche leichteren und nicht mit fo viel Thon 
gemifchten Bopen, ala jener. 

An Mineralien finder man Eifenftein, Wieſenerz, Jink, Steinfoblen, 
Marmor und Sanphruchkteine, 

Außer der Hauptftadt wird das Gebiet ringerbeilt in 17 Gemeinden, jede 
im Durchſchnitt von 6000 Serlen, welche jufammen die Stadt Chrzanuow, die 
Marktfleden Kryeffowise, Romagora und 171 von vielen Areibauern bemobnte 
Güter und Dörfer enthalten. 


Bon biefen gehören 
dem Stamie--» nun ernennen 42 
dem Biihofe und dein Domlapitel . - - » » 15 
ven Klöſtern.216 und 
—— ———— —V ——— — — vs. 


Bon Ichteren befaß im Jahre 1820 die fürftlihe Familie Egartorysfi- 
Lubomirsti allein 30, darunter den Marltflecken Krzeſſowice mit einer Eiſen- 
bitte, Marmormäple, warmen Schwefelquellen, wobei in ſchöner Gegend 
Badrbäufer und die berrlichften Promenadeu augelegt find, *”) 

Der ganze Staat hat ungefähr 150,750 größtentbeild polnifh »fatholifche 
und nur wenig beutich-enangelifhe Einwohner, aber über 15,000 Juven, 
mwonen die meiſten abgefenbert in ver Borflabt Kaſimierz wohnen. 

Die Haupt »Refideng und (ehemalige) Krönungsftadt Krakau mit ihren 
43,716 Bewohnern ift alt und winkelig gebaut; fie liegt an der Dfifeite des 
Gebietd, hart an ber Weichſel, die bier eine Anfel bildet, auf welcher der 
Stadttheil Kaſimierz liegt. Mit dieſem if durch eine Schiffbrücke vie fünfiche, 
za Deſterreich gebörige und am rechten Weichſel⸗Ufer liegende Bornabt Pob- 


gorze verbunden. 
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*) Nohfichende Motijen find und von einem bobgeidäpten Deatiifer unjered Later 
laudes neitgeibeilt worden und drften im aeaemawirrigen Hugenbtide cin allgemeinne ns 
terefie babem. 


“) Au Seaf Posoiki ih winer der amfehmtickten Würerbrfüper um Freiſtaat. 


einige verfallene Bälle, die bin und wieder mit Bäumen und Geftränd be 
pflanzt Find. 

In der Stadt befindet ſich das alte baufällige Schloß, welches von ben 
früheren Beberrichern Polens bewohnt war; eine Ratbebrale mit 30 Altären 
ſohne die Kapellen) und mit ven Begräbniffen mehrerer Könige von Polen; 
der bifhöflihe Palaft; eine Uninerfität, vie felten von mehr als 0 Stu 
benten beſucht wird; eine Sternwarte, einige Bibliotheken, eine gelehrte Ges 
ſellſchaft, zwei Gymnafien, gegen ſiebzig Kirchen, darunter mehrere in Ruinen 
liegen, viele Kapellen und außer den von Deflerreih aufgebobenen no 
mehrere gut gebaute und reich Dotirte Klöfter. 

Der Staat wird regiert von einem Präfidentm, acht Senatoren und 
einem General« Serretair. Nur awei Senatoren behalten ihr Mt lebend» 
länglih, und bie anderen Senatoren mit bem Präffdenten werden alle ſechs 
Sabre von menen gewählt. Die Eimpohmer werben von 32 Mepräfentanten 
vertreten, von denen jede Gemeinde einen und bie übrigen die Stadt, bas 
Domfapitel und vie Umiverfität wählen. Diefe Repräfentanten bewilligen 


auch bie Stantsbenärfnifle. 


Im Zabre 1816 betrug die Grunbfteuer der 17 Bemeinben 230,537 poln. 
Gulden = 38,423 Thaler. Yept beträgt Das Ausgabe : Budget jährlich 
1,812,224 poln. Gulden = 302,037 Thaler. 

Die bewaffnete Macht foll beftehen aus einer Compagnie Polizei-Bolbaten, 
zwei Eompagnieen Pinien » Infanterie und einem Eorpe ®enbarmen, war aber 
nie vollgählig. €, 


England. 


Zur Geſchichte ver Anti Korngefep- Liga. 
(Bortiegung.) 


Plohzlich, noch während dir Nufcegung über die neuen Mafregeln der Re-- 
gierung die Gemütber beberrihte, trat ein allgemeiner Stillftand in den eng« 
lien Babrifen ein. Die Arbeiter, wie von einer unfühtbaren Hand getrieben, 
verließen in Maſſe die Werkftätten in ven Grafichaften Jork, Lautaſter und 
Siafford und ſchienen entichloffen, mit ven Waffen zu erobern, was fie dur 
ihre Arbeit nicht erwerben konnten. Unter dieſen Umftänben richteten bie Däup- 
ter der Liga eine Sittſchrift an die Königin. Als fie auch bier zurüdgemiefen 
waren, begab ſich eine ligiſtiſche Deputation zu Robert Peek; aber er blich 
unerbittlib, und damals mar ed, dab Ridbgway und Broofs in ihrem Unwillen 
über vie Dartnädigfeit des Miniſters jene energifchen Worte fpraden: „Wenn 
die Regierung nicht ihre Pflicht ihut und das Bolk befreit, fo mwirb fi dad 
Bolt felbft befreien; es fühlt, daß es nicht vertreten wird, denn es Rirbt Dun: 
gerd, und die Regierung verfagt ibm jede Hülfe.“ 

Die Mertings vermehrten ſich, bie beredten Worte Bright's, Moore’s, 
Aſhworth's, Vilier‘, Thompfon’s fanden mächtigen Anklang im ganzen Binde, 
bie Untergeihnungen bradten Ströme von Gold und Silber in die Kaſſen der 
League, und als fie zu einem Fonds von 50,000 Pfund gelommen war, bante 
fie an Laufe von fehs Wochen ein Haus für die Zwecke der Dandelsfreibeit, 
das fieben, bis achttauſend Menfchen faßt und die Iebendiaften Meetings ge 
ſehen hat, die es je in London gab, Um viefelbe Zeit eröffnete Die League in 
Mandefter einen prächtigen Bafar, ben pie Damen, die zur Fahne des freien 
Handels gelchworen hatten , mit Geſchenken bereicherten und der ber Bundes- 
laſſe 0000 Pfund einteng. Diefelben Damen gaben Geld und Handarbeiten 
zu einer Ausſtellung in Cobent⸗Garden, die ven Schag ber Liga um 20,000 
und reicher machte. — Um einen Begriff don ben ungebenren Geldmitteln 
au geben, über welche ber Berein zu verfügen bat, erwähnen wir, daß in einer 
Sipung zu Ente bes vorigen Jahres 60,000 Pfund an Beiträgen unter 
zeichnet wurden. Wis in dieſer Sißung die Lifte an Eobven fam, unterſchrieb 
er eine Beiſteuer von 500 Pfund. Eobven ift nicht reich, feine Criſtenz berubt 
auf riner Beinen Jabrik, die er in Stodport befigt, und der Präfident Hpde 
Greg, die größte Autorität unter ven Manufalturiſten der Grafſchaft Lancafter, 
meinte, er thue fich faft Gewalt an, wen er die Zeichnuug Cobben’s annebme. 
Es ſcheine ihm, daß der Mann, der ver Sache des Bundes feine Geſunddeit 
und fein Feben opfere, nicht aud fein Vermögen bingeben dürfe. Aber er 
mußte erfahren, daß, wer für einen beifigen Zweck begeiftert if, feine feiner 
Kräfte zur Erreichung beffelben fchont. 

Die innere Einrichtung ver League ift nur ber Berinaftung eines gut ver 
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gierten Staates zu vergleichen. Der vollgiefende Rath wettriferl an Tphtig- 
feit mit dem Sefretariat des franzöſiſchen Katſerteiches. Den Beweis Liefer, 
dad an einem Tage zuweilen an fechahundert Briefe ausgefertigt werben, 
Dabei And die Mitglieder des Ralhes den Tag über in ihren Fabriken und 
mit ihren Privat» Angelegenheiten befchäftigt. 

Die Seele der Bewegung if Cobden. Gr hat das moraliſche Weber: 
gewicht über bie Ankänger ver League indes nicht gleich beim Entfiehen des 
Bundes aebabt. Der Bund hat ihm fich felbft erzogen, in feine Kindheit fallen 
die Lehriahre Cobdin’s; da übte er feine Rednetgabe, prüfte feine Macht über 
die Gemütber, fernte aus dern Umgaͤnge mit den einfichtsbollen Urhebern ber 
Bewegung und machte die Noth des Volles zu feiner Sorge, die Linderung 
derſelben zu feiner Aufgabe... So geſchah es, daß er, als die League ſich feiner 
Leitung unterwarf, dem ſchweren Amte gewachſen war, Seitdem er Partei⸗ 
haupt ih, ward fein Sieg von der League erfochten, zu dem nicht er und feine 
treuen Genoſſen Wilſon und Bright den Schlachtplan entworfen hätten, war 
fein Rampf, der ihn nicht bereit gefunden, Geſundheit, Bermögen und perfön 
liches Intereſſe zu opfern. Neben feiner Uneigennügigkeit ift am meiften fein 
Geſchick zu betvundern, mit dem er die rechten Worte wählt, wenn er über 
zeugen, bie rechten Mittel, wenn sr. handeln will. Es giebt gewiß philofo- 
phiſchere und poetiſchere Redner, als Eobven; aber feinen, ber geraber auf bad 
Ziel losginge, der fiherer feinen Gegenftanp ins Auge faßte, Dirles. Ziel 
aber, auf das fein Wort gerichtet ift, wie bie Magnetnadel nah vem Rord⸗ 
pol. if die Liga, Als Redner if er vor Allem ber Redner ber League, als 
Politiker Advokat der League vor wem Parlament, Fury er ift die vollfommmenfte 
Yerfonifintion der Bewegung. Und melde Mannigfaltigfeit liegt tropbem 
in feinen Reden! Bil er uns das Wirken des Monopols ſchildern, dann 
bören wir ihn fagen: „Das Monopol, 0! das ih ein Geift, ver ſich mit eurer 
Familie um ven Theetiſch fept, und mern ihr ein Stüd Zucker in eure Taſſe 
werft, fo nimmt er geſchwind ein anderes aus bem Zuckerklorb. Wenn aber 
dann eure frau umb eure Rinder das Stück Zucker wiederverlangen, das ihnen 
mit gutem Rechte gehört, To fagt ber ſchlaue Geift, das Monopol nämlich, 
meine Lieben, ich nehm’ ed am eurem Schutze!“ Will und Cobden pas Ber: 
hältniß des Pächters zu dem Grundbefiger darthun, dann blättert er in feinen 
Reife» Erinnerungen und fagt: „Der Pächter ift im unferem Lande feinem 
Deren gegenüber, wad ber ägpptilhe Bella gegenüber Mehmed All. Uls ich 
mit einer Flinte bewaffnet durch dis Felder Aegyptens zog, fragte ich einen 
dieſer Unglädligen, auf welche Weiſe er mit dem Paſcha in Rechnung febe. 
Habt ihr einen Kontrakt mit dem Paſcha geſchloſſen? fagte ih zu ihm. — 
„D”, antwortete er, „unfere Kontrafte find fo viel werib, als ein Schuß 
Pulver aus eurem Gewehr, und was unfere Rechnungen betrifft, To werben 
fie auf die Weife georonet, daß Ach der Paſcha Alles nimmt und und nur fo 
viel läßt, daß wir nicht Pungers ſterben.“ — Wie hoch die Liga über Parteibaß 
und Perfönlichfeiten ſtehe, drückt Eobven mit folgenden Worten aus: „Wir 
fteben hier als DMitglieber der Prague, wir baben unfere Kräfte einem Prinzipe 
geweiht und müflen zur Durchführnng deſſelben felbft unſer periönliches 
Intereffe opfern können; wir find nicht gegen bie Whigs, nicht gegen bie 
Tories Berbinblichleiten eingegangen, fondern gegen das Bolt.‘ 

So ih Cobden; mächtig im Rathe der League durch feinen Scharfbiid, 
nlächtig im Parlament bur bie Kraft feiner Steve, iſt er es auch inmitten ber 
Dienge — fie mag vornchm ımd gebildet ſeyn, wie in Covent- @arben, 
ernft, wie in Mandefter, einfach, wie in ben aderbauenden Diſtrikten. Gr 
fhlägt auch aller Orten feine Rednerbühne auf, und aller Orten wird er 
mit einer Begeiſterung aufgenommen, die manden anderen Rebner ven Kopf 
verwirren wurde. Bo er ſich im Lande zeigt, umbrängt ihm bie Bevölkerung 
und bittet ihr, begierig ihn zu hören, um einen speech, So fam es, daß 
er oft auf den Eifenbabnhöfen von einem Waggon berab, oder auf einem 
improvifieten Huſting, oder an der Schwelle einer Kirche, manche feiner 
ſchoͤnſten Unzeven hielt. 

Cobden ſcheint es fehr zu lieben, feine Vorträge in Fragen und Antworten 
einzutleiden. So affimilirt er fih gewiffermaßen fein Auditorium ober macht 
ed, fo zu fagen, zum Mitſchuldigen feiner Worte und Gedanten; bie Menge 
glaubt ſich ſelbſt Tprechen zu hören durch ben Mund des Rebners, giebt ihre 
Antworten mit taufendftimmigen Ja over Rein und wird von Schlaf zu 
Schluß fortgeriffen, bis fie endlich einem Borihlag Beifall Hatiht, der auf 
die vorangegangenen Schlußfelgerungen gebaut if. ine ungebeuchelte Ber 
geifterung giebt ſich mach ſolchen Vorträgen unter pew Zuhörern kund, bie 
Menge erihöpft Ah in lauten Zeichen des Beifalls und Jubels, und neulich 
no, als Eobven bei Belegenheit der Minifterkrifis in einer Berfammlung in 
Covent· Garden fagte: „Ich weiß micht, welchen Staatsmann Lord Ruſſell den 
Lorbs Grey und Morpeth zur Seite ſtellen wir“, rief Einer aus ber Menge: 
Ench ſelbſt! und alsbalo erhob ſich bie ganze zablloſe Zuhörerſchaft und ber 
grüfte diefe Ernennung mit einem uneudlichen Jubelruf. 

Cobden's ganzes Leben war rin Leben voll geiftiger und törperlicher 
Müpen. Durch die Geburt ward ihm weder Bermögen noch ein berühmter 
Name gefihenkt; beides hat er ſich durch feine Arbeit erwerben müflen. Cob⸗ 
den ſteht in der Blüthe der Jahre, wenn man bas Wort Blüthe auf jene 
zarten Eonftitutionen anwenden kann, bie von geifliger Aufregung verzehrt 
werden, Sein Blick iſt mild, aber die Kunden feines Geſichts geben Runde 
von feinen Anftzengungen und Kämpfen. Borzugsweile feinem fanften Be 
nehmen und feiner Einfachheit bat er die innige Zuneigung feiner Umgebung, 
feinem Feuereifer und feiner unerſchütterlichen Energie ben Einfluß .zu banten, 
dem er auf die Menge übt. Die ihn von fern fennen, bewundern, bie ihn nahe 
fonnen, lieben ihn. Die Andänger ver League haben übrigens oft auf glän- 
zende Weile ihre Anhänglihteit und Dankbarkeit gegen ihren Führer kundge · 


gaben, Die Cıädte Eoinkurg und Glasgow haben ihm das Edrenbürgerrecht 
verliehen, und wenn er ſich nach ber Freihandelsballe in Mancheſter begiebt, fo 


lann er durch eine Straße geben, bie feinen Namen führt. 

Bright verräth in ber offenen Frelmüthigkeit feiner Geſichtszüge den 
Grundzug feines Geiſtes. Er iſt ber ungertrennlihe Gefährte Cobden's; er 
hat mit ihm den Beifall des Landes und die Müben des Aampfes getheilt. 
Beive ergänzen ſich, ohne einander zu verbunfeln, der Eine liefert die Umriffe, 
ber Andere die Karben. Berlangt von Bright nicht, Statikifer und Dathe- 
matiter zu überzeugen, ober ein Auditdrium von nervenſchwachen Frauen umb 
Dandps zu rühren — er adbtet zwar bie Jablem, doch bedient er ſich ihrer 
nicht, und, was die nervenſchwachen rauen betrifft, fo Mingt feine Stimme 
fo mannlich, daß er fir erſchrecken fönnte._ Rein, was der junge Quäfer haben 
muß, if eine Menfhenmafe, die aufjuregen, ein Feind, der mit Sarlagmen 
au jerirümmern it. Aber durch den Redner blickt immer ver Eprifl, durch Dem 
Leaguiſten der Demolrai, ber Apoſtel ber Bruberliebe und der Menicenrerhte, 
und wenn er heute Blitze fchleudert auf die Ungerechtigleit der Adelsberrſchaft, 
fo bringt er morgen feine Zuhörer zu Thränen, indem er mit bemegter Stimme 
das Elend der Arbeiter ſchildert. Bright macht ſich eine Art Bergnügen bar« 
aus, einem Feinde zu trogen, oder ibn anzugreifen. Er iſt gewiffermaßen ein 
parlamentarifcher Haudegen und verfucht ba feine Aräfte, wo er den meiften 
iderſpruch zu finden bofft. Daber wird er au umter feinen Gefährten am 
meiſten acbaßt: Cobden und Willon können mebr gefürchtet ſeyn, aber fein 
Leaguiſt wird von den Monopoliften mehr verabſcheut, als eben Brtabt. 

Bright ih ſtets fo durchdrungen von feiner leberzeugung, daß er fait 
immer in pathetiſchem Stole ſpricht und die Menge jevesmal beivegt von ihm 
nebt. Bon ben drei Hauptrernern ber League wendet fih Cobden an ben 
VBerſtand, For an bie Phamtafle, Bright an das Ders ber Zubörer. Dance 
haben geſagt, daß Brigbt’s demokratiſcher Eifer ver Sache der League ge⸗ 
fchabet habe: dieſe mögen daran tenfen, baf man zuweilen eine Sache fom» 
promitfiren muß, um fie zu gewinnen, denn babei zeigt ſich, wer tapfer und 
wer feig iſt. Die Kunft, vie Schiffe zu verbrennen, if aumeilen die Kunfi, zu 
fiegen. Uedrigens beweiſt die Aufnahme, die Bright'e Rede über bie Jagb- 
gefege im Unterhauie gefunden, daß er wohl parlamentarifchen Zaft mit 
feiner beinofraten Huſtings- Berrdtſamkeit zu verbinnen weiß. Um feine Art 
und Beife veutlih zu machen, eitiren wir folgenve Stelle ans einer von ihm 
gehaltenen Rede 

„Der Kawpf, dem wir eingegangen find, it ber Kampf des Fleißes im 
Bolle gegen die Raubſucht im Adel (Beifall). — Man bat geſagt, bad 
einige von ben Urhebern der Bewegung Spinner oder Jeugdender feyen. Wir 
geben das zu, wir geſtehen, daß wir ſchuldig And und umſere Bäter nicht 
minder fi ver Sünde ſchuldig machten, von ihrer Arbeit zu leben. Wir haben 
den Ehrgeiz nicht, für hochgeboren und für Männer von feinen Manieren zu 
gelten. Wenn aber auch unfere Väter auf dem Werkſtuhl fhliefen — und ich 
leugne nicht, daß der meinige ſolches Nachtlager hatte — To find wir barum 
nicht weniger geborne Engländer und, welches auch unfere Regierung ſey, von 
der Ueberzeugung durchtrungen, daß es umiere, wie unferer reichſten und ebel« 
ſten Mitbürger Pflicht ſey, gerecht und unparteiiſch zu handeln.” Die Sache, 
welche durch ſolche Borte kompromittirt wird, if, wie man ſieht, nicht bie 
der League. Daß Brigbt bei feinen unzähligen Improsifationen zuweilen bie 
Gränzen ber Höflichfeit überſchteitet, daß die Ströme feiner Beredtſamkeit 
mandes Staͤubchen mit ih führen — wer wollte ihm varaus einen Vorwurf 
machen?! Alles Erz hat feine Schladen: das aber wird gepriefen, in dem bas 
Gold die Schladen vergeifen macht. 

Um Cobden und Bright, Re unterſtützend und, wenn ed nötbig, erfehend, 
ſchaart ich eine Gruppe von Männern, die durch Stellung, Talent und Be- 
geifterung für die Sache der League gleih aufgezeichnet find. Wir nennen 
nur Afbwortb, Tompfon, Kor, Gibfon, Billiers, Moore, Bomwring. Um zu 
zeigen, bat die Borträge biefer Männer in ven Meetings nicht, wie man zu 
glauben geneigt if, bloße Schmähreren auf den Adel, plumpe Aufreijungen 
bes Volles find, ſondern oftmald wahre Blütben der Beredtſamleit genannt 
werben fönnen, citiren ‚wir fchlieflich folgende Stelle ans einer Rede von 
Bor, in welcher derſelbe gegen die beuchleriſche Behauptung ber Ariitofratie 
au Felde zieht, fie vertheidige Die Korngefeße, um unabpängig vom Auslande 
zu bleiben: 

„Mnabhängig ſeyn vom Yuslande, das iſt das Lieblingsthema umferes 
Aprle, Er vergiät, daß er den Gnano benutzt, um feine Felder zu befrud- 
‚ten, daß er fo den englifhen Boben mit einen fremven bebedit, ber jenes 
Beipentörnden durchdringen und ihm Das Brandmal jener Abhännigfeit auf: 
brüden wird, bie ber Adel fo tief verabſcheut. Und wie lebt ver große Derr, 
ber Beribeiviger der nationalen Unabbängigleit/ Ein franzöſiſcher Koh 
bereitet ibm das Diner, ein ſchweiger Kammerdiener Beivet ihn dazu 
am. Mylady, die ibm empfängt, frabit von Perlen, die man im britifchen 
Mufcheln niemals findet, auf ihrem Haupte wiegt ſich eine Weber, bie 
niemals einen engliſchen Hahn geziert hat. Seine Beine kommen vom 
Rhein, von ver Rhone, von der Garonne. Sein Blick ruht auf Blumen 
aus Sid-Amerita, feine Naſe ſchlürft den Dampf bei norbamerifani- 
Shen Krautes. Sein Lieblingspferd if arabifhen Urforungs, fein Hund 
von ber Race des Sanlt» Bernhard. Die Zierden. feiner Bildergalerie find 
flamändifche Gemälde und griechifhe Statuen. Will er fir zerftreuen, dann 
bört er italiänifhe Sänger und deutſche Muflf, und hinterher entzädt ihn ein 
franzöſiſches Ballet. Sein Seit ſelbſt if ein Gemenge aus exotiſchen Elemen- 
ten. Seine Pbilofophie und Dichtlunſt bat er aus Rom und Griechenland, 
feine Geometrie aus Alerandrien, feine Arithmetil aus Arabien, feine Religion 
aus Yaläftine, Als Kind drüdt er feine leimenden Zähne gegen Korallen aus 
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bem u Ha DRe, und —* ſtharm LTode erhebt Ach karatiſcher Mätmor 
über feinem Graber Und das im der Mähn, der fagt: „Wir wollen unab⸗ 
bängig feyn vom Auclande; fegen wit dem Volk ine Brodtare auf,’ über: 
laſſen wir e8 dem Mangel zum Raube — aber fepen wir unabhängig. vom 
Ausfande!” Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Die Gedrüdtheit des Reichen und bes Bürgers. 
Aut Miheler's menelem Werfe: Le Pruple. *) 


Das ruhmvolle Bürgerthum, welches das Mittelalter zerflörte unb unfere 
erfie Revolution im viergehmten Jahrhundert marhte, hatte den eigenthlimlichen 
Charakter, daß es ein vorbereitender Grad für die Aufnahme des Bolfs in 
ben Abel war.*) Es war weniger eine Klaſſe als eine Uebergangeſtufe. Als 
es ſodann fein Werk vollendet hatte, nämfich einen neuen Adel und ein neues 
Königthum, verlor es feine Beweglichkeit, es wurde fiereotop und bifdete eine 
Kaffe, die ſich mir zu oft Tächerlich zeigte. Der Bürger des ſiebzehnten und 
achtzehnten Jabrhunderts ift ein Baftarbwefen, welches die Natur in feiner 
Entreidelung anfgehalten zu haben ſcheint, ein Miſchweſen, nicht angenehm 
anzufhauen, welches nicht ganz und micht halb if, weldes weder geben 
noch fliegen fann, ein felbftgefälliges Weſen, welches Ach im feiner Anmaßung 
foreist. 

Unfer negenmärtiges Bürgerthumm, welches im fo kurzer Zeit aus ver Res 
volntion hervorgegangen if, bat bei feinen Emporfleigen ſtinen Adel über ſich 
gefunden. Es hat um fo mehr und von vorm herein eine Klaſſe bilden wollen. 
Es hat ſich bei feiner Geburt Arirt, und zwar in einem foldhen Grade, daß es 


allen Ernſtes geglaubt bat, es könne ans feinem Schoße einen Adel hervor: - 


geben Taffen; eben fo gut könnte man ein Alterthum improvifiren. Die 
Schöpfung if, mie ih vorausfehen ließ, micht eine altertbämliche, Tondern eine 
alteroſchwache und hinfällige geworben. ***) 

Obgleich die Bürger gar zır gern eine beſondere Klaſſe bilden möchten, 
fo ift es doch micht leicht, die Grängen anzugeben, mo dieſe Klaſſe anfängt, 
und wo fie aufpört. Cie enthält micht bios die wohlhabenden Leute; es giebt 
viele arme Burger. F) Auf dem Lande iſt derſelbe Dann hier Tagelöhner und 
dort Bürger, weil er dort Befiß bat. 

Mag man diefe Bezeichnung mın weiter ausdehnen oder enger zufammen« 
ziehen, fo if po immer zu bemerken, daß das Bürgerthum, welchen feit funfzig 
Jahren faft allein gehandelt Hat, jetzt gelähmt und thatunfähig fheint. Eine 
ganz Frifche Kaffe ſchien daſſelbe erfeßen au milſſen; ich ſpreche von ber 1815 
entftanbenen inbuftriellen Safe, welche in den Kämpfen der Reftauration groß 
gemorben ift, und welche mehr als irgend eine andere die Juli-Revolution ge⸗ 
macht bat. Wer fie auch franzöfifdher ift als das eigentliche Bürgerthum, 
fo if fie doc ihrem Jutereſſe nach bürgerlich: fie wagt nicht, ſich zu rühren. 
Das Bürgertum will es nicht, lann es nit: es hat die Böhigfeit der Be» 
wegung verloren. Gin halbes Jahrhundert hat alfo hingereicht, um es aus 
dem Bolfe hervorgehen zu faffen, um es durch feine Thätigfeit und feine 
Energie zu erhöhen, und um es plögfich inmitten feines Triumphes zufammen- 
brechen zu laſſen. Es giebt fein Beifpiel eines fo fchnellen Falles. 

Nicht wir fagm dies, ſondern es felbft. Die tramrigften Geftänpniffe 
entichfüpfen ihm über fein eigenes und Franfreihs Sinken, welches mit jenem 
verbunden if. 

Ein Minifter fagte vor zehn Jahren: „Frankreich wird bie erfte ber 
Mächte zweiten Ranges fepn.” Diefer Ausſpruch, welder damals beſchelden 
war, ift jeht faft ehrgeijig. So ſchnell war der Ralf! 

So fhnell im Innern wie nach Außen. Der Bortfchritt des Uebels zeigt 
fih fogar im der Muthloſigkeit derſenigen, melde von bemfelben Bortbeil 
zieben. Sie können feine Theilnahme mehr für ein Spiel haben, bei welchem 

"Niemand dem Anderen zu beträgeh hofft. Die Schaufpieler langweilen ſich 
far eben fo fehr wie die Zuſchauer: fie gähnen fo gut wie das Publikum ans 
Selbſtüberdruß and im Gefühl, daß es mit ihnen zu Ende gebt. 

Einer dieſer Leute, ein geiftreiher Mann, fchrieb vor einigen Jahren, man 
brande feine großen Männer mehr, man werde biefelben fünftig entbehren 
Können, Diefes Wort kam zur reiten Zeit. 
drucken laſſen wollte, fo mäßte er es weiter andbehnen und beweiſen, daß 
auch die mittelmäfigen Menſchen, die Talente zweiten Ranges, nicht unent« 
behtlich ſind. 

Bor zehn Fahren ſuchte bie Preſſe Einfluß zu üben. Sie if von dieſer 
Idee zurüdgefommen. Sie hat, um nur von der Literatur zu ſprechen, eine 
arfehen, daß die Bürgerflaffe, melde allein tieft (das Bolt lieft wenig), nicht 
mehr der Kunſt bebürfe. Sie hat alfo, ohne Unzufriedenheit zu erregen, zwei 
fofffptelige Sachen abftellen fönnen, die Kunft und die Kritik; fie hat fih an 








*) Bal. Ar. 20 6 Mögayind, Bumerfing juni erflen Artitel, 

-, Der ng b befammelich durch die mablense de robe; weniger hefanmt 
ia 08, wie deibt diefelbe im Idten und Löten Jahrdundert sum miltairiichen Adel wurde. 

— Das alte Aranfreidı batte drei Malen, Das neme nut mel, Volt und Bir 
gerthum. 

+) Woman man auſmerkſam zufiehe, wie dat Bolt dus Wort draude, fe wird man 
Teben, dab eb mit demfelben meniger dem Meihebenm abs eim mewirieh MAR von Umnb- 
bängigfeit und Maße, die Beirriung von din täglimem Mabrungtforaen bejeiburt, 

(Unmerbungen dei Derf.) 


Berm er es aber jept wieder" 


vie Improbifätetent, am die Auf Geftellung arbeitenden Dichter gewendet, und 
endlich hat fie auch nur deren Namen bribepaften und hi) zu den Schriftfiellern 
dritten Ranges übergegangen. "" 

Die allgemeine Ermattund wird" weniger gerät; weil fie eine allge⸗ 
meine geweſen ifl; da hd geſunlen find, fo iR der relative Maßfab verfelbe 
geblieben. ' 

Ber follte bei der felgen Gerãuſchloſigkelt afauben, bag wir ein fo lär- 
meibes Bolt geweſen find? Das Ohr gemöhnt ſich allmälig daran und vie 
Stimme ebenfalls, Das Inftrument if tiefer geftimmit. So Mader glandt 
zu ſchreien und ſchreit ganz leiſe Rur vie Börſe macht noch einigen Lärm. 
Ber in ver Näpe ſteht und dieſem aufgeregten Treiber zuſchaut, möchte wohl 
glauben, diefe Störung wähle den großen fſlehenden Sumpf bes Bügerthums 
int feiner Tiefe anf. Ein Irrthum. Man tbut der bürgerlichen Maſſe zu 
fehr Unrecht und’ ermeift iht zu viel Ehre, wenn man ihr fo viel Eifer für vie 
materiellen Intereffen zufraut: *) Ste if zwar ſehr egoiftiſch, aber auch dem 
Schlendrian ergeben und träge: Dit Ausnahme einiger kurzen Anfälle, ber 
ruhigt fie ſich gewöhnlich mit ven erften Erwerbungen, die fie aufd Spiel zu 
ſehen fürdtet. Es iſt muglaublich, mit welcher Leichtigkeit ſich diefe Mlaffe, 
namentlich in der Proving, in bie Mittelmäßigkeit jeder Art ergiebt. Sie hat 
wenig, und dies Wenige erſt ſeit geſtern; wenn fie es behalten fann, fo lebt fie, 
ohne fü Handeln, obne zu denfen, °°) 

Das Gefühl der Sichtrheit, welches der älteren Bürgerklaſſe daraftı- 
rikifh war, fehlt der neueren. 

Die ver beiden feßten Jahrbünderle, weiche auf der fiärfer Grundlage 
fon erworbenen Vermögens rubte, auf Gerichts⸗ und Finanjſtellen, melde 
als Eigenthum galten, auf dem Mangel faufmännifcher Corporafionen, hielt 
ſich für eben fo feht in Frankreich wie ber Rönig. Ihre Lächerlichteit mar ver 
Stolz, die linfifhe Nachahmung der Großen. Ihre Bemühmgen, Höher zu 
fteigen, als fie fonnte, zeigen ſich in ber Schwülftigkeit der meiften Denfmäler 
bed ITten Jahrbunderts 

Die Lächerlichkeit der neueren Bürgerflaffe liegt in dem Sontrafte zwi⸗ 
ſchen ihren militairiſchen Präcedentien und ihrer gegenwärtigen Furcht, bie fie 
durchaus nicht verbirgt umd bei jeber Gelegenbeit anf bie naivſte Welle aus⸗ 
fpriht. Wenn fi drei Menfchen auf ver Strafe Über vie Arbeitsfähne unter- 
halten und von dem durch ihre Arbeit bereicherten Unternehmer eine kleine 
Erhoͤhung fordern, fo geräth der Bürger in Schreien und ruft bie bemaffnete 
Macht herbei. 

Der alte Bürger war konfenuenter. Er bewunderie ſich in feinen Pridi⸗ 
legien, er wollte fie weiter ansvehnen, er bfidte nach oben. Der heutige blidi 
nad unten; er fiebt wie Menge hinter ihm her auffleigen, wie er aufgefliegen 
iſt, und er wünſcht nicht, daß noch Andere auffleigen: er tritt auf die Seite 
ver Staategewalt. Gefteht er fich feine retrograden Tendenzen Mar ein? 
Selten; dem widerffrebt feine Vergangenheit: er bfeibt fan immer ih ber 
widerſpruchevollen Stellung, im Prinzipe liberaf, in ver Anwendung egoiſtiſch 
zu fepn, zu wollen und nicht zu wollen. Wenn eine frangöſiſche Regung in 
ibm Einſpruch dagegen thut, fo befänftigt er fie durch das Leſen eines qut- 
mütbig polternden, friedfertig friögeriichen Journals. 

Die meiften Regierungen haben auf dielen traurigen Fortſchritt der Furcht 
welchet auf die Länge zum moralifchen Tode führt, ſpekulirt. Ste Haben ge- 
glaubt, man könne mit den Todten leichter fertig werben als mit den Lebenden. 
Um dieſen fchredbaren Leuten Furcht vor dem Volke einzuflößen, haben fie 
ihnen befaͤndig zwei Mebufenhäupter vorgehalten: bie Schredendyelt und dem 
Kommunidmud. 

Keine Leidenſchaft if eine fee, am alferweniaflen bie Furcht. Ihre Fort- 
ſchritte find nicht aufzuhalten. Die Furcht fat aber bie eigenthümliche Wir: 
fung, daß fie ihren Gegenfland beftänbig vergrößert unb die franfhafte Phan- 
tafie beffändig ſchwächt. Jever Tag erzeugt neues Mißtrauen; heute erſcheint 
dieſe Idee gefährlich, morgen jener Menſch, jene Klaſſe; man fchkiept fi immer 
mebr ab, man verbarrikadirt fh, man ſperrt feine Thür und feinen Grift 
ed bleibt feine Spalte mehr übrig, durch welche ein kichtſtrabl einbringen 
tonnit. 

Jede Berührung mit dem Volle hört auf. Der Bürger kennt daſſelbe 
mire aus ber Gazette des Trihunaux. Er ſieht es in feinem Bedienten, wel ⸗ 
cher ihm beftiehlt und fich über ibn luftig macht. Er ficht ed’ ans feinem 
Fenſter in jenem Trunfenen, welcher fchreit und fi im Kothe wälzt. Er 
weifs nicht, daß der arme Teufel noch immer beffer ift als die Giftmiſcher, 
welche ihn in diefen traurigen Zuftand verfegt haben. 


*) Henn wir Franfteicht emaliikhe Memente (wie Die Zeiten Pam’) antnehmen, 
bat daiteite Meinen Banfmänniihen Genint, Min fiche Died mamentlich dareus, daft 
Menſchen, weile ned io gewimmfücsie feinem, feübyeilig auf der Badn des Cheidermerbt 
imme baktn,: Ein Franzefe, mehher im Handel oder auj andere Weiſe rinige taufend 
Lidtet Renten verdient bat, bale fd für reich und ihat nichte mehr, Dageaen ſieht 
ter Engländer im dem srwerbemem Reicthum nur ein Mittel, neuen Meidtbum ja er 
werben ; er barrt bi® zum Tede bei der Arbeit as, Gr beide am Telme Nette gefcdhmirder 
und siehe feine Opeylallsät de aufz me betreibt er. fir in einem größeren Matſtabe. Er 
bat nicht das Bebürinid der Miufe, — ‚Im * giebt ce wrwige reiche Leutt, men 
man De auttandiſchen Rapitaliftien awseimmt. Diele reihen Leute würden in England 
fan alle für arm geilen, . 

vr) I Fenme In der Nähe von Paris rime ziemlich bedeutende Stade, melde einige 
Suudert Elaenthamer ober Memtiers vom 00, GOO Ar, Menten zähle, de wid daran 
deuten, ihr Einfomtnen zu vergreüern, die michet dhum, mödte een, weder Buͤcher, mac 
Zeitungen, die für mies Fheilmabme daben, nie zufammernlommen und is faum fennen. 
Per Odimindel der Mörfe dringt mäde hierber, obennhl Iefder in rine nirdrigere Eaca 
unter Die armen Drfonomen der Erädıe, und er verbreiten fich ſelda bib aufe Made Yand 
wo der arme Bauer ide einmal eine Zeitung bat, Aumertfangeu bes Bern! 
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Die harten-Arbeiten machen die Menichen und ihre Sprache hart. Die 
Stimme es Mannes aus dem Bolfe it vaup; er if Soldat geweſen und gt- 
fällt ſich noch immer im Weſen des Soldaten. Der Bürger fließt daraus, 
daß er zänfifh und ſtreitſüchtig ſey, und gewöhnlich täuſcht er ſich. Der 
Zortſchritt ver Zeit zeigt fich nirgends fo deutlich als gerade hierin. Als fürj- 
lich die bewaffnete Mat bei der Herbergamutter ber Zimmerleute eindrang, 
ald fie ipre Kaffe erbrach und ihre Papiere und ipre armfeligen Eriparniffe in 
Beihlag nahm, beobachteten diefe muthigen Männer bie ruhigfſte Haltung und 
appellirten am bie Geſetze. 

Der Reiche if gewöhnlich ber Reichgewordent, ber Arme von geftern. 
Geftern war er felber Der Hanpwerker, ver Soldat, der Bauer, denen er beute 
aus dem Wege gebt. Ich begreife nit, daß der reichgeborene Enkel Died ver 
gefen fan; wie man dies aber in einem Menſchenleben, in dreißig, vierzig 
Jahren vergeſſen fönne, ih mir unerflärlih. Ih frage Cuch, Ihr Männer 
einer kriegeriſchen Zeit, die Ihr fo oft dem Feinde ind Angefiht geſchaut habs, 
warum fheut Ihr Euch, Eure arınen Landsleute anzufchauen, vor benen man 
Euch ſolche Furcht eingeflößt hat? Was than fie denn? Sie fangen heute an, 
mie Ihr angefangen habt. Der Dann, der dort hingebt, ſeyd Ihr ſelbſt, nur 
fänger. Diefer junge Rekrut, der die Marleillaife fingt, der ſeyd Ihr felhft, 
als Ihr 1792 zur Armee aufbrachet. Erinnert Euch der Dffigier der afrifa- 
niſchen Armee mit feinem Ehrgeige umd feiner Ariegsluft nicht am 1804 und 
das Lager von Boulogne? Der Kaufmann, ber Danbiverfer, der Meine a- 
brifant gleichen benjenigen, welde, wie Ihr, 1820 dem Glüde nachiagten. 

Dieſe find wie Ihr ſelbſt; wenn fie fönnen, werben fie fih in die Hohe 
bringen, und wahrſcheinlich durch beſſert Mittel, da fie in einer beiferen Zeit 
geboren find. Sie werben gewinnen, unb Ihr werdet nicht verlieren, Gebt 
die ſalſche Ider auf, daß man nur gewinnt, wenn Andere verlieren. Jede 
auffteigenne Vollowoge ift au eine Reichthumswoge. 

Bist Ihr auch, daß es gefährlich ift, ſich zu iſoliren und fo fehr abzu⸗ 
fperren! Benn man die Menſchen und Ideen ausſchließt, jo verfleinert man 
fih ſelbſt und macht fih Ärmer. Dan zmwängt ih in feiner Klaſſe ein, in 
feinem Heinen reife von Gewohnheiten, in welchem Geift und perfönlige 
Tpätigfeit nicht mehr nothwendig find. Die Tpür ifi gut verwahrt, aber es 
it Niemand drinnen. Armer Reicher, wenn Du nichts mehr bift, was willft 
Du denn fo ängflich bewachen⸗ 

Deffuen wir dieſe Seele, ſehen wir, ob fie Erinnerungen hat, Sehen wır, 
mag fie in fih trug und was zurüdgeblieben it. Bon der jugendlichen Bes 
geifterung ber Revolution iſt leider feine Spur mehr zu finden. Bon ber 
friegerifhen Kraft des Kaiſerreichs, von bein liberalen Streben der Reftans 
ration eben fo wenig. 

Bir haben den beutigen Menfhen bei jeber Stufe, bie ibn höher zu 
Rellen fehien, Heiner werben ſehen. Als Bauer war er ftreng von Sitten, 
mäßig und fparfam, als Bandiwerfer war er ein guter Kamerad und ben 
Seinigen hülfreich; als Fabrikant war er thätig, energiſch; er hatte feinen 
induſtriellen Patriottsmus, welcher gegen die auslänbifche Inbuftrie anfämpfte. 
Alles dies dat er auf dem Wege zurüdgelaffen und nichts Neues dafür er=- 
mworben; fein Dans if reich ausgeftattet, fein Koffer ih gefüllt, aber fein Herz 
if Teer. - 

Das Leben entzündet fih und Härkt fih am Leben, cd erlifcht in der Zi 
Hirung. Je mehr es mit anderen verſchiedenen Beben in Verbindung tritt, je 
mehr es die Berantwortlihkeit und die Sorge für andere Eriftenzen über 
nimmt, deſto ſtärker, glüdlicher, fruchtbarer wird 14. Man feige auf ber 
Stufenleiter der Thierwelt bis zu den arınfeligen Welen bernieber, bei welden 
es zweifelhaft ift, ob fie Pflanzen oder Thiere, fo gelangt man in Die Einfam- 
keit; diefe armfeligen Geſchöpfe haben faft feine Beziehung zu anderen. 

Einfihtiger Egoismus! wohin blickt die furdtiame Kaffe der Reigen 
und der Bürger? Bo fucht fie ipre Verbindungen‘ Gerade im allerbeweg ⸗ 
lichſten Elemente, bei den politifchen Mächten, welde in unferem Lande auf- 
tauchen und verfchteinben, bei ben Sapitaliften, welde am Tage einer Revo» 
fution mit ihren Portefenilled über den Kanal fliehen. Eigenthümer, mwißt 
Ihr, wer nicht von ber Stelle weichen wirb? Das Boll, Stüpt Euch auf 
dieſes. 

Das Heil Franfreihe und das Eure, Ihr reichen Leute, liegt darin, daß 
Ahr Das Bolk nicht fürchtet, daß Ihr Euch mit ihm verbindet, daß Ihr es 
tennt, und daß Ihr die Jabeln verachtet, die man Euch aufbindet und welche 
michts mit der Wirklichkeit zu ſchaffen haben. Man muß fi verfländigen, ben 
Mund Öffnen, und auch das Herz, mit einander ſprechen, wie es Denfchen zu 
thun pflegen. 

Es wird mit Euch bergab gehen, Ihr werdet immer ſchwaͤcher werden, 
wenn Ihr nicht jede Stärke, jede Faͤhigkeit an Euch zieht. Es handelt fi bier 
nicht von den Fähigkeiten im gewöhnlichen Sinne. Ob cine Berfammlung 
flatt 150 Arvokaten 300 zählt, if ſeht gleichgültig. Die Leute, welche im 
unferen ſcholaftiſchen Schulen erzogen fine, werben Die Welt nicht auffriſchen, 
fondern vielmehr bie Leute von Inſtinkt, von Begeiterung, die Leute ohne 
Vilpung oder von anderer Bildung; die Verbindung mit vielen Leuten wirb 
den Gelehrten beleben, ven Geihäftsnann wieder ben praktiſchen Sinn geben, 
ber ihm in ber legten Zeit gefehlt Hat. 

Ich weiß nicht, was ich von den Reichen und Bürgern für eine umfaffende 
und großartige Berbinbung hoffen darf. Sie find fehr krank, und die Beilung 
iſt nicht ſo leicht. Über ich Hoffe noch auf ihre Söhne. Mögte bie reihe Zu« 
gend nicht vergeſſen, daß fie eine ſchwere Laft trägt, das Leben ihrer Väter, 


welche in io kurzer Zeit geftiegen find, genoffen baben und gejunfen find; fie 
if ſchon müde bei ihrer Geburt und bebarf, troß ihrer Jugend, der Berjän- 
guag durch Die Bermählung mit dem voltsthümlichen Gebanfeı. 

Wir Alle, Alte und Zunge, find matt. Warum follten wir es am Ende 
eines arbeitfanen Tages, welcher die Dälfte eines Jahrhunderts büpet, nicht 
eingeftchen? Selbft biefeuigen, welche, wie ich, durch mehrere Klaſſen hindurch 
gegangen find, und melde in allen Prüfungen den frugtbaren Inftinkt des 
Bolles bewahrt baben, haben nictepefloweniger auf vem Bege einen großen 
Theil ihrer Kräfte in inneren Kämpfen verloren, Es ifi fpät, ich fühle es, der 
Abend kann wicht mehr lange ausbleiten. Schon werfen Die Berggipfel einen 
größeren Schatten. 


Mannigfaltiges. 


— Garnier’s Lehrbuch der Staatse⸗Oekonomie. Seitdem bie 
Wiſſenſchaft aus ihren nebligen Höhen auf die Erde herabgeftiegen ift und Die 
profatfchen Intereſſen der Menihbeit unter ihre Schwingen genommen bat, 
ſeitdem die Regierungen, diefem Beifpiele ver Wiſſenſchaſt folgend, dem Dan« 
dei und Landbau ihre Sorge zuwenden und man z. B. nicht mehr jagt, die 
Einfuprzölle fepen blos ba, um die Stans» Ginwahmen zu vermebren, fondern 
vielmehr, man erhebe fie zum Schupe ver einheimifhen Induſtrie, — Teitdem 
hat die Staats ⸗Oekonomie — oder bie Lehre von Der Erwerbung und Ber- 
tbeilung des Reichthums und feinem Verbraude jum größtmöglicen Nugen 
der ganzen menſchlichen Geſellſchaft — cinen großen Auffbwung genommen. 
Spiteme folgten auf Spfteme, guter Rath wurde von allen Eden erteilt, und 
die Bücher über dieſe Materie bäuften fih zu Dunberten. Leider aber waren 


dieſe Bücher entweder fo philoſophiſch over To phantaftifch geſchtieben, daß fie 


gerabe für Diejenigen Klaſſen unzugänglic blieben, im deren Intereile fie ab» 
gefaßt ſeyn follten, Dan verihmähte es, die Grundbegriffe jener Wiſſenſchaft, 
bie feinen Streit unter den Parteien erregen fonnten, zu erläutern, unb blieb 
darum für biefenigen unverflanplich, denen es an ber nöthigen Borbildung 
fehlte, ſich dieſelben ſelbſi zu deduziren. Dieſem Uebelſtande if jept, für 
Frankreich wenigftend, durch ein Wert des Herrn J. Garnier *), Profeſſors 
der Staats - Drkonomie am koniglichen Athenäum in Paris, abgebotfen. Er 
bat darin die Elemente feiner Wiſſenſchaft in faßlicher Sprache dargefellt und 
weniger ein neues Spftem, als eine klare Ueberſicht der vorhaudenen Spfteme 
gegeben, fo daß fein Buch eben fo gut in Den Gewerbſchulen als Leitfaben beim 
Unterricht benugt werden kann, wie jur Belehrung ver gewerbtreibenden 
Maffen ſelbſt paſſend if. — Wir pürfen hierbei nicht verichmeigen, daß bei 
und in Berlin ebenfalls das Bebürfuis, aus. dem jenes Werk des Herin 
Garnier bervorgegangen, gefüblt worden und Die humane und gebildete Lehrers 
ſchaft unteres fraftig emporblübenden Dandwerfer» Bereind bemüht ih, ihre 
Zuhörer mit demjenigen Theile der Staatswiſſenſchaft bekannt zu machen, der 
fi mit den Intereſſen der gewerbireibenden Klaſſen beichaftigt. 


— Daufer und Wohnungen in Bien und in Berlin. Wie fehr 
auch die Königsfadt im legten Bierteljabrbunvert an Bevölkerung und Aus- 
tehnung zugenommen, bat fie doch ihre ältere deutſche Schweſter, bie Kailgr- 
ſtadt, im beiden Beziehungen noch nicht erreiche. Nach einer Ueberfiht im 
Schmiedls „Blätter für Piteratur und Kunſt'“ zählte Wien im Jahre 1883 
in der eigentlichen Stadt 1245 und in den Boritäbten 7435, zuſauunen alfo 
gerade 8700 Häufer, Berlin beſaß im Jahre 1844, laut ver vom Dagiftrate 
veröffentlichen „Ueberficht des Stadthaushaltes“, 8298 Häuſer (ohne die Öffent« 
lichen und dem Staate gehörenden Gebäude, die auch wohl in Der Wiener 
Angabe nicht mitgezäblt find) mir 70,573 Wohnungen. Die Civil Benöl- 
ferung dieſer Hauptſtadt betrug in dem gedachten Jabre 354,000 Seclm, es 
fommen alfo auf jede Wohnung ſehr nahe an fünf Verfonen. Die Anzapi 
ber Wohnungen in Wien belief fih dagegen auf 85,989, und nehmen wir au 
bier die Durchſchnittszahl von 5 Bewohnern an, fo erhalten wir eine Ber 
völferung von 445,000 Ecelen (mobei jedoch ein Theil ber in Berlin zum 
Militairſtande gezählten Einwohner mit eingerechnet ſeyn mag). Diele 38,989 
Bohnungen braten in Wien einen Miethsertrag von 13,062,733 Gulden 
(ungefähr 9 Millionen Thaler), während die 70,573 Wohnungen in Berlin 
einen Miethsertrag von 7,107,031 Ibaler abmwarfen, fo daß dort auf eine 
Wohnung durchſchnittlich etwa 109 Thaler, bier aber eiwa 101 Thaler kommen. 
Der Unterſchied ericheint demnach nicht fo groß, als man wohl anzunehmen 
verſucht if, wenn man an ben gewöhnlich angenommenen Unterſchied ber 
Wohlhabenheit in beiden Hauptſtädten benft. Bon ben 58,989 Wohnungen 
Biend befinden fi in der eigentlichen Stadt 14,329, deren jährlicher Dur 
ſchnittsertrag 375 ©. 7 Ar. it, mährend die Wohnungen in ben Borftäbten 
nur einen Durchfihnittsertrag von 102 G. 3 fr. liefern. Im Berlin giebt es 
59,254 Wohnungen zum Miethawerthe vom geringiten Zinſe bis zu 100 Thir. 
jährlich, während es 10,127 Wohnungen giebt, die von 101 — 200 Thlr. tragen, 
3530 von 1 — 300, 1550 von 305 — 00, 506 von A01 — 500, 1031 von 
0 — 1000 und 255 Wohnungen von 1001 Thaler und barüber. 





*) etments de Niconomie politiger va enpess ıes notione fondamentalen de la 
seieuce par J. Garnier. — Paris, Ib66, 
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Oſtindien. 
Eiſenbahnen in Oſtindien. 


Daß die Englänber bisher noch ſehr wenig für ihr indiſches Reich, für 
die Durchdringung deffelben mit europätfcher Kultur getban, ift auf den erſten 
Blid Mar und wirb auch von ipmen felbft eingeflanden. Indien Aropt in allen 
feinen Theilen von unbenugten Quellen des Reichthums. Die Malaria, die 
durch feine Wälder und Dichongeln ergengt wird unb bie jeßt Kranfpeit und 
Tod im Gefolge hat, if nur ein Beweis, daß ber Boden vernachläſſigt 
worben. Die Inſel Bombay war einſt von einer fo verpefteten Atmoſphäre 
umgeben, daß fie das Grab der Europäer genannt wurde. Sept giebt es 
feinen geiunderen Punkt in Indien. Was ber Anbau auf dieſem Heinen 
älächenraume erreicht hat, Kann er durch das ganze Land zu Stande bringen, 
weiches, wenn es gehörig entwäflert und ber Herrſchaft des Piluges unier- 
morfen wird, in einen fo gefunden Aufenthalt für den Menichen verwandelt 
werden fan, ald es irgend einen auf bem Erbboben giebt. 

Ein Hauptelement der Jortentwicktlung jebes Landes find gute Strafen; 
daran fehlt es in Indien fah ganz, obgleich in Bengalen und in ben nörb- 
lichen Provinzen, und ſelbſt im Deffan, dem ſüdlichen Theile der Halbinfel, 
ein Anfang dazu gemacht worben. Man fagt zuweilen, daß vie beflen Straßen 
eines Landes feine großen Zlüfe find, und gewiß bat der Ganges vem Lande, 
das er burchfließt, unfhäpbare Wohlthaten geſpendet, ſowohl durch Erfeich- 
terung bed Berfehrd, ale durch Bewaäſſerung uud Befruchtung der Diftritte 
au feinen Ufern. Aber für gewiſſe Stadien der Geſellſchaft kann vie Fluß⸗ 
Communication nicht mehr genügen. So brauchen bie gemöhnliden Böte 
des Landes, um bie Fahrt von Kalkutta nah Allahabad, eine Steede von 
544 engl. Meilen, zurüchzulegen, brei Momate, und felbft Dampfſchiffe brins 
gen nicht weniger als zwanzig Tage auf biefer Fahrt zu. Richtsdeſtoweniger 
haben ſich Bevölkerung, Inbuftrie und Handel um das Ganges-Thal fonzen- 
trirt, wegen ber Reichtigfeit, die berfelbe darbietet, wie Waaren einer Pro: 
vinz für die einer anderen umzutauſchen, twährend das Delfan verbältniß« 
mäßig nur bünm bevöffert und unvollfommen cioilifirt it, weil ed weder 
einen großen ſchiffbaren Strom, noch einen fünflichen Communications: Kanal 
befigt. 

Und vo giebt dieſer Theil Indiens an Fruchtbarkeit oder an der Man- 
nigfaltigfeit feiner natürlichen Produfte- Bengalen faum etwas nad, Bier 
liegt der ausgebehntefte Baunntwollenboven, bier gebeiht der Maulbeerbaum, 
‚der ben Seidenwurm ernährt, in ber größten Ueppigfeit; eben fo fännie 
Beigen bier in unerfhöpflicher Bälle gebaut werden. Mehrere von den Bergen 
enthalten eine Menge Eifenerz, aus welchem ein an Güte dem damagzeniſchen 
gleichfommender Stahl fabrizirt wird; die Wälder liefern Tealholz und das 
feinförnigfte, ſchöngeädertſte Hol; zu Möbeln, während man hier und ba aus» 
gebehnte Ktohlenlager findet, welche vielleicht noch werthvoller als alles Andere 
und ber Eivilifation am unentbebrfichften find. 

Bo eine bedeutende Bevöllerung erifrirt, da muß es nothwendig gewiſſe 
Mittel geben, Verlehr und Handel in Gang zu erhalten: auch in Indien 
giebt es folbe, aber ihre Einfachheit erinnert an die Urzeiten des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Den inneren Provinzen biefes großen Plateaus, das fih von ver 
Nerbubda bie zum Kap Camorin ausvehnt, fehlt eines der Hauptbedürfniſſe 
bes Lebend, mämlid das Salz, weldes ihnen baber befänbig von der Küſte 
zugeführt werben muß. Ju Folge beffen iſt ber Preis veffelben fo hoch, daß 
die ärmeren Klaſſen nicht im Stande find, es zu faufen, und daber genötbigt 
find, durch einen roben Prozeß aus ven falgbaltigen Erben, die in vielen 
Diftriften gefunden werben, eine ſchmutzige und ungefunde Subflanz zu erirar 
biren, bie ihmen bie Stelle des Saljes vertritt. 

Zur Erfeichterung des Transports diefes Artifels follte man glauben, daß 
durch bie vereinigten Anfirengungen aller Regierungen ber Balbinfel ſchon feit 
unbenffichen Zeiten eine Lanbftraße angelegt worben fey. Statt beiten aber 
fann man Tauſende mit Salz beladener Bullals in Tagemärſchen von nur 
ſechs bis fieben Meilen das Ronfan, den nördlichen Theil ver Malabarküfle, 
beftändig durchziehen fehen. 

Etwas haben auch die Engländer zur Erleihterung dieſes und anberer 
Zweige des innern Handels gethan, umd jebe Berbefferung ber öffentlichen 
Straßen if fofort von einer Zunahme bes Verlehrs begleitet geweſen, fo daß 
die daſelbſt erhobenen Zölle und Abgaben, obgleich an ſich fehr mäßig, der Re» 
gierung ſeht bald die auf die Straßen verwenbeten Summen wieder einbrin. 
gen, worauf fie eine befländige Duelle des Gewinnes werben. Zwiſchen 


Bellarp und Kampki in Ranara, dem mittleren Theil ver Malabarküfte, befteht 
feit längerer Zeit ein bebeutender Baummollenhandel. Im Jahre 1839 legte 
Die Regierung eine Fabrfirafe von 140 Meilen von dem erfleren Puntkt bis 
nad Sirfi auf der Spige der Ghauts an. Bon da aus abwärts und durch 
bie Ebene bis and Meer iſi die Straße bisher mur für Lafvieb gangbar, fo 
daß auf der Spige ber Ghauts Halt gemacht und die Baummolle daſelbſt von 
ben Karren auf ben Rüden von Laffthieren gebracht werden muß. Aber ſchon 
jene Meine Berbefferung bat auf ven Baumwollenhandel von Bellary merk: 
wärbig eingewirft. In den erfien vier Jahren nah Anlegung der Strafe 
fuhren 101 Karren auf derſelben, währen im folgenven Jahre ihre Zahl auf 
443 flieg und mahrfcheinlih bis auf biefen Tag meiter zugenommen bat. 
Natürlich if ſeitdem auch eine viel größere Mafle von Baumwolle an die 
Aüſte geſchict worden. Der Werth der Ausfuhr in Kampti flieg in drei 
Jahren von 160,000 auf 400,00 Pfund, und der Ertrag ber Zölle von 4622 
auf 18,015 fo. Sterl, 

Auch die Wirkung dieſer Berbefferung auf ven Vreid der Baummolle iſt 
fehr bedeutend. Früher, als nur Bullaks zur Fortſchaffung derfelben gebraucht 
murben, betrugen bie Zransportfoflen A Po. 10 Sbill. pro Tonne oder 
74 Pence pro Tomme und Meile. Jept find dieſelben auf 2 Pfo, Sterl. pro 
Tonne oder 34 Pence pro Tonne und engl. Meile gefunfen, was noch immer 
dad Doppelte des Erandportpreifes in England if, Bon Kampti wird bie 
Baumwolle nach Bombay verſchifft, um bier für ven engliſchen Marft in 
Ballen verpadt zu werben. Dan bat berechnet, daß die Koften ver Verſen⸗ 
dung diefer Baumwolle von Bellarp nah Kampti, d. b. auf 184 Meilen, vie 
des Transports nach England, der eine Entfernung von 17,000 Meilen zurück 
zulenen bat, bedeutend überfleigen. 

Montesquieu und mit ihm andert Schriftiteller haben geglanbt, daß die 
edlen Metalle beſtändig nach Indien Aöffen, um ſich daſelbſt zum Rachtheil ver 
übrigen Welt anzupäufen. Aber dies war ein Mißverfländniß: denn obgleich 
in Indien, an fich betrachtet, d. b. abgefehen von der Bevölferung, unter bie 
es vertbeilt it, viel Kapital ſich finder, fo iſt doch die Maſſe deſſelben fehr 
Hein, wenn wir tie Maſſen der Bevöllerung, die es tbeilen, in Betracht ziehen. 
Folgende Bergleichung fann einen Begriff von dem wirklichen Stande ver 
Dinge in dieſer Beziehung geben. Im England trägt jedes Judividuum am 
2 Po. Sterl. jährlich zu den Einfünften des Staats bei, obme daß dadurch 
die Induftrie gelähmt, der Handel gebemmmt wird ober die arbeitenden Mlaffen, 
deren Noth auf andere Urſachetn zurückzuführen if, in Armuth geratben, 
während in Indien jebes Individuum der Regienmg wenig mebr als 3 Spill. 
bezahlt, welche Abgabe gleichwohl ſich als eine bei weitem zu ſchwere Laft er- 
weit. ferner beträgt ver Lohn ber arbeitenden Klaſſen, in Gelb berechnet, 
in vielen Theifen Indiens nicht ein Zwölitel ves Arbeiterlohns in England, 
obwohl man bei der verhältnismäßig größeren Wopffeilpeit ver Lebensbe- 
pürfniffe fagen fann, dab die Arbeit beſſer bezahlt wird. Mit anderen 
Worten, ein Penny in dieſen Provinzen Indiens il mehr, als ein Spilling in 
England. 

Wie wichtig die Anlegung von Straßen für die Wohlfahrt des Landes in 
jeder Beziehung If, zeigt folgende merkwürdige Thatſache aus den Jahren 
1818 und 19, General Briags, damals Haupteinnehmer in Khandeiſch, ward 
von ber Regierung in Bombap angeriefen, einer Menge von Grundbefigern, 
die fein eigenes Rapital befaßen, Vorſchüſſe ohne Zinfen gu machen. Dan 
hatte babei ven Zweck vor Augen, eine viel größere Menge Landes, als bisher, 
dem Pfluge zu überweiſen und fo die Staats⸗-⸗Revenüen zu vermehren, melde 
in Inbien hauptlählih von angebautem Bande gejogen werben, indem bas 
brach liegende Land nichts bezahlt. Es wurden auf dieſe Weile 20,000 Bd. 
veribeilt. Anfangs ſchien das Erperiment gu gelingen; denn die Einkünfte der 
Provinz, welche im Jahre 1818 wicht neun Lakh Nupien oder 90,000 Pf, 
Sterl. überlegen, fliegen in vier Jahren auf 20 Lakh Rupien ober 200,000 
Mo. Aber dies war au die Bränze des känftlich erzeugten Wohlſtands. 
Jowari, die Stapelmanre des Landes, welche vor dieſem Eingreifen der Re- 
gierung zu 32 Spillinge pro Quarter verfauft wurde, ſank im Folge des 
neu geichaffenen Ueberfluffes auf 5 Shill. pro Onarter und fonnte felbft für 
diefen Preis feinen entſprechenden Markt finden, aber nit etwa weil im 
übrigen Indien ein gleicher Ueberfluß vorbanden war. In Aurungabad wurde 
Jowari zu 16 Shill. pro Duarter verkauft, und in Punab, das nur 160 engl. 
Meilen entfernt if, oftete der Quarter 64 Spill. 6 Pence in Folge des Mit» 
rathens der Aerndte in ben umliegenden Diftriften. Dies waren Hunger 
preife, und in ber That entſtand eine Dungersnoth in Punab, wo die Den: 
{hen wegen Mangel an Raprung in den Straßen umlamen. Eine ‚gute 
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Landffraße, und noch mehr eine Eifenbapn, würde biefe Schreden unmöglich 
gemacht haben. 

Wie die Sachen fanden, kam, teoß bes enormen Unterſchiedes ber Preife 
in Punah and Kpandeiih, nicht eine Mepe von vem großen überfüllten Korn- 
diftrilt in bie hungernde Stadt. Auf der einen Seite alfo wurden bie Grund⸗ 
befiger bankerott und gerietben in boffnungslofe Armutb, weil fie ihren 
Ueberfluß nicht verwerthen fonnten, und auf ber anderen farben, in einer Ent 
fernung von weniger ald zwölf Stunden per Eiſenbahn, die Menſchen aus 
Mangel an Brov! 

Diele Tpatfache wirft ein helles Licht auf ven Zuſtand von ganz Indien, 
mit Ausnahme des Gangesthals und feiner großen Zuflüffe. Dunger und der 
üppigfte Meberfluß grängen faft dicht an einander und Rürzen jeder verfchiedene 
Hafen ber Geſellſchaft ins Verderben. Der Hunger rafft zuerft den Arınen 
bin, ver nicht faufen fan, und der Ueberſtuß ruinirt Die arferbauenden 
Klaflen. Im Jahre 1832 fah man eine Wiederholung derſelben ſchrecklichen 
Scenen in Coimbatore, Zaniore und Malabar, nur daß bier bie Gnt- 
fernung zwiſchen dem Zuviel und Zuwenig nord geringer war als im nördlichen 
Delfan. 

Es it alfo Har, daß es vor Allem an Communicationemitteln fehlt. Gin 
zweclmãßiges Ciſenbahn⸗ Syftem mit Verzweigungen durch das ganze Deffan 
würde das Vorkommen einer Hungersnoth faſt unmöglich machen. Wenig: 
ſtens if der Mangel auf beiden Seiten der Halbinſel zugleich mie beobachtet 
worden, und es ſcheint baher an weiter nichts als an den Anſtalten zu fehlen, 
welche bie verfihiebenen Difirikte des Landes In Stand fepen, ſich gegenfeitig 
zu helfen und zu bereichern. Diele Bemerkungen find jedoch nicht blos auf 
das Deklan anwendbar. In Eentrals und Norb- Indien findet man gleiche 
Urſachen und gleihe Wirkungen. Dan fieht die Leute auf den Strafen hun⸗ 
gern und fierben ober ihre eigenen Kinder, trog aller Berbote, in bie Sflaverei 
verkaufen, um fih ein Stũck Brod zu verfhaffen. Die Begräbnißplätze, die 
Strafen, die Martipläge find mit Topten und Sterbenven überfüllt, bis bie 
Luft davon verborben und verpeftet wird. Und inzwiſchen liegen in ben be— 
nachbarten Provinzen Jomari und Bajera und Reis und Weizen und bie 
anderen indiſchen Getraldearten in den Kornbuden aufgehäuft und können feinen 
Käufer finden. 

Aber verfelbe Mangel an Communicationsmitteln bat noch andere nach⸗ 
theilige Wirkungen: eine Menge einzelner Kafen und Stämme Indiens 
Find dadurch feit den älteften Zeiten in Unwiſſenheit und Barbarei gehalten 
worden. In einigen Provinzen giebt es Stämme fo zahfreih, daß fie fafl 
Nationen bilden, welche noch nicht ben erfien Schritt zu einem civiliſirten 
Leben getpan haben. Wenn viefelben eine Religion haben, fo ſteht die ſelbt auf 
der niebrigfien Stufe und bietet jenen ſchauderhaften Eharafter bar, welcher 
ven früheften Berirrungen menſchlichen Geiſtes angehört. 
Menfcpenopfer dargebracht, und Zünglinge und Kinder, bie ſpftematiſch für das 
Opfermeffer gemäftet werben, entfliehen zuweilen ihren Henlern und ſuchen 
Schuß in ver britiſchen Provinz Orifa. 

Aber abgefehen von der unmenfhligen Form ihres Aultus, ift auch ver 
übrige Zufand diefer wandernden Stämme der bes äußerften Elends. Bon 
einer regelmäßigen Regierung haben fie feinen Begriff. Die einfachſten Hand- 
werte liegen außerhalb des Bereichs ihrer Ideen; fir (den nicht, Re ärndien nicht, 
und Beben und Spinnen und die Berfertigung von Gewändern find Geheim⸗ 
niffe, die über ihren Horizont pinausgeben. Sie erhalten fi, indem fie in den 
Urmwäldern, die fie bewohnen, den Raub ber wilden Biene fammeln und mit 
biefem furchtſam an der äußerften Graͤnze der fultivirten Diſtrifte erfchrinen, 
wo fie dafür foldhe Artifel eintaufhen, bie der menſchlichen Natur ſelbſt auf 
ihrer niedrigfien Stufe unentbehrlich ſcheinen. Selbſt ber Luxus einer Hütte ift 
ihnen unbefannt. Ein länglicger Korb, in ven fie bei Nacht kriechen, iſt das, 
was bei ihnen.ber Form eines Daufes am nächften kommt. 

Aber wo die Noth am höchſten, ift die Hülf am nächſten, und biefe Hülfe 
follen die Eifenbapnen darbieten; fie, die wunderbaren Kinder der mobernften 
Givilifation, Tollen in dem älteften Kultur» und Wunderlande der Erbe das 
größte aller Wunder zu Stande bringen, fie follen Gegenden, venen es 
bisher an den nothwendigſten Elementen bed Berfehrs und ver Bewegung 
fehlte, wie durch Zauber ben civilifieteften Ländern ver Erbe ähnlich machen. 
So allein kann England den Anfang zur Abtragung der großen Schuld gegen 
Indien maden, die es durch Eroberung deſſelben auf füh genommen, fo allein 
kann es aber au erſt wahren Nußen von feinen Befigungen ziehen. 

Zweierlei Kategorien von Eifenbabnen find es, die man für Inpien pro« 
jeftirt bat: die einen follen die Präffventihaft Bengalen, alſo das eigentliche 
centrale Hindoſtan, die anderem die Halbiniel Dekan durchſchneiden. Die 
erfieren follen einen doppelten Zwed erfüllen, fie follen nicht blos dem Handel 
unb Verkehr, ſondern au ben Zwecken der Regierung dienen, indem fie die 
entfernteften Punkte bes Reichs mit einander in Verbindung ſehen und es ber 
Regierung möglih machen, an ben bebroßteflen Punkten ver Gränge ihre 
militairiſche Mact mit Blipes« oder vielmehr Dampfesſchnelle zu entfalten. 
Die beiden äußerfien Punkte, die durch dieſes Spſtem verbunden werben follen, 
find Kallutta am bengalifhen Meerbufen und Ludianah an der Norbwefts 
gränge des Reichs am Sutledſch. Zwiſchen dieſen beiden Punkten liegen bie 
bedeutendften und voltreihfien Städte, unter benen wir nur Mirzapore, Alle: 
habad, Agra und Delpi anführen wollen. Das Syſtem würde aus drei Haupt ⸗ 
jweigen befichen: der erfle würde von Stalfutta nad Mirgapore, der zweite 
von hier nah Delhi, der dritte von Delhi nad Ludianah führen. 


» (Schluß folgt.) 


Dier werden noch 


England. 


Zur Gedichte der Anti-Korngeſetz-Liga. 
I, Die gegenwärtige Stellung des Bundes. *) 


As Sir Nobert Perl die diesjährige Parlamentsſeſſion eröffnete, hatte 
bie League Triumphe über Triumphe errungen: bie Ariftotratie war uneimig 
und in ihren Hoffnungen getäuſcht, und ed gab feinen Menſchen in England, 
der nicht geglaubt hätte, baf bie letzte Stunde des Schupfpiiems geſchlagen. 
Hierzu kommt, daß die Regierung, wenn fic einmal entichloffen war, bie 
Sqwierigleit zu Iöfen, dies fhwerlih jemals unter günfligeren Umſtänden 
thun konnte. Denn im Lande ſelbft drobte eine Hungersnoth, alfo war bie 
Nothwendigleit verbanden, um jeden Preis Getraide zu ſchaffen, im Aus- 
lande waren bie Aerndten mittelmäfig ausgefallen und bie Preiſe wenig nie⸗ 
driger als in England. Die vollfiindige Unterdrückung der Einfuhrsölle fonnte 
daher feinen Örundbefiger ruiniren. 

Die deſchwichtigenden Mafregeln, welche Peel troßzdem vorgeihlagen, 
verlangten weder ber Zuſtand des Landes, noch die League, noch die Grund» 
eigentbümer ſelbſt. Aber ſelten tft es einer Regierung vergönnt, vie Fragen 
einfach und volllommen, wie fie es für verbt bält, zu föfen. Immer fpielen 
Perfönlipleiten, Partei iutereffen oder ver Einfluß biefer oder jener politifchen 
Eombination mit. Als Peel Anfiht und Handlungsweiſe änderte und von 
dem Spfleme des gemäßigten Schuges zu dem ber unbefchränften Freiheit 
überging, fonnte ex ſich nicht vollig von dem Plane losmachen, die Gegen: 
wart in irgend einer Weile ver Bergangenbeit anzupaſſen. Er will noch mit 
ſich ſelbſt konſtquent eribeinen und jede Partei durch feine Maßregeln in ge⸗ 
willen Maße zufrievenftellen. Der einen giebt er ihr Prinzip zu, unb zu 
Gunften der anderen richtet er Die AUnmendung befielben ein. 

Die Borfhläge, welche Deel dem Unterbaufe vorgelegt bat, beflehen aus 
zwei verſchiedenen Theilen. Der Minifter hat id nicht darauf beſchränkt, die 
Hauptſchwierigkeit ded Augenblids ya befeitigen. Gr reduzirte vielmehr alle 
Einfuhrzölle auf ein Marimum von 10-— 15 pCt., eben fo gut für bie vom 
Volke konfumirten Waaren als auch für die Gegenftände bes Larus, eben fo 
gut fir Diefenigen Artikel, in denen Die engliihe Fabrication offenbar das 
Ausland nicht erreicht, als für Die, ım benen fie die Konkurrenz ber ganzen 
Belt berausforberi, So öffnet Sir Robert Peel ben engliſchen Marft ver 
auswärtigen Inbuftrie, ohne dieſelbt Bergünfigung für die engliſcht vom 
Auslande zu verlangen, ja zu erwarten. 

ber wer weiß, ob die Beweggründe zu ſolchen Mafregeln chen fo rein 
waren, als biefe groß und fegendreich find. Bielleicht hat Sir Robert Berl 
ben Indufriellen ihren Sieg über die Grunbbefiger vertpeuern wollen und bie 
League barım beim Bort genommen, als fie vie unbeſchränkteſte Handels» 
freipeit verlangte, Die Fabrikbeſitzer pochten auf das Argument, daß fie micht 
mit bem Auslande fonkurriren Könnten, fo lange ihre Arbeiter das Brod 
theurer bezablen müßten, als bie Arbeiter in ben Bereinigten Staaten, in 
Zrankreich oder in Deutſchland. Sir Robert Prel wandie daſſelbe Argument 
gegen fie und erflärte, daß die Grundbeſitzer ihr Korn nicht u den beutfchen 
oder franzöflihen Preifen produgiren könnten, fo lange Kleirung und Daus: 
einrichtung tbeurer fepen ale aunderswo. 

Das Weſentliche jedoch an dem Geſetzes-Vorſchlage Peel's ift Die mittel 
bare Aufhebung ber Getraivegölle. Der Minifter bewilligt zu Gunften der 
benarbtheiligten Kandeigentbümer, als letzten Troft, eine Friſt von brei 
Jahren. Deſſenungeachtet tritt ſchon ießt eine Berringerung des Zolles um 
9— 10 Spil. für den Quarter ein, und man könnte Dies eine wahre Erfeich- 
terung für das Land nennen, wenn nicht eben eine Hungersnoth im Anzuge 
wäre. Hierin aber liegt ber Dauptfehler des Gefepes, daß es in einer Zeit 
bes Mangels abgefaßt und wie für eine Zeit des Weberfluffes beftimmt if. 

Was werben nun die Parteien diefem Vorſchlage gegenüber thun, der 
eigentlich Niemanden zufriedenfielt? Peel beflebt mit einem Muthe, den ihm 
feine Stellung auferlegt, darauf, daß die Getraideftage vor jeder anderen er 
lepigt werde, und ſchon beginnt ber Kampf unter dem Geräufch der Petitionen, 
bie auf beiven Seiten herabregnen und fich mit zahlloſen Unterfhriften füllen. 
Die Partei der Grundbeſitzer bat Zeit gehabt, ihren Gleihmuth tmieberjuer- 
langen und einen beſtimmten Operationsplan zu entwerfen. Sie bricht nit 
mehr in Schmähreden aus und verfährt ſchonender mit dem Minifter, aber 
mit dem Vorſchlage ift fie feinesiweges zufrieden. Denn die Vertheidiger des 
Schugipfiems fehen in der Friſt von drei Jahren, die bis zur völligen Auf- 
hebung der Korngeſetze noch verlaufen fol, nur einen langſamen Tovestampf. 
Die politiihe Reform ſcheint ihnen ein Nofenbett neben der Handelsreform, 
und Peel vünft ihnen ein Aufrüprer neben Lorb Grey. Ihre Taktik läht ſich 
übrigens hinlänglih aus dem Amendement erfenmen, das Miles zu dem Gefehe 
vorgefhlagen. Je mehr ber Miniſter eilt, die Maſregel zur Entiheivung zu 
bringen, beito mehr glauben bie Grundbefiger die Diskuſſton in bie Länge ziehen 
zu müflen. Obgleich die Mitgliever des Unterhauſes mit dem direlten ober in« 
birelten Auftrage ins Parlament geichidt wurden, für Aufhebung ber Getraide⸗ 
geſehe zu ſtimmen, fo verlangen die Gegner der Bill dennoch, man folle erft 
bie Wäpler um ihre Meinung fragen, um zu feben, ob die Beränberung in 


"7 Wir entichnen biejen Theil mniereb Artiteld einer neueren Detdellung von Leon 
Aauder, den Verioſſet des Werkes „England in feinen ſocialen und Fommergbellen Aut 
fiturlonen’‘, vom melden wir rüber einige neaturtreut Ehilderumgen der engliſchen Jar 
beiten» und Canbermöfferung nutgerbeitt, (ine veuandiae Irberfegmmg diefek Werft 
2 Bde) in karzich im Leipzig dei Carl B. Lora erihienen: 
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ten Anfichten bes Premier. Mintflers auch in denen des Bundes gu finden ſey. 
Miles ſchlug darum vor, die Diefäfflen auf ſechs Monate zu vertagen, was 
nach dem Parlamentogebrauch riner Verwerfung gleichlommt. 

Die Lage der Whigs umnd Leagkiften iſt no ſchwieriget. Sie können 
night allen Beftimmungen bes Gefehvorkhlages beiſtimmen, dürſen aber auch 
nicht gegen ihn ſtimmen, um die Zukunft ihrer Sache nicht zu gefährben, die 
im Augenbiide fid am Borabenbe des Sieges befindet. Daber gab Lord 
Rufe folgende Erflärung im Unterhaufe: „Ich wünfihe, dad bie Maßregel 
des fehr ehrenmerthen Baronets in dieſem wie in jenem Haufe durchgehe, und 
fein Vorſchlag foll von mir gemacht werden, der fie in Gefahr bringen könnte. 
Wenn affo, ſobald mir zum Eomit aufammnengetreten ſeyn werben, ber ehren» 
wertbe Baromet ung zeigen wird, daß bie Friff von drei Jahren eine weſent 
liche Beftimmung feines Manes if, fo werde ih für mein Theil für feine 
Maßttgel Rinmen.‘ 

Bas die Woigs nicht wagen, das möchten fie gern von den Gegnern wir: 
ſucht ſehen. Denn obgfeid; Bord Ruffell der Regierung fein Votum jugefichert 
hat, fo forbert er dennoch Peel auf, im Intereſſe aller Parteien lieber gleich 
zur vollſtaͤndigen Aufhebung der Korngefege zu ſchreiten. Der Premier 
Mintfter ſoll ach diefem Anfinnen gar nicht abgeneigt fepn, aber der Herzog 
von Wellington iſt dagegen, und man darf nicht vergeſſen, daß der Derzog 
allein über das Oberhaus bispenirt, 

Eben biefer Zwieipalt der Meinungen, ber im Kabinet herrſcht, fchrint 
fih im vollziehenden Rathe der League wieberzufinden. Die Einen, wie Cob⸗ 
ben, wollen bie Regierung unterftügen, ſelbſt wenn fie bei ver allmäligen Unter: 
drüdung ver Einfuprzölle beharrt, die Anderen, bie hihigen Demokraten, 
wollen fie belämpfen. Noch haben die Berfreter der League im Parlamente 
nit das Wort genommen, aber ihr Journal hat fich jüngft im Sinne Cob⸗ 
den's ausgeſprochen, und es ſteht daher zu erwarten, daß die Regierung im 
Unterhaufe eine Majorität von mebr als hundert Stimmen haben wird. 

Sehen wir voraus, bas Votum fep geſprochen, der Streit beenpigt, und 
dem Premier» Minifter gelänge es mit der Zeit, die Ariftofratie zu verlöhnen, 
mas wird dann aus jenem märbtigen Bunde werben, der allein durch feinen 
moralifchen Einfluß die öffentliche Meinung gewonnen und bie vereinigten 
Kräfte der Grundbefiger und ver Regierung befiegt bat? Mit einen Worte, 
wird ſich die Liga auflöfen? Augenfheinlih bat Peel das Schupfpftem ge» 
opfert, um bie Bewegung zum Steben zu bringen und die Macht in vie 
Bände ber regelmäßigen Reaierung zurückzuführen. Er bofft, daß ſich vie 
League maieffätiſch zurüd ziehen werde, nachdem fie ihr Werk betrachtet, Sie 
felbft ſcheint dieſe Abſicht gehabt zu haben, denn Cobden ſagte vor mehreren 
Wochen in ihrem Namen: „Jeder neue politiſche Grundſatz muß feine beſon⸗ 
deren Vertreter haben, fo wie jeder Glaube feine Märtyrer hat. Es wäre 
ein Itrihum, wollte man vorausfehen, bat unſer Bund auch zu anderen 
Iweden bemmpt werben fönmte, daß Männer, vie eben gam in Die Vertheidi— 
gung der Handelsfreipeit aufgingen, mit derfelten Energie und demſelben 


Erfolge fih einem anderen Prinzipe zuwenden fönnten. Es wird für bie, 


Liga Triumph genug ſeyn, das Ziel erreicht zu haben, das fie ſich vorgeftedt.” 

Die Maßregel Perla aber, welche die vollſtändige Aufhebung der Korn. 
geſetze auf drei Jahre hinausſchlebt, verleibt der Liga gewiſſermaßen das 
Reit, beiſammen zu bfeiben, um darüber zu wachen, das ihr von ver Regierung 
anerfanntes Prinzip auch mirffih in Kraft trete. Und ſelbſt wenn man zu⸗ 
gäbe, daß die Liga ihre Aufgabe für gelöft und beenvigt anfähe, fo bliebe 
immer noch zu bedenken, ob die Mittelflaſſe, nun fie ihre Rraft geprüft, dies 
felbe nicht wieder geltend machen und fih an andere Inftitationen wagen 
werde, die das Uebergewicht des Adels in England für den Augenblick noch 
immer ſichern. 

Bir fönnen wohl mit Eobven und Bright fagen, daß die Liga der Kampf 
ber Induſtriellen gegen die Ghrunbbefiger it. Im diefem Bürgerfriege aber ift 
die Aufhebung der Getraidegefeße vielleicht nur ein Ruhepunft, und wohl it 
zu glauben, daß weber bie eine noch bie andere Partei die Waffen niederlegen 
wird. "Die Liga Hat eine Poſition genommen, es find aber noch andere zu 
nehmen, benn, toenn bie Inpuftriellen ven Grundeigentbäntern jet and feinen 
Zribut mebr zahlen, fo hat der Abel doch noch in ber Staatd- Verwaltung das 
Uebergewicht, und der Verfaſſung gegenüber gilt der bewegliche Befig weniger 
als der unbewegliche. Darum iſt es gleihgüttig, ob ſich die Liga auflöſt oder 
nicht. Die gewerbtreibenden Bürger Grofbritaniens haben gelernt, vereint 
zu wirlen, fie konnen ihre gemeinfamen Intereffen und ben Weg, Me geltend 
zu machen; bei der geringfien Beranfaffung werben fie fib wieder Aufammen« 
finden, und dann wird man Tagen, bie Liga war der Anfang einer Revolu⸗ 
tion, und nicht, fie war eine Bewegung, bie mit dem Jahre 1840 ihr Ente 
erreichte. 


, Ein Giftergienfer-Klofter in England. 


Der Wald von Charnwood im der Grafſchaft Leieeſter — einſt ber 
Schluyfwintel Robin Hoov's und feiner freien Bande, jeht der Sik eines 
Dauptporiges ber englifchen Induſtrie — prangte in alten Zeiten mit nor 
männifhen Ritterburgen und ſtattlichen Abteien, unter melden fih bad 
Eifterzienfer» Mofter von Garendon audzeichnete, deſſen Aebte oft mit ven be> 
nachbarten Baronen von Grooby wegen des Jagbredhts in Streit Tagen. Seit 
Yahrhunderten warın Mönde und Barone zur Ruhe eingegangen und ihre 
folgen Schlöffer in modernde Trümmer verwandelt, als eine Teltfame Wen: 


dung der Dinge ben alten Bottesbienft nach feinem früheren Sie zurückbrachte. 


Etwa drei engl. Mellen von bem Patk zu Garendon, ihrer ehemaligen Wohn: 
flätte, find vie Eiftergienfer des erneuerten ober fogenannten Trappifien- Ordens 
vor furzem wieder aufgetreten ımb haben fi dort, wie es ſcheint, für die 
Dauer angefiedelt. Unmeit der Straße, die von Feicefter nach Aſbby führt, 
bemerkt man ein Meines, feffefförmiges That, welches von zadigen Granit: 
maffen umringt if, die fih wie vie Rolandebreſche in den Pprenden zu einem 
ſchmalen Eingang Öffnen. Der Felſen ift von beiven Seiten durchhauen, und 
ber Reifende, deſſen Blicke Hier zum erftenmaf auf die Thürme des Kloffers 
fallen, glanbt fih dur einen Zauberſchlag aus der Gegenwart in die Ver- 
gangenpeit, von dem geidäftigen Treiben unſeres utilitariihen Jahrhunderts 
in das befchauliche Eremitenleben des frommgläubigen Mittelalters, ober 
wentgfiens aus dem Schoße des firengproteftantiihen Englands im die Berge 
Kalabriend oder der Sierra Morena verfeßt. 

Als unſere Geſellſchaft fih den Thoren St. Bernbarb’s näherte, ſchämte 
ich mich beinahe des Kontraftes, ber zwiſchen unferer mediſchen Equipage und 
der Einfachheit des Kloſterportals ſtattfand. Es fhien mir ein Anachronis- 
mus, ben eleganten Landau, mit feinen ſchönen Pferden und betreßlen Pioree- 
bebienten, am einem Thorweg von grauem Stein vorfabren zu laſſen, ver in 
bad IAte oder Idte Jabrhundert zu gehören ſchien und an deſſen Eingang ein 
eben fo alterthünicher Kuttenträger ung willkommien hieü. Im heftigften 
Wind und Regen ſtand ver arme Pater mit bloßen: Haupt und lächelnder 
Miene; mir glaubten beinahe einen Boten aus jener Welt zu erbliden, der ung, 
wie der geſpenſtiſche Freund Penorens, zum Grabe wintte. Das Gelühde ver 
Eifterzienfer fhlieft au die Gaftfreibeit ein, und an dem Klofterthore hatten 
wir feine gemalte, ſondern eine ins Leben getretene Kopie des alten Bildes: 
l.a Carita degli Frati, Es waren ein Paar Dutzend irlandiſcher Schnitter, 
alter Weiber und Kinder, die kalt und triefenn umter dom Schutze es Thor. 
weges fanden, während Pater Jobanıed, ein Mönd mit freundlichem Auge 
und rofiger Wange, einen großen Kochlöffel in der Hand, dur ihre Heiden 
fehritt und fie mit heißer Suppe und ſchwarzem Brod traftirie. Aus dem 
Innern der Pförtnertwohnung fam ung der Dampf eines mit Lauch gefüllten 
Keſſels entgegen, und eine Tafel voll Gemüfe und anderer Lebensmittel zeigte 
zur Genige, daß dieſes feine Feſttaga-Scene, fondern eine regelmäßige 
Almofen» Bertbeilung ſey. Man fagte ung au wirklich, daß zur Aerndit ⸗ 
zeit täglich ſechzig bis ſiebzig Perſonen berfämen, und daß ſolche, Die es 
wünschen, in einem eigens dazu beftimmten Nebengebäude die Nacht zubringen 
fonnen, 

Die Gaftfreundfchaft ver Mönde ift jedoch nicht allein auf die Armen 
beſchränki. Unfere Geſellſchaft warb in ein Heine, aber reinliches Zimmer 
auf der anderen Site des gewölbten Thorweges geführt, von mo aus wir 
durch eine Wendeltreppe nach einem langen Gemache kamen, welches bie ganze 
Lange des Borgebäubes einnimmt. Der mürdige Prior, der und mit wohl: 
mollender Miene empfing, gab ums zu verſtehen, daß dicke Zimmer, wobei fib 
auch ein Paar Schlaſkammern befanden, für Gäfte höheren Standes befimmt 
fegen. Sie waren einfach möblirt, aber ein helles euer im Kamin verlich 
ihnen ein freundfiches Anfeben, mb der aufmartenve Laienbruder ſehte und 
trefflides Brod, Butter und Käfe vor. Pater Bernbard, ver Prior, der ung 
ein Mann von achtungswerthem Eharafter und gefunden Berftande ſchien, 
war viele Jahre Mitglied dee Ordens geweſen und erzählte Manches über 
die Wanderungen ver Mönde von ihrem ehemaligen Sitze in Lulworth nad 
Sranfreih, dann nah Irland umd endlich nach eicefterfpire," Die ganze 
Möfterliche Familie beflcht, mie er und fagte, aus etwa vierzig Perfonen: hier⸗ 
unter find Novizen, Laienbrüder und Kirchendiener mit einbegriffen — nur ein 
Dugend ungefähr find wirfliche Mönde. Ihre Orbensreget iſt Areng: frühes 
Aufftepen, Schweigen, Entbaltfamfrit ven Fleiſchſpeiſen, bie Verrichtung von 
Feld» oder häuslichen Arbeiten find ihre befonderen Pflichten, wozu ſich noch 
die gewöhnliche Routine ver Meſſen und Ehorgefänge und die gaflfreie Auf. 
nahme und Bewirthung der Fremden gefellt. 

Der männliche Theil unferer Geſellſchaft warb jeht eingeladen, das Klo⸗ 
ſter felbft in Augenſchein zu nehmen, und der Prior übernahm in eigener Pers 
fon bad Amt des Cicerone. Nur eine Heine Abteilung bes Gebäudes if mit 
Gtasfenftern verfehen, um eine Art von Wohn, und Pefezimmer für die Mönche 
zu bilden, und als Refektorlum dient ein ſchmuckloſes, ungehelztes Gemach, in 
melden ſich feine andere Möbel als ein langer Tiſch und ein Leſepult befinden. 
Die Brüper verfammeln fih nur einmal in den vierundzwanzig Stunden zu 
ihrem einfarben Mahl, wobei fietd ein geiſtliches Buch geleſen wird, um auch 
diefe Zeit nicht unbenugt verſtreichen zu laſſen oder vielleicht um ben natär: 
lichen Appetit nach einer etwas nahrhafteren Koft zu befämpfen. Indeſſen ver⸗ 
ficherte und der Prior, daß Die firenge Diät ihrer Geſundheit durchaus nicht 
ſchade, und berief fich auf feine eigene Aattliche Figur, um die Wahrheit diefer 
Behauptung zu befkätigen. Weber dem Speifefaal geigte man ung einen Heinen 
Raum, der ſeltſamer Weiſe zugleich als Werkffätte und Bibliothef dient und 
an bas gemeinſchaftliche Dormitorium ftößt. Lepteres ift eine lange Gallerie, 
worin die Mönche, jeder in feinem engen Bette, ſchlafen und nur durch hölzerne 
Breiläge mit Garbinen von einander gefrennt md, fo daß fir, ihrer abge: 
ſchiedenen Erifteny ungeachtet, doch nie der völligen Einſamkeit genießen; fie 
befinten fib gleichſam in einem Mittelguftande, der ihnen weder die Freuden 
ver Geſelligleit, noch die bes Alleinſeyns darbietet. 

Bon bier aus wurden wir nad ber Kapelle geführt, die fo gebaut ift, daß 
man fie fünftig leicht vergrößern kann, wo fir Dann das Schiff ver Kirche bil: 
ben wird, am welchts fich die Seitenflägel und der Ebor anfıhliegen. Ein 
bölzernes Gitter von geihmadooller gothiſcher Arbeit trennt ben öffentlichen 
von bem Möfterlichen Theil der Kapılle, wa man zwei einfache, der Jungfrau 
und dem heil. Zofeph geweibte Atire ſieht. Der Altarſchmud und bie rs 
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mälbe fleben mit der Armuth des Kloſters im Berhältnig, aber in allen Ein- 
richtungen giebt ſich die fchmeigende Hoffnung fund, daß dem beſcheidenen 
„Gotteshaufe eine ſtolzere und glängendere Zulunft bevoritche. 

Die Unterfuhung bes inneren Gebaͤudes war hiermit beendigt, Auper- 
halb waren bie grauen Steimmanern bes Klofers von Heinen runden Thürmen 
flantirt und mit einem hoben, Tpigigen Dache nach Art der alten franzöſiſchen 
chäteaux bebedt, und einige anftoßente Nebengebäude, die für häusliche Imede 
benugt wurden, vollendeten das Gange. Die Heine Ebene if meiſtentheils 
forgfältig bebaut, die Bellen, die fie umgeben, haben eine pöchft romantische 
Page, umb bie Ausſicht, die Ab zwiſchen ipmen auf das weite Thal des Soat 
und bie malerifchen Hügel von Ehammood eröffnet, bildet im Gegenſatz 
au dem Kloſter umb der Kapelle eine eben fo neue als eigenthümliche Scene. 
Auch die Ebene ift von Mönchen bewohnt. ine längft vergangene Zeit ſchien 
von nenem ins Leben getreten und eine Periobe ber englifchen Geſchichte wie⸗ 
derboft, die man vor furzem noch auf ewig verſchwunden glaubte, Wie ber 
benflih diefes auch dem ernften Proteftanten erſcheinen mag, fo liegt dor in 
der BWiedererfcheinung der Eiftergienfer in ihrer alten Heimat eine Poeſie, bie 
nicht ohne ihren Reiz if. Man kann bier das Höfterliche Leben beobachten, 
ohne erft ven Kanal zu überfchreiten, und dem proteftantiichen Eifer zum Troß 
if die Anſchauung eines zwiſchen ber Andacht und der Arbeit getheilten Lebens 
voll patriarchaliſchtt Einfalt für diejenigen von Nugen, die nur weltliche @r- 
nüffe und weltliche Gedanken kennen. Es dürfte auch keinesweges zu befürch⸗ 
ten fepn, daß die Moͤnchskutte in dieſem engliſchen Engaddi triumpbiren und 
bas beiriebfame Leiceſterſhire in eine zweite Thebais verwandeln merbe; der 
Umfreis von Charnwood iſt jept mit proteflantifchen Kapellen befüct, die ohne 
diefe Anregung vielleicht nie entſtanden wären, und die Nähe ber römifchen 
Sendlinge hat die Geiſtlichen der nationalen Kirche zu vermebrier Thätigfeit 
erwedt. Die leichten Truppen des Proteſtantiemus, bie Diffenterd von ver. 
ſchiedenen Seften und verfchievenen Benennungen, find mit gleicher Energie in 
den Städten und Dörfern der Umgegend aufgetreten, und es iſt wenig Aus- 
fiht, daß die Maſſen zum Papfttpum zurücklehren werden, fo lange man für 
einen Penny eine Meile weit reifen und für einen Spilling das neue Tefla- 
ment faufen kann. (Athenaenm.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Parteien unter den polniſchen Emigranten im Aus— 
lande, Der Aufftand, der in den getrennten, wiewohl immer noch durch eim 
inneres geiftiges Reben zufammenhängenden Gliedern bes alten Polen ver ⸗ 
ſucht worben, der jedoch nur im Areiftaate Krakau fo wie in Galigien zu 
einem wirklichen Ausbruche gefommen, if augenſcheinlich von den in Aranf« 
zei, England und Belgien unter den bortigen polniihen Emigranten befleben« 
den Parteien vorbereitet und geleitet worden, Borherzuſehen mar bas 


Scheitern biefes Verſuches, unternommen mitten im Frieden der Welt und zu . 


einer Zeit, in ber felbit die Leicht angeregten Franzoſen zu der Eiunficht ger 
kommen, daß Ach die Neformen der Staaten und Bölfer auf vem Wege fort, 
ſchreitender Geiſteskultur und fleigenden Wohlftandes eben fo gut und 
dauernder erringen laſſen, als auf dem der blutigen Revolutionen — aber es 
if nit Sache des polnifchen Charakters, auch nur die nächſten Folgen eines 
Unternehmens zu berechnen. Als man eine polnifhe Dame fragte: Was 
haben Sie num erreicht durch dieſen ungeitigen, wahrhaft tollen und nur noch 
zu größerem Mißtranen gegen Ihre Beftrebungen zur Aufrechthaltung ber 
polnifchen Nationalität führenden Verſuch? — da antwortete fie: „Was wir 
erreicht haben? Sehr viel! Dan bat wieder vierzehn Tage lang von Polen, 
von Polen in feiner alten Größe geſprochen, man hat Europa daran erinnert, 
bas Polen noch nicht untergegangen unter ben Nationen, unter bie ed ver⸗ 
theilt worden, und das ift und genug!” — Sind dadurch aber aud bie vielen 
Familien getröftet, die durch dad letzte planlofe Ereignis unglücklich gemacht 
find, indem fie eines ihrer theuerfien Mitglieder over ipr Bermögen verloren? 
Wir glauben nicht, daß die befonneneren Männer der polnifhen Emigration 
eine folde Berantwortlichkeit werben übernehmen wollen, mie es denn über- 
haupt aud noch unklar ift, von welcher der verfchiebenen im Auslande bes 
flebenden Emigrationsparteien ber Aufſtandeverſuch vorbereitet und geleitet 
morben. Weber bie gegenwärtige Stellung biefer Parteien, von denen wir 
in unferem Blatte Thon öfter geſprochen, entiehnen wir einem Zeitungs: 
Artikel folgenbe und ald richtig ericheinende Notizen: „Die im Jahre 1832 
in Paris geftiftete Reunion generale des Polonais ift bereits feit längerer 
Zeit aufgelöfl, denn die Zwietracht, das fluchwürdige Verhängniß des 
Polenvolfes, war mächtiger, als vie bitterfle Erfahrung, wirkte bis in bie 
Verbannung und trennte den Bund burtp erbärmliche Gitelleit und Selbft- 
ſucht. Es bildeten fich drei größere Parteien, die wenigſtens nod bis vor 
kurzem eriftirten und ſich ſchroff gegenüberftanden, Das reiche und vornehme 
Polen, mit dem romantiihen Zauber feiner Frauen und Ritter, bat feinen 
Bopnfig in Paris und fein Hanptguartier in dem Potel des Fürflen Adam 
Ezartorpsi, Um vielen, dermalen 76jährigen, zu verfchiebenen Perioden um 
fein Vaterland hochverdienten, von reinem Patriotismus befrelten Mann 
ſchaart fih jene Partei des polnifchen Adels, die ala ariofratifh«fons 
ferpatide bezeichnet und von der behauptet wird, daß fie, ohne beſſere Ein, 
fispt in bie veränderte Zeit, nur die Derftellung des mittelalterlihen Reubalid- 
mus und ihrer Standesrechte eritrebe und zu biefem Zwed revolutionire. 


Bon ihr foll bereit# vor acraumer Zeit der Fürft Czartoryeli zum Könige 
von Polen erwählt worden fepn. Als der Striegemann dieſer Partei mirb ber 
General Dembinafi bezeichnet. Die zweite große Partei, in Auslande gering, 
aber allen Anzeichen na zahlreich in Polen und dafelbft täglich wachſend, ift 
die Wartei der Liberalen und Demofraten. hr Führer ih Herr 
Joachlm Lelewel, ihre Loſung Die Republil. Sie Hat ihren Sig in Brüffel, 
und zum Organ bient ihr bas Journal l'sigle blanc. Als militairiſche 
Autorität gehört diefer Partei an der Gen. Divernidi. Cine dritte Partei 
ift die religiöd-politifche unter Führung bes Dichters Midiewicz, ber 
feither in Paris als Profeffor am franzöſiſchen Infitut lebte, feiner auf» 
reigenden Borlefungen wegen aber dieſes Amtes entießt worden ill, Herr 
Miciewicz if ein Apofel des Panſlawismusé, deſſen Hegemonie Polen 
übernehmen foll, um Die politifche Freiheit dieſes Völlerſtammes berzufiellen 
und die abfoluten Throne umzuſtürzen. Polen und Ruffen follen ſich nicht 
länger befehden, fondern mit einander vereint bie Errichtung eined großen 
ſlawiſchen Bundesflantes erfireben und fih gegenfeitige Hülfe gegem die ab« 
ſolute, kirchliche mie weltliche, Macht gewähren. Gelbft eine eigene Kirche iſt 
für vielen neuen Staat in Borfhlag gebradt: die Wirfamfeit dieſer Partei, 
deren Anhänger übrigens mehr umter ven Rufen, als unter den Polen zu 
ſuchen find, bat bri der jepigen Sachlage feine abfonberlihen Ausſichten und 
dürfte, zumal von den beiden übrigen Parteien, jurüdgewielen werben.“ 


— Deutſchlande Einfupr überfeeifher Ergeugniife. In den 
drei Haupihäfen tes noͤrdlichen Deutſchlands wurden im Laufe bes vorigen 
Jahres an überfeeiihen Erzeugniſſen eingeführt: 


in Damburg, Bremen, Stettin. 
Zucker .... *A Mid. Pie. Mill. Po. 334 Mill. Po. 
Heis Pr EEE Yi ’ J 84 ⸗ 94 
darbehoͤlzer . . 2 J Ih +» 
Koflee ........ [x 2. . 6. . 
Thron ner ee rn 0 . . IH 2 ee DM . 
Baumöl ren r0r 3 — “ 120,000 Pb. 4. s 
Palmoͤl.......... 2 939,000 Pfp, 77 


Rofinen und Korintben. 105 - « unbefannt 54 


Man fieht dierand, daß der Oftſeehafen mit ven beiden Rorbfechäfen in 
einigen Artifeln fhen auf eine fehr beachtenswerthe Weife zu fonfurriren ver« 
mag. In einigen anderen bier nicht aufgeführten Einfuhr-Artifeln, wie 
namentlich Baummolle uns Tabad, vermag er freilich weber in dem einem 
mit Hamburg, noch in dem anderen mit Bremen zu mweiteifern, doch liegt 
dies weder an ber Spreulationdluft, noch an den Gelbmitteln Stettins, fon 
dern lediglich an — dem Sunbzoll, ber 5. B. von jedem Gentner rober Baum: 
wolle 20 Sgr. beträgt, während befanntlich England in neuerer Zeit biefes 
feiner Induftrie fo nöthige Material von aller Eingangsfteuer befreit hat. 
Stettin ii aber nicht blos dur feine Lage an der Dftfee, fondern auch durch 
die Verbindung feiner Intereflen mit den davon zum Theil fehr abweichenden 
des binnenländiſchen Zollvereind in einem bebrutenden Rachibeile gegeg die 
Freibäfen ber beiden Hanſeſtädte, der nur dadurch fih bürfte ausgleichen 
laffen, wenn ber Zollverein einmal, wie es bereits ernftlih in Borfchlag ge- 
lommen, dur‘ die Einführung von Differentialgöllen die direlte Berbinbung 
feiner Häfen mit außrreuropäifhen Ländern entichieven begünfigte, 


— Senri Bieurtemps. Belgien if kürzlich in biefen Blättern das 
„and ber Bioliniften‘ genannt worden, und mit Net; denn wenn ed auch 
nur den einzigen Vicurtemps geboren hätte, verdiente es diefen Namen ſchon 
mehr als jedes andere Land, Es befigt freilich auch außerbem no de Beriot, 
Prume, Hauman, Leonard u. f. w., aber biefe an ſich fo verſchiedenen Talente 
und ungleichen Größen, wie ordnen fie ſich alle jenem ausgezeichneten Künftler 
unter, bem felbft fein Lehrer de Beriot, wer allerdings ein würbiger Meifter 
biefes Jüngers if, den Bortritt zugeftanden bat, Nur einige feiner Töne 
braucht man gebört zu haben, um ſich zu fagen, daß man bergleichen noch 
nie gehört. Denn wenn Paganini's Geigenfpiel phantaſtiſch, geiflerhaft, ja 
dämonifch war, fo bietet uns dagegen ber Ton wie Die Tonbichtung Bieur: 
temps’ vie vollendete fhöne Kunſtform dar. Bier it Alles harmoniſch — 
gleich weit entfernt von bijarrer oder auf bie Luſt am Luftſprüngen berech ⸗ 
neter Künſtelei, wie von gelebrter und ins Unverſtändliche fih verirrenber 
Ueberfhwänglihkeit. Das Konyert, das Herr Bieurtemps am Donnerflag 
ben 12. März in Berlin gab, wird wahrfcheinlich eine Reiht viel aufgeſuchter 
Kunſtgenüſſe für unfer Publikum eröffnen. Hatte doch ſchon an dieſem Abend 
der Ruf des Virtuoſen eine wahrhafte Elite von Kunſtfreunden um ihn ver⸗ 
fammelt, Das große Konzert feiner Gompofition, mit weldem er hier feine 
Leiſtungen begann, gab bem Publikum ſogleich Gelegenheit, zu beurtbeilen, 
daß ber Ruf des Fünſtlers, den es vor nunmehr beinahe zehn Jahren zuletzt 
gehört hatte, mit vollem Redt um fo viel aröfer gemorten, obgleih ber 
jegt etwa Mijährige Birtuod ſchon als Züngling und ald Knabe Außerordent- 
ces geleiftet. Aus dem Knaben und dem Jüngling if nun ein Mann ge- 
worden — rin Mann in ber Aunft wie Wenige. Unb wie von ber ernfien, 
fo gab er und auch von ber feiteren Seite feiner Kunft eine Probe in den 
humoriftiſchen Bariationen des amerifanifhen Vollsliedes Yankee doodle, bie 
diefe Melodie, melde zugleich Matrofentang und Schlachtgefang ber Hanlees 
it, bald ausb bei und populair machen pürften. 
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Belgien. 


Blaemifche Literatur, von L. v. Poennies. °) 
N. Hendrif Eonfeience's Gefhichte von Belgien. *) 


Bon warmer Baterlandsliebe und firenger Gerewtigfeit befeelt, mit 
bem Zalent einfacher und Marer Darfiellungsweile begabt, vom praftifchent 
Grfüpl geleitet, das Erpabene und Schöne lebendig aufzufaſſen und ſchlagend 
bervorzubeben, erſcheint Eonfeience in verichiedenen Beziehungen der ſchwie— 
tigen Aufgabe eines Biftorifers gemahlen. Ob fein Wert ven Gelehrten 
genügen fann, ob er im Studium biftorifcher Quellen tief und genau zu 
Berte gegangen, das ift eine Frage, die eben mar Gelehrte enticheiren können 
und werben, — In biefem Werfe, das auf 522 Seiten (gr. Oftav) die Ger 
ſchichte Belgiens, von ihrem erfien Urfprung an bis anf unfere Tage, umfast, 
bat onfeience den gewöhnlichen Fehler niederlandiſcher Schriftfieller, die 
Breite, vermieden. Daß eine hiftoriihe Schilderung der Niederlande durch 
einen Belgier und Katholifen die Bärbuug feiner Nation und feines Glaubens 
trägt, iſt nicht nur natürlich, ſondern macht die Darffellung für und noch 
interefanter, da wir dadurch zu einer Bergleihung mit denjenigen Schrift 
fiellern unferes Baterlandes aufgefordert werben, die denſelben Stoff bearbeitet 
baden. Der Sa, daß der Schrififteller und Dichter über der Warte 
fieden müſſe, if längf mit Recht beftritten worden. Jeder Menſch von Geift 
und Eharatter muß eine Gefinnung haben und beshalb nothwendig Partei 
nehmen, noch mebr als alle Andere aber der Schriftſteller, ver Dichter, ber 
vermöge feiner lebhafteren Empfindung und reicheren Phantafie bie Ereiguiffe, 
die er heraufbeſr ört, geiftig durchlebt, durchfühlt und fir in dem eigentfiine 
(ben Lichte ver Welt-zeigt, Zazin fie ihm eriheinen. Jedes Kunſtwert wird ' 
und muß bad Gepräge der lität tragen, und ein Biftoxifer, welcher 
ſich begnügt, falt, dürt die geſchichtlichen Ereigniſſe chronologiſch 
an einander zu reihen, liefert eine Chronik ſtatt einer lebendigen Gelchichte. 
Die drei Hiftorifer aber, deren Geſchichte von Belgien uns zu Berglgchupaen 
vorzugsweiſe auffordert, find Schiller, Duller und Conſcience. —— 
Männer von Geift und Charakter, von Geſinnung — und dabei alle Drei 
Dichter. Jeder hat feine Helden, feine Cpochen, die er mit befonderer Bor- 


liebe und Begeifterung ergriffen und geſchildert baft ſo haben Schiller um‘ 


daß bies bei Eonfcience nicht der Fall war, wird ung nicht efreindei, 

die Epode, mit welcher Schiller fließt und Duller beginnt, eim 
tereffanteften für uns it, fo folgt bier in Ueberſetzung ein — aus der 
vlaemiſchen Darflellung von Eonfeience. 


Duller, ver in deſſen Geift fortarbeitete, Wilhelm von gg 


Alba’s Herrfhaft in ben Niederlanden. 


„Gewiß hatte Margaretha Net, als fie dem Könige die Abſendung 
fpanifher Truppen wiberrietb; aber Philipp II. war nicht ver Mann, der 
einen Entwurf aufgab, den er einmal auszuführen beichloffen hatte. Was 
die Niederlande betrifft, fo mwußite-bieler Fürſt nie zur rechten Jeit feine 
Mapregeln zu ergreifen: fo zoq,er auch jet feinen Nupen aus der Reaction 
der Gemütber und blieb halsflarrig- bei ber Idee, das es nothwendig ſey, 
durch einen jerichmetternden Schlag den niederländiichen Unruhen ein Ende zu 
machen. Um biefen Entwurf auszuführen, bedurfte er eines Werkjeuges, 
das, ohne Anfehen der Perfon, ohne Abſcheu vor Blutvergießen, opne Furcht 
vor dem Daß der Bölfer, die eiferne Ruthe der Rade in feinem Namen 
führen Fönne. Dieſes Werkzeug fand er in Ferbinandus Alvares von Toledo, 
Derzog von Alba, den er mit ver Organifirung einer Armee beauftragte, 
welche vie num fehr ruhigen Rieberlande bezwingen ſollie. Dieier Alvares 
von Toledo war ein alter Feldhert, ver fih ſchon unter Kaiſer Karl durch 
Tapferkeit und Rriegsfunde berühmt gemacht hatte; befannter noch war cr 
unter feinen Landsgenoffen durch feinen ungemeinen Hochmuth, feine Raub: 
beit und durch die falte Beharrlichfeit, mit welcher er einmal gefaßte Bor- 
füge ausführte. Keinen paffenveren Mann fonnte Philipp ermwählen, um 
feine Befehle ohne Rüdpalt, ja durch Strenge geſchärft, ausgeführt zu feben. 
Der Herzog von Alba war mit Leib und Seele ein Krieger; er fannte fine 


Bal. Mr, 18 de6 Manyins, 
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Verzögerung, feine Berfhonung, und fo mie er felbft jedem Wink feines 
Königs einen blinden Gehorſam leiflete, fo verlangte er auch, baf man - 
feinem erften Befehle genäge. Pilihterfülung und Hochmuth waren bie ein- 
aigen Triebfedern, die ibm leiteten; die Welt erſchien ihm wie eine Armee, 
in welcher Jeder ſich, ohne ſich eine Unterfuhung zu geftatten, vor feinem 
Oberen beugen muß; deshalb auch fannte er feine andere Derrichermittel, als 
Schwert und Schaffot. Diele Schlimmes verkündigenven Eigenihaften, mit 
bem Rıbme eines ausgezeichneten, aber wmerbittlichen Kriegsmannes ver- 
bunden, erfüllten die Einwohner der Niederlande mit töntlihem Schrei, fo- 
bald ſich die Nachricht verbreitete, daß ber Herzog von Alba ib anfhide, 
mit einer fpanifchen Armee berüber zu fommen. Etliche Taufend Einwohner 
verließen Belgien, um in den benacbbarten Ländern eine Zuflucht gu finden. 
In einer legten Zufammenkunft in Willebroed, im April 1367, firebte Wilhelm 
von Draniem den Grafen von Egmont zu überreden, mit ibm nach Deutich- 
amd zu ziehen; doch Egmont, im Gefühl feiner Unſchuld, weigerte fi, fein 
Baterland zu verlaffen; worauf ihm Wilhelm mit Nachorud fagte: „Fürwahr, 
Du wirft die Brüde werden, über welche bie Spanier in die Niederlande 
sieben, und welche fie niederreißen, fobald fie darüber find!“ Diele Worte 
jedoch werfehlten ihre Wirkung auf Egmont's Gemütb, und obgleich mit tiefer 
Nührung, trennte er fi von feinem Freunde. Wilhelm begab fih nad Breda 
und von dort nah Deutſchland, Egmont aber fellte fih am Hofe dem Dienfte 
der Stattpalterin; mit ſechs Fähnlein Fußfnecbten zog er aus und werfolgte, 
wo er konnte, die Aufrührer und Proteflanten. 

„Unterbeffen jog ber Herzog von Alba mit 8700 Fußknechten und 
1200 Reitern aus Spanien über das mailändifhe Gebiet und gelangte über 
Lorbringen und Burgund ins Luxemburgiſche, wofelbft ſich mit ihm verbanden 
„dee Grafen von Lodron, Mberſtein uud Schauenburg, jeder mit einer Anzabl 
deuſſchet Soldaten ⸗ Der zog am 22, Auguſt 1567 in Brüfel ein und 
flieg im Hofe von & ab: Gr zeigte der Gtatthalterin die königliche 
Bollmäcdt, in welcher ipım Alisgedehnte Gewalt gegeben war, daß Marga« 
retha von Parmadanmaabsen Aerger unterbrüden fonnte, Der Herzog ſchidte 
ſpaniſche Beſatzung, nad allen feften Städten und bereitdte die Dittel vor, fi 
aller verpächtigen Perfonen’zu verfihern. Bon feinen Abfichten lief er jedoch 
nichts bliden; er ſchien nicht gefommen zu feyn, um zu firafen, fondern um 
mögliche neue Unruhen zu verhüten. Mit. uvorlommender Artigkeit empfing 
er die Evelleute und, Jodte dadurch Die bebentenbften Männer des Landes an 
Yin Hof. ‚Egmont, der von Eharafter Ihn, aber rechtlich und“ vxurguend 
war, begab fih am 9. September 1567 i Rath, welchen ber Sehjog, in 
Brüffel verfammelt hatte. Als die Sigung Fndet war, ‚mollte Egmont: ben 
Hof verlaffen; Alba gab jedoch vor, ib in ſprechen · u mäffen ‚- und fie 
begaben fi zu diefem Iweck in ein abgefggries Gemach, in welchein Alba, 
plöglich die Maste fallen laſſend, ihm den"Degen im Namen des Königs ab« 
forderte. Augenblidlih wurde der Keftüryf&raf von ſpaniſchen Solvaten 
umringt und gefangen genommen: jur‘ -felben Zeit verfubr Ferdinand, des 
Herzogs Sohn, auf gleiche Weile mit dein Gtgfen von Hoorn. Andere 
fpanifche Oberften nahmen an vemfelben Tage den Bürgermeifter von Ant 
werpen, Antonius von Stralen, ben Gebeimfchreiber bes Grafen Egmont, 
Kaſenbroodt von Baderzeel, und verſchiedene andere verdächtige Edelleute ge⸗ 
fangen. Alle wurden ins Gefängniß geworfen, Das Bolf war über dieſen 
verrätherifchen Anichlag fo beftürzt, daß Niemand ein Wort zu ſprechen wagte; 
auf den Mugefichtern der Bürger war jedoch bie tieffte Riedergeſchlagenheit zu 
fefen, und mandes Herz biutete aus Mitleid für das Vaterland, deſſen Ju» 
funft ſich fo fehredlich zu geſtalten ſchien. Am beſtürzteſten mar die Statt» 
balterin, da fie ihren Friedensbau in Trümmer ſtürzen fab und die Hoffnung 
aufgeben mußte, die Rieverlande ohne großes Blutvergleßen dem Könige ber 
wahren zu können. Sie ſchrieb fogleih nach Spanien und bat in fo drin⸗ 
genden Worten, ber Regentſchaft entlaffen zu werben, daß Philipp in ihre 
Entfernung willigte. Die gütige Fürftin, deren frienfiebende Sanftmuth man 
nun erft nach Würden zu ſchäthen begann, verlieh Belgien im Februat 1568 
und begab fi zu ihrem Gemahl nach Parma. 

„Alba, der num allein Oberfeldherr und Statthalter der Rieverlande ge— 
blieben war, feßte fein begonmenes Werk mit Eifer fort. Um die Städte im 
Zwang halten zu fönnen, ließ er ſogleich Aare, faft unbefiegbare Kaftelle in 
Antwerpen, Balenciennes, Vlieſſingen und Gröningen errichten, Bor der Ent⸗ 
fernung der Regentin hatte er einen Rath gebildet, um die Angeflagten zu 
richten; dieſer Gerichtshof war aus niederländifchen Rectsgelebrten und 
einigen Spaniern zufammengefept, Er nannte ihn den Rath der Unruben: 
aber das Bolt, welches fab, mie umerbittlih die Todesurtbeile darin audge- 
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ſprochen wurden, nannte ihn ben Blutraih, welcher Name ihm geblieben if. 
Kraft der Urtpeile diefed Rathes entbaupteie man an einem und demſelben 
Tage in Brüfel neunzehn Edelleute; kurz barauf fchlug man dem Bürger 
meifter von Strafen zu Bilooorten das Haupt ab, und zu berfelben Zeit er- 
litt Kaſenbroodt in Brüffel die Zodesfrafe. Inzwiſchen war der Graf von 
Aremberg mit einer Meinen Truppen“ Abtheilung gegen Ludwig von Raſſau 
gezogen, den er in ber Gegend ded Kloſters von Beiligerlen in Friesland 
woblverflärft liegen fand. Der Graf von Aremberg, welcher fab, wie ber 
Feind von allen Seiten durch Moräfte geſchützt fer, bielt es nicht fir rathſam, 
auf fol ungünftigem Boden eine Schlacht zu liefern; als aber bie ſpaniſchen 
Solaten ihm Zeigheit vormarfen, gab er, voll Wuth über diefe ungerechte 
Beirpulbigung, Befehl zum Angriff. Boran ſtürzend, drang er kämpfend bis 
zu Adolph von Rafau vor: die zwei Ritter rannten gegen einander an und 
fielen nach einigen Minuten heftigen Kampfes beide tobt aus dem Saltel. 

Alsbald gerietben bie ſpaniſchen Truppen in Verwirrung, die Geuſen trieben 
fie zur Flucht, ermordeten fat alle Spanier und behielten einen bintigen Sieg 
in der Schlacht von Beiligerlen. Diefes Unglück Aimmte den Herzog mebr 
zur Wuth ale zur Betrübnif; er erflärte, daß er felbft die Truppen anführen 
molle, vorber jedoch beichloh er, den Niederlanden einen ſchrecklichen Beweis 
feiner Rache zu geben. Unter Beihuldigung des Pochverrathes lud er bie 
Grafen von Egment and Hoorn vor den Blutrath. Lange berathichlagten 
die Richter über das Urideil, Das fie rehtsfräftig ausfprechen ſollten. Einige 
fagten: Egmont babe ſich zu jeder Zeit als ein Freund ber Feinde des Könige 
gezeigt; er und ber Graf von Boom hätten in Dendermonde ſogar barüber 
berathen, ob man den König nicht mit bewaffneter Hand verhindern Tolle, in 
die Niederlande einzubringen; Egmont fey außerdem ver Anflifter des Bundes 
gegen ben Kardinal Granvella geweien, woraus alle anderen Unruben ent 
fanden wären. Ferner behauptete man, das Benehmen ber beiden Edelltute 
fe9 immer doppelzüngig und verrätheriſch geweſen, und fie hätten ihren Eid 
ber Treue gebrochen, um mit den Reinben des Königs und der Kirche zu» 
fammenzubalten. Andere erinnerten zwar an bie unfhägbaren Dienfte, welche 
Egmont ven Könige und bem Baterlande geleiftet habe; an feine Tapferkeit 
bei St. Duentin und Grevelingen, wedurch er damals die Rieberlande dem 
Fürſten erhalten babe; an feine leten Beftrebungen, die Bilderkürmer zu 
firafen und den katholiſchen Glauben aufrecht zu halten, und an feinen recht» 
lichen Willen, ih fortan von den Feinben zu trennen, bie ihn irte geleitet 
hätten. Hehnliche Gründe brachte man auch zum Boribeil des Grafen von 
Hoorn vor, doch Alles umfonf; die beiden Edelleute wurden veruribeilt, von 
der Hand des Henfers zu fallen. Man brachte bie unglücklichen Grafen, unter 
einer Bedeclung von 3000 ſpaniſchen Soldaten, aus ihrem Gefängniß in Gent 
nah Brüfel und bielt fie im Brodhaus gefangen, Rab zwei Tagen fam 
ber Biſchof von Aprern, Martin von Ritbofen, in ver Nacht, um ihnen bad 
Topesurtpeil vorzulefen und fie als Priefler zum letzten Gang vorbereiten. 
Der Graf von Egmont beklagte fih zuern mi bitterem "Schmerz über fein 
Geſchick und die Undankbarkeit, melde man für Bee von ihm gefeifteten Dienſte 
jeige : fpäter jevo ergab er fü in Ruhe, empfigg mit Gottesfurcht den Beis 
fand des Priefters und ſah feinem Tode mit chriftlicher Ergebung entgegen. 
Er ſchrieb einen Brief an den König, um feine Gemahlin und feine eilf Kin⸗ 
der feiner Gnade zu empfehlen, und brachte bie Nacht im Gebete gu. Der 
Graf von Hoorn empfing fein Urtheil mit außerorbentlider Unerfchrodenbeit 
und zeigte ih anfangs wenig geneigt, den Beiſtand des Bilbofs anzunehmen; 
zulegt aber folgte er Eamont's Beifpiel. Den 5. Juni.1568 Nand vor dem 
Rathbauſe zu Bra das Schaſſot aufgerichter, zweiundzwangig Fähnfein 
ſpaniſcher Soldaten umringten m die Bürger davon entferut zu halten, 
Um 10 Uhr Morgens erftiegger Graf von Egmont mit dem Siſchof von 
Prern das Schaffotz er küßt ihm vom Biſchof dargereichte Are, 
empfängt die beilige Delung un Igt pas Haupt auf deu Blod, Der Ben: 
ter baut zu — Thränen en ven Augen der Rieberländer — das edle 
Haupt fällt — der niederländiſchk Ritter ift micht mehr! — Sein Äreund, ber 
Graf von Hoorn, folgt ihm — das Schwert bligt zum ameitenmal, das Blut 
überfirömt aufs neue dem Mörverblod, — Das Bolt entflicht ſeufjend und 
weinend, aber ſprachlos und voll Grauen durch die angrimenden Straßen 
nach Baufe — Alles wirb fill auf dem Markt — es ift vollbracht! 

„Dieles eben fo ftantsumfluge als umnenſchliche und nutzloſe Urthell war 
von böchſt nachtheiligen Rolgen für das Vaterland, den Gottesdienft und den 
König, und man kann es als eine ber Haupturſachen des Unheils und ver 
Spaltungen betrachten, welche ven Rorden und Süpen ber Nicherlanbe jer 
riffen. Egmont war feines Kriegeruhme eben ſowohl als feiner Leutfeligfeit 
wegen vom Bolfe außerorventlih geliebt. Die Katholiken fahen in ihm 
einen mächtigen Vertheidiger des Glaubens, und er wäre es in der That ge 
weſen und geblieben, hätte nicht ein graufamer Spruch feinen Lebensfaden 
dor der Zeit zerfihnitten, Bon da an entbrannte ein unverföhnficher Daß 
gegen Alba in ber Bruf der Niederländer, und fie Tegten ibm unter ſich 
ben Ramen Bluthund bei. Die Geufen, die ſich in Holland aufbielten und 
dort unter dem Befehl Ludwig's von Naſſau die paniſchen Truppen mit 
größerem oder geringerem Erfolg beftritten batten, vermehrten ſich an Zapf 
durch bie zunehmende Auswanderung der Belgier, und Alles zeigte genugfam, 
baf ber Herzeg von Alba durch feine unbereihnete Strenge das Roos ber 
Niederlande aufs Spiel fepte. 


Schluß folgt.) 


Dftindien. 


Eifenbabnen in Dftindien. 
Schluß. 


Unter diefen Städten zeichnet ſich beſondere Mirzapore durch fein ſchnelles 
Wachothum aus. Nach den drei Hauptftäbten ift Mirzapore ber größte Han» 
velapfag in Indien, und da bies nicht in zufälligen Urſachen, fondern in ber 
Trefflichkeit feiner Yage und in ben Propuften und der Induſttie der benach- 
barten Provinzen feinen rund hat, fo läßt fib erwarten, vaß dieſer Wobl- 
fand und diefe Größe beſtändig zunehmen werben. Schon jept fann feine Be- 
völferung wenig unter 100,00 Seelen betragen, und dieſe Bevoͤllerung be= 
Mleht nicht, wie die von Benares, größtentbeils aus einem trägen Pöbel, der 
durch Aberglauben angezogen wirb und von ven Künften des Betrugs fih er» 
Hält, fondern aus thätigen, unternehmenben und glüdlihen Regozianten, 
Banguierd und Handelsleuten aller Art. Rirgenbs in Indien zeigt der Balar 
einen belebteren Anblid. Der pramnkbafte und eingebildete Mubammebaner mit 
breiter und regelmäßiger Phyſiognomie, der rubige, ſchlaue, unermäpliche 
Hindu, mit ſcharſen Zügen, wackligem Gang und berechnendem Auge, der 
übermütbige und räuberifhe Silb, der lühne und etwas einfältige Mabratte, 
der nob am Stamm» und Keudalleben fethaltende Sundelah, ver graufame 
Agbane, der ſchlottrige und liſtige Kafbmirier, der Halb tatarifhe Nevauleſe, 
und endlich der Allen unäpnliche und Allen überlegene Engländer bewegen ſich 
oft bunt durch einander auf dem Baſar von Mirzapore, über ben Preis der 
Baaren und ber Fracht oder fiber bie Chancen der Indigo und Baumwollen⸗ 
Aerndie, Über Die Opiumzölle oder bie Handelepolitik der Regierumg fih unters 
haltend. 

Aber wer, der von dem Weſen des Handels einen Begriff bat, wird nit 
einfehen, daß bri der durch Eiſenbahnen gefeinerten Leichtigkeit der Drtöbrime» 
gung der Aufammenfluß der Kauflente in Mirzapore noch viel Härker als 
früber feyn wird? Ehe jebt Jemand eine Meife antritt, welche viele Wochen 
und viel Geld wegnimmt, wartet er auf eine Anbäufung von Geſchäſten, vie 
allein ein fo wichtiges Unternehmen und eine fo bebentenne Ausgabe belohnen 
kann, fonft würde er in ber That fein ganzes Leben auf der Reife zubringen 
müfen. Aber wo Tage zu Stunden und Monate zu Tagen werben, da ge» 
ftaltet Ah vie Sache anders. Die Beweglichteit der Mirgaporer wird dann 
noch größer werben: fie werden in Allahabad frübftäfen, im der Breite von 
Agra Mittag effen und in Delbi fonpiren, und der Reichthum und die Bevöl⸗ 
ferung ihrer Stadt wird täglich zunehmen, bis fir bie von Kallutta ober 
Bombay erreichen wird. 

Einer der wichtigften Dandelsjweige in Inbien, der durch die Eifenbatnen 
außerordentlich gehoben werden muß und ber für die Zukunft des Welthandels 
oder wenigftens der allgemeinen Dandeldver fe Englands von großer Be⸗ 
deutung if, it ver Boumwollenbandel. Die feit deſſelben befteht nim» 
lich darin, daß durch den Anbau der Baummolle ir Inpien England die Mög: 
lichkeit gegeben ih, fih von ben Sklavenſtaaten Amerikas volllommen um- 
abhängig zu machen. Auch bat fih vor kurzem in London eine Befellfchait 
auskgädiih in der Abfiht gebilnet, ven Anbau der Baumwolle in Indien zu 
befördern. Aber viele Beftrebungen fönnen nur dann von Erfolg beateitet 
fepn, wemn zugleich wie nötbigen Anftalten für ven raſchen und leiten 
Transport der Baumwolle an die Küfte getroffen werben. Dieſem Berürfnid 
follen hauptſachlich die Meineren Eifenbahnen dienen, melde bie Salbinſel 
Deltag Purdihneipen werben. Durch fie würden vorzüglich die zwei Haupt ⸗ 
ſtaͤrke Wr beiden fürlihen Präſidentſchaften, Bombay an der Malabar- und 
Madras an der Koromandelfüfte, tbeils mit bem Innern, theils mit der ger 
genüberliegenten Hüfte in Verbindung gefett werben. 

Was die Koften des Fifenbahnbanes in Indien betrifft, fo find biefelben 
im Vergleich mit denen der europäifchen, namentlich aber ber englifchen Eifen- 
bahnen, außerordentlich gering, und zwar aus mehrfachen Gränden, Ginmal 
if der Preis des Bodens dort fehr niedrig: auch if ein großer Theil beffeiben 
im Befig der Regierung, fo daß bier jene übermäßigen Entſchädigungsanſprüche 
der Grundeigenthũmer wegfallen, welche in England fo viel zur Vertheuerung 
der Eifenbabnen beitragen. Ferner find Die Terrainſchwierigkeiten dort meift 
nit ſehr bedeutend, namentlich auf bem Wege von Kalkutta nah Delhi; am 
meitten kommen bier noch die Eindämmungen in Betracht, durch melde bie 
Bahnen gegen die Ueberihwenmungen der von tropiſchem Regen angeſchwell⸗ 
ten Fluſſe geichügt werben müßten. Endlich find auch der Arbeitslohn und Die 
Preife der Lebensmittel im Indien viel niedriger, als in England. Dayı 
formt noch, bad im Allgemeinen dad robe Material, wie Granit und andere 
Steinarten, und in vielen Difteifien ſogar das Bauholz, weiter nichte koften 
würden, ald die Mühe, fie ju nehmen. 

Eine wichtige Frage, auf beren Beantwortung bei den Eiſenbahnen in 
Indien viel anfommt, betrifft das Verbäftnifi der Eingebornen zu benfelben. 
Nach dem Urtheil der Offiziere, die bierüber zu Rathe gezogen wurden, bat 
man alle Urfache, eine bedeutende Einnahme von Paſſagieren gu erwarten, da 
die Eingebornen durchaus fein Borurtheil gegen biefe Art der Orisberwegumg 
begen, vielmehr fih für bie Einführung deſſelben lebhaft zu intereffiren 
ſcheinen. Dies iſt vieleicht zum Theil dem Eifer zu verdanken, womit man 
fih feit einiger Zeit bemüht bat, ihre Gedanken mit Eifenbabnen und Eifen- 
bahnfabrten vertraut zu machen. Die befigefipriebenen und intereffanteften 
Artifel ans englifhen Zeitſchriften find in die einpeimifhen Sprachen über- 
fept und in die Ulbars aufgenommen worden. Diefe Artifel werben von ben 
Eingebornen mit großer Begier gelefen, welche daher in ben Theilen Indiens, 
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mo der Journallzmus einige Morkfähtitle gemacht Hat, zur Benutzung der 
Eifenbahnen volllommen vorbereitet find. *) . 

Die Vorthelle, welche die Anlegung von Eifenhahnen dem ganzen Lande, 
den Rapitaliten und vor Allem der Regierung ſelbſt gewähren muß, find zu 
auffallend, als daß fie von der lehzteren oder der Offindiſchen Compagnie 
länger überfefen werden können. Im feinem Brief an den neuen General: 
Gouverneur, Sir Henrp Harbinge, ſpricht Mich der Hof der Direftoren bier- 
über aus und erfennt am, wie wünſchenswerth die Einführung des Eifenbabn: 
wefend für Indien ſey. Doch als vorfihtige Staatsmänner haften fie es für 
ihre Pit, auch die Hinpeeniffe und Bedenflihkeiten zur Sprache zu brüngen, 
welche fi der Ausführung dieſer Abficht enigegenflellen fönnten. Diele Be— 
denklichteiten, mebft ver Wiverlegung derfelben dur die engliſche Preſſe, ent» 
halten viel Belehrendes über die Zudände Indiens und ſcheinen ung daher der 
Mittbeilung nit unwerth 

Rolgendes find, mie fle in jenem Schreiben aufgezägft werden, die Um— 
Hände, welche mögliher Welſe vie Ausbreitung der Eifenbabnen in Indien 
demmen Finnen: 1) Periodifhe Regengüſſe und Ueberſchwemmungen: 2) die 
fortdauernde Wirkung heftiger Winde und der zerfldrende Einfluß ber fenfrechten 
Sonnenftraffen; 3) die Beibädigungen am Holz und an den Erbarbeiten durch 
die Infelten und Würmer der beißen Zone: A) die gerflörenden Wirkungen 
einer aberwuchernden Begetation auf Erd: und Mauerwerk: 5) die Unſicher⸗ 
beit und Ehuglofigfeit der Landſtriche, durch melde die Eiſenbahnen geführt 
werden wurden; 6) der Mangel an zuverläffigen und tüchtigen Ingenisuren. 

‚‚Biele von diefen Beventlichleiten”, fagt eine engliſche Zeitfchrift, aſſen 
ich mit Einer beftledigenden Antwort zurädihlagen. Die fogenannten tanks 
oder Wafferbebälter, die in vielen Theilen Indiens angelegt find und die dazu 
dienen, die Gewaͤſſer Meiner, aber oft reißender Ströme in engen Thälern zur 
Bewãſſerung des umliegenden Landes anzufammeln, befichen immer aus Erd: 
dämmen, obwohl fie oft mit Steinen befleidet find. Diele Tanks find dem 
Einfluß aller ver Elemente audgefegt, welche den Dämmen der Eifenbahnen 
Gefahr drohen, und erleiden überdies noch auf einer Seite beſtändig den 
Drud einer ungebeuren Waſſermaſſe, melde zuweilen plötzlich durch Weber: 
ſcwemmungen angeſchwellt und durch heftige Winde aufgeregt wird. Wenn 
wir nun ſehen, daß, troß diefer ungünftigen Umftände, viele folder Tanks in 
Deftan, melde fo groß find, daß fie den Namen von Seen verdienen, ſich cine 
lange Reihe von Jahrhunderten hindurch erhalten, indem einige fiherlich vor 
mehr als 800 Jahren angelegt wurden, fo find wir wohl zu dem Schluffe be» 
rerbtigt, daß weder Regen, no Ueberſchwemmungen, no die Zerflörungen 
von Inſeklen oder die Wirkungen einer Übermucernden Vegetation den Kort: 
febritten des Eifenbahn-Spftema in Indien hemmend in den Weg treten werden. 

„Was die periobifhen Regengüffe betrifft, fo if dic beftigfte Wirkung der- 
felben auf die Länder am Auße der Ghauts befehränft. Die urigeheuren und 
fhwerbeladenen Wolfenmaffen, melde ſich aus dem indiſchen Ocean erzeugen 
und von den Winden mit unglaublicher Kraft und Beftigfeit fortgeführt werden, 
fallen, durch ihr eigenes Gewicht unter die Spike der Ghauts herabgedrückt, 
indem fie‘ ſich am diefer hoben Mauer brechen, in heftigen Strömen auf die 
Küfe von Eoncan, Canara und Malabar nieder. Die Monſun-Regengüſſe, 
welche über Die Ghauts hinweggehen, find verbältnißmäßig mild und würden 
auf verftändig angelegte Dämme nicht ſehr nachtheilig wirfen. Gin fehr merf- 
mürdiges Phänomen bei ven Regengäffen in Deffan mag bier im Vorbei: 
geben erwähnt werben, obgleich es keinen befonderen Einfluß auf den Fort: 
Schritt der Eifenbahnen ausüben mag. In der Stadt Hpderabad nämlich hat 
ich durch fortgefegte metcorologifhe Beobachtungen herausgeftellt, daß ber 
Regen fat nur Bes Nachts Fällt, während die Tage, obwohl nicht gauz wolfen: 
(08, troden bleiben. Diefelbe Bemerkung läßt fih mit einiger Belhränfung 
auf Alerandrien in Nenppien anwenden, wo mwäabhrfheinlih, eben fo wie im 
Deffan, das Hallen der Regengüſſe von denſelben Gefegen abhängt, welchen 
die Erzeugung und das Kallen des Thand unterworfen if. 

„Das Wachechum einer wilden Vegetation kann durch eine wachſame 
Eifendahn » Polizei gehemmt werben, welcher man den Schuß der Anlagen, 
ſewohl gegen bie Keindfeligteiten ber Natur als bie des Menſchen, anvertrauen 
miuß, Allerdings wird, wenn die Bahn über fange Streden unbeihügten 
Landes hinweg acht, die Wachſamfeit ver Polizei ſehr vermißt werden. Aber 
wenn man die Natur der Geſellſchaft in Indien in Erwägung zieht, iſt es 
vielleicht micht zu viel gewagt, anzunehmen, daß die Fälle abfihilidier Be— 
ſchãdigung bier nicht zahlreicher vorfommen werden, als in Guropa. 

„Bas endlih den Mangel an einer hinreihenden Anzahl von tüchtigen 
Ingenieure betrifft, fo wird ſich diefer für die erfte Zeit allerdinge fühlbar 
machen. Aber es Hieße, bie Beſchaffenheit der menfhlihen Natur und bie 
Mofior, durch welche der Menſch fi überall leiten Läßt, ablüchtlih aus dem 
Geht verlieren, wollte man annehmen, daß ba, wo eine fiele Nachfrage 
nach irgend einem Talent oder einer Geſchicklichkeit ſtattfindet, die verlangte 
Sache fih nicht einfinden wird. Die Eingebornen Indiens befigen feines 
meges zu viel Spieltaum für die Anwendung ihrer geiftigen oder phyſiſchen 
Aräfte; viehmehr läft man ifre Fähigkeiten, wie ihren Boden, nur allzu oft 
brach liegen. Wenn fie zur Einfiht fommen fönnten, daß fie durch Beldäf: 
tigung mit Wege- und Maſchinenbau zu Reichthum und zu einer höheren 
Stellung In der Gefelfchaft gelangen würden, fo würden fie ohne Frage ſich 


*) Mad deu meneflen Macrichten and Indien wurde Mürzlih eine Netſammfung der 
Dhurani Sulıha oder Enmode der erthoderen Hindus gebaltem, wm die Krage zu befpreen, 
eb die Pilger anf ibren MBohfahrten nad den verfhliebenen berſſtenten Bemprin und 
beiligen Orten fi der Elſenbadnen bedienen Pönnten? Die Frage wurde brjabind ent: 
ſai⸗eden, unter der Doramkfepung, da für die Abſenderung der Haflen und die Anihuffuna 
amgemeilener Erfriibungen gehörige Sorge getragen würde. 
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derſelben widmen und bald im Siande ſeyn, den Bebürfniffen bes ausgedehn⸗ 
teften Eiſenbahn ·Syſtems Genüge zu thun. Sie befigen ein bedeutendes Mas 
geiftiger Energie, ahmen raſch und mit Geſchick nach und werden durd eine 
merhoilrbige Liebe zum Eigentpum zu Anftrengungen angefpornt. 

„Allerdings würde es notwendig fepn, fie eine gewiſſe Vorſchule durch⸗ 
machen zu laſſen und ihnen etwas von jenen Wiſſenſchaften mitzutpeilen, 
welche und zu dem gemacht haben, mad wir find. Aber bies wäre nur ein 
neues Argument zu Gunſten des Unternehmens. Wir brauchten nicht ein um« 
beftimmtes, allgemeines Unterrihts-Spftem einzuführen, das vielleicht im 
Ganzen mwohltbätig wirft, während es ſchwer ſeyn würde, die einzelnen 
Wohlthaten deffelben genau anzugeben. Pier würbe ein ganz beſtimmtes 
Wiſſen mitgetheilt, und daſſelbe fönnte fofort eine nüpliche Anwendung finder. 
Aber wenn man den Hindu oder Mubammebaner mit den Grundfäßen ber 
Mathematif und Mechanik befannt machte, fo würbe er. hierbei nicht ſtehen 
bleiben. Sein Geift würde eine Anregung erhalten haben, bie feine Anftren» 
gung feines Willens mehr hemmen fönnte. Wider Willen würde er vorwärts 
getrieben werben: der Wunfch, zu wiſſen, würde Wiffen erzeugen: von einem 
Zweige des Willens würde er zu einem anderen fortichreiten, er würbe for 
ſchend hinabfteigen in die Schichten der Erbrinde und feinen Blid zur An- 
ſchauung des Himmels erheben, und dann würde er allmälig von den Natur- 
wiſſenſchaften zur Betrachtung fener verborgeneren und verwickelteren Gefeße 
übergeben, welche ven Fortfchritt des Gedanfens und die Empfindungen des 
Herzens regieren und zulegt ver bürgerlichen Geſellſchaft felbft Form und Be- 
fland geben. So würde aus Eifenbahnen und Erdarbeiten ein geiftiges Leben 
entfpringen, welches auf die fünftigen Geſchide Indiens einen mächtigen Gin- 
flug ausüben muß.” 


Mord: Umerifa, 


NManfee Doodle. 


Dur die Geige Henri Bieurtemps’ ift diefes zwar fehr einfache, aber 
originelle Lied, Das er mit Variationen ausgeflattet, die durch ihr medifches 
Umflattern der Grundmelodie jedes nordamerifanifhe Herz in Feuer und 
Flammen feßen müſſen, auch in Europa populär geworden. Es fheint jedoch 
dieſes Vollslied, trogdem daß unfer Mitbürger, Herr Dr. Julius, ſchon 
vor mehreren Jahren den engliſchen Text deſſelben und bie muſikallſchen 
Noten dazu in feinem Reifewerf über Amerika mitgetbeilt, noch fehr wenig 
unter und gefannt zu fepn. Es gebt dies ſelbſt aus der Ankündigung in dem 
Konzert» Programme des Herren Vieurtemps hervor, in weldem es ale „ein 
amerifanifches Nationallied bezeichnet wird, während es doch nicht eines 
unter manden anderen Nationallievern, ſondern bad amerifanifhe Bolfe- 
lied par excellenee, das Lied if, das, wie wir bereitd erwähnt, fowohl 
Matrofentanz ale Schlachtgeſang der Jankees, und ohne welches man ſich 
fein Boltsfeft, feinen Patriotenſchmaus, ja feine Sochzeit und feinen Rinder 
ſcherz in den Vereinigten Staaten denten fann. 

Die Mufit diefes Liedes fol von einem Engländer fomponirt fepn, der 
fih im vorigen Jahrhundert den Spaß gemacht, fie den norbamerifanifchen 
Offizieren ald einen berühmten Militairmarfh zu empfehlen, ver von allen 
europälfchen Heeren gefpielt werde und der bei jeder wohlbiszipliniten Armee 
eingeführt fepn müſſe. Seine Abſicht war, fie dadurch in den Augen ver 
englifchen Soldaten lächerlich zu machen, aber was diefen ein Gegenſtand des 
Gelächters feym follte, ward ihnen bald ein Gegenftand des Schreckens. 
Denn fhon in der Schlacht von Bunfers- Hill (1775) begeifterte der Gefang 
eines Liedes nach diefer Melodie die ameritanifhen Freiheitshelden, vie, nad» 
dem fie ihren erften großen Sieg unter den Tönen deffelben errungen hatten, 
den „Jankee Doodle” nun bei jeder Waffentbat anftimmten. *) Er hatte die 
Wirkung der mehr als zwanzig Jahre fpäter fomponirten „Marfeillaife‘‘, ob» 
gleich er eber einem Bärentanze ald dem firgestrunfenen Raufchen diefes Ge: 
fanges gleicht. 

Als Lord Cornwallis und fein beitifhes Heer, von den Amerikanern ein« 
geſchloſſen, fih ergeben mußten, marfchirten fie unter den Tönen bes „Jankee 
Doodle” im die Reihen ihrer Beinde ein. Cap. Tingep, ein amerifanifcher 
Seeheld, kommandirte im 3. 1799 das Schiff „Ganges“, als daſſelbe von 
ber engliihen Aregatte „Burprife” angehalten wurbe, deren Commandeur 
unterfüchen wollte, ob ber Schupbrief des Amerifaners in Ordnung fep und 
ob er feine englifhe Matrofen am Bord habe. Cap. Tingep antwortete 
darauf: „Ein amerifanifhes Rriegsihiff braucht feinen anderen Schußbrief 
als feine Flagge. Ich bilde mir nicht ein, daß mein Meines Fahrzeug in 
einem Kauwpfe mit Eurem großen fiegen werbe, aber ich will eher fterben, 
als dulden, daß auch mir eim einziger Mann meinem Schiffe genommen 
werde, mag es nun ein Engländer ſeyn oder nicht“ Die Mannſchaft ſtimmte 
ihm mit einem breimaligen Hurrah! bei, und Jeder eilte auf feinen Poften. 
Und während der amerilaniihe Capitain auf die Antwort der Engländer 
wartete, ließ fein Schiffsvolt mit begeifterten Keblen ven „Jankee Doodle’ 
ertönen, fo daß e8 durch Mark und Bein drang. Als der engliihe Comman- 
beur wahrnabm, mie entichlofen und freudig das Schiffsvolt des „Ganges“ 
dem Tode fi weibte, dachte er, daß es doch wohl befler ſey, feiner eigenen 


*) „„Danfee Doedle” find Mamen, die im Emplilden die Bedemtung des deutichen 
„Hand Fapps'' haben und mit denen die Engländer feottiwelie die Amerifanee beiten. 
Aber edem fo wie Me wlaemifchen „rwfen’ haben die „Mrun@ngländer‘, benen worgwaß- 
sweife die Nanırn „Danker" umd „Danfee Doodle" Brigelegt wurden, was wiprünglid fine 
festrifbe Reyeitinung war, in eime marlenale verwandeie. Danker it mohl eine amerifa- 
niſche Gorruption des Nament Jakeb oder ame. 
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Leute zu ſchonen, als einer bloßen Körmlichleit zu genügen, ımb fo verfolgte 
er feinen Lauf und lieh ven Amerikaner ruhig weiter fegeln. 

Dr. Bättner tbeilt in feinen „Briefen aus und über Amerifa’’ *) nad 
einer amerikaniſchen teutihen Zeitung, dem „Derolo”, eine deutſche Heber- 
fegung des Driginalterted zu diefem Bolfslieve mit, der natürlich, feitbem 
er in der Schlacht von Bunfers- Hill gelungen wurde, manden Zufag er 
balten hat, aber im Weſentlichen noch fo lautet wie damals. Die Worte 
find eben fo amerifanifh Iyankerlike) mie die Melodie und in ber nad» 
fiehenden deutſchen Uebertragung fehr treu mwiebergegeben: **) 


Yankee Deedle, Zaubrrflang, 

Ameritaner» Arrube, 

Etr pakt jur Pfeile, Spät unb Bang 

Und eben rot zum @treite, 
Danter Doodle, Buben "ran! 
lag jur Exite, ber jur Sitte, 

. Danke Deodie, deceuf umb Pram, 

Iremmelt, blaft und Aebelt! 


Granfreih, ®panien, Engeland 
Mag unfer Land dekriegen, 
ir Hankert daden uf und Panb, 
Um Mile zu befirsen, 

Ddantere Mocdir, ⁊i. 


Meint ein Feind Im Lebermuth, 

dir Irene fe leicht zu ſalazen. 

Tr ramsfen feinen ihnen Drusb, 

Da wir aud Waſſen tragen. 
Banfıc Deodie, ıc. 


In wrtt much Aliee ") ein ganget Mas 
Und tal «4 gleich auftragen, 
Dat BanfınBırben auch mit Epaf, 
Zu Ehiff fie fonnen ſalogen. 
Danfıe Derbie, sc. 


Und alt e# Arönte, fdwar, auf wrib, 
Zo find wir auch mikt hinten; 
Denn Aungen, far und felg und brit, 
ind aucb bri ums zu finden, 

Dantre Doodle, uc. 


Amerita iA cin berriih Land, 
in Bolt vom lauter Briidern, 
Sat Einer Hucen in ber Band, 
Er ident ibm mir den Brübern. 
Danfer Deerie, w. 


ie ſcaffen. ſalaſen, beten and, 

Zind arbritiame Leute 

Tea geben wir uniern fenig mit 

Den Deehnen din alt Beute. 
Mankıe Deerdie, sr. 


Und dann am areßen Freibeitttag +, 
Ber ſelne da ſid plagem?ı 
Ta erben wir Coms nnd Braufe nad, 
Und feraen für den Mogen. 

Duntee Doodle, ıc. 


Erbe unire Medqhen. mie fie Bikbe, 

Erht unire ſarfen Knaben, 

Sedt tinire Alten, Iris und arum, 

Was wellm wir mehr noch baben? 
Qanter Deotie, ıc. 


Ir aluco find wir, freie Prem, 
Zem Wiſſen auch gewogen. 
Durch gute Chulen weit und breit 
Wird ımier Beil erzogen. 

Yınlıe Doodle, :c. 


Wir pfügen unfer eigued Land, 
Wir haben’? uns errangen, 
From ſechten wir au Sand in Hand, 
Wenn Feinde eingedrengen, 
Banfıe Doede, Buben 'ran! 
Plap zur Erin, ber zur Mitte 
Banker Deedle, drauf und b’ram, 
Irommelt, blaſet umb fiebet! 


Mannigfaltiges. 


— Blaze über deutſche Literatur. Unter benjemigen Schrift 
Rellern, melde Ah in Frankreich um bie Verbreitung deutſcher Literatur 


*) Dredben und Peirpio, Atueldiſche Busbandlungs, 1865, Wir babım dieied Buchel 
bereit dfter in unierem WMa;ayin arbat. J 
In der intereilomim „Bammiang der Nationallleder aller Vocker““, die bier im der 
Srttefingerfien Diuifhandtung eıfeblenen, befinde: Ab auch (unter Mc. 84) der „Banlee 
Doodle“, do in hier ein newrrer emallicher Fert, eine Paredie auf hemes Patriotenlich, 
wngerörlegt, Seren erfie Sirerbe ſelgendermaßen lauter: 
A Vauker boy. is trim and tal 
Aud uerer orer fat, Sir! 
At dasce or frolie, hop and ball 
As ulmble as a rat, Bir! 
Vaukee Doodie, gward your aoaet, 
YVaıker Doodle, dasdy, 
Fear not ihen nor ihrest wor banal, 
Yankee Doadie, dandy! 
*) Ein im Weſten beliebtes, dem Eierpunich Ahnlies Geitant. 
+) am 4, Jali 1776 wurde die Unabbängigfeits-@rfiärung umterfhrieben. Der 4. Juli 
iſ Daher der gröfre Meftag in den Vertinizten Staaten. 


verdient gemacht haben, muß auch Henri Plage mit Anerlennung genannt 
werben. Seine Neberfehung tes Fauft, fo wie die Nachbildung verſchledener 
Iprifger Stüde aus em Shape umferer Porfie, find vieleicht nicht frei 
von Ungenauigkeiten und anderen ſprachlichen Sünden, und im Allgemeinen 
faßt er in feinen Eharafterifiifen die Sache nicht febr tief an; aber mas 
ihm an Kenniniß und philoſophiſcher Bildung abgeht, das erfept er durch 
feine warme Liebe für Alles, mas deutſch in. Dan bat es ihm vom 
Seiten unferer Kritit fehr zum Vorwurf gemadt, daß er bei ver Zei 
nung von Kerner's poetifcher Perſönlichleit einige Anbentungen und zum 
Theil ſelbſt längere Stellen aus einer trefflichen Abbandlung von David 
Strauß entlehnt bat; aber diefe Benugung einer meifterhaften Arbeit ſcheint 
ung denn doch fein Verbrechen, welches allzu fehr gerügt werden muß. Man 
wird zu einer gewiſſen Milde geflimmt, wenn man an bie Plagiate unferer 
Literaturhiſtoriker denkt, und mern man bie Schwierigleiten erwägt, melde 
fih dem franzöſiſchen Gelehrten in den Weg ftellen, ver ſich in pas Dickicht 
unferes Dichterwaldes wagt. Plage bat nun vor kurzem bie einzelnen 
Heineren Auffäge, im denen er bie beroorragendften unferer Dichtergrößen be» 
bandelt, zu einem beionderen Ganzen jufammengeftellt, Dieſes Wert führt 
den Titel „Eerivains et Poetes de l’Allemagıe” und erſtrecht fih auf No- 
valie, Arnim, Brentano, Zieh, Immermann, Deine, Rreiligratb, Dingelfiedt, 
Derwegh, J. Moſen und Wiendarg. Wenn vieles Bert auch, wie man 
ſchon aus der Zuſammenſtellung und ver Yuswahl erſieht, keinesweges ben 
Frangoſen ein vollfftandiges Bild vom ganzen Umſange unſerer geiftigen Ent- 
wicktlung geben kann, fo verdient es doch als Studie und als Bermittelungs- 
verſuch zwiſchen zwei Nationalitäten, welche ſich gegenſeitig ergängen müſſen, 
alle Beachtung. 

— Aus dem Londoner Weſtend. Gin im vorigen Monate vor dem 
Gerichtshoſe ber Aueens-Bench in London geführter Prozeß bat in ben arifto» 
kratiſchen Jirkeln der engliſchen Hauptflade großes Auffeden gemacht. Der 
Verklagte mar der junge Graf Ferrers und die Alägerin Marp Smith, eine 
fhöne blonde Miß, die vor Gericht beponirt hatte, daß ihr ber Lord ein Ehes 
verfprechen gegeben, fie durch münpfiche und ſchriftliche Schmeicheleien verführt 
und am Ende eine junge reihe Erbin im Weſtend gebeitathet babe. Es mag 
dergleichen zwar eine „alte Geſchichte“ fepn, die in gewiſſen Jirkeln täglich ſich 
erneuert, aber wem fie juft palfirct, dem bricht, wie P. Deine fagt, dad Derz 
entzwei. Worüber man ſich im Weſtend nicht genug wundern fonnte, war, 
daß Lord Ferrers, ein fo wider Mann und durch seine Heirath noch 
viel reicher aetworben, die Suche nicht, wie fo mander feiner Vorgänger, 
durch ein gutes Stück Geld zu vertuſchen geſucht und auf viefe Weile 
den Skandal des Prozeſſee vermieden babe. Der junge Graf Rellte ſich 
ungeſcheut vor ben Gerichtsbof, und zum großen Erftannen ber imgläubigen 
Menge machte ſich fein Vertbeidiger anheiſchig, zu beweifen, daß fämmtliche 
eben fo geifivolle als zärtliche Lichesbrieie, vie als Dauptjeugnife gegen 
den Lord vorlagen, gar nicht von dieſem gefchrieben feyen. Als erfter Ent- 
laftungszeuge trat ber Hofmeilter bes Lords, ein anglifanifcher Geifliher, 
der Reverend Mr. Arden auf. Diefer erflärte, daß mar einer ber vorliegenden 
Briefe, und zwar einer von ziemlich gleihaültigem Inhalt, won feinem cher 
maligen Jögling geſchrieben, daß jedoch die übrigen nichts ale Nachahmungen 
der Haudſchrift, wiewohl nicht bes Geiftes, dieſes erften Bricfes feyen. Sein 
Panptmotiv für diefe Anficht it, daß fein Zögling ſich weder fo elegant noch 
fo orthographiſch auczudrücken verfiche, was der Falſarius augenſcheinlich 
überfehen Hätte. Damit es aber Niemand für unmöglich bielte, daß der „ehr« 
würdige“ Mentor dem reichen Lord einen fo mangelhaften Unterricht ertheilt 
babe, hielt es Jener für nöthig, der Wahrheit gemäß hinzuzufügen, daß fein 
Zögling ein großer Wildfang geweſen, der bie Zeit lieber in ven Schenken oder 
zu Pferde auf den Landſtraßen, als in den Lehrftunden zugebracht, und daß 
ed felbh in dieſen eine feiner Lirblingsbelbäftigungen geweſen, dem Lehrer 
mit einem eingerußten Pfropfen Schnurrbärte zu malen und ihn fo lange 
mit Bier oder Wein au regaliren, bis er betrunken unter ben Tiſch fant, 
Breilih war das Zeugniß, das dadurch der „ehrwürdige“ Lehrer ſich ſelbſt 
audftellte, chen nicht geeignet, ihm in den Augen ver Richter als einen voll. 
kommen glaubwürdigen Zeugen erfheinen zu laſſen, aber es traten auch noch 
andere Belannte des Lords auf, welche ausſagten und beſchworen, daß dieſer 
nicht blos mit Den Regeln der Ortbograppie, ſondern auch mit denen der 
Punctuation durchaus nicht vertraut fep — ergo fünnten die vorliegenden 
Briefe nicht von ibm gefcbrigben ſeyn. Ja noch mehr, ver Advolat des Lords 
las einige Briefe vor, welde Miß Marp Smith an ihm gerichtet hatte, und 
darin if ganz derſelbe pifante Stil zu erfennen, der in ben angeblichen 
Briefen des Lords einen fo verführeriſchen Cindruck machte; kurz, der Ge⸗ 
richtshof ſowohl als die Zuhörer Überzeugen fi, daß die ſchöne blonde Mary, 
wenn fie auch vorläufig feine Gräfin werben fanıt, doch jedenfalls bas Talent 
befigt, eine zweite Lady Montague, Yarp Blefligten over Lady Bulmer zu 
werben. Ya, ein Buchhändler in Paternofter-Row Toll ihr bereits bedeutende 
Honorar» Anerbietungen gemacht haben, wenn fie in dein Stil ihrer Briefe 
einen Roman für ihm fehreiben wolle. Ginftweilen hat der Gerihithof fie 
jedoch verurtbeilt, einen Bürgen zu ſtellen für den Fall, daß fie wegen Banp- 
ſchriften⸗ Fälſchung befangt werden follte, Und was ben Grafen Ferrers be- 
trifft, fo iſt er dafür, daß er ber ſchönen Miß wirklich einmal ein kurzes 
Billet gefchrieben, mit der Strafe davongelommen, daß mmmehr alle Welt 
meiß, er verfiehe weder elegant noch orthographiſch zu fehreiben, aber dafür 
um fo beffer, feinem Lehrer Zöpfe gu drehen und ifm mit eingerußtem Propfen 
einen Schnurrbart ju malen. 
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Das Eigenthum und die Selbſterhaltung. 
Ein Beitrag zur Befämpfung fommuniflifher Ideen. *) 


Die mannigfaden Erfolge, welche der Kommunismus hier umb dort er- 
rungen bat, ſtehen als folhe nicht vereinzelt da. Mm fie in ihren Urſachen 
und ihrem Weſen volllommen begreifen zu fännen, muß man ihnen andere 
Tpatfahen zur Seite ftellen, die ſich mit ihnen auf dieſelbe Quelle zurüd- 
führen faffen. Unter diefe gehören einerfeits die Lyener Unruben von 1831 
und 34, bie Bewegungen der Ehartiften in England, ver Rebeffaiten im 
Wales, der Anti-renters in ben Vereinigten Staaten, enblih die Widerſetz⸗ 
lichleiten der Arbeiter in Frankreich. Bon der anderen Seite fahen wir im 
Reiche der Theorie eine bedeutende Anzapl von Plänen zur Umgeſtaltung ver 
Geſellſchaft entfiehen, vie, fo überfpannt fe auch zuweilen fepn mochten, 
dennoch manden ausgezeichneten Geift fir fih gewannen. Saint-Simon bat, 
wie Omen, begeifterte Anhänger gefunden, und noch jeßt beſteht eine ganze 
FZourieriftiſche Schule, die, trogdem fie bie Lehren ihres Gründers merklich 
mobifizirt hat, große Ehrfurcht vor feinen feltfamen Bhantafieen zeigt. Det- 
gleihen Haben Männer, deren Geift eine ganz andere Richtung nahm, ale 
der jener unpraftifchen Weltverbefferer, vielleicht ohne Ich davon Rechenſchaft 
zu geben, einen Theil der Grumbfäge angenommen, welche die Stärfe des 
Kommunismus ausmachen. Sie haben das Anſehen ihres Namens jenen 
Theoricen geliehen; die man mur durch ben vollfänpigen Umſturz der gegen- 
wärtigen gefeüfcgaftlichen Orbnung verwirklichen könnte. 

Unter den Peßteren märe zuerft Siemondi zu erwähgen, ber, ergriffen 
von den Schilberungen ber Noth der engliſchen Arbeiter in Aolge ber indu- 
ſtriellen Krife von 1816, alle die vernünftigen politiſchen Grundfäge verlieh, 
bie er felb mit fo vielem Glück entwidelt und vertheibigt hatte, und bie hin ⸗ 
reißende Gewalt feiner Rebe der Sache jener Utopiften lieh, die, um bie 
Armen vor Elend zu fhäpen, eine vollkommene Umgeflaltung der gefellfchaft- 
lien Berpäftniffe verlangten. 

Benn ein fo ausgezeichneter Mann, als Sismonbi, fih zu dergleichen 
Täufhungen pimerißen ließ, fo war es fein Wunder, daß eine Menge von 
Schriftſtellern niebrerer Ordnung bemfelben Irrthum anpeimfielen. In Aranfı 
reich wurden fie noch durch einen befonderen Umſtand brgünftigt. Indem fie 
gegen vie fogenannte engliſche Staats. Delonomie zu Felde zogen, ftützten 
fie ſich auf eine ber gefäßrfihften Leidenſchaften, die aus ben Zeiten der Re: 
volution und des Kaiſerreichs in den Gemätbern zurüdgeblieben it — auf 
den Haß ber Franzofen gegen die Engländer. Hierdurch erlangten fie auf 
billige Beife eine Art Popufarität, und fo fam es, daß Anfibten, bie mit 
dem Kommunismus in inniger Berbinbung fiehen und ben Steim ungebeurer 
Ummälzungen in fih tragen, unter dem franzöfifchen Publikum große Gunft 
erlangten. 

Unabhängig von dem reinen und, fo zu fagen, offiziellen Kommunismus, 
beichäftigen ſich die hervorragenbfien Geifter lebhaft mit Unterſuchungen über 
die Organifation der Arbeit und über die Berpältniffe zwiſchen den Arbeitern 
und ihren Brobberren. Die Streitfhriften, welche vergangenen Sommer bie 
große Bereinigung der Zimmerleute in Paris veranlaßte, Tiefern einen Beleg 
dazu. So haben auch Lamartine's Reben über die Rothwendigkeit durch 
greifender Reformen in den Verbältnifen ber Arbeiter die öffentliche Auf- 
merffamfeit auf ſich gezogen. Aber Lamartine fonnte auf dem praftifchen Ge⸗ 
biete den Dichter, ben Mann ver Jdeale, nicht verleugnen und wird mohl 
ſchwerlich jemals feine Borfchläge verwirklicht ſehen. Das jedoch if bedenl⸗ 
lich, daß eine Menge von Menfchen die Dinge ganz in derfelben Weiſe an- 
fieht, wie der berühmte Nebner, und meint, e4 berrfchten in ver Drganifation 
ber Arbeit, wie fie jept befieht, große Fehler, und es müſſe für biefelben ein 
Heilmittel gefunden werben. — Nun mird freifih Niemand leugnen, baf in 
den Berhäftniffen der arbeitenden Klafſen vielerlei zu verbeſſern if; aber 
Jever wird auch zugeben, daß ben Arbeitern wefentlich geſchadet wird, wenn 


+) Mab Buflan be Careur, climem Fraujoſen, ber ſich auch mit deutſchet Didier 
fopbie virk deſchafriet und darüber geſchrichen hat. Wie fehr auch rinige deutſche Zeitungd: 
Brtitel von Empndlihtelt gegen frampbitfäpe Bearbeiter der Gockitwlfienthalt find, bie e# 
wagen, auch und gelehrten Deutſchen ihre Them über birfeibe vorzutragen, können wir 
do, wie fo mandır in Deutictand eriäienme Abhandlung über ben Georialiänms teibil- 
redend beztugt, mod Miele won und Emglönderm In Bezug auf Dielen Begen- 
Aand profiiren. “uch der madflehende Auffap iM dur dab, mas im Deutſaland über 
Die Moöterle geihrichen if, mob mie gan überfihlfig gemant. 





man fie gegen ihre Brobperren erbittert und Hoffnungen in ihnen erregt, die 
gewiß nicht erfüllt werden. 

Diefe Betrachtungen mögen genügen, um zu zeigen, daß Bieles in 
umferen Tagen gefchieht, was fih an ben Kommumisnms antript, daß dieſe 
Ereigniffe mit einer gemiffen Deftigfeit auftreten und in naher Beziehung jur 
ferneren Entwickelung ver europätfhen Geſellſchaft zu ftehen fcheinen. 

Denft man über bie Grundſätze nah, auf denen bie verſchiedenen kom ⸗ 
muniftifhen und ſocialiſtiſchen Spfleme beruben, fo ftößt man bald auf ein 
Problem, deſſen Löfung unendliche Schwierigkeiten macht. Daffelbe lautet: 
Welchtm vernünftigen Prinzipe ſoll man folgen, wenn das Recht bes De 
fipes, auf das fih die ganze bürgerliche Ordnung ſtützt, mit dem Recht auf 
bie Eriſtenz, das man feinem lebenden Weſen abiprechen kann, in Konflitt 
geräth? 

Die früheren Gefepgeber und Rechtsgelehrten umgingen biefe Frage, in ⸗ 
dent fie meinten, daß fie ſich nur auf mögliche Bälle beziehe, die niemals in 
der Wirklichkeit einträten. Eine Kollifion zwiſchen dem Recht der Selbfl- 
erbaltung und der Achtung dor dem Eigenthum fep fo außergewöhnlich, daß 
man fie fügllch auch in ber Theorie bei Seite laffen könnte. Die eigentlichen 
Moraliften waren etwas fühner und gingen ſchon näher an das ſchwierige 
Problem heran. Sie fimmten im Allgemeinen barin überein, daß das Recht 
der Selbfierhaltung umbebingt den Borrang habe und ein Individuum, deſſen 
Leben durch bie Achtung vor dem Prinzip des Befiges bedroht fey, daſſelbe 
verlegen bärfe. Bom fubietiven Stanppunfte aus, mie ihn au vorzugs ⸗ 
meife bie Moraliften einnefmen, if dieſer Sap unbeſtreitbar. Naturrecht 
und Sittenlehre wärben von einem Menſchen, der Hungers firbt, nicht un. 
bebingt verlangen, daß er Das Eigentkum feines in Weberfluß ſchwinnnenden 
Nahbard refpeftire. Wollte man aber dieſen Grundfag auch auf bem Stand» 
punkte des Gefepgebera gelten laſſen, ſo mürbe feine Anwendung zu unüber⸗ 
windlichen Schtwierigfeiten führen. 

Gehen wir von dem Abfiractiomen zu einem traurigen, aber leider wirklich 
vorhandenen Beifpiele über. Die Benölferung Bengalens iſt fo zahlreich und 
darum zu einer fo ſchmalen Koſt verurtheilt, daß eine umbebeuiende Ber- 
ſchlechterung der Aerndte für viele Einwohner unnermeidlichen Tod berbeiführt. 
Bas in Europa num eine geringe Bertbeuerung des Getraides bewirken 
würbe, hat in Hindoſtan eine Dungerenoth zur Folge. Während nun aber 
jene Elenden zu Hunderten ihrer Noth erliegen, leben die dort fationirten 
engliſchen Truppen, die reihlih verforgt find, in voller Behaglichkeit, und es 
geſchieht, das folhe unglüdliche Hindu's vor den Thüren derjenigen Häuſer 
vor Hunger verſchmachten, in denen englifche Offiziere an einer lederen, über- 
fähten Tafel fhwelgen. Bände nun eimes jener Opfer ein Mittel, fih dieſe 
oder jene überfläffige Schüffel von der Mapfzeit zuzueignen, fo würde ipm fein 


Moralif ein Verbrechen daraus maden, wenn er fich diefes Mittels beviente. 


Dennoch aber wäre es gewiß unfinnig, dieſe Nachſicht gegen ven armen Dun» 
gernben zum Geſetz zu erheben. Denn mo follte die Gränge für die Opfer 
fepn, die man den europaͤiſchen Offigieren jener nothleidenden Bollsmenge 
gegenüber auferlegt? Soll man ihnen nur das Allernöthigfte laſſen und fie 
auf halbe Kof fegen, mie bas zuweilen mit ben Matrofen eines verfchlagenen 
Schiffes geſchieht/ Augenſcheinlich würde ſich unter ſolchen Beringungen 
Niemand mehr finden, der in Bengalen Offiziersvienfte nehmen wollte, Und 
gebt man nicht fo weit, two foll man dann ſteden bleiben? Wenn die Opfer 
zu Tanfenden fallen, wird man ſich ınit der Rettung von Zwanzigen bes 
gnügen dürfen und nicht vielmehr fo viel meggeben müſſen, als ein europäl- 
fher Magen nur immer enibehren fann? Die Offiziere follen alfo wie Schiff⸗ 
bruchige leben, um ein Bolf vor Unglüd zu bewahren, das ſich durch feinen 
Mangel an Vorſorglichkeit und feine fatalififhen Grundfäge ſelbſt ins Un- 
glüd ffürzt. 

Während in unferem Falle vom fuhjeftiven Standpunkie aus jeder ge 
bildete Mann den Hindu für unſchuldig erflären würde, ber don einem euro» 
pällhen Diner eine Schäffel entwenbete, würde derfelbe Mann, als Richter 
— in welchem Falle er bie Rechte der Geſellſchaft gegen bie Eingriffe des Ein- 
zelnen zu wahren hat — den engliſchen Dffigier freifpreihen, wenn berfelbe 
feine Speifen gefhügt und bei der Vertheldigung ans Rothwehr dem autge- 
bungerten Räuber den Schädel geipalten hätte. 

Bon ſolchen äuferften Fällen, bie ber Prüfflein ver Theorien find, ges 
langen wir ohne großen Sprung zu ähnlichen Ereigniffen, die in unferer eigenen 
Umgebung geſchehen. 

Faft in ganz Europa hat der grunbbefigende Adel, ver ehemals alle polis 
tiſche Gewalt in fi vereinigte, dafür Sorge getragen, daß durch Arenge Ge- 
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fepe die Erhaltung des Wiloprets gefihert wurde, Wie viel ift gegen biefe 
Jagdgefege geſprochen und wie fehr find fie durch die fortichreitenbe Eivilifa- 
tion gemildert worden! Dennoch aber it vas Prinzip, auf dem die Beſtim⸗ 
mungen über das Wild berubten, daffelbe, das dem Landbeſitze noch heute zu 
Grunde liegt. Und wenn man fagt, eine Hafe habe feinen Rupen für einen 
reichen Örundeigentbümer, während ber unglüdlihe Wildſchütz damit für einen 
ganzen Tag feine Familie ernähren kann, — warum fagt man dann nicht 
au, daß, wenn ich einen alten abgenugten Mantel, den ich nicht mehr trage, 
in meinem Schrant hängen babe, der Arme, ver an der Strafenede vor Kälte 
zittert, dag Recht habe, ihm mir wegzunehmen, um feine erfiarrten Glieder zu 
bebeden ? 

Wenn man das Recht des Eigenthums abfolut anerkennt, fo fommt man 
zu barbarifchen und graufamen Folgerungen.. Man fühlt ein unbeſiegbares 
Wiverftreben, über unglüdlie, aber unfchuldige Menſchen ein Tobesurtheil 
zu fällen, um einige leichtfertige, geringfügige Genüſſe in Schuß zu nehmen, 
die den Reihen aus ihrem Bermögen erwachſen. Grfennt man auf ber 
anderen Seite das Recht der äußerften Dürftigfeit auf eine poſitive Hülfe an, 
fo Hößt man wieder auf zapflofe und augenſcheinliche Unmöglicfeiten; denn 
wollte man konſequent bleiben, fo müßte man bald das ganze Menfchen- 

geichlecht auf Heine Nation fegen. Es haben in per That mandhe Staaten den 
Grundfag von dem Recht der Selbfterpaltung angenommen und deshalb die 
Bohlthätigkeit zum Geſetz gemacht. Die Erfolge aber, bie ein ſolches Spftem 
gehabt hat, waren immer der Art, daß der Rachiheil, den es brachte, feinem 
Segen gleihlam. Ueberdied wird Niemand leugnen, daß man dies Spflem, 
die Wopltpätigfeit anzubefehlen, in viele der gegenwärtigen Staaten ſchwerlich 
würde einführen können, und felbft ba, wo es gelänge, müßte dies durch Maä- 
regeln gefchehen, vie ven Charakter der Härte und des Mißtrauens an fih 
trügen und gutberzigen Menfchen widerwärtig wären. 

Man bat ih alfo fo lange gefträubt, das beſprochene Problem aufzuftellen, 
weil man bei jeber Antwort, bie man barauf gab, bie Folgerungen fürchtete. 
Unfere Zeit jedoch, deren Eigenthiimlichkeit es if, die Gegenftände ihrer Kor 
fung zu verfolgen, fo weit nur irgend bem Denfen ber Weg offen fieht, 
fenft ihre Sonde in bie tiefften und fchmerzbafteften Wunden ber Geſellſchaft, 
nur beforgt um die Waprpeit und gerüftet, eine ſchredliche zu finden. 

Hierin liegt, wie ung ſcheint, eine von den Urfachen, aus denen das Um⸗ 
fihgreifen kommuniſtiſcher, ſocialiſtiſcher und ähnlicher Lehren herzuleiten ift. 
Die Denker unferer Zeit ſchreden vor der Löfung feines Problems zurüd, die 
fie nöthigt, diefe ober jene fürchterliche Wahrheit auszuſprechen. Indem fie 
fh nun darüber entichieben, was im Falle einer Kollifion vorwiegen folle, 
das Recht des Einzelnen oder das ber Geſammtheit, erklärten fie ſich für ven 
Sieg des Individuums. Zu diefer Yöjung der Frage wird fi Jeder, ber 
Sinn für Billigfeit und Milde hat, hingezogen fühlen, und es mus erft un 
wiberleqlich gezeigt. werben, daß ihre Folgerungen unfinnig find, wenn man 
fih nad einer anderen umfeben foll. Nun aber fragt es fih, muß diefe andere 
Löfung ber Frage diejenige fepn, die ben Einzelnen graufamer Weile dem 
Grundfape bes Mein und Dein zum Opfer bringt? 


Scqhluß folgt.) 


Belgien. 


Vlaemiſche Literatur, von 2. v. Ploennies. 
Alba's Herrfhaft in den Niederlanden. 
Schluß.) 

„Die deutſchen Fürſten, deren viele mit den Häufern von Egmont und 
d. Hoorn verwandt waren, entfeten fich, als fie Die Nachricht ber Enthauptung 
äweier fo durchlauchtiger Edelleute erhielten; fie erklärten ſich bereit, Wilhelm 
don Dranien mit Gem und Waffen beiguftehen, und diefer, dem jetzt Grund 
genug gegeben war, offen zu ben Waffen zu greifen, brachte in kurzer Zeit 
eine Armee von 26,000 Mann zufammen. Dit biefer Macht fam er im 
Limburgiſchen an, während fein Bruder Ludwig mit einer anderen Meinen 
Armee in Holland lag. Als der Herzog von Alba Wilpelm’s Ankunft vernahm, 
308 Fr zuerft gegen feinen Bruder Lubwig, und ſchlug deifen Truppen, am 
21 Juli 1568; den Grafen verfolgte ex mit folder Wuth, daß diefer fih ge 


nöthigt fab, in ven Emsſtrom zu fpringen, um durch Schwimmen Rettung zu ’ 


fügen. Darauf zog Alba nad Limburg und wußte bort mit fo viel Kriege 
kunde die Armee Wilpelm’s zu ſchwäͤchen und zu befpäftigen, daß ber Winter 
und Mangel an Geld die Geufen zwang, das Feld zu verlaffen und unverrich⸗ 
teter Sache aus einander zu geben. Der Herzog von Alba lief zum Gedächt⸗ 
niß diefes fhönen Feldzuges fi felbft ein kupfernes Standbild im Kaflell von 
Antwerpen errichten. 

„als Philipp I. feinen deldherrn Alba mit einer auſchnlichen Armee nad 
den Riederlanden fandte, erwartete er, einen leichten Sieg und augenblidliche 
Unterwerfung aller niederlänpiien Provinzen. Ohne die graufame Rechts 
pflege Alba's würde. diefe Mutbmaßung fh wohl verwirklicht haben, aber mun 
der Herzog die Sache verborben hatte, fab es auders and. Die fpanifhe Armee 
foitete dem König ungeheure Summen, feine Shaplaffen waren erfhöpft, 
wihredeftomeniger heiichte der Unterhalt vom, Alba’s Kriegemacht wieber einige 
Millionen. Aus den Niederlanden fonnte wenig aufgetrieben werden, da die 
zcihften Kaufleute nad, England und Deutfhlaud gewandert waren. und alle 
Smeige des Gewerbes bei der allgemeinen Angn in Untpätigteit  rubten. 


der allgemeine af, den der ho ige und graufame 


Herzog fih zuge jogen, ihn aller Hüffe; Jeder ſchwieg und harrte mit betrübtent 
Herzen und ängſilichem Gemüt. Der Bau der Kaflelle und Feſtungswerke 
verfhlang außerdem anfehnlihe Summen, und ver Statthalter fchrieb immer 
dringender um Geld nah Spanien. Um aus dieſer miplichen Page zu ge= 
rathen, entwarf man in Madrid ven Plan, die Niederländer felbA die Koften 
biefes Krieges tragen zu laflen, Diefer Plan beftand in folgender drüdenden 
Mafregel, Jeder Niederländer follte von allen feinen Gütern den hundertſten 
Zpeil, beim Berfauf aller unbeweglichen Güter den zwangigſten Theil, beim 
Berfauf aller beweglichen Güter aber den zehnten Tpeil au die Schapfammer 
des Reiches zu zahlen haben. Man nannte dieſe verſchiedenen Steuern den 
hundertfien, zwanzigſten und zehnten Pfennig. Dem Herzog von Alba fam 
von Madrid der Befehl gu, augenbliciich biefen Entwurf auszuführen. Zu 
derfelben Zeit ſandte ihm der König päpflihe Bullen, denen zufolge den 
Niederländern wegen flattgebabten Ungeborfams und Ketzereien Ammneftie 
werben follte, wenn fie fortan dem König und dem fatholifhen Glauben getreu 
verbleiben würden. Diefe Amneftie mußte der blutigen Verfolgung Alba’s ein 
Ende maden, und man hoffte in Madrid, daß die Verkündigung verfelben die 
Riederländer zur Zahlung der Steuer bewegen werde. Doc der Herzog achtete 
es noch für viel gu früh an ver Zeit, die Amneſtie befannt zu machen, und bielt 
biefelbe länger als ein Jahr geheim; nach Berlauf dieſer Zeit verlündigte er des 
Königs Briefe zu Antwerpen mit großem Pomp, aber die Amneftie entbielt 
fo viele Ausnahmen, daß fie nur Unwillen bei dem Volle erregte. Er berief 
die Stände nah Brüffel zur Berfammlung und machte fie mit dem Willen 
des Königs befannt. Cine große Beſtürzung gab Ah in ver Verfammlung 
fund; Jeder erhob die Stimme gegen bie verlangten Steuern, beſonders 
aber gegen ben zehnten Pfennig. Beredtſame Männer entwidelten in fräftigen 
Borten, wie ber vollftändige Untergang des Handels und der Gewerbe die 
notwendige Folge diefer Maßregel ſeyn müſſe, weil fein nieverlänbiicher 
Kaufmann oder Handiverfer feine Güter ins Ausland bringen könne, da bei 
jepesmaligem Verkauf der zehnte Pennig drei» oder viermal aufgebracht 
werden müffe; daß aber bie Gewerbe, namentlich die Leinweberei, zu Grunde 
gehen müßten, weil der Preis ver Webftoffe, bei Anlauf und Berfauf, ſolche 
um ben zehnten Theil erböhe. Diefe Gründe waren fo Mar, daß bie Freunde 
des Könige und ſelbſt Vigilius von Apita gegen die Annahme der neuen 
Steuer fpracen. 

„Der Herzog von Alba zeigte ſich ſeht aufgeregt über diefen Widerſtand 
und unterließ nicht, heftige Drohungen auszuſprechen; doch es gelang ihm nicht, 
die Stände zur Einwilligung in des Königs Begehren zu überreden. Endlich 
begnügte er ſich mit einer Summe von zwei Millionen Gulden, melde die 
Reichsſtande ihm zufagten, und ſchob die Erhebung des zwanzigften und zehnten 
Pfennigs hinaus. Als diefe Nachricht zu Madrid anlangte, erzürnte fih der 
König heftig gegen feinen Statthalter, den er der Schwachheit anflagte und 
dem ex es außerdem ſehr verdachte, daß er die Amneſtie nicht verfündigt hatte. 
Hebrigens lieb er nun ber Sade ihren Lauf und brang nicht weiter auf die 
Entrihtung der neuen Steuern. Gin anderer Borfall kam dazu, Alba's Lage 
zu verfhlimmern. Der König hatte ihm 400,000 Gulden mit einigen genur- 
fiſchen Schiffen gefandt, die, durch franzöfiſche Freibeuter verfolgt, ſich in den 
Hafen von Plymouth flüchteten. Eliſabeth von England legte Seſchlag auf 
das Geld, und der Herzog von Alba, als Gegenrade, folgte ihrem Beifpiel 


- und legte alsbald Veſchlag auf alle engliſche Schiffe, welche fih in nieder» 


landiſchen Häfen befanden. Daraus folgte eine Feindſchaft zwiſchen Eng- 
land und Spanien. Eliſabeth gewährte an der engliſchen Küfe freien Ein— 
gang und Schup den Äreibeutern von Holland, die auf fpanifche Fahrzeuge 
Jagd machten. Die Zapl diefer Geuſen-Raubſchiffe wuchs eilig an: einige 
fanden unter dem Befehl entflobener Evelleute, unter welchen Wilhelm von 
der Mark, Freiherr von Lumey, am befannteften war durch feine Unerfchroden- 
heit und graufame Gemüthsart. Bald machten ſich diefe Freibenter unter bem 
Namen von Baffergeufen befannt, zur Unterſcheldung der Stadt -Geufen und 
wilden Geufen, welche Letztere fi in den Wäldern aufbielten. Die Waffer- 
geufen waren allgemein gefürdtet: unternehmend und kühn, hemmten fie bald 
den Handel an den niederländiſchen Küften; fie waren der Anfang ber fpäteren 
Seemacht der vereinigten hollaͤndiſchen Provinzen. Inzwiſchen befanden ſich 
Bilpelm von Dranien und Ludwig von Raffau, fein Bruder, in Franfreich, 
wo fie in der Armee der Galviniften, die man bie Hugenotten nannte, gegen 
den König Fimpften. Im Jahre 1570 ſchloſſen die Hugenotten Frieden mit 
dem Könige von Frankteich; ihr Oberhaupt Eolignp entwarf mit Wilhelm 
don Dranien einen Pan, welcher, gut ausgeführt, die ſpaniſche Macht in den 
Niederlanden vernichtet haben würde. Coligny follte mit der Armee der Huge> 
notten unfere franzöftichen Gränzſtädte angreifen, während Wilpelm zu gleicher 
Zeit mit den Geufen und ven deutſchen Hülfstruppen längs Limburg nah Bra- 
a aufbrechen wollte. Der König'von Sranfreich lieh dieſem Entwurfe die 
and. 

„Sobald Alba von dem Borfap feiner Feinde Kunde erhielt, bereitete er ſich 
ur Gegenwehr, aber es fehlte ihm an Gefomitteln jur jwedmäßigen Zu⸗ 
rüftung eines Feldzuges, der wahrſcheinlich von langer Dauer fepn würde. 
Darum verſuchte er, obwohl vergebens, aufs neue die Staaten zur Einwilli⸗ 
gung in bie Steuer des zwanzigſten und zehnten Pfennige zu bewegen. Dur 
bie Roth und dur bie Anftunft des Feindes jur Erhebung von Gelbmitteln 
gezwungen, beſchloß Alba, aus eigener Macht, ohne Zufimmung der Stände, 
zur Erhebung der Steuer zu ſchreiten, und gab den Beamten bie Beifung, 
alsbald den ziwanzigften und zehnten Pfennig einzutreiben. Alba’s Befehl ver- 
breitete allgemeine Bekürzung und Emträfung im den Rieberfanden. Die 
Stände fandten Abgeordnete an den König, um fih über den Bruch ihrer 
Rechte zu beklagen und um die Erlaflung der neuen Laflen zu bitten ! fpäter, 
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im Jahre 1372, wurde ihre Bitte geiwäßtt. Der Herjog aber fhrlit in ber 
Ausführung feined Borfapes voran. In Brüffel, wo ſich die meiften Beamten 
und eine fiarfe Krlegemacht befanden, fehritt man miit Strenge zur Erhebung 
des zwangzigſten und zehnten Pfernigd. Aber die Brüffeler feifteten kräftigen 
BWiverfland; die Gewerfe flellten die Arbeit ein, alle Fäden murben fe: 
fhlofen, Niemand faufte Oder verfaufte Güter, und fo wurde die Hoffnung 
des Herjogs vereitelt. 

„Dicker, in Zorn entflammt, bereitete ein neues fhredliches Beiſpiel 
feiner Rache vor, als plößlih die Rachticht nah Brüffel fam, das die Waffer- 
geufen die Meine, aber flarfe Seeſtadt Briel, auf der hollaͤndiſchen Inſel 
Boorn, genommen hätten. Alſo gemöthigt, don augenblidlicher Rache abzu- 
ftehen, ſandte der Derzog eilig eine Truppen: Abtheilnng unter dem Befehl 
Marimilian’s von Boffü ab, um die Waffergeufen aus dem Briel zu vertreiben. 
Wilhelm von der Mark hatte fich jedoch daſelbſt fo Hark zu verſchanzen gewußt, 
daß er bie ſpaniſchen Kriegsfnechte, nachdem fie bedeutenden Verluſt erlitten 
und mebrere ihrer Schiffe verbrannt maren, die Belagerung aufzugeben zwang. 
Dies war für viele bedeutende holländiſche Städte die Lofung zum Abfall; 
fo erflärten fih Blieffingen, Entpuigen, Allmaar, Edam, Gouba, Hoorn, 
Leiden und Borkum für die Geufen. 

„Während die Geufen in Holland Alba's Macht ſolchen bedeutenten Ab» 
bruch thaten, überfhritt Ludwig von Naffau mit einigen proteftantifhen fran- 
aöhfchen Truppen unfere ſüdliche Gränze und wurde durch Ueberraſchung Herr 
der Stadt Bergen (Mond) im Hennegau. Herzog Alba beeilte ſich, in Perſon 
gegen Ludwig von Naffan ins Feld zu ziehen, und jerftreute einige franzöſiſche 
Hülfetruppen, die feinem Feind Berflärfung bringen wollten. Wilhelm von 
Dranien zog indeffen aus Deutſchland nach Limburg und Brabant, mit einer 
Macht von mehr ald W,000 Mann, und nabım binnen kurzer Zeit viele Stäpte 
ein, worunter Mecheln, Nyvel, Dendermonde, Aubenaerbe, Dieft und Thie- 
nen. Außerdem verbreitete fih dad Gerücht, Eoligny bereite fih, mit einer an« 
fehnlichen franzöfifchen Armee in die Riederlande einzufallen. Bon allen Sei 
ten ſah fih nun ber Herzog von Feinden umringt, und ſchwerlich würde es 
ihm geglüdt feyn, die fpanifche Serrſchaft vor dem wahrſcheinlichen Unter 
gange zu bewahren, wenn nit ein unerwartetes Ereigniß ibn aus ber 
mißlichen Lage erretiet hätte. 

„Am 24. Aaguft 1572, am Bartpofomäus-Tag, wurden in Paris und vielen 
anderen Stäbten Frankreichs die Pugenotten überfallen und in großer Zahl er- 
morvet. Dieſes Ereignif beraubte die Geufen der Hülfe, die fie von Frankreich 
erwarteten. Wilhelm non Dranien, der bis Bergen vorgebrungen war, fonnte 
feine Truppen nicht mehr bezahlen und hatte Mühe, feine Befehle ausgeführt 
zu feben: auf der anderen Seite entmuihigte ihn die Ueberzeugung, dab Bel« 
gien feiner Sache wenig geneigt fey, und daß er fi verrechnet habe, als er 
auf den Beiftand der fühlichen Provinzen gezählt. Endlich, nach einer fangen 
und bartnädigen Belagerung, übergab Ludwig von Naſſau die Stadt Bergen 
dem Herzog unter fehr vortbeilhaften Bedingungen: allen Geufen, der Be— 
fagung und den Edlen, die darin lagen, wurbe freier Abzug geſtattet, und mit 
fliegenden Fahnen und brennenden Lunten zogen fie mit allen ihren Baffen 
und dem ganzen Troß hinaus. 

„Wilhelm von Oranien zog von Brabant nah dem Rhein unb banfte 
dort feine deutſchen Truppen ab. Dann begab er fih nach Haarlem, wo er 
fh an bie Spike bes dolländiſchen Aufftandes ftellte und unter dem Titel 
eines Statthalters das Ruder der öffentlichen Angelegenheiten ergriff. Dir 
Herzog von Alba wähnte nun, es fep an ber Zeit, den Aufftand durch entfchel» 
dende Schläge völlig zu vernichten; auch ließ er die Zeit nicht unthätig ver» 
fireihen. Unmittelbar nach der Uebergabe von Bergen zog feine Armee nah 
den bellänbifhen Provinzen und plünderte untermeges die Stadt Mecheln, 
weil ihre Einwohner Wilhelm von Oranien aufgenommen hatten. Bon bort 
aus begab er ih nach Zütphen, welches ſich nah einigen Tagen der Bela- 
gerung ergab. Zur Strafe überließ Alba die Stabt der wüften Raubfucht 
feiner Sofbaten, melde fhredlih darin haufen und plünderten. Ariebrich 
don Toledo, des Herzogs Sopn, verfuhr indeffen noch unbarmberziger mit 
der Stadt Naarden, deren Einwohner man ſämmilich ermortete. Es war 
ein Krieg ter Vernichtung und des Blutvergießens von beiden Selten, Wäh— 
rend die Spanier mit unerhörter Graufamfeit ihre Rache an ven Bewohnern 
der Städte audliefen, ohne Rüdfiht auf Schuld oder Unſchuld, verübten die 
Geufen nicht geringere Ummenfclichleiten an den Katholifen und vor Allem 
an den Pricftern und Mönden, deren fie in Leiden, Enfpuigen, Altınaar und 
Gorlkum eine große Anzahl ermordeten. Im biefer letzten Stadt ergriffen bie 
Geuſen neunzehn Priefter und Mönde und fmüpften fie, nachdem fie diefelben 
unausſprechlichen Martern unterworfen, bei Nacht in einer Scheuer auf. So 
ganz vergaßen die Geufen alle menſchlichen Empfindungen, daß fie den Leihen 
der aufgebangenen Geiffihen Ohren und Nafen abſchnitten und dieſe blutigen 
Siegesjeihen auf ihren Hüten trugen. Nach der Einnahme von Zütphen 
fühlte der Herzog von Alba ſich ſchwach und kränklich; er fandte tesbalb feinen 
Sohn Friedrich aus, um Haarlem zu belagern, und fehrte nach Brüſſel zurüd, 
um von dort aus die Bewegungen feiner Truppen zu leiten. Der unbeug ⸗ 
fame Mann begann jeßt erſt zu erfennen, daß er nicht bie rechten Mittel zur 
Unterwerfung der Niederlande angewendet habe; denn umgeachtet ver bedeuten» 
den Berlufte, welche unaufpörlih die Geufen durch ihn erlitten, nahm ihre 
Zahl dennoch furchtbat zu. Schon hatten fie eine beveutende Macht jur 
See und waren in dem flärffien Städten Dollande fo gut mit Allem ver- 
fehen, daß, ſelbſt bei anhaltenden Siegen Alba's, dennoch eine unberechen- 
bare Zeit darüber hingehen mußte, ehe es gelingen fonnte, fie aus ben 
nörblihen Provinzen. zu vertreiben. Dabei ſah Alba, daß er ber Ehrgen- 
fand des allgemeinen Hafes in den Niederlanden geworden tar; von 


feiner Seite murbe fein Verhalten gut gebeißen, und er ogar 
daß der König, ber fein Bertrauen mehr im ihm fehte, bereits den Or 
banfen gefommen war, ben Herzog don Mebina-Eefi feine Stelle einnehmen 
zu laffen. Rachdem Friedrich von Toltdo fieben Monate lang Haarlem 
delagert Hatte, befam er endlich die Stabi in feine Gewalt. Aledaun be+ 
lagerte er Alfnaat; aber die rufen zwangen ihn, dort wieder abjugiehen, 
und vernichteten außerdem die Schiffe des Königs in der Zuiderſee. Friedrich 
veränderte feine Stellung und ſchloß die Stadt Knider ein, welche er fih vor« 
feste, durch Hunger zu bezwingen. Bährend er damit befhäftigt war, langte 
Don Luis de Requelend in Brüfel an, um nach dem Befehl des Königs dem 
Herzog Alba abzuföfen und an feiner Stelle die Statthalterſchaft der Ritber- 
fande zu übernefmen. Der alte Herzog von Alba fehrte am 18. Dezember 
1578 nah Spanien zurüd und ward fehr fühl von dem Könige empfangen. 
Später jedoch fam er wieder in Gunſt und führte mit vielem Glück und Rahm 
ben Krieg in Portugal. Im Alter von ſiebenundſiebzig Jahren flarb er zu 
Liſſabon im Deyember 1382.” — — — 

Diefer Auszug wird genügen, um einen Begriff von der Auffafſung und 
Darfielung zu geben. Bas nun die äußere Ausflattung diefes Werkes und 
namentlich die Dolzſchnitte betrifft, fo find dieſe prachtvoll zu nennen; die 
folgenden Worte, welche das Urtheil eines gediegenen Künftlers, Jakob 
Felfing, ausfpregen, mögen den Wunſch ermweden, diefe fhönen Proben 
nieberfändifcher Kunft in Deutſchland verbreitet zu fehen: 

„Die Ausflattung diefes Prachtwerkes ift im jeder Beziehung ausgezeichnet 
ſchön zu nennen. Bir dürften wenige oder auch gar feine Werke der deut ⸗ 
fhen Typographie aufmeifen können, in melden die Schönheit von Papfer 
und Drud mit einer fo geihinafvollen und, fin Bezug auf die Technik der 
Holzfnitte, vollendeteren Illuſtration verbunden wäre. Eine Reife nam- 
bafter Künſtler, mit einem Wappers an der Spige, haben die meiftens in 
den Zert gedruckten Bignetten fomponirt, melde größtentfeild von großer 
Leichtigfeit der Erfindung und Darftellung zeugen. Die Scenen find gut ge 
mwäplt und ergänzen den Tert in fünftleriiher Weile, ohne das Cirfagte zu 


mußte fi 
auf 


wiederholen. Diefe Heinen Sildchen find oft mit wenigen Mitteln gegeben 


und doch bis in vie Meinften Rigürchen und Köpfe caralteriſtiſch. Selbft die 
Birkung der Farbe und der Beleuchtung if oft meifterhaft gehalteu, fo daß 
man in biefem lehten Streben der Kunft im Dienfe ber Inbufirie, ober 
wenigſtene ves neben ihr ſchaffenden hiſtoriſchen Geiſtes, die Spuren der 
großen vlaemiſchen Meitter der Malerei zu erbliden glaubt. Die Biloniffe 
ber ausgegeichnetften Charaktere ver Geſchichte find meiſtens nach vorhan⸗ 
tenen befannten Werfen gemacht, von benen Philipp II., Alba, Granvella, 
Nubens, van Dyf u, A. durch Charakterzeichnung und Schönheit der Darftellung 
als wahre Meiftermerfe genannt werben dürfen. Reichtum und Mannig- 
faltigfeit der Koftüme bei binlänglicher Treue, Abwechſelung von hiſtoriſchen 
Lokalltäten, Landſchaften und Sceblldern, entweder als felbfländige Bilder 
over durch geſchmadvollen Hebergang zur Arabeste mit dem Terte verbunden, 
bifpen vie reichhaltige Ilkuftration des pratvollen Werkes. Die Technik hat 
in diefen Hotzſchnitten eine Höfe und ®ollendung erreicht, welcht man ihren 
Mitteln faum zutrauen ſollte. Die Durchſichtigkeit und Reinheit ver Töne, 
die Abſtuſungen der Luftperfpeftive und die Abwechſelung ber Farbentöne er» 
reiht far die Wirfung des Kupfer. oder Stahlftiches. Wollte ein fireng 
deutſches Urtheil diefen Werfen ven Bormurf der Matterirtheit machen, fo 
möge man bedenfen, daß jeve Kunflform eine gewiſſe Convention Bepingt und, 
je befchränfter ihre Mittel find, befto ſelbſtändiger ihre Darffellung ſeyn muß, 
Wo fih aber die Kunft freiwillig oder gezwungen von der Natur entfernt, da 
wird fie durch anmutbige und gefchmadvolle Darftellung den Mangel an 
Naturtreue durch felbländigen Kunfiwerth ‘zu erfegen willen. Birtuofttät ber 
Ausführung, vorzäglih des technifhen Teils, iſt dann bas lehte, oft fehr 
fehlerhafte Streben ver Kunſt, aber, verbunden mit Geift und Genie, erhalten 
die auf ſolche Weiſe vollendeten Werke einen Zauber, der felbft den Ungebilde 
ten auffordert, das Gegebene zu beachten. Erregend burch äußeren finnlichen 
Reiz, vermag dadurch die Kunft auch ihre höheren Kräfte und BVerbienfte anf 
denjenigen wirlen zu laſſen, ber falt und unberührt an den firengen und er 
habenen Meifterwerlen, melde diefen Zauber entbefren, worübergegangen 
ſeyn märde. Diefes Lob der Anmuth möge bier aber um fo mehr ver 
ziehen werden, als fi in dem Werke von Conſcience felbft die Gediegenheit 
kundglebt.“ 


England. 


Englands Finanzen ſeit dem europäiſchen Frieden. 
Bei der in der franzöffhen Paird- Kammer in dieſem Jahre ſtatigefun⸗ 


"denen Debatte über die Moreffe als Antwort auf die Thronrede gab der Baron 


Eparles Dupin folgende Ueberſicht der Finanzzuffände Großbritaniens feit 
dem Jabre 1815: 

„Da mich”, fagte er, „die Ipeen-Afociation auf England gebracht hat, 
fo möge es mir verfladtet fepn, zu zeigen, welchen weiſen und fegenvollen Weg 
diefes Land eingefthlagen, um feine Kinanzen gu verbeffern und die Brefchen 
auszufillien, die ein furchtbarer Krieg in feinem Bermögen gemacht hatte. 

„Im Jahre 1816 gab die britifhe Regierung, ungeachtet das Land fi 
in vollem Frieden befand, fiegreih und ruhig mar, noch die Summe von 
ss Millionen Pfd. Sterl. aus, ohne davon etwas zurückzulegen, um bie 
Staatsihuld- zu amertifiren. Schon 1824 war biefe Jahres. Ausgabe auf 
67,461,308 Pſd. redugirt, unb 1844, weldes das letzte Jahr ift, worüber bie 
Rechnungen mir befännt find, betrug die Ausgabe mur noch 55,108,645 Pd 
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„Im Jahre 1816 beirugen die Zinfen von Englands Staatsfchuld 
33,589,069 Po. Gegenwärtig find fie auf 26 Millionen reduzirt, mit Aus 
napme von vier Millionen temporaiser Japresrenten, bie, wie fih von ſelbſt 
verfieht, mit jedem Jahre mehr vom Budget ſchwinden. 

„Zu derfelben Zeit, in der England diefe außerorbentlichen Refultate er- 
reichte, unternahm es eine ungeheure Ummanblung in der Bertheilung und 
ber Art ber öffentlichen Laften. z 

„Bon 1815 bis 1841 hat biefe Macht, wenn man bie nen hinzuge- 
fommenen Auflagen mit ben abgefhafften fompenfirt, eine Laft von mehr als 
24 Millionen Pſd. Sterling oder 160 Millionen Taler don den Schultern 
der Nation genommen. Im lepten Jahre allein hat fie Steuern zum Belaufe 
von A0 Millionen Thaler erlaflen. 

‚„Befonders bat fie vie Auflagen abgeſchafft, welche ver Probuction hin- 
derlich waren und der Ueberlegenheit des britifchen Handels über den ber an» 
deren Völker Eintrag thun fonmten. 

„Und venfen Sie etwa, daß England, während es bergeflalt zu Werke 
ging, darum aufgehört habe, riefenpafte Werke zu unternehmen, ungeheure 
Kämpfe durchzuführen und überall feine Herrichaft mit ven Waffen in ber 
Sand zu veriheitigen? In Oftindien beſaß es 1816 achtzig Millionen Unter 
thanen; gegenwärtig zählt ed deren hundert Millionen daſelbſt. Kanada hatte 
fih empört; ed murbe mit Gewalt zur Ordnung zurückgebracht. Man batte 
ihm irgend Etwas in ber orientalifhen Frage ftreitig machen wollen; feine 
Kriegsſchiffe haben dieſe Frage entichieden. China widerſtand dem abſcheu⸗- 
lichen Opiumhandel, und eine Erpebition a la Cortez hat das himmliſche Reid 
zum Gehorſam gebracht. Zmei Meere gab es noch: das Epinefiiche und das 
Hothe, Deren Zugang von England nicht beberricht war; jegt machen Aden 
und Singapore den britifchen Befig aller dem Belihandel nötpigeh Durchläſſe 
vollſtändig. Das iſt es, was ich beiwundere, felbft mit ber Gefahr, fir 
einen Anglomanen gehalten zu werben; ich bewundere es um fo mehr, ale, 
wie gefagt, biefe ungeheuren Erfolge von einer weiſen Reduction der Auf- 
lagen ſowohl als der Staats. Husgaben feit dem europäiſchen Ärieben bis auf 
den heutigen Tag begleitet find. *) 


„Ich refumire: Im Jahre 1816 war England ohne Vergleich unter allen 


Mächten am meiften von ber Laſt der Auflagen gebrüdt; gegenwärtig if 
ed, wenn man feinen größeren Reihihum in Anſchlag bringt, bedeutend 
weniger in Anſpruch genommen ald Frankrtich. Bor breigig Jahren gab 
England jährlih mehr als zwei Milliarden aus, während die Ausgaben 
Frankreichs faum eine Milliarde betrugen. Im Jahre 1844, dem legten und 
bekannten Rechnungsjahre beider Bölfer, hat England nur 1377 Millionen, 
Frankreich aber mehr als 1440 Mill. Fr. ausgegeben. 

Schließen Sie dagegen aus einer von ben vielen Thatſachen, bie ic 
Zonen in pisfer Beziehung vorlegen könnte, auf bie ungeheure Berichievenbeit 
der Hülfsquelien, um biefe großen öffentlichen Laften zu tragen, wobel ic 
wieder das Jahr 1844 zum Grunde lege: Der Handel Englands, brgünftigt 
durch ein geſchicktes Steuerfpfiem, if fo groß, daß bie einzige Abtheilung 
der im Auslande während eilf Monate verfauften britiichen Beben» und 
Rabrif- Erzeugniſſe eben fo viel beträgt als ſaͤmmtliche Ausgaben des Staats 
während bes ganzen Jahres. . 

„In Frankrtich denfen wir blos an das maßloſe Anwachſen ver Auflagen, 
und nun find wir bamit fo weit gelangt, baß wir, um unfere Staats -Yus« 
gaben zu deden, dreiundzwanzig Monate des Verkaufs unferer Er 
zeugniſſe im Auslande bebürfen, während bie Engländer dies ſchon in eilf 
Monaten erreichen.” 


Mannigfaltiges. 


— Die Borträge bes Herrn Lehevalier in Berlin. Man hat 
dem Deren Jules Lechevalier, der hier in franzöſiſcher Sprache Borträge (ober 
Beſprechungen, wie er es genannt) über bie Grunpfäge der Social-Dekonomie 
bält, in einigen Zeitungs-Hrtiteln, die, tie ung ſcheint, auf gleiche Weife dad 
Gaſtrecht wie bie Achtung vor der Wiſſenſchaft verlegten, den Borwurf gemacht, 
daß er ſich anmaße, in Deutſchland über einen Gegenſtand zu ſprechen, ber 
bier ſchon viel grünblicher ale von ihm behandelt worden fep. Aber abgefchen 
davon, daß wir in Deutfchland nur Iufammenftellungen und Kritiken beiten, 
was in Frankreich und in England für vie Begründung der am ſich noch fo neuen 
Soe ialwiſſenſchaft gefcheben, im Uebrigen aber blos einige ausgezeichnete Werfe 
auf vem Gebiete der mit ihr allerdings verwandten, jeboch nicht ibentifchen 
National» oder pofitiihen Delonomie befigen, Tönnte Herr Lechevalier, auch 
wenn wir ben Franzoſen eigene und eigentbämfiche Schriften auf jenem Zelde 
entgegenzuftellen hätten, doch als ein Dolmetſcher von Ideen, bie er nicht 
etwa blos fiubirt, ſondern in ihrer Wiege fennen gelernt und in ihrem welte⸗ 
zen Wachsthume ftets begleitet bat, Mandes und erzählen, mad eben Durch 
bie mündliche Mitiheilung, weil der Erzähler es felbft mit erlebt hat, ein um 
fo größeres Intereffe gewinnt. Beſcheiden aber hatte Herr Lechevalier in feinem 
Einleitungs-Bortrage gefagt: „Ih würde mi glücklich fhägen, wenn bie Be» 
merfungen, zu welchen meine Nuseinanberfegung ber in Frankreich über biefen 
Gegenftand verbreiteten Ideen Anla9 geben möchte, mir biejenigen Auf. 
tlärungen verfhafften, die mir über ben Stand ber Sorialmiffenfhaft in 





“als Herr Dupin ſrrach, batie ir Redert Perl feinen kepten großen Ginanyplar im 
Parlamente mod nicht emtwldelt, 


Deutſchland noch abgehen und die meinem Baterlande einft zu Statten fommen 
fönnten.“ — Bo if alfo pier die Anmafung, bie man unferern Gafte unter 
legt? Wer hat bie einem gebildeten Nachdarvolle ſchuldige Achtung verleht 
— der Mann, ber ohne eigennögige Abficht — da feine Vorträge lediglich 
ihm felbft Koſten verurſachen — auf bie Bitte einiger Freunde im Deutſch· 
land das Wort nimmt und den Wunſch hegt, durch einen Austauſch der 
Foren fi eben ſowohl als und zu belehren, oder ber Kritifer, der, nachdem 
er eben nur bie einleitenden Vorbemerkungen mit angehört, den Vortragenden 
und fein Publikum angreift, und zwar nicht dur Argumente, fonbern durch 
Perfönlichteiten? ' 

Um die von aller Selbftüberfhägung entfernten Intentionen des Herrn 
Lechevalier zu würdigen, wollen wir noch Folgendes aus feinem Eröffnungs+ 
Vortrag anführen: „Ih will mur geſtehen“, fagte er, „daß ich gern etwas 
dazu beitragen möchte, die Borurtheile zu gerftreuen, bie ſich nicht ohne 
Grund unter den Gebilbetfien in Bezug auf das Weſen und ben Bereich ber 
in meinem Baterlande feit einigen Jahren fattgefundenen Bewegung ver⸗ 
breitet haben. Ja, eine neue Auffaſſung des Gegenfiandes hat der flaats- 
öfonemifchen Wiſſenſchaft ein viel erhabeneres Ziel gefledt, als dasjenige 
twar, das fie bis dahin gehabt. Die Aufgabe viefer Wiſſenſchaft, die ih 
fonft auf eine paſſive Beobachtung ber geſellſchaftlichen Zuftände und Data 
beſchrankte, weiche ihr als mechaniſche Phänomene erſchienen, ſcheint ung 
heutzutage vielmehr zu feyn: einzugreifen, zu verbeſſern und zu inftituiren, 
wobei gleichzeitig alle verſchiedenartige Intereffen auszugleichen und zu be- 
friebigen und von ber vereinigten Macht der Arbeit, der Intelligeny und ber 
Kapitalien die Hebel der Ausführung geliefert werden. Das ſpſtematiſche 
Prinzip dieſer Auffafung der Staats-Oekonomie it die Affociation ber 
Werklätten, der Gewerbe, die Vorforge der Geſellſchaft in Bezug auf das 
Wohl jeder Familie. In Frankreich hat die Mangelhaftigkeit des Volks. 
Untetrichtd ber natürlichen Entwidelung dieſer Wiſſenſchaft geſchadet; die 
Ider war dort kaum geboren, als fie durch jene Mangelbaftigfeit, die ihr 
als Hinderniß in den Weg trat, genöthigt wurde, noch bevor fe zu ihrer 
Berbreitung oder Ausführung bie erforverliche Neife erlangt hatte, an das 
Licht hervorzutreten. Daber die Ittthümer, Mißgriffe und falſchen Rich. 
tungen, die leicht Alles fompromittirt hätten und Bieles in einem ganz une 
richtigen Lichte erfcheinen ließen. Diele Entftellung man ift zu befeitigen: es 
it die Idet zunächft in ihrer natürlichen Geflalt wiederherzuftellen.‘ *) 


— Die Bafilierinnen in Rußland. Das in Paris erſcheinende 
proteftantiiche Journal Le Semeur hat in Sachen der viel befprochenen, aus 
Nußland entflobenen Nonne Mieczpslaweta gegen bie Behauptungen des von 
Iefuitenfreunben geleiteten Univers und einiger anderer Blätter Partei ge» 
nommen, indem es auch feinerfeits, eben fo mie bie Note bes rufflihen Ge- 
fanvten in Rom, bie Batrpeit ber vom jener Nonne zu Protololl gegebenen 
und durch ben Drud verbreiteten Ausfagen in Abrede flellt. Der Semeur 
hatte auch den Bericht vor Ah, ven kürzlich ver Pater Rpllo über bie Ber- 
folgung der Bafllierinnen von Minel dem Drud übergeben umd den bie bereits 
vom Januar datirte Rote des ruffiihen Gefandten, Herrn v. Buteniew, noch 
nicht kannte. Aber auch diefer Bericht vermehrt in feinen Mugen nur bie 
bereits über bie Angelegenheit vorliegenden Widerſprüche. Er behauptet, daß 
nicht blos in Koınno, wie die ruſſiſche Rote anführt, fondern auch in Ming 
fein Baftlierinnenflofter vorhanden fep, wobei er fi auf ein Buch fügt, das 
unter ben Aufpizien des Grafen von Montalembert im 3. 1843 unter bem 
Titel „Vicissiindes de VEglise catholique des deux rites en Pologne et en 
Russie” erfchienen. In biefem Buche if die Zahl ver in Polen und Rußland 
vorhandenen Bafitierinnenflöfter, fo wie die der Nonnen, dreimal, und zwar 
aus den Jahren 1804, 1825 und 1834, angegeben. Im zuerft gedachten Jahre 
belief füh die Zahl ver Klöſter auf 11 und bie ver Nonnen auf 11%; im Jahre 
1825 auf refp. 10 und 84, und endlich im Jahre 183% — alfo nur vier Jahre 
vor dem Beginne ber vielbeſprochenen Verfolgung — auf 10 öfter und 
74 Ronnen, von welchen Fepteren ſich 30 in Weiß-Rusland und 44 in Lit⸗ 
thauen befanden. Die Diözefe Mind! wird in diefen Tabellen allerdings auch 
aufgeführt, aber nur um zu bemerken, dag fi in berfelben (Im Minscensi) 
feine Bafllierinnen (Moniales S. Basilii) befinden, Dagegen heißt es in der 
Erzählung ber Aebtiſſin Mieczyslawsla, bafi fih im 3. 1838 bie Zahf ber 
Bafilierinnen in Dinst allein auf 35 und in gan Rufland auf 245 belaufen 
babe. Hiernach alfo müßte in Den vier Jahren von 1834 bie 1838 nicht blos 
in Minst ein ganz neues Kloſter gegründet worden fepn, bad beinahe fünf« 
mat fo viel Nonnen enibielt, als ſich durchſchnittlich im 3. 1834 in jebem 
anderen Baflierinnen» Klofter befunden, ſondern es hätte auch dieſer Orden 
felbh, deſſen Mitglieder in ben dreifig Jahren von 1804 — 1834 von 114 auf 
7A fi vermindert hatten, in jenen vier Jahren 171 neue Mitglieder erhalten 
müſſen, fo das nun bie Zabl ver Nonnen mehr als breimal fo viel ala im 
3- 1804 betrug. Der Semeur giebt zu bedenfen, welche Widerſprüche hierin 
liegen würden, und ob nicht ſelbſt bie eifrigften Areunde Noms ein Dementi 
achten müßten, das der Graf von Montalembert, der berediefte Bertheibiger 
der Jeſuiten in Frankreich, bereits im J. 1843 den Angaben ver Aebtiſſin 
Mieczpslawsla entgegengeftellt habe. 


) Wir bemerken mo, dab die Vorträge bed Derrm Lehenalier, beiomberb feirdem er 
angelangen fein eigenes Enfkem zu emtiwideln, feridauermd von ber Theitnadent rined jahl« 
reihen Bublifums begleitet Ab. 
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Mteiito. 


Die wilden Stämme in Neu-Mejifo. 
Nah Iofias Bregg.*) 


ZFie Aiefen. — Die Zkrummet von Bonils. — Die veridirtenen Eramme. — Jedden 

swilden ben Mehlaneen und den Indianetn. — Die Mawriet, — Pie Bpatis, - Die 

Enihwahurriet, — Das uräberwindkihe Graflien befieat, — Juan Jeſe. — Pergerung, — 
Die wandernden Jutat. — Mriesabentener. 

Alle Indianer in New» Mejifo, vie nicht Puchlos genannt werden ober 
ſich nicht zum Chriſtenthume befennen, twerben zu ben wilden Stämmen ge» 
zählt, obgleich einige unter ihnen große Rortfcpritte in nüßlichen Künften, 
Manufalturen und Aderbau gemacht haben. Wer bie ältere Geſchichte von 
Meitto kennt, erinnert ſich, daß nad ben leberlieferungen der Nreinwohner 
alle Saupiflämme in Anahuac aus dem Rorben famen, und aß bie Stämme 
Meiito’s, befonders bie Azteken, aus dem nördlichen Kalifornien ober Norb» 
weiten von Reu»Mejilo auswanderten. Der Geſchichtſchreiber Clavigero bes 
merft in Beziehung auf dieſe Auswanderung, bad die Azteken ober mejila⸗ 
nifchen Indianer, welche bie Iehten Anfiebler im Lande Anapuac waren, bis 
ungefähr zum Jahre 1160 der chriſtlichen Zeitrechnung in Ayilan, einem Lande 
im Norden des Merrbufens von Kalifornien, wohnten; er fihliefit dies aus 
der Rihtung ihrer Wanderungen und aus ven Nachrichten, welche die Spanier 
fpäter auf ihren Rriegezägen durch jene Länder erhielten. Clavigero zeigt 
bann, burch welche Umftände fie wahrfheinlich bewogen wurden, ihre Heimat 
zu verlaffen, und feßt hinzu, was auch ihr Beweggrund geweſen ſeyn möge, 
es laſſe ſich nicht wohl bezweifeln, daß fie die Wanderung wirklich gemacht 
haben, Wie er fagt, zogen fle in ſudoſtlicher Richtung nad dem Rio Gila, 


wo fie einige Zeit ih aufpielten und wo man noch bie Trümmer ihrer Häufer 


am fer des Aluffes ſieht. Sie zogen dann in eine Gegend über DO Meilen 
nerbwehlih von Chihuahua, ungefähr unter 29° nörblicer Breite, mo fie 
wieder Halt machten. Dan kennt viefe Gegend unter ben Namen „Casas 
grandes” (große Häufer), wegen eines großen Gebäudes, das dort noch zu 
ſehen ift und nad ber allgemeinen Weberlieferung von ven meſilaniſchen In» 
bianern während ihrer Bauberungen erbaut wurde. Das Gebäude iſt nad 
dem Plane ver Däufer in Reu»Dejifo gebaut, aus drei Stocwerlen bes 
ſtehend, mit einer „Ayotea” ober Zerraffe bededt und ohne einen Eingang 
in bad Erdgeſchoß. Wine Leiter bient auch bier zur Verbindung mit dem 
zweiten Stodiwerfe. 

Benn man auch annimmt, daß bie eberlieferungen, auf welche Clavi-⸗ 
gero feine Schlüffe baut, unbeftimmt und ungewiß find, fo beweiſen doch bie 
noch vorhandenen Trümmer, bap jene Gegenden einft von einem weit gebil« 
beieren Bolfe bewohnt wurden, als man jetzt unter den Eingebomen findet. 
Bon diefer Art find bie Trümmer des Pueblo Bonito, in ver Richtung von 
NRavajı, an ben Gränzen ber Cordilleras. Die Häufer find meift von fein« 
förnigem Sanbfleine gebaut, ber bei Bautverfen im Norben jegt gar nicht 
vorkommt. Ginige biefer Gebäude find zwar fehr flarf und geräumig, aber 
meiſt in Feine unregelmäßige Gemacher getheilt, deren viele noch ganz unver 
fehrt ſtehen, da fie noch mit den Querbalken bevedt find, Die ſich unter den 
Azoteas von Erbe gelund erhalten, und bod find fie von fo hohem Alter, daß 
feine Weberlieferung etwas von ihrem Urfprunge erzählt. Man finbet feine 
Bilder, kein Bildwerk irgend einer Art darin. Außer diefen Trümmern fieht 
man noch viele andere, doch nicht fo gut erhaltene, die in ben Ebenen und 
in ben Gebirgen zerftreut find. Merfwürbig if, daß einige berfelben in großer 
Entfernung vom Baffer liegen und bie Bewohner daher nur auf Regen red» 
nen mußten, wie ed noch bis auf diefen Tag im Pueblo Hcoma ber Fall ift. 
Die Trümmer im Pueblo Bonite ſowohl, als bie no vorhandenen Gebäude 
in Moqui in berfelben gebirgigen Gegend und anderen Pueblos in Neu 
Mejilo, find ven Casns grandes fo ähnlich, baß wir zu dem Schluffe kommen 
müffen, bie Urheber diefer Bauwerke für Abkömmlinge eines gemeinſchaftlichen 
Stammes zu halten. Die jepige Verſchiedenheit zwiſchen ven Sprachen jener 
Bölfer und ber Indianer in Mejifo kann ſchwerlich einen Einwurf gegen dieſe 


*) And deiien Commmerse of the Prairien, von denen fo eben mir dem Biitel: 
Koatarantruãge durch die weſtlichen Brairieen und ABauderungen in Nord» Meile", in 
der Irmolbiihen Buhbondlung (Dresden und Leipzig) eine deurfae Lederfepung von M. 
B. Linden erſchienen, die im mehrfacher Bezichumg wiriere Aufmerkſaenkeit verdient, ta 
Preas Dielito und Teſas gerade jet im ben Vordergrund der politiihen Erelaniſſe teren. 
Sere Doſtas Gregg if Übrigens derſeide nerbamerifanifge Ehriftfücher, ber fi fider die 
pisziate teflagt bar, die Cap. Worryat am feinen zuerf in amerilaniihen Zeitungen tr 
’ {gienenen Relfeſchilderungen beging. 


Borausfegung bilden, wenn man bebenfi, wie piele Jahrhunderte feit ihrer 
Trennung verfloffen find. 

Die angefebenften wilden Stämme, die in dem Bebiete von Neu + Mejiko 
wohnen ober ihre Einfälle oder Banberungen babin ausdehnen, find Die Ra 
vaios, die Apaches, die Jutas, die Caiguas ober Kiawas und bie Comanches. 
Die erfien zwei Stämme find von gleicher Abftammung, und man findet in 
ihren Sprachen felbft jegt nur eine undedeutende Verſchiedenheit. Die Apaches 
theilen ſich in zahlreiche Meine Stämme, und ein abgetrennter elender Ueber⸗ 
reft von einem berieben, wie Jicarillas, wohnt im Gebirge nördlich von 
Tans, 

Die Navajos werben auf 10,000 Seelen gefhägt, und wiewohl nicht 
ber zahlreichfte, find ſie doch, wenigftens in geſchichtlichet Beziehung, ber bes 
beutenpfte von allen nördlichen Stämmen in Mejilo. Sie wohnen in dem 
Hauptimeige der Eorbilleras, 150 bis 200 Meilen werlih von Santa fe, am 
io Colorado von Kalifornien, nit weit von ber Gegend, aus weldher die 
Artelen nach Mejifo gervanvert fepn follen. Man kann fie aus vielen Gründen 
für unmittelbare Ablömmlinge eines Ueberreftes jenes berühmten Stammes 
ber Borzeit halten. Sie wohnen zwar in roben Hütten, die den Wigwams 
ber Parnie« Invianer gleichen, aber feit undenklichen Zeiten baben fie alle 
übrigen Stämme in ihren Danufafturen übertroffen. Sie find, mie bie 
Moquie, noch ümmer in einigen Baummwollengetveben ausgezeichnet und 
zeigen große Gelhidlichfeit In der alterthämlihen Kunſt, Tpierbäute mit 
Stidereien und Federn zu zieren. Auch verfertigen fe jept eine eigene Ari 
bon Dedenzeug, von fo dichtem Gewebe, das es oft fo waſſerdicht als vie 
mit Beberbarz bereiteten Stoffe it umb baher zu Regenmänteln viel gebraucht 
wird. Ginige ber feineren Arten werden an die Mejitaner oft zu funfzig bie 
ſechzig Dollars das Städ verfaufi. 

Die Ravajos führen zwar jet ein räuberifches und’ eiwas unflätes Leben, 
bauen aber alle Körnerfrüchte und Gemüſe, die man in Neu«Mejito finder. 
Auch befigen fie anſehuliche Heerden von Pferven, Maultbieren, Rindvieb, 
Schafen und Ziegen vom eigener Zucht, die für weit beffer gehalten werben 
als vie mejifanifhen, was ohne Iweifel daher rührt, daß fie mehr Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Bereblung ihres Birbflandes wenden. 

Hlerander von Pumbelet fagt uns zwar, daß vor den Meßeleien im 
Jahre 1680 einige Miffionare unter diefem Stamme gelebt haben, aber es 
find feitvem nur wenige Berfuche gemacht worben, biefe Inbianer zum 
Epriftentbume zu erziehen. Sie leben jet als Beiden, nicht nur unabhängig 
von dert Mejikanern, fondern auch ihre furdtbarften Feinde. 

Nah der Gründung der Unabhängigkelt erbitterte die Regierung von 
NeurMejilo ihre wilden Nachbarn, befonders die Ravajos, durch wiederholte 
Grauſamleiten und Treulofigleiten, die wohl zu Keinpfeligfeiten reizen mußten. 
Einf verfammelten ih, auf die Einladung der Regierung, mehrere Häupts 
linge und Arieger der Ravajos in dem Pueblo Cochiti, um einen Friedens⸗ 
Vertrag zu befeſtigen. Die Neu- Mejtfaner, ohne Ztweifel erbittert durch bie 
Erinnerung an früher empfangene Beleidigungen, überfielen unverfebend bie 
Indianer und meßelien alle nieder. Als um biefelbe Zeit, erzählt man, drei 
Indianer Fon den nörblihen Gebirgen als Gefangene nah Taos gebracht 
wurden, forderten bie Yicarilas die Audlieferung biefer ihrer bitterfien 
Beinde. Die mejifaniihen Behörden, die biefen Stamm zu erzürnen fürch ⸗ 
teten, gewaͤhrien ruhig das graufame Verlangen, und vie Gefangenen wurben 
taliblütig vor ihren Augen niebergemeßelt. sein Wunder, daß bie Reu- 
Mejifaner fo allgemein von ihren wilden Nachbarn befriegt werden. 

Bor ungefägr funfzehn Jahren wurden Die Navajos durch bie fräftigen 
Maßregeln des Oberften Vizcarra befiegt, dem es gelang, fie einige Zeit in 
ber Unterwerfung zu halten; aber feit feiner Abreife aus Neu-Mejiko gab es 
feinen Dann, der fähig gewefen wäre, biefen vermegenen Indianern Ehr« 
erbielung ober Furcht einzuflößen, und fie haben feit zehn Fahren ungefraft 
bas Land Überzogen und gemorbet und jerflört, wie es ihre Laune ihnen ein. 
gab. Bei der Annäherung des Frühlings werden den Machthabern zu Santa 
fe gewöhnlich Ariedens- Anträge gemacht, die man bereitwillig annimmt. 
Diefe freundſchaftliche Ausgleichung fegt bie ſchlauen Indianer in Stand, ihre 
Saaten ungelört zu beflellen und die Güter, bie fie den Metikinern auf 
ihren Raubzügen geftoplen haben, mit Bortbeil zu verkaufen; ſobald aber ihre 
Aderbau- Arbeiten zu Ente find, erneuern fie die Feindſeligkeiten, und bas 
Spiel des Raubes und der Zerſtörung beginnt wieder. 

Gegen Ende des Jahres 1835 ward eine Schar von Freiwilligen auf« 
aeboten, welcher bie meiften angefebenen Männer in Neu-Meiilo fih an⸗ 
ſchloſſen, um dem Krieg in das Gebiet der Navajos zu fpielen. Als die-Ir 
bianer von der Annäherung ihrer Feinde hörten, morhten fie wünfggen, i* 
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eine fo lange Reife zu erfparen, und fammelten einen Haufen erlefener Krieger, 
die binausjogen, um bem Feinde in einem Gebirgspaſſe einen Hinterhalt zu 
legen, Der tapfere Heerhaufen, ber den ihm bereiteten Empfang nit abnte, 
fehlenderte in zerftreuten Gruppen und überließ ſich einer lärmenden Luftigkeit, 
als das laute gellende Kriegsgeihrei, von mehreren Schüffen begleitet, Alle in 
Aummme Beftürzung verfepte. Einige ſtürzten erfhroden von ihren Pferden, 
Andere feuerten blinplings ihre Gewehre ab, und es vergingen einige Minuten, 
ehe fie fih von ihrem Schreden fo weit erholt hatten, daß fie bie Flucht er« 
areifen fonnten. Einige Leute wurden in dieſem lächerlichen Kampfe getöbtet, 
unter welchen der Hauptmann Hinoͤfos, der bie Linientruppen befebligte, ber 
angeiebenfte war. Cine merfwürbige, aber durchaus beglaubigte Anefvote, 
bie diefen Mann beirifft, mag bier eine paſſende Stelle finden. Als er einft 
zu einem Kriegszuge aufbrechen wollte, befahl er feinem Sergeanten, eine 
Pulverflafhe aus einer unangebohprten Heinen Tonne zu füllen, die fünfund- 
zwanzig Pfund hielt. Der Sergant boprte mit einem Jwidbohrer ein Tod, 
ald aber das Pulver zu langfam herauslam, fuchte er ein paflendes Werkzeug, 
um die Deffnung zu vergrößern. Seine Blide fielen auf ein Schüreifen, das 
neben dem Heerbe lag. Das Eifen glübend machen und in das Loch ber 
Tonne firden, war das Werk einer Minute, als augenblidlich die Tonne ih 
entzündete und ber obere Theil des Gebäudes in die Luft geiprengt wurde. 
So wunderbar die Rettung erfheinen mag, der Sergeant fomohl als ber 
Hauptmann, der Zeuge des ganzen Borgangs war, famen mit dem Schreden 
davon, wiewohl Beide ſchwer verlegt wurden. Der finnteihe Sergeant 
wurde Staats «-Secretair unter dem Gouverneur Gonzalez und ift feitvem 
immer im Ötaatsdienfie angefiellt geweien, ſpäter aber Hauptmann geworben. 
(Schluß folgt.) 


Frankreich. 
Das Eigenthum und bie Selbfterhaltung. 
Schluß.) 

Diejenigen, die am firengfien das Recht der Selbſterhaltung aufrecht 
balten wollten, gaben vemfelben folgenben Sinn. Nach ihrer Anficht ift ver 
Meuſch zur Arbeit geboren und muß fih diefer unvermeidlichen Rothwendig · 
feit ohne Murten unterwerfen; dafür aber hat er das heilige Recht, für feine 
Arbeit fo viel zu empfangen, als er unumgänglid zu feinem Unterhalte 
braucht. Mit anderen Worten, er hat den Anfpruch darauf, daf ihm Gele 
genheit gegeben wird, feine Fähigkeit zum Arbeiten zu benußen, und ein hin» 
fänglicher Lohn, um mit in Noth zu gerathen. Dieſes Recht auf Arbeit, 
fügt man hinzu, ſey das erftie und wichtigfte von allen, bie unter vom Schutze 
ver Geſellſchaft ſtehen. In allen Fällen, wo dieſes unverlepliche Recht mit dem 
Prinzip des Befiges in Widerſpruch geräth, foll das lehtere geopfert werben, 
denn ber Schuß des Eigenthums ift ja felbft nur eingeführt zur Erhaltung ber 
Menſchbeit und muß natürlich aufhören, ſobald er die Eriftenz eineg Menfhen 
in Gefahr bringt. 

Kann man ben Anfpruc eines jeden Menſchen auf Beſchäftigung voll- 
fommen leugnen? Gewiß nicht; man würde fonft den matürlichiten Gefühlen 
der Menihheit Stillſchweigen auferlegen müſſen. Aber auf der anderen Seite 
laſſen ſich dieſe Anfprüde der Einzelnen weder fo genau abgrängen, noch fo im 
ihrer Geſammtheit orbnen, daß fie je zum Gelege erhoben werben Tönnten. 
Aus diefer Unmöglichkeit, das Recht auf Arbeit in feinem ganzen Umfange in 
die Prarig einzuführen, haben einige Schriftfieller geichloffen, daß es gar nicht 
vorhanden fep, und find dadurch zu Folgerungen gelommen, die bad ſittliche 
Gefühl ihrer Leſer empörten. 

Wir ermähnen unter benfelben zuvörderſt Malthue, einen Statiftifer 
erfien Ranges, ber in feinem Werke über bie Vermehrung ber Bollszapl fol⸗ 
gende Anſichten ausſpricht. Das Menſchengeſchlecht theilt mit allen Tpier- 
Hafen die Kraft, ih beſtändig und bis ins Unendliche zu vermehren. Gin 
mächtiger Inftinft treibt die Tpiere, von biefer Kraft Gebrauch zu machen. 
Um aber die hieraus entſtehende Ueberfüllung wieder gut zu machen, hat es 
die Natur fo angeorbnei, daß ein großer Theil ver neuen Brut theils den 
dleiſchfreſſern, theils dem Menſchen zur Nahrung dient und überbies die 
twilden Tpiere in ſtetem Kriege mit einander leben over ber Waffe des Jägers 
erliegen. Der Menſch ſelbſt if im Naturzuſtande — wie Hobbes unrichtig 
fagt und wofür es eher Zuftand der Entartung und Roppeit heißen follte — 
beftändig im Kampfe mit den Wefen feiner. Gattung. Prüft man vie Ur- 
ſachen diefer Kämpfe, fo findet fih, daß fie urfprünglih von einer. im Ber: 
bältniß zu den vorhandenen Unterhaltsmitteln zu großen Vermehrung der 
Race berühren. *) Indeſſen lann der Menſch durch feine geißigen Kräfte den 
Weg finden, ben üblen Folgen des übermäßigen Anwachſens feiner Gattung 
bis auf einen gewiſſen Punkt vorzubeugen. Die Geſchichte zeigt, daß ber 
gleichen Borfihtsmaßregeln unter allen einilifirten Bölfern angewandt wurden, 
daß fie aber auch nirgends ausgereicht haben, um von gewiſſen Klaſſen alles 
Elend fern zu halten, das dem Mißverdältniß zwiſchen der Menge ber Ges 
burten und ver Menge der Lebensmittel zuzuſchreiben iſt. Wenn man hiervon 
irgend eine Ausnahme finbet, fo if fie nur durch feltene und jedenfalls vor- 
übergehende Umfände herbeigeführt; es werben vielmehr unter jedem Volle 
gewiſſe Klaſſen ber Geſellſchaft in Dürftigkeit ſchmachten, weil ſich bie meiften 
Bamilien ohne Rücſſicht auf ihre Subfihenzmittel vermehren. Wenn aber bie fort» 
ſchreitende Eivilifation hierin eine Befrhränkung perbeifüpren Könnte, fo würde 
bie Roth, bie aus diefen Verhältniſſen entfpringt, um Vieles verringert werben. 





*) Derr Lechevaller hat in feinen B 
AMatıt0 auf Anureige Mäcife wie. 7 rn nahgefprodene Bepauptung ‚ven 


So weit Malthus. — Bir brauchen hier nit erſt weitläufig auszu⸗ 
führen, daß das Recht, eine Ehe einzugeben, eben fo unbeftreitbar if, ald das 
Recht eines Jeden, für feine Erhaltung zu forgen. Richtsdeſtoweniger fönn- 
ten zuweilen inbirelte Maßregeln nützlich ſeyn, um unborfichtige Heiraten 
au bintertreiben; doch müßte man hier mit der Auferfien Zurüdhaltung zu 
Werke gehen und fi wohl hüten, vie ewigen Grundſähe des Raturrechts 
und ber Gittenfehre zu verlegen. Im Gegentheil, wenn die Geſellſchaft ven 
Ehen der Bepürftigen nur eine einzige Beichränkung auferlegte, die der Moral 
zuwider if, fo läge darin eine Ungerechtigkeit, die durch nichts zu entihulbigen 
märe, und man fonnte dagegen den berühmten Grunbfag anwenden: Gegen 
das Recht giebt es Fein Recht! Die Geſellſchaft wird ſich daher darauf be» 
ſchränken müffen, auf ver Nachfommenfchait ver Armen bie traurigen Rolgen 
einer unflugen Bermehrung der Kamilie laften zu laſſen, denn eine gefeßliche 
Unterftäpung der Bedürftigen, felbft wenn fie eingeführt wäre, würbe nicht 
ausreichen, alle Hungernden zu fpeifen. Indem nun die Geſellſchaft ver- 
mittelft gefepliher Maßregeln nicht alle ihre Arınen vor Mangel zu fhügen 
fucht, giebt fie damit nur ihre Ohumacht hund, keinesweges aber verleugnet fie 
dadurch ben Grundſatz, daß das Individuum das Recht habe, von ihr feine 
Eriflenyzmittel zu verlangen. 

Wir find alfo wieder bei unierem Probleme angelangt und müſſen nun 
versuchen, ob es ſich vielleicht auf dem Wege philoſophiſcher Unterfuhung in 
befriedigender Weiſe löfen laffe. 

Wir fehen in der Welt das Recht und pie Ereigniffe von einander jwar 
abhängig, aber vo gefondert. Kein wirkliches Recht eriftirt, das nicht an 
einer Thatſache hafte, und fein Ereigniß geſchieht, obne Folgen, bie vom 
Rechte geboten find, nach ſich zu ziehen. Zuweilen freilich widerſprechen bie 
Thatſachen dem Rechte, dann aber fieht die Bernunft darin eine Abweichung 
von der Regel; fie iſt überzeugt, daß viefe Abweichung weder nothwendig, noch 
bleibend ift, fondern fi wieder ausgleichen muß, denn das Recht bleibt, trotz 
aller Berlegungen, heilig und behält feiner Natur nach am Ende immer ben 
Sieg. Wenn nun der Menſch, unter der Herrfchaft einer unabweigbaren Roth» 
wenbigfeit, für feine Eriftenz gu forgen fucht, fo wird man ihm ein pofitives 
Recht dazu einräumen, und if man nicht gebildet genug, um den Unterfchied 
eines fubjektiven und eines allgemeinen Standpunktes aufzufaffen, fo wird 
man meinen, dieſes Recht fey in allen Fällen wahr und unumftößlich. 

Deffenungeachtet ift hier ein wichtiger Unterfchied zu machen. Der Menſch 
ift eine Doppelnatur: einerfeite durch feinen Körperbau und feine Triebe ben 
Tpieren ähnlich, andererfeits mit Vernunft und Zittlihleit, oder vem Keime 
dazu, begabt. Ein Recht aber fommt ihm nur kraft diefer zweiten feiner Na⸗ 
turen zu. Das Thier hat, genau genommen, fein Recht und fann nie eines 
haben. So find auch die Triebe, die ber Thiermatur des Menſchen angebörm, 
feing Duelle des Nechtes. Folglich iſt es ein ſchwerer Irrthum, zu behaupten, 
der Menfh habe ein wirkliches Recht auf bie, Befriedigung aller feiner Be— 
gierben, felbft angenommen, es ſey feine berfelben durch Die Unfittlichfeit bes 
Individuums verberbt. Bon einem Rechte fann nur bei der Befriebigung der⸗ 
jenigen Triebe bie Rede feyn, die von der Vernunft ſchlechterdings gutgeheißen 
werben. Der Inftinft, der das Menſchengeſchlecht treibt, feine Gattung zu 
vermehren, ift zweifelsohne bis zu einer gewiſſen Gränge gefegmäßig:; gebt er 
aber über bad Maß, das die Bernunft gefept bat, hinaus, fo hört er auf, eim 
Recht auf Befriedigung zu befipen. Nun aber iſt es gerade ber blinde Inftinft, 
der bie Ueberfüllung an Menfchen und mit ihr all jenes Unglüd herbeiführt, 
das Maltpus fo ergreifend ſchildert, und diefer Inſtinkt, da er fih der lieber» 
wachung ber Vernunft und Klugheit entzieht, it für Menſchen, die er be» 
herrſcht, fein Rechtsgrund. Vielmehr ift feine Tendenz, eine unendliche Ber» 
vielfältigung des Menſchengeſchlechts in einer bejhränkten und begränzten 
Welt herbeizuführen, Urfache genug zu den traurigften Folgen. Es if bies 
ein traurige® und beunrubigendes Schaufpiel; aber «8 liegt barin feine Ber- 
legung bes abfoluten Rechtes, denn, um es noch einmal gu wiederholen, die 
Folgen derjenigen Handlungen, die rein aus dem Inſtinkte hervorgehen, können 
glüdlihe over traurige ſeyn — nie haben fie etwas mit dem Rechte zu ſchaffen, 
beffen der Menſch nicht vermöge feiner thierifchen, fondern feiner geiftigen und 
fittlihen Natur fähig if. 

Diefe Schlußfolgerungen find von allgemeinen Standpunkte aus bindend, 
aber auf den fubjeftiven nicht anmenbbar, und zwar aus folgender Urſache. 
Wenn man von dem Rechte Spricht, welches auf das Leben eines Individuums 
Einfluß haben foll, fo hat man damit ſchon gefagt, daß es fih um ein ver⸗ 
nünftiges und moralifches Individuum handle; denn auf einen Menfchen, ver 
einzig und allein feinen Begierden folgte, würde der Begriff des Rechtes feine 
Anwendung finden. Kür ein Wefen nun, das biefen Begriff des Nechtes und 
das Gefühl der Pflicht befipt, nimmt das Intereffe der Selbſterhaltung den 
Charakter eines Sittengebotes an und muß als ſolches allen Nebenrüdfichten 
vorangeflellt werden, welche bie Handlungsweiſe des Individuums beſtimmen. 
Infofern alfo ber Menfh nad einem fittlihen Grunbfaße handelt, bat er das 
Recht, in allen feinen Beziehungen zu Seinesgleihen vor Allem auf Selbft- 
erbaltiing bedacht zu feyn, und ſelbſt dann, wenn er durch eigene oder bie 
Schuld feiner Aeltern in jene kritiſche Stellung geräth, wo fein perſönliches 
Intereffe mit der Sicherheit feiner Nebenmenſchen in Kollifion koınmt, 

Ein foldes Recht ift Unferesgleihen gegenüber ohne Grängen, und barum 
hat man es häufig für abfolut gehalten. Eigentlich genommen aber ifl es das 
nicht, denn es verſchwindet vor der göttlichen Börfehung gänzlich, und ber 
Menſch, der auf dem Punkte ſteht, dem Druck der Noth zu erliegen, hat das 
Recht nicht, feinen Schöpfer der Ungerechtigkeit anzuklagen, weil er ihn den 
Forderungen einer unerbittlihen Nothwendigkeit blioßgeftellt Habe, ohne ihm 
die Mittel zur Befriebigung derfelben zu gewähren. 

Ohne Zweifel liegt eine Gewalttpätigkeit darin, Daß der Dienfch, ein ber 
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nünftiges und, wenigftens potentia, moraliſches Wefen, von einem binden In: 
ftinfte beherrſcht werben fann. Aber es iſt dies nur eine won den Seiten der 
ewig ungelöften Frage über die Erifienz des Böfen im der Welt, und biefe 
theilweiſe Ungerechtigkeit muß jenem herrihenden Grunvfage untergeorbnet 

werben, nad welchem in der Welt die Ereigniffe nur darum fo däufig dem 

Rechte widerſprechen, damit das Recht am Ende im fo glängenber triumphire. 

Freilich ſcheint ed, daß bie Individuen in erfchrediicher Menge biefem Plane 
des Schidfals zum Dpfer gebracht werben. Es if ſchwer, hierfür eine Erflä» 
rung zu finden, benn bem Wefen, welches unterliegt, mag der endliche Sitg 
eined Prinzips Feine genügenbe Entſchaͤdigung für das perſönliche Unglück fen, 
von dem es betroffen wurde. Bier bleibt für den denlenden Menſchen nichts 
übrig, als der Vorſehung zu vertrauen, daß fie in ihrer Weisheit und Güte 
feines von ben Kindern ber Erde ohne Erfaß mit Unglüd belaften werde. 

Aus dem Gefagten gehl hervor, bag weder das Recht der Selbfierhaltung, 
noch das bes Beſthes, um deren Konfikt es ſich handelte, ein abfolut gültiges 
ſey. Zu Gunften des Menſchen if das Recht des Eigenthums eingeführt und 
anerkannt; fein Beftehen iſt eine nothwendige Bedingung für ven Frieben 
unter den Menſchen und die Fortentwidelung des Menfchengefchlehts; aber es 
it fein unter allen Umftänden unbeugfames Prinzip. Eben fo ift das Recht 
der Selbfterhaltung in einem gemiffen Sinne bas oberfie Gefeß des Indivi⸗ 
buums, in einem anderen bat es feine Grängen. Wenn das Menſchen⸗ 
geichlecht binfichtlich feiner Bermehrung die Borfpriften der Klugheit mißachtet, 
fo folgt daraus ein ſchweres Unpeil, bas irgend welche Häupter treffen muß 
und an fi unſchuldigen Weſen den Untergang bereitet, deren Schidfal wir 
wohl beiveinen, aber nicht abwenden fönnen. 

Es find alfo nicht zwei abfolnt wahre Grundfäge, deren Widerſpruch mir 
löfen wollten, fondern, daß fie dafür gehalten werben, ift eine natürliche Folge 
des gegenwärtigen Zuftandes der Menſchheit, der in vielen Beziehungen man« 
gelbaft ift und fo fange unvollfommen bleiben muß, bis Bernunft und Rechts. 
gefühl größeren Einfluß auf bie Danblungsweile der Menfchen gewinnen 
werben. 

Wenn über die oben berührten philoſophiſchen Begriffe Marere Anfihten 
im Publilum verbreitet wären, fo wirben fle das befte Gegengift gegen bie 
fommuntftiichen Ideen ſeyn, die ihre bauptfächlichfte Stüge in halben, unvoll- 
#Händigen Wahrheiten haben. Man könnte freilih daran. zweifeln, daß ber 
große. Haufe jemals fi fo weit erheben werde, philoſophiſche Abſtractionen zu 
begreifen, und in ifmen einen Schu finden Tönnte gegen die trügeriſchen 
Spfteme, die, weil fie parabieflfche Hoffnungen erregen, einen gewiſſen Zauber 
anf bie Gemüther ausüben. Aber bie Erfahrung lehrt, daß Ideen, die an« 
fängli nur für eine geringe Zahl von Philoſophen Gegenftand bes Rarh- 
denkens waren, ſich allmälig immer weiter unb weiter verbreiteten und end» 
lich, einen unwiverfirhlichen Einfluß auf die Maſſen übend, auch von ben Un» 
gebildeten verirauensvoll angenommen wurden. 

Bir legten oben Gewicht darauf, daß in der Welt das Geſchehende zwar 
innig mit dem Rechte zufammenhänge, aber doch micht unbebingt Eins mit 
ihm ſey. Die Bermiſchung beiver if einer vom denjenigen Irrihümern, bie 
der Berbreitung des Kommunismus befonderen Borfhub geleiftet baden. 
Dielen Irrthum nun findet man, mehr oder meniger geſchickt verhüllt, in 
vielen, theils philoſophiſchen, theils hiſtoriſchen Spftemen, bie noch heutzutage 
fehr in Schwung find. Wählen wir z. B. aus ben deutſchen die Natur 
philofoppie. Es if leicht, aus ihr auf dialeltiſchem Wege den vollftändigften 
Bataliemus abzuleiten. Der Fatalismus aber ift die unummundenfte Recht» 
fertigung und Schilderhebung des Geſchehenden. Das Recht ift nicht mehr 
von bemfelben unterfhieben, benn Alles, was geſchieht, muß nothwendig ge 
fiheden, und wenn wirklich eine höchſte Weisheit über Allem berrfcht, fo if 
fie nur ba, um Sebmwebes gut zu beißen unb freizuſprechen. — Diefe Ber 
wechſelung von Thatfache und Recht, bie auch in anderen Spftemen auftrat, 
mußte den Kommunismus begünftigen, benn e# folgte aus ihr, daß alle Nei» 
gungen des Menfhen, meil fie natürlich find, für berechtigt gehalten werben 
mäffen. 

Gehen wir von ben Philoſophen zu ben Hiftorifern über, fo finden wir 
bier den Fatalismus wieder. Wählen wir 3. B. ein Werk, das ungeheuren 
Ruhm erlangt hat, die Geſchichte Rapoleon’s von Thiers. Was ift diefe Ge- 
ſchichte, ale eine geſchidie und glänzende Lobrede bes Erfolges! Das be» 
munbernswürbige Talent des Schriftfiellers macht dieſe Anfiht vom Gange 
der Ereigniffe, nach welcher der Ausgang einer Handlung über ihre Moralität 
entſcheldet, noch gefährlicher, Aber alle Hülfsquellen der Kunf, die der be» 
rühmte Geſchichtſchreiber To geſchidt zu benupen weiß, wären fruchtlos zur 
Ausſchmückung jener Meinung aufgewenbet worden, wenn biefelbe nicht ſchon 
in den Gemüthern vorgebilvet geweſen wäre. Aus eben biefer Meinung ent» 
ſpringt auch die allgemein verbreitete Achtung dor ber materiellen Macht. In 
ihr findet ber Kommunidmus gleichfalls eine Haupiftüpe, benn inbem er 
fheinbar das Intereffe der Maffen vertritt, gewinnt er fie natärlih für ſich 
und ſieht in ihrer Anzahl bereits das Unterpfand des Sieges und die Rechts 
fertigung feines Beginnens. 

Das befte Mittel, den Kommunismus zu befänpfen, wird nad alledem 
jepn, gefunde moralifhe, vhiloſophiſche und Aaatsöfonomische Lehren recht 
allgemein zu maden, Denn daß mit Waffengewalt gegen Ideen nichts aus- 

ichtet wirb, weiß Jeber, der nur einigermaßen mit ben Begebenheiten der 

Gefhichte vertraut ih. Denjenigen, melde glauben, es ſey nicht möglich, den 
Matten philoſophiſche und flaatswiſſenſchaftliche Ideen beigubringen, halten 
wir das Belfpiel der Millionen Engländer vor, die zur League gehören und 
Tau zum tanfendften "Teil die Werke von Adam Smith, Maltpus oder 
Riccardo mögen gelefen haben, Man follte alfo die Grundbegriffe ber Staats. 
wiſſenſchaft in den Schulen lehren und fie wie den Katechismus in Blut 


und Fleiſch des Boltes übergehen Taffen, dann Hätte man wiel gethan, um bie 
"Menge vor dem Einfluß utopifher Verſprechungen zu fügen. 

Desglelchen müßte auf die Reichen gewirtt werben. Sie find daran zu 
erinnern, ba ihre Stellung, indem fie ihnen gewiſſe koſtbare Rechte verleiht, 
auch zugleich ſtrenge Anforderungen an fie macht und fie mahnt, fo Diet als 
möglich, durch Privamopftpätigkeit jene ſchrecktichen Kolliſionen des Rechtes 
der Geſellſchaft mit deim des Einzelnen zu berhüten, im benen der Beſitz feinen 
Charakter der Unantaſtbarkeit verliert und nur noch als eine Uſurpation ber 
Gewalt angefeben wird. 

Bas ferner ben Sorialifien zu Statten fommt, if die traurige Tendenz 
unferer Zeit, bie Wohlpabenden immer mehr und mehr Yon den Profetariern 
zu entfernen. — Im Mittelalter war der Grunbbefiger Eins mit feinem Gute, 
Hatte die Herrſchaft eine zahlreiche und kräftige Bevölferung, fo war der 
Lehnshere gefürchtet und geehrt, und, fo tyranniſch er int Ganzen and zu 
Berfe gehn mochte, bie Intereffen ver Bevöllerung, anf welcher feine Macht 
rubie, verlor er niemals aus ben Mugen. Später erhielt fi unter den 
groden Landeigenthümern die Citte, wenigſtens einen Theil des Jahres auf 


den Gutern zuzubringen Es galt für ehrenboll, perfönlid die Schutherr- 


ſchaft über die Bauern zu üben, und es fiel dadurch auf Die Herren ſelbſt ein 
Schein von Majeftät. — Die Innungen des Mittelalters, obgleich fie die Ent» 
wickelung der Inbuftrie aufhielten, hatten dennoch ihre guten Seiten. Meifer, 
Gefelle und Lehrling fanden einander näher ala heute; der Meifter mußte 
felber alle unteren Graden durchgemacht Haben und kannte daher ihren Geift 
und ihre Bedürfnifſe, und wenn er auch Hin und wieder feine Untergebenen 
tprannifirte, fo betrachtete er fie doch nicht als Fremde, die zu einer anderen 


Kae, als er, gehörten. 


Jetzt haben ſich alle viefe Verhältniſſe bedeutend geändert. Der Grund» 
befiger und der Pärhter Tommen vielleicht alle neun, zwölf ‚oder funfzehn 
Jahre mit einander in Berlihrung, und von einer Annäherung, einem Ideen- 


austauſch, einer Auhänglichteit ift feine Rede mehr. Mit den wirklichen Be- 


arbeitern bes Bodens ftept der Gutsbeſitzer noch weniger in irgend einer Be» 
ziehung; don einer Schußherrfchäft Über fie iſt jede Spur verſchwunden. In 
dem Fabrikweſen finden wir ähnliche Erſcheinungen. Der Kapitäfift, der an 
der Spipe eines induſiriellen Unternehmeng ſteht, ſpricht nur mit feinen Ars 
beitern, wenn er den Arbeitslohn fehfept; indem diefe aber in dem Fabril⸗ 
heren denjenigen Teen, der an ihren Entbehrungen reich werben will, und 
Pepterer wieder ini ihnen Petite, die jeden Augenblicd bereit find, feinen Reich- 
thum zu zerftören, fo ſtellt ſich zwiſchen Beiden eine Urt ftillen Grolles 
her, und an ein freundliches ober gar fegensreiches Verhaͤltniß ift micht zu 
benfen. 

Daher kam ed aud, daß man in Aranfreich bei Gelegenheit ber Lyoner 
Arbeiter-Unrupen an vielen Exfen die Sturmglode zog und fehrie, es probe ein 
neuer Einfall der Barbaren. Sollte es alfo wahr ſeyn, baß die Höheren und 
gebildeten Klaſſen ber Geſellſchaft geneigt find, bie unglädlihen Proletarier 
als eine fremde Race zu betrachten, bie Schreden und Beratung einflöfe? 
Und wenn die Glůcklicheren eine ſolche Meinung durchbiſften laffen, wäre es 
dann ein Wunder, wenn bie verbächtigten und verachteten Armen zu Haß und 
Eiferſucht geſtachelt würden⸗ 

Dieſe traurigen und unſittlichen Berhältniſſe haben den Aufſchwung 
fociafiftifher Ideen unterſtützt und im Bolfe Gedanlen von Rache und Um« 
wãlzung jur Reife gebracht. Wer alle den Kommuniemus befänpfen will, 
der wird bie Fortentwidelung des Haffes und Mißtranens zwiſchen Reid und 
Arm zu hemmen fırhen, Wine veritändig angewandte Wopfthätigfeit würbe 
am beften die einander entfrembeien Ghemtätper wieber verſohnen. Wenn ber 
Reiche Ach daran gemöhnt, fih als ben natürlichen Beſchüher des Armen zu 
betrachten, dann wird auf beiden Seiten das Mißtrauen ſchwinden und ber 
Arme nicht mehr glauben, Begüterte und Dürftige ſeyen zwei verfchiedene 
Bölter in einem tandg, von denen dem einen alle Roth und Arbeit, dem 
anderen aller Genuß und Segen gehöre. 

Die Bekämpfung der fommuniftifchen Jpren wird alfo auf zweierlei Weife 
geſchehen müffen, einmal durch Verbreitung vernünftiger faatwiſſenſchaftlichet 
Grundfäge, dann durch Befeftigung einer wohlwollenden Stimmung zwiſchen 
den hohen und ben mieberen Klaſſen ver Geſellſchaft. 


England. 
Surrogate des Getraides und der Kartoffel. 


Seit die Kartoffeln nach Europa gebracht find, hielten Viele eine Hungerd» 
noth für Etwas, bas ganz außerhalb des Gebietes der Waprfheinlichkeit Liege; 
ein allgemeines Mißrathen biefer' Pflanze, die fo geringer Pflege bebärfe, bie 
überall fortlomme, fey — fo meinte man — nicht wohl möglid. Die Er 
fahrung eines einzigen Jahres, eines einzigen Sommers, hat uns über bie 
Trüglicfeit folher Schlüſſe die traurigften Lehren gegeben! Mehr als je 
drängt fi jet wieber die Sorge um Nahrung in den Borbergrund, und jeder 
fühlende Menſch ik, fo viel an thut liegt, auf Mittel zur Linderung der herr 
ſchenden Noth bebacht. Das'praktifche England gebt ung and hier mit feinen 
Ratsfehlägen und Berfirhen voran. Da hält man nicht Monate lang Reden 
und Dieputationen über die Kraft bes moraliſchen Einfluffes, ba will man 
nicht durch Botlefungen und Zweckeſſen bie Noth ber Brüder heben) fondern 
unmittelbar aus dem Leben heraus nimmt der Engländer feine Vorſchläge. 

Eine engliſche Zeitfrift, das“ Organ der Anti» Korngefeß Liga (The 
League), giebt über die Gurrogate, deren man fi) Matt bes Beigeninehls be 
dient, einige Nachricht, indem fie und erzäpft, wie auch gu Zeiten guter 
Aerndien betfiigetifche Bäder iht Brod mit anderen Beſtandtheilen vermiſchen 
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und inwieweit ihnen bies gelingt, zugleich aber eine Anleitung an vie Band 
giebt, ſich vor dergleichen der Geſundbeit nachtpeiligen Beftanbiheilen zu fihern. 

„Zur Bereitung dee Brodtes von geringerer Dualität”, fagt unfer Be- 
richterſtatter, „bedient man fih bäaufig der Kartoffeln, und wenn folde in 
geringer Menge beigemiſcht werden, fo Toll das Brod dadurch fogar gewinnen, 
iſt aber die Maſſe grod, was nicht felten vorzulommen pflegt, fo wird bas 
Brod fehr verſchlechtert. Das Börbandenfepn einer zu bedeutenden Omantität 
von Kartoffeln ih oft an bem Brechen und Zerbrödeln bes Brodtes zu er» 
fennen, ferner mean, daß ed feicht fauer wird, daß Rich viele Krumen an bas 
Meffer anhängen, daß e6, wenn man mit dem Finger darauf brüdt, eine Ber» 
tiefung bebält. Die irrige Meinung, daß weißes Brod nothwendig beffer Ten, 
als ſelches von dunkler Farbe, uud daß es baber auch beſſer bezaplt werben 
müſſe, verleitet oft die Bäder, ihrem Brodte bleichende Jugredienzien beizu⸗ 
miſchen, um jene bellere Fzatbe hervorzubringen, da fein Mehl, außer dem 
alerfeinfien, weißes Brod giebt. Die Wahl diefer bleichenden Subftangen 
it aber oft im höchſten Grade tadelnswerth. Alaun, Knochen, Tünde werben 
zu ſolchem Zwecke benupt, und bie Art, wodurch folde Beftandipeile. heraud- 
gefunden werden fönnen, wirb von den Chemilern folgenvermaßen angegeben: 
Wenn Brod Tünche oder Kalk enthält und verbünnte Schweielfäure darüber 
gegoſſen wird, fo if ein leichtes Aufwallen gu bemerken; iſt Knochenmehl in 
dem Brodte und man gießt verbünnte Salzſäure barüber, To erfolgt ebenfalls 
ein Auftonllen, und wenn man barauf bie Blüffigfeit Altrirt, fo bleibt ein weißer 
Nieverichlag zuräd. Iſt zu viel Alaun beigemiicht, das in geringer Duantis 
tät Dad Brod verbeffert, fo gieße man heißes Waſſer darüber, Laffe es abkühlen 
und preife darauf ven Saft aud, koche es bis auf ein Drittel ein, if ed abge⸗ 
fühlt, fo filtrire man ed durch Löſchpapier, gieße ein wenig Eitronenfaft bar- 
unter, und wenn fih dann ein ſchlammiger Niederſchlag zeigt, fo ift eine über- 
arode Beimiſchung von Alaun zu vermuiben. — Häufig wird aud eine große 
Denge von Salz in das Brod getban, weil vieles fehr viel Waſſer in ſich 
faugt und das Gewicht baburch bebeutenb vermehrt wird; iſt Died ber Fall, 
fo it das Brod fehr rauh.“ 

Es folgt nun Die Aufzählung einiger der bedeutendſten Surrogate für 
das Noggenmepl, bie auch an die Stelle ver Kartoffeln als Nahrungsmittel 
anzumenven find. Unter Anderem wird mit Rüdfiht auf engliihe Gewohn ⸗ 
heiten geſagt: 

„Die Unterfuhungen praktiſcher Chemiker in der Bergleihung ber 
Nabrungsläite von den verſchiedenen Getraide- Arten haben geyeigt, daß 
Weizen die meifle mäbrende Kraft bat, daß aber andere Arten Kom ebenfalls 
ein ſehr gutes Brod liefern lönnen. Pausbadenes Brob und Schwarzbrod 
kann aus einer Miſchung von Weizen⸗ und Roggenmehl gemacht werden. 


Bis auf die neueſte Zeit aden die ſchottiſchen Bauern noch wenig Weigenbred. 


Sie vermiſchten gewöhnlich Hafermehl mit Salz und kneteten daraus mit 

Waſſer einen Teig, ben fie in Kuchen formten und dann buken. Diele Hafer- 

kuchen und ähnliche von Gerfte waren bie Surrogate für gefäuertes Brod 
„Die Bergleute eſſen Brod, Das flatt des Weizens fa gang aus Gerſte 


gemacht if. In einigen Gegenden des Rorbend bebient man fih auch wohl . 
einer Miſchung von Hafermehl und Erbfenmehl als Materials für die Brods ‘ 


bereitung. Der berühmte franzöfifche Chemiler Parmentier bewies, daß Rar- 
toffeln, Runfelrüben, Roßkaſtanien und andere Pflanzen ein Mehl geben, das, 
dem Brote beigemifcht, auf die Gelundpeit mehr oder weniger Einfluß bat. 
Gr ſchnitt die Kartoffeln over Rüben in Stüden, trodnete fie fehr wohl, zer⸗ 
malmte fie und vermifchte fie dann mit Getraide-Mepl; bei anderen Verſuchen 
tote er vie Kartoffeln, zerquetichte fie dann und vermifchte fie in dieſein Zus 
ande mit dem Mehle. Ein grofer Theil bes in Amerifa gebrauchten Broptes 
wird zur Dälfte von Mais oder indianifhem Korn, zur Hälfte von Gerfte 
mit einem Sauerteig von Weizen gemacht. Ein Theil Reis mit zwei Theilen 
Gerfie geben ein gefundes Brod, eben fo gleiche Theile von Gerſte und Kar- 
toffeln oder gleiche Theile von Welzen und Roggen. Reiskörner, der Gipfel 
ber Sagopalme, die Wurzel des Manipot (Maniof) werben fänmtli in ver 
ſchiedener Art zur Brobbereitung bemupt. 

‚Nach dieſen Mittpeilungen ſcheint es, baß viele vegetabiliihe Subftangen 
ſich als ein mebr oder weniger geſundes Brobinaterial umwandeln laffen, und 
es iſt ein Gegenftanb von ber äußerten Wichtigkeit, das Verzeichniß vieler 
Subſtanzen möglihft zu vervollſtändigen. 

„Amerikaner verführen, baf das Brod, welches ganz oder theilweiſe von 
inbianifhem Korn (Mais) gemacht ift, Mräftiger fey als dasjenige, das nur 
aus Weizenmehl nebaden it. William Eobbett war ebenfalls ein großer 
tobrebner des indianifhen Korns und fehr bemäßt, es an die Stelle ver 
Kartoffeln zu fegen. — In neuefler Zeit haben einzelne Gelehrte, vorzüglich 
Profeffor Autenrieth in Bonn, Berluche gemacht, ſelbſt aus Holz Nahrungs: 
fioffe zu ziehen und Brob baraus zu bereiten.‘ 


Moannigfaltiges. 


— Rod ein Wort über Yankee Doodle, Das Wort Yanker 
bedeutet uriprünglich nichts weiter als Engländer, English, welches bie 
Jubianer beim erften Erſcheinen berfelben an ihren Küften Yanghees ober 
Yankees ausſprachen. Was bie Melopie von Yankee Doodle betrifft, fo iſt 
inir in Amerifa gefagt worben, daß fie von einem Militairmarfh herrühre, 
ben bie in englifhem Solde fiefenben heſſiſchen Truppen während des ameri- 
laniſchen Revolutionstrieges zu fpielen pflegten; in einem Gefecht (wenn ich 


nicht irre, bei Bennington) wurden bie Heſſen von Waſhington's Armee zu- 
fammengehauen und ein großer Theil von ihnen gefangen, worunter fi viele 
Muſikanten befunden haben mögen, bie zu den Amerifanern übergingen und 
jenen Marſch in Aufnahme brachten. Die Melodie von Yankee Doodle 
fammt alfo eigentlih aus Deutfhland — eine Ehre, bie übrigens bem 
beufihen Rationalftolg nur mäßig ſchmeicheln fanı, Aus Obigem würde 
au hervorgehen, daß Yankee Doodle nicht in ber Schlaht von Bunfer’s 
Hill gefungen werben konnte; Fehr wahrſcheinlich iſt es hingegen, daß ein 
engliſches Kriegeſchiff dadurch zur Flucht gepwungen wurde, ba die Amteri« 
faner fo abfcheuliche Sänger find, daB ein Ehor (nicht Corps) von einigen 
hundert Dann au ven Entſchloſſenſten in bie Flucht treiben würde. — Die 
von Dr. Büttner mitgetpeilten Strophen gebören zu den unzähligen Berfionen 
dieſes Liedes, welches anfänglich eine weit ropere Gehalt Hatte. Es befand 
und beftebt noch aus lauter unzufammenpängenden Fragmenten, bie meiftene 
nur fehr wenig Sinn haben, wie 3. B. folgende Verfe, bie vielleiht noch 
aus bem Revolutionsfriege datiren: 


Yauker Dnodie went t5 towu, 

Upon a little pong: 

He “tuck a feaiher om kin cap, 

And ealled it NMarcaroni, 
Vankere Doodie deedie dum, 
Yauken Doodie dands, 
First be tuok a piuch of wuufl, 
And then a glams of brasiy. 


Brother Fykraim anld his cow, 

And bought kim = eomenindien; 

Then he went to Canada 

To Aght for the malion. 
Yankee Dondie etc. 


Boston is a pretty tows, 

Aud so is Phälsdelphr. 

vi gire you & angarplum, 

Aud one Il takn mpsell, 1! 

Vaskee Dondle #te, 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
Im neuerer Zeit iſt Yaukee Doodle einigermaßen durch eine andere Natienal⸗ 
Dymne: Hail Columbia! in ben Hintergrund gebrängt worden, eßtere tritt 
viel anſpruchtvoller auf, fpricht von dem land of the brave and free #te. 
und findet daher bei der für Schmeicelei fehr empfänglihen Denge großen 
Beifall. Auferdem haben die Amerilaner noch einige Bolls. oder vielmehr 
Regerlieder, als Zip Coon, Jim Crow, Clare (i, e. clear) tbe kitchen 
u. dergl. m., wie denn überhaupt bie Neger weit muſſtaliſcher find als bie 
weißen Bewohner Rord-Amerifa’s, unter benen die Tonkunft nur ſehr wenige 
Berebrer zähle. Hierzu trägt auch der Umftand bei, daß bei einer nicht un.“ 
bedeutenden Klaſſe der Bevollerung alle nichtgeiftlihe Muſtk für fünbhaft ailt. 
—XR k...e 


— d. Birurtempe’ zweites Konzert, Das Urtheil, welches in 
biefen Blättern über 9. Bicartemps gefällt worden if, hat durch fein zweites, 
am IBten d. M. gegebenes Konzert neue Beftätigung erhalten. Bon neuem 
bat er barin Die hobe, gleichmäßige Vollendung feines Spiels wie feines 
ſchaffenden Talents auf bas glänzendfle dargethan. Er trug fein Ate# Konjert 
und eine Phautaſie über Themata aus „Norma’ vor. Das erfte vieler Zufil- 
füde gehört zu ber Reihe großartiger Tonmwerke, welde durch ihren Reich⸗ 
ihn an originellen, edlen Melodien, tur ihre grandioſe, prachtvolle In⸗ 
firumentation und durch ihren harmoniſchen, ſchönen Bau ihrem Berfaffer 
einen bleibenden, ehrenvollen Namen bereits feſt begründet haben. Gin ſolches 
Berf vom Meifter felbft vortragen zu hören, muß nothwendig eintr ber 
größten Genüfſe fepn, die die Muſik überhaupt bieten kann, wenn der Schöpfer 
als audführenber Künfiter ſolche Vollendung erreicht hat, wie 8. Ein ſchwer 
zu löfendes Dilemma möchte aber in der Löfung ver Frage liegen, ob 8. als 
Komponift oder als Vittuos — von dem inneren Werthe beider ganz abge- 
ſehen — Höfer zu flellen fep? Gewiß il, daß in ven letzten Degennien fein 
Geiger aufgetreten it, welcher in ver gleihmäßigen Bollkommenheit 
des Spiels nad allen Seiten bin, im. Abel des Vortrags wie in ver durch 
alle Lagen gleihen Tonfülle und in der unglaublichen Leichtigkeit bei Ueber 
windung ber größten Schwierigfeiten mit ibm verglichen werden Fönnie. 
Dies bewies er insbefondere auch burg die Phantaſie über den Introductiong- 
Chor und die Kavatine: Casta dia aus „Norma, welche er auf ber G-Gaite 
vorteug. Während viele andere BVicliniten vergebens berfucht haben, 
Paganini durch Spiel auf ber G-Salte allein nachzuahmen, ſtellt B. 
diefem fabelpaften Wundermanne fih gleich und bejaubert eben fo dur ben 
bonmernden, derolſchen Vortrag des kriegeriſchen Chors, wie durch elegiſche 
Weihe im Geſange der wehmütbigen Kavatine. — Der Kongertgeber wurde 
durch ben geſchätzten Komponiſten ver „Zerſtörung Jeruſalema““, Herrn 
Diller, der ein Kongertftüd feiner eigenen Compofition auf dem Piano mit 
Begleitung des Orcheſters ausfüprte, und durch Herm Diftin aus London 
und deflen vier Söhne unterlügt, welde das Quintett aus „Lucia vi fammer« 
moor“ und eine Phantaſie über Themata aus „Robert der Teufel” auf Gar- 
Doͤrnern (einem neuen, nad feinem Erfinder benannten Inftrumente, welches 
bie Mitte zwiſchen Trompete, Zenorhorn und Walbhorn Hält) bliefen. Die 
englifhen Künftier, die in iprem Baterlande überall mit großem Beifall Kon 
zerte gegeben, zeigten fih als Pirtuofen, indem fie die ſchwierigen Huf. 
gaben, welche fie fih geftelt hatten, auf ihren ſehr wohlklingenden Inftrus 
menten mit vielem Geſchmacktt und mit großer Präcifion löften. E. B. 
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Polens Zuflände vor der erften Teilung. *) 
Stanislans Auguſt, legter König von Polen. 
1. Umtriebe bei der Aönigewahl. — Pelint der Mahbarisaten. 


Auguft III. hinterließ einen Sohn, der nad bem Tode feines Baters den 
ſachſiſchen Kurfürftentpron beflieg. Die ganze Partei Auguf’s III. richtete 
baber ifre Augen auf ihn; aber ba auch er bald nach feinem Vater farb und 
ber Minifter Brühl ihm im Tode vorausgegangen war, fo verlor bie fo 
genannte Königepartei jede Hoffnung einer Unterftügung durch das Haus 
Sachſen, denn es blieben nur ein minderjäfriger Sohn des Kurfürften und 
Die verwitwete Kurfürſtin, feine Dutter, zurück. Glifabetb, Kalſerin von 
Rußland, lebte nicht mehr; auch Peter IIl. war verſchwunden; es blieb alfo 
Katharina Il, auf dem ruffiihen Throne. Diele hatte einen Widerwillen 
gegen das ſachſiſche Haus, weil ihr, als fie noch Großfürfin war (bei Leb⸗ 
zeiten Eliſabeth's), Karl, Herzog von Aurland, Sohn Yuguft’s III., nicht 
die ſchuldige Aufmerkſamleit erwieſen, ſondern fih blos um vie Gunft ber 
regierenden Kaiferin und bes Großfürften Peter, des Thronfolgers und Ge⸗ 
mabls Ratharinens, beworben hatte. Die ſächſiſche Partei konnte ſich daher 
von ihr feinen Schuß verſprechen. Die Fürften Czartorpoki, welche fih um 
Sriebrih I. non Preußen Berbienfte erworben halten, da fie in Gredno ben 
Reichstag aus einander fprengten, von welchem bie Kaiferinnen Elifabet und 
Maria Therefia die Hoffnung zu einer Berbindung Polens gegen Preußen im 
fiebenjährigen Rriege gehegt hatten, fehrieben an den König und erbaten ih 
feinen Nath über vie Wahl eines Nafolgers Huguf's II. 

Rad der Thronbeſtelgung Peter’s 111. hatten die Ejartorpsfi den Truch⸗ 
feB des Großhberzogthume Lithauen, Stanislaus Poniatomwsli, und 
deſſen Freund, Zaver Branizfi, nad Peteroburg gefandt. Dort wußte der 
Truchſes der Kaiferin Katharina und Branizfi Peter III. zu gefallen. Bra- 
nigfi verfland es fo gefhidt, den Kaiſer zu befhäftigen, daß biefer feiner 
Gemahlin und dem jungen Polen freie Muße Tief, ſich ungeflört mit einander 
zu unterhalten; ja, wie man fagt, verbankte Poniatorwsti in diefer Hinficht 
feinem Freunde mehr als einmal fein Leben. Inzwiſchen traf der König von 
Preufen mit Maria Thereſia und Katharina (welche kurz nah Poniatowati's 
Abreife ven Thron beitiegen hatte) die Verabredung, daß bie Wahl eines 
polniſchen Königs künftig auf einen Polen zu richten ſey. Denn ber Tod 
Aaguft’s III. entband Maria Thereſia von der Pflicht, die ſächſiſchen Sur. 
fürften "auf dem polnifhen Throne zu erhalten, da deſſen Sohn unmiünbig 
und das Kurfürſtenthum unter die Bormundfhaft des Oheims Albert geftellt 
war. In dem ganjen übrigen Europa fanb man, wenn man bie Augen auf 
bie fürſtlichen Häufer warf, ebenfalls feinen Kandidaten, durch deſſen Befig- 
nahme bes Thrones in Polen bem Intereffe diefer Monarchen gedient geweſen 
wäre. Frankreich, über welches damals Ludwig XV. herrſchte, mehr mit 
feinen Hof» Intriguen als mit der europätfchen Politik befhäftigt, kümmerte 
ſich nicht um ven valanten Nönigefig in Polen, daher fuchten au bie Nad- 
bam Polens nicht, ſich in biefer Angelegenheit ven Rath jenes Staates zu 
erholen, ba ihr einziger Bortheil darin beftand, daß Polen Fraft- und that 
los blieb. Der König von Preußen meldete baher den Czartorysli, daß er 
mit Maria Thereſia und Katharinen ſich darüber verftänbigt hätte, daß in 
Polen ein König aus ber Familie der Piaſten gewählt und vie Auffiht über 
biefe Wabl der Kaiſerin Katharina 11. anvertraut würbe, damit fie ruhig 
vor ſich ginge, 

Der Primas des Reihe ſchrieb demnach Eirfulare (fogenannte Univerfale) 
für die Landiage und ben Eomborations-Reihetag °*) aus; auf dieſen Land⸗ 
tagen erſchlenen bie Bürger, melde zur Partei bes verflorbenen Könige ge» 
börten, faft lauter Grofßpolen, mit orangefarbenen, und bie von ber Gjarto» 
roefifchen Partei mit grünen Mutzen. Die Haiferin von Rußland, welche den 
ihr ſchmeichelhaften und überaus genthmen Borfhlag, Ach mit der Könige. 
wahl zu befhäftigen, angenommen hatte, warf alsbalb bie Augen auf ipren 
Liebling, den Truchſeß von Lithauen, Stanislaus Poniatoweli, im dalle 
feine Wahl ruhig zu bewerkftelligen wäre; follten aber bie Polen dieſelbe 
—— fo gedachte ſie den Fürſten Adam Czartoryoti, ven Sohn bes 


Bal. Nr. 28 u, Nr. 9 bed Magayiet. 
*) So hieß ber * Aeicttag nach dem Tode EN Beh, deu ber ee 
cines Tpronfolgers d u, 


teußifhen Woiwoden, auf den Thron zu erheben. Der Heiman Dgineli, 
welcher mit ver Tochter bes Fürflen Eyartorpsti, des Kanzlers von Lithauen, 
vermäblt war, begehrte ein gleiches Loos für Ah ſelbſt, da er Befiper be⸗ 
deutender Güter, ber Ablommling eines ver erfien Magnatenhäuſer und ein 
Kavalier von ſchöner Geſtalt war, Das Beifpiel Poniatowski's, ber daburch, 
daß er Katharinen zu gefallen wußte, ihre Stimme für die Krone gewonnen 
hatte, verleitete ihn, nach Petersburg zu reifen und baffelbe Glück zu ber 
fuchen. In Wetersburg befreundete er fih mit Beſtuſchew, dem bamaligen 
ruſſiſchen Großfanzfer, der ihm feinen Beiftand verfprac. Aber Dgindfi ging 
in dieſer wichtigen Angelegenheit unbedachtſam und mit großem Ungeſchick zu 
Werfe, denn Katharina war Damals ihrem neuen Günftling Orloff ganz hin. 
gegeben, und bie Eiferſucht dieſes Lepteren, To wie die Beftändigfeit feiner 
Herrin, machten, das Oginsti's Abfihten gänzlich fehlſchlugen. 

Katharina empfahl ihrem Geſandten in Polen, vem Grafen Kaiſerling, 
ten Truchſeß Poniatoweli, der nur wenigen Polen befannt war, auf ben 
Thron zu fördern. Sein Bater konnte feine Ahnen nicht weit herleiten, bes 
ſaß fein großes Vermögen, hatte aber Glück und viel Berftand. Er verbankte 
fi ſelbſt Eprenftellen, Würden und Vermögen und hinterließ fie feinen Kin- 
dern als Erbſchaft. Es war ber alte Poniatowsti berfelbe, ber, ein Rabnens 
genoſſe Stanislaus Lelzegpnsti’s, von dieſem, che er noch König ward, als 


-Reflvent bei Aarl XII. gelaffen wurte, um mit ihm zu forrefponbiren. 


Ponlatowoti wußte fih Karl's XII. Gunſt zu erwerben und blieb während 
des ganzen Krieges mit Rußland und fogar in Bender bei ihm. Als er ipn 
in biefer Stadt endlich zu feinem Bebauern verfaffen mußte, fragte ihn der 
Rönig, ob er, ungeachtet feiner unglälicgen Lage, etwas für ihn thım 
könnte? Poniatoweli erbat ſich die Original. Alte ber Thronentfagung in 
Polen, welche Karl XII. während ber Belagerung Dresbens dem Könige 
Augut 11, abgebrungen hatte, und Karl übergab fie ihm, Dit vieler Alle 
fehrte Poniatowsti nach Polen zurüd, verband fih mit der Partei des Könige 
Befzegpnsfi und befchloß, Auguft 11. den Eid der Treue nicht zu wiederholen, 
da er durch jene Entfagung von demfelben entbunden war. Er gab biefelbe 
erft heraus, nachdem Auguft I. und feine Partei in Unterbanplung mit ihm 
getreten waren, in Folge deren am bie Partei bes geweſenen Könige Leſzezynsti 
Minifterfiellen, Senatorwürven, Starofleien vergeben wurden und Poniatoweki 
ſelbſt unter.Anderem ein Regiment Arongarben ale Anführer erhalten hatte. 
Gebteres trat er fpäter feinem Schwager Auguft Czartorpoti ab, mit deſſen 
Schweſter er vermählt war. *) * Die Familie der Fürſten Eyartorpeti zählte 
damals drei Häupter: den Kanzler von Litbauen, feinen Bruder Auguf, 
Woiwoden ber reußlfchen Lande, und beffen Sohn Adam, General von Po- 
bolien, Diefe, voll Ehrgeij, mie fie waren, wußlen vor Allem den Primas 
des Reihe, Fubiensfi, für ſich zu gewinnen, einen fehr gottesfürdtigen, 
aber im der Politik und ihren Ränfen wenig bewanberten Prälaten. Lubienski 
hatte ven Pricfter Mlobziejewati, der in Rom das kanoniſche Recht auf Koften 
des polniſchen Staatsfonds ſtuditt hatte, als Aubiteur bei ih. Es war dies 
ein Mann von großem Berftande, vielem Witze, aber nicht eben ängfliher 
Gewiffenhaftigfeit. Er beherrſchte ven Primad, der fih in Allem auf ihn 
verließ, vollfommen. Bon den Ezartorpsfi's gewonnen, zog er ven Primas 
von ber fähfifchen Partei ab und auf bie Seite ber Fürften, obgleich Lubienski 
dem Minifter Brüpl feine hope Würde verbanfte. Der Primas ſchrieb daher, 
wie erwähnt, den Convocations⸗Reichstag auf den 7. Mai 1764 in Warſchau 
aus. Die Reihstagsbeten und die Senatoren kamen vemjufolge in Warſchau 
zufammen, und ed bildete ſich auf dem Reihstage eine General-Eonföberation 
aus der Eyartorpätifchen Partei, zu beren Marfchall der Fürft Adam ermählt 
wurde, während man feinen Bater Auguſt zum fegenannten General-Regis 
mentar ober Feldherrn ernannte, inbem man bad gange Krondeer unter feinen 
Befehl ſtellte. Der Aron» Großfelhterr Branyfi, der, unter dem Vorwande, 
er halte das Wohl des Staates für gefährbet, ſich ber Eonföberation nit 
anſchließen und auf dem Reichstage nicht erfcheinen wollte, verlieh die Paupt» 
ſtadt. Da man ihn befchulbigte, er ziehe jenfeits ver Piliza ein Deer zu⸗ 
fammen, fo trug ber Reichstag dem Fürften Auguf auf, gegen ben Kron- 
Großfeldherrn auf Sicherheitsmitiel zu innen, und follte er felbh zu fremder 
Hüffe feine Zuflucht nehmen mülfen. 


(Schkus folgt.) 


") Kur rein (galanter) Zufall hatte bie Helen Mürften Eparterudfi dewegen fünmen, 
kdre Eoweſter einem gewähnlihen Edelmanne, deſſen Bamitie niht zu den haben Würd 
peinlechterm in Velen gehörte, zur ram zu geben, 
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Meiiko. 


Die wilden Stämme in Neu-Mejifo, 
(Scluf.) 


Die Apaches find ber zahlreichite und mädtigfie der wilden Stämme, bie 
im Innern des nördlichen Meſilo wohnen, aber der unftetefte von allen. 
Man ſchätzt fie zu 15,000 Seelen, welche aber in mehrere Meine Rotten zerfallen, 
auf einem unermeßlichen Gebiete zerſtreut. Diejenigen, die oftwärts vom 
Rio del Norte wohnen, werben gewöhnlid Meycaleros genannt, nad 
einem bei ihnen fehr beliebten Nahrungsmittel, das Meycal*) heit; aber 
der weit zahlteichere Theil des Stammes wohnt in ben weſtlichen Gegenden 
und iſt unter dem Spottnamen Eopoteros bekannt, angeblid weil biefe 
Inpianer den Copote oder Prairieenwolf effen. Die Apades lieben das 
Wanderleben mehr als irgend ein anderer Stamm in Meiifo. Sie bauen nie 
Häufer, fondern wohnen in Wigwams oder Zelten von Häuten und Deden. 
Sie machen feine Manufalturarbeiten, bauen nichts an, geben felten auf die 
Jagd, da ihr Gebiet ohne Wilo if, und ihre große Bolldmenge, unter welcher 
wenigftens zweltauſend Krieger find, fheint blos von dem Ertrage ihrer Plün» 
derungen zu leben. 

Die Nahrung der Apaches befteht Hauptfähli in dem Fleiſche ber Rinder 
und Schafe, die fie aus den Ranchos und Meiereien ver Mejifaner fichlen, 
do foll, wie man fagt, Maufthierfleifh ihre Lieblingsfpeife ſeyn. Ich habe 
oft um ihre eben verlaſſenen Lagerpläge die Ueberreſte geſchlachteter Maul« 
tiere gefehen. Einmal aber fah id ihre Bährte auf viele Meilen weit 
buchſtãblich mit Meberreften von DMaulihieren beftreut, die fie offenbar mit 
in der Abficht getöbtet hatten, fie zu verzehren. Es if, wie man mir erzäblt 
hat, die Gewohnheit der Häuptlinge diefes Stammes, fo oft unter ihren 
Kriegern ein Streit über das Eigentum an einem Maulthiere entſteht, bad 
Thier fogleich zu tödten, um allen Jan abzufchneiven. Man founte aus ber 
großen Anzapl todter Maulthiere, vie fie hinter fi zurüdgelaffen hatten, ben 
Schluß ziehen, daß nit eben große Eintracht unter den Gliebern des Stam« 
mes geherrſcht Haben mochte, wenigſtens nicht auf jener Wanderung. Wir die 
meiften wilden Stämme in Nord» Amerifa, find bie Apaches geifligen Geträn- 
fen leidenſchaftlich ergeben, und oft ſieht man fie in Brievensgeiten völlig be» 
raufcht um die meiikaniſchen Dörfer taumeln. 


Diefer Stamm erftredt feine Züge über einige Tpeile von Kalifornien, 


über den größten Theil von Sonora, bie Gränzen von Durango, und in gt« 
wiſſen Jahreszeiten Areift er fogar bis Coahuila. Jede Gegend diefer einft 
blühenden Landſchaft hat durch ihre Einbrüche gelitten. Die örtlihen Be- 
börden find fo einfältig, daß die Indianer, um über ihren Raub ohne vie 
mindefte Beläftigung zu verfügen, oft mit einem Departement Frieden fliehen, 
während fie fortfahren, gegen bie benachbarten einen vertilgenben Krieg zu 
führen. Dies verfchafft ihnen einen fiets offenen Markt für den Abſatz ihrer 
Beute und für ben Anfauf von SKriegsbedarf, um ihre Berbeetungen fortzus 
fegen. Im Jahre 1840 fah ih von Santa Fe eine anſehnliche Hanbele- 
gefellfchaft abgehen, die den Apaches Waffen und eine große Menge Brannt- 
wein zuführen wollte, um Maulthiere und andere Beute einzutauſchen, welche 
die Indianer aus den füdlihen Gegenden weggefüprt hatten. Diefer Hanvel 
wurbe von den Behörden nicht nur geduldet, ſondern offen begünftigt, da bie 
höchſten Beamten, den Gouverneur nicht ausgenommen, bei dem Erfolge br» 
theiligt waren. . 

Die Apaches bieten den Behörden in Epipuahua dann und warın einen 
Bafenfilltand an, der gewöhnlich unter ven von ihnen gemachten Bedingun⸗ 
gen angenommen wird. Bei einer folhen Gelegenheit ward einmal feige 
fegt, daß den Räubern ein redlich ermorbenes Recht auf all ipr geftoplenes 
Gut beigelegt werben follte, Es wurbe von ber Regierung verorbnet, einer 
großen Anzahl von Maufthieren und Pferden, welde die Indianer den Bür- 
gern abgenommen hatten, das Venta - oder Berkaufszeihen aufzubrennen. Es 
braucht nicht gefagt zu werden, daß dieſe Waffenftiltände von den fchlauen 
Bilden gewöhnlich nur fo lange gehalten wurden, als fie Zeit brauchten, ihren 
Raub abzufegen. Brauchten fe mehr Mauftpiere zum Dienfle ober zum 
Handel, mehr Rinder für ihre Küche, mehr Schädelhäute zum Kriegatanze, fo 
ging.y fie unſthlbat wieder zu Raub und Mord über. 

Die Räubereien der Apaches haben fo lange gevauert, daß, auferhalb der 
wächhten Umgegend der Städte, das ganze Land von Reu-Mejifo bis an bie 
Gränzen von Durango fait entvölfert worden if. Die Meiereien und 
Ranchos find mei verlaffen, und bie Einwohner haben fih in, bie Städte 
aurüdgezogen. Die Berwegenpeit ber Wilden ging fo weit, daß drei ober vier 
Krieger ih am hellen Tage bie auf eine halbe Stunde der Stadt Chihuahua 
näberten, bie Arbeiter auf dem Aelde töbteten und ohne den mindeften Wider 
ſtand ganze Heerden von Maulipieren und Pferben wegtrichen. Zumeilen 
läßt man die Räuber von Solvaten verfolgen, aber, wie es fheint, nur in ber 
Abficht, die Schwäche diefer Kriegsleute darzuthun, ba fie fih faſt immer eilig 
zurüchziehen, ohne den Feind aud nur gefehen zu haben. Und dech kann man 
immer in den Spalten der zu Epipuahua erſcheinenden Wochenſchrift glühende 
Schilderungen von den tapferen Baffenthaten ber „Dperationg« Armee‘ gegen 
die „barharos” leſen, die da erzählen, wie man ven Feind mit dem größten 
Muthe verfolgt, wie das Kriegevoll vie größte Tapferkeit und ein unbeswing» 
liches Berlangen gezeigt Habe, die Feigen einzuholen, unb wie man dur eine 
außerordentliche Bereinigung ungänftiger Umftände genöthigt worden fep, bie 


*) Die gebagene Wurpel der Magum und einer anderen ädnilden Pflanze, 


Verfolgung aufzugeben. Es würbe in der That ſchwer fen, ein muthigere® 
Bolf zu finden, als die Epihuahueios oder Chihuahuenſes ih auf dem Papier 
darzuftellen willen. Als die Nachricht von dem berühmten Gefechte gegen bie 
Franzofen bei Bera Eruz *), in welchem Santa Ana den Ruhm erwarb, ein 
Bein zu verlieren, nah Chihuahua fam, wurde das Ereignig mit gebührenden 
Breudenbezeigungen gefeiert. Das nächfle Stück des „Notieioso” enthielt 
eine tapfere Prablerei, welde der Welt die erfiaunfiche Thatſache verfündete, 
daf ein Mejifaner ed mit vier franzöſiſchen Soldaten in der Schlacht auf» 
nehmen Könnte, und fehlof mit einer „‚eancion patriotica”, in welcher folgende 
töhliche Berfe ven Kehrreim bildeten: 
Chihuahuenses , la patria glorinsa 
Otro timbre 4 aa Iutre ha afiadide; 
Puen la tape‘ je ge rpomegs 
Al valor Mejleano ha eedide, 
Das ift wörtlich: 
Etibuabuaner, unſer ;torreih Land 
Titar einen anders Zreaht au fernen Ganz. 
Dis unbrefirgte unyähmbare Gallien 
Crbas tem Much der Meillaner, 


Dur die umgefehrien Buchſtaben in den Worten invieta, la Galia in- 
domable der dritten Zeile giebt der Dichter ber Welt zu verfichen, daß im 
Reiche der Gallier endlich durch bie glorreihen Thaten des „valor Mejicano”” 
das Oberſte zu unterft gelehrt worben fep. 

Rah den Erzählungen von ben durch die Apaches angerichteten Ber- 
beerungen möchte man fie für ein ungemein tapferes Boll halten, aber die 
Meiitaner felber nennen fie Memmen den Comanches gegenüber, und in den 


* Vereinigten Staaten ift man gewohnt, dieſe als volllommene Mufter von 


Feigpeit zu betrachten, wenn fie mit den Shawnee- und Delaware» Indianern 
und anderen Grängitämmen in Kampf gerathen. 

&s war einft ein berühmter Häuptling, Namens Juan Jofe, an der 
Spige der Apaches, der dur feine außerordentliche Schlauprit und Ber- 
wegenheit feinen Stamm im ganzen Lande furchtbar machte. Was befonders 
dazu beitrug, ihn zu einem gefährlichen Feinde zu machen, war ber Umftand, 
das er in Epipuahun eine gute Erziehung erhalten hatte, vie ihn in Stand 
fegte, nach der Rücklehr zu feinem Stamme feine Berfolger zu überliftien. Er 
erhielt durch Beraubung der Briefpoften frühzeitig Nachricht von allen Unter» 
nehmungen, bie gegen ihn ausgerüfiet wurden. Cine Erzählung von ber 
Megelei, im welder er umkam, möchte dem Pefer nicht unwillkommen fepn. 

Die Regierung von Sonora, die den Räubereien der Apaches nachdrücklich 
zu begegnen wünſchte, exlieh eine Befanntmachung, bie jede den Wilden ab» 
genommene Beute für das rerhtinäßige Eigenthum ber Erbeuter erflärte. Im 
Brüfling 1837 bilpete ih eine meift aus Fremden beftebende Schaar von 
etwas mehr als zwanzig Mann, die von Gewinnſucht getrieben warb und nicht 
zweifelte, daß die Indianer nad fo vieljährigen glüdlihen Räubereien im 
Befipe großer Reichtpämer feyn müßten. Unter der Auführung eines Ameri - 
fanere, der lange im Lande gewohnt hatte, zogen fie aus. Rach einigen 
Tagen erreichten fie einen Haufen von ungefähr funfzig Kriegern nebft ihren 
Bamilien, unter welchen auch ber berühmte Juan Jofe und brei andere an- 
geſehene Häuptlinge fih befanden. As Juan Zofe die Amerifaner anrüden 
ſah, deutete er ihnen an, daß, wenn fie fämpfen wollten, es zum Kampfe 
fommen follte; der Anführer aber gab ihm die Verſicherung, daß er mit feinen 
Gefährten bios eine Handeldrerie unternefmen wollte, und es begann alsbald 
ein freundlicher Verkehr zwiſchen beiden Parteien. Der amerifanifhe Haupt» 
mann aber war entichloffen, viele gefährlichen Häuptlinge unter allen Um- 
fländen dem Tode zu weiben, und ließ ein Meines Feldſtück, das er vor den 
Indianern verborgen hatte, mit Kettenfugeln und Kartätſchen laden und bereit 
halten. Die Krieger wurben dann in das Lager eingeladen, um ein Geſchenl 
von Mehl zu empfangen, weldes in die Schufweite der Kanone gelegt ward, 
As nun die Indianer beſchäftigt waren, ben Inhalt bes Meblfads zu heilen, 
warb auf fie gefeuert und eine beträchtliche Anzahl von ibnen auf der Stelle 
getödtet. Die Uebrigen wurden mit Kleingewehr angenrifen, und gegen 
zwanzig fielen, mit ihnen Juan Jofe und die anderen Häuptlinge. Die 
Krieger, welche entfamen, rächten ſich ſpäter an anderen Amerifanern, bie 
nicht weit von bem Kampfplage am Ufer des Rio Gila Jagdthiere fingen. 
Die mwüthenden Wilden überfielen fie, mepelten Alle nieder, funfjepn an ber 
Zahl, mit Einſchluß einiger Mejitaner, Die Apades hatten bis zu jenem 
Ereigniffe nur felten Fremde beraubt, ſey es aus Furt oder aus Achtung. 
Man ließ Meine Haufen von Fremden ungefränft durch die Wildniß ziehen, 
während zahlreiche Karamanen von Mejikanern häufige Angriffe erlitten. 
Diefe anſcheinende Parteilichfeit gab Anlaß zu ungegründeter Eiferfucht, und 
bie Nord» Amerifaner wurden offen beſchuldigt, daß fie heimlich mit dem Feinde 
derbiindet wären und ihm fogar Waffen und Kriegsbedarf zuführten. Es mag 
zwar zuweilen ein Frander ſich in ſolchen heimlichen und unerlaubten Berfehr 
eingelaffen haben, aber die Mejifaner felber gingen darin viel weiter, wie ich 
bereits angeveutet babe. 

Der Urheber des erzählten treuloſen Anfchlags argen die Apaches mochte 
nlauben, daß Berrätherei gegen einen verrätherifchen Zeind gerechtfertigt 
werben Fönnte. Ohne Zweifel war er auch in ver Meinung, daß feine Handlung 
den höchſten Beifall bei den Mejifanern finden würde, die durch bie Räubereien. 
jener Häuptlinge fo viel gefitten hatten. In biefer Erwartung aber fand er 
ſich hoͤchlich befragen; er ward allgemein getadelt, obgleich die Mejifaner ähn« 
liper Handlungen ſchuldig waren. Ich will ein Beifpiel davon erzählen: 


*) Im Dijember 1828. 
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Im Sommer 1839 faßen einige gefangene Apaches, unter ipnen bie Arau 
eines angefehenen Häuptlings, im Calabozo in ver Stadt Palo del Korte. 
Als der Häuptling von diefem Mifgeihide Rachricht erhielt, fammelte er 
gegen fehyig Rrieger, drang kühn in die Stabi und forberte die Freilaſſung 
feiner Frau und feiner Areunde. Der Befehlshaber der Stadt, ber Zeit ge⸗ 
winnen wollte, beſchied fie auf den folgenden Tag und verſprach, ihr Ber- 
langen zu erfüllen. Während ber Nacht wurde bie beivaffnete Mannſchaft des 
Bezirks gefammelt, die man aber, ald bie Apaches zurüdtehrten, verborgen 
bielt. Der Befehlshaber Sodte die Indianer ins Gefängniß, unter dem Bor- 
wande, ihnen ihre Freunde ju überliefern. Der arglofe Hänptling und unge 
fähr zwanzig feiner Begleiter gingen in bie Falle und wurden mit laltem 
Blute niebergemepelt, doch nicht ohne Berluf der Mejifaner, welche vier bis 
fünf Krieger in dem Rampfe verloren. Unter biefen war ber Beſehlshaber 
felber, der kaum bie Worte ausgefproden hatte: „Maten & los carajos!” 
(tödtet vie Schurken!) als ber Hauptling erwieberte: „Entonces moriras tu 
primero, earajo!” {bamn ſollſt Du zu zuerſt ſterben, Schurke!) und ihm den 
Dolg ins Herz Rief. 

Neu-Mejiko if zu entfernt von ben gewöhnlichen Raubwegen der Apaches, 
und feine fpärlichen Ranchos bieten Fein fo fruchtbares Feld für ipre Unter 
nepmungen bar als die zublreichen Deiereien im Süplande, und bie Räubes 
reien dieſea Stammes paben daher jene Landichaft nur wenig betroffen. Ich 
weiß nur von einem einzigen eruflichen Angriffe, ber vor ungefähr zehu 
Jahren geſchah. Eine Schaar von Kriegen rüdte kühn gegen die Stabt 
Socorro an ber füblichen Gränze. Es kam zum Kampfe zwiſchen ihnen und 
der mejifanifchen Streitmacht, bie aus einer Compagnie Finientruppen und ber 
sefammten Miliz des Ortes befand. Die Mejikaner wurden bald gänzlich 
zerſtreut und in bie Strafen ihrer Stadt gejagt, wobei fie einen bebeutenden 
Berluſt erlitten, Die Wilden nahmen ihre Todten mit, doch Tollen fie nur 
ſechs bis fieben Mann verloren haben, Ich war am Zage na dieſem Un⸗ 
glüde in der Nachbarſchaft. Es herrſchte allgemeine Beſtürzung unter den 
Einwohnern, die ſtündlich eintn neuen Einfall der Wilden erwarteten. 

Man hat von Zeit zu Zeit, befonvers in Chihnahua, verſchiedent Pläne 

entworfen, den Berbeerungen der Indianer zu fieuern, aber meift ohne Erfolg. 
Der bedeutendſte war bas fogemante „proyreto de guerra” im Jahre 1837. 
Es wurden verſchiedene Belohnungen ausgelegt, bie von einer zu dieſem 
Iwecke aufgebrachten Summe bezahlt werben follten. Für bie Schäpelhäuie 
reines exwachſenen Mannes, einer Arau und jebed Kindes wurden 100, 50 
und 25 Dollars verfpeochen. Zur Ehre der Republik war jedoch biefer bar⸗ 
barifhe Plan nur einige Wochen in Wirkſamkeit und erhielt nie die Zu- 
fmmung ber Gefammtregierung, wiewohl einige der einſichtigſten Bürger 
von Chihuahua ihn eifrig vertheidigten. So lange die Sade befand, bielt 
man fi fireng baran. Ich fah einft eine Reiterabthrilung in Chihnahna eine 
rürden, deren Anführer eine friſche Schädelhaut auf ber Spige feiner Lanze 
trug, die er im Jubel über feinen Sieg hoc in ber Luft ſchwang. Das nächſte 
Städ der Zeitung enihielt einen amtlichen Bericht über den Borfall. Die 
Soldaten verfolgten einen Schwarm Apaches, als Fe auf eine Inbianerin 
ſtießen, bie zurüdgeblieben war, um ihr Meines Kind in Sicherheit zu bringen. 
Die Mutter warb ohne Erbarmen nievergemeßelt und ihr vie Schäpelhant ab» 
gelöft, eben bie auf die Lanze gefledte. Der Offizier ſchloß feinen Bericht mit 
der Nachricht, daß das Kind bald nach feiner Ghefangennehmung geſtorben 
wäre. 
Die Yutas find eimer ber verbreiteten Stämme des weſtlichen Landes und 
vom Norden Neu» Mejiko's bis zum Schlangenflufe und Rio Colorado jer- 
ſtreut. Sie zählen wenigfens 10,000 Seelen und führen durchaus ein Wan- 
berieben. Cine Abtbeilung von ungefähr tauſend Serien bringt deu Winter 
meiſt in Gebirgstpälern nörbfich von Taos zu, den Sommer aber gewöhnlich 
in den öftlichen ebenen Prairieen auf ber Büffeljagd. Ihre Sprade fol in 
entfernier Verwandiſchaft mit der Sprache der Navajog firben, doch ſchien fie 
mir weit mehr Kehllaute zu haben und bat einen tiefen Ton wie bei Baud- 
rednern. Diefe Indianer Ieben zwar dem Namen nad in Frieden mit ber 
Regierung von New Mejiko, doch bedenfen fie ih nicht, den Jägern und Han⸗ 
delsleuten, Die unter ihre fireifenden Schaaren fallen, ſchwere Branpihatungen 
aufzulegen, und zumeilen haben fie fi fogar perfönlihe Gemwaltipätigleiten 
erlaubt Kin angefehener mejilanifger Offizier wurbe vor nicht Iauger Zeit 
von einem Haufen diefer Indianer gegeißelt, und doch wagte es bie Regierung 
nie, die Beleidigung zu rächen. 

In Sommer 1837 fliehen fünf bie ſechs Shawnee» Indianer, nicht weit 
von der oͤfllichen Gränge bes Aetmaebtenss, ſüdlich vom Artanfas, auf einen 
zahlreichen Haufen von Zutad. Sie wurden anfänglich mit großen Freund» 
ſchaftbezeigungen empfangen, vie geringe Zahl ihrer Gaſſe aber mochte bie 
Jutas zu dem Entſchluſſe ermuthigen, fle ihrer überflüffigen Güter zu berauben, 
Die Spawnees hatten zu nicht geringem Erflaunen ver Jutas nicht Furt, ihr 
Eigenthum ruhig zu übergeben, und rüfleten fi zur Gegenwehr. Es kam zu 
einen Gefechte, das dem Jutac mehrere Leute und einen geachteten Häuptling 
toftete, während ihre Gegner ohne Verluff ipre öftlipe Heimat erreichten. 

Einige Tage nach biefem Ereigniffe, während vie Jutas neh den Berfuft 
ihrer deute betrauerten, Fam ich mit einer Meinen Karawane von ungefähr 
fünfundoreifig Mann in bie Nähe ihrer zeitweiligen Riederloffung. Kaum 
hatten wir unfer Lager aufgeſchlagen, als fe md in geofer Anzahl, Männer, 
Weiber, und Kinder, umfhwärmten; die Arieger, aber waren mürriſch und zus 
rüfpaltend und murmelten nur zuweilen eine Berwünfbung der Amerifaner, 
unmutpig über bie von den Shawnees erfahrene Behandlung, die fie für Miſch- 
tinge und unfere Verbündeten hielten. Plöplic faßte ein junger Krieger ein 
koͤſtliches Pferd, das einem meinen Gefährten gehörte, ſchwang ſich hinauf und 


fprengte bavon. Wir waren überzeugt, daß wir burd ruhige Ertragung biefer 
Erledigung fie nur zu neuen ermuthigen würben, und faften fogleih ben 
Enifhluß, das geſtohlene Pferd von ihrem Häuptlinge entſchieden zurädzus 
fordern. Als unfer Berlangen mit Verachtung behandelt wurde, ſchickten wir 
ihnen eine Kriegeerflärung zu und rüßelen und zum Angriffe. Das Sriege- 
geſchrei erſcholl augenblicklich in allen Richtungen, und ba bie Jutas wegen 
ihrer Tapferkeit und Waffengeſchicllichkeit berüpmt And, fo feßte die Bereit» 
twilligfeit, womit fie unfere Herausforderung anzunehmen ſchienen, unfere Ge⸗ 
ſellſchaft im nicht geringe Ruruße, Bir patten fe bios aus Prahlerei zu einem 
Rampfe auf Tod unb Leben berausgeforvert, ohne im mindeften zu ertvarten, 
daß fie ih unfertwegen fo viel Beſchwerde machen würden. Aber ed war zu 
fpät, aus der Klemme zu kontmen. 

Raum war Das Lärmzeichen gegeben, als fih die Riederlaffung der In. 
dianer in ein Kriegslager verwandelte. Bährend bie berittenen Krieger ihre 
Pferde tummelten, flohen die Weiber und Kinder, wie verſcheuchte Rebhühner, 
zu den Klippen und Schluchten einer nahen Felſenhöhe. Ein Dritiheif unferer 
Geſellſchaft beftand aus Meſikanern, und der erfie Schritt der Indianer war, 
ihnen Sicherheit zu verfpreben, in ver Hoffnung, unferen ſchon fo ſchwachen 
Haufen zu vermindern. Ein junger Krieger riit lühn auf und zu und ſprach 
in gutem Spanifh: „Meine mejifanifhen Freunde, wir wollen Euch nit 
kraͤnlen. Ueberlaßt und dieſe Amerifaner, es fell nicht einer von ihnen mit 
dem Leben davonkommen.“ Die Mejifaner waren ziemlich muthige Ranche- 
ros und aniworteten blos: „Al diablo, wir haben nicht vergeſſen, wie Ihr 
uns behandelt, wenn Ihr uns allein findet. Jeht And wir bei Amerifanern, 
bie ihre Nechte vertheidigen wollen, und Ihr fünnt reichliche Vergeltung für 
alle empfangenen Beleidigungen erwarien.“ In ver That, die Mejitaner 
ſchienen am meiften den Beginn des Kampfes zu wünfdhen; ein merlwürdiger 
Beweis, wie wirffam bas Bertrauen auf Gefährten if- 

Eine Entſcheſdung war nun nahe. Zwei Drebbaffen, die wir bei uns 
führten, wurden gerichtet, mit Zündfraut verfchen und die Lunten angezündet. 
Jedermann war mit ſeinem Gewehre auf feinem Poſſen, Iebermann von dem 
Wunſche befcelt, Ab gut zu halten, was auch ber Erfolg ſeyn mörhte, ale vie 
Indianer, die ung entſchloſſen fahen, ven Kampf zu befichen, Unterbandfungen 
anfnüpften. Eine alte Indianerin, die Mutter eines angefehenen Häuptlings, 
wie man fagte, ritt heran und rief: „Meine Söhne, bie Amerifaner und die 
Jutas find feither Freunde gewelen, und unfere alten Männer wünſchen es zu 
bleiben; nur einige ungeftime und balzftarrige junge Leute wollen ſechten.“ 
Das geftohlene Pierd wurde bald nach diefer Anrede zurüdgegeben; ber Friede 
warb in beiden Lagern freudig verlündet, und die Anführer beftätigten ihn bei 
einer gelelligen Tabadpfeife, 


Nord: Amerika. 


Deutſch⸗Amerifaniſche Zeitungs Stilprobe. 


Die zahlreiche deutſche Bevölkerung in ven Vereinigten Staaten (fie wird 
auf — > Millionen berechnet) bat natürlich längſt ſchon einer beutfhen 
tramsatlantifhen Preſſe Leben und Raprung gegeben, aber noch iſt dort wenig 
Deutſches gerieben worden, was auch in Deutſchland gelefen gu werden 
verdiente. Erſt in meuerer Zeit haben fih unter der Leitung eingewanderter 
Deutihen einige Zeitungen in unferer Mutterſprache, mie bie „Nemsorfer 
Stantszeitung”, die „Deutihe Schnellpoſt““ ıc, zu einer gewiſſen Selbflän- 
digkeit und Bedeutung erhoben. Die meiften übrigen deutſchen Blätter aber 
fin nicht blos armlelige Nachbeter ber anglo »amerifaniihen Journale, fon- 
bern auch traurige Belege von dem niederen Stande ber Bildung und ber 
deutfchen Sprachtenntnifi ihrer Herausgeber. Wir haben beutiche Blätter aus 
Aentucky gefehen, bie in einem verborbenen ſchwäbiſchen Dialelt geichrieben 
waren, ie er von ben Radfommen ber bort im vorigen Jahrhundert einge: 
wanderten Aderleute und Zäger aus Schwaben geſprochen wird. Andere finb 
in einem Gemiſch von Deutſch und Englifch abgefaßt, bad nur dem verſtäänd⸗ 
lich, der enimeber in ſolchem Kauberwaͤlſch erzogen ober beiber Sprachen voll 
fommen mächtig if. 

Racfiehende Probe ih zwar nicht ganz in bem zuletzt erwähnten Jargen 
geiprisben, doch lann fie einen ungeſähren Begriff davon geben. Sie if 
wörtlich einer in Pennſplvanien eriheinenden beutfhen Zeitung enilchnt, 
beren Zitel fhon, eben fo wie ihren politifhen, auch ihren ſprachlichen uub 
Bildungs» Standpunkt bezeichnet; fie heißt nämlich „ver Gontre» Berichter”. 
Folgendes if eine Aufforderung am die rabifalen deutfhen Wähler, feinem 
Wbhig, fondern einem Locofoco zur oberften Regierungsgemwalt zu verhelfen: 


1x5? „Breileute auf eurer Badet! 4 
Demofraten 
‚. von Peunfploanien! 
Auf Eu Liegt die, hope Verpflichtung! 
Bald ift der Mie Ditober vor der Thüre — An jenem Tage werdet Ihr aufs 
gerufen, das theuerſte Recht eined —— prattiziten, das Stimm⸗ 
recht! Bereitet ECuch für ien = y, Die, fomunende Wahl ift eine, die 
mit vielem Intereffe nachdrücklich if. Gürtel am euch das Armor ber Demo⸗ 
fratie! macht euch bereit, nach der Rettung eures Baterlanbes den Kreuzzug 
zu machen. Erinnert euch, der gerechte Himmel bat Eu immer nad dem 
Sieg geleitet — fommt an den Stimmkaſten in eurer Macht, entſchloſſen, 
als Feelfente Immer fein follten, nen ihre Frelpetten im Gefahr find, um 
einen mächtigen Schlag zu machen, in ber verbundenen Erhaltung ipres Bate: 
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landes. Der „alte Feind” der Demofratie ift wieder im Felde, aufge» 
trieben durch eine berauſchte Hoffnung des Triumphes — geihmüdt mit 
jeder Larve bes Fiftes — anfgetrieben dur eine unfterbliche Begierde, das 
„‚bartnädige Bolt durch eine fürdterliche Gewalt vor ihre Schranfen zu 
bringen, wenn Lit und Betrug nicht dadin gereiht, „To muß ber glänzende 
Bajonete.” *) Der Kampf it Einer, deſſen Wichtigkeit vor euch if. Die 
Helden ber Revolution, die noch das Tageslicht freut, werden felbft mit der 
Stimme des Donners antworten: aber Ihr, beren Gebeine bie falte Gruft 
umſchließt, laßt uns für Eu antworten. Eure Bergen befeelte ein edleres, 
himmliſches Streben! Richt für Unabpängigfeit allein habt Ihr dem Tote in 
tauſend Geftaften getrogt. Für perfönliche, politifhe und religiöfe Areibelt, 
für GHeichheit und Gerechtigkeit, für vie heiligen Rechte der Menſchheit habt 
Ir das Schwert ergrifen. Auf daß feiner über Euch ſtehe, als ver Derricher 
bes Weltalle, babt Ihr auf Bunkers Hügel dem Kugelregen ber rohen Briten 
getrotzt, biefür habt Ihr auf Trentons rifigen Fluren Eure biutigen Austapfen 
zurüdgelaffen, hiefür frömte Euer Blut bei Saratoga; nicht aber, das Eure 
Nachkoömmlings für das Berbrechen ber Föderaliften verkauft würten. Pattet 
Ihr feinen höhern Zweck, ber euch anfpornte, als bloße Kolonial.-Emaneipation, 
als Ihr Knie gegen Knie, Bruft gegen Bruft bei Bunter Sid, Monmouth und 
Trenton, balb erfiidt von Staub und Pulverdampf, dem Feinde entgegen» 
tratet, und als Eure braven Waffengefährten an Eurer Seite dem Tode in 
die Arme ſanken? Ihr ſeid nicht bier, wir antworten für Euch. Ihr hattet 
höhere Imede. Entfeſſelung Eures Baterlandes, politiſche Freiheit, religiöſe 
Duldung und perfönlide Unabhängigkeit, Gründung der Demokratie waren 
Eure Triebfevern, eure Zwecke und Euer Lohn. 

„Die ganze Macht ber Föderal- Wpiggerei eifert in bem Lande umber. 
Sie machen die feßten und verzweiflungsvollen Anftrengungen nach „Gewalt“, 
und wann burd bie „Unempfimblichfeit des Volles“ fie die Demofratie be- 
fiegen möchten — zu Euch Arbeitern, zu Euch Bauern und Handwerker, zu 
Euch, deſſen Häupter ergraut und bie Pulfe zögert, die Ihr auf dem Schlacht⸗ 
feine unſere Rechte bekämpften — zu Euch würbe e6 eine Stunde des Trauers 
fepn, Eure frope Heimaten würden bann feine Anreizung in euern Bufen ans 
feuern. Es wirb einen Tag fepn, in welcher ber Mandat eines Tprannen 
bervorgeht und unfere theure Rechten, welche Eure Vorväter mit ihrem edlen 
Blute befiegelten, imter die Käse treten würbe. 

„Sehet bie ſchändliche Anmaßung der „Harriſon ⸗Whige“ — man flieht 
bie Beleivigung, die fie dem guten Gefühle des Publifums vorenthalten, durch 
ihre Parabiren, ihre „Blodbätten” „Sider ⸗Faſſer“ „Büffel-Däute” „Lieder 
Singen“ „Gefchichte» Erzählen” u. ſ. w. D das Baterfand! Wohin taugt 
dieſes Gaukelſpiel Wer follte dies betrachten, ohne für fein Vaterland und 
feine Rechte eine file Thräne zu tröpfeln? Es iſt ein kühnes aber getreues 
Abbild der Ariftofratie ( Whigs) unferer Zeit, deren Beiragen bie Prophe⸗ 
jeiung von Adams rechtfertigt: „baß fie durch Sittenverderbniß Gewalt er- 
fireben, und wenn bas mißglüdte, zu Rebellion und Aufruhr ihre Zuflucht 
nehmen würden, und eher Himmel und Erbe vernichteten, als vie Ausfüh- 
rung ihrer Pflichten zu verfehlen.“ 


„Auf, Demofratifh-Republifanifge Mitbürger! 

„der fein die Gegner der „harte-Siver-Föperal-Bumbug-Britifh-Wpig« 
Partei! — Sureden! Schreden! if ver Föderal Geheul. Man wende fih zurüd 
anf unfere früheren Präſfidentenwablen und zeige uns in der politifchen Statis 
fit vieles Landes einen, wenn man fann, der nicht mit bem föperaliftifchen 
Schreckensgeſchrei vieles Landes angeftrihen if. Dan prüfe bie öffentlichen 
Tagebücher vom Anfang ber Präfiventenmahlen bis auf unfere Zeit, unb man 
wird in ihnen finden, daß jedes Jahr, in welchem ein Präfivent zu wählen 


fand, ein Jahr bes Schreckens und der Bernichtung war. — Was ift nit ' 


der Höderaliften - Anmaßıng? 

Demokraten, verbindert einen Wechſel! Erinnert Eu ber Ergebniffe des 
Wechſels.“ Erinnert En der Pennſplvaniſchen Geſetzgebung von 1835 — 36. 
Erinnert Euch dee Eipfluffes ver Gelomant in jener Sitzung wie „gewerhfelte‘ 
Mitglieder das Vertrauen ber Demokratie fih ermächtigten und Euch ber- 
rätherifch das Joch jener Anftitution auflegten, bon der Andreas Jackſon euch 
befreit hatte. ( Bereinigte. Staaten«Bant) Welcher Wechſel! Erinnert und 
prägt es tief in eure Gevanfen, Daß jeder Wechſel nur der Erlangung der 
Foderaliſtiſchen Abfichten beitragen foll. — Erinnert Euch den efelpaften Ber» 
unflaltungen der ICH” Söderafiflen DI — erinnert euch ihrer ſchon öfters 
verwielenen Humbug » Grunbfäße. 


„Demolraten, hervor in Eurer Stärke! 


„Büder mit Abſcheu auf bie eitle Bemühungen der Föderaliſten. Zeige 
«der Welt, daß folher Betrug euch nicht verführen Tann, und eure Rechte zum 
Verderben leiten barf. Dante Gott, wir haben noch ein großes Zutrauen in 
dem Patriotiemus und Tugenb tes Demofratiihen Volles aufgefunden. 
Hervor, dann bleibt Eure Tugend unentehrt — die Ehre unſeres Vaterlandes 
unbefleckt — und unfere Aöveral-Opponenten find gebrandmarkt, mit ibrem 
gerechten Siegtl ber Berräterei. — ie 

„Söhne der Freiheit, Wachet Auf! eure Rechten 
finp in Gefahr, 


) Bier vermuthen wit in unferem Original einen Drudiehler; wohrſcheinich fell «# 
beißen: „fo ihun eb glänzende Baneneite,’ 


hervor an ben Stimmfaften, erhaltet die Demo« 
fratie, 
fihert eure Mechten, und dann ruht ber 
Segen auf Euch, euren Kindern und 
Kindestindern!“ 


Mannigfaltiges. 


— Mad. Fanny Eerrito. Diefe bei ber italiänifihen Oper in kon« 
bon engagirte, mit einem franzöſiſchen Kunſtgenoſſen (Herm Saint-Leon ) 
verheiratete Tänzerin von Ipanifcher Abkunft entzüdt jept vie Deutſchen durch 
ihre Gafldarftellungen in Berlin. Wir haben diefe Kinftlerin, vie, wenn fie 
auch nicht Die erſte jet lebende Prieherin Terpfiporens, doch iebenfalis eine 
der erften if, im vorigen Sommer im italiäniihen Opernhauſe (in Her 
Majesey’s Theatre) in Londen tanzen feben, wo es dem Direktor burd ein 
geihidtes Manöver — denn es gehört wohl zu den ſchwierigſten Aufgaben, 
weibliche Rivalitäten mit einander in Darmonie zu fegen — gelang, das be⸗ 
rübmte Pas de quatre zu Stande ju bringen, in welchem gleichzeitig Banny 
Gerrito, Marie Taglioni, Carlotta Örifi md Lucilie Grahn aufs 
traten. Es fehlte allo nur noch Fannvy Eisler, um vie hereographiihen 
Berühmtheiten Europa's vollgäblig zu machen. Wan kann fich venfen, zu 
welchen Preifen bie ohnedies ſchon übertrieben theuren Plätze ber ilaliäniſchen 
Dper an dieſem Abende verfauft wurden. Logen zu vier Perionen im erfien 
oder zweiten Range wurden mit 23 — 30 Guineen (175-210 Thaler) bezahlt, 
und felbft im großen Amphitheater des britten Ranges — das Haus bat fünf 
Logenreiben über einander — war ein numerirter Sig nicht unter einem 
Soprreign (64 Thaler) zu haben. Melde größere Seltenheit fann es aber 
auch für einen Karitäten» Liebhaber geben, als bad Zufammenmirten von 
vier Göttinnen, von benen Jede auf das Scepter im Reiche Terpficherens 
Anſpruch macht und die doch bei dieſer Gelegenbeit das Publikum zu einem 
Uripeil des Patis perausforderten, das leicht einen neuen trojaniichen Krieg 
jur Folge haben fonnte? Das Urtheil Tautete jedoch glücklicherweiſe cher be= 
ſchwichtigend, als aufregene. Dean fagte, die Grazien feyen nicht bios der 
Zahl nad, fondern auch durch Anmuth übertroffen morben. Man wagte es 
zwar, die vier Künfklerinnen mit ben vier Ternperamenten — bie vier Jahres- 
zeiten mußte man freilich aus dem Spiele laſſen — zu vergleichen, doch ſelbſt 
das Phlegma wußte man mit einem ber norbiihen Natur fo entſprechenden 
geiftigen wie phpſiſchen Neiz audzuflatten, daß Ah bie junge Dänin Lucilie 
Grahn dadurch nur gefchmeichelt fühlen Tonnte. Unferer beutichen (in Mün« 
hen geborenen) Lanpsminnin, Marie Taglieni, war bie Repräfentation ber 
Melancholie zugefallen, wobei natürlich Jeder am ihre reigende Darfiellung 
tragifcher Rollen (wie 4. B. der „Ghfela” in ven „Willys“) dachte. Carlotta 
Griſi — eine Schiwefter der ebenfalls in Her Majesty’s Theatre angefellten 
Prima Donna — batte das warınblätige ſüdliche Temperament der Italläne« 
rinnen, allo das Choleriſche, zu vertreten, während enblich ber jeht unter 
uns weilenden Künſtlerin biejenige Nüance des menfchlichen Charakters zuge 
tbeilt warb, welcher man gemöhnfich die meiſte Anlage zur Kunft wie zum 
Genuſſe des Lebens beimißt, nämlich die fanguinifhe. In der That hält 
aber auch, wie das ſanguiniſche Temperament zwiſchen dem choleriſchen und 
bem melancholiſchen mitteninne liegt, Mad. Kanny Errrito die Mitte zwiſchen 
unferen beiden Lanbsmänminnen Kanny @ldier uno Marie Taalioni. Sie bat 
von Beiden fehr Vieles, und doch nicht das gange dramatiſche Darfiellungd- 
talent der Einen und die volle Spiphidennatur der Anderen. Mindeſtens war 
dies der Eindruck, ven fie in London auf ung machte. In Berlin, wo mir 
fie ebenfalld zu ſehen verſuchten, fonnten wir nur theilweiſe dazu fommen, 
da ber einzige Pla, ven wir zu erlangen vermodten, in einer Loge bes 
zweiten Ranges, obwohl ganz bezahlt, doch nur einen halben Bid auf 
die Bühne gewährte. Im London verboppelt oder verwierfadht man zwar zu⸗ 
weilen bie Preife, aber niemale risfirt man dert, Ad in feinem Zufhauer- 
rechte geichmälert zu finden. So viel konnten wir jevo in Berlin wahr⸗ 
nehmen, daß das Zuſammenwirken der Künſtlerin mit ihrem auch in anderen 
Aunfigebieten heimifchen Chatten noch an harmoniſcher Mebereinfimmung und 
Schönheit gemonhen bat. Durch vieles Zufammenmirfen erringt Mad. danny 
Cerrito in der That mande Erfolge, bie ihren Rivalinmen in gleicher Art faft 
unerreihbar find — wenn fie fich nicht auch mit einem Kunfigenoffen ver⸗ 
binden, wie es Herr St. Leon if. 


— Benebict’d Areusfabrer. Bon dem in London lebenden deutſchen 
Komponiften, Kapellmeiſter Benedict, von dem bereitd mehrere Opern zu ben 
Zierden des dortigen Nepertoirs gehören, ift am 36. Februar im Drurplane» 
Theater ein neues in englifcher Spracde Tomponirted Werk unter bem Zitel 
„die Streugfabrer” (The Crusaders) gegeben worden, das mit entſchiedenem 
Beifall aufgenommen wurde. Ob bei bemfelben, wie bereits bei dem gleich- 
namigen Opernterte Spobr's, Kopebue's „Areuzfahrer” zum Grunde gelegt 
find, wird natürlich in den uns vorliegenden engliſchen Aritifen nicht geſagt. 
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Das mit dem Aſten d. M. zu Ende gehende Abennement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäkigen Empfange 
diefer Blätter keine Unterbrechung erleiden mollen. 


m ———————————————— 


Herausgegeben und rebigirt von J. Lehmanu. 


Im Berlage von Beit ee Eomp, 


Edrudt bei U. W. Hay 


Wöhentlih erfdeinen drei Nummern, 
Prönumerationd Preid 224 Eilterar. 
{4 Idte.) viertelläbelib, 3 Fhir, für 
tab game uhr, one Erhöhung, 
in allen Fheitem ber Vreußliaen 
Monarhir. 


Magazin 


Pranumeratlonen werben vom leber 
uhbandiung (in Berlin bei Beit 
u. Eomg,. Nägerhraße Mr. 25), w 
wie von allen Abnigl. Dof + Aemirrm, 
angeaommen, 


— ñ ul — 


für die 


Literatur 


des Auslandes. 





Berlin, Donnerſtag den %. März 








Frankreich. 


Hiftoriihe Charaktere, nach Lord Brougham. 
I. Earnot. 


In der Hier folgenden Eparalieripilverung Carnot's hat Lord Brougham 
ganz befonders fein ausgezeichnetes Talent ala Sachwalter bewährt. Es kam 
in dieſer Slizge darauf an, einen Mann zu veriheidigen, deſſen moraliicher 
Charalter wegen feiner Theilnahme an der Schredensherrichaft, wenigfend 
frũherhin, vielfach angegriffen worden iſt. Bir glauben, diefe Vertheidigung 
für eine gelungene, des berühmten Berfaflers durhaus würbige erflären zu 
fönnen. Zugleich theilen wir vollfommen den Wunfch beffelben, daß die der 
bensgeſchichte eines fo großartigen, fo unbefleften Eparafters, wie Camot, 
nicht blos zur Befriedigung der Neugier gelefen, fondern in ibrer vollen Be» 
deutfamfeit für Böller und Fürſten von beiden erfannt werben möge: 

„Es iſt unmöglich, einen größeren Kontraft zu finden, als denjenigen, 
welchen das folive Genie und bie Arenge Tugend Earnot’s, im Vergleich mit 
allen Eigenihaften des glängenderen Mirabeau, darſtellen. Begabt mit ben 
größten Berftanpesfräften, — dieſe ausbildend mit der Emfigfeit, vie bei 
gewöhnlichen Fähigkeiten durchaus nothwendig ift und bie von einer audge- 
zeichneten Fähigkeit nicht verfhmäht werben Tann, wenn mächtige Thaten 
vollbracht werden follen, — jene Kräfte während eines langen Lebens an ven 
würbigften Gegenfänvden übend, — alle die äußeren Vorzüge verachtend, 
welche den gemeinen Haufen blenden, — niemals fogar fih der Ausübung 
jener Künfte ergeben, welche den natürlichen Führern der Menfchheit bie 
Macht verleihen, die Menge zu leiten, — und über andere Geifter nur nah 
demjenigen Einfluß Arebend, welcher dur die Handlungen zu gewinnen war, 
zu deren Bollbringung fein eigener Geiſt ihn befähigte, — bietet Carnot der 
Bewunderung der Radielt, wie er zu feiner Zeit that, ein feltenes Beifpiel 
von em Triumph rein geiftiger Ausgezeichnetheit dar, ohne daß eine einzige 
Untertügung von außen, entweder durch Stand, oder burd Reichthum, ober 
den Anreiz oberflächlicher und blos ausihmüdender Eigenfgaften, ober durch 
olüdlihe Schidfalszufälle Hinzugelommen wäre. Bei jevem Schritt fehen wir 
feinen echten Werth die entiprechende Wirkung ohne äußere Hülfe irgend einer 
Art hervorbringen; gu jeder auf einander folgenden Auszeichnung, welde er 
erreichte, finden wir ihm mur durch fein Verdienſt erhoben; im allen feinen 
Kämpfen mit Widerwärtigfeiten, mit Unterbrüdung, mit Schwierigkeiten 
von jeder Art unb Größe, in einigen Fällen fah mit der Natur felber, be 
merfen wir das Ringen geiftiger Ueberlegendeit; die gebietende Stellung, 
welche er auf diefe Weife einnahm, behauptete ex burch die nämlichen Mittel, 
und um biefelbe zu behaupten, wich er niemals ein Daar breit von ber er⸗ 
habenen Stellung, welche er immer erflommen, nie erkrochen hatte. 

Dies ift bei jebem Stande der Dinge ein wunderbares Verdienſt — in 
einem Zuftande der Ungemifipeit, des Wechſels, der Ummwälzung aber ift dies 
unvergleichlich feltener und bewunderungsmwürbiger. Doc bildet daſſelbe nicht 
den höchſten Anſpruch diefes großen Mannes auf unfere Achtung. Sein Genie 
war hervorragend, aber ed wurde von feiner Tugend übertroffen. Eine voll- 
fommene Selbfiverleugnung unter allen den Umſtaͤnden, wo menfchliche Leiden- 
ſchaften über gewöhnliche Geiſter die größte Herrihaft baten; eine uner- 
ſchũtterliche Beftigfeit in allen ven Lagen, in welchen menſchliche Schwäche am 
meiften naczugeben geneigt if; ein Muth jeder Art, vom höchſten bis zum 
vulgärften, von bem bes Staatsmannes bis zu dem bes Gremabierd; bie 
thätige Tapferkeit des Trogens gegen Gefahren, und bie Ruhe, welde mitten 
in der äußerften Gefahr die Herrichaft über jede Kraft des Geiſtes zu bes 
wahren vermag; ein gänzlihes Sichhingeben an die Vertheidigung feiner 
Grundfäge auf die Gefahr jedes perfönlichen Opfers; ein entpuhiaftifcher Eifer 
für den Dienft feines Landes und feiner Mitmenſchen; alles dies verichönert 
durch eine Beſcheidenheit, welche ihm allein den Ruhm feiner Auftrengungen 
läftig machte — diefe feltenen Eigenfchaften fpienen den alten Römer für die 
Bewunderung, wenn nicht für die Nachahmung und Beſſerung, eines ent» 
arteten Zeitalters in Carnot wieder aufleben zu laſſen; dazu fam aber bei 
ihm eine Zartheit des Gemütbs, melde ber alte Römer entweder in ſich zu 
erſtiden firebte, ober welche feiner Ratur fremb und gleichgültig war. 

Die Beſcheidenheit, welche fo eben als ein unterfcheidenber Zug in Ear- 
not'a Charakter bemerflih gemadt worden if, und feine Sorglofigfeit in 
Betreff der Meinung Anderer über fein Benehmen, wofern er nur fo hanbelte, 
daß er feinem eigenen Gewiſſen Genüge ipat, — haben die Birfung gehabt, 


ihm in der Schäßung der großen Belt eine ganz andere Stelle zu geben, als 
ihm mit Recht zufommt, weil fie machten, daß fein Gere zu gering ange» 
ſchlagen und fein moralifher Werth mißverflanden wurde. Daber find über 
diefe beiden Puntte einige näpere Angaben nothwendig. 

Seine Fähigkeit und fein Geſchmack für militairifhe Angelegenheiten — 
berufen, fpäterhin eine fo wichtige Rolle in der Geſchichte zu fpielen — offen. 
barien ſich, ſchon während er noch Kind war, auf eine eigene Weiſe. Als 
er zum erſten Dale in ein Theater geführt worben war, wo eine Belagerung 
oder andere Ariege-Dperation bargeftellt wurbe, feßte er die Zufchauer in 
Erſtaunen, indem er, um fi über die Art zu beflagen, wie der General 
feine Leute und feine Kanonen vertpeilt hatte, die Borftellung durch den Zus 
ruf unterbrach, die Leute ſeyen dem Breuer ausgefept, und Jener folle feine 
Stellung verändern. In ver That waren bie Leute fo aufgeftellt, daß fie 
einer Batterie ausgefeht ſanden. — Die mathematifhen Wiſſenſchaften nah» 
men für einige Jahre feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, und fein in 
früher Jugend veröffentlichtes Theorem über das Mafi verlorener Kräfte zeigt, 
mit welchem glüdlichen Erfolge er feine Stuvien bötrich. Seine Belefenheit 
war aber nicht auf Ein Fach befhränft: feine Grfühle daren immer durd- 
drangen von den Pflichten bes Menfchen und vis Bürgers; fein Entpufiasmus 
wurbe durch Nichts fo fehr entiünnet, wie Durch Erzählungen von wohl» 
wollenden und patriotiihen Handlungen. Daß Berebifamfeit — bies Zeug» 
niß ſtarker Gefühle und richtigen Gefhmads — in nicht gewöhnlihem Grabe 
ibm zu Theil geworben fepn würde, hätte er Worte eben fo fehr mie Sachen 
Aubirt, — davon haben wir ben flärffien Beweis in dem Erfolge feines erften 
Geifeserzeugniffes, „der Lobrede auf Bauban‘‘, bie von der Alademie zu 
Dijon gekrönt wurde und aus welder eine befonders fchöne, den Berfaffer 
wunderbar charafterifivende Stelle bier angeführt werben mag: „Dies war 
einer von ben Männern, welche die Ratur ganz gebilvet zur Woplipätigkeit 
hervorgebracht hat; begabt, mie bie Biene, mit einer angeborenen Thätig- 
feit für das allgemeine Wohl; unfähig, ihr Schidfal von dem des Gemein» 
weſens zu trennen, und, als untrennbare Glieber ber Geſellſchaft, mit ihr 
lebend, gebeihend, leidend und vergehend.“ — Bei diefer Gelegenheit ent. 
faltete Ach übrigens fein gewohnter Muth; das von ihm dem berühmten 
Montalembert eriheilte Lob erregte unausſprechlichen Anftoß und beranlafte, 
daß er durch eine lettre de cachet in Vincennes eingefperrt wurde; wahr: 
ſcheinlich eine der Urſachen des Haffee, welchen er fo beharrlih gegen willfür- 
liche Gewalt zeigte. 

Nun aber nabten ih Scenen, bie dazu beflimmt waren, feine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beftrebungen zu hemmen umd feine politifhe Tpätigfeit anzuregen. 
Unbewegt fah er den Anfang der franzöſiſchen Revolution; aber er war ber 
erfie Kriegamann, welcher fi berfelben zuwendete; er hatte damals ben 
Rang eines Lieutenants beim Ingenieur» Corps; in bie gefeßgebende Ber. 
ſammlung wurbe er zum Deputirten für St. Omer gewählt. Er faß zu Ge 
richt über den König und fiimmte für veffen Tod; feine Abweſenheit in Folge 
eined militairifhen Auftrags verhinderte ihn jedoch, an den höchſt tabelns- 
werihen Progeduren, bie zu jener gerichtlichen Unterfugung führten, Theil 
zu nehmen. Jene mißbilligte er laut; als aber die ganze Sache feflgeftellt 
war, betrachtete er fi fo, als ob er in der Lage eines Richters wäre, ber 
aufgeforbert wird, einen ſchon vorbereiteten, zur Entſcheidung reif vor ihm 
gebrachten Rectsfreit abzumachen, wobei ihm nichts übrig bleibt, als fein 
Urtpeil abzugeben, wie baffelbe auch ausfallen möge. ' 

Im April 1793 wurde der berühmte Woplfahrte-Ausihuß gebildet, welder 
die Welt mit dern Ruf feiner Grofthaten, mit bem Schreden feines Namens 
und mit ber Schande feiner Verbrechen erfüllt hat. *) Das Land war ba« 


*) Es I nur Beredtigfeie, wenn wir bemerfen, Daß, wie überhaupt Echaltige für 
mehr wrantwertlich gemache werden, alt fie deaamgen haben, fo jener Ausituf (älficer 
meite beibmtbigt werten if, Bietes geiban zu haben, was in Wadrhait dat Werk Anderer 
war, Derfeibe batıe im Sezug auf Me Gerechtigfeitäplene mie eine andere Aunchon, als 
tie, Verſenen vor Gericht zu Aellen; und das Revsiutiont Fribumal war im Allaemeinen 
die Artatut des Romvenst, Aber feld dies werbafte Pribunal, das viel fdlimmer war, 
als dee Autituß, fprad weit After Irel, als 08 werüräbrilte; md wie jeder Angellagte 
verrbeibiat wurde. fo in +6 wohl befannt, Taf fin Eahmalter jemals für bie Threl« 
msürbägfeit feiner Deribeitigung zu leiden hate. Durch dieie Bemerlung brabfitigen mir 
möcht, Dem gereduen Abihen wor jenen Verbrechen ju mindeım, welche den franzöflicen 
Namen mit Ehmad bedeiien, dem Weg yur Unterdrüdung der Mepublif bahnen, tie 
Dernittung der Offentiiihen Freiheit erleichterten und im der That am Ende die Befier 
gung Aranfreibs herbeiführten. Wir wellten mur die gewöhnlihe Wreinung brfämpfen, 
weite den Tohliabris + Autfhub und das Mevolutiond+Zribunal mit einander vermäldt 
und Dem enferen Auet Schuld giebt, was vom Konvent und von den Alabe getban wurde. 
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mals von feindlichen Einfällen auf allen Seiten bedreht; cin Zug nad Parie 
war die eingeftandene Abfiht der Berbünderen; in allen Theilen Franfreichs 
wurden, mit Hülfe Äremder, Auffände ausgebreitet; eine große Provinz war 
in offener Einporung; in Paris befanden fih Parteien, bie zur Bernichtung 
ter repolutienairen und jur Wiederherſtellung der alten Regierung entſchloſſen 
waren; — da gab rin allgemeines Gefühl von der abſoluten Rothwendigkeit 
einer ſtarlen, fonzenteirten, einigen audübenben Macht, melde vie Vollskraft 
für die Vertbeieigung des Staates gegen fremde und einheimilhe Feinde zu 
verwenden hätte, Beranlaffung zum Entftehen jenes berüchtigten Ausſchuſſec 
ber fogleih dazu fortfihritt, mit eifernem Scepter zu herrſchen und mit dem 
Schwerte von Millionen Krieg zu führen. Zu rinem Mitgliede dieſes Aus- 
ſchuſſes, nachdem berfelbe zwei Monate befanden batie, wurde Carnot, das 
mals noh Subaltern-Dffigier, erwählt; und ba es fofort als ganz unmöglich 
befunden wurde, ven für die Thätigfeit des Ausihufes anfangs zu Grunde 
gelegten Man zu verfolgen, nach welchem jebe gu ergreifende Maßregel voll» 
fändig erörtert und dann na der Mehrheit ber Stimmen barüber ent⸗ 
ſchieden werden follte; fo mwurbe eine Thellung der Arbeiten und eine Ber 
tbeilung der Mitgliever in Abzweigungen betwirft, wobei jedes Mitglieb allein 
der Leiter feines Geſchäftezweiges und allein für feine Maßregeln verant- 
wortlich war, obgleich zur Güftigfeit der Handlungen eines Jeden eine gewifle 
Zahl von Unterfhriften erfordert wurte. Das ganze Kriegeweſen, ſowohl 
die Drganifation der militaitiſchen Macht wie deren Thpätigfeit im Felde, 
wurde Earnot Übertragen. Diejenigen Ausihuß- Mitglieder aber, von welchen 
die Welt am meiften gehört, welche fie am meiften gefiirchtet und mit größtem 
Rechte verwünſcht bat, waren Nobespierre, Eouthon, Billaub» Barennes, St. 
Juſt und Gollät d'Herboie, — melde alle — mit Ausnahme St. Jufl’s, eines 
jungen Mannes von enthuſiaftiſchem Temperament und, bie er durch bie ab- 
folute Gewalt verberbt twurbe, von tugenphaften Sinne — in ihrer eigenen 
Zeit unter bie größten Ungeheuer, bie je ven menſchlichen Ramen ſchändeten, 
gerechnet wurden und ale folde von nachfolgenden Jahrhunderten Berab- 
ſchtuung erfahren werben. Nur bie Geſchichten von Tyrannen alter Zeit 
bieten Seenen von ſchwätzerer Abſcheulichkeit dar, als die Schreckeneherrſchaft; 
denn bie Abſchlachtungen, die von deu Bourbonen (?) in der Bartholomänsnact 
und von ten irifhen Papiiten im Jahre 1641 ausgingen, obgleih blutver⸗ 
ſchwendender, waren Fine augenblidliche Aufwallung religiöſer Wuth und 
wurden nicht, wie die Pintichtungen durch die Guillotine, überlegterweiſt tm 
entweihten Namen der Gerechtigkeit begangen. 

In dieſe ſchauderdollen Scenen haben die Feinde Carnot's natürlih Ach 

bemüht, ihm zu verflechten; und es ift nicht zu fengnen, daß viele mmparteitiche 
Beobachter ih eine fein Benehmen verbammenbe Meinung gebilvet haben. 
Das er mit fo abfcheulihen Menſchen, wie feine Kollegen, im Amie blieb; 
daß er ihr ganzes Berfahren fannte; daß er fogar, in bie bereits ertähnte 
Geſchaͤftsordnung Ach fügend, wenn bie Reihe an ihn fam, bie Binrichtunge» 
befeble unterzeichnete; daß er Tomit für alle jene entſetzlichen Handlungen einer 
araufam ausgeäbten unumfhränften Macht Ach, dem Grſthe nach, berant- 
wortlih machte — das leidet feine Arage: und Riemmb Kann, obne nähere 
Unterfuchung, fo dreiſt fepn, mit völliger Zunerfiht zu behaupten, daß dieſe 
Berantwortlichkeit ſich nicht noch weiter erfiredte und Ihn in bie wirkliche und 
ungeheure Schub an Thaten verwickelie, die er auf jeden Ball — ans welchem 
Beweggrunde ed auch ſey — Dur feine Theilnahme an der Herrſchaft fanc- 
tienirte, indem er der Menſchheit überließ, aus feinem Schterigen zu folgern, 
das biefelben feine Billigung hatten, Doch mund feine Lage und bie feines 
Baterlandes wohl beachtet werden, ebe mir über fein Benehmen einen fo 
ſtrengen Tadel audfpreden. Gr fing an, bad Kriegeweſen zu leiten, hatte in 
feinen Amtsgefhäften Fortſchritie gemacht umb glänzende Erfolge erreicht, 
bevor feine Kollegen ihre Schredensherrihaft begannen. Seine Vertheidigung 
lautet nun dahin, daß, hätte er ven natürlichen Gefühlen des Abſcheus nad» 
gegeben und wäre er feinen eigenen Reigungen gefolgt, Frankreich erobert, 
moͤgliche rwelſe fogar getpeilt, — feinen Mitbärgern viel ſchlimmeres Unrecht 
zugefügt, — meit mehr Blut vergoffen, — ber Nation viel dauerndere 
Schmach angeiban, — viel bleibenderes Unglück über alle Maffen des Wolfe 
gebracht worben feyn würbe, ale Alles, was bie terrorififchen Hinrichtungen 
und Bermögenseimiebungen bervorbringen konnten. SBatte er ſonach ein 
Recht, feinen zur Abwendung ſolches Unheils erforderlichen Beiftand zu ver 
mweinern? Bar es nicht gemug für ihn, zu wien, daß fein Sichzurüchziehen 
das Proffribiren gewiß nicht aufgehalten haben mwürbe, während baffelbe höchn 
wahrfcheinfich die Thore Yon Paris den Verbündeten geöffnet hätte? War 
et für fein Gewiſſen nicht hinreichend, daß er ih an bem von feinen Kollegen 
begangerien Verbrechen gang unſchuldig fühlte? Und, da er feinen Eparafter 
über Borwärfe erhaben mußte, hatte er ein Recht, einer Rückſicht auf feinen 
Ruf fein Baterland zu opfern? Diefe Frage konnte er mit jenen denkwür⸗ 
digen Worten Danton’s beantworten: — „Lieber mag mein Ruf zu 
Grunde gehen, ald mein Vaterland!“ 

Es kann aber eingewanbt werben, daß ſolche Wapliprüde ein gefährliches 
Beifpiel aufftellen, und auch, baß jene Vertheidigung als Thatſache annimmt, 
er habe das Verfahren ber Schredensregierung beftändig gemißbilligt und aus 
feinen ſchlechten Beweggründen berfelben angehangen. Auf ven erfleren 
Einwand würde es nicht Teicht feyn, eine genügende Antivort zu geben, weni 
man nicht das Berziveifelte der Lage geltend machen will, in welcher er feine 
Wahl zu treffen aufgefordert wurde, und die ungeheure Gröſe der Uebel, 
zwiſchen denen er zu wählen hatie. Durch ſolche Betrachtungen wird aber 
Niemand überzeugt werben, ber geneigt ift, bafür zu halten, daß in Sachen 
ber Blutſchuld es und verboten if, irgend melde Kolgen zu beachten, und bafı 
Jeder die Pflicht Hat, auf alle Bälle feine eigenen Hände rein zu erhalten. Es 


kann jedoch gut ſeyn, zu bebenfen, daß viele Menfchen an Verbrechen folder 
Art, wie dad Führen ungerechter und moͤrderiſcher Kriege, ja fogar an ber 
Unterbrüdung und Zugrunderichtung Eingelner durch Staatsmaßregeln Theil 
haben und dennoch Dem Tadel aus feinem anderen Grunde entgchen, als 
weil fie ihre Anftrengungen auf ihren eigenen Wirkungskreis befchränten und 
die ganze Schande auf den ſchuldigen Thätern fipen laſſen; und wenn gefagt 
werben follte, daß Carnot's Beigerung, bie Profcriptionen zu fanctioniren, 
ven Lauf feiner blutpurftigen Amtsgenofen gehemmt haben köunte, fo ift 
wenigſtens eben fo gewiß, daß, wenn alle diejenigen, welche einen ungerechten 
Krieg mißbilligen, ihre Rolle darin zu ſpitlen fich tweigerten, — wenn Ge» 
nerale, Dffigiere und Solvaten ihre Mitwirkung verfagten, — fein Staats: 
mann, bey er noch fo ſchlecht, oder noch fo mächtig, das Angefiht der Erbe 
mit Mord, Feuer und Plünderung, diefen Unvermeiolichfeiten des Krieges, be⸗ 
decken fönnte. 

Die Frage nach der in Rebe ſiehenden Thatſache aber iſt leicht und ge: 
nügend zu beantworten, denn wir beiigen Jeuguiſſe, durch welche Carnot von 
aller abfichtlihen Theilnahme an ven Verbrechen des Tages losgeſprochen 
wird, und fennen in feiner Geſchichte au Umftände, die zu einem Beweiſe 
der Beweggründe dienen, aus welchen er fortfuhr, die Kriegs-Operationen ju 
feiten, während Robrspierre der inneren Staateverwaltung vorſtand. Daß 
Garnot's Name, obne irgınd eine Kenntniß ber Vrofcriptionsliften und als 
eine bloße Körmlichfeit, untergeichmet it, ſcheint durch den zufälligen Um⸗ 
fand erwieſen, daß er ben Befehl zur Verhaftung feines Gebeimfecretairs 
nnterfchrieben bat, da dieſer Befehl in der Woche erfaffen wurde, wo an 
Carnot die Reihe des Unterzeihnens fam, Bei -rinigen Gelegenheiten wohnte 
er den polizeilichen Verhandlungen des Ausichuffes bei, und bann rettete er, 
nach dem Zeugniß fogar rovaliſtiſcher Striftfteller, mehr Beben, als feine 
Untsgenoflen opferten. Der Lepteren Haß gegen ihn und ihre beflänbigen 
Rache» Drobungen find wohl bekannt. Sein Sichfernhalten von aller Teil 
nahme an den blutigen Orgien ibrer Beratbungen, fein offenes Bermwerfen 
ihres Verfahrens, befouters fein Furchtlofes Taveln der Vernichtung der An. 
hänger Briſſot'e war das, mad bewirkte, daß der fanaliſche St. Juft ihn 
tes Moverantiemas anffagte und auf feine Borgerihtftellung wegen dieſes 
Bergehens befand, und was bewirkte, daß Nobespierre, indem er die Noih - 
wendigkeit, Karnot im Ausichuffe zu haben, als eine Folge feiner einenen Un. 
wiffenheit im Kriegeweſen beflante, ihn mit unanefprehlicer Bitterfeit des 
Gefühle „den verbaßten Carnot“ nannte. Ya, ich habe es von Carnot felber, 
daß Robespierre'd Antwort auf die beftändig am ihn gerichteten Aufforderungen 
zu Carnot's Vernichtung mörtlih fo lautete: „Im diefem Augenblide würbe 
man feiner nicht entbehren fönnen; warten Sie aber, bis er und nicht mehr 
unentbehrlich ift, oder big anfere Heere irgend einen Unfall erfeiven; — dann 
fol fein Kopf fallen: ich bürge Ihnen dafür,’ 

Es iſt außerdem billig, das wir Carnot's übriges Benehmen betrachten, 
damit wir einen Prüfflein der Reinheit feiner Beweggründe in jener fo höchſt 
ſchwierigen Lage erhalten. Run mwiderftrebte er nicht nur immer Allem, was 
einet Partei ober ber Erwerbung perſönlichen Einflufes glich, und meigerte 
ſich nicht nur beftändig, — und zwar mit täglicher Gefährdung feines Lebens, 
— das Haus des Jakobiner- over irgend rines anderen Alubs zu betreten, 
fondern wir willen auch, vaß er feinen Muth in edler Erfüllung Seiner Pflicht 
zeigte, gänzlich unbefümmert um die Folgen, da, wo biefe mar ihm felber 
treffen fonnten. Im Juni 1792 fepte er fih dem wütbenben roll des Heeres 
dadurch aus, daß er in feinem Bericht erflärte, die Niedermetzelung Dillon’s 
und Btaugeand's fey Die „That von Kannibalen”. So oft, mie irgend ein 
Gegenſtaud ihm zur Unterfuhung anvertraut war, machte er feine Berichte 
obne die geringfte Rückſicht darauf, ob dirfelben dem Volke mißfielen, dem 
Korifchritt feiner Grundſätze ſchadeten, oder die Regierung gegen ihn er 
bitterten; und wenn er, obgleich in einer untergeorbneten Stellung, Befehl er« 
hielt, irgend Etwas zu thun, was er ftarf mißbilligte, fo ging er dem Aufs. 
fpielfegen feines Kopfes durch eine entichievene Weigerung furchtlos entgegen, 
wie er fih denn, zum Beilpiel, als Abgeorbneter bei der Rord- Armee meigerte, 
einen unpopulären Eeneral zu verbaften. Der, welcher ſolche Thaten mo» 
raliſchen Muthes, in folgen Zeiten vollbracht, von fih anführen konnte, durfte 
wohl Glauben dafür fordern, daß fein Gefühl perfönticher Gefahr oder irgend 
ein anderer unwürdiger Beweggrund bei feinem Zufammenpalten mit ben 
Schredensmännern auf ihn Einfluß halte, als bie Macht derfelben auf ihrem 
Hoͤhepunkt war. 

(Bortfegung folgt.) 


Polen. 


Polens Zuftänbe ver ber erften Theilung. 
Stanis laus Auguft, Tepter Rönig von Polen. 
b. Unntlede bei der Aonizewahl. — Pohtit der Mabsarfasien. 


(Spluf.) 


Mit dieſem verbängnigeollen Schritte wurde dem Baterlande der Tobes- 
ſtoß gegeben; denn von nım an batirt ber Einfluß ber ruſſiſchen Waffen in 
Polen, welche bie Eyartorpsfi, Bater und Sohn, indem fie Katharina 11. 
um Beiftand erfuchten, ſelbſt ins Sand braten. Denn nun fonnten meber 
vie Polen felbft, noch eine fremde Macht vas Einſchreiten einer ruſſiſchen 
Armee in Polen für einen Gewaltftreich erfiären, ba bie Katſerin Hierin nur 
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ber gefeglichen Requifition bes Fürften Auguſt, ver vom Convocations-Reiche: 
tage dazu ermächtigt warb, Gehör gab. *) 

Graf Kaiferling, dem Katharina I., im Einverſtändniß mit Preußen und 
Deflerreih, den Auftrag gegeben hatte, darauf zu feben, daß die Polen feinen 
Anderen als Einen aus ihrer Mitte zum Könige wählten, und daß dies, mo 
möglich, Stanislaus Poniatomafi wäre, that, was er vermochte, ben Wunſch 
feiner Gebieterin zu erfüllen. Im feinem Berichte an die Kaiferin ſchrieb er 
ihr, daß der erfie Punkt, die Wahl eines Polen, durch einen Paragraphen ber 
Berkandlungen des Convocations⸗Reichetags gefichert, der zweite Punkt bin 
gegen, die Thronbeſteigung Ponlatowäti's, faum, ohne die Ruhe des Landes 
zu erfhättern, ausführbar ſey. Deun der Kandidat habe gar feine Partei 
für fih und befige fein großes Vermögen, könne daher auf feine Stimmen 
rechnen. Poniatomati war nämlih nur durch einen einigen Vorfall ven 
Polen befannt worden, der, weil er für ben Charakter eines polniſchen Reichs⸗ 
tags bezeichnend if, Erwähnung verbient. Im Jahre 1762 befand er ſich, 
von einer Reife aus Frankreich heimgefehrt, zum erſten Male als Yanpbote 
auf dem Reichstage, auf melden ein neuer Marfchall erwählt werben follte, 
Ehe noch irgend etwas beratben, che noch ein Kandidat vorgeſchlagen war, 
nahm der Truchſeß Poniatomwsti, als er ben Sohn des Minifers Brüht 
unter ven Landbboten für Warſchau figen fah, das Wort, fuhr vielen in bes 
leivigenden Ausprüden an, indem er zu verfichen gab, er dürfe als Auslänver, 
der fein Indigenat in Polen pabe, nicht im Areife ver Landboten Pag nehmen, 
und griff darauf zum Degen. Diefe Unbefonnenheit des ben Meiften far 
gänzlih unbefannten jungen Mannes erregte eine ungeheure Berwirrung; alle 
Lanbboten zogen ihre Schwerter, und es fehlte wenig, fo wäre Poniatoweti in 
Stüde zerhauen worben, benn die Brühlſche Königspartei war in der Eifung 
viel zahlreiher, und der ganze Hof mit allen feinen Beamten war zugegen. 
Es war ein Glüd, daß fh ver Weneral Mofronoweli, ein Mann voll Geiſtes- 
grgenwart, Muth und Einfiht, in der Berfammlung befand. Als vieler 
Poniatowoti in fo großer Gefahr fab, erariff er ihn bei der Hand und führte 
ihn mitten unter den gezegenen Schivertern aus bem Zimmer, indem er, um 
ihn zu ſchützen, feinen Säbel Über Poniatowski’s Haupte hielt. Als tie Ber- 
fammlung fah, das ein Dann von io gewichtigen Einfluffe, tie Mofronowäalt, 
und bazu ein Mitglied ber Brühlſchen Partei, ſich Poniatowsti's annahm und 
vieler ſich ohne Widerſtand fügte, fo berupigte ſie ſich allmälig, wozu noch die 
mächtige Rede des Ermarfhallse Malahoweli beitrug, welde mit den 
Worten benann: „Quali« füror, eives, quis tanta licentia ferri, der König iſt 
auf dem Throne, der Senat verfammelt” u. f. w. Nach diefer Rede ferften 
bie Landboten ihre Schwerter cin und verliefen nach und nad die Sihung; 
zuerſt diejenigen, welche ber Ezartorpafifchen Partei angehörten. Der König 
flieg vom Throne und ging in feine Zimmer, und der Senat fhied aus ein. 
ander, Eo endete diefer Reichstag, wie alle früheren, ohne daß ein Marſchall 
gewählt, ohne daß aud nur etwas entſchieden wurde. 

Wohl weniger die Rüdfiht auf bie Erhaltung der Ruhe in Polen, als die 
Tanggepflegte Freundſchaft des ruffiihen Gefanbten Kaiferling für das Haus 
Ejartorpafi, welchem der Graf verpflichtet war, beflimmten biefen, ber 
Kaiferin die Schwierigkeiten der Erhebung Poniatewati's auf den Thron 
vorzuftellen, bagegen bie Wahl des Fürften Auguft Ezartorpsti oder beffen 
Sohnes Adam als Teiht ausführbar barzutfun. Katharina I. fügte fi ven 
Gründen ihred Gefandten, empfahl ihm jedoch, Lieber den Jürſten Adam, als 
feinen Bater jur Wahl vorzuſchlagen, da das vorgerüdte Alter biefes Lehteren 
wieder ein baldiges Interreguum im Polen in Ausſicht ſtellte, weldes dem 
ruſſiſchen Reiche neue Sorgen verurſachen fönnte. Sie fügte hinzu, er möchte 
keinen Schritt thun, ohne fih vorher mit dem preußiſchen Geſandten reiflich 
beraten zu haben. Regierer war den Fürſten Czartorysti eben fo abge 
neigt, als Kalferling ihnen zugethan war, und zwar beshalb, weil ver Fürſt 
Auguft, auf die Zuneigung des Könige von Preußen gegen ihm vertrauend, 
den Gefandten überging und ſich in jeber Angelegenheit direlt an Fricdrich 11. 
mandte, ihn um das bittend, was er dem Gefanbten, ber von ben Abfichten 
Ejartoryati’s nichts wußte, zur Ausführung auftragen follte, 

Nachdem der preubifche Geſandte Katharinens Brief an Kaiferling ges 
leſen, fiellte er dieſem das große Berdienft vor, das er fih um feine Monarchin 
erwerben würde, wenn er es dahin bräcdte, ihrem Liebling Poniatemahi, an 
deifen Wahl zum Könige fie bereits verzweifelte, auf den Thron zu helfen. 
Zu dieſem Behufe follte er vor allen Dingen an den Fürflen Adam ſchreiben, 
ob er durchaus die Krone für ſich begehre, umd ob er fih ber Thronbeſteigung 
Poniatomwati's wiberfepen würde. Diefe Frage follte er, als im Ramen ber 
Raiferin geihän, am ihn richten. Der preußifhe Minifter kannte den Fürſten 
Adam zu wohl, um nicht ficher zu Hoffen, biefer mürbe ſich feiner Anfprüde 
auf den Thron begeben. Er mußte, daß der Fürſt blos mit feinen jungen 
Ätennden und mit ven Frauen beſchäftigt war, daß er bie Vergnügungen 
liebte und fh ungern wichtigen Pfliten, die eine lange und angefizengte 
Arbeit erheiſchten, unterzog. Wie der Gefanbte vorausgelehen, entſagte 
Adam Lzartorpsfi wirklich feinen Anfprücen, und zwar zu Gunften feines 
Berwandten Poniatoweli, den er liebte und dem er alle feine Unterftügung 
ander: Man muß indeffem ven Kürten Adam nachſagen, daß er, troß feiner 
Liebe gu romantifhen Abenteuern, feines leichtfertigen Sinnes und feines 
Hanges zum Müpiggange, die ihn beflimmten, eine Krone auszufchlagen, doch 
au viele anziehende Eigenſchaften beſaß. Er hatte vielen Berfland, be⸗- 
fonbers den fogenannten Esprit, eime vielfeitige Sildung und rebete fünf 


+) Mam weiß, weiches Gewicht die ruffiihe Dirlematit in den Augen der Welt auf 
dirfen Umstand zu Degen führte und wie fie dierdurch Polen mit deilen rigenen Ro. 
in jebem, Im Agärtiden wie im eigenmiden, Sinne zu flogen wufte, a. d. u 


Sprachen mit großer Volllommenheit. Dabei befaf er viel muntere Laune 
und Wig und fuchte fih dadurch beliebt zu machen, daß er jeden Edelmann 
umarmte und auf die Stirn füßte und Alle beim Namen zu rufen wußte, was 
ihm anfangs eine große Popularität berfhaftte, aber fpäter als werthloſe 
Münze galt, da man fein Drüden und Küſſen für halben Spott hielt. Auch 
if es wahr, daß er die Wiffenfhaften und die Gelehrten fiebte und ſich mit 
der Jugenverziehung beichäftigte. Im Kadetten. Corps, beffen Befehlshaber 
er war, beauffichtigte er mit Eifer die ihm anvertranten Kuaben, und bie 
Jugend, melde aus dieſer Schule hervorging, wurde mit tiefem Gefühl für 
Ehre erfüllt und an Gehorfam, Arbeit, Reinlichteit und Mäpigfeit gewöhnt. 
Man darf fühn behaupten, daß Polen nie eine fo trefiliche Erziehungsanftalt 
befaf. Ihm, als dem Gründer verfelben, verdankt daher Polen viele fähige 
Offiziere und verfländige Redner auf den Land» und Reichstagen. Außerdem 
unterlüßte der Fürſt Adam die Dürftigen, gab die Koſten des Unterrihts und 
der Reifen für diejenigen ber, welche, mit Talent begabt, fi in den Wilfen- 
fchaften und Künften ausbilden wollten. Er war gütig, chne Falſch und 
ohne Radıfucht und fiebte werer das Spiel nech den Trunf, 

Um nun auch dem alten Fürſten Auguf Ezartorydti, dem Vater Adam's, 
die Hoffnung zu benehmen, daß ihn ber König von Preußen in feiner Bewer 
bung um die Krone nnterflügen würde, ftellte ber preußifche Gelandte feinem 
Herm die Lage der Dinge vor und bat ihn, ihm fr den Liebling der Kaiferin, 
Poniatowsti, den ſchwarzen Adler-Orden zu ſeuden, wodurch Briebrih I. 
feine Neigung, ihn auf dem polnifhen Thron zu fehen, an den Tag legen 
würde, Der König, frob, ſich Katharinen verpflichten zu fönnen, indem er 
ihrer Herzensneigung fchmeichefte, ſchidie feinem Geſandten für den Truchſeß 
Poniatomwäfi den Orden, melden Niemand in Polen katte und ber in Preußen 
und Deutichland ſelbſt nur an die regierenden und mit dem brandenburgifihen 
Haufe verwandten Familien und zuweilen an Militairs erfien Ranges für 
auggezeihnete Dienfte vrrlichen wurbe. 

Eben waren die Senatoren, Lanpboten und ber Primas, welche zum 
Wahltage zufammengetommen waren, bei dem Fürften Auguſt Eyartorpaf, 
dem Woiwoden der reufiifhen Lande, auf einem Gaſſmahle verfammelt, als 
der preußiſche Geſandte, der fi mit Borbedacht etwas verfpätet halte, ein« 
trat und, ehe er feinen Platz einnahm, auf Poniatowsli zuging, den erwähn- 
ten Orden herauszog und ihm anlegte. Darauf begrüßte er den Fürſten Augufl, 
indem er ihm fagte, fein Herr hätte den Truchſeß als Kron⸗Kandidaten mit 
feinem Orden geſchmückt, worauf er ihn dem Primas im Namen feines Herrn 
ats folhen empfabl. Diefer Umſtand beſtimmte ven Fürſten, wiewohl wider 
feinen Willen, feinen Anfprüchen zu entfagen und fi für bie Ermählung Po. 
niatowsti's zu bemühen. Als nun aud bie ſächſiſche Partei an den Wiener 
und Parifer Höfen bie Unterſtühung, welche fie wünſchte, nicht erhalten lonnte 
und die Cjartorpotiſche Partei fo mächtig und noch durch die rufſiſche Waffen- 
macht verftärft ſah, mußte fie fih auf dem Wahlrrichstage mit der Gegen» 
partei zur Wahl Poniatomati's vereinigen. 


Die panflawiihe Berfhwörung. 


Bir haben kürzlich in einem Artifel über bie Parteien ber polniſchen 
Emigranten im Auslande Zweifel darüber auegeſprochen, von welder biefer 
Parteien ber Iehte polnifhe Aufſtands-Verſuch ausgegangen und geleitet 
worden. Derr Epprien Robert, der Berfafter der au ins Deutiche über- 
fegten frangöfiihen Schrift über „bie Slawen in der Türfei”, deſſen Per 
fonenfenntniß wohl nicht. in Abrede gefiellt werben kann, wenn aud feine 
Sarhlenntni ſich nicht überall bewaͤhrt, Mellt in einem Artifel der Rerue des 
deux Mondes (vom 15. März) ven Infurrectiong-Berfuch als die Frucht einer 
panflawifhen Berfhwörung dar. Da es für uns Deutfche von höch⸗ 
fier Wichtigkeit if, zu wien, wie man in Frankreich die Regungen bes Pat 
ſſawismus beurteilt und welche Hoffnungen man dort daran müpft, fo 
thellen wir hier das Welentlihfle aus den Enthällungen bes franzöſiſchen 
Philoſlawen mit. Er ſagt zunaͤchſt: 

„Das niedere Bolt (in Galizien) täufchte ſich allerdings über die wahren 
Abfichten des Adels, der, ohne bie Kriegstiften feiner Gegner zu beredinen, 
feinen Plan eines Bolkeaufftandes gegen Defterreih und die anderen Mächte 
geradeeweges verfolgte. Da er der Landleute ſicher zu ſeyn glaubte, fo ſuchte 
er ſich befonders die Stäbtebemohner und bie gebildete Jugend der Schulen 
zu gewinnen. Seit funfzehn Jahren hatte biefe Jugend eine bebeutenbe 
Modification erfahren. Gezwungen, anf den auslänbifhen Untverftäten 
Preußens, Nuflaude, Ungarns und Böhmens zu ſtudiren, hatten fi biefe 
jungen Leute genötpigt gefehen, fehr viele Borurtpeile der alten polnifchen 
Geſellſchaft abzulegen. Das Berürfniß, ſich mit ihren Kommilitonen anderer 
ſlawlſchet Stämme zu verbinden, brachte fie darauf, eine gemeinfame Idee 
zu ſuchen, die ebem Kine andere als die des Skamismus fepn lonme. Alſo 
im allgemeinen Intereſſe der ſlawiſchen Race, in dem ihred höchſten Ruhmes 
tie ihrer größten Freiheit, organtſirie ſich der Pauſlawiemus von Berlin bis 
Wien imd don Wien bis nach Peterebing. Seine Deviſe war die einfadfe, 
die es giebt: „Alles erhalten, was ſlawiſch iM, feber Anregung folgen, welche 
die Befreiung der ſlawiſchen Wölfer zum Zwed Hat, jeber anderen Auffor⸗ 
derung aber tmiderfiehen.” Um ſich der ſcharfblichenden Seobachtung ber 
Poligei leichter zu entziehen, war es den Berſchworenen ſtreng unterfagt, ihre 
Brüder Tonnen lernen zu wollen; jeder neue Eingeweihte hatte die Pflicht, 
vier andere Verſchworene gu gereinnen, aber nicht einen Einzigen barüber, 
Keine Gruppe durfte ſich Hilden von mehr als fünf Perfonen. Die Berbin- 
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dung, die, gleich bem ſlawiſchen Geiſte, jeber Erntrafifation feind war, bes 
wahrie fi dadurch ihre ganze Elaftizität. Außerbem gewährt biefes Spfem 
den Boripeil, das die Polizei, ſelbſt mit Hülfe der Folter, höchſtens erlangen 
kann, das ein Verſchworener feine vier Genoſſen angebe; ven ben Anderen 
weiß er nicht einmal die Namen. Was vie leitenden Oberen betrifft, fo giebt 
es deren Feine: Die Race iſt es, der ſlawiſche Geiſt, der die Bewegung ber 
ſchleunigt ober zurüdgält. Auf folder Baſis ih gründend, war bie Ber» 
fdwörung leicht zu Stande gebracht; das ganze Boll nahm Theil daran. 
Aber ver vom Abel und von der Jugend fo ſinnreich erdachte Plan fcheiterte 
an der Berleumdung, mit der man ihn befämpfie. Der Adel war bereit, ſich 
aller feiner Borrechte, aller feiner Titel, feiner ganzen Bergangenpeit zu bes 
geben und an das Voll zu appelliren, um mit ipm gemeinfhaftlih eine ganz 
neue Ordnung der Dinge berzufiellen, welcht zur Grundlage die entſchiedenſie 
Demokratie haben follte, bie mit ber öffentlichen Ordnung und ber nationalen 
Unabhängigkeit mar irgend vereinbar if. Stolz auf fein Programm und ftarl 
durch daſſelbe, fürzte fih der Adel mit ſlawiſchem Ungefüm in feine neue 
Laufbahn, ohne erſt zu unterfuchen, ob nicht aud von ber anderen Seitt bes 
Zerraind eine Mine gelegt ſey.“ 

Nachdem Herr Robert barauf zu erflären verſucht, daß es ein Milver- 
fänpnif fep, wenn man in den Proclamationen ber Inſurgenten in Krakau 
tommuniftifche Joren erblidt habe, ba nicht viele, ſondern mur bie Ider ber 
allgemeinen Emancipation und ber bürgerlihen Freiheit darin ihren Ausorud 
hätte finden follen, fährt er folgendermaßen fort: 

„Alle Zpeile des alten Polens mit Einfluß feiner im Often gelegenen 
zutpenifchen und loſactiſchen Zubehörigkeiten waren in ben Emancipationsplar 
eingeweiht, ter ſich ſtillſchweigend feit Jahren von ber Oſtſee bie zum 
Schwarzen Meere ausbreitete. Es mar, mie es felb von beutihen Blättern 
zugeſtanden wire, eine große Verſchwörung des Panſlawismus. Alle ſlawiſche 
Rationen waren eingelaten, an der Bewegung Theil zu nehmen und endlich 
ide Joch abzuſchütteln, um ſich bemnächft jede nach ihrem Gutdünken zu fon» 
ftitwiren. Die Repräfentativ» Regierung, bie aus ber polnifhen Revolution 
hervorgeben Sollte, hatte die Aufgabe, fih einen bundesftaatlichen (fobera» 
tiven) Eharafter zu neben. Proviſoriſch follte fir nur aus fieben Mitgliedern 
aufammengeiegt fepn, die von ben fieben Berbinpungen omer Landestheilen, 
anf melde man am meiften rechnete, deputirt fepn follten. Es waren dies 
Die Republil Krakau, daß Grofberzogtbum Polen, Galizien, Lithauen, Klein 
Rufland, das Königreih Polen und bie Emigration in Paris. Böhmen, 
Ungarn, die ſlawiſchen Donauländer und das nörblihe Rußland follten erft 
fpäter in die Bewegung bineingezogen werben. Ju Anfang follte ſich Diele 
hauptfählih auf Galizien und auf Defterreih beichränfen, weil dieſes von 
allen die ſlawiſche Race unterbrüdenden Staaten derienige ih, deſſen Eriflenz 
Die precairfte, indem Defterreih, obwohl eine veutihe Macht, doch unter 
37 Millionen Untertpanen faum fehs Millionen Deutſche zählt.“ 

Dan fieht auch aus diefen Entpällungen, tmie bie panflawifde Bewegung 
zunächff gegen die deutſche Nationalität gerichtet fepm ſollte. Inzwiſchen if 
Herr Eyprien Robert über das, was wirklich vorgefallen, um bie Bewegung 
ſelbſt ind Leben zu rufen, nicht minder ungenau unterrieptet, als bie frat« 
zöhfgen Zeitungen. Was er darüber mittheilt, iſt eben nichts Anderes als 
eine Zufammenftellung der Webertreibungen und Erfindungen, bie einem ge⸗ 
fpannten Publitum von ven fpefulativen franzöfifchen Journaliften dargeboten 
wurben. Wir übergeben daher viefen Theil des Artifels und fügen nur no 
Hinzu, was ber franzöffche Panflawik von ben Ausfühten fagt, melde bie 
in die Karpathen geflücteten Infurgenten zu ihrer Erhaltung und zur Ge⸗ 
winnung neuen Anhangs haben. 

„Diefe Berglette“, bemertt er, „bie alte Birge der ſlawiſchen Bölfer, 
erſtredt ſich auf einer Lange von nahe au 300 Lieues von ber Moldau bis nad 
Preußen durch Rußland, Ungarn und Drfterreih. Die beiden infurgirten 
Nationen der Polen und der Klein-Ruſſen befigen in dieſen Bergen ihre 
älteften Urftämme, vie Goralen und die Hoßulen, bie zu allen Zeiten den 
ausländifhen Ideen und Sitten am meiften wiberftanben. Die Goralen ber 
wohnen die Schluchten des Bpfa-Gora, die unzugänglichen Ketten bed Morsti, 
Oko und des Babia-Gora, von ben Duellen bes Sann bis nah Birlig an der 
ſchleſiſcen Gränge. Die Hogulen, Verbündete der Goralen, bebeden mit ihren 
Heerden die Gipfel des Biehtihabi- Bebirges, das ben ganzen Norden Un- 
garus beherrſcht und ſich Sflih bis an die Quellen ver Moldau erſtreckt. Die 
Goralen und die Hopulen nehmen alſo eine Gebirgslinie von mehr als 200 
Litues ein, deren Aniehnungspunfte Meinere Bergfetten zweiter Orbnung find, 
welche wefflich die Thäler Schlefiens, Mährens, Böhmens und Slomaliens und 
oſtlich die furdibaren Schluchten Siebenbürgens und ver Wallachei bilden. 
Dies find die verfihievenen Gegenden, bie als Heerd des Aufftandes zu bee 
trachten und fänmtlich von ven Bergen ber Goralen und ber Hogulen beherrſcht 
find, Nur zwei Militairhraßen geben durch dieſe bie jegt von Defterteich 
ganz vergeffenen Hochplateaus. Die eine durchſchneidet die Biechtſchadls und 
das Land der Hohzulen und geht über Skolego von Galizien nad Ungarn. 
Die andere, von Jordanow herlommend, purchfchueibet die Gebirge ver Boralen 
und erftreiit fih über Jablonla dur die ſlowaliſchen Romitate Ungarns bis 
nach Trentſchin und Prefburg. Diefe beiben Strafen antegenommen, find 
alle anderen nur Außpfade, weiche für bie Kavallerie und no mehr für bie 
Artillerie unwegiam find, Die Bevollerung diefer Hochplateaus, gewohnt, in 
ihren Dörfern nur während ber Zeit des Schnees zu bleiben, nomabiftt 
während der übrigen drei Bierteljapre in ven Wäldern und auf den Bergen 


mit ihren Deerben. Sie baben bori no feine Idee von dem Luxus und ben 
Genüffen des civiliirten Eebend. Sie fennen kein anderes Brod als das von 
Dafer ober Kartoffeln, die in ihren Wäldern gefärt find. pr Ledermapf ift 
bas in freier Luft auf ven Felſen gepörrte Lamm, und ihr Sauptvergnügen be» 
fiebt in der Ausführung von Tänzen mit dem Säbel in ber Fauſt. Dies if 
das wahre Herz der Inſurrectien, und fo lange dieſes Derz nicht feines Lebens 
beraubt, iſt auch jene nicht beendigt. Wis jept hat man fie nur in ver Ebene 
überwunden, aber was man ben Infurgenten genommen, find nur ihre Bor» 
poften. So lange fie an bie Stellungen ib lehnen, wie mir eben beſchrieben, 
haben die Polen und Klein- Rufen, wenn fie zufammenpalten, von feiner ber 
großen Mächte etwas zu fürchten. Es if in ber That merfiwürbig, wie 
auferorventlih Arategiih vie Lage ver für die Infurrection gewählten Ge» 
genden it, melde ein vereinigtes Wirfen ber ruffifchen, preufifchen und 
ößerreihiien Deere ganz unmöglich macht. Die Karpaihen» Kette trennt 
bie drei verbündeten Mächte bergetalt, daß, wenn bie Bewegung fih fon- 
folivirt, vie eine zu ver anderen Streitmacht nur vermittelt ber infurgirten 
Gebirge gelangen fann. Wenn aber dieſe Deere, um mit einanber zu font 
muniziren, in die engen Defileen eindringen, fo würbe ihnen ihre numerifche 
Veberlegenpeit nur ven geringem Rutzen fepn, und bie Infurgenten, falle fie 
geſchidte Anführer baben, würden ihre ihnen faum an Zahl gleihen Gegner 
zu belämpfen im Stante ſeyn.“ 


Mannigfaltiges. 


— Fremde Beridte über China. Das wunderbare Mittelreih 
it kaum dem Berfehre des Auslandes erſchleſſen, und ſchen bat ih 
vie europäiſche Wiſſenſchaſt dieſes Thema's fo fehr bemädtigt, daß 
chineſiſche Gelehrie, wenn fie das Weſen ihrer Sprache und vie eigentlicht 
Stellung ihres Landes tiefer erkennen wollen, fih nit mehr ber Mühe 
überbeben können, die Werle abendlaͤndiſcher Horfher zu Ratbe zu ziehen. 
Damit wollen wir aber nicht behaupten, als gäbe es nicht noch manden 
Punkt zu erörtern, over als bliebe nicht neh unteren gelebrten Reis 
fenden für bie Zufunft eine reiche Leſe. Wenn es ſchon ein ungemeines 
Intereſſe gewährt, ſich durch ein gewiſſenhdaftes Studium in eine fremde 
Rationalität zu verlegen, fo bietet biefe Betrachtung noch einen eigenthüm- 
lichen Reiz, wenn wir gewiffermaßen durch fremde Augen beobachten, ober 
wenn teir und die Schilderungen frembartiger Örgenftände aus den Bemer ⸗ 
fungen eines Reifenden berauslefen müſſen, welcher durch feine Sitten, fo 
wie durch fein genzes Weſen, von unferer Anſchauungeweiſe verſchieden if. 
Es ift Dann, tie wenn man elite Gegend durch ein gefärbtes Glas betrachtet 
Die Umtiffe find diefelben, bie Total» Anficht gleichfalls, und doch erfeint 
uns Alles ganz anders. Diele Bemerfungen drängen fh uns auf im Pin- 
biid auf ein Wert, welches unter vem Zitel „Relation des voyages faits par 
les Arabes et Irs Persauns dans l’Inde er & la Chine dans le dix -veurieme 
siecle de l'ere chretieune‘ vor furgem von Eh. Giraud herausgegeben if. 
Bir erhalten hier Reife-Einbräde, im benen Alles entweber ganz anders er» 
ſcheint, als es und befannt ift, oder doch wenigſtene eine andere Färbung 
erhält,. Bielleicht if der eigentlihe Gewinn, melden man Ah aus biefen 
Schilderungen — abgeſehen vom ſprachlichen Intereſſe — verfprehen Kann, 
nicht ſeht bedeutend; aber nichtsbefloweniger bleibt dad Banze doch rine in» 
tereffante, dankenswerthe Babe. 


— Scenen aus Norp.Amerifa Wem bie „Trangatlantiſchen 
Stiggen”, vom Berfaſſer des „„Bierep' ıc., eine angenehme Leltüre waren, bem 
fönnen wir ein kürzlich erfhienenes Buch empfehlen, das einen ganz ähnlichen 
Charakter bat, nur mit dem Unterfchiebe, daß es uriprünglic in engliſcher 
Sprache gerieben ift, während jene — obtwohl überall ihren amerilaniſchen 
Uriprung verrathend — als beutihes Original in vie Welt famen und aus 
biefem erit wieber ins Engliſche überlegt wurden. Das Buch, Das wir meinen, 
beißt: „Wilde Scenen in Wald und Prairie, mit Skagen ameritaniichen 
Lebens, aus dem Engliſchen des Amerikaners Charles Fenow Hoffmann von 
Air. Gerftäder‘‘ *). Der Name Hoffmann gehört au bereits einem rübmlihft 
befannten franzöfiihen Schriffieller an, und num finden wir ibn als Nord- 
Amerifaner, und zwar ald einen echten Janker, ber und. das Leben, bie 
Bahrten und bie Mbenteuer der weißen Männer, wie bie Äreuben und Leiden 
ber Indianer mit einer Naturwahrheit und Farbenfriſche darſtellt, wie fie nur 
noch in den „Transatlantiſchen Stiygen‘ ſich finde. Wir haben im Laufe 
bed Jahres 18544 mehrere Inbianer» Sagen nah ben von Schooleraft her- 
audgegebenen Algin Researches mitgetheili. Solcher Sagen finden ſich nun 
au in biefem Bude eine große Anzahl, fo mie neben ihnen eine Auswahl 
von Kriege» und Jagdgeſchichten, wie fie fih eben nur im „fernen Welten‘ 
ereigmen fönnen. Bir glauben, das Leſezirlel und keihbiblietheken fehr wohl 
thun werben, bad unterbaltende Buch in ihren Kreis aufzunehmen, 

*, Zueri Bände, Dredten mub Peipiig, Armolkiihe Buchhandlung, 1848, 
— nn — — mn m 





Das mit dem Ilften d. M. zır Ende gehende Abonnement wird 
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Oſtindien. 


Geſchichte, Verfaſſung und Religion der Sikhs. 


Die Sifps ober Bewohner des Penbfhab, mit melden die Engländer 
iept einen fo blutigen Krieg führen, über beflen vorläufigen Ausgang 
nor feine Bermathung ausgefproden werden fann, wenn auch über beu 
endlichen fein Zweifel obwaltet, find einer ber merlwürdigſten Bolkeſtaämme 
des heutigen Indiene. Im zweierlei Beziehungen zeichnen fe fih vor ben 
übrigen Bewohnern dieſes Landes aus: durch ihre militairiihe Organi» 
fation umb durch ihre religiöfen Dogmen. 

Bir ſprechen zuerſt vom ihrer Armee. Diefe beſteht aus 70,000 Mann 
regulärer Truppen, welche ganz auf europäifche Art organifict, gekleidet und 
viszipfinirt find. Bekanntlich it dies das Werk zweier franzöflichen Offiziere, 
der Generale Allard und Ventura, und fie würden mit dieſer Organifation 
bie Unabhängigkeit ihres Landes deſinitiv zu behaupten wohl im Stande fepn, 
wenn nicht in neuefter Zeit bie ärgfie Anardie bei ihnen eingeriffen wäre und 
fie ſich nicht ihres Mebergewichts dazu bebienten, um, wie bie alten Prä« 
torianer, Das Rei an den Meiftbietenden zu verfteigern. Auch beruht viele 
Armtt auf geſellſchaftlichen Juftitutionen, welche nicht leicht mit den Forde⸗ 
tungen ber. militairiſchen Disziplin in Einflang zu bringen find, Da vas 
ganze Gchtet des Landes einer Apels«Kafte gehört, welche mit dem mittel- 
alterlichen Lehnsadel viel Aehnlichkeit Hat, fo konnte die Organtfation ber 
Armee wicht außerhalb diefer Ordnung der Dinge Rattfinden, weil es fonf 
zwei Armeen im Staate gegeben hätte, die der Derren und bie des Könige. 
Rundfchit ⸗Singh mußte ſich alfo darauf beſchränken, vieie Beudal-Ariftöfratie 
des Pendſchab zu diezipliniren. Er machte die Organiſation des Grundeigen ⸗ 
thume zur Grundlage der öffentlichen Macht und formte alfo die militatrifche 
Hierarchie nach der feubalen, fo daß bie Zerritorialferren die natürlichen 
Ehefd ver Arınee waren und alſo erblihe Offiziere wurben, mie zur Zeit des 
europäifchen Lehnoweſens. 

Aber biefe Orbnung der Dinge fonnte nur mit einer ſtarken löniglichen 
Macht beftchen, melde im Stande war, alle Bafallen im Zaum zu halten; 
fobald das Königthum Ah in ſchwachen Händen befand, ſobald der König 
nicht mehr ſelbſ im Stande war, fie zu befehligen, mußte eine fo organifirte 
Armee dem Staat gefährlich werben, Die ehrgeigigen Radſchas begriffen ſehr 
bald, daß Die eigentliche Herrſchaft in der Gunft der Armee liege, und ſuchten 
Daber vor Allem Anhänger in ber Armee zu gewinnen und die Truppen zu 
befiechen, wodurch das Land bald ein Schauplatz furdibarer Erihütterungen 
und Gräuel wurde. Denn fobald es Radſchas gab, welcht Lufi hatten, bie 
oberfie Gewalt zu faufen, mußten fih auch Soldaten finden, bie geneigt 
waren, fie zu verfaufen, und ba man mar ben am vorigen Tage Gemwählten 
umzubringen brauchte, um ben Berkauf wieder beginnen zu können, fo war 
für vielen fhredlihen Zuſtand fein Ende abzuſehen. 

Um übrigens von ber Lage dieſes Bolts, von feinem Geift und feiner 
Stimmung einen volltänbigen Begriff zu befommen, ift es nothwendig, einen 
Bid auf feine Gefſchichte ſeit einem Jahrhundert zu werfen. Diele Geſchichte 
iſt nicht ohne Juterefle. 

Bor 1742 gehörte das Pendſchab zu dem Mei des Grofmogule und 
marb von einem Birelönig tegiert, beffen Refivenz Labore war. Wahrſchein 
ih gingen die Bebrüdungen vieles Statihalters über die Infiruetionen ine 
aus, bie er von Delhi erkpfing; denn das Joch des Kaiſers war bei den Be- 
mohnern verhaßt und befonbers bei dem fanatiihen Theil der Silhds, ber dir 
Diufefmänner verabſcheut. Aber bald warb das Pendſchab ımabpängig. Der 
Einfall Rabir Schach's war bie erfte Gelegenheit, welche die Silhs benupten, 
um das kaiſerliche Zoch abyufchätteln. Unter der kurzen Herrichaft dieles 
perfifchen Fürftem theilte fih das Land in eine Menge Meiner Fürſtenthümer, 
welche noch die Oberhobeit des Gouverneurs von Labore anerlannten, bie 
aber bald bei der Invaſion des afghaniſchen Bultans Achmed Shah im 
Jahre 1748 ſich gan unabhängig machten. 

Einmal vom Reid getrennt, waren biefe Meinen kriegeriſchen Fürften 
fortwährend in bintige Kämpfe mit einander verwwidelt. Die Eprgeizigften 
unter ihnen waren von der Hoffnung befeelt, einen mächtigen Staat zu grün« 
den. Zwanzig Jahre lang dauerte dieſer Kampf, in welchem eine Menge 
diefer Bürften getübtet ober zu Grunde gerichtet wurden zum Bortheil zweier 
Radſchas, die geſchickter, tapferer oder glücklicher waren als ihre Weben- 
bapfer, Einer von ihnen mar Maha⸗Singh, ber Bater bes berühmten 
Rundichit · Singh, der bei feinem Tode im Jahre 1792 feinem Sohn ein be- 


deutenbes Gebiet umd ein gutes Heer binterlie. Dan weiß, wie Rundſchit ⸗ 
Singh diefe Mittel zu bemupen wußte, Die Gedichte dieſes außerorbent- 
lichen Mannes, die Gewandtheit, mit der er fich ver Regierung gar Pend⸗ 


ſchab's zu bemächtigen mußte, feine Berbinbungen mit ben anderen Staaten 


Binpohans, feine Siege über die Engländer, die er dazu zu zwingen ber 
Rand, vie Unabhängigkeit feines Landes zu achten, endlich feine innere Ber- 
waltung unb die Art, wie er feine Eruppen biezipfiniete, dirſes lebendige 
Bild der Wirkfanifeit eines großen Mannes auf ein ganzes Boll verdient eine 
ausführlichere Darſtellung, als wir ihm bier widmen können. Auch würbe 
fie weniger intereffiren als die neueflen Ereignifle, die zu dem gegemmärtigen 
Zuftand der Dinge geführt haben. 

Beim Tode Rundſchit⸗⸗Singh's im Jahre 1839 murbe fein Sohn Kurruch⸗ 
Singh ohne Widerſpruch zum Maharadſcha erffärt. Aber biefe Unterwerfung 
der Sirdars oder Militair-Theis vor dem Sohne Rundſchit's war nur ſchein⸗ 
bar. Nachdem fie To lange gezwungen geweſen, Ihr Haupt unter bie Eifen 
band des furchtbaren Sohnes Maha⸗Singh's zu beugen, hoben fie es deſto 
fühner unter dem ſchwachen Scepter eines unfähigen Nachfolgers empor. 
Eine mächtige Partei bebiente fih zu ihren Plänen bes eigenen Sohnes Kur- 
ruch · Singh's, Nunehal⸗Singh's, und diefer entartete Fürſt fah ohne Er- 
rothen feinen unglüdligen Bater vom Throne ins Befingnig wandern: aber 
fein Berbrechen nüpte ihm micht lange. Als er nämlich von dem Begräbniß 
feines Vaters, ver bald im Gefängniß, wahrſcheinlich vergiftet, ſtarb, zu · 
ribdfehrte, ſtieß ver Eleppant, auf weichem er ritt, beim Eintritt im das 
Thor bes Palaftes, einen Bau von Ziegelfteinen um, und ber neue Maha- 


‚rabfiha ward von den Ruinen gerfägmetiert. Die Dinifler machten das Bolt 


leicht glauben, daß die Kataſtrophe zufällig fey; aber man vermuthete, daß 
Diyan-Singb, der erſte Minifter, welcher den ſeſten und unternehmenven 
Geift Runchal» Stngh’s zu fürdten anfing, an diefem Ungläf nicht obne 
Schuld fey. Wie dem auch ſeyn mag, dieſer ſchlaue Minifter feßte nun bie 
Krone auf das Haupt Schere -Bingh’s, eines vermeintlichen ober aboptirten 
Sohnes Rundſchit · Singh's, welcher ein leichtes Werkzeug in ben Bänden ber 
herrſchenden Partei zu ſeyn ſchien. 

Der neue Maharadſcha hatte ſich au feiner Erhebung nicht viel Glüd zu 
wünfben. Die Soldaten, da fie merften, daß er nichts ohne fie fep, ſteilten 
fortwährend neue Forberungen an ihn. Vergebens erihöpfte der unglüdiiche 
Sibeft ven königlichen Schap, um ihre Habſucht zu befriedigen; die Soldatesta 
warb nur immer ungebährliher, Endlich einſebend, daß eine- folde Sage 
nicht von Dauer fepn könne, und nicht fähig, ihr durch eigene Energie ein 
Ende zu maden, fah Schere-Singh feine andere Hülfe, ala den engliſchen 
Schup Im Anfpruc zu nehmen, und im dieſer Mbficht geilattete er dem General 
Pollock, das Gebiet Peſchawer zu durchziehen, um bie Unfälle ver früheren 
Jahre in Kabul wieder qut gu machen. Aber diefe Areundfchaft ver Engländer 
war das Signal feines Untergangs. Eine von feinem eigenen Schwager, 
Abſchet ⸗ Singh, geleitete Berſchwörung fürgte ihn vom Thron. Er ward im 
September des vorigen Jahres getöbtet. 

Adſchet ⸗ Singh war ein rechtes Kind bes Drienid. Gr lieh zuerſt den 
Miniſſer Divan- Singh und dann alle Mitglieder ver Familie bes letzten 
Mabarapfha innbringen. ber all vieles Blut war vergebens für ihn ge- 
Aoflen: Gira ⸗Singh, der Sopn Dhpan's, Befiger eines großen Vermögens, 
erbob ſich gegen ihn. Gr zog duch feine Geſchenke bie Armee auf feine Seite, 
belagerte den Ufurpator, nahm ibn gefangen und ließ ihn hinrichten. Dar 
auf lieh er einen anderen Mooptivfohn Rundſchit · Singh's, den jungen Dhelip- 
Singh, auf den Thron erbeben, ein Rind von zwölf Zahren, welches jeßt 
nominell regiert, und welches obne Zweifel dazu beftimmt ift, wie alle feine 
Borgänger feit Rundſchit, im einem Aufruhr als Opfer zu fallen. 

Hira» Singh hatte ih mur Durch Belebung der Armee zur Gewalt er- 
hoben; aber nach einigen Monaten war fein Schatz Teer, und damit war fein 
Reich zu Ende. Denn troß dem Talent und dem Muth viefes jungen Rab. 
ſchah, beruhte feine Macht über pie Solvaten mur in feinem Reichthum; for 
bald feine Prätorianer ihn für arm hielten, mar es nm ihn geſchehen. Gin 
nener Nebenbubler trat jet auf den Kampfplatz, nämlich Dfeowapir- Singh, 
ber Bruder der Mutter Des jungen Röntgs, ein Elenber ohne Moral, ohne 
Erziehung, ohne Talent, ven ſchwelgeriſchten Aueſchweifungen ergeben. 
Unterſtützt durch die Intrigaen der Königin» Dutter, gewann Dihomahlr 
die Armee durch bie übertriebenflen Berfprechungen, und der unglüdliche 
Bra» Singh, der Einzige, der feit Rundſchit's Tode fi fähig gezeigt, den 
Uebermuth und bie Zuchtlofigkeit der Armee zu bämdbigen, wurde nun eben . 
falls umgebracht 
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Yeht aber war der Tob des erſten Minifters nicht hinreichend, um feinen 
unmärbigen Rebenbußler an feine Stelle zu fegen. Dſchowahir war nad dem 
Palaft des Minifters geeilt, um Äh feines beweglichen Bermögens und dann 
der Derrſchaft zu bemächtigen; aber bie Solbaten erffärten ihm, daß fie feine 
Revolution gemacht, um ihm alle Vortheile verfelben zu überlaffen, und daß 
fie den, der ihnen behagen mürde, zum DMinifter wählen würden. Ihre Wahl 
traf zuerſt einen Häuptling, Namens Itur⸗Singh; aber diefer war fo Hug, 
diefe Ehre auszufchlagen, und breilte fi fogar, ans Furcht, man fönnte ihm 
dazu zwingen, Lahore zu verlaſſen. Rum ſchrieben fie am Lena ⸗Singh, den 
vornehmen Herrn an dem früheren Hofe Rundſchit's, aber auch dieſer hatte 
fich, feit mehreren Monaten unter dem Vorwand riner Pilgerigaft dem Ge 
tümmel entzogen. Endlich wandten fi Die Königemacher an Peſchora⸗Singh, 
einen ber Anoptivföhne Rundſchit's und früheren Kronprätenbenten, welcher 
ſchon bie Zahne der Empörung gegen Dira» Singh erhoben, aber, von biefem 
Lehteren geihlagen und gefangen genommen, ſich augenblidlih aus dem 
Streit zurädgezogen hatte. Peſchora eilte herbei, und nun begann zwiſchen 
ihm und Dichomahir eine Art Höberbieten. Beide erboten fi, den Truppen 
ihren Solo zu nerboppeln, und Dibomwahir- trug ben Sieg davon, Inbem er 
ihnen eine goldene Rette für jeden Soldaten verſprach. In ihrer Freude über 
biefes bigarıe Berſprechen wollten bie Truppen auf der Stelle bezahlt jepn: 
‚aber nun zankten fie fi unter einanber. Die Khas oder föniglichen Garben, 
‚welche vorberfaben, daß nicht genug Stetten für alle Corps da ſeyn würben, 
‚befanden barauf, zuerft befriedigt zu werben; die Anderen wollten ihnen dieſes 
Resht beitreiten, und Dſchowahit, indem er eine Ausgleichung zwiſchen ihnen 
zu Sitapbe bringen wollte, wäre beinahe umgebracht worden. Endlich kam 
man überein, daß die Bertheilung erfi dann flattfinden follte, wenn Stetten 
für alle Corps norbanden wären, unb daß alle Goldſchmiede der Hauptſtadt 
fofort in Thaätigkeit gefept werben follten, um bie Zahl ber erforderlichen 
Ketten voll zu machen. 

Das ih das fonderbare Schaufpiel, welches biefe elende Soldateska vor 
einigen Monaten gab, dies Der Zuftund, in ben bas ſchöne Reich Rımpidit- 
Singh's, welches die Engländer ſelbſt zu fürdten anfingen, gefunfen if. 
Uebrigens hat jener Dſchowahir ven Preis feiner Zugeſtändniſſe nit lange 
genoſſen. Rachdem er feinen Nebenbupler, ven Kürften Pelhora-Singh, hatte 
ermorben laſſen, warb er felbit von feinen Truppen umgebracht. Ein Mann 
iſt noch da, der allein im Stande if, das Reich aus feiner Aufldfung herans- 
zureißen und Ordnung und Geſetz mwieberherzuftellen: dies ift ver Radſcha 
Gulab- Singh, ver Onkel des unglüdlichen Hira-Eingh, ein Mann von 
finfterem Weſen, aber ein tapferer umd gefchidter Offizier, der in ben nord» 
Öfttichen Gebirgen des Pendſchab, in Diepumbur, im einer ungugänglichen kage, 
ein bebeutendes Aürftentpum befipt, wohin er ſich mit dem größten Theil der 
Säge Runpihii-Singp's zurüdgezogen und yon wo er feine Herrſchaft über 
Das Kaſchmir und mehrere benachbarte Provinzen auspehnt. Schon mehr 
als einmal has er auf eine furdibare Art vie Armee der Gifts die Araft 
feines Arcnes fühlen laſſen. Er beſiht zwar nur eine Armee von zehn⸗ bie 
zwölitaufend Mann, vie aber aufs trefflihfte dis ziplinirt if and ans tapferen 
unb treuen Bergbewohnern beftcht, welche von der Entartung der SilpArmer 
frei find. Auch wird er ſchon feit längerer Zeit, ſowohl von ben verftändigen 
Männern, welde wegen der Zuchtiofigfeit ber Armee in Beforgnid find, als 
von der Armee ſelbſt, welche durch fein ungeheures Bermögen angelodt wird, 
zur Regentſchaſt berufen; bo wenn er biefelbe annimmt, wird es mur unter 
der Bebingung geſchehen, daß ihm eine abfolute Diktatur, d. h. Das Recht des 
Lebens und Todes über bie Armee wie über das Boll, übertragen und daß 
ber Sol der Truppen vebugirt wird, 

Es giebt im den menſchlichen Dingen, im Guten mie im Böfen, einen 
Yunkt, ber felten überkhritten wird. Die Angelegenheiten des Pentihab find 
auf einem foldden Punkt angekoemmen, von mo fir in entgegengefeßte Richtung 
umſchlagen müflen. So it, mas bie Armee betrifft, die Zerrüttung, bie 
unter ben vornehmſten Radſchas, unter den höheren Offizieren begonnen hat, 
allmälig au ven unteriten Sproffen der Hierarchie herabgeltiegen. Die Unter 
offiziere find es jeht, bie Alles find und über Alles enticheiven. Run tft ein 
folder Zuftan ber Dinge natürlich allen Chefs, allen Beſthern des Bodens 
ein Gräuel, und fie erwarten daher die Ankunft Gulab's mit der größten 
Ungeduld. Es if allo wahrſcheinlich, Daß der energiiche Radſcha in feinem 
Streben, Orduung und Aube wiederberzuftellen, von ben bedeutendſten Chefa 
des Landes kräftig unterſtüht werde. Da er ein Dogra.iß, d. h. vom Stamm 
der Bergbewohner, welcher der Religion und dem Urſprung nach von dem 
ber Silg's verſchieden if, fo ſcheint er darauf ausıngehen, die Zufammen- 
fegung der Armee gänglih wrguändern, db. h. die Sitha dur die Dograhes 
zu eriegen. Nun bilden die Silhs, aus denen bie gegenwärtige Armee bes 
ſteht, den ſchwächſſen Theil der Bewöllerung. Daher wollen fie, von Keinben 
mangeben unb in fleigender Aurcht vor ben Bergbewohnern, ſich bie Freunde 
ſchaft Bulab’s erhalten: das if ver wahre Grund ver Anerbietungen, bie fie 
dom forimährenn machen, fo wiel fie auch ſchon von dem furchtbaren Zom 
dieſes Dhanmes erfahren haben. Mit jewem naiven Bertranen, das fi oft 
bei Diefem Bolt: mit der ſchwärzeſſen Zreulofigkeit verbindet, bilden fie fich ein, 
bafı, wenn fie Gulab am ihre Spige rufen, fein ungeheures Vermögen ihnen 
in die Däube fallen wird. Aber nad Aüem, was man von dem ſchrecklichen 
Charalter dieſes Radſcha weiß, Mann man fiber fepn, daß, ſobald fie ihm 
amemorfen-fnd sex am nicts Anderes deuten wirb, als an ihre alkmälige 
Husreklung, umb daß er vor feinem Mittel zurädicresten toird, um ber Armer 
eine neue zu geben. 

Es beit und nun noch Äbrig, von jener eigentpümlichen Religion der 
Sikhe zu ſprechen, welche in der politiihen DOrganifation dieſes Bolls eine 
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fo vorzägfihe Stelle einnimmt und ihm einen von den anderen Völkern Hin» 
doſtans verschiedenen Charakter giebt. Kin Fürzlich erfchienenes Werf über 
das Pendſchab von Ober» Lieutenant Steinbach, welcher lange Manbigit- 
Singh und feinen unmittelbaren Nachfolgern gedient bat (the Punjab, being 
a brief account of the country of the Sikh) thellt über dieſe Religion nach» 
ſtehende wenig befannte Thatlachen mit. 

Die Religion der Sikhs fteigt nicht in ein hohes Alterthum hinauf, Am 
Schluß des Iäten Jahrhunderts gehörten die Einwohner Pendſchabs theils dem 
Buddhismus, theils dem Jélam an, alſo entweder ber Urreligion Inbiend oder 
der durch perfiihe und afghanifche Eroberer eingeführten muſelmänniſchen. 
Diefe beiven Religionen, welche das Band in zwei feinvliche Sehen theilten, 
ſtürzten es oft in blutige Erfhütterungen, bis zu Anfang bes I6ten Jahr« 
hunderts ein Berſuch zu ihrer Vereinigung gemacht ward. Dies geſchab durch 
den berühmten Nanel, ven Gründer des Nauckismus, welcher der Sohn 
eined Salghänblers war. Dit großer Beredtſamkeit begabt, faßte er ben 
Plan, mitten in den religiöfen Wirren feines Landes Eintracht zu prebigen, 
und es gelang ibm, fih eine große Zahl von Anhängern zu verihaffen. Dar« 
auf fing er an, in Indien umberzureifen, um feine Lehre zu prebigen, und er 
mußte bieielbe To geſchickt barzuftellen, daß er ſich nirgends Jeindſchaft er- 
werfte. Gr ſprach in der That beiden feindfihen Religionen denfelben gött- 
lichen Uriprung zu und erkannte fomohl den Koran als die Beda's für heilige 
Bücher an. So gelang es ihm, eine Menge feiner. Mitbürger von bent Brab- 
maismns und Mubammedanisınus leszumachen und der Stifter eines reinen 
Deismus Ju werben. Seine Schüler nahmen ven Namen der Sikhes am, 
welches Wort im Sansteit wie Anhänger einer Sefte bezeichnet, alſo fo viel 
if wie Seftirer, und biefer Name iſt allmälig auf alle Bewohner bes 
Pendſchab ausgedehnt worden, obmohl die reinen Anhänger bes Ranelismug 
die Minderzahl bilden. 

Rachdem Nanek mehrere Pilgerfahrten nach Melle und Medina gemacht, 
ſchrieb er feine Lehren in ein Bud wieder, welches Adi-Granch-oder Geſehz⸗ 
buch hieß und das ſich Durch die pundits ober Abſchreiber der beiligen Büder 
vor ber Einführung der Preſſe in Indien rafıh vermehrte. Ranek ftarb 1539, 
nachdem er nad ber Meinung feiner Anhänger die Göttlihleit feiner Genbung 
durch eine große Menge von Wandern bargeiban. Eiuer feiner Lieblings-⸗ 
fhüler, Namens Lehara, dem er feinen Mantel vermadt hatte, fepte fein 
Apoſtolat fort und trug viel zur Verbreitung ber neuen Lehre bei. Bon ihm 
ging bas Prephetenthum auf andere Nachfolger über, welche alle bie geifi« 
lien Häupter der Silhs waren und beren Reihe bie auf unfert Tage fort« 
dauert. Meiſt aus niedriger Ablunft entſproſſen, fegten dieſe Hohenpriefter 
der Sifh- Religion, welche das Gelübbe ber Demuth und ver Milbthätigfeit 
gegen bie Armen ablegten, anfangs ihren Ruhm darin, ihre geifiliche Derr- 
ſchaft nur durch friedliche Mittel auszubreiten. ber als der fünfte Würden- 
träger durch Mufelmänner ermordet warb, da wurde burch den Wunſch mach 
Race, welcher feinen Nachfolger, Hara⸗Goving, entflammte, ein langer und 
bintiger Krieg erregt, und bie urfprünglide Sauftmuth ver Site machte 
jener fanatifhen Wildheit Platz, melde ſeitdem unter biefen Geftirem herr 
{chend geworben. 

"Um einen Begriff von dem Geif ihrer Lehren zu geben, führen wir fol. 
gende Stelle aus dem Adi. Granth an: 

„Es giebt feinen Gott. außer Bott, Eine Million Muhammtdaner, eine 
Million Brahmanen und hunderttauſend Chriſten barren an. der Thür ves 
Allerböchkten: fie geben alle zu Grundt. Gott allein bleibt unfterblirh. 

‚Bott hat alle febenden Weſen gemarpt. Er hat keinen Unterſchird ber 
Kafen geſchaffen, und daher find alle Abteilungen biefer Art dem Allerhöchften 
ein Gräuel. 

„Die Anbetung der Göpenbilper iſt dem Allerhöchſten ein Gränel, und 
daher müffen alle Ceremonien abgefchafft werben, bie gar Beförberung folder 
Anbetung dienen. 

„Die Mildthätigkeit gegen die Armen und befonders gegen bie, welche 
fi dem heiligen Leben widmen, ift in ben Magen Gottes perbienftlih. 

„Es iſt erlaubt, die Waffen für vie Genoſſenſchaft der Sikhe zu tragen. 
Man muß mit Freuden ſowohl Bermögen als Bebru für die Bertpeibigumg der 
Religion öpfern. 

„Es iſt erlaubt, ben. Profelytismus zu befördern und alle ipiejenigen, 
welche vie Irrtpimer ihres alten Glaubens aufrichtig abichiwören, aid Schüler 
der Sifh - Religion aufzunehmen.” 

Leider hat biefe Religion, welche anfangs nichte Geringered erfitebte, ala 
ſaͤnmtliche Mißbrauche des Islam ober des Brabimaismus zu reformiren, 
nit vermocht, einige ber gebäffigten Gebräube des inbifchen Mberglaubens 
zu gerftören. Das Setha ober bie Sitte, bie Frauen auf dem Grabe ihres 
Gaiten zu verbrennen, beſteht uoch im Penbichab, und fo groß ift bie Leidens 
ſchaft ‚vieles Bolles für dieſe ſchreclliche Eeremonte, daB mitten umter ven 
bintigen Kataftropben, deren Schauplatz Labore fo oft if, die polltiſche Partei ⸗ 
wuth nie fo weit gebt, einem Feinde bie. Ehre des Begräbniſſes zu verfügen. 
Ein Dann, ber den Tag vorher ald ein Grgenftand bes öffentlichen Abſcheus 
erdroſſelt worden, erſcheint auf, einmal der höchſten Ehren würdig. So fah 
man, das biutige Drama Dichowahit ⸗Singh's mit ben prächtigften Leichen» 
feierlichfeiten. enden, und brei Frauen des unfnärbigen Minifters wurden auf 
feinem Scheiterhaufen verbramm. Aber nicht das Mitleid iR 24, mas ſich 
bier ber Ehre der Todten annimmt, ſondern bie —— nach einer ſchrecuchen 
Certmonie. 

Uebrigens beweiſt folgender Umfaub vaf, wenn ‚bie Gele, Ranıts nicht 
im Stande war, die afte Sitte dea Setha gänzlich abzuſchaffen, fie wenigfens 
bie Zahl ber Opfer zu befehränfen verſucht hat. Ihr religiöfes Geſetz verlangt 
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nämlich nicht blos, daß bas Opfer der Frauen ein freimilliges fey, Tonbern 
au, daß ihre Berwandten und Freunde fih bemühen, fe von dieſem traurigen 
Cutſchluſſe abzubringen, und dies ift auch das öffentliche Verfahren, das man 
atgen die unglädtiihe Brau beobachtet. Aber beimlich entſchädigt ſich ver 
Aberglaube für dem Zwang des Gefeßes; denn es werben alle mögliche 
Mittel angewandt, um die Einwilligung der Opfer zu erzwingen, und fobatb 
biefe gegeben iR, iſt fein WBloerruf mehr geſtattet. 


Frankreich. 
Hiſtoriſche Charaktere, nach Lord Brougham. 


1. Earnot, 


(Aortiegung.) 

Es verbient hierbei bemerkt zu werben, wie ſehr diejenigen, welche Earnot 
wegen der fraglichen Willfährtgkeiten verbammmen, das Benehmen Pinberer 
vergeffen haben, von denen vben fo große Verbrechen, ohne einen Theil feiner 
Entſchuldigungegründe, ſanctionirt worden find. Niemand tabelte ihn, zum 
Beifpiel, fanter als Tallepratib; umd doch blieb Talleprand erfter Drinifer, 
nit nur unter Napoleon, während ber Kriege deſſelben in Spauien, ver 
Schweiz und Rufland *), ſendern auch unter dem Direktorium, während ber 
Proſeription im Fructidor, wo 63 Deputirte und 13 Zeitungeſchreiber in ihren 
Betten verhaftet, wie wilde Thiere in Käfichten durch die Provinzen mitten 
unter den Schmäpungen des wuthenden Päbels geführt und in den Rielraum 
eines Berbrecher · Schiffes zufammengebrängt wurben, um in den Sümbfen 
Gupana’s elend nınyulemmen. 

Bei allen biefen Betrachtungen ifl fein Bezug genommen werben auf 
Tarnot's Privaicharakter, auf feine umbeflechte Reinheit in allen Verhältniſſen 
bes Wrivatlebens und auf die unbeſtechliche Rechtlichkeit feiner Öffentlichen 
Berwaltung, infofern Geld in Betracht fam. Der Grund vieler Auslafſung 
liegt nahe. Wiewohl ver Privatruf einiger Schredensmänner faſt chen fo 
ſchlecht war, wie ihr öffentliches Benehmen, fo if doch gewig, daß Andere, 
vielleicht der größere Theil, und unter ihnen ſicherlich Robespierre,, ein ber 
wuriofreies Leben führten. Was Behehung anbelangt, fo tonnte dieſelbe mur 
wenigen ober feinem von ihnen zur Laſt gelegt werben: in ber That war bie 
allgemein angenommene Meinung bie, daß fie alle Laſter hätten, außer 
dieſem. Die Männer, die, mbewacht, die Bertheilung ſärumtlicher Einkünfte 
Branfreichs in Hänven hatten, veriheilten, für alle ihre Musgaben, monatlich 
bir Summe von 360 Ar. unter einander; und als Robespierre hingerichtet 
wurde, beſtand Das ganze in ſeinem Befig befindliche Eigenthum in 36 Franken, 
bie von ber lehten ihm auf diefe Weile gemachten Grhaltsyahlung übrig 
waren. Daſſelbe gilt von Carnot; in einer anderen Beziehung aber war feine 
feltene Uneigennügigfeit wahrhaft ergreifend und bewird auf das augen» 
ſcheinlichſte, wie jeres ſelbſtſüchtige Gefühl bei ipm von feinem Eifer für ven 
Öffentlichen Dienft völlig verzehrt war. Dbgleih an der Spitze des ganzen 
Kriegswtſens, erblelt'er boch feine eigene Beförderung fm Deere niemals 
ſchneller, als der freundlofehte Subaltern-Dffigier, Gr mar nur Lieutenant, 
als er ins Amt fam, und nur Hauptmann, während er bie Oprrationen von 
14 Beeren leitete und alle Beförderungen, alle Befehlsbaberſtellen feinen 
Waffenbrübern verlieh. Erft kurz vor dem lebten Theil feiner Thätigfeit 
als Mitglieb des Direftoriums warb er Oberft, und er blieb Oberſt mährend 
er das Fand beherrfchte. Diefe Umflände Finnen wohl, als ein ſtarkes Licht 
auf die Reinheit feiner Motive werfend, angeführt werben, wenn fein Be 
nehmen zweibeutig if, und wenn bie Thatſache ich ſowohl auf fhlechte mie 
auf gute Motive beziehen läßt. Sie feheinen ganz hinreichend, m zu ber 


weifen, daß, falls er Unrecht that, der Irrihum ein Irrthum des Urtheils und 


nicht des Herzens war. 

Aber wenn über ben moralifhen Charakter Carnot's eine bebeutenbe 
Berfchiebenheit der Meinung fattfindet und immer die Gemätber ber Menſchen 
trennen wir, fo kann voch Über fein Talent für Geſchäfte durchaus fein Streit 
fepn. Die Kriſis war in der That erſchredlich, als er vie Kriegenermaltung ber 
Republik übernahm. Die Ueberbfeibfel von Dumouriez’s Hetre wurden von 
Dit zu Ort geiagt; Valenciennes, Mainz, Tomb waren gefallen: zwei ſpa⸗ 
niſche Heere griffen bie Linie der Pyrenäen an; eine andere Invafien näherte 
ſich, von Piemont aus, ver Pinie der Alpen; bie Bender war in den Händen 
ber Empörer, bie in der Zahl don 40,000 bemaffneten Bauern — der furcht ⸗ 
barflen von allen Zruppenarten in fol’ einem Lande — fogar die Haupt: 
ſtadt der Provim bedrohten; Marfeille und Lyon hatten ſich gewaltſam von 
ber Republik getrennt, und eine engliſche Alotte lag in dem Kafen von Tote 


Ion, Jedermann weiß, wie ſchnell dieſe Scene Ah umkehrte, vie Feinde auf 


Die Rerzlei hung dieſer Kriege mit dert Jugizmerden zu Varig kann arm Ne em 
ſteren unzerete feinen, Obzlei hir der Ruder des Ariears die Bbitemfühkeiren deſtelten 
mit rinem falldsen ang umgieht, ums über feine Plurismfd teuiſat, — fo enticht 
dan bir Frage, worin Mapoleon’s Sauld, voenn er Taufende wen Wirnühen ſeiner 
Eretrraiizäiunt Opierte, von dem Verbrecen Mebeopierees verikichen war, iream birier 
nah Ber Berrfibaft Im Innrta Dun Adfaantung vier Hunderte feiner Mubärue 
frebte. Im einer Beyiehung in mehr Atſcaeutiakeit Im den Derbreten det Fepteren, denm 
Diele wurden im Ramen und im ber Ferm der Berehrigfeit deaangen. deren Heitlakelt fie 
graufam eniwelbten; von ber anderen @eite wurde aber durch bie Jırpafionen ia @panien, 
in ER SB, imb in Hubland weit mehr Bint Geräsffen, vi Aukneberlitfeee nd am 
batıenderes Elend Über unfhultige Vreeingen gedracht, ald durch ale Handlungen des 
Achtiadrit  Andfnhfirt, des Kunert und des ReueiuliondıFrlbımalt, 

Anmert, det Veri. 


alten Punkten zurüdgetrieben, offenſive Operationen wieder vorgenommen, bie 
Nachbarlander unterjocht wurden und bie furctbare Republif, anfatt ihr 
Schichſal von den Händen ihrer zahlreichen Feinde zu erwarten, als bie Be- 
fregerin Europa's ſich feitfegte. Im weniger als anderthalb Iapren diefer un: 
vergleichlichen Berwaltung waren bie glängenzen Ergebniſſe des Feldzugs 
27 Siege, unter welchen 8 in georbmeten Feldſchlachten; — 120 glückliche 
Gefechte von geringerer Bebentung; — 116 eingensummene regelmäßige 
Sefangen oder große Städte, von welchen 36 nach regelmäßigen Belagerungen, 
— 230 eroberte geringere Boris; — 80,000 erſchlagene Feinde; 21,000 Ge 
fangeme: 3800 erbentete Kanonen; 70,000 Gewehre und 20 Fahnen. Diele 
Vunderthaten find der Welt belannt, und auf ihnen berukt ber glänzende 
Ruhm des großen Mannes, mit weldem wir uns hier befcpäftigen. Richt 
eben fo fehr if aber befannt, daß er allein den ganjen Briefwechſel mit 
14 Deeren unterhielt: daß er überall, wo er in ben Seerführer fein unbebingtes 
Bertrnuen fegen konnte, ausführliche Inftructionen, von Paris aus, eriheilte: 
daß er von Zeit zu Zeit ſich an Ort und Stelle begab und ſich von ber Befolgung 
feiner Befehle überzeugte oder ſich darüber unterrichtete, wie Diefelben mobifi- 
girt werben folkten, wobei er oft während Einer Imfpectionsreife fünf oder 
ſechs Heere beſuchte: und daß da, we ven dem Ausgange ber Schlacht das 
läd der Nation abbing, wie bei Wattignies, und wo feine perſönliche Theil- 
nahme am Stampfe das Schickſal des Tages wenden fonnte, er fi felber, in 
feiner bürgerlichen Kleidung, an die Spige ver Truppen ſtellte und, nachdem 
er Wunder der Tapferkeit gethan hatte, einen entſcheidenden Sieg erfocht und 
die Daupiftabt Frankreichs rettete. Im der ganzen Krirgd- und Verwaltungs 
geſchichte giebt es vielleicht Nichts, was feinen Inſtructionen für Pichegrn in 
Bezug auf den Feldzug von 1794 gleichläme, Schwerlich wurde fine Schlacht 
aeliefert, oder ein Platz maslirt, over eine Belagerung unternommen, ober ein 
Corps aufgeftellt, ohne daß dies Alles durch jene Befehle im voraus bezeichnet 
und angeorhnet geweſen wäre; und bie Ergäblung von jenem ſiegreichen Feld⸗ 
zug il von dem für feine Leltung vorber ertbeilten Befehlen nicht verſchieden, 
ausgenommen in bem Teipus ber gebrauchten ZJeitwörter unb in ber Un- 
führung einiger wenigen Namen von unbekannten Orten ober unmichtigerer 
Gefechte. 

Es bleibt und noch Abrig, auf Carnot's glänzende Laufbahn vie ſtrengſte 
und ſicherſte aller Proben anzuwenden, — id meine ben Bertb der Mämer, 
melde er beförberte und bie ibm dienten. Hoche's Tüchtigkeit erfannte er 
ſogleich, währenp dieſer noch Sergeant bei der Infanterie tor, aus einem 
Dperationsplan, welchen derſelbe eingereicht batte. Bonaparte felbft wurde 
Durch ihn an pie Spige bes großen Heeres in Italien geſtellt, ale dieſer noch 
durch feine große That befannt war, außer durch das Genie, welches er in 
Paris bei feinen Anorbrungen zur Beſtegung ber Sertionen gezeigt batte. Er 
war damals ein junger Dann von 25 Jahren und hatte im regelmäßigen 
Kriege no Fein Talent offenbart, außer im eimem geringen Dfafftabe bei der 
Belagerung von Toulon. Nachdem Carnot Bonaparie's Benehmen zu Paris 
beobachtet hatte, übertrug er ipm, ohne irgend ein Bebenten, die Danptleitung 
bes wichtigſten und ſchwierigſten Belnyugs ber Republit gegen bie vereinigte 
Macht Defterreihs und Italiens und übergab ihm nur einen allgemeinen 
Operationsplan; denn der große Rriegeminifter wußte fehr gut, mann er 
feine Werkzeuge durch ſpezielle Inſtructionen zu binden und mann er ben 
fenigen, die fein ganzes Vertrauen verdienten und erbieiten, große Areiheit zu 
laſſen hatte. (Schluß folgt.) 


Nußland. 


Rrasnojarsf, das ſibiriſche Eldorado. 
(Rus dem Meile Journal des Gentrals Seddeler.) 


Bier bin ich endlich im Eldorado, im Banbe, von dem es noch unlängk 
bieũ, dat man mie hinzureilen und bie Erbe irgendwo aufzuwühlen brauche, 
um anf Golbfand und Goldberge zu ſtoßen. Auch ich hatte venfelben Glauben 
— auch ih war Mitglien zweiert Gefellihaften geworben, die es verſuchen 
wollten, ven Gott Plutus berborzurufen, ber feit Jahrhunderten in ben 
dichten Urwaͤldern Sibiriens verborgen lag. Dan wird alfo begreifen, wie 
gern ich die Gelegenheit berupte, um mit eigenen Augen bie Schäge- zu ſehen, 
die ich umd meine Petersburger Areunde bisher nur mit den Biden ber 
Phantaſie und der Hoffnung geſchaut hatten, 

So ſchwer ift es allerbings nicht, in unfer nordiſches Goldland zu britt- 
gen, als es einft dem Gefährten Piyarro’e, Francisco Orellana, wurde, das 
amerikumiiche zu erreichen, aber ganz ohne Mühe geht es auch bier nicht ab, 
Dan muß fünftaufend Werft zurüchlegen, ſich durch Wollen von Bremien 
(slepui), Märkten und Aliegen aller Art und Größe ſchlagen, Die pie waldigen 
und moraſtigen Ebenen Mittel-Sibiriens bepeden; man fäuft Gefahr, bei dem 
völigen Mangel an Gafipöfen, ip mit Dem einigen Awas und Cierluchen ben 
Magen zu verberben, und enblih gar — ben Hals zu brechen. Im einem 
Teile Sibiriens werben. nämlich; vie Poſten wegen der unglaublih Hohen 
Preife, die die Pofipalter bei fortwährend fleigender Thewrung ber Fourage, 
ber Lebensmittel und des Gefinbelobns fordern, von ben Bauern berieben, 
deren wilde, ungebändigte Pferde, zertiſſenes Geſchirr und ungeſchickte Kuiſcher 
den Reiſenden jeden Augenblick mit dem Schickſal Hippolpt's bedrohen — mas 
mentlich wenn fie tm vollen Galopp die Berge binabfliegen oder länge Flüſſen 
und Abpängen einher jagen. So mar ich bemm her" FroB. ART am 
9. Zull 1845 in Sradnojarsl anfam und das für mich beftellte Quartier in 
Befig nahm. 


154 


Krasnojardl, die Hauptflabt des Gouvernements Ieniffeist, Tiegt am 
linten Ufer des majehtätifchen Jeniffei in einem von Sanbhügeln durchzogenen 
Thale, welches von der anderen Seite das Flüßchen Katſcha zur Bränze hat, 
wo einft ber Ditfireiter des Jermak Timofejem, Kolzo, wegen Unterfchleifs 
von ben Kofaten erfäuft wurde. Die Lage der Stadt ift ſchön, beſonders 
gegen Süden und Velten, indem fi die Abaͤſtungen ver fibirifchen und faja- 
nifgen Alpen mit ihren walbigen Gipfeln und felfigen Pils am rechten Ufer 
des Stroms entlang ziehen. Im Norden und Dften erhebt Ab rin nadter 
Felſen vom rotem Schiefer und Sanbftein, von welchem bie Stabt vermuih- 
Ki ihren Namen — Krasny Jar, rothes Belfenufer — erhalten hat. Bei 
fhönem Wetter und Narer Luft fol man von biefem Felſen unb von bem 
Glockenthurm der biefigen Kirche bie fernen Schneegipfel des Altai erbiiden 
können. Srasnojaraf felbh, noch vor kurzem ein armes unbedeutenbes Städt 
hen, ſchreitet feit Entvedung der benachbarten Golblager mit Rieſenſchritten 
in feiner Vergrößerung und Berfhönerung vorwärts, Alljährlich Arömen 
neue Haufen von Spekulanten und Abentenrern, von Kaufleuten und Arbeitern 
herbei, und mit den fi ſtets vermehrenden Bedürfniſſen ſteigt Handel und Ins 
duftrie. Geld if in Hülle und Fülle ba, und es iſt daher fein Wunder, baf 
ſich die Zahl der Einwohner und mit ihr die Zahl der Häufer, Baarenlager 
und Läden faft mit jedem Jahre verdoppelt, während die beſcheidenen höfgernen 
Hütten durch großartige Paläfte eriegt werben, beren felbit das Babylon an 
ber Newa fi nicht zu fhämen brauchte. Es verficht fi, daß ihnen zur Seite 
und in weit größerer Anzahl noch Däuferhen und Kabachen von überaus ein- 
facher Bauart fiehen, und die treffende Bemerkung der Frau von Stael, welche 
Mostau mit einer Menge herefhaftlicer, von ihren Dörfern umringten 
Ehlöfer verglich, würde fehr gut, obmohl im verjüngten Maßſtabe, auf 
Krasnojarst paflen. Auch bier, wie bei allen ungebildeten Menſchen, bericht 
von der einen Seite unglaublicher Lurus und finnlofe Berfhiwendung, von der 
anderen aber Theurung, die ungertrennliche Begleiterin plöglichen Reihihums. 
Den piefigen fchnell emporgefommenen Kaufleuten und den auf Speculation 
bergefchichten Goldſuchern, Die von ihren leichtgläubigen Bandelsgenoffen im 
Veberfluß mit Geld verfehen werben, gilt es gleich, ob fie die Berürfniffe und 
die Freuden des Lebens boppelt ober vierfach bezahlen, wenn fle viefelben nur 
baben, nur damit vor Anderen großthun, das flüchtige Leben und ben no 
flüchtigeren Mammon raſch und in vollen Zügen genießen Finnen. Es giebt 
bier Leute, bie noch vor wenigen Jahren als arme Prikastschiks (Eommig) 
in ben ſibiriſchen Wälrern nad Gold forſchten oder in elenden Buben hinter 
dem Ladentiſch fafen, umb die jetzt, wo ihmen Hunderte von Buben dieſes Me- 
talls zur Verfügung flehen, in einer Völlerei und Ueppigkeit fchwelgen, vie an 
Bitellius und Sarbanapal erinnert. Ihre Gaftmähler koſten ven Krasnojarzen 
böberen und mittleren Standes unerbörte Summen, ba man immer und 
überall Epampagner trinkt, umb zwar nicht aus Pokalen, fonbern aus Bier 
gläfern; auch werden nur bie feinften Sorten, zu 18-20 Rubel vie Flaſche, 
aufgetragen. Ob man früh Morgens over fpät Abends einen Beſuch abflattet, 
ob man anlangt ober abreifk, ob man zum Frühftück, Diner ober Abend- 
effen, zum There ober zum Ball eingeladen wird, Ehampagner muß babei 
in Strömen fließen, und mur in wenigen ber gebildeteren Familien wird 
biefes Getränt, als bereits zu gemein geworben, durch andere, meih fran- 
zoſiſche Weine erfept. Bir brauchen nicht bingugufägen, daß man nebenbei 
auch dem Moloch des Spieles reihlihe Opfer bringt. Das von den Meichen 
gegebene Beifpiel wicht matärlich auch auf vie unteren Maffen zurüch, mit 
dem einzigen Unterſchiede, daß biefe ſtatt des Champagners Branntwein 
trinfen und ſtatt der Karten Würfel gebrauchen. Die Gerechtigleit erfordert 
jedoch die Bemerkung, daß bei weitem nicht alle Rrasnojargen ſich einer folchen 
Lebensart hingeben, fondern daß es zahlreiche, höchſt achtungsmärbige Aus- 
nahmen giebt. — — — 

Ber einen Begriff von ſibiriſcher Gafifreiheit haben will, der muß ben 
Schmäufen beimohnen, bie hier von dem reichen ruffiſchen Kaufleuten gegeben 


werben. Sidor Grigorjewitih Schtſchegolev, der mit zwei anderen Minen» 


befigern, Miasnilov und Rudnegon, ein Triumvirat von Kröfuffen bildet, 
deffen jährliher Gewinn auf 200 Pud Gold geihäpt wird, gab uns bei 
Anlaß eines großen Kirchenfeftes einen folden zum Beſten. Dan erbfidte 
hier die feltenflen Gerichte: ellenlangen Sterlet, Forellen, Relma (ein treff- 
licher, nur in Sibirien heimiſcher Fiſch), die verſchiedenften Arten Wilbpret, 
Bafane aus den Rirgifenfteppen, Eotelletten aus burjatifhem Schweinefleiſch 
Rurpjuler Dammelbraten und Beeffteals don Minuffinster Ochſen, Gele, 
Eis, Konfelt — kurz Alles, was man fih nur denken kann. Das Einzige, 
woran ed fehlte, waren Früchte und Gemäfe, ba der Garten. und Obfibau 
nur auf dem Landgute des Derm Konowalov und in den Treibpäufern 
Schtſchegolev's floriri. Aber die Weine! Im langen Meiben flanden bie 
Bouteillen mit ſpaniſchen und franzöſiſchen, rheiniihen und ungarifhen Ges 
wächſen, und faum war bie Suppe abgetragen, als unfer freundlicher Wirth 
mit vier Flaſchen Champagner in jeder Band erfihien, von einigen Dienern 
mit gleicher Ladung begleitet. Im feinem gaftfreien Eifer fhidte er immer bie 
dalblerren Bouteillen fort, um fie durch volle zu erfegen! 

Rad einer dreiſtündigen Sipung nahm au diefed Gaftmahl, wie alles 
Irdiſche, fein Ende, Die Gäfte erhoben fich, banften dem Wirth, vrüdien ſich 
bie Hände umd gingen; ich aber beſtieg den mich erwartenden Tarantas umb 
eilte weiter nad Irkutst. 

(©. IL.) 


Mannigfaltiges. 


— Franzdfifges Urtheil über Prug, ala politifhen Luf- 
ſpieldichter. Es ift in dieſen Blättern bereits mehrfach des Herrin St. 
Rene Taillandier gedacht worden, ber in ber Revue des deux Mondes feine 
Lanvsleute über die neueſten deutſchen Poeten unterrichtet, und wir müſſen 
geſtehen, er hat biefelben fo inne und fennt das Mas ihrer Talente und bie 
Rüancen ihres Tiberaliamus fo genau, als wir es nicht nur von feinem Aran- 
zofen erwartet, fonbern nit einmal von ben Meiften unter ung verlangt 
häiten. Im feinem legten Auflage beurtheilt er unter dem Zitel: De la 
eomelie politique en Alleınagne eime politiſche Komödie von Prutz. Daß er, 
troß des allgemeinen Titels, nur von einer einzigen politiihen Komödie ſpricht, 
liegt an dem Umftanbe, wie er fagt, daß Deutſchland bis jet nur dieſe eine 
habe, da die Atiſtophaniſchen Verſuche Platen’s ſich auf ganz anderen Ge- 
bieten bewegten. Einige Baftnachtsfpiele von Hans Sachs, in benen bie Er» 
eignife der Reformation karikirt werben, find für nichts zu rechnen. Im 
unserer Zeit hat der Berfafler einer politiihen Komödie, nad Herrn Zaillan- 
bier, eine äußerft ſchwere Aufgabe. Es fehle nämlich am jevem gültigen Bor- 
bilde, ſowohl unter ven Alten, als unter ven Neueren, unb weder Hritopbanes, 
noch Shakeſpeare zeige dem Dichter, wie er es anzufangen habe. Derr Pruß, 
fagt unfer franzöſiſcher Kritiker, war anderer Meinung. Er hat fi völlig der 
Form und Redeweiſe der Ariftepbanifchen Luſtſpiele bebient und ein Spiel voll 
verlegender und unverpüllter Perfönlichleiten geliefert. Und warum burfte 
er ed nit? Sind die Komödien des Ariſtophanes nicht durchweg politifcher 
Ratur, waren die Athener nicht die feinften Kritiker der Welt und bennoch 
von bem groben und berben Späßen ihres Luftfpielbichters entzüdt? — Aber 
Aritophanes ſchrieb gegen eine zügelloie Demokratie, er wollte auf ein leicht. 
finniges, Teidenfchaftlihes, ven Drmagogen preisgegebenes Boll wirken, und 
wenn er ben Kleon ſchenungslos angriff, fo trohte er vielmehr der Populari» 
tät, als daß er in ben Leivenfchaften ver Menge eine Stüge feines Rubmes 
gefunden hätte. Wenn ferner Ariſtophanes bei ben fehlen bes Bachus bie 
Saunen und Satyrn entfeflelte, fo war er feines Genius fiher; er wußte, baß 
er bie edelſten Geifter Griechenlands bezaubern würde. Er war berb, aber 
er war es mit Grazie. Plato felbit hat es eingeanden. Das politiihe Luft« 
fpiel von Pruß dagegen, das, wo es bei Ailgemeinheiten verteilt, ſich zu 
poetifcher Höhe erhebt, hat, wie Derr Taillandier bemerfi, wo es au Perſön⸗ 
lichkeiten berabfieigt, wohl die Ariſtophaniſche Grobheit, aber von Ariftoppani« 
{der Anmuth — RNichts; vielmehr find mande Scenen, wie z. B. bieienige, 
in welcher dem Philoſophen ber Kopf aufgehauen wird, mahrbaft häßlic. 
Se fam «6, daß das kLuſtipiel nicht nur ber Cenſur mipfallen bat, und fo ge⸗ 
ſchab vas Unerhörte, dad ein Franzoſe, und noch dazu ein Politifer, einem 
Deuiſchen, unb nod dazu einem Dichter, den Rath geben mußte, er folle mehr 
torafifiren! 
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The modern english Comie Theatre, 
Die ausgewähkesten neuesten englischen Lustspiele mit deutseben Anmerkungen 
von Dr, A, Diesmann. 
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England. 


Charles Didens (Boz) in Frankreich. 
Aus deifen „Briefen eines Reifenden“. *) 
1. Boa Paris nah Seas. — Dit Hötel de Pfcu d’Or. 

Es war an einem fhönen Sommermorgen, an einem Sontag, im Jahre 
eintanfend achthundert und fünfundoierzig, mein theurer Freund, ald.... 
Aengftigen Sie Ach nicht; ih werde wicht jagen: als man zwei Wanderer auf 
jenem malerifchen Wege langfam einperfchreiten fah, durch den man gewöhn⸗ 
lich in das erſte Kapitel eines hiftorifgen Nomans gelangt... Nein, es 
war vielmehr ein englifcher Reifewagen, nach ziemlich großen Proportionen 
gebaut und eben nagelnen aus ben (dattigen Räumen des Pantechnikon a 
Belgrave- Square in London hervorgegangen, ben man, das heißt, bem ein 
febr einer franzöſiſcher Soldat — denn ich merkte es, mie er feine Dlide auf 
ihm richtete — aus bem Thorweg des Hotel Deurice auf ber Rivoli» Straße 
in Paris berausfahren fab. 

Ih bin eben fo wenig gegwungen, Ihnen auseinanderzufeßen, warum 
die englifche Familie, bie zum Theil im Innern, zum Theil auf dem Bode 
des Wagens faß, am jenem Sonntag nach Italien reife, als warum in 
Frankreich alle Meinen Menfhen Solbaten und alle großen — Poftillone find; 
denn fo if es dort zu Bande firenge Regel. Aber irgend einen Grund mußte 
diefe Bamilie ohne Zweifel haben, und Sie follen ifn erfahren: fie wollte 
ein Jahr in Genua zubringen — in dem prächtigen Genua, von wo aus 
tas Haupt befagter Familie ih vorgenommen batte, bierbin und bortpin 
Ausflüge zu machen, mie es ihm die Laune feines unftäten Geiſtes eingeben 
mwürbe. 
Bas hätte es mir au genügt, der Parifer Bevölkerung zu erflären, 
dab ich das Haupt diefer Familie fey? ich, und nit das ftrahlende Bild der 
guten Laune, das neben mir faß in der Perfon eines franzöſiſchen Courlers 
— bed beften der Diener und bes blühendſten ber Menſchen. In ber That, 
er erfibien weit patriarchaliſcher ala ih, der ib, im Schatten meiner edlen 
Korpulenz rubend, nad Wenig oder Richts mag ausgefehen haben. 

Wir reiften an einem Sonntag, aber in dem Heußeren der Stadt Paris 
lag nichts, das und vorwurfovoll daran erinnert hätte. Die Weinhänbler 
(auf zwei Häufer fomımt immer einer) überließen fih ihrem Tärmenben Ges 
ſchäft; die Limomadiers fpannten vor ben KRaffeehäufern die Markifen auf 
oder fegten ihre Tiſche und Stühle in Ordnung, um in der Hige des Tages 
ben Müden menſchenfreundlich Schatten und Eis oder Limonabe darreichen zu 
fönnen. Die Stiefelpuger auf ven Brüden waren in reger Thätigleit, bie 
Läden waren geöffnet, Wagen und Karren erfhütterten das Pflafter, Im 
den engen Strafen, bie an ber Seine auslaufen, fah man in ber Perfpeftive 
biefelbe bewegte Menge, und von oben herab aus den Feuftern ſchaute hier 
eine farbige Schlafmüge, dort eine Blouſe, eine Pfeife oder ein ungelämmtes 
buſchiges Haupt bem bunten Treiben zu. Richts deutete auf den Ruhetag, 
wenn nit etwa hier und da eine ehrbare Familie im Gonntagsftaat fi in 
eine fchwerfällige Kutſche pfropfte oder ein Anderer, ber den Kultus bes Heft 
tages ruhiger beging, im Morgen»Regligee aus dem Fenſter feines Dad- 
frübehens lehnte und in flillem Vorgefühl der Sonntagöfrenden — bie frifdh- 
gewichiten und mod feuchten Schuhe betrachtete, Die heraus aufs Sims geftellt 
waren, wenn es ein Herr war, — mar ed aber eine Dame, die Strümpfe 
anfab, bie in der Sonne trodnen follten. 

Hat man einmal das Pflafter der Route royale überflanden, ein Pflafter, 
bas man nie vergefen und nie verzeihen lann, fo find bie erfien brei Tage 
der Reife von Paris nah Marfeille ziemlich einförmig. Bon Paris nad 
Sens — von Sens nah Avallon — von Avalon nah Ehalond: mit ver 
Schilderung eines Tages find fie alle beihrieben, und zwar wie folgt: 

Wir haben vier Pferde und einen Poſtillon, ver mit einer fehr langen 
Peitfche bewaffnet iA und fein Geſpann Ienft, fah wie der Petersburger 
Courier in Aſtley's oder Francoui'e Cirkus, nur mit dem Unterſchiede, daß 
diefee auf dem Pferde flieht umd jener fipt. Die ungeheuren Stiefeln, bie 
dieſe Poftillone tragen, find oft ein» ober zweihundert Jahr alt und paſſen 
fo pußig zu ben Füßen, bie fie beffeiven, baß bie Sporen gewöhnlich an ber 
Made des Reiters fipen. Oft fommt der Poſtillon aus dem Stalle und hat 
die Peitiche in der Hand und Schuhe an ben Füßen; darauf fhleppt er einen 
Stefel nach dem anderen herbei und ſtellt fe mit unerſchütterlichem Exnfte 


) Berofftaulat in bar won Dicent jene sebigirten politiſchen Zeitung „Daily News”, 


neben dem Pierde auf die Erbe. Wenn Alles bereit if, ſtrigt der Poſtillon 
in bie Stiefen, fo wie er if, mit ben Beinen und Schuhen, ober er wirb 
von zwei Kameraden bimeingeboben, rüdt das Geſchirr zurecht, ſchwingt ſich 
auf ven Sattel, klatſcht wie wülhend, mit ber Peitfche, ſchreit: en route, 
Ha! — umd wir fahren davon. Der Poſtillon kann fih barauf verlaſſen, 
daß er ſchon nach einer kurzen Strede Weges mit einem feiner Pferbe Jan 
haben wird; dann nennt er ed: Spipbub’, Eiel, Schwein u. ſ. m. und fchlägt 
ihm auf ben Kopf, ale wär’ es von Balz. 

Un ven erften beiden Zagen bietet die Gegend wenig Abwechſelung. 
Dan kommt aus einer weiten Ebene anf eine nie endende Anhöhe und vom 
der nie endbenden Anhöhe in eine weite Ebene und fo fort, Bein ſieht man 
viel auf den Feldern, aber die Reben find nicht in Gewinden gezogen, fonbern 
am niedrige Pfähle befeftigt, was nicht eben ſchön ausſicht. Man teifft eine 
wigäblige Menge von Bettlern, aber nirgends fo wenig Kinder; ich glaube, 
daß ich zwiſchen Bonlogne und Chalons kaum hundert geichen habe. Ihr 
fahrt durch altertkünnliche Stäpte, zu denen man über Zugbrücken gelangt. 
Sie find umgeben von verfallenen Mauern mit Heinen eigen Thürmchen; 
von fern könnte man glauben, dies ſeyen große maslirte Köpfe, die über ven 
Ball in den Graben hluabſehen. Anvere Heine fonderbare Thürnchen in den 
Gärten, Feldern und Pachthöfen, vie einſam ftehen, rund finb, ein zuge⸗ 
fpiptes Dach Haben und zu nichts müßen: ferner verfallene Gebäube aller 
Urt, zuweilen ein Ratbhaus, oder eine Hauptwache, ober rin Schloß mit‘ 
einem gefchmadlofen, an Löwenzahn fruchtbaren Garten, mit Thürmchen, bie 
ihm wie Löſchhütchen auffigen, amd mit Benfteen, bie blinzelnden Augen ähn- 
lich fehen — dies ind bie haupt ſächlichſten Gegtuſtände, die ſich ohne Unter 
laß wiederholen. Manchmal kommt man auch an einer Dorficgenfe vorbei, 
auf deren verfallener Mauer mit großen Buchſtaben zu leſen ſteht: „‚Stallang 
für ſechzig Pferde‘. Gewiß wäre #6 eine für zwoͤlſhundert, wenn überhaupt 
dort Pferve untergebradt würden, ja, wenn nur ein einziger Reiſenter vort 
anbielte oder fi irgend ein lebendes Wefen zeigte, Das cin Pferd oder einen 
Menſchen empfinge. Das einzige Lebendige mar noch der Tannenzweig, der 
zum Weine einlud und, cin Bild forglofen Müßigganges, von jedem Lüfichen 
fih hierhin und dorthin ſchauleln ließ. Aber einen neuen hätten fie auffteden 
fönnen, benn der, ven ich fab, fiel in Stüde und hatte nichts mehr von ber 
fonfervativen Jugend der Tanne, ber er genommen war. 

Kortwährend jedoch trefft ihr auf dem Wege eigenthümliche ſcmale Wa- 
gen in Zügen von ſechſen ober arten, vie Schweiger- Käfe führen und ges 
wöhnlich unter Zeitung eines Mannes md eines Heinen Knaben ftehen, welcher 
Letztere meiftens auf dem vorberfien Wagen ihläft. Die Pferde ſchütteln 
träg die Glöcchen ihres Geſchitrs und ſchen euch an, als dächten fit — und 
fie denfen es fiher — daß ihre ſchwere baummollene Dede und bie großen 
Hörer, die am ihrem Balfter berabtingen, viel zu heiß feyen für ben 
Sommer. 

Auch die Diligence fommt an eu vorüber zwei» ober breimal bes Tages; 
ſtaubige Reifende in blauen Blowfen, wie die Fleifcher, fiten auf der Dede, die 
im Innern haben baumwollene Mügen auf, und aus dem Rabriolet grüßt euch, 
wie automatiſch, die Kappe des Conducteurs; das junge Frankreich zeigt fich 
am Schlag des Wagens mit feinem bärtigen Kinn, mit ben impofanten bläu« 
lichen Brillen auf feinen kriegeriſchen Augen und ven biden Stöden in feinen 
wationalen Händen. Auch die Mallepokt fliegt vorbei und führt in teuflifchen: 
Galopp bie einzigen zwei Reifenden an euch vorüber, für die fie Plaß hat. 
Bon Zeit zu Zeit laßt ihr einen quien alten Pfarrer binter euch in einer ab« 
genutzten, verrofleten nnd Happernben Rutfche, wie fie fein Engländer ſich aus« 
malen könnte. Daun feht ihr bürre alte Weiber, die ihre Kühe, fie-an Striden 
haltenb, das Gras des Weges freffen Laffen, ober graben, ober Deu mähen, 
ober als wirkliche Schäferinnen im Kreiſe ihrer Schafe fipen . ... kurz, dies 
und alles Uebrige kann man ſich recht gut benfen, ivenn man irgend eine 
Foplle oder ein ländliches Gemälde zur Hand nimmt und fih aerabe das 
Gegenteil von alledem vorflellt, mas der Dichter oder Maler ſchildert 

Ihr reift nun feit dem Morgen: ihr ſeyd abgeftumpft, und die Glödchen 
ber erde (auf jedes kommen einundzwanzig) haben euch in Schlummer ge⸗ 
läutet, oder ihr träumt von dem Eſſen, bas man euch in eurem Nachtquartier 
vorlegen wird. Da erſcheinen am Ende einer langen Allee die erfien Spuren 
einer Stadt unter der Form einzelner zerfireuter Hütten. Dem ſchredlichen 
Pilafter Habt ihr's zu banfen, wenn ihr bie Knochen zerbrecht, denn plöglich, 
als wäre euer Wagen ein Brander, fängt es an mit einem Teufelslärm im 
ibm zu krachen: rad, krich traf, Fra! und bolla, he, hä! affompagnirt ver 
Poſtillou, und die Peitſche knallt, die Räder kuarren, das Pilafer bröpnt, 
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Bettler und Kinder fchreien — frad, frid, rad — Barmperzigleit um Gottes 
Willen! Krick, trat, rad, bomp, rad, bomp — wir wenden um bie Ede 
einer engen bergigen Straße, wir fahren eine andere hinunter, krich, bomp, 
fra, bald mären wir in das Schaufenfter eines Ladens zur Linken geratben, 
denn der Poſtillon wendet, um rechts in einen Thorweg zu fahren. Noch 
einmal fnallt die Peitſche, noch einmal krick, rad, bomp, polla, hü! — und ber 
Wagen fieht im Hofe des Hötel de l’Ecu d’Or wie eine erſchöpfte, keuchende, 
von einer legten Konvulſion getriebene Lolomotive. 

Die Birtpin des Hotels fteht da mit dem Wirth, mit der Tochter und 
einem Herrn mit wachsleinener Müpe und rothem Bart, der im Hotel als 
Hausfreund lebt. In einer entlegenen Ede des Hofes gebt der Marrer auf 
und ab mit breitfrämpigem Hut und einer ſchwarzen Robe, das Brevier in 
der einen, den Regenſchitim in ber anderen Hand. Alle Welt, nur nicht ver 
Piareer, ſperrt Mund und Augen auf und wartet gefpannt der Dinge, bie ſich 
aus dem Wagenſchlag entwideln werven. Der Wirth zum Hötel de l’Eeu 
d'Or ift aber jo entzüdt von dem Courier, daß er nit abwartet, bis befagter 
Eourier den Fuß auf die Erbe gefeßt hat, fonvern während des Hrrabfteigens 
feine Beine umarmt. „Dein Courier, mein braver Courier, mein Freund, 
mein Bruder!“ Die Wirthin liebt ihn, die Tochter ehrt ihm, der Kellner betet 
ifn am. Der Courier fragt, ob man feinen Brief belommen habe? „Ja, 
ja.” Ob die Zimmer in Orbnung fin? „Sa, ja, die beften Zimmer für ven 
Herem Courier, die Ehrenzimmer für meinen lieben Courier, mein ganzes 
Baus ſteht meinem beiten Freunde zu Dienken. Der Eourier legt feine 
Dand auf die Wagentkür und thut no einige Fragen, um bie Erwartung 
nod mehr zu fpannen. In feinem Gurte trägt er eine Börfe von grünem 
Leder; die Neugierigen betrachten fie, ja Einer rührt fie fogar an. Sie ift 
voll vom Fünffranfenftäden und erregt ein Murmeln bes Staunens unter den 
Kindern. Der Wirth wirft fih dem Eourier um den Hals und drückt ihn an 
feine Brufl. „DO, wie ſtark er gemorben if!” — fagte er — „er fieht fo 
wohl und munter aus!’ 

Der Schlag öffnet ich, Alles ſteht auf der Lauer. Die Dame fleigt aus. 
„Die gragiöfe Dame! o, die fhöne Dame!” Die Schwefler der Dame fleigt 
aus. „Gott, wie liebenswärbig ift das Fräulein!‘ Der Knabe Nr. I ſieigt 
aus, „D, meld niedlicher Knabe! Das Heine Mädchen Nr. 1 fieigt aus. 
„Diefes reigende Kind!" Das Mädchen Nr. 2 fleigt aus. Hier überläßt ſich 

die Wirthin der Regung ihres Herzens und nimmt das Rind auf ihre Arme, 
Der Knabe Ar. 2 ſteigt aus. „Ach, ber prächtige Knabe!“ Das Heine Kind 
erfcheint. „D, diefer Engel von einem Kinde!“ Das Meine Kind trägt den 
Sieg davon; alle Ausbrüde des Entzüdens gelten ihm. Endlich fpringen die 
beiden Bonnen auf die Erde, die Begrifterung feigert fih zum Wahnfinn, und 
man zieht im Triumph die ganze Familie ind Haus, während die Müfigen 
fih um den Wagen drängen, ihn von allen Seiten betrachten und befühlen. 
Denn es will etwas fagen, einen Wagen angerührt zu haben, ber fo viel 
Menſchen beherbergt. Späte Geſchlechter werben noch davon erzählen. 

Unfere Zimmer find im erſten Stod, mit Ausnahme ber Sählafftube für 
die Kinder und Bonnen, einem Saale mit vier oder fünf Betten, zu dem man 
durch einen dunflen Korrivor gelangt. Man fleigt zwei Stufen auf» und 
vier Stufen abwärts; bann liegt die Stube jenfeits ver Plumpe, hinter dem 
Ballon, gerade über dem Stall. Der Speifefaat iſt prächtig, der Tiſch Thon 
für Drei gebedt, die Servietten liegen künftlich auf den Tellern. Der Ruf 
boden if aus rothen Biereden zufammengefegt; Tapeten find nicht vorhanden, 
aud fein Möbel, von bem man ſprechen fönnte, aber überall Spiegel, Vaſen 
mit tänftlien Blumen unter Glasgloden und Pendelupren. Ale Belt ift 
in Bewegung, noch mehr aber, als alle Welt, der Courier, der ohne Unter- 
laß fommt unb geht, bie Betten muſtert, fid von feinem Freunde, dem Gaft- 
wirth, große Gläfer Wein einſchenken Lit und Pfeffergurfen nimmt — immer 
und ewig Pfeffergurten — Gott weiß, wo er fie hinthut, aber er hat in jever 
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Es iſt unnõthig, hinzuzufügen, daß die auderen Generale, bie zu der 
nämlichen Zeit das frampöffhe Banner im Triumph über Europa trugen, 
auh Männer von militairifgen Zalenten erſten Ranges waren, — wie 
Maflena, Zoubert, Lannes, Morean. Auch dürfen wir nicht vergeffen, daß 
durch den Kriegeminiſter die Hülfsquellen aller anderen Wiſſenſchaften zur 
Unterdügung ber Kriegslunſt verwendet wurben; baß durch ihm bie Chemie, 
die Grodäfie, die Mechanif und ſelbſt Die Aeroflatif genötigt wurden, zum 
Bortpeil des Taltikers beizutragen; und vor Allcın, daß durch ibn die Grund» 
lage gelegt wurde zu bem herrlichen, für alle Geſchäſtsſächer des Staates fo 
unfhäpbaren Spfiem öffentliger Erziehung — zur Polptechniſchen Schule, 
einem der ruhmvollften Denkmale bes Geiles der Berbefferung, melde vie 
Wechſel ſowohl ver Revolution wie der Reftauration überbauert haben. 

Als Carnot zu Ende des Jahres 1794 den Bopffahrts- Ausihuf verlieh, 
oflembazte fi das Bertranen feiner Landsleute zu ihm auf eine ausgezeichnete 
Beife. Richt weniger als 14 Orte wählten ihn zu gleicher Zeit gu ihrem 
Repräfentanten im Rath der Zünfpundert. Im Jahre 1795 übernahm er bie 
Stelle eines Mitgliedes des Direftoriums und die Berwaltung des Kriegs- 
weſens, in einer Zeit faft eben fo großen öffentlichen Unglüds, wie damals, 


wo er, zwei Jahre vorher, zuerft in die Verwaltung eintrat. Hätte jemals 
irgend ein felbitfüchtiges Gefühl in feinem Bufen Raum gefunden, — wäre 
vor allen Dingen perſonliche Eitelfeit in ihm berrichend geweſen; — fo würde 
er ſich bei der Krifis der öffentlichen Angelegenheiten fern gehalten, — fo 
würde er die neue Verfaſſung ihren Weg ſich bahnen gelaſſen und vie Welt 
glauben gemacht haben, daß, da nad) feinem Austritt aus der Regierung Uns 
glid auf Sieg gefolgt war, aller Kriegstruhm Frankreichs an fein Minifterium 
gebunden fey. Aber er verachtete alle felbifüchtigen Gefühle: er kannte nur 
bie Beiweggründe eines Staatsmannes, begte nur die Gefühle eines Patrioten, 
anerkannte nur die Anfprüce feines Vaterlandes. Sogleich gehorchte er ben 
Aufforderungen des lepteren, und in wenigen Wochen kehrte der Sieg zu den 
franzöftfhen Fahnen zuräd. \ 

Eine fo glänzende Laufbahn war zu einem vorzeitigen Schluffe beftimmt. 
Sehr viele Beobachter glauben, das im feber Veriode ber franzöſiſchen Re 
volution die große Mehrbeit des franzöſiſchen Volkes, ausgenommen in ber 
Hauptftadt, republikaniſchen Grundſatzen abhold war; wenigſtens brachten bie 
im Jahre 1797 vorgenommenen Wablen eine Mehrheit von Noyaliften und 
mäßigen Reformern in die beiven Räte. Die erften Handlungen ber neuen 
Repräfentanten zeiaten, wozu Me bereit waren. In der Perſon Pichegru's 
wurde ein berühmter Ropalitt zum Präfiventen des Ratbs der Fünfhunvert 
erwählt, und contrererolutionaire Vorſchläge wurden in jener Verſammlung 
öffentlich erörtert. Die Mehrheit des Direftoriums fahte unter dieſen Um- 
ftänden mit Schnelligteit ihren Entichluß; fie entſchied ſich für einen Staate- 
ſtreich, zu welchem fie ein Vorbild in der Geſchichte Erommell’s fand, der das 
Parlament von allen zweifelhaften Mitgliedern durch eine an der Thür auf: 
gefellte militairishe Macht gereinigt hatte, Diefem Vorhaben verweigerte 
Carnot, wie fehr er au das ungünftige Ausiehen der Mehrheit in ben neuen 
Rätben beflagen mochte — Hanphait feine Zutimmung, Sobdald er die Ab⸗ 
fihten feiner Kollegen merkte, bätte er fi felber fierftellen und fie ver= 
nichten können, wenn er ihren Anfchlag jenen gefeggebenden Körpern fogleich 
angezeigt hätte. Er war aber weit erhaben über alle Handlungen, die auch 
nur den Schein der Berrätperei an ſich hatten, und wurbe fo das Opfer 
feiner unveränderlihen Nectlichteit. Proffribirt mit berjenigen Partei, 
melde er am wenigen leiven konnte, und zwar deshalb proffribirt, weil er, 
um dieſelbe zu vernichten, an der Berlepung des Geſetzes nicht theilnehmen 
wollte, fam er nur mit Mühe lebendig davon und führte dag Leben eines 
aus dem Lande, welches er zweimal gerettet hatte, Berbannten, bis er, nach 
einigen Jahren des öffentlichen Unglüdse, der Verwirrung und der Nieder- 
lagen, — ben nie ausbleibenden Folgen feines Austritts aus dem Amte, — 
durch die Revolution zurüdgerufen wurde, welche das Direktorium fürzie und 
Napoleon auf den konjularifchen Thron ſetzte. 

In jener Zurüdgezogenpeit war feine Lieblingewiſſenſchaft feine beffändige 
Zuflucht. ‚Seine mathematiſchen Studien, niemals gänzlich aufgegeben, wurden 
dann von ihm mit allem Eifer feiner jüngeren Jahre wieder aufgenommen, 
nad bie. Frucht diefer würpigen Belchäftigungen war bie Abfaſſung jener 
Berfe, vie ihm eine fo hohe Stelle unter den Mathematikern geben. Selbſt 
in einer Zeit, wo analptifhe Methoden die ſchöneren, obgleich viel weniger 
mächtigen Unterfuhungen ber Geometrie vwerbunfelt haben, wird feine 
„Geometrie de la Position”, fowohl wegen der befonberen Nettigfeit und 
unerwarteten Allgemeinheit der Theoreme, als wegen ver Scharflinnigfeit 
vieler ihrer allgemeinen Lehren, mit Recht bewundert. In dieien erhabenen 
Forſchungen fuchte diefer große Patriot, mitten unter den Mißgefchiden, 
welche durch die Unfähigkeit und Verberbipeit feiner früheren Kollegen, 
Barras, Rembel, Lepaur, täglich über Fraukreich gebracht wurben, infoweit 
Troſt, wie irgend eine Beihäftigung ihn gewähren konnte, bie ihm die Kraft 
ließ, über geſchehende Ereigniffe zu denken, während er die Ärüchte feiner 
Arbeiten, — bie durch feine Siege für fein Baterland gewonnenen Trophien 
diefem enteiffen, — bie Unabhängigkeit deifelben noch einmal von autwär- 
tigen Beinden bedroht, — ven Bufen Frankreichs von inneren Zwielpaltige 
keiten zerfleiiht, — bas Gebiet deſſelben burd Unternehmungen der Eontres 
Revolution verödet ſah. 

Bon der Rücklehr Bonaparte's aus Aegppten erwartete er bie Beendigung 
diefer Trübfale, und mit allen freunden der Freipeit begrüßte er bie Erkebung 
des Konfuls zur Mat mit patriotiihem Entzüden. Unter ihm übernahm 
er wieder feine Bunctionen als Kriegaminikter, gab biefelben aber in dem 
Augenblide wieder auf, wo er merkte, daß der Konful gegen die öffentliche 
Freipeit feinpfelige Abfihten begte. Seine republifanifgen Neigungen wurben 
durch fein Stimmen gegen das Konfulat auf Lebenszeit und gegen ben 
Kaiſertitel ing Gedächtniß zurüdgerufen. Gr blieb im Privatftande, willen 
ſchaftlichen Befrebungen getwidmet, bis bie Unfälle Napoleon's und Franfs 
reichs alle Hülfe zu fordern fhienen, welche daſſelbe von jedem guten Bürger 
erhalten fonnte: da fchrieb er jenen denfwürbigen Brief, der in wenigen ein» 
fahen Worten feine Dingebung für fein Baterland und zugleich feine Ans 
hängligkit an die Grundſätze ber Freiheit ausdrüdie. Der Schlußgedanke 
barin iſt beſonders merfwürdig. Nachdem er in beſcheidenen Ausprüden feine 
Kriegedienfte angeboten hat, fügt er hinzu: „Sire, es ift noch Jeit für Sie, 
einen ruhmvollen Frieden zu erfämpfen umb zu bewirken, daß die Liebe Des 
großen Bolfes Zhnen wieder zu Theil wird.” Das Anerbieten wurde ſogleich 
angenommen und er zur Bertheipigung Antwerpens abgefenbet, wo fein 
militairifpes Talent heil leuchtete, aber durch feine zarte Serge für die Ein 
wohner verbunfelt wurbe, die ipm dafür bei feinem Scheiden ihre höchſte 
Adtung und innigſte Liebe zu erfennen gaben. j 

Die lepten Worte, die Napoleon. bei feiner Abreife aus, Paris nach ber 
Schlacht bei Waterloo an ihm richtete, find denkwärdig und enthalten für 
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turzfihtige, ehrgeizige, grundſatzloſe Menſchen eine wichtige Lehre. Sie 
Tauteten: „Earnot, ih habe Sie zu fpät erfannt!” In Wahrheit, 
Torannen und diejenigen, welche bie Rolle eines Tyrannen fpielen möchten, 
find die Letzten, die mit bem Werth folder Männer, wie Carnot, bekannt 
werben. Die Sprade ber Schmeichelei, der fanfte Ton der Zufimmung und 
nes Gehorfams if ihrem Ohr weit angenehmer, als der ernfle, knarrende, 
Beifere Klang der unabhängigen Stimme, — als bie reblichen und natürlichen 
Worte, welche heiffame Wahrheit enthalten and männlichen Widerſtand gegen 
ſchlechte Pläne drohen. Hätte die Tugend Wafpington’s in Rapolcon’s Yulen 


Raum gefunden, dann würde der erfte Mann des Jahrhunderts, an berieben. 


feſthaltend/ der unbeugfame Rebublifaner, der ungebänbigte Patriot, der un⸗ 
zaͤhmbare Freund ber Freiheit geweſen fepn, der alle feine eigenen glorreichen 
Thaten, alle feine Triumpbe über den Feind für nichts achtete, aufer infoferm 
fie die Widerfacher der Areipeif und Frankreichs zu Boden ſchlugen. Ders 
jenige aber, welcher feine Siege nur als eine Leiter. zum Throne ſchätzte, — 
der auf feine Porbeern blos infofern Werth legte, als fie die Frucht, die ver 
botene Frucht, willfärliher Getwalt bevedten, — ver folgte nar dem Dange 
feiner böfen Ratur, inbem er von fid ein Auge verſcheuchte, welchem er nicht 
entgegenzutreten wagte, einen Blick, der ihm Vorwürfe madte, und eine 
Arm, von deffen Rache fein Gewiſſen ihm fagte, daß er fie zu erfahren ver- 
diente. Der Stoff, aus melden er feine Höflinge machen wollte, war fehr 
verschieben von dem Carnot's. Die Worten feines Palaftes öffneten ſich weit 
für die verwandten Geifter der haffchen Parafiten, vie ſich unter ven Mits 
gliedern des Rational-Inftituts fanden, bas durch ein einftimmiges fo ſchimpf⸗ 
liches Votum, wie jemals eines ans fogar literarifcher Servilität hervorging, 
Garnot’s Ramen, als diefer wegen feiner Weigerung, die Eonftitution zu vers 
legen, verfolgt wurde, aus feiner Lifte ſtrich und eben fo einftimmig Bonaparte 
an feiner Stelle erwählte. 

Die Reftauration, die erſt im Jahre 1815 mad ber zweiten Einnahme 
von Paris vollendet wurde, trieb jenen ausgezeichneten Staatsmann und 
Krieger zum zmeiten Dale, und für fein ganzes noch übrige Leben, in die 
Berbamnung, — eine Verbannung, die Biel ehrenvoller war, als irgend eine 
Hofaunft, weil biefelbe durch die den Fürften fo werthe Geſchmeidigkeit und 
Grfügigfeit in die Zeitumflände, durch das Hufgeben lange gebegter und tief 
eingewurzelter Meinungen und Grunbfäpe hätte abgewendet werden können; 
— welche Willfäprigfeit und Abtrünnigteit dem Föniglichen Geſchmade nm fo 
mehr fchmeicheln, je mehr fie ven Chataller verbunfeln, und niemals fo 
ſchmachhaft gefunden werben, wie dann, wenn der Rame, den fie entehren, 
einet der berübnteften if. Bergeften wir dabei jedoch nicht, daß Fürſten durch 
ven Dumfifreis von Lügen, welcher ifren Palaft umbüllt, mit Unmahrheit 
genäßrt werben; gegen natärlihe Spmpaihieen durch die felbftfüchtigen Na- 
turen aller derjenigen geſtählt, melde fie umgeben; zur Graufamteit vers 
Pärtet, theils durch die ihrer Stellung eigenen Befürchtungen, theils aber 
au durch die gefühllofen Geſchöpfe, vie erfünftelten unnatürlichen Erzeug« 
niſſe eines Hofes, mit welchen allein fie verkehren; au Tprammen erzogen durch 
die Kriecherei, welche fie in allen mit ihnen in Berührung kommenden Seelen 
finden: zum Despotismus durch das widerſtandeloſe Medium ermuthigt, 
durch welches hindurch Alle ihre Schritte zur Macht und zu deren Mißbrauch 
getban werben. 

Möge das Blatt der Geſchichte, das ſolche Thaten, ſolche Tugenden und 
ſolche Opfer, wie Earıiöt's, ſchildert und denfelben die Treuloſigkeit und Un. 
banfbarkeit, melde ifmen vergalt, gegemüberfellt, nicht blos wie der Jeit- 
vertreib einer müßigen Stunde ober nur zur Befrieigung ber durch einen 
berühmten Namen erregten gemeinen Neugier gelefen werben. Jenes Blatt 
it geeignet, eine große moralifche Lehre ſowohl den Potentaten, melde vie 
Menſchheit quälen, wie der Welt zu ertheilen, deren Schwäche und Niebrig« 
feit die Ratur Jener zur Bosheit verführt und diefelben mit der Macht, Un 
recht zu thun, ausrüftet. Während der Tyrann mit Recht verabfcheut wird, 
— mährend für feine Verbrechen feine Entſchuldigung oder gar Beihönigung 
aus Berädfihtigung ber Fehler Ober Laſter Anderer Menfchen zugelaſſen 
werben fan, — fo ift es boc zugleich gerecht und müplic,; beſtändig im 
Gevächtniß zu behalten, wie unausführbar alle Pläne des Despoten feyn 
würden, wenn das Bol wicht der willige Mitfhulvige an feiner eigenen Un» 
terdrüdung wäre. Fürwahr, wohl fonnte Napoleon hoffen, nad feiner Rüd» 
Ihr aus Aegypten Frankreich leichter zu unterjochen, ald er jemals das erft- 
genannte Land zu erobern hoffte; denm bevor er zu. feiner abenteuerlichen 
Unternehmung. nad dem Orient abfuhr, fab er, wie ſchon bemerkt, daß die 
größten Männer, welche bie Piffenfhaft unter ipre Geweihten zählte, der 
Rieprigkeit fähig waren, durch welche aus ihrer Alademie eines der gläns 
jendfien Mitglieder derfelben blos deshalb verbannt wurde, weil diefer Mann 
mit einer wiſſenſchaftlichen Berühmtheit, die der ihrigen gleihfam, den un« 
vergänglihen Ruhm vereinigte, ein Märtprer für bie Sache der Gefehes und 
der Gerechtigkeit zu fepn! Wohl konnte der ſiegreiche Soldat Frankreich für 
ein Land halten, das vom Schidfal dazu beſtimmt fey, mit einer eifernen 
Ruthe beberriht zu werben, ald er fap, wie Das ganze franzoͤſiſche Voll vor 
drei verderbten Tyrannen niederfiel und bon feinem Boden ben berühmten 
Patrioten hinwegtrieb, deſſen Genie und Muth daffelbe zweimal vor frembrın 
Joch bewahrt hatte! Wohl konnten die Bourbonen, die Rapoleon’s thörichter 
Ehrgeiz wieder auf den Thron gebracht hatte, den Spruch bewahrheiten, daß 
die ſchiechteſte aller Revolutionen eine Reftauration if, als das franzöfiſche 
Bolt ohne Murren biefen Hertſchern geflattete, den Urheber aller jener Siege, 
welche daffelbe in der ganzen Welt berühmt gemacht hatten, au proffribiren, 
und in Armuth. und Verbannung ben Mann fierben ließ, deſſen Genie bie 
frangöſiſchen Bahnen triumppirend über ganz Europa geführt und deſſen unbe» 


ſtechliche Rechtlichkeit bewirkt hatte, daß er ih von ber untontrolirten Ber 
tbeilung vieler Millionen arm zurädzog! ben fo geſchah es, daß Marl. 
borough durch bie auf ein gebanlenlofed und undantbares Boll einwirkende 
factiöfe Gewaltthätigfeit der Zeiten in bie Verbannung getrieben wurde. 
Eben fo geſchieht es auch, daß das rohe Schmähen auf Wellington in unferen 
Zagen die Lieblingsbeihäftigung von Taufenden feiner Landsleute if, die 
inter der unumfcränkten Herrſchaft jener Prieſter und jener Demagogen 
fiehen, welchen fie überlaflen, füt ſie gu denfen, und denen fie blindlings 
folgen, ohne jemals ihrem eigenen Willen mehr zu betätigen, als. fie thun 
würden, wenn die Borfehung fie nicht mit Bernunft begabt Hätte: Uber bie 
Bölter aller Länder mögen verfichert ſeyn, daß, fo lange fie ſich zu willigen 
Bertzeugen, zu thätigen Miiſchuldigen Föniglicher Berbrechen oder fhmupiger 
Aufrährer durch ihr leidendes Zuſchanen bei folder Schuld ermiedrigen, fie 
niemals von dem Alu der Despotie frei feyn werben, — zu einer Zeit unter 
der Züchtigung mit einer erblihen Geipel fich Trümmend, — zu einer anberen 
von irgend einem glängendben militairiichen Ufurpator verrathen, — ober von 
einer Reihe gemeiner Typrannen verratben, verfauft und gelnechtet.“ 





Zur franzöfifhen Memoiren: Yiteratur. 
Aktumolren seeretn de 1770 a 1830, par M. le Unmte d’Allonville. 


Die Leichtfertigfeit, mit der einige Tagesihriftfteller aus befannten hiſto⸗ 
rifhen Werlen und einigen flüchtig zufammengerafften Aneldoten ihre Mes 
inoiren angefertigt haben, bat diefen Theil ver Literatur einigermaßen im 
BVerruf gebracht. Selbſt vollflingende Namen und Antoritäten von Gewicht 
find kaum noch im Stande, vie Aufmerkfäiukeit auf ſolche Erſcheinungen rege 
zu erhalten. Es iſt ja allmälig eine befannte Thatſache geworden, wie man 
dieie Namen ven Notabilitäten nur als Ausbängeſchild benußt, um auf dieſe 
zulammengebrauten Gerichte den Gaumen des Publikums lüſtern zu maden. 
Durch die gewiſſenloſen Täuſchungen, welche bei diefer Art von Fabrifs 
Arbeiten imituntergelaufen find, bat man aber bie Leſewelt allmälig ver⸗ 
anlaßt, auf ihrer Hut zu ſeyn. Breilich find nun Biefe geneigt, Dad Kind 
mit dem Bade auszufchütten. Es if zur Zeit faſt dahin gefommen, daß man 
jede Schrift, welche und unter bem Titel von Dentwürbigfeiten irgend eines 
namhaften Mannes geboten: wich, mit einer Regung von Mißtrauen zur 
Hand nimmt. Dazu kommt, daß bie Fluth der Werke, welche in biefem 
Genre faft iede Worpe mit ſich führt, in der That fo hoch geftiegen ift, daß 
eine einzelne Schrift, felbit wenn fie einige Beachtung verdient, nur allın 
leicht im allgemeinen Strubel untertaucht und in ven Wellen begraben wirb. 

Daraus erwähnt denn nun für diejenigen, welche von ihrer Warte aus 
auf das enblofe Meer der literarifchen Neuigkeiten hinauslugen, die Ver⸗ 
pflichtung, diejenigen Erſche inungen, welde für die Beurtheilung moderner 
Zuſtaͤnde wirklich von Intereſſe find, berworzubeben und der Berüdfichtigung 
anzuempfehlen. Gin ſolches Werf liegt uns in den Memoiren vor, beren 
Zitel wir oben angeführt haben. Es handelt ſich hier freilich nicht um eine 
Publication, melde wirklich im Stande wäre, Epoche zu machen; aber die 
Aufzeichnungen, welche wir bier erhalten, bieten einzelne Züge, beziehungs- 
reiche Anefooten, durch deren Benupung ber Geſchichtſchteiber der neueften 
Zeit fein Bild beleben und anfriſchen kann. Freilich laufen auch bier wohl 
Berichte mit unter, beren Glaubwürdigkeit einer ‚näheren Prüfung bedarf, 
und- mande von ben eingeflochtenen Erzählungen haben, wenn man fie von 
ihrer pointenartigen Faſſung emtfleidet, eine höchſt untergeorbnete Beprutung. 
Aber man muß nicht unbillig fepn, An Memoiren darf man mit dieſelben 
Anforderungen machen, welche man bei einem wahrhaft biftoriichen Werke zu 
erheben bereptigt ift. "Das Genre ber Dentwürbigkeiten, bei dem bie per⸗ 
ſoͤnliche Färbuug mehr als bei: irgend einer anderen. Gattung ber biftorifchen 
Gompofition vorhertſchend ſeyn barf, Terbert- einmal Feine firenge kritiſche 
Sichtung, feinen organifch geftalteten Iufammenhang und die objektive Hals 
tung, welche allein einem eigentlihen hiſtoriſchen Kunſiwerle das wahre Ge⸗ 
prüge aufzudrũcken im Stande iſt. 

Bie man ſchon aus der Zeitbefimmung des Titels erfehen kann, hat ber 
Veriaſſer dieſer Memoiren noch einen Theil der guten alten Zeit vor der Re⸗ 
volution erlebt, mit. welcher ein anfehulicher Anhang der franzöſiſchen Ariflo« 
fratie ſelbſt int noch fo ſchön thut. Obgleich Allonville feiner Geburt und 
Bildung nah anf Die Seite ber Legitimität neigt, To iſt ex doch fein blinber 
Beriheidiger bes hienloſen Unweſens, wie es ein Theil bes Adels, ber. ben 
zu feinen Süßen gähnenden Abgrund nicht abnte, zu treiben pflegte, bis bie 
auflodernde Gluth der Revolution die vornehine Welt mit Entiepen erfüllte. 
Dabei kommt es ihm micht in den Sinn, die Berirrungen feiner Standes» 
genoſſen und die Fehliritte des Hofes zu rechtfertigen, noch will er den gute 
mütpigen, aber ſchwachen König, deſſen Hand zu unentichloflen war, um 
irgend eine entſcheidende Maßregel zu ergreifen, wie Capeñgue «4 neuerbings 
geihan bat, mit einer Strahlenlrene politiſcher Größe umgeben. Wie cs 

fipeint, liegt ihm die Bertheidigung der fo viehfad verleumbeten Königin, 

beren unbefangener Sinn nur allzu leicht der übeln Nachrede den erwünſchten 
Stoff Tieferte, befonbers am Herzen, Es zeigt ſich bier im ibm die devale- 
este Regung, weiche den Gliebern ber-alten Ariiofrotie mit ihrer Mutter 
milch eingepfangt iſt und die ihrem perlönkichen Beziehungen ſo viel Anmut 
gewährt. Dieſe ariſtokratiſche Neigung zeigt ſich aud rin der ſichtbaren Bor: 
liebe der Detailmalerei, welde feiner Erzählung fortwährend Das Gepzäge 

der memdfxenartigen Faſſung aufbeädt und weiche befonders bei ber Schilde⸗ 
rung don Feftlichfeiten und anderen Erſchelnungen des eigentlich vornehmen 
Lebens in ben ra aan * 
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In einem Punkte weit Allonville weſentlich von den Schriftfiellern feiner 
Partei ab. Es if dies in ber Beurtheilung und Eharakterifil des Herzogs 
von Orleans. Diefer fo verſchieden beurtheilte Prinz eriheint gemöhnlich in 
dem Bilde, welches die Legitimiften von ihm entwerfen, mit den garſtigſten 
Zügen. Sie haffen ihn, weil er ſich — nad ihrer Urt gu reden — durch fein 
Dinneigen zur Bolkseſache feiner Stellung unwürdig madte, und außerdem 
gewährt ed Ihnen Bergnügen, das Andenken dieſes Mannes in den Roth zu 
ziehen, ihm bie Ausſchweifungen der ganzen Nevolution aufzubürben, weil fie 
wiflen, baß fie baburh Das Haupt der jüngeren, glücklicheren Dynaftie ver 
letzen. Der Berf. iſt weit entfernt, auf eine fo gehäffine Weiſe ben Namen 
des Baters vom jepigen Könige zu befubeln. Ofne bie beflagenswertben 
Berirrungen diefes Mannes zu befhönigen und zu verbergen, ſucht er doch bie 
maßlofen Anſchuldigungen, melde gegen ihn erhoben find, in ihr rechtes Licht 
zu fepen umb nad ihrer wirklichen Bedeutung zu mwürbigen. Bier erfheint 
der Memoirenſchreiber, dem mir es doch leichter verzeiben fönnten, wenn er 
übertriebenen Parteianfihten fröpnte, umparteiifcher und ruhiger als mandrr 
Beſchichtſchreiber. 

Weniger fönnen wir ben Partieen beipflichten, mo Allonville ſich über die 
Möglichkeit ausfpriht, ob dem Strome ber Revolution vorzubeugen gemefen 
wäre, und ob feine Flutben hätten abgeleitet werben Tonnen. Er gehört zu 
benen, welche bie Meinung hegen, man habe bie Gaͤhrung bei ihrem Ausbruch 
mit durchgreifenden Maßrrgeln erfliden und dämpfen können. Freilich ift 
wohl nicht zu Teugnen, daß bie Angelegenheiten eine ganz andere Wenbung 
hätten nehmen fönnen, wenn an ber Spige des Staates ein fefter, energie 
voller, thatkräftiger Mann geftanden hätte; aber melde Hand wäre im 
Stande geweſen, ben einmal entfeflelten Sturm zu beſchwören, und welcher 
Geift hätte Die Wolken, die gewitterichtwanger heranfjogen, zerſtreuen fönnen? 
Solche Anſichten zeugen immer von einer gewiſſen Befchränktheit und von 
einer Miptenniniß der hiſtoriſchen Entwidelung. Ohne vem Grundgevanfen 
der fatalififhen Schule, wie fie fih in Frankreich innerhalb der Geſchicht ⸗ 
ſchreibung geftaltet hat, in übertriebenem Maße zu huldigen, muß man doch 
in fo wichtigen hiftorifhen Momenten die nothwendige Berkettung zwiſchen 
Urſache und Wirkung herausfühlen. Der Grund und Stoff zur furchtbaren 
Krankpeit, wie fie endlich hervorbrach, lag einmal im franzöflichen Staats 
Körper, und mas hätten alle noch fo Hugen Mafregeln, alles Kombiniren und 
alle Geſchicllichkeit genugt, da fih mit umerbittliher Nothwendigkeit die Ex» 
eigniffe herausftellen mußten, welche in den früheren Regierungen ſchon wie 
im Keime lagen. 

Daß Allonvile einige Erfheinungen ver Revolutionszeit mit allyu arofer 
Strenge beurteilt, wollen wir ihm nicht hoch anrechnen. Er fieht hier un- 
bewußt unter dem Einfluffe der Anfichten, wie man fie in ven Kreifen, welchen 
er angehört, einzuatpmen pflegt. Man wird in feinem Werte Feine gerechte 
Würdigung der einielnen Momente over ber Repräfentanten ber renoluttenais 
ren Ideen zu ſuchen haben. Deffenungeachtet enthält es nicht unmichtige 
Beiträge zur Charalteriſtil mancher Ereigniffe und eine reiche Fülle einzelner 
Züge, melde für bie Beurtheilung von Perfonen und Zuſtänden von Belang 
find. Er fügt fi bier auf wirkliche Erlebniſſe: denn meit entfernt, mit der 
feihtfertigen Schaar der Emigranten dem Auslande zujupilgern, glaubte er 
gerade in ber Stunde ber Gefahr im Baterlanbe ausbarren zu müſſen. Die 
Schreckens zeit felber ſcheint ex mehr in der Verborgenbeit, aber ohne fih aus 
Paris zu entfernen, zugebracht zu haben, Allerdinge find die Mittheilungen, 
welche er aus dieſer Zeit macht, zum Theil düſter und trüb, aber nichtsdefo⸗ 
meniger ift doch das Urtheil, welches er über den Rational» Konvent fällt -— 
wenigſtens in ber allgemeinen Faſſung, wie er es ausgebrädt hat — ungerecht 
und mit ohne Parteileidenfhaft. Es fautet: „Der Aonvent beſaß den In« 
flinft des Despotismus und verband bamit: bie ganze Unvorſichtigkeit ber 
Beuth, Das ganze Maß feiger Gemeinpeit und ben ganzen Eypnismus der Plump- 
heit, ja noch mehr, die Dummheit der Lüge.“ 

Im Bezug anf vie Feſtlichleiten des Divetoriums, denen Barras zum 
Theil das Grpräge der Zügellofigfeiten aufbrüdte, theilt Allonville Diele pifante 
Aneldoten mit, melde zum Theil an die glänzenden Tage von Trianon er 
innern, Wichtiger aber iſt dns, mas er über bie ropaliſtiſchen Bewegungen ſagt, 
welche um biefe Zeit hervortraten. Er bietet bier Einzelheiten, welche wir noch 
niegenps gefunden haben. Allonville zeigt das Thörichte ber Bemühungen und 
Verſchworungen, welche auf die Wieveraufrichtung ver Bourboniſchen Ber» 
ſchaft abyielten. Er felber behauptet, ungeachtet feiner aufrihtigen Spmmpa- 
thieen mit der vertriebenen Rönigsfamilie, nie feine Hände bei dieſem hirnloſen 
Beginnen im Spiel gehabt zu Haben. 

Bei feiner Anhänglickeit für die Bourbonen finden wir es erklärlich, daß 
der Glanz Napoleon’s feine Seele ziemlich kalt läßt. Weniger zu billigen if 
es, dad er durch Kritteln und Mäfeln an den genialen Entwürſen viefes 
„Mannes ver Zukunft“, wie ihn Zalleyrand im Dezember 1797 begrüßte, 
feine militatrtihe Oröße herabzufegen int. Am auffallenpfien if uns bies 
bei der Beurtheilung, welcher er die fo vielfach beimunderten itafiäniichen 
Feld zuge unterwirft. Belamtlih gab gerade in vielen Unternehmungen Ra- 
polton bie ungmweifelhafteften Beweife feines Genies und feiner überrafhenben 
Probuftivität an unvergleichlichen Plänen. Das hält aber unferen Berf. nicht 
ab, ihm eine Menge von Fehlern nachzurechnen und ihm fo viele Irrthümer 
beigumelfen, daß man fi nur wundern muß, mie fo ſalſche Entwürfe fo ber 
deutende Erfolge haben fonnten. 

Zur Zeit des Kaiſerreiche wanderte Allonville enblih aus, um fih nach 


Rußland überzufiebeln, wo ihm feine glänzenden Berbinbungen eine günftige 
Aufnahme fiherten. Durch die Berbeiratung mit einer vornehmen Ruſſin 
wurde er no enger an dieſes Fand gefeffelt. Gr ſah in Petersburg viele 
Perſonen, welche auf die gronartigen Ereigniffe des Jahres 1812 weſentlich 
eingewirft haben, unb außerdem am er namentlich mit ven Emigranten in 
Berührung, deren ſich Ludwig XVIII. bediente, um Alexander für fih günfig 
zu fimmen. Die Schilderungen, welche er von bem Petersburger Leben 
diefer Zeit entwirft, gehören zu den intereffanteften Partieen des ganzen 
Berfen. 

Au Anfang der Refiauration wurbe er vom lebhaften Berlangen ergriffen, 
fein Baterland wiederzufehen; aber die Geſtalt, melde die Dinge angenommen 
hatten, wollte ibm nicht bebagen. Die Zuftände ſchienen ihm zu ſchwankend, 
zu unbefiimmt, waͤhrend bie Perfönlichkeiten ihm längſt entfrembet waren. 
Beſonders flößte ibm Die von Ludwig XVIII. eribeilte Charte Widerwillen 
ein. Dffenbar verücht er ihre eigentliche Beveutung nicht, wenn er fie mit 
einem Knochen vergleicht, welchen man den Hunden vorwirſt. So verließ 
Allonville denn Frankreich aufs neue, um nah Ruplanb wieder zurückzu⸗ 
fehten, wo er noch bie Jahre IB16 bis 1828 zubrachte. Als er bann enblih 
Frankreich wieder beinchte, ſchien es, als wäre er nur gelommen, wm mit 
eigenen Augen bad Zuſammendrechen der Reſtauration zu betrachten. Dieles 
Schaufpiel mußte für ihm, ber ex immer noch der Hoffnung lebte, die Jahr⸗ 
hunderte alte Dimaflie werde doch endlich wieder fee Wurzel in Zranf« 
rei faffen, ſchmerzlich und nieberichlagend ſeyn. Unter ven Einfluß vieler 
Stimmung ſcheint denn auch die legte Partie des vorliegenden Werkes ge= 
ſchrieben zu feyn. ©. F. Günther. 


Mannigfaltiges. 


— Goethe's ausländifhe Redeweifen. Ein Anhang zu ben 
eben erichienenen „Briefen von und am Goethe’ *) trägt die etwas gefuchte 
Ueberfchrift „Brocardica‘ **) und enthält unter Anderem folgende Notizen: 

„Goethe brauchte im gewöhnlichen Geſpräch und unter Freunden viele 
aus fremden Spraden entlebute und angerwöhnte Worte und Wendungen, 
theils in den Grundſprachen, theils in Nachbildungen, z. B. aus bem Ita- 
liänifchen, mie „diee bene” für: wohl geſprochen! oder Sie haben Recht! 
„Es tornirt etwas nicht a conto”, non torn« a canto für: es fommi nichts 
dabei heraus. „Das wär' oder gäb' ein preeipisis”, wofür man im 
Deutfchen au fagt: „das wär ein Untergang, für Lärm, Skandal u. vgl.“ 
Spregiudicato, ohne Borurtbeil, und, beſonders auch das Troſtwort bei 
Sachen, die zu Grunde geben ober nicht au halten find, worüber man fi 
alfo zufrieden geben müffe: „periano noi, periano anche i biechieri”, weiches 
er in Rom von einem Heinen italiänifhen Mädchen gehört hatte und es den 
Beispeitsipruch deſſelben nennt. 

„Aus dem Franzöſiſchen war ihm fehr geläufig zu fagen: „das ift ein 
Meer audzutrinten“, c'est une mer & heire, für: bas ift zu weitläufig, zu ums 
ſtandlich, zu ſchwierig *), und befonders bie ganze franzöſiſche Phrafe: „co 
sont les suites inevitables ıle la guerre”, bie man, befonders in der Epoche 
ven 1806 fo oft von ben Sranzofen hören mußte, wenn fie Klagen und Ge— 
genvorftellungen abzufertigen ſuchten. 

„Bär das engliihe never mind, „ſich's aus dem Sinne fhlagen, nicht 
daran denfen“, braucht er einmal, als man ihm einen Klatſch gemacht hatte: 
ht ma mir nie Dranst 

Sen bin ih beraus;” 
da nad Kaiſer Friebrich's 111. Devife: Rerum irreparabilium summa felicitas 
est oblivio, oder nach dem altveutichen Spruche, 
Tos Behr id, 
Dat man wrrgift 
Mas nicht pu ändern iñ.“ 
Und freilich, wenn er ſich aus alle vem, was man über ihn geklatſcht, etwas 
hätte machen wollen oder gar Sollen, fo wär’ er nicht 83 Jahr alt ge- 
worben.‘‘ 


— Franzöſiſche Bolkolieder. Einen intereffanten Beitrag jur 
Kenntniß der franzöhifchen Wolkspoche, welche einen reihen Schaß bietet, ent« 
halten wir in folgender Heinen Schrift: „Chansans nationales et populaires de 
France, pr&ckdees ıl’une histwire de la chansot frangaise, par Dumersan.” 
Diefes Werken tritt ohne den Anfpruch irgend einer Vollſtändigkeit auf, 
indem es nur die allgemeinen Richtungen charakteriſiten und einige ent⸗ 
ſprechende Belege bieten will, Freilich if bier die Auswahl ſchwer, und zwar 
um fo ſchwerer, als no fange wicht alles Material zuſammengebracht if, 
deſſen man bedarf, um ein vollftänbiges Bild vom ganzen Reichthum der fran⸗ 
söffchen Boltspoefie zu gewinnen. Die biftoriihen Beziehungen, melde in der 
Einleitung entwidelt werden, find im Allgemeinen genügend, um ben Zit- 
fammenhang biefer umgelünftelten Probuetionen mit dem eigentlichen Gange 
der franzöſiſchen National» kiteratur nachzuweiſen 


*) Berandargeben von Tem mon vor Seendigung det Drues verdarbennu Weimsrtichen 
Optriibtiottefor, Dr. 4. W. Riemer, -- Leipnig. Beidmannfhe Yutbandiamı, IMG, 
""} Bon Grocard oder Hurkbard, rinen Biihef von Worms im II, Jahrhundert, deil-n 
Sammlung von Kirengrirgen unter dem Fitel Brecardita bekannt find. Im Augemeinen 
werben jedoeh darunter Barze iprudmärlide Rechtäregeln verflanten. 
v..) dene ee ‚Pdleoane mar das Droblem, mas em ärbiopifher Mönig dem 
ägnpriiben Amafıs aufgat, 2. Pintard Gaſfmahl der fieben Weiſen. 
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Oſtindien. 
Die Briten im Pendſchab und bie Ruſſen in Jran. 
I. Die Sikhs, ihre Entſtehung und ihr jegiger Zuſtand.) 

Einige Monate vor Rundſchit Singh'e Top fagte ber befannte Osborne, 
daß für England fein anderes Mittel gegen bie Intriguen Rußlands übrig 
bieibe, als die Länder der Sifhs zu befegen, ſobald Rundſchit geftorben ſep. 
Der gewandte Diplomat und Schriftfieller bedient fih hierbei eines Bildes, 
welches unter der angemeffenen orientaliihen Farbe ben in der politifhen Phie 
Iofophie aur allzu oft angewandten Grundfaß enthält: „Die oſtindiſche 
Compagnie”, fagt er, „bat Thon zu viele Kameele verſchluckt, 
umnod mit einer Aliege Umflände gu mahen!” Die britifhe Regie 
zung mar jeboch entweder von höherer Gerechtigkeit oder von höherer Weis, 
beit als ihr vorgreifender Nathgeber befeelt, und fie wartete ficben Jahre, bie 
fie ſich anfhidte, die Bliege gu verfpeifen; aber als dieſe eingefangen und zu⸗ 
bereitet werden fellte, zeigte es ſich, daß fie, trog lüberlicher Diät und Aus— 
fhweifung, To groß und flarf gewachſen tft, daß ihr Verzehrer fih ſchon 
manden guten Zahn mund kauen mußte, obgleich er nur erft an einem zu 
weit vorgeftreiten Gliede zu naſchen angefangen. Die Welt, welche als 
Zuſchauerin nad der Tafel am Judus fiept, zweifelt ängſtlich, ob der Genuß 
der Fliege den Schlemmern gut befommen wird, und es giebt furchtſame Ge- 
müther, bie da meinen, es fönnte ein töbtlihes Magenverberben bie Folge 
ſeyn. Do verlaffen wir das gegebene Bild, um uns in die Sprache des gt» 
wöhnlicden Lebens zu verlegen, fo müffen wir behaupten, daß es Ach jezt am 
Sudledſch und Indus nicht um den Befig einer Provinz mehr oder meniger 
handelt, fondern um die Sicherheit und Befeftigung ber britifchen Macht in 
Oftindien, ja wahrfheinlih um einen Weltlampf zwiſchen zwei Mächten, deren 
eine durch die Eieilifation, deren zweite durch den Mangel derfelben gewaltig 
if, Bei der Wichtigkeit vieles Kampfes und feiner Folgen, und bei ber großen 
Theilnahme, die demſelben von Deutfchland aus geworben iſt, mag es nicht 
überflüfftg ſeyn, denfelben befonders von feinem Berhäftniffe zur europäiſchen 
BWettftellung aus zu beleuchten. Wir müſſen hierbei, einige Schritte zurück- 
gehend, mit der kurzen Beichreibung des Schauplatzes und der gegenfeitigen 
Kampfträite anfangen. 

Die Sitps oder Seifhs find nicht ein Boll, das ſich durch Alterthum, 
Sprache und Sitten von den Nachdarn unterſcheidet, und nicht ein Stamm, 
dur Abkunft und Begränzung von anderen Stämmen getrennt, fondern fie 
find eine Religionsfekte, die ſich in ber neueften Zeit zur herrſchenden gemacht. 
Um 1500 trat ein Prophet in ber Gegend von Labore auf, Nenek (Ranaf) 
genannt, und lehrte eine geläuterte Tugendreligion, in welcher fi die Diener 
bes Brahma und die Mubammebaner die Hände reihen ſollen. Seine Ans 
Hänger mannten ſich Sikd, d. h. „Jünger“. Sie waren meift Hindu's ober 
Muhammeraner, und ihre Zahl wuchs fo heran, daß fie in ihrer Glaubens⸗ 
flärfe und ihrem Fanatismus nicht mur alfe blutige Berfolgungen von Seiten 
der Regierungen überlebten, ſondern ſelbſt die Regierung an ſich rifen und, 
obgleich Taum eine Million Seelen ſtark, doch das Pendſchab mit Kaſchmir, 
Peſchewar und mittelbar Ladak, 5000 Quadratmeilen mit ungefähr 6 Millionen 
Einwohner, beherrschen. Man fiebt, ihr Berpältuiß zu den Yandeseinwohnern 
it etwa wie Das ber ehemaligen Wechabiten in Arabien, der Türken in Grie⸗ 
chenland und gemiffermaßen wie bas ber Engländer in Itland. Zu Anfang 
diefes Jahrhunderte war das Neid der Sikhs in 12 Theile (Mifals) zerfallen, 
deren jeher von einem unabhängigen Kürften (Sirbar) beberrſcht war, aber 
fon war der Hammetihus für dieſe Dodefarhie geboren. Rundſchit Singh 
vereinigte nach und mad durch Liſt und Gewalt die Mifals unter feinem 
Scepter und machte im Rorben, Dtm und Welten Groberungen. 
Pammetihus mit den gebildeteren Fremblingen aus Griechenland Freundſchaft 
hielt, um fi dadurch gegen bas eigene Volk zu halten, fo that ed auf R. 
mit den Englänvern, denen er aber wenig traute und wenig Gutes gönmte. 
Er öffnete vielmehr früß fein Ohr den Einflüherungen Rußlande und feine 
Regimenter franzöſiſchen Offizieren, die fein Heer bildeten, ausbilbeten und es 
zu der Höhe von Organifation und Geſchidlichkeit braten, mit der e8 jeden- 
falls zum Erflaunen feiner Sieger am Sudledſch gefochten hat. **) 


) Der Artitel im Nr, 28 des Magapins trifft zwar mit dieſen einkeitenden Betraqh ⸗ 
tungen in menden Gtilden zutammen, doch wird die Wirberbolumg einiger Deta um To 
meredbifertlgter erſcheinen, alt fie bier im Sufanımendbange mil einer Ueberſtcht der Voltul 
ter beiden im Wien Fonkurrirenden europdiichen Mächte angeben werben, 

") m Jahre 1848 waren folgende höhere Offiziere aus der Mapokeamiihen Schule im 


Wie keit. 


Seit dem Tode Rundſchit Singh's im Jahre 1839 folgten fi} mehrere 
Maharadſchac, Könige, auf dem blutbeſpritzten Throne von Lahere, und feit 
mehr als einem Jahre it ein Mind, Dſchullp Singh, unter der Regentſchaft 
feiner Mutter, Reni (d. d. Regentin, Herrſcherin)d, an ber Spige der Re 
gierung, und nad den gewiß übertriebenen, jebenfalls blutig Lügen ge+ 
ftraften Berichten englifher Agenten ift ver Bof von Lahore ein Zummelplag 
der verworfenſten Peidenfhaften und die Reni eine Fredtgunde. Bir haben 
dur eine freumbliche Hand vie Gelegenheit erhalten Einfiht von den ge- 
beimen, als Manuffript für das Parlament gebructen India- Papers zu 
nehmen, worin vie feit Anfang 1645 vom Major Broadfoot aus Labore ge 
ſchriebenen Berichte zur Beurtheilung der dortigen Zuftände befonders wichtig 
find. Broadfoot war englifcher Nefldent in der Hauptflabt der Sikhe umb 
Hatte zur Aufgabe, ſich über veren Verhaͤltniſſe Auskunft zu verſchaffen. Seine 
einheimifchen Unter · Agenten haben ihn gut bebient, aber fie find entweder felbit 
zu Teichtgläubig gewelen oder haben feine Leichtgläubigkeit benuht, ihm un ⸗ 
begründete Mittheilungen über die Verwirrung am Hofe und im Hcere und 
über bie Ungebundenheit der Königin und ihrer Großen zu machen. Diefe 
falſchen Anſichten und die dem font ſcharfſinnigen Refiventen beigebrachte 
Meinung, baf bie Sifpe nit in der Berfaffung And und nicht die Abſicht 
gaben, in pie Länder der Eompagnie einzufallen, trug viel dazu bei, daß Sir 
9. Harbinge fi wirklich überrafchen ließ, und daß fo große Opfer, worunter 
der treffliche Broabſoot ſelbſt, gefallen find. Diele Tinfhung, und nit bloßes 
Verharten in Friedensliebe, wie der General. Gouberneur vorgiebt, veranlaßte 
das Zandern und die Unficherbeit feiner Maßregeln, To wie die mangelhafte 
DOrganifation der Wiverftandomittel. Aus den geheimen Depeſchen ſelbſt geht 
dersor, ba die Remi nit eine Fredegunde, fonbern eine Katharina ift, daß 
fie neben ihrem Hange zu ausfchweifenber Lebensweiſe auch Energie, Muth und 
Herrſcher ⸗ Tüchtigteit befigt, und baf bie Hänptlinge des Heeres und bie 
Minifter auch die Fähigkeiten befiten, von ihren Gelagen und Drgien zu ihren 
Breufsgefhäften und in den Todeskampf zu eilen. *) Weder der Plan des 
Siffheeres noch feine Thaten zeigten Spuren von Zerrüttung und Ent ⸗ 
nerbung, vielmehr waren bie Führer chen fo geſchickt, wie die Soldaten 
tapfer, und mit welder Todesverachtung bie Truppen gefochten haben müſſen, 
zeigt der Umſtand, daß fih die Engländer feiner Befangenen rühmen.““) 
Wenn aber bie englifhen Berichte Die Sikhs ſtets nur eine raub⸗ und beutr- 
luſtige Soldatedta, ein aufrühreriſches Geftubel, wilde Horde u. dgl. nennen, 
fo iſt das nur bie Sprache, die im Munde ber Beinde von Feinden üblich if, 
und die auch ein Kofalen-Deimann 1831 von den Polen gebraucht hat. 
Wenn wir erft die Schlaiberichte der Sifhpreffe haben werben, dann mögen 
noch mande Geheimniſſe über bie Tpaten ber beiden Heere offenbar werben. 
Dis jetzt Haben die Gifts das Schidfal der Karthager, bie firgenden Feinde 
ſchrieben auch ihre Geſchichte. 


U. Englands Mittel, Hoffnungen und Rechtegrüude 
beim Kriege. 


Bir haben im Borigen gezeigt, daß bie Sikhs feine fo verächtliche Feinde 
find, oder vielmehr fie felber haben es in den Schlahten von Mudki und 
Birosfhah gezeigt. Die britiſche Regierung fieht dies auch ein, fie ſchickt bes 
deutende Berflärtung nah dem Morgenlande und ſpricht fanftmüthig im 
Abenvlanbe mit ben anmaßendben Söhnen jenfeits des Deeans, Beide Ge- 
müther gingen in ihrer Meberfhähung der feindlichen Macht aber fo. weit, daß 
fie fürchteten, die Sikhs ſeyen ſchon im Anmarfıhe nach Delhi, ganz Hindoſtan 
werde fi) erheben, das verhaßte Joh der Fremdlinge abzufhütteln, und ver 
Berluſt des ganzen Neiches ſey gar nicht jenfeits der Grängen der Möglich. 
Thörichte Furcht und Unkunde! Die Sifss Tönnten noch breimal fo 
zahlreich, noch beifer geführt und noch tapferer feyn, bie Briten anbererfeits 
Fönnten im Kriege mit Amerika und anderen Völkern fepn, und dennoch wür« 


Eaberr: emerale Ventura (sehermer Wiobenefer jüdischer Relinien) unb Eeurt, bir Oberſten 
Mouten, Belalsar und Girinbet (Steinbadı, welcher im Mr. 38 als Griftäeller über 
Denkihab angeführt iM?) umdb mehrere Mnbere, deren Samen mie nicht befummt find, 
Mouten Folk jegt der faktiiche Oberbefehlshaber fen, Inbeifem ſagen die nebelmm Depefiden 
Hardinges, dab ein Engländer, Mamend Barbener, ber ſich ader für einen Krmerikaner ade 
sicht, die Gibt anführe. 

) Birlleica peilen Me Aubbrüde, welche die Engländer auf bie Moni der Sithea an- 
menden, mit Ausnabme ber Emergie 1c., beifer auf eine fübeurepälihe Hewi und ihren Hef. 

*) Wir baden im feinem Blaute dirfen Umfand beruergehoben gefunden, und bo 
ih er ſeht wichtig jur Beuribeilung des Eharafters diefer fo ſedt werfhriceam Silbe. 


den bie Siths bald Unterthanen ber Gonpagnie werben. Und mean fie vor 
Raffatta fichen, nachdem fie gany Borber- Indien erobert, fo mag die britiſche 
Kegierung do bie öffentlihen Gebaͤude und Güter von Labore als ihr Eigen» 
thum verfieigern faffen, fo wie Die Römer das Feld in der Nähe der Hauptiiadt 
öffentlich ausboten, auf weldem in demſelben Augenblide Hannibaf mit feinem 
Deere fland, Man müßte blind gegen die unermeßlichen Hälfsquellen Eng · 
lands und gegen den Charalter feiner Politit feyn, wenn man einen Augen 
bit glauben könnte, es werbe um ben Beſitz Indiens ernftlih durch den 
jegigen Krieg beforgt ſeyn oder gar den Berluft deſſelben ertragen. Außer 
Englands Reichthum an Geld, Kriegsmaterial und Genie im Allgemeinen, 
hat es in Indien neben feinen europäiſchen Soldaten nit weniger als 
330,000 eingeborene Trupyen, Sipois, welche von europälfchen Offizieren be= 
fehligt, wohl piszipfinirt und wohl in Gamifonen vertheilt find. Was aber 
die Tree biefer Sipois betrifft, fo ift fie über alle Beſorgniſſe erkaben, denn 
die meiften biefer Truppen find erft durch ihren jegigen Stand über die Gräny" 
ſcheide der niedrigen Kaften gehoben worden, und Alle, ſowobl Offiziere als 
Gemeine, haben eine ewige Pietät gegen ben englifhen General und die Res 
gierung, unter welcher fie dienen und dienien.) Die Sipois würden ohne 
Beventen tapfer gegen ihre Landaleute, Hindu's und Muhammedaner, fechten, 
um wie viel mehr gegen bie verbaßten Sifpe, melde als Abtrünnige und 
Keper töblich verabſcheut werden. Dieler Haß gegen die Sikhe, melcher ber 
fonvers glühend bei den Afghanen ift, giebt aud ten Engländern einen 
mäshtigen Bundesgenoffen in allen Einwohnern Indiens und felbft im Penb- 
ſchab, wo # nicht zur Sifppartei gehören und welche bem britifchen Sieger 
als Befreier entgegenfommen werben. Die Silhs felber haben durch ihre bis- 
berige Politit den Briten den Krieg erleiptert. Das alte „divide er impera” 
findet bei den Stämmen des Morgenlandes und in Afrika feine Anwendung, 
vielmehr muß umgelehrt geſucht werben, diefelben vereinigt zu finden, damit fie 
durch einen Schlag unſchädlich gemacht werben. Wie Häglic, ja verächtlich 
ift die Kriegemethode der Franzoſen in Afrifa, wo fie mit ipren Razzias den 
Krieg gegen einzelne elende Zelte veretwigen, fih von Abvelfader durchs ganze 
Land jagen laffen, fi zu Grunde rihten und nad 15 Jabren noch nicht eins 
mal 3 Stunden vor den Tporen Algiers fiher find. Die Engländer haben in 
Dfiindien bei fo großen Eroberungen niemals ſo lange und mit foldem Koften- 
aufwande einen Feind vor fih gehabt, und wohlweislih haben fie ben 
Rundſchit Singh alle Sirdars unterwerfen und Eroberungen machen laffen, 
um fo ohne große Mühe auf einmal ein Land von 8000 Duabratmeilen zu er- 
obern, ftatt ſich mit elenden Däuptlingen jahrelang herumzuſchlagen.“) Bäp- 


rend dieſe Worte unter der Preffe find, mögen die Engländer in Lahore ein» , 


ziehen over fhon die Nachricht ihres Einzuges in Europa angelommen ſeyn, 


und iſt beibes nicht der Fall, fo wird man doch gewiß bald von ber Unter, 


werfung des Beindes hören. ) 

Die Rebisgründe der Engländer wird ſchwerlich ber geſchickteſte % 
volat in gleiche Linie mit ihren Mitteln und Hoffnungen ftellen können. Cs 
find die Rechte des Stärferen gegen den Schwäceren, bie Rechte des Erobe- 
rers, wie fie in der Weligeſchichte geltend gemacht worben vom Jahre 753 
vor Eprifto an bis Anno 1846, wo field ber fpätere Starke dem früheren 
Starken das unrechtmäßig Eroberte wieder unrehtmäßig abnahm, aus feinem 
anderen Rechte, als mit den Worten des Dichters: 

„Du daſt uns lange fatt selmufft, 
Dan wird dich wieder Inuflen, Schuft.“ 
Die Siths Hätten bas Recht, Schottland und Wales zu erobern, wenn fie 
nur ftarl genug dazu wären; bie Kabylen hätten das Recht, die Provence 
in Befig zu nehmen, wenn fie nur flarf genug wären; da aber Gikhs 
und Kabplen nicht fo ſtark find wie Engländer und Franzoſen, fo müſſen 
fie fih auch gefallen laſſen, beraubt zu werden. So wollte es bie politiſche 
Prilofoppie aller Zeiten, und befonders wenn man ſchon „fo viele Ramegle 
verihludt hat”, da wird das Verſchluden zur zweiten Natur, und eine 
gebratene „Bliege”, die fliegt dann vom felbft in den Mund. Die Eng- 
länder haben alfo von Seiten unferer ſittlichen Anfhauungsweile daſſelbe 
Recht auf ganz Oſtindien, Aſghaniſtan, Kabul und fpäter auf Perſien und 
Border» Afien, welches ber Löwe auf Die Haut und das Fleifh des Lammes 
yat. Glüdliherweife läßt fih zur Verteidigung Englands noch fagen, daß 
die Sitps gerade feine Lümmer find, und daß fie felber aus Raub und unge» 
rechten Eroberungen ihre Länder zuſammengerafft haben, und daß fie die An« 
greifer find. Auch if ja im Namen ber Eivilifation, wenn auch nicht im 
Kamen des firengen Beſißrechtes, zu wünſchen, daß Britaniens Banner auf 
den Zinnen Lahore's wehen mögen, Bildung, Gerechtigkeit, ja Kunft und 
Wiſſenſchaft werden dann in einem Lande thronen, wo bie jegt nur Ges» 
malttbat, Ropheit und Aberglaube Herrihen. Wie tief aber die Sikhe noch 
im Aberglauben verfunfen find, das zeigen die Depeſchen Broadfoor’s aus 
Labore. 7) 


“) Seit Anſang der Serrihatt Enadande im Ofkimdien babem vieleitt vier oder fünf 
Empörungen unter ben Gipeis ſattge ſunden, und ziar mir dm ‚einzelnen Meximenterm. In 
Emsland fett waren viel mehr felher Auiſtende. Er dienen im Srere Parlas fernobt 
as Braminen, die früher Derfloßenen find neachteie Männer, und bie früher berrihende 
Kafte finder jept ihren Rudm darin, mit dem Paris wmnter demirlben Zeite zu ſchlaſen 
und fi meben üben autzuzcichnen. 

-) Nas dem, was feit eimiger Zeit in Wigier vorgeht, mo ber fhmare Häuptling eim 
frampbfiihet Heer von 100,000 Mann vom rimem Ende des Müßemlandes zum anderem 
forengt und e4 durch ermadende Maricht aufreibe, wird man zu ber Meinung veranlaßt, 
dad A buffer geweſen wäre, Abdellader zum König vom Merb-Afrifa zu mahen. Dian 
bitte ihm damm mie 100,000 Arramgafen mermihi cher befiegt alt jept. 

"., Ein mewer Eirg if wenigſtent eriodhten werben, 

+) Kur) vor dem Ausbtuche des Krieges verbrammten ſich bie Frauen des Maharadſcha 
auf dem Chriterhamfen; die Mlrologen heflimmen ten Marſch det Deere 1. 


Ghe wir uns zu einer allgemeinen Betrachtung über bie Stellung Eng ⸗ 
lands zu Mittel»Afien burd den Befig bes Pendſchab wenden, müfen wir 
noch einige Worte über die großen Vortheile äußern, melde diefes Land der 
Compagnie und dem Reihe gewährt. Sie find vielfaher Art. Als den 
größten politiſchen Bortheil müſſen wir es bezeichnen, daß mit dem Peudſchab 
das oſtindiſche Reich feine ſtärkſten Naturgrängen gewinnt, und zwar gerade 
da, wo noch ber erheblichſte Feind ftebt: im Norvoflen und Norben bie 
Riefenberge des Himalava und Hiudukuſch und im Wehen den Indus. Oft 
inbien bat dann im Süden und Weiten Waflergrängen, bie in ben Händen 
des meerherrihenden England unüberwindlie find: im Often und Norden 
ſchwache Barbaren und das gebemäthigte China *); mur im Nordweſten 
waren noch ſchwache Punkte, indem bie Sifhs nicht nur mit eigener Macht 
Teicht ins Reich fallen, ſondern Ab auch dem Einflufe Ruslands bingeben 
lonnten und über. Perfien und Aigbaniitan die freunde herbeizufüßren im 
Stande waren. Diefes Thor wird nun geichlofen werden, und wenn Ruf 
fand noch einen angreifenden Verſuch zu machen dent, fo wird es ihn lands 
mwärts von Sibirien aus über China machen müſſen. Ein Zufammentreffen 
glücllicher Umftände hat von jeher die Geſchichte des großen Inſelvolles be, 
gleitet, ünd fo iſt es auch wieder bier, Gerade die Raturreichthümer an 
Eifen und Koplen, melde den Schoß des heimiihen Bovens fegnen und 
Britanien zur jepigen Döbe zu heben verhalfen, gerade dieſe Raturftoffe finden 
fih bis zur Unerfhöpflicgteit im Pendſchab. Welche Ausfichten alſo für 
Engländer, die Alles in Gold zu verwandeln wiſſen! Bald wire der Indus 
mit Dampfböten bevedt ſeyn, die bis zu den Pällen der Homgebirge euro» 
paiſche Baaren bringen, bald wird das Aünftromland ein neues England 
ſeyn, wo überall Bergwerke, Fabriken und tauſend näpliche Anlagen entitchen; 
ohnedies find die Einwohner von Kaſchmir und Multan von Alters her als 
gewerbfleifige uud funftwolle Weber berühmt; England wird bier mene Reiche 
tbümer fhöpfen und neue Reichthümer verbreiten, die Stätten, wo fi wilde 
Krieger herumtummelten, werben Wohnſitze der Kultur und des Wohlſtandes 
werden, und bie Rivale werben ohne Waffen, durch das Uebergewicht der Ins 
duftrie, befiegt werben. 


England. 


Charles Didens (Boz) in Frankreich. 
Schluß.) 

Das Eſſen iſt angerichtet: Klare Brühe und ein großes Brod für einen 
Jeden, ein Fiſch, gebratenes Geflügel und dann das Deffert. Wein im Meber- 
fluß. Die Gerichte find nicht eben zaplreih, aber fehr ſchmadbaft, und man 
erwartet nichts mehr danach. Als es fait Nacht ift, tritt der wadere Courier 
— nachdem er mit feinen legten Pfeffergurfen zu Ende gefommen iſt — ing 
Zimmer und fchlägt und vor, die Kathebrale zu beſuchen, deren maſſive 
Tpürme ipren Schatten in den Hof unteres Hotels werfen. Wir geben und 
finden ein meitläuftiges und, weil es dunkel ift, feierlichen Gebäube, ds 
wird ganz finfter, und höfli zündet der alte Satriftan ein Meines Wachslicht 
an, um und unter ben Gräbern und Pfeilern zu leuchten, wobei er nicht 
ſchlecht einem verirtten Gefpenfte gleicht, das feine eigene Perſon ſucht. 

Bir kehren zurüd. Auf dem Ballon verzehren die niederen Diener des 
Hotels an einem großen Tiſche unter freiem Himmel ihr Abenpbrod. Das 
Mapt beftept in Fleiſch und Gemüfe und ift in derfelben eifernen Pfanne auf 
getragen, in ber es gelocht wurde. Sie haben einen großen Krug Wein vor 
fih und fcheinen ſehr froh — frober, als der Herr mit dem roten Bart, ber 
im Saale lints Billard fpielt, in dem wir durchs Fenſter Schatten mit Durues 
bewaffnet und mit Cigarren im Munde fih hin und her bewegen fehen. Der 
PMarrer ift noch da, der magere Pfarrer, der mit feinem Brevier und feinem 
Regenihirm auf und abgeht. Gr geht ned, und der Larm der Dueues und 
Bälle verpallt, fange nachdem wir bereits eingefchlafen fine. 

Bir erwachen um fehs Uhr Morgens. Ein köſtlicher Tag! die Sonne 
beihämt unferen Wagen wegen des Kothes, mit dem ex ſich geftern beichmußt 
bat.... wenn fi überhaupt ein Bagen in einem Lande ſchämen kann, two 
niemals Wagen gereinigt werben. ... Wir beenden unfer Frübftüd, als bie 
Pferde von der Poft fommen und ihre Glödihen Klingen laſſen. Man bringt 
auf den Wagen zurüd, was man herausgenommen hatte. Der wadere Courier 
jeigt an, daf Alles bereit ſey — nachdem er fämmtliche Zimmer durchſucht, 
um fi zu überzeugen, ob aud erg liegen geblieben. Jeder nimmt 
feinen Plap ein. Alle Verfonen, die zum Hotel gehören, find wiederum 
entzüdt. Der wadere Courier bringt ein Pafet mit kaltem Braten, Schinfen, 
Brod und Zwiebach zum zweiten Frühſtüch (lunch), und nachdem er es uns 
in den Wagen gegeben, läuft er weg, um noch etwas zu holen. 

Bas hat er diesmal in der Hand? Etwa wieder Gurken? Nein, ein 
langes Blatt Papier — die Rechnung. 

Heut Morgen hat ber wadere Eourier zwei Gürtel, einen, an den bie 
Börfe befeftigt if, einen anderen, an Dem eine Art von Leberflafhe hängt, 
die bis zum Palfe mit dem beten Borbeaur - Wein des Hotels gefüllt il. Er 
bingt nie bei der Rechnung, bevor biefe Flaſche voll iR; dann macht er feine 
Ausftellungen. 

Und er macht fie dieſen Morgen mit befonderer Heftigfeit. Er ift immer 


*) Die Sitta haben mit Ebima gemeinihaftlih dad Meine Konlgrelch Ladak als 
Squt derten beberricht, Münftig wird (England dur Erdſchaſt alle bier mit —— ae 
fammenfommen, 
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noch ber Bruber unferes Wirthes, aber fein Stiefbruber von mülterliher 
oder väterliher Seite. So nahe mie geftern find fie nicht mehr verwandt. 
Unter Wirth Fragt fih hinter den Ohren. Der wadere Courier zeigt ibm ge 
wife Zahlen auf ver Rechnung und beiheuert, wenn fle ba fliehen blieben, fo 
würde der „goldene Thaler” bafd ein Fupferner werben. Der Wirth geht in 
fein Gomtoir. Der wadere Eourier folgt ihm, giebt ihm mit Gewalt bie 
Rechuung und eine Feder in bie Hand und ſpricht rafcher als jemals. Der 
Wirth macht eine Veränderung, der Courier einen Scherz. Der Wirth if 
verbindlih, aber ohne Schwäche; er bewahrt feine Menſchenwürde. Er 
reicht feinem wadern Bruder, dem Courier, bie Sand, aber er umarmt ihn 
nicht mehr. Gr liebt feinen Bruder zwar noch immer, denn er weiß, daß 
biefer eines Tages dieſelbe Reife mit einer anderen Familie maben und mög» 
licherweiſe fih dann fein Herz für ihn von neuem entzünden wird. Der wadere 
Eourier macht bie Tour rings um ven Wagen, prüft die Felleifen, unterſucht 
die Räder, ſchwingt fih auf feinen Plaß, giebt den Befehl zum Abfahren, 
und der Wagen fept fi in Bewegung. 

Es iſt Markttag. Der Markt wird auf einem Heinen Plage vor ber Ka⸗ 
thebrale abgehalten; es bewegt Äh ba eine ungeheure Menge von Männern 
und Beibern in Blau, Roth, Grün und Weiß. Die Landleute find um ihre 
niedlichen Körbe gruppirt; hier in den Buben, bie wie Meine Zelte ausfehen, 
fiehen bie Krämer, bort bie Eier», bie Butter», bie Fruchthändler, da bie 
Schußperfäufer — kur) ber Platz läßt ſich ganz gut mit. der Scenerie eines 
großen Theaters vergleichen, wenn ver Borbang aufgebt und das Ballet an- 
fangen fol. Auch die Kathedrale iſt eine ſchöne Decoration; vermitternd, 
ernſt, ikeilnahmtos Acht Re neben dem Meinen Treiben, faum daß fie einige 
rothe und gelbe Lichtſtrahlen auf das Pflaſter wirft, als die Morgenfonne 
freundlich durch die gemalten Scheiben blidt. 

Rah fünf Minuten kommen wir an einem eiſernen Kreuze vorbei, vor 
tem man einen Betſtuhl aus Rafen gebaut hat. Jetzt haben mir die Stadt 
im Rüden, und um ung wirbeli ber Staub der Landftrase. 


11. Coon. — Die Rhout. — Die Here von Avignen. 


Chalons if eine Stadt, in der ihr gern Dalt machen möchtet wegen ihres 
guten Birtphaufes am Ufer der Saone und ver Meinen roth und grün bes 
malten Dampfſchiffe, bie den Strom herunierfaßren — ein Schaufpiel, das 
euren Blid erfreut, nachdem ihr einen fangen flaubigen Weg zurüdgelegt 
habt. — Wenn ihr aber nicht gern mitten in einer weiten Ebene wohnt, auf 
welcher ihr hoͤchſtens unvolltändige Pappel⸗Alleen findet, bie wie Kämme 
audfehen, denen mehrere Zähne fehlen — wenn ihr euch nicht darein fügen 
Könnt, feinen Berg zu feben und nichte Anderes zu befleigen, als eine Treppe, 
fo werdet ihr nicht in Ehalons bleiben wollen. 

Stets aber werbet ir, glaube ich, Chalons Lyon vorziehen, wohin ihr 
auf einem fener Dampffchiffe, von benen ich eben geſprochen habe, in acht 
Stunden gelangen fönnt. 

Welche Stadt iſt Lvon! Es giebt gewiſſe unglückliche Zuſtände, in denen 
die Leute ſagen, es ſey ihnen, als wären fie aus den Wolfen gefallen. Pier 
ſcheint eine ganze Stadt aus ber Höhe herabgelommen, das beißt, wie ein 
Haufen Steine, der in irgend einer fandigen Steppe aufgerafft und hierher 
geworfen worden iſt. Die beiden großen Straßen, bie von ben beiden großen 
Slüffen Lyou's durchſchnitten werben, und alle Heinen, bie in fie münden, finb 
basti, ſchmutzig, dumpfig; die hohen großen Häuſer erfhredih unrein, 
verfauft wie alter Käſe und eben fo bevölkert. Diefe Häufer enthalten ganze 
CS hmwärme von Bewohnern, und mas für welche! Wahre Menſcheularven 
fehen wir an dem Benftern, die ihre Lampen auf Stangen zum Trodnen auf- 
hängen, ober fie brängen ſich durch Die Hausthären, die Einen heraus, bie 
Anderen hinein, ober fie friehen unter Baarenballen umber. Sie leben, 
ſcheint es, — oder vielmehr fie ſterben nicht — unter der Glocke einer Luft⸗ 
vumpe. Schmelzt alle Fabrilſtãdte in eime einzige zuſammen, und ihr habt 
kaum eine Idee von Lyon, wie es fih mir darbot; ich fah dort — oder 
alaubie, daß ich es ſah — das Elend aller unferer Zabrifflänte in einer ein- 
zigen fremden Stabt zufammengehäuft. Der Einprud, den der Aufenthalt in 
Fpon auf mein Huge, Ohr und meine Nafe machte, war fo unangenehm, daß 
ich mir lieber einen Umtorg von mehreren Meilen gefallm laſſen, ald no ein: 
mal yon wiederfehen möchte, 

Als die Küͤhle bes Abends nahte, befuchien wir bie Rathebrale und fanden 
dort ein Paar alte Frauen und einige Hunde in Geſchaulichkeit dafigen. Bir 
faben in Betracht der Reinlichleit kaum einen Unterſchied zwiſchen bem Pflaſter 
ber Straße und dem ber Kirche. Dean zeigte uns einen Heiligen aus Wade, 
der auf einer Art Pritfcge unter einer Glasglocke lag. Madame Tuffeub, der 
Curtius von Reicefter- Square, würde ihn nit unter ihren Figuren mögen 
und Beftninfter« Abbep fih ſchaͤmen, ihn unter den feinigen u haben, Bolt 
ihr den Bau ber Kathebrale oder irgend einer anderen franzöfifhen Kirche 
tennen fernen, ihre Geſchichte, ihre Größenverhältniffe, ihre Befigungen, fo 
macht es mie ich, leſet es im „Führer bes Reifenden‘‘, ber von Murrap ber 
ausgegeben it — ımb ihr werdet, wie ich, befriebigt ſeyn. 

Dies Buch könnte mich auch der Mühe überheben, von der merfmürbigen 
Uhr ver Lponer Kathedrale zu fprechen, wenn ich nicht einen Bock eingeftehen 
müßte, den ich bei Betrachtung diefes Kunſtwerls geſchoſſen habe. Der Sa- 
kriftan wollte es uns ſchlechterbings zeigen, theils zur Ehre der Kirche und 
der Stadt, theils vielleicht auch, weil es das Kapital war, bas ihm feine 
Rabelgelver abwarf. Wie dem auch fep, die Uhr wurde in Bewegung gefeßt: 
eine Menge von Türen öffneten fi, unzählige Heine Figuren kamen wackelnd 
hervor und gingen zitttrud zurüg wit jener Unfipeppeit des Scriutes, bie 


Figuren an Uhrwerlen gewöhnlich haben, Waährenddeß erflärte uns der Ga- 
triffan alle viefe Wunder und zeigte ung eines nach dem anderen mit einem 
Stäbchen. In der Mitte Rand eine Puppe, melde die heilige Jungfrau vor 
ſtellte, und ganz dicht neben ihr war ein Thürmchen, aus dem plögli eine 
andere Figur hervorſchnellte und, nachdem fie die komiſchſten aller Berbeu. 
gungen gemacht hatte, Ach alsbalo, wie betäubt von dem Anblid der Muiter 
Ehrifti, zutüczog und mit Gewalt fein Thürchen wieder zufchlug. Ich Hielt 
dies für eine Allegorie von dem Sirge der Tugend über bie Sünde, und da 
ich unſerem Führer jeigen wollte, daß ich bie Sache begriff, rief ich unbefonnener 
Weite: „Ap, das ift der Teufel, ber hat raſch zum Rüchzug geblafen!” — 
„Berzeibung, mein Ber”, antwortete ver Safriflen mit einer höflichen Be- 
berde nach dem Thürmchen bin, als wenn er fih Iemanbem empfehlen 
mörhte, „das iſt der Engel Gabriel!" 

Am folgenden Morgen mit Tagesanbruch fuhren wir bie reißende Rhone 
hinunter mit der Geſchwindigkelt von zwanzig unferer Meilen in ver Stunde 
auf einem fehr fhmugigen Dampfihift, dns mit Waaren beladen war, und in 
Begleitung von drei bis vier Paſſagieren. Unter ihnen war ber merkwür⸗ 
digſte ein alter, ſchwacher Ritter der Ehrenfegion, ein bebeutenber Rnobfauch- 
effer und überaus döflich. In feinem Knopfloch trug er ein rothes Band, 
das er gefnüpft hatte, als wollte er fi ein Zeichen machen, um etwas nicht 
zu vergeffen, gerade wie Tom Noody in einer englifchen Farce Knoten in 
fein Schnupftub mad. 

Seit zwei Tagen hatten wir geoße dunlelbewaldete Hügel gefehen, bie 
eriten Anfänge der Alpen, die ſich fern in bie Ausſicht verloren. Als wir bie 
Ahone hinabfuhren, ftreiften wir viele Höhen, manchmal berührten wir fie faſt, 
mandmal waren wir nur durch einen Weinberg von ihnen getrennt. Die 
Lanpfhaft wecfelte unaufhörlich. Da bingen Städtchen und Dörfer unter 
Dlivenbäumen an den Bergwänden, oder Wolfen fenften fih langſam auf bie 
Abtänge, Schloſſer nifeten auf allen Höben, und einzelne Häuschen bargen ſich 
im diefer oder jener Schlucht. Hütten, Häufer, Schlöffer, Alles ſah aus, wie 
en minjature gearbeitet, und ſtach durch feine Weiße gegen bie braunen Felſen 
und das nadte Grün der Oliven gierlih ab; auch das Bolt, das fich zwiſchen 
den Wohnungen bewegte, erinnerte an die Bewohner des Heiches Lilliput. 
Bir fuhren durch eiferne und ſſeinerne Bräden, unter anderen auch burd die 
berühmte Heiligegeift» Brüde mit fo und fo viel Bogen. Rechts und links 
liefen wir berühmte Weinftädte liegen, varunter Balence, wo Rapoleon die 
Artillerie-Schule beſuchte, und eine Folge von fhönen Gegenden, bie mit jeber 
Krümmung des edlen Fluſſes wechſelten. 

Enplih, am Nachmittage, ſahen wir die verfallene Brüde von Aoignen 
und bie Stadt ſelbſt, die in der Sonne briet, mit ihren vergoldeten Bällen 
und Thürmen. — Uebtrall fahen wir Rebengereinde und blüßenden Eorbeer. 
Die Straßen find alt und eng, aber ziemlich reinlich und burch Leinwand be 
ſchattet, die von einem Haufe zum anderen gefpannt if. Inter dieſem Schupe 
breiten die Kaufleute ihre Koftbarfeiten aus, ihre Bilderrahmen, ihre antiten 
Tiſche und Stüßle, ihre verräucherten Heiligenbilber, Engel und Mabomnen .. . 
ein langer Bafar, deſſen Anblid eu unterhält. Bon Zeit zu Zeit au Fönnt 
ibe durch halboffene Thären in ſchweigende Höfe einen Bid werfen, wo büftere 
Häufer, wie bie Gräber, ſchlafen. Ich dachte an eime der Schilderungen aus 
„Tauſend und einer Nacht” und hätte mich nicht getounbert, wenn bie drei 
einäugigen Kalender an biefe Thüren geklopft hätten und bei den brei Damen 
von Bagdad eingelaffen worden wären. 

Am anderen Tage nad dem Fräbftüd gingen wir aus, um bie Merkwür⸗ 
bigfeiten ber Stabt zu fehen. Es wehte eine fo köftliche Luft, dag ber Spa- 
ziergang wahrhaft erquidend war, obmohl ſich Pflafter und Mauern fo heiß 
anfüblien, daß man nicht Tange die Hand darauf Halten konnte. 

Bir gingen juerft durch eine auffteigende Straße nah der Kathedrale, wo 
man bor einem Auditorium, das dem in Lyon fehr ähnlich war, die Meſſe las, 


nämlich vor wenigen alten Srauen, einem Meinen Kinde und einem Bunde, 


der mit ber größten Sicherheit und einer methodifchen Regelmäßigteit, To lange 
die Meſſe dauerte, vom Altargitier nach ber Thür und von ber Thür zum 
Altargitter lief. Die Kathedrale if elne alte Kirche; vie Gemälde an ben 
Wolbungen find durch die Zeit und Feuchtigkeit ſchrecklich verwittert, aber bie 
Some glängte blendend durch die rothen Borhänge der Fenſter, erleuchtete die 
Berzierungen bes Altars und verbreitete jenes milde Licht, wwie es zum Innern 
einer Kirche ſtimmt. 

Ganz nahe ber Kathedrale iſt der alte Palaft der Päpfte, von bem ein 
Theil heute in ein Gefängniß, der andere in eine Raferne umgewandelt if. 
Eine vüfere Reihe von verfhloffenen, öden Prunffälen ift das einzige Weber» 
bieibfel ver alten Größe, wie ein Fönigliches Skelett einen grofen Monarchen 
überlebt; aber wir wollten weder bie Säle, nach das Gefängniß, noch bie Ka- 
ferne ſehen — obgleih mir einige Gelbftüde in ben Almofenkaften der Gefan- 
genen warfen, während biefe uns gierig durch ihre hohen vergitterten Fenſter 
betrambieten. Wir zogen es vor, bie ſchredenvollen Räume aufzuſuchen, in 
denen einſtmals die Inquiſition gehäuft hatte, 

Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Literarische Notizen aus Frankreich. 
Der Feuilletoniſt Gautier. 
Tpeoppile Gautier hatte -vor-einiger Zeit im feinen „Grotesques” eine 
Reipe von verlannten literariſchen Gröjen, von Männern, die zwar migt 
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ohne Talent waren, aber bie wegen ihres Strebens nach dem Abenteuerlichen 
mehr ein ephemeres Aufſehen, als einen anhaltenden literarifhen Ruf in An- 
ſpruch nehmen können, and Lit gezogen. ine Art von Sympathie mit 
diefen Hofnarren der Literaturgeihichte hatte ihm zu biefer Arbeit getrieben, 
welche für das Berfänpnik der Entwidelung des franzöſiſchen Geiftes nicht 
ohne Intereſſe it. Wir meinen, Gautier habe eine gewiffe Gemeinfchaft mit 
den grotedfen Charakteren, melde er an und vorüberführt. Er gefällt fi in 
feichtfertigen Rapriolen und Sonverbarkeiten. Dies zeigt fh bei ihm in der 
Babl des Stoffes, in der Abfaffung und zum Theil felbft in ben Titeln feiner 
Werke, melde das Dalhen nah dem Ungewöhnlihen an der Stim tragen. 
Sein Stil it ſchimmernd und in einzelnen Partieen, befonbers wo «8 ſich um 
Schilderungen handelt, fehr anziehend; nur hier und da wird man zurüd. 
geichredt durch allzu fehnörtelpaftes Phraſenſpiel und durch eine ermüdende 
Anwendung alterthümlicher, ungebräudlicher Ausdrücke. 

Dieſes Behagen am Roecoco zeigt Rh auch wieber in feinem neteften 
Produkte, welches übrigens wieder mande hübſche Scene enthält, bie un« 
mittelbar aus dem Leben gegriffen il. Der Titel veffelden Lauter „Zigzage" 
und verfpricht ein buntes Gemälde zweckloſer Irrfahrten. Der Berf, ſchildert 
und mic vielem Humor und zum Theil mit blendenden Farben feine Züge im 
Zickzack (zigragures) nach Belgien, na Sonden, und ſelbſt das oft geſchil⸗ 
berte Leben Venedigs mus feine Beifteuer an Abentenern liefern, bie mit 
launenhaften Bemerkungen und Paraboren aller Art gemürzt find, 


Balzac und Leon Gozlan. 


Bon allen Gattungen der Literatur, welche von franzöſiſchen Schrifte 
ſtellern nepflegt werten, erfreut ſich feine eines größeren Beifalid, als die 
ungelünftelten Schilderungen des alltäglichen Lebens, wie es fi in feinen 
wandefbaren Gehaltungen in Paris varbietet. In viefer unmittelbaren Auf 
faſſung ver geſellſchaftlichen Willkürlichkeiten, beren fonverbare Geſehe ftete 
von der Laune des Augenblicks umgeftaltet werben, find die Franzoſen Meifter. 
Dies ift Die Glanzſeite ihrer modernen Literatur, welche durch Leichtigkeit und 
zum Theil ſelbſt Leichtiertigfeit ber Darftellung mit der Steifpeit des früßeren 
Weſens in einen grellen Gegenfaß tritt. Unter den zahfreihen Erſcheinungen 
anf dent Gebiete ber literariihen Genremalerei wollen wir bier zwei Meine 
Merle bervorbeben, welde ſchon um ihrer Verfaſſer willen einige Beachtung 
verdienen. Es find dies die „Petites miseres de la Vie conjugale” von 
Balzar und bie „Petits Machiavels” aus ber Feder bes beliebten Novelliſten 
Leon Gozlau. Schon vie Titel pflegen bei Probuctionen biefer Art eincr ges 
wiſſen Mode unterworfen zu fepn; fo vegnete es vor eigen Jahren eine 
ganze Fluth von Heinen Werken, melde alle ven Titel „Physiologies” führ- 
ten, und jegt brot num ber günftige Erfolg ber „Petites miseres de la Vie 
kumaine”, eine gleiche Male von Rachahmungen pervorzurufen. Balzac ge» 
hört zu den gewanbten Tagesſchriftſtellern, welche fih ſchnell dem Verlangen 
der Buchhändler zu fügen willen, und fo hat er in feiner Schilderung ber 
ehelichen Leiden ein Werkchen geliefert, melches man fhon einmal der Durch⸗ 
fefung würdigen kann. Wenn man es aber mit der geiftreihen „Physiologie 
du wariage” deſſelben Verfaſſers vergleicht, fo muß man feinen Werth, mas 
Reichthum des Gedankens und Beinheit der Anlage betrifft, viel geringer an⸗ 
ſchlagen. 

. Gozlan bat fich beſonders durch feine „Tourelles de la France”, 
in denen er Das galante Hofleben der franzöſiſchen Könige ſchildert, befannt 
gemacht; dann hat er ſich au auf der Bühne mit Erfolg verſucht, fo daß 
man von ihm fagen fann, Daß er zu ben geachtetfien Federhelden Des Tages 
gehoͤrt. Sein neueſtes Etzeugniß, beffen Titel wir oben angeführt haben, 
führt und in das Gewirr der Intriguen, beren fih ehrgeizige Diplomaten, 
Anfänger in der Beamten» Earriere und junge Leute, welde — wie man ed 
nennt — ſich eine Stellung machen wollen — bebienen, um gu ihrem Ziele 
zu gelangen. Diefes ganze Treiben mag an und für Mh unbedeutend, nicht» 
fagend und felbft herabwürdigend fepn; aber diejenigen, welche alle Seiten 
des grofftädtifchen Lebens auffaffen wollen, dürfen es doch michi überſehen. 


G. 83. G. 


Mannigfaltiges. 


— Griehifge Dramen in franzöfifhem Gewande Der 
Erfolg, ben die Aufführung ber „Antigone‘ auch in Paris gehabt, hat Herrn 
Leon Halevy (Bruder des befannten Komponiften) veranlaßt, einige Meiſter⸗ 
werle ber griechiſchen Zragifer zu übertragen und in einem franzöfiſchen Ges 
wande (d. h. in Altrandrinern, abwechſelnd mit einigen anderen mobernen 
Rhythmen) herauszugeben. *) Er Hat zu biefem Ziwede ven „Prometheus 
bes Aeſchylus, die „Elektra“ des Sophokles und die „Phönicierinnen“, fo wie 
ben „Bippolpt” des Euripides, gewählt, Wenn man erwägt, wie viele deutſche 
Ueberiragungen längſt von allen uns überlieferten Werlen der drei griechiſchen 
Tragiler vorhanden find, fo muß man ſich wundern, daß bie Franzoſen, bie 
fich doch rühmen, daß ihr Theater direlt an das ber Alten ſich reihe, jetzt erft 


Chefs-d'oeurre d’Exschrle, de Bophoule et d’Baripide, 
Parin, Jules Labitte, 
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dergleichen antkologifche Verſuche machen, bie man dort noch für ausreichend 
hält, um das moderne Publikum über das „tragifche Griechenland‘ volltänbig 
au fair zu fegen, Vielleicht aber hat man gerade tespalb, damit feine Ber. 
gleiche zwiſchen ben alten und ben mobernen Klaſſikern angeſtellt merben, 
bisper vermieden, die Erſteren in ein würbiges frangöfifhes Gewand zu Hei- 
den. Ya, der Berfuch bes Herrn Halevp wird vieleicht mehr als alle kritiſche 
Deductionen dazu beitragen, die Täufhung, in der fih das franzöfiſche 
Yublitum hinſichtlich der Zuſammenſtellung Corneille's, Racine's und 
Boltaire's mit Aeſchylus, Soppofles und Euripides befunden, augenſcheinlich 
zu maden. Der Ueberfeger ſelbſt bat feinem Zerte einige Noten hinzu- 
gefügt, die nicht wenig zur Aufklärung bes Gregenflanbes in Frankreich bei 
tragen können. 


— Kunſtjünger bes Auslandes in Berlin Nachdem Herr 
Bieurtemps mit feinem dritten, am Zovestage Seethoven's veranftalteten 
Konzerte, in welchem er das große, durch ben Adel feiner Melodicen ausge 
zeichnete Biolinfonzert des unfterblichen Meifters vortrug, vom Berliner 
Publifum Abſchied genommen hatte, if er am 29. März von bier nah 
St. Petersburg abgereii, wo er wohl noch zur rechten Zcit anfommt,, um 
bor dem Einiritte der griehiih-ruffiigen Ballen einige Muſik. Aufführungen 
veranftalten zu Fönnen. Es ging gerabe ein englifher Courier, der bon 
London gelommen war, nad der ruſſiſchen Hauptftadt ab, und ber edle 
Kunſtfreund, welcher die großbritanifche Regierung in Berlin vertritt, ver 
Aattete dem Künftler gern, ſich dieſer fördernden Gelegenheit, mit der er in 
ſechs Tagen nad St. Petersburg gelangt, anzufchließen. Unmittelbar vor, 
ja far in der Stunde feiner Abreife hatten wir noch Das Vergnügen, den un- 
übertreffliden Geiger in einer muhlaliihen Matinee zu hören, bie einer 
unferer kunftliebenden Mitbürger in feinem Hauſe veranftaltet hatte, wo 
eine Elite von muſikaliſchen Rotabilitäten (umter ihnen vie Herren Graf 
v. Weſtmorland, Meyerbeer, Hiller und Andere) verfammelt war. BDerr 
Bieurtemps wirkte zumächft in dem großen Detett von Felir Mendelsfohn 
(für vier Greigen, zwei Eelli und zwei Bratſchen) mit, in welchem er bie 
erfte Bioline fpielte, umb obwohl es lauter Birtuofen von Ruf waren, mit 
denen er zufammen wirkie und baber auch das Ganze mit der höcften 
Bollendung vorgetragen warb, hörte man doch feine Geige, feinen Ton vor 
Allem, und ver Ausdruck feines Spield war es, ver nicht blos vorherrſchte, 
fondern vie Seele des Kunſtwerles bildete. Außerdem trug Herr Bicurs 
temps, von feiner Gattin, einer geborenen Wienerin, auf dein Pianoforte 
begleitet, Variationen zu einigen elegifhen Stellen aus Bellini's „Nachte 
wandlerin“ vor, die fein unendlich weiches und doch auch chen fo ſtarkes In- 
Arument zu dem ergreifendften Abfıhievstönen gefaltet. — Wir hatten 
übrigens bei diefer Gelegenheit auch das Vergnügen, die große Symphonie 
{Rr. 1) zu hören, die Herr Graf v. Weſtmorland für das Orcheſter fompos 
niet hat und bie, unter ber Reitung des Ferm Kapellmeifter Henning von ben 
ausgezeichnetften Mitgliedern der Fönigl. Kapelle vorgetragen, einen eben fo 
großartigen ald angenehmen Eindrud macht. Man muß es in ber That ber 
toundern, wie ber bekanntlich auch ale tapferer General gefeierte Diplomat * 
faft auf jedem Gebiete ber mufſkaliſchen Kunſt zudauſe it und auch faft auf 
jedem den Beifall der Kenner wie bes Publikums zu erlangen weiß. Kürzlich 
find von ihm bier drei geiſtliche Hymnen nah Worten der heiligen Schrift im 
Buchhandel erfchienen **), die, für Solo und Chor mit Begleitung der Orgel 
geſeht, ven Charalter bes englifchen Kirchenfiyls mit dem ber deutſchen Muſil 
verbinden. Sein Dratorium, „der Raub der Proferpina”, das neulid in 
Berlin zur Aufführung fam, reipt fih in edler Einfachheit feinem Vorbilde, 
dem Händelihen „Aeranderfeft”, auf würbige Weife an. Gleichzeitig haben 
wir bereiid aus mehreren Opern bes Lords einzelne Akte und Gcenen 
fingen bören, bie einen bramatifchen Eindrud zu machen nicht verfehlten, und 
nun lernten wir ipn auch ald Spmphonieenbichter kennen, in welcher Eigen- 
fhaft der Komponift angenehme und meloviöfe Effefte, wie er fie durch 
einen längeren Aufenthalt in Italien ſtudirt Hat, mit dem firengen und ge» 
lehrten Saße zu vereinigen weiß, — Wenn wir nun no hinzufügen, daß 
auch die britiſchen Hormiften, Herren Diſtin (Bater und vier Söfme), das 
Ihrige bazu beitrugen, dieſe Matinee zu verſchönern, fo haben wir den vor 
unfer Forum gehörenden Runftjängern bes Kuslandes ben ſchuldigen Tribut 
bargebradt. 


*) Bubept kocht er in ber Echladi vom Bele» Afionce mit, we Gngländer und Preuten 
jofamımın Tümpiten, 
") @ie find dem Herm Weneral» DRufikdirehtar Mewerberr gewitmet, 
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Da biefer Dichter in Deutſchland zahlreiche Freunde und Bereprer ge» 
r eine Sline feines Lebens und Schaffens pen Lefern vieles 
das füh vor Jahren das Berbienft ertworben, ihm zuerſt bei dem 
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durch feinen Aufenthalt in Berlin und im anderen deutſchen Stäpten auf ein 
großes perfönliches Intereffe zu erregen gewußt hat. Beſonders diejenigen, 
denen es vergönnt war, Anderſen im verſchiedenen Kreifen der Geſtllſchaft 
feine Mähren vorleſen zu hören, ſtimmen gewiß barin überein, daß er eine 
ehen fo geniale tie liebenswärbige Erſcheinung ih. Aber mer wenn man 
durch Setrachtung feiner fräperen Lebensverhäliniffe in den Stand gefept wird, 
die Stamina unb Biungsmomente jenes eigenthümlichen Charakters aufzu« 
finden, nur dann wird man Anderfen’s jegige Ericheinung richtig würbigen 
fönnen. Berien wir darum einen Blick auf vie Entwidelungsgelhichte dieſes 
Dichters, indem wir die prägnanten Züge aus feinem früheren Leben uns vor 
Augen führen. . 

Dans Chriſtian Anderien *) wurde am 2. April 1803 zu Obenfe geboren. 
Seine Yeltern Tebten im ſehr dürftigen Berhältniffen, doch war feine Mutter 
eine jener Raturen, bie au dem wibrigften Geſchid bie unbefiegbare Macht 
Tinplichen Glaubens und ben größten Entbehrungen die Fülle eines reichen 
Gemüths entgegenfellen und fo auch im Unglüd glüdtih find. Schon bei der 
Taufe, mp das Kind außerordentlich ſchrie, tröftete ein Pathe die Mutter mit 
ben Worten: „Je ärger es jept ſchreit, deſto ſchöner wird's einft fingen!” Dies 
Bort ift ſeitdem proppetifp geworben, aber che es in Erfüllung ging, mußte 
Das arme Sind no umenplich viel leiden. Die erflen Tage ver Jugend ver» 
fioffen zwar unter meift angenehmen Einbrüden — fo erimmert fi per Dichter 
mit wahrer freude feiner lieben Örofimutter, bei ber er oft halbe Tage lang 
im Garten unter Blumen fpielte, und eben fo lebhaft jener Winterabente, wo 
er in ben Spinaftuben auf bie Mährchen und Geſpeuſtergeſchichten To eifrig 
lauſchte, daß er ganz abergläubifd wurde und bis in fpätere Zeiten jene Gin« 
vröde nicht aus der Seele verlor. 

Aber auf ditſe Rofentage ver Kindheit folgten bafd ernfte und bittere Er⸗ 
fahrungen. Zunägfi farb ver unglüdlihe Bater, und der verwaiſte Anabe 
kam zu der Wittwe eines Pfarzexs in Pflege. Hier hörte er vie Gedichte des 
verftorbenen Prebigers von deſſen Hinterbliebenen mit größter Liebe und Epr- 
jurcht vorlefen, und dadurch Fam ex zuerſt auf die Jpre, au ein Dichter zu 
werben. Er ſchrieb fofort, unter großer Anfirengung, eine mit Bibelverfen 
veichlich verſehent Tragödie, worin ſaͤmmtliche Perſonen ihr Leben Laffen 
mußten. Dieſer erſte Verſuch fanb aber zum Theil fo ſchlechte Aufnahme, 
daß der arıme Junge die ganze Nat durch weinte und feine Mutter ihm noch 
dazu mit Schlägen drohte, wenn er folden Unſinn nicht Laffen wolle. Eben fo 
“ war ber Lohn, melden er für feine nächſten poetifchen Produlte ärndtete, 
faſt nichts als PHohn und Kummer und Thränen. 

Dennoh haben wir, dieſen tramrigen Jugenberinnerungen gegenüber, 
auch einiger anderen Erlehniſſe zu gebenfen, bie mir aus bed Dichters 
eigenem Munde vernahmen und bie eben fo erfreulich wie für Pſpchologle 
interefiant find, . 

Der etwa fechsjägrige Knabe 109 während ber Yerubirzeit häufig mit 
anderen Kindern hinaus auf die Aluren von Odenſe, um ehren zu leſen. 
Schon waren fie mehrere Dale reich belapen nach Haufe gelommen, wie einft 
Ruth; aber eines Zages ging es ihnen ſehr übel, Statt Des freundlichen 
Boas, der einft jener frommen Jungfrau fo friedlich begegnete, kam plößzlich 
binter einem Garbenhaufen hervor ein rober Knecht mit aufgehobener Peitſche 
und jagte bie ericheodenen Kinder vor ſich her. Sie enitamen glücklich, nur 
unfer armer Dans Chriſtian, der feiner ſchweren Holzſchuhe wegen nicht fo 
ſchnell entlaufen founte, fiel dem böfen Manne in die Hände. Aber ftatt fich 
zu fürchten ober zu bitten, ſah ber Knabe, wie von einer Juſpiration ge» 
troffen, dem Verfolger ruhig ins Auge, und als biefer benno die Peitihe 
ſchwang, rief er: „Wie darf Du ſchlagen, der Herrgett ficht 
28 ja!” Diele Worte, aus dem Munde des Kindes, machten einen ſolchen 


N 8 Duelle für bir mahlolgende Darfkelung dieuten uns theils eigene Mitibeifnngen 
ad dem Munde det Dikrerk, idelte Die mat feinen Angaben berfaßte Irefflihe Wiograr 
abie, melde fin in G. A. v. Jenſſen“e Ueberſekung des Romans „Mur ein Geiger“, 
Vraunfhweig 188, im erſſen Bande befindet. 
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Eindrud anf den Menſchen, daß er die Hand finten ließ und flatt des Schlages 
dem armen Knaben ben einzigen Schilling gab, ben er bei ſich haben mochte. 
Erfreut eilte der Kleine hinweg, ihn der Mutter zu bringen, und biefe ſprach: 
„Du bift ein fonberbares Find, Daß felbft der böfe Mann bir gut warb!” — 
Ein anderes, no eigenthümliheres Erlebnig begegnete dem Knaben in 
feinem neunten Jahre. Er hatte gehört, daß Gott allwiſſend fey, und konnte 
fih das wohl mit feinem lindlichen Geift nit ganz vorftellig machen, fo va 
er oft daruber grübelte. Einf fland er in dar Abendbämmerung ganz allein 
an einem großen, mit Bäumen dicht umfdhloffenen Zeige. Da fpricht plöhlich 
eine Stimme in ipm: „Jetzt könnteft du Ihn narren INB, ipsissima verha 
des Dichters), denn wenn bu hier, in der Einſamkeit, bineinfpringft, wer 
wil's Ihm fagen und woher lann Er’g wiſſen“ — Aber in demſelben Augen 
blid regt ſich auch die beffere Stimme im Geifte des Knaben; er glaubte, jene 
Borte feyen ibm vom Teufel eingegeben, und ſchnell macht er fi anf und 
eilt von bannen. — Man ficht an ſolchen barafteriftiihen Zügen deutlicher 
als irgendwo, wie gerade in edleren Naturen neben bem Aöttlihen Prinzip 
auch das biabolifhe Element auf allerlei Weiſe fih Zugang und Einfluß zu 
verſchaffen fucht, und mie nur durch Verfuchungen und Kämpfe hindurch ber 
Geiſt den Beg zum Lichte findet. 

Reben ſolchen Lichtpuntten des Seelenlebens hatte Anderfen aber im 
Seuferen fehr viel Trübes und Niederſchlagendes zu erfahren. Se ging er 
3. 8. in eine Kabrif und fang den Leuten während ber Arbeit mit feiner hellen 
und Tiebliden Stimme vor, fand aber fo unzarte Aufnahme bei ben rohen 
Gefellen, daß er bald ſchweigen und die Fabrif verlaflen mußte. Seine 
Mutter beftimmte ihn nun zum Schneiderhandwerk. Als fie ſich aber wieder 
verheiratete, befam der Knabe bis zur Konfirmation noch ein paar freie 
Jahre, bie er denn großentheils mit poetiſchen Träumereien und feiner Lich“ 
Uingsbefpäftigung zubrachte, nämlich Shaleſpeare zu leſen und deſſen Stüde 
nit felbfigema Pappfiguren aufzuführen, Hierdurch und überhaupt durch 
das Sicfelbhüberlaffenfepn wuchs in dem Knaben die Sehnſucht, Schaufpieler 
zu werden. Als er daher endlich bei einem Sihneider in bie Lehre treten 
follte, erflärte er ganz lindlich, daß ja To Viele, die eben fo arm und ge- 
ringer Herkunft gemwelen, wie er, berühmte Männer geworben fepen, und 
das er auch ſchon einer werten wolle. Da man dennoch zweifelte, jeigie er 
feine dreizehn erfparten Reichsbankthaler vor, „mit denen fih ſchon Etwas 
anfangen ließe‘, und bied Argument war fiegreih. Man fragte nur nod eine 
alte Sibylle um Rath, und diefe gab das Drakel: „Euer Sohn wird einft jo 
berühmt ſeyn, daß die Stadt Odenſe ihm zu Ehren illeminiren wird!" — 
Solchem Ausſpruch war nicht zu widerfichen — die Mutter läßt den vierzehn⸗ 
jährigen Knaben ziehen, obwohl fie im Stillen glaubt, daß er am Meere 
ſchon wieder umkehren werbe. 

Dies geſchah aber nicht; der junge Anberfen reifte vielmehr über Iborg 
und den Belt nach Seeland, und als er, kurz nad ber Landung, Hier am 
Strande fd fo cinfam und verlaffen fühlte, daß er auf die Kniee fiel, Gott 
um Troft und Hülfe anzuflepen: fo wurde er durch Dies Gebet wunderbar ges 
Aärft und gehoben und ging fo muthia weiter bis Kopenhagen. 

Hier war fein erſter Gang zum Schaufpielfaus, bas er Raunend und mit 
dem inbrünftigen Wunſch betrachtete, daß es bob auch für ibn einen Mit 
kungskreis eröffnen möchte. Aber als er nun dem Direktor des Thratere feine 
Reigung zu erfennen gab, fand diefer ihn zu „mager” und wollte ihm nicht 
einmal 100 Thlt. Gage geben, womit der fürs Schaufpiel entbuflasmirte 
Züngling doch „fett zu werden” verſprach. Eben fo ungünftig nahm ihn 
eine Dame auf, an bie fein einziges Eimpfehlungefhreiben gerihiei war, 
Kurz, ed ging ihm ſehr ſchlecht, und als er am Abend „Paul und Birginie‘ 
aufführen ſah, tweinte ex laut, weil er feine Liebe zur Kunft nicht eben fo be⸗ 
tpätigen fönne, wie Paul die feinige zu Birginie. 

In der größten Rathloſigkeit ging unfer Mufenfohn in die Werfflätte 
eines Tiſchlers und bot ſich als Lehrling an. Aber noch an demfelben Tage 
trieb ihn die Rohheit der Geſellen, die ihm unerträglid war, von bannen, 
und nun leuchtete ihm endlich auch, durch die Nacht der größten Roth, ein 
Gläfsftern. Der arme Knabe gedachte nämlich feiner ſchönen Stimme und 
ließ fih beim Direftor des Ronfervatoriums, Profeſſor Siboni, anmelden. 
Da war gerabe eine große Geſellſchaft zum Diner verfammelt, und durch 
Bermittelung der ſcherzhaft gelaunten Anmelderin ward er vorgelaſſen. Er 
mußte fingen und reeitiren und that bas in feiner lebendigen Weile ſo rüh- 
venb, baß Baggefen, ber anweſend war, ſich freundlich für ihm verwandte, 
Dan fammelte eine Kollefte ein, und Siboni nahm ihm bei fih auf, um feinen 
Geſang auszubilden. Aber fhon nach ſechs Monaten trat. vie Uebergange- 
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Periode in des armen Sinaben Stimme ein, und bie frühere Reinheit ver- 
lor fi fo, das Siboni ihm raten mußte, doch lieber ein Handwerk zu 
lernen. 

So fland Anverfen wiederum einſam, verlaffen, verfioßen in ber frempen 
Belt; aber er verzagte nicht, und — Gott half, Der edle Dichter Gulbberg 
nahm fi des Berlaffenen an, und biefer war, obgleich er fa immer ſchlecht 
gefleidet und felbtt im Winter auf jerriffenen Soplen ging, doch jeden Abend 
auf feinen Kämmerden, mit feiner Poeſie und bei den Puppen feiner Meinen 
Bühne, feelenvergnügt wie ein Kind, Auch gelang es ihm, bas er im Theater 
bei den Ehören mitfingen durfte, uud einft dachte er am Reujahrdtag: wenn 
du heute auf Die Bühne kommen kannft, wirft du gewiß dies Jahr noch Schau⸗ 
fpieler werden! — ber gerade heute war bas Theater geihloffen, und es 
gelang bem Aermten nur durch ein zufällig offenes Nebenpförtchen, bis aufs 
Profcenium zu fommen; bort warf er fi zitternd mieber und betete ein Vater 
unfer, Boll Trofes eilte er nach Daufe — aber fein Wunſch ging nicht in 
Erfülung, weil — ihm Befferes beſchieden mar. Man bielt ifn von ber 
Bühne fern und wies fogar einige dramatiſche Verſuche kalt zurück, bie end» 
lich der edle Collin Intenvant wurde und das in dem Jüngling verborgene 
Talent erfannte. 

Durh die Vermittelung dieſes ausgereichneten Mannes kam Anderfen 
auf eine gelehrte Schule zur Bildung, auf Staatsfofen. Wber auch Hier ber 
handelte ihn ver Rektor nicht aufs befte (freilich ſaß der 17 Jahr alte, große 
Anderfen mit ganz Heinen Jungen zufammen, um bie erfien Elemente zu 
trafticen‘)}, und erft nach einem forgfältigeren Privatunterricht konnte er, im 
23den Jahre, die Univerfität Kopenhagen beziehen. 

Bald nachher (1829) erichien fein erftes Wert im Drud. Es war eine 
humoriftifche Pole, „Bufreife nad Amad”*) betitelt, welche ſolches 
Gtäd machte, daß na kurzer Zeit eine ziweite Auflage nöthig und ver Ber 
faffer von nun an in ben erfien Familien freundlich aufgenommen wurde. 

In demfelben Jahre wurde noch fein beroifches Vaudeville „bie Liebe 
aufdem Rifolattburm’ auf bie Bühne gebracht, umb er machte auch fein 
zweites alademiſches Eramen mit großem Lob.) Nach Herausgabe einer 
Sammlung ernfier und fomifher Gerichte erfhienen dann im 3. 
1830 „die Phantafieen und Skizzen“, Poefieen von meiſt ſchwer⸗ 
müthigem Charalter, die aber felb in größter Ferne viel Anklang fanden 
und zum Theil Boltsliever wurden, wie benn bie Grönländer „das fler- 
bende Kind” noch jept beim Fiſchfang in rührender Weile fingen. Auch 
überlegte Epamiffo mehrere jemer Poeſieen und führte unferen Dichter fo in 
Deutſchland ein. 

1831 machte Anderfen eine Reife nah dem Harz und ver ſächſtſchen 
Schweiz, auf der er mit Tied und Chamiſſo bekannt wurde und deren Früchte 
er in feinen „Schattenriffen 1.” nieberlegte. Nachdem er num während 
ber nächſten Jahre bie beiden Opern „Braut von fammermoor’ und 
„ber Rabe“ (beive im Jahre 1832 zu Kopenhagen aufgeführt) fo mie bie 
„Bignetten gu däniſchen Dichtern“ und „bie zwölf Monate des 
Jahres” gebichtet hatte, ging er 1833 nach Paris. Bier begann er das 
dramatiſche Gedicht „Ugnete und der Waſſermann“, morin fih tie 
innerfien Tiefen feiner damaligen Stimmung offenbaren und das in einem 
einfamen Thale des Juragebirges, wohin ihn eine freundliche Kamille ger 
laben, vollendet wurbe, 

Die fein Prophet in feiner Heimat gilt, fo hatte auch Anderſen in feinem 
Baterlande, meben der ehrenvollden Anerfennung von Seiten edler Geifter, 
den Hohn und Spott Meinlicher Neider erfahren müſſen. Diefer verfolgte 
ipn fogar in die weitefte Ferne — man ſchickte ihu z. B. nach Paris anonym 
bie Nummer eines bänifchen Journals, worin fib ein hämiſches Spottgedicht 
auf ihn befand, lediglich aus Neid über die vom Könige ihm verliehenen 
Reifehipendien. Aber Anderen batte ja ſchon in der Jugend das Dulden 
und ben inneren Ärieden kennen gelernt, den fein äußeres Geſchick zu trüben 
vermag. So feßte er benn auch harmlos und unverzagt feinen Wanderſtab 
über die Alpen und begrüßte noch im Herbſt 1834 das Land feiner Träume. 
Die Ihönfte Frucht feines Aufenthalts in Italien (das ihn u. A. auch mit 
Tdorwaldſen eng befreundete) war „der Impropifator“, den ein englifcher 
Kritiler „Ehilde Harold in Profa” gemannt hat. Und im ber That {fl dieſe 
Zufammenftellung fehr treffend; benn wie in Byrons unfterblihem Werfe, 
fo findet Ab auch im Improvifator der meifterbafte Ausdruck eines Geiſtes, 
in dem alle Strahlen des Kunft- und Naturlebend jenes wundervollen Landes 
ſich fongentriren, obwohl er ſelbſt, wie von unfihibarer Hand getrieben, immer 
weiter, immer höber ſtrebt. 

Nachdem Anderfen vorzugsweile in Rom und Neapel gelebt hatte, ging 
er über Benedig, Bien und Münden nah Kopenhagen zurück, um den Im 
provifator heransjugeben. Dies Berk verfhaffte ihm endtich au bei feinen 
Neidern und Feinden die tmohlverbiente Anerkennung feines Talents. 
Beniger günſtig wurden zum Theil die nächſten Dichtungen, die Oper „Beft 
auf Kenilworth“ und das Baubeville „Trennung und Wieder— 
fehen” aufgenommen. ben fo fein zweiter Roman „D. T.“, welder pas 
echt däniſche Leben eines Landsmannee darftellt. 


Fortſehung folgt.) 


”) Ant iM bie dur eine Prüde mit Kopenhagen verbundene intel, werauf eine 
Verſtadt Hey. Dort hatte Tuderſen täglih Lnterridt, und auf den Wege babim ſam ⸗ 
melte er immer feime Einfaue und Gedanfen zu pbigem Ale ken. 

“) Durh dad Examen artiam wird man in Dänemarf Student: als feier bat 
Man wirder tin philologienm, durauf ein philosopbleum ja mahen, und bonn 
ern pürgt man zu den fogenannıen Btedſtadlen übersugrhen. 


England, 


Charles Didensd (Boy) in Franfreid. 
Schluß.) 


Eine Heine Alte mit lohfarbener Paut fam aus ter Wachtſtube ber Ka- 
ferne. Sie trug ein Bund Schlüſſel und bot ib uns als Rührerin an. Au 
vielem alten WBeibe funtelten zwei ſchwarze Augen, die bejeugten, daß bie 
Belt ven Teufel noch nicht beſchworen hatte, der feit ſechzig oder ſiebzig Fahren 
im ihr lebte. Sie erzählte und auf dem Wege, daß fie ein öffentliches Amt be⸗ 
Heide, fie ſey Schließerin des apoſtoliſchen Palaftes und habe im Laufe ihrer 
Dienftzeit, die von lange her datirte, ſchon Fürſten jene Kerfer gezeigt, fie fep 
der beite Bührer, habe als Kind bereits im Palaſte gewohnt, ſey dort geboren 
u.f.w. Wenn mein Gedachtniß mih nicht täufcht, To ſah ich nie eine fo 
wilde, lebenbige und energie Bere. Sie war ganz Beuer und Flamme, ihre 
Bewegungen waren erfchredend haftig; wenn fie ſprach, blieb fie Reben, um 
unfere Aufmerffamfeit zu feflein. Sie hampfte mit ven Füßen, faßte uns bei 
den Armen, geftituliete mie ein pathetiſcher Redner, fehlug mit ven Schlüſſeln 
auf die Wände, wie anf einen Ambos: plögtih ſprach Fe Teile, als wäre bie 
Inquifition noch da, ober fhrie, als fäße fir felbft auf der Holterbanf, ober 
Teste, fo recht wie eine Bere, geheimnißvoll den Finger auf ven Rund. Wenn 
fie zu einer neuen Schredensfcene fan, wandte ie ven Kopf mit Abſcheu weg, 
ging mit leifem Schritte vortvärte, kurz fie machte fo fürdterliche Grimacen, 
daß fie für ſich allein alle Schrerfbilder erſthen konnte, die einem Araufen in 
der Fieberhitze vor den Sirmen ſchweben. 

Als mir den Hof durchſchritlen hatten, ben Gruppen müfiger Geldaten 
füllten, öffnete die Dere ein großes Thor, das fie hinter ung wieder verſchloß, 
und wir befanden uns auf einem Gange, der mit Steinen und Trümmern be» 
(hättet war. Diefe Trümmer verdeckten den Zugang zu einem unterirdiſchen 
Gewölbe, das, wie man fagt, mit einem Schloſſe ienfeite des Fluſſes in Ber- 
bindung geſtanden haben fol. Nah einigen Minuten fanden wir in bem 
düferen Thurm, wo Rienzi eingelerfert und mit einer eifernen Kette an bie 
Band gefeflelt worben war, die heute noch fteht, deren einziges Dach aber jeht 
nur der Dimmel if, Wir fahen vie Räume, in melde vie Befangenen ber 
Inquiſition bie erften achtundbierzig Stunden nad ihrer Berbaftung einge 
ſperrt wurben und weder Speife noch Trank erpielten, damit fie den Muth 
verlören, bevor fie nor ihren finfteren Richtern erſchienen. Licht ift noch mie da 
bineingebrungen, in diefe Meinen Zellen, diefe engen unerbittlihen Mauern, 
im dieſe tiefe Dunfelbeit, durch Diele feften Thüren, die ſich mit Unwillen einen 
freien Beſucher zu Öffnen ſcheinen. 

Die Hexe wandte ihre Augen rödwärts und trat verſtohlenen Schrittes 
in einen gewölbten Saal, ber jegt ein Magazin if und ehemals bie Kapelle 
bes heiligen Dffiyiums war. Die Stelle, wo das Tribunal zu Bericht Taf, 
mar einfach; man konnte glauben, daß erft geftern die Eſtrade weggenommen 
wurde. Aber könnt ihr's begreifen, anf die Wand hatten fie die Parabel vom 
barmberzigen Samariter gemalt! Und dor war das Bil ba, denn noch fah 
man bie Spuren. 

In diefer Band find Niſchen, wo man bie zögernden Antworten ber Um 
geflagten hören und aufihreiben fonnte. Viele mußten aus ber Teßten Zelle, 
aus ber wir eben famen, auf vemfelben Bene, auf dem wir uniere Spuren 
auf ven ihrigen zurüdließen, hereingeführt worden ſeyn. Ich ſah mich um mit 
dem Schrecken, ven ein folder Ort einflößt, ale plöglih die Bere mid bei ver 
Fauft ergriff und — niht-ibren knochigen Finger, aber den Ring eines 
Schlüffels an ihre Lippen legte und durch einen Stoß mich einfad, ihr zu 
folgen. Ich folge ihr: Be führt mih in ein anſtoßendes Gemach, einen 
verfallenen Saal, deſſen trichterförmiges Dad ſich dem Tageslicht öffnet. 
Ich frage fie, was das if? fie freupt die Arme und zwinkt päßlich mit den 
Augen. „Über was if denn das?” frage ich wieder, Sie blidt um fü, 
um zu fehen, ob wir Alle va find, ſeht ih auf einen Haufen Steine, 
ſchleudert bie Arme in die Luft und ſchreit mit hölliicher Stimme: ber Ber» 
hörfaat! 

Der Torturfaal alfo; das Dad war tricterförmig, um das Geſchrei ber 
Dpfer zu eritiden: o Bere, Bere, laß uns ein wenig im Stillen nachdenlen. 
Balt, Bere, kreuze die Arme über die Knice und bleibe fünf einzige Minuten 
anf dem Gteinhaufen Aigen — dann kannſt du deine Flammen teieber 
lodern laſſen. 

Fünf Minuten! Kaum fünf Sekunden war ber Zeiger der Palaft-Uhr 
gegangen, als die Here mwieber mitten in den Saal fprang und, mit ihren 
fonnverbrannten Armen geſtikulirend, ung beſchrieb, wie das Folterrad ſich ber 
wegte. „So brebte es ſich“, rief bie Bere; „fo machte es, daß ein Dagel von 
Sammerihlägen auf die Glieder des Opfers fiel.” Bier ahmte ifre Stimme 
dae Geräuſch des Rades nad. „Da Hl der Steintrog zur Waffertortur: 
Gluglu, Gluglu!“ ...... Blaͤhe dich auf und mühe dich, zu berſten zu 
Ehren unferes Erlöfers, ſtopfe dir das blutige Hemde in deinen Teperifchen 
Raden, Ungläubiger, ver bu bit; ver Henfer wird es dir mieber berauszieben 
und dich nicht erfticden laſſen, bis du in uns die audertwählten Diener Gottes 
erfannt haft, bie wahren Gläubigen aus der Bergprebigt, bie vielgeliebten 
Yünger deſſen, der nie ein Wunder that, als um zu heilen, deſſen, ber 


"keinen Menſchen mit Lähmung flug, mit Blindheit, Taubheit, Stummpeit 


oder Bahnfinn, deſſen, ber die Dand nicht ausftreckte, als nm zu lindern und 
zu helfen... . 

„Sehen Sie diefe Eſſe“, rief von meuem bie Bere; „hier machte man-bie 
Eifen heiß. Im diefen Löchern war bie Folterbant befeftigt, auf der bie Ber- 
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hörten ber Länge nach ausgefpannt wurden... Aber”, fügte bie Here, ſich 
an mein Ohr neigend, hinzu, „ber Herr hat gewiß von dem Thurme reven 
hören.” — „Ja. — „Rum, fo fehe ver Herr... .” 

Auf dem Gefihte des befagten Heren jedoch zeigte ſich bleicher Schreien, 
bean le hatte im Sprechen eine verborgene Thür geöffnet, und der Herr fah 
von oben nad ımten, don unten nach oben in bas Innere eines finſteren, 
tiefen Tpurmes. Die Here fledte den Kopf hinein und fagte: „Der Henfer 


der Inquifition fürgte hier alle diejenigen herunter, bie nicht Länger gefoltert . 


werben konnten ... Aber geben Sie Acht, ſieht ber Herr die ſchwarzen Flecken 
an der Wand?“ Und die Bere ftredte ven Arm aus und zeigte fie dem Deren 
mit ihrem Schläffel; aber fie hatte über feine Schulter hinweg ſchon einen 
Blick auf fie geworfen, der genügt hätte, fie zu bejeichnen. „Was find das 
für Blade?” = Slut!“ 

Im Oktober 1791, als hier die Revolution in ihrer Blüthe war, wurden 
bafelbft ſechzig Perfonen, Männer, Weiber (und Priefter, fagte die Here, und 
Priefter!) maffafrirt und mit einander, lebend ober tobt, im bie ſchreckliche 
Grube pinabgeftogen. Auf ipre Körper warf man einen Haufen ungelöfchten 
Kall. — So lange ein Stein des Gebäudes da feyn wird, in dem dies Hlut- 
bad angerichtet wurbe, wird es ins Gedaͤchtniß der Menfchen eingegraben fepn 
— unauslöfplih, wie biefe Bntfleden. 

Bar e8 eine jener Vergeltungen, welche die Vorſehung übt, daß biefe 
That der Barbarei gerade an biefem Orte ausgeführt wurde? War es bie 
legte Frucht jener monſtroͤſen Einrichtungen, die feit Jahrhunderten pie Men» 
fchennatur zu entmenſchen Arebten? und dieſer Thurm, ber fo vielen richter⸗ 
lien Schandthaten gedient, öffnete er fih auf einen Mint des Schickſals der 
mwäthenden Menge, bie, ihre thierifhe Mordluſt zu füttigen, bie Lehren be 
nußte, die ein heiliges, vom Geſetze gutgeheifenes Zribunal ihr gegeben 
hatte? Was war barbarifcher, bie Inquifition over Die Revolution?! Das 
Bolf machte von dem Thurm ber „Vergeſſenen“ Gebrauch im Namen der 
Breiheit, das heißt, feiner Freihtit, einer irdiſchen, im fhmupigen Kothe ber 
Baftille- Gräben erzeugten und erzogenen, aber bie Inquifition — im Namen 
bes Himmels! 

Die Here erhebt den Finger und fchreitet ung voran in bie Kapelle des 
heiligen Dffigiums. Pier bleibt fie auf einer Platte fiehen; jeßt fell bie 
Hanpticene fonımen, ie wartet, bis wir Ale um fie find. Der brave 
Courier erflärt irgend etwas; fie aber ftürzt fih auf ihn, und mit dem bidften 
Schlüfel, den fie hat, führt fie einen tömenden Hieb auf feinen Hut und bes 
ſiehlt ihm, zu ſchweigen. Sie verſammelt Alle um eine Fallthür, wie um ein 
Grab; dann ergreift fie mit iprer herenmäßigen Haft und Kraft einen eifernen 
Ring und hebt bie ſchwere Thür in die Höhe: „Das ift das ewige Ge 
fängniß, das finftere, ſchredtuvolle, töbtende, das ewige Gefängniß der Ins 
auifition !" 

Ih fühlte mein Blut erſtarren, als ich in die Höhle hinabſah, wo bie 
vergeſſenen “ Belen mit ihren Erinnerungen aus dieſer Belt hinunter⸗ 
geſtoßben, — mit ihren Erinnerungen an eine Frau, einen Freund, an ein 
Kind, an einen Bruder ober eine Schweſter — verbammt waren, Dungers zu 
ferben, und ihr Elend fühllofen Steinen vorjammerten. Als ich aber fah, wie 
diefe verfluchten Gewölbe verfallen waren, als ich fah, wie die Some zwiſchen 
die entfugten Hatten drang — ba batte ich bad Gefühl bes Sieges und ber 
gerechten Rade. Ich mar ſtolz darauf, in unferem — wie fie fagen — ents 
arteten Jahrhundert zu leben und Zeuge vieles Berfalls zu ſeyn, als wäre 
‘ch der Deld irgend einer großen That. Diele Sonnenſtrahlen, die in bie 
tlagereichen Kerker brangen, ſchienen mir ein Bild jenes himmliſchen Lichtes, 
das früh oder fpät jegliche Verfolgung in ihrer Fluchwürdigkeit zeigen wird, 
die ber Menfh über den Menſchen im Namen des beleivigten Gottes ver 
hängt, — eines Lichtes, das für jegt nur noch bie Höhen ver Menfchheit ver- 
goldet, einft aber vom Zenith der Menſchheit auf fie leuchten uf. Der Tag 
fann dem Auge des Blinden nicht füßer fepn, das dem Sehen wiebergeboren 
wird, als mir die Sonne war, wie fie ihre fiegreichen Strablen in vie Nacht 
des bölliihen Kerkers warf... 


Frankreich, 


Geſchichte von Toulouſe. 


Man bat viel über bie Centraliſation in Frankreich geſchrieben und dekla⸗ 
mirt; allein Jeder, mer nur irgend Gelegenheit gehabt hat, das probinzielle 
Leben Frankreichs aus eigener Anfhauung zu beobachten, wird fih gefteben 
müfen, daß man fi in Deutfchland von bem Dinge eine übertriebene Bor 
ſtellung gemacht bat. Dan Rellt ih immer noch bie Verhältniffe fo vor, wie 
fie die Männer der Revolution, welche mit Vernichtung aller gegebenen Zur 
fände ihte verſchwimmende und baltlofe Einheits-Idee mit eiferner Stonfe- 
aueny burchauführen gebachten, geftalten wollten. Dätten ihre Beflimmungen 
längere Dauer gehabt, und wäre bem gefunden Sinne Franfreihs nicht durch 
die Notpivenbigfeit einer Reaction Die Oberhand wieder gefichert, fo würbe 
allereings vie „einige und untheilbare”‘ Republik eine ſtarre Form geworben 
fepn, in welcher notbiwenbig jede felbflänbige Regung erfticdt wäre. So baben 
aber in der Wirflichfeit die Dinge eine ganz andere Wendung genommen. 
Statt mit gefleigerter Kraft yon dem Eentrum angezogen zu werber, haben 
bie Provinzen ih vom nivellirenven Einfluffe der. Hauptflant mehr und mebr 
lodgerungen, fo daß fie jeht nicht blos in politifcher Beziehung, fonvern in 
RM fit auf den ganzen Umfang ihrer geiftigen Regſamkeit viel freier und 
mändıger baftchen, als dies unter dem alten Regime der Fall war. 


Die Literatur giebt zur Beurtheitung folher Berkältniffe den beſten 
Maßſtab. Früherbin waren befanntli die fiterarifhen und Fünftferifchen 
Sapungen, melde von den Marhthabern in Paris ausfloſſen, durchaus norm ⸗ 
gebend. Es waren feltene Ausnahmen, wenn bier und da in ber Stille bes 
Provinziallebens fih ein Gelehrter oder Dieter der Tyrannei ber don bortber 
befretirten Mode entziehen wollte, und er mußte dieſe ausnahmsweiſe ifolirte 
Stellung aufgeben, wenn anders es ihm um eine Anerfennung in einem 
weiten Kreife zu thun war. Jedes auffeimende Talent flog, fobald es feine 
Schmetterlingsflägel entfalten fonnte, dem einen Lichte zu, fonnte fih an 
bemfelben, fpiegelte feine Straflen wieder ab oder wurde von feinen Flam« 
men verzehrt. Jeht if dem nicht mehr fo, wenigſtens nicht mehr in bemfelben 
Mage wie früher, und die „Könige des Tages”, die Tonangeber in ber 
„Weltftabt” werben es immer deutlicher inne, baf ihr Thron allmälig warı- 
fenb geworben it, Während font vie Departements Journale ſich nur von 
den Brofamen nährten, melde vom Tifhe der Parifer Journaliſtik fielen, 
haben fie jept aufgehört, ein bloßes Echo der fogenannten großen Taget- - 
blätier zu werben, unb — mögen es num bie Federhelden der Dauptflabt ein. 
räumen ober nicht — die Emancipation ift, mern noch nicht vollgogen, doch 
ſchon in befler Form borbereitet. 

Auf feinem Gebiete der geiſtigen Thätigfeit zeigt ſich dieſes Ringen ber 
Provinz nad einer freien felbfländigen Bedeutung auffallenber und offener, 
als auf dem Felde der Geſchichtſchreibung. Bier haben bie Gelehrten ber 
Provinz ben Herren der Hauptftadt faft fhon den Rang abgelaufen, obgleich 
bie Legteren durch mande günftige Verhältniſſe bei ihren Forſchungen einen 
weſentlichen Borfihub erhalten. Anerlennenswerth ift es, daß die Berteeter 
der Wiſſenſchaft in der Provinz ihre eigentliche Bedeutung richtig wilrbigen 
und ih, ſtatt in leeren Allgemeinbeiten umher zu tummeln, bie Erforfhung 
der Hiftorifhen Momente, zu beren Beurtbeilung fie durch ihre Berhältniſſe 
am nachſten berechtigt And, zur Aufgabe ſtellen. Die Pflege der Spestal- 
und Provinzialgefchichte, melde in der jüngfen Zeit von Seiten der fran- 
zöſiſchen Gelehrten eine auffallende Verüdfihtigung erfahren bat, bängt 
offenbar mit biefer ganzen Bewegung, wie wir fie eben begeichnet haben, 
jufammen. Wir wollen es mit geradezu Oppofition gegen ben früßer fo 
allmächtigen Einfluß ver Sauptflabt nennen, mas ben Eifer ber Provinzial. 
Hiſtoriker anfacht; aber das Gefühl einer mehr und mehr fi entwidelnden 
Selbſtändigkeit iſt bei dieſem Umſchwunge gewiß nicht das untergeorbneifte 
Doment. Wenn auch nicht Alles, was in dieſem Sinne ans Licht geförbert 
wird, allgemeinere Bedeutung hat, fo if ed doch nicht zu verfennen, daß 
der Wiffenfhaft im Großen und Ganzen aub aus biefer Ribtung auf das 
Befondere ein anfehnlicher Gewinn erwachſen muß. 

Zu den vielen Erfheinungen biefer Art, melde nicht blos um bee 
Objektes willen, das fie behandeln, ſondern auch wegen ihres eigenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werthes eine größere Berüffihtigung von Seiten der Kritik ver- 
bienen, rechnen wir die „Histoire des Instieutions religieuses, politiques, 
jwliciaires et littersires de Ja Ville de Toulouse. par M. le Chevalier 
Al. du Mege.” Der Berfaffer bat feine wiſſenſchaftliche Befähigung bereits 
durch namhafte Werke, welche fih zum größten Theile auf die Geſchichte des 
ſüdlichen Frankreichs beziehen, genügend dargethan. Diefes neue Werk, 
welches er und gegenwärtig bietet, Tann mur zur Ertveiterung feines litera⸗ 
riſchen Rufes dienen. 

Bon allen Stäpten des ſüdlichen Frankreichs verdient wohl feine einzige 
im gleichen Maße felbt vom Auslande berückſichtigt gu werben, als Toulonfe, 
befonders wenn man mehr auf das geiftige Gewicht, als auf die materielle 
und fommerzielle Stellung fieht. Lange Zeit hat diefe alte Stadt recht eigent« 
lich ven Deerd und bad Centrum ber ganzen Gegend ausgemacht, und felbft 
jept hat fie, was literarische und künſtleriſche Thätigkeit betrifft, immer noch 
einen übermiegenden Einfluß. Das Werf du Möge’s wird alſo gerade ba= 
durch um fo bedeutender, daß er, fixtt fih auf eine bloße Darftellung der 
äußeren hiſtoriſchen Erfcheinungen, welche fih an ben Namen biefer Stadt 
anknüpfen, zu beihränfen, mehr vie Entwidelung der Rädtifchen Inftitutionen 
und des Gemeinweſens ins Auge fast. ' 

Ju den etwas weitſchichtigen Prolegomenen, welche bem eigentlichen 
Werke vorangeſchickt find, fommen einige Punkte zur Sprache, die, wenn fie 
auch bes allgemeineren Intereſſes nicht entbehren, doch Fürzer und gebrängter 
bätten behandelt werben können. Dabin rechnen wir bie Frage über die 
muthmaßlichen Gründer von Touloufe, Es find in diefer Beziehung befannt» 
lich HÖR abweichende und widerſprechende Anſichten aufgeſtellt. Einige Ge- 
Ichrten, tie Areret und Menard, legen der Stadt einen iberiſchen Nrfprüng 
bei und glauben, daß fie Dann in ber Kolge von ven Teftofagen erobert und 
in Befig genommen ſey. Nah ber Meinung Anderer, waren es bie eigent⸗ 
lichen urfprünglichen Gallier (les Galls), von denen die Gründung von Ton. 
louſe ausging. Endlich haben fih auch no einige Stimmen erboben, melde 
bie Griechen und zwar zunächft die in Maſſilia anfäffigen Phocäer als die 
eigentlihen Gründer dieſes Ortes bezeichnen. Alle diefe Annahmen werden 
der Reibe nach gewürdigt, und es flebt vielleicht nur zu bebauern, daß ber 
Verfaſſer in feinen Entwidelungen zum Theil etwas unflar und verworren if. 
Hier wäre eine Mare, lichtvolle Darftellung gerade recht ſehr von Noͤthen ges 
weſen, um bem Beier aus dem Labyrinth etpmologiſcher Spipfinbigfeiten und 
diſtoriſcher Hppothefen heranszubelfen. Dagegen kann man es ihm durchaus 
nicht verargen, daß er auf bie mpftifchen Erzählungen, welche von einem 
fabelbaften Tholus oder Tholofus als dem Orluder der Stadt handeln, 
durchaus Fein Gewicht legt. Dies find müßige Erfindungen, welche von 
barmlofen Epronifenfchreibern für eine Teichtgläubige Leſewelt berechnet find. 
Die verſchiedenen Ortsbezeihnumgen, welche fih auf die geographifger Mer. 
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hälniffe von Toufonfe unb ber Umgegend begiehen, werden gleihfalls in den 
Prolegemenen einer umfaflenden Beleuhiung unterworfen, Dabei wird viel 
unuüger Wuſt gefichtet, und es exigiebt ich eine mehrfache Berichtigung herr» 
ſchender Irsthümer. So iſt der Name ber in der Nähe des gegenwärtigen 
Zonloufe gelegenen Ortſchaft Vielle Toulouse, bie von vielen Hifigrifern als 
die urfprängliche Stelle ber Stabt bejeichnet wird, in neuerer Zeit, mo man 
mit übetiriebentin Scharffinne pft vom Natürlichften zu ben fernliegenpften 
Annapınen abfchweift, „on Villa Tolasa abgeleitet, fait bei dem gewöhnlichen 
Sinne bes Vieille fichen zu bleiben, Der Berfafler zeigt das Haltlofe diefer 
Hpmetbefe, welche, fo diel wir wiſſen, zuerfi von Lafaille in Umlauf gefegt if. 
Du Möge Hüpt ih auf, pofitine Beweiſe, melde er glaubhaften Dokumenten 
entnimmt. In Bezug auf die Frage, ob wirklich vas alte Touloufe an ber 
bezeichneten Stelle gegründet marke, neigt er fih auf Seite derer, welde 
fie .bejaben, während andere Gelehrte, mie Catel und Raynal (Histoire de 
Toulouse), dieſer Aunahme entgegentreten. 
Bir können.bier nicht ausführlicer auf die Anfihten des Berfaſſers ein- 
geben, und es genüge deshalb, wenn wir bemerfen, daß er bie Gründung 
son Touloufe einem Bofke celtiihen Urfprungs beimißt, welches Pier vor 
den Eelten, Belgen und Aquitanern anfäffig war, von benen Cäſat und 
Strabo reden. Daß hier celtiihe Spuren zu erfennen find, dafür ſcheint 
ihm eben fo fehr die an Neberreflen aller Art fo reihe Gegend als vie 
Etymologie des Stäbtenamens, ven er aus dem Eelto»Bretonifihen herleitet, 
am ſprechen. 

Riht geringes Intereffe gewähren die Kapitel, welche den Sitten und 
Gebraͤuchen der alten Sewohner der Stabt gewidmet find. Der Verfaſſer 
ſpricht von der Anhänglicpfeit der Teftolagen an die Druiden und geht dann 
auf die Beränderungen über, welche dur die vielfahen Berührungen mit den 
Griechen ſich allmälig in die Lebensweiſe der Einwohner einfhlihen. Dann 
fehen wir, wie unter dem Einfluffe der Römer ihr Sinn für Kunft und Wiſſen- 
{haft aufblühte, fo daß derfelbe nicht einmal durch bie Invafionen ver Weſt- 
gothen und Frauken erſtict werben konnte. Der Berfafler Hätte hieran auf 
eine noch umſaſſendere Weiſe, ald er es gethan hat, eine Beſchreibung ber 
poetifchen Regſamkeit, welche Touloufe im Mittelalter entfaltete, anknüpfen 
tönnen. Er ſpricht zwar von dem „parlar gent de Tolosa”, aber auf eine 
nähere Beleuchtung ber literarifchen Verhältniffe geht er bier nicht ein. Wahr« 
fcheinlich hat er fi dies für einen vierten Band verfpart, welcher ung noch nicht 
zu Geſicht gefommen if. Nur gelegentlich wird der Jeux Floraux und ber 
„Sept Mantenadors del Gay-Saber” Erwähnung gethan; aber immer nur infos 
fern diefe literarischen Infitutionen mit ven Munigipal-Berbhättniffen der Stabt 
in einigem Zufammenpange fiefen. Es fiellten fih nämlich in ben gegenfeitigen 
Beziehungen zrbifchen den Leitern dieſer gelehrten Corporationen und den 
örtlichen Behörden mehrfache Konflitte heraus, indem ſich bie Erfteren nicht 
immer ben Beflimmungen der Munizipalität fügen wollten, Ein befonberer 
Punkt fortwährender Streitigfeiten waren die Stiftungen, aus beren Fonds 
die Koflen ber poetiſchen Feierlichfeiten beſtritten murben und beren Ber. 
maltung bie Magiftratsperfonen gern an ſich geriffen hätten. So wurden 
die rechtlichen Anfprühe, welche die genannten Gefellfhaften auf gewiſſe Ein. 
fünfte hatten, nicht felten von Seiten der Machthaber in Zweifel gezogen, und 
befonders befleifigte man fih, einige anfehnliche Dotationen, welde von ber 
befannten El&mence Iſaure herrühren follten, als null und nichtig darftellen 
zu Binnen. Man behauptete, vas Teftament, auf welches ſich die Anfprüce 
der Gefellfchaft der Jeux Noraux flüßten, ſey gar nicht vorhanden, und in 
der That bat man es im der Folge vergeblih unter ven Alten ver Stabt- 
Archive geſucht, obgleich glaubwürdige Perfonen behaupteten, es in Händen 
gehabt zu haben. Diefe auffallende Thatſache giebt zu der Bermuthung 
Naum, bafı diejenigen Perfonen, welche durch Unterfhlagung dieſer Papiere 
Bortpeil haben fonnten, ſich dieſes Betruges ſchuldig gemacht haben mögen. 
Ja, man {ft noch weiter gegangen, indem man, um bie daltloſigleit der 
teftamentarifchen Berfügungen darzuftellen, die genannte Dame zu einer 
diſtoriſchen Biction gemacht hat. Man ficht, daß die Berfehter ber Sache 
bes Magifirats der Stepfis der neweren hiſtoriſchen Kritik voraudgeeilt find. 
Der Berfafler läßt es ih angelegen fepn, durch vollgältige Jeugniffe den 
Beweis zu liefern, daß Elemence Iſaure wirklich gelebt hat. Er ftüpt ſich 
dabei auf eine ganze Reihe von Schriftftellern des ſechzehnten Jahrhunderts, 
welche ihr, wenn auch nicht die Stiftung, doch wenigſtens die Ermeiterung und 
Beförderung der poetiſchen Spiele zufchreiben. 

Die Geſchichte der Touloufiihen Munizipalität nimmt ben größten Theil 
bes ganzen Werkes ein; fie füllt vie Hälfte des erſten und den ganzen zweiten 
Theil. Bom 1147 an werben in mehr oder weniger großer Vollſtändigkelt 
die Namen der hauptfächlichften Mumizipalbeamten oder Capitouls oder Ca- 
pitols mitgetbeilt. Diefen Ausorud hat man irrthümliher Weile mit dem 
zömifhen Capitol in Verbindung bringen wollen, während er fo viel heißt, 
wie die gleichfalls gebräudliche Bezeihnung Capitoliers, d. i. Mitglied des 
Kapiteld. Diefen Liſten hat der Verfaſſer diographiſche Mitteilungen und 
allgemeinere hiftorifche Entipidelungen beigefügt, denen man nur eine größere 
Ueberſichtlichleit wänfhen möchte. 

Der dritte Band if zum größten Theil der hiſtoriſchen Darftellung ber 
lirchlichen Angelegenheiten und der auf das Parlament von Toulouſe bejüg- 
lichen Berpältniffe gewinmet. Biele wichtige hiſtoriſche Erinnerungen find mit 
dem Kirchenweſen von Toulouſe verbunden, und fo bietet fih Stoff genug 
zu intereffanten Erörterungen. Auch die Mitipeilungen über das Parlament 


Orthographie auch größtentheils für das Blaamiſche adoptirt hat. 


diefer Stadt bieten ein vielfaches Intereffe. Saft vier — 28* hindurch 
war biefer Gerichtshof der zweite din der ganzen Ausdehnung bes Königreichs, 
und doch hat er bis jet noch feinen Geſchichtchreiber gefunden, deſſen 
Leiſtungen einigermaßen beftiedigend zu nennen wären. Wir hoffen, daß du 
Möge dabei nicht fiehen bleiben wird, und es flcht zu erwarten, daß er fih 
über die Titerarifchen Berhältnife, befonders auch über das Unterrichteweſen, 
mit gleicher Bolfländigfeit und Ausfuhrtichteit erftrecken wird. 


G. F. Büntper. 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Sprachſtudien in Belgien. Die vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft, zuerſt in Deutſchland geyflegt und von hier aus allmaͤlig 
über Frankreich und England ſich ausbreitend, bat auch bereits in Belgien 
ein recht Ihägbares Wert aufzumeiien. Es find Dies die „Analogies lin- 
guistiques” von P. Lebrocaup, der darin — wie ebenfalls der Titel be ⸗ 
fagt — „vom Rlaamifhen in feinen Beziehungen zu den anderen Idiemen 
deutihen Urfprungs’ handelt. *) Verwundern darf man fich zunächſt darüber, 
das ein vlaamiſch fprechender Belgier, der über einen Gegenfland, wie der 
eben ermähnte, fehreibt, dies nicht in vlaamiſcher, fondern in franzöſiſcher 
Sprache thut. In Belgien wird das freilich weniger auffallen; denn dort if 
man gewöhnt, das Framöſiſche als Unterrichtsſprache angewandt zu fehen, 
auch wenn ben vlaamiſchen Kindern Deutſch oder Engliſch gelehrt wir, 
mas ihmen doch gewiß viel leichter zu erlernen wäre, mern man ihnen ben 
Ummeg durch das Franzöftfche erfparte. Man muß indeffen dem Berm 
Lebrocquy zur Ehre nachſagen, daß er bies felbfi gefühlt, unb nur ber 
Wunſch, daß feine Darftellung von dem Ginfluffe, den die Kenntnis bes 
Hoch ⸗ und des Altdeutſchen auf bie ganze wiſſenſchaftliche Bildung der Bel 
gier haben fünne, auch in den Kreifen dort bekannt werde, die jet eben 
nur Franzöſiſch Tefen, hat ihn bewogen, auch fein Buch in diefer Sprache zu 
veröffentlichen. Der Berfaffer handelt in demfelben von dem Gothiſchen, dem 
Alte, Mittel- und Neuhochdeutſchen, dem Angelſächſiſchen, dem Plattdeutſchen, 
dem Englifchen, vem Schottifhen, dem Frieflihen, vem Dänifhen, dem Schwe · 
diſchen und dem Islandiſchen. Am meifen verteilt er natürlich bei dem 
Hochdeutſchen, welchem gegenüber er das Holländifche und Blaamiſche aud als 
das Dietfche bezeichnet. In dem erften Kapitel feines Buches theilt Hert 
2. die germanifche Sprache in drei Hanptzweige: den hochdeutſchen, ben 
niederdeutfchen und den nordiſchen oder ſtandinaviſchen Zweig, von 
denen jeder wieder feine befonderen Dialette bat. Das Sochdeutſche, die 
allgemeine Schriftſprache der Deutfchen, zerfällt den Mundarten nad in 
das Mittelveutfche und das Oberdeutſche. Das Nieverbeutihe zählt 
drei Mandarten: das Niederländiſche kholländiſch ober vlaamiſch), das 
Niederſächſiſche (plattdeutſch) und das Mriefifhe. Zu der lehztge⸗ 
dachten Mundart fann and das Nieberrheinifche gezählt werben, ob» 
wohl dieſes mehr mit hochdeutſchen Elementen vermiſcht ik. Inzwiſchen 
meint Herr Lebrocquy meiterhin, daß das Frieſiſche aud dem niederlän⸗ 
tifchen Sprachzweige vinbigirt werben könne Reben diefen rein germaniſchen 
Idiomen beficht num noch, mie Herr 8, fih ausprüdt, ein „Seitenaft”, 
auch gewiffermaßen ein auf einen anderen Stamm gepflanztes Pfropfreis, 
das Englifche, ein Gemiſch des alten Angelſächſiſchen (welches ein Zweig 
des Niederſãchſiſchen war), des Däntfchen und des Framzöſiſchen aus dem 
11. Jahrhundert. — Im ziveiten Kapitel giebt ver Berf. eine Ueberſicht ver 
Geſchichte der Sprachkunde, wobei er gleichzeitig auf die nahe Bermanbt« 
ſchaft des Sanskrit mit den europäiſchen Sprachen binweil. Das britte 
Kapitel trägt die Ueberfhrift: „Des rapports du Flamand er du Hollandais. 
De l’orthographe flamande,” Der frühere Sprachenſtreit in Belgien, als es 
fih um die Herrfchaft des Holländifchen over des Franzöſiſchen handelte, if 
befamntlich feit der Trennung Belgiens von Holland zu einem bloßen Net. 
fchreibungsftreit berabgefunfen, indem man ſich, da die Identität bes Hellän- 
diſchen und des Blaamifchen kaum noch zu bezweifeln ih, wenigſtens durch die 
Schreibung von einander unterfceiden will. Das it aber nicht bios eine 
Tporheit, fondern auch ein mit ber Natur der Dinge in Widerſpruch ſtehender 
Gigenfinn, denn bie Volksdialekte beider Königreihe find nicht mie bie 
Linder nad ihrer politifhen Abgränzung in einen Rorb» und einen GSüd«, 
fondern vielmehr in einen Oft- und einen Weſt-Dialekt einzutheilen. Die 
Mundart an den Küſten if nämlih von der im Binnenlande weſentlich ab- 
meichend, fo daß man bie eine gleihmäfig in beiden Flandern, in Seeland 
und in Holland, die andere aber in beiden Brabanten, in Antwerpen, Lim · 
burg, Gelderland und DOverpfiel ſpricht und verfieht. Diefe Beinerfung wird 
aud von der Zeitfhrift „de Broeierhand” beflätigt, die befanntlih von 
unferem deutſchen Landemanne Dr. 3. W. Wolf redigirt wird und die, von 
dem laͤcherlichen Rechtſchreibungeſtreit abſehend, die in Holland übliche 
Auf dieſe 
Zeitſchrift (Nr. 7 u. 8) verweiſen wir zugleich diejenigen unferer Leſer, die 
von dem Berfe des Herrn Lebrocquy eine ausführlichere Anzeige zu leſen 
mwünfchen. 


*) Du Flawand dans ses rapports aveo les auttes Allomes W'arigine teutonique. 
— 508. Brüfel, Pan Date, 1845, 
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Java. 


Konflikt des Staates und der Kirche in Nieberlänbifch» Indien. 
Suspendirung und Berweifung des fatholifhen Biſchofe 


zu Bataria, 
Bir beeilen uns, unferen Leſern eine wichtige Thatſache mitzutheißen, die 


noch durch feine europälfche Zeitung zur Kenntnis des Publikums gekommen 
unb bie ven Beweis liefert, daß die kirchliche Sewegung unferer Zeit fih au 
ſchon bis nad Oftinbien erſtrecht. Das Seitenftüd des Kölner Ereignifes hat 
ſich zu Anfang vieles Jahres in Java jugetragen. Bir entlehnen darüber der 
uns von unferem dortigen Sorrefponbenten zugeſandten Javaschen Courant 
vom 21, Januar d. 3., die uns auf dem fogenannten inbifchen Landwege in 
fehr furger Zeit zugefommen, bie folgende wörtlich überlegte und über ben 
ganzen Zufammenpang bes Ereigniſſes Aufſchluß gebende Verfügung des 
General» Gouverneurs der niederlaͤndiſch · indiſchen Befigungen: 


„Batavia, dem 19, Janser IA46, 
Der Staatd-Minifter, 
General» Gouverneur von Rieberländifch « Indien. 
In Erwägung: 


») daß ber Bifhof von Eanea in partibus infidelium, apoſtoliſcher Bikar 


b 


€ 


— 


und Pfarrer zu Batavia, unter dem 12. September 1845 berichtet hat, 
wie er, um das Intereſſe des römifch-Tatholifchen Gottesdienftes hier 
zu Lande durch meitgebendes Berkennen und Kränfen feiner geſetzlich 
anerkannten Autorität nit in Brage zu flellen, unvermeidlich er» 


achtet, in Betracht der auf ihm als Bilar und Siſchof ruhenden Pflicht‘ 


zur Aufrechthaltung der Kirchenzucht, mittelſt feines Beichluffes vom 
10ten deſſelden Monats, nicht allein Er. Ehrwärden den Herm 9. 3. 
Cartenftat, Pfarrer zu Soerabapa, unb Be. Ebrwürden ben Derm 
A. Grube, Pfarrer zu Sumatang, fonbern auch Se. Wodl⸗Ehrwürden 
Herm 3, A. van Dyk, ernannten Unter- Pfarrer zu Bataria, ihrer 


geiftlihen Amtswärden zu entfegen, und zwar aus dem Grunbe, weil 


bie beiden Erſtgenannten, aller wieberholentlichen Ermabnungen unge 
achtet, fortwährend fih weigern, feinen ihnen zur pünktlidften Aus 
führung eriheilten Befehlen Folge zu Teiften, und weil Leptgenannter, 
obihen ihm untergeben, mit Beratung feiner arfeplih anerkannten 
apoftolifchen Würbe, ſich erlaubt, unabhängig zu handeln; — umb daß 
er ferner ben au Soerabaya befinbfichen katholiſchen Prieſter B. Kerftens 
und den auf Samarang anmefenden Priefter A. Heuvels, flatt der ehr 
mwöürbigen Herren Kartenftat und Grube, mit der paftoralen Macht und 
ficchlichen Zurispiction befleivet habe, während zu Batavia der wohl» 


ebrwürbige Berr J. D. Eſcherich an ber Stelle des wohlehrwürbigen . 


Haren 3. A. van Dyk die Geſchäfte als Unter- Pfarrer ad Interim 
gratis beforge; 
daß in Folge biefer Einrichtungen U. Heuvels ſich gerirt hat ala interi« 


« miftifher Pfarrer zu Samarang, B. Kerſtens wirklich zu Gorrabaya 


— 


— 


ben Dienſt als Pfarrer verrichtet hat und I. D. Eſcherich, fe wie 
J. van ven Brand, firts den Gottesdienſt in der katholiſchen Kirche zu 
Batapia gehalten haben; 

dat alfo im diefer Angelegenheit vorfäplih Befehle ertbeilt find und 
benfelben Gehorfam geleiftet ift, in Wiberfprud mit der von Seiten der 
Regierung dem apoftofifhen Bitar unter dem 22, Juni 1845 Nr, 379/9 
gemachten Eröffnung, daß feine Bitte, zwei diefer genannten Herren 
als Raplane anzuerfennen und anzuftellen, nicht gewährt werben könne, 
da Riemand, der nicht vurch den König zum römifch »fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen für den Dienft in Oftinbien ermannt if, durch die indiſche Re« 
gierung als Geiftlicher anerkannt und angefellt werden fönne; 

daß indeſſen bie römiſch⸗katholiſche Kirchen» und Armen-Berwaltung zu 
Samarang ih geweigert, A. Heuvels als interimiftifhen Pfarrer an 
zuerkennen, weil er weder durch ben König ernannt, noch durch die inpifche 
Regierung angeftellt fep, und demzufolge die Kirche gefhloffen habe; 
daß hierauf den Refiventen zu Samarang und Soerabapa Befehl er- 
tbeitt ih, A. Heuvels und B. Kerfiens nah Batavia zurück zu ſchicken, 
daß viefefben in Folge beffen hier angelommen, wodurch alfo de facto 
bei beiden Gemeinden fein romiſch⸗ latholiſcher Gottespienft mehr gebalten 
werben fan, da andere anertannte römifch »Tatpolifche Geiftliche, außer 
den durch den apoſtoliſchen Bilar fuspenbirten, nicht auf Java anweſend 
and bisponibel find; 


e) daß ferner ber apoftolifche Bilar in feinem Beriht vom 5. November 


1845 Nr. 10 behauptet, als geifliches Oberhaupt durch bie Abſendung 
diefer nicht aus Staats +-Kaften befoloeten Geiſtlichen feinen Eingriff in 
die Rechte des königlichen Statthaliers gethan, neh im Widerſpruch 
mit dem Staats⸗Intertſſe der Kolonie gehandelt zu haben, welches 
Iniereſſe er ſtets, ſo weites ihm möglich geweſen, bei Erfüllung 
feiner priefterlihen Pflichten im Auge gehalten habe; 


N daß Se. Hochwürden, durch den General⸗Gouverneur erſucht, Abſchrift 


der Beſchlufſe einzuſchillen, nach welchen bie durch den König ernannten _ 
Pfatrer Cartenſtat und Grube, fo wie ber Unter. Pfarrer van Dyf, von 
ber Ausübung ihrer geiftlichen Aemter fuspenbirt find, eben fo Abſchriften 
der dieſen Geiftlichen ertheilten Befehle, fo weit biefe nicht Sachen des 
Gottesdienſtes betreffen, deren Nichtbefolgung Veranlaſſung und Grund 
zu ihrer Suspenbirung gegeben, — gleichfalls in feinem Bericht vom 
5. November 1845 Ar. 10 geantwortet: bad er bie von ihm audgegan- 
genen Befehle und Beſchlüſſe einzig und allein dem römifhen Stuple 
zur Einfiht und Beurtheilung vorlegen, alfo nach Pflicht und Gewiſſen 
und mac kirchlichen Rechte dem ihm durch ben Statthalter des Königs 
zu erfennen gegebenen Anfinnen nit nadleben könne, — wobei berfelbe 
feine Meinung dahin ausgeſprochen, das eine Kirchliche Eenfur nicht ab» 
hängig fünme gemacht werben von einer vorbergebenven Beratbung mit 
der Regierung im Staats-Juterefle der Kolonie, und daß es hinreichend 
waͤre, der Regierung eine Anzeige zu machen, bie aber erfi der Suspenfion 
nachfolge; 


) das endlich Se. Hochwürden, durch den General» Gouverneur erſucht, 


unverweilt dafür zu ſorgen, daß ſowohl zu Sorrabaya als zu Samarang 
wiederum römifc-Tatbolifiher Gottesdienſt gehalten werde, und zu dem - 
Ende, fo weit foldes das Intereffe beider Gemeinden erforbere, Die über 
die romiſch⸗ katholiſchen Geiftlichen dieſer Gtäpte verhängte Suspenfion 
theilweile oder gänzlich außer Wirkung zu fegen, in feinem Bericht vom 
15. Dezember 1845 Ar. 12 gu erfenmen gegeben, ſtets bereit gu ſeyn, den 
töniglichen Befehlen und Berorbuungen, den fatboliihen Gottesdienſt be⸗ 
treffend, nachzuleben und bemgemäß, mit Vorbehalt ver Erfüllung 
feiner geiſtlichen Pflichten, zu handeln, doch dañ er Die ben er- 
wãhnten Beiftliben aufgelegte Eenfur weder dellariren noch gänzlich 
aufheben lönne, ohne fich einer Nebertretung feiner theuerfien apofloliichen 
Pflichten ſchuldig zu machen. — 


Und alſo erwägen: 
1) daß der hochwürdige Derr J. Grooff, Biſchof von Canta in partibus 


inhidelium, apoſtoliſcher Bilar und Pfarrer zu Batavia, dadurch, daß er 
opne Wiſſen unb ohne vorbergegangene Berathung mit ber inbifihen 
Regierung, Befehle ertpeilt hat, im Widerſpruch mit den beftefenben 
königlichen Berordnungen, ja fogar Beſchlüſſe gefaßt und Befehle er 
theilt hat, deren Einficht und Seurtheilung er verweigert, unter dem 
Borgeben, daB ſolche allein dem römiſchen Stupfe zuſtehe, — die höchſte 
Autorität in Niederlaͤndiſch⸗ Indien, welche im Ramen des Königs durch 
den General-Bouverneur ausgeübt wird, nicht anerkennt, achtet und br- 
folgt, mir ſich ſolches gegiemt; 


2) daß Se, Hohmürven das Imterefle des Staats und ber Rolonie, mit 


welchem jene Beihlüfe und Befehle im engiten Verbande ſtehen können, 
der Beuribeilung Er. Heiligfeit «des Papſtes in einer Weile unter 
worfen erachtet, welche für bie Ruhe der Kolonie gefährlich feyn kann 
und im vollfommenen Widerſpruch lebt mit dem Staats» Prinzip, nach 
welchem allein und ausſchließlich die höhe Staatsgewalt Sr. Majeftät 
dem Könige zuſteht : 


3) daß Se. Hohmwärben dadurch, daß er die fatholifchen Priefter B. Kerſtens 


und A. Henvels zu Samarang und zu Soerabapa fait ber durch ben 
König ernannten Plarrer 9. I. Eartenftat und M Grube mit kirch— 
lien Aemtern befleivet, daburch, daß er dem Herm J. D. Eſcherich bie 
Functionen eines Unter Pfarrers zu Batavia hat laffen ausüben, und 
endlich dadurch, daß er bie Berrihtung des öffentlichen Gottecdlenſtes 
in der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu Batavia dem I. van ben Brand 
fortwäßrenn geftatiet hat, Alles ohne Willen ver indifhen Regierung, 
aus eigenmächtig angemaßter Autorität; — ausdrücklich und mit Bor- 
bedacht im Widerfpruc gehandelt hat mit dem Töniglichen Befihluffe vom 
11. Dezember 1835 Ar. 88, nach deffen 12tem und I3tem Artikel lediglich 
der indiſchen Regierung das Recht zufieht, den von bem Könige für 
den Dienft in Indien ernannten und nah Indien geſchickten römifch- 
tatholiſchen Geifflichen ihren Wohnfig anzuweifen; 


* 
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4) daß Se. Hochwürden außerdem ohne Rückhalt erffärt hat, das Staatt« 
Intereffe der Kolonie nicht ohne Vorbehalt, ſondern bei ver Ausübung 
feiner geiftligen Macht lediglich fo viel ſolches möglich if, vor 
Augen zu behalten und demzufolge auch einzig bereit zu fepn, mit 
Borbehalt ver Erfüllung feiner geiſtlichen Berpflidtun» 
gen, die königlichen Beihläfe und fonftigen den römifch«fatholifen 
Bottesdienft befreffenden Berorbnungen audyjuführen; 

5) daß Se. Hechwürden ſich alfo ausſchlieslich die vorläufige Beurtheilung 
ber gefeplichen Verbindlichkeit diefer Verorbnungen vorbehält und mit 
Berkennung der dem Könige allein zufehenden höchſten Staatagewalt 
die enblihe Beurtheilung dem päpftlichen Stuble unterwirft; 

6) daß enblih die Perfonen von 3. D. Eſcherich, A. Heuvels, B. Kerftens 
und J. van ben Brand, welche Se, Hochwürden ben Herrn J. Groff, 
Siſchoef von Canea in partibus infidelium, apoftoliichen Bilar und 
Pfarrer zu Batavia, als Aſſiſtenten hierher begleitet haben, ſich bereit 
willig haben finden laſſen, bie ihnen von Sr. Hochwürden im Wider 
ſpruch mit den beſtehenden Berorbnungen und ohne Borwilfen der 
inpifchen Regierung ertheilten Befehle öffentlich auszuführen ; 

7) daß alle dieſe Handlungen und Lehrſähze die Abſicht verratben, eine von 
der höchften Staatsgewalt in Indien getrennte und unabhängige Macht 
zu begründen, melde ſich befugt achtet, mach eigenen Grundſätzen und 
ſelbft im Widerſpruch mit ben Intereffe der Kolonie zu handeln, und daß 
das Einwurzeln, Umfihgreifen und Wusbreiten folder Lehrſätze bei 
einem längeren Aufenthalte des Deren 3. Grooff und feiner vier Affiften- 
ten 3. D. Eſcherich, U. Peuvels, B. Kerfiens und 3. van ben Brand 
in Indien um fo diel gefährlicher werben fann, als deren Anwendung 
in viefem Lande, deſſen zahlreiche Einwohner einer anderen ale ber 
chriftlichen Religion zugethan ſind, ſehr leicht ſolche Folgen nah ſich 
ziehen fönnte, welche durch alle ihr zu Gebote ſtehende Mittel zu ver» 
hüten bie angelegentlichfte Sorge ver Regierumg ſeyn muß; 
daß durch bie millfürliche Handlung des Biſchofs von Canea in partibus 
infidelium, apoftofifchen Bilard und Pfarrers au Batavia, 3. Grooff, feit 
geraumer Zeit, und one dafür gegründete Urfachen anzugeben, die Aus: 
Übung des römifchekatholifchen Gottesvienftes zu Samarang und Soera⸗ 
baya nicht mehr fattfindet, und daß Se. Hochwürden fih nicht geneigt 
gereigt hat, den dringenden Entpfehlungen der Regierung, ihm ald Folge 
wieberhofentliher Bitten don Mitgliebern biefer Gemeinden jugegangen, 
ein geneigted Ohr zu ſchenken und bafür zu forgen, daß wiederum 
römiſch⸗ latholiſcher Gottesdienſt fattfinde, 

Ferner ermwägend: 
den erſten Artifel des Reglemente über die Ausübung ber Regierungegewalt 
in Riederlänbifch - Indien, welcher lautet: 

Die höchſte Macht in Niederländifch-Indien wird im Ramen des Nönige 
aufgeübt durch ben General⸗Gouverneur ober durch denfenigen, welcher 
ihn nad den Beftimmungen dieſes Reglements zur Zeit erfept. 

Jeder ſich dort Befinbente, mes Ranges und Standes er auch fepn 
möge, foll den General» Gouverneur oder feinen Stellvertreter als den 
Repräfentanten des Königs erkennen umd ihm ale ſolchem Eprerbietung 
und Gehorſam ſchuldig ſeyn. 

ben vierundzwanzigſten Artikel deſſelben Neglements, welcher Tautet: 

Der General» Gouverneur hat ferner die Macht, alle Einſaſſen, deren 
Berbleib in Micderlännifch » Indien gefährlih erachtet mirb, von dort 
au verweilen; dabei foll indeſſen wahrgenemmen werden, daß ihnen fo 
viel als möglich die erforderliche Zeit gelaffen werde, ihre Angelegen- 
heiten zu orbnen. 

ben S2ften Artikel eben deſſelben Reglements, welcher Tautet: 

Die Ausübung des Gottesdienſtes der verſchiedenen Religiondbelennt 
niſſe genießt in Rieberländifch » Indien den Schuß der Regierung, fo 
weit biefe Ausübung micht für bie öffentliche Rube gefährlich wird, 

Nah Anhörung des Rathes von Niederlänbifh «Indien in der Sigung vom 

15. Januar 1846. 

In für gut befunden und beſchloſſen worden: 

Erfiens: den hochwürdigen Herrn 3. Gros, Biſchof von Canea in 
partibus infidelium, apoſtoliſchen Bifar und Pfarrer zu Batavia, von 
Stunde an zu fuspendiren in ber Ausübung feiner Amtepflichten und 
ibn und feine Affiftenten 9. D. Eſcherich, U, Seuvels, B. Kerſtens 
und 3. van den Brand aus den niederländiſch- indiſchen Beſttzungen zu 
dermeifen und ihm vierzehn Tage Zeit zu Taffen, feine Angelegen« 
beiten in Ordnung zu bringen. 

Zmweitend: bie römifh«Tatkoliihe Kirchen» und Armen» Berwaltung zu 
Batavia, mit dem bortigen Reſidenten an der Spige, zu ermächtigen, 
alle Kirchen⸗Güter, Gelder und Papiere non dem apoſtoliſchen Bifar und 
Parrer diefer Gemeinde in Empfang zu nehmen und zu bewahren. 

Drittens: den Direftor der Probuften« und Eivil- Bermaltung zu beauf⸗ 
tragen, die völfig foftenfreie Ueberfahrt nah Riederland für Die Herren 
3 Groof, U. Heuvels, B. Kerſtens und 3. van ben Brand nrib einer 
ber erſten guten Schiffsgelegenheiten gu beforgen, ba ber Herr Efcherich 
bereits über den fogenannten Landweg abgegangen ffl. 

Viertens: den römiſch-katholiſchen Pfarrern B. 3. Cartenſtat, Kammer. 
bern Str. Heiligkeit Gregor's XVI., und 9. Grube, fo wie dem Unter« 
Pfarrer 3. A. van Dpf, aufzutragen, refpeftive zu Batavia, Samarang 
und Soerabapa bie Intereffen der römiſch-katholiſchen Gemeinden zur 
Zeit als Hirten zu beforgen. 

Günftend: den Generals Direftor der finanzen zu ermädhtigen, an ben 
apoſtoliſchen Bilar und Pfarrer zu Batavia, 3. Groff, als eine 
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Unterfügung zur Regulirung feiner Angelegenheiten eine Summe gu 
zahlen, welche höchſtens einem ſechsmonatlichen Einfommen beflelben 
gleihfömmt. 

Kür bie Webereinftimmung mit dem Regifter ber Beſchlüſſe 

des Staate-Minifters, General ⸗ Gouverneurs von Nieder- 

lãndiſch⸗ Indien. 
Der General» Serretair 
C. Bisfher.” 


- Dänemarf. 
H. C. Anderſen. 
Schluß.) 

Erſt mit den 1837 erſchitnenen „Mährchen für Kinder“ beginnt 
wieber ein neuer, glängender Wendepunkt in der literarifhen Entwidelung 
unferes Dichters. Denn biermit fam er, wie wir unten näher ſehen werben, 
in bie Sphäre bes geiftigen Schaffens, mo feine Originalität ſich am fhönften 
und nadhaltigfien bewährt hat. 

Dennoch wandte er ih nochmals der Bühne zu, nachdem er 1837 in dem 
Romane „Nur ein Geiger’ mehrere böchſt intereſſaute und ked geyrichnete 
Tharaftere in gemüthlihern Vortrag entwidelt und dann im Jahre 1838 die 
„drei Gedichte“ herausgegeben hatte, Es erſchien alfo 1839 das Baube- 
ville „der Unfihtbare auf Sprogo”, welches fi durch feine Frifche, 
oft ausgelafene Munterkeit ausjeihnet und bis jept in ber Gunft des 
Publikums erhalten bat. Ungleich mehr gilt dies aber noch von feiner erften 
größeren Arbeit für das Theater, dem romantifchen Drama „der Mulatte”, 
welches 1840 mit ungemeinem Applaus aufgeführt wurde. Dbgleid nämlich 
das Süjet einer franzöfifchen Rovelle entlehnt if, fo machte das Stüd doch 
ſelbſt in Schweden großes Auflehen und verſchaffte dem Dieter bei feiner 
Anmeienbeit in Lund öffentliche Ebrenbezeugungen durch ein feierliches 
Ständchen von Seiten der dortigen Afabemifer. Noch allgemeineren Beifall, 
nicht nur-in der Heimat, fondern auch im fernften Ausland, fand indeß das 
no in demſelben Jahre erfbeinende „Bilderbudb des Mondes”. Der 
Dichter läßt fih von feinem Äreunde, ben Mond, erzählen, was biefer in ven 
verichiebenen Ländern von feinem für originelle Beobachtungen fo günftigen 
Standpunfte aus firht, und erhält fo eine Reihe trefflicper, mit eben To naidem 
als geiftreichem Kolorit entworfener Gemälde der Phantale und Wirklichkeit. 
Welchen Anklang diefelben auch in Deutichland gefunden, beweift der Umſtand, 
baf von der Reufcherichen Ueberſehung, melde 1844 mit nor 11 neuen Bildern 
vermehrt erichien, fhon die dritte Auflage vorliegt. 

Nachdem Anderſen im Zahre 1840 auch noch eine Tragödie „das 
Maurenmähdchen“ ver Bühne übergeben hatte, trat er eine große Reife nach 
Italien, Griechenland und Sein. Aien an, die er mit Enthuſiasmus und 
dichteriichem Geiſt 1842 in „Eines Dichters Bazar” geſchilbdert hat. 
Seit feiner Heimfehr widmete er ſich vorzugsweiſe wieder ber Mährchen- 
Porfie, und es find bis jept 3 Sammlungen „Neuer Maährchen“ er- 
ſchienen, die, wie die meiſten feiner übrigen Werke, mehrfach ins Deutſche 
und anferbem zum Theil auch ind Engliſche, Franmzöſiſche, Schwediſche, 
Hollandiſche, Nuffifche ꝛc. überſeht wurden. Selbſt auf ber Bühne fand das 
dramatiiche Mähren „nes Glüdes Blume‘ in Kopenhagen die günftigſte 
Aufnahme. 

Im Jahre 1843 befuchte Anderfen wieder Paris, fand bei B. Hugo, 
4. Dumas, Lamartine, A. de Bigny u. 4. freundliche Aufnahme und ging 
dann im folgenden Jahre nah Deutſchland, wo er befonders am Weimarſchen 
Dofe ausgezeichnet wurde. Er arbeitete unter Anderem ſchon feit längerer 
Zeit an einem großen epifchen Gedichte „Abasperus”, von dem einige 
Fragmente bereits publigiet find, und ging dann in fein Vaterland yurüd. 
Dier erlebte er viel Freude und als er ben 2dften Jahrestag feiner erften 
Anfunft in SKopenpagen auf Föhr beging, erwies ibm die fönigliche 
Familie, bie ib d. 3. bort aufhielt, ganz befondere Freumdlichleit und Huld. 
Dennoch fühlte ih fein reiches und tiefes Gemüth auch anderswo, beſonders 
in Deutihland, leicht beimiih, und fo ging er denn Ausgang 1845 über 
Hamburg, Oldenburg und Hannover nach Berlin, mo er zwar nur large Zeit 
verweilte, aber noch fo viel ehrenvolle Anerkennung fand, daß er nur mit 
Freuden am bie dort verlebten Tage aurüdvenfen kann.“) Zwar mußte er 
ſich auch aufopfern, indem man überall ihn ſelbſt feine Mährchen reyitiren hören 
wollte, fo daß er faft feinen Augeublick frei hatte: aber fein Glüd, wie pas 
jedes edſen Dichters, beftebt jr im Geben, im Aufopfern, und To machte er 
nicht nur feine Börer, fondern auch ſich ſelbſt glüdlih durch feine ſchönen 
Borträge, — Denn um num auf viefe und bie Mährchenpoefte überbaupi 
zurückzulommen, fo läßt ſich wohl mit Recht fagen, daß Anderſen füh gerabe 
bier in ber von ber Natur ibm gleichfam -präbeftinirtien Sphäre geiftinen 
Schaffens befindet, weil er gerade hier bie ganze Tiefe feines Gemüths und 
den ganzen Reichtbum feiner Phantafle am ſchönſten entfaltet hat. Darım 
ſteht er auch in biefer Gattung ver Borfie von feinem Zeitgenoffen erreicht da; 
ja es möchte ſchwer halten, ans irgend einer Periode unierer ober fremder 
Literatur eine treffende Parallele für ihm zu finden, Denn er it eben fo weit 
entfernt von dem blos Volkethümlichen, wenn auch gemifcht mit humoriſtiſchen 
oder ſatpriſchen Zeitbegiehungen, wie es in Mufäue und entgegentritt, als 


") Eo wurde er durch die Huld det Konias, der ſich zu Potsdam im emafien Zirfel 
einige Mähren vorleien lied, mit den Infgwien bes Rothen Wolerorbend (Bier Kaffe) 


gefhhmüdt, 
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von derr'blo® ibenlen ober Gebllden im 1001 Rat; und bo 
find beide Momente, das Rationalbraftifche und das Idealpoetiſche, 
in ben Mähren von Anberfen aufs immigfle vereint ober vielmehr durch ein 


höheres; unfihtbares Band zufammengehalten, mirlich das einer wahrhaft: 


germanifhen, religiöfen Beltanfbaunng. 

Es if nicht der Glang der Barben, die Gut der Phantafle ober bie 
Pracht der Rebe, mas ums bier feffelt, fondern die pfychologiſche 
Raivetät, fo zu fagen, welde biefen Mährchen einen eigenthümlichen 
Janber verleist. Wie der Berfafler Erfahrungen im Gebiet’ des innerſton 
Seelenlebens gemacht hat, wie fie felten Jemand macht, fo fpiegelt 
ſich auch in feinen Dichtungen viele Bälle originaler Eppen bes 
geifigen Sepne. 

Doch bleiben wir micht bei dieſen Wiigemeingetten ſtehen, welche leicht 
willlürlich erſcheinen durften; faſſen wir lieber das ſriſche, klare Leben auf, 
wie es und in ber perfönlichen Erſcheinung bes Dichters, beſonders auch beim 
Borfefen feiner Mähren, entgegentrat. Dem dann erft, wenn man bie 
harmleſe, ſelbſt in den Bewegungen noch kindliche Geſtalt des Dichters durch ben 
lebendigen Bortrag feiner Poeſiten Ah mit ihnen gleichſam verihmelgen ſad — 
Jeder, der ihm hörte, wird dieſen Ausdruck billigen: — wenn man fein Aeuferes 
in fein Inmeres gleichſam Hineingeben, A darin verfenken und doch wiederum 
auch fein Inneres im feinem Aeußeren ſich fpiegefn fah — und wenn man ſich 
dann ber Leiden und Rämpfe erinnert, die ber Dichter zu überwinden hatte, baum 
erft wird Einem das Belen unb der eigenthümliche Werth vieler Dichtungen 
Har. Man merkt, es find nicht hohle Luftgebifve, vie ung vorgeführt werden, 
fondern alle Geſtalten, felbft ver „Aandpafte Jinnſoldat“ und die „arme 
Ente”, ver „Zannenbaum”, wie „Ballund Kreiſel“, find wirkliche, 
leibbaftige Weſen mit Fleiſch umd Blut, mit Seele und Geiſt. Denn in feber 
diefer Geftalten, vom „Bolger Danste” bis zur „Rartenfigur” herab, 
läßt Anderfen das innere Leben in feinen fignififanteflen Zügen vor unferem 
Blick ſich eniwideln. 

Daber die feſſelude Kraft dieſer Poeſieen — man fühlt bei jedem Wort 


den Puleſchlag des Lebens, weil ver Dichter in jedes einen Puleſchlag 


feines eigenen Lebens eingefähloffen bat; ja man fann fagen, daß biefe 
Mäbrchen (natürlich immer nur in einzelnen Zügen) vielleicht bie befle Bio» 
graphie Anderfen’s enthalten. Ueberall knüpft er an Wirkliches an; er macht 
die Wirklichkeit zum Mährchen und das Mährchen zur Wirklich— 
keit. Ind bas if fein tiefftes, originellſtes Welen, das nur gellebt zu werben 
braucht, um verflanden zu werben. Rolgt man nämlich den feinen Fäden 
feines geiftigen Gewebes forgfam nah, fo findet man zufeht immer einen 
Ausgangspunkt aus dem rein menſchlichen Reben, ſey's nun lomiſcher ober 
tragifcher Natur. Eben fo verfnäpft ih das Ganze genen Ende immer zu 
einem bebentungsvollen Knoten, ber denn oft ſcheinbat kurz und rhapſodich, 
aber doch ſtets nenfigend und für lebendige Eihil höchſt lehrreich gelöſt wire, 
Wir erinnern bier beifpielstweife nur am die eben fo frappante, als fchöne 
und beruhigende Entwicktlung im ber „armen Ente”, die plöglich vor den 
Augen ded Hoͤrers oder Lefers zum Schwan wird und fo das treffendfte Bilo 
von der Genrfis eines Dichters giebt, ver auch fo lange Zeit nur Hohn und 
Geringfhägung und Leid erbulden mußte, bis ihn endlich der fühne Adlerflug 
vor Neinfihen Verfolgen ſicherte. 

Aber deshalb darf man nicht etwa mur biographiſche Fragmente, im aller- 
lel Gehalt verkleidet, in biefen Märchen fuhen; vielmehr findet man in 
itnen au die univerſalften und tiefften, eben fo philoſophiſchen als poetifchen 
Wahrhdeiten niebergelegt, So in der „Schneeksnigin“, die wirklich ein 
Kunftiert iR dur die ſchöne und tieffinnige Ideenanlage ſowohl, wie durch 
die meifterhafte Faärbung ber Geſtalten. Wie anmuthig if 3. B. Das Mofen- 
leben der beiden Kinderchen auf bem Dade, wo fie mit einander fangen: 

„Die Mefen erbſühn im hate fe kind, 

Dort riden wir mit dem Jefastind —“ 
und wie erhaben dann bie Schilperung bes Rorbpol- Palafies, mo ber arme 
Kay mit dem erfrormen Herzen vergeblich das Wort „Emigleit“ aus Eis 
ftüden zufammenzufeßen fucht, bis endlich die füße Gerda mit ihrem Kindes · 
glauben ihn wieder errettet. Ueber jene biaboliſchen Spiegelfplitter aber, von 
Denen ber Prolog zur Schneefänigin Handelt, ließen ſich Folianten fhreiben, 
und die gange Menſchengeſchichte ft nur ein großer Kommentar dazu. 

Do weit mädtiger, ald das dem mehr fubieftiven Erfabrungsfreis over 
der allgemeinen Sphäre des Denkens entnommene Moment, tritt in jenen 
lieblichen Dichtungen ein religiöfes Element hervor. Es if dies Das kindliche 
Gottvertrauen, bie zarte und tiefe Brönnmigkeit, melde des Dichterd Gemüth 
und Leben erfüllen. Wie er einft in ber Jugend bei allen traurigen Bogen 
nur im Gebet, meift einem einfachen Baterunfer, Troſt ſuchte und fand: fo 
offenbart fih uns auch in ven Dichtungen des Mannes, wenn amd nur durch 
zarte Andeutungen, jene kindliche Einfalt und Frömmigleit des Hergens. Es 
if, als 0b über all jenen lieblichen Geſtalten ein milder Duft, ein Jarter 
Schleier ſchwebt, ber ung erinnert, daß ber Himmel über der Erbe ruht, mie 
eine Mutter über'm Kind, Denn wenn bie Geflalten biefer Mährchen au oft 
fämpfenb und leidend bargeftellt werben, fo find fie doch endlich fiegreich über 
die biabelifchen Mächte, und der poetiſche Geſich tepunkt bleibt fiets auf einer 
religiöfen Weltanfpaunng baftrt. Ober find nicht bie lieblichen Maͤhrchen, bie 
ganz dem Innern einer eblen Serle entflammen, eben fo viel Dpmmen auf 
die göttliche Macht des Glaubens, der ih im Leben und in ber Liebe ber 
reährt? Und kann nit das Kind, wie ber Greis, in biefer Beziehung aus 
jenen Dichtungen nur bie edelſte Nahrung für ein wahrhaft chriſtliches und 
menfchliches Leben finden? - 

Denn das ift noch befonders hervorzuheben, daß nicht nur Ermachlene, 
fondern auch Kinder diefe Mährchen mit eben fo viel Intereffe als Segen 


leſen Wirfapen 3. B, mehnere ganz junge Maͤdchen, welche daſſelbe Mährden. 
brei. und: mehr Mal hören; wollten nad. fir nicht etwa blos am bie, bunte 
Staffage.hielten, fonbern wirllich den NRerv des Ganzen mit-eben fo großer. 
Leichtigkeit als Markeit erfaßtem Und das ih, glanben mir behaupien zu, 
dürfen, der bee Prüfſtein der Tüchtigleit einer: ſolchen geiftigen Schöpfung, 

Endlich haben wir noch ber nationalen Färbung einiger, ja. ber 
meiften jener Märchen zu erwähnen (wir erinnern nur au „Dolger Danetr”, 
„Bliebdermätterhen“ und „Dem Elfenpügel”). Der Däue if von 
Natar zum Komiſchen, Wipigen, Hunnorififgen geneigt, und au von biefem. 
Element, wie.von feinen eigenen Erlebniſſen, hat ſich der Dichter nicht lo. 
gefagt. Er. lebt und webt vielmehr darin, als in feiner Sphäre — bemm 
unnatürlih wäre es, wenn er: fi vom Ratiomaldarakter ganz, Ipsreißen 
wollte — und wenn mir auch ben herrlichen, oft ſprudelnden Humor Ag 
berfen's durchaus nicht als bloße Rational-Mitgift oder Erbſchaft betrachten 
wollen, fo dürfte doch obige Hindeutung auf ben hiſtoriſch ausgeprägten Epa- 
ralter ber Dänen im biefer Rückſtcht nicht unpaſſend fepn. 

Baffen wir num das Bisperige in den Brenupunkt eines pſychologiſchen 
Spiegels zufammen, fo haben wir in Anderſen's ganzem eben und, Streben 
Nichts als einen fortwäprenden Kampf ded Geiftes gegen bie widerſtrebende 
Materie, aber einen Kampf, der ſtets des Sieges ber geifligen Geroalten über 
das bloße Irdiſche gewiẽ ik und endlich in edler Poeſie den ſchönſten Triumph 
wahrer Froͤmmigkeit feiert, denn biefe if: bie Baſis, auf der des Dichters 
ganzes Leben rupt. 

Anderſen it demnach zwar fein weitgekaltenber Beros ber Porfie, wie ihn 
ein Jahrtaufend etwa ein Mal hervorbringt; — aber an Tiefe der Empfin 
bung, Originalität des Gedanlens und Schönheit bes Ausorufs: fan er 
jedem Zeitgenoflen würdig zur Geite geftellt werben. Bas ihm jedoch gerade 
uns De utichen fo lieb und werth und geiſteraverwandt macht, das ift fein 
herrliches Bemüth, das allem oben Gerühmten zu Grunde liegt. Wie ſich 
daffelbe ſchon im den Zügen feines Geſichts und in feinem Auge ausſpricht, ſo 
offenbart es fih deutlich auch in feiner Stimme. Wir haben felten einen fo 
gemätblichen Bortrag gehört, der unmittelbar zum Perjen bringt umb uns 
widerſtehlich A Deifall erwirbt durch einfache, aber doch freie Modulationen 
bes Tones und eine geiſtige Mimik, um fo zu jagen, obgleich Das Organ nicht 
zu umfafkend und vie Ausiprache des Deutfchen ungünfig war. &e zeigte ſich 
aber überall die innigfte Durchdringung bes Gebanfens mit der Form, der Rede 
mit der Idee. Kurz, Anberfen it gan Gemüth im vollen Sinne bes Wortes; 
er if ein Gemüib fo tief und Mar, wie ver reine blaue Dimmel bes 
Südens — aber ed ziehen baran bin bie weißen Wollen bes Nordens, 
und aus ihnen entfenbet die font milde Soune der Phantaſie oft im glühenben 
Barben die Blipe des Pumers durch vie heitere Bläue. Und vieler ſprudelude 
Pumor, ber ſich bald in einſachderben Worten, bald in den überraſchendffen 
Bildern und Gedanken ausftrahlt, er bildet meben jener Finplichen Fröm- 
migkeit und Trewberzigfeit ben Pauptharafter Anderſens. Darum 
lann fih denn auch Alt und Jung an feinen Dichtungen erquiden, die überall 
das Schöne und Edle wollen, überall das Irdiſche ins Geiſtige, Pimmliſche 
verffären. 


Ehe wir nun von nnferem Dichter ſchrien, eriauben wir und noch einige 
Worte über feine iepige Reife. Gr war bid Anfang Januar d. 3 im Berlin 
und erfreute ſich bier u. U. au bes Zuſammentreffens mit Iennp Lind, die 
er ſchon früher gefanmt und bie ihm (mir fügen bies als einen beztichnenden Zug 
zur Eharafteriftit Beider hingu) am Weibmachisiet einen ſchönen Chriſtbaum 
beicherte, obwohl ber Dichter am heil. Abend ſelbft in einem anderen Kreife 
mar, wo er fih am meiften mit den Kindlein über bie ftraßlenben Zannen, 
baͤumchen freute. Auch in Weimar, mohin Anderſen von bier aus ging und 
wo er bis Februar verweilte, klam er noch mit der ſchwediſchen Sängerin zu⸗ 
fammen, und fie beſuchten ı. A. bas Grabmal Schillers und Goethe'e mit 
einander. Bon Weimar reife Anderſen über Leipzig (mo eine deutſche 
Driginat-Husgabe feiner Werte veranfaltet wirb), Dresden und Prag na 
Wien und wird von ba nah Italien geben, im Herbſt jedoch wahrscheinlich 
nach Spanien und Franfrei reifen und emblih über England in feine 
Helmat zurückkehrru. Wielleiht, daß er und dann au mit einer sigenen 
Selbkbiograppie beſchenkt, welche Die Fäden feines Seelenlebens gründ- 
licher und einpringlicher enttwidelt, als es in muferer leicht hingeworfenen 
Stigge geſchehen konnte. Wir wollten ja aus nur ein freundliches Crinne · 
rungeblatt dem Dichter nachſenden, ver und und allen Bereprern der Porfie 
fo fehöne und edle Freuden bereitet hat. Mögen ihn denn die Mufen freundlich 
geleiten und mit nenen besperifchen Schäpen zu uns heimführen! 


England. 


Lord Campbell's Lebensbeſchreibungen ber englifhen Kanzler und 
Groffiegelbewahrer. *) 


Es wird vielleicht unnöthig ſeyn, unferen Lelern in Erinnerung zu brie- 
gen, das Lord Campbell zu den ausgezeichneiften Rechiögelehtten und Staais- 
männern Englands gehört und eine lange Reihe von Jahren pinburc unter 
dem Whig-Minifterium ben Poften eines Attomey-General (Gemsral-Anmal)) 


”) The Livex of the bord Oimmenblorn aud- Kierpers of the Great Baal of Englands 
from the enrlieat timen to the reigu of George IV. By John, Lord Campbell. 
Erſter bie drittet Bank, 
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beffeibete, den er fpäter mit bem eines Lorbfanzierd von Irland vertauſchte. 
Die Mufe, die ihm dur den Sturz feiner Partei zu Theil geivorben, hat 
er unter Anderem zu einer Arbeit benußt, die zwar nur ein fpezielles Thema 
behandelt, aber gegenwärtig, two die jurifliſchen Einrichtungen Britaniens fo 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, auch für das Ausland nicht ganz ohne 
Intereffe if. Es find die Lebensbefchreibungen ber höchſten Gerichtöper- 
fonen eines Reichs, unter welchen man, neben manden obſturen oder zu einer 
wenig beneidenswerthen Unfterblichleit verbammten Namen, auch Männer von 
welthiſtoriſchem Ruf — einen More, Baron, Elarendon und Somers findet. 
Nach dem Urtheil englifcher Kritiker macht das Werk feinem Gegenftande und 
feinem Berfafler Ehre, ber fi im demfelben als den mürbigen Rebenbuhler 
feines Kollegen und oftmaligen politifchen Gegners Lord Brougham ge- 
zeigt bat. 

Die Würde eines Kanzlers, die heutzutage in fo hohem Anfehen flieht, 
wirb von einem fehr beſcheidenen Urfprung hergeleitet. „Ich muß es Anderen 
überlaffen”, ſchreibt Lord Campbell, „die große Frage gu entſcheiden, ob das 
Wort Cancellarius von eancellare ober cancelli abſtammt — von ber Ungüls 
tigfeits - Erflärung koniglicher Privilegien, die wipergefeglich ertheilt wurden, 
oder von ben Meinen Gitlern, bie den Gig des Thürhüters ober Huissier im 
Gerichtsbofe abfperrten. Unſere Hauptquelle für erftere Etymologie iR Johann 
von Salieburp, der in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts lebte und in 
feinem Polyeratieon den Kanzler auf folgente Weile verberrlücht: 

Blo ext qui legen regni cabeellat Inlquas 

Eı mandata pli prineipie aeqgun facit. 
Bon mehr Gewicht dürfte aber bie Autorität Gibbon's fepn, der, indem er 
tie Ausſchweifungen des Kaiſers Tarinus ſchildert, welcher feine Günflinge 
und ſelbſt feine Minifter aus der Hefe des Volls wählte und einen Grrichts« 
biener oder Kanzler zum Gouverneur von Rom ernannte, eine Bemerkung 
über das feltene Gluck Hinzufügt, wodurch dieſes Wort, das anfangs eine fo 
verächtliche Bedeutung hatte, zum Zitel des erften Würbenträgerd der euro» 
päifchen Monarchieen emporftieg.” 

In England war der Kanzler urſprünglich nichts weiter ala ein Föniglicher 
Secretait, der zu einer Zeit, wo die Kunſt des Schreibend und Leſeus dem 
Laienſtande unbefannt war, nothwendigerweiſe ein Geiſtlicher ſeyn mußte, 
Gewöhnfich wurde diefe Stelle von dem Beichivater des Königs bekleidet, ben 
man als folden den Hüter bes föniglihen Gewiſſens (keeper of the 
King’s conseienee) nannte — eine Benennung, bie fih bie zum heutigen 
Zage erhalten hat. In feinem Gemahrfam befand fih das lönigliche ober 
große Siegel, .umd es läßt ih vermuthen, daß fein geiftlicher Eharalter 
feinen weltlichen Einfluß vtrmehren half. Indeſſen waren die Einkünfte bes 
Amtes gering, und ed warb bauptfählich nur deswegen geſucht, weil ed in 
der Regel als Vorläufer zu einem Bistkum oper einer reichen Abtei diente. 
In ver Staatehierarchie des normänniſchen Königthums war der Ranzler 
dem Range nach erfi ver fechfle Würbenträger der Krone; über ihm flanben 
der Erof+ Zuſtiziar, der Marſchall, der Eonnetable, der Oberhofmeifter und 
ber Oberfanimerberr. 

Bon den Kanzlern der angelſächſiſchen Periove läßt fih nur wenig Der 
merfenswerthes melden. So viel man weiß, hieß der erfte unter ibnen 
Augmenbus — wahrſcheinlich ein Ausländer und Begleiter Auguſtin's, dee 
Apoftels von England und erflen Erzbiichofs von Canterbury. Belannier if 
der heilige Swithin, Biſchof von Wincheſter, ver unter Egbert dem Großen 
und Ethelwolf, Bater des teilen Alfred, fungierte. Unter feinen Nachfolgern 
zeichnete ih Turfetel aus — ein friegerifher Priefter, der in ver Schlacht 
von Brunenburah bis zum Zelte Konkantin’e, Könige der Schotten, vor 
drang und ihn in die Flucht jagte, Aber weder der Ruhm, ben er bei dieſer 
Gelegenheit erwarb, noch die Gunft von vier Rönigen, bie ihm nad einander 
zu Theil wurde, vermochten es, ihn an bie Welt zu feffeln; in einem Anfall 
von Religionsſchwärmerei entfagte er allen Lodungen bes Ehrgeizes, um 
fih in ein Mofter zurückzuziehen. „Wie man erzählt, reifte er einft in Res 
gierungsgelhäften an ver Abtei Eropland vorbei, die feit dem letzten Kriege 
in Trümmern fag und nur ein elendes Obdach für brei alte Mände gewährte. 
Bon ihrer Frömmigkeit und Refignation gerührt, glaubte er ſich plötzlich 
durch die unmittelbare Eingebung des Himmels zu dem Plane begeiftert, in 
ihre Geſellſchaft zu treten und den ehemaligen Glanz ihres Klofters wieder 
herzuftellen. Ehe er die Welt verlieh, ſchickte er, wie ein ſterbender Chalif, 
ven öffentlichen Unsrufer durch die Straßen von London, wo er während vier 
Regierungen ein fo bobes Amt befleivet hatte, um den Bürgern zu verfünden, 
daß der Ranyler vor feinem Eintritt in den Mönchsorden feine Schulden ab» 
äutragen twänfde und Jedem, bem er Unrecht gethan haben möchte, das 
Dreifache erftatten wolle. Rah volifänbiger Befriedigung aller Bitiſteller 
legte er fein Amt in die Hände des Königs nieder, machte fein Teſtament, 
worin er über feine meitläufigen Befigungen verfügte, und nahm mit dem 
Segen bes Biſchofs von Dordefter das Mönchsgewand. Er warb dann zum 
Abte von Eropland gewählt, erlangte Alles wieder, mas das Alofter in den 
Dänenfriegen verloren batie, und wirfte bei dem König und dem Witan 
ober Parlament bie Befätigung aller Privilegien aus, bie e# je genoffen, mit 
Ausnahme des Aſplrechts, dem er freiwillig enifagte, da feine Erfahrung als 
Kanzler ihm gezeigt hatte, daß es nur zur Berfegung ber Gerechtigleit und 
zum Schuß des Verbrechens diene. Gr lebte noch firbenundgwanzig Jahre 
(bis 975), erfüllte die Pflichten feines neuen Standes auf bie muflerhafteite 
Beife und erflärte oft, daß er als Abt von Eroplanb glüdlicher fep, denn 
als Kanzler von England.” 


Die erſten normänniſchen Kamjler waren an Mabt und Würde ihren 
ſächſiſchen Borgängern überlegen, aber ipr moraliſcher Charakter war äußerft 
verderbt. Robert Bloet, Bilhof von Lincoln, bot die Kirchenpfrünven öffent 
lich feil und erregte endlich durch feine Schäge die Dabfucht des Könige, 
Wilhelm Rufus, der ibm fünftaufend Pfund Sterling abzwang — eine 
Summe, die nah heutigem Gelowertb nicht viel unter einer halben Million 
Thaler beträgt. Einer von feinen Nachfolgern, Roger, war urſprünglich 
Pfareer eines Heinen Dorfes bei Caen in ber Normandie und empfahl ſich 
Heintich 1. durch die feltene Schnelligkeit, mit ver er die Meile las, mas 
dem Stönige, der lange Gebete nicht dulden konnte, beſonders mwohlgefiel. 
Gr warb nach und nach zum Lord» Kanzler, Biſchof von Salisbury und 
Grod-Juftigiar von England beſördert und fpielte in ven bürgerlichen Kriegen 
zwiſchen Stephan und Mathilde (1135) eine bedeutende Rolle, die aber 
verbientermaßen mit dem Berluft feiner Kemter und feiner Freipeit endigte. 
Es verdient Bemerlung — nicht daß er einen natürlichen Sohn hinterlich, 
da ſolches unter den reichen Prälaten keine Seltenheit war — ſondern daß 
biefer Sohn, ver gleichfalls Roger hieß, und ein Neffe ihm unmittelbar in 
feinem Amte folgten. Die Beſtechlichkeit hatte Damald ven höchſten Yunft er» 
reiht, und man follte fa glauben, daß vie Kanzlerwürde ſelbn in öffent- 
tiger Auction verfieigert wurde, ba ein gewifler Geoffroy (Gotifrieb) fie von 
Stephan für Die Summe von dreitauſendundiechs Pfund dreizehn Spilling und 
vier Pence erlaufte! (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Literatur in Franfreid, Nicht mehr können wir 
den Franzoſen ven Borwurf machen, daß fie um frembe Zuſtände füh nicht 
fümmern. Bon den verfchlenenfien Seiten ſuchen fie ieht das Ausland fennen 
zu lernen: das europälfche mie Das entfernter liegende; und mit dem ihnen 
eigenen Zalente ver Darftellung willen fie bie Früchte ihrer Studien dem 
großen und ungelehrten Publikum eben fo nugbar zu machen, wie dem literariſch 
gebildeten. Eine auch für und beachtenswerthe Erfheinung, obwohl fie eben 
nur bie poetiſche Literature unferes Baterlandes zum Gegenftande bat, find bie 
kurzlich erfchienenen „Zeitgenofiihen Dichter Deutichlanns“, von Nicolas 
Martin.*) Der Berfafler ift derſelbe, der fo eben auch gemeinihaftlih mit 
Hertn Pitre Chevalier eine Ueberſetzung der Kinder» und Hausmährchen der 
Brüder Grimm berausgegeben, früher bereits eine gelungene Nebertragung von 
Ehamifio’s „Peter Schlemihl lieferte und jept damit beichäftigt if, eine 
Auswahl von Ludwig Zird's HMovellen zu bearbeiten. Seinen Beruf zur 
Sache bat alfe Herr Martin {on hinreichend dargethan, und aud in beim 
neu erichienenen Buche liegt er unzweifelhaft vor, Ce it daſſelbe dem fran- 
zöfffchen Minifter des öffentlichen Unterrichts, Herrn von Salvandy, ger 
twidmet und beginnt mit einer Ode an Deutfchland ſelbſt, welche lehztere den 
am Ende jeber Strophe ſich wiederholenden Refrain hat: 


„Terre de Vespiranev et de Vantique fol, 
Allemague, Allemagne, ol! mou corur rat & tal,” 


In ver Vorrede fagt ver Berfaffer: „Ungeachtet zahlreicher Arbeiten, 
bie feit einigen Jahren von guten Köpfen und tüchtigen Kritikern ausgegangen, 
it doch die Mehrzahl der Gebildeten in Frankreich immer noch geneigt, Goethe 
als die einzige Perfonification der deutſchen Poeſie unjerer Zeit zu betrachten. 
Der Irrthum ſchreibt fich von dem Umſtande her, daß der Genius Goethe's 
die wunderbare Elafligität hatte, alle Formen fih anzueignen, alle Gefühle 
und alle Gedanfen der Zeit zu reproduziren; man bat ihn Daher auch mit 
Recht den Pan ver veutihen Kunft genannt. Aber Ein Gefühl und Einen 
Gedanfen gab es gleichwohl, Die nur felten in ihm vibrirten, nämlich das Ge« 
fühl und der Gedanke der veutichen Nationalität, die in ber neueren bentichen 
Poeſie fo vorberrichend, und darum Tann uns Goethe auch nicht mehr als 
Perſonification derfelben genügen.” -— Die nationale, die politifche Poeſie ift 
es auch bauptfählih, der Herr Martin feine Unterfuhungen widmet, welche 
mit Ludwig Uhlanb beginnen und mit Heinrich Beine fehließen, Zwiſchen 
Beiven liegen Bilfelm Müller, Juftinus Kerner, Chamiſſo, Karl Simred, 
Paten, Rüdert, Anaſtaſius Grün, Rikolaus Lenau, Zedlitz, Karl Bel (welche 
vier Lepteren er als „öferreichiiche Schule” yufammenfaßt), Theodor Körner, 
Schenkendorſ, Arndt (welche Drei er ale „patriotiſche Trinität“ bezeichnet), 
Freiligrath, Hoffmann v. Fallersleben, Herwegh, Prütz, Geibel, v. Weſſenberg, 
Kopiſch, Gaudy, Poyrker, Egon Ebert, Eliſabeib Kuhlmann (bie verſtorbene 
deutſche Dichterin in Rußland), Waiblinger, Gruppe, Wackernagel, W. Aleris, 
Wolig. Menzel, Guſt. Pfizer, Guſt. Schwab, Karl Mayer, König Ludwig 
von Bayern, und Franz Dingelſtedt. Dem König Ludwig legt Derr Martin 
in einer Apoſtrophe an Platen die Verfe in ben Mund, die Karl IX. an ben 
franzöſiſchen Dichter Ronſard gerichtet hat: 


„Tout deuz Agalement vous portons des eooreunes; 
Main, rel, je jes recus; poete, tu bes donmen.” 


Bir werben gelegentlich auf bas reichhaltige (336 Seiten ſtatke) Buch 
noch zurückkommen und begnügen und einftweilen bamit, bald nad feinem 
Erſcheinen darauf hingewieſen zu haben. 


*) Les poties eontemporains de l’Allemagur. Par N. Martis, Paris, J. Resouard 
& Co., 1866. (Berlin in der B. Bebriiben Busbandlung, Pr. 2 Zhir.) 





 — Ln — 


Derausgegeben und redigitt von J. Lehmaun. 


Im Verlage von Veit & Gomp. 


Gedrudt bei U. W. Haunu. 


Wöhenttih erihelmen derl Nummern, 
Pränumerationg: Breit 224 Gllbergr. 
{4 Zeir.) vlertehadetich, 3 Ede, für 
tab ganze abe, she Erböhung, 
in Den hellem der 
Monarchie. 
— ⸗ —— 


Magazin 


Vronumeratienen werden vom ſeder 
Buadandiung (in Berlin bei Brit 
u. Gomp, Jigerfiraße Ar. 25), fo 
wir won allem Asnigl. Wollt» Armtem, 
angenammem. 


EEE EEE nn nn 


für bie 


?iteratur des Auslandes. 


Berlin, Donnerſtag den 9. April 


— 


1846 





Frankreich. 
Der auswärtige Handel Frankreichs. 


Ueberſichten und Tabellen über den Handel dieſes oder jenes Landes, bie 
vor noch nicht langer Zeit nur von einer ſeht beſchränkten Zahl von Kauf ⸗ 
leuten angefehen wurden, haben jetzt einen großen Kreis von Leſern. Es 
hängt dies mit der wachſenden Theilnahme für ven Berlehr und die Einigung 
ber Bölter zufammen, mit bem erwachenden Bemußtiepn ber Einzelnen, einem 
Banzen anzugehören, deſſen Gedeipen oder Berfall die Grundlage feiner 
eigenen Berhältniffe bildet; es if eines von den Zeichen, die das Streben 
der Menſchen unferer Tage verrathen, ihren Wirkungsfreis, To viel als 
möglich, zu erweitern. Diefe Tendenz, fi auszudehnen, die Das neunzehnte 
Jahrhundert, von feinem ſtarken Verbündeten, wem Dampfe, gelemt haben 
mag, ift in unferem Baterlande nicht minder beutlih. Die Pläne zur Ber 
lebung des Handels mit dem Auslande mehren fh, unfere Gelder find be, 
gierig, an der großen Bewegung der Rapitalien Theil zu nehmen, melde bie 
Belt von einem Ende zum anderen durchziehen. Darum mag es am rechten 
Orte fepn, zu fehen, wie weit es andere Länder in ihren auswärtigen Hans 
dels» Unternehmungen gebracht haben, und heute fol uns in biefer Beziehung, 
um nit gleich mit dem glänzendſten Borbile anzufangen, Frankreich be- 
Täftigen. — Der mitgetpeilte Huffag if aus ver Revue des deux Mondes 
genommen und von Eparles Coquelin verfaßt. 


1. Unfiherpeit der Data über den auswärtigen Banbel. 


&s fragt ſich zupörderfi, wie weit kann man fih auf die Angaben ver 
Zollämter verlaſſen; weiches Bertrauen verdienen jene Zahlen» Tabellen, bie 
ben Anſchein fo großer Genauigkeit haben? 

Man muß, will man gerecht fepn, ringefiehen, daS die Bermaltung bei 
der Abfaſſung ver Liſſen über die Ein» und Ausfuhr mit großer Sorgfalt zu 
Werte geht und diefelben mit jedem Jahre an Ausführlichteit und Ueberficht 
Tichleit gewinnen. Auch in die Treue ber Angaben bat man feinen Grund 
Zweifel zu ſehen, und dennoch darf man aus ihnen nicht ale Schlüffe ziehen, 


gu denen fie, mie ed ſcheint, berechtigen; denn fie enthalten immer noch 


Lüden und Ungenauigleiten von großer Bedeutung, die aus folgenden Um ⸗ 
fländen hervorgehen. 

Ein Teil der Waaren, bie nad Frankreich kommen, nämlich der einge 
ſchmuggelte, kann von born herein nicht in die Liſten ber Zollämter aufge · 
nommen werben. Die Berwaltung verfuht e6 zwar manchmal, ven Werth 
der ihrer Kontrole entgangenen Einfuhr anmäherungsmweile anzugeben; doch 
find dieſe Schägungen rein hppotketiih und fonnen unmöglih auf Bebent- 
fanfeit Anſpruch machen. Die Ausfuhr giebt zwar ebenfalls zu mandem 
Unterfchleife Beranlaſſung, indef lange nit in dem Maße, ald vie Einfuhr, 
und es if Daher in ben amtlichen Tabellen das Öleichgewicht bed Er» und 
Imports, auf das fo viel Werth gelegt wird, gefört. 

Was nun die Waaren beirifft, die an den Jollämtern deflariet werben, 
fo ift die Werthebeftimmung derfelben nicht minder fehlerhaft. Die Berwal- 
tung ift gezwungen, gewiſſe feitfichende Abfhägungen gelten zu laffen, bie 
erſtens vielleicht mie genau gemeien find, zweitens aber bei den unausbleib« 
lichen Beränderungen der Waarenpreiſe nothwendig einmal falſch werben 
müflen. So gilt in Franfreih ned heute der Tarif vom Jahre 1826 und 
wirb von ber Regierung alljäprlich ihren Berechnungen zu Grunde gelegt. 
Bie oft aber und im welchem Maße bat ſich ſeitdem ber Werth ver meiften 
Baaren geändert! 

Ein anderer Mißgriff, der vielleicht noch bedeutender it, ala ber vorher 
gehende, und deunoch gewöhnlich Überfehen wird, liegt barin, daß man bie aud« 
geführten Waaren abfhäpt, wenn fie das Fand verlaffen, bie eingeführten, 
wenn fie hereinlommen, bas heißt, jeme faſt zum Fabrikpreiſe, biefe mit Ein« 
flug ver Transporttohen und des Berbienfies der Abſender. Wenn bie 
Theorie, mach welcher die Ausfuhr größer ſeyn muß, als die Einfuhr, dieſt 
alte Ehimäre, ber einige Rörrifdke Weifter noch heute anhängen, eben fo wahr 
märe, ale fie falſch id, fo mürbe dleſe einzige Betrachtung alle Berechnungen 
umflürzen, auf welche fie fh zu fügen meint. Denn ed geht in ber That 
daraus bervor, daß bei jedem Handeldunternefmen nach dem Anslande, be ⸗ 
ſonders bei ben überfeeifchen, bie zurüsfgebrachten Waaren der Schägung nah 
bei weiten ihewrer find, als die ausgeführten, daß allo von jedem Lande, das 
auswärtigen Panbel treibt, viel meht bezaplt, als eingenommen wird, daß fh 


folglich jedes ſolche Land ruiniren muß. *) Zum Glüd fommt die Eontrebande 
und reitet die Ehre jener Theorie und die Ruhe berer, bie ſich zu ihr befemen, 
indem fie den Liften der Douane einen großen Theil der Einfuhr entzieht und 
fo gewiſſermaßen das Gleichgewicht wieberherfiellt. 

Trotz der Eontrebande aber und der Lücke, die burd fie in ben amtlichen 
Tabellen entficht, ſchlägt in ihnen fah durchgängig die Differenz gu Gunfen 
der Einfuhr aus — fo groß if die Ungrnauigkeit, die aus ben eben angege ⸗ 
benen Misgriffen bei der Berechnung hervorgeht. 

Dan flept alfo, daß bie Zahlen, die von den Zollämtern geliefert werben, 
trotz ihrer ſcheinbaren Brnauigfeit, nichts weniger als fihere Bührer find und 
höhftens einen relativen Werth haben, infofern fih aus ihnen — wenn man 
Meine Unrichtigktiten überieht — der Stand des Handels in biefem oder jenem 
Jahre vergleichungsweife ermitteln Läßt. 


1. Allgemeine Ueberſicht des auswärtigen Pandels von 
Branfreih feit 1930, 


Betrachten wir zuvorderſt Frankreichs auswärtigen Handel während der 
fünfzehn Jahre feit influfioe 1830. Es kann natürlich bei einem fo langen 
Zeitraum nur vom allgemeinen Beobachtungen die Rede fepn; aber gerabe 
diefe find hier bie intereffanteften und fiherfien. Sie beweiſen übrigens zur 
Genüge, und weit beffer, als es die Ginzelheiten thun wilrden, die Hort 
ſchritte des Landes in ber Entmidelung feiner Beziehungen zum Auslande und 
die dauernde Zunahme biefer Bortichritte, trog einzelner zufälliger Unter 
bredungen, Zügen wir hinzu, daß, wenn bie Liſten der Zollämter in der 
That einige große Wahrfeiten and Licht bringen, diefe befonders in den all. 
gemeinen Schlußfolgerungen liegen. 

Bir entnehmen ven Berichten der Zoll« Verwaltung folgende fummariibe 
Ueberficht der Ein. und Ausfuhr von 1830 bis 184. Die funfjehn Jahre 
find in drei Perioden geibeilt: 


Erfie Periode 


Habe Einfuhr Aushuhr Zufammen 

' in RIO, Ir, in RD. Fr. in DD, Br, 
WM ..2.::% &s 638 373 1211 
1 |: } BEE 513 618 1,131 
1822 . j — 658 696 1,349 
Bene 693 706 1,459 
— use sesne IM 715 1,435 
.. . 8217 3,368 6,585 
er 643 673 1317 

Zweite Periode 

Yahr Einfuhr Ausfuhr Zufommen 

in Mlu. Gr. im in, Gr. in DAR, Zr, 
} 1 1. |) 644 1,595 
1 |. | ee 7 9 1,867 
||» 1 BEE 808 758 1,366 
1038 ..00 02000. 937 I 1,893 
1859 ..+. urn M7 1,008 1,950 
Summe ı cr rr0» 4,359 4,512 8,871 
Durgfhnittsjaht .. 8371 2 1,774 

Dritte Periode 

Ahr Binfahr Autiuhr Zufammen 

in Din, Gr. in DHL, Br, in Mit. Br. 
1BA0 . 24.» +. 1,052 1,011 2,063 
| LU 1 Eee 1,121 1,066 2,178 
| 1.7 v Ze 1,142 940 2,082 


") Es ache . B. ein Schiff mis ſrenzeſiſaen Waaren Im Weride vom 150.000 Ar, 
von Harre nad Martinique, Die Bin: sumb Ragfahdrt Pole 20,000 fir,, ber Atender 
babe einen Gewinn won 3,000 Fir.. umd 14 werde dader die Ladung im Martinkaue Kir 
1,000 Fr. vertauſt. Mit dieſer anmpen Eumme fanıle man nun in der Molonie Fuer, 
une #8 würden Babel 10,000 Ar. gewonnen, d. d. der Zuder arlıe bei feiner Anfunit im 
Franfreib 200,00 Ar. Wenn mun De Rbihöpamgen des Zollamites genam find, fe fept 
ed bei bieler Gelegendelt in Die Kunfabrfoisume 150,000, im die Einiuhrfelenme 200,000 Ar. 
Die Anbänger der AllanpFbrorie wirben num bebeupien, Framfreid ſed hierbei in einen 
Dertuñe von 50,000 Ar. umb de if, wie wir fehem, fein Eon an barrem Belbe on dat 
Auoland verloten gegangen. 
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nnn ......... 1,187 992 2,179 
— — .... 1,198 1,107 2,30 
— 3,695 5,156 10,851 
ee 1,139 1,081 2,170 

Bas geht aus diefer Meberficht hervor? 


Trop ber Befchräntungen, die auf dem auswärtigen Handel Rranfteids 
laften, hat fi) derfelbe, mie man, fieht, von Bahr zu Jahr vermehrt. Wir 
erflären dies ayd dem tiefen Ärieven, defich da® Lay genießt, und dem made 
fenden Bedürfnis der Völker, einander fich zu nähern. Der Borlihritt war 
übrigens raſch genug. Patte fi der Umfag im Jahre 1830 auf 1211 Mill. Br. 
befaufen, fo war er im Jahre 44 anf 2300, affo-in funfjehn Jahren faſt a 
das Doppelte angewachfen. Man würde nun in der That verſucht ſeyn, zu 
glauben, in funfzepn Jahren Fönnte eine Verboppelung der Danbeldunterneh- 
mungen in Branfreih eintreten, wenn man nicht bedachte daß das Jar 1836, 
mit dem bie Reihe beginnt, wegen feiner politiſchen Stürme ein minder er- 
giebiges Handelsjapr war, ale 189. 

Indeß war der Unterſchied von 1830 und H micht fo bedeuteud, dah die 
Bermehrumg des Umfapes nicht immer übertaſchend bliebe, Auf ver Tabelle 
zeigt Ah in manchen Jahren ein Stillſtand, fogar ein Rüdfgritt. Inden 
laſſen ih dieſe Ausnahmen leicht erflären, und zwar aus Ereigniffen, die den 
eigentlichen Handelsinterefien fern Tagen. In ven Yahren 1831 und 34 halte 
noch die Bewegung von 1830 nad; 1837 wurde bie Ddandelswelt non 
Waſhington bis Wien dur den Kampf des Präſtdenten Jacſon gegen die 
Banf der Vereinigten Staaten und die allgemeine Zerrättung der amerika. 
nifden Banken erſchüttert. 1842 endlich wurden durch eine Berä 2.7 
Tarifs der Vereinigten Staaten eine Menge franzöffger Baaren bebentend 
befaftet. Trotz aller dieſer Störungen alfo erhielt ſich der framzöftfche Handel 
im Steigen. 

Andere Schlüffe, die ih aus der angeführten Tabelle ziehen laffen, find 
folgenve: Bon ben brei Perioden, in melde bie funfzehn Jahre geipeilt find, 
war die legte ohne Zweifel die glüdlipfte und ruhigſte. Außer dem Kriege- 
geſchrei, das fih im Jahre 1840 erhob und im Ganzen die Handelswelt wenig 
berübrte, zeigte ſich in diefen fünf Jahren feines von den Ereigniſſen, welche 
eine Fommerzielle Kriſe Kerbeifüpren fönnen. Unter biefe Jahre gehört 
Übrigens auch das Jahr 1844, das vielleicht das glüclichſte geweſen if, das 
die franzöfiiche Induftrie jemals erlebt dat. Bielmehr war die erfte Perlode 
von 1830—34 vielfach bewegt. Eine Revolution ſtürzte einen Thron und 


‚erfhütterie den Staat; ihr folgte der Kampf der Parteien, das Eigentfum , 


war bebroßt, die Werfflätten verlaffen, am den Orängen berichte Krieg, im 
Lande Theurung, der Privatkredit war vernichtet, der öffentliche in Gefahr, 
die Finanzen erfhöpft und zur Krönung des Ganzen die Sprogentige Rente 
auf 63 gefallen. So war es aber in allen Jahren ber angegebenen Periode, 
denn erft 1834 wurde bie Ießte große Emeute unterdrückt. Der Gegenfah 
pwiſchen ben beiden Zeiträumen von 1830— 34 und von 184044 ff alfo 
wohl ausgeſprochen genug und zeigt fih nicht minder in dem Tabellen der 
Douane. Aber wie? Die Anhänger des Panbelsgleihgewichtes würden es 
nie glauben, fo lange fie nicht felbft die offiziellen Aktenfüde darüber geliehen 
haben, Denn was den Gegenſatz auemacht, iſt, daß in der erfien Periode, 
in ber Unruhe und Theurung im Lande berichte, bie Bilanz zu Bunften Aranf- 
reihe, in der legten, als der Friede feinen Augenblid geftögt wurde, gegen 
daſſelbe ausſchlug. (Borifeßung folgt.) 


Erinnerung an La Brupere. 


Unter den neuen Ausgaben ber Kaſſiker, die jept mit fo vielem Fleiß in 
Frankreich veranfaltet werben, hat La Brupere's berühmtes, aber vergeſſents 
Buch, Les Caracteres, einen ganz befonderen Leſereij durch das Zreffende 
feiner Ausſprüche, die noch nach mehr als hundert Jahren (1687 erfhienen fie 
zuerſt) auf die mobernften Zuftände paſſen. Milder, aber pfychologiſch viel- 
leicht noch ſchärfer als Larochefoucauld, erinnern mande Sätze fo fehr an die 
Marimen des Lepteren, daß man fie bamit verwechſeln fönnte. Ich kann es 
mir nicht verfagen, hier einige Proben mitzuipeilen: 


Ueber die Gefellihaft und die Unterhaltung. 

Der Eigendüntel und die Einbildung, viel Berftand zu befigen, iſt ger 
woͤhnlich die Eigenſchaft derer, die feinen ober nur fehr geringen haben. 
Wehe dem, ber die Unterhaltung eines folgen Gubieltes aushalten muß. 

Nur ein Dummfopf wird läfig; ein Hager Mann fühlt, ob er anſpricht 


oder langweilt; er weiß den Augenblick vorher, zu verſchwinden, wo er über · 


flüſſig wird. 

Die Kunft der Unterhaltung befleht weniger barin, felbft geiftreich zu feyn, 
als vielmehr Andere geiftreich erſcheinen zu laſſen. Wer nach einem Geſpräch 
mit bir zufrieden mit feinem Geift if, wird es aud volllommen mit bir fepn. 
Die Menfhen wollen dich nicht bewundern, fie wollen gefallen; fie ſuchen 
mehr nach Beifall und Zuneigung, als nad einer müglichen oder felbft ange 
nehmen Unterhaltung. 

Es ift ſchlimm, wenn man nicht Geift genug hat, um gut zw fprecdhen, 
und nicht fo viel Beurtheilungskraft, um zu ſchweigen. 

Ic rathe dir, nur mit Höflihen und geiftreichen Leuten auf einen 
Scherz einzugehen; alle andere nehmen ihm übel oder mißbranden ihn. 

Es giebt Meine Schwächen und Bepler, die wir gem ber Kritik preisgeben 


und Über bie wir uns nicht ungern aufziehen laſſen; biefelben Heinen Shwä- 
hen follte man auch nur zum Gegenſtand der. Recktrei bei Anderen machen. 

Der Spott ift oft nur Geiftesarmuth. 

Bern du mit Aufmerkſamleit die Leute bektachteſt, die nichts loben, die 
immer tabeln und mit Riemanden zufrieden find, fo wirſt bu finden, daß e# 
ſtets ſolche ſind, mit denen kein Menſch zufrieden if. ; 

Die Höflichkeit wird nicht immer von ber Güte, der Billigfeit, ber Ge- 
fälligfeit und ver Daufbarfeit eingeflößt, aber fie trägt wenigfiens den An- 
fhein davon und läßt vie Menihen nach außen fo erfheinen, wie fie inmen 
fen follten. 

Die Selbftüberpebung und die Aufgeblaſenheit bewirken gerade das Gegen» 
theil im-ver-@efellfepaft von dem, mas fie beyweden wimti  Aytung 
au erzwingen. 

Jedes Vertrauen ift gefährlih, wenn es nicht vollfändig fepn darf; 
giebt wenig Berhätmiffe, worin man nicht entweder Alles fagen ans 
verſchweigen müßte. Dan hat von feinem Geheimniß demjenigen ſchon zu 
viel verrathen, bem man irgenb einen Umſtand verſchweigen zu müſſen glaubt. 

Der Beife vermeidet oft vie Welt, aus Furcht, gelangweilt zu werben. 


Leber bag Herz und die Arauen. 

Die Zeit Härkt die Freundſchaft und ſchwächt Die Liebe. 

So lange wie die Liebe dauert, nahrt fie ſich vom ſich ſelbſt une nom 
Dingen, bie fie fheinbar vertilgen müßten, 3. B. von Lauren, Spröbigtelt, 
Entfernung, Eiferfuht u. f. mw. Die Freundſchaft dagegen bebarf der Unter» 
ftägung; fie verſchwindet aus Mangel an Sorgfalt, an Vertrauen und Nabe 
giebigkeit. Man findet häufiger eine heftige Liebe als eine vollfonmene 
Freund ſchaft. 

Man liebt nur einmal wirklich: bei der erſten Liebe: jede ſpätert if 
weniger unmillfürlich. 

Zufammenfepm mit den Leuten, die man Tiebt, befriedigt hinreichend: mit 
ihnen ſprechen, an fe denken, träumen, ober auch nicht mit ihnen ſprechen 
und ſelbſt an die gleihgäftigften Dinge denken — Alles if eintriei, wem man 
mut mit ihnen zuſammen if. — 

Anfang und Ende der Liebe machen fd glelcherweiſe bemerfbar durch die 
Berlegenpeit, die man fühlt, wenn man mit einander allein if. 

Das Aufpören der Liebe beweiſt deutlich, daß der Menſch beſchränkt ifl, 
und daß das Derz feine Grängen hat. 

Für mande Berlafte müßten Mh unverfiegbare Schmerzensquellen im 
Derzen finden, und es ift faft nie Tugend ober Beiftesflärke, womit man 
einen großen Rummer überwindet; man weint bitterfih und ift aufs tiefite 
bewngt, aber in der Beige IR-man (ginn aber Aiärkunia.oamg, fi Im 


u" Leidenſchaften heucheln, fie verſtellen fi fo viel ala möglih vor 
fremden Bliden; es giebt faft fein Lafter, das nicht irgend eine trägerffche 
Aehnlichkeit mit einer Tugend nahahmte und benußte, 

Man muß sehr einfältig fepn, wenn die Liebe, bie Bosheit, die Noth ⸗ 
wendigkeit nit Mug machen. 

Dane Leute wehren fih gegen bie Liebe und das Dühfen, als ſepen ee 
Schwächen, die fie nicht einzugeflehen magten: bie Piche eine Schwäche bes 
Herzens und das Dichten eine Schwäche des Verſtandes. 
ei Man ift angenehmer im gefelligen Umgang durch das Herz als durch den 

f. 

Es giebt im Leben oft fo teure Areuden, fo füße Verhäftniffe, vie zu 
den verbotenen Genüffen gehören, daß es fehr naturlich it, zu münfchen, fie 
moͤchten uns erlaubt werben; nur darin kann ein höherer Reiz liegen, durch 
Vie Tugend ihnen entiagen zu lernen. 

Die Dinge, die man am beißeften erfehnt, erlangt man nicht, ober 
wenigſtens nicht zu der Zeit und umter den Umftänden, wo fle uns das größte 
Vergnügen gemacht haben mürben. 

Eine Frau, die gefühllos gegen die Liebe if, hat denjenigen noch nicht 
geliehen, den fie lieben würde. 

Benn eine Häßfiche geliebt wird, fo iſt es immer über alle Mafen; benn 
die Liebe zu ihr iſt entweder eine Thordeit, ober bie Folge von geheimen 
Reigen und Borzügen, die unmiverftehlicher und binreißender find als die 
Schönheit. 

Wenige Frauen find fo vollfommen, um verhindern zu fönnen, daß ihr 
Mann es nicht mwenigftens einmal täglich bereut, eine Fran zu haben, oder 
denjenigen glücklich preift, der feine hat!! 

Den Verluft einer Liebe zu betrauern, if ein Glüd im Vergleich mit einem 
Leben an ber Seite eines ungeliebten Begenftandes. J. v. P. 


England. 


‚Korb Campbell's Lebensbeſchreibungen der englifhen Kanzler und 


Großſiegelbewahrer. 
Sqluß.) 


Unter Heinrich II, wurde dieſes Amt eine Zeit lang von dem berühmten 
Thomas A Beet bekleidet, der es im ber Bolge mit dem erzbiſchöflichen 
Stuhl von Canterbury vertanfipte, und zwar auf auddrädtihes Verlangen 


des Königs, der fm dem geſchmeidigen Minifter feinen künftigen erbitterten 


Gegner nicht ahnen konnte. Diefer gebieterifche Priefter, der im Kampf mit 
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der Staatagewalt fiel und von ber römiſchen Curie dafür unter die Heiligen 
verfegt wurde, Scheint feine Pflicpten als Kauzler mit einer in jener Zeit 
feltenen Gewiſſenhaftigkeit erfüllt zu haben, und Lord Campbell, der feinen 
hierarchiſchen Zelotismus verdammt, läßt ihm in dieſer Hinſicht Gerechtig · 
feit widerfahren. Rad feinem Abgang riffen die altem Mißbräuche wieder 
ein; unter Richard I, und Johann berichte geieplofe Willlür, und die Re- 
sierung Peinrich s III. bot die merhnärbige Erſcheinung dar, daß eine Frau, 
die Königin. Eleonore, das große Siegel führte. Einmal (im November 
1233) wurben bie Sitzungen des Kanzleigerichts durch bie Geburt einer Drin- 
zeffin unterbrochen, aber ſobald Eleonore ihren Kirchgang gehalten hatte, 
eilte fie, ihren Plaß- in der Aula Regia wieder einzunehmen. Sie gefiel ſich 
nit wenig in ihren neuen Aunctionen, unb zwar mit Grund, ba es ihr in 
turger Zeit gelang, den Bitiſtellern anfehnlige Summen abzupreſſen, wo- 
durch fie fi aber fo verbaät machte, daß die Einwohner von London ſich 
an ihr au rächen beſchloſſen. Im folgenden Jahre, während fie ihre Re 
fidenz im Tower hatte, wurde fie von Geiten der Bürger mit einem Angriff 
bedroht, und fie ſchiffte ſich Daher auf ver Tpemfe ein, um nad dem Schloſſe 
Windſot zu flüchten. Us fie jedoch an die Londoner Brücke kam, trat ihr 
das Boll mit Berwünfhungen entgegen. Man rief: Nieber mit der Here! 
überhäufte fie mit Schimpfreben umb bewarf fie mit Koth und faulen Eiern; 
ja, man hielt große Steine bereit, um ihr Boot in den Grund zu bohren, 
menn fie perfuchen würbe, den Hauptbogen der Brüde zu paifieen. Sie etw 
ſchrat darüber fo peftig, das fie nad dem Tomer zurüdfehrie, und ba fie auch 
in diefer Feſtung ſich nicht ſicher glaubte, To nahm fie in der Nacht im Palaft 
bes Siſchofs von London Zuflucht, der das Aſplrecht beſaß. Bon hier wurde 
fie heimlich nad Binpfor geſchafft, wo ihr Sohn, Prinz Eduard, an ber 
Spitze einer Kriegsmacht fiand, Nie vergab er den Ponbonern bie Bes 
ſchimpfung, bie fie feiner Mutter angethan hatten.” 

Unter eben biefer Regierung ward das Amt des Zuftiglars abgeſchafft — 
ohne Zweifel, weil die Macht deffelben zu oft mit den Rechten und Anſprüchen 
ber Krone in Konflikt gerieth. Bon diefer Zeit an wuchs aber die Autorität 
der Kanzler, bis fie eine fait gleiche Höhe erreichte, wozu auch der Umſtand 
beitrug, daß diefer Poften ſtets an bobe geiftlihe Würbenträger vergeben 
wurde. Man fing daher allmälig an, ihm mit Baien zu befegen. Der erfte 
don biefen, dem er zu Theil ward, Robert Bourier, erregte durch feine 
Unfähigkeit und Befterhlichfeit allgemeines Mißvergnügen, aber bie Noih- 
wenbigfeit, den Einfluß des Klerus zu beſchränken, war fo augetticheinlich, daß 
folche Ermennungen immer häufiger wurben. Demzufolge bildete ſich mit der 
Zeit ein gelehrter Juriftenftand, zu welchem Sir Rihard Parnpuge ae 
hörte, der im Jahre 1841 bas große Siegel erhielt und deſſen gerichtliche 
Entiheipungen allgemeinen Beifall fanden. Kurz vor ihm wurde jedoch das 
Kanzleramt vom einem Manne beffeivet, den wir nicht ganz mit Stillſchwe igen 
übergeben können. Es war der berühmte Riharb pe Burp, Siſchof von 
Durham, ber eifrigftie Bücherfainmier feiner Zeit und Berfafler des Philobiblon, 
in welchem er mit Enthufiasmas die Freuden der Gelehrfamfeit ſchildert. 
Bie er uns in feinem naiven mittelakterlichen Latein verſichert, Tiebte er 
Bücher mehr als Geldbeutel, Folianten mehr als Gulden und ſchmächtige 
Pamphlete mehr als ſtattliche Roſſe. Als wir‘, ſchreibt er, „dit Pflichten 
eines Ramzlers bei dem höchſt ſiegreichen und großmächtigft triumphirenben 
König vom England, Epuarb dem Dritten (deſſen Tage der Herr in Glück und 
Frieden verlängern möge!), augübten, warb und, nachdem wir erfi die Au⸗ 
gelegenheitem feines Hofes und. die Staatögefihäfte feines Reichs beiorgt 
batten, unter dem Schatten der königlichen Gumft die Auffuchung feltener und 
werthvoller Bücher gar fehr erleichtert. Der Ruf von unferer Liebe zu den⸗ 
felben verbreitete ſich nach allen Richtungen, und man erfuhr nicht nur, daß 
wir ein fehmfüchtiges Berlangen nach Büchern (vorzüglich nad alten) trügen, 
fondern au, daß man unfere Gumft eher durch Schriften als durch Gold er. 
werben fönne: Da uns alfo die Gnade bes erwähnten Fürſten in ven Stand 
fegte, nah Gutdünken zu erhöhen oder zu ermiebrigen, zu befördern oder 
zurücdzufegen, fo ſchictte man ung flatt der Neniahrsgaben und Fefigeichente, 
Ratt der Evelfteine und anderen Prätiofen ein Heer von gebrechlichen Duar- 
tanten und wadeligen helianten, die aber unferem Auge eben io koſtbar als 
unferem Geifte nährend waren. Es eröffneten fi die Geheimzimmer ber be 
rühmteften Klöfer, Schränke wurden aufgeſchloſſen und Kiften erbroden — 
Bürder, die feit Iahrfumderten in ihren Gräbern ſchlummerten, faben fih voll 
Erftaunen zum Leben erwedt, und biejenigen, die in der Duntelheit geſchmach · 
tet hatten, wurden von ben Strahlen des ungewohnten Lichtes geblendet. 
Diele einft fo, garten Bucher Ingen jet Ieblos da, mit Fäulniß und Moder 
bededt, von Mäufen befubelt und von Würmern benagt — fie, die einft in 
Purpur und feines Binnen gelleidet waren, rubten jeht in Staub und Uſche, 
der Bergeffenheit und ven Motten jur Beute, Zropbem empfanben mir 
unter ibmen nicht geringere Wolluſt, als ver heilfunbige Arzt unter feinen 
aromntiichen Kräutern; wir betrachteten fie mit inniger Piebe und fühlten in 
ihrem Umgang den winken Genuß. So kamen die ‚heiligen Gefäße der 
Wiſſenſchaften in unferen Befig — einige wurden uns geſchenkt, andere ver ⸗ 
fauft und nicht wenige auf eine Zeit ang geliehen.” Wie man fieht, war 
Herr Richard de Burp ein vollendeter Bibliomane, und es ift daher micht zu 
dermundern, Daß er feiner richterlichen Functionen bafo mübe wurbe; er legte 
fein Amt nieder und zog fih nah Bihop-Audland zaräd, um ſich gany dem 
Stubium feiner geliebten Bücher hinzugeben, die er mit fo vieler Mühe und 
fo vielen Koſten gefammelt patte. 

„Der folge Kardinal Beaufort, Bifhof von Wincpefter, der unter drei 
Königen das große Siegel führte, if aus Spaffpeare's „Deinrih VI.” hin 
länglich belannt. Räuberif gegen bie Armen, hochfahrend gegen feines 


Gleichen und unverföhnlicher Feind eines Jeden, in dem er einen Nebeubuhler 
erblidte, verbiente ex den allgemeinen Haß, ber ihm zu Theil warb: indeſſen 
dat 8 ihm in menerer Zeit nicht an Vertheidigern gemangeli. Während ber 
Hürmiihen Regierungen Heinrich'e Vi. und feiner Nachfolger ſtanden über 
haupt mande Individuen von nicht fehr löblichem Charalter an der Spitze 
bes Ranzleigerichts; einen befleren Ruf haben der Karbinal Morton und der 
Erzbiihof Warham, bie unter Heinrich VIL viefen Poſten einnapmen. 
Bolfey, der allmächtige Günftling Heinrich's VIII., bekleidete neben feinen 
vielen anderen Würden aud bas Amt eines Kanzlers, aber feine- Laufbahn 
gehört eher der engliſchen Geſchichte im Allgemeinen als einem: biographiſchen 

erfe an. Als Richter wird er gelobt, und au die Wiffenfhaften be» 
förderte er aufs freigebigfie; wie ed ſcheint, waren aber dies feine einzigen 
guten Gigenfchaften. Sein maßlofer Uebermutp und die Feindſchaft Anna 
Bolepu’s führten feinen Sturz herbei, und nur ein gebrochenes Herz retiedr 
ihn vor dem Schaffot, welches ein größerer und beſſerer Mann, Sir Thomas 
More, befleigen mußte. Diefer Leptere, der für ben kundigfien. Juriſten 
feiner Zeit galt, war von Heinrich zum Kanzler ernannt worden, um ihn bei 
feinen gewaltfamen Reformationsplänen zu unierftügen; aber More, ver an 
dem alten Glauben hing, zog es vor, fein Amt. nieverzulegen. Ein echter 
Ppilofoph, gab er feinen hohen Poften mit größerer Zufriedenheit auf, als er 
ihm angenommen batte, und vom biefem Tage an gewann er feine frühere 
Heiterkeit wieder, die ihm auch auf dem Blutgerüſte nicht verlief. Seinem 
eifrigen Katholiziemus zum Trotz, laſſen ſelbſt proteſtautiſche Schriftfieller ven 
Tugenden dieſes großen Mannes bie verdiente Gerechtigleit widerfabren. 
„Sein Charalter“, bemerli Lord Campbell, „fowopl im öffentlichen als im 
Privatleben, reicht fo nahe an bie Bolllommenpeit, als es unfere menſchliche 
Ratur geftattet.”” — Als die Zunde von feinen Dinzichtung zu Heinrich ge- 
langte, ber eben mit der Königin am Spieltiſch faß, warf er ihr einen vor ⸗ 
murfsvollen Bid zu: „Du bit Schuld an diefes Mannes Top!’ fagte er, 
land dann fogleih vom Tiſche auf und verichloß fih in fein Zimmer. 

In der zweiten Hälfte des I6ten Jahrhunderts waren der Biſchof Gar- 
biner, Sir Niholas Bacon und Sir Thomas Egerton bie einzigen 
Ranzler, die ihrem hohen Voften Ehre machten, obgleih aud fie nicht tabels 
frei blieben — der Erfte wegen feiner Berfolgung der Proteftanten, ber Lepte 
wegen bes Antheils, ven er au dem Tode ber Maria Stuart nahm. Sir 
Chriſtopher Hatton verbanfte feine Beförderung dem Umftanbe, baß er 
ein geſchidter Tänger war! „Das zärtliche Herz der Elifabeth warb von 
feiner athletifchen Gehalt, feiner männlichen Schönpeit und feinem eleganten 
Anſtande gerührt, und fie prüdte offen ihre Bewunderung feines Tanzes aus. 
Ea wurde ihm fogleih eine Stelle in der königlichen Robelgarde (band of 
gentlemen-pensioners) angeboten. Datton zeigte fi. bereit, feinen Ausſichten 
auf der juriſtiſchen Laufbahn zu entfagen, gab aber ver Königin zu werfichen, 
dap er Schulden gemacht habe, vie ihm läftig zu werden anfingen. @lifabeth 
fhpoß ihm Geld vor, nahm ihm jedoch nad ihrer Gewohnheit eine Schulbvrr- 
fpreibung ab, die fie fpäterhin, fehr gegen feine Erwartung, mit folder 
Strenge eintrieb, daß es feinen Ton veraulaßt haben fol. Unterdeſſen bejog 
er eine fhöne Wopnung im Palafte der Königin und war von nun an ber 
zegierende Günſtling. Beine Beförverung ging mit reißender Schnelligfeit 
von Statten: er warb nad einander Kammerjunker der Königin, Dauptınann 
der Nobelgarde, Bicrlämmerer und Ditgliev des geheimen Raths. Die 
Eprenbejeugungen, die ihm die Monarchin erwies, mußten natürlich vielen 
Neid und einiges Hergernid erregen. Als fih das Gerücht verbreitete, daß er 
zur Kauzlerwürde erhoben fep, hielt man es anfangs für einen Scherz, und 
die Sauce fand nit eher Glauben, bis man ihn wirklich im Gerichtshof prä- 
fipizen ſah.“ 

Das Leben Bacon’, jenes großen Denkers deſſen Eparalter ein fo 
unerflärliches Räthief bildet — der als Meni eben fo verächtlich daſtedt, wie 
er als Philoſoph bervunderuswärbig it — giebt unferem Berfafler zu einem 
HöHft gediegenen und Iehrreichen Artikel Veranlaflung. Ginige Schriftſteller 
haben den berühmten und unglüdlihen Dann, 


The grestent, wisest — meanent of minukluk, 


mit ber allgemeinen Eorruption jeines Zeitalters entfhulbigen wollen, aber Lord 
Campbell kaun diefer Meinung nicht beipflichten. Es ift allerdings wahr“, 
fagt er, daß man hiſtoriſche Perfonen nah dem Maßftabe ihres Jahrhunderts 
beurtheilen muß, Wenn man vor 300 Jahren Keper und Deren verbrannte, fo 
dürfen diejenigen, die hieran ideilnahmen, nicht fo ſtreng getabelt werben, als 
wären biefe autos da f& in unieren Zagen vorgefallen, und wäre ber Beweis 
möglich, daß die Behebung zu Baton's Zeit für einen unfhulvigen Gebrauch 
galt, fo müßte man ihn cher bedauern als verdammen. Aber das Unterhaus, 
das ihn anllagte, das Oberhaus, das ipn richtete, und bie offentliche Meinung 
feiner Zeitgenoffen, die das Urtheil beftätigte, erfannten das Vergehen einfttmmig 
als ein höchſt ſchmachvolles und firafwürdiges an. Er hatte feine perfönlice 
Beinde, er befaß die Gunft des Hofes und war bei der Nation beliebt, die von 
der gefälligen Urbanität feiner Sitten eingenommen und auf feinen litera. 
riſchen Ruhm ſtolz war; aber deſſenungeachtet tönte ein Schrei des Unmillens 
durch das Land, und es zeigte ih Niemand, der feine Unſchuld zu ‚behaupten 
oder das Verbrecheriſche feiner Handlungen zu befchönigen wagte. Dan ver 
oleihe dieſes mit der grundloſen Anklage, die gegen ben tugendhaften Gir 
Thomas More erhoben wurde! Er zäumte die Steaffälligfeit der ihm ſchulb⸗ 
gegebenen Fehltritte ein, widerlegte fie aber zugleih durch unumfößlice 
Thatſachen.“ — Ra einer zweijährigen Haft wurde Bacon begnabigt, und 
man geflattete ihm, wieder bei Hofe zu erſcheinen. Durch das Unglac gebeugt 
und feine wahre Beflimmung erfennend, zog er ſich jeht won der Belt zurüch 
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wm, troß feines worgerüften Alters, fih mit neuem Eifer ben Stubien zu 
widmen. Gr, ben man ben Apoftel ber ErperimentalPpilofophie genannt hat, 
follte au ihr Märtyrer werden. Um bie frage zu entfcheiden, ob bad Jleiſch 
fich nicht eben fo gut in Schnee als in Salz halte, flopfte er eigenhändig den 
Körper eines Hubns mit Schnee aus, ben er umter einer Dede beim Dorfe 
Pigpgate fand, wurde aber dabei von einem fo heftigen Fieberſchauer er. 
see, daß er nach dem naheliegenden Schlofe des Lord Arundel gebracht 

mußte; hier warb er unglüdlichermeife in ein Staatebett gelegt, 
das man feit Jahr und Tag nicht benutzt hatte und aud welchem er balo 
ins Grab fanf. ° " 

Edward Hpde, Graf von Elarendon, ber als Staatsmann und 
Geſchichteſchreiber eine fo rühmlihe Stelle einnimmt und ver Kanzlermiirbe 
neuen Glanz verlieh, ward von Karl IT. noch während feines Erils zu dieſem 
Voſten deſignirt. Seines hoben Zitels ungeachtet, mußte er zu jener Zeit mit 
dem bitterfien Mangel tämpfen, und es fehlte ihm und feinen Unglüde- 
orfährten in Frankreich oft am Röthigften. „Ich weiß noch nicht“, ſchreibt 
er im Jahr 1658, „daß einer von uns Hungers geftorben Mt, mas mid 
wirffih Wunder nimmt. Der König feibft if für Alles ſchuldig, mas er feit 
dem April genoffen, und es giebt feinen einzigen umter feinen Dienert, ber 
eine Piſtole im ver Talhe hat.“ Dam könnte dieſes für Scherz halten, 
aber au In anderen Briefen ſchildert er feine elende Lage mit den lebhafteſten 
Garben. „Ich habe‘, heißt es an einer Stelle, „meber Stleiver, noch JFeuerung, 
um mich gegen die firenge Jahreszeit zu ſchüßen. (Es friert mich dermaßen, 
daß ich faum die Feder halten kann, umd ich befiße nicht einmal drei Sons, 
um mir eimas Holz zu kaufen...» Ich bin hier fo viel Geld an allerhand 
Leute ſchuldig, daß ich jeden Augenblid erwarten muß, int Gefängniß zu 
wandern, und (mas mir bas Perz bricht) meine arme Kamilie in Antwerpen 
befindet fih in einer eben fo traurigen Lage” Seine Ernennung zum 
Staats. Seeretair bes Auswärtigen machte ihm unter diefen Umſtänden feine 
Freude; fir ſehte vielmehr feiner Berlegenbeit die Krone auf. „Jede Bode‘, 
fchreibt er, „muß ih wenigfiens fieben bie acht ivres für Briefporto aud- 
geben, die ih entweder auf eine ſchändliche Art von meinen Freunden er« 
betteln ober ich muß vie Briefe zu meiner nor größeren Schande im Bofl- 
Düreau liegen laſſen. Diejenigen, bie fid auf meine Privatgeihäfte beziehen, 
würben mir kaum zehn Sous die Woche koften, fo daß alles Uebrige für ven 
König if, von dem ich feit meiner Anwelenbeit hierſelbſt noch feinen Pfennig 
erhaften habe. Aber au ber Föniglichen Familie ſelbſt ging es nicht viel 
beffer. Die Königin Mutter, Henriette Marie von Frankrtich, vermochte, ob» 
glei fie an ihrem väterlihen Hof lebte, ihrem Sohn und feinen Anhängern 
nicht beizuftehen; fie mußte vielmehr, wie Hume erzählt, ihre Tochter Henriette, 
nachberige Herzogin von Orleans, bei firenger Witterung ben ganzen Tag 
Das Bett hüten laſſen, weil fie nicht fo viel Geld Hatie, um fih Brennholz 
anzufhaffen! 

Das Leben Shaftesburp’s gehört zu den intereffanteflen ver ganzen 
Reiht. Mehr Intrigant als Staatsmann oder Rechtegelehrter, mußte er ſich 

vurch feinen geſchmeidigen und ränfevollen Geift zu den Höchften Ehrenftellen 
aufzuſchwingen, aber fein Verſuch, die allerbings veralteten und ſchwerfälligen 
Kormen des Kanzleigerichts umzumodeln, ſchlug gänzlih fehl und viente nur 
dazu, feine Unmiffenpeit und Anmaßung an den Tag zu legen. Die Richter, 
vie Masters in Chancery, bie Advolaten — kurz, das ganze Corps ber 
Juriſten, bilveten eine undurchdringliche Ppafanr, die alle feine Angriffe 
zurüdtwies, und bei feiner mangelhaften Renntniß der Geſehe hatten fie bald 
geroonnenes Spiel. Bon dem Widerſtande ermübet, den er bei Ausführung 
feiner Maßregeln amtraf, gab er fie völlig auf und nahm an den Ber 
handlungen des Gerichts feinen weiteren Tpeil, obgleih er bem Kamen 
nach darin 'präfivirte. Inwiſchen verwidelte er ſich immer tiefer in gt ⸗ 
fägrfiche politiſche Macinationen, die hauptfählih in der Abit unter 
nommen iwurben, um ben Herzog von Monmonth, natärlihen Sohn 
Karls II., an die Stelle des zum Katholizismus übergetretenen Herzogs von 
Vork anf den Ehren zu fehen; aber das Mißlingen dieſer Entwürfe führte 
feinen Sturz herbei, und er mußte, wie fein Borgänger Clarendon, nah 
Holland flüchten, wo er in ber Berbannung fein Leben beſchloß. 

In bem vierten und fünften Bande feines Werks verſpricht Lord Campbell 
die Lebensbefchreibungen der Sanyler nachzuliefern, die feit der Revolution 
von 1688 auf diefem Poſten fanden und ımter denen ſich mande berühmte 
Namen — ein Somers, Eomper, Pardwicke, Camden, Thurlow, Erskine — 
befinden. Obwohl diefer Tpeil feiner Aufgabe ſchon einigermaßen durch uns 
feren im vorigen Jahrgang des Magazins eingerüdten Artitel über britifche 
Juriſten erledigt if, fo werben wir doch vielleicht nach Beenpigung des 
Werks darauf zurüdtommen, ba wir bon ber Feder Lord Campbell's mit Recht 
ganz neue Aufſchlüſſe erwarten Fönnen. . 


Yava. 
Brieflihe Mittpeilungen aus Batavia. 


Unfer Mitarbeiter in Java, der uns das in der vorigen Nummer bes 
Magazins enthaltene Altenftück in Bezug auf die Suspenbirung und Ber 
weiſung bes latholiſchen Biſchofe und vier feiner geiftlihen Amtegenoffen 
zugefandt, theilt ung auch noch folgende Rotigen in einem Schreiben vom 
25. Januar d. 3. mit: 


In der Provinz Bantamı, in unmittelbarer Nähe von Batavia, brach in 
den Iepten Tagen bes. Dezember ein Aufſtand aus, wobei eima 15—20 
Europäer auf eine ſchauderhafte Weile umgelommen find, ine wüthende 
Bande Eingeborner überfiel in einer Nacht das Herrenhaus einer ausgedehnten 
Befigung eines getoiffen Herrn ...., ermordete Dam und Frau nebfl 5 Hin» 
dern und wiederholte derartige Mebeleien noch auf zwei ober brei anberen 
Punkten. Die in Bantam fationirten Truppen waren nicht genügend, dem 
Aufftand zu dämpfen, es wurde affo von bier Berflärfimg an Infanterie, 
Kavallerie umdb Geſchütz geſandt, bei deren Anblid Ah die ganze Bande wie 
gewoͤhnlich zerfireut und in unzugängliche Berngegenden zurüdgezogen bat; 
beffenungeachtet hat man ſich ungefähr 300 Aufrührer zu bemächtigen gewußt. 
Potitifche Urſachen find bei biefen Ereigniſſen vermuthlich gar nicht im Spiel 
gemweien, Tondern Privatpaß hat wohl hauptfächlih dazu veranlaßt. Sept iſt 
Alles wieder rubig, und beſonders hier auf Batavia befteht durchaus gar frine 
Belorgniß für dergleichen Vorfälle. Dies zur Beruhigung für beforgte 
Verwandte. 

Auch Herr ........., ein Deuticher, der feit einiger Zeit auf der Infel 
Banca als Apminiftrator ber Zinn -Bergwerke angefellt if, if vor einiger 
Zeit nur durch ein halbes Wunder und durch die Hingebung einiger euro» 
päiihen Soldaten, von denen Einer dabei umgelommen, von einem gewalt« 
famen Zode gerettet worden. Gr wurbe von einem fanatilhen Inländer mit 
einem javaniſchen kurzen Säbel wüthend angefallen und erbiek mehrere 
Wunden, ehe man ihm zu Hilfe eilen konnte. 

Auch bürfte es für Ihre Leſer mohl von Jutereſſe fepn, etwas über ben 
Aufenipalt bes Schiffes ver „Preußifche Adler“ zu Batavia zu hören. Dirfes 
ausgezeichnet Ihöne Schiff der Gechanblung hat Jana mit einer reichen Ladung 
deutſchet Manufalturwaaren befucht, einen Theil davon hier entlaben und if 
mit bem Heft nach Hong Kong weiter gegangen, um von bort mit einer La« 
dung Theenah Damburg zurüdzufehren. 


Mannigfaltiges. 


— Des Grafen d'Allonville Memoiren. Unter ven Rachrichten, 
melche Herr G. 8. Günther in Rr. 39 des Magazins über ben Berfaffer des 
genannten Wertes, welches perfönliche Erinnerungen aus ber Zeit von 1770 
bis 1830 enthält, gegeben hat, vermiflen’wir eine weſentliche Notii. Der 
Graf d'Allonville wird nämlich in ven Pariſer Bücerverzeichniffen feit dem 
Jahre 1839 ganz öffentlich als ver Berfaffer over Nebacteur der Mimoires 
tires des papiers d’un homme d’ötat, sur le causes seerötes qui ont deter. 
mind la politigue des cabinets dans les guerres de la rörolution Dejeichnet, 
als welcht ihn au die Korrefpondenzen mehrerer deutſchen Zeitithriften, 1. B. 
ber Blätter für literariſche Unterpaltimg vom 9. 1841 Nr. 136 umb 1843 
Nr. 99, angegeben hatten. Run wird man ſich erinnern, wie vielfältig feit 
dem Erſcheinen der beiden erflen Bände diefer Memoiren im Jahre 1828 
ihrem Berfafler nachgefragt morben if, und wie fih jenes Bub felhft das 
Anfepen zu geben wunſchte, als enthielte es, wenn auch nicht die urſprung · 
lichen, doch die überarbeiteten Denkſchriften des preufiſchen Staatstanzlers 
Bürften von Hardenberg, eine Anfiht, die wir mit großer Bersunderung 
neuerbings erft wirber in ber Schrift des Rreiberen von Gagern über den 
zweiten Parifer Frieden (1. 139) gefunden haben. Und dor Hatte Varnhagen 
von Enſe bereits kurz nach dem Erſcheinen jener Memoiren in einer meifter- 
haften Kritit, die nachder in feinem Buche „zur Geſchichtſchreibung und Lite» 
zatur” (S. 387— 400) aus ben Berliner Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche 
Kritit abgedrudt ift, ven Parifer Urfprung derfelben auf das überzeugendfte 
bargethan. In demielben Sinne äuferte fih der Graf Münfter in einem 
Briefe an ven Freiperen von Hormapr unter dem 7, September 1836 (Reben. 
bilder aus den Befreiungstriegen 111. 643) über einen merfwilrbigen Zug 
frangöftfger Infolenz und Gebantenlofigfeit in jenem Buche und ſetzte hinzu: 
„follte man nach einer ſolchen Ineptie nicht eine Zeile in dem Geſchmiere biefes 
Redacteurs weiter lefen, wenn er nicht fhägbare Dokumente entbielte.” Wir 
wiffen nun nicht, welche Aftenftüde ver enfe Graf Damals unter dieſen „Ihäß- 
baren Dolumenten“ verftanben bat, glauben jedoch, bad icht, jehn Jahre 
fpäter, das zugleich Exrhebliche und Neur, das von folder Gattung in diefen 
Bänben vorkömmt, fih bequem würde auf wenige Bogen zufammenrüden 
laſſen. So hat ſchon Ranke in einem leſenewerthen Auffape über jene Mes 
moiren in der Hiñoriſch-Politiſchen Zeitfprift IU. 32— 63 geurtpeilt, es 
möchten immerhin in diefe Sammlung originalere, bedtutendere Rotizen mit 
eingedrungen ſeyn, aber der größte Theil der Denkwürdigkeiten feb aus ber 
Histoire de la r&volution von Bertrand de Mofevilfe entlehnt. 

Ich babe nun bie neuen d'Allonvilleſchen Memoiren, von denen in bem 
angezogenen Artifel bes Herrn Günther die Rede iſt, felbft no nicht gefehen, 
will alſo aud über die Verbienftlichkeit derſelben nicht aburtbeilen, aber ich 
geſteht, das der Name ihres Verfaſſers bei mir fein gutes VBorurtheil erweckt 
hat. Ueberdies weiß man ja, mit welcher Geihidlichkeit neue Memoiren im 
Paris fabrizirt und alte aufgefrifcht werben, und bat ja erfi neuerdings ver- 
nommen, baß den fo eben erfhienenen Memoiren ves General Montholon über 
Rapoleon’s Gefangenſchaft auf St. Priena ein ähnlicher Vorwurf gemacht 
worden ift: fie wären die Arbeit Mehrerer, und Girardet fep der Rebacteur. 
Eine große Ehre hat er damit freilich micht eingelegt, venn das Buch ift unbe» 
beutenb unb enthält gar wenig Neues oder Wichtiges, 2.8.2. 
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Oſtindien. 


Die Briten im Pendſchab und bie Ruſſen in ran. 


I. Rampf bes ruffifgen und britifhen Einfluffes in 
Mittelafien. 


„Der Schatten, den die Fommenben Ereigniffe vorausfenden‘, wire bald 
bie Flãchen Mittel» und Borberafiens bededen, nahbem bas Pendſchab eine 
berupigte Previnz ber Oflindifden Eompagnie geworden it. Die Folgen des 
Arieges im Pendſchab und der wahrfheinlichen Eroberung beffelben haben 
einen viel größeren Inhalt, als den Befig oder Berluf einer Propinz; nein, 
if eine Weltfrage, zu deren Löfung fih in Perfien und mahr- 

in Europa Bölfer germaniihen Stammes gegen Böller 
flawiſchen Stammes bewaffnen werben, und es wird ſich zeigen, ob freie Ber» 
faffung, hohes Bewußtſeyn von Nationahoillen und emimidelte Civiliſation, 
ober ob Die bon ſolchen Borzügen entblößten Maſſen durch Weberlegenpeit 
zoher Gewalt triumphiren follen. Schon hat biefer Krieg die Oregonfrage 
verſohnlich berüßrt, indem er der englifgen Diplomatie und Prefle friedlichere 
Borte in den Mund gelegt, ald fie fonft, im Pinblid auf die eigenen Mittel 
unb auf vie hochfahrenden Praßlereien bes Begnerd, geſprochen haben würden, 
und ſchon Hopfte Rußland Höflih an Frankreiche Türen, um bei dem im 

herannahenden Zufammenfloge im Weſten einen hälfseichen Freund 
zu Haben. *) Aber dies find nur bie Borboten ber größeren Begebenheiten, 
weiche als unausbleiblidhe Entwidelungen ver vorgeſchobenen britiſchen Macht 
aus der Eroberung der Sifhlänver hervorgehen und welche durch bem eben 
zwiſchen Rußland und Perfien geſchloſſenen Bertrag, wodurch lehteres eine 
Provinz des erfleren wird, nur noch drohender und ſchleuniger berannahen 
müflen. Und vespalb ift eher! tm Pendſchab fo wichtig für ums wie 
ein Rampf am Bosporus ober in der Offer, fo wichtig wie ein Kampf in 
unferer Räte um bie heiligften Intereffen der Menfchheit, um Rationalität, 
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überrafht, der die Stellung Perſiens, Afghaniſtans, Pendſchabs, Bochara's, 
Chiva's st. inmitten der Ah drängenden Einflüſſe Englands und Ruplanbe 
feit Anfang unferes Jahrhunderts einigermaßen fennt; den minder mit biefen 
Berpältniffen befannten re wollen wir erfuchen, einen furgen Ueberblick mit 
und zu maden: 

Rußland, das in Berfoffung und Kultur feinen ſtaͤrkſten Gegenfaß in Eng- 
Sand finbet, hat feit der Annahme der Reformbill auch eingefehen, daß es bort 
feinen natürlichen und gefährlichften Feind hat. Seit diefer Zeit hat ſich feine 
Politit Wege nah dem Indus aufgefuht, um dort den Samen auszuſtreuen, 
ber einft zur @iftpflange für den Gegner werden kann, die Drachenzähne, aus 
denen bewaffnete Streiter zum Umſturz des hindoſtaniſchen Großreiches her 
vorgehen Fönmten. Bom Iaspifchen Deere aus oͤſtlich und fühlich zogen fi 
die Schlangenwinbungen feiner geheimen Gefanbtfchaften, bald Geſchenke, bald 
Berfprechungen fpendend, um die Länder ber Eompagnie von allen Seiten mit 
Feinden zu umringen. Bei allen diefen Schritten war bie ruſſiſche Diplomatie, 
font fo kühn und rüdfichtelos, ſehr ſchüchtern, und bei jeber ernfien Anfrage 


*) Die Oregenfrage hat den engliihen Übarafier von eine meuen ſcaanen Grite 
zezeigt· man fürdtete den Krieg mit Umerifa im Wügemeinen, weil Krieg nide mehr gar 
haben Elsihjarion paßt, umb im Befonderen, weil man bie Lebergeugumg bat, dub der 
utzaag verſuſt · uad fhmaheell für Amerita fen wird, dem Festerfinet aber Der 
müshigungen erfpart werben folen (?). Das ber Rrieg bald zum Nachtheil Amerika’ 
autgeſalagen wärs,’ dad zeigt ein Bid auf die Kriegdneittel and dem Grit beider Qünder, 
web das dehet ein Blid auf die heihächte dee Jahre INS 14. Engleand hatte bumalt 
einen Napoleon zu befämsien, und bo wurden bie Mmerifaner, mit wenigen Auwtnahmen, 
Überall zu Vaarım geirieben. Die Amerikaner Pönnen und walln wermöge ihrer Ber 
faflung unb itrer dacgerliden Eitten ben kriegeriſaan Geift nicht amebilden, unb mir 
über Diarine fann im allen Borgägen mewerer Fertſchritte mit der engliihen weriwiferm, 
ir aber im Merbäktniß zus bieier auameitatin ſehe ſarach. Lebrigend IM das Dragons 
Gebiet mar fo ange zwiſchen beiden Hrädsten firritig. bis «4 binridenb durch Rolaniden 
benöttert fern wird, dam aber wirb fi Die Kelenie edne Zweifel von fett derjenigen 
Mast amfältehen, melde ihre Bürger durch Merfaffung und Derwaltung am gildliäfen 
mot, Dies fiebt man bei Feiab und wird man wielleldt auch bei Kenada umb bei 
vierten anderen Bändern bald feben, Dir Zeiten find getriob worüber, wo man Band umb 
Erute glei Dich und Beid vertaufchte, verfanite und verſchentit. Bel der verſuchten 
Berftellumg des altem Polens vor einigen Wochen bat ſich gan ud gezeigt, ba 
foger Wnfprüdt alter Mationalität und veriegier Befipehrehte von eine Berolterung 
ümterbedht werden, bie Ihre acut Rage für eine verbeſſerte erfamnt hat. 


ber britiſchen Regierung antwortete man verlegen, desavouirend unb entſchul⸗ 


* bigenb. Zu Frankreich würbe man gefagt haben: „Es gefällt und, in Bochara, 


Rabul, Kandahar und Lahore Berbinbungen anzulnüpfen ober zu erneuern, 
Ir möger Euch darüber ärgern ober freuen (wobei wir nicht verbehlen 
wollen, daß ung Erfteres lieber if), und wir halten es nicht einmal der Mühe 
werth, Euch zu fagen, daß wir ein Recht haben, mit biefen Länbern fo gut 
wie jeber Andere zu unferem Bortheile zu verhandeln. Webrigens werben 
wir kunftig Eure Unfragen in dergleichen Dingen „„cowme non avenues” " 
betrachten u. ſ. w.“ *). Wie gan anders war bie Sprache Reſſelrode's gegen 
England! Man beibeuerte, es ſey feine böfe Abſicht gegen England, bie 
Agenten follten nur Entpedungsreifen machen, zu fünftigen Sanvelsgefhäften, 
der eine habe feine Inftruction überfhritten, ber andere fie mißverflanden, 
deshalb wurben fie au theils zurüdgerufen (Graf Simonitſch), tbeils vers 
ſchwanden fie (vom politiſchen Schauplag wenigftens).**) Was igat aber Eng⸗ 
land in ben leiten funfzehn Jahren, um dem Einfluffe Rußlands in Dittelafien 
bie Wage zu halten ober ihm zu verbrängen? Es machte theils ſchwache, theils 
fcheindar ungefhicdte Berſuche, feinen eigenen Einfluß am die Stelle bes 
ruſſuchen zu fepen, aber erfolglos, Warum erfolglos, werben wir weiter 
unten feben, aber die Erfolglofigleit war wenigftens in ven wichtigſten Län» 
dern gewiß; dennoch fiegte England ſteis über ben durch Rußland ihm abge» 
wonmenen Boriprung auf bie glängencfle Weile, Sobald nämlih bas von 
ber norbifchen Diplomatie gefponnene Ne groß genug war, um bamit iur 
Trüben fiihen zu fönnen, kam plöpli eine Kanonenkugel von jenfeits des 
Invas Herüber und rif ein Loch hinein, an welchem ein reich beiebtes aus« 
wärtiges Minikerium Jahre lang zu fliden hatte, Um alles Obige burc eine 
Tpatfache zu begründen und anſchaulich zu machen, brauchen wir nur das 
Boͤrichen Heral zu menmen, 

Herat, bie befefligte Hauptflabt eines Fürfientdums und Königreiches 
gleichen Ramens, liegt nicht weit von ber Rorbofigränge Perfiens in Afada= 
niften, und ihr Befig ift in den Hänben eines geſchickten und Fräftigen Herr» 
ſchers ber Schlüffel zu faft ganz Afghaniſtan im Often und zu ber perſiſchen 
Norbproving Choraſſan. Die Wichtigkeit des Ortes erfennend, bewog Ruß⸗ 
land den Schach von Verfien, einen Dreresjug dagegen zu unternehmen, 
während bie Engländer Alles aufboten, ben Zug zu bintertreiben, da bie 
Perſer, d. h. die Ruſſen, von Herat aus leicht aufgemuntert werden, in das 
Industhal hinabzufteigen, wenigftens durch ihren Einfluß bei den Afgbanen, 
Beludſchen und Sifps viel Schaben zufügen Fönnten. In Teheran liefen bie 
beiverfeitigen Gefanbten ihre Minen fpielen, MReEl und Simonitſch behan- 
beiten ben Shah, mie jene Reiter den „wilden Jäger“. Der Eine fagte: 

Kehr! um! Eriägft dir bewt mir Gutts. 

Laß bib dem guten Empel warmen 

Uns nit vom Boſen dis umgamm, 
Der Andere aber fagte: 

Jagt au, mein eier Herr, jagt zu! 

Die Japdlup mag cuch daß erfreuen. 

Laßt mic, wat fürntid if, end lehren 

Uns euch von Jenem nicht beibären. 
Und fie, der Lehtere hat gewonnenes Spiel; ber unglüdlihe Perſerfürſt zieht 
nah Herat 1837, um dort für feinen Herm bie Kaflanien aus dem Acuer zu 
holen. Bor Herat, das 18 Monate vergebens belagert wird, treiben die 
beiden Geſandten ihr fih befämpfendes Spiel weiter fort; Graf Simenitfh 
legt die Feder aus der Hand und nimm ben Degen für den Schach, und ein 
ganzes Bataillon Rufen wird unter dem Ramen „ruſſiſche Ueberläufer“ 
biefem zur Berfügung geſtellt. Der englifhe Grfandie brot, verhandelt und 
verfpricht, und feine fheinbare Ohnmacht wird von ben Aflaten verfpottet; 
aber brin in ber Stabt leiten tapfere und verfchlagene Engländer (Pottinger) 
die Bertheidigung, und afle Stürme, am denen Simonitfh leitenden Anipeif 
nimmt und bei welchen das Bataillon „ruffifher Meberläufer” voran fteht, 
werben mit Berluft abgefchlagen. Zu gleiher Zeit läuft die Schredend- 
botſchaft ein, die Engländer feyen im Innern des Bufens von Perfien gt« 
landet, hätten die Juſel Karrel und die Hafenftabt Buſchit befeht und machten 


*) Belanntlich hatte der frampöflihe Crfamndie im Vetersburg gegen den Bertrag von 
Unklar Steleffi protirt und kabel erflärl, feine Regierung betradste biefen ats nidt 
selheden, „mon arenu’'z; morauf Neſſelrode geantwortet, feine Megitrung betrachtt Me 
franze ſtſche Protfatien comme non arenas. 

") &o ber Litutenant Wittewitſch un Kader, Mom Grafen Gimenitfs wußte man 
auch kange nicht, wo er hingeformmen, 
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Diene, auf weitere Entbedungen in Sib+-Perfien ausjugeben. Unter folden 
Umftänden mußte bie Belagerung aufgehoben werben, ber Schach mußte vie 
Verwünſchungen feiner Untertganen hinnehmen unb fih bie bitteren Bor 
würfe maden, und das Nefultat war, daß er viele Millionen Gelo und zwei 
Drittel feines Heeres verloren, und baf er den Stern Englands glänzender 
als je über ganz Afien fehen mußte. Durch biefen Zug bat fih Perſien fo 


erihöpft, daß es lange unfähig zum Widerſtande gegen einen äußeren Feind 


ſeyn und notwendig in bie Arme eines Blänbigers fallen mußte, und eine 
folge vorauszuſehende Erſchöpfung war wahrſcheinlich der verborgene Ges 
banfe (arriere-pensee) Rußlande bei dem Rathe zum Zuge, Grit bem 
Ungläde von Herat haben Ruſſen und Engländer jwar nicht aufgehört, 
ſich einander in Afien mißtraniih anzubliden, aber Englanb ging, wie 
immer, ſiegreich aus dem ihm bereiteten Kampfe hervor. China Liegt ge⸗ 
demũthigt, in Kabul iſt ein vorübergehendes Unglück gerät, Stud if erobert, 
und das Pendſchab wird es bald ſeyn. Gngland bat nach und nad feine 
Öffentlichen wie feine geheimen Gegner befiegt. 

Ehe wir meiter geben, haben wir nor zwei Fragen zu unterſuchen: 


1) Mes wahr, dag der ruſſiſche Einfluß in Mittelafien mächtiger iſt als * 


ber engltfche? 2) Fi es wahr, baf Rußland einen Angriff auf die britifchen 
Befigungen in Indien beabfichtigt und durd feine Politik in Bochara, Kabul, 
Kandapar, Perfien ıc. vorbereitet? 

Das Uebergewicht des ruſſiſchen Einfluffes if (ober war tmenigftens) 
Thatfahe. Dies könnte in Berwunderung fepen, da doch ber Anblick britiſcher 
Größe bie Aflaten mit Ehrfurcht erfüllen muß, und Da die Diplomaten Eng- 
lands in dem Rufe grofier Geſchicklichleit und Entſchiedenheit fiehen. Aber 
die Erffärung ifb nicht fern, Wer find denm die Leute, mit denen man in Afien 
zu verhandeln hat? Despoten und ihre Schergen, bie ih Weſire und Minifter 
ſchelten laſſen. Sole Pete aber werben micht nur leichter von einer Macht 
gewonnen, deren Inftitationen den ihrigen ähnlich find, ſondern fir fürchten 
auch andererfeits die bürgerfreien Sitten der Engländer, fürchten deren Bes 
rährung mit ihren Vollern, die an ſtlaviſche Unterwürfigfeit gewöhnt find. 
Ein folder Shah, Sultan, Weſir und Efenpi reicht gewiß viel Fieber dem 
Senvboten eines Selbfigerrfchers die Hand, als dein freien und folgen Sohnt 
Alblons, der fih weder in die Ansorüde orientaliſcher Anbetung Fügt, noch fie 
bei Anderen zu bewundern verftehf, und es wird ſelbſt ben zoben Bölfern, ben 
Untertbanen ſolcher Fürften, ſchwer, fih von einer Hinmeigung zu gleiches 
berrigten, unter ähnlihen Berfaffungen lebenden Bölfern zu trennen. Erf 
wenn bie Engländer in einem Sande Fuß gefaßt haben, fcheiven fih die Reis 
gungen der Völler ſcharf von benen ber Fürften, indem Exftere ihr jegines 
8008 mit dem vorigen vergleichen und fi ſegnen, Letere ebenfalls ihr Loos 
mit dem vorigen vergleichen und ſich unglücllich fühlen, bie Engländer aber 
als ihre Verberber verwünſchen. Dies Berkältmiß zeigt Ah in Hindoſtan und 
Scind überall, wo Millionen Menfhen Dank und Lob für Engfanb haben 
und Hunderte von Radſchabs Berwünſchungen. Berbinbet man hiermit ben 
Umſtand, daß die Rufen gar rechten Zeit Geſchenle anbringen innen, worüber 
fe in feinem Parlamente Rechenſchaft abzulegen haben, fo ift das Geheimmiß 
jener Erſcheinung gelöſt. Doch wirft der ruſſiſche Einfluß nicht nachhaltig ge» 
nug und verſchwindet lets da, wo bie Engländer plötzlich fräftig bervorireten. 
Es geht bier, wie bei zwei Liebhabern verſchiedener Cigenſchaft, die um bie 
Freundfſchaft derfelben Schönen buhlen. Der eine belagert die Dame mit Auf: 
merfarnfeiten, die mit reihen Geſchenken gewürzt find, und, an perfönlichen 
Vorzügen Mangel leidend, if er einfchmeichelnd, ſpricht von feinen großen 
Schägen, von feiner treuen Hingebung ıc., und es gelingt ihm, vie Frau für ib 
zu getoinnen, fo lange ver Rebenbubler entfernt if. Dieler, im Bewuftfepn 
perfönficher Neberlegenbeit, verſchmäht alle petits soins, zeigt ſich auch nit 
überaus freigebig, aber wenn es Zeit if, tritt er auf und verjagt mit einem 
einzigen Blid ven Mitbewerber, ver fih durch fo viele und lange Bemühungen 
fiher im Dergen der Freundin gebettet zu haben glaubte. 

Die zweite frage: I es wahr, daß Rußland eine Invafion in Indien 
beabfichtigt? iſt amtlich und nicht amtlich bald bejahend, bald verneinend ber 
antwortet worden. Die engliſche Regierung hat es offiziell der ruſſiſchen 
wieberholt vorgeworfen und dieſe es offiziell geleugnet, daß fie eine feindliche 
Abfiht auf Indien habe. Die englifhen Miniſter und diplomatiſchen Schrift 
heller Haben dennoch nicht aufgehört, ihre beforgliche Meinung zu behaupten, 
und bie verfchiebenen aufeinanderfolgenden General» Gouverneure Oftinviens 
haben mehr oder weniger, am flärfftien Lord Auclland, nach dieſer Borat: 
ſthimg gehandelt Im den neueften Blättern ber Augsburger Allgemeinen 
Zeitung (März) bemächtigt ſich ein ruſſenfreunblicher, aber geſchickter Korrefpon- 
dent vom Schwarzen Meere biefer Frage im Vorbeigehen und fagt, es wäre 
eine Monomanie der Engländer, den Ruffen dieſes zuzutrauen. Auch andere 
deutſche Schriftfteller reiten für und wider die Annahme, wobei bie meiflen 
Rußland böfe Abfihten zutrauen, Bas uns betrifft, fo fagen wir, beide 
Anfigten find wahr! Um biefes ſcheinbare Paraboron zu rechtſertigen, 
bedarf es folgender Erklärung: 

Die Rufen, welche ben Kriegszug nah dem verhältnißmäßig nahe lie⸗ 
genden Chlva aufgeben mußten, willen fehr wohl, daß es Ihnen unmöglich ifi, 
einen Invaſionszug nach Hindoftan zu unternehmen; daſſelbe weiß auch bie 
engliſche Regierung und fünnte berupigt fepn, allein von beiden Seiten if 
man nit aufrihtig, Vorwurf und Entſchuldigung find gleih unmahr, und 
beide werten nur gemacht, um wahrere Abfihten und Beforgniffe diplomatiſch zu 
decken. Denn fo weit auch Rußland von dem Gedanken entfernt it, Me Eng- 
länder in Delpi aufzuſuchen, fo fehr es auch überzeugt if, vom ihnen geſchlagen 
zu werben, wenn es wirklich dahin lommen folite, ſo Hört es doch nicht auf, 
den Afinten zwiſchen feinem Reihe und Oftindien kaͤglich zu fagen, daß es bie 


Abſicht auf Ofinbien Hat, und daß ed feiner Allgewalt leicht ſeyn muß, bie 
Abfiht auszuführen. Die kurzſichtigen Aflaten glauben dies und befeinden bie 
englifde Compagnie. Aber das ift es eben, mad Rußland erreichen will. 
Dem englifden Indien von allen Seiten Feinde erwecken, deſſen Handel 
fören und auf die Feinde das Ne des eigenen Einfluffes werfen, iſt der 
Zwed der Rufen, der, wenn er endlich erreicht, vielleicht od einen Weg für 
Koſaken, Baſchtiren und Kirgifen nah dem geſchwächten Indien eröffnet. 
England dagegen, das die Schwäche Rußlands fennt und weiß, daß biefe 
Macht für jegt nicht nach Imdien rüden will, ſchreit doch laut bei jevem um. 
bedeutenden Bertrag, den Rußland mit einem turfomanischen Häuptling ſchließt, 
es wolle nach Indien, und Rußland, bas bem Zurfomanen wirklich im Ge» 
heim fo etwas in der Zukunft geyeigt bat, muß ben Bertrag aufheben und ben 
Geſandien desavouiren. So iſt demnach Beides wahr: Rußland win nicht 
gerabesweges nad Indien gehen, und es fann mit gutem Gewiſſen fo in feinen 
amtlichen Depeſchen verfihern. England dagegen fann niht mit fo guiem 
Gewiſſen die direkte Anklage führen, aber es thut fo, um Rußlande indirekte 


Politik zu Aören und zugleich deſſen rechtmäßigen Einfluß in Mittelafien zu 


lahmen. Daf Rußland ſich Freunde in Pittelafien erwerben will, vas if nur 
legitim; es Mann das fo gut als jeve Macht thun. Ueberdies muf es fa 
fürchten, daß fih Engfand, wenn man ihm nicht zuvorlommt, ſtets weiter 
nach Weſten ausdehnt und ſich dann an den Küften bes Kaspiſchen Merrts 
lagert, was für Rußland von größter Gefahr wäre, ba ſolche Nachbarn nit 
nur durch ihren Handelsgeift, ſondern au durch ifren Liberalismus ſchaden 
tönnen. Für Rußland in feiner jepigen Berfaſſung find Perſer, Tärlen, 
Epinefen und der Nordpol bie liebſten Nachbarn. 


Bäprenb wir Dbiges unter ber Preffe hatten, iR bie Rachricht von dem 
entſcheldenden Siege am 10. Februat und bem Uebergange über ben Sulledſch 
bier eingetroffen, und eine der wahrſcheinlichten Folgen im der Rähe wird 
vielleicht die ſeyn, daß Groffürft Konftantin feine Reife nah Toulon auf a 
beflimmie Zeit auffchiebt. Bielleicht befucht er noch cher Malte, Bihraftar 
und vie Joniſchen Infeln. 


Franfreich. 


Der andwärtige Handel Frankreichs 
(Bortfegung.) 

Ju der Zeit von 1830— 34 betrug die gefammie Einfuhr 3217 Dill, 
während bie Ausfuhr auf 3368 ftieg, was Au Gunften ber Ausfuhr im Bangen 
11, alfo durchſchnittlich für das Jahr 30 Mil. ausmacht. Im ber britten 
Periode dagegen übertrifft ber Werth ber eingeführten Waaren ben ber aitde 
geführten um 539 Mill., alfo um 108 jährlich. Wenn alio Handel und Ges 
werbe banieberliegen, fo muß nach ber Bilanztheorie das Land reicher, wen 
aber Handel und Gewerbe ſichtlich blühen, ärmer werben. Das Mertwürbigke 
bei der Sache ift, daß unter den fünf Japren gerade in dem unglürflichften, 
namlich im Jahre 1831, ſich die Bilanz für Franlteich am günfigften heraus. 
ſtellt, denn der Erport ift in biefem einen Jahre um 103 Mill. höher als ber 
Import, als wenn bie Ereigniffe fi den Spaß machten, der Anhänger jener 
Lehre zu ſpotten. 

Wenn bie Lehre von ber Hanbelabilang nicht ſchon feit langer Zeit durch 
Vernunftgrände miderlegt wäre, fo würden biefe einfachen Thatſachtn 
binreichen, ihre Unfinnigkeit zu beweiſen. In biefer Beziehung bürfen wir 
fagen, daß, wenn bie ſtatiſtiſchen Tabellen auch fonf keinen Aufſchluß geben, 
fie wenigfiend das betätigen, was die Wiffenfhaft lehrt. 

Nichts iſt übrigens einfacher, als dieſes ſcheinbar ſeliſame Phänomen. 
Bern Handel und Gewerbe leiden, wenn der Kredit vernichtet iR, fo ſind nur 
Benige ba, bie faufen, Biele aber, pie verlaufen wollen. Bei bem mangelnhen 
Kredit wird natürlich bei allen Geſchäften baares Geld erforderlich, ein Jeder 
bemüht ſich, feine Waaren, fo gut er kann, loczuwerden, und ſucht fie um jeden 
Preis an das Ausland abzuſehen, wenn er im Inlande feinen Käufer findet. 
So wird ber Erport lebhaft. Zugleich macht bie Geibverlegenpeit, ba menig 
im Auslande gelauft und für dahin gefanbie Waaren nicht wieder Waaren, 
fondern baared Geld zurüdverlangt wird. Pieraus folgt, daß bie wachſende 
Ausfuhr eher ein Zeichen bes Mangels, als des Reichthums if, umb daß man 
an ber Einfuhr das Gedelhen eines Landes abmeffen muß. 

Bei alledem aber zeigen Ein. und Ausfuhr eines Landes das fieie Bes 
fireben, fih ins Gleichgewicht zu fegen. Es iſt in der That unmöglich, daß 
bie Beziehungen eines Bolfes mit anderen Bölfern, wenn man fie in dem 
Zeitraum einer langen Reihe von Jahren zuſammenfaßt, fih anders geigen 
folkten, als unter ber Form eines einfachen Austanfhes von Erzeugniſſen 
gegen Erzeugniffe, und wenn alle eingeführten Waaren dellarirt und richtig 
abgefhägt würden, fo müßten nach einer gewiſſen Zeit Aus» und Einfuhr an 
Bert fi ausgleichen. Im Grunde ſcheinen bie angeführten Tabellen nicht 
weit von biefem Endreſultat entfernt. Im ben fünfzehn Jahren, die fie ume 
faſſen, beträgt der Geſammtwerth der Einfuhr 13 Milliarden 271 Millionen, 
berisnige der Aucfuhr 13 Miliarden 36 Millionen; Differenz zu @tnften ber 
Einfuhr 235 Millionen. Zu diefer Summe müßte man nun noch den Werth 
der eingefihmungelten Waaren rechnen, wodurch bie Differenz noch bedem« 
tenber würde, Zuglelch aber fahen wir, daß die Zollämter bie eingeführten 
Baaren um fo viel höher berechnen, als die Transportlohen und ber Gewinn 
des Abfenders betragen, und auf dieſe Weiſe können wir annehmen, daß das 
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Gleihgew icht pwiſchen ben beiden Seiten bes auswärtigen Handels vorhanden 
iß. Kur ein Umftand hätte dieſes —e zum Bortheil drankreiche fören 
Hönnen, wenn nämlich Bxankreic größere Werthe an Waren vom Auslande 
hätte, als es bapin ſchicte, das heißt, wenn ber inländiſche Krevit 

© ausgebreitet geweſen wäre, daß ein Theil des baaren Geldes überfläffig 
zund,zum Aulauf näpliger Waaren verwendet werben konntt. (hen fo hätte 
zur ein einziger Umfland das Gleichgewicht zwiſchen Er.» und Import zum 
Raqhtgeil Frantreichs ſtören Können, wenn nämlich fein innerer Krebit fo ges 
} wäre, baß es hätte, um nur zu baarem Gelve zu gelangen, mehr ber» 
en müflen als kaufen. Nichts von dem Allen aber hat fih in Frankreich 


II. Yuswärtiger Handel Franfreihs im Jahre 1844. 

Die leyten von der Zollverwaltung andgegebenen Liſten beziehen fih auf 
has Jahr 1844, benn exit zehn Donate nah dem Schluß einer Zollperiobe 
erſcheint der Bericht über biefelbe. Es ift bereits vielfach davon geſprochen 
werben, baf man mit biefer Beröffentlihung zu lange aögere, und es ſteht 
au erwarten, baf bie Regierung, troß der vielen Arbeit, die bei der Ab⸗ 
faſſung der Tabellen erforderlich ift, den Termin ihrer Publication abfürzen 


Es zeigte fih, Daß ber auswärtige Handel Frankreichs während des 
JZahres 1844 einen Umfag von 2340 Mill. Fr. barbot, von benen 1193 auf 
Ein», 1147 auf die Ausfuhr fommen. Im diefe Zahl find aber alle die⸗ 
jenigen Waaren mit einbegriffen, die nur Frankreich paffirten, eben fo wie 
biejenigen, die nur auf einige Zeit in ven Sechäfen lagen. Bas num den 
betrifft, das heißt denjenigen, ber bie fremben in Zrantreich 
jeib konſumirten und die wirfih franzöͤfſſchen ind Ausland gefgidten Er- 
arugniffe umfaßt, fo beläuft fid fein Umfap auf die Totalfumme von 1657 Mill, 
son benen 867 ber Ein», 709 der Ausfuhr angehören, 
— wir beiläufig, daß, wenn in Bezug auf den allgemeinen Hanbel 
von 1844, wie bie der dorangegangenen vier Jahre, bie Ausfuhr 
a diefer Ünteripied bei dem Spezial» Handel noch auffallender if, 
denn auf der einen Seite flehen A6, auf der anderen 76 Mill, Wir haben 
aber bereits gefagt, daß in diefem Umſtande nichts Beunrubigendes liege, und 
wiffen, daß, troß ber angegebenen Differenz, bas Jahr 1844 eines der fegend- 
reichſten für Frankreich geweſen if. 
Der auspärtige Handel Frankreichs Fann unter mehrpren Geſichtepunlten 
„einmal in Bezug auf bie Ratur der Vaaren, Die durch 
in Umlauf gebracht werben, dann in Bezug auf bie Lander, mit denen 
ſch an Erzeugniſſen attfindet, endlich au in Rüdfiht darauf, ob 
Bi den Weg zu Lande oder zu Waſſer nehmen. Im biefen drei Bes 
dirdungen wollen wir jept von bem frangöflichen Handel ſprechen. 


"ww. Art ber ausgetaufgten Baaren. 

Es if hochſ bemerlenswerid daß in der Geſammtſunme der nach Franl⸗ 
zei {mportirten Baaren bie zur Jaduſttie nöthigen Stoffe und die natür- 
lichen Erzeugniſſe die lies Stelle einnehmen. In dem Spezialhandel, 
per ung allein in biefem Abſchnitt befhäftigt, bilden ihre Werthe 94 Prozent 
des Zotal-Duantums. Dagegen verihwinden bie fabrigirten Eonfumtiond- 
Gegenftände faft in ber Maffe. Die Zoll-Zabelle giebt folgende Zahlen an: 


Einfuhr von 1844 (Gpezial⸗Pandel). 
Miionen Gr. Proyent, 


Zur Induftrie erforderliche Stoffe... 398,6 69,4 
Ratürlige Conſumtions · Ergeugniſſe. 2ids 24,2 
Babrigirte Gegenflände ....... 34,2 6,4 

Summe... 867,4 100,0 


Bei der Ausfuhr bagegen überwiegt die Menge der fabrigirten Gegen» 
bebeutend: 


Ausfuhr von 1844 (Spezials Panel). 


Diitiionen Gr. Prozent, 
Natürliche Erzeugniffe. - . 180,6 24,0 
Babrigirte Wegenkände Be 6 76,0 
Summe .. 7%, 100,0 


Scheint es nicht hiernach, als wäre Franfreih, das man immer als ein 
woeſenluch aderbauenbes Land varfiellt, vielmehr, wenigſtens in feinen Beyie- 
Hungen zuih Auslande, hauptſächlich inbuftriell und taufche durch feinen Handel 
vie Früchte Teiner Arbeit gegen die natürlichen Erzeugniffe aus, die ihm 
mangeln? Zwar ift bie Zoll» Berwaltung bei ber Elaffification der Waaren 
etwas willlürlih zu Werke gegangen und hat z. B. unter den zur Inbuftrie 
erforberlihen Stoffen Beinengarn aufgezählt, als wenn das Leinengarn nicht 
ebenfalls ſchon das Erzeugnis einer fortgefchrittenen Inbuftrie wäre, und in 
— —————— das Leinengarn unter ben Kabrif« Krtiein, 

Eben fo find Spiritus unb Pigusure, bie doch ebenfalls nur dur lomplizirte 
Berfahrungsweilen gewonnen mhexden, bei den Ausfupr-Artilein als natürliche 
Erzeugniffe aufgeführt. nei muß man daran benfen, baß bei dem im« 
portirten Danufalturen vorzüglih die Eontrebande im Betracht kommt. 
Troh aller diefer Abzüge aber befteht bie Einfuhr in Frankreich hauptſächlich 
nur aus rohen Produkten, die Ausfuhr aus Babril-Gegenfländen, In Bezug 
auf feinen Hanpel mit dem Auslande iſt Branfrei alfo norzugsmeife ein in. 
duftrietles Land und gilt als ſolches auf den Märkten der Welt, 

“Bir viele Auslegungen Hat diefe Thatfache erfahren! Peiner beſchränkt ſich 
der amtliche Bericht darauf, bag daftum hinguftellen, opus «4 zu spljären, und 


läßt auf dieſe Beife ben verſchiedenſten Anſichten freied Feld. Bei der ums 
geheuren Einfuhr von ropen Stoffen und natürlichen Ergeugniffen, die von 
ber Zoll · Verwaltung angegeben wird, behaupten die Einen, es milffe eilig ba- 
gegen gewirkt werben, benn ber heimifche Aderbau gerathe in Gefahr, unter« 
brüdt zu werben, bespalb fey es mötpig, ihm durch Einfuhr» Zölle, ſelbſt durch 
Einfüpr-Berbote zu ſchühen. Andere, die — wie es ſcheint — den indufriellen 
Intereffen geneigter find, freuen fih über dieſe reichliche Einfuhr von Roh⸗ 
ſtoſſen und natürlichen Erzeugniffen, indem fie biefelben ſowohl für den Fort 
befand der Fabrifen, als für bie Erhaltung der Babrif+ Arbeiter, nothwendig 
glauben. Noch Andere endlich, die ung am beften berathen feinen, glauben 
zwar, daß es nicht gut fep, wenn Frankreich gezwungen if, fo große Quantis 
täten von Beld-Erzeugniffen aus der Fremde berbeizuziehen, ohne jemals Er⸗ 
zeugniffe derſelben Art dorthin zurüdzuverfaufen, denn der heimiſche Aderbau 
verliere unter folhen Berpältniffen an Bedeutung und Lebhaftigfeit; es ſey 
darum beſſer, franzöffihe Fabriken mit franzöſiſchen Produkten zu erhalten, 
ober twenigfteng biefen Produften, zur Entfhäbigung für den mangelnden Abs 
fag im Innern, einen im Auslande zu verſchaffen; am allem Uebel aber, 
meinen fie endlich, ſeyen eben jene Shug-3ölle Schuld, die man herbeiwünſcht, 
um dem Uebel abzupelfen, und bie bie Erzeugniſſe nur noch theurer machen, 
als fie find, 

Die hauptſächlichſten Stoffe, die im Jahre 1844 in Frankreich eingeführt 
wurden, find nad den Liſten folgenbe: 


errh Were 

in Mib. Ar. in Min. Sr, 
Baumwolle. ces econee 108,7 Olivenõöl............. 22,7 
Rohe Seibe............ 61,2 Leinenes Gewebe... +... « 18,7 
Zuder aus den franz. Kolonien 34,5 Kaffte ........... 14,4 
Getraide - co cre. ces 50,7 Aupfer oe cesuenennn 14,3 
2. 1 1 ae EEE a8 Bieh........... Year Wi 
Gewöhnliches or so... Bienen 9,5 
Oelige Smen. ...:.. + Ma Mies onraeunncnenn 9,1 
ee 32,1 Blerionusonuoseen 8,7 
Nope Häute sur cur. R 28,3 Rohes Talg u. . Sipieinefmaly 8,0 
Zabad in Blättern ....... 26,3 Gußeiſen un neennn nn 8,0 
Steintoplen. .....r... ..s. 24,0 See ſiſche .er.® 7,8 
Indigo .. ... u... 23,1 . 
j ESu⸗ folgt.) 

Belgien. 


Notizen über Belgien und bie Belgier feit 1830. 


Den neueſten Beitrag zur Kenntni Belgiens Liefert uns ein Werk des 
franzöflfigen Majors Pouffin *), deſſen Anfichten zwar oft mit Borfiht aufzu⸗ 
nehmen find, da fih darin ein franzöſiſcher Stanppunft ausfpricht, welcher 
befanntlih in Bezug auf Belgien ein befangener if; doch bleibt das Werk 
darum immer Ichrreih. Nachdem der Berfafler ber Schilderung der nächſten 
Greigniffe nach der belgiſchen Revolution einige Blätter gewidmet, geht er zu 
einer Darftellung deffen über, was Natur und Menfchenhanb für das Yand 
geifan haben. „Die Natur“, fagt er, „hat fhon dadurch Belgien fehr gut 
bedacht, daß fie ihm Grängen gegeben; aber diefe Woblthat hat ihm die Die 
plomatie zum Theil wieder genommen. Seit 1815 befigt Belgien nur fünft 
liche Grängen, welche von der Hand eines böfen Geiftes gezeichnet feinen. 
Dieles Land ifi fo abgegränzt, daß die Mündungen feiner Flüfe Holland 
gehören. Will diefer Feind den Handel Belgiens fähmen, fo ift ihm nichts 
Teihter: er darf nur den Abfluß der zur inneren Schifffahrt erforberlichen 
Gewäfler feiner früheren ſüdlichen Provinzen hemmen. Wo keine innere 
Schifffahrt ih, da ift fein Handel. Die fhönen Kanäle, die das Land jegt 
befigt, würden dann ganz unnüg ſeyn. Zwar ifi Belgien ſchon mit einem 
großen Eifenbahnneg bededt; bo bekanntlich, find die Eifenbabnen wenig ges 
eignet, Kanäle und Zlüffe gu erfegen, wenn es fih um ben Transport ſchwerer 
Dinge handelt. 

Igien lann ſich weit beffer als gegen ben Feind, der die Münbungen 
feiner Flüſſe inne hat, gegen jede andere Macht vertheidigen, bie feine Unab« 
hängigfeit mit Waffengewalt bebroft. Das Fand ift mit einer Menge von 
feften Plägen bedegt, deren bebeutenbfter Dieſt ift, zwiſchen Lüttich) und Ante 
werpen. Acht Millionen Fr. wurben darauf angewandt, um diefe Feſtung im 
Stand zu feßen, eine ganze Armee aufzuhalten. Nicht weit von biefer Feſtung, 
in Lüttich ſelbſt, findet man eine pprotechnifche Schule, welche dazu beftimmt ift, 
die Truppen und die Befeftigungen mit den verfchiedenen Gegenfländen ihres 
Bedarfs zu verfehen. Auch eine Gießerei von europäifhem Ruf findet ſich im 
Lüttih. Die Zapl der Wurſgeſchoſſe und Feuerſchlünde, welche dieſe Gießerei 
Aegypten, Bayern und dem Bereinigten Staaten geliefert hat, if fehr bes 
deutend. Selbſt bie Lünfle verbanten ihr reihe Denkmäler: Rubens, das 
Haupt der flamänbifhen Schule, und Grätrp, ber Komponift von Richard 
Löwenherz, find durch fle in Bronze unfterblih geworben. 

„Aber Belgien ift nicht bloß Durch feine Kanäle, feine Flüſſe, feine feften 
läge, feine Eifenbahnen ausgejeichnet, fondern au durch feine Strafen, 

weide weder den franzöftfhen nod den engliſchen an Schönheit etwas nad- 
geben. T a. a Straßen würde es Belgien an den felnem Handel erfor 
derlichen Ei nicationgmitteln fehlen, wenn nicht die verſchiedenen Flüſſe, 
welche dieſes reiche Land durchſchneiden, leicht (hiffbar wären: ber Lauf ber 





*) La Beigiqua ei Jen Belgıa drpuls 1800, 
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Schelde, Maaf und Mer ift fanfı und regelmäzig. Man berechnet die Aut 
bebnung biefer ſchiffbaren Straßen auf 606,870 Meired. Was bie Kanäle 
betrifft, deren Gefammtlänge 707 Kilometer beträgt, fo verbinten fie alle 
großen Städte unter id.” 

Demnaͤchſt wirft der Berfaffer einen Bid auf die Eifenbahnen und beflagt 
es, daß man nicht in Frankreich ein gleiches Spfiem, wie in Belgien, be- 
folgt bat. Hier hat der Staat die Anlegung und Berwaltung der Eifen» 
bahnen übernommen: baber werben bie Arbeiten mit Cifer betrieben. Berr 
Pouffin meint, wenn man biefelben ber Privat -Indmfirie anvertraut hätte, 
fo würde noch nicht bie Hälfte ver jegt vollendeten Bahnen dem Berfehr offen 
fiepen. Damit if nicht gefagt, daß das gegenwärtig in Belgien beftchenpe 
Eifenbapn-Spftem nichts zu wünſchen übrig läßt. Ein Pauptmangel deſſelben 
iſt der, daß ed nicht in der Dauptflabt, fonbern in Mecheln feinen Mittelpunkt 
hat. Gleichwohl haben die Eifenbapnen in Belgien dem Handel, fo wie 
fiberbaupt dem matericllen, geiftigen und moraliſchen Gebeiben ber Bevöl— 
ferung, einen wunderbaren Auffihwung gegeben; das Geld, das bie Regierung 
darauf verwendet, wirb hierdurch mehr als erfeßt. 

Im weiteren Berlauf feiner Mittbeilangen ſpricht der Berfaffer von der 
belgiſchen Armee, deren Befland auf dem Kriegsfuß 80,000, auf dem Frie- 
bensfuß 30,000 Mann beträgt. Die belgiſche Infanterie it mit Perkuffione- 
gewehren bewaffnet, die Kavallerie gut beritten. Dan behauptet, baß ber 
beigifhe Solbat zu fehr den Schmud Tiebt. Mebrigens if er tapfer und unter- 
nebmungslufig, wenn er aus ben walloniſchen Provinzen ſtammt. Iſt es 
dagegen ein vlaamilher Bauer, fo hat er zwar weniger Feuer, aber mehr 
Kaliblütigkeit. Nah Herm Youffin wird der König Leopold von ber belgiſchen 
Armee ſehr geliebt, und zwar hat er biefe Zuneigung befonbers feinem Ge⸗ 
dächtniß zu verbanken. Ge, Majeſtät fennt in ber That viele Soldaten bei 
ihrem Rameny ift dies nicht genug, um bas Idol „intelligenter Bajonnette” zu 
werben? 

Wir übergehen, was über bie Bevöllerungs+ Berbältniffe Belgiens mit 
getheilt wird, Man bat überbies feit mehr als ſechzehn Jahren feine Zäh- 
fung vorgenommen. Doch aus ven Beröffentlihungen des Diniferiums des 
Innern geht dem Berfafler vie Thatſache hervor, daß die Bevöllerung in 
Belgien im umgelehrien Verhältniß zu ihrer Dichtigfeit wähft, was offenbar 
eine vollfländige Betätigung der Sadlerſchen Theorie if. 

Eine ver wichtigen politiſchen und fozialen Fragen, an beren Löſung 
Belgien arbeitet, betrifft die Freiheit des Unterrichts. Belanntlich hat in ber. 
felden die kotholiſche Partei den Sieg davongetragen: unter dem falſchen 
Ramen der Freipeit if ben Belgiern eine vollfändige Anarchie des Unterrichts 
zu Theil geworden, und dieſes Land giebt und baber Gelegenheit, das 
Spftem in feiner ungehermmten Wirffanteit zu beobachten. Sämmiliche Be⸗ 
doͤrden ohne Husnahme, bie Kommunen, bie Provinzial-Behörbe, die Regierung 
und die Geiftlichen, Können öffentliche Erziehungs-Anftalten gründen; aber dies 
iſt nicht genug, fie können au Alles lehren, was fie wollen. Der Staat 
hat das Auffichtsrecht nur über biejenigen Anftalten, melde unmittelbar von 
ifm abhängen. So entzieht ſich der größte Theil der Schulen und ber 
Eollöges feinem Einfluß und ift feiner Kontrole unterivorfen. Daber feblt es 
an aller Einheit des Unterrichtd, und die junge belgiſche Giemeration, die fo 
mit ganz entgegengefeßten Begriffen und Borfiellungen erfüllt wird, ſcheint 
dazu beſtimmt, die Kämpfe der Gegenwart in ber Zufunft zu erneuern und fogar 
alle Eroberungen, bie ber Geiſt des Fortichritts und ver Aufflärung ſchon 
gemacht hat, wieber in Frage zu Aellen. Der Klerus hat den öffentlichen Um« 
terricht faft ganz in feinen Händen. Dies iſt das Reſultat einer unbeichränt- 
ten Ronfurreny; fie Schlägt immer zum Vortheil des Stärferen aus und führt 
zu ihrem geraben Gegentheil, dem Privilegium. Im biefem Augenblick übri- 
gene if jene Frage in ein neues Stadium getreten, und bie gegenwärtige 
minifterielle Kriſis ſteht damit in Zufammenhang, eine Krifis, melde für bie 
innere Entwidelung Belgiens wichtiger ift als alle früheren, da fie durch das 
Scheitern aller bisherigen Vermittelungsverſuche zwiſchen ber katholiſchen und 
liberalen Partei hervorgerufen if. Die nächſte Zulunft wird entiheiben, 
welche von beiden Parteien vorläufig allein das Feld behaupten wird. Ins 
zwiſchen Toll bie katholiſche Partei in den Tepten Jahren an Zahl etwas ab- 
genommen haben, unb aus ben Mittbeilungen des Majors Pouffin ſcheint her⸗ 
vorzugehen, daß die Zeit micht mehr fern ift, mo das Land endlich das Joch 
der Tpeofratie ganz abfhütteln wird. 

. Im letzten Theil feines Buches handelt ber Verfaſſer von ben Probuften 

unb dem Handel Belgiens. Ueber ven Aderbau giebt er uns nachſtebende 
Rotizen. Dan ſchlägt die Oberfläche des belgifchen Gebiets auf 2,992,559 
Seliaren an. Das urbare Land bildet faft vie Hälfte diefes Gebiets; ber 
fiebente Theil ungefäpe ift mit Wal bebedt, und ber britte Theil iſt Heide⸗ 
land. Belgien bringt eine große Menge von Getraidearten hervor: bie öl 
haltigen Pflanzen, die Runfelrübe, Flachs, Tabad, Hopfen, Eihorie, Kartoffeln 
u. f. w. werben mit großer Sorgfalt angebaut. Biel bebeutenver und wich⸗ 
tiger aber find biejenigen Probufte, auf melden bie Inbuftrie bes Bandes bes 
zubt. Das Steintoplengebiet allein nimmt 134,602 Hektaren ein. Die 
Steinfohlen werben beſonders in ber Stadt Lüttich, in Mons (im Heunegau) 
und in ber Namur ausgebeutet. Die Kuuft, diefes Mineral zu ge» 
twinnen, hat große Fortſchritie gemacht: man bedient fi jeht ber Dampf. 
mafchinen babei. 

Die Metalle und Manufaktur Inpufrie find in Belgien indinem ylemlich 
blähenen Zuftand. Doc die allzu große Eifenprobuction Pat in bem letzten 


Jahren bedeutende Berlufle herbeigeführt. Man gewinnt viel Zint and ven 
Minen des Bieile-Montagne. Die Linnen- Inbuftrie rivaliſirt in Belgien 
mit der Baumwollen⸗Induſtrie; man wendet bei biefer lehteren hauptfächlich 
das englifhe Verfahren an. Die Stadt Gent if ber Haupifig der Baum ⸗ 
mollenfpinneret. 

Auch in Belgien, fo gut wie anderswo, bietet die materielle und mora⸗ 
life Lage der Arbeiter viel Bedenkliches dar. Diefelben müfen, um ihre 
precaire Eriſtenz zu friften, in den Baummollenipfnnereien im Sommer 18, 
im Winter 12 Stunden, in den Kehlenminen 8— 12 Stunden täglich, in den 
Tuchfabrilen 123 Stunden des Tages und ausnahmsmeife 9 Stunden bes 
Rats, und endlich in den Seil-Manufakturen 14 Stunden täglich arbeiten. 
Für eine fo ſchwere Arbeit erhalten ditſe Menſchen im Durchſchnitt I Frank 
30 Eentimen (104 Sgr.) täglid. Nun fommt in Belgien bie einfachſte Nahe 
tung auf 60 Centimen tägli und bie nothwendigſte Klekdung ebenfalls auf 
60 Eentimen zu fiehen. Es bleiben ihnen alfo für außerorbentlihe Bebärfniffe 
nur 30 Eentimen übrig. 

Noch trauriger if ihr moralifher Zuftand, Die Kinder bes Armen 
fönnen in Belgien feinen Unterricht erhalten. Ihre Arbeit dauert fo lange ale 
die der Männer, und in ben Baummollen» und Linnenſpinnertien finb bie 
beiden Geſchlechter mit einander vermiſcht. So find biefe Kinder nicht blos 
von den Wohlthaten des öffentlichen Unterrichts ansgefhloffen, ſondern auch 
genöthigt, vom zarteften Alter ab im eine wahre Schule ver Unfittfichleit 
zu treten. 

Bemerfenswerth ift auch die Thatſache, bie ver Major Pouffin anfüprt, 
das, trop ber Denge von Opfern, welche die Inbuftrie hinrafft, bie Bettelei 
in Belgien fortwährend zunimmt. Die Armenhäuſer wimmeln von Dürftigen. 
In Offflandern zählt man auf 100 Seelen achtzehn Arme. Die Zahl der 
Bindlinge if ebenfalls fehr bedeutend, Beſonders für Belgien beimahrpeitet 
ſich die Bemerkung des Herrn Benoift de Ehäteau-Neuf, welcher aus genauen 
flatiftifchen Angaben nachgewieſen hat, das, wahrſcheinlich aus Mangel am 
guten Anordnungen und an Sorgfalt von Seiten der Behörben, bie Finbel- 
häufer töbtlicher find als gänzlihe Häfffofigfeit. 


Mannigfaltiges. 


— Gtonehenge. Einer der merfwärbigfien Ueberreſte heidniſcher Bau⸗ 
funft in England ift Stonehenge, die ſteinernen Rieſen, welde Immermann’s 
Merlin uns wieder vor bie Augen gerüdt hat. Der Rame Stomehenge if 
angelfähftfchen Urfprungs und bezeichnend genug: bie hängenden Steine; fie 
liegen in einer weiten Ebene, ſechs engliſche Meilen von der Stadt Salicbury 
und ungefähr zwei bis brei Meilen wehlich von Amesburp, ziemlich nahe an 
der Straße von Warminfter, fie beftepen aus zwei weiten reifen, geformt 
von großen horizontal aufgerichieten Steinen, oben verbunden durch breite 
Duerfeine vermittelt Zapfen und Fugen, welde in ben Stein gehanen find. 
Der innere Kreis enthält die größten Steine, und der Bang zwiſchen dem 
beiden Kreifen bringt den eigenthümlichſten Effeft hervor. Rorbmwerfic liegt 
der wahrſcheinliche Haupteingang zu bem merfwürbigen Bauwerk, vom biefer 
Seite iſt der Anblid deſſelben wahrhaft impofant. Die einzelnen Steine 
find 18— 20 Auß hoch, 6—7 Fuß breit und ungefähr 3 Auf dick. Stone 
benge iſt jedenfalls vor Anmwefenpeit ver Römer eniflanden; die Gage be« 
hauptet, wie fh bad gehört, es ſey nicht von Menſchenhaͤnden gebaut; noch jegt 
geht das Gerücht in ver Umgegend, es fep unmöglich, die Steingruppen zwei⸗ 
mal zu übergäpfen, es käme jedesmal eine andere Zahl heraus. 


— kiterarifhes. Die unlängft erfcpienenen Briefe einer Hofpame 
in Athen an eine Areunbin in Deutfhland find aus ber Feder des 
Bräufeins Julie von Nordenpfiyht gefloffen; fie war Erpieherin ber Pringeffin 
von Oldenburg gewelen und begleitete biefelbe nah der Bermählung mit 
König Dite nach Griechenland, wo biefe Briefe entflanden. Die Schreiberin 
ruht feit einigen Jahren bereits im der klaſſiſchen Erde, fle war eine ber 
frübften Ueberfegerinnen Byron's, namentlich wurde bie „Braut von Abybos’’ 
fon vor den zwanziger Jahren, jedoch ohne ben Ramen ber Ueberſeherin, 
gedruckt. Der damals jugenblichen Phantaſie derſelben ſchwebte Griechenland, 
von Bpron’s Poeſie verflärt, in dem reigenbften Lichte vor; daß fpäter das 
Land ihrer Sehnſucht in der enttäuſchendſten Wirklichkeit fih ihr zeigte un 
ihr Grab wurde, ift unftreitig eine ber wunderbaren Berfettungen menſchlichtn 
Lebens. F. v. 6. 
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Italien. 


Der Süben, nach nordiſcher Darſtellung. 
Rom, von Uwaroff.“ 


Bas hat man nicht über Rom gefchrieben, und welches Buch wäre tm 
Stande, ein vollſtändiges Bild davon zu entwerfen! Die Einprüde, welde 
man von da mit zurädbringt, find zu allen Zeiten mehr ober minder perföns 
licher Ratur geweſen; fie werben zum großen Theil durch bie vorgefaßte 
Meinung des Beobachters bedingt und den Stanbpunft, auf welchen er ih 
gefiellt Hat. Rom if das unbewegliche Geſtade, welches Die Wogen dahin⸗ 
eilen fiebt; es bleibt allen utweränderlich, fie aber folgen eine der anderen, 

Es giebt zwei Arten, Rom und Italien zu fehen: entweber muß man 
beiden einen großen Theil feined Lebens widmen und fie mit Liebe in allen 
ihren Eingelheiten erhafchen, ober ſich begnägen, eine allgemeine Anficht beider 
im Bluge zu erfaffen. Wer fih auf die leptere Art der Auffaffung beſchränken 
mußte, ber vermag auch nur einen mehr oder weniger genauen Abrig bes 
Ganzen zu geben; vielleiht, daß ditſe Aüchtige Betrachtung, biefer innerfte 
und leidenſchaftliche Blit, womit Italien and namentlih Rom angeihaut 
wird, bei näherer Erörterung mebr Leben und Wahrheit bieiet, als ein langes 
uud mühfeliges Stubium, das fih in Kleinigkeiten verliert. Ich kenne nichts 
Unfruchtbareres, als die übergenauen Studien gelebrier Antiquare über ben 
einen ober anderen bunfeln Punkt ver römiihen Topographie. Was thut ber 
Rame eines Gebäudes, bie Nachweiſung einer verfhütteten Straße, ber jer- 
brödelte Stein eines Renotapbs, wenn ber Totaleindruck barüber verloren 
acht, wenn man nicht die großartige Verbindung bed Ganzen zu überfhauen 
vermag, wena, wie bad Sprüchwort fagt, man ben Wald vor Bäumen 
nicht ieh? Die Haffilhen Worte Chateaubriaud's in feinem Briefe an 
Fontanes geben aufs trefflichftie ven Einbrud ver römiſchen Eampagna 
wirder, nur moͤchle ih die Zerfiörung von Tyrus und Babylon als Bergleich 
befeitigt ſehen. Rad meiner Anfiht giebt die Campagna fein Bild ver Zer⸗ 
Aörung; fie if veröbet und ſchweigſam, ein Mutterihooß, müde zu gebären 
und der Ruhe bebürftig, ber natürliche Rahmen des Bildes, der düſtere, 
aber friebliche Sarfophag für ben Riefenleib ver ewigen Stabt, bie nimmer 
mehr ſtirbt. j 

Chateaubriand preift voll GEntzüden bie Schönfeit der Linien des römi« 
ſchen Horizonte, ven Wunberglanz ber Lufttinien; mit richtigem Blid bes 
merkt er, daß die Shattirungen hier niemald ſchwerfällig und trübe find. 
An der That, der Zauber des Aufttons, ber bie Stabt und Ilmgegend zu 
jeder Tagesftumbe beſtrahlt, if ein Naturwunder, das jede mühfame Kopie 
des Pinfels wie der Feder vereitelt. Mir ift kein Bild, fein Ausdruck befannt, 
wo biefe Wirkung wiebergegeben wäre, nur faffen römiſche Künftler vorzugs⸗ 
weile bie Lichter und Schatten des Heimallandes treuer auf, als bie anderen; 
fo findet man zuweilen im nachläſſig hingeworfenen Worte des nieberen 
Römers eine lebendigere Würbigung ber Größe ber und umgebenden Denf- 
mäler, als in ven mit forgfamem Fleiße ausgearbeiteten Schilverungen ver 
Beſucher. Dog find Alle einer Meinung in Betreff der Traurigkeit, welche 
über Rom ausgebreitet liege. Mag nun die Freude über meinen Einzug in 
die Stadt mein Urtheil getrübt haben, mir aber hat Rom nicht traurig ger 
ſchienen. Als ich fpäter bie Appifche Straße entlang eilte bis zum Monument 
ber Eäcilia.Metela, over als ich, auf ber via Numantiana bis zur Rarſes⸗ 
brüde über ben Anio gelangt, bei Sonnenuntergang von ber Höhe bes 
beiligen Berges meine Blide über die Eampagna gleiten lied, da fühlte ich 
mich von heiligem Schauer ergriffen; jedoch biefe Regung würbe ih vergebs 


") Diefe im Spötfonemer 1844 zu Voreiſch, des Dorf, Tutfulum, entworfene gelär 
weine Fardenſtine der alten Weumetrevalt erfihien unter dem Fitel: Rome, 18, St. 
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wola a ae atensa somlglia. rüber fdvem war ber Buffog im bie vVariſer Cammkung 
ter „Etuden de philologie et de erktigue par Ouraraff, prösident de PAcadimle im- 
piriale den sciences de Bit. Peternbourg ed. 2, Paris, Didor, IB” aufjenemmen 
worden, us fepterer, unter Hönpufigung einiges mod Ingebradten, beabfihtigt der Limier« 
sihhnere eine Auswahl in deutider Sorocht berautjageben unter dem Zu „Dermiichte 
Sorliten äßbeiijten und willenidaftsiden Inhalte von ware,’ Direkte wird unter 
Underem auch die vielfah erwähnte Efizge über Gaethe (Notice zur Goethe) und bie 
brillante Ebarakteriiiit des wipigen Fürſten de Pigme entbalten und dürfte zewiß ben 
Greunden grünbtier und jmgleih eirgastefler Fritit eine milllemmeme Babe (mm, abge 
ſeden daven, daß der gelchrte Feeund Getifried Hermann’d und Freuler'k auch 
In Deusihten® jahtreihe Derebrer bat. — Man vgl. Übrigens Mr, 199 det Magazint 
von 1848, wo Fine Cfigge Denedigs von berfeiben Feder meitgerheilt Et. 

Dr. Robert Lippert. 


fi zu deuten ſuchen; das triviale Wort Traurigkeit vermöcte nur 
ſchwach jenes berauſchende Gefühl von Ruhe und geheimſtem Hochgenuß zu 
bezeichnen, mit dem dieſes Prachtgemälde mein ganzes Weſen erfüllte, 

Nichte ift wiberlicher, nichts ſtörender, als die fiehenden Phrafen über 
alien. Nach dem Husveud der Mehrzahl der Neifenden Ju ſchließen, if 
Italien eine Art Bunberinfel, ein Scplaraffenland, wo ein forglofes und 
leichtſinniges Völlchen Ad in materiellen Genüffen berauſcht. Man it fon 
gewöhnt, bie Italiäner als ein eninerotes Geflecht zu betrachten, ein Bolt 
von Bauflern, welches die Zarantella tanzt und Roffinifche Melovieen trällert; 
aber nichts if unmahrer — Alles hat fih in Italien geändert, die heutigen 
Italiäner gleichen felbft nicht mehr denen, vie Goethe, ber treuefie Maler 
des fchönen Landes, ſchildert. Das Italien Caſanova's voll Bebensüber- 
muth, tollen Peichtfinne und beiteren Gelächters if verſchollen, gleih ben 
rothen und Schwarzen Roben Eanaletto’s. Yialien ifi fept ernſt, nachbent- 
lich, beinahe tieffinnig geworben, ein Land voll Drbnung, leberlegung, 
inneren &ebens, ein amd, weldes das dunkle Räthſel feiner hiſtoriſchen 
Schickſale zu löfen verſucht. Diefes Gefüpl ſpiegelt ſich im Geiſte ber höheren 
Stände ab, wie in der Phyſiognomie der Mittelllaſſen und des Bolles. Der 
Stamm der Römer iſt noch der am meiſten italiänifhe im ganzen Italien, 
und werm ber römtiche Faechino mit bem reichen bechſchwarzen Saar, welches 
im Sonnenſtrahl erglängt, mit bem Dunklen, aber weder gebräunten noch 
roͤthlichen Teint, dem geifivollen Auge und ber Fräftigen, aber leichten Ge» 
ſtalt, voll jemes feltenen Minftleriihen Infinkts den Sammetipencer über bie 
Schulter wirft, fo nimmt der Ausprud feiner Züge eine Miſchung von Stolz 
und Weichheit an, die den leiſeſten Gedanken des Riebrigen verbannt. In 
den höheren Ständen, ohne ver Geiſtlichleit Erwähnung zu thun, giebt ee 
Männer, welche bas Feld der Biffenfchaft und Literatur mit Ausdauer und 
Grfolg bearbeiten, und bringen fie zu ihren literarifchen Arbeiten baflelbe red⸗ 
tie Streben mit, weldes fie bei jedem Lebensaft einſehen. Wenn fie fih 
ihren Pieblingsftubien hingeben, fo thun fie es ohne alle Eitelkeit, nur mit 
dem eigenen dortſchritt befihäftigt. Unbefümmert um das „Geräufg ber 
Menge”, laſſen fie ſich nicht vom Journalismus beherrſchen, der ganı Europa 
tprannifirt; fie rechten nie mit der öffentlichen Meinung. Richt ohne Wühe 
gelingt es dem Beobachter, in bie reihen Schäge hoher Bildung und vorge 
feprittener @eiftesentiwidelung einyubringen, twelde bie edelſte Einfachheit ber 
Sitten und Gedanfen verhüllt. 

Wenn man von folhen hier nur angedeuteten allgemeinen Benerhingen 
auf das übergeht, was Rom insbeſondere beirifft, fo wirb man feines Irre 
thums noch ſtärker gewahr; Hier zeigt ſich bei jedem Schritt der Mangel 
richtiger Auffaſſung. So it Sankt Peter, welchen der große Haufe ber 
Reifenden nad gebrudten Schilderungen erhebt oder herabfeßt, bei weitem 
noch nicht vom wahren Standpunkte aus betrachtet worden. Man hat fi 
erſchöpft in Magen über das Unzuſammenhängende bes Pland, über die Ges 
fhmadiofigteit Maberna’s und Bernini’d, über den Mangel an Ein« 
heit u. f. w. Alle dieſe Urteile find fchillerhaft. Wehe dem, der fi über 
Dies Wunderwerk ein Urtheil anmaßt, ohne ein tieferes Berflänpnig ber Kunft 
und Italiens! Und um nur dad kiluſtleriſche Gepräge anzubenten, wer follte 
verfennen, baß die Mängel in den Details volltändig aufgehen in der Er⸗ 
babenteit bes Ganzen? Die gerounbenen Säulen bes Balbachins, die Com-⸗ 
pofition ber Kanzel ſind bizarr und zu feiner Drbnung gehörig, die Statuen 
von Bernini’s und feiner Schüler Händen find voll Manier und von falſchem, 
faprizlöfem Geſchmack, mehr als ein Denkmal iſt mittelmäßig; aber ſtelle 
man fi in ven Mittelpunkt der großen Schöpfung, wo ſich die ganze Schön» 
heit- der erhabenen Dichtung dem Auge entfaltet, fo wird man bald finben, 
daß dieſe Kepler und Freiheiten in der That bie vollendete Schönheit des 
Ganzen nur erhöhen. Kein Rünftlerauge wird voll Bermeflenpeit das Gir« 
fehene durch Anderes erſeht wünſchen: Sankt Peter nach den Regeln bes 
Bitruv bemeifen, hieße Arioft nad einem Kompendium der Rhetorik ver 
dammen. Ber nur die Dinge von einem höheren Standpunkte und freieren 
Blides (haut, für ven entfaltet die wundervolle Bafilika aufs beutlichfte vie 
Umgeftaltung ber Idee des Katholizismus im 16. Jahrhundert. Der Kirchen: 
baufipl in Italien ift überaus mannigfaltig, er begreift alle Gattungen in 
fi, er hat feine eigene Epoche durchgelebt, ehe noch die Regeln fefgefellt 
waren, er hat an ſich ſelbſ erfahren und giebt Nachweis über alle Beräube- 
zungen des großen Gedankens, deſſen aufeinanderfolgende Entwidelungs- 
perioben er darſtellt. Die Karihaufe von Pavia, bie Dome zu Mailand und 
Yıla, St. Zeno zu Verona, St. Petron zu Bologna und St. Markus zu 
Benedig — fie gehören alle unbezweifelt Cpochen au, mo ber Künftier feinen 
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Bau wölhte, wie ber Dichter feine Dichtung ſchuf, einer Zeit, wo bie Aunft 
feine Schrante kannte und die Phantaſie des Meifters der Regel fpottete oder 
ihr gänzlich fremd blieb. Man mag immerbin bad Gegentdeil behaupten, 
jedoch die erwähnten Dauwerfe gehören feiner Stylgattung an, jedes der⸗ 
felben bildet vielmehr feinen eigenen Styl; die Periode der Baufanft, melde 
man bie Danteiche nennen fonnte, gab ohne Zweifel bie religiöſe und polis 
tifche Idee des Jahrhunderts wieder. Was giebt es Schöneres, was iſt er- 
habener und heiliger ale die Karthaufe von Pavia, was wunberreiher ald 
ber Mailänder Dom, was würdiger als bie Dome zu Florenz und Pile, 
was überrafhender und phantaftifher ale St. Markus? Nie hat fih Das 
religiöfe Bewußſeyn zu folder Hope erhoben, mie hat fi weltliche Macht 
mit größerer Energie ausgeſprochen, auch fand nie ber Glaube der Kirche 
bed Abendlandes fo mweltgebietend und fe gegründet, mie hat ihn mehr 
Leben und Würbe beierlt, ald da man biefe Bauwerlke aufrichtete. Als ber 
Geiſt dee Zweifels, nah einer Zwiſchenzeit, deren Spuren man Schritt 
für Schritt bezeichnen könnte, fih in vie Gemüther einſchlich, da verlor die 
religiöfe Idee, von der Reformation bebrängt, ihr Anfeben, und die Kunft, 
durch einen entgegengefepten Umſchwung, ipre Breiheit. Niemals tritt man in 
Sankl Peter ein, ohne an Luther zu denken, deſſen Schatten unter den Säulen- 
gängen Leo's X. zu wandeln ſcheint. Sanft Peter if ein Glaubenstraftat, 
aber auch eine Aunft- Abhandlung. Der febenbige und heiße Glaube war ge» 
ſchwunden, die Strenge bes Dogma's milderte ſich, von allen Seiten ſtürzten 
fi die Geifter mit Nürmifhem Geſchrei in bie Bahn des Ungefannten; Da 
war frin Ausweg, als mit diefer Bewegung zu unterhanbeln, den erſchütterten 
Glauben zu fügen, ihn mit allem Blenbiverf zu umgeben, mit aller weltlichen 
Pracht der Kunſt. Auch entzücdt St. Peter die Phantafte und reißt fie mit 
ih fort, glei dem Dichter von Kerrara, während bie Rarigaufe von Papia 
das Herz mit geheimen Schreien erfüllt und zu Thränen ermeicht, wie ein 
Gefang der „Hölle. Jedem entipricht feine Zeit; in allen dieſen Bauwer⸗ 
fen tritt ber vorherrichenne Gedanle ihres Zeitalters heraus. Das 16. Jahr- 
hundert, verwegen und geiftiprübend, glaubensvoll und fleptiih, umfärzend 
und flabil, es ſcheint durchaus verförpert mit ber feltenften Geiftesfraft in ben 
Berfen Michel Angelo's, Bramante's und Bernini's. 

Die wichtigen Dienfte, welde das Papfitpum ven Künſten geleiftet bat, 
machen die Aufmerffamkeit in bobem Grabe rege. Bon den beiden einft ver 
Belt Gelege vorſchreibenden Metropofen, bie bier neben einander ben Todes⸗ 
ſchlaf ſchlummern, if das Rom, das ber Sig bes Papftthums, nit das 
minder flauneneimertfe. Es ift unleugbar, daß num die Päpfte gerettet haben, 
wad ung von ber heibnifchen Weit übrig geblieben; das Aſpl, welches fie der. 
felben eröffneten, if ver Batitan, aud läßt fih nichts dem Eindruck ver. 
leihen, ven biefer ungeheure, aber zur Hälfte veröbete Palaft hervorbringt. 
Bon bem berslichen inneren Portilus (Cortile), nah Rapharl's Zeichnung ges 
baut, von ben Palaftwächtern, die noch das von Michel Angelo entworfene 
Roftüm tragen, bie zu den prächtigen Galerien, mit einer unendlichen Menge 
von Meifterwerlen angefüllt, trägt Alles ven Stempel vergangener Größe und 
eines großartigen Enthuflasmug für bie Deimat und bie Rünfte, und ala zulegt 
Bus VI. und VII. nichts mehr im Vatikan au thun übrig laſſen, fo ver 
wanbelt Gregor XVI, den Palaft vom Lateran in ein neues Dufeum und 
ruft die Baſilila St. Paul’s (fuori le mure) aus der Aſche hervor. Ich ſelbſt 
hatte das Gläd, aus dem Munde des ebrwürbigen Prieſters in wenigen eitt« 
fahen und würbevollen Worten ju vernehmen, wie ed bem heiligen Stuhle 
gewiſſermaßen als erbliche Verpflichtung übertragen worden, der lehzte Hüter 
au ſeyn bed legten römiſchen Ruhmes. 

Bon allen Genüffen, die Rom dem Kunſtfreunde bietet, ift, nad meinem 
Grachten, ber köſtlichſte, der überraſchendſte ein Beſuch des Batikan bei Badel- 
fein. Wine ſolche Nacht, inmitten der antifen Welt verlebt, nox vatieana, 
fie in nicht zu theuer erfauft durch fange Jahre von Müben und Entbehrums 
gen. Schon wenn man fih dem Palafı nähert, bemächtigt ſich des Herzend 
ein feierlihes Gefühl: Meber unferen Häuptern der tiefe Azur des italiänifchen 
Himmels, der lebhafte Widerfhein der Sterne auf St. Peter's Dom und in 
dem Strpfiallbecher der feit Jahrbunderien mit mädtigem Getös auf» und 
nieberraufchenben wunberperrlichen Fontainen; am Eingang des Portilus harren 
die Schweizer bes Papſtes, oder vielmehr Michel Angelo's, der Ankunft des 
Gaſtes mit Fadeln in der Hand, ihn durch bie Galerieen zu geleiten. Die aber 
mellen die edelſten Geftalten der antiken Welt, beraufbelhworen inmitten 
mächtigen Dunfels und um vor bem wiſſensdurſtigen Blicke des Profanen 
au erfcheinen, gleichſam hierher gebannt. Miles trägt dazu bei, biefem Anblick 
eine erfhätternne Wirkung, die an Rüprung grünzt, aufjuprägen. Der 
Marmor ift unvergleichlich ſchöner, vie Zäufhung Iebhafter, der Effekt hin⸗ 
reißender als beim Tageslicht; der Geiſt verſenkt fih ganz und gar in bas 
feenbafte Schaufpiel, nichts wirkt ſtörend auf ihn ein; nur das ſchwache Ge⸗ 
murmel ber lieblichen Fontaine des Belvebere oder ein Monbftrabl, ber ſich 
verſtehlen durch bie Hallen ſchleicht und fein Theil vom mächtigen Wunder 
feite zu fordern fcheint, wedt von Zeit zu Zeit den Träumenden. Haft fein 
Wort warb zwiſchen mir und meinen brei Begleiterm auf der langſamen 
Wanderung durch die Näume bes Batitans gewechfelt: man fühl fürwahr 
einen Anflug von Beſorgniß, ben unausſprechlichen Zauber ber Umgebung zu 
hören. Die feltene Kunſt, mit ber man bie Fackeln hält, die geſchickt berechnete 
Beleuchtung und das Berftäntniß, dem Anblid Abwechſelung zu geben, ver⸗ 
feipt den Statuen einen Grab von Belebung, der ſich nicht in Worten ſchildern 
fügt: fir fcheinen gleichſam ihrem Zobesichlummer entfliegen, und eine er⸗ 
habene Schambaftigket ſcheint Über die göttlichen Formen ausgegoffen, bie bier 
ihre geheimften Reize entſchleiern. Richt bios das künſtleriſche Gefühl offen ⸗ 
Bart ſich mit unglaublicher Stärke, alle Eindrüde des Lebens, alle ernften Ge⸗ 


banken bes teiferen Alters, alle flüchtigen Träume ber Jugend leben mit 
einem Zauberſchlag wieder auf, Inmitten diefer Geiſterſchaar glaubt Die 
fanftbewegte Phantaſie die verHärten Züge, das mebelbafte Bild des gelieb⸗ 
teften Gegenſtandes, ven gebeimnißvollen Wiederhall der tiefften Sympatbicen 
des Derzens wahrzunehmen, unwillkürlich füllt fih das Huge mit Thränen, 
und Riemand wird biefe Räume verlaſſen, ohne das Geſchick au benedeien, 
welches edleren Geiſtern fo unvergleihlihe Wonnen vorbehielt, den reichten 
Erfag aller Müben einer langen Wanderung, vieleicht felbht eines Theils der 
Zäufchung des verfloſſenen Lebens. 

Im Verlauf des nächtlihen Beſucht im Batilan waren ber Faun, welcher 
ten Heinen Bacchus in ben Armen hält, die Pupicizia, Demoſthenes, 
ver Nil, der Disfuswerfer, bie fauernde Benus, Meleager, der 
totoffale Jupiter, die Büfe des Gottes wie die des jungen Auguſt, 
endlich vor Allem der Apollo und Laofoon, bie beiden Statuen ohne 
ihres gleichen, wechſelsweiſe ver Gegenftand meiner befonderen Aufmerk⸗ 
famteit. 

Am anderen Morgen mar mein erfier Gedanke, wieder nach dem Vatilan 
zu eilen. Wohl war es fhön, glänzend, prächtig, doch nit mehr Das Feen⸗ 
fhaufpiel der Nacht, die heilige Geiſterbeſchwörung von geſtern. Ueberhaupt, 
und Keiner verſtand dies beifer als die Alten, gewinnen bie Dentmale ver 
Baukunft, ver Skulptur und felbit der Malerei auf wunderbare Weiſe durch 
ben Aublick bei Nacht, ſey ed nun von einem natürlichen oder von künſtlichem 
Fichte beleuchtet. Die Gebäude vorzüglich nehmen ein eigenthümliches Ge⸗ 
präge von Größe an; ınan fann fih davon überzeugen, wenn man bei Nacht 
St. Peter over das Koliläum betrachtet. Das letztere, welches man bei 
Tageslicht mar mit Mühe im Geiſte zu ergängen vermag, verihmilzt mit bem 
dunklen Grunde ber Nacht und wird von den Strahlen des italiiden Mondes 
zauberiſch beleuchtet, jenes Mondes, den Abbate Baliani mit Recht ber norbis 
ſchen Sonne vorzog; bie unendliche Lichtfülle ergießt fih alsvann über bie 
Mitte der Arena, allınälig nimmt fie ab na den Bogenwölbungen und ben 
zerſtörten Galerieen zu und verliert fih auf ven äußerten Flächen in durch⸗ 
fichtigen Gewoͤll — Alles vom herrlichſten Effelt! Denfelben Eindruck macht 
die fagade von St. Peter, die im Mondglanz zu machen ſcheint und jenen 
rubigerhabenen Charakter annimmt, ven die Tagespelle feinen hin unb wieber 
gezwungenen Hormen zu weigern ſcheint. Der herrliche Siulengang ift um 
eins fo prächtig, werm ber Mond ben leichtgeformten KBunderdau heraushebt 


und feine Linien abmarkt. Schluß folgt.) - 
Franfreich. 
Der auswärtige Handel Franfreiche. 
Schluß.) 
Die Ausfuhr-Artikel, ebenfalis nach ihrer Wichtigkeit geordnet, ſind 
folgende: 
Merk Wer 
in Mill. Fr, in Mid, Sr. 
Seidene Gewebe. „ur sn en 143,7 Berarbeitete Belle» 22... Br 
Baummwollene sur orue rer 108,5 Papier und Papierarbeiten... 20,s 
Bollene...rrrusenene. 108,0 Porzellan und Blaswaaren. .. 19,8 
VWein . nn 0. 81,2 Wäſche und Kleidet .....,. 18,3 
Beinene Gewebe . nn Ba Weingetiſt ............. 14,0 
Holgarbeiten, Mökel, Spielzeug, Herde, Maulchl 20.2... 10,6 
Regenſchirme » 2. ++» un 238,3 Metallarbeittn.......... 10,8 


Die Seidenweberei nimmt noch immer ben erften Rang unter den De» 
(häftigungen ein, auf benen der auswärtige Handel Frankreichs beruft; es 
ſcheint aber, als wolle fie ihn verlieren, wenn man ben Ertrag ber Bauına 
wollen« und Wollen» Indufttie, wie er in ben lepten ſechs Zapren ſtattfand, 


mit dem ihrigen vergleicht. Folgende Tabelle mag dies einen: 

Ausfußr. Werth in Millionen Fr. 
abe, Seldene, Baumwellent, Wollene Gewebe. 

1839 ...... 140,8 8,8 00,8 

16430..... . 141, 108,5 61,1 
Wi 182,1 104,7 64, 

1842... 2... 1121 74,3 68,8 

1843 ...... 129,8 82,1 79,6 

1844 ...... 143,5 108,5 104,0 


Man kann nicht fagen, daß bie Seiden-Inbufirie während biefer Periode 
gefunfen fep, denn die plöpliche Abnahme im Jahre 1842, von ber fie füh 
faum wieder erholt hat, kam von ber Zoll»Erhöhung in ben Vereinigten 
Staaten, aber fie hat ſich nicht in dem Berhältniß ber allgemeinen Berimehe 
rung bes Reichthums erweitert und gemäß dem wachſenden Bebarf ſeidener 
Stoffe bei den handeltreibenden Völkern, Sie hat bei weitem nit mit den 
GSeidenwebereien des Auslandes, vorzüglih Englands, gleihen Schritt ge 
balten, obgleich fie vor ihren Nivalinnen ven großen Vortheil bat, ben Roh⸗ 
off im Inlande zu finden. Wieder eine Folge des Schupfoflems, das ben 
Preid der natürlichen Erzeugniſſe tünftlih erhöht. Was nüpt es der frame 
zöſiſchen Seiden⸗ Induſtrie, den Rohſtoff bei der Pand zu haben, wenn fie ihn 
eben beshalb theurer bezahlen mai? Es wäre beffer für fie, fie bezöge ihn 
von Außen und gäbe nicht mehr vaflr, als er auf dem Weltmark koftet. 
Benn ed ein Geſchenk der Ratur if, daß fih auf vem Boden Frankreichs rohe 
Seide findet, fo mat das Schutzſpſtem für die Induſtrie, die eben dieſen 
Stoff benugt, einen wirklichen Rachtheil Daraus, berm es verbietet ihr, ſich 
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unter gleihen Bebingungen fremder Seide zu bebienen. Daher muß biefe 
Induſtrie jept auch im Abfag einfarbiger Zeuge ihren Rivafinnen nachfiehen, 
denn bei ſolchen Geweben Tiegt der Pauptwerth im Stoffe; fie Hält fi nur 
noch vermöge ihres unerreichten Geſchmades durch die Babrication bunter 
Zeuge. Weber vie feinenInbuftrie Tiefe ſich daſſelbe fagen, die ebenfalls unter 
dem Drud des Schupfpfiems zu Grunde geht. 


v. Pänber, von benen bie Ein» und nad denen die 
Ausfuhr ſtattfindet. 
Die Länder, mit denen Frankreich In Hanbels.Berbinbungen flieht, find im 
der Meipefolge ihrer fommerziellen Bicptigfeit: 


Einfuhr 
Berib Werih 
in Dil. Ir. in it. Fr. 
Vereinigte Staaten nun. 138,0 Bourbon sonne nreunen 194 
Belgien. sererennennn. 108,0 Martinique. ...... u... 17,6 
England ............. Da Neapel.............. 16,8 


Sardinien so oenssennun 86,5 Mieverlande so une nn0. 18 
Deutſcher Zollverein. . von .. dNorwegen............ 13,3 
Rußland zer rrnu ns Mr © Pierre und Diquelon . » 18 
Spanien »erreerneuccnu 31,0 Begppten . sorsuean I 
Kür „naacsaunerne 30,1 — ou... — ... 1%3 
Engliſch Indien ...... un 25 Rio de la Plaia......... 10,7 
Shwel ... . 24,0 Brafilien............. 9,0 
Quabeloupe «su sun an00. 21,1 

Yusfupr 

Werrh Werth 

in SRIU, Sr. In Drill, Gr. 
Vereinigte Staaten . .... 102,0 Ruplanb * —— — 13,8 
England rurrereeeernen: MW, Türkei .. rer. 13,1 
Spanien De ee ren TA,4 Metilo, Tejas „re. .. ‚ 12,0 
Agier ooreeerrernnnn Ba Chili ......... TE | P.\ 
Deutſcher Zollverein, Hannover 37,4 Spanifces Amerika....... Ba 
Shwell- «screen ennn. 47,7 Rio de la Plata, Uruguay. . 6,8 
hen Ma Neapel -uecearnenenne 5,9 
Sorbinin. + so rn rare“ 4,s Senegambien. nenne“ d,s 
Guadeloupe zent nen‘ 23,1 Peru, Bolivia.......... 9,4 
Martinique ............ 20,3 St, Pierre und Miquelon ... 4 
Brafllien on mern nnnnne 178 Dill ............... 4 
Toefkana............. 17,2 Engl Indien . ar: bu 
Hanſeftädte css rn 000. 170 Infel Maurice, Rap v. g. Sof. 4,3 
Niederlaude ........... Dir Aegppten ........... 3,4 
Bourbon zer rer r nn nn 14,5 Däniſche Befigungen in Amerifa 3,3 


Die Bereinigten Staaten haben feit langer Zeit bie erfte Stelle unter ben 
Ländern, die mit Frankreih Handel treiben; fie hatten fie in Bezug auf den 
Erport durch die Tarif- Erhöhung von 1842 verloren, aber 1844 wicder · 
gewonnen, und es ift zu glauben, baß fie diefelbe noch lange behalten werben, 
wenn nicht vie fommerzielle Reform in England bie Handels. Verbindungen 
Frankreichs mit diefem Lande um ein Bedeutendes vermehrt. 

Es ift nicht ohne Intereffe, daß Belgien, welches faum über 4 Millionen 
Einwohner hat, rüdfichtlich der Einfuhr auf obiger Tabelle ben zweiten Rang 
einnimmt, fogar alfo vor England fleht, das doch bei weiten bebeutenbere 
Babrifen befigt und Frankreich faft eben fo nahe liegl. In Betreff der And« 
fuhr nimmt Belgien freilich erſt die ſiebente Stelle ein. Woher fommt dieſes 
Mipverpältnig? Wir find nicht der Meinung, daß Frankreich babei im Rad 
teil fep, nur, glauben wir, müßte es intereffant fepn, der Sache auf den 
Grund zu fommen. Gin noch wichtigerer Umſtand, ber ung von ber Regierung 
und ber Kanımer nicht hinlänglich gewürbigt feheint, if die Dürftigkeit des 
frangoſiſchen Handels mit ven Oftfee-Staaten, mit Schweden, Nord⸗Rußland 
und Dänemarl, Norwegen hat auf ber Einfuhr- Tabelle bie 16te Stelle mit 
13,700,000 ir. , Schweben vie Aſte nach Haiti, nach ben Hanfckäbten, nach 
Meiilo und Tejas und nur mit einem Werthe von 3,700,000 Fr. Bas 
Dänemark betrifft, fo zählt es kaum; es ift auf bie 38fe Stelle verwieſen 
inter Lucca und den Kirchenſtaat mit einer Geſammtſumme von 1,700,000 Er. 
Selbſt Rußland nimmt einen nieprigeren Platz auf ver Skala ein, als man 
erwarten follte, 

Roh ſchlimmer fieht es mit biefen Ländern auf ben Erport» Bien aus. 
Norwegen nimmt ben A0ften, Dänemart ben Ofen Rang ein nit ber winzigen 
Summe von 1,400,000 fir. Und Schweben, biefes große Land, wer follte es 
glauben? braucht nit mehr als für 700,000 Fr. jährlich franzöſiche Waaren! 
Baben dieſe Finder Frankreich nichts zu geben und nichts von ihm zu empfan« 
gen? Im Gegentheil will uns feinen, daß ihre Ergengniffe von den frans 
zöfiſchen verſchieden genug feyen, bamit fi ein Austauſch verfelben herftellen 
Fönne. Leider vergiät die Regierung dieſe Gegenden oder vernadläffigt fie, 
ober das Schutzſyſtem weiſt ipre Erzeugniffe zurüd gu ihrem und zu frant« 
reihe Schaden. *) 

Algerien bifvet jegt (1844) die vierte Reihe unter ben Ländern, bir Sranl« 
reiche Kunden find, und es bietet Intereffe, zu fehen, wie der Bedarf daſelbſt 
feit ſeqe Jahren gewachfen ift: 

Jaht 1839, 

“Werth in Mill. Br. ... 16,3 


18, 
22,1 


1642, 
33,0 


1843, 
Al,s 


1844, 
68,4 





*) an ben Bund» Zell ſcheint der Werfafter biefer Tarſtellung nicht gedacht zu haben. 


Schreitei der Verbrauch Franzöfiher Waaren in biefem Mafe in Al 
gerien fort, fo könnte Fraukreich in naher Zufumft für alle Opfer entfpäbigt 
werben, bie Algier verlangt hat. Man barf fi indeß feinen Täuſchungen 
barüber hingeben, denn es könnte ſeyn, daß bie täglich verflärkte Armee einen 
bebeutenden Antpeil an der großen Denge ber nach Algier ausgeführten 
Baaren habe, was dann nichts Anderes bedeuten wärbe, als daß Frankreich 
mit feinem Gelde bei ſich felbit Einkäufe made. 


VL Lands» und Geehanbel. 

Sranfrei treibt mehr See» als Landhandel. Den Transithandel einbe⸗ 
griffen, Aelit ber Seehandel 71 pCt, der Binnenhandel 29 pEt, des ganzen 
Handels dar. Welchen Umftänben if dieſer bedeutende Unterfchieb zuzu ⸗ 
ſchreiben Frankreich Hat freilich eine fehr ausgebehnte Seeküſte, und ba das 
Meer bis zu den entfernteften Ländern führt, fo wirb es natürlich ber bes 
günftigte Handelsiweg fepn. Dennoch würden biefe beiden Umſtände nicht 
hinfänglih ven großen Vorzug begründen, ben man bem Meere giebt. Die 
Urſache liegt vielmehr in den Differenzial- Zöllen, die bei ven meiften Waaren 
ben Transport jur Gere begünftigen. 

Bozu nügen indeß ben Granzofen dieſe Begünftigungen, wenn ihre eigene 
Schifffahrt davon feinen Boripeil pat? Denn bei dem Waarentransport zur 
See (im Werte von 1698 Mil.) waren 1844 die franzöfihen Schiffe mit 
764 Dill. (45 p&t.), bie fremben mit 89% (54 pEt.) betheiligt. Leider 
muß man noch hinzufügen, dab hier unter ber franzöſiſchen Schifffahrt auch 
bie nad den Kolonieen verflanden wird, von welder bie fremden Fahrzeuge 
ausgeſchloſſen find. Diefelbe führte einen Umfag von 250 Mill. (15 pCt. 
ber Summe für ben gefammten Serhanvel) herbei, fo daß für die Konkurrenge 
Schifffahrt nur 31 put. übrig bleiben. Es if alfo in den eigenen Häfen 
Brantreihs die franzöſiſche Schifffahrt unbebeutenber, als die frembe. 
Woher kommt biefer ſchlechte Juftand der franzöffcgen Hanvelsflotte? Man 
fagt, fie fchreibe fih von gewiſſen Verträgen her; gewiß aber liegt das 
Uebel wo anders, es liegt in der größeren Koftfpieligfeit der Franzöftichen 
Schiffe gegenüber den fremden, und biefe muß man befämpfen. Das Traurigfte 
aber ift, daß die Marine, anftatt ber Vermehrung des auswärtigen Handels 
gemäß zu wachſen, vielmehr tagtäglich mehr zufammenfhrumpft. Die folgende 
Tabelle möge es beiweifen: 


Es find Hier Ein» und Ausfuhr zuſammengerechnet und 1000 Tonnen als 
Einheit angenommen: 

1839. 180 IE. IR SEE IM, 

a0) 353 421 487 466 AB 

80 BR 78 660 7 771 

.. . .. 1,887 1,085 1,887 2,002 2,042 2,082 

Summe. . 2,930 2,896 3,092 3,139 3,247 3,288 


1839 alfo betrugen bie Aus- und die Einfuhr in ben franzöfiſchen Häfen 
2,930,000 Tonnen, 184%: 3,288,000. Diefe Vermehrung entſpricht ver des 
übrigen Handels; aber die franzöſiſche Marine hat keinen Vortheil davon ges 
habt, wenigſtens diejenigen Schiffe nicht, bie mit den fremben Tonkurrirten. 
Bielmepr nahmen dielelben immer geringeren Antheil an ben Handel, und 
ihre Ladungen fielen zwifchen 1839 und 44 von 939,000 auf 771,000 Tonnen. 
Die fremden Schiffe Haben in verfelben Zeit ihre Ladungen bon 1,587,000 auf 
2,082,000 gebracht. Ihnen allein it alfo die Zunahme des frangöfifchen 
Pandels au Gute gelommen. 

Vergeblich wird die franzöfiche Regierung bie Hanbelsflotte zu heben 
ſuchen, wenn fie ihr das ausſchließliche Recht ertpeilt, Kohlen für ihre Dampf« 
ſchiffe und Tabad für ihre Fabrilen zu transportiren, vergeblich wilrde fie 
auch die Summe ber ohnehin ſchon bedeutenden Prämien für den Fiſchfang 
vermehren; es wären bies nur ſchwache Berupigunge- Mittel für ein tiefs 
figendes Uebel. Alle Opfer, die fih der Staat zu Bunften der Marine auf 
eriegt, Können bei ven befiehenden Zoll» Syfteme nur der Rolonial» Schifffahrt 
zu Gute fommen, und bies will wenig fagen, wenn bie Schiffe, die mit denen 
bes Huslandes frei konkureiren, in viefer Konkurrenz fo ſchmachvoll befiegt 
werben. 


Franzöffche Kolonial⸗Schifffahrt - . 
Branzöfifche Konturreny Schifffahrt . 
Fremde Schifffahrt, . 


Bir fahen, daß ber auswärtige Handel Frankreichs mil jedem Jahre an 
Ausdehnung zunimmt; es ift bies bie matürlihe und nothwendige Folge von 
der Tpätigleit der Bevölferung und bem Frieden, deſſen Europa genieht. 
Deffenungenchtet ſteht der franzöſiſche Handel immer noch nicht auf derjenigen 
Höhe, zu der ihn bie reichen Hülfgquellen bes Landes erheben lönnten. Eug« 
land und die Bereinigten Staaten verfichen es beffer, bie Erzeugniſſe ihres 
Bodens und Ihren Aunfifleiß auszubeuten. Die Einfeitigfeit des franzöſiſchen 
Haudels zeigt Ab vorzugsweile darin, daß bie Einfupr faft nur in Ropftoffen, 
bie Ausfuhr faſt nur in Manufatturen befteht, und daß er mehrere große und 
ergiebige Länder fo viel wie nicht berührt. Die auffallenofte und zugleich 
ernflefte Thatſache — denn fie betrifft nicht nur das Gedeihen bes Bandels, 
fondern auch bie Macht des Staates — if das Sinken der franzöfifchen 
Schifffahrt. Bieles ift bereits darüber gefprochen und geſchrieben morben, 
aber noch iſt nichts Durchgreifendes geichepen, das eine Befferung bes Uebels 
erwarten Tiefe. Wir aber find ver Meinung, daß au bier das Univerfal- 
Beilmittel für den kränkelnden Bohlſtand ber Völker, eine freifinnige Zoll 
Geſetzgebung, anzuwenden fey. - 





Frangoͤſiſche Stimmen über das deutſche Eifenbapnivefen. 


Ein Artikel in der Revue Nouvelle liefert einmal wieder ben Beweis, wie 
geringe Aufmerffamteit bie Aranzofen bisher ven indufttiellen Fortſchritten 
ihrer oͤſtlichen Nachbarn geſchenkt haben. Bor drei oder vier Jahren mar 
man no völlig über ven Aufſchwung und bie Entwidelung bes deutſchen Ciſen ⸗ 
bahnnlyflems im Dunkeln, und man erfuhr mit eben fo viel Erſtaunen als Ber- 
pruß, daß die oft veripotiete deutſche Bedächtigkeit in vielem Halle wenigktend 
die franzöſiſche Beweglichkeit zu überflägeln probe. Das befannte Werk des 
Freiherrn vor Reden, welches 1844 im einer Ueberſetzung erichien, vermehrte 
bas durch frühere Schriften erregte Intereffe, und die Regierung fand fi be» 
wogen, einen ber audgezeichnetften Ingenieure des Dinen«Korpe, Derm ter 
chatelier, nach Deutfchland zu fehiden, um nähere Erkundigungen über vie 
Bauart, die Organifirung und den Betrieb ber deutſchen Schienenwegt einzu- 
ziehen. Wei feiner Nüdfehr nach Paris überreichte derſelbe wem Minifterium 
einen äußert lehreichen und detaillirten Bericht, der von mehreren franzöſiſchen 
Blättern fommentirt wird. 

Das Journal des Debars, welches ald RegierungsDrgan natürlih etwas 
optimiftifche Tendenzen entfaltet, it ver Meinung, bad man bie Fortichritie 
bes beuifchen Ciſenbahnweſens im Gegenſatz zu dem einheimifchen aus Pariei- 
geift oder aus anderen Gründen zu ſehr übertrieben babe, und als Belca 
werben folgende Angäben mitgetibeilt: „Mit einer Bevölkerung von 60 Mill. 
Seelen und einem Bebiete von 113 Mil. Hektaren (ohne bas lombardiſch- 
veneylaniiche Königreich ) befipen Die Mächte Deutſchlande 2360 Kilometer 
fchen fertiger Eifenbapnen und A700 Ailometer begonnener oder ſolcher, deren 
Ausführung bevorftiept — im Bangen allo 72360 Kilometer. Es fommten mit 
bin 121 Kilometer auf jede Million Einwohner und 62 auf jene Million Hel- 
taren. In Frankreich, deſſen Bevölferung zu 33 Millionen und deſſen Oberfläche 
zu 53 Mill, Deftaren berechnet wirb, giebt es 775 Kilometer ſchon in Betrieb 
lebender Eifenbahnen, 3650 Kilometer, die im Bau begriffen over konzeſſionirt 
find, und 1030, die den Kammern jur Betätigung vorliegen — im Ganzen 
alfo 5475 Kilometer, ober 156 auf jede Millien Einwohner und 101 auf jede 
Milion Pektaren. Man fann annehmen, daß Grofbritanien jegt oder mit 
nähen 300 Kilometer fertiger Eiſenbahnen auf jede Million feiner Bevölke— 
rung und 160 auf jede Million Deftaren haben wird, und daß die Vereinigten 
Staaten zwar nur 539 Ailometer auf jede Million Hektaren ihres ungebeuren 
Flachenraums, aber dagegen 730 auf die Million Einwohner befigen. Die 


Engländer und Anglo-Amerifaner find und daher überlegen, aber wir folgen, 


unmittelbar nad tiefen beiden Nationen.“ — Bei allem vem müſſen bie 
Döbats einräumen, daß ed verboppelter Anftrengungen bebärfe, um biefen 
Vorrang zu behaupten, ber bereits burch die Erfolge Des nord» und weit: 
beutfchen Wegefohems erfchüttert fey. „Wenn wir nur bie Staaten des Zoll⸗ 
vereing ins Auge faflen”, bemerfen fie, „une Haunover, bie Hanſeſtädte u. ſ. w. 
hinzuzufügen — d. b. wenn wir das öfterreihifche Kaiſerthum ausfchließen, 
das felbft ohne feine italiänischen Provingen bei weitem nicht ganz zu Deutſch⸗ 
land gehört und überbies ein eigenes politifiches und adminiſtratives Spftem 
befolgt — fo finden wir eine reinbeutiche Yänbermaffe, bie bereits von 1825 
Kilometern fertiger Eifenbahnen durchſchnitten wird und mo noch 3670 ber 
Vollendung entgegenfehen: zufammen 5495 Kilometer, ober eine Kleinigkeit 
mehr ala die Totalfumme der franzöſiſchen Schienentwege, obgleich dieſer Theil 
von Deutfhland unferem Gebiet an Flähenraum nachſſeht und feine Be» 
völferung wenigſtens um ein Fünftel geringer iſt. Bei Gleichheit ver Bolfs. 
zahl und des Areald würde er und demnach weit übertroffen baben!” 

Es ift hier nit einmal berädfichtigt, bat in Aranfreih von ben vor 
geſchlagenen Babrıen faum 800 Kilometer im Gange find, wodurch fih bie 
Bilanz noch mehr zu Gunſten Deutſchlands heransftellt. Die Revue Nourelle 
meint zwar, daß Frankreich feine 156 Rilometer auf Die Million Einwohner 
eben fo früß vollenden werde, ald Deutichland bie feinigen, aber wir fönnen Die 
Nicbtigfeit diefer Behauptung nicht zugeben. Glaubt die Revue vielleicht, daß 
die Staaten des Zolldereins und Nord» Drutfhlande nah Erbauung ihrer 
3670 Kilometer noch unvollendeter Bahnen mit, gefreugten Armen zuſehen 
werben, bis Frankreich mit feinen 4700 fertig iA? Dies if gewiß nicht vor» 
auszufegen; es Füht fich vielmehr mit Beſtimmtheit annehmen, daß immer 
neue Schienenwege ins Leben treten werben, um bie noch übrigen Lücken des 
großen Berbindungsneget auszufüllen. Wir halten +8 fogar für wahrſchein⸗ 
ti, daß bie in Angriff genommenen deutſchen Eifenbapnen in kürzerer Frifi 
beendigt werben bürften, als die franzöſiſchen — unter Anderem aus bem 
Grunde, weil, mie bie Revue ſelbſt bemerkt, bie Baukoſten fich bier weit 
mäßiger berausfichen, Sie belaufen ſich im Durchſchnitt auf höchſtens 
200,000 Rrancs pro Kilometer, während Ale in Branfreih die Summe von 
350,000 Franes erreichen, fo daß bie projeltirten bentfchen Eifenbabnen, ob» 
gleich fie (mit Einſchluß Drfterreiche) Die franzöſſſchen an Länge um ein Drittel 
übertreffen, einen um 25 Prozent geringeren Koſtenaufwand verurſachen 
werben. Diefer Umſtand if Freilich micht entfcheivenb, da in England z. 8. 
bie Koften noch viel höher fleigen, aber es fcheint und zweifelhaft, ob Frank- 
reich verhältnifmäßig ein ſolches Uebergewicht an bisponiblen Kapitafien bes 
fipt, um dem Unterfchied wieder auszugleichen. 


Mannigfaltiges. 


— Bichte in England. In Ar. 2 des Magazins bon d. 3. haben 
wir der erſten, fürzlich erfienenen engliſchen Ueberſetzung eines Bichte'ichen 


Wertes, der Borlefungen über das Wefen des Gelehrten, fo wie eines treff- 
lichen Artikels über den deutſchen Philoſophen in der Foreign Auarterly 
Review, gedacht. Sehr raſch if feittem vie Ueberiegung eines zweiten 
Zichte ſchen Werkes, ber „Beitimmung des Menſchen“, gefolgt, vie aus ber 
Feder einer Frau gefloffen iſt, und zwar berielben, welche auch den oben ers 
mähnten Artifel in der Foreigu Quarterly Review aefchriehen hatte. *) Mrs. 
Percy Sinneti bat Ab durch das Eine wie durch das Andere als ein 
Zalent vom nicht gewöhnlicher Art ausgewielen, das wohl verdient, neben 
ihre begabte Yanpsmännin, bie gelehrte Matbematiferin, Mrs, Somerville, 
geftellt zu werden. Schon die Wahl gerade dieſes Werkes von Fichte, Das, 
obwohl es gewiſſermaßen eine Quinteſſenz feiner Lehren enthält, doch am 
meiften zur Uebertragung in eine fremde Sprache und zum Verftändniſſe eines 
größeren Publikums fih eignet, zeugt von dem richtigen Urtheile ver Ueber⸗ 
feperin. Fichte ſelbſt fagt von feiner Beſtimmung des Menfhen: „Was außer 
der Schule brauchbar iſt von ber neueren Philoſophie, follte ven Inhalt dieſer 
Schrift ausmachen, vorgetragen in derjenigen Ordnung, in ber es fh dem 
funftiofen Nachdenken entiwideln müßte .... Das Buch if ſonach nit für 
Phileſophen von Profeſſion beſtimmt, und biefe werden nichts in demfelben 
finden, was nicht fhon in anderen Schriften beffelben Verfaſſers vorgetragen 
waäre ..... Es ſollte anziehen und erwärmen und den eier kräftig von 
der Sinnlipleit zum Ueberfinnligen fortreißen; wenigfiens if ver Verſaſſer 
fi bewußt, nicht ohne Begeifterung an bie Arbeit gegangen zu ſeyn.“ 


— Ein Engländer in Dannoper. in Mitarbeiter der Foreign 
Auarterly Review fchreibt verfelben aus Pannover einen langen Brief über 
die dort kürzlich erihienene Verordnung, das Heirathen der Offigiere betreffend, 
wonach diefelben in Zufunft nur dann follen jur Ehe fchreiten können, wenn 
fie nicht blos ein Randesmäfiges Einkommen von reſp. 800 oder 1200 Thaler, 
fordern au pie Ebenbürtigfeit ihrer Zukünftigen nachzuweiſtn vermögen, 
Die Toter eines reihen, aber bürgerlichen Banquiers in Hannover wirb 
alfe fortan nicht mehr durch die Band eines armen, aber abeligen bannover« 
fen Lieutenants beglüdt werben fönnen. Der Engländer kann Ah über 
biefe Anomalie des 19. Jahrhunderis nicht genug wundern, aber er tröſtet 
Ah mit der Wahrnehmung, baß die Bürgerlichen im Königreich Hannover 
mit jener Anoronug ſehr wohl zufrieden feyen. Nebenbei macht er bie Be⸗ 
merkung, daß es in biefem Lande fehr wenige reiche und dagegen fehr viele 
arıne Leute giebt, was er der Ausſchließung der eindeimiſchen Induftrie von 
ben Märkten des beutfhen Zollvereins beimißt. Um bas unterſcheidende 
Merkmal Englands und Pannovers in einem Worte zufammenzufaffen, fagt 
er: „Benn in England ver Kontraft mit ungebeurem Reichthum die Armuth 
augenfälliger unb wiberwärtiger macht, fo macht in Hannover ber Mangel 
an Reichthum bie Armuih verziweifelter und hoffnungsloſer.“ 


— Eine EenfurpoligeisAnefpote. Derfelbe Englänber, der ber 
Foreign Quarteriy Review bie oben erwähnten Mittbeilungen aus Dannover 
macht, erzählt ihr folgende Anefoote, vie Prager Eenfur Polizei betreffend: 
Kürzlih erſchien über die oͤſterreichiſchen Zuftände ein Buch von Jemand, der 
febr gut unterrichtet fich zeigte und deſſen Namen man im Prag gern willen 
wollte, befonders da man muthmaßte, Daß er im biefer Stabt felbft feinen 
Wopnfig habe. Da alle Nachforſchungen vergeblich waren, fo begab ſich der 
Prager Poligei- Hauptmann, Herr M., unter einem anderen Namen nad 
Damburg, wo das Bud erihienen war, um wo möglich ben Berleger, Heren 
Julius Campe, ſelbſt auszuiorihon. Diefer aber hatte bereits von dem ihm 
bevoritehenden Beſuche Wind befommen und richtete fih darauf ein. Wis ber 
öfterreihifhe Reiſende bei ihm erfchien, nahm er ihn ſehr freundlich auf, und 
ba ber Fremde ſogleich mehrere ſtarle Bücher⸗Ankäufe machte und den Berlag 
des Herrn Campe ehr anziehend fand, fo lud ihm diefer auch zu ſich zum 
Three und Abendbrod, mit dem durchblidenden Berfprechen, das er ihm als. 
dann unter der Beringung ber tiefften Berfhwiegenbeit auch ben Berfaffer 
des fraglichen Buches, von bem der Aremde eine Anzahl Eremplare — bie 
legten, vie fih auf dem Lager befanden — gelauft hatte, nennen würde. 
Abends warb Herr Campe natürlich an fein allerdings ſehr unbeflimmt er« 
theiltes Verfprechen erinnert, und auf wieberholtes Drängen nahm ver Bud: - 
händler endlich den Fremden bei Seite und raunte ihm ins Oper: „Ih will 
ed Ihnen nur fagen, ber Berfaffer if Herr M,, Poligel-Dauptnann in 
Prag.” — Man kann fih die Berlegenpeit bes fo unerwartet Genannten 
leicht denken; fie war doppelter Art, denn es konnte ja in der That ſeyn, dafi 
Ah der Berfaffer bei Campe für den Poligei-Bauptmann M. ausgegeben 
hatte, wodurch biefer nicht wenig fompromittirt werden könnte. Er erflärte 
jenem alfo raſch die Unmöglichkeit vieler Autorſchaft, da er felbft ver genannte 
Poligei»Dauptmann fep, worüber benn Herr Campe feinerfeits eben fo über- 
rafcht zu fepn ſchien. Jebenfalls war jedoch nun bie Bemühung des Fremden 
eine vergebliche geweſen. Am folgenden Morgen aber erfhien der Buchhänp- 
ler in deſſen Hotel, um ibm zu fagen, daß er ihm geſtern zwar den letzten 
Reit des vielbeiprochenen Buches verkauft habe; Tollte ihm indeſſen eine noch 
größere Anzahl gefällig feyn, fo fiehe er mit Vergnügen zu Dienflen, indem 
er nad dem geftrigen Berkaufe den Drud einer zweiten fehr ſtarken Auflage 
fofort angeorbnet habe. " 





*) The Destination of Mau, Br J. G. Fichte, Translated from the German. 
By Mrs, Percy Sienett, London, Chapman, 1546, 
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England. 


Hihorifge Charaktere, nad) Lord Brougham. 
HM. Lafayette. 

Nach unferen Dafürpalien if über Lafapette noch nirgends ein in jebrr 
Beziehung fo gerechtes Urtheil gefällt worben, wie in ber von Lord Brougfam 
in ber neuen Ausgabe feiner hiſtoriſchen Stiggen mit Meifterband entworfenen 
Schifverung jenes ausgezeichneten Mannes. Wir theilen diefelbe daher unferen 
Leſern Hier vollftändig mit: 

„Bon viel geringerer Fähigleit, als Karnot *), doch von eben fo uner- 
ſchũtterlicher, durch milbere Neigungen gemäßigter Rechtſchaffenheit, und ebem 
fo fehr den Grundſähen der Breipeit ergeben, war ber ausgezeichnete und 
liebenswürbige Mann, beffen Rame über vielen Zeilen fieht; und es if ein 
merfwürbiger Umflanb, baf bie vorherrfhende Milde feiner Natur, bem 
Mangel größerer Stärke erfegenb, ipm bie Macht verlieh, denjenigen, mit 
welchen er gemeinfhaftlih handelte, Wiberfiand zu leiſten, wenn fie ben 
sehien Pfad verließen und das republilanifge Banner durch ihre Erzeſſe be» 
fledten, — eine Macht, die in bem firengeren Charakter Carnot's ale man. 
gelhaft ich erwies. Deun es war das große und feltene Berbienft Lafayette's, 
— ein Ruhm, ben er ſchwerlich mit irgend einem anberen revolutionairen 
Gührer tpeilt, — daß er einerfeiid in ben Scenen zwrier Revolutionen feines 
Baterlandes eine hervortretende Rolle fpielte, anvererfeits ich ſfandhaft mwei- 
gerte, einen Schritt weiter zu gehen, als feine Grundſaͤte es rechtfertigten 
ober feine gewiflenpafte Meinung von dem öffentlichen Wohl gefiattete. 

In Bezug auf ein anderes Ereiguiß ſtelll er ein eigenes und romantifches 
Beiſpiel von Pingebung an pie Sache ber Breipeit bar, obwohl fein Baterland 
dabei nit beibeiligt war und feine Stellung, feine Intereflen, ja ſogat 
feine perſönliche Sichecheit auf das Höcfte dadurch gefährbet wurben, Ein 
junger Evelmaun, nahe verwandt mit ben höchſten Bamilien in Europa, burd 
feinen Rang. und durch feine perſönlichen Eigenſchaften dazu geeignet, bie 
Zierbe des größten Hofes in ber Welt zu ſeyn, verließ er den glänzenden und 
üppigen Krris, in welchem er zu glängen eben begonnen hatte, und eilte, 
von unbezwingbarem Enthuſiasmus für ameritanifche Freipeit ergriffen, ohne 
Furt vor ber franzöſiſchen Poligei und vor den engliſchen Kreugern, nad 
den transatlantifhen Küften, um an ben Siegen ber Anführer des Bolles 
Theil zu nehmen oder fein Blut mit dem iprigen au vermiſchen. Sein Ent- 
fommen nach dem Schauplatz des Ruhms war eben fo ſchwierig, ald ment 
er von der Scene eines Verbrechens entfloen wäre, Er entfernte fih heims- 
lich, reifte unter einem falſchen Namen, verbarg ih unter allerlei Berkiei- 
dungen, miethete ein frembes Schiff, eniging ben Unterfuhungen bes Zoll. 
haufes mit genauer Roth, Tam auf feiner Ueberfahrt mehr als einmal in Ges 
fahr, gefangen genommen zu werben, und war in feinem Baterlande ein 

geächteter Mann, bis die Wechſel der Politik und des Krieges die franzöſiſche 
Regierung in bie nämliche Bahn trieben, welche er für feine Perfon auf dieſe 
Beife im voraus betreten hatte. 

Der edle Eifer, ber ihn in bie neue Welt führte, war nicht bad Einzige, 
was ihn der Zuneigung und Dankbarkeit der Bewohner berfelben empfahl. 
Seine Ritterlifeit auf dem Schlachtſelde konnte nur durch die gleihmäfige 
Milde und Befcheipenheit feines ganzen Benehmens übertroffen werben. 
Irmer bereit, überall zu dienen, wo er vom größten Rutzen ſeyn Fonnte, 
völlig gleichgültig gegen die Stellung, in welcher er feinen Beiftand leiſtete, 
mochte ex nun berufen werben, als Adiutant einem Befehl zu überbringen, 
ober burch fein ritterliches Beifpiel die erichlaffende Tapferkeit der Truppen 
Au ermuntern, ober eine Heeres» Abthellung dur verbielfältigte Schwierig · 
feiten hindurchzuführen, oder fogar durch bie ſchwerſie That in der Kriegs 
tunſt — bie Leitung eines Rüdzuge — fich auszuzeichnen; niemals feine 
Raipfpläge aufbrängend, aber freimäipig feine Meinung äußernd, und mehr 
bie Borberungen Unberer, als feine eigenen, mit bem Gewicht feiner Ber- 
bienfte und feines Ramens unterflüßend, machte er ſich beficht bei einem gegen 
Fremde eiferfüchtigen Heere, bas von denfelben fehr getäufht worden war, — 
bei einem Bolfe, das wegen anderer Eigenihafien, als wegen Zartheit bes 
Grfüpls oder Bereitwilligkeit zur Anerlennung erwieſener Dienfie, merhwür- 
dig if, emblich bei einem Herrführer, deſſen große Ratur — wenn biefrlbe 
einem Mangel hatte — etwas grämlih und zum Vertrauen wenig geneigt 
war, befonbers ba, wo Ungleichheit der Jahre ſowohl wie des milltairiſchen 


¶ Del. Pr. 87 dob Mega, 





Ranges ein jurüdpaltenberes Benehmen faft vorzuſchteiben ſchienen. Die voll» 
koınmene Gunft bieles berühmten Mannes, die er natürlich mehr als alle 
anderen Befitzthümer ſchäͤhte und deren er ſich mehr als aller anderen Ehren. 
bezeigungen räpmie, vergalt er durch eine Ergebenheit, welche feine Rechte 
auf diefefbe vermehrte. Als and Partei»Eiferfucht Verſuche gemacht wurden, 
die Macht des Generals zu untergraben, und als diejenigen, welche, um 
ihren perfönliden Groll oder Neib zu befriebigen, ihr Baterland geopfert 
Haben würben, ben jungen Franzoſen durch das Anerbieten einer abgefon- 
derten und von Waſhingion unabhängigen Befehlshaberfiele von dieſem 
feinem Anführer zu trennen fuchten, — da lehnte er bies Anerbieten fogleich 
ab und erflärte, daß er lieber ber Adjutant bes Generals ſeyn, als irgend 
eine Stelle annehmen würbe, welcht bei biefem auch nur für einen Augenblid 
Atgwohn erregen Fönnie, 

Um die Größe der Zuneigung gu erfennen, bie Lafapetie dem amerifa» 
niſchen Volle eingeflößt hatte, müſſen wir uns von ben früheften in bie fpäte 
fien Scenen feines Lebens verlegen und gewiß bas rührenpfte und für beide 
Tpeile chrenwollſte Schaufpiel nationaler Sympathie betrachten, das irgeüdwo 
in der Geſchichte zu finden if. Gin halbes Jahrhundert nachdem die Sache 
der Unabpängigfeit Amerila's ihn zuerſt mitten durch den atlantiſchen Ocean 
geführt hatte, durchzog ber Soldat der Freiheit in verſchiedenen Dimmeld« 
Arien, der Blutzeuge jener Grunbfäge, welde in mit bem Gefängniffe ver 
trauter gemacht hatten, als mit bem Palaft, veffen Hausgenoffe er von feiner 
Geburt an geivefen war, im Dienfte der Menſchheit jeht grau geworben, noch 
einmal bas Meer, um die Scenen feiner früheren Kämpfe, die Gegenflände 
feiner jugenbfichen Begeifterung und feine nod übrigen alten Freunde witder 
zu beſuchen. In einem von taufend Factionen zerriſſenen Lande wurde bie 
Parteifimme auf ber Stelle zum Schweigen gebramt. Aus der Druft vom 
zwölf Millionen Menſchen brachen die Toͤne ber Freude und des Glücwunſches 
auf Ein Mal hervor, fih wieberholend in ben zapllofen Stäbten, bie ihr 
voritausgebehntes Gebiet fhmüden, und wieberhallenb über ipre grängenfofen 
Prairieen und durch ihre einigen Wälser, Es war die mit unauslöſch- 
lichen Zügen in vie Hergen einer gangen Nation eingegrabene, bon ben 
Yeltern auf die Kinder mit ihrem Blute übertragene Dankbarkeit, die ungeſtüm 
und unaufhaltfam überall einen Erguß fuchte, wo ihr Gegenftand, der all» 
gemeine Wohlthäter und Freund, erſchien. Außer dem Wunder, durch welches 
Bafhington aus dem Grabe erweckt worben wäre, hätte Richts einen fo ent« 

ben und fo allgenteinen Ausdruck der Ehrerbietung, der Hochachtung und 
eigung bei feinen Landéleuten hervorrufen Fönnen, wie Das unter ihnen 
erfolgende Wiebererfcheinen feines ihm befonders theuren Waffengefäprten, 
deſſen Jugendjahre ihrem Dienft edelmüthig geweiht geiefen waren. Die 
Zartpeit ihres gangen Benehmens war eben fo merfwürbig, wie bie Einftim- 
migfeit unb ber Eifer, welchen das Bolt offenbarte. Da beleidigte weber bie 
zweifelpafte Gemeinpeit natürlicher Rohheit, noch bie unftreitige Gemeinpeit 
felbftfüchtiger Fiebesäußerungen ben mälelndften Geſchmack. Alles war ver- 
#ändig und verfeinert. Die eingefegten Behörden eutfprachen ver Stimme 
des Bolles, — bie gefeßgebenbe Gewalt felber empfing den Gaft ver Ration 
in der Berfammlung ber Volksvertreter, zu welcher biefer gefeglih keinen 
Zugang haben konnte, — begrüßte ihn und danlte ihm als dem Wohlthäter 
und Verbündeten ber neuen Welt, — umb bezeugte ihre Dankbarkeit durch 
freigebige Bewilligung eines Theiles des Gebietes, welches er zu vertheidigen 
geholfen hatte. Wenn es Leute giebt, melde diefe großartige Offenbarung 
eines auf vernünftigen Gründen berufenden und verflänbiger Menſchen wür— 
bigen Rationalgefüpls mit ben Darlegungen von Loyalität, die in England 
gelegentlich Rattgefunden haben, vergleichen Können und fi durch den Kontraft 
nicht eiwag gedemüthigt. finden, fo müffen fie in ber Tpat ſonderbare Bow 
fellungen von dem haben, was einem männlipen und nachdenlenden Bolte 
geziemi. (Sortfegung folgt.) 


Atalien. 


Die geſchichtlichen Perfönlichleiten in Jalob Caſanova's Memoiren. *) 
Unter ber Fluth von Schriften, welche das Leben bed uns no fo nahe 
Hiegenben und und dennoch fo gany fremd geworbenen achtzehnten Jahr: 


——— — in Jakeb Caſaneda s Memoiren. Weiträge zut 
Seſaicte des achtzchaten # von J. W. Barthoit. Berlin, A. Dunder, 
1806, 2. Bde, fh, 2 und 0 SI. wab XV Grün Regifer. 
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hunderts aus eigener Anſchauung Fildern, nehmen bie Memoiren bed ber 
rüchtigten venetianifhen Abenteurers Cafanova eine ver hervorragendſten 
Stellen ein und verbienten es wohl, daß ein durch Gelehrfamleit und Ge— 
ſinnung befähigter Geſchichtsforſcher ihnen eine firenge kritiſche Unterfuchung 
angebeiben ließ, welche dadurch, daß fie fih als Rechtfertigung derfelben her⸗ 
ausftellte, ihren hohen Werth über allen Zweifel erhob. Die Bedeutung von 
Caſanova's Werle charalteriſiten wir am beflen mit ben eigenen Worten 
des kritiſchen Forſchers. „Caſanova's Memoiren”, fagt Herr Profeffor 
Barthold, „ſind das vollendete, ausführlichie Gemälde nicht allein ber 
fittlihen und der Geſellſchaftzuſtände des Jahrhunderts, welches der fran- 
zöftfehen Staatsummälzung voranging, fondern auch der Spiegel bes State: 
lebens in feinen indivibuellften Zweigen, der Kirche, der Dentweiſe ver Nation, 
der Boruriheile ver Stände; der Abdruck ber Ppilofophie, alfo des innerften 
Lebens des Zeitalters. Wir möchten behaupten, daß, wenn alle anderen 
Schriftwerfe zur Kenntniß des 18. Jahrhunderts verloren gingen, wir im 
Caſanova hinlänglihen Stoff befäßen, um die unausbleibfihe Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Umwälzung zu ermeſſen. Wer bat, wie er, die Ber 
funtenheit und Fäulniß der höheren, der fogenannten gebildeten Geſellſchaft, 
den gedanfenlofen Leichtfinn, den Mebermuth und die beransfordernde troßige 
Berneinung der privilegirten Stände gegen die unveräuferliget Güter ber 
Menſchheit, die gefpreigte Geiſtesarmuth, Erbärmlicpfeit und Unnatut des 
Roecocozeitalters, dargeſtelli? Wer mehr die Entwürbigung des Vollslebens, 
die nervloſe Zahmpeit der durch geiſtlichen und meltlihen Despotisnus ges 
fhredien Bürger? Die Inhaltlofigkeit der Politik, die ſchmachvollen Win- 
dungen ber Diplomatie, den Mißbrauch der Rihtergewalt, den Dünfel der 
Stantslenfer, den Betrug einer gewiſſenloſen Finanzkunſt, einer gierigen 
Geldkocherei und Diamantenihmelzerei? Die Käuflichfeit ber Amtsgewalt 
und die Brutalität der Machthaber? Welcher Geſchichtäſchreiber, der nicht 
ausſchließlich ſolche Geſichtspunkte gewählt hat, lehrt und fo ſchlagend, in 
welchem Grade Unglauben ber Kirhenfürften höhnend den Himmel ent» 
götterte; wie der Klerus in ben Ländern bes alten Belenntniffes und bie 
vornehme Welt der erneuten Kicche, wetteifernd in ſchuödem Wie und in 
Verachtung des Heiligen, bie Befriedigung ber Selbſiſucht und des ver⸗ 
feinerten Sinnengenufes ald Bögen auf den Thron erhoben umd dennoch 


die Menge in dunpfer Unfreipeit erhalten wollten? Wie diefe emanzipieten 


Sreivenker, welche Gott aus ihrer Seele verbannten, vor dem Teufel 
und dämoniſchen Gemalten erbebten und bem unfinnigfien Aberglauben in 
Knechtesfurcht ſich dingaben als Tpoltwerthe Beute gaufelnder Geifterbanner 
und verfchmigter Magiler! Enblih, wer läßt fo deutlich burchbliden, daß 
nicht ber vermeflene Zweifel einiger philoſophiſcher Köpfe ſich verſchworen 
hatte, die Gemütber mit Gleihgültigfeit, mit Verachtung und Haß gegen Die 
beftebende Autorität der Kirche und des Staates zu erfüllen, fondern daß 
längft diefe Autoritäten ſich ſelbſt vernichtet Hakten, und daß die Schule ber 
Encyllopäbiften nur in ein blendendes Spflem brachte, was grundſaͤtzlich Längft 
im Leben ſich feftgeftellt ?' 

Der Heitifchen Unterſuchung felbft, welche alle in den Memoiren auftreten 
den namhaften Perfonen und bie zerfireuten Angaben allgemeiner Berhält- 
niſſe prüft, geht ein einleitender Theil voran, ber die Stellung eines Jtaliäners 
jur gebildelen außeritaliſchen Geſellſchaft bes 18. Jahrhunderis erläutert, Schon 
im DMittelalter war Italien, zum großen Theil dur bie Nachwirkung des 
tlaffiſchen Allerthums, zu früher Bildung gelangt und hatte durch dieſelbe bald 
ein geiftiges Uebergewicht über die anderen Staaten Europa’s erreiht. Durch 
die Kreuzzüge wuchs bie Kenntniß der Genüffe, bie Lebensbedürfniſſe mehrten 
fih auch im Rorben, und der Handel nahm in den italiäniſchen Hafenfläbten 
einen raſchen Auffhwung. Die fchlauen Welſchen betrieben die Geldgeſchäfte 
mit großer Kunſt, beuteten dur erkledliche Anfeipen und Vorſchüſſe nicht 
allein die unbepälfliche nordiſche Finanzfunft aus und zogen als Steuerpädhter 
und 2ieferanien ber Zürften unberechenbaren Vortheil, fondern ſie Shämten ſich 
and wicht, in allen zugänglichen Städten dur ihre Zaktoren, aus ſchmutziger 
Planbleiperei und ‚beirüglihem Wucergefgäfte in fogenannten Lombards, 
einen ſchmaͤhlichen Gewinn in ihre prunkenden Paläfte zu loden. Dog Batten 
ihnen die Norbländer diefe Künfte binnen einem Jaßrhunderte abgeletht, und 
die Jialiäner mußten auf Neues finnen. Da boten ihnen die kirchlichen Ber- 
pältniffe des IAten und ber erflen Hälfte des 15. Jahrhunderts ein weites 
Feld, unfere frommen Vorfahren reichlich zu branbfhapen. Wie Heufihreden 
zogen päpfiliche Legaten, Nuntien, Commissionari, Poenitentiarii, Judices 
delegati, Ablaßfrämer, Episcopi unb Abbates provisi durch ganz Europa und 
führten lachend ſchweren Raub beim. Doch bie Kirchenfpaltung begann zu 
drohen, vie Quellen abergläubiger Hingebung fingett an zu verfiegen, und die 
we Gewinnfuht war genöthigt, wieberum neue Mittel ausfindig zu 
machen. Cine Zeit lang bot ben Jialiänern die Liebe bes Nordens zu ben 
wiebergeborenen ſchönen bilpenden Künften, zumal jur Bautanft, eine locende 
Gelegenheit, ihr Mebergewicht über heimifche Künftler geltend zu machen; 
doch auch Hierin brachten es die Barbaren bal fo weit, daß fie mit Karl's V. 
Zeitalter allmälig der Fremben entbehren konnten. Cine andere Laufbahn er» 
öffnete ihnen Katharina von Medici zunächſt in Aranfreih, und Hof- und 
Kriegsimter wurden Ihnen zu Theil; doch währte dieſe Geltung nicht lauge 
Inzwifchen hatte ſich dem ſchoͤpferiſchen italiänifchen Geifte in der Stile ein 
neues Stadium, das letzte, glängendfte aufgeifan, welches anderthalb Jahr 
bunderte hindurch einer großen Schaar von italiäniſchen Schlauföpfen ver 
niebriaften Herkunft ein Leben voll Heppigfeit, Reichthum und Einfluß-im 
Rorden verſchaffte und anfäglih viel beigetragen hat, die Häfe und die 
höheren Stände zu entſulllchen, dem eruften Geift der Ratlonen leichtfertig zu 

verflachen und bie gtoße Revolulion herbeizufüpren. Duff und Thealtt⸗ 
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weſen nämlich Hatten in Jialien einen Höpenpunft erſtiegen, ber allen übrigen 
Vollern zu damaliger Zeit unerreihbar war. Gerade als Deutfchland fein 
Ieptes Lebensblut verftrömte und feine Ehre und Wohlfahrt auf dem Kongreß 
zu Münfter zu Grabe getragen ward, im Winter bon 166 zu 1647, ließ 
Giulio Mazarini aus den Abruggen bie erften italiäniſchen Sänger und 
Machiniſten fommen. Bon da ab begann wieder ein goldenes Zeitalter für 
bie Italianer, zumal in dem unter Frankreichs ſchmählichem Einfluß gebeugten 
Deutihland. Opernfänger und Sängerinnen, Kaftraten, Sapellmeifter, Mu- 
filer aller Art, Komödianten, Decorationsmaler, Machiniſten, Dichterlinge, 
und endlich, die verderblichſte Gattung, eine Sıhaar von Tänzerinnen, aus: 
gelernt in allen Buplfünften, überflutpete die Höfe der großen und feinen 
Fürften und Grafen Deutſchlands. Mit dem Geſchmack an ben italiäniſchen 
Profitutionstünften nahm die Unfittlichfeit an den Höfen und in der höher 
Geſellſchaft, fo wie der Despotismug der Fürften, unglaublich zu. Die Bölter, 
faum irgend noch durch Stände vertreten, mußten ungemeffen ber Prachtliebe 
und Genußfucht großer und Meiner Despoten feuern und ſanken in immer 
tieferes Elend. ü 

Bei den zahlreichen Landsleuten fand der italiänifche Glüdsritter im Aus. 
Sande jeberzeif und überall freundliche Aufnahme. Dft fannten fie einander 
fhon von Haufe her, aus ihren gemeinfhaitlihen Schulen oder von den un- 
zähligen Bühnen. in Italiäner dieſes Schlages durfte in jeder fremden, 
einigermaßen bedeutenden Stadt nur am erfien Abende bas Theater beſuchen, 
um hinter ven Couliſſen, in ben Schaufpieler»Logen, tm Orcheſter bie märn- 
fien Bekanniſchaſten wieder zu erneuern. So war er überall tie zu Harfe, 
batte flets offene Empfehlungsbriefe an die Herren und Damen der Mobewelt 
und burfte bei einigem Talente niemals um Erfolge verlegen feyn. — Do 
auch dieſe Quellen des Triumphes und Gewinnes begannen zu floden, no 
ehe bie große Franzöflfhe Staatsummälzung die Tempel und Sochſchulen 
italiãuiſcher Künſte in Paris berödete und meue fiitlihe Gewalten in ber 
europäifchen Geſellſchaft fih Geltung erzwangen. Die byperboreiſchen Bar- 
baren fernten endlich auch im Reid der Thne herrſchen und etfiiegen mit 
faurer Müpe zulegt fogar ebenfalls den Gipfel der Profkitiitiondfünfte, fo daß 
der Ruhm ihrer Tänzerinnen auf beiden Hemiſphären wieberhallte. Das Et- 
wachen bet Rational» Literatur, die Armuth der Zeit, der Ernſt ber pofi« 
tifhen Gegenwart, Bangigfeit {m fürflihen Gemüthern vor großer Reden- 
ſchaft, und endlich das Erwachen eines würbigeren Öffentlichen Geiſtes im 
Jialien Telbft: alles dies wirkte zuſammen, um mit dem abröllenden Jahr 
hunderte bie frivolſte Periode der legten objektiven Geltung ver Itafläner 
raſch zu beenbigen. 

In der Zeit, die diefem jähen Abſturze unmittelbar voranging, durchzog 
Enfanova (geb. 2. April 1725) ganz Europa, mit Aumahme Vorkugals und 
der beiden ſtandinaviſchen Reiche, und verfeprie mit ven nampafteflen Zeit- 
genoflen. In vorgerücktem Alter fehrieb er feine bändereiche Lebensgeſchichte, 
die bis zum Jahr 177% reiht. Er flarb zu Wien 1803. R 

Herr Barthold folgt dem Abenteurer durch alle Windungen feines Lebens 
und prüft feine Erzäplungen mit Hülfe einer Belefenheit, die ih auf mehrere 
Hunderte von Bänden verfchiebenartigften Inpaltes ausdehnt. Das Ergtbnig 
dieſer firengen Kritik faßt er felbft im den Worten zufammen: „So viel Pro» 
birfteine ung zu Gebote ſtanden, um ben Goldgehalt der Angaben Caſanova's 
au prüfen, fo iſt es doch unter ben Hunderten von geſchichtiichen Zügen Kaum 
ein halbes Dußend, im benen er irrt, kaum einer, in bem er einer gefliffents 
lichen dälſchung überführt werben kann.“ Wir können ihm hier nicht in das 
Einzelne nachgehen und müffen uns bamit begnügen, das durch Sorgfalt 
ber Forſchung und Reichtum des Stoffes ausgezeichnete Bad unferen Leſern 
im Allgemeinen zu emtpfeplen. Es bietet nicht nur dem Hiftorifer don Fach 
eine reihe Duellennadweifung, fondern au dem Geſchichtefrrunde eine Fülle 
don Thatfachen zur Erfenntniß der polltiſchen und befonders ber ſozialen Ber 
hältniffe des abgelaufenen Jahthunderts. Ein forgfältiges Negifter erhöht die 
Brauchbarleit des Buches außerordentlich. Einen Fehler freilich, der bei der 
Ratur des Werkes allerdings ſehr ſchwer zu vermeiden war, Können wit nicht 
mit Stillſchwelgen übergehen, die Eompofition des Gangen. Es iſt eine Reihe 
gelehrter Erlurſe, zum Tpeil mit wörtliher Aafnabmne ver Beweisſtellen, wo⸗ 
bei die Schönpelt der Darftelung nur allzu ſehr gefitten Hat. 





Der Süden, nad nordiſcher Darftelfung. 
Rom, von Uwaroff. 
(Schlap.) 

Die Gemälegaferie des Vatikans IA nicht minder außerordentlich, als 
das Muſeum der Skulptur. Nur etwa ſechzig Gemälde entfätt ſie, wodon 
30 Meifterftüde, A—3 jebog Wundertoerfe find. Urber alle aber ragt hervor 
bie Berflärung Eprifi, das Meiſterwerk Raphael's, der nur Meifiee. 
werfe ſchuf; beffen Jungfrau von Fhligno und Domenicino’e’ berüßutfe 
Rommunton des heil. Hieronpmms ſchmüden benfelben Saal. Der 
Schöpfungen Raphael's gebüßrt ein Befonderes Studium, und dieſes Gkubine 
if nar im Rom oder Niorenz möglich, Vergeblich hat man verfucht, im dies 
rtiche Künftlerieben Vie enge Schränfe dreier for ber 1 
u sieben; Raphael Hatte nicht drri Manieren, et hatte deren prelblh, er hatte 

alle. Zeichnet, tie es Fein Anderer in fo hohem Grabe war, fribſt niche 
einmal Leonardo da Vinci, der Einzige, der fich mitt ſeinein Ruhme Härkke 
meffen können, einer Farbe mächtig, gleich der Titian's, aber einer Farbe vom 
Bapıpeit, ohne Manier und Künſtelei, von der erpaberiften Compoſtlion in 


den. Fresken bed Badilans uno phöglih wieber Meitter im. farberen, ausge» 
führten. md. zarten Genre (monen ber wunderbare suonatore di vielino im 
Pataft. Sciarra Colonna Zeugniß giebt, deſſen Pelzwerl und Sammet einen 
FHamänder eifttfüchtig machen bürften und beffen Kopf bas Größte, was 
Belasquez Kervorgebracht, hinter fich Läßt), Hat Raphael alle Partieen ber 
Kuafl erſchöpft. 

Die Fresten des VBatilans wären allein ſchon ber Reife nach Rom werih; 
man möge eilen, fie nod zu beirachten, bevor bie Zeit deren lehte Spuren ver» 
wiſcht hat, die Berrwüftung if nur zu fihtbar. Schon brot der erhabenfien 
berfelben, der Schule von Athen, der nahe Untergang; man ahnt viel 
mehr noch die Wirkung des Ganjen, als daß man fie erfennt, die Umriffe find 
unbefimmt. und v ; während die Aachen von Tag zu Tage 
bie ichen. Trotz alkibem, in bem Zuflanbe, wie fie if, bermag-fie immer noch 
für die trefflichſte Beesfe ber Welt zu gelten, das lehzte Wort in biefer 
Gattung der Malerei, gleichwie bie Berflärung bas letzie Wort in ber Delmas 
lerei if. Um ſich von ber. Höfe, bie Raphael im Kolorit erreicht, zu über 
zeugen, genügt es, im benfelben Sälen bie Befreiung Santt Peters, 
den Streit der RAirhenväter über das heilige Sakrament (la disputa), 
eo ben Großen vor Attila zu betrachten, bie drei amt beten erhaltenen 
Bresten. Benn man bebenft, daß biefe Schöpfungen Raphael's dahinſchwinden, 
daß Leonarbo da Bine’s Abenbmapi bei ven Deminikanern zu S. Maria 
belle Grazie in Mailand nur noch ale ein Schattenbilv eriftirt, wovon in 
zwanzig Zahren nichts mehr fiptbar ſeyn wirb, daß Wichel Angelo's jünaftes 
Gericht in der Sixtiniſchen Kapelle jeden Tag mehr leidet, daß in bee Mehr⸗ 
zahl ver Kirchen Jtaliens bie Gemälde der großen Meifter aus Mangel an 
Sorgfalt dem Untergange entgegengehen, fo- fiept man mit Betrühnif bem 
nahen Zeitpunft voraus, wo dom ber großen neueren Dialer-Epoche nur bie ges 
ſchricbene Ueberlieferung zurüdbleibt, unb wo Raphael, Wichel Angelo um 
Beonarbo ihren Platz neben Zeuris, Parrhaſius und Apelles einmehmen, bie 
vergeblich von ben Belehrien aus ihrer Bergeffenpeit heraufbe ſchworen werben 
und deren Andenken mur einige griechiſche Epigramme und ein paar Stellen 
des Ylinins ver Rachwelt bewahrten. Die Malereien Raphaels in ber 
äußeren Galerie, eine Tieblihe Epifobe feiner reijenden Dichtung kn Felde ber 
Architektur, vollenden die erhabrne Idee Fünftterifchen Genies in feinem höch⸗ 
fett Austrad. Damm aber möge mar aus der Sirtiniſchen Kapelle nach San 

. Pietro in vinculis eilen, um hier den Mofes Michel Angelo a zu ſchauen, bas 
geoßaztighe Siidwerk ber modernen Shtipiur. Aller Orten in Rom fühlt 
man das Bebürfniß, den Moment im Fluge zu ergreifen, bas Horaziſche carpe 
diem, in Alles aber miſcht fih eine unwilltürliche Beforgnif, ein dunkies 
Bangen vor der Zulunft. 

Bon allen Privatgaleri 
Walerie Borgdefe, fo wie der Palaft Sorgheſe die Herrliche aller Behau⸗ 
fungen, bie einzige ihrer Yet, die nicht veröbet zu fepn fcheint, bie einzige; wo 
des Hausperen Gegenwart auf jedem Schritt fihtbar wird. Die Hufgäglung 
der Auuftſchahe piefer Galerie/ iu der fich ein Raphael erflen Ranges und ein 
herrlicher Titian befinden, unterlaffenb, foll Hier nur ein Wort über vie bes 
zühımte Billa Borgheſe, die Lieblingspromemabe, Die Champs elysses Rums 
geſagt fepn, eines jener koloſſalen Befigtplimer, wie ver römifche Adel zu ben 
Zeiten feiner Macht deren erwarb. Ein Boltsfeft, das im den erften Dftober« 
tagen in wer Billa Borghefe ſtaitſindet, prägte fid tief meinem Gedächtniſſe 
ein. An dieſem Tage ladet der Fürſt Borgheſe das römiſche Bott zu feinem 
Namensfefle ein, und biefe Bollemaſſe erfüllt Yaum den dritten Theil ber 
Gärten, welche die Billa umgeben; hier wird man auf gleiche Weile übers 
raſcht ſowohl von ber Eouttoifie des Hausherrn ‚gegen feine’Gäfte, als von 
der ber Bäfle gegen ben Herrn des Haufes, Man vente ſich in einer ms 
begung, mit Sand beſtreut, von Rafen bedeckt und vom Bäumen umfriebet, 
20 30,000 Yerfonen, weiche Bettrennen, Seiltängerkinfien und anderen 
Darſtellungen zufgauen, und der Färft Borgheſe wirb es beftätigen, daß nicht 
ein Baumzweig, nicht eine Blume befhäpigt worben; man denle ſich dies 

Bolt der unteren Klaſſen, das man aber ſchwerlich ſich entſchließen bürkte 
Pöbel zu nennen, faft durchgängig fchöne Geftakten ; in ſchmucker Kleidung, 
feurigen und Hugen Auges, bie kräftigen Trafteveriner nebft ihren Frauen mit 
dunklem Teint und pechſchwarzein Auge, aus erbfichern Inftinkt ganz ben 
Schaufpielen Hingegeben, die ihre Ahnen über Alles lebten, Nicht die mins 
deſte Störung findet au biefem Tage hatt, denn Jedermann aus dem Bolte 
glaubt fi befonbers von bem römifhen Principe gelaben; biefer allgenreine 
Eindruck leuchtet hervor aus der folgen Haltung, melde der Römer annimmt, 
der hoͤflichen Sitte, die er entfaltet, und dem zlerlichen Anſtande, womit ber 

neifpencer gleich einem Mäntelchen über die Schulter geworfen iſt und 
das Band vom Hute hernlederwallt. Man vergeffe nicht, daß bie ganze zu 
diefem Feſte aufgebotene bewaffnete Macht mis 'S— 6- Gendarmen beftcht; 
und wenn nach bem Schluß ber Spiele man das Bolf durch ehrfurchtsvollen 
Zuruf ben gütigen und freigebigen Wirth zum Abſchied grüßen und daun ſich 
in geräufglofer Orbnung entfernen fiept, fo fühlt man im Grunde bes Herzens 
eine lebhafte, Sympathie für,dies edle Geſchlecht, das keine politiſche Des 
nrüthigung, feine moraliſche Ber herabzuwürdigen vermochten, und das 
fein unzerſtörbar edles Gepräge ſich erhalten hat gleich den Goldmünzen feiner 
Urvãter, welche, trotz harter Reibung, ſich nicht abgenutzt haben und unter 
ſchimmliger Kruſte noch bie Initiäften Caſar's und das Profil Mark Aurel's 
zeigen 


Rod anbere wide Bien umgeben Rom; hier ſey nur bie Bile Doria 
Pamppiti genannt, ein büfterer, aber prächtiger Wohnfig, der je in feiner 
jehigen GeRalt dem römifchen Leben nicht mehr angehört. e aber könnie 


ich die Villa Alb ani mit Stillſchweigen übergepen, ing Afnb.sinte Gelehrten 


ein Roms if die glänzendſte ohne Zweifel bie 


und großen Hesen in benalten Bebrulung bes; Woriedt hier war es, wo bie 
moberne Archäologie geboren wurbe, bier machte Wintelmann feine treff« 
lichten Borfchungen, und Rappael Mengs ihmüdte biefe Stätte mit feinen 
Malereien. Der Einfluß des gelehrten Archäologen auf.ven gelchrien Karbis 
nal wub die Beziehung bes Mufenms Albani zur Gründung der Mufeen bes 
Batikan bilden eing mertwürbige Epoche für bie monumentale Geſchichte des 
Alterthums. Riemals wurde ein Sammler fp von den Umſtänden begünftigt, 
ala der Karbingl Aleſſaudroz auch entpält feine Sammlung, die zum Teil 
in bie HDande ber Regierung übergegangen if, eine Menge kofbarer Schäge, 
eine herrliche Büfte bes Jupiteg von Baſalt, einige ausgezeichnete Statuen 
und Bafen, beivunbernsiwärbige Dreifüße, von Winkelmann erläutert, Die 
Bertheilung ber Gemaͤcher, die Löftlihe Luft, vie Anorbnung des Gartens im 
Styl feiner Zeit, Alles wirkt im Verein, um bie Billa Albani au einen be» 
neidenswertheu Aufentpaltsorte zu machen; feine entwirft ung übrigens ein 
pifanteres Bild von der fozialen Stellung des römiſchen Kardinalats um bie Mitte 
bes legten Jahrhunderts. Mir war es, während ich biefe Gärten und ben 
Palaft durchwandelie, ala fühe ich ben Kardinal, umgeben von feinem Gefolge 
von Reiſenden, Archäelogen und Künftfern, vertraulih auf den Arm feines 
Breundes Winfehnaru gehägt und mij demſelben im lebhaften Geſpräch, Das 
noch heutigen Tages voll Weisheit und Beleprung feyn dürfte, welches damals 
aber eine neut Wiſſenſchaft gebar. Alle Perfönlichfeiten, welche die zwei bes 
beutenven Männer umgaben, finb und bekannt, und bie Einbildungslraft ver 
vollſtãndigt ohne große Mühe das Gemälde, wo neben ber reihen, obgleich 
etwas fteifen Pracht eines Kirchenfürften ſich Geiftesbildung, Feinheit der 
Beobachtung und leideuſchaftliche Liebe ber Kunſt bei allen Gäften der Billa 
Albani geme inſchaftlich entfalten, eine Liebe, melde bei dem illuftren Daus- 
herrn ſich bis zum originellften Enthufiadmus fieigerte. In bohem Alter er 
blinpet, war fein Kennerſiuu noch fo geübt, daß er durch Befühlen einer Statue 
deren Charqlter und Schönheiten anbentete; oftmals, warb mir erzählt, 
fap man ihn im Staatewagen poräberfahren, einen griechifchen Torfo neben 
ſich; fo mußte er eines Tages einem feiner Kollegen, mit bem ex ben Batifan 
verließ, einen Plap in feinem Wagen, weigern, weil ſich neben ihm das Frag» 
ment einer Statue ber Zagdgöttin Diana befand. Noch in unferen Tagen, 
wo ber Geſchmack für bie Künfte erfhlaffte und ber römische Purpur nicht 

bie Schultern bes römifhen Bürgers bett, bedünlt es ben Befhauer, 
als habe Kardinal Aleſſandro fo eben die prachtvolle Behauſung verlaffen, um 
einem neun Marmorfragment nachzuſpüren ober einer Inkchriit, mit deren 
Enträtpielmg er ſich bie Zeit vertreibt. Die Billa Albaui wird übrigens aufs 
forgfältigße Im Stand gehalten; fie ift durch Erbſchaft an das gräftige Haus 
Caſtelbarco gelommen, welches bie Berpflichtung, bie ein ſolches Erbe aufer- 
legt, würdig, aufzufaffen Teint. 

Indem ich piefe Zeilen Schreibe, ſteht vor mix eine Herzliche Trophäe, die 
ih von meinem Zuge nach Italien heimbrahte, die ſchöne Urne in obaler 
or aus dem Yalafı Allempa. Wenn ich biefe köftliche Reliquie griechiſcher 
Kunft betrachte, fo bevünft es mich, als ob Winkelmann, der in feinen Werfen 
ihrer gedentt, mit bem Kardingl Albani baverflände, während bie merkwür 
digen Reliefs am berfelben den Stoff zu mander neuen Idee jenem beiden 
großen Kennern Kiefern, deren Namen den Freunden ber Kunſt und des Alter- 
ihums ſtets theuer bleiben werben. Der Künfiler, ber bjes treffliche Kunftwert 
meißelte, ließ ſich wohl kaum träumen, daß es zuvörderſt in bie Hänbe eines 
für ziemlich barbariſch geltenden Römers fallen und viele Jahrhunderte fpäter 
daſſelbe das file Studiengemach eines auberen Barbaren fchmikfen würde in 
einer hoperborälfchen Gegend, deren Rame ſelbſt ben Griechen unbelannt war. 
Seltſames Gefhid der Werke der Kunft, von Land zu Land zu wandern, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, gleich den Wetiläufern (oursores) des Zufres, bie, 
fobald ihr Lauf beendet, ſich die breumende Badel von Hanb zu Händen 
zeigen; in biefem Ginne namentlich Fönnie man mitspem Dichter fagen: er 
vitae lampada traduns! Bildet has Geſammileben eines Bolkes nit zur 
Hälfte Die Kunft, zur anderen feine politifhe Macht? Wenn eines biefer Ele- 
mente ihm mangelt, To iſt ſein ſoziales Dafepn lüdenhaft; bie Völker, denen 
beide Shenpbevingungen zugleich gefehlt, gehören nicht in ben Bereich ber 


. Außer feinen großen ber Kunft geweihten Muſeen befigt Rom willen 
ſchaftliche Anſtalten erfien Ranges: Die Bibliothel bes Batikans if 
eine ber reichfien durch bie beträchtliche Anzahl ver Handſchriften und bie Aus⸗ 
wahl ber Bücher, durch bie Pracht ber Eokalktäten aber die Ichönfte der Welt. 
Trotz Allem, was man über viefelbe verbreitet hat, wirb dennoch ihre Br» 
nutzung ‚ben Fremden leicht gefiatiet, und bie Zuvorlommenheit ber Konier- 
vatoren iſt nicht gexinger als deren Gelthrſamleit. Hier ſah ich ein prächtiges 
Eremplar auf Belin von ber Polyglotie des Karbinal Eimenes, Zen X, bebisirt, 
eine prinoeps des florentiniichen Hemer, gleichfalls auf Belin, wunderbar 
fhön; die perulihien Handſchriften mit Miniaturen von Don Giufio Elovio, 
den bie Italiäner den Raphael der Miniaturen nennen; ich wüßte biefen 
Handiäriiten nichts Achnliches an die Seite zu Aellen, als ein Gebeibuch, von 
der Hand deſſelben Käuftlers gefhmärkt, Das mir zu Nenpel gezeigt wurde 
und ſonder Zweiſel ein koͤſtliches Kleinod, Nächſt dieſen Schätzen, die ich aus 
Sucht ver einem Aufall meiner „birliageapblihen Vaſſion nur flüchtig über 
blifte, Anno man nichts Merſwurdigeres Sehen; als die alten griehiih -italiä» 
niſchen Airchenmalerrien, ‚beren Sammlung einem unfhäpbaren Reichthum 
biſldel. Um die Biblicipel and bie Sammluugen bed Batikın geilndlich 
lennen au lernen, wilrde wine lange Meipe von Jahren kaum hinreichend feyn. 

Das Kolleg der Propaganda, von Urban VIII. —5 — iſt eine 
Anftalt, der jeder gottesfürdhtige und denkende Menſch, — et welcher Kon. 


‚Nelken 95 angehört, nie pöfpfte Achtung gollen wire. Der erpabenen Beftimmung 
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ber Berbreitung bes Evangeliums über bie weite Erbe gu geſchweigen, fo 
unterliegt es Feinem Zweifel, daß, nur von ber philologifchen Seite betrachtet, 
fih feine Anftalt für Laien in Europa mit der genannten zu meflen vermag. 
Die Zahl der Schüler ſchwankt zwifhen 100 und 120; fie werben mit größter 
Sorgfalt gehalten; hier fieht man den Epinefen neben dem Irländer, den faft 


ſchwarzen Sopn Abpffiniens neben bem blonden Germanen. Die Borfieher _ 


der Anfalt luden mich aufs freundfichfte ein, die Anſtalt in allen ihren Ein- 
zelheiten gu befihtigen, vom Mufeum Borgia an, das reih if an arabiſchen, 
toptifhen und ſyriſchen Handfchriften, bis zu den Schlaffälen und inneren Ge» 
mäcern. Das gemeinfhaftlihe Mahl biefer aus allen vier Weltgegenden hier 
aufammengefommenen Zünglinge hat etwas Feierliches, Ergreifendes; fie 
wurben mir alle nach ber Reife genannt und gehören faft allen Böller- 
familien des Erbfreifes an, ausgenommen der ſlawiſchen, die nur durch einige 
Bulgaren repräfentirt wird. Die Disziplin ſchien mir vortrefflih, und auf 
allen Phyfiognomieen bereiten nur Zeichen der Geſundheit und bes Frohſinne, 
von denen man aufs freubigfte überraſcht wird. 

In einiger Entfernung von Rom befinden ſich zahlreiche Meine Stäbte mit 
berühmten Namen neben maleriſch gelegenen und reigenben Dertchen, Bras- 
cati, Albano und namentlih Tivoli, das alte Tibur. Man muß diefem 
Ießteren, den Mufen fo werthen Aufenthalt einen Tag widmen; ber Ausflug 
dahin ließ mir die glüdlichflen Erinnerungen im Gedächtniß. Bis Tivoli ift 
die Gegend öde und einförmig, faum aber hat man die Anhöhe erreicht, fo 
wirb das Herz von feltfamer Bewegung ergriffen, denn man betritt ben 
Boden, ber die Spuren des großen Zeitalterd Auguft's trägt. Zuerſt muß 
man bie großartigen Arbeiten ſchauen, welche bie jegige Regierung ausführen 
läßt, um ben Lauf bes Anio abzulenken und bie Stadt vor undermeiblicher 
3erftörung zu bewahren, ein Rieſenwerk, welches den Ramen Gregor's XVI. 
neben bie feiner größten Borgänger ſtellt. Im der Mitte unterirbifcher Ge⸗ 
wölbe erbfidt man gegenüberliegend auf einer Geite die Tempel ber Veſta 
und Sibylle, auf der anderen bie Kaskade, deren Schaum im Sonnenftrahl 
mit taufendfahem Diamantenglany funkelt. Zu Efel umreitet man hierauf 
die Kastatellen, längs dem entgegengefeßten Ufer hinſtreiſend. Den herrfichften 
Anblick bietet die Kaskade nebft ben Kadfatellen, über denen die noch geblie- 
benen Ruinen von Mäcenas’ Palaſt emporzagen, welchen der Inbuftrialismus, 
einer der Krebsſchäden ver modernen Gefellihaft, in einen Hochofen ver- 
wandelt hat. Man zeigt hier auch die Häufer des Horaz und Eatull, aber um 
von beren Echtheit durchdrungen zu werben, bebarf es, wmeyn auch nicht eines 
gläubigen, doch eines poetifchen Auges, ba bie Phantafie bad ergängen muß, 
was der Wiſſenſchaft des Archäologen fchwer fallen dürfte zu beweiſen. Um 
den reigendfien Tag würdig zu befcließen, erfieigt man bie Billa Eſte, 
prächtige Schöpfung des Karbinals Hippolpt, Arioſto's Gönner, ein könig · 
licher Wohnfig, den bie Hergoge von Mobena feit einem Jahrhundert völlig 
feinem Schidfal überlaffen haben. Die Borberfeite des Palafles dedte eine 
Reihe riefiger Eppreffen, die nunmehr zum Theil fhon ber Art verfallen 
find, was davon geblieben, bildet immer no einen großartigen Baumgang ; 
ver Palaft ſelbſt ift im großen Styl Bramante’s gebaut. Man entwirft ſich 
im Geifte ein Bild, wie Palaft und Gärten noch von dem Karbinal Hippolpt 
und feinem üppigen Hofe belebt find, Alle im Schatten derfelben Eyprefien ben 
poetifchen Träumen des Mefler Lobonico laufend und, nach des Kardinals 
eigenem Zeugniß, benfelben nur die heltere Seite abgewinnend. Wenn bie 
Villa Albani am bie ſoziale Stellung des Kirchenfürften im 18. Jahrhundert 
erinmert, fo giebt die Billa Efte einen Maßſtab für feine Mat im I6ten. Man 
vermag diefe Ruinen — benn, in ber That, über ein Weniges werben Palaſt 
und Gärten nur noch einen Hayfen von Trümmern bilben — nit ohne ein 
wehmätbiges Gefühl zu durchwandeln, und unwillkürlich fieigt ver Gebante auf, 
das, wer die Billa Efte, Aatt den Herzogen von Mobena anheimzufallen, in 
den Beſitz des heilige Stuhles gelangt wäre, fie wahrſcheinlich mit jener 
frommen Sorgfalt erhalten würbe, welche fih bie römiſche Kurie zur Auf 
gabe macht, um menigftens ba zu bewahren, wo fie nicht mehr aufbaut, ein 
Berbienfl, veffen Größe nur in Italien bemeffen werben Tann. Dies peinliche 
Gefühl erfaßt den Beobachter wie in der Billa Efte, fo im der Farnefina, 
denn beide zerfallen in Staub, weil die päpfilihe Schupmacht aufgehört hat, 
über beren Erhaltung zu wachen. 

Man muß gefteben, die väterlihe Sorgfalt, bie Heilige Pflicht, die jeder 
Papfı fh als erblich vom feinem Vorgänger überfommen auflegt für die 
Nachlommen viel mehr als für ſich felbft, urbi er orbi die Schäße ber Kunfl 
inmitten einer unwieberbringlich zu Grunde gegangenen Welt zu erhalten, die 
unausſprechliche Schönheit des Himmels, die zahlreichen Hafftihen Erinerungen, 
welche dem Boden entfprießen, die heitere Lebensruhe, endlich ber großartige 
Anhauch des Friedens und ber Dufbung, ber ben Fremden umweht — alles dies 
macht Rom zum Eigentpum ber gefammten benfenden Welt und zu einer 
Heimat für die, melde Teine Heimat mehr haben. Rom ift ein trantes Afyl, 
das ohne Unterlaß gefallener Größe und enttäufhter Verſtandesmacht offen 
fiept, dem weltlundigſten Schmerz wie dem geheimften Leide; man vergißt 
bier das tiefe Web nicht, aber man trägt deſſen Laft mit höherem Muip: 
die Trauer verhüllt fih ſchamhaft auf diefem mit Blut und Thränen bes 
feuchteten Boden. Dier, wo fo viele Menſchen gelitten, wo fo viele Geſchlechter 
untergegangen, überläßt man fi nur mit zurüchaltender Schüchternheit rein 
perfönliher Empfindung. Der denkende und fühlende Men, ben Stubien 
und Gefinnungen für dies große Schaufpiel befähigen, wird ſchnell mit ganzer 
Seele in demfelben aufgehen. Nom befucht zu haben, iſt die edelfte Erinnerung ; 


es ohne tiefe Wehmutp zu verlaſſen, iſt mumöglih. Wenn man au Feine 
Herzensneigung hier zurüdläßt, keine von ba mitnimmt, das Herz wird doch 
trampfhaft zufammengepreft, foba man durch die Porta del Popolo wieber 
hinauszieht in die ferne Heimat. In biefem legten Augenblid tritt Rom 
noch einmal vor die Seele gleich einem zärtlich geliebten Weſen, der man bie 
Arme fehnfühtig enigegenfirectt und die aus ber Ferne den Abſchiedsblick dem 
wandernden Frembling zuſendet, den fie gaftlih in ihren Mauern aufnahm 
und mit iprem Schatten umfing. 


Mannigfaltiges. 


— Eine Stimme aus ben Bereinigten Gtaaten über 
Raumer’s Norb»Amerifa. Die Darftellung ber Reife Friedrich vom 
Raumer's in den Bereinigten Staaten von Nord-Amerifa (Leipzig, Brod- 
haus, 1845) ifi von Billiam W. Turner ins Englifpe überfept worden 
und in New ⸗Yort fürzlich gebrudt erichienen. °) Beffer als Alles, was in ben 
legten zehn Jahren aus britifcher Feder über ihr Land gefloffen, fagt den 
Amerifanern das Werk des Deutichen zu: Die North- American Review 
(Januar 1846) äußert in einer Anzeige der. eben erichienenen Ueberſetzung: 
„Bir Haben ung dafür zu bedanlen, daß ſich endlich ein Reiſender im ben 
Bereinigten Staaten gefunden, ber weber ein Mannweib (Mrs. Trollope), 
noch ein Eodney **) (Didens), noch endlich ein Poit-Eapitain (Marryat), 
fonbern ein Mann bes Kontinents ift, dem nit Hand und Fuß durch infula- 
riſche Boruipeile gebunden find. Man lann Heren v. Raumer nicht beful- 
digen, baf er Amerika günftig beurteilt, weil er einen beſſeren und ebleren Zu» - 
Rand der Dinge nicht fennt, benn er ift mit ben gebülbetfien Formen ber 
europäifhen Geſellſchaft vertraut. Die politifhen Einrichtungen der alten 
wie ber neueren Staaten find Gegenftänbe feiner Studien, und in einer ber 
literariſch gebilveiften Stäbte Europa’s, wo er mit ben inielligenteften 
Männern feines Landes in naher Berührung ſteht, hält er Borlefungen über 
Geſchichte. Er ift ein beutfcher Gelehrter, aber fein deutſcher Pedant, ein 
Kosmopolit und fein Bürger von „Rräpwintel”, welches die deutſche Benen- 
nung von „lein» Peblington’ if. Nach echter deutſcher Art hat er fi erfl 
mit der „Literatur bes Gegenflandes’ vertraut gemacht, bevor er nad 
Amerifa ging, und bas muß fein Meines Stüd Arbeit gewefen ſeyn.“ — Der 
Kritiker meint, Here v. Raumer fep dabei fo gründlich zu Werke gegangen, 
das er, um auf Amerila’s Gedichte zu kommen, bei der Erſchaffung ber 
Belt angefangen habe; die Geſchichte felbfi fey jedoch eben fo mie die Dar- 
fegung ber Urſachen und des Foriganges des amerifanifhen Freiheitslampfes 
mit Meifterhand entworfen. Es wird ferner gerühmt, daß der Berfafler jede 
Frage der heutigen Staaispolitit Amerika’s nach beiden Seiten hin beleuchte 
und erfi dann fein ‚eigenes Urtheil abgebe. „Bas ben Tarif betrifft‘, fagt 
der Kritiler, „So if Herr von Raumer, wie alle Männer ber Wiſſenſchaft, ein 
Bertheidiger bes freien Handels. Gr bekämpft paper die Anfichten unferer 
Bhig- Partei, ohne jedoch, wie uns fcheint, ihre Auffafftung der Rational 
Defonomie ganz zu würbigen, Die Breipandels «Lehren Laffen fi freilich 
gleich ben Lehren der Geometrie bemonftriren, aber anwenden laffen fie fi 
nur unter gegenfeitigen Staaten» und Bölferverhältniffen, bie, glei einem 
vollfonmmenen "reife, gegenwärtig und vieleicht zu allen Zeiten rein hppo⸗ 
thetifcher Art find **); es ſcheint daher unwiſſenſchaftlich, die praktiſchen 
Anfihten ver Wpigs Über den Tarif nad einem pppoihetifcden Maßftabe zu 
beurtheilen.“ — Dagegen gefällt unferem Amerifaner, ber doch Feinesweges 
dem ſtlavenhaltenden Süden angehört, gerabe bas, was Herr v. Raumer zur 
Rechtfertigung des in demfelben beibepaltenen Stlavenyuftandes fagt. „Der 
Berfafler”, Heißt es vom ihm, „hält fi gleich fern von dem Banatismus ber 
Abolitioniften wie von dem ber Stiavenbeftger, und was er barüber fagt, if, 
wie ung fepeint, völlig der Wahrheit getreu, Es ift der ernſten Prüfung 
jebes Amerifaners werth, lebe er nun nörblich oder ſüdlich der Mafon- und 
Dirons-Finie. Bir hoffen, es wirb allgemein gelefen werben und bazu bei 
teagen, auf beiden Seiten die gefährlichen Leidenſchaften, bie dem Lande mit _ 
Unglüd bropen, zu beſchwichtigen.“ 


") Amerlen and th» American people. By Frederick vos Raumer, Professor of 
History iu the University of Berliu eie. Tranalsted from ibe German, by William 
W. Terser. Ney-Vork, J, & H. 6. Langley, 1846. y 

*) Cockneys, fo werden befammtlid die veriopenen Londoner „Btabifinder genannt, 

— au der amerifamiiche Mrititer dies druden lieh, komme ihm vom ir Mobert Berps 
großer Binanzmaßeegel, die dem Pricuide ded freien Bambeis ſo autetardentliche Zuger 
Händmiffe masse, mod alchte befanmt fen, 
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Frankreich. 
Das Geſellenbuch des franzöſiſchen Tifchlers. *) 

Der Schreinergefelle Agricol Perviguier, deſſen Belanntfchaft wir kürzlich 
in dem in ber Mumerfung genannten Buche gemacht haben, verbient eine hohe 
Stelle, wenn nit unter den Schriftftellern, doch unter ben edlen Geiflern 
unferer Zeit einzunehmen, welche alle ihre Kräfte bem ſchönen Zwecke des 
geifigen Bortfihritts der Menfchen zugewendet haben. Die Beftrebun- 
gen Perbiguier's find der moralifhen, fittlihen und geiftigen Veredlung ber 
Danpwerfe feines Baterlandes geweiht; er hat keine Uufopferung geſcheut, 
um durch Energie :und Beharrlichkeit biefem edlen Ziele näher zu kommen, 


und hat auf biefer beſchwerlichen Bahn ſchon vieles Gute und Schöne erreicht. 
Im der Einleitung erzäßlt er und, mie ihn ſchon als zwanzigjährigen Züng«: 


King vie Roppeit und Beinbfeligteit feiner Handwerlsgenoſſen fmrerzlih be · 
rührt habe. Die Feindſchaft der verſchledenen Gewerke unter einander wird 
nämlich feit Jahrhunderten wie eine Art vom Blutrache genährt und forige- 
führt; Jedem, ver als Mitglied in eine Zunft aufgenommen wird, prägt 
man ben Haß gegen die feindlichen Zünfte als Pflicht, als eine Eprenfache 
ein; die Geſaͤnge, die Gebrändge, ja die Sagen und Legenden, von welden 


die verfchievenen Gewerke ihre Abſtammung herleiten, ſchüren alle dieſen 


töotlichen Haß, woräus ſich ein forigefeßter Krieg unter Landeleuten, Claus 
bensgenoffen, ja ſelbſt Bermanbten enttohdelt. ungen Sue **), welcher in 
feinem „ewigen Juden“ einige kraſſe Scenen folder gegen einander mütben- 
den Zänfte ſchildert, hat nur in etwas größeren Maffen gemalt, mas fi 
täglih im Meineren Maßſtabe in Frankreich zuträgt. Ginige Anszüge aus 
dern Buche felbft werden den Lefer am natürlichſten mit bem Berfafler nnd 
feinen verdienfflichen Beftrebungen befannt machen. 

„Es war im Jahre 1824, als ich Avignon verließ, um mich auf bie 
Wanderſchaft zu begeben. Nachdem ih durch Marfeille, Montpellier, Bor» 
benur, Rantes ıc. gefommen war, hielt ich mich im Jahre 1826 in Chartres 
auf. Ich war bamals zwanzig Jahr alt, und obgleich no jung, To wiber- 
firebten doch bie Hetnbfeligfeiten und Kriege der Gewerte unter einander meiner 
Bernunft. Eines Sonntags war ich mit einigen Kameraden zuſammen, und 
wir ſuchten uns bei Tiſche für die Einförmigkeit ver Woche zu entſchädigen; 
wir hatten ſchon viele Lieder gefungen, und man hatte eben eines berfeiben 
mit einem zur Beinbfeligleit heransforbernden Bers beſchloſſen. Diefer ge» 
Häffige Vers und ber fühne Zom, mit welchem er gelungen wurde, machten 
einen peintichen Fintrad auf mich, den ich mich nit zu verbergen bemühte. 

„Was, finde da unfer Lieb nicht Hübfch? fragte mich einer ber Ge⸗ 
fellen. — „I finde es abſcheulich.“ — „Es würbe bir doch ſchwer fallen, 
ein ſolches zu machen.“ — „Ich will das nicht behaupten.” Diefer Meine 
Vorfall hatte feine weiteren Folgen, als daß er mid zu einem ernfilichen 
Nachdenken anregte; ich unterwarf alle unfere Lieber, Sowohl bie alten als 
die neuen, einer firengen Prüfung und überzeugte mid, daß fie alle zum 
Has und Streit auffiachelten. Died veranlaßte mich zu dem Berlude, ein 
Lied zu dichten, deſſen Tendenz, im Wiverfpruch mit bem bei uns eingefüßr- 
ten brutalen und kriegeriſchen Geift, ber Friede war. Ich bebütirte mit 
der Pymne an Salomo **), Bergleicht man biefen in Beziehung auf die 
Regeln der Dictfunft, die mir ganz fremd waren, döchft mangelpaften Ge 
fang mit den bei ung eingeführten Liedern, fo wird man dennoch finden, daß 
er, in Rückſicht auf ven darin herrſcheuden Stan, ein Fortſchritt tar. 
Nachdem ih Chartres verlaffen hatte, fam ich nach Paris, woſelbſt id, troß 
vieler Sorgen und Leiden, meine Berbefierungspläne nicht aufgab und ſechs 
oder fieben Chanſons dichtete. Ich hatte ſeht durch das Leſen der Tragödie 
einige Fortfchritte im Bersbau gemacht und dachte, es ſey an der Zeit, meine 
Geſellenlieder druden zu laſſen. Nah mander Schwierigfeit von Seiten 
meiner Ditbrüber, welche ich mit Geduld und Ausdauer überwand, gelang es 
mir, von 30 meiner Ditgefellen umterftügt, ein Meines Heft zum Drud zu 

- bringen. Ich hatte Sorge getragen, die Lieder mit Anmerkungen zu begleiten, 
damit man wenigſtens läfe, was man noch nicht fingen wolle; auch hatte ih 
ein Berzeichnis der Unterfhriften vorandruden laſſen, denn ih wußte, daß 
dies von Wirkung fepn werde. Dieſes Heft wurde in ganz Frankreich ver ⸗ 


") Le Here da Compagnonage par Agrieol Perdiguler, dit Avigsonals ia Verta, 
wenealsier 


compagmoa . 

*) Die Leber des „ewigen Tuben werden ſich wielleldt erinnern, daß Sue der Ber 
ferebungen Verbigulerts darin rühmmd erwähnt. 

**) @$ if befannt und wird in dem Buche Perbiauiers erflärt, dad bie Bewerte ibren 
Urfprung auf den Rönig Saleme zurichührem. 


breitet, und der Anfang zur Publigität war in der Geſellenſchaft gemacht 
(pies war im Jahre 1834). Bon biefer Zeit an bis zum Jahre 1836 wurde 
ih von vielfachen Unglüd heimgefncht, doch mitten unter gräßlichen Elend 
und Peiden fchrieb ich zuweilen einige Blätter und fürdtete mur, daß mein 
ſchwindendes Dafepn mir nit vergönnen werbe, meine Pläne wirkſam ins 
Leben treien zu laſſen. Nachdem ich drei Jahre geichwiegen hatte, richtete ich 
an bie franzöfiihen Panbiverfögefellen einen Brief, von welchem hier cin 
Auszug folgt: „Deine lieben Mitbräver und Befellen, mein erftes und zweites 
Liederheft find vergriffen, doch werden täglich von ben Gefellen Grempfare von 
mir verlangt, darum möchte ich, indem ich bie beiden Hefte vereinigte, einen 
Band von 150 Beiten herausgeben; zu vielem Zweck ſchlage ich vor, daß 
jeder mit 2 Fr. unterfhreibe, wofür ihm bann zwei Eremplare bes projeftirten 
Werkes zu Theil werben.” 

Diefer Plan wurde im Laufe bes Jahres 1839 ausgeführt; doch battk ber 
Berfahler mehr als Einen harten Kampf zu befiehen; benn er batte in feinem 
Buche Mißbraͤuche aufgevedt, Leidenſchaften und Vorurtheile gereizt und eine 
gewaltige Erregung hervorgebracht. Inzwifchen wurde ihm bie ehrenvolle Ge» 
nugihuung, daß bie bebeutenbften Geifter Frankreichs fih für fein Werk warm 
intereffirten und ihm ihre Theilnahme und Anerfennug in Briefen audfpraden, 
melde dem Buche beigefügt find. Chateaubriand, Beranger, Lamartine, 
Lamenais verfihern iu darin ibrer Achtung und Zuneigung; eine wirflide 
dur thätigen Beiſtand bewährte Theilnahme zeigte dem Berfaffer eine 
geniale Frau, George Sand, welche bier aufs neue bewies, daß fie für alle 
eblen Ioern der Menſchheit ein fühlenpes Herz und eine großmäthige Hand 
hat. Daes wohl für Biele intereffant ſeyn dürfte, ven Brief zu leſen, welchen 
bie geiſtreiche großberzige Frau dem Schreiner ſchrieb, fo laſſe ich benfelben 
bier im Neberfegung folgen. 

„Baris, en M, Mai am, 


„Dit febhaftern Intereſſe Habe ich, mein Herr, die Schriften gelefen, welche 
Sie mir mitgetpeilt haben, und ich bin völlig überzeugt, daß das gute Recht 
und die Wahrheit auf Ihrer Seite find. Beharren Sie auf ber großartigen 
und edlen Bahn, welche Sie eingefhlagen haben, und ſeyen Sie überzeugt, 
daß Ihre tugenohafte Unternehmung Früchte tragen wird. Gie werben über 
Borurtheile und Leidenſchaften fiegen, wenn auch nicht vollſtändig, denn bas 
Hebel it groß und unfer Leben ift kurz; Jeder von uns fang daher nur einen 
fehr geringen Theil bes Guten, bas er im fih trägt, realifiren. Aber Sie 
haben Die Bahn gebrochen, andere Kämpfer für diefe Bruper + Angelegenheit 
werben ihre Beftrebungen unterflüßen, und Sie werben einen ſchönen Namen 
unter Ihren Brüvern zurüdiaflen. Ich war beim Lefen Ihrer Schriften tief 
bewegt, und Ihre Unterhaltung hat mich in der hohen Achtung, welche ich für 
Sie hegte, beftätigt. Doc hat ſich mit der Freude, welche ih empfand, Sie 
fo richtig Über bie Dinge ſprechen zu hören, welche Sie empfinden, eine tiefe 
Zraurigfeit verbunden, ale ich bedachte, welchen Prüfungen Sie bereits unter- 
mworfen waren und wad Sie au in Zufunft noch zu erbulden haben werden. 
Jeder Menich, welcher fih dem Dienft ver Gerechtigkeit weibt, wird verfolgt, 
und fein Leben ift ein Rampf, eine Dual, eine Gefahr, welchen nur ver Tod 
ein Ziel fegt. Schöpfen Sie alfo Ihre Kraft im der Idee, burd melde 
Ihre Tugend Sie dem Leiden geweiht bat. Entſchuldigen Sie dieſe Be— 
trachtungen, welche die lebhafteſte Spmpathie und die reinfte Teilnahme in 
mir ermwedten ıc. George Sand,“ 

Die Perſon, welche dem Schreinermeifter dieſen Brief überbrachte, machte 
bemnfelben zu gleicher Zeit in G. Sanb's Namen die grofmüthigftien Aner- 
bietungen, welche der ehrlihe Mann jedoch damals mit Danf ablehnte. 
Später aber überwog die Betrarhtung, wie viel Gutes er mit dieſer Hülfe 
ftiften Tonne, jede andere Rüdfiht, und er ſchrieb an feine edelßerzige 
Gönnerin, ſehte ihr feine Pläne aus einander und nahm ihre großmüthigen 
Anerbietungen in Anfpruh. Nach Verlauf von 8 Tagen war er durch fie in 
Stand gefeht, eine Reife durch Franfreich zu unternehmen, um feine Zwecke 
Kräftig zu fördern. Auf diefer Reife Inäpfte er Verbindungen mit den ver: 
ſchledenſten Gewerlen an, bie meiſtens mit bem gewänfchten Erfolge gekrönt 
waren; Briefe und daraus hervorgegangene Beziehungen entbält das zweite 
Bändchen. Als Probe der Darfiellungsweile des Berfaflers geben wir die 
in dem erflen Band mitgetpeilte „Begegnung von zwei Brüdern”, 
welche zugleich ein lebendiges Bild jenes feinbfeligen Geiſtes giebt, auf deſſen 
Bertilgung das Streben Perbiquier's gerichtet iſt. 


Die Begegnung bon jwei Brüdern. 
Eines Tages, nach einem langen und ermübenven Wege, rubte ich unter 
einem Baume, nicht fern der Landſtraße, aus. Da, als ich den zurückgeleaten 
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Wer überblidte, fah ich einen Handwerkoburſchen baperfommen; er flag bie 
entgegengeſetzte Richtung ein und begegnete auf dem Wege, auf welchem ich 
felbt meine Reife fortfegen wollte, einem zweiten Handwerkegeſellen. Sie 
ſchritten fh mit hoch erhobenen Häuptern entgegen und betrachteten fi mit 
Blicken, in welchen ich ihre bijarre Abſicht erkannte, Endlich, als fie nur 
noch durch einen kurgen Zwiſchenraum getrennt waren, bleibt ber eine plöhzlich 
fieben, läßt den Bündel, ben er am Ende feines Stockes trägt, zur Erde 
gleiten, nimmt eime kriegeriſche Haltung an und Höät die furchtbaren Worte 
aus: „Tope pays!*) quelle wocation?” — Der ambere, welcher ebenfalls 
eine Aolge Haltung angenommen, erwiedert: „Schuftergefelle, und but” — 
ber Erfte erwiebert; baß er Schmied von Leib und Seele und bereit, es zu be⸗ 
weilen ſey. Alsbald treten fie dor und ſtehen einander gegenüber von An- 
geficht zu Angeficht; ein beleidigendes Geſpräch entfpihnt Ah, der Schmied 
fagt zu feinem Gegner: „Hinweg mit bir, ſchmutziger Kerl!’ — Der Schufter 
eriwiebert: „Pad dich ſelbſt, ſchwarzer Schlingel!” Nun werfen fie ſich 
flammende Blide zu, und ihr Mund ftößt vie abfheulichften Flüche, die efel- 
bafteften Beleidigungen aus. Nachdem ibre Zungen alle Meile erfhönft 
haben, merden fie hanbgemein: jeber hwingt feinen großen flarfen Stock in 
raſchen Rreifen über feinem Kopf une Aürzt dann mit’ heftigen Schlägen auf 
den Gegner los. Bon beiden Seiten flieht Blut, aber der Kampf läßt nicht 
nah. Rachen fie Ach lange mit ſchwer zu beſchreibender Wuth geprügelt 
haben, finft ver Schmich, von Ermübung erfihöpft, verwundet und blutend im 
ten Staub der Heerſtraße. Die Wuth des umerbittlichen Schuſters läßt jedoch 
nicht nad; noch immer ſchlägt er zu, zerreißt ſeinen zu Boden geſchlagenen 
Gegner. Er gerreißt ibn — aber wie groß iſt feine Ueberraſchung! tie tief 
feine Riedergeſchlagenheit! Welcher Wechſel geht plötzlich mit feinem ganzen 
Befen vor, ald er auf ven nadten Armen, ber entblöften Bruſt des beflegten 
Feindes deutliche Zeichen **), underfemmbare Beweiſe entbeft, welche ihn in 
dem im Staub dahingeſtredten Laurent feinen Bruder Laurent erfennen 
laſſen. „O Bruder”, ruft er, „ic bin ja Brancois, dein Freund und Bruder. 
Berzeip! Verzeih!“ Und er wirft ih gu ihm nieber, erhebt ihm, ſchließt ihm 
in feine Arme; fie umfaffen fi und weinen Beide, aber Tpränen bes Glüces 
und ver Freudt u. f. m. 

Der erfte Band enthält viel Intereſſantes über die Entfichung der erften 
Zünfte, über ihre Gebräuche und Mißbraͤuche, außerbem eine Sammlung bon 
Liedern des Herauegebers und anderer PHandwerker. Der zweite Tpeil enthält 
arößieniheils Briefe ber verſchiedenften Arbeiter, in melden diefelben dem 
Berfaffer ſowohl ihre Billigung ausfpreden, als auch auf der auderen Seite 
ihre Zweifel und Einwendungen vorbringen. Unter dieſen Briefen befindet 
fi einer eines Webers, Namens Braut (mit dem Beinamen Bien decide 
le Briard), welchtt mit einem Gedichte anf die Weberei ſchließt, von dem 
bier einige Strophen folgen: 

Bi Pou = pa marsber sur l'onde, 
Vers tant des pays inoonens; 
Christophe alla au noareas monde 
Par des msyene fort ingims. 
Vous auries vo ee bean esurage 
Bocsomher dans len rasen iners, 


Mais je »ecours de notre ourrage 
Lei fit pareourir Panlvers. 


La eslonee ent (alte & la gleire ' 

De nos soldats rietorlenz ı 

A qui deivemi is la vietuire 

Dans des momens si pörilieur? 

Ah drapeau: le noble kinnaye 

Aut aut toojours les riwnir. 

Vom eompreses qui ustre onrrage 
Wattachent de beauz souwenira. *"") 


Die Leſer, melde ſich durch dieſe Auczüge angezogen fühlen follten, 
werben im dem Buche feibt gewiß noch vieles Intereffante und Bemerkms 
werihe finden. 


Darmfadt. Euife von Ploennies. 


Hiſtoriſche Charaktere, nach Lord Brougham. 
I. Lafayette. 
(Bortfepung.) 

Die Rolle, welche Lafapetie in den Revolutionen feines Baterlandes 
fpielte, mar von weit größerer Wichtigkeit; und ba er fie unter umver- 
gleichlich fchmirrigeren Umfänden übernahm, fo wird fie unter benjenigen, 
bie über die Berbienftlichfeit derſelben urthellen, unvermeidlich zu einer viel 


*) Sondwettagruß. Tops iſt mit dem deutſchen Topp! verwandt, 

") Die Handwerfsturfhen tragen oft titereirte Zeichen auf Bruf md Urmen. 

”) Derfelbe portithe Gedanke Andet ſich in eimem uns vorlingemden Altern Gedlate 
der Frau Merlafferin tiefer Mnpeige n fo bad wir und nicht verfsnen kannen, 
einige Etropden ine Vergloichung bier mitzuwibelien: 

Der Flat, von Luiſe von Plernniek, 
Die erfle ſoroch⸗ Auf fernem Drrame, 
Umzade von Blipen und von Stutmet Grawn, 
Werd’ ih alt Segel Aattrem im Drfaunt, 
Den Tab merd> ih und feine Eheeteh ſcheu'n. 
Die dritte fpradı: Ein vaubet Boot gefaßen 
An mir, ih ſpanne mich aus ale Sriegedgett; 
Die Zremmeln bir im, die Erompeien fallen, 
Und unter mir vom Sqhlachten träumt ein Bed. 


größeren Verſchledenheit ver Anfiht Veranlaffung geben. In Amerika waren 
ihm, um bie Liebe und das Vertrauen bes Bolkes, dem er bienen wollte, für 
fi zu gewinnen, feine anderen Eigenſchaften nöthig, als die Tapferkeit eines 
ritterliden jungen Mannes, bie aufrichtige Offenheit feiner Natur und feines 
Alters, und feine befcheidene Hochachtung vor bem großen Anführer bes ame, 
rikaniſchen Heeres. Damit verband er ein mehr als gewöhnliches Maß von 
militairiſchen Talenten und beging, weder aus Mangel an Urtheil, noch aus 
Temperament, jemals irgend einen Fehler, welcher den Strom der aus Be— 
wunberung feines edlen Enthufiasinus für die Sache der Unabhängigkeit fo 
kräftig Ab ihm zuwendenden öffentlichen Deinung im unrubige Bewegung 
bringen konnte, Weberbaupt entſtand in ben amerifaniihen Angelegenheiten 
nie eine Kriſis, welche die Wahl feiner Laufbapn zum Gegenftand des ge- 
ringſten Zweifels zu mahen im Stande gewefen wär. WBafbingion war 
fein Polarftern, und nach biefem feſten Lichte feuern, hieß ven ab ber 
reinfen Tugend, ver vollfommenften. Weisheit verfolgen. In. Frankreich war 
eine ãußerſt verſchledene Scene. Weit entfernt, gleich den Kämpfern für die 
Trennung der neuen Welt, nur einen einzigen Streitpunft zu haben, hatten 
die Revofutionaire ver alten Belt alle auf das öffentliche Leben fich begiehende 
Fragen in Anregung gebracht. In Amerika war ein großes Band — bas- 
fenige, welches die Kolonie an den Mutterfiaat knüpfte — zerriffen worben, 
während alle anbere Theile des politiſchen Spflems unberührt und unange- 
zweifelt blieben: in Arankreih Dagegen wurde bie ganze Grundlage ber Fe» 
gierung, ja fogar der bürgerlichen Geſellſchaft, bloßgelegt, ber geiaummie 
leberbau auseinanbergeriffen, um nad einem anderen Plane, wenn nicht auf 
einer anderen Grundlage, wieberaufgerichtet zu werben. Zur Bollbringung 
biefes mächtigen Werkes hätte die Nation Einen Führtr von hervorragendem 
Anfepen haben müfſen; ſtatt deſſen zerfplitterte fie ſich in zahlloſe Aactionen, 
deren jede das Uebergewicht im Anſpruch nahm, und ſogar in jeder Faction 
ſchienen fah eben fo viele Führer wie Anhänger zu ſeyn. Ein ganzes Bolt 
hatte fih von allem Zwange losgerifien ; umd während die verwirrende Gewalt 
dieſer mädhtigen inneren Erſchütterungen — hätten fie allein gewüthet — 
fü dem Bereich jeber Weisheit und ber Macht jeder Beftigfeit entzogen haben 
tolirde, wurde jene auf eine unberechenbare Weile durch bie drohende Haltung 
vermehrt, welche ganz Emropa gegen bie neue Ordnung der Dinge annabın, 
— eine Haltung, die von Anfang an Krieg verlündigte und ſehr bald in 
wirftihe und furchtbare Beinpfeligfeiten ausihing. So tar bie Bühne, auf 
die Safapelte mit dem ſchwachen Beiftande feiner amerifanifhen Erfahrung 
fi getoorfen ſah, von welcher es eben fo wahrſcheinlich fepn konnte, daß fie 
ihn für ein erfolgreides Spielen feiner Mole auf jener Bühne befähigie, 
sie die Erfahrung eines Dorfiulmeifters over eines Pleinen Landverwalters 
geeignet ſeyn fan, dem Beherrfcher eines Königreichs zu ſchmücken. Dielen 
Unterſchied war jtdoch Yafapette weit entfernt zu erkeunen, und es if fogar 
aweifelbaft, ob er zuleht denfelben entdeckt hatte. Daher waren feine Anfichten 
oft in einem erſtaunlichen Grabe beſchränkt; er fonnie nicht begreifen, wie 
Dinge, bie in den amerifaniihen Gtaatsverfammlungen geglädt waren, bei 
dem Pobel von Paris Tehliglagen follten, Er fheint niemals bie Befahren 
ver Bewaltipätiateit bedacht zu haben, bie mit jeber Revolution eben fo uns 
dertrenmlich verbunden find, wie Pipe mit Feuer ober Bewegung mit Explo⸗ 
fion. Seine Berechnungen maren nad einem Spfleme gemacht, das feine " 
Rüdfiht anf die Tpätigkeiten nahm, welche vaffelbe ausführen follten. Sein 
Mechanismus war na einer Theorie gebilvet, welche alle Beachtung ber 
Materialien, aus denen berfelbe beftand, umb noch mehr dir Berüdfihtigung 
iprer Reibung ober bes Widerſtandes ber Luft auslieh; und mean feine Ma⸗ 
feine bei ver erflen Bermegung feſtſtedie oder bei dem geringen Stop in 
Städe brach, Rand er ſchaudernd da, ald ob bie Geſehe ber Natur aufgehoben 
wären, da bas Nebel doch mur barin lag, daß ver Künfller ſich niemals vie 
Mäbe genommen hatte, diefelben zu Nathe zu ziehen. Diele Bemerkungen 
find befonders auf fein Benehmen in den beiven erfien Kriſen anwendbar, von 
welchen bie eine feine Berbinbung mit ber Revolution aufloderte und bie 
andere biefelbe abbrach, — ich meine die gewaltiamen Maßregeln vom 
2%. Juni 1702, wo er zum erſten Male für moͤglich gehalten au haben ſcheint, 
daß eine ſeche Monate alte Berfaflung von ven Maſſen verleht werden 
Fönnte, welde biefelbe in wenigen Wochen gemacht hatten, — und zweitens 
die Ereigniffe des venfwärbigen 10. Auguſt, ber ihn, aber fonft Riemanben, 
durch das Schaufpiel in Erſtaunen feßte, daß eine aller ſelbfändigen Macht 
beraubte Monarchie auf einem Boden, wo fie feine Wurzeln hatte, durch einen 
Sturm umgeſtürzt wurde und einer Republif, dem natürlichen Ergeugniſſe 
ber Zeit und des Boden, Plak machte. 

Berliebt in jene Rreiheit, für welche er in Amerika gefochten umb geblutet 
hatte, fürgte fih Lafapetie, fo wie die Unruhen in Franfreish ausbrachen, in 
die revolutionaire Partei mb erflärte fi für die Brränderung. Die Ge⸗ 
maßttpätigfeiten, weicht ben 14. Juli begleiteten, ſchien er dem vom Hofe ge- 
feifteten Widerſtande zur Laft zu legen; er wurde fogar burd bie made 
folgenden Borgänge nicht eingeſchüchtert, bie, obgleich fie nichts Gewaltſames 
an ſich hatten, doch unvermeldlich zu ben ſpäteren Scenen des Aufruhrs 
führten. Sein Irrthum, — fein trauriger Irrihum war, über feine Map- 
tegel, die vorgeſchlagen werben lonnte, fih zu beunrubigen, wenn dieſelbe 
nur in gegenwãrtigem Frieben angenommen wurde, anb alle Maßregein, die 
in die Formen des Grfepes gelleidet waren, als harmlos zu beizampten. Die 
Bolke am Horizont ſah er nit, weil Me von ber Größe einer menſchlichen 
Dany war; aber freilich ſah er ſich wicht nad ihr um, weil fie-weit entfernt 
war; fo fanb er fih benn, wenn der Sturm braufte, unvorbereitet und fagte: 
Darum banbelte ich nicht. Niemanden konnte daher paflender, ale ihm, ber 
Berweis ertheilt werden: „Revolutionen werben nicht mit Roſenwaſſer ge⸗ 
macht“; benn ihre nothwendige Berbindung mit Blut ſcheint ihne niemals 


Gefinnungen und ananifcher Grundfäße Rh Etwas ſollte Haben träumen laflen; 
und daß derſelbe ſogar, nachdem er megen ber yon jener begangenen Ylms 
da⸗ Konuuando aufzugeben geuötbigt und nur durch ihren Schmwur, 
ſich enthalten zu mollem, es wieder zu übernehmen der⸗ 
war, erwariet haben ‚ eine fo unzegelmäßige Macht werde 
lentſam bleiben und die firenge Mannszuct ein» 
unbefledt von der umgebenden Zügellofigkeit 
muß jugeflanben werben; baß rin größeres Mas von 
Männern, die auf beiden Geiten bes Atlantiihen Dcvand 
eg waren, vorausgeſetzt werben fan, in 
—* owohl zu reiſem Alter wie zu reichen Erfah⸗ 

aber am 20. Juni und am 10. Augufi any 
—2 mit einem Zuſtand abſchwor, ber ſich 


bervorzubringen. 
(Schluß folgt.) 


J 


0 


Polen. 


Polens Zuftände vor der erſten Theilung. 
Stanislaus Auguſt, lezter König von Polen.) 
11. Der Hof Stanlelaus Poniatowahirt. — Die Aehtspfirge des Mina, 


Auf dem Eonpocations-Reihstage wurde den Abgeorbneten, melde bie 
fogenannten pacta conventa **) mit bem neu erwäßlten Könige feikieten, 
unter Anberem aufgetragen, einen Punkt zu beftimmen, nad meldem der 
König gehalten wäre, fi der polnifchen Kleidertracht zu bepienen. Stanit- 
laus Auguſt, der die polniſche Tracht nicht Tiebte, wollte ſich dieſer Bebingung 
nicht unterwerfen. Er verfäumte es von Anfang an, die polniiche Nation 
durch ein Zugeftänbniß gänftig für fih zu, fimmen, das ihr feibft fein Bors 


lerer Höhe. Im der framöftfchen, italiänifpen, —— engliichen und in 
feiner Mutterfprade wußte er fi vollfommen gut ausjubrüden. Er befaf 
ein ſchönes Organ, viel Beredtfamfeit und befonders die Gabe, einen Salon 
angenehm zu unterhalten. Der Stil feiner Briefe und Schriften war an« 
ziehend; er war von einmehmender Höflichkeit ſowohl gegen feine Landsleute 
als befonders gegen Ausländer, tanzte Menuet und Polomaife mit ausge 
aeichneter Brazie, präfentiete ſich edel und angemeflen, und wußte fchr viel 
von fremden Ländern und ihren Sitten, fo wie von den Intriguen der Höfe, 
Minifter und Hofdamen, zu erzählen, eine Kunde, bie er fib durch fleifige 
Lektüre von Reifebefchreibungen und Memoiren erworben hatte, Kurz, es 
würde ſchwer geweſen ſeyn, Jemanben zu finden, ver ſich zum Rolle eines 
Ravaliers an einem großen Hofe, eines guten Geſellſchafters in ven Salons 
der großen Welt, eines Eeremonienmeifters und Maitre de plaisir oder auch 
eines tätigen Serreiaird befler geeignet hätte, als Stanislaus Yuguf. 
Dagegen befaß er feine von den Eigenfchaften, melde einem Nönige, bes 
fonders bei einer freien Nation, nothwendig find. Denn er war Ihwadh, 
hatte wenig Kenmtnid und Einſicht der zum Regieren notbwenbigen Dinge, 
keinen Muth, war fein Freund des Heeres und der Solaten; er wußle nicht, 
was er mit einem Offigier fprechen, worüber er ihn befragen follte, denn er 
verſtand feine Mathematik und daher weder etwas von dem Genie» ober 
Artilleriewefen, no von der Taktik, und fannte weder die Pflichten ber 
Soldaten, noch die Hreres- Einrichtungen. Bon der Baufunft wußte er fehr 
wenig, aber er befaß große Batıluft und füprte große Gemaͤcher auf, bie er 
auf den Tadel des Erſten Beften wieder nieberreigen und umbauen lief, Vom 
Anbau des Landes, von ben Raturwiflenfchaften, der Botanik, Chemie, von 
der Mechanik, dem Han ite er nicht bie geringfie Kenntniß. Ex war 
nicht offen, ohne Beftigkeit Und Konfequenz, ohne hauspälteriihen Sinn, bis 
zur Verſchwendung feiner Einkünfte. Im der Wapl der Menfchen zu Würden 
und Aemtern beftimmten ihm nicht bie Fähigkeiten der Perfon, fondern bie 
Intriguen ber Frauen ober andere Rüdfihten. Gr liebte die Gelehrten, aber 
am meiften heitere mb wigige Berskünftfer, die ihm Weihrauch renten, Alle 
gleichyeitigen Schpriftfieller fuchte er durch Penfionen zu gewinnen, damit fie 


"> Vgl. Ar, 36 u..37 des Magauint, 

") © biehen die Dertröge, melde befonderd feit dem Könige Heinrich vom Anlan jeder 
nengemählte Mönig In Polen zur @iherung der Freibeiten und DWorrete der Marion, ober 
vielmebr det Mbeihnmdes , unterseihnen mußie. Die pacta eonventa beiäränkiun. 
des Arones, ehne die mahre Mreübeit det Beitee zu förderm, da fie mur elmenm einzelnen 
Grande zu Eute kamen, a. d. U. 





ihn in ihren Werfen lobten. Die Ausländer, welche nah Warſchau kamen, 
mochten fie nun der Mbtung würdig oder biofe Abenteurer fepn, nahm er 
durch Höflichkeit und Gefgenke für fid ein. Er fhien ven gamen Tag br, 
fhäftigt, ohne daß er ciwas Rechtes that: vom Morgen bis zum Abend gab 
er den. ihm durch feinen Kammerherrn gemelbeten Frauen und Männern 
Audienz, hörte auf alle Aätfhereien, gab ih mit Intriguen.ab, antwortete 
auf die Billette ohne Zahl, die er von Damen erbielt, und Abends biftiche er 
feinem. Secretair fein Tagebuch, worin er aufzeichnete, wer bei ihm aeipefen, 
was er geſprochen, von wem er einen Brief erhalten, was er darauf geant- 
wortet batte.u. f. iw. Er miſchte fih gern in frembe Bamilien « Intereffen und 
befhüpte“ immer. die Partei, deren Rechtsſache ſchlecht ſtand; denn ba Diele 
feine Hofinung hatte, „auf gerichtlichem Bege zu gewinnen, fo ſuchte fir 
Sup dei ihmm. Me liebende Paare, bie mit einander gefpannt war 
fucte er auszuföhnen, und fparte oft, um bies zu bewerftelligen, fein 

Unter, feiner Regierung nahmen bie Ehefeldungen überband, denn er des 
förderte diefelben, fobald eine frau ihn um feine Berwendung bat umd der 
fünftige ober ‚gegenwärtige Liebhaber feine Hülfe in Anfprud nahm. Das 
Theater, beionders das franzöfihe und italiänifche, Kiebte er fehr; weniget 
bie Muſil, denn er hatte kein muftlaliiches Ohr. _ Bei Truppen» Muflerungen 
und Revürn war er felten zu ſehen, denn er verflanb nichts vom Manäver 
und von militairifhen Evolutionen. Für das Bergnügen der Jagd umb bes 
Scheiben ſchießens, Dinge, die zur alltäglichen Beihäftigung feined Borgän- 
gers gehörten, hatte ex feinen Sinn. Hazarb- und andere Spiele mochte et 
durchaus nicht leiden, und bie unter ben vorhergehenden Regierungen ſo ein 
geriffene Trunkjucht verabfcheute er. Dagegen war er ein großer Freund don 
Bällen- und Feſten, die ibm zu Ehren gegeben und auf welchen Lieber mit 
Ihmeicelpaften Beziehungen auf ihn und feine Herrihaft gefungen wurden. 
Nichte machte ihm aber mehr Freude, ale Masferaden, in melden ſchöne 
Frauen die Hauptrollen fpielten, und Darftellungen von ländlichen doch iten 
welche auf den Dörfern, im Daufe ‚ober in Glen aufgeführt wurden, Er 
beſuchte oft und gern das Kabetten-Eorps, wohnte den — der fungen 
Leute bei, ftelkte ihnen felbft gragen aus der Literatur und Geſchichte, und 
trug, fo oft er fih ihnen zeigte, die Kabetten- Uniform. Died gewann ipm 
die adelige Jugend, die ihn ſeht liebie. Auch fand er ſich fehr gefhmeichelt 
durch ben Gebanfen, daß dieſe Schule, mit welcher ſich wenige meſſen konnten 
und aus welcher eine gebildete und von laferha flen Reigungen freie Jugend 
a größtentbeils bas Werk feiner Regierung war. 

Als Kammerherr des Königs während einer fangen Reihe von Jahren, 
während welcher ich fan lets um Stanilaus Auguft war, Katie ih vielfach 
Gelegenheit, ihn und feinen Hof näber zu beobachten und biele Dinge zu 
fehen, Die nicht zur Kunde, eines Jeden kamen, Es gehörte zum Auie des 
Kammerheren, um fieben Mpr des Morgens bei Hofe im Garberobenzinnner des 
Königs zu fepn, in welchem dieler frifirt wurde. So lange dad Friſtren und 
Anieiven dauerte, ließ ſich der König von feinem Lektor, dem Yarrer Gaw- 
zonsti, einem Eriefuiten, aftronomifche Werte und alle polniſche Epronifen vor. 
leſen. Rach dem Ankleiven begab fich der König in ein andered Kabinet, und 
der dienithuende Kammerherr erhielt den Befehl zur Melduug derjenigen Pr 
fonen, ‚melde ver Neibe nach mit dem Könige fpregen wollten. Da Hr 
denn oft ‚bis fpät Abende des Abaebens und Zufommens Min Ent, Bid der 
Sammexberr, für den Tag verabiebiebet wurde. Ditfe Aubienzen turben durch 
Spazierfahrten des Königs, feine Mittagsmaplieiten und dur bie Abends 
Gefeliihaften untersrohen, melde tbeild in der föniglien Famitie, teils 
bei.den Magnaten oder in anderen reichen Hänfern flattfanden, zu benen der 
König ‚eingeladen war. Um sin Uhr wurbe zu Mittag gefpeift; es waten 
intmer 12 Perfonen bei Tafel, und dieſe war vortrefflich Der mil bei Tafti 
fipenbe Kammerberr mußte, zufolge feines Amtes, die Suppe austhellen und, 
wenn ber König zu einer fremoen Tafel oder fonft fpazieren fuhr, ihm gegen. 
über in ber, Karoſſe fihen; waren. aber Damen oder einer der Magnaten darin, 
fo fuhr der Kammerberr in einer Hoflarofie hinter dem Wagen des Könige 

Um, von. Stanitlaus NAuguft’s Einficht als König und feiner Art, echt 
zu ſprechen einen Begriff zu geben, will ich bier aus vielen Beifpielin Hure 
eines anführen, 3 hi, ein woblhabender und fehr geachteter Man, 
hatte bie Schweſtet bed. Truchſeſſes der Krone, Rajetan Olifar, jur Brau, die 
ex noch bei Lchzeiten ihres Vaters geheiratet hatte. Nah dem Tode diefes 
Lepteren batte Borfoweti Jahre lang den Trumfeß an die FEN der 
ihm rehimäßig zufommenden Mitgift der Schweſſer gemahnt, aber nichte 

tet und ihm baber den Prozeß gemadt. Der Truchfe Dllfar war 
* Kae bes Könige; dafür unterflüßte er in favorem regin, wie mat 
‚ bie Lanbboten auf den Kandtagen und die Deputitten in den Tri. 


— und war dem Könige für ihre Stimmgebung verantwortlich. Da. 
gegen wurde Dlifar's Schwager, Borfowäti, vom Primas Pontatomsfi, dem 
Bruder des Kar) — und jwar nicht fowopl aus Gefüpt fir das ihm 
——— a fharfeit für das Gelb, welches Bortowsft einft 
dem ee er Berlegenbeit war, geliehen hatte. DIE Sage 
wurde in Pubfin (dem —— desitandes) verhandelt und der 
Marſchall nt, fo wie die —— ves Tribunale, 


int. te Sad Gi mn eo 
den Sandesgefepen yumiberlic lesen va vi eine 
über ben neffed befragt, anstreuderse 
—— er meine Meinung 


gehört hatte und als 
wie dieſe Angelegenheit zu ſchlichten wäre, zierh ih ihm, er und ber 
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follten bie Parteien zu einigen fuchen. „Das habe ich ſchon verſucht“, art 
mortete der König, „aber fie find halsftarrig und wollen feinen Vergleich.“ 
Daranf verlegte ih: „Wenigfiens werben fih doch bie Parteien dahin ber» 
einigen wollen, einen Superarbiter (Dberfchiebsrichter) zu mählen, ber in 
einem Rompromißgerichte ihre Sache euiſcheiden wird, Hierdurch entgehen 
Ev. Maf. und Se. 8. Hoheit, der Primas, aller Verlegenheit“. Der Bor- 
ſchlag gefiel dem Könige, und nad) einer Unterrebung mit feinem Bruder, bem 
Primas, beriefen fie die Parteien nah Warſchau. Da fih diefe über bie 
Wahl eines Oberſchiederichters aber nicht vereinigen fonnten, fo wurbe nad 
vielem Hin- und Derreden biefelbe enblich dem Könige und Primas überlaffen, 
mährend von ben Parteien jebe einen Schiederichter von ihrer Seite dazu 
mählte. Die Generalin Grabomsta erfuhr Alles, was im Rabinetie bes 
Königs vorging, befonders alle Angelegenheiten des Landes, vom Könige 
ſelbfſt. Die Generalin hatte ſtets eine Frau Byſcheweka, die von ihrem 
Manne gefhieden war, um fih. Ein Bruder diefer Frau, Namens Gintoft, 
deffen ganzes Verdienft in feiner ſchönen Figur und in ver Uniform eines 
Nittmeifters befand, lebte in vem Haufe ver Kaflellanin von Chelm, einer 
Witwe und feiner Gönnerin, die ihm den Ritimeifiergrad gefauft hatte. Da 
Brau Byſchewska Alles Über vie Generalin und biefe Alles über den König 
vermochte, fo wurde Bintoft dem Könige als Oberfihleberichter vorgefchlagen 
und für feine Räpigfeit, Rechtskunde und feinen rechtlichen Charakter gebürgt. 
Durd einen zweiten Bruder der frau Byſchewola, welcher Secretair in ber 
Erziehungs - Rommiffion und ein Günflling bes Primas, des Präfventen ber 
Kommiffion, war, wurbe ber Primas bewogen, ebenfalls im die Wahl zu 
teilligen. Der König und fein Bruder ſchlugen alfo einen Oberſchiederichter 
vor, den fie nicht fannten umd ben die Parteien, ebenfalls ohne ihm zu lennen, 
annahmen, indem fie zwei Schiedsrichter hinzugaben, nämlich Grabomsti und 
VPuchala, die erften Advolaten aus der Lubliner Merbtsfchufe, fehr rechtliche und 
in verdienten Unfchen ſtehende Männer. 

Als ich ein Jahr fpäter wieder in Lublin war, zur Zeit, ba der Kompromiß 
flattfinben follte, begab ich mich zu Puchala. Bon dieſem erfuhr ih, wie 
alle Welt über das ſtandalöſe Betragen des Oberſchiederichters Gintoft ent» 
rüſtet wäre. Um ihn zu gewinnen, hatte ihm nämlich der Truchſes Oliſat 
4000 Dufaten gefchicht, die er annahm. Dies erfuhr ber Gegner, Borkoweli, 
und fhidte Gintoft 6000 Dufaten, der nun dem Truchſeß bie 4000 Dufaten 
aurüdigidte. Ms num Bintoft das Rompromigurtpeil abgeben follte und 
die Parteien bereits erfhienen waren, da nabınen ihn bie beiden Schiede- 
richter bei Seite, zeigten ihm ein Defret, in welchem ſie ihn ale einen be» 
flechlichen Richter, der nicht würdig ſey, mit ihnen zu Berichte zu figen, feines 
Amtes entfeßten, und riefen ihm, freiwillig ſich feiner Oberfchieberichterrolle 
zu begeben, wenn er nicht wollte, daß fie das Dekret öffentlich befannt 
machten. Die Sache wurde ruchbar und bedeckte Bintoft in den Augen des 
ganzen Publikums mit Schimpf und Schmach. 

Ih reifte von Lublin nah Warſchau und hielt es für meine Pflicht, dem 
Könige den unglüdlichen Borfall mit Gintoft zu erzählen, um fo mehr, ba der 
König und der Primas auf meinen Rath dieſen Kompromiß vorgeſchlagen 
hatten. Ih flelite vem Könige die Größe des Berbrechens ver, deſſen fi 
Gintoft ſchuldig gemacht. Der König, um fib von ver Waprheit zu über- 
zeugen, fchidte auf der Stelle eine Eitafette nach Lublin, um Gintoft zu fich 
zu rufen, damit er ſich veriheidige. Einige Tage ſpäter war ich eben beim 
Könige, um mich za verabfihieben, ald Gintoft gemeldet wurde. Der König 
befapf mir, zu verweilen und ben Kronjägermeifter Czapliz zu rufen, damit 
wir Beide bei dem föniglichen Berhöre zugegen wären. Ich that, mie mir 
befohlen, und Ezapliz, der ein rechtlicher und einfichtiger Mann und mein 
Freund war, fagte zu mir: „Du wirft fehen, was unfer Herr für Einfiht und 
Urtheil in Rechtsſachen hat.” Gintoft, gestvungen, im Kabinet des Könige 
einen wahrhaften Bericht über den Borfall abzuftatten, begann bamit, daß 
er behauptete, nichts Böles getan zu haben. Gr befannte, von Diifar 


A000 Dulaten erhalten, fie aber, als ihm Bortowati 6000 ſchidte, zurüdge- 


fanbt zu haben; er wiſſe daher nicht, warum ihm Die erzärnten Schiebsrichter 
feines Amtes entſeht hätten, da fie fein Hecht hätten, ihn zu perurtheilen. 
Der König, nachdem er diefen Bericht gehört, wandte ih zu uns mit den 
Borten: „Sehen Sie, meine Derren, daß er umfhulig if: er hat ja bie 
4000 Dukuten Seren Olifar zurüdgeſchickt.“ Czapliz wurde ungebufvig, faßte 
mich bei ver Hand und fagte faft laut: „Run, habe Ih Dir's nicht gefagt?!‘ und 
ſprach weiter fein Wort. Ih aber machte Herrn Gintoft fein Berbredgen 
deutlich und fah mich gezwungen, dem Könige zu fagen, daß Jener die Reis: 
ſache nit mehr entſcheiden dürfe. „Wollen aber Ew. Maj. mit Ihrer un. 
fäglihen Güte dieſen Schandfleden von feiner Ehre verwiſchen, fo mäffen die 
Parteien durhaus auf eine andere Weiſe zufriebengeftellt werden.” Der 
König wollte, daß ih mich bamit befaffen follte, einen Beraleih unter den 
Parteien zu Stande zu bringen, aber da ich meiner perfönlichen Angelegen- 
heiten wegen bamals feine Zeit dazu hatte, fo ſchlug ich Deren Rizfi vor, den 
Srongrofftallmeifter, einen bejahrten Mann, ber früher Marſchall des Ge: 
richtehofes geweſen, der bei Hofe wohnte und fhon vom Bater des Königs 
der ein Pauefreund der Föniglichen Familie war. z 


Mannigfaltiges. 


— Brangöfifge Kritif deutſcher Zuſſände. Der franzöftiche 
Reifende, der feine an den Fürften von Metternich gerichteten Briefe über 


Deutſchland in ver Gegenwart” in ber Revue des deux Mondes beröffent- 
licht, theilt deren im feten Defte diefer Zeitfcprift (dom 1, April) abermals 
zwei mit, welche Heidelberg und Branffurt a. M. zum Gegenſtand 
baden, Die Nedarftapt finbet er gegen 1840, in welchem Jahre er dort 
ſtudirt bat, fehr verändert. Einerfeits hat die Eifenbahn neues materielles 
Leben dort geſchaffen, und im den ſonft fo flillen engen Gaflen erheben ſich 
flattliche Häufer mit Kaufläden, im benen fi die Reiſenden drängen; anderer» 
feits bat das wachſende politiſche Dewußtſeyn auch dem geiftigen Leben ber 
Stadt wie bes ganzen badiſchen Landes einen neuen Schwung verliehen, dem 
fich ſelbſt Greife wie Paulus und Schloffer nicht entziehen konnten. Er hat 
fih in Heidelberg bie Alten des Prozeſſes gegen Profeſſor Zorban in Mar- 
burg vorlegen laſſen und theilt ihn nun mit allen feinen Details dem Publi- 
tum Frankreichs mit, damit die Wenigen dort, die eitma noch in dem geheimen 
Progeßvrrfahren eine vechtlihe Garantie erbiiden, durch ben in Aurbeffen 
vorgelommenen Fall ſich Überzeugen mögen, wie ſehr fle vie Borfehung dafür 
zu fegnen hätten, daß ihnen durch ihre Rechtsinftitutionen noch ganj andere 
Bürgfchaften der Freiheit und bes Lebens gewährt fepen. Im Franffurt a. M. 
fam er gerabe zur Zeit an, als der Enthuſiaemus für Ronge, der damals 
feine Runpreifen pielt, im Schwunge war. Der franzöftfche Keiſende tt mım 
gerade fein Schwärmer für neue Religionsformen, an beren Dauer er nicht 
zu glauben ſcheint; noch viel weniger aber Tann er fich entſchlieden, das Ber- 
fahren zu loben, das in einigen fühbeutfchen Staaten, fo wie in Kurheſſen, 
gegen die neue Sekte beobatel worden. Die „Alhaffenburger Zeitung‘, 
bie zur Zeit der Ausweiſung des Pfarrers Roos und während ber Anmefen- 
beit Ronge's in Franffurt a. DM. mehrere polemiſche Artikel gegen dieſe freie 
Stabt enthielt, welder fie mit dem Schidfale des Freiſtaats Krakau drohtt, 
wird von dem franzöfiichen Reifenden als ein bafboffizielles Organ citirt, 
deſſen Artifel zuweilen aus ber Feder eines fehr homgeftellten Autors ber- 
vorgingen. 


— Die Bewinnung bed Pallapiums. Bis jet hatte man das 
Palladium nr aus dem Platina» Erz gezogen, im welchem «8 fih nur in fehr 
Heinen Berbältniffen finbet. Die Golderze der Mine Gonyo-Goreo in Bra- 
filien befiehen gewöhnlich aus Palladium, Gold, Silber, Kupfer und Eiſen 
und enthalten eine ziemtih bedeutende Menge von bem erfigenannten virfer 
Metalle. Die Herrn Schmidt, Stempelmarbein ber Londoner Ban, und 
Iopnften, die fih mit ver Ausbeutung dieſes Minerals im Großen beſchäf⸗ 
tigten, erflären nun, fon 6000 Unzen Palladium erfrahirt zu haben, und 
Fürzlich zeigte Herr Dumas der Parifer Akademie im Ramen biefer beiten 
Chemiter eine ziemlich arte Stange, eine Platte und eine volumindfe Maſſt 
von biefem Metall im fhladigen Zuſtand. Das Verfahren, das fie anwenden, 
iR ein eigenthümlihes, und von dem Juerft von Wollafton angegebenen 
weſentlich abweichend, obwohl es ebenfalls in gefättigter Auflsſung ver Pla⸗ 
tina in Safpeterfalgfäure befteht, woraus denn bas Palladium durch Rieder: 
flag gewonnen und weiter bearbeitet wire. Hoffentlich wird es nun bald 
and ben Ehrmifern anderer Ränder gelingen, dieſes feit tem Dabre 1808 
befannte Metall in größeren Duantitäten berzuftellen, als man es bie jeht be» 
fipt. Es übertrifft befanmtlich durch feine blenbenb weiße Oberflächt und durch 
die Dauer derfelben die gleiche Eigenſchaft des Silbers. 
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Zub: Amerika. 


Ein Schreiben vom ſtriegsſchauplatz am fa Plata. 


Durch Bermittelung eines Freundes if uns ein Schreiben aus Monier 
video vom 28, Januar b. 3. zugelommen, bas wir unferen Leſern vollflän« 
big mitiheilen, weil e6 einigen näheren Auffchluß gicht über den Krieg, ben 
dort feit einiger Zeit zwei europäifche Maͤchte, England und Frankreich, gegen 
eine Handvoll füdamerifanifcher Jöderaliſten führen, und zwar ohne daß, ber 
überlegenen europäifcgen Dampfer und Bomben ungeachtet, von biefen irgend 
ein weſentliches Reſultat bisher erreicht worben wäre, 

Bor allen Dingen haben wir jebod die Pflicht, unfere Lefer über ben 
Schauplatz biefes Krieges ein wenig zu orientiren. Es würde bei bem Wirk 
warr, ber feit länger als einen Menſchenalter in ben politifihen Angelegen, 
beiten bes ehemals fpanifchen Amerita herrſcht, bei dem öfteren Werhfel ver 
Regierungen, der Gewalthaber und fogar ber Benennungen ber verſchiedenen 
Staaten, fein Wunder fepn, mern manche unferer Lefer und Leſerinnen in 
biefem Theile ber chriſtlichen Welt nicht fo zubaufe wären, als fie vielleicht 
in dem brahmaniſchen Indien und dem heidniſchen China find. Werben doch 
in den deutſchen Zeitungen die gewähnlich auf die letzte politifche Spalte ver- 
wirfenen Nabripten aus Süd. Amerifa von ven meiſten keſern gang über 
(lägen. Was fann und auf viel baran liegen, ob jenfeits der Eorbifleren 
ober in ben Pampas heute Don Gefar und morgen Don Manuel ven Befehl 
führt, va fie übermorgen doch Beide wieder einem dritten Don ben Plag ger 
räumt haben werben? 

Inzwiigen maht Don Manuel Rofas eine allerbings beimerfend« 
werthe Ausuchme. Diefer General ſteht, ſeitdem er am 20, April 182% als 
Anführer ver Röberafiften ober Liberalen pie Unitarier oder Apoftolifchen unter 
Lavalle ſchlug, als Diktator an ber Sipipe von Buenos Apres, ober ber 
Bereinigien Provinzen vom Ea Plata, ober ber Argentinifchen 
Republik, von weichen drei Namen unfere Leſer nach Belieben einen aus« 
wählen fönnen, ba alle brei benfelben Staatenbund begeihnen, der ſich zuerſt 
im fübfichften Amerifa von der fpanifhen Herrſchaft (1810) looriß, wiewohl 
Buenos Ayres au der Name ber Hauptſtadt und bes befonberen Staates if, 
ber, als ver mächtigſte ber 15 vereinigten Republiken, an ihrer Spige ſtehl. 
Dafür hat der Gegner diefer Staaten, um deſſenwillen eigentlich Eng · 
fand und Frankreich mit ben lehteren im Kriege And, ebenfalls rei Namen, 
nämlih Montevideo, Banda orientaf und öſtliche (orientaliſche) 
Mepnblif des Uruguay, wozu auch noch ein vierter lämmt, Eisplas 
tinifche Republik, der indeſſen feit einiger Zeit ganz abgelommen. . 

Montevideo hat unter ber ſpaniſchen Herrfchaft und and noch in ben 
erſten Jahren ver Unabpängigfeit ebenfalls zu ben Bereinigten Prowingen vom 
Sa Plata gehört. Im J. 1817 bemärptigtem ſich jedoch bie Brafilianer dieſes 
Staates, ber im 3. 1825 zu einem Sriege zwiſchen dem Raifer Dom Pebro I, 
und ber Republif Buenos Apres Anlaß gab, welcher durch Bermittelung Eng» 
lands und namentlih bes Lord Ponfonby im 3. 1828 mit bem frieben von 
Mio» Janeiro endigte, durch melden Montebides (zuerſt Eisplatiniihe und 
feit 1830 Defktiche Republif des Uruguay genannt) als unabhängiger Staat 
anerkannt wurde. Inzwiſchen bildete fih in Montenibeo ſelbſt eine Partei, 
bie vie Wiebernereinigung mit ben La Plata» Staaten verlangte, und an ber 
Spige dieſer Partei befand fih der Präfivent der Mepublit ſelbſt, General 
Dribe; ein freund des General Rofas, Dribe wurde im I. 1839 geftürgt, 
und Rivera, ber am feine Stelle trat, erflärte ver fa Plata⸗Union den 
Krieg. Diefe war damals bereits in eine ernfie Differenz mit Frankreich 
verwidelt. Branzofen, vie ih in Buenos Apres nicbergelaffen hatten, waren 
bori gezwungen worben, in bie Miliz einzutreten, und ba alle Remonfira- 
tionen gegen willfürfihe Schaltung über franzöſiſche Unterthanen und Güter 
nichts fruchteten, fo wurde Buenos Apres von einer and Frankreich geſandten 
Flotte blofirt. Uber obwohl bie Blolade dieſe Stabt in große Roth brachte, 
Tämpfie doch Rofas mit Blüd gegen ven von ben Frangoſen unterfläßten Gen. 
Rivera am Uruguay; ja, es gelang ihm fogar, die wichtigften Plätze ber 
Deftlihen Republik (Malbonado, Eolonia u. a.) zu erobern. Erſt if 3. 1881 
fam ein Bertrag zwiſchen Sranfreih und Buenos Apres zu Stande, nah 
welchem bie Franzoſen dort mit ben Engländern auf ganz gleichem Buße be» 
Handelt werden follten. 

Inzwiſchen hat Großbritanien am 14. Februar 1842 mit Montevideo 
einen Handels« und Freundſchafts -Bertrag geſchloſſen, durch melden es, auf 
den von Lord Ponfonby im 3. 1828 vermittelten Brieven von Rio «Janeiro 
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gefägt, die Verbindlichteit übernahm, die Unabhängigfeit ber „Defllichen 
Mepubltk“ won ber La Plata -Inion zu erwirken. Dahin ging auch feitvenm 
das Beftreben des engliſchen Gefandten in Buenos Apres. Allein fait den 
Borftellungen beffeiben auf Iurüderfattung bes beſetzten cisplatinifchen Ge- 
bietes naczugeben, ſeyte Roſas in Gemeinſchaft mit Oribe ben Krieg am 
Uruguay fort und verbot ſowohl engliſchen als frangöflihen Kaufleuten jede 
Danvelsverbinbung auf bein Parani mit zu Montebiveo gehörendem Gebiete. 
Neue Berlegungen bes mit Frankreich 1841 abgeſchloſſenen Bertrages lamen 
hinzu, und fo fahen fih benm beibe europäifche Mächte veramlaßt, zur Bes 
ſchũhung ihrer Unterthanen und ihres Handels am La Plata gemeinfhaftliche 
Bade zu machen und bie biplomatifchen Unterhandlungen, bie fie im vorigen 
Jahre zu Buenos Apres pflogen, durch eine kombinirie Blotte zu unter- 


Diele Bemerkungen vorangeihidt, wird das nachſtehende Schreiben aus 
Montevideo, das übrigens aud der Zapferleit der franzöſiſchen Flotille 
Gerechtigkeit widerfabren läßt, unferen Leſern um fo verſtändlicher feyn: 

. . . . . Bevor ich zu Privat» iingelegenheiten übergehe, mus ih Ihnen 
doch eine lurze Stizze von bem entwerfen, was in ber lehten Zeit bier, in 
biefem bei Ihnen fo wenig bekannten Lande, und ringe um und ber vorgt ⸗ 


if. 

„Sie willen bereite, daß am 2. Aug. 1845 bie bebofimädhtigten Drinifter 
Großbritaniens und Frankreichs hier aus Buenos Ayres ankamen, und daß 
an demſelben Tage der Argentiniſche Admiral Brown, ber eben den Verfü 
machen mollte, den Dafen zu verlafien, obne bie am Borb feiner 
Fahrzeuge bienenpen britifchen und frangöfifhen Unterthanen 
auszjuliefern, zurückgehalten wurde. Ihn ſelbſt und biejenigen feiner Leute, 
vie ihm Freiwillig folgen zu wollen erkärten, ſaudie man mit ven Dampfböten 
„Birebrand” und „Bulton” nah Buenos Apres. Am 1. September wurbe 
bie Stadt Colonia von ben Verbündeten genommen und eine Beſahung 
von Eingebornen zurückgrlaſſen, um fie ber Regierung ber „Deflicen Res 
publit“ zur Berfügung zu halten. Pierauf begann die Expedition, ven 
Uruguay» Strom zu fäubern und bemuädhit ben Parana zu öffnen, welchen 
Roſas in lehter Zeit unter der anmaßlihen Behauptung, das es fein Fluß 
fey, gefperrt hatte, wiewohl ihm felbft an der Mündung nur Eine Seite und 
vom öfllichen Ufer auch nicht ein Zoll gehört, indem biefes zwiſchen Eor- 
riehtes unb Entre Rios*) getbeilt if, weiches lehtere, wenn «6 
ſprechen bürfte, eben fo beftimmt als was erftere den Wunſch äußern 
wärbe, den Fluß geöffnet zu ſehtu. 

„Am 18, Sept. v. 3. endlich erklärten bie Bevollmächtigten Englands 
und Srantreichs ven Hafen und bie Küſten von Buenos Apres als blofirt, 
welcht Blofabe für einlaufende Schiffe ſchon am 2äften veffelben Monats und 
für auslaufenve am 3. Rov. bei Sommenaufgang in Kraft trat. 

„Demnach hatte ber Bruch entichieven Hattgefunden, aber — founie er 
nicht wieber befeitigt werben? Der franzöſiſche Geſandte, Baron v. Mareuit, 
fpeint dies geglaubt und gewünfdt gu haben, und zwar weil, wie das Ge⸗ 
rücht behauptet, Seäora Manſilla, eine Schweſter des General Roſas, einen 
großen perfönlichen Einfluß auf ihn gewonnen hatte. Im den erflen Tagen 
des Monats Dftober bat ex darum auch die Argentiniiche Regierung, ibn 
zum Bermüttler folcher Borfchläge zu machen, durch weiche der Unterhanblung 
ein neuer Zugang eröffnet würbe und ein befriebigendes Uebere inlommen er 
reicht werden koͤnne, ohne daß von beiben Seiten zum Schwert gegriffen 
mwerbe. ber ſchon bie erfie Durchſicht ber Borichläge, die Rofas ihm zu 
dieſem Behufe vorlegen ließ, muß ihn wohl don biefer Zee völlig wieber 
zurückgehracht haben. Die Borberungen bes Diftators waren fo ausſchweifend 
und anmaslih, daß fie zu feiner Zeit der ganzen Differenz in Ermägung 
hätten gezogen werben können. Noch weniger aber war dies ſtatthaft, nach⸗ 
bem einmal ber Bruch eingetreien war und feinbfelige Demonfirationen vom 
beiven Seiten gemacht worben twaren. Jene Forberungen wurden demnach 
gänzlich befeitigt, währenb man ben Greigniffen ipren ungeflörten Lauf lief. 

„m vier Mitte des Dftober begannen bie Ariensfchiffe ven Parana bins 
aufzufegeln. Sie waren 11 an Zahl: die „Borgene” und ber „Aenerbrand“, 
englifche Dampfköte, ber „Bulton'‘, ein franzöflicpes; bie Korveite „KRomus", 
die Brig „Philomele‘, die Brigantine „Dolphin und der Tender „Baum, 
fümmtlich Engländer; enbli bie Korvette „Erpebitive‘‘, die Brigs „St. 
Martin” und „Pandur“ und der Schommer „Procida“, ſämmtlich Branzofen. 


) Zwei Ctaaten, die der Da Plata Unſon amgebören, währmd Mofst fpeykeü nur 
eigentlich Im Etarte Ducnea aures Feitn Präfdene if, 
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Sie fegelten den Strom hinauf, ohne auf ein anderes Pinbermiß zu ofen, als 
Das einer ſchwierigen Schifffahrt, widriger Winde u. ſ. w., bis Re am IB. Nov. 
an einer Wendung des Stromes anlangten, welder unter dem Namen 
Vuelta de Obligado oder „Zwing ⸗Umkehr“ bekannt if. Bier windet 
fih ver Strom bald um ein Meines, von einer ober zwei Anböhen gebilpeies 
Vorgebirge, das ein fehr günftiges Terrain für Batterieen ift, die ben Fluß 
beberrihen. Sowohl frromanf» als firomabmwärts und quer über ben Strom 
Tädt fi diefer don verfchiedenen Punkten aus befireihen, und bier hatte 
Mofas feit mehreren Monaten unter der Leitung einiger ausgezeichneten 
zuffifhen Ingenieur: Dffigiere mit vielen @elomitteln Fortificationen 
herftellen laſſen. Im der ganzen Welt hätte er fih wohl feine beſſere Ber- 
bündste auffuchen können, um ven Kortichritt der Befteier aufzuhalten, Am 
19. November fandte das vereinigte Geſchwader eine Rekognoszirung aus. 
Die Stellung war vortrefflich gewählt, pie Diepofition der Batterien mufter« 
baft, aber vie Artilleriken und die Feldſtücke maren wahricheinlich ven 
europälfchen in feiner Beziehung glei. Bier Batterieen hatte man errichtet. 
Mr. 1 und Ar. A hatten, eine ziemlich bobe Richtung, bie erſtere nah unten 
und Die leptere auf ven Klug oder mindeſtens querüber. Rr. 2 und 3 (vie 
beiven mittleren) waren faft in gleiher Höhe mit dem Waller und querüber 
fo wie nach unten gerichtet. Zwiſchen Nr. 3 und & war eine Linie von Fahr ⸗ 
zeugen quer über den Plnd aufgeftellt, eine ſehr ſtarte dreifache Kette unter- 
ſtützend, und binier ihnen bildete ein Schooner von 6 Kanonen vor bem ben 
Batterien gegenüberliegenben Iier eine Urt von ſchwimmender Batterie. 

„Am 20. Nov. um 9 Uhr Morgens fhritten die Engländer und Branzofen 
unter einer günfligen, aber fehr leichten Brife zum Angriffe, und zwar führte 
vie Philomele“ das Treffen, während nädhft ihr ver „Dolphin‘‘ und demnächnt 
ver „St. Martin’ ſich befanv. Als dieſe Fahrzeuge ihre 800 bis 900, Narbe 
entfernte Station beinahe erreicht hatten, hörte die Brife allmälig beinahe 
ganz auf, und bie anderen Fahrzeuge mußlen nun fo gute Stellungen als 
möglih zu gewinnen fuchen. Die Batterien waren gut gerichtet und bebient, 
und es zeigte ſich bald, daß vie Roſiſtas mit Wurigeſchoſſen beſſer verichen 
waren, ald man erwartet hatte, denn fie warfen fowehl Bomben als Raketen. 
Der „St. Martin” hat durch ihr Feuer furchtbat gelitten. Da ſich auf vieler 
Brig ber Befehlehaber des Geſchwaders befand, fo fignalifirten fie viefelbe 
ganz befonvers, aber als der „Aulton‘ dies wahrnahm, warf er ſich tapferer» 
weiſe dazwiſchen und fhügte fie micht unbedeutend, Zu gleicher Zeit ſandte 
dieſes Dampfboot feinen erſten Ingenieur aus, um die Kette zu fprengen, durch 
melde bie Fahrzeuge mit einander verbunden waren, aber er ward bon einer 
Kugel getöbtet, noch bevor er feinen Zwed erreicht hatte. Um 124 Uhr jedoch 
ward dies von Eap. Hope vom „Aeuerbrand‘ ausgeführt *), ver zugleich 
eines ber Fahrzeuge, welches bie Ketten gehalten, ſtromab treiben Lied und fo 
eine Durchfahrt eröffnete, durch melde vie Dampfböte vorrücken fonnten, 
um eine Stellung einzunehmen, von ber aus fie ihre lärktien Ladungen ab» 
feuern fonnten, während fie doch aufer ter Schießlinie der ſeindlichen Ra- 
nonen lagen. Dem konnten bie Batterieen natürlih nit lange widerſtehen. 
In der That wurden auch bie Rr. ? und 3 bald zum Schweigen gebracht. 
Um a3 Uhr Rahmittags marf baber auch Eap. Hotham, vobgleich er noch 
einen verzweifelten Wiverflanb erwartete, feine Leute ans Ufer. Aber obwohl 
die feindlichen Truppen mindeftens achtmal To fiarl waren, als bie at 
greifenden, ſchoſſen fie, zum nicht geringen Exrftaunen ber Engländer, nur eine 
einzige Gewehrladung ab uud ergriffen bann bie Flucht. Das Erflaunen ber 
Briten verminderte ſich jedoch, als fie Die Batterien ſelbſt betraten und wie 
Berbeerung wahmahmen, welche bie Feuerſchlünde der Dampfſchiffe bort an. 
gerichtet hatten. Am näcften Zage nahmen fie zehn fehr ſchöne alte ſpauiſche 
Gelhüpe von Kanonenmetall mit an Bord; von den übrigen warfen fie 
18 eiferne, deren einige mit dem Schuffe zugleich in Stüde gegangen waren; 
ins Waffer- Die getöpteten Leute wurden auf etwa 300 geihägt. Auf Seite 
ber Verbündeten waren 25 getödtet und 66 verwunbet worben, bon melden 
Fepteren ſeitdem noch 5 oder 6 geflorben find, 

„Die Erfolge vieles Sieges find ſowohl in moralifher ala in materieller 
Sinſicht fehr wichtig geweſen. Bas zunächſt bie lehtert betrifft, fo iſt die 
Zruppenmact, die Rofas aufgeftellt hatte und bie ans 3000 Mann beitand, 
förmlich aufgelöft, Inden, was nicht getödtet wurde, aus einander lief und fich 
nad feiner Heimat begab, fo daß er böchftene noch 300 Dann wird zuſammen ⸗ 
bringen fönnen, wozu noch ber Berluft feiner Artillerie dömmt. Noch viel 
größer aber if ber moralifhe Eindruck, denn Jedermann ift nun überzeugt, 
Daß, nachdem einmal Blut gefloffen, bie Sache auch mit dem Schwert in ver 
Band zu Ente gefüßrt werben müſſe. Run haben aber bie Eingebornen 
einen ganz ungeheuren Reſpelt bekommen vor europäiſchen Dampfböten und 
vor europäifiher Artillerie, read MG fürzlih in Maldonado gezeigt, wo bie 
Beſahung ſofort Anftalien traf, ven Plag zu räumen, als das franyöfifche 
Dampfihiff, ver Gaſſendi“, ſich nur biiden ließ. Diejenigen, bie vom 
Schlachtfeld entlamen, verbreiteten hauptlächlich tiefen Einvrud in ihren 
Hreimatsorten, und Ins mag es auch wohl hauptſächlich geweſen ſeyn, mas 
Roſas bewog, allen Jueces de Paz (Briebensrichtern) den Arengen Befehl zu 
ertheilen, Kämmtliche Deferteure vom der Vuelca de Obligado nicht blos feſt⸗ 
zunehmen, ſondern auch augenbldtich erſchleßen zu laſſen. Weit fie dieſen 
bintigen Befthl nicht vollfandig ausgeführt hatten, wurden bie Friedens⸗ 
richter von Arresife und St. Nicolas gefünglich nad Bucnos Apres abgeführt, 
wo man nichts wieder bon ihnen gehört hat. Vermuthlich ift mit ipnen kurzer 
Proygeß gemacht worden, 





*) Ma der Londoner Gazette von 8, Bprit IM Eap. Hope dafle zum Beirter des 
Baih / Ordens ernannt worben, 


Am 27. November erlieh Rofas ein Dekret, durch weiches er alle Kaufe 
fabrteifchiffe, die ben Parana pimaufgefegelt waren oder noch hinauffegeln 
würden, für Seeräuber erklärte, deren Führer und Mannichaften vor ein 
Kriegegericht geftellt, während Babrzeuge und Ladung fonfiszirt werben follten. 
Einige der in Buenos Ayres befindlichen viplomatiihen Agenten des Aus 
landes machten gegen diefen unerbörten Akt der Willkür Einwendungen, bo 
ohne irgend einen Erfolg. Die einzige Antwort, die fie erhielten, war, baß, 
da fie ſelbſt anerfannt, vie Kauffahrteiſchiffe hätten ihre Reife ohne Autoriſa- 
tion Seitens ihrer Negierumgen und auf Ühre eigene Berantwortlichteit bin 
aniernommen, biefe nichts Anderes als Serräuber feyen und ale folde be» 
handelt werben müßten, Bei biefer Gelegenheit ift zu bemerken, daß Rofas 
nicht ein einziges Dekret erläßt, ohne daß Oribe, um feine vollſtändige 
Unabhängigkeit von bein großen Diktator und feine volle Souverai- 
netät in dem von ihm ſelbſt beanforuchten Gebiete bes Uruguay am ben 
Zag zu legen, ein ganz gleiches Dekret, und zwar meiſtens in venfelben 
Borten abgefaßt, auch von feiner Seite befannt macht. Dribe hat es alfo 
ebenfalls für einen Alt ber Piraterie erklärt, wenn ein Kauffahrteiſchiff ven 
Parana hinauf nach Uruguay fegelt! Es erſcheint dies um fo anmaßender, 
wenn man erwägt, baf nur ein Ufer bes Stromes und von biefem au nur 
der untere Theil zur La Plata-Umion gebört, falls man nicht vie Banıla Oriental 
als einen Appenpir zu den Argentiniſchen Provinzen betrachtet, was de facto 
die Anficht von Mofas und DOribe if. — Wan kann übrigens aus dieſem 
Beifpiele abnehmen, wie ſchwer es überhaupt ift, mit biefen beiden Männern, 
die feinen Begriff von völlerrechtlichen Prinzipien haben, auf ben Boden 
biefer Prinzipien zu unterhanbeln. 

„Das Geſchwader fepte indeſſen feinen Weg, den Parana hinauffahrend, 
fort und langte bald bei dem Rofario an, einer anderen feflen Stellung, wo 
fie indeſſen feinen Widerſtand fanden; wielmehr fam ein großer Theil ber un- 
bewaffneten Einwohner an bad Ufer, um bie Schiffe vorüberfapren zu fehen. 
Der Iaufmännifhe Theil der Erpebition, der den Befehl erbalten hatte, bei 
Martin Garria fo lange zu verweilen, bis ber Fluß offen ſey, erhielt bald 
barauf die Erlaubniß, vorzufchreiten, und ſeitdem haben wir nichts wieber 
von ihm gehört, da es und bier an aller Communication mit jenem Gebiets⸗ 
tbeile gebricht. 

Inzwiſchen bat ſich Dribe zwar zum Derm bes Landes jenſeits des 
Uruguay gemacht, doch feinedweges ber Art, daß nicht überall, wo feine 
Zruppen nicht find, fofort auch gegen feine Nutorität proteflirt werben. 
folite, *) 

„Die vereinigte engliih«frangöfiiche Flotie hatte (mie bereits oben er. 
wähnt), bevor fie die Erpebition nach dem Paranı unternahm, den Uruguap, 
weichen fie bis nad Paysander (uhgefähr 10 Leguas von ber Minbung) pin» 
auf gefegelt war, ebenfalls von allen feinbieligen Clementen gefäubert, worauf 
fie dort eine engliſche Brig und einen frangöfifgen Schooner zur Dlofirung 
bes Fluſſes und zur Unterkügung der orientalifchen Truppen zurädlieh. Bon 
ben befindet ſich eine Befapang zu Martin. Garcia und eine anvere 
auf der Isla del Vizcayne an der Mündung des Rio⸗Regro, doch vie Haupt 
macht berfelben, die unter ben Befehlen Garibaloi’s Acht und von jenen eng» 
Ti »frangefiihen Schiffen unterflüpt wird, it bis nah Salto vorgebrungen, 
weiches verjenige Punkt, bis wohin ber Uraguap ſchiffbar if. Unter benen, 
die ſich Garibaldi angeſchloſſen, befindet Ah auch ein ſchottiſcher Gutsbefiher 
(Estaneiero) der Gegend, Namens Mundell, der alle feine Bauern bewaffnet 
bat, um ber Mititair, Despotie von Roſas und Dribe Wiberfiand zu leiſten 

„Die wichtigſte Nachricht, bie ih Ihnen indeffen mitteilen fann, if 
folgende, die uns am 6. Jannar zuging: Paragnay nämlich, weldes lange 
bemüht war, von Rofas die Anerkennung feiner Unabpängigleit und der Frei⸗ 
beit des Hanbels auf dem Yarana zu erlangen, jedoch bisher mur beleibigenbe 
Antworten erhielt und anf vielfache Weile infultirt wurbe, bat endlich dem 
Diltator ven Krieg erflärt, mit ben Staate Eorrientes ein Offenfiv- und 
Defenfiv »Bünpnis abgefhloffen **) und 10,000 Mann zum Beiftanbe ber 
Orientaliſchen Republik abgeſandt. Die Republil Paraguay if, meines Er 
achtens nad, ein Gegner, ber ber Gewalt des Diltators ſeht gefährkich werden 
kann. Ihre materielle Macht it beträchtlich, beſonders in Hinficht ber zur 
Kriegführung geeigneten Männer, an melden Rofas bebeutenden Mangel 
feivet, und auch ihre Aimanziellen Hülfsquellen find fat noch unberührt. Sie 
ſchreitet zum erſtenmale nach 35 jährigem Frieden zu einem Kampfe — zu eineme 
Ranpfe für ein freies Prinzip, Das man adıten muß und bem man nur den 
Sieg wünfgen fann. 

„Wie man fieht, ſteht bie Sache des General Roſas mit ſehr gut, be» 
fonbers da er ben beiden europaäiſchen Mächten gegenüber, die fih jept un« 
möglih kompremittiren Können, zu weit gegangen iſt. Hätte er einzulenfen 


*) Den neueflen über England aus Buenos Aoreh bier eingegangenen NRachtichten ju+ 
folge, hat General Dribe dem eitplaciniſchen General Fetire bei Maſdenade aufs Haupt 
gehtangen nd in die ieptgenammte Stadt, die midt allzu entfernt von Bonteofkte liegt, 
von den Trurpen der „oriestalifchen Mepmbuil"’ wirber geräumt werben, 


"-) 8 Uegt uns der im ſraniſcher Sprache abgefaßte, vom IL. Morenmber 1643 habirte 
Dfienfio« nnd Deicofv- Alllanz · Traftat zwiſchen den Wepubliten Paragman, berm 
Vrößdent feit dem Zodr dee Dr. Granclh Don Carlos Antonio Lopez Id, und Ger: 
tlemtes vor, welche Septere babel von dem Beneral em Chef der „aus Brgentinifiden 
Zrursen ber verſchiedenen Vroninzen vom Wie be fa Mat yufamsmengeiigken Mrmibe”, 
Den Ihe Marla Bay, und dem Beusermeur und Gemeral-Eopitsin von Earrelenter, 
Don Juon Mabariaga, vertreten if. Es heißt darin Met, 2: „Die Milan bat zum 
Begenlandb und Zweit, dem zu wiberächen, tab ber Geuttal Mofas bie detpotifdie, Ile 
girkme und tpraunife Gewalt, die er ih ammaßt, auch fernerhin be, fo wie Vonflänbige 
Serantiten Für die beiten fontrabirenden Belle zu erfamgem, namenttich auch für die 
freie Schifffahrt anf den Etiiien Parama mad oda,“ 


gewußt, bevor bie beiden Giefanbten Buenos Ayres verließen, Hätte er Damals 
bie Banda Orientel geräumt, fo würde er ungefört feine Gewall .in ben 
Argentinifchen Provinzen befefligen Können, und auch Oribe hätte vielleicht 
feine Präfiventihait in Mruguap»Gebiet anerkannt geſehen. Rofas wollte 
jedoch nicht, und zwar auch wicht, als Baron Mareuit ihm zuleht noch 
einen Ausweg eröffnete, und fo ficht er denn jeht feine Nutorität gebrochen 
non allen Seiten erheben ſich, durch feinen Kampf mit England und Frankreich 
dazu ermutbigt, neue Gegner wider ihn, und kömmt nun noch, wie man hier 
anfünbigt und erwartet, eine Invaſien von Bolivien hinzu, dann ift es 
um feine Macht geipepen. Wenn England und Frankreich jegt wollten und 
bie verfügbaren Mittel dazu nah Sud-Amerika beorderten, fo Fönnten fie 
dem Meiche des Diktators für immer ein Ende machen und eben ſowohl 
bürgerlide Ordnung als freiheit bes Handels in einem Lande begründen, dad 
deren in ſo hohem Maße bedarf. Gollten jevo England und Frankreich jegt 
mißbilligen, was ihre Bevollmäͤchtigten in den La Plata-Staaten gethan haben, 
fo würbe Dies nit blos ven Ruin diefes Landes, ſondern auch ten vieler hier 
etablirten Ausländer unbermeidlich zur delge haben.“ 


Frankreich. 


Hiſtoriſche Charafiere, nad Lord Brougham. 
MH, Pafayette. 
(Schluf.) 

Es if etwas Anderes, am ben Abiheulichfeiten, die ihm fo empörten, 
Theil zu nehmen oder diefelben gar vertheidigen, und wieber etwas Anderes, 
von Ereigniſſen, die durchaus nicht unverhergefeben, nicht außerhalb bes 
Laufes der Dinge in Zeiten der Gährung find, fo eingeſchüchtert werben, 
daß man die Suche abſchwört, melde jene Abſcheulichleiten fhändlich ent» 
fieilten, ſeht pemmten, aber in ihrem Wefen nicht verändern fonnten, Sicher⸗ 
lich geziemt es fih für alle Menfchen, reiſlich nachzubenken bevor fie ſich in 
eine Sache einlaffen, die fat unvermeidlich zu Vollsausſchweifungen führt, 
weiche fegteren witder, mac nit entiernier Wahrſcheinlichkeit, von ben 
offenbarfien Verbrechen begleitet ſeyn können; benn es kann ihre Pflicht 
werben, bie Sade, für weiche fie Partei ergrifien haben, nicht au verlaſſen, 
obwohl dieſelbe durch Bieles verbunfelt worden if, was fie redlicherweiſe 
migbilligen. Obgleich nun Lafapette nie, auch nur für einen Hugenblid, mit 
dem Feinde ſich verband; obgleich er fonar im legten Augenblide feines Kom» 
manbo's an ber Öränze, und ald er in offene Heinvfeligleiten gegen bie He» 
sierung zu Paris überging, alle möglihe Borſichtemaßregeln gegen einen 
Ueberfall von Seiten des Öfterreichiichen Heeres zu treffen fortfuhr; und ob⸗ 
gleih er nad feiner Bucht aus Frankreich eine lange and graufame Gefangen« 
ſchaft mit beſtaͤndiger Gefahr feines Lebens lieber erdulden wollte, ald ber 
Sache ver gegen bie Greibeit feined Baterlandbes verbundenen Mächte au 
nur den Beiftand einer einzigen Phraſe leiften; — fo muß doch eingeſtanden 
werben, daß fein Berlaffen der unter feinem Befehl ſtehenden franzöſiſchen 
Zruppen bas framöſiſche Gebiet ven dringeudſten Gefahren — und zwar 
nothwendig — auslegte, und bad fein Berlaffen Frankreichs ſowohl für bie 
Sade ber Republil wie für die Sicherheit der Nation ein harter Schlag 
war. Es iſt allerbings wahr, feine Ergebengeit blieb jener Sache treu, und 
fein Ausreißen geſchah aus Abſcheu vor den in ihrem Namen von fchlechten 
Menimen begangenen Gewalttpätigfeiten. Aber eben fo wahr iſt es au, 
baß er mit feiner eigenen freien Zufimmung auf jenen Poften geftellt, micht 
mit verſchloſſenen Augen zu vemfelben gekommen war, und daß dieſe Stellung 
ed ganz unmöglich machte, fih dem von vorgeblihen Republilanern ges 
thanen Unrecht zu wiperfegen, ohne zugleich ber Sache der vepublifaniichen 
Regierung zu ſchaden und fogar das Dafepn Franfreihs als eines unab« 
haͤngigen Stanies zu geläbrben. 

Wenn aber Lafayette'd Irrthum während der ganzen kritiſchen Zeit, in 
welcher er eine fo bedeutende Rolle fpielte, groß war, To mar bad feine 
Beplichleit tabellos, fein Ruf unbefledt, feine Grftigleit ungebrochen. Da er es 
ſich einmal zum Grundiag gemacht hatte, — ein zwar bie Tugend fihernder 
Grunvfap, ber aber gute Menſchen von allen revolntimairen Bewegungen 
fen halten follte, — niemals mit dem Verbrechen irgend eine Gemeinſchaft 
zu Haben, ſelbſt mit für bie Rettung des Baterlanbes, — niemals Uebles 
3u thun gber zugugeben ober auch nur babei zugegen au ſeyn, bamit Gutes 
baraus entfiche, wäre es auch das Öffentlihe Wohl, — fo hielt er am die ſem 
Grundſahe feft, von ber Erflürmung der Baftille am bis zu ben Aus- 
ſchweifungen bes Junt 1792, und ven ba bis er im Auguſt den durch ben Um⸗ 
flurz der Öefepe und ber Berfaflung befledten Boden verlieh. Dem Hofe, 
wenn biefer bie Rechte der Ration zu beeinträchtigen fuchte, — dem Bolte, 
wenn daſſelbe die Borrechte ver Krone verlehen wollte, ftellte er anf gleiche 
Beife einen männlichen und unnachgiebigen Widerſtand entgegen. Die Ber« 
bienpung ber Föniglichen Familie verhinderte fie, feine unbeugfeme Rechtlich« 
feit gu erfennen, and fie allein bezweifelte fein Recht auf ihr volles Vertrauen. 
Berblendet durch die grundloſe Erwartung, daß er gegen die Revolution 
Partei ergreifen werde; feirie Medhtlichleit nach ihrer eigenen: beurtheilend 
und fi einbildend, fein Eifer für bie Freiheit fep affektirt; in gänzlichem 
Bergeffen feiner ganzen vorhergehenden Geſchichte ſich damit fhmeihelnd, daß 
er ein Hriftokeat, ein Ropaliſt, ja fogar im Herzen ein Abſolutiſt ſey, und 
daß Der patrigiiche freiwillige Kämpfer für bie amerilanifche Freiheit, wenn 
bie Gefapr käme, feinen Standesgenoflen beiftehen würde, gab fie fi, fo wie 


fie ihn rechtlicher fanb, als fie geglaubt hatte, einem wahrbaft Kin 
difhen Berbruffe pin. Die Unbanfbarfeit bes Hofes fland in entfpreden- 
bem Berpältniß zu diefem Berbruffe. Alle Berdienſte des großen Staat. 
bürgere um die koönigliche Bamilie, veren Leben er mit Gefahr feiner 
eigenen Popularität, wenn nicht feiner perſönlichen Sicerteit, tieberholente 
lich geretiet hatie, wurben vergeſſen. Seine Nieberlegung des Befehles über 
60 Bataillone Rationalgarde, wril eine Handvoll unter derfelben an der Be⸗ 
leibigung des Könige Theil genommen hatte, galt für Nichte. Während 
Danton, den die königliche Familie fo darſtellte, als ob er fih verfauft und 
für den Preis einen Empfangichein ausgeflellt hätte, ihr Bertrauen erhielt; 
— während biefelbe beim Tode bes fäuflichen Mirabeau ben äußerflen Schmerz 
deigie; ſchilderten ber König und bie Königin, in ipren Briefen an den damals 
in Koblenz befindlichen Grafen Artois, Lafapette ‘als einen Böſewicht und 
Banatifer‘‘, dem Niemand trauen fönne, blos weil Niemand ihn von feiner 


Pflicht abbringen konnte; und der weile Graf drückte feine lebhafte Zufrieden- 


heit damit aus, daß er bie Gerüchte grundlos fand, wonach feine Verwandten 
irgendwie einem Menſchen trauten, über ben „bie Geldgier feine Gewalt gebe 
und der ein bloßer Schwärmer und Narr fep.” Sogar als Lafayette aus 
feinem Hauptquartier an ber Gränge nach Paris eilte, um ben Gewaltipätig- 
feiten bes 20. Juni 1792, die alle gegen vie königliche Familie gerichtet 
waren, Einhalt zu thun, fagte die Königin: „es ſey beſſer, zu Grunde zu 
geben, als ihre Rettung Lafapette und ber conftitutionellen Partei zu ber« 
danfen“; und Herr Windham eitirte, mit einem nur durch ben Wahnfinn 
feiner anti» frangöfifchen Gefühle und durch feine Hingebung am Burke zu er» 
Härend.n Grade von Gedankenloſigkeit, daſſelbe königliche Jeugniß als ent 
ſcheidend gegen Lafayette, indem man nämlid die Königin habe fagen hören: 
„Ich will mich zwiſchen Barnave und ben Scharfrichter fielen, aber La⸗ 
fapeite lann ich nie vergeben.“ Wie rührend if dagegen das Geſtändniß 
ber Tochter diefer unglücklichen Fürſtin, ber Herzogin von Angonleme, im 
Betreff diefes Punktes, and wie qui brüdt daffelbe ben Irrthum aus, -in den 
ipre Aeltern gefallen: waren: „Wenn meine Mutter ihre Vorurtheile gegen 
Bern von Lafayetie hätte befiegen Fönnen, wenn man ibm mehr Bertrauen 
geſchenkt Hätte, würben meine unglädlihen eltern nod leben,” Ihr Wiß— 
trauen gegen den Geueral wird alſo der Königin von der höcften Zengin 
zur Laſt gelegt, Niemand lann aber darüber in Zweifel feyn, daß ein vor 
gügliher Grund jenes Mißtrauend in ihrer Seele die Ueberzeugung war, er 
werbe fich niemals zu ihren Intriguen hergeben, — zu folden treuloſen 
Handlungen, wie biejenige, welche die Haupturſache von Ludwig's und ihrem 
eigenen Schidfal war, bie Flucht nah Barennes und die yurüdgelaffene Er 
Härung, welche alle früher gemachten Berlprehungen widerrief und ber 
hauptete, biefelben feyen ihnen mit Gewalt abgebrungen worben, 

Es ift weit mebr als ein Erfag für dieſes Mißtrauen, das daſſelbe auf den 
Dof-zon Berfailles-beihränti war. Männer von allen Parteien vereinigen 
ih darin, ihren unberingten Glauben an Eafapette's unbeugſame Rechtlich- 
feit zu begeugen; und Männer von mehr als gewöhnlichen Scharffinn und 
Nachdenlen haben binzugefügt, daß er allein burch ben revolutionairen Ofen 
unverdorben hicdurch gelommen ift, allein ben. fhlüpfrigen Pfad jener werhfel- 
vollen Scenen, obne zu fallen, betreten hat. Napoleon, obgleih ſehr ver. 
legt durch Lafapette's beharrliche Weigerung, feine Billtür- Herrfhaft zu 
unterflügen, fagte zu ihm: „Sehen Sie, mein Lieber, Ihr Benehmen ifi 
fhön! Die Angelegenheiten feines Baterlandes leiten und mit den Keinden 
deifelben, im Ball des Scheiterns, feine Gemeinihaft haben, — bas iſt das 
Rechte!“ 

Der unaustöfhlihe Haß gegen Willkür if jedoch fein beſtes Lob. 
Raum hatte er fein Kommando verlaffen und das preußiſche Gebiet betreten, 
fo wurde er von dem bverbündeten Heere ergriffen; und als er ſich weigerte, 
gegen fein Baterland zu fechten ober au nur bie geringfte Rachweiſung zu 
geben, die ben feindlichen Invafionsplänen förderlich fepn lonnte, wurden er 
und feine Gefährten fatour-Maubourg und Burecan be Puzp, wie bekannt, 


erſt in Weſel, dann in Magdeburg und zuletzt in Ofmäß gefangen gehalten. 


Rah fünfjähriger einfamer Gefangenfhaft wurden dieſe Patrioten — bie 
feine ſtriegegefangene waren, deren einziges Vergehen war, fih der Sache 
ber Breipeit bei der Umgeflaltung der Infitutionen ihres Baterlandes geweiht 
und ihre Mitarbeiter, als dieſe Gewaltthätigkeit mit Umgeftaltung vers 
bauden, -verlaffen zu baben — endlich durch den Einfluß ber fiegreichen 
Repabtit bei den Höfen der Fürſten befreit, die duch die Waffen ber 
felben überwunden worden waren. 

Da bie vielleicht etwas zu bebenfliche Art Lafapette'd ihn bewog, unmittels 
bar nad feiner Befreiung feine harte Misbiligung bes Stantöftreihes aus⸗ 
zuſprechen, durch weichen Carnot und Bartpelemp aus beim Direktorium ver⸗ 
trieben wurben, fo blieb er bis zu Bonaparie's Rucklehr aus Aegypten und 
bis zur Errichtung bes KRonfulats in ber Fremde, Treu feinen Grundfägen, 
wies er wieder alle Gemeinfchaft mit demjenigen zurück, in welchem er ſchon 
die Neigungen und Befitebungen eines Despoten erfannte- Gr lebte, zurüd- 
gezogen, im Schoße feiner Bamilie, bis zum Sturze der faiferlihen Dynaftie, 
unb eben fo während ber erfien Reflauration, mit deren Regierungsweile er 
uoch weniger zufrieden war, als mit ver Kaiferherrihaft. Als endlich das 
Iweite Einbringen ber Verbündeten, nad ber Schlacht bei Waterloo, ihm eine 
Stimme in öffentlihen Augtlegenheiten gab, brauchte er dieſelbe bayu, Ras 
poleon's Tpronentfagung zu veranlaffen, mit ber finnlofen und abentenerfichen 
Abfiht, den König von Rom, unter einer Regentihaft, zum Kaiſer zu er⸗ 
Hären; — ein Projeft, das, nach dem Urteil jedes mit geſundem Menſchen⸗ 
verſtande begabten Mannes, auf die zweite Retanration der Bourbond Hin- 
auslaufen mußte, Diele, welche er am wenigſten wünſchte, erfolgte natürlich 
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ſogleich; und auf bie Vebanterie Lafapeite's fällt ein großer Theil ver Schuld 
an jenem Ereignis und an ber Ichließlihen Verbannung Rapoleon’s, — einer 
Mafiregel, rüdfichtlich welcher derjenige ſehr fühn ſeyn würde, ber biefelbe 
jeßt als vie befte vertheidigte, welche umter ven damaligen Umſtänden ner 
troffen werben fonnte. 

Im Sabre 1830 feben wir Lafavette noch einmal über bie Rationalgarve 
und zugleich über bie Ehrerbietung und Hochachtung aller feiner Mitbürger 
gebieten. Seine wohlbefannte Parteilichfeit Für die Republif zeigte ſich von 
neuem: überzeugt aber, daß fo Etwas jeßt in frankreich nit möglich wäre, 
erflärte er fih für eine „mit republifaniihen Infitutionen umgebene Mos 
narchie.“ Bielleicht iſt es eine fo grwiſſe Wahrheit, wie überhaupt eine in 
der Staatewiſſenſchaft feſtgeſtellt werten fann, daß, um eine Monarchie aufs 
recht zu erhalten, eine Uinſchanzung mit monardifchen Inftitutionen notb» 
wendig Ten. Much iſt es nicht leicht, zu begreifen, wie das Königihum, aufer 
tem bloßen Ramen mach, beſtthen fann mit einer über Das ganze Land ver» 
Preiteten, ibre Offiziere felber mäßlenden militairiſchen Macht: — mit einer 
durchans Fein felbhändbiges Hecht befitenden, vom Hofe ernannten und nübt 
einmal mäßigen Reichthums fih erfrenenben Pairdfammer; — und mit einer 
fo allgemeinen Mitwirfung bes Volles bei ver Wahl feiner Vertreter, wie 
Hattfinben muß, wenn dieſe das Land mehr, ale nur ihrem Titel nad, ver- 
treten ſollen 

Dat Die Fäbigkeiten Lafavette's meit Ineniger bervorfiechenb waren, ala 
feine Tugenden, haben mir fhen häufig Gelegenheit gebabt zu bemerken. 
Auf Bereniinmfeit machte er feine Anfprüde: aber feine gefchriebenen Auf. 
fäpe find von großem Werth; Mar, einfach, verfländig, oft kraftvoll in 
dem Ausprud richtiger Anfichten und natürlicher Gefühle, Immer durch die ihn 
fo charalteriffrende Aufrichtigfeit bezeichnet. Seine Unterhaltung war, nad 
Allem, mas er gefeben und mas er erlitten hatte, nothwendigerweiſe inter. 
efant: Feine Anekdoten aus dem amerifaniichen Kriege und der framöhichen 
Revolution gab er mit einer befonkeren Lebhaftigkeit und Anmuth zum Beften 
und ſchmückte dieſelben zugleich mit einer Beſcheidenheit und Offenheit, die 
für ten Zuhörer in gleichem Grabe anziehend waren. Ueber bie meiſten all» 
gemeinen Gegrnftänte war er ſehr nut unterrichtet; er hatte bie Geſchichte 
mit Fleiß und Berftand geleſen, bie Lehren feiner einenen Erfahrung ge 
fammelt, war überbevenfli in feinen Anwendungen berfelben auf die Praris, 
etwas geneigt, alle Dinge durch das Medium amerilaniſcher Anfihten zu be 
trachten, gemeiniglich ven Kortfchritt vergeffend, welchen die Menſchen feit 1777 
gemacht hatten, und fat immer bereit, dasjenige, worin er fih eingelaffen 
hatte, aufzugeben, wenn baffelbe nicht genau mad feinen eigenen gewifſenhaften 
Anſichten von dem, was Hug und recht ſey, ausgeführt werben konnte. Im 
Privatleben aber war er feblerlos, glitig, von warmen Herzen, mild, gegen 
alle bürgerlichen ober religiöfen Differenzen bulofam, in feiner Familie ver» 
ehrt, von feinen Freunden geliebt und fogar in feinen offenbaren Irrthümern 
von allen denenigen geachtet, mit welchen er jemals irgend einen Berfehr 
unterhielt. Zu jeder Zeit iſt Die Erſcheinung rines folhen Mannes eine 
feltene Borlommenbeit; daß aber von einem Manne, beffen Beben an Höfen, 
in Feldlagern, in der Berorgung ber Factionen, in ben Berwirrungen bes 
Bürgerfriege, unter den Ansfchiwelfungen revolutionairer Gewalithãtigkeit ver 
floß, ein ſolcher Charakter au nur eine Zeit lang entwidelt werben konnte, — 
das darf wohl für ein Wunder gehalten werben, und faum für etwas Gerin- 
. neres ala ein Wunder, daß folhe Tugend durch ſolche Scenen unberührt hin 

Durch zu ſchreiten vermochte. 


Der Bielafche Komet ald Doppelfiern. 


Das argenwärtige Wievererfcheinen des Bielafhen Kometen in 
feiner Eonnennäbe iſt von einem fonberbaren und bisber noch nicht geſehenen 
Phänomen begleitet. Dieſes Beim nämlich, das bei jenem früheren Umlauf 
und felbft noch im vorigen Dejember, db. h. im Anfange feines jetzigen Wer 
weilens am Himmel, einfach erſchienen war, bat fih verdoppelt: «8 hat ſich in 
zwei von einander geſchiedene Sterne getbeilt, die beide fat diefelbe Beine» 
gung um die Sonne haben. Diele Trennung wırbe ben vorhandenen Be. 
richten nach am 12. Januar in Bafhington, am Iäten in Königsberg ge⸗ 
fehen. Dagegen fand Herr Balz in Marfeille am often das Geftirn no 
einfah und am Aſten doppelt. In Berlin wurde bie Spaltung von Ende 
und in Cambridge, am bemfelben Tage, von Ehallie beobachtet: - Dieſe Spal⸗ 
tung nun kann im ber Wirklichteit fhon vor fehr langer Zeit vor ſich gegan⸗ 
gen fepn, nur daß bie Aftronomen fie mit haben bemerfen können. Es if 
nämlich benfbar, daß ber zweite Stern dur eine plögliche Vermehrung feines 
inneren Lichtes, nachdem er vorber der Beobachtung entgangen war, ſichtbar 
geworden if. 

Profeffor Plantamour in Genf hat dieſe Anfiht durch feine Beobach⸗ 
lungen wahrfcheinlich gemadt. „Am 3. Februar — fhreibt er in ber Revne 
de Genere — fab ich, nachdem das trübe Wetter ben ganzen Januar bindurch 
jede Beobachtung verhindert hatte, zu meinem Erftäunen nordweftlich neben 
dem Kometen einen fehr ſchwachen Nebelfled, der an ber Bewegung bes 
Stermes Theil nahm. An den folgenden Tagen, am 3, 10. und 11. Bebrunr, 
zeigte füh feine merkliche Veränderung in der relativen Delligfeit beider 
Körper, nur war in den lehten beiden Tagen, zumal wir Mondſchein hatten, 
die des nen binzugefommenen fehr ſchwach. Am 12tem aber nahm dieſelbe fo 


au, daß mir und Herrn Brüberer ber zweite Stern eben fo glänzend ſchien, 
als ver erfie, unb wenn eine Differenz im @lanze vorhanden war, fo lag fle 
auf Eeite des zweiten. Am 17. Rebruar war ber neue Stern beträchtlich 
größer und heller, als der alte, am folgenben Tage ber Teptere, obgleich 
Meiner, wiederum glaͤngender. Am I9ten erſchien ver alte von neuem größer 
und hatte noch am Helligfeit guaenommen. Umfang und Glanz verminderten 
ſich wieder am 20flen. Am 30, März dagegen war der neue Gteru volle 
kommen blaß und unſcheinbar geworben.‘ 

Es hatte fih alfo vom 1. zum 12, Februar ber Nebenftern fo fehr ent⸗ 
twidelt, daß er, nachdem er am Ilten noch bei weitem ſchwächer war, am 12ten 
dem alten an Glanz völlig gleichkam. Läft ſich diefe Veränderung daraus er« 
Mären, daß ſich ver neue eines Theiles von der Lichtatmoſphäre des alten be» 
mäctigt hätte? Dann würde ber alte um eben fo viel an Glang haben 
verlieren mütlen; dies war aber nicht ber Fall, vielmehr erſchien derſelbe eben 
falls leuchtender als früher. Man muß darum, nah Profeſſor Plantamour, 
die Urſache diefer Beränterungen in ver Entwickelung bes eigenen Lichtes 
oder in einem Wechſel des Molekularzuſtandes bes Rometen fuchen, durch den 
das Leuchtvermögen ein anderes geworben if, Es tere auch nicht das erſtemal, 
daß ein Romet in ber Sonnennäbe Schwankungen in feinem Glanze gejeigt 
hätte. Rur pas bleibt merfmärdig, Das die beiden Kometen, bie, wie aus der 
Parallelität ihrer Bewegung und ihrer Rachbarſchaft hervorzugehen ſcheint, 
gemeinfhaftlihen Urſprung haben, fo bedeutende Differenzen in ben Ber» 
änderungen ihres Glanzes zeigen fönnen. 


Mannigfaltiges. 


— Biforifge Romantik. Die Perzogin von Marlborough, an 
deren Manen fih Geribe in feinem „las Waſſer“ fo verfünbigt, inbem er 
ibr eine frivole Liebe für Maſham andichtet, war die treuefte, aber auch bie 
weliebtefte Gattin. Ihre Schönheit entging dem alltägliben Schidfal nicht, 
eben To oft gefeiert als verleumbet gu werden. Swift und Pope, bie be⸗ 
rühmten Zeitgenoffen ber Herzogin, goſſen ifre bitterften Gatiren über fie 
aus, zu denen ibr ehrgeigiger, leidenſchaftlicher Charakter binreihende Motive 
lieferte. Ob der Held Marlborougp ihr mehr Stolz ala Liebe einflößte, iR 
bei ihrer Eigenthümlichleit ſchwer zu entſcheiden. Ale der berühmte Gemapt 
geftorben war, ſtand fie bereits in ven funfziger Jahren, aber es bewarben 
ſich dennoch mehrere Männer um ihre Band, u. U, der Herzeg von Somerfet, 
dem die fhöne und vernünftige Antwort ertheilt wurde, bie Oerzogin fände es 
ihres vorgerädten Alters wegen unpaſſend, eine zweite Heirat einjugepen, 
wenn aber au ber Herr aller Reihe um fie anbielte, fie würde ifm niemals 
einen Play in dem Bergen anweiſen, das bem Herzoge von Marlborough ge- 
weipt gemweien fey. — Neuerdings bat Harrifon Ainsworth in feinem Roman : 
„Rönigin Anna umd ibr Hof’ das biftsrifhe Bild der Herzogin rich⸗ 
tiger als Seribe gegeichnet, überbaupt ſcheint fein Buch eine Paraphrafe des 
Berfes von Miftriß A. T. Thomſon zu ſeyn, welches, bie auf einige über 
flüffige weibliche Iwiſchenreden, eine recht fleißige biſforiſche Arbeit genanut 
zu werden verdient. Wir fommen immer mehr dahin, von ben Romauſchrei⸗ 
bern Die unverfälſchte Geſchichte zu fordern; Liebesgeſchichten und ihre Helden 
in ven biftorifchen Grund zu meben, ift fein befriedigendes Berfahren mehr; 
Begebenheiten und herporragenve Perfönfichfeiten zu durchdichten, heranszu- 
arbeiten aus dem arofen Ganzen, zu einem lebensvollen Hautrelief zu ge» 
falten, das if die Aufgabe, welche heutzutage dem Roman geftellt wird. Die 
Englander paben vom ihrem guten Lehrmeiſter, Sir Walter, viel gelernt, und 
auch Parrifon Aineworth giebt wiel Geſchichte in feinem neuen ebengenannten 
Roman, aber von dem Schlendrian: die Liebesintrigue als Knotenpunkt zu 
ſchürzen, bat er ſich noch nicht emamipiet. Er flellt die beiben, au ſhon aus 
dem „Blas Waller” als Liebesiente befannten Perfonen, Abigail Hill und 
Maſham, viel zu fehr in den Borvergrund, während er nur flüchtige Umriſſe von 
Charalteren giebt, deren genauere Ausmalung fhon allein ein pſochologiſcher 
Roman ſeyn würde, Wer jemals das Sild der flohen und fhönen Sara 
von Marlborougp unter ben Bamilienportratts der englifhen Ariſtokraten ge 
fehen, wer dieſe Züge bewundert hat, die, kühn und edel geſchnitten, durch den 
männlichen Herrſcherblick an den Jupiter tonans erinnern, mährend bie rotben 
vollen Lippen, die Marmorihultern alle weiblichen Meize verfünbigen, wer, 
fage ih, mürbe alsvann nicht begierig feyn, ein innerliches Bilb vieler bes 
Anubernden Heußerfichkeit zu erhalten, und wer würde es nicht bedauern, daß 
ein Rovellift es fo flüchtig zeichnet und fo charakteriſtiſche Züge darin wergißt, 
wie bie remantiſche Anefoote von ber beroifchen Strafe, melde bie Herzogin 
einft dem Gemahl für irgend eine häusliche Scene auferlegte: Er liebte ab- 
goͤttiſch ipr Ichönes, langes, ſchwarzſeidenes Haar, fie ſchniti es zornig ab und 
legte e8 ſchadenftoh in fein Vorzimmer, indem fie ihn beobachtete, als er hin⸗ 
burd ging; aber er zeigte Feine Art von Bewegung, fondern ihat, als ſähe er 
nichts. Geärgert darüber, eilte bie Derzogin eine Stumbe fpäter, ihr fruchtioe 
geopfertes Haar ſich wieder zu holen, aber es war verſchwunden, und erfl 
lange Zeit nachher, nach dem Tode bes Herzogs, fand fie es forgfältig auf⸗ 
bewahrt unter feinen liebften Befigthämern; ex hatte ſich nie davon getrennt 
und es wie eitie Reliquie heilig gehalten. Die Witwe erzählte dieſe Ges 
ſchichte oft ihrer berümten Freundin Lady Mary Montague und zerfloß 
jepesmal dabei in Thränen ber den eigenen. Trotz und bie rüßrende Liebe 
ihres Gemahls. J. v. P. 
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AR 9. 
England. 

Engliihe Nationalität und Staatsverfaffung, verglihen mit ber 
franzoͤſiſchen. 


(Aut Anlat der „Etades aar VAusbeterre“, von Leen Faucher.“) 


England und Frankreich, die beiden Länder conftitutioneller Freiheit, 
bieten in ihrem Berhältniffe zu einander ein merlwürdiges Schaufpiel dar, 
weiches bed Stubiums ber Freunde der Menſchheit umd bes Fortſchritie in 
hohem Grabe würbig if. Englands Bevöllerung vereinigt deutſches und 
feanzöftfches Blut, welches in feiner Miſchung ein brittes neutrales Probuft 
hervorgebracht hat, das zwar bie Spuren bes einen und bes anderen Ur« 
ſprungs trägt, aber boc feinem eigentlich gleicht. Das deutſche Blut hat es 
rein von ben Suchen erhalten, das franzöſifche, mehr in der Wiſchung mit 
dem Rorblanbebfute, hanptlählih von ben Normannen. Hingegen haben 
biefe durch fangen faſt ausfchliehlihen Befig des Bodens und der Gewalt, 
durch die außerordentliche Ansvehnung, welche fie dem Lehenefpfieme gaben, 
und viele andere Urſachen ſich noch tiefer in das Land eingebrängt, bie eigen; 
thũmliche Färbung ihrer Sitten lange dort eingebürgert, und das alte römiſcht 
Blut, von der Zeit der Römerbereihaft der, hat au größere Affinität mit 
dem davon durchdrungenen franzoöſiſchen als mit dem altgermanifchen. Daher 
finbet ſich im englifhen Bolfe, in feinen Sitten und Infitutionen vereinigt, 
was widerſprechend zu ſeyn fcheint und doch nur biefen boppelten Urfprung 
verräth. So erflärt fih ein Theil der Gegenfäge, welche unfer Berfailer in 
der Einleitung zu vorliegeubem Werke mit feiner Beobadhtungsgabe erfennt 
und mit vielem Scharffinne neben einander fiellt, deren Löſung zu geben er 
aber unterlaffen bat. 

So ı. 8. ift im frangöflfchen Volke immer eine große Eentripetalfraft 
vorberrihend geweſen. Einheit in ben Staat zu bringen, firebten bie edlen, 
fünbigten, wütheten unb morbeten die uneblen Naturen im Beflge der Ge⸗ 
malt, und in biefer Beziehung haben Ludwig XI., der Karbinal Ricelieu 
und ſelbſt Ludwig XIV. eine auffallende Aehnlichkeit mit ben ZTerrorifien. 
Das deutſche Bolk hingegen hat in feiner Gefchichte wie im feinen Inflitu- 
tionen, ja nach Tatitus Zeugniß ſchon in feinen Wäldern cine große Centri ⸗ 
fugaffraft bewährt und bas Unglüd gehabt, von Marbov bis auf Dito von 
Nordheim, bie auf Friedrich den Großen und weiter feine beſten Köpfe mit 
und ohne Abſicht, durch Gefinnung oder Rothwendigkeit bewogen, gegen bie 
Einheit ver paterlänbifhen Macht wirken zu fehen. Der Deutſche hat von 
jeher mehr das Individuelle, ber Franzoſe das Staatliche in ih ausgebildet. 
Der Deutfche fühlt ih mehr als ein Glied feiner Familie, der Aranzofe als 
ein Glied feines Volle. Darum ift der Geift der Eentralifation in Aranf- 
reich durch alle Phaſen feiner Geſchichte, nur im verſchiedener Weile, immer 
vorherrſchend, während er in Deutſchland nie heimiſch geweſen if. Unter 
Deutſchlands erleuchteten Furſten ift feiner, der, wie ber letzte Beherrfcher 
Des Dauppine, zur Todtenfeier bes verunglüdten Erben feinen Heinen Staat 
vem großen Ganzen einverleibt; unter Frankreichs edelſten Königen feiner, 
ver, wie Ludwig ber Bayer, dem gefangenen Mitberverber um bie Krone 
eine Zeit lang einen Tpeil feiner eigenen Rechte überläßt. Deutſchlands befte 
Kaiſer und Stantsmänner haben der Einheit des Reichs viel vergeben und 
füh oft mit ihren Tugenden ſelbſt an dem Lande verfünbigt. Fraukreichs uns 
edelfte Könige und Minifter haben für bie Einheit des Reichs gewirkt, und 
des Menſchen Sünde ift nicht felten des Fürſten oder Staatemanns Berbienft 
geworben. In England herricht das beutiche Bereinyelungs- zugleich mit dem 
franzöfifhen Bereinigungs>Spfteme; dieſes findet feine Spige im König und 
Parlament, jenes wird durch die wie durch Wunder neben einander beflehenbe 
Herrſchaft ver Krone, großer als Lorbfientenants ven Graffchaften vorgefegten 
Landeigenthümer (S. XXIX des Originales), der Ariftofratie überhaupt, der 
oſtindiſchen Compagnie, engliſcher und ſchottiſcher Partitulargefege u. ſ. w. 
in Anwendung gebradt. 

- Des Deutſchen Sinn if mehr ber Vergangenheit, des Frangofen ber 
Zukunft zu gerichtet. Der Deutfhe fpriht immer von pifterifchen, ber 
Branzofe von natürlichen Rechte. Der Deutſche fragt mehr: wie war es? 
der Branzofe: wie foll es fepn? Der Deutfhe hängt am Beflehenden bis 


*) Eine recht mwadere Ueberſchung dieſet Imtereffanten Werten, aus weichem wie im 
vorigen Jahre vietſache Auszüge misgetbeilt, int kürzlich im Leirzig (Earl B. Lord) unter 
dem Titet „England im frinem fecelen und fommergielien mftitutonm“ (9 Br.) em 
ſotenen. 





zum Borurtheif, ber Franzoſe liebt das Neue bis zur Unbeſtändigkeit. Im 
England beſteht nach deutſcher Weile die Areipeit au aus vielen Partikular⸗ 
freipeiten, die oft in Privilegien ausarten und fi nicht felten gegen bie 
eigentliche Freiheit wenden; aber bort find es nur die Zweige und Aeſte, nicht 
der Stamm bes Baumes. Kein Bücherwurm wird es in England wagen, die 
Preffreiheit, bie Freihelt der Meinungen, ober die erſt in ber neueſten Zeit 
ihrer Anerkennung entgegen gebenbe Glaubensfreiheit aus alten Pergamenten 
zu widerlegen, Die englifhe Eonftitution bildet jenes merkwürdige Ganze, 
das, im Einzelnen vol Unvolifommenpeiten, doch die Baſis ver Rational 
freiheit wie der Nationalmacht if. Freilich if Vieles davon wurmiticig ge» 
worden, und ein Spfem, bas auf Bevorrechtung des Grundbeſitzes berußt, 
lann im einer Zeit, wo ber Reichtum flüſſig und folglich demokratiſch ge- 
mworben if, unmöglich fo erhalten werden mie ed if. Aber im England if 
die Kriftofratie am Ende dog erfahren genug, ihren BWiderfand nicht über 
bie Gränge bes Erreichbaren audzjubehnen, und gläflih genug, immer 
Staatsmänner za finden, bie fie vor Ihrem eigenen Uebermaße fhüpen. Eben 
fept giebt Sir Robert Perl an ber Spitze des englifhen Staates rin Mufter, 
bas bei und mehr Bewunderung ald Rachahmung findet und ein Teuchtendes 
Beifpiel it, wie ein Staatsmann von wahrhaft fonfernativen Grunbfägen 
das große Gebäude am beften erhält, wenn er felbft abtragen hilft, was 
morſch und baufällig geworben if. So groß au tie Macht bed englifchen 
hopen Adels ift, fie rupt doch in ihrem tiefften Grunde auf ber Bebingung: 
ras Wefen der durch alle Inkitutionen gebrungenen Bereinigung ber Demo- 
fratie mit der Monarchie und Arifiofratie nicht zu verfennen. In der Befel- 
ſchaſt drückt daher feine Wucht ſtärler als im Staate, weil er in jener unbe 
bingter berrfht und Englands Bolt den Geift feiner Berfaflung angenommen 
hat, welche die Mreipeit eiferfüchtig bewacht, bie Gleichheit aber, ſelbſt in 
dem ebelften, reinften Sinne des Wortes, nicht pflegt. 

So erflärt fih die Beobachtung, welde unfer Berfaffer in folgenden 
Worten ausprüdt: „Alle andere Bölfer, bei welchen bie ariſtokratiſchen Re- 
„nierungsformen borherrfchen, fuchten die Menge von den öffentlichen Ange» 
„legenheiten fern zu Halten. In England möchte man (und fügen wir hinzu, 
in Beziehung auf die Stantsverfaffung mit vollem Rechte) „glauben: bie 
„Demofratie und bie Ariftofratie bildeten in Bereinigung bie Bafld ver 
„Mast. Wenn die Herrihaft einer Meinen Zahl Familien angehört, fo iſt 
„bingegen bie Waffe der Bürger berufen, Anteil an ben Berbandlungen und 
„Abſtiimungen zu nehmen. In Gropbritanien giebt es mehr als eine Million 
„politifcher Wähler, und die Berwaltung ber Lofal-Intereffen if auf republi- 
‚tantiche Weife eingerichtet. Diejenigen, welche fie führen, werden von ben 
„Steue rpflichtigen gewählt, welche alle, ohne Unterfchlen, Theil an biefer 
„Wahl nehmen.” 

Da find wir nun an dem funbamenialen Unterfchied zwiſchen ben fran« 
zoͤſiſchen und engliſchen Sitten und ben barauf gegründeten Inftitutionen ans 
gelangt: Die franzöffge Staatsverfaflung ſtellt Ideen, bie engliihe Ent» 


-widelungen bar. Jene ruht auf allgemeinen Wahrheiten, dieſe auf all- 


mälig ertvorbenen Rechten. Gene folgte einer Revolution, bie ven Boden 
völlig geebnet hatte, dieſe beruht auf gemiſchten Berhältuiffen, deren Charakter 
ſeht derſchieden, aber doch zu feiner Zeit von feubalidiihenn Wefen zu trennen 
iſt; Branfreihs Verſaſſung ift dem Bewußtſeyn einer zu politifher Mündig ⸗ 
leit heranrelfenden Nation, einer ſich ſelbſt Mar gewordenen Zeit entfproffen. 
Englands Eonftitution hat fih nah und nad aus bem Inſtinkie einer durch 
mancherlei Ereigniſſe belehrten Nation, aus ber Bereinigung eines mächtigen 
Adels mit einem freipeitsliebenben Bolfe gebildet, welde, gleich in ihren 
Rechten bedroht, ſich gegenfeitig gegen Mebergriffe ber Krone fhüpten. Eng · 
lands Areieit, theild von weiſen, theils von geibbebärftigen, theils won 
niebergeworfenen, von rechtmäßigen und unrechimäßigen Beherrfchern ber. 
flammend, befteht aus einer Menge einzelner Rechte und Breigeiten, bie ſich 
gegenfeitig hemmen, förbern, bedingen, erklären. Dis zum neunten Jahr 
hundert fheigen einige ihrer Grundlagen binauf, und alle große Ereigniffe in 
Innern des Landes, das ihrer fo viele und fo entgegengefeßte durchgelebt, fos 
wie viele Weltbegebenheiten bis auf die Juli»Revolution herab, melde die 
Reform des Parlaments bewirkt, alle haben ihr mächtige Spuren eingeprägt, 
die mit und neben einander befichen. Franukreichs Breipeit if aus einem 
Guſſe utıd ſchließt daher folde Preiheiten, die im Grunde Privilegien find, 
aus, Zaltiſch ift das Voll in England ein Tpell der Ration, in Frankreich 
bie ganze Nation; eben barum läßt das Geſeh es in England faft ohne Unter- 
ſchied zu Bielem zu, wovon man in Frankreich den Theil, der kein Intereffe 
hat, daß „her Boben nicht zitiere”, für jeht noch ansfcließen muß, weil das 
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Bolt im Befüble feiner durch feine mächtige Ariſtolratie gehennnen Macht 
por Nebergriffen gewahrt werden muß. 

Weil England das Glüd oder au, je nachdem man es anficht, das 
Ungliät Hatte, zur Freiheit zu gelangen, ehe ber moderne Staat ben feudalen 
verbrängt hatte, darum beficht die gefepliche Gleichheit, ſelbſt fo weit ſie br» 
ftebt, dort auf feiner fociafen Grundlage. Wie in jever Kommune, fo ift in 
jeder Familie die Ariftofratie repräfentirt, Der ältefte Sohn, dem bie 
übrigen Kinder, welche den Demos vorftcllen, wenn auch nicht untergeordnet, 
Boch ungleich in Anſprüchen und Rechten find, vepräfentirt fie überall, und fo 
erflärt fich leicht, was unferem Berfaffer als eine unbegreiflihe Anomalic er: 
ſcheint: daß nämlich in England die größte Summe geſetzlicher Freiheiten mit 
der größten Intoleranz in ben Sitten vereinigt if. Beides liegt, wir möchten 
fagen, in dem Datum der Freiheiten des Landes und erhält ſich noch immer 
(obgleich, wie viele Zeichen beweiſen, auch feine Stunde kemmen wird), weil 
es So viel unleugbar Gutes nnd Bolfsfreundliches in feinem Gefolge hat und 
der Gegenwart, wenn es nötpig it, au nachzugeben oder fi mit ihr abzu- 
finden weil. Dabei iſt noch in Anſchlag zu bringen, daß, wenn auch ber 
Reichthum in England im ſehr bedeutendem Berbiltniß bei der Induſttie zu 
finden iſt, doch das dort am weiteſten ausgedehnte Recht der Erfigeburt den 
Adel reicher und feltener, alfo natürlicherweife geachteter erhält, ale auf dem 
Zeſilande und durch die eben fo naturwidrige, als unter ben in England herr« 
ſcheuden Verhaͤltuiſſen politifhe Ausdehnung dieſes Erfigeburtregts auf allen 
Grunpbefig ihm eine mitten in der Demofratie fh erdebende Ariftofratie 
zum natürlichen Bundesgenoſſen gicht. 

Daß in diefem Bofte, wie unſer Berfaffer bemerft, fo viel Egoismus 
mit folder Dingebung an philantkropifge Ideen (wie vie England ewig zu 
hoher Epre gereichende Abſchaffung des SHavenhandels beweiſt), To viel Liebe 
zum Gelte mit fo uncigennügigem, bie größten Gelvopfer nicht ſcheuenden 
Eifer für Religion, überhaupt fo viele Gegenfäge vereinigt find, liegt zum 
Theil auch oder vielmehr fpricht fih zum Theil auch in jenem Dualismus 
feiner Berfaffung aus, der Alles vereinzelt und Alles vereinigt, Jeden lehrt, 
fein perfönliches und Standesintereſſe vertreten und doch wieder im Wohl 
des Ganzen das feine finden, Der Engländer zicht fein Intereffe freilich in 
der Regel dem der Menfchhelt, aber fein Vaterland zieht er doch eben jo oft 
feinem Intereffe vor, weil ex inftinftartig fühlt, daß fein Intereſſe durch dieſes 
am beiten vertreten, am meiſten gefördert wird, Damit vereinigt er indeß 
auch bie Empfindung, daß bie Ehre dieſes Baterlandes erfordert, Alt-England 
an bie Spige großer, für die Menſchheit erſprießlicher Idern zu fielen. Ueber. 
haupt liegt in allem, ſelbſt auf das Gewoͤhnliche gerichteien, großartigen 
Streben bog immer einige Affinität mit dem Höheren. Kofoffale Unter 
nehmungen erfordern, felbit wenn fie nichts als Geldgewinſt bezweclen, doch 
einen ganz anderen Siun als Krämerfpecufation; und. wer gewohnt if, wenn 
aud nur um pecuniaiter Bortheile willen, Großes an Großes zu ſetzen, ſieht 
tem Menfchenfreunde, der für philanthropiſche Ideen freubig große Opfer 
dringt, zwar freitih nicht durch Srelenverwandiihaft, aber doch ſaktiſch, 
immer näher, als bie Krämerſeele, die überall Quentchen und nach Quentchen 
wiegt. 

Auch des Engländers tiefes religiöſes Gefühl hängt, wie des Franzoſen 
bewundernswärbiger politifher Talt, mit der Entwickelung der Verfaſſung 
beider Bölter zufammen. Zweimal wurben die Stuarts in England geſtürzt, 
weil fie dem religiöfen, zweimal die ältere Linie ber Bourbonen in Frankreich, 
weil fie den politifchen Bewußtfegn des Volles ſich nicht anſchließen mochten 
ober fonnten. Die Biſchöfe der englifchen Kirche waren unter Jalob II, 
Märtyrer ver englifhen Freiheit und chen im Bolfsbermuftfeyn dem Algernon 
Sipney gleich; der Franzöfiiche hope Klerus hingegen Rand, im Anfange der fra. 
zoͤſiſchen Revolution, wie zur Zeit der Jul»Drbonnangen, bei ben Gegnern der 
Bolfsfreipeit. Englands Revolution gegen Karl I. wie gegen Jakob 11, war, 
wie gefagt, aus kirchlichem Antagonismus entſtanden, und bie höchſten politiſchen 
Kreipeiten, welche das Land errungen, knüpften fih dirſen Bewegungen nur 
an, Es if daher fein Grund zur Berwunderung vorpanden, daß Englands 
dohe Geiſtlichleit wie fein hober Adel lange und gutenipeils noch jegt einen 
ganz anderen Einfluß auf vie öſſentliche Meinung behaupteten, als dies in 
Zrankreich ber Fall ſeyn konnte, ſobald ſich da cine öffentliche Meinung bildete. 
Englands religiöfe Geſinnung if, als die Mutter feiner politifchen Freiheit, 
mehr oder weniger mit dem Gefühle für Old England verbunden. Dies 
hatte nun freilich auch Tange Zeit zur Folge, daß eine drückende, kleinliche, 
zeligiöfe Intoleranz, noch drückender als bie, welche in Deutichland großen- 
theils noch vorberrſcht, Lange in England Wurzel faßte, Die biſchöfliche 
Hochlirche ift vielleicht die ſtartſie und unduldſamſte aller proteltantifchen 
° Kirchen, Aber der Srgen freier Länder ift eben, daß fie nie zu Mumien der 
Bergangenfeit werben, daß ihre Inftitutionen ſich gerade darum erhalten, 
weil dafür geforgt if, daß fie ſich nimmermehr verfeinern können. Das alte 
No Popery! if zum Spotte geworden und taucht nur dann wieder auf, 
wenn der pufepitilhe Krypto: Katholizismus mit ben alten Gewändern ber 
Geifttihen auch ven römiſchen oberſten Biſchoſ wieder einzuſchwärzen ſucht und 
fich nicht ſcheut, ofen an das Beffreben des alten Biſchef Laud zu erinnern. 
Für die alten Selten Englands, die unglädtihen Irländer, if jegt eine 
eben fo große Sympathie, als früher eine grofe Abneigung herrſchend war, 
und feinem vernünftigen Engländer fällt es mehr ein, ihnen vie Anpänglichs 
feit an die alte Kirche zum Vorwurf zu machen. Ein Minifterium von Tories 
bat nicht nur bie Emancipation ber Katholiken lãngſt durchgeſetzt, es it auch 
bemüpt, katholiſche Sewminarien zu dotiren und das irische Schulweſen in u 
parteiiiher Beife zu regeln. Der Te if abgeſchafft, und alle Diffentere 
(mit bios drei Konfeſſionen) find den Belennern der Hochlirche in bürger- 


lichen und politifchen Rechten gleichgeftellt. Die Juben, deren gerechte An⸗ 
ſprüche auf Gleichſtellung fhon im Jahre 1758 von dem DObrrhaufe und bem 
damaligen Minikterium anerlannt wurben, aber beim Bolfe damals heftigen 
Wirerkand fanden *), find jegt im ver öffentlihen Meinung längft emanzipirt 
und werben ea ohne Zweifel bald auch gefeplich vollſtändig fepn. Die Eity 
bat ihnen Das Staatsbürgerrecht ertkeilt, Ernennungen zu höheren Munigi- 
palitätsämtern, welche auf Bekenner des moſaiſchen Glaubens fielen, finb ge 
feplih auterifiet worden, und bie aneriennenden Worte, welde Sir Robert 
Perl bei dieſer Gelegenheit ſprach, zeigen binlängli, daß au das Recht, ins 
Parlament einzutreten, ihnen ertbeilt werben würbe, wenn eine folde Wahl 
vorfime. Das religiöfe Gefüpl ift, wie das auch in Frankreich ber Fall war, 
durh bas Erlöfhen der Intoleranz geſtärkt, nicht, wie bie Ultras glauben 
machen wollen, vernichtet worden. Aber wie in Allen, fo ift ver Englänber 
auch in der Religion fireng pofitiv. Wie er in ber Jurisprudenz fireng auf 
den Buchſtaben bes Geſehes hält und dem Richter das Recht nicht zuerlennt, 
diefen nach · dem Geiſte deffelben zu deuten, fo auch in der Religion. Belenne 
fih, wer da will, zu jeber biffentirenden Kirche — das ſteht völlig in feinem 
Belieben und wird feinem Rechte als freier Engländer feinen Eintrag thun. 
Aber innerhalb der biihöflichen Kirche wird eine gewiſſe Starrbeit, tele im 
bürgerlichen Rechte auch, gleihfam als Loyalität betraditet, und die ratio 
legis darf hier wie bort nur wenig urgirt werben. So erflärt fi vie Be- 
obachtuug, welche unfer Verfaſſer in folgenden Worten ausprüdt (5. AXV — 
XXVI)- „Selbſt in den religiöfen Tendenzen biefes Landes finden fih um» 
gemein viel Widerfprüdhe und Anomalieen. England if ein proteflantifches 
Land, wo alfo das Recht der Unterfachung für jeven Einzelnen gelten und bie 
Vernunft die einzige Autorität feyn ſollte. Deunoch hat fih eine republika⸗ 
nifche Einrichtung des Kultus dort nicht erhalten können. Gnglaub hat eine 
fer geregelte Kirche, welche, wie bie römiiche, ihre Tradilionen und ipre 
biihöflihe Hierarchie beibehalten bat, in Beziehung auf Kirdenfagungen 
(dogmes) und Kirhenverwaltung unumſchränlt it, ber die Gläubigen ſich 
unterwerfen müſſen, und welche nur bie Jurisdiction des Parlaments wie 
ber Papft bie ber Konzilien (1) über ſich erfennt. Der englilhe Proteftantis- 
mus if in ber That ein infulärer Katholiziemus. Anſtatt von einer fremden 
Macht auszugehen, iR vie Kirche im Staate. Die Gieiftlichleit dat Antheil 
an ber Öffentlichen Macht und nimmt in Glaubeusſachen ihren Beiſtand an. 


Sie iſt einer ber Arme der Ariftofratie.‘ (Sertiegung folgt.) 
Franfreich. 
Die Unglüdsfälle auf den Eifenbahnen vor ber franzöſiſchen 
Alademie. 


Die neueſten Unfälle auf ver Bahn von Saint: Etienne nach Lyon find in 
ber franzöftihen Alademie ver Wiſſenſchaften von einem ihrer Mitgliever zum 
Gegenftand der Erörterung und eines Antrages gemacht worden. Herr Pio- 
bert, ber fange Studien über die Radbewegung ber Eifenbapnzüge gemacht 
und bem die franzöfifche Artillerie bie Syfem- Veränderung verbanft, melde 
fie zu ihrer gegenwärtigen Bolltommenpeit erhoben, hat bie Aabernie aufge 
fordert, bie Aufmerlfamfeit ver Regierung auf die Gefahren hinzulenken, mit 
denen bie Anwendung ber jeht üblichen Transportmittel auf ben Eiſenbahnen 
verbunden iſt. Beſonders hat er auf die Mangelhaftigleit Der Mittel pinges 
tiefen, die man vorgefhlagen hal, um Unfällen von fo ernfier Art zu bes 
geguen, tie ber, ber auf der Bahn von Saint- Etienne ftatigefunden und in 
welchem zwei Maflen von 12— 13,000 Kitogrammen Gewicht, bie mit fehr 
großer Geſchwindigkeit auf eine und biefelbe Bahn geſchleudert wurben, auf 
‚einander ſtießen, che man beffen, wegen eines hinter einer Biegung der Bahn 
angebrachten Zunneld, gewahr werden fonnte, und einen großen Wageuzug, 
ber zweis big dreihundert Reifende trug, jermalmten. 

Die Unglüdsfälle, die aus biefem Zufammenfoh entiprungen find, ob» 
wohl fhon groß genug, wären noch größer gewelen, wenn ber Laſtzug um 
einige Selunden früher over ber Perfonenzug Später gelommen wäre. In beiden 
Bällen würde das Zuſammentteffen in dem Zunnel von Pierre» Benite ſtatt⸗ 
gefunden Haben, und die Reifenden, die in freier Luft nur Quetſchungen er- 
haften paben, wären dann an die Binde oder Pforten bes unterirbifchen Ges 
mwolbes gefchleubert worden; auch wäre ein großer Theil der Reifenden, ſelbſ 
bie, twelde der Stoß unverlept gelaffen, dur den Wafferbampf, ben Raub 
und die Hige Des rings umher zerſtreuten Cole verbrannt oder erſtickt worden 
endlich da die beiden Maſchinen an ben beiven Enden bes. von dem Perfonen- 
auge ringenommenen Raumes fanden, fo wären no die einzigen Ausgänge 
verſchloſſen geweſen, durch welche Ach mehrere Hunderte von Reiienden hätten 
reiten können, wenn anders die bei einem folhen Unfall im Finſtern unver 
meidliche Verwirrung ihnen geftattet hätte, fig mitten aus den ringeum an- 
sehäuften Trümmern von Mafhinen und Waggons herauszuarbeiten. Es ih 
alſo fehr unmahricheinlich, daß ber zehnte Theil der Reifenden aus biefer 
ZTodesgrotte lebendig berporgelommen wäre, 

Herr Piobert ſchlos feine Mittdeilung, indem er vie Alademie aufforberie, 
der Regierung bie Gefahren, welche ber gegenwärtige Zufland der Dinge bar- 
biete, zu bezeichnen, und bei ihr eine Unterfuhung darüber zu beantragen, 
unter welchen Vedlagungen es möglich fe, mit binveichenber Sicherheit 


) &molkt "Ion, der Sumt ſcheu Geldice von Cugtand. Vol. V. & A. 
Dee Geſchichtſatelbet ſagt von den gegen bie Emanciration der Juden uergebradie 
Gränden:; thene arguments and apı were io reality frivolous and chimarieak 
Bekannt if, daß der berühmte Lord Epeferfieid dat damalige Miniferinm tadelt, wegen 
diefed Geſchteis endlich machgegeten zu haben. 
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„M Pafagiere mit großer Geſchwindigleit im leichten Wagen zu trand- 
portiren, welche mit ſchweren Güterwagen in Berüprung kommen; 2) Bahnen 
mit etwas fharfer Krümmung in walbigen Gegenden, zwiſchen tiefen Gräben 
und in ber Rähe der Zunneld zu befahren, ba bies bie Jälle feyen, in welchen 
ber Mechaniker ober Lolomotivfüpter die auf der Bahn befindlichen Pinder- 
niffe und felbft die Wagenzäge, welche diefelbe einnehmen Finnen, erft zu 
fpät bemerfen fann *); 3) Wagen mit Paffagieren durch Tunnels zu Irand- 
portiren, welde nur bie zur Durchfahrt ber Lolomotiven und Waggons er- 
forderligen Breiten haben und bei Unglüdsfällen feinen Ausgang zur Flucht 
darbieten.” 

Der Präftent ernannte eine Kommiſſion zur Abflattung eines Berichtes 
über die Anträge bes Herrn Piobert, welcher Bericht in der Sipung ber 
Alademie vom 29. März verlefen wurde. 

In Folge des neuen Unfalls auf der Eifenbafn von Nouen hat diefer 
Bericht natürlih um fo gröferes Intereffe erregt, obwohl derfelbe durchaus 
nichts Neues zur Aufllärung der Sache und zur Belehrung des Minifieriums 
enthielt, dem man ihn einzureichen beſchloß. Abermals ift bei dieſer Gelegen- 
heit unter anderen Uebelſtänden des Eifenbapnbetriebs in Frankreich auf die 
allzu große Autonomie der Eiſenbahn-Verwaltungen hingewiefen worden, 
Die Regierung bat dort nur wenig oder gar feinen Einfluß auf diefelben; die 
Geſellſchaften beforgen ihre Polizei felbft und find auf ihrem Boden faft un 
umfchränkte Herren, Diefer Umftanb bietet vielleicht ven vorzüglichften Exr« 
Märungsgrund für die Menge und Größe der Unfälle dar, die in dem Ieten 
Jahren auf den franzöſiſchen Eifenbapnen vorgekommen find. Dazu fommt 
aber no der aufierorbentliche Leichtfinn, mit bem man in Rranfreich überall 
verfäßrt, wo ed auf große Schnelligkeit anlömmt. Wenn ben Eilwagen ber 
neuen Gourierpoften nicht eben fo viele Unfälle zuſtoßen, als den Kofomotiven, 
fo Hat man bies mehr ber Bor- und Umſicht der Pferde, als der der Menfchen 
zu verbanfen. 

In der Akademie wurbe übereinſtimmend anerfannt, daß bie beutfchen 
Eifenbahnen eine viel größere Sicherheit ber Neifenden gewährten, als bie 
franzöfffepen. Baron Eparles Dupin glaubte zwar ber Rational» Kitelfeit 
feiner Landsleute die Bemerkung ſchuldig zu fepn, daß bies eigentlich der 
deutſchen Schwerfälligkeit zugufchreiben fep, er hat jedoch dadurch nur don 
neuem bewieſen, daß, wie Herr Arago ſelbſt neulich andeutete, viele Dinge 
zwiſchen Himmel und Erde pafficen, von beuen fi die franzöſiſche Alademie 
nichts träumen läßt. 


Nord: Amerika. 


Die Hubjon’s- Bai» Compagnie. **) 

Die Hurfon’s-Bai»Eompagnie, beren Rieberlaflungen im Dregon bie 
ießigen Grängfireitigkeiten zwiſchen England und Amerita perbeiführten und 
die an Macht und Umfang des Gebietd nur von ihrer riefigen Mitſchweſter 
in Leadenball-Street übertroffen wirb, verbanft ihre Eniftehung einer Ge- 
ſellſchaft von Pelzhändlern, die am 2. Mai 1670 vom König Karl Il. ein 
Privifegium jur ausfhfiehligen Betreibung des Erporthandels in allen nörb» 
Th und weſtlich von Kanada gelegenen Ländern erhieli. Als Gränzlinie 
diefes Gebiets napın man die Bergfeite an, welche die ver Hudſon's⸗Bai 
zuftrömenden Flüſſe von denjenigen trennt, die fih in ben Lake Superior 
und bie anderen großen Landſeen Rorb»Amerila’s ergießen. Einer Klaufel 
ihres Privilegiums zufolge, war die Compagnie auch zur Aufſuchung einer 
nordweſtlichen Durchfahrt ermächtigt, und bie Erpebitionen von Heame, 
Madenzie u. A., bie unter iprem Auſpizien fattfanden, waren nicht nur für 
dem Handel, fondern au für die Wiffenfhaft von bebeutendem Erfolge, ob» 
gleih man der Gefellfhaft vorwirft, ihre Entdedungen aus Eiferfucht gegen 
die franzöfifchen Pelzpändler in Montreal fo viel ala möglich verheimlicht zu 
haben. Durch bie Eroberung Kanada's ihrer Nebenbuhler entledigt, blühte 
die Hudſon's ⸗ Bai⸗Compagnie immer mehr empor, bis im Jahre 1783 ein 
Berein in Montreal unter dem Namen ber North. West Company gebildet 
wurbe, um bie nod unbelannten Regionen auszjubeuten, bie fih im Welten 
bis zum Stillen Meere erfireden und in jenem älteren Gnadenbrief nicht ein« 
begriffen waren. Die neue Kandelsgeſellſchaft errichtete Forts an dem Bluffe 
Atabasca und drang gegen Welten des fogenannten Neu» Ealeboniens, vor, 
wo fie im Jahre 1904 Riederlaſſungen anlegte; fie war es auch, die am 
16. Dftober 1813 den Amerifaneen ihre Kolonie Aftoria an der Mündung der 
Columbia für die Summe von 40,000 Dollars ablaufie. 

Eine ſolche Konkurreng war ber Hubfon's-BaisEompagnie nichts weniger 
als angenehm, und die gegenfeitige Eiferfucht führte zu ernſten Zerwürfnüfen, 
die endlich in offenen Krieg ausarteten. Der Graf von Sellirk, ein ſchottiſcher 
Evelmarm, hatte von der Pubſon's · Bai⸗ Eommpagnie ein Stüd Land im Ge- 
biete des rothen Fluſſes (Red River) an ben &ränzen ber Bereinigten Staaten 
erhalten, auf welhem er eine aus Pocländern beſtehende Rieberlaffung 
gründete; die Norbweit- Compagnie machte ihrer Rivalin den Befig biefes 
Landtheils nn Der ed lam zwiſchen ihren Dienflleuten und. ben Bewoh- 
nern ber neuen ie zu Thatlichleiten. Rach einigen unentfiedenen Ge⸗ 





*) In Deutfchland bat man dem langſt dadurch vorgebeugt, daß man überall bri folden 
Idendungen, + Wald: und Zummel» Einfabrten Wäcterhäufer und zuwar auf 
—— up wie die Eiienbabn nad beiben Aichtungen bin beberrfchen und vom 

buch, telegrapbiihe Zeichen leicht werden kann, ob fit auf ber Bahn irgend 
ein Hinderniß befinde. Das eitel liegt fo mahr, dad bie aladennifhe Frage etwas ein 


fältig eridheint. , 
*2 Rad Dunst de Mofrar, 


fepien, bei welchen bie Kufieblung in euer aufging, wurden bie Schotten 
am 19. Juni 1816 geſchlagen und ihr Gouverneur Semple mit fiebzepn feiner 
Genoſſen getöbtet. Das Parlament felbit mußte einfchreiten, um diefen Un 
orbnungen ein Ende zu machen, und ber Bermittelung bed Kolonial» Minife- 
riums gelang ed, bie beiden Eompagniern in eine zu verſchmelzen, welche 
den früferen Namen der Hubfon'd-Bai-Compagnie (tbe Honourabls Hud- 
son's Bay Company) beibepielt. Durch die im Jahre 1821 beftätigte und 
1838 erneuerte Afforiationd» Urkunde warb ihr auf einundzwanzig Jahre bas 
ausfchliefliche Privilegium bewilligt, den Handel mit den Indianern in allen 


- zum britiſchen Reiche gehörigen oder von ihm in Auſpruch genommenen Län-⸗ 


dern Rorb»Amerifa’s zu treiben und dort Niederlaffungen anzulegen. Den 
übrigen Unterthanen Englands warb jede Einmifhung in die Rechte der Eoms- 
pagnie unterfagt, deren Agenten noch bazu mit voller richterliher Gewalt 
über alle ipnen eingeräumten Territorien befleivet wurden. Auf folhe Weiſe 
bildet dieſe mãchtige Corporation, die vom Atlantifhen bis zum Stillen Meer 
ihr Seepter über 12,000 Weiße und 200,000 Indianer erfiret, eine Art von 
imperium in imperio mitten im britifchen Amerifa. Ihr Kapital beträgt eine 
Million Pfund Sterling (64 Mil. Thaler), welche jährlich gegen 10 Progent 
Zinfen abwerfen, und ihre Actien werden fo gefucht, daß fie auf der Londoner 
Stod+-Börfe um feinen Preis feil find. 

Das Beamtenperfonal ber Geſellſchaft beficht aus einem zu London 
reſidirenden Gomite, mit einem Gouverneur an der Spiße, beifen Functionen 
ſich jedoch auf die jährliche Kontrole ver Rechnungen befchränfen; die eigent- 
liche Gewalt rupt in ben Händen eines anderen Gouverneurd, ber fi zu 
Montreal in Kanada aufhält und die Angelegenheiten der Compagnie an Ort 
und Stelle birigirt. Die Drganifirung ihres Gelhäftsweiens if äuferf 
merkwürdig; die Rang+ Hierarchie wirb aufs firengfie beobachtet, und bas 
Avancement geht in regelmäßiger Orbnung von Statten. Nah fünfund- 
iwangigiäßriger Dienſtzeit erhalten die Agenten, die fih zur Ruhe feßen, 
fait der Icbenslänglichen Penfionen auf zwei Jahr ihr volles Gehalt und 
dann noch auf fünf Jahre halben Sold; außerdem werben fie von der Com- 
pagnie mit Nationen von Thee, Wein, Zuder, Rum und Lebensmitteln aller Art 
verfehen. Unter biefen Beamten zählt man faum hundert Europäer, meiftens 
Schotten; die übrigen find fah ohne Ausnahme franzöffche Kanadier, bie von 
indianifchen Müttern Aammen, zu welcher Race auch die Arbeiter gehören, 
unter denen ich Schinieve, Zimmerleute, Bötticher, Jäger, Bootsleute und 
ſelbſt Adferbauer befinden; mur die Matrofen find Engländer. Jene foges 
nannten balfbreeds ſprechen ein verborbenes Franzöſiſch, bekennen ſich zur 
katholischen Religion und werben gewöhnlich auf drei Jahre angeworben, mit 
der Berpflichtung, füh während dieſer Zeit nicht zu verbeiraten; nad Ablauf 
derfelben bleiben fie oft im Oregon⸗Lande zurüd und fließen ſich den Nieder- 
laffungen an, bie man im Puget»Sund und an ben Ufern des Ballamet er- 
richtet hat. 

Die Hubfon’s» Bai» Compagnie befipt ferner Eomtoirs in Honolulu, dem 
Hauptort ber Sandwich» Infeln, und in ben kaliſorniſchen Häfen Monterey 
und San-Francisco. Der Handel an der Norbiweit- Hüfte wird durch fünf 
Korvetten betrieben, eine jede von etwa 360 Tonnen Gehalt, mit 18— 20 
Serleuten bemannt und von erfahrenen Offizieren fommanbirt; zwei Schooner 
und dad Dampfboot „Beaver“ find bazu beftimmt, die Strafie Juan de Zuca 
und bie zahlreichen Infelgruppen ber Kühe zu befahren. Einmal im Jahre 
verfammeln fi die Vorſteher der verſchiedenen Diftrifte, um über die Ange» 
legenheiten ber Compagnie Rath zu pflegen, bie nöthigen Berbefferungen ins 
Wert zu feßen und bie Errichtung neuer Baktoreien vorzuſchlagen. Sobald 
man bemerkt, daß bie Zahl ver Biber in gewilfen Bezirken abnimmt, wirb bie 
Jagd bis auf Weiteres eingeftellt, um ihnen Zeit zu gönnen, fi wieder zu 
vermehren; bei einigen Indianer» Stämmen beflraft man fogar ben Fang 
diefer Thiere im Frühjahr und Sommer mit dem Tode. Alle drei Jahre 
durchreiſt der Gouverneur biefer Länder, Sir George Simpfon, den ganzen 
Kontinent von Nord⸗Amerila, nimmt bie einzelnen Forts und Rieberlaffungen 
in Augenfhein und begiebt ſich dann nach London, um dem Eomite über ben 
Zuftand des ihm anvertrauten Gebietes Rechenſchaft abzulegen. Im Jahre 
1842 beſuchte er nach Bollendung feiner Juſpectlonsreiſe auch das ruſſiſche 
Amerila, deſſen Behörden, eben fo höflich als unbefonnen, biefen Chef einer 
ripalificenden Hanbelsgefellichaft ihre fimmtlihen Etablifements von Sitfa 
bis Ochotsl befichtigen Tiefen, von wo er über Sibirien und Peiersburg 
nad England zuxüdkehrte. 

Dan zählt überhaupt in dem ungebeuren, der Hubfon’d +» Bai- Compagnie 
unterworfenen Landſtrich nicht weniger als 200 Zoris und Ötationen, von 
welchen zwar bie meiften nur aus einer einfachen Pallifade beſtehen, bie aber 
völlig hinreiht, um bie Angriffe eines regellofen Inpianerhaufens zurüchzu⸗ 
weifen. Im ſolchen Gegenden, wo die Eingebormen einen unternehmenberen 
und friegeriichen Charakter befigen und häufige Heinpfeligfeiten verüben, wird 
die Pallifade durch Baftionen verflärft, bie mit vier bis act Beloftüden 
armirt find; unter den frieblicheren Stämmen dienen bie Forts hingegen nur 
als Lagerflätten, Magazine und Taufhpläge. Der Mitielpunft aller Nieber- 
laffungen im Oregon {fl das im Jahr 1824 von bem Doltor Mac» Lougplin 
angelegte Bort, welches er zu Epren des berühmten Weltumfeglers Ban» 
couder nannte. Die Lage beffelben am rechten Ufer des Eolumbia ift 
äußerft maleriſch; bie Maren Gewäffer bes Fluffes rollen unter dem Schatten 
mächtiger Bäume einher, und bie unermeplichen, mit reicher Begetation bes 
beiten Ebenen werben im Süden von bem Mount Hood begrängt, beffen 
eroiger Schnee über bie dunlelgefärbten Wäldungen hervorleuchlet. Es Teben 
hier etwa 700 Perfonen, worunter 25 Engländer und 100 franzöſiſche Kana- 
dier mit ihren damilien; auch ifi Franzöſiſch bie Hauptfprache, obgleich bie 
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Weißen größtentfeil® Inbianerinnen zu Frauen haben. Was die Tfhinuf 
Indianer betrifft, bie in ber Nähe des Boris wohnen, fo reven fie einen mit 
franzöſiſchen und engliſchen Wörtern gefpidten Jargon, dem ihre eigene 
Mundart zur Grundlage dient. Wir alle Eingebornen dieſer Länder, willen fie 
beim erſten Blick die Rationalität der fie beſuchenden Weißen zu unterſcheiden; 
bie Spanier in Kalifornien heiften bei ifnen Spagnol, bie Engländer Kinjor, 
als Untertanen des Königa Georg (King George), — ben Amerifanern geben 
fie den Ramen der Boston, weil fie fah alle aus dieſer Stadt, ober wenigftens 
aus Reu-England, fommen, und ben Sanabiern ben ber Franse und Pasayuk, 
d. h. weiße Gefihter, da ſie das erſſe Bolk europäiſchen Stammes waren, dad 
die Felfengebirge überftieg. Mit dieſen Letzteren unterhalten auch bie In« 
dianer die freundfhaftlichften Berbindungen, was fen aus dem Umſtande 
erflärlich it, daß fie ihnen in Charakter und Sitten am meiften gleichen. 

Die immer fühlbarer werdende Verminderung ber Pelzthiere hat bie 
Sudſon's· Bal ⸗· Compagnie veranfaßt, ihre Aufmerfamteit auf den Aderbau 
und die Viehzucht zu richten. Zu biefem Zmwede haben ihre Agenten vor 
etwa feh6 Jahren einen Verein Puget's Sound Agricultural Company) ge 
bifvet und ein hödhft günftiges Terrain an den Ufern ber Puget-Bai zu einer 
Niederlaſſung ausgewählt, vie fih im blühendſten Zuſtande befindet. Das 
Kapital biefer Geſellſchaft befteht aus 200,000 Po. St. (1,350,000 Thlt.), 
und ihre Artien, bie an der Londoner Börfe fehr begehrt find, haben neulich 
ihren Inhabern eine Dividende von 5 Prozent gebradt. Die Stifter ber 
Kolonie legten ſich beſonders auf die Schafzucht, wozu das Land bedeutende 
Bortheile darbietet, da die milde Temperatur der Puget-Bai den Schäfer 
geſtattet, ihre Herrden fogar während ber Winterzeit in ben grasreiden 
Ebenen weiden zu laſſen; man verfhreibt Hammel aus Kalifornien und 
Schottland, und es ift nicht zu beyweifeln, daß diefe Gegend binnen kurzem 
einen anfehnlihen Beitrag zum englifhen Wollmarkte liefern wird. 

Die Berölferung der Puget-Bai mag etwa fieben- bis achthundert Seelen 
betragen, wovon brei Biertel freie Koloniſten find; in Kaulis zählt man fee» 
bunbert Eimvohner und in ben Thälern des Wallamet über hundert Kamilien 
franzöftfher Kanadier, die fich feit 1831 hier anfiedelten und im Jahre, 1843 
einen Viehſtand von 3000 Ochſen, 3000 Schweinen und 500 Schafen nebft 
1800 Pferden befafen. Den Ertrag ihrer Aerndten verkaufen fie an bie 
Hudfon’s» Bai»Eompagnie, die fie ihrerfeitd mit europälfchen Baaren, Eifen 
und Aderbau» Werkzeugen verforgt. Einige Kofoniften haben Waller. und 
Sagemühlen an ben zahlreichen Bächen errichtet, die das Ballamet-Thal 
durchſtrömen: andere begeben ſich alle Jahre nah San» Kranceisco, mn dort 
Perbe und Hormpieh einzutanfihen, währenn fie in der Jagdzeit vie Meine Ans 
zahl Biber einfangen, welche den unter fie angerichteten periodiſchen Mepe- 
Seien entgangen find. Die Haupt» Befhäftigung der Koloniften bildet jedoch 
der Aderban. \ 

Als das Privilegium der Hubſon'sBai · Compagnie im Jahre 1841 ablief, 
‚wurbe ed von dem Parlament emeuert, ungeachtet man ſchon damals Inter 
handlungen mit ben Bereinigten Staaten über die Beftimmung ber beiverfeitigen 
Grängen angehräpft hatte. Bis jur befinitiven Entſcheidung verfelben ge- 
nießt alfo die Compagnie das Monopol bes Panbels im nordweſtlichen 
Amerika, inbem fie dur ihre ausgebreiteten Berbinbungen, ihr beventendes 
Kapital und ihre ſyſtematiſche Einrichtung ein fühlbares Uebergewicht über 
bie mehr vereinzelten Unternehmungen und Berfuche ihrer Rebenbuhler, ver 
Anglo-Amerifaner, behauptet. Der Dregon bildet übrigens nur ven geringften 
Theil ihres Wirkungsfreifes, da man die ganze Ausfuhr an Pelzwerk — 
dem Stapelartitel jenes Landes — zu mit mehr als 100,000 Pfo. St. 
(675,000 Thlt.) anflägt, und es giebt vielleicht manche Babrit in Manchefler, 
welde mehr Hände beſchaͤftigt und ihren Eigenthümern größeren Gewinn 
bringt, als eine Region, die an Umfang die größten europätfchen Staaten 
übertrifft und um deren Befig ein Weltkrieg zwiſchen den beiden mädhtigfien 
und freieften Nationen umferes Zeitalters auszubrechen brobt. 


Moannigfaltiges. 


— Ternite's Pompeianifge Bandgemälde, Mit Vergnügen 
zeigen wir an, daß bie Publication der „Wandgemälde aus Hercufanum und 


Pompeji, herausgegeben von dem Königl. Hofmaler und Galerie» Infpeftor, ' 


Herrn W. Ternite, umd mit einem erläuternden, wahrhaft klaſſiſchen Zerie 
von Prof. J. ©. Welder in Bonn ausgeftattet, rüftig fortgefegt wird, unb 
daß, nachdem Fürzlich das zweite Heft ber zweiten Serie, eine Reihefolge 
von Mepufentöpfen und Masten entHaltenb, ausgegeben worden, in raſcher 
Folge au das dritte Heft, Apolle und andere Jünglingsbilder, fo mie 
überhaupt Darftellungen der griechiſchen Schönheit und Ammuth bringend, jur 
Veröffentlihung bereit liegt. *) Es if Schon früher vielfach gerühmt worden, 
wie ſehr ſich die Ternite'fchen Zeichnungen ſowohl ala feine farbigen Blätter 
durch Treue und ſtrenge Wahrbeitsfiche auszeichnen, mas man befanmtlich 
von den auf gleichem Gebiete ſich bewegenden Zabn’ihen „Ornamente“ nicht 
überall ſagen kann. Run haben wir kürzlich Gelegenheit gehabt, und einen 


*) Die erhe Serie (drei Seite) erſchlen im Berta von G. Reimer unb die 
zweite eriheint in bee Gropiut'fhen Buch nad Kunſthandlung (E, Reimarus) in 
Berlin, 


Beweis von biefer treuen Auffaflung der Antife zu verſchaffen, wie ihn Yauın 
der Richter vollftänbiger erlangen kann, wenn er ſich von der Identität einer 
Sache überzeugen will, Das dem dritten Hefte der II. Serie angehörende 
farbige Blatt ftellt nämlich einen Jünglingskopf bar, deſſen Original, in 
Quadratform aus ber Band in Pompeji geihnitten, von Heren Ternite aus 
Neapel hierher gebracht worden und auf dem hiefigen Königl. Mufeum fih be+ 
findet. Diefes Original hat und nun neben dem Abdrude vorgelegen, und 
im erften Augenblide waren mir in der That zweifelfaft, ob uns nicht zwei 
einander ganz gleihe Driginafe gezeigt würden, fo fehr ftimmte nicht blos 
vie Zeichnung, ſondern auch der ganıe Barbenton überein, bis ung eine 
nähere Betrachtung überzeugte, daß wir hier Papier und dort Kalk vor ung 
hätten. Es if wirklich faum zu glauben, wie weit es bie Lithographie im 
viefen Dingen gebracht hat, und die Werkſtatt der Derren Winkelmann und 
Söhne, aus ber ſolche Kunftwerke hervorgehen, fo wie bie Technik des Litho⸗ 
grappen Herrn Storch, ver eine fehr große Anzahl von Platten auf die funft- 
reichte Weiſe mit einander fombiniren muß, um ein aus fo mannigfaftigen 
Sarben zufammengefeptes Bild zu Liefern, ift in jeder Beziehung anzuerkennen. 
Kaum aber fann es für einen Freund des Altertfums unb der Kunſt eine 
ſchoͤnere und mwürbigere Zimmerverzierung geben, als dieſe Gemälde, bie 
felber einft Berzierungen in den Zimmern ber funflliehenven Griechen und 
Römer waren, und bie, wenn fie ung auch nicht als bie Werke einet Zeuris 
ober Apelles genannt werben, doch fiber von Malern herrührten, die fih nach 
ben beften Muftern ihrer Zeit richteten. 

Goethe, der in feinem „Kunft und Alterthum“ auch ſchon ber Ternite⸗ 
ſchen Zeichnungen mit Tebhafter Anerkennung gedentt, ſpricht die Anficht 
aus, bad Pompeji, wie es jept aufgegraben werde, fep nicht eben eine auf 
gewoͤhnliche Art, d. h. nah und nach eniftandene Stabt, ſondern eine im 
Alterthume mit allem Aufwande der Kunſt, nach einem einheitlichen Plane 
wieberbergeftellte, nachdem fie im Jahre Rom’s 816 durch das Erbbeben, von 
dem ung bie Gefchichte meldet, verwüſtet worden. In ähnlicher Weife alſo, 
wie jept Hamburg nach feiner fenersbrunft, iſt Pompeji nad feinem erfien 
Untergange um fo fhöner wieber aufgebaut worden. „Hierzu“, Tagt Goethe, 
„hatte man ſechzehn Jahre Zeit, und wir glauben auf diefe Weile die große 
Uebereinftimmung erffären zu können, wie die Gebäube, bei all ihrer Ber- 
ſchiedendeit, in Einem Sinn errichtet und in Einem Gefhmade, man barf 
wohl fagen modiſch, verziert ſeyen.“ 

Da biefe Wieverherftellung Yompeil’s in das Zeitalter von Rom’s glän- 
zendſten Raiferregierungen fällt, fo varf man mit Recht wohl annehmen, daß 
wir hier Specimina des Beſten vor und haben, was bie Alten in Farben 
geleiftei. Im der That geben auch Bilver, wie bie „finnende Wuſe“, das 
„Shreibende Maͤdchen“ und felbft das „Mebufenhaupt”, wie ih ſärnmtlich in 
der Ternite ſchen Sammlung befinben, einen ber Achhtung, die wir vor ber 
Kunft des Alterthums hegen, ganz entfprechenden Begriff von dem Gtanb« 
punkte der Malerei bei Griechen und Römern. Ja, fhneller und über - 
rafchender als «8 durch irgend ein graphiſches Werk gefchepen fans, wird ung 
bas innere Leben ber Alten durch ſolche Abbildungen vor die Seele geführt. 
Der Herausgeber und ber Verleger haben bie fehr dankenswerthe Anordnung 
getroffen, daß die beiden Bilver des ſchreibenden Mäbchens und des Mebufen- 
pauptes, eben fo wie bie noch künftig zu erwartenden farbigen Blätter der 
zweiten Serie, befonbers angeihafft werben Können, unb benjenigen, bie ſich 
eine mit nur geringen Koften verfnüpfte und babei überaus würbige und ge⸗ 


ſchrnackvolle Zimmerverzierung anyufchaffen wünſchen, würden wir rathen, 


ſich in dieſer Beziehung an den ungemein gefälligen Künftler ſelbſt wenden 
zu wollen. 
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Frankreich. 
€. M. Arndt über Zünfte und Innungen. 


Bei Gelegenbrit feiner Budes üter Diderot.”) 


Benn irgend ein Grrifenalter ein grünes, ein fruchttragendes genannt 
werben kaun, fo ift ed. dad bed unverwäftlichen Arndt in Bonn. Seitdem bie 
Gerehtigfeit des Monarchen ihn wieder auf feinen Lehrſtuhl an der Univerſttät 
eingefegt, hat uns noch jebes Jahr neben feinen Vorträgen ein oder zwei 
Werle aus feiner Feder gebracht, die ſaͤmmtlich das charakteriftiſche Gepräge 
tragen, das bie gerabfinnige Denlart und die fernige Schreibart dieſes Ges 
lehrten auszeinet. Wir brauchen nur feine in den leßten Jahren erfihienenen 
„Erinnerungen aus bem äußern Leben’ {brei Auflagen), feinen „Verſuch in 
vergleigender Völlergeſchichte“ (zwei Auflagen), feine „Schwediſchen Ges 
dichten“, feine „Schriften für und an feine lieben Deutſchen““ und endlich 
feine „Npeinifchen ritterbärtigen Autonomen“ zu nennen, um die anbawernde 
Rüftigkeit und Tüctigkeit feines Griftes Jedem vor die Seele zu führen. 
Gegenwärtig hat er, ungeachtet feiner Iebenslangen Abneigung gegen bie 
„Bälfgen’‘ und insbefondere gegen die von ihnen zunächt audgegangene Fri⸗ 
volität des achtzehnten Jahrhunderts, gerade einen Schriftſteller dieſer Zeit 
und biefes Volkes zum Begenkande feiner Studien gemacht und ihm gewiſſer ⸗ 
mafen eine Ehrenveitung geſchrieben, indem er ihm viel höher fielt, als ge 
meinhin bie philoſophiſche und die diſtoriſche Anficht in Deutfhland das Haupt 
der franzöſiſchen Encpflopädiften zu flellen pflegt. Doc kann man fib wohl 
denfen, daß nicht der Frangofe und feine Zeit an fi, Tondern vielmehr feine 
Beziehungen zu unferem eigenen Lande und zu unferer Zeit es find, was ven 
deutſchen Bollsieprer auf dieſen Gegenftand geführt hat. 

Armbt überlegt und fommentirt uns in bem vorliegenden Buche Diverot's 
„Brundgeieh ber Ratur“, eine der tiefinnigeren philoſophiſchen Abhandlungen 
diefes Schriftſtellero, worin die Mangelpaftigkeit unferer geſellſchaftlichen 
Einrihtungen bargetfan wird und neue Berthellungs- ober Pauspaltunge- 
Geſehe, Adergefepe, äpiliihe Gefepe, Polizeigefepe, Auftwandsgefege, Gelege 
der Regierungsform, die jeder tpranniſchen Herrihaft vorbeugen mwürben, Gr« 
feße der Regierungs- Berwaltung, Ehegefege, die ber Lüderlichleit ein Ziel 
frgen würden, Ergiehungsgefege, um ben Bolgen der blinden Rachſicht ber 
Bäter für ihre Kinder zuvorzufommen, Stubiengelepe, bie bie Berirrungen 
des menſchlichen Geiſtes und jebe transfcendentale Träumerei hindern follen, 
und endlich Strafgefeße vorgeſchlagen werben, die fo wenig zahlreich als die 
Uebertretungen, fo mild als wirkſam zu fepn bie Befiimmung haben. Die 
Abhandlung ſelbſt iR von Zugaben Arndt's begleitet, worin er ſich zuerſt 
über die vornehmften franzöſiſchen Schriftfieller des achtzehnten Jahrhunderts 


(Boltaire, Diverot, Rouffeau), alsvann über Diderot's Buch insbefonbere 


ausfpriht und daran einige „Nachgebanfen und Nachbetrachtungen aus ber 
Zeit” Imäpft. Richt unintereffant if, daß gang gleichzeitig mit unferem 
deutſchen auch ein franzöſiſcher Autor den alien Diverot zum Gegenſtande 
feiner Stubien und Betrachtungen gemacht, und daß Beide in vielen Stüden 
übereinftimmen. Herr 8. Genin liefert in ber Revue Independante vom 
25. März und 10, April d. 3. einen ausführlichen Artikel über ben Stifter 
ber Encyllopãdie, und ganz fo wie Diderot von Arndt ein „Deutfhfrangofe‘” 
genannt wird im Gegenfahe zu Boltaire, ben er den „echten wälfdh.fran- 
zoͤſiſchen Ausbruch” nennt, fo fagt Benin von feinem Lanbsmanne: „Diverot 
war ein im Frankreich geborener deutſcher Dichter. Und wie Genin bie 
Reime des Diderotſchen Panthelomus in ben Jung» Prgelianern zur Saat 
aufgegangen finbet, fo meift Arndt alle „Wiopien, Blatosrepubliten, foms 
muniftifche und ſocialiſtiſche Reiche”, mit benen man fi heutzutage bei uns 
zu Lande wie in Frankreich beiäftigt, ſchon volltändig in Diveror’s Gr- 
danfen nad, obwohl das, was man jeht von vergleichen Bunderbau aufzu ⸗ 
führen verſucht, „aus jüngeren Leiden und Thorheiten ver Menfchpeit ent 
fproffen iR.” 

Inbeflen wird aus geiftreichen Gedanken, wenn fie fih au mit Utopien 
uud Platosrepubliten befäftigen, der verfländige Praftifer immer Etwas zu 
lernen wiſſen, umb das if es, was ber allen „verrüdten Lehren von Staat 
und Regierung‘ von Grund ber Seele abholde Arndt burd bie Mittheilung 
von Diverot’s Bach und burch feinen Kommentar bayu ebenfalls erfirebt. 
Bir wollen, um in ben ſtete elgenthämlichen Gebanfengang bes letzteren 
einen Blid thun zu Taffen, dasjenige daraus mittheilen, was Arndt über 





*) Grumbgeiep der Matur, vom Zoiberot, mebit einer Bugabe won E. M. Arndt, 
Bripgig, 1006, 


Zunft» und Innungsweſen fagt, weil damit unfere eigenen Neberzeugungen 
auf das innigite übereinftiimmen, 

„Bir haben“, fagt Arndt, „ſeit länger als einem Menihenalter bie 
Tehnsbande geloͤſt, Hörigfeit und Leibeigenſchaft gebrochen, Zünfte und In- 
nungen aufgehoben, Patentlöfungen ber BHandiverler und ungeitige Hochzeiten 
eingeführt und begünftigt; meue Erfindungen, melde bie Menfchen in Haufen 
befpäftigen, viele neue Gewerbe, Babriten, Manufakturen find bazu gefom- 
men — allenthalben, zumal in ben großen Städten, hat fi eine ungeorbnete, 
ungefafte, ungebundene Menfhenmenge gelammelt, eine fo jerfioffene, unier« 
fheidungslofe und gleihlam ganz allgemeine Menge, wie man fie früher in 
Deutihland gar nit gelannt hat. Daß in biefer diden Menge nicht nur 
viel Unglüd, fondern au viel Verderben ifi, kann nicht geleugnet werben; 
viele Ankläger ver Zeit fagen, Leichtfinn und Ruchlofigleit fepen viel größer, 
böfe und ſchwere Berhrechen viel häufiger als ſonſt. Dies mag zum guten 
Tpeil wahr fepn, ſchon wegen bes viel häufigeren und dichteren Treibens und 
Reibens der Menſchen und ihrer Leidenſchaften unter und an einanber; es fönnte 
aber aud ein verzeihlicher Rechnungefebler fegn, wenn wir die fo gänzlich 
verfchiebenen Berpältnißzahlen von auno 1780 und 1840 der verſchiedenen 
Bolksinenge nicht genau im Auge behalten. Wie dem ſey, fo viel if gewiß, 
daß bie verfehrien Bleichbeitdlehren ber jüngften Propheten ber neuen Glüd- 
ſeligleit zum Theil wirklich bis in die unterſten Klaſſen der Geſellſchaft hin 


‚untergefietert find und bie reinen Quellen verftäubiger Anſichten und firenger 


fittliher Strebung und Führung bes Lebens vergiftet haben. Es if wirklich 
dahin gekommen, daß Biele das Wenigſte leiten und das Meifte verlangen 
wollen, daß fie mehr genießen als arbeiten wollen, daß fie die meiften Güter, 
bie nur buch Arbeit, Fleiß und Vrrſſand gewonnen und erhalten werden 
fönnen, vor ber Zeit verlangen. Kurz die ſer Haufe it eine mühe, orbnungs- 
loſe und unmöglice Geſellſchaft; er ift etwas, woraus fehr ſchwer etwas 
einer Gefellihaft Aehnliches gemacht werben farm. Und doch befiehlt vie 
Roth: wir follen was machen. 

„Ja, bier fchreit die Roth und ruft mit taufend Stimmen Hülfe und 
Dronung; hier iſt ein Geſchwärm und ein Gewimmel in einander verworre⸗ 
ner und verfchlungener Kräfte, welche fein Zufall in Rupe bringen lann. 

„Diele Roth if nun vorzüglich in ben Städten, am meiften in ben großen 
Städten, in biefen ‚wieder am meiften bei den Danbiverlern und Aabrif- 
arbeitern. Wir müflen hier bei dem beften und ebeiften Theil dieſer unger 
bunbenen unb verlaffenen Menge, bei den Handwerlern, einmal wieder auf die 
alten aufgebobenen und jerbrochenen Ordnungen zurädichauen, ob wir aus 
ihren Erinnerungen und Bildern uns nicht die Geſtalt einer neuen Orbnung 
einbilven und vorbilden fönnten, die einem Theil ber geflagten Noth ab» 
pülfe: denn die Daupimaffe der Roth ift aud hier wie allenthalben eine fitl- 
lie Roth. 

„Bir fennen ja die alten Zünfte und Innungen mit ihren mun tobten 
Bräucden, mit ihren Albernheiten und auch mit ihren Wißbräuchen, mit dem 
ganzen wunderlichen, überwachfenen und bemooften Bau von Lächerlichkeit und 
Ehrwürbigfeit von Deifter, Altgefellen, Gefellen umd Lehrlingen, mit ihren 
heiligen Laden, Sapungen und Geremonien, mit ihren Zwängen und Shave. 
reien, wie mit ihren Breipeiten und Hälfen. Es mar doch eine Macht und 
Ehre und im Rath und in ber Gemeinde der Stadt eine hohe Achtbarkeit 
darin, wann biefe vielen Genoſſenſchaften als Bürger einer großen Bemein- 
ſamleit zufammentraten und ſich als eine Geſammtehre fühlten; es war für 
bie Bilden eine Zucht, für die Leichtfertigen eine Warnung, für Alle in ber 
Noth ein Schirm und ein Anhalt und auf bem Prbenswege eine vielfältige 
Zurechtweiſung und Sittigung. Davon ifl das Meifte mun fange bapin, und 
Jeder darf früpe feinen eigenen Weg geben und foll faſt allein und durch eigene 
Kraft und mit frühgereiftem Willen ſich feinen eigenen Weg machen over 
ſuchen. Es ift wahr, ed war in ber alten Weiſe mande unnüße und auch 
von Neid und Eigenmuß erfundene und gebrauchte SHaverei, aber es war 
doch immer auch eine Welfung und Leitung durch die gefährlichen unverfän- 
digen Jugendjahre, wo fo leicht geiert und audgeglitten wird. Die Jüng- 
linge hatten wielfätige Schiemung und Daltung, und bie bürgerfihe Ord⸗ 
nung fand fo, daß Wenige vor dem achtundzwanzigſten, breißigften Lebens. 
jahre daran denlen burften, Meiſter zu werben und ein eigenes Hans zu bauen, 
Jet, wie ih das Alles gar anders geworben! wie hat bas gegenwärtige Ge⸗ 
ſchlecht unter dem Zitel Freiheit und allgemeines Menſchenrecht und 
au hier das Kind mit dem Babe ausgegoffen ! 

„Da kommen mu zuerſt bie meuen und verfänglichen Lehren aus ber 
Zeit heran, welche dieſen gerabe etwas über ben unterſten Volkollaſſen Heben: 
den Junglingen die verfuhreriſchſten und gefährlichſten werden. Die Jün 
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finge ber oberen en, welche eine forgfältigere ober gar eine gelehrte 
Erziehung erhalten ‚ And dagegen fhon mehr geharniſcht; gu dem 
Bauerjungen hinter dem Pfluge ober den Heerden fleigen fie felten herab oder 
Hingen wie undernonmen über ihre Köpfe hin; hier aber greifen fie ein und 
faſſen He an. — Das Pauptunglüd aber der guten Handwerlsburſche, bie 
oft mit neungehn, zwanzig Jabren ihr Patent Löfen und als Meifter beginnen, 

* find die zu frühen Ehen. Ich habe mic über dieſes Kapitel ſchon bei 
Diderot's Lehrfägen ausgelprodgen. Der Menſch fol und barf nit Haus- 
vater werben, fobald er zeugen kann, was bie Ratur nicht einmal ben wilden 
Tieren geftattet; er foll von der Vernunft beherrſcht und regiert werben, 
feine Bernunft muß durch Nachdenlen und Erfahrung zum Berflande gereift 
fepn, che er Haudherr heißen darf. Dies if fie aber bei wenigen Sterblichen 
vor dem fünfundbjwanzigiten, breißigfien Jahre, Es if aud ein Jrripum, zu 
meinen, baß bie frühen Ehen fittlihere Menſchen machen. Es gilt das weder 
für die Männer noch für die Weiber. Erftlih können fo junge Menſchen 
von fechyehn bis fünfundzwanzig Jahren ſich Feibit noch nicht regieren: zwei - 
tens verfinfen bie noch Feichtiertigen und Unverfländigen leicht in Elend und 
Armtuth; dritiens folgt ber Armuth vie Unluft und Berzagtheit und auch wohl 
für Dam und Weib und auch für bie Kinder gewödnlich bie Lüberlichfeit. 
Dies if das Ding, mas man als einen bien traurigen Mlumpen gedacht 
Proletariat nennt: ein Name nicht blos hinweiſend auf bie armen zu früh 
aelommenen verwahrlofen Kinder, ſondern auf ben ganzen unerfreulichen 
Klumpen von Alten und Jungen, Yeltern mb Kindern, die rathlos und hülf- 
106 zuleht den Staat um Rettung anſchrrien, auch wohl gar anflagen, als 
babe er ihre Zuſtande verſchuldet. 

Alſo das zu Frühe ſelbſtändig feyn wollen, bie gu frühen Heiraten, das 
if eine der Grundwurzeln diefes Uebels. Uber wie kann man bies Uebel 
beffern? wie kaun man an diefer fchlimmen Wurzel ſchneiden, daß fie nicht 
zu ſehr wuchere? Welche Mittel Darf man gebrauchen, bier zu hemmen und au 
zügeln? Wie darf man geradezu in ein Naturrecht eingreifen? Denn haben 
nit Gott und Natur bie Zweiheit ober vielmehr die Selbandrigkeit felbit 
gefegt? 

„Ich antworte: Wohl darf man ergreifen, wohl darf man benmen, two 
die ibierifchen, die blos natürlichen Triebe vor ben menſchlichen und geifiigen 
Trieben bereichen wollen. Der Menſch mus Bieles mit den Thieren iheilen, 
aber Eines hat er nur allein, durch biefes Eine if er nur Menſch, 
durch feine Bernunft. Daß dieſe Bernunft im ihm herrſche, daß fie 
immer herſchender werbe, daß fie bie wilde Freiheit des Thiers in ihm bes 
zwinge, Dazu ward ein Staat, das muß als erſter Zweck bes Staats ge⸗ 
dacht werben: Aörberung bes Geifligen in dem Menſchen, Wörberung ber 
Bernunft, Börberung ber Sittlichkeit als einziger höchſter Bedingung jever 
Breipeit. 

„Da wird bie Freiheit der Baboeufe und St. Simone und das Suden 
bes freien Welbes natürlich zurüdgewieſen. Denn es ift der Menfch fo 
beſchaffen, daß der leibliche ſinnliche Menſch Lange bienen und lernen und 
dmmer fernen muß, bamit der geiftige und ſittliche Menſch ſich befreie und bie 
Bernunft in ihm Licht werbe und draußen auf feinem Pehenspfade Das leuch⸗ 
tende und feitende Licht werde. Auf biefen geiftigen Menfchen muß Alles ge+ 
flellt ſeyn. So muß der Sohn dem Bater dienen, fo muß der Lehrling, der 
Solbat, ber Kandidat, ber Referendar nach ben nothwendigen Einrichtungen 
auch ber beften Staaten fih zu fünf bis zehn kehrjahren bequemen, um ſich 
fäpig und tüchtig zu machen, fünftig als ein fittliher und tapferer Mann leben 
und wirken zu fönnen. 

„Die Ehe und wieder die Ehe? Graufam ift ed, da ein Ziel zu 
fegen, fo ruft man mir entgegen. Und doch feßt die Natur ein ſolches Ziel, 
oder vielmehr ſeht Die Ordnung und ber Zwang der Natur es nicht felbft bei 
ben undernünftigen Befhöpfen? Soll eine höhere Kraft und eine höhere 
Anſicht es bei den Menſchen nicht fegen bärfen? Und bie alten Staaten haben 
es häufig gan beftimmt gefeßt, und auf beftimmte Jahre geſetzt, und die neuen 
fepen es noch in hundert Fällen, und unfere alten Innungen und Zünfte fepien 
es durch mande Satzungen. Wriftoieles und anbere Schriftfteller vet Alter. 
ſhurs erzählen ung beiläufig, tie in manden Stäbten das Alter genau be 
rechnet war, im welchem mit wenig Auenahmen ein Bürger heiraten durfte. 
Das war qut und melfe, wenn ed auch nur im politifcher und Haushälterifiher 
Hinficht berechnet war. Unfere Staaten verbieten den Jünglingen in bem 
Stellen der Höheren Ordnungen bie frühen Ehen, wenn fle nicht ein ſicheres 
Vermögen nachweiſen Fönnen; fie wollen feine armfeligen, in Zerriffenpeit des 
Gemuͤthes und Kummer und Sorge verfommenen Bramten. Go geſchieht — 
und dies if doch auch ein Zwang, obgleich ein freiwillig und HI anerkannter 
— daß bie meiften Beamten biefer Ordnungen, welche durch den Degen oder 
die Schreibfeber Herren heißen, dreißig, fünfunddreißig Jahr alt werben, ehe 
fie mit einem Weide Wiegenlieder fingen können. Alſo — 

„Und Alſo? Was ift mein Alfo? 

„Mein Alſo it: Wir bürfen dieſe ehrenwertfe und für all unfere Befell» 
ſchaft fo wichtige Maffe, wir pürfen bie jungen Handwerker nicht fo, wie ber 
liebe Zufall fällt und treibt, nicht Länger in ber fhuplofen und unbemachten 
Bilopeit fo fortlaufen laffen. Wber wie? 

„Aber wie? Wir mäffen die Wildlinge einfangen, wie müſſen fie twieber 
einfangen und einfalfen: das Heißt, wir müſſen bie Zünfte und Innungen 
wieberherftellen. Wenn diefe in bem Sinn und ber Rreibeit, wie unfer Fahr 
hundert es gebeut, wiederhergeftellt und bie alten zum Theil Tächerfichen, zum 
Theil ſtlaviſchen Bräuche und Mißbräuche abgefhafft werben, wird in bem bes 
trübten Zuftande ber Gegenwart audy bier Biefes allmälig gebeffert und gu fitt- 
licher und ehrbarer Paltung und Orbnung zurädgefügrt werben Finnen. Diele 
Minbräuche der alten Zeit Prikten mopt vorzüglig bei manchen Gewerken in eines 


gewifſen oft viel zu fangen Knechtſchaft ber Lehrjahre und auch wohl In zu vielen 
Koften bei ber Ausfihenfung der Befellen- und in ber geforderten Fertigung 
und Lieferung eines fogenannten Meifterftüds, Pierin müßte es Fünftig etwa 
zu balten ſeyn wie auf ben Hochſchulen, daß, warn die Lehrjungen fi bie 
Geſchicllichleit zutrauten, bie Gefellenprüfung zu beftchen, fie als Gefellen aus« 
gelenkt werden müßten, gleichviel, ob fie drei oder fieben Jahre in ber Lehre 
gedient hätten. Aür den Zmed wäre ein Ausfhuß fowopl von der Innung 
als ver Staptobrigkeit zu ernennen, welche die Lehrlinge wie bie Gefellen 
ſchũtzte und dem zeitweiligen Eigenfinn oder Eigennug der Meifter wehrte. 
Für ven Schirm und die Zucht der Genoffenihaft, für Hülfen auf Reifen und 
Wanderungen und bei Unfällen und Krankheiten, kurz für bie ganze große 
Genoffenfhaft, müßte neue tüchtige Ordnung gefliftet und fo beide bie ver⸗ 
lorne Ahtbarteit und Sitilicleit gefördert und dem Einzelnen das Gefühl 
der Ehre, ohne welches er in dem großen Gewimmel ber Geſellſchaft, zumal 
auf der Wanderung und in ber Fremde, verloren geben muß, voll und ganz 
wiedergegeben werden. Hierdurch und durch Erfahrung, Lehre und Warnung, 
mie fie dann wieder von ben Altmeiftern und Altgefellen ausgehen würben, 
würbe manches junge Blut gereitet und rein erhalten werben; es würbe bie 
weohlthätige Macht und Gewalt der Meinung entftehen: denn jeder Stand 
muß doch einen beflimmien Ehrenpunft haben; auch würde durch bie wiener- 
belebte Achtbarkeit des ganzen Standes bie-Eprbarkeit und Wohlanftändigfeit 
wachſen, und es würde ein Vorwurf und Schimpf werben, als ein Geel⸗ 
fehnabel oder Lump eine frübe Ehe und mit ihr ein langes Unglüd anzutreten. 
Was Gelege unmittelbar nicht mehr ſchaffen können, wärden, wie es ſeyn Toll, 
bie Einfichten und Urtheile der Alten und Eprbaren berichtigen und befeftigen; 
kurz die Gewohnheiten und Sitten würben allmälig wieder fa wie Gefeße 
und Bebote gültig und wirtfam werben: es würden nicht alle, aber doch die 
meiften von benen, bie ſetzt verloren acben, gerettet werben. 

„Alfo wieder zwanzig und breifig verſchiedene Innungen in den großen 
Städten, auch wohl neue geſchloſſene Innungen folder Genoſſenſchaften, deren 
Arbeiten und Leitungen ſich mehr dem Range ver ſchönen freien Künfte nähern 
und deren Ueber und Treiber nicht mehr Handwerker, fonbern Künſtler heißen 
wollen. Do die einzelnen Abgränzungen und Trennungen oder Bereiniguns 
gen und Zufammenflichungen der verfchlevenen Arten und Zweige wärben 
fi ſchon ergeben und ſinden. Eine andere Frage if, ob man die ſtreuge Ge⸗ 
ſchloſſenheit aller Bürger, die in Städten wohnen und auch fein Handwerk 
und feine Hanbfunft treiben — ich meine, ob man bie Einfaflung und Ein⸗ 
ſchliekung aller Bürger ohne Unterfchied von Rang oder Geſchäft in irgend 
eine Zunft beſchlieden und befehlen fole, zum Beifpiel reicher Sonverleutr, 
Beamten, Aerzte, Sachwalte u. ſ. w. Bir wiffen, daß in manden fübdent- 
ſchen und fhmeizerifchen Städten auch alle diefe weiland fih in irgend eine 
Zunft einfhreiben und mit ihr eben und für fie mitarbeiten und mitwirken 
mußten. Aber weder ift wies jemals allgemein geweſen, fonbern die höheren 
Kaffen (Adelige, Gedoktorte u. f. mw.) haben in den Städten and wohl ihre 
befonveren Zehen oder Geſellſchaften gebabt, zum Beifpiel in Kranffurt, 
Aachen, Straßburg, noch däucht ed mir in unſerer Zeit wegen der ganz att- 
deren eigentbämfichen Stellung dieſer Klaſſen und der höheren Beamtenwelt 
Teicht ausführbar, wiewohl dieſe unfere Zeit Immer mehr eine allgemeine 
bürgerliche und geſellſchaftliche Zufammenfhmelung der verſchiedenen Range 
und Klaffen verlangt. 

„Bir bören und Iefen jet viel von den Anfchlägen und Entwürfen, wie 
fie in ben großen Stäbten, zum Beilpiel Berlin, Königeberg, Breslau, ge» 
macht werden, von Geſellſchaften und Bereinen für die Bildung und Bes 
feprung und für die neiftigen und Teiblihen Bülfen der unteren arbeitenden 
Dandwerlenden, kurz ber proletarifhen Klaſſen, und daß bis jet dabei und 
Dafür mehr Gerede und Getümmel als Erfolg und That geweſen it. So 
wird es mohl immer fepm und bleiben, wenn man zu weit ausgreift, Der 
Mantel, womit man Zchntaufende und Bunderttaufende umfaſſen will, {ff zu 
weit und wärme nicht: Man muß zehn oder jwanzig Stücke daraus ſchneiden 
und Meinere daraus verfertigen — und fie werben wärmen. Man muß bie 
große durch einander wimmelnde und in einander zerfliefende Geſellſchaft, die 
einem überall über die Wege läuft, aber die man nirgends faffen kann, in viele 
einzelne Gefellfchaften und Genoffenfhaften zerſchneiden, fo wird Warnung, 
Belehrung, Rath und Hülfe möglich ſeyn. Mein Endergebnig: Jede Innung 
rathe, forge, helfe zuerfi für ſich, und dann erſt forge Staat und Stadt für 
das Allgemeine! und dann erft können beide auch recht und orbentlich forgen. 

„Bern num ſolche ehrbare und achtbare einzelne Genoſſenſchaften in 
Innungen und Zünften wiever eingerichtet und georonet mürben, würde es in 
der kLänge auch an manden moßlthätigen Bermächtniffen und Stiftungen für 
biefelben nicht fehlen, mie mande ber alten ganz bedeutende Güter, Wohl- 
ihätigfeitsanftaften, eigene Spitäler u. f. w. hatien und Bin und wieber noch 
haben. Kurz, in einzelner und enger gezogenen Kreifen aus unferer gu ſchlot⸗ 
terlich geworbenen Geſellſchaft würde Mandes, was jept fo jümmerli in die 
kalte öde Wert fährt, ſich fröhlich und glüdtich wieder ſchließen unb binden.’ 


England, 


Engliſche Nationalitit und Staatsverfaffung, verglichen mit der 
frangöftfehen. — 
(Aus Anlas der „Eindon sur PAngleterre”, von Leon Faucher. 
(Bortfegung.) 
Ach, wenn unfer Verfaſſer fi wundern fan, daß „in einen proteſtan ⸗ 
tiſchen Laune” van Recht des Unterſuchung nit für jeden Einzelnen gelim 
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und die Vernunft nicht als einzige, ober aud nur als eine Autorität erfpeinen 
wag, fo müßten wir noch anpere proteftantiihe Länder als England, wo er 
fi noch ganz anberd wundern fönnte! Es iſt wahr: die Kirche in England 
it fortwährend intolerant, aber der Staat hört immer mehr auf, es zu 
fepn. Dort wird Niemanden verwehrt, ſich zum unbegmatifchen Glauben, 
ber Unitarier etwa, zu befennen, oder eine noch unfiechlichere Glaubens: 
vereinigung zu ſtiften, ober fi berielben anzufchließen; mr bie biſchöflicht 
Sochkirche als folde duldet keine freiſinnige Neologie in ihrer Dritte. 
Englands ſtaatlicher Proteſtantiamus mag fo enghernig und flatiomair 
Iepn, als mau nur immer till, Englands proiehantifhes Staaté- 
dum fchreitet mit ber Zeit fort, legt ben indibiduellen Glauben fait keine 
eſſel an und will mar richtig regiſtrirt willen, wo er Acht. Die biſchöfliche 
Siche Hat große Macht im Staate, aber faktiſch iR England nicht mehr ein 
bifpöflicher Kirchenſtaat. Beſſeres iſt zu wünſchen, Schlimmeres zu Anden. 

England — ſagt unfer geiſtreicher Verfaſſer ferner — hat vieleicht mehr 
Kriege als alle andere Volker geführt, Seit dem ſechzehnten (viergehnten ?) 
Yahrhundert Schlägt es ſich bald im eigenen, bald im franzöſiſchen Laube, bann 
fpäter in beiden Halbfugeln „auf allen Meeren, An allen Eden ber Welt hat 

nes often anstehen. Seine Eroberungen haben eine folhe Ausdehnung er- 
„balten, daß eine viel größere faum möglich if. Und doch ift das Werkzeug 
„dieſer Eroberungen, bie Arınee, unbeliebt und das Waffenbandwerk nichts 
„weniger ald geehrt. In einem ante, wo man bei jedem Schritte auf 
„apolia opima ober Giegesjeichen irgend einer Art ſtößt, hört man nur den 
„Aufruf zum Brieben, Declamationen gegen ven Krieg; ja, was noch ſonder - 
„barer il: es bebärfte einer europätfchen Konvulſton, um vie öffentliche Auf- 
„merlfamteit, die ſich mit Borbebacht davon abwendet, wieder auf bie auds 
„wärtigen Uingelegenpeiten zu leiten.“ 

Diefer Gegenfap, To auffallend er ſcheint, if de in der That leicht zu 
erllären. Es giebt ein doppeltes England: ven Weltfiaat und die Infel. 
ener if oft despotifch, diefe verträgt feinen Despotiemus. Jener ſtrebt nad 
immer größerer Herrſchaft, dieſe will von feiner anderen als der bed Gefches 
wien. Was jenen hebt, Könnte dieſe zu Grunde richten, unb es ift weile, 
das Peer, den Arm bes Reihe, nicht zu viel an beffen Haupt reichen zu 
laſſen. Gegen den Krieg aber Haben die gebildelen Wölfer heutzutage nicht 
derte Deilamationen, ſondern volle, gewichtige Gründe. Die Menfhen find 
ſich räumlich und geifig näher gelommen und haben einfehen lernen, daß 
"Beeigeit, Wohlſtand uud Civiliſation durch ruhige, vom Frieden begünftigte 
Entwidelung weit tiefere Wurzel ſchlagen, als unter dem Waffengetöfe, wo 
bie roht Araft den Ausſchlag giebt. 

Berm wir fo, bie Thatſachen anerfennend, welde unfer Verfaſſer mit 
vielem Scharffinne einander ‘gegemüberfielit, ihre Urſachen anders erflären als 
ex, fo können wir auch mit ben daraus gezogenen Refultaten und mir zum 
Teil einverflanben erflären. Die Konkluſſon des Seren Leon Kauder if 
naͤcnlich: da Frankreich und England einander fo unäpnlih wären und in der 
That verfchienene Prinzipien, Branfreih vas demokratiſche, England das 
ariftofratifche, vepräfentirten, ba fie, von verſchiedenen Standpunkten auss 
gehend, auch nach berſchiedenen Envpunften dinftrebten, da fe Jahrhunderte 
hbindurch dieſen Antagonismus bewährt und in fürchterlichen Kämpfen blutig 
in die Bücher ber Weltgeſchichte verzeichnet hätten — und ba enblich biefer 
fürchterliche Kampf, ver briden Böllern abwechſelnd To viele Erinmphe und 
fo viel Wehe bereitet, damit geenbet, daß beide gewaltiger und an Mat 
einander mehr nor als früher gleich daraus hervorgegangen wären, fo wäre 
nichts unfinniger, ald wenn folge Gegenfäße, ſolche Kriege enblich in eine 
Waplvertvandifchaft ober gar in eine gegenfeitige Geiſtesdurchdringung (ab- 
sorption) ſich auflöfen follten. 

Darum wart er auch fehr, ſich in ben politiſchen Inftitutionen nicht, wie 
in allen Gonftitutionen Frankreichs feit dem Anfange der Revolution geſchehen 
fep, nach Englands Borgang und Beifpiel zu richten. Auch babe bie Knecht ⸗ 
Schaft” von der Einfegung ber erblihen Pairswärde begonnen und nicht 
eher aufgehört, bis das franzöſiſche Boll, nachdem es eben bie große Juli» 
Revolution vollendet, in feinem gefunden Menſchenverſtande fih wohl gehütet 
Hätte, diefe mit der Redaluiion von. 1688 quf gleiche Linie zu ftellen. So weit 
unfer Berfaffer. 

Aber wie ungleihnamige Pole fi gegenſeitig anziehen, gleichnamige fich 
abſftoßen, fo iſt auch in der moraliſchen Welt Berfchiebenbeit und bis zu einem 
gewiſſen Grabe ſelbſt Antageniemus ein Motiv zu gegenfeitiger Anziehkraft. 
Lange Kämpfe, von beiden Seiten durch große Refaltate bezeichnet, laſſen, 
nachdem bie Erbitterung verbrauft if, gegenfeitige Achtung und das Gefühl 
zurück, welches ber griehifhe Peldendichter fhen fo ſchön mit den Worten 
brgeichnete: 

Ciche, fie Pimisften den Kampf der zeiſterverzehrenden Zwietrocht, 

Mad dann ſchieden fir Beit in Breundfchaft wieder verfähmet. 
(3ia6 VL, 301.) 

Ein foldes Gefühl ‚Hatte, unmittelbar nah der Zuli-Reyolution, unſtreitig 
bas englifche Bolt und, in mander. Beziehung, auch feine Regierung er- 
griffen, unb bafp zeigte ſich die Wirkung nit nur in ben Berhäftniffen der 
Ka au einander, ſondern ſelbſt in der angliſchen Meſehgebung. 
das freie englifche Bolt dem befreiten franzöffgen Bofke zujandhgte, wie 
rd Regierung fi beeiferte, „ven Freundſchaftobund mit der BulidDpnaftie 
zu fließen, der fpäter, durch ben Palmerſtonſchen Misgriff einen Augenblick 
gelodert, bald wieder um ſo fefler und inniger gefnäpft wurde, fo verwirf- 
lichten ſich nad und nah, und zwar ohne allen Zweifel in Folge des Um- 
ſchwungts ber Dinge in Frankreich, die große Wahlreform, die zwei Jahre 
"eingelzeiene, ganz in vemofratiihem Sinne gefaßte Munizipalreform, 
und bie vielen Berbeflerungen der @efege und Einrichtungen All⸗Englaude, von 


welchen unfer-Berfaffer ſelbn fagi (8. 21), in jedem anderen Sande wären fie 
eine wahre Renolution gemelen. So zeigt fih, feit Frankreich die Prinzipien 
der couftitutionellen Freiheit in feine Berfaffung übertragen, eine Bedfelwir- 
tung, nicht eine ausſchließliche Eimvirkung Englands auf Frankreich. Der legte 
Riefentampf zwiſchen beiden, unter ber Repubfit und der Kaiſerregierung, Fällt 
in vie Zeit, wo bie Berfaflungspringipien (die ſich 1789 einander fo ſehr genäprt 
hatten) abermals fo ſehr bebeutend bivergirten, daß nicht nur unter ben, aller- 
dings mehr von Jutereſſen beherrfihten, Kabinetten, fonbern auch unter den 
beiden Bölfern an fein Einverftänduiß zu denken war. Grundzüge in den Ber- 
faflungen der Bölfer haben wie Grundzüge in ben Charakteren der Menſchen 
einen großen, wenn auch zu gewiſſen Zeiten zuräcdgebrängten, doch im Ganzen 
fat unwiderſtehlichen Einfluß anf ihre Ju» und Abneigungen und bilden bie 
moraliſche Kraft, welche, nach ben weifen Einrichtungen der Borfehung, überall 


. ber materiellen entgegenfiept und eben darum von ven Befleren und Höher 


ftehenden in jedem Bolte gehegt, wicht bekämpft werben fol. So wahr es if, 
bat jedes Boll nur ſich felber gleichen fell, fo wenig if do hieraus ber 
Schluß zu ziehen, daß Aehnlichleit ver Prinzipien nicht auch Aehnlichteit der 
Inftitutionen zur Folge haben müſſe. Mag aber immerhin, aus ben bereits 
entwidelten Gründen, in Frankttich mehr das demokratiſche, in England das 
ariftofratifche Prinzip herportreten — beide große Staaten find confitutios 
nelle Monarchiren, und fie find bie einzigen Großflaaten Europa’s, welde es 
bis jeßt, in ber vollen Bebeutung ves Wortes, find. Die Eintracht Frank 


reichs und Englands ift alfo ein Sieg ber Prinzipien, ein Anter, an weldem 


bie Eivilifation Europa's befeftigt ift, ein Schild gegen Barbarenüberzüge, und 
wenn bas britte Band der Civiliſativn, wenn Deuiſchland mit biefen Böllern, 
Staaten und Prinzipien in Einklang ſeyn wird, ebenfalls, wie ſich von ſelbſt 
verfieht, nicht in ſerviler Nachahmung, ſondern in freier ſelbſtändiger Weite, 
dann wird bie Zulunft Europa’s gefichert, ver Cinflus der Barbaren auf ihre 
Steppen beichränft und die Morgenröthe einer ſchöneren Zeit angebrochen 
fepn. Sei ven vielen und überrafchenben Aehnlichteiten, welche, trop aller nicht 
minder bedeutenden Berichiebenheit, vie Revolution des Juli mit der von 1688 
Hat, können wir übrigens unferem Berfafler eben fo wenig zugeben, daß bie (erſt 
fpäter ausgefproene) Richterblichkeit ver Pairie in Branfreich einen fo ra- 
bifalen Abſtand zwiſchtn beiden begründe, als überhaupt der Anficht beitreten, 
daß erbliche Pairie Knechtſchaft bezeichne. Wir erinnern nur an die weſent⸗ 
lichen Dienfte, welche die erbliche franzöſiſche Pairslammer, der wüthenden 
Partei der Reartion gegenüber, Branfreih unter der Reftauration geleiftet, 
an bas Berwerfen bes Safrilegiengefeges, ber -Peyrommetihen loi d’amour 
und anderer, und wir mögen bie Stellung, melde eben jetzt die Kammer 
der Meihesrätpe in Bapern einnehmen zu mollen ſcheint, wicht weniger als 
Bekipiel anführen. Sind zwei Kammern in ber Repräfmiatin-Berfaffung grös 
serer Staaten durchaus nothweudig (umb Amerifa’s wie felbft des repus 
Slitanifchen Frantreichs Berfaflung unter ber Direftorial-Regierung zeugen 
bafür), fo muſſen fie auch verſchiedene Prinzipien vepräfentiren, weun fie nicht, 
wir möchten Tagen, ein Pleenasmus ſeyn follen. Das verſchledene Alter oder 
auch eine verſchirdene Waͤhlart bürfte ſchwerlich genügen, zumal Erwählung 
durch das Boit dem demofratifchen, Ermählung durch den König dem mo 
narchiſchen Falter ber Eonfritution in ber Regel ein zu großes Uebergewicht 


‚giebt. Wir wollen damit nicht fagen, daß in Bändern, wo, tie in Frankreich 


und leiver jet vielleicht den meiften in Europa, die alte Ariftofratie noch um 
Theil mit der Gegenwart uud ihren gerechten Anſprüchen nicht ober nicht von 
Herzen ausgeföhnt if, die Erblichkeit ver Pairie nicht fehr großes, für dem 
Augenblick vielleicht unäberwindlihes Beventen babe. Wir geben ferner zu, 
baf gerabe jetzt bie alte engliſche Pairie ein ſtarker Pemmſchuh gegen die 
für England nothwendig geworbene Bewegung geworden il. Wir behaupten 
aber, .baf vie Aufgabe einer confitutionellen Berfaffung: von der Monardie 
die Majeſtat und bie feſte Drbmung, ohne ben Despotidmus und die Res 
gierung ber Günftlinge, von ber Demokratie die Einwirkung der öffentlichen 
Meinung, der Ideen, welche die Zeit bewegen, ohne die Herrſchaft der Maſſen 
und ber Demagogen, von ber Ariſtolratie enblich die Stabilität und die Tra- 
bition erprobter Begierungägrunpfäpe ohne Drud und Uebermuib privilegirter 
Geſchlechter zu entlehmen, das iſt: ven Monarchen ale die höchfte Perfontfication 
bes Gefepes, die Bolkstammer als die bes Vollebedürfniſſes, die Pairie als 
bie der nationalen Neberlieferung aufzuftellen und fo Gegenwart, Zufunft und 
Vergangenheit in fchönem Bunte ‚zum Beſten des Bolfes zu vereinen — daß 
diefe Aufgabe, der Idee nach, allerdings eine erbliche Pairie erfordert unb 
biefe lehtere alfo, wenn fie auch nicht immer und in allen Verhältniſſen ein⸗ 
zufäßren feyn mag, doch keinesweges Knechtſchaft bezeichnet. 

Freilich it es wahr, daß durch das Schießpulver, welches ben Krieg, durch 
die Bucoruderei, welche die Bildung, durch bie franzöflibe Revolution, 
welche bie Gefellichaft, durch Napoleon's Regierung und Eroberungen, melde 
ben Abel ſelbſt demokratiſtrien, dieſer feine Bedeutung, und daß endlich durch 
bie große Macht ver Induſtrie, welche den Reichthum felbft plebejiſch machte, 
die Ariſtolratie die Grundlage ihrer Macht, befonbers auf dem Fefllanbe, ver» 
loren hat, Gewiß ift es, um mit Schillers Worten ju reden, 

„em einel nd vergeblich Tragen, 
Zu fallen Ins bewegte Rad der Zeit, 

Über bie zeifer gewordene Zeit il, überall mo bie Dunfelmänner nicht durch 
Reactionen die öffentliche Meinung zu den entgegengefeßten Ertremen drängen, 
mit Recht mehr der Bermittelung als der Vernichtung geneigt, und eine, allen 
Mufrationen, au benen ver Geburt, beftimmte erbliche Pairslammer er» 
fheint uns mindeftens als eine erbliche und darum nad allen Seiten bin ım- 
abhängige Bollsmagiftratur, nicht als ein privilegium odiosum, welches 
letztere fi freilich heutzutage vergeblich wieder in bie Gefchichte einzubrängen 
vder barin zu erhaltet ſucht. (Schluß folgt.) 


Belgien. 
Abendftunden, von H. Confcience. *) 


Unter dem in ber Anmerkung genannten Titel ift bie Sammlung, beren 
wir bereits früber in biefen Blättern gedachten, erichienen. In einem kurzen 
Vorwort fagt der Herausgeber: „Mit immer regerer Theilnahme ſah Deutih- 
fand in den leyten Tagen auf bie Beftrebniffe ver Fläminge. Wo aber von 
denfelben die Reve if, ba wird ber Name Eonfeience's vor Allen genannt, 
als einer der Erſten, ber ſich für die Sache feines Bolfes in die Breſche warf, 
der mit der größten Kraft an dem ſchlummernden Nationalgeift rüttelte und 
zumeiſt zu feinem Erwachen beitrug. Darum mag er auch diefe Sammlung 
eröffnen.” 

Dat die Werfe von Heinrih Conſcience vor allen anderen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Erzeugniffen der Niederlande geeignet find, denſelben ſowohl im 
Baterlanve als im Auslande Bahn zu brechen, dafür bürgen ihr echt 
nationaler Stern, die einfache, aber fräftige und wahre Empfindung, melde 
fie durchſtrömt, und ihre reine Moral. Es ift nicht zu leugnen, daß manche 
Derbbeit, mande Härte unfere übermäßige Berfeinerung erfchreden mag, 
daf die große Einfachbeit der Empfindungen und Situationen nit fpannend 
genug auf unfere durch die Knalleffelte der modernen franzöfiihen Romane 
etwas abgeftumpfte Phantafie wirken mag; dennoch hat ed den Anihein, als 
ob das leſende Publikum geſonnen fep, von allen diefen künſtlichen Aufregun- 
gen einmal in der Natur auszuruhen. Wir erfahren in dem Borwort, daß 
bie vor einem halben Jahre erihienenen Ueberfegungen der drei Novellen von 
Eonfcience (durch den Fürſt ⸗Biſchof Diepenbrod) in 14,000 Eremplaren ver» 
breitet find. Dies erinnert uns an die Schwarzwälder Dorfgefhichten von 
Berthold Auerbach, welche ja befannrlih auch fo viel Glüd ſelbſt in ben 
höchſten Kreifen gemacht haben. Es war bamals, als ob bie verwöhnte 
Menge, die fih den Magen an Kaviar und Gänfeleber» Paſteten verdorben 
batte, fih nun auf dem Lande bei füßer Milch und friſch geftogener Butter 
erholen wolle, 
Bänden, welches vor uns Tiegt, eilf größere und Heinere Erzählungen. 
In der erftien, Duintin Metfis, welde bie befannte Gefchichte bes zum 
Dealer umgewandelten Schmiedes von Antwerpen behandelt, hat Eonfeience 
bas Motiv infofern verändert, als er bie Liebe Duintin’g zu feiner Mutter 
Diele Umwandlung bewirken läßt. Diefe Erzählung ift ergreifend durd ihre 
einfache Innigfeit und Bahrbeit. Die zweite Erzählung, Nidetadetid, hat 
und am meiften von allen bis jept erfchienenen angezogen. Die Schilderungen 
des Lebens auf dem Pachthoſe find echt flamändifch, die ver Haide und naiven 
Liebe Jan’s und Lena’s poetifh, und ber Schluß befriebigend, rein menih- 
lich ſchön. Die dritte Erzählung, Gerhard, trägt zwar aud eine flamän- 
diſche Färbung, if aber ein Stoff, den wir auch in franzöſiſcher Behandlung 
tennen lernten, &rgreifend führt uns Conſcience in ber vierten Erzählung, 
die neue Riobe, die Nemefis in der furchtbaren Gehalt der Eholera vor, und 
wir erinnern ung feiner Schilderung Eugen Sue's, welche von fo erfhüttern- 
der tragifcher Wirkung wäre. Dagegen hat uns das Motiv der fünften Er- 
zäblung, der Engel des Guten und der Geift des Böfen, nicht ſympathetiſch 
berüßrt, und wir hätten es paflender gefunden, wenn ber Böfe, im Gegen. 
faß zu ber himmlischen Reinheit und Seligfeit, mit welcher der Schupgeift 
die ihm anvertraute Seele ins Jenfeits loden will, bie Eitelkeit ober irgend 
eine unedle Leidenſchaft, nicht aber die menſchlich ſchöne der Liebe gewählt 
hätte. Der lange Ragel, ein Bild aus der kühnen, kräftigen Geufenzeit, 
bat uns um feiner Waprheit willen viel mehr angegogen. Die böfe 
Hand und ber Geift find Bolksfagen; bie feptere erinnert fehr an bie 
deutfche „Bon Einem, der das Fürchten lernen wollte”, wie überhaupt 
far alle deutſche Sagen fih in Belgien wieberfinden. Der Schulmeifter aus 
der Zeit der Maria Tperefia mag wohl aus bem eben genommen ſeyn, 
wenigfiens giebt es noch heutzutage eben fo umvernünftige Lehrer, eben fo 
ungezogene Buben und eben fo alberne Mütter. Der Schluß, die Groß⸗ 
mutter, eine Erzählung für Kinder, hinterläßt einen gemüthlichen, freund» 
lichen Eindruck. Diefe Erzählung, mebft drei anderen, ift vom ber jungen 
Drau des Herausgebers, Maria Wolf, recht ammuthig und im Sinne des 
Driginald wiedergegeben. Euife von Ploennies. 


Mannigfaltiges. 


— Ehrenbezeigung. Rachdem Herr Jules Lerhevalier vor kurzem 
feine Borträge über Social Detonomie beendigt hatte, beſchloß ein großer 
Tpeil feiner Zuhörer, ihm einen Beweis iprer Anerkennung und Dankbarfeit 
au geben, Es war vorgefchlagen worden, ihm in deutſcher Weife einen Polal 
mit einer entfprechenden Infhrift zu überreichen, jedoch von bem mit frau⸗ 
zöfiher Sitte vertrauten Theilmehmern warb bemerflih gemacht, daß man 
in Sranfreih mit einem ſolchen Beweis beutfcher Eprenbezeigung häufig einen 
ironifhen Sinn verbinde, und fo beſchloß man benn, den Pofal in eine große 
goldene Denfmünze zu verwandeln, jebenfalls aber bie deutſche Infchrift beis 
zubebalten. Am 22, April ift nun Herrn Lechevalier von einer Deputation 
biefe aus ver Looeſchen Werkſtatt hervorgegangene Denkmünze überreicht 
worben, bie auf der einen Seite bie Juſchrift trägt: „Derrn 3. Lechevalier 


*) Sammlung der neneten Aämiichen Romane und Novellen, herausgegeben von Joh. 


Bil Well, Mutarwähtte Werke von Heinrih Eomfcimer. Lnter Mitwirfung des Vers 
fafiert, dewih von J. W. Moll, Erfies Binden: Abendfiunden. Bonn, A. 
Marcub, 1846, 


Um aber auf das Buch felbft zu fommen, fo umfaft das - 


feine Zupörer. Berlin 1846” und auf ber anderen Seite einen Genius ver 
Wiſſenſchaft zeigt, einen Rrany barbietend mit den Worten: „Dem Ber- 
dienſte“. Auf dem Rande ver Mevaille befinvet fi außerbem die Infchrift: 
„Borlefungen über Gewerbe» Organifation‘‘, welches Leptere, beiläufig be» 
merkt, ein etwas biplomatifch gewählter Aucdruck if, ba in biefen Bor- 
leſungen zwar aud von Gewerbe. Organifation, jedoch nur als von einem 
Theile des gefammten, alle Stände wie alle Gewerbe umfaſſenden Spſtems 
die Rebe war. Bir felbft halten freilich nur dasjenige eben für praktiſch, 
was fih auf eine nene Organifation der Gewerbe bezieht, bie durch das um» 
eingefhränft in Deutfchland wie in Frankreich angewandte Prinzip der Ge- 
werbefreipeit gewiſſermaßen rechtlos geworben, aber wir glauben nit, daß 
au Herr Lehevalier das Ganze feines Spftemes für einen Theil deſſelben 
bereitwillig hingeben werde, Wir werden übrigens bald Gelegenheit haben, 
daffelbe vollftändiger fenmen zu fernen, als e# burch feine Gaftvorträge mög- 
lid war, inbem Herr 2, bald mac feiner Nüdfehr nach Paris, wohin er 
über Hamburg bereits abgereift iſt, viefelben dem Druck übergeben wird, und 
werden wir alsdann nicht ermangeln, darauf zurückzukommen. 


— Benj. d’Isracli. Die Kölniſche Zeitung vom 20. d. M, bringt 
in ihrem Feuilleton über ven Berfafler des „Loningsby‘ einen von Herrn Dito 
von Wendftern unterzeichneten Artifel, ver ſich als ein ganz gewaltiger 
„Blunder” heransficht. Es wird darin nämlich erzählt, Derr B. d' Joraeli 
babe Ausdauer und ein „zähes Leben” wie fein anderer Schriftfieller, deun 
er, der bereits die franzöfiihe Revolution erlebt, „der mit Georg III. weiße 
Rüben gegeſſen“, ſtimme nun auch im Parlamente für die Appanagen der 
jüngften Prinzen und Pringeffinnen, und während er in den „in feinem erflen 
Mannesalter gefchriebenen” Curiosities of Literature ein Muſter von Korreft- 
heit geweſen, fönne man das von feinen heutigen Werfen nicht mehr fagen. 
Bier hat jedoch der Kritifer des Heren B. v’}eraeli micht mehr und nicht 
weniger als eine Generation mit ber anderen zuſammengeworfen und Bater 
und Sohn zu Einer Perfon gemacht. Der Berf. der Curissities of Literature 
und ber ebenfalls von Herrn v. Wenditern genannten Quarrels of Authors, ber 
Zeitgenoffe Georg’s Ill. und Georg's IV, war Herr Jfaac v’Ieraeli, Bater des 
Herrn Benj. d’Israeli, gegenwärtigen Parlaments» Mitglieds und Verfaſſers 
des „„Toningsby‘‘, des „Contatini Aleming” und des „Alrop“, welche Romane 
fämmtlih ins Deutfche überfegt find, obwohl dies feinem Deutfchen Kritiler un. 
befannt und biefer felbft fagt: „Es if eine Schande, daß man in Deutſchland 
fo wenig von ihm weiß.“ — Wir machen uns fo oft über die in franzöffcgen 
oder englifhen Zeitihriften in Bezug auf unfere literarifhen Berühmtheiten 
enthaltenen Mißverſtändniſſe luſtig, aber giebt ihnen dieſer „Blunder‘ der 
Kölnifhen Zeitung wohl irgend etwas nad? Die erfie Ausgabe der feitbem 
unzäpligemal aufgelegten Curiosities of Literature (6 Bde.) erfipien 1785; nach 
Heren v. Benditern hätte alfo der Berfaffer eines vor einundſechzig Jahren 
erfhienenen Buches noch heutzutage fo viel Jugendfriſche, daß er an der Spige 
einer Partei Acht, die fih das junge England nennt, Bier würben wir 
demnach den leibhaften ewigen Zuben vor uns haben, wenn nit Herr Benj. 
de JZoraeli fhon bei feiner Geburt zum Epriften gemacht worden wäre. 


— Ein franzöfifher Engländer. Der Berfafler der Mysteres de 
Loundres, der ih Sir Francis Trollop nannte, als welcher er auch die Ehre 
hatte, fein Wert — angeblich aus dem Englifhen — ins Deutſche überfegt 
zu ſehen, if Herr Paul Feval, eim junger Franzoſe, ber bei einer Reife, 
die er kürzlich nach Deutſchland machte, nicht wenig überrafht war, das Ur. 
theil zu hören, daß bie englifhen „Geheimniffe von London” doch nod eine 
ganz andere Eparakteriftit darböten, als die franzöfffgen „Beheimniffe von 
Paris"! Eine unter dem Namen Feval's felbft erfhienene Erzählung heißt 
„bie Liebe in Paris“, die auch bereits in die von ber Hallbergerfhen Ber 
lagehandlung in Stuttgart herausgegebene „Aula ber ſchönen Literatur” 
übergegangen iſt. 
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Atalien. 
Charles Didens in Genua. 
Bortfegung feiner Reifebriefe in den Daily - News, *) 
m. Ben Abignen nad Seuua. 

Als und die Here die Berließe des päpſtlichen Palaſtes gezeigt, begriff 
fie, daß fie den Haupiftreich geführt Hatte. Lärmend Tief fie bie Fallthür zus 
rüdfinfen und blieb bavor fiehen, mit gefreugten Armen, theatraliſch, wie fie 
fid immer geberbete. 

Und als ich aufen um das Schloß herumging, war mir wie einem 
DMenfhen, ber träumend umperwanbelt; aber bie füße Empfindung, im Fichte 
bes Tages zu leben, behielt ip, eingebenf ber Sonnenftraßlen, bie ih durch 
bie geborflenen Bölbungen ber ewigen Kerker fiegreich hatte bringen fehen. — 
Die ungeheure Dide und Höhe diefer Mauren, bie Stärle der fteinernen 
Thürme, die Yusvehnung des Gebäudes, feine riefenhaften Verhältniſſe, feine 
broßende Stellung, feine rohe Umregelmäßigkeit erfüllen mit Staunen und 
Furcht; und denkt ihr erfi am bie wiberfprechenven Zwecke, denen es gedient, 
fo werbek ipr verwirrt bei feinem Anblid, denn ihr habt eine uneinnehmbare 

vor gu und zugleich ein Schloß, in vem mam neben den glängenbften 
bie Drgien ber Unmenſchlichteit feierte, kurz einen Palafl 
L Yäpfte und eine Stätte der Inguifition und ihrer Tortur — 
ber , das nügen, bie Religion und das Verbrechen haben biefem 
Haufen von allefamms feine Dentwürbigfeit verliehen. Aber zu 
meinem Zxofte haftete in meiner Erinnerung ber Sonnenblid, dem ich in ben 
Ipränenreichen Kerfern begegnet war. Zwar mochte es ſchon Demüthigung 
genug fepn für das ſtotze, menſchenverachtende Schloß, daß es in eine Ras 
ferne müßiger, Lärmender Soldaten umgewandelt war, beren plumpe Späße 
und Flüche fein Echo wieberholen, berem grobe Wäſche vie Kühle feiner 
Bogengänge trodnen mußte — doch völlig vernichtet if es, feit das Taged- 
licht zu feinen Torturfälen und feinen Gefängniffen ih einen Weg gebapnt. 
Ich Hätte es Fönnen in Flammen gehüllt fehen von dem tiefften feiner Gräben 
bis zur höchſten feiner Zinnen — fo wäre meine Race nicht geſtillt worben, 
als da ich frieblih die Sonne ihre Strahlen in ‚feine geheimfien Kerler 
fenten fah! 

Bevor ich weiter erzähle, will ich eine Anekdote aus der Geſchichte des 
Schloſſes citiren, bie ih von ber Here gefauft habe. Sie ift volllommen 
begeichnenb: 

Im Jahre 1441 infultiete ein Reffe des päpftlichen Legaten Pierre be 
Zube einige Damen in Avignon, deren Berwandte ih aus Rache des jungen 
Mannes bemãchtigten und ihn auf ſchimpfliche Beife verlümmelten. Mehrere 
Jahre hindurch verhehlte ber Legat feinen Aerger darüber; ex fiellte fi fogar, 
als ſey er völlig ausgeföhnt, und that die erfien Schritte, das ſreundſchaft 
liche Berhältniß mit den Berwandten jener Damen wiederherzuſtellen. As 
man an feiner Aufrichtigfeit nicht mehr zweifelte, lud er dieſe Familien zu 
einem glänzenden Banfett ein. Die ausgelaſſenſte Heiterfeit herrfchte bei dem 
Maple. Während des Defferts aber kommt ein Bote und benachrichtigt den 
Legaten, ein fremder Gefandte ſey angelangt, ber um eine augenblidliche 
Aubienz bitte. Der Legat entſchuldigt fi bei feinen Gäften und entfernt fid 
mit feinem Gefolge. Einige Augenblide fpäter waren fünfpundert Menfchen 
zu Ale geivorben — man hatte bem gangen Flügel bes Schloffes, in welchem 
das Bankett fattfanb, in die Luft gefprengt ... » 

Als wir die Kirchen gefehen hatten (ich mag Sie heute mit feiner Bes 
ſchreibung einer Kirche langweilen), verliefen wir Avignon. Es war Nas 
mittag, und bie Hiße befäftigte ungemein. Außerhalb ber Mauern fahen wir 
eine Menge Menſchen im Schatten ſchlafen, das heißt, in der Spur von 
Schatten, bie vorhanden war; anbere Gruppen warteten, halb wach, halb 
ſchlafend, bis die Sonne fo niedrig flände, daß fie auf der flaubigen Land» 
firaße unter einigen dürren Bäumen eine Art Ballfpiel vornehmen konnten. 


figen, wilden Landftrich, der ehemals durch feine Räuberbanden berüpınt war. 
Um eff Uhr in der Nacht waren wir in Air, wo wir anhielten. 

Am folgenden Morgen ertwachten wir in einem ziemlich tomfortablen umb 
kuftigen Hotel,, deſſen Jalouſieen forgfältig Licht und Hige von uns abıehr- 
ten. . Die Stadt ſchien uns reinlich; als wir aber Mittags das Gaſthaus 





*) Giche Dir. 9 bes Magazin, 


verließen, um einen Spajiergang zu machen, war und, als iräten wir in 
einen ungeheuren Dfen; bie Luft war fo Mar, daß uns die fernen Jelsſpihen 
Taum gine Meile entfernt ſchienen, wir felbfi aber glaubten uns ven einer 
feurigen Gluth umgeben. 

Bir verließen Yir, als der Abend nahte, und nahmen unferen Weg nach 
Marfeille, wie dürr er auch fepn mochte. Alle Häufer waren verſchloſſen und 
die Weinberge weis beflaubt. Haft vor allen Hausthüren faßen Weiber und 
ſchalten und fhnitten Zwiebeln zum Abenbbrod. Schon hinter Avignon bifven 
bie Zwiebeln ein fepr beliebtes Gericht. Wir fahen zwei büftere Schköffer, 
die bon Bäumen umgeben waren und mit Waſſer gefüllte Baffins vor fi 
hatten, ein Schaufpiel, das unferen Augen um fo erfriſchender war, als wir 
auf unferer ganzen Reife nur wenig folhe Lanbfige geſehen Hatten. m ber 
Näfe von Marſeille füllt fih die Straße mit aufgepußten Leuten, und vor 
den Gaftpäufern figen Gruppen, vie rauen, trinfen, Dame ober Karten 
fpielen, Einmal fahen wir auch im Freien taugen, das heißt, man fagte ung, 
daß getanzt werde, benm was twir ſahen, war nur Staub. Bir famen durch 
eine ſchmutzige, fehr vollreiche Borſtadt nah Marfeille und ließen zu unferer 
Linlen eine Reihe von Hügeln Liegen, auf denen die Sommerfige der Mar» 
feillee Kaufleute erbaut waren. Bon biefen Landhäuſern zeigten und einige 
bie Fronte, andere ben Rüden, noch anbese eine Ede; kurz, fie waren ohne 
das geringfie Berpältniß zu einander, wie es bie Laune wollte, errichtet 
worben. 

Ich Habe felivem Marſeille zwei» bis dreimal gefehen, bei ſchönem wie 
bei ſchlechtem Weiter, und ich barf mit Sicherheit fagen, es fep eine Stadt, 
bie reinlicher umb angenehmer fepn Tönnte. Aber die Ausſicht auf bas fhöne 
mittellänbifche Meer mit feinen Zelsriffen und Infeln if wahrhaft ergötzend. 
Die befeftigten Anhöhen, von benen aus man diefes Panorama genieft, er» 
innern eu) aus weniger romantifhen Gründen an fih. Sie find nämlich ein 
Afyl, um fi vor dem unerträgligen Geftanf zu flüchten, ber von dem Hafen 
ausgeht, im beifen ſtehendem Waſſer fih alle Unzeinigkeiten der Schiffe und 
der Rahbarhäufer anfammeln. 

Bir fahen in den Straßen von Marfeille Matrofen von allen Farben, in 
rotheu, blauen, gelben und orangefarbenen Hemden, mit rothen, blauen, 
grünen Mützen, mit Turbanen, mit englifen und neapofitanifchen Hüten. 
Die Einwohner faßen in Gruppen auf ben Trottoirs, oder fliegen auf die 
Däder, um etwas Luft zu fchöpfen, oder gingen auf dem engfien und flau- 
bigſten Boulevard umber, den ich je geſehen habe. Eudlich begegneten wir 
Leuten vom Bolfe mit wilden Gefihtern, die uns ohne Unterlaß den Weg 
verſperrien. Mitten in biefen Trouble hat man ein Irtenhaus gebaut, ein 
niebriges, enges, elenbes Haus, deſſen Feuſter direlt auf die Strafe gehen. 
Die Berrüdten Hammerten fi an die roftigen Gitter und fuchten hinauszu⸗ 
fehen, während bie glühende Sonne in ifre Zellen ſchien und fie dermaßen 
aufregie, als wären fie einer Meute von Hunden ausgefeßt gewefen. 

Bir wohnten ziemlih angenehm in bem Hötel du Paradis, das auf 
einer engen Straße mit hohen Häufern liegt, und hatten ung gegenüber einen 
Srifeurladen. In dem Schaufenfter beffelben befanden ſich zwei Brauen- 
zimmer aus Wachs, bie fih um fich felbh breiten, was den Künſtler und 
feine Familie fo fehr entzüdte, daß fie Ah fämmtlich in Iuftigem Regligee 
vor bie Thür fegten und mit einer Art von trägem Stolze die Bewunderung 
ber Borübergehenden einärndteten. Als wir um Mitternacht in das Hotel 
gurüdfehrten, war bie Bamilie ohne Zweifel bereits fhlafen gegangen; aber 
der Friſeur, ein beleibter Mann, ſaß noch immer da in Pantoffeln, mit aus. 
geftredien Beinen, und fonnte ſich — glaube ih — nicht entfchließen, vor feine 
nieblichen Puppen bie Vorhänge herabzulaffen. 

Am folgenden Morgen gingen wir zum Hafen hinab, wo Matrofen aller 
Nationen ihre Schiffe be» und entluben. Alle Arten von Waaren lagen in 
buntem Gemifh neben einander, Zeuge, Früchte, Getraide, Gewürze u. f. w. 
Bir befliegen eines von dem vielen Heinen Fahrzeugen, mit benen bie Quais 
befegt finb, und fireiften die großen Schiffe, unter iprem ZTafelwerf pingleitend, 
ober freuzien und mit anderen Böten, bie, wie bas unfrige, zum Schuße vor 
der Sonne mit einem Zelte überfpannt waren. So gelangten wir zur 
„Marie » Antoinette”, einem hübfhen Dampfboot, das nad Genua ging und 
am Eingang des Hafens vor Anler lag. Wahrenddeß folgte und unfer 
Bagen, diefe ſchwere Meinigleit aus bem Londoner Pantechnikon, in feiner 
dummen Plumppeit auf einem platten Kahne, fließ an Alles an, was ihm be- 
gegnete, und rief eine unenblihe Menge von Flüchen und Schimpfreben hervor. 
Gegen fünf Upr waren wir auf hoher See. Das Dampfboot war überaus 
reinlich; man trug und bas Diner auf dem Verdede auf, unter dem Schutze 
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eines Zelles. Die Abendluft war fill und durchfichtig, und es lag in dem 
Simmel und ben Meere ein Zauber, den ich nicht durch Worte zu beichreiben 
wage. 

Am folgenden Morgen in aller frühe fuhren wir am Rizza vorüber, und 
um drei Uhr Rahmittags faben wir Genua. Sein prachtvolles Amphitheater 
enthüllte ſich Aufenweife vor unferen Bliden, Terraffe nah Zerraffe, Garten 


nad Garten, Palaft nah Palafl. Es war dies ein Schaufpiel, das uns bes 


ſchäftigte, bis wir in den Hafen einliefen. Bon dort aus fuhren wir, fo recht 
als Engländer, bie eben landen, nad dem zwei Meilen entfernten Albaro, mo 
twir ein Haus gemiethet hatten. 2 

Bir paffirten die Hauptftrafen Genua’s, außer der Strada Nuova und 
der Strada Balbi, die von den Bornehmen bewohnt werben. Nie in meinem 
Leben war ich untröftticher! Ich war wie betäubt von ber um 
Reubeit aller Gegenflände, von dem ungewohnten Geruche, von der unbe» 
greiflichen Schmupigfeit biefer Stadt, die für die reinlichfte von den italiä« 
niſchen Stäpten gilt, von dem verworrenen Durcheinander der bäflichen 
Häufer, die auf einander auffigen, von ben Gaſſen, bie enger und wibriger 
find, af eine in Gt. Giles, zu London ober im alten Paris, und aus denen 
nit Bagabunden, nein — fhöngefleivete Damen mit weißen Schleiern und 
breiten Fächern hervorkommen. Nichts, was dem glich, mas ich in anderen 
Gegenden gefehen hatte, weder in ben Häufern noch in der Anordnung ber 
Straßen! — kurz im dieſer Stadt des Kothes, der Unordnung und des 
Mifbehagens, wenn nicht des Elende, vereinigte fih Allee, mid niederzu⸗ 
ſchlagen und zu verwirren. Ich verfant in düſteres Träumen. Ich fah, mie 
im einer Fieberphantafte, die Madonnen und Heiligen am ben Straßeneden, 
die Mönche, Kapuziner und Soldaten, bie rothen Vorhänge, die am ben 
Kirchthären flatterten, bie auffleigenden Strafen, denen andere noch höher 
Reigenbe folgten, die Fruchthändlerinnen, die ihre Eitronen und Orangen an 
Rebengewinde aufhingen, eine Hauptmade, eine Jugbrüde, Eis. und Pimonabe- 
Berkänfer m. f. w. u. ſ. w., bis ih in einen dunklen Hof abgeſetzt würde, 
der mit Unkraut bedeckt war und eine Art Gefängnif umgab, von dem man 
mir ſagte: „Dies if Ihre zufünftige Wohnung.” 

Ich dachte damals nicht, daß ich je felbft zu dem Pflafler Genua’s eine 
Zuneigung würde fallen fönnen, und daß ich mich diefer Stadt mit jener 
Danfbarfeit erinnern wärbe, melde und das Andenlen zahlreicher Stunden 
fillen Glüdes einflößt; aber ich mußte zuerſt offen die erften Einbrüde ſchildern 
und werde num eben fo fagen, wie fie anderen Plaf gemacht haben. — Doch 
jegt gönnen wir ung, ber Leſer mir und ich dem Leſer, nad biefer langen 
Reife ein wenig Ruhe. 


IV, Mein Lanbfip in Mldare, 


Die erſten Eindrücke eines ſolchen Ortes können, meine ih, nicht anders 
als trüb und troſilos ſeyn. Es gehört Zeit und Gewöhnung dazu, um das 
Gefühl der Entmuthigung zu Äberwinden, das Einen beim Amblide folchen 
Berfalls und ſolcher Dede, wie hier herrſcht, befälft. Die Reuheit, die faft 
einem Jeden gefällt, iſt befonders Für mich anziehend. Ich laſſe mich nicht 
alsbald niederſchlagen, wenn ich nur Mittel behalte, meinen Gebanfen und 
Belhäftigungen nadhzuhängen. Ih glaube fogar, daß ich ein gewiſſes na⸗ 
tärliches Geſchid befige, mich in bie Umftände zu fügen. Nun, bie jept habe 
ich nichts gethan, als daß ich in ber Umgegend umberftrih, und noch konnte 
ich mich des fortwährenden Erſtaunens nicht eriwehren. Immer komme ich 
eben fo mißgeftimmt nach meiner Billa zurüd — der Billa Bagnerello nämlich; 
der Rame ift gewiß poetifch und romantifch, aber ber Signor Bagnerello iſt ein 
Bletfcher, der ganz im meiner Nähe wohnt. Deine Befhäftigung und meine 
Zerfireuung befteht barin, daß ich über meine Entdedungen nachdenke und fie 
mit meinen Erwartungen vergleiche; dann beginne ich meine Ausflüge von 
neuen. Die Billa Bagnerello hat eine der fhänften Lagen, die man ſich 
denlen kann. Ihr Habt bie Ausficht auf die erfabene Bai von Genua mit den 
blauen Wogen des Mittelmeeres. Bier und da feht ihr alte Paläfte mb ber» 
fallene Häufer, zur Linken hohe Berge, bie oft ihre Gipfel Hinter Wolken 
verbergen; dor eu, von den Mauern der Billa bis zu einer verfallenen Kirche, 
die fih auf ben malerifchen Felſen bes Ufers erhebt, ſchmüdden grüne Meben« 
gewinde zwei plumpe Zäune und bilden Meine Alleen, fo weit euer Blick reicht, 
in deren Schatten ihr luſwwandeln Könnt, ohne bie Some zu fürchten, welche 
die Trauben teift. 

Dean gelangt in biefe Einfamfeit burch fo enge Gäfihen, daß, als wir 
an das Zollamt famen, uns Leute erwarteten, bie von dem breiteften das 
Mas genommen Hatten und es unferem Wagen ampaßten. Diefe ernfte 
Eeremonie hatte auf ber Strafe flatt, während wir in ber Aufregung ber 
Ungewißheit waren. Glüdlichermeife war die Durchfahrt möglich, aber eben 
nur mit genauer Noth, wie ih das täglich an ven Löchern fehen kann, welche 
die Achſen der Räder an beiden Päuferreihen zurlidgelaffen Haben. Dean 
wünfte mir @füd, daß ich nicht das Schidfaf jener alten Dame theifte, bie 
ebenfalls in biefer Gegend eine Wohnung gemiethet hatte und deren Wagen 
pöylih mitten in einem jener Gäßchen ſich einflermmmte. Da es unmöglich 
war, eine Thür zu öffnen, fo mußte fie die Schmach erleben, burch das ſchmale 
Borverfenfter Hetauisgegogen zu werben, eiwa wie Barfefin, wenn er aus dem 
Sonffleurtaften 


fleigt. 

Pabt ihr vie Gaßchen endlich überwunden, fo kommt ifr vor ein Thor, 
das durch ein werrofteies Gitter halbverſchloſſen if. Das alte Gitter hat 
einen Klingelzug, den ihr fo Tange ziehen könnt, als ihr wollt — es erfiheint 
Niemand, denn er ſteht mit dem Haufe in feiner Berbinbung. Zum Glüd ift 
aud noch ein alter Hamminer an dem Bitter befeftigt, der eben fo verroftet iſt, 
als dieſes, und fo loſe auhängt, daß er euch ans den Paͤuden gleitet, wenn ühr 


ibn auglhet. Habt ihr aber ven Mechanismus begriffen und Mopft ihr Lange, 
fo tortint Demand. Gewöhnlich ift es mein waderer Courier, der euch öffnet. 
Ihr Abt dur einen Heinen Garten, der mit üppigen Unkraut bedeckt ifl. 
Dann kommt ihr in einen vieredigen Hausflur, der einem Keller ähnlich 
il. Ihr fleigt eine Treppe von beruntergelommenem Marmor hinauf und 
tretet in ein wũſtes gewölbtes Zimmer, beiten weiße gekallte Wände euch an 
eine große Methopiftenfapelle venfen laſſen; pas if, was man die Sala nennt. 
Sie wird von fünf Fenſtern und eben fo viel Tpüren durchbrochen. Die Ges 
mälde, mit denen fie geſchmückt iſt, würden das Derz der Wirderherfteller von 
Gemälden erfreuen, die in London als Zeichen ihres Gewerbes ein Bild her⸗ 
anspängen, das in zwei Hälften getheilt iſt und euch in Zweifel läßt, ob der 
finnreihe Künſtler die eine Hälfte gereinigt oder die andere befhmußt hat. 
Das Möbel meiner Satr ift mit rothem Brofat überzogen. Alle Stühle find 
unbeweglich und. trogen jeder Mühe, fie von der Stelle zu bringen, denn fie 
find fehr ſchwer: das Sofa allein wiegt mehrere Zentner, 

In demfelben Stodnert und mit der Sala in Verbindung fehend befinden 
fih ver Effaal, das Gefellfhafts- und mehrere andere Zimmer, bie fi be= 
fonders durch ihre vielen Fenſter und Thüren auszeichnen, Eine Treppe 
höher liegen noch mehrere verfallene Stuben und eine Küche; im Parterre if 
ebenfalls eine, die, ınit mehreren Eſſen und fonderbaren Borrihtungen ber- 
fehen, ganz das Anfehen von dem Laboratorium eines Uchymiſten hat. Bir 
haben noch ſechs bis fieben Heine Säle, bie in biefem beißen Juli den Dienft- 
boten einen Zufluchtsort vor der Sonnengluth bieten. Dort bringt aud der 
wadere Eourier feine Abende zu und fpielt auf allen Arien von Infirumenten, 
bie er ſich ſelbſt fabrizirt hal — Kurz, meine Billa iſt ein wüftet und trau⸗ 
riges Gebäube, wo ihr euch nicht fehr wundern würdet, einmal einem Gefpenfe 
zu begegnen. (Schluß folgt.) 


England. 
Englifhe Nationalität und Staatsverfaffung, verglichen mit der 
frangöfifchen. 


(And anlat ber „Etwdes ser l’Augleterze”, von Lequ Gander.) 
Schluß.) 


Unfer Berfaffer ſchließt feine allgemeinen Setrachtungen damit, daß ex 
England, „mo die Ariftofratie, die auf dem Refllande höchſtens noch als Tra 
bition befteht (micht Überall, nicht in Ungarn, nicht in Polen, nicht in Schwe« 
den, nicht einmal in Defterreich), fortwährend als Inftitution lebt“, ald eine 
„unbegreifliche Anomalie“ anfieht. Er zieht daraus den Schluß, baf wir 
eben, „va bie Philofoppie der Geſchichte noch eine neue Wiffenichaft ſey, bas 
Geheimmiß diefer Beftimmung bis jept zu erfennen nicht vermögen.” Bir 
unfererfeits fehen in England zwar einen anderen GEntwidelungsgang, aber 
nicht eine andere Entwidelung als in den anderen Staaten. Da die Freiheit 
dort, bis gegen das Ende des vorigen Jahrpunderts, großentpeild durch bie 
privilegirten Stände ins Leben getreten, fo hinkt ihr die Gleichheit langſam 
nad, während in ben meiften Staaten bes Befllandes bie bürgerlige ober 
politiſche Freiheit, meiftens den privilegirten Ständen zum Tpeil dur das 
Konigthum oder mit veffen Hüffe entrungen, erft burch das Gefühl ber Gleich» 
heit burchgefegt werben konnte und noch durchgeſetzt werben kann. Während 
in Ftankreich Ludwig Vi. und Ludwig VII. die bürgerliche, Philipp der 
Schöne die politiſche Emancipation des dritten Standes vorbereitete, war ber 
hohe Abel jener wie diefer feindlich, fo daß Ludwig XI. und der Karbinal 
Richelien, die grimmigen Feinde ver Freiheit, doch mächtige Förderet ber 
Gleichheit wurden, umd ber adelſtolze Ludwig XIV, ſelbſt, indem er den 
Landadel in einen Hofadel vermandelte, dem Adel überhaupt die Wurzel 
feiner Macht: den Einflus auf pas Volk raubte. Während derſelbe auf diefe 
Weiſe aufhörte eine politiſche Inftitution zu fepn, drüdte er durch feine nun⸗ 
mehr nur ber Hofgunft und den Borurtheilen des Hofes entſtrömenden Privi- 
fegien befto härter auf das Bolt, deſſen Revolution in ihrem innerftien Weſen 
dauptſãchtich gegen dieſe Ariftofratie gerichtet war, welche wie ein Befpenft, 
im Grunde weſenlos, entſcwunden, fih tim leeren Raum bewegend, eim 
Schatten ber Bergangenfeit, um fo unpeilbringender, erfhredender, auf« 
regenber umher rumorte umd ben Frieden bes Haufes überall ſtörte. Den 
greiflih, daß das Bolt ſich nad Gleichheit weit mehr no als nach Fretheit 
fepnte und die Regierung Rapoleon’s, fo abhold fie ſich ber Freiheit zeigte, 
doch als eine Kortfegung der Revolution erſchlen, weil fie die Gleichheit an⸗ 
erfannte und pflegte. Deutfhlands Kaifer, in Italien dem Bürgerfhum 
gram, waren ihm in Deutſchland oft und Tange zugethan, tie denn der 
Bürgerftand Heinrich I. fein Auffommen verbankte, Rudolph von Babsbiirg 
bie Macht des trogigen Adels zu Gunften bes Bürgerftandes brach, ber Land 
friede durch die Kaifer ergwungen warb und bie Hanfe ſich vieler Beglin. 
figungen von ifmen rähmen konnte. Darum mar auch ber Bürgerfland in 
Deutfihlanb, von Heinrich IV. an bis meit im die Geſchichte hinein, den 
Kaifern weit mehr als dem Abel zugethan, obglelich auch Jene wiederum Öfter, 
als «8 ihr Intereffe erforderte, aus Standesvorurthellen fi parteiiſch für 
biefen zeigten. Im England aber hat fich der Adel als Infitution feld. 
fänbig erpaften, als politiſche Körperfiäft lange kräftig mit für die Bol 
freipeiten gewirkt, als ausſchüeßlich auf bie Erftgebornen befchrätikt, Aufigri 
weniger zahlreich, innerlich mächtiger bargeflellt; er pängt burd die 
Söhne mehr mit dem Boffe zuſammen, in welchem bie ‚ei 
wieder, naturwidrig, aber politiſch Mug, eine Art unterfien Mbeld bilven. 
Daher kommt es denn, daß Englands Geſchichte Kämpfe wie bie der Jacquerio” 







in Pranfreih, wie den großen Bauernauffanp zur Zeit ber Reformation in 
"Deutfihland in foldher ern un gr ige 


Aeynliches bietet, während Kavaliere und Rundköpfe mehr au Hof- und 
Kirenparieien erinnern. Erſt jet ift vie Zeit gekommen, wo die Krone in 
Semeinſchaft mit dem das Bolf repräfentirenden Unterhaufe früher wegen ber 
Parlamentsreform, nun wegen ber Korngeſetze, dem Adel gewiffermagen Zwang 
anthun muß. Aber die englifche Ariftofratie ift doch im Grunde zu Mug und 
babei zu reich, um die Sache fo auf die Spipe zu treiben, wie es der alte Adel 
in Branfrei that. Sie murtt wohl gegem bie Männer, welche, wie Canning 
Peel, den Punkt und den Augenbfid richtig einfehen, wo die Neuzeit 
(ebleterifeh ipre Rechte fordert, aber fe unterwirft fi ihren Anforderungen 
Dazu kommt die tief im Wefen des Englänvers liegende Hobe 
Adlung vor dem, was Gefep geworben ift, welche, wie fie oft die Demokratie 
Wunderbarerweife gezägelt, ihre Macht hoffentli auch an der Aritofratie be 
währen wird, Dpne Ziveifel wird auch im England bas bemofrafifche 
Element in der Gefepgebung zuerſt, dann, freilich erft fpäter, auch in ber Ge⸗ 
ſeuſchaſ ſich im Siune der Gleichheit geltemb zu machen willen und von der 
königligen Autorität darin unterffügt werben, Aber es wird ſich hoffentlich 
auch Hierin bewäßren, mas unfer Berfaffer felbft von ben en Ber- 
änderungen bemerkt: was in anderen Ländern eine Revolution, if in diefem 
Kaum eine Bewegung. Schon ſieht man fih von der miniferleflen Geite 
Verunlant und fat genöthigt, mit der Ligue und ihrem Vertreter Cobden eine 
Verbindung einzugehen, welche derjenigen, bie das Wpig- Minifterium mit 
DiEonnell gef@tofen Hatte, nicht unäpnlich iR. Diefe wird ihre Rrüchte zum 
Sclen ver unterfien Hoffen eben fo unfehlbar tragen, wie jene jum Beften 
ber Gläubensfreipeite Ohnehin drängt die Roth von Tag zu Tage mehr. 
wie fe unfer Verſaſſer mit fo riptiger Beobahtungsgate dar · 
bie Dauer micht deſſehen. Es {ft nicht möglich, daß in einem 
telhes für bie Menſchentechte der Schwarzen fo große 
berfauft ober vermiethet werben, baß 
to und Setual Green (S. 19 — 17), 

y ‚ toir ein Ballen Waare, jum Betrachten 
vorgeführt endlich um einige Süberlinge monatlich, ohne 
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Rinder Gehchlehts beherbergt (S. a — 27), es kann ein Verhaliniß 
wo Mi die Pitteljapt der Pebensjahre des nicht allzu unmählg lebenden 
Meidjen (mie In der Pauptfiabt Englands) auf 35, des Profetariers auf 
1520 Yahıe *y Mellt (9. 30), in einem Lande, wo Gefäpl für Pa 
recht und Menfhenwürde ‚ unmöglid fange fortbeftehen. ich 
iſt das Sqhickſal ber en überall das Problem geworden, 

Miner Stantekinft noch gelingen wollte. Aber in feinem eiviti» 
flirten dande Yon Europa ſteht doch Kröfus-Reichthum umb Irus⸗Armuth In 


—— ind folhen Eritemen einander gegenüber, wie In Groß⸗ 
ie. Za Dem Delle Pondons, der zu Mivdiefer gehört, If die Zahl 
erhaften werden miüffen, in 
‚814 auf 73,815, im Verpäftnig zur Ber 
völferung von 81% auf 9ı'o, fpäter gar bis auf 11 Progent geftiegen (©. 69); 
in drei dabren mußte bie opnehin fhon fo drückende Armentare um 15 pt. 
erhößt werben. 1844 trat zwar wieder ein etwas befferes Verhältnig ein, 
aber es ifi no immer fürchterlich zu nennen. 
um die fat momabilben Armenheere (casual 
melde, olfland, Irland und einzelnen engliſchen Graf⸗ 
faften durch Hunger und induftrielle Krifen vertrieben, bie Hauptitabt wie 
überziapen und überfüllen, Deren waren 1841 20,703 
und 1842 45,000! Wenn es biefen nicht gelingt, als Bettler einge zogen zu 
werben, und fie nicht fielen wallen oder Fönnen, fo gerbreigen fie wohl Stadt. 
laiernen oder Genfer, um des Glüdes tpeilpaftig zu werden, ins Gefängniß 
zu fommen; wo fie doch, fo lange fie eben darin bleiben, vor dem Hungertode 
gehen 
Benn das dit Tage vieler Taufende, ja Hunberttanfende unter den männ- 
fi die der weiblichen Arinen denken! Was 
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zur Prüderie herrſcht, eine Berworfenpeit ohne Namen und fah ohne Beifpiel 
don den unterflen Zlaffen betpätigt (&, 89} und gutentpeils von den höchſten 
Kaffen gebegt wird. Im biefem Lande, mo bas Leben wohl dreimal fo 
tbeuer iſt als bei uns, verdient eine Stiderin in London höchſtens drei bis 
vier Silbergroſchen täglich (9. 79). Treten fie zu Putzmacherinnen in Arbeit, 
fo gönnt man ihnen für Hungerbrod kaum vier bis fünf Stunden Schlaf 
und Sonnabenbs au dieſe nicht! Zwiſchen den Kaufleuten, melde Nüh- 
arbeiten beftelfen, und ben Näpterinnen, welche fig verfertigen, leben Zwiſchen⸗ 
perfonen, welche einen guten Theil des Lohnes, den dieſe armen Mädchen er 
halten follten, alg Kommiffiondgebähr einftreichen und in die eigenen Taſchen 
fallen laſſen! In Irland Teben Hunberttaufende von armen Fabrifarbeitern 
in Räumen, two eine Deffnung Thür und Fenfter vorſtellt und zum Eingang 
für Bich und Menfchen dient! 

Frellich verleugnet, ſolcher Noth und folder Verderbniß gegenüber, auch 
engliſche Hoherzigfeit fi nicht. Wopltpätige Vereine aller Art, von welchen 
namentlich Lord Aſhley einen trefflihen gebilbet bat, greifen ein, wo fie 
können. *) Aber fo eprenmwerth dieſe Betrebungen auch find und fo hilfreich 
fie ſich auch in vielen einzelnen Fällen eriveifen — im Ganzen unb Großen 
vermögen fie nur wenig. Es find ſchwache Dämme, bem flutbenden Occan 
gegenüber. 

Die Aufhebung der Korngefege, welche eine egolſtiſche Ariſtokratie erft 
feit dem Kontinentalfrieven zu ihrer jegigen drüdenven Höhe erhoben, wird 
nothwendigerweiſe eine neue Aera beginnen, welche nicht nur das materielle 
Leben In England wohlfeiler machen, fondern aud gerechten Korberungen im Ge« 
biete des Höheren Febens zu ihrer Erfüllung verhelfen wird. England if nun 
einmal das fand, wo man erft Thatſachen abwartet, um den Grundfaß hinter» 
drein gefeglih anzuerfennen, nicht umgelehrt die Geſetzzebung voraudgehen 
und die Anwendung macfofgen läßt. Gin Katholil mußte erfi zum Mitglieve 
bes Parlaments, ein Jude zum Alderman gewählt werden — da Faın bas 
Gefeg nach und gab dem bereits geübten Rechte die nöthige Sanction. Eben 
fo wird es, umnferer Ueberzeugung nad, auch mit diefen, freilich weil tiefer 
llegenden Uebel anden gehen, fo weit menſchliche Mugpeit und Befonnenpeit 
bier abbelfen farn. Die wire in England zur Gleichheit führen, wie 
in Aranfreih die Gfeichheit Freiheit begründete. Die Yöfung des großen 
Projeſſes wird eine äpnliche werben, wenn aud fein Verlauf Höchft unäpnlich, 
feine Phafen fehr verfieden find. In einem Lande, mo das geſchichtliche 
Element alle Anflitutionen durchdringt, wird biefe Loſung allerbinge langfamer 
vor ſich gehen und vielleicht erft in fpäteren Zeiten bollendet fepn. Aber 
diefes geſchichtliche Element in in England nit, wie bei fo vielen Männern 
unſerer piftorishen Schule, ein Element ber Verfeinerung, nit mit einer 
Tptorie derbunden, welche bie Geſchichte etwa vor bem Anfang der franzd- 
ſiſchen Revofution als geſchloſſen betrachtet, welde nur bas ala biſtoriſch an« 
erlennt, wag in Aaubigen Pergamenten aufbewahrt wirb, während fie das 
blühende Leben, Das dor uns Liegt, als unberechtigt abweiſft. Wo bie Preſſe 
frei, wo jeder Klaſſe der Bürger unbenommen if, für ipre Rechte zu lämpfen 
und felbft, wie man es dort nennt, aufjuregen (to agitate), da macht ſich bie 
Zeit von felbft geltend. Wie den Sklaven, fo wird auch den Proletariem, 
diefen unglädligen Sklaven unferer neuereren Civiliſation, werben, was unter 
ben gegebenen Berhältnifen irgend möglich if, um ihren Zuflanb zu ver- 
beffern. Sie werden Hierzu auf dem Wege befonderen Kortfhritts, auf dem 
Bege gelangen, den freie Bölktr einen ruhigen nennen, d. h. ohme Erfigätterung 
und Umwalzung, wenn aud nicht ohne Bewegung und Yufregung. 

Und fo wollen wir, Deuifche, Branzofen oder welches Volles wir auch 
ſeyn mögen, zwar nicht parteilfh für ein in fo vieler Beziehung erceptio- 
nelles Sand, aber auch nicht ungerecht gegen das eigentlihe Muiterland 
europälfcer greideit ſeyn. Wir wollen nicht leugnen, daß in England, wie int 
Grunde in jedem Sundelsftaate, ein auferordentliher Egoismus herrfchend in 
und eiferfügtige Hanbelspolitif dort viele Leiden an ber Menfchheit verſchuldete 
und no verſchuſdet; aber wir wollen auch freudig eingeftehen, daß bie frei. 
heit, fange von der Erbe berjagt, auf biefer Fer Infel den erflen fräftigen 
Schup erhielt und noch jet jeder große Gedanke, jedes edle freie Gefühl, 
jeber der unterbrüdkten Menſchheit dort fauten, weit ſchallenden Mieder- 
Half finder. (Es iR endlich Zeit, daß bie einififirten Länder Europa's, früheren 
Habers Hergeffeub, wide länger, zur Freude und zum Ruben ber Barbaren, 
ih gegenſeltig amfeinden, ber Arlede, der nlüdlichertweife jegt in unferem 
Belttpeile dereſcht, aud in die Gemütper der Menſchen, in den Geifl der 
Beſſeren und Behen einkehre und auch das geiftige: suum euique jedem 
großen Boffe von jedem germ gegönnt merke. Der Berfafler des vorlie- 
genden Werkes gehört in po zade ju diefen Befferen und Beqabten, und 
wird baper um fo fieber biefer Meberzeugung beiftimmen oder doch Gerechtig⸗ 


feit wid laſſen. 
Branffurt a. M. Dr. Jacob Reit. 





”) Wir Ponnen und mit verfügen, bier bie Mieibungs und Kablenvereine (Clothing. 
and Coal Clubs) ju äbnen, weihe, gan; anders wie die unfrigen tingerüheet, unleren, 


rauenvereinen zur Mababmung empfohlen zu werden verdienen. Zu Dielen, am derem 


dedtutende Summe, mobi nier» biß fehshundert Bfumd Girrlina jährlich, zuſanimen, dieie 
wirb dadur mo anichnliher, daß ** Damen für jedrn Siſdergtoſchen (Pennnh, 
den mod einen zuſczen (Dawblers), Gür 
diefed Geld kauft die Verſtehetin Mieiber, Moblen u. f. m. am ſeht mwohlieilen Wreilen, 
weil welche baburch dab 


Mochwendige weit beifer umdb dech weit billiger erba und zualeih das demürbigende 
Grfäbl erfparen, Almofen annehmen zu meflen E. Rott inieiihe Yutele Toeu BE. 
© Mm—23). . 


206 


- 


Schweiz. 
Die erratiichen Blöde, bie Gletſcher⸗ und Stromtheorie. 


Mehrere Abhandlungen über Das Phänomen ber fogmannten erratiſchen 
oder Kindlingeblöde in ben ſchweizeriſchen und ſtandinaviſchen Alpen, welde 
Derr Durocher neuerdings der franzöſiſchen Akademie eingereicht hat, haben 
den ſchon lange geführten Streit der Dilusianiften und Glacialiſten aufs neue 
belebt und intereffante Debatten zwiſchen dem Obengenaunten und feinen 
Gegnern, den Herren Agaſſiz, Martins, Schimper u. A., bervorgerufen. 
Es dürfte den Leſern dieſes Blattes wohl willkommen fepn, wenn mir den 
Gegenfland des Streites ihnen hier kurz vorführen. 

Die Erſcheinung diefer im gamzen Norden Europa’s verfireuten Blöde, 
welche, meift aus fogenannten abnormen ober plutonifchen Felsarten, mie 
Granit, Porphyr u. ſ. w., beſtehend, auf ihnen ganz heicrogenen nepiuniſchen 
Schichten abgelagert finp und Ah befonders häufig in den fanbigen Gegenden 
Rorpreutihlande vorfinden, ift ſchon lange eines ter intereflanteften Pro. 
bleme der Geologie geweſen und hat vielfache, mitunter höchſt abenteuerliche 
Theorieen zu feiner Erflärung hervorgerufen; fo hielt man fie in früherer 
Zeit für Erzeugniſſe des dortigen Bodens, over für Auswürflinge, bie durch 
gewaltfame Kräfte aus den Erdtieſen au Dri und Stelle beraufgetrieben 
worden, felbft für Ablömmlinge anderer Weltlörper u. ſ. w. Nahvem ſich 
aus der Bergleihung ber Felsarten als unzweifelhaft ergeben hatte, daß diefe 
Bindlingeblöde Norddeutſchlande und Englands ven ſtandinaviſchen Gebirgen, 
fo wie die in ben ſchweizeriſchen Alpenthälern und auf ven Höhen des Jura 
befindlichen erratifchen Blöde ven gegenüberliegenden Hochalpen angehören, 
haben ih zur Erflärung ihrer Berfegung hauptlählich zwei Oppotheſen ber: 
audgeftellt, die ih auf noch heute in ben Alpen forivauernde Phänomene 
fügen. Rab ver einen find fie durch plöplichen gerwaltfamen Durchbruch auf- 
geftauter Fluten (bie entweder nur lokalen Urfprungs oder von dem legten 
großen Diluvium abhängig waren) mit forigeriffen und in große Enifer- 
nungen gefchleunert worden — aleın biefer (namentlich durch v. Buch ver- 
tretenen) Anficht fiebt Die ungeheure hierbei vorauszuſetzende Kraft einerieite, 
andererfeits der Mangel entfprechenter Spuren biefer gewaltigen Stoßwir⸗ 
fung in der Umgebung wie in ber Form der Blöde entgegen; biefe befunden 
vielmehr durch ihre oft kühnen Stellungen auf ihren fchmalen Seiten und 
Epigen, durch bie Erhaltung ihrer Kanten u. f. m. eine ruhig wirlende, 
langfam bie Felamaſſen fortbeiwegende und abfepende Kraft. 

Eine ſolche nun findet ſich nach der zweiten Anfipt in der Bewegung ber 
Gletſcher, melde noch heute bei ihrem wechſelnden Bor. und Rückſchreiten 
in den Alpen dieſes Phänomen in Fleinerem Umfange bewirken, früher aber 
über den ganzen Rorben verbreitet geweſen ſeyn und bei iprem allmäligen 
Rüdzuge, nah dem Roropole einerfeits und nah den Gipfeln der Alpen 
anbererfeits, bie auf ihnen rubenden, von den Gebirgsfämmen losgeriſſenen 
(oder durch vullaniſche Eruptionen auf fie geſchleuderten) Blöde zurückgelaſſen 
haben follen. 

Zwiſchen biefen beiden Anfichten Acht endlich eine dritte, welche, auf bie 
Erfahrung ſich ftüßend, daß noch heute die ſchwimmenden Eisberge ber Polar- 
meere oft bebeutenbe Zelsmaflen in weite Ferne tragen, auch ben Transport 
der Findlingsblöde und bie damit verbundenen Erſcheinungen durch die ge- 
meinſchaftliche Wirkung der Eisflöffe und der fie bewegenden Bafferfirömuns 
gen erlärt. Diefe Theorie wird jet gewöhnlich mit der erfieren zuſammen ⸗ 
gefaßt als fogenannte Stromtheorie der zweiten (vom Verntz, Eharpentier 
und Agaffiz begründeten) Gletfhertheorie entgegengefeht. Die Bertheis 
biger ber Iepteren, die Glacialifien, fuchen dieſelbe dadurch zu fügen, daß 
fle die charalteriſtiſchen Erfcpeinungen, welche durch das Bor- und Rückſchrei⸗ 
ten ber jetzigen Alpengleticher hervorgebracht werden, nämlich die eigenthäm- 
lichen Felſenſchliffe, Streifungen, Furchungen und Höhlungen, vorgefhobenen 
Geröllmaffen (Moränen) sc., auch in anderen jebt gletfcherlofen Gebirgen, an 
den erratifhen Blöden ſelbſt und im deren Umgebung nachweiſen. — Dies 
it ihnen bereits au vielen Höhen und Tpälern des Jura, der Vogeſen und 
flanbinavifchen Gebirge gelungen; an vielen Stellen jedoch werben diefe Er- 
fheinungen von ihren Gegnern, ben Diluvianiſten, als Wirkingen ber 
Waſſerſtrömungen in Berbinbung mit Eis. und Geröllmaffen in Anſpruch 
genommen. 

Diefes num bildet auch den Inhalt ver oben erwähnien neueften Debatten 
in ber Akademie, indem Duroder die zahlreichen polirten und geflteiften 
Furchen ober engen Kanäle, welche man zwifchen Arendal, Epriftiania und 
Gothenburg an hoben, überhängenden Uferfelswänden bemerkt, der Macht des 
Waſſeré, die fih ber Kiefel gleihfam als Schleifinfirumente bebiente, zufchreibt, 
weil Gletſcher, die nur mit ihrer unteren Fläche wirken fönnten, nicht biefe 
Ausfchleifung nad oben hätten bewirken können. Dagegen behaupten Agaſfiz, 
Martins u. A., daß biefe Höhlungen ben fogenannten Karren der Schweiz 
entfpreden, die zwar allerbings durch bie Wafferfiröme, welche unter ben 
Gletſchern entfiehen, ausgeböptt, aber dann durch die Oberfläche des Gletſchers 
polirt worden fepen; fie berufen fih babei auf viele Beifpiele, wo vertikale 
ober felbft überhängende Wände die Wirkung der Gletſcher erfahren haben, 
die, nah Martins, plaftiſch find, d. b. fih genau den Formen ber fie 
umgebenven Belswandungen anſchmiegen und nachbilden. Durocher hat auf 
biefe und anbere Einwürfe bereits wieder geantwortet und bie Glacialiſten 
vieler Irrtümer und Berwechſelungen gegiehen. — Jedenfalls find aus bielem 


Streite ſchon wichtige Refultate hervorgegangen: nämlih erfiens ein ſorg⸗ 
fältiges Stubium ber Gletſcher⸗Erſcheinungen; dann der Nachweis, daß bies 
ſelben früher, wenn au nicht in ber großen Ausvehnung, bie ihnen von ben 
Glacialiſten zugeſchrieben wird, doch jedenfalls über einen viel größeren Raum 
als jeßt verbreitet geweſen find und weſentlich zur Berfegung der erratiſchen 
DBlöde beigetragen haben. 


Mannigfalfiges. 


— Das Blaamifde in Flandern. Die Sade ver vlaamiſchen 
Sprade gewinnt in Belgien immer mehr Anhänger, unb bald wirb 24 bem 
Aransquiliond unmöglich ſeyn, bie neue Bewegung wie bisper gänzlich zu 
iguoriren. Das Jahresfeft der literariihen Gefellihaft (rederykkamer) in 
Antwerpen, bie unter dem Namen ver „Dlivenzweig” (de Olyftak) befannt if, 
wurbe am 28, Februar d. I. mit außerorbentlicher Thellnahme gefeiert. Die 
vlaamiſchen Dichter und Schriftſteller Berfpreeuven, Couſcience, Bleeschonwer, 
van Ryswyl und van Kerfpoven hielten Reben, während bie „Schelbeſöhne“ 
herzliche Chorgefängt ertönen liefen. „Sechshundert Damen‘, ſchreibt man 
aus Antwerpen, „find jetzt zur vlaamiſchen Sade belehrt, und bie Begeifterung 
ift noch immer im Wahlen; am legten Sonnabend liegen ih wieder vierzehn 
Mitglieder in die literariſche Geſellſchaft aufnehmen.” Zu den bemerkeng- 
wertben vlaamiſchen Zeitihriften gehört aufer dem „Belgifhen Muſeum“ 
des trefflichen Willems bie „Broederhand” von 3. W. Wolf und ber ſeit 
kurzem von I. 5. Beripreeusen unter Mitwirkung der beſten vlaamiſchen 
Schriftſteller herausgegebene „Sprachbund“ (het Taelverbond), fo wie das 
zu Antwerpen erfheinende „Vaderland”. In dem lepteren befindet ſich eine 
von I. 8. Broumenaar verfaßte poctifche Ueberfegung von Schillers Glode 
(het Glokkenlied), die die Schönheiten des Driginales nur hier und da un« 
erreicht läßt. Im dem „School. en Letterbode” (Schul. und Literaturgeitumg) 
bat ih eine Stimme gegen ben Derausgeber ber „Broederhand” mit dem 
Vorwurf erhoben, daß er Flandern deutſch machen (verduitschen) wolle, 
„Geene verfransching, maar ook geene verduitsching (eine Franzöfrung, 
aber auch feine Berbeutihung)‘” ruft der Gegner des Herm 3. W. Wolf, 
ber feinerfeits in einem Artikel feiner Zeitichrift antwortet, worin er darthut, 
daß deren Tendenz zwar eine germanifche, aber feine hochdeutſche ſey, und daß 
fie eben ſowohl durch engliige und ſtandinaviſche als durch deutſche Mufter 
den gallifchen Einfluß in Belgien zu befämpfen ſuche. — Derfelbe Borwurf, 
Belgien hochdeutſch machen zu wollen, ift kürzlich auch dem Berfaffer bes 
Buches „Belgien feit feiner Revolution”, Herm J. Auranba, unb zwar von 
einer ganz unberufenen Seite, nämlich von einem deutſchen Mitarbeiter des 
Mheiniſchen Beobachter”, gemadt worben, und bog hatte Herr Kurauda 
ben Belgiern eben nur ein eifrigeres Stubium ber deutſchen Sprache und 
Literatur empfohlen. &s find aber, wie ver Augenfchein lehrt, die Wlan 
mingen eben fo mißtrauiſch gegen veutihen wie gegen franzöfifchen Einfluß, 
fo daß ihnen im Grunde nichts Anderes übrig bleibt, als fih ben politiſch 
ihnen fo entfchieden gegenüber ſtehenden Holländern anzuſchlleßen. — Ber 
Lebrocquy, deſſen Werk zur vergleichenden Sprachkunde wir Mürzlih (Nr. 42 - 
bes Magazind) erwähnt haben, hat von ver belgiſchen Regierung den Huf 
trag erhalten, Spraplehren, Leſebüchet und andere Werke zum Erlernen 
germanifcher Sprachen, namentlih des Hochdeutſchen und des Englifhen; 
für Blaamingen in vlaamifcher Sprache zu fhreiben. Auch wird er binnen 
lurgem an der Univerfität Gent einen Aurfus „zur Bergleihung der Spra⸗ 
den und Xiteraturen bes Norbens” eröffnen. 


Le 
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in alben Buchhandlungen verrätbig: 


Aula der ſabre⸗ Literatur, 


Sammlung ber beſſen Romane, Novellen und Erzählungen 


beliebteflen Sariftfiellern der Gegenwart, 

Das Aindıten von 6 Bayern 6 Mar. oder I8 fr. 

Die biß jept erimienenen 46 Bänden enthalten: 
Sambala, oder London im Mosrläuge geichen, von I. Arago, — Mpflerien der 
Bein und Php I — Ierome — * Kulm 5* 
err; von Mignet. — Der ler vor ib: ven 
Sand — Fomil Mi amtlienbilber von Eanfcience, — Derworfenen und die 
Auserwählten von Souvefre. — Cudovico, oder der Sehu Fink —5* von 
Genie — Mlemoiren der Cady Stanhope von ihr ſeiba. — Die Liche in 

Paris von 9. Eeval. — Das Geimden von Eh. Ditent, 


Demnach erfhelnen: 
Das Wunderjahr von Genfelance tie wie fämmelihe Romane biefe® 
Shrifetellerse, — Der ifler von — — 


Slemin de i.— Demſelden. — Mer ſchwarze Mafler 
von Bene. ms —— Jamek, 





Herausgegeben und redigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Breit ee Comp. 


Gedrudt bei A. W. Hay. 


Magazin 


Bränumerationen werben ten irber 

. Buchhandlung (In Berlin bei Belt 

u. Komp, Dägerfiraße Mr. 25), je 

wie von allen Mönigl Voſt · Arnuern, 
angenommen, 


TE u — 


für die 


Literatur des Auslandes. 





Berlin, Donnerfag den 30. Aprif 


1846. 





Polen. 


Die jüdifhe Sefte der Franfifen. *) 
; 1. 
Ein gewiſſer Jaklob Frank, der 1712 in Polen geboren war und ber in 
feiner Jugenb bas Gefhäft eines Branntweinbrenners betrieb, bereiſte Tpäter bie 
Krim und bie am bie Türkei angrängenden Gegenden und kehrie mit dem Rufe 
eines Rabbaliften in fein Baterland zurück. Er ließ ſich in Podolien nieder, 
wo er unter ben Juben und fogar unter ben Rabbineen eine große Anzahl 
bon Anhängern gewann. Seine wärmfen Jünger waren die Juden ber Ges 
meinben Landatrone, Buſt, Ofiran, Dpoiczno, Kribtichen u. ſ. w. Er ver 
breitete under ihnen bie Lehre des Schabbathai Zewi, aber, wie es ſcheint, 
mit verſchiedenen Mobificationen. Er ſchrieb zu biefem Zwecke ein Buch unter 
bem Zitel: „I komme heute an bie Duelle”, und lief Abſchriften deſſelben 
unfer feinen Yapängern zirkufiren. Indeß wurde von ihm nicht bepauptet, 
daß er ſich durch Wunder befunbet habe, wie bies von mehreren feiner Bor« 
gänger und von feinem Zeitgenoffen und Rebenbupler Beſcht behauptei wurbe; 
jedoch ſchrieb man feinen Erfolg bem direkten Ginfluffe bes himmliſchen 
Geiſtes zu. Die Rabbiner, bie auf feinen Ruhm eiferfüchtig waren, ver» 
folgten ihn und feine Anfänger mit der äußerften Erbitterung. (Ex hatte ven 
Vunſch ausgeſprochen, mit mehreren feiner Anhänger eine Pilgerreiſe nad 
Salonichi zu machen, wo ih damals ifr Haupt Berachia aufpielt; die Rab⸗ 
biner benungirten fie bei ber polniſchen Regierung als Auswanderer, und in 
Folge ihrer Denunciation wurden die Pilger an der Gränze angehalten und 
ins Befängniß geworfen. Ihre Freunde wenbeten fih darauf am den Biſchof 
von Pobolien, der ald ein wohhwollenner Mann befannt war, und erhielten 
durch feinen Kredit einen offenen Brief ves Königs, welcher ihnen geflatiete, 
Ah in Podolien nieberzulaffen, nach ihren Prinzipien zu leben und eine bes 
fondere Selte unter dem Namen ber Sohariten (fie hatten das Buch ber 
Rabbala, welches „Sohar“ peißt, als Grundlage Ipres Glaubens angenoms» 
men und berivarfen ben Talmud) ober Antitalmubiften zu bilden. 
Die beiden Parteien veranftalteten öftere religiöfe Kontroverſen in ben 
Tempels von Kamieniec⸗ Podolsti und vom Lemberg in Gegenwart verfchie- 
bener Prälaten und Föniglicgen Beamten. Bei diefer Gelegenpeit machte bie 
neue Selte der Brantifien folgende Glaubens - Artikel befannt: 
1) Wir glauben an Alles, was uns Gott feit undenklichen Zeiten durch 
die Traditlon und durch bie Offenbarung mitgeiheilt hat, und wir halten uns 
nicht nur für verbunden, bie Gebote feines Geſehes zu beobachten, fonbern 
aud den Sinn unferer Lehre tiefer zu ergründen, um bie in benfelben enthals 
tenen Geheimniffe zu eutdeden. 
. 2) Bir glauben, daß Mofes, die Propheten und alle unfere Borbilver, 
die ihnen gefolgt. And, fih in ihren Schriften oft auf eine ſigürliche Weile 
ausprüden, und daß hinter Ihren Worten oft ein geheimer Sinn verborgen 
if. Diele Schriften gleichen einer verſchleitrien Frau, welde ihre Schönpeit 
nicht allen Augen enthüllt, fonbern welche von ihren Anbetern fordert, daß 
fie fi einige Mühe geben, um ben Schleier aufzubeden. So verhält ber 
Schleier bes Spmbols dieſe Borte, und alle menfhlihe Weispeli wärde nit 
vermögend ſeyn, ihm ohne ben Beiftand der himmlischen Gnade aufzubeden. 

Mit anderen Worten, es wirb in ber Thora von Sachen geſprochen, welche 
keinesweges wörllih verfianden werben dürfen; wir müllen vielmehr ben 
göttlichen Greif anrufen, damit er ung bie unter der Schale verborgene Frucht 
enipälle. Wir glauben daher, daß es nicht genügt, die Propheten zu Iefen 
und ben wörtlichen Sinn berielben zu verfichen, fondern daß ber göttliche 
Beiftand erforberli if, um ben wahrpaften Sinn einer Menge Worte zu 


3) Wir glanden, daß von allen Erklärungen des Gefeges diejenige, 
welche ber Sohar giebt, bie befie und bie einzig wahre if, und baß bie 
Rabbiner ihm tm Talmud eine Menge fallger Deutungen geben, melde mit 
den göttlichen Attributen und mit der Liebe, die das Gefe lehrt, in offen» 
baren Widerſpruch fiehen. 

) Wir glauben, daß es nur einem einzigen Golt giebt, welcher feinen 

gehabt hat und Fein Ende haben wird; welcher allein die Welten und 
alles in ipnen Enthaltene geſchaffen hat, ſowohl das, was wir kennen, als 
was wir nicht lennen. 





>) Hub dem Bine erfälmenm Werte: „Ans Iersilitee de Pologne”, pur Lin 


5) Bir glauben, daß es zwar nur einen einzigen Gott giebt, baf er 
aber nichtodeſtoweniger aus drei Perfonen (Parzurim) beftcht, welche fi 
durchaus glei, gänzlich untheilbar find und deshalb nur eine Perfon aus. 
machen, Das moſaiſche Beleg ſowohl wie bie anderen Proppeten lehren uns 
biefe Wahrheit. Der Sopar fagt: „Das Gefep beginnt mit dem Buc« 
Raben 2; biefer Buchſtabe beftcht aus vertifalen Linien, welde durch eine 
borigontale verbunden find; dies ift eine Anfpielung auf die drei göttlichen zu 
einer verbundenen Raturen. Der Glaube an biefe göttliche Dreieinigfeit 
gründet ſich auf bie heilige Schrift und wirb dur zahlloſe Stellen betätigt. 

6) Wir glauben, daß Gott in Heifplicher Geſtalt auf der Erde erfheint, 
und dann trinkt er, ißt er und verrichtet andere menihliche Handlungen; aber 
er ih frei von aller Sünde. Der Beweis findet ih bei Mofes, Gen. VI, 3: 
„Da er (ber Menfh) doch auch Fleilh if.” Der Sopar giebt von biefen 
Worten folgende Erklärung: „Bott wird Fleiſch, um fi dem Körper zuzus 
wenden; unb bas will fügen, daß Bott fih im Augenblicke ver Schöpfung in 
Adam verleiblichte, und als biefer gefündigt hatte, zog fih Gott vom ihm 
zurück und blieb fern, bis er fi von neuem in demfelben Körper verleibe 
Lichte.” Bei Gelegenheit der vier Elemente, bes Feuers, Waſſers, ber Luft 
unb ber Erbe, fagt ber Sohar: „Bott beffeivete fi mit biefen Elementen 
und hatte einen Körper. Erlen mir mit bei Mofes (Ex. XX, 15): „Und 
das ganze Boll fap die Stünme u. ſ. w. Warum wird nicht gefagt, daß 
die Stimme gehört wurde? Mber Gott zeigte fih den Ifraeliten unter 
menfchlicher Geftalt, um fie zu unterrichten, baß er einft, zur Zeit bes 
Meſſias, wieder in menfgliher Geſtalt erfheinen würde. Gott fagt durch 
das Organ bes Mofes: „Ich werde mitten unter euch wandeln.” Levit. 
XXVI, 12. Dos Buch Jalkıt erflärt dieſe Worte auf folgende Weile: 
„Dies erinnert und an einen Monarchen, ber in feinem Garten fpazieren geht 
und vor bem fi ber verlegene Gärtner zu verbergen ſucht. Um ihn zu bes 
zupigen, fagt der König zu ihm mit fanfter Stimme: „Was fürchteñ bu, 
mein Sohn? Siehe, Ich bin ein Menſch wie du und gehe an beiner Seite.” 
So bekleidet ſich Gott mit einer menſchlichen Geftalt, um ben Menfchen auf 
menſchliche Beife zu beichren. Deshalb ruft auch Jeſalas (XXX, 20) aus: 
„Deine Augen werben deinen Herrn fehen.” Bern Bott fagt (Dent. XXXII, 
40): „Ich erhebe meine Hand zum Himmel, fo konnte er, ba er Alles mit 
feiner Gegenwart erfüllt, dieſe Worte nur als ein auf der Erde wandelnder 
Menſch forehen. Was bebeuten bie Worte bes Propheten Amos: „Bott bat 
feinen Bund auf ber Erbe errichtet”, wohl anders als bie Bereinigung ber 
drei göttlichen Perfonen, währenb er auf ber Erbe wohnte? Wir finden bei 
Salomo bie Borte (Hohes Lied V, 1): „Ich trat in meinen Garten und af 
von meinem Honig.” Wie kann man, fragt ber Sohar, von Gott, von 
dem doc bie Rede ift, fagen, daß er gegeffen und getrunfen? ber vieles 
gleicht einem Freunde, der einen anderen beſucht und ber bemfelben zu gefallen 
Mondes thut, was er fonft nicht zu thun pflegt; er iät 3. B., ohne Hunger, 
und trinft, ohne Durft zu haben. Go handelt Gott, wenn er ben Menfcen 
erſcheint, da er fih bann zu allen Beſchäftigungen und menfhlihen Hand« 
lungen hernieberläft. 

7) Bir glauben, daß Jeruſalem nie wieder aufgebaut werben wird. 
Denn es heißt in der Schrift (Daviv [?] 1, 27): „Das Bolt eines mädtigen 
Monarchen wirb die Stabt und bas Heiligtum zerflören. Die. Zerſtörung 
wird vollfändig ſeyn, wie durch eine Suͤndfluth.“ Der Prophet Jeremias 
ſagt ebenfalls (IV, 6): „Die Sünden ber Stadt meines Bolls find größer 
als bie Sünden Sodoms, weldes von Grund aus zerſtört worben if.” 
Beun Sobom nicht wieder erbaut werben foll, fo wird Jeruſalem noch weit 
weniger wieber- erbaut werben, ba der Proppet ausdrüdlich fagt, daß bie 
Sünden Ierufalems die Sodoms übertreffen. 

8 Wir glauben, daß bie Juden vergeblich ben fierblichen Meſſias ers 
twarien, ber fie nad ihrem Glauben befreien, über andere Nationen erheben 
uab ihnen Reichipum umb Größe zubringen fol, Aber Bott ſelbſt wird unter 
einer menfhlichen Hülle erſcheinen und die Menfchen vom Berberben, das fie 
durch bie Schuld ihrer Vorfahren verbient haben, losfaufen; aber er wird 
nicht blos die Juden lookaufen, ſoudern Alle, bie an ihn glauben werben, wäh« 
rend bie Ungläubigen in ben Pfupl ber Hölle verfinfen werben. *) 

Da in diefem Symbol ber Meffias nicht näher beffimmt wird, da ferner 


*) Bal. Def, Befhlher der Itrattiten, Bd. VIE, Rap, 5, mo darauf hingemieien 
wird, bat dieſes Belenntniß fdrmerlih gerignet fen, den Beil der Sekte vollſſandig zu 
enehötlen, imbem die WBeweldfieüen ber Bibel angenkdreintiä eiftlihen Theologen emtirbut 
ober mahgefprenhen fenem und bies keinen anderen Zune gehabt habe, ald die Gunſt des 
peinifdhen Rorklmals ya gewinnen, 
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in bemfelben mehrere dem Chriſtenthum gemeinfame Prinzipien aufgeftellt 
werben, fo glaubte der Kardinal, dieſe Sekte mit ber Zeit leicht ur Annahme 
des Epriftentbums bewegen zu fönnen; er bemilligte ihr alfo feinen Schuß 
und verwandie ſich für fie fehr fräftig bei der Regierung. Um fi wegen ver 
Berfolgungen der talmudiftifhen Juden gu rächen, bewirkte diefe Sekte beim 
Kardinal, daß er alle talmudiſtiſchen Bücher in feiner Diözeſe verbrennen ließ. 
Sie gingen fogar fo weit, baß ein Mitglied der Gelte, der an einem 
Sabbath burd eine der Judeuſtraßen ritt, vor dem Hauſe des Nabbiners an- 
hielt und vor demfelben ein Eremplar des Talmud verbrannte. 

Beim Anblide einer folden Goitlofigfeit wurden die Rabbiner wüthenb 
und wenbeten Ach durch Bermittelung eines Lieferanten, Namens Barud, aus 
Sklow an den Grafen Brühl, polniſchen Minifier, welcher fie am den damals 
in Warſchau anmelenden Runtius des Papfies empfahl; fie bewielen, daß 
zwar viele Prinzipien diefer Sekte mit bem Chriſtenthum übereinzuftimmen 
ſchienen, daß fie aber im ihrem Symbol nicht ausprüdtich fagten, daß Jeſus 
der Meffias fey, fondern baß fie unter dem Meffias den Schabbathai Zewi 
verfländen, und daß wegen diefer Zweidentigkeit zu fürdten ſey, daß die 
Epriften ſich taͤuſchen Tiefen umd ihre Prinzipien annähmen. Man Hagte fie 
auch des Ehebruchs und ber Weibergemeinfhaft an. Der Runtius ſchickte 
über diefe Angelegenheiten einen Bericht nah Rom, der einer Prüfung unter 
mworfen wurde. Da der Kardinal von Kamienieg unterbef geſtorben war 
und bie Sekte mit ihm ihren Hauptbefhüger bei ber polniſchen Regierung 
verloren hatte, fo gewannen bie Rabbiner wieder die Oberhand und trieben 
ihre Berfolgungen fo weit, daß ein großer Zpeil der Branfiften den Beſchluß 
faßte, na der Moldau auszutvandern und fi in Choczim und in ber Umgegend 
biefer Stabt niederzulaſſen. Aber die erften Ankömmlinge in diefem Lande wur 
den beim Paſcha und beim Kabi von ben Rabbinern denungirt, weiche behaupteten, 
biefe Ausländer feyen feine wahren Juben, fle Händen nicht unter bem Chacham ⸗ 
Bafchi (dem Dberrabbiner von Konftantinopen), und bie Verſicherung gaben, bas 
fi Heiner von ihnen für diefelben bei der hohen Pforte verwenden würde. In 
1 Bolge diefer Erflärung beraubten bie Türfen bie neuen Ankösmmlinge. Als vie 
ren Branfiften dies hörten, gaben fie ben Plan der Rieberlaffung in ber 

oldau auf. Da fie als Juden, namentlich als Feinde des Talmub, auf feinen 
Schuh, weder im Inlande no im Auslande, rechnen konnten, fo faßte ein großer 
Theil von ihnen den Entfhluß, zum Chriſtenthum überzugehen und fi äußer: 
lich zum Kathofigiemus zu befennen; fie ließen fh demnach taufen, da fie 
glaubten, fie würden nichtsbeftoweniger im Geheimen nach dem Borfhriften 
ihrer Lehre Teben Tönnen, wie ihre Glaubensgenoffen in Salonichi, die ſich 
äußerlih zum Islam bekannten. Aber die Epriften zeigten fih nit fo 
tolerant mie bie Muhanmebaner. Als man erfuhr, daß die Neubefehrten 
deimliche Zufammenfänfte zu religiöfen Zweden Hielten, Tief man ihnen die 
Hälfte des Bartes abiheeren, um dadurch anzubeuten, daß fie weder Chriſten 
noch Juden fepen, und verisenbete fie fobanm zu Bauarbeiten bei einer 
Beflung. 

Unter ben zum Katholizismus befehrten Sohariten befand fih auch Yatob 
Brant, Da er aber mit feinen jüdiſchen Anhängern im Berbinbung blieb und 
überall Profelpten machte, fo beſchuldigten ihn bie Rabbiner, daß er feine 
Lehre auch den Epriften miltheile. Im Folge biefer Denunciation wurde er 
nach der Beftung Eyenftohau gebracht, wo er mehrere Jahre ſihen mufte. 
Unterbeß vervielfältigten fi feine Inhänger ſowohl in Polen wie in Deutſch⸗ 
land. Als aber die Rufen Polen überzogen, nahmen fie auch bie Feſtung 
Cienſtochau ein, und Branf wurde befreit. Er durchreiſte nun Polen, Böhmen 
und mehrere andere Länder und nahm große Geldſummen ein. 

(Bortfegung folgt.) 


Stalien. 


Charles Didens in Genua. 

(Schluß.) 
Der Salon öffnet fi auf eine Heine Terraffe, die mit Weinlaub umgeben 
unter berfelben iſt zu einem Gtalfe umgewandelt 
gegenwärtig brei Kühe feben, bie ums eimermeife mit 
Müd verforgen. Es iſt kein Weideplah in ber Nähe; die Kühe kommen bes- 
halb nie Heraus, ſondern bleiben immer verfteift, nagen an ben Weinbfättern 
und gehiefen, als echte italiäniſche Küße, den gangen Tag das dolce far niente. 
Ihre Wächter find ein Greis, Namens Antonio, und fein Sohn, Beide aus 
Siena, von ber Sonne verbrannt, mit nadten Beinen und bekleidet mit 
einem Hemd, einem Beinkteib, einem rothen Gurt und einem Amnlett. Der 
alte Antonio ift ſehr erpicht darauf, mich zum katholtſchen Glauben zu befehren. 
Er ermahnt mich Häufig. Ben ed Abend wird, ſihen wir zumellen auf einer 
Bank bei der Tpür, wie Robinfon Erufos umb Freitag, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß Hier ber Diener dem Herrn prebigt. Er erzäpft mir gern, Behufe 
meiner Belehrung, einen Abriß aus der Geſchichte des heil. Petrus, Aber ih 
glaube, er hut dies hauptfählig wegen ber unbeſchreiblichen Freude, die es 
ihm macht, den Hahnenfprei nach zuahmen. 

Die Ausfipt — ſagte ich — if reijend, aber am Tage dürft ihr bie 
Genfterläden nit öffnen, oder die Sonne lönnie en wahnfinnig machen; 
dann, wenn bie Sonne tiefer ſteht, bürft ihr fie auch nicht öffnen, fonft könnten 
euch die Müden zum Selbffmord treiben. Bon der Audfiht geuleßt ipr alio 
zu biefer Zeit des Jahres wenig. Was die Fliegen betrifft, fo muß man ſich 
an fie gewöhnen, wie au bie Blöpe, Die hier einen merfwürbigen Buchs haben 
und deren Rame Legion if. Die Remife Haben fie fo inne, daß ich jeden Tag 


i 


‘ erwarte, einige Taufend inbuftrieller Flöhe würden unſeren Wagen in aller 


Stille fortzichen. Glüdliherweife werden die Ratten ferngehalten, Dank 
einigen zwanzig mageren Katzen, die ohne Unterlaß im Garten umber« 
ſchnüffeln, um auf fie Jagd zu maden. Um die Eldechſen fümmert man fid 
wenig, bie in der Sonne fpielen und nicht beißen. Die Heinen Stforpione 
find nur eine entomologifhe Kuriofität. Die Käfer bleiben fehr lange aus 
und wollen immer noch nit fommen. Die Fröſche dagegen find überaus 
zahlreich: in einer benachbarten Billa if ein ganzes Baſſin mit ihnen ange- 
füllt, und bei bereinbrechender Nacht folltei ihr glanben, eine Menge von 
Frauen gebe und komme unaufbörlih in Holjpantoffeln auf einem feuchten 
Trottoir. Gerade fo hört fih das Quaken diefer Fröſche an. 

Um Yusgange ver-Gäßchen, von denen ich vorhin erzählt habe, ſtehen 
große Billen, deren Wände (nämli die äußeren) mit frommen Sildern al 
freseo bemalt find. Zeit und Seeluft haben biefe Gemälbe arg milgenommen, 
bie Höfe find mit Dueden und anderem Unfraut angefüllt; die Statuen haben 
die haͤßlichſten Berftümmelungen erfahren, die Gitter find verroftet, die Fenſter⸗ 
freuge wanken. Man verwahrt Brennholz in Zimmern, in bie man bie 
reichten Möbel fegen könnte, Die Fontainen, deren träger Strahl ohne Ges 
räufh in eine dide Baſe fälkt, zeigen vom ihren Grundeigenſchaften nur bie 
eine, daß fie in der Nacht eine feuchte Atmofphäre um fi verbreiten. Dies 
if das Bild der Gegend, über welde feit zwei Zagen der Sirokko weht. 
Man glaubt fih meben dem Barofen irgend eines Riefen, der für feines 
Gleichen ein Feſt aurichtet. 

Am Tepten Freitag hatten wir eine religiöfe Beierlifeit, una festa zu 
Ehren der Mutter ver Jungfrau. Die jungen Leute aus ber Nahbarfhaft 
machten eine Progeffion und trugen babei Beinreben in ben Händen. Der 
Anblid Hatte wohl etwas Malerifches, obgleih mir immer einfiel, daß bie 
Reben den jungen Leuten dieſelben Dienfte Teifteten, wie den Pferben, nämlich ' 
die Müden abmehrten. 

Geftern war twieber ein Beh, ich glaube bas bes heil Lazarus. Einer 
von ben jungen Leuten aus Alvaro bradte nah dem Arüßftüd zwei grofe 
Dlumenfträtfe zu ung herauf. Es war dies eine böflihe Manier, ums jur 
Theilnahme an der Beftreitung der Muſikkoften aufjufordern. Wir gaplten 
unferen Tribut, umb der Abgefandte verließ uns fehr zufrieden. Im fehe 
Upr Nachmittags gingen wir in bie nahe Kirche, die mit Blumengetwinben reich 
verziert and mit figenden Frauen angefüllt war. Die Frauen trugen feine 
Püte, fondern nur einen langen weißen Schleier, ben mezzero, der einen 
fehr gragiöfen Anblid bietet. Im Ganze waren wenig Männer in ber Kirche, 
die wenigen, die wir fahen, mieten in ben Seitenflägeln, fo daß man im 
Borbeigepen Teiht auf fie treten over über fie fallen konnte. Ungäplige 
Wachskerzen bildeten eine reiche Beleuchtung, die don dem filbernen und 
zinnernen Schmud der Heiligen und der biamantenen Halskette der Jungfrau 
wieberfirahlte. Die Priefter faßen um ben Hochaltar. Die Digel begfeitete 
mit ihren feierlichen Tönen die Muſik eines Orchefters, deſſen Leiter mit einer 
Rolle auf ein Put flug. Ein Rimmlofer Tenor begann zu fingen, und man 
fonnte nicht erfennen, ob der Dirigent begeiftert von ber Mufil war ober 
wüthenb barüber, denn er benahm ſich und ſchlug um fich, wie ein Befeffener. 
Bas mid betrifft, fo habe ih nie etwas Mißtönenderes gehört. 

Draußen vor ber Kirche feierte das Bolf das Feſt auf eine andere Weife; 
man fpielte" das Kugelfpiel und aß Ledereien. Die Spieler trugen rothe 
Müpen und Hatten ipre Jade über der. Schulter hängen, denn fie Ilehen nie 
eine an. Wenn ſechs von ipnen eine Partie benbigt hatten, fo gingeh fie in 
bie Kirche, bekreuzten fih, nachdem fie die Finger in das Weihbeden getaucht, 
beugten ein Knie und fehrten zum Spiel zurüd, 

In umferer Rachbarſchaft befindet fi ein großer palazzo, der ehemals 
einen @liebe der Familie Brignole gehörte, jet aber einem Zefuiten-Rollegium 
als Sommer» Refidenz vermiethet if. 

Geftern Abenb nach Sonnenuntergang machte ich einen Spaziergang um 
das Schloß und überließ mid den Träumerelen, die der Anblid einer Ruine 
in uns erwedt! Ein Säufengang bildet die beiden Seiten eines großen Hofes, 
ber hinten von bem Schloffe, vorn von einer Terraſſe begrängt wird, KR") 
glaube nicht, daß in dem Hofe ein einziger Stein geweſen ift, der nicht 
brochen war. In der Mitte ſtand eine Statue von fo troflofer Gefalt, fo 
heruntergefommen, baf man nicht errathen konnte, wie fie urſprün aus· 
geſehen haben mochte. Die Ställe und Remiſen waren öde; bie Thürem, 
aus den Angeln gewichen, wurden nur noch durch bie Klinken auftecht er. 
halten; bie Benfterfrenge brachen zufammen, und hier und da flief man 
Haufen von Kaffftäden, bie von der Mauer Serabgefällen waren. 
Hühner und Katzen hatten fih der Aufengebänbe bemädtigt und waten fo 
heimiſch darin, daß ich mich nicht enthalten Fonnte, an Feenmahrchen ju denfen 
mb in den Tieren irgendwelche Opfer der Zauberei ju fehen, die mit 
Sehnſucht auf das Ende ihrer traurigen Verwandlung warteten. Gin alter 
räubiger Kater befonderd, der grüne Augen und eine fehr gierige Bifäge Hatte 
(mie mir ſcheint, ein Verwandter des früperen Raftellans), kroch um wid 
herum, als piefte er mich für den Helden, ber beftimmt fep, bie funge bet- 
wörfhte Pringeffin zu Heiraten und fo den Zauber zu Löfen. Wis er Aber 
feinen Iretpum einfap, miaute er mißmuthig und ging davon, aber nid 1 
hohem Schwange, daß er micht früher in das Loch, in dem er wohnte, ge 
kehren fonnte, als bis fein Unwillen fih gelegt Hatte und feih 
zur Erbe ſant. . ee 

Es befinden fih indeß an bem Säufengange einige bewohnbare Ztrmer, 
in benen mehrere Engländer verſucht haben, den Sommer zugubringen, wie 
Würmer in einer Ruß. Als ihnen’ aber'die Jeſuiten angeigten, den 
Palaft verlaffen würden, reiften fie ebenfalls ab und überließen e 
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be ferneren Berfall, Die Tpür war offen geblieben, und ich glaube, daß 
id Hätte ins Innere bringen, mi dort einrichten, dort leben und flerben 
können, ohne daß es ein Menſch gemerkt Hätte. Plötzlich aber hörte ih 
eine junge frifhe Frauenflimme in einem Zimmer bes erſten Stodwerkes 
eine Bravonr. Arie fingen. Der Palaft Hatte alfo doch noch einen Sewohner 
biefer Belt... . . oder war es eine geheimnißvolle Ber, die Ich beinahe über. 
raſcht hätte? 


V. Rure Shilderung von Senua. — Die Etraßen. — Die Läden. — Die Hauſer. 


Im Laufe von zwei Monaten haben bie flüchtigen Schatten biefer Traum» 
gebiſde allmälig eine faßbare, meinem Auge geläufige Form angenommen. 
Schon fällt mir ein, daß ich mit der Zeit, nad einem Jahre zum Beifpiel, 
wenn ich meine Berien werde beenbigen und nad England zurüdfehren müffen, 
Genua fehr ungern verlaffen werbe. 

Es if dies eine Stadt, die mit jedem Tage eine neue Schönheit vor euch 
entfaltet. Es if, als ob Pier täplih etwas Nenes zu enibeden wäre, Wie- 
viel fonderbare Straßen, wieviel eigenthümliche Gäphen! Ihr könnt, wenn 
ige wollt — und Habt ihr nichts zu ihun, fo wollt es nur — zwanzigmal des 
Tags durch dieſe Straßen ſchlendern unb auf ben ſonderbarſten Umwegen 
immer wieber auf euren Yusgangspunkt zurüclommen. Genta if voll von 
Kontraften und zeigt euch bei jevem Btide, dem ihr hier» und borthin werft, 
das Malerifche neben dem Häßlipen, das Gemeine neben bem Erhabenen, das 
Ergäßenbe neben dem Widrigen. 

Die meiften Straßen find fo eng, als überhaupt eine Straße feyn fann 
(ſelbſt in Italien) in einer Stadt, die von Menfchen bewohnt wirb, melde 
darin Ieben und umpergeben wollen; denn es find wirklich nur Engpäffe, bie 
hier und da einen ſchmalen Ausgang haben. Die Häufer find ungeheuer hoc, 
zit allerhand Barben bemalt, ſchmutzig und verfallen. Nur wenige haben 
Zhüren nach ber Straße zu, denn faft ein jeder Pausflur wird als Eigenthum 
des Yublifums betrachtet. D, welches Glůd könnte da ein Auskehrer, er ſey 
no fo wenig unternehmend, machen, wenn ex diefen oder jenen Hausflur von 
Zeit zu Zeit reinigte. Iufofern es den Wagen unmdalih if, durch bie 
Straßen zu bringen, find an verſchiedenen Punften Sänften aufgeflelli,, ver» 
goldete oder andere, bie man miethet, um Befuche zu mahen. Der Adel und 
bie Dürgerſchaft Haben ebenfalls ihre Privatfänften, die befonders am Abend 
bie Stadt nad allen Richtungen durchkreugen und benen Diener mil großen 
Laternen vorangepen. Die Sänften und die Laternen find die Tegitimen Nach- 
Tolger ber Maufefel, ver gebulbigen und verleumbeten Thiere, bie ben ganzen 
Zag ihre Glödpen fhütieln und des Abends eben fo tegelmäfig von den 
Sänften und Paternen erfegt werden, als die Some von den Sternen. 

Riemals aber werbe ich die Straßen ber Paläfte vergeflen, die Straba 
Nuova und die Strada Bali, Wie fhön waren fle, als ich fie das erfte 
Mal überwölbt von dem tiefblauen Himmel Itallens fap! Eine Dienge bon 
faut euch anf in ber Bauart diefer reihen Paläfle. Da habt ihr 
zuerſt fieinerne Baltons, bie, ſchwer und breit, einer über dem anderen hängen 
und oft don Finem Feten, größten Überragt werben, der ein wahres Marmor. 
dad bildet. Treiet ihr in ven Hausflur, fo feht ihr einen großen Raum, 
mit niebrigen vergitterten Benftern, mit einer ungeheuren 
Sinanfgrben könnt, ohne daß euch ein Auffeher anhält. Ihr 
Marmorfänlen vorüber und tretet In Zlmmter mit gemöfbten 
fie in jebemm genueſtſchen Palaſte findet. Dft feht ihr zwiſchen 
einen Garten, ber ſich tereaffenförmig auf zwanzig, dreißig bis 
bie Straße erhebt und feine grünen Gewinde, feine Drangen · 

Hläßenden Rorbeerbäume hoch in ben Lüften trägt, — Wo bie 
zu arg gehauft hat, ſieht man in den Sälen noch Freskogemälde, 
einftiigen Ruhm Genna’s erinnern. Pier ımb ba blieb von ben 
an ber Front ber Paläfte noch eine deutliche 
Entweder ein Arm hat den übrigen Körper überlebt und hält einen 
in ber Danb, oder eine Krone — oder eine ganze Figur ſchwebt 
oder herab, ihre Flügel fuchend oder in eine Niſche Auchtend, mo cine 
traurig, wie fie, ihre lehten Tage hinbringt. 

„eine Stadt, in ber alle Widerſprüche einander 

Gtabt, in ber man ads einer Strafe von lauter Paläften 
Labyrintg von ſchmuhigen Gäfchen kommt, bie ben widrigſten 
anshauchen unb von Dlurmelthieren und unreinem Bolfe wimmeln; 
ein Schaufpiel, zugleich fo glänzend und traurig, fo Iebensfrifh und tobt, fo 
Tärmenb und friedlich, fo herausforbernd und demüthig, fo jugenbfräftig und 
ſo altereſchwach, daß der Schwindel einen Fremden faßt, wenn er zufällig jett 
gerabeaiid, daun rechts, bann lints geht — er glaubt eine Phantasmagprie vor 
fi zit fehen mit allen eines Traumes, mit aller Pein und 
Freude einer onnatüzlidien 

Die verſchiedenen Zwede, zu denen jeht einige von den genueſiſchen 
Pafäften benupt werben, find höchſt bezeichnend. Zum Beifpiel der engliſche 
Banguier, mein vortrefflicher Freund, hat feine Bürcaus in einem Palazyo 
der Strada Ruova. Im Hausflar, der zwar mit Eresfo-Bemälden gefhmüdt, 
aber darum nicht weniger ſchmutzig ift als ein Polizeibüreau in London, ver⸗ 
lauft ein Saragenentopf mit halenförmiger Nafe und ſchwarzem üppigen 
Hastwuihs Spayierftöde. Auf der anderen Seite bes Eingangs Abt sine 
Fran, die ein Ihönes Taſchentuch um bas Haupt gebunden hat (mie mir 
ſcheint; ift #6 die Fran von Dem Saragenen»Kopfe), und bietet Blumen und 
geftrickte Baaren feil. Ginige Schritte weiter betteln zwei ober drei Blinde 
um ein· Almoſen, und zumeilen gefellt ſich zu ihnen noch ein Krüppel, der in 
einer Nulde fit, aber fi fo heiter barin herumdreht und, bis auf die Beine, 
fo wohl genäfrt in, vaß man glauben Könnte, ex ſey is zum Gürtel in bie 
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Erbe vergraben, ober er zeige ſich Halb in einer Fallihür, um mit Jemand zu 
ſprechen. — Geht ihr etwas vorwärts und ifl ed gerabe mitten am Tage, fo 
feht ihr mehrere Menfchen ſchlafen, oder vielmehr ihr feht Sänftenträger, bie 
ihre abweſenden Herren erwarten. Links im Hausflur befindet fih noch das 
Baarenlager eines Autmachers. Im erflen Stodwerk habt ihr außer dem 
englifhen Eomtoir Zimmer für eine ganze Familie, und Gott weiß, was es 
Alles in den höheren Efagen giebt. Wenn ihre aber herunterfommt und im 
Nachdenken, anflatt auf die Straße zu gehen, In ber Tiefe des Flurs an eine 
alte, wurmflicige, knarrende Thür ſtößt, fo feht ihr euch plöpfich in einem 
ſchweigſamen Hof, wo das Unkraut zwiſchen ben geborftenen Duaberfieinen 
emporiprießt. Kein menfchlicher Laut folgt dem mißtönenden Echo, das bie 
Thür hervorrieſ. Bor euch Acht ein ſteinerner Riefe, ber über eine Urne ge» 
beugt ift, aus der bas Ende eines blelernen Rohres herausragt. Aus biefem 
Rohr mag einft ein Waflerftrapl gefommen ſeyn, jegt aber iſt er feit langer 
Zeit verfiegt. Der Riefe peftet feine trodnen und poplen Augen auf bie ver 
fiegte Duelle. Man Tann fih einbilden, wenn man bie faft umgeftürgte Urne 
fieht, daß er einen legten Verſuch gemacht hat, einige Tropfen aus dem Gefäß 
berauszufhütteln, und — nachdem er Mäglid wie ein Kind gerufen: „Es ift 
Tein Waffer mehr da!” — vor Verzweiflung verfeinert fey. 

In den Geſchäfteſtraßen Find vie Häufer weit weniger geräumig, aber 
fehr hoch. Dieſe Strafen müffen feine Abflüſſe daben, denn mir ro es dort 
jebesmal burchbringend ſchlecht, etwa wie na verborbenem Käfe, den man 
im Barmen aufbewahrt. Troß der Höhe der Häufer ſcheint es, daß die Stabt 
früper nit Raum genug für die Bevölferung gehabt habe, denn wo nur ein 
Pläpchen leer war, wurde gebaut. Wenn ein Baumeifter an der Außenwand 
einer Kirche einen Winkel angebracht hatte, wenn eine Riſche in irgend einer 
Mauer leer geblieben war, fo könnt ihr fiher ſeyn, daß dort eine Wohnung 
emporwuchs, wie ein Pilz. Uebrigend find bie unregelmäßigen Gebäude in 
Genua zu Paufe, bie einen reihen vor bis in bie Straße, bie anderen fichen 
zu weil zurüd ober Ichnen ſich an das Nachbarhaus; eines Hört das andere und 
nimmt ihm Licht und Terrain, bis endlich eines, das unregelmäßigfie von allen, 
euch vollends den Weg verfperrt. 

Das ihmupigfte und unförmlichfte Stadtviertel iſt unftreitig dasjenige, 
durch weldes man zum Dual gelangt. Dort find bie Häufer ebenfalle fehr 
hoch und ohne Plan zufammengefielt. Wie die meiften Häufer in Genua, 
haben fie etwas, das aus ihren zahlreichen Feuſtern heraushaͤngt; bald ift dies 
ein Borhang, ber in allen Winden flattert, bald eine Tapefe, bald ein ganzes 
Gebette oder eine vollſtaudige Barberobe, Fury — etwas if e6 immer. Neben 
der Schwelle biefer Häufer befinbet ih eine niedrige Wölbung, die gu einer 
Art Keller führt. Die Duädern, aus benen dieſe Wölbung befteht, find, 
ſchwarz geworben, und Gerölle und Hefle von Rahrungsmitieln fammeln ſich 
in ihrer Umgebung an. Getwöhnlich aber breiten die Macaroni» und Polenta- 
Händler auf jenen Duadern ihre Lecerbiſſen aus. Der Leſer mag fi denken, 
ob hier der Mppetit gereizt wird. — Zur ferneren Decoration diefes Viertels 
gehören noch ein Dia und Gemüfemarkt. Der erfie if eigentlich nur cine 
Dürfgargeftraße, auf der ſich die Fiſcherinnen entweber auf bie Erde ober auf 
einen Eflein fehen mb Zifche verlaufen, wenn fie welche haben. Der Gr» 
müfemarft if nad bemfelben Prinzipe eingerichtet. Da die Benölferung von 
Morgens bis Abends dierherſtroͤmt, fo kann man fi benfen, daß die Luft eben 
nicht mit balſamiſchen Düften erfüllt if. — Endlich if der Sreipafen im der 
Nähe, wo, wie in den eugliſchen Entrepots, nur biejenigen Waaren Zoll be- 
zahlen, die bafelbft verkauft werben. Am Thore fichen zwei Zollbeamte im 
Koftüm, mit den offigiellen brei Pörnern an ihren Hüten, bie euch auffpießen 
fönnen, wenn fie wollen, und Mönchen wie Damen den Eintritt verwehren; 
denn bie Erfahrung hat gelehrt, daß Heiligkeit und Schönheit fehr leicht ber 
Berfuhung zur Eontrebanbe nachgeben, und daß beibe fie auf biefelbe Weiſe 
üben: indem fie näntlic die verbotenen Waaren unter ihre Röde verbergen... 
Alſo wegen ihter Nöde bürfen Schönpeit und Heiligfeit ben porto-franco von 
Genua nicht beireten. 

Einige Gewerbe konzentriten fih auf gewilfe Strafen; fo giebt es eine 
Straße, Im der borzugetveife Jumelenpänbler, eine andere, In ber die Buch- 
händler wohnen. Aber nur wenig Kaufleute tommen auf bie Idee, die Begen- 
fände ihres Handels auszubreiten ober nur nach einer geiviffen Orbnung zu« 
fammenzulegen, Wenn ein Fremder in einen Laben Fommt, um eiwas zu 
kaufen, fo muß er fi ſelbſt hervorſuchen, was er zu haben wünſcht. Mehrere 
Artikel werden ba feilgeboten, wo ihr fie nummer ſuchen würdet; Hafer 3. B. 
bei ben Paftetenbädern — ober wollt ipr Fleiſch haben, fo findet ihr es vielleicht 
hinter einem alten Borbang in irgend einem bunflen, entlegenen Häuschen, 
als wenn das dleiſch Gift wäre und das Geſeh die Zleifher verfolgte. 

Einige Apothekerläden find Berfammlungsorte für die Müfigen. Ihr 
treſſt da ernſte Yeute, bie, auf bie Rabeuſchnäbel iprer Stöde geftügt, nad 
einander bie bürte Genueſer Zeitung lefen und fih von Neuigkeiten unterhalten. 
Einige von diefen ernften Leuten find arme Aerzie, die auf bringende Fälle 
warten, um fih und ihre Hülfe anzubieten. Ihr erkennt fie an ber Art, wie 
fie dem Hals fireden, wenn ihr hereinfommt, und an ber Neflguation, mit ber 
fie in ihre Rube jurüdfinken, wenn fie fehen, daß ihr ein Mittel verlangt ohne 
ben Arzt. Einige wenige Müßiggänger halten fi in ben Barbierftuben auf, 
bie — beiläufig arfagt — überaus zaplreih ſind, da ſich fah Niemand felbft 
vaflet. Aber ber Apothelet hat feinen Kreis von Stammgäften, bie ruhig in 
ber Tiefe des Ladens fihen und bei trübem Wetter faft nicht zu erfennen find. 
Bel dieſer Unbetinmtpeit der Umriffe ſeyd ihr bemfelben Irrthum ausgefeht, 
der mir vergangenen Abend begegmet if, als ich rin Slicd der gefeheten 
Bean für eine ungtheure Blasflafche anfap, die irgend: ein. Pferdemittel 
enigielte, j 
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Rußland. 
Literarifches aus Rußland. 


Die ruſſiſchen Kritifer deflagen A noch immer über die Stagnation in 
ber fhönen Literatur, die ſchon feit dem Tode Puſchkin's und Lermonion’s 
fortvauert. Es werben zwar mehr Bücher gefchrieben als ehemals, aber ben 
wenigſten unter ihnen gelingt es, fi einen, wenn auch nur eppemeren Ruf 
zu eriwerben. Gogol hat felt den „tobten Stelen“ nichts weiter geichrieben, 
und Gagssfin und Pajetihnifon, Mafalstji und Sotov, beren Werke einfl 
von dem Publikum verſchlungen wurden, gelten jet mit Recht oder Unrecht 
für veraltet und hinter bem Geiſte ber Zeit zurüdgeblieben. Der „Tarantas” 
des Grafen Sollepub, von dem im vorigen Jahrgang des Magazins einige 
Proben mitgetheilt wurden, erregte noch das meifte Auffchen; derſelbe talent- 
volle Schrifiiteller Hat auch neulich eine Sammlung unter dem Titel: Geflern 
und heute (Wrscherä i sewodnja) herausgegeben, und fein Luftipiel: Die 
Bouquets, oder ber Blumen» Bahnfinn (zwetobessie) machte auf der Peterd- 
burger Bühne Furore, obwohl e4 gerade ben übertriebenen theatralifhen 
Entbufiasmnd bes dortigen Pubkifums verfpottet. (Zu einem folden Stüde 
dürfte e#, nebenbei gefagt, auch bier in Berlin nit an Stoff fehlen.) — 
Bon einem gewiffen Butkov iſt eine Reihe humoriſtiſch- ſatiriſcher Skizzen er- 
ſchienen, welde den Namen: Peterburgskia wersching (Petersburger Dach⸗ 
fammern) führen und als Grälingspropuft nicht ohne Werth find; ver fruct- 
bare Novelliſt Wellmann hat einen vierbändigen Roman: Nowy Jemelja 
(Der nene Emil) vom Stapel gelaffen, und der eben fo unermüdliche Neftor 
Aukolnik eine neue Erzählung: Tri perioda, drei Zeitläufte, in eben fo 
vielen Tpeilen, die in Deutſchland fpielt und den Dichter Bürger zum Helden 
hat. Außerbem bemerfen wir noch die biftorifhen Romane: Prokop Ljapunov, 
von Mad, Schifhfin, Mazeppa und Kotihubei, von Sementonatfi, Petersburg 
bei Tag und Nacht, von Komalcvetit, u. f. w. Im Gebiete der Poeſie haben 
ſich in ber legten Zeit meiftens nur Talente zweiten und dritten Ranges ver» 
ſucht, unter venen fi Daifon, Zurgenen, Beth, Huber und Polonsfji aus. 
zeichnen; die nambafteften ruffiichen Dichter, Jukovotji, Benebifton, Jäſplov, 
zollen jegt den Mufen einen nur ſpärlichen Tribut. Indeſſen ift der geiſtreiche 
Bernet, der vor einigen Jahren durch feine poetiſchen Erzählungen glängte, 
nad langem Stillſchweigen wieder aufgetreten; noch einem feiner lehten Ger 
bichte zu fchlichen, hätte er biefe Zeit in Folge sines unglücklichen Duells im 
Kaufafus zugebracht. — Der bekannte Bulgarin hat gegen Ende v. 3. ange 
fangen, feine Memoiren (Wospominania Taddeja Bulgarins) herauszugeben, 
die bei dem merfwürdigen Rebendlaufe diefed Mannes von ungewöhnlichen 
Intereffe ſeyn müſſen. Ein Pittfauer von Geburt, warb ex im Kabetten⸗ 
haufe zu St. Peiersburg erzogen und biente in den preußiſchen Feldyügen 
von 1806 und 1807 gegen Äranfreich, verließ aber nad ber theifweilen 
Herfiellung Polens ben ruffichen Militairbienft, um in den feines alten Bater- 
Landes zu treten, unter beffen Bahnen er in Spanien unb, wie man fagt, 
auch 1832 in Rußland kämpfte. Rah dem Fall Rapoleon’s lehrte er erſt 
nach Barfhau und dann nad Petersburg zurüd, wo er im Berein mit Gretſch 
die nordiſche Biene (Sewernaja Pıschelä) und den Sopn bes Vaterlandes 
(Syn Otetschestwra) gründete und eine Unzahl von Schriften aller Art her 
ausgab, die meiftens ben Stempel ber goldenen Mittelmäßigfelt tragen, aber 
von feinen Lefern mit Beifall aufgenommen wurben, in beren Gunft er ſich, 
allen Anfeindungen und Epigrammen zum Troß, noch immer behauptet. Der 
bis jeht erfchienene Theil feiner Memoiren (1. und 2. Band) geht jedoch nur 


bis zum Jahr 1808, und bie intereffantefle Epoche feines Lebens ficht alfo - 


noch bevor; daß er fih ganz ohne Rückhalt darüber äußern werde, ift freilich 
aus nahe liegenden Gründen faum zu erwarten. — Im Zelde ver Geſchichte 
und ihrer Hülfswiffenfhaften bietet die meuefte ruſſiſche Literatur eine reich. 
lichere Ausbeute dar, als in wem der Belletrifit. Ein nachgelaſſenes Werk 
des verflorbenen Metropoliten Eugenlus von Kiev: Lexikon der ruſſiſchen 
Schriftſteller weltligen Standes, iſt als literarhiſtoriſches Material wichtig 
und bient ald Ergänzung bed von demſelben Berfaffer herrührenden Lexikons 
geiflicher Autoren. Der Profeffor Nilitonlo, ein äuferft fähiger Kopf, hat 
Vorſtudien zu einer Geſchichte der Literatur feines Baterlandes, und Star» 
ifchewstji eine Weberficht der ruſſiſchen Hiſtorlographie bis auf Raramfin ge⸗ 
ſchrieben. Der Alademiler Jäſplov gab eine Reihe von hiſtoriſchen Dent- 
würbigfeiten heraus, der General Danilenstji die Biograppieen ber ruffifchen 
Zeldherren aus dem Kritge von 1812— 15 mb Polemoi die Gedichte ber 
fepten Hundert Jahre und Lebensbeſchreibungen ber berühmteften ruſſiſchen 
Generale. Pawliſchtſchey hat die Geſchichte Polens im ruſſiſchen Sinne be 
arbeitet, umd der Fürft Bollonstji ein Wert über die Zufände Roms und 
Zialiens im Mittelalter und in neuerer Zeit veröffentlicht, Bon Heber- 
fehungen nennen wie Thiere' Geſchichte Des Konfulats und des Kaiferreihs 
und Ranke's Geſchichte der Reformation. — Das Studium Shakſpeare's 
wird jedt mit vielem Eifer getrieben. Schewyred hat die Stellen aus feinen 
Dramen Tommentirt, wo von Rußland over Mostomwitern die Rebe iſt fin 
Love’s Labour‘s Lost, Winter's Tale u. ſ. w.), und vom Pamlet if unlängft 
die fünfte ruſſiſche Bearbeitung durch Herrn Kroneberg, Sohn eines Ehar- 
fower Profeffors, erfchienen, der auch Macbeth übertragen hat. Daneben 
bleiben bie neueften bramatifchen Produkte des Auslandes nicht unberädfichtigt; 
unter anderen iſt Carlſchmidi's „ewiger Zube”, dieſes Kaffenflüd des Königs. 
Räder Theaters, in Petersburg ſowohl im beuffhen Original als in einer 





Preausgegeben und rebigirt von J. Behmann, 








zuffifchen Meberfeßung (Stranstwujuschtschi Jid) aufgefüpet werben, während 
eine ultrapatriotiſche Staatsartion: Der Tob Ljapunov's (Smert Ljapunowa) 
die Menge anzieht. Bedeutende Talente machen ſich indeß au in diefem Genre 
nicht bemerfbar, und durch das Ableben bes Kürften Schachowoloi, ber amt 
3. Bebruar d. I. zu Mosfau flarb, hat die ruſſiſche Bühne einen ihrer Bete- 
ranen verloren, von deſſen hundert Stüden ſich nicht wenige auf dem Heper- 
toire erhalten haben, 


Mannigfaltiges. 


— Griehifhes Theater in England. Seitdem au in London 
die „Antigone” des Sophokles mit glücklichem Erfolg aufgeführt worden, bat 
man mehrere Verſuche dort gemacht, antile Tragöbienftoffe auf die moderne 
Bühne gu bringen. Herr Plande, ber auch uns Deutfchen als Berfafler des 
Tertbuches zu Webers „Obrron‘ bekannt if, fchrieb ein „Bolbenes Vließ“, 
in welchen Euripibeifche Domente benugt wurden und worin Madame Beftris 
bie Medea fo ausgezeignet ſpielte, daß das Stid im vorigen Jahre dem 
Haymarket· Theater die beten Einnahmen verfhaffte. Durch feinen Erfolg 
aufgemuntert, ik Herr Plane in dieſem Jahre noch einen Schritt weiter 
gegangen und hat es gewagt, bie Vögel des Ariſtoppanes auf die Bühne zu 
bringen, natürlich nicht die Vögel des Atheniſchen Spötters ſelbſt, fondern 
ein Stüd, das „The Birds uf Aristophanes” heißt und worin, wie in bem 
Deridsg Athen, London als nicht mehr zu beffern bargeftellt wird. Der 
König der Vögel, ber mit Gefieder und einem revenden Schnabel auftritt, 
it niemand Anveres als der König der Götter, Jupiter felbft, ber gegen bie 
Thorheiten der Menſchen zu Felde zieht, aber, wie es ſcheint, ohne fonber- 
lichen Eindrud zu machen, denn die ung vorliegenden Berichte über den dies⸗ 
jährigen „Offermontags · Schery” des Heren PHande ſprechen alle von einem 
Bagftüd, das in feiner Beziehung geglädt fep. N 

. — Eine talmubifhe Encyllopäbie. Der Moniteur Universel 
machte vor kurzem bie Anzeige, daß das franzöfifche Minifterium des öffentlichen 
Unterrichts das Manuftript eines talmubifhen Real» Leritons von Iſacto 
(Jizchaf) Lampronti (nicht Lamproni, mie auch die hitfige Haube» und 
Spenerfhe Zeitung gedrudt hatte) angelauft habe, um ben Drud beffelben 
fortzufegen. Ein Unternehmen diefer Art gereicht jeder Regierung jur Ehre, 
und man muß zugeben, baf von jeber Frankteich das Vaterland großartiger 
Unternehmungen im Bade ber bibliſchen Wiſſenſchaften und der erientalifhen 
Sprachtn befonders war. Nur im Talmudiſchen wird es von Italien, Holland 
und in neuerer Zeit au ‚von Deutichland übertroffen. Es if in Branfreich 
feine Ausgabe des Talmud veranfialtet worden, noch bie eines fonftigen aus 
gezeichneten bändereichen Werles ver Rabbinen; um fo erfreulicher ih die An⸗ 
deige, daß jept auch biefer Zweig ber Literatur, und zwar unter ben Aufpizien 
ber Regierung, Berüdfihtigung findet. Das Werk if bis zu Ende bes Buch⸗ 
Haben Mem in Italien gebrudt, und fo weit befigt eg auch die hiefige lönigl. 
Bibliotpef feit zwei Jahren. Sein Titel it Pachad JZizchak, nah einer 
befonderen Sitte ber Rabbinen, ihre Bücher fo zu benennen, baf im Zitel ver 
Rame des Berfaflers vorfommt und der Titel zugleich eine Berbindung vom 
Borten ausmacht, die fih in ber Bibel findet. Pachad Jizchak ift eine Zus 
fammenftellung aus Genefis XXX], 42, und ba der Verfaſſer Jizchak hieß, fo 
genügt ipm der Titel für fein Werk, fo wenig Beziehung er auch zum Inhalte 
bes Iegteren hat, ba ber Titel Pachad Jizchal gerave fo gut zu einem Werk 
über bie Jettelbanfen, die Kurven, das römifhe Net oder bie Kartenlsgung 
der Mademoifelle Lenormand (welches Ieptere auffallenderweife eine deutſche 
Regierung in ihrem Lande zu druden und auszubieten erlaubt, obgleich ber 
Käufer bamit getäufcht und ber Aberglaube befördert wird) paßt, wie zu einer 
talmudiſchen Real-Encpfiopäbie. Diefe lächerliche Eigenthümlichkeit theilen 
die Rabbinen mit ben orientaliſchen Schriftfiellern infoweit, daß auch diefe 
häufig verblümte und blumenreiche Namen für ihre Büder wählen. Bei uns 
hat fih folder Gebrauch auf gewiſſe ascetifche Bücher zurüdgezogen, und auch 
da ſteht doch, wie in ber Belletriftil, ber Name in irgend einen Berpältniffe 
zum Inhalte. Bei den Juben wurbe biefer unfinnige Gebrauch erft fpäter 
allgemein (vie Juden des Mittelalters thaten bies viel feliener; Maimenides 
und Abenefra 3. B. benannten ihre Werke dem Iupalte gemäß), und es trägt 
dazu bei, bie Kenntniß der Bibliograppie der rabbinifchen Literatur zu er» 
fweren. Das Berk von Lampronti war nom Berfaffer auf ſechs Foliobände 


berechnet, und es werben wahrſcheinlich zu ben brei {pn gebrudten Bänden 


jegt noch brei aus franzöfihen Offiginen hervorgehen. Die Manuflripte 
dleſes Wertes find gewiß ſehr felten; wir willen nur von dem (Exemplar bes 


berühmten De Roffi, weiches jept ber großperzoglichen Bibliothek zu Parma 
einverleibt ift. °) 


Das Fronuffript, dat die franzäfifhe Regierung gekauft, in mahrfheinlid baffelbe; 
dat ein Herr Regslo in Jerrara auf dem Wetge der Gudfeription, ald Ergämpung der 
bereit pubhigirtem Theiſe der Lamprontiſchen Enentlspäbie, wolkie drucen laſſen, vooyı fi 
iedech nicht germug Unterzeichnet fanden, Mer cure gel Jahren war eine Gußferigtiomd: 
Einladung eier Art auch dem im Berta bifiehenzen dfeidem aber, wie 6 fchelng, eins 
gefihlafenen) jünlihen „ulnse» Bere zugelommen, der zwar frkbft anf eime Anpabl 
Eremptare fubftribirte, dom eine größere Eheitmahme daflr mia erwerten Bonner. Dr. Marco 
Lompromti war übrigens nicht bins Mabbiner, ſendern aud sin berühmeter Mrz in Wertors, 
der eben fo vertrat mit neueren Epraden umb mit ber meweren Wiſſenſchaft, aib mit 
der des Zudenthums war, 
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Weftindien. 


St. Domingo und die Kaffee-Conſumtion. 
Nach Lepelletier de St. Remp. 


Dert Lepelletier de St. Remp, Auditeur des Staatsrathe in Frankreich, 
‚bat die Behandlung ter Haitiſchen Frage vom frangöfifchen Standpumfte zum 
Gegenſtande einer Arbeit gemacht, die fo eben zu Paris in zwei Bänden aud« 
gegeben murbe. *) Bisher war man gewohnt, die neuere Geſchichte fo wie 
die gegenwärtigen Zuftände der Inſel Haiti nur nach dem weſtlichen, fran- 
zöfiſch redenden und aueſchließlich von Schwarzen regierten und bewohnten 
Tpeile vieler Infel zu beurtheilen. Herr Lepelletier nimmt jedoch zum Aus- 
gangs- und Schluspunfte feiner Arbeit den öfhlihen, ſpaniſch-redenden 
Theil der Eolumbus-Infel Sispaniola, deſſen Sauptfadt Santo Domingo 
ift °*), deffen Bewohner zum größten Theil noch von caftilianifcher Abkunft 
find und der fih am 18. November 1844 als felbftändige Dominikaniſche 
Republik Fonftitwirt hat. Präfivent der Republif if jept Pedro San. 
tana, urſprünglich ein Pirt (Schäfereibefiger) aus ben Triften des Kantons 
Seybo, deſſen Bewohner, die Sepbanos, mit dem unverdorbenen Sitten 
ihrer Berge ih au die alte Unabhängigfeitsliche und Tapferfeit bewahrt 
baben, Ju dem BWablaft, durch welden der Hirt Santana zum Präſidenten 
der Republif erhoben wird, if ihm auch der Titel eines Generals beigelegt. 

Die Dominifanifhe Republik bildet die bei weitem größere Hälfte der 
Infel Haiti, obwohl fie nicht fo bevölkert und fruchtbar ift als der ehemals 
Aranfreih gehörende Theil, der in den leßten Jahrhunderten vorzugsmeife 
angebaut und mit Plantagen bedeckt wurde. Sie gehörte den Spaniern feit 
ber Zeit der Entbedung von Amerifa, und obwohl durch ben Bafeler Frieden 
von Spanien an bie franzöfiihe Republik abgetreten, an deren Stelle ber 
Neger» General Touſſaint Youverture Santo Domingo's fih zu bemächtigen 
fuchte, wußte doch das leßtere feine Unabhängigkeit ſowobl ven Aranzofen 
als ven Schwarzen gegenüber zu behaupten, fo daß es im Parifer Frieden 
(1814) von Frankreich den Spaniern wieder förmlich abgetreten wurde. Im 
3. 1821 liegen ſich indeflen die Bewohner Santo Dominge’s von dem Bei- 
fpiele des ſpaniſchen Amerifa’s verleiten, die Fahne der Inſurrection gegen 
das Mutterland aufjupflanzen, und ba fie hierdurch Uneinigfeit in ihr eigenes 
Lager brachten, fo warb es im barauf folgenden Jahre (1822) dem Haitifchen 
Präſidenten Boper leicht, mit feiner Armee von 20,000 Negern und Mulatten 
in Santo Domingo einzuziehen und die ſpauiſche Hälfte der Infel für einen 
integrirenden Theil der Republif Haiti zu erflären. 

Zweiundzwanzig Jahre fang trugen die Abtömmlinge der Eaftifianer, von 
denen ih ein Theil allerdings auch mit dem Blute per Schwarzen vermifcht 
hatte, das ſchimpfliche Joch der rohen Mulatten und Neger, bis endlich die 
im 3. 1844 erfolgte Vertreibung Boper's, welcher bald auch die feiner Nach- 
folger in der Diktatur, ber beiden Herard's, folgte, den „Dominikınern”, 
wie fie ſich jegt nennen, ebenfalls Gelegenheit gab, ſich zu cmanzipiren. 
Das Feldgeſchrei ver Lepteren it: „Viva la Virgen Maria y la Repuhlica 
Dominica (Es lebe die Jungfrau Maria und die Dominifanifhe Republik)!” 
Ein weißes Kreuz auf rothem Felde bilder das Wappen der Republik. Die 
römish=fatbolifh-apofolifhe Religion if die Religion des Gtaates, doch 
barf au Niemand wegen anderer Religionsineinungen verfolgt werben. Alle 
Bürger, gleichviel welcher Geburt und Zarbe, find gleid vor dem Geſetze, 
‚und Ausländer, bie bie Borichriit der Landesgefege erfüllen, fönnen in ber 
Repubfit Grund und Boden eriverben und maturalifirt werden. Die letzteren 
Betimmungen find es namentlich, durch die ſich die Verfaſſung der Domini. 
faner dor der der Haitier auszeichnet, welche feinem fremden Weißen bas 
‚Bürgerrecht gewähren. Hierdurch hoffen fih die Exfteren aber auch Eintwan- 
berer und Bundesgeneſſen aus Nord» und Gid-Amerifa, fo mie aus Spanien 
und Frankreich, zu verichaffen. 

Diefer letztere Umſtand iſt es nun, am melden Herr Lepelletier einen 

Plan knüpft, am deifen Berwirklihung bie franzöſiſche Regierung ſelbſt zu 
denken fcheint, denn unmittelbar nach Herausgabe feines Werkes it dem Ber- 
faffer ein wichtiger Poften in der Bermaltung anvertraut worden. (Er ſchlägt 








*) Saint-Domisgue. Einde et solution mourelle de la question Haltienne, Par 
M. R. Leyelletier de St, Remy. 2 vol. Paris, Arthas Bertrand, 1846, 

“) @onte Domingo, im I. 1494 erbant, wurde anfamıs Meu+Iiabelln gemdmmt, 
aber zur Erinmerumg am ten Mater des Gbrifioph Ceumdus. Domemico (fpamifb: 
Deminge), erhielt fie übren iepägen Nomen, von dem mım and die Benennung „Domi« 
nilamifhe Mepublil” abgeleitet in. 


nämlich vor, daß Franfreih, welches befanntlih noch eine afte fehr grofe 


Scquldforderung an Haiti hat, als Vermittler zwiſchen dem einen Theile 
diefer Inſel und dem anderen auftrete, den Dominifanern ihre Unabhängig- 
keit befeftigen helfe und anerfennen laſſe, dafür, fo wie als Eompenfation für 
feine Forderung an Haiti, die Dominifanifbe Halbinfel Samana abgetreten 
befomme und den Hafen gleichen Namens zu einem Xolonial+ Freibafen, d. h. 
zu einem ſolchen erfläre, deſſen Einfuhren von Kolonialwaaren in Frankreich 
durch einen Differentialzoll (durch Taxes intermediaires) begünftigt würden. 

Wir finden ung nicht veranlaßt, zu unterfuchen, inwiefern bies dem Pan- 
def und der Rhederei Frankreichs günftig fepn würde oder nicht; Herr Les 
pelletier verſpricht ſich für beide einen außerordentlihen Aufſchwung davon. 
Nur einen von den Gegenſtänden, die er bei biefer Gelegenheit befpricht, 
mollen twir bier ing Auge faſſen, meil er au für unfer Land ein beſonderes 
Intereffe hat, nämlich die Confumtion des Kaffees, von deren Begünftigung 
durch Herabfegung der in Frankteich (tie in den Bändern des Zollvereing) im 
Berbältnife zu ven Erzeugungsfoften fehr hohen Verbrauchsfleuer er ih eine 
außerorbentlibe Zunahme des überfeeifhen Handels der Franzoſen und folglich 
aud ihrer Rhederei verſpricht. 

Der Eingangszoll in Frankteich beirägt jept nach ben Zollgeſetzen vom 
28, April 1816, vom 21. April I818 und vom 17. Mai 1826: 


für 100 Kilogramm 
von Kaffee aus frangöf. ieuſeits bes Rapb our nn nun nn. Mßt. 
.  Rolonisen in Amerila.. 2... Buuwrunnnı MP >» 
(aus Ländern jenfeits des Raps . . - . . 7. 
. aa; —— a x. 
‚ .. 105 » 
- Kaffee aus den Entrepotd ... +.» — ——— 


Im Durchſchnitte zahlt der in Frankreich eingeführte Kaffee, gleichviel welchen 
Urfprungs, nad einer für das J. 1844 gemachten Berehnung, 80 fr. 86 €. 
Verbrauchitener pro 100 Kilogramm, während der Durhfchnittspreis des 
Kaflees in Frankreich ohne bie Steuer 84 Ar. für 100 Kilogramm beträgt. *) 
Herr Pepelletier macht darauf aufmerfiam, daß, als bie jept noch zur Er⸗ 
bebung fommende Steiter eingeführt wurde, der Kaffee mit etwa 300 fr. pro 
100 Kilogr. bezahlt wurde, fo daß berfelbe, obwobl er jetzt nur noch etwas 
über ein Viertel feines damaligen Werthes habe, doch noch immer den alten 
Tribut an die Staatsfaffen entrichten mühe. 

Der aus Haiti fommende Kaffee verſchiedener Qualität hat in Frankreich 
einen Entrepot. Werth von 76— BA fr; der Eingangszoll beträgt ſedoch, 
ohne Nüdfiht auf die Qualität, mit Hinzurechnung der 10 pEt. Zuſah 
(deeime) 10% Ar. 30 €, für 100 Kit, 

Im 3. 1888 wurden in Frankreich 14,530,000 Ri. Kaffee verfieuert, wo⸗ 
von 3,512,000 aus Haiti, 3,113,000 aus Cuba und Porto Rico, 1,724,000 
aus Benezuela, 1,153,000 aus Brafilien, 1,087,000 aus Niederländiſch⸗Indien, 
983,000 aus den Niederlanden und nur 727,000 Stil. aus franzöſiſchen 
KRolonieen famen. Herr Lepelletier fragt, ob wohl der geringfügige Be- 
trag, den bie Ichteren lieferten, es rechtſertige, daß um ifretwillen vie Steuer 
von Kaffee aus dem Auslande fo hoch erhalten, ber maritime Handel dadurch 
benachtheiligt und das Volk gezwungen werde, zu einem fo fhlechten und un« 
gefunden Getränf wie die Eichorie feine Zuflucht zu nehmen? 

Bei dieſer Gelegenheit theilt der Verfaffer eine neue von dem Profeſſor 


"Payen in Paris vorgenommene chemiſche Analyfe des Kaffees ſowohl als des 


fogenannten Eihorienfaffees mit, woraus ih ergiebt, daß, während ver Kaffee 
eine überwiegende Anzabl nicht blos antegender, fondern auch effeltiv näh⸗ 
render Subftangen enthält, die Cichorienwurzel eben nichts weiter als das 
Mittel if, ein gefochtes Getränf kaffecartig zu färben, und bei aller Erman- 
gelung jener anregenben und aromatifchen Beſtandthelle des Kaffees auch nicht 
die Hälfte der Hidftoffhaltigen Beftanptpeile des lehtern enthält. 

Es giebt übrigens in Frankreich 21 Eichorien-Fabriten, die fih ſämmilich 
in den Belgien benahbarten Departements der Arbennen und bes Rorbens 
befinden und im Jahre 1844 zufammen 3,947,200 Kilogramm Cichorienwurzel 
verarbeitet haben, aus welchen 2,331,700 Ai. gebrannte Eichorien hergeftellt 
wurben. Zum Durdfnittspreife von 46 Fr. 44 €. bas Hundert Kilogramm, 
Hatte diefes Probuft ven Geſammtwerth von 1,082,890 Fr. Im Berhäftniffe 





*) Der Durdiämittbyolt für den Auer beträgt in Frankteich ungehibr 45 fr. für 
100 Kilsar., und zwar ging Im SI. 1844 ein an Sicuer von franyöfihem Melomlalnder 
41,225,099 Br., vom fremdem Zuder 7,600,985 Br. und ven Munfelrübenuder 9,066,381 Ar, 
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zu bem Kaffee aus franzöſiſchen KRolonieen verhalten fi jene 2,381,700 il. 
Eihorien wie 27 zu 20, zur gefammten Raffee-Tonfumtion in Bramfreich aber 
wie ein Sechftel des Ganzen. Inzwiſchen if das Berhältmiß in der That 
ala höher anzunehmen, indem beim Detailverlauf die gebrannte Cichorie nicht 
fo ift, wie fie aus den Fabrifen hervorgeht, fondern, um fie den armen Leuten 
noch wohlfeifer liefern zu Fönnen, mit anderen und zwar unbebingt ſchadlichen 
Stoffen gemiſcht wird. *) 

Das Beifpiel Englands zeigt, wie fehe durch Berabfegung des Zolles 
bie Eonfumtion bes Raffees vermehrt werden lann. Nachdem Huskiſſon zuerſt 
im 3. 1825 eine bebeutende Prrabfefung dieſes Zolles bewirkt, war in vier 
JZadren nicht blos der Berbraub von 3,747,245 auf 7,767,38& Stil., fondern 
au bie barand erwachſene Staate-Zinnapme von 10,524,700 auf 11,006,125 
Br. gefliegen. Seitdem hat ber Eingangszjoll, und zwar in ber neueften Jeit 
nieder durch Sir Robert Perl, bedeutende Berminverungen erfahren, und ber 
jährliche Verbrauch beträgt jept 19,237,281 Ail., die eine Staatdeinnahme von 
17,040,175 ®r, gewähren. Wenn aud unmittelbar nach folden Zoll-Derab» 
fegungen iminer ein Meiner Ausfall in ben Revenuen fi zeigt, fo ſiellt ſich 
doch die Bilanz bald her, und nicht lange dauert es, fo iſt auch die Einnahme 
wieder um fo viel größer ala früher. Während alfo im Jahre 1807 bei einem 
Zolle von A Ar. IA €, das Kil. die Einnahme faum etwas über zwei Mil. 
betrug, if fie feit 1842 bei einem Zolle von 80 E. für engl. Kolonialkaffee 
und von I Fr. 60 €. für Kaffee vom Auslande auf mehr als 17 Mil. Br. 
geitiegen. **) 

Im Bereinigten Königreiche Großbritanien und Irland, das ungefähr eben 
fo viel Einwohner hat wie der beutfche Zollverein (etwas über 28 Mill), if, 
wie man fieht, vie Raffer- Eonfumtion des letzteren noch nicht erreicht, indem 
bort nur etwa ein Plund, bier jedoch (1843) durchſchnittlich über 25 Pfd. auf 
ben Kopf fümmt. Dagegen ſteht aber au die Tonfumtion des Thees, durch 
melde die des Kaffees ſeht beſchränkt wird, bei und zu Lande in gar keinem 
Berbältniffe zu dem bedeutenden Verbrauche vieles Artikels in England. Dort 
betrug diefelbe nach Lepelletier im 3. 1843 18,253,000 Kil., fo daß ungefähr 
1% Pſd. auf den Kopf foınmen, während fi im Zollverein die Jahred-Con- 
fumtion auf 300,000 Pfo. oder für ven Kopf auf Yo Loth beläuft. ***) Im 
Branfreih betrug bie Eonfamtion des Thees im J. 1843 nicht mehr als 
133,182 Rilogramm (nur ungefähr fobiel als in Preußen) zum Werthe von 
799,092 fir. — Hieraus allein ſchon wird man abnehmen fönnen, wie Hein 
Frankreichs Antheil an dem geöffneten Handel China's nur fepn lann, während 
Großbritanien und bie Bereinigtin Staaten von Rorbamerifa, als bie an 
ſehnlichſten Ther - Konfumenten, auf einem ſehr bebeutenden Erport ihrer Er- 
zeugniſſe nach dem großen hinefiichen Mittelreiche rechnen können. Bon feiner 
Ther-Einfupr allein hat Großbritanien eine jährliche Staats - Einnahme non 
ungefähr 5 Mill. Pfo. Sterl. 

Aber nit blos von England und Deutſchland, fonbern au von Bel- 
gien wird Frankreich im Verbrauche von Kaffre hinter ſich gelaſſen. Belgien 
verzehrte nämlich 1843 12,950,000 Kil. Kaffee, fo daß auf ben Kopf 54 Pfv. 
(no einmal fo viel als Im Zollverein und ſiebenmal fo viel als in Aranfrei) 
fommen, was zunädft feine Erflärung darin findet, daß in Belgien ver Ein« 
gangszoll vom Kaffee nur 10 Fr. pro 100 Kil. beträgt (in Frankreich darchſchnitt · 
lich über 80 är.). Herr Lepelletier giebt zu bebenfen, wie viel in Sranfreih 
Handel und Induftrie gewinnen fönnten, mean nach dem Borgange des be= 
nachdarten Belgien au bier der Verbrauch des Kaffees durch Derabſetzung 
des Zolles fo bedeutend gefleigert würde. Et flellt übrigens gänzlih in Ab» 
‚tebe, daß der Verbrauch des Weines bem des Kaffers Eintrag thue; Wein, 
fagt er, fep ein Burusartifel, Kaffee bagrgen ein Nahrungsmittel; Wein fep 
eine Zugabe zum Imbiß, Kaffee jedoch flärke den Armen nach gethaner Arbeit 
und rege den Reihen wieber an, wenn er durch andere Genüfe abgefpannt 
ſey. Dem Einen wie dem Anderen ſey alfe durd Begünftiigung der Kaffee. 
Einfuhr gedient. Schluß folgt.) 


Bolen. 
Die jüdifche Sefte der Franfifien. 
Il, 

Im Jahre 1778 begab fi Frank mit einem glänzenden, aus feinen Ans 
hängen beiverlei Geſchlechts befichenden Gefolge und im Geleite von Se⸗ 
eretairen und Stallknechten nah Wien; unter dem erfteren befanden Ah auch 
viele fogenannte Rabbiner. Er führte im biefer Stadt das Leben eines vor 
nehmen Herrn. Aber feine übermäßigen Ansgaben, deren Duelle man nicht 





") Mad einer im vorigen Jabee von Deutiben Zatungen erwähnten Berrbnung bed 
betrn Genctatteaſule Siucz ſellen dam beumfhen Zolverein, beilen Saupteiboriemfabeiten 
ns im Magbeburgiichen und Haltertämiihen befladen, jabrlich an 200 — 350,000 Genimer 
Eihorien dergeſeut werben, web — werm baven Prine Autſuhr nah anderem Pündern 
ſanãuder — beinabe halb fo niet alt bir Comfumtlon det Maflerd beizanım mürde, Die 
m dan arlammın Zollorrein im I. IE auf TOR AG DiD, belief, Been rkenfwerih 
ih dabei, tab im füblihen Dewrihland bei weitem mehr Eiborien geırunfen ju werden 
feheint ale im nerdticen, da . B. in Preußen mehr ale drei Pfund Waffe jahtilch anf 
den Kepf fommen, wihrend in Banten und ZBürttirmberg nur ermwas über ein Did, 
durbitmittlih auf dos Inbieiduu Aimmt, 

) Sere Vepelietier temertt, daß ec dat Piund aruir du poide aul Daszs Al, und 
Das MP. Stert, mit 38 Br. berechnet babe, 

7 In Bayern beredan Ab das jährlihe Koenſume auf durdichmitdih 7340 Bid, ober 
auf dem Rent; im Gadhjem auf 0,00 Mid. oder zit: in Laden auf 20 Bit. 

in Wörnembirg auf 3000 Pd, oder „Ad; in Lrenden auf 230000 DM, ser 
BES vo. dalfo gerade zehnmal fe viel als im Würmemberg); in ODefterecich il bir Zen 
Gonfumtion nech viel mnbebeuiender ald In Wabern, 
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fannte, erregien ben Verdacht der Polizei, und er wurbe aus Wien vertiefen. 
Er begab fih nad Brünn, weil er in Mähren viele Anhänger hatte, Der 
Unterhalt für ihn und fein Gefolge, mweldes aus mehreren hundert Juden 
beiderlei Geſchlechts beftand, wurde von feinen Anhängern reichlich gelichert, 
und mehrmals bes Jahres trafen in Brünn, oder mo er fi ſonſt aufpielt, 
Tonnen Goldes unter ber Schutzmacht feiner eigenen Miliz aus verfhiebenen 
Gegenden, befonbers aus Polen, ein. Wenn er fein Haus verlieh, mas er 
fat tägfih am Nahmittage that, um außerhalb der Stadt fein Gebet auf 
freiem Jelde zu verrichten, fo umgaben jehn oder zwölf Reiter in golpgeflidten 
rothen oder grünen Anzügen, mit Langen, beren Spigen mit Aplern, Hirſchen, 
Sonnen und Monden verziert waren, feinen von prachtvollen Pferden gejo» 
genen Wagen. Ein Ritter, der auf einem herrlichen, mit goldenen Gloͤcchen 
bebetten Roſſe ritt, folgte dem Wagen; er trug einen Schlau mit einer 
Gießlanne und goß nad dem Gebete as Wafler an dem Orte aus, mo man 
gebetet hatte, Der Zweck dieſer Ceromonie if unbefannt, denn fie gründet 
fi weder auf die jüdiſche, noch auf die hriftlihe, no auf die mubammebani- 
ſche Religion. Selbit im Sopar findet man feine Spur von berfelben. 

Einige Jahre fpäter begab er ſich wiederum nah Wien. Aber feine 
übertriebenen Anfprüce, die über bie eines bloßen Privatmannes weit hinaus⸗ 
gingen, der Auftvand feiner Haushaltung, melde der eines orientaliihen 
Monarchen gli, erregten von neuem ben Argwohn ber Polizei, und er 
wurte zum zweiten Dale aus Wien verbannt, obwohl er ſich des Schubes 
einer großen norpifhen Fürſtin zu erfreuen fchien. Er wendete ſich nun an 
den Fürften von Homburg (Henburg-Birfrin?), ver ihm verflattete, Ab mit 
fünfzig Perfonen feines Befolges in Offenbach niebergulaffen, und der ihm 
zugleich feinen eigenen Palaft vermiethete, melden Aranf 1778 mit dem Titel 
eines Barons bezog. Da er nichts that, um den Aufwand feiner Paushaltung 
au vermindern, fo ſtieg fein Gefolge bald auf 1000 Perfonen, ſowohl Männer 
als Frauen und Rinder, bie alle, ohne ein Geſchäft zu treiben, in Hülle und 
Säle aus feiner Kaffe Iebten, Er ſelbſt machte ſich unjugänglich unb war 
nur an feinen Fenſtern oder in feinem Wagen zu fepen, in Iegterem, wenn er 
um vier Uhr Nachmittags nad der katholiſchen Kirche von Birgelpain, einem 
Dorfe in der Nähe von Offenbach, fuhr, mo er täglich fein Gebet verrichtete 
und Sonntags die Melle hörte, Am Eingange feines Haufes, wie vor feinem 
Zimmer, fanden befiändig zwei Wächter mit gejogenem Säbel. In der 
Kirche betete er weder kniernd noch ſtehend, ſondern er firedte ih nach orien- 
taliſchet Weile auf einem herrlihen Teppich aus, das Geſicht gegen bie Erde 
gefehtt, und in diefer Stellung verrichtete er ſchweigend fein Gebet. Er 
nahm nie feine rothe Düge ab, ſelbſt nicht in der Kirche, Haft alle feine 
Schüler hatten eine foft göttliche Berefrung für ihn, und wer gegen dieſelbe 
verfließ, wurde fireng beftraft. Sie lebten alle auf eine frievfertige Weite 
und gaben zu feinen Streitigkeiten oder Zänfereien Beranlafflung: mie hatten 
die Gerichte mit ihnen zu ſchaffen. Drei« oder vierhundert Juten feines Ge- 
folges, die in feinem Haufe wohnten, übten fi im Garten oder auf dem Hofe 
oft in ben Waffen. 

Dean weiß nicht, zu welchem Imede fie Chemie ſtudirten und chemiſche 
Erperimente machten, deren Refultat unbefannt blieb, 

Biele Mitglieder biefer Sekte, melde Tugenden und Kenntniſſe vereinig- 
ten, unternabmen Pilgerreifen nah Mähren und Offenbach, namentlih aus 
Polen. Manche reihe Familien gerieben durch ihre häufigen Pilgerreifen und 
ten fangen Aufenthalt in den Städten in mißliche Umftände, denn fie vernach⸗ 
läffigten ihre Geſchäfte und opferten ungeheure Summen zum Unterhalte 
Frank's. Manche, die ihm ihre erwachſenen Töchter zugefendet hatten, faben 
diefelben nie wieder und empfingen feine Rachrichten von ihnen; nur zweien 
Mäpden gelang es, mit Lebensgefahr aus Frank's Haufe zu fliehen. 

Bemertensmerih iR es, daß die beiden geitgenöfffchen Abenteurer, Fran 
und Caglioſtro, fih in manden Punkten glichen. Bon Belven karmte man vie 
Duelle iprer Reichthümer nicht, von Beiden mußte man nicht, wie fie ihren 
berrihaftlihen Aufwand während ber Zeit ihrer Berühmtheit beftritten. Ihre 
prachtvolle Hauspaltung gab Beiden Wichtigkeit in ben Mugen ihrer Anhänger; 
fie reiſten wie Fürften, da ihnen Eouriere voraufgingen und ein reich ge- 
Heinetes Gefolge fie begleitete; Beide affeftirten eine würdevolle Haltung, ein 
ernftes Benehmen, was Me in ven Mugen des Bolfes weit über ihre wahre 
Bedeutung erhob. Die größte Berühmtheit Beiver fällt In die Jahre 1788 
und 1789. 

Obgleich Frank von feinen Anhängern als unfterbliih und als Sohn 
Adam's betrachtet wurde, fo entrichtete er doch nichtedeſtoweniger der Natur 
feinen Tribut und ſtatb am 10. Dez. 1791 am Schlagfluſſe. Trotz dieſes 
plöpligen Todes, welcher ber Meinung aller feiner Anhänger entgegenlicf, 
wurde ihm doch ein ſeht glänzendes Peihenbegängnid veranflaltet. Am 12ten 
um 3 Uhr Rachmittags geleiteten ihn alle feine in Offenbach anweſenden An 
bänger, deren Zahl mehr ald 800 betrug, zu feiner Tepten Rubeftätte. Die 
Frauen und jungen Mädchen, 200 der Zahl nad, gingen in weißen Kleibern, 
mit weißen Bändern in ben Paaren und brennende Kerjen tragend, vor vem 
Sarge her. Darauf kam der offene Sarg bes Berftorbenen, ber von feinen 
Dienern getragen wurde und mit einem rotbfeivenen Talar mit Dermelin- 
futter, den er während feines Lebens zu tragen pflegte, umhüllt war. Dem 
Sarge folgten feine drei Kinder, feine Dienerichaft und feine Leibwacht, 
70 Mann ftarl. Den Zug ſchloß das Boff, weldes Fadeln trug und bie Arme 
mit Blorbänbern ummoidelt hatte, fo wie bie Frauen, mit weißen Bändern in 
ben Paaren. So ſchritt der Zug dem Kirchhofe zu; hier hielt man einen 
Augenblid an und fhloß den Sarg. Der Dedel war mit weißem Atlas aus- 
geſchlagen und reich verziert. In die Grube wurde er, ſtatt mit Stricken, mit 
weißen Zühern gefenft. 
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Hierauf erfäiten die achthunderl anweſenden Perſonen, Männer, Frauen 
und Kinder, die Luft mit Jammergefhrei, umd Tränen entitrömten allen 
Augen. Bielleicht fühlten fie in dem Augenblide, wo fie ihren Weiſter ins 
Grab fenkten, mas fie nie vermuthet hatten, ihren Berluft am lebhafteſten, 
indem fie ſich in allen ihren Hoffnungen getäuſcht fahen. der ber Anweſen ⸗ 
den nahın eine Handvoll Erbe und warf fie in das Grab. Sein Grfolge 
trauerte ein ganzes Jahr lang um ihn mit einem weißen Bante in ven 
Haaren und einem gleichfarbigen, um den Arın gewickelten Klore. 


m. 


Nah dem Tode Fran's verlegten die Geldquellen allmälig. Entweber 
weil mit dem Schaufpieler auch bie Illuſion verſchwunden war, ober weil 
feine Anhänger ipre Rollen mit gut ſtudirt hatten und ihre Borfiellungen 
weniger Einprud madten. Die hinterlaffenen Kinder Frant's, Rochus, Joſeph 
und Eva, fahen ſich bald nach dem Tode ihres Baters von Mitteln entblößt 
und mußten fih zu Anleihen bequemen und bie mit denſelben verbunden 
Nachtheile tragen. Sie machten indeß noch eine leßte Anftrengung und ſuchten 
ihren Plänen einen neuen Schwung zu geben durch folgendes Cirkular, mel 
ches von den wahren Schülern Franf's mit rother Dinte gefchrieben und an 
alle Juden Deutfhlands und Polens gerichtet wurde 

„Möge der Gott des Friedens Euch und dem gangen Haufe Jfrael ven 
Segen des Friedens ertheilen. 

„Unfere Bielgelishten vom Haufe Ifrael's, wiſſet, daß, als unfer heiliger 
Meifter (Aranf) am ſüdlichen Thore von Czenſtochau ſaß, er an die Stabt 
Broby ein heiliges Schreiben folgenden Inhalts fendete: 

unpöret, Ihr verfiodten Herzen, melde fern von ber Tugend fepb und 
auf krummen Pfaden wandelt. Ber von Euch fürchtet Gott genug, um bie 
Stimme bes Prebigers der Völker zu vernehmen? Im der That, Gott thut 
nichts, wenn er nicht vorher feine Geheimmiſſe offenbart hat. Wehe Euch, 
menn der arofe Löwe erwacht und fih des Lammes erinnert. Die Schrift 
fagt (Amos II, 7): Wort vollfähret nichts, ohne vorher feinen Rathſchluß 
feinen Dienern, den Proppeten, mitgetheilt gu haben. Wenn Ihr die Kinder 
Bottes ſeyd, warum bat er Euch nit offenbart, was fih am Ende ver Tage 
jutragen wird? In dem gegenwärtigen Zeiten if eingetroffen, mas propbezeit 
worden; ich verkünde Euch iept eine Nachricht umb fage Euch das Ende am 
Anfange, naͤmlich: das Ihr die Bewohner von Krakau und der Umgegend 
bemeinen und Trauer für fie anlegen werdet. Weinet, umgürtet Eure 
enden mit Säcken und orbnet eine Öffentlihe Trauer an, benn eine Flamme 
wird aud ihren zabllofen Ungerechtigfeiten auffchlagen und dieſe Stadt durch 
Hungerenoth, Peft und Gefangenfchaft verzehren. Die Leichen werben überall 
umbperliegen, wie Düngerbaufen auf dem Belde, und bie Bunde werben ihr 
Blut aufleden. Der Sturm Gottes wird mit Ungeſtüm ausbrechen, auf das 
Haupt der Gottlofen herniederfallen und Alles vertilgen bis in die Tiefe bes 
Abgrumbes. Wer dem Schwerte entfliehen wird, wird fib in bie Grube 
Rürzen. Deshalb follt Ihe über fie weinen und mwehflagen. Aber fie werden 
auch über Euch weinen und mehflagen. 

un Denn bie Ration der Ablimmlinge Edoms if ſchon erſchienen, ber 
friegerifibe Lärm treibt ſchon eim Reich gegen das andere: das Bolf wird dann 
gereinigt werben, und bie Lafterbaften werben in ewige Berdammniß verfinfen. 
Die Gottloien wollen es dennoch nicht einfehen, und nur die Berfländigen 
werben einfeben, daß der Abfömmling Abrabam's, Iſaal's und Jakob's ge⸗ 

‘zmeungen if, ſich zur heiligen Comitiſchen Religion gu befennen.*) Ber 
diefe Religion aus Liebe annehmen wirb, der wirb von allen Leiden gerettet 
werben und wird, mie alle wahrhaften Gläubigen, an den Gütern Theil 
nehmen, welche Jeſalas und bie anderen Propheten verheifen haben. Ich 
fönnte noch weit mehr fagen, aber für die Verfländigen wird dies dinreichen, 
und ven Weiſen genügt ein einziger BWinf. 

Unter. Jakob Fofepb Frant.““ 


(Schluß folgt.) 


Ditindien, 


Die Briten im Vendfhab und die Ruffen in ran. 


IV. Diplomatifher Sieg ber Ruffen. — Die nähfte 
Zufunft.*) 


Die Engländer baben unerwartet ſchnell die Hoffnungen ihrer Feinde jer- 
Hört; fie haben mit jemer Energie und jenem Güde, an welche ich Europa 
feit hundert Jahren gemöhnt hat, eime Armee tapferer und wohlgeführter 
Männer auigelöſt und fiehen jept vor der Bauptflabt des Feindes, um ihm 
Strafen aufzulegen und Gefepe vorzufsreiben. Daß bie Länder ver Silhe 
mit Denen der Compagnie vereinigt werden, obgleich jeßt Jenen die Hertſchaft 
noch verbleibt, das it wahrſcheinlich, denn es if nethwendig. Nothwendig 
iſt es, meil eine ſelbſtändige ruhige Regierung der geſchlagenen Banatifer 
faum mebr benfbar, und weil gerade dieſe Länder geihaffen find, natürliche 
Gränzen für Oftindien zu bilden, Grängen, bie in fremden Bänden firts ein 
wachſames Auge und ein Foffpieliges Bertpeidigungs. Syfem nöthig machen 


*’ Mobriteintih bie Ariftide; denn nach der Melmeng riniger Nabtiner, bauptfächlid 
Meet den Mahmanıy und Mrarbanel't, waren die erflen Juden, weihe zum Chrigentdum 
Abertroren, "tlömmliage der Edemiter, bie dem jübiihen Beife [den jur Jeit der 
Makkabott inforgerkt wachen. (Unmerf, d. Derf,) 

*) Dal. Ar, 44 des Mogasint. 


Deerecmacht einrüden. 


wärben. Gewlß werben auch bie Hindu's und Mupammebaner bes Landes 
gern fehen, daß ihre bisherigen Unterbrüder, vie Silhs, ber Herrſchaft ent» 
fagen und die Engländer ihre Derren werben. Und welches aſiatiſche Bolt 
würde nicht lieber - unter der Verwaltung der Engländer, als unter der ein⸗ 
beimifher Blutfauger und Müflinge ſtehen? Die Engländer haben durch ihre 
weiſe Herrichaft fets ihre Koloniern gehoben und ven Einwohnem Grund ge- 
geben, ihre früheren Beberrſcher zu vergeſſen, diefe mögen Aftaten, Bran- 
zoſen, Griechen oder Spanier geweſen ſeyn; und mögen auch fie in Oftinbien 
große Sünden begangen haben, fo kann es doch den Menfchenfreund nur 
freuen, daß das ſchöne Land ihnen angehört. Was mich betrifft, fo wünſchte 
id, daß auch Rom und Modena nebft noch einigen Ländern Europa’ ‘ in ihrem 
Befige wären! 

Die Engländer haben glänzend gefegt, gefiegt unmittelbar negen bie 
Sitps und mittelbar gegen die Ruffen, umb ein tapferer preußiſcher Prinz focht 
in den Reihen ber Eiglänber, was wir, obſchon es ein zufälliges, doch auch 
als ein bedeutungsvolles Ereigniß betrachten wollen. Gewiß wird Rußland 
nad biefer ſchnellen Werbung der Dinge feine auf Indien gerichteten Soff 
nungen einftweilen in Ruheſtand verfegen; ja, es wird offen nach Englands 
Freundſchaft fireben. Aber während am Sutledſch der Waffenkanwf zu Gum 


ſten Britaniens entſchied, haben die Rufen anderswo einen biplomatiichen 


Sieg erfochten, ber reih am Folgen, ja ein Weg zum Begimme und gur Ent- 
ſcheidung des Wettkampfes fepn wird. Wir meinen den Bertrag, melden 
Rußland mit Perfien vor einigen Wochen geſchloſſen hat. Dur biefe 
Uebereintunft wird Perfien, das zweimal fo groß mie Deutſchland if, zu 
einer ruffiihen Provinz, ohne daß Nußland Koflen und Berantwortlichfeit 
der Bermaltung hat, und bie große norbifche Macht dehnt ſich jept in einer 
Breite von jenfelts bes Polarkreifes bis zum Wendekreiſe, mehr als 700 
Meilen, aus, macht das Kaepiſche Meer zu einem Binnenfee und lagert ſich 
mit ben veichfien Küftenländern an ben Indiſchen Dream. Doch wir wollen 
über diefen Vertrag das Nähere berichten: 

Die erſte Rachricht barüber brachte die immer bei wichtigen Staat 
alten fo vorterfflih und ſchnell unterrichtete Nugsburger Allgemeine Zeitung 
(Nr. &4, Beilage). Die weientlihen Beitimmungen bes Vertrages find fol. 
gende: Die Häfen Engeli und Afteabad follen den Ruſſen übergeben werben, 
Die Muffen können von ihrer Oräme bis nach Teheran befeſtigte Karawan- 
ferals anlegen und fie mit Koſalen befegen. Die großen Wälder und Stein. 
fohlenminen der Provinz Mafenderan ſollen den Ruſſen überlaffen werden, 
damit fie Holz, um Schiffe zu bauen, und Koplen haben, um biefelben zu 
führen. Endlich fol Rußland nah dem Tode bes jepigen Shah bri aus- 
brechenden Unruben (mozu ſich ſchon Gelegenheit finden wird) ſogleich mit 
Der Beript fept hinzu: Diefer gany zu Gunſten 
Ruplands lautende Bertrags- Entwurf if lebiglich das Werk des aften, von 
ruſſiſchem Gelbe gewonnenen Weſirs (Hadſchi Wirza Agaſſt) und des Fürſten 
Dolgorudi, eines äußerfi pfiffigen und verfhmipten Diplomaten .... Sadſchi 


Mirza Agaſſi, ver ſich jet gang in bie Arme Nuplands wirft, fürdtet ohne 


Zweifel, daß er mac dem Ende feinss franfen Gebieters Opfer der Soits. 
wuth werde und einem vom ihm auf die ſchaͤndlichtte Weile ausgefogenen 
Lande werde Rebe fichen müflen für feine Berbreihen.... Mohammed 
Shah, der jepige Perlerfönig, if in gefunden Tagen nie ein Cyrus ober 
ein Ruſchirvan geweien: feßt, wo er bie Gicht in den Gliedern und vorzüglich 
im Kopfe hat, märe eine gefunde Gtaatshanblung von feiner Seite faum 
denfbar, vollends da er einen ſolchen Sully oder Robert Peel zur Seite bat; 
daß aber die große nordiſche Macht mit folden Herren rin biplomatiiches 
Spiel leicht gewinnen fann, haben wir im vorigen Urtilel a 

und Dofgorudi hätte feine Piffigfeit und Verſchmitztheit, ja vielleicht einen 
Theil feiner Goldſtücke auch, für beffere Zeiten auffparen können, er wäre 
doch zum Ziele gelommen. Rab dieſem Bertrage, deſſen Eriftenz fpäter 
von englifchen und franzöffhen Blättern beftätigt wurde, it es unmöglich, 
Verfien noch für ein felbfhändiges Rei zu halten; es if eine ruſſiſche Yro- 
vinz. Es Bat demnach Rußland mit Worten das erreicht, was andere Mächte 
mit dem Schwerte nicht erreichen fonnten: es bat England überflügelt, es 
bat mit Perfien einen Bertrag geihloffen, der viel wichtiger iſt ala ber rinftige 
Bertrag von Hunklar Sfeleffi mit der Türkei. 

Bir wollen nicht fragen, 0b es für Rußland überhaupt ein Gewinn if, 
feinen Laͤnderzuwachs zu fördern, Ratt die Kräfte ber fchon fo umfangreichen 
Maffe und ihre gelftige Entwidelung zu begünftigen. Es giebt Beute, die da 
behaupten, es gehe Rufland mit der Vermehrung feiner Bodenflähe, wie 
gewiſſen Zeitungen, die deſto mehr verlieren, je mehr Me Abonnenten er- 
baften.*) Wir wollen auch micht fragen, ob Perfien felbft viel gewinnt, 
wenn es, ftatt mie bisher unter ruffifchem Einfluſſe ſtehend, gänztich unter ben 
ruſſiſches Scepter kommt: unſer Berz, fo koemopolitiſch es auch fonft die 
Welt umfaßt, hat doch nicht hinreichenden Raum zur Theilnahme für das 
Wohl und Wehe Perſiens, da alle Kämmerlein darin fon von der Theil: 
nahme für das Wohl und Wehe näher liegender Länder beſetzt find. Aber 


+) Eo 1. 8, wird das von Ira Gennern der Boiliiben Zeitumg behauptet, die 
Ai diee derum im übree von aller belt als bürkıig umb mamaribalt bryeidmeten inmeren 
Ginriärumg mit werbeilerm mag, well fie befindet — dadurch noch Fin daar Faufend 
Rbonnenten mebr zu belammen und dann bie Wullase mühe mehr mit Einem Cape ber 
fireiten zu fünmen. Da der Hampınupen des Unternehmens dur die Imferate em 
mähh umb birie Auferate bei größeren Auflapen, wegen der Neigenten Keſten des Papiered, 
mwerslger abıperin a6 bel fielneren, io bringt allerdinas jedet menu binzulemmmde Taufend 
Abonnenten cher Schaden als Mugen, npwiihen bet fd dech bie Baubr- umb 
Spenerfbe Zeltung burb bir vor einigrw Nahen debentende Vermin · 
detuna ihrer Adonnentern veramlaft geſchen, ibre Medartlensmittei zu mrrmebren und dar 
durch Ihe innere Blnrichhtung Iehr zu verbeflerm, 


24 


wir fragen, ob Rußland fiir fein eigenes Wohl geſorgi hat, iadem es bis zum 
Indiſchen Orean, das heißt bis zum Binnenfee der Engländer, vorgeſchritten 
it Daß ein Konflikt zwiſchen Rußland une England einmal entftehen muß, 
daß bie reſpeltiven Aufände beiber Länder fie unmöglich lange friedlich neben 
einander bei ber Theilung ber Belt gehen laſſen, das muß aud bas unbe 
wafnete, das befangenfie politiiche Auge einichen. Allein es hätten no 
Jahre, vielleicht noch Jahrzehnte hingehen können, bevor bie Veranlaffungen 
zum Entigeibungsfampf aus deſſen Gründen zeiften; dur bie Befignahme 
Verfiens maß diefer Kampf mit großen Schrüten nahen. 

Dur die Belegung und wahrſcheinlich baldige Beſihnahme des Pendb- 
{hab dur die Engländer und durch bas Vorbringen ber Ruſſen in Perſien 
find ſich beide Voöller gefährlich nahe gefommen. Nur die fanatiihen Afgba- 
nen und Belubfehen find no dazwiſchen; ditſe find den Einflüffen Rußlands 
zugänglich, fie werben die Engländer reijen, bie Diele müde werben, ſich an 
den ſichtbaren Kein zu halten, un lieber ben unfichtvaren in feinem Berftede 
auffuhen. Den Weg nah Süpperfien fennen die engliſchen Dampfigirfe 
ſchon recht aut, und es Bann leicht fommen, daß die Rofaten ciumal beim 
Glaſe Schiraswein einen Tuſch vom perſiſchen Meerbuſen ber empfangen. 
Hublands Bortheil fordert gewiß alle Borſicht nach dieſer Seite, «4 mag fih 
mit Frankreich, ober Amerifa, oder mit beiden gegen ben unvermeiblichen 
Keine verbinden; es muß Mafregeln biefer Art ergreifen, wenn es neben 
feiner jepigen Berfaſſung ſich ſeldit auf der errungenen Höhe der Macht und 
des Anſehens erhalten will. Aber ed hat ein ganz anderes und gewiß edlerts 
Mittel zu feiner Beripeivigung, und bas if, wie mir fpäter näher bezeichnen 
wollen, — — — eine purcbgreifende Reform feiner forlalen Berpältnifte. 


Sir Robert Perl hat bei Dem Vorſchlage zu einem Dankvotum für bie, 


indifhe Armee gefagt, er hoffe unb wünſche, daß der Sieg am Sutledſch ber 
ichte iep, den er dem Daufe amgufünbigen habe. Welches Bewußtſeyn von 
: Rationalgröße liegt in diefen Worten, felbh wenn fie nicht ganz aufrichtig 
wären! In Frankreich würde fein Premierminifter in der Kammer zu fagen 
für gut finden, er hoffe, feinen Sieg mehr anfünbigen zu müſſen, und würde 
er es zu fagen wagen, fo würbe ihm Murren oder noch mehr von allen 
Seiten begegnen. Die Sranzofen, bie durch Charakterſchwäche, Leichtſinn und 
Unglüsf im Kriege Alles verloren haben, wollen wie vergiorifelte Spieler Arts 
von neuem Kriegeſpiel bie Engländer, die durch Charalterſtärke, kalten Ber- 
Hand und Ausdauer, wie durch Glück Alles gewonmen, wollen Brieben. Aber 
auch ohntdies fan beim Engländer der Wunſch nach ewigen Arieben auf 
richtig fepn, denn er iſt fittlich volllemmen genug, um Grobrrung, faliches 
Ebrgefühl und bintige Yorberun zu verabfcheuen, Über der Englänker duldet, 
in wahrhaftem Ehr« mad Geredtigfeits. Gefühl, viel weniger die fremde An 
maßung und Iufulte, als ver Franzoſe, und despaib müſſen vie Worte Perl's 
im eingefhränften Sinne genomme werben. Durch bie feflen Grängen, 
weiche England jept in Oftindien gewonnen hat, if ein Umfurz feiner Perr- 
ſchaft von außen her weniger wahrſcheinlich, und es hat nicht nöthig, über dem 
Indus zu geben, um noch ferner Bölter zu unterwerfen. Aber gleichwohl 
„wird es nicht dulden, daß Rußland feinen Einfluß bis an das rechte Ufer des 
Indus trägt, und eben fo wenig wirb es zugeben, baf Rußland bas große 
perfiiche Reich zur Proving mat und bie Afatifhe Türkei von allen Seiten 
einfhlient. *) 
’ Bir haben uns vorgeſedt, über bie nädfle Zubunft zu ſprechen, aber bas 
iR in unferer Zeit fhnwer. Im vorigen Jahrhumderten, mo 28 no feine 
Macht der öffentlichen Meinung — vie größte aller jeht herrichruden Mächte 
— gab, wo auch feine fo reihe täglich neue Ausbeute Des erfinderiichen 
Geiftes mie heutzutage bie alten Erfahrungen unnüg machte, da lonnte man, 
mit einigem Urtheile begabt, bie politifhe Zufunft auf Jahrzehnte voraus: 
fagen. Aber dad läßt fih gerade in unferer Zeit mit Sicherheit vorherbe- 
Rimmen, daß in einem Kriege ber blos materiellen mit ben intelligenieren 
Kräften der bewohnten Erbe die erfieren nothwendig unterliegen müſſen. 
KAönmt affo einmal — wie ed unvermeidlich ſcheint — Rußland mit feinen 
europäifchen Rivalen zu einem Kriege, fo if ihm jedenfalls eine Niederlage 
gewiß, wir meinen bie feiner forialen Berfaffung. Entweder feine Feinde 
dringen fiegreich im ruffiſche Provinzen und bringen Ummälzungen berkor,. 
oder Rußlands Truppen bringen ſiegreich in Feindeslande und lernen dort eine 
feinerne Gefittung und den Geſchmack an Areipeit und Gleichheit fennen. 
Diefes Alles mögen die Staatsmänmer Ruflands erwägen und ſich fhon icht 
auf eine andere Stellung vorbereiten. Rußland iſt no riefenflarker Ber- 
änderungen zum Heile feiner Unterthanen fähig. Es gebe bie alte Eroberungs- 
ſucht in formen Zonen auf: im Schoße feines eigenen großen Reiches made es 
Groberungen, 6 Öffne ber Kultor, der bürgerlichen Areibeit, ver Toleranz 
und ver Wiffenihaft feine Provinzen, dann twirb fein Einfluß auf Aflen nit 
bios legitim, ſondern auch ſtark gegen Englanp ſeyn. Dann wird es auch 
ven Segen und die guten Wünſche ber europäiſchen Belt für feine Unterneh, 


) Dirfer Anfiht unferet geikrien Mitarbeiters Mnnen wir mare mir Einiheintung 
beistihten. Mlerkingb find dem engtifchen Habineite folhe Zierteäge wir der won Untlar 
@teleift und der zulezt mit Werfen abjeihtefiene möcht giehtgältig. Allein fo lange Die 
Türkei und Werfien nech als feibmindise Madte anerfanmt Mmd umb fdhrinber au als 
kofhe handein, wird England fir dem cemtripetalen Einfluſſe meed mächtigen Mar buen 
miht entzieben Tönen, Hann Ruflondb 8 mit verbinden, daß Englants Wiam: aub 
Fifa im fühlen md öflihen fin immer mehr Wutbehmumg pemihne, fe mu 16 
fin au Grofbritonien arfetlen fallen, dei es weniger alt der morkife Meist ani das 
mördiihe und weſtiche Men eimpumirfen vermag. Die Mortbeile feine geogrankifben 
Wettirltung werben dem rufflichen Meiche wehl zu allen Zelten verbiriken, 


mungen gewinnen, dann wird 3 von felbR.unterlaffen, friebliche Völker unter- 
werfen zu wollen, und bat es einen Kampf mit folhen, fo verzeiht man ihn, 
in der Vorausſicht, daß jene Völler unter ruſſiſchem Scepter glücklicher ſeyn 
werden. LEBr. 


Manmigfaltiges. 


— Deutſche Nationalität, von Franzoſen beurtheilt. Ein 
kuͤrzlich in Paris über Die Deutſchen erfbienenes Buch — Des Allemands par 
un Frangais — hat befonders unter Den in Paris wohnenden Deutfchen felbft 
großes Aufſehen gemacht. Man kennt dort jeden Franzofen, ber über Deutſch. 
fand zu fhreiben pflegt, man erfennt fchon am der Feder den Bogel, d. h. ab 
er and Couſin's, St. Marc Girardin's, Lerminier's oder Edgat Duinet’s 
Schule if, man weiß, von welchem Deutichen Derr St. Rene Taillandier, 
von welchem Frau Dan. Stern (Gräfin Agoult) und von welchem der neurfe 
und nicht am ſchlechteſten unterrichtete Beurtfeiler der beutfchen Literatur, 
Herr Nicolas Martin, feine Rotigen über Perfonen und Zuftände in Deutih- 
land befömmt, — aber man hat bisher vergeblich zu erforfchen gefucht, wer 
der Frangoſe fey, der das Buch Des Allemands gefhrieben. Jedenfalls ift es 
ein geiſtwoller unterrichteter Mann, der lange Zeit in Deutſchland ih aufgehal⸗ 
ten und mit deutſcher Sitte und deutſcher Wiſſenſchaft wie mit benticher 
Spracht auf das innigfle vertraut il, Er kennt eben ſowohl bie flarfen wie 
die ſchwachen Seiten ber Deutſchen, und nicht blos feine, fonbern auch 
unfere Landsleute könnten Manches aus dem Buche lernen. Schon bie 
Ueberſchriften feiner Kapitel zeigen ung, baß er nicht zu ben Touriſten gemößn. 
lichen Schlages gehört. Diele Kapitel handeln nämlich: 1) vom Patriotismus in 
Deutihland; 2) von ber Spracht; — worin ſich die feinften und fenntnißreichften 
Bemerkungen finden, die mitunter an das ebenfalls anonym erfchienene deutſche 
Bud „Weber die Sprade'’ *) erimmern; 3) vom Prinzip ber Race und von bem 
Einfluffe, ven es in Deutſchland auf bie Betrachtung der Rationalgefchichte 
übt; A) von der Reformation; 5) von der Ppilofophie: 6) von den Momenten, 
die dem Rationalharafter der Deutichen fein befonderes Gepräge verlichen, 
und van einigen baraus hervorgegangenen Zuſtänden — a) Sitten und Gewohn · 
heiten; b) bie intellektuelle Bewegung und beren Richtung; c) deutliche Aus- 
manberungen; — 7) Etwas über bie Borurtheile des deutſchen Patriotismus. 
Jedes dieſet Kapitel ih es mertb, gelefen zu werden, denn fie geben ale, 
Deutihen wie Franzofen, Stoff zum Nacvenfen, zur Selbfterfenniniß und 
zur Beurteilung fremblänbifcher Juſtaͤnde. Wir denken daher auch durch 
einige größere Yuszüge auf vieles Buch zurüdzulommen. Darin ſcheint jedoch 
der Verfaſſer den Deutſchen Unrecht zu tbun, daß er ihnen im Allgemeinen 
eine große Mibachtung des franzöſiſchen Nationalcharakters und des fram 
zoͤſifchen Weſens überhaupt beimißt. Es ift wahr, daß man im Deutſchland 
bier und da in vornebmer Berurtheilung des frangöflichen „Esprit”‘, fo mie der 
Brichtfertigfeit und Oberflachlichkeit in den Manifeftationen biefes Geifrs, 
etwas zu weit geht; bo anbererfeits ift hierzulande immer noch bei weitem 
mehr Borliche für jenfeitige Ericheinungen, als man brüben für dieffeitige zu 
finden pflegt. 


Seideſbera, 1806, Mir dem Mono: „Mite, dab ib dich ſehe.“ Dir Ber 
Safer der Bumpen Deu Altemands kenant Diele beutihe Schriſt und menme ihren Berdafier 
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Dänemarf. 


Ein Wort an bie Künfller des europaͤiſchen Norden. 


Rahfiehende Worte an die Künfffer des europälfchen Rorben ertönten 
zuerſt jenfeits des Sundes, in ven Werken von Männern, melde in ber 
Baterlandsliche, Wiſſenſchaft und Kunfttenntmig gleich hohe Stellen einneh ⸗ 
men; ber Däne 8. F. Wiborg wirb die Fremstilling af Nordens Mythologie 
twiebererfennen, und auch ber ſchwediſche Bilhof Reuterdahl wird feine 
Svenska Kyrkohistorie benußt ſehen. Das, mas dieſe beiden Männer in 


jenen Werken zunächft ihrem Vaterlande guriefen, Fand ich mich berechtigt, : 


in meinem Baterlande im Namen Bieler, die mit mir wie Jene fühlen, zu 
wiederholen, ba es auch bier zeitgemäß und am rechten Orte il. 
A. OTK. 


Unfere Zeit bezeichnet das Erwachen ber Rationalität. Bir fireben da- 
hin, uns von bem fremden Feſſeln, bie uns fange beengt, zu erlöfen. Die 
JZeit ven Gritchen und des Römertfums if vorüber: wir finden Geſchmack 
an und felbft, fehen und lieber ſelbſtändig, als ferner ſtiaviſch nachahmend. 
In manmigfacher Binfiht offenbart fih dieſes Streben; doch die Kunft, bir 
bildende insbefondere, die zartefle und ſtolzeſte Bläthe am Baume unferes 
Lebens, — fie rupt noch im Schlummer, indem fie noch mach fremben Idolen 
greift. Der Rünftfer des deutſchen Norden, Dänemarts, Norwegs und 
Schwedens, verleugnet das Erwachen zum Selbfibewußtfeen; er fleht den 
Radar noch um eine Gabe an, während er im eigenen Ueberfluſſe ſchwelgen 
lennte. Gr vergißt des reichen Schatzes, den ihm bie gemeinſchaftlichen 
Stammpäter als rehtmäßiges Erbe binterließen, und holt Ad den Nahrungs: 
Hof aus bem fremben Sande. Erheben auch Einzelne fühn den Blid in bie 
nordiſche Fuft, Einzelne, deren Namen fih durch ihre Werte Geltung ber 
ſchafft Haben (mie 4. B. der Däne Freund), fo bleiben es doch eben nur Ein 
jefne, und faft Niemand fhaart fi um ihr entrollles Banner. 

Barum erbliden wir aub an unferen jüngfen Annftempeln immer von 
nenem Darfellungen des Griechen» und Römerthums, warum tragen unfere 
Maufoleen, unfere zu Raatsdienfllichen Iwecken oder zum Schmud und Rupen 
errichteten Bauwerle allegorifche Beziehungen des griechifchen und römiſchen 
Söttertfums? Warum ſthen wir Aller Augen auf jenem Kultus geheftet, 
während ſelbſt wenige Gelehrte fih dem Stubium der Religion hingeben, 
ber unfere Bäter anpingen? — Beil man, fih gewöhnlich feine richtige Iore 
verfeiben macht; man entzieht fi dem Nachdenken über bie Tiefe dieſer, in⸗ 
dem man fehr bequem durch das Wort Barbaridınus, jenem Griechenthum 
entlehnt, alles das auszudrüden glanbte, wag diefelbe entpielt. Bat man 
aber ein Recht, bie Augen von der Kindheit eines Volles abzuwenden, deſſen 
Thaten und Einrichtungen einen fo großen Plah in ver Geſchichte einnehmen? 
Barum wendet ih der Künſtler vom Norden ab und eilt dem Süden zu? 
Blaubt er etwa, es habe der Norden die Kunſt nicht zur Blüthe gebracht, 
er täufcht Ach: auch in Skandinavien gebich fie zur vollen Blume. Zuge 
ſtanden, das feine Zeugniſſe hiervon auf unfere Tage Übergingen, fo wirb 
das Kopiren unmöglich gemacht; if es aber bie Kopie ber Antike, die ben 
Künftfer groß macht? ober ift es nicht vielmehr das Schaffen im Gelfte ber 
Alten? Bohlen denn, gehet nah Rom, gehet mach Athen, ihr Künfkler, 
termet die Ausführung ver Kunſt, diefe beut Euch ber Rorden micht, aber 
fehret zurüd in bie Heimat und fchaffet durch eigenes Genie, im Geifte Eurer 
Bäter, in eigener Rationalität. 

Daß jede Kunſt im morbifchen Alterthume gepflegt war, erhellt Mar 
aus ben verfchiedenen Sagen. Der Archltekt wird durch das Studium ber 
Errbiggia⸗, der Dlaf Trpgamalon’s. und anderer Sagen vor feinem inneren 
Auge einen Tempel ſich aufbauen fehen, der in feiner änferen Größe und 
Einfachheit und mit feiner inneren Pracht wohl der Baftlifa und der Moſchee 
breit zur Seite treten darf, Bezeugt doch Oddur Wunk in der Diaf 
Tryggwaſon's⸗ Sage das Borhandenfeyn eines Thortempeld, der mit Golb, 
Silber, Deden und Tapeten geſchmückt war, den eine Äußere Halle (skid- 
gaard) fhäpend umgab und ber in feinem Inmern, außer dem jedem gottes- 
dienſtlichen Gebaͤude zugehörenden und umferem Chore gleihenden Baue 
(saunbus) und dem überall vorhandenen Altare (stalli in ber Pridengeit, 
altari während bes Epriftentfums), hundert Götterbilder enthielt. Diefe 
Götterbifper werben uns, als in menſchlichtt Gehalt und Größe verfinnlicht, 
durch die Worte der Sagen dargeſtellt. Theils faßen, theila landen Die 


ſelben, wie die Thorgerbur Horgabrud in ihrem durch Dakon Jarl errichteten 
Tempel, um ben Altar herum, ober in Nifchen (afhus), wie Eyrbiagin- Sage 
88 angiebt. Stets hatten fie die ihnen zugehörigen Attribute bei fi und 
waren mit Gold, Silber, Kleinodien und Kleidern geſchmückt. Ueber bas 
Borhandenfepn ber Architektur und Skulptur in der Alterthums⸗Geſchichte des 
Rorden giebt uns alfe das Zeugnif der mannigfachen Sagen Gewißheit, wie 
auch von ber Berfertigung von Kleinodien und Gewändern; von ber Malerei 
ſchweigen fie: doch au fie war wohl im Bolfe vorhanden, wenigftens if es 
eine altwäterfihe Sitte der Im hödhften’ Norwegen und Schweden wohnenden 
Bauern, bie Wänbe, Betten, Gchränfe und dergleichen mehr mit Bildern 
zu verfehen, melde Gegenflände ber Geſchichte und der Religion darſtellen 
und bie oft von biefen Nahrmmalern durchaus nicht ohne Kunſtwerth gt 
fertigt find, 

Bas thäte ee aber jur Sache, wenn unfere Borbäter nie einen Melpel, 
Pinfel oder eime Kelle geführt, in ihren Sagen binterließen fie ung einen un« 
verfiegbaren Duell; und diefen Duell laßt Ihr, Zünfller, ungenugt dahin 
firömen. 

Wohl niemals hatten die Götter bes Norden, ſelbſt ba nicht, als ber 
Bolf und die Schlange fie in ven Weltuntergang mit hineinzogen, ſchlimmere 
Feinde zu befämpfen, als in den Aunfrichtern unferes Jahrhunderis, die 
mit halber Kenntniß des erbabenen Mpihentreifes des Rorvens Alles ver 
urteilen, was nicht griechifche Vorbilder hat; aber die Kunft ſelbſt und die 
Mpihen« Kenntniß fordern gleih laut, daß bie alten Götter wieder zum 
Leben gerufen werben im Gimle der Kunft, und ohne Zweifel wird biefe 
Epoche in der norbifchen Kunftgeſchichte nicht ferm fepn. Fenrer verfchlang 
doch nur Odin; umfere unmpthologiſchen Kunſttenner wollen aber — mie 
Thöft bei Balder — feine Wieberauferfiehung verhindern. Bahrlih! wahr⸗ 
ih! hätte Breya, Od's goldgelockte Jungfrau, es geahnt, daB bie Zeit 
fommen mwürbe, wo man fie nicht für fhön genug hielte, um abgebilvet zu 
werben, ihr Bruffſchmuck würbe zum ameitenmal durch ihren Sram jerfprengt 
fepn, und fie würde Folkwang verlaſſen haben, damit fein nordiſches Weib 
riebe zu einem Manne fühlen und die unglückliche Mutter eines Künftlers 
werben folle, der für die Schönpeit fo blind if, daß er bie Göttin derſelben 
mißachtet. 

Noch ein zweiter Grund zu der barbariſchen Verachtung der Schönheil 
unſerer norbifchen Götter (eine Verachtung, bie ſelbſt Krahenſtein, Ederoberg, 
Freund, Biſſen u. m, A. bei unſerem unmythologiſchen Zeitgeifte noch nicht 
beflegen fonnten) if der Mangel an klarem Ueberblick der gegenwärtigen Ent« 
widelungeftufe der Kunft, Wohl in man barin einig, daß bie Kunft bisher 
flets als eine Tochter der Religion bervortrat; an ihrer Bruft faugte die 
Phantafie das Leben ein; es waren bie Geſtalten des Glaubens, bie ih vor 
dern Künſtler Indivipualifirten und denen er objeftio ſinnliches Daſeyn gab. 
Da bie Religion nun die Sphäre des ummittelbaren Glaubens verlaffen hat, 
fo fehlt and der Kunſt ipe Stägpunft: Aber biefes Ralfonnement, — wie 
richtig es au an und für Ach ſeyn kann, — feibet an einer wefentlichen Ein 
feitigfeit. Berindern wir nur dad Bild, fo wirb auch Alles Mar werben. 
Die Religion ift nicht die Mutter der Kunft, fondern ihre Arume. Wenn nun 
das Rind von der Bruft entmöhnt it, fo fordert man nicht mehr, daß es bie 
Amme ſtete im Arme Habe! Mit anderen Worten: Der unmittelbare Glaube 
IR in feinem Urbergang zum frefufativen Glauben und kann baber auch nicht 
mehr die Amme der Runft ſeyn, ſondern ber neue Moment, ber jeht hinzutritt, 
nämlich bie Sperufation, wird den Map beffelben einnehmen: die Philoſophie 
wird die Kührerin der Kunft werben. Die Phantafte iſt emamzipirt von der 
Herrſchaft des Glaubens: In dem Mugenbiid, wo fih der Glaube vom dem 
latholiſchen Bormalismus zurückzog, begann die Emancipation berfelben, und 
Luther's Reformation gab eben ſowohl der Kunſt wie dem Religionsmefen 
des Mittelalters den Gnadenſtoß. Untere Kunſt if proteftantiich und muß es 
au feon; jebes antife Streben, jedes katholiſche Weſen ift unfrei, iſt nur 
eine Nachahmmg. Darum fhättelten die Genien die Feſſeln ab; Thorwaldſen 
führte die Antife ein in das Gebiet der Romantit, Biffen und Freund begannen 
den Bau von Gimle, aber nicht auf Griechenlands, nein, auf Danas Marten. 
So fange mim dem Kunftrichter und Künſtler im gleich hohem Grabe ber 
phlloſophiſche Bid im die Tiefe der Kunſt fehlt, fo Tange der Kunſtrichter bem 
jungen Talente die Mufter der Alten vorhält, während dies Talent einerfeits 
bie Güttigfeit der abfoluten Marimen nicht anerfenmt und anbererfeits eine 
frifchere Quelle ahnt, die es jedoch noch nicht zu Angefiht befam, fo fange 
muß Gährung, fo lange muß Schwanfen in den Erzeugniſſen der Rünftler 
perefipen; yünbet es am, das Licht der Kunſtphiloſophie in dem Hallen ber 


216 . 


Kunft, nur diefes iR Mar genug, fie vollfommen zu erleuchten· — Es übt 
Kar, daß alle biejenigen, welche bei ber veralteten Anfhauung ftehen b 

daß jede echte Aunft in der Religion entfpringen muß, vie Brauchbarfeit der 
norbifchen Mythologie für bie Zunft verleugnen müflen. Das Ratfonnement 
if eben fo naiv wie kurz. Wir glauben nicht mehr an Götter, daher willen 
wir nicht, wie fie audfapen oder wie wir fie abbilden ſollen. Als ob man 
nur durch den Glauben eine plaftifhe Vorſtellung geroinnen fönne. Laßt und 
die Mptpologie ubiren! Saft uns die Sagen ſtudiren! laft und bie alte Lite, 
ratur, der Alten Gitter und Bräue Aubiren, dann werben wir au ſicher 
Bildwerke im norbifchen Geiſte malen und bauen fönnen. 

Bas follen wir aber mit den Vorbildern, die und noch dazu fehlen? fo 
rufen die Götterfeinde aus. Wenn auch alle Götter Asgaarbs um jeden 
Opferftein fäpen, hier im Rorben in jedem Walde tpronten, was follten mir 
wit ihnen in der Kunſt machen? Sollen wir fie fopiren? ober führten nicht 
etwa bie alten griechifchen Meiſter die Kunſt weit hinaus über die alten In- 
cunablen? und doch bewundern wir gerade dieſe Schöpfungen ver Kunſt nad 
dem Schönpeitsfiun ber gelbenen Periode und nit nad den urſprünglich 
rohen Bollsnorftellungen, melde die Priefter gegen bie Korpphäen ber Kunft 
fhirmten. Gerade eben fo verhält es Ah bei ung, wenn wir no Götter 
bifver hätten, fo würben bie Künftler fein einziges gebrauchen fönnen, benn 
e4 find nicht bie Borfellungen des Bolks im ihrer Rohheit, melde die Kunft 
geben fol, Tonbern den Schönheitsfinn des gebilpeten Geiftes Toll fie befrie- 
digen. Man würbe au aus biefen Borbildern laum erfehen können, wie ſich 
Das Bolt die Götter date; denn das ift das Kennzeichen aller Incunablen, 
daß fie mit ſchwacher Hand ausgeführt, mit ſtarlem Geifte gedacht find; ihre 
Yusfügrung fonnte nur anbeuten, was die Phantafie wollte, Wenn mir alio 
felb# ineunabulaire Borbilder hätten, wie die katholiſchen und griechiſchen 
Meifter, fo würden wir dennoch genöthigt fepn, ven beften Wegweiſer in ven 
Mypthenbüchern, den Sagen u. f. w. gerade wie jeßt zu fuchen. 

(Schluß folgt.) 


Weftindien. 


St. Domingo und die Kaffee» Eonfumtion. 
Sqhluß.) 

Am Schluſſe feiner Betrachtungen fagt Herr Lepelletier, daß in unferer 
Zeit jede confitutionelle Regierung in Zolltarifs- Sachen nur das, mas eine 
intelligente Öffentliche Meinung für angemeflen halte, auf intelligente Weiſe 
ins Wert ſehen könne. Wie in ber Politik, fo ſey auch im ber politiſchen 
Dekonomie die Zeit des Alleinreglerens vorüber; vielmehr komme zu allen 
großen Reformen der Impuls aus dem Volle, und bie Staatsmänner hätten 
dann nichts weiter zu thun, als den Strom zu leiten und ihm das Bett zu 
graben, auf daß er nicht hier und da feine Ufer überfchreite. Richt Sir Rob, 
Perl oder Lorb John Ruſſell Hätten die Bewegung veranlaft, durch weiche 
jegt in England eine fo große Reform ins Leben gerufen werde, Sondern ber 
Eine wie der Andere habe fih durch Cobden umd die Antiforngefegliga in die 
Bervegung hineinziehen laſſen. Auch in Eranfreih ginge man mit einer 
fchönen, fruchtbaren Idee um: mit ber nämlich, dieſes Land zum Mittelpunfte 
eines großen europälfhen Zollvereins zu machen, doch ſchon ber erfte Schritt, 
den man {m diefer Richtung gethan, ber zur Zollvereinigung mit Belgien, fep 
an den befchränkten Anfihten der Handelsmonopolifien gefceitert; — in- 
zwiſchen fep zu erwarten, baß die neue Auffaſſung des Begriffes Welthandel, 
die jeht von Großbritanien ausgehe, überall und fo auch in Frankreich 
Srüdte tragen werde. Die Steuer vom ZJuder werde man hier freilich fo 
bald nicht herabfegen wollen, aus purer Zärtlichfeit für bie inlänbifche Runfel- 
rübe, aber mit dem Kaffeegoll werde eher ettvas anzufangen fepn, und mit 
ber Bermehrung der Kaffee» Confumtion würde man dann au invireft auf 
die Bermehrung des Zuderbebarfs und bes baraus erwachlenden transatlau« 
tifhen Handels einwirken. 


Bir laſſen unferem Berichte über das Bud des Herrn Lepelletier einige 
Borte aus einem inpaltreihen Auffape folgen, der vor kurzem im ber 
„Deutigen Bierteljaprsfggrift” über den Verbrauch der menſchlichen Lebens 
bebürfnifie entpalten war, und zwar wollen wir bamit, was vorſtehend über 
die Eigenfhaften.des Kaffees gefagt if, ergänzen. Nachdem ber Berfaffer 
über den Berbraud des Thees geſprochen, fagt er: 

„Roc neuer, getonltiger und feigender ift die Conſumtion des Kaffees, 
welcher erfi zu Ende des 16. Jahrhunderts den Europäern befaunt wurde. 
Die Geſchichte feiner Entdedung und Benupung in feiner Heimat, dem nord⸗ 
öftipen Afrika, in HDabeſch, verliert fid in das mpihifche Alterthum. Defto 
bekannter if die Geſchichte feiner Verbreitung im 15. Jahrhundert nach 
Arabien, im 17, Jahrhundert nach Java, im 18. Jahrhundert nad Wefindien 
und Brafilien, welches Ießtere Land fhon ein ganzes Dritiheil alles in ben 
Bandel kommenden Kaffees probuzirt. 

„Roh Aberraſchender if die Geſchichte der beifpiellos raſchen Zunahme 
des europälfchen Verbrauches: 1750 66 Dil. Pfv., 1811 143 Mill. Bio, 
1813 192 Dill., 1822 222 Mill., 1835 235 Dill, 1839 295 Mill. Po., und 
jet, gewiß über 300 Mil. Pfund. Im Rorbamerila hat fih der Kaffeever- 
brauch von 1821 bis 1838 verdreifacht, in Großbritanien von 1790 big 1832 
um bas 2afache vermehrt, in Preußen feit 60 Jahren füh vergehnfacht, in ber 
öftgrreipifhen Monarchie Yon 1820 big 1840 beinahe verdreifacht. Die gegen 


wärtige Gelammmiprobuetion von Kaffee auf. der Erbe wird nah Hanbeis- 

berichten auf 480 DU. Pro, gefgäpt, wovon 70 pCt. auf Amerika fallen; # 
biefer Production wird in Europa verzehrt. Bei der übermäßigen Production 
von Kaffee und bei der feitherigen rafchen Berbrauchszunahme läßt fih eine 
immer fleigenbe Eonfumtion vorausfagen. Aus den holländiſchen Kolonieen, 
namentlich aud Java, ift die Ausfuhr des Kaffees geftiegen von 1829 bis 1840 
von 294 Mill. Pfo. auf 1305 Mill. Pfo. 

„Diefe beifpiellofe raſche Verbrauchezunahme muß neben den begünftigen- 
den Productions- und Handelsbedingungen vorzugsmeife durch diätetiſche 
Borzüge veranlaßt fepn. Man weis Micht, daß Aerzte ipn empfohlen haben, 
vielmehr lieh man allerwärts ärztliche Warnungen und Berbote gegen ben 
Kaffee, Ia während Zimmermann *) und Peter Frank **) felbft zugeſtehen, 
daß fie fich bei täglich vier Taſſen Kaffee wohlbefinden, widerrathen fie auf der⸗ 
felben Seite den täglichen Gebrauch dieſes Getränfes, Genug, ungeachtet 
aller Barnungen, if der Kaffee uns Deutſchen wenigſtens Boltsgetränf ge⸗ 
worden, wie fo allgemein fein anderes mehr. 

„Richt die Mode und die Empfehlung der höheren Stände leiteten feinen 
Gebrauch ein, wie den Thee, ſondern gerabe bie niederen und verachtetſten 
Stände bemächtiaten fi diefes Getränfes vorzugeweiſe. Bei allen anderen 
Entbehrungen Halten fe ſich durch vielen braunen Trank neben ben Kartoffeln 
für entihädigt. Diefe fo allgemeine und energiſche Borliebe kann nit ge- 
leugnet, fie muß erflärt werben. 

„Rah der chemiſchen Analpſe beſteht der gebrannte Kaffee aus Gummi, 
Ertraftivftoff, Wetten und Delen, aus Gerbrfioff, aromatifcher Raffeefäure, 
Holziafer, verſchiedenen Kalf-, Magnefia» und Allaunfaßen, und als wirk- 
famfem Beſtandtheil aus einem eigenthümlichen Stoff, dem Eoffein, welcher 
der ſticlſtoffreichſte vegetabilifhe Stoff ih und 29 pCt. Stidftoff neben 48 pt. 
Kohlenſtoff entpält. 

„Auch im Thee ift als Thrin derſelbe ſticſtoffreiche Körper, aber in fo 
unbebentender Menge enthalten, daß er neben anderen wirffameren Beſtand⸗ 
theilen in feinem phyſiologiſchen Werte verichwindet. Es liegt num fehr nahe, 
zu glauben, daß dieſes Getränk befonders da willklommen ift, wo bem Körper 
in ven übrigen Nahrungsmitteln wenig Stickſtoff zugeführt wird, d. i. bei 
vorzugsweife vegetabilifher Nahrung, noch mehr, wo die Hauptnahrung aus 
Kartoffeln beftept, welche unter allen Begetabilien pie wenigſten Stidftoffper- 
binbungen entalten. Das Eoffein fupplirt den Kleber und Eiweiß ber Ge- 
traidefrüdgte und den Faferftoff und Eimeifftoff der thieriihen Rabrung. 
Wenn dieſes Eoffein au feine Proteinverbindung ift, So geficht doch ſelbſt 
Liebig zu, daß auch Nicht» Proteinftörper zur Gallenbereitung und zu protein» 
haltigen thieriſchen Beftandtheilen verwendet werben fönnen. ebenfalls kann 
diefes zur phpfiologifchen Erflärung diefes Bolfsinftinktes bienen. 

„Der Aufguß it am wirfiamfien, wenn die ſchwach geröfteten Kaffer- 
bopnen zu feinem Mehle vermahlen und mit kochendem Waſſer übergoffen 
werben, in welchem eine Meine Menge von fohlenfaurem Natron (1 Gr. auf 
Eine Taffe) gelöft il. Die Türken mahlen ihren Kaffee zu feinem Staube, 
und bie Holländer wien ſchon lange, daß mit ihrem Ciſternenwaſſer fein 
guter Kaffee bereitet werden fann, baß dagegen derſelbe mit Selterfer Waſſer 
bereitet am färffien wird. Das foplenfaure Gas biefes Mineralwaſſers ver · 
ſchwindet bei der Siedhitze, dagegen bewirkt bas lösliche, nicht verflüchtigende 
tohlenfaure Natron einen Fräftigeren Auszug und vielleicht eine Löfung und 
Bindung der aromatiichen Kafferfäure. Jedenfalls ift der fo präparirte Kaffee 
viel dunkler, im Geruce viel flärfer und angenehmer, Was Hier das Selter- 
fer Waſſer thut durch fein foplenfaures Natron, vermag au die Beimiſchung 
der Meinen Menge von läuflicher kryſtalliſirtet Soda (foplenfaurem Natron); 
nur überfchreite man jenes Berhältniß nicht, fonft ſchmeckt der Kaffee faugen- 
artig umb wird ungenießbar. Ein Stüdchen Soda fo groß als eine Erbie 
(6 Gran) genügt für 6 Taffen oder 14 Loth Kaffee. Ein Pfund Frpflallifirter 
Soda fann man in den Kaufläden für o bis 10 fr. haben, das baperiſche 
Pfund Hat 8960 Grane, und I Pfo. genügt fomit für 8960 Taffen; von dem 
verwitterten unkryftalliſirten fohlenfauren Natron bedarf es nur bald fo viel. 
Die Ratronfalze find auch durchaus unfhädlich für ben Organismus, vielmehr 
ſeht zuträgli. Es bedarf nur des einmaligen Berfuches, um diefe Berti 
tungsart für immer beizubehalten. Dur die aromatiſchen Dele, die toni« 
firenden Beftanbipeife und Salge wirkt der Kaffee auch ald Magenmittel, Es 
ih die glüdlihe Berbindung von nährenden, anregenben und erwärmenben 
Eigenſchaften im Milchkaffee, melche dieſes Frühſtück fo allgemein und unent⸗ 
beprlih gemacht hat. Ju ber ganzen Schöpfung giebt es fein Surrogat, 
weldes. nur einigermaßen diefe Tugenden in ſich vereinigt und welches, je 
nad der Gebrauchsweile fo verſchledene und ausgezeichnete Wirkungen äußerte. 
Mehr kongentrirt, ohne Zufag von Milh und Zuder, wirft der Kaffee bes 
lebend umd erregend auf. die Geiftesthätigleiten, erhöht das Wahrnehmungs · 
vermögen, befebt das Gedächtnig und wert befonders zum Rachdenlen, bas 
gegen aber läpmt er die Musfelthätigfeit, macht zu förperlihen Bewegungen 
abgeneigt und ſchwächt eben fo. das pſpchiſche Eorrelat der Musfelthätigfeit, 
bie Willenthätigfeit und die Energie des Eharafterd. Der Kaffee wirft hier 
ganz entgegengefcht dem Weine, welcher das Reflerionsvermögen lähmt, aber 
die Phantafie erhigt und die Musteltpätigfeit anregt, zu Iebhaften Bewe ⸗ 
gungen, zum Reden und Gingen geneigt madıt. Im Uebermaße betäubt ber 
Bein und macht Schlaf, ver Kaffee dagegen medt die Geiftesthätigfeit und 
verſcheucht ven Schlaf. Daher ift ber Kaffee. fets Lirblingsgetränf ber Ges 
lehrien, Denker, der Mathematiler, Diplomaten und Kaufleute, ber ruhigen 


*) Den der Erfahrung, Zarich 1794, ©, 448 
") Mediz. Polizei, SB». Val, ©. 2. 
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und ber Meditation Keen Be due weiblichen Geſchlechts, bes Alters; 
der Bein da foir mehr geliebt vom ber thatenluftigen Jugend, von den 
Kriegen, yon 
ganz euigegengefehten berrſchenden Stimmungen in hen Bafiee» und Bein, 
fornten, Dort Stile, Anſtand, Ernft und Beichäftigung mit Leſen oper das 
Racpenken in Anſpruch nehmenden Spielen; hier bagegen Geräuſch, lebhaftes 
Meden und Ausbrüce heftiger Affelte. Menſchen und Bölter, die dem Kaffee- 
trinfen ergeben find, haben einen ganz anderen Charakter als die, melde ben 
Wein lieben. Jene find zupig, befonnen, abgrmeflen, hedenllich bis zur er 
thie gegen alle anderen Ginnegeindrüde, felbi gegen Gefhledtsgenüffe; dieſe 
Dagegen find unzupig, beweglich, unbedacht, offen, vorlaut, empfinbfam, leicht 
erregbar zum Entpufiadmus bie zum Fangtiamug. Der Ratipnalharatter 
der Zürfen und ber Franzoſen mag unter den verfchiedenen Einfläffen vielen 
Ertremen am nähen kommen. 

— des ——— fo wie gegen die überhandneh⸗ 
ntende e ge Gftraͤnule, giebt «6 fein beſſeres Gegengift als die 
—— des . Fi * hu er ee des eng · 

hen Pärlaments' niedergefeßt wurde jur Prrabfe ung ber Zölfe, ſchickten 
wu Londoner Kafferhausbefiger eine Deputation am’ 
und zum Erſtaunen der Kommiſſton und Ration vie unglanbtiche Zunahme 
der Rafferhäufer für die miebrigfte Kaffe und den thopftpätigen@influf der, 
felben auseinanderfepte, indem fie ſich den Branntweinfhenten fubftituirten. 
Diefes Berhör war der Hauptgrund der Derabſehung ber Zölle auf Kaffee, 
wie fpäter der Minifter erflärte. Der Beriterflatier ſetzt weiter hinzu: bie 
überaus wichtigen Bakta, welche diefe Wirthe vordrachten, wären ber forg- 
fältigften Sanzleigelehrfamfeit entgangen, und es wäre weder ben Zöllnern 
noch dem Parlamente eingefallen, daß fie bei Gelegenheit des Kaffeezolles ein 
Gefep gegen die Trunfenpeit geben. 

„Der zu häufige und allgemeine Gebrau des Kaffees hat an feine Nach⸗ 
theile, nationelle und inbivipuelle; er lahmt die 


I 
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Inftigfeit und Rüprigfeit bes Boltes, minbert bie Sorgen und Mühen für das 
Nahrungsbebürfniß auf den wohlieiften Exfap für andere — — Rahrung 
und vermehrt unſere Abhängigkeit vom Auelaude. Gewiß if, daß Thee und 
Kaffee einen großen Einfluß auf die europäiſche —— üben und 


vielleicht ſpãter noch mehr derſelben alle Poeſie und R werben. 
„Ein großartiges Beifpiel vom Einfluß bes — auf ben Charakter 
und die Geſchichte eines Volkes geben die Türken. Bor brei 
no bie Helden und Borlämpfer der Zeitgefhichte, der Schreden ber 
beit, voll Muth und Thatkraft, find fie jeht opmmächtig, gelähmt an 
und Geifteafraft, ohne alle Hofinung auf einen fpäteren Aufſchwung, 
den Mifbrau des Kaffees (). Dieſes Siechthum enbet bald mit untetibarer 
Auflöfung, indem die türfiihe Benöllerung neben der griechiſchen im Drient 
iommer mehr abnimmt und fih ſelda mis genügend fertpflangen Tann. 


5 ‚Dispafitionen zu Krankpriten und 
macht wirlich franf, Alle Aerzte find einig darüber, Daß er Der Rinde 
Jugend ſchadet, daß er Unterleibsteipen begünftigt und Nervenſchwäche ver- 
anlaft. Es ‚find vieles die pathologiſchen Corollarien ber oben genannten 
phrfiologiihen Wirfungen auf Körper» und Geiftesfimmung. An den ietzt 
fo häufigen Hämorrhoipalleiden in mannigfachſter Borm, an Oppochondrie, 


Opfterie, Rrämpfen, Fluor albus, Dleichſucht, hat ber Mifbrauc) des Kaffees Au 


große Schul. *) 


Polen. 


Die fübifche Sefte der Frankiſten. 
Sglus.) 
Frank chrieb dies 1767; ein Jahr Darauf, wo er ſich noch in Czenſlochau 


befand, richtele ex von Hier aus an alle Juden folgende Schrift: 
Eine ſtarke Stimme wurbe von oben herunter vernommen. Wir fahen 


Zunahmnt ter Kaffee» Tonfumtlen — über vielmehr des zur Derfleuerung gefommenen 
Raffeed — im Zolloereim: 


> In... 420,308 Zeu Cir. 1840 m Zell-Eir 
108... AM . IB 695,509 . 
1026 327 » 18... 712,082 
1837 . wo + IM... 764,158 
1838 583,018 . 1844 „773,408 
19 6,54 . 


1, Dictern und Mufifern. Dan vergleide nur die ' 


Suget zu erfennen, und ein Lit, welches zu feiner Zeit leuchtet, wird ſich 
Euch offenbaren. Ihr fepd ja weife.in Euren, Augen und müflet wien, wie 
man ben Bogen im Kriege behandelt. Wenn man ihn ſchwach anfpannt, fliegt 
der Pfeil nicht in eine große Entfernung. Wiſſet jetzt, bad der Bogen Gottes 
big jept nur ſchwach augeſpannt mar, aber. es wird. eine Zeit kommen, wo 
Ihr Eure Frauen und Eure Kinder wegen der Geißel Gottes vergeſſen werdet, 
denn ale Kürften, Herren und Regierungen (auch die prenfifche Regierung 
nicht ausgenommen) werben Euch haſſen, und wer einem Juden erbliden wird, 
der wird ihm ins Geficht fpeien. (Eure Freude wir. fich in Trühfal verwan · 
dein, un bisher unbefannte Plagen werden Cuch treflen, Glaubet nicht; daß 
bie gegenwärtige Schrift derjenigen gleicht, melde ih Euch vor einiger Zeit 
geigidt und. deren Inhalt no nicht verwirklicht war. Der erſte Brief ent- 
hielt nur eine Ermahnung, der jehige vexfündet Euch dagegen, mas ſich beid 
in der ganien ‚Welt zutragen wird, namentlich aber. in Grof- und Miein- 
Polen, Lithauen, Rußland, Ungarn, Walachei, Moldau, Tatarei, im ganzen 
türfifpen Reiche, in Granfgeich, Deutſchland, Böhmen, Mäpren, Preußen: und 
namentlich. in „allen. Gegenden, wo. Juden wohnen. Webe Wehe! der-Zeit, 
die uch und Eure Kinder treffen wird. Diejenigen, die im Haufe ſeyn 
werben, ‚werben im Daufe umlommen; bie Toptengräber werben nicht bin- 
reichen, um Die grofe Menge der Todten gu begraben. Diejenigen, bie auf 
dem Selbe fepn werden, Werben auf dem Felde umkommen, and. die Hunde 
werden ihre Gebeine bierpin und dorthin ſchleppen; um Alles aufzufhreiben, 
was fh zutragen wird, Würde das Papier nit hinteichen, und dem Weiſen 
genügt ein Winf, aber id zeige Cuch an, Daß es nit anders werden wind, 
als bis das Geſetz Mofis erfüllt ſeyn wire und Apr Euch zur heiligen Reli- 
gion der Evomiter beleunen werdet. Wir finden auch, daß Jalob zu Efau, dem 
Siammvater ber Epomiter, fagt (1 B.M. XXI, 18): „Mein Gere ziehe 
vor feinem nechte hin, ich will diernach treiben, bis daß ih komme zu meinem 
eren in Seit, und Mofes ſchidte einen Beten. an. den König von rom 


A ». M.XX, 14). Benn der dius übertritt, und gewiß wird er überfreten, 


fo wird ein Streit entüchen. „Und da die Zehen am feinen 'Rüfien eines 
Theils Eifen und rines Theile Thon find, wird es zum Theil ein farfes, zum 
Theil ein ſqwages Neid fiyn (Dan. I, 42)... I-aber fage Eu, der harte 
wird den Schwachen Schlagen. D, wenn fie weile, wären, würden ſie dies pe- 
achtet und das Ende diefeg Ereignifies ſich au Herzen genommen haben.’ ‘ 

„Bier“, fahren bie Berfaffer des Seudſchreibens fort, „war fein heiliger 
Rame unterzeichnet. Ws er fih 1773 von Eyenftohau entfernte, ſchidte er 
ung nah Lublin, Lemberg und Broby und nad vielen anderen Städten, um 
allen Männern Gottes zu verfünden, daß eine Zeit herannaht, mo alle Juden 
die Taufe werben annehmen müflen, weil Gott. es fo befoblen hat, - Wer in 
den Schatien des Danfes Iatob’s (Frank) tritt, dem wird der Gott Zatob's 
beiftehen; möge ex nicht die beipen ‚Welten verlieren (die Gegenwart und bie 
Zukunft), demm wir ieben in feinem Shatten unter den Böltern,  Spottet 
nicht hierüber, damit Ihr, das Uebel nicht vergrößert. 

„Bir. verfünden. Euch alſo, daß ‚Bott uns mittgetheilt hat, daß im 
diefem Jahre (1800) eine für die Juden verderbliche Zeit eintreffen wird, und 
dann werden alle Leiden, die er (rauf). in dem heiligen Briefe vorpergefagt 
hat, auf ihr Haupt hernieberftärgen. ünſer Herz trauert, denn wie fönnten 
wir rubig dem Untergange unſeres Bolls und dem fepredlichen Loofe unferer 
* zufpauen? Es if unfere Pficht / Cuch die lehte Warnung zukommen 

laſſen, damit Ihr wiſſet, was er Eu in feinem heiligen Schreiben he» 
foplen hat, denn nur, dann tönnt Ihr voll Vertrauens anf die Zukunft fepn- 
„Erinnert Eub, daß dies die Zeit if, wo bas Gefeg um der. Lirbe 
Gottes willen abgefchafft werden fol; denfet an das, was unfere Weifen im 
Talmud gefagt haben. Der Meffias wird nicht cher kommen, als bie das 
ganze Reid, in Keperei verfenft ift; deun es heißt (Lev. XII, 13): Wenn Alles 
an ihm (dem Au weiß geworben, fo iſt er ein; es ift die Zeit, von 
welcher Jatob ver Patriarh fpriht (S. oben), bis ih zu meinem Here 
nad Seir lommen werde. „Bir finden nicht, daß er diefes Berfpreden er- 
füllt habe, aber unfer heiliger Meifter (Branf) erfüllt es jept, er, der wahre 
Zatob, der wahre Auserwäblte ber Patriarchen, weicher fe an beiden Seiten 
8 (vem Judenthume und dem Chriſtenthume) und fo das frührere Erbe (pas 
denthum) mitdem Ietten, welches auf Erden entfteben.follte (dem Chriſtenthum) 
vereinigt hat. Im der That iſt diefer Jakob nicht todt*); er hat ung in bie 2. 
gion der Cdomiter eingeführt und hat und gelehrt, daß alle Ablömmlinge Abra 
ham's, Iſaal's, Jakob's genöthigt find, auf dem Pfade gu wandeln, auf — 
unſere Patriarchen ihre Kinder der lehten Zeit haben gehen laſſen. Abraham 
ging nach Aegypten, JIſaal zu Abimeleh, und Jakob verlieh Ber- Saba, was 
nach der Erflärung des Sphar heißt, daß er fih don dem Glauben bes Landes 
Iſrael trennte und nad einer anderen Gegend ging, nämlich nad Eharan, dem 
wie ber Sohar es erflärt, fann bie Befreiung nur vom ſchlechteſten Drte augr 
gehen. Er gelangte alſo von da an den Brunnen, wo er Rahel fand und ben 
Stein wegrollte; er biente Laban, erhielt feinen Antheil und begab ſich zu 
Eſau. Aber in biefer Zeit erfüllte er nicht gänzlich fein Verſprechen, dem ob⸗ 
gleich er den Stein weggerollt hatte, kehrte derſelbe doch wieder am benfelben 
Ort zurüd. Aber dies Alles war nar ein Symbol, wm zu ——— 
Brge der volllommenſte Jalob (Frank) in Zukunft wa Denn 
nad dem, was ber Sohar fagt, giebt es zwei Jafob, nänslich —33 erſten 
(ven Patriarchen), ber allerdings vollfommen war, und den Iepten Jalob 
m welchet der vollfommenfte iR und Alles erfüllen wird. Der Sopar 
fagt au: Es wird ein Dann kommen vom ber Geftalt Adam's und eine 


Fa. auf eine Gele det Talmud, wweide beit: der Patriarch Jakeb IR 
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Frau wie Eva, Despatb find wir genötigt, auf feinen Pfaden zu wandeln, 
denn bie Pfade Gottes find gerade, und bie Gerechten werben auf benfelben 
wandeln. 

Obwodl es nötbig if, zu ſchwelgen und Alles zu ertragen, und obgleich 
das Herz bem Munde nichts anvertrauen foll, fo fagt doch der Prophet: 
„Ih werde die Blinden auf unbekannten Pfade führen und fie anf Wege 
leiten, die fie nicht kennen; fhatt des Lichts werde ich ihnen Finflerniß geben 
und einen frummen Mad fatt eines graben. Deshalb find wir genöthigt, 
Euch zu fagen, daß Jakob, wie der Sohar fagt, feinen Heren au ehren 
wußte ſdurch feine Befehrung). Die Worte der Propketin Deborah fpielm 
auch hierauf am (Richter V, 3): Jehovah! ald du von Seir kamſt, fchritteft bu 
in ben Gefilden von Cdem. (def. LXIII, 1): Wer if der, fo von Epom 
kommt? Hierzu giebt bie Schule des Jeſaias folgenbe Erflärung: Es wird 
ein Tag fommen, wo bie Engel Gott fuchen werden; bad Meer wird fagen, 
er if nicht bei mir, und ber Abgrund, er ifl eben fo wenig bei mir. Wo 
erben fie ihn finden? Antwort: in Edom, bemm es if gefagt, daß er ber 
jenige il, der von Edom fommt. Wer allo in diefer Religion nachfolgt und 
fich zu gleicher Zeit dem Baufe Zalob’s ergiebt, wird eine Zuflucht in feinem 
Schatten finden. Der Prophet fagt: Wir leben in feinem Schatten unter 
den Bölfern; und anderwärts (Micha IV, 2): Aommt und laßt uns hinauf 
zum Berge des Herrn gehen und zum Paufe des Gottes Jakob's, daß er 
ums lehre feine Wege und wir auf feiner Straße wanteln. Denn fie ift ein 
Pfad des Lebens für alle diejenigen, welche fie finden. Thut dies, und Ihr 
werbet das Gtüd haben, dem wahren Gotte verbunden zu fen: und bas 
fagt auch Moſes (Deuter. IV, 24): Wenn bu aber vafelbh den Herrn beinen 
Gott ſuchen wirft, fo wirt Du ihn finden. Alſo nur daſelbſt (in ver Religion 
der Edomiter) werdet Ihr Bott finden, wie man das Licht nur in der Dunfel- 
heit gewahr wird. Deshalb fagt ver Prophet (Micha VII, 8): Wenn ich im 
Finſtern fige, fo if Doch ber Perr mein Licht. Nehmet alſo unfere Worte zu 
Deren, und Ir werbet balb an allen Gütern Theil erhalten, melde Gott 
und durch feine Diener, die Propheten, verfprochen bat; denn bieiemigen, 
welche in das Baus Jakob's eintreten, finden fiherlich die Quelle erfrifchenden 
Waſſers. Unſere theuren Freunde, wenn mir Euch Alles pünktlich ber 
ſchreiben wollten, fo milrbe das Papier nicht hinreihen, weshalb wir Eu 
nur den Heinften Theil bes Geheimniſſes aufgebedt haben; denn es heißt 
Sprädw. IX, 9: Gieb dem Weiſen ein Zeichen, und er wird noch weiter wer ⸗ 
den. Stellet Nachforſchungen in ver Bibel und im allen anderen alten Büchern 
an, und Ihr werdet finden, daß bie Wahrheit auf unferer Seite it. Suchet, 
fo werdet Ihr finden. Schenfet unferen Worten Hufınerffamfeit und befolgt 

‚Alles, mas er (Aranf) Euch vorgefhrieben hat; dann wirb ber Gott Jakob'e 
mit Euch fepn, Ihr werdet vor allem Unglüd und allen Leiden bemahrt bleiben; 
das Erbtheil Jatob’s, ein Befig ohne Grängen, wird Euch zufallen, und Ihr 
werdet alle Tage glädlich ſeyn.“ 

Unterz. Francifzek Wolomati, fonft genannt Salomo, 
Sohn des Eliſcha Schor aus Ropatin. 
: Michel Wolowéki, font genannt Nathan, Sohn 
des Alifha Schor aus Rohatin. 
Jemerdeli Dembromsti, fonft genannt Ierubin, 
Sohn des Lippmann aus Ezartlom.“ 

Diefes Deittel blieb erfolglos. Die Partei Branf's löfte ſich allmälig 

‚auf, und die Meine Anzabl der noch zu Offenbach Berbleibenten mußte in 
ven Babriten arbeiten, um ihren Lebendunterbalt zn gewinnen, was für bie 
felben um fo befhmerlicher war, als fie fih an ben Müßiggeng gemöhnt 
hatten. Dan weiß nicht, mas aus den Kindern Frank's geworben fl. Einer 
feiner Söhne, der Offipier in der ruflichen Armee gemorben, kim 1814 durch 
Prag, wo er von ben Freunden feines Vaters wohl aufgenommen wurde 
und viel Geld von ihnen erhielt. Seitdem hat man nichts mehr von ihm 
ehrt. 
Sao verſchwanden mit dem Schaufpleler aud bie Decorationen, obwohl 
vie Komödie noch eine Zeit Tang im Kleinen fortgefpielt wurde: bie Anhänger 
Franl's und feiner Borgänger find nicht alle tobt, und die Werbungen 
'werben noch forfgefeßt, wenn auch nicht mehr im Grofen wie fonf. Ihr 
Pauptfip if jept in Warſchau. 


Mannigfaltiges. 


— Bilfenfhaft und Riteratur in Italien. Die „Allg. Preuß 
Zeitung” enthält einen durch mehrere Blätter gebenben Artifel über teiffen- 
ſchaftliche und literariſche Zufände Staliene, und zwar bei Gelegenheit der 
Ungeige einer im vorigen Jahre in Malland erſchienenen Sammlung von 
Adrian Balbi's (ziemlich unbeveutenden) kleineren Schriften grographiſchen 
und Ratififhen Inhalte. Der Berfaffer diefer Unzeige bemüht ſich, und zu 
Yeigen, daß in Italien noch mit alles geiftige, wiſſenſchaftliche ſowobl als 
Üiterariiche Beben erflorben ſey — mad auch wohl eigentlich noch nirgends ber 
hauptet worben —- und daß es, troß ber Dinberniffe, mit denen ber freie 
Geiſt vort zu kämpfen hat, doch an Manifeſtationen deſſelben nicht fehle, 
Zum Beweiſe dafür werben unter Anderem folgende Ueberfichten ber im ben 
dier Jahren 1835 — 38 im Drud erſchienenen Bücher und der in italiäniſcher 
Sprache erſcheinenden Zeitfcpriften mitgetbeilt: 


Herausgegeben unb rebigirt von 3. Behmann. 
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Werke. Bänte, Werke. Bände, 
Im lombardiſch⸗ venelianiſchen Königreih.. 6100 8379 1525 2305 
Im Königreich Sarbinien. “sonne. 16 23076 371 519 
In Herzogthum Parma... — 463 Be 116 128 
Im Perzogthum Modena ....... .... 100 124 26 31 
Im Herzogtfum ucca uns ureneren 17 126 ”2 3 
Im Grofberzoaitum Tosfana . . . - »- » .. m 107% 176. 368 
Im Kirchenſtaat 1329 19019 332 ABO 
Im Königreich beider Gieilimn +... « 110 1705 362 249 
Buͤcher in italiänifcher Sprache in freinben 
Ländern „ss un onen nn ne. 306 67 51 
Summa ... 12031 18001 3007 4500 


Weberficht der italiänifhen Journatifit: 


Neapel.... bat35 Journale, Genua .... bat 6 Journale, 
Matand... WM > Berona ed. 
Imin oo lo. Modena . 3» 
Yalımo... +3 + Melfina . Er ® 
Benedig ... - 12° Bologna... «A» 
Kom..-.. « W » Lugano. 3 
Trieſt ... 68 Sina sc“ .3 ” 
Bloren.»:, # 70. Dia... ed on 


Rad einem Blick auf dieſe Tabellen möchten wir den Derm Berichteriatier 
in der „Allg. Preuß. Zeitung”, ver beide Meberfichten einem Huffabe von 
Bali entlehnt hat, fragen, ob er wohl jemals Gelegenheit gehabt, fih wen 
dem, was ber italiäniihe Büchermarkt und was die italiänifhe Zourmalittit 
im Großen und Ganzen eigentlich bringt, näher zu Übergengen? Zahlen ſind 
allerdings entſcheidend — aber nur wenn fie folde Werthe darſtellen, über 
deren Begriff man einig if, Ein Verzeichniß neu erfhienener italiäniſcher 
Bücher und ein italiäniſches Journal find jedoch von einem beuifchen Bücher: 
Meßlatalog und ven einem engliſchen over Franzöffehen, fa ſelbſt von einem 
deutſchen Journal — e3 müßte denn in Defterreich erſcheinen — bimmelneit 
verſchirden. Wir fönnten dem Berfaffer des Artifels im der „Allg. Preuß. 
Zeitung” bergleichen Kataloge neu erfienener italiänifher Bücher produyiren, 
um ihm vabon einen Beweis zu geben, mas Alles dort ein „Werl und ein 
„Band“ genannt wird, Da wird er finden, daß ein fehr großer Theil aller 
jener ‚„„‚Werle” und „Bänbe” aus Gebeibürhern, Heiligenlegenden und äpn- 
lichen Publicationen der Tatbofifchen Kirche, ein anderer Theil ans Belegen. 
heitsfchriften und Belegenbeitsgebichten zu Ehren dieſer oder jener Bodyeit, 
biefes oder jenes Geburts, Tauf · ober Todestages, wieder ein anderer Theil 
aus „Ipriihen Dramen“, de h. aus Opernterten Arienbüchern) ber verſchie⸗ 
denen Theater Italiens, und endlich ein ſehr aroßer Theil aus Nachdrücken 
längft erſchienener ober in anderen Itallänifchen Staaten im Driginale ge» 
dructer Werke befieht. Wenn alles pas abgejogen wird Don ben im Durch⸗ 
ſchnitte Jährlich fatalogifirten dreitauſend Werken in italiäniſcher Sprache, fo 
dürfte nur wenig übrig bleiben, mas als eine wahre Manifeftation des 
Geiftes dieſes hönen, aber unglüdlichen Bandes zu betrachten it. Ja, man 
kaun darauf fehwören, daß die legte ber oben aufgeführten Rubrifen, „Büder 
in itallänifcher Sprache in fremden Ländern”, meit mehr Gelegenheit 
darbiete, den Geift Italiens in ber Gegenwart kennen zu lernen, als ſämmt · 
liche übrige Erſcheinungen. Denn die Männer von Kenntniſſen und Charakter 
laſſen bort entweder gar nichts drucken — da gerade bad Geifl- und Kenntniß⸗ 
volifte den meiften Berbächtigungen ausgelegt it — ober fie geben bamit, 
falls es nicht etwas Archaͤologiſches, Monographifh - Hiflorifhes oder Ratur- 
wiflenfchaftlihes — letzterts jedoch auch mit gewiſſen Ausnahmen — if, in 
bad Ausland, wo es in Lugano (Kanten Teffin) over in Paris gebrudt wird. 
Mudte doch ſelbſt Riccolini feinen Arnaldo da Brescia” nad Marfeille 
fhiden, um ihn Bon dort aus feinen Weg durch die ganze cibiliſtrte Melt 
machen zu laſſen! 

Und mas bie Journaliſtik, die 158 oben angeführten Zeitungen und Zeit 
ſchriften (mit Ausnahme der 3 in Lugano ericheinenden) beteifft, fo wird man 
ſich einen Begriff von ihnen machen fönnen, wenn man erfährt, daß die in 
Mailand, Venedig und Trieft herausfommtenben bei weitem bie beften, indem 
fie inhaltreicher und mannigfaltiger als alle Übrigen finb, daß jedoch natürlich 
die in Mailand, Venedig und Trieſt gedruckten italiänifhen Zeitungen und 
Ieinſchriften nach benielben Grunbfäben konzeſſionirt ımd cenfirt werben, wie 
bie in Wien, Prag und Trieh gebrudten deutſchen Zeitungen und Zeit- 
ſchriften. Bon ben beften mag man nun nad den ums vorliegenden deutſchen 
Muftern einen Schluß ziehen auf die ſchlechten und fchlebteften! Inzwiſchen 
darf doch nicht überfchen werben, daß unter den italiäniſchen Gelchrien alfer- 
bings-ein großer Fonds von Kenntniſſen tes Alterthume und ber Naturwiſſen- 
ſchaften zu finden it, melde feßteren befonders auf den Univerfitäten Pavia 
und Padua gepflegt werben, und daß ſich dies auch auf eine rühmliche Weife 
in einem großen Theile ber befferen Journale Italiens abfpiegelt. 





Gedruckt bei U. W. Hy, 
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Spanien. 


Spanien im erſten Viertel bed Jahres 1846. 


Der folgende Artikel über die politiihen Zufände Spaniens if na einem 
Auflage in ber Foreign Yuarteriy Review, überfchrieben: „The Progresistas 
and Moderados in Spain”, gearbritet, wobei wir, in inniger Liebe zum 
Zrieden mit ben für die Preffe in Deutſchland befiehenden Geſetzen, bier bir 
Sprache des Driginals mäfigten, dort zu berbe Worte gar nicht gegen deutſche 
vertaufchten und im Allgemeinen ven Grundfag feflbielten, daß ber deutſche 
Publigift noch immer, und vielleicht noch fange, feine freifinnigen Wuünſche 
in beſchtidenere Ausprüde zu legen habe, als ber Englänber, dem für fein 
Land nichts mehr zu wünſchen übeig bleibt, als vie Fortdauer ber jeßigen 
Verfaffung. Der Original: Auffap if. zw einer Zeit geichrieben, mo General 
Rarvary noch als allmähtiger Miniſter Die Geſchide des feltfamen Volles 
leitete; Rarvaez aber if in dem Augenblide, wo wir fdreiben, ein Ge⸗ 
fallener und Berbannter: aber was mat das für Spanien aus? Derjenige, 
welder, während mir unfere Worte nieberichreiben, im Eril lebt, kann, 
wahrend fie gedruckt werben, Bremier-Minifter, Generalifimus und Diktator 
fepn! Gin 7ojähriges Eril wird wohl der Aufenthalt des Unglüdlien in 
Bayonne nit fepn. Dort fleht er mit einem Buße, wahrſcheinlich mit dem 
rechten, in Spanien, und feine alte Freundin, die Rant, wird nicht ihren 
Zorn verewigen wollen. In viefem Lande, wo man bie Minifier aus der 
PMinorität ber Bolfswertreter wählt und fle megiagt, ſobald fie das Unglück 
haben, die Majorität za gewinnen, mo bie Königinnen ihren Tag nicht ber 
enbigen fönnen, ohne eine mehr ober weniger fiarfe Dofis von Minifterials 
ſtriſis zu. fh genommen zu haben, wi der beſchränkteſte und rüdfichtatofefte 
Bramarbas bie beſchworenen Inffitutionen über den Hanfen werfen kann, 
turz, wo niemals zwei mal zwei das Refultat vier, ſondern eher fünf oder 
fieben giebt, in biefem Lande, ſagen wir, ift Alles möglich, mur nicht Kom 
ſequenz der Log. Drei Raui’s haben in neuerer Zeit ſich dadurch befannt 
gemacht, daß fie den Thron iprer Schupbefohlenen erfgüttert und das Laud 
derſelben in Demüthigung geſtürzt haben. Die Raui (Königin Mutter) von 
Lahore Hat ihren Sohn Dhulip Singh zu Grunde gerichtet: die Rani von 
Ronflantinopel gereicht ihrem Sohn Abdal Wedſched zum Verderben; die Raui 
von Mabtin wird ihre Tochter noch zu Grunde richten. Das Fundament hat 
fie durch Erziehung und Beifpiel ſchon dazu gelegt; fie braucht nur ben alten 
Freund zurüdzurufen, der vielleicht in Gemeinſchaft mit ihr Jabella II, mit 
Dhulip Singh vermählt. Die Rani's bieten Ach die Hände! Gehen wir an 
unfer Original! 

„Bährend der Beriwaltung von Rarvarz twurbe fein gewaltiamer Verſuch 
gemacht, die Anarchie zu ernenerm, und zwar obne bas Berbienft Der Regie 
rung. Die feurigen und zerſtoͤrenden Beinenfhaften ſind ausgebrannt; man 
fühlt, daß die erſchöpften Quellen der öffentlichen und privaten Woblfahri 
fi wieder beleben müffen, und deshalb richtet ſich ver Geift aller Klaſſen auf 
die Tpätigfeit bes Panbels und ber Brwerbe. Sie fahen ein, Daß, während 
fie ſich einander die Kehle abſchnitten, das übrige Europa feinen Woblſtaud 
erineiterte, inbem es neutn Boden bem Pfluge unterwarf, Kolenieen gründete, 
Juſtituie errichtete, Straßen, Eiienbahnen, Häfen und Schiffe bante *), und 
dies hatte bie Felge, daß nach fo vielen Revolutionen noch eine Revolution 
der Meimangen vor. fih ging, vie eublich bie Moberabos über bie Nebenbupler 
triumpbiren machte. 

As vie Spanier eine abfolute Monarchie hatten, war dieſe ihr Böpen- 
bienft; ihre Güter; Perfonen und Epre legten fie dem Throne zu Füßen, und 
die ftolgee Nation. Europa's war auf nichts ſtolzer als auf die ſtlaviſche 
Unterthänigfeit. Diefer Zuſtand untergrub allmälig bie Energie bed Bolles, 
korrumpirie feine Sittlichleit, erdrüdte alle Liebe zur Induſtrie und beförberte 
ben barbartichen Geſchmack an Prumf. Wis enblich ver Staat bierburd, wie 
nothwendig, zur. niebrigfien Stufe ber Schwäche und des Anichens gefunfen 
mar, nabm eine Reaction Pla. Die Monarchie wurde ein Gegenſtand des 





*ı Er wie wir wiften, Ih Spanlen nähfl Rom und ber Zirkel ſywei @taater, Die, 
io rmigsgrwpriegt und feinblih fir auch Mad, bat im ber Sultur ers able dritt 
beim Zurütbleiben oder gar Zurüdgeben halten) Das einzige Land in Eurena, wo noch 
feine Eijtubahn erifirt. Wohrfewintig wid man dert wie in Mom bie Banditen nice 
um ihr Mrod Bringen; denn die Etraßen, weile won der Bolemstioe befahren werben, 
werten niit für ahrlide, offene Banditen ab, mur für dir in einigen Eemiskt, Direftorim, 
on den Betſen umb mod anderwärtt 


Abſcheuc, und man ſuchte das Geheimmiß Öffentlicher Glüdfeligteit im anderen 
Erteem, im Gegenſatze beffen, was man fonft ald sunmum bonum ausrief. 
Die republikaniſche Partei trat als Erlöferin auf und meinte, die Geſellſchaft 
könne umgefehrt werben, wie man einen abgetragenen Rof wendet. Die 
Bäupter vieler Partei waren, wie überall die Republikaner (?), ehrliche Leute 
und auch geſchickt und weiſe in ber Aufftellung von Iheorieen, aber fie waren 
ed nicht immer bei Der Unwendung ber Theorie auf das wirkliche Leben. 
Dennoch verbanft Spanien biefer Partei ven Grad von Freiheit, welcher ihm 
bis jeßt geblieben ift. Haben fie auch ein zu weites Ziel geſteckt, fo haben fie 
doch etwas erreicht. Sie Hlößten dem Vollsgeiit den Glauben ein, Daß das 
ſpaniſche Königſhum ein alted Haus fep, welches niedergeriffen werben müffe, 
wm es dann vom Grund aus wieder aufjubauen, und hätte man ihnen ben 
Bau arwertraut und ihnen freie Danb nach ihrem Plane gelaſſen, jo würde das 
nene Grbäube mit fo rauhen! In dem Progeife der Wiebergeburt eines 
Bolfes ift für jede Gattung von Staateminnern Arbeit genug. Je nach der 
Entiwidelung der Meinungen im Lande, kann abwechſelnd ein Espartero und 
ein Narbary Gutes thun. Die Progreſſiſten jedoch, obgleich fehr popular 
nach ihren Grunvfägen, hatten gleichwohl unpopulaire Arbeit zu verrichten; fie 
hatten mit der Geiſtlichleit und der vom ihr beerrfchten Dajorität des Volles 
zu Kämpfen. Im Befite höherer Intelligenz, größerer Gharafterärfe und 
beiferen Willens, fieben fie doch an Zahl benen nad, die mit den Gefühlen 
und Borurtheilen des großen Daufens fpmpathifiren. Sie traten auf kurze 
Zeit an die Spige der Angelegenheiten, weil fie mehr Kraft und Einficht aufs 
wiefen, aber fie mwurben bavongefagt, als fie die Kirche befämpften. Sie 
daben ſeildem ihren Fehler eingeſehen und ſich mit Nom und ber heimiſchen 
Geiftlichkeit ausgeföhnt, um gemeinichaftkich mit fepterer zu arbeiten. Bier 
bei muß man jedoch bemerfen, daß gerade Die Progreffüten ihre Ausſöhnung 
init der Kieche ehrlich. meinten, währen» bie Moberabos, welche bie Volizieher 
fener Ausiöhnung find, nur falte Berechnung dabei übten; fie haſſen innerlich 
bie Kirche, weil fie mit dem Staate in Anfprüden auf die Zuneigung und 
die Hülfe des Bolfes rivalifirt. Narvaez und feine Kollegen haben füh nur 
deshalb zu einer Verbindung mit dem Papfte verflanden, weil die Camarilla 
nicht ohne ſolche Berbinbung fepn will: im Herzen hegen fie feine Freund» 
ſchaft für ver heiligen Bater, und diefer kennt ſolche Gefinnung fchr 
wohl, und beshalb war die Diffion des Señor Eaftillo 9 Ayenle bisher 
fo wenig fruchtbar. Maria Epriftina freilich ſucht Buße zu thun durch 
Hebung abergläubiiher Gebräuche, nachdem fle ein langes Leben binburd) 
ihren Leidenſchaften freien Lauf gelaften. Ihr Hof if deshalb ein Ge⸗- 
miſch von Amivolität und Fanatismuds, von Werkheiligfeit und Schau. 
gepränge und wird von jebem Mitgliebe bes Kabineis verachtet. Narvarz 
iſt ein leichtſinniger und verſchwenderiſcher Menſch, der feines ernten Che» 
danlens fühig id. Mon if nur Drkonom und wacht mit größerer Aengft- 
lipkeit über den Operationen ber San Fernando» Banf, als über Beför- 
terung der Frömmigkeit und ber Rechtſchaffenheit feiner Landsleute, und 
Martinez de la Roſa if ein frangöflicher Philoſoph, der die Kirche für 
einen nothwendigen Theil der Staatamafchine hält und vie Priefter als die 
Werkzeuge betrachtet. Bon ihm rührt mohl das neulich erlaflene lächerliche 


‚Dekret über die Arenge Aufrechthaltung ver Orthographie im der fpanifchen 


Sprade ber. Wo man fo viele Landeswunden zu heilen hat, wären wohl 
andere Gegenflände fo reifliher Aufmerffamkeit ver Miniſter wertb, aber 
Derr Martinez de la Nofa fürchtet wahrſcheinlich für feine fohbaren Werke, 
fürchtet, daß ber revolutionaire Geiſt in ver Orthographie es dahin bringen 
fönnte, baf biefe Werte veralten, und Deshalb mußte das Kabinet die wichtige 
Brage aufnehmen und ein fo ſpaſhaftes Dekret darauf gründen. *) 

Narvaez hat einen dunfein Begriff von der Wahrheit, daß die Wurzel 
aller Unruhen in ber tiefen Ignoranz des Bolfes liegt, aber er fing vom 
ſchlechteſten Punkt an, als er dem Uebel abhelfen wollte. Das Erſte, was 
die Spanier lernen müſſen, if, daß Bölfer nicht durch bloße phyſiſche Kräfte 
regenerirt werben fönnen, und baf es gänzlich unnütz if, ſelbſt eine ſchlechte 
Regierung zu frürgen, fo lange man nicht weiß, was man Befferes an ihre 
Stelle ſeht. Wir wollen damit nicht behaupten, daß Nationen niemald die 
Waffen gegen ihre Unterbrüder ergreifen dürften und einen Bürgerfrieg be 
gimmen, aber wir wollen au, daß die Hänpter ver Parteien niemals ihre Mit- 
bärger in dad Unglück eines Brüderkrieges ſtützen, fo Lange noch eine Möglich- 


*) In diefemm Gelege über die flremge Brobahtang der aiten Dribogranbie befindet 
fib and die Behimmsng, ball bie Hanbibaten ſich darin wem gefe pohlies der inne 
ſtadt prüfen laſſen müfem. 
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feit vorhanden iſt, bie Freiheit auf andere Weife zu begründen. Spanien aber 
ift der Sklave des Inftinfis. Es findet feine Tage ſchlecht und if gleich über» 
zeugt, daß vie Regierung ſchuld ift, fammelt fich daher zu Haufen, bewaffnet 
fh, befämpft ſich, ſtürzt bie Männer der Gewalt und löſcht deren Fehler in 
Strömen Blutes aud. Aber es bringt ed nur babin, daß das alte Uebel einem 
neuen Plag macht, bie es wieder von einem neueren verbrängt wird, und, wie 
wir ſchon bargetban haben, ed liegt dann In ver Natur der menſchlichen Rei- 
gungen, daß man bed Kampfes müde wird und ſich rubsliebend unter bie 
Despotie eines bewaffneten Emporfönmlings beugt. 

Während die Angelegenheiten fih in ſolchem falfhen Kreiſe drehen, indem 
man bie Kräfte bes Landes vergeubet und feine Energie lähmt, kann es 
nicht überraſchen, daß die Mittelllaſſen ſich meiſt zur Partei ber Progreifften 
halten, jede Stunde breit und eifrig, bag Werk der Revolution wieder aufju- 
nehmen (it). Man irrt ih aber, wenn man glaubt, diefe Hafen wollen nur 
des Eigennußes wegen eine Veränderung. Dbgleih müde des blutigen Da- 
ders, widerſetzen fie Mich vo jeder Stagnation. Sie fühlen mit einem natür- 
lien Inftinft und wiſſen aus einer Erfahrung, die in glädliheren Ländern 
feit Jahren beftätigt, daß die Befeftigung und Berallgemeinerung ber Freiheit 
für den Erfolg der Induſtrie unerläßlich it, und deshalb find fie jeder Ber- 
waltung feindlich gefinnt, die Ach einer Reaction hingiebt. *) Seit der Ber- 
treibung Espartero's gab es wenig Ereigniffe, vie nicht fehrten, mie flark ver 
Das der Mittelllaffen gegen bie Moderados it. Im Spanien tie in (ing. 
fand und überall find die Landleute im der Aufflärung noh um Jahrhunderte 
gegen die Stäpter zurüd und dechalb ber Dfligarchie, d. h. ber Udelsherr- 
ſchaft, ergeben”), dagegen hat man in ben Städten die Sehnſucht nad Rube 
unter bem Schutze der Areibeit, und nur Catalonien madt rine Ausnahme, 
Dier geht induftrielle Geſchicklichkeit mit politiicher Unwiſſenheit Hand in 
Hand, und deshalb wird bier nor bie Herrichaft ver Moderados begünſtigt, 
während man im übrigen Spanien fie befämpft und nur in ver Wahl der 
Waffen verſchieden venft ***). Im der allgemeinen Berbreitung folder Ge— 
finnung war bie ſpaniſche Revolution glädlich, und deshalb muß man geftehen, 
daß fie nicht vergebens ausgebrochen if. Selbſt in den Schoß des Narvaezſchen 
Kabinets drang biefer heilſame Einfluß, und jene Mitglieder ber Verwaltung, 
beren Studien fie angeregt haben, dem Wohle der Staatswirthihaft Aufe 
merffamfeit zu fchenten, find gewiſſermaßen Tiberalifirt morben, und fie bilben 
Dppofition gegen die anderen Mitglieder, melde dem fäbelmächtigen Diktator 
durch Did und Dünn folgen. Mon und Pidal And einigermaßen gelhidt und 
aufgeklärt unb werben mwahrfcheinlich bald zur Thür des Kabinets hinans- 
geworfen werben (wir werden's bald fehen, wenn bir Herzogin von Rianzares 
ben Narvaez yurädruft). 

Bier müſſen mir folgende Finanzmaßregel Mon’ erzäpfen, da fie die Zus 
ftände der Hauptftabt befeuchtet. Die Waſſerträger in Madrid find fait alle 
Ballicier (Gallegns), die auf einige Jahre ihre unwirthbaren Gebirge verlaffen, 
um in ber Refiveny rin Meines Bermögen durch niedrige und anftrengende 
Arbeit zu gewinnen. Es find Fräftig gebaute Kerle, und die Stumpfheit ihres 
Dentoermögend gleicht ven herkuliſchen Berhältnifen ihrer Figur; fie find Die 
Böotier Spaniens, Ihre Aufgabe tft, die Ciſternen der Häufer mit Waſſer 
zu füllen, und fie dürfen, ihrer bekannten Eprlichfeit wegen. in jedes Haus 
und in jede Abtpeilung der Hänfer mit ihrem Eimer gehen. Sie müſſen für 
ihre Gewerbe eine Abgabe entrichten, können aber ben einmal bezahlten Ge- 
werbeſchein nicht nur perfnfich für immer benußen, fonvern ihn auch auf 
ihren Nachfolger übertragen. SeÄor Don beſchloß zu Anfang dieſes Jahres, 
bie Abgabe au erhöhen und fle auch mur für die Perfon, auf bie der Schein 
Iautet, gelten zu laffen, und war aus bem Grunde, weil, wie er fagte, ſchlechte 
Menſchen ven Gallegos ihre Scheine abkauften und damit in die Häufer 
wrängen, um Berbrechen auszuüben. Señor Mon hat hierburd den Roman« 
dihteen ein unabiehbares Feld von Schöpfungen eröffnet. Man vente fi 
einen jungen Liebhaber, von ber Mutter, ber Tante, ber Dueria, dem Bater, 
Dteim, VBormund feiner Seriensbame vom Haufe mit taufend Barhfamfeiten 
fern gehalten, ber fih den Gewerbſchein eines Gallego zu verfchaffen nur 


*) Deutie Leſer wellen mit veraeffen, das der enallibe Berfaflee bier Indireft dem 
gefkürien Diftator Etpartets das Wert redet, der die enalüibe Politit wie errziiidse 
Baumwallen Waaren auf Keſſen der franzanihen io Mark beaunſtigte. Der Gang der 
Ereigniffe nad dem Starge des Fifistors har geledet. das Die Euglander in ihrer Freunde 
fahaft für denfelben nihe bios fing. fonderm auch gerecht waren, und da fih das übrige 
Eurova in feinem Urtbeile fiber dieſen tedemfalis begabten Dann an ibm errzangen 
bat, Wir feibf wollen eumüthig befennen, das wir übım den Dielen Bltern und 
anderdun Unteqt gehen baden, weit wir ihn ſrrtdamtlch für rinen Desgeten und Feind 
der Freibeit hielten, Er war weder das Eine mod das Andere, und fein Eur, war 
nur das Wert einer in jedem Setrachte werweritihen Vartei. Wer ader ik im Stande, 
ohne Ittihum bie Grarmmert Spanims zu beurtheilen, einet Lasder, mo feine Mer 
rehnumg, Erfahrung, Zuwendung der Logik un? rs arlunden Menfnenserflands Bürg: 
Ahafı ſat den Ausgang gietı? Mat alten Angaben und Handlungen It Murvar nicht 
bios. cin werabfhruumgtwerider, ſeadern auch verächtiher Men, und dod find wir fo 
Ahähtern geworden, dieſes Uetheit ausyuipreten, Da man ih mis anf die Maheltten 
ans Epanien, befomders über Paris, verdafien kann und erfi eime Kingere Prüfung dem 
Bryrihellanstret veromfgchen muß, Wer weiß. ob im einem Tabre müde dichenlgen 
Marvarı feanen, bir idu deute Auen! n 

“) Richt fe in Ländern, mo früher Qribelgenfhaft oder fünf harter Frotndieng war, 


Das ſieht man im Frankreich, mo die Main reenblifaniih eber bennsarriklie find, wihrend , 


die @rädter mit ihren Tebefhiblen, Slerkercien, Wetlen und @ciffen als gute Dienspofiften 
aus moderadififh find, Und wie iſt ea in Polen? 

“) Die Induflridfen Enatänder können +8 Catslonien nicht errjeiben, dat rd fih feine 
Etrümpfe Felbit weht md fie mitt im Wirmimabam Paufı, Deshalb Hd Eatalorien um 
wiſtend: Aueln es ii weiter möhts als Ghapgofüctig. will, wie Me Aranyeien und Güd« 
Bruticken, dir englijchen Wüsaren bocht eneuert oder gar) ausgefkloffen wißen, wir 14 baßte 
deshalb Eipariero, der den freien Handel mit England fördern mmolkte, 


einige Thaler anzuwenden brauht! Doch wir fallen aus ver Confiruction 
unferer Geſchichte! Die beſchränkten Köpfe von Wafferträgern Tiefen ſich vie 
Berrüdung nicht gefallen und nahmen ihre Zuflucht zu einem außerordentlichen 
Pronunriamiento : Sie legten ihre Eimer und ihre Arıtte über einander, ent» 
ſchloſſen, Madrid burh Durft zum Nachgeben zu zwingen. 
Banden die Brunnen ohne Befuher und die Eifternen ohne Wafler, weder 
Kaffee fonnte gefocht, noch Limonade bereitet werben; bie Lippen der fhönen 
Madrilenas fingen an troden und lechzend zu werden und waren nur noch 
im Stande, die Ehemänner, Bäter und Brüder inftändig zu bitten, daß fie bie 
Dumanität ber braven Gallegos in Anſpruch nehmen und ihnen ans Herz 
legen möchten, nicht durch zuweitgehenden Eigenfinn alle Schönheiten Spaniens 
zu vertilgen. Doch die Oldalgoa ſchlugen einen anderen Weg ein; anflatt bie 
beleivigte Partei zu bitten, vermochten Me ben Gorregivor zum Erlaf eines 
Befehls, daß die Wafferträger fofort zu ihrer Arbeit zu gehen hätten, wenn fie 
nicht Geld» over Körperftrafe leiden wollen. Dies wirkte, Die unglüdlichen 
Gebirgsbewohner fahen vier ihrer Landsleute ergriffen und zum Erempel ins 
Gefängniß geführt, und fie unterwarfen fd,” 

Rahbem der Reviewer die profeftirte Heirat ber Königin mit dem Grafen 
Zrapani befprocen, fährt er fort: 

„Die Progrefiftas mögen nur bie Zeit ausharren, es wird bie Reihe 
bald an fie kommen, obgleich jegt die Moderados Alles zu gelten feinen. 
Spanien ift unter den Letzteren von der Welt als ein elender Anhang Franf«- 
reichs verachtet, und dies werben ſich bie gebildeten Mittelllaſſen nicht lange 
mehr gefallen laffen. Za felbft mande Mitglieder ver Moberados fühlen 
biefes bemüthige Joch und fpreden laut davon, es abzumerfen. Man be⸗ 
ſchuldigt ung Engländer der Rivalität mit Spanien; nichts laͤcherlicher! Wir 
Reben zu hob, um Eiferfucht gegen ein fremdes Land zu haben; wir find im 
Bettlaufe zu weit voran, um zu fürdten, baf man mit ober gar vor uns 
das Ziel erreiche, Wir können die Mivale feines Bolkes ſeyn, wir ſtehen 
allein, einzig va! Spanien wünſchen wir glücklich und frei: es möge unfer 
Freund fepn, ober vielmehr fein eigener, aber nicht die Dienſtmagd eines 
fremden, ſelbſt gevemütbigten Landes!" 


Dänemarf, 


Ein Wort an die Künftler des europäiſchen Norden. 
Schluß.) 

Dan hat! auch die Mythologie des Norden an und für fih der Rofpeit, 
eines Mangels an Plofil beſchuldigt, der es ber Kanſt nicht erlaubte, ſich 
ihren Grängen zu nähern; man argumentirt bier von bem jeßigen totalen 
Mangel an Aunftergeugnifien. Der Schluß iſt indeß falſch. Weil bie Rord⸗ 
bemohner feine Kunftergeugniffe hervorbrachten (mas oben dur bie Gagen 
widerlegt if), darf man fie bo nicht des Mangels an Schönheitsfinn beſchul⸗ 
digen. Ihr ganzer Mpthenkreis und ihre ganze poctiſche Literatur zeugen bar 
von; aber die Weltanfgabe des Norpbemohners war es nicht, Dovres Mar- 
mor zu hauen umb Figuren auf bie Eichenplahfen des Waldes zu malen; fie 
hatten einem größeren und fchmereren Rufe zu folgen, und nur in ben begti« 
Herten Tönen des Gefanges vermodten fie ihrer wahren Schöndeit würbige 
Geftalt zu geben; fie hatten weber Zeit noch Ruhe, den Pinfel ober Meißel 
zu gebrauchen. Hieraus entflcht jet der Mangel am Bildwerklen, was 
—— wenn man des Nordbewohners Rolle in der Weltentwidelung 

g . 

Birft man einen Slick auf die Entwidelung und die gegenwärtige 
Stellung der Kunft, in der weder bie alte bes Süden, no die katholiſche 
Kunf des Mittelalters freies Streben nad dem Gefege des eigenthümlichen 
inmerften Wefen der Kunft geftattet und in ber Alles im Nebergang von dem 
alten Bekannten zu einem neuen Unbefannten ſchwankt, wird man es leicht 
finden, daß bie Kunft unferer Zeit nicht fo unbeventend, als es ſcheint, fonbern 
vielmehr, daß Me infomeit pöhft bebeutungsnoll if, als fie aus ihrem 
Schofe eine neue geitentfprechende Epoche der Runfgefchichte entwideln wirb. 
Seht, da die politiſche Geſchichte des Norden beendet zu fepn fcheint, fieht es 
fo aus, als ſollte derſelbe in der Kultur und namentlich in der Kunſtgeſchichte 
eine Rolle fpielen. In allen Bällen it es ausgemacht, daß, je mehr Stanbi- 
nadien und der beutiche Rorden ihre Ratiomalitat behaupten, deſto mehr 
die alten norbifchen Spmbole hervortreten und durch Ihre Tiefe mb Schön⸗ 
beit einen weſentlichen Plap in unferem Borftellungstreis einnehmen werden. 
Die Kunft lann fi nicht davon abwenden, und es ift alfo höchſt wahrſcheinlich, 
daß ſich eine nordiſche Kunft entwideln wird, wenn die nordiſche Mpthologie 
fo befannt geworben if, daß fie den gebildeten Eonverfationen beigefellt 
werben fan, fo daß man fi darüber ausfprechen darf, ohne befürdten zu 
müffen, diejenigen, zu welchen man ſpricht, fo in Berlegenpeit zu fepen, als 
ob man Mefopotamifch rede. Lebt erft ber nordiſche Geift in uns auf, dann 
wird eine norbifche Kunft geboren werben, bie fih dann matürlichermweife nicht 
ausiplieflih an ben in dem nordiſchen Mpthenkreis fhon gegebenen Bildern 
hält, fondern dieſe theils als künftleriſche Spmbole benutzt, theils neue im 
ihrem Geiſte fomponirt, wie es z. B. Thorwalbfen mehrmals in der antifen 
Sphäre gemacht hat. Hierzu wird aber au anfer ber Kenntniß ber My⸗ 
tHologie des Rorben no hinrelhenbes archaͤologiſches Wiſſen erforbert. 

Betrachten wir nun, wie der Künftler, ber die Dpihologie mit ihrem 
Göttergefihlehtern und Götterfiguren fennt, dieſe plaſtifch darzuftellen hat. 
Jedem wird es klar fepn, daß alle einzelnen Götter eines gemeinfamen Goͤtler⸗ 
geſchlechts trop ipres Indivipmalitäts. Unterſchiedes, einen gemeinſchaftlichen 


— 
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Typus. als Folle Haben müſſen, ber es zeigt, Au welchem Göttergeſchlechte 
jeder Einzelne von ihnen gehört. Es muß ein Geſchlechtstypus für jebes Ge⸗ 
Schlecht gegeben werben, und berfelbe muß in bem mythiſchen Grundcharalter 
eines jeden Göttergefchlechts entfpringen. Freund gab in feinem großen Briefe 
für Chriſtianaborg einen fehr glüdlihen Typus für die Riefen, doch finden 

. wir fein Motiv zu den Pörnern auf ihrer Stirn, Satpre waren e8 nicht, und 
eben fo wenig ale es die Mythologie rechtfertigt, if das Symbol der Stärte 
für die Ueberwundenen paſſend. Ihre Lil und do Geiftlofigkeit tritt aber in 
den rohen thieriſchen Angefichtern vortrefflih hervor. Die Rhimturſen nahm 
er für Surturs Bolt an, doch rehtfertigt es die Mythologie wicht, das er die 
Schwarzen Afrika's als ſolche in den Rorben einführte, Die Rhimturſen 
waren Ärofriefen, und ſchon der Rame weiſt fie nad dem Norden, ſtatt nach 
dem Süden. 

Der Typus der Aſen muß natürlich Hoheit der Wenſchenſeele im Gegen» 
fag zu der Ropheit der Tätten ausprüden. Dvin’s Utteibute waren Spieß 
und Ring. Bein Typus muß den Zieffinn und Etuft, den Adel und die Ho⸗ 
heit zeigen, den der Menſch haben lannz fep er nun ald Gott ber Erlenntniß 
dargeſtellt als ein alter einäugiger Mann mit ſeidenem Barte, ven But in die 
Stim gebrüdt und in ein weites blaues Gewand gehüllt, oder zeige er ſich 
mit geſchmeidigem verfihlagenen Anfehen als der Bott bes Krieges und ber 
Zerftörung, ober auch angeihan mit güldener Rüfung und güldenem Helm, 
feinen weißen Schild und den Spieß Gungnir in ver Hand, reitend auf bem 
fhnaubenden Hengſt, als der Gott des Kampfes und Sieges, der Ares und 
die Victoria zu gleicher Zeit. Ihn als Zend darzußellen, püte ſich aber ber 
Künftler, das war Odin nie. 

Für Frigge, die gärtliche Mutter und Gattin, die mit ihren Zähren Balder 
anrüdlaufen will, wird jeder Künftler von Geiſt und Herz leicht den Typus 
finden. 

Thor mag bald faprend mit den fprühenden Böden vor dem funfeinben 
Bagen, bald beflügelt (Vingthor), bald ale ein garter bartlofer Jüngling, teie 
in den erſten Erzählungen von Hymer, bald als kräftiger bärtiger Mann, wie 
damals, als er feinen Hammer vermiſſend erwachte, — bargeftellt werten, 
lets muß in ihm aber ber Ernfl, die Ziefe, Kraft und’ Muth, das Feuer und 
die Dreitigfeit, die Maffiopeit und die Gutmütbigfeit, die ihm bie Mythologie 
zufreibt, als Typus ausgeprägt ſeyn. Wie aber Odin nicht als Zeus dat- 
geftellt werben darf, fo auch Thor nicht als Deraffeo. 

Algyllin, die Riefengattin, die von den Wien adoptirt und zur Afinie Sif 
gemacht wurde, als melde fie eine bebrutenbe Rolle in Asgaard fpielt, ent» 
behrt durchaus nicht ber plaſtiſch «malerischen Beftimmtheit. Sie muß mohl 
blond und anmuthig und als Göttin ber Aerndte, der reifen Früchte und bes 
Korms üppig dargeflellt werben. Sifs langes Goldhaar ift allgemein ber 
kannt. Schon die Wenden fellten fie als Siva mit goldenen Loden, mit 
Blum ummwunben, golbenen und grünen Früchten und Laub in ben Bänden 
dar. Sie, die Gattin Thor’s, die dem Baterlande den Kornrrichthum giebt, 
it unleugbar eine ſchöne Allegorie, ein Produkt des Patriotismus und ber 
Vaterlandsliebe. 

Aller, der Sohn Sif's und des Rieſen Hymer, Stiefſohn Thor's, wird 
gleichfalls ſchöne Bilder abgeben konuen; er if kriegeriſch und fed, mit freiem 
Blid, geiſtigem Muth und Stolz, mit kräftigem fraufen Haar, in eine Bären- 
haut gehüllt, tinhändig ober mit dem Köder auf dem Rüden, auf Schnee 
fpuben bie dielden herab» oder auf Schlittſchuhen im vollen Lauf über ben 
platten Eisfpiegel des See's hingleitend — barzuflellen. 

Die Banen ftellte Freund als Luftgötter dar, mas auch gut zu heißen 
wäre, wenn er ihnen nit griechiſchen Styl zugelegt hätte. Uebrigens fann 
nur im Gegenfaß zu dem anderen Goͤttergeſchlecht das Bantugeſchlecht in ber 
Luft ſchwebend, ans Urnen Regen aucgiehend oder Thau fprengend dargeſtellt 
werben; einzeln darf man ben Hauptfiguren vieles Geſchlechts nicht biefe 
Form zueriheilen; jedem Banengotte muß zu jeder Zeit ber Eharafter des 
Liebreiges und der Sanftmuth beigelegt werben. 

Unter den Hauptfiguren diefes Geſchlechts wirb Niörbe, wie überhaupt 
alle Banen, am befiem blond, heläugig, mild, geiftreih (als Ausdruck des 
zefigiöfen Geiſtes des Boltes felbft) plafifch bargeftellt werden. IA er in biefer 
Art aufgefaßt und fährt in feinem Wagen, wird man fein Bilo nicht mißder · 
ſtehen können. Als Bott bes Opfers wird er mit dem Opfermeffer in ber 
einen Hand, bie andere auf dem Haupte eines ſchwarzen Stiers (ſchwarzes 
Bieh opferte man), gezeigt werben müflen. 

Freyr, ein allgemeines Symbol, ift mild, lächelnd, von Geſundheit 
rogend, in feinem mit goldenen Ebern beſpannten Wagen darzuſtellen. Den 
Wagen müßte man als Aitribut des Sonnengettes, etwa buch Strahlen, 
die, vom ber Nabe ausgehend, dem Rabe die Geſtall ber Sonne gäben, cha⸗ 
rafterifiren. Huch zu Muß, auf fein Schwert geſtüht, gäbe er ein ſchöues 
Bio, in feiner Hefe Trauer und feiner Sehnſucht nach der ihm verweigerten 
und ſelbſt fpröden Gellebten, Gerda. 

Für Freya giebt es mannigfache Abbildungsatten. Als Schildfungfrau 
mit Bruftpanger und Eberhelm, ben Falten auf ver Schulter oder Hand, mit 
Bogen und Peilen bewaffnet, da fe auch Liebesgöttin if. Ihre dem Ge⸗ 
tiebten auf die Wahlſtatt folgenden Blicke können mit dem Funkeln ihres 
Bruffigmudes Brifing metieifern. Unbewaffnet gebe man ihr bie Flügel 
oder den Kalten auf die Schulter, Brifing auf bie volle nordiſche Bruft, das 
goldene Haar aufgeſchlagen, über der Stim burd ein Band oder Stern (ber 
Abendflern ift ihr Attribut) zufammengehalten; in die Hand aber lege man 
ihr dem nordiſchen Roden (Orion’s Gürtel ift Freya's Roden im orten). 
Ihrem Gemahle Odt fehnfüchtige Thränen nachweinend, mit zärtlihen träu- 
merifchen Blid in den tiefen blauen Augen, mit runden vollen Formen, ſchlan ⸗ 


fem Wuchs, weiß und rolher blühender Farbe, gäbe fie and ein liebllches 
Bild. Auch reitend auf Gpllenbötffe oder fahrenb in ihrem mit Raben bes 
fpannten Bagen würden Künſtler fie abbilden können, doch müſſen fie Gpllen⸗ 
börfte die granbiofen Formen eines ſchnaubenden Ebers und ven Katzen bie 
lieblichen Formen des Luchſes, bie des Tigers und Panthers Reize erfennen 
laſſen, beilegen. 

Das Alfengeihlecht wird durch bie Skulptur kaum darzuftellen ſeyn, doch 
in der Malerei können fie als helle Mare Genien Effelt machen, die jedoch im 
ber Ausführung viele Schtwierigfeiten barbieten. Im reife in einem Strahlen- 
tanz um die Sonne ziehend ftellte man fie ſchon bar. 

Bas die Eiche Aggdrafill, ven Baum des Weltgeifles, der Erfahrung, ber 
teifft, fo fan fie natürlich mie in ihrer Zotalität bargeftellt werben, weil 
diefes Bild die Brängen des Raumes überfchreitet; das Unendliche ift nicht 
zu malen, und die Schönheit der Eſche Tiegt nicht in ihrem Aeußern, fondern 
in ihrer Bebeutung, welche nur durch bie redenden Künfte verſinnlicht werben 
fann. Dagegen werben ſowohl vie Rornen als Mimer zum Gegenflande 
plaſtiſcher und maleriiher Behanblung gemacht werben önnen. Allerdings 
hat man bei dieſen Figuren feinen gegebenen Typus, aber ber Künftler, ber 
die Bedeutung diefer Göttergeftalten in ihrer ganen Ziefe verficht, wird auch 
ben Typus berfelben in feiner Seele finden, Der Geſchmack beſthende 
Künftfer wird gewiß die Nornen, als ewig unberührte Jungfrauen, in jugend» 
licher Schöne barftellen, jedoch ſo, daß jebe ihr indivlduelles Gepräge behält, 
Urd mit der ganzen Berflärung, bie bie Begeifterung geben Tann, in Auge, 
Mienen und Haltung: Berbanve vielleicht mit dem Lächeln der Ironie auf 
dem Antlig, und Skuld mit dem falten und firengen, bleichen Ernſte ber 
Wirklichkeit. — Doc genug! — noch unzählige Bilder bieten fich in den Sagen 
dar, Bilder wahrhaft tragifihen und Bilder wahrhaft komiſchen Inhalts, und 
auch der landichaftliche Hintergrund liegt großartig, ſchaurig und wiederum 
auch lieblih vor den Augen des denkenden Leſers; nur ber ausführenden Hand 
bedarf ed, um uns unfere eigene Borzeit plaſtiſch aufzuweiſen. Alſo zögert 
auch Ihr nicht länger, die Ihr im Beſitz der Kraft ſeyd, werft aud Ihr bie 
Beffeln weg, bie Euch an bad Aremde fetten, und fügt Euern Antbeil dem Werte 
der Auferfichung unferer Selbftändigkeit hinzu. 


England. 


Das Mutterherz. 
Ein Gedicht von Miftreh Norton. - 


a da, mein Grftacbermer, mir ‚ararbeı, 

Du, rrfler Hoffnung deldes CHldesriand, 
Cmsäng mein Ser di mit der rende Beben, 
Mü Tonne. wie ih indie mie aefannt; 
Ynmsalih ſalen mire, dad mod Nbrig blücbe 
Im Mutterberzen Meum für andre Liede. 


Mein Eirblimz, du, fo freu, fo held und Aug, 

Se iromm dein Rinderfinn, vom Simmel Aammend, 
Der fanit aebultia jeden Tadel trug. 

Und ſanelt verfähnt in Heiterkeit entlammend, 
Wenn eben mob rin hartes Wort dich krankie 

Und ıhränenwol bein ſuükea Mag" ſich ſeufte. 


Fltrin fen wart dir mich, dir muft' ich weichen 

Die Sand beim Wandern, wenn das Fagklihe idmamd 
or fab it dik ine duanfle Zinmer fielen, 

Senn Krankteit traurig mich ans Lager kant, 
Trerar'teub wollte du dann frei mir waden, 

Die Wangen küblen, beit die Mugen menden. 


O Smate, lieblih fo wie du gerlaltrt 

Sind irdifre Idele, zart und ſawach 

Frog aller Friſche z dlumenzleich entfaltet, 

Nerweltt, zebeuat wen erſſen Wetterſcatag 

elirhted kann dein Hetz dech fe umranfem, 

Mog't wie dat ‚Gritbiant auch im Erurme fhwanfen! 


Und dann, mein Lichaen, kamen da geflogen 
rim einem Wögtein munter, bunt befhwinat, 
rich einem Eonnenſteaht vom Simmeläbesen, 
Wenn glingend er jur beitren Erde finft, 

Da fangeit Iuflig unter grünen Zweigen 

Und tangtet Täeind m den Hterd ben eigen. 


Drin war dat Jaaczen, Judelruf der rende, 
To füß von reiiwen Hinterlingrn ſcallend, 

Dein beihrer Timm unmabbar jedem Leite, 

Dein britret Herz in Nugenbesonne walrnd, 

In Deines blauen Auges E cdhelmenbliden 

Zah ſtets man Sherjediwert und Scetfheit miden 


Dein war die Mate, Herzen zu gewiemen, 
Ermärmt, rehriiert ward der falıe run, 
Weura du mit Taun⸗ichellachela ihn umiplamen, 
Den Form mit ſenſter Bitte du entiermif, 

Mit neuer Li⸗' mukr ich zu Me mid menden, 
Dem plante ich mit dir fir zu beenden. 


Da famfı du mod, du lepier Heer Meiner, 
Den die Gefnmiier „Brrriäer zubemannt, 
Welt Aohrer Tinn die Bruf Dir heb umd deiner 
Almächt'gen Herrichaſt Memand widerſtand. 


Wir Iabten delner Mönigfihen WMirnen 
Und wollten germ dern beiden Rinde dienen, 


Du glihen wahrlih einem Ihronsberben: 

Im Wuge Jag meicleffmer Siegel; 

Der Relye rund, die fühnen Brown, erwerben 
Well fie die Betr, mit träumm Dieserglät, 
Co fiber ſtetz weißt dir das Haupt zu meigen, 
a6 glaubten de fhom jett die Welt dein rigen, 


Berſchied en von den andern Heben Meiben, 
Steht du in meiner Lit’ dow.ibnen gleib: — 
Kieinmärbia wolte id won Lirbe Idelten — 
pt weil untbrülbar ich Ihe weitet Mei: 

Dab jedem Kind eim gleider Antbeil falle, 

Ja ha Im Mutterderzen Raum für We, 


Die poetifhe Schönfeit bes vorfiehenden Gebichtes iſt augenſcheinlich 
viel geringer als feine gemüthliche, und ich glaube, daß feine unferer Le 
ferinnen ed ganz ungerüßrt aus der Hand legen wirb, wenn der Kommentar, 
ben ich dazu zu geben vermag, gelefen worden if. Das innige Mutterderz, 
weldes Miftred Rorton hier befungen bat, if nämlich ihr eigenes, dem 
die härteften Prüfungen auferlegt waren. Man wird fi aus ven engliſchen 
Zeitungen vielleicht noch des Prozeſſes erinnern, der gegen vie Ihöne und 
talentvolle Dichterin Mrs, Norton und Lord Melbourne von dem Gatten 
der Erfigenannten anpängig gemacht war. Die politifhen Gegner Lord 
Melbourne's ſcheuten es nicht, den Ruf und das @füd einer ſchuldloſen Grau 
aufjuopfern, um den Korb zu flürgen. Der eigene Mann der Unglücklichen 
war moraliſch verderbt genug, bereitwillig die Hand dazu zu bieten, Aber 
die Unſchuld ging fiegreich aus allen Berleumbungen hervor, Miſtreß Norton 
warb völlig freigefprocen, jedoch geſchieden, auf ihr eigenes Verlangen, da 
fie mit dem unwärbigen Gatten nicht länger zu leben vermochte. In Bolge 
diefer Scheidung wurden ihr bie geliebten Kinder entriffen, derm bas Geſetz 
in England beftimmt, daß auch bei völlig erflärter Unſchuld eine geſchiedene 
Frau niemals ihre Kinder fehen fann, wenn ed ber Mann nicht geflatten will. 
Der Kunmer, den bie zärtliche und fhöne Mutter darüber empfand, rührte 
bas Ders des fonft nicht Fehr zarten Lord Lyndhurft, der ſiegreich eine 
Bill durchbrachte, welche dieſe fo ungerechte ald graufame Befimmung auf 
hob und allen Müttern das Recht zuſprach, ihre Ainder wiederſehen zu bürfen, 
fo oft fie es verlangten. Mrs. Rorton ift die Tochter des bekannten Dichters 
Sherldan, ihre großartige Schönhelt wurde durch bie Erbfihaft des väterlichen 
Geiftes noch gehoben; die Zahl ihrer Verehrer fol allerdings ſtets bedeutend 
geweſen fepn, doch war ber 6djährige Lord Melbourne gewiß der ungefähr. 
lichſte, auch ift ihr Ruf völlig wieder hergeſtellt und ihr der Zutritt bei Hofe 
durch die Königin Victoria wieder verftattet. 8.0.9. 


Mannigfaltiges. 


— Die verfhiedenen Mafverhältnifie ver Menfhenracen. 
Gewöhnlich unterſcheidet man die Menfchenracen nach Hautfarbe, Schätel- 
und Gefichtsbildung, theilweiſe auch nad dem Hauptfaare, nur felten jeboch 
nah den Berpältniffen ver einzelnen Gliedmaßen zu einander. Was bie 
Schäbelbildung betrifft, fo hat der Direktor ber hiefigen Blinven » Anftalt, 
Herr Prof. Zeune, im der letzten Sigung der „Geſellſchaſt für Erdlande“ 
in Berlin einige von Abbildungen begleitete neue und anziepende Beobachtun- 
gen mitgeteilt über die Schädel der drei Dauptracen, bie er „iraniſche“, 
„turanifche‘‘ und „Tubanifche” benennt, fo mie über ihre Miſch- und Unter 
Abthtilungen. Der Inhalt dieſes Bortrages wird nächſtens als eine bes 
fondere Schrift im-Drust erfchrinen. Nicht unintereffant möchte ſeyn, bamit 
zu vergleihen, was kürzlich in den Verhandlungen ber Faiferl. Akademie der 
Biffenfhaften in St. Priersburg über die Meflungen mitgetbeilt worben, 
die der Konfervator des dortigen anatomifhen Mufeums, Bert Dr. Schulz, 
an ber menfchlichen Bertalt vorgenommen, und zwar an Inbivibuen ber ver» 
fehiedenften Zonen und Bolfekämme, wie fie das weite ruſſiſche Reich zum 
Theil in feinem eigenen Schoße darbietet, oder wie fie zum Theil ſich in der 
Hauptftabt deffelben yufammenfinden. Ge follte babei vorjugsweile er- 
mittelt werben, ob bei Bölfern, die Einer Race angehören, die aber 
durch Phyſiognomie und Lebensmeife, fo wie in geifiger Hlnficht, ſich 
unterſcheiden, nicht auch eine merfbare körperliche Verſchiedenbeit fih der ⸗ 
audftelle, und in ber That waren die Ergebniffe mitunter fehr überraſchend. 
So iſt z. B. bei den eigentlichen Ruffen das Knie auffallend nievrig. Die 
breitefte Bruft befigen bie Eſthen, ſowie bei ihnen überhaupt ſämmtlicht Breiten- 
durchmeſſer am flärkſten find. Die Meinften Hände zeigten ſich unter den 
Rufen, dagegen aber auch der größte Fuß; bie größten Hände boten bie 
Zelten dar und ben Heinften Fuß die Tſchuwaſchen. Als auffallendfte Ertreme 
in den Maßverhältniffen ihrer Geſtalt zeigten fih die Zuden (femitifcher 
Stamm) einerfeits und die Neger (äthiopiſcher Stamm) andererfeits, während 
die Rufen ſowie andere Europier und Aflaten in ber Mitte zwiſchen dieſen 
Ertremen lagen. Die Neger 3. B. zeigten bie Längften Arme und Beine, bie 
Juden aber die fürzefen; bei den Regern fand man dagegen den fürgeften 
Pals und Kopf — beide flets zufammengenommen ohne ihr relatives Ber- 
bältniß zu einander — ben fängfien Dals und Kopf aber bei den Juden, wel- 


en zunaͤch dann bie Ruffen Tamen. Zu biefen Berfhiebenheiten tritt noch 
die größere und auffallendfle, Daß, mährenn bei ben Ruffen und anderen Euro- 
pärm bie Klafter — das Breitenmaß des Menſchen von der Spige bes einen 
Mittelfingers bis zu der des anderen bei ausgebreiteten Armen — das Längen» 
maß (die Rörverhöhe) gewöhnlich um zwei bis drei- Zoll überfeigt, jene 
bei den Regern ſtets viel größer als das Längenmaß ift, fo daß letzteres oft 
um zehn Zoll gegen die Klafter zurüdbieibt, während ih mur unter ben Juden 
Individuen fanden, -beren Klafter um einen Zoll karzer war als ihre 
Körperlänge. Bon Juden und Regern beinahe ganz gleiher Größe — Lehtere 
warten nur um + Zoll höher — zeigten die Erfleren ein Maß von 684 Zoll 
im after, bie Lepteren aber 77 Zoll, bei einem Längenmaße von refp. 674 
und 674 Zoll. 


— Die waprpaftige wunderbare Seeſchlange. Welcher Jei— 
tungslefer leunt wicht die große Seeſchlange, die ſich, öfter und in beflimm- 
teren Perioben wie bie Gräfin mit dem Zobtenfopfe, immer jeigt, wenn 
große Dürre in der Politit und in den Parteilämpfen iſt? Bei fo großer 
Dürre wirb das Racrichtenmeer an vielen Stellen fo zu fagen troden gelegt, 
bie arme Seeſchlange verliert täglich mehr Element, mehr Spielraum, bleibt 
auf Untiefen, Sanbbänfen figen und if ber Entdeckung Icharfängiger Zeitungs 
ſchreiber preisgegeben. Die Seeſchlange findet aber nur noch Gläubige ihres 
Dafrpns unter dem rohen Volle und unter ſolchen, die wie Kinderſchuhe des 
Zeitungsiefens noch nicht ausgezogen haben. Dagegen baben erfahrene Leſer 
feit Jahren ihren Glauben an bie Seefblange meit weg bei Seite gelegt. 
Diefe Leute können die Nachricht zu Ende erzäblen, ſobald fie den Anfang 
hören, denn das Ungeheuer zerfällt in gar feine Speciet, bat immer biefelbe 
Geſtalt, erfheint gewöhnlich in venfelben Gewäſſern, tft immer 200 ober 
250 Buß lang und wird, wie fih das von felbft verfiebt, von ben Schiffen 
plöglih, in reipeftabler Ferne und auf einen Augenblick gefehen, weil das 
Schiff ja Augs vas Weite fuhen muß, will es nicht mit Haut und Baar, 
mit Mann und Maus verfchlungen werden. Aber mie find doch endlich dieſe 
Ungläubigen beihämt werben! Gerade im Monat April wird ihr Unglaube 
zu Schanten, nachdem fie fo trogig behauptet Haben, fie Taffen ſich durch die 
Seeſchlange nicht mehr in April fchiden. Welche Warnung für ven frivolen 
Berfland, der ſich fo oft Üüberbebt und nicht nur bie profanen, fonbern fogar 
bie heiligen Bunder freigeiftig .befächelt! Nun, er böre und werde ſcham ⸗ 
roth! Die Serihlange von mehr als 330 Fuß bat Äh mitten im Dafen von 
Spithead, zwiſchen Hunderten von Her Majesty's ships, unter den Augen von 
10,000 Zeugen fehen laffen, und ihr Dafepn if amtlih und umumftößlih 
dotumentitt. Bon ben taufend Merhwürbigfeiten, die man an ihr beobachtet 
bat, Heben wir nur hervor, daß fir an ber chineſiſchen Küfte gierig eine Menge 
Speeefülber verfchludte; die ſes blieb in ihrem ungeheuren Bauche viele Monate. 
Einige Hundert Seeleute haben in Epina fie zu beobachten angefangen und fie 
auf ihrem Seezug begleitet, ber über das Rap der auten Hoffnung ging und 
in Spithtad beembigt zu ſeyn ſcheint. Und, Wunder über Wunder, an ber 
engliichen Kühe ift ihr erſtes Geſchäft, das in Ehina genoffene Metall ansyu- 
brechen! Glüdlihes Mbion! Nicht genug, daß du alle Schäge ber wirklichen 
und einfachen Belt fammelft, aus vem Reiche der Kabel, aus dem Bauche 
der Seeihlange gewinnſt du noch gebiegenes Metal! Man verfihert, daß 
vieles Silber den Werth von brittehalb Millionen Thalern erreicht, die in 
ben Staateſchatz fließen werben, und daß es die Regierung binnimmt ohne 
das geringe Gefühl von Mitleid für Das von ber Geefchlange geplünderte 
China, da „Vae vieris!” bei den Minifern der Vietoria ein ſeht geläufiger 
Ausruf it, Geſchicht Epina ganz recht! Warum if es fo dumm fichen ge 


blieben, wo alle Leute Ach aufflären ließen und fich beſſere Waffen und beffere 


Kunft ſchafften? Geſchieht ihm recht, das es Opiumgift von Englands Hand 
verichluden unb noch 10,000,000 Dollars PHonorar für pie Armei zablen muB; 
Geſchieht ihm recht! und es mögen ſich Andere, die gleichfalls dumm fichen 
bleiben, ein Erempel baran nehmen! Unſere Seeſchlange betreffend, follte 
man bob nun glauben, daß es fein Rationalift mehr wagen würde, deren 
Griftenz zu leugnen, nachdem fie vor Jebermannd Mugen auf der Rhede von 
Spithead liegt, und dennoch giebt es Beute, die fir megraifonniren. Be 
man dem nüchternen Rationaliſten *** in ** davon fagte, war er ſogleich 
mit einer natürlichen Auslegung ba, fpreddenb: Die Seeſchlauge if nichts 
Anderes ald das Schiff „Serpent”, welches von Ching vie lehzte Rate ber 
Ariegskoſten in Specefllber bringt.‘ Abſcheulicher Esprit fort! 





Biblivgrapbifcher Anzeiger. 





In unferem Verlage in erkhienen: 


Die neue Kirde 
und 
die alte Politik. 
Bon 


Dr, franz Shufelta. 
Zweite Auflegr. 
8, Geb. Dr. Ride, 14. 


Leipsia. Beitmann’ise Buhbandluns, 


ne 


Herausgegeben und rebigirt von I Lehmann, 


Im Berlage von Beit e Comp. 





Gebrndt bei U. W. Hayn. 


x 


Wöhenitid dark Nummern, 
Prämumerationd « Breit Blibergr. 
($ dir.) vlericunahruch, 3 bir. für 
das ganye Jahr, ohne Erhthung, 
in altem Thellr.a ber Preußiiäen 


Meonsrhir. 
— 09 nn sehe 


Magazin 


Vränsimerationen werben ven jeber 
Buchdandſung (In Berlin bei Meit 
u Eoemp, Yigerirafı Nr. 25), (0 
wir son allım Hönigl. Gall +Aemtern, 
angenemmen. 


— ss —— 


für die 


Literatur des Auslandes. 





M356. 


Berlin, Sonnabend ben 9, Mai 


1846. 





Frankreich. 
Ueber öffentliche Bibliothelen. 


Mit befomderre Beziehung auf die Pöniglihe Bibllechek im Paris. *) 
1. Geſchichtliches. 

Unter ben Bücerfreunden des Alterthums gebührt, nach dem Zeugnlß 
Diodor’s von Sicilien, die erſte Stelle dem König Oſpmandias, ber in feinem 
Palafte zu Theben eine große Bibliothef errichtet hatte, über beren Eingang 
ſich die philoſophiſche Inſchrift befand: „Pharmarie ber Seele.” Diodor hat 
biefe Bibliotpet beſchrieben; aber ein Branzofe, der das alte Hegppten beffer 
fannte als ber griechiſche Autor, Ehampollion, hat fie Ihrem wahren Grün, 
der, Rhamfes Sefoftris, vindizirt und durch einen jener Glüdsfälle, vie 
allein pinreihen, einen Altertbumsforfher berühmt zu maden, unter den 
Ruinen der Stabi der Könige Spuren jener Bibliothek gefunden. Sie waren 
erfennbar an den ſymboliſchen Basreliefs, bie auf einer Seite dem Gott ber 
Wiſſenſchaften und Künfte, Thoth, mit dem Ibiskopfe, auf ber anderen feine 
von ihm ungertrennliche Gefährtin geigten, bie Göttin Saf, von der eine 
bierogipphifche Legende fagt, fie fey „nie Borfteherin vom Saale der Bücher“. 
— Außer den genannten Bücherliebbabern wird aus dem Lande ber Pharaonen 
noch Ptolemäus Soter mit Epren erwähnt, und unter den Königen bed 
Drients Eumenes von Pergamus. Muh Griechenland hatte deren viele: 
Euripipes, Ariſtoteles umd befonders Piſiſtratus, der feine Bibliothel dem 
atheniſchen Publikum öffnete. Was bie Römer betrifft, fo belamen diefe erft 
fehr ſpät Geſchmack an Büchern. Mit der Eroberung ber Belt beſchäftigt, 
machten Re ſich nicht viel aus ben Pergammtrollen iprer Feinde, fie brauchten 
vor Allem, wie ein jedes ſtarkes und junges Boll, Eifen und Korn; als 
aber die Welt unterjocht war, nahm bie Zahl ber Leſer mit Schnelligkeit zu. 
Cicero, der durch bie PHilofoppie zu Vermögen und Ehren gekommen war, 
hatte in jebem feiner zwölf Landhäuſer reiche Bäherfammlungen gegründet, 
Lucullus, wie er in Allem ein Beinfhmeder war, fammelte au feltene 
Schriften. Caſar hatte ben Plan, Rom mit einer Bibliothek zu beſchenlen. 
Auguftus führte diefen Plan aus und ließ mit der Beute aus dem dalmatiſchen 
Kriege ein prädtiges Gebäude zur Aufbewahrung Titerarifcher Schaͤte errich⸗ 
ten. Mit dem Verfall des Kalſerreichs vermehrten fih die Bücher, und zur 
felben Zeit wurde das Schriftfiellern ein Gewerbe. Die meiften Heinen 
Städte Italiens hatten damals ihre Bibliotheken, bie von ihren vornehmen 
Bewohnern reich dotirt wurden. Plinius der Jüngere gab der Stadt Cumä 
hunderttaufend Seſterzen zur Grünbung einer Öffentlihen Bücherſammlung, 
und obgleich die Geſchichte nichts davon ermähnt, fo lann man doch ans 
nehmen, daß er biefes reihe Geſchenk durch einige Eremplare feiner eigenen 
Werke vermehrte. 

Als fh das Chriſteuthum im Kaiſerreiche verbreitete, begann für bie 
Bücher eine neue Hera, Im Altertum war ein Buch ein Mittel der Unter 
Haltung für den Geiſt, in der chriſtlichen Welt wurde ed ein Werkjeug jur 
Erlangung des ewigen Heils oder zum Sturz in die Hölle. Die Einen ſuchten 
im den Büchern die Sprache Satan, die Anderen den flummen Wiederhall 
des göttlichen BWortet. Dan fammelte die heiligen Schriften, um durch fie 
den Weg zum Himmel zu finden; man verbreitete fe wie geiftige Almofen, 
und im fünften Jahrhundert erflärte der heil, Iſidorus von Peluhum alle 
diejenigen, welche die Werke hriftlicher Autoren nicht verleipen wollten, für 
verflucht und verglich fie mit Kornwucherern. Die Bifchöfe veranftalteten 
Bücherfammlungen, mit denen fie bie Kirchen befchenften; bie Stifter der 
Mönhsorven, gewandte Pſychologen, welche den Menſchen und den Teufel 
kannten, legten den Mönchen die Pflicht auf, Bücher abzufchreiben, um bie 
unpeiligen Reigungen in ihnen niebergubalten., Die Mönde aber fchrieben ab, 
ohne zu mählen, ſehr oft, ohne zu verſtehen. Doc durch dieſes Kopiren, 
ganze Yaprhunderte hindurch in der Mofterfilie fortgefeßt, mußten endlich 
ungeheure literariſche Schäge aufgebänft werben, unb die Klöfler waren, was 
bie Bücher betrifft, lange Zeit reicher als die Paläſte. 

Karl der Große hatte für feinen Gebrauch zwei Bibliotheken errichtet, 
eine auf der Intel Barbe, die andere in Aachen. Beide gingen mit ihm unter, 
wie das Reich, das er gefiftel hatte. Im Frankreich ſindet man unter 
Ludwig IX, erft wieder Spuren einer königlichen Bücherſammlung. Unter 
Karl V. zählte die librairie des Louvre, deren Inventarium von Gilles 
Mallet aufgegeishnet worben if, neunbundertundgehn Bände, Ludwig Al., 


") Rab der Rerun des deux Mondes, 


Karl VIII. und Lubteig XIT. braten die Zahl derfelben allmälig auf 1890, 
Dis zur Regierung Heinrih's IV. war jevo vie Königliche Bibliothel, fo zu 
fagen, nur ein Lefefabinet für den Monarchen; Heinrich aber, liberaler als 
feine Vorgänger, erlaubte allen Gelehrten, feine Bücher zu benupen, und 
ließ fie, um fie zugänglicher zu machen, im Jahre 1595 nad dem Kloſter der 
Zranzislaner bringen. 1622 wurde bie Bibliothel durch Richelieu, zu veſſen 
Zeit fie bereits 6088 Manuffripte und 10,618 Dradicriften enthielt, nach 
der Straße Laharpe verlegt. Im Fahre 1682 erhielt Mabillon den Auftrag, 
in Italien Bücher zu ſammeln, und nie brachte eine wiſſenſchaftliche Sendung 
dem Miniſſer, der fir veranflalfete, und dem Gelehrten, ver fie ausführte, 
mehr Ehre. Die itafiänifhen Signori Titten dem frommen Benebitiner 
dur ihre Pagen Gaftgeſchenke und die gelehrten Mönde und die Aufleber 
der Bibliothelen fo viele Manuffripte, daß Mabillon von feiner frieblichen 
Reife mehr Schäge feinem Baterlande zurückbrachte, als je ein fiegreiches Heer. 

Um dieſelbe Zeit wurde der Drientalift Petit de la Eroir beauftragt, in 
Afrika zwölfpundert Maroquins zu Taufen, mit benen man bie Bücher der 
koͤniglichen Bibliotdek einbinden wollte, und Ludwig XIV, legte in feinen 
Krelegen mit ven Barbaresten den Befiegten unter Anderem bie Bedingung auf, 
ihm fo und fo viel Belle zu Liefern, von denen noch heute viele an ben Büchren 
der Parifer Bibliothek zu fehen ind. — In den erfien Jahren des 18. Jahr» 
Hunderts vermehrte ſich durch bie Geſchenke ver Miffionatre und ber indifchen 
Compagnie die Zahl der aufbewahrten Bände fo, daß eine neue Behaufung 
für fie gefucht werben mußte. Auf diefe Weile kamen fie nach der Straße 
Nicpelien, in der Fe fih noch jept befinden. Im Jahre 1737 wurde bie 
Bibliotbel dem Publikum geöffnet, Unter ber Regierung Lubiwig’s XVI. bee 
ſaß ſie 192,868 gebrudte Bücher, 

Bon der Gewiſſenhaftigleit der Beamten ber Yarifer Bibliothel in ber 
guten alten Zeit lann nicht genug Rühmendes erzählt werden. Go hatte fih 
Herr Elöment im Jahre 1706, weil er einem Lefer zu wiel trante, ein Dutzend 
foftbare Manuffripte fehlen laffen, und feine Gewiſſensbiſſe darüber nagten, 
wie fein Biograpp erzaͤhlt, fo fehr an feinem Herzen, daß er frank wurde und 
farb. Das Beifpiel Clement's machte den Abbe Bartpelimp vorfichtig. 
„Ich zeige — pflegte er zu Tagen — die Bilcherfäle einem jeden Fremden mit 
einer Art von Schreden.” Und biefer Schreden war fo groß, daß der Ber 
faffer des „jungen Anaharfis”, als er auf zwei Jahre nah Italien reife, 
die Schläfel der Bibliotbef mit ſich nahm. Ohne Zweifel hatte diefes Miß⸗ 
frauen ernfle Mebelflänne zur Bolge; dafür aber herrſchte in em Inſtitute 
eine bewundernswürdige Ordnung, und die Beſucher der königlichen Biblio« 
ide? fagten mit einem Bibliophilen des 18. Jahrhunderts: „Eine fo vortreff- 
liche Einrichtung, als man fie bier findet, läͤßt nichts zu wänfchen übrig!‘ 
— findet man biefe Orbnung, bie ehemals fo bewundert wurde, auch heute 
noch dafelbit? 


MH. Die Münzr, Handfgriften, und Kupferfid-Gammlung. 

Die Königliche Bibliothel in Paris gerfällt in vier große Abtheilungen : 
gedrudie Bücher — Manuflripte — Kupferftihe, Karten und Pläne — Mün: 
yen. Bir wollen in unferer Befhreibung, To zu fagen, eine chronologiſche 
Ordnung befolgen. Bir werben zuerſt die Münzen betrachten, die uns auf 
den Urſprung der Geſchichte zurädführen; darauf fuchen wir das Mittelalter 
in den Manuffripten, um von da zu ben gebrudten Büchern übergugeben, 
wo Altertum, Mittelalter und Neuzeit fih begegnen, 

Fran 1. verdanft man in Aranfreih die erſte Münzſammlung. Sie br- 
fand urfpränglih aus zwanzig Gold» und etwa hundert Silberftüden., Wir 
müffen aber binzufügen, daß fie für den König eher ein Gegenſtand des Eurus 
als ver Wiſſenſchaft war, denn er lieh die Münzen in Teller und Schüſſeln 
einfepen, fo das die franzöfiſche Rumismatit in ihren Anfingen nur einen 
Anhang zu dem koniglichen Tifchgeräthe bildete. Nach mehreren Zuthaten 
feiner Vorgänger befam die Sammlung unter Ludwig XIV. erft mirfliche 
Wichtigkeit. Die Nevolntion fügte durch die Beraubung der Kirchen und 
öfter, das Kaiferreich durch die Pländerung fremder Muſeen fehr werthvolle 
Schäpe zu denen, welche vie alte Monarchie mit großen Koſſen herbeiges 
Schafft hatte. Im Jahre 1815 aber ging durch bie Niederlage wieder ver 
foren, was durch den Sieg gewonnen worden mar. Hierzu fam, daß zwelmal 
in das Münzfabinet von Dieben eingebrochen wurde und viele fohbare Stücke 
auf diefe Weife für immer verloren gingen. Dennoch iſt die Parifer Münz- 
fammiung die reichte in Europa. Sie enthält 140,000 Stüde, von denen 
80,000 den Altertum, 60,000 den neueren Zeiten angehören. — Was bie 
wiſſenſchaftliche Anorbnung und die Ueberwachung betrifft, fo dürften wohl 
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die Anſpruchsvollften nichts zu tabeln finden; nur haben bie mit ber Sache 
Vertrauten den Wunſch, daß eine andere Medaillen Sammlung, die fich im 
Münggebäube befindet, mit der in der königlichen Bibllotpel verbunden würde. 

Für die Befucher, die feinen anderen Beweggrund haben, als die Reugier, 
und die fih mit der Bewunderung ber fhönen Dinge begnügen, tragen vie 
Antifen den Sieg über die Münzen davon. Wie das Alterihum, fo find hier 
Mittelalter und RenaiffancesZeit dur Meifterwerke vertreten; denn es genügt 
zur Annahme der Gegenftände nicht, daß fie wirllich alt find, fie müſſen auch 
KRunftwerth haben. Jährlich merden für neue Erwerbungen 30,000 är. ause 

egeben. 

. Wir werben und nicht dabei aufhalten, das ganze Drpartement ber 
Manuffeipte zu beſchreiben; ein ganzes Buch würde faum wie Details Aber 
vie Bilbung dieſer unfhägbaren Sammlung faſſen, zu welcher jebes Boll und 
jedes Jahrhundert ihr Kontingent geliefert haben. Sie beflcht gegenmärtig 
and arhtzigtaufend vollfändigen Bänden und faft anderthalb Millionen Frag · 
menten. Reben wiſſenſchaftlichen und belletriftiichen Dofumenten, neben 
Handſchriften aus Indien und Japan findet man ungeheure geſchichtliche Encp- 
flopätieen, Die durd ihre Menge ſchon erfhreden und entmutbigen und die und 
zeigen, wie lächerlich und grundlos vie Verachtung if, die man in unferer 
Zeit fo häufig vor der Selehrfamleit der Bergangenheit hat, wie ausbauernd 
neben unferer flüchtigen Wiſſenſchaftlichleit der Fleiß jener Männer war, die 
ihr ganzes Leben damit hinbrachten, Encpflopäbieen zu veranflalten, deren In- 
baltsverzeichniß wir faum abfaffen Fönnten. Es ſind unter biefen Büchern 
wahre Reliquien, Autographen von unfterblichen Männern, Bände, die durch 
ihr Alter oder die Dände berühmt find, die cinft in ihnen geblättert haben, 
Die Gebetbücher Karl's des Rablen, bes heiligen Ludwig's, Maria Stuart's, 
enblic eine Menge von illuſtrirten Hanbfhriften, die manchmal rin ganzes 
Mufeum toftbarer Gemälde enthalten. 

Die Manuffripte zerfallen in die griedifhen und fateinifhen, in vie 
orientalifchen unb in bie aus neueren Spraden. Die Bände bilden fo viel 
befondere Reipen, ala verſchiedene Sprachen da find. Diele Haupiabtbeilun. 
gen zerfallen aber wieder im fehr viele Unterabtbeilungen, bie nicht nad 
logifhen Grundfäpen von einander geſchieden find, ſondern theils nad ver 
Zeit, in der fie angeſchafft wurden, teils nach ben Sammlungen, aus benen 
fie in die Königliche Bibliothek übergegangen And. Bierburd wird, mie man 
fih venfen kann, vie Ueberſichtlichleit bebeutend berinträdtigt. 

Bas bie materielle Bewahrung der Bücher betrifft, fo wurde in den letzten 
Jahren nichts verfäumt. Eine große Anzahl liegender Blätter it yufammen« 
gebeftet, alle Rollen und Fragmente find geftempelt worden. Das Letztere 
war febr nötbig, denn es giebt im jeder Bibliothek Leute, die aus Mangel 
anderer Berübmihelt Ab dadutch einen Ramen machen, daß fie Pergamente 
ober Bücher verunftalten over entwenden. Bir erinnern nur an ben Berlufl 
eines ‚fofbaren Manuffripte, das einige unedirte Gedichte Daute's enihielt, 
und an das Wiebererfcheinen eines Moliereſchen Autographs bei einem Zröp- 
ler. Das Manufkript hat fih nie wieber gezeigt, das Autograph ift nach ber 
Bibliothek zurüdgelehrt. Aber nor beute weiß man nicht, auf welche Weiſe 
und durch wen die beiden Stüde dem Inftitute entwendet wurden; und dennoch 
wäre es nötbig, einmal au einem firengen Erempel jenen Grundfaß gemiffer 
Bücerfreunde Fügen zu firafen: „Ein Buch fichlen, beißt nicht geftohlen.” 

Wenn die Diebe zu fürchten find, fo find es bie Entlehner nit minder. 
Die Einrichtung des Berleibeng, die für gebrudte Bücher ganz vortrefflich if, 
ſchtint und bei Manuffripten verderblich. Ohne Zweifel if die Fiberalität, 
bei weicher Gelegenheit fie fih auch äußere, dankenswerth, und bie Konfer- 
vatoren der Bibliothet find fiher dafür zu loben, daß fie ſelbſt dem obſturſten 
Leſer feinen der ihnen anvertrauten Schäße vorenthalten und ſich nicht mehr 
an jene Berorbnung binden, bie mur denjenigen erlaubte, ein Manuffript zu 
benupen, welche vom Minifter des Öffentlichen Unterrichts fpeziell dazu er» 
märhtigt waren. Eine folhe Einrichtung hatte zu fehr Das Anfchen einer 
Monopoliſirung. Aber liegt nicht, fragen wir, auch barin ein Monopol, daß 
einem @elehrten erlaubt wird, ein Mannffript, das nirgends weiter zu finden 
ift, auf ein halbes Jahr nach Haufe zu nehmen und ven Bielen, die es aufer 
ihm noch brauchen fünnten, zu entziehen? Man kennt überdies die Eiferfucht 
der Gelehrten, wenn ed ſich um Entvedungen oder unedirte Schriften handelt. 
Alles wird verziehen, nur nicht eine Rivalität in wiſſenſchaftlichem Ruhme 
Bir fennen Gelehrte, die, als fie erfuhren, ein Anderer wollte fi mit einem 
Wanuſtripte befihäftigen, das fie bereits zu einer Arbeit benuht hatten, raſch 
das Manufkript entlehnten und fo ihrem Rebenbupler bie Arbeit unmöglich 
machten. 

Sind vie Manuffripte einmal draußen, wer weiß, wenn ſie dann zurid. 
fommen, trop aller Mabnbriefe, die ihnen nachgefendet werben. Mancher 
Troubadour blieb zehn Jahre bei einem Liebhaber von Liebesgedichten; 
mander Redtögelebrte, ber feit bem breizehnten Jahrhundert im Jahre 1793 
das erfle Mal ans Licht kam, als er von St. Germain nad der Straße 
Richelien in die Bibliothek transportirt wurde, macht jet Reiſen bis nach 
Bearn ober in die Pirarbie; mande Autographen, deren Serausgeber bie 
Kopirungskoften ſparen wellten, haben ſich Jahre fang in den ruffigen i?) 
Hänten ber Schriftietzer befunden und zum Abdruck mehrerer Bände dienen 
mäffen. Immer wird ein Manuftript bei ſolchen Wanderungen beſchädigt; es 
fann verloren gehen, ja, es gebt fogar verloren, und troß der Redlichkeit und 
—— bes Entlehners fan es nicht erfegt werben, weil e8 chen 
einzig if. 

Bas die neuen Ankaufe betrifft, fo find fie im Ganzen wenig ergiebig. 
Es liegt dies weniger an der Geringfügigfeit ber ausgefepten Gelomittel und 

der Urt, wie dieſelben verwendet werden, ald vielmehr daran, daß bie 


fiterarifchen Raritäten gewöhnlich einen ſeht hohen eingebildelen Werth haben. 
Die Konkurrenz iſt gefährlich, denn fie muß mit reichen Rivalen ausgepalten 
werben, melde bie Büchermanie, wie einen Jeden feine Leidenſchaft, ver 
ſchwenderiſch macht. So fommt es, daß man oft für wenige Werke verhält⸗ 
nißmädig ungebeure Summen zahlt, Es wäre darum gut, ein Mittel anfzu« 
finden, dur welches man auf billigerem Wege die Sammlung der Sand» 
fhriften veroollfändigen könnte, Bielleicht liege füh zwiſchen der Parifer 
Bibliothek und ven Provinzial» und auswärtigen Bibliotheken ein Austauſch 
genaner Kopieen der werthvollen und feltenen Manuffeipte veranftalten, wie 
derielbe bereite für die muſilaliſche Summlung des Pariſer Konſervatoriums 
mit fo vielem Erfolg eingeführt if. So viel indeß muß bemerkt werben, daß 
zur Zeit Luvwig's XIV. ver Eifer der Diplomaten, Mifhionaire und Handels · 
Geſellſchaſten für die Vermehrung der Manuffripten. Sammlung bei weitem 
größer war, als er heute if. 

3a ven Anhängen ber föniglichen Bibltoibet gehört noch das Depot ber 
Rupferftihe und das ber Karten und Mäne. Gegen bie Berwaltung diefer 
Abtheilungen hat man nichts einzuwenden; dagegen wird bie Enge des Lokals, 
in welchem fie ſich befinden, übel empfunten. Die Rupferftihe wünſcht man 
lieber mit der Gemaͤlde Sammlung des Louvre berbunden oder in der Runfl- 
Afademie aufgefellt, mo ihnen eine fpezielle Bibliothel beigefügt werben 
könnte. Die Karten und Pläne werben nicht ſammtlich in dem Bibliothek. 
Gebäude aufbernabrt, ſondern befinden fih zum großen Theil in den verſchie⸗ 
denen Minifterien, wo fie natürlich dem Publikum nicht zugänglich find. 

(Schluß Folgt.) 


England. 
Leſſing und die beutiche Literatur in England. 


Es iſt noch nicht lange ber, daß man in England mit beutfcher Literatur - 
befannt ift, aber feitdem man mit ihr befannt if, beſchäftigt man ſich auch 
mit ihr über afle Eriwartung. Es wurden zwar zuerft gerade bie kreditloſeften 
Werke hinübergebracht; allein fie riefen doch eine gewiſſe Aufmerkſamkeit dar 
auf hervor, die fi bald au auf Würdigeres lenkte. Das Deuiſche wurbe 
feitvem zu einer der faſhlonablen fremven Spraden erhoben, und bie 
Kenntnih feiner Literatur wurde faſt allgemein als eine werthvolle Auszeich- 
nung gebildeler Geiſter angefeben. Veberfeßungen entſtanden jeht in Menge; 
nicht minder warf man fich auf die Kritif derſelben. Diefer Enibufinsmus hat 
num zwar bei Vielen nachgelaſſen, bei Einigen fogar ganz aufgehört, gleich 
wohl fheint die Menge dieſen Tonangebern noch nicht folgen zu mollen, 

Die Edinburgh Review (No. CXVI, Die ung dies erzählt, äußert ihre 
Freude darüber, daß in England gegen bie deutſche Literatur eine Reaction 
eingetreten fep;: fir gebt aber doch auf feine Weife darauf aus, den Blick 
ihrer Landsleute ganz davon abzuwenden; bies zeigt die Wärme, mit welder 
fie das Studium der deutſchen Klafſiker, insbefonbere Peffing’s, den Briten 
anempfiehlt; auch verkennt fie keineeweges das Gute, welches ihren Lands⸗ 
leuten aus dem Stublum der beutfhen Literatur entipringen könnte, fie will 
aber feine Anbetung derſelben anf Koſten der einbeirniſchen, tie dies bei ung 
in Bezug auf mande augländifche Literaturen nicht felten der Fall if. Ana 
ipren Befürchtungen geht indeſſen hervor, daß wirklich mander Brite die 
deutſche Piteratur der engliſchen vorzieht. „Eine fritiftofe Bewunderung jener 
Literatur — fagt der Reviewer — führt viele Nebel mit ih. Es if enwas 
Anderes, ein Land befuchen, und etwas Anderes, baffelbe zur Heimat machen; 
etwas Anderes, mit einer fremden Literatur bekannt fepn, und etwas Anderes, 
diefelbe ſich zum Vorbilde machen. Im erfien Falle erweitern wir unferen 
Geſfichtokreis, indein wir gefaßte Vorurtheile von uns entfernen; im zweiten 
verengern wir unſeren Geiſt zu den Borurtheilen Anderer und geben zugleich 
unfere eigene Rationalitaͤt auf, ohne die Staͤrke derjenigen zu erreichen, 
welche wir nachzuahmen fuchen. Wir mögen wohl als Gelehrke von der Ge> 
Ichrfamfeit Deutſchlande eiwas lernen, aber als Selbſidenker und Schrift 
fiefler abmen wir nit ohne Gefahr nah. Die junge Literatur Deutſchlands 
hat fih zwar über alle Maßen fruchtbar gezeigt, dat aber noch fange nicht 
an Reichthum und am Kraft die unfrige erreicht.” — Diefe befergte Polemik 
des Reviewers gegen unfere Titerärifchen Geiflesprodufte macht benfelben 
nichtädefloweniger ein großes Kompliment. 

Wichtiger iſt die Kritik, welche ex der beutfchen Piteratur vorpält; fie be⸗ 
flieht aus einem Worte und dürfte, wie wir gleich feben werten, eben fo viel 
für ſich wie gegen ich haben. Der Pauptfehler der deutſchen Literatur iſt — 
fagt er — der Mangel an einem beffimmten vorgefegten Zwecke 
{want of distinet definite purpose). Diefer Mangel an einem beflimmten 
Zwede iſt ed, — fährt er fort, — welcher ihre müßige Sperufationefucht, 
ihre kleinlichen Unterfuchungen, ihren falſchen Enthuſiaemug und unentlihe 
Buchmacherei zur Folge bat. Wo iſt der Deutliche, der ein Buch von ges 
wohnlichem Umfange fchreiben fann? Dies ih ibm ein Ding der Unmoöͤglich⸗ 
feit. Er Schreibt, um aelefen zu werden, und if im voraus fiber, bafı der 
beutfche Leſer für ein ſegliches Buch Zeit findet; ja, er befürchtet, daß auf 
ein bünnes Buch mit Beratung gefeben werden möchte. Worausd wir einen 
Auffag machen, barand macht er ein Spflent. Belege gelten ihm Prinzipien 
gleich und werben mit derfelben Liebe und Ausrehnung behandelt.) Welchen 
gelehrten Fleiß zeigt Deuiſchland jährlih! Zchn Millionen Bände werben ba 


*j Pr Rewiewer führe als Beweis Frendelonturgs Ausaabe von Ariftoreie® Atbandr 
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allaͤbrlich gebrudt, u 1828 zählte biefes Land. 50,000 Schriftfisller. Und 
doch mis, arm ift diefe Literatur im Berpöltuiß gu ihrem. Zleiße! Birft ‚man 
einen Blid auf einen beutfchen Katalog, fo findet man eine große Anzahl 
folder Bücher, melde dem nächſten Intereffe ver Menſchen, ja felbit der 
menfchlihen Auffaffungsfraft gerade am entfernteften liegen. Als Kant, ber 
praltiſchſte Ppilofoph der Deuiſchen, die menſchliche Erfenuinig auf Erſchei ⸗ 
nungen (phaenomena) beſchränkte, exhoben alfobald feine Zeitgenoffen und 
fpäter feine Rachlommen ein Gefchrei, als führe er vom wahren Ziele ber 
Ppilofoppie, welches das Abfolute ik, ab; und Hegel fagt mit Stolz, daß 
ganz Euzopa Deutihland, die metaphpfiſche Exrfenntniß allein überlaffen: 
„Bir haben den erhabenen Beruf, — fagt er, — das heilige Feuer zu bewah ⸗ 
ten, iwie bie Cupolmiden bie einzigen Wächter. ber eleufinifchen Geheimnifie 
in Athen waren.‘ 

„Daß dem Mangel an einem beftimmten Borfage — fährt der Reviewer 
fort — bie Leere der deutſchen Literatur. zugufchreiben. fey, gebt auch baraus 
hervor, daß die Deutichen auf denjenigen Gebieten ber intelleltuellen Thätig« 
feit, wo ein vorgelehter Iwect nit umgangen werben fann, wirklich Treff 
liches geleiktet Haben. Als Epemifer, Anatomen, Phyfiologen und Aftronomen 
ſtehen fie mit Rranfreich und England fo gewiß auf gleicher Linie, wie fie in 
der Schönen Literatur, politifhen Dekonomie und in ver praktiſchen Philo—- 
fephie nachſtehen. Dies Mißverhältniß fann nur bem Mangel an einem vor» 
geftedten Ziele zugelchrieben werden, und bier ift Plato's Wort anwendbar, 
daß Unwiſſenheit nicht ein fo großes Nebel fep, als eine ziellofe Gelehr⸗ 
famteit.” 

Dies iſt die immer und immer fih wiederholende engliſche Kritik über 
deutſche Literatur und Philoſophie. Sie hat eben fo viel für fih wie gegen 
fich, fie it eben fo richtig wie unrichtig, d. h. fie in gar feine Kritil. Cine 
Kritif verdient erſt alsvann diefen Namen, wenn fie eine Sache aus fih im⸗ 
manent beuriheilt, ihr Prinzip aufweiſt und bartput, daß bie Konfequenzen, 
bie fih daraus ergeben follten, nicht ober falfıh zur Erſcheinung fommen; 
auch mag. fie vorher das Prinzip felber als ein unwahres nachweiſen. 
Lehteres aber thut der Engländer nicht, denn die Frage, ob es eine Metaphyſil 
giebt oder nicht, if felber eine metaphyſiſche Frage, davon aber will er nichts 
willen ober er verneint fie bon vorm herein; bies if aber eine petitio 
prineipii over eine dogmatiſche Behauptung, welche bie metaphpfiſche Er 
tenntniß nicht im mindeſten berührt. Wenn er alfo die Metapppfif oder die 
Erforfhung des lehten Grundes der Dinge nicht als ein befimmites Ziel 
anerkennt, fo bat er von feinem empirifchen Stantpunfte aus allerdings 
recht, aber nicht vom wiſſenſchaftlichen aus, den bie Deutfchen einnehmen, 
indem biefer. gerade die Abweſenhelt bes beflimmten, d. h. praftifchen Zweites 
als einen Bortheil, ja ald ein nothwendiges Borreht anfiebt, welches bie 
ſtrenge Wiſſenſchaft vor dem empiriihen BWiffenfchaften voraus hat. Auf 
lepterem Gebiete räumt er auch wirklich den Deutfchen vie Ebenbärtigfeit mit 
den Franzoſen und Engländern ein und muß fie einräumen, ba bier eben fo 
fehr das Empirische und Praftifche ber Zwed if, wie dort das Theoretische 
und Willen an fi den Zwed ausmacht. Wenn alfo die deutſche Philoſophie 
feinen praftiihen Zwedh hat, fo iſt dieſes gerade ihr großer Bortpeil, wodurch 
wir aud eine Philoſophie haben, und bie Englänver fo gut wie feine. Was 
num aber ven Bormurf betrifft, als hätten die Deutfchen in der Literatur und 
Dekonomie nicht fo Grofies geleiftet, wie bie anderen Dauptnationen, fo if 
der Grund hiervon, fo weit und wirflich diefer Vorwurf trifft, nicht ſowohl in 
der deutſchen Ypilofoppie, — denn der Reviewer hat nur fie mit feinem 
„Mangel an einem beftimmten Ziele” vor Augen, — als vielmehr anderswo 
zu ſuchen. Pinfichtli der National» Delonomie liegt der Grund hiervon auf 
der Band; wo bie Regierung nicht in die Hände des Bolfes gelegt if, da 
fann weber eine ſolche theoretifche, noch praltiſche Einfiht in diefen Literatur: 
zweig eintreten, als wo bas Self-Government ſchon lange Platz gegriffen 
hat. Ob ferner die Deutſchen in der Belletriftit ven Engländern bie Waage 
halten oder nicht, dürfte fraglich erſcheinen und eine verfchiebene Antwort 
finden; höchſtens bürften umfere Nachbarn jenfeitd. des deutichen Meeres auf 
einen Borrang im Roman entfchieben Anſpruch machen, was fie aber mehr 
dem bis auf das Individuellſte ausgebildeten engliſchen Leben zu ver 
danfen haben, als dem vorgefledten Ziele, welches uns in biefem Literatur 
zweige eben fo wenig abzuſprechen ift, als irgenb einer anderen Nation. 
Der englifche Rovellift nimmt ih irgend einen Lord mit feinen individuellen 
Gemohnheiten und Bräuden auf der einen Seite und auf der anderen mit 
feinen ererbten politifchen und focialen nach dem Stammbaume familienmäßig 
ausgeprägten Anfihten zum Borbilde, und er hat ben Stoff ober doch bie 
Eharaftere zu einem Romane: das nach Individualität ausgeprägte Leben er: 
ſtredt fih ſelbſt bis auf den Profetarier, welchen er wieder auf ber anderen 
Seite in den Meetings eben eine folhe günftige Gelegenpeit hat, fennen zu 
fernen, wie den Lord in feinem Oberhauſe. Dies Alles aber fällt in Deutſch- 
fand, wo die Eharaftere entweder in einander verſchwimmen ober biefelben 
doch, wo fie noch eine Individualität betvahren, nicht fo leicht kennen zu lernen 
find, zum Nachtheile des Romandichters weg. 

Während der Reviewer demnach fämmtliche deutfche Dichter, belletriftifche 
Schriftfteller und Philofoppen am bezeichneten Mangel mehr oder minder 
leiden läßt, ſpricht er nur ben einzigen Leffing in feiner Cigenſchaft ala Dichter, 
Kritifer und Philoſophen von demfelben ganz frei. Er erfennt im feinen 
Werfen immer die praftifhe und beflimmte Tendenz heraus, nennt baber 
feinen Geiſt einen britifchen und bezeichnet ihm ferner „als den unter allen 
Deutfchen am mwenigften deutfchen‘‘. Nach dem oben bereits Geſagten braucht 
gegen die Lobeserhebung Leffing’s auf Koften der übrigen deutſchen aner- 
kannten Schriftfteller weiter nichts erinnert zu werden. Indem mir die 


Analpie und, Eparalteriftil, welche, der Engländer von Leffing’s dighlerlſchen, 
Eritifgen und ppilefopkifmen Berfen giebt, als für und eigentlich nichts 
Neuss enthaltend, füglic übergeben fönnen, fügen wir nur nod einige feiner 
Worte über Leffing’a Ipriftftelleriiche Eigenfgaften hinzu, win zu zeigen, wie 
richtig doch im Ganzen unſer großer Lanbemann in England aufgefaßt wird, 
was wir. leider in Bezug auf unfere Übrigen Dichter nicht in gleichem Maße 
behaupten fönnen. 

„Leifing, hat die Eigenfhaften, — fagt der Evinburger Reviewer, — 
welche wir Engländer am meiſten bewundern, weil die Geſchichte unferer 
Nation zeigt, daß wir. durch folhe Eigenſchaften eigentlich zu unferer Größe 
gelangt find. Sein Geift iſt Mar und flark, frei von Shwärmerri — ein 
Bort unüberfepbar ins Englifche,. weil die Sage felbft unengliſch it — frei 
von aller Eigentpümlichleit und Grziertpeit der Sprade. Er liebte Bücher, 
aber noch mehr die That. Wenige waren fo gelehrt, aber feiner gab weniger 
auf Gelehrfamfeit als er. Nichts, in feinen Werfen zeigt davon eine Spur, 
daß er je nach fränfliher Empfinpfamfeit oder unvernünftigem Eifer gehalt. 
Kann das von irgend einem anderen. deutſchen Schriftſteller gefagt werben? 
Wenn es einen deutfhen Schriftiteller giebt, von dem der engliſche etwas lernen 
fann, fo if es Leſſing. Sein Werth beſteht nicht ſowohl in dem, was er lehrt, 
als vielmehr in dem, wozu er führt und begeiftert. Er war zwar heraus: 
forberup, heftig, aber micht niederreißend; er zerftörte niemals, ohne etwas 
Befleres an die Stelle des Zerftörten zu feßen. Sein Big war unerfhöpflid, 
feine Gelehrſamleit und fein Verſtand unfehlbar, fein Styl faft unübertreff- 
lich. Aufer unserem Bentley fam ipm noch fein Schriftſteller in der Polemik 
gleich; auf den Gebieten der Ppilofophie, der Religion, bes Drama’s, ber Kunſt 
und Alterthumswiſſenſchaft führte er mit gleichem Glüde feine Waflen, fo daß 
fein Schlachtfeld no vis! größer war, als das Bentley's. Es fehlten Ihm 
niemals die Waſſen, noch das Geſchick, fie zu führen. Er gab zuerft der 
beutichen Literatur. ihre nationale Tendenz und Phpfiognomie. Klopſtock 
machte fie englifh; Wieland machte fie ſranzöſiſch; Leſſing machte fie deutſch. 
Er gerfihlug die frembländifchen Götter unb zeigte den Weg, wie deutſche 
an deren Stelle zu feßen feyen. 

‚ Klarheit und Durdfichtigfeit it die hervorftechendfte Eigenfchaft Leſſing's. 
Inhalt und Styl zeigen fie auf gleiche Weile Gr hatte feine Nachſicht mit 
dunfeln mpfReriöfen Dicbtergrößen. Er that zuerſt bar, daß Homer größer 
fep als Offian, Soppolles ald Aeſchylus und Euriplves, Racine als Corneille; 
er jeigte zuerſt bie Größe Shaleſpeare's. Durch feine Klarheit verwechſelte 
er nie die Mittel mit dem Zwecke. Sein Geiſt war eine Borrathslammer 
von Kenntniffen, wo aber jeder Gegenftand fein beſonderes Gefach hatte. 
Er war nicht Einer von denen, welche jedes Bud citiren, bas fie leſen, 
obgleich fie nicht jedes Bub, das fie anführen, gelefen haben. Er las nit 
nach deutfcher Weiſe, um zu Iefen; daher fand er in jedem Buche etwas 
Neues, was Andere überfehen hatten. Wie Glauber in Allem, was wan weg ⸗ 
geworfen hatte, ein gutes Salı fand, To 309 Leſſing aus dem ſchlechteften 
Bude. etwas Gutes. — Leſſing's Styl hat man in Deutfchland immer für 
vortrefflich gehalten, ohne daß noch Einer ipn nachgeahmt hätte; daher bie 
Scıwerfälligfeit ver deutſchen Literatur, daher ihre langen, bunfeln und 
ſchleppenden Säpe; Lelfing's Säge find furz, überzeugend und Mar. Sein 
Sipl übertrifft felb den Goethes. An Goethe's Styl bemerlt man. bie 
Sorgfalt, die er daran verivenbet, und ed gebt ihm daher, bei aller Vortreff 
lichteit, Die Friſche und Lebendigleit von dem Leſſing's ab.“ 


Nord⸗Amerika. 


Longfellow's Hyperion. 


Unter dem Titel Hyperion hat ein Roman bes Amerilaners Longfellow 
vor einiger Zeit viel von ih reden gemacht; die elegante Londoner Ausgabe 
liegt, vor mir, und ich babe vergebens darin geſucht, um jenes literariſche 
Aufſehen zu rechtfertigen, es iſt mir nicht einmal gelungen, das Räthſel bes 
Titels zu löfen: Hpperlon iſt faſt ſpnponym für ung Deutſche mit Hölderlin, 
deſſen berühmter, Roman dieſen Namen führte; man erwartet wenigſtens eine 
Anfpielung auf venfelben. von dem literaturkundigen Amerikaner, man hoffte 
fogar.auf den Lebensromman bes unglüdlihen Dichters, aber feiner wird gar 
nicht erwähnt, obwohl Zeitgenoffen an die Reihe lommen, Dennoch muß ber 
Autor Hölverlin’s Hoperion fennen, wenigſtens wäre es bie eingige ſcheinbare 
Rechtfertigung des gewählten Titels, daß Longfellow’s Hyperion mit Vorliebe 
ſich den Deutfchen zumendet, denen Hölderlin feinen griehiihen Sonnengott 
mit Haß und Beratung entgegenſtellte. Ausgeſprochen hat Longfellom dieſe 
Tendenz zwar nirgends, aber fie ift doch augenfcpeinlih vorhanden und wirft 
fo verföhnlih auf bie deutſche Fever, daß vie Schärfe der Kritik unausges 
fprochen bleibt und nur indireft ſich geltend macht, indem ich volllommen der 
Abfertigung beipflichte, welche die Kölner Zeitung unlängſt dem Hyperion 
Longfellow’s angebeihen ließ. Der Noman if eigentlich keiner; der Mangel 
an Umgrängung, an künftlerifher Technik hat vielleicht auch durch die ähnlichen 
Üchler des Namensbruders von Hölderlin entſchuldigt werben follen, aber bie 
Inpaltslofigkeit des Longfellowſchen Hyperions überfteigt wirklich alle Nachſicht, 
befonbers wenn man fieht, wie wenig Beruf der Autor in ſich fühlte, denn er 
geftebt ganz naiv gegen das Enbe pin, dafr ihm das Schreiben gewaltig faner 
würde, „aber was bilft’#“, ruft er aud, „der Roman muß fertig werben, und 
zwar bald!’ 

Mit Erfinden hat fih der Berfafler eben nicht angefirengt; fein Held, 
Paul Flemming, ein Amerikaner (wieder ein Rame, der ganz ohne Grund 
unferer Literatur entlehnt if), macht eine Rheinreife, gebt nach Heibelberg 


and fpäter nad der Schweiz, bort lernt er eine Ihöne Englänberin kennen, 
liebt He und wird von Ihr verſchmäht, worüber er unglüdlicer if, als dies 
font in der männlichen Welt Mobe zu feyn pflegt, bo erträgt er fein Ge- 
ſchick mit fiiller Trauer und endet den Roman nidt mit einer Gewaltihat, 
fonbern nur mit einem Stoßfeufer. Jede Zeile trägt den Stempel Long. 
fellorofcher Subjektioität; es find unftreitig eigene Erfebniffe und Anſchauungen, 
bie er in feinem Romane niedergelegt bat, ihm felbft mag es fehr intereffant 
und wichtig gewefen fepn, daß feine Liebe umertwiebert blieb, dem Leſer ift es 
jedoch volllemmen gleichgültig. Wäre viefe Epiſode nicht, fo hätte der Autor 
wahrſcheinlich nie ven Einfall gehabt, fein Buch als Roman zu geben, wodurch 
es bebeutend gewonnen haben würde. 

Das Ganze ift eigentlich eine lyriſche Reife in Deutſchland und als ſolche 
für die Landsleute bes Berk, werthvoll durch die zahlreichen Gedichte, die in 
guter Ueberfegung eingeflochten find, und durch die kritiſchen Ausfprüche über 
Deutſchlands berühmte Schriftſteller. Die deutichen Spmpathieen werben, 
wie ſchon geſagt, reichlich geweckt durch die entſchiedene Vorliebe bes Autors 
und dur die poetiſchen Landſchaftsbildchen von unferen Lieblingegegenden. 
Longfellow hat am Rhein gelebt, das firht man aus ber vertrauten Befannt: 
ſchaft mit den gebeimnifvollen Reigen ver Ruinen und Mondſcheinnächte, 
der malerifhen Kirchhöfe und ber Glockenmuſik, die an ftillen Sommerabenben 
über der reihangebauten Gegend ſchwebt. Er vertieft ſich anmuthig in diefe 
Schilderungen und beiveift durch fie eine feicht zu erregenbe poetifhe Stim- 
mung. Sehr richtig fagt er, man müfle bie Eigentpilmlichfeit ver beutfchen 
Landſchaften fennen, um die meiften deutſchen Gedichte zu verfichen, 3. B. 
Goethe's Züngling und Mühlbach würde erſt recht lebendig, wenn man ben 
plätfhernden Schaum einer Waſſermühle im Thal fähe und hinter den Meinen 
Fenfteriheiben fih die reigende Müllerin vente, Longfellow gehört zu ben 
Ratırren, welche die Poeſie empfänglih aufnehmen und abfpiegeln, aber nicht 
erjengen können, von denen Perwegb fagt: man Tann fein Lebelang in einer 
poetiſchen Stimmung fepn und doch fein Gericht zu Stande bringen; zum 
Ueberfeßen find diefe Naturen wie geſchaffen, die Proben davon, welche Long ⸗ 
ſellow im Ppperion giebt, find hinreichende Belege. Er wird jedoch auch als 
feldftändiger Dichter genannt, und biefelbe Londoner Berlagsbandlung, bie 
einen neuen Abdrud feines Dpperion als „decente und lehrreiche Leltüre“ ver- 
änftaltete, führt auch eine Sammlung Gedichte von ihm auf unter dem Zitel: 
„Stimmen ver Rat”. Proben ver Ueberſetzungen bier gu geben, würbe der 
Kaum des Blattes nicht geftatten, mur die wohlbekannte Strophe von 
Goethe's Harfner mag der Kürze halber zum Bergleichen mit früher in biefen 
Blättern mitgetbeilten englifchen Berfionen dieſer einbrudsvollen Zeilen 
bier Achen: 

Who ne’er his bread in sorrow alte, 
Who meer Ihe mouruful midsight hours 
Woeplag npon bie bed has ante, 

Es kusws you not, yo hsareniy powera! 

Es folgen Balladen von Upland, Gedichte von W. Müller, Mattpifen, 
Salis u. 8. m. Zu verwundern ift es, daß feiner der neueren Dichternamen 
erwähnt wird, befonbers da Longfellow's Aufenthalt am Rhein ihn mit Frei ⸗ 
ligrath, Simtof, der Dichterin ®. von Ball u. 9. zuſammengebracht hat. *) 
Auch nur die älteren Profaiften werben befprocen, unter ihnen Hoffmann 
am andführlichften; die mufifafifchen Leiden von Johannes Kreisler find voll 
fänvig überfegt und werben, gleich den vielen Bolldfagen und Erzählungen, 
dem Ganzen eingefirent, ungefähr wie in Bulwer's Pilgern am Rhein. 

Bir belefen Longfellow in der deutfchen Fiteratur it und wie viel Mühe 
er fih im Berfichen derſelben gegeben bat, betveift fein Urtheil über Jean 
Paul, für einen Ausländer gewiß ber ſchwierigſte Autor: „Der Eharakter 
Ricnter’s”, fagt er, „ift zu beftimmt auegeſprochen, um mißverftanben zu 
werben; feine bervorftehenpfte Eigenipämlichkeit if Zartheit und Männlich⸗ 
feit. Weber Alles, was er fhreibt, gieft ex den Sonnenfihein eines heiteren 
Geiftes, einer unerfhöpfligen Menfhenliche, Jeder Kom von Freude oder 
Schmerz findet ein tiefhallenves Echo in feinem Bergen. Der Zwed feiner 
fiterarifhen Arbeiten war, den gefunfenen Glauben an Gott, Tugend und 
Unfterblichfeit wieder aufzurihten und in einem revofutionairen egoififchen 
Zeitalter Spmpatbieen für die Menfchheit zu erweden. Nicht weniger warm 
it feine Liebe zur Natur, zu der ſchönen Henßerlichfeit ver Welt; er um. 
fihlingt fie mit feinen Armen, unter feinen Bliden wird Alles zum Idtal. 
Er befchreibt ung fein eigenes Kindergemüth in ven Träumen feines Titan- 
Albano; unter taufend Sonderbarkeiten find eben fo viele Schönheiten ge 
mifcht, die entflammend auf die Begeifterung bes Leſers wirken, die und bald 
in die Gluth eines Sommenaufgangs, bald in die fühle Stille eines Sternen: 
dimmels verfeßen. Er if} ſchwer zu verfichen, feine Gedanken find oft mie 
Mumien eingerwidelt, aber es find Rönige, wenn man durch die wunderlichen 
Püllen dringt; zumellen find es milde Phantafiren, nur durch Gedankenftriche 
und Ausrufungszeichen verbunden,” zuweilen beitere ſchöne Gemälde, füße 
Melodieen. Er miſcht das Erbabene mit dem Läherlichen, das Ernfte mit 
dem Scherz, Wirklichkeit und Ideal. Die Deutfchen fhähen feine üppige 
Einbifdungefraft und feinen Witz am höchſten, leſen ihm aber jegt wenig und 

") Eine aröfere Rneheiogie der rurogäifchen irerater bat Pomakellom in meueree Zeit, 
zwei Jahte nah dem erfien Erſcheinen feined „Hoperlon‘, beraufgegeben, In biefer 
Aurhologie IM tefondert auch anf die neueren deutichen Diauer Prikkfiht genommen, and 
smer find fe fdmmılih im wohlgrlungemen portiiden Urberfepungen —— 


vergeſſen, daß er ein glühender Komet umter den glänzeuden Sternen am 


literarifchen Pimmel von Deutfchland war.‘ J. v. O. 
Mannigfaltiges. 
— Herr von Guromsli in der Schweij. Graf Adam von 


Gurowsli, berfelbe, der bei ber polnifhen Revolution von 1830— 31 beibeifigt 
wer und bann nach Frankreich emigrirte; berfelbe, der unter ben audgewan- 
berten Polen dort panflamwifche Ideen verbreiten half und daraus die Notb- 
mwenbigfeit ableitete, fih Ruflanb auf Das engfte anyufihliefen; derfelbe, per 
dann bie Erlaubnig erhielt, auf fein Gut im Königreiche Polen zurüchukehren, 
wo er das Buch La Russie et la Civilisation fehrieb, das ihm manderfei Anı= 
fechtungen von Seiten feiner polniſchen Landaleute zuzog; derfelde, der darauf 
plögtih von feinem Gute nah Schleffen herüberfam und in bie Breslauer 
Zeitungen Artikel eimrüden ließ, bie nichts weniger als fchmeichelhaft für die 
ruffiſchen Behörben waren; derſelbe endlich, der fobann, als man ihm erfuchte, 
fi etwas weiter nach dem weſtlichen Deutſchland zu begeben, diefem Lande 
ganz den Rüden jumanbte und das Gaftrecht der Schmweig in Anſpruch nahm 
— alfo Graf Adam von Guroweli bat jeht die Einprüde feiner Wanderungen 
in ber Schweiz in einem franzöſiſch geſchriebenen Buche zuſammengeſtellt und 
diefes umter dem Zitel „Impressions et Souvenirs, promenade en Suisse en 
1845" bei Weber in Lauſanne herausgegeben. Die Schweiz fömmt in biefem 
Buche nicht fonderlich gut fort; mo viel ſchlimmer jedoch ergeht ed bem 
armen Deutfhland, das dem Deren Grafen nur zu fpipen und ſarkaſtiſchen 
Bemerkungen gegen Alles, was hier geichieht, mas hier gedacht, geſprochen 
und gefchrieben wird, Anlaß giebt. Er verfolgt die Altveutfchen wie die 
jungen Deutfchen mit feinem Spotte, ſchreibt gegen Die deutſche Phileſophie 
wie gegen ben deutſchen Proteftantismus, gegen bie abfoluten wie gegen vie 
eonfitutionellen Regierungen Deutfihlande, und was ihm hauptfäglic in ber 
Schweiz migfällt, ift auch wieder das deutſche Element — der Pangermanis- 
mus, ben er wie einen finfteren Geiſt, wie einen Ahriman, betrachtet, welchem 

fein Lichtengel, fein Ormuzd, der von ihm zuerft fo klug zugtſtutzte Panfla- 

toidmad, gegemüberficht. Bere von Gurowski hat mwieber große Sehnfurht 

nach feinem Gute im Königreihe Polen — man ficht das feiner Schweiger- 
reife auf jeder Seite an; überall herrſcht darin wieder der umd bereits aus 
feiner Schrift La Russie et Ja Cirilisation befannte Enthuflasmus für das 
mächtige große Slawenreich vor, welchem natürlich fein engeres ſlawiſches 
Baterland fi unteroronen muß. Daß ihm unter diefen Umſtänden bas 
Kantönli-Regiment der Schweiger fehr mißfällt, Täßt ſich Teicht denfen. Gin 

Journal der franzöſiſchen Schweiz äußert ih über bie Anariffe bes Herrn 

von Gurowsli folgendermaßen: „Wir wollen gern zugeben, daß das, mas 

der Berfaffer gegen gewiſſe Erfcheimungen unferes bemofratifchen Lebens fagt, 

nicht gang unbegründet fey, und baß bie Art, wie der Rabifalismus in der 

Schweiz auftritt, nit eben geeignet if, bei einem Reiſenden angenehme Ein« 

drüde zu hinterlaſſen. Was hat ihm jedoch Bafel, und was hat ihm ind- 

befondere das von ihm fo hart angegriffene Genf gethan, Genf, das vielleicht 

derjenige Kanton der Schweiz ift, in welchem ber konſervative Geiſt die meifte 

Intelligenz und Klugheit an den Tag gelegt hat? Die Fragen, um die es fih 

in der Schweiz handelt, Fönnen nicht fo im Durchfluge ſtudirt werben. 

Wenn fih ver gräflihe Touriſt nit die Mähe geben wollte, fie genauer zu 

prüfen, fo hätte er beffer daran gethan, ums bios feine Erfahrungen von ber 

Wirthotafel mitzutbellen. Sein Buch Hätte dann den Vortheil gehabt, daß 

es nicht fo anſpruchsvoll erfchienen wäre, und bie übfe Laune, Die zum größten » 
Theil in feinen Darftellungen vorherricht, würde nicht die Folge gehabt haben, 
daß feine Lefer einen ganz falichen Begriff von den Errigniſſen befommen, 
deren Schauplag die Schweiz if.“ 





Bibliograpbifcher Anzeiger. 


Confcience's Schriften. 
Don unitrer anerkannt bütfken umd biligen Aukzate in bereit® erichienen 
Ib Bandchen Grihühte det Greſen Huzo ven Erarnbove, in Umiklag geb. 10 far, 


28 Das Wunderjähe, in Umihlog eh. or nenn nenn 0. 
at —dtek Der Lowe von Alandern, im Umfchlag Geb, sa nn eu 0. 22) » 
in 14 Tagen folgt: 
Steh u, Tied ’ Abendfiunden, in Umſchlag Blu a «ur 0. + . .1 


afsendeorfiine Busbandlung. 


Miünfter, bea 13. Ipril 1540 


Bel Meder u. Zelter im Ziel im erſalenen und in allen foliden Buchhand ⸗ 
lungen qu haben: 
Ulrih von Hutten 
in 
fiebjehn Gefängen 
ven 


A. €. Fröhlich. 
12. ſaſn br. 2 Thie. ober 2 fd. W fr. 

Wir glauben dieſes aufzejeihnet ſadne Eret dei trfannten Schwrijer Dichters um fe 
eber nicht blos allen Freunden der Doztie, ſendern auch din Freunden Ber Welhihie 
amgelegerulicht empfehlen zu Tellem, als daflelte eine Menge meuer und Interrilanter Ber 
sirbungen auf die verſchiedenden Perföntichleltien und Lefalverdaltniſſe der Dergangenbrit 
enthält. 
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Die neue Ausgabe der Werke Friedrich's des Großen. 


Den vielen Gerüchten, die in den legten Jahren von Zeit zu Zeit in den 
deutſchen Blättern ſtets vom neuem über das Erfgeinen oder Nichterſchtinen 
der Geſammtausgabe der Werfe Friedrich's des Großen auftauchten, if nun 
mit einemmale ein Ende gemacht, inbem bie von der königl. Alabemie ber 
Biffenfhaften mit der Herausgabe beauftragte Kommiſſion am Tien d. M. 
Sr. Maj. dem Könige bie erſten drei Bände ihrer Arbeit überreicht bat. 

Das Berbienft, zuerſt auf die Notpivendigfeit einer neuen Rebaction ber 
Werke Friedrich's hingewieſen zu haben, um dadurch eine bisher noch gar 
nicht vorhandene, echte und vollſtändige Ausgabe derfelben zu gewinnen, hat 
— eben jo wie das der mühfamen und mit mannigfacher Verantworilichkeit 
verbundenen Redactionsarbeit ſelbſt — ber Hiftoriograpp von Brandenburg, 
Herr Prof. Dr. 3. D. €. Preuß, ber bereits im Jahre 1837 feine Schrift 
„Briebrich ber Große als Scriftfteller” als eine Vorarbeit zu einer ſolchen 
der Alademie ver Wiſſenſchaften von ihm empfohlenen Ausgabe geichrieben 
unb vem bamaligen Kronprinzen (Sr. Maj. bem jet regierenden Könige) ge- 
widmet hatte. Bon vielen Seiten wurden unmittelbar nad dem Erſcheinen 
diefer Schrift die achtbarſten Stimmen laut, die die hohe Bedeutung einer 
folhen Arbeit erfannten, und bei Belegenpeit ver bamals herannapenven 
bundertjäßrigen Jubelfeier der Thronbeſteigung Friedrich's des Großen er. 
theilte König Friedrich Wilhelm II. ven Befehl, daß mit der Errichtung 
eines Dentmals aus Marmor und Erz die Beranftaltung einer monumentalen 
Ausgabe der fhriftlih dinterlaſſenen Geifteswerfe des Föniglihen Autors 
Band in Hand geben folle. Dem regierenden Monarden war es beſchieden, 
in würbiger Weife ausführen ju laſſen, was fein verewigter Bater angeorb» 
net hatte, und früher noch, als das Werk von Rauch, zu weldem wenige 
Tage vor dem Tode Friedrich Wilhelm's II. der Grundftein gelegt wurbe, 
feben wir jept die eigenen Werfe bes großen Königs in einem edeln Gr- 
wande bor uns, fo daß in Erfüllung geht, was Preuß ©, Aa feiner Schrift 
„Friedrich der Große als Schriftteller” ausgeſprochen: „Eher möge uns 
nicht die langerſehnte ſtolze Froude werben, in Erz und Marmor ihn, den 
Einzigen, den Enkeln darzuflellen, bis feine Geifieswerfe ehrenhaft ber 
Menſchheit übergeben find.‘ 

Zwei verſchiedene Ausgaben ber Werke des Könige find es, die jegt 
gleichzeitig erſcheinen: eine Pracdtausgabe in 4., von welcher nur gweihun« 
dert Eremplare abgejogen werben, bie mit ungefähr ſechzig hiſtoriſchen Por« 
traits, mindeftens 150 Bignetten, mehreren Abbiloungen von Bautwerfen, 
bie auf Befehl oder nach den Zeichnungen Friedrich's aufgeführt worden, und 
mit einigen Facſimiles gefhmüdt find, und deren Beripeilung Se. Mai. ber 
König fi vorbehalten hat; die zweite Ausgabe, die in 8. erfheint und in 
ihrer Redaction, fo wie was ben Inhalt des Tertes betrifft, mit der erfien 
völlig übereinftimmt, ſtellt ſich, obſchon im Aeußern nicht fo prachtvoll als 
jene, doch ebenfalls als rin würdig ausgeftatteles Bud bar. x 

Den Schriften des Königs geht eine von Herm Preuß abgefaßte „Preface 
de l’Editeur” voran, worin über die Redactionegrundſähe, die bei ber 
neuen Ausgabe befolgt worben, Rechenſchaft abgelegt wird. Wir erfahren 
Daraus zunãchſt, wie zahlreich die pofitiven wie die negativen Sünden find, 
die man fih bei der unmittelbar nad dem Tode des großen Königs von 
Friedrich Wilpelm 11, angeorbneten Herausgabe der Werke Friedrich's zu 
Schulden fommen ließ. Leptere erfchienen bamals in drei Abtpeilungen: 1) als 
Oeuvres Posthumes de Frédérie II. etc. (15 Bände, 1788); 2) als Oeuvres 
de Frederic II., publices du vivant de Y’auteur (4 Bände, 1789), und 3) als 
Supplöment aux Oeuvres Posthumes etc, (6 Bände, 1789, mit bem angeb» 
lichen Drudorte Cologne, jedoch ebenfalls wie die anderen 19 Bände bei 
Boß und Deder in Berlin). Das Supplement war man nolfgebrungen 
binzugufügen, weil gleichzeitig in Bafel eine nach anderen Handfchriften ver- 
anftaltete Ausgabe ber nachgelaffenen Werke Friedrich's erfchien, in welcher 
Bieles aufgenommen wurde, was bie Rebactionsfommiffion in Berlin ent 
weder aufzufinden ih nicht die Müpe gegeben oder fortzulaffen fein Bedenken 
getragen haste. Gleichwohl war, diefes Supplements ungeachtet, die Berliner 
offizielle Ausgabe nicht minder unvollſtändig ald ungenau, abgefchen davon, 
daß ihre und zwar auch nicht einmal ſtreug eingehaltene Abtheilung in ſolche 
Schriften, die früher fhon gebrudt waren, und in folde, bie zum erſtenmale 
gedrudi erſchienen, Feinerlei umfaffenden Einblit in bie Geiftestpätigfeit des 
großen Königs gewährte. Nicht Bios fanden ſich in biefen unkruiſch zu— 
fammengetragenen Oeuvres de Frederic UI. ganze Schriften Anderer, wie 
„. ©. bie Penstes sur la religion, bie von einem gewillen de la Gerse her ⸗ 


wurgi 


J 


rühren, das Lufifpiel Tantale en proces von Pottier, einem Hofpoeten des 
Marfgrafen Karl, die Leitre d'un aumonier de l’armee autrichienne vom 
Marquis d’Argend und der Dislogue entre Marc-Aurele et un recollet von 
Boltaire, fondern es wurben aud fogar zu einzelnen Abhandlungen, wie z. B. 
zu der urfprünglich aus dem Deutfchen überfegten „Militair» Inftruction bes 
Königs von Preußen für feine Generale”, Zufäge von fremder Hanb (hier 
von einem ſächſiſchen Offizier, der vie franzöſiſche Ueberfegung veranſtaltet 
hatte) aufgenommen, durch welche ven Anfichten des Königs von einem anti» 
preußiihen Stanbpunfte enigegengetreien warb. Cine ver älteften Schriften 
des Könige, den Anti-Macchiavel, hätte man nad dem noch vorhandenen 
Manuffripte des Königs vollfommen fo geben fönnen, wie er fie abgefaßt 


hatte, allein man zog es vor, bie von Boliaire zugeſtutzte erfte Ausgabe 


ganz fo wieder abbruden zu laſſen, wie fie vorlag, während man bie Fofl- 
bare Handſchrift ſelbſt an Freunde verfchenfte, durch die fie zum Theil bis 
auf unfere Zeit erhalten worben, Als eine ſchlechte Ausgleihung für jene 
feinerlei Danl verbienenden Zugaben, hatte man fi dagegen, entweder aus 
Nachläſſigleit oder auch mit Abficht, die unverantwortlichften Weglaffungen 
gefattet, von denen Preuß fowopl in ber oben erwähnten Schrift „Friedrich 
ber Große als Schrififteller”, als im der Pröface de l'Editeur ein langes 
Regiſter giebt, Wir erwähnen davon mur eine Reipe von Auflägen und 
Briefen, die bereits beim Leben Friedrich's als ein abgefondertes, für feine 
Zreunde beſtimmtes Werk im Drud erfhienen waren; ferner zwei Meine im 
3. 1784 abgefafte Schriften über einen deutſchen Fürflenbund; bie Borrebe 
zur erfien Audgabe ver Memoires de Brandebourg; bie Borrebe zur erſten 
Bearbeitung der Histoire de mon tewps, und bie dem Mewoire raisonne sur 
la eonduite des cours de Vienne et de Saxe (1756) hinzugefügten Alten 
Rüde, durch welche der König zu beweilen fuchte, daß nicht er, ſondern feine 
Zeinde den Krieg begonnen. 

Mit der Beforgung ver gedachten offiziellen Ausgabe ver Werke Fricdrich's 
waren, fo viel befannt, brei Männer beauftragt, die ſämmilich Mitglieder 
ber Berliner Alademie gewefen, nämlich die beiden Staatsminifter Graf von 
Herpberg und Herr von Wöllner, und Herr de Moulines, Prediger der fran- 
zöffchen Kolonie, der eine Meberfegung des Ammianus Marcellinus in frau. 
zoͤſiſcher Sprache herausgegeben hatte und deshalb vom Könige mit einem 
beträchtlichen Gehalte zum Mitglien der Alademie ernannt worden war, Der 
Antheil Aller an der Arbeit ift jedoch augenſcheinlich ein bios negativer ge« 
weſen, wiewohl Hertzberg insbefondere die vier großen hiſtoriſchen Werte bes 
Königs zu rebigiren übernommen hatte. Die Orbnung des Ganzen feheint 
man, tie unter Anderem aus dem Abdrucke der Gedichte bes Königs herbor- 
acht, deren drei chronologiſche Abtpeilungen in verkehrter Aufeinanderfolge 
ufammengefiellt wurden ohne baß es Jemand bemerkte, dem Gutdünken 
Baftoren in ver Druderei überlaffen zu haben. . 

In der That ſprachen ih auch bald nach dem Exrfcheinen dieſer verwahr- 
loften Ausgabe die gewichtigften Stimmen gegen biefelbe aus. Johannes 
von Müller fagte in einer Regenfion in der Allg. Literaturzeitung, „man 
müfle wirklich zweifeln, ob irgend ein verftändiges Weſen oder der Zufall die 
Berliner Ausgabe in die Ordnung gebradt habe, worin wir fie finden.‘ 
Roch viel ſchneidender äußerte ſich der britifpe Hiſtoriler Gibbon barüber. 
„Diefe Ausgabe”, fagt er, „macht dem preußiichen Volke Schande und giebt 
von ber Achtung, welche es für Wiſſenſchaften und geiftige Größe hat, einen 
fehr machtpeiligen Begriff. Als mir diefelbe zuerft gebracht wurbe, glaubte 
ich, es ſey ein in irgend einem Winkel zur Befriebigung ber erfien Neugierde 
gemachter voreiliger Abdrud ber in unrechte Hände gerathenen Handſchriften. 
Aber mit Erftaunen habe ih vernommen, daß dies die einzige unter öffent» 
licher Autorität veranftaltete Ausgabe if. Hãtte jemals ein britiſcher König 
folge und fo viele Schriften hinterlaffen, gewiß würbe das Parlament eine 
angemeffene Summe ausgefeßt haben, um eine mit allem Iiterarifhen Apparat 
verfebene, durch bie größte Korrektheit und durch typpographiſche Pracht glän« 
sende Ausgabe derfelben zu veranftalten. Gelehrte und Künftler hätten ge« 
wetteifert, hierzu mitzuwirlen. An alle Souveraine von Europa wäre eine 
folge Ausgabe zur Ehre Großbritaniens als Rationalgefchent verfendet wor⸗ 
den. Reben biefer Pradtausgabe würden noch andere zu mohlfeileren Preifen 
erſchienen ſeyn, bamit biefe Schriften von Menſchen aller Klaſſen lönnlen ge 
Iefen werben.‘ 

Mit Rüdfiht auf diefe und anbere Ausflellungen fagte fhon Dohm, 
biefer ausgezeichnete und von Friedrich's Geiſt durchdrungene Staatsmann, 
in ben Denfwürbigfeiten feiner Zeit: „Sollte je noch einmal daran gedacht 
werden — und Alle, denen Friedrich's Andenken theuer it, werden es wüne 
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fen — eine twülrbige Ausgabe ber Schriften des großen Könige zu geben, 
fo dürfte nöthig ſeyn, dieſe Handfriften noch einmal genau durchzuſehen, 
um Auslaflungen und Veränderungen in ber Schreibart, welche ber nad» 
Läffige Herausgeber fid erlaubt, oder vielleicht gar Zufäße, welche der böfe 
Wille Wöllner's gemacht haben könnte, zu entbeden und zu berichtigen.’ 

Eine ſolche Durhfiht und Bergleihung der Dandſchriften hat, fo weit 
dieſe irgend herbeigufchaffen waren, flattgefunden, und zur Epremetiung ber 
früheren Derausgeber hat ſich gezeigt, daß jener Verdacht, ale hätten fie ih 
auch Veraͤnderungen und Zufäpe geftattet, wiewohl fehr leicht erklärlich, doch 
unbegründet war, Dit der Revifion felbt war Herr Prof. Preuß beauftragt, 
der über das Reſultat derfelben im Laufe von drei Jahren an bie Alabemie 
ber Wiſſenſchaften fortlaufende Berichte abfintiete, in denen er ſowohl über 
feine Nachforſchungen im Kabinets- unb im Staats Archiv, als über feine 
Bergleichung der Handfhriften, die man eftigen Privatperfonen zu verdanken 
und von denen man Abſchrift genommen Hatte, als endlich über bie nunmehr 
vollftändig beendigte Revifion Rechenfchaft ertheilte. Die franzöfiche Meer 
fegung der von Herm Preuß gegebenen Anmerkungen und anderen Erläu- 
terungen des Zertes iſt, eben fo mie bie grammatiſche Reviflen, von Herm 
Yanl Adermann beforgt worden *), und auch über biefe Arbeiten warb bem 
akademiſchen Eomite, an beffen Spihe fih Herr Geheimerath Prof. Bödh be= 
findet, flets der genanefte Bericht erftattet. 

Da über diefen grammatifhen Theil der Revifion vielerlei Unrichtiges 
oder Mifperftandenes dur bie Zeitungen verbreitet worben, fo theilen mir 
bier Einiges von bem mit, was Preuß darüber in feiner Preface fagt: „Nah 
dem von dem Berfaffer felbft gegebenen Beiſpiele“, bemerft er, „haben wir 
für nothwendig erachtet, ſede Unregelmäßigfeit in ber Rechtſchreibung zu bes 
feitigen und bie Perfonen« und Ortsnamen, wo fie fi) ungenau fanden, zu 
berichtigen. Da ber König niemals ein befonderes Spftem der Rechtſchreibung 
angenommen, fo war es ſchwierig zu entfcheiten, welches bei der neuen Auss 
gabe feiner Werke befolgt werden folle. Der Herausgeber war der Meinung, 
dag man bie Oenvres du Philosopbe de Sans-Souei, bie legte Original ⸗Aus- 
gabe der Mömoires de Brandebourg und die Originalausgaben aller anderen 
befonderen, von Friebrich felbft publigirten Werke zur abfoluten Regel nehme, 
obwohl die Korrektur berfelben von einer großen Anzahl verfchiedener Pers 
fonen, wie Darget, d'Arnaud, Voltaire, der MbhE de Prades, der Marquis 
d'Argens, v. Beaufobre, v. Eatt, v. Francheville, Tpiebauft, der Abba 
Baftiani, beforgt worden, Man ging eben an die Husführung biefer Ioer, 
und die Seher hatten berekts ihre Infiructionen in diefer Beziehung erhalten, 
als ih Schwierigkeiten aller Art zeigten, fo daß das akademiſche Eomitd vie 
Entfcheidung traf, bei der Korreltur vorzugeweiſe die Orthographie der fechften 
und feßten Ausgabe des Dictionnaire de l’Academie frangaise von 1833 zu 
befolgen. Diefes Austunftsmittel felbft war nicht ohne feine Shwierig- 
keiten, benn das gedachte Wörterbuch, wiewopl vortrefflih in den Einzels 
beiten, iA doch arm an Wörtern und befonders in bem graimmatifchen 
Theile der Rechtſchreibung voller Inkonſequengen, was eine natürliche Folge 
der verſchiedenen Gewöhnungen und Anfichten jener großen Anzahl bon 
Männern ift, die nach und nach daran gearbeitet hatten. Nichtsvefloweniger 
Hat man es fi zur Aufgabe gemacht, die Rechtſchreibung beffelben fo genau 
als möglich zu befolgen, um in feiner Weife von dem einmal eingeführten 
Gebrauch abjuweichen.“ Sqluß folgt.) 


Frankreich. 


Ueber öffentliche Bibliothelen. 
Mit befonderee Beithung amt die konlgtich⸗ Blall⸗edel in Parle. 
IN, Die gebrudien Büger. 
Bir fommen jet zur gebrauchteften Abtpeilang der Bibliothek, zu ber 
jenigen, bie alle Klaſſen von Pefern intereffirt, nämlich zur Abtheilung der 
gebrudten Bücher. "Diefe, bie am meiften in Anſpruch genommen wird, if 


zugleich diejenige, bie am meiſten zu wünſchen übrig Yäpt. „Im ber könig⸗ 


lichen Bibtiothet findet man nichts!” Diefer Ausſpruch iſt ſprüchwörtlich ges 
worden, und man barf ohne Mebertreibung hinzufügen, daß fih Einer glüd- 
lich fhägen muß, wenn er von zehn Werfen, bie er verlangt, vier bekommt. 
In einigen Sectionen muß man es völlig aufgeben, ein Bud zu fordern, 
denn man if im voraus fiber, baß der Berfangzettel mit dem trofilofen Zu⸗ 
fag zurädtommt: N’est pas en place, Die Unorbnung iſt ungeheuer und 
bei ber wachſenden Zapf der Bücher ſteits im Zunehmen. Uebrigens liegt bie 
Schul berfelben nicht eben allein am der jeßigen Berwaltung, fondern ur. 
fprüngfih daran, daß man, als in Folge der Revolution fo ungeheure Maffen 
von Büchern im ber Bibliothel aufgehäuft wurden, alle Methodik in ihrer 
Anoronung verfäumte. So fam es, daß diefe Bücher nor Heute au "bir 
Anarchie der Schredensperrfhaft erinnern, der fie ihre jegige Befiimmung 
verbanfen. 

In jeder regelmäßig organifirten Bibliothek werben bie Bücher nach einer 
logiſchen Reihenfolge aufgeſtellt. Die Heilige Schrift eröffnet die Reihe; 
Gott, das ewige Alpha, iſt es, ben man als Punft bes Anfangs findet, 
Rad ben göttlihen Büchern kommen bie ver Menſchen, die von Gott handeln, 
alfo die theologiſchen; auf die Wiffenfhaft der göttlichen Gefehe folgt die der 
menſchlichen, alfo die Bücher politifhen, jurifiifchen Inpalts u. f. ſ. Alles 





*) Leider if biefer geadhtete ‚Fenitide oe in der Iepten erfrantt, daB 
ex feine iterariſche irfjamkeit im wirb aufgeben müflen. mr 


hängt auf diefe Weile an einander, man kann fi nit berirren, deun man 
wird von einer logiſchen Idee geleitet. Im ver Parifer Sibliothel aber ift 
der Zufall an die Stelle ber Methode getreten. Nur berjenige Theil derſelben, 
ber bereitd vor der Revolution vorhanden war (mit Einfchluß mehrerer Rach ⸗ 
träge, etwa 200,000 Bände), iſt gut georbnet. Was aber die fpäter hinzu« 
gelommenen 6— 700,000 Bände betrifft, fo befinden fi biefelben faſt im 
Chaos. Die Abtheilungen haben ungefähr folgende Bezeichnungen: I) Bücher 
auf Belin. 2) Werke über franzöſiſche Geſchichte. 3) Die Journale aus ber 
Revolutionszeit u. f. w. ine Unterabipeilung 3. B. heißt: „Reue Bücher” 
(was find aber neue Bücher‘); eine andere „Bücher aus ber Falconneiſchen, 
aus der Langleoſchen Bibliothel.” Zu einer der genannten Hauptſeetionen 
gehõren unter anderen: bie Alten der Parifer Polizei aus ben Jahren 1750, 
— 1780, große hiſtoriſche Enepfiopäpieen, Werke über den Magnetismus und 
über die Iefuiten, endlich eine Menge von Broſchüren. Was verfieht man 
aber unter Brofhüren? wie viel Seiten muß ein Buch haben, wenn man es 
ein Buch ober eine Brofhüre nennen fol? Diele Broſchüren nun find nad 
bem Alphabet georbnet; man braucht alfo auf ven Berlangzetteln nur ein 
Wort im Titel umyuftellen, vamit es unmöglich wird, die geforberte Brofhüre 
aufzufinden. In mancher geſchichtlichen Section hat man die chronologiſche, 
in mander anderen die alphabetiihe Orbnung angenommen, Wie foll man 
fih nun aus biefer Verwirrung herausfinden? Anſtatt ven Beamten einen 
Vorwurf Daraus zu machen, daß fie fo felten ein Buch finden, follte man 
ihnen lieber Glüd wünſchen, daS fie manchmal eines finden. Wir fönnen noch 
binzufügen, daß die Unficherheit der Beamten fo groß if, daß die Einen die 
Menge der vorhandenen Bücher auf 1,200,000, die Anderen fie auf 700,000 
angeben. 

Aber nicht nur dem Publikum if biefe Unordnung nachtheilig, fie iſt es 
and bei den neuen Antäufen. Wenn ein Bud angelhafft werden fol, fo muß 
man doch vorher fiher fepn, daß es nicht ſchon da ifl. Da fi dies aber im 
den meiften Fällen gar nicht ausmitteln läßt, To Tann ed fommen, baß man 
fehr theuer beyaplt, was man fhon Lange deſaß. Endlich, wenn ein Unter- 
ſchleif geſchehen in, wie fol fi derfelbe anders, ale zufällig einmal entdecken 
Laffen? 

Alfo die Zerftreuumg der Bücher, die zu einet und derfelben bibliograppi- 
fhen Famille gehören, if ver erfte Grund des angegebenen Uebels, ver zweite 
iR der Mangel eines Kataloge. Grit fünfzig Jahren ſchon geht man mit 
der Anfertigung eines allgemeinen Berzeihniffes um, if aber noch wenig im 
der Ausführung dieſes Planes vorgerüdt. Die Bücher, die bor ber Revolu- 
tion vorhanden waren, find völlig eintegiftrirt. Dede Abtheilung berfelben 
iſt durch einen Buchflaben aus dem Alphabet bezeichnet z. 8. A. Heilige 
Schrift. B. Liturgie u. f. mw. bis Z. Die einzelnen Bücher diefer Abthei- 
Lungen haben Rummern. Diefe Einrichtung aber war nicht Darauf berechnet, 
daß die Bibliothek fo ungeheuer anwachſen wurde, als es geſchehen if. Denn 
wenn 3. B. ver Buchſtabe A fünfhundert Werke enthielt, fo bezeichnete man 
fie durch die Ziffern von 1500, Rum aber gefhah es, daß, wir wollen 
fagen, zwiſchen Wr. 10 und 11 hundert Bücher eingefchaltet wurben; daun 
mußten Unterziffern gemacht werben, zwiſchen welchen aber bei neuen Anfäufen 
wieder Einfhaltungen nöthig wurden. So ſchob man an 200,000 Bücher 
ein, wodurch bie Bezeichnungen vieler Werke wahre algebraifhe Formeln 
wurden, wie folgende Ziffer jeigt: 
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Wollte man biefes Unmelen fo fortbeftehen laſſen, fo würde man fid täglich 
weiter in ein Labyrinth ohne Ausgang verlieren. Die Regierung hat bie 
Nothwendigkeit einer Reform anerkannt und bereits 1838 auf zwölf Jahre 
einen jährlichen Zufhuß von 23,000 Er. zur Abfaffung eines Katalogs aus⸗ 
gefedt. 1843 wurde in der Kammer dieſe Summe atıf 40,000 Br. erhöpt, 
indem man hoffte, den Katalog defto früher beendigt zu ſehen. Manche indeß 
wollen es bezweifeln, daß ſelbſt nach Ablauf der zwölf Jahre die Arbeit we⸗ 
fentlich Fortgefchritten fepn wird. Cinestpeils nämlich if die Sache unpraf- 
tiſch angefangen worden, und man hat bereits bie Arbeit einmal wieder von 
vorn beginnen müffen, anderentheils fehlt ed an einer gehörigen Leitung und 
einer regen Tpätigfeit. — Es find von vielen Seiten Vorſchläge gemacht 
worben, wie man am beften ben Katalog anfertigen önnte. Unter biefen if 
ber eines Herrn Danjou der geiftreihfte. Derfelde will nämlich, daß fi ein 
Eomite aus Männern bilde, von denen jeder einen Zweig bes Wiffens ver- 
treten Toll, und die, wenn nöthig, auch aus dem Auslande herbeigerufen werben 
müßten. Diefes Eomits foll einen Inder von allen Büchern entwerfen, die 
feit der Erfindung der Buhbruderfunft herausgelommen find. Jedes Bud) 
num werde barlı mit einer Ziffer berfehen und befomme eben biefelbe in der 
Parifer und den Provinzial»-Biblistpefen. Hlerdurch wäre eine Reihenfolge 
für die Bücher der Bibliotheken gegeben und zu gleicher Zeit ein Regifter 
alles veffen, was noch nicht vorhanden if. Pert Danjon beweiſt, daß die 
Abfaffung eines ſolchen Inder, ven er eine Bibliographie universelle nennt, 

garnicht fo anthunllch if, als es auf den erften Blid ſcheint, und daß man 
raſcher und vlelleicht auch billiger damit ai Ende kommen werde, als mit dem 

projeftirten Kataloge. F 

Die größte Schwierigkeit bei der Herſtellung ber Orbmmg Liegt "bar, 

daß feßr viele Fächer gar nit in dem Perfonale der Bibliothek vertreten find; 
benn es genügt nicht, daß biefes Perfonal aus wiſſenſchaftllch gebildeten 
Leuten befeht, die mit mepreren Zweigen des Willens vertraut find, wert fie 
die ihnen Übergebenen Serfionen nicht ging fpeptell kennen. Oletju kommt, 

daß bie Gehalte ber Beamten ſehr gering finb, zumal im Berpälinip zu der 


—— Arbeit, die ihnen obliegt, wodurch viele tüchtige Leuie abge⸗ 
ſchreckt werben, ber Bibliothek ihre Dienſte zu widmen. 


IV. Die Bermwaltung der Bibliotdel. — Fromme — 
Unter der aften Monarchie war bie Regierung der Blbllothek eben fo 
imumfchräntt, als die bes Landes. Die fubalternen Aemter wurden bes 
hünftigten Gefehrten übertragen, die oberfie Stelfe aber, die des Blbliothefars, 
erbte fih in gewiſſen privilegirten Familien fort. Einmal fam es fogar vor, 
vaß biefe Würde auf ein Kind von acht Jahren, den nachmaligen Abbe 
rouvois, überging. Die Revolution machte diefem Mißbrauch ein Ende, 
Der Konvent ſetzte acht Konſervatoren ein, zwei für bie gebrudten Werte, 
drei für bie Sambfchriften, zwei für die Mängen und Antiken und einen für 
die Kupferſtiche. Starb einer von ihnen, oder nahm er feine Entlaffung, fo 
wählten die anderen ihren neuen Amttgenoffen felbft, eben fo mie fie ihre 
Unterbeamten nad eigenem Gutbünfen ernannten. Die Konfersatoren machten 
ferner einen aus ihrer Mitte zum Präftbenten, ber ein Jahr lang bie oberfle 
Leitung der Grfhäft innehatte. So flanden fie außerhalb jeder politiſchen 
Beziehung und maten ber’ Regierung gegenüber nur verbunden, über bie 
Verwendung der Gelder Rechnung za legen. Dafür bemilliate ihnen die 
Nepublit ein Gehalt von 6000 Ar. nebft freier Wohnung im Bibliotpel. 
gebäube. 

Napoleon, ber Überbies mit bem Dienfte in ber Bibliothek nicht zuftieden 
war, mißbehagte die große Unabhängigkeit des Konfervatoriums. Er hatte 
eine kurze Zeit den Gedanlen, Herrn von Chateaubriand zum General«Direltor 
aller Bibliothefen zu machen. Diefer Plan wurde nicht ausgeführt; Chateau- 
briand fagte fi los vom erften Konful, und Napoleon machte einen der Kon⸗ 
fervatoren zum Diktator der übrigen. Diefer Helv aber banfte, nachdem er 
einen Monat feine Würde getragen, aus freien Stüden ab und nahm bie 
Weberzeugung mit nad Haufe, daß es ſelbſt dem Gewandteſten ſchwer fep, 
Gelehrte zu regieren. Rapoleon mäplte jegt einen Mittelweg; er behlelt Ah 
vie Beftätigang der dom Korfervatortum vorgefhlagenen Kandidaten vor. 
Unter ver Reftauration blieben die Sachen eben fo, nur daß man bei neuen 
Wahlen mehr auf die Geſinnung als-auf Keuntniſſe ſah. IE28-murde von 
Martignac die Zahl der Konfervatoren aus Sparfamfeits-Rädfichten um die 
Hälfte verringert. Die Jull-Revolution beſehte die unterbrüdten Stellen 
wieder, machte die Wahl der Konferpatoren von der Beftätigung der Minifter 
abhängig und fügte vem vorhandenen Perfiniäle noch Nebentonfernatoren zu. 
1839 kam es jedoch zum erftenmale vor, daß bie neue Regierung wirfiche Miß- 
brãuche in der Berwaltung der Bibliothel abſchaffte. Sie ernannte einen 
verantwortlichen Direftor, unter deffen Peitung alſo bie Unordnung nicht 
weiter fortbeftehen fonnte, ohne daß bie Schuld berieben auf eine beflimmte 
Perſon zurüdfiel, und ſchuf für mehrere Spesiafitäten nene Plätze. Deſſen- 
ungeachtet famen die Berbefferungen bem. Publikum nicht zu Statten. 

ferner geht man feit langer Zeit damit um, das Gebäude der Bibliotpek 
zu erweitern. Die Brage wurde bereits im Jahre 1787 angeregt, elf Jahre 
fpäter wieder aufgenommen, banın wieder vertagt und wieder beſprochen, 
bis ſich endlich bie Regierung der Neftauration in ihren Iegten Jahren dafür 
intereffirte. Ein Plan, den der Architelt Bisconti zu einer allgemeinen Um ⸗ 
geſtallung ver Bibliotdek vorfegte, wurde 1831 yon einer Kommiffion gebilligt, 
in Folge veffen man fm Jahre 32 in der Straße Bivienne zu bauen ‚anfing. 
Als man aber 500,000 5x. für bie erfien Grundlagen ausgegeben hatte, gab 
man plögtih den Bau auf. -Dan befam Mitleid mit den Häufern, die nieder 
geriffen werben follten, und ernannte eine .neue Kommiffion. Es ſcheint in 
def, ala wolle biefe den Biscontifchen Plan beibehalten. Das neue Lokal 
und bie Rothwenbigfeit, bie Bücher zu transportiren, wird nicht wenig dazu 
beitragen, eine gewiffe Orbnung ‚in benfelben zu erzwingen. 

Die materielle Stellung des ganzen Perfonals der Bibliothek verbient 
nicht weniger, bie Aufmerffamfeit anf ſich zu ziehen, Cs giebt nämlich Fein 
beflimmtes Geſetz über bie Bedingungen zur Annahme ober zum Avancement. 
Die hohen Stellen; eigentlih Sinehren, werben zwar gewöhnlich Männern 
übertragen, die recht ſchaͤzenswerth find, aber felten ein fpezielles Zach ver» 
fiehen und daher häufig ſich von ihren Unterbeamten befehren laſſen müſſen. 
Den Unterbeamten wieberum, bie eine ungeheure Mühe und wenig Gehalt 
«haben, fehlt es an dem nöthigen Interefle. Dazu kommt, daß hier bie Biblio. 
thefare felbR ihre Amtsgenoffen ernennen, dort bie Minifter bie Stellen in 
der Bibliothek befegen, und in ber Provinz enblih der Munizipalrath unter 
Befätigung der Miniſter. Barum vereinigt man biefe jerflüdelien Berwal- 
tungen nicht und richtet eine Art regelmäßigen Avancements ein, wie dies bei 
den Archiven ber Jall if? Man würde dadurch Männer, die fih m. biefe 
oder jene Bibllothet verdien gemacht haben, belopnen und ihren Birkungs- 
freis erweitern können. Rum aber müßten auch die jungen Leute, bie ſich dem 
Dienfte der Bibfiothefen wibmeten, gründlich bibliographiſch herangebildet 
werden. Die 8 hie — bie ars ınagna ber Deutfhen — wird in 
Branfreich wenig Fultivirt, und ſelbſt vie nüglichften Bücher laufen Gefahr, 
nur zufällig einmal gelefen zu werben, weil es den Sibliothekaren an ber 
nöthigen Borbildung fehlt, den Leſern biefe ober jene gute Duelle vor⸗ 
ſchlagen zu können. Der Untegeidt,. ben der Staat den Kindern in den 
Schulen, den fungen Leulen auf den Mlabemicen eriheilen läßt, wird für bie 
Männer in den Sibliotheken forigefeßt; und es iſt die geringfie Korberung, 
bie biefe —— fönnen, daß fie — —— und eneꝙen Siprer 


finden -— mn — 
Bunbertunsfänfunbnrungig ſremoßſhe Städte en Öffenttige Blblio⸗ 
thelen — von denen, bellãäufig geſagt, die zu Carpentras die ältiſte it — 


insgefammt mit 2,600,000 Bänden, fo daß auf funfjepn Menſchen ein Band 


kommt. Die Zahl if gering, zumal neben biefen begünftigten Stäbten adht« 
hundertzweinnd zwanzig andere mit.8:-— 80,000) Seelen eriftiren, vie feine 
Büherlanmlungen Haben. Es wäre daher zu wünfgen, daß auf ber einen 
Seite für die Fortentwidelung der berrite vorhandenen Bibliötpefen, auf der 
anderen für die Bildung neuer gelorgt werbe. : Dan müßte über Hlerbei nicht 
ſowohl vie eigentlich literariſche als vielmepe die Bollebildung im Auge 
haben. Die meiften find, da fie-fa alle aus Möhern 
Rammen, rein wiſſenſchaftlich und bilden im ihrer gegenwärtigen Gef zum 
großen Theile nur Lefekabimette für mandes Mitglied biefer oder jener des 
lehrten Geſellſchaft. Es will: ung inbep feinen, daß zu einer Zelt, wo bie 
Debung ver arbeitenven Klaſſe vie Gemüther fo rege interefiirt, wo die Städte 
für ben Elementar«Interricht fo ſchwere Opfer bringen, ein wirklicher Bor« 
theil darin läge, wenn manı die Maſſe bes Volles durch nikliche, ihrem 
Bilvungegrad und ihren Bebürfniffen angemeflene Bücher für die Benutzung 
ber Öffentlichen Bibliotheken gewänne, zumal die Arbeiter, nachdem fie bie 
Schule verlaſſen, das Wenige; was fie gelernt haben, im Drange ihrer 
materiellen Belchäftigungen raſch wieder vergeſſen. Einige, aber leider erfl 
fehr wenige Städte haben Schulen fr erwachſene Arbeiter gegründet und 
mit ihnen Bibliorpefen verbunden, bie an den Abenden und am Sonntage 
dem Publikum geöffnet find." Das Bolt hat im Allgemeinen einen Trieb zum 
Leien, aber es lieh, was ihm in die Hände Fömmt, Sruchftücke und ſchlechte 
Bücher, durch die es verdummt ober verborben wird, Man könnte nun aber 
jener Trieb im Intereſſe der: Moral und Politit benupen und ſich Hierin die 
franzöffche Geiſtlichkeit zum Muſter nehmen, die — Freilich zu Gunften iprer 
eigermägigen Pläne — in vielen Parochieen Bibliordelen für bad Bolt errich ⸗ 
tet hat und fi durch ven Ablaß und ähnliche billige Geſchenke, die ihr zu 
@ebote Reben, Leſer zu verſchaffen weiß, *) 


4, England. 


Naturbiftorifche und phyſikaliſche Miscellen. 
1, ‚Staubregen auf Schiffen im atlantifgen Dcean. 

Seitdem Prof, Eprenberg in Berlin vie merkwürdige Entdedung gemacht 
hat, .baß vie, feinen Ghrubregen; welche in großen Entfernungen vom Lande 
auf Schiffe im atlamtifchen DOrsan gefallen find, größtentheils aus Infiforten 
beſtehen, hat ver befannte britifche Naturforfcher Herr Darwin dieſes Phäno⸗ 
men bereits in 15 Ball: beflätigt gefunden, unter denen mehrere Tänger afs 
einen Tag dauerten. Am häufinften tft daſſelbe in ver Gegend des Archipels 
des grünen Borgebirges beobachtet worden;' u. A. wurde im Mai-1840 ein 
Schiff beinahe 1030 franz. Meilen von biefem Kap, alfo beinahe auf halbem 
Wege nah Cayenne, von einem folden Staubregen überfallen. Zumeilen 
simmt diefe Erſcheinung eine Strede von 1600 Meilen Breite ein und foll 
mitunter in folder Maffe auftreten, daß bie Atmofppäre dadurch berbunfelt 
wird. Prof. Eprenberg hat in dem Staube aufer den. höchſt fein zerthellten 
Steintheilden bereits 67 verſchiedene Infuforienforien borgefunben, die jedoch 
faft alle zu befannten Süfwaffer- Arten gehörten; merkwürdigerweiſe aber 
fand ſich feine von ben ber Sapara-Wüfte ober den zunächft gelegenen Gr» 
genden bon Senegambien angehörigen Formen barunter vor — was Darwin 
zuerft über ifren Urfprung zweifelpaft machte; indeſſen Tiefen verſchiebene 
Gründe, hauptſächlich die zur Zeit bes Staubfalles herrſchende Windrichtung, 
sie Annahme eined anderen Ausgangspunktes als Afrifa in feiner Weiſe zu. 
Es lãßt fih ermeſſen, daß biefe jährlich in fo ungeheurem Maße in den atlan« 
tifhen Decan gefüßrtin Staubmaſſen mit der Zeit große Ablagerungen biefer 
fiherfich größtentpeits Toffiien Süßwaffer -Infuforien daſelbſt bilden Können, 
und baf aus biefer Vermiſchung derfelben mit ben marinen Gebilden ſehr 
große Schwierigkeiten für das Stubium ber foſſilen Infuforien erwachſen 
müflen. 


1. Auffindung eines Embryo in ber Becdcenhöhle eines 
erwachſenen foffilen Thieres.: 


In dem braunen Lagthonſchiefer von Somerſetſhire hatte Herr Prarce 
das Skelett eines Ichthyosaurus communis aufgefunden, das vollfommen 
wohl erhalten, 83 Fuß lang und in ber Rüdenlage befindlih war. "Nah 
forgfäftiger Sloßlegung deffelben zeigte ſich in dem unieren Theile ber Beden- 
Höhle dad zarte, kaum 54” Lange Skelett eines jungen Thieres berfelben 
Gattung, zwar etwas verſchoben, aber doch ganz erhalten, auf einer ſchwarzen 
und fein gerungelten Hülle ruhend, melde ſich bis unter die hinteren Rippen 
des großen Ichthyoſaurus erfireddte. Die hinteren J bed Meinen Thieres be⸗ 
fanden fh innerhalb des Beclenh, bir Kopf deſſelben aber reichte ſchon über 
daffelbe nad ünten hinaus und Scheint im Augenblide des Todes eben im 
Austritt begriffen gewefen zu fepn. Diefe Lage, fo wie bie bes größeren 
Tieres, ſpricht gegen bie Annahme, daB es erſt nah dem Tode hineingee 
rathen ſeyn könne; eben fo wenig kann man bei ber volllommenen Erhaltung 
des Skelette auf die Bermuthung fommen, daß das Meine von dem großen 
Thiere verfchlungen worben ſey. Dieſer merfwürbige Fund liefert paper ben 
Beweis (den auch bie darüber befragten Paläontologen Budlandb und Owen 
anerkannten), daß die Ichthpoſauren febenviggebärende Thiere waren, obwohl 
die Analogie der ihnen am meiften verwandten noch lebenden Amphibien fie 


. ei 





9 @inen arntel Pin bie a Staarstübliethef im Britih Museum werden 
wir mnädyfbens mitideilen. 
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m. Neues Syfiem ber Erleuchtung für große Ent- 
fernungen. 


Die wunderbaren Refultate, zu denen Drummond lam, inbem er den ent» 
zgünbeten Strom einer Miſchung von Bafler- und Sauerftofigas auf Kalt oder 
Magnefla Teitete, find jept allgemein bekannt, und man muß Ah mur 
wundern, daß es fo lange gedauert hat, ee man biefe fhöne Entdedung nutz ⸗ 
bar zu machen ſuchte, welche, auf bie Leuchitgärme angewendet, bie Beleuch⸗ 
tungsfraft, bie man in denſelben waͤhrend ber lezten Jahre vermehrte, noch 
bebeutenb fleigern würde. Dert Gaubin hat jegt in Drummonb’s Berfahren 
eine Modification gebracht, welche bie Anwendung beffelben erleichtern muß; 
fie befieht barin, daß ber Waſſerſtoff durch Aetherdämpfe ober Allohol erfeßt 
wird. Ra diefer Idee bat er einen Hpparat konſtruiren laſſen, melden er 
fanal sideral (fverales Schiffelicht) nennt und vermittelt deſſen man ein 
Fahrzeug in ber Entfernung von einem Kilometer erfennen laun. Dan fann 
ſich leicht denlen, wie wichtig #6 für die Schifffahrt wäre, wenn man bie ges 
wohnlichen Schiffslaternen , die durch Del oder Bachslerzen erieuchtet werben 
und deren Mangelbaftigkeit ein immer wieberfehrender Grund von Unglüds. 
fällen, befonders für bie Dampfſchifffahrt, il, durch ein intenfives und bei 
ſchlechtem Wetter unverlöfgbares Licht erlegen könnie. Wenn man bie &e- 
ſchwindigkeit der Dampffciffe baburch gefleigert bat, baß man ihre Yängen- 
dimenfion außerordentlich vermehrt hat, fo find fie au dadurch für bas 
Steuerruder weniger lenkſam und in ihren Bendungen und Schwenfungen 
fhwerfälliger geworben, indem fie zur Ausführung berfelben einen viel 
größeren Raum brauchen. Dan begreift daher leicht, wie nothwendig es if, 
daß zwei Schiffe, die in entgegengefeßter Richtung gehen und auf einander 
ofen können, fi frühzeitig bemerken, bamit fie bei Zeiten bie zur Muse 
weichung erforberlichen Manöver vorzunehmen vermögen. 

Das „fiderale Schiffslicht“ des Herm Gaudin, das dieſen Webelfiänden 
abzuhelfen beſtimmt if, beficht aus einem Sauerfoffbepälter, aus welchem das 
Gas unter einem Drud von brei oder vier Millimeter Duedfilber hervor⸗ 
frömt und burd eine vertifale Roͤhre, weche durch bie Are bes Dochts acht, 
in bie Mitte einer Alloholflamme ſtrahlt; dieſe Röhre hat an ihrer Spige ein 
fehr Meines Loch, aus welchem eine vertilale Blamme ausftraplt, welche ein 
Meines Kügelhen von Magnefia, das an einen Platinafaven gelöthet if, 
glühend madt; enblih if die Lampe mit einem parabolifchen Reflefior ans 
gerüſtet, deſſen Brenmpuntt bas Kügelchen einnimmt, und in einer wohlver⸗ 
Tchloffenen Laterne angebracht, die am ihrem vorderen Theil mit eimens ebenen 
Glaſe verfeben ih. Für eine Erleuchtung von jefn Flammen beträgt bie 
Eonfumtion des Sanerftoffs 17 Litres ſtündlich. Derr Gaubin ſchlägt auch 
bie Anwendung feines fiveralen Schiffslichtes auf bie Belenhtung der Eiſen ⸗ 
bahn » Lolomotiven vor; man würde dadurch bie Bahn für eine Strede von 
mehreren hunberi Metern erleuchten können. 


Mannigfaltiges. 


— Malapifche Poeſie. Unter dem Titel: „Reife nad Java und 
Ausflüge nad den Infeln Madura und St. Pelena, von Dr. Eduard Sel- 
berg”, if ein intereffantes Reiſewerk — (Amſterdam und Olbenburg 1846) 
erfchlenen. Der Berf. ift ein junger ifraelitifcger Arzt aus Rinteln, in Kur« 
beffen, ver aus Wißbegierde als Schiffsarzt bie müpeoolle Reife unternahm, 
ſich siner behaglichen Eriftenz in Europa entziehend umb weder bie mörberischen 
Einfläffe des Allma’s, noch bie Enibehrungen und Beſchwerlichkeiten feiner 
neuen Lage ſcheuend, um nur bie Schönfeit und Frembartigkeit des tropiſchen 
Pimmels fennen zu lernen. Intereffant unb neu find ſchon auf ber Hinreife 
die Beobachtungen über das Leuchten des Meeres; unier ben glängenden 
Strömen des phorphorrszirenden Waſſers fand Dr. Selberg ein gallertartiges 
Thlerchen, das noch lange im Trodnen und Dunklen leuchtete, alle anbere 
Berſuche, eine der vielen taufend glühender Kugeln und Sternen aufynfangen, 
welche in dem Waſſer zu ſchwimmen feinen, mißlangen gänzlich. Die Be- 
ſchreibung dieſes prächtigen Phänomens ift wahrhaft portiih aus ber Feder 
des jungen Arztes gefloffen, eben fo hat ber wunberbare Glanz und bie Größe 
ber tropifhen Sternbilder ihn infpirirt; wie er felbft fagt, bleibt die rohſte 
Matrofennatur nicht ungerührt babei. Befonders intereffant und bantens- 
werth iſt auch der Theil feines Buches, worin er die malapiſche Sprache be- 
handelt; ex feht ihren Boplflang noch Über den ver italläniſchen. Zahlreiche 
Proben malapiſcher Poeſie find diefem Kapitel beigefügt; ihr Impalt ifl 
meiftens erotifch, Fe zerfallen in zwei Formen: bie Pantons, vierzeilige 
Strophen, und bie Sapars, längere Bebichte, bie auch oft Kabeln, Roman 
zen und Pegenden enthalten, jedoch find biefe dann eigentlich arabifchen oder 
indiſchen Urfprunge, nur die erotifhen Sapars find rein malapiih. Cine 
Probe aus der Ueberſchung mag hier noch PAR finden, bie zugleich bie fonber- 
barften Begriffe von weiblicher Schönheit bartput: 

„Als meine Geliebte aus ihrem Fenſter blickte, funtelten ihre Augen wie 
Sterne; ihr Geliebter kann ihren glängenden Straplen und ihrer Wärme nicht 
wiberfiehen. Die Farbe ihres Antliges if gleich bem rothen Mango, Ihre 
Stirn if gleich dem Neumond bei feinem erfien Erſcheinen. Schon lange 
war fie bie Auserforene meines Herzens. pre langen Nägel blenden wie 
Blipftrahlen und find burchfichtig wie die Perle des Meeres. Ihr Hals gleicht 
bem eines geglätteten Steinbilves, ihre Geſtalt ift ſchlank und lieblich. Ihre 


’ 


Zähne find ſchwarz gefärbt mii Bajapulver. Ihre ſchönen Boden finb ge⸗ 
ſchmückt mit Sarajablumen, Meine Seele if entzückt und fehnt ih, mit ihr 
zu entfliehen; glähend ſtrahlt fie aus meinen Bliden, unb mir fehlt die Kraft, 
fie zu befänftigen.” 


— George Sand von deutſcher Ablunft. Herr von Stemberg 
theilte im Stuttgarter Morgenblatt die Lebensläufe ver Familie Königsmart 
mit; es wird ihn und vie Leſewelt vielleicht intereffiren, baß vor einiger Zeit ı 
ein anonymer Autor in Frankreich beweilen wollte, Aurora Dubevant ſtamme 
von dem Marſchall von Sachſen, Sohn ber ihönen Aurora Königemark, ab. 
Im Jahre 1750 fey dem gafanten Helden eine Tochter, Maria Aurora, ges 
boren, die nach feinem Tore durch einen Parlamentsbeſchluß förmlich als 
Tochter des Marſchalls von Sachſen anerfannt wurde unb in erfier Ehe ben 
Grafen Horn heiratete; fie warb bald Witwe und zog Äh nah Abbapesnur- 
Bois zuräd, dem Frauen-Aipl, deffen Ruhm es fpäter war, die fhöne und gute 
Recamier zu beherbergen. Die Gräfin Horn pielt dort eines der berühmteſten 
Bureaux d’esprit bed legten Jahrhunderts; ber alte Marſchall Richelieu 
ſcheint einer ber habirues geweien zu ſeyn. Auffallend hübſch und geiftreich, 
flößte die junge Witwe Herrn Dupin de Francueil eine heftige Leidenſchaft ein; 
er verbanb ſich mit ihr und führte fie nah ber Provinz Berrp, wo er als 
Generalpãchter mit ihr in Chateaurour und auf dem Schloſſe Nohant lebte. 
Madame Dupin wurde bald abermals Witwe und verlor auch ihren einzigen 
Sohn, der in der Kaiſerzeit eine nit unbedeutende militairifge Stellung 
einnabm. Die Toter des Letzteren, ipre milde Heine Entelin Aurora, wuchs 
unter ihrer Aufficht heran; fie wurbe & la Iran Jacques erzogen, es war ein 
Emil im Unterrödchen, tagelang durfte fie fih auf freiem Felde heramtreiben, 
und Abends lauſchte fie im Salon ber Grofimutter ben wunderbaren Ge⸗ 
ſchichten über bie Pracht zu Verſailles, die Vergnügungen zu Zrianon, bie 
Geheimmifle des Hofes, die Roues und die Philofoppen ber jüngfien Bergan- 
genhett. Diele Erzählungen find nicht verloren gegangen, George Sand 
hat aus ber Erinnerung gelhöpft beim Riederſchreiben der köftlichen Kopieen 
und Miniaturen ber gelmörtelten Sprache un geſchminkten Leibenſchaften 
iprer Borfahren. 809 
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Bibkiograpbifcher Anzeiger. 





Bei Paulin ia Parin ist erschienen und iu allen deutschen Buchbandiusgen zu 
Auden, je Berlin bei E. I. Sehroeder: 


BIBLIOTHEQUE DE POCHE 
VARIETES CURIEUSES 
DES SCIENCES, DES LETTRES ET DES ARTS. 
10 volumen In-18. 
EN VENTE: 
Tome 1. Curiositin Littörniren. — II, Owriositte Bibliograpkiques. — IH. Curloaltsa 
Biographöques. 
Eu preparation: 


IV. Curiositea Historiques. — V. Curiositse Militaires. — Vi. Carionltäs des Beaux- 
Arıs ⸗t de PArchbologie., — WII. Curlositis Phliologigues #t Göngrapkiquen. — 
VIII. Curlositan des Traditione, Lhgeuder, Usages eine. — IK. Curiositis des 
Origiues ei des lnventioas, — X. Curiositän Aneodotiquse. 


Prix de chaque volume, 3 fr. 


Ja der Sallberger' ſchen Berlagtbandlung in Stutigari ift je eben erſchienen 
und in alen Buchhandlungen verrätkig: 
Mankubrnigäuiten 


Caby Efper Stanbope 
Ergäsit won übe Tedbit im Mnterrebamgen mir überm Brpte; 
Anelooien und Meinungen über die bemerfensiwertheiten Perfonen ihrer Zeit. 
Mob der zweiten Wubpabe fie deutſche Deſer bearbeitet umb überfept 
von 

Dr. Bir 
# Theile In einem al 
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Hi aber. Bünſow in Kiel eridien fo eben und if in alım Buck. verrärkig.- 
Reifen in Irland 


Irland in hiſtoriſcher, Haie, pottige und forialer Beziehung 


8. 3. Blement. 
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Belgien. 
Ungebrudte Memoiren bes Fürften von Ligne. 


Eine ber herdorragendſten Figuren in ber vornehmen, geiftreichen und 
frivolen Geſellſchaft des achtzehnten Jahrhunderts mar der Marfhall Fürft von 
Ligue. Seine Schriften find eine Pauptquelle, wenn es gilt, ſich eine Ans 
ſchauung ven bem Treiben und dem Geiſt biefer Geſellſchaft zu verfchaffen. 
Es gab fahr feinen bedeutenden Kreis feiner Zeit, in bem er nicht heimiſch 
mar, keine bebeutende Perfönlicteit, mit ber er nicht in Verbindung ſtand. 
Beionbers machten ipn fein Witz und feine gefelligen Talente zum Liebling 
ber Souveraine; Maria Tprrefla, Marie Antoinette, Joſeph II. und Katharina 
fhenften ihm Ihre Gunſt und zogen ihn im ihren vertranteften Umgang, und 
auch Friedrich der Große würdigte ihn feiner Freundſchaft. Daher mihalten 
auch feine Schriften ein reiches Material für die Geſchichte jemer Zeit; er 
war einer bon ben Männern, die in bas innere Getriebe der Politit der 
europälihen Kabinette am tieffien eingeweipt waren. Beine Schriften find 
fehr umfangreich, haben aber nicht alle gleichen Werth. Noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten, im Jahre 1807, hat er fie in 31 Bänden gefammelt herausgegeben; 
fie enthalten verſchiebene Abhandlungen Über bas Kriegeweſen, über Gärten 
und anbere Gegenſtände, ferner Leichte Aufſätze, Meine Bebichte, Opern, 
ſelbſt Ballets. Sein Beruf war nicht der eines Schriftſtellers; hätte er gegen 
Ende feines Lebens weniger Muße gehabt, Hätte ihn nicht die Ungerechtigkeit 
bes damaligen öfterreihiichen Kabinets zu einer Unthätigfeit veruriheilt, die 
für eine fo lebpafte Natur wie bie feinige unerträglih war, er würde fih 
bamit begnägt haben, der geiftreihfte Evelmann feiner Zeit zu fepn. Zum 
Gtäd machte feine Feder nicht immer den Anfpruc auf literarische Geltung; 
er hat in Darfegungen bes Geiſtes, die feiner Individualitaͤt viel angemelfe- 
ner waren als feine für den Drud geſchriebenen Sagen, in Briefen und 
in Memoiren — einer Gattung von Schriften, in welcher Aberfaupt das 
vorige Jahrhundert dem umfrigen weit überlegen war, fo weit von fran« 
zöſtſcher Bildung die Rebe iſt — die Leichtigkeit und die natürliche Grazie 
wiebergefunden, die einem fo liebenswürbigen Plauberer aus ihm machten. 
Seine Korrefpondenz, To viel davon zufammengebradgt werden konnte, iſt 
fünf Jahre vor feinem Tobe von Frau v. Stael herausgegeben worden.“) 
Seine Memoiren find no micht ganz veröffentliht. Er hat zweierlei Arten 
davon hinterlaffen: bie einen, bie methodiſch abgefapt find und die er den 
Bartichieren ber laiſerlichen Leibgarde, ſtatt eines baaren Legates, welches 
die Beſehlshaber dieſes Eorps ihren ehemaligen Untergebenen zu hinterlaſſen 
pfiegten, vermacht hat, find von ber Öfterreichifchen Regierung an vie Cottaſche 
Buchhandlung verfauft morben, aber unter ber Bedingung, daß fie nicht er- 
feinen, To lange noch eine darin vorfommenbe Perſon am Leben iſt; bie 
anderen, die mit mehr Nachläffigfeit und in abgeriffenen Stiden gefchrieben 
find, find von feinem Enfel, bem Fürſten Eugen Lamoral von Ligne, gegen 
wärtigem beigifhen Gefandien in Frankreich, in einer öffentlichen Berfteige- 
zung mit vielen anderen Manuffripten aufgefunden und angelauft worden 
unb werben in mehreren Heften der Revue Nouvelle von d. 3. mitgetbeilt. 
Diele können freilich feinen Erfag für die noch dem Druck entgegenharrenben 
Memoiren bieten, doch enthalten fie immer noch genug, was Beachtung ver · 
bient, und wir wollen Einiges hiervon im Rachſtehenden mitiheilen. Zuvor 
jedoch ſchiden wir eine kurze Bebensflisge des Berfaflers voraus, um unferr 
Lefer mit ver Perfönlichleit veflelben und mit bem Terrain, auf welchem er 
fich bewegt, näher belannt zu machtn. 

Dre Bürft Karl Joſeph von Aremberg-Pigne ſtammte aus einer der älteften 
beigiigen Familien, die feit 1602 den Bürftentitel führt, Seit dreihundert 
Jahren bienten feine Borfahren in den verfchiebenen Atmern ihrer Souperaine, 





N Lettzes ei penstes du mardchal prisee de Ligne publiken par Madame la ba- 
ronne de Btsäl- Holstein, Gembrn 109; dritte vermehrte Ausgade, Daris 1510. — 
Uetrigend enthalten and feine anderen Eäriften viel Delendwershel. Eine Auswadl der: 
ſelden in Im Jahre 1827 im Paris In vier Wänden erichienen, Dre erſſe enthalt dir 
Rererisonten; und tin Mimoire aur Friötrio lo Grand, mwerim er Mehreret ab feinen 
Unterbaltungen malt dem Pönige In Reufadt in Mahren und fpäter In Persdam dem 
Könige Stanillans Ponisterosfi mitcheilt, meiden Diemotre amd ſchon für fi im Jahre 
179 in Berlin erfalenen war. Der zweite Band enthant eine Menge arölerer und 
Meinerer Wuffäpe, fo wie Ebarafteriftiflen umdb Motigen über Aritgemoffen; wir machen mur 
aufmerkfam auf ben Dialogue enire un esprit fort ei un Capuela, dir Conrersations 
ares J. J. Hoauseau, einen Beſuch bei Boltaire und tin Portrait de Catberine-ls-Grand, 
Der drüte Bond enihäit bed Abtanklungen über militeirishe Grgenlände und der vierte 
wieder vermifhte Wuffäge, Ehorafterifiifen u. f. m. 
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unb ber Bater und Großvater beiten, ber uns hier befihäftigt, farben als 
Gelomarfihälle im Dienfle Deſterreiche. Auch diefer lehie Spröfling, der im 
Jahre 1735 zu Brüffel geboren ward, wurde früh zum Waffendienft erzogen 
und verbiente ſich feine erſten militairifhen Würden im fiebenjährigen Kriege, 
wo er ſich befonvers bei Leuten und Pochkirch dur feine Zapferfeit aut 
zeichnete. Nachdem er fchon während des Arieges von Maria Thereſia nach 
Berfailles geihidt worben, um bem franzöflchen Hofe bie Nachricht von dem 
Siege bei Maren zu bringen,. fehrte er nad dem Friedensſchluß auf längere 
Zeit dahin zuräd. Pier fpielte er namentlih in ven Kreiſen, deren Mittels 
yunft bie Königin Marie Antoinette war, elme Hauptrolle. Während diefer 
Zeit begleitete er Joſeph I. bei feiner berühmten Zuſammenkunft mit Frie⸗ 
drich II. in Neuftadt; auch fommandirte ex die Avantgarde unter Laudon in 
dem kurzen baperiichen Grbfolgefriege. Später, im Beginn ber achtziger 
Zahre, riefen ihn Familien“ Intereffen nach Petersburg, und fo kam er in 
die Nähe Ratharinens, welche ebenfalld bald ven angenehmen Gefellihafter 
in ihm fchägen lernte. Als fe ihre berühmte Reife in die Krimm unternahm, 
wo Potemkin feine befannten Künfte aufbot, um durch eine aus dem Nichts 
geſchaffene Welt die Augen feiner Gebieterin zu blenden, mußte der Fürſt fie 
begleiten. Er hat und eine Beichreibung diefer Heife in ven Briefen an bie 
Marquifia von Eoignp in Paris hinterlaffen, wobei zu bemerken it, daß nach 
feiner Anfiht die Zuſtände ber durchreiſten Provinzen keinesweges fo trüge- 
riſcher, leerer Schein waren, als bie übertreibende Kama fie darfiellic. Nach 
der Reife nahm er an dem Kriege Theil, ben Joſeph II. in Verbindung mit 
Rubland gegen die Türlen führte. Mit dem Tode Joſeph's ſchließt Die öffent 
liche Laufbahn des Fürften. Wie alle Freunde dieſes geittvollen Regenten, 
wurde auch er burch deſſen Bruber und Rachfolger Leopold II, vom Hofe ent» 
fernt. Bergebens erwartete er feine Erhebung zum Marſchall, wie fie feinen 
militairifchen Berdienften gebüprte. Dan machte ibm Beriprecbungen, pie 
aber wicht gepalten wurben. Das Unglüf fürmte jegt von allen Seiten auf 
ibm ein: nachdem er fhon in. Folge eines unglüdlihen Prozeſſes eine Million 
verloren hatte, wurden ihm in der Revolutiongzeit feine Güter in Belgien 
eingezogen. Er mußte nun fein Vaterland verlaſſen und ſich nah Bien 
zurüdziehen. Bergebens bemühte er ih auch, in ven Kriegen Deſterreichs 
gegen bie franzoͤſiſche Republit und gegen Bonaparte ein Kommando zu er⸗ 
balten: Freiherr von Thugut, ber Damals die leitende Seele ber öfterreichifichen 
Politil war und bem er fih burd feine ſcherzhaften Ausfälle zum Feind ger 
macht, wies feine desfallfigen Anträge beharrlih zuräd. Im Jahre 1808 
erinnerte man fi enplich feiner und erhob ihn zur Würde eines Feldmar⸗ 
halle. Indeß war er fhon zu alt, um noch praftifh wirken zu können. Gr 
lebte nun ganz in Einfamfeit ih und feinen literariſchen Belchäftigungen, 
do hatte ihn fein Jahrhundert nicht ganz vergeffen; fein Fremder von Aus 
zeichnung lam nah Wien, opne ihn zu ſehen oder ihn aufzuſuchen. Als ver 
Kongreß bie europäiichen Sonveraine in Wien verfammelte, empfing er ben 
Beſuch der höchſten Perfonen, melde Alle ihn noch lugendlich heiter und reg» 
fam fanden. Viele Bälle und ehe jeder Art boten dem Kongreß eine Er 
Holung von feinen politiſchen Arbeiten. „Der Kongreß”, fagte der Jütſt von 
Ligne, „ſchreitet nicht vorwärts, ſondern er tanzt. Sie lieben öffent. 
liche Scaufpiele; gut, ich bereite Ihnen eines, das Ihnen gany neu fepn 
wird — nämlich die Beerdigung eines Feldmarſchalls.“ Er farb am 18. Dez. 
181%, 79 Jahr alt. 

Bas nun die vorliegenden Fragmente von Memoiren betrifft, fo ent 
halten diefelben eine Art Autobiographie. Der Berfaffer giebt ung beſonders 
ausführlich feine Jugend und Erziefungsgefgicte; dann ſchildert er und 
fein Leben an den Höfen Maria Therefia’s, Marie Antoinettens und Ratha- 
rina’s II. Bedeutendes darf man freilich nicht erwarten; es find nur Meine, 
oft frivole Begegniffe und Abenteuer, die aber immer ein helles Licht auf ven 
Geift und das Leben der Höfe jener Zeit werfen, mamentlich des franzöfifchen 
und bes ruſſiſchen. 

Wir entlehnen zur elwas aus feiner Erziehungsgeſchichte, was chen. 
falls einen tiefen Bid in bie Zuftände jener Zeit thun läßt, Die Erziehung 
ber Söhne großer Familien im ISten Jabrhundert war noch ftreng iſolirt. 
Ausfpließlich einem Hofmeifter anvertraut, ber die Aufgabe hatte, zugleich 
Herz und Geiſt diefer jungen Edelleute gu bilden, braten biefelben in das 
praftifhe Leben faft fein Gefühl, feine Ider mit, bie ſie aus der Berührung 
mit dem Boll gefchöpft hätten. Pirna follte man meinen, daß fie von 
bein Gelft des Jahrhunderts unberührt bleiben mußten, und bo drang er 
au in diefe Privaterziehung, und mar gerade buch die Männer, welche fir 
au leiten hatten, 


232 


Bm ſechs Hofmelflem, denen er nach und nach übergeben wurbe, zeigte 
ſich erſt der lete feiner Aufgabe nicht unmürbig. Der erfie war ein Abbe 
Berbier, ber von ben Iefniten berfam. „Mein Bater liebte die Prinzeſſin 
von C. Die Berfe, die der Abbe für fie machte, und melde Allegoricen ent» 
bielten, die mein Bater nicht verftand, machten ihn eiferfüchtig . . . Er ent 
ließ ihn. Bis man einen anderen Lehrer fand, mußten die Pagen meines 
Baters feine Stelle vertreten. Endlich ward der Abbe Berbier durch einen 
anderen Abbe erfept, den Einzigen meiner Lehrer, ver an Gott glaubte. Es 
war ein wahrer Landpfarrer. Er fagte fein Brevier der, ging Wachteln 
ſchleßen umd ließ mic fein Pulver und Blei tragen und feinen Bang aufpeben. 
Ich Tief mit feinem Meinen Jaghhund um bie Wette; dies machte mich be- 
hend; ich wurde groß. Man fand, bad ich von meinem Mobs nichts als 
apportiren gelernt hatte; man ſchicte ihm daher nach Haufe. 

„Man wandte fi wieder an bas Eollöge Louis-le-Grand, um fih einen 
neuen Hofmeiſter empfehlen zu laſſen. Herr Daport-Duterire erfeßte ben 
Zäger- Abbe! Diefer meue Mentor, der Bater des Slegelbewahrers feines 
Ramens unter ber fonftitnirenden Berfammfung, war ein Schriftfteller, ber 
mit ber wohl zu billigenben Leidenſchaft für hiſtoriſche Studien ben ſchlechten 
Gefchmad verband, ſchlüpfrige Romane zu Schreiben, wie ſie die philoſophiſche 
Schule entehrt haben. Er hatte die Arafbare Rachläffigkeit, feine Manufktipte 
herum liegen zu laſſen; fein Zögling entdedte und las fie mit Begier. Doch 
mar dies nicht der Grund feiner Entlaſſung. Man beſchuldigte Herrn 
Dutertre bei meinem Bater, daß er das arfabifhe Hirtenleben praktiſch 
machen wolle im Dorfe, wo er einige Schäferinnen fand, bie ihm zuſagten. 
Auf einmal war ich in anderen Händen. Ein Ritter des Effarts, ein ſehr be⸗ 
ſchrankter Edelmann, der den Öfterreichiichen Erbfolgekrieg mitgemacht, von 
welchem er immerfort erzählte, übernahm es, mir eine Erziehung zu geben, 
deren er felbft beburfte. Dieſer fachte meine militairifche Begeifterung mwieber 
an. Die Belagerung Prags, ber Yusfall, der Stumm machten mir den Kopf 
wir. Raum wußte er, daß ed einen Alerander und einen Cäfar gegeben: 
aber ich verichlang den Duintus Eurtins ımb bie Kommentare, die ih in 
einer alten Bibliothek des Schloſſes Baubonr Fand, und ich glaubte zu werden, 
was fie waren. Er halte nur Ein Buch: Phädrus' Kabeln; er ließ Me mich 
auswendig lernen und ritt fpazieren. Als er mich einmal prügeln wollte, 
weil ih nicht gut auswendig gelernt, fprang ich ihm ins Geſicht; ich Tuchte 
meinen Heinen Degen, um mich mit ihm au ſchlagen. Man trennte mich von 
diefem armen, unwiſſenden und jähjornigen Mentor. 

„Rachvem die Jefaiten und bie Kavallerie ven Wünſchen meines Batere, 
ein Meines Wunder ans mir zu machen, fo ſchlecht eniſprochen hatten, ſchlug 
er einen ganz entgegengefegten Weg ein. Ein Rachfolger der Arnaulde und 
Pascals, der eben fo aufgeflärt, eben fo enthuſiaſtiſch, eben fo beredt war als 
vie befte Geſellſchaft von Port-Ropal, wurde auserfehen, um bie feßte Damb 
am meine Erziedung zu legen: bie letzte, fagte man, aber wir viele Hände be⸗ 
ſchäftigten ſich noch damit. Er hieß Renault de la Roche» Balain, mar ein 
großer Disputator, ein tiefer Theologe und nannte den Prediger des Dorfes 
reinen „Raben, ber in Gottes Kirche krächſe.“ Diefer Letztere hatte vielen 
Einfluß auf den Geiſt meines Oheims, eines Meinen, fehr bornirten Marſchalls; 
Jener wurbe beſchuldigt, ein Zanfenift zu ſeyn. Ich erinnere mich noch, tie 
zwei Eifel, mit dem heiligen Auguftin, einigen andern Kirchenvätern und ber 
Bibel befaben, mit bem Guardian bes Kloſtere anfamen, um meinen Hof. 
meißer zu beihämen. Er hatte im Grunde Recht; aber mehr bedurfte es 
nit, um fein Unrecht zu bemeifen. Die Möndsfabale beraubte mich eines 
einſichtsvollen Mannes. Ich war, ohne #8 zu willen, Molinifl geweſen mit 
meinen beiben Jefwiten, die mich von Madame Guyon, von Fenelon und von 
dem Duietiemus unterhalten hatten. Eben fo war ich Janſeniſt geworden 
mit meinem Er-Dratorianer, ter mir nur von Boffuet erzählte und mir ten 
Katehismas von Montpellier, das alte Teftament von Möjangup, bie 
Histoire des Varlations u. f. w. gab. Bei all meiner kirchlichen Gefehrfam- 
keit wußte ich Fein Wort von Religion. Man bemerkte es, weil ich vierzehn 
Jahr alt war und ich meine erfle Kommunion ablegen follte. Ich mußte 
Alles, von der Schöpfung bis zu ben Myſterien, bei dem Dorfgeiftlichen 
fernen. Er fagte mir, dab er eben fo menig davon vwerflände als ich. Ich 
glaubte am das Epriftentbum, von bem ich nie ettond erfahren, und war fromm 
vierzehn Tage lang. 

„Mein Bater, welcher fürchtete, daß alle biefe Kontroverfen mir den 
Geift verborben pätten, nahm aufs neue zur franzöfifchen Armee bie Zuflucht, 
um mir Sitten und Religion beizubringen. Ex erinnerte ſich, daß ver Cheva⸗ 
Tier des Eſſarts Deift geweſen und ich natürlich desgleichen. Gr fragte einen 
Epevalier de Saint» Maurice, einen Hufaren»Rittmeitter, ob er and Deift 
fep? Diefer antwortete: Nein. Mein Bater engagirte ihn. Der Ritter log 
nit, er war nicht Deift, fondern Atheift.“ 

Der Ritter de Suint-Maurice mußte auch bald verabſchiedet werben; er 
war der unſittlichfte und gefährlichſſe von Allen. „So war ih aufs neıe 
ohne Erzieher, Die verſchiedenen Beihäftigungen berer, die ich bisher ger 
Habt, hatten mich an feine gefeffelt. Geſchichte mar noch mein Lieblings 
Radium. Die Heldenfucht machte mir ben Kopf warm; Kari XII. und Combi 
ließen mich nicht fchlafen; ich glaubte, ih müßte Me übertreffen; ich brütete 
über bem Polpbius, ich kommentirte die Kommentarien von Folard. Man 
ſprach von Rrieg; ich hatte mir früher von einem Herm Chaponais, einem 
Hauptmann in dem Regimente „Ropal-Baiffeaur”, verfprechen laſſen, mich 
in feine Compagnie aufzunehmen. Ich wäre von meinem Water befertirt, 
und ſchon malte ih mir das Blüd aus, wie ih, umter einem unbefannten Namen 
bienend, mid erft nach ben glängendften Thaten zu erfennen gegeben. Diefen 
fhönen Plan bereitelte ein neuer Hofmeifter, ber leider vernünftiger als bie 


anberen War. Er begünſtigie meine Reigung zum Stubiunt; er iheille baffelbe 
fo, das er es fruchtbringend machte, und gab mir zur Erholung meine 
militairiſchen Schriftfteller, unter weldyen ich den, obwohl fehr unbebeutenden 
Haß einzunehmen begann, den ich noch jeht einnehme. Herr te la Vorte 
(dies ift ver Name biefes Hofmeifters) war ber dritte Er«Jefuit, dem ich bei 
mir hatte; er brachte mir aus dem Eollöge Louis-le-Grand jene ganze Blüthe 
von Humaniora, Literatur und Urbanität, bie ben Reiz meines Lebens aus 
macht; and indem er mir zugleich Seele unb Geift bildete, erwarb er ſich um 
fo mehr Auſprüche auf meine Dankbarkeit, als ich glaube, daß, wenn ich etwas 
werth war, ich es ihm zu verbanfen habe.” 
(Schlaf folgt.) 
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Die neue Ausgabe der Werfe Friedrich's des Großen. 
(Schluf.) 

„Dans Ziel”, heißt es ferner in ver Pröface de l’Editeur, „das man fich 
bei der gegenwärtigen Ausgabe geftedt, it: die Werke Friedrich's des Großen 
in ihrer Bollfändigkeit unb Echtheit berzuftellen, fie nad einer beitimmten 
Ordnung zu rangiren ımb fie mit Anmerkungen und ben nötblgen Erlänterune 
gen zu begleiten. 

„Um nichts außer Acht zu laſſen, was dieſe Arbeit genan und vollſtändig 
gu maden geeignet war, batte ſich Die Afabemie der Wiſſenſchaften an das 
Publlkum und an bie Direction der königl. Aabinets Archive gewandt; au 
an verfchiebene fremde Höfe hatte fie geſchrieben, um wieder in ven Beſitz 
wichtiger Schriften zu gelangen. Zwei Prinzen von Geblüt, Sr. 2. 9. ver 
Prinz Wilhelm und der verewigte Prinz Auguft, bie Höfe von Braunſchweig, 
Schaumburg-Lirpe, Nafau, Rußland und Schweden, mehrere Privaten, 
unter benen man befonders bie Frau Gräfin don Itzenplitz ⸗Friedland auf 
Eunereborf und Deren Benoni Arlebländer in Berlin nennen muß, haben bie 
Anzabl der bereits gefammelt gewefenen Handſchriften auf die verbindlichfte 
Beife vermehrt. 

„Dielen zahlreichen Unterftüßengen haben wir e# Ju berbanfen,. daß wir 
und jeßt, wie wir behaupten bürfen, im vollfändigen Befige der hiſtoriſchen, 
philoſophiſchen und militairifchen Werfe des Königs befinden, In Betreff 
einiger portiihen Jugendarbeiten Friedrich's, beren Ueberfchriften uns nur 
durch feinen Briefwechſel mit Boltaire bekannt ſind, Pat man allen Grund gu 
glauben, daß fie gänzlich verloren gegangen. Einige Zerte zu komiſchen 
Opern; beren ber König in feinen Briefen an Algarotti gebenft, haben wahr- 
ſcheinlich ein gleiches Schickſal erlitten. Das „Todtengefpräh”, in welchem 
Frau von Pompabeur bie Hauptrolfe ſpielt, fo mie alle ſolche nachgelaſſene 
Gedichte, die einiges Bedenken erregten, wie 3. B. das „Gedicht über ben 
Urfprung der Polen“ und die „Epiflel zum Dank an ben Jürſten von Soubife, 
gedichtet zu Rosbach am Abende por der Schlacht”, find unbezweifelt von ben 
Männern, die bie frühere Ausgabe beforgten, vernichtet worden. 

„Wir boffen, die Briefammlang werde eines Tages auch neh um Vieles 
au bereichern ſeyn durch Mittbeilung ber elf Bände, welche die Briefe 
des Königs an feine Lieblingeſchweſter, die Marlgräfn Wilpelmine von 
Baireuth, enthalten, Briefe, bie eine reinere und” belehrendere Geſchichts⸗ 
quelle biſden, als bie Memoiren biefer Prinzeſſin, bie voll anflöfiger 
Urbertreibung find. Alle umfere Schritte ſind jedoch fruchtlos geweſen, 
um bie Briefe wieder berbeizufhaffen, die ber König mit dem RKreiberen 
Dietrih von Kepferlingt, bekannt unter dem Beinamen Cäfarion, mit 
Louiſe Eleonore von Wreech, geb. von Schöning, mit Frau Louife von 
Brandt, geb. v. Kameke, mit ver Signora Barberina (Barbe-Campanini), 
nachmaligen Baronin v. Eoecefi und fpätern Gräfin von Eanıpanini, mit ber 
Landgräftn Raroline von Heſſen Darmfabt, mit der verwitweten Kurfürſtin 
Antonie von Sadfen, mit ber Gräfin Skorzewela, Witwe eines polniſchen 
Generals, und endlich mit Frau ton Rannenberg, Schmefter des Staats⸗ 
minifters Grafen v. Nindenftein, gewechſelt. Wir haben Grund gu glauben, 
daß ber intereffante Briefwechfel mit der Königin Juliane, Gemahlin Frie- 
drich's V. von Dänemarf, noch vollſtändig vorbanden fer; was die Briefe 
und Billets betrifft, die Voltalre während feines brefiährigen Anfentbaltes 
in Potsdam an ben König gerichtet, fo find alle unfere Nachfragen bei der 
Bamilie des Iepten Befipers unbeantwortet geblieben. ’ 

„Der Herausgeber bat biaber nicht zu entdecken vermocht, mas ans 
einigen Briefen geworben, die ber König in feiner Jugend an den Herzog 
Leopold von Aremberg, an Lorb Baltimore und an ben Grafen Emft 
Ehrffiopbel von Mantenffel geſchrieben. Gr vermag auch nicht auf ſichere 
Weiſe feſtzuſtellen, ob der König femals mit dem Grafen von Rotbenburg, 
mit dem Oberfien Quintus Jeiline und einigen anderen Freunden in Brief» 
werhiel Rand, Wenn fi dieſe Briefe, deren Eriſtenz wir boramnsfeßen, 
wiedergefunden hätten, fo mürben fie gemiß ein großes Intereffe dargeboten 
baten, gleich Allem, was gu dem Charakter diefes Königs, der voll Weis, 
beit, Heiterkeit und Herz war, in irgend einer Beziehung fi befand.” 

Die drei Bände der neuen Ausgabe, bie jept fertig find, umfaſſen bie 
Meinoires de Brandebourg und bie beiden erften Theile der Histoire de mm 
temps. Im Ganzen wird diefe Ausgabe, aus dreißig Bänden befichen, welde - 
in folgende fünf Abtheilungen zerfallen: 1) biſtoriſche Werke; 2) ppilofophifche 
Abhandlungen; 3) Dicptungen und Titerarifhe Miecellen; 4) Britfe, mb 
5 kritgswiſſenſchaftliche Scpriften, unter welchen letzteren ſich viele befinden, 


bie urſprünglich in deutſcher Sprache abgefaft finb umb auch in dieſem, wenn 
auch etwas unvolllommenen Gewande verdffentlüht werben follen. 

Was zunächk die Hiforifhen Werke betrifft, vie bisher nur unvol- 
Rändig and ohne ianerrn Zuſammenhang gebtndt waren, fo werben birfelben 
im Gangen aid Tleben Wärben beſttden. Den erfien bilden außer ven 
Memoires de Brätideboung auch bie dazu Hehörenden vier hitoriſchen Ub⸗ 
bandlungen; im zweiten dis yamı ſechſſen Saude Beftimer ſich vie Geſchichte 
der Zeit Friedrichha, und der ſtebente Band endlich enthält zwölf Auffatze 
unter dem gemeinſamen Titel Mölaiges 'historiques. In dieſer Abtheilung 
iR nicht dlos Alles reſtſtulrt, was die ſruührten 'Srransgeber im Terte ge ⸗ 
ändert Paten *), fonvern auch dasjenige beſeltigt, was einer verſelden 
hinzugefügt, der vie ettetkeit hatte, eigene Anffatze, wie J. B. die Aauthen⸗ 
tiſchen Altenſtüde In Bezug auf die von Braunan dm Fahre 
1778, unter ben Arbeiten Friedrichſe abdrucken zu laſſen. Die kaden ſind 
Überall nad den eigenaͤnvigen Manuſtripten des Königs ausgefüllt und 
unter Anderem auch bie tereits erwahnten Borreben Ju ben Mömsires te 
Brandebourg und ya der 'Hlistehre do mon temps fo wie Die beiden Auffatze 
Giber einen deutſchen Furſtenbund Hinyugefügt. Eben fo if-ber geſchichtlichen 
Abtpeilung ans Gründen, die in bin Mntrkungen-näher enlwickelt find, des 
Könige Bericht über die erſte won Ihm gewonnene Schlacht (bei Chotuſitz oder 
Eyaslau) eimverleibt; nicht minder feine Korrefpondeny mit dem engliſchen Ge⸗ 
fandten am fähffhen Hofe, Thomas Billers, bei Gelegenheit des Dresdener 
Friedens, und fein Brieſwechſel mit dem Könige von Polen in Beyug auf was 
Einrüden bes preußifchen Heeres in Sachſen beim Beginne des Hebenjährigen 
Srieges; ferner feine aus dem HPauptquartier zu Grüſſau unlerm 10. Auguſi 
1738 an feinen Bruder, den Prinen Heinrich, adreffirte „Teſtamentariſche 
Beftimmung” und endlich das Teſtament des Königs vom 8. Jan. 1769. 
Bas‘, fügt ver Derausgeber hinzu, „die politifchen Teftamente von 1752 
und 1768, beine von ihm ſelbſt aufgefeßt, beirifft, fo hat eine höhere Autos 
rität Die Veröffentlichung derſelben nicht fir angemeflen erachtet.“ 

Bon den zwei Bänden, melde vie philoſophiſchen Abhandlungen 
bringen, wirb der erfte vier enthalten, Die Friedrich bereits als Kronprinz 
abgefaßt; unter den ſiebzehn Abhandlungen bes zweiten Bandes Befindet fich 
au der Antimachlavel“, und zwar zuerſt in der Geftalt, wie ihn Boltaire 
im Jahre 1741 (fm Hang bei Jan van Düren) herandargeben, und aladann 
fo, tie er in einem älteren, jedoch leider unvollſtändigen Original» ianus 
ſtripte des Rönigs dem afademifihen Comitt vorgelegen. Zmei in ben 
Kabinets Archiven aufgefundene Abhandlungen Friedrich'e, die Reflexions 
sur les Röflexions des geometres wur la poesie (aud dem 9. 1762) mb ein 
Expos& du gowvernement prussien (aus dem 9. 1776), erfcheinen zum exfien- 
male gedruckt unb waren bisher ganz mmbelannt. 

Es folgt nunmehr die dritte Abteilung (Poefieen und Titerarifche 
Miecellen), aus fehs Bänden beſtehend. Bon diefen merben zwei bie 
Gedichte enthalten, die Friebri im 3. 1730 unter bem Titel Oeuvres du Philo- 
sopbe de Sans.Sonei erfheinen Meß und bie nachmals (1760) mit dem verän- 
derten Titel Poösies diverses wieder gedruckt wurben, in welcher jmeiten Aus- 
gabe aber aus politiſchen Rüdfiten Manches weggeblleben war, weshalb fie 
auch Friedrich felbft als batardes bezeichnete. In iprer gegenwärtigen Geftfalt 
werden fie ſowehl die Bollſtändigkeit der erften, als die Veränderungen und 
Zufäge der zweiten Ausgabe barbieten, Die beiden barauf folgenden Bände 
enthalten Dichtungen aus eimer fpäteren Periobe, denen ver Titel Parsiex 
posthumes gegeben worden. Die beiden Tapten Bände dieſer Abtheilung 
endlich, Poxsies fparses unb Melanges Kittöraires überfhrieben, bieten zu⸗ 
nãchſt vlele einzelne Meine Gedichte und fliegende Blätter bar, die ber König 
nie gefammelt und bon denen er vielleicht auch nicht einmal eine Abfchrift.ge- 
nommen, fo wie einige werthvollere und Uberaus intereffante Beiträge aus 
den bisher ungebrudten Diamuffripten des Könige: namentlich eine große 
Zahl ven Oden und Epifeln, drei Opernterte, ein Luſtſpiel, zehn Pirbes- 
gebichte, die er während ber lehten Drangſale des fiebenjährigen Krieges im 
Ramen feines Secretalrs Beinrih v. Catt am deſſen Braut gerichtet, die 
„poetifche Heſchreibung einer Meile mach Straßburg”, ein „Lob der Faulheit“, 
. zwei „Zraumbilder” in einem fehr erbabenen Styl, und einen „Sermen 
über den jüngfien Tag”, worin einige Eigenthümlichkeiten Boffuet’s parobirt 
find. Die beiben „Zraumbiler” wurden bem akademiſchen Eomitt von ber 
kalſerl. Bibliothel der Eremitage in St. Petersburg zugeſandt, mo fi die 
in Berney von dem Grafen von Suchtelen angefauften Handſchriften Bol. 
faire's befinden. 

Die Härffle der fünf Abtheilungen wirb bie vierte ſeyn, welche bie 
Briefe umfaßt, indem diefe nicht weniger als zwölf flarke Bände füllen. 
Die Brieffenn war an fih eine folche, die Im vorigen Jahrhundert vorzugs⸗ 
meife ansgebildet war. Was unſerer Zeit, der Zeit der Deffentlichfeit und 
der Schnelligkeit der Commumnicationen, bie Journale find: die Träger der Ge⸗ 
danlen, welche die gebildete Welt bewegen, bas waren früher, wo die Bildung 
wie das geſellſchaftliche Unfehen das Vorrecht weniger bevorzugter Geiſter 
war, bie Unterbaftungen, Anfragen und Belehrungen, welche man unter ehr 
ander in fchriftlicher Form, in Briefen oder Billetten austaufigte. Schon im 
37. Zahrhundert ftand Leibnig mit allen Berühmtheiten Europa’s und ins- 
befondere au mit den geiſtvolleren Fürften in Briefmehfel. Als Leibnitz ge 
ſterben war, traten die Brangofen in feine brieffichen Souberainetätsrechte. 


*) Zu bebanerm üft, tafı die früheren Serausgeber nirgends eine Anbetung über die 
etive idrer Mbänderungen gegeben, da es dach wehl mögllh, dat darumter mande ſich 
befinden, die fir, die Zeltgensitem Griehric”®, nicht Mos mad feinen Intenrienen, ſondern 
auch nad ſeintn Meirßerumgen und ilnfhen vergemommti. 


Raiharina IA, mit Diberot, Voliaire unb d’Miembert. Frie⸗ 
drich aber war nicht blos ein lorreſpondirender Sonperain, fonbern auch 
ein korreſpondirender Philoſoph. Die anderen Monarchen empfingen 


par, Friedrich ſchrieb aber auch Briefe, melde die Geiftesträger ihres 
-Sabehunberts waren. Und darum if feine Korreſpondenz ein fo werthvoller 
Beitrag wicht blos zur vollen Berſtändniß feines Geifteslebene, ſondern auch 
jur Geſchichte feiner Zeit. Mit Recht hat man deshalb bei der nenen Hus- 
‚gabe feiner Werke gany beſonders darauf gefehen, die Briefe des Königs in 


Berbindung mit den barauf fih beziehenden Erwieverungen fo volltändig als 
möglich zu liefern. „Die Direction der geheimen Rabinets- Archive”, fagt 
Vreußs in feiner Preface, „hat ſich zwar nicht ermächtigt gefunben, uns bie 
ganze Bamilien«Kortefponben; zu überlaffen; alle anderen Briefwechſel bes 
Königs, wie namentlich ber mit dem Marquis v’Argend, mit Herrn und Frau 
von Gamas, find jedoch durch das, was uns biefelbe mitgeiheilt, anfehnlich be» 
zeichert; fie Hat uns ferner die Briefe an den Grafen von Hobig, von benen 
bisher noch nichts befannt geweſen, und bie in beutfcher Sprache geführte 
Korreſpondenz Friedrich's mit feinem Bater vollſtändig überwieſen. Mehrere 
wichtige Briefe find von ums angefauft worden; andere haben wir bem 
Wohlwollen der Privaten oder der Regierungen, in beren Befig fie waren, 


ju verdanten. 


Wir kommen nun an die fünfte und lezte Abtheilung der neuen Aus- 
gabe, melde aus brei Bänden befiehen und bie kriegewiſſenſchaftlichen 
Schriften des Königs fo mie vie von ihm ertheilten militairifchen Ju— 
Aruetionen enthalten wird. Bon ben mehr als vierzig dahin einfchlagen- 
den Abhandlungen ift nur etwa die Hälfte framgöſiſch abgefaßt; vie andere 
Häffte wird baher in beutfcher Sprache gegeben werben. „Diefer große Kriegs⸗ 
mann’, fagt Preuß, „bat augleich für die Infanterie und die Kavallerie, über 
vie befte Berwenbung der Beloftäde im ven Schlachten, mie über ven Angriff 
und die Bertpeibigung fehler Platze, gefhrieben; ja in allen Zweigen ber 
Kriegetunſt hat er Arbeiten hinterlaffen, in denen fih der wunderbare Scharf⸗ 
bi feines Berftandes zeigt. Gelehrter Theoretifer und erfahrener Feldberr 
zu gleicher Zeit, befehligte er fein Heer und belehrte er feine Generale, und 
in beiberfei Anwendungen feines Genies war er auf gleiche Weite glädtih." 

Auch diefe Abthellung wird mancherlei bringen, was bieher noch nirgends 
gebradt worden: fo unter Anderem im franzöfifcher Sprache bie im 3. 1735 
abgefaßten Gebanken und allgemeinen Regeln In Bezug anf den Krieg“ und 


‚bie im 3. 1773 niebergefgriebenen „Regeln in Bezug auf Das, was in Kriegs⸗ 


zeiten von einem guten Bataillons-Commanbeur verlangt wird‘; ferner viele 
Faftenetionen an bie Generale Fonqus, Winterfeldt, Sepptig, Keith, Schmalbt, 
den Prinzen Deinrih und den Herzog Ferdinand von Braunichtweig, bie, in 
Areonologifher Ordnung mitgethellt, von ben ſtets fortgefchrittenen militairi- 
fhen Kenntniffen Friedrich's ein Zeugniß find und ihn eben fo als ven Stifter 
einer neuen Schule wie als ben vorgäglihkten Repräfentanten ver Kriegs- 
wiſſenſchaft feiner Zeit barfielien. 

Der Herausgeber bedauert, daß er bie erſte Juſtruetion, die Friebrich am 
feine Huſaren ertheilte, nicht Habe auffinden Finnen, und zwar um fo mehr 
als, wie Fran don Blumenthal in ihrer Lebensbefchreibung Zietben's fagt, 
diefer berühmte Hufaren- General feine erfien kriegeriſchen Erfolge jener 
Inſtruetion zu verbanten gehabt. Friedrich ſelbſt gedenkt derſelben aus⸗ 
drũdlich in einer anderen Inftruction vom 25. Maͤrz 1742, Der Sera 
geber fpricht daher den Wunſch aus, daß diejenigen, die etwa von bem Bors 
Handenfepn jener Inftruetion Kenntnig baben follten, davon Mittheilung 
machen möchten, um fie mo möglih noch gehörigen Ortes einfchalten zu 
Fönnen. - 

Die Berfiherung, daß ber Heransgeber ben bereite völlig geordneten 
Inpalt ſämmtlichet dreißig Binde mit den Dendfihriften, fo weit fie herbei 
zufcbaffen waren, auf das nenauefte verglichen und im Nebereinftimmung ge 
bracht habe, Hätte er wohl faum nöthig mebabt hinzuzufügen, da man in 
feinen zabfreichen bifterifchen Urbeiten, vie faft insgefammt den königlichen 
Selen, Geſetzgeber und Schriftſteller zum Gegenſtande haben, längft ſchon 
Buͤrgſchaften vafür befigt, mit welcher Strenge und Gewiſſenhaftigkelt er zu 
Werte geht, mo ed gilt, die Ehre Briedri’s zu wahren. Inzwiſchen lehnt 
er es doch felbft ab, ihm unbebingtes Vertrauen zu ſchenken, ſondern fordert 
vielmehr Jeden, der Gelegenheit dazu bat, auf, ihm zu kontroliren und 
ettwanige Ansftellungen anf dem Wege der Preſſe vor das Publikum zu 
bringen. 

Bir glauben unferen Bericht über das Erfcheinen dieſer wahrhaft monu- 
mentalen Ausgabt ber Werke Friedrich'# des Großen micht mürbiger fehlichen 
zu könnnen, ald indem mir bie Schluſworte ver Prüface de ’Editenr bier 
überfeßen: 

„Das herrliche literariſche Dentmal, das durch die Brachtanegabe feiner 
Werke dem Gedaͤchtniſſe des großen Königs von Er. Majeftät Friedrich 
Wilhelm IV. errichtet worden, und das gleichzeitig den Anforderungen des 
Geſchmackts role denen der Wiſſenſchaft entſpricht, wird ein Zeugniß von der 
Beispeit und der Aufklärung bes regierenden Monarchen ſeyn, zugleich aber 
au die hohe Bolllommenbeit bejengen, zu welcher es die tppographiſche Kunſt 
unſerer Zeit gebracht bat. j 

„Wenn es nicht Rühnheit ware, ſchlleßlich ne einige Worte Über unfere 
perfönliche Stellung zu fagen, fo würden wir hinzufügen, ba bie Alademie 
ber Wiſſenſchaften, die ihr Daſeyn Friedrich dem Großen verbanft, einen 
Beweis ihrer Unparteilichfeit und Gerechtigkeit dadurch gegeben, daß fie anfer- 
halb ihrer Mitte den Mann erwählte, welchem fie eine Arbeit von biefer 
Wichtigkeit amvertraute. Genährt von ven Werfen des großen Könige und 
durch ein ſechzehnjahriges Stublum zu den Arbeiten, pie eine ſolche Ausgabe 


erheifcht, vorbereitet, glaubt ber Herausgeber, welcher felöft Lehrer ber preufl- . 


ſchen Gefhichte und Hiſtoriogtaph des Königlichen Haufes Brandenburg iſt, 
annehmen zu dürfen, daß Niemand ein größeres Recht babe, als er, viefer 
großen Aufgabe feine Hingebung zu mwibmen. Der Leſer wird demnach ber 
greifen, daß bir gegenwärtige Ausgabe für uns ein ganz und gar auf patrio- 
tiſcher Gefinnung und auf reiner Liebe zur Wiſſenſchaft beruhendes Wert fep. 
Bir haben überbies, und wir freien ums es audzuſprechen, überall bie iheil- 
nehmendſte Dereitwilligfeit gefunden, wenn mir in Fragen, bie außerhalb 
unferes Gebietes Legen, zu ven Einfihten kompetenter Perfonen unfere Zus 
flucht nehmen mußten, und durchdrungen von Dankbarkeit, geben mir bier 
den Ausdruck derſelben denjenigen zu erfennen, bie fo freundlich waren, umd 
mit ihren Forſchungen und ihren Ratpfchlägen zu unterlägen.” 
3. 8. 


Italien. 


Marcheſe dAzeglio als politiſcher Schriftſteller. 


Politiſche Schriften in italiäniſcher Sprache find etwas Seltenes, das 
beißt in Italien gedruckte, denn die ausgewanderte italläniſche Politik iR in 
fremden 2änbern faft eben fo ibätig, wie die ansgemanderte polniſche, in 
welcher Beziehung wir nur den Namen Dasyini gu nennen brauchen, um for 
glei an eine unermäbliche Thätigkeit gu erinnern, die ſich eben fo in ber 
Londoner wie in ber Pariſer Preffe bemerflih macht. 

Bor etwa zwei Jahren hatten wir der Schrift eines piemonteflichen 
Granden, des Grafen von Balbo, zu gebenfen, ber Speranze d'Italia, 
worin bie Boffnungen Italiens auf nationale Einheit zunächſt an das Papfi» 
thum gelmäpft waren und bem Kirchenſtaate bie ihm gewiß ſelbſt ſehr uner- 
martete Miſſion vinbigirt wurde, „das fchöne Land, welches der Appenin 
theilt und das Meer umgiebt”, troß aller Trennungen und Theilungen unter 
Einen Hut zu bringen, damit es wenigſtens von jever Herrſchaft jenfeits ber 
Alpen befreit werde. Neben das Papfithum, als Kirrhlih «nationales Element, 
war von dem Grafen v. Balbo, als ein politifh- nationales, das ſardiniſche 
Königtfum geftellt, und durch bie Bereinigung beider follte jedes fremde 
Element aus Itallen verbrängt werben. Es hate ſchon damals einiges Anf- 
fchen erregt, daß eine ſolche bireft gegen Deſterreich gerichtete Schrift von, 
Piemont ausgehen fonnte, aber es hat fi feitbem no bei vielen anderen 
Gelegenheiten gezeigt, daß in Turin eine entfhiedene Eiferfuht auf den bei 
den übrigen italiänifhen Höfen vorherrſchenden Einfluß Oeſterreichs beftcht, 
und felbft in ber Gazzetta Piemontese wird biefer Einfluß aumellen, wenn 
auch auf ſehr inbireftem Wege, befämpft. 

Gegenwärtig ift eine andere Schrift eines italiäniſchen Granben, bes 
Marcheſe Maffimo d'Azeglio, erſchienen, ber durch feine hiſtoriſchen 
Romane — wir erinnern nur an feinen „Ettore Fieramosca“ und ben 
Assedio di Firenze — einen in feinem Baterlande populair gemorbenen 
Ramen erlangt hat, und ber nun in feiner neueften, zu Livorno unter bem 
Titel Deimi casi deila Romagna erfhienenen Schrift zum erſtenmale, fiatt 
ber Politik des Mittelalters, vie der neueſten Zeit zum Gegenftanbe feiner 
Darfkllungen und Betrachtungen macht. Es verſteht fi vom felbfi, daß ein 
unter italiänifcher Cenſur gebrudtes patriotiihes Wort in Beyug auf die 
neuefle Zeit viel leiſer und vorfühtiger auftreten muß, ala bei der Schilde- 
zung längfi vergangener Zuflände, obgleich auch hinfichtlich dieſer — befon» 
ders wenn es Äh um das Mittelalter und das Papftthum handelt — feine 
volle Freiheit gefiattet iſt. Inzwiſchen muB dem Herrn d'Azeglio zugeſtanden 
werben, baß er bie Mängel und bie Unorbnungen ber päpſtlichen Berwaltung 
mit großer Offenheit varlegt und eine Reform derſelben für unbedingt noth- 
wendig erlärt. Den fepten Inſurrections-Verſuch in Rimini, welchen diefe 
Schrift baupifähtih zum Gegenſtand hat, beflagt er als einen unbefonnenen 
und am ſich nicht au rechtfertigenden Streich, doch meint er, daß eine höhere 
untiberfiebliche Macht bie jungen Leute angetrieben habe und biefe Darum 
weniger ſtrafbar erfcheinen möchten — eine Anſicht, die ſich vielleicht auch 
auf ein anderes, noch viel unbefonneneres und noch weit weniger zu Teht- 
fertigenves Ereignis unferer Zeit anwenden läßt. Im Pintergrunde feiner 
Schrift ſchwebt inbeffen ein Gedanke, ber mit dem bed Brafen von Balbo 
ziemlich übereinfimmt und ber bei den Stallänern, infofern fie feine Revo⸗ 
Iutionaire oder Republifaner find, immer mehr Eingang zu finden ſcheint: 
ber naͤmlich der Bereinigung Italiens unter einem einzigen nationalen Perr- 
ſcher, der auch bei dem Marchefe d'Azeglio kein anderer als der König von 
Sardinien if. 

Sol doch, wie frangöfiiche Journale behaupten, feit zwei Jahren im 
Plemontelichen eine Denkmünge zirfuliren, auf welder ver König Karl 
Albert, umgeben von allen großen Männern Italiens, abgebilvet if, tmäh- 
vend die Nüdfeite einen mit ber eifernen Krone geſchmückten Löwen zeigt, ber 
einen jweilöpfigen Moler jerreißt! 

Dan glaubt darum auch, daß die Schrift Des Marcheſe d'Azeglio, ob⸗ 
mohl in Livorno gedruckt, ipre eigenifiche Unterfage in Turin habe, wie fie 


benn auch unbezweifelt zu manderiet diplomatiſchen und anberen Grörterungen - 


Anlaß geben durfte 


Mannigfaltiges. 


— Der Linguif Pfitzmaper in Wien. Das englifhe Athenacrım 
macht Das Publikum auf einen beutfihen Gelehrten aufmerffam, ver, unge 
achtet ziemlich beveutenber Leiftungen in feinem Badhe, in feinem eigenen Bater- -⸗ 
landt außerhalb der gelehrten Kreife feines Aufentpaltsorts, nämlich Wiens, fait 
ganz unbefannt if. Wir theilen hier mach den Notizen ber engliſchen Zeit 
ſchrift Einiges über diefen Mann mit, deſſen Lebenslauf, abgefeben von feinen 
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen, auch an ſich nicht unintereffant if; denm er ge⸗ 
hört zu den achtbaren Perfönlichleiten, die bei ihrem Durſte nah Wiſſen mit 
den drũckendſten äußeren Verhaͤltniſſen zu fämpfen haben und, troß der Schwie ⸗ 
rigkeiten, bie fi ihnen dadurch enigegenſtellen, fih ben Weg zur Wiſſenſchaft 
zu bahnen wiſſen. 

Auguſt Pfipmaper warb im Jahre 1808 in Karlsbad geboren, wo fein 
Bater Gaftwirth war. Als Knabe mußte er feinem Bater in den Geſchäften 
feines Hotels zur Hand neben, ohne anderen Unterricht zu genießen, als 
welchen bie Stadtſchule darbot, und in feinem elften Jahre warb er nah 
Dresden geihidt, um feine Stubien als — Koch zu vollenden. Indeß muß 
er in biefem Bade feine große Fortſchritie gemadt haben, denn wir finden 
ipn brei Jahre fpäter in Pilfen, wo er das Gymnaſium beſuchte und zu- 
gleich zum erftenmale jenes erſtaunliche Talent für Sprachſtudien entwickelte, 
das feitdem zu feiner herrichenben Leidenſchaft geworden. Zuerſt verſchaffte 
er ſich eine gründliche Kenntniß bes Engliſchen, Franzöſiſchen und Italiänifchen, 
welche Spraden er ſämmtlich gut und fließend ſpricht; bald fügte er zu dieſen 
bie daͤniſche und ruffiche Sprache binzu, und endlich brachte er es fo weit, , 
daß er fämmtliche europälihe Sprachen verftand, mit Ausnahme bes lin 
gariſchen und einiger ſlawiſchen Dialefte.*) Im Jahre 1827 fing er Türkiſch 
an, ohne andere Lehrer ale Vignier's ziemlich mangelhafte Grammatif und 
mit Hälfe der Bücher, die er in der öffentlichen Bibliothel von Prag fand. 
Allein — gelehrte Muße war dem Sohne des Rarlabaver Gaflwirths nicht 
beſchieden: er mußte auf Mittel innen, ſich feinen Unterhalt zu verfchaffen. 
Nachdem ipm baper feine Bemühungen, in die Dolmetſcherſchule in Wien auf 
genommen zu werben, mißlangen waren, verſuchte er ed mit Jurispruben;; ba 
aber weder das Recht noch die Sprachen ipm was einbrachten, fo fafte er 
endlich ven Entfchluß, fich ver Medizin gu wirmen, worauf er 1835 fih auf 
ber Univerfität Prag bie erforderlichen Grabe erwarb. Ohne feiner erften 
Reigung untreu zu werben, febrte er nun nach Karlsbad zurück, um nominell 
als Arzt zu praftigizen, in ber That aber Spraden zu flubiren, wovon die 
Zolge war, daß er, obwohl täglich immer gefhidter, mit den Vielen, bie zu ben 
Heilmaffern des Sprubels zufanmmenftrömen, in ihrer eigenen Sprache zu 
eben, doch fo ungeehrt und unbelohnt blieb wie früher. Während dieſer 
Zeit erwarb er ſich gründliche Kenntniſſe des Arabiſchen, und durch eimen 
fpäteren Verkehr mit einigen Eingebornen Wegyptens machte er fih mit dem 
Koptiihen befamnt. Im Jahre 1838 jedoch, nach breifährigem Kampf mit 
feiner Reigung, warf er die Medizin bei Seite, ging nah Wien und vergrub 
ſich in die orientaliſchen Schäge ber kaiſerlichen Bibliotpel. Im Jahre 1839 
erfihien eine erfle Brut dieſes Entſchluſſes in einer Meberfegung einer tür» 
tiſchen Bandfehrift unter dem Zitel: „Die Berberrlihung ber Stabt Barfa, 
eine Reihe türkiicher Gedichte von Lamp⸗p.“ Am Jahre 1840 erhielt er von 
ber öfterreichifhen Negierung bie Erlaubniß, eine Zeitichrift unter dem 
Titel: „Das literariihe Morgen« und Abendland” herauszugeben; aber bie 
Sleichgältigkeit der Wiener und der Mangel an geihidten Mitarbeitern ers 
ftidten dieſes Unternehmen im Keim. Seitdem hat ſich Dr. Pfikmaper auf 
bie oftaflatifhen Sprachen, „nämlich Ebinefilh, Mandſchuiſch und Japaneſiſch, 
gelegt, und nachdem er bie Hauptſchwierigkeiten, bie Ah einem glüdlichen 
Studium ber Spracde des Reichs der Mitte entgegenftellen, überwunden, if 
er jept im Begriff, eine deutſche Ueberſetzung nebſt Kommentar von einem ver 
älteften und merlwürdigſten Dentmäler ver chintſiſchen Literatur, pen „Oben 
und Reben bes Landes Tſu“, von Sching Tſun Ling Rjün, herauszugeben. 
Gr ſelbſt fchreibt darüber an einen auswärtigen Freund: „Diele Oden ober 
Reden find wunderbare Porficen von ganz eigentbümliher Art, von einem 
ſehr erhabenen Styl, ter aber frei von Dem widernatürlichen Schwulſt if, 
welcher die meiften Poeſieen des Drients entftelit. Huch bemerfe ib, daß, mit 
Ausnahme der lateiniihen, mehr religiöfen ald poetiigen Meberfegung bes 
Ehi-Ring von einem früheren Miſſionair, und ver franzöſiſchen Ueberſetzung 
des Lobes Mufoan’d von dem Pater Amiot (Paris 1770), der Welten Euro» 
pa's den cinefiichen Muſen bis jegt fremd geblieben iſt.“ Gegenwärtig bes 
ſchaͤftigt ich Dr. Piigmaper vornehmlich mit dem Japanefiichen; er gebenft 
nänftens, tbeils Stüde der japaniichen Literatur, theils, wenn er bierin von 
einer Regierung unterſtüht wird, ein von ihm ſelbſt mühlam zufammen- 
geftelltes japaniihes Wörterbuch herauszugeben, welches vollſtändiger ald 
alle vorhandenen fepn fol; denn es enthält 40,000 Wörter, während das 1830 
erſchienene japanefiich «engliihe Wörterbuch von Mevhurft nur 7000 und bas 
von Siebold (1840) wenig mehr als 20,000 enthält. 


NEs verdient hiecbei wohl erwähnt zu werben, bat der dekannte Binefog und Pro 
fellor der erlent aniſchen Sprachen in Berlin, Bere Dr, Ehotı, auch bei Ungariſchen mm 
der Staufen Dialehte machtig if, F 
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Dftindien. 


Skizzen einer Seereife nad Dftinbien. 
(Bub dem Taactuche rind Deutſchen. 


. . .53 Als ich aufs Verdeck kam, ſchimmerte noch ganz undeutlich ein 
ferner grauer Streifen am Horizont. — Es war ber legte Blid auf die vater 
ländifhen Küften; allmälig verfanfen aud diefe ſchwachen Nebelſtreifen in bie 
fhaumgefrönte Flut. Wieder umgab und umwogte mid weites, weile 
Waſſer — fo weit das Auge reiht, nichts als ein enblofes grünes Wellen. 
getümmel. Und darüber wölbte fich blau und fonnig der Auguſthimmel, bis 
er am fernen Horizont bas Meer küñte. 

Ringsum war es lebendig. Richt wir allein hatten ben günfligen Wind 
benupt, um von Curhaven ans in Ste zu ſtechen. Mit uns fegelten vier 
oder fünf andere Schiffe und glängten mit ihrem weißfgimmernden Segel 
gewölf, umlendhiet von Sonnenftrahlen, wie flüctige Möpen auf der dunklen 
Fluth. — Allmalig näperten wir uns dem Lootſenſchiff, welches, von Wind 
und raftlefen Wellen umtobt, hier Jahr aus Jahr ein vor Anfer liegt und 
dem aus fernen Gegenden beimfchrenben Seefahrer zuerſt den Lootſen an 
Bord fenbet, der das Schiff durch bie vielen gefährlichen Sandbänke dieſer 
Küfe in den fiheren Dafen leitet. — Bier verließ und ber Lootſe, berfelbe, 
ber mich wor langen Jahren ſchon einmal hinausgelootfet auf eine ferne un- 
gewiſſe Meerfaprt. — Ich übergab meine Briefe. Anh der Capitain hatte 
feiner Frau gefchrieben und ber Meine Schiffsjunge feiner Mutter, bie ihm 
no fo lange nachgewinkt, als wir bei Glücſadt unter Segel gingen. ‚Der 
Lootſe padte alle Briefe in ein großes ledernes Portefeuille. Gr brüdte und 
bie harte Seemannehand zum Abſchied: „Beben Sie wohl und reifen Ste 
glũdlich!“ Gr fprang ins Boot; vier tätige Ruderer hatten ihn in wenig 
Augenbliden feiner Schiffspeimat zugefühet. — So war der fehte Abſchied 
von ber Hrimat; dern mit dem Lootſen, ber bon Borb gebt, zerreißt bie 
fegte Berbinbungsfette wiſchen dem Seefahrer und bem fehlen Lande. (Erft 
dann fühlt man, daß jede rollende Woge den Raum vergrößert, ber ung von 
ver Heimat trennt, 

Leichte Winde trieben uns bald in ven englifchen Kanal. Grell beſchien 
die Sonne bie Kreivefellen bei Dover, ale wir hineinfegelten.. In ſchwachen 
lichtblauen Streifen fahen wir an ber gegenäberliegenden Seite Rrankreiche 
Küfen ſchimmern. Wir näherten uns fpäter mehr und mehr ber englifden, 
fo daß wir Häufer und Feuchtthärme deutlich unterſcheiden Tonmten. Rabe bei 
Dover auf einem Felfen + Plateau erhebt fi ein mittelalterlihes Kaftell und 
(haut mit drohenden Kanonen auf bie Stabt und das Meer, welches feine 
Zelſenſtühen beſpült. — Us es bunfel geworben war, bligten an beiten 
Seiten glübende Leuchtfeuer auf — einige bald verſchwindend, bald wie 
büpfende Ferlichter hell wieder auftauchend in der bunfien Naht, andere mit 
ruhig, befändig leuchtenden Schein dem Seefahrer feine Strafe zeigend. 
Erfiere find bie Togenannten Drebfeuer (revolving lighis), um die fi ein 
theilweis durch Metallplatten verbedter Schirm dreht, ber die Flamme einige 
Minuten verbirgt und fie dann wieber zum Borfchein treten läßt — letztere 
bie feſtſtehenden Leuchifeuer oder Gxed lights, die jeboch wieber, bamit ber 
Seefahrer fle leiter unterfheiden kann, in verſchiedenen Karben brennen, die 
anf ben Karten des Kanals angegeben find. Doch auch einzelne flüchtig bes 
wegliche Lichter blicdten hier und dort durch bie Nacht, bie brennenden Laternen 
verſchiedener Dampfböte, die ihres Weges ziehen und dadurch bie Segelſchiffe 
vor ibrer fehnellen Annäherung warnen. 

A folgenden Morgen befanden wir und in ber Nähe der Infel Wight 
und fpähten vergeblich mad einem mitleibigen Ziſcherboot, melden für eine 
Flaſche Branntwein und etwas gefalgenes Fleiſch die Beforgung unferer lehten 
Briefe nach der Heimat übernommen hätte. 

Einige Tage fpäter verſank au das letzte Land von Europa, welches 
wir zu fehen befommen, bie engliſche Küfte. — Wir befanden uns in offener 
Ser und feuerten mit leichtgeſchwellten Segeln den Capverdiſchen Infeln zu. 
Die vielen Schiffe, melde und im Kamal von allen Seiten umgaben, ver. 
ſchwanden eines nad dem anderen; jebes zieht ſchweigend feinen eigenen Weg 
und befümmert fich nicht um bas Loos bed anderen. — Es umgiebt und michte 
als das tiefblaue Waſſer des Atlautiſchen Oceang und blauer Himmel. 

— Dan muß bie Seekrankdeit völlig überſtanden haben, um ſich 
einer Seereife erfreuen zu Fönnen, beim au eine Seereife hat ihre Schön. 
heiten’ und wechſelnden Genüffe, In vierzehn Tagen gewöhnt man fih an 
das Schlffoleben und macht genugfame Borifchritte in der Berechnung ber 
Beiche des Gleichgewichts, dap man bes Rachts ohne Gefahr, darch eine 


plöglihe Bewegung des Schiffes herausgeworfen zu werben, in feiner Coje 
feftliegen lann und bei Tiſch feinen Zeller Suppe fo fünftlih zu balanciren 
weiß, daß er Weber rechts noch links überläuft — man rutfcht nicht mehr fo 
leicht vom Stuhl herab und macht fi fogar mit der Schmupigleit des Ra» 
jätenteärters mb Den mannigſachen Barbenfchattirungen wer Tiſchtücher ver 
traut — man vermißt faum mehr die Zeitung mb bie Milch beim Kaffee — 
aber au eri dann kann ınan fih mit einer Seereife befreumben. 

Bir Hatten tounberfchönes Wetter mährend der erfien Wochen unferer 
Merrfahrt. — Tieſtlauee Meer, worauf fhaumgefrönte Wellchen Mh jagten, 


BSommenfein, blauen, heiteren Himmel, durchzogen von durchfichtig binge ⸗ 


bauten Wollenflocktchen. — Der Wind ſchwellt mur Teife, Teife Die Segel, mit, 
benen wie Maften von oben bis unten bebet find, Der Seemann nennt das 
ein Better, „wo man jeben Pappen beifeßen muß, ber nur ziehen will.’ — 
Das Schiff liegt beinahe beivegungslos auf ven Bellen und gleitet dennoch, 
getrieben von leiten Winben, ungefähr 14 beutfche Meilen in der Stunde 
durch Das Waller pin, Rur leife höre ih in ber Rajüte vie Brandung ver 
Bellen, melde bas Schiff mit feinem ſcharfen Buge gertbeilt, und das am 
Stewerruber ſchaͤumende Kielwafſer. So ſonderbar cd Mingen mag, nirgenda 
am Bande bringt ver Sonntag vom ſelbſt fo viele ſtille Feier mit ſich, als in 
folem Wetter auf Ser. — Mes doch, als ob Wind und Wellen auch 
Sonntag hielten. Während in der Woche vie raſtloſe Thätigkeit der Schifis- 
mannfhaft und der Wicberpall bon ben Werkzeugen des Zimmermanns in der 
Rafüte nachtönen, fühlt man fi bed Sonntags wirklich überraſcht durch vie 
ſtille Zeierlichteit, vie das Schiff durch zieht. — Da fleben Feine Theerbutten, 
feine Barbentöpfe, fein Segel wird geflickt, kein Tauwerk ausgebeſſert. Das 
Berdeck in ſchnreweiß mit Scmbftein abgeſcheuert. Alles iſt ſonntäglich rein 
und fauber, ſelbſt der Aajüieiunge und bad Tiſchtuch, zwei Begenftänte, welche 
an Bord beinahe immer gleih ſchmuhig und farbenunbeſtimmt find. Aber bei 
den Matrofen flieht es bes Sonntage beinahe aus wie in einer Gchneiver- 
berberge. Man befpäftigt ih damit, Dofen und Zaren zu nähen oder vie 
in der Woche ſchadhaft gewordenen wieder andzufliden. Schuhe und Stiefel 
werben reparirt — Andere liegen nonchalant auf dem Verdeck hingeffredt, ein 
Buch in der Hand, die Zigarre im Munde, und Iaffen fih von den Wellen 
etwas vormurmeln — Kiften und Koffer werben ausgepndt und wieder eine 
gepackt, wäre es auch mur zum Zeitvertreib. Aber welche Belhäftigung auch 
ein Jeder vorhabe, aus allen blickt der Sonntag hervor — auf der phlegma- 
tifchen Serlenrupe eines jeden Eingelnen ſpricht ih beutlich ber Gedanke aus, 
ich könnte ja den ganzen Tag mit Richtsthun binbringen, wenn ich wollte. 

Den 14. September rayien am fernen unbeflimmten Horizont bie zadigen 
Spigen einer hohen Bergfette aus mebelgrauen Wollkenſchichten hervor, bie 
ber Infel St. Anthony, der weſtlichſten der Eapverbifchen Inſelgruppe. Nach 
und nach zogen bie tiefliegennen Wolfen mie ein Borhang in die Höhe, und 
bas ganye Band zeigte ich ung ziemlich deutlich. 

Allmällg näherten wir uns bem Aequater, unb die Temperatur wurde 
merklich wärmer. Jedoch mur wenn, wie ed im biefen Gegenden häufig ber 
Ball if, gänzlihe Windſtille eintritt, iA bie Hitze drückend. Mit banger 
Sorge fieht ber Stemann fie fommen. Allmälig Mirbt der Wind pin, her noch 
Teife die Segel ſchwellte und die Merredflähe zu ganz Meinen Wellchen 
feäufelte. Matt hängen bie Segel von ben Nanen, Welle ſchlleßt ſich an 
Belle und flirbt zulept hin im Langer fpiegelglatter Waſſerfläche. Sein 
Lüftchen Fühlt die Atmoſphäre — die Sonne alüht brennend herab auf Schiff 
und Meer. Mattblau, von feinem einzigen Wölkchen durchzogen, fehticht ſich 
ber Horigont an bas tiefblane Waſſer, als mole er ſich verſenken im ver 
tüpleren Jiuth. — Lautlos, bemegungslos, wie geftorben ruht auf den Bellen 
das Schiff, wie eine gemaltige todte Rieſenſchnecke Die Sonne verfintt, 
Mond und Sterne fieigen herauf am molfeniofen Himmelsgemölbe, aber fie 
bringen fein Lüften. Todt und ruhig, tagedHlar und wennig Tau find vie 
tropiſchen Nächte. Lange Sifberfirelfen wirkt ber Mond auf das Waſſer — 
feuchter Than fällt vom Himmel und kühlt die Luft. — Es liegt in der Luft- 
beſchaffenheit mondklarer Nächte in ver Nähe des Arauatore etwas fo unbe» 
ſchreiblich Rubiges, das Gemüth Anſprechendes, daß ſich ver Gedanke Davon 
nicht in Worte hüllen fann, aber wie blühende Frühlingsblumen duftet es 
ſtille unbeſchreibliche Wonne in das Menſchenberz. — Allmälig verbleimen 
wieder die Nachtgeſtirne, die Sonne taucht wieder glühend empor aus dem 
Wellenſchoß, aber fein Lüftchen, fein einziger fpielender Winpfioh kräuſelt das 
Meer. — Auf ſolche Belle vergehen oft Boden. — Un folhen mondbellen 
Abenden, wenn heiter ber Himmel, fill die Winde und Wellen ımb Tau bie 
Luft, dann tönt wohl von vorm am Schiff, wo bie Matrofen wohnen, Bräftiger 
Mänmergefang ober Tanzmelobiren nach Strauß und Gungl, auf einer Bioline 
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und Alöte. Beide Inſtrumente werben ven zwei Matrofen zierdlih gut ge» 
folelt. Dann iſt vorm Ball auf dem Verdeck. Walzer verſchiedener Art, 
ſchottiſche, tyrolifcpe, bänifche und andere norbifche Rationaltänge, worunter ber 
eigenthümliche fogenannte Siebeniprung, werben auf dem beſchränkten Raum, 
der bort zum Tanz übrig bleibt, aufgeführt. Denn ber Matrofe freut ſich 
der flillen Winde, weil dann, wie der alte Segelmacher ver „Sopbie‘ ſich 
auszjubrüden pflegte, die blanfen Thaler ihnen in die Hände rollen, denn je 
länger die Reife, deſto größer ber Lohn, ber ihnen bei glüdliger Wieber- 
anfunft im Hamburger Hafen ausgezahlt wird und dert ſchnellmöglichſt in bie 
Tafchen der taufenb Wirihe bes Damburger Berges rollt. 
(Schluß folgt.) 


Belgien. 


Ungebrudie Memoiren bes Kürfien von Ligne. 
Schluß. 

Bir fönnen ben Verfaſſer nicht bei ber Erzählung ber Kleinigleiten be- 
gleiten, welche zum großen Theil fein Leben ausfüllen: wir müſſen uns var- 
auf befehränfen, das Bebeutenbfie aus biefen Fragmenten auszuwählen. Zuerſt 
eine Charalieriſtil Katbarina’s Il. Der Rürft von Ligne war immer einer ber 
glübenpfien Bewunberer Kalharina's; er hat die Welt mehr als jeder Andere 
mit ihr befannt gemacht. Die Details, die hier folgen, waren bisher noch 
nicht veröffentlicht: „Folgendes find einige Züge von dem Bilve ber Raiferin 
von Rufland: fie ifi ein Gemiſch von Gerle und Berftändigfeit, von Schwung 
und Energie. Das find die vier Säulen, die den großen Koloß, den fie re⸗ 
giert, tragen. Sie hat feine leichte Bafungelraft: man muß ihr nie einen 
ſehr feinen Scherz fagen, fie verſteht ihn oft unrecht; er muß fo einfach feyn, 
wie fie if und wie fie ſelbſt welche macht. Ihre Majeflät iſt ein wenig 
empfindlich: Hat man einmal ihre Eaiferliche Eigenlicbe, fep es, was ben Krieg 
ober bie Finanzen, ober ſelbſt ipr Klima beirifit, gereist, fo if ihre gute Laune 
dahin, und weit entfernt, fich zu rächen, ſelbſt für eine wirkliche Beleidigung, 
fchränft fie nur ihre Bertraulickeit ein, und man bat Mühe, ipre Gamft wieder 
zu erlangen. Sie iſt außerordentlich gutherzig: nad einer langen Arbeit, bie 
man für einen Allianz» oder Tpeilungstraltat Europa's oder Aſiens gehalten 
Hätte, findet es fi, daß es nur die Angelegenheiten eines Freundes find, den 
fie z. B. bewegen will, feine Schulven mehr zu maden. 

„Um das oben Behauptete, daß fie zumeilen unzecht verfiehe, zu beweiſen, 
will ich folgendes Geſchichichen erzählen, das mir vielen Spaß machte, obgleich 
ih Deren von Segur (den damaligen franzöſiſchen Geſandten am ruſſiſchen 
Hofe) ſehr liebte. Nach einem Siege fingt man überall pas Te Deum: es 
if Sitte in Rußland, das ein Kabinets.Minifter dann mit lauter Stimme 
den Beriht von ber Schlacht ablieh, mit ben Ramen ber Getöbtelen, Ber 
wundeten und berer, bie ſich ausgezeichnet. Die glüdlihe und fonverbare 
Affaire von Kinburn veranlaßte fofort ein ſolches Te Deum. Us die Kaiſerin, 
davon zurückkehrend, durch den Saal fam, wo man ihr die Hand Füht, fagte 
fie u Seren von Sögur: „Ich bitte Sie fehr um Berzeipung, daß ih Sie 
fo lange warten laſſen.“ Wis liebenswärbiger Schmeichler von gutem Ges 
fhmad, eriwieberte er: „Madame, ich habe meinen Entfhluf gefaßt, obwohl 
mit Schmerz; — denn bas wird unerträglich ſeyn, twir werben bergleidhen 
Ceremonien alle Tage haben.” Auf dieſe Schmeichelei, welche fagen wollte, 
daß er ſich fortwährenb auf Siege gefaßt mache, fagte vie Kaiſerin zu mir: 
— „‚Daben Sie die üble Laune des Grafen von Segur bemerti? Diefe Frans 
zoſen können fib an mein Glück nicht gewöhnen.“ Bergebens wollte ih ihr 
dies ausreden. Dit bem Schein der größten Geifiesgegenwart hörte fie nicht 
ober glaubie vielleicht, daß ich ihr Recht gäbe. Gegur war in Komplimenten 
nicht glüflih. Cines Tages, ba man ver ihr von Peter I. ſprach, und ba ich 
ohne Geift, aber mit Wahrheit fagte, daß fie pöher als er Riche, beftätigte es 
ihr Segur, indem er binzufügte, daß Peter nicht mit ihr gu vergleichen fey. 
„Ste haben Recht, Herr Graf”, fagte fie u ibm, „daß man uns nicht ver 
gleichen kann.“ (Er wünfchte fih zum Teufel, und ich konnte mich vor Lachen 
nicht halten. 

„Unter ben vielen Gelegenpeiten, wo ich ihren tiefen Berfland kennen 
fernte, erinnere ich mich noch ber folgenden. Als ich beauftragt war, ihr 
einen Plan zu machen, wie bie Operationen unferer Armeen mit ben iprigen 
verbunden werben follten, fagte fie zu mir: „Schreiben Sie dem Raifer, daß 
dies die Art ifl, wie man Alltiete mit einander entzweit Man fanı nie genau 
bas Maß ber gegenfeitigen Verpflichtungen, befonberd aus folder Berne, br» 
ftinmen. Dan beklagt fi immer über einander. Wir haben daſſelbe Biel. 
Jeder fuche es auf feine Weiſe zu erreihen. Bas Jeder für fein Intereffe 
thun wird, wirb bas bes Anderen befördern. Ih bin feiner Freundſchaft 
ficher, und er der meinigen: das iſt mein ganzer Man.‘ — Es ift ihr Grund⸗ 
faß, nit zu erlauben, daß man ihr von Befchäften vebe, entweder banrit fie 
nicht im Geſpräch ſich fortreißen laſſe, oder weil fie bie Langeweile fürdtet. 
Alles muß durch ihre Minifier geben, die nur Kamäfe find, welche zu ihrem 
Deran von Weisheit führen: denn ihr Kopf if ihr Rabinet, Die Haiferin ift 
nie größer als im Unglück. Sie würde ihren lehlen Diamanten, ben leiten 
Zoll ihres großen Reichs, ja ihr Leben licher hingeben, ehe fie, ich will nicht 
fagen, eine Nieberträchtigleit, fondern einen Schritt thäte, ber nicht ehren, 
voll wäre. ) - 

„Daß bie Kaiferin von den Untpaten, berem man fie beſchuldigte, keine 


Apnung hatte, geht unter Anderem barand Pesbor, daß fie eines Tages. im: 


Scherz zu und fagte: „Wir wollen Herrn Rarifhlin erwürgen.” Sie muth⸗ 
moPie nur, daß man ihr den Tod Peter's LIL Schald geben wärbe; denn als 


man ihr denfelben bei dem Grafen Panin, wo fie ſich gerade befand, meldete, 
ward fie erſchreckt und frank, mas wohl nit aus Berzweiflung über den 
Top eines Mannes feyn Fonnte, den fie vom Thron geftürzt und ber fir am 
anderen Tage hätte einiperren laffen, den fie aber nicht umzubringen befoplen. 
Die Leute Peters, mit denen ih in Dranienbaum geſprochen, erzählen bie 
Befchichte Jedem, ber fie hören will. Aber ein ſchlechtes Subjelt, wie ein 
Herr von Ruldieres, bes Maſſons, des Chantreau und Andere, baben bie 
Neugier Radeln und Europa unterbalten wollen, eben fo dur ven Tod Des 
Prinzen Iwan und ben der Gropfürftin, Aus Liebe zur Wahrheit und damit 
mir dad Vergnügen, ben ganzen Tag bei ihr zu fepn, durch nichts getrübt 
würbe, babe ich mir über alle dieſe Thatſachen Licht zu verſchaſſen geſucht. 
Mau braucht nur die Raiferin zu ſehen, zu bören und vie Geſchichte ihres 
Lebens zu kennen, um von ibrer Güte, ihrer Gerechtigkeit und ihrer umerfchät- 
terfihen Sanftmuth überzeugt zu werben.’ 

Diefes Zeugnip des Fürhien, als eines fcharfblidenen Hugen Mannes, 
verdient jedenfalls Beachtung. Intereſſant find noch folgende Bemerkungen 
über den Nachfolger Katharinend: 

„Der Großfürit (nachher Paul 1.), mit dem ich, was fonberbar genug 
it, eben fo gut Aanb wie mit feiner Mutter, und bem ich immer Vorwürfe 
darüber machte, daß er fich dieſer nicht genug nähere, ba er immer ihr gegen⸗ 
über den Schein’ eines in Ungnade gefallenen Höflings annimmt, ſprach mit 
mir von dem Grundübel feiner Nation, indem er bebanpteie, bad man bie 
Kaiferin nur zum Beſten babe, und daß Alles, was wir in Taurien geihan 
und gefehen, mur eine Babel ſey. Ich enigegnete hierauf: „Es ih Zafhen- 
fpieferei dabei vorgefommen, aber auch viel Reelles. Wie fönnen Ew. Kaiſ. 
Hoheit übrigens verlangen, daß eine Frau Alles ſelbſt ergründe, das fie bie 
Berge erflettere und dann wieder berunterfteige, um zu feben, was hinter ber 
Leinwand vorgeht!” — „Gewiß““, antwortete er, „bas iſt unmöglich: darum 
wollen viele ruffiichen Bettler auch nur von frauen regiert ſeyn.“ — Der Fürft 
von Ligne hegte übrigens für den Eharafter Pauls eine ganz befondere 
Achtung. „Iwei Drittel von Katharina und ein Dritiel von Paul 1.”, fagt 
er, „würden aus ihm dem größten, ven beflen und glüflihfien Sonverain ver 
Welt gemacht Haben, ehe er feinen Berftand verlor.’ 

Auch über Iofeph II. äußert fi der Aürft in dieſen Aragmenten, und 
zwar mit weniger Zurüdbaltung als in ben bisher fchon gedruckten Briefen. 
Er ſpricht von ihm bei Gelegenheit des Auffftandes in ven damals öfterreichi- 
fihen Niederlanden. Die Belgier hatten unter Maria Thereſia fehr glüclich 
gelebt: fle ſprechen no, wie von geftern, von der väterlichen Regierung des 
guten Kürften Karl von Lothringen. Diejenigen, welche ven Charalter und 
vie Idee Zoſeph's II. Fannten, fahen bei feiner Thronbefleigung vorher, daß 
er Alles vetberben würde. Er war von ber Sucht, zu reformiren, Reglemente 
zu machen und fi in Rfeinigfeiten zu miſchen, beſeſſen. Sein Geift hatte die 
Beweglichkeit, welche Alles umgeftalten will, ohne die Kraft, die gu vollenden 
verntag. „Dabei hatte er (bemerkt Ligne), obgleih von Natur nit hart, 
fi zum Grundſatz gemacht, es zu ſeyn. Mplord Malmesbury fragte mich rin 
Jahr vor dem Beginn feiner Regierung, mas ih von Joſeph erwartete? Ich 
antwortete ihn: Es wird ein Menſch ſeyn, ber immer wollen wird, ohne zur 
That zu kommen. Seine Regierung wird eine beffänbige Luft au niefen fepn, 
ober, wenn Sie wollen, eine Art Rothlauf, wie ber, bem fein Körper unter. 
morfen if. 

„Diefer Fürſt, der ohne jene Unruhe und Beweglichkeit, die ihm zum 
Grabe geführt, der befte Monarch geweſen wäre, hat bis zu feinem legten 
Augenblide methodiſch gebacht. Er verbot, daß man bie Peiche einer chen ver« 
ferbenen Erzherzogin in ber Kapelle ausſtelle, „va“, wie er fagte, „morgen 
oder übermorgen der meinige dahin fommmen muß. Man muß ihn anberd- 
wohin bringen, wo er Riemanden in ben Weg lommt.“ Und er bezeichnete 
ben Ort. 

„Syſtematiſch in Allen, unterbrädte er feine guten Aniwanblungen, wenn 
er glauben konnte, daß er ihren nadıgeben würde. Sobald er in einer Unter» 
haltung merkte, daß er nahe daran fey, etwas Vertrauen zu zeigen, befann er 
ſich ſchnell, Tegte feine liebenswärbige Manier ab und nabın ein zurüdhpaltenbes 
und geswungenes Weſen an. 

„Die fprühwörtfiche Apathie ver öſterreichiſchen Verwaltung brachte ihn 
zur Berjweiflung. Eines Tages fagte er mir, das viele Arbeiten habe ihn 
ganz gefhwächt, und befonbers Magie er über feine Augen. Als ih ihm 
wegen biefer Ueberanfirengung Vorwürfe machte, fügte er hinzu: „Wie fol 
ih in meinem Lande ohne Geiſt und Seele, ohne Eifer und Feuer bei ber 
Arbeit fertig werben? Ich tödte mich, weil ich die, welche ich arbeiten laffe, 
nicht erwärmen fann, aber ich möchte voch nicht erben, che ich die Maſchine 
fo aufgezogen, daß man fie nicht mehr in Unordnung bringen fönnte, auch 
wenn man Luft dazu hätte.” 

„Bei feinen unpolitiſchen Reformen trieb er die Aleinigkeitäfrämerei ing 
Lãcherliche. Als ich eines Tages, als einer ver 36 General-Aojutanten ober 
Rammerberren, ben Dienft bei bem Kaifer alte, Fam ein ttaliänifcher Prieher 
mit einem ſehr ſonderbaren, ja abaefeimten Geficht und bat mich, ihn zu 
melden, Ich that es nicht. Es war zu ber Zeit, wo der Kaifer wie ein Rind 
Alles ergriff und wo ein Kapuziner mir erzäßlte, cr komme, um Se. Majeflät 
zu bitten, daß ed dem Rlofter erlaubt werde, wieder wie früher durch die 
Naſe zu fingen. Er Hatte nämfich biefen ehrmirbigen Patres verboten, nach 
ihrer Bagon bie Pſalmen abzultitrn.“ 

Bir fließen unſere Auszüge mit dem Portrait eines Mannes, ber zwar 
ben Leſern weniger befannt ift als die eben geſchilderten Perſönlichkeiten, aber 
doch als Leiter einer grofen Monarchie einer bon den Männern war, deren 
Händen das Schiclſal Europa’s eine Zeit lang anvertraut war, nämkid | 
Greifer von Thugut, ber im den Tepten neunziger Jahren an ber 
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der Beihäfte oder wenigſteus des auswärtigen Miniſteriums in Oefterreih 
Rand und in biefer Stellung auf die Revolutiongkriege und die erſten Kriege 
init Bonaparte einen bedeutenden Einfluß übte. Wir haben fhon oben von 
der Feindſchaft zwiſchen ihm und dem Fürſten von Ligue geiproden; man 
merft es der Zeichnung, big,biefer von ihm giebt, an, daß er ihm feine Ber- 
hadläffigung nicht verzeihen konnte. Auch muß bie Charakleriſtik aus biefen 
Grunde wohl mit einiger Vorſicht aufgenommen werben; Jod bleibt fie immer 
merfwürbig: fie macht und die eigenthämliche Beharrlichfeit und Geduld er. 
Härlih, die Deflerreich in feinem Kampfe mit der Nevolution gezeigt hat. 
Nie ift ons Wiener Kabinet des Beſtegtwerdens mübe geworben; brei flattliche 
Armeen, die don den Alpen herabftiegen, waren hinter einander unter den ſieg · 
reihen Schritten des jungen Bonaparte vernichtet, als zwei Jahre barauf 
DOefterreich ſich von feinen Schlägen wieder erhob, Rußland zu Hilfe rief, 
alien wieder eroberte, Genua blofirte und ſchon in bie Provence vorbrang. 
Herr von Thugut hat einige Züge von Pitt und ergänzt ihm durch gleiche 
Beharrlichkeit. Diefe beiden Männer, welche mit dem Gewicht ihres ge- 
duſdigen Zornes fih gegen die Revolution flenumien, waren, ohne es zu 
wollen, bie inbireften, aber fräftigen Hebel ver Napoleonifchen Größe und der 
maßloſen Entiwidelung bes Kaiſerreichs. Unter diefem Gefihtspunft ift das 
Urteil, das über Herrn von Thugut von einem Manne gefällt wird, der ihn 
mit dem hellen Blick der Antipatbie beobachtet, ein Uriheil, das hier zum 
erften Mal vor dem Publikum erſcheint, wohl geeignet, bie Geſchichtſchreiber 
viefer großen Zeit zu intereffiren. 

„Ein Wort”, fagi der Fürſt von Ligne, „kann viel Schaden fiiften. Bill 
man willen, woburd ich das Kommando in diefem Kriege verſcherzt habe? 
Ich hatte, ald man dem Günftling Godei in Spanien ben Titel eines Friedens- 
fürften gab, gefagt, Thugut fep der Äriedens-Baron. Diefes Wort machte 
fo fehr die Runde und zugleich fehien es To richtig, daß er es mir nie ver. 
sieben bat. 

„Wenn Heinrih IV. König der Juden flatt König von Arantreich und 
Ravarra geweſen wäre, und wenn flatt feines offenen, liebenswürdigen und 
beiteren eim bifteres, ſpöttiſches ober geringihäpiges Ligeln auf feinen 
Lippen gelagert hätte, fo wäre ber Freihert von Thugut ihm ähnlich geweien. 
Es if derſelbe Schnitt des Geſichts, „aber nicht des Herzens und des Geiſſes. 
Seine Yugen find fehr geiftreih, feine Unterhaltung ift nicht ausgezeichnet, 
aber hat auch gerade nichts Gemeines. Seine Höflipfeit if vielleicht. die 
eines Subalternbeamten, aber feine Manieren find fein, und beſonders befipt 
er die Tugend, Andere anzuhören. Er hat, aus Furt, er fönnie durchſchaut 
werben, nie fo viel geſprochen, daß man miffen könnte, ob er im Allge- 
meinen Kenntniffe hat, Rur was ihm fieben Jahre hinturch ge⸗ und mifie 
Tungen it, beweiſt, daß es ihm daran in feinem Miniferium (dem der ad 
twärtigen Angelegenheiten) fepkte, dem er noch die Autorität von brei oder vier 
Departements, die ihn mehr als das feinige befhäftigten, hinzugefügt hatte, 

„Er hat das Glüd gehabt, verleumdel zu werden. Er iſt vielleicht der 
Einzige, dem dies von Nußen gewelen, Man hat bald gefagt, daß er von 
Branfreih, bald, dag er von England beſtochen fep; er hat über dieſe un« 
wiſſende Bosheit gelacht und fie bayu benügt, verkünden zu laſſen, daß er, ſtatt 
eigennügig zu fepn, zwelmalhunderttauſend Gulden, bie ihm fein Kaifer an= 
geboten, ausgefchlagen habe. Man hat ihm bald ruſſiſche, bald englifche Ge- 
firmung vorgeworfen. Indem er fih abwechſelnd mit beiden Höfen entzweite, 
hat er gezeigt, daß ihm an dem einen fo wenig liege als an bem anderen. 
Beil Preufen ihn durdichaute, bat er bemielben einen Has geweiht, ber 
unferer Monarchie (ver öfterreihifchen), pielen Schaven getfan. Es war ihm 
fehr lieb, daß man ihn für einen Menfhen ausgab, der fih von rinigen 
fremden Miniftern leiten läßt. Dies diente ihm vielmehr bazu, fie, wenn er 
ihrer beburfte, zu unterjodhen, ohne daß fie es bemerlien. 

„Er gab gewöhnlich unbeftimmte und mänblihe Inftructionen, und nie 
tonnte etwas Schriftliches don ihm den reiten, ben er vorher fompromittirt 
oder verleugnet hatte, Beſondere wurbe fein Sänbenbod mit dem Kapitel 
der Niederträhtigkeiten belaftet, und fo finb alle die, welde er in Betreff 
Malta’s begehen Tieß, in dieſem Augenblid zum Theil Schuß an Europa’s 
Unglüd.... Denen, bie er protegirte, gewährte er eine ſchwache Stüge, 
aber wenn er fähig geweſen wäre, irgend Jemanden Gutes zu thun, fo hätte 
er auf Undanfbarfeit gegen ihm eben fo wenig Werth gelegt, als auf bie 
feinige gegen feine Wohlthäter. Nah Berlauf von acht Tagen bewies er bie- 
felbe den Fürften von Kaunig, von Stahrenberg, von Rofenberg und Eollo- 
rebo, denen er auf der Stelle alle Autorität und bas ganze Vertrauen bes 
Monarchen entzog. 

„Seine Borliche für den orientaliſchen Despotiomus ſtammt wahrſchein · 
Lich von feiner Geſandtſchaft in Konſtantinopel her; aber er zeigte fie erſt in 
der höchften Stelle .... Dan hat gefagt, er wolle die Monarchie zu Grunde 
richten: das ift nicht der Ball. Er Hätte fie gem bergrößert; aber er hat 
lieber fie als feine Autorität gefährden wollen. ben fo if es nicht wahr, 
baf er darauf ausging, das Königreich Neapel gu ruiniren: er wollte weiter 
nichts, als Mad zu Grunde richten. 

„Man hat geglaubt, er verfiehe fih nicht auf Menfhen; er hat über 
feine ſchlechten Ernennungen gelacht, bie er auf bie, Rechnung Anderer fehte; 
aber er lachte nicht über bie Siege des Erzherzogs Karl und Clerfapt's, bie 
er Beide fofort zurücrufen ließ. Er lachte über die Demiihiguig, bie er 
allen Gederalen des Reichs juzog, Indein er erflärfe, er laſſe, ba er feinen 
fand, der ſich ſchlagen wolle, einen aus einer Entfernung non achthundert 
Meilen tommen *); aber er lachte nit, ala diefer fih feinen Inftructionen 
entziehen wollte, BEE ONE EURER 


*) Sumarm. 


„Eines feiner Mittel war, Alles in eine dichte Wolfe zu hüllen, damit 
man erft auf die Länge und, wenn bie erſte Wirkung vorüber fep, bie feiner 
ſchlechten Berechnungen entdecke. Durch bie Roifivenbigkeid des Geheimniffes, 
bie er immer geltend marhte, hatte ex auch alle Geſchäfte an fih gezogen. 
Dan hat ipn der Trägheit befhulvigt; er machte Alles felbft, bis auf feine 
Adreſſen und auf die Abfpriften, wenn er deren bedurfte. Mit feiner Träg · 
heit war ed gleichwohl richtig. ‚Er antwortete Niemanden, ließ bie. Courlere 
ein Jahr warten; er- hat. bas Geld feiner proviforiichen Gouvernemento be⸗ 
halten, nit um es für ſich unterzufchlagen,, Sondern nur aus Radläffigfeit. 
Gr Hat kürzlich Berge von Papieren verbrannt, die er nicht einmal entfiegelt 
hatte. Wenn er etwas ihat,, fo war es, um Anbere am Thum zu hindern 
und bamit Alles von ihm abhänge. 

„Um fich für das Vertrauen, bas fi Lehrbach bei ber Armee erworben, 
zu rächen, hat er in brei Wochen hunderitanfend Mann, hundert Millionen, 
die Ehre und Defterreich zu Grunde gerichtet .... Dit nicht mehr Geift als 
er bat, aber mit mehr Gemüth und Gerechtigleit, einer Heineren Meinung 
von fi und einer befferen von ben Anderen, weniger Reid, Groll und Bosheit 
hätte er ein großer Minifier ſeyn fönnen. Cr bat einige Thränen vergofien, 
als er es zu ſeyn qufhörte. Ich hätte ihm die der Wuth verziehen, aber es 
waren nur Thränen der Schwäche, daß ihm, trop ſechswöchiger ſehr niedriger 
Intriguen, bie Zügel fo vieler Gouveruemense entichlüpften. ‚Bis er fie wieder 
ergreift, gleicht der Freiherr von Thugut den Kardinälen Richelien und Ma- 
zarin burd die beiden lepien Verſe ihrer Portraits in bir Henriade: 

Richeliew, yramıl, wublime, implaeable eunemi, 
Mazariw, souple, adroit et daugereux aml.” 


Franfreich. 
Lacretelle, als Geſchichtſchreiber des Konfulats und der Kaiferzeit. 


Der Veteran der franzöſiſchen Hiſtorifer, Charles de Lacretelle, hat ber 
Kannilih ganz gleichgeitig mit feinem jüngeren Kollegen in ber Alademie, 
Herrn Thiers, eine „Geſchichte des Konſulates und des Kaiſerreiches“ er⸗ 
feinen laſſen.“) Lacretelle hat die Ereignüffe, bie er beſchreibt, nicht bios 
felbf mit erlebt, ſondern er gehört auch zu ven Erſten, bie überhaupt jemals 
über biefe Ereigniſſe gerieben: denn er war Mitarbeiter am Journal des 
Debaıs unmittelbar nad ber Begrüudung dieſes Blattes, und wenige Tage 
na der Erſtürmung ber Baltille lieferte daſſelbe aus feiner Feder Betrach- 
tungen über biefes Ereigni ‚wie über die Arbeiten der fonftitwirenben Bers 
fammlung. **) Er war damals etwas über zwanzig» Jahr alt, iſt alſo in 
gleihem Alter mit Alerander von Humboldt, und wenn fein jehiges Wert 
auch weit entfernt davon if, bie Bedeutung des „Kosmos“ zu haben, fo 
darf es doch auf ben gleichen Borzug Auſpruch maden, als das Reſultat des 
vielbeiwegten Lebens eines fih immer gleich gebliebenen, regen Geiſtes ange» 
fehen zu werben. 

Larretelle war ber erfle, ber noch vor Mignet und Thiers eine Geſchichte 
der franzöſiſchen Revolution” ſchrieb, bie eben fo wie feine „Geſchichte von 
Brankreih während des achtzehnten Zahrhunderts” ins Deutſche überſeht 
wurde. Weniger befannt if in Deutſchland feine Histoire des, guerres de 
religion. Seiner politifhen Geſinnung nach ift er fiets ein Freund des Forte 
ſchritts und ein Gegner der Reaction geweien. Bor der Militair⸗Revolution 
vom 18, Fructibor (3. Sept. 1797), durch welche bie Direktoren Pichegru 
und Bartpelemy geſtützt wurden, hatte er bereits gegen biefelben und berem 
Dinneigung zum ancien regume geſchrleben, und eine Folge davon war, daß 
er anf zwei Jahre feiner Freiheit beraubt, wurde. Nicht minder trat er wäh» 
rend ber Refiguration,. ‚als Mitglied den -frangöfigen Akademie, im Schofe 
berfelben gegen bad Peyrannetſche Geſeh der Gerechtigkeit und Liebe‘ auf, 


"und eine Folge davon war, daß er feinen Lehrſtuhl ale Profeffor der Geſchichte 


an der Parifex Facultä des Lettres verlor. 

Die beiden gleihnamigen Werke von Thiere mb born: Barretelle unter 
ſcheiden fih eben fo, wie ihre Verfaſſer: bas eine ift das Werk eines Staats- 
mannes und das andere das eines liebenswürbigen Gefellihaftere. Dan hat 
die Gefpichte des Herrn Thiers mit einem neugebilveten franzöſiſchen Worte, 
bas durch bas deutſche „Minifterbuch” nicht ganz zutreffend überſeht mirb, 
ein „liyre- ministre” genannt. Damit iſt zugleichfehr richtig bezeichnet, daß 
ber Verſaſſer, er mag Schreiben was er will, fep es nun ein Zeitungsartifel, 
ober ein Bericht über einen Gelehentwurf für die Deputirtenfammer, oder 
endlich eine Geſchichte von Frankreich, immer ben Minifterpoften im Sinne 
bat, vom dem er fl nur verdrängt glaubt, um ihn morgen ober überınor- 
gen wieder einzunehmen. Lacretelle's Geſchichte müßte dagegen ein „livre- 
enuseur”, ein „Unierbaltungsbuch‘‘. genannt: werden, deſſen Verfaſſer keinen 
anderen Zwed als bie Unterhaltung und Belehrung berjenigen vor Augen hat, 
benen er bie Erlebniſſe eines. 76 jährigen Greiſes erzählt. 

Als Biftorifer, der ben Ereiguiffen, die er barfiellt, nahe flanb umb 
zwar fleis mit prüfendem Blide nahe ſtand, gewährt und Herr v. Lacretelle 
ein mehr aus bem Leben gegriffenes, wenn auch weniger romantiſches Bild 
der Kaiferzeit, als diejenigen Schrifiſteller, die dieſe Zeit nur in ihrer Kind» 
heit an fi vorübergehen fahen ‚oder vielleicht noch gar nicht mitgelebt. Ya, 
obwohl ung nur ein Zeitraum von 30—40 Jahren. von jener Epoche trennt, 
erfcheint fie und doch fchon, und zwar pauptfächlich durch die Phantafle einiger 
neueren Schriftfieller, denen in Deutfchland 3. B. 9. Heine vorangegangen, 


"Bere Werte tragen gang demerten Titel? Einkoire Aa Conenint et de FEmpire 
Dom dem des Seren Lorreielle find blehor gwei Wände (Paris bei Ammor) erichlenen. 

“) Dan ſthe im bier Baichung · feine Itereflanten Memoiren, die 1842 ander drin 
Tel Dix annbes d’ipreuves pendant la rörolutien erfihlenen. 
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wie in einen romantifchen Schleier gehüllt. Diefe Schriftieller machen aus 
ber Geſchichte Napolton's eine Epopde, behandeln ihm und feine Marſchälle 
wie Den König Arthus und deſſen Zafelrunde, und ba thut es denn Roth, 
daft zuieilen ein nüchterner deutſcher Profaiter, wie etwa ber alte Ernſt 
Morig Arndt, baymifchenfabre und uns baran erinnere, daß ber Korſe“ 
auch feine fehr unromantiſchen Seiten gehabt, und daß namentlich wir 
Deutſchen nicht gerade Urſache baben, unferen Kindern die Erzählung feiner 
Sirgeszüge ald ein Buch für das Leben zu empfehlen. 

OHerr Parretelle zerhört and den Franzoſen mandes Traumbild, beffen 
Held der „„Raifer it. Er erzäblt obne alle Phrafen, von benen au Thiers 
nicht freigufprechen, was man zur Zeit bes ägppliſchen Feldzuges und bes 
18. Brumaire bon dem etwas ſoldatiſchen Berfahren Bonaparte’s bachte, und 
wie bie Freunde der Freiheit anfangs mißtrauiſch und dann auf das tieffte 
nievergefchlagen den Schritten des erſten Konſuls folgten, bis er ben Gipfel 
der Alleinberribaft und des Despotiamus erreicht hatte. Cr führt ung in das 
Innere des faiferlichen Palafted, wo die Frau, die Brüder und die Schweſtern 
Hapoleon’s Meine Komödien neben dem großen Weltorama aufführten und 
das letztere zuweilen durch die feltfamften Zwiſchenſpiele und mit fomöbianti- 
ſcher Ueberbebung unterbraden. Mander Halbgott erfheint uns ba freilich 
als ein gewöhnlicher Menſch, aber Geſchichte wollen wir ja auch nit aus 
Homerifhen Heldengedichten, fondern aus ſolchen Darftellungen fernen, bie 
ung die Menſchen (bildern wie fie find, 

Ganz neu erſcheint uns umter Anderem in der Darftellung Lacretelle's 
feine Auffafung ver fiterarifchen Zuflände während der Napoleouifchen Berr- 
ſchaft. Man pflegt dieſe gewöhnlich heutzutage als fehr untergeorbnet zu bes 
traten. Lacretelle nimmt jedoch mit Eifer Partei, namentlich für die Un, 
abkängigfeit des Eharafters, die damals in der Literatur vorgeherrſcht, wenn 
es auch unter ben Schriftſtellern an Geiftern erſten Ranges gefehlt hat. 
Aranfreihs Autoren galten und gelten meiſtens für feit, aber zur Zeit des 
Konfulates und ber Kailerzeit waren fie es gerade am wenigſten. Man weiß, 
daß ſelbſt Voltaire es nicht verfhmähte, ven Höfling Ludwig's XV., den er 
mit Trajan verglih, und der Frau von Pompabour zu machen, und wenn 
diefem Könige nicht auch von ven philoſophiſchen Encyllopädiſten Weibrauch 
geftreut wurbe, To war bies blos infofern feine Schulb, als er ſich nie um fie 
befümmerte. Unter Napoleon dagegen hat bie Gelehrtenrepublik niemals 
ihre Würde verlegt. 
morbung bes Herzoge v. Ungbien feine Beglanbigungsicreiben alf bevoll- 
mähtigter Minifter zurüd und fhrieb nie eine Zeile, um Die kalſerliche Maje- 
flät zu feiern. Arau v. Staöl machte fogar direfte Oppofition gegen ben 
Helden des Tages, und biefer wußte die Feder der geiſt und muthvollen Frau 
nur durch ein Berbannungs. Dekret zu beſiegen. Ducis flug die Würte 
eines Senaters aus, und als man von ihm eine Ode auf ven Ruhm er 
wartete, dichtete er eine Epiftel an Die Freundſchaft. Delille bewaffnete ſich 
mit der Poeſie wie mit einem Schilde gegen die Lockungen bes Kaiſers, und 
ſtatt ven Sieg zu friern, befang er bie Arömmigfeit. Lebrun hatte anfangs 
ben jungen Befieger von Italien durch einige Berfe verberrlicht, aber fpäter 
twebrte er deſſen Gunfibegeigumgen durch einige beißende Epigramme von ſich 
ab. Ghenier, Daunou, de Tracy, Boiney und viele Andere zogen die failer- 
lie Ungnabe dem Gewerbe es Höflinge und Schmeichlers vor. Nur bie 
mittelmäßigen Febern waren zu jener Zeit läuflich. Freilich rübmt man fi 
in Branfreih auch heutzutage viel, daß man nit für, fondern eher gegen 
die berrſchende Macht fhreibe, aber man hat gut ſich rühmen, wenn man fich 
und fein Talent wie ein Stüd Landes auf fünf oder gehn Jahre an irgend 
einen Spekulanten verpachtet; wenn man für brei ober vier Feuilletond zu⸗ 
gleich nad dem Erfordern des Tages fhreibt, um dafür ein Lukulliſches Leben 
führen gu Fönnen:; wenn man nicht im Sofbe eines Königs wie Ludwig XIV., 
ober eines Kaiſers wie Napoleon, fondern des Herrn Emile be Girarbin oder 
anderer geſchickter Leute ſteht, denen es gelungen, eine Actiengeſellſchaft mit 
einigen bunberttaufend Francs für ihr Journal zufammenzubringen. Durch 
Talent mag man heutzutage wohl bie Literaten der Kaiſerzeit übertreffen, aber 
gereiß nicht durch Uneigennüßigkeit. 


Mannigfaltiges. 


— Herr Apperi und bie einfame Haft. Im dem zu Berlin im 


franzöſiſcher Sprache erſcheinenden Wochenblatte L’Abeille banft Derr B. 


Appert, „de la Societs Royale des prisons de France”, der deutſchen Preffe 
für die Iuftimmung, bie feine Bemerfungen gegen bie einfame Haft (in dem 
Buche Voyage en Prusse) überall gefunden. Er fieht biefe Zufimmung, fo 
wie den Umſtand, daß ſich bisher frine Stimme von Bebeutung gegen ihn 
und bad von ibm nad anderen Prinzipien vorgefchlagene Gefängnißfofem er- 
hoben, als einen Beweis an, daß Die von Norb.Amerifa und England aus 
empfohlene einfame Haft feinerlei Billigung in Deutfchland finde. Allein 
wenn wir au bie Theilnahme für feine menfchenfreunblichen Anſichten zus 
neben wollen — ja unfere Blätter felöft gehörten zu ben erſten, bie auf bie 
betreffenden Bemerfungen in feinem Bude binmwielen — fo können wilr boch 
in. dem mangelnden Wiberfpruch noch nicht den Beweis finden, daß man ſich 
in Deutſchland von der völligen Unhaltbarkeit des norbamerifmmifchen Ge- 
füngniffyftemg überzeugt habe. Man verurtbeitt in Deutfchland nicht auf 


Eines Mannes Rede — wie das alte Sprüchwort fagt — ſondern man muß - 


fie billig hören alle Berde. Here Appert if freifich nicht der Erſte, der diefe 


Emtraubriand fanbte dem erſten Konſul mad ber Er». 


Bedenlen gegen das Zellenſyſtem in Deutſchland ausgefproden, allein um 
feine Anfihien gründlich wiverlegen zu fönnen, dazu fehlt es bei uns noch 
eben fo an Berweifen, wie jur Behätigung ber von Deren Appert und 
von ben Bielen, vie es bier bereits vor ihm gethan, gewiß in der beſten 
Abfiht ausgefprogenen, mit den öffentlihen Stimmen in Amerika und Eng« 
fand gerabezu in Wiverfpruch firhenden Bedenfen. Ja, wenn Herr Appert 
Ab für feine Anfiht auf die Preffe in Deutſchland beruft,_fo nüpft 
ſich baran die ſeht natürliche Arage, warum er nicht lieber an bie 
Preſſe des nahen England appellirt, wo doch bereits feit einer Reihe von 
Jahren viele Gefängniffe nad dem amerifanifchen Spftem exiſtiren In dem 
freien England wird bie Preſſe gewiß nicht dulden, daß man Engländer, und 
twären fie auch Berbreher, auf fo graufame und bie Gefangenen zu Thieren 
herabwürbigende Weife behandle, wie cs, nad Herrn Appert's Anfichten, in 
jenen Gefängniffen der Fall ſeyn fell. Im bem freien England, wo man ſelbſt 
die Regerflianen der Rolonicen emanzipirt hat, würde, auch wenn bie Preffe 
fo pflichtvergeſſen fepn Tonnte, fi ihrer mit ünverbienter Härte behandelten 
Landsleute mit anzunehmen, im Parlantente mehr als Ein Wilberforce fih 
erheben, ber mit ber ganzen Gewalt ber Berebtfamkeit, welche bem Rebner 
bie beleidigte Majeftüt der Menſchenwürde verleipt, die Barbaren anlagen 
mürbe, melde es wagen, Engländer wie Tpiere zu behandeln. Aber nicht 
allein erhebt ſich weder im Parlamente noch in ber Preffe eine Stimme von 
Giwicht gegen das neue Gefängnißfgften, fonbern bas Gegentheil findet biel⸗ 
mehr ſtatt: mit jedem Jahre breiten fi biefe Gefangenbäufer mehr aus, und 
mitten in London, in bem Stabttheile Pentonville, ſteht ein folhes, das von 
aller Belt im Gegenfage zu dem zahlreichen alten Gefängniffen biefer Stadi 
— dom Rewgate bis auf Millbank berab — das Muflergefängnif 
imodel-prison) genannt wird. Wir ſelbſt haben in London Stimmen aus 
bem Bolfe gehört, bie und fagten, baß ber Verurtheilte ſich glücklich preifen 
fonne, ber nach dieſem Gefängniß komme, denn hier werbe in ganz anderer 
und viel menſchenfreundlicherer Weife für ihm geforgt — ſowohl was Rab- 
rung und Schlafflätte, als mad Reinlichkeit und Bewegung betrifft — als in 
allen Übrigen dumpfen und finferen Gefangenhäufern Londons. Und auch an 
Umgang mit menſchlichen Weſen fehlt e6 den Gefangenen dort nicht, wie 
denn fogar auch uns — dem Äremben — verflattet war, ju ihnen im ihre 
Zellen zu treten und mit ihnen zu forechen, was gleich uns viele andere Be« 
fucher des Gefängniffes und fogar auch bie nächſten Verwandten der Sträf- 
finge in befonberd dazu eingerichteten Räumen thaten — bie vielen Beamten 
nicht zu erwähnen, bie täglich mit ihnen in Berührung kommen. Nur von 
anderen Berbrechern find fiv getrennt und abgeichloffen, und das wirb man 
doch nicht geradezu als eine Härte bezeichnen können! In einigen dieſer Ges 
fängniffe — wie 3. B. in dem bon Edinburg, das wir ebenfalls befucht haben 
— giebt es übrigens au neben den iſolirten Zellen Arbeitsfäle, wo eine Au⸗ 
zahl folder Sträffinge, die fih gut aufführen, gemeinſchaftlich arbeiten und 
ihnen babei von einem Mitgefangenen etwas Belehrendes vorgeleien wird. 
Krankheiten kommen in ven von und beſuchten Zellengefängnifien weit we» 
niger vor, als in anderen Orten der Haft, und nad dem Zeugniffe ber 
höchften Beantten find auch Fälle des Wahnfinns Hier nicht häufiger ala ander. 
warts. So viel vorläufig über einen Gegenſtand, auf ben wir wohl bald 
wieber Gelegenheit haben zurückzuklommen. 8 
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Nord: Amerika, 


Die Anfiebler von SKentudy. *) 
1. Die erften Streifzüge nad dem Paradiefe des Weſtens. 


Bor dem Jahre 1769 war ber weite, mit allen Gaben der Natur ver 
ſchwenderiſch ausgeflattete Landſtrich, ver fih im Wellen des appalachiſchen 
Bergrüdens bis zu den trüben, aber reißenden Fluthen des Wiſſtſſippi ans- 
breitet, eine ungeheure Wilonis. Noch mie hatte der Fuß eines Weißen jene 
üppigen Tpäler und dichten Waldungen beitreten, bie jegt mit blühenden 
"Städten und Dörfern befäet unb mit wallenden Korufeldern bedeckt find; im 
tiefen Dunfel der Gebüſche verbarg ſich noch der majeftätiiche Auerochs, nur 
von den Prien der Ticherolefen und Schani’s bedroht, die, der unbe 
Ichränkten Jagd überbräffig, ihre Waffen nicht felten gegen einander fehrten. 
La belle Riviere **) war den Engländern und Franzofen zwar nit unbe- 
Eamnt, welche Leyteren bereits einige Forts im heutigen Mifuri und Illinois 
gegründet hatten; bie Anglo » Amerifaner waren über ben Erie-See nad den 
Ufern des Scioto und Miami vorgebrungen, und felbft die Spanier hatten 
feit Hernando de Soto mehr als eine Erpebition von Florida aus gegen ben 
äußerfien Norden abgefertigt; aber das Paradies bes Zaͤgers, die rothe 
Erde — fo nannten bie Indianer die jetzigen Staaten Kentudy und Ten- 
nefee — Sag noch in unberüßrter Jungfräulichkeit da, der kühnen Fremdlinge 
harrend, vie es feinen urfprängligen Befigern entreißen und für bie Eivilifa- 
tion erobern würben. 

Es begab ſich um bas Jahr 1767, daß eim gewiſſer John Finley aus 
Norvb · Karolina, der mit ben Indianern Pelzhandel trieb, anf eimer feiner 
Reiſen von der gewöhnlichen Fährte abwich und nad dem öſtlichen Thalgebiet 
bes Kentuchy⸗Fluſſes gerietb, wo er fo reihlihe Borräthe von Wild und 
Rauchwerk antraf, daß ihm der Husflug bei feiner Rückkehr beveutenben Ger 
winn brachte. Die Erzählungen Finfep’s und feiner Genoſſen erregten balb 
die Aufmerffamkeit ihrer Landsleute, und da bie Wälder Karolina's und 
Birginiens Ab zu lichten begannen und ihre fchonungelos verfolgten Bes 
mohner immer feltener wurden, fo war bie Ausficht auf neue, geräumige 
Iagdreviere für die beuteluftigen Waidmänner jener Provinzen nicht wenig 
erfrenlih. Unter ihnen befand fih aub Daniel Boone, ein armer, aber 
rüfliger und unternefmender Dann, ber in feiner Perſon alle Tugenden und 
Mängel eines Hinterwäldlers“ vereinigte, als deſſen Muſter er noch heut- 
zutage im ganzen transalleghanifhen Anerifa verehrt wird. Er flanb damals 


in der Blüthe feines Alter — denn er war in einem Jahre mit Bafhington‘ 


(1732) geboren — umb lebte mit Weib und Kind in einer beicheibenen Woh⸗ 
nung an ben Ufern des ZJadkin-Fluſſes. Daniel war ein geborener Jäger, 
ein Mann, dem die freie Bergluft, das ungebundene Leben der Prairies und 
die Anſchauung der wilden Natur bei weitem mehr zufagten, als das ein« 
förmige Dafepn eines Aderbauers und bie flillen Freuden ber Häuslichleit. 
Hunger, Strapazen und Entbehrungen ertrug er mit der Standhaftigkeit 
eines Inbianere. Stark, aber thätig und gewandt, ſchnell wie eine Gemfe, 
muthig, aufbauernd, ſchweigſam und bebächtig, war Niemand beffer gerignet, 
bie Rolle eines Führers durch ſpurloſe Wüſteneien zu übernehmen. Als bas 
Gerücht von den neuentbedten Ländern im Wehen zu feinen Ohren brang, 
enibrannte in ihm das Verlangen, an einem Zuge dahin theilgunehmen; er 
ſuchte Finley auf und erfuhr von beffen Lippen, daß es wirflich jenfeits der 
Berge eine Region gebe, wo Elentpiere und Auerochien fo zahlreich wie bie 
Sliegen im Sommer umberfhtwärmen und wo ein folder Veberfiuß an Roth- 
wild, Truthühnern, Bafhbären und Opoſſums herrſche, daß man kaum nöthig 
babe, das Pulver an ihnen zu verſchwenden. ine Zeitlang mochte ihm die 
Rückſicht anf feine häuslichen Verhältniſſe an die Heimat feſſeln; aber bie 
Sehnſucht nad diefem Jäger-Elporado war zu heftig, um ihr auf vie Dauer 
zu wiberfieben, und am 1. Mai 1769 warf Daniel Egge und Pflug bei Seite, 
ftefte ſein langes Meffer in den Gürtel, ſchlang feine erprobte Büchſe über 
die Schulter, nahm von Weib und Kindern Abſchied und trat mit fünf 
Rameraben bie Reife nad dem Lande Kentudy an, wobei Finfep, der im 
Begriff fand, feinen Handel mit den Indianern zu erneuern, ale Weg 
weiter biente. 

Durh eine Deffnung in ver Bergfeite des Alleghanp, dem fogenannten 
Cumberlaudigap, wanbte man fih zuerft nach bem rotpen Fluſſe, einem Arm 


*) Mad ber Norik Amerisan Heriew. 
"-) Diefen Namen gabem De Fanabifhen Brampofen dem Ohle + Blufle. 


des Stentudp, der in den öfllihen Hochlanden entfpringt. Der Regen goß in 
Strömen auf die Heine Schaar herab, ber Pfad wurde immer ranber und 
fhwieriger, ımb die Stunben verlängerten fih zu Tagen, die Tage zu Boden, 
ohne daß man eimas Anderes erblidte als firile Berge und enge Thäler, 
rauſchende Quellen und bite Wälder. So verfirichen fünf Wochen — beim 
Eintritt der fehften begann Finfey endlich die Begend zu erfennen, die Berge 
wurden abfchüffiger, die Waldung lichtete fich, es erſchienen hier und da Heine 
Büffelderrben, und am 7. Juni machten die durchnäßten, ermüneten Wanderer 
Halt, bauten fih eine Hütte von Baumfämmen, trodneten die leider, puhten 
ihre Flinten, beſprachen am lodernden Feuer ihre weiteren Yläne und ſchliefen 
über feiner Aſche ein. , 

Bas in den näcften ſeche Monaten mit unferen Abenteurern vorging — 
darüber ſchweigt vie Geſchichte. Wir wilfen nur fo viel, Daß fie vom 7, Juni 
bis zum 22. Dezember mit großem Erfolg ihre Jagd betrieben hatten, ald am 
leßigenannten Zage Boone nebf einem feiner Gefährten von ben Inbianern 
überfallen und fortgefchleppt wurde, während bie vier amberen das Weite 
fuhten und fo ſchnell als möglich nad ihrer Drimat zurüdtchrien. Die 
beiden Gefangenen blieben acht Tage in ben indlaniſchen Bigwams, bie es 
ihnen gelang, die Wachſamleit ihrer Hüter einzuſchläfern und ſich im Breiheit 
zu fegen. Bei biefer Gelegenheit eutwichelte Boone zuerſt bie hernorftedhen- 
den Eigenfhaften feines Geiſtes, indem er die eigenen Waffen der Inbianer 
— Borfigt, AR und Schlaufeit — gegen fie kehrte und fi darin als ihren 
Meifter bewirs. Er eilte jet ſogleich nach feiner früheren Lagerſtätte, die er 
aber zu feinem Erfiaunen verlaffen fand. Allein Boone hatte fih nicht des. 
halb fo tief in das Innere hineingewagt, um vor bem erflen Anblick ver Ge⸗ 
fahr zurückzuſchreden; er feßte vielmehr mit Stewart, feinem Leidensgenoffen, 
die Jagd im Didicht der Wälder fort, indem er feine Borfihtsmaßregeln 
verboppefte, um micht zum zweitenmal von ven Wilden überrafcht zu werben. 

Wäprend Daniel auf biefe Art den Gefahren der Wiloniß troßte, hatte 
fein Bruder, der Squire Boone *), ein Mann von ähnlichem Eparafter, ven 
Entſchluß gefaßt, ven als verloren Beweinten aufzufuhen. Mit einem ein. 
aigen Begleiter erreichte er das Lager am rothen Fluſſe, mo er die beiden 
Einfiebler am Leben und voller Muth und Hoffnung antraf. Sir begannen 
jegt alle Bier den Winter» Feldyug, aber nach furger Zeit ward Siewart von 
ben Indianern getöbtet, der Begleiter bes jüngeren Boone floh erſchrocken 
nach Karolina zurück und bie Brüder blieben in bem Urmwalde Kentudy's 
allein. Dirfes geſchah zu Anfang des Jahres 1770, und ihr tire-ü-töte 
dauerte bis zum März 1771, mit Ausnahme der Monate Mai und Juni, mo 
der Squire fih ben Grängen ber fultivieten Welt näherte, um einen neuen 
Borrath von Pulver und Blei zu beforgen, während Daniel, ohne aud nur 
eimen Hund bei fi gu haben, bie Freuden ber Einfamfeit im vollften Maße 
genoß. 

Für und, die wir im Schoße der Civikifation aufmwachfen und von ben 
engen Schranten umgeben find, melde die Gebräuche bes conventionellen 
Lebens um uns gezogen haben, iſt es ſchwer, bie Gefühle zu würbigen, bie 
eine foldhe Lage hervorruft. Mehrere hundert Meilen von jeder menſchlichen 
Häütfe entfernt, im ſchauerlichen Dunfel der Urwälder ven Tpähenden Biden 
eines graufamen und pinterlifigen Feindes ausgelegt, von feinem legten 
Kameraden verlaffen und nur ſparſam mit Munition veriehen, obgleich Tein 
Unterhalt von dem Ertrage feiner Flinte ahing, war Boone doch zufrieden und 
heiter, ja alüdtih. Gr wechfelte jeden Tag feinen Aufenthalt und ſchlief nie 
zum zweltenmal auf berfelben Stelle, mo er bie vorige Nacht gerußt hatte; 
von Gefahren umringt, mußte er ſtets auf feiner Put feyn; aber bie Freiheit, 
vie Genüffe der Natur, das feſſelloſe Zägerleben, das Bemußtfepn, durch 
Küpnpelt und Geſchick ben ihm drohenden Fäbrlichkeiten tropen zu fünnen — 
alles vieles verfüßte unierem Helden feine Beſchwerden und Eutbehrungen. 
Ein Umftand, der zu feiner Sicherheit beitrug, war ber, daß die Wälner Sten» 
tudy’s u jener Zeit mit einer Art Reffet bewachſen waren, die dem Abdruck 
menſchlicher Bußftapfen lange zurückließ und auf der man fogar bie Spuren 
der wilden Trutpühner erfennen konnte. Die zahlreichen und furchtloſen In 
bianer gaben fi} feine Mühe, dieſes Kraut zu vermeiden, während ber ein 
fame Zäger ihm forgfältig auswich, und es Tieferte ihm daher eine Richt» 
(nur, um bie Gegenwart, bie Stellung und bie Anzahl feiner Feinde zu 
beurthtilen, ohne feine eigene Bewegung zu verratpen. So näherte er fih all- 


*) Dat Wort Bquire, meldet im England befanntlich einen Landedelmann bedeutet, 
bat im Amerita feinen usfprüngkigen Ghnm verloren, mund man nerficht dort umter Firiem 
Tuet einem Fricdentrichter. 
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mälig dem Thale bes Licking ⸗Fluſſes *), wo man foiter tie Stadt Boones 
borough anlegte und in welcher Gegend er zwei Monate lang auf bie Jagd 
ausging, bie fi ihm fein Bruder am 27. Juni wieder anfchloß und fie von 
neuem vereinigt ihre Abenteuer fortſetzten. 

Unterveffen war eine zweite Jägerfhaar in das fünlihe Kentucky einge- 
drungen. Cie beftand anfänglich aus vierzig Mann unter dem Kommando 
tes Oberſten Knor, von denen jeboch nur neun den appalachiſchen Bergrüden 
überfiegen, und während bie beiden Boone bie fonnigen Wbhänge des Elfporn 
durchwanderten, erforfehten biefe Leute die wilden, gebirglgen Regionen des 
nördlichen Termeflee, Der meite Landftrich, ver ſich längs der weitlichen 
Kette des Alleghany von Kentudy bis Georgien zieht, if noch heutzutage faft 
eben fo unbefannt, als die Saudwüften bes inneren Afrila's und die Schluß» 
ten des Himalaya. An fahrbare Wege iA bier nicht gu denfen; es giebt 
drei Graffchaften in Kentudy, beren Sauptörter man nur zu Pferde erreichen 
kann, unb in manchen Gegenden if felbft bas Reiten unmöglih. Ein Reiien- 
der, ber vor kurzem ohne Kührer nad den Wafferfällen des Cumberland vor- 
dringen wollte, mußte unterimeges fein Pferd im Stich laſſen und zu Rufe, bie- 
weiten ſelbſt auf allen Bieren, einen Ausgang ſuchen. Eines Abends kam er 
nad einer Heinen Anfieplung, und als er an bie Thür einer Sütte Hopfte 
und um Speife bat, fand er ſich zu feiner nicht geringen Berwunderung von ben 
Arınen einer fämmigen Bergbetoohnerin umfangen, bie, wie fie ihm fagte, in 
zwölf Jahren außer dem halb Dupend Berfonen, die ihre Nachbarſchaft bil. 
beten, fein menſchliches Weſen erblickt hatte und fi daher nicht enthalten 
tonnte, ihre Freude über feine Erſcheinung durch ein fo enthufiaftifches Will- 
fommen auszudrilden! 

Dirfes rauhe, unwirthbate Bergland warb von Anor unb feinem Ger 
fährten auf der Büffeljagb durchſtreift, und ba ed geraume Zeit dauerte, bis 
fie in ihre Heimat zurückkehrten, fo erhielten fie in ben Meberfieferungen bes 
Beftens den Ramen der „Tangen iger‘, — Auch Boone und fein Bruder, 
ber Squire, die ſich den Winter über zwiſchen dem Kentudy und dem Cumber- 
land umpergetrieben hatten, trafen im März 1771 wieder bei ihren Fa— 
milien ein, nachdem fie, wie es ſcheint, durch bie wachſende Feindſeligkeit ‚der 
Inbianerfiäumme genöthigt worden, ihr wildes Paradies zu verlaſſen. Erft 
zwei Jahre fpäter gelang es unferem Daniel, eine neue Reiſegeſellſchaft zu⸗ 
jammtenzubringen. Diesmal verkaufte er feine farın, nahm Weib und Kind 
mit und machte fih am 25. September 1773 mach Kentucky auf. Es hatten 
fih ihm noch Fünf Famitien aus dem Thale des Jadtin angeſchloſſen, mit 
denen fih während des Marfches ein zweiter Zrupp von vierzig Mann ver» 
einigte, und ber Zug — eine bunte Karavane, wie fie noch heutzutage zur 
Frühlings. und Herbfizeit die Gefilde des Far West durchziehen — näferte 
fich bereits den Quellen bes Eumberland, als plötzlich am 10. Ditober eine 
Inbianerbande erſchien und pas Kleine Emigranten“ Beer mit einem töbtlichen 
Beuer begrüßte. Die Branen kreiſchten, bie Kinber Ichrieen, bad Lager gerieth 
in Aufrube, und Rob» und Viehherrden rannten wild durch das Thal, wäh: 
rend Märmer, Jünglinge und Knaben zu ven Waffen griffen. Der Kampf 
war nach wenigen Augendliden entfchieben; die Weißen behaupteten das Feld, 
aber ſeche Todte und ein ſchwer Verwundeter gaben ein anſchauliches Bild 
von den Giefahren bes Graͤnzlebens. Unter den Todten befand ſich aud ber 
aͤltefte Sohn Daniel Boone’s. Die Ueberlebenden verfammelten ſich zu einem 
Krlegsrath, und obgleich nur bie Männer ihm beimohnten, fo ift doch kaum zu 
bezweifeln, daß auch bie Weiber und Kinder einem nicht unbedeutenden Einfluß 
darin geltend machten. In allen Gefihtern malte fihd Summer und Serge; 
man erwog das feindliche Betragen ber Judianer, ihren unverfennbaren Ent 
ſchlußz, jede fernere Beeinträchtigung ibrer Jagbrediere mit bewaffneter Hand 
aurüdzumelien, ven Verluſt des Viehs, bie Angft der Gattinnen und Töchter, 
die Moͤglichkeit, daß bei weiterem Borbringen ein allgemeines Gemetel fatt- 
finden könne — gehug, man kam überein, den Rädyug fofort anzutreten, und 
Daniel fand ſich gegen feinen Willen gezwungen, feinem Parabiefe an eben 
dem Tage zu entfagen, wo er ben Tod feines Erfigebornen beweinen mußte. 
Mismüthig und niebergefhlagen erreichte er die Grängen Karolina’s, um 


teiederum ein Jaht In träger Rufe zu verträumen umb mad dem Gehen! 


des Prairiewolfs und dem verſtohlenen, lauernden Tritt des Indinhers zu 


feufjen. j (Gortſehung folgt.) 
Ditindien. 
Skizzen einer Seereife nah Dftindien. 
Schluß.) 


Am 1. Oltober paſſirten wir den Aequator. Neptun hatte fich eingefun⸗ 
den. Ms es daͤmmerte, hörten wir von ganz vorn am Bugfpriet, gleichſam 
aus ben Wellen beraustönend, eine tiefe Baßſtimme das Schiff mit dem ge⸗ 
wohnlichen Seemannegruß anrufen: „Ship ahoy!” Der Oberflenermann 
übernapm vom Quarterded her mit einem Sprachrohr bie Beantwortung 
ber verfchiebenen Fragen, bie jegt über das woher, mehin und ben Amed ver 
Reife an ung gerichtet wurden. — Zwei Schiffejungen, die ihre erſte Setreiſe 
machten, horchten neugierig und fpäßten vergebens über bie Schiffetwanb, um 
Neptun zu fehen. — Endlich ließ die Stimme vom Bugfpriet her fih folgender- 
maßen vernehmen: „Ich fehe aus meinen Regittern, daß fih am Bord vieles 
Schiffes Einige befinden, die mein Gebiet noch nicht betreten, und die Orbnung 
erfordert, daß ich fie, wie fih's gehört, eintrage (Reptun ſprach übrigens 
Damburger Platt fehr geläufig). Cine athletiſche Figur in furchtbar großen 


*) Der Liding mänder dem heutigen Einrinnarl gegenüber im den Dhie, 


Waſſerſtiefeln, auf dem Kopf eine lang berabbängenbe Perrüde, verfertigt ame 
Seegras und den zottigen Fäden der fogenannten „Schifffchwabbers“, womit 
das Berbed aufgetrodnet wire, mern es ſchmutzig if, mit falſcher Nafe und 
bunt bemaltem Geficht, fieg über bie Schanzkleidung; in der Rechten ein drei 
Fuß langes Sprachrohr, unter dem Linken Arm einige vide Bücher, aus den 
Stiefeln ragte ein ungebeurer hölzerner Zirkel hervor, woran ich den Jimmer« 
mann einige Tage vorher hatte arbeiten ſehen. Gin fhnödes Weibsbild, in 
deren ſchmutzigen Kleidern und angemaltem Geſicht ih nur mit Mübe unferen 
Bootsmann erfannte, folgte ibm — auf ven Armen einen lang ausgewachſenen 
Fimmel in Windeln von Segeltuch eingewidelt, vie von Neptun als „feine 
Frau und ihr Kleines’ vorgeſtellt wurden. — Auf dem Hintertheil des Schiffes 
angelangt, mo fi die ganze Mannſchaft verfammelt hatte, holte Neptun eines 
feiner koloſſalen Bücher hervor, fehlug es auf und breitete eine alte holländiſche 
Geelarte vom Yahre 1756 auf dem Berbe aus. 

„Stenermann, was ift Ihre Länge und Breite?” wurde nun gefragt. 

Sie wurde ibm aufgegeben. Brummend bolte Neptun feinen riefigen 
Zirfel aus den Stiefeln hervor, zirfelie damit auf ber alten Karte herum und 
ſprach enblich, indem er plößlich ein Loch hindurch fie: „Dier find Sie. Ihr 
Befiet if richtig. Welchen Cours feuern Sie jetzt?“ — „Di-Gib-Df!” 
— „Müffen ein paar Striche weſtlicher feuern”, brummte Neptun, „werben 
beffere Brife kriegen.“ Damit Happte er feine Karte aufammen und ſteckte 
ven Zirkel im die Stiefeln, „Ich fehe ſchon meine neuen Weltumſegler“, 
wandte er ſich jet an bie vorertwäßnten zwei Schiffefungen unb einen alten 
Dratrofen, der ſchon zwölf Jahre die See gepflügt hatte, aber noch nie an 
biefer Stelle geweſen war, „amüfen nähere Belanntihaft machen.“ 

Name, Geburtsort und Alter eines Jeben wurde nım in ein zweites 
großes Negifter eingetragen und fie felbft einer nach bes anderen, nachdem 
man ihnen bie Augen verbunden, durch vie Matrofen, welche bereits in Step» 
tun’s Mpfterien eingeweiht waren, nach dem Vorberfaftell gebracht und bort 
anf eine Planfe gefegt, bie über einem großen Kübel mit Waſſer ſchwebte. 
Mit einer abicheulihen Miſchung von Stiefelwichſe, Thran und Küchenruß 
murbe ihnen in biefer Stellung bas Geſicht mit einem Anſtreicherpinſel be- 
ſchmiert. Reptun holte aus feinem anderen Stiefel einen langen Tommenreif, 
der bie Stelle eines Rafiermeſſers vertrat, und ſchabte damit unbarmberzig auf 
ben Gefichtern umher. Als dieſe Operation beenbigt war, zog man ifmen 
plotzlich die Planke weg, auf ber fie faßen, fo daß Re im Den untergefiellten 
Kübel fielen und dort bie eigentliche Reptun’d. Taufe erhielten. Nachdem alle 
biefe Beierlichfeiten beenbigt waren, flellte fih Reptun mit feiner Familie aufs 
neue dem Capitain vor. 

„Ste können nun ruhig Ihre Reife fortfegen, Capiain“, vebrie er in 
an. ı „Alles tft in Drbnumg, und Neptun wünſcht Ihrem glückliche Fahrt!“ 

Er wandte ſich um, au geben, als fein Meines auf eine nicht fehr harmo 
nifche Weile anfing zu ſchreien und zu brüllen. „Ah Gott, fagte Reptum, 
inbem er ſich wieder umwandte, „fo kann ich ja gar nicht weggthen, Tonft 
brüllt mie ber Bengel ba unten die ganze Nacht was vor! Kine Meine Bowle 
Punſch ober Grog würde ipn gewiß bald zum Stillſchweigen beingen, denn 
das ift fein liebſtes Getränt.” r 

Der Eapitain verfiand den Wink und nidte. Eine Biertelftunde fpäter ſah 
ich ben Kajütenwaärter mit einer bampfenden Zerrine über das Berbed geben, 
und bald darauf tönte Hurrab und frober Jubel durch das Zwiſchendeck zu 
und in die Kajüte hinüber. 

In dem dunlkelblauen Waſſer, welches oft einige Faben tief burchfüchtig 
Kar if, fieht man an minbftillen Tagen oft Havfiſche das Schiff umfchrwimmen 
und gierig nach allen über Bord geworfenen Sachen ſchnappen. Ieber Se 


"mann fängt aus angeborener Feindſchaft germ viefen gefährlichen Fiſch, und fo 


wurben aud bei uns verſchiedene an Borb geholt, deren Tängfter an 10 Fuß 
maß. Man bemerft die Nähe eines Hayes fogleih an der Gegenwart zweier 
Heinen Fiſche, welche ſich beſtaͤndig in feiner unmittelbaren Rähe aufhalten und 
deshalb auch feine „Rootien‘ genannt werben. Die weichen Stellen bes Hap⸗ 
fleifches werben gegeffen, der Lange knorplige Rückgrath herausgefchnitten und 
zu Spayierftöden verarbeitet, alles Nebrige aber ift nutzlos und wirb wieber 
über Bord geworfen. 

Un bem mattblauen, durchſichtig Haren Himmel diefer Breiten gewährten 
wir eines Abends ein eigenthämliches Luftphänomen. Gerade über unferen 
Däuptern, aber herabneigenb in einem gewaltigen Bogen, bis es beinahe an 
ben beiden entfernteften Stellen des öſt · und weſtlichen Horigontes das Waſſer 
berüprte, hatte fih Iangfam ein dicker milchweißer Streifen am Himmel ge» 
bildet, unter dem wir wie unter einem riefigen Txriumshbogen hindurchglitten. 
Richt etwa allmäliges Karbenverflichen hatte jenen feltfamen weißen Streifen 
gebildet, ſondern ſcharf und deutlich ſtach er ab gegen das matte Himmelblau. 
Allmaͤhlig neigte er ſich mehr und mehr nach Rorben und verſchwamm endlich 
mit einigen leichten Wöffchen, die ih port gebildet hatten. Dir ganye Erſchei⸗ 
uung mwährte ungefähr 10 Minuten und war am beflen zu vergleichen mit 
einem einfarbigen riefengrogen Nachtregenbogen, ber fih vom öftichfien Punkte 
des Horizontes bis an ben entfernteflen weſtlichen gerade über den Zenith des 
Bimmelsgewölbes hinwegſpannte. Der Eapitatn machte noch bie ſcherzbafte 
Bemerfung, „er mühe fih wohl in feiner Berechnung getäufcht haben, denn 
bad fey ja erft die Linie.” , 

Mit wechſelnden Winden ſteuerten wir beſtändig ſüdlich und famen all» 
mälig in ein fülteres Klima. Schaaren fllegender Fiſcht umfpielten bisweilen 
das Schiff, und eines Nachts og ums fogar ein ganzes Gericht davon aufs 
Berded, die, am folgenden Morgen gebraten, fehr gut ſchmeckten. Schwarj · 
graue Meertümmler, ein großer Fiſch und der ſchliuunſte Feind feiner fliegen. 
den Gefährten, Tprangen bann un wann in tollem Jagen aus dem teilen. 
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gelraͤuſelten Die DSollander nennen Be,,den Bauer mit feinen 
Schweinen”, weil fie-inmr bertbanweile und in ben tollffen Eprüngen bas 
Schiff umkreifend geſehen werden, Sie tummeln fih mit folder Scpueligkrit 
berum, daß es nur felten gelingt, einen zu barpuniten. 

An 20. Oltober erreichten wir die Breite des Borgebirges ber guten 
Poß nung. Serpögel umflatterten uns ſchon lange vorher ſchaarenweis, denn 
Diele fälteren Breitegrade find bie Heimat ber zierlichen kapſchen Sretauben, ber 
sroßen grauweißen Albatroſſe und einer unzähligen Verſchiedenheit fülberweiß 
glänzender, Heiner Bögel, bie namentlich bei berannahendem Sturmwelter wie 
durch einen Zauberſchlag aus ven Meeresipellen emporzuwachſen fcheinen. Zu 
den wenigen Abwechfelungen der Monotonie einer Geereife gehört für ven 
Paflagier pas Angeln nach diefen Vögeln, denn man fängt fie leicht vermittelft 
mit einem Heinen Stückchen Speck verſthener Fiſchangeln. Beſonders bei 
ſtürmiſcher See, wo fie vermuthlich weniger auf der Merresfläche zu ihrer 
Nahrung vorfinden, beißen fie gierig auf die Angeln, bie fich in ihren lruuum · 
gebogenen Schnabel leicht feſthalen. Unter den Mbntroffen, bie wir auf dieſe 
Weiſe an Bord holten, maßen verſchiedene zwiſchen 10 und 11 Zuß von einer 
Blügelfpige zur anderen — fie find mit einer fo biden und elaſtiſchen Feber- 
umhällung umgeben, das eine Flintenkugel fr mar an wenigen Stellen ver⸗ 
legt. Es giebt davon verfiedene Arten mit weiß, grau und fhwar ger 
mifchtem Gefieder. 

Unter biefen Breitegraben, nämlih in der Nähe der ſüdlichſten Spipe von 
Aftika, if bie befannte Sermannsfage vom „fiegenden Holländer” zu Haus. 
Das Wetter ift hier beinahe das ganze Jahr hindurch fehr ſtütmiſch, die See 
beftändig fehr hoch, die Luft bewölkt und neblig. Es konnte wohl nirgends 
ein geeigneiered Fahrwaſſer gefunden werben für jenes geſpenſtiſche Schiff, 
das beim wüthenpfien Sturmwind, bededt mit ſchwellenden Segeln, gefeben 
wird, während andere Schiffe mit einem oder zwei Minen Sturmfegeln unter pen 
Wind drehen müflen, um fih vor ber Gewalt des Sturmes und der furchibar 
hoben See retien zu fönnen. Gin alter Schiffs-Capitain, mit bem ich früher 
unter biefen Breitegraben war, verfücherte lets mit dem aufrichtigſten Geſicht, 
„Ar hätte jenes wunderbare Schiff geſehen.“ Er erzählte, feine Matrofen 
hätten von ber Marsran aus, wo fie das Segel refften, ein großes Schiff be⸗ 
merkt, welches in einer Entfernung von ungefähr zwei engliſchen Meilen mit 
ihnen venfelben Eours verfolgte; gleih darauf ſey es auch nom Ded deutlich 
fichtbar geweſen. Er Hätte darauf abgehalten, um näher mit ihm zuſammen 
zu kommen. Plötzlich ſep Alles verfhwunden geweien, und obgleih er noch 
fange nad der Richtung bingeflenert hätte, nichts mehr habe ſich gezeigt. 
Den Augenblid vorher hatten noch alle Leute es deutlich vom Deck aus 
sefeben. 

Die Sache ift erklaͤrlich; Die Luft iſt, wie bereits erwähnt, hier beflänvig 
neblig, trübe. Zu Zeiten fenfen ſich graue Rebelbänte fo plötzlich und tief auf 
das Meer herab, daß man kaum eine Meile weil um ſich ſehen kann. Dabei 
heult der Wind, die See brandet in furchtbaren Bellen einpor, Pagel- und 
Schneeſchauer fallen herniever. Im folgen Better ift es leicht möglich, ein 
dahrzeug in einem Augenblid aus bem Geſicht zu verlieren. — Gefäprlicher 
als vieler fliegende Holländer und die Rebelbänte find jedoch in dieſer Gegend 
bie treibenben Eidberge, die befonders während ber firengeren Jahresyeit von 
April bis Juni bisweilen bis auf 35° füplicher Breite geichen worden, und bie 
um fo gefährlicher find, da man fie im dicken Nebel oft nur wenige taufend 
Fuß vorher ſieht. Ein Beilpiel Davon lieferte no vor menigen Jahren ein 
eugliſches Kriegeihifi, welches auf einer Meile nach Reu- Holland bei Um 
fegelung des Kape gegen Abend bei nebligem Wetter mit folder Gewalt gegen 
einen Eisberg lief, daß es fogleich Ted wurde und das Steuerruber in Stüde 
gerſprang. Glüdligerweife befreite ein Winvfloß, ber, aus einer Kluft In dem 
Eiſe herborfrömend, bie Segel zurüdmwarf, Das Schiff aus feiner gefährlichen 
Page, da ed burch längeres Stoßen gegen das Eis unfehlbar zerſchmettert ſeyn 
miürbe. Dangel an Aufmerffamkeit follte hier um fo weniger die Schuld ge⸗ 
tragen haben, da man wenige Stunden vorher einen beinahe 100 Fuß hohen 
Eisberg gefehen und fogar ein Boot voll Eis für Frifches Waſſer davon ge 
holt hatte und alfo hinreichend gewarnt war. 

Unter feinen Bimmelftrigen habe ih ein fo ſtarkes Meeresteuchten ar 
fehen als hier in ber Nähe bes Raps und namentlich auf ber Bank von 
Agulhas. In bewölkten ſtürmiſchen Nächten if der Phosphor⸗Glanz der anf- 
geregten Bellen häufig fo ſtark, daß das Schiff förmlich mit einer ſchneeweißen, 
mit unzähligen leuchtenden Sternen burchfäcten Schaumbede umgeben ih — 
bauptfiählih ba, wo bie von ber Macht bes Schiffrumpfes fortgebrängten 
Wellen fih in kechendem Heberfirubeln brechen, iſt der Anblid unbefihreiblich 
fhön und ruft die Sugen und Mährchen wieder hervor, jene wunderbaren 
Meerfeen und Niren, die mit ‚glüfenden Augen aus der Meertiefe empor» 
ſchauen. 

Bir verfolgten auf derſelben Breite unſeren Cours beſtänbig öſtlich bis 
auf ungefähr 100 Grade öſtlicher Länge; bon dort ging es allmälig nördlich 
hinauf der Sundaſtraße gu. Im weiter Kerne faben wir die Heinen Infeln St. 
Paul und Amfterbam, zufolge ber meueften Nachrichten durch einige emigrirte 
Branzofen in Beig genommen, von denen man noch nicht weiß, ob Wall- 
Aihfang oder Ausfiht auf Seeräuberei ihr Hauptywed if, 

Mit dem kaͤlteren Mina, welches wir durch das raſche Vorbringen nad 
den Aequator jet fhnell gegen ein wärmeres bertaufchten, verloren ih auch 
bie zahlreichen Schaaren ſchwärmender Servögel, die uns bis hierher beftänbig 
gefolgt waren: denn es if eine merlwürdige Erfheinung, daß man auf Ste 
nur in den Tilteren Himmelaftrichen Seevögel antrifft, während man in ben 
mwärmeren beren beinahe gar Feine fieht, höchſtens rin einzelnes Dal einen tobt: 
matten Landvogel, der fi don feiner Heimat zu weit veriente und ſich mübe 


auf das Schiff nieverläßt, um augurnhen. Man Hat auf biefe Weiſe mitten 
im unendlichen Ocean bisweilen Landvögel gefehen, wo Hunderte von Meilen 
im Umkreis fein Land befannt war. 

In den erfien Tagen vom Dezember tauchte blaues hügeliges Land am 
äußerfien Horigont vor und auf, wie wir bald barauf entdedten, die Küfte von 
Sumatra. Stille und contraire Winde hielten und jedoch noch verichiebene Tage 
von dem Einfegeln in bie. Gunbeftraße zurüd, und bald fahen wir ung von 
einer Anzapl Schiffe won allen Rationen umgeben, die unſer Loes tpeilten und 
mit derſelben Ungeduld auf einen günftigen Wind warteten, um bie Gemba« 
firaße einfreugen zu fönnen und ihren, verſchiedenen Beflimmungen, Batavia, 
Singapore, China oder Manila, entgegenzugehen. Am Morgen des 7. Dez. 
warb und endlich der gewänfcte Wind. Langſam glitten wir mit leicht ge 
ſchwellten Segeln die Sundaftraße hinein. An allen Geiten tauchten blaur 
Pügeltetten uud btwaldete Infelgruppen aus. bem Waller. eınpor, bie Nüften 
von Java und Gumatra und bie sanfend Heinen Zuſelflecken ber Straße, 
mit ſchweren Baumgruppen bewachſen. Vilangftämme und vom Binde ge⸗ 
fnidte Kokuslronen trieben uns enigrgen und erregten, in ber Ferne arfeben, 
mehreremale Jurcht vor unbelannten Klippen; bier und bort ließ ſich fogar 
fon eine einzelne javauiſche Hanbels.- Prau ſehtn mit ihrem einzelnen von 
Baſt geflochtenen Segel längs der Küfte dabingleitend. 

Wir paffirten die gänzlih unbewohnte und mit undurchdringlichem Ur- 
wald bewachſene Inſel Arafatau und näherteu uns dem javauiſchen Flecken 
Anjet. Einzelne weise Häufer blicften durch das grüne Gebüſch und verriethen 
die Wohnungen von Europären. ‚Auf einem ber höhtren Punkte wehten luftig 
die bollänpifhen Farben. Häper vera Wehrande warb zwiſchen in Winde 
neigender Rofusgruppen ein javaniſches Doxihen fihtbar. Einzelne Canu's 
fließen vom Lande ab und näherten füh ben Schiffen. Ein europäiſches Boot, 
mit at javanifhen Ruderern benaumt, an beffen binterem Ende eine Heine 
hoilänbifhe Flagge ſichtbat warb, erreichte ung zuerſt. Ein wohlbeltibter Ma- 
layer in einer Art Polizeitracht ſfieg an Bord und überreichte wem Capitain 
eine Lifte, wo Namen und Beflimmung des Schiffes, Datum und, Ort ber 
Abreife und fonftige Sigualements eingefüllt werden müffen, bie von Unjer aus 
über Land nad Batavia Hefördert werden, um bie in ber Straße befindlichen 
Schiffe zu rapportiren. Nach und nach näherten fi auch kleinere javaniſche 
Canu's, meiſtens aus einem ausgehöhlten Baumftamm verſertigt, beladen mit 
allen möglichen Früchten, Hühnern, Elern, Affen, Papagapen, Muſcheln und 
ſenſtigen Handelsartikeln. Mitten zwiſchen biefem Chaos ſitzt auf einem 
Meinen Bankchen der Eigenthümer bes Bootes, in jeder Hand ein kurzes breites 
Ruder, vermittelft welcher er das gebrechliche Jahrzeug, weiches oft nur ein 
oder zwei Zoll Bord hat, regiert. Nachdem Eapitain und Pallagiere fi für 
‚blante ſpaniſche Piafter (bei den Eingebornen des indiſchen Archipels bie bes 
liebteſte anb allgemein gangbare Münze) mit ven nöthigen Erfrifhungen ver- 
forgt, fängt der Tauſchbandel mit dem Schiffevoll an. Bas an alten Zadın, 
wollenen Hemden odet Müpen u. dal. m. bisppnibel iſt, wird hervorgelramt und 
geht für Rofusnüfe, Eier, Piſang, Unanaffe u. vgl. weg. Daher die fonber- 
bare Zufammenftellung von Zrachten, melde biefe Eannbefiger führen, bunt- 
geflreifte Hemden, wellene. Mügen, Segeltuhhofen unb hier unb ba eine mit 
großen Meffinginöpfen verzierte Matrofeniade, Alles von verichiebenen Schiffen 
eingetaufhht, Beliebte Artifel find auch Meſſer, Scheeren und fonfiges Ciſen⸗ 
zeug. Im Allgemeinen kennt jedoch der Zadaneſe ven Werth dieſer Suden 
‚Memtich gut und macht mit feinen Früchten u, f. w. verhältnißmäßig befiere 
Geſchaͤfte als der europätfche Matrofe. 

Gegen Abend leuchtet beinahe befländig ber ganze Horizont in bligäßn- 
lichem Feuer und erhellt bie gegemüberliegenden Küfen von Java und Su. 
matra. Gnblofer Regen ſtürzt herab. Dazwiſchen xollt furchtbarer Donner 
und tönt in langem Echo vom den Küften zurüd, — Undurchdringliche Kinfter- 
nis umhüllt Alles, und nur beim Schein ber Blige erfenmt ver Seemann das 
Land und verfolgt mit gelürpten Segeln feinen Weg. — Laternen werden 
über Bord und am Maft ausgehängt, um die Schiffe vor dem Anfegeln gegen 
einander zu fügen, denn bie Finſterniß iſt fo undurchdringlich, daß «8 um« 
möglich If, Jemand auf dem Verdeck auf einer Entfernung von rei Schritten 
zu erfennen. Dazwiſchen pfeift ver Wind buch das Taumerk und peitſcht bir 
Bellen zu weilem Schaum. — Gleih darauf ift ed todtenſtill, kein Lüften 
züßrt fih mehr, bie Segel ſchlagen matt zurück, ber Regen gießt förmlich 
herab, die Wellen ebenen fih. So vergehen in diefer Gegend die Rächte der 
tropiſchen Regenzeit. 

Am Morgen fanden wir und von einer Menge Kahrzeugen umgeben: 
überall trifft das Auge auf weiße Segel oder gelbichimmerndes Daftgeflecht 
der einheimifchen Küſtenfahrzeuge. Prauen und Büherböte von allen Gat- 
tungen kreuzten um und herum. Ein Rep Heiner Infeln umſchloß ung, wo 
ber Unerfahrene nicht begreift, wie es möglich fep, einen Ausweg zu finden, 
Nur an den höheren blauen Bergipigen, umkränzt von weißen Wollenfteden, 
erfennt man noch das fefte Land von Jana — währen Sumatta's Küfken 
almälig am Horizont verſchwimmen. Aber das erfahrene Auge unſeres 
Gapitalns, feit Jahren mit dieſer Fahrt vertraut, führte ung fiher durch Dies 
Infelgewirre. Bald faben wir bie Rhede von Batavia vor und, mo einige 
50 größere Schiffe vor Anker Tagen, allmälig glitten wir zwiſchen ihnen pin. 
Zrangzöfiſche, holländiſche, englifhe und deutſche Alaggen begrüßten bie neu 
Ankommenden. Gines der Schiffe gab mad dem anderen mit Ranonenponner 
der Rhede feinen Eprengruß, erwiebert von dem hier fiationirten Wachtſchiff. 
— Raſſelnd fiel ber Anfer in die Tiefe. — Bon Batavia aber war nichts zu 
fehen, als flacher mit Buſchwerk bewachſener Strand — weiterhin grüne 

»Baumgruppen und im der Kerne eine blaue Berglette> aus beren hödhfler 
Spige eine dünne Rauchwolke emportränfelte. ©. Kinder. 
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Frankreich. 


Der Corsaire Diable über Berliner Korrefpondenten und 
Ibrahim Paſcha. 


Das in Franfrrich (mo?) erſcheinende ſatiriſche Blatt Le Corsaire Diable 
fällt täglich über Deutſchland, und befonders Berlin, mit ber Geißel feines 
bospaften Spottes her, und es iſt ein Gläd, daß an ber gangen Sache 
fein wahres Wort iſt. Ih felber habe, zu meiner Schande muß ich's 
geflehen, Das Dlatt nie gefehen, vielleicht theilt gany Berlin mit mir daſſelbe 
Geſchick, und das folgende angeblich daraus Entnommene beruht auf ben 
Nitieilungen eines etwas zerſtreuten Frrundes. Dan möge baper vor Allem 
von einem Bergleiche mit dem Originale abftrapiren: 

‚Muffallend ift es in ber prenfifchen Monarchie, daß gerade bie Re⸗ 
fidenz fein politifches Blatt von Bedeutung hat, während alle Provinzial. 
Dauptfläbte Organe haben, melde mehr oder weniger bie Zuftände bed 
Infandes offen befprechen. Berlin, der Sig der Regierung und folglich 
ber Schauplag der wichtigſten Thatſachen und Maßregeln, wie, als Sit 
fo vieler fremden Geſandtſchaften, auch der Schauplatz des Zufammenfluffes 
auswärtiger Nachrichten, if ven der Wohlthat, feine und des Landes Zus 
fände zu Haufe zu beſprechen, entblößt und muß fi durch Korreſpondenten 
in allen beutfchen Blättern entfhäpigen; es muß ein auswärtiges Ber: 
lin haben! Dieſes auswärtige (für Biele widerwärtige) Berlin wimmelt 
aber au von zweideutigen Leuten, wie einft bas auswärtige Frankreich in 
Koblenz von zweideutigen Emigranten wimmelte, und ed wird ung oft ſchwer, 
dieſem und jenem Ditgliebe des auswärtigen Berlin Kredit zu geben. Der 
zur „guten Preffe‘‘ *) gehörende „Rheiniiche Beobachter” Hält die Männer 
des auswärtigen Berlin für lauter Menſchen, die werth find, daß man fie 
da verfenfe, mo Das Meer am tiefften if. Es find, nach feiner Behauptung, 
„Richtstpuer, Pflaftertreter, Pfannkuchenfteſſer, die ſich bei Stehely einander 
die Dinge vorlägen und fie dann brühwarm an bie auswärtigen Zeitungen 
berichten.‘ Der Nheinifche Beobachter jedoch, der fih für einen großen 
Thuer halten muß, if bei feinen neulichen Angriffen auf die Berliner Rorre- 
fponbenten recht übel angelommen, und es hat Ach gezeigt, daß die achibar- 
fen, fleifigfien und gebildetſten Männer unier ifnen find. Gewlß if es, daß 
aus feiner Hauptflabt der Welt fich fo viele Korreipondenzgen in Die deutſchen 
Blätter ergießen, wie aus Berlin. London und Paris bebfrfen Feiner 
fo zahlreichen Koreefponbenten, weil alle Dinge, bie innere Polittk ober 
ſociale Bewegungen betreffen, gründlich, unverhüllt und unverwehrt in ben 
heimifchen Blättern ımter den buntefien Barben erfhelnen; Petersburg, Wien, 
Reapel und andere Hauptftäpte abfoluter Monarchiten bieten feine zabfreiche 
Themata, weil das Leben dort ſich auf altvorgezeichneten Bahnen fortbewegt 
und bie Deffentlicfeit deſſelben noch feinen Nusbrud, weder in Wort noch in 
That, gefimpen hat; dagegen trägt Berlin alle Eigenfhaften zu unerſchöpf - 
ligen Thematen in fib. Das öffentliche Leben if im Entwickeln begriffen, 
Geſetzgebung, Kirche, Kunſt, Wiſſenſchaft, Einrihtung, Sitte, Gewerb⸗ 
thãtigkeit und Handel, und endlich das höchſte Gut der Geſellſchaft, Ver⸗ 
faſſung, Freiheit und Preſſe, werben täglich mehr oder weniger von Reformen 
berüßrt, und da iſt es eben fo nothwendig als Heilfam, der öffentlichen 
Meinung eine Prüfung und Mitſtimme zu gewähren. Da biefes aber jur 
Zeit in ven inlänbifcen Blättern nicht allſeitig möglih if und bie Blätter 
der Hauptfſtadt die Befprehung ber heiligſten Panbes.- Angelegenheiten aus⸗ 
ſchließen, theils weil fie vornehm ſchweigen wollen, tpeils weil fir den Raum 
ihrer Spalten Iufrativer fiir andere Zwecke und andere Bente benußgen, fo muß 
es ein ausmwärkiges Berlin geben. 

„Einer biefer auswärtigen Berliner erzählte neulih, das Gericht gebe 
bier, Ibrahim Paſcha habe feinen Entſchlug ausgeſprochen, der Nachfolge in 
Aegypten zu entfagen und fh bäusli in Berlin niederzulaffen! Wir haben 
einen Freund, welcher Seiner ägpptifhen Hoheit ziemlich nahe ſteht, wenigfſtens 
fo, baß er fähig iR, über viele Angelegenbeiten offen mit dem Prinzen zu 
ſprechen, und er benuhte feine Stellung, zu erfahren, ob an jenem Gerüchte 
etwas Wahres fey, und er hörte aus dem Munde Ibrabim’s, daß an eine Nieder ⸗ 
laſſung in Berlin niemals gedacht wurde, wohl aber an eine Geſchäftsreiſe 
dahin. Bei diefer Gelegenheit zeigte der Paſcha, wie befannt ihm viele Zur 
Aände ver preußlſchen Hauptftadt find, Er äußerte unter Anderem, baf die 
Raturfhönpeiten dalelbft wohl nicht anlodend genug für ihn ſeyn könnten, 
Sand 4. B. babe er im eigenen Baterlande faft fo viel wie in Berlin, ber 
RU wäre hübfher als die Spree umd die Krokodile zu Hauſe ehrliher. Der 
Halbbarbar ließ auch Manches über die zu große Deffentlichfeit der Abzugs- 
fanäle fallen, über den Umſtand, daß er bier ſchwerlich viele Leute finden bürfte, 
die feine Landesſprache gründlich verfländen; er findet Das Briefporto zu 
thener und die Einrichtungen der Stabtpoft noch großer Ausbildung fähig, 
befonders weil zwiſchen ber Abfendung und der Anfunft eines Briefes ber 
Zeitraum eines Zahrhunderts ruhig verfließen könnte.“) Auch Magte er über 





") Der Umerſchied zmifden ber uten“ mb der „‚Icdedhien‘‘ Preſſe ifh, wir Corsaire 
donft fagt (mad frampöfiiher Bublpeshe), mur der Ustetſchied zwiſchen MR mmdb DR, Steme bat 
Bubeentiom, birfe Gubverfion im Seren. 

") Ein Jahrbundert ift freilich orientaliihe Haperbel, denn ein valles Jahrbumdert if dıem 
dom mict dazwiſchen. Auch läßt fin die Soprrbel einigermaßen damit entjduldigen, bu 
dos muhbanımebaniice Yabr wm ermıs Meiner it alt dab unfere, fo daB cin Jahrdundert 
Ad um mehr a — — — 3 Jahre Meiner beraukfiellt, 


viele Beftlunnungen dea Theaters, Über bie unerpört ſchlechte Semmel *) und 
über fehr vieles Andere, Er Magte ferner über die Ungezogenheit vieler 
Menſchen in öffentlichen Lofalen, über die Grobheit mancher lnterbücherver- 
weſer (Bibliothefare?) und über fehr vieles Andere, Er klagte femer über 
die Börfen- Aelteſten, bie fo viele Schwindlet dulden, über die vielen Re— 
ligiensparteien, über mehrere Misbräuhe da und dort und über fehr vieles 
Andere, 


„Eine Gefhäftsreife beabſichtigt Ibrahim Paſcha nach Berlin, und war 
nad dem auswärtigen. Seit vem 1. März nämlich dieſes Japres erfheint 
in Kabira ein Regierungs .Jommal, bad, nach den Proben zu urtbeilen, vie 
wir davon aefeben haben, einen neuen Schwung erhalten würbe, wenn bie 
Revaction, das Heißt bie Regierung, fo glüdlih wäre, mebrere Korrefponden> 
ten ans Berlin dafür zu gewinnen. *) Dies it das Gehelmniß ber Reife 
Ibrahim's nach Europa. Im Italien mies man ihn nad Arantreih, in Frant- 
reich wies man ihn nach ber großen Werkflätte der Korreſpondengen, nah 
Berlin. Er ſoll fich fhon von Paris aus mit mehreren Lions in Verbindung 
geieht haben, und einer habe ſchon beftimmt feine Mitwirkung augefagt; es ift 
der, weicher mit demſelben Tropfen Dinte zwei wörtlich gleihlautende Berichte 
fepreibt und ben einen nach Weiten in die Oberpoftamisyeitung, den anderen 
aber nah Dften in bie ſchleſiſchen Zeitungen ſendet. Auch viele Proben 
find nach Paris abgegangen, barumter eine ungefähr fo: „„Die im mehreren 
Blättern gegebene Nachricht, daß der Minifter Z. täglih um + auf 6 aufs 
ftept, if grundfalſch und wohl von einem müßigen Kopfe erſonnen. Ich bin 
in ver glädlihen Lage, das Genaue hierüber auf der beften Duelle zu wiſſen 
und verfichere Ahnen, daß er ſich regelmäßig jeven Tag um + nach 3 erhebt. 
— Die Nachtrichten von der Thenerung des Getraides ſtellen fih als unge 
gründet und minbeftens übertrieben heraus. Unſere Bäder, vie fih auf ihren 
Bortheil verſtehen, baben auch nicht aufgepört, die alten Preife beftehen zu 
laſſen, und es koſtet bis diefen Augenblick ein Groſchenbrod feinen Pfennig 
mehr als font — nämlich einen Groſchen! Zahlen entſcheiden, laeta loquuntur! 
— Unſere Linden haben eine neue Berfhönerung erbalten. Das Hötel de 
Rome if neu angeſtrichen, und bei ben bisher aus Sandfein beſtehenden 
Seitenpfählen hat man den Verſuch mit einem gußeiſernen gemacht. Sollte 


ſich dieſes Spftem bewähren, fo dürfte bies eine große Abſatzquelle für unfere 


berabgefommtenen Gifengießereien werten. (Privatim erlaube ih mir Ew. 
ägyptifche Hoheit gang umterthänigt zu vermelben, daß ih mit einem Mit- 
gliebe der bald zufammentretenben Reichsfpnobe den Barbier tbeile, und id 
habe fomit die ſichere Buͤrgſchaft, für den Spettatore die authentifchften Nach- 
richten über die Verhandlungen und auf das ſchnellſte zu liefern. )’"* 

8. 8. 


Meannigfaltiges. 


— Eine Druderei in Rorb-Amerita. Die ausgebehntefte Buch ⸗ 

druderei nicht blos in den Vereinigten Stanten, fondern bie es überhaupt 
auf der Erde giebt, ift wohl bie des AHerrn John Didfon in Boften. Die 
Gebäude derfelben nehmen einen Flächenraum von 14,297 Duabratfuß ein, 
und zwar befinden ſich in denſelben funfzehn Arbeitsfäle, die am Zage von hun- 
dert Fenflern und des Abends von zweihundert Gasflammen erleuchtet werben. 
Die Anzahl der Preffen beläuft fih auf 32, won denen 10 durch Dampf» und 
6 dur Wafferfraft in Bewegung gefeßt werden. Im vorigen Jahre find in 
biefer Druderei 50,000 Pfund Metall zum Stereotppiren verwandt worben; 
gebrudt wurden ſechs Millionen Bogen Papier, die, neben einauber gelegt, 
einen Flädenraum einnehmen würben, welder gröfer als ber des Weltmeers 
wäre. Der leptgenachte Vergleich, den wir einem amerifanifhen Blatte ent» 
lehnen, ſcheint befonders paffend, weil das, was auf biefe Millionen von 
Bogen gebrucdt wurde, meiftens fehr mäferiger Ratur war. 
5 Der Barbar full hierbei nech zugeſozt daben, daß er ſchen Bäder über Me Bäderei 
seleien babe, Die ven Berliner Bädern berrübren, „Etreiben“, ſagte er, „onnen die 
Berliner über Albes, der Vrofeler über die Linrrorurgeidinte, der Eihmeiber Mder den Mor 
und der Wider über Me Semmel; aber der erſtete kann fein Driginal in der Literatur 
herverkringen, ber Moeire keinen Rot und Der drine feine Gemmel,‘ 

*") Dies Jeurnal beift Spettatore egimdlans, d. d. „Allsenmeine äsnpriihe Zeitung” 
oder „Begepiüüher Heobehter“, je nachdem man Dremben ober Drfierrein argetett. Das 
Blatt, weldrs afe 14 Zaae erſcheint. wird von Privatleuten berautgegeten, ader rom ber 
Resterung besünfähzt, und if eigenelih gang Genilreon, indem +6 ſich bauptiädlih über 
Wifenſoaſt, Hunt und Gewerbe verbreiten mil, Die Bohr fol ihm aber eben von 
Berlin ans einaehsht werden. Weicher Wechſet der Zeiten und ihrer Kultut! Der 
40 Jahrbmederien war Mranpret De Heimat der Bildung durch Schriſt, und Berlin ſtand 
nech ehne Dänfer, unter dem verkängerten Gprerwald; jept werben in Berlin bie bidhendpium 
Medembarten verferilat, von Mund und Wiſtenſchaft wied farhenreich peipromm, und ein 
otgeqſch et Being fommmt feiber babün, sum den Vubtiiſten zu haibioen! 
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Frankreich. 


Die Deutfhen, nad der Darflellung eines Franzoſen. 
(Des Allemands, par un Frangais, *) 


Wir erfüllen hiermit unfer Berfprechen, auf ein Buch zurüchzuklommen, 
beffen Inhalt ſchon durch fein Objtkt, noch mehr aber durch bie Art und 
Beife der Behandlung deſſelben zu den — mwenigftens für Deutſche — inter 
efanteften Erſcheinungen der neueren franzöflihen Piteratur gehört. Der 
Standpunkt, welchen der Verfaſſer Deutichland gegenäber einnimmt, if in 
unſerem früheren kurzen Artikel feinen Grundzügen nad deutlich genug be» 
zeichnet, um ven Leſer baranf vorzubereiten, was er von dem Inhalt, welcher 


gleichfalls feinen Hauptmomenten nach bafelbft angegeben ift, gu erwarten - 


hat. Statt daher durch eine genauere Betrachtung der Anſchauungsweiſe des 
Berf. dem eigenen Urtheil des Leſers vorzugreifen, werden wir jenen für fid 
ſelbſt ſprechen faffen, und behalten und nur vor, feine Anfichten gelegentlich 
mit kritiſchen Bemerkungen zu begleiten, Wir halten es hierbei nicht für 
nothwenbig, und an die im Buche befolgte Orbnung der behandelten Gegen⸗ 
fände zu binden, thells weil wir nur Proben von ber Art und Weife geben 
wollen, in welcher ber Verf. den beutichen Rational-Eharafter auffaßt, theils 
meil jene Ordnung felbft mehr eine Folge der Dinge nad einander ale aus 
einander ift, fo daß durch die Berrüfung berfelben der innere Zufammen» 
bang tes Buchs keinesweges verlegt wird. Wir beginnen zunächſt mit einem 
Erkurs über Sitten und Gewohnheiten in unferem Vaterlande. 


I, Sitten und Gewohnheiten. 

In berielben Epoche, im welcher das Wachothum der föniglihen Macht 
in Frankreich bewirkte, daß der Einfluß des Centrums auf die Maffe ver 
Ration einen immer größeren Spielraum gewann, begannen im Gegentheil 
die verihirdenen Glieder des beutfchen Reichs fih immer mehr zu iſoliren. 
Die Reformation bereitete in der Folge die verfchiedenen Staaten auf ihre 
künftige Einheit vor, fie affimilirte fie einander durch die Einförmigkeit der 
Erziehung, welche fie ihnen gab; aber bie pofitifhen Barrieren banerten 
zwiſchen ven Bollatämmen fort; es bifvete fih zwar der National-«Ehmrafier, 
aber es eriftirte noch fein National» Gefühl, Nah den Auftrengungen und 
Leiden bes breißigjährigen Rrieges 109 ſich Jeder in feinen engen Kreis zurüch, 
um nur für fi ſelbſt zu Teben, bie Fürſten jedes Ranges in ihre Provinzen 
oder Schlöfer, die Bürger in ihre Städte; und mährend in Aranfreih unter 
dem Despotismus, und ſelbſt durch ihn, das Bewußtfepn der großen mationa« 
len Einheit in den Gemätbern immer Tebendiger wurde, ſuchte in Deutſchland 
Jeder am eigenen Heerde glücklich zu ſeyn, ohne Ach viel um bie Anderen 
zu kümmern. Aber da, wo bas öffentliche Leben gleich Null ik, hat das 
Privatleben eine gany andere Macht, und wenn man wicht bie höchſten In« 


+ tereffen kennt, gewinnen bie Heinen an Wictigfeit und Beventung. Dies if 


x 


der Grund der beſonderen Färbung, welche ber deutſche National» Charakter 
angenommen und woburd er vom franzöfiichen auf das greflte abfticht. 
Einer der auffallendſten Kontrafte, welde bie Verſchiedenheit ber na» 


tionalen Erziehung zwiſchen den Deutfchen und ung hervorgebracht bat, liegt 


beſonders in der Art und Weiſe, wie Beide das Leben auffaſſen. Für dies 
jenigen, welche mehr aus firh heraus leben, iſt das Leben weniger eine ernft- 
bafte Angelegenheit, als eine Spielpartie; man führt es ohne Plan und 
Spitem, denft nur an ben gegenwärtigen YAugenblid, den man Auszufüllen 
hat, erwirbt am Morgen das, was man am Abend ausgiebt, ſucht niemals 


- das Glück, aber firts das Bergnägen, indem man fie beide mit einander ber 


wechſelt. Kür die Deutfchen im Allgemeinen if das Leben ein ganz anderes 
Ding: das Bebärfniß, ein Haus zu begründen, ſich einzurichten, feine Familie 
zu haben und feine Beihäftigung, macht ſich bei ihnen weit fühlbarer, umb 
nicht eiwa nur, wie meiftens bei und, als eine Sache, bei welcher man fi 
zulegt berupigt, weil man nicht anders kann. Der Deutſche iſt weit entfernt 
von unferer Thätigfeit in ver Jagd nah Vergnügungen; er muß in bem 
Leben Etwas fuchen, was weniger Hübtig und was befländiger if. Webrigens 
bleibt die beſte Methode immer diejenige, welde am Teichteften zum Ziel 
führt; und menn man mid fragte, welchen von Beiden ih für den Glüch⸗ 
lihften halte, ben Franzoſen, welcher aus dem Leben ein Amüfement macht, 
ober ben Denifchen, welcher es als eine ernſthafte Angelegenbeit betrachtet, 
fo würbe ich mich für den Letzteren entfcheiven. Das Bergnügen ift alſo nicht 


*) Dal. Re, 13 des Magaunt, Mannigfattiges. 


Zwed für die Deulfgen; damit aber will ich feimesweges behaupten, daß fie 
bas Bergnügen verachten; ich glaube fogar, daß, weil fie eis mehr mit 
ihrem ganzen Ich bei dem find, was fie thun, und weil bie Meinlichen Be⸗ 
rechnungen der perfönlichen Eitelleit bei ihnen feine fo große Role fpielen, 
ihre Sinnlichkeit offener ober, wenn man will, gröber if. 

Hieraus, vielleicht auch theilmeife ans Mimatifchen Erſorderniſſen, erflärt 
ſich der verſchiebene Standpunkt, welchen die Bamilie im Allgemeinen bei ven 
Frangofen und ven Deutſchen einnimmt. Die Liebe zum häuslichen Scerde 
(„amour de son interieur”) oder vielmehr das innige Wohlbefinden, welches 
er an ihm empfinbet, wird vom bem Deutfchen durch ein befonberes Wort 
(„die Häustichfeit‘‘) bezeichnet, für weiches wir in unferer Sprache keinen 
entſprechenden Beariff haben. Deshalb bepaupten denn auch bie Deutſchen, 
daß Dies ein echt germanifches Gefühl ſey und in ihrem Blute Liege. Unſer 
Bort domestieit®, hätte es nicht durch den Gebrauch eine verichiedene Be» 
deutung erhalten, würde ziemlich gemau den deutfchen Begriff ausdrücken. 
Man müßte es im bemfelben Sinne nehmen, ats bonheur domestigue, vie 
domestique. Wahr aber it, daß bie Frau, bie Kinder, bie Wirthfchaft 
einen größeren Platz in der Eriftenz eines Deutſchen als in der eines Frau—⸗ 
ofen einnehmen. Ein anderes ſehr gewöhnliches Gefühl in Deutichland if 
die Bequemlichkeit (l’amour de l’aise), welde nit völlig daſſelbe it, wie 
ver Comfort. Der Großvaterfiahl, ver Schlafrod, die Pantoffeln find weient- 
lihe Dinge in Deutſchland, deren Äh Keiner, fo jung und feurig er fonft 
feyn mag, eutſchlagen kann. Kurz das innere Leben, bei und mit ſich, iſt 
für den Dentihen von folder Intereſſe, daß das Leben und die Welt praußen 
jenem immer untergeorbnet bleibt. Der Deutſche fann ih und feine Ge- 
wohnheiten nicht leicht vergeffen. Niemals giebt er feine Perfönlichleit auf; 
feine indivſduelle Natur bleibt ihm in feinen Empfindungen mie in feinen Urs 
teilen: fo fömmt er fehwerer zum GEnibuflasmus, denn um ihn babin zu 
bringen, if es mötbig, daß ber Gegenſtand gewilfermaßen feine individuelle 
Natur durchdringt. Findet biefer Ball aber ſtatt, dann ift fein Entpufiasmus 
aud deito mächtiger und bauernber. 

(Bir erlauben und, diefer Charalteriſtik eine Bemerkung hinzuzufügen. 
Wenn der Berf. fagt, daß ber Deutſche feine Perfönlihfeit niemals aufgebe, 
fo fcpeint dies mit dem enigegengefeßten Vorwurf, daß ber Deutiche ſich zu 
leicht in andere Perſönlichkeiten, befonbers aber Nationalitäten, bineindenft und 
fie in ich aufnimmt, wicht übereinzuftimmen, Nichtsdeſtoweniger glauben wir, 
das der Verf. in gewifler Beziehung Recht bat. Der merfwürbigfte Unter 
ſchled zwiſchen der deutſchen und franzöfifchen Rationalität if unferer Anſicht 
mac der, daß das Familien. und Staatsleben und ihr gegenfeitiges Verhältnis 
als Mittel und Zweck bei biefen beiden Böllern gerade entgegengefehte Ber 
deutung bat. Der Franzoſe betrachtet das Befondere (Das Rantilienleben) 
als Mittel, um die Idee des Staatélebens zu verwirklichen, und kömmt fo 
leicht dazu, bie Kormen des lehzteren in jenes hinüberzutragen. Durch biefe 
Hebertragung aber entfieht ter Nachtheil, daß das Familienleben gerade das 
verlieren muß, mas es im Gegenſatz zum öffentlichen Leben harakterifirt, bie 
Hãuolichteit und bie Gemüthlichteit, kurz die portifche Färbung. Denn das 
Staatsbanb ift ein rein verfländiges und geiftiges, weil ver Staat felber feine 
Baſis im Gedanken hat, das Familienband aber ift ein gemüthliches und natür⸗ 
liches, weil die Kamille nur aus der Empfindung ihre Febendfraft giebt, Wenn 
nun das Familienbanb nur bie verkändige Bedeutung des allgemeinen Bandes 
haben foll, welches einen ganzen Staat umfchlingt, fo muß es nothwendig 
jener Güter und Bortheile verluftig geben, welche fein eigentliches Welen aus- 
machen, weshalb denn ber Franzoſe auch die beutiben Begriffe der Häuslich- 
keit und Gemütlichkeit, wie unfer Bert. fetbh treffend bemerkt, nicht kennt, 
Bei dem Deutfcen aber ift es umgelehrt. Diefer betrachtet im Allgemeinen 
den Staaf als Mittel und bie Familie als den Zweck deſſelben; er überträgt 
baper entwerer bie Eigentblimlichfeit der Bamifienverbindung auch auf ftaat« 
liche Einrichtungen (Patriarchalität), oder, ba dies bei zunehmender Givilis 
ſatlon nicht möglich if, er flüchtet fih aus der Deffentlichfeit des Staats. 
lebens in die poetiſche Meine Welt des gemütblihen Bamilienlebens zurück. 
Hierdurch entſteht denn auch, und zwar ein nicht geringerer Rachtheil für den 
Deuifchen, welcher aber dem obigen gerade enigegengefegt iſt. Denn während 
ver Franzoſe, deſſen Rebensrichtung nach Außen zu, gerichtet ift, die Fabigkelt 
verliert, die Süfigfeit des Famillenlebens zu empfinden, büßt der Deutiche bie 
Kraft ein, für die allgemeinen Intereffen des Staats zu fühlen. Jener Bor- 
wurf, den und ber Berf. macht, daß wir ung ftets im Auge haben und überall 
unfere Invividualität hineintragen, bezieht fih alſo nur auf die eine Seite, 
nämlich auf die bes Gefühle, d. d. ber Bamilie. Betrachten wir Dagegen den 
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Gharafter des Deutfchen von ber enigegengefehten Seite, von ber bes Ver 
flanbes, d. h. bes Staats, fo müſſen wir bemerfen, Daß er ſich hier nur zu 
leicht aufgiebt und ſich fogar bis zur ſtlaviſchen Nachahmung fremder Ratio 
nalitäten binreißen läßt. Umgelebrt bei dem Franzoſen. Diefen trifft ber 
Vorwurf des Egoismus gerade in Nüdfiht auf feine Beziehung zum Staat, 
während er in allen Berhältniffen, die bie Empfindung zum Inhalt Haben oder 
doch haben follten, fich leicht und gern aufgiebt, eben weil bie Kraft und bie 
Tiefe feiner Empfindung Fir befondere Verhältniſſe geringer if.) 

Das Gemfttpliche (fährt unfer framgöſiſche Autor fort) macht auch ben 
eigentlichen Charakter der beutfchen Poeſie aus, indem es der Empfindung eine 
größere Innigfeit und Ziefe giebt: pie deutfche Lprif iſt fo weit inniger als 
jede andere, eben weil fie recht eigentlich deutſch und dem beutfchen Charakter 
eben fo natürlich it, als dem unfrigen bie Teihte Poefie. Die unauf« 
börliche Rudſichtnahme auf eine Belt, welche uns fieht und hört, die ganz 
äußerliche Eriſtenz, welche uns fo lange Zeit verhindert hat, auch nur bas 
Wefen der Lyrik (possie ineime) zu ahnen, hat auch einen bedeutenden Einfluß 
auf unfer Drama ımb, unferen Roman gebabt. Unfere ausgezeichnetiten 
Dichter haben felten ihre Perſonen wie wirkliche Menſchen aufgefakt; fafl 
immer im Angeſicht des Publikums ſich vorfiellend, bichteten fie ihren Helden 
mit ben Leldenſchaften, von denen fie fi die größte Wirkung verſprachen, mit 
den Empfindungen, welche bas Publifum am meiflen rühren mußten, ober 
liehen ihm fogar Neflerionen mit Hülfe der Theorieen des Tages ... Ib 
babe ber eben geſchilderten moralifhen Grundlage der Drutichen den Ramen 
Gemitth gegeben, theilweiſe mit Unrecht; demm das Gemüth im eigentlichen 
Sinne beyeichnet mur bie gute und liebenswürdigt Seite des deutſchen Charal⸗ 
ters. Unglücklicherweiſe zeigen ſich auch noch andere Seiten biefer Grund» 
lage: bie Enghergigfeit und Gelbfigenügfamfeit des Einzelnen, welche macht, 
daß er alles Andere überficht und um fo egotftifcher ift, ala er fi feines Egois- 
mus nicht bewußt wird. *) 

Die nämlihen Urſachen, welche bewirken, daß der Deutſche im Allgemei · 
nen mehr als wir zu Hauſe iſt und in ſeiner Familie lebt, haben auch zur 
Zolge, daß er mit größerer Liebe ſich ſeinen Gefhäften hingiebt; feine Ber 
fhäftigung bat für ihn eben ſowohl die Bebeutung des Zweckes als bes 
Mittels. Die Ehre feines Berufs ift ihm von Wichtigkeit, und bveshalb wird 
es ihm Teich, die Würde, welche ihm fein Bewußtſeyn verleiht, auf jenen zu 
übertragen. Ich femme wohl bie ſchlimmen Folgen, welche aus dieſer Ge» 
müthslage entfpringen, bie Kälte und Härte des Kaftengtiſtes, die Pedanterie 
und bie kleinlichen Eiferfüchtelelen ; aber das Alles ift wohl aufgewogen durch 
die Boribeile, welche eine geregelte, mit Sorgfalt und Liebe vollbrachte Arbeit 
mit fich führt. Uebrigens if es nötbig zu bemerfen, daß Das von mir ent 
morfene Gemälde nicht gleicherweiſe auf jeden Ort paßt: die Bedürfniffe des 
Lurus und die Tpätigfeit der Konkurrenz wachſen täglich, und ſchon beginnen 
in den Hauptfädten Deutfchlanbs die Sachen fid fo zu geflaften wie bei ung. 

Aus dem Borbergebenden fann man ſchon einen Schluß auf die Rolle 
ziehen, welde die Frauen in der deutfhen Geſellſchaft ſpielen müſſen; fie 
fömmt nämlich derjenigen ziemlich nahe, welche Mofitre durch ven Mund der 
Ehryfale und Martine ihnen anweiſt, für melde fie indes häufig dur eine 
mannigfaltigere und tiefere Bildung vorbereitet find. Daher find denn auch 
die Deutfchen mit Recht auf ihre Hausfrauen Holy, und ich wage #8 faum zu 
fagen, melde traurige Vorſtellung fie Ab von unferen Frauen machen. In 
verfelben Art, wie fie, in Rüdficht auf Politif, unſer juste-milieu nach bem 
Jeugnid der Oppofitioneblätter und unfere rabifale Richtung nach den Jour⸗ 
nafen des juste-milieu beurtpeilen, haben fie alle Epigramme unferer Komödien 
für baren Ernft genommen und ſelbſt die Bitten des Bofes zur Zeit der 
Regentihaft und Ludwig's XV. auf ganz Frankreich amsgebehnt. Ib für 
mein Theil gebe zu, daß die Frauen bei ung oft mehr durch Gitelfeit gequält 
werben als bei ihnen; ich denke, daß unfere ſocialen Gewohnheiten ihnen mehr 
Gefahren bereiten: aber ich bin weit entfernt baven, fie für gebrechlicher zu 
balten. Uebrigens Tann man gerade im der Berichung der Geſchlechter In 
Deutfhland am meiften den Einfluß bürgerlicher Ideen erkennen. Die frauen 
find dort im Allgemeinen zurüchhaltender und beivegen ſich mehr im Kreife des 
Bamifienfebens, und find deswegen gerabe weniger bloßgeflellt; bie verhelrate⸗ 


ten Frauen find außerdem gegen jeden Angriff durch die öffentliche Meinung - 


geſchutzt, die noch micht jene Teichtfertige Manier ves Weltmanns zur Geltung 
bat fommen laſſen, durch welche ber Epebruch wie ein Scherz betrachtet wird. 
Uebrigens verhindern bie Liebe zur Bequemlichfeit (7) und au eine ernlere 
Richtung der natürlichen Thatkraft die jungen Leute, aus ber Berführung ein 
Geſchaäft zu machen ... 


II. Die intelleftuelle Bewegung und deren Richtung. 


Deutfhland verdankt es feiner polttiichen Zerftüdelung, daß feine größe: 
ren Stäpte bis jeht jebe eine befondere Phpſiognomie bewahrt haben: jeber 
Fürſt macht fo aus feiner Hanptflabt ein Centrum der Bildung, wodurch alle 
Schäpe, melde bei uns faſt gänzlich ſich nur in dem einen Paris konzen- 
teirem, in Deutfchland an hundert verſchiedenen Orten vertheilt find; aber 
bamit jeber biefer befonderen Mittelpunfte ich genüge, war es mötbig, daß 
wenigftens für alle wichtigen Punkte nit nur ein Theil bes Nothwendigen, 
fonbern alles Nothwendige vorhanden war. Damit biefer Zweck erreicht 
werbe, mußten wieder bie Anfirengungen vervielfacht werben. Bas aber 
für einen proteſtantiſchen Staat nothtoenbig war, das war vor Allem eine 
volfländige Univerfität. Es gab in Deutſchland nur eine Schule, in dem 








N Um eb in einen kurzen Gegenfad zu fallen: ber Deuiſche befipt mehr Eyoitmus 
des Befühlt, der Gramzofe mehr Egoismus des Merflander, 


Sinne, daß fein allgemeiner Geift, das Prinzip feines Lebens Überall baffelbe 
war; aber bie verſchiedenen Staaten waren unabhängig, und fo mußte fafl 
jeber feine unabhängige Univerfität haben. Jede Univerfität hatte fo ihre be⸗ 
fonbere Eriftenz und, bis auf einen gewlſſen Punkt, ihren eigenibümlichen 
Charakter, während durch die Verbindungen ber Gelehrten unter fih und 
durch die fo Häufige Ueberfiedelung eines Profeffors von der einen Univerfität 
zur anderen ber eine Geift ver Schule fih erhielt und feine Herrſchaft über 
die proteflantiihe Wiſſenſchaft von Heidelberg bis nah Dorpat ausbreitete. 
Roh jedt kann ein Profeffor von Tübingen nah Dorpat, von Heidelberg 
nad Böttingen berufen werben, überall, wo bie deutſche Sprache geſprochen 
wird, hat er viefelbe Autorität; während bei und nach dem Geſchesvorſchlag 
für die Einrichtung der Sekundärſchulen ein Gelehrter aus Genf, Ehamberp 
over Brüffel nicht als Vrofefior anerfannt werben würde. So ziehen mir 
durch bie Engberzigfeit unferes Nationalgeiftes eine Gränzlinie gegen bie 
Wiſſenſchaft und fragen den fremden Gelehrten nicht danach, was er bringt, 
fondern, von wo er es bringt. 

Diefe Menge der Univerfitäten, melde alle volltändig feyn mußten, wm 
ifrem Namen zu entfprechen, erforberte eine bedeutende Anzahl von Pro- 
feforen, woraus ſich eine zahlreiche Klaſſe bildete, welche nur von ber 
Wiſſenſchaft und für biefelbe lebte und bie Sitten, Gewohnheiten und Ueber⸗ 
lieferungen des Gelehrten bewahrte. Die Schule Tonnte fih fo aus ihren 
eigenen Mitteln ergängen; daraus aber folgte zwar einerleits ein gewiſſer 
Kaftengeift und eine Engherzigfeit dee Berufs, welche aber anvererfeits, durch 
bas meite und offene Held ber Thätigkeit aufgeboben, den großien Boribeil 
einer ftärferen und lebensfräftigeren Berfallung mit fih führte, Noch jcht 
rechnet man im eigentlichen Deutſchland gegen zwanzig Univerfitäten, welche 
fa ohne Ausnahme alle dem menſchlichen Beifte zugängligen Richtungen 
umfaffen, und in jeder ift bie Anzahl der Profefforen für jeden Zweig beden · 
tend größer als bei und. 

Nachdem ver Berf. noch ben Unterfchieb ber orbentlihen, außerorbent« 
lichen Profefforen und Privatbocenten erläutert, führt er fort:) Aber der 
unmittelbare Nupen, welcher aus diefer Fräftigen Organifation folgt, beftcht 
barin, baß bie ſtudirende Jugend auf jeder Untverfität die Mittel zu einer 
vielſeitigen Bildung und einer Entwickelung in jevem Sinne vorfindet. Der 
Student der Rechtswiſſenſchaft fann ein Kolleg über Geſchichte, Geographie, 
Philoſophie, alte und neuere Literatur annehmen; eben fo ber Mediziner. 
Dies iſt bie einzige Art und Weile, feine Zeit oder Langeweile auszufüllen 
und feinen Verſtand nicht durch die Befhränfung auf eine einzige Richtung 
zu fepr einzuengen. In dem Lertiond-Ratalog der Berliner Univerfität im 
Bintere Semefter 18*44, welden ih vor mir babe, find 36 Vorleſungen 
über Tpeofogie, 32 über Rechtswillenfhaft, 83 über Heilkunde, 32 über 
philofophifche Wiſſenſchaften, 16 über Mathematik, 34 über Naturwiſſen -⸗ 


-fhaften, 22 über Staats. und Privat -Delonomie, 11 über Geſchichte oder 


Geographie, 51 über Philologie. Baft alle berüpmte Namen Berlin's finden 
ſich auf der Life der Profefforen, unb in bem großen Univerfitätsgebäube, 
welches niemals leer wirb, if Alles, Lehrer wie Schüler, voller Thätigkeit 
und Leben. i r 

Daben wir Eiwas aufzuweiſen, was dem ähnlich wäre? Zu Paris werben 
die Borlefungen verſchiedener Fakultäten meiftens zu derſelben Zeit und an 
verfgiedenen Orten gehalten, fo daß felbft derjenige, melden die Liebe zum 
Stubium fähig machen konnte, ven Lockungen des äußerlicgen Lebens zu wider 
flehen, nicht im Stande if, Belehrung und Bildung an mehreren Duellon 
zu ſchöpfen. Wo firht man bei ung ferner die verfchiedenen Lehrweifen fo 
neben einander gefellt, daß man dadurch angereizt wärbe, eine durch bie andere 
zu erflären und beide mit einander zu vergleichen? Wir haben fieben theolo« 
giſche Fakultäten, von denen fünf völlig überflüffig find, da ja die latholiſche 
Xpeologie in ben großen Seminarien gelehrt wird und faſt kein Priefter auch 
nur baran gebucht hat, eine einzige zu befuchen, Wir haben 9 Rechtsfalultäten, 
3 mebiginifge, 9 wiſſenſchaftliche und 7 philofogifche (des leteres); alle in ver⸗ 
ſchiedene Stäpte gerfireut, in der Art, daß dieſe wiſſenſchaftlichen und philolo- 
giſchen Falultäten in Wirklichkeit zu Nichts dienen als Grabe ar eribeilen, 
welche man auf andere Weile eben fo gut erxeichen könnte. Belancon, 
welches weder eine juridiſche noch medizinifche Fakultät hat, beſitzt doch eine 
phillologiſche, deren Eriftenz allerbings die meiflen Einwohner gar nicht ahnen. 

Die Gelehrten baben übrigens noch cin anderes Ziel, ala durch das Wort 
zu unterrichten, nämlich dac Feld der Wiflenfihaft zu kultiviren und durch 
neue Eroberungen auszubehnen. Da nun bie Anzahl derſelben in Deutfhland 
bei weitem größer if ald in Frankreich, und da fie auch eine volltänbigere 
Drganifation und eine befondere Eriftenz haben, To müffen ſie ſchon dadurch 
eine weit gefteigertere Thätigfeit und Productionskraft befigen; andererſtits 
find fie durch dem langen Einfluß, welchen fie auf die Nation ausgeübt haben, 
fo wie durch bie allgemeine und philoſophiſche Ratur ihres Unterrichts, dahin 
gelangt, ſich ſelbſt außerhalb Der Schule ein Publifum zu bilden,. welches 
Antheil an ihren Arbeiten nimmt und durch deſſen fortbauernde Aufmerlfan«- 
feit fie ermuthigt und geſtärlt werben. So findet fh an zwanzig Orten, unb 
befonders da, wo eine Univerfität in, gleichſam eine wiſſenſchaftliche Kolonie, 
in welcher Jeder, mie beſchaffen auch fonft die Natur feiner Studien fepn mag, 
darauf rechnen· kann, ſtets lompetente Leſer zu finden, und gewiß fepn kann, 
daß feine Stimme, aus einem Heinem Stäbchen ertönend, in ganz Deutſchland 
Zuhörer haben wird. i 

Dies if bei uns ganz anders. Die Wiſſenſchaft fränfelt bei und, wenn 
fie ſich in bie Provinz verirrt, tbeile aus Mangel an Wetteifer, theils aus 
Mangel felbft an ben nötigen Mitteln für bie Unterfuhung, und erfidt bald 
in der allgemeinen Intereffelofigfeit und Nichtachtung. So if es alſo 


nöthig, hal) Paris zu tommen. Dies über Können entweder Birke nicht — 
und Übrigens iſt Häufig eimas ganz Anderes als die Wiſſenſchaft nöthlg, um 
dahin berufen zu werben — ober, wenn in Paris ſelbſt ber Gelehrte Kraft 
genug Pat, dem Strudel ber Welt auszumweichen und in der Mitte der Ber 
wegung felbft unbewegt zu Ieben, Hat er doch noch viele Schwierigkeiten zu 
befiegen. Wenn der Gegenftand feiner Unterſuchungen rein wiſſenſchaftlicher 
Natur iR und er in feinem Punfte die Tagesintereffen und bie fragen bes 
Argenblidg berührt, wo findet er dann ein Publikum? Und ſelbſt menn er 
eines findet, wie ſoll er mitten in dem großen Geräufh ſich Gehör verſchaffen? 
wie die Menge der kühneren und gefchiäteren Schreler durchbrechen, welche 
Herren des Stampfplages find? 

In Deutfchland bagegen können die Gelehrten faſt mit Gewlßheit auf 
ein aufmerfames Publitam rechnen; deshalb legen fie auch feine fo arofe 
Wichtigkeit auf die Form ihrer Schriften. Sie willen, daß ber Gegenftand 
an fih felbft ein lebendiges Intereffe für ven Leſer hat, und daß jeder neue 
Geſichtspunkt, jede glüdlihe Entwidelung nicht weniger anerkannt werde, fep 
bie Form übrigens, welche fie wolle. Daher giebt es denn auch Viele, 
welche einen fehr nasbläffigen und felbft inforreften Sipl fchreiben, indem fie 
iprer Feder volle Freiheit laſſen, die Entwickelung ihres Gedanfens zu ver- 
folgen. Diefe Nachläſſigkeit if zwar fehr oft bis zur Uebertreibung gegangen, 
gleichwohl kann man nicht leugnen, daß fie ihre guten Seiten Hat: die Zeit, 
melde der Schriftfteller zur Verbefferung und eilung feines erften Werkes 
hätte verwenden müffen, widmet er num der Abfaſſung eined zweiten; oft mit 


großem Bortkeil für Die Wiffenfhaft. Und dann hat auch dieſe größere Frei- 


beit im Stpf, wenn fie nur nicht die äußerten Grängen überfchreitet und es 
übrigens ein SchriftReller von Verdienft if, ber ſich ihrer bedient, ihre direften 
Bortpeile: der Lefer, welcher fih einmal darin vertieft hat, ſieht den Schrift: 
firller ganz und vollländig vor fih und kann getwiffermaßen alle Bewegun- 
gen des Gedanlens, ber ſich ohne Iwang enttidelt, verfolgen. 

In Franfreich bedarf man großer Vorſicht, wenn man fid einem Publifum 
nahen will, das ſchwer zu intereffiren if: der Leſer will fih feine große 
Mühe geben, und baher iſt der Schriftflelfer, wenn er nicht eines der glüd- 


Ligen Genies if, denen Alles leicht wird, gezwungen, viel Zeit zu ver 


lieren, um feinem Gedanken Gewalt anzutfun, mandınal fogar ihn zu ver. 
flümmeln, bamit er in das Parabeleid hineinpaffe, ohne welches er dor ung 
nit erfiheinen darf. - 

Man Hat aus der bieherigen Sthilverung entnehmen fönnen, daß, da 
die Städte, bie Provinzen, fo wie die Einzelnen in Deutſchland mehr ein 
bäusliches Leben führen, biefe Elemente der Geſellſchaft eine flärfere und 
meht Tongentrirte Lebensthatigkeit zeigen, aber wohl verſtanden auf Koſten 
des nationalen Lebens, welches fih unter ähnlichen Bebingungen nicht fo 
leicht entwideln konnte. Das hat Goethe wohl gefühlt, wenn er ben 
Deutihen fagt, daß, Da fir eine Nation zu bilden nicht im Stande fepen, 
fie ipre Biſdung als Menſchen um fo ungehinderter entwickeln laſſen ſollen. *) 


Mord: Amerika, 


Die Anfiedler von Kentudy. 
I, Die Eolonifation des Landes, 

Bährend Boone in erzwungener Unthätigkeit verbarrie, waren feine 
Landsleute bereits von einer anderen Seite in bie fiillen Wälder Kentucky's 
eingebrungen, und Schwärme von gierigen Abenteurern vertrauten fich ven 
Bellen bes Dbio am, um das gelobte Land deſto ſchneller zu erreichen und 
fih im die geboffte Beute gu theilen. ine Zeitlang ertragen bie Urein- 
wohner mit verbaltenem Ingrimm das ihnen zugefügte Unrecht; aber endlich 
id ihnen die Gebulb, fie griffen zu ipren Tomahawls und Stalpirmefiern, 
und ein Kampf entbrannte, ver von beiden Parteien mit ſchonungsloſer Grau» 
famfeit geführt wurbe. Boone hörle von weitem ben kommenden Sturm, vor 
Sehnfucht vergehend, ih dem Sriegstang anzufhließen; denn er baßte bie 
Indianer von Herzen, obgleih er ihre Tehensweile allen anderen vorzog. 


NUnſer Verlafter ıbur bier Drnifchland erwas Unrecht. Wir wenigſtent fallen dab 
Bert Borrbert in einem anderen Linn. Gerade weil die Deufaru Ihrer Motur nad 
dabie Arrtrm, die Cchranfen, weihe Mation von Mätien abfäneiben, nirderpuinerfen, und 
zu Rem, wos ſich auf die gang allgemeinen menichtia en Interefien beplebt, mehr fi bine 
gezogen fühlen, als was den Glam umd die Bedeutung einer riezeinen Matismakität hebt, 
fonnen fie cinerfrits schwer dazu kömmen, Ad In diefen Einne im kengentriren, anderer ⸗ 
ſeits aber werden fie dadurch fähig, malt den emtzenemarfeerefien Mermen, in imelhe ambere 


Mationatitdten Mb amtprägen, zu femparkfiren, ahne fe ateibwebl (re anınnehmen, - 


Nasienaligät and Seſcht ankung And in gewiriem inne Ennensme, Weil die Deutſcen 
Biete Art von Beſarantung mit Heben, Tünsmerm fie (id amd, micht vie um Ihre Mas 
tienalität. Das Individuum — die Matlon — de Menfhheit Neben in demfelben Ber 
bälemid wie dat Eineine — Belondere — Auztweine. Die Deutihen num wellen im 
Ramisienieben Das Eimjeime zur Seltumg kriegen, weil fie Me Empfindung zur Bafıs hat, 
im öffentlichen Leben weilen fie das Allgemeine verwirkliben, meihes dir Menſchhelt, d. 6. 
der Gebanfe if, Se überfpringen fie die Siule der Weienderheit, welche die eigmmrliche 
Ferm ter Nationstiide IM. Wo aber diefe Form beſteht, wie bei den Rramgeiem, da Tribe 
wior mir die Empfindung det Familienlefent, ſondern auch bat Intereſſe für bie atigemeine 
Denihbeir. Die Wahrbeit diefer Bemerkung werben wir brienders and im dem befbätigt 
feben, was wnier Derfofier über De deutſſchen Autwanderungen faaı Denn meil 
der beutfte Charakter Immer eine Tendenz nach der Werwirflihung des Allgemeinen hat, 
fo nimmt er mit Peidsögfeit die weridiedenden Eſemente anderer Natlomalititen in ſich auf, 
ohne fi aleihwehl jemals in der fremden Natienatitaät ganz gu verlieren. @o macht 
gerade der drutfhe Charakier dem großem Matfpruch des deutimen Pblleiophen wahr, daß dat 
Aogemeine nd Einzelne ibentlih und das Beſendere nur die Ueberzanztfiufe won Einem 
zum Anderen fm. 


Da geſchah 8 eines Morgens, daß ein mit Staub bebediter Reiter vor der 
Thür der Hütte anfangte, die er fih Am Ufer des Elinch-Rluffes erbaut hatte, 
und nach Daniel Boone fragte — Finem Jäger, ber im weſtlichen Lande gr» 
welen fey. Es war ein Bote von Lord Dnrimore, dem brittfähen Gouverneur 
von Birginien, der ihn auffordern follte, fich nach den Kataralten bes Ohio 
zu begeben und bie von feindlichen Stämmen umringten Auswanderer in bie 
Heimat zurückzuführen. Nichts konnte dem nah Thätigkeit Dürſtenden er 
twünfihter fepn, als eim folder Auftrag; am 6. Juni 177& trat er, von einem 
einigen Rameraben begleitet, feine gefahrvolle Reiſe an, erreichte glücklich 
bie bebrängten Abenteurer und gefektete fie durch bie Schaaren erbitterter Wilden 
in Sicherheit bis gu den Gränzen ihres eigenen Landes, nachdem er in faum 
zwei Monaten eine Strede von 800 engl. Meilen zurüdgelegt hatte. Diefe 
Erpebition, welche den Unternebmungsgeilt und bie Unerſchrockeuheit Boone’s 
auf das glängenbfle bewährte, hatte Das noch wichtigere Nefultat, daß ſie nicht 
nur den Gouverneur Dunmore, fonbern auch eine @efellfchaft, bie ſich bald 
darauf zur Rolonifrung des Weſtens im größeren Maßſtab bildete, zu dem 
Entſchluſſe bewog, bie Dienfle bes erprobten Führers in Anſpruch gu nehmen. 

Der Krieg mit den Yubianern war im November 1774 einfiweilen durch 
ben Bertrag von Camp⸗ Charlotte beendigt worden und vie einige Belt Tang 
gebemmten Auswanderungen begannen bon neuem, Schon fpürte man bie 
Borboten ber nahenden Revolution; die britifche Perrſchaft mankte, und Jeder 
war bedacht, ih dem Ungewitter zu entziehen ober es zu feinem Bortpeil gu 
benußen. Unter diefen befand ſich ein gewiſſer Henderfon, ein virginifcher 
Gutsbeſitzer, der fein väterlihes Erbe durchgebracht hatte und fich ſeht beim« 
lich zu den Tſcheroleſen begab, mit denen er einen Kontralt abſchloß, wodurch 
fie ihm das zwiſchen den Flüſſen Sentudp und Eumberland liegende Gebiet 
für einen geringen Preis überließen. Hierauf verband er ſich mit einer An« 
zahl vermögender und einfufreicher Panzer, bie am 17. März 1775 au ber 


‚ Bataga, einem Nebenfinß des Tenneſſee, eine Zuſammenkunft hielten, bei der 


fih vie vornehmſten Bäuptlinge der Eftherofefen einfanden und wo bie Be⸗ 
dingungen des Kaufes befinitio geregelt wurden. 

An diefer Verſammlung nahm au Boone, als Bevollmaͤchtigker Henver- 
ſon's, Theil und machte ih, wahrſcheinlich no vor Unterzeichnung bes Ber- 
trage, mit einer fühnen Jägerfihaar auf, um den neuerworbenen Landftrich 
in Befig zu nehmen. Es war eine ſchwierige und höchſt gemagte Aufgabe. 
Die nörblihen Indianer hatten die Unbilve nicht verſchmerzt, bie den vor« 
jährigen Krieg herbeiführten, und obgleich fir nunmehr die Friedenspfeife mit 
den „langen Meſſern“ geraucht hatten, fo war biefes doch fein Grund, ber 
Letere zu einem Einfall in ihr Jagdgebiet berechtigte. Der von ben Tſche⸗ 


'rofefen ertbeilte Kaufbrief war völlig null, denn das Fand hatte mie biefem 


Stamme gehört, umb er fonnte es folglich auch nicht Yeräußern. Alles birfes 
verftand Boone recht gut, und er beobaihtete daher auf feinem Marſche die 
größte Borfiht. Leber Berg und Thal, Buſch und Wald zog er in fautlofer 
Stille einher, indem er Arllenweile die Bäume anbrannte, um ben Weg daran 
zu erfemnen. Endlich erreichte man die Ebrne, aber kaum balte bie Wefell« 
ſchaft das ſchützende Dunfrl der Wälder verlaſſen, als fie von den Rothhäuten 
angegriffen wurde. Rach einem kutzen Gefechte, in welchem vier Weiße das 
Leben einbäßten, trieb man die Wilden in die Flucht, und am 1. April 1773 
warb am Ufer des Kentuck⸗Fluſſes der Grund ju einer Rieverlaffung gelegt, 
bie den Kamen Boonedborongp erbielt. Mehr als zwei Monate baute 
man · — bie Art in ber einen, die Büchſe in per anderen Dand — an dieſem 
Bort, welches 250 Fuß in der Länge und 180 Fuß in der Breite maß und 
anfangs nur aus wenigen Blodbäuſern und Hütten beftand; nah Vollendung 
deſſelben traf Boone Anſtalt, nah Karolina heimyulebren, um feine Familie 
abzuholen und fie in bie neue, für fie bereitete Wohnung einzuführen. Ehe er 
jedoch feine Reife antrat, mußte er eine Art Regierung in der jungen Kolonie 
organifiren helfen, bie von nun an als bie Provinz Tranoſplvanien befannt 
wurde. 

Im Monat Mai war Henderſon mit vierzig bewaffneten Männern auf 
dem von feinem Borgänger bezeichneten Wege in der Gegend eingetroffen, 
wo biefer eınfig an feinem Fort arbeitete, und um biefelbe Zeit Tegten zwei 
andere Abenteurer, Harrod und Logan, die Riederlaffungen an, welde man 
Darrobsburg und St. Aſaph kaufte, Der Aufforberung Henderſon's zufolge 
verfammelten fi am 23. Mai die Deputirten der brei werdenden Städte, 
ſiebzehn an ber Zahl, als Berireter des neuen Freiſtaats unter bem Schatten 
einer großen Ulme, bie ihre mächtigen Hefte etwa 100 Fuß von ben Ufern bes 
Kentudp ausbreitet. Man mäpfte einen Borfigenden und einen Secretair; 
der Beiftfiche Lpihe, der als Mitglied für Harrobsburg fimgirte, eröffnete die 
Berfammlung mit Gebet, und Henderſon fegte dann im einer längeren Rebe 
ben Zweck ihres Unternehmens dar, indem er auf bie Maßregein hinmies, bie 
ihre eigenthämliche Stellung nöthig machte, und zugleich die Rechtmäßigkeit 
ihres Befigtiteld, welche der Gouverneur Dunmore in einer heftigen Bro« 
rlamation angegriffen hatte, zu vindiziren fuchte. Schon nach drei Tagen 
waren die Befhäfte beendigt und eine Reihe von Gefeßen erlaffen worben, 
die fih auf bie Einfepung von Gerichtapäfen, die Beltrafung ber Verbrechen, 


„unter anderen bes Fluchens und bes Sabbath⸗Schändens, bie Beſtlimmung ber 


Grängen, bie Berbefferung ber Pferdezucht, die Schonung des Wildes u. ſ. w. 
bezagen. Diefe erften Tegislativen Arbeiten bes Weſtens murben zwar ſpäter 
durch den Beſchluß umgeftoßen, ber den Eransfolvaniern das Hoßeitsredht auf 
bie von ihnen eingenommenen Ländereien abfprab, aber man kann ſie veffen- 
ungeachtet als die Grundlage ber noch heute befiehenden republifanifhen Ber 
faſſung amfehen, Sie charalteriſiren binlinglih ven Geift ihrer Urheber, 
denen «8 bei aler Rohheit und allem Mangel an teoretifcen Keuntniſſen d° 
feinesweges an gefunden Sinn und einer gewiſſen Liebe zur gefegmäß 
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Orbuung fehlte, an ber auch bie Trabitionen bes Purktanismus ihren An 
theil hatten. x 
Jept endlich war es dem Gründer von Boonesborough geſtattet, den lang ⸗ 
genährten Bunſch feines Herzens auszuführen und Weib und Kinder nad 
dem Weſten überzuſiedeln. Er padte zum zweitenmal fein einfaches Haus- 
gerät zuſammen und febrte dann mit feiner eigenen unb brei anderen 
Familien — im Ganzen vierunbgwanzig kampffähige Männer und vier 
Grauen — nach Kentudy zuräd. Es war unter damaligen Umftänden ein 
mehr als kühner Schritt. Der Krieg mit England hatte fo eben begonnen; 
Waſhington und Gage fanden fih feindlich gegenüber, und bie Indianer 
barrten nur auf den Winf der britifchen Regierung, um gegen bie nörblichen 
und weillichen Gränzen loszubrechen. Aber allen Gefahren zum Trotz ftröm- 
ten bie Auswanderer in Schaaren nad der neuen Kolonie. Einige bofften 
ihr Glück durch Yand» Sprrulationen zu machen, Andere glaubten bier 
keichter Die fociale Stellung zu finden, bie fie in den älteren Provinzen nicht 
erreichen fonnten, noch Andere trieb nie Sucht nad Veränderung und bie 
Unzufriedenheit mit- ihrer gegenwärtigen Page; nur Wenige, wie Boone und 
Harrod, waren von reiner Liebe zur Natur und zu den Genüffen bes freien 
Waldlebens befeelt, Der bemerfenswerigefte unter diefen Abenteuern war 
George Rogers Clark, ein Mann von feltener Energie und hohem Geiſte, 
der in ber Bolge eine fo bedeutende Rolle in den Annalen ber jungen Ge— 
meinde fpielte, daß man ihn ben „Waſhington des Weſtens“ genannt hat. 
Die erfte Probe feiner Tpätigkeit gab er durch Beilegung der Mißhelligkeiten, 
‚ bie zwiſchen den Anfieblern und dem Staate Birginien über das Beſitzrecht 
der von ben Tſcherokeſſen erworbenen Ländereien entftanben waren. Zu eben 
ber Zeit (Juni 1776), ald man bie Unabhängigfeits -Erflärung Amerila's im 
Kongreh zu Ppilabelphia verkanbelte, trat ein Miniatureongrep in Darrops« 
burg zuſammen, der ben Entſchluß faßte, zwei Deputlrie an Die Legislatır von 
Virginien abzuordnen, um fih unter bem Namen ber Graffchaft Kentudy dem 
Staatsverbande deſſelben auzuſchließen. So verſchwand bie faum ind Leben 
getretene Provinz Transfploanien vom Schauplag, und erft dreizehn Jahre 
foäter warb Kentucky als unabhängiger Staat in bie Union aufgenommen, ju 
deren einflußeeichiten Gliedern es jept gezählt wird. 
(Schluß folgt.) 


England. 
No Einiges über die Gefängniffe mit einfamer Haft. 

Den in unferem vorletzten Blatte gegebenen Rotigen über vie von und in 
England und Schottland befuchten Gefängniffe mit einfamer Haft haben wir 
noch Folgendes binzugufügen: Im Ganzen giebt es jeht in den britiſchen brei 
Königreichen 44 folder Gefängnife, die zufammen mit weniger als ſechs⸗ 
tauſend Einzelzellen befigen *) und beren Jahresberichte fo zufriedenftellenn 
lauten, daß man jeßt dort überall, wo neue Gefangenhäufer erbaut werben, 
das nordamerikaniſche Spftem mehr oder weniger in Anwendung bringt. Es 
it wahr, daß ein großer Theil der englilchen Gefängniſſe nur ald Nebergangs- 
Station für die zur Deportation nad Yuftralien veruripeilten Sträflinge bes 
nugt wird und ihnen blos zu einem anberthalb» bie zweijährigen Aufenthalte 
bient, aber aud bie Jeit von anderthalb bis zwei Jahren würde hinreichend 
fepn, ihre Einfläffe zu äußern, wenn dieſelben auf Geift und Körper fo nad: 
theilig und zerſtoͤrend einmirkten, ald von dem Gegnern bes amerifanifchen 
Spftemes behauptet wird. Uebrigens gilt bie Bezeichnung „Uebergangs- 
Station” auch nur für einen Theil dieſer Gefängniſſe in Grofibritanien, ins 
dem andere, wie z. B. bas in Perth, ganz fo mie unfere Zuchibäufer und 
Strafanftalten, der befinitive Aufenthalt ver Berurtbeilten find. 

Allerbings wird ihnen bier, wie wir bereits in Bezug auf das Gefängnif 
von Edinburg angeführt — welches letztere die in jeder Dinficht verbeſſerte 
moberne Geſtalt des ehemaligen, durch Walter Scott zu europäiſchem Rufe 
gelangten Heart of Midlnehian it — bie Erleichterung gewährt, daß fie bei 
erprobter guier Aufführung im Arbeitsfälen oder auch im Areien beim Stein- 
Hopfen zufammen arbeiten fönnen, woran fih dann oft bei weiterer Bewäh- 
rung eines nicht erbeuchelten ftrengen Pflichtgefühls ihre Beguadigung nüpft 
— aber wir zweiſeln auch nicht, daß man überall, wo man auf dem fon» 
tinent die Grfängniffe mit vereinzelnder Haft einführt, jene Erleichterungen 
und Belohnungen ebenfalls bamit verbinden werde. 

In dem „Duftergefängniffe” zu Pentonville in Bonbon befanden fih, als 
wir daſſelbe befichtigten, 550 Sträftinge, für welche es 109 vereinzelte Pläpe 
gab, auf welchen fie ih im Freien bewegen fonnten, fo daß alle Gefangenen 
täglih in fünf Abtheilungen nad einander fpazieren gehen fonnten. Bon 
einer Platform auf ber Höhe bes Mittelgebäubes Fonnten wir ſämmtliche 
109 Gefangene, bie eben zu gleicher Zeit fih Beroegung machten, überfehen. 
Die förperfihe Rüfigfeit der Sträflinge war in die Yugen fallend, und im 
Gegenfage zu dem Aumpffinnigen Neußeren vieler Gefangenen in deutſchen 
Zuhthäufern ober gar zu bem verzweiſelten banditemmäßigen Ausfeben ver 
Galeerenſtlaven in den frangöſiſchen Bagnos, fonnten wir hier eine gemiffe 
Zufriedenheit und eine unverfennbare Freude au dem eben eingeiretenen beiteren 
Dinnnel wahrnehmen. 

Im Oktober des vorlepten Jahres waren aud diefer Anfalt, in welchet 
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vurchſchnittlich Jeder anderthalb Jahre zugebracht, 345 Männer nah Bau 
diemensland transportirt worden. Die Reife dauerte vier Monat, und in 
diefer gangen Zeit haben fie Feine Urfache gu einer ernfllichen Klage gegeben, 
während es früher häufig vorgefommen, daß unter ben Deportirten Meute: 
reien gegen bie bewaffnete Eaforte ausbragen und die ausſchweifendſten Er- 
zeſſe brgangen wurden, Bei der Ankunft im Deportationdlande werden bie 
Sträflinge immer in zwei Klaffen eingetheilt, von denen ber erfien alle mög» 
liche Erleichterungen geftattet werben, fo daß fie gewiſſermaßen „freie Leute‘ 
in ber Straffofonie And, die fe nur vor Ablauf der beftimmten Zeit nicht 
verlaffen dürfen, während die zweite Klaffe auch fernerbin unter Aufſicht ar- 
beiten muß umb mit Strenge bewacht wird. Nun ifl bei fat allen früheren 
Transporien die erfte Maffe immer nur die Ausnahme gewefen, währen» 
bie große Mehrzahl zur zweiten Klaſſe gebörte. Bei dem Transport aus 
dem „Muftergefängniffe” trat jedoch der umgelehrte Fall ein, daß von ben 
345 Sträflingen nur 82 der zweiten Klaſſe einverleibt, alle Uebrigen aber 
„steie Leute” wurden. Man kann fi leicht denken, wie fehr die Nachricht 
von diefem Refultate bazu beigetragen, im Mutterlanbe bie Achtung vor dem 
„Muüftergefängniffe” zu vermehren. 

In Bezug auf die innere Einrichtung biefer Gefängniſſe {A noch zu er 
währen, daß die Sträflinge darin diejenige Handarbeit fortfeßen, die fie 
früher betrieben, und, falls fie noch in feiner erfahren find, eine ſolche in dem 
Maße erlernen, daß fie fie nach ihrer Befreiung mit Vortheil weiter betreiben 
können. Manche diefer Geſängniſſe find wahrhafte Wunderwerkftätten, in 
denen alles Erdenkliche fabrizirt wird, Cine Dampfmalchine haben wir aus 
barin angetroffen, doch arbeitet diefe nur für das große Badehaus der Ges 
fangenen, in welchen Jeder wöchentlich einmal mwenigttend ein Wannenbad 
nimmt. Frũher mußten die Sträflinge ſelbſt das Waſſer zu ben Bädern 
berbeitragen: da man jedoch bie Erfahrung machte, daß man ihre Arbeit, 
kräfte nüglicher verwenden Lönne, fo ſchaffte man dafür eine Dampfmafhine 
an. Ya, fo einträglich find bie Arbeiten der Gefangenen, daß fie ben größten 
Theil ihrer Koften felbit erwerben, obwohl ihre Koft die befte und nahrbafteite 
if, Die es in irgend einem Gefängnife ver Welt geben fann: fie befommen 
täglich Fleiſch, und ihr Brod ift viel weißer, als das, weiches auf die Tiſche 
unferer freien Arbeiter fommt. Es if aber darum auch ſchon in London vor⸗ 
sefommen, daß arıne Leute ein leichtes Verbrechen begingen — blos um in 
das Muftergefängniß gefperri zu werben. Im jeber Zelle fanden wir zwei 
bis drei und mehr Bücher, die den Leuten ſowohl zur Erbauung als zur 
Unterhaltung und Belchrung gegeben wurden. Diejenigen, die noch nicht 
leſen können, müſſen ed im Gefängniffe lernen. Alſo auch auf biefem Wege 
wird den möglihen Nachtheilen der einfamen Haft vorgebeugt. 

Ber übrigens etwas fehr Belehrendes und bie Sache fall Erfhöpfendes 
über bad neue Gefängnißſpftem leſen will, dem empfehlen wir eine im vorigen 
Jahre in Wien erfhienene Meine Schrift des f. f. Appellationsrathes Pra- 
tobenera: „Einige Worte über bie Gefängnißfrage.” Bier ift in zwölf 
furzen Abſchnitten Alles abgehandelt, was ſich über, für oder gegen bie ver⸗ 
ſchiedenen Gefangenſchaftsarten fagen läßt. I% 


Mannigfaltiges. 


— Autor-Puff. Die engliihen Schriftfteller nehmen au bisweilen 
ihre Zuflucht zu dem Kunſtgriffen, bie unferem Publikum fhon nichts Reues 
mehr find; eine fingirte Ueberſetzung oder rin aufgefundenes altes Mannffript 
u. f. w. muß dazu dienen, einem Buche Leſer zu verſchaffen. So ift dem 
biftorifchen Romane Whiteball eine Borrede beigegeben, angeblib von einem 
„Wltertbumsprofeffor" in Köln, Namens Johann Ehrifkian Raveumann, ab» 
fichtlich mit Germanismen ausgehattet, um dem bemtichen Schreiber zu mani« 
fefiren. Dicker erzählt, ein reifender Engländer babe ibm einen Haufen 
alter Papiere gegeben und babe ihn nach London fommen laffen, um dieſelben 
bort zu ordnen, woraus dann ber obige Roman entitanden fey. Es verärht 
fih von ſelbſt, daß dies nur ein Puff iſt und zwar cin fehr unpaſſender vor 
bem Zrbenstraueripiele Karl's 1. von England, welches Pier bearbeitet und 
mit ber gemöhnlichen Zubehör eines hiſtoriſchen Romans ausgeftattet ift. 
Ein Magier mit dem ZJaubernamen Stonebenge fpielt die Hauptrolle, und 
einige Scenen find nicht ganz wirkungslos; ver geſchichtliche Stoff iſt unver 
wũflich interefant und Cromwell, ſelbſt nur nach der gewoͤhnlichſten Schablone 
gezeichnet, verfehlt feine Thauerlibe Wirkung nicht. 50. 


— Mufifalifhes aus Paris. Wis einen jungen Komponiſten, dem 
eine an Siegen reihe Zufunft bevorfiehe, bezeichnen die franzöfffchen Jour- 
nale Deren Reber in Paris, der wohl, nad feinem Namen zu fchliehen, 
ein Deutfcher it; auch wird ihm ausbrüdlih nachgerühmt, daß er ſich bie 
Meifter Glud und Beethoven zu Muftern genommen. Kürzlich wurden in 
einer bei dem Deputirten Herrn G. D. eingelavenen großen Berfammlung 
von Muſikern und Muſilfreunden eine Spmphonie in vier Abtheilungen, eine 
Duverture, ein Ave Marla, und Ehöre von Fildern und Sreräubern, fämmt- 
lich ven der Eompofition des Herrn Neber, aufgeführt, die ſich enthufiaftifchen 
Beifall erworben haben. — Richt minder wirb als: ein fehr gelungenes 
Mufiitäd ein großer Frauenchor gerühmt, den Demoifelle Bertin unter 
dem Titel L’enfant des fies fomponiet bat und ter ganz im Charakter 
Weber ſcher und Mendelsfopn'Tcher Elfenchöre, ſo wie der Duverturen zum 
„Dberon” und zum „Sommernadtstraum”, gehalten zu ſeyn Teint. 
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Algerien. 


Die Bewohner Algeriens. 
(Rah den Diierdeitungen eines ehemaligen Mitgliedes dit Gremibenteglen.) 


Seit anderihalb Derennien bat Fraukreich unermäplich vie Aufgabe ber 
folgt, Algerien, dieſem Lande, bas, obgleich feit ben äfteften Zeiten von Frem⸗ 
den heberricht, ſich dennoch ſtets gegen feine Beherrſcher aufläffig bezeigte, 
europäifche Eivilifation zuzuführen, und doch if es nach fo vielen Kämpfen, 
fo vielen Siegen verhältnifmäpig noch fehr ivenig darin borgefchritten. 
Noch giebt es immer neue Keinde zu beflegen, nene Aufſtände zu unterprüden ; 
Zaufende von Frankreichs Söhnen liegen in Algeriens Erde begraben, und 
doch fehen mir auf biefem von fo vielem Blute gebüngten Boden nod- fein 
feſtes und bauerhaftes Etabliffement entſfehen. „Diefes Yand foll künftig auf 
ewige Zeiten Frankreich angehören‘, bat Ludwig Philipp den vereinigten 
Sammern ſchon mehr ale einmal verfänbigt, und doch haben fih in ben 
Kammern felbft wicht minber mie unter den franzöſiſchen Publiziſten bie leb ⸗ 
Hafteften Disfuffionen über dieſe Eroberung und ihre Konferbirung erhoben, 
doch Hat man mehr als einmal gränblih nachzuweiſen verſucht, daß meber 
vie Bortheilt einer folden Occupation mit ven Dur dieſelbe beranlaßten und 
immer wieder neu geforberten Opfern dm richtigen Einflange flänben, noch 
daß für eine künftige Hebung dieſes Mißverhältniffes gehörige Garanticen 
vorhanden ſeyen. Wo liegt der Grund davon? Zuerft und vor Allem mag 
er wohl darin zu Suchen fepn, daß bie Franzoſen bie Lebensfrage ber Decus 
pation, bie Eolontfation bes eroberten Bandes, nicht richtig zu falten im 
Stande find. Sie verſtehen es trefflich, ein Land zu erobern, ein Bolt fi 
mit ven Waſſen gu unterwerfen, aber vaffelbe zu erhalten, an ſich zu feifeln, 
vas Land zu kultiviven, das Bolt zu civiliſiren, ifm bie richtigen Deittel am 
vie Hand zu geben, die Fruchtbarkeit feines Bodens zu nupen, ihm babei mit 
eigenem Beifpiel voranzugeben, ſich felbft in dem eroberten Bande ein zweites 
Baterland zu ſchaffen und das bezwungene Boll zu Brübern zu machen, das 
verfteben die Brangofen nit, treg ihrer fhönflingenden Phrafen von soldats 
laboureurs, troß ihrer fermes ınodeles, troß ihrer Mufler-Kolonicen und 
Agrikultur- Spulen. Wären bie Brangofen in ihren, oft mit dem beften 
Willen, aber faft immer auf bie ungeſchickteſte Weiſe unternommenen Coloni · 
fationg » Berfuchen — wir erinnern an die des General Elanfel und an bie 
vom Marſchall Bugeaud im Verein mit feinen unermürlih ausgeführten 
Razzias angelegten Pläne — aber auch welt Fonfequenter, wären ihre 
Mittel aud weit zioedhmäßiger geweſen, fo würde doch vielleicht an ber Wild⸗ 
beit der Völferfhaften, mit denen fie es in ben ausgedehnten Ebenen Miger 
riens und in ben theilmelfe ungagängliden Gebirgstetten des Atlas zu thun 
haben, an dem Fanatismus, womit dieſe Alles, mas von ben Epriften, dem 
Unglänbigen, ausgeht, verachten, jegliher Berfuch gefcheitert fepn, und mit 
Recht wird man daher, um ganz unparteiff zu fepn, in bem Charakter 
diefer Bölfer einen Dauptgrund für das Mißlingen der franzöſiſchen Pläne 
fuchen müſſen. 

Das Gebirge ſowohl wie die Ebenen und wieberum die Städte Algerlens 
haben verſchiedene Bewohner, die, fih theilweiſe ganz fremb, faum ihre 
Herkunft aus einer und derſelben Bölferfamilie nachweiſen Taffen; je mehr 
wir aber die rangofen im täglichen Kampfe mit denjenigen Theilen berfelben 
feben, die mit der härteflen Ausdauer und mit dem milbeften Fanatisınus 
die europaãiſche Eivikifation zurũückſtoßen, um fo intereffahter möchte es ſeyn, 
einen näheren Blid auf biefe wilden Bewohner der Berge und ber Ebenen zu 
werfen. 

Die Berber, auch Amazig, Chellah genannt, machen in eihno⸗ 
graphiſcher Hinſicht eine von ber ber Araber ganz verfihiedene Race aus. 
Sie ſprechen die Chellahſprache, welche einige Orientaliften von dem Punifchen 
herleiten wollen. Die Berber over Kabplen, mie wir fie in Zukunft nennen 
wollen, bewohnen bie Hocebenen der Bergletien und Berzweigungen bes 
Atlas, die ih von ber Meerenge von G@ibraliar, parallel mit dem Deere, 
bis über Bona hinaus ziehen. Der Urfprung ber Rabpfen verliert fih, wie 
der der Mauren, in die Nacht ber Zeiten, und die Konjekturen, bie man 
darüber anftelt, find fo vage, daß man kaum zu einer anderen Annahme 
dadurch geführt werben kann, als daß biefes in feinen Bergen zurückgezogen 
iebenbe Bolt, mit feinem Unabpängigfeitsfiane, mit feinem Haſſe gegen die 
Bewohner der Ebenen, mit feiner eigenen, im eben fo viele Dialekte als Be- 
meinben getheilten Sprache, mit feiner eigentpümlichen Induſtrie, mit feiner 


befonberen Körperbildung, Gitte unb Meivung, als eine eigene Race ange 
fehen werben muß. 

Die Kabplen find nicht ſehr hochgewachſen. Ihre Gefihtsfarbe ift im 
Allgemeinen gebräunt, obgleich es auch einige ſeht weiße Tribus giebt, mit 
Hauen Augen unb rothblonden Haaren. Sie find mager, mustulös und fehr 
flart; ihre Geſichtebildung if weniger oval, als die ber Araber, der Aus 
end ihrer DRienen wild und roh, ihre Bewegung raſch; Alles in ihnen kün⸗ 
digt die Entfchloffenheit ihres Charakters an. Die Kleidung der Kabplen ift 
von der größten Einfachheit. Sie beſteht in einem weißen Käppchen von 
ditz und in einem wollenen Semve mit kurzen Aermeln, um ben Beib mit 
einem Stride zufammengezogen. Ihre Beine und Füße find nadt; nur die 
Chefs tragen gelbe Pautoffeln in den Zeiten bes Friedens und rothe Stiefeln 
mit langen Sporen im Striege. Ueber bas wollene Hento werfen fie ein 

Stöd Zeug, welches der Haif genannt wird und in deſſen Zalten fie 
ich mit mehr ober weniger Elegany gu brapiren wiffen. Diefer Hail ift um 
den Kopf mit einem Stricke von Kameelbaaren befeftigt und wirb brei« bie 
viermal um denſelben gewunden. Des Tags dient cr ald Mantel, des Nachts 
als Dede; nur im Winter werfen fie ven Burnus darüber. Die rauen 
Heiden fi faft eben fo mie die Männer, Sie laſſen ihr Haar an Winde 
Battern ober binden fich ein rothes Band um den Kopf. Sie gehen baarfuß 
und verfchleieen nicht ihr Geſicht, aber fle täͤtowiren ſich vie Stimm, bie 
Bangen und die Brüfte mit wunderlichen Zeichen und tragen im ben Ohren 
and um Arme und Beine Ringe von Aupfer ober Zinn. Ihre Stelkung im 
Leben nähert ſich der ihres Geſchlechtes in Enropa; im Haufe empfangen fie 
bie fremden, fie nehmen Theil an allen Keftlichteiten, fingen, tanzen, miſchen 
ſich unter die Männer und wohnen ihren Uebungen bei, bie dauptſächlich in 


Sceibenfhießen befichen. 

Mit einem kriegerifgen Eparakter begabt und von Ratur zur Unabpän« 
gigfeit geneigt, ſind die Kabylen niemals ber Herrſchaft yes Dep von Algier 
unterworfen gemefen, haben ihm niemals aus freiem Willen den geringften 
Eribut bezahlt. Um dazu vermocht zu werden, beburfte es der Gewalt ber 
Baffen, und fo oft ihre Heerden in die Ebenen binabfamen, fielen die Janit - 
ſchaten über die Hirten per, machten fie zu Gefangenen, bemächtigten fih 
des Biehs und möthigten bie Befiger, baffelbe zu theuren Preifen wieder zu 
laufen. Als Repreffalie dafür überfielen bie Kabylen die Städte und plünber« 
ten fie and, ober fie Tauerten ben Beps ber verſchiedenen Propingen, ten 
biefe den Tribut nad Algier brachten, in ven Gebirgeſchluchten auf und nab« 
men ihnen benfelben ab. So haben ſich bie wilden Gewohnheiten biefer un. 
abhängigen Gebirgebewohner bis auf dem heutigen Zag erhalten. 

Die Kabplen find entweder Aderbauer oder Hanbiverfer. Sie bewohnen 
Häufer aus Lehmerde ober and Feldfteinen erbaut, mil einem Dache von 
Blättern ober Schilf bededt und zuweilen, aber felten, mit einer Art von 
Terraffe verfehen. Gebe diefer Hütten hat eine enge und niebrige Thür, 
durch weiche der Tag eindringt und bie immer offen bfeibt, mit Ausnahme 
der Regenzeit, wo man eine R tte Daporbängt. An dem einen Ende 
der Hütte befindet fih ein Heerb in ben Boben eingegraben, auf dem gekocht 
wird, Er iſt ohne Schornſtein; ber Rauch dicht durch bie Deffnungen ber 
Thür und des Daches. Die Pilos (Rellerlöcher zur Aufbewahrung des Ge⸗ 
traides), in denen bie Familie ihr Korn, ihre Früchte und etwas getrodnetes 
Fleifh aufbewahrt, haben gewöhnlich ihren Zugang in ber Hütte fell. Das 
Mobillar einer folgen Wohnung if von der größten Einfachbeit: zwei Steine 
zum Zerreiben des Getralbes, einige Körbe aus Schilf geflochten, irbene 
Töpfe, Roprmatien nnd Schaffelle, um darauf zu liegen over zu figen, dies 
macht den ganzen Reichthum der meiften Kabplen aus. 

Der Urfprung der Araber iſt weniger ungewiß. Der immer mehr fi 
audbreitende Jolam führte fie nach Afrika. Der Entbufiasmus hatte fie zu 
GEroberern gemacht, der Fanatisınus machte fie wild und kriegeriſch. Ob» 
gleich fie zu der ſchönen kaufaſiſchen Race gehören, haben fie dennoch nicht bie 
Regelmäßigteit ber Proportionen, die man bei fo vielen Völkern des Orients 
anteifft. Ihr Hals und ihre Beine find im Verhältniß zur Düfte zu lang, 
ihre Bruft iſt zu ſchmal für die Taille. Ein brauner Teint, cin ſchwarzer, 
burfihtiger Bart, glänzende, tiefliegende Augen, eine Adlernaſe mit weiten 
Rafenlöchern, ein wohlgeformter Mund und weile Zähne — bies if das 
Enfenble iprer Phpfiognomie, die von einem vielſagenden Ausdruck ih. Die 
Rare ber Araber iheift ſich in zwei fehr verſchiedene Klaſſen, in die anfäffigen 
oder aderbautreibenden Araber (Tellias) und in die nomadifirenden Araber 
oder Hirten (Zaharis ober Zemalowias). Die erften bewohnen Hütten aus 
Rehm ober Steinen und widmen fich verfiedenen Gewerbzweigen, bie zweiten 
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feben nur don bem Ertrag ihrer Heerben und ihrer Näubereien; fie haben 
zu Wohnungen nur Zelte, bie fie immerwährend von einem Ort zum alte 
beren fragen. 

Die Türfen hatten während iprer Hertſchaft eine andere Eintheilung 
zwiſchen ben Arabern gemacht, bie fehr beachtenswerid und, wenn fie bon 
Anfang an von den Zranzofen beobachtet worden wäre, denſelben manchen 
Kampf erſpart hätte. Seit ihrer Ankunft in Afrifa Zeugen bes Haſſes, ver 
die zapllofen arabifhen Tribus unter einander fpaltete, ſuchten die Türken 
hieraus für ihre Politil Nupen zu ziehen; fie intervenirten in ben häufigen 
Streitigkeiten, ließen einzelne Tribus ihre Macht fühlen und verſicherten 
andere ihrer Protection. Diefe, um fih für folhe Gunft dankbar zu ers 
weifen, flellten fi jedesmal zum Dienfte ihrer neuen Herren, wenn biefe eine 
Expebition unternehmen ober Abgaben eintreiben wollten. Allmälig wurde 
diefer Unterſchied von Bedeutung, und Algerien zählt zwei ganz verſchiedene 
Kaffen von Arabern: die Maraz zen und bie Rayas, Die erfteren, die 
Begünfigten, waren die Bundesgenoffen ber Hreriher; die zweiten bie 
jenigen, die man nad Brlieben oder nach Bedürfniß ausbeuiete. Als Preis 
ihrer Ergebenpeit und für geleifiete Dienſte erhielten bie Marazzen einen 
Theil der Beute und waren frei von allen Abgaben; fie bezahlten feine andere 
Art von Tribut, als bie religiöfen Abgaben, von denen fein Mufelmann be⸗ 
Freit werben Tann. Im Bolge diefer gefhidt eingeleiteten Ausbeutung dee 
einen Arabers durch den anderen hatten bie Türken während der ganzen Zeit 
ihrer Herrfchaft nur eine ganz ſchwache Zruppenmarht nöthig, um bie Razzias 
zu unterflügen, welche die Marazzen gegen bie Rayas ausführten. Die 
Franzoſen Haben diefes Syſtem weder befolgt, noch etwas an deſſen Stelle zu 
fegen gewußt, 

Zwiſchen der politifchen Berfaffung der arabifgen Tribus, der aufälfigen 
fowopl wie bee nomabifirenden, und ber der Kabplen hertſcht eine große 
Analogie. Alle beiennen fih zur muhammedaniſchen Religion, nur gelten 
Die Kabplen für eben fo gleihgüftige als unwiſſende Mufelmänner. Man 
nennt fogar einige Tribus im Ofen, bei denen ſich Gewohnheiten erhalten 
Haben, bie an bas Heibenthum erinnern. Dod ik diefes nur eine feliene 
Ausnahme. 

Der arabiſche oder kabpliſche Zribus nimmt gewöhnli feinen: Namen 
von einem Individuum an, bas für ben Gründer beffelben gilt, oder von irgend 
einem bemerfenswerihen Drie, in beifen Nähe er wohnt. Dafer findet man 
fo oft in ihren Benennungen die Worte: beni und ouled, welche Söhne und 
Kinder bedeuten. Beni-Messaoud — Söhne des Meſſaoud; Ouled-Chareb — 
Kinder, bie das Gebirg bewohnen. Ein Zribus if in verſchiedent Karoubas 
oder Diſtrilte getheilt, bie wieerum in Dackeras, Dörfer, Haufen zufammen- 
flehender Hütten, und in Douars zerfallen, welche legtere von den Mitgliedern 
einer und berfelben Familie bewohnt werben. Die Zahl der Dörfer, welche 
eine Karouba ausmachen, ift unendlich verſchieden, aber jede Karouba bilvet 


eine Einheit und hat einen Scheil zum Sepräfentanten. Der Seil, wird. 


alle drei Monate over alle Jahr gewählt, je nad ben einmal angenommenen 
Regeln. Ein jedes Paupt einer Familie klann Scheif werben und an ben Bor« 
theifen Theil nehmen, die mit biefem Titel verbunden find, Diele Bortheile 
find manderlei, denn der Scheil vereinigt im ſich alle politifche, richterliche und 
abminiftvative Gewalt. 

Schluß folgt.) 
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Die Anfiedler von Kentudy. 
11. Der Krieg mit Briten und Indianern. 


Eine dumpfe Stille hertſchte unterbeffen in den neuen Anfieblungen; man 
beobashiele mit offenen Augen die Bewegungen der Indianer. Allgemein war 
bie Zurcht, Daß diefe wilden Rachbarn, von ben Briten unierflügt und an⸗ 


gefeuert, die zerſtreulen Nieverlaffungen ber Weißen überfallen und fie mit 


Zeuer und Schwert verwüften würben. Die Jäger, die Pelzhändler und bie 
einzelnen Abenteurer, bie ſich tief ind Junere des Landes verirrt halten, bes 
gannen im Winter und Frühjahr 1776, ſich den Stationen zu nähern und ben 
Scatien der Bälder zu meiden. In den Stationen felbft faßen vie Männer 
mit ber Büchſe in ber and am Feuer, nur von Zeit zu Zeit ihre Botihaf- 
ter ausfendenb, um ben geflärditelen Feind zu erfpähen. Gegen Abend kehrten 
biefe flets in ben Schuß ihrer Pallifaven zurüd, bed Nachts wagte Niemand, 
fich zu entfemen — Niemand, aufer Boone, „Nun werben wir etwas 
Sicheres erfahren”, pflegten dann feine Kameraden fich zuguflüleen; „ber 
Alte ift jetzt auf ber Spur.‘ Und noch vor grauendem Morgen fhlic ex in 
Iauilofer Stille, wie ein Phantom aus dem Reiche ver Schatten, in den 
Kreis der Geinigen hinein, die er von allem Nöthigen in Kunde fette und 
ruhig ſchlummern hieß. Nichts if für den Eparafter unferes Pelden bezeich⸗ 
nender, al6 biefe feine Gewohnheit, allein. und im Dunkel der Nacht vie von 
Indiauern fGwärmenden Wälder zu burchfuchen. 

Der Grühling ging fepnell vorüber, ber Sommer kam, und der drohende 
Sturm aus Norden brach noch immer nicht herein. Aber im Juli-Monat 
änderte fi bie Scene, und Banden von Schani’s überfhritien den Ohio, 
während bie Tſcherokeſen fi diesſeits des Cumberland zeigten... An jedem 
Tage floß das Blut eines Reifen; bie Spefulanten und Pelzhändler ſprengten 
in fliegender Eile gen Ofen, und big zum 20, Juli hatten mehr als dreihun · 
dert Auswanderer ſich in ben Schuß der Bergfiationen geflüchtet, In einigen 


Rirverlaffungen blieben kaum Leute genug zurüd, um bie Berfchangungen zu 
bemannen; durch das ganze Land verbreitete ih Angft und Schreden, von 
dem nur bie Tapferſten verfhont blieben. Mitten unter biefer Aufregung er⸗ 
eignete ed fih am Abend bes 14, Juli, baf eine dreizehn bis viergehnjährige 
Tochter Daniel Boone's, mit zweien Areundinnen von ungefähr gleichem 
Alter, ſich in einem Meinen Rachen in geringer Entfernung von Boones- 
borough.auf den Wellen bes Kentucky ſchaukelte. Am gegenüber Tiegenben 
Wer wurhs ein dichtes Gebüfch, Das fih bie zum Rande des Waflers ers 
firedie, und ohne es zu merken, näherten ſich die lachenden, fpielenden Mäd⸗ 
hen feinem Schatten. Pöplih fuhren fie voll Beftürzung in die Höhe; ihr 
Boot, das bisher Tangfam auf dem trägen Strome dapingfitt, wandte fi 
auf einmal dem nördlichen Ufer zu und warb von unfihtberen Händen ans 
Land gezogen. Ein einziger Schrei — und fie waren von ben ftämmigen 
Armen der Schani’d ergriffen, die ihnen ben Mund veritopften und fie mit 
Binvesihnelle von bannen trugen. Ginige Weiße, bie in ber Nähe des Korte 
umberfchlenverien, faben bie Madchen verſchwinden, erblidten die püfteren 
Geftalten ihrer Räuber und hörten deren triumphirendes Gejauchze — dann 
war Alles ftil, und flare vor Schreclen blieben die Berwandten ber entführ⸗ 
ten Kinder am Ufer zurüd, 

Als man endlich zur Befinnung fam und ein Kanot herbeifhaffte, um ben 
verlorenen Rachen zu erfepen, hatien die Jubianer bereits einen Borfprung 
von zwei Stunden gewonnen. Aber Boone fidlite ſich felbft an die Spiße der 
Räder, und es gelang ihm bald, bie Spur ber Fliehenden zu entdecken; fie 
fügrie jedoch nur zu einem Robreidiht, welches die lifiigen Barbaren auf 
eine ſolche Weile durchkreuzt hatten, daf Stunden nöthig waren, um bas 
Labyrinth zu entwirren, während Leben und Zod, Freiheit oder Sklaverei 
von der richtigen Anwendung jeder Selunde abhingen. Boone war nicht 
Lange unfhlüffig; überzeugt, daß die Räuber ihre Gefangenen nach einem 
ver indianiſchen Dörfer am Scioto oder Miami gu führen gedachten, eilte er 
fühn vorwärts und legie in größter Eile über dreißig engl. Meilen zurüch 
dann wandte er ſich rechts gegen Norden und traf auch wirklich binnen kurzem 
wieder auf bie Spur ber Verfolgen, die fi längs eines von den Büffel⸗ 
heerden gebahnten Pfades hinzog. Boy neuer Hoffnung und newer Kraft bes 
ſeelt, drangen bie Weißen ſchnell, aber in tiefer Stille weiter, um nicht 
unverfehend auf bie Rothhaͤute zu fioßen. Es zeigte ſich bald, wie nöthig 
biefe Behutſamleit ſey, denn ald man nad einem ferneren Marſch von zehn 
Meilen die Inbianer erblidte, die fih eben ihr Mittagbrob bereiteten, wurden 
die Iharffihtigen Söhne des Waldes im nämligen Augenblicke ihrer Feinde 
gewahr. Boone fürchtete, daß fie pie. Mädchen töbten würden, wenn fie 
deren Befreier. in der Nähe wüßten; er Iprang baber mit drei Kameraden im 
Ru vor, ſchoß fein Gewehr ab und ſtürzte mit ſolcher Wuth auf fie los, daß 
die beftürgten Wilden zurüdprallten, die Blucht ergriffen und ihre ganye Habe 
im Stich ließen, während die geängfligten Mädchen fi unverletzt in ben 
Armen ihrer Freunde faben, bie-im Zrinmph mit ihnen nah Boonesborougs 
heim zogen. 

Im Laufe viefes und des folgenven Jahres führten die Anfiebler ein un« 
zubiges, gefahrnolles Leben. Mitunter wurden ihre Forts von zabfreichen 
Indianerhaufen angegriffen; noch öfter fielen einzelne Weiße in die ihnen 
von bem fiftigen Feinde gelegten Hinterhalie. Ihrer Pferde und Viehheerden 
beraubt, waren fie außer Stanke, ihre Komfelder zu bebauen, und ba fie feine 
oder nur geringe Berftärtungen aus ben älteren Provinzen erhielten, die felbft 
mit dem Kriege gegen England vollauf beihäftigt waren, fo lichleten ſich die 
Reigen ver Kolonien imumer mehr, bie ihnen ber Oberfi Bowman im Augufi 
1777 eine Schaar von hundert Birginiern zuführle. Indeſſen waren ihre 
Ränıpfe und Entbrprungen nicht ganz ohne Einfluß auf den Gang des Krieges 
bie ſchwachen, aber tapfer veriheibigten kentuckyſchen Foris dienten als Schuß 
mauer der von ben Wilden bebropten Gränzen Karolina's und Virginient, 
und die kühnen Streifzüge Elarf's nach Illinois und Bincennes *) Ienkien bie 
Aufmerkfamleit ber in Kanada fiehenden britifhen Zruppen von dem Paupt- 
fdauplag der Beinpfeligkeiten ab und verpinberten fie, ber amerilaniſchen 
Armee in den Rüden zu fallen. Es fehlte hierbei nit an einzelnen Gros. 
thaten, die fih in den Ueberlieferungen des Weftens erbalten haben und von 
denen wir nur eine Anefoote erwähnen wollen, Die von dem nachterigen Ge- 
neral James Ray erzählt wird, Diefer ausgezeichnete Mann war bamals 
noch ein Burſche von ſiebzehn Jahren und wohnte in Darrobsburg, wo es, 
wie in allen übrigen Stationen, fo fehr an Lebensmitteln fehlte, daß eine 
Bungersnotp bevorftand. Die Wälder, bie einen Heberfluß an Wildpret ge 
liefert hätten, waren von ben Inpianern befegt, und Niemand wagte, fie zu 
beireten. Unter biefen Umſtänden befchloß ver junge Ray, ſich ein entfern- 
tetes Jagbrevier auszufugen. Eine Heerde von vierzig Pferden, die man 
nach dem Wehen gebracht hatte, war größtentheils die Beute der Indianer 
geworben; «8 blieb nur ein einziger alter Deugſt im Bort, ber zwar treu und 
art, aber unfähig tvar, ein Wettreunen mit ben fchnellfühigen Kindern ber 
Wüſte zu befiehen. Ray nahm biefes Pferd und ritt Tag für Tag und 
Woche für Woche jeden Morgen vor Sonnen-Yufgang aus, indem er ſich den 
Thalweg der Fluͤſſe entlang ſchlich, bis er weit genug entfernt war, um in 
Sicherheit jagen, zu Iönnen; dann erlegterer fein Wild und kehrte des Rachts 
ober bei abenbliher Dämmerung in bas Zort zurück. So lebte: die ganze 
Befapung einige Monate lang ven ben feden Streifzügen biefes Rebzehnjäh- 
rigen Anaben. Ueltere Jäger, die ihm nachzuahmen ſuchten, wurden bon ben 


Die Etat Dincennes, am Wabaſhe im jchigen Ctaate Ynbiana, iſt eine alie Tram: 
aöffde Mieterlaffung, De mit Runade, vom we auf fie angelegt wutde, den Engländer 
dm Frieden von 1763 zufiel, 
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Indianern aufgegriffen; nur er allein feßte mil heroiſcher Selbſtaufopferung 
fein ſchwieriges Unternehmen fort und entging wie durch ein Wunder ben ®r- 
fahren, bie ihn von allen Seiten umgaben. 

Am Ense des Jahres 1777 eriftieten im Innern don Rentudy wur noch 

drei von. Weißen errichtete Rieverlaffungen: Harrodeburg, Boonedborongh 
‚und Logan’, beren fampffähige Mannſchaft fih auf 102 Köpfe beichräntte! 
Derffenungeachtet feierten bie Bränger mit freubigem Muthe das Rewfahrsfeft, 
ben die Wilden hatten ihre Blofade aufgehoben und fi; jenfeit# des Ohio 
-Aurüdgegugen, ſo baß man einen ruhigen Winter hoffen fonnte. An einem 
Lebensbebürfniffe litten die Stationen noch immer großen Mangel — an Gall, 
weshalb Boone mit dreißig Dann nad den blauen Quellen (Blue Licks) 
aufbrach, um fih dort einen Vorrath zu holen. Der Januar ging ungefört 
vorüber, und bis zum 7, Februar hatte man ein hinreichendes Quantum jenes 
unentbehrlichen Minerals gefammelt, um drei Leute damit nad Boonesborough 
abfertigen zu innen, während die Hebrigen mit ber Arbeit fortfuhren und 
ihr Haupimann fi in den dichten Wälvern der Jagdluſt Yingab, Zu feinem 
Unglück hauſte aber in ihrem Schatten noch anderes Wild, deſſen Nähe 
er biesmal nicht vermuthete. Am 7. Februar ſtieß er unverfebend auf eine 
Rotte von mehr als hundert Schani-Indianern, und obgleich er ſich eiligk zur 
Flucht wandte, holten bie raſchen jungen Krieger den jept ſechsundvierzig · 
jährigen Boone mit leichter Müpe ein und machten ipn nach verzweifelten 
Biverflanbe zum Gefangenen. Da er bie Unmöglichfeit einfah , feine Kame- 
raden zeitig genug zu warnen, fo hielt er es für beffer, in ihrem Namen eine 
Gapitulation mit ben Wilden abzufchließen, worauf er fie durch Zeichen be⸗ 
wog, die Waffen zu fireden. So fielen achtundzwanzig Weiße mit einem 
‚einzigen Schlag in bie Gewalt ber Rothhäute, die wor Allem über ven Fang 
Desienigen froplodten, ber in ihren Augen für den exften unter ven Häuptlin · 
gen der „langen Meſſer“ galt. 

Die Schani's hatten nicht die Mbficht, ihre Gefangenen zu ſtalpiren oder 
au Tobe zu martern, wie es wohl im früheren Kriegen zu gefchehen pflegte; 
der britifhe Statthalter Hamilton, der im norbiveflichen Territorium kom ⸗ 
mandirte, hatte einen Preis auf fepen Amerikaner gefegt, ven man ihm (aber 
nicht tobt oder lebendig) einliefern würde, und fie beſchloſſen baber, ihre 
menfhlihe Waare nach dem Markt bon Detroit zu bringen. Um 10. März 
ward Daniel nebft gehn feiner Gefährten von dent Indianerdorſe Alt⸗Chillicothe 
aus gen Norden abgeführt und nad einer Reife von zwanpig Tagen dem 
britiihen Gounernener vorgeftellt, der ihm mit vieler Bumanität aufrnahın. 
Wie es fdeint, fand Hamilton an dem alten Zägersinaun befonderes Wohl. 
gefallen, ba er ihn für eine. bebeutende Summe losfaufen wollte; aber die 
Schani’s, die ihre übrigen Gefangenen gern bingaben, meigerten fich- Aanb« 
daft, unferen Helden aus ihrer Witte zu laſſen — er follte fie nach ihrer 
Heimat begleiten, ihr Stammgenoffe werden und fortan zu ihren Bäupflingen 
sebören. Im April zogen alfo vie Rothhaͤute mit dem einzigen Weißen, ven 
fie ihrer Brüberichaft würdig hielten, aus den Rieberungen Wichtgang nach 
den üppigen Thälern des Miami, deren reiche Ahorn. und Birkenwälder juſt 
ipre erfien Blüthen trieben. Pier verrichtele man Die Ceremonir, dem zum 
Schani Berwandelten fein weißes Blut audgzumafchen, wodurch er als 
Indiauer naturalifirt und von einer Aamilie am Kindesftatt aufgenommen 
wurbe, die ihn vom num an als ihren Sohn und Bruber behandelte. Allem 
Anſchein nah, war er völlig mit feinem Loofe zufrieden; er ſchloß ſich ben 
Spielen und Bergnügungen feiner neuen Kameraden an, ließ ſie bei ihren 
Siiehübungen mit Fleiß den Sieg davontragen und gönnte ihnen Lächeln 
bie Freude, fih dem gemanbieften ver „bleichen Geſichter“ überlegen je 
pünfen — kurz, er feßte ich bei dem Stamme dermaßen in Gunſt, daß man 
ihm volles Zutrauen ſchenkte und ihn fogar zu ven Rathsverſammlungen bes 
rief. In der That war Niemand mehr als Boone geeignet, den Berbacht 
diefer wilden Raturlinder zu entwaffnen und ihre Liebe zu gewinnen; man bat 
ihn oft einen weißen Indianer genanni, und er näherte ſich auch wirffich im 
feinem Thun und Laflen, feinen Leiden und Freuden mehr ven Aborigenen des 
Weſtens als ven angelſächſiſchen Eroberern, obgleich er nie die Braufamfeit 
zeigte, beren ſich Erftere bei gereigter Leidenſchaft ſchuldig machen. Mein 
Anderer befaß im fo bohem Grade den wahren indiamiſchen Ernſt, ber weber 
aus Reflerion und Gefühl, noch aus Gebantenleere entipringt, fonbern gu ben 
Eigenthumlichteiten ihres Charalters gehört und bem Betragen dieſer Wilben 
rine fo würbevolle Graudena verleiht, daß ihre Pow- wows im Punkte des 
Anſtandes und ber Reierlichteit fi zu ihrem Vortheiſ mit dem britifchen Under 
haufe und. ver franzöſiſchen Deputirtenfammer vergleichen Taffen und bie Re» 
präfentanten« Berfantinlung in Waſhington bei weitem übertreffen. 

Den ganzen Monat Mai verbrachte der neugebadene Indianer Borne 
mit Jagen, Schießen, Schwimmen und hnlichen Beſchäftignngen; am 1. Juni 
aber begfeitete er eine Schaar feiner Brüder nah dem Thale des Scioto, um 
dort Salz einzuſammein und zu kochen. Uls er nad einer jehntägigen Abweſen ⸗ 
beit wieber in Epillicothe einiraf, erblicdte er zu feinem Leidweſen einen Xrupp 
von 350 auserlefenen Kriegern, init ihrer bunteſten Schlachtfarbe bemalt 
und um. Auomarſch fertig. Er hatte laum nöthig, ſich nach ihrer Beftimmung 
zu erfunvigen; fein Herz nannte ihm Boonesboreugh, und er ſah ſchon bie 
von ihm. gegründete Stadt In Flammen aufgehen und feine Ftrunde, feine 
Kinder, Alle, die ihm lieb waren, unter den Steeftärten der Wilven verbluten. 
Bas follte er anfangen? Er entfchloß ſich, die erſte Gelegenheit zur Flucht zu 
benugen, unterbeffen aber als guter Indianer feine gewöhnliche Roifche Ruhe zu 
zeigen, Zwiſchen ihm und feiner Heimat lag ein Raum von 150 engl. Meilen 
— jum Theil rauhes Berglanb, mit dichten Urwalde bededt und von reißen» 


den Strömen burhfnitten; aber-er hatte ja bereits Ähnliche Unternehmungen - 


ausgeführt und zweiſelte Feinen Augeublick, daß ipm auch dieſe glüden werde. 


Ohne alſo ein Wort gegen feine Genoſſen fallen zu laſſen, verſchwand 
er am Dorgen bed 16. Juni aus dem Wigwam feiner rothen Brüder und 


eilte raftlos Über Berg und Thal nach den Ufern bes Kentucky, wo er ſchon 


am vierten Tage anlangie. 

Wit Jubel empfingen ihn bie Einwohner von Boonesborough, bie ihn 
längft zu den Todien gezählt hatten; ihre Freude ward jeboch durch bie Lunde 
von dem benorfichenden Augtiff geträbt, da fir durchaus nicht darauf gefaßt 
waren, einer fo furchtbaren Macht zu widerſtehen. Es galt hier Leben und 
Top, und bie Anfiebler arbeiteten Tag und Nacht, um ihre Fehungemerfe zu 
verflärten und Alles zur ng einzurichten, Aber ber Feind blieb 
nch immer aus, und nad einigen Tagen erſchien ein zweiter Flüchtling mit 
der Rachticht, daß man bie Erpebition gegen Boonesborougb aufgefhoben 
habe. Die Wilden fatten bie Station zu überrafhen geglaubt, aber die Ent⸗ 
weichung ihres angenommenen Sohnes bereitelte biefen Plan, und fie fanden 
jet unfplüffig und ratplos da. So flug die Gefangenfhaft des Pioniers 
von Kentucky zum Peil der von ihm gegründeten Riederlaffung und ber ganzen 


Kolonie aus, bie ihre Rettung vor dem Einfall der Barbaren diefem ſchein⸗ 


baren Dißzelpid zu verdanten Hatte. 

Als Boone bie Unentfchtoffenpeit feiner rothen Breunde bemerkte, nahm er 
fh vor, ihnen ſelbſt einem Beſuch im Scloto- Tal abzuflatten, und machte 
fih am I, Auguft mit neumzehn Mann auf ven Weg, Gr wuhte natürlich, 
daß ein fo feder Streifjug mitten ins feindliche Sand nicht ohne Gefahr fey, 
da man Boonesborougp in ſeiner Abweſenheit überfallen fonnte, aber ex 
rechnete auf die Vorſicht und Schnelligkeit feiner Bewegungen und ließ bie 
ganze Umgegend durch feine Kundſchafter erforſchen. Schon war er ungeftört 
über den Ohlo gegangen und befand fih nur wenige Meilen von bem Orte, 
den er angreifen wollte, als feine Borhut, bie aus einem Mann, Namens 
Simon Renton, befand, zwei Indianer erblidte, bie zufammen auf einen 
Pferde ritten und Rurzweil zu treiben fchienen. Ohne zu bebenfen, daß biefe 
Beiven, wie ex ſelbſt, bie Avantgarde eines Heinen Deeres bilden könnten, 
legte Simon an, ſchoß fie nieder und ftäryte vor, um bie Gefallenen zu fat 
piren — benh biefer Gebrauch warb ſowohl don den Weißen als ven Indianern 
befolgt — fand ſich aber plögki von einem Duhend oder mehr Rothhäuten 
umeingt, aus beren Hänben er mur durch feine herbeiellenden Kameraden bes 
freit wurde. Da nun Boone durch feine Spione erfuhr, daß die in ver Nähe 
liegende Indianerſtadt von den Einwohnern verlaflen ſey, fo überzeugie er 
fh, daß die Beinde einen neuen Zug nach Rentudy vorhätten, und rieth zur 
fhleunigen Rücklehr. 

Er Hatte ſich nicht getäufgt; ein 300 Mann fiarled Korps, ven Kanadiern 
im britiſcheu Dienft angeführt, war auf dem Marſche nah Boonesborough 
begriffen, und nur durch große Anfirengung gelang es unferem Delden, ben 
Tag vor ihnen dort einjutreffen. Am 8, Auguft erfchien das dunkle Heer mit 
britiſchen und franzöſtſchen Bahnen vor den Holzwällen ver Meinen Feſtung, 
die von einer fehr unzulänglichen Beſahung veripeivigt wurde. Der feindliche 
Befehlshaber, Eapitain Duquesne, forderte ben Eapitain Boone im Namen 
Sr. Majeftät Königs Georg des Dritten zur Uebergabe auf. Es war, wie 
Boone felbft zu erzäßfen pflegte, ein kritiſcher Moment für ihn und feine Ges 
noſſen. Welches Schickſal hand ihnen bevor, wenn fie kapituliren würden — 
ihm vorzüglich, der die Freundſchaft feiner indianiſchen Brüder fo ſchnöde ver⸗ 
gelten hatte? Und dennoch konnten Me nit hoffen, einer fo überlegenen 
Macht auf die Dauer zu miberfichen. Um eine Belagerung auszuhalten, 
war vor Allem Proviant unentbehrlich, und ihr ganzer Viehſtand ſchweifte 
noch in den Wäldern umber. Daniel überlegte bie Sache und bat fid dann 
ywei Tage Berentyeit aus, bie er dazu bemußte, die Kühe Hereinzutreiber, 
worauf er dem Stellverireter Seiner britiihen Majeftät für die Güte banfte, 
mit ber er Ihn verſtattet babe, fih jur Bertheidigung zu bereiten, umb ihm 
feinen Entſchluß amgeigte, das Glück der Waffen ju verſuchen. Dem Capitain 
Duguesne war biefe Antwort ſehr unwillfommen; ver Gouverneur Hamilton 
hatte ihm eingefhärft, mo möglih Blutvergießen zu vermeiden und bie Kerne 
tuclier lebendig gefangen zu nehmen, aud ver würbige Kanadier erflärte ſich 
daher bereit, feine Truppen zurädzuziehen, wenn Boone und bie anderen 
Sauptfeute einen Bergleich mit Ihm ſchließen würden, in welcher Abſicht er fie 
zu einer freuudſchaftlichen Unterredung einlud. Daniel’ ſchwankte; nichts 
fonnte vortheilhafter ſeyn, als ein ſolches Unerbieten, aber war nicht Ver 
rätkerei zu befürdhteh? Indeſſen begab er ſich mit acht feiner Gefährten nach 
dem für die Juſammenlunft beftimmten Ort, ver etwa ſechzig Schritt von ver 
Beftung entfernt, aber im Bereich feiner beiten Zirailieurs war, die fchußs 
fertig an ben Thoren ſtanden. Der Bertrag wurde aufgeſeht und unters 
zeichnet, und bie Indianer gaben dann ihren Wunſch zu erfennen, ben Frieden 
durch gegenfeitigen Pänbebrud zu befräftigen. Etwas betreten über biefen 
Borfhlag, zögerten Boone und feine Kollegen einen Augenblick, ihn einzugeben, 
aber ba ihre Beigerung vie Indianer veranlaffen konnte, fie auf der Stelle nie» 
berjumeßefn, fo hielten fie es für befler, ihmen bie Hand zu reichen. Wie fie 
aeffiechtet Hatten, ergriffen bie Wilden fie mit rohen Lingeftäm — fich heftig 
ſtraͤubend, fuhren die Weißen zurück — der Derrath war augenscheinlich; vie 
Kugeln ber Befagung firecten die vorderften Indianer gu Boden, und unter 
einer Kreuzfener von beiden Seiten erreichte Boone nebft ven anderen Baupt» 
Ienten das Bort mit Hinterlaffung eines einzigen Berwundeten. 

Das Miplingen feiner Kriegelift zwang den Gapitain Duquesne, bie 
Friedensinaste abzumerfen und Gewalt zu verfuchen; ex eröffnete daher ein 
Feuer, welches zehn Tage anpielt, aber zu feinem Refultat führte, va ſich 
die Belagerten auf das harinädigfte wehrten. Am 20. Auguft mußten ſich 
endlich die Indianer zum Rädzuge beguemen, machden Me 87 Todte verloren 
und wine Menge Pulver und Blei verſchwendet hatten. Der unglüdliche Aus« 
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gang eines mit fo anfehnlichen Kräften begonnenen Unternehmens war für die 
Zufunft ber. jungen Kolonie entfcheidend; man kann ihm überhaupt als ven 
Schluß der erſten und anziebenbften Periode in ber Geſchichte Armtudy's — 
des romantiſchen Zeitakters dieſer Provinz — betrachten. Die Eroberung 
von Boonesborougd hätte wahrſcheinlich den Verluft des ganzen Weſtens her- 
beigefüßrt, wo fih damals nur wenige, von ſchwachen Belapungen verthei— 
vigte Boris befanden: aber in den Jahren 1779 und 4780 firömien bie Hug: 
wanderer in folhen Maſſen nach Stentudy, daß es von num an gegen jeben 
feindlichen Anfall gefihert war. Man gründete bie nachherige Paupiftabt 
gerington, Elarf nahm ven Gouverneur Hamilton in Bincennes gefangen, 
und bas vereinzelte, halbwilde Leben der Stationen machte allmälig einer 
regelmäßig organifirten Geſellſchaft Plap- 


Frankreich. 


Göttingen, Erfurt und bie Leipziger Literaten. 


Der franzöfifche Reiſende, von deffen Artikeln über „Deutfhland in ver 
Gegenwart” (L’Allemagne du prösen) wir bereits mehreremal geſprochen, 
fegt im neueſten Hefte der Revue des deux Mondes feine Erturfionen fort, 
und zwar tragen feine Kapitel, die immer noch an den Fürften v. Meiternich 
adreffirt find, diesmal die Ueberſchriften Göttingen, Erfurt und Leipzig. Wir 
fehen ihn alfo immer näber nad Berlin kommen und haben ihn nächftens hier 
u ermarten. . 

Das Kapitel „Böttingen’ if nicht blos dieſer Stabi und ihrer Univer- 
fität, fondern auch dem Sande Hannover gewidmet. Die Geſchichte der ver- 
triebenen fieben Profeforen, von ber die Franzoſen zur Zeit, als fie eben 
paffirte, wie von Allem, was in Deutfchland vorgeht, nur wenig Notiz 
nahmen, müffen fie bafür jegt um fo öfter Iefen, denn jeder ihrer Touriſten, 
der irgend einmal das Land Hannover berührt und Darüber fhreibt, und auch 
jeder ihrer Fiteraten, ber einmal von den beiden Grimm’s, von Dahlmann, 
Ewald ober Gervinus zu ſprechen hat — und dazu findet ſich fehr oft Gele⸗ 
genheit — erzählt au, warum diefelben nicht mehr in Göttingen feyen, und 
märe es au nur, um dadur für ben Gegenfiand, über ben man eben 
ſchreibt, ein Intereffe mehr zu eriveden. Ja, 

„u. 8% in verrbeilbait, ben Gemius 
Beuiridtne giebfi du ihm ein Maftgeichenk, 
So läßt er dir ein ſcheneres jurüd. 
Und fo hat es auch feine großen Nachtheile, vem Genius die Thür zu zeigen. 
Wo er beleidigt iſt, da nehmen die gebildeten Nationen Europa’s alle gleich. 
mäßig Partei, und die eine empfindet mit, was ber anderen wideriahren iſi. 

Erfurt hat unfer philoſophiſcher Tourift nur zu einer Aufentpalte- Station 
gemadt, um ſich bier von einem Schüler Schleiermacher's über die Stellung 
belehren zu laſſen, bie biefer in der Theologie wie in der Philoſophie Deutſch 
lands eingenommen. Der Abfchnitt, den der Reiſende dieſem Gegenftande 
wibmet, giebt feinem Intereffe für bie tieferen Momente des Lebens und ber 
Wiſſenſchaft ein ehrendes Zeugniß; er flellt ſich durch feine Auffaſſung dem 
Berfaffer des Buches „Des Allemands” twürbig au bie Seite. 

In Leipzig war ber Reiſende gerade, als die Ereiguiffe im vorigen Som ⸗ 
mer die Gemüther fehr aufgeregt hatten, Er vergleicht Die damalige Stims 
mung in Sachſen mit derjenigen, die um das Jahr 1830 unter der Bourgeoifte 
von Paris geherrſcht. Bolgendermaßen ſchildert ex das Voöllchen ver Leipziger 
Literaten: „Nicht der Student aus dem oder jenem beutichen Lande, nicht ber 
Drientale, der aus bem fernen Armenien zur Meſſe kömmt, nicht der polniſche 
Jude, nicht der Ruſſe aus Afrachan oder Archangel ift ed, ber ber Bevölkerung 
Leipzigs einen fo eigenthümlichen Eharafter verleipt, ſondern der Literat. 
Jede Babrication im Großen verfammelt auch eine für ihren Dienft beftimmmte 


Einwohnertiaffe um ih; fie macht ven Menſchen zu ihrem Berkjeug und 
ſranzöſiſche Regierung eine Erpedition gegen den Stamm ber Hovas vor» 


ftugt ihn nach ihren Bebürfniffen zu. Wo viel produzitt wird, da muß es 
auch viele Arbeiter geben. Nun if Leipzig befanntlih eine große Vücher- 
manufaktur; was Wunver alfo, daß es port von Literaten mwimmelt, In 
diefer Stabt von 40,000 Seelen ?) giebt es hundertunddreißig Bußhandlungen, 
und von welcher Tpätigfeit dieſe find, beweiſt der jährliche Meßkatalog. Ihr 
Berlag beſteht allerbings werer aus lauter Driginalwerlen, noch aus lauter 
Bühern von Geit oder auch nur von Geſchmack. Wo fie bloße Hanveld« 
fpeeufation ift, wo fie mid Gewalt betrieben wird, da finft die intelleftuelle 
Arbeit nur allzu Leicht zur mechanifchen herab. Es bebarf indeflen immer ber 
Arbeiter von Fach, wenn die Mafchine nicht Moden ſoll. Bier wird ein Kom 
yilator, ba ein Ueberfeger und dort ein Korrektor gebraucht; es if das eine 
faſt nur materielle Arbeit, ein eben fo undankbares als unfreies Geſchäft, das 
nothwendigerweiſe fehr ſchlecht bezahlt wird, um die Waare fo billig als 
möglich verlaufen zu können; denn eben weil es feiner großen Fähigkeiten dazu 
brbarf, finden fih gewöhnlich ver Konkurrenten Viele, die ſich alfo auf jeve 
Beife den Vorrang abzugewinnen ſuchen. Einen folhen Lohnarbeiter nun, 
einen ſolchen Söloling im Dienfte des Gebanfens, nennt man bier einen 
Literaten. Es giebt kaum eine traurigere und herzbrechendere Geſchichte, 
als bie bes armen Leipziger Literaten, dieſes enterbien Kindes der großen 
Bamilie der Schriftfteller, denen es fonft mitunter fo gut gebt. Gewöhnlich 


*) Leipjig fell, nad neueren Angaben, jept 33,000 (Einwohner zadien. 


id ein ſolcher Literat der Sohn eines Dorfihulmeitters, ber auferbem noch 
fünf oder ſechs Kinder hat. In feiner Heimat hat er jenen Hafftihen Unter- 
richt genoſſen, an welchem Deutſchland fo zeich ift; er taugt mum nicht mehr 
zum Yanbmann, er it ein halber Gelehrter, und man fehidt ihn zur Univerfität, 
ausgeftattet mit einem testimonium paupertatis. Er ift etwa achtzehn Jahr 
alt und muß zuvordern arbeiten um au leben, fait zu arbeiten um ſich mit 
Keuntniffen zu bereichern. Es gelingt ihm indeſſen bob, einen Doktor- ober 
Magiftergrad zu erwerben, und auch wenn ihm bies nicht gelungen, läßt ex 
fih den Titel doch beilegen; er it Doftor vermöge feines eingefallenen, hohlen 
Gefichtes und vermöge der Dinte, die ihm an ben Kingern Mebt. Im den ge⸗ 
lehrten Körper ber Univerfität, in bad Eorps der „Privatdozenten“ einzu⸗ 
treten — darauf muß er ja ohnebies verzichten; fein Willen, ja feine ganze 
Eriſtenz reiht nur von einem Tage zum anderen, und an bas, was weiter in 
der Ferne liegt, denkt er nicht gem. Go fällt er in die Hände des Buche 
hänblers, der ihn wie einen Frohner behandelt, und unter ber Laft feiner lang⸗ 
weiligen Arbeit, ohne welche ihm das tägliche Brod fehlen würde, ſieht ex nad 
und nach ſich felber untergehen.“ 


Mannigfaltiges. 


— N. Polewoi. Durch den vor kurzem erfolgten Tod von Nikolai 
Polewoi hat die ruſſiſche Literatur einen Berluft erlitten, ber noch viel 
empfinvlicher für Diefelbe ift, als ber im vorigen Jahre erfolgte Tod bes 
greifen Arion, denn jener Band noch in ber Kraft des männlichen Alters, 
und man burfte von ihm mehr noch erwarten, als er bereits geleiftet hatte. 
Polewoi warb am 22. Jum (3. Juli) 1796 zu Irkutzi in Sibirien geboren. 
Sein Bater, ein daſelbſt etablirier Kaufmann, der ihn für fein Gefhäft 
heranbilvete, hatie Geſchmack an Wiſſenſchaften und Stupien und flößte dieſen 
aud dem Sohne ein, ber unter einem Dimmelskrihe und an einem Orte, 
wo es beionders zu jener Zeit fat gar feine Hälfemittel gab, um fi zu 
unterrichten, dor durch beifpiellofen Fleiß, dem er fein ganzes Erben hindurch 
treu geblieben, außerordentliche Kenntniſſe fh erwarb, Schlechte Handels⸗Kon⸗ 
junttüren bewogen den Bater, um bad Jahr 1812 Irfupk zu verlaffen und 
fih mit feiner Familie nach Moskau zu begeben, wo fie jeboch bald wieder 
von den Ereignifien vertrieben wurben, und zwar um im ber Nähe ber Stabt 
Zeugen der berühmten Feuersbrunft zu ſeyn, deren Anblid auf den jungen 
Polewoi einen mächtigen, micht wieder erloſchenen Einerud machte. Da es 
nun fein Vater vergebens verſuchte, zuerſt in St. Veterdburg und bann 
twieber in Irkutzl ein Geſchaft zu errichten, fo ging ber mit reichen Kennt 
miſſen ausgerüfteie Sohn vom Kaufmannsſtande gänzlih ab, um fih aus 
ſchließlich ber Literatur zu wiomen, Es war fein Befreben, das ruſſiſche 
Bolf empfängliher für Bilvung und das Wiſſen im feinem Baterlande popu- 
lait zu machen. Im diefem Sinne gründete er ben „Moslaner Telegraphen”, 
eine Zeitſchrift, vie fih den Prätenſionen der vornehmen ober gefinnunge- 
loſen Literaten entgegenftellte, welde in Vetersburg bie Ariftarchen fpielten, 
und vie er zehn Jahre lang, nachmals in Gemeinfhaft mit feinem Bruder 
Zenophon, redigirie. Die ruſſiſche Kritik erbielt durch das Beiipiel feiner 
gründlichen Forſchung, To wie des männlichen und ernſten Tones, ben er ihr 
verlieh, einen gänzlihen Umſchwung. Später ging er nah St. Petersburg, 
wo er Mehreres für das Theater und unter Anderem auch eine „Geldhichte 
des ruffiihen Volles’ ſchrieb, durch welde er Karamſin's mangeldaftes Werk 
gu berbrängen dachte; doch ſcheint er auf biefem Felde minder glädlich ge⸗ 
weſen zu ſeyn ale auf dem, welches er bis dahin in Moslau angrbaut hatte. 
Seine „Skizzen der ruffifhen Literatur'“ gehören zu dem Beten und Beleh— 
zenbfien, was über Rußland in literardiſtoriſcher Beyiehung eriftirt, 


— Beldgugsplan gegen bie Hovac. Man erinnert fih, baf vie 


bereitet, der die Aranzofen aus Madagaslar getrieben hat. Ein shemaliger 
Offizier, Namens Earayon, ber vor vielen Jahren auf biefer Infel ſtationirt 
war, giebt in einer jüngft erfchienenen Schrift *) einen, wie es fcheint, gut 
begründeten Plan zur Unterwerfung ver Hovas. Der Berwaltungsrath von 
Ae de Bourbon hatte vorgeſchlagen, direft auf Tananarivn, ben Bauptort 
des feindlichen Stammes, loszugeben, es einzunehmen und zum Mittelpunkt 
fernerer Unternehmungen gegen bie Bevölferung ber Infel zu machen. Da- 
gegen wenbet Derr Earayon ein, daß Tananarivu fehr entfernt von der Küfte 
unb auf einer Hochebene liege und felbft der leichteſte Kriegsbedarf nur mit 
großen Schwierigkeiten dorthin transportirt werben fönne. Gr fchlägt daher 
vor, lieber an ber Rorbküfte, in ber Rähe ver Infeln Roii«Be und Mapotte, 
einer Gegenb, bie nicht von ben Hovas befegt if, eine Kolonie zu gründen, 
fie durch eine Linie von Forts zu ifoliren, von dort aus fi mit den übrigen 
Stämmen der Infel in Verbindung zu fegen und erft, wenn durch ſolche Bor» 
bereitungen ber Erfolg der Erpedition mehr gefichert feyn würbe, gegen bie 
friegeriichen Wilden zu Zelde zu ziehen. Hierzu kommt, daß ber bezeichnete 
Küffenſtrich viel natürfiche Neihtpümer befigt, gute Häfen pat und dem afrifas 
niſchen Feſtlande nahe Liegt, daß alſo mit ver Eolonifation deſſelben jevenfalls 
ein wichtiger Schritt getfan wäre, 


*) Preda historique wur le peuple Ora. 
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Frankreich. 


Aler. Soumer’s „Jungfrau von Orleans“. 


In Gonmet if einer von ben letzten Bertretern ber fpgenannten Haffifhen 
Spule der Frangofen untergegangen. Bon feinen Freunden bis in den Him- 
mel erhoben, dat er im Allgemeinen awar eine Art literariiher Äochachtung 
gefunden, ofme daß indefien feinen Productionen irgend eine Verbreitung in 
weiteren reifen u Theil geworben wäre. Mile feine Suchen, feine drama. 
tiſchen Stüde fo wie feine vielgerüpmte, aber wenig gelefene „Divine Epopée“, 
haben ihr hauptfächliches Berbienft in einer gewiſſen Korrektpeit und Sauber⸗ 
feit der äußeren Behandlung, die zum Theil felbfi an einen leeren und uner- 
quicllichen Inpalt verſchwendet if. Freillch find dies Eigenthümlichteiten, 
welche nicht ihm allein, fondern feiner ganzen Schule, an deren Prinzipien er 
mit einer gewiſſen Beharrlipkeit feftgehalten Hat, zur Laſt zu Iegen find. 

Schon als die Kunde von feinem Zope fi verbreitete, erfuhren wir, daß 
Soumet ein letztes Werl volftänbig ausgearbeitet hinterlaſſen habe. Grine 
Freunde, denen #8 vergönnt geivefen war, von dieſer Production im Manu- 

ftripie Einfiht zu nehmen, konnten die Gediegenheit dieſer Dichtung, welche 
fie als den Bipfel feiner Poefie bezeichneten, nicht genug rähmen. Der Stoff 
berfelben mar bie fhon unzählige Male behandelte Geſchichte der Jeanne d’Arc. 
Bir wollen es nit verheflen, dag wir und, ba mir mit ber dichteriſchen 
Verlonlichteit Soumet's fo ziemlich befannt find, feine übertriebenen Bor- 
fiellungen von diefem pofhumen Werke machten. Wer aber, opne mit ben 
früperen Leitungen dieſes Dichters vertraut zu ſeyn, die Borrede lief, welche 
biefer vor kurzem im Drud erfhienenen Dichtung vorangefgidt if, und fi dann 
an bie Leltüre des Opus ſelbſt macht, wird eine bittere Enttäufhung empfin- 
den. Richt als ob daſſelbe an und für fih gerade ſchlecht wäre; aber ed ver. 
dient nur bie übertriebenen Lobeserhebungen nicht, welche ihm von Seiten bes 
allzu wohlwollenden Herausgebers gezollt werben. pr. Lefeore-Drumire — fo 
iſt der Rame beffelben — thut, als wenn die gefammte frangöfifche Literatur 
ein äpnlies Meifterwert faum noch aufzuwelſen hätte. Er meint, Soumet, 
ber ſich in feiner lehten Dichtung volllommen ipiegele, fep feit Homer ber 
einzige Dichter, „weder in jeder Hand eine epiſche Palme träge”. In vieler 
Beife heißt «4 ferner, in feinen Berien gewinne die Seele Mozart's und das 
Derz Raphael’s einen vollendeten Husprud, 

"Mit ſolchen übertriebenen Ausbrüden einer blinden Bewunderung, die in 
der Art ihres Auspruds zum Tpeil ſelbſt von foreittem Weſen nicht frei if, 
wird bem Dichter, den man dem Publifum zu empfehlen ſucht, ein fchlechter 
Dienft geleifiet. Statt fi num mit offener Hingebung an das bargebotene 
Bert zu machen, zegt fih in uns eher ber Gein der Oppofition, und leicht 
beſchleicht ung dann das Grfüpl des Mißbehagens, wenn wir den Gehalt der 
Dichtung mit den pofaunenden Tönen der Vorrede nicht im Einflang finden. 
Mit uns ift es, wie gefagt, nicht fo ergangen, Bir kannten bie Eigentpüm- 
Uchkeiten Soumet’s, und ber Weihrauch, der feinem Andenten hier am Ein» 
gange mit allzu vollen Händen geſtreut wird, hat ung nit beitren können. 

Wenn wir nun von ber ungeſchidten Borrede abfehen und an das eigent« 
licht Wert ſelbſt herantreien, fo finden wir, daß die Dichtung fo zu fagen 
ans einer Trilogie beſteht. Der Dichter führt, ung zuerſt Johanna als 
Shäferin, dann das helpenmäthige Mädchen als Kriegerin und enolih als 
Därtprerin ihrer gerechten Sache vor. Schon in der äußeren poetlicen Borm, 
welche der Dichter gewählt hat, tritt biefe Abgrängung hervor. Zuerſt gefaltet 
ſich der reihe Stoff als Idylle, dann als Epopöe, und enblih nimmt die 
Darftellung die Form ver Tragödie an. 

Diefer Wechſel mäßte, follte man meinen, geeignet ſeyn, die Monotonie 
einer langathmigen Dichtung zu brechen und dem Ganien eine gemifle 
DMannigfaltigkit zu geben. Aber dem ift mit fo. Der gefpreigte Stil, ber 
fh. zum größten Tpeil in den früperen Dichtungen deſſelben Poeten ſchon breit 
machte, findet fih bier in allen Partieen wieder. Bergeblih wechſelt die 
äufere Jorm, der Ton bleibt derſelbe. Der überall nad den alten afabemi« 
ſchen Regeln geſchulte Alexandriner, die Einförmigfeit der immer wieder« 
fehrenben Gleihniffe, die meift ſeht reinlich und fauber ausgeführt find, der 
falſche Slitterglanz der auf Stegen gehenden Maffifhen Ausdrucksweiſe und 
das dohle Pathos moplfeiler Sentenzen verleiden uns ſelbſt folge Stellen, 
welche man gelungen nennen könnte. Weberall, mo der Dichter den eiteln 
Glanz. elart trügerifen Rhetork verfhmäpt, zeigt es fi, daß ihm wirklich 
ein ſchönes Talent zu Gebote fand, welches nur leider unter ber ſcharfen 
Sürsre Ds Klaffigismms vertũmmetn mußte, Mei einem anderen Bildungs 


gaugt und unter dem Einfluſſe einer freieren geiſſigen Regſamkeit wärbe er 
Tüchtiges geleiftet haben, 

Inbem wir hier dem Leler ein Bruchſtück diefer neuen Dichtung vorzu⸗ 
legen im Begriff fiehen, kann unfere Wahl nicht auf die langen Beſchteibungen 
und Ausmalungen, in denen uns die charakteriſchen Züge der Zeit vorgeführt 
werben follen, noch auf die langen Reven fallen, welde der Dieter, durch 
eine unerträgliche Mode der vergangenen Zeit verleitet, feinen Perfonen in 
den Mund legt. Wir heben hier vielmehr ein paar ſchlichte, anſpruchsloſe 
Berfe aus, welde wir freilich nicht als für das Ganze befonders charalleriffiſch 
beeichnen können, denen aber wirklicher poetiſchet Werd nicht abgeſprochen 
werden fann. Johanna Ipricht: 

nkas solrs d’hiver, au Ilon dien cbelts surprenants 
De fantömes den bols, d’esprite, da rerenants, 
Mon aienl wous Ilnalt, daus la salnte Berlture, 
Du bien-aims Jonrplı ia tomehante arenturw; 

Moise an mont Horel; Agar, loin de Memphis, 
Ge rollaut pour se pas volr ezpirer sow fls; 
Abraham tout armb pomr cette hpreure amdre 

Que Dies ne teuta point wur le eoeur d'ane märe; 
Dibors, que Fenprit da Belgueur St parler; 

Er Rachel se plaiguaut qu’om ja rint eonnoler. 

1 nous Usalt aussi Jerusalem eu eendre; 

Mol, comme Dantel, faurais voala deserndre 
Dan» ia foner aux lions; ou wulrre tont en pleurs, 
La älle de Jephts wor le mont des denleurs; 

Br now parlious monveuk des ınaux de ia patrie, 
Er je plewrais la France en pleurant Samarle. 

Je me reusouveuais de ce qui für prädit. 

Je rbeltaie sosveut Phistsire de Judith 

Immelant Holupherue; et- dan wolle enuverte, 
Tonjours ä ce verset ia Bible Halt ourerie.” 

Benn wir uns nun noch eine Bemerkung erlauben wollten, welche eigent ⸗ 
li der äftpetifchen Kritif ferner Liegt, fo mürbe diefelbe ein gerechter Tadel 
ber im ganjen Gedichte auf eine ungebührliche Weife vorherrfhenden Animo⸗ 
fität fepn. Wenn ein franzöfiicher Dichter die unglüdlihen Zeiten jener enge 
liſchen Kriege bebanbelt, fo läßt man fih wohl einige lebhafte Regungen 
feines Rationalgefühlg gefallen, aber folde Ausbrüde, wie Soumet fi er 
laubt, und bir nur dazu dienen fünnen, bie Flamme des Rationalhafles zu 
fdüren, müßten von der Poefie ausgeichloffen bleiben. 5.6. 


Die Deutihen, nad der Darftellung eines Franzofen. 
(Des Allemands, par un Francais, *) 


Il. Auswanderungen der Deutfgen. 

Nachdem unfer Berfaffer einige Bemerfungen über die wahrſcheinlichen 
Urfacpen der deutfchen Auswanderungen vorangeſchict, die jedoch, weil fie 
nur die materielle Erifteng Deutſchlande im Auge haben, nicht ganz zureichend 
find, führt er fort: „Kein Staat Deutfhlands hat überfeeifhe Befigungen 
gehabt, nictspeftomeniger fließt mehr deutfches als franzöſiſches Blut in den 
Adern Amerika’s; Polen, Rusland, Ungarn find von Deutſchen überihwenmt, 
weil biefe Länder die Grundlage und den Edftein jeder Nationalität entbehren, 
eine mwohleingerihtete Mittelllaſſez daher fommt es, daß das Großherzogthum 
Pofen, welches doch erft feit furzer Zeit zu Preufien gehört, Thon eben fo 
viel deutſche als polntfche Elemente enthält, Daher fommt es ferner, daß 
das preußlſche Schlefien faft gänzlich germanifirt ift, weil die ſlawiſchen Ein- 
mwohner durch die eindringende Gewalt des Deutſchthume ihre nationale 
Eigenthũmlichkeit aufzugeben gezwungen worben find. Der Bauer, ber Knecht 
bleibt allein an feinem Plap; aber, was irgend nur Thätigfeit, Intelligenz, 
Ordnung ımb ein geregeltes Leben erfordert, beffen bemächtigt ſich ſogleich 
der Deutfhe. Wenden wir nunmehr die Augen nad unferer Seite. In. 
England leben und ernähren ſich deutſche Arbeiter» Kolonieen, felbft in ven 
Provinzen, aus weldhen man fo viele Klagen Über bie wachſende Benölferung 
und die Niebrigfeit des Lohns erfchallen hört; bei uns, in Paris, find die 
Berfftätten jeder Art mit ihnen angefüllt, und immer mehr veutfche Namen 
teängen fich auf die Aushängeſchilder. Durch welches Mittel wird es num 
möglich, daß der Deutihe, welcher in unferer Mitte, im fremden Lande, 
fich niederläßt, fiherer feinen Zwed erreicht, als wir feibt?! Der Grund 
liegt in der Einfachheit und Strenge der bürgerlihen Sitten, die den Ar⸗ 
beiter und Kaufmann an feine Pflicht, und ziwar um ihrer felbft wegen, ſeſſeln 


*) Dal Ar. 61 des Magazins, 


252 


ferner in dem häuslichen und zurückgezogenen Leben, welches ihn vor Ber- 
ſchwendung und Unordnung fbüßt, und welches ihm fo lieb und gewohnt if, 
daß er in jebem Pande lebea · kann, ohne durch bie Sitten unb Gewohnheiten 
feiner Umgebung berührt zu werden, und felbft ohne einmal mit biefen @e- 
mohnheiten in Konflitt zu fommen; ferner auch darin, daß bie wilſſenſchaft · 
liche Bildung in Deutihland weit verbreiteter it, fo daß vie Berichiedens 
heiten der Sprachen ihm nicht hinderlic find, und deshalb jeder Arbeiter im 
Stande if, Meiſter zu werden, fobald die Umflände ihm vie Möglichkeit 
dazu barbieten. Diefe tmeitverbreitete Bildung iſt übrigens nicht, mie bei 
und, die eines WBeltmanns, nur auf bie Bebürfniffe derer berechnet, welche 
niemals mit ihren Händen zu arbeiten beftimmt find; fie unterhält und nährt 
bie intelleftuelle Thätigkeit, welche nunmehr in alle praktiſche Richtungen fich 
ergießt und fo nicht ſowohl die Anmaßung als vie wahrhafte Taparität för, 
dert. Man fieht daher überall die Deutſchen als Herren an der Seite der 
Eremben; vie Frauzoſen als Diener. In Petersburg und Moskau leben 
40 — 50,000 Deutfche; in Stofhoim und in London giebt es gleichfalls 
mehrere Tauſend; auch die Franzofen zeigen fih an den nämfihen Orten zu 
Tauſenden. Aber der Deutſche iſt der große Raufmann, der bemittelte umb 
mabhängige Arbeiter, der Arzt, ber Künfiler, der Gelehrte. Seine Stimme 
ift von Bedeutung, und fein Rath hat Einfluß auf die Macht. Der Frangofe 
bewegt ih fah ausſchließlich nur in den Heinen Dienfleiftungen, in den 
untergeorbneten Regionen bes fozialen Lebens; er ift Sprachlehrer, Tanz. 
meifter, Haarkräueler, Yomaben. und Wurſthändler, kurz Colporteur und 
Detailverfäufer von tanfend Meinigkeiten und Raffinements für den äußeren 
Clan ber Toilette des Geiftes und des Körpers, Diele Bemerkung Arndt's 
ift eine traurige Wahrheit: wir Haben im fremden Sande nur folde Gewerbe, 
arten im Befig, deren ein in dem Müßiggang erzogener Menſch auch fähig 
märe und bie fi auf vie Berärfniffe des Lurns bezichen; Alles, was nüß- 
lich iA und eine regelmäßige Arbeit erforbert, ift nicht Sade unferer Gr- 
werbtreibenden.” 

Ich Habe das Faltiſche, die wahre Sachlagte dargelegt; fehen wir nun. 
mehr, in welchem Sinme die Deutfchen bas Recht haben, darauf flolz zu fepn. 
Sie find im Haudel bewanderter als wir, ich gebe ed zu; aber bie Juden in 
Deutichland verſtehen ſich noch beffer darauf als vie Deutihen, die ſich des ⸗ 
wegen au auf jeve mögliche Weiſe gegen ihre Konfurrenz zu fhügen ſuchen. 
Dan kann daher nicht aus dem bloßen Faktum bes größeren Erfolge auf eine 
abfolute Superiorität ſchließen. Die bürgerlihen Sitten haben aufer vielem 
böchft ehrenvollen Seiten auch einige, bie ein ſchlimmeres Ausfehen haben. 
Der Deutſche kann fi Teichter von feinem Baterlande trennen, weil er mehr 
ein haͤusliches und individuelles Leben führt und baber durch ſchwächere Bande 
an die Gefellihaft gefnüpft it; währen für uns, bei benen das foziale Leben 
größere Bedeutung bat, die Trennung vom Baterlande mr eine äuferfe 
Nothwendigleit ih; weshalb wir denn au meiftentheils nur ſolche Leute ins 
Ausland ſchiclen, weiche bei und nichts mehr zu hoffen haben. Wir bürfen 
daher die Nationen nicht nach ihren Kolonien brurtheilen. Diefelden Ges 
wohnheiten, tie bem Deutſchen bie Tremnmg vom Baterlande weniger 
ſchwer machen, geflatten ihm auch, fi ven Gebraͤuchen des neuen Bater- 
landes leichter zu unterwerfen. In die Mitte von Fremden geftellt, treibt 
ihn krin Bebürfniß nach Ermeiterung, fi Ihrem Leben anzuſchließen; er lebt 
neben ihnen, aber nicht mit ihnen. Ohne Zweifel ift das für das Indivi- 
duum ein Bortpeil; es ift darin viel praftifche Alughtit, um Gel zu erwerben; 
aber liegt darin eine natiomale Tugend, auf welche man ſtolz fepn fönnte?” 

Bir Haben ung über biefen Borwurf, den wir übrigens, von rich⸗ 
tigen Gefichtspunft aus betrachtet, für verdient halten, fchon im vorigen 
Artifel erflärt. Der Berfafler fennt nur einen Gegenfag: Individuum 
und Ration, während es noch ein Drittes giebt, die Menihheit über- 
haupt. Der Deutfche hat einmal eine Tendenz nad ber Allgemeinheit, in 
welcher die nationalen, d. h. befonderen Eigenihümlichfeiten untergeen. 
Diefe Tendenz, welche wir für die höchſte halten, die fo Voll wie Indivis 
duum haben fann, betrachtet der Beri. aus dem einfeitigen Gegenſatz jur 
Rationalität und fommt fo zu dem in diefer Nüdficht wenigſtens ungerechten 
Borwurf des Egoismus und der Cparalterlofigkeit. Man könnte darans mit 
eben demſelben Recht die höchfte Tugend, nämlich die Humanität, folgern. 


Algerien. 


Die Bewohner Algeriens. 
Schlus.) 

Bas in Europa zum Reſſort der Krimlnalgerichte oder der Sicherheitt: 
polizei gehört, wird dur ein Tribunal von Scheils entſchieden. Der De 
linquent wirb zu einer Bufe verurtbeilt und muß auferbem dem Kläger bem 
Bertp des Gegenflandes erfegen, um den er ibn beeinträchtigt bat. Die 
Buße tft geſetzlich beſtimmt für einen Diebſtahl an Feigen, Trauben, Vieh 
u. f. w., fo wie für einen Streit, für Stodihläge, Berlefungen mit dem 
Dataghan, einer Feuermaffe u. f. m. Wer fih eines Mordes fhulbig ge⸗ 
macht hat, hat kin anderes Hülfsmittel ala die ſchleunigſte Flucht, denn vie 
Angehörigen des Ermorbeten fünnen ihn ohne meitere Progehförmiicleiten 
töbten, mo fie ihn antrefien. Wenn es ihm gelingt, ſich der Verfolgung zu 
entziehen, fo verhängen die Scheils eine Buße über ihn, zu deren Bezahlung 
feine beweglichen und unbeweglichen Güter, wenn er berem befißt, verfauft 

en; außerdem iſt er verbannt und muß ein Afpf in einem anderen Tribus 

m. Aber But fordert Blut, und der nächfte Angehörige des Ermorbeien 


in fichs verpflichtet. Wenn ihm dies gelingt, wird er nicht aus dem Tribus 


* gefloßen, muf aber die Buße bezahlen. 


Ohne nationale Einheit, einander beinahe fremd, ftets bereit, fich gu be⸗ 
kämpfen: dies war und dies iſt noch jeßt die Stellung der labpliſchen und 
arabifchen Tribus einander gegenüber. Der Diebilahl eines Schafe, ein 
abgehauener Bauın, eine einem Weihe zugefügte Beleibigung und taufend 
andere noch weniger bebeutende Urfachen reichen hin, ein Blutbad unter ihnen 
anzurichten. Mebrigens bricht ein Krieg unter ihnen erft uach einem von bem 
Rathe ver Scheils ausgehenden Beihlafe aus. Der Tag zum Kampfe wirb 
feßgefegt, und man fennt fein Beifpiei, daß derfelbe nicht gehalten worden 
wäre. Es geht dabei faft fo lopal her, wie bei den alten Turnitren. Aufs 
forgfättigfte wird dann in den Tribus über diejenigen gewacht, die dem Auf- 
gebor Folge zu leiften Haben; doc fehlt bei diefen Bölfern, die von Jugend 
auf gewohnt find, vie Waffen zu führen, und benen der Rrieg zur anderen 
Ratur wird, fat mie einer beim Appell. Jeder forgt fir Munition und 
Lebensmittel, doch führt man, wenn bie Erpebition von langer Dauer fepn 
foll, einigen Proviant gemeinfhaftlid auf Lafttpieren mit fih; der Schau 
platz des Krieges muß das Mebrige hergeben. Die anferordentliche Mäßigfeit 
biefer Menſchen laͤßt es übrigens fait nie zu eigentlichen Entbehrungen 
fommen. uf bem Marſche ober auf dem Schlachtfelde feuern vie Tapferfien 
die Übrigen an und brängen fie vorwärts. Die Disziplin ift unter ihnen un« 
befimnt, aber der kriegeriſche Inſtinkt und bie vollkommenſte Ortslennini® 
füllen viefe Lücke. 

Berwaffnet mit einem langen Gewehr, einem geraden Säbel und einem 
Paar Pifolen, rädm bie Kabplen, Tribus auf Tribus folgend, ins Gefecht, 
jeder unter feiner eigenen Fahne marſchirend, die von dem Tapferſten getragen 
wird. Im Uugenblide des Angriffs ſtürzen ſich die Reiter im fchnelfften 
Galopp auf ven Beind, das Aufvolf mit ſich fortnehmend, das ſich entweder 
am Sattel oder am Schwanz ibrer Pferde feſthält. Sind fle bie zu einer 
geriffen Entiernung gefommen, fo häft der Fahnenträger an; alle Arleger bes 
Tribus ſchaaren Ab um ihn und ſchießen ihr Gewehr ab, dann werfen bie 
Reiter ihr Pferd Herum, um, Im Sattel geftredt, ihr Gewehr aufs neue zu 
laden, und laſſen das Außvolt, fo gut es kann, in ben Deren und in ben Gr- 
büfhen Schuß fuhen. Ihre Taktik befteht vorzüglich darin, fib vor dem 
Angriffe des Feindes zu zerfireuen und fi dann ſoglelch wieder zu fammeln, 
um ihm in den Rucken zu fallen. Den Gefangenen, die in ihre Hände fallen, 
geben Fe niemals Pardon. Nicht zufrieden damit, fie ben unerbörteften 
Qualen zu unterwerfen, verfümmeln fie auch noch den Leichnam auf bie 
mwiderwärtigfte Weile, indem fir ‘glauben, fi dadurch Gott mohlgefälig und 
um ihr Vaterland befonders verdient zu machen. Trruer Gefäprte feiner 
Gefahren, iſt das Gewehr dem Kabplen zugleich Vertheidiger, Freund und 
Schatz. Die Wichtigkeit, welche er feiner Lieblingswaffe beilegt, findet ſich in 
dem folgenden Sprude ausgedrückt: „Ein Kabple hat einen Ochſen, ein 
Pierb, einen Eſel und ein Gewehr: ipn überfommt ein Ungtüd, er verkauft 
äuerft feinen Ofen, dann ven Eiel, dann das Pferd, fein Gewehr verfauft 
er nie.’ 

Stets zum Kampfe bereit, tragen bie Araber ihr Gewehr über bie 
Schulter Hängend, den Jatagan und die Piftolen im Gürtel. Bet Gelegen⸗ 
heiten, mo fie ſich eine bedeutende Beute verfprechen fönnen, bilden bie Frauen 
und Rinder eine zweite Schlachtreihe hinter ihnen. Ihre Art zu kärnpfen, if 
von der der SKabplen wenig verſchieden. In verſchiedene Haufen geteilt, 
ftürzen fih bie Neiter auf den Feind; ſind fie bis zu einer beffimmten Ent 
fernung vorgerüdt, fo reiten fe, einer nach dem anderen, im ſchnellften Galopp 
vorwärts, einen Salbzirkel beſchreibend, und feiern ihr Gewehr ab, wenn fie 
den Außerften Punkt vieles Halbzirlels erreicht haben: dann zu den Ihrigen 
zurückkehrend, laden fie ihre Gewehre aufs neue. Läßt fih der Feind dur 
diefe erften MHänfeleien wankend maden, dann nehmen fir bas Gewehr in bie 
tinfe Hand und flürzen ſich in wilder Wuth, ven Säbel in ver Rechten, ins 
Sandgemenge. Die, welche die Armuth zwingt, zu Fuß zu reiten, find mit 
Gewehren, Donnerbüchſen, Piſtolen, Säbeln, Yatagans und eifernen Reulen 
bemaffnet; vortrefflihe Jußgänger, ertragen fie leicht Beſchwerden und Ent- 
behrungen. Außerhalb des Krieges Fennen die Araber feine Aufopferung, 
aber auf dem Schlachtfelde giebt es feine Gefahren, denen fie nit Trotz 
böten, um einen ihrer Gefährten zu reiten. Die Rußgänger ſtürzen fi bis 
in bie Mitte ver feindlichen Reihen, um die Verwundeten aufzuheben und 
tönen beiguftehen, wieder in den Sattel zu fommen; die Reiter, mit Gtriden 
verfeben, an berem Ende ſich ein Hafen befindet, nehmen, ſelbſt im Fliehen, die 
gefallenen Ihrigen mit ſich. 

Alle Erpebitionen eines Tribus gegen einen anderen find von kurzer 
Dauer, Gewoöhnlich zerfiveuen fih die Sieger und bie Befiegten nad dem 
erfien Jufammentommen. Zeigen fie aber im Gegentheil mehr Hartnädigfeit, 
bann bereden bie Marabuts fie dazu, ſich gegenfeitige Zugeftänbniffe zu machen, 
und gelingt es dann diefen auch nicht, einen dauernden Ärieden zu Stande zu 
bringen, fo glüdt es ihnen boch immer, lange Baffenftiliflände herzuſtellen. 
Aber fo eifrig die Marabuts ih zeigen, in ſolchen einheimifchen Fehden jur 
Berſohnung beizutragen, fo Race athmend find ihre Aufrafe, wenn e6 gift, 
die Ungläubigen zu befämpfen. Dann prebigen fie, den Koran in der Hand, 
Krieg, regen alle Leidenſchaften anf und reizen zu unverſöhnllchem 

affe. 

Der Djehad ober heilige Krieg {A vom Koran allen Mufelmänmern zur 
Pflicht gemacht. Nur wenn eine pinreichende Anzahl von Gläubigen auf den 
erften Aufruf des Imam erfienen ift, And die Uebrigen von ihrer Pflicht ent- 
bunden, Im Balle eines allgemeinen Aufrufes hören alle Ausnahmen auf, 
es ſey denn zu Gunften der Frauen, ber Kinder, der Sklladen unb der Kranken. 


"Der Gase kann nicht Kämpfen ohne bie Erlaubniß feines Bere, die Frau 
nicht ohne die ihres Mannes. 

Imwei Beweggründe, ber eine durchaus religiös, der anbere rein menfchlich, 
errosskten und erhielten den Eifer, mit dem die Araber lange Zeit vom felbft 
dem Yufeufe zum Heiligen Kriege folgten. Der erftere, hervorgegangen aus 
den glängenden Hoffnungen auf das künftige Leben und aus der Berachtung 


bes Todes, beruht auf einem umbegrängten Fatafismus. Wirberholt Mupams. 


meb nicht auf jeder Seite feines Buches, Daß das Paradies die Belohnung 
für piejenigen fepn ſolle, die für den Glauben Kämpfen, daß der Beige und der 
Heberläufer zur Hölle fahren werben, daß der Tod auf dem Schlachtfelde fein 
Tod, fonberm Leben fey, daß der Märtyrer nach feinem Tode Alles beffer 
finben merbe, als er es hier tm Leben verlaffen u. f, w.“ Der zweite Beweg · 
grund fpricht nicht zu dem Pergen bes Gläubigen, aber zu dem groben Inftinft 
des phyſiſchen Lebens und des materiellen Wohlfepns. Die Vertheilung ver 
Beute iſt durch bie Geſetze des Dzehad fo beſtimmt worden, daß jeber Theil. 
nehmer baran ein perfönliches Intereffe Hat, Alle dem Feinde abgenommenen 
Wegenflände müſſen zufammengelegt umb fpäter durch den Imam vertheilt 
werben; ein Funftheil wirb zuvörderſt für die allgemeinen Bebärfniffe des 
Zolam genommen; die Übrigen vier Fünftheile werden unter bie Sieger und 
die, die durch die Bande des Bluts mit ifmen verbunden find, vertheilt. Das 
Geſetd giebt den Reiteen zwel Tpeile, dem Fußvolle nur einen. Ein Ungläu- 
biger lanu feinen Tpeil an der Beute haben, bob Tann ber Imam, wenn er 
es für paſſend Hält, ihm eine Entſchädigung für bie geleifteten Dienfte an- 


Bern der religiöfe Eifer au bald abnahm und bei dem größten Theile 
der Mufelmänner verfiel, fo warb bo vie Sucht nah Beute, die zu alfen 
Zeiten bei dem arabiſchen Racen vorherrſchend war, keinesweges ſchwächer. 
“8 ſchien vielmehr, ala ob diefer Hebel in eben dem Berpältniffe ftärfer warb, 
in welchem ber religiäfe Fanatiemus an Kraft abnahm. 

Zu ber Zeit, wo bie framzöſiſche Armee den afrifanifchen Boden betrat, 
war der heilige Krieg nicht mehr ein eigentlich nationaler und refigiäfer, 
fondern er war rebuzirt auf die Berhältniffe einer gewöhnlichen Piraterte, die 

‚oft mit Erfolg, oft mit großen Verluſten ausgeführt wurde. Aber bie fran« 
aöffpe Invaſion gab eine günftige Gelegenheit, ven alten Fanatismus bei der 
algerifchen Bevölkerung wieder zu erweden. Iwar war es bei dem Aufruf 
Des lepten Deps, ber im ber Energie ver gläubigen Mufelmänner bas einzige 
Rettungsmittel fap, nur no die Hoffnung auf Beute, vie ben kriegeriſchen 
Gifer der Araber anfachte, aber hier war es ein Türke, welcher fie aufrief. 
Als jebor ein eingeborner Epef, ver ich als von Gott gefandt verkündete, ale 
Ubd-el-Raber bie Gläubigen um bas Banner des Dzehad ſchaarte, ba er- 
wachte wieber von neuem bie alte Kraft, der gange religiöfe Fanatismus, und 
#6 begann diefer neue heilige Krieg, der den Armeen der Fraujoſen bisher fo 
viele ihrer Zapferen geloſtet hat und ber allen Eofonifationd- und Eivilifationd- 
Berſuchen fo mächtige Pinderniſſe entgegenfellt. 

< Eben fo verſchieden von jenem Bewohnern der Berge unb ber Ebenen, 
als umter fi verihiebenartig, iR bie Benällerung der algerifhen Städte. 

‚Reben einer Menge von Europäern, bie zum Theil ver franzgöſiſchen Derupa- 
tion gefolgt And, und Die, außer Franzoſen, namentlih aus Spaniern, Mal- 
iefern, Itallänern und Deutfchen beſtehen, giebt es dort Türken, Mauren, 
Kulaglis, Juden, Rabpien, Reger, Mozabiten und Bistris, 

Die Türken find der Anzahl na am Ihmächften. Sie befichen zum größten 
Theile aus den Ueberbleibfeln derjenigen- Jamiticharen, die, als die Frangofen 
diefe undisgiplinieten Truppen vertrieben, als alt und ſchwach gurüdgebtieben 
find. Es befinden ſich unter ihnen auch viele korſiſche, albanefiiche, griechiſche, 
eirtaſſiſche und malteſiſche Renegaten. Die Seeräuberel hatte fie nach Algier 
dinge zogen, und fie wünſchten nun in dieſem, ihrem Adeptivvaterlaude, ihre 
Tage zu enden. Bon dem erflen Augenblicke ber franzoöſiſchen Occupation au 
mar bie Rolle ver Türen übrigens völlig audgefpielt, und die wenigen Heber- 
bieibfel diefer Race fuchen ihre Eriftenz durch bie größte Zurüdgezogenpeit, in 
der fie leben, vergeffen zu machen. " 

Die Kuluglis (quaool-ougbly, Sopn des Soldaten), aus ber Ber. 
miſchung der Türken mit maurifchen Frauen herfiammend, folgten den Zürfen 
nicht bei ihrer Auswanderung. Zum größten Theil Befiper großer Grund⸗ 
Hüde, Söhne von Offizieren oder Grofmwürbenträgern bes Reihe, — einige 
zaͤhlten fogar Deps unter ihren Vorfahren, — fauben fie feinen Bortheil 
darin, ben Zanitſcharen zu folgen, bie fie ihrerfeits verachteten. Diele Ku- 
Inglis machen fih durch ihre welbiſchen Bemohnpelten, ihre außerordentliche 
itelfeit und ihre grobe Unwiſſenheit bemerfbar, Man erkennt lelcht in ihrer 
ganzen Perfon vie Miſchung des europälihen und afrilaniſchen Slutes. Sie 
haben bie Gemuthlichkeit ver Türken und pas Ipmphatiihe Temperament ber 
maurifhen Frauen, Cie find durchgehende ſchöne Lente mit regelmäßigen 
Zügen, großen Augen, feiner, weißer Haut, ausgeprägten Musteln und einem 
gewiflen Embonpoint, das fie ohne Zweifel von ihren Müttern geerbt haben. 
Faſt Alle reich genug, um nichts zu thun, treiben fie feinerlei Geſchäft, ober 
haben fie eines, fo if es gewiß nit ein angreifendes. Sie laſſen ihre 
Gärten und Belder durch Sklaven befiellen und verbringen am Tiebften ben 
ganzen Tag mit Richtsrfun, indem fie flets prächtig gekleldet In den KRaffer- 
häufern oder Barbierftuben ſihen. 

Die Mauren find die älteften Bewohner Afrikas. Sie brwohnten es 
lange Zeit vor den Einbringen ber Hraber. Die heutigen Mauren flammen 
gröftenipeils vom ben früheren Beherrfchern Spaniens ab. Immer mehr und 
mehr nicht bios Dem Ruhme, fondern au ven Künſten und namentlich aud dem 
Aderbau entfremprt, ohne Berbinvung unter einander, ohne Einigkeit, von 
den kriegeriſchen Stämmen derachtet, weichlich, grauſam, Intolerant, egoiftiſch, 


durch Banatismus verwildert, ihre ganze Eriſtenz im veligidfe Borurthelle 
üllend, haben die Mauren unferer Tage alle bie edlen Eigenſchaften eingebüßt, 
weide der Muhammedaniomus ihren Borfahren verliefen hatte, Der Bes 
kehrungseifer hatte ihnen die Qu zum Kriege und den Muth eingefößt, 
ber ben Triumph erſtrebt. Wärend mehrerer Jahrhunderte in Spanien, 
ſah man fie kräftig ihre Eroberung gegen die Ehriften veribeidigen. Aber 
einmal über die Meerenge zurüclgeworſen, gewähren fie ber Welt nur das 
Schauſpiel eines durch die Ruhe verderbten Volles, bad ganz unb gar nur 
der Sinnligpfeit lebt. Hätten fie auch noch eine befondere Anhänglichkeit an 
ihren Glauben, 68 würbe ihnen an Muth fehlen, ihm zu veripeldigen. Zwiſchen 
den Mauren von Granada und denen Algeriens liegt der ganze Unterfchied, 
der bie vorgerückten Bölfer vor den zurückgelommenen anszelnet. Der Krieg 
hatte ihnen ben Hang zu edlen Thaten eingeflößt, ber Friede bat fie wieder zu 
Barbaren gemacht. 

Die Mehrzahl der Inden, bie Algeriens Städte bewohnen, fſammen 
von den Flüchtlingen er, melde die Verbannung aus Spanien, bald nad 
Vertreibung der Mauren, nach Afrika hinüberſchidte. Unter der Herrſchaft ber 
Tarken wurden Die Juden aufs granfamfte gedrückt. Der ſchlechten Behand⸗ 
fung fügten ihre Unterprüder Beſchinpfungen aller Art bin. Et war ihnen 
verboten, andere Kleider, ald von ganz dunkler Farbe zu tragen; fle mußten in 
einem befonheren Stabtreinfel wohnen; fie fonnten fein Grundftück befigen, und 
wenn fie vor einer Moſchee oder einem Darabut vorbeigingen, mußten fie fi 
tief verneigen, zum Zeichen ibrer Ehrfurcht. Als ein Befehl des Dep allen 
Mufelmännern auferlegte, bei Nachtzeit nicht ohne Yaterne auszugeben, zwang 
ein befonderer Artikel die Juden, ein Licht ohne Paterne zu tragen, wobei fie 
ſtets Gefahr Tiefen, fich die Hand zu verbrennen, um das Licht genen das Er- 
loͤſchen zu ſchützen; denn bie Polizei machte fi ein Bergnügen daraus, ven 
Yngern Moſis die Baſtonnade zu geben oder fie eine Gelobuße zahlen zu 
laffen, wenn fle ihr Sicht ausgeben ließen. Ein Jude, ber, von einem Türken 
oder Mauren angegriffen, die Danb wieder aufzuheben magfe, verfiel der 
Todesfirafe. Die algeriſchen Iuden haben, wie bie in Europa, eine charals 

teriftiſche Geſichtabildung; ihre Molernafe, Ihe ſchwarzer Bart, ihr ſchönes 
Ange, ihr eigentpümliher Teint unterſcheiden fie pinlänglih bon anderen 
Nationen. Es braucht kaum gefagt zu werben, daß fie, wie überall in ver 
Welt, Makler und Rauflente find. Die Vornehmften ımter ihnen machen Gr- 
ſchãfte für europͤiſche PHandelshäuſer; die von geringerer Mafle arbeiten für 
bie Türken, Mauren und namentli für die Landbewohner. Mit Ananahme 
des Aderbaues, gegen den fie einen beſonderen Widerwillen geigen, treiben bie 
Iuden jegliche Art von Gewerbe und Inpuftrie. Sie zeichnen fih ganz befon- 
ders in ven feinen Handwerken, in ver Bijouterle und der Ubrmacherkunſt aus. 
Außerordentlich thätig, unruhig, intrigant, bien fie einen auffallenden Kontrakt 
gegen bie gemächlichen und apathiſchen Mauren. Die Gewerbe, melde dir Juden 
ber nieberen Klaſſe treiben, find Die ber Schmiete, Schufter, Srämer und 
KHempner, au arbeiten fie mit vielem Geſchick als Pofamentierer und ald Bor 
direr von Kleidungeftücken. rüber war eine Hauptbrande der von ben Juben 
betriebenen Geſchaͤfte der Ankauf der Prifen, welche die Korfaren von ihren 
Kreunugen einbrachten. 

Die Kabplen des Atlas beſorgen für die Stadtbewohner die anftren⸗ 
genden Arbeiten als Tagelöhner, Gärtner und Aderbauer, Die Gewinnfucht 
unterbrüdt eine Zeit lang in ihrer Serle dem tiefen Paß gegen die Fremden, 
der fih faf von Geflecht zu Geſchlecht bei ifmen erhalten dat. So kange 
die Kabylen in ber Stadt arbeiten, if ihre Aufführung mufterhaft; aber dieſe 
Art von Berleugnung ihres antiforialen Charakters dauert nur mährend ber 
Zeit, die fie gebrauben, um ein feines Sümmchen zuſammenzuraffen. Daben 
fie dies erreicht, fo kehten fie wieder in ihre Berge zurück und haben nichts 
von ihrer urfprünglichen Wildheit verloren. 

Die Reger, von ven Eingebornen Subar (Schwarze) und Abyd (Sfaven) 
genannt, bilden einen ganz befonderen Theil ver Bevöllerung. Man erhält 
fie größtentheils durch den Handel, den bie Araber mit ven Bewohnern ver 
großen Wüſte treiben. Diefe rauben die Roger, werm fie das Salz zum Ber. 
kauf bringen, welches die jalzigen Binnenieen an ipren Ufern abfegen, ober 
fie faufen He von den Heinen Fürften am den Ufern des Nigers, die ihnen ihre 
Unterthanen zu Taufenben abfteben. Die, welcht die Neger rauben, bringen 
fie nicht ſelbſt na Algerien, fie verfaufen fe an die Tuaths, den ſüdlichſten 
Stamm der Berber, welcher mit ven Mozabiten in Belad-el-Dfcherio Handel 
treibt. Der gewöhnliche Preis der Gefangenen en gros ift, ohne Unterfchieb 
des Geſchlechts und des Alters, eine Dattelladung von vier Kameelen (ein 
Kameel trägt gewöhnlich vier Eentner) oder ein gleicher Werth am Duine 
eailleriewaaren. Ditfe 16 Eentner Datteln, die in Beladerl.Diceriv 16 Fr. 
foften follen, werben im Augenblid des Austaufches durch den Transport un. 
gefähr einen Wertb von 40 Är, erhalten haben. Dies ift alſo ber Preis 
eines Shaven, drr fhon eine weite Strede von feiner Heimat bergefommen. 
Die Karavane gebracht Aebzehn Marſchtage, um zu ven Moyabiten zu ges 
fangen, aber nicht dieſer Theil ver Reife ift es, ber fie am meiſten beunruhigt, 
in ber Büfte iſt fie fiher; je mehr fie fi aber der Küfte nähert, je mehr 
risfirt fie, ansgepländert zu werben; nur durch Anfrengung und Muth, durch 
diplomatiihe Schlauhtit und Aufopferung an Waaren gelangt fle an ven Ort 
ihrer Beftimmung. Dies ift gewöhnlich Mediah, mo ber Hauptifanenmarkt 
in der Regentfcpaft gehalten wird. Die jungen Reger, die kräftig und von 
gutem Anfehen find, werden zu 100-200 Bubihus (185 — 370 Fr), bie 
Kinder zu 5080 Budſchus, die Frauen zu 100 bis zu 500 Bubfchus ver- 
fauft, wenn fie jung find und einen Haushalt zu führen willen. Die Reger 
werben ihren Herren bald zugethan, troß der ſchlechten Behandlung, die fie 
von ihnen zu erdulden haben. Dur Geld ober durch beſondett Dienftbsae‘ 
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gungen Können fie A frei machen; zuweilen erlangen fie Ihre Freiheit bei dem 
Tode ihres Patrons und werben bann, nachdem fie die muhammedaniſche 
Religion angenommen haben, Bürger. Huf diefe Weile hat fih die ſchwarze 
Berölferung im Junern der Regentſchaft feßgefeßt. Diejenigen, welcht erft 
iu die Regentihaft gelommen find, unterſcheiden fih von ben bort Geborenen 
bush einen Einſchnitt, den fie auf jeder Wange tragen unb ber bon ben 
Sklavenpänblerm berrührt. Die Gewohnheit des Zuſammenlebens mit den 
Mauren hat den Negern dieſelben Sitien gegeben. Die Männer tragen den 
Zurban, die freien Weiber leiden fih wie Daurinnen und bebeden ſich wie 
diefe das Befiht, wenn auch nicht mit derfelben Aengſtlichkeit. Sind fie arm, 
To ändern fie ihre urfprängliche Kleidung nicht, die in einem weißen leinenen 
Demde mit furgen Yermeln, einer Art von braunem Ueberzug, ver fefl an bie 
Hüften fließt, und aus einem Stüd Zeug befteht, womit fie fih den Kopf 
beveden. In Algier haben vie Neger das Gewerk ver Metzger ausſchließlich 
an fh gebracht, fo wie fie auch durch ein feltfames Vorrecht allein berechtigt 
And, pie Mauern und die Terraſſen der Häufer weiß anzuftreichen. 

Die Mozabiten, and einem Difirit der Wüfte, ungefähr zwanzig Tage: 
marſche von Algier, find friedlich, thätig und banbeltreibend. Obgleich weiß, 
haben fie doch die Geſichtezüge und den ganzen Typus ver Mauren. Sie ber 
folgen das Geſetz Muhammed's, entfernen ſich jedoch davon in mehreren 
Stüden und weigern fi, die Geromonien ihres Kultus in ben öffentlichen 
Moſcheen zu vollziehen. Ihre Zunerläfigfeit in Geſchäften if in Algier ſprüch · 
wörtlic geworben; auch waren fie burd den Divan bevorzugt, und er erfannte 
in ipren Angelegenbeiten feine andere Autorität an, als die ihres Amir, des 
Borſtehers ihrer Eorporation. Die Mozabiten waren früßer bie privilegirten 
Agenten in bem Handel Algiers mit dem Innern Arifa’s; au batten fie das 
Monopol der öffentlichen Bäder und der Mühlen in der Stabt, 

Die Bistris, die aud Bislara, an den äußerten Grängen der Provinz 
Sonfantine, füplih von bem großen Exr el Schott, berftammen, dienen als 
Laftträger und Aufſeher in ben Kaufläven. Sie haben eine braune Grfühts- 
farbe und einen eruften Eharafier. Ihre Sitten und ihr Charakter find von 
denen der Araber fehr verſchieden, doch ſcheint es mac ihrer Sprache, Die ein 
verborbener Dialekt des Arabiſchen ih, daß fie urfprünglich von dieſen her- 
Rammen. Früher maren die Biskris ih Algier vornehmlich mit dem Dienfl ver 
Stadtwachtn beauftragt; fie vertheilten unter ficb die Straßen und bie Häufer, 
fie ſchllefen vor den Thilren ober an dem Eingange der Magazine und fanden 
für Alles ein. Wenn ein Diebftapl begangen war, etwas beinahe Unerhörtes, 
dann zahlte die Gorporation der Bisfris insgefammt den Schaden, während 
diejenigen, denen bas Quartier, wo Das Berbrehen begangen, zut Bewachung 
übergeben mar, die Baftonnabe erhielten, ja zuwellen fogar die Zobesftrafe 
erlitten. 


Mannigfaltiges. 


— Die engliſchen Zeitungen und ihre Privat-Korreipon- 
dengen. Rah Charles Mitchell’ Newspaper-press-Directory erfcheinen 
jegt in Großbritanien und Irland mit Einſchluß der Infeln Guernfey, Jerſed, 
Man x. 550 Zeitungen und Zeitfchriften, vom denen ihrer politifchen Ric- 
ung nach 213 dem Wpiggiemus oder Radikaliemus, 195 dem Torpismus 
oder Pochtirchenthum und bie übrigen 142 entweder befonderen millenichaft- 
lichen Bädern angehören oder dor feine eutſchiedene politifche Aurbe haben. 
Das ältefte aller dieſer periobifchen Blätter if der in Ediuburg erfcheinende 
Caledonian Mercury, ber im 3. 1660 gegründet wurbe, während von ben 
vielverbreiteten und einflußzeihen Londoner Morgenzeitungen feine aus einer 
älteren Zeit als der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fammt. Die 
Times wurbe kurz vor dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution, im 
3 1788, gegründet, und ba mit bielem Greigniffe ein birefteres Eingreifen 
Englands in die allgemeinen Welthändel begann, To hat dies wohl nit 
wenig dazu beigetragen, bem neuenttandenen Dlatte fogleih ein größeres 
Inte reſſe zu verleihen. Merkwurdig ift es aber, daß alle nach der Times 
begründeten Londoner Morgenblätter die Konkurrenz mit ihr nicht auszuhalten 
vermochten und wieber eingegangen find, benn bie noch neben jenem Blatte 
befiehenden, wie bie Morning.Chroniele, der Morning-Herald, bie Morning- 
Post und der Public Ladger, find fämmtlic älter ald die Times, Erſt in ver 
neueſten Zeit hat man es unter ber Aegide von Didens und der Anti» Korn- 
geiepaliga wieder gewagt, eine meue, mit außerordentlichen Koſten ver⸗ 
Mnäpfte Morgenzeitung Tondons, die Daily News, zu begründen. Die Abend- 
‚zeitungen, zu welchen ber Standard, der Globe, ber Courier, der Sun 36. 
gehören, haben eine weit geringere Berbreitung, als ipre am Morgen er 
ſcheinenden Kollegen, machen aber auch Lange nicht fo viele Koften als dieſe, 
da fie 3. B. ihre Parlamentsberichte größtentprils aus ben Morgenblättern 
zufammenftellen, welde über das, was in der bergangenen Nacht in beiden 
Parlamentspäufern verhandelt worben, ſchon am frühen Morgen einen in 
vielen Zaufenden von Exemplaren abgedrudten ausführlichen report Liefern. | 

Dit dem, was in fremben Ländern vorgeht, geben ſich die englifchen Zei⸗ 
tungen belanntlih nur infofern ab, ald es auf bie Politit und den Handel 
ipres eigenen Landes Bezug hat. Privatforrefponbenzen, wie fie bie Augs- 
burger unb einige andere beutfhe Zeitungen aus allen Gegenden Des Aus⸗ 
landes liefern, find eine feltene Erſcheinung in engliſchen Blättern. Segel. 
mäßige Privatmittheilungen diefer Art geben fie fah nur aus Paris, Kon, 
Rantimopel und Liffabon. Die Timen und bie Morning-Chronicle fenben 


wohl auch einen iprer Agenten nach Madrid ober nach dem Rhein, aber mer 
bann, wenn eben in Spanien eine neue Revolution ausgebrochen, ober wenn, 
tie im vorigen Jahre, bie Königin Bicteria einen Ausflug nad Köln und 
nad Stolzenfels unternimmt. Auffallend if es, daß nächſt Paris gerabe 
Konftantinopel und Liſſabon der Auszeichnung fi erfreuen, fat allen Lon- 
doner Morgenblättern Privatmittpeilungen zu liefern, obwohl am beiden 
Drten felten etwas Bebrutenbes fih zuträgt und, was bort fi ereignet, auf 
die curopãiſche Kulturgeſchichte nit den mindeften Einfluß übt. Aber es 
hat dies einen eigentpämlichen Grund, der gerade in der Geſchichte immer 
Morgenzeitungen feine Erflärung findet. Diefelben haben nämfih ale 
in den franzöfiichen Nevolutionskriegen den Grund zu ihrer jepigen Ber 
deutung gelegt. Damals und befonbers während ber Sontinentalfperre 
fand jedoch England mit dem übrigen Europa faft gar nicht im direkter 
Verbindung. Nur an ben beiben äuferflen Cudpunkten deſſelben, in Por 
tugal und in ber Zürfei, hatten die Engländer no feflen Buß; von bort 
ans, wie von den Schmuggel-Iufeln der Rordſee und bes mittellänbifgen 
Meeres, verforgten fie die nach englifhen Waaren oder nah Kolonialerzeng- 
niffen verlangenden Handelsftädte bes Zeſtlandes, und von bort aus erhielten 
fie — allerbings auf einem etwas bebeutenden Ummege — Berichte über das 
was im fontinentalen Europa fih ereignete und was bie unter Rapoleoni- 
ſcher Cenſur ſtehenden Zeitungen nicht melden durften. Diefe alfo aus ber 
Zeit der Kontinentalfperre herftammeude Privatlorrefpendeng hat ſich in dem 
englifchen Blättern hiſtoriſch fortgepflanzt bis auf ven heutigen Tag, und baper 
die Erfcheinung der wöchentlich wieberfebrenben, fpaltenlangen und durchaus 
inhaltleeren Briefe aus Konſtantinopel und Lifiaben in ber Times wie in ber 
Morning-Chronicle, im Morning-Herald wie in der Morning-Pose! Kürzlig 
brachte ver englifhe Botſchafter in Konftantinopel bei einem ihm zu Ehren 
gegebenen deſtmahle auch das Wohl der Repräfentanten ber britiſchen Preffe 
in Stambuf aus, benen er das Jeugniß feiner befonberen Zufrievenpeit er- 
theilte. Sie haben aber auch alle Urſacht, ſich mit ihm au verhalten, denn 
wenn fie jegt nicht zuwellen durch ihn etwas erführen, fo würden fie ihren 
Kommittenten gar nichts zu melden haben. 


— Signalement aller Parifer Aerzte. Ein Doktor Schalle hat 
ed verſucht, ſaͤmmtliche Parifer Aerzte nach ihrem Wirken und ipren Berk 
zu ſchildern. Das Einzige, was wir ihm naderzählen, if, daß es in Paris 
über 1850 praftigirende Mediziner giebt, und wir würden fein Such *) gär 
nicht ermäbnt haben, werm uns nicht die Hüfnheit aufgefallen wäre, über ven 
wiſſenſchaftlichen und moralifhen Werth. fo vieler Perfomen ein gerechtes Ur 
iheif fällen zu wollen. Wir meinen, es ſey ſchwieriger und fohe mehr Zeit, 
1450 lebende Aerzte fo zu findiren, bag man gewiſſenhaft von ihren Ber: 
vienfen und Mängeln reven fann, als die ganze Deilkunde zu lernen. Uno 
aefept, man hätte dieſe Kenntniß, welches Das don Biligkeit und Unabhpän. 
gigleit gehört dazu, hier überall die Wahrheit zu fagen, ober gar drucken zu 
laffen? Die Billigkeit ver Aerzte gegen einamber if, tie wir Alle wiſſen, win 
ſehr viel feltener, als ihr Gegentheil. Der Heine främerhafte Rev und ber 
nor Meinere Titelſtolz finden ſich in Beiner wiſſenſchaftlichen Körperſchaft fo 
häufig, als unter denen, bie zu ber edlen Aufgabe berufen find, den Menſchen 
das höchſte But des Lebens — das Leben felber — zu erhalten. Was aber 
die Unabpängigfeit betrifft, Die dazu gehört, mit derfelben Wahrheit zu tabefn, 
als es zu loben erlaubt ift, fo trauen wir fie dem Doktor Schaile nit au, 
der, feinem gepemmärtigen Titel nach, am Eingange ber Univerfitäts-Eorrlöre 
ſteht. Mit ver Wahrheit ſchwindet jedoch auch ber Meine-Mupen, den das 
Bud moöglicherweiſe hätte haben körmen, und es bleibt nichts, als ber wider⸗ 
wärtige Anblid einer buchhänblerifhen Sperufation, die fich anf das Juter⸗ 
effe des Publikums für gedruckte Perfönlicfeiten und vielleicht auch auf das 
eigene Interefie ber genannten 1450 Perſonen fügt. 

*} Les mödeelus de Paris jugis par learn oeurrex, ow Statletique achentiögen at 


morabe des mödecins de Paria. 
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Nord⸗Amerika. 


Der deutſche Buchhandel in den Vereinigten Staaten. 


Als im vorigen Jahre durch Friedrich von Raumer's Buch über Norb« 
Amerika, mit dem in dieſer Beziehung auch Prof. Büttner in feinen Briefen 
aus den Bereinigten Staaten übereinftimmt, zuerſt befannt wurbe, wie groß 

„eigentlich die Zahl ber über bie Union verbreiteten Deutfchen fep, da wurde 
von vielen Seiten bas Bedauern faut, daß bas alte Deutſchland mit biefem 
neuen, mit diefer auf A—5 Millionen angegebenen deutſchen Berölferung, 
feinerlei bireften Verkehr Habe, aud dem ſowohl biesfeits als jenſeits cin 
großer Nußen gezogen werben lönnte. Den Vortheil, welchen jebes euro. 
pãiſche Mutirrland von feinen Kolonieen bat, two biefelde Sprache ge- 
ſprochen, diefelben Sitten herrſchen und diefelben Bedürfniſſe verbreitet find, 
wie in ber alten Heimat, könnte auch wohl — fo meinte man — bie deutſche 
Muttererde von ihren in der neuen Belt angeflevelten Kindern haben, indem 
fie ihnen die gewohnten häuslichen Geräthſchaften, bie heimatlichen Yandes« 
trachten fo wie bie Stoffe dazu, und enblich ben Bedarf an Geiftesnahrung 
nachſendet, mas Alles ja in der fremben Welt unmöglich ihnen fo geliefert 
werben kann, wie fie ed in der Jugend, beren Eindrücke man ja am treueften 
feſthaͤlt, Tiebgewonmen. Auch könne es, fo glaubte man, bem neuen Deutich- 
fand nur von entfchiedenem Nupen fepn, wenn ihm bie Erfahrungen des 
alten auf theoretiſchem wie auf praktiſchem Bebiete zu gut fümen, wenn es 
die neueften. Mefultate der deutſchen Wiſſenſchaſt, der Technologie und ver 
zationellen Bewirtpfhaftung des Bodens fo bald als möglich kennen lernie. 
Zu biefen Erwägungen fam, baß von Amerifa vielfach Klagen darüber ein« 
gingen, wie ſchwer bort deutſche Bücher zu haben feyen und wie theuer fie in 
einzelnen Bällen bezahlt werben müßten. Nichts Ing baber näher, als ber 
Gevanfe, in einer ver großen Stäbte ber amerikaniſchen Union ein Etabliffe 
ment zu errichten, durch welches ver Bertrieb deutſcher Bücher, fo weit bort 
bie deutſche Zunge reiht, und zwar unter ähnlichen Bebingungen beforgt 
mwürbe, wie fie ber Buchhandel in Deutſchland gewährt, deſſen eben fo ein 
fachen als finnreihen Einrichtungen es gewiß zum großen Theile mit zu ver⸗ 
danken iR, daß es feinen Drt im Baterlande giebt, der nicht bei dem allge» 
meinen wiſſenſchaftlichen und literaxifhen Reben beffelben direlt ober indireft 
beiheiligt if. 

Auf der Buchhändler» Mefle in Leipzig kam viefer Gebanfe im J. 1845 
zur Sprache, und fofort traten auch eine Anzapl genchteter Berlagspandiungen 
zuſammen, die ben Beſchluß faßten, einen mit der engliſchen Sprade ver» 
trauten Geſchäftelundigen nach Amerika reifen zu laffen, um bas Terrain für 
eine dort zu gründenbe beuifhe Buchhandlung zu erforfhen und demnächſt 
einen möglihft Mar motivirten Bericht über das Refultat diefer Reiſe zu er 
Ratten, Mit der intereffanten Miſſion felbft wurbe darauf Herr Rudolph 
P. Barrigue beauftragt, der ſeitldem von Amerika zurückgelehrt ift und an 
bie „Kommifion für die Begründung einer beutfhen Buchhandlung in ben 
Bereinigien Staaten” einen Bericht erfinttet hat, der als Mannffript ge 
brudt if und von biefer Kommiſſton während ber eben verfloffenen Leipziger 
Meſſe denjenigen mitgetheilt wurde, die fich für ben Plan, ein ſolches Ge⸗ 
fchäft auf Actien zu begründen, intereffiren. 

Diefer Bericht hat aber nicht blos ein buchhändleriiges, fondern auch 
ein allgemeines Titerarifches und kulturgeſchichtliches Intereſſe. Leider finden 
wir darin befätigt, was mir freifih auch ſchon nad anderen Darftellungen 
anzunehmen nicht umpin konnten, daß die vielen Zaufende von Deutfchen, 
welde jährlich nah Nord⸗Amerika auswandern, nicht blos bem beutichen 
Staatt- und Bolfsieben und ber deutſchen Bewerbipätigkeit, fonbern auch 
ber deutfchen GBeifleerihtung, ja fogar dem deutſchen Sprachgebiete völlig 
verloren gehen. Benn in den Vereinigten Staaten jeht ein regeres Intereſſe 
für deutſche Siſſenſchaft und deutſche Piteratur fich zeigt, fo geht dies weniger 
von unferen bortigen Lanbsleuten als von gebildeten Analo-Amerilanern aus, 
und nicht fowohl durch bie Erſteren als durch bie Theilnahme ber Letzteren 
wirb bie Errichtung riner beutfchen Buchhandlung in Norb-Amerifa ein loh⸗ 
nendes Unternehmen ſeyn. 

Zunähft if nach ber Meinung bes Herrn Berichterftatters die Angabe 
bes Derm von Raumer zu berichtigen, daß die Anzahl ber Deutſchen in ben 
Berrinigten Staaten fih auf 3,886,000 belaufe. ine folde Zahl könne 
Höchftens dann als annähernd richtig betrachtet werben, wenn man die Abs 
Tömmlinge beutfher Einwanderer auch noch in ber britien und vierten Bene- 
zation zu ben Deutſchen zähle, zu welchen fie aber eben fo wenig gehören, 
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wie etwa bie in Deutfchland Tebenden Nachlommen ber unter Ludwig XIV. 
ausgemwanderten franzöftfhen Proteflanten noch als Franzoſen ya betrachten 
find, Die meiften Abfömmlinge deutſcher Eingewanderten in ven Vereinigten 
Staaten verfiehen, ihrer beutfchen Namen ungeachtet, fein Wort mehr von 
der Sprache ihrer Väter, ober wenn fie biefelbe auch aus wiſſenſchaftlichem 
Intereffe erlernen, fo Können Me fih doch felten mit Leichtigfeit darin aus⸗ 
drücken. 

Bon ben im Oſten ber Vereinigten Staaten lebenden Deutſchen gehören 
übrigens fieben Achtel den unteren arbeitenden Maffen an. Es find Hand⸗ 
werter, Tagelöhner und Bauern; Beute, beren Bedarf an Literatur fih im 
der Heimat auf einen Jahrmarktskalender ober höchſtens eine Vollserzählung 
befpränfte. Bon einem Bedürfniſſe nach geiſtiger Nahrung ift bei ihnen nicht 
bie Rebe. Allerbings fernen fie in Amerifa allmäfig einfehen, daß bie Kraft 
bes Boltes hauptfächlich auf der unter allen Ständen verbreiteten Intelligenz 
und auf der Kenutniß der Zeitverbältniffe berupt, Aber wenn fie dies ein- 
fehen, dann verſtehen fie au bereits fo viel englifh, um bie einheimifchen 
Zeitungen leſen zu können, aus welchen fie nah und nah ein Berfiänbniß 
der politifhen Zuftände ſchöpfen. Und haben fie dieſes endlich erlangt, daun 
find fie mittlerweile völlig amerifanifirt worden. Sie nehmen mit Enthuflas- 
mus bie Sache der amerlfanifhen Berfafung auf and ſprechen vorzugsweife 
gern englifh. Da biefe Sprache in ihrem Geſchäft immer geſprochen werben 
muß, fo Mebt fie ihnen dermaßen an, daß fie fie nicht allein mit ins Leben 
hinübernehmen, fondern daß fie fogar ihr gutes heimatliches Deutſch großen- 
ibeils vergeffen oder doch fo mit englifhen Broden und Floskeln durchſpiden, 
daß es endlich ihrem eigenen Ohre beleidigend Mingt mb fie es am liebſten 
gar nicht mehr ſprechen. 

Diefer unerfrenlihen- Darfiellung fügt Herr Garrigue die Bemerkung 
hinzu, das ber jener Bildungaftafe angehörende Deutſche in ben Vereinigten 
Staaten, fobald er erft angefangen, Nord. Amerikaner gu werben, natürlich feine 
neuen Zuflände oft mit benen in der Heimat vergleiche, „Er geht bann 
von einem Ertrem zum anderen über, und wie er anfangs das Gute in 
Amerita nicht faffen konute, weil er ſich ſelbſt noch nicht bemfelben angepaßt 
hatte, fo ift er nun für das Gute in ber Heimat ganz blind, ber ex entfrembet 
if. Er fieht nur bie dunkeln, ſchwarzen Seiten, und dieſe in doppelt ſchwar⸗ 
zem Lichte. Dadurch entfteht ein tiefer Haß in ihm gegen alles Deutſche. 
Es if eine anerkannte Sache, bie fih au täglih dem beobachtenden Huge 
aufbrängt, daß der Deutfche dem Deutfchen am wenigſten freundlich begegnet. 
Ya, es ift eine Furcht, ein Mißtrauen unter ben Landsleuten, bie ſehr tief 
wurzelt. Wenn ber Deuiſche fi mit einem Landemanne in ein Geſchäft ein- 
täßt, fo fihert er ſich mit viel größerer Borfiht, als wenn er daſſelbe Geſchäft 
mit einem Amerifaner mat. Darin Legt zum Theil auch der Grund zum 
Streben nah Raturalifirung, was ſich in der durchgehende amerllantfgen Er 
giebung der Kinder am beutlichften ausſpricht.“ 

Auf die arbeitende Maffe ver Deutfchen hat alfo eine deutſche Buchdand⸗ 
lung wenig oder gar nicht für ihren Abſah gu regnen; mehr lömmt jedoch der 
Veberreft (ungefähr ein Achtel) ver deutſchen Bevölferung in Betracht. 
„Diefes beftcht”, fagt der Berichterftatter, „1) aus Kaufleuten, vie gern 
deutſch leſen würden, wenn fie bie Bücher zu mäßigen Preifen in Amerife 
haben könnten, bie aber vie Mühe, felbft zu importicen, ſcheuen und daher bis 
jetzt nur englifche gelefen haben; felbft bei biefen würde bie Macht der Ges 
wohnheit anfangs ſchwer zu befämpfen ſeyn, doch hängt der Sieg banı Tebig« 
lich von der zwedmaͤßigen Leitung eines Etabliffements ab und dürfte bob 
wohl binnen furzem erreicht werben; 2) and Gelehrten, Aerzten und Prebigern, 


welche fo einftimmig über die Unzugänglichkeit und über vie Unerfhwinglig« 


feit der deutſchen Literatur in Amerifa Magen, daß anzunehmen if, fie würden 
eine gute Buchhandlung bafelbft mit Freuden begrüßen und nach Kräften unter 
flägen, wenn ſich dieſe es angelegen ſeyn Tieße, namentlich verhältnismäßig 
billige Preife zu ſtellen.“ 

Ein gänftigeres Verhältniß glaubt der Berfaffer bagegen im Weften, 
ben er freilich micht ſelbſt befucht hat, vorausſetzen gu bürfen, weil dorthin 
(nad den Staaten Dhio, Illinois und Miffouri) in neuerer Zeit viele Deutſche 
von Erziehung, wiſſenſchaftlicher und politifger Bildung ausgewandert find. 
Dort ſtehen bie Deutſchen fogar mit einer gewiſſen Eutſchiedenheit ben 
„natives’ gegenüber, fo daß fie auf ihre Rationalität etwas haften und alfo 
auch anzunehmen ift, fie werben mit Breuden die Gelegenheiten benügen, bie 
ihnen zur Erwerbung deutſcher Bücher dargeboten würben. 

Bis jegt if die Gelegenheit, vergleichen Bücher dort zu faufen, fehr er- 
ſchwert. Es giebt war in Rem»York, in Philadelphia und vielleicht au 
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noch anberwärts einige Läden, in denen man deutſche Bücher findet, aber dieſe 
werben eben nur als einer von den vielen Dandelsartifeln betrachtet, bie in 
den gedachten Laden zu haben find, in denen (mie bei W. Rodde in New⸗ 
Hort und bei W. Rademacher in Pfiladelppia) hauptfäglih der Verlauf von 
hemöopatbifhen Arzneien betrieben wird. An ein irgend befriedigendes 
Sortiment ift dabei natürlich nicht zu denken. Und auch bie wenigen Büder, 
bie man dort findet, find fo enorm theutr, baß bie meiften Kaufliebhaber 
zurüdgelpredt werden. Herr ©. erzählt: „Humbolot's Kosmos, erſter 
Band, ber in Deutfchland 2 The. WO Sgr. (für ven Buchhändler: 1 Tplr. 
24 Sgr.) fofiet, wurde hier mehreren Herren zu ſieben Dollars (9 Tplr. 
24 Sgr.) vorgelegt, bles weil einige engliſche Journale anerfennend davon 
geſprochen hatten und bie Nachfrage größer als gewöhnlich, auch nur wenige 
Eremplare am Markte waren.” 

Am meiſten rechnet der Berf., wie geſagt, auf die Nord-Amerifaner ſelbſt 
unb auf beren im neuerer Zeit erwachte Liebpaberei für deutſche Sprache und 
Literatur. Zwar giebt es vort Wenige, die eine eigene Bücherſammlung be⸗ 
fien, da mar ein Buch eben nur fauft, weil man ein momentanes Intereſſe 
baran nimmt, nach deffen Befriedigung man es entiveber zum Antiquat trägt 
oder auch Sofort zu praftiihem Bedarf verwendet; ja, es Tommt zuweilen vor, 
das Thon die erfien Bogen eines Buches anderweitig benußt find, während 
man mit Leſung ber letzten noch befchäftigt if. Dagegen giebt es faft an 
jedem Orie öffentliche Bibliothefen, vie Alles anſchaffen, was das Intereſſe 
derjenigen erregt, don denen fie erhalten werden. Unſer Berichterftatter fagt 
darüber: 

„Die öffentlichen Bibliothelen Nord -Amerika's genau fennen zu fernen, 
würbe einem eigens au biefem Zwede reifenden, mit allen nöthigen Bor« 
kenniniffen andsgeflatieten Manne jahrelanges Studium und fehr viel Gelb 
ofen, Mein geleheter Freund, Dr. Hermann Ludewig, ber feit zwei Jahren 
alle Theile der Bereinigten Staaten, hauptlächlich in literariſchen Intereffen, 
bereift hat, und beim gewiß in ber Bibliotpels- Wiffenfgaft alle Borftupien zu 
Gebote fanden, hat biefes erfahren. Er bat in dem in Amerika verlebten 
Zeitraume alle Bibliotheken befucht und unterſucht, bie er hat auffpüren können, 
und wird binnen furgem einen ausführlihen Bericht über biefelben bruden 
laſſen. Wird nun die Anzahl und Bielfältigfeit der Bibliotfelen in Erſtaunen 
fegen, beren er erwähnt, fo wird man fi nicht wenig wundern, wenn man 
Hört, daß er bie moraliſche Ueberzeugung bat, daß er höchſtens bie Hälfte 
ber eriftirenven Bibliotheken aufzufinren im Stande geweſen it. Es giebt in 
feinem Lande ver Welt fo viele Bibliotbefen, als in ven Berrinigten Staaten. 
An Betracht deſſen, daß nur TO Jahre feit dem Befichen ver Vereinigten 
Staaten vergangen find, von benen ein großer Theil zur Urbarmahung ves 
Landes verwandt werben mußte, ift in literariſcher Beziehung in Amerifa 
Bunderbares geleitet. Natürlich giebt es noch feine Bibliotheken wie bie 
Regierungs»Bibliotpefen in Berlin, Münden, Bien u. f. w., allein ber 
Grund zu Bibliothefen, der in dem kurzen Zeitraume in Amerifa gelegt ift 
(denn was vor ver Unabhängigfeitserflärung eriftirte, iſt meift im Revolutions⸗ 
Friege verloren gegangen), verbürgt für bie Zukunft ein rüfliges Zortſchreiten. 
Bor der Hand haben dieſelben auf deutſche Literatur wenig oder gar keine 
Nüdlfiht genommen, und es ift auch wohl im Allgemeinen nicht zu erivarien, 
baf es ſehr bald geſchlehl. Durch die Befriebigung des Wunſches nah 
beutfcher Literatur im Publikum felbft muß erſt das Bedürfniß deſſelben rege ge» 
macht und befeftigt werden, Dann werben die Biblioipefen deutſche Bücher 
taufen, denn fie find nicht, wie bei ung, wiſſenſchaftliche Inſtitute, von ver 
Regierung oder der Univerfität gegründet und gepflegt, ſondern fie find Eigen« 
thum von Actien⸗ Geſellſchaften, und bei Anſchaffung ber Bücher wird na 
dem Bedürfniß der Uctionaire verfahren. Hierin liegt au bie Löſung bes 
Räipfels von der Schwierigkeit ber Auffinbung von Sibliotheken. Rur bie 
Actionaire befümmern fih um biefelben, und teifft man nicht zufällig einen 
ſolchen, fo erfährt man nicht die Eriſtenz, viel weniger das Lokal einer Biblio» 
thel, denn die Aufſchlüſſe über Bibliotpefen in Fremdenführern und Gazettters 
find fo mangelhaft als fehlerhaft. In Deutſchland ſchäht man ſich's zur Ehre, 
einen Fremden möglichht gründliche Auskunft zu geben und fie für ihm zu er 
fangen, wenn man fie ſelbſt nicht geben fann, Im Amerila ift es anders. 
Dort giebt einem Niemand Auskunft, felbft über Dinge, bie er am beften 
weis. Die Leute verlieren nicht gern ihre Zeis im Intereffe Anderer, und 
„Look out and help yourself” ift daher allgemeine Regel fürs Leben wie für 
jebe Unternehmung. Bei einigen Bibliothefen, beren Benugung feht fon 
das Bedurfniß mach deuitſcher Literatur lebhaft fühlen Täft, hat die An 
ſchaffung deutſcher Bücher auch ſchon angefangen, z. B. bie theologiſche 
Bibliothel in Andober (Maſſachuſ.), die Harward Univ, Library in Cam- 
bringe (Maſſachuſ.), die Lawschool Library bafelbfi u. f. w. SMeinere Biblio. 
ihefen, wie die Mercantile Library Association und bie Society Library in 
Rempork, auch das Columbia College daſelbſt, Haben au ſchon einen Anfang 
gemacht, auf dem man fortbauen fan, Bei der großen Kongreß-Bibliothel 
in Bafhington habe ich das Intereffe dafür in einer Weile rege gemacht, daß 


ih gegründete Hoffnung habe, eine deutſche Abtheilung in derſelben noch 


biefes Fahr begründet zu ſehen. — Der Astor Library, bie nad dem bald 
zu erwartenden Ableben des akten 3. 3. Aftor in Newpork gegründet werden 
twirb, find 50,000 —— 75,000 D. zum Ankauf deutſcher Bücher durch tefkunen- 
tariſche Beftimmung vermacht.“ 

Ton dem Nachdruckt deutſcher Büchtr in Rord⸗Amerika glaubt ber buche 
Händferiiche Bericht feine Eingriffe in bie Wirkfamfeit bes zu begründenben 
Etablifements beforgen zu dürfen, da der Abſatz einzelner Werke niemals 
ha feyn würde, um bie bort ziemlich bebentenden Koſten einer ganzen 

ge zu deden. Um übrigens au ben möglichen Rachdruckt zuborgus 


Kommen, räth ber Verf. ben Berlegern folcher bentfchen Bücher, von benen fie 
fich einen größeren Abfag in den Bereinigten Staaten verſprechen, befondere 
wohlfeile Auflagen für biefelben zu veranftalten. Was bie deutſche Preſſe in 
Amerila bisher geliefert, hat Ach auf Publicationen wie „Eulenſpiegel“, 
„Scinberhannes' u. dgl. briränft. *) Außerdem ift nur noch „ber Heine 
Staatsmann” gu erwähnen, ein Buch, das darauf berechnet iñ, die arbeitende 
Klaſſe der Deutſchen über Politif zu befehren, fo wie eine vom Prediger 
Rally verankaltete, in fehr mangelbaitem Deutſch abgefaßte Ueberſetzung 
einer populairen, für ben Bileger und Landmann beffiimmien „Geſchichte ber 
Bereinigten Staaten“, 

Bon ben beutfchen Zeitungen in Rorb-Kınerifa it — wenige Husnabmen, 
wie bie „Remporker Stantszeitung” und bie „Schnellpoſt“, abgerechnet — 
bei dem niebrigen Stande der Bilvung ihrer Herausgeber nicht viel Gutes 
für bie Förderung des deuiſchen Buchhandels und der deutfchen Literatur über- 
haupt zu erwarten. Der Berf, räth vielmehr, ein der Beſprechung ber lehzteren 
gewibmetes Journaf in englifher Sprade zu begründen, weil dadurch viel 
eher ver Zwed erreicht werben würde, bie Kenntnis derſelben zu verbreiten. 
„Die beutfche Zeitungspreſſe“, fügt er hinzu, „hat in der Negel ein befonderes 
Bergnägen daran, aus Deutſchland politifche Aleinigfeiten und Lächerlichkelten 
unter großen Nebertreibungen oder wenigftiens in ſehr kraſſer Darftellungs- 
weife mitzuiheilen, und wirkt daburch eher babin, jebes Intereſſe an Deuifch- 
land zu ertöbien, als ein Tolhes anzuregen. Bon um fo größerem Gewichte 
würde ein Journal, wie das eben beichriebene, ſeyn, welches fih ein fo ſchönes 
Thema, wie die beutiche Literatur, jur Beſprechung wählte und ohne Lobhudelti 
derfelben nachbrüdlich das Wort redete,” 

Der Bericpterftatter geht demnaͤchſt zu einer Darfiellung bes Buchhandels 
über, wie er ſich in ben norbamerilanifchen Freiſtaaten gefaltet hat. Ein über 
die ganze Union verbreitetes Spftem, wie es in Deutſchland ſowohl dem Ber- 
lage» als dem Sortimentshandel eine folide Grundlage verleiht, eriftigt dort 
nicht. Das Gefhäft beruht hauptfählih auf Epangen, und je nachdem ein 
Buch gefucht it oder nicht, wird ber Preis deſſelben willfärlih in vie Höße 


geſchraubt ower von bemjenigen beruntergefeßt, der gerade noch einen bes 


denienden Borrath davon beſitzt. Dabei kann es ſich ereignen, daß felbft in 
dem fchteren Falle ein Buch, das man eben zu faufen wünſcht, nicht leicht aufe 
aufinden, weil ber Berleger es längft ſchon im Ganzen zu irgend einem Spott» 
preiſe vom Lager geräumt hat und fein Katalog mit Sicherheit anzugeben 
vermag, im welchem Binfel der Union es ſich eigentlich jegt befindet. Ins 
zwiſchen hofft unſer Berichierftatter, daß bie Errichtung eines deutſchen 
Etabliifements unter firenger Wahrnehmung der im Baterlanbe üblichen 
Solivität auch in dieſer Beziehung von wohltpätigem Ginfluß auf den biblig« 
poliichen Berkeht in Nord» Amerika ſeyn würbe. . 

Der Bericht des Herm Garrigue iſt, wit man fiept, eben fo ausführlich 
als vollkändig. Iumiefern die von ihm aufgeflellten Berechnungen in Bezug 
auf die Rentabilität des auf Actien zu begründenben Unternehmens richtig 
find, vermögen wir, bie wir dem Buchhändlerſtande nicht angehören, nicht zu 
beuripeilen. ebenfalls fheinen jedoch feine von grändficher Motivirung bes 
gleiteten Angaben die Beherzigung aller deutſchen Berleger zu verbienen, 
benen barum zu thun if, bie Epre bes beutichen Buchhandels au im ent» 
fernten Auslande gefördert zu fehen. Und fo wünſchen auch wir benn, daß 
bie „Suchhandlung ber vereinigten beuifhen Berleger im 
Newport‘ recht bald zu Stande kommen, fo wie baf dem waderen Bericht» 
erſtatter felbR die verdiente Auszeichnung zu Teil werden möge, am bie Spige 
dieſes Etabliffements geftellt zu werden, 3. 8. 


Frankreich. 


Die Deutſchen, nach der Darſtellung eines Franzoſen. 
(Des Allemands, par un.Frangais.) 
IV. Spradge und Philoſophie. 

Der generifche Unterfchied (fährt unfer Verfaffer in feinem Buche for) 
jroifhen ber deutſchen Sprache und den Sprachen bes wehlichen Europa’s if 
ber Unterſchied einer Driginalfprage von abgeleiteten Sprachen. In ber 
Driginalfprade trägt jedes Wort in fi felbft feine ganze Geſchichte. Die 
Elemente ihrer Bildung find noch in voller Bebensfraft, und die Kraft, melde 
bie einzelnen Formationen beroprgebragt, bringt noch täglich ähnliche BiL- 
bungen hervor. In einer folhen Sprache braucht man nicht ale Wörter zu 
lernen; es reicht hin, alle Wurzeln zu Fennen und bie Prinzipien ihrer Zu- 
fommenfegung. In ben abgeleiteten Sprachen Dagegen eriflirt jebes Roms 
pofitum, ſobald es einmal angenommen ifi, nur durch unb für fi ſelbſt. 
Seine Beziehungen auf die übrigen Wörter und die übrigen Jufammenfiellun, 
gen der Sprache zeigen fih nicht unmittelbar, fo daß man gezwungen if, 
meiftend bei ber Mutterſprache Raths zu erholen, wenn man fie wichtig ver⸗ 
fliegen wid, Richt minder wahr iſt rd, daß Ins Wort der Driginalſprache 
weit weniger mit dem Gedanken verſchmolzen ift, da es deſſen unmittelbare 
und fo zu fagen körperliche Darſtellung if. Der ungebilvete Brangofe Tönnte, 
wenn man es ihn fo gelehrt hätte, Tagen: je refuse, wenn er etwas geflatten 
ober annehmen will, weil für ihn refuser und accorder an fld ganz gleich ⸗ 
gültige Ausdrüde find, die erſt durch ben Gebrauch ipre Bedeutung erlangen; 


*) Im meuerer Zeit haben wir ſedech in amerikaniſchen Blättern die Lakuüntizung ze⸗ 
kefen, dap vos Vtirdrich v. Maumers „‚Vrreinigten Staaten von Morkuimerifär heben der 
tagliſchen Meberfepung and ein deutſchet Atdtug best erieinen werde, 
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Dies würbe für denjenigen nit möglich ſeyn, welcher eine Originalſprache 
fpricht, vielmehr würde ein folder gleich das erfle Mal, wenn er ein Wort 
hört, veifen Bedeutung verſtehtu.“ Der Verf., welcher doch das Deuſche 
ziernlich gut fennt, ſcheint bier gleichwohl dem Gebrauch einen zu geringen Ein 
fluß auf die Bilpung der Wörter einzuräumen. „Daber fönnen ſich das Grie⸗ 
chiſche, Lateiniſche und Deutſche, ſicher des Werthes ihrer Worte, in der Ans 
erbnung des Gedankens eine gewiſſe Freiheit geſtatten; wogegen bie abge 
leitete Sprache, deren Worte an fi ſelbſt ihre Bedeutung micht erflären, der 
logiſchen Gonftruction unterworfen if.” Wir müffen geftehen, daß wir dur 
lehtere Bemerkung auf die Bermutkung gelommen find, der Berf. möge doch 
wohl fein Branzofe fepn, Denn wir haben noch niemals einen Franzeſen fo 
über feine Sprache uriheilen hören, daß er bie ſtreng logiſche Form derſelben 
als eine bloße Rothwenbigfeit, alfo als eine Art Sklaverei des Grdanfens, 
dargeftellt Hätte. Bielmepr ift gerabe diefer Punkt gewöhnlich Anlas gewefen, 
um bie franzöfiihe Sprache beſouders hervorzuheben und anzupreifen. Dot 
hören wir weiter: „Es folgt hieraus, Daß die Originalſprache einen weit 
größeren Wortrrichthum und eine weit bebeutendere Freiheit im Gedanlenaus⸗ 
drud hat; es folgt ferner, daß fie auſchaulicher und finmeeiher ift;.benn bas 
Wort wird weniger aus dem Gedaͤchtniß geſchöpft, als daß es jeben Augen 
blid von Sprechenden wiebererjeugt wird. Für ben Deutſchen, deſſen 
Sprache die Bewegung und bie Richtung bes Gedankens mit einer wunber- 
baren Genauigkeit ausvrüft, bat biefe Araft der Anſchaulichleit eine noch 
bebeutendere Intenfität, als wir fie bei anderen Driginalſprachen finden; und 
viele Worte fiellen den Gedanlen nicht blos bar, fie malen ihn fo zu fagen. 
Dan wird begreifen, wie audbrudsvoll und lebendig die Sprache dadurch 
werben muß. Aber biefer Keberfluß if micht ohne feine Schattenielten, Gerade 
weil das Wort eine Idte auf gleichſam ſchlagende Weife ausdrückt und im 
gewiſſer Beziehung verfinnlicht, To fehlt es feiner völlig beftimmten Sphäre 
an Umfang. Bür jede Schattirung des Begriffs ift ein befonberes Wort 
erforberlih, und ein folher Reichthum wird denn oft durch ben Ueberfluß 
felb wicht erihöpft. Unfere Worte dagegen, welche einen Begriff ausprüden, 
ohne birelt auf das Bild hinzuweiſen, burch weldes man ihn urſprünglich 
bezeichnet hat, find mehr allgemeine Titel, welche nur durch ihre Gruppierung 
in dem Sage ipre nähere Beftimmung erhalten. So hat unfere Sprache 
nicht fo vieler Worte nötpig, und dies iſt ſchon ein Erſatz.“ — „Anbererfeits 
aber müffen wir erfennen, daß uns für den Aucdrud ver Raivetät und Junig« 
Teit des Gefüpls oft das Wort mangelt; daß unfere Sprade, für bie Weit 
geſchaffen, oft zu wenig Zartgefühl und zu viel Rauppeit und Kälte für ben 
infiinttmäßigen Raturlaut hat. Die Ausprüde für Gemüthabewegungen bes 
fipen leider zu viel Anftand, und ihre Seufzer gehen nie aus ben Schranken 
der Konvenienz heraus. Ich weiß nicht, ob ifre Eleganz und Beinpeit vielen 
Dangel hinlänglih vergeffen machen fann. In biefer Beziehung bat nun, 
wie ih glaube, bie deutſche Sprache einen in die Mugen fallenden Bor- 
theil vor ber unfrigen voraus. Böllig jedem Einfluffe des Hofes entzogen, 
ift fie bürgerliche Sprache, Sprache einer bürgerlichen Nation geblieben; fe 
lennt gar nicht bie Prüderie und falfche Delikateſſe und verbannt nicht bie 
ſchlichten, aber kräftigen Ausdrücke des Bürgers; fie dat die Natur nicht 
vervollkommnen und berebeln wollen und if deshalb natürlich geblieben. So 
gelingt ihr auch bie zarte Poefie außerordentlich, und ich fenne eine Anzahl von 
beutfchen Liedern, beren Ueberſetzung ins Franzöfiſche ganz unmöglich mar. Zu 
diefen poetiihen Vortheilen ber deuiſchen Sprache fommt noch ber eines ihr 
eigenthümlichen Rppthmus, durch welchen fie von ber einförmigen Schaufelei 
des Reims erlöf it. Indeſſen haben bie Deutichen bisher nur unfruchtbare 
Berfuhe (7) gemacht, bie umfangsreihe Parmonie bes Hexameters zu er- 
reichen, und man fiebt wohl, daß bie Natur ihrer Sprache ihnen niemals ge» 
flatten wird, ſich fo hoch zu erheben (?). 

„Die Deutſchen, ſelbſt diejenigen, welche aus Patriotiemus ſich beftreben, 
ein reines Deutſch au ſprechen, entleihen ſehr häufig Worte vom Lattiniſchen oder 
Franzoſiſchen; beſonders in ber Unterhaltung, bie ihnen nit immer Zeit läßt, 
ihre Phrafen genau zu fombinizen, können fie fi mit dem beflen Billen beifen 
nicht enthalten, Wenn bafer das Wort, welches bie beſtimmte Schattirung 
bes Begriffs ausprüdt, ihm nicht augenblidlig gegenwärtig if, fo ergreift ver 
Deutſche eine allgemeinere Bezeichnung, bie in einer anderen ihm befannten 
Sprade biefe Rüance enthält. Fichte ſelbſt, welcher behauptet, daß alle in 
Deutfchland eingeführten Irembwörter einen ungeheuren Einfluß auf bie 
Sprade ausgeübt haben, Fichte, welcher ben Sag aufgeftellt hat, daß ber 
Deutſche den Fremden immer und in feiner ganzen Husbehnung verſtehen wird, 
während biefer jenen niemals verfieht, richtet doch feine Reden an bie deutfche 
Nation und entfagt, wiewohl mit Bedauern, einem Bert, durch welches er 
ben Ausprud Ppitofoppie erfepen Könnte, ſchlägt auch fein neues dor für 
bie Metapppfik, Ich gebe zu, daß ein großer Mißbrauch mit dem Fremd ⸗ 
wörterkkam in Deutfchland getrieben ift, aber ich wünfchte, baß die heutigen 
Deutschen ipren Kelten nit bie Leidenſchaft, mit welcher fie fih auf das 
Frangzoͤfiſche geworfen haben, zum Vorwurf machten. Es war zur Zeit ber 
Reaction ber Beleprien gegen ben frangöfiigen Einfluß, als Campe und bie 
fogenannten Sprachreiniger ihr Talent und hauptfählih einen unermüdlichen 
Eifer aufboten, aus dem Deutſchen alle Einvringlinge perauszujagen, Wie 
jede Reaction, fo ging au biefe zu weit, und Gotthe, dem bas Geräufch, 
welches fo viele Puriften machten, ärgerlich war, fragte fie in einer feiner 
Zenien, ob fie ihm nicht ein gutes deuiſches Wort geben lönnten, um bie Pe» 
banterie zu begeichnen. Indeſſen hat fih Campe um fein Baterland fehr 
verbient gemadt; aber das Werk, welches er unternommen und mit fo großer 
Pingebung verfolgt hat, wird dorausſichtlich niemals vollendet werben; auch 
wäre das nicht zu wünfgen. Nach Bichte, welcher in feinem glühenden Pas 


triotiemus nur beutich zu ſchreiben und zu ſprechen ih bemüst hat, kam 
Hegel, welcher, nicht zuftieden, die Freiheit, die ihm feine Nationalfprache 
barbot, im ihrer ganzen Ausdehnung zu benupen, nad feinem Bedürfnis aus 
dem Lateiniichen, Griechiſchen und felbit aus dem Franzöfichen geihöpft hat. 
Die Sprache Hegells, welche jet fo in der Mode if und ſicherlich Spuren 
zurücllaſſen wird, hat eine neue Sünbflutp von fremben Wörtern herbeigeführt, 
und e8 bedürfte bald eines neuen Campe, um das Schiff wieder aufs Trodene 
zu bringen. Gleichwohl find dieſe Degelichen Ausorüde bis auf einen ge» 
wiſſen Punkt aus der Umgangsſprache verbannt und haben fih nun in bie 
philofoppifge Sprache geflüchtet, in welcher fie auch mehr au ihrem Platz 
find, — Wir benutzen die Gelegenheit, um jegt, da der Berf. Einiges über 
die Sprache Fichte's und Hegel's gefagt hat, feine Meinung über bie deutſche 
Philoſophie im Allgemeinen zu hören: 

Ich komme nunmehr ju einem anberen Erjeugniß, welches die Deuts 
ſchen gern ala ihrer Nationalität befonders eigenthümlich betrachten und auf 
welches fie vorzugeweiſe ihre Anſprüche auf eine von Natur höhere Intelligenz 
und auf eine Ziefe des Gevanfens begründen, zu ber bie übrigen Möller 
nicht herabfteigen konnten; dies ift ihre Philoſophie. Dan mus bemerken, daß, 
wenn man von Metapppfit bei einem beutichen Volle redet, es ſich durchaus 
nicht bios um Perfonen handelt, obgleich eine ziemlich bedeuteude Anzahl fi 
damit beihäftigt, Spfleme zu gründen ober zu mobifziren; es handelt fi 
ferner auch nicht von einem kurzen Stubium, wie bei ung, welches ohne Inter 
eſſe in einem Alter begonnen wirb, in weldem bie Metapppfil eigentlich ein 
Unding ift; fondern in Deutfchlanb, wo bie afabemifche Jugend mit Sorgfalt 
und Hingebung den Studien obliegt, big allein das Recht erthtilen können, 
unfere Erziehung für vollendet zu betrachten, in Deuiſchland, wo fafi jeder 
Beltmann feinen Stolz barein feht, wenigftens etwas philoſophiſch gebülbet zu 
fepn, wo jeder Prebiger unb jeder Profeflor mehr oder weniger Ppifofopp von 
Bad if (f), wo jeder Schriftiteller fein Buch nicht beffer empfehlen fan, als 
wenn er ihm eine philofoppifche Jarbe giebt (7), in Deutihland, im engeren 
Siam in Preußen, two jene ernfihafte Unterrebung, welche man hört, jedes 
ernfie Werk, welches man lieſt, philofoppiih *) iſt oder es zu ſeyn wenigſtens 
vorgiebt —; da liegt bie Philofophie gleichſam in ver Luft und muß auf bie 
Richtung bed Nationalgeiftes einen fehr mächtigen Einfluß ausüben. Das er. 
Härt die Scpiwierigfeit fie ben Fremden, fih mit den philoſophiſchen Spfiemen 
Deutichlanns bekannt zu maden; es find nicht nur die Gpfieme, bie er zu 
fubiren hat, ſondern eine Totalität von Ideen, er muß fih bie Gewohnheiten 
diefes Geiſtes aneignen.” — Unfer Berk. gebt nun zu einer apporififchen 
Darſtellung der Prinzipien der Ichten philoſophiſchen Spfteme in Deutfchland 
über, bie jedoch von feiner gründliden Kenntniß berfelben Zeugniß giebt. 
Sein Streben geht nämlich hauptfäglich dahin, zu beweiſen, daß keiner der 
beutihen Philoſophen ben anderen verfianden habe, Zwar macht er ben 
Deutigen ven Berwurf, daß fie meinten, fie fönnten von anberen Rationen 
nicht ganz verflanben werben; und es wäre fomit eigenilih untere Pflicht, zu 
prüfen, ob dieſe Beſchuldigung in Etwas ihren Grund findet. Do auch opne 
tiefere Begründung glauben wir unfere von jebem Nationalintereife ferne 
Ueberzeugung ausfprechen zu Dürfen, daß bie Frangofen den Kern ber bentichen 
Prilofoppie bis jetzi wenigfiens nicht verſtanden haben, ja, daß es in ihrer 
ganzen mationalen Anlage begründet zu ſeyn fepeint, wenn fie in biefes Ber- 
Hänbnis nicht einbringen Fönnen. Nicht ald ob wir bamit auf zine höhere 
Ratur ber Deurfchen deuten wollten, aber wir glauben, daß jene Tendenz zur 
Befonderheit, die wir im vorigen Artifel berüprten,. jenes Gefflehen zwiſchen 
dem Einzelnen und dem Allgemeinen, welches feinen Grund in einer rein ver⸗ 
Rändigen Natur bat, die zwiſchen ber Bernunft und ber Empfinbung, 
zwiſchen dem allbewußten Geift und dem unbewußten, aber abnungsvollen In⸗ 
linkt vie Mitte Hält, au dieſe Erfgeinung erflärt, daß, wie bie franzöfiche 
Yorfie fih von der Kälte und Logik des Berftandes nicht ganz hat befreien 
können, fo auch ihre Philoſophie die eben fo Falte und verfiändige Reflerion 
nicht wird von ſich zu fireifen vermögen. Wer aber bie Schranfen des blog 


verſtãndigen Begreifens nicht überwinden kann, bem ift es auch nicht möglich, 


das eigentliche Weſen der vernünftigen Wirklicpkeit, melde ſich nur in Ge⸗ 
genlägen (ber gorbifche Anoten des Berfiandes‘) organiih entwideln Tann, 
und alfo auch nicht die Wiſſenſchaft, welche ven Begriff diefes Wefens zu er- 
faffen firebt, zu begreifen. Er Hält fig immer nur an bie äußere Korm 
und fieht nicht durch dieſe irbifche Hülle die Goldadern bes Geiſtes, welche * 
Inneres durch ziehen. 


Spanien. 
Eine Stimme aus Spanien gegen die Schutzzölle. 


Zu ben Engländern, Franzeſen und Deutſchen, bie gegenwärtig bie 
Gründe für und wiber bie Hanbelsfreipeit in Reben und Schriften lebhaft 
erörtern, hat fih neuerbings auch ein Spanier „oder bo minbeftens ein 
ſpaniſch ſchreibeuder Scriftfieller, Don Manuel be Marliani, gefellt, und 
jwar wirb fein Werk) als eines ber grünbligften und bebeutenbflen ges 


") Mir geben bier den ſranzeſtſchen Aabbrud metaphysigen dark Vhileſooble und 
sbilsfophifh wider, weil diefe® Wort für ums Deurſcha dem noch am melfen ent 
foriht, was bie Mrampofen unter meiapbyeique berfchen, Tie Bejeihnung philosophie 
bat für fie entweder einen zu allgemeimen Siam ober brüdt mehr das ans, 1as wir 
unter „Werftambesreflerten” begreifen. Anm. b, Ueberſ. 

*) De la Infiseueia del aysiema probilltire, — Der Verf, nennt Ab anf dem 
ZiteiMait: „‚chemallger ſpaniſcher Konful in Varit und Er Crmator für bie Baleariſchen 
Iufein", 
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zühmt, das im neuerer Zeit bie Preffen Mabrivs verlaffen. Gr eniſcheidet 
fh gegen die Schupyölle und verlangt bie Aufhebung berfelben fogar für 
Spanien, beffen Inbuftrie und doch nerwig des Schupes zu bebürfen ſcheint. 

Das Buch dere Herrn Marliani ſelbſt liegt ung nicht vor; wohl aber eine 
ausführliche Mritif veffelben in ber Revue Independante. Erptere, eine große 
Beripeldigerin der „Organifation der Arbeit‘, tritt feit einiger Zeit entſchie⸗ 
den gegen das bisher von Frankreich befolgte Propibitivfphem auf. Bolgende 
Beratungen über Marliani’s Werk nebſt den daraus gegebenen Auszügen 
find ver genannten Revue entlehnt: 

Don Manuel de Marliant beweift die Nachtheile des Propibitiofpfiems 
auf zreeierlei Weife, einmal durch Bernunftgrände, dann durch Thatſachen. 
Bir wollen ihm in feinen Unterluchungen folgen und zwar mit feiner Wider» 
fegung derjenigen Behauptungen beginnen, bie vor allen anderen gu Gunften 
des Prohibitivſpſtems aufgeflellt werben, 

Dan tat gefagt, mandes Fand probuzire gewiſſe Lebensmittel zu weit 
geringerem Preife, ala ein anderes, das ihm bei befichenber Handelsfreibeit 
feine Häfen öffnen würde. Selbft durch die Transportkoſten wäre zuweilen 
ber Unterfchied des Preiſes nicht ausgeglichen. So 3. B. könnte nach Auf 
Hebung des Eingangejolles Getraide aus Odeſſa in Frankreich billiger verkauft 
werben, als franzöfifhes. Hieraus folgt, dat das franzöſiſche Getraide 
durch Propibitiv- Maßregeln geihäpt werden muß. Marliani gefieht ein, 
daß eine abfolute Aufpebung des Einfuprzolles in ſolchen Fällen einem großen 
Teile der Berölferung augenfcheinlihen Nachtheil bringen müßte, fieht aber 
darin noch feinen Grund zu ber gegenwärtigen Höhe ber Beftenerung. 

„Die Zölle — fagt er — follen einmal, wie andere Auflagen, die Staate- 
Ausgaben deden helfen und zweitens ber einhe imiſchen Induftrie ein Gegenge» 
“ wicht bieten gegen bie — anderweitig micht zu befämpfenben — Urfachen, 
welche die auswärtige ihr gegenüber begünftigen. Im dem Letzteren Liegt 
ſchon eine Ungerechtigkeit. Denn jede Induftrie, bie mit einer an fi unbe, 
fiegbaren Rivalin kämpfen müßte, if aufzugeben, Den Zöllen fteht nur zu, 
den Preis der Arbeit und des rohen Materials in zwei fonfurrirenden Län- 
bern gleich gu machen. Gering müſſen aber diefe Zölle immer feyn, inſofern 
Zransport- und ähnliche Koften dem Inlande zu Ente fommen. Rednet man 
hierzu noch die Abgabe, die der Staat erhebt (denn „Schupgoll” wollen wir 
nicht fagen, weil in ſolchen Fällen der Schug eigentlih nur der Ungeſchicklich⸗ 
teit, ber Trägheit mb bem Monopol verliehen wird), fo muß jede dem Lande 
natürliche Induſtrie die Konkurrenz aushalten, oder fie if feine Induſtrie, 
fondern ein gehäffiges Monopol.” 

Aehnlich Hat ich der Präſident Polt in feiner legten Botſchaft an ben 
Kongreß ausgefprogen. „Man muß — dies war ber Sinn feiner Worte — 
von ben Erzeugniffen der fremden Inbuftrie Einfuhrzölle erheben um ber 
Staats⸗Einnahme willen, darf biefelben aber nicht fo hoch firlien, daß ba» 
durch vie Einfuhr völlig aufhört.” Der Papft fogar hat ebenfalls viele 
Grundſaͤtze anerfannt und bie Steuer für mehrere auswärtige Waaren neuer: 
kings verringert. Es müßte alle, um mit dem im Anfange angeführten 
Beifpiele zu fliehen, das Getraide aud Odeſſa in Fraukreich nur in dem 
Mafe befteuert feyn, daß bas frangöfifche mit ihm im freie Konkurrenz treten 
Fönnte, ä 

Den zweiten Einwand zu Gunften bes Propibitiofpflems wollen wir in 
folgendes Beifpiel Heiden: Als ein franzöſiſch-belgiſcher Zollverein im Werke 
war, erhoben fih in Branfrei bie Befiger der Eifenhämmer, ber Spinne 
reim umb anbere Produzenten und riefen: „Ein folder Zollverein ift ein Uns 
Ling; Belgien liefert uns nur einen Markt von vier Dillionen Einwohnern 
und wir ben Belgiern einen von breiunbbreifig Willionen. Belgien produzirt 
mehr als wir. Bald wird ed uns mit feinen Eifenwaaren, feinen Gefpinnften 
überfhwenmen u. f. w.“ An biefem Einwurf fieht man, wie immer, nur 
den Eigenuutz der Produzenten, und werm Gnigot in einer der jüngfien 
Rammerfigungen fagte, daß das Berlangen nah billigeren Waaren von 
Seiten ber Konfumenten nur ein anberer Eigennuß ſey, fo if dies doch ber 
Eigennug ber Mehrheit des Bolfes, und dieſer ifi es, ben man fonft ben 
Bunfih der Ration nennt. — Gefept aber, Franfreih würde mit belgiſchen 
Erzeugniffen überfpivemmt, würden bie Belgier in Fraukreich nichts kaufen, 
und giebt es bafelbft nur Eifen und Garn? 

Sehen wir jegt, welchen Einfluß Marliani dem Propibitiofpfieme auf die 
Konfumenten ımb Produzenten zufchreibt. 

Die Natur Hat befimmmten Himmelsftrihen beftimmte Erzeugniſſe zuge 
tiefen. Sie hat gewollt, daß die Menſchen durch ihre Bedürfniſſe mit ein» 
ander verbunden und dur fortmährennen Austauſch ihres Neberfluffes Friede 
und Eintracht auf Erben erhalten werben. Gin furjfihtigre Egoismus hat es 
verfucht, alle Erzeugniffe und alle Inbuflrieen auf eine einzige Gegend zu 
Tonzentriren. Jeder Staat wollte für fih das Univerfum, jebes Bolt die 
Menſchheit ſeyn. Durd einen thörichten Nahahmungstrieb find bie ader- 
bauenben Ränder Habrifländer geworden. Frankreich und Spanien haben bie 
mfhägbaren Reichtbümer, bie ihnen von der Borfehung verliehen waren, 
ſchlecht gewürdigt und fih, ſtatt ven Landbau forgfam zu pflegen, eine er» 
zwungene Inbuftrie geſchaffen, bie, mit den englifhen Manufalturen rivatis 

ſollte ⸗ 


„Die Reichthümer unferes Bodens — ſagt Marliani von feinem Bater- 
Lande — find ein Geſchenk des Schöpfers, das menfchliche Kunſt undermögend 
wäre, und zu geben. Unſere Weine und Eſſige find Gegenflände bes audge- 
breitetfien Bedarfs; unfere Wollen fünnen leicht ihren alten Ruf twiebererlans 


gen, eben fo wie mir unter einer befferen Berwaltung für bie ganze Wett 
rohe Seide produgiren fönnten. Unfere getrodneten Früchte find von erfter 
Güte, unfere Apfelfinen und Eitronen halten jeve Bergleihung aus. Unfere 
Rorlämdte if Thon jept bebeutend und noch eines großen Auffhwungs fähig. 
Unfere Leder find vortrefflich. Die Sierra de Gador bringt fehr geſchähtes 
Blei hervor, und Duedfilber wie Soba find faft unfer ausfchließliches Eigen» 
tpum. Ich fpreche nicht von unferem prächtigen Getraide, dem eine forg- 
famere Brrwaltung längft zahfreihe Abſatzquellen eröffnet Hätte.” 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Berühmte Autograpbenfammlung. Eine bei weitem größere 
und werthvollere Autographenſammlung, als diejenige, die ber Fürzlich ver 
forbene Hofrath Dorow pinterlaffen und bie zum Tpeil in den Beſitz eines 
Antiquars in Frankfurt a. M. übergegangen, iſt bie des ehemaligen Bibliothe⸗ 
kars der London. Institution, Herm William Upcott, ber ebenfalls vor 
nicht langer Zeit mit Tode abgegangen und von welder, ba fie im nächſten 
Monat unter ben Hammer fommen fol, vor kurzem ein Katalog erfhienen. 
Obwohl die zu verfteigernden Papiere in-Partieen abgetbeilt find, von denen 
jebe 25— 100 Bandfgriften umfaßt, fo dürfte die Verſteigerung doch min. 
deftens brei bis viet Tage dauern. Die game Sammlung beſteht ans 
20 — 30,000 Autographen, Die in 385 Kavelingen ( Partieen) vertbeilt find, 
Bie engliſche Blätter verfihern, iſt dies ein wahrer Schah von Briefen, bie 
zum größten Theil von Aönigen *), Königinnen, Stantsmännern, Feldherren, 
Anmiralen, Dichtern, Geſchichtſchreibern, Malern, Komponiften ıc. aller Zän« 
der und ber verſchiedenſten Epochen berrübren. Mehrere biefer Korrefpon. 
benjen, wie bie von Garrid, Evelyn, Dapfep ıc., find bereits durch den Drud 
veröffentlicht. Andere, die bis zur Zeit der Königin Elifabeib hinaufreichen 
und befonders aus ben Zeiffh Karl's I. und Karl's II., Ludwig's XIII. und 
Ludwig's XIV, fehr rei find, wobei fich unter Anderem auch viele Briefe 
der Frau v. Maintenon und ähnliche Papiere befinden, bie wahrſcheinlich von 
Emigranten während ber franzöffhen Revolution nah England herüber- 
gebragt wurben, find niemals zur Deffentlichkeit gelommen und bürften daher 
auch Gegenftand der Sperulation für Berleger und Literaten werben. Der 
intereffantefte Artikel if jedoch eine georbnete Sammlung von Berlagsreht- 
Uebertragungen englifher Schriftſteller an ipre Berleger. Solcher „assign- 
ments” (Hebertragumgen), durch welche bas „eopyright” (Berlagsrecht) dem 
Buchhändler in amtlicher Form yuerfannt wird, hatte Herr Upcott nicht 
weniger ale 585 gefantmelt, unb zwar aus bem Zeitenume von 1706 — 1818, 
Bei jedem Werte ift das Honorar angegeben, das ber Berfafler bafür erhalten ; 
auch hat Herr Upcott, wo er im Stande war, fie fih zu verſchaffen, vie Bilb- 
niffe ber Autoren hinzugefügt, fo daß das Ganze gewiſſermaßen eine buch. 
bändlerifhe Literaturgefchichte von England bildet. Es if übrigens daraus 
au erfehen, baß oft die mittelmäßigften und jept ganz vergeffenen Werte mit 
den größten Honoraren bezahlt wurben, während bas Genie, deffen Erzeugniß 
ben Berleger bereicherte, darben mußte. 


— Der Eid eines muhammebanifhen Arztes. Abuſabel if 
ein wenige Stunden von Rabira entfernter Ort, an welchem fih eine von 
Mehmed Ali vor etwa zehn Jahren gegründete, mach europälfgem Borbilb 
eingerichtete Schule für Aerzte, Hebammen und Thierärzte befinbet, bie 
unter ber Leitung des bekannten franzöffcgen Arztes und ägpptiihen Beps, 
Dr. Clot, ſteht und mit einer trefflihen Klinik fo wie mit guten Sammlangen 
ausgeftattet if. Die jungen Aerzte, die biefe Schule verlaffen, haben vor 
ihrem (Eintritt in bad praftifche Leben den nachſtehenden Eid au leiften: 

„Ich ſchwöre beim Namen des allerhöchften Gottes und feines erhabenen 
Proppeten Mubammeb, beiten Ruhm Gott erhöhen möge, ich ſchwoͤre auf 
das heilige Buch des Roran und in Gegenwart ber Lehrer biefer Schule, 
meiner theuren Mitſchũler und des Bilonifies von Bippofrates: treu zu 
bleiben den Gefepen ber Ehre, ber Rechilichleit und der Wohlthätigkeit, in 
Ausübung der Arzneikunde. Dem Armen werde ich meine Pflege unentgelt- 
ih widmen und niemals einen höheren Lohn verlangen, als meine Arbeit 
verbient hat. Eingelaſſen in bas Innere der Bäufer, follen meine Augen 
nichts Sehen, was darin vorgeht; meine Zunge foll alle mir vertrante Ge» 
heimniſſe verſchweigen. Meine Aunft wirb niemals zur Verberbnig ber 
Sitten, noch zur Begänfigung eines Verbrechens dienen, und unter keinem 
Borwande werde ich irgend einer Bitte ober Einflüherung Gehör geben, um 
irgenb einer Perfon ein Gift zu verfchreiben; niemals werde ich ſchwangeren 
Frauen ſchaͤdliche Arzneien, oder ſolche, die eine Fehlgeburt begänftigen oder 
hervorbringen, weder verſchreiben noch anrathen. Boll Ehrfurdt und Dank 
barfeit für meine Lehrer, werde ich ihren Kindern den Unterricht angebeihen 
laſſen, welchen ih von ihren Bätern empfangen habe. Mögen bie Menſchen 
ihre Achtung mir ſchenken, wenn ich meinem Schwur getreu bleibe! aber mit 
Schmach und Beratung follen meine Mitbrüder mid belaften, wenn ich ba- 
gegen fehle! Gott ift Zeuge beiten, was ic bier geſchworen habe.’ 


*) 4 beſanden ſich dabei Wririe von Friedrich dem @roßen, bie mod von Brrım 
MBittiam Lipeose feibf hierher ale Geſchent überfandt werden find. 
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Nord: Amerika. 


Die AntieRenters in den Bereinigten Staaten. 
I. Der Soeialismus in Nord. Amerifa. 


Die foriafen Fragen, welche gegenwärtig in Rorb-Amerita im Schwunge 
find, verbienen in hohem Grade vie Aufmerffamkeit ver Staatsmänner aller 
Länder, Dort, wie in Europa, geben bie alten Parteien der Zerfegung ent» 
gegen, verſchwinden bie Feindſeligkeiten ver Whigs und Tories, ber Radi . 
kalen und Konfervativen vor den großen Problemen, vie angeregt werben 
von dem Elend und dem Proletariat, von dem Kriege ber Intereffen, von 
dem Rampfe ber Arbeit gegen das Kapital, des Kapitals gegen die Arbeit. 

Bon allen Punkten ber Mnion ertönt ver Ruf: che land! the land!... 
Das find die Lohnarbeiter, die Unabhängigkeit und Sicherſtellung verlangen, 
bie bas Recht und das Mitiel haben wollen, von ihrer Arbeit zu leben, das 
Recht auf Arbeit, vorzüglih aber auf vas Mittel zur Arbeit, auf das Mittel 
par excellenee, das Recht auf das Land, kurz das Recht auf Befigtfum. 

Die Proletarier der Bereinigten Staaten verlangen alfo eine Umgeftal- 
tang ver geſellſchaftlichen Verpältniffe, fie verlangen Agrargefehe, Bie 
die Römer zur Zeit ber Gracchen, erheben fie fih gegen die Mißbräuche ver 
Befigenden; fie wollen, daß man bie Allmacht der Kapitalifien und Spelus 
lanten befchränfe, fle fireben nad einem Lirinifhen Geſetze. Im Namen des 
Evangeliums, im Namen des göttlichen und menſchlichen Rechtes, ver Ge⸗ 
rehtigfeit und ber Bernunft verlangen fie, wie Kinder Gottes behandelt zu 
werben, wie lebeudt Genoſſen ver Menfchbeit; fie’ fordern ihren Aniteil an 
bemm Erbgut, bas der Bater der Menſchen unferer Gattung zugewieſen. 

Diefe Reuerer bilden jegt eine mächtige Bereinigung, die ihre Redner, 
ihre Miffionaire und ihre Journale in den Hauptflädten der Union hat. Wir 
mollen die Lehren, die Abſichten und bas Berfahren viefes jungen Amerita, 
biefer „Agrarier“ ober „Anti«Renters'‘ *) darlegen, Quellen biefer Dar 
fegung find die Zeitungen der reformiſtiſchen Partei, ber „Subterranean”, 
die „Vollerechte““, der „Anwalt ber Arbeiter”, der „Williamsburger Demo. 
frat”, das „junge Amerifa” und die „Rem=Horker Tribüne. 

Die Agrarier, wie ihr Name zeigt, greifen, wenn nicht das Prinzip bes 
Befiges, fo doch die Migbräude deſſelben an; fe beſchwoͤren die Grachen 
herauf, the spirit of the Graechi rekindled in the wese — wie dor zwei 
Jahren der Williamsburg-Democrat fagte — kurz, fie verlangen Agrargeſede. 
Mit dem Worte „Agrargefep‘ verbindet man gewöhnlih ben Begriff einer 
gleichen Bertpeilung alles Grundbefiges unter fämmtlihe Bewohner eined 
Landes. Die römifhen Agrargefege, deren Anwendung bie Gracchen vergeb 
lich verlangten, haben firts nur bie Staatsländereien zum Gegenſtande ges 
habt, die nach den Zwölf Tafeln nicht veräußert werden durften. ben fo 
haben die Neuerer in den Vereinigten Staaten anfänglid nur die Domalnen 
der Republik im Sinne gehabt, obgleih es fheint — wie aus dem Späteren 
berborgeben wird — als hätten fie in ber lehteren Zeit ihre Berbefferunge- 
pläne auch auf den Privatbefig ausbehnen wollen. 

Die Bewegung, die jegt in Amerika vor ſich geht, iſt in allen Punkten 
derjenigen aͤhnlich, die vor zweitauſend Jahren in Rom fiattfand, In Rom 
fanden einander zwei Klaſſen in einem Rampfe auf Leben und Tod gegen- 
über: die Ariſtoktatie oder die Patrizier auf der einen — die Demokratie 
ober das Voll auf der anderen Seite. In den Vereinigten Staaten befichen 
desgleihen zwei Parteien, bie auf dem Punkte find, handgemein zu werben: 
pie Aritofratie und Demokratie per neueren Zeit, nämlich diejenigen, melde 
von ihren Renten, d. h. von den Einkünften aus der Arbeit Anderer, und 
diejenigen, welche von ihrer Arbeit leben, die alle Reichthümer herbeiſchaffen, 
die den Feldern bie Aerndten, den Kapitallen die Intereffen abgewinnen, 
Mit einem Worte, es if, um in der Sprade der Staatsölonomie zu reben, 
der erflärte Srleg zwiſchen der Arbeit und dem Kapital. Man weiß, welche 
von beiden Parteien in Rom den enblihen Sieg errang; man weiß, daß bie 
Berihwörung der Gracchen das Borfpiel der Bürgerfriege zwiſchen Marius 
und Sulla, zwiſchen Caſar und Pompejus war; man weiß, daß in bem 
Kampfe Ströme von Blut vergoffen murben, Italien fih erfchöpfte und am 
Ende die republifaniiche Berfafſung zu Grunde ging.... Was wird in 
Amerika geſchehen? Gs if ſchwer, eine beftimmte Antwort zu geben; fo viel 


*) Die Nente in das Linfommen bet Grundbeſlzert, der nicht feibn fein. Land be 
wirrhihafter. 


aber ſteht fe, daß die Berhältniffe der Geſellſchaft dort eine durchgreifende 
Umtanblung erfahren werben. 

Die amerikanifhen Reuerer fcheinen in allen Punkten die Graechiſche Bis 
megung twieber erwecken zu wollen. In einem Zwiſchenraum von zweitauſend 
Jahren werben bei zwei mächtigen Nationen bie Maſſen pur diefelben Ideen 
aufgeregt, gefcheben dieſelben Ereigniſſe, ſtehen dieſelben Intereffen auf dem 
Spiele. Das Drama iſt das alte, nur Name der Schaufpieler und Ori ber 
Dandlung haben fi geändert. Diefe Uebereinftimmung ift keinesweges zufällig, 
bean in dem einen wie im anderen Lande haben dieſelben Urfachen dieſelben 
Wirkungen hervorgebracht. Um dem Lefer diefe Aehnlichleit recht anſchaulich 
zu machen, fcheint ed und nothwendig, in wenigen Worten anzubeuten, wie 
ber Sanbbefig in Rom vertfeilt war, was man unter Agrargelegen verkand, 
und wie die Grachiichen Unruhen uud bie fpäteren Bürgerfriege, von denen 
fo Wenige einen richtigen Begriff haben, aufzufaſſen find, Die Begründung 
der Einzelpeiten findet man in Eharles Giraud’s Histoire du droit de pro- 
priete chez les Romains, 


U. Zur Geſchichte der römifhen Agrargefeggebung. 


In den erften Zeiten des römischen Staates gehörte ber Grunvbefig ber 
Geſellſchaft und nicht den. Perfonen. Drei verfihiedene Stämme fehten bie 
Bevölkerung ber entſtehenden Stadt zuſammen. Romulus tbeilte Das Bolt 
In eben fo viele Tribus und jeden Tribus in zehn Kurien. Ein Theil der 
Ländereien wurde beflimmt, bie Koften des Kultus zu tragen, ein anderer, 
bie Bepürfniffe der Republil zu befreiten — dies war die unveräuferlice 
Domaine. Den Reft theilte man im dreißig Loofe, von denen jede Kurie 
eines erhielt. Die Kurie befaß alfo, und nicht ber Einzelne. 

Remus mollte deu Landbeſitz perfönlih machen; der Verſuch koſtete ihn 
aber das Leben. Doch das Patrizierihum, das bereits anfing, ſich au bilden, 
rächte den Tod feines Führers und ermorbete Romulus mitten im Senat, 
gerade wie fpäter die Patrizier Cäſarn erdolchten, den Helden des fieg- 
reihen Bolfes; das Opfer aber verießte man unter die Götter, wie alle 
Belt weiß, welche die finnreiche Zabel gelefen Pat, die ung von den Hiflo« 
rifern der Patrigier überliefert worden if. 

Nichtsdeſtoweniger würde man ſich ſehr täufhen, wollte man glauben, 
daß die urſprünglichen Befipverhältmiffe, wie fie von Romulus eingeführt 
wurden, rein bemofratifher Natur waren. Die würdigen Ahnen ver Räuber 
der Welt, die erfien Römer, nämlich die Banditen, welche die ewige Stadt 
gründeten, behielten fih Rechte vor, beren die befiegten Bölfer und bie Ein- 
manderer, die in Rom ein Aſpl fuchten, keinesweges theilhaftig wurden. 
Diefe Banviten waren bie Stammväter der patrigiihen Familien. Wie vie 
Genoſſen Wilhelm's des Eroberers, maßten fie fih alle polititiihen Privie 
legien an: aber es berrfchte unter ihnen ſelbſt wenigſtens anfänglich eine ge« 
wiſſe Gleichheit. ’ 

Die Einrichtung, welche Romulus den Kurien gab, ftellte dieſelbe unter 
unmittelbare Abhängigkeit von der Ariftofratie. Eine Kurie bildete cine for 
wohl religiöfe, als bürgerfihe und politiſche Einheit. Dede batte ihren 
Tempel, ihre Feſte, ihren Priefler oder eurio, der bem hoben Prichter oder 
eurio maximus, dem Borfiger ber gefammten Kurien, untergeorbnet war. 
Religiöfe, bürgerliche und mifitairifche Gemalt waren in biefelben Hände ge= 
legt. Der Vertreter ber Staatägewalt, der König oder Konfal, leitete die 
Verwaltung, befehligte das Heer und war zugleich oberſter Priefler. 

Die Bürger genoffen zwar gewiſſe politiſche Rechte, aber die Stimmen 
murben nach Kurien, nicht nad Köpfen gegeben: jede Kurle hatte eine 
Stimme, Die Aurlen durften nur über öffentliche Angelegenbeiten beratben, 
wenn Fe die wahrfagenven Priefter befragt hatten; bie prieflerlihen Func⸗ 
tionen aber waren ausfchließlih dem Adel vorbehalten. Dem Arel alſo ge- 
hörte das Recht, den Willen ver Götter auszulegen, und folglih war bie 
Leitung der Komizien oder Kurien« Berfammlungen ihnen anbeimgegeben. 
Der Adel war es, ber bie heiligen Hühner in Berwahrung hatte und fie 
bungern ließ oder vollftopfie, mie es ihm beliebte, der den Alug der Bögel 
auelegte u. |. w. Noch mehr, bie Rurien vurften über politiſche Kragen nur 
fraft eines Senatebeſchluſſes berathen, und in allen Dingen hatte der Senat 
die Ichte Beſtätigung oder das Veto. Die wirflide Gewalt war alſo in den 
Händen der Patrigier; bean man wurde, ohne Patrigier zu ſeyn, weder zum 
Senate, no zum Prieftertfum zugelaffen. Diele erſte Berfaflung war ſchon 
in hohem Grabe ariftofratiich und dierarchiſch. 

Der neue König, Ruma Pompiliug, den die Senatoren gemäplt hatten, 


war, mie bie Geſchichtsſchreiber fagen, ver Gefengeber Noms, - Er. füh 
etrusfifche Bildung, die befonders eine theofratiiche Richtung hatte, in R 
ein und verftärfte dadurch nor das ariftofratiiche und prieſterliche Element 
ber romiſchen Berfaflung. Unter Ruma’s Regierung wurde ber Lanbbefig, ver 
bis babin untheilbares Eigenthum ber Kurie geweſen war, unter bie Bürger 


vertpeilt. Man weiß nicht, unter weichen Bedingungen bie Bertpeilung ftatt- - 


fand; doch ſpricht Alles dafür, daß bie Patrigier befonders reih bedacht 
wurden. 

Setvius änderte an ber politiſchen Verfaffung, ließ jedoch die vorhandenen 
Befipverhältniffe beflehen, Reben Geburtsadel ſchuf oder beftätigte er 
einen Glüds» und Gelbadel. - Unter der Regierung ber Tarquinier wurden 
die Einrihtungen bes Servius wieber abgeſchafft und die früheren Gelege 
von neuem aufgenommen; mach ifrem Sturze aber Fehrte man du bir von 
Servius eingeführten Berfaffung zurüd. Diefe Berfaflung bat in Rom 
mehrere Jahrhunderte hindurch beftanden. Aolgendes find ipre Hauptzüge: 

Die fleuerpflibtigen Bürger waren in ſechs Maffen geiheilt, je nach ber 
Höhe ihres Vermögens. Jede Maffe zerfiel in Eenturien, und bie Stimmen 
wurben nach Centurien gegäplt. Die erfte Safe begriff alle Bürger, deren 
Vermögen fih anf 100,000 As belief. Ste war die geringfie an Individuen, 
batte aber mehr Eenturien, ala alle anderen gufammengenommen, fo daß fie 
bei allen Gelegenheiten ihres Uebergewichtes fiher war. Zu der zweiten Klaſſe 
gehörten Alle, Die 75,000 As befaßen, und fo fort bis zur ſechſten, die alle 
Proletarier umfafte, bie capite censi, welche, da fie nichts befaßen, mit ihrem 
Blute ihre Steuer zahlten. Wie groß aber auch ihre Anzahl fepn mochte, 
bie Proletarier bildeten nur eine Eenturie, verfügten alfo immer nur über eine 
einzige Stimme. 

Man muß gefichen, nie war eine Ariſtolratie flärfer organifirt: aber 
feine war au ammaßenber, tyranniſcher und laſtete ſchwerer auf bem Volle. 
— Gervins hatte das Stimmweſen umgeflaltet, jedoch nicht PHaud angelegt 
an bie Borrechte des Senats, ber Prieherfhaft und bes Adels. Der Senat 
behält alle feine Befugniffe: um im ven Senat zu treten, muß man ein ver» 
mögender Grunbbefiger und Yatrizier fepn. Die Vriefter baben die oberffe 
Yeitung in allen Angelegenheiten: um unter bie Priefter aufgenommen zu 
werben, muß man Patrigier fepn. Der Ritterfland übt einen großen Einfluß 
and und genießt bepeutenbe Borreihte: um Ritter gu werben, muß man reich 
und Patrigier fepn. Die Gewalt des Volles iſt durch das geſetzliche Weber» 
gereicht der Reihen, deren Jutereſſen ſich denen der Patrizier anſchlleßen, 
ibatfählih vernichtet. Was bfeibt ao der Mittelflafe, dem populusf 
Benig. Bas bleibt den Profetariern, der plebs? Nichts als das Privi- 
legium, auf dem Schlachtfelde zu ſterben, nichts als die Uebermacht ver 
Zahl, durch bie es Ihr möglich wird, vie ariſtokratiſche Republik zu fürgen 
und einen Kalfer zu emennen, damit fie wenigftens die Gleichheit in ber 
Knechtſchaft habe, bie ihr unter ber Herrſchaft der Freiheit verfagt war. 

Man begreift, daß das Bolf bie Tyrannei der Eäfaren unterftügen mußte, 
am jene furdtbare Dligarıhie zu zerſtören. Das Kaifertbum vernichtete bie 
republitaniſche Berfaffung, aber es brachte der Ioelsherrichaft einen tödtlichen 
Stoß bei. Au allen Zeiten und in allen Ländern hat bie Menge die Gleich⸗ 
heit Der mominellen Freiheit vorgezogen. Die Kaiſerherrſchaft fiherte dem 
Bolle wenigſtens Brod und Schauſpiele, panem ei eircenses, und befreite es 
von ber Bettelarmuth und den Erniebrigungen ber Klientenſchaft. Das Bolt 
nahm Partei für Marius gegen Sulla, für Cäſar gegen Pompefus. Das 
Bort kümpfte nit an ber Seite des Brutus und ber gofdgepangerten Jugend, 
und Patriyier-Dände waren es, bie bem Diktator die dreiundzwanzig Todesſtiche 
verfegten. In Wahrheit waren der Sturz der Republik, Cäſar's Diktatur 
und Dftavian’s Krönung Siege der bemofratifchen Prinzipien. Die Plebs 
getoann bei der Kaiſerhberrſchaft, denn auf fie mußten fih bie Caͤſaren fügen, 
um der Ariſtokratie die Spige zu bieten. 

Bei den oben angebeutelen politiſchen Berhältniffen lonnte es nicht aus ⸗ 
bleiben, daß fih der Landbeſitz in den Händen des Adels anpäufte, ja gänj« 
lich von ihm in Belcdhlag genommen wurde. 

Seit die Lindereien aufpörten, Eigenthum der Kurien zu ſeyn, und im 
den fpegiellen Befip der Individuen famen, zerfielen fe in Rom in zwei 
große Khiheilungen, den ager privatus und ven ager publicus, 

Der ager privatus umfaßt alles Land, das in den Handel fommt, das 
erworben und von ben Bürgern vergeben werben fann. Das Privateigen- 
thum mar feinen Belhränfungen unterworfen, denn bie Römer verfianden 
unter dem Rechte des Befiges Das Recht des Nieß- und des Mißbrauchs. 
Diefes Hecht wurde auch nie dur ein Geſeh in Frage gefirlit. 

Der ager publicus if berjemige Theil der Ländereien, ber nit in ben 
Handel Fam, nicht käuflich erworben werben fonnte; er if Eigenthum bes 
Staats, Domaine, und durch die Zwölf Tafeln auf immer für unveräußerlich 
ertlãrt. Die öffentlichen Ländereien konnten in Pacht gegeben, aber unter 
finem Vorwande in Privatbefigungen umgewandelt werben. Die Agrar⸗ 
arfepe betrafen immer nur ben ager publieus, und es gab deren viele. 

Romulus hatte einen Theil des Bodens zur Beftreitung der Ausgaben 
für den Kultus und den Staat refervirt. Der ager publicus wurde im Laufe 
ber Zeiten durch eine bedeutende Tantieme von den eroberten Ländern ber, 
größert, Die römifhen Geſeße erkannten leinem Fremden bad Recht zu, 
Grund und Boden zu befißen; fondern um auf irgend einem Punkte ver Erbe 
ein Stüd Land inne zu haben, mußte man römifcher Bürger fern. „Zeind““ 
oder „Ürember’” bedeutete baffelbe, das Wort hostis brjeichnet Beides. 
Solchet Art war das Bölferredht, bas ven den Räubern ber Reit anerfannt 
tmurbe, 

(Sortfeßung folgt.) 


Spanien, 
Eine Stimme aus Spanien gegen bie Schugzälle. 
(Sylu$.) 


Begreift man nach biefer Aufzählung, daß fih Eatalonien in vergeb- 
lichen Anftrengungen erihöpft, auf feinen fruchtbaren, von ber Natur fo rei 
ausgefatteten Boden die engliſche Baummollen - Inbuftrie” zu verpflangen? 
Barum will es nicht auch die Sonne Barcelona’s mit den Nebeln Liverpools 
und Manchefters vertaufhen? Fraukreich bringt ausgefuchte Weine hervor, 
bie eine Duelle großen Reichthums werben fönnten; [7 reift aber die Bein 
Nöde aus und produzirt ECifen! 

Der Sap, Daß jedes Land, je nach feiner Eigenthümlichkeit, dad eine 
biefe, das andere jene Induſtrie bei ſich ausobilde und feine ihm unnatürliche 
erzwinge, if ein Ariom, an welchem alle Theorieen des Monopols zer— 
ſchellen. Er if ein Geſetz der Borfehung, ein Band ber Brüberlichkeit für 
alle Bölfer; er if die Bürgſchaft des Friedens, ber Freiheit und des Wohl 
Randes. 

Gewiß, es Iohnte nicht der Mühe, durch blutige Revolutionen bie Herr 
ſchaft der politiichen Privilegien zu ftürgen, wenn man ein inbuftrielles Fendal« 
weſen auf ihren Trümmern errichten wollte, eine Willfürherrfhaft privile- 
girter Probngenten. Bas iſt Grund und Urſprung der Production? Gin 
Bedütfniß. Dhne Bevärfniffe giebt es feine Erzeugniſſe. Handel und Ge⸗ 
werbe müſſen die Dinge berbeifchaffen, vie das Leben fordert. Die Einfuhr 
Verbote haben dieſe logiſche Ordnung umgtkehrl. Unter ihrem Schuhe wagt 
es ver Produzent, zum Konſumenten zu fagen: „Du wirft zu dem Preiſe 
faufen, ven ih feflftellen werbe: du wirft kaufen, mas mir belieben wir, 
dir zu verlaufen; ich kann dich ungefraft betrügen und beſtehlen!“ 

In Branfeeih find die Propibitingefepe beſonders im Schwunge; es 
wird dort fehr viel beffamirt, un fie als weile, als gerecht, als nothwendig 
barzuftellen, und beshalb liefert Franfreih bie beften Beifpiele für die bier 
ausgefprodenen Behauptungen. Die franzöfliche Kammer nämlih if als 
folhe in Bezug auf Handel und Inbuftrie dem Lande gefährlich geworben. 
Anftatt das Land im feiner Geſammtheit aufzufaflen und, wenn es Noth thut, 
von ben Heinen Intereffen zu Gunften der großen ein vorübergebenbes Opfer 
zu verlangen, bat jeder Deputirte nur bie Inpuftrie feines Departements im 
Auge und if mit Frankreichs materlellem Wohle zufrieden, wenn feinen 
Klienten ihre einträglihen Monopole erhalten werben. Jebermann weiß, 
daß in Franfreih zwanzig Millionen Menſchen feinen Bein trinfen und fein 
Bleifh eſſen. Jeden Tag ſterben drei Perfonen Hungers (7), und felbft die 
Nahrungsmittel ver Reihen find auf alle mögliche Weile verfälfcht. Ber: 
langt man nun die Einfuhr fremben Biehes, fo rufen die Birhyüchter, man 
wolle fie ruinixen, und fordern gebieteriih, daß man fie „beſchütze““. Die 
Beinbauer wollen, daf man ihnen in England eine Abfapquelle eröffne, aber 
die Befiger der Eifenpämmer vereinigen fi und nehmen ven Schutz ber Re⸗ 
gierung gegen bie englifchen Eifenwerke in Anſpruch. England ficht fein Eifen 
in Frankreich zurüdgerwiefen, folglich verſchanzt es fh auch gegen franzöfiſche 
Beine, und zwar nicht nur um Repreſſalien zu gebrauchen, ſondern auch darum, 
weil ein Volk, wie ein Individuum, nicht faufen kann, ohne zu verfaufen, 

Bolten die Anhänger des Schutzſpftems fonfequent ſeyn, fo mäßten auch 
Provinzen gtgen Provinzen durch Zollbarrieren abgeichloffen werben. Die 
Produzenten mäßten fih an den Gränzen Burgen erriten und, wenn ein 
Konkurrent mit Baaren käme, ihn brandſchatzen ober zurüdjagen. Drarliani 
räth ſehr fpaßhaft, wenigfiens gegen eine Leibrente bie Dandelsfreipeit von 
ihnen zu erſtehen und fi wie bie Leibeigenen bes Mittelalters von ihrer 
Doprit frei zu faufen. 

Das Monopol alfo, inbem es ein Land fremder Einfuhr unzugänglich 
macht, verringert auch ben Abfag nah Außen. Im Innern aber vermehrt es 
bie Propuction im Uebermaß. Hierdurch entficht eine untechtliche Konkurrenz 
und eine Verringerung des Arbeitslohns. Und wenn bie Produzenten noch 
wirflih dur Einfuhrberbote vor den ausländifhen Waaren geſchüht wären! 
Bet beftehender Pandelsfreipeit hätten fir ed wenigſtens mit der offenen 


"Nivafität des Auslandes zu thun, bei der Herrfihaft des Monopols müſſen fie 


gegen eine verfiedte, gegen die Eontrebanbe, kämpfen. DMarliani weift nad, 
wie glänzende Gelhäfte die Schmuggler in allen Länbern gemacht haben. 
Bir entnehmen ibm nur folgendes Beifpiel aus England: 

Sir Robert Peel fagte vor furzem im Unterhaufe: „Wenn Ihnen alle 
Gründe, bie ich für bie Rothwendigkeit einer Zollermäßigung angeführt habe, 
nicht genügen follten, fo fann ich hinzufügen, daß bir erhobenen Schußzölle 
eine reine Ylufion ſind und nicht im Geringfien die einbeimiſchen Fabriken 
fügen, denn die Eontrebande macht fie gänzlich unnüg. Es if wirflid; nur 
Spaß, wenn man zu den Fabrilanten fagt: „Ich beſchüte euch mit einem 
Zoll von 30— 40 Prozent“ — denn bie Eontrebande ſchafft eine Konkurrenz, 
die noch mehr zu fürdten if, als die freie Einfuhr ſelbit . .. Erlaube mir 
das Haus, ihm einen Brief eines Schmugglers im Großen vorzulegen, - Diefer 
Brief ift nicht an mich gerichtet, aber, wie ich verſichern fann, an einen Mann 
in London, ber durch bie Contrebante fehr reich geworben if. Es heißt darin 
unter Anderem: 2... „Sie können auf inbireftem Wege wöchentlih Bon» 
den, Bänder und andere Waaren aus den Fabrifen von Arras, Caen, Epan- 
tig gegen fehr geringe Bergütigung erpalten. Die Waaren follen Ipmen 
in London ven einer zuberläfftgen Perfon übergeben werben, Wenn bie 
Mittel, deren ich mich zum Transport bebiene, nicht volllommen gefahrlos 
wären, fo würde ich mid nicht auf das Geſchäft einlaffen. Folgendes find 
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Desgleichen berichtet Marliani, dag ein Drittel ver in Spanien einge 
führten Baummwollenwaaren als Contrebande hineinlommt. Was bedeutet 
alfo der „Schutz“, den man ben catalonifchen Fabriken angebeipen läßt, und 
wen befchügt er? 

Bir gehen zu demjenigen Abſchnitte bes Marlianifhen Werkes über, in 
welchem an ber Gefchichte der Juduſtrieen in dem europäiſchen Ländern nach ⸗ 
geiwiefen wird, daß die Probnetion dur freie Konkurrenz übrrall gehoben 
mwurbe. 

„Geſchichte der Seidenfabriten in England. Bor ber Re 
gierung Eliſabeth's waren diefelben höchſt unbebeutend. Um biefe Zeit aber 
entwidelten fie ſich einigermaßen, nahmen jebod erft einen bebeutenden Aufs 
ſchwung, als in Folge der Zurüdnahme des Ediktes von Rantes eine Menge 
franzöfifcher Seidenarbeiter nad England überfievelte. Die Einfuhr von 
Seidenwaaren, bie bis dahin frei gegeben war, wurbe 1701 verbeten, und von 
diefem Jahre bis 1824 ging es mit der englifchen Geivenfabrication wieder 
abwärts. Während man im Auslande bie Fabrication verbefierte und bie 
Preife perunterfegte, verftanden ſich bie privilegirten Seidenwirler in Spital · 
fields zu feinem Fortſchritt. Die Schmuggelei war thätig, die Einfuhrver« 
bote auszugleichen, und während ſich der Berbraud framgöfifher Seiden⸗ 
Bela Immer weiter verbreitete, geriethen bie engliſchen Babrifen in tiefen 

all. 

„Ein ſolches Refultat bei einem hundertjährigen vollfommenen „Schuhe“ 
mußte die Regierung aufmerfam machen. Gin ausgezeichneter Minifter 
fand am der Spige der Hanbeldverwaltung. Sein Scharfblid errieth, daß 
die engliſchen Fabtllen durch eben das Schupfpftem erbrüdt würben, von bem 
fie fo viel Heil erwartet hatten. Alsbald — es war im Februar 1824 — 
legte der berühmte Husfiffon dem Parlamente eine Bill vor, durch melde das 
Einfuhrverbot auf ausländifhe Seidenwaaren aufgehoben und bafür ein Ein- 
gangszoll von 30 p@t. feftgefegt werden ſollte. Zugleich wurde für rohe 
Seide die Steuer ermäßigt. Die Monopoliften ſchrieen aus allen Kräften, 
Das Baterland ſey verloren, die Gerechtigkeit und Menſchlichkeit werde 
ſchimpflich verlegt, derm die engliſche Seiden⸗Induftrie Fönne mit der fran» 
zöſiſchen nicht konlurriren, und Taufende don Arbeitern würden broblos 
werben. Schon die bloße Ankündigung der nahen Zollermäßigung genüge, 
die Fabrifen zu vernichten! Aber ber Minifter ließ ſich nicht irre machen, und 
er hatte Recht; denn faum war das neue Geſeh in Kraft getreten, fo nahm 
die Seidenfabrication einen erflaunlichen Aufſchwung. Die Fabriken, deren 
anfangs nur 175 maren, vermehrten fih auf 266. Die Zahl ber Stühle 
wurde auf eine Million gebracht, und die Kabrilanten konnten die Aufträge 
nicht befriedigen. 1841 Iegte ber Seibenfabrifant Dillon folgende Erflärung 
vor dem Parlamente ab: Bor ber Herabfrgung der Zöle im Jahre 1826 
fanden bie engliſchen Geidenwaaren bei weitem niebriger als bie frangöfifchen, 
und bie Schmuggelei mar bebentend. Die Reduction der Zölle hatte eben fo 
großie Bortheile für das Voll, als für die Probugenten. Der Berbraud bat 
zugenommmen, die Waaren find billiger und beffer geworben und das Ueber⸗ 
gew icht ber englifchen Fabrikate if atterfannt . ... 

„Die Baummollen-Indpuftrie in England, Frankreich, Bel» 
gien und Deutſchland. Sie flammt aus Indien. Bermöge ihrer großen 
Dandfertigteit und unermüblichen Geduld brachten es die Indier im Spinnen 
und Beben der Baummolle zu einer großen Bollkommenheit. Die Baum- 
wollen · Manufaktur wurde fehr langſam in Europa heimiſch; erſt als ihr die 
munberbaren Erfindungen der Mechamit zu Hülfe kamen, konnte die europäifche 
mit der indiſchen fonturriren. 

„Man lieft mit Betrübnis, daß die erftien Baummollen-Fabrifen in 
Spanien angelegt wurden. Es geſchah dies zur Zeit der Araber zwiſchen 
910 und 950 in Corbova, Sevilla und Granada. Rad bem Engländer 
Baines findet man fogar bis zum 14. Jahrhundert in feinem anderen euro» 
päifchen Lande eine Spur biefer Induſtrie. Um dieſe Zeit wurden grobe Ger 
mebe in Italien, Schwaben und Sachſen verfertigt. Bon da verbreitete ſich 
die Fabrication nad Holland, nah Brügge und Gent und endlich nad ber 
Zürfei. So machte fie gewiſſermaßen die Reife durch Europa, che fie fih in 
England felfepte, um bort eine wunderbare Höhe zu erreichen. Die Namen 
Byatt, Lewis Paul, Rihard Arkwright, James Hargreaves, Samuel Eromp- 
ton und endlih James Watt, der Erfinder der Dampfmaſchine, haben fih in 
ber Geſchichte der engliſchen Manufakturen unfterbfih gemacht. 

„In Frankreich wurde die Baummollenfabrication im Jahre 1688 einge» 
führt, mochte aber, troß vieler Aufmunterungen von Seiten ber Regierung, 
bis zu Anfang diefes Jahrhunderts nicht vecht gedeihen. Die große Anzapl 
der Fabrifen batirt erft feit 1803, in welchem Jahre St. Duentin und Zarare 
einen befonberen Aufſchwung nahmen. — Belgien, als «8 no mit Holland 
vereinigt war, hatte das ausfchließlihe Monopol, baummollene Waaren an 
die niederländiſchen Kolonieen zu verkaufen. Rab ber. Revolution verbot 
Holland die belgifhen Waaren in feinen Kolonien. Die Fabrifanten Bel 
giens, deren Mafchinen zudem in ſchlechtem Zuflande waren, glaubten, es 
fönne fie fein anderes Mittel retten, als ein Einfuhrverbot auf baumwollene 
Kabrifate, Über Preffe, Regierung und Kammern waren gegen bieles Ber 
langen. Die Babrilanten fdloflen darauf ihre Etabliſſements, die Arbeiter 
rotteten fi aufammen. Es gefhahen Emeuten und Berbaftungen; aber die 
Fabrifen öffneten fih wieder, und die Induſtrie gewann an Umfang und 
Qualität.” 

Ueber den deutſchen Zollverein fomponirt Marliani eim politifches Phan- 
tafteftüd, in dem fehr häufig das Wort „Rußland“ vorfömmt, und das aber- 
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bie fra Brille angefehen werben. Den deutſchen Zollverein für ein 
Berk Ruflands zu Halten, ift doch etwas gar zu feine Politit! Im Hebrigen 
weißt er den Segen bes Zollvereing ſchlagend au Heflen und Sachſen nach. 
„Im Jahre 1820, fagt er, „bellagten fi bie heſſiſchen Stände bitter bei 
dem Großperzog darüber, daß er dem Zollverbande beigetreten ſey. Die 
Minifter aber überführten fie durch eine treue Darkegung des Er- unb Im⸗ 
ports eines Befferen. Saͤmmiliche Fabrit-Artifel und ropen Ergengniffe waren 
in Denge ausgeführt urd beffer bezahlt worden, als früher, unter ihnen 
manche, bie bei den alten Handbelsgefegen niemals aus dem Lanbe famen. Zu⸗ 
gleich aber waren in ven ſechzehn Monaten nach bem Berirage 400,000 Ei. 
mehr van ben Staatsfaffen eingenommen morden, als vorher. In Sachſen 
proteftirte man ebenfalls gegen bie Anwendung bes neuen Zollſpftems. Leipzig 
fürgtete für feine Meffe, die Anwohner der Eibe, die Bewohner der Lauſitz 
und Dresvend verfündigten ven Verfall des Transithandels. Die Konfumen- 
ten ſelbſt legten Einſpruch ein, Aber der Transithandel wurde bedeutender, 
die Erangporttoften fielen, und ſchon im erfien Fahre führte Sachſen um eine 
Milion Thaler mehr nach Preußen ein, als Preußen nah Sadien. Die 
Baummollen«, Wollen», Leinen» und Leber- Fabrication nahmen alle an ven 
Segnungen bes freieren Panbels Antheil, 

„In Spanien hat die Baummollen-Manufaktur feit 1769, in welder Zeit 
die erfien Habrifen in Eatalonien angelegt wurben, ftets einen unbeſchränkten 
Schuß genofien und das Privilegium gebabt, die Antillen und Ppilippinen mit 
Waaren zu verfeben. Welche Aoriihritte hat fie aber gemacht/ Bragen wir 
die Statiſtil Die Durchſchnittszahl ver Einfuhr roher Baumwolle war von 
1834 —40 9,909,201 Pfund. Dies ift ein wenig mehr, als die Hälfte der 
Einfuhr in England im Jahre 1784! Dan kann fih daraus einen Begriff 
von dem Ertrage ber ſpaniſchen Fabriken machen!“ 


Frankreich. 


Gerard Rouffel. 
Ein Beitrag zur Ammmiß der relormaterifhen Beftrebungen in Grankreih. 


Die Frage: welchen Einfluß der Protefantismus auf die Geftaltung der 
Dinge in Frankreich auszuüben im Stande geweſen wäre, wenn er in biefem 
Lande wirllich zum Durchbruch gelommen wäre, mag ein eities Spiel ber 
Phantaſie feyn; deſſenungeachtet aber drängt fie fi Jedem mit unmiber« 
ftepliher Gewalt auf, der nur irgenb dem Entwidelungsgange der frangöfiichen 
Rationalität einige Aufmerklſamkeit wipmet. In bie Beantwortung biefer 
Frage verflechten fih viele Beziehungen zur Gegenwart, und befonvers ger 
winnt biefelbe für die Würdigung und Erflärung der franzöfiihen Revolution 
eine eingreifende Bedeutung. Man fan fih aber ben inneren Zufammenhang 
nicht Mar machen, welder zwiſchen dem religiöfen Umfchwunge bes ſechzehnten 
Japrhunderts und der wichtigſten forialen und politiichen Ummälgung der 
neueren Zeit befteht, ohne ſich die Hinderniffe zu vergegenwärtigen, welche ſich 
dem Siege und ber allgemeinen Berbreitung ber teformatorifchen Ideen ent ⸗ 
gegenfellten, Der eigentlihe Grund von biefer auffallenden Ericheinung, 
daß nämlich die reformirte Lehre, welche anfangs wicht ohne Anklang in Frank» 
reich geblieben war, balb vom Katholizismus wieder zurüdgebrängt und zum 
Tpeil wenigſtens in ihrem Triebe erſtidt wurde, liegt freilich wohl in der 
Geftaltung der franzöfiihen Verhäftniffe und in dem Rational»Eharakter 
der Frangofen, dem bie mehr auf die Ginnlichfeit berechnete Gewalt ber 
tatholiſchen Anfhauung mehr zuſagt, als bie abfiraftere Lehre des Prote- 
Bantismus. 

Nicht ohne Einfluß aber auf das Gelhid der Reformation in Frankreich 
ift die Perfönlichfeit der Männer geblieben, melde, von ber Schweiz aus bes 
fruchtet und angeregt, fih zu Bertretern dieſer Beftrebungen in ihrem eigenen 
Baterlande machten. Wir wollen die aufopfernde Thätigfeit diefer Männer 
und ihre Hingebung an bie neue Sache nicht zu gering anſchlagen oder ber» 
abſetzen, aber fo viel fönnen wir wohl behaupten, daß nicht alle dieſe Streiter 
für die neue weltbewegende Idee an Kraft umb Energie fo wie an rückſichts⸗ 
loſer Verachtung ihrer Beziehungen zur Welt es einem Beza gleichthaten. 
Biele von ihnen ſuchten ba zu vermitteln, wo der Schall der Trompete zum 
Kampfe herausforberte, und Mancher zog ſich ſcheu zurück, als die weltliche 
Macht, welde bis dahin fü die neue Idee ruhig entfalten ließ, plöplich mit 
gemwaltthätiger Hand in ihre Entmwidelung eingriff. 

Eine vor furgem erfchienene Schrift: „Gerard Roussel; memoire servant 
a l'histoire des premieres tentatives faites pour introduire la reformation 
en France, par Schmidt” gewährt ung einen Blid in die Berhältniffe jener 
Zeit. Wir finden in ihr den Beleg für die Behauptung, daß mande vom ben 
Männern, welche zu Leitern der Reformbemegungen erfehen waren, wenigftens 
nit immer in ber Stunde ber Gefahr von der heiligen Energie ihres Berufs 
durhbrungen waren. Gerard Rouſſel, welcher bie Stelle eines Predigers 
bei der Prinzeffin Margaretha von Navarra befleivete, verbient von ben 
Männern, unter deren Begünftigung die Verbreitung der reformatoriichen 
Ideen in Frankreich betrieben wurbe, befonvers hervorgehoben zu werben. Es 
it befannt, daß feine Gebieterin Margaretha anfangs den Reformbewegungen 
nicht fremb war, und daß fogar ihr loniglicher Bruder ſich lange eines ges 
waltfamen Eingriffs in biefelben enthielt. So fonnte Gerard lange Zeit, 
ohne fih einer offenen Gefahr auszufegen, für die Entfaltung feiner Anfihten 
leben. Später, als ber Dorigont fih mehr verbüfterte, trat er weniger offen 


mit denfelben hervor, und als er von ben Peitern ber Bewegung im ber 
Schweiz aufgefordert wurbe, in öffentlichen Disputationen, wie fie an anderen 
Orten mit glüdlihem Erfolge angewandt waren, die Bertheidigung ber neneu 
Lehre zu Übernehmen, lehnte er es von fih ab, indem er ſich hinter bie 
Strenge der in Being auf die protefantiichen Regungen erlaffenen Evikte 
verbarg. 

Ungeachtet feiner Borficht aber blieb er doch vor ben Berfolgungen, melde 
bald über alle Anhänger des Proteflantismus bereinbraen, nicht verſchont. 
Er 309 fi, um benfelben zu entgehen, auf einige Zeit nad Straßburg zurüd, 
bid er vom Könige, ber den gemaltthätigen Anfchlägen der katholiſchen Partei 
noch entgegenarbeitete, veranlaßt wurde, ſich dem Dofe wieder au nähern. Er 
trat nun in fein früheres Berpältniß zu Margaretha guräd und folgte fodann 
verfelben im ihr Königreih Navarra. Eine auffallende Erſcheinung if es, 
daß Rouſſel, als ihm auf Betrieb feiner Gönnerin das Bistum Dferon in 
Bearn verliehen wurde, zur Annahme dieſer Stelle die päpfilihe Autorifation 
erlangte, obgleich dem Papfte feine Borliebe für die Konfelfion ver Hugenotten 
nicht unbefannt fepn fonnte. Zur Beurtheilung des Charakters von Rouſſel 
ift Diefer Umfland nicht ohne Wichtigkeit. Er nahm ben Antrag, der ihm in 
Betreff diefer Stelle gemacht wurde, an, ohne fih ganz und gar von ber pro⸗ 
tflantiichen Partei loszufagen. Er vereinigte alfo die freieren Anſichten 
Lutber's mit der Autorität bes Papfles, der er aufs neue dur Annahme des 
bargebotenen Biethums huldigte. Dies geſchah zu einer Zeit, wo der Rip 
zwiſchen ber proteftantiichen und katholiſchen Chriſtenheit ſchon offen lag und 
wo an ein Bermitteln und Binhaften eigentlich mit mehr hätte gedacht 
werben follen. 

Welche Motive Rouffel bei dieſem Schritte, den man wenigſtens befrem- 
bend nennen kann, geleitet haben mögen, muß bahingeflefit bfeiben. Bir 
mollen ihn micht geravezu des Ehrgeiges ober ber Furcht anſchuldigen; viel- 
teicht ließ er fih wir einige feiner Zeitgenoffen, melde gegen die Iertpämer 
und Fehler der römifhen Kirche eiferten und doch in vorkommenden Fällen 
die Wobltpaten verfelben micht zurädtwielen, von bem Gedanken verführen, 
dap, wenn fie hervorragende Gtellen innehätten, ihre Stimme ein beflo 
größeres Gewicht haben märde und fie befio mehr im Interefle ihrer Sache 
wirlen fönnten. 

So forgfältig er nun aber au alle Schritte vermieb, durch melde er 
ben Zorn ber herrichenden Partei hätte herausforbern können, fo verfeplten 
feine Feinde doch nicht, den Fanatiemus der Menge gegen ihn aufzuſtacheln. 
Selbft der mächtige Schug Margarettens, melde ihm, auch als fie bie 
Sache ver Reformation wieder hatte fallen Laffen, neh gewogen blieb, 
fonnte ihn vor den Angriffen des Haffes und der religiöfen Verfolgungewuth 
nicht beiten, : 

Im Anfange des Jahres 1850 fanbte er einen von ben ipm ergebenen 
Geiſtlichen nah Maufeon in ver Gascogne. Derfelbe prebigte in jener Öe- 
gend vom Ablaß und von den Delligen. Die Anfichten, melde er entwidelte 
und bie im Grunde mit benen Mouffel’s vollkommen übereinftimmten, miß- 
fielen ver Benölferung der Gascogne, die man im voraus gegen bie Lehren 
des Biſchofs eingenommen hatte. Der Bevollmächtigte Rouſſel's mußte unter 
dieſen Umftänden anf feinen Rückzug bedacht ſeyn. Er entfernte ſich durch 
die Flucht aus einer Provinz, wo er für bie neuen Lehren einen fo ungünftigen 
Boden zu finden glaubte, Rouſſel meinte nun durch fein perſönliches Ein. 
ſchreiten ben Sturm, der ſich zufammengezogen hatte, befihtwichtigen und auf 
ein verftänbiges Ausgleichen der Parteiungen binführen zu können. Er machte 
fü daber nach Mauleon, wo es feinem Abgefanbten fo Übel ergangen war, 
auf und verfammelte eine Spnobe, auf der er feine geläuterten Anfihten 
mit Beredtfamteit und Nachdruck entwickelte. Befonders eiferte er gegen bie 
übergrofe Zahl der Heiligenfefte, welche er feinen Auftand nahm, als ein 
Demmniß ber öffentlichen Wohlfahrt zu bezeichnen. Zugleich brachte er eine 
— dieſer der allgemeinen Gtwerkthaͤtigkeit entzogenen Tage in 

orſchlag. 

Die ſelben Anſichten entwidelte er ſodann noch in einer Predigt, um den⸗ 
felben eine weitere Verbreitung zu verfhaffen. Während er gerade noch in 
der Auseinanderfegung feines Thema’s begriffen mar, wurden plöglih bie 
Stügen feiner Kanzel von den Beilhieben eines fanatiſchen Edelmannes zu. 
ſammengeſchlagen, der fihon früher bei ver oben erwähnten Verfolgung fi 
befonders hervorgethan hatte. Rouſſel wurde von feinem Sturze halbtodt 
aufgehoben und nach Dieron geſchafft. Seine Geſundheit war durch den fall 
felber, fo wie durch ven Gchred, fo fehr gerrättet, daß er auf einer Reife nach 
dem Babe, mohin ihm die Aerzte ſchidten, den Geif aufgab. Sein Mörker, 
Namens Arnaufd de Maytie, wurde zwar vor bas Gericht von Borbeaur ger 
zogen, aber er erhielt, um ibm fär „feine fromme und fchöne That zu belohnen 
(pour le recompenser convenablement de sa piense et belle action)“, durch 
richterlichen Spruch feine Äreibeit wieder. Ja, um die ganze Angelegenheit 


in einem noch grelleren Lichte erſcheinen zu laſſen, wurde fein Sohn mit dem | 


Bisthume beffeidet, welches durch den Tod Roufſel's vafant geworden war, 
Die vorliegende Schrift, der wir nur einige allgemeine Züge entnommen 


baden, gewährt außer den umfaffenderen Beziehungen eine große Fülle inter⸗ 


efanter Einzelheiten. Der Berf. giebt und in feiner Darftellung von Rouffel, 
ber bei allem Talent doch micht geiftige Energie genug befaß, um eine wahr⸗ 
haft hervorragende Perſönlichkeit abzugeben, ein Bild, bei dem zwar bie 
Schattenfeiten nicht ganz übergangen find, aber mo doch auch Alles, mas ſich 
zur Rechtfertigung und Entfhulvigung anführen läßt, hervorgehoben il. Sein 


Prrausgegeben und rebigirt bon I. Fehmaun. 


Im Berlage von Veit e Comp, 


ganjes Bert if als eine dankenswerthe Gabe unb als ein wichtiger Beitrag 
jur Kunde von den erften Anfängen des Proteflantiömus in Frankreich zu be- 
trachten. G. 8-6. 


Mannigfaltiges. 


— Frauzöſiſche Militair-Unterribtsanftalten. Der ftanzö- 
ſiſche Kriegeminiffer hat ſich einen genauen Bericht über bie Leiftungen ber 
Militair -Unterrichtsanktalten im 3. 1844, fo wie über die mit denfelben ver» 
bundenen Turnſchulen, vorlegen laffen: Der franzöſiſche Militair» Unterricht, 
wie er in ben fogemannten &coles regimentaires ertheilt wird, zerfällt in mei 
Klaſſen. Die erfte Maffe umfaßt den Unterricht im Leſen, Schreiben, Rechnen 
und in den Anfangsgründen ber ſranzöſiſchen Sprachlehre. In der zweiten 
Klaſſe dagegen wird in der Grammatif, in ber Arithmetit, im Rehnungs- 
weſen, in der Erbfunde, in der Kriegsgeſchichte Frankreichs, in Ber Geometrie, 
in ber Befeftigungsfunft und im Planzeichnen Unterricht ertheilt. Bon diefen 
Unterrichtögegenfländen ber zweiten Aafe find die fünf erften obligatoriſch, 
die brei Übrigen aber fakultativ. 

Am ı. Jannar 1844 belief fih der Effeltiofand der Infanterie und Ka⸗ 
vallerie im Innern von Franfreih auf 252,383 Dann, von benen 128,134 
gänzlich ununterrichtet waren, 128,289 bagegen leſen und fehreiben Tonnten. 
An dem Untertichte in der erſten Klaſſe der Regimentsfchulen nahmen 


32,945 Dann Theil. Bon biefen lernten blos leſen . 2... .... 12,910 
.. » Sefen und fhreiben...... 12,750 

r bleos rechnen san... .. 6,305 

0. leſen, fchreiben und rechnen . 15,776 

Im Ganzen alſo hatten im J. 15h. oo cc uceeeen en ... 47,741 


ihren Elementar «Unterricht entweder beendigt oder geförbert. 

An dem Unterrichte in der zweiten Kaffe haben 20,050 Unteroffiziere, 
Brigabiers oder Korporale Theil genommen, und zwar beendigten ihren 
Kurfus: 

a) Oblligatoriſche Unterrichtsgegenftaͤnde. 
2401 in der Grammatil; 
2303 in der Arithmetil 
1817 im Rechnungsweſen; 
1001 in ver Erblunbe, 
unb 485 in ber Kriegsgefhichte. 


b) Bafultative Umterrichtögegenflände, 
348 in ber Geometrie; 
564 in ber Befeftigungskunft, 
und 625 im Planzeichnen. 


Es geht aus diefen Zufammenftellungen hervor, daß 73,000 Mann im 
3. 1844 an bem Militair- Unterricht Tpeil genommen, alfo ungefähr 5000 
Dann mehr als im 3. 1843, Diefelbe Bermehrung bat fih auch bei der An« 
zahl derjenigen bemerflih gemacht, die im 3. 1844 ihren Unterricht in beiben 
Maſſen berndigt ober geförbert haben. 

Bas den Turn⸗ Unterricht betrifft, fo bat berfelbe ebenfalls im 3. 1844 
dortſchritte gemacht gegen das 3. 1883. Es belief ſich nämlich in dem zuleht 
genannten Jahre bie Anzahl der Soldaten, vie in ven Corps fo wie auf bem 
Divifionsihulen in der Gpmmaftif unterrichtet wurden, auf 48,013, in bem 
qzuerſt genannten Jahre Dagegen auf 53,942, von benen- 1586 bie Zunctionen 
ber Borturner (moniteur, Auftufer) verfahen over doc verfehen konnten und 
2157 einen volllommen ausreichenden Unterricht erlangt hatten. 


Bibliograpbifcher Unzeiger. 





Spanifdhe Citeralur. 


Rosa de Romances, 
& Homancen zucnden de Ins „Bosas” de Juan Timonsda, ges queden servir de 
sopiemento 4 todos los Hamanteros, asi antiguos como modernes y enpeelalmente 
al publicaleo por el selor Don G. B. Depping, esoogidon, ordenndor, 7 Aanstaden 
por Dou Fernando Jost Wolf. Er. 1% Geb. 20 Ner. 
Diefeh Werk bildet zugleich dem driirem Ibeil des im Jahte 1846 bei mir erſchientnen 


Romancero castellano, ö eotleeeiou de anliguos romances populares de los Eaparlolen, 
publieada con uma intreduceloa y votas por 6. B. Depping- Naerva edielon, eon las 
noise de Don Antonio Alenlä-Gallaus, Zwei Theile. Gr. 12, 4 Thir. 


Eripzig, im Mai 1546, 3. % Brodbans, 


Beit dem ersten Janvar d. 3. haben wir für Destschland den Debit der 


Medizinischen Zeitung Russlands, 
redigirt ned herausgegeben 
von den 


DD. M. Heine, R. Krebel und H, Thielmann, 


übernommen, die wir regelmässig an die Unterzeichner versenden. Diejenigen Herren 

Aerate und Lesesickel, welche bisher och snterlansen haben, Ihre un 

machen, biiteu wir um baldige Aufgabe ihren Bedarfs. Der Preis ist 3 Thir, 
Veit & Comp. 


Grbrudi bei A. W. Hayn. 


Woqh entlich trſcheinen beri Rummen. 

VBränumerariamd » Brei Ir; Bittergt. 

{2 Fir.) wiertefbährtih, 3 Tale, fr 

dab ganze Jahr, ohne Erbihung, 
in allen heiten ber Yrrußiihen 


Magazin 


Vtanumeratlenen werben ten ſeder 
Buchhandlung (im Berlin bei Weit 
u. Eomp., Vgerfirafe Ar. 25), fo 
wir von allen Mönigl. Pefl: Bemtern, 

angensemmen. + 


— — — 


für bie 


eiteratur des Auslandes. 





N 66, 


Berlin, Dienſtag den 2. Juni 


1846 





Frankreich. 


Ludwig Philipp und feine Familie. °) 

Die Jugend Ludwig Ppilipp’s verfloß in der Arbeit. Der Eifer, ih au 
unterrichten, trieb ihn an, alle Produfte des menſchlichen Geiftes kennen zu 
lernen und befonderd mit eigenen Augen bie Bebirfniffe und Hülfsquellen 
eines Bolles zu unterfuchen, über welches — mas er damals mit ahnen 
lonnte — ihm einft zu bereichen beftinmmtanar. Während ver Reflaurationd, 
Epoche befuchte er häufig die Habrifen des Bandes umb frat in bie Werkftätten 
der armen Arbeiter; und bier war ed, wo er zuerfl den großen Gedanfen 
faßte, daß die Arbeit Feine Früchte trägt, fo fange ihr ber Briete nicht ihr 
tägliches Brod fiber. Man begreift leicht, daß ein folder Prinz bei dem 
damaligen Hofe nicht fehr beliebt ſeyn konnte. So pielt fih denn der Herzog 
von Drieane von ihm entfernt und gab durch fein Benehmen zu ertennen, daß 
man mit diefer Weife, zu berrichen und gu regieren, einem fiheren Fall ent- 
gegengehe. Die Ereigniffe haben feine Ahnungen betätigt, und als die Stunde 
der Gefahr aelommen war, als ber Thron zuſammenftürzte, wandten fih alle 
Blide auf ihn, denn Jeder fühlte Inftinftartig, daß in ihm Rettung und Heil 
gu finden ſey. 

Ber das Bläd gehabt hat, ſich der Perſon des Königs zu nähern, wird 
vor Allem durch die ernfte und ruhige Würde ergriffen, melde einen höheren 
Geift beurfundet. Gr ift jedoch freundlich und natürlich im Geſpräch und ver 
binbet mit einem ſeltenen Talent der Rebe fo ansgebreitete Kenntnlſſe jeber 
Urt, daß oftmals Sachverſtändige über bie arbeit und Beſtimmtheit er⸗ 
flaunt geweſen And, mit welcher er feine Meinung über Dinge ausgeſprochen 
hat, deren Senntni man bei ihm gar micht vermuthet hätte. Die ſtreuge 
Orpmung, welde in feinen Privatgrihäften herrfcht, hat es ihm möglich ger 
macht, troß feiner ſeht befchränften Hülfsmittel Dinge zu unternehmen und 
auszuführen, vor welchen reichere und mächtigere Jürſten zurüdgewichen find. 
Rapoleon, obgleich Herr von gan Franfreih, Ludwig XVIII. und Karl X., 
deren Civillide die feinige um das Doppelte übertraf, hatten den Gedanken 
aufgegeben, das Schloß zu Berfailles wiederherzuftellen, der großen Koſten 
wegen. Ludwig Philipp, in ber Vebergengung, baß bie Unternehmung eines 
franzöffchen Monarchen würbig fep, und ohne vom Lande ein Opfer für 
daſſelde zu verlangen, hat dieſes prachtvolle Denkmal völlig umgeraftet, indem 
er aud einem großartigen Schloß ein noch großartigeres Rational Mufeum 
machte. — Die Thätigfeit des Königs iſt erſtaunlich. Stets mit dem allge 
meinen Wohl befihäftigt, findet er doch HAugenblide, um ſich feiner zahlreichen 
Familie zu widmen, von welder er über Alles verehrt wird. Selten degieht 
er fih vor zwei Uhr nad Mitternacht zur Nube, und feine Mäßigkeit ift ohne 
gleichen. Sein größter Aummer beftcht darin, daß bie verbrechtriſchen Ver: 
fucbe mehrerer Elenden ihm die Möglichfeit rauben, ala einfaher Privatnann 
durch bie Straßen von Paris zu wandeln. Aber fein Leben gehört nicht ibm, 
fonbern der Ratien; deshalb ift er gezwungen, ſich fo wenig wie möglich öffent» 
lich zu zeigen. 

Bei dem Andenken an den jungen Herzog von Orleans erneuert 
fih unfer Schmerz über fein trauriges Ende. Denn niemals haben einen 
Prinzen glängendere Cigenſchaften geſchmückt. Alles vereinigte fih in ihm, 
um ibn zum liebenswärbigften Menfchen und ritterlichften Dann zu machen: 
eine hohe umd ſchlanke Geſtalt, regelmäßige Züge, ein fanftes Lächeln, eine 
angenehme und fraftvolle Stimme, ein feuriges, aber gemäßigtes Temperament. 
— Bie feine Brüder im College erzogen, bewahrte er bie auf der Schulbant 
gefnüpften Freundſchaftabande, und obaleich präfumtiver Erbe der Arone, if 
er feinen Jugendbekannten firts ein offener und zutrauficher Kamerad ober 
arofmüthiger Befchüper geblieben. Der Herzog von Orleans liebte fein Land 
met aroßer Bingebung und hatte für feinen Bater vie tiefe Neigung eines 
reſpeltvollen Sohns und die aufridtige Bewunderung eines Bürgers für 
feinen König. Manchmal reichen vielleicht die Idern, welche er ſich über bie 
Bedürfniffe des Landes bildete, von denen Ludwig Philipp'e ab, aber er war 
fo von ber höheren Weispeit feines Baters durchdrungen, daß er ſich nie er⸗ 


"7 Rıhtolgende Eiidrrung ift einem noch ungedrudtien Werfe entnommen, dad nnter 
dem Fitei: Le Roi Louls Philippe et sa farliie, par le Major Porster, tienen farjem 
in Paris erfhelnen wird, Der Berfafler id ein Pole, und infofrm «4 Immer won 
Dmverefle bleide, 806 Urtheil eines Mannes, welder einer, wenn and mit Frantreic 
fnwspachifiremben, doch ihm fremden Metiomalität angehört, über einem Hüriken zu vernehmen, 
ber a6 Mienih nicht minder dem als Velltiter Die Aufmerfiamfrit von ganz Europa ber 
säfrigt, durſie bie Miirheitumg dieſes rogements gerechtfertigt erühheinen, 


faubte, fep #8 eine verſchiedene Meinung oder eine Kritik der Pandlungeweiſe 
bes Königs, aussufprechen. 

Das Olüd, welches anfangs dem jungen Herzog lächelte, ftieg noch höher 
durch feine Heirat. Würbig eines ſolchen Gatten, langte die Primeffin 
Drlene von Medlenburg- Schwerin in Frankreich an und fühlte fich 
elädtih in ven Armen des licbenswärbigften Prinzen. Mit den Reigen ihrer 
Perfon verbindet die Prineffin Helene einen geraden umb gebildeten Geiſt, 
eine feltene. Güte und eine aufrichtige Neigung zu dem Bande, welches fie aufe 
genommen. Als am 18. Juli 1842 ver Herzog durch den unglücklichen Sturz 
vom Bagen das Leben verloren hatte, ballte der große Schmerz ber Herzogin 
im ganzen Sande wie eim Echo wieder. In ihre Seele kam feit jenem HAugen- 
blit Feine Freude mehr, Wenn die Heiterfeit ihre Radeln amündet und der 
zahlreiche Kreis ber Töniglihen Familie Mh in ven inneren Cemädern ver» 
fammelt, ober wenn das oberſte Haupt bes Landes bie Flügelthüren feines 
Palaftes öffnet und die Nation bei ihren glängenden Reiten begrüßt — fo 
bleibt ein Platz Irer; bie edfe Witwe des edlen Pringen ſchließt fih in ihre 
Gemäder ein und weint, allein mit ihrem Anbenfen, über bie vergangenen 
Freuden und bie gegenmwärtige Leere in ihrem Bergen, Aber wenn fie bei den 
Hoffeſten febit, fo fehlt fie nicht dem Armen. Diefe reine und erbabene Seele 
pflanzt das Werk ihres verfiorbenen Gemahlo fort und hält fein Andenken 
lebendig durch die Wohlthaten, welche fie ringe um fi her verbreitet und 
an benen fie ven Grafen von Parie häufig Theil nehmen läßt, Indem fie 
ihn lehrt, daß das größte Glück eines Monarchen in ver Liebe feines Bolfs 
beftebe. \ 

Seitvem der Prinz dem Bande verloren gegangen if, richten ſich Aller 
Blide auf ven Beryog von Nemours, den älteften Sopn des Königs und 
präfumtiven Regenten von Frankreich. Der Herzog von Nemours ift bie 
jegt wenig befaunt, weil er fib bis zum Tode feines Bruders mehr zur Seite 
hielt und feitvem auch nur allmälig in den Borbergrund des politifchen Lebens 
getreten it, Seine Haltung iſt eruft, fein Blick durcdringend, und eine ge» 
wiſſe Strenge des Benehmens flößt unwillkürlichen Reſpekt ein. Selten be⸗ 
leben ſich feine Züge; man kann fagen, daß er nur auf dem Schlachtfelde in 
Feuer geräth; aber auch im heißeften Kampf zeugt fein ſicherer Did von der 
tiefen Rube feiner muthigen Seele. Seine fehöne, junge, anmuthige Ge- 
mahlin milpert durch ihr verfüßrerifches Lächeln, Ihre fanften Manieren und 
ihr fröbliches Temperament vie edle Würde ihres jungen Gatten, Es if ein 
teigenbes Paar; Beide ſchön, Beide blond, haben fe zwei ähnliche Heine Engel, 
weiche fie umfpielen. Seit dem vergangenen Jahre geben ber Herzog und bie 
Herzogin glängende Soireen. Alles, was irgend einen Glanz auf ins Land 
wirft, wird bort ohne Rüdficht auf die Perfon empfangen, Palrs von Fran. 
reih, Generale, Deputirte, Piteraten, Künſtler, Komponiſten. Dort finden 
fih Alle auf neutralem Boden, dort ſchweigen alle Feindſeligkeiten, denn ber 
Prinz fpricht in ganz gleicher Weile mit einem Oppofitionsmitglieb, wie mit 
dem eiftigften Anhänger der minifteriellen Partei. 

Der Prinz von Joinvillte it der Liebling des Volla. Kr hat fi 
mit Borliebe dem Seeweſen geribmet, worin er dald großen Ruhm erlangt 
baben wire. Seine erſte Waffentbhat vollführte er unter den Mauern vom 
St. Jean d'Ulloa. Als Belohnung von Seiten ber Nation übertrug ihm der 
König die patriotiſche Miffton, dem Felſen von St. Delena bie Aſche Napoleon's 
abzufordern. Die junge Prinzeffin von Zoinpille, Schweſter des 
Ratfers von Brafilien, Tochter des Kaiſers Dom Pedro 1,, ift faft das lebendige 
Abbild der anmutbigen und unvergehlichen Prinzeffin Marie, Herzogin von 
Württemberg; fie iſt der Liebling Aller geworden. Der Prinz fonnte ſich feines 
Glüds erfreuen, aber das Baterland rief ihn, und er geborchte. Zwei Tage 
waren bein jungen Helden genug, um bie afrikaniſchen Feſtungen zu gertören, 
den Raifer von Maroffo zum Frieden zu zwingen und bei Tanger und Dos 
gador Lorbeern zu Ämbdten, melde einen neuen Glanz bes Ruhms über Frauf⸗ 
reich verbreiten. Der Prinz von Joinville ift von mittlerer Statur; bas 
ſchwarze, lodige Haar, welches fein Haupt umwallt, fäht eine Stirn frei, 
welcher das Gepräge der Kühnheit und Entſchloſſenheit aufgebrädt ift. 
Er trägt einen großen ſchwarzen Bart: feine Geſichtefarbe if von ber 
tropiſchen Sonne und von den Stürmen des Meers gebräunt. Er ift mit 
Leib und Seele Seemann und widmet alle feine Zeit einem gründlichen 
Studium der Quellen und Hülfsmittel zur Hebung der franzöfifhen Marine, 
Er iſt der entichloffenhe und aufgeffärtefte Parteigänger des Dampfes, in der 
Mebergeugung, daß in ihm das Mittel Liegt, um die framzöflihe Setmacht 
auf eine Stufe zu erheben, auf welcher fie jeber anderen die Waage pält. Er 
dat ein fehr bemerfenewerihed Werk über bie maritimen Kräfte Frankrtichs ver- 
öffentlicht, und fein fortwährender Gedanle ift, fein Land mit einer Seem⸗⸗ 
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au befchenfen, welche ver hoben Beftimmung und bed Ehrfluffes beffelben auf 
das Schidſal der Rationen würbig if. 

Der Herzog von Aumale hat gleichfalls fein militairiſches Lehrjahr 
im Wgerien abgelegt. Als er darauf mit Ruhm bededt nach Paris zurüd« 
kehrte, hätte die Hand eines Verbrechers feine faum beginnende Laufbahn bis 
nahe abgefhnitten. Der Haß der Parteien, welcher die Beweiſe von Anz 
danglichkeit und Liebe, die das Bolt bei feinem Einzuge in die Stabt ihm 
fpenvete, nicht ertragen fonnte, finete den Arm eines Mörbere. Der 
Schuß traf das Pferd bes Dberfl«Kieutenants, er an ber Seite bed 
Prinzen ritt, in dem Augenblide als die Hergoge von Orleans und Remours 
eine kurze Strede ihrem jüngeren Bruder vorausgeritten waren, „Daß Rie- 
mand fich rührt”, rief der Prinz mit ſtarker Stimme, und ſich zu feinen Brüdern 
wendend, fagte er mit Beiterfeit: „Man muß mich bo für eine wichtige 
Perfon halten, da man mid würdig findet, ermorbet zu werben! — Der 
Herzog von Aumale if ber reichfte feiner Familie, denn ald Erbe der Güter 
des Prinzen von Condé hat er ein jährliches Einfommen von, ungefähr 
ſechs Millionen Francs. Uber bied ungeheure Vermögen thellt ex mit ben 
Urmen, Sobald der Prinz feine Großjäprigfeit erreicht hatte, errichtete er 
ein Hülfsbäreau, an welchem jever Bedürftige Unterftügung findet. Seine 
Zreigebigleit ift wahrhaft großartig, und nichts kommt bem Adel feines Eha- 
zafters gleih. Der Prinz hat eine offene Phpfioguomie, fein Lächeln if an- 
muthig und heiter; in feinen Augen glänzt das Beuer der Jugend, und noch 
haben feine Sorgen feine Stirn in Balten gezogen. 

Der Herzog von Montpenfier if der Liebling feiner Tante, Madame 
Adelaide, und ihr wahrſcheinlicher Erbe, In dem Augenblid, va wir dies 
fhreiben, macht ber Prinz feine Vorbereitungen, um nad Afrifa überzufegen 
und bort an ber Erpebition gegen bie Kabylen Theil zu nehmen. 

Rarl Forſter. 


Mord: Amerika, 


Die AntisRenters in den Vereinigten Staaten. 
DB. Zur Geſchichte der römifhen Agrargefepgebung. 
(Kortfegung.) 

Dft wurben eroberte Laͤnder, anflatt zur Domaine gefhlagen zu werben, 
unter Soldaten oder Veteranen veriheilt, entweder durch Schenkung ober 
gegen einen Grundzins. In ſchwierigen Zeiten gab man unter benfelben 
Bedingungen bad eroberte Lanb an Proletarier. Pier, wie dort, wurben 
bie abgetretenen Territorien Kolonieen. Endlich bebielten die befiegien 
Boͤller zuweilen ihren Grund und Boten, und in biefem Falle wurden fie 
tributpflichtig. Erft in der lehten Zeit der Republif und unter ber Kaiſer⸗ 
zegierung wurden bie Bunbesgenoffen, und fpäter felbfi bie Fremden, zum 
römiſchen Bürgerrechte, dem jus quiritarium, d. h. zu bem Rechte, Grund» 
eigenthümer zu werben, augelaffen. 

Der größte Teil des eroberten Landes kam indeß fah immer an ben 
Stantsfhaf. Man überließ ven Rießbrauch deſſelben denen, welche es be⸗ 
bauen wollten, und nahm Dafür ben gehnten oder fünften Theil der Erzeugniffe. 
Auch für die Benupung des Bodens zu Weideplätzen wurde ein Zins ent 
richtet. „Rah und nah bemächtigten ſich bie Reichen dieſes Theile des nicht 
vergebenen Territoriums, liefen ihn durch ihre Sklaven bebauen und fauften 
in Güte oder Gewalt den Heinen Grundbeſthern ihre unbebeutenden Ländereien 
ab. So entſtanden bie latifundie. Die freie und eingeborene Bevölkerung, 
bie ber Steuer, dem Kriegsdienſte unterworfen war, wurde bald von ben 
großen Güter⸗Ankaͤufern beſitzlos gemacht und dem (Elend preisgegeben 
(Appian).” “ ) 

Das Beſitzthum im Betreff des ager publicus (das dominium) war unver⸗ 
äußerlich, aber der Nießbrauch (die possessio) fonnte ſelbſt vererbt werben. 
Der ager publieus mar die Daupturfache von der Ungleichheit der Bermögend- 
verhältniffe und eine unverfiegbare Fundgrube des Reihthums für die römie 
{gen Dptimaten. Die Patrizier ſprachen fi felbit die öffentlichen Ländereien 
zu und zahlten bafür einen unbebeutenden Pachtzins an den Gtaatsfhag. 
Später verwandelten fie bie Pachtbriefe, bie anfänglich immer nur anf fünf 
Jahre lauteten, in fortlaufende mit unbeftimmter Berfallgeit und hörten endlich 
auf, überhaupt einen Zind zu entrichten; kurz fie machten fih, enigegen ben 
Grundgefeßen, zu faftiichen Befigern des Bodens. Mehr als einmal erhob 
fih dns Bolt bagegen, und der Adel mußte mit ihm unterhandeln; aber er 
heſchwichtigte nur immer die gerechten Forderungen und gab die erworbenen 
Bortbeile nicht auf. 

Eines Tages endlich protefirten bie Tribunen im Namen bes Volles, im 
Ramen der politifch berechtigten Bürger gegen die Entwendung ber öffent 
lichen Ländereien, gegen die Anhäufung ver Staats: Territorien in den Bänden 
ber geringen Anzahl patrigiiher Bamilien. Der Aderban war das einzige 
Gewerbe, das ein römifcher Bürger treiben Ionnte; alle übrigen Profeifionen 
fopidten ſich nur für die Sklaven. Die Bürger wollten alſo Pächter der 
Stantsgäter werden, melde die Reihen an fih geriffen hatten unb vom 
Peerben von Sklaven bebauen lleßen.“) Dan gab damals das befannte 
Lieiniſche Gefep (fo genannt mach dem berzeitigen Konful Picinins), das bes 
züpmtefte aller Agrasgefepe. Es begann mit den Worten: Ne quis ox agro 
— publico plus quam quingenta jugera possideret .... Es verbot jebem 

“ärger, mehr als 500 Morgen aus dem ager publicas in Pacht zu nehmen 





In GEmglanb iM daflelbe in Geige der Kuslagur .hille gefächen, 
Plinius erzählt, Dap zu feiner Zeit ſecht Patriyier das ganze römifhe Weifa befafen, 


und darauf mehr als Hundert Städ Klein⸗ ober taufend Gtüd Grofoich gu 
weiden. Das Gefeh hatte ben Zwech zu verhindern, daß die Reichen bie ein» 
zigen Pächter der Stantsgüter wurben, und_ben ärmeren Bilrgern Land in bie 
Hände zu geben. Es kam jebod niemals zur Ausführung. Bergeblich boten 
Scipio, Lälius unb andere Konfuln allen ihren Einfluß auf; ber Senat mochte 
ſich nicht Dazu verichen, das Gefep aufrecht zu erhalten, Zu verfchiebenen 
Zeiten erhob ſich das Bolt und verlangte die Befolgung ver lex Lieinia; 
niemals aber gab man feiner Forderung Gehör. Die berühmten Borfhläge _ 
des Tiberius Gracchus, die diefem das Leben Tofteten, bezweckten nichts als 
die Anwendung bes Liciniſchen Geſehes. 

Hieraus gebt hervor, daß die Agrargefeke niemals das Privat-Eigenthum 
betrafen; niemals verlangten bie Tribunen eine gleiche Vertheilung alles vor⸗ 
handenen @runbbeflkes. , 

Die Unhäufung dre Staatsländereien unter ben Patriziern bereicerte 
diefe bedeutend, machte ven Reft der Nation arm, entvöllerte bas platte Yand, 
verwandelte bie Felder in Weibepläge, verringerte bie Anzahl der freien Bür- 
ger und diente zur Verbreitung der Sklaverei. Die Eoncentration bes 
Grundbefiges führte den Sturz der Republik herbei, wie fie foäter ben Unter 
gang bes Kaiferreihs und die Einfälle der Barbaren begünſtigte. Die Kaifer 
mochten immer Zaufenbe von Shaven für frei erflären und ihnen Ländereien 
überweifen; fie fonnten damit Die Entvölferung des Reiches nicht wieber aus⸗ 
gleihen und bie ungeheuren Einöden, bie durch vie latifundia entſtanden 
waren, mit Menſchen befepen. Ws aber ie Barbaren die römifhen Gräugen 
überfchritten hatten, fanden fie in ten Sklaven ber großen Grunpbefiger aller⸗ 
wãrts Landsleute, die fie feit lange erwarteten und fih mit ihnen vereinigten, 
anftatt fie zurädgutreiben .... 

Es ift unnötpig, dieſe Thatſachen weiter zu verfolgen. Sehen wir jept, 
was die Agrarier in ven Vereinigten Staaten verlangen. 


N. Die Agrargefege in Rorb- Amerika, 


Die amerilanifhe Union befigt 1400 Millionen Morgen Staatslänbereien, 
bie zwar fehr fruchibar, aber noch wenig angebaut find — fie find bad Erb» 
gut der fünftigen wie der gegenwärtigen Geſchlechter, die unveräußerlicht 
Domaine der Republik. Gin Geſetz, das vom Kongreß votirt war, hatte die 
Regierung ermächtigt, einen Theil des Staategutes zu verkaufen, um-mit 
ben Erlöfe bie Koſten des lepten Krieges zu decken. Die Ariegstoften find längt 
bezahlt, und nichtsdeſtoweniger führt die Gentrals Regierung fort, Ländereien 
— im Preife von Id Dollar den Morgen — wegzugeben. Diefer Mifbraud 
iſt ed, den jept die Agrarier angreifen. Schon im Jahre 1832 fenfte der 
Präfident Jadfon in feiner Botſchaft die Aufmerfiamteit des Kongreffed auf 
biefe Berkäufe. Sie ſchlenen ipm bem Gemeinwohl nachtheilig, und er wollte, 
daß der Grund und Boden, anftatt an Spelulanten verkauft zu werben, armen 
Bamilienhäuptern überlaffen mürbe, und zwar denen ohne Bezahlung, bie 
außer Stande wären, biefelbe zu leiſten. 

Diefer Berfauf der Staatsländereien hat zu unzähligen Mißbräuchen und 
Nichtawũrdigkeiten Anlaß gegeben. Spelulanten find aus allen Ländern 
perbeigefommen, haben ungeheure Territorien angelauft und arme Leute, 
denen fie Borſchüſſe machten und die fie fpäter tpramifirten, daſelbft aufge 
nommen. Die Ländereien liegen im Wehen, fern von den Mittelpunften der 
amerifaniihen Berölferung. Die Spekulanten warben in ben Städten Tau 
fende von hungernden Elenden an, drangen ihnen Stontrafte auf, brachten fie 
dann in bie Wälder des Weftens und übergaben ihnen das Land jur Urbar- 
mahyng und Bebauung, Während ver fünf erflen Jahre verlangen bie 
Spekulanten fein Pachtgeld, mit dem ſechſten aber bezahlen vie Anſiedler 
für jeden Morgen Landes einen Dollar Rente, fo daß die Befiper jähr- 
lich 20 Prozent von ihren Kapitalien ziehen. Doch dies iſt noch nicht Alles. 
Die Ländereien gewinnen durch die Kultur und ven fortwährenden Anmuhe 
der Bevölkerung unendlih an Werth. Der Anſiedler, der nur Pächter if, 
genießt von biefer Wertherhöhung nichts; fie fommi allein dem Kapitaliften 
au Gute, der allmälig den Pachtzine erbößt. Diefe Spekulanten find auf 
ſolche Weiſe Befiger ganzer Propinzen geworden, und es fehlt ihnen zu eng« 
liſchen Landiords nichts, als daß fie ihre Ländereien Lehne, Baronieen, Graf 
fihaften oder Herzogthümer nennen und fih bie hohe und niedere Gerichts 
barkeit anmaßen. Die Arbeit wird nah Willfür ausgebeutet: es if der 
Sllavenhandel mit Weißen in großem Maßſtabe, es if die Wieverberfiellung 
der latifundia, nur mit dem Unterſchiede, daß die mobernen Sklaven Lohn- 
arbeiter oder Pärhter heißen. 

Dan fragt vielleiht, worum fi die Arbeiter auf ſolche Weile fnechten 
laffen, warum fie nicht Tieber birelt die öffentlichen Ländereien beanfpruchen ? 
Aber mit eben dem Rechte könnte man fragen, warum ber Rabrifarbeiter 
nicht Babrifgerr wird? Um Land zu faufen, um bie Koften einer langen 
Reife zu beftreiten, um fib mit Geräthichaften zu verſehen und menigfiens 
bis zur erſten Aerndte leben zu lönnen, braucht man bebeutende Borfhifte — 
kurz, man muß Kapitaliſt ſepu. — Die Kapitaliften find die Patrizier unferer 
Zeit; das aber if merkwürdig, baf.es hauptſächlich engliſche Spelulanten 
find, welche die Ländereien in ven Bereinigten Staaten auflaufen. 

Die Agrarier wollen diefem gehäffigen Ausbeutungeweſen ein Ziel ſehen; 
fie wollen, daß ein Jeder die Früchte feines Fleißes felber ärndte, das fein 
Menſch fortan auf Koften feines Mitbruders Iebe, fonbern von ben Erzeug⸗ 
niffen feiner eigenen Arbeit ober von feinen Erſparniſſen, baß Seiner eine 
Rente aus einem Boden ziehe, den er micht anbaut. Dies ift bie Lehre der 
Anti-Renters oder Agrarier, und um biefer Grunbfäge willen verlangen fie, 
daß ein Jeder Vefiger des Bodens werde, ben er bebaut, bes Gerälbes, 
bas er benupt, daß er feinen Darleiher oder Kapitaliſten brauchen und nie 
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< Di dall fommen folle, die Kuechtſchaft des Lohndienſtes eingehen zu 
en. 

Die erfte Berfammfung der Agrarier hatte vor zwei Zaren, am 8. März 
1884, flatt. Die Grwerbtreibenden Rew.Yorls wurden eingelaben, fih in 
Eroton« Hall einzufinden, um über bie Mittel zu beraten, wie bie Lage ber 
Arbeiter gebeffert, der Noth und der täglich bedenklicheren Herabfegung des 
Arbeitslohnes am beſten vorgebeugt werde. Diefes Meeting war durch bas 
Journal „Die Rechte des Volles“ hervorgerufen worden. Der Berfamms- 
lungsfaaf füllte ſich früh mit einer ungeheuren Menfhenmenge. Ein glängend 
iluminirtes Transparent zog bie Aufmerffamfeit der Worübergehenden auf 
fid; es fanden darauf mit leuchtenden Buchſtaben die Worte: „Ereigebung 
der Staatsländereien! Freiheit für mich, für dich, für Alle! Alle Menſchen 
find frei und glei geboren! Pier verfammeln fi heute Abend die Freunde 
der Berbefferung unferer geſellſchaftlichen Einrichtungen.” 

4. Devpr, Redacteur des „Wiliamsburg « Demofrat“, nahm zuerſt das 
Wort. Gr begann feine Rede mit einer Schilberung bes Elenbs in den 
unterfien Klaſſen ber Bewohner Rew-Porks und der anderen Hauptitäbte der 
Union. Er begeichnete die Konkurreng, die Bolltommenpeit des Mafıhinen- 
weſens und vor Allem die Ueberfüllung der Babril-Drte mit Arbeitſuchenden 
als die Panpturfachen ver Noth. Jedes Pafetboot bringe Hunderte von 
europälfchen Auswanderern nach den Bereinigten Staaten, welche die Zahl 
der Befhäftigungslofen vermehren umd den Preis der Arbeit herunterbrüden. 
Das einzige Mittel, der umfichgreifenden Berarmung entgegenzuwirken, liege 
darin, daß man einen Jeden in Stand fepe, von feiner Arbeit ju feben und 
ſich vor der Tyrannei der reichen Babrif» und Laudbeſizer fiher zu fellen. 
„Bir haben Millionen Morgen an Staatsländereien: möge fih Jedermann 
mit feiner Familie auf ihnen nieberlaffen Können; verbiete man fo bald als 
möglich den Verkauf verfelben an Wurherer und Spekulanten — wenn nicht, 
J werden wir das ganze Territorium der Republif in kurzem monopolffirt 

en! 

Der Vorſchlag wurde mit Begeiflerang aufgenommen und gleich in biefer 
Sigung ein Eomitö von 1% Mitgliebern ermannt, das über die Motion 
Devpr's einen Bericht ablaſſen folle. Man Ind die Bewerbtreibenden aller 
Staaten der Union ein, Abgefandte zu den Fünftigen Verſammlungen nad 
New Hort zu ſchiden; man Fonfiriitte fi zur Agrarian-Tenzue (freifaffene 
Liga) und beſchloß, wöchentlich eine Sitzung zu balten. 

Bon allen Reden, die in der erflen Verſammlung gehalten wurden, war 
unftreitig die bes Herrn Ppons Madenzie die bemerkenowertheſte. Wir wollen 
folgende Auszüge daraus mittheifen: 

. . . „Innerhalb der Grängen bet Union giebt es Dillionen und Millionen 
Morgen unbebauten und ımbewohnten Landes, wo alle Armen ımd alle Lohn 
arbeiter der Vereinigten Staaten fi mit ihren Famillen anſtedeln könnten, 
ohne Wucherern und Spehrlanten im die Hände zu fallen, ohne ſich ihrer 
Breipeit für ein ganzes Lebensalter zu entäufern — wenn nicht unbillige Ges 
ſehe das Bolt feines rechtmäßigen Erbes beraubt hätten, und zwar nur, weil 
das Boll arın if...» 

„Iqh verlange die augenblidlihe Zuräduahme der Gefehe, die den Ver 
fauf der Staatsländereien erlauben. Diefe Ländereien find ſchon von unferen 
Vorfahren bezahlt worden, bezahlt mit ihrem Blute. Und das thaten fie 
nit, damit ihre Nachlommen in die Armenhäufer gefperrt würden. Wenn 
bie muthigen Männer von 1776 auf ihr Banner fchrieben: Gleichheit der 
Rechte! fo wollten fir, daß auch die geringfien Kinder der amerifanifchen 
Republit das Band chriftlicher Liebe und Brüderlickeit umfafle, das ung Alle 
umfolingen foll.... 

„Seltfam! mir haben uns unabhängig erflärt, wir haben Englands 
Joch zerbrochen; und dennoch laſſen wir und von englifchen Geſetzen regieren, 
von Gefegen, die ihren Urfprung Günftlingen der Zubor, ber Stuarts ver 
danfen! Die freien Männer Amerika's fönnten alfo ihre Rechte nicht erfennen 
und nicht fchügen, ohne die 150,000 Kofiofeiten voller Widerſprüche und Ber 
rũdtheiten als ihren Koder anzunehmen, die das englifche Geſehbuch bilden? 
Bir haben eine republifanifhe Regierungsform angenommen, aber vie Res 
publil befieht nur dem Namen nah; bie wahre Republik fol noch gegrünnet 
werben, benn wir geflatten unter und Boruriheile und Einrichtungen, die von 
ber Ariſtokratie Englands zu ihren Gunſten erfunden wurben .... 

„Die Sragen, die ich Ihnen vorlegen will, finb einfach und deutlich: 

1) Wollen Sie die völlige Abfhaffung des Monopols auf die Domainen 
ber Republil? Wollen Sie, daß das Voll frei das Erbe feiner Ahnen 
genieße? 

2) Unter welchem Vorwande ifl das Bolf von feinem rechtmaͤßigen Erbipeil 
ausgefchloflen worden? 

3) Welches wären die paffendfien Mittel, um ben Mißbräuchen ein Ende 
zu machen und das Nationafgut wieder in bie Hände der Ration zu 
bringen? 

„Diele Ländereien find ausgedehnt genug, um 10 Millionen Bauergüter 
zu liefern, jedes zu 160 Morgen. Glauben Sie nicht, daß biermit ber 
Armuth gründlich gefleuert würde? Jedermann wird dann die Wahl haben, 
für einen Anderen um Lohn zu arbeiten oder, den Schwankungen ver Lohn ⸗ 
arbeit entgehend, für fih und feine Kinder, Drei Millionen Bepürftiger, bie 
jeht das Clend zu Berbrechen treibt, werben aus ben Städten wanbern, ſich 
auf ben Feldern des Weſtens anfievein, gute Bürger werden, ihre Famillen 
mwürbig erziehen, unabhängig und wohlhabend fepn. 

„Rapbarlich beferundete Kolonien werben gegründet werben und ge» 
deipen. Jeht muß der Bauer feinen lehten Thaler hingehen, um das fand 
oder die Pacht zu bezahlen; er it mit Hppothefen beſchwert, er iſt eine Beute 
ber Bucperer. In meinem Spfiem follen alle Proletarier, die unfere Straßen 


füllen, ein Städ Ader umfonft erhalten, und für bie Arbeiter, bie im ben 
Städten bfeiben, muß der Lohn in dem Maße fleigen, als bie Armen ſeltener 
werben. Die Regierung wirb von den Reichtpämern Einkünfte ziehen, welche 
—— ſchaſſen werben, bie heute noch von der öffentlichen Wohlthätig · 
leben. 
„Die allgemeine Sitilichkeit muß dabei gewinnen. Anſtatt daß wir nene 
Gefangniſſe zu bauen haben, werden wir bie alten unnüg finden, und bie 


Kerlkermeiſter ſelbſt werden Anfiebler werben. 


„Gegen wir alfo dem Berkaufe der Staatsgüter ein Ziel, und ber Weſten 
wird ſich mit Bürgern bevölfern. Hierin liegt bas wahre Heilmittel der vor 
handenen Roth, und ich glaube, daß weber bie Tories, noch die Wpige, 
nor bie Radifalen ober Native-Americans ein befferes finden werben. Wozu, 
frage ich, führen die Ränfe der politiihen Parteien, die Aenderungen bes 
BWahigefeges? Können fie den niedrigen Arbeitslohn erhöhen, können fie der 
Ueberfüllung mit Arbeitern, der Knechtung ber Arbeit durch das Kapital ab» 
helfen? .... 

„Ich frage endlich, mit welchem Rechte dat man die Staats⸗Domainen 
zum Verlauf ausgefegt? mit welchem Rechte hat man das Boll feines Erb⸗ 
theils beraubt? Gewiß miht im Namen des göttlichen Geſetzes, Denn „das 
Land iſt Gottes (Cor. 10, 20), „die Erbe ward allen Menſchenfindern ge- 
geben” (Bf. 115), „der Arme Hat Recht auf das Land” (Pf. 37) u. f. w. 
Wie alfo wagt es ein frommer Mann, den Segen des Himmels auf ſich her⸗ 
abzufichen, wenn er taufend Millionen Morgen Landes den Spekulanten über» 
läßt zum Schaden und Berberben feiner armen Mitbürger? .... Die Un 
gereihtigleit unferer Geſetze, die Berblendbung unferer Geſetzgeber überfteigt 
meine Begriffe, — Auch im Namen des natürlichen Rechtes geſchieht es nicht.” 
(Dier eitirt der Rebner Bladftone und die großen Rechtsgelehtten aller Länder 
und Zeiten.) 

Mile Walſh, Herausgeber des „New Port Subterranean”, entwidelte bie 
Geſchichte des Agrariarismus bei den Römern. „Das Wort Agrariarismus 
iR von den Unwiſſenden verpönt worben und von allen benen, in beren Rußen 
03 lag, das Menſchengeſchlecht auszubeuten. Wir willen jegt, daß dies Wort 
nichts weiter beveutet, als das gleihe Recht Aller, von ihrer Arbeit zu leben 
und bad Land zu bebauen. Und wer würbe wagen, dies Recht zu beflreiten? 
Woher fime das Elend, die Herrſchaft des Kapitals, die Knechtung der Ar 
beit, wenn nicht von ber Monopolifirung und der unrechtmäßigen Beflgnabme 
des Bodens, der die Rahrungsmittel erzeugt! Werm Jedermann Anrecht an 
Grund und Boden hätte, fo wäre die Armut unbefannt, und das Verbrechen 
verfhtwände mit ben Urfachen, die es hervorrufen. Diefes Ziel Tann erreicht 
werben, ohne einen Cinzigen feines Eigenthums zu berauben, ohne die Rechte 
eines Einzigen zu verlegen. Es genügt, den Berlauf der Nationalgüter zu 
verbieten und die öffentliden Läubereien unter diejenigen zu vertheilen, die fie 
anbauen wollen. Arbeiter, euer Schidjal hängt von euch ſelbſt ab- Zu lange 
ſeyd ihr die Rarsen ver Demagogen und politiichen Eharlatane geweſen. Ber 
einigt euch zu eurem gemeinfamen Nutzen und verteidigt eure Rechte. Die 
Macht des Kapitals wächft mit jedem Tage; noch rinige Jahre, und wenn 
ſich nichts in den Grundfägen ändert, bie jet eure Lage beftimmen, fo werdet 
ihr euch beſcheiden müſſen, als Sklaven zu leben und im Hofpital ober im 
Armenhauſe zu flerben.‘ (Schluß folgt.) 





Noch Einiges über die Deutfchen in Rorb-Amerifa. 
Aus rinem Schreiben an den Screutgeber. 


Die höchſt intereffanten Mittheilangen, die Sie in Ihrem Blatte vom 
28flen d. DM. über die Sendung bes Herrn Garrigue gegeben haben, ſtimmen 
ganz mit den Erfahrungen überein, bie ich während eines mehrjährigen Aufent- 
haltes in Nord» Amerifa zu machen Gelegenheit hatte und auch zum Tpeil in 
einigen Bemerfungen über die Reife des Hrem Profeffors von Raumer an 
beutete, bie Sie vor einiger Zeit in Ihr Magazin aufnapmen, Der Bericht bes 
Bern ©. wird bazu dienen, das Publikum über einen Irrthum aufzuklären, 
der zwar für den deutſchen Nationalſtolz ſchmeichelhaft iſt, aber nichtsvefto- 
weniger einem Jeden fogleih in die Augen fpringt, ber ſich aus perfönlicher 
Anfhauung von dem intelleftuellen und moralifhen Zuſtand der Deutfchen in 
Amerila überzeugen konnte. Für einen Solden unterliegt es feinem Zweifel, 
daß es Letzteren nie gelingen kann, ein felbflänbiges, gewichtiges Element im 
dem Staatölörper jener großen Republil zu bifven, die, obgleich aus fo ver» 
fhiedenartigen Beftanbtpeilen zufammengefegt, fie doch in eime einzige, ber 
englifhen verwandte Nationalität verfchmelgen wird, melde vom jeher eine 
befondere Fähigleit zeigte, Aremdartiges in fih aufzunehmen und in harmo- 
nifhe Berbinvung zu bringen; das germanifche Element wird fih mit ber 
Zeit in das anglo-amerifanifche auflöfen, wie es fchon längft mit dem hollän- 
difchen im den Staaten New⸗York — früher Nieum-Amfterdam — und New⸗ 
Jerſey geſchehen iſt, und diefe Verwandlung bürfte um fo ſchneller vor ſich 
geben, als die deutſchen Einwanderer (namentlih im Weften) ohnehin durch 
die Religion im zwei Parteien zerſpalten find, die fih feinblih gegenüber 
fiehen und mehr als einmal zu offenen Thätlichleiten gegen einander famen. 
Die kathollſche Partei neigt fih aus leicht begreiflihdem Antriebe zu ihren 
irländifhen Glaubensgenoffen, während die proteftantifche nicht abgeneigt 
fepn möchte, fih den Natives anzufchließen, wenn biefe ihren unbilligen und 
laͤcherlichen Haß gegen alle fogenannte Ausländer (eigentlihe Eingeborne 
find, wie man fhon oft bemerkt Hat, nur die Indianer) bei Seite legten. 

Den Beften hat Herr Garrigue leider nicht felbft befucht; doch glaube ih 
faum, daß er dort für feine Bemühungen ein günftigeres Terrain gefunde 


hätte, als biesfelts der alleghaniſchen Berglelie. Da bie Deukihen in ben 
wertihen Staaten fafl aus lauter neuen Antönmlingen befiehen, fo haben fle 
fich Freilich weniger als anderswo entnationalifiren fönnen, aber vie Zahl der ⸗ 
jenigen, welche geeignet wären, bem deutſchen Charakter und dem beutfhen 
Beien Geltung zu derſchaffen, if mur gering und ihre geiftigen Bedilrfniſſe 
faft null, Cingelne (nicht gerabe viele) Deutſche „von Erziefung, wiffen- 
fhaftliher und politifher Bildung” finden fi allerdings in Ohio, Indiana, 
Kentudp, Illinois, Wisconfin, aber eben biefe erfennen zuerft, daß politiſches 
Leben und politifche Bedeutung nur durch eine moöglichſt vollftändige Amalgas 
mirung mit dem herrſchenden Volkeftamm zu erlangen find, und bemühen fi 
viel mehr, ihre deutſchen Gewohnheiten und Anfihten zu vergeflen, als fie durch 
Berührung mit ihren Landeleuten und fortwährende Beihäftigung mit ber 
vaterländifchen Literatur zu näßren; auch find wohl bie meiften im Beflg einer 
fleinen Bibliothek klaſſiicher Schriftieller, wie zur Ausfüllung iprer Muße⸗ 
flunden binreicht, und ba gerabe die gebifbeteren Männer in der Regel zu ben- 
jenigen gehören, die fih aus politifchen Gründen von ihrer Heimat entfernt 
baten, fo iſt die gemeffene Haltung ber cenfirten deutſchen Preffe weniger nach 
iprem Geſchmack, als die ſchrankenloſe Freiheit der amerifanifhen, Was die 
geringeren Klaſſen betrifft, fo ift der Kreis ihrer Lektüre weder gewählt 
noch ausgevehnt; er beſchränkt fih meiftens auf Anbachtabüädher, wovon 
namentlich katboliſche im nicht unbebeutender Anzahl nach Amerika kommen 
und bei mehreren Buchhänbfern zu haben find. Pin unb wieder bat man 
eimen Verſuch gemacht, deutſche Leihbibllotheken zu errichten, bie fi 
ieboch feines ſonderlichen Fortgange erfreuten und bald wieder eingingen. 
Ueberbaupt if bie Literalur bei den Amerifanern weit bavon enifernt, bie 
Stellung im geſellſchaftlichen Leben einzunehmen, die fie in Deutſchland ber 
bauptet; der Geift ift bei ihnen zwar fo thätig und vielleicht noch thätiger 
ald anderwärte, aber die fontemplative Richtung, die ihm in Deutſchland 
durch äußere oder innere Einflüfe gegeben wurde, if ihm vort fremb, und 
feine Wirkungen laſſen fih vorzugsweile in ihrer Beziehung zu ben materiellen 
Erfolgen des Landes wahrnehmen. Die Theorie verfhmähend, mirft ſich ber 
Umerilaner mit Leib und Seele auf das Praktifhe, und merlantiliſche Gpe- 
eulationen, politiſche Parteitämpfe und religiöfe excitements (melde letztere 
gleichfam den romantifchen Theil feines Lebens bilden) laffen ihm nur wenig 
Zeit, fi mit Kunft und Wiſſenſchaft abzugeben. 
Berlin, den 9. Mai 1846. 


Hadhfhrift der Kedaction. 


Die vorfichenven Bemerkungen unferes geihägten Mitarbeiters können 
als ein um fo werthvollerer Nachtrag zu dem Berichte bes Herrn Garrigue 
angefchen werben, ald fie von einem Manne herräßren, der die Deutſchen in 
Norp»Amerifa mit einem weder durch amerikanische Borurtheile noch durch 
landemannſchaftliche Beriehungen eingenommenen Blide beobachtet hat. Herr 
erunnrch ne iſt nämlich weder ein Amerikaner noch ein Deutſcher, fonbern 
ein Engländer, der aber — wie man and Vorſtehendem erficht, was wir 
unverändert fo abbruden faflen, wie es uns aus feiner Feder zugeht — 
der beutichen Sprache wie mit beutfcher Denlweiſe fo vertraut if, daß ihm 
eine unbevingte Kompetenz jur Beurtheilung des Gegenftandes zuzuerkennen 
iſt. Bas in dem Vorſtehenden über bie Abforbirung der deutſchen Nationa- 
lität durch die verwandte englifge oder anglo-amerifanifhe gefagt if, wird 
durch bie eigene Geſchichte Englands beflätigt, das von ber Zeit Hengif’s 
und Horfa’s bis auf die Gegenwart ganze deutſche Bölferwanderungen auf 
genommen, von denen ſchon die nächſſen Generationen nicht mehr mußten, 
woher ihre Bäter eigentlih flammten. Deutſche Nationalität und deutſches 
Bürgerthum haben ih dagegen zu allen Zeiten erhalten, wenn fie unter ein 
Volk verpflangt wurden, bas bem germanifhen Leben fern flieht und ihm 
durch feine Bildung untergeordnet if — wie und heutzutage noch die 
ver Jahrhunderten gegründeten Kolonieen ber Deutſchen in Siebenbürgen, 
Ungarn, Polen, Litihauen und Rußland beweifen. 

Bern daher die Tauſende von Deutſchen, vie fährfich nad Amerika aus⸗ 
mandern, für Deutfchland nicht ganz verloren geben follen, fo müſſen ihre 
Schritte na einer anderen Richtung als nah dem anglo»amerifanifihen 
Rorben gelenkt werben. Das gemäßigte Klima der ſüdlichen Provinzen Bras 
filiens und bie portugieftihe Nationalität, wie le fich dort mobifizirt hat, 
find vielleicht zu dieſem Zwecke am geeignetfien, und von dem obigen Stand« 
punft aus betrachtet, verdient vielleicht ein und vor einigen Tagen zu Ges 
fit gelommener Plan zur Begründung eines Vereins, deſſen Nufgabe es 
märe, bie in das füblihe Brafllien einwandernden Deutfchen zu unterflüßen, 
reiflich erwogen au werben. Bon dem Plane ſelbſt, auf melden wir wohl 
gelegentlich wieder zurüdtommen, theilen wir einſtweilen bie nachfiehenden 
Beflimmungen mit: 

Zmed des Bereins ift: a) dem deutfihen Volle die Neichthümer und 
Bortheile zugänglich zu machen, welche Brafilien in feinem Boben, Klima 
und durch geographiſche Lage befigt und für Landbau, Gewerbe und Handel 
barbietet; b) durch Vermehrung und Zuſammenhalten einer deutſchen Be- 
völferung in Braflien die fommerziellen Wechſelbe ziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
larıd und Braſilien zu erweitern. 

Seine Birffamfeit foll darin beftehen: a) einen Theil der deuffchen Aus: 
wanberung auf Brafifien hinzulenten; b) daſelbſt Rieberlaffungen zum Betrieb 
des Aderbaues, der ſtädtiſchen Induſtrie und des Handels zu gründen, durch 
Schenkung, fpäter auch durch Kauf oder irgend einen anderen Rechtstitel 
Landereien zu erwerben, biefelben urbar gu maden, zu verfaufen und bie 
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Landes· Produlte ausubeulen; e) benjenigen Deutfchen, welche fih auf feinem 
Lanbgebiete miederlaffen wollen, die Einwanderung und Riederlaffung in 
Brafllien durch wirffame Unterſtützung zu erleichtern und alles Mögliche an- 
zuwenden, ihnen zu einer gebeiplichen Eriftenz zu verhelfen. 

Dr der Zhätigfeit des Vereins werben zunächft bie drei 
ſudlichſſen Provimzen Brafiliens fepn: Rio Grande do Sul, Santa Eatharina 
und bie fübliche Hälfte ber Provinz San Pauls, welche erfahrungsmäßig durch 
Klima der Körperbeichaffenheit des Deutſchen vollfommen zuträglih find, ibm 
Zeldarbeit geftatten und überdies alle Borzüge der Fruchtbarleit und günft- 
gen Rage vereinigen. Cine weitere Ausdehnung der Operationen bleibt vor« 
behalten. 

Der Berein gemährt ben Einwanberern, welche von feiner Unterflügung 
Gebrauch machen wollen, toftenfreie Neberfahrt als Mittelved-Paffagiere oder 
andere ®Bortheile, und er begünftigt ihr Fortlommen, indem er ihnen bie 
möglich billigen Bedingungen bei Anfauf der Grundftückt et, ihnen Arbeit 
giebt oder verfhafft und ihre Rechte und Intereſſen bei der Regierung ver» 
tritt; zugleich erleichtert er ihnen die zu Schulunterricht und kirchlichen Bes 
bürfuiffen nothwendigen Anftalten. 

Zur Ausdebnung feiner Wirkſamkeit wird der Berein überall Faftoreien 
oder Agenten haben, wo es zweckmaäßig erachtet wird, 


Mannigfaltiges. 


— Herder in Rußland. Das ruſſiſche Minifterial- Joumal ber 
Bolksaufflärung (J. Ministerstwa Narodnago Prosweschtschenija) für Juni 
1845 enthält im feinem wiſſenſchaftlichen Theile einen angiehenden bioyra- 
phiſch ⸗ kritiſchen Auffag über Derber, ber von dem Dr. Lilienthal unter 
zeichnet ih. Wenn wir nicht irren, iſt es berfelbe iſraelitiſche Gelehrte, der 
008 einigen Jahren aus Bapern nach Rußland berufen wurde, um an ben 
Arbeiten einer zur Berbeiferung des Schidfals feiner dortigen Glaubendbrüber 
niebergefeßten Rommiffion ipeilgunehmen, welche Functionen er jedoch, da er 
keine Ausfiht hatte, etwas Erfprießliches feiften zu lönnen, bereits wieder 
aufgegeben, um nah Amerika ausjumandern. In dem gedachten Artikel 
gerirt er fi inzwifchen als einen Rufen, und für und wenigfend if in bem 
Style beffelben feine Spur feines ausländiſchen Uriprungs zu erfennen, wenn 
wir ihm nicht etwa barin finben wollen, daß er Gehaltvolleres Liefert, als 
man in der Regel in ruſſiſchen Blättern antrifft. „Die -Lebensgefhichte des 
großen deutſchen Schriftfiellers”, Heißt es im der Einleitung, „bat für uns 
Rufen ein befonberes Intereffe, da er die Mittel, ſich auszubilden, durch 
Hülfe eines ruſſiſchen Beamten (des Regiments. Arztes Schwarzerlo, der ibn 
belauntlich im Panfe des Predigers Treſchow fennen lernte) erlangte, eine 
Zeit lang in Rußland (in Riga) lebte und wirkte und biefe Periode ſtets für 
die glüdlichfte feines Lebens hielt. Das ift der Grund, ber uns veranlaßte, 
einige Zeilen dem Gedaͤchtniſſe Herver's zu weihen. 


— Englifhe Gefelligfeit. Ein abſchreckendes Bild der Verſchwen ⸗ 
dung, des Luxrus und ber Langweile, welche in der höheren Geſellſchaft Eng- 
Lands berrfchen, findet fh in dem neuen Roman ber Gräfin Bleffington: 
Strathern or life at home and abroad, a story of the present days. @ine 
Probe daraus mag beweiſen, wie ähnlich die Züge unferer Gefelligkeit dieſem 
Bilde find: „Eine Geſellſchaft if fo durchaus übereinſtimmend mit den 
anderen, baß, wer eine befucht bat, alfe kennt. Diefelben Zimmervergierungen, 
dieſelbe Einrichtung des Saufes, dieſelben Berichte und Erfrifhungen, daſſelbe 
Gedränge von Geſichtern, in denen ſich die Langweil abfpiegelt. Es if uns 
begreiftich, wie die Menge ſich Abend für Abend in bemfelben Kreislauf ei 
fofen Bergnügene herumdrehen fanın, während jeder Einzelne erflärt, es fey 
langteilig und „ennupant” zum Sterben. Zu ſolchen Feten merben immer 
dreimal fo viel @äfte gelaben, als der Raum faſſen fann: dadurch entfteht nme 
gebeures Gebränge und unerträgliche Hitze/ ber Duft der Plumen und ber 
parfümirten Tafchentüher, fo tie andere weniger angenehme Dünfte, feigern 
noch bie Dual. Die Damen, wenn auch noch fo bart bei anderen Gelegen- 
heiten, fchmeljen vollfommten, wie ihre naffen Stirnen und glühenden Wangen 
beweiſen; bie alten fehen aus, als fimen fie and einem Dampfbade, und bie 
fungen wie vermelfte Blumen. Ehe man zu diefen „glänzenden Beten‘, mie 
bie Zeitungen fie nennen, gelangt, müffen bie Damen erft mehrere Stunden 
im Bagen mit ihren Atlaskleſdern und Juweſen aushalten, bis es dem Sut- 
{her gelingt, das Pferdegeſtampf, Peitſchenknallen und Fluchen feiner Kollegen 
und bie Verhandlungen ber Polizei ſiegreich zu purchbrehen. Im ven Saale 
ift noch weniger Platz als auf der Straße zwiſchen den Barrifaden ver War 
gen; das Brbränge und die Hige verwandeln das Vergnügen des Tanzes in 
Pein, und in Geſellſchaften, wo nicht getangt wird, beſchränkt ſich die Unter 
haltung au nur auf die Phraſen: „mie heiß if es!” „mie ungebener voll!‘ 
„wie gern möchte ich mich fortmacen! Wo Duff getrieben wird, find bie 
Geſichter noch länger; man gähnt oder flüſtert fid irgend eine Stadineuigkeit 
du. Es iſt merkwürdig, wie in der Unterhaltung ber vornehmen Gefellichaft 
nicht der mindefte Unterſchied zwifchen einem Geifteeichen und einem Dummen, 
einem Weiſen und einem Thörichten aufgufinden if: Jeder macht es ſich zur 
richt, denfelben zurüdhaltenden, Iinbaltsfeeren Ton fetzubalten, welcher bei 
den Modeleuten für ein Zeichen feiner Erziehung gilt. Geſcheidie Männer 
und Frauen hüten fih, ihre Gedanken zu beſprechen, aus Jurcht, aufzufallen 
and gegen die Zagdorbnung ber fiehenben Redensarten zu verfiofen, die ſich 
um bag Better und andere Guryiäige dreben.‘ F. PB. 


Grdrudt bei A. W. Habm. 
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Der Zollverein, fein Tarif und feine überfeeifchen Berbindungen. 


Zweierlei Beränberungen find es dauptſächlich, bie in ber Geſetzgebung 
bes beutfchen Zollvereins beanfprucht werben: ein erhöhter Schutzzoll auf 
einige Erzeugniffe des Gewerdfleißes, zu denen namentlich bie Halbfabrifate 
Baumtvollen« und Leinengarn gehören, und Maßregeln zur Beförderung bes 
virikten Schifffahrtsverfehrs mit überfeeifchen Ländern. Die Distuffionen, 
die dadurch in der Preffe angeregt wurben, haben einen gereizten Charakter 
erhalten, einerfeit weil man in biefen Forderungen nur vie Anfänge eints 
mohlberedineten Operationsplanes ſah, durch welchen bas ganze Gpftem, auf 
dem der beutihe Zollverein ruht, umgeſtürzt werben foll, unb anbererfeits 
weil man in ver bebarrlichen Verweigerung des Beanfpruchten nichts als vie 
Setbftüberhebung theoretiſcher Schulmweispeit über büreaufratifcher Alleinherr- 
ſchaft ertennen wollte. Wir glanben, vaß bie eine wie wie andere Seite zu 
folcher Meinung wicht berechtigt fep: die allgemeinen Grundfätze, auf denen 
der Zollverein beruht, Find der geographiſchen Lage wie den Staats» mb 
Bolfsbevürfnifien Deutihlanbs und endlich auch den jept in ber eivilifirten 
Welt immer mehr ih Sahn brechenden Foren über ben Bölkerverltht zu febr 
entſprechend, als Daß ernflich daran gedacht werben könnte, dieſes —* 
verlaſſen zu wollen, um bafür ein anderes, etwa das einzutauſchen, das 
in Franfreih ober in Rußland in blinder Berkennung beiten, was viefen 
großen Staaten eigentlich Roth ihut, befolgt wird. Damit ift indeffen bie 
Anſicht nicht in Wiverfprud, daß bas Spflem bed Zollvereins in eine mehr 
vollftänbige Parmonie mit Ach ſelbſt geſeht werden könne, und daß, wenn 
and vie Grundfäge deſſelben im Großen uud Ganzen richtig find, doch ihre 
Anwendung in eingelnen Städen fehlerhaft fep umb nothwendig einer Berich ⸗ 
tigung bebürfe. Haben doch bie Staaten bes Zollvereines ſelbſt bie Möglic« 
feit folcher Mängel anerkannt, indem fie, ungtachtet der Bertrag, durch ven 
fie an einander gebunden, auf eine Reihe von Jahren abgefchloffen, doch ben 
Zolitarif immer mer auf drei Jahre gültig erflärten, fo daß er, wenn au 
in feinen Grundbefiimmungen unangelaftet bleibend, doch in feinen einzelnen 
Pofitionen von drei zu brei Jahren verändert werben kann, 

Geben wir barum bie Hoffnung nicht auf, Daß man auch in Bezug auf 
vie frreitigen Obfelte, namentlich was den Zoll ver Grfpinnfie von Baum ⸗ 
wolle, Hanf und Flachs beteifft, einen Mittelweg werde zu finben wiſſen, 
auf welchem reinem vom Auslaude mehr bedrohten Inbuftriegweige ein ähn - 
der Schutz, wie ihn andere Zweige befigen, bie viel leichter mit dem Aus⸗ 
lande zu koulurriren vermögen als jener, zu Theil wird, ohne daß deshalb 
den betwährten Erunblinien bes Spfiemed zu nahe geireten wird. Die Err 
Haltung des Zollvereins if für das gefammmte Deutfhland — au ſelbſt für 
denjenigen Theil, ber noch nicht zum Bereine gehört — zu wichtig, als daß 
nicht von ber einen wie von ber anberen Seite in Dingen, über melde eine 
Bereinigung fo leicht zu feyn ſcheint, nachgegeben werben ſollte. 

Hören wir inzwilchen über eimgelne dieſer Materien die Stimme eines 
Mans, der wegen ber Sangiährigen Beobachtungen und Erfaßrungen, bie 
ihm zur Seite ſtehen, und wegen feiner Stellung, bie weit über jeben Verdacht 
erhaben, daß er um äußerer Zwede und Ehren halber fchreibe, wohl gehört zu 
werben verbient. Der durch bie Chiffre P., mit ber er das Schriftchen umter« 
zeichnet hat, im ber bentfchen Publiziſtil ſehr mohlbelannte Beteran der ftati- 
ſtiſchen Wilfenfaft, Herr wir. Geheime Oberregierungerath Dr. Hoffmann, 
bat ſo eben ein drei Bogen ſtarles Demeire unter dem Titel: „Betrachtungen 
über bas Anbringen auf erhöhten Schuß ber @ewerblamfeit im deutſchen Zoll« 
verein gegen fremde Mitbewerbung“ erſcheinen laſſen.“) In biefer Schrift 
legt ber feit einigen Jahren in fhiller Zurüdgegogenheit lebende 81 jährige 
Greis die leitenden Anfihten bar, die vor 28 Jahren bei Befifiellung des in 
feinen Grundzügen bisher unverändert gebliebenen- Zolltarifs vom 26. Mai 
1818 den Staatsmännern jur Richtſchnur bienten, Ju melden er ſelbſt durch 
Theilnahme an der Verwaltung wie durch feine Borträge auf dem Lehrfiuhle 
der Univerfität gehört hat: Die Pringipien über ben Panbel mit dem Aus- 

bie bis babim, nämlich bis zum 3. 1818, in Preußen geherrſcht hatten, 
waren im (runde feine anberen, als biejenigen, melde vie Freunde eines 
tonſequenten Schug+_ober Propibitiofpflemd jept wieder im JZollverrine be · 
folgt fehen möchten. Den Anſichten ber beräßrteflen Staatsmänner und bem 
Beifpiele der glängenbften Regierungen ihrer Zeit gemäß, hatten aud bie 
preußifchen Herrſcher die Gewerbfamleit ihrer Staaten zu fördern geglaubt 
durch ‚ängflliches Verbringen jeber fremden Müberwerbung vom inlänbifchen 
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Markte und ſelb durch Hemmung der Ausfuhr ſolcher Rohſtoſſe, die ber 
Ausländer mit Bortheil hätte verarbeiten Tonnen, „War doch“, fügt unſer 
Berk, Hinzu, „in dem erften Biertel des vorigen Jahrhunderts in Groß» 
britanien die Ausfuhr der Wollererde, auf deren Trefflichleit ver Borzug 
engliſcher Wollenwaaren angeblich berubte, und im damals no öſterreichiſchen 
Schlefien in Beyug auf Ausland die Mitiheilung von Keimen ber Pflanze, 
weiche die derzeit berühmte ſchleſiſche Färberröthe giebt, bei Todesftrafe ver- 
boten. Wenn auch fpäter die gewerblihe Gefepgebung ver angeſehenſten 
Staaten minber blutig erſchien, fo blieb fie ferner doch peinlich genug, um 
es zu rechtfertigen, daß and Preußen feinerleits faft allen fremden Fabrifaien 
den Einlaß verfagte, die wenigen, deren Zulaſſung ein überwiegendes Be- 
dürfniß gebot, mit hoben Berbrauhsfteuern belegte, bie Welle, deren Aus» 
fuhr in ver Mar! Brandenburg und Pommern ſchon feit älteren Zeiten ver- 
boten war, feit dem fiebenjährigen Kriege in Schlefien auch nit mehr aud- 
ließ und ſelbſt ver Ausfuhr von Getraide und Bieh Beſchränlungen entgenen« 
feste, um zur vereinten Sörberung der Gewerbfamfeit vie Lebensmittel im 
Lande mohlfeil zu halten. Das. frenge Durchführen biefer Handelapolitit 
erzeugte jedoch ſchon in der zweiten Hälfte des vorigen Zahrbunderts bittere 
Klagen in. Oftpreußen und Sälefien; Provinzen, worin bie Vermittelung 
des Verkehrs zwiſchen Polen und dem Auslande, dort über Ser, bier im 
Lanbpandel auf den deutſchen, beſonders Leipziger Weſſen, ein uraltes Ge⸗ 
werbe von foldem Umfange war, daß es bei weitem mit allein für bie 
Laufmannfhaft gewinnteich wurde. In den weſtphäliſchen Landen blieb wegen 
ber jerfirenten Sage unb beim geringen Umfange ver preußifchen Gebietsibeile 
ſolche Beihränfung des Berkehrs. ganz unausführbar; ihr Erzeugniß wurde 
Daher mei als ausländiſch behandeli, une ber Eingang der Iſerlohner 
Beiden » und Metallmaaren blieb oſtwärts der Weler nur gegen Abgabe von 
einem Bieripeil ihres Wertho erlaubt. Wenn endlich auch im legten Jahr 
zehnt des vorigen und den erſten Jahren bes jepigen Jahrhunderts fich viele 
ber angeſehenſten Gefhäftemänner und höheren Beamten ber Ueberzeugung 
nicht mehr entziehen fonnten, daß bie Gewerbfamfeit durch ſolche Mittel nur 
gehemmt, nicht aber gefördert werbe, fo war doch bie Macht anerzogener 
Begriffe und ber Umfang ber bereits don Bater zu Sohn ererbten geiverb« 
lien Anftalten allzu beventend, um nicht ſehr ernſte Bedenken gegen erheb⸗ 
liche Veränderungen der beftebenben Gewwerbepolitif zu begränden.” 

Das Gefep vom 26. Mai 1818 lam in ben weſtlichen Provinzen icon 
am 1. Sept. beifelben Jahres zur. Nusführung; für den öſtlichen Suuptiheil 
jedoch wurde durch ämgfiliche Borftellungen vieler Kabrit Unternehmer des 
Inlandes Die Anwendung veffelben bis zum 1. Januar 1819 verzögert. . Man 
glaubte nit anders, als daß bie Schleufen, Die Durch biefes Geſetz ver Ein« 
fuhr von engliſchen Babrifaten und franzöſiſchen Wodewaaren geöffnet wurden, 
eine wahre eberfchwrimmung bes Landes und ben Untergang aller feiner Fa- 
briten berbeifüßren mürben. Aber gerabe bag Umgrkehrte trat ein: bie Kon⸗ 
turrenz wirkte fo belebend auf bie biesfeitige Inbuftrie, baß, ungeachtet ber 
Schuß, der ihr im J. 1819 gewäprt wurbe, Ab im Durkfenitte nur auf 
10 Progent ded Wertes der Baaren belief (ein Verhältniß, welches fi 
ſeildem durch bie getwichenen Preife aller rohen umb verarbeiteten Stoffe be» 
bentend erhöht hat), doch bie Gewerbthätigkeit im Innern von jenem Jahre 
ab einen fo bebeutenden Aufſchwung nahm, baf bie deutſchen Nachbarſtaaten 
nicht minder durch dieſen fichtlichen Erfolg, als durch vie Vortheile des freien 
Verkehrs und der Berbefferung ihrer Finanzen, bewogen twurben, ſich bem 
preußifchen Zollfpfiem anzufchließen, 

Wir reihen hieran wieder einige Bemerfungen aus der ung vorliegenden 
Schrift: „Siebrnundzwanzig volle Jahre Liegen zwiſchen dem Tage, an dem 
bas Gefeh vom 26. Mai 1818 im preußifchen Staate vollſtändig zur Aus- 
führung fam, und dem Anfange bes Jahres 1846, welches mit einer ermenten 
Berathung über Anmenbung von Schutz und Differentialzöllen im Bereiche 
Des großen. deutſchen Zollvereine beginnen follte. Der bei weiten größte 
Theil derjenigen, die ſich jeht in Zeitungen und Flugſchriften bierüber aus. 
fpreigen, war noch faum in das Jänglingsalter eingetreten, ald bie preußiſche 


"Megierung ihr Gebiet mit der Zolllinie umzog, welche ſeildem auch bie 


Rahbarfianten in’ freier Mebereinkunft in Ah aufnahm, ſo wie ber Nutzen 
einer ſolchen Berbindung ihnen einleuchtend wurde. IA auch noch keineaweges 
allgemein anerfannt, daß es in eben bem Maße räthliher wird, das Ein« 
kommen, beffen Regierungen und Gemeinden für den öffentlichen Aufwand be- 
dürfen, dur Abgaben auf den Berbrauch einzugiehen, in welchem bie Be- 
völferung viter,; auch in ihren zahfreichhten Klaſſen mannichfaltiger Genäffe 
gewohnter und mit den Fortſchritten ver Bilbung fi immer mehr neuer und 
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gewählterer Berürfniffe bewußt wirb: fo ſpricht das Binanztvefen ver reichſten 
Staaten doch fo ganz entſchieden für biefe Meinung, das es nur für ein wohl 
bebarhtes Erfennen des Bedürfniſſes der Zeit gelten kann, wenn aud bie 
preußifche Regierung nad einem bie Grundlagen des Staats tief erſchüttern · 
den Ariege das zerrüttete Gleichgewicht zwiſchen ihren Cinnahmen und Aus- 
gaben zunädhft durch vorfichtig angelegte VBerbraudsfteuern wieder herzuftellen 
verfuchte. Das Grfeh vom 26, Mai 1818 gemägte zwar diefem Zwede be» 
reits hinreichend, aber die Regierung batte einfam noch mit den Schtvierig« 
feiten einer durch geographiſche, politiihe und gewerbliche Verhältniſſe be- 
brobten Granzbewachung zu fämpfen. Judem bas Zollgebiet ſich erweiterte, 
warb bie Hebung woplfeiler und fiherer: die Gränglinie, welche ber Berein 
jept auf gemeinſchaftliche Koflen bewacht, ift laum eben fo lang, als diejenige, 
weiche Preußen in feiner Bereinzelung weiland allein zu beſetzen hatte, ob» 
wohl der Verbrauch einer feilvem beinahe verboppelten Bolfszabl dadurch 
nunmehr befteuerbar wird. An ben Bortheilen ver bier fo ſehr erfeichterien 
Erhebung eines beträchtlichen Einfommens nimmt die Finanzverwaltung aller 
Hier vereinigten Staaten gleichmäßig Antkeil: die minder mächtigen unter 
ihnen, welchen ber Umfang und bie Zerftädelung ihres Machtgebiets jede 
Steuer-Erpebung, bie Grängbeiwagung erforbert, ganz unmöglich macht, ge» 
wannen eine früher kaum geabnte Bermehrung ihres Einfommend: aber auch 
den anfehnliheren und felbft ven größten unter ühmen wuchſen feit ihrem Kine 
tritte in den Zollverein Ueberſchüſſe zu, welche für ihren Hausbalt bebeutend 
werben, und Nachrichten über Anträge zu beren wohlthätiger Berwendung er« 
freuen uns anpaltenn in ben gelefenften Zeitungen.’ 

Wir übergehen, was ber Berfafler zur weiteren Begründung und Aus. 
führung feiner Ideen über bie Angemeffenheit des Zolltarifs, ven ber Berein 
nach dem Borgange Preußens fefzubalten entſchloſſen if, fo wie über vie 
Eiderſprüche fagt, in welche das fogenannte Merkantilſyftem mit ven Zwecken 
der Grängbewarhung fomme, und geben zu eimem anderen von ihm behandelten 
&egenfland über, ber den Tendenzen unferes Blattes näher liegt, nämlich zu 
feinen Bemerkungen über bie in neuerer Zeit gemachten Borſchläge zur Be» 

guünftigung bes bireften Berfehrs ber deutſchen Häfen mit überferifcen 
Linsen. Bir bedauern, daß Bere 9. in biefer Beziehung bie Anſicht ber 
jenigen fo wenig theilt, die doch felbft in den Hanſeſtädten und in den übrigen 
noch nicht zum Zollverein gehörenden deutſchen Geefaaten, von eier Einis 
gung der beutihen Flagge, von einer gemeinfamen Führmg aller ven ben» 
ſchen Seeverkehr betreffenden Berhanbiungen mit dem Auslande eine größere 
Achtung des deutſchen Namens aud in entfernteren Teilen der Welt and für 
den beutfchen Serhanvel alle pie Vortheile ſich verſprechen, die eben nm einer 
Flagge eingreäumt au werben pflegen, welche auch burd eine reſpektable Sre- 
macht beſchüht wird. (Schluß folgt.) 


Mord: Amerika. 


Die AntisRenters in den Vereinigten Staaten. 
U. Die Agrargefege in Nord. Amerifa. 
Schluß.) 

Die zweite Berſammlung fand am 20, März 1844 Ratt. Herr Devpt 
las im Ramen ber in ber vorhergehenden Sihung ernannten Kommiffion einen 
fangen Bericht, ber einen Sturm bes Beifalls dervorrief. Wir heben folgenve 
Stellen daraus hervor: 

une Wenn wie in beufelben Berhältniffen lebten, als J. B. unfere 
Brüber in England, fo wäre wenig Hoffnung für uns vorhanden, daß unlere 
Tage ſich ändern könne. Dort if jeder Winkel bes Landes von ber Ariftokratie 
monopolifizt; das Bolt befigt nichts und Hat fein amberes Mittel, fein Leben 
erhalten, als zu jevem Preife die Arbeit feiner Hände zu verlaufen; es lebt 
elend von ber Wiege bis zum Grabe... . Im dieſer Republik aber ges 
hören, Gott fep Dank, die Güter, bie ber Schöpfer dein Menſchen gegeben, 
nicht der Ariſtokratie, ſondern dem Bolle; vie großen Wälder, bie unabich- 
baren Prairieen, bie unerfhöpflichen Deinen ſind unfer! Wollt ihr aber er 
fahren, was geſcheben wird, wenn ihr das Monopol des Lanbbefiges auch in 
unferer Republit auflommen Laffet? Geht nad Europa, betrachtet die Noth 
und Berwaßrlofung ver arbeitenden Klaſſen neben ber Pracht einer mäßigen, 
verſchwenderiſchen Ariiofratie, und vergeht nicht, daß Eurer daſſelbe Schidial 
wartet, wenn ihr bie Arifiofratie bes Grundbefitzes in dieſein Lande heimiſch 
macht . 

„Das Vaqhtweſen in der Freiheit gefährlich; es theilt Die Geſellſchafi 
in zwel feindliche Läger, es vernichtet die Liebe zum Vaterlande. Denn ber 
Pächter hat in Wahrheit keinen Heerd und kein Vaterlaud, und ver Grund» 
befüger ift bie natürliche Stäge eines ferien Staates. Darum ift ed die Politik 
der Republifen, bie Zahl ber Grundbefiger, bie der Monarchieen, bie Zahl ber 
Pächter zu vermehren. 

„Die Zeit naht, wo bie Staatsländereien, die noch zu vergeben find, auf 
immer Privateigenthum fepn werben. Unfere Radtommen fireben dann ver⸗ 
gebens, fih von dem Lohndienfte Frei zu machen, beitn kein Feld it mehr, auf 
dem nicht ein Kapitaliſt das Zeichen des Beſitzes aufgepflanzt "Hätte. 
Entet leſen dann in ber Geſchichte ihres Baterlandes; daß einſt eine Zeit war, 
mo ihmen ihre Borfahren ein Erbiheif Hätten erhalten können, und was twerben 
fie fagen, werm fie nur Elend und Kurchtfchaft von uns uberkommen haben? 
Gelingt es bagegen unferen heutigen Muͤten, dem Kinftigen Unpeit vorzubeugen, 
ai Ann Faaker Berti auf dem 
Boden ihrer Bäter genießen . 


Ynfere 


„Bisher bat fi das Maſchinenweſen faft ausſchließlich den Manufakturen 
und ver Schifffahrt zugewenvet, bald aber wird es ih auch bes Aderbaues 
bemädtigen und auf biefem neuen Beide gewiß eben fo glüdlich feyn, als auf 
den anderen. Dann wird fi die Arbeit des Landmanns barauf beſchränken, 
eine mächtige Mafchine zu lenten, bie in einem Tage mebr leiften wird, als 
zwanzig Menfhen in einem Monat. Weldes Schidial aber werden dann 
die Relvarbeiter haben, die fein Land befigen? Woher Werden fir zu leben 
nehmen? Werden fie gegen biefen ſurchtbaren Konkurrenten mit Lungen aus 
Feuer mit Musteln aus Stahl anlämpfen fönnen? Wehe dann, wehe Jedem, 
ber nicht ein Fledchen Yandes fein eigen neunt!“ .... 

Das Eomite flug vor, eine über alle Staaten der Union fich erſtredende 
Bereinigung für die National-Reform zu gründen. Die Theilnehmer follten 
bei allen allgenreinen und Lokalwahlen nur für einen Kandidaten fimmen, 
der ben Grunbläßen des Agrariaridmus anbängt, Jeder aber, ver biefe 
Grundläge von ſich weift, Soll als ein Parteigänger ber Monarchie betrachtet 
werben. 

Die Lehren ber Neuerer, bie dur bie Tagespreffe mit Eifer verbreitet 
wurden, haben raſch zahlreiche und ergebene Anhänger in-allen Staaten der 
Union gefunden. Die wörhentlichen Beriammlungen baben eine fo große 
Menge von Theilnehmern herangezogen, daß fie jegt unter freiem Himmel 
abgehalten werben. Das Beilpiel New» Morks wurbe in den übrigen Haupte 
ſtädten nachgeahmt und, um Cinheit im bie Bewegung zu bringen, in Rem» 
Hort ein Gentral-Eomits niebergefept und rin Jourual unter bem Namen 
„das junge Amerika’ gegründet, dad jept bie ganze Berkindung leitet. 

Im Anfange elite die Geſellſchaft Folgende Grundfäge au bie Spitze 
ihrer Beftrebungen: Diejenigen, denen ber Staat Bänbereien überläft, haben 
den freien Niebbranch derſelben und bürfen fie Anderen übergeben, wenn fie 
fortan von ben Früchten iprer Erſparniſſe leben wollen, in feinem falle aber 
fie vermieten oder verlaufen. Der Anbawer fol alle Vortheile des Beſitz 
rechtes genießen, ohne ben Ader bezahlen zu dürfen; er verliert diefe Bortheile, 
ſobald er nicht mehr bas Land befiellt. Demn der Grund und Boden fol nicht 
in ein Kapitel umgewanbelt werden, das einen Mentier Zinfen trägt, und nur 
für den ein Drittel zum Reichtbum fepn, ber ihn bearbeitet, 

Diele Borichläge bezogen ſich, wir wirberbolen es, nicht auf den Privat- 
befih, ſoudern nur auf bie Stantslänbereien. Uber man begeeift, daß bie 
Arutrer hierbei nicht ſtehen bleiben konnten. Bei großen Berbeiferungsplänen 
überhaupt hat man fih nie mit halben Maßregeln begnügt und firts das 
zeformitifche Prinzip auch bis zu feinen fernen Lonfequenzen verſolgt. Bir 
werben fehen, daß in Amerika Aehnliches geſchehen ift: 

Im Oktober 1844 veröffentlichte ber oben genanfte Herr Devpr in dem 
RewsHorker „Rational» Reformer” folgenden Plan für die vorgeſchlagenen 
Anfieklungen: 

„Ich halte es für wedmähig, die Staaſsländercirn in Grmeinbegüter von 
ſechs Onadratmeilen zu theilen und im Mittelpunkte biefer Landſtreden bie 
Hauptorte zu errichten. Zedes Dans foll einen Garten von 1— 6 Morgen 
haben, alie Häufer aber um ein gemeinfchaftlihes Belo von 0-30 Morgen 
gereipt fepn, das mit Bäumen, Strändern ımb Blum bepflanyt if und 
Bäde, Fiſchdälter und Springbrunnen entfält. Das Dorf wirb von ben 
Danvwerfern bewohnt, die Bauern fiebein fih rings herum auf Gütern von 
160 Morgen an. Die Handwerker verforgen bie Gemeinde mit inbuftriellen 
Grgenguiffen, die Bauern mit Lebensmitteln. Cine Agentur fol mit dem 
auswärtigen Handel beauftragt werben, 

„Bon ben Mitteln, dieſe Borſchläge ins Wert zu-fepen, iR das erfie, daß 
ber Rongrefi ein Geſetz giebt, kraft deſſen die Bertpeilung der Staats«-Domainen 
auf die angegebene Weile gefhehen muß. — Die wohlthätigen Unftalten 
New» Horks und der Umgegend geben jährlih 300,000 Dollars aus. Der 
größte Theil diefer Summe könnte dazu verwendet werben, diejenigen Armen, 
weiche auswandern wollen, nad ven neuen Anflevlungen zu bringen und ihnen 
die erfien umentbehrlihen Borſchüſſe zu machen. — Der Transport der Aus- 
wanderer lonnie zu billigen Preifen durch bie Dampffchiffe des Hubfon und 
ber Seen und vermittelt ber Eiſenbahnen geſchehen. Im Rothfalle müßte 
jeber Staat zu dieſem Zwecke befonbere Summen votiren. — Dadurch, baf 
man die Ausdehnung des Landes beſchränkt, bau ein Jeber befigen darf, macht 
man. bie Land »Ariftofratie unmöglid. Das Bolt wird nicht mehr Die Beute 
ber Burperer und Sapitaliften werden und im fchlimmften ‚Falle immer vor 
den Erzeugniffen des Bodens Ieben können. Auch die Bnbrifanten- Ariftofratie 
wird man untergeaben, wenn bie Arbeiter nicht mehr allein barauf ange» 
wieſen fepn werden, ihr ifre Arme anzubieten u. f. w. .... 

Im Jahre 1845 erioriterten bie Agrarier, durch bie Ichhafte Theilnahme 
bes Publitums für ihre Grunpfäge ermutpigt, ihr Programm, In bem 
Iournale „das junge Amerika’ wirb unter anderen neuen Beſchlüſſen ber 
Agrar· Liga auch folgender erwähnt: „Um das phyfiſche, ſittliche amd politiſche 
Wohl der arbeitenden Klaſſen zu fihern, if es unbedingt nothwendig, bie 
tägliche Arbeitszeit zu verringern, Wer ſich dieſer Maßregel widerſehzen 
wurde, foll für einen Feind der Gerechtigkeit, Sittlichleit und Religion be= 
ttachtet werben. Man darf vom feinen Menſchen mehr als taguq zehn 
Stunden Arbeit verlangen. 

Aus einem Aufſatze deſſelben Journale über das Monopol: des ‚Band» 
—— der mitunter ſehr heftige Worte enthaͤlt, heben wir folgende Strllen 

eraud: : 
Als unsere Republik gegründet wurde, herrfchte unter den Bürgern eine 
große Ungleichheit der Berhältnife, die eine undermeibliche Folge der Un» 
gieigpeit in ben Rechten war. Es gab Herren mu Sklaven unttr ben Ramen 
von Rentiers und Lohnarbeitern. Die Reichen mißtrauten den Armen unb 
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verachteten fie; bie Urnten waren zu roh, um bad Bewußlſeyn ihrer Rechte 
zu haben. Bieles Hat feitvem die fortfhreitende Bildung an bigfen-Berpält- 
niffen geändert; ein ſchwerer, gefährlicher Itridum aber if geblieben, daß 
ed nämlich erlaubt fey, ben Grund und Boben ven Reichen allein in bie Hände 
zu Spielen. Hätten unfere Bäter vor fiebzig Jahren jevem Bürger das uns 
veränßerlihe Recht auf ein Stüd Land zugeficert, fo wäre unfere Geſellſchaft 
Yeute, eine andere, vielleicht eine vortreffliche. Sie haben es nicht geihan, und 
das Armenhaus erivariet bie Arbeiter, die in ihrem Leben hundertmal mehr 
produzirt als fonfumirt haben, während biejenigen, welde nie die Hand zur 
Arbeit erhoben haben, in fürßlihen Paläflen wohnen. Kerker unb Galgen 
erwarten biejenigen, welde bie Roth ind Verbrechen getrieben, während fo 
viele volltommene Schurken ſich unter den geehrten Reihen befinden. Der 
Reiche wire täglich xeicher, ber Arme täglich ärmer: dies find die noth- 
wendigen Folgen bes Monopols. Der einzige Unterfpied, der zwifchen dem 
republifaniichen Amerika und bem faulen Zuſtand bes ariſtokratiſchen Enge 
Lands beſteht, iſt, daß bei und auf 26, dort auf 10 Menfchen ein Arıner 
kommi. 

„Das firenge Recht würde verlangen, daß ein Jever unverzüglich feinen 
Antheil an dem Lande unb jubem eine Entſchädigung für bie. bisherige 
Schmälerung feiner Anfprüde erhielte. Aber es if von Neuerern weile, daß 
fie nur fo viel verlangen, als fie zu erreichen hoffen. Ueberdies muß man 
bedenken, daß die Umgerechtigleit hier das Werk von Jahrhunderten iſt und 
nicht derer, bie im Yugenblide aus ihr Nupen ziehen. Die Verautworilich⸗ 
keit der jegigen Grunbbefiger beginnt erft mit dem Tage, wo fie, über bie 
Berpältniffe aufgelärt, ſich einer woihivendigen Reform wiverfegen. Bir 
mollen ein ſchädliches Prinzip vertilgen, nit eine Klaſſe von Individuen. 

„Bolgendes follen nun die Mittel zur allmäligen Einfegung des Bolfes 
in feine Eigentpumsrecpte fepn: 

1) Künftig darf im Gtaate Row» York Niemand mehr befigen, als 160 
Morgen Fand. 

2) Künftig darf Niemand, unter welchem Vorwand es fey, in einem Dorfe 

oder einer Stadt mehr als ein Grundftüd eigen haben. Die Husoch- 
nung biefes Grundftüdes fol von ber Behörde beſtinunt werben. 

3) Bas die Staatsländereien betrifft, die bereiid den Spelulanten ber- 
tauft und von ihnen verpachtet find, fo fol eine Kommilfion won Eigen⸗ 
thümern und Pächtern-niebergefegt werben, um die Ronjrafte rüdgärtgig 
ju maden und bie bisherigen Befiper zu eutſchädigen. 

4) Die Abtretung eines Territoriums ober eines Haufes barf von nun an 
nur gefchentweife gegeben, und zwar nur zu Gunften eines noch nicht 
verfehenen Bürgers. 

5) Die Corporationen, welche liegendes Eigenthum ER follen binuen 
fünf Jahren nah ber amgegebenen Weiſe zu Gunften ver Richt 
befigenben über baffelbe verfügen med nur fo viel behalten, als für ipre 
Zweckt unbebingt nölhig il md worauf fie als Individuen Anſpruch 
haben.” 

Der erfie Artilel Täpt die gegentwärtigen Beflger bes Grund und Bobend, 
fo lange fie leben, im sollen Riehbrauch ihres Eigentfumd. Rah iprem Zope 
aber wird baffelde in Guter von 160 Mörgen getheill und, wenn bie natürs 
lichen Erben jeder ein ſolches Theil befommen haben, undermögenben Bür⸗ 
gern übergeben. „Rod eine Generation‘, fügt das Journal hinzu, „und 
alle Bürger werben Freiſaſſen geworben und bie Race ber Landlorbs ver 
ſchwunden ſeyn, bis bielleicht auf ein ober zwei Erempfare, welche die Muſeen 
ausgehopft ver Nachwelt aufbewahren werden.“ 

In den lehten Rummern des „jungen Amerika“ treten die Agrarier noch 
fühner auf und verlangen unter Anderem, baß fortan alle Schulden Ehren · 
ſchulden ſeyn und dem Gläubige nicht mehr das Klagerecht zuflehen Tolle; 
va ferner das Papiergeld aufhöre, ba es einer Klaſſe von Individuen bie 
Mittel verſchaffe, zu Teben, ohne irgendwie zu arbeiten; daß ben Staaten 
verboten werbe, Anleihen zu machen, denn bie Gegenwart habe nit das 
Rebt, der Zulunft Laſteu aufzulegen. 

Die Verbindung bat innerhalb zwei Jahren ungeheure Fertſchritle ges 
macht. Bei ben allgemeinen wie ben Lolalwahlen Haben bie Agrarier einen 
großen Einfluß geübt. Sie trugen viel dazu bei, daß Polf Präfibent wurbe 
und Denrp Elap, ber ſich gegen ihre Grundſaͤtze erflärt Hatte, bei ber Ber 
werbung burchfiel. Jede Rummer des „jungen Amerika” bringt Berichte von 
Wahlſiegen, welche bie neue Partei in ben verfiebenen Difriften baventrägt, 
und beweiſt dadurch am ſchlagendſten bie wachſende Macht berfelben. 

Rum könnte man ſagen, da ein ſo gewaltiger Umſturz der geſellſchafi⸗ 
lichen Berhaltniſſe auf den verſchiedenſten Punkten ber Union vorbereitet 
wird, ſey das Schlimmfte zu fürchten und Revolution und Bürgerkrieg vor 
der Thür. Aber man beruhige Ah. Das if das ſchöne Borrecht ber wahr« 
daft gebildeten und freien Böller, daß fie nicht zur Gewalt genöthigt find, 
um vernünftigen Grundfäßen ben Sieg zu verſchaffen. Wenn eine Idee reif 
iA, ſo geht fie friedlich in bie Staatseinrichtungen über in ber Form eines 
Gefeges durch den bloßen Willen der Bürger. So fuchen auch bie Neuerer 
Amerilg's ihren Lehren ausichließlih durch Wort und. Schrift den Sieg zu 
verſchaffen, ohne zur Gewalt ihre Zuflucht zu nehmen, und follte ihren 
Grunpfägen, einmal die Persihaft aufallen, fo wird dies ohne Erſchütterung 
ves Staates geſchehen, denn dann wird bie Reform ben Bunſchen des Landes 
entſprechen. R. L) 


Frankreich. 
Die Deuiſchen, nach ber Darſtellung eines Franzoſen. 
v. Der veutſche Patriotismus, *) 


In diefem Kapitel geht der Berſ. von ber Betrachtung aus, ob und 
wie ein Bündniß zwiſchen Frankreich und. Deutfchlanp möglich, indem er 
der Anficht iſt, daß ein foldes im Zutereſſe der Eivilifation zwar fehr wün- 
ſchenswerth ſey, jedoch bezweifelt, ob man eine Annäßerung von Seiten ber 
beutfhen Regierungen hoffen dürfe, va bie bitteren Erfahrungen ber fran⸗ 
zöſiſchen Herrſchaft noch zu ſehr in ihrem Andenken leben und das Mißtrauen, 
welches dieſelben bervorgebracht, noch zu wenig aus ihrem Herzen ver⸗ 
ſchwunden ſey, ald daß man bei ihnen eine aufrichtige Neigung und das Be= 
türfwiß einer Annäherung zu Frankreich vermuthen dürfte. Mit ven Bölfeen, 
meint der Verſ., ſey es anders, Diele hätten ſich durch bie unmittelbare 
Berührung hinlänglich an einander gewöhnt, um ein gegenfeitig freundliches 
Berbältniß anyulnäpfen. 

„Bon einer ernfllihen Verbindung‘, fahrt ver Berf. fort, „kann freilich 
nur bann bie Rede feyn, wenn beide Theile einander kennen und ſchähen 
lernen. Es bedarf aber noch einer langen Zeit, bevor wir hinreichende 
Kenninih ver deutſchen Rationalität erlangt haben und bevor die Schrive- 
wanb von twiberfpreihenden Borurtheilen und gehäffigen Meinungen, welche 
die Deutichen zwiſchen fi und ung errichtet haben, gefallen if. Der Bran- 
zoſe kennt im Allgemeinen Deutichland nicht, aber er nimmt auch feinen Ans 
Rand, feine Unfenniniß einzugeſtehen; vie Deutihen glauben im Gegentheil 
ung zu fennen, und feibft beffer als wir felbi und feunen. Der Branzofe, 
wie Jene ihn fi vorſtellen, hat in ber That alle unſere Züge, aber bis jur 
Rarifatur eniſtellt. Börne, deſſen ebles Herz Deutſchland fo fehr geliebt hat, 
fagt darüber: „Frankreich hat Deutfchland immer falſch beuriheilt, und, was 
„Schlimmer ift, es hat ed gar nicht beuripeilt, denn es hat fi gar nicht mit 
„ihm befchäftigt. Deutſchlaud hat dagegen die Augen flets auf Frankreich 
„seheftet, ohne es darum befler zu fennen. Zuerſt war ed Bewunderung, 
„aan Daß, endlich in ber lehten Zeit eine höchft lächerlihe Art ſiolzer Ber« 
„achtung, was fein Urtheil blind gemacht bat.” Alles dies bezieht ſich vor⸗ 
zugsweiſe auf Berufen, welches aus verſchiedenen, für es ſelbſt fowehl wie 
für feine Regierung ehrenvollen Urſachen in Deutfchland eine fo ausge⸗ 
ſprochene, moraliſche Obergewalt erlangt hat, daß feine Anfichten mehr ober 
weniger bie ber anderen Staaten geworben find. Die geiſtige Bildung, bie 
allgemeine Tendenz des Unterrichts And hauptfächlich in ben Hänben Preußens; 
bie Theorien, welche man praftifch in Anwendung bringt, kommen größten« 
theils aus Berlin ober find unter ben Einfluß diefer mächtigen Haupiftabt 
entſtanden. 

‚Es hai FR unter ben bebeutendfien Nationen Erropars ein für die 
Deutſchen günfiges Boruriheil gebildet; faft nie hat man ihre großen unb 
fhönen Eigenſchaften beüritten. und ſich mit ihren Mängeln gar nicht be» 
ſchaͤſtigt. Daher hat ber beuiihe Patriotismus volle Freiheit gehabt, das 
Bild, welches er fih vom deutichen Rational- Charakter gemacht, nah Des 
lieben zu verſchoͤnern. Gin gebilbeter Brangofe ober Engländer weiß, was 
bie übrigen Bölker feiner Ration vorwerfen; er kann über die Vorwürfe 
nachbenben und fie, wenn auch nur theilweiſe, als begründet anerkennen. 
Bet dem Deutſchen iſt bie Sache ganz anders. Zu ihm gelangt feine Stimme 
ven Außen, feinen Enthufiaſmus zu dämpfen, und felbft vie Abrmelenpeit 
jedes Widerſpruchs fann er nach Gefallen als ein allgemeines Anertenntniß 
deuten. Uebrigens il das Rationalgefüpl, fo tief es gegemmärtig in Deutich- 
Land Wurzel gefaßt Haben mag, doch noch neu, Die alte Gleichgüftigkeit 
gegen den Ruhm des deutſchen Namens, eine Bolge bes Mangels jebes Ins 
terefies und jedes gemeinfamen Lebens zwiſchen ben verſchledenen Völlern, ift 
völlig verſchwunden. Um deſto fonderbarer ift es, daß man mitten in dieſer 


") Wir ſchliefen biermiı die Auszüge ans dem Bacht Des Allemaude, die wehl hin+ 
rien werben, um dem Leſer dab zu befhätiatu, wa wir Aber den Verfaſſer und fein 
Werk geſogt haben, Die Erſcheinung drifelten hat gerade jeht rinen um fo größeren 
Merib. als fie mir der eines anderen franzefiiben Buchts ufammenteifft (Mourement 
potitique, rellgieus, Hitkreire, indestriel el nochat de l’Allemagne, — Paris chrz M. 
Drgetau), in weitem eim Deutſchet es wmterwimmar, bie Mrangofen über bie „palitiiar, 
Iiterarifche, gewerbliche, md foclale Berargan Deusfhlands”" zu beisheen, um baden das 
„Tehe wberdäblühe Wert der Frau von Siael uberflüfilg zu machen. Dieier unſer Lande 
mann, Herr Konradin von Brandenfirin (unter weiben Mamen ein Herr Fricdrich ſchreiet, der 
auch fhon under dem Bitter Ram Etrobihehm aufgetretem), Laßt fein Buch, bat ..ben fenurninen 
Fürfien dreh dentfhen Bundet und Den Mbgrerbnene der conikitutiomelen Staaten arwidıne 
if, in Lieferungen vom 14 Bogen erfgeinen, fi welden er die meuehe Beihichte lammaliher 
38 beuifhen Slaalen behandeln will, Wir haben bisher blos die deiden erien Pieferungen 
neichem, Die und jedech mit fehr begderig mad dem Fortfegumaen mahen. Denm bie banalen 
Redentarten zu unten Vreußens, mit deilen Geſchichte bat Buch eröffnen wirt, Hinen 
und ebe jo wenig tait den antimatlonaden Werumgtimpiengen der Deumchen errföhnen, die in 
dee Borrrde emtbalten find, als fbe framsfiihe Leſer anleden werden, Ye das Ailteriisr und 
Sreriflihe tiefes Mapliclt im iedem Jahrzange det gu Weimar erührinenden „Benratogiihr 
hiſtoriſch » fhatifhifchen Atmanach“ oder auch im „Almanae de Gotha” finden Fürmen, ie 
willen aber in der That micht, ob der Werk, mehr für Frankreich ober fir das „aroße 
Rarernboud” Deutichland gelchtieben, wenn wir Siellen wie nachſteheude kei ibm tefen: 
„le Deurfche befigen im hochſten Grabe die Manie, dem Franzoſen nedzwäfiee, Irbed 
nur in ihren Verfehrrbeiten, in ührem Eharlaranitnıms. In ihren üdectriedenſten Meden, in 
ibrem ſettlamften ud ambjämmeifentiten Gebräwhen. Da mun die Fremeſen felbi ſchen ar- 
hörige Wflen find, fo werden wir babumd Affen von Mffen. Und da wir ed den Bramjofen am 
icichiem und lebhaftern Witz richt macguchum vermögen, da wir weber ihr: geasläfen formen, 
mod ihre Wlünterfeie und die fie fo ſeht auszeihnende griellihaitihe Eleganz beigen — 

durc die fo manche Ihrer Fedler werdet werben — ſe Affen wir Ähnen ma 
türtich fehe fAhlet mach, wab wie werden dadurch zu Baren ⸗Afſen,“ — Dieb il eine Prebe, 
Die hoffentlich zemügen weine, m menigfiend Demtipe Leſer vom dem Antanfe inet ſelchen 
Buches zuräjuhalten. 
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einhimmigen Bewunderung bes beutichen Baterlanbes jeven Einzelnen ſich 
über die Gleichgültigleit und Lauigkeit der Mafle beklagen hört; fonverbar ifl 
es, jet, da bie fremden Nationen völlig dem Ruhme Deutſchlands zum Opfer 
gebracht find, fo viel Magen über die allgemeinen Borurtheile zu hören, welche 
für jene noch eriſtiren ſollen. Obgleich die neue Tugend bes deutſchen Pas 
triotismug jet allgemein it, fo glaubt bed faft Jever, fie allein zu befigen, 
und hält es für feine licht, fie mit aller Kraft zu erhalten und auszubreiten, 
indem er fi begeiſtert durch bie Idee eines Widerſtandes, ber nirgends 
eriftirt. Trotzdem glaube ih nicht, daß eine Abfhäpung der Meinung, welche 
die Deutfchen von fh und Anderen haben, und wäre fie noch fo fireng, ber 
Annäherung, welche man von ibrer wie von unferer Seite wünſcht, ſchaden 
fönnte. Was die Deutfhen als Ration am meiſten verlegt, if, daß fie unbe» 
merlt bleiben. Die forglofe Unwiſſenbeit, in welcher man ſich rückſichtlich ihres 
nationalen Lebens befindet, Teint ihnen ein Beweis zu ſeyn, daß man fie 
nicht zu würdigen weiß. Dies, fo wie die hohe Stellung, welche Deutſch⸗ 
lan über ung einnehmen will, bält es fern von uns, und weun ed auf bem 
Piedeftat bleibt, welches es ſich errichtet, fo dürfte es ihm ſchwer werben, ung 
bie Hand gu reichen.” 

Wit diefer Anfichi des Berf. bon ver Eitelfeit des deutſchen Patriotismus 
fönnen wir fo wenig übereinftimmen, baß wir im Gegentbeil behaupten 
möchten, Deutſchland verbarre den anderen Rationen, befonders Frankreich 
und England, gegenüber in einer es ſelbſt ermiebrigenden Unmünpigkeit. 
Schon der Umſtand, den der Berf. gleichfalls erwähnt, ohne aber die um. 
mittelbare und nothwendige Folge Daraus zu ziehen, „dañ bie Frauzoſen eine 
insoueiante Ignorance gegen und an ben Tag legen, während wir ums mit 
ihnen fa mehr als mit ung felbft beſchäftigen““, fcheint eher für eine Ueber ⸗ 
hebung ihrer» als unfererfeits zu ſprechen. Wie dem auch ſeyn mag, fo 
viel iſt wohl unzweifelhaft, daß darin gerabe ber hauptſächlichſte Grund ber 
nationalen Beihränftbeit und Einfeitigfeit Frankreichs Liegt, dab es fein Land 
und feine Ration ale das Land und die Nation par excellence betrachtet. 

Der Verſ. gebt nımmehr auf die hiſtoriſche Entwidelung des beutichen 
Rationalgefühls über: „Das Gefühl der germaniſchen Einheit‘, fagt er, „das 
bis auf Karl V. feine andere Bafis als das Andenken an große, unter einem 
Anführer vollführte Unternehmungen gehabt hatte, verſchwand in biefer erften 
Borm beim Erſcheinen bes Proteſtantiemus und mit ihm das Kaiſerreich und 
die nationale Einpeit gegenüber den fremden Wölfern. ber der Proteflantid- 
mus trug andererfeits viel dazu bei, dem Rational-Eharakter eine höhere Ein- 
heit zu verleiben, und die verſchiedenen deutſchen Bellsftämme, die ih feit fo 
fanger Zeit verlannten, hatten zu ihrer gegenfeitigen Wieberannäherung nichts 
nöthig, als das Unglüf ver franzöſiſchen Herrſchaft, um fih als Brüder zu 
umarmen. Sch nehme hierbei wicht bie latholiſchen Völlerſchaften aus; fie ge- 
borchten demſelben Einfluß, obgleich in einem geringeren Grabe, und folgten in 
der lepivergangenen Zeit dem Anftoß, welcher durch den weſentlich peoieftan- 
tiſchen Theil Deutfhlands, durch Preußen, gegeben wurde. Richtsvefto- 
weniger ifl es wahr, daß die Reformation die Trennung, welche fih ſchon 
lange unter ben verſchiedenen Gliedern bes Reichs lundgab, vollendet und ge · 
wiſſermaßen geheiligt hat, denn ber Rational» Charakter wurde durch fie dem 
Einfluß eines gemeinfamen Centrums entzogen und ber engheryige Lokalgeiſt 
verhindert, ſich in ein weiteres Gefühl zu verlieren, Die ausichließende Liebe 
zur Bamilie, zum Bürgerthum, zur Provinz bödfiens, kurz bie Heinbüärger- 
lichen Empfindungen behielten in Deutſchland eine Herrſchaft, welche fie in 
Sranfreich jeben Tag mehr verloren. Andererſeits warf bie Meformation, 
indem fie bie Bande, welche Deutſchland mit ver alten römifchen Belt ver 
nüpft hatten, zerris, baffelbe auf ſich ſelbſt zurüd; und die geiſtige Arbeit ver 
Civiliſation der folgenden Jahrhunderte war hauptſächlich das Werf Deutſch⸗ 
lands. Die Reformation beſchützte fo bis zu einem gewiſſen Punkt Das ger» 
manifche Element gegen bie fremden Einflüfle und wachte über feine allgemeine 
Entwidelung, fo daß alle die Heinen Kreife, ſelbſt dann, als fie ſich vereinzelt 
glaubten, fhon in demfelben Spiteme fih beivegten. Während baher bie ver⸗ 
ſchiedenen lieber des großen germanifhen Körpers äußerlich geſchieden 
waren, gewann gerabe ber National-Eparakter ein und baffelbe tiefe Gepräge, 
welches die Deutfhen von ben übrigen Rationen fireng abgränzte. Dad 
war aber nicht genug; fonbern biefe innere Einbeit mußte ind Bollsberwußt- 
ſeyn einbringen, fie mußte ſich manifeſtiren; und dies iR hauptfächlich durch 
ven ſtanzöſiſchen Einfluß geſchehen. 

„Bir find auf hunderterlei Art die unmittelbare Urſache bes Erwachens 
bes beutichen Nationalgefüpls geweſen, und baber if die fortmährenbe und 
fonverbare Beihäftigung mit ung zu erflären, welche fi ſteis mit jenem Ge« 
fügt vermifcht, aber von jeher fih auf negative Weife gegen uns geäußert 
fat. Der Proteflantismud hatte fid feine Schule gebildet, denn er mar bie 
Religion des Verſtandes, weiche aller Studien und aller Gelehrſamkeit zu 
ihrer Erhaltung bedurfte. Große Geiſſer widmeten ih nun dem Kampfe 
gegen ben franzöfiſchen Einfluß, Leffing, Herder, Klopſtock, kurz bie Schule, in 
welcher das Nationafgefühl erwacht und gerrigt war, arbeitete Daran, es au 
in der Nation ſelbſt zu erwecken und fait zu erzeugen, und biefe Arbeit richtete 
fih gegen uns. Auch nach unferer großen Revolution, welde die Augen 
Europa’s faft geblendet und fo auch bie Arbeit an der Erweckung des Patrio« 
tiemus in Deutfchland einige Zeit unterbrochen hatte, mar es die Schule, 
welche zuexft ihr Faltes Blut wiedergewann. Sie, in welder ſich das 
Nationalgefühl ſchon entwickelt hatte, fühlte zuerft die nationale Erniedrigung, 

fie allein fühlte einen nationalen Schmerz, während die Individuen nur für 


« fannten ihren Irrthum bei Jena. 


fig und ihre Familie zitierten; fie erfannie auch zuerſt das rechte Heifmitiel, 
während die Regierungen rathlos einander anfahen; voll don Bertramen in 
ſich und in die Wiſſenſchaft, und. das iſt ihr größter Ruhm, grüntete fie den 
zum Leben erwachten Patriotismus auf Die Wiſſenſchaft. Ste machte bie 
Deutſchen ſtolz auf bie deutſche Wiſſenſchaft, und von dieſem feften Punkte 
aus führte fie diefelben dazu, die Feſtigkeit des Bandes zu begreifen, meldes 
fie umſchlang, und es zu wagen, nur Deutiche feyn zu wollen. Dies if ein 
großer Ruhm der Ration. Alle Welt weiß, baf während ber Kaiſerdertſchaft 
bie nationale Oppofition ich auf bie Univerfitäten geflüchtet hatte, daß von hier 
aus eine fortbauerude Protehation gegen eine Erniedrigung ſich erhob, melde 
man vorläufig allerdings ertragen mufite, und daß, als ver Augenblid ge⸗ 
kommen tar, im Fahre 1813 von bier aus die große Bewegung ibren Anfang 
nabm, weiche das Banner der deutfchen Nationalität mit fefter Hand auf» 
pflangte. Weberall gebührte bierin von Rechts wegen bie aktive Rolle em 
proteflantiichen Deutfihland, und die Yeitung des Ganzen fiel dem michtigften 
ber proteftantifhen Staaten, welder damals in neuem Rubme erglänzie, 
Preußen, anbeim. Preußen hatte fih fen in dem lehten Jahrhundert gu 
einer beſonderen Rationalität erboben. Am weiteſten von ben alten Grinme- 
rungen bed deutſchen Reis entfernt, am fAärffien überdies mit fremben 
Bollerſchaſten gemiſcht, regiert von einer ehraeizigen und an ausgezeichneten 
Männern fruchtbaren Renentenfamilie, hatte ſich fein Ratienalgeiſt in ähnlicher 
Beife ntwidelt, wie der franzöfifche, und batie durch ben Rubm und die un» 
gebeuren Erfolge Friedrich's bes Großen eine mächtige Weihe empfangen, 
Diefe Erfolge und vieler Rubın waren, wenigſtens großentheils, in ben 
Kämpfen gegen Deutfhlanb erlangt worben: das preußiiche Rationalgefühl 
konnte alfo nicht mit dem deutſchen Eins ſeyn. Wan lefe nur, wenn man 
ih Davon überzeugen will, die Gefänge zum Ruhme Friedrich's bes Großen. 
Aber Preußen blieb immer ein proteflantifcher Staat, und die Schule, melde 
das Ratiomalgefühl geihaffen, konnte daſſelde aud Teicht umgeſtalten. Sie 
erlangte biefen Triumph. Die großen Niederlagen der Defterreiher hatten 
die preußifche Eigenliebe in ihrem Vertrauen nit erihüttert; bie unter 
Friedrich s Disziplin gebildeten Truppen glanbten ſich müberwindlich: fie er. 
Iept begann Preußen am fich zu gmeifeln: 
es fuchte eine Stüge im neuen Ideen, und bie Schule, dieſe Stimmung be» 
nutzend, mahnte am bie Kraft, die das Unglüd zu geben vermag, indem fie 
daſſelbe mit dem allgemeinen Ungtüd des großen Vaterlaudes auf das enge 
in Berbinbung ſetzte. Seit vieler Zeit Schreibt fih die gemeinfame Entwicke ⸗ 
fung bes deutihen Rationalgefühle und bad Streben ber, es auch in äußerer 
Einheit ben anderen Nationen gegenüber darzuſtellen.“ 


Mannigfaltiges. 


— Bie man im 16. Jahrhundert Schaufpieler und Epeater- 
dichter engagirte. Die feit ſeche Jahren in London befichenpe „Shate- 
fpeare » Weſellſchaft“ hielt am 27. April, als am Jahrestage ihrer Stiftung, 
eine außerordentlige Berfammlung unter dem Vorſihe bed Marquis von 
Conyngham. Bei dieſer Gelegenpeit wurbe berieben ein eigenthümliches 
Altenflüd aus ber älteren Geſchichte des engliigen Theaters vorgelegt. Im 
Jahre 1383 befahl nämlich die Königin Elifabeih, eine beſondere Truppe 
königliher Schaufpieler zu engagiren, und zwar wurben zwei Dänner, 
Namens Richard Zarlton und Robert Wilſon, an vie Spipe des Unternehmens 
geſtellt. Um num bie biften Schaufpieler zu bekommen, bie es damals in Eng · 
land gab, lief fie ihrem Haug-Intendanten (master of the revels) eine unter 
dem großen Siegel audgefertigte Vollmacht erteilen, durch melde er auto» 
zifirt wurde, „zu der Königin Rurzweil und Unterhaltung” alle guten Schau- 
fpieler zu prefien, die hier ober bort bei vexihiebenen Geſellſchaften oder im 
Dienfte von Edelleuten ſich befanden. Falls etwa ber Eine oder der Andere 
der an ihn ergangenen Nufforberung nicht Jolge leiften und in feiner bisherigen 
Stellung verbleiben wollte, fo hatte ber Daus- Intenbant. die Befugniß, ihm 
insg Gefängniß zu werfen, ohne Zulafung von Bürgen oder Sicherheit 
(without bail or wmainprize), und ihn fo fange feſtzuhalten, bis er gehorchte. 
Ya dur eine andere Klauſtl in diefem jept der Shaleſpeare-Geſellſchaft vor- 
liegenden Aktenftüde erhielt ver Haus» Intendant Tilnep jene Gewalt nicht 
bios über Schaufpieler, fonbern auch über bramatifche Dichter. Jever der 
Legieren, ben er etwa bazu aufforberie, hatte fofort mit feinen Stüden vor 
ihm zu erfheinen, fie vorzulefen und zu beflamiren, fo baf eine Wahl unter 
benfelben für das Theater der Königin getroffen werben fonnie. Auch ben 
Dichtern war, wenn fie nit unbebingt gehotchten, mit fofortiger Gefäng- 
nißftrafe gedroht, und zwar ohne Rüdfiht (nom obstaure) auf irgenb eine 
Parlaments. Alte. Das merkwürdige Altenſtück, aus weidem mehr als aus 
irgenb einem anderen zu erſehen, welche willlürliche Gewali bie Königin 
Elifabeth übte, wird in dem mächflen Bande der Berhandlungen ber Shale- 
fpeare· Geſellſchaft im Drud erfcheinen., 


— Mopden in Amerifa. Cine amerikaniſche Zeitung hat beredinet, 
daß in ben Bereinigten Staaten jährlib Seo Millionen Dollars (!) für 
ſolche Beffeivungsgegenflände und Eurdsfaden ausgegeben werben, bie ber 
Mode unterworfen ſind. Bon biefer Summe follen allein 16 Millionen 
Dollars auf Berrenhäte, ® Millionen auf Damenhüte und Hauben, fo wie 
überhaupt mehr als zwel Drittel des Ganzen auf die Anzüge und den Putz 
ber Damen fommen: u 
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Herausgegeben unb rebigist von J. Leh manu. 


Im Berlage von Veit & Comp. 


Gedrudt bei A. W. Hay. 
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Wöchentlich erfäprinem drei Nummern, 
Vränumeretiond · Preid 224 Cilbergr. 
(4 Thlr.) pberteläßeiih, 3 Ahle, für 
das ganze Jahr, odne Erhöhung, 
im oflen Fheilen ber Vreusiſe en 
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Grämumerationen werben vom heber 
Buthandiung (im Berlin bei Melt 
u. Eomp., Pperfirafe Mr. 25), fo 
be von alleı Mönigl. Por» Memierm, 
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Berlin, Sonnabend den 6. Juni 





Dtalien. 


Ueber die Eifenbahnen in Italien. *) 


Der Einfluß der Eifenbahmen wird fih über bie ganze Erde ausdehnen. 
In denjenigen Rändern, welde ſchon sine hope Stufe der Eivilifation erreicht 
haben, werben fie ber Induſtrie einen unermeßlichen Aufſchwung verleigen. 
Aber bie moralifgen Folgen, melde fie mit fich bringen werben, und melde 
in umferen Augen noch größer und weſentlicher find als ihre materiellen Bor- 
theile, werben vorzugsweile bei denjenigen Rationen heil ins Licht treten, 
welche an Bildung hinter den Übrigen zurüdgeblieben find. Kür biefe werben 
die Eifenbahnen nicht nur ein Bereicherungsimittel abgeben, fonbern fie werden 
and eine märhtige Waffe gegen die reirograden Kräfte fepn, durch melde 
jene in einem beflagensweriben Zuſtande inbuftrieller und politiſcher Kinpheit 
arfangen gehalten werben, Die Lokomotive hat nach unſerer feſten Ueber⸗ 
zeugung die Beftimmung, die erniebrigende Stellung, welde noch immer 
mehrere Zweige ber großen europäiſchen Bölferfamilie einnehmen, wenn micht 
ganz aufzuheben, doch zu verbeſſern. Aus dieſem Gefichtspunkt betrachtet, 
bat fie eine große Zukunft vor fich. 

Bern wir uns nicht in einer völligen Selbfitäufgung über ben großen 
moralifchen Beruf, den die Eifenbahnen zu erfüllen haben, befinden, fo gilt 
das oben Geſagte vorzugsweile der itafifhen Halbinfel. Die tiefe Bedeutung 
und ber weite Umfang ber Folgen, welcht für die politiſchen und fozialen 
Berpäftniffe dieſes fhönen Landes aus ihnen fi entwideln werben, müſſen 
mehr als Alles, was ih anderswo ereignen kann, Zeugniß für die bedeutende 
Rolle abiegen, welcht diefe neuen Gommunicationsiwene in der Zukunft ber 
Belt zu fpielen berufen find. 

Die Entwidelung der Eifenbabuen if in. Italten noch ſeht beicpränft, ob» 
gleich ſchon im Jahre 1835 mehrere Tompagnieen bie Regierungen ber Halb- 
infel um vie Komgeffion für einige der wichtigſten Pinien angingen. Allein 
das Koloflale diefer Unternehmungen flößte anfangs den Kapitaliften ein Miß⸗ 
trauen ein, welches durch bie finanzielle Kriſis, eine Folge ver Ereigniffe von 
1840, noch verſtärkt wurde. Hierzu kam noch bie ſchlimme Wirkung, welche 
ver geringe Erfolg mehrerer framzöſiſchen Eifenbapı + Unternehmungen hervor« 
gebracht hatte, fo daß biefe erſten Verſuche nur zu ſehr ſchwachen Refultaten 
führten, Die Eifenbahn von Reapel nad Eaftellamare und bie von Mailand 
nach Monza find die einzigen, welche dieſer Periode fruchtloſer Verſuche ihr 
Daſeyn verbanfen. Seitdem aber haben die jeden Tag fi als bedeutender 
perausftellenden Refuktate der Eiſenbahnen in England, Deutihland, Belgien 
und Aranfreih eine große Beränderung in der Stimmung der Gemnütber in 
alien hervorgebracht. Den Wünfchen ifrer Unterthanen nachgebend, haben 
fh vie meiſten italläniſchen Fürſten zu Gunſten der Eifenbahnen erflärt: 
mehrere Regierumgen baben die direfte Ausführung der großen Linien felbft 
übernommen, indem fie die Hülfe der Privat» Iubuftrie nur für die Heineren 
Linien in Anſpruch nahmen; andere haben ſich darauf beſchränkt, bie Bildung 
von tüchtigen Eompagnieen zu begünftigen, denen fie bie Ausführung aller 
Linien des Staats überfafen-haben. Gegenwärtig haben aufer dem Kirchen⸗ 
ftaat und einigen Filrſtenthümern zweiter Mae alle Länter Italiens Hand 
and Werk gelegt, fo daß man bereits, wenn auch nicht mit völliger Gewiß- 
heit, doch fehr annähermgsweife beftimmen fan, weldes der Abriß bes 
großen-Eifenbabnneges feyn muß, Das in einigen Jahren alfe Punkte Italiens 
vom Fuße ber Alpen bis zum Meerbufen von Tarent mit einander bit» 
fnüpfen wird. 


Aus grographiſchem Gefichtöpunft lann Italien in zwei große Abfchnitte 


getpeilt werben, deren nörblide Hälfte das Thal des Po umfaßt, am welches 
ſich die Ebenen der Romagna bis Uncona und Loretto anfchließen; die füb- 
liche begreift alle Gegenden, melde vie Apenninen durchſchneiden unb bad 
Abriatiſche und Mittelmeer von drei Seiten umgeben. Der erfte Abſchnitt, 
das Thal des Po, welches durch die Bande der Politif und ber fommerziellen 
Iutereffen an das gemerbthätige Ligurien geknüpft iſt, bietet ben Eifenbahnen 
einen trefflichen Spielraum dar. Ueberzeugt ven ber hohen Wichtigkeit, weiche 
diefelben für diefe Länder erlangen müflen, hat das Rabinet von Turin br- 


*) Der Berfailer diefer der Herue Nouvelle tntnemmenen Mbhamblung, Hert v. Caveur, 
bat fit, obwohl Jtaiiäner, Sowohl In Framkreih als in England durch einige philefephiihe 
und fhantsolonomiiche Arbeiten einen rübmiiden Namen erworben. Der ab 
bamblung if eim größered Berk deffeiben Inhalts won dem Grafen Wetieti, weicher rin 
bedeutende abminifralive Etrllamg am farkintfähen Hefe einnimmt, zum Grunde gelegt. 


- noch eine Meine Lücke auszufüllen. 


ihloffen, daß viejenigen Linien, welde nit blos in öfonemiicer, fondern 
au in politifcher Rüdficht vom großer Bebentung find, auf Koſten des Staats 
ausgeführt werben follen, Bon dieſen find bereits drei in Angriff genommen, 
weiche, von einem gemeinfamen Ausgangspunkt, der Stadt Alefandria, aus, 
ihre Richtung nad Genua, Turin und nad bem Lago ınaggiore nehmen. Gin 
Bid auf vie Karte von Piemont reicht hin, um Ah davon zu überzeugen, 
vaß fie als die großen Ahern biefes Bandes betrachtet werben können, denn 
fie verbinden vie Hauptfladt mit dem Meere, mit ber Schweiz und mit dem 
übrigen nördlichen Itallen. Um diefen legten Zwed zu erreichen, bleibt nur 
In Bolge einiger Schwierigkeiten, melde 
die Öfterreichifche Regierung gemacht bat, if es bie jept nicht möglich ge» 
weſen, fich darüber zu einigen, mie man bie plementefifchen Linien mit ben 
lombardiſchen in Berbinbung ſeyen Tolle. Uber dieſe Lücke kann nicht lange 
dauern. Die Lombarbei hat ein zu beftimmies und motbwenbiges Intereſſe 


daran, eine ſchnelle und leichte Gommunication mit dem Mittelmeer und mit 


Frankreich herbeizuführen, als daß das Wiener Kabinet der Ausführung einer 
fo kurzen und fo leicht herzufiellenden Linie, wie die von Mailand nad 
Teſſino ſeyn würde, Dinberniffe in den Weg zu legen ernftlich entichloffen 
ſeyn fünnte, Die Proiefte ver ſardiniſchen Regierung beſchränken fi jedoch 
nit auf die eben erwähnten, Sie bat den großartigen Plan gefaft, Sa- 
vopen und Piemont durch eine Eifenbabn gu verbinden, melde, die Alpen an 
ihrem Guße durchſchneidend, ihre Richtung mit weit von bein Gipfel des 
Mont-Eenis ab mebmen würde, ver bereits durch bie Straße berühmt if, 


. welche man als eiues ver Wunderwerke der Rapoteonfchen Regierung bezeich- 


met. Die Eiſenbahn von Turin nad Ehamberp mitten durch bie höchſten 
Berge Europa’s würde bad Meifterwerl der neueren Induſtrit, ber alän« 
zeudſte Triumpb des Dampfes fepn; denn nachdem er bie reipenbiten Flüſſe 
und ſrürmiſchen Wogen des Oceans Aberwunden, bleibt ihm nur noch der 
Sieg über den ewigen Schnee und die unzugänglichen Gletſcher zu vollenden, 
welche ſich ala unüberwinplihe Schranfen zwiſchen ven verſchiedenen Bölfern 
aufzuthurmen ſcheinen. 

Die lombardo⸗venetianiſchen Staaten waren das erfte Fand in Italien, 
wo ernfilih von Eifenbahnen die Rede geweſen. Im Jahre 1838 unternabur 
eine Geſellſchaft auf eigene Gefahr die Ausführung der Heinen Linie von 
Mailand nah Monza, melde ſeit fehs Jahren dem Publikum geöffnet if. 
Eine andere Geſellſchaft erlangte von der Öfterreichiihen Regierung die Ston- 
zeffton für die Linie von Mailand nach Beuedig. Die Ausführung vieles 
teefflichen Projekts ftieh aber gleich anfünglih auf Schwierigkeiten, melde 
lange Zeit ihren Fortgang verhinderten, Die Urſache derſelben waren die 
gegenfeitigen Eiferfüchteleien ver Provinzen, dieſe alte Wunde Jtaliens, welche 
dem Bande fo viel Elend bereitet hat, Wan komme ſich über ven Plan nicht 
einigen und Aanb auf bem Punkte, bie Geſellſchaft aufzulöfen, als die Hinder- 
niffe plöglih aus ven Wege geräumt wurden. Statt nun aber bie Arbeit 
mit Kraft zu beginnen, bewirfte Die beffagenswertbe Apatbie ver mailänbifchen 
Rapitaliften und das Mißtrauen ber fremden Actionaite, daß bas Inter 
nebmen nicht vorwärts kam, und daß man fhon an dem glüdlichen Erfolg 
deſſelben zu verzweifeln begann; Da wurde es durch die mächtige und groß- 
berzige Theilnahme des öfterreichiichen Boupernements vor einer unvermeib⸗ 
lichen Rataftrophe bewahrt. Bereits it, Dank dem größeren Unternebmungs+ 
geift ber venetianifchen Actionaire, der rielenhafte Brüdenbau über die Laguneu 
vollendet und die Schienen find von Venedig bis Bien gelegt. Aber die lom- 
bardo· venttianiſche Linie wird nicht eher vollſtändig fepn, als bis fie ſich mit 
den ſardiniſchen Linien in Berbinonng geſetzt hat, um mit ifmen bie große 
Urterie des PosThals zu bilden. Die Lüde, von der wir ſchon oben bei ben 
piemontefifchen Eifenbahnen geſprochen, wird jedoch bald ansgefüllt werben. 
Die Macht der Dinge wird leicht über einige Heinliche politiihe und kommer⸗ 
stelle Eiferfüchteleien triumphiren. Mailand bat mehr Intereſſe an dieſer 
Linie als Genua und Turin; benn durch dieſe Stäpte müſſen bie hauptfächlic- 
ſten Produfte der Lombarbei, nämlich der Käfe und die Seide, ibren Weg 
nehmen, um zu den großen Märkten am Ufer des Mittelmerred over jenfeits 
der Alpen nach Frankreich und England zu gelangen. 

(Sortiegung folgt.) 
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"Der Zollverein, fein Tarif und feine überjeeifhen Verbindungen. 
(Schluß.) 


dere 9. ift der Anficht, daß Deutfchland, ungeachtet des aud von ihm 
als blühend begeichneten Serverfehrs von Hamburg, Bremen und Stettin, ein 
befonderes Anrecht auf das Meer nicht babe, ba ihm feiner gangen geogra» 
phiſchen Lage und vermittelnden Stellung nad bauptfählih die Aufgabe ge» 
worden, ben inneren Verkehr auf dem europäiſchen Konfinent zu betreiben. 
Wenn ung, meint er, einige enthuflaftifche Marineliebbaber in Deuiſchland be- 
ſtandig an ben blühenden Seehandel der mittelalterlichen Hanfa erinnern, fo 
vergeffen fie, daß diefer eben nur im Mittelalter möglich war, wo Verleht und 
Handel im Innern fo wenig geihügt geweſen, daß fie ſich nothwendig auf das 
Meer hinaus flüchten mußten. Zugegeben aber, daß die Berhäftniffe, melde 
den Bund ber Hanfa hervorriefen und begünftigten, längſt nicht mehr eriftiren, 
To ift doch dagegen erft in der neueren Zeit der auf außerordentliche Weile 
geftiegene Verbrauch trandatlantifher Produlte in Europa zu einem mächtigen 
Hebel des Seeverkehts geworben. Es iſt durchaus nicht abzufchen, warum 
Deutihland feine ungehruren Bedürfniſſe an Kaffee, Zuder, Zabad, Baum: 
wolle, Indigo u. f. w. nicht auf eigenen Schiffen fol herbeiführen Sonnen, 
fatt dafür zum Tpeil den Holländern, GEnglänbern, Dänen und Roriegern 
jinsbar zu fepn. Sind uns jene tratsatlantifhen Erzeugniffe fo ſehr zu 
Nahrungsmitteln, Genäffen und nothwendigen Materialien geworben, baß 
wir fie nicht mehr entbehren können, fo mollen wir fie doch wenigſtens auf 
demjenigen Wege beziehen, der unferer eigenen Zhätigfeit den Gewinn zu« 
führt, den fonft der ausländiſche Bermitiler in feine Heimat baponträgt- 
Dd, wenn alle deutſche Häfen fih zu diefem Zwecke vereinigten, eine Kon» 
trole des Urfprungs der Waare, infofern fie bireft oder indireft aus iprem 
Erzeugungslane lömmt, fo ſchwierig fep, wie es Herr 9. darfiellt, möchten 
twir billig bezweifeln. Inywiſchen wollen wir das, was in der Meinen Schrift 
von dem überfeeiihen Handel Deutichlands gefagt if, hier vollſtändig mit- 
tbeifen, um es der Beurtheilung Sachkundiger anheimzuftellen : 

„Kein Staat im deutſchen Zollverein‘, heißt es in ver gedachten Schrift, 
„‚befigt überſeeiſche Kolonieen. Seiner derfelben bebarf einer Kriegsflotte zur 
Erhaltung feiner Selbländigkeit; Preußen allein unter ihnen hat eine Ser- 
tüfte, doc in diefer au nur eine Beranlaſſung zu Bertpeibigungs + Anſtalten 
für feine Häfen. Verträge mit den großen Seemächten, welche gänzliche 
Dreiheit für die Schifffahrt in allen Meeren auch in Bezug auf bie Ladungen 
bedingen, würden hlernach keinesweges einen Nustaufh von gleihen Bor: 
tbeilen enthalten. Zwar erheben fid dringende Forderungen, daß auch bie 
deuiſche Ration ſich zur Anfellung einer ausgebehnten Schifffahrt, zur Grün- 
dung überfeeifher Kolonieen und zur Aufſtellung von Flotten zum Schuße 
diefer foftbaren Anftalten vereinigen folle; aber Mittel, zu folder Macht zu 
gelangen, vermochte bisher Niemand auch nur mit einiger Wahrſcheinlichleit 
des Erfolges machzuweifen. Fur jept wird möglihfies Erſchweren frember 
Mitbewerbung in Frachten aus ben deutfchen Häfen gefordert, um einerſeits 
der inländifhen Rhederei mehr Beichäftigung zu fihern und anbererfeits bem 
Auslande das Aufpeben diefer Beihränkungen feiner Schifffahrt als Preis für 
die Befreiung ber unferen anzubieten, Beſchräulungen ber auswärtigen 
Schifffahrt nad deutſchen Häfen durch Höhere Befteuerung der Ladungen 
fremder Schiffe, auch ſelbſt nur durch erhöhte Tonnengelder, werden indeſſen 
nachtheilig auf den Handel wirken. Kamm der infänbifche Befiter von Ser- 
ſchiffen wirklich beſſere Frachten bedingen, weil die Mitbewerbung des Mus: 
landes feine Forderungen minder beichränft, fo verliert der inländiſche Rauf- 
mann dagegen bie Möglichfeit, ansländiihe Nachfrage durch Anerbieten eines 
wohlſellen Berfehrs anzuloden. Erſchiene jedoch dies wohlbegrändete Br- 
denten auch umerbeblich gegenüber den glänzenden Bortpeilen, welche bie 
Gründung einer großen dentichen Marine in Ausficht flellt, fo bleibt es Doch 
zunächft unvermeidlich zur Sicherftellung des neuen Dandelsipfiems, Differen- 
dialzölle, Rüderftattungen von Steuern und Ausfuhrprämien, folglih Be- 
ſcheinigungen des Urfprungs ber Baaren, der Nationalität der Flagge, der 
wirklich vollzogenen Ausfuhr, einzuführen und damit Unterfcleifen Raum zu 
geben, die ſich häufen, wie die Strenge wächſt, welche bie neuen Beſchräntun- 
gen wirffam machen foll. Wie Nectlichleit und Zuverläffigkeit im Dandel 
unter ſolchen Berſuchungen zum Umgeben ber Randesgefege verſchwindet, bürfte 
doch aus den Zeiten des Kontinentalfpftems mod erinnerlih ſeyn. Bergebens 
wird Dagegen erwartet, baß irgend eine der größeren Seemädhte ſich dur Be- 
ſchrantungen ihres-Berkehrs in Häfen des deutſchen Zollvereins foldhe Bes 
günftigungen abnötpigen ließe, die nur aus ihrer unbefangenen Ueberzeugung 
von.ihren eigenen Vortheile dabei bervorgehen lönnen. Darans, daß Be- 
figer vom Kapitalien auch in Deutſchland verfuchen wollen, diefelben Durch 
Berwenbung auf Seeſchifffahrt höher zu benugen, erwächſt für feinen anderen 
Staat eine Verpflichtung, diefen Verſuch durch Veränperungen in feinen 
Dandelögefepen zu begünftigen. ‚Allerdings wiſſen weiſe Regierungen auch 
ben Boripeil zu mürbigen, welcher in bem wohlerworbenen Rufe der unbe- 
fangenen Billigleit und felbft des freundihaftlihen Woblwollens liegt; aber 
Beinbfeligfeiten find am wenigſten geeignet, ihnen ein ſolches Benehmen abzu⸗ 
gewinnen, Zwar bebiemen deutſche Regierungen fih au nur einer unzweifel- 
baften Befugnid, indem fie die Mitbewerbung fremder Aracptführer in ihren 
Häfen den Beihränfungen unterwerfen, welche fie zur Börderung des Wohle 
flanbes Ihrer Untergebenen geeignet achten; aber das Ausland iR auch nur 
in feinem guten Rechte, wenn es. in folhen Erſchwerungen feiner Schiffahrt 
nur theils unnüges, cheile fruchtlofes Beitreben fieht, ihm Bewilligungen ab- 

Saubeingen, welde nur aus der Ueberzeugung von feinem eigenen Vortheil her« 


vorgeben dürfen, Die britifhe Regierung bat in ben meueften Zeiten dem 
oſtindiſchen Handel aller Nationen den Hafer von Singapore geöffnet, deſſen 
ausgezeichnet günſtige Yage für ſolches Geſchäft Jedermann anerkennt. Als 
fie den Uebermuth jenes Reiches brach, welches ſich ſelbſt das himmliſche nennt 
und in den gebifbeiften Bölfern des Erdbodens nur rotbborfiige Barbaren 
fieht, bedingte fie dieſelbe Freiheit bes Verkehrs für alle Flaggen, melde fie 
zunächſt für die ihrige mit ihrer Macht errungen hatte. Zur Gewährung 
folder Gunft bewog Grofibritanien nur die Gewalt der Usberzeugung, daß ber 
Bopffahrt einer durch eigene Macht ſelbſtändigen Nation nichts förderlicher 
fep, als das Gedeiben der allgemeinen Bildung und Wohlpabenpeit unter 
allen Böltern, fo weit ein frieblicher Berlehr auf ver Grundlage des allgemeinen 
Sittengeleges fie verbindet. 

„Ericheint nad ſolchen Thatſachen jeder Berfuh, Schifffahrts- Vergün: 
fHaungen abzunötbigen, unnüß, fo fann auch einer unbefangenen Anficht nicht 
entgehen, daß der Zwech, welcher für Deutfchland beſonders dadurch gefucht 
wird, unerreihbar ift Die preußiiche Regierung und jede deutſche mit ihr 
fieht gewiß mit Woplgefallen, das auch in den deutfchen Häfen eine beträcht 
liche Rhederei beiteht und lebhaften Antheil an dem Seehandel nimmt. Im 
zunder Zahl befigen fämmtlihe preugiihe Häfen, von ver ruffifhen Gränze 
bis zur medienburgifen, jegt (1845) 800 Seefdiffe mit einer Labungsfähig« 
feit von mehr als 108,000 Schifislaften zu 4000 Pfund, oder durchſchnittlich 
nahe 135 Laſten für jedes, und außerbem noch 540 Küflenfahrzeuge mit zu- 
fammen 10,000 Laften oder durchſchnittlich faft mit 19 Laſten. Wird nad 
einer freilich ſeht unfiheren Schägung der Werth eines volftändig ausge 
räfteten Kauffahrteifchiffes zu hundert preußiichen Thalern für jede Laft feiner 
Trächtigkeit angefhlagen, fo hat bie preußiiche Rhederri nur in ihren See⸗ 
ichiffen allein ein Kapital von beinape 11 Millionen Thalern angelegt. Ab⸗ 
geſehen von den jährlichen Schwankungen im Berlehr, geben ein in fämmt- 
lichen preußiiden Häfen zufammengenommen jäbrlih noch über 7000 See⸗ 
ſchiffe mit mehr als 530,000 Laften, wovon ver Zahl nad noch über die 
Hälfte, nad der Ladungsfähigfeit aber beinahe rei Künftheile der inländiſchen 
NHeberei gehören. Zahl und Trächtigkeit der ausgehenden Schiffe weicht vom 
ven eingehenden nur fo weit ab, als fi die Zahlen für die neuerbauten gegen 
bie verlornen ober unbrauchbar gewordenen ausgleichen und für die jährlich 
in diegfeitigen Häfen überwinternden verändern. Da bie prenßifche Rhederei 
ben vorfiebenden Angaben nach nur 800 Seeichiffe beſitzt, dennoch aber jährlich 
gegen 3500 Schiffe derfelben eingehen, jo muß deren jebes durchſchnittlich moch 
mehr als vier Fahrten jährlih machen, woraus fi eine beträchtliche Thätig · 
feit, beſonders au mit Rüdficht darauf ergiebt, daß der Äroft die Schifffahrt 
in der Dfifee während jebes Winters wo nicht gänzlich hemmt, doch fo ge- 
fährlich macht, daß fie wenig benupt werden kann. Gleich erfreuliher Erfolg 
lohnt pie Rhederei der meclenburgiſchen, hannoverſchen, oldenburgifchen und 
Hanfeatifchen Häfen; der bolfteiniichen ii hierbei nicht zu gebenfen, weil fie 
des Schußes einer auferdeutihen Sermaht, nämlich der bäniichen, genießt, 
unter deren Flagge fie fährt. 

„Unerwähnt bleibt auch bier, als einer ganz anderen Region des Handels 
angebörig, der gewichtige Antheil öflerreichifcher Rheder an der Schifffahrt 
im Mittelmeere und der Pevante. Hervorgehoben werde dagegen befonders 
noch der Geift, welcher in ben deutichen Häfen ver Of- und Rorbiee zu kühnen 
Serfabrten bis in die fernflen Meere treibt, Stettin fendet Schiffe zum 
Ballfiihfange bis jenfeit des Kaps Horn in bie fünlihen Polarmeere. *) Ein 
Bremer Schiff führte 200 Auswanderer im nur 106 Tagen aus der Weſer 
wohlbehalten nad vort Adelaide in Auftralien, ohne während diefer Langen 
Hahrt au nur einmal anzulegen. Daffelbe Schiff fand übervolle Rückladung 
in Singapore: ed bedurfte zur Heimfahrt, durch Stürme verzögert, 136 Tage, 
dennoch aber nirgenb des Einlanfend in einen zwifchenliegenden Hafen. 
Mehrerer ähnlicher Unternehmungen wird nur veshalb nicht gedacht, weil es 
bier nur auf überfichtliche, nicht auf erfhöpfende Darftellung des Sachder ⸗ 
hältniffes antommt. Mit der gerechteften Anerkennung folder Beweiſe von 
Einfiht, Thätigkeit und Ausdauer deutiher Seeleute bleibt jedoch das Be- 
wußtſeyn ſehr wohl vereinbar, daß unſer deutſches Vaterland nicht berufen 
it, feine Streitkräfte zur Aufftellung einer Seemacht zu vergeuden, welche 
ftets unzulänglich bleiben würde, reiches Eigentbum an Pflangſtüdten und foft- 
bare Ladungen in fernen Meeren gegen ven Angriff der Mächte zu ſchirmen, 
weichen die Natur ben Deran zur Enfaltung ihrer Tätigkeit überwies. 
Indem beutfche Regierungen der Rhederei in den Häfen der Dft- und Rordſee 
freien Raum zur Benugung ihrer Kapitalien gewähren und die Berdienſtlichkeit 
ihrer Unternehmungen ſelbſt durch Begünftigungen innerhalb der Gränzen an« 
erkennen, worin fie beim höheren Bedürfniſſe ver öffentlichen Wohlfahrt un« 
machtbeilig bleiben, fönnen fie doch der Ueberzeugung ſich nicht entziehen, daß 
Verwendungen von heimifchen Kräften jeder Art, welche fie durch ihre Land- 
macht unmittelbat zu ichüßen vermögen, febr viel mehr geeignet find, einen 
dauernden Wohlſtand ihrer Untergebenen zu gründen, und daß baber bie 
Mhederei im Gebiete bet deutſchen Gewerbſamleit nur eine näplihe Neben- 
beſchaftigung bleiben barf. ) 

„Die Häfen, welde der preußifche Staat im Jahre 1805 enthielt, befafen 
damals ſchon 063 Seefhiffe mit einer Tragfähigkeit von M,015 Laften. Als 


Bie jepe Äh erft ein einylars Stetiner Sanif. bie „Borulfla’, auf dieſen Fang 
auegeſeaelt uad mach zwei Yabrem mo nicht wieder zurſdzekehri. Bon Bremen gehen 
indeſſen 1belich mehrere amffdiänger nad der Sädier, 

*n Eine Redenteibähigemg fann die deutiche Adederri, im welcder wielleidht eben fo 
viele Mapiralien angeleat find, als biäber in alten: beutichen Gifenbabmen, dod wahl un« 
möglich aenammt werben. Bekanntlich werden von der drutſchen Mbrberei mehr —— 
und mirbe Menſchen beicaftigt, alt von der fronzeſtſchen. 
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die preuftfche Regierung damals Dannover beſehen ließ, erklärte bie britiſche 
dagegen jedes Schiff unter yreußiſcher Flagge für eine gute Priſe. Dreifig 
Jahre des Friedens unb der thätigften Gewerbfamleit reichten noch nicht bin, 
den Schaden vollfänbig zu vergäten, welchen die preußiiche Rhederei damals 
erlitt. Diefelben Häfen hatten im Jahre 1843 die Zahl ihrer Seeſchiffe nur 
erſt wieder auf 360 gebracht, und wenn deren Tragfähigkeit jept zu 83,536 
Lafien angegeben wirb, fo mag nicht unbemerkt bleiben, daß in Bolge der 
Mal und Gewii-Orbnung vom Jahre 1816 die Sciffslaft jegt A000 Pfund 
beirägt, während vor dem Kriege nah holländiſchen Roggenlaſten zu 564 
Scheffel gerechnet wurde, deren Gewicht wenigfiens zu A600 Pfund anzu 
uehmen it. Die vier neuvorpommerfhen Häfen befaßen im Jahre 1806, da⸗ 
mals noch unter ſchwediſcher Hoheit, A430 Seeſchiffe mit 26,879 Laften. Us 
im Jahre 1816 mit ihrer Ueberweifung an Preußen der Schuß gegen die 
Barbaresfen verſchwand, deſſen fie unter ſchwediſcher Flagge genoffen, verlor 
ihre Rhederei die Beihäftigung mit Küftenfahrt im DMittelmeere, welche bis 
dahin ipr einträglichftes Gewerbe war. Später ift diefes Meer zwar auch der 
preußiſchen älagge zugänglich geworben; doch befaßen jene vier Dälen im 
Japre 1843 nur no 239 Schiffe mit 33,235 Laften, worauf die vorflehende 
Bemerkung ebenfalls anwendbar if. 

‚An folgen Beifpielen mag erfannt werben, wie mißlich der Zuftand 
einer Rhederei bleibt, welche Des Schupes einer hinreihenden Seemacht ent- 
behrt. Curopa's Erefüflen von Drontheim bis Gavir, ausgeflattet mit einer 
Reipe herrlicher Häfen, welche ſelbſt im hohen Norden der Winter faum 
irgendwann ſchließt, öffnen fi unmittelbar dem atlantifhen Ocean, während 
die Mündungen der Elbe, Weſer und Ems, dem Eisgange und der Ber- 
ſchlammung ausgefegt, nur durch die Nordfee und durch Umſchiffung des 
britifchen Reichs zu demfelben führen. Die Weltordnung, welde das Land 
der Deutſcheu fo fürglih für Seefahrten ausgeftattet hat, ſehte den germa- 
nifgen Stamm zwiſchen den romanischen und flawifhen, um mit der Tiefe 
feines Gemüths, dem Ernfte feines Bewußtſeyns und mit feiner Beharrlichfeit 
den gebührenden Anteil an dem großen Werke der Erziehung des Menſchen ⸗ 
geſchlechts zu nehmen, worin die glänzenden Anlagen der beiden benachbarten 
Stämme ſich mit diefen Eigenſchaften verbinden müſſen. Zur Erfüllung dieſes 
Berufes lann allerdings auch die Schifffahrt der germaniſchen Stammver- 
wandten in Großbritanien und Sfandinavien weientli beitragen; aber un« 
entbehrlich bleibt dennoch das Walten und Wirken großer Laudmächte, beren 
Kämpfe doch mehrentheils das endliche Schidfal ver Staaten beftimmen und 
die Wendepunfte in der Geſchichte der Böller bezeichnen. Zu folder Laub: 
macht iſt das Baterlanb der Deutfchen berufen. Je mehr nun feine Jer⸗ 
fplitterung in zur Zeit noch 38 ſouveraine Staaten das Aufftellen einer Taud- 
macht erſchwert, die feiner großen Aufgabe fiher und vollftänbig zu genügen 
vermag, deſto weniger kann noch in Frage bleiben, wohin die Kräfte, welde 
die Nation befipt, von ihren Regierungen zu leiten find. Die Glanzperiode 
der beutfchen Hanfa, welche für vie Möglichkeit, eine veutihe Seemacht neben 
der unbebingt nothwendigen Landmacht aufzuftellen, gemeinhin angeführt 
wird, bezeichnet in ber That nur bas (Elend der Zeit des fogenannten großen 
Interregnums. Zwiſchen dem ſchmachvollen Ende der Kreuzzüge und ber 
Magtvolllommenpeit, womit der glorreihe Kater Marimilian den Land 
frieden errang, liegen 3 Jahrhunderte, während welcher eine Grundherrlich⸗ 
feit herrichte, die, vereinigt mit der Hierarchie, die landesherrlihe Staatd- 
gemalt zur leeren Form herabgewürbigt hatte. Die Sträfte der Völler er 
fchöpften ih damals in Kämpfen für die brionderen Angelegenbeiten der 
Machthaber, d. i. der Fürſten und Ritter, der mit Landechohelt ausgeflatteten 
Geiftlichfeit und berjenigen Städte, deren Gemeinweſen fih fremder Boigtei 
entledigt hatte. Nur während einer folhen Erniedrigung der Staatsgewalt 
warb es zerſtreut liegenden Städten möglich, jenen Bunb zu gründen, welder 
die Nord» und Offfee von London gen Riga, bis über Bergen an ver Küſte 
Rormegend hinauf und bis ind Innere von Rußland hinein, mit feinem eiſernen 
Monopol umfhlang. Als das Bewußtfepn einer Unterorbnung der Auſprüche 
Gingelner unter die Bedingungen bes Gemeinwohls wieder ind öffentliche 
Leben trat, verfhwand das: unhaltbar gewordene Bündnif fo leicht, daß es 
nicht einmal möglich bleibt, das Jahr feiner endlichen Auflöfung beftimmt zu 
bezeichnen. Was fi feitdem in den beutfhen Hanbelsftädten gebildet hat, 
welche noch jegt den Namen der banfentifhen führen, it welentlic einer 
ebleren Natur, hold jeder Handelsfreiheit innerhalb der Grängen des Reis 
und der Sitten, förderlich dem Verkehr der Bölfer durch die Früchte wohl- 
geprüfter Unternefmungen, und namentlih if Bamburg durch die Zuver ⸗ 
Läffigfeit, womit es auf den allein richtigen Grundlagen einer Giro.Bant be- 
harrte, für ben Welthandel weit über bie deutſchen Gränzen hinaus wohl 
thätig geworben.‘ 


Frankreich. 
Frankreichs Prüfungen. *) 


Ber ein recht büfteres, unheilfhwangeres Bild von Franfreih befommen 
will, das zu den heiteren, lachenden Schilderungen, welche wir aus der Feder 
der Tagesihriftfieller wie de Ko, Dumas, Balzac, Janin erhalten, einen 
argen Schatten wirft, der braucht nur das Buch zur Hand zu nehmen, deſſen 
Titel wir in der untenflependen Anmerkung vollfländig gegeben haben. Wir 
haben wohl hier und da, mamentli in einigen unferer angefehenften Zeit- 


") Epreuven soglaleu de ia Frauer par A, Dumesoil, Pario, 1845, 


‘vor feinen vergifteten Angriffen ſicher. 


Sariften, irgend eine Rabenſtimme, welche die gaͤnzliche Zerrüttung ber gefell- 
ſchaftlichen Orbnung in dem unfeligen Babylon jenfeits des Rheins vorher. 
fagte, vernommen; aber niemals if ein fo trübes und wahrhaft ergreifendes 
Gemälde von dem Zuftand irgend eines Volles entworfen, ald es hier ge- 
ſchieht. Es ergreift Einen ein fürdterlicher Schauer; man glaubt den ver- 
hängnigvollen Tagen des Berfalls ver römiſchen Herrfchaft beigumohnen, und 
es wird und zu Muthe, wie es Geng in einem berühmten Briefe an Nabel 
mit angfvollem Borgefühl in den Augenbliden ver auf die Juli» Revolution 
folgenden Zerwürfniſſe ſchildert: „Es wird immer wilder und finfierer auf 
Erden, Niemand weiß mehr recht, zu welcher Partei er gebört — es iſt ein 
Krieg Aller gegen Alle, dem Donnerfgläge von Dben, die Erbbeben von 
Unten allein ein Ende machen fönnen.‘ 

Der Berf., ein Mann, der feine Literariihe Befähigung bereits in nanı 
haften Werken höchſt gemiſchten Inhalts bargethan bat, fhreibt mitten in bie 
lärmenden Befte der Gegenwart fein drohendes Mene Tekel” in Flammen- 
zügen. Bir glauben gern, daß er manden wunden Sled berührt, und daß 
Bieles von dem, was er mit der ätzenden Lauge feiner ſchonungsloſen Kritik 
serflört, bereits in Fäulniß übergegangen war, aber im Allgemeinen Fan 
man boch den Vorwurf nicht von ihm abhalten, daß er die Farben bei feinen 
büfteren Gemälve von ben franzöſiſchen Zufänden allzu ftarf aufträgt. Wenn 
man feinen unbeilvollen Worten Glauben beimefien wollte, fo wären alle 
Bande der Sitte und Zucht gefprengt, das ganze Staatsgebäude müßte in 
allen feinen Augen erfhüttert fepn, fo daß fein Stein auf dem anderen bleiben 
fönnte, und bie gefammte Nation müßte unfeplbar ihrem gänzlichen Berfalle 
enigegeneilen. Solche Hebertreibungen werben in der Regel ſchon burch ihre 
ganze über die Linie Des Wahren hinausſchweifende Korm unſchädlich gemacht, 
und Jeder weiß in ber Regel ſchon, mas er abzuziehen hat, um bie Dinge 
auf ihr wirkliches Sachverhältnis zurüdzuführen. Bas allein dem gegen» 
wärtigen Buche einiges Gewicht und ven darin ausgeſprochenen allzu grellen 
Urtheilen einige Wichtigkeit zu geben im Stande wäre, iR der Umſtand, baß 


“bier nicht ein Ausländer, der durch einige Eden und hervorſtechende Punfie 


im franzöfifchen National» Charakter verlegt feyn könnte, fondern ein gebo- 
zener Franzoſe, ein Sprößling der „großen Ration” fpricht, welche hier auf 
eine merkwürdige Weiſe ihres Glanzes entlleidet wird, Dazu erfennt mau, 
daß der Berf., welcher feine grolende Stimme erhebt, feinedmeges etwa vom 
eitlen Berlangen, feine Landsleute zu verlegen und herabzufegen, getrieben 
wird, ſondern daß es ihm wirklich Ernſt if, und daß er es für eine heilige 
Price Hält, venen, welche auf die forglofefte Weile von der Welt dem Ab» 
grunde entgegengeben, die Augen zu öffnen. Nichtsdeſtoweniger nehmen wir 
doch feinen Anfſand, Dumesnil der Mebertreibung und Schwarzmalerei zu 
zeihen. Derfelbe gebört nämlich zu jenen aufgeregten Gemüthern, welche ſich 
immer in Sprüngen beivegen und bie fi niemals bie Saden vorftellen, wie 
fie find. So theilt er denn Streiche aus nad allen Seiten, und nichts if 
Aber vabei muß man nidt etwa 
glauben, als fey feine erbitterte Stimmung die des affeltirien Weltihmerzes, 
durch welche eine Zeit lang unfere modernen Scriftfteller ihre innere Leere 
zu überlünden fuchten. Es ift vielmehr ein tiefer, hartnädiger Schmerz über 
die Berbältniffe, welche ihm in einem fo klaͤglichen Zufande erfcheinen, und 
ein gründlicher Elel an der Gegenwart und Bergangenpeit, verbunden mit 
einer bangen Ahnung auf einen Häglihen Ausgang und auf beborfichendes 
Elend. 

Bie gefagt, Dumesnil negirt nicht blos unfere gegenwärtigen Juftände, 
melde ibm durchaus verfchroben und bis aufs Aeußerſte zerrüttet erfcheinen, 


" fondern man fann wirklich fagen, baß er in der ganzen hiſtoriſchen Entwidelung 


eigentlich nur einen fortwährenden Triumph des böfen, fih immer mehr aus 
breitenden und wuchernden Prinzipes erfennt. Er fiebt feinen anderen Fort⸗ 
ſchritt als in der allgemein weiter und weiter um fi greifenden VBerprfiung 
aller Berbältwifte. Wahrlih, man kann nicht fagen, daß er in feinen Ge 
mälde die Schattenpartieen befonderd hervorhebt; nein, Alles ift ſchwarz uud 
büfter, und wenn ja einmal bier und ba ein Hüchtiger Strahl, der ſchüchterne 
Schimmer irgend einer Hoffnungsfonne durchbricht, To gefchieht dies nur, um 
die Naht durch den Kontraft no unbeimlicher und grauenvoller zu maden, 
Bicheiht könnte man glauben, daß der Berf. unter dem Einfluffe irgend 
einer Varteileidenfchaft ſchwebe, und daß er feine Reber in das Gift des poli« 
tiihen Kaſtengeiſtes getaucht hätte. Dan weiß, wie fih die Sadlage der 
Dinge, wenn man fie dur die getrühte Brille der politiihen Boruribeile 
betrachtet, fo fonberbar und fo verzerrt barfiellt. Aber dies ſindet auf die 
vorliegende Schiperung feine Anwendung. Der Berf. if allerbings feiner 
politiihen Ueberzeugung nad, wie er hier und da in einzelnen Anbentungen 
ſowohl in dieſer Schrift als in früheren Werfen zu verfichen giebt, Anhänger 
der Legitimitãt. Deſſenungeachtet aber kann man micht-eigentlich fagen, daB 
ex unter dem Einfluffe feiner politiihen und religiöfen Anfichten ſehe. Die 
felben bilden eigentlich mehr ein unnüges oder doch unmelentlicheres Seiwert, 
neben dem er feiner eigentlihen Richtung, ber dernichtenden Tendenz, welche 
ſich feines Geiftes bemächtigt bat, ungebemmt die Zügel ſhießen läht. So 
buldigt er dem Uftramontanismus bald offener, bald verſtedter; aber nichts 
beftomeniger geißelt er die Priefter und ihren Anhang mit eben.der Bitterfeit 
und Därte, als diejenigen, welche ſich ber Laubeit in zeligiöien Dingen 
ſchuldig machen, Eben fo wenig läßt ex ſich durch feine ropaliftifchen Ideen 
abhalten, den Anhängern und Streitern der,abfoluten Monarchie unmmennden 
und fhonungslos die Wahrheit zu fagen. Dadurch weicht Dumesnil alſo 
ſchon von Grund aus don den Schriftfielleen feiner Yartei ab, welche auch 
über die gegenmärtigen Berhäftniffe ihr Wehe! Wepe! ſchreien uber vater 
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unier Ieremiad. Gr verteirit Alles, was die Gegenwart geihaffen hat, aber 
Deswegen findet Ludwig XIV. und der Staat, welchen er — mie er mit eitler 
Gelbfibefpiegelung zu fangen pflegte — fo prunkvoll repräfentirte, vor feinem 
geſtrengen Richterſtuhl nicht um ein Saarbreit mehr Gnade. 

Dan fieht alfo, daß er, wern er gegen bie Gebrechen ver gegenwärtigen 
Generation Äreng if, menigftend die Achler der Borfahren nicht zu be— 
ſchönigen ſucht. Er findet vielmehr gerade in den Ausfhmweilmgen und Ber- 
irrungen ber Zeit, auf welche — ungeachtet fie immer mehr und mehr von 
ihrem Alitterfirate entlleidet wird — ein großer Theil der Aranzofen noch mit 
fo unerſchütterlichem Stolze pocht, die Duelle und den Uriprung bes Elends, 
welches auf der Gegenwart faflet. Abm erfcheint jene Zeit, deren Berberr 
lichung in nutzloſen, unerfprieflihen Siegen gefeiert wurde, wie eine ge- 
ſchminkte Reiche, wie eine freche Bublerin, deren übertünchte Reize bereits 
vom Gifte der Anftedung ergriffen find. Härter noch Tautet fein Urtheil über 
die unmwärbige NRegentfhaft, bie allein darin einige Entſchuldigung finden 
Fönnte, daß le wenigſtens ibre Peſtbeulen nicht mit lügneriſcher Berfchleierung 
‚amgab, wenn Me nicht den Grund zu dieſer offenen Shauftellung ihres Tafters 
in ibrer eigenen Schamlofigkeit gefunden bätte., Auch in der firengen Kritik, 
welcher bier die Lafterhafte Regierung Yubwig’s NV. unterworfen wird, muß 
Jeder dem Berf. recht geben. Die unfeligen Ausſchweifungen der Revolu⸗ 
tionszeit, melde in dem fchredlichen vorangegangenen Drude, in ver mit 
unerbittliher Konſequenz eintretenden Reaction und der Butb, melde in 
Zeiten der Aufregung ſelbft fanftere Gemüther zu Erjeſſen binreißt, einiger 
maßen ihre Begrändung und im mander Beyichung ibre Rechtfertigung er- 
halten, geben — wie man denken kann — vielfachen Stoff zu düſteren Schil- 
berungen. Bir maden es aber eben dem Berf., deſſen Geißelhieben nichts 
entgeht, zum Borwurfe, dag er nirgends auch nur einen Anlauf nimmt, irgend» 
wie zur Rechtfertigung des Beſtehenden etwas anyuführen oder den „mildern. 
ven Umftänden”, melde bei einer unparteiifchen Würdigung denn doch auch 
berädfichtigt werden mäffen, einige Geltung zu verfibaffen. Daher lommt 
es denn, daß bie hiſtoriſche Kritik, welche von ihm gegen bedeutende Perfön: 
lUchkeiten ausgeübt wird, ungeachtet fie wegen ibrer Nüdfichtslofgfeit einiger 
maßen zu imponiren vermöcdte, doch von einer gewiſſen Beichränftbeit nicht 
freizuſprechen it. Bei der Wuth, Alles herabzufegen und auf einen Mein- 
lichen Maßſtab zurückzuführen, ift es baber 3. B. fchr natürlih, daß ver 
Berl. durchaus nicht im Stande if, einen Napoleon in feiner Notwendig: 
leit und Hiftorifchen Bebentimg zu würdigen. Se artet hier feine Kritil 
geradezu in Maktlel aus, welche ſich nur am feine Blößen und wirklichen 
Mängel Hält, ohne zugleich auch nachzuweiſen, daß einem Manne wie Ra- 
poleon nun einmal in dem Entroidelungsgange ber franzöſiſchen Nation fein 
Flag angewieſen war. Niemand beſchuldige und vespalb des Hatıliemus in 
unferer geſchichtlichen Auffaſſung, ober der Lu, die biſtoriſchen Ereigniſſe, 
nachdem fie einmal ing Peben getreten find, oder, wie man fagen fönnte, 
apres coup zit konſtruiren. Es wäre dies rin thörichtes Beginnen, von deſſen 
Baltfofigteit fh ſelbſt die Äuferfte Linfe ver Pegelſchen Schule allmätfg über- 
zeugt bat. Deffenungensptet nennen wir es doch Mein und beſchränkt, wenn 
man an einem Manne wie Napoleon frittelt und tabelt, ihm genau nach ⸗ 
rechnet, mo und Inwieweit er gefünbigt, und dann mit eitier Selbfrüber- 
fhägıng beweiſt, weichen Weg er hätte einfchlagen müſſen, um zu einem 
vernünftigen Ziele zu gelangen. 

Selten iR vom Kaiſerreiche eine fo ungünftige und berabfegende Scil- 
derung entworfen, ſelten if über Alles, was auf dem Boben jener Zeit er 
wachſen ift, To unbedingt der Stab gebrochen, als cu in vorliegendem Werk 
geſchieht. Nichts, auch nicht einmal ber blutige Glanz, welcher wurd die 
Siege Rapoleon’s auf den Ramen ber franzöfffhen Ration geworfen if, 
findet hier auch mur eine vorübergehende Anerkennung. Der Verf. ſieht nur 
Blut, Berderben und Erſtidung jeder nationellen Entmwidelung. Selbft bie 
Reflauration, bei deren Erwähnung man cher auf bie Sympathie des Legiti— 
miften, welcher hier zum Publikum fpricht, zählen follte, findet hier durchaus 
nicht etwa einen unbebingten Wortführer. Wir wollen es ihm gern ein- 
räumen, daß ihre ganze Tendenz ein ohnmächtiger, erfolglofer Verſuch war, 
bie ern ber Drbnung, der Sitte und tes Glaubens in das Staatsleben 
mieber einzuführen. Zugleich aber glauben wir etwa im Sinne Dumesnil's 
zu reden, wenn wir gegen die Hauptleiter der damaligen Zeitverhältnife bie 
gewichtige Beſchuldigung erheben, daß fie weniger der Sacht und den Adern 
als ihren rigenen Leidenſchaften dienten. 

Denn nun ſo fhon Über jenen Zeitabſchnitt der Vergangenheit ein hartes 
und unerbitiihre Strafgericht gebalten wirb, fo läht der Verf., wenn er auf 
die Zuftände Des beutiaen Tages zu reren fommt, feinen Groll im erhöhten 
Mape Freien Lauf, Ribis enlacht Hier feiner jermalmenden Kritik. Die 
Hegierung erfbeint hin ſchwach und deopotlſch zugleich; die Männer, denen 
dle Feitang ber UIngelegendeiten anvertraut it, ſchildert er ale ſchamloſe 
Pramdm-Raturen, weſche ihrer Hufgabe keinrsweges gemachfen find und nur 
gerade die Mat baben, vie gegebenen, Berbältniffe auf das heitlofefte zu ver⸗ 
wirt. Dabei aber gebt feine Klaſſe ver bürgerlichen Geſellſchaft leer ans: 
auf ale veguer #6 Berwärfe ver Charakterloſigkeit, des Eigennuged, der Ber 
fechlihleit und ber moraliiben Entartung bernieder. Dies find fo etwa in 
der Aurze die Glemente, welche Der Ber. in feinem Farbentepfe zuſammen⸗ 
gerieben hat. Man kann ſich denken, wie bad Bild ausgefallen ſeyn muß, 
welches er and ſolchen Beftandtheilen zuſammengeſeht hat. 

® F. G. 


Mannigfaltiges. 


— Meſſtaniomus und Slawentbum. Die mpfifch -politifcen 
Borlefungen, vie Adam Michewicz als Fortſetzung feines literar «Biftorifchen 
Kurfus am College de France in Paris hielt — Borlefungen, die ſeitdem auf 
Geranlafung des Minifters des öffentlichen Interrichts nicht weiter ange 
fünbigt und gehalten wurden — find nummehr unter bem Titel: „Die Staats. 
kirche und der Meffianismus” im Drud erfchtenen. *) Die Bergüdung, in 
welcher ih bie 80 — 100 flawiichen Männer, Frauen und Jünglinge befanben, 
die Diele Borlefungen mit anpörten, dürfte von ber franzöftichen Leſewelt 
nicht getheilt werden — wenn das Buch Überhaupt in biefe einbringt, denn 
nichts feheut fie fo Fehr, ala bie Nebel» und Schwebelbilver des Myfiziemus 
und des Pietiemus, und wären fie auch, wie in dem vorliegenden Falle, von 
poetiſcher Meiſterhand gezeichnet. 

Bas Herr Mickiewicz Meſſianiemus“ nennt, iſt eine Reihefolge don 
DOffenbarungen, welche bie riflihe Offenbarung vervollſtändigen follen. 
Gott, um fib den Menſchen mitzutheilen, bedient Fich hierzu nicht des viel 
flimmigen Geſchreies ver Schulen, ſondern einer ausertwählten Seele, melde 
bie anperen Seelen nach ſich zieht und dieſe an ihrem eigenen Fortichritie 
Theil nehmen läßt. Cine ſolche Seele iſt nun unter Anderen, nah DMichemic, 
and Napoleon geweſen; aber nit ſchon in der Gegenwart wird fidh bie 
Neibe der Dffenbarungen vollenden, ſondern erft ver Zufunft, wenn and 
einer micht allın entfernten, if wies vorbehalten. Diefem wahren Mefftanis- 
mus feht der falfhe und lügneriihe gegemüber, zu deſſen Adepten ımb 
Prieftern Herr Mickiewicz alle Dichter und Ppilofophen unferer Zeit zählt. 
Borzugerriie berufen, um die meffianiichen Ideen fortzupflanzen, erfcheint 
unferem polniiben Poeten ber ſlawiſche Stamm, deſſen Ipentität mit ben 
alten Aſſpriern er nachweift und deſſen ältefte Mptbologie ihm dazu dient, bie 
Einbeit der religiöfen Ihren des Heiventhums darzuthun, bie ſämmtlich die 
Tendenz nach einem und bemfelben Ziele gehabt. Man flieht, daß Herr 
Miellewicz von ver Schellingſchen Offenbarungs» Pbilofophie Manches her. 
übergenommten und fi zu Seinen Zwecken zurecht getellt hat. Mit bem 
veutichen Mythen Erflärer Nork läßt er ſich in eine Polemik ein, indem er 
die Behauptung defielben, daß ver Brahmaniſchen Gottesibee der Borrang 
gebüpre, widerlegt und vielen vielmehr der hebrätfchen vindizirt, da eine 
Dffenbarung nur nach ihren Wirkungen gewürdigt werben fönne, wechalb 
auch die chriſtliche wieder um fo viel döber als die jüdiſche fche. 

Zur Unterfuhung des Begriffes vom Eigentum übergebend, verficer: 
Hert M., daß die edeln Polen von altem Schlage ihre Güter immer als 
Eigentkum des Baterlandes betrachtet hätten, dem es zum Opfer zu bringen 
fie Arts bereit geweſen feyen. Als Belfpiel eines ſolchen alten, vielleicht des 
legten Polen dieſes Schlages, führt er den Fürften Radziwill an, den reichften 
Staroften feiner Zeit, der es feiner und feiner Anmilie mwürdig gehalten, 
jemals mebr als einen einzigen Thaler im ver Taſche zu tragen, mb ber be 
frändig in einem abgeichabten zerriffenen Rod einherging. 

Reben diefen religiöfen und politiſchen Betrachtungen ſtellt Herr Micklewicz 
eine Unterfuhung der verſchiedenen philoſophiſchen Spfieme an in ihren Ber 
zirhungen zum ſlawiſchen Geiſte Mit Descartes beginnend, zeigt er vie 
mannigfachen Mobificationen bes enropäffchen Gebanfend und bie Abweichun⸗ 
gen der verſchiedenen philoſophiſchen Spfteme von einander bis auf bie von 
Schelling und Hegel. Zwei polnifhe Namen machen jedoch ben Beſchluß im 
biefer feiner Darftellung der Philoſophie, und zwar find es Die des Profeffors 
Trentowsti (im Freiburg) und des Grafen von Eiefjlowsfi, pie, mie ber Ber- 
faſſer fagt, ungeachtet der geiftigen Dienfibarfeit, welcher fie ſich freimillig 
unteriporfen zu baben feinen, beftimmt find, Verwirrung in pas Reich der 
deutſchen Philoſephle zu bringen. 

Die Zufanft gebört, wie Herr M. verfihert, ausfchliestih den Slawen, 
die von der Bergangendeit fchledht bedacht wurden und von ber Grgenmart 
nur wenig erwarten bürfen. Aus ſlawiſchem Stamme wird mabrfcheinlich der 
neue Meffias ver Welt entſproſſen ſeyn. Der aufwachſenden Generation if 
als Führer ein Mann befchieben, ver ſowohl ven Hoffnungen, welche fie nährt, 
als den ungebeuren Bedürfniſſen, von denen fie gequält ift, entipridt. Er 
fennen wird man biefen Meiflas an dem beiligen Rewer, an dem edlen En« 
thuflasınud, der noch jept in einigen Bergen entbrennt. Doch wirb vor. 
ber ber ſlawiſche Geiſt mit dem Franzöfifchen fih verbinden müſſen, melder 
Ieptere, ungeachtet der Berberbniß vieler feiner Kinder, noch der am imeiften 
vom heiligen Heuer beſeelte fep. „Ein ſolches Ereigniß“, fügt der Verfaſſer 
hinzu, „if ber allein würbige Schluß der Gefchichte des Ehriftentbums, ber 
Geſchicke ſowohl Frankreiche als der ſlawiſchen Bölfer,” 

Aus dieſen Proben kann man erſehen, welche Richtung jept der Geiſt Des 
unglücklichen Dirhters genommen, deifen neuefles Wert wir hier faum erwähnt 
baben würben, wenn es micht fein Name wäre, der diefe Befpredung eines, 
einzelner fhöner Gebanfen ungeachtet, wertb» und zukunfteloſen Geiftespro- 
duftes rechtfertigie. 





*) Wezlies ofliddelle et le Mensiauision, Par Adam Mickiewie. — Parlı, au 
eonnptelr des Imprimenrs » unis. 
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Franfreich. 
Eine Stimme aus Kranfreih über den Deutſchlatholizismus 


Das Maiheft der Revue Nouvelle beginnt mit einem Aufſatz über ben 
Deutilatpolizismus, welcher, wenn auch feiner Tendenz zufolge wicht ge⸗ 
eignet, ein tieferes Intereſſe in Deutſchland zu erregen, doch aus mehr als 
einem Grunde höchſt bemerkenewerth il. Die Revue Nonvelle if bekanntlich 
ein Organ jener gemäßigtliberalen, tonfervatioprogreffiven, kaltblütigen und 
umlichtigen Partei des politifhen Aranfreigs, deren erfter ſehr zwedmäßiger 
Grunbfag if, überall die Extreme zu vermeiden. Wenn wir fagen, daß fie 
faft dieſelben Mitgrbeiter hat als das Journal des Dibats, fo weiß ber Leſer, 
daß wir unter jener Partel bie des Miniſteriums verftehen, aber auch, daß 
bie Rerus nicht minder ale das Journal des Debats ald der Ausdruck der 
fenigen Meinung betrachtet werden kann, welche in Frankreich von ber größten, 
im Ausland, wenigftens in Deutſchland, vom alleiniger Bercutung if. Die 
Revue nouvelle hat eine Meine Schattirung von Arifiofratismus, weiche zu 
unbedeutend iſt, um ein demofratiihes Dewußtfegn zu alargıiren, doch fia 
genug, um fie felbft vor jeder wifientlihen Parteilichleit bes Urtheils und vor 
jeder Leidenihaftlichleit in der Kundgebung ihrer Meinung zu bewahren. 
Sie if, fo weit fie von ihrem Standpunkt aus es vermag, gerecht, eben 
fo fehr aus Stolz als aus Volitit; fie it wahr, eben fo fehr aus Politik 
als aus Stolz; Überbies if lie tolerant, eben fo fehr auf Kälte als aus 
Neigung. Mögen übrigens die Motive diefer Tugenden fegn, welche fie 
wollen, für uns bleibt allein bad Refuliat wichtig, daß nämlich ihre Meinung 
unter allen Meinungen Rranfreihs — und es giebt beren viele — bie größte 
Beachtung verdient, weil fie im Grunde bie Meinung bes verfiänbigfien un 
feivenfchaftslofeften Frankreichs if. Wir Haben daher auch bei unferer Mit- 
theilung feinen anderen Zwed, als ven beutfchen Lefer damit befammt zu 
machen, wie in Kranfreich, ſelbſt von jener font vorurtheilsfreieften und ein« 
fihtigften Seite her, über diefe neueſte Bewegung bes deutſchen Geiftes auf 
dem religiöfen Gebiete geurtheilt werde. 

Der Berf. erzählt auerft die Geſchichte des Deutſchkatholigiemus und er- 
öffnet fovann, indem er das bekannte Buch von Gersinus: „Die Miſſion der 
Deuifhlatpotifen” zu Grunde legt, gegen biefes wie gegen ben Deutſchlatho 
lizismus überhaupt einen regelmäßigen Angriff. „Es if zu unterfuchen“, 
äußert fi der Verf. in ber Erpofition, „melches die Urſachen find, bie biefen 
neuen Reformverfud beiwirft und zu einer fo ſchnellen Entmwidelung getrieben 
haben, und welche Zukunft ihm beſtimmt fer. Die Prognofifen, wie ver 
ſchieden fie auch bei den verſchiedenen Parteien über ihm lauten mögen, fönnen 
doch nur von drei Gefichtspuntten geftellt werben, von dem der Sekte, von 
dem ber Religiofität und fpezieller bes chriſtlichen Glaubens, abge 
fehen von Eonfeffionellen Unterfchieden, endlich vom politiſchen Gefihtöpunft 
aus.” Auf dieſe verſchiedenen Standpunkte fih nah einander verſehend, 
entwickelt ber Berf. die aus ihnen fließenden, oft einander enigegengelepten 
Anfihten über den Deutihlatpoligismue, bis er zuleht, feinen eigenen Stand⸗ 
punft wieder einnehmend, wie er fih ausbrüdt, „auf eigene Rechnung” 
unterſucht, „welche Richtung der Deutfhkatholigiemus genommen habe und 
welche Iwecke er verfolge.” Diefer befoudere Stanppunft des Berf., ber 
leider nicht näher bezeichnet wird, muß bo von jenen brei angegebenen ver 
ſchieden fepn, fo daß wir alfo erwarten dürfen, daß ber Berf. feine Anficht 
über ven Deutſchkatholizismus weder als Parteigänger einer Sekte, noch als 
religiöfer Chriſt, noch als Politifer auszuſprechen beabfihtigt. Ehe wir aber 
den Leſer durch Mittheilung jener eigenen Anficht bes Berf. in den Stand 
fegen, fih ein Deflimmtes Urteil über deſſen Standpunft zu bilden, halten 
wir es für zwedmäßig, bie Refultate feiner Entwickelung aus jenen brei ihm, 
wie er fagt, fremben Standpunkten voranzufhiden. Bor allen Dingen aber 
it noch zu erwähnen, daß ber Berf. die Behauptung Gervinug', daß ber 
Deutichfatholigisinus eine burhaus unwilltürliche, nicht abfichtlich vorbereitete 
Bewegung ſey, melde fih „in völlig vollsthämlicher Weiſe entwidelt habe“, 
als richtig anerkennt; zugleih aber auf das Kaftum einen großen Rachdruck 
fegt, daß nur eine Heine Zahl römiſch⸗ katholiſcher Priefter vom verfelben fi 
habe hinreißen laſſen, woraus er ben Schluß ziehen zu können glaubt, „daß, 
wenn bie Erfiheinung bes Deutſchlatholiziemus bis auf einen gewiffen Punkt 
ben Beweis vom einem anormalen und betrübenden Zuftande (mellen? ber 
latholiſchen Kirche?) Liefert, er an fih ſelbſt durchaus feinen realen Werth 
Habe, welder ihm eine fange Dauer verbürgen Fönnte.” 

„Aus dem Gefihtspuntt ber Sekte“, fährt unfer franzöfiſcher 


Kritiker fort, „erflärt ih das Gedeihen bes Deutſchlatholiziemus durch die Era 
bitterung des Glaubens gegen die Mißbräuche des römischen Katholizismus, 
durch bie Empörung des Gewiſſens gegen bie Deuchelei deſſelben, durch das 
Erwachen des Gefübls für religiöfe Freiheit und beren Kampf gegen bie 
Torannei der Autorität. Im diefe Anfiht von der Sache zu rechtfertigen”, 
entgegnet der Berf. richtig, „müßte uert das Vorhandenſepn jenes reinen 
und lebendigen Glaubens, den man den Urbebern und ber großen Mehrzahl 
der Begünfiger des Deutſchkatholigiemus unterzulegen beliebt, eben fo mie 
die Realität ver Misbräude und Untugenden, durch melde vie katboliſche 
Kirche diefen Glauben beleibigt baben foll, beiwiefen werben; zuleht bliebe 
immer noch der Beweis übrig, daß der Deutihfatholigismus das wahrbafte 
Gegengift und Heilmittel für die Wieberherfiellung der franfhaften Drgani- 
fatton der Kirche fep.” Der Verf. beiveift nun aber feinerfeits, daß feiner 
von jenen verlangten Beweiſen geführt werden fünne, da 1) bei den lirhebern 
der drutſchtatholiſchen Bewegung, beionders bei Ronge, den er des Jeſuitis- 
nıus, bei Czexokp, den er ver Unmoralität beſchuldigt, und bei ven Uebrigen, 
mit Ausnahme etwa von Schreiber und Feiner, an einen reinen und wahr: 
haften Glauben nicht zu denken fey; 2) auch jene Mißbräuche, über welche 
man fi beflage, gar nicht eriflirten. Diefer Theil feiner Demonftration if 
feiner Dialeftif wegen merfmürbig. Mit der Wiverlegung der Iepten Bes 
ſchuldigung (des hierarchiſchen Despotismus) beginnend, fagt er nämlid: 
„Wenn man von der Zyrannei Roms, vom katholiſchen Deapotismus ſpricht, 
fo wäre es wünfhenswertb, daß man fi näher barüber erfläre. Will man 
mit dieſem Borwurf das Prinzip der bieranhiichen Organifation des Alerus 
in der katholiſchen Kirche, bie Oberhoheit des römiihen Biihofs als Deren 
biefer Kirche angreifen? Das if eine rein theologiiche Streitfrage, auf bie 
wie und einzulaffen weit entfernt And, in Katholik bat Darauf nichts zu 
antivorten, als daß diefe Einrichtung von Epriftus felbft herrührt, um die Ein, 
heit der Kirche zu ſichtrn.“ Durch diefe Antwort bat der Berf. leichtes Spiel, 
benn, darf das Prinzip nicht angetaftet werben, fo find bie aus demſelben ſich 
ergebenden Folgen an und für fi gerechtfertigt oder erfcheinen doch in einem 
ganz anderen Lichte. „Es iſt nicht die Tyrannei bes römischen Katholigiemus, 
welche ben Deutichlatpofigismus pernorgerufen“, fließt der Verf. dieſen erſten 
Theil feiner Widerlegung, welche Nichts widerlegt, da fie von dem Punkle 
ausgeht, der eigentlich ipr Ende ſeyn follte — ein logiſcher Zirfel, ber weder 
Anfang noch Ende hat; „venn in gang Deutſchland berriht Gewiſſenefreiheit, 
hauptfählih in Preußen lönnte nur materieller Vorteil der Grund zum 
Uebertritt aus der Fatholifchen zur evangeliſchen Kirche ſeyn“ — warum nicht 
au umgelehrt? — „Ehriner ift wegen feines Buches gegen ben kirchlichen 
Eölibat weder in Ungnade gefallen noch verfolgt worben.“ Und von wem 
follte er denn verfolgt werben? doch nicht etwa von der Regierung eines 
größtentpeils ebangeliſchen Staats? Will uns der Berf. vieleicht überreden, 
das Theiner au beim römiſchen Hofe nicht in Ungnade gefallen ſey, ober 
bafi er, wenn er bei ber Publication feines Buches das Unglüd gebabt hätte, 
fih in Rom oder au in Bien zu befinden, nicht verfolgt morben wäre? — 
„Ronge ſelbſt if erfl dann erfommunizirt worden, ale feine Ketzerei formell 
beftätigt war; und ſelbſt die eifrigften Proteftanten Haben anerkannt, daß der 
Bischof von Breslau durch den Aneipru des Fluches nur feine Pflicht gethau 
babe.” Gewiß, weil bie Proteftanten wiſſen, daß bie Intoleranz hier prin« 
zipiell begründet if. Port fie aber besiwegen auf, Intoleranz zu fern? Was 
foll man davon denfen, wenn der Berf. Hinzufügt: „Uebrigens ift feine Er- 
communication mit mehr hriftlier Liebe ausgeſprochen worden“: was 
fol man von einer Mutter benfen, melde ihren verirrten Sohn mit hold⸗ 
feligem Lächeln auf ven Pippen — verfluht? — Der Vorwurf ber Heuchelei 
wird dadurch widerlegt, daß er auf die Proteftanten geworfen wird. „Mies 
mals hat man bie katholiſche Kirche in Verdacht haben können, daß fie unter 
ben Gliebern des Klerus oder unter ihren anderen Geireuen jene vorgebliche 
Tolerang gebulpet hat, welche fih auf den Unglauben fügt, Niemals it 
es in ber Batholifchen Kirche möglich geweſen, ein Biſchof oder einfacher Prit 
fter zu fepn, wenn man öffentlich mit dem Bekenntniß hervortrat, mA mar 
nit an bie Gottheit Chrifti glaube. Eine ſolche Meinung äußern, hieße ſich 
ſelbſt aus der Kirche verbannen.“ 

„Es bleiben‘, fährt der Berf. fort, „einige Worte über ben Vorwurf der 
Zafhenfpielerei zu fagen, welcher Ah, fanft ausgebrüdt, als der bes 
Aberglaubens barfiellt.” Es wird dies in Rückſicht auf die Trierer An» 
gelegenheit gefagt, deren Beurtpeilung ihrer Beinheit und Zartheit wegen 
bemunberungswirbig il. „Bir glauben, daß bie Feierlichkeit zu Trier ein 


debler war. Richt als ob bei dieſer Gelegenheit pie Reinheit ber katholiſchen 
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Lehre und bes wahren Glaubens im Geringfien verlegt worden wäre; aber, 
wenn es immer recht und nützlich if, den Reliquien die Ehren zu erzeigen, 
welche die Berdienfte der Heiligen ins Gedächtniß zurüdrufen und ihrem Bei 
fpiel zu folgen aufforbern, fo lann es doch oft gefährlich ſeyn, au ſolchen re 
figiöfen Geremonien die Menge zufammenzurufen. Dan hätte die Rerlama- 
tionen ber Proteflanten, bie Spottreben bes Unglaubens, bie Blaspbemieen ber 
Gottlofigkeit, die Berirrungen der Einbildungskraft und der Leihtgläubigfeit 
des großen Haufens vorberiehen fönnen, Aber wenn man ſich die Freiheit 
nimmt, das Betragen des Herm Siſchoſe von Trier bei diefer Gelegenheit 
zu beurtheilen, fo darf man nicht vergeffen oder gar verheimlichen, daß er am 
erfien Tage der Ausſtellung von der Kanzel herab hatte verkündigen laſſen, 
daf die Kirche für die Auibentizität der Reliquie nicht garantire, daß jedoch 
raiſonnable Motive vorhanden feyen, Vertrauen in die Tradition zu fegen, 
welche den ausgefellten Rod als ein von unferem Heren auf Golgatha getra- 
genes Meidungsitüd varftelli. Ohne Zweifel it es dem Ungläubigen leicht, 
bie Ehren, melde einem Meidungsftüd erwieſen werben, ins Lächerliche zu 
ziehen; befonderd aber wird es ihm ſchwer, die Regungen der Zerfuirfhung 
und Frömmigfeit zu begreifen, welde ein folder Anblid in der Seele eines 
Epriften hervorbringen muß, indem er ihm alle Umftände des Leidens nor vie 
Augen führt. Wenn man endlich in Betracht zieht, daß alle Welt dem An- 
Hand und der Sammlung, mit welcher eine zapllofe, fh jeden Tag erneuernde 
Menge der heiligen Geremonie beigewohnt hat, Gerechtigkeit bat wiberfahren 
laſſen, fo würbe man einen großen Leichifiun an ven Tag legen, wenn man 
leugnete, daß der moralifche und religiöfe Jwwed, welchen der Herr Biſchof von 
Trier im Auge gehabt hat, wenigfiens fo vollſtändig erreicht fey, als man 
hoffen burfte.’' 

Die ganze Kunſt katholiſcher Dialektil bietet aber ber Verf. bei ber 
Apologie der wunberihätigen Lraft ver Reliquie auf, indem er fi mit aus 
nehmender Geſchidlichteit in der Erklärung über biefen, wie er naiv bemerkt, 
allerdings litzlichen Punkt (Je point le plus delieat) zwiſchen einem beftimmten 
Ja oder Rein durchwindet, um weder ber Ortboborie, als beren Borfämpfer 
er ſich aufwirft, verdächtig, noch mit dem gefunden Menſchenverſtand, auf deſſen 
Standpunkt er ſich gefehlt willen will, in Widerſpruch zu erſcheinen. „Es if 
wahr, bafi der Herr Biſchof von Trier, welcher anfangs nicht bie Abficht Hatte, 
zu erlauben, daß die Reliquie berührt werde, dieſe Gunft den von Leiden heim- 
geſuchten Perfonen nicht verfagen zu dürfen glaubte, wenn fie ihn barum 
baten glei jener Frau des Evangeliums, welde fih unter bie ben Deren 
umgebenve Menge mifchte, zu fich ſprechend: Wenn ih nur den Saum feines 
Kleives berüßre, fo werde ich genefen. — Aber biefe Berührung wurde nur 
denen gefiattet, welche gemügende Beweile ihres Glaubens gaben; auch lieh 
man fie nur am befonberen Stunden, wenn das Publikum abweſend war, bie 
Neliquie berüpren, nachdem man fie barauf hingewieſen, daß die Weisheit 
und Güte Gottes unerforfhli fey, und daß eine Bermeigerung eben fo gut 
eine Wirkung feiner Önade fepn fönne, als die augenblidlichfte und vollftändigfie 
Heilung. Konnte ein Eprifi und Priefler ein anderes Betragen beobachten, 
tonnte ex eine andere Sprache führen? Sollte er antworten, baß die Zeiten 
der Wunder vorüber fepen, und daß Gott befchloffen habe, ven Menſchen keine 
Zeichen mehr zu geben? Der tiefe Glaube würbe durch ſolch Wort erfchüttert 
worben feyn; u. f. w.“ Der Berf. fließt dieſe Apologie mit ber Moral: 
„Es if alſo Har, daß bie veligiöfe Bewegung, aus welcher ber Neufatholi- 
zismus entflanden ift, nicht einen Einfprud bes Glaubens gegen die Miß— 
bräuce des römischen Katholizismus enthält, fondern daß fie ein Krieg des 
Unglaubens gegen ben Glauben if’; und belehrt ung, baß felbfi „vie 
Protelanten in Deutfchland” — welche? die ber evangeliſchen Rirchenzeitung? 
— „biefen Eharafter der neuen Reform nicht verfaunt haben.‘ 

Bom Standpunkt der Religiofität, auf dem fi der Berf. nım- 
mehr iellt, beginnt er mit bem aus dem erflen Gefichtspunft gewonnenen Re- 
fultat, „aß der Deutſchkatholiziemus keine chriſtliche Religion, ja baß er 
eigentlich gar feine Religion ſey“, welches er weiterhin theild burch eine Kritik 
ves Leipziger Glaubensbefenniniffes, bas, trog feines „ziweibeutigen Charal- 
ters‘, doch offenbare „Bottlofigkeit” enthalten ſoll, teils burch Hinweifung 
auf eine Berbinbung der Deutſchlatholiken mit den proteftantifchen Licht. 
freunden, die auf „kommuniftiſchen und revolutionairen Ideen‘ baſitt fey, 
ipegieller zu begründen ſucht. Ueberhaupt zeigt dieſe Betrachtung bie beflagens- 
wertbe Tendenz, aus Thatſachen, welche lediglich aus Organen wie bie 
evangeliihe Kirchenzeitung geſchöpft find, den Deutichlatholizismus politiih 
zu verbächtigen, was um fo mehr zu bedauern if, als der Berf,, fih mit 
diefer negativen, überbies rein inbuftiven Beweisführung begnügenb, auf eine 
eigentlich direlie Widerlegung gar nicht eingeht. „Augenſcheinlich if es, Daß 
vom religiöfen Standpunkte aus der Deutfchlatholizismus die Negation ber 
chriſtlichen Offenbarung und bie Bergötterung, ber Bernunft if; und daß er 
nur aus Rüdfit für bie hiſtoriſche Ueberlieferung, und um bie Gewiſſensſtrupel 
der beichränften Leute zu Ihonen, in feiner Sprache die hrifilihe Terminologie 
beibepält und in feiner Form den fatholiihen Kultus parodirt. Aber es wäre 
ungerecht, ihn nur aus biefem Gefichtspunft zu beurtheilen. Vertheidiger wie 
Biverfacher deffelben find darüber einig, daß er von fehr bebeutender politifcher 
Wichtigkeit if. Seine Gegner weifen dabei auf bie enge Berbindung beifelben 
mit bem Kommunismus hin, und man fan aus bem, Borhergehenden ur» 
theilen, ob dieſe Anflage alles Grundes enibehrt; feine Bertpeibiger erwarten 
ihrerfeits nicht weniger von feinem Einfluß auf die Regeneration, ober biel« 


mehr Umgeftaltung do. Bon biefem politifgen Gefihtspunft 
müffen en in tholigismus würdigen.” 
ipod faſt lediglich tfeils iq der Anfüprung 
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ariſtokratiſchem Achſelzuden begleitet, theils als Ertwieberung auf biefelben in 
ber Anführung anderer Stellen, 3. B. aus Thiers Geſchichte bes Konſulats, 
wobei er nicht vergift, dem Berfaffer dieſer Geſchichte einen Kleinen Seiten, 
bieb zu verabreihen. Bon feinen eigenen Bemerkungen, die fi zumeiſt auf 
die gemöhnlichften Neflerionen über die Bedeutung des römiſchen Katholizis⸗ 
mus fügen, ift nur ein Satz merlwürdig, weil er die Gefinnung des Berf. 
und dae Refultat feiner Anfihten offen an ven Zag legt: „Es ift nicht 
ſchwer zu beflimmen, wohin biefer Katholizismus führen muß; entweder Läuft 
er. auf eine vollkändige Abſchaffung aller pofitiven Neligion hinaus, oder er 
rebuzirt fi auf ben Bruch der geiftigen Einheit Deutſchlands mit ber römifchen 
Kirche, mit anderen Worten, auf die Regation ber päpftlihen Oberhoheit und 
der Einheit der univerfalen Kirche.“ 

Es ift wohl am der Zeit, nad der Meinung des Berf. von feinem eigenen, 
bis jept unbefannten Standpunkt aus zu fragen. „Wir haben“, fagt er, „ven 
Deutichlatholisigmus von allen Seiten betrachtet, und nirgends bat er der 
Kritif widerftanden. Bir können ihn nunmehr bei unferer leßten Analpſe für 
nichts Anderes anfeben, als für eine Manifeftation jenes irreligiöfen, dem 
Epriftentpum feindlichen Geiftes, welcher Aranfreih vor 30 Jahren zu ben 
abſcheulichſten Ausihweifungen und religiöfen Berfolgungen verführt hat. 
Benn die aufrihtigen Männer (und es giebt gewiß beren eine große Anzahl), 
welche fi zu feinen Bunften ausgeſprochen, ſich ernſthaft über dieſe Ideen 
von Religiongfreipeit, Religionsgemeinfhaft und nationaler Einheit, welche 
fie auf fo pomphafte Weile an den Tag legen, Rechenſchaft abgelegt hätten, 
fo würben fie ſicherlich nicht zu ihrer Berwirklichung auf das Mittel der einen, 
öffentlichen und allen Religionen offenſtehenden Kirche gefallen feyn, Bir er- 
kennen an, baß in Deutichland — doch wohl mit Ausnapıne gewiſſer Gegenden, 
wo den Evangelien nur „Betbäufer”, und auch dieſe nicht überall geflattet 
find! — Gemilfensfreibeit eriitirt, die nicht blos eine ſcheiubare ift und 
im Allgemeinen von ben Regierungen aufrichtig refpeftirt wird. Aber biefe 
Breipeit ruht nicht, wie bei ung, auf ihrer wahrhaften Grundlage. Deshalb 
ih fie nothwendigerweiſe unvolltommen. Nirgende ift in Deutſchland der 
Staat völlig von der Kirche geſchieden. Daher lommen für bie Regierungen 
und für bie verihiedenen Konfelfionen viele Gelegenheiten zum Streit, für das 
Bolt viele Urſachen zur Unzufriedenbeit,‘ Der Berf, erinnert hier an ben 
Streit über die gemiichten hen, ver, feiner Anfiht nach, wicht möglich geweſen 
wäre, wenn eine ſolche Trennung von Kirche und Staat in Deutſchland 
eriflirte. „Es giebt in der That“, ſügt er hinzu, „feine wahrhafte und voll- 
Rändige Gewiffensfreipeit, als unter einer Regierung, welche eine fefte und 
fihere Scheidtwand zwiſchen Kirche und Staat zieht; eine Scheidewand, melde 
nicht nur ber kirchlichen Autorität jeben politiichen Einfluß raubt, fondern auch 
jede Ginmifhung des Staats in religiöfe Unterfuhungen verhindert, Wenn 
man burhaus bem Deutichlatpoliziemus einigen politifhen Werth beilegen 
will, fo könnte er nur in dem vagen Bewüßtiepn dieſes Pringips der Trennung 
des Staats von der Kirche befichen, welches dieſe neue Lehre Übrigens in ihrem 
dochſt wiberwärtigen und lächerlichen Utopien auf bie fonderbarfte Weile 
verftümmelt.‘' 


So fhließt diefer Arkifel, der, wenn er auch über den Deutſchlatholizis 
mus Weber eine neue, noch bie richtige Anficht darlegt, doch jedenfalls als 
eine an bebeutungsvoller Stelle ausgelpropene Meinungsäußerung in Frant- 
reich, wo jene Bewegung bisher befanntlih fo geringen Anllang und nod 
weniger Ragapmung gefunden, von Werth if. Sr. 


Stalien. 
Ueber die Eifenbahnen in Italien. 
(Sortfegung.) 

Jene Bereinigung kann auf voppeltem Wege bewirkt werben: entweder ver« 
wittelſt einer Linie, welche, mit direkter Richtung auf Turin, bei Bigevano 
die Linie von Genua nad dem Lago maggiore durchſchnitie; ober aber durch 
einen Weg, welcher von Mailand durch Pavia in gerader Linie nah Genua 
fich erficedie. Der erſte, welcher mebr der geographifchen Bildung bes Landes 
entiprechen würde, wäre für die allgemeinen Intereffen des Po» Thals ange» 
meflener; ber zweite bürfte vielleicht in kommerzieller Rüdfiht vorzuziehen 
feyn, da er Mailand dem Meere näher bringt. Welches übrigens auch das 
beſondere Verdienft einer jeden feyn mag, das Weſentliche bleibt, daß bie eine 
ober bie andere Linie fo ſchnell wie möglich ausgeführt werte. Bir zweifeln 
nit, daß fpäter, wenn bie Vortheile der Eifenbapnen vollftändig gemürbigt 
werden und bie ölomomifchen und politiichen Berhäliniffe Italiens fih ver⸗ 
beffert haben, diefe beiden Linien gleiherweife ausgeführt werben und fo mit 
ben piemontefiſchen Linien einen berrlihen Triangel von Eiſenbahnwegen 
bilden werben, beffen Scheitelpunfte Turin, Genua und Mailand find. Das 
lombardiſch· venetianiſche Königreich erfordert, wie Piemont, eine große Anzahl 
von Nebenlinien. Schon ift die Komzeffion für die Bahn von Mailand nah 
Como erfolgt; bald werben die Bahnen folgen, welche bie reichen und 
wichtigen Städte, wie Bergamo, Mantug und Eremona, mit ber Hauptlinie 
verbinden ſollen. Wenn die Linien im Innern des Yandes vollendet find, 
dann ift das Iombarbifch-venetianiiche Spftem einerfeits mit den Linien, welde 
fi, in den Provinzen bes rechten Po⸗Uſers bilben werben, anbererfeits mit bem 
deutſchen Eiſenbahnnetz zu berfnüpfen, von bem Trieſt der eine Ausgangspunft 
if. Die Verbindung ber beiden Po-Ufer bietet jedoch fehr große techniſche 
Schwierigleiten, fo wie ölonomiihe und politiſche Hinderniſſe dar; weshalb 
fie denn au exſt dann hergefiellt werden wird, wenn bie auberen artisen des 
itafiänifhen Rehes vollendet find, 
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Anders verhält es ſich mit ber Linie von Zrieft nach Wien, welche Jialien 

» mit Deutihland zu verbinden beſtimmt if. Diefe Strede, die fat gar 
feine Scpwierigfeiten barbietet, if dom zu großer Bedeutung für Deſſerreich, 
als daß wir glauben lönnten, die Ausfühtung derfelben würde noch lange aufs 
gefchoben werben. Bon allen Bahnen, über welche wir bisher gefprocen, ift 
diefe vielleicht bie einzige, beren Nüplichkeit für Italien in Zweiſel gezogen 
werben könnte, In der That, wenn fie augenfcheinlihe Vortheile in ölono« 
milder Rückſicht darbietet, indem fie die Ausfuhr der überfläffigen Produkte 
des italianiſchen Bodens nad Deutſchlaud begünfigt, fo vergrößert fie zugleich 


den Einfluß des öfterreichiſchen Haufes auf gang Italien und erleichtert die 


Tpätigfeit feiner Kräfte, um es in Abhängigkeit zu erhalten. Diefer Einwurf 
ſcheint viel für fi zu haben, allein er ift nicht gegründet, Wenn die Zufunft 
für Italien no glüdligere Zeiten auffpart, wenn dieſes ſchöne Land, wie zu 
hoffen Acht, beitimmt if, eines Tages feine Nationalität wieberzuerlangen, 
fo kann dies nur in Folge einer Uıngefaltung Europa’s geſchehen, oder Durch 
ſolche gewiffermafen von ber Borfehung beftimmte Ereigniffe, auf welche bie 
aröfere ober geringere Leichtigkeit, mit welcher man einige Regimenter auf 
der Eiſenbahn nah der italiäniihen Gränge ſchafſen kann, von gar feinem 
Einfluß if. Die Zeit ver Berihwörungen it vorüber; die Emaneipation 
der Bölfer Fann weder die Wirkung eines Komplotts noch einer Meberrafhung 
fepn, fie if die notwendige Konſequenz der Bortiritte der chriſtlichen 
Civilifation und der Aufflärung geworben. 
welche bie Regierungen verfügen, werden nicht im Stande feyn können, bie 
Rationen unter ihrem Joch zu erhalten, wenn die Stunde der Befreiung ge⸗ 
ſchlagen hat; fie werben weihen müſſen vor der Gewalt der moralifchen 
Kräfte, weile von Tag zu Tag amwachſen und melde früh oder fpät mit 
Hülfe der Borfehung eine politifche Bewegung in Europa hervorrufen werben, 
von welcher Polen und Italien mehr als jedes andere Land Vortheil zu 
ziehen berufen find. Der Bes, welder Wien und Zrieft um einige Stunden 
einander nähert, Kann ſolche Ereigniffe nicht verhindern. Bon dieſer Ueber⸗ 
zeugung ausgehend, halten twir bafür, baf biefe Bahn am wänſchens⸗ 
wertheſten ift; denn wenn fie ſchon jetzt für bie italiänifche Agrikultur ſeht 
vorteilhaft wäre, fo würde fie in ber Zufunft, wenn bie durch bie Eroberung 
ins Leben gerufenen Berhältniffe ven Beziehungen ver Gleichheit und Freund- 
ſchaft Plag gemacht haben, dem Lande unberebenbare Dienfte leiften, indem 
fie die intelleftuelle und moraliſche Begfelwirkuing erleichtern würde, welde 
wir mehr als irgend Jemand zwiſchen bem ernften und tiefen Deutfchland 
und bem intelligenten Jtalien bergeftellt zu fehen wünfgen. 

Auf dem rechten Ufer bes Po if bie Eifenbapn + Angelegenheit weniger 
vorgerüdt als auf dem linken Ufer. Die geringe Ausdehnung der Hürften. 
tbümer, aus denen dies Land beſteht, die Schwäche ihrer peluniären Hülfs⸗ 
quellen, bie Unvollfommenpeit ihrer abminiitrativen Berfaſſung, endlich mande 
noch nit ausgerottete Borurtgeile machen vie Ausführung ber Bahnen in 
dem füplichen Theil des Po⸗Thals — mit Ausihluf jedoch der ſardiniſchen 
Staaten — fehr problematiih. Jedoch bezieht ſich dieſe Ungewißheit eigent- 
lich nur auf einen Unterſchied in ber Zeit; denn es unterliegt feinem Zweifel, 
daß in einer wenig entfernten Zulunft die reihen Ebenen von Parma und 
Mailand mit einem eben fo volfänbigen Ne wie die übrigen Gegenden 
Rord · Italiens überzogen ſeyn werben. Schon feit einem Jahre bewirbt ſich 
eine Geſellſchaft, welche die geastetften Männer Bologna'g und ber Städte 
der Romagna zu ifren Mitglievern zählt, um bie Erlaubniß, auf eigene 
Koſten ven Weg von Ancona nad Bologna auszuführen, indem fie zugleich 
dje Abſicht an den Tag gelegt bat, biefe Bahn bis nah Modena und Parma 
zu verlängern. Die Regierung des Kirchenſſaats bat aus einem Uebermaß 
von Klugheit, welches man leichter erflären als rechtfertigen kann, bisher ihre 
Zuſtimmung zu diefem Projefte verſagt. Indeſſen fheint es, baß bie immer 
dringender werbenden Bitten der Gelellfhaft und die wieberholten Forderungen 
der Landesbewohner, unterftüßt durch bie Vorftellungen bes einflußreichſten 
Prälaten ber römifhen Aominiftration, bald über vie Abneigung bes römischen 
dofs triumppiren werben. Wir wünfhen von ganzem Herzen dieſe glüdliche 
Umwandlung ber römifhen Politil herbei, und zwar nit blos wegen ber 
Wichtigkeit der in Frage geftellten Finie, fondern vorzüglich, weil bie Aus- 
führung großer Arbeiten von öffentlichem Nupen In der Romagıra eine um» 
mittelbare Erleihterung der unteren Maffen dieſes feit einiger Zeit fo fehr 
herabgelommenen Landes mit ſich führen und dem Patriotismud und ber 
Tpätigfeit der oberen und mitileren Klaſſen einen Spielraum barbieten wird, 
welchet ipuen bie Politif der Geduld und der Erwartung, bie für bie 
ietzige Lage Italiens allein zuträglich if, erleichtern hilft. Die Linie von 
Ancona na Bologna wird ald unausbleiblice Komjequenz die von Bologna 
nad den farbinifgen Staaten durch Modena und Parma nad) fid) zieden. 
Die Geſellſchaft, die in Befg der erlien feyn wird, muß ein foldes In 
iereffe an der Ausführung der äweiten haben, daß fie fi für diefen Zweck 


allen Opfern unterziehen wird, melde bie beireffenden Regierungen ihnen 
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En fe hi te, daß bie Zeif, im welcher man an ben 
Eifenbahnen mit gleichem Eifer auf beiden Ufern des Po arbeiten wird, nicht 
entfernt il. Ohne für einen Utopiſten gehalten zu werben, lann man vorher» 
fagen, daß noch vor Ablauf von zehn Jahren das herrliche Baffin, welches 
biefer Fluß bildet, feiner ganzen Lauge nach durch zwei große Linien durch⸗ 
fd wird, welche von — als ihrem gemeinſamen Ausgangspunkt, 
aus ich in gleicher Weife gegen das Adriatiſche Meer richten, um bort, bie 
———— nad Durchſchneldung der fruchtbaren Ebenen von Piemont 
und der Lombardei, bie andere bei Ancona, nach Berbin der farbinifpen 
Staaten und der Berjogtfümer Parma und Modena — 


Die materiellen Kräfte, über’ 


s 


auszulaufen, An diefe beiden Haubptlinien werben ſich eine Menge von Neben- 
Tinien anfcpließen, fo daß, wenn biefes Netz noch mit den deutfchen Eifenbahnen 
durch Trieſt und mit den franzöſiſchen und denen der Schweiz durch die Alpen» 
bahn verfnäpft it, der Norden von Italien im Stande feyn wird, bie hohe 
Stufe von Wohlhabenhelt und Macht zu erreichen, auf welche ihm feine geo⸗ 
graphiſche Lage, der Reichthum feines Bodens und die natürlichen Hülfs- 
quellen ver verſchiedenſten Art, welche er befigt, einen gegründeten Anſpruch 
figern, 

Zosfana, in geisifer Beziehung des Centrum von Italien, if Hinter 
keinem Staate rüdficptlih der Eifenbahnfrage gurüdgeblieben; vie Hauptlinie 
des Landes, die von Livorno nad Florenz, ift ſchon feit langer Zeit in Angriff 
genommen worben, aber bie finanzielle Krifis von 1840 und ber Unſtern, 
welcher einige Zeit hindurch über den Eifenbahnen gewaltet, haben ihre völlige 
Ausführung verhindert. Seit zwei Jahren wird jedoch mit Eifer daran ge⸗ 
arbeitet, fo daß aller Wahrſcheinlichkeit mach diefe Linie, welche für Tosfana 
eine Pebendfrage geworden ift, übrigens auch fhon bon Livorno bis Pontedera, 
d, h. ein Drittel ihrer Länge, dem Publikum geöffnet, innerhalb zweier ober 
dreier Jahre bemfelben völlig überlaffen werden kann. Die allgemeine Theil. 
nahme, welche ganz Europa für bie Eiſenbahnen zu erfennen gegeben hat, in Ber« 
bindung mit den ungeahnten Erfolgen der Bahn von Livorno nach Pifa, hat in 
Toskana die Bildung einer’ Denge Geſellſchaften für die Ausfüprung einer 
großen Anzahl Linien herborgerufen. Zwel don biefen Gefelfhaften haben 
bereits nach Erlangung formeller Konzeſſionen Hand ans Werk gelegt; die 
erfte ift mit dem Bau ber Bahn von Lucca nah Piſa befhäftigt, melde in 
furzer Zeit vollendet ſeyn wird; die zweite hat eine ausgedehnte Linie unter 
nommen, welche tosfanifche Centralbahn genannt und beftimmt ift, Giema 
mit Florenz und Livorno zu verknüpfen, nachdem fie fi bei Empoli mit ber 
Straße vereinigt hat, bie biefe beiden Städte verbinden foll. 

Die pauptfäglichften Sitafen, deren Konzeſſlonen noch nicht erfolgt oder 
auf melden wenigſtens noch feine ernſtlichen Arbeiten unternommen find, find: 

1) die Bahn von Florenz nad Bologna; 

2) die Bahn von Florenz nad Forli; 

3) die Bahn von Florenz nach Lucca, melde mit der Bolognefer Bahn bei 
Piſtoja Jufammenfällt; 

4) die Bahn von Floreny nad Rom; 

3) eint Linie, welche, don Livorno ausgehend, fih auf ven Rirdenftaat 
richtete, indem fie längs dem Meere hin die Maremmen in ihrer ganzen 
Ausvehnung durchſchnitle. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß unter den Bahnen, welche wir eben 
aufgezählt haben, und wieleidht felbft unter benen, welche wir zu erwähnen 
unterlaffen haben, mehrere fi befinden, bie dem Lande zum größten Bor. 
theil gereihen würden und zugleih vom pefuniären Geſichtepunkt aus eine 
bebeutenbe Sicherheit bes Erfolgs darbielen. Eine vor Allem ſtehen wir nicht 
an als von der höchſten fommerziellen und politifhen Wictigfeit zu erflären, 
nämlich die Bahn von Florenz nad Bologna. Wir Fennen die Hinderniſſe 
nicht, welche ver Weg durch bie Apenniuen iprer Ausführung enigegenſeht, 
aber wir glauben die Behauptung aufftellen zu bürfen, daß, wenn biefe 
Schwierigleiten durch Geld zu überwinden find, es im Intereffe und bie 
Pflicht der tosfaniihen Regierung if, der Geſellſchaft unter die Arme zu 
greifen, welde unternimmt, ‚bas Mittelmeer mit bem Apriatifchen, Livorno 
mit der Romagna, die benetianifchen Provinzen mit bem Hafen von Trieft 
in direlle Verbindung zu feßen. (Bortiegung folgt.) 


Außland. 


Der Dichter Rufolnif und bie ruſſiſche Belletriſtil im Allgemeinen. 


Das Fondoner Blatt: The Athenaeum theilt in einem feiner neueften 
Hefte einige, wie es fcheint von kundiget Hand gefhriebene Bemerkungen 
über die ruſſiſche Literatur mit, die in England eine noch vollftändigere terra 
incognita ift als bei und, mo fie bob auch gerade nicht zu den Lieblings⸗ 
fludien gehört. „Man rühttmt gewöhnlich an’, Heißt es darin, „daß bie 
Entfernung von St. Petersburg nach London diefelbe fey, als die von London 
nad St. Petersburg, aber außer im geographiſchen Sinne ift biefes Feines: 
weges der Gall; was den fiterarifhen Verkehr betrifft, fo iſt der Abſtand 
zehn⸗, wenn nicht hundertfach größer. Während die Erzeugniffe ver eng» 
liſchen Preffe mit Dampfboots-Gefchwindigfeit mad Rußland fliegen, haben 
wir unfererfeits kaum eine Apnung, daß der Geift and dort nicht in gänz⸗ 
licher Unipätigfeit verharrt; es find von ihm nur wenige Strahlen ober viel. 
mehr nur ein ſchwaches Glintmern die zu ung gebrungen — wahrſcheinlich 
(wird man fagen), weil er zu bleih und kraftlos ift, um einen etwas ſicht ⸗ 
bareren Schein zu verbreiten.” — Diefes Urtheil will der Kritiker jedoch 
nit fo unbebingt gelten Laffen; obgleich man in ver ruffifchen Literatur, aus 
mal feit dem Tode Puſchkin's und des von feinen Landsleuten vergötterten 
Babelvihiers Krplov, feinen Stern erfier Größe findet, fo zaählt fie doch 
manche Namen, die wenigfiens zu Haufe — in dem, was Katharina I. ihr 
petit menage zu nennen pflegte — eines beveutenden und nicht umberbienien 
Rufs geniefen. Zu diefen gehört der fleifige Novelift und dramatiſche Dich⸗ 


- ter Rulofnil. 


Neſtor Kukolnik begann feine literariſche Laufbahn im Jahre 1833 mit 
bramatifcgen Phantafie: Torquato Taſſo, worin er bas 

Leben des großen Jtaliäners in feinen Hauptmomenten barflelit und es durch “ 
eine poetiſche Licenz mit der Krönung deſſelben im Kapitel fliegen läß 
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Das Drama Lufolnit's weiht alſo in feinem Plane völlig von dem der 
Goetheſchen Dichtung ab, mit ver es nur den Titel gemein hat; er ſchlug 
darin überhaupt eine ganz felbflänbige Richtung ein, was um fo mehr Aner 
fennung verdient, ala bie Produfte der ruffüchen Literatur im Allgemeinen 
eine ſtlaviſche Nachahmung auslänbifher Mufter verrathen, welche jeven An- 
flug der Originalität im Keime erflidt. Diefem Umftanve und zum Theil 
aud den wirklich nicht geringen poetiſchen Schönheiten feines Tao hatte es 
Rufolnit zu verdanfen, Daß er bei deſſen Erſcheinen als ber Fünftige Dichter» 
genius feines Baterlandes begrüßt wurbe; denn was konnte man nicht von 
einem jungen Schriftleller erwarten, ber ſchon in feiner Erfilingd- Arbeit 
ſolche Kraft und Meiſterſchaft bewitſen hatie? Das überrafhte Publikum er- 
ſchöpfte ſſch in Lobſprüchen; indeſſen ift eine ſolche vox pupuli nicht immer die 
Stimme Apoll's, und bie unparteifche Krilik mußte in dem Taſſo ein Wert 
erbliden, das zwar von Talent und pottiſchem Geift zeugte, aber mehr für bie 
Aufunft verfprach, als es wirklich ſchon geleiftet hatte. Zum Ungläd war ber 
Verfaſſer nicht fo ſehr darauf bedacht, ben von ihm gebegten Erwartungen zu 
entſprechen, als die augenblidlihe Gunft des Publitums zu feinem Bortpeil 
auszubeuten. Er fing fogleih am, in fchneller Reihefolge eine Maſſe bra- 
matiiher Gompofitionen in vie Welt zu ſchiden, die ih meiftend dadurch aus 
jeichnen, daß fie eher einen biographiſchen als einen geſchichtlichen Stoff be- 
handeln. So hat das Drama: „Leifewig”, den Dichter des einſt berühmten 
Trauerfpiels „Julius von Tarent” zum Helden, neben welhem fih Schiller, 
Aland, Schröder und andere literarifche Notabilitäten jener Zeit bewegen. 
In ähnlicher poetiſch -biograppifcger Form pat Kufolnit Das Leben Bürgers 
zu einem Roman verarbeitet, ber vor furgem in ber Biblioteka dia Tschtenia 
erfihienen iſt. Diefes willkürliche Gemiſch von Dichtung und Wahrheit, mo- 
bei erftere nicht nur die legtere überwiegt, fonderu auch gewiffermaßen ent- 
fteilt, macht ſich auch in „Eveline de Ballerolle” bemerklich. Außer Richelieu, 
Pater Joſeph, Mazarin, die bongre ımalgro an der Intrigue theilnehmen 
müffen, gebort auch Pouffin nebft anderen Künftlern des 17. Jahrhunderts zu 
ven Helden ber Erzählung, in ber fie einen bebeutenden Raum ausfüllen. 
Dan Lönnte daher „Eveline au einen Aunfroman nennen, und zwar mit 
größerem Recht ald manche Werke, die fi dieſen Titel anmaßen, indem 
nicht weniger als fünf aufeinanderfolgende Kapitel, over ein ganzes Bud, 
mit der Ueberſchrift: Roma Barbarita, der Kunſigeſchichte und Kritil gewid⸗ 
met find, weshalb der Verfaſſer feinen Leſern auch mit vieler Offenheit an⸗ 
zeigt, daß fie dieſen Teil feines Werks, ohne ben Faden der Erzählung zu 
verlieren, überichlagen fönnen. Der Hanptfehler in „Eveline““ wie in ben 
meiften Schriften Kufolnif'a if der, daß fie ihrem Weſen nach Ueberfegungen 
zu nennen find — nicht gerade aus einer anderen Sprache, aber aus einem 
anderen Bolfe. Es ſcheint ihm im Gangen an Nationalität zu fehlen; er 
fucht feine Stoſſe vorzugsmweife im Ausland, ohne bie frifcheren zu benupen, 
vie ſich ihm zu Haufe darbieten. Ohne daher geradezu Kopieen zu fepn, haben 
ieine Gemälde einen exotiſchen Anftrih; es find künſtlicht Blumen ohne Duft 
und ohne Leben. 

„Es wäre vielleicht zu viel, einen ruffifhen Fielding zu erwarten; ein 
ruffifcher Walter Scott möchte ſich noch eher finden, aber in Ermangelung 
eines ſolchen finnte man auch mit einer Öremer vorlieb nehmen — einem 
Schriftſteller, ber ben Charakter und die Sitten des Volls mit Lebhaftigkeit 
und Treue darfiellen würde. Daß es in Rußland gefährlich ſey, hierüber die 
Wahrheit zu fagen — das Leben und bie Gkſellſchaft nad der Ratur zu 
zeichnen — wird man gewiß nit vorausfegen Fönnen, wenn man bie rüd. 
fichtslofen Offenbarungen lief, bie fi in dortigen Blättern über einheimiſche 
Zuftänbe vorfinden. Es iſt eher zu glauben, daß Manches übertrieben wird, 
um größeren Effeft hervorzubringen. So enthält z. B. bie in ber Biblioteka 
abgedruckte Novelle: Gluͤck ift beffer als Geburt, don Bulgarin und Polewot, 
das Portrait eines niederträchtigen, herzloſen Böfewichts, der ungeheure 
Reichthümer durch die Ihimpflichften Mittel anhäuft, den wir aber zu Ehren 
der Menichheit eher für ein melopramatiiches Ungeheuer als für einen watur- 
getreuen Charakter halten möchten. Auch im Romalensfil's „Petersburg bei 
Tag und Nacht” ift fein Mangel an Zreipeit zu verfpüren; feine fHärfften 
Meile richtet dieſes Werk gegen die arifofratifche Kaffe, und «8 ſcheint ihm 
überhaupt nit an graphiſchem Interefie zu fehlen. Indeſſen iſt es bis jet 
no unvollendet, imd bei ruſſiſchen Erzählern ift nichte gewöhnlicher, als 
gegen den Schlaf ihrer Arbeit die Geduld zu verlieren und Den Faden durch 
eine unvorbereitete, lavinenartig hereinbrechende Kataſtrophe abzuſchneiden. 
Es mag allerbings leichter feyn, ben Knoten bur abenteuerliche Erfindungen 
zu vertwiceln, als ihm auf eine befriebigenbe Weiſe zu löſen. 

„Die Maſſe von auslänvifchen Produften, mit denen Rußlanb über- 
ſchwemmt wird, ſcheint ven geiftigen Boden nicht befeuchtet, fondern viel- 
mehr das Wahsthum des Nationalen gehemmt und verfümmert zu haben. 
Der Einfluß fremder Mufter hat dem Geſchmack des Publitums eher eine 
falfche Richtung gegeben, als ihn veredelt. Nah Abtwerfung bes Jochs ber 
ali»franzöfifcpen klaſſiſchen Spule hat man ih in das andere Extrem verirrt 
und Borbilver erwäßli, vie für eine junge Piteratur verberblih find — bie 
das Pbantaftifhe und Unmöglihe an die Stelle des Wahren und Natur. 
getreuen fegen und ſtatt der Gefühle und Kämpfe bes menſchlichen Herzens 
ung bie Verrenkungen eines galvanifirten Leichnams zeigen. Die Aufgabe 
ber ruſſiſchen Schriftfieller iſt wicht ſchwer; um originell zu fepn, haben fie 
fi nur an bie Ratur zu halten, und wenn fie bas wirkliche Leben mit 
figerem Pinfel und treuen Barden barftellen, fo werben ihre Gemälde nicht 


nur das Berbienft ver Wahrheit, fondern auch das ber Neuheit und der 
Brifche befigen.” . 


Mannigfaltiges. 


— Schulweſen in ben Bereinigten Staaten. In feinem Lande — 
der Welt gefchieht für den Vollsunterricht fo viel als in ben Vereinigten 
Staaten von Rorb-Aınerifa. Cine der erften Maßregeln, die Wafpington in 
feiner erfien Botfhaft an ben Kongreß allen Regierungen der einzelnen Staaten 
and Per, legte, war bie Förderung bes Unterrichts. Sein Grundfa war, 
je groͤßere Rechte ein Freiftaat feinen Bürgern einräume, deſto mehr habe er 
bie Pflicht, für deren Erziehung und geiſtige Bildung zu forgen. Darım 
wurde bereits don ber erfien Bundesregierung der Zofle Theil aller Staats. 
Ländereien den Schulen überwiefen, Außerdem Bat jedoch jede Gemeinde die 
Berpflihtung, Schulbäufer zu bauen und Lehrer anzuftellen, fo daß fie min- 
beftend das Doppelte, oft aber auch das Bierfache deifen beiträgt, was ber 
Staat zu den Zwecktn ber niederen wie ber höheren Schulen überwieſen hat. 
„Kenntniffe”‘, fagte ber Gouverneur bes Staates Ren Norf, de Witt Elinton, 
„find eben ſowohl bie Urſache als die Wirkung einer guten Regierung.’ 

Die Elementarſchulen (Primary-Schools), in denen die Schüler bis zu 
einer Bildungsftufe gebradpt werden, welche der der Zertianer in unferen 
Gpmmafien glei if, find Freiſchulen für Jedermann, Der Sohn und die 
Toter des reichſten Mannes erhalten dert ihren Unterricht eben fo gratis, 
wie die Kinder des arınen Tagelöhners, mit denen fie auf einer Bank fen. 
Jeder fucpt feine Kinder fo Lange als möglih auf der Schule zu erhalten, 
weil er weiß, daß Kenntniffe Macht verleiten (knowledge is power), unb 
daß namentlich ber Sopn, je mehr er im der Jugend gelernt, um fo leichter 
auch auf den Allen ohne Unterſchied geöffneten Stufen der foriafen wie ber 
politiſchen Ehren emporfteigen kann. Freilich AR auch in Amerifa nicht ganz 
zu vermeiden, daß die Bortheile der Erziehung unter Reiche und Arme uns 
gleich veripeilt werden, denn obmohl ber Unterricht auf den Primary-Schools 
Allen gratis gegeben wird, fo müſſen tod arme Aeltern ihre Kinder früh 
zum Selbſterwerb ihres Lebendunterhaltes anleiten und körmen fie darum 
nit fo fange vie Schule befuhen laſſen, als ihre vermägenderen Mit, 
bürger.*) In vielen Schulen, befonders ber weſtlichen Staaten, ift jedoch, 
um dieſem Mebelftande möglihft abzubelfen, mit dem wiſſenſchaftlichen Unter. 
richt auch eine Belehrung in mechaniſchen Arbeiten verbunden, wozu na« 
menilich Landbau, Tifchlerei, Buchbinderei, Buchbruderfunft ıc. gehören, 
auf welche die Schüler gewöhnlich des Tages drei Stunden verwenden, fo 
daß fe, wenn fie die Schufe verlaſſen, auch gleich ihr Brod auf am 
ſtändige Beife fih erwerben tönen. Ein anderes eigenthümliches Moment 
des amerifanifchen Unterrichtsmeiens iſt, daß auch in Knabenſchulen fehr viele 
Lehrerinnen angeftellt find. Sie bilven in Ohio etwa bie Hälfte und in 
Maſſachuſſetts gar zwei Drittel der Geſammtzahl aller Lehrer. In ben niederen 
Kaffen zieht man fie einftimmig den Männern vor, denn fie find liebevoller, 
geduldiger, fittliher und — ohne andere flörende Pebensplane — mehr ihrem 
erwählten Berufe ergeben. **) 

Den Primary-Schools zunächft ſtehen bie Colleges (Gymnaſien), in melde 
jedoch, der Regel nah, Fein Schüler unter 14 Jahren aufgenommen wird, 
Pier bringen die Zöglinge durchſchnittlich vier Jahre zu, und zwar führen fie 
in ben vier verichiebenen Klaſſen, die jedes College bat, Teltfamermeife bie 
Benennungen: Fresbmen (Füdfe oder Fritze, wörtlih: Friſche), Sophomores 
(Halbfluge), Juniors und Seniors. Bei dem Abgange von den Colleges, in 
welchen fie wie auf den Colleges ber engliſchen Pochſchulen mit den Vrofefforen 
aufammen in einem Schulgebäube wohnen, von befonderen Tutors beauffich- 
tigt werden und eine eigene Uniform tragen, erhalten die meiften Schüler die 
Würde eines Baccalaureus der Künfte oder ſchönen Wiſſenſchaften, und fie 
gehen dann gewöhnlih auf zwei bis brei Jahre zu einer höheren Bildunge- 
anfalt für Gottesgelapripeit, Rechte oder Arzneikunde über. Einige Colleges, 
twie bas Harward- College zu Cambridge bei Boſton, find Gpmnafium und 
Univerfität zugleih. So wie jeber abgebende Gymnaſiaft zum Baccalaurens, 
fo wird jeber abgehende Student in feinem Abgangsjeugniß zum Magifter 
erhoben, ohne baß es dazu einer befonderen Prüfung bedarf. Gtubirende, 
denen es um eine höhere Ausbilbung zu thun und bie bie Mittel dazu befigen, 
pflegen jedoch feit einiger Zeit, nachdem fie von der Hochſchule abgegangen, 
auch noch eine iiniverfität in Europa zu beſuchen, und ben beutichen Bod- 
ſchulen wird dann meiftens ber Borzug eingeräumt. Im Jahre 1843 gab es 
in den Bereinigten Staaten 108 Colleges (Öymnafien), 9 Rechtefhulen, 28 
mebizinifhe Schulen und 37 theologiſche Lehranftalten. Im den füblichen 
Staaten verhält fich der Beſuch der niederen zu bem ber höheren Schulen wie 
3 zu 1, in den nörblichen bagegen wie 12 zu 1. In ben lehteren alfo if 
ber Elementaruntereicht bei weiten verbreiteter, was zum großen Theil 
darin feinen Grund hat, daß die ſüdlichen Staaten fHavenhaltende und bie 
Schwarzen bekanntlich in einigen berfelben vom Unterrichte ganz ausgeſchloſſen 
find. Aber auch in den nördlichen gebt die Ariftofratie ver Haut fo weit, daß 
man bie farbigen Kinder entweber auf befonvere Schulen beſchraͤnkt oder doch 
auf abgefonderte Maffen anweiſt. 


N Bartigut, Bericht om die Kommilen für bie Begrliadung einer deutſchen Buh- 
bandlang in den Vereinigten Staaten. 
") Geirde, v. Raumet, die Verelnigten Staaten vom Mord + Anerita, Theil IT, S. 50. 
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aifrika. 
Algerien und Tunis im Jahre 1845. 
Bon Elark Kennedy. *) 


Bir haben hier das Werk eines britifchen Offigiers, ber im Laufe bes 
verfioffenen Jahres die Nordlüſte von Afrika beſuchte. Algerien genoß das 
mals noch einer ungewöhnlichen Rube; die Schlacht von Iely war geſchlagen 
und gewonnen worden, ber Scherif von Maroffo mußte um Frieden bitten, 
Srantreih triumphirte, und Abd el Kader war dem Anfchein mach vom Sriegds 
ſchauplatz verſchwunden. Der Berfaffer Hatte daher Feine Gelegen heit mili⸗ 
tairiſchen Operationen beizuwohnen; er reifte vielmehr tie im tiefften Frieden 
von einem Drte zum anderen. Aber nichtedeftoweniger war er Zeuge eines 
Stampfes anderer Art — bes moralifchen Kampfes zwiſchen Europa und Afrifa, 
zwiſchen ben Idern ber modernen Givilifation und den eingerwurzelten Sitten 
und taufenbfährigen Borurtheilen bes Orients, 

Es war ein feltfamer Zufall, ver die Framgofen mit den Arabern in Kon⸗ 
lift brachte. Man kann fi feinen fchrofferen Gegenſatz denken; die briben 
Nationen ähneln fi eben fo wenig in ihrem @eifte und ihrem Charakter, als 
in ihrem Glauben und ihrer Sprade. Wie bei gewiſſen heterogenen Körpern, 
Liegt in ihrem Weſen ein feindliches Prinzip, welches jebe Annäherung ver- 
bietet und zurädftößt. Der Branzofe if von Natur gefellig; er liebt das 
rauſchende Gewüßl der Stäbte und fügt Ach willig in pie Befchränfungen bes 
kultivirten Lebens. Dem Araber hingegen geht nichts über die wilde Frribeit 
der Wüſte; fein Lager if feine Heimat, die er um feinen Preis mit dem 
fkünftlichen Daſeyn ber Städte vertauſcht; eim geborener Nomabe, weilt er 
unter den Ruinen der von ipm eroberten Laͤnder und verachtet bie Bebirfniffe 
und Genüſſe, bie wie unter dem Namen ber Eivilifation verſtehen. Der 
Framoſe if Teichtfinnig und heiter, der Araber ernft und beftändig. Jahr 
hunderte bringen feinen Wechfel im arabifhen Turban und Burnu hervor, 

. während Franfreich von einer Woche zur anderen die Welt mit neuen Moben 
versorgt. 

Es ließ fih nach dem beiderfeitigem Charakter biefer Nationen voraud- 
fehen, daß die Einpringfinge ih mit Hülfe einer überwiegenden Kriegsmacht 
in ven Städten feſtſehen und die Ureinwohner in das Innere zurädtreiben 
würden, Die Stärke des einen Theils liegt in ben befeftigten Stäbten und 
militairiſchen Poften, die des anderen in ben Sandebenen ver Büſte und ben 
Schlapfwinteln des Berglandes. Die Städte Algeriens, wie Konſtantine, 
Blidah und Algier ſelbſt, erhalten demnach einen immer mehr franzöſiſchen 
Anfrih, Schöne geräumige Strafen vertreten die Stelle ber alten winfligen 
Gaffen; deren finftere, ferferartige maurifche Däufer einer Reihe von ſchmucken 
Laden Platz machen; vie Negierungsgebände find groß und von malfiver 


Bauart, und aus ben ſtarken Wilitatr- Befapungen wählt allmälig eine fran» 


‚ zöfffche Bevölkerung heran. Jenſeits der Städte hingegen ift das Land noch 

ganz in ben Händen ber Araber. In einigen mohlbewachten Diftrikten giebt 
es zwar Landbbauer-Rolonieen, bie von Milkttatr-Stationen und Berfhan 
zungen gefhüßt werben; aber bie Künfte des Friedens gedeihen nicht unter 
bem Schuß ber Bajonneite. Die weinbedeckten Hütten ber Anfiebler nehmen 
ſich recht hübſch aus, aber fie verleihen ver Regierung weder Stärfe noch 
Reichthum; fie ſchwaͤchen diefe vielmehr, inbem fie einer bedeutenden Truppen- 
macht zu ihrem Schuhe bedürfen. So iſt Franfreih, feinem Dccupationd- 
Here von 100,000 Mann zum Troh, no immer nicht im vollen Befipe 
Algeriens, und ſelbſt in den von ihnen befepten Provinzen find die Araber 
zwar gevemüthigt, aber nicht unterworfen. 

Die meiften Fortfchritte hat man in ber Gegenb zwiſchen Maier und 
Blibah gemacht, wohin unfer Berfaſſer mit der feit kurzem eingerichteten 
Diligence reifte. Er fah hier fhäne Meiereien, mit eingehägten Gärten und 
Belvern, europäiſche Pflüůge und andere Werkzeuge nach dem vollstpämfichen 
Mufter ihres franzöffchen, ſpaniſchen ober deutſchen Gigentpämers, und zahle 
reiche Heerben, bie auf den Abhängen der Berge weideten. „Ohne die Züge 
von Arabern, die ihre Produkte zu Markte bringen oder von der Stadt heim» 
tehren, würde faf nichts baran erinnern, daß man fih im einem anderen 
Welttheile befindet; die Sprachen Europa's werben von jeber Seite gehört, 
und das Auge trifft überall auf befannte Phyfiognomieen — den Bauern aus 
bem fühfihen Frankreich, ben verabſchiedeten Soldaten, ben ſchwerfälligen 
Eifaffer und den unnachahmlichen Parifer badaud, den Spanier, der hier feine 
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nationale Trägheit abzulegen ſcheint und zu den beiriebfamften Koloniſten 
gehört, den Maltefer, der mit feinem einen Waatenvorrath von Ort zu Ort 
zeit, den Polen und den Italiäner — Beide mit gleich ſcharf ausgeprägten 

Eigenthamlichleiten — und dann jene Gruppe, bie fih ıms an ber Thür einer 
beicheibenen Paͤchterwohnung zeigt: wer hätte fie nicht auf den erflen Blick 
erfanmt? Die Mutter, derb, einfah und fauber gekleidet, figt mit ihrem 
Stridjeug in der Hand an ber Schwelle des Haufes, indem fie: von Zeit zu 
Zeit mit einem ſcharfen Wort, vas aber zugleich durch ihre Tächelnbe Deiene 
entkräftet wird, die Ordnung unter einem glädlisen, lärmenden Saufen von 
Kleinen twieberberflellt, deren flachegelbe Locken, hellblaue Augen und runde 
Baͤdchen vom zarteften Weiß ums an der Macht der afrikaniſchen Sonne 
zweifeln laſſen, bis ein Bi auf die gebräunten Züge der Mutter, längs 
deren Stirn fih nur ein weißer Streifen zieht, der gewöhnlich von ber Haube 
bevedt wird, ung beuffich jeigt, mas biefe war und was jene werben müffen. 
Der wohlbebaute Garten, bie netten Unmäunungen — Alles ſtempelt fie zu 
Gliedern einer uns blutverwandten Nation, und die rüſtige Figur des Haus« 
vaters, ber im nahen Melde arbeitet, während ver fränfelnde Mauch in eben 
fo regelmäßigen Stößen aus feiner geliebten Pfeife emporfleist, ala ob er 
noch an den Ufern feines beimiatlihen Rhein ven Pflug regierte, liefert einen 
redenden Beweis, daß der Deutſche auch Wwötee ven" Olten 
uoch dem Fleiße feines Geburtslandes untreu wird.‘ 

Bon Blidap, welche Stadt ſchon einen gany Franzöflichen Sparatier an⸗ 
wimmt, begab ſich der Reiſende neun Lieues joeiter über den kleineren Atlas 
nah Medeah. Unterweges bemerkte er mehrere Abtheilungen Soldaten, die 
mit dem Bau einer Heerfirage beichäfligt wären; iudeſſen find bie Arbeiten bis 
jept noch unvollendet, weshalb man diefe Tour einftweifen zu Pferde zurücdiegen 
mug. Auch in Medeah werben große Beränberungen vorgenommen, und bie 
Stadt wer mit Trümmern arabifcher Pänfer angefüllt, die man niedergeriffen 
batte, um franzöffchen Gebäuden Pla zu machen. Da fi unſer Berfaffer bier 
am der Gränge der Heinen Sahara befand, fo ſchloß ex fich einer Reifegefellichaft 
an, bie fo eben im Begriff flanb, einen Zug in das Innere der Wüſte anzu ⸗ 
treten. Rad Erreichung des Grängpoftens Boghar, der, wie fo viele Punkte 
des nördlichen Afrila’s, no die Spuren einer ehemaligen römifhen Gtatien 
zeigt, fattete man einen Seſuch bei einem der mächtigften Araber - Hänptlinge 
ab, die fih der Herrichaft Frankreichs unterworfen haben. Diefer Aga, der 
fih Ben: Yupa nennt, befigt großen Einfluß über die Stämme der Meinen 
Wüſte, und die Freundſchaft eines folhen Verbündeten iſt Daher von nicht ge ⸗ 
ringer Wichtigkeit; aber obgleich er die Reiſenden mit vieler Aufmerkſamkeit 
behandelte und fie in fein eigenes Zelt einlud, if doch Kennedy der Meinung, 
daß nur wenig auf feine Anbänglichfeit zu bauen ſey. „Ich betrachte Ben» 
Auda als das wahre Muſter ber im frangöflichen Solde ſtehenden Araber- 
Häuptlinge”, ſchreibt er. „Bon Furcht öder Habgier geleitet und zum Theil 
von ber Hoffnungslofigfeit des Widerſtandes unter ben gegenwärtigen Um⸗— 
fänden überzeugt, verbergen fle auf eine Zeitlang den Haß und bie Verach ⸗ 
tung , die fie gegen die Verleger ihrer Unabhängigkeit und vie Belenner einer 
ihnen feindlichen Religion empfinden, ohne jedoch vie Hoffnung aufzugeben, 
den Kampf bei einer günftigeren Gelegenheit zu erneuern.” — Nichts feßte 
ben Aga mehr in Erfiaunen, als die Fraujoſen und Engländer, bie er gewohnt 
war, fh als unverſoͤhnliche Gegner gu benfen, in freundſchaftlichein Verkeht 
zu fehen. „Er ſchien es auch dann nicht glauben zu wollen, als man ihm zu 
wieberholten Malen verfiherte, daß die beiden Rationen fept im Frieden 
lebten, und fam firts baranf zurüd, indem er mit ven Worten: Inglis, 
Franzis, Kiff⸗kiff! — feine beiden Zeigefinger neben einander Tegte — eine 
ausprudsvolle, bei den Arabern übliche Geberde, womit fie zu verſteden geben, 
Daß zwei Perfonen ober Sachen fih eben fo gleichen, wie ein Binger bem 
anberen, und wodurch Ben-Huba die für ihn räthfelpafte Eriftenz eines innigen 
Bundniſſes zwifchen England und Frankreich verfinnlichen wollte. Diefes Ger 
füpt if unter den Stämmen von Algerien und Tunis allgemein, bie oft ihre 
Berwunderung darüber ausprädten, daß wir mit ben Frangofen reiften und 
allen Anſchein nach mit ihnen auf fo freundfchaftlichem Fuße Händen.“ 

Nach einem mehrtägigen Aufenthalt in der Stadt Algier reiſte unfer 
Berfaffer weiter nah Tunis, mo er dem regierenben Bey worgeftellt wurde, 
über den er ſich mit vielem Lobe ausſpricht. Achmed, ber Beherricher von 
Tunis, befigt ein fehr einnehmendes Neufere. Er if etwas unter mitifer 
Größe, mit ſchwarzen, funfeinden Augen, woblgebilveten Geſichts zügen, aus⸗ 
drudsvoller Pppfiognomie und lebhaftem Mienenfpiel. Obgleich erft in feinem 
STÄen Jabra, if doch fein pechſchwarzer Bart und Schnurrbart ſchon zum 
Theil mit Grau gefprenfelt. Er trug einen dunlelgrünen, eng augenöpften 
Ueberrock gofpgeftichte Epaulettes, ſcharlachrothe Beintleider mit einer breiten, 
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goldenen Schaut, und auf dem Kopf bie unentbehrliche Schaſcheah ben roter 
Wolle mit blauſeidener Troddel. An feiner Bruſt hingen zwei glänzende, 
mit tofbaren Diamanten befepte Drben, und von feiner Schaſcheah bligte 
ein ähnlicher, aber noch glängenverer Juwelenſchmuck, während neben ihm ein 
Säbel in einfaher Scheide Tag. Die Unterhaltung zwiſchen uns wurbe 
Arabiſch und Italiäniſch geführt, mobel ver Secretair des Bey's, Signor 
Naffo, und ter Kanzler des britifhen Ronfulats als Dolmetſcher dienten. 
Der Bey ſprach von unferer beabfichtigten Reiſe durch feine Staaten, machte 
mehrere Punkte namhaft, die wir beiuchen müßten, und verficherie und feiner 
Bereitwilligkeit, unfer Unternehmen auf jede mögliche Weiſe zu befördern. 
Bieranf wurden bie Angelegenheiten Curopa's und bie jegige Lage Afrila's 
beſprochen, über welche Gegenflände er ein fo richtiges Urtheil entwidelte, daß 
ih bie früheren Berichte, bie ihn als einen Mann von Zalent varfellen, be 
Rätigt ſand. Bas mir amı meiften auffiel, war feine in muhammebaniigen 
Ländern fo feltene Kenntniß der Geograppie, die aus mehr als einer feiner 
Bemerkungen hervorging. Ws er 3. B. hörte, daß ich mit ber Armee in 
China geweſen ſey, that er mir darüber einige Fragen — unter anderen, ob 
ich auch Pekin befucht Habe? Ich verneinte dieſes, indem ich binzufügte, baß 
die britiſchen Truppen nicht weiter als Nanfin gelommen wär. „Bis 
Rautin alſo“, verfegte er fogleih, „wer alten Hauptflabt des Reichs, bie für 
Yelin verlaſſen wurde“ — und fuhr dann fort, fih über die Größe, die Bes 
völferung und den jeßigen Zuſtand berfelben auf eine Weife zu erkundigen, 
bie hinlänglich zeigte, daß er ben Gegenſtand verfiche und ein Inierefe daran 
nehme, Gr it ſaſt ganz Autodidakt; bis zu feinem 26ften Jahre in ber Ein 
famfeit erzogen, die ipm der Argwohn ber bamaligen Machthaber auferlegte, 
manbte er feine natürlichen Säpigfeiten dem Stublum zu, indem er fih für 
den Beruf vorbereitete, ben er fpäter einnehmen ſollte.“ 

Bon dem Bep mit einem Führer und Geleitbriefen verfeben, trat Kennebyp 
feine Reife durch die Staaten biefes Fürften an und beſuchte bei diefer Ges 
Iegenbeit bie Nuinen von Karthago, don denen ſich nur bie Byrfa oder Citas 
delle einigermaßen erhalten hat. Sie ſtand auf einem Hügel in der Mitte 
ber Stabt, wo fi heutzutage eine Kapelle befinbet, die im Jahre 1841 durch 
ben König der Brangofen zu Ehren feines Ahnheren, des heiligen Ludwig, ers 
richtet. wurbe, beffen Bilpfänfe das Innere der Kapelle ziert. Bon bem 
Theater, dem Eirfus, ben Tempeln und anderen Gebäuden find nur ſchwacht 
Spuren zu bemerlen. Die großartigen Hafenbämme, bie längs der Küfle an« 
gelegt waren, ſtehen jeht unter Waſſer, und bei peiterem Wetter entdecht man 
am Grunde des Meeres Ruinen, die ſich bis auf elnige Entfernung vom Lande 
eritreden. 

Im Gangen bildel das Berk bes Herrn Kennedy einen Ihäpendweripen 
Beitrag zu ber Immer volumindfer werbenden Reife Piteratur Über das nörbs 
liche Afrika. Es zeichnet mit eben fo viel Ctüd die Schönheiten ber Natur, 
bas malerifhe Romabenleben ber Araber und bie Veränderungen, die dad 
Tand und feine Einwohner unter dem Scepter Frankreichs erlitten haben, 
Sen Bericht hat außerdem noch bag Berbienft einer völligen Unparteilichleit; 
von ben franzöflfchen Offizieren mit puvorlommender Artigkeit aufgenommen, 
Käßt er ihrem Muth und ihrer Kriegslunft alles Lob widerſahren, enthält ſich 
aber jebes Urtheils fiber die Gerechtigkeit und den wahrſcheinlichen Ausgang 
bes Krieges, in den fie jeht verwidelt find. 


Frankreich. 


Die franzöſiſchen Hoffefle vor ber Revolution.) 


Vrachtliebe, Schöngeikigfeit, Balanterie, Schäferifum find bie bier 
Serrſcher, welche im Reiche der Bergnügungen feit 1661 (dem Tobe Maza- 
zin’s) bis 1789 auf einanber gefolgt finb. 

Die Prachtliebe Herrfchte unter Ludwig XIV. und farb an der Frömmig ⸗ 
felt. Die Schöngeiftigfeit Herrfchte unter der Herzogin du Maine und flarb 
om Eprgeige, Die Galanterie herrfhte unter Lubwig XV. und flarb an der 
Lüderlichkeit. Das Schäfertpum (Ch la Florian) herrſchte unter Marie Ans 
toinetie und flarb an der Revolution. 

Bon dem Balletie Kaſſandra am, im welchem Ludwig XIV. zum erſten⸗ 
male ale Tänzer auftrat, bis zum legten Sapnenfäfe, ven Marie Antoinettens 
weiße und königliche Hände bereiteten, erlebten bie Götter der Freude, der 
Spiele, der Piebe und des Lachens (wir find im Reithe der Mythologie) fehr 
verſchiedene Schidſale. 

Ludwig XIV, war ein prachtliebender Bürft, und bie Zeit feiner Jugend 
war eine glänzende Zeit. Die Geſellſchaft war jung mit bem jungen Könige, 
verſchwenderiſch, prunkfüctig mit dem verſchwenderiſchen, prunkſüchtigen 
Könige. Sie opferte den größten Theil ifres Geldes den Bergnägungen, 
weihe Schwindel umd zuweilen auch Langeweile einbringen. Die Bergnü- 
Hungen waren ihr Geſchäft, dem ſich Keiner entzog. Abends verwandelte ſich 
das Waſſer der Kasladen in ein ſtrahlendes Feurrmeer, bie Sterne bes Him- 
mels in Petarben, und Taufende von Raketen und Schwärmern ſtlegen praſſelnd 
im die Lüfte. Frankreich verzehrie fein Bermögen wie ein junger reiher Erbe, 
ber feine Jugend genießen will; aber wie ein funger weicher Erbe hielt es auch 
offene Tafel. Dem die Hoffefle in den Gärten von Berfailles wurben dem 
Hanzen Hofe gegeben. Im Jahre 1664 bewirthete der König gehn Tage fang 
mehr als 600 Perſonen, außer einer Menge von Leuten, die zum Zange und 
sur Komödie gebraucht wurden, unb aufer einer Menge von Sandwertern 
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"I Hab „Lan Frangais wons Lone XIV. es Lonis XV.”, don W. Tenint, 


die aud Paris berufen waren. Lubwig XIV. befahl, bie Thür en zu öffnen, 
damit Jeber an den Feſten Theil nehmen könne. 

Moltere machte die Zwiſchenſpiele. 

Gewiß Foftete es nicht mehr Mühe, eine Armee auf ven Kriegéfuß zu 
bringen, ald die Borbereitungen zu biefen Beflen zu treffen. 

Bier Kammerherren hatten den Auftrag, bie Maskenkleider, bie Ballette, 
Komödien und andere Beluftigungen für ven König zu beforgen. Dem erften 
Hauspofmeifter waren vie Eollation, das Abendbrod umd ber Dienſt ber Tafel 
übergeben. Und kein Geringerer als Colbert, Ober» Intendant der Schlöffer, 
hatte den Bau ber Tempel, Grotten, Baliäle und grünen Wälle zu leiten, 
vie fi plögfih öffneten, um die hinter ihnen verborgenen Wunder ben flau- 
menden Blicken zu offenbaren. 

Bor Ludwig XIV, wurden Carrouſels bei Pochzeitsfeſten eines Rönige 
oder auf bei anderen Gelegenpriten veranfialtet; unter Ludwig XIV, wurden 
die Sefte ohne Vorwand, aus Liebpaberei gefeiert; es wurden Feſte gefeiert 
beim Abſchluſſe eines Baffenkilliandes fowopl wie bei ber Wicbereröffnung 
der Beinbfeligfeiten, und außer feinen auswärtigen Feinden hatte Ludwig XIV. 
auch ſchöne Feindinnen an feinem Hofe zu befämpfen, deren Eapitulationen 
natürlich gefeiert werben mußten. Alſo Feſte während des Friedens und Feſte 
mwährenb bee Krieges, Feſte, wenn das Glüd lächelte, und Feſte, wenn es 
ben Riden drehte. 

Auch die Dichter halten ihre Arbeit, Benſerade verflaub vorzüglich die 
Kunft, einen ſinnreichen und zuweilen eiwas zweideutigen Gedanken, au beifen 
Doppelfinn ber Hof feinen Anſtoß nahm, in Quatrains zu bringen. Im 
Jahte 1664 war das Zarigefühl eine ſehr leichte Vergoldung, welche die Rop- 
heit der früheren Jahrhunderte noch durchſchimmern lich, 

Einige Bälle beim Könige, wo Se. Maj. mit den Pringefinnen von 
Geblüt ſelbſt den Tanz eröffnete, waren bis 1664 die einzigen Hoffeſte. Im 
dieſein Jahre wurbe das unter bem Namen der Bergnügungen der bejanber- 
ten Inſel befannte Feſt gefeiert. Der Gegenftand waren bie verführtriſchen 
Schönheiten bes Palafled ver Alcina, der ſchönen und treulofen Zauberin, 
welche Rräulein du Parc barfiellte, Diefer Palaſt mochte wohl einer der 
prädtigften ber Belt geweſen ſeyn und von Gold und Evelfeinen gefirapft 
haben; aber hier erütirte er nur in der Phantafie, deren Bauten ja doch von 
feinem menfchlihen Werke übertroffen werben. Man fap nur ben Sre und 
mußte fi bie Infel und ven Palaft ver Zauberin hinzudenlen. Ein Rondel 
bes Parks von Berfailles, im welchem vier von grünen Hagebuchenpeden ge» 
bildete Laubgãnge gufammenfießen, wurde mit vier Säulengängen eingefast, 
die mit reichen Blumengewinden verziert wurden. Dieſes Rondel war bas 
Lager Ruggiero's. Hier nahm der Hof feinen Platz, und hier j0g das Car. 
zoufel, mit feinen Wappenherolden vorauf und ben Pagen, melde bie Schilde 
und bie Drvifen trugen, binterbrein, vorüber. 

Der König fiellte Ruggiero dar; er trug einen flbernen Schuppenpanzer, 
ber mit golbruxrn und biananienen Stitereien beſegt war, und einen Helm 
mit einem feuerrothen Federbufh. Gin Page trug die Lanze und den Schild 
mit folgender vom Präfiventen Periguy angegebenen Devife: Nec cesso, 
nee erro, Hierauf kam ein Wagen mit goldenen Verzierungen, auf weldem 
Phoͤbus in ſtrahlender Pracht fand. Was Apollo’ bei diefer Eeremonie zu 
thun hatte, iſt ſchwer zu fagen, wahrſcheinlich wohnte er derſelben als naher 
Berwandter Ludwig's XIV. bei, ba biefer eine Sonne auf dem Schilde 
führte. Da er aber einmal zugegen war, fo hätte ex wohl ein gutes Wort 
beim Gotte Boreas einlegen koͤnnen, der aus allen Kräften blies, wodurch 
das Zeſt eiinas geflört wurde. Man mußte Zelte auffhlagen laſſen, um 
Schuß gegen den Wind zu finden, und bie Wachokerzen durch eine große Ans 
zahl Fadeln verftärken. 

Zu Apollo's Füßen ruhlen bie vier Zeitalter: das goldene, ſilberne, 
lupferne und eiſerne, welches lehtere durch einen Krieger mit ſchredlichem 
Blicke vorgeſtellt wurde. Da Apollo ſich in ber fremden Umgebung etwas 
unbe haglich hätte fühlen können, fo hatte man die feine Aufmerkſamleit ge⸗ 
habt, ihm Geſellſchaft zu geben, nämlich die Schlange Ppthon, Daphne, 
Hpacinth unb Atlas; bie Zeit, welche ein alter Kutſcher Ludwig's XIV. vor 
elle, fuhr mit Flügeln an den Schultern und mit einer Sichel in der Hand 
ben fhimmernben Zug. Die zwölf Stunden bes Tages und bie zwölf Zeigen 
des Tpierkreifes umgaben ven Wagen. 

Hierauf kamen die Gefährten Ruggiero's, Aſtolph, Branbimarte, Olivier, 
Roland; den Zug ſchloſſen zwanzig Schäfer in feuerrothen, mit filbernen 
Treſſen befepten Welten, welche die einzelnen Stüde der Schranken trugen, 
bie für das Ningelfiechen errichtet werben follten, 

As bie Nacht angebroden war, ſchienen fih alle Sterne des Himmels 
herniedergeſenkt zu haben; bie zwölf Zeichen bes Thierkteiſes und bie zwölf 
Stunden des Tages, die feit ber Schöpfung der Welt zum erfien Male zu⸗ 
fanmentrafen, benupten die Gelegenheit, um ein Menuet zu tanzen. So⸗ 
bann zogen bie Jahreszeiten vorbei: ber Frühling auf einem ſpaniſchen Pferde, 
der Sommer auf einem Elephanten, der Herbit auf einem Bären, ber Winter 
auf einem Kameele. Der erfie war von Gärtnern, der zweite von Schnit« 
tern, ber dritte von Winzern, ber vierte von bereiften Greifen begleitet. Ein 
Jeder von ihnen trug bie Früchte und Speifen feines Reiches. Huch Pan und 
Diana langten auf einem Heinen, von Bäumen beſchatteten Berge an. 

Unterbeß verluchten bie von Alcina gefangen gebaltenen Ritter aus dem 
bezauberten Palafte auszubrechen; bie Zauberin führt gegen fie eine Schaar 
ſurchtbarer Ungeheuer und Dämonen ins Treffen. Endlich erſcheint Ruggiero, 
welchem bie weile Meliffe den Ring gegeben, ber ben Zauber zerflört. Nun 
erfolgt ein Donnerſchlag, und der Palaſt TR fih In ein ungeheures Feuer- 
wert auf, Bei diefen Beflen wurden bie Princesse d’Elide, die Fächeux und 
die drei erſten Alle des Tartuffe zum erftenmale aufgeführt, 


Das Feſt, welches wir beſchrleben, iſt bie erſte Ausgabe aller fpäteren; 
wwar wurden biefelben bedeutend vermehrt und verbeffert,, aber ber Grunbtert 
blich derſelbe. 

Die Freude herrſchte in Berfailles zwanzig Jahre fang. Aber an einem 
Tage des Jahres 1685 hlelt Harlap, Erzbiſchof von Paris, in einer ber 
Kapellen ded Kabinets eine Meffe ab. An biefem Tage verliefen bie Pracht⸗ 
liebe und bie Feſte den Hof unb nahmen ihre Blumenguirlanden und ihre 
Maskenangüge mit fi. An diefem Tage feierte Ludwig XIV. feine heimliche 
Bermäßfung mit Eräufein von Aubigne, der Witwe Scarron's. 

As nun die. Froͤmmigkeit am Hofe Das Scepter führte, verließen die 
Breuben, die Spiele und das Lachen dem Hügel von Berfailles und fuchten 
auf einem anberen Hügel eine Zuflucht, auf bem Hügel, ber ſich in ſanften 
Debungen zwißchen bem Dorfe Sceaur und den Weinbergen von Ehantenay 
audbreitet, Die Licbesgötter ließen ſich Freilich nicht fo feicht vertreiben: fle 
bielten Stand, aber fie mußten ihr Koſtüm verändern, Sie perbargen ihre 
funfeinden Blide unter großen Capuchons, unter beren Schuß fie frei umher⸗ 
geben und ihre Meinen Bospeiten üben konnten. 

In ber zweiten Epoche, zu ber wir jeßt gefommen find, irat bie Geift- 
reichigleit au die Stelle der Prachtllebe. Die Enkelin des großen Conde 
übernahin aus Ludwig's XIV. Händen das galante Scepter. Die große 
artigen Impromptus wie Georges Danılin und les Fächeux machten nun ben 
Heinen Impromptus Gpaulieu's, Malezieu's und Saint» Aulaire's Plap, 
welcher Beptere in feinem achtzigften Jahre fein erſtes und einziges Imprompiu 
machte und durch vier Bere feinen Ruf begründete. Als ber Glang von Ber 
failles erlofhen war, feierte ber Hof von Sreaur feine Fefle, aus welchen fih 
beinahe eine Literatur bilpete. 

Im Jahre 1670 Faufte Colbert die Baronie Sceaur; in bemfelben Jahre 
gebar Frau von Montespan einen Sohn, der Baron yon Sceaur wurbe, ben 
Herzog du Maine, 

Sceaur war fat eben fo ſchön wie Berfailles, ohne jedoch eine Rach ⸗ 
ahmung beffelben zu fepn. Der Eontroleur der Finanzen lieferte eine groß« 
artige Parodie des Werks des großen Königs; als Colbert ben prachtvollen 
Ban unter feiner Leitung auffteigen ſah, ahnte er wohl nicht, daß er zwei 
= neben einander auffüprte: Sreaur und das Glüd feines Rahfolgers 

oubois. 

Run wich das alte Schloß aus Badfeinen, welches Nine Potier, Herzog 
von Tresmes, gehört hatte, großartigen Paläften, die Waſſerpfüßen wurden 
verbrängt durch Baſſins und einen Kanal, die Wilpgehege durch Zerraffen, 
Laubfäl, Boslets und Grasteppiche, die auf den Beldern liegenden Steine 
machten dem Herkules von Puget, ber von Eprifinen von Schweden gefhenk: 
ten Diana und hundert anderen Statuen großer Meifler, bas Oratorium ber 
alten Kaftellanei einer prachtvollen, mit Gemälben von Lebrun und Bildhauer⸗ 
arbeiten von Girardon verzieren Kapelle Pla. 

Hier verfammelte bie Herzogin du Mate, die fih allein glaubte, wenn 
fie nur zwanzig Verfonen um fi fatte, einen Hof vornehmer Barren und 
fchöner Geiſter. Die Herzogin war weber hübſch, noch ſelbſt gut gewachſen; 
fie war lebhaft, Teicht auffladernd, geiftreich umb ziemlich phantaſtiſch; das 
Spiel liebte fie leideuſchaſtlich. Häufig verbrachte fie die Nächte am Spiel« 
tifhe, oder fie ging wäßrend derſelben zwiſchen den duftenden Dagebuchen⸗ 
beiten fpazieren, ober fie Tieß ih im Mondſcheine auf einer von ihren Gondeln 
fahren, welche Here von Malezieur die Galeeren des ſchönen Geiftes nannte, 
Einer der Herren ihres Hofes ließ im einer folden Nacht die Göttin der 
Rat auf ihrem Wollenthrone hernieberfieigen und ber Herzogin unter Dar- 
bringung ſchmeichelhafter Komplimente ihre Fadel überreihen. Diefe Galan⸗ 
terie fand vielen Beifall und wurde ber Urſprung der Fefte, welche die großen 
Nächte genannt wurden, unb welche mit dem Gefange der Nachtigall anfingen 
und mit dem erfien Schimmer der Morgenrötpe endeten. Für dieſe Befle 
wurben ein Rönig und eine Königin ernannt, welche die überrafchenden 
Scenen auszudenken und zu Teiten halten. Balb empfing die Herzogin eine 
Geſandiſchaft aus Grönland, melde ber tagesfeinvlichen Herzogin ihre Hul« 
digungen barbrachte und fh um ein Bündnig mit ihr bewarb, bald verbarg 
fih der Gott des Schlafed in einem Pabillen, um der Herzogin, feiner un« 
verſoͤhnlichen Feindin, zu eniflieben, obwohl vergebens, benn er wurde durch 
ven betäubenden Lärm der Klingeln gewecht. Feuerwerke bifbeten den Schluß 
der Befie, und was für Feuerwerke! Zwei Ritter in funkelnder Rüſtung 
fliegen in die Höfe und brachen in ihrem Auffeigen Lanzen mit einander, ehe 
fie fi in Raketen auflöhen. Oper ein im Baffin vor Anfer liegendes Schiff 
bombarbirte eine Feftung, und die beiden lehten Schüffe fprengten das Schiff 
und bie Feftung in bie Luft. Much wurden auf einem in ber Orangerie ers 
bauten Theater Meine Stüde aufgeführt, 

Richt Jeder wurde zu biefen Feſten zugelaffen; fie waren vielmehr in ein 
gewiſſes Geheimniß gehülft, wie es nöthig if, um läſtige Menfgen que geift- 
reicher Geſellſchaft ferm zu halten, Es fand eine Art Einweihung fiatt, und ed 
war ein Nitierorben errichtet worben, genannt Ja Mouche ä miel, welcher feine 
eigenen Statuten und feine beſondere Etifette hatte. 

Der Ehrgeiz ſchlich ih am Hofe von Sceaux ein und machte ben glängens 
den Yluminationen ein Ende, 

Run kömmt die Periode, wo die Meinen Gottheilen der Freude, des 
Lachens und der Liebe fih in Epampagner übernehmen und unſicheren Fußes 
und in unfauberem Aufzuge vom Pafais-Ropal nah St. Eloud ſchwanklen, 
bie Geriode der Balanterie, um feinen härteren Ausdruck zu gebrauchen. Auf 
bie ergmungene Frömmigkeit unter Grau von Maintenon folgte der wüſte 
Taumel der Regentſchaft. Wir konnen zur Charakteriſtik dieſer Cpoche weiter 
michta fagen, als daß die geſellſchaftliche Stufenleiter umgeſtützt war. Da 
num Anſtand, Redlichkeit, Tugend in den Koth getreten waren, fo läßt ſich 
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leicht denlen, welche Mächte auf bem Throne ſaßen. Bis zur Thronbefteigung 
Ludwig's XVI. führte bie Galanterie das Scepter, die galanten Frauen 
berichten mit unumfhränfter Gewalt und bewirkten durch dieſe eine geſell⸗ 
ſchaftliche Revolution, die Zerſiüdelung ber Vermoͤgen, fo dat der Revolutlon 
nichts weiter zu thun übrig blieb, als die Etiketten dieſer pomphaften Erifen- 
zen, nämlich die Adelstitel, wegſunehmen. Es war dies eine Zeit ber Ver⸗ 
ſchwendungen, wie wir fie kaum noch begreifen; ein Liebhaber ſtieß Feine 
Liebesſeufzer mehr ans, ſondern Sterlingsfeufger, dad Wort war gäng und 
gäbe. Die eine diefer galanten Damen erhielt als Angeld einen Diamanten. 
ſchmud für 27,000 Liores, einen Ring für 6000 Liv., ein Kleid von Goldftoff 
und 60,000 Liv. als Nadelgeld; eine anbere ein Landgut nebft Schloß, Län- 
dervien und Wäldern; eine britte einen Palaſt und einen Staniswagen; biefe 
kam bei dem Polkzei-Lientenant um die Erlaubniß ein, mit fehs Pferden 
fahren zu dürfen; indeß wurden ihr nur vier bewilligt. Es gehörte zum 
guten Tone, dieſen koſtſpieligen Glyeeren, wenn man fi bon ihnen trennte, 
die Penſion fo lange fortzuzahlen, bis eine andere Liebſchaft fie entſchädigte. 
Eine verzweifeinde Mutter, deren Mann ſich durch unfinnige Ausgaben zu 
Grunde gerichtet hatte, Meß ihre reich gewordene Nebenbuhlerin um 600 Lin. 
Renten für ihre Kinder erfuchen. Und für fo ungeheure Preife war-nict ein 
mal Treue zu erfaufen; vielmehr mußten bie Adligen und Finanzmänner es 
fih gefallen laſſen, daß ihre theuer erfauften Geliebien ſich neben ihnen noch 
Herzensfreunde hielten, welche in ber damaligen Sprache un qu'unporte hiefen. 

In ber Umgegend von Parie erhoben ih nun reizende Meine Wohnungen 
verfteitt hinter Bäumen, die petites-maisons mit ihren petits appartements 
und perits soupers, bie von oben audgehende Depravation verbreitete ſich 
nah unten bin tie ein reißenber Lavaſtrom. Als Ludwig XV. in feinem 
ſechzehnten Jahre die Negterung antrat, war es leicht vorauszuſehen, daß ihn 
bie Siltenverderbniß auch erreichen würde. Es if bekannt, wie der junge 
König mach mehreren anderen Biebfehaften unter bie Herrſchaft ber Jeanne 
Antoinette Poiſſon kam, dieſes Mädchens von geringer Herkunft, aber froßer 
Schoͤnheit, vie fpiter Marquife von Pompabour hieß, Herrſchaft if das 
Bort, denn fange nachdem fie alle Macht über fein Hery verloren, bewahrte 
fie noch immer ihren Einfluß auf feinen Geifl. Damals erhob fi in einem 
Theile des Parks von Berfäilles, welcher fih länge des Weges von Saint 
Germain erfirete, ein Meines Haus, welches für bie menus plaisirs des 
Königs und der Frau von Pompadour beflimmt war. Bon anfen war es 
durchaus ſchmucklos und unanſehnlich. Aber im Innern war es wich und 
ũppig ausgeftattet; es enthielt prachtvolle Boudoirs, die feinften Möbel, bie 
melläkigiten Gemäfte. Der zu dem Haufe gehörige Garten zeigte flatt der 
breiten Alleen und der monotonen Dagebucdhenbeden verſchlungene, heimliche 
Pfade, Myrthen⸗ und Jasminengebäfbe; bie Mitte nahm ein Roſengebüſch ein, 
welches einen Adonis von weißen Marmor verbarg. 

Um bie in ben Iepten Zügen Tegende Liebe ihres königlichen Liebhabers 
gu erhalten, nahm Brau don Ponpadour zu bublerifchen Künften ihre Zuſſucht 
und trat abwechſelnd in den verfchiedenften Rollen und Verkleibungen auf: 
als Milchmädchen, barmherzige Schweffer, Acbtiffin, Gärtnerin, Bäuerin, 
Schaͤferin. Da aber jenes Stück nur einmal vorgeflellt werben burfte, fo er⸗ 
ſchöpfte das Rerpertoir ſich doch endlich, und bie fo fange vermiedene Ungunft 
ſchien nicht länger zu vermeiden. Ludwig XV. verfiebte ſich auf Brranlaffung 
eines Portraits im eln junges Mädchen, oder vielmehr in ein Kind. Der 
König fürchtete das Publilum und vie Chanſons, und Verfaflles mar wohl 
für den Pomp des Königthums, richt aber für bie geheimmißvolle Liebe ges 
baut. Da ſtellt ih die Marquiſe, als ob fe ihrer Einſiedelel überbrüffig ſep, 
und überläßt fie dem Könige zu freier Berfügung. Diele Liebſchaft endete 
wie alle anveren, und es mußten neue Portraits herbeigefchafft werben. 
So dauerte es zwanzig Jahre und bildete ſich zur Gewohnheit ans: man 
fagte, Sräufein fo oder fo Pat 10,000 Fr. Nenten vom Birfhparf. 

Nah dem Tore Ludwig's KV, ſchüttelten die Heinen Götter ihre bes 
ſchmutzien Flügel und flogen nah Trianen, wo Marie Antoinette bie Bäuerin 
fpieltezund Sapnenfäfe bereitete, die man in Gegenwart der Königin für vor⸗ 
trefflich erklaͤrte, obwohl man fie im Geheimen ſehr ſchlecht Fand. Die Königin 
empfing hier nur eine Heine Anzahl von Freunden, bie Gräfin Jules be Pos 
lignae, Herrn von Vaudrenil, ven Baron von Befenval u. ſ. w., und Schau⸗ 
fpiele a la Florian und Geßner kamen Pier zur Darftellung. 

Hiermit endet die Geſchichte unferer vier allegorifchen Perfonen. Die Hof« 
fefte wurden öffentliche Belaftigungen, die Kerzen verwandelten ſich in Illumina⸗ 
tiendlampen und die Grasteppiche in aufgewählten Staub. 


italien. 


Ueber bie Eiſenbahnen in Jialien. 
(Fortſetzung und Schlaf.) 

Wenn es aber unter den tosfanifhen Linien einige giebt, deren Aus 
füsrung dom allgemeinen Intereffe gefordert wird und welche im Stande 
find, die Kapitaliften fiir ihre Einlagen vollfommen zu entſchädigen, fo 
giebt es auch wieder andere, deren Confiruction dem Lande over ben 
unternehmenben Gefellfhaften Opfer auferfegen twürbe, melde mit ben 
gu erwartenden Vortheilen in keinem Berpäftniß ſtehen. So fönnen mir 
es nicht begreifen, was man von einer Bahn hofft, welche bie trofilofen 
Siimpfe zwiſchen Livorno und Groſſetto durchſchnitte. Selbſt wenn biefe 
Linie bio Rom würde, eine Borausſetzung, welche wenig oder 
gar feine Wahrſcheinlichteit für ſich Hat, fo wären doch viele Jahre, vieleicht 


Zaprhunderie, vonnöthen, bis die Beziehungen zwiſchen Livomo und en. 
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einen hinteihenben &toff für bie Erhaltung einer fo ausgebehnien Linie bar« 
bieten wärben, da die Bebeutung ber Zmifchenpunfte, welche an dieſer Bahn 
gelegen find, ſich fait auf Null redugirt. 

Der größte Theil der Eiſenbahn - Projelte, welche in Tosfana feit acht · 
zehn Jahren in Vorſchlag gebracht worden find, ſcheint beftimmt zu fepn, in 
den minifteriellen Alten feinen Untergang zu finden, ba fie gerabe in jenem 
Augenblick entftanden, als das induſtrielle Fieber in feiner ſchlimmſten Periode 
ſich befand. So werben fie weiter fein Refultat haben, als zu Livorno und 
einigen Hanbefsplägen ein unglädlihes Börfenfpiel unterhalten unb auf Koften 
einer Menge chen fo habfüchtiger als Teichtglänbiger Leute eine Meine Anzapl 
induftrieller Abenteurer bereichert zu haben. 

Wäprend Tosfana, wie wir gelepen haben, biejenige Gegend Italiens 
it, wo bie Ausführung der Eifenbapnbauten am weiteften vorgeſchritten iſt, 
befindet ſich der benachbarte Kirchenſtaat in einer gerade entgegengefeßten 
Verſaſſung. Pier iſt nichts geſchehen, und mit Ausnahme ber Linie von 
Bologna nad Anfona, welche auf fo emergifge Weile von ber Romagna 
nachgeſucht worben if, denkt man auch kaum daran, etwas zu thun. Gin 
foldies Faktum ift bedauernewerih; inbefien muß man die Bedeutung der un« 
glüdieligen Abneigung der römifhen Regierung gegen die Eiſenbahnen nicht 
au bob anſchlagen. Wir find übergeugt, daß bie Nefultate einer großen 
Linie hinreichen werben, zum bie irrigen Meinungen einer beträgtlichen Ans 
zabl römifcher Präfaten zu modifiziren. Sechs Monate nah der Eröffnung 
der Livorno⸗Florenz ⸗· Bahn wird die Majorität Des heiligen Kollegiums ihre 
Anſicht geändert haben; ja es flcht zu hoffen, daß es noch früher geſchieht. 

Wir find von fo plöglihen Umgeflaltungen in diefer Art Zeuge geweſen und 
baben fo viele Vorurtheile und Antipatkieen, melde unüberindlich ſchieuen, 
mit einer wunderbaren Schnelligfeit verſchwinden fehen, daß ed ung fehr 
unwabrtſcheinlich büntt, die päpfilihe Regierung werde allein in Europa 
ihren Untertbanen ben Genuß, einer ber größten Wohlthaten der Eipili- 
fation verſagen. Wenn aber die gegenwärtigen Gefinnungen bes römifchen 
Hofes ſich geändert haben, fo wird Rom ohne Zweifel in kurzer Zeit 
das Centrum eines ausgedehnten Eiienbabnnepes werden, welches dieſe alte, 
ehrwürdige Stadt mit dem beiden Merren nicht nur, fonbern auch mit Tos- 
fana und dem Königreih Neapel in Verbindung fept. Ein folhes Epflem, 
deſſen Ausführung alerbings einige materielle Schwierigkeiten, welche gleich ⸗ 
wohl die Kräfte ver mobernen Inbuflrie nicht Überfteigen, zu überwinden hat, 
würde Rem eine ausgezeichnete Stellung fihern. Als Centrum von Italien 
und gewiſſermaßen auch von ben das Mittelmeer umgebenden Gegenden, 
würde es friner Anyiehungsfraft, die ſchon jegt fehr beträchtlich if, eine 
wunderbare Ausdehnung verleihen. 

Dem Himmel fey Dank; wenn man die römiiche Gränge überfihritten hat, 
fo it man nicht mebr auf bloße Äppotheſen unb Konjelturen beſchränlt. In 
dem Königreih Reapel findet man vollendete Bahnen, andere, bie in ber Aue⸗ 
führung begriffen, und eine große Anzahl von Projelien, welche ihrer Verwirf. 
lichung entgegenfehen. Neapel if einer berjenigen Staaten Italiens, welche 
zuerſt die Einweihung einer Eiſenbahn gefeiert haben. Seit zwei Jahren 
zirfufiren bie Lofomotiven zwiſchen Neapel und Eaftellamare, und feit kurzem 
durchlaufen fie die Linie von Neapel nach Capua. Diefe Bahnen haben bis⸗ 
der mur eine geringe ökonomiſche Wichtigkeit gehabt, ihr hauptſächlichſtes 
Berbienft beruht in ber Annehmlichkeit, welche fie der Benöfferung ber 
Hauptflabt und beren zahlreichen Beſuchern barbieten; aber es wird nicht 
lange währen, bis fie eine wichtigere Rolle fpielen, denn fie find befiimmt, 
den Vorrang unter den Panpibahnen des Königreichs zu behaupten, Ihre 
Berlängerung ift befhloffen; der Weg von Capua wird fi bis zur römifchen 
Granze ausbehnen und fo ein wichtiger Theil der Linie werben, melde bie 
beiden größten Städte Italiens, Rom und Neapel, verbinden foll, Die 
Sudbahn fol bei Nocera fid gegen Often wenden, um das Moriatifche Meer 
an einem noch nicht fegefegten Punkte zu erreichen. Diefes zweite Proielt 
iR zwar weniger vorgefgritten als dag erfle, bo liegt es zur Unterfahung 
vor, fo daß man auf feine Ausführung nicht meht fange warten wird. Die 
neapolitanifchen Eifenbahnen werden nicht dabei fiehen bleiben, eine Verbin⸗ 
dung mit dem Adriatiſchen Meer geſchaffen zu haben, ba fie wahrfhein- 
licherweiſe, fih von da gegen Sünden wendend, bie reihen Provinzen durch⸗ 
ſchneiden werben, welche biefes Meer beſpült, und fo, bis zur Spige ber 
Dalbinfet ſich erſtreckend, das Äußerfle Berbindumgsglieb des europaͤiſchen 
Kontinents mit dem Orient bilven werben. Es ift faum möglih, ben be⸗ 
Hinmten Zeitpunft vorperzufehen, an welhem bas neapolitanifche Neb been- 

it fepn wird. Doch wenn man auch glauben barf, baß ihm jenes, welches 
fh im Por Thal bildet, zuvorkommen wird, fo laffen bie Vorthelle, melde 
die Eifenbahnen den Privat» Iinternehmungen in einem fo bevöllerten Lande 
twie Neapel barbieten müſſen, umd die wohlbekannte Gefinnung bes Königs 
wodl hoffen, baß ber Süden Ytaliend eben ſowohl wie fein Norden bald 
mit biefen neuen Strafen beſchenkt fepn wird, deren wunderbare Erfolge 
fo mächtig auf das Schidfal der fhönen itafifhen Hafbinfel einzuwirken be 
ſtimmt find. 

Nach der obigen Auseinanberfegung der Page ber Dinge in Italien kann 
man bie grofe Entwidelung, welche die Eifenbahnen in diefem Lande erreichen 
werben, ungefähr überſehen. In einer Meinen Anzahl Jahre wird das Po- 
Thal nah jeder Richtung hin von einem ausgebehnten Spftem eiferner 
Straßen durchkreuzt ſeyn, welches nicht nur alle Hauptpunlte ded Landes mit 
einander verbindet, fondern au, durch Savopen fih nad Franfreih und 
Über Zrieft nah Deutſchland ausbehnenb, Ztafien in eine fortbanernde 


Communication mit dem eurspäifhen Kontinent feben wire. Dies Spſtem 
wird fih durch eine ober zwei Straßen mit dem todfanifhen Netz vereinigen, 
welches gleichfalls, wie wir gefehen haben, eine große Ausdehnung zu er 
langen beftimmt iſt. Endlich wird in dem Königreich Neapel ein vollftändiges 
Spftem, deſſen Mittelpunft die Sauptflabt bildet, ben Dampf von einem 
Meere bis zum anderen ziefulicen laſſen und, ſich bis nach Tarent ober 
Dtranto erfiredenb, die Band dem Orient reihen. Wenn wir freilih die 
Zufunft nur nah dem beurtheilen wollen, was bisher gethan if, fo müſſen 
wir jugeben, daß das von und entworfene Bild durch eine große Lücke zer- 
riffen if, welche bie römifchen Staaten bilden. Sollte aber der päpfiliche Hof, 
wie zu erwarten fiebt, glei To vielen anderen, den überzeugenden Thatſachen 
und den Bitten feiner Untertanen nachgeben, fo werben fih die Eifenbahnen 
ohne Unterbrehung von ben Alpen bis nah Sicilien erfireden und baburd 
alle Hinderniffe der Zeit und des Raumes verfhwinben laſſen, welche bie 
Einwohner Italiens trennen und fie davon abhalten, eine einyige und große 
Nation zu bilden. 


Mannigfaltiges. 


— Auswanderung und Auswanderer. In feinem Lande wandern 
10 viele Menſchen aus, als in Deutichland, in feinem Jahre find fo viele aus · 
gewandert, ald in dieſem Jahre, und in feinem Jabre ift fo Bieles über den 
Gegenſtaud gefchrieben worben, als in biefem. Aber unter ben bielen Ab- 
bandlungen und Belrabtungen barüber, fowopl in Büchern als in öffentlichen 
Blättern, dürfte wohl feine fepn, die mit folder Geradheit der Beobachtung, 
ſolcher umfaflenden Sachlenntniß und ſolchem Streben, zu müßen, auftritt, als 
die eben erfchienene Echrift: Recherches sur la situation des emigrants 
aux Etats- Unis de L’Amtrique du Nord par le baron A. van der Straien 
Ponthoz, 1 seerdtaire de la legation belgique a Washington. Der Ber- 
faſſer iſt in dieſem Augenblicke beigifcher Gefandter in Brafilien, als er aber 
die Schrift ansarbeitete, im Jahre 1845, mar er, tie ber Zitel fagt, ber 
Nepräfentant Belgiens in NordAmerika, wo ihn feine amtlihe Stellung 
veranlaßte und in ben Stand ſehte, die zuverlaͤſſigſten Berichte und Exrfundis 
gungen zu fammeln, um fein gründliches Werken zufammenzuftellen, das 
ſelbſt uriprünglih ein amtlicher Beriht an feine Regierung war. Der Ber 
faffer Handelt in ſechs Kapiteln von ber geograppifcken Lage des Landes, von 
ben Agrar⸗Geſetzen, von dem fommerziellen Einfluß der Auswanderung 
u. ſ. mw. im Allgemeinen, geht dann bie einzelnen Stätten der Anfieblung 
durch, ertbeilt dem Auswanderer bei feiner Ab» und Ueberfahrt, fo mie bei 
feiner Ankunft, treffliche Rathſchläge und fehließt, fo wie er beginnt, mit all» 
gemeinen Betrachtungen über das Thema. Wir werben vielleicht auf dieſe 
trefffiche Schrift in biefen Blättern zurüdtommen und fagen vorläufig, das 
fie wohlverdient, ganz überfept zu werben. 


— Berliner Schachzeltung. Daß die Schachgeſellſchaft in Berlin, 
bie ımier ihren Mitgliedern die ausgegeichnetften Spieler und auch rinige bes 
reits um bie Schadpliteratur verdiente Männer zählt, mit ver Begründung 
einer allgemeinen Zeitfhrift für Schachfteunde befchäftigt fep, haben wir be- 
reitd kürzlich gemeldet. Diefelbe wird vom 1. Juli d. 3. im Berlage ber 
Herren Beit u. Comp. in Berlin unter dem Titel „Schachzeitung“ in 
monatlichen Heften erfiheinen, deren Redaction im Namen der Schachgeſell- 
{haft Herr Dr. 2. Bledow übernommen hat. Dre uns vorliegende Profpeft 
tipt etwas Gebirgenes erwarten, indem er dafür bürgt, daß bie Gründer 
fih ein pöheres Ziel gefiellt als die bloße Compilation, aus ber folde 
Drgane oft zu beftehen pflegen, und daß fie ihr Spiel nicht ald eine Spielerei 
betrachten, „Das Schadfpiel”, fagen fie, „iR in Betreff der geiftigen Thä- 
tigfeiten, bie dabei in Bewegung geſehht werden, jur Hälfte Kunft, zur Hälfte 
Wiſſenſchaft. Letztere iſt es, infofern es, auf die ſtrengen Gelege einer un« 
erbittlichen Logik bafizt, durch ſelbige eine weſentlich mathematiſche Färbung 
erhält; Kunft, weil es durch ein fortwährendes Eingreifen der Einbifpungs- 
kraft, die bald reproduftiv ald Erinnerung, bald produktiv ald erfindende 
Phantaſie auftritt, einen wahrhaft improviiatorifchen Charakter annimmt.‘ 

Bir freuen und, daß auch bereits das Ausland, dur dieſen Profpeftus 
auf die Zeitſchrift aufmerlſam gemacht, diefelbe mit günftiger Erwartung be» 
grüßt. Im der Londoner Wochenſchrift „Bell’s Life in London”, tie zuerſt 
im Jahre 1834 das Schach zu einem Gegenſtande regelmäßig wiederklehrender 
Belprechung in den Spalten einer Zeitfprift machte, heißt es in biefer Be- 
ziehung: „Das Senflörnfein, bas wir vor zwölf Jahren gefäet, if ſeitdem 
ein umfangreicher Baum geworben. Im Jahre 1836 entſtand Labourbonnape's 
„Palamede” (revuo mensuelle des echees), demnächſt ber „Philidorian” von 
alter, die „Chess slips and leaves” von Huttmann, bie „Chess Players Chro- 
niele”, das „Saturday-Magazine” u. ſ. m. ... Die in Deutſchland angelün« 
digte „Schachztitung“ wird von allen Berliner Schachcelebritäten unterlügt 
werben, zu denen beſonders der Redacteur, Herr Dr. Bledow, fo mie die 
Herren von (Hepbebrand umb) der Laſa, Hanftein, Mapet, v. Jarnifh :c. ge» 
bören. Es werben barin piftorifhe und biographiſche Abhandlungen über die 
Kunft aus den fompetenteften Federn, fo mie Spielproblemte, Aufgaben, Löfun» 
gen und andere Neuigkeiten im Schachgebiete, mitgetheilt werben, fo daß wir 
eine volflänbige Review bes edlen Schach erwarten bürfen, die gewiß auch 
den Freunden biefes Spiels in unferem Lande willfommen fepn wird.‘ *) 


) Beitellungen darauf nehmen die Seren Williams und Nergate in London am. 
Der Preis det Zabrganges in für Deutſchlard auf >} Thaler frägeicet. 


—_ ———— 


Prrausgegeben und rebigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Veit de Eomp. 


Gedrudt bei A. W. Haym. 


Wbchentllch erfäpeinen drei Hummene, 
Vränumerationd : Preid 224 Eilbergr. 
{4 Zble,) vierteljährlich, 3 Adtc. für 
bob ganye Johr, ohne Erböbung, 
in allen Feilen der Preutiſcen 
Monate. 


Magazin 


für die 


eiteratur des Auslandes. 


Gränumerationen werden Ben feder 
Buchdandlung (in Berlin bei Veit 
u. Gomr.. Näderktake Me. 23), fo 
weie von allen Adnigl. Pot» Kemer, 
ugeacmmen, 


— G — — 





0 Te 


Berlin, Sonnabend den 13. Juni 






1846. 











Frankreich. 


Das Bad Bihy. *) 


Bir Haben dem nachfolgenden Huffape die heutzutage nolhwendige Em. 
pfehlung mitzugeben, daß er zeitgemäß if. Zwei Wege firhen und dazu offen. 
Einmal Fönnen wir — ähnlich ben Theatern, die vordem „die Berſchwörung 
auf Ramtihatta‘ gaben, wenn ſich das erfie Schneegeftöber einftellie — fagen, 
jegt fey die Zeit der Babereifen, alfo u. f. w. Oder wir fagen mit philo- 
ſophiſchemn Binblid auf die focial-politiihen Berhältniffe ver Zeptzeit: „unfere 
Badereiſenden find auf dem Wege, die deutſchen Heilquellen entfeglih Tang« 
weilig zu finden und ihre Krankheiten, ihr Geld und ihre raffinite Bergnüs 
gungsfuht ind Ausland zu tragen; bespalb dürfte es nicht unintereffant fepn’ 
u. ſ. w. — Denjenigen von unferen Lefern, für die der ziveite Grund nicht 
paßt, muß der erfie genügen. 

Die vorige Saifon in Bichp ſchloß ziemlich traurig gegen Ende Auguft, 
nachdem es im Juni und Juli reiht luftig hergegangen war. So mag es 
übrigens in Bihy, wie am jever Heilquelle, alljaͤhrlich gefcheben, denn ein 
Babeort ift ein Miniaturbild des menfchlihen Lebens. Im Anfange beobach⸗ 
ten wir mit ſtiller Reugier die Menſchen und Dinge, bie fih, angetfan mit 
dem Reize ber Reubeit, vor und entfalten, und wenn wir auch zuweilen bie 
Laſt einer gefhäftlofen Stunde mit Mühe pinfchleppen, fo tröfet uns bie 
Ausfiht auf die fommenden Freuden. Rah und nad nimmt unfer Leben eine 
befimmie Geſtalt an, Gewohnheiten und Reigungen entwideln fih, und wir 
fürgen uns in einen Gtrubel von Berguügungen, ohne daran zu benfen, wie 
bald es damit aus fepn werde. Aber ah! allmälig fehen wir diejenigen da- 
vonreifen, die zuerſt angefonmen waren; bie gefelligen Bande lockern ſich; die 
vergnüglihen Tage werben fpärlicher, und nicht lange, fo kommen wir bar 
anf, daß die Wirklichkeit weit hinter unferen Erwartungen zurüdgeblieben. 
Eudlich ſchlagt au uns bie Ichte Stunde, und bei jebem Abfchiensgruß ent- 
ſchlüpfen uns die trüben Worte: Werben mir ung in einer anderen Welt 
mieberfchen? 

In Bichp, das hauptſächlich von Unterleibstranten beſucht wirb unb wo 
bie Zerftreuungen als Heilmittel angeorbnet werben, möchte man in bem alän« 
genden Gewühle, das im Parfe auf und ab wogt, Faum glauben, daß man 
ſich unter Rranfen befindet. Pöchſtens Fönnte einem ber Gedanke kommen, 
man fep in eine Stabt des tiefen Gübens gerathen; benn bie meiften Ge- 
ſichter, bie man fieht, haben einen Stich ins Gelbe, Braune, Dlivenfarbige, 
und mande Perfonen wärbe man an anderem Drte fiher für Dulatten halten, 
Diefer Teint nämlich if ein gewöhnliches Zeichen von Leberleiven. 

Bevor wir bas Treiben biefer zufammengewärfslten Menge beobachten, 
wollen wir und erft auf ipren Zummelplägen ein wenig umſehen. 

Benn man von Paris aus über Moukins herablommt, fo fleigt man in 
der Nähe der Babehäufer aus dem Wagen, nachdem man zuvor mehrere 
Straßen paffirt hat, von benen man nit seht weiß, ob fie einem Dorfe 
oder einer Stabi angehören; kurz, man gelangt durch das alte Bihy nad 
Neu» Bihy, das für bie Babenden rings um bie Dineralguellen gebaut if. 
Jebes große Haus, bas mit einem Garten verfehen ik, ift ein Hotel und 
führt gewöhnlich den Namen feines Befigers. Die Heineren Häufer tragen 
bie Inſchrift: „Dier find Wohnungen für die Waſſertrinker.“ 

Anfänglich wollte ich beleidigt ſeyn über dieſe unehrerbietige Bezeichnung, 
bald aber war id baran gewöhnt, zumal ich bie jungen einheimifhen 
Damen auf Bällen eben fo von ihren Tänzern reben hörte, bie fie fiber 
nit fränfen wollien. 

Das Babehaus ift vieredig und groß. Es iſt mehr anf ben Mugen bes 
sechnei, ald gebaut, um biefem oder jenem antifen Gebäude ähnlich zu fehen. 
Auf der einen Seite des Haufes befinden fi die Männer», auf ber anderen 
vie Frauenbãder. Beide find durch eine Halle von einander getrennt, bie mit 
den beiden Sänlenreipen an ber nördlichen und fürlichen Fagade zuſammen⸗ 
pängt. In jener befinden fih mehrere Quellen, biefe führt in ben „Part“, 
einen großen Garten mit prächtigen Alleen. Dur diefen Garten gelangt 
man auf einen unregelmäßigen Platz, in deſſen Mittelpunlte innerhalb eines 
geoßen Baffins und unter einem leichten Dache die fogenannte Hofpitalquelle 
hervorſprudelt. Diefe nebſt der Gitier⸗ und Eöleftinenquelle find biejeuigen, 
welche die Hauptzahl ber Waffertriner um fi vereinigen. Befonders lebhaft 


*) Die hegt am Aflier im ber ehemaligen Provinz Beurbonnals, am Mutgange der 
Ereunen. 


aber if es am ber erſten. Bier fhöpfen zwei bralle Bäuerinnen mit einem 
blechernen Becher, ber an einen langen Stod befeftigt if, bas wunbertpätige 
Waſſer während des ganzen Morgens and dem Brunde des Baffins, wo e# 


reicher am Gas ift, und füllen damit ſehr geſchidt die Henfelgläfer, die ihnen 
son allen Seiten- mit Dringlichkeit gereicht werben. Da nun die Kurgäſte 


wohl ein Dutzend folder Gläfer vor dem Effen vertilgen müſſen und all pas 


Balfer verbaut ſeyn will, fo folgt daraus, daß in ber Haupt Allee des 


Parks, zwiſchen Hofpitalquelle und Badehaus, das Menfhengewäpl pin und 
her wog. 

Bei biefer Promenade, die haupifählih des Morgens ſtattſindet, trifft 
man vorzugeweife bie braungelben Gefichter, vom denen mir oben geiprocden 
haben. Dean begegnet feinen Bausgenofien, feiner Beilegefellihaft oder Be⸗ 
fannten, bie man ſich durch irgend einen Zufall erworben hat. uf der 
erſten Stufe ver Belanniſchaſt fragt man: „Un welcher Quelle trinfen Sie’ 
it man weiter vorgerädi: „Wie viel Gläfer nehmen Sie heute!” ober gar: 
„Kennten Sie heute ein Bab erlangen?” Denn nicht Jeber befommt eines, 
der eines haben will. Endlich laͤßt man ſich in Klagen aus über bie ſchlechte 
Rat, die man verbracht bat, über bie- frühe Stunde, in ber man baben 
muß, über ſchlechtes Eſſen und nadläffige Bedienung. 

IR viefe liebenswärbige Unterhaltung abgemwidelt, fo marfhirt man rüftig 
weiter, bis es zehn Uhr ſchlägt, um weiche Zeit gan Bihy in Geſellſchaft 
fräpfüdt und auf dieſe Weife wenigftens einen Theil von den Träumen unferer 
Kommuniften erfüllt. 

Die Stunden vergehen; bie Scene bleibt diefelbe, aber es erſcheinen 
andere Schaufpieler. Es find dies bie Glüdfihen von Bichp, diejenigen 
„Barfertrinter‘‘, vie nicht trinken. 

Die lions affektiren im ihrem Amuge eine Tänblihe Nachläſſigkeit; fie 
tragen heilfarbene Palctots und graue zerbeulte Filzbüte mit breiten Kräm⸗ 
pen... Die liomnes dagegen fegen auch hier ihren Stolz in eine untadelbafte 
Toilette. Ihre Geſpräche ſind zwar luſtiger, aber fauın mannigfaltiger, als 
bie ihrer leidenden Mitbürger; denn fie bewegen ſich ausſchließlich um bie 
gefttige Mafurka oder ben Slandal des Tages. Ws Sittenfchilverung wollen 
wir einige von den Anelboten miebererzäplen, bie wir gehört haben; doch 
fönnen wir weniger für ihre Catheit, als dafür — daß ſie zu unſerer 
Zeit kurſirien. 


L 

Wiſſen Sie (hen, baß Frau von ... 
verfhämten Heiligen behandelt!’ 

Bir fo? 

„Bören Sie. Die eble, reihe Dame mag fi nicht ennupiren und hat 
ein ſchlaues Mittel erfunden, ihren Geiſt bein Baden zu unterhalten. Gie 
läßt fih von dem Doktor vorlefen. Aber gleih Haben bie Läſterzungen in 
Bichy eine Geſchichte baraus gemacht und fo gefproden, daß es ber Doftor 
für nöthig fand, mehrmals von feinem Anftand und Shidiileitsgefüpl zu 
reden. Sie können ſich denlen, wie er bamit anlam! 


u. 


„Wir haben uns geſtern herrlich amüfirt. Die Spazierfahrt war zum 
GEntzüden, der Himmel prächtig, die Landſchaft veigend....” — So; und 
wo waren Sie denn? — „Ich weiß nicht, wie man das neunt.“ — If es 


unferen armen Doktor wie einen 


weit? zu „Rein, fehr weit nicht.“ un Alſo in Grivats? De, „Rein.“ 
In Randau? — „Rein. — In Bourbon Buffet? — „Hu nicht.“ — 
Aber auf welcher Seite ſind Gie denn aus Vichy gefahren! — „Ih weiß es 


nit. Es gab Pferde und Eſel da, und wir waren in ber Kaleſche des Deren 
Drr,, den der Bicomte begleitete. Diefe Herren waren fo ſpaßhaft, fo 
geiftreih! Ich habe nie eine angenehmere Promenabe gemacht.“ 

So ſprachen zwei Damen, bie zur Zeit in ven Salons von Bichp bie 
unumfchräufte Herrſchaft ausübten, Mais le l&opard seul rinit, wie es in 
ber Babel peißt. Ein paar Schritte weiter hört man ein gamy anberes Urtheil 
von ber entzüdenben Spazierfahrt. 

„Ich verfpreihe Ihnen, daß wir uns micht mehr dazu brauchen laſſen. 
Als man uns einlud, war man fo liebenawürdig, fo höflich! Aber erfiens 
ließen fie und eine ganze Stumbe warten, dann hatten wir bie größte Mühe, 
in ber brennenden Dige mit unferen ftörrigen Efeln ihrem Bagen zu folgen, 
und während fie ganz behaglich mit ihren Herren ſchwahten, hatten wir 
unfere liebe Noth mit den Tpieren, Aber noch faßten wir uns in Geduld 
und gedachten und beim Frühftüd au entihäbigen; aber — bie Damen fepten 
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ſich auf ben Mafen und kümmerten ſich um und gar nicht. Alle ihre Licbens 
würbigfeit,; ihre Blide und VWorte gehörten den beiden bevorzugten Polliſten. 
Benn fie aber wieder Ehremwächterinnen brauchen werden, fo mögen fie mo 
anders welche ſuchen!“ 


ul. 


Wiſſen Sie ſchon?“ — Was denn? — „Mad. €... ift abgereiſt.“ — 
Wie, abgereiſt nah laum adt Bädern? Sie muß den Berfiand verloren 
Haben. — „Den nicht, aber ihren Cahemir.” — Run, und mad thut bad? 
— „Sa, das fragte ich mit derſelben Einfalt, als Sie.” — Und was hat 
man Ihnen geantwortet? — „Man antwortete mir mit ber Frage: Erinnern 
Sie fih des Taſchentuchs ber Desdemona!'' — Und in welchem Zufammen- 
Hang ſieht Desdermona’s Schnupftuch mit dem verlorenen Cachemir? Will 
Bere €. feine Frau erbroffeln? — „Rein, diefe Sitte it Gott fey Dan vor 
über: ihr braver Mann fpielt überhaupt gar nicht in ber Geſchichte mit." — 
Se erzählen Sie doch endlich! 

„Dören Cie, was der armen Frau begegnet iſt. Borgeſſern in ber 
Abendbämmermg ging fie am Ufer des Sichon ſpazieren. Gewöhnlich if es 
vort fehr feucht: fie trag deshalb einen großen Schleier und einen tirfen Put, 
und da fie Romanſchreiberin if, war Me allein. Unglüdlicherweiſe hatten 
fie umfere drei maurais sujets — Gie wiſſen, wen id meine — aus ber 
Stadt geben fehen und folgten ihr von weitem. Sie richtete ihre Schritte 
nach einem Meinen Gchölje, an deſſen Kande fi eine Art Schatten Yin und 
ber bewegte. Sie if von Ratur muthig und verrieth auch hier feine Furcht; 
im Gegenteil, fie ging noch raſcher dem Gebüſche zu; doch ehe fie hincintritt, 
werdet fie Ach von ungefäße um und — erbfict unfere Freunde... Was 
ſollte fie gegen Drei ihn? Sie rettet ih; die Herren verfolgen fir. In ber 


Hoffnung, micht erfannt zu ſeyn, fegt fie, wie eine Hirſchtub, durch bie Wirfen, 


über Gräben, und fürenbr, fie enflommt ihnen. Aber ah! ihr Eachemir mar 
ihr auf der Flucht von den Schultern gefallen und liegen geblieben. Unſere 
Taugenichtſe bemächtigen ſich feiner und berathen ſehr weitläufig, mie fie ihn 
am beften verwenden könnten, Sollen fie ihn der Befigerin zuſchicken? ſollen 
fie ihn öffentlich ausrufen laſſen? Nachdem fie Alles reiflich überlegt, Iaffen 
fie fih Aravaiten daraus nähen und machen ihr in bem geflohlenen Putz 
Biſite. Am Tage darauf iR Madame abgereikt, um fi in ihr Schloß zu 
vergraben.” 
Nun, fd Tann fie ſich Geld zu einem newer Cachemit ſparen. 
(Sortießung folgt.) 


Die Veränderungen im Klima von Rranfreid. 


Die Angaben der älteren Schriftfieller über die Mimattihen Verhältniſſe 
find allerbinge in Ganzen febr allgemein gehalten und beicpränfen ſich mehr 
auf einzelne Anberitungen, aus denen man fein ſcharf begränztes Bild ge 
winnen fan. So viel aber ſcheint denn doch feſt au fliehen, daß das Klima 
der verſchirdenen Länder zum Theil ſehr auffallenden Beränberungen unter 
worfen gensefen it. Wir willen wohl, daß einige Gelehtten entgegengeſehter 
Unficht geweſen And und gemeint baben, die Umgeflaltungen, welche ſcheinbar 
in Bezug auf Die Mimatifche Beſchaffeuheit einzelner Gegenden fi ergeben, 
wären lediglich das Refultat inbuftrieller und nationalsölonomifdher Einflüffe. 
So glauben fie alfo, daß da, wo das Klima milder und erträgliher geworben 
zu feyn ſchiene, der Grund zu dieſer Umgeftaltung durchaus nur in einer forg- 
fältigeren Kultur, nicht aber in einer Veränderung des Elima's ſelbſt Liege. 
Bir gefagt, wir fünnen diefe Meinung nicht teilen. Ohne die Witkungen 
der Rulturverbältwiffe zu gering anfchlagen u wollen, glauben wir bie meteo» 
rologiſche Beſchaffeuhelt ganger Länder fortwährenden Schwankungen und 
Umwandlungen unterworfen. Die Gelchichte liefert ung zahlreiche Beweiſe 
davon, und wir wüßten nicht, was ihnen in der Theorie widerſprechen ſollte. 

Ein vor kurgem erſchienenes Werk ſucht das, was wir hier eben behauptet 
haben, mit befonberer Bejiefung auf Frankteich durchzuführen und mit ſehr 
fpegiellen Bemeifen darzuhun. Es führt den Titel: „Des changemens dans 
le climat de la France, bistoire de ses rövolutions metsorologiques, 
par lo docteur Fuster.” Der Berfaffer iſt der Anfiht, daß die klimatiſche 
Beſchaffenheit von Frankreich wirklich fehr weſentliche Beränderungen erlitten 
Hat, und er ſucht feine wohlbegründete Meining durch zahlreiche Angaben, 
welche den älteren Hiſtorilern entlehnt find, zu belegen. Nach dem einftins 
migen Berichte aller alten Schrififleller, welche von Gallien reden, mar biefes 
Sand rauf und ungafilih. Täfar fagt ausbrüdlih, daß ſich in jeuen Gegen⸗ 
ten, welche acht Jahre Hinburd ber Schauplah feiner Eroberumgszäge waren, 
der Winter ſehr früh einzuftellen pflege, und Diodor berichtet, daß er im ber 
Regel fehr lang und fo ſtreng fep, daß alle ſchiffbaren Flüſſe, ſogat die Rhone, 
mit deichtigkeit zufrören. Die Worte Eicero’s: „Quid illis terris asperiun?” 
welche fih anf das Gebiet von Gallien beziehen, find befanmt, So Aimmen 
auch Plinius, Livius und Plutarch dahin überein, daß bie Behandlung ber 
Weinrebe des rauden Alima’s wegen erft ſpät in jenen Gegenden Eingang 
gefunden hätte, mo jept biefer Kulturzweig eine ergiebige Duelle des 
Aatienatwohlſtandes bildet. Inter der cinififirenben Hand ber Römer ge⸗ 
falteten ſich vie Berpältniffe au in Sezug auf das Alima günfiger, denn 
ſeildem Gallien eine vömiiche Provinz geworben war, wurde mit dem Ber 
ſchwinden der großen Waldungen und ber ausgedehnten Sümpfe die meieos 
rologiſche Beſchafienheit milber und erträglicher. Roch günftiger aber wurde 
die Umwandlung, als zahlreiche Alöfer die Brennpunkte einer größeren Civill⸗ 
fation wurden, Beſonders auffallend iA per Abſſand, welcher fi aus ben 


als man glauben follte. 


Berichten, welche während der glorreichen Regierungszeit Karls bes Groden 

abgeſaßt ſind, ergiebt, wenn wir biefelben mit den Angaben Älterer Gelhigt« 

ſchreiber in Bergleich fellen. - 
Bon diefem Zeitraume an eilte nun Alles wieder einem ſchnellen · Berfalle 


entgegen. Der Boden wurde durch bie wiederholten Einfälle der Rormannen 


verwůſtet. Dazu am, daß der nach dem Oſten ſich ergießende Böllerſtrom 
der Krtuzzüge Frankreich feiner thätigſten Bewohner beraubte. So entſtan⸗ 
den allmälig im Norden bie „Landes” ber Breingne, die wühen Strihe ber 
Champagne und bie ausgedehnten Haideſteppen im ber Provinz Poitou, 
während im mitfleren Frankreich die bruchartigen Fleden in Breſſe, Forez, 
Eologne, Berrp u. f. w. immer mehr um fih griffen und im Süden bie 
weitere Berbreitung bed Sandes einem großen Theil des früher bebauten 
Landes derheerte. Stephanus, der Abt von Saint» &eneviehe, melder im: 
Anfange bes dreigehnten Jahrhunderts Frankreich vurchreifte, ſchildert die ver« 
laſſenen Gegenden, welde er auf feiner Wanderung berüßrte, mit büfteren 
Farben. 

Die Kriege, von denen Franfreih in ben fpäteren Jahrhunderten heim» 
geſucht wurde, waren nicht geeignet, der allgemeinen um fih greifenden Bere 
ſchlechterung der Kulturverhältniffe entgegen zu arbeiten. Auffallend if, daß 
feibR jeßt, wo man doch von der Entwidelung der national» öfonomifhen 
Kenutniſſe eine günftige Wirkung verfpären müßte, der Berfall immer fort« 
währt. Dan erkennt dies barin, daß die Pflege des Meines in ben nörd« 
Uchen Departements immer mehr und mehr an Raum verliert, und daß auch 
der Ollvenbaum ſich mehr nach dem füblichen Theile von Frankreich zieht. 
Dad Auderropt, welches früherhin die Temperatur ber Provence beriragen 
Tonnte, gebeißt jet nur noch in Treibhäufern. 

Ohne Zweifel liegen diefen Veränderungen auch Einteirfungen zu Grunde, 
welche zu den Mimatiihen Berhältnifien in Feiner Beziehung fliehen. Bir 
wiſſen z. B. recht gut, daß der Weinbau ſchon deshalb nicht mehr in bemfelken 
Maße wie früher in den nördlichen Provinzen betrieben wird, weil bei beim 
jetzt fo regen Berfehr der verſchiedenen Theile dom Frankreich mit eimanver 
der Rorben in Bezug auf Die Weinproduction bie Konfurreny mit dem Süden 
wicht mehr aushalten ann. Aber dadurch wirb bo der Erfahrungafah nicht 
umgeftoßen, daß bie Rebe da nicht mehr Überall wirkliches Gevetpem findet, 
wo fie früberhin ohne befondere Pflege gebaut und genutzt wurde. Offenbar 
mäffen alfo Beränberungen im ben äußeren Berpäliniffen vorgegangen ſeyn, 
welche auf eine nicht unmwefentfihe Ummälzung ober allmälige Umgeſtallung 
in der Temperatur fchliefien laſſen. 

Der Berf. des Werkes, auf welches wir im Obigen Bezug gemommmen 
haben, läßt es ſich nun angelegen fepn, biefe Beränberungen wirklich nachzu⸗ 
weißen. gemeine Betrachtungen laſſen ſich feiner Beweisfährung nicht ent. 
gegenftellen. Seiner Anficht zufolge, laͤßt ſich nicht eben behaupten, daß bie 
Erpwärme felber im Abnehmen begriffen wäre, und man muß baher ben 
me teorologiſchen Phänomenen, abgeiehen von ben Wirkungen der menſchlichen 
Induffrie, ven bauptfächlichfien Einfluß bei dieſer unleugbaren Erfheinmmg an- 
weifen. 8.8.0. 


Italien. 


Ueber die Eifenbahnen in Jialien. 
Zeeriter Actitel. ) 


Nachdem wir eine volltändige Ueberſicht des Syfiems ber Eiſenbahnen, 
welche Italien erwariet, gegeben haben, bleibt uns noch zu unterfuchen übrig, 
welches die wahrſcheinlichen Wirkungen ſind, bie fie hervorbringen müffen, 
um bie Hoffnungen vom mehr ald einer Art au rechtfertigen, die wir auf 
fie gebant Haben und welche mir mit allen unferen Mitbürger zu theilen 
wünfchten, 

Aus materiellen @eflhtspankt betrachtet, werben bie Eiienbahnen für 
Dtalien von großem Nuden ſeyn. In ber That, wenn fie denjenigen Känbern 
vortheiſhaft find, welche viele Manufalturen befipen, fo ſind fie nicht weniger 
denen nützlich, in melden eine reihe Agrikultur blüht. Diele Dreinung, 
die beim erſten Anblick vielleicht parabor erfheint, IH nichtsdeſtoweniget 
auf unleugbare Fakta begründet. Die Eywaaren, welcht ber Aderbau pro 
duzirt, und die Stoffe, welche er zur Erhaltung feiner produktiven Krüfte 
nötbig hat, wie bad Maflfutter umb die unorganiſchen Dungmittel, nehmen 
in Rädfiht auf ihre Birkungen ein weit größeres Volumen eim, als bie 
Nohſtoffe und Produkte der Manufaktur» Induftrie. Wir geben gu, daß für 
dem Transport jener Agrikulinehoffe Kanäle vorzugiehen ſind; aber wo Feine 
Kanäle eriftiren, befonders ba, mo ihre Ausführung unliberfieigliche Hinder⸗ 
niſſe darbietet, ſey es aus matürkichen Urſachen, ſey es, daß man bas 
Waſſer, über welches man verfünen kann, Fieber zur Beriefefung des Landes 
als zum Ban der Kanäle verwendet, kann man behaupten, daß bie Eifen- 
bahnen dem Aderbau Dierfte leiten wilden, deren Wichtigkeit man laum 
überfhäpen kann. Was aber für den Waarentransport gilt, hat meh eime 
größere Geltung für den Transport von Prefonen. Im einem Umkreiſe don 
gewiſſer Ausdehnung beränbert vie reiche aderbautreibende Bevöfferang ihre 
Wohnplaͤhe häufiger als die inpuftrielle: Da, wo das Eigenfhum ſehr vers 
iheitt if, wo bie Ausbeutung des Bodens af dem Were ber Berpachtung, 
mb zwar am Meine Pächter, geſchiehl, ſind die Veränderungen, welde bie 
Aderbauer mit ihren Wohnplahen 6 gezwangen finb, zabireidher, 
Das unbeveutendfie Geſchaͤft, der geringfügigite 


*) aus itaſianiſcher Geder, 


Kontraft tft oft bie Urſache, welche fie veranlafſen, fih auf mehrere Märkte zu 
begeben. Der Kauf oder Berlauf von einem Paar Ochſen bringt Häufig einen 
beventeriberen Bopuungswerhfel hervor, als der Einkauf der Borräthe, melde 
notwendig find, um eine große Epinnerri zu Manchefier während eines 
Monats im Gange zu erhalten. Außerdem ziehen in einem Lande, mo ber 
Acderbau ſo verſchirdenartige Kulturverhaltniſſe darbietet, wie im Norben von 
Stallen, die Bedurfniſſe der verſchiedenen Behandlungsarten bes Bodens im 
anf des Jahres große Menſchenmaſſen bald anf ven einen, bald auf ben 
anderen Punft zufammen. Im Erüblinge find es bie Bergbewohner ber 
Apenninen, welche in vie Ebenen herabfteigen, um bie Blätter der Maulberr- 
bäume. zu ſammein; fpäter verbinden ſich diefelben Arbeiter mit anderen, 
welche aus noch weiterer Entfernung klommen, um an anderen Orten das Ge⸗ 
traide abzuſchuelden umb dad Gras zu mähen. Im Herbft kommen bie Bes 
wohner ber Berge benen der Ebene zu Hülfe, uund jene werden von biefen 
unterflüßt während ber Weinleſe. Mit biefer unaufbörlichen Bewegung, 
bie für die Kultur eines fo berfihlebenartigen Bodene, als ihn Jialien hat, 
unumgänglich nothwendig if, kann wohl jene nicht verglichen werben, welche 
under den um bie großen Mittelpunkte ber inbufiriellen Thätigkeit ſich ſchaaren⸗ 
ben Arbeitern fattfindet. Für unfere Meinung ſprechen übrigens die That- 
fagen, die ſich in den Berhäliniffen ver engliſchen Eifenbahnen feflgeftelit 
haben. Die Bahn, welche rücſichtlich ifrer Entioidelung die größte Perfonen- 
Feeaueng darbietet, ift die Bahn von Lonben nach Briſtol, befannt unter dem 
Namen Grest-Western, welche faſt ausſchließlich aderbautreibende Graf: 
ſchafien durhläuft. Der Borrang, den fie in diefer Beziehung vor ber 
London ⸗Birmingham⸗ Bahn behauptet, if um fo bemerfenswerther, als Teßtere 
London nicht allein mit einer weit benäfferteren Gegend Englands, fonbern 
auch noch mit Schottland und Irland in Berbinbung fept. 

Die Stellung von Norb» Itafien Täßt übrigens die Eifenbahnen vorzugs- 
weife für feinen Aderbau vorthellhaft erfcheinen; denn, wie befannt, produ⸗ 
zirt biefes Land eine eriorme Maffe von Rohſtoffen, welche nit nur rückficht⸗ 
lich ihres Gewichts einen bebentenben Werth haben, ſondern auch von äußert 
Sergängliger Natur find, mämlih Eocons und aus Milch gewonnene Pros 
bulte, Wenn diefen durch bie Lokomotiven die Möglichkeit vargeboten wird, 
bie mweiteften Entfernungen in kurzer Zeit zu erreichen, fo Können fle, ohne 
Schaden zu erfeiben, zu den Mitlelpunkten ber Fabrication und Eonfumtion 
gelangen. Benn bie Aderbaner bes Po⸗Thals ihre frifche Butter bis nach 
ven fanbigen Küfen bes Mittelmerrs in Ligurien und in ver Provence zu 
verfenden im Stande fepn werben, fo merben bie reichen Produlte ihrer 
fruchtbaren Wiefen einen Ausweg finden, ber ihnen nicht wieder verſchloſſen 
werben Könnte. 

Aber nicht allein aus dem Geſichtspunkt bes Ackerbaues darf Italien auf 
die Eifenbafnen als auf ein mächtiges Mittel für materielle Fortentwickelung 
rechnen, fondern wenn das Land zwar vorzugsweiſe für bie Kultur feines 
fruchtbaren Bodens Sorge getragen, fo iſt es doch auch nicht ber inbuflriellen 
Bewegung völlig fremd geblieben, welche fih feit dem Frieden auf dem 
europäifchen Kontinent entwidelt at. Es befißt bereits zahlreiche Hüttenwerfe, 
meitfäufige Manufalturen, große Werkftätten: in Piemont, in ber Lombarbei 
und in Toskana wird bie Baumwolle, die Wolle und vorzüglich die Seide mit 
Erfolg bearbeitet. Die Einrihiung eines vollſtaͤndigen Eifenbahnfpftens würde 
deshalb durch die Erleichterung ber Communication, durch die Berringerung ber 
Transporifoften und insbefondere durch die Beförberung der Tpätigfeit und 
Energie des Unternehmungẽgeiſtes auf bie ſchnelle Entwidelung ber itaflänis 
ſchen Induſtrie mächtig einwirken. Denn es würde betrübend feyn, wenn mat, 
um eine ſolche Entwickrlung hervorzurufen, feine Zuflucht zu Ermuthigungs- 
mitteln näbme, welche ven allgemeinen Intereffen offenbar von großem Na» 
theil fepn müßten, als da find bie Privilegien und Monopole. Aber wenn 
wir bie mannigfaltigen Hülfsguellen dieſes Landes, die faft unberrchenbare 
Duantität der Bemwegungaträfte, melde die Alpengletfher gewähren, ven 
Neberfluß und die Verſchiedendeit des Bodens und bie mineralifchen Reich 
ihümer, welche gewiſſe Theile ber Halbinſel, vorzüglich Toskana, einſchließen; 
endlich die Zahl ſeiner maͤßigen, intelligenten und arbeitsluſftigen Bevöllerung 
in Betrachtung ziehen, fo glauben wir, daß die Induftrie, durch weiſe Geſetze 
befihügt, in ihren Vertretern geehrt und durch ein verſtändiges Spftem polp⸗ 
techniſcher Erziehung unterftügt, im Stande iſt, ſich durch ihre eigenen An⸗ 
ftrengungen zu einer hohen Stufe des Gedeihens emporzuſchwingen, wenn erft 
Italien mit bem vortrefflichen Communicationsipfiem beſcheult fepn wirb, deſſen 
Plan wir oben entworfen haben, Aus fommerziellem Gefihtspunft betrachtet, 
kann alien große Hoffnungen auf die Eifenbahnen gründen, Denn burd bie 
. Schnelligkeit, Billigfeit und Sicherheit ber inneren Communication, und das 
durch, daß die Scheidewand ber Alpen, melde es don dem übrigen Europa 
trennen und twelde einen Theil des Jahres fo große Schwierigkeiten bar« 
bieten, durch die Eiſenbahn gewiſſermaßen verſchwinden wirb, wird ſich ohne 
Zweifel bie Menge ber Fremben, welche jedes Jahr zum Beſuch Italiens her⸗ 
beiftrömen, noch bedeutend vergrößern. Wenn bie Reife nach Turin, Mai- 
land, Florenz, Rom und Neapel weniger Zeit und Mühe koſtet als bie Tour 
um einen Schweigerfee, fo dürfle es ſchwierig fepn, die Anzahl der Perfonen 
zu befiimmen, melde in biefen mit fo vielen Reigen begabten Gegenden eine 
gefnndere und reinere Luft für ihre zerrüttete Geſunddeit, ober Erinnerungen 
für ihre Wißbegierbe, oder felbft bloße Zerfireuungen für bie Langeweile ſuchen 
erben, tele der Rebel des Nordens hernorbringt, Die Bortheile, die 
Italien von friner Sonne, von feinem wollenloſen Himmel, von feinen Kunft« 
fhägen und von ben Erinnerungen zieht, bie ihm bie-Bergangenpeit vermacht 
hat, werben ſicherlich in beträchtlichen Berpältniß wachſen. Wenn das Eifens 
bahnnet volfänbig ausgeführt feyn wird, fo wird Jtalien einen bedeutenden 


* 


Transithandel erlangen. Die Linien, welche die Haͤfen von Genug, Livorno und 
Reapel mit denen von Trieſt, Benedig und Ancona und der Oftfeite des König · 
reichs Renpel verbinden, werben eine mitten durch ganz Italien gehende große 
Bewegung von Waaren und Reiſenden herborbringen. Wenn überdies noch, 
wie zu hoffen fieht, die Alpen durchſchnitten werben zwiſchen Turin und 
Ehamberp, fo werben ber Lago maggiare und ber Konftanger See, fo wie 
Trieft und Wien und bie Häfen von Italien, tm Stande feyn, mit denen des 
Dreans und ber Norbfee die Berforgung Central⸗ Enropa’s mit Giofrädkten 
zu ipeifen. Endlich, wenn bie neapolitanifchen Linien fih bis in das Herz 
bes Königreichs ausdehnen, fo wird Halten durch feine Stellung im Centrum 
des Deittelmeers, wo es wie ein ungeheures Vorgebirge zur Berfnüpfumg 
Guropa’s mit Afrika beftimmt zu fepm ſcheint, ohne Widerſpruch den fürgeften 
und beauentften Beg zwiſchen dem Orient und Deribent barbieten. Sobald 
man füh zu Zarent und Brunbuflum wird einſchiffen können, wird die Länge 
des Seeweges, ben man jeht einſchlagen muß, um fih von England, Frank 
reich und Deutichland nach Afrila oder Aſien zu begeben, um die Hälfte ab⸗ 
gekürzt. werben. Somit liegt es außer Zweifel, daß bie großen italiäniſchen 
Bahnen dann bazu dienen werben, ben gröfiten Theil ber Reiſenden und 
einige ber toftbarften Waaren, welche zwifchen biefen weiten Erdſtrichen zirku⸗ 
Iren, zu trandportiren. Gleicherweiſe wird Italien das fchnellte Mittel Haben, 
bie Reifenden aus England nach Indien und Ehina zu ſchaffen, was allein 
eine reihe Quelle nener Bortpeife fepn bürfte. - Rach alten diefen Erörterungen 
ſcheint es ung Mar dargethan, daß die Eiienbapnen für Italien eine weite 


und glänzende Peripeftive auf Ötonomifche Bortpeile öffnen und fomit ibm 


die Mittel verſchaffen werben, um bie ausgezeichnete Stellung, welche es 
während des ganzen Mittelalters in fommerzießer Hinſicht einnahm, wiederzu ⸗ 
gewinnen, 

Aber wie groß immerhin die materiellen Wohlthaten ſeyn mögen, melde 
bie Eifenbahnen über Italien verbreiten werden, fo find wir doch ber feften 
Ueberzeugung, daß fle weit Hinter den morallſchen Wirkungen verfelben zurüd 
bleiben werben. 

Das Unglüd Italiens if von altem Datım. Im der Geſchichte die zahl⸗ 
reihen Duellen deſſelben auffuchen zu wollen, würde eine Arbeit ſeyn, welche 
einerfeits hier nicht am Orte täre, anbererfeits auch umfere Kräfte überfteigen 
würde, ber das glauben mir als eine ausgemathte Sache aufftellen zu 
fönnen, daß die erfie und vorzüglichſte Urſache dieſes Uebelſtandes in bem 
politifchen Einfluß zu ſuchen if, melden die Fremden felt Jahrhunderten auf 
bie inneren und äußeren Berhältniffe des Landes ausüben, und daß die haupt» 
fählihften Hinberniffe, welde fi der Abwehrung biefes verberbliden Ein- 
finffes entgegenflellen, tbrils in der inneren Zerfpfitterung, in ben Rivafi- 


täten, faft möchten wir fagen, Antipathieen der einzelnen Provinzen gegen. 


einander Liegen, theils aus dem Mißtrauen pwiſchen ben nationalen Fürſten 
und dem kraftvollſſen Theile der Benöfferung entſtanden find. Diefer Thell 
if offenbar derjenige, welcher ein oft ungemäßigtes Drängen zum Fortſchritt, 
ein Tebenbigeres Nativnalgefühl und eine glüßendere Lirbe zum Vaterlande 
zum fieten Delfer, wenn nit zum hauptſächllchſten Inftrument jedes Emans» 
eipationsverfuches macht. Wenn die Thätigkeit ver Eifenbahnen dieſe Hin. 
derniffe verringert ober wielleiht gany aus dem Wege geſchafft haben wird, 
fo entwiden ſich daraus bie natürliche Folge, daß der itallänifche Rationals 
Charakter eine günfligere Richtung nehmen wird. Ein Commumicatione-⸗ 
Syſtem, welches eine ſorldauerude und nach jeber Richtung gehende Beine. 
gung von Perſonen hervorrufen und die Völlerſchaften, welche bisher einander 
fremd geblieben, zu negenfeitiger Berührung zwingen wird, muß mächtig 
dazu beitragen, die Heinlihen munizipalen Eiferfücteleien, die Töchter ber 
Umeiffenpeit und der Borurtbeile, welche bereits durch bie Anfirengungen ber 
aufgeflärteften Männer Italiens untergraben find, völlig zu zerſtören. Diefe 
erſte moralifhe Konfeguenz ber Einrichtung von Eifenbahnen auf ber italifhen 
Halbinfel iR fo einleuchtend, daß fie wohl Niemand beftreiten wird, und fo 
groß, daß fie Binreichend den Enthufiasmus rechtfertigt, welcher alle wahren 
Freunde Jlaliens für jenes Unternehmen beſeelt. 

Die zweite moralifhe Wirkung, bie wir und babon berfpreden, if 
noch von'größerer Bebeutung, obmopf vielleitht beim erften Anblick micht fo in 
bie Augen fallend. 

Die Organifation, welche Italien in der Epoche des Miener Kongreſſes 
erhalten Hat, mar eben fo fehr dem Nationafgefühl entgegen als mangelhaft. 
Zrop des väterlihen Benchmens mehrerer unferer nationalen Fürften, wuchs 
die durch bie neue Geftalt der Dinge ind Leben gerufene Mifftimmung bes 
Bolfes während der Jahre, welche auf die Heftauration folgten, bis zur 
Hölligen Unzufriedenheit, und bald brach der Sturm los. Die unrubigen 
Röpfe, bie Neuerungsfächtigen, kamen endlich durch Benngung der kriege⸗ 
zifhen Stimmnng, deren Entwickelung bie Kaiferberrichaft begünſtigt hatte, 
und unterſtũtzt von ben durch bie Defreie bes Wiener Kongrefies aufgeregten 
Leidenſchaften des nationalen Ehrgeizes, bahin, bie traurigen Ereignife von 
1820 und 1821 zu bewirfen. Obgleich biefe revolutionairen Verfuche leicht 
unterbrüdt wurden, meil bie höheren Klaſſen getbeilt waren und bie grofe 
Menge nur einen geringen Antheil daran nahm, fo hatten fie doch bie traurige 
Zolge, daß bie Regierungen ein ſtarles Mißtranen in alle Ideen ver Natios 
nafität zu ſehen anfingen und die Entwidelung ver progreffiven Tendenzen 
verhinderten. So konnte Italien, entmuisigt, geſchwächt und völlig zerfpalten, 
fie es war, lange Zeit an feinen Verſuch denken, fein Schickſal zu verbeffern. 
Doc als bie traurigen Spuren ber Ereigniffe von 1821 fih allmälig ver⸗ 
wifgt hatten und bie Juli-Revolution das fociale Gebäude Europa’s bis in 
feine Tiefen erfhüttert Hatte, wurde bie gleich darauf folgende Neartion 
auch in Italien fühlbar. Als die Nachricht von dem Siege erſcholl, melden 


ein Boll über feine ſchuldige, aber legitime Regierung babangelxagen hatte, fo 
wurden bie beinofratifchen Leidenfihaften, wenn nit in der großen Menge, 
doch wenigftens in den unternehmenben Bemüthern, welche jene zu beberrfchen 
wünfchten, aufs höchſte erregt. Die Bewegungen, welche nach 1830 in Italien, 
mit Ausnahme einer Provinz, die fih in abminifirativer Rückſicht in be 
fonderen Berhältniffen befindet, fih organifirten, wurben mit Leichtigkeit 
underbrüdt, noch che fie zum Ausbruch gelommen waren. So mußte es auch 
feyn, denn diefe Bewegungen, welche ſich einyig auf republitanifche Ideen und 
demagogiſche Leidenichaften füßten, konnten feine ernſthaften Folgen haben. 
In Italien kann eine demokratiſche Revolution nie auf Erfolg hoffen. Um 
ſich davon zu überzeugen, reicht es bin, bie Elemente zu unterſuchen, aus 
welchen die ben politifchen Neuerungen ergebene Partei beficht. Diefe Partei 
wird niemals große Sympathie in dem Bolle finden, welches, mit Aus 
nahme einiger weniger Gtäbte, im Allgemeinen ben alten Inftitutionen 
bes Landes fehr anfängt, Die Kraft ruht aber hauptſächlich und fat aus- 
ſchließlich in ver mittleren und in einem Theil der oberen Alaffe, melde 
beide fehr fonfervative Jutereſſen zu vertpeibigen baben. Das Eigenthum ih, 
Gott fey Danf, in Italien nicht das ausſchlirßliche Privilegium einer Maffe. 
Selbſt da, wo noch bie Trümmer eines Feudal⸗Adels eriäiren, iheilt dieſer mit 
bem britten Stande ven Landbeſitz. Auf ſolche an der Aufrechterhaltung ber ge- 
ſellſchaftlichen Ordnung fo intereffirte Klaſſen haben vie fubverfiven Lehrfäte des 
jungen Italiens wenig Einfluß, Deshalb lann man behaupten, daß in Italien, 
mit Ausnahme der jungen Gemüther, bei weichen die Erfahrung bie in ber 
aufregenden Amofppäre der Schulen eingefogenen Anſichten noch nicht ver 
ändert hat, nur eine geringe Anzahl von Perſonen exiftirt, welche ernſtlich ge ⸗ 
finnt wären, bie Grunbfäge einer durch das Unglück gereizten Partei praltiſch 
burchzuführen. Die Folgen des Jahres 1830 waren eben fo traurig, wie bie 
der militatrifchen Infurrectionen von 1820 und 21. Die Regierungen fuchten 
von jetzt ab ſich nur zu vertheidigen und firebten danach, jebe Idee des italiä- 
nifgen Fortſchritts und der Emancipation zu vernichten. Ohne alle Dlitirl 
zu billigen, melde fie zur Unterbrüdung ber revolutionairen Ideen an- 
wandten, glauben wir doch, baß man ihnen bie Gefinnungen, welche fie an 
den Zag legten, billigerweife nicht zum Borwurf machen lann. Denn für bie 
Regierungen eriftirt eben fo gut wie für bie Individuen ein höchſtes Recht ver 
Selbfterbaltung, deſſen Grängen ber firengfte Moralift nicht zu beftünmen ver> 
möchte, ohne in die gröbften Widerſprüche zu verfallen ober auf abſurde Kon« 
fequenzen zu gerathen, welche ben einfachften Begriffen bes gefunden Menſchen⸗ 
verflandes zuwiderliefen. 

Jetzt haben fih die Stürme der kLeldenſchaften, welcht die Zuli-Revol- 
tion aufgeregt hatte, beruhigt, und ihre Folgen haben fih mad und nad ver- 
wiſcht. Das erfhütierte Bertranen auf die einpeimifchen Fürften if allmälig 
wieberbergetellt, und ſchon beginnt bas Bolt die wohlthätigen Wirkungen 
biefer glüdlihen Veränderung zu empfinden. Alles deutet darauf bin, bafı 
JZialien einer befferen Zufunft enigegengebt. 

Diefe beißerfehnte Zukunft if die vollſtändige Entwidelung ber Na- 
tionalität; dleſes hödfle Gut, welches Italien ohne die Berrinigung aller 
Kräfte aller feiner Kinder nicht erreichen fann, und ohne welches es gleich 
wohl keine wahrhafte und dauernde Berbefferung feiner politiſchen Lage hoffen, 
noch fiheren Schrittes auf bem Wege einer höheren Entwidelung forigehen 
kann. Denu die Geſchichte aller Zeiten beweikt, daß fein Boll einen hoben 
Grab von Intelligenz und Moralität erreichen kann, ohne baf fi in ihm das 
Gefühl feiner Nationalität kräftig ausgebivet dat. Diele bemerkenswerthe 
Thatſache id eine nothwendige Konfequenz ber Geſetze, welche bie menſchliche 
Ratur regieren. Das intellektuelle Leben des großen Haufens bewegt ſich in 
einem fehr engen Ideenkreiſe. Unter benjenigen Ideen, welche in diefen Kreis 
gehören, find ohne Zweifel die höchſten und evelften die Idern bes Baterlandes 
und der Nationalität. Wenn nun politiihe Umflände bie Manifeftation ber. 
felben verhindern ober ihnen eine faliche Richtung geben, fo muß das Boll 
auf einer beflagenswerifen Stufe der Bildung bleiben. Aber das ift noch 
nicht Alles; bei einem Bolt, weiches auf feine Nationalität wicht fiolz fepn 
Ian, wird auch Das Befühl der perfönlihen Würde nur als Ausnahme in 
einigen bevorzugten Individuen eriftiren. Die zahlreichen Klaffen, welche die 
niebrigften Sphären des focialen Lebens inne haben, müſſen fih in Rüdficht 
auf Nationalität groß fühlen, um das Bewußtiepn des eigenen Wertbs zu er- 
fangen, Diefes Bewußtſeyn aber if ed, wir fiehen nicht an, es gegen ben 
firengfien Moralifien zu behaupten, was ein weientlihes Moment ber Mora- 
litat fomopl für vie Bölfer als für die Individuen ausmadt. Wenn wir 
daher mit ſolchem Gifer uns für die Cmancipation Jtaliens intereffiren, fo 
liegt ber Grund nicht blos darin, bag wir unfer Baterland ruhmvoll und 
mächtig zu ſehen wünfchen, ſondern befonbers in Der Ueberzeugung, daß es nur 
burh BWievererlangung feiner Nationalität auf ber Leiter der Intelligenz und 
ver moraliſchen Bildung bis zu dem Niveau Der civiliſirteſten Nationen em ⸗ 
yorfteigen kann. Diefe foftbare Eroberung aber Tann, außer im Fall einer 
eutopãiſchen Ummälzung, welche jedoch von Tag zu Tage glucklicherweiſe un. 
wahrigeinliher wird, nur durch die vereinigte Wirkiamfeit aller Iebenbigen 
Kräfte des Landes vollbracht werben. Auch iſt eine ſolche Einfeit nicht fo 
ſchwer zu erringen, als man vielleicht vorausfegt, indem man fi in beim 
Urtpeil über die fociafen Berhältnifte Italiens von dem äußeren Schein over 
von dem Andenfen an die traurigen Zerfplitterungen bes Landes und Bolles 
zu einer unrichtigen Anſicht verleiten läßt. Das Gefühl ver Rationalität ih 
fhon allgemein geworden und wähh noch täglich. Obgleich jedoch alle 


Maffen ber Geſellſchafi bis auf einen gewiſſen Punli zu dieſem wichtigen 
Berfe beitragen können, fo twürben ſolche individuellen Verſuche doch ohne bie 
Beipülfe der nationalen Regierungen fruchtlos bleiben. Inzwiſchen haben wir 
in diefer Beziehung feine Sorge. Das Mißtrauen, welhes bie Ereigniſſe von 
1830 erregt hatten, und weldes fange Zeit durd eine an Zahl geringe, aber 
dur Intriguen Marke Partei unterfalten wurde, it ſaſt gänzlich verſchwun⸗ 
ven, fo daß unfere Fürſten twieberum ihre natürlichen Tendenzen verfolgen und 
jeden Tag neue Proben ihrer väterlichen und ben Foriſchritt begünftigenden 
Geſinnungen bliden laſſen. 

Aber mehr als jede andere adminiſtrative Reform, eben fo viel vielleicht 
wie die größten politiſchen Kongeifionen, wird Die Husfüprung der Eifen- 
bahnen zur Befefligung des gegenfeitigen Bertrauens zwiſchen den Regierungen 
nnd ben Untertanen beitragen. Dean wenn bie Regierungen bie Nation, 
deren Wohlfahrt ihren Händen anvertraut iR, mit biefen mächtigen Beförbe- 
rungemitteln des Fortſchritis beihenfen, fo legen fie ein lautes Zeugniß für 
die wohlwollenden Gefinnungen, von denen fie befeelt find, und für bie 
Sicherheit ab, welche fie empfinden. Iprerfeits aber wird bie Nation, er 
kenntlich für eine fo große Wopktpat, zu ihren Fürften volles Bertrauen 
faſſen, mit weldem fie fih ihrer Leitung zur Wiebererlangung der nationalen 
Unabhängigkeit überlaffen wird. 

Benn die obigen Bemerkungen nicht unbegründet find, fo fann man 
nit leugnen, daß wir bie moraliſche Einwirkung der Eifenbapnen in Italien 
mit Recht über ihre materiellen Bortpeile fegen und ihre Einführung in 
Ztalien als ein glüdliges Vorzeichen einer befferen Zukunft diefes Landes 
betrachten. 


Mannigfaltiges. 


— Die frangöfifhe Heberfegung von Humbolbt’s Kosmos, 
Bere A. ve Duartrefages giebt in der neueften Nunmer der Revue des deux 
Mondes (verem Redacteur, Herr Victor de Mars, ſich — wie wir beiläufig 
bemerken — gegenwärtig in Berlin beſindet einen ausführlichen und, wie man 
fih bei der großen Verehtung, in welder Humbolot's Name au in Franl- 
reich gehalten wird, leicht denfen kann, würbigen Bericht über bie Kirzlih er⸗ 
fpienene ftanzoͤſiſche Ueberfegung des erfien Bandes vom „Kosmos“, *) 
Bas die leptere und ben Ueberſehzer insbefondere betrifft, fo beißt es in dem 
betreffenden Artifel: „Den Kosmos zu überlegen, war nichts weniger als 
leicht. daſt alle Wiſſenſchaften Haben zu biefem Werke beigefieuert, und jede 
Wiſſenſchaft hat befannilih ihre befondere Terminologie in Deutfchland fo. 
wohl ala in Frankreich. Um feine Irrtpümer zu begeben, müste man alfo 
alle folge Terminologisen genau fernen, aber nur wenige Gelehrte find 
unterrichtet genug, daß fie mic einer fo großen Anzahl verſchiedenartiger 
techniſchtt Ausdrucke vertraut fepn ſollten.“,) Bere Fape, ein bei ber 
Sternwarte in Paris angeſtellter junger Aſtronom, bat ſich nichtsbeſto⸗ 
weniger der ihm durch das Bertrauen des Herrn v. Humboldt überiragenen 
Aufgabe muthvoll unterzogen. Unterfügt von Heren Arago, ver die Korrel- 
turbogen durchſah und verbefferte, bat er das ganze Werk überiragen, mit 
Ausnahme einiger ber Frage über die Menfchenracen gemibmeien Seiten, bie 
von Heren Guigniaut, Mitglied des Inftituts und Profeffor am College de 
Brance, bearbeitet wurden. Der franzöfifhe „Kosmos” bietet demnach alle 
bie wünfdhenswerthen Birgihaften jener Genauigfeit bar, die bei wiſſen⸗ 
fHaftligen Werten eine unbedingte Rothwendigkeit if. Wir fügen dem noch 
hinzu, daß er au von Seiten bes Stils laum etwas zu wünfhen übrig 
läßt. Allerbings Tieft fih der „Aosmos’ wicht wie ein Moman, aber wer 
etwa des Berfländniffes halber eine Stelle zweimal Iefen muß, der darf dabei 
nicht vergefien, daß er ein Buch vor fih Habe, welches die Landsleute des 
Berfaffere für fo durchaus deutſch erklären, daß fie der Meinung find, es fer 
gar nicht franzöſiſch wiederzugeben.“ 


*) Conmos. Essai d'ene Deseription physigen de monde, Par M. Alesandre de 
Humboldt, — Paris, Gide, IBM, 

*") Derr Quatteſages, der an einer anderem Sirlle fügt, daß er mit der deutſchee 
Spradpe nicht ſche vertramt ken, (heine diefe Gihmierigfeiten etwas zu überlaägen. D. R. 


En m ———— —— — —— 
Bibliographiſcher Anzeiger. 


In der KHallberger'ſchen Derlagsbandblumg in Eruirgart if fo eben erichienem 
und in allen Buchhanblungen worrärhig: 


xrel 
Bomanze 
von 
Efaias Tegner. 
Diſchof zu Meris in Saweden, Derf. der Ariihloft · Saga sr. ır. 
Nach dem ihwebifsen Original umb in deifen Beremade Eberjept 


von 
® Shillind 
Proachtautgabe mit Statinig. Pr In. 12, — oder 7 Nor. 

Im Veterlande des Dichters wird dieſe Romanze allgemein noch weit über Die viel 
verbreitete „Mrirhieid» Gaga’ gehört; Daß he and in Deutichland eine gleiche Mnerfen 
mung zu Theil mird, dazu bebiefte #6 wehl nur einer Lirberfepung, welbe, wie die gegen 
wärtige, treu umb überbaupt gelungen genug if, bie vielem, außerordentliche Schönheiten 
des Originals voßlommen wäcder empfinden zu laſſen. Qie fiatteten das Buch deshalb 
auch aufs geibmadeonfte aus mub emnleblen es der cleganten, für wahrkaft edle, tef 
gemiktbreiche Porfierm empfänglisrn Leſewelt zugleih als eine ber ſinnigſten, miltbiaften 
Gaben der Grrumdicaft. 


———_ nun, 
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Literatur des Auslandes. 





Berlin, Dienſtag den 16. Juni 


1846. 





England. 


Lander’s philoſophiſche Befpräde. 
(Imaginary Conversations.) 


Balter Savage Lanbor if ein englilher Schriftfieller, den man 
im Auslande weniger Tennt, als er verbient. Er gehört jener ſchoͤpieriſchen 
Zeit im Unfang unferes Jahrhunderts an, welche man bie zweite große 
Periode der englifhen Literatur genannt hat. Auch in England nit eben 
populair, räumt ibm doch die Kritik einen nicht undedeutenden Platz ein” Die 
Edinburgh. Review fagt von ihm: „Es giebt vielleicht feinen Scheiftitclier 
ber Gegenwart, im Ganzen genommen, bet mehr Ausficht bat, fortzuleben 
und auf die Nachwelt zu fonmen, als Landor. Dies iſt oft ber Lehn ber 
Schriften, bie bei ihrem erften Erfcheinen weder allzu fehr herabgefept, noch 
allzu fehr gepriefen murben.” In ver „Geſchichte ver englifchen Literatur der 
legten fünfzig Jahre‘ von Allan Cunningham wird fein Name ebenfalls mit 
großer Achtung genanni. 

Außer größeren und kleineren Gedichten hat Landor Tragödien und Dra- 
matifche Aranmente gefihrieben; das Gebiet aber, auf dem er ſich mit befon« 
berer Borliebe bewegt unb auf dem er auch das Meiſte und Bebeulenbfie ges 
feiftet hat, if das des Dialogs. Gr hat nämlich Geſpräche zwiſchen ber 
deutenden Perſonen der Borzeit gefchrieben nah Art Lucian's und vieler 
Reueren. Diele iteraturgattung, in der uns [hen das Altertfum fo große 
Mufter mie Plato und Lucian bietet, iR im vorigen Jahrhundert mehr ald 
jetzt bearbeitet worben; namentlich find früher in Deutfchland Streitichriften 
und Brofchären über Zagesfragen im dieſer Jorm abgefaßt worben. Bei den 
Srangofen war biefe Gattung unter ber Form ber Dialogues des Morts bes 
fonders üblich, und auch in der engliſchen Literatur findet man fie Häufig an- 
gewendet. Es giebt übrigens eine doppelte Art derfelben: man läßt entweder 
erpichtete Perſonen ſprechen, deren jebe nur der Repräfentant einer beftimmten 
Idee oder Meinung if, die fie im Dialog geltend gu maden hat. Bon dieſer 
Art finb J. B. die Dialoge Berfeley’s zwiſchen Dylas und Philonous, worin 
derſelbe fein metapbpffidies Syſtem auseinanderfegt. Oder bie ſprechenden 
Perſonen können wirkliche Menſchen aus ver Geſchichte fepn. Das Befte, 
mas die engliſche Biteratur in dieſer Beziedung aufzuweiſen hat, find Lyttel 
ton's Dialognes of ıhe Dead, Purb’s Moral and political dialogues und ein 
Bud von Langhorne, in welchem Karl II. und feine Witzlinge redend einge» 
führt werden. Was nun die neueften Geſpräche diefer Art von Landor bes 
teifft, To ih ein Theil verfelben, nämlih 36, ſchon vor zweiundzwanzig 
Jahren unter dem Titel Imaginary Conversarions erſchienen; bie übrigen, 
90 an der Zahl, werben erſt jegt dem Publikum in einer Ausgabe feiner Gr 
fammtmerfe vorgelegt. *) 

In einigen derſelben {A bie Eharakieriftil vortrefflich, fo befonders in ben 
Geſprachen Eliſabeth und Burleigp, Aſham und Jane Grey, Peinrih und 
Anna Bolepn und in allen benen zwilden Männern und Frauen des Alters 
thams, Unter denen, die erft jeht erfcheinen, zeichnen fih aus „ver Haller 
von China und fein Miniſter“, „Rocefoucault und Fa Fontaine“, „Melanch⸗ 
ihon und Galvin‘“‘, „Steele und Addiſon“, „Lucien und Timotheus“. Einige 
Auszüge aus dieſen Gefpräden mögen bem fefer einen Begriff von ber 
Manier und Tendenz des Berfaflers geben. Diele wird vielleicht etwas frei» 
denleriſch eriheinen, mie man es von einem engliihen Schriftiteller am wer 
nigften erwartet, aber man wirb auch leicht erfennen, daß hinter dem Scherzt 
eine ungtheuchelte Ehrfurcht vor dem tieferen Grhalt des Glaubens ver 
borgen if, an deſſen bios änßerlihem Belenninife nur allzu Biele leicht ein 
Genüge finden, 


1 


Der Raifer von China hat von den Jeſuiten, bie in fein Reich einge 
brungen waren, To viel Böfes arfehen und gepött, baf er auf die Borfkllung 
fömmt, bie Chriſten fepen die fireitfüchtigften und unverträglichſten aller 
Menſchen. Er beichließt daher, einige von ihren ärgflen Ciferem in fein 
Reid aufzunehmen, um Zwietracht und Feindſchaft unter den Tataren and- 
zuftreuen, und ſendet zu biefem Zwed feinen Minifter nah Europa, Da aber 
Die Reife langweilig if, fo kann ſich Zfing- Zi, der frei if von den Bor. 
urtheilen feines Herr, während berfeiben mit bem alten und neuen Teftament 


*) The eoliested writings of Walter Merage Lander, 


Wiek many additions, 
3 vol. large üro, 


gründlich befannt machen, und ald er in London fandet, beichließt er, um in bie 
Mode zu fommen, fein Detragen genau den Borihriften der Bibel anzupaſſen. 

Er verſucht es, einige Gebote derfelben genau mach ihrem Wortſinne 
zu befolgen, allein er findet bald, daß ihm dies in England Die gehoffte 
gute Aufnahme feinesimeges bereite. Nicht allein erfennt man ibn nicht als 
einen Gleichgefiunten an, fondern man lacht ihn obendrein auch aus, und 
wo er nicht für einen Sonderling gehalten wird, ba erflärt man ihn gar für 
einen Rarren oder einen Heuchler. Aury, der arme Ting» Ti finnet, daß 
das Epriftenipum in England für eine fo vortrefliche, unbefreitbare und 
göttlihe Sache gelte, dad Niemand es eigentlih in Ausübung zw bringen 
braucht, fondern Jever fich begnügen fan, feine Vortrefflichkeit anzuerkennen. 
„Man kann in biefem Lande”, fagt er, „einen von pwei Wegen einfählagen: 
man kann bie Gebote Chriſti ausüben ohne feinen Namen anyunebmen, oder 
man kann den Ramen annehmen ohne bie Berpfiihtung, eines feiner Gebote 
zu balten.” Eine Reife merfwürbiger Erfaprungen, vie fehr unterhaltend 
erzäplt werden, bringt diefe Schlußfelge in dem Geiſt des Minifters zur 
Neife, und er kehrt zu feinem kaiſerlichen Deren zurüd, um ibm das Nee 
fultat feiner Milkon zu Füßen zu legen. Aber fein Bert mag dem, mad er 
hört, feinen Glauben ſchenken. Befonders ungläubig iR er binfichtlich deſſen, 
was Zfing- Ti ihm von den Dienern des chriſtlichen Glaubens erziblt Er 
fürchtet, er habe gegen die Priefter eine Abneigung gefaft, aus feinem 
beiferen Grunde, ‘als weil er fein Lieblings» Chrißtenthum unter ihnen nicht 
finden loͤnne. Der Mintfter jedoch bäft an feinem Sag fett und fährt fort, 
Se. Maieſtät durch neue Entpüllungen über die Kirchenviener in England in 
Erftaunen zu feßen. 

Tſing⸗Ti. Ein Priefler erflien Ranges, der weder zu predigen noch 
zu fingen, weder zu beten noch zu fluchen verpflichtet if, empfängt einen Ges 
halt, der größer if als der Sold von taufend Sofvaten, vie die Leibwache 
des Königs bilden. — Der Kaifer. Baft du das von ihnen felbft gehört? 
— Tſing-Ti. Bon ihnen. — Der Kaifer. Und glaubt mu est — 
Zfing-Ti. Ich glaube es. — Der Kaiſer. Dann, fing» Ti, haſt 
du Glauben genug für uns Beide, 

Der Streit endet damit, daß ber Kaifer und fein Miniter ſich in ber 
Bewunderung ihres eigenen einbeimifchen Lehrers, Konfuzius, vereinigen. 


Als Gegenbilb zu dem Dialog zwiſchen Kaifer und Miniter folat der 
zwiſchen Melanchthon und Calvin, worin pas Chriſftenthum ats Nefigion der 
Liebe von Melanchthon vertreten wird. Es giebt feine ſtreitige Lehre ber hris 
tigen Schrift, vie nicht von Melanchthon zu Gunften des Sünvers ausgelegt 
wird. „Streng allein if der Menſch“, fagt er; „der milde Richter tft Gott.” 
Die furchtbarſten Stellen, die Calvin anruft, werden in Mebe und Frieden 
umgedeuiet. So kann jene Waffe, vie in den Händen des Franzoſen fo furcht⸗ 
bar wird, wenn fie der Menſch gegen den Menſchen ſchwingi, die Waffe des 
Evangeliums, in denen des miſderen Deutſchen, gleich vem fabelhaften Speer 
ber alten Myikologie, mit ber Kraft begabt merben, bie ſchmerzlichſffe Wunde 
zu heilen, die der Andere damit Ihlägt. „Wir bilden ung ein”, fagt Mes 
lanchthon, „Bas alle unfere Heimfugungen ung direkt und. unmittelbar von 
oben fommen: zuweilen glauben wir es in Frömmigkeit und Zerknirſchung, 
aber öfter mit Murren und Unmillen. &s würde aber gut ſeyn, wenn wir 
4 verfuchten, den Urſachen derſelden nadyufpüren. Wir wärden ihre Quelle 
wahrſcheinlich in einem Winfel des Derzens finden, ven wir nie ordentlich 
durchforſcht over in den wir heimlih untere ſchlimmſten Schwächen nieder 
gelegt. Die Wolfen, die uns ven Himmel verbüllen, kommen nicht vom 
Himmel, fonbern von ber Erbe.” 

Das Geſpräch ſchließt Folgendermasen: „Nelanchthon: Calvin! ih 
bitte dich, ſchone doch du, der du fo Viele leiteſt und regierſt, ſchone doch, 
was auch Andere thun mögen, beine Brüder, So viel Zweifel ih auch bei 
leichteren Terten hege, die fih nach entgegengefepten Richtungen wenden 


und deuten laſſen, fo bin ich doch von einer großen unerſchütterlichen Wahre 


heit überzeugt. Sie Tantet feltfam, fie lautet widerſprechend 

Calvin. Ih bin begierig, fie zu hören. 

Melanchthon. Du folk fie Hören. Der Sap beikt: „Es giebt auf 
Erden nichts Göttlihes außer ber Menſchheit.“ 


3 


Im einem Abſchnitt des Geſpräche Lucian und Timoipens wird derſelbe 
Gegenftand befprocen. Timotheus, einer von den dührern der erften Chriſten 
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macht feinem Better Puciam ben Borfhlag, fie follten fi mit einander ber 
binden und einen luſtigen Dialog über die Prieſter ver Iſis abfaſſen. Aber 
eben waren die Priefler der Is bei Lucian geweſen und hatten ibm einen 
ſcherzhaften Dialog Über die neue Selte der Chriſten vorgeſchlagen. Und 
zwiſchen ven beiden Parteien, vie feine Geißel in Anferuch nehmen, ſteht der 
große griechiſche Satirift und Philoſoph in der Mitte als unpartelifcher 
Beobachter, Obgleich faum ein Jahrhundert feit dem Zone des Stifters des 
Chriſtenthume verfloffen war, hatte doch ſchon bie Zwictracht üppige Früchte 
unter den Anhängern der neuen Lehre getrieben, und Lucian bat feine Scho- 
nung für die, welde fie genäßrt und gepflegt. Dabei fehlt es au auf feiner 
Seite, damit bad Bild der Wirflichfeit tren bleibe, nicht an großen Irr⸗ 
thümern; aber in feiner ebrfurchtevollen Bewunderung für dem Charakter 
Ehrifi und in feinen Warnungen vor bem Hebel, bas aus jeber praftifchen 
Berleugnung feiner Lehre entfpringen mülfe, liegt viel Stoff zu denfen für 
jeden Chriflen. Umſonft wirft ihm fein Better vor, er mache das Wahre und 
Heilige lãcherlich. „Das märe mit anderen Worten“, antwortet er, „mich 
felbft zum Narren machen. Der, welcher vie Waffen des Spottes gegen die 
Wahrheit richtet, findet in feiner Hand eine Klinge ohne Heft. Die ſchärfſten 
Slammen des Wiges prallen ab und verlöfigen an den ungerfiörbaren Mauern 
ihres Heiligthums.“ Umſonſt beruft fih Timotheus auf Plato; Lucian erfenmt 
au dieſe Autorität nit an. 

Zimotheud. Better Lucian, Vetter Latian! Plato's Rame wird wah⸗ 
ven, wie der des Seſoſtris. 

LZucian. Und mie bie Stiefel und Ziegeffteine, welche Notten von 
SHaven zu einer Pyramide errichteten. Ich fhäpe Seſoſtris nicht viel Höher 
als dieſe todten Stoffmaſſen. Nicht unmer find vie, melde ven Schiffbruch 
der Zeiten überleben, unferer Beivunberung am mürbigfien. Es if bei dieſen 
Schiffdrüchen wie bei denen zur See: nicht immer werden bie beiten Dinge 
gerettet. Bübnerförbe und leere Fäſſer ſchwinnnen auf der Oberfläche unter 
einem beiteren, lachenden Dinmmel, während bie gebauenen oder gemalten 
Bilder ver Götter auf unfihtbare Felſen geichleubert und diejenigen, welche 
ihnen in Wiſſen und Handeln am meiften glihen, von falten Ungeheuern unten 
verſchlungen werben.’ 

.... XÆin rechtſchaffener Mann kann über alle Philpfopbieen und Re 
ligionen, welche ſtolz, ehrgeizig, leidenſchafilich und widerſpruchsvoll find, 
fpotten. Es ift das Geſchäft des Ppilofopben, Wahrbeit zu furhen: es ift 
das Ami des Religiöfen, fie zu verehren. Die Falſchheit, melde die Zunge 
begeht, if gering im Vergleich mit dem, was bas Herz befchlicht und ber 
ganze Menfch ausführt während bes ganzen Lebens. Wenn ich, Liebe und 
GErbarmen gegen das menſchliche Geflecht im Großen belenmend, Tag für Tag 
mit meinem nächſten Nachbar zanfe, wenn ih, dem Glauben huldigend, daß 
die Reihen nimmermehr ind Himmelreich kommen, auf ben Glanz meines 
Dauspalts monatlich ein Talent verwende, wenn ich, frotz meiner Berfiherung, 
daß ih fo viel Bertrauen zu Gottes Wort hege, daß ich in Bezug auf welt 
liches Wobl für das Morgen nicht zu forgen brauche, dennoch über das 
Röthige hinaus fammle und auffpeichere, wenn ich, befennendb, daß „ver, 
welcher ben Armen giebt, bem Herrn leiht“, voch bes Heren Wort in Zweifel 
ziehe und über bie Höhe pes Darlehns mit ihm feilfche, wenn ich, befennend, 
daß ich nur ber Verwalter der Armen bin, neunundneunzig Theile von hun: 

dert als den Lohn meines Berwaltungsamts zurüdbehalte, — wie muß es 
mir, wenn Gott Lügner baßt und Betrüger ſtraft, mir unb anderen folde 
Dieben und Hendlern künftig ergeben!‘ . 

“or. „Kaum hat es je einen Politifer in einem freim Staat gegeben 
ohne viel Jalſchheit und Doppelzüngigfeit. Ich habe die berüßmteften Aus- 
nahmen genannt, Schwache und unsegelmäßige Linien von dunklerer Farbe 
ziehen fih auf der glänzenden Klinge hin, melde über das Geſchich der 
Rationen enifcheidet, und mögen in der That für die Rollfommenbeit ihrer 
Stählung nothwendig ſeyn. Der große Krieger hat gewöhnlich feine dunkleren 
Charalier zũge, die vielleicht zur Begründung feiner Größe notwendig And. 
Richt zwei Menſchen befigen dieſelbe Menge derfelben Tugenden, wenn fie 
viele oder viel haben. Bir brauchen Einige, bie ung nicht weit überragen 
und denen twir mit ber Hoffnung, fie zu erreichen, folgen können; wir brauchen 
Andere, und zu erheben, und Andere, und zu verteibigen. Die Orbnung der 
Dinge würde ohne dieſe Mannigfaltigleit weniger ſchön ſeyn. Ohne bie Ebbe 
und Fluth unferer Leibenfihaften, wenn fie nur durch ein wohltpätiges Lit 
von oben geleitet und gejügelt werben, würde ber Deean des Lebens fill 
fiehen, und Eifer, Pingebung, Berebtfamfeit würben tobte Leichname werben, 
bie auf unfruchibarem Sande verweilen. Die Laſter einiger Menfiben er 
—— Tugenden Anderer, fo wie Fäulniß die Duelle ber Fruchtbar⸗ 

it iſt.“ 

. ... Auf Worten, auf Wortſpielen, wenn ihr Unterſcheidungen fo 
nennen wollt, ruht bie Achſe ver geiſtigen Welt, Ein geflügeltes Wort hat 
ſich unausrottbar in eine Million Herzen eingeniftet und ihnen jede Stunde 
mährend ihres Pulfitens vergiftet, Bon einem geflügelten Wort hat das 
Schiclſal von Nationen abgehangen. An ein geflügeltes Wort if menſchliche 
Beispeit bereit geweſen bie unfterblihe Seele zu binden und ihr fünftiges 
Gtäd davon abhängen au laſſen. Weil ein Wort der Erflärung nicht fählg 
üft, oder weil die, welche es anwendelen, Feine erirugen, haben fih ungeheure 
Nebel mit blos im Widerfpru mit unferem gemeinen Berftanb, fonbern 
auch mit unferer Menſchlichteit behauptet.” 


— — 


Frankreich. 
Das Bad Vichy. 


(Bortfegung.) 
Iv, 


In unferen Hotel wohnte ein ebemaliger Präfelt von Korfifa, ein Mann, 
der durch Liebenswürdigkeit, Geiſt und Talente glei ausgezeihnet war. 
Eines Abend ſprachen wir von Romanen, und ich fragte ihn, ob der neue 
Roman von Merimie, Colemba, der in Korfita fpieli, eben fo wahr fer, als 
er intereifant it? Gr bejabte dies und entwarf uns bei dieſer Gelegenheit 
mehrere anzichende. Schilderungen des korſiſchen Lebens. „Was befonders 
merkwürdig ift”, fügte er hinzu, „if der Reichthum an Begriffen und das, ich 
möchte fagen, würbevolle Benehmen, das felbft die niebrigfien Klaſſen in 
Korſtla haben. Ich befinne mich z. B., daß eines Tages, als ih durch eine 
gebirgige Gegend ritt, ein alter Schäfer, der mit einem Ziegenfelle befleinet 
war, ohne ſich durch meine Uniform und mein Gefolge einfhüchtern zu laſſen, 
an mid herantrat, mir auf das Bein Hopfie und fagte: Come sta signor 
prefetta? Che si dice di nuovo nel mondo? Che fa il Turco, il Rosso? Die 
franzöſiſchen Bauern, fheint mir, lümmern ſich nicht fo viel um bie europälihe 
Politik.“ 

v. 

Eines Mittags wurde an ber Table d'höte eines ber erften Hotels ein 
Kind von Blutandrang nach dem Gehirn befallen. Einer von ben Gäften 
nahm es auf den Arm und lieh zum Arzte. Der Bater folgte ihm mit einem 
Zammergeſchrei, das die ganze Stadt in Aufrufe brachte. Die Bewohner 
bed Hotels fonnten ſich kaum von ihrem Schreden erholen, und Keiner dachte 
mehr Daran, auf ben großen Ball zu gehen, der zu jenem Tage angefagt war 
und die elegante Welt ſchon fo lange beichäftigt hatte, Nur rin alter Gicht⸗ 
brücbiger fchien vie allgemeine Behürzung nicht zu teilen, und als man ſich 
darüber verminderte, fagte ex: „Wabrpaftig, es hut mir leid um der Keltern 
willen, aber lieber ift es mir doch, daß es fo if.” 

Man glaubt, der alte Herr fey närriſch geworden, man beſtürmt ihn mit 
Zragen. „Sie kennen doch“, antwortete er, „vie ſchwarze Frau, bie jeben Abend 
verſchleiert und ohne alle Begleitung im Parle fpagieren gebt. Riemand wagte 
ed, fie anzureden; ich aber hatte geiveitet, daß ich es thun wärbe, Und mirk 
lich habe ih deut vor acht Tagen mit ibr geſprochen. Sie machte aber einen 
fo feltfamen und fchredenvollen Eindruck auf mid, daß ich nit das Herz 
hatte, Ihnen davon zu erzählen. Anfangs behandelte fie mich fehr unfreund« 
ih; als ich aber von ihr ging, rief fie mich mit Deftigfeit zurück und fagie: 
„General, Sie befinden fi heute gut; reifen Sie aber morgen ab, wenn Sie 
mir folgen wollen.” — Und warum? fragte ih. — „Beil Sie in fünf Tagen 
Ihren Anfall Haben werden.” — Bap, meinte ih, das wäre nicht das erſte 
Dat. — „Seyen Sie auf der Hut, daß ed nicht Das lehte Dal if. Der Tod 
ſchwebt über Ihrem Hotel. Bevor acht Tage vergehen, kommt der Aelteſte oder 
der Züngſte, die Füße voran, and dem Hauſe.“ 

„Als fie das gefagt hatie, ging fie mit maſeſtätiſcher Miene von mir und 
ließ mid ein wenig beftürzt ſtehen. Ich gab mir alle Müpe, die Sache zu 
verfpotten, und doch hatte ich Furt vor bem fünften Tage, Am liebften 
wart ich abgereiit, wenn ich mich nicht vor mir felber ob meiner Feigheit ge= - 
ſchämt hätte. Sie willen, was id feit brei Tagen gelitten habe, und ich ges 
fiepe Ihnen, die zweite Weiſſagung Hang mir fortwährend in den Opren. Es 
thut mir wirklich leid um Die Heltern, aber ich wenigſtens babe #8 biesmal 
überftanben,“ 5 


Solcher Art ſind die interefanten Tagesereigniffe in Bichp, bie dem 
Gegenſtand der Unterhaltung bilben und in dem Mumbe eines jeden Ergäplers 
eine neue Verzierung erhalten. Thäten uns unfere Leſer nicht Teib, fo mollten 
wir einen ganzen Band mit Pichesabentenern, Epezänfereien, Duellen, In- 
triguen u. f. w. anfüllen, vie fih alle zu Bichy ereignet haben, oder wir 
wollten . . . . ber, großer Gott, was geht in Bichy vor? Was bebenten 
dies Gefhrei, dieſe Berwirrung, diefe Eſel und Efeltreiber, die, einander über 
flürgend alle nach verfelben Seite zu fih drängen, dieſe Wagen von allen 
Formen und allen Größen, bie mit mythologiſchem Donnergepolter vorüber: 
rollen? Emes von den großen Hotels will eine Spagierfahrt machen. Die 
Bewohner fiehen vor ber Thuͤr; fie haben ein Zeichen gegeben, und alle Huto- 
mebon's von Bourbonnais find herbeigeellt. Indeß noch weiß man nicht, 
ob man das Gebirge St, Amand beſteigen foll, um bie Aucſicht auf das Thal 
ber Limagne und bie fernen Gipfel des Pay de Döme und Mont b’Dr ju ge⸗ 
nießen, oder ob man Tieber am Ufer des Sichon binabfährt nah Grivats 
oder bem Schloffe Randau. 

Die Efeltreiber bieten um die Wette ihre geduldigen Tpiere an, nennen 
fie bei ihren Namen und halten ihren Tugenden homeriſche Lobreden. Die 
Wagen freugen ſich lärmend vor dem Hotel, und Tilburp's, gejogen von 
einem aufgepupten Eſel und gelentt von einem acht ⸗ ober zehnaͤhrigen Anaben, 
Samilienwagen zu zehn und mehr Perfonen, Kafefihen, Kabriolets und wie 
alle Spezies von Fuhrwerk heißen mögen, entfalten ihren Schmud vor ben 
unentſchloſſenen Augen der Fahrluftigen. Eudlich if eine Partei unter ipnen 
mit ihren Vorſchlägen turdgebrungen, Ein ſchöner junger Mann mit fanften 
Zügen und weißen Teint fiebt an ihrer Spike. Er miethet einen Zamilien ⸗ 
wagen, plarirt vafelbh mehrere Damen und ſchwingt ſich endlich ſelbſt hin ⸗ 
auf, Schon find die Zügel gefaßt, die Peitſche knallt — da bemerkt er, 
daß einige Damen noch nicht verforgt find; er ſpringt herab, miethet Fine 
Kaleſche, laßt die Damen einfteigen und ſchafft ihnen Herren herbei, 


Dale! Daft! rufen die Aranfen und Bequemen, bie vor ber Thür ſitzen. 
Sehen Sie nicht, daß dies Rab in der Mitte eutzwei if? 

Beftürzt fteigen die Damen herunter; ver ſchöne junge Mann wählt einen 
anderen Wagen. Er ift von neuem feinen Schüplingen hülfreich, ſagt ihren 
Eirisheen mit ſchelmiſchem Lächeln Lebewohl, und als er fie wohlbebalten fort 
fabren fieht, wendet er fich, um auf feinen Platz zu Hetiern, Aber, o Schreden! 
o unerhörter, graufamer Streich! ein underfhämier Freund bat fi feines 
Siges bemäctigt und der Wagen if bereits fünfpundert Schritt davon ⸗ 
gerollt. Der grofe Droner der Landpartie bleibt verlaffen in dem cin 
famen Hotel zurüd. Dem Unglüd aber die Krone aufzjufeßen, faßt ihn ber 
zurückgewieſene Kutſcher und droht ipm, ihn zum Maire zu führen, denn 
feine Raͤder fepen vorzüglich, und er müſſe die bedungene Summe bezahlt 
belommen .... 

Um vier ein halb Upr ertönt der erſte Schlag ber Mittagsglerden in den 
verfhiebenen Hotels, um fünf Uhr verflingt ver lehte. Die Damen haben 
eine elegante Toilette gemacht, die Männer erfcheinen in ſchwarzem Anzuge, 
Jever nimmt feinen Map ein, ber ibm nach bem früheren oder fpäteren 
Datum feiner Unfunft in Bichy zugewieſen it, und bann beginnt eine Scene 
der Gefräßigfeit, die der milden Dſchibbeways nicht unwürdig if. Die 
Minerafquelle reizt den Appetit, und obgleich der Tiſch ſehr reichlich beſeht it, 
fo giebt es doch nur wenig wirklich gute Gerichte. Mit Schmerz muß man 
nicht felten fepen, wie gerade die Schäffel, zu der man fich bingezogen füplt 
und bie man fehnfürhtig mit den Mugen verfolgt, verſchwindet, bevor man ihrer 
habhaft werben kann. Die Kavaliere, bei denen die Eßluſt zu diefer Zeit über 
alle anderen Reigungen ben Sieg bavonträgt, entfagen jedem Gedanlen an 
Eonverfation, während bie Damen, bie natürlich geſchwätziger find, vafür fo 
manden guten Biffen verlieten. 

Das Diver dauert faum eime Stunde. Nachdem man im Salon des 
Hotels ein wenig aeplandert und Duft gehört hat, beginnt die letzte Toilette, 
bieamal it es bie zum Balle. Sonntag und Domerflag tanyt man im Saale 
des Babehaufes, an ben übrigen Abenden giebt es Konzert. Die prächtigen 
Räume Fönnen laum die glängende Menge fallen, die fih bort verfammelt. 
Wenige Parifer Bälle paben reichere Zolletten aufzuweiſen; bie Waſſertrinke⸗ 
rinnen und bie einpeimifchen Damen dürfen mit ben Löwinnen der Hauptftadt 
in die Schranken treten; doch bie Palme gebührt den Damen von Euffet. 

Wenn wir, gleich vielen Reifenden, unferen Leſern eine Befchreibung von 
Euffet geben wollten, vie aus irgend einem geograpbifchen Lerifon genommen 
if, fo würben mir ihnen eine Meine unbebeutende Stabt vor Hugen führen, 
die fih durch nichts vor taufend anderen Provingialſtädten auszeichnet: aber 
unfere Feder wirb im dieſem Augenblid nur von umferen Ball Erinnerungen 
geleitet. Und fomit dürfen wir fagen, Euffet ift die erfte Stadt des Weltalls. 
Es erhebt ih eine halbe Meile von ber Babeanftalt am romantifchen Ufer 
des Sihon, wo Frau von Görigne einft die Hirtinnen ber Aſträa wieder 
finden wollte. In Wahrheit aber giebt es feine Hirtinnen anf den umliegen- 
den Zriften; doch alle Einwohnerinnen Eufetd find jung und liebenswürbig 
wie Romambelbinnen,. Ihr Leben hat nur ein Ziel: das Vergnügen. Während 
der Babefaifon kommen fie jeden Abend nah Bichy zum Tanze. Kommt der 
Oerbſt, fo tanzen fie in Cuſſet ſelbſt. An viefem köſtlichen Orte kennt man 
weder eiferfühtige Gatten, noch firenge Bäter. Uber ach! kein Glüd if voll- 
kommen auf biefer Erbe, und auch dieſes Paradies hat feine Schlange: es giebt 
nämlich in Cuſſet fehr wenig junge Leite, unb if bie Kurzeit vorüber, fo 
müſſen mıre zu oft bie ſchönen Tänzerinnen fi wechſelweis als Kavaliere dienen! 

Die großen Hotels in Bihp veranfalten bin und wieder Soirten, zu 
Denen entweder einzelne Einladungen vertbeilt ober bie anderen Hotels in 
Maffe eingeladen werben. Diele Gefelliepaften find glängender und ger 
wählter, als bie im Aurfanle. Der berühmte Tanglehrer Eellarius war die 
Seele berfelben während der ganzen vorigen Saiſon. Nachdem er am Tage 
Yolfa und Mafurfa gelehrt hatte, banzte er am Abend mit feinen Schülern 
und fewerte fie an durch Geberbe und Stimme, benn bie Maſurka umd der 
ewige Eotillon bebärfen wohl eines erfahrenen Reiters. Dem Fleiße des Lehrers 
mar es zu banken, daß Vichy in einen großen Tanzſaal verwandelt ſchien, und 
bie Yünger, bie ſchon durch ihre Senntnite bewundernawürdig waren, wurden 
es noch mehr durch ihren unermüdlichen Eifer. 

Während vie Fremden in den Gälen ihre Pollawuih befriedigen, fo fange 
ihre Kräfte ausreichen, führen draußen im Park die Bauern ihrerfeits ihren 
Lieblingetang auf, ver Bourrie heißt. Er verbient indeß nicht, wie dies 
anberen Bauerntänzen begegnet if, europäifchen Ruf zu erlangen. Das 
Orcheſter bildet ein Dudelſack der immer biefelbe Melodie wiederholt. Tänzer 
und Tänzerinnen ſtellen ſich in zwei Reihen auf, die laum von einander ge» 
trennt find, und mit gelenktem Kopf und herabhängenden Amen ſetzen fie ſich 
in Bewegung, indem Herr mb Dame fih an. und zurüdfiofen und höchnens 
einmal gegenfeitig vie Reihen durchbrechen. Die Kühneren unter den Herren hal 
ten ihre Damen beflänbig an ber Hand und Häfen fie, wenn der Tanz zu Enbe 
if; aber Alle, Männer mie Frauen, bleiben umerichätterlich eruft und ſchweig · 
fans, als wenn fie zum Heil ihrer Seele eine religiöfe Ceremonie verhätten. 

Bon ben Komgerten, bie durch Pariier Sänger und Sängerinnen ber» 
berrficht werben, ſey nur eines eingigen gedacht, das zum Beten der Armen 
von Bichy gegeben wurde und bas glängenbfte ber ganzen Saiſon war. 

Der große Saal war lange Zeit vor dem Begiım bes Ronzertes angefüllt. 
Die zulept Augelommenen blieben in ben Gängen und ben anftoßenden 
Zimmern frhen; es fehlen unmöglich, daß der Saal noch eine Perſon mehr 
faffen fönnte, als ver Miniſter des Aderbaues und Handels, Herr Cunin 
Gribaine, mit feiner Gemahlin anlam. Chemals wäre alle Welt aufgeftanden, 
um einem Minifier des Königs feine Ehrfurcht an den Tag zu legen. In 


unſerem Japrpunbert ber Gleichheit und noch dazu an einent Orie, wo bie 
Gleichheit mehr, als überall fonk, herrfcht, hatie man nicht baran gedacht, 
für den Minifter und feine Gemaplin einen Plah zu reſerviren, und es machte 
große Mühe, ehe fie eintreten und plarirt werden konnten. Bald barauf kam 
Herr Thiers mit feiner Schiwiegermutter und Schwägerin und veranlafte 
neue Verwirrung und Beengung. 

Unter den vielen bewußten und unbtwußten Berveggründen, aus denen 
bie menſchlichen Handlungen hervorgehen, halten wir das Mitgefüpl für ven 
häufigen. Bir feßen barum voraus, daß bie Verſammlung fih hauptſächlich 
eingefunden hatte, weil fie damit eine Wohlthat gegen die Armen ausübte 
Dennoch müſſen wir gefiehen, daß ein Theilchen Neugier babei im Spiele war. 
Dan folite nämlig eine junge ſchöne italiänifhe Gräfin fingen hören, bie nur 
zu einem wohlthätigen Iwedce öffentlich auftreten mochte. Es fteht gelchrieben, 
eine gute Handlung ziehe immer ihre Belohnung nach ih, und wir wollen, 
wo uns irgend Gelegenheit geboten wird, zur Befräftigung folder Säge 
beitragen, durch welche tugendhafte Gemütber aufgemuntert werden. Die 
Gräfin Bergnami hatte an jenem Abend die Rolle ver Borfehung übernommen 
und ihre Zuhörer für ihre Wohltpätigleit volllommen belohnt. 

(Schluß folgt.) 


Polen. 


Die Dfterfeier in Warſchau. 
1. 

Man fragt fh, wie es fommi, baf bie latholiſche Kirche, welche um 
das Seelenbeil ber Gläubigen fo befümmert und bie Blide derſelben fieis 
nach dem Ienfeits mit feinem Lohne und feinen Strafen hinzuwenden bemübt 
it, dennoch fo viel irdiſchen Aufwand macht, durch allen möglichen Prunl 
und reihe Feſte den Sinnen und weltlichen Begierven der Andächtigen bulvigt 
und bas Diesfeits mit den Ihönften Farben fhmädt und den ſüßeſten Genüſſen 
würzt? Allein bie kathollſche Kirche gleicht einer zärtlichen Mutter, die ihr 
Kind durch Zuderbrob und Spielſachen für das Gute zu gewinnen wünſcht, 
bevor fie ed verfugt, an feine noch unreife Bernunft zu appelliren, Gegen 
bie Gefahr, welche dem Gfauben droht, daß fein geiftiger Gehalt durch 
Sinnenreiz und Verweltlihung den Gläubigen entfhwinde, ſchüht bie Kirche 
ihre Rinder durch das Gebot der Fallen, der Bude und Kafteiung, welche 
ber Ueberfülle ſinnlichen Genuſſes als heilfame Ableiter dienen und ben von 
irbifher Luft befangenen Geift ber Frommen auf das Ueberirdiſche Hins 
weiſen. Der geifilihe Pomp und bie Sinnlichfeit einerfeits, die fromme 
Aſceſe andererfeits find alſo bie beiden Angeln der Morte, durch melde vie 
allein ſeligmachende Kirche vie Rechtgläubigen in das Himmelreich führt. 

Bon allen Feſten, welhe zur Weihe und Berherrlihung der chriſtlichen 
Religion dienen, wird namentlich von ben Katholiken feines fo glänzend ge» 
feiert, als das ver Erinnerung an ben Tag gewidmete Aeft, an weichen nad 
dem frommen Glauben Chrifius erſtanden if und das daher ſchon von ben 
Kirchenbatern als die Kroue ber ehe, eaput festarum und festivitas festi- 
vitatum gepriefen warb. In ber feier dieſes Feſtes zeichnen fich wieder unter 
ben fatholiichen Ländern bie ſlawiſchen, namentlich Polen und Rußland, durch 
Pracht und eigenthilmliche Ceremonien vor allen anderen aus, In Warſchau 
theilt ſich die Dfterfeier in drei Hauptafte: in das Almofenfammeln, den 
Gräberbefuch und das eigentlihe Oſterfeft. Nicht nur die Reichen, auch die 
Armen follen das freudige Bewußtfepn haben, im Schoße einer Klrche ger 
boren zu feyn, bie ihren Kindern ein ewiges Heil jenfeits zuſichert, ohne fie 
von ben Freuden dieſer Welt augzuſchließen. Daber fordert fie vorzugeweiſe 
beim Herannahen ber heiligen Oſtern bie Gläubigen zu reihen Spenden für 
die Dürftigen auf, Das Wlmofengeben ift ja ohnedies eine der ſchönften 
Früchte des fo ſeht angegriffenen Prinzips der Werkpeiligfeit, Die wenigſtens 
in viefem falle feine tobte if. 

Yu großartigßer, edelfter, in wahrhaft humaner Weile tritt das Almoſen ⸗ 
ſammeln in Warſchau an ven Tag, und bier find es vor Allem edle Frauen, 
welche mit aufopfernder Tpätigkeit ihren ſchönen Beruf lundgeben, als bie 
Tröfterinnen ber leidenden Menſchheit zu erfcheinen. Mehrere Woden vor 
Dftern wird von ben lirchlichen und weltlichen Behörden ber Stadt eine Ramend- 
lite der Damen entworfen, welche fih dem Einfammeln ver Gaben für bie 
Armen in ben verſchiedenen Birrteln der Stadt unterzichen wollen. Die vor« 
nehmften und reichften Grauen und Mädchen wetteifern mit einander, auf ber 
Life zu ſtehen, und kaum find Kraͤnklichkeit oder die bringenoften Berhältniffe, 
welche ihre Zeit anderweitig im Anipruch nehmen, im Stanve, fie dem äußerfl 
müßevollen und mit pielen Unannehmlichkeiten verbundenen Geſchäfte zu ent» 
siehen. Mag man in mancher anderen Beziebung bie etwas unmeiblice 
Thatkräftigfeit und die amazonenhafte Neberfpanntheit der Polinnen tadeln 
wollen oder nicht, bier erſcheinen ihre Energie und Ausdauer und die große 
Dingebung, deren fie für edle ober als edel erkannte Zwece fähig ſind, im 
malelfofeften, ungetrübteften Lichte. Wer die ſchmalen und Holperigen Straßen 
in vielen Gegenden ber weitläufigen polniſchen Hauptſtadt, wer bie hohen, 
finfieren Häufer, namentlich in der Aliſtadt, fennt, ben häufigen Regen und 
das ſtürmiſche Wetter biefer Jahreszeit erwägt, der wird ed ald fein geringes 
Opfer für eine am allen Eomfort, an alle verweichlichenden Genüffe bes Lebens 
gewöhnte Dame erambten, zehn big vierzehn Tage lang allen ſüßen Gemohn- 
heiten, allen Ipbaritifhen Bedürfniſſen der vornehmen Griften zu entſagen, 
um vom frühen Morgen bis in vie Nacht hinein von einem Paufe in bas 
andere zu wandern, Trepp auf Trepp ab von der niebrigften Rellerwohnung 
biß in hie höchſie Dachregien zu Reigen und das bald härtere, bald weichere 


Berg von Taufenben von Unbelannten durch benfelben ins Unendliche varlirten 
Tert zu rühren, Welch harten Proben werben bie feinen Sinne der wohl⸗ 
thätigen Befucperinnen ausgelegt; wie fehr leidet ihre zarte Geſundheit unter 
den Ainnlichen und ihr oft noch zarteres Berg unter ben moraliſchen Empfin⸗ 
bungen der unangenehmften Art, die bier auf fie einftürmen. Pier müſſen fie 
eine feuchte, dumpfe Kellerluft einaihmen; dort ſchlägt ihnen ein heißer uner- 
träglicher Stubendunft entgegen. Sie müſſen auf mande rohe Begegnung 
gefaßt, mancher empörenden Antwort auf ihre beicheidene Bitte für Andere 
gewãärtig ſeyn. Indeſſen muß man ver Wahrheit zu Ehren gefteben, daß bei 
mancher Dame — fih zu dem edlen Zwecke des Bohlthuns auch rin Mein 
wenig Eitelfeit, vor ber Welt genannt zu werben, und bie namentlich der Frauen. 
welt fo natürliche Neugierde gefellt, fremden Leuten etwas in die Couliſſen 
zu ſchauen. 

Gleichwohl wäre ea höchſt wünſcheuswerth, das dieſe Sitte des Almofen- 
fammelns von Haus zu Haus überall eingeführt wäre, Denn fie kommt nicht 
mur den Armen zu Gute, fie iſt auch oft für die Reihen von höchſt mohl« 
thätigem Einfluſſe. Da auch der ſcheinbar Aermſte nämlich noch einen Be: 
bürftigeren findet, deſſen Elend zu lindern er fein Scherflein beitragen kann, 
To iA Niemand von dem Beſuche der edlen Spnobenfammlerinnen verfchont. 
Gewöhnlich, von einem oder mehreren jungen Perren ihrer Belauntſchaft bes 
gleitet, die es ich zur Ehrenſache machen, ihre Damen in dem milden Werke 
au flügen und zu ſchüßen, ſuchen fie jeden Schlupfwinkel auf, in welchem fie 
einige Ausbeute für ihren Iweck zu finden Hoffen. Sie rollen alfo mit 
eigener, obwohl halb mwiberfirebender Hand ein wenig den Borbang auf, 
melden die Ghefellfihaft vor dad Elend und ben moralifhen und phpfiſchtu 
Schmutz der Menſchheit zieht, ven fie fonft ven Biden ihrer Schoflinver, 
welche fir allzu fehr verzärtelt, zu verdüllen fucht, Sie, Die das Leben meiltens 
nur aus Büchern oder durch das falſche Yrisma der Geſellſchaft Fennen, 
welche es nur im buntfarbigen, gebrochenen Straßlen wiederſpiegelt, thun hier 
einmal tiefere Blicke in Die Myſteres und Miferes deſſelben, als ihnen Eugen 
Sue's oder Balzar's Romane je gewähren Können. Das Feben tritt hier mit 
feinem ganzen bitteren Eruſt und mit ſchwerer Mahnung vor fie heran, umb 
ter Einbrud, ven fie daraus in ihre vornebme Welt zurücdbringen, bleibt nicht 
felten für das gange Leben woblthätig. Doch nit mir das Elend ver 
Menfchen, auch die innere Natur derſelben zeigt ſich bier oft wider Willen 
unverhullter, als im gewöhnlichen Verkehr, und mährenb man es manchem 
Reichen abmerkt, daß nicht Milptbätigfeit, ſondern nur Eigenllebe und Scham 
ihm eime Gabe aberingen, erzwingt ſich oft die Armuib, für die man gewöhn- 
lich nichts als Mitleid mitbringt, hobe Achtung. Wie beſchämend muß es für 
ben Reichen ſeyn, wenn man feine ſeelenloſe Wohlthätigfeit mit ber froben 
Herylichleit vergleicht, mit welder der Arme oft feinen letzten Seller Für feine 
EC ihidfalsgenoffen bingiebt! Dem anfmerffamen Beobachter muß es inter 
eſſant fegn, ben Unterfchied in der Grmäthafltimmung eines jugendlichen, uns 
befangenen Wefens vor und nach feinen mildtbätigen Beſuchen wahrzunchmen 
und daraus Schlüffe zu ziehen auf bie größere oder geringere Bäbigfeit 
deſſelben, bie tiefen und ernften Eindrücke des Lebens au empfangen und zu bes 
wahren. Saht ihr eben eine fchöne junge Dame, das Bild ver Gefundheit 
und des Ichenafrohften Muthes, von zwei elegant geffeideten Jünglingen br 
gleitet im jenes dunkle, alterthämliche Haus eintreten? Gewahrtet ihr das 
taute und eimas Teichtfertige Benehmen und Gcberbenfpiel biefer Herren und 
Das Kichern der Dame auf der Straße? Die Borübergehenden fbienen ven 
jungen Leuten twillfommene Gelegenheit zu fuftigen Bemerkungen umd fatirifchen 
Scherzen zu bieten; benm bei jedem Worte, das fie an die Dame richteten, 
brachte biefe Das Tu vor den Mund, um nicht durch allzu lautes Laden bie 
Aufmerffamteit zu erregen, umb ihr ſchalldaftes Auge marf won Zeit zu Zeit 
einen fprechenden Blick beifälligen Wohlbehagens auf die munteren Begleiter, 
als wollte fle Ihnen bafıle danken, daß fie ven unangenehmen Weg durd die 
(hmupigen Straßen und in bem Falten Märzwetter fo angenehm zu kürzen 
mußten, Geht kommen fie aus dem Haufe zurüd. Wie ganz anders ift jetzt 
ihre Weſen. Seine Spur von ber früheren muthwilligen Yaune auf dem 
reigenden Gefichte der Polln. Cine dunfle Kummermolle ſcheint bie ſchöne 
Stirn zu umfchatten, und bas eben noch fo heiter glänzende Auge ift von 
faum getrodneten Thränen mie bon einem feuchten Nebelnege umhüllt. Die 
jungen Derren geben fill nebenher und faflen nur bier und ba ein Wort 
fallen, indem fie auf das eben verlaffene Haus zurädweilen. Man braudt 
nicht Rigorift zu fepn, um gumeilen eine folde Ruüdwirkung des Lebens auf bie 
Stimmung der Glüclichen diefer Erbe zu wünſchen, und man kann einem 
Lande nicht alle Achtung verfagen, deſſen religiöfe Sitte feinen Kindern rine 
ſolche Belanntſchaft mit dem Leben gleichſam zum Geſehze macht. 


Mannigfaltiges. 


— Das Nbleben des Papſtes und bie Wahl feines Rab» 
folgers. Der Tob des Papfles Gregor X VI. iR gerade zu einer Zeit ein. 
getreten, wo in Italien eine große Bewegung der Gemüther herrſcht, vie 
— was don ben früheren Beivegungen fehr wohl zu unterfheiven — nicht 
ſowohl von Carbonari und Republifanern ausgeht, welche, wie auch 
Hert v. Cavour in feinem vom und benutzten Auffap über bie Eiſenbahnen 
bartput, feine moraliſche Macht mehr über das Voll befipen, fonbern von ben 
Nationalen umd den Freunden der itafifhen Einheit, die hauptfäclich 


ia Piemont ihren Sitz haben und bie vor Allem auf Defterreih mit großer 
Eferſucht blicken. Ienenfalls dürfen wir in ben nächften Monaten wichtigeren 
Nachrichten von der italtäniichen Halbinfel entgegenfchen, als wir gewöhnlich 
von bort zu erhalten pflegen. Bir bringen bei dieſer Gelegenheit (nach be⸗ 
fannten Duellen) in Grinnerung, weiches bie Förmlichleiten und Borgänge 
beim Tode eines Papftes find — einem Ereigniſſe, das feit beinahe 16 Fahren 
nicht vorgelommen, da der Vorgänger Gregor's XVI., Papft Pins VII, 
ſchon zu Ende Rovembers 1830 ftarb, obwohl der Kardinal Mauro Eappellari 
erſt am 2. Februar 1831 den päpftlichen Stuhl beftieg. 

Sobald ein Papft todt ift, wird bies dur eine auf dem Kapitol befind« 
tihe Gloche befannt gemacht, welche nur bei dieſer Gelegenheit und bei feiner 
anderen geläutet wire. An bie befreumbeten katholiſchen Höfe werben fofort 
Eouriere abgefandt, und der Karbinal»Oberfämmerer begiebt ſich in ben 
päpftlihen Palaſt, um in Gegenwart dreier Karbinäle den päpftlichen Siegel 
und Fiſcherring in Empfang zu nehmen und au zerbrechen, fo wie bie Bei 
fegung des Entſerlten anzuordnen. Des Abenps wird der einbulfamirte und 
in ben päpflfihen Ornat gehüllte Leichnam in einer Sänfte, unter Borgang 
von zwei Kelbftäden, Hadeln, ver päpflihen Garte, den Beihtnätern ıc., 
do ohne Geläute und Gefang, zur Peterskirche gebracht und in einer Ka⸗ 
pelle auf ein Parabebette gelegt, welches hinter einem eifernen Bitter ſteht, 
fo dad das Bolf dur das Gitter hindurch die Füße bes Papftea käſſen kann. 
Unter das Bolt werben Wachskerzen ausgetheilt. Nach drei Tagen wird der 
Leihnam an dem Orte begraben, den fi ver Verſtorbene ſelbſt bazu er⸗ 
wählte, und es beginnt eine Leichenfeier von neun Tagen, gu ber fih bie 
Kardinale alle Morgen in die Stapelle des Heil. Oregorius in ber Peterslirche 
begeben, wo ein Castrum doloris errichtet ift. 

Am zehnten Tage verfammelt fih das heilige Kollegium im derſelben 
Rapelle zur Wahl eines newen Papſtes. Daſſelbe wird durch eine Rede er 
öffnet und eine feierliche Meſſe des heiligen Geiſtes gehalten, dann begeben 
ſich die Karbinäle paarweiſe in das Rontlave, welches, da bie meiften 
Päpfte in Nom fterben, meift in Rom gehalten wirb, wo im Batitan hierzu 
eine befondere Einrichtung getroffen it, Da die Wahl des Papſtes Gregor X. 
brei Jahre fang verzögert wurde, fo perorbnete er, um einem ähnlichen Falle 
in Zukunft vorgubengen, 1274 auf vem Konzil zu yon, daß die Karbinäfe in 
Rom micht länger als zehn Tage auf pie Ankunft ber abweſenden warten 
follen. Am elften Tage follten fih die gegenwärtigen Kardinäle in Gemächtt 
ohne Zwiſchenwande einfihließen, welche bis auf einen Eingang ind Innere 
auf allen Seiten verfchloffen feom follten, damit Niemand mit ven Sarbinälen 
in Berbindung treten fönne, Rur durch ein Fenſter follte ihnen die nötpige 
Speife zugeben. Jever Rarbinal kaum nur einen Freund over Diener (Kons 
klaviſt), die aber das tieffte Stillſchweigen über Die Borgänge int Konflave 
seloben müſſen, mit in das Konklave nehmen. Hätten die Kardinäle in ven 
erſten drei Tagen die Wahl noch nicht vollendet, fo fellten fie an ben fünf 
folgenden Tagen für jede Mahlzeit nur ein Gericht belommen, und fäme auch 
in biefen Tagen die Wahl micht zu Stande, fo follten fie bis zur Bewirtung 
berfelben nichts ala Wein, Waller und Brod erbalten. Jeder im Konflane 
anweſeude Kardinal giebt täglich feine Stimme auf einem befonveren Zettel 
ab; ift die zur Wahl mötbige Zahl Stimmen nit vorhanden, fo werden biefe 
Zettel in einem befonderen Kamin zu einer gewiſſen Stunde verbrannt, unb 
das römifche Bolt barrt dem aus dieſem Kamin auffteigenden Rauchwöllchen 
mit Begierde, Spanien, Eranfreich und Defterreich haben bei der Papfimapl 
eine ausichliefende Stimme (Sententia exelosiva), d. h. bas Recht, einen zu 
teäblenben Papff zu verwerfen, und jeder Staat beauftragt einen Kardinal 
mit diefer Berwerfung. Cie gefbieht, wenn bie Zettel bis anf einen over 
drvei zur Wahl gleich lauten; if dies aber nicht ver Hall und find bie nöthigen 
Zettel zur Wahl vorhanden, fo gilt die Proteftatiom nichts, Der Zutritt eines 
Kardinals zu einer anderen Wablpariei heißt Acceß. Während ber Papfird- 
Balanz regieren die Häupter der drei Rarbinalorbnungen, ber Dekan, ber 
Presbpter und der Diakonus. Indeß können während biefer Balanz feine 
Bullen erpebirt werben, Zugleich werben bie Machen verdoppelt ꝛc. Der 
Karbinallämmerer läßt eine Münze mit zwei in bie Höhe gerichteten Schlüffeln 
und ber Kirchenfahne als Zeichen der Bakanz prägen und verteilen. Um 
zum Papit fähig zu feon, mus jept der Kardinal ein geborner Itafiäner feyn, 
feiner großen Ramilie angehören, feiner fremden Mast ven Kardinalshut ver: 
banfen, mit feiner renierenben Familie verwandt ſeyn und wenigſtens bas 
doſte Jahr zurüdgelegt haben, Jeder Papft nimmt regelmäßig bei feiner 
Wadhl einen anderen Namen an, mit Ausſchlus des Ramens Petrus, weichen 
fein Bewäßlter führen darf. Sobald ein Vapft erwählt if, fo verfügen ſich 
die übrigen Starbinäle in feine Zelle, um ibm bie Nachricht feiner Erhöhung 
au bringen. Der Erwählte wird, mit dem päpftlicden Ornat angelban, in bie 
Kapelle zum beil. Gregorius geführt, um bie Zeichen ber Eprerbietung (Ado⸗ 
ration) zu empfangen. Nachdem er ben päpftlichen Stuhl beſtiegen, wirb er 
in bie Peterslicche getragen und auf den Uliar der heiligen Apoſtel geiept, 
wo ihm bie Rarbinäle zum zweiten Dal ihre Devotion bezeugen. Pierauf 
wird er in feine Zimmer zurüdbegleitet und einige Tage barauf als Kirchen- 
fürft und fonverainer Herr gekrönt. Diele Rrönung erfolgt vor ber Peters» 
Arche, two man ihm auf einem prächtigen Throne Die Karbinalemüge abnimmt 
und bie preifache Krone (Tiara) aufſeht. Nachdem man den neuen Papft von 
bier bis zur Kirche St, Johann's vom Rateran in feierlichen Zuge begleitet, 
werben ihm ein goldener und rin ſilberner Schlüffel präfentirt, und ber Papft 
eriheilt den Segen, ‘ 
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Branfreich. 


Erfahrungen eines Galeerenfflaven. 
Bon ihm felbh befhrieben, 


Als Seitenftüd zu den Mittheilungen und Belradiungen eines Straf 
grfangenen über Straffgflense und Gefängnißweſen, welche in mehreren ber 
Tepten Rummern bes Berliner „Publiziften‘ enthalten, bringt uns bie neuefte 
franzöfffehe Literatur sin Berk: „Confession d'un malheureux, Vie de Jean. 
Claude Romand, forgat libere, eerite par Iui-möme”, welches, wie ber 
Zitel zeigt, ebenfalls Selbfibefenniniffe eines Strafgefangenen enthält und 
dadurch ein eigenthümliches Iniereſſe und Anſpruch auf Beachtung gewinnt. 
Der Verfaſſer, ein Schneibergeſelle, hatte ih von ber politiſchen Aufregung, 
welche nad ber Juli»Revolution fo viele jugendliche Köpfe ergriffen, ans 
fteden laſſen und an bem erften Lyoner Aufſtande thäligen Antpeil genommen, 
nicht nur als Soldat ber Republik, ſondern auch als Berfaffer von Proclama - 
tionen und aufregenden Schriften; wenn wir ibm glauben bürfen, fo wäre 
die berühmte Parole ber Lyoner Seivenarbeiter: „Vivre en travaillant ou 
mourir en eombattant” feine Erfindung geweſen. Gr wurde wegen feiner 
potitifchen Mitſchuld verhaftet und in Ankageftand verfept, in bem Prozeſſe 
aber freigeſprochen. Indeß flellte fih im Laufe deſſelben heraus, daß noch 
eine andere Schuld auf ihm laſtete — ein Diebſtahl. Getrieben von der 
Roth, hatte er Nachts aus einem Galanterie-Faden ven Werth einiger Francs 
entwendet. Er fonnie zwar biefed Diebflahld nicht geradezu überführt werben, 
aber bie moraliſche Ueberzeugung von feiner Schuld fand bei den Geſchwornen 
fe, und fo wurde er bei der befannten furdtbaren Strenge ber franzöftfchen 
Kriminalgefegebung zu einer fünfjäprigen Galeerenfirafe verurtheilt. Laſſen 
wir ihn nun feibft erzählen: 

Der Zug traf am 9. Mai 1833 zu Toulon ein und hielt auf dem 
Caſtignan⸗ Plah au; es if dies ein offener Raum in der Gegend des Hafens. 
Die Menge, deren gräßlihe Neugierde bie Ankunft einer neuen Abtpeilung 
Sträflinge und die fie begleitenden Scheustigkeiten als ein willkommenes 
Schauſpiel betrachtet, ftürzte demſelben mit wilder Wuth entgegen, Unter 
dem zahlreichen Schwarme der Neugierigen befanden fih auch viele rauen 
und junge Mädchen. 

Man orbnete bie Verariheilten in zwei Reipen und ließ fie dann zur 
Erde nieverfegen. Hierauf ſchritt man zur Entfeflelung und neuen Beffelung 
ver Gefangenen, welche von alten Galerrenffiaben vorgenommen wurbe. Gin 
höherer Marine» Dffigier, ber Obrr-Rommiffarius der Chiourmes (Auffeher) 
und mehrere ihrer Unterbeamien waren babei zugegen. Borher waren bie 
Gefangenen refognoszirt worden. Als Alles zu Ende war, wurde benjenigen, 
welche Geld hatten, befoblen, es bis auf 3 Fr., bie fie für ihre perfönlichen 
Bedürfriffe behalten durften, an bie Berwaltung des Bagno abzugeben. 

Run wurben bie nenen Ankömmlinge bie anf die Haut entfleivet und ihre 
Aleider verbrannt; fobann mußten fie ſich in große Rufen voll Waſſer begeben, 
und bie älteren Galerrenfflaben, welche ihnen bie Feſſeln angelegt hatten, 
wuſchen ihnen die Schultern und ben Hals mit einem Schwamme ab; baffelbe 
Waſſer diente für alle gleichzeitig angelommenen Züge, Die Reinlichkeit 
tonnte alfo bei dieſem Bade nicht fehr gewinnen. Wenn es aber je einen 
bitteren Hohn gab, fo war es der Schein von Scham, welden bie Berwals- 
dung affeltirte. Die Bafferkufen ſtanden unter einem Schuppen, ber nur 
durch einen ziemlich durchſichtigen Borbang geſchloſſen war; in biefen Schup- 
pen begaben fi die Gefangenen, nachdem fie öffentlich ihre Kleider abgelegt 
hatten. War die Abwaſchung beendet, fo wurben ihnen ihre neuen Kleider 
ausgelheilt, die fie in dem Schuppen ſelbſt anlegen mußten, und es war 
ihnen nun bei ſtrergſter Strafe verboten, ſich noch madt zu jeigen. Die 
Radiheit war alfo nur nad dem Babe unmoralifh, nicht vorher. Weshalb? 

Die neuen Anfömmlinge wurden nım auf eine Schaluppe gebracht; ein 
Teil wurbe mach bem Landbagno gefihafft, der größere Theil aber auf eine 
abgetafelte Fregatte, „la Nereide”, melde auf der Rhede in der Nähe bes 
Hafens Aationirte und als ſchwimmendes Bagno Ar. I bezeichnet wurde. Ich 
gehörte zu biefem. 

Die Ermübdung des Weges und bie Vorfälle feit meiner Ankunft hatten 
meine Rräfte fo fehr gebrochen, daß ich mid ganz vernichtet fühlte und dem 
Schlafe, der mid gewaltfam überfiel, nicht widerfichen Fonnte, Endlich war 
die Zeit des Schlafengehens gelommen, und ih ſank mie betäubt auf das 
mir, und meinen Gefährten zugewiefene Lager, Mein Schlaf dauerte bis 
zwei Uhr Nachts, und ale ih um dieſe Zeit erwachte unb beim trüben 


Scheine der über meinem Kopfe hängenden Laterne meine Blicke umherſchwei 
fen ließ, wie fchredfih waren da meine Empfinbungen! Mehrere bundert 
Menſchen lagen in grobe Deden gehüllt auf bem Fußboden der Fregatie. An 
ifrem Fuße war eine Kette beieftigt, durch welche ein Ring gejogen war. 
Es war ein befremdender, ſchauerlicher Anblid. Ich wollte mich auf meinem 
Lager aufridien, aber die Bewegung, welde ich machte, erichütterte bie 
Kette und ſchien meine nächſſen Nachbarn zu erfchreden, welche indeß nach 
einigen, gewiffermaßen autematifhen Bewegungen fi wieder zurechtlegten 
und fortfliefen. Meine Umgebung überrafchte mich im erften Augenblide fo 
fehr, daß ich nicht wußte, ob ich wache ober träume. Was beveuteie, fo 
fragte ich mich, dieſer furchtbare Apparat, biefe Seiten, dieſe Worfege: 
ſchloͤſſer, viele eifernen Gitter?! Wozu biefe bis zu den Zähnen beivaffneten 
Soldaten, bie unter ven Schlafenven ſchweigend auf und ab gingen? Nicht etwa, 
als ob mir der Anblid der Gefängniſſe unbekannt gewefen wäre, aber in fo 
ſchredlicher Erſcheinung batte ich fie doch noch micht gefehen. Endlich wichen 
tie phantaffiſchen Erſcheinungen, welche mir mein traumähnlicher Zuſtand 
vorſpiegelie, der ſchredlichen Wirklichkeit. „Du biſt alſo im Bagno“, fagte 
ich zu mir. „Ich bin fein Bürger mehr, nicht einmal ein Menſch; ich bin 
eine Sage, und zwar eine der verachtetſten, cine von demjenigen, melde 
man in die geſellſchaftlichen Moalen verweift, in denen ſich aller Schmug, 
alle Schändlichfeit ſammelt. Ich bin Ar. 23,968! ich bin ein Sträfling!” 

Unter dieſen Betrachtumgen, bie, wie ſchrecklich fie and ſeyn mochten, 
doch wieder etwas Wohltpätiges für mich Hatten, verfloß mir ber Reft ber 
Naht. Die Glocke des Bagno fhlug vier Uhr, und ein Kanenenſchuß erfönte: 
er war das Signal zum Auffiehen. Nun wurde Alles um mich her lebendig, 
und ein unbeichreibliches Getöſe folgte auf die Stille, die noch vor wenigen 
Angenbliden geberrfcht Hatte. Dan hörte jegt mur no das Raffeln ber 
gegeneinanberfhlagenben Ketten, das Stampfen der Alintenfolben und bie 
rauhen Stimmen ber Aufſeber, welche zum Aufftehen mahnten. Kaum 
waren einige Minuten verflofen, fo war auch ſchon die höllifche Schaar auf 
ben Beinen. 

Die neuen Sträflinge wurden bis zum Ablaufe ber Duaranlaine, die fie 
zu befiefen hatten, als ob fie aus einem fremben, von ber Peft infizierten 
Lande fänen, auf ber „Reréide“ zurückbehalten. Uebrigens dauerte biefe 
Duvarantaine nur zwölf Tage, worauf wir zu ben Dafenarbeiten abgeführt 
wurden. Man organitirte Abiheilungen von zehn Mann, und id wurde 
einer beigegeben, melde bei der Aufſtellung des Holyes im Arſenal be> 
fhäftigt war. 

Eines Tages hielt ber Kommiffarius der Chiourmen eine Mufterung über 
uns auf dem Berdede ber Fregatte. Er zeigte und an, daß er bereit fey, 
die Reclamationen anzunehmen, welche wir etwa zu machen hätten. Ginige 
Berurtheilte baten um Belhäftigung in den Schmieden des Arfenals, andere 
um rbeiten in ben Zimmer» und Tiſchlerwerkſtätten, noch andere um Ans 
flellung in den Büreaus der Verwaltung als Schreiber: ib bat, bat man 
mid als Schneider beihäftigen möge. Der Rommilfarius fchrieb meinen 
Ramen auf und fagte, daß er meine Bitte bei ber erflen ih barbietenden Ge- 
Tegenpeit berüdtfichtigen werde. 

Bei unferer Ankunft waren wir an bie Halblette gelegt worben, b. 5. 
Jeder von und war frei geblieben und hatte blos eine am Anöcel und am 
@ürtel befeftigte Kette von neun Gliedern zu tragen gehabt; ehe man uns 
aber zu ben Arbeiten abfhidte, legte man ung bie ganze Kette an, db. h. man 
Toppelte und zufammen. Diefe Beränberung war für mich eine höchſt unanges 
nehme, nicht ſowohl wegen des phyfiſchen Iwanges, ald weil man mir einen 
mit Berbrechen befledten, ungebildeten und rohen Menfchen zum Gefährten 
gegeben hatte. Derfelbe Rand nicht nur moraliſch anf der Stufe eines 
Thieres, ſondern war auch von unüberwindlicher Faulheit, wodurch er mir 
oft Vorwürfe zugog, die ich nicht verdient hatte. Ich bat, unter Darlegung 
ber Gründe, welche mich dazu beflimmten, daß man mich mit einem anderen 
Grfangenen zufammenfoppeln möge Man antwortete mir, man wolle Er« 
tundigungen bei den Aufſehern des MWerftes, wo ich beihäftigt fep, einziehen 
und danach verfügen. Schon am folgenden Tage wurbe ih von meinem Ketten ⸗ 
egefährten befreit und in ben nächſten drei bie vier Tagen mit. feinem anderen 
zufammengetoppelt. Welches Gluc empfand ih! Leider mar ed nit von 
Tanger Dauer, denm ich erhielt bald wieder einen anderen Rettengefährten, ber 
zwar nicht fo wiverlich mar wie ber erſte, doch aber and nicht viel taugte. 
Ich will hieran einige Betrachtungen über bie moraliſchen Phaſen knüpfen, 
durch melde bie meiften Verbrecher hindurchgehen. So lange fie no im 
Anflagezuftande find, nehmen fie ſich zuſammen, bewachen ſich ſelbſt ut 
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affefiiren eine gewiſſe heuchleriſche Furchtſamleit, durch welche fie eine Mit- 
berung ber ihnen drobenden Strafe zu erreichen hoffen. Sind fie vrruripeilt, 
fo laſſen fie ſich ſchon viel mehr gehen, und ihr natürlicher Charakter fängt an, 
durchzubrechen; da ihnen aber noch das Eafationdgefuh und das Gnaben, 
gefuch übrig bleiten, fo ſuchen fie ih no immer durch erbeuchelte Reue 
intereffant zu machen. Sind ihnen auch biefe fepten Rettungebretter ent- 
ſchwunden, fo werfen fie bie Maske gänzlich ab und geben fi als vollendete 
Verbrecher. Aber bie charalttriſtiſchfte Periode, diejenige, wo dieſe hölliſchen 
Geifter den legten Reſt ber Scham abwerfen, if der Ciniritt ind Bagno, wo 
fie ſich heimiſch und behaglich fühlen. Das Bagno muß etwas fehr Schlechtes 
feyn, da es bag natürliche Element bieler verberbten Menſchen iſt. 

Ich Halte es für angemeſſen, einige Nachrichten Über bie Lage und das 
Berwaltungsipfiem der Strafanſtalt von Toulon zu geben. 

Das Bagno bildet eine Infel und if alfo von dem Theile des Arſenals 
getrennt, welcher fi auf dem feften Lande befindet, Es enthält das Hofpital 
für die Sträflinge, weldes das ganze obere Stodwerk des Gebäubes ein. 
nimmt, bag ehemals bie Waaren-Rieverlage der indiſchen Geſellſchaft bildete. 
Das untere Stodtwerk if eine der für die Sträflinge beftimmten Räumlicd- 
feiten; es ift gewoölbt und ruht auf zwei Reiten Säulen, Außerdem enthält 
das Bagno alle Büreaus ber Berwaltung, eine beſondere Niederlage von Lebens⸗ 
mitteln für bie Sträflinge, die Heinen Schmieden», Schloſſer⸗ und Tiſchler⸗ 
werlſtãtten, die Breitfchneivepläge und Werſte für ben Bau ber Heinen Schiffe, 
bas alte Balfin und das neue, welches zu meiner Zeit noch nicht vollendet 
war, ein Hauptmagazin für bie Marine, welches eine Zweiganfialt bes älteren, 
zu entfernten bildet, und endlich die Kaſerne ber Auffeher, Die Verbindung 
des Arfenals, von welchem alle dieſe Anftalten abhängig find und welches auf 
dem Feflande liegt, mit dem Bagno wird durch eine auf Kähnen ruhende 
Drebbrüde bewirkt. 

Das Landbagno befieht aus ſechs Sälen, von Denen ber erfie, Nr. 1, 300 
Menſchen enthält. Pier befinden fh diejenigen Berurtpeilten, deren Straf: 
zeit 5—6 Jahren beträgt, und er enihält faſt alle Sträflinge mit ber 
Halbfetie, obgleih er, um feine Zahl zu vervollländigen, auch zuſammen- 
geloppelie Paare aufuchmen muß. Der Saal Nr. 2, der Prüfungsfaal 
genannt, it für diejenigen Verbrecher beftimmt, welche bie Hälfte ihrer 
Zeit ohne Behrafung zurüdgelegt haben. Alle Hier befindliche Sträflinge 
tragen feine Kette, ſondern nur einen ziemlih leichten eifernen Ring am 
Anöchel, Dieler Saal faft 40 — 450 Menſchen. Der Saal Ar. 3 if für 
bie Rüdfälligen und Widerſpenſtigen beftimmt. Dieſelben find fämmilich zus 
fammengeloppelt, und wenn fie fh neue Uebertrelungen zu Schulden fonımen 
laffen, fo wird ihnen eine doppelte Kette angelegt (36 Glieder fatt 18), Die 
Sträflinge diefer Kategorie werben zu den ſchweren Arbeiten verwendel. Der 
Saal Nr, A enthält Die Gefangenen mit einer Strafjeit von 6—8 Jahren, 
bie alle zufammengeloppelt find; ber Saal Ar. > bie mit einer Strafzeit von 
8— 10, und der Saal Nr. 6 die mil einer Strafzeit von 10—15 Jahren. 
Außerdem giebt es noch drei Ihiwimmende Bagno’s und eine Pülfsanfalt, 
Saint» Madrier. (Schlaf folgt.) 


Dad Bad Bichy. 
Schluß.) 

Bisher haben wir noch nicht von Politif geſprochen. Man darf darum 
nicht meinen, biefe bundertlöpfige Hpder werte von den Badegeſetzen in Bicy 
nicht geduldet. Als bie Herzogin von Angouläme in Bihy Brummen tranf, 
bewohnte fie das Hotel Chalouin. Geit jener Zeit haben die Anhänger bes 
aneien regime bies Hotel befonderd unter ihren Schuß genommen und bes 
wohnen es jept ausſchließlich. Nun wollte ſich eines Tages das Hotel Cha⸗ 
louin für biverfe Beten, zu benen man es eingeladen hatte, revandiren, und 
beſchloũ, einen Morgenball zu geben. Unfere Lefer merken vieleicht auf den 
erſten Blid die ungeheuren Schwierigkeiten mit, die ein folder Plan mit 
ſich brachte. Erſtens, welchen Zag follte man wählen? nicht etwa ben Jahres» 
tag irgend eines Ruhmes der Bourbonen? Dann, wen fol man Einladungen 
ſchiden? As Edelmann hätte ber Präfelt des Departemenis Allier ſicher eine 
befommen müflen; aber als Präfelt? Daun eine andere noch wichtigere Frage: 
bie vorfigenden Damen follen eine Bandſchleiſe tragen; wird man hierzu 
nicht bie lopalen Farben Weiß und Grün anwenden? Ich für mein Theil Helfe 
mir durch einen Romanſchreiberkniff, laſſe die fhweren Fragen ungelöft in 
meiner Leſer Phantaſie fih tummeln und erzähle nur als offizieller Bericht 
erflatter, daß an jenem Morgen hinreißende Polka's und Maſurka's getanzt 
wurden. 

Wir haben gezeigt, welche Freuden Vichy den Welikindern bereite, wir 
kennen noch andere, bie ber Ihwärmgrifchen und beträbten Gemüther warten. 
Brau von Seryigne fagte: „Wenn man mir nur bie Ufer des Allier läßt und 
bie tauſend Heinen Gehößge, Bäche, Wieſen, Schafe und Ziegen und bie 
Bäuerinnen, bie auf freiem Felde die Bourree tanzen, fo will ich gern allem 
Hebrigen entfagen; bie Landſchaft allein würde mich heilen.” Einmal übrigens, 
wo fie vom Allier fpricht, Tept Re Hinzu: „Ich bin ber Meinung, wenn man, 
orbentlih nadhfäpe, müßte man vie Hirten ber Aſträg an feinen Ufern 
wieberfinden.” Was diefen lepten Punkt betrifft, fo find wir zwar nicht volle 
lommen ihrer Meinung, doch aber hat und der lachende Friebe biefer Fluren 
ſtets erhoben und gefräftigt, wem wir des Geſchwirrs und Getümmels ber 
elsganien Babeweit recht herzlich müde waren. 

Binter dem Kurhaufe, zwiſchen dem Hotel Epalonin und dem ehemaligen 
Rapuzinerfiofter, öffnet ſich vor euch eine wenig einladende Strafe. Pafitt 


fie, laſtt den Kirchhof reis liegen, und alsbald flebt ihr am Uſer unferes 
trauten Allier. Dort fept euch nieder und ruht aus vom Lärmen ber Städte. 

Seht ihre dort bie Henne über den Weg feßen, die, umringt von ihren Küch⸗ 
Tein, in ihre Bebaufung liebt? Eines von den Meinen ift zurüdgeblieben, und 
die arme Mutter, bie feinen Rlageruf vernimmt, entichließt ih, vor euch vor 
bei ihm zujweilen. Saum aber if fie auf ver anderen Seite, als die Heinen 
Berlaffenen ihrerfeits in Angft gerathen und fie jammernd aurüdrufen. Sie 
wendet fih um, allein fehrt fie zurück, aber mit gornigem Gadern, und broßt 
euch mit ihrem Schnabel, Dennoch bleibt ihr fliehen, um die Entwidelung 
biefer Scene mütterlicher Liebe abzuwarten, bie fo fange fpielt, bis der Heine 
Nachzügler hinter den Sporen ber neuen Andromache feine Geſchwiſter einholt. 

Einige Schritte weiter feht ihr einen großen Bauernwagen, ben mei 
Kübe gefenkten Hauptes langſam vorwärts ziehen. Der Mann, der fie mittelſt 
einer langen Stange feitet, Liegt wie hingegoffen auf pen Breitern, mit benen 
fein Wagen beladen if. Er trägt die Rationaltracht von Bourbonnais, die 
fi bei vielen Wafferträgern in Paris erhalten bat. Cie beſtehl in einem 
weiten Beintleiv, einer blauen Jade und einem Filzhut mit breiter Krämpe 
und niebriger Kappe. 

Andere Nübe ziehen einen Pflug, der an Einfachheit ben alten römiſchen 
gleichlommt, denn in Bourbonnais iſt man im Landbau fehr wenig vorge» 
ſchritten. Huffallenb Für ven Fremden ift ed, mit welcher @elehrigleit bie armen 
Küpe der Stimme ihres Lenfers folgen, der ohne Zügel und Veitfche fie mır zu» 
weilen mit einem langen Stabe berüßrt. Dafür aber war, ich glaube bat, 
das erſte Scepter ein eben folder Stab. 

Bewundert nur biefe junge Bäuerin, die mit fo vielem Anftanb ihr 
Spigenbäubchen trägt. Ein bunter Madras bedeckt ihre Schultern; ihr Nod if 
aus Heingeblümten Jaronnet verfertigt, der in dem nahen Grivats fabrizirt 
wird, Sie fommt euch reizend vor mit ihren frifhen Wangen, um welche 
Ohbrgehänge aus echtem Golde baumeln, und nun denkt ihr gewiß, ihr habt 
bie Dirtinnen ber Krau bon Sevigne gefunden. Denkt ihr das, fo ſeht ihr 
ja nicht auf die Füße, denn ihre Füße find ohne Strümpfe und Schuhe und 
night ohne Schmutz; ſeht nicht auf ihre Kimmer, denn ihre Lämmer find zwei 
ganz abfcheuliche Ferkel. 

Aber Himmel! wie laſſen wir und hinreifen von unferer Sucht nad 
intereffanten Gegenfägen! wie fonnten wir diefe achtungswerthen Bierfüßfer 
vor din Augen Enropa’s fo gegen unſere innerfte Ueberzeugung blamiren! 
Durfien wir vergeffen, daß der große Geſchichtsſchreiber der Thiere, der 
weile Lafontaine, in bie Schnauze eines Schweines fehr vernünftige Worte 
gelegt hat? Durften wir fener alten Ungerechtigkelt vie Hand bieten, die von 
biefen und jenen Judividuen auf den Charakter der ganzen Gattung fließt, 
von Individuen, die in den Schweineſtall gefperet, zur niebrigftien Sklaverti 
verdammt, bon einander, von ber Welt getrennt, mit fhweren ungefunben 
Rafrungsmitteln vollgeftopfi und ohne die Spur einer Erziehung gelaſſen 
werben? Ih frage, was wäre ans Newton's Geift geworben bei ſolch ver⸗ 
bunmender Behandlung? Aber geht nad Bourbonnais, durchwandert feine 
alte Haupiſtadt; dort fönnt ihr bie gebifbetflen Schweine ber Erbe feben, dort 
findet ir fie in ber Stabt umbergeben, teie in einem eroberten Lande, zahl 
reicher, reinlicher, gepflegter als bie Kinder, die fih mit ihnen vor ben Thüren 
berumwaͤlzen; bort, wenn ihr mit Ekel den Geruch alles Schmuhes eine 
athınet, ber die frummen Gaſſen anfüllt, Könnt ihr, wie wir es nidt felten 
mußten, ausrufen: 


Les plas pourcenan, ic, ne sout pas ceax qu'on peuse! 


Eigentlich hatten wir biefe Stelle bereits in Bourbon:T’Arhambauft des 
klamirt, aber in Vichy mußte fie unftreitig beifer verſtanden werden. Wir 
haben die Freundſchaft zwiſchen Menſch und Schwein nie fo innig gefehen, afs 
hier, und wie wir die Sitten und Gebräume der habillex de sole — wie fa» 
fontaine einmal bie Schweine nennt — näber fennen lernten, faßten wir eim 
wahres Intereffe für bie verachtele Race. Wir fahen Ferkelchen auf vie 
Stimme ihrer Öebieterin berbeifpringen, wir faben fie einſchmeichelnde und 
freubige Geberben machen, und wir überzeugten uns iwieder einmal von der 
ewigen Wahrheit, man folle Niemanden nach feinem Yeufieren beurtheilen. 

Seßen wir unferen eitfamen Spaziergang fort. Wir Aichen an einem 
feipten Rebenarm bes Sihen, Ein Bauer watet mit aufgeſchürztem Bein- 
Heid dur den Fluß und hält eine Angel in der Hand, Ein anderes Indi- 
viduum, bas auf bem feilen Nferabhang figt, ruft ihm mit unterbrüdter 
Stimme zu: tiefer... höher... rehld... Mn... Diefe Leute haben 
eine Hechtiagd vor, 

Der ungeheure Fiſch, den fie verfolgen und ber im Zichack vor ihnen flieht, 
ſcheint immer auf dem Punkte, gefangen zu werben, und wunderbarer Weiſe 
entlommt er immer. Für wen parirt ihr, für den Menſchen oder das Thier ? 
— Nachdem der Hecht ſich einige Zeit amüſirt hat, ſchnellt er ſich plöpfih im 
bie Mitte des Fluſſes und fhießt davon .... Der Menſqh alſo hat bie Partie 
verloren. 

Begleiten Cie mich gefälligft jept nad Cuſſet. Gehen Sie bie beiben 
Srauen, bie bort auf der ſteinernen Bank fügen? Die eine Hält rin Kindchen in 
ben Armen, ſieht aber mopf zu alt aus für eine Amme, nicht wahr? Aber bie 
andere, bie firieft und bie Augen ſenkt, ift friſch und ſchön? Weihe Unſchuld 
liegt in diefen Zilgen! Bei meinem Barte, das if eine bon den Hirtinnen 
ber Afträa! Mber, aber... wären Sie allein, fo würbe bie ehrbare Amnte 
Ipnen den Borſchlag marken, bort hinunter in dns Wäldchen zu geben, 
—— ſchüchterne Maͤdchen würde Ihnen firidend und bie Augen ſenkend da⸗ 
bin folgen... 

Bir find über Euffet Hinaus, wir gehen durch eine felfige zer ktüftete Lane» 
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ſchaft voller Romantif, paffiren den Sichen und fiehen vor ber Babrif von 
Grivais. Diefes Etabliſſement if unfinniger Weiſe eine Meile entfernt von 
allen Wohnungen errichtet worden. lm dort zu arbeiten, mülfen bie De 
wohner ber umliegenden Dörfer auf ſchwierigen Wegen, bei ſchlechtem wie 


gutem Better, täglich mehrere Meilen machen. Werden fir dafür wenigftens , 


gut bezahlt? Die guten Arbeiter gewinnen täglich 40 Sous (16 Sgr.), bie 
ſchlechlen 30, die Braun 12— 1%, bie finder 6. Und dennoch betrach⸗ 
ten die armen Beute dieſe Fabrik als eine Duelle des Reichthums für das 
Fand, Wir fahen fie einmal ſämmtlich nah Bichy fommen, um einem ihrer 
Patrone zum Geburtstage zu gratuliren. Es waren ihrer ſechzig, Männer, 

* Branen und Kinder, bie zu Zweien unter Mufif und mit ſtolzer und freudiger 
Miene aufmarfhirten, alle in denfelben Baummwollenfioff geffeivet, den fie mit 
eigenen Händen fabrigirt hatten. 

Bichp Hat natürlich in feiner Umgebung viele ſchöne Punkte, und wir 
baben dies erft nicht durch Schilderungen der mannigfaltigen und prächtigen 
Ausfichten zu befräftigen, die, wie alle Naturſcenen, beffer an der Quelle ge» 
noſſen, ale befchrieben verſchickt werben. 

Das alte Bihy enthält feine Merkwürdigkelt, als ein wunberihätiges 
Standbild der „ſchwarzen Jungfrau“, Während der großen Revolution 
wurden alle Statnen ber Heiligen gerfiört, und bie ber „lieben frauen” Ibeilte 
Dies Schickſal. Gin Schredensmann hieb ipr mit feinem Saͤbel den Kopf ab, 
Rarb aber auch bafd barauf im Wahnſinn. Dan wußte nicht, was aus ber 
Mabonna geworben fey, als zur Zeit ver Reſtauration bes Kultus eine 
Dänerin den Kopf wiederbrachte, ben fie in ihrer Frömmigkeit auf dem Boden 
eines Zopfes Butter verwahrt halte. Jehzt ruht der Kopf aus ſchwarzem Stein 
auf einem Körper aus Gyps und heilt viele Krankheiten, gegen welche bie 
Duelle nihts vermag. 

Wir fohließen unfere Schilderung mit einigen Ratififchen Bemerkungen 
über das Bab Vichy. — Die Zahl der Gäfte beläuft fi in einer Saifen 
auf etwa 3000, vie in einem Monate durchſchnittlich an 1,500,000 Br. aus: 
geben, alfo für eine arme Gegend, wie das Departement Allier, wirklich ein 
Segen find. — Dbgleich vie Zahl der Bäder, die von drei Ihr Morgens bie 
fieben Uhr Abends vergeben werben, anf zwölfhundert gebracht werben Kann, 
fo müffen doch nicht felten Viele auf das Baden verzichten. Um feine Zeit zu 
verlieren, hat man phalanfterifhe Maßregeln getroffen. Cine helle Glocke ber 
nachrichtigt die Badenden, daß fie ſich ankleiden ſollen, und ein zweites Ge⸗ 
Täute giebt ihren Nachfolgern bie Erlaubniß, in bie Badezimmer einzutreten. 
Jedes Bad if auf eine Stunde berechnet, und zehn Minuten finb für bie Toi— 
fette bewilligt. If diefe Zeit vorüber, fo muß man ohne Erbarmen fort, und 
bie Fluth der Badenden ſtürzt fih burd bie Bänge in zwei entgegengefeßten 
Strömungen, Diefe Möfterliche Regelmäßigkeit hat vieles Tadelndwerthe fo. 
wohl in mebizinifher Müdficht ale in Bezug auf bie Dehaglichkeit. 

Der Richy» Drunnen gehört unter die fogenannten Säuerlinge, die ſich 
durch einen überwiegenden Gehalt au Roßlenfänregas auszeichnen. Es ift dies 
ſowohl in freirm Zuſtande ala auch an Natron gebunden darin vorhanden. In 
Bolge des Tohlenfauren Natrons wirft die Duelle vorzüglih auf den Harn 
unb Schweiß, und vermöge ihrer Hohen Temperatur if fie zugleich ein kräftig 
ercitirendes und auflöfendes Mittel. Chroniſche Krantpeiten der Berbauungd- 
vrgane, Rachkrankheiten der Wechſelfieber und Harnfleine (zumal ſolche, bie 
aus Harnfäure beſtehen) lommen daſelbft am bäufigfien zur Behanblung. 

{R, L.) 


England. 


Englifhe Gefängniffe. 
Sir Peter Laurie gegen das Zellenſyſtem. 


Das belannie Bud bed franzöſiſchen Philanipropen, Herm B. Appert, 
gab der Redaction biefer Blätter vor einiger Zeit zu ber Bemerkung Anlaß, 
daß bie vom bemfelben ausgeſprochenen Bedenken gegen das fogenannie 
amerilaniſche Syſtem in England, wo man ed fhon im Großen angewendet 
babe, feine Beftätigung fänben, indem fi dort feine Stimme gegen die ans 
gebli fo graufame und für die Menſchheit herabwürbigenbe Behandlung ber 
Gefangenen erdebe. Wie zur Rechtfertigung des Deren Appert ift aber bort 
in dieſen Tagen wirflic eine Heine Schrift erfchienen, welde wegen ber 
Duelle, von ber fie herrührt, unfere ganze Hufnerlfamfeit verbient und 
worin Das Spflern ber einſamen Haft mit Entihiedenheit angegriffen mirb. *) 
Der Berfafler ift Sir Peter Laurie, Alderman von London, ber als eine 
der ihätigfien Magiftratsperfonen während einer langen Neife von Jahren 
Gelegenheit hatte, Ach mit der Statiftil ber Verbrechen und Strafen bis in 
ihre geringfien Details vertraut zu machen. Da wir von jeber Partellichkeit 
fern find, befonders in einer Sache, bei der es ſich um Menſchenwodl hans 
beit, fo beeilen wir und, den Leſern des Magazins bad Urtheil jenes ſtimm ⸗ 
fähigen Mannes vorzwiegen, welches Mir, da uns fein Buch ſelbſt micht zu ⸗ 
gelommen, nad einem längeren Artikel in ber Literary Gazette miltheilen. 

Bie Sir Peter behauptet, if das in den Gefängniſſen zu Millbanf und 
Pentonville befolgte und als Muſter für alle andere Inftitute dieſer Art aufe 
„ gefellte Spftem, von feiner Koffpieligkeit abgefehen, nit nur in körperlicher 
und geiftiger Hinfiht für bie Sträflinge verderblich, ſondern übt auf Diefelben 
auch einen bemoralifitenden Einfluß aus. Tod ober Wahnſiun wäre das ger 


*) Killiog no Murder, or tho effecis of aeparaie eonfinement on the bodily and 
mental condition of prisosers etc. By Bir Peter Lauzio, London, 1546, — Waktzeſchein · 
Ki ſowebte danı Verſaſſer der Fitel eimed zm feiner Zeit berübmmen, gegen den Proteftor 
Erommeeil gerichteten Wanspblets wor, welches dem Ausbrut: Killing mo aurder, in der 
engliigen Geſchichte verrwigt bat, 


wöhntichfte Refultal, und man habe es daher nöthig gefunden, die Strenge 
des Spftems zu mildern, um feinen ſchädlichen Jolgen vorzubeugen, ober einen 
Theil der Gefangenen nad ben Hulks (Strafigiffen) übergufüßren, um bie 
furchtbare Anzahl der Todesfälle zu verheumlichen, die ſonſt in den Gefängnißs 
Gifen erfhienen wären, Die Auszüge, bie der Verfaſſer aus den Berichten 
der Inſpeltoren jener Anftaften giebt, beweifen allervings, daß ihr Zuftand nicht 
ganz fo bluhend ift, ala man mad) den ihnen ertheilten Lobſprüchen erwarten 
wäre, Bon dem Pentonvilfer Muftergefängniß fagt er: „Der erfle, vom 
A, März 1843 batirte Bericht mennt ben Geſundheits zuſtand der Sträflinge 
‚im jeder Hinfiht befriedigend”; da er aber feine Details mittheilt, wodurch 
fi bie Wahrdeit diefer Angabe prüfen ließe, fo mag er auf fi) beruhen und 
dem zweiten Berichte Play machen, der am 10. März 1844 abgeflnttet wurde. 
Die gewohnliche Behauptung: „daß der Geſundheito zuftand völlig befriedigend 
ſey“, wird natürlich auch hier vorgebracht, aber durch bie niederſchmetternden 
Thatfachen widerlegt, daß drei Fälle von Wahnſinn, fünf von Geiffegder- 
wirrung oder Monemanie und zwei Todesfälle ſtattfanden, während ſechs 
Sträflinge ans ärztlichen Nüdfirhten begnadigt wurden; ben den letzten acht 
Krankheits⸗Fällen gehören fünf in bie Kategorie ver Schwindſucht! Weiterhin 
bemerfen wir eine Liſt von vier Sträflingep, die aus dem Mufter-Gefängniffe 
nad dem Zuchthaufe in Millbank geſchafft wurden: unter diefen wird die Ber« 
fegung von breien dadurch motivirt, daß fie „von ſchwachem Geifte und ber 
Disziplin des Gefängniffes nicht gewachſen“ feyen. Cs if dieſes eine Höchft 
wichtige Notiz, da es bie ſchädliche Wirkung ver Gefängnif- Disziplin an ben 
Zag legt und deutlich zu verfichen giebt, daß fe ten Geift ber ihr Unter 
worfenen bie zur Erfranfung affiziren kann. Diefelben Indivlduen, die auf 
ſolche Weife durch den Arzt des Muftergefängnifes von einem frühzeitigen 
Zope erlöft wurden, befanden ſich fpäter, nach bem Berichte des Zuchthauſes 
zu Millbank, feifch und gefund und zum Transport nah Ban: Diemen’s Laud 
tauglich! — Der dritte Report wiederholt die Phraſe: „daß der allgemeine 
Geſfundbeits zuſtand vortrefflich geweſen“, worauf aber der hinfende Bote in 
ber Geftalt von drei Todesfällen, ſieben Branadigungen aus ärztlichen Rüd- 
fihten (morunter fünf wegen Schwindſucht) und 1932 Kranfbeitsfäflen made 
ſchleiht!“) Die obigen fünf Schwindſüchtigen waren ſämmtlich Gefangene, 
die 12— 18 Monate in der Anftalt zugebracht Hatten, und wenn man bedenft, 
daß Jeder vor der Aufnahme bie firengfie ärztliche Unterfuchung beſfehen muß, 
daß der Arzt des Muftergefängniffes unbegränzte Vollmacht bat, alle bie 
jenigen zurückzuweiſen, bie er jur Ertragung ber bier eingeführten Disziplin 
unfähig Bält (d. h. die ihr imterfiegen mürben), und daß die Gträffinge 
fämmilih auserlefene Subjehte find, die fih in ver Blüthe des Lebens bes 
finden °°), fo wird man ben Muth Sir Benjamin Brodie’s und Dr. Fer 
guſſon's *"*) bewundern, die ihre achtunggwürdigen Namen einem Bericht ans 
Hängen konnten, der ſolche Reſultate offenbart, mährend er zugleich bie Ge⸗ 
fundpeit der Sträflinge als „völlig zufriedenftellend” bezeichnet.“ 

Die traurigen Wirkungen der einfamen Haft werben dann auch noch durch 
folgenden Auszug aus Dem Berichte bes Herrn Hampton dargeftellt, ber als 
Wundarzt auf dem Deportirten- Schiffe „Sir George Seymour‘ diente und 
fräher ſelbſt für das amerifanifche Syftem eingenommen tar: „Am 28. und 
29, Ditober 1848, Heißt es, „wurden 345 Sträflinge an Worb des „Sir 
George Seymour” gefchict; fie kamen ans dem Gefängnif zu Pentonville, mo 
man fie von 15— 72 Monate lang in befonderen Zellen gehalten hatte. Ich 
fonnte zuerft biefe Leute nur mit Schwierigfeit unterbringen, da es lange 
dauerte, ehe fie meine Anorbnungen zu begreifen ſchienen, denen fie auch dann 
nur langſam gehorchten, obgleih fie Höhn fügſam und gefehrig waren; fie 
hatten, mit einem Wort, ihre focialen Gewohnheiten verloren und erlangten 
fie erſt nach einiger Zeit wieder. Der plötliche Hebergang von völliger Ein- 
famfeit in das Gewäpl und ben Tumult eines Deportirten. Schiffes brachte 
bei Vielen Konbulſionen hervor, bie mitunter von Erbrechen und byferifchen 
Zufällen begleitet waren und überhaupt einen höchſt anomalen Charakter dar · 
Boten.” — Diefe Unglüdlichen werben nad ihrer Ankunft in BansDiemen’s 
Land von dem Gouverneur, Sir Cardley Wilmst, mit ähnlichen Zügen ge» 
ſchildert; es waren meiftens ruhige, barntlofe Leute, die aber alle Energie und 
Lebensluſt verloren hatten und Acts an ben Folgen ber ihnen zuhaufe wider ⸗ 
fahrenen Behandlung zu Teiben ſchienen. 

„Das ganze Spitem der Strafen in bem Gefängniffe zu Pentonvitle‘, 
ſchreibt Sir Peter, „if von ber ungewöhnlichſten Art. Die Unbeftimmipeit 
des Reglemente und der weite Spielraum, welchen es dem Begriffe eines 
Bergehens (offence) läßt, fept jeden einzelnen Gefangenen ber ſchreclichſten 
und brüdenvften Willi aus, Es gilt 3. B. für ein „Bergehen“, wenn 
ein Gefangener „AG gegen irgend einen der Beamten ober Diener ber An 
ftalt mit Nichtachtung (disrespect) benimmt“; wenn er „irgend ein Geräuſch 
macht ober Unruhe verurfacht”‘, und wenn er ben Verſuch anftelli, „fd mit 
einem ber anderen Gefangenen zu unterhalten ober mit ihm zu verkehren.” 
Die Entſcheidung über diefe Kriminalverbrechen iR ohne Einſchränkung dem 
Gouverneur überlaffen, ber feine Untergebenen nad Gutbünfen brei Tage 
lang in einer finfteren Zelle auf Waſſer und Brob fepen lann. Weiden 
Schuß hat hier der Gefangene gegen ſolche Anlagen? Wie kann er bie Be 





") Wenn in einer Anflalt, wo ſich nad dem Wetifet im Mr, Gt biefer Blätter 530 
Sträflinge befinden, im Verlauf eines Tabred nicht mehe ald drei Tedetfalle verfemmer, 
fo möhte dieſes cher Tür als gegem das befolgte Ende ſerechen. Die Ayabl der 
Kranthelte ſauue in aberbings enorm, fo daß man beimahe derſucht wird, einem Schteid ⸗ 
oder Drudſehlet für „Rramktelt»: Lage" zu vermnuthen. 

*) Sleraut laßt ſich auch bie auffallerde Mörperiiche Rilfiigfeit ber Gefangenen erflären, 
weron in dem ebenerwahnlen Wetifel die Rede war, e 

") Der beiden, zur Unterfachung des Pentonviſter Ochingnirfed ernannten Romtellfarinn. 
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ſchuldigung enifräften, baß er z. B. einem Schließer nicht bie gehörige Achtung 
eriviefen habe? Wie kann er willen, was man unter „Geräuſch“ oder „Uns 
ruhe“ verfieht? Was iſt ein Berfuh, „Mh mit den anderen Gefangenen zu 
unterhalten?” IA ſchon der Wunſch, ſich mitzutheilen — ift fhon die Be» 
twegung der Lippen ein Bergehen? Es möchte beinahe fo fcheinen, da unter 


188 Beltrafungen nicht weniger als 117 wegen „Berfuche, ſich mitzutheifen‘‘ ° 


(attempts at communication), zuerlannt wurden, Unter anderen Bergehen 
bemerfe ich vierundzwanzig Stunden Einfperrung und Strafviät für die ab» 
ſcheuliche Miffetfat, in der Kapelle — ausgefpudt zu Haben! Welches 
Majeftätsverbrechen wäre erſt das Niefen geweien! Aber der Gegenfland ift 
zu ernft, um ind Lächerliche gezogen zu werden. Ohne einmal ber verhärten« 
ben Wirkung zu gebenfen, die eine fo rachſüchtige und graufame Disziplin auf 
die Gefangenen berporbringen muß, bie ihre Einferferung überleben, ift «6 
nicht genug zu bedauern, daß diefen armen Menfhen unter gefeglihem Bor- 
wande fo harte Strafen auferlegt werben fönnen, und noch mehr zu ver- 
wundern, daß man den Bollftredern und Beſchützern eines folden Spftems 
erlaubt hat, der gefunden Vernunft durch ihre Berichte Hohn zu fprechen, 
in welchen fie bie Menſchlichkeit deſſelben vindiziren und Die guten Wirkungen 
biefes graufamen Spiels mit ber geiftigen und leiblichen Geſundheit ihrer 
Mitmenfchen herausftreihen. Waldes Vertrauen kann man den von ben 
Infpeftoren und Geiſtlichen der Anſtalt fo prunfvoll hervorgehobenen Auss 
fagen ver Gefangenen ſchenlen, wenn man weiß, daß ihnen dergleichen Regeln 
in terrorem vorſchweben? daß fie in fleter Furcht leben, wegen der gering« 
fügigfien Bergehen — des bloßen Umdrehens, des Berfuhs, zu ſprechen, des 
Abweichens von ber geraden Linie beim Gehen — beftraft zu werden? Es if 
natürlih, daß fie unter dieſen Umfänden ihr Moöglichſtes thun, um ihre 
Wächter zu begütigen. Sich über die Behandlung beflagen, hieße bie Ger 
fängniß Disziplin verfeßen; fie Toben, hilft vielleicht, fih in Gunft zu ſetzen. 
So erzählt denn der Eine bem Kaplan: „wenn er frei fäme, werde er auf 
den Sinieen Gott banfen, daß er ihm biefes Trübfal zugefhidt habe; ein 
Anderer meint: „welcher Segen es für feine armen Kinder feyn werde, daß 
er hierher gefommen; er wünfde nur, daß es vor zwanzig Jahren geſchehen 
fey”, und ein dritter, metaphpfifher Verbrecher, der zum viertenmal feine 
Strafjeit abfigt, glaubt, „es wäre für die Seele beffer, allein zu fepn“, 
worauf ber Kaplan hinzufügt, Daß diefer Mann „während feiner Haft viele, 
höchn erbaufihe Zeichen ber Reue gegeben habe.” Ein Vierter, ber als ver 
ftändig, aber abgehärtet und von ausſchweifenden Sitten geſchildert wird und 
bereits zum fünften Male figt, unterftügt das Zelenfyfem mit dem Gewichte 
feiner Erfahrung, „weil“, bemerkt dieſer philoſophiſche Sträfling, „man 
feinen Geift in ver Einfamfeit mehr ausbilden könne — man überlege mehr 
und erlange das Gute durch ich felbh. Zwei lange Seiten find mit diefen 
und ähnlichen Ergiefungen ber Heudelei angefüllt, und man fann fih nicht 
genug darüber wundern, daß ein fo offenkunbiger Betrug feinen Zwed er. 
reiht.) Auch im Millbanfer Zuchthauſe find bie Strafen äußert zahlreich 
und meiftens von fehr firenger, wenn nicht graufamer Beichaffenpeit; bei 
, einer tägligen Durchſchnittszabl von 900 Züchtlingen haben in einem eins 
aigen Jahre nicht weniger als viertaufend Beſtrafungen ftattgefunden, *") 
— Im Muflergefängniffe it jebe Zelle mit einer gebrudten Anzeige verfchen, 
welche den Delinquenten benachrichtigt, daß fein fünftiges Schidfal ganz von 
dem Berichte des Gouverneurs und des Kaplan abhängt: feine Begnabigung 
oder eine Milderung feines Urtels ift num von ihrem Wohlwollen zu erwarten, 
und dieſes zu erlangen, ift daher feine erfie Aufgabe. So entftehen bie 
fchnellen Bekehrungen, das Befiegen freigeifterifher Meinungen durch bie 
überzeugende Beredtfamfeit des Kaplans, bie Lobpreiſungen der Wohlipaten 
bes Gefängnifies und die thränenvolle Dankbarkeit gegen den Gouverneur. 
Und doch find es gerade diefe Ausfagen, welche die Behörden und das Publi« 
fum zu Gunften bes Zellenſyſtems Aimmen follen!‘ 

So hart find die Seſchuldigungen, welche Sir Peter Laurie wider diefes 
Spfiem vorbringt. Bir müflen nun abwarten, welde Gegengründe die An- 
bänger beffelben geliend machen werben, ba wir nicht umbin fönnen, einige 
Vebertreibung bei diefen gar gu fehr ind Schwarze gemalten Schilberungen 
zu argwöhnen. Eines if gewiß, daß bie Sache jept in England eine gründ- 
fihe Unterfuhung erfahren wird, indem man bort mit ber Löfung praftifcher 
Bragen nit lange zögert und vollends Feine Nebenrüdfichten kennt, wo bie 
geheiligten Intereffen der Menfchlichfeit auf dem Spiel ſtehen. 


Mannigfaltiges. 


— Hamburg und bie Hamburger. Unter biefer Ueberſchrift giebt 
bad Londoner Athenaeum den Bericht eines Engländers über die neuen Bauten 


*) Wir Anden dleſen Wusipruh etwas zu ſiteng. Es if allerdings niche umwahe 
ſdeintich, daß die Brfangemen, im der Hoffnung, Ihre Cage zu werbeilern, den fie befunden 
dem Beiftlichen und amtliden Perfomen oft glatte Werte Matt daarer Münge geben; aber 
andererfeits it eb pfodhelogifch erwieſen, daß einſames Nachdenten zuweilen felbn auf die 
verfiedteßen Ebaraftere einen außerordenttihen Eingus übe und die überrafhendfim Er 
ſcheinungen berverbringt, die ſich befombers in reilgiöfer Ueberjpannung äußern, 

") DE in unferen Zusibäufern bei einer gleihen Anzahl von Getangenen die Zahl 
der Dibziplinorftrafen geringer fen, wodchten wir deyweiſeln. Bemerfentwertb in übrigent, 
dap fit in feinem engtifchen Oefängmike eine Militairbervahung brfindet, Alle Gefangene 
werden durch die Dieyiplin unbewaffneter Auffcher regiert, die gerade deshalb wielleidr 
um fo Atenger ſehn muß, Mur im Irtand iR es anders, Indem dert die Geiämgmiffe 
meiſtens vom bewaffneten Soldaten bemant twerbri, 


in Hamburg, ber bem genannien Blalle von feinem ſehr bielfeitigen Pariſer 
Koreefpondenten zugegangen. Nachdem ben Hamburgern barin nachgerühmt 
worden, was ihnen von manden Seiten und mit Recht zum Borwurfe ge- 
macht wird, daß fie bald Deutſche und halb Engländer fepen, wirb ganz be» 
fonders der bewundernswerthen Energie gedacht, vie jene Stadt nad dem 
Ereigniffe entwidelt hat, das anfänglich als eine ungeheure Kalamität ange 
fehen wurde, bald aber als ein für die Gefchichte und die Bedeutung Ham: 
burgs fegenreihes Moment fi auswies, nämlih nad dem großen Brande 
von 1842, „Das Feuer‘, fährt der Korrefpondent fort, „hat auch einen 
indirekten, wiewohl nicht unbeträchilichen Einfluß auf die Kunft geübt, und 
zwar befonbers auf ben beforativen Zweig der Malerei. Man wird fi 
erinnern, daß der Senat den verfhiebenen gefrönten Däuptern, welche ber 
Stadt im 3. 1842 Beiftand gefandt hatten, Danffagungsihreiben votirte, 
welche von den erften Künſtlern Hamburgs ausgeführt wurden, und zwar in 
dem Style, den die Deutihen Miniaturmalerei, wir jedoch Illumination 
nennen, mit Arabeflen und einer großen Mannigfaltigteit von Gold» und 
Bleifhfarben. Nachdem der Rath und bie Bürger» Deputation kürzlich ihre 
Arbeiten beenbigt, befchloffen bie Mitglieder, ihrem Borfigenden, dem 
Spndikus Amfind, beffen Verdienſte allgemein als auferorbentlih anerfannt 
wurden, einen Beweis ihrer Achtung zu geben, und ba man bie alte Mode, 
einen Polal oder ein anderes Cilbergeräth zu ſchenken, nit mitmachen 
wollte, fo nahm man zu dem waderen Künſtler Dito Spedter feine Zuflucht, 
den man, um etwas Ausgezeichnetes zu liefern, feine Koſten zu ſcheuen er- 
mãchtigte. Er hat demnach mit feiner gewohnten Originalität eine bewun- 
bernsiwürbige Reihefolge von Vignelten gemalt, in welchen alle in dem neuen 
Stabtiheile zur Ausführung gefommene oder noch fommende Ideen und Ber- 
ſchönerungen der Bürger: Deputation dargeftellt find, und bie bie gothifchen 
Buchſtaben der Adreſſe umgeben werden. Leßtere ſelbſt wird in Farmeifinen 
Sammet gebunden und reich mit Silber und Evelfieinen gefhmüdt feyn .... 
Die Bieberauflebung der alten Miniaturmalerei if indeſſen nit die 
einzige fünftlerifche Zolge des Brandes. Auch die Architelten Haben eine große 
Leidenſchaſt für ven mittelakterlihen Styl, befonders Bülau, der Pugin von 
Hamburg. Er zeichnet fih vor Allen durch eine Eigenthümlichkeit aus, die 
auch in anderen Ländern Nachahmung verbient: er braucht nämlich feinen 
Stud, fondern verziert bie Häufer mit verfhievenfarbigen Ziegeln; unb das 
rohe Material macht in der That einen größeren Effelt als ber Gips und ber 
bunte Anftrih, die die Fehler der meiſten neuen Häufer verbeden müſſen. 
Epatenuneufis Gebäude find leuſch im Punkte der Zeichnung wie des Mate 
rials; er liebt es jedoch, einem Uebermaße von Einfachheit zu huldigen. Der 
Bau ber neuen Rilolaificche ift befanntlich einem Engländer, Namens Scott, 
übertragen worden, der eine Zeichnung im Style bes Kölner Dome geliefert 
und damit bei der Preidbeiverbung ben Sieg errang — zum großen Mißver⸗ 
guügen der Samburger Rünftler, welche die Palme dem Arcitelten Semper 
in Dresden zuerfannten. Dieler Baumeifter hat in Samburg eine Probe 
feines Runftgefhmades gelieſert und eine Erinnerung zurädgelaffen in ber 
Fagade des Hauſes feines Bruders, eines Apothelere. Es if daſſelbe mit 
eınblematifhen Bilvern der Heilfunfi bedeckt und nur zu bebauern, daß fie 
etwas undeuilich find, da bie Erfindung überaus finnreih if. Sie find nit 
auf die Wand des Haufes gemalt, ſondern — geftochen. Diefelbe ift näm-» 
lich zunãchſt mit einer ſchwarzen Compofition bebedt, auf welche fopann eine 
weiße Maſſe aufgetragen wurde; durh Achung oder Rabirung ber lehzteren 
ift nun die erfiere, nämlich bie untere dunfle Maffe, nah allen Eontouren 
und Schattirungen ver Zeihnung, ſichtbar geworben, fo daß für bie Bresfo« 
malerei, bie bem norbifchen Klima nicht angemeffen ſcheint, ein zwedmäpiger 
Erfag gewonnen if.” 

— — ——— — —— — 
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Mejilo und die Vereinigten Staaten. *) 
I. 

Die neueſten Nachrichten aus Amerila find von ber höchſten Wichtigkeit, 
denn fie laſſen micht Sänger zweifeln, baf der in Rüdficht auf Tejas zwiſchen 
ven Berrinigten Staaten und Meiifo begonnene Streit ernflie Berwidelungen 
herbeiführen werde, welche. vielleicht felh auf bie enropätfchen Berhältniffe 
zurüdwirten bilrften, ba biefe Ereigniffe mit der unferer Meinung nach no 
lange nicht erlebigten Oregon» Brage in ſehr naher Beziehung fiehen. Bevor 
mir aber zur Enttoidelmg ber Begebrnheiten felbft, fo wie ihrer möglichen 
Folgen, ſchreiten, halten wir es für smefmäßig, einen Rüdblid auf die Gr: 
ſchichte diefer beiden Binder zu werfen, um bie Urſachen zu ergründen, bie 
° eine offene Rriegserflärung von Seiten der Bereinigten Staaten gegen Meiifo 


haben 

Reines der alten Birr» Konigreiche des ſpaniſchen Amerila's hat bie trau: 
rigen Jolgen der neuen politifchen Hera, vie fi anmaßender Beife mit dem 
falſchen Titel des Zeltalters der „Unabhängigteit” brüfet, tiefer empfunden 
als Mejito. Denn auf ven Wohlſtand und die Ruhe, in ber ih Neu-Spanien 
befand, find fortwährende Bewegungen, allgemeines Elend und bie beutlich- 
fen Spmptome einer allmäligen Auflöfung gefolgt. Seit 1924 wurden bie 
Nnglütsfälle, vie der Kampf gegen den Mutterſtaat bewirlt, noch durch das 
vielfache Mißgeſchicl des unter den Infurgenten felbft entbrannten Krieges 
vergebßert; unb als nım gar, gleichſam um dem glädtichen Gedeihen Deiito’s 
ben ’leßten Stoß zu verfegen, bie Bundesverſammlung von 1827 bie Hus 
treibung aller europdiſchen Spanier beihloß, fo verſchwanden mit ihnen zu⸗ 
gleich die Kapitalten ber Inbufirie und, mit bem dadurch berwirkten Berfiegen 
der Danbelsquellen, das Glüd des Landes. Durch das vatermörberiiche @r- 
fe veriagt, flüchteten die bebeutenbfien Kauflente im bie fremde unb liefen 
ſich daſelbi nieder. Wohlhabende Eigenihümer, hochgeſtellte Beamte, Glieder 
des Klerus, ſaͤmmtlich im Befig großer Reicptbümer, ſchafften dieſelben nach 
England, Fraukreich, Spanien und den Vereinigten Staaten. Der fo frucht ⸗ 
bare Boden Mejito’s, feine unteriebifhen Schätze, feine bewundernswürdige 
geographifche Lage, feine Häfen auf beiden Seiten des Oceans wurben nun 
geroiffermaßen unfruchtbare Boriheile, und ber verarmenden Nation blieb als 
EntfHäbigung für fein Unglũck und feine Fehler nichts als ein tönenbes, aber 
leeres Wort, ein Schaltenbilb von Freiheit. 

Die ſpaniſche Herrihaft im Gegentheil hatte das Land in einen blühenden 
Zufkmb verfeßt, denn fie hatte ſich alle Hülfsmittel zu verſchaffen gewußt, 
deren Befig die Größe und das Anfehen ber Völler bedingen; eine beträcht- 
liche Seemacht, eine wohlbisziplintrte Hemer, zahlreiche fee Pläpe, eine 
nach ben Geſehen der Billigfeit geordnete und wachſame Berwaltung, beil- 
fame Deunizipalgeiege, eine in finanzieller Rüdfiht äußert glänzende Stel- 
kung: bas waren die Elemente ihrer Macht und iprer Tpätigkeit. 

Gleich anfangs hatten Fernand Cortez und Karl V. (als König von 
Spanien: Karl 1.) trefflihe Seſtimmungen über vie Eolonifation erlaffen. 
Phittpp Il., deſſen politifcher Bid eben fo ſcharf wie umfangreich war, legte 
den Grund zur Gefeßgebung für die Indianer. fortgeführt und vervoll⸗ 
fommmet von Philipp V., eutwickelte fi biefes Werk unter der ruhmvollen 
Regierung Karl's III. bis zu einer hohen Stufe. Da verfünbigten die gegen 
die Sonverainstät Englanbs ih auflehnenden Bereinigten Staaten ihre Un- 
abhängigfeit; «in Greigniß, welches den Grafen von Aranda, den teilen 
Minifter Karl's Ul., mit Recht in große Beforgniß verlegte, da er eiufah, 
daß die Ipanifchen Kolonien, ein ſolches Beifpiel vor Augen, fih ebenfalis 
eines Tages von dem Mutterflante trennen würden. Auf die Möglichfeit 
bim, feinem Monarchen zu mißfallen, fand er nicht an, ihn auf. biefe Ger 
fahr aufmerfiim zu maden, und Karl IUII., geleitet durch bie verflänbige 
Einfiht feines Miniſters und unterflügt durch feine lichtvollen Vorſchläge, 
faßle den Plan, die amerifanifhen Bice-Königreige in Königreiche zu yer- 
wandeln und auf bie Throne derſelben fpanifche Infanten zu ſehen, für ſich 
Telbft jedoch den Titel eines Kaiſers von Indien vorzubehaften. Während er 





*) Dieler Auffap in mach einem Erelfei in der Reroe Noavelle (uni 1846) bearbeiltt, 
ter Seren Dußos de Mofas zum Berfaſſer bat, weicher ſich drei Tahre lang in Meiifo 
aufgebalsen und dirfed mächtige Reich nad allen Richtungen hin durchjeg, am felar mater 
zielen HSünfemätiel,, Feine fhaarlichen Einrichtungen und feine Eimmwobner femmen zu leruen. 
Der riniger Zelı haben wir bereits Gelegembeit gehabt, deifeiben franyeilihen Getehrten 
Anfihten in der Frotze über das Dregon»WBebier, dab er ebenfalls deſucht und ber 
{trieben bat, unferen Leſern mitzacheilen. 


fo die Könige aus feiner Zamilie in das Berpältniß von Bafallen fegte, ſollte 
Spanien feibft dor) flets über die Intereffen der Kolonie wachſam fepn, und 
machte er Madrid zu dem großen Mittelpunfte der gefammten Organifation 
aller ſpaniſchen Reiche. Diefer Plan trug den Krim von ungeheuren Bolgen 
in fi, da er bie ſpaniſche Herrfhaft über die amerifanifhen Kolomieen für 
immer unerfpütterli machen fonnte; aber er ward aufgegeben. Die Zeit 
und bie Ummflänbe gebrachen Karl III., um ihn auszuführen. 

Nihtsveftomeniger verfolgte bie Politit biefes Zürften mit ernfler Beharr- 
lichfeit den einmal für zwedmäßig erfannten Weg, um eine engere Berbinbung 
des fpanifchen Amerika's mit dem Mutterſtaate herbeizuführen. Aus dieſem 
Grunde errichtete er eine ausſchließlich aus jungen und den höchſten Famillen 
angehörenden Amerifanern beftchende Leibiwache, und erreichte damit einen 
doppelten Zweck. Denn abgefehen von ber ihm bierdurd gewährten Garantie 
fir den Fall einer meiilanifchen Revolution, brachte diefe Einrichtung auch 
den wichtigen Boriheil mit ſich, daß auf folge Weiſe die Elite ver ſpaniſch- 
ameritanifchen Jugend undermerft an die europäifhen Gitten gewöhnt und 
fo vie beibert Völler felbit mehr als je in Nebereinftimmung gebracht wurben. 
Leider erbten bie Nachfolger Karl's III. mit feiner Macht micht zugleich auch 
feine Geſchiclichleit, und diefe Leibwache hörte unter Berbinand VII. auf zu 
erifiiren. 

Das durch bie franzöfifche Revolutlon auf der Halbinfel angefachte Feuer, 
die ſchwache und nachläffige Verwaltung berfelben under der Regierung 
Karl’s IV., und vor allen Dingen die von Seiten Englands und ber Ber 
einigten Staaten in Amerika angefponnenen Intrignen führten einen Bruch 
zwifchen Reu + Spanien und dem Mutterſtaate herbei. Gin erſter Schrei nad 
Unabpängigfeit wurde fhon 1810 gehört, bob nod mit Teichtigkeit unter 
drüdt. Indeſſen gewann bie Bewegung im Jahre 1814 fchon einen beftimm- 
teren Charakter und hatte 1820 eine wahrhaft furchtbare Geftalt erlangt. 
Spanifche Generale, wie Zaver Mina, Echevarti, Arang und Rogreta, Tiefen 
die königlichen Fahnen im Stich und braten den Iufurgenten in ihrer 
militairifchen Bildung und in der jenen noch mangelnden Disziplin eine große 
Stüße. Uebrigens trug Hier Ferbinand VII, nur die Folgen feiner eigenen 
Schuld, da er bei feiner Rücklehr nah Spanien ih in die Arme ver abfolu- 
tiftifchen Partei geworfen, vie Liberalen proffribirt und die ihm ergebenen 
Generale abgelegt hatte. So hatte er gerade diejenigen Männer von fi ge- 
floßen, durch Deren Hülſe ihm die Krone erhalten worden war. 

Die fi während dieſer Berfolgungen in Amerifa befindenden ſpaniſchen 
Dffigiere erhoben fih gegen ein Spftem, das die rubmpollften Thaten des 
Landes nach dem Gefeß eines despotiſchen Oſtraciemus beurtbeilte und ver- 
bammte. Diefes Gefühl trieb fie in die Reiben der Infurgenten, und entfähul: 
digt es nicht ihren Verrath, fo vermindert es wenigſtens deffen Abfcheufichkeit. 
Bergebens Fimpften die dem Mutterſtaate treugebliebenen Generale, Don 
Sofa ve fa Eruz, Callela, Novella, Benegas und Trurillo, für die Sache bes 
alten Baterlandes. Der Erfolg war für bie renolutionaire Partel günftig, und 
im Anfang des Jahres 1822 fand eine beftimmte Trennung flatt. Das war ein 
Tag der ausgelaſſenſten Fröplichleit, melden Jahre des Unglüds mie zur 
Sühnung gefolgt find. 

Zu feiner Rechtfertigung ‚muß jede neue Geftaftung der Dinge zu dem 
Mittel der Berleumbung bes unterliegenden Gegners greifen, So wurde 
denn auch bier eine beftimmte Anklage gegen Spanien erhoben. Man warf 
ibm unter anderen Punkten auch die Abficht vor, die amerifanifhen Spanier 
zurüdgefegt zu haben, um auf ihre Koflen die europäiſchen Spanier zu br- 
günfigen. Aber dies Faltum ift durchaus unrichtig. Selbſt den Mangel an 
Gerechtigfeit angenommen, legte ſchon das eigene Interefle der Neglerung 
zu Madrid die Pflicht auf, jede einfeitige Bevorzugung zu vermeiden, um eine 
fhnellere Annäherung und Vermiſchung zwiſchen ven beiden Boͤllern herbei 
zuführen. Diefe Wahrheit wurde in Madrid wohl erfannt und praftif be» 
achtet. Der Beweis dafür liegt darin, daß noch heutigen Tages in der fpa= 
nischen Verwaltung geborene Ameritaner hohe Stellungen einnehmen, dur bie 
fie unmittelbar thätig im die Gefchäfte eingreifen können. Die vorgeblichen 
Graufamfeiten gegen die Indianer find nicht weniger erfogen. Denn wenn 
twir einige Gewaltifaten aus ben früheren Zeiten der Eroberung Meliko's aud- 
nehmen, Die wohl nicht vermieden werben fonnten, fo bat ed ſich die ſpaniſche 
Derrſchaft fehr angelegen ſeyn laffen, die Wohlthaten des Katholizismus und 
des Unterrichts unter den untertvorfenen Völlerſchaften zu verbreiten, fo mie 
ihre äußere Sicherheit zu befeſtigen. Bon vielem Grundfag ausgehend, 
gründete fie in den vorzüglichflen Stäpten Melilo's königliche Schulen für edle 
Indianer (real colegio de Indios nobles), mo dir Söhne der angefehenflem 
Razitenfamitien auf königliche Roften erzogen wurden. Wem beufs 
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Reiſende auf irgend einem Punkte bie Küſte von Neu⸗Spanien betritt, fo trifft 
er noch indianiſche Dörfer von freundlichem, lachendem Anblick, unter ber 
väterlichen Fürforge ihrer Seelforger zufrieden und glädtih. Einige Schritte 
davon ſtößt er auf Dörfer von weißen Kreolen, deren verfallener, elender Zu⸗ 
Rand einen traurigen Gegenfaß zu jenen bilbet, Denn durch den Berluf des 
zwedmãßigen Zügels welfer Geſehe finb hier bie Sitten au einer großen 
Tiefe herabgefunfen; das Elend in Verbindung mit einem falfchen Patriotid- 
mus erjeugt und mährt alle Lafer. — Rein, Spanien hat fih keinesweges 
graufam gegen feine Koloniten beisiefen; es war toferant und überlegt in 
feiner Behandlung derfelben. Und während bie angelſächſiſche Rare die un- 
glückllichen Eingeborenen von Bennfplvanien, Reu-England und Karolina, des 
Wiſſiſſippi bis nach Patagonien hin ansrottete, vertaufchten die fpanifchen 
Miffionaire das Schwert des Eroberers mit dem Stabe bes Apoſtels und 
unterwarfen die Indianer ihrem neuen Baterlande durch das Anſehen der In- 
telligeng, der Religion und der Gerechtigkeit. 

Man bat übrigens in Europa feine Ahnung von bem Glanz, ben bie 
ſpaniſch⸗ amerifanifhen Städte, troß der Berwüſtungen Des Krieges unb ber 
durch bie Unregelmäßigfeit und ben flelen Wechſel im ber politiichen Ver⸗ 
faffung bewirften Ermatiung der Nation, bewahrt haben. Sie befiten fogar 
noch ein gewiſſes Anfehen von Ordnung in der lokalen Berwaltung, mas ſich 
leicht exfläri, wenn man fih erinnert, daß in Spanien wie in feinen Kolo⸗ 
nieen bie centrafe Gewalt nur eine befihränfte Anspehnung in den Provinzen 
bat, ba legtere ihre Einkünfte felber verwalten, und da ipre Intereffen durch 
bemunbernswürbige Dunizipalgefege beihügt werben. Beſonders aber fann 
man die Spuren und bie Beweiſe für ven ehemaligen Glan Spaniens in 
feinen amerifanifgen Kolonieen finden. Aber wenn man die Teßten immer 
mehr verſchwindenden Anzeichen dieſer herrlichen Blüthe betrachtet, erfennt 
man zugleih, daß diefe unter den Gewicht ihrer eigenen Größe erfiegende 
Nation das Bebürfniß zu haben fheint, den Ueberfluß ihrer Stärfe und 
Lebenskraft abzugeben und fi nah Außen pin auszudehnen. 

Dies war in wenigen Borten der Zuſtand von Ren: Spanien unter ber 
Herrfchaft des Mutterfiaais. Belrachten mir nunmehr, was Dejifo unter 
der Macht der „Unabhängigkelt“ geworden if, 


Frankreich. 
Erfahrungen eines Galeerenſtlaven. 
Bon ihm feibh befhrieben. 


Schluß.) 

Die verſchiedenen Kategorieen der Strafgefangenen unlerſchelden ſich 
durch folgende verſchiedene Auzüge: 1) die des Prüfungsfaales tragen braune 
Jacke, Müte und Beinfleiver, 2) die der Uebergangsflationen und ſchwimmen 
ten Bagno’s rothe Jade, Weſte und Beinffeiver, und 3) die Rüdfälligen und 
Biverfpenfligen rothe Jade mit braunen Aermeln (die Ungelehrigen haben nur 
einen braunen Aermel), gelbe Beinkleider und grüne Müge. 


Dem Steäflinge ift nur ein Bemde, die Fade, die Beinkleider, die Müpe 


und bie Schuhe zu tragen geftatiet; jedes andere Kleivungsftüd ik ihm ver⸗ 
boten, felbfi ein Halstuh, das feinen Hals gegen die Kälte fügen Fönnte. 
Bür fein Lager befömmt er nur eine Dede. Nur die Bewohner des Prüfungd- 
ſaals haben Die Begünftigung, auf einer Matrage ruhen zu dürfen, wenn fle 
ſich diefelbe auf eigene Koflen anſchaffen; aber ein Kopffiflen if nirgends ger 
flattet. Was die Nahrung betrifft, fo erpäft täglich Jeder eine Ration Brod, 
ein halbes Mas Bein, ein Stüd Sped und Bohnen zur Suppe. Der Prüfungs: 
faal erpält wöchentlich einmal Fleiſch, nämlih Sonntags. 

Die Schlafzeit it 8 Uhr im Winter und 9 Uhr im Sommer, bie bes Auf: 
fiehens 6 Uhr im Winter und A Uhr im Sommer, Wenn ber Kanonenſchuß 
vom Aomiraffciff ertönt, fo müffen alle Sträflinge aus ihrem Bette fpringen, 
d. h. von dem fihief liegenden Breite berab, welches Ihnen ſtatt deſſen dient und 
auf welchem fie ganz angelleidet Liegen. 

Das Bagno von Toulon enthält zuſammen ungefähr 3000 Verurtheilte, 
welche in verſchiedenen Zofalitäten veripeilt find. An ver Spitze jeder Los 
falität fichen ein Adjutant, ein Unterabjutant, ein Sergeant, ein Korporal und 
einige gardes-chiourmes. Einem Sträfliage wird das Suppenlochen fir jene 
Tofalität übertragen, und ein freier Händler verfauft den Sträflingen nahr- 
baftere Speifen. 

Die im Bagno gebräuhligen Disziplinarftrafen find: bie doppefte Kelte, 
das Gefängnig und die Baflonnade. Bon ber erfieren Habe ih ſchon ge 
ſprochen; die aweite bebarf Feiner Erflärung; bie dritte wird auf folgende 
Beife vollfiret: dem Sträflinge wird feine Jade und fein Hembe abge- 
zogen, und er wirb nat mit dem Bauche auf eine hölzerne Bank gelegt. Der 
Vorfieher ver Lofalität lie ihm fodann bas vom Kommiſſarius gefällte Ir 
theil vor, und der Büttel, welcher ein Sträfling If, vollzieht bie Gentenz 
mit einem geieerten Strid, ber ungefähr drei Fuß lang if und wenigſtens 
die Die eines Alintenlaufs hat. Der Anblick dieſer Strafe if ſchrecklich 
Bei jedem Schlage fieht man das wogende Fleiſch anſchwellen, und nad 
einer gewiflen Anzahl von Streichen fließt Blut. Man kann fich leicht denfen, 
welche Schmerzen ein fo zubereiteier Strick verurfahen muß; wem er 
weber zu weich noch zu Aare if, fo ſchmiegt er fi jeder Bermegung bes 
Büttels, und wenn berfelbe dem Verurtheilten nicht hold if, fo Tann er ihn 
leicht tödten. Wenn es ihm barum zu thun if, fo braucht er fih bloß rechts 
vom Delinquenten zu fellen und den Strid fo weit loczulaſſen, daß er das 
Herz trifft. Dft flerben die fo Beſtraften im Hofpitale, und diejenigen, 


© werben aus ihrer Abtheilung in die der 


Die Sträflinge follen biefen Erecutionen beimohnen; inbeß babe ich mic 
benfelben immer zu entziehen gefucht, da ber Anblid für einen Mensen von 
Gefüpt zu ſchmerzlich if. 

Da ich einmal beim Kapitel der Strafen bin, fo will ich auch über bie 
Todesſtraſen, welde im Gefängiffe vollzogen werden, ein Bort fagen. Bent 
ein Sträfling vom Kriegsgerichte verurtheilt if, fo wird im Haupthofe ein 
Schaffot errichtet, und alle Galeerenfflanen umgeben baffelbe knieend und mit 
entblöftem Danpte; Kanonen, welche mit Kartätſchen geladen find und bei 
welchen Ranontere mit brenmenver Lunte flehen, werden gegen fie anfgefahren. 
Run wird ber Delinquent hereingeführt, begleitet dom Geiſtlichen des Bagno's, 
welcher ibm religiöfen Troſt fpendet, und geleitet vom zwei Henkern, bie 
ibn oft opumädtig auf das Schaſſot tragen müſſen, da bie Richtswürdig · 
feit ver Sträflinge gewöhnlich mit Feigheit gepaart if. Wenn bie Strafe 
vollftredt ift, fo treten die Büßer (Mönde) aus Toulon in zwei Reihen 
heran, um bie Refte des Hingerichteten zu fammeln, welche fie in einen Sarg 
legen und mit fi nehmen, nachdem fie zuvor Die Stätte der Hinrichtung rein 
gewafcben. 

Ich weiß wohl, daß bie Nolle eines Cenſors fih wenig für meine Lage 
paßt; wenn ich fie dennoch gegen bie Berwaltung ber Bagno’s übernehme, 
fo lann id zu meiner Entfhulrigung nur die Macht der Wahrheit und den 
Wunſch, nüglih zu fepn, anführen. Jedes andere Gefühl if meinem Bergen 
fremp. 

Die VerweaAtung der Bagno's ſcheint mir eine weientlich mangelhafte zu 
ſeyn, und drei ober vier ehrenwertbe Ausnahmen abgerechnet, haben bie Bor« 
fieder der Anfalt feinen Sinn für ben ihnen übertragenen Beruf. Ihre ganze 
Aufgabe ſcheint fih aufs Strafen zu befehränfen, und wenn fie die firafbaren 
Menfchen, welche ihrer Aufſicht übergeben find, gehörig gezüchtigt haben, fo 
fragen fie wenig danach, ob biefelben in moralifher Beziehung dieſelben ger 
blieben find; fie erperimentiren nur am Körper, die Seele ift nicht Gegen- 
Rand ihrer Aufmerkſamkeit. Was würde man aber wohl von einem Stall⸗ 
meifter fagen, dem ein Herb zur Dreſſur übergeben würde, und der, anſtatt 
daſſelbe von feinen böfen Gemohnbeiten zu heilen, ibm blos täglich eine Tracht 
Schläge aufzäplte? Und follte vie Geſellſchaft an diejenigen Beamten, welche 
die Regierung zur Beauffichtigung der für eine gewiſſe Zeit aus ber Gefell- 
ſchaft ausgeſtoßenen Wenſchen eingefept Hat, feine Anforberungen zu machen 
baden? Sollte virfelbe fein Recht zu fragen haben, warum dieſe nach beftan- 
dener Strafe nicht nur eben fo ſchlecht, ſondern noch ſchlechter als vorher zu 
ipr zurückkehren 

Und wenn ih gar erſt von ben Direktoren folder Unftalten au ben 
untergeorbneten Beamten binunterfleige, fo finde ich reichen Stoff für meine 
Keitit, ohne daß ich zu fürchten hätte, mit zu ſchwarzen Karben zu malen, 
denn es laͤßt ſich nichts Scheusticheres denfen, als bas Perſonal ber gardes- 
ehiourmes und anderen Muffichtsbramten, Ich will einige Thatſachen zum 
Bewe lſe meiner Behauptung anführen. 

Einer von den Efmwaarenpändlen im Bagno bemerkte, daß ihm oft 
etwas von dem Gelbe fehle, weiches er Im Schubſache feines Berkaufstifdes 
verihloß, und er muthmaßie, daß eine Spalte zwiſchen dem Schubfache und 
ber Tafel des Tiſches Gelegenheit zur Entvenbung gegeben habe. Alm ben 
Dieb zu ertappen, verſteckte er eine alle in dem Tiſche, und in der That 
fing fih eine Hand im derſelben. Sie gehörte einem Aufſeher an, ber keine 
Strafe dafür zu erleiden hatte. Ein anderes Beiſpiel: Ein ſchrecliches Ber- 
brechen war in Toulon begangen worden. Eine Frau von übelberächtigten 
Lebenowandel war im ihrem Bette ermorbet gefunden werben. Zange blieben 
alle Nachforſchungen fruchtlos, bis endlich einige Indicien auf einen Yuf- 
feher binfeiteten, der mit der Frau in Berbindung geftanden hatte. Die 
darauf eingeleitete Unterſuchung erwies, daß er wirklich der Mörber ge 
weſen mar. 

Ih weiß wohl, daß es ungerecht ſeyn miürbe, aus einigen einzelnen 
Rällen allgemeine Schlüffe zu ziehen: aber nichtsdeſtoweniger ift ed wahr, baft 
die meiften diefer Menichen im höchſten Grave verberbt und ber ſchlechtrſen 
Handlungen fähig find. Webrigens iſt es au kaum anders mögli, da bas 
gemeinfame Leben, welches fie mit den Sträflingen führen, fie dieſen früher 
ober fpäter gleichſtellen muß. Die Aufſeher halten ſich feinesweges fern von 
den Strafgefangenen, fondern wenn fir ihren Vortheil dabei finden, fo treten 
fie mit ihnen in Berbindbung und machen Brüderihaft mit ihnen. Wenn ein Be- 
fangener mit gewöhnlich aeftoblenenn Gelbe Wein gefauft hat, fo labet er ven 
Aufſeher feiner Lofalität zum Trinken ein, und Beide floßen mit einander an 
und trinken fi zufammen einen Rauſch. Die Sträflinge, mit welchen bie 
Auffeber Ach am innigften verbinden, find diejenigen, welche ihnen vermöge 
ihrer Beihäftigungen am nüglichften werben können, namentlich alfo bie in 
ber Küche Angefellten. Gemöhnlih werben im Präfungalanle, in weldem, 
wie fchen erwähnt, einmal wöchentlich Fleiſch verabreicht wird, die innigten 
Freundſchaften diefer Ari geſchloſſen. Wächter, Kerporal, Sergeant und Lob 
find hier ein Leib und eine Seele, und die Folge biefer Frrunbſchaft ik, daß 
bie @efangenen der beſten Bleiihftüde verluſtig gehen. 

Wir wollen von der Habgier der Unterbeamten, die fein Mittel ſcheut, 
ein Beifpiel anführen. Der Aufſeher einer Lolakität befiehlt einem Sträflinge, 
der ald Schuhmacher befpäftigt war, ihm ein Paar Gtiefeln zu verferiigen. 
„Aber ich habe fein Leber”, entgegnet ihm dieſer. — „Sieb zu, wie bu 
fertig wich”, antwortet im dieſer; „im Arſenal i Leder genug.” Die 
Stiefeln wurden natürlih gemadt, aber auf Koſten bes Staates. Dies ein 
Beifpiel, wie ich ihrer unzählige anführen könnte. 

Bir wollen nun no einen Blid auf den moraliſchen Zafland der Sträf- 
linge werfen. 

Die Moral oder beſſer wohl pie Religion der Sträflinge beißt barin, 


fie glauben, es ſey dem Menſchen zur Befrlebigung feiner deidenſchaften 
— Tue Def, Die Strafen, die fie zu erleiden haben, 
ihren Augen nur Ungerechtigkeiten, nut Gemwaltihätigfeiten der Gefell- 
durch er biefe Ar verhindert, ihr natürliches Recht zu brauchen; 
fie geſtohlen, gemordet, genothyächtigt Haben, fo betrachten fie diefe 

als Verbrechen, fonbern als reihtmäßige Dandlungen. ine 
Anflchten if, daß fie bei ihrem Benehmen beharren und 
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Aber Setle der Rene verſchlleßen. Dadarch if die ungeheure Anzahl der 
Rüdfälle 4 erklaͤren. Bon diefen Anfichten ſind fie fo ſehr durchdrungen, 
daß fie die Heine Anzahl derjenigen, welche ſich nicht zu ſolchen Grundfägen 
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ennen, als Schufte und Peuchler betrachten; fie ſetzen bei biefen einen ge⸗ 
heimen Grund voraus, tie 3. B. den Wunſch, begnadigt zu werben; fie 
mißtrauen ihnen und bezeigen Ihnen bie höchſte Beratung. 

Um zu beweiſen, daß biefe Unfichten nicht blos theoretifih bei ihnen blei⸗ 
ben, will id einige Beifpiele anführen. 

Line Schaar GSträflinge war zur Ausführung gewiſſer Arbeiten aufs 
Sand geführt worben. Da fie ſchlecht beaufſichtigt waren, fo Hatten fie ſich 
mach verfiebenen Richtungen verbreitet, um Räubereien zu verüben; da 
fehen fie piöglih einen Fuhrmann mit zwei Tonnen Wein vorüberfahren. 
Die Gelegenpeit war zu fhön, um fie ungenutzt entflichen zu laſſen. Wäh- 
rend die Einen ben Fuhrmann umeingen, ſchlagen bie Anderen vie Käfer ein 
amd trinken den Wein ans. Der Fuhrmann till feine Babung vertheidigen 
und fchreit im Pülfe; aber er wirb gefnebeit, mißhandelt und endlich mit 
Mefferftichen ermordet. Gin anderes Beifpiel: Ein Schiff, welches Delfäfer 
geladen, hatte im Kanal bes Hauptmagazins angelegt. Eine Amahl von 
Steäflingen faßte ben Plan, fih der Ladung zu bemächtigen, umb füprte ihn 
aus, trop des Widerftanbes der an Borb gebliebenen Mannfehaft, bie übel 
Augerichtet wurbe. 

Bas bie einfaden Diebſtähle betrifft, fo vergeht fein Tag, wo nicht 
Deren zwanzig, dreißig und mehr auf der Rhede begangen werben. 

Ber iſt der Baleerenfllae, der ſich mit folder Freiheit im Hafen zu be⸗ 
wegen ſcheint, der zu jeder Stunde des Tages und ber Nacht bingeht, wo 
es ihm bellebt, welchem die Verwaltung feine beſtimmie Seſchäftigung gr 
geben Hat, dem kein Muficher Hindernd im den Weg tritt, der mit einem 
Worte ein philanthropiſcher Befucher bes Bagno zu feym ſcheint? Es if 
ver Dieb der Diamanten von Dile. Mars, der berüchtigte Mulon, beffen 
Myſtognomie das Gepräge der Li, ber Babgier und der Kühnheit trägt. 
Durd den Handel mit Gegenflänben, die er aus Rofosmüflen ſchnitzt, und 
mit bımten Stroßfabrilaten hat er einiges Geld verdient. Er if abſtoßend 
und grob gegen feine Gefährten und zeigt ſich nur gegen bieienigen, melde 
ihm den Ertrag ihrer Diebfläßle zubringen, etwas menſchlicher. Ich brauche 
wohl faum mod hinzuzufügen, daß zwifchen ifm und den meiſten Bramimm 
des eine große Vertraulichleit herrſcht. 

Wer iſt jener Mann, ber auf feine Tracht der Schande ſtolz zu feyn 
ſcheint, und der in feiner rothen Bade mit braunen Aermeln wie ein Stußer 
des Boulevard des Italiens einherfiojirt? Es if Barlomont, einer ber ge 
fahrlichſten Menfen, die das Bagno von Toufon fe beherbergt bat. 

Nichts gleicht der Obfednität, welche in den Neben ber Gefangenen 
herrſcht. Gewohnliche Aueſchweifungen feinen ihnen nicht der Erzählung 
wertb; es bedarf anf dieſem Gebiete ungewöhnlicher, ungeheurer Saden, 
um fie in Zug zu bringen und ihre infernaliſche Laune zu erineden. Ihr fitte 
les Benehmen entiprügt, mie man ſich benfen kann, ihren Worten, und 
die Natur empört Mich genen die Verbindungen, melde bier täglich gelnüpft, 
abgebroden und wieder angelnüpft werben. Gollte man es glauben? ich 
habe einen Bater bie weibliche Anmuth feines Soßnes, eines adtzehnjährigen 
Yinglinge, ver wegen eines Mordes mit ihm verurtheilt worden war, zum 
Berfaüfe ausbieten fehen. 

Bozu könnten aber weitere Anführungen bienen, als bie Seele des Leſers 
mit Elel zu erfüllen? Aus dem Gefagten ergiebt ſich hinlänglich, daß die 
Bereinigung vieler Sträflinge in einem Lokale der Moralität im höchſten 
Grade nachtheilig ik. Ih betrachte das Zellenſpſtem als die gerignetfte Ab- 
hülfe der von mir nachgewieſenen Uebelkände. Zwar erflären ſich mande 
Philanthropen, die nicht wie ich die Bagno’s gründlich finbirt Haben, gegen 
dieſes neue Straffptem; aber ihre Menfchlichkeit ſcheint mir übertrieben und 
igre Befürchtungen grunblos. Yugenommen fribR, dies Syſtem Fönnte einigen 
Berbreibern fhäplih werben, fo würbe doch Immer noch die Frage entfichen, 
ob die Geſellſchaft gegen einen fo ſurchtbaren Arebefhaben nicht energiſche 
Drittel anwenden barf. 


Bolen. 


Die Ofterfeier in Warſchau.“) 
I, 

Yile Sommer mn soldligen Iife der Beier, zu dem ſoge · 
nannten Gräberbefudge. Bäprend der ganzen Charwoche, welche in proteflans 
tifchen Ländern mit fo feierlicher Stille begangen wird, überraſcht ben Fremden 
in Warſchau die außerordentliche Regſamleit auf den Strafen. Diefe find 
überfüllt von Menſchen jeden Standes und Alters, die in großen Maſſen aus 
einer Kirche in die andere ziehen. Die Kirchen find aledann wie zu einer 
Leichenfeier geſchmůdt und Rellen auf vie verfhiebenartigfte Welſe dur Deco- 
rationen, Figuren, Särge, Kränge u. f. w. die @rablegung Eprifli dar. Jede 
Kirche bietet eine andere Phpflognomie der Trauer, und bie Geifllichen und 
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KNirchendlener wenden alien Scharfſinn und alle Sunfifertigfeit auf, um auf 
‚die frommmen Gemüther ber Beſucher zu wirken. Die Landleute, weile um 
diefe Zeit aus allen Umgegenden Warſchaus nah ver Hanptflabt firömen, die 
ruffiſchen Soldaten, felbft die Vcherleſſen und Kurden oder Bi- 
furmanın, mie man fie hier nennt, find die danlbarſten Bewunderer diefer 
Heiligen Scmen, bie freiti manches Barode, ſelbſt Komifche darbieten; beun 
hiſtoriſche Treue und Beobachtung ber Tofalen Sitten darf hier Rirmand 
ſordern. Bier erblidt man eine Figur, welche einer kräftigen mafurifchen 
Bänerin ãhnlich fieht, die einer anderen Figur, nah Tracht und Haltung ein 
jürifcher Arendar (Schanfpächter), mit ihren derben Fäuſten droht. Es foll 
dies die Jungfrau Maria barftellen, bie iprem Unwillen gegen ben Verräther 
ipres gottlicen Sohnes Paft zu machen ſucht. Dort haben die Knechte, 
weiche bei der Kreuzigung Eprifti um ben Rod des Gekreuzgigten würfeln, 
nicht nurRofaten-Phyflognomieen, fonbern auch Rofaten-Uniforu, was übrigens 
Riemanden, ſelbſt der Polizei nicht, aufzufallen Scheint. Webrigens bilbet all 
diefer Kirchenſchmuck mit dem beftänbig hin und her wogenden Deufchenge- 
bränge, ben verſchiedenartigen mit einander tontraftirenden Phpfiognomieen 
Des Nordens und Südens, den buntiarbigen Trachten der Laudleute und 
Soldaten, der.eleganten Derren und Damen einen höchſt malerischen Anbtid 
und macht die Kirche zu einer Art ſich ſelbſt bewegenden Kaleidoſtops, in wel 
chem fortwährend bie Farben und Gruppen wechſeln. 

So wie man in bie Kirchen tritt, vernimmt man ein Geräufh von 
metallenen Beden; man geht mäßer und bemerkt nicht weit vom Eingange 
eine oder mehrere Damen, welche vor einer großen filbernen mit Geld ge— 
füllten Schüfel figen und durch Anfchlagen an biefelbe bie Eintretenben zu 
Spenden einladen. Um ben Tiſch, vor welchen die Damen fipen, ſtehen 
gewöhnlich mehrere Herren, Freunde und Befannte der Damen, welche ihnen 
das Fromme, aber ermũdende Geſchäft durch Geſpräch zu kürzen fuchen und 
Das Gotteshaus zu einer Art Äffentlihen Rendezvous im unverfänglichſten 
Sinne machen. Der Almoſentiſch ber barmherzigen Schönen if gleichfam bie 
Botivtafel der Grazien, welche die reichen Gaben, die ihr aufießen, nicht 
6108 dem Mitgefühle für die Armmuth dantt. Doc der Arme, ber bie Band 
zum Empfange ausſtredt, darf felten danach fragen, welches Gefühl ben 
Reihen zum Spenden brängt. *) 

Während ein Theil der Einwohner und Fremden halb aus frommer An- 
dacht, halb aus Meugierbe in die Kirchen wallt, beiuftigt fi ein anderer 
Theil derfelben, namentlich das niebere Boll, auf ben großen Srafinsfiichen 
Blake mit Öffentlichen Spielen, bie als Nachahmung ruſſiſcher Sitten feit 
etwa zehn Zahren auf allerhöchſten Befehl von der Regierung angeorbnet 
find. Panis er Circenses finb bie beiden großen Debel der Staatelunſt von 
jeher geweſen. Das Bolt foll nicht nur gefpeil werben, wofär nächtft dem 
Staate auch die Kichen und bie einzelnen milbthätigen Seelen forgen, es 
fo fh auch amüficen, was in biefem Lande um fo nothwendiger iſt, ba 
der Pole, wenn er müßig if, durch frin leicht entzündliches Blut raſch zu 
Dingen getrieben wird, die ihm in feiner jegigen Lage nur Unheil bereiten 
konnen. Der ganze Krafinstiihe Plap if mit Spielbuben, Schauleln und 
Garouffels gefült, und in ber Mitte befielben ragt ein mächtiger Maft her⸗ 
vor, von deſſen mit einer Bank umgebener Spige dem geſchidten Kletierer 
Uhren, Gelb, Kleivungsftüde und andere Dinge entgegenwinken. Obgleich 
die Ruflen durch ihre Laudesſilte an vergleichen Kletterübungen gewöhnt find, 
ſo erringt doch gewöhnlich ein Pole dem Preis, da bie Polen von Ratur eine 
große Gewandideit in allen koͤrperlichen Uebungen yeigen. Gin Kofat oder 
gar ein Tſcherkeſſe wagen kaum ben Berfuch; denn fo geſchickt dieſe Leute auf 
dem Pferde find, mit dem fie Eins zu feyn feinen, fo unficher und unbehülf- 
lich find fle auf jedem amberen Terrain. 

Wir kommen mim zu dem Dauptaft und zum Schluß des Drama's, zum 
eigentlichen Dfterfefte. Ich übergehe die Feierlichteiten in der Rinde, die 
Predigt und andere Dinge, welche bem Katholizismus in allen Ländern ge: ° 
mein find, um eines ben Slawen eigenthümlichen Gebrauches zu erwähnen, 
ber ſich aus den erſten Zeiten der Einführung bes Epriftenipums in Polen und 
Rußland Herfihreibt, da vie Eproniten und älteſten Geſchichtſchreiber biefer 
Länder deſſelben gebenfen. Vom erfien Ofterfelertage an flieht nämlich act, 
oft vierzehn Tage lang im jedem nur einigermaßen wohlbabenden Danfe eine 
große feſtlich gefhmüdte Tafel mit Allem, was vie Kochlunſt Wohlſchmedendes 
fär den Gaumen erfonnen hat, von früh bis ſpät für Gäfte bereit. Wer bie 
fo gerüßmte Gaffreipelt der Polen im ihrem lange kennen lernen will, ber 
muß fe in dieſen Tagen in ihrem Haufe beſuchen. Auch vie entfernteflen Be- 
tannten, vie fonft das ganze Zahr hindurch ſich nicht bliden laſſen, milſſen, 
wenn fie nicht gegen die Gitte verftoßen wollen, in diefer Zeit einen Bein 
machen, um bas fogenannie Swigeone ober das Geweißte zu genießen, So 
beißt nämlich der reich gebedte Tiſch, weil nad ver frommen Sitte erft dann 
etwas was er bietet, genoſſen werben darf, nachdem ber Geiftliche 
vie Speilen und das gange Dans mit Weihwaſſer beſprengt hat. Dies ge⸗ 
ſchieht gewöhnlich Sonnabend vor Oſtern, am welchem Tage ber Beich tvater 
des Dauſes mit dem Weihwaſſer und Weihſprengel erſcheint, Gebete herſagt, 
die zu dieſem Betuft verſammelten Haucgenoſſen, vie Speiſen, bie Wände, 
die Möbel durch Beſprengen gleichſam entfühnt und heilige. Erinnert biefer 
feierliche Brauch ſchon an bie alte patriarchaliſche Zeit, fo noch mehr die Urt, 
wie der Gaft enpfangen, und bas herzliche Willkommen, mit welchem er zum 
Genuſſe des Vorhandenen eingeladen wird. 

Zurrft lͤmmt ihm die Wirthin des Daufeo mit einem Teller entgegen, 


*) Die Camemlungen in dem Säufern und Aörchen bettaaen jährlich dm end 
engem 50,000 yelnikche Guſden (über SO Thater), melde om die I 
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auf weldem ein gerſchniltenes Ei liegt. Sie reiht ihm bie eine Hälfte, 
währenb fie ſelbſt die andere nimmt, aber erft wach gegenfeitig empfangenem 
Glüdwunfhe verzehrt. Hierauf lömmt der Wirth mit einem Glaſe Bein 
heran, das er auf die Geſundheit deg Angelommenen Ieert, worauf biefer dann 
Beſcheid that. Da Biele es fih gleihfam zur veligiöfen Pflicht machen, 
wenigſtens an biefen Tagen in einem Haufe zu erfcheinen, von bem fie das 
ganze Jahr aus Gründen fern blieben, fo wird mander lang verhaltene Groll 
mit dem freunbfichen Eigruß ber Wirthin und dem Weine des Wirthes weg ⸗ 
geſchwemmt, manches Mißverſtäudniß aufgeflärt, und das ſchöne Weipmapl 
wird oft zugleich zum Verföhnungsmahle. Betrachten wir nun die glänzende 
Zafel, bie unter ber Laſt ver köſtlichen Gaben faft zu brechen ſcheint. Alles, 
was Lurus, Geſchmack, Mobe, der Scharffinn berühmter Baftronomen und 
KRotünftler, vereint mit ben flereotppen Borfhriften des alten Herfommens 
und dem erfinberifchen Wiße ver Volloſitte, herbeizuſchaffen vermag, ift hier 
Auch die Kirche und ihre Trabitionen, fo tie bie Legende, bat 
ifren Antheil; felbfi das Rationafe, welches ber Pole überall einmifht, damii 
fich wenigſtens vie Phantafle an bem Berlorenen weibe, gebt nicht Irer aus. 
Bor Allem ziehen bie in den ſeltſamſten Formen gebilbeten Badwerle ben 
Blick des Fremden auf fh, und unter ihnen ragt in ber Mitte ver Tafel ein 
‚Gebäd hervor, welches man ben Goliat ober, wegen feiner groteslen Borm, 
den Gargantua der Kuchen nennen fönnte, fo hoch erhebt es fi, einer mächti⸗ 
gen Säufe gleich, von feiner breiten Bafis, die auf einem gewaltigen Piebeflal 
von leder zubereitetem Zeige ruht, in bie Luft, Das Kapitäl oder Die Spitze 
beffelben iſt oft mit wunderlichen Figuren und brofligen Arabesten aus Zuder 
geformt. Rap und fern vom ihm fleben einzeln und in Gruppen ähnliche, 
aber kleinere Kuchen neben anders geformten Badıverte. Diele Kuchen heißen, 
‚wenn fie größer And, „Baby”, wenn Heiner, „Babki”, von benen jenes im 
Polniſchen „alte Iran, viefes „Großmutter‘ bedeutet. Den Urfprung bes 
Ramens fennt man nicht, und faft jedes Jahr lann man in ben Zeitungen in 
Warſchau Anfragen darüber mit einer Preisausfegung für die befle Löſung 
biefes wichtigen Streitpunftes Icfen. So mie bie Ofterfeiertage heranrücken, 
wird das Anfertigen diefer „Baby’ eines Der wichtigfien Geſchäfte ver Haus 
frau, welche während ber leßten Bode vor dem Fefte mit dem ganzen tweib- 
lichen Hausperfonale faft unabläfflg damit zu thun hat, da es Ehrenſache für 
die Fran des Haufes ift, hierin zu ercelliten. Es hat dieſe Beichäftigung zu- 
gleich Das Gute, daß die Polinnen, welche nicht ganz mit Unrecht in feinen 
guten Rufe ver Häuslichkeit fiehen, wenigſtens einmal im Jahre ih dem 
Dausmwefen mehr zuwenden und der Küche nicht ganz -entfrembet werben. 
Denn felbfi die vomehmften polnifchen Damen, welche ſich faft das ganze Jahr 
nit um basienige fünmern, was in ber Birtpfchaft vorgeht, ſehen eine Art 
von Ruhm barein, fih Oftern namentlich im Gebäde als Kenmerinnen zu 
zeigen. Zum erfien, oft zum einzigen Male im Jahre ſieht man um bie er⸗ 
mwähnte Zeit die feinen, zarten Hänbe der Beherrfcherinnen bes Salons, der 


Gefeßgeberinnen bes guten Tones, bie fonft nur gewöhnt find, bie Taften bes. 


Alaviers zu bewegen ober hoͤchſtens an einer eleganten Stiderei zu arbeiten, 
den Zeig ſelbſt rühren und in den Badofen ſchieben. Freillch macht ihnen 
bies umgewohnte Thun mehr zu ſchaffen, als ben deuiſchen, mit folgen Ar⸗ 
beiten verfrauteren Pansfrauen. Dafür entfhäbigen ſich die meiſten ben Reft 
des Jahres durch ein dolce far niente, welches faum bie außerorbentliche 
Serlentraft und Energie im Handeln ahnen läßt, deren fie, wie fie oft zeigten, 
fähig find, ſobald eine große Angelegenheit ipren Geift oder ihr Derz in Be- 
wegung feht, fo daß ich fie hierin fieber den fpanifchen Frauen, als ven Fran» 
zoͤſinnen, mit. denen man fie oft zufammenftellt, vergleichen möchte, 

Doch zurüd zu unferer Oftertafel, Nachſt dem Backwerle find die aufer- 
orbenilihe Menge der Fleiſch⸗ und Fiſchſorten, zu welchen alle Elemente ipren 
Zribut ſtruerten, mit ihren verſchiedenen Saucen, Gewürzen und Zuthaten 
au beachten. ‚Biele dieſer Tafeln bieten in dem Arrangement der Speifen unb 


Getränfe und in ihren verfiebenen Bergierungen ein ergößlihes Bild von . 


religiöfen und geſchichtlichen Beziehungen, welche die Abficht haben, dem Ger 
nießenben noch höhere Befriebigung als blos die niebere des Magens zu ges 
währen, und zugleich beweiſen, daß bie Baftronemie auf den Namen einer 
Kunſt Anſpruch hat, da fie fih bis zum Gebiet der Allegorie erheben Tann. 
Gewöhnlich beginnt ein zierlich aus Bukter geformtes Lmmchen mit einem 
Kreuzlein auf dem Rüden, das Agnus Dei vorfiellend, den Reigen. Pinter 
ihm frei fih auf einer Rieſenſchüſſel in majeſtätiſcher Länge ein Weichfel- 
lachs, welcher wahrſcheinlich ven Haifiſch des alten Teflaments vertreten 
fell, ber den Propheten Jonas verſchlang, benn aus feinem offenen Munde 
ragt künftlich aus Badwerf gefertigt eine Figur Hervor, weiche dem Prophelen 
fepr ähnlich ſieht. Weiterhin erblidt man die Shöpfungsgefhichte im Kleinen, 
aber in verbefferter Auflage, denn was bort noch roh mar, erfcheint hier ge» 
kocht, gebraten, eingemacht, als Vogel, Fiſch, Wild und Früchte.  Währenb 
hier die Apoſtel Petrus und Paulus aus Silber geformt zu tigen 
Schüſſel Salat, die fie mit den Händen fügen, einzuladen ſcheinen, erblidt 
man bort eine Gruppe aus Marzipan, welche die Grablegung Chrifti dar: 
fleüt, zu der unter Anderen ein am feiner viereigen rothen Müge und 
feiner Senfe kenntlicher Kraluſe die Hand biete. So bildet das fogenannte 
Swigeone eine wahre .Mofaittafel von Hiflerifhen Mnachronismen und ma- 
teriellen Allegorieen der ſchmachafteſten Art, und ich würbe fein Enbe finden, 
wollte ih alle die koftlichen Speifen und Weine, welche befonders in denjenigen 
reichen Däufern, die noch der alten Sitte ganz treu geblieben find, den Wohl 
ſchmedern geboten werden, im Einzelnen anführen. Doch felbft der Unbe⸗ 
mittelte ſucht um dieſe Zeit feinem Baufe Ehre au machen unb leidet oft 


Wochen fang Hunger, um am Oflerfefle feine Freunde an feiner vom Priefter 
geweibten Zafel zu ſehen. Auch die Armen in ven Hofpitälern, fo gebietet 
bie religiöfe Sitte, müflen mit dem Swiecone erfreut werben, was aber ge- 
wohnlich erfi ein paar Tage nah Oftern geſchieht. Die Armenbehörde, ver 
Statthalter und die böhereren Beamten pflegen biefer feierlichen Armen« 
fpeifung beizuwohnen und bie Zeitungen nicht gu ermangeln, eine pomphafte 
Schllderung derſelben zu geben und* den Wohlthätigleitsſinn ver Bewohner 
und namentlich des Lanbesvaters und feiner würbigen Bertreter hochzupre iſen. 
So hat dieſer heilige Brauch alſo noch das Gute, daß er bem Lande, in 
welchem er eingeführt if, es zur religiöfen Pflicht mat, feine - Armen 
wenigfens einmal im Jahre fatt zu fpeilen. 


Mannigfaltiges. 


— Die Kontagiofität ver Pe. Die (deutſche) „Mediziniſche 
Zeitung Rußlands“ entpält im einem ihrer letzten Blätter (Rr. 17) einem 
energiſchen Protefi bes St. Petersburger Arztes, Dr. Marimilian Beine 
(eines Bruders von H. Heine), gegen den Ausſpruch der Parifer Alabemie 
der Medizin, daß die Peſt nicht fontagiös ſey, daß fie fih durch die Luft, 
nicht aber mittel Kontafis verbreite, daß mithin leider, Effelten und 
Baaren die Vet durch Berührung nicht fortpflangen, und daß bie Berpefleten 
allein Infectiondheerde bilden, durch welche bie Luft geſchwängert werde. 
Dr. Heine nennt diefes Gutachten der Derren Prus, Ferrus, Begin, Dubois, 
Adelon, Dupuis, Londe, Melier, Pariiet, Roper⸗Collard und Poiſeuille 
„Schredenerregend‘, indem, weun irgend ein Staat durch das Anfehen ber 
Pariſer Akademie fih verleiten laſſen follte, die Quarantaine-Geſetze gegen 
die Peſt aufzuheben, alsyann ganz Europa mit biefer Grißel der Menſchheit 
wieder eben fo bedroht fepn würde, mie vor Jahrhunderien, bevor bie 
heutigen Einrihtungen beftanden. Herr Beine, der im I. 1829 als Milttair- 
Arzt vie ruſſiſche Armer über ven Balkan begleitete, hat vielfache Gelegenheit 
gehabt, bie orientalifche Per felbft zu beobachten, und ift daher minbeftens 
eben fo fompetent in der Sache, als jeder einzelne ber Pariſer Aerzte, welche 
bie Majorität bei ber Abſtinmnung über dieſes Gutachten gebiet. Er 
weifl darauf fin, daß bie Per 1812 in Odeſſa, 1813 in Buchareſt unb 1815 
in Roja durch Effekten eingeſchleppt wurbe; noch im J. 1829 ward bie Rorb- 
füfte Afrika's und befonders Tanger auf dieſe Weiſe infigiet, und die zufeßt 
im 3. 1837 in Odeſſa ausgebrogene Peft, dei welcher verpeftete leibungs- 
Rüde ebenfalls eine wichtige Rolle fpielten, it nur durch bie großartigen, 
gegen das Prefitontagium ſpſtematiſch angeorbneten Maßregeln erftidt worden. 
Wenn, meint Herr Dr. Beine, die Peſt in Afrifa auch ohne Quarautainen 
und andere Desinfertionen von Hegypten mach der Berberei nicht verpflanzt 
zu werben pflege, fo fep dies eben mur eine Folge ber glühenden afrifaniihen 
Pipe, die das Pefilontagium in Effekten, Meidern u. f. w. vernichte und 
auch die Empfänglicfeit dafür um Bieles aufhebe. Dem mohlgemeinten, 
aber unfinnigen Verſuche, fi ven Peſtſtoff einimpfen zu laſſen, fepen leider 
fon viele rufffche Aerzte zum Opfer gefallen, und Nichts beweife Dagegen 
der Umftand, daß ein frangöfiiher Arzt daſſelbe Wagſtüd unternommen und 
dabei am Leben geblieben fep. Herr Deine fügt hinzu: Es if Die Pflicht 
aller Herzte, bie vom Zaumel der Alles umſtürzenden Gegenwart nit em 
griffen find, gegen den Ausſpruch ver Aabemie der Medizin zu Paris feier 
lichſt zu proteflicen und alle Regierungen Europa's zur Boriht, zum Schutze 
aufzurafen.” — Unabpängig von ber Entſcheidung dieſer wichtigen erſten 
Brage ericheint dagegen die der weiten, ob nicht bie Duarantaine + Perioden 
bedeutend abzufürgen ſeyen, wofür ſich Herr Heine nicht minder erflärt, als 
die Parifer Alademie der Medizin, 
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Bibliograpbifcher Anzeiger. 





In J. D. Sauerländer's Verlag in Frankfurt a, M. erſchienen fo een 
und find bar alle Bucht andlunzen zu bezieden 
Wafbington Irving’s 
ausgewählte Schriften 
Seranfgrarben ven 
Dr. 3. B. Adrian. 
Aeite, Targkältig verdeſſerte Muflsge, 
Erfler Theit: Goltiried Erapon’s Skiſgenbuch. 

Die Werke dirſes geifireidhen Amerifanerd find bereir® Im ale Spradten det gebilderen 
Europas übertragen. Baſd ermfl, finnig, gefühleoft, bad anmuthig und wipig, weiß er 
bad Iniereſſe des Leſert ſete amgıryieben und zu feifelm; feine breitere Laune fürdmt in 
unverfiegbarer frifeer Fülle, In Erfindung kemtſcher Situatlonen und ſcherzhafter Cha 
tafiere dh er wnerichöpflih, nnd Me Lehren praftiiher Brbentweitbrit Meier er im Ieldte 
Ironie und et deutſche Gemuchlichteit. Die innige Verflechtung fo veridiebenartiger 
Elemente if 06, die den Geber Im jeder Gerlenfkimmmng dat, mas er brbarf mad ſucht, 
auch finden Lipr. 

IF Dieie elegante und zuglei kiltige Ausgabe in dem beiiekten Stiflerformat 
anf befiem DWelinpapier ericelmt im vier Banden mit amt Crabilihm:; jeber 
foftet 27 Gar. fl. 3. 30 fr. thein. fi. 1.21 fe. C. M. 

Allen Freunden gediegener Beltrrifit fm Ne birrmit angelsgentlihl empjoblen! 





Das mit den Ofen d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
Diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden wollen. 
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Prrausgegeben und rebigist von I. Lehmann, 


Im Berfage von Veit de Comp, 


Gedrudt bi U. W. Hay. 


Wochentlich eriheinen drei Mummiern, 


dab gan Jahre, ohne Erhöhung, 
in oben Theiſen der Preufiihem 
Mienarhir. 
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Such danblung (in Berlin. bei Velt 
u. Comp, Dägerflrafe Re. 25), fo 
wie von oflen Kbnigl. Yon+ Arten, 
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Literatur des Auslandes. 


Berlin, Dienſtag ben W. Juni 


1846. 





Algerien. 
Die Khuanen, eine muhammedaniſche Ordensbrüderſchaft. 


Der folgende Aufſatz iR ein Auszug aus einer Schrift des Capitains 
de Nepen *), der, als Mitglied ber wiſſenſchaftlichen Kommiffion bei ber 
afrifanifhen Armee, vom Marſchall Soult aufgefordert worden war, 
be religiöfen Brüderfhaften der Mraber in Algerien Nachrichten zu 
ammeln, 

Das Wort Khuan (oder Ehrran), bas wörtlih Bruder bebentet, if 
ber Titel, den fih die Mitglieder der verſchiedenen muhammedaniſchen reli⸗ 
giöfen Geſellſchaften gegenfeitig beilegen. Diefe Gefellfepaften unterſcheiden 
ſich von einander durch das Rituale und die frommen Uebungen, welche fic 
vorſchreiben, berupen aber alle auf der reinften Orthodorie. Jeder Orden 
trägt ben Ramen feines Gründers, ber immer eine heilige Perſon if, ein 
Marabut, welchem im Traume ober direft von Muhammed der Befehl ar- 
geben wurde, eime Fromme Geſellſchaft zu gründen. Der Prophet hielt ihm 
wurdig, ihm ben ırik au offenbaren (das heift ben Weg ober, wie bie fatho- 
liſche Kirche fagt: die Regel) und bie Gebetformeln, durch deren Brobad- 
tung man Gott ganz befonbers angenehm wirb. Im der fpmbolifhen Sprade 
der DOrientalen fagt man für „Khuan werden“, d. h. in einen Orden treten: 
die Rofe diefes oder jenes Marabuis nehmen. Zwei Migerier, bie ſich 
auf der Straße begegnen, werden 4. B. einander fragen: „Welche Rofe 
trägft du?” — Die Rofe dieſes oder jenes Ordens (hier folgt ber Name des 
“heiligen Stifters). — Oder ift ber Gefragte in feiner religiöfen Gefellſchaft, 
fo wird er antworten: „Ih trage feine Rofe, ih bin ein einfarher Diener 
Gottes und bete ihn in Frömmigkeit an.“ — Sonderbarer Weiſe fagt man 
im Arabiſchen für Rofe: warden, mas die Eingebormen faft ganz wie ordo, 
Drben, ausfpreben. 

Das geifllihe Dberhaupt eines jeben Orbens führt den Titel Ebalifa, 
db. i. Stellvertreter. Es if Sitte, daß ber Ebalifa feinen Nachfolger felbft 
beftimmt, wahrfheintich, damit Zerwürfniſſe vermieden werben und bie Ge- 
ſellſchaft feinen Augenblick ohne Führer bleibt. Im den Orten, wo eine Con⸗ 
gregation Zweiggeſellſchaften angelegt bat, wird ver Chalifa durch Mokad⸗ 
dems ober Scheils vertreten. Die Ceremonien bei der Aufnahme erinnern 
an die Gebräucde der Freimaurer. Wenn ſich der Reophyt bereit erflärt hat, 
die ihm auferlegten lichten zu erflillen, fo wird er als Khuan profamirk: 
ob er dadurch auf ewig gebunden fep, wird in bem Buche bes Heren de Neveu 
verſchwiegen. Die Orbenshrüber leben indeſſen nit im Gemeinſchaft und 
‘find auf feinen beftimmten Wohnort angewieſen; fie haben fomit Hehntichfeit 
mit’ jenen eonfratres ber Fatholifhen Orden, bie in der Welt lebten, aber 
aus Feömmigfeit, fo weit es ihre Verhältniſſe geflatteten, "die Mönchsregeln 
befolgten. 

Außer eigenen Moſcheen in ven Städten belt jeder muſelmänniſche 
Drben Samia’s ober fromme Dörfer, Mittelpunft verfelben if eine Kapelle, 
in welcher fih das Erbbegräbnig der Familie des Gründers befindet und wo⸗ 
hin die Mitglieder ber ganzen Genoſſenſchaft mallfahrten. Zugleich enthält 
ein ſolches Dorf eine Moſchee für die benachbarten Tribus, eine Schule, Die 
für Kinder das ganze Jahr, für bie Thalebs oder Studenten zu gewiſſen 
Zeiten geöffnet, und enblich für bie Ulema's oder Gelehrten, mern fie ſich 
über religiöfe und wiſſenſchaftliche Dinge beſprechen wollen, Die Samia 
bietet ferner einen Zufſuchtsort für Leute, bie von ihren Feinden ober von 
den Gerichten verfolgt werben, und befipt ein Hofpital, ein Haus zur Auf- 
nahme der Pilger, eine Urt von Mub, in dem man Weuigfeiten austauſcht 
und der gewiffermaßen die Zeitumgen vertritt, endlich eine Bibliotbef, die 
täglih durch neue Handichriften vermehrt wird. Da hier fo viele müßfiche 
Anftalten vereinigt find, nimmt eine Sawia zumellen einen großen Auf- 
ſchwung, und es giebt weiche, in benen man bie Häufer und Zelte nah Hun- 
derten zählt. 

Das Oberhaupt diefer religlöfen Kolonien heißt Scheil, wenn es von 
dem Gründer derſelben abflammt, fonft aber Diotabvem (Wächter) ober Ulil 
(Bevollmächtigten). Zahlreiche Hausbaltungen befinden fi in jeder Sawia, 
Dur deren Sorge das Land bebaut und bie Kapellen, Aranfenhäufer und 
Schulen mit dem Nothigen verfehen werden. Dies gefchieht, wie in den 
guten Zeiten des Moͤnchthume, umenigelilih durch die Breigebigfeit ber Gläu— 


*) Leu Khvanus, ordres religieux cher les munimans de PAlgirie, 


bigen. Jede Sawia erhält bedeutende Schentungen und befißt ſogenannte 
Pabu’s *), aus denen fie große Einkünfte zieht. 

Die Khnanen vermehren die Moſcheen und Sawia's, fo weit es ihre 
Mittel nur geftatten. Jede einigermaßen wichtige Stadt Wigeriens enthält 
menigftens ein Etabliſſement von jedem Orden. Auf ven Landſtraßen aber 
fub diefe Monumente zum Andenfen bes in der Gegend am meifien verehrten 
Marabuts errichtet. Sie heißen Gubba (Kuppeln), werden ſedoch von ber 
franzöfichen Soldaten, bie den Heffigen mit ber Kapelle verwechſeln, Mara- 
bnts genannt, ! 

Es erifiren in Algerien ſechs geiftlihe Orden und eine Genofienfhaft, 
die vorzugsweiſe ein politiſches Element zu haben ſcheint. Berr de Reveu 
bat befonders im Offen, in ber Provinz Konftantine, genaue Nachforſchungen 
über viefelben angeftellt, währenb er über die Orden des Meftend weniger 
gut unterrichtet it, was zu bebauern, da bie Khuanen, je näher ver mtarof- 
fanifchen Gränge, befto zahle und einflußreicher werden. Trotzdem behält 
der Bericht bes Herrn de Reveu immer ein großes Intereffe, wie and folgen- 
dem Auszuge exrhellen wird: j ' 

Es giebt einen Namen, ber unaufpörlich in ben Ohren des Europäers 
wieberflingt, wenn er durch bie frummen Strafen der afgerifden Stäbte 
gebt. Ein Armer, der die Vorlibergebenden mit feiner näfelnden Stimme 
verfolgt, bittet um ein Almoſen im Namen Gottes und Abd «rl« Kaber's, 
Ein Unfall geſchehe auf der Strafe; alsbald ſammelt fich ein Haufe und 
zuft: Ah in sidi Abfl-el-Kader! Kurz jeder Ausruf iR vom biefen Worten 
begleitet, mie man in chrifflichen Ländern ,Iefat” und „Matia” rufen 
hört, term ein Kranker jammert, wenn ein Kind meint, das gezüchtigt 
wird, u. f. m. Der Rrangofe, ber eben im Algerien gelandet ift und mir 
Einen Abde⸗el⸗Kader kennt, dem nämlich, der feit funfzehn Jabren der fran« 
zöſiſchen Kriegskunſt fpottet, ſtaunt über bie wunderbare Gewalt, bie diefer 
Mann auf vie Gemätber feiner Landsleute ausübt. Es if aber nicht ver ber 
rühmte Emir gemeint, fonbern eine ebriwürbige Perfon, die man in allen 
mufelmännifchen Ländern als ben größten und vollfommenfen ver Menſchen 
nachſt dem Propheten anbetet. 

Die meunzig Eigenihaften, welche bie Araber Gott zufchreiben, werben 
oft zur Bildung von Eigennamen benupt, bie einen myſtiſchen Sinn babın 
folten. So gebrauben fie das Wort Kader. welches ſtark, das Wort 
rachman, welches barmberzig bedeutet, und ſetzen abd davor, mad bann 
beißt: Diener des Starten, des Barmberzigen. Der Marabut, ven alle 
Mufelmänner, vorzäglib aber die in Algerien, anrufen, hieß Sidi Abpsel« 
Kader el Dieelali. Er febte vor mehreren Yabrbunderten in Bagdad, wo 
fieben Rapellen mit vergoldeten Kuppeln zu feiner Ehre errichtet wurden. Die 
Einbildungekraft der Gläubigen bat fib auf Nechnung diefes Heiligen fo bach 
verftiegen, daß fie ihm ald ben erften ber Ghuth's oder Heilante der Welt be» 
zeichnete, Die in ben aberglänbifchen Meinungen der Muhammedaner bie 
aröfte Rolle ſpielen. Das Bolt nämlich iſt überzengt, es gebe einen Monat 
im Jahre, in welchem Gott dreimalhundertachtzigtauſend Magen aller Art 
auf die Erbe ſchlcke. Diefe Suündfſuth von Neben würde Die arıne Menſch⸗ 
beit überfehmernmen, wenn ed nicht heilige Perfonen gäbe, die den aröften 
Theil derfelben anf füh nähmen. Der Ghutb, der ein vollkommen tabelfreier 
Wenſch feyn muß, nimmt drei Biertheile der Leiden auf fein Theil, Man 
fiebt ein, daf ein Menſch, der das große Vorrecht bat, 285,00 Kranfheiten 
und Unfälle zu erdulden, nicht lange auf Erden beſtehen kann; das Marimum 
find vierzig Tage. Auch wird ein foldes Märtpribum wicht durch eimen at« 
wöhnlihen Tod beſchloſſen. Sidi Abdsel-Saber z. B. wurde von Engeln ent⸗ 
führt und in den dritten und bierten Simmel verſetzt, wo die Bebete per Glän- 
bigen gu ibm briägen. 

Diefer Heitine in der Schutzberr einer mächtigen Berbrüperung geworden, 
deren Verzwelgungen ſich über die meien bem Koran unterworfenen Länder 
erfireden. Indeſſen kennt man bie jet weder ihre Statuten, ned ihren 
BWirkungsfreis, ja nicht einmal den Sitz des jetzigen Oberbauptes. Befonders 
ſoll im Weften das Andenken Sivi Abd +el+Kader's verehrt werben, und bie 
Provinz Dran {ft voll von Monnmenten zur Erinnerung am benjenigen, ben 
man den Sullan der vollfommenen Menſchen genannt bat. Außer den Mo, 
ſcheen und Gubba's find zu feinen Ehren nor an vielen Punfien ber Provinz 
Zahnchen aufgehellt worden, die von einer fleinernen Umſͤunung umaeben 


) Dies find Landgüter, weirhe den teliaiäien Körperihalien won Aruntbeägern überlarfen 
werden, die ſich aur die zu üherm Tede aber dem Erbeidern Ihrer Jamilie Die Fintänite 
derieiben vorbehalten, 


WU 


Küd, Es gelchlehl namllch oft, wenn ein Frommer Muſelmann gur Stunde 
des Bebetes vom Wege abbiegt und anbetend mieberfniet, daß der Ghuth aus 
feinem written und vierten Himmel herabfleigt und dem Betenben erſcheint. 
Daun beyeichnet das Faͤhnchen bie Stelle, mo ber Heilige geſehen wurde, 
und bie fleinerne Umgäumung bie Gränge, bis wie weit ber Lichtglanz ihn 
ab. 

—— würde wenig die Triebfedern der menſchlichen Handlungen lennen, 
der Über dieſen Aberglauben mitleidig lächeln wollte, Der Marabut von 
Bagdad iſt kein müßiges Hirngefpinnft ; er ift thätig für feine Stammgenoffen, 
und feine Cinmiſchung in die Begebenheiten Algeriend hat bewirkt, daß Granf- 
reihe Gold und Blut in Strömen gefloffen. 

Im Jahre 1828 wanderte ein frommer Greis mit feinem jungen Sohn 
na Bagdad. Als die Pilger eben in einer Kapelle Sidi Dſchelali's nieder: 
‘inteten, unterbrach fie ein Neger in ihrem Gebete mit ber Brage, mer Sultan 
fep in Maier? „Mh“, antwortete ber Fremde, „für die Araber von Algier 
giebt es kinen Sultan!“ Darauf verfündigt ver Neger bem Greife, daß das 
Reich der türfifchen Groberer in Mgier in farzem untergehen und fein Sohn 
als Sultan alle Stämme des Weftend vereinigen werde. Diefer Neger war 
Zein Anderer, als ber heilige Schugpatron der Kapelle; ber Greis mar ber 
weile Mahl⸗ ed ⸗Din und der junge Dann der nachmals fo berühmte Abdrel- 
Kader. Zwei Jahre fpäter, nämlich im Jahre 1830, ging ein Theil ber 
Beiffagung in Erfüllung. Die Türken, die Tyrannen Algiers, wurden durch 
franpöfiige Waffen vertrieben. In dieſem Ereigniß fahen die Araber mur 
die Verkündigung ihrer eigenen Befreiung. Da fie fih aber nicht über die 
Wadhl eines Oberhauptes vereinigen konnten, zeriplitterten ſich ihre Kräfte. 
Eines Tages, alt bie Häupter der Stämme und die Marabuts in ber Ebene 
Eghres, im Süben von Masfara auf dem Gebiete der Beni«Haldem, ver- 
‚fammelt waren, erſchien der Beilige von Bagdad einem hunbertjäprigen Ma- 
zabut, Ramend Sidi⸗el ⸗Arach, und bezeichnete ihm als künftigen Sultan 
Algeriens den jungen Krieger, dem er bereits die Herrſchaft verfünbigt habe. 
Dit jenem unbebingten Gehorfam, ber dem wahren Gläubigen eigen iſt, ver- 
fammelte Sivi«el-Arach alebald dreifundert Reiter und eilt an iprer Spige 
zu Mahised-Din, feinen zweiten Sohn von ihm zu erbitten, Am felbigen 
Tage wurde ber Namendgenoffe des Heiligen von Bagdad, ber berühmte 
Emir Abd sel» Kader, von allen Arabern als Huserwählter des Dimmels aner- 
lannt und zum Bührer im heiligen Kriege ausgerufen. Die Araber find über: 
zengt, das feit jener Stunbe fein Tag vorübergegangen, an weldem bem 
Emir fein himmliſcher Schutzhert nicht erſchienen wäre. Diefe anerfannte 
Einmifhung eines Gottgefandten heiligt alle Befehle Abpsel-Raber's, fie mögen 
den Krieg gegen bie Franzoſen oder bie innere Regierung des Landes ber 
treffen. Aus diefem Vollsglauben erllärt es fih auch, warum ber Emit im 
Oran fo viele Unterflügung findet, wo bie Genoſſenſchaft des Heiligen von 
Bagdad befonbers zahlreich if, wäͤhrend im Dften, mo andere Heilige vor- 
bereichen, fein Einfluß weniger vermag. (Fortfegung folgt.) 


England. 


Memoiren eines Jefuitenzöglinge. 


Es ſcheint fi immer mehr herauszuſtellen, baf der Jeſuiten -Orden, ben 
man wor einigen Jahren noch als tobt und begraben zu betrachten pflegte — 
der hörftens nur als eine Erinnerung längf entihmundener Zeiten galt — 
von neuem beſtimmt ift, eine Rolle in der Weltgeſchichte zu fpielen. Bon 
manden Eatholifihen Staaten fern gehalten, bie aus ber Erfahrung gelernt 
haben, ben Einfluß des Ordens zu fcheuen, if er durch ben weiten Spiel- 
raum entichäbigt worden, ber ſich ihm in einigen proteflantifchen Ländern er: 
öffnet, deren freie Inititutionen ihm allerbings feine Wirkſamkeit erleichtern, 
doch gewäßren birfe anbererfeits, und umter ihnen vorzugeweiſe bie freie 
Preſſe, auch die meife Sicherheit gegen ein allyu gefährliches Umfichgreifen 
feines Einflufes. In Rorb- Amerika entfiehen fat altjäprfih neue Jefuiten- 
Kollegien, die mit fihtbarem Erfolg an ver Ausführung ihres traditionellen 
Planes arbeiten, die Erziehung der Jugend in ihre Hände zu befommen ; die 
in Rom, Braufreih und Belgien gebildeten Priefter find an äußerer Bimiß, 
zum Theil auch am wirklichen Senntniffen den einpeimifchen Pädagogen über. 
legen, und ihre Lehranſtalten erfreuen fih daher eines hohen Rufe, ber nicht 
wenige proteſtantiſche eltern bewegt, ihnen ihre Kinder anzuvertrauen. So 
findet man in dem Kollegium zu Waſhington junge Leute aus ven achtbarſten 
Bamilien des Landes, und unter ben vor kurzem aus biefem Inſtitut Ente 
laſſenen bemerkte man nicht ohne Erſtaunen ven Neffen bes ruſſiſchen Gr- 
fanbten bei den Bereinigten Staaten, Berm Wladimir v. Bodielo. Noch 
größerer Erfolge fännen fi die Jefuiten in England rühmen. Dort, wo ber 
Pufepiomus ipnen den Weg bahnt und bie alten, firengen Ponalgeſetze icht 
nur dem Ramen nach eriftiren, ficht ihr Haupt Etabliffement zu Stonphurft 
im beſten Flor und führt der katholiſchen Kirche unaufpörlich neue Profelpten 
gu. Die Memotren eines Zöglings von Stonphurſt find es, bie und Beran- 
laſſung zu dieſem Artikel geben; fein Bericht, der unter dem Titel: „Das 
Noviziat, oder ein Zahr bei den emglifchen Jefwiten’” *), erſchienen if, hat 
in England bedeutende Genfation erzegt und wirb von ben bortigen Blättern 


viehfag fommentixt, weshalb hier wohl ber Ort feyn möchte, Einiges dar- 
über mitzutheifen. ' * 


*) The Novitiate, or a Year among th lish Jesulis. By A i 
London, 1946, & the Eaglis ulis, By Andrew Stelamels 


Andreas Steinmeg wurde von einem beufihen Vater unb einer 
frangöfifpen Mutter auf der ſchwediſchen Infel St. Battpelemp geboren, mo 
bie Hibe der tropifchen Sonne bazu beitrug, fen von Natur enthuſiaſtiſches 
Gemüth zu entflammen, und ber mütterliche und priefteslihe Einfluß ipm zu 
tiefer Neligiofttät ffimmie. Nach dem Tode feines Baters wollte er fih dem 
geiftlihen Stande winmen.ıumd ging mit Gimwilligung feiner Mutter nad 
England, wo er fünf Jahre im Rollegium von St, Eutpbert bei Durham zu ⸗ 
brachte. Neligiöfe Zweifel, die ihn bier befielen, verhinderten ipn, feine 
Studien weiter zu verfolgen, bie er plögfih — wie er glaubte, auf höbere 
Eingebung — den Entſchluß faßte, in den Jefuiten-Diden zu treten. 

Sein erflier Schritt war, ſich bei dem Agenten der Geſellſchaft in London 
zu melden, von bem er die Mittel erhielt, ſich nad Stonppurft zu begeben, 
worauf er mit ben gefpanntefien Erwartungen angefüllt nach biefem Saupt: 
quartier bes Jefultiemus abreife. Do ſchon in wenigen Tagen begann 
feine Enttäufhung; ber Reophyt vermißte unter ben Brübern ben höheren 
geiftigen Charakler, die Liebe zur Wiſſenſchaft und noch mehr die innige, 
herzliche Brömmigfeit, die er bei ihnen au Anden glaubte. Das Betragen ber 
Oberen war nicht geeignet, ihm Ehrfurcht ober Anhänglichleit einzuflößen; 
die Bufen, bie Kafteiungen ſchlenen ihm eher ein Poſſenſviel, als ernf ger 
meinte religlöfe Uebungen, und nad Ablauf bes Novizenjahrs verlieh er von 


‚feinen klöfterlichen Bifionen geheilt die Anſtalt, um in die Belt purüd zu⸗ 


kehren. 

Dan wirb aus Obigem ſchließen, daß unfer Berfaffer nit ſehr aut auf 
feine Lehrmeiſter zu ſprechen fep; er äußert ſich jedoch über fie mit fo vieler 
Ruhe und Offenbeit, daß man Ihn von jeder abſichtlichen Nebertreibung frei 
ſprechen muß, Ohne einen Verſuch zu maden, und in bie Gepeimniffe des 
Ordens einzuweihen, bie ihm felber unzugänglich waren, begnügt er ſich Damit, 
feinen Leſern das zu erzäplen, was ihm aus perfönliher Erfahrung während 
feines kurzen Novigiats befannt wurde, Ben dem Kollegium zu Stonphurſt, 
in beffen Räumen er feine Probezeit beftand unb wo jüngere Söhne aus ven 
erſten katholiſchen Familien erzogen werden, giebt er folgenve grappifche Be- 
fchreibung: „Das Inftitut ih ein ſehr gewöhnliches Gebäude, das gu bem 
Zwecke nicht beftimmmt fcheint, wozu es im Berlauf der wunderwirkenden Zeit 
getommen it. Gin hübſches Thor führt über einen mit gelbem Sand befiren- 
ten Gang zu dem Rovigenhaufe, deſſen Schwelle von dem Jünger nur zwei⸗ 
mal überjchritien wird — das erftemal beim Eintritt, das zweite, um in bie 
Belt zurückzulehren over fih nach dem Kloflerhaufe zu begeben. Die Fronte 
bed Gebäubes ift mit einigen Sträuchern geziert; ihr gegenüber befindet ſich 
ein freier Plaß, der zum Ballfpiel benupt wird, Nach dem Fluſſe zu liegt der 
Kühengarten, ben bie Rovigen mit Hülfe eines Laienbrubers bebauen, welcher 
and die Functionen eines Kochs verfieht. Das Funere bes Gebäudes entpält 
eine Meine Kapelle, das gemeinfhaftlihe Dermitorium, deſſen Schlafftelien 
duch grüne Vorhänge abgefperrt find, bie Wohnung des Superiors, ein be« 
fonderes Zimmer für gelegentliche Novizen, bie (wie ich felbft) zur Probe auf 
genommen iverben, und für Fremde, welche viele heilige Stätte beiuchen, end» 
lich bie Küche, Das Lavatorium oder Walhhaus und ein geränmiges Zimmer, 
welches als Schulſtube fir junge Kinder unter firben Jahren gebraucht wird, 
bei denen ein Rovize, ber fhon im zweiten Jahre feiner Prüfungszeit ſteht, 
die Stelle des Lehrers vertritt. Leber der Schulſtube if das Schlafgemach 
ber Kleinen, die in einer eigenen Kapelle die Meſſe hören, bamit fie micht die 
Aufmerfiamteit ver Novigen gerfireuem mögen, Hinter dem Haufe, in einer 
abgefonderten Wohnung, find die Wäſcherinnen der Anftait einguartiert,, Die 
wir nie zu feben belamen. Räume für bie Dienerſchaft find mit vorhanden, 
weil es im Noviziat Fein Gefinde giebt: Jedermann if hier Jeſuit oder Toll 
einer werben. Selbft ber Koh und feine Gehülfen find Jeſuilen oder for 
genannte Faienbrüber, bie die erſſen Gelübde abgelegt und ihre Kauf dem 
Dienfte des Orbeng gewidmet haben; biefe Tepteren mühen natürlich mehr 
arbeiten ala beten, ober fie theilen, fo zu fagen, ihre Zeit zwiſchen beidem. 
In der Blüthezeit der Geſellſchaft hatte man Banbwerfer und Künftter aller 
Art, die zu ben Jefuiten gehörten und fie mihin von der ganzen übrigen 
Belt unabhängig machten; man kann daher leicht denlen, welchem Einflus 
dieſt merkwürdige Verbindung des Geiftigen mit dem Materiellen, des Irbi- 
ſchen mit dem Himmliſchen auf das Geſchid der Menſchheit ausüben konnte. 
Wenn in jenen Tagen ein echter Jeſuit auf eine Miffion ausging, wurde er 
von feinem Balenbruber begleitet, ver in der boppelien Eigenſchaft eines 
Dieners und eines Spions bei ihm angehellt mar; denn bie Mitglieber des 
Ordens find alle verpflichtet, Mich gegemfeitig zu bewachen — fie müſſen ſowohl 
über ihre eigenen Schritte als über vie ihrer Brüber Rechenſchaft ablegen. 
Das Nopiziat beipt gewiſſe Kapitalien, die ihm aus frommen Schenkungen 
oder Legaten zufließen, und bie Rovigen haben paber unentgeltlich Koſt und 
Logis, da fie nach ven „Eonftitutionen‘‘ bes Ordens ald one Freunde, Brr- 
wandte, Heimat und Gigenthum, außer in ver Geſellſchaft ſelbſt, bettachtet 
werden. So wie cr die Thore bes Rollegiums hinter fih läßt, Übergieht ber 
Novize „zum größeren Ruhme Gottes‘ ſich mit Leib und Seele der Gefell- 
ſchaft, die wiederum bie Berpflichtung übernimmt, ihm Mutter, Vater, Braber, 
Schwefter, Freund und einzige Belanntfchaft zu fepn.” 

Hören wir nun, was uns Steinmeß über das Pehrfpftem und Die täglichen 
Beſchaͤftigungen ber Zeſultenzöglinge in Stonphurſt mittheilt. „Der Beier”, 
fagt er, „wird fi vielleicht einer geiftreichen Babel Leffing's der. Apler) er- 
innern. Der Meufb fragte sinkt ben Adler: Barum ersieht du beine 
Jungen fo Hoc in ver Luft? Der Adler enigegnete: Wären fie, wenn fie 
aufwachſen, fih der Sonne fo nahe wagen, wenn ich fie unten auf ber Erbe 
erzöge? — Ignatius von Lopola hat ib das Gegentheil zur Marime erforen; 
er beſchneidet dem menfchlichen Willen vie Flügel, ehe die freie Natur ihn auf. 
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forbeet, ſich im Höpe emporgufhtwingen — dr beginnt bamkt, ihn gu erniebrigen, 
‚zu bemüthigen, zu erbräden und völlig zu unterwerfen, was zum gewiſſen 
Meſultat des „unbebingten Gehorfams" führt. Diefes Zieles verfühert er ſich 
durch enblofe Nebung; er if ſchon zum voraus davon überjeugt, ehe der 
‘gitternbe Novize feine Domenbahn betritt und dem Ewigen fein feierlihes 
Gelübde abftattet. Die weſenilichſte Eigenfihaft eines Jefuiten — diejenige, 
bie ällein der Tugend und dem Eifer in ven Augen feiner Oberen Werth giebt 
— if unbebingter Gehorfam. Wer diefe Eigenſchaft nicht in ihrem blindeſten, 
zürfiptstofehen Extrem befipt, wird von der Gefellfchaft verbannt und aud- 
seftoßen. Sie it die Seele des ganzen Vereins — das Ders, bie Paupt- 
triebfeder, das Fulkrum, der Grundſtein, die Golbmine der Geſellſchaft, 
deren Schäge unerfhöpftich find; der Jeſuit febt, denkt, eriflirt nur in feinem 
Oberen, deſſen Wille ſur ihn den Willen Bottes vertritt! — 

„3% entfinne mich nicht mehr, ob wir um fünf ober um bald ſechs auf: 
landen. Der BrubersPortier ging von einem Vorhang zum anderen, kratzie 
daran und ſprach die Worte: Deo gratias! worauf jeder Novize ein Gleiches 
erwiederte und ohne einen Augenblid zu verfieren aufftand. Sobald er zum 
Bette heraus war, zog er die oberen Betttücher zuräd, und indem er feine 
Gedanken ſaunnelte — d. p. einige Fromme Betrachtungen anflellte — warf 
er ſich fo ſchnell als möglich, ohne Lärm oder Gewühf, in bie Melder. Nicht 
eber, als bis er vollſtändig angezogen war, burfte er feine Zelle verfaffen. 
Jeht befilirten wir Einer mad dem Anderen in bag Hintergebäube, mo fi bie 
Pumpe befand und wo wir die erften demüthigen Pflichten ves „heiligen @r- 
borfams’ vollbrachten. Diefes geihap mit Ruhe, Ernſt und Andacht; dem 
wir gingen betend an’s Wert. Ohne Zweifel wird der Lefer glauben, daß wir 
oft verfischt wurden, ung bei biefen und äpnlichen Gelegenheiten ber natürlichen 
Deiterfeit des jugendlichen Alters zu überlaffen; zuerſt fanden auch wirklich einige 
Teichtfinnige Neußerungen flatt, aber es vergingen faum eine ober zwei Wochen, 
ehe wir einer vollftändigen Berwanbfung unterlagen und dasjenige, was und 
anfangs im lomiſchen Lichte erſchien, als ernft und ehrwürdig betrachteten. 
Der Grund if augenfällig. Clemens XIV., der Papft, der den Sefuitene 
Orden auflöfte, lochte fi Telbft feine Speiſen während der ganzen fehmerz- 
vollen Kranfpeit, welche jenem Schritte folgte ober durch ihn hervorgebracht 
wurbe; denn er hatte ſiets Dolch und Gift vor Augen. Auch bie niebrigften 
Berrichtungen können durch die Rorpiwenbigfeit, die Pflicht oder das Be 
wußtſeyn eines höheren Zweckes geadelt werben, unb der erfle Widerwille 
macht der Befriedigung Platz, die man über die Erfüllung feines Tagewerks 
empfindet. 

Call it a travel that thon tak’st for pleasure, 
The wullen passage of thy weary steps 
Esteem a foll, wherein tlıos art to set 

The precious Jewel of thy home-return. *) 


Bon der Pumpe begaben wir und nad dem Lavatorium, wuſchen und fehrien 
dann in unfere Zellen zurück, um uns bas Haar gu bürflen. Das mar nım 
bald gefihehen. As ih in das Nobigiat anfgenommen wurde, trug ich 
langes, auf die Schultern herabwallendes Haar, welches fehr gegen ben fträf⸗ 
lingartigen Kopfſchmuck ver übrigen Jünger abſtach; indeſſen fonnte ich mich 
nicht ſoglelch entichließen, mein fhönes Loderigebäube aufzuopfern, bis ich 
enblih, über meine weltliche Eitelteit beſchämt, dem Beifpiel der Anderen 
folgte und mich durch den Koh platt ſcheeren lieh. Won „hyacinthifchen 
Laden” konnte alſo weiter Feine Rebe fen; ein Paar Zoll war Alles, deſſen 
wir ung zu rühmen hatten; aber dennoch bürfteten wir bie Stoppel fleißig 
aus, da auch bie geringfägiafte Handlung verbienftlich ift, wenn fie im Geifte 
des „heiligen Grhorfams" vollbracht wird. Der Refer muß ja micht vergeffen, 
daf wir bisher, aufer bem: Deo gratias! fein einziges Wort geſprochen und 
nichts gefehen haben, als was unmittelbar vor unferen Augen liegt. Wir 
gingen mit niebergefhlagenen Augen einher; Niemand wagte es, feine Blide 
von ber Erde zu erheben, denn die Bewachung der Augen’ wurde nur im ben 
Erholungeftunden nachgelaſſen, und ſelbſt dann fonnte Vieles gethan werben, 
am ber Drbendregel gemäß zu handeln. Diefe Regel, welche ſich auf das äußere 
Betragen des Rovigen bezieht, lantet im der Kürze mie folgt: „„Er bemübe 
ſich mit allem Fleiß, die Thore ber Sinne — namentlich der Augen, ber 
Ohren und ber Zunge — vor jeber Unregelmäßigkeit zu bewachen, im Frieden 
und wahrer innerliher Demuth zu beharren und biefe Demuth, wo es er» 
forderlich, durch Schweigen an den Tag zu legen — wo er aber ſprechen muß, 
durch die Umficht und Erbaulichfelt feiner Worte, bie Unterwürfigfeit feiner 
Blide, die Züchtigfeit feines Ganges und feiner Bewegungen, ohne ein Zeichen 
von Ungebuld oder Stolz zu verrathen; er ſuche es ftets zu bewirken, daß von 
allen Dingen bas Befte dem Anderen gegeben werbe, indem er alle Anberen 
gleihfam als feine Oberen betrachte und ihnen in feinem äuferlihen Be 
nehmen, mit Einfachheit und rrliglöſer Mäßigung, bie Achtung und Ehrfurcht 
aufommen läßt, die, ihre Stellung in Anſpruch nimmt, auf daß Alle ſich 
gegenfeitig im ihrer Andacht unterftügen und Gott den Herrn preifen mögen, 
im. deſſen Bilde fie einander erfennen ſollen.““ 

Wie aus fo Bielem, was man in älterer umb neuerer Zeit Über den Geift 
und das Weſen vieler frommen Bäter erfahren hat, gebt aud aus dem 
Werte de8 Herrn Steinmeß hervor, daß der Zwed ihrer Erziehung haupt« 
ſachtich darin befieht, die Ronigen zu geborfimen Sklaven bes Ordens zu 
dreffiren, in deflen Hände fie Ipr Cigenthum, ihre Talente, ihre Gedanfen, ihr 





) Menn’ 6 'ne Fahrt, de Du zur Pu geben. 
Das traur'ge Wandeln Deiner müden Ehritte 
Nimm an alt Melle, waren Du faffen 
Dat beriidne Juwel der Wiederkehbt. 
Shaffpearerd NRichard IT. Bft 1. 


Leben und ihre Serie niederlegen inliffen. Die einzige Pflicht, bie fie kennen 
dürfen, {fl die gegen ihte Oberen — ihr einziges Bertrauen das ihren Beich- 
tigern gefchenfte — die einzigen veriwanbtfchaftlihen Bande biefenigen, die fie 
mit ihrem Orden geſchloſſen haben. Ihr Herz, ihr Gewiſſen, muß ſich in ge- 
ſchmeidiges Wachs verwandeln, dem ihr Chef ein beliebiges Gepräge auf 
drüden fann. Sie müffen ifn, um es kurz gu fagen, als ihren Gott betradh- 
ten und bie Erfüllung feines Willens für ven erſten Zweck ihres Dafeyns und 
die Krone der menſchlichen Tugend halten. Der Alte vom Berge und feine 
Getreuen waren das Borbild Ianay von Lopola's und feiner Schäfer. 

- Bei dergleichen Inftitutionen wird ber fähigfe Kopf, ver Schlaufte, ener- 
giſchſie Eparafter fich unſehlbar zu den höchſten Poſten aufſchwingen; er wirb 
in feiner Tpätigkeit nicht nachlaſſen, bis er ſich mit voller Gewalt über feine 
Drbensbrüber befleivet fieht. Auſs genauefte mit ihnenbefannt, weiſt er 
einem Feben den Plab an, der feinen Eigenfchaften, feinen Vorzügen oder au 
nur feinen Mängeln zuſagt; ber wildeſte Fanatismus und die verſchlagenſte 
Gewandtheit eben gleichmäßig zu feiner Verfügung. Wie ung Steinmetz 
das Jeſuiten · Kollegium ſchiſdert, iſt an der Leitung beffelben nicht fo gar viel 
auszufeßen; bas Uebel liegt in dem Spftem ſelbn. Tadellos wie Stonvhurſt 
(nah den Berfiherungen O’Connell’s und ber anderen Iefuitenfreunde im 
britifchen Parlament) in feiner Morafität und feiner Religiondfehre ſeyn 
mag, fan es doch einen Jacques Eliment oder einen Ravalllac erjeugen. 
Keiner von biefen beiden Männern war von laflerhaftem Wandel oder un« 
moralifhem Ebarafter, und wenn fie ihre Hänte in fönigliches Blut tauchten, 
fo glaubten fie nicht, einen Mord zu begehen, ſondern nur na dem jefuitifchen 
Aueſpruch: ad majorem dei gloriam zu handeln. ...e 


Frankreich. 


Socialismus und Kommunismus vom rechtsöphiloſophiſchen Stand- 
punft betrachtet. 


Der Sociallemus und beffen beffimmiere @eftaltung, der Kommunismus, 
nebören nicht, mie Mande wohl meinen, zu ben Refultaten ber neueren 
oder gar neueſten politifchen Entreidelung Franfreihs, ſondern geben bis auf 
eim ganzes Jahrhundert zurüd, und fogar weiter, wenn man nad ben 
Gründen ihrer Entflefung urthellt. Im Deutfchland allerdings beginnen bie 
erfien Spuren diefer aus mißwerflanbenen Prinzipien abgeleiteten Lehren ſich 
eigentlich erft nach 1830 gu eigen, aber bier haben fie auch durchaus nice 
ihre Duelle in ver eigentpämfichen Bildung bes National»-Eharafters, wie 
in Sranfreih, wo fie, fo zu fagen, zwar als eine Mißgeburt, aber doch 
organifche Mißgeburt, mit dein ganzen Typus ber philoſophiſchen Ent 
widelung in einer noibwendigen Beziehung flanden. Nichts ift bein eigent 
lichen deutfchen Leben fremder, als eine pofitifche und philofophifche Einfeitig- 
feit der Art; mit Nichts kann der deutſche Geiſt weniger fpmpathifiren, als 
mit den Konſequengen und Formationen eines Prinzips, bat, aus einer allge 
meinen Wahrheit, in welcher es nur ein Moment bildet, berausgeriffen, für 
ſich ſelbſt Behand und univerfellen Werth haben fol. Im Kranfreih, in 
England iR das Berhältnig ein anderes. Hier walten vorzugsweiſe ſpezielle 
Prinzipien, und deshalb iM es auch zu erffären, warum bier einerfeits eine 
befondere Gefaltung leichter zu einem wirklichen Tonfreten Leben gelangt, 
ambererfeits die Macht ber Nationafität, welche weſentlich das Gepräge ber 
Befonderheit trägt, eine intenfive Kraft des Bewußtſeyns und bes Willens 
erreicht. 

Dre Sorlafiemus umb der Kommuniemus find ihrem eigentbümlichen 
Werfen nach Konfequenjen eines rein verfiänbigen (nicht vernünftigen) Prin⸗ 
zips und deshalb weder durch ben Verſtand noch durch das Gefühl, ſondern 
allein durch die Bermmft, d. h. durch die Philofophie, widerlegbar, und 
zwar fehr leicht. Denn man würde nichts weiter nöthig haben, um fie in 
ihrer eigenen Unwahrheit aufzudeden, als baß man bas einzelne Moment, 
dem fie ihre Entftehung verbanfen, ala ſolches auf Hiforifch »pbilofophifchen 
Wege nachweiſt. ben die Einzelheit if ihr Grundmangel; nicht an ſich, 
ſondern infofern fie für die Totalität gefeßt wird; und das if denn auch, 
natürlich unbemußt, von Jean Jaeques Rouffenu und ben St. Simoniftien 
geſchehen. 

Rur dadurch alſo, daß man ben Socialtemus in ſeinem Zuſammenhange 
mit den ihn bedingenden hiſtoriſchen Präcendengen betrachtet, kann er wider⸗ 
legt werben, micht dadurch, daß man ihn ala einzelnes Faltum für fih, ohne 
weitere Beyiehung mit anderen Thatſachen, beurtpeilt; obwohl es auch bier 
nicht ſchwer feyn dürfte, ihm mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu fegen, was er 
alferbings fhon von freien Stüden tfut. Denn das ift eben die merlwürdige 
Ratur jeder Einfeitigfeit, daß, wenn fie als abfolutes Prinzip geiept wird, 
fie in ihren Konfequenzen ſogleich in das Gegentheil umſchlägt. Bier ein 
Beifpiel: abet, einer der bebeutendflen neueren Kommuniften, ſtellt als 
Prinzip feiner Lehre auf, „aß die Ratur den Menfchen zur völligen Gleich⸗ 
heit und Freiheit geſchaffen habe’. Alſo — die Gleichheit muß eingeführt 
werden. „‚Diefe ift wefentlich Gleichheit der Production, deshalb bebarf fie 
der Einheit. Einheit muß in der Gefellfchaft, wie in der Armee, bereichen, 
Einheit im der Erziepung und im Cigenthum. Daraus folgt Gütergemein- 
ſchaft. Der Staat ernährt, Meivet und logirt alle Familien gleih. Jeder 
arbeitet beffimmte Stunden und erhält dann gleiche Genüſſe, welde durch bie 
Majorität beflimmt werden. Keiner darf ſich dem Geſetz entziehen, Freibeit 
der Preſſe ift unnöthig.“ Da haben wir denn bie totale Vernichtung aller 
verfönlichen freiheit, und damit alles Rechts. Jever muß arbeiten, 


re 


muß fih vergnügen zur beftimmten Zeit, wenn er auch keine Laſt hat. 
Dies Reſullat des Socialiemus ih der Beweis, daß das Recht Aller auf 
Alles, oder die Gleichheit Aller, Tonfequent durchgeführt, zur Sklaverei und 
zum Despotismus führt. 

Allein dieſe Widerlegung des Sorialismus von feinem rigenen Gtand- 
punkt aus iſt noch feine vollftändige, Denn die Konſequenzen, welde aus 
dem Prinzip gezogen werden, And feibfl noch einzelne, bie nur jede individuelle 
Ausführung berfelben ale unwaht barfiellen. Es bleibt daher noch übrig, daß 
pie Unwahrheit bes Prinzips an fi, ohne Rüdficht auf bie Konfequengen, dar⸗ 
gelegt werde. Kurz der inbuftive und inbirefte Beweis muß in einen direlten 
verivandeft merven. Dies aber kann, wie fhon erwähnt, nur dadurch ge⸗ 
ſcheben, dad das Prinzip felber in fetner biftoriihen Gntwidelung unterfucht 
und als einieitig dargeſtellt werde. Cine ſolche Nachweiſung ift nur burch eine 
Geſchichte ver Rechtaphiloſophie möglich; und wir freuen ung, daß wenlgftens 
ver Anfang damit gemacht it.) Die Arbeiten von v. Raumer und Stahl 
mögen für praftifhe Jwede recht brauchbar fepn, entbehren aber der philofo- 
phiſchen Entwidelung. Der Erfle geht von feinem eigentlichen Prinzip aus 
und fommt bestoegen zu feinem Spflem; ber Zweite hat zwar ein Gpftem, 
baut daſſelbe aber auf einem durchaus unphiloſophiſchen Grunde auf. Denn cr 
betrachtet die Perfönlichteit Gottes als letzte Inſtanz für bie Wahrheit, 
weshalb er demm au mit der neueflen Geftaltung der Schellingihen Philo⸗ 
fopbie ipmpatbifirt. 

Die ums vorliegende Schrift des Dr, Ling iſt wohl einer näheren Be; 
trachtung wertb, weswegen wir es verſuchen wollen, den Kern derfelben kurz 
anzugeben. 

Nachdem der Verf. nachgewieſen bat, woher ed femme, daß weder im 
Altertum noch im Mittelalter von einer eigentlichen Rechtsphiloſophie Die 
Mede fep, da in beiden Epochen die Individualität des Einzelnen dort in ber 
Idee des Staats, Hier in der des Hirchlichen Lebens aufging, fo daß bie Perfon 
als ſolche noch nicht zur Geltung kommen Tonnte, gebt er darauf über, zu 
zeigen, twie bie Idee des Rechts in feiner Sonberung von Moralität **) und 
Staat fih feit dem Cogito, ergo sum bes Eariehus philoſophiſch emtmwidelt 
babe. Der Gedanke der modernen Zeit iſt die freiheit der Inbivibunlität, 
das Dogma verliert ‚feine bindende Kraft, ver Menfih wird freigelaffen in 
feiner Uederzeugung. Es handelt fih alfo darum, Staatsformen zu finden, 
die, Inden fie Zedem feine invivienelle Freiheit laſſen, doch Alle zu eimem 
Ganzen vereinen. Dieſt fönnen mar anf das Recht der Einzelnen gegründet 
werden, wildes feit der Auflöfung des fenbalen Standes in ben Borbergrund 
bes politifchen Bewußtſeyns tritt. Erſt in der neueſten Zeit geht ver Staat 
wieder über die Ideen der bürgerlichen Geſellſchaft hinaus; er mill mehr als 
ein biofer Rahmen für die perfönlihe Freihtit der Bürger ſeyn, er will auch 
ibe Bewußtſeyn erfüllen. So erreicht er wieber, was ber antike Staat ge 
weſen war, und il mehr als biefer, indem er ber individuellen Freiheit Raum 
läßt. Die Ppilofoppie macht benfelben Entwidelungsgang durch; auch fie 
abftrabirt von allem früher Getwonnenen und beginnt daher mit der abfoluten 
Stepfis. Die Entwickelung der Philofophie überhaupt, wie ber Rechte 
pbilefophie im Befonderen, hat nun drei Stufen, auf deren erfter bie Eng- 
länder ſtehen. Die zweite nehmen bie Branzofen ein, bie lepte und höchſte bie 
Deutſchen. 

Erſte Stufe, Die Engländer bleiben bei der Slepſis an ber geiftigen 
Welt ſtehen. Es giebt nichts Geiftiges; was wir wiffen, haben wir erſt durch 
Grfaprung (Vode). Sie leugnen alſo nicht das Geiflige Überhaupt, ſondern 
nur, daß ed an fich erfennbar ſey. Ihr Grundzug if alfo Die Empirie, und 
ihre Rechtsphiloſophie empirifhe Rechtsphiloſophle. Diele nimmt zwar an, 
daß es ein vernünftiges Recht gebe, vermag aber nicht, es aus dem Begriff 
des Rechts, alfo auf dem Wege ber Bernunft abzuleiten; fondern als bie 
Duelle des Rechts betrachtet fie die Natur des Menſchen, wie fie fh aus der 
Erfahrung ergiebt. Als Prinzipien des Rechts ſtellt fie daher bie Triebe auf, 
und zwar ben ber Selbfterhaltung und ben bes Woplwollens, melde ent 
weder für fih allein ober gemifcht, in ihrem gegenfeitigen Verhalten, bes 
trachtet werben, 

Zweite Stufe, Wie die Engländer jur Empirie, fo werben bie Aran- 
zoſen zum Materialismus fortgetrieben. Sie zweifeln nit blos an der Er- 
kenniniß des Geifligen, ſondern fie leugnen deſſen Eriſtenz. Weber im All 
noch im Menſchen it Gelft; was ung fo erfcheint, iſt nichts als eine Afertion 
bes rein Körperlichen, das Denen nur eine phyfiſche Bewegung der Gehirn⸗ 

*) Emtwurf riner Geſfalate der Mehispbilefophle, mit befonberer 
Rütfiht auf Corialitmus und Kommunismms ven Dr. Heinrib Ping 
fargenwärtig Privatdecent in Bonn), Danzig, 16, Ein terfliher Werfen, voller 
Firfiht und Marem Verftäntnid, deſſen Studium wir Laien und Bhilsforben von Zut, 
befonderd gebilteten Juriſten micht genug empfehlen fonnen. 

") Der Deri. fept fat „Meraliehr” Immer dem Mutdruad „Moral, unferee Anſſche 
ach wnrihtig, Denn nach dem gemäbnlühen Epradgrbraud verficht man unter Moral 
nur die moralifhe Dikziptin, olfo bir Theorie der indieidmellen Paichen. Bel Dieter Ge⸗ 
legrehrit wollen wir auch bemerken, daf wie mit dem Merk, nice übereimfiimmen fönnen, 
wenn er (©, 110) fagtı „Der Ausbend Cärihkeit ig im gewiſſer Berichnag twällfürkic, 
da er fon mir Morallisäe) gleichbedeutend gebraucht wird.” Segel umterfheibee Tirt 
lchfeit und Moralität fe, daB Icptere das Bewubtſern der erfieren if. In. dre Situlla⸗ 
Teie weis fich bat Individuum nur in ber Mügemeinhein, nicht als Perfon, Das ganze 
Alterıhum fannie deshalb mar Gierlichkeit; erit feir Sofrates triit das Moment der Ein⸗ 
ibeit derver, wedurch die Gitttinkeit zur Moralirit wird. Die Eidit der Steiter md 


Epitirärr ia daber ſchon eigentliche Moral, Eine Kbrorie der Cittlichteit giebt #6 über: 
baupt gar nicht, denn die Moral in Ebrorie der Moratitit, aicht der Sirtlähkeie, 


werben. Ihre Rechtephiloſophie iſt daher ebenfalls materiell, als Philoſophle 
alfo abfiralt. Der Geiſt des Rechts, feine Bernunft wird geleugnet. Bas 
man Recht nennt, if and pofitiver Willkür entflanden. Beibe aber, Engländer 
wie Frangofen, gehen dabei vom Naturzuftand des Menfchen aus, jeme, um 
au beweifen, Daß ſchon im ihm die Keime bes Rechts liegen, diefe, um zu 
zeigen, daß fie nicht in ihm liegen; jene fehen ven Rechtezuſſand nur als 
eine Entreidelung des Naturzußandes an, biefe ale eine Entartung deſſelben. 
Die dritte Stufe nehmen die Deutfhen ein. Auch ihre Philoſophie 
ruht auf der Grundlage ber Stfepfis, lommt aber von da nicht zu bem Schluß, 
baf nur, mas bie Erfahrung der äußeren Welt lehrt, wahr fen, fondern zn dem 
enigegengelepten, daß nur bad wahr fep, mas durch den Gedanfen eriwielen 
fep. Die veutiche Philoſophie bleibt alſo nicht bei der Skepſis am Beiftigen 
fichen, fondern fie zweifelt auch an der Wahrheit des Sinnlichen und gelangt 
bazu, den Geift nicht als Materie zu faſſen, fondern umgefehrt, in ber Materie 
überall den Geift zu fuchen. Die Ratur if nicht ein vernumftlofer Mebanismus, 
fonpern eine Darfellung des Geiſtes. Die Rechtephiloſophie der Deutfchen 
iſt fo weſentlich ſpekulativ. Sie erfennt gleichfalls ein vernünftiges Recht am, 
leiter es aber nicht aus ver Erfahrung, fondern aud dem reinen Gedanken ab. 
Im Begriff des Menſchen liegt der Begriff tes Rechte. Dirfer Grundſatz 
wird zuerſt von Leibnig vertreten und entwickelt ſich in feinen befonderen Mo⸗ 
menten fort bis auf Degel, der ihm endlich in feiner Totalität jur Geltung 
und Ausführung bringt. Was fpäter vie fogenannte bifterifhe Schule 
(Savigny und Puchta) feiflet, tft entweder mit ber ſpekulativen Entwidelung 
des Rechts identiſch, oder, wo fie in einen Gegenfaß zu ihr tritt, hat fie die 
Form eines Aampfes der noch nice völlig entwidelten Stufen gegen bie 
Nothwendigleit ihres Untergangs. Sr. 


? Mannigfaltiges. 


— Spaleipeare in Deutfhland. Dr. Hermann Ulriei's Buch 
über Shaleſpeare's dramatiſche Aunft iR ins Engliſche überfegt worden *) 
und wird von englifchen Jourmalen als eine intereffante Gricheimmg be- 
grüßt. Auch bei dieſer Gelegenheit wird nicht blos von dem Ueberſetzet in 
der Borrede, fondern auch von mehreren engliichen Negenfenten bes Buches 
bie Phraſe wiederholt, daß Shaleſpeare in Deutſchland beffer verſtanden 
werde, als in feinem Vaterlande Eugland! Freilich ik Shakeſpeare in 
Deutſchland ein bekannter und zugleich populairer Name, aber darum, 
daß einige deutſche Kunftkritifer mit Recht oder Unrecht ihre philoſephiſchen 
Ideen im ihm wieberfanden, darum, daß fie feine großartigen Schöpfungen 
unter dem Beobachtungsglafe ihres kritiſchen Mifroflopes zergliederten, darf 
doch nicht gefagt werben, daß er in England nicht fo gewärbigt und verftan⸗ 
den fep, wie bei und, -— in England, mo alle feine Dramen und Geftalten 
von Jedem gelannt finb, ber mit der Literatur nur irgend vertraut, mo feine 
Rernfpräche und Schlagwörter alle ins Voll übergegangen, und wo bie Zu⸗ 
ſchauer im Parterre oft den Schanfpieler auf ber Bühne verbeflern, wenn ex 
in den Neben eines belannten Shaleſpearſchen Charakters das eine oder bas 
andere Wort ausläft ober verwecfelt. *) Es if überhaupt Thorbeit, zu 
glauben, irgend ein Dichter fönne fo volllommen in eine andere Sprache über. 
tragen werben, daß bie Neberfegung gleihen Werth habe wie das Driginaf 
und alfo auch ben identiichen Einprud des letzteren mache. Schlegel und 
Tieck haben allerdings bei der Nebertragung Shafefpenre's Bewundernewerthes 
geleitet, aber immer werden ſich ihre befien Arbeiten au den Originalen pödh- 
ſtens wie gelungene Kopieen zu ben Werfen der großen Meifter der Bildhauer- 
und Malestunft verhalten; denn wenn auch alle Gontowren und alle Farben 
treu wiedergegeben, To fehlt doch ber Geiſt, der eben nur in biefenige Hand 
übergeht, die von ihm felbh geleitet wird, und zu dem Geiſte bes Individuume 
fömmt bei den Werken eines Dichters auch noch ber befonbere Geift ber 
Sprache, der ſchon in dem einfachen Gewande ver Profa nicht völlig zu über: 
tragen ift, geſchweige denn in dem funftreichen ber Poeſie. Wie viel Berbienft 
alfo au unfere Neberfeger und Kritifer um das Verftändniß Shaleſpeare's 
in Deutfhland haben mögen, fo if bo alles das, was über bie gleicht 
oder gar die beffere Würbigung beffelben hierzulande im Bergleihe mit Eng- 
land gelagt wird, Ieered Geſchwähz. 

Der Ueberfeger des Ulrick'ſchen Buches, der, wie gefagt, in benfelben 
Srripum verfällt, äußert darüber in feiner Borrebe: „In England wird Shafe 
fpeare von Vielen gelefen und von einer noch größeren Menge beiproen, 
aber in Deutſchland wird er fupirt, und zwar flubirt nach ben umfaflenben 
und beiehrenden Grundfäpen einer wahrhaft philoſophiſchen Kritil. Es mag 
fraglich fepn, ob irgend eine dieſer Theorieen durch ihre Reſultate die Bapr- 
heit völlig erfchöpfe; ſicher if jedoch, daß fie viel Wahres enipalten und wohl 
geeignet ind, zu einer tieferen und vollſtändigeren Würbigung des Ganzen 
Anfeitung zu geben. Das vorliegende Wert dürfte darum dem engliſchen 
Stubirenden Shaleſpeare's ſehr willfommen ſeyn, befonders aber weil es bie 
beitenden Idern anfzufinden fucht, die Shafefpeare bei der Dichtung feiner 
Dramen vorgeſchwebt haben.” 


*) Shakenprare's Dramatic Art an hie relation to Calderan Aud Üseihe. Trans- 
lated from the German of Dr. Hermann Ulriei. London, 1440, 

*) Zu den meneflen Populeriftrumgem des Pihters gehören die Shakespearian Motio 
Wenters, Briei Oblaten der eleganteften Ferm, wehhe Funigig errftiebene E price aut 
Shafeiprare als Deriſen tragen, 
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Italien. 
Die ttaliänifchen Dichterinnen der Gegenwart. 


Italien ift von jeher reich an Dichterinnen geivefen — daß dies fo ſeyn 
nmtäfle, würde und ein Blick auf feine Slaren, feinen -Pimmel, feine Geſchichte, 
feinen Glauben, endlich ein Bid anf das poetiſche Gemüth der Frauen über: 
Haupt ſchon fagen, ehe wir noch bie lange Reihe ihrer Ramen kennen, vie von 
Der unferblichen Bittoria Kolonna an bis auf unfere Zeit herab bie italianiſche 
Literatur fhmüden. Auch die Gegenwart hat deren viele aufzuweiſen, und 
wenn aud bie meiflen von ber epbemeren Piteratur verfchlungen werben, fo 
verdienen doch einige auch in meiteren reifen und beffer gefannt zu erben, 
als dies jegt der dall if. Die meiten Erzeugniſſe derſelben gehören natür- 
lich ber Iprifchen Poeſie an, ber Poeſie des Herzens, ber Liebe, vie immer 
und überall das eigentliche Gebiet bes weiblichen Talents ifi und bleiben wird 
— denn wenn au einzelne Frauen mit fräftigem, fait männlichen Geifte 
ven Kampfplatz der Intelligenz und ver allgemeinen Yoren betzeten haben, fo 
find dies doch tpeils nur Ausnahmen, theils pflegen fie doch immer ihre mehr 

nde, man könnte fagen tonfreiere Auffaſſungeweiſe bineinzu- 
tragen, vie freifi fo immig mit jenen Elementen verſchmelzen kann, daß es, 
wie ein großer italiänifher Schriftfieller geſteht, oft ſchwer if, ven lnter« 
ſchied zu begreifen, ben man gewöhnlich zwiſchen Geift und Herz macht. Un⸗ 
vergleichlich ſchon drückt dies der Dieter in dem befannten Berfe aus: 

Douue ges areie lutelletto d’amare — 
Feauen, übe befipe den Verſtand der Pisbe: 

In biefe Sprache überlegen fie Miles — die Religion it für fie nur eine von 
allen irbifhen Schatten gereinigte Liebe, das Baterland eine Mutter, beren 
Roth fie fo tief fühlen, daß fie Darüber ihre eigene Mütterlichfeit um Opfer 
bringen können. Mit ihrem fiheren Takte berühren fie bie verborgenen 
Saiten des menfhlihen Herzens und enthüllen die feinften Schattirunigen ber 
Leidenſchaft; dafür laufen fie aber au im Drama, im Epod, überall, wo 
es bie Darflellung einer allgemeinen Ider im Ganzen gilt, nur zu oft Ge- 
fahr, durch eine verliebte Epifode die Gefammtauffaffung zu zerſtören; eine 
Dichterin würde gewiß, um ein allbefanntes Beifpiel zu wäßlen, bei ber 
Bearbeitung des Schillerihen Don Carlos bie Liebe deſſelben zur Ellſabeth 
fo fehr im ben Vordergrund geftellt haben, daß fie das Intereffe für die er- 
habene, allgemeine Idee des Stücks, die im Pofa vertreten iR, dadurch ver» 
dunfelt hätte 

Benden wir und num jur Betrachtung einiger ber vorzüglichſten Erſchei⸗ 


nungen unter ben heutigen italiänifhen Dichterinnen, fo wird es, nad den , 


obigen allgemeinen Bernertungen, einigermaßen befremben, an der Spihe 
berfelben den Namen einer Rlorentinerin zu finden, bie fi gerade in dem für 
das weibliche Talent ungünkigen Gebiete ber epifchen Poeſſe verſucht hat, näm.- 
lich Sgra. Bamtaftici Roſellini, Berfafferin eines Heldengedichtes: Amerigo“. 
In der That beſtätigt auch die allgemeine Anlage des Gedichts hinlänglich 
das ausgefprochene Borurtfeil, während die Durchführung im Einzelnen da. 
für oft um fo glängenver bie eigenthämlichen Borzüge der weiblichen Mufe 
and Licht treten Täßt. Niemand wird in Abrebe ſtellen, daß bie Entdeclung 
eines neuen Welttpeild ein gan) würdiger Gegenfland einer herrlichen Epopöe 
fepn könne; allein Jeder wird wohl einräumen, daß Amerigo Veſpucci nicht 
ber Helb berfelben fepn dürfe, Die edle Dichterin fühlt dies offenbar felh, 
indem fie ſchon in ber erflen Ditave ihres (zwanzig Gefänge enthaltenden) 
Gedichts ausruft: J 
Ne vrus“ 60° versi miei far onta al vero 

Ne del Ligure Eros le gente asconde — 

Ma scoglie il cor fra deo coli che nanque 

Dei zetiro Arno mio aulls chlars aeque. 

Richt fe mein Lied die Wahrheit frech verichen, 

Derab nicht des Cigurers Thaten frgen — 

Doh kann ih für, wenn ben mein Hetz erforen, 

Den unfer Hieber Arneſttand geboren? 
Schade, daß fie Hierin den Eingebungen eines nicht einmal vaterländiſchen, 
fonbern nur vaterfläbtifhen Gefühls, anflatt der unparteliſchen Stimme ver 
Bernunft, gefolgt ift! i . 

Der Held eines epiſchen Bedichtes muß nothwendig in ſich den Gebanten 

eines ganzen Zeitalters vereinigen; bie Höhe feiner Intelligenz barf kaum 
hinter der Größe feines Eharafters zurüdbleiben; jedenfalls muß das Ziel 
feines Strebens die Bewunderung feiner Zeitgenoffen und bie Dankbarfeit der 
Nachwelt verbienen, Europa fühlte gegen Ende bes Idten Jahrhunderta ven 


umaufhaltfamen Drang ber Bewegung, das mächtig kreifende Streben, aus 
ſich ſelbſt heramszutreien; die Erfindung bes Pulbers und ber Preſſe hatte es 
baju vorbereitei, mit den Waffen bes Körpers und bes Geifies bie Einili- 
fation in unbefannte Länder zu tragen. Schon mar der Mann berborge- 
teeten, ber feine Zeit verſtanden hatte, ber mit prophetifchem Geifte, mit 
unerfehütterlicher Küpnbeit und Ausdauer fein großes Ziel verfolgte und er. 
reichte und dafür mit Schmach und Ketten belohnt wurde. Seinen Ramen 
ne verewigt die Geſchichte ber Menihheit, mag auch das Land den Ramen 
des Beſpucci tragen. 

Dieler Hanptfebler in dem Gebichte der Roſellini rächt fi barin auf 
ieber Beite. Bern man ben Helden beffelben mit Sanftmuth und Milde 
die dehren des Evangeliums den Barbaren predigen hört, wenn man ihn ſich 
plöglih von ber Intel Margherita zurückziehen fieht, um ber Rache des 
Königs ver Wilden zu entgehen, welcher ſich feine Tochter nicht von einem 
der Mütter aus Veſputci's Gefolge entführen laflen will — wenn man ihn 
anf Haiti beim Anblid ber Inquiſition außer ſich geratken und dann mie 
zarten Worten den Verſuch machen fieht, das Gemüth bes Grotinquiſitors 

— wenn endlich das ganze Gedicht mit der Begründung einer 
Kolonie an ben Ufem des Drinoto ſchließt — fo erhebt ſich vor und umge- 
duldig und unwillig ber Geift des wahren Entveders der neuen Welt, man 
die moderne Toleranz des Veſpucci mit ber glühenden, faft fana- 
bus, ben ſchwachen, faft ängftlichen Charafter 
Einen mit der ſtolzen Beharrlicleit des Anderen, die magere und un- 
ditbare Idee einer Heinen Kolonie mit dem Gedanken einer We 
mit einem Worte, man fühlt mit Mißbehagen zwiſchen Beiden bie tiefe 
Muft, welche ven Berſtand vom Genie, vie Glänbigfeit vom Enthufiasnus 
und bie Engenbhaftigkeit vom Heldemmuthe treunt. 

Allein wenn auch Signora Rofellini durch diefe Fehler verhindert wurde, 
die Höhe des wahren Epos zu erreichen, fo iſt doch ihr Gedicht reich an ein. 
zelnen Schönheiten, und man Hält germ dieſen Mißgriff in ver Wahl bes 
Gegenftlandes einem Herzen zu Gute, aus weldem bie lieblichen Epifoben von 
Rodrigo und Zilia, von Alonzo und Cora gefloffen find. 

Um fi von der feihten und zarten Haltung der Darflellung gu über 
zeugen, darf man nur einige Stellen lefen, wie 3. B. ven Bergleich ber Zitie 
beim erfien Anblid der Europäer: — 


Qual teuera eolonla‘, que rapita 

Da faneinllesea wun parida gemr, 

E prigioalera ia fra ie chluse dien 
Dresser gih prosso a eruda ımnerie tum — 
Be ecarsızala trurasi e autrita 

Par ch» ricorri la perdeta apeme; 

T si raffrema = alln wenaa kimors 

Batie Pali # fa feste al ano signore —— 


Wir eine zarte Taube, die gefangen 

Den eines Fnaden Sand, erihroden bebi 

Und in der Finger Daft ſich ſchon mit Bangen 
Bon tif’gen Zobekbanden glaubt ummeht — 
Da fieht fie ſich mit Lirblofung empfangen, 

Und ibre Heffuung wirb aufs atu beit — 
Sle hemmt die Wehfing’, embild obme Zogen 
Keft fie den Herm mit frohem Tlägelihlagen — 
So Zilla u. . w. 


Oder bie Schilderung bed Einbruds, den ber erfte Aublick ihres eigenen 
Bildes in einem Spiegel auf bie Indiantrin macht: 


u... Ma @impreriso aus gentil persons 
Uss speeehio raddoppia » al ver ia pluge; — 
E nel veder la ereatora bella 

Zilia alza us grido # ratio corre a quella — 


Tende is palme, che al sun zen desin 
Bkriogerla, ma sol toera us Hsclo plane; 
Aller io guata interne e par che sia 
Masta cercande la ſanclalla Inrano — 
Torsa goindi a vederla » pin que pris 
Sealıra le porge or Yuna or l'altıra maus — 
8b alfın sounosoe neil’ imagin vaga 
Ride vergogussriia © in cor n’s page! — 
— Da piöplich zeigt auf eines Spiegels Mläde 
Berboppelt ſich Ihe eignes Hedes Bid — 

Und mir fle fat bie reizende Grflalt, 
Däpreit fie irſtaunt laut auf, eilt fie aldbalb — 


Stredt aud bie Mrmie, will and Seri fir ıbeüden, — 
Leicht überhaude ſchen Zerude ihre Wange — 
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Doch welchtt Trug? rinah forigpet fie malt Baüden 

Und ſucht dad Mädchen, fact und ſacht fie laugt — 
Und drehe fi bierbin, dertbin — nichts will alärtın — 
Darm vwedlelt ſalau die Hände fie zum Fange — 
Erkennt ſich endlich Felt im Müchrigen Seodtin 

Und koche verſchänmt ias frede Herz bimin! — 


Und fo mande andere Stellen, in denen das erſte Erwachen der Liebe in 
dem Herzen der Inbianerin, ber firgreihe Kampf des Rodrigo gegen bie 
Schlange und andere Entiwidelungen viefer fentimentalen Epifode dargeſtellt 


werben, bie fi überall, mit überiwiegender Borliebe behandelt, in bie 


Haupthandlung des Gedichtes mit einfliht. Allein, fo wie ber Dichter nur 
zu oft in ben eutgegengefeßten Fehler verfällt, daß er zu ſehr verallgeneinert 
und fih von ter Wirflichfeit ind Reich der Ideen binübertragen läßt, fo 
fönnen, wie gefagt, auch die Dichterinnen nie ibre Natur verleugnen, bie 
ſich immer. zur Ausführung der Einzelpeiten hinneigt und ihren Gonceptionen, 
fo zu fagen, Fleiſch und Blut giebt, fie inkarnirt! — 

Höchft bermertenswerth ift nachſtdem ein anderes Werk einer ber Literatur 
erft vor Kurzem entriffenen Dichterin, mäntich ein diſtoriſch ⸗philoſophiſches Ger 
bicht von ber Piemonteferin Diedata Saluzzo, betitelt: Ipayia, oder bie 
Pbhiloſephieen — merhwürbig befonbers durch die Aufgabe, die es ſich 
geftellt hat, und die Bebeutung ber barin geſchilderten Zeit, beren Wichtigkeit 
aber von der Dirhterin ſelbſt, bei dem Mangel leitenber tieferer Stubien, 
wohl vunfel geabnt, aber feinesiveges deutlich erfaßt worden it. Der Schau- 
platz iR nämlich Alerandrien, gegen den Anfang bes Dten Jahrhunberid, 
Vielleicht eriftirt keine Epoche in der Geſchichte des Alteribume, die frut- 
bater als viele, nicht ſowohl an zufammentreffenden großen Thatſachen, als 
vielmehr in Bezug anf das innere Leben ber Prinzipien und Gedanlen geivefen 
wäre. In Merandrien, wo feit einigen Jahrhunderten ſchen die Elemente 
ber orientalifchen und griechiſchen Kultur vereinigt waren, batte fih vorzüg ⸗ 
fich der Kampf der amtifen mit der mederuen Welt entiponnen — bort raffien 
vie alten Philofoppieen noch einmal fi in einer legten krampfhaften Mraft- 
anfrengung empor, um dann vor ber fiegenben neues Glaubenslehre unter» 
zugehen. Welch ein weites, noch menig beiretenes Gebiet für einen Didier, 
der, gerüftet mit ber Kenntniß der Geſchichte und Philofopbie, es unternähme, 
die Stimmung der Geiſter und Gemiülther in jener feierlichen und geipannien 
Zeit, zwiſchen ven Meberlieferungen der Bergangenpeit, ven Beängſtigungen ber 
Gegenwart und ben Berheißungen ber Zukunft, zu ſchildern? Ein wunderbares 
HSelvengebicht würde es ſeyn, wo ber Menſch in ven Hintergrund träte, um 
der ganzen Menfhheit den Mag einzuräumen — aber eine ſolche Dichtuug if 
vielleicht noch gar nicht bie Aufgabe unferer Zeit — fein Wunder, daß die 
Saluzzo ihr nicht gewachſen war. Man könnte ihr aufierdem viele hiſtoriſcht 
Ungenanigteiten zum Borwurrf machen — fo läßt fie bie Ipayia als Chriſtin 
verfolgt werden, zu einer Zeit, wo ſchon das Chriſtenthum anf dem Saifer- 
thron fat und ben Heiden von Aleranbrien den Gerapeionsiempel entriffen 
hatte: laßt Plotinne, Vorphyrius und Jamblihus ſich mit einander unter- 
halten, von benen der Erfle und Leptere beinahe 00 Jahre von einander ge⸗ 
trennt find — allein für ſolche Fehler wird man reihlih durch viele Schön. 
beiten der Dichtung entſchädigt; befonders if es ihr in den Zerginen (vielleicht 
ber Ichwerften Berdart der italiäniſchen Poefie) aufs teefflichfle gelungen, 
weibliche Jartheit und Anmutb mit einer fat männlichen Araft und Energie 
zu verbinden; und als ob ihr Talent mit den zu befiegenden Schwierigleiten 
wüchfe, hat fie in den eingeſtreuten lyriſch⸗didaltiſchen Gedichten, in denen fie 
jeden Philoſophen feine Lehre entwideln läßt, eine wunderbare Meifterfchaft 

-nejeizt — Sprache und Bersbau fliegen ſich fo innig an die philofoppifchen 

Ideen an, daß fie dirfelben unglaublich Mar und einbringlich darſtellen, 
und daß wir und nicht verfagen Finnen, ald Orobe bie folgenden Berfe 
wiederzugeben, in benen ein Schüler des Epilur der Ipazia fein Syſtem 
berfüßrt: 


Wie die Zlimmden, bie ſcuwanten, 
Wie ein KHauch — find Gebantın! 
Den Zufall aus feinen, 
Beweglichen. Meinen 
Atomen geformt! 
Unb den Körper vergleihber, 
Aber jart, unerreichbar, 
Wedhnt die Zeele, die reine, 
Zief im Hergem alkine, — 
Ein liebliches ein, 
Zum Dienſte erleien, 
Dad dem Tede erliegenb, 
Wie ein Luͤfichen verflitgend, 
Verbluht wie ein’ Beilchen. 
Wenn tin einziges Theuchen. 
Cin Mom Ah verrüdt! 
Doch wenn, die gerdofien, 
Den Mreit wieder Kloten 


E un fnaco lexgiern 
E un aura il penniern 
Che d’Yatemi brrsi, 
Mutabäli, Neri, 
N easo formö. 

Ma tatta gentlle, 
Al esrpo simile, 
E Valma ristretta 
Nel seno nwletta, 
Iuagine beika, 
Lierissima ancella, 
Anch' ana per muere 
Qual’ aura, qual kore, 
Se us atom, um eube 
Volrente muto. 


Sr in gire won nemal 
Quegli atomi ziesei: 
Ritorwi di vita 
AU aura gredite, 
Rinasee il tun vis 
Che nu almil sorris® 
A Aouta simile 
Natera dara; 

Ma tu ehe uei giri 
Dezli atomi aupi 
Scardasti i soapiri 
Gt aflanai, I desirk 
Di glorei gih tweii 
Che forti quali wei, 
Mewhrare won dei — 


Der Aich'nden Asome 

Bergaßn du dad Echnen, 

Die Seulzer, die Ihrönen, 
Die Lu und die Klage 
Dergangener Tagt; — 

Deine Seele A 

Dit da warf, mas bu biſt — 


. 


Per Vals mutai⸗ Und in ihrer 2 
1a vita panzala Dunlt ibe bie . 
Qual Jabile imayı Dre jrübern Led 
D’andato seordato Bir, im Ru bei 


Die buftigen Sediid. 
Eines lieklih und mm. 
DVerfänimmenden Traume 


Bei soguo »i (a 


Dieie Stelle möge genügen, um ben Leſer zu beweiſen, baß, wenn bie 
Saluzzo aus den tieferen Duellen des Willens hätte Ihöpfen können, fie bei 
dem feltenen Einflang, mit welchem fie die Vorzüge der weiblichen Poefie mit 
denen eines männlichen Geiftes werbindet, zu eines Wenigen erreichbaren 
Höhe gelangt ſeyn würde, Was indeß die Handlung bes Gedichtes betrifft, 
in welcher fi zu dem Kampfe ver Ppilofoppieen auch neh ein politischer 
Stampf über die BWiebereinfegung ber Vtolemäer gefellt, fo iſt fie fo bunt mit 
Perſonen und Ereigniſſen überladen, daß man den Faden oft nur mil Mühe 
verfolgen kann und vergebeng einen allgemeinen Geſichtspunkt fucht, der bie- 
felbe über den Rang gewöhnlicher Zufälligfeiten erhebt. 

Außer den beiven genannten Diehterinnen bat Italien nun in feinen ver⸗ 
febiedenen Teilen deren noch eine große Zapf aufzuweiſen, von benen wir in 
Süd- Italien bie Guacci, Riccardi, Mancini, Colonna, bie Folliero und 
Ferrusci nennen, während Venedig fich der Mantovani, Bortolini und Bor. 
voni zu rühmen bat unb Mailand ſtolz auf bie Poggiolini und die zu früh 
verlorene Adele Eurti if. Ulle dieſe Dichterinnen Haben ſich fait nur ber 
lyriſchen Poeſie getwiemet: indeß bieten ihre Dichtungen mannigialtige Ab- 
wechſeluugtu in ihrem Charalter, je nad ben verihiebenen Lanbesiheilen, 
benen fie angehören, und ben verfchiedenen Schulen, na denen fie ſich gebifvei 
haben, bar. Die füplihen Dichterinnen fließen ſich beſonders dem Vorbilde 
des Yetrarfa Durch Zartheit und Leichtigkeit des Ausdrudes an; bei ber 
Rictardi werben wir oft auch, beionders in einem lieblichen laͤndlichen Gericht, 
la Sorrentina, an bie Bolkepoefie Beranger's erinnert; bagegen verſteht es 
bie Ferrucci in mehr antiken, gemeflenen Formen, bie Ideen ber heutigen Zeit 
für Phantafte and Berfiand gleich anziebend barzufiellen. Bon den Benetiane- 
rinnen haben fich bie Bortofini und Mantovani in ber anafreontiihen Weiſe 
verfucht, find jevoch, offenbar durch Die Nachabmung ber Bitorelli befangen, 
zu wenig originell md zu manierirt. Die Beroneferin Tereſa Albarelli 
Borbeni if bemerlenswerth als bie einzige Dichterin wielleiht, die gegen. 
wärtig bie korniſche und fatirifche Gattung, nicht ohne Glück und Geſchmach, 
vertritt. Bon den beiben genannien Mailinderinnen aebört die Curti jener 
Schule an, die, von Deuifhland nach Arankreih überzefievelt, dort zurrſt fo 
vielen Beifall in den früheren Gedichten von Duge unb Lamartine erwarb, 
fpäter aber bei ihnen und noch mehr bei ihren Nachabmern in Künftelei und 
oft fogar Unverſtändlichkeit und Ueberſpanntheit ausartete. Bon biefen 
Gehleru machen fih au einige in ben Berfen der Eurti bemerkbar, in benen 
der Affekt oft mehr geſucht als erreicht if: ihre Dibtungen daben inbeffen 
jenen Hauch von Traurigkeit, der fie ſolchen Gemüthern empfirhlt, die nicht 
an wirklichen tiefem Schmerz, fondern au der eigenthümlih Franfpaften Ver · 
ftimmung unferer Zeit, dem fogenannten Weltihmerz, leiden, Die Andere da⸗ 
gegen, die Poggiolini, if einem Wege gefolgt, ver, zwar von demſelben Punkte 
ausgehend, doch die Ipriihe Voche in Italien gu einer glüdlicperen neuen 
Michtung geführt bat, deren Bauptvertreier der liebenswirtige Manzoni if. 
Sie verbindet mit wahren Gefühle Des Herzens auch eine Füße tiefer Gedan⸗ 
fen; man fieht daher in ganz Italien ver Herausgabe ihrer Gedichte mit 
großem Berlangen entgegen, und wie bebaueru zum Schluß, daß ber Raum 
tiefer Blätter und nicht gefiattet, von ben bereite veröffentlichten eines mitzu⸗ 
theifen, wie 3. 8. bie Oden an den Abend, ober an die Sterne, beren rührende 
Melanolie einen unbeſchreiblich tiefen Eindrud zurüdlägt. 


Algerien. 
Mubhammebanishe Ordensbrüderſchaſten. 
(Sortfegung.) 

Benn jener Legende ein durchdachter politiiher Plan zu Grunde liegt, 
fo war es ein Huger Schritt Abd⸗el ⸗Aader's, fih gerade biefem Orden anzü= 
fchließen. Der Emir hatte von früher Jugend an den Gedanten, eine algeriſche 
Rationalität zu gründen. Das befte Mittel hierzu mußte die Verſchmelzung 
ver beiden Hauptſtamme ſeyn, die Algerien bewohnen, ver Kabylen, die von 
den Ureinwehuern Dauritaniens abflanunen, und der Araber, Nun aber ift 
ver Orden bes MWarabuts von Bagbad beiden Bölkern gemeinfan unb ges 
wiſſermaßen national im Algerien, und dieſem Hat fih ver ſchlaue Sohn Mafie 
ev. Din’s vorzugsweiie beigefellt. Der Orden wurde eigentlich geſtiftet dom 
einem in Algier geborenen Marabut, ven die Häubigen unter bem Ramen 
Sidi Mobammen ben Abb «ct Rabınan verebren. 

Diefer heilige Mann if noch nicht lange genug Lebt, baß die Einbildungs⸗ 
kraft des Bolkes Zeit gehabt hätte, fein Leben mit einem Mythus zu umgeben. 
Man erzählt einfach, daß er in feinem Geburtdorte zahlreiche Vrofelpten ge- 
macht umb fih darauf nach Kabylien in das Jurinras@ebirge zurüdgegogen 
babe. Als er hier ſechs Monate gelebt hatte, erhielt er vom Himmel bie Au⸗ 
tündigung feines napen Todes, Gr verfammelte alsbald um fein Sterbebeit 
alle Khuanen, bie er unter ben wilben Bergbewohnern augemorben batte, und 
wählte ven Grömmften unter ihnen zu feinem Nachfolger. 

Trotzdem Abdser-Rahıman Algier verlaſſen hatte, blieben bie bortigen 
Apuanen dennoch feinem Andenken treu und konnten es nicht über ſich ge» 
winnen, bie ehrwürdigen Meberrefle ihres Schuppatrong in ben Hänben ber 
Rabpien zu fehen. Sit fapten darum ben Plan, fie durch eine fromme Razyia 


sente ber einfältigen Treuherzigleit ber Bergbeinohner eine 
urben bon ihren Orbendbrübern in der Stadt zu einer relie 
„eit eingeladen und fo von ihren Dörfern entfemt. Während- 
fih ein Haufe vom GHäubigen in bie Kapelle des Marabuts, 
„ınen Leichnam, ladet ihn auf ein Maufthier und eilt mit ihm nad 
“igier. Die Nachricht von Dem Diebſtahl verbreitet fih, bevor noch die 
heilige Handlung zu Ende iR, und man kann fih denlen, wie die Kabylen, von 
frommer Wuth ergriffen, toben. Den brobenden Worten folgen drohende Ges 
berben, uud ſchon glängen bie gezüdten Jatagan's im Sonnenfhein; aber 
Abd-er-Rapman wird nit bulden, daß bie Gläubigen fi würgen aus Leber 
maß der Ergebenbeit. In der Hoffnung, Zeit zu gewinnen, erklären bie 
Algierer, das Verbrechen, deſſen man fie beſchuldige, fep dermaßen haſſens— 
würdig, baß fie felbf nicht daran glauben könnten; fie verlangen baber, man 
folle fie zum Grabe des Heiligen führen, um fie von der Frevelthat gu über- 
zeugen. Befänftigt dur dieſen Borfplag, zogen alle Ordensbrüder, Berg: 
beroopner wie Städter, in Progeffion nach der Kapelle.... und, o Wunber, 
nichts if zerſtört, noch birgt das Grab den theuren Leichnam! Allah if er- 
barmungsooll! Um niuſelmänniſches Blut za ſchenen, Hatte ex bie ſterblichen 
Ueberreſte des Marabuts verboppelt. Bon jenem Tage ab liegt der wahre 
Leib Abvrer-Rahman's an zwei verfchiebenen Orten umd wirb zugleich verehrt 
unter den Kabylen in feiner Gubba auf dem Jurjura und an ten Thoren 
Algiers in einer Mofcher, die der damalige Paſcha erbauen lief. Noch eine 
zweite, bei weitem prächtigere Moſchee ift in biefer Stadt dem Heiligen er- 
richtei worben, bem bas Boll den Beinamen Bu: Kobarin, d. i. Vater der 
beiden Gräber, gegeben hat. 

Man weiß nit genau, welches geiftine Band bie Brüder vom Orden 
des Abd⸗er · Rahman unter einander verfnüpft. Nur das ift befanni, daß fie 
die Obliegenpeit haben, dreitaufenbimal und öfter, wenn fie lönnen, täglich bie 
heilige Formel des Islam berzufagen: la ilah illa AllahweMohammeı rassul 
ullah! (Es ifi fein Gott, als Gost, und Muhammed ift fein Prophet). Wenn 
Abdsel-Rader gewiſſenhaft dieſer Pflicht genügt, fo läßt fih berechnen, daß er 
ieden Tag wenigftens drei Stunden auf das Beten verwendet. Die Ahuanen 
der „beiven Gräber‘ find in Algerien überaus zahlreich und haben Genoflen 
unter allen Stämmen; fie find die erbitteriften Feinde der Franzofen. Ihr 
gegenwärtiges Haupt ift ein Maroffaner, Namens Hadſch⸗Beſchit, der, dem 
Gebrauche gemäß, von feinem Borgänger dazu ernannt worben if. Daß er 
ein Ausländer ift, mashte ihm ben Kabplen verbärhtig, umb er verbanft es 
Abd-el- Kader, der fein intimer Freund, daß er in ver Hauptmofcdher bes 
Heiligen von Bagbad als Oberhaupt anerfannt wurde. 

Die jüngften Unruhen in Agerien haben gezeigt, wie wichtig es für bie Frau⸗ 
zoſen if, die mufelmännifchen Orden zu überwachen. Im vorigen Jahre, als ſich 
die franzöfigen Heerführer einer trügerifchen Sicherheit überließen, brannte 
plöglich am allen Eden der Aufftand los, die treugebliebenen Stämme wurben 
gebrandfgapt, die franzöſiſchen Soldaten in Hinterhafte gelodt und nieder 
gemeßelt. Der Held biefes Kampfes war aber nicht der gewöhnliche Anführer 
des heiligen Krieges, fondern ein neuer, Muhammed ben Abd⸗Allah mit dem 
Beinamen Bu-Mafa, d. i. Bater ver Gazelle, denn man fab oft eine Gazelle 
vor ihm herlaufen, bie ihm Gott zur Führerin gefickt haben fol. Diefer 
neue Sultan — biefen Titel legt er ſich bei, ohne daß ihn ipm Jemand fireitig 
macht — denkt nicht daran, wie Abd»el»Kaber, Forts zu bauen, wo er Geld 
and Kriegäbebarf aufbermahre; er befigt nur eim Zelt und brei gute Pferde, 
Heute ift er bier, morgen zwanzig Meilen weiter. Sein Zelt ift voller Beute 
— einen Augenblick fpäter ift es völlig Teer. Er verfchentt Alles, vollſtändig 
Alles, um fiets gerüftet zu fepn, wenn ber gefährbete Glaube feine Hülfe er⸗ 
heiſcht. Fünfunddreißig Stämme verfiherten ihn ihrer Treue; ber Sultan 
in Konflantinoyel, ber Kaifer von Maroflo, der Bey von Tumis und Abd⸗el⸗ 
Kader feibft, wie ungern er es auch thun mochte, fchrieben ihm, daß fie ihn 
für ben „Herrn der Stunde” erfennen, bie verkündigt fey zum Untergange 
Ber Chriſten. Und wer if biefer Au-Mafa? Ein Khan bes Drbens Muley- 
Zajeb, ber feinen Hauptſitz in Marokko Hat und fich weit in Algerien hinein 
verzweigt. Der Grofmeifter des Ordens hatte auf dem Haupte des jungen 
Mannes die Fatheah gelefen, das heißt jene Stelle des Koran,. welche bie 
Kraft Hat, demienigen den Sieg zu verleihen, der bie Ungläubigen befämpft. 
Nach diefer Weihe war Bu⸗Maſa mehr als ein General, er war ein Apoſtel. 
Er fommt an, allein, ber großen Menge unbekannt; aber ohne zu überlegen, 
ohne gu ſchwanken, erhebt man fi, ergreift bie Waffen, folgt ifm und läßt 
fi tödten: Indeß nicht alle fünfunddreisig Stämme, die ihn anerlannt haben, 
folgen ihm in Maſſe; e8 genügt, daß feine Ordensbrüder fih um ihn fammeln, 
um ben Kern feines Deered zu bilben. 

Der Urfprung biefer mächtigen Brüderſchaft ift bereits alt genug, um in 
den Dunftwolfen der Sage zu verſchwinden. Ihr Gründer war nicht jener 
Mulep»Tajeb, deſſen Namen fle füprt, ſondern einer feiner Ahnen, Namens 
Muleysed:Dris. Beide Männer gehörten zn den Rachlommen bes Propheten, 
und es ſcheint Gitte, baf aus diefen bie Grofmeifter des Ordens gemählt 
werben, Gie find dann ſämmtlich mit der Taiferlihen Familie verwandt, weil 
biefe ihren Urfprung ebenfalls von Wuhammed Herfeitet. 

Pd was man don dieſem Muleh· Taſech weiß, if, daß er vor Tänger als 

drei Zahrpunderten gelebt hat und es in Wundern mit ben berühmteften 
‚Hrifigen der Legenden aufnehmen kann. Sein Haus, das noch in 
Ber gegeigt wirb, AM Für feine Werehrer ein Wallfahrtsort. Der jehige 
Ehalifa Heißt Sidi Hadſch⸗el Arbi, mohnt in der Stadt Wad⸗San im Katfer- 
reich Maxollo,- it -Berwanbter-bes Kaifers und felbft fein geiftliches Ober: 
haupt. Abbser-Rahman und alle hohe Stantsbiener tragen bie Rofe des 
Muley» Tajch. 


“ baren Auftritt zu erflären. 


"Seine Siuden follen ihm vergeben ſeyn.“ — 


Eines von den Pauptmikteln, wurd: weihe Die Derrfchafi ber großen 
Marabuts befeftigt wird, ift ber Bollsglaube, bafı fie ſich verwandeln, fich am 
alle Orte verfegen, Alles hören und ſehen und ſich felbft unſichtbar machen 
fönnen. Sidi Dabfih-el-Arbi hat einen zu gegründeten Ruf der Deiligkeit, 
als daß man ihm diefe Kraft abfprechen ſollte. Jüngſt ergäßlte man folgende 
Geſchichte von ihm: Ein Diener des Marabut befonunt, nachdem er zwölf 
Jahre bei ihm geweſen war, ven fonberbaren Einfall, nach Algier zu gehen 
und fi bei ben Zuaven unter feanzöfifcher Fahne anmwerben zu laſſen. Lange 
Zeit darauf — ber Entflohene wat bereits vergeifen — las ber Marabut 
eines Tages mit den Mema’s ein gelchries Wert. Plötzlich fpringt er auf, 
und bie Heftige Bewegung in feinen Zügen macht die Berfammimg Außen. 
„xeſet weiter, fagte er gu dem Ulema's, bie ihm um bie Urſache feiner Auf 
regung fragten, „ich verlaſſe euch, um bald wiederzukommen.“ Nach 
einer Stunde kehrte er zurüd mit erhigtem Geſicht und aufgelöften, biutbe- 
fledten Meidern. Dan umringt ihn, man bittet ihn beingend, den fonders 
„3b komme von Bubfhia‘, antwortet er 
(10 Meilen -binter Algier)). „Ihr erinnert euch des Elenben, ber mich ver⸗ 
tieß, um bie Reihen ber Ungläubigen zu vermehren; das Blut, das ihr bier 
febet, it das feine. Bor einer Stunde wurde er tödtlich getroffen. Bei diefem 
Anbtid war mein Herz bewegt; ich eilte zu ihm und war Zeuge feiner Reue. 
Er farb in meinen Armen, inbem er ben wahren Gott um Verzeihung bat. 
Amen! fagten die Miema’s und 
neigten fi zur Erbe. Im der Epat erfuhr man fpäter, daß biefer Diener 
unter ben Mauern Budfchia’s von einer Kugel geiroffen wurde, als bie fran- 
zöſiſche Befagung einen Ausfall machte, um bie Kabylen zurüdzutreiben. Ein 
Mann, auf deffen Rechnung dergleichen Geſchichten im Volle umlanfen, if 
überaus gefährlih. Derfelbe iR es, ber die vielen Aufwiegler nach Algerien 
ſchickt, er ift es au, der Die Fate ah auf dem Kopfe Bu-Mafa's geleſen hat; 
er if ein eben fo wichtiger und eben fo ungreifbarer Feind, als Abd⸗el · Kader 
Im Jahre 1843 verſuchte der Franzöfiiche General-Konful in Tanger, mit ihm 
Berbindungen auzuknüpfen und ihm durch Geſchenke zu gewinnen. Aber bie 
Geſchenke wurden zurädgefchidt, und ver Marabut ließ ſich von feinem Fran- 
zofen ſprechen. Unter ven Maroffanern ift fein Auſehen faft das eines Könige, 
und man verſichert, daß fich der Kaiſer ſelbſt verpflichtet glaubt, ihm wenigſtens 
ein Mal im Monat Gefhente zu fchiden. In dem franzöfiichen Afrika if fein 
seheimnißvoller Einfluß unbeftreitbar. (Sorifegung folat.) 


Franfreich. 
Die franzöſiſche Revolution ald Stoff eines Epos, 


Bern es ſchon nicht leicht ift, die Tagesgeihichte vom Standpunlte bes 
Hikorifers auf eine angemeffene Weiſe zu beichreiben, fo ift es gewiß eine 
noch ungleich ſchwierigere Aufgabe, wen man die Ereigniffe ber neueren Zeit 
für eine dichteriſche Behandlung zurecht legen will. Allenfalis halten wir pie 
dramatifche Auffaſſung in dieſer Beziehung einigermaßen für angemeflen. Uns 
möglich aber Können wir es für einen glüdlihen Griff halten, wenn ein 
Dichter aus der modernen Geſchlchte feinen Stoff zu einer epiſchen Darftellung 
auswählt. Wir wollen bie jet fo ziemlich erlebigte Frage, ob nämlich dag 
Epos überhaupt eine Runftform ſey, melde für die Gegenwart Intereffe und 
Bedeutung haben fann, nur infofern berühren, als fie. fih auf unfer vor 
liegenbes Thema bezieht. Man bat micht mit Umrecht bemerkt, daß bas 
eigentliche Element der epiſchen Dichtung jene glückliche Zeit kindlicher Naives 
tät fep, wo.der Glaube an ein fichtbares Einfchreiten ver waltenden Gott» 
heit noch nicht erlofchen if, und wo bie Empfänglichkeit für das Wunderbare 
no in allen Erſcheinungen des Lebens reiche Nahrung findet. Das Epos 
bedarf eines eigenthämlichen Beiwerles, bas von ben Alten mit befonderem 
Glück aus einer bichterifch geflalteten Götterlebre entlehnt wurde, Die froftis 
gen Allegorieen moderner Epiler Haben dafür, baß biefe ergiebige Duelle für 
und derfiegt it, nur einen pürftigen Erfah gegeben. 

Aber angenommen auch, es wäre ein Dichter unferer Zeit mit allen 
nöthigen Eigenfaften ausgeräftet, melde ihm vorzugeweiſe das Epos als 
feinen eigentlichſten Beruf anwieſen, fo würde er fih, wenn anders er Zeug · 
nit von wirklichem Zaft ablegen wollte, fhwerlid auf das Gebiet ber 
mobernen Geſchichte verirren. Er würbe fi fagen, daß bie Ereigniffe, welche 
in biefen Kreis fallen, zu bürftig und zu inhaltreich zugleich find: zu dürftig, 
weil bie Geflaltungen der Gegenwart bie plaftifche Abrundung vermiffen 
laffen, deren die Poeſie bedarf, und weil und bie Borgänge, welche der Dichter 
ung zu ſchildern hätte, zu made liegen, als daß er hoffen dürfte, fie in das ge⸗ 
börige poetiſche Licht zu rüden; aber zugleich zu inhaltreih, weil die Ge- 
danfenfälle, welche in ber modernen Geſchichte herricht, ih unmöglich in einyel- 
nen dichterifhen Darrftellungen einigermaßen erfhöpfen läßt. Dabei müßte ber 
Dichter im voraus auf eine felbfländige poetiihe Gruppirung und Anorbnung 
bes Stoffes, auf eine angemeffene mythologiſche Staffage verzichten, und er 
fähe ſich Höchftens auf den mißlichen Gebrauch der Allegorie angetwiefen, weicher 
bie Gegenwart unmöglich Geſchmack abgewinnen fann. 

Bir wollen damit nicht etwa fagen, als hätten nicht einige moderne 
Dichter die Befchreibung verfhiedener Epifoden aus dem bunten Treiben der 
Neuzeit mit einigem Glück verſucht; aber was fie und geliefert haben, find 
eben nur Befchreibungen, und bie beffriptive Gattung ber Porfle ift im Werthe 
bebeutend gefunfen. So haben die Franzoſen z. B. dad aus der gemein 
ſchaftlichen Arbeit von Baripelemp und Moͤry hervorgegangene „Napoldon en 
Egypte”, was ein ganz lebendiges, zum Theil ſelbſt gefchicht angelegtes Ge⸗ 
mälde ber phansaftifchen Erpedition Rapoleon’s nach Aegypien iſt. Aber wo 


ii ba irgend bie Einheit bes ebiſchen Inierefes, bie in fih notbwendige Ab ⸗ 
gränzung tes Stoffes und bie geifiige Durchdringung aller einzelnen Züge? 
— Benn und nun in der „Epopee de la Rävolution francaise par M. J. 5. 
Boubre” ein mobernes Epos geboten wird, fo können wir es uns nicht ber- 
behlen, daß ſich in und mandperlei Bedenken regen, und daß mir ber Beforgniß 
Raum geben, es bandle Ab um einen verunglüdten poetiſchen Berſuch. Bir 
mollen auch gleich bemerfen, daß wir in vieler Erſcheinung, die, ungeadptet 
eingefner poetiſcher Schönheiten, durchaus feinen Anfpruc anf die Bedeutung 
eines wahren Epos machen kann, nur eine Beftätigung unferer oben ange 
veuteten Änfichten gefunden haben. 

Die franzöfiige Revolution if in ihrer Bälle von Ereigniffen, melde bie 
ganze Skala ber Empfindungen durchlaufen, fiherlid ein an dichteriſchen Mo - 
menten reicher Zeitabſchnitt. Es fehlt nicht an ernfien und ſcharf audgepräg- 
ten Charakteren, noch an ergreifenden und erſchütternden Scenen, welde im 
ungeftänen lage an und borübereilen. Aber ver Rahmen ift zu weit, bie 
Fülle ver Geftalten, welche vor unferen Biden auftauchen und verſchwin⸗ 
den, zu groß und ber Gedankenlern, ver fih im ganzen Yaufe entmidelt, 
zu überwältigend, als daß ſich bier irgend eime dichteriſche Abrundung ges 
winnen ließe. 

Bergebli fieht man ſich in der Eonmpofttion Bonber's nach einer wahr. 
haft portiſchen Anſchauung um, denn bie einzige Einheit, welche ſich durch das 
ganze Gedicht einigermaßen hindurchzieht, iſt die der politiſchen Idee. Der 
Dichter läßt fi bier ſogar durch feine Borſtellungen der Anarchie zu Wieber- 
derbolungen und Monotonieen verleiten. Ihm zufolge ſcheint bie Hevolution 
aus ber allgemeinen Anarchie hervorgegangen zu ſeyn, fie feibft iſt Anarchie, 
und ber Sem der anarchiſchen Verwirrung wuchert aus ihr wieder herbor. 
Als ein anderes Schredbilo eriheint England, auf deflen Anftiften und Ber- 
anftaltung alles Unheil über Frankreich bereinbridht. Alle Parteien, melde 
in Franfreih am ven Grumblagen ver öffentlihen Rube rüttelten, ſtanden 
offenbar im Solde des treuloien Albion. Was im Uebrigen vie politiſche 
Anſicht des Berf. anbetrifft, die fi, wie man vermuibet, auf Koften des 
poetifhen Gehaltes ungebührlich breit macht, fo huldigt ver Dichter royalikti- 
fhen Grunvfägen. Er leugnet zwar nicht, daß die franzöfiſche Nation unter 
vem Joche drückender Abgaben ſchmachtete und in allen Beziehungen hin viel 
qui zu machen war; aber er lebt doch ber Ueberztugung, daß von der weifen 
Sanp Lubrwig’s XVI. alle Wunden geheilt, alle Hebeltände geboben und der 
Grund zu einer neuen Wohlfahrt gelegt worden märe, wenn ber mohlmeinenpe 
Monarch nicht unter ben Streichen ber Anarchie erlegen wäre. 

Der Tod Ludwig's XVI. uns Frankreich, wie es fi wäbrend der 
Schreckenszeit felbt zerfltiſcht, bilden ven Gegenſtand ver beiden erften Ges 
fänge. Die übrigen acht — das nanze Epos umfaßt deren zehn — ergeben 
fich in einer empbatiihen Behandlung der glorreihen Kaifergefhichte bie zur 
Reksirrationgzeit. Wie man ſieht, umfaßt alſo die Revolution eigentlich nur 
einen Beinen Theil des ganzen Gedichtes; der Beriaſſer begnügt fh mit 
einigen willfürlih berausgegriffenen Epifoven und ergeht fih dann mit bebag- 
licher Breite in der Ruhmesgeſchichte ver großen Nation. Hier begeht er 
aufer den poetiſchen Sünden, welche ſich in feinem Werke nachweiſen laffen, 
noch bie Infonfequenz, daß er fi, nugenchtet feiner ropaliftiichen Grundläge, 
unwilifürlih zum Berberelicher ver Napoleoniichen Waffenthaten macht. 
Offenbar find die Dartiren, in benen er die prumfoollen Gemälde ver fran- 
zöſiſchen Kriege vor uns aufrollt, mehr auf bie für poetiihen Weihrauch 
enpfänglihe Ruhmbegierde der Aranzofen, ald auf wahrhaft poetiiche 
Wirkung berechnet. Vom äfthetifhen Sfanppuntt aus ift die Monotonie 
fortwährender Schlabtenbeihreibungen durchaus zu tabeln. Bergeblich 
fucht der Dichter ihnen durch wunderbare Zutbaten einen neuen Reis zu 
verſchaffen. Man kann es unmöglih ein fehr glüdliches Austunftemittel 
nennen, wenn er bier bem unmittelbaren Eingreifen überirdiſchet Weſen eine 
Stelle anwtiſt, welche ihnen in der modernen Auffafſung nicht mehr gebübrt. 
So läht Boubee unter Anderem bei dem an maleriichen Effelten fo reichen 
Uebergange Rapoleon's über den St, Bernhard einen boien Engel Alpagor 
auftreten, den er offenbar als eine Perfonification der Gefahren, welche 
rings von allen Seiten proben, angefehen wiſſen will, Diefer Geift ift feiner 
Bergeben wegen von ber Döbe bes Dimmels herabgeſchleudert und ergieht 
nun von der Tiefe aus, wo er angelhmiedet ıft, feine Ihänmende Wuth 
in Dropumgen und Ausbrüden ver Berzmeiflung. 

Die eigentlibe Peripetie des Gebichtes if die Rückkehr Ludwig's XVIIL., 
bem ber Dichter das ganze Berbienft der Beruhigung Frankreichs beimißt, 
mährend doch offenbar ſchon Napoleon vie Dyder der Anarchie, dieſe Schred- 
geRalt, welche ſich durch das ganze Gedicht hindurch zieht, mit Fräftiger 
Kauft belämpft datte. Wenn wir dem Dichter Glauben ſchenken, io fiellte 
ber von feinem Erii jurüdfehrende König bie franzöfiiche Monarchie in einer 
von alien Aleden und Mißbräncen gereinigten Geſtalt wieder ber. 

Bir wählen als Probe, melde wir dem Leſer vorlegen, bie Landuug 
Zubiwig’s XVIII. in Branfreid: 

Sr poavant mültriser an junie impallenoe, 
1 Roi oherehe ie wol die seite belle Krane», 
QAu’so erlstal eombint par l'art ingeuiesz, 
An are de sen dürirs rapproche de ses yeaızı 


Ce vol tant däsirk, qui, dans ce josr praspere, 
Dass „00 libärateur va reiroaver um per... 


Sur le pont, iont & eoep ont retenfi ers mote! 
Terre! Franes! Calais! Aux eris des matelote, 


Da brooze eh de l'airain las sons lointaine w'nninsent, 

Et les joreus ancenis dest les airs reieutissent 

D'un mewemweut rapkle animent je vainsean. 

L» Roi se lbve alerat qunl »pectacle souvenm! 

Pour le file d’Henri-Qustre, & moneet plein de charınen! 

U touren vers le eiel sen seux mowillia de larınea, 

Eı la main ser le coeur, il henit PEteroel. 

Ah! ponr wu roi chrötlen, remercier be Clel 

Du boshaur quil öprouve a revoir sa pairke, 

Con ie premier besols de son kms attendrie; 

5a sceonde peusöe ent de Lendre les hras 

Vers ce peaple empresad, qui vole nur sen jun, 

Er qui, Ink devamt tont, dans wa päril Immener, 

Le binit par amour et par reconnalsszuce. 
L’Anarebie a repris la ronte des Enfers, 

Mais de son altentata Ira minisires pervers 

Ne la auivent pae tous dans 1a onli #termelle: 

Te vondraient auprbs d’eas la retenir; main elle, 

Ase chanır un fonet vergeur, jeite des eris prrganta, 

Et ses derulers regards sont enoor menagants, 


Man kann fib mad diefen Brucftüden bereits eim Urtheil über bie 
äußere poetifche Behandlung bilden, Die Sprache if zwar nicht durchaus 
frei von Bleden und Fehlern, aber im Allgemeinen trägt fie das Gepräge 
einer gewiſſen literariſchen Bildung. G. 8. @. 


Mannigfaltiget. 
— Aime Bonpland. Diefer franzöſiſche Gelehrte, ver Aleranber 


v. Humboldi's Reifebegleiter in Süd» Amerifa war und die Wiſſenſchaft ver 


Botanik mit einer Unzahl euer Pflangenarten bereicherie, bie er auf biefer 
Reife kennen lernte und beſchrieb, if Kürzlich in Corrientes, der Haupiftabt 
bes zu den Plata » Provinzen gehörenden Staates gleiches Namend, mit Tode 
abgegangen. Mit Humboldt hatte er feit dem Jahre 1829, zu welcher Zeit 
ihn der Diktator Francia endlich freigegeben, nachdem er neun Jahre lang 
in Paraguay gewaltfam zurüdgehalten worben war, in fortbanerndem freund- 
ſchaftlichen Briefwechſel geſſanden. Bergebens hatte ihm jedoch ber deutſche 
Freund aufgefordert und durch Bitten zu bewegen geſucht, nach Europa zu. 
rückzukehren. Bonpland ſcheint in ben Pflanyangen am Parana, wo er keiner⸗ 
fei Umgang mit gebildeten Menſchen hatte, förmlich verbauert zu fepn, fo 
daß ibm die Rückehdr in die gelehrte Welt oder auch nur in bie civiliſirie 
Weſellſchaft Europa’s wie eine Aufgabe erſchien, welcher er nicht mehr ger 
wachſen fey. Er zog es baber vor, in Eorrientes zu bieiben und dort fein 
Leben zu befcließen. Außer dem Uırtpeil, ben er am ber beianifchen Abtei, 
fung von Humboldt's großen Reiſewerk hatte, hat ihm auch feine Description 
des plantes, que l’on cultive a Navarre et & la Malmaison (Paris 1813 — 
1817) einen ebrenvollen Namen gefihert, Bon ber Zeit feiner Rückeht aus 
Süd. Amerika (1804) His 1818 war er Borficher des botaniſchen Gartens zu 
Malmatfon, In letztgedachtem Jahre ging er nad Buenos» Ayres, von wo 
er dann (1820) one Erlaubnis des Dr, Francia die miffenihaftliche Erkurfion 
nad Varaguap unternahm, welche er mit einem neunjährigen Aufenthalt in 
Afompeion und in anderen unwirthbaren Gegenden büßte, wo er als Gar: 
nifonsarzt und fogar als Infpeftor von Heerfteafien «Arbeiten fungiren mußte, 


— St. Georg, der Bermitsier zwiſchen Rußland und Eng- 
land. Seiten der Kaiſer von Rußland im I. 1844 in England war und 
unter Anderem mit ver Königin Bictoria bie großen Pierderennen von Ascot 
beſuchte, ſpendet gr Dielen Feſte alliährlih ein kunſtreiches Geſchenl, um 
welches ein Preisrennen fattfindet. Diesmal iſt es eine von Bailp gearbeitete 
Gruppe, den heiligen Georg barftellend, wie er den Drachen (Lindiwurm) er» 
ſticht, über melde Gruppe fih ein reicher Kanbelaber mit dreizehn Armen er- 
hdebt. Sanct Georg if bekanntlich eben fo der Ehupheilige des ruſſiſchen 
Reiches, das ihn ald Herzſchild in feinem Wappen führt, wie ber Patron 
von England, unb wie bort ber höchſte Orden für Friegeriihe Tapferfeit ben 
Namen des heiligen Georg trägt, fo iſt au mit dem höchſten Orden Eng- 
isubs, dem Hoſenband-Orden, der Schild und das Suldniß bes heiligen 
Georg verbunden, den in neuerer Zeit der König von Dannover ebenfalls 
zum Spnbel eines von ihm geftiftelen Ordens gemadht. Das jährlich wieber- 
fehrende Ascot» Geſchenl ift augenſcheinlich dazu beftimmt, bei ber engliſchen 


' Ariftofratie Sympathieen für Rußland zu eriweden. Es trägt jedesmal fol: 


gende Tateinifche Inſchrift 
Ludorum Ascotoniensioum meer 
Quibus ipse interfulsset 
Reginae Victorise 
Hospes 
Meus. Jun. 1844, 
Solennu certaminis equestris praemium 
Instituit 
Nicolaus 
Totius Russiae Imperator. 
a zu ame nn —_ 


Das mit den IOfien d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in den regelmäßigen Empfange 
diefer Blätter keine Unterbrechung erleiden wollen. 


I —— —— —— — —— ————— ———— —— ———— — — ——— 


Prransgegeben und redigiri ven 3. Lehmann. 


Im Berlage von Weit 6 Comp. 


Gedrudt dei U. W. Haym. 


Wochentlich erihelnen drei Nummetn. 
Vrönumeratiend + Preis 224 Sübirgr 
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Dad ganze Jahre, onne Erhöhung, 
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Meiiko. 


Mejifo und bie Vereinigten Staaten. 
1; 


Bir mipfen an die in Ar. 74 des Magazins gegebenen vorläufigen Bes 
merkungen an, inbem wir zunächſt eine gebrängte Ueberſicht der Ereigniſſe in 
Meiito feit feiner Unabpängigleits » Erftärung folgen Laffen: 

; Sobald Jturbide am ber Spige der Infurgenten» Armee in Meſiko ein. 
gezogen war, begann bie lonſtituirende Verſammlung ihre Sigungen und ver- 
Fündigie biefen General im Mal 1822 als Kaiſer. Aber'die Eiferfuht feiner 
Baffengefäprien wendet alle Mittel an, um ipm die Popularität zu rauben; 
und 1823 wirb er nad einer derrſchaft von wenigen Monaten entthront, aus 
ben Lande gejagt und für vogelfrei erlärt. Die höchſte vollziehende Gewalt, 
in ben Hänben ber Generale Bravo, Micelena und Bictoria, bleibt fo Lange 
an ber der Regierung, bis ber Lehte von ihnen zum Präfivenien er» 
wãhlt it. Inzwiſchen verläßt Jturbive, dem bie Hoffnung auf Wiebererlan. 
gung feiner verlorenen Macht in die Berbaunung gefolgt war, Europa und 
landet im Juli 1824 bei Tampico, ohne Burcht füh der Loyalität des Gouver- 

neues biefer Stabt, bes Generals Lagarza, andertrauend. Diefer empfängt 
ihn mit großer Liebenswürbigkeit, überhäuft ihn mit Zuvorlommenheiten, 
zieht ihn an feine Tafel und ſchidi ihm eine Stunde naher einen Priefter, 
um bie leyte Beichte abzulegen. Der unglüdlice Ilurbide wird noch ben« 
felben Tag erſchoſſen und fäls fo als Opfer feiner Leichtgläubigkeit und der 
ehrloſeſten Hinierlift. 

Bas den General Bictoria beirifft, fo erhält er ſich in feiner Präs 
ſidentur und bermbigt fie 1828. Pebraza, gleichfalls erwäßlt, erſehl ihn; 
aber umringt von taufenb Heinen Intriguen feiner —— Base Rebendupler, fieht 
er ih bald von feiner Höhe herabgemworfen und gezwungen, um fein Leben 


zu reiten, Mejifo in der Autie eines Moͤnchs zu verlaffen. Guerrero folgt _ 


ibm, aber dba er burch bie föderalififche Partei zum Präfibenten erhoben iſt, 
fo wird er im Jahre 1829 durch ben Bicepräfidenten Buſtamente, ben 
Urpeber der fogenannten Revolution von Jalapa, geſtürzt und flieht, Jrur« 
bide’s gebentenb, ba auch er für vogelfrei erflärt wirb, in ber größten Eile 
nach den füblichen Provingen, gewinnt bie Küfe und ſchifft fi auf einem 
ſardiniſchen Schiffe unter bem Befehl des genueſiſchen Capitalns Picaluga 
ein. Doch auch Guerrero follte in die Hände eines Verräthers fallen. 
Picaluga Halte durch Berfiherumgen feiner Ergebenpeit ſich in fein Bertrauen 
einzuſchleichen gewußt und ganderte num feinen Augenbiid, ihn der Obrigfeit 
von Hcapulco zu überliefern, auf beren Befehl Guerrero ſogleich erſchoſſen wird. 
Bür diefen fhändlichen Berrath erpielt Picaluga 30,000 Piaſter; zugleich aber 
erlärte ihn bie Bürgerſchaft von Genua in einer hochherzigen Regung von 
Unmwillen und Entrüflung für infam. 

Wäsrend diefer blutigen Schaufpiele und ephemeren Herrihaften litt das 
Sand unbeſchreiblich: bie Gefepe wurden mißachtet, bie Sitten lamen in 
Berfall, der Handel gerieth ins Stoden. Rur mit ihrer eigenen Erhaltung 
_— bemädhtigten ſich die verfhiedenen Bewerber um die Hereihaft 

nad einander bed höchſten Anſehens, ohne bie Zeit oder den Willen zu haben, 
das Gelingfte für bie Orbmung des Staates felber zu thun. 

Buflamente erhielt fi indeh in ber Präflbeniur bis zum Jahre 1833. 

Da ergreift Santana, eine ber Fühuften unter ben handelnden Perfonen 
des Nevolutions · Drama's und überbies ſich in feiner Popularität flart füh« 
Send, gegen ihn bie Waffen, fchlägt ihn, bewirkt feine Berbannung und fept 
an feine Stelle wieber Pebraya ein. Bald jedoch müde, nur ben Intereffen 
Anderer zu dienen, faßt Santana ben Plan, für ſich felbft zu arbeiten, und 
zwar auf die wirkfamfte Weile. Im Jahre 1834 flürzt er die Böberation, 
bemaͤchtigt fih der Präfiventur und bewahrt fie bis 1836. Die in bem Laufe 
Diefes Jahres zwiſchen Mejilo und Tejas begonnenen Beinbfeligfeiten be 
ſtimmen ihn, die vollziehende Gewalt an ben General Barragan, als Bire- 
Präftdenten, abzugeben; er felb übernimmt ben Oberbefehl über bie Armee 
und fällt während bes Srieges in bie Hände ber Tejianer, bie ihm jedoch auf 
fein Berfprehen, ihre Unabhängigfeit von Meiiko anerkennen zu fallen, bie 
Breipeit zurüdgeben. 

Unterbeifen it Buflamente aus feiner Verbannung zurädgefehrt und 
wird von feiner Partei von neuem zum Präfiventen erhoben. 

Santana zieht fi, wohl erfennend, daß er jept ben Kürgeren ziehen 
würde, Huger Beife zurüd und beobachtet von feinen Landgütern bei Vera⸗ 


Cruz, wie von einem Schlupfiwinfel aus, bie Ereigniffe, um fie, ſobald es 
möglich ift, zu benuhen. Gleich nad feiner Entfernung treien andere ehr 
geigige Beftrebungen ans Liht. Der General Urrea erflärt fih im Jahre 
1841 gegen Buftamente, nimmt ihn in feinem eigenen Palaft gefangen und 
fegt Gomez Far ias an feinen Platz. Aber der enithronte Präſident entgeht 
ben Händen der Infurgenten durch die Flucht und verfammelt einige ihm noch 
treu gebliebene Truppen um fih. Der Kampf bricht los, und während zweier 
Boden ertönt ein mehr geräuſchvolles als mörderiſches Beuer, bad faum 
weitere Folgen hat, als die Zerkörung mehrerer Häufer und eines Pavillons 
bes Palaſtes. Doch Farias muß fh zurädziehen, und Buflamente, zum 
britten Mal mit ber Präſidentur befleivet, befretirt ein völliges Bergefien ber 
Bergangenpeit, entfräftet alle während feiner Gefangenſchaft erlaffene Geſehe, 
weil, wie er fi ausdrüdt, die Republik ih damals in einem „acephalen” 
(bauptlofen) Zuſtande befand, ein Wort, weldes, im Borbeigchen gefagt, von 
Riemanden verflanden wurde. 

Ein Jahr war nach diefen Begebenheiten verfloffen, ald plöglih am 
8. Auguft 1841 ver General Parebes, Gouverneur von Neu-Baligien, zwei⸗ 
taufend Menſchen zufammenrafft, mit denen er auf die Stadt Mejifo losgeht. 
Bier findet fi zugleih Santana, auf vorher geſchehene Verabrebung, ein. 
Nah 35 Tagen gegenfritigen Scharmägelns wirb Lepterer durch die Armee 
zum Präfidenten ausgerufen und hält feinen feierlichen Einzug in Mejiko, 
soährend Buftamente fih nach Bera⸗Cruz begiebt und von ba nad Europe 
überfept, bie Frucht feiner großartigen Sparlamkeit und das Anbenfen an 
feine geftürgte Größe mit fi führend. 

Während breier Jahre beflimmie Santana willkũriich über bie Mittel 
mad bie inneren Berpältniffe von Mejilo. Er wurbe wieber zum Präfipenten 
und zwar auf fünf Jahre gewählt, und Einige wollen fogar befaupten, daß 
er biefelben ehrgeigigen Pläne gehabt habe, bie ben Tod bes Jturbibe herbei⸗ 
geführt Hatten. Aber Santana war zu gewandt und verfchlagen, durchſchaute 
auch bie ganze Lage ber Dinge zu deutlich, ald baß er durch bie Reize eines 
leeren Titels Hätte in bie Falle gelodt werden fönnen. Noch dazu war biefer 
Zitel der Art, daß er ihn mit Gefahren umringt hätte, ohne feine Autorität 
au vergrößern. Wenn er gleihwohl Verehrer ber Macht war, fo enifprang 
feine Berehrung weniger aus der Sudt, zu glänzen, ald aus bem Streben 
nach den wirflichen Vortheilen, welche fie darbietet. Soldat burd die Bes 
ſtimmung bes Zufalis und feines inneren Berufs, hatte er nach einander 
den verfchiebenartigkten Intereffen gedient, je nachdem fe mit ven feinigen 
übereinftimmten, Anfangs Subaltern - Offizier in dem fpanifchen Heere, trat 
er 1820 auf die Seite der Infurgenten, weil er fie für flärfer hielt. Im 
Befig eines unternehmenden Geiſtes, einiger militairiſchen Talente, einer 
auferorbentlichen Gefchmeidigfeit und vorzüglich einer Tollkühnheit opne 
gleichen, bie er zur Zeit ber unglüdlihen Unternefmung bes Generals Bar- 
rabas anzumenben Gelegenheit halle, zog er bie allgemeine Aufmerkſamleit 
auf fih und flößte Bertrauen ein. In feinen Adern miſchte ſich ſpaniſches 
mit indiſchem Blute, weshalb er die Energie bes einen mit ber Berftellungs- 
kunfl des anderen verband. Sein ſchwarzes Auge if voller Verſchmitztheil 
und Feuer, fein Körper ift iwie von Eifen, denn er befigt bei fünfzig Jahren 
bie volle Kraft des Jünglingsalters. Craufam zumellen bis zur Wildheit, 
lieg er im Jahre 1835, ber gefeglichen Uebereinkunft zum Hohn, bie ſich er- 
gebenden Infurgenten · Abtheilungen ohne Weiteres erfchießen. Er liebte bie 
Popularität bis zur Eiferfucht und wich vor feinem Mittel zurüd, wenn er 
fie dadurch vergrößern zu Finnen glaubte. Oft ſah man ihn bei den Hapnen- 
tämpfen fih unter vie Menge milden unb einen Piafler für ben einen ber 
Kämpfer weiten, wie ber Letzte ber Leperos *). Gleichwohl würde man Uns 
recht haben, zu glauben, daß feine Diktatur hätte von Dauer feyn lönnen. 
Die Urfachen des Mifvergnägens lagen in vielen Herzen wie Keime rings um 
ihn ber verfireut und entmwidelten fi allmälig. Die verfchievenen Häupter, 
durch deren Hülfe er Buſtamente geſtürzt hatte, wurben bald feine Zeinbe und 
Rebenbupler. 

Der durch feinen vielſeitig gebildeten Verſtand fo wie durch feinen Muth 
furhibarfte feiner Gegner war ber General Paredes. Er hatte bamals Das 
erfte Zeichen zur Revolution gegeben, fiel jedoch in Ungnade und ſah fih nad 
einer Heinen Stadt im Innen des Bandes verwieſen. Im Süden, gegen 
Acapulco Hin, gelang es bem General Bravo, ſich in eine gewiſſe Unabhän⸗ 
gigkeit zu verfegen, und ber General Urrea, mit unumfhränfter Gewalt über 


) Leperos (Musfäpige) werben die Dicftigen genammt, welde bie Borfiädte bewohnen, 
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Die reihen Provinzen Jalisco, Sinaloa und Sonora gebieiend, hatte jept 
weniger als je Full, von ver Verwirklichung einer Auflöfung ders Central 
Gouvernements abzuftehen, ſondern bemühte fh, jene Provinzen unter bem 
Titel des „weiilichen Staats‘ für unabhängig und frei zu erflären. Selb 
Buftamente hatte feinerfeits noch nicht alle Hoffnung auf Wiedererlangung 
der Macht aufgegeben; vielmehr Thmeichelte er ih, daß ber Wunfd der 
Ration ipn von Yalien, wohin er ſich geflüchtet halte, zurüdrufen werde, 
und bie Generale Valencia, Gomez Farias, Tormel und Pedraza nährten 
gleichfalls im Geheimen die Hofinung auf eine Fünftige Präfventur. Mebri» 
gend hatte Santana ſelbſt feinesiveges ein blindes Vertrauen zu ver Aufrebt« 
haltung feiner Macht; er Tied ſich nicht in eine trügerifhe Sicherheilt ein: 
wiegen, fondern befchäftigte fih unabläffig mit der Vergrößerung feines ſchon 
fo beträchtlichen Bermögene. Das von Dben her gegebene Beifpiel fand 
zahlreiche Nacabmer bei den niederen Beamten, und bald ſah man bie gröfite 
Unordnung und Verwirrung in die mejifanifhe Verwaltung einbrechen. Die 
gewaltlamen Anfälle und Mordthaten nahmen in erfhredendem Berbältmif 
zu. In allen Provinzen, auf allen Öffentlichen Straßen wurden bie größten 
Schandthaten verübt, und feine Woche verging, ehne daß bie Pollen von 
Meſtko und Puebla fogar in ben Borftädten jener Stäbte ſelbſt angehalten 
und beraubt wurden. Man wird fich vielleicht noch erinnern, daß der Oberfi 
Dariez, veffen Bande im Jahre 1835 den ſchweizeriſchen Konful zu Mejifo, 
Mairet, tödteie und beraubte, der Freund und Adjutant des Generals Cam» 
dana war, welcher Leßiere damals noch die Vräfiventur bekleidete. 

Die Beſchaffenheit der Beftanbipeile, aus denen die Armee zuſammen ⸗ 
aefept war, erffärt biefe unbegreiflihen Thatſachen hinlänglih. Einen Theil 
berielden bilden Bauern und Indianer, bie man ihren Dörfern mit Gewali 
entreißt, einen anderen in den Gefängniffen und auf ven Gialeerenbänfen zu⸗ 
fanmengeraffie Verbrecher. Wir find felb Zeuge gewrfen, wie ein mejifa- 
nifher Oberſt gu Guabalajara die 800 im dortigen Gtaatdgefängnif einge 
ſchloſſenen Verbrecher rotienweile fih in Reife und Glied flellen ließ, um 
unter ihnen bie ſchönſten und färfften auszuwählen. Nachdem dies gefcheben, 
unterrichtete er fi von ber Dauer ihrer Strafzeit und verſprach darauf jedem 
derfelben die völlige Freiheit, wenn er ſich entfliehen wolle, bie Hälfte ber 
Zeit in einem Regiment ald Soldat zu dienen, melde er noch im Gefängniß 
oder auf den Gafeeren hätte zubringen muͤſſen. Was war von folden Sol: 
baten zu eriwarten? In Europa gewährt bie Uniform bem, ber fie trägt, 
eine ebrenvolle Auszeichnung, und man ſucht hier bie Armee zu reinigen, inben 
man bie lüberlihen und verdrecheriſchen Subjefte derſelben nad den Straf» 
Ankaften ſchickt. In Mejiko if ver Unterfchien zwifchen einem Soldaten und 
einem Gnleerenfiräfling fo zu fagen gleich Rull, ba die kücken ver Regimenter 
durch Banditen ausgefüllt werden. Daß in einer Armee, wo feine Disziplin 
berrſcht und kein Anſehen geachtet wird, die Defertion eine ganz gewöhnliche 
Sage ift, iſt leicht begreiflich; in der That ereignet es fih fehr Häufig, daß 
ganze Haufen von Bauern entflieben, um narh ihren Höfen und FJeldern zuräd. 
zufehren, während bie Verbrecher ihre Banden auffuchen oder in ven Bor- 
ſtãdten fi verfickt Halten. 


Die Offiziere gehörten unter ber königlichen Herrſchaft ben höchften 


Familien an; jet werden fie aus ber Defe des nichrigfien Pobels genommen. 
Doch zählen die mejilanifgen Truppen vier oder fünf junge, in Europa ge 
bildete Offiziere und einige ſpaniſche Generafe mit mifitairifgen Kenntniffen 
verfehen; aber die Erfien find fortwährend ein Gegenftand der Eiferfucht ihrer 
Kameraden, und bie Anderen müffen wenigfiens von nicht ſehr erhabenem 
Charalter fepn, da fie ihr Vaterland verrathen und bie Waffen gegen daſſelbe 
ergriffen haben. Zrog ber Bemühungen ber neuen Präfiventen behufe ber 
Bergrößerung der militairiſchen Hüffsmittel Mejiko's, iſt es ipim bis jeht doch 
nur gelungen, eine Armee don 23,000 Mann berzuftellen, von ber die Häffte 
paſſend geffeivet und equipiet if. Diefe Truppen find folgendermaßen ver- 
theilt: zu Guadalajara 2000 Mann; im Norden gegen Tejas 3000; im Süben 
600; im Cantonnement von Jalapa, ehemals zum Schutz gegen Jucatan be⸗ 
flimmi, 2000; in der Feſtung Perote 200; zu BerasEru und San Juan 
dUlloa 1000; der Reſt if in den Provinzen zerftreut. 
Die Infanterie-Regimenter beſteben gemeinigfih aus zwel Bataillens 
und erben non einem Oberſten befehligt. Jedes Bataillon, am deſſen Spitze 
‘ein Ober» Lieutenant ſteht, beläuft ſich höchſſtens auf 300 Mann, ſehr viele 
sählen aber noch unter 150. Die Compagnieen von 3-30 Manıı haben als 
Epef einen Oberſt⸗Lleutenant oder Bataillong.Ehef, dem noch I Capitain, 
2 lieutenants und 2 Unteroffiziere zur Seite ſtehen, fo baf auf A Soldaten 
immer ein Offizier fommt. Die nämlihen Mißverhättniffe und bie nämliche 
Unorbnung herrfigen in ber Kavallerie, da es gar nicht felten ft, daß Schwa- 
dronen von 30 Pferden 6 oder 7 Offiziere haben, Was bie Artillerie betrifft, 
fo pat fie Müpe, 30 Stüd von bemfelden Kaliber und vollftändiger Befpam- 
nung aufzuftellen; befondere Batterieen zur Belagerung oder jum Transport 
über Gebirge oder zum Schuß ver Hüften, Material für bie Arbeiter, Urs 
tilierietrain und dergleichen find völlig unbefannte Dinge. Baft bie Gefammt- 
maffe bes Pulvers wird fogar aus den Vereinigten Staaten ober England 
eingeführt. Das Ingenieur»Eorps, mit der Artillerie, befonders was das 
Material betrifft, auf ziemlich gleicher Stufe, beftcht aus einem zu Mata- 
moros in Garniſon Tiegenben Sataillon von 200 Mann und einer Compagnie, 
weile die unter dem Namen „Citadelle von Meſtko“ befannte Kaferne inne» 
dat. Endlich if no eine Art don Landwehr zu erwähnen, die jebod fo 
ſchlecht organifirt und unterpalten it, daß bie Bauern me mit dem größten 
Biderftreben in ihre Reigen treten. Wollte man die Größe der meſilaniſchen 
Truppen nur nad der Zahl und Zufammenfiellung bes Generaiſtabs bes 
urtheilen, fo würde dieſelbe bie Maſſe ſänumtlicher europäffen Armeen zus 


fammengenommen überwiegen; denn Mejifo zählt 23,000 Offiglere auf 
23,00 Solcaten. ) 

Wenn es übrigens weder den Einen noch den Anderen an Muth mangelt, 
fo ift ihre perfönliche Tapferkeit doch nicht durch jenen warmen Patriotismus 
unterftüpt, welcher allein bie Leiden, Entbehrungen und Mifigefchide ertragen 
und die größten Schwierigkeiten überwinden ehrt. Als eine gegenfeitige 
Mifftimmung wilden Mejito und England autgebroden war, brgab fih ber 
General Santana nah Jalapa, um die Truppen in Augenfchein zu nehmen; 
aber bie Soldaten, den wahren Zwed ihrer Vereinigung nicht fennenb, fingen 
bei dem Aublick des Generals plötzlich einſtimmig zu proiefliren an: „fe 
würden nicht gegen Yufatan marfhiren‘‘; fo fehr waren fie durch bie bort 
herrſchende Sterblichkeit und durch die Niederlagen ihrer Borgänger in Furcht 
gefegt. Santana antwortete ihnen mit beivunbernswürbiger Kaltblätigleit, 
„aß er nah Yalapı gefommen fep, um fie zur Vertheidigung bes vater 
länpifchen Bodens gegen einen engliſcher Seits beabfichtigten Einfall amu- 
feuern.” Diefe Worte wurden durch eine fpäter erlaflene Proclamation be 
Rätigt, und Lord Aberveen empfing biefen neuen Beweis republilaniſchet Groß⸗ 
fprecherei mit einem Tiebenswärbigen Lächeln. 

Die Stemacht Metifo's beſteht aus zwei neuen Dampfböten und einem 
alten, das aufer Stande ift, die See zu halten, ferner einer Goelette von 
150 Tonnen mit einer Bewaflnung von A Stüden. Diefe befinden ſich alle zu 
Bera-Eruz. Auf dem flillen Ocean freugen noch brei Goeleiten - Briggs mil 
vier Meinen Karronaben verfehen zur Bewachung ber Küſte. Die fomman- 
birenden Offiziere find fämmtlih Meiifaner, die Mairofen gehören aber ben 
verſchiedenſten Ländern an. Hiervon find jedoch bie zwei Dampfichiffe au. 
genommen, beren Bemannung und Befehlshaber Engländer waren. Die Offi- 
ziere gebörten fogar ver Königlichen Marine an, verließen aber den Dienf neh 
vor Ablauf eines Jahres. . 

Der General Santana hatte bie Zügel der Regierung brei Jahre fang 
in Händen gehabt, als er ſich plöplich gerade durch denjenigen feiner Reben. 
bubler angegriffen ſah, welcher zu feiner Erhebung am meiften mitgewirkt 
hatte. · Der General Yaredes erflärte ih im November 1844 zu Guada ⸗ 
lajara gegen ihn, marſchirte gegen vie Hauptſtadt und fürgte Santana, ben 
der höchſte Gerichtshof, wa er gerade verſammelt war, in bie Feſtung Perote 
einfhließen und einer Unterfuchung unterwerfen ließ, Eben fo groß mie 
während feiner Triunwhe ver Stolz Santana's geweſen war, tar jeßt auch 
feine Mutslofigkeit. Dit der Äuferfien Selbferniedrigung beugte er ſich vor 
feinen DMitbärgern, wie er es fihen einmal im Jahre 1836 nad feiner ihm 
durch die Telianer beigebrachten Niederlage von San Jacinto getfan hatte, und 
bat nur flehentlich um fein Leben. Er wurbe in bie Berbannung geſchidt. 
Sein Nachfolger in ber Präfidentur, der General Berrera, wurde nicht anf 
bireftem Wege durch den Wunſch des Volle gewählt, ſondern gelangte zur 
Macht durch einen Artikel ver Eonflitution, kraft deſſen im Fall des Todes 
oder Abganges bes Praäſidenten der Republik der Präſident des Staatoratha 
au feinem interimiſtiſchen Rachfolger beſtimmt if. Herrera, ſchon von vor · 
gerädten Aller und ohne Anhänger, ſah ſein Anſehen ſchnell abnehmen, unb 
Paredes jögerte nun nicht länger, durch feinen Sturz den glühendſten Wunſch 
feines chrgefgigen Gemäthe zu verwirklichen. Und fo geſchah es benn, bag 
er fih im Dezember des vergangenen Jahres zu San Luis be Potoſt öffent. 
lich erklärte, darauf in Mefiko am der Spihe eines Heeres von 7000 Mann 
einrückte und fih am 2. Januar IRI6 nach Abſchung Berrera’s zum pro» 
viforifgen Präfiventen ernannte. Paredes ift nicht mehr jung, aber er hat 
eine bebeutende Körper» und Geiſteskraft fih zu erhalten gewußt, krotzdem bap 
er einige Gewohnpeiten hat, die ber ſpaniſchen Mäsigfeit nicht eigen zu ſeyn 
pflegen. Mag es Schein over Wahrheit ſeyn, er zeigt eine befonbere Neigung 
für Franfreih und eine unbegrängte Begeifterung für Napoleon. 

Der Sturz Santana’s hat zu der Endecung eines ber großartigen 
Projekte Beranlaffung gegeben, das bie Politik bes englifchen Kabintts ent« 
worfen hat, Aus ber Sorrefpondenz bes Erpräfiventen mit dem engliſchen 
Gefandten zu Mejito geht nämlich Har hervor, daß der Erflere gegen die 
Summe von 25,000,000 Piafler, von der er eim tüchtiges Städt für ſich bei 
Seite legen wollte, im Begriff war, die herrliche Provinz Kalifornien, deren 
Beſitz von England und ben Vereinigten Staaten fo Ho angeſchlagen wird, 
daß lehtere für bie Abtretung bes Dafens von San Francisco allein 3 Millio- 
nen Dollars geboten haben, an Großbritanien, und zwar in der beſſimmeſten 
Beife, zu überlaffen, 

Man kann mit Zuverläffigfeit voransfehen, daß ber ju Mejtfo ver. 
fammelte Kongreß Paredes in feiner Würde als Präfident beflätigen wird; 
auf ſcheint Brpterer ſelbſt feinen Zweifel baram zu hegen, ba er bie größte 
Tpätigfeit zeigt, troß des Mangels an Geld, das Land unb bie Armee auf 
einen georbneten Stand zurückzuführen. Zu Miniſtern wählt er nur Mämer 
von ber größten Rechtſchaffenheit und möglichſt großer Einſicht. Gleichwohl 
ift die Aufgabe des neuen Präfidenten fehr ſchwierig zu löſen. Nach Außen 
nicht minder als nach Innen zu bat er mit Sthiwierigfeiten zu kärnpfen; er 
muß Alles reformiren, Miles neu ſchaffen, wenn tr bie völlige Vernichtung 
biefes fhönen Landes, deſſen Schickſal ihm anvertraut ff, will. Die 
von den Spamiern errichteten fhönen Feftungswerke fallen überall in Trümmer, 
bie nörblihen Grängen entbebren jeves Schutzes und bie daran ſſoßenden Pro- 
vinzen werben durch wilde Indianerhorben veriväßtet, die ſich fehR bie anf 
30 Stunden der Haupiftabt näpern. Unter der Regierung des Multerflaats 
wurden bie Einfälle ber Indianer durch eine weiſe Berbinbung ber PRiffienen und 


") Wat bie Erfieren betrifft, fo find wahriheinfih bie auf Halbford gefegien und sur 
Ditpefiiton gefletten Offigkere mit eingerehmen, a 
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Präſidios befchränft ; durch fie wurben bie Wilden zum Katholizismus bekehrt und 
unter ihnen das Fit der Civiliſation verbreitet. Die Kriegsgränze umfaßte 
mehr ald 200 (franz.) Meilen, indem fie vom Hafen San Francisco und von 
Monte-Rey in Ober⸗Kalifornien aus ihren Anfang nahm und ſich In füplicher 
Richtung bie nah Sar Diego erſtredte. Bon Hier Tief fie in zieri Aeſte aud, 
um bie beiven Küften von Rieder-Kalifomien zu umſchließen; darauf zog fie ich 
nad Veberfpringung des Rio-Eoloravo am Ufer bes Rio⸗Gila pin, ſtieg über 
die Sierra. Madre, und, nachdem fie noch einen Bogen zum Schuß von Neu⸗ 


Meſiko und Tejas beſchrieben, endete fie an der Äußerfien Spite von Florida, 


auf welche Weiſe Amerifa im feiner ganzen Breite durchſchnitten und bie 
Küften des Allantifhen Derand mit denen ber Süd-See In Verbindung geſetzi 
wurden. Ymerbalb des von biefer Linie umgrängten Bezirks riefen bie Gou⸗ 
verneurd und bie unermärlihen Miffisnaire indianiſche Koloniſten, gründeten 


"Bueblos, aus Spaniern und bekehrten Indianern gebildete Dörfer, Ichrten fie 
Men Aderbau, bie Ausbeutung ber unterirdiſchen Schäge und Haudwerle. 


Diefe einzelnen Dorficpaften fanden unter dem Schup von Präfivial- Ekfell- 
fchaften und waren unter füh zu einem volltänbigen Colonifatione- und Vers 
Iheibigungefpflem verbunden, 

Bas if (fo fährt Herr Duflos de Mofras im feinen Betrachtungen über 
biefen Gegenſtand fort) heutzutage von biefer fo Fräftigen und fehbegrändeten 
Drganifation geblieben? Nichts als Ruinen einerſeits und eine zügelfofe 
Anarchie andererfeits, Vom fmanziellen Geſichtspunkt aus betrachtet, if bie 
Sage Meillo's in gleicher Weife beflagenswertb. Die Ansbentung ber Berg: 


werke, diefe Haupiquelle feines alten Wohlſtandes, bat feit der Zurüdziehung 


ver fpanifgen Kapitafe in eimer ungeheuren Progreffion abgenommen. Der 


preis des Quedſilbers von Almaden, ein unenibehrfihes Mittel für das Zur 
-tageförbern der Dretalle, iſt fo hoch geſtiegen, daß bie Arbeit am vielen Orten 
-gamy bat eingeflellt werben müſſen und nunmehr über 3000 metallhaltige 


&ruben völlig verlaffen And, Unier ber ſpaniſchen Oberhoheil galt ber Eentner 
Quedſilber im ganzen Umkreiſe von Reu- Spanien nur 45 Piafler; heute, 
unter bem Monopol des Pauſes Rothſchild, muß man ihn mit 120 Dollars 
in ben Häfen und im Innern fogae zuweilen mit 200 Dollars bezahlen. *) 

Die Glänbiger der mejikanifchen Regierung nähren bie trügeriſche Hoff⸗ 
nung einer baldigen Befeiebigung ihrer Aorberungen. Diele ik unter ben 
‚gegenwärtigen Umftänden unmöglih geworden. Die innere Staatoſchulb 
allein beläuft ih auf 14 Millionen Plafter, die an England erhebt fih bis 
gu ber ungeheuren Höhe bon 10 Millionen Pfund Sterling (67 Millionen 
Thaler). Was Die Forderungen ber Vereinigten Staaten betrifft, fo ind dit ⸗ 
felben im 9. 1843 auf 2,100,000 Plafler, in trei Raten zahlbar, fertnefeßt 
worden. Mejito hat bie erfien beiden Raten, gern oder ungern, bereitd gezahlt, 
beim bie drohende Stellung des Kabinels von Balhington zwang es dazu. Aber 
es hat feiner Berpflichtung nur durch eine neue Anleihe und nicht ohne Ber- 
lehung der Intereſſen ber übrigen Mächte nahlommen lönnen. Die Staatt- 
«Einkünfte belaufen ſich nit anf 15 Millionen Piaſter, die Ausgaben aber 
überfieigen 18 Millionen, und es iſt Hierbei bemerlenswerth, dap auf bie 
Armee allein 13 Milllenen davon verweudet werben. 

Bel ein Unterſchied waltet zwiſchen biefer völligen Zerrättung ber 
‘finanziellen Lage Mefilo's und der Ordnung berfelben unter dem königlichen 
Scepter ob! Die Elntünfte betrugen damals mehr als 20 Millionen Piafter, 
a Millionen wurden als Subflvien (el zituado) jährlih nah der Havanna 
und den Philippinen geihidt, und Spanien erhielt einen baaren Ueberſchuß 
von 30 Millionen Br. Dies ſpricht hinlänglich für oder negen bie beiden 
poliliſchen Spfieme, nath been dirfes ſchöne Lamb verwaltet worden IR. Die 
Zahlen haben Yier eine Beredtſamkelt, die mit feinen Worten erreicht werden 
Tönnte- 

Rachdem wir nunmehr gejeigt, was Neu-Spanien durch bie Ummwälzung, 
vermittelt deren es fih vom Dutterfinate unabhängig gemacht hat, verloren, 
wollen wir noch einen Blick auf das politifhe Verbältnig Meiiko's 


in. Rädfiht auf bie Vereinigten Staaten, Großbritanien und 


Frankreich werfen, 
Ylgerien. 
Muhammebanifche Ordensbrüderfchaften. 
(Bortfeßung.) 


Die Gebetformel, welche MufeysTujeb den Khuanen feines Ordens zwei. 
hundert Mal des Tages herzuſagen befohlen hat, it folgende: „D Wott! Heil 
über unferen Herrn Muhammed, über ihn und feine Benoflen!” Mancher grobe 
Aberglaube bericht in biefer Brüderfhaft, fo z. B. iſt man überzeugt, daß, 
wenn man fih bes Rind» und Auffleifches enthalte, intan von den meiften 
Reantpeiten frei dlelbe. Der Dauptzug des Ordens if ein büferer Patric» 
tismus, der auf einer dem Duley-Zajeb ſelbſt zugeſchriebenen Weiſſagung 
beruft. „Ein Tag wird kommen“, fagte diefer Marabut zu feinen Brüdern, 
„wo unfer Orden alle Gegenden des Weſtens beperrfchen wirb; aber vorher 
ref Aigier von ben Benlsel-Asfor (von den „Kindern des Gelben“, wie bie 


: uröpäer von ben Aftllanern genannt werben) befeffen fepn.” Die Eroberung 


Algerlens durch die Franzoſen, indem fie einen Tpeif der Weiſſagung erfüllte, 
war für pie Anhänger des Muley- Tajeb mur ein Zeichen, daß das Wort ihres 





*) Ein Dollar, eine verzugbweife In den Vereinigten Etnatem gongbare Münze, gilt 
um «in Unbedeutendes mehr als der Fpamifhe Piaſter. Jener If gleich 3 Br. 37 Gent, 
eder mad imferem Seſde 1 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf; DMeler 3 Fr. di Cent, oder 1 Ihr, 
10 Egr. 25 Di. Plttaus ergiebt ſich, Dal der Ceniner Duerjlider früher co Thit. 13 Egt. 
iept aber 161 Thit. Egr., teap. 266 Thit. 7 Egr. koſtet. 


Heifigen ganz werde in Erfüllung gehen. Diefer Blinde Glaube, der fie jur 
Theilnahme an jedem Aufftande treibt; if Grund genug für bie franzöſtſche 
Behörde, den Orden fpeziell zu überwaden. In Konfantine und ben um— 
liegenden Gärten giebt es ungefähr 1200 Mitglieder diefes Ordens. Ihre 
Zapf nimmt aber bebeutend zu, je näher man der maroffanifchen Gränze 
rüdt. In ber Provinz Dran, mo ber letzte Aufftand Alattfand, bilden fie die 
Maſſe der Bevoͤllerung, und überhaupt find gerade diejenigen Punkte, wo bie 
Grangofen den meiften Wlderſtand finten, hauptſächlich von Gliedern biefer 
Geſellſchaft bewohnt. 

Beniger wichtig ald bie vorangegangenen ift der Drben bes Sidi Juſſuf 
Sanfali, ver ſich nicht über das Gebiet von Konftantine erſtredt und in diefer 
Stadt ungefähr zweitaufend Mitgzlieder zählt. Ihr jetziges Oberhaupt iſt 
Sidi Hammo »ey- Zuauf, ein eprwürdiger Mann, ber übrigens den Frangofen 
nicht feinblich gefinnt zu ſeyn fiheint. Bor der Eroberung war fein Haus 
eine Zuflucht für bie vom Dey Berfolgten; jept, ba die Juſtizverwaltung 
feine Verſtecke mehr duldet, ift es eine Elementarichule für Kinder und eine Er⸗ 
ziehungsanftalt für Erwachſene, bie Äh dem gelchrien Stande widmen wollen. 
Wer die Rofe des. Sidi Juſſuf Hanfali tragen will, muß zwanzig Mal am 
Nachmittage und einunbywanzig Mal nad Sonnenuntergang einen gewiflen 
Bers des Koran Herfagen und nah Brenbigung beiver Gebete den Anruf: 
D Gott! Heil für unferen Deren und Lehrer Muhammed! zweihunderimal 
wiederholen. 

Die neueſte der religiöfen Genoſſenſchaften Algeriens ift die von Sidi 
Hamel Tſidſchani gegründete. Diefer Mann war in Kin-Mabpi, einer Siabt 
der algeriihen Sahara, achtzig Meilen ſüdweßlich von Algier, geboren und 
farb vor noch nicht fünfzig Jahren in Fey. Er befaß ungeheure Reichthümer, 
zeigte ſich aber exemplariſch fromm und überaus freigebig. Hierdurch gewann 
er einen großen Kreis von Berehrern und hatte bald ſolchen Einfluß in ber 
Sahara erlangt, daß die Türken in feiner prunkenden Tugend einen Berfuh 
zu politifher Herrſchaft fahen und ber Dey bechloß, der Huldigung des 
reichen Mannes ein Ende zu machen, indem er die Stadt Ain-Mahdi jerflörte. 
Er fohidte ein zahlrelches Heer gegen die gut befefligte Stadt; aber ber Ma- 
tabut hatte feinen Anhängern verſprochen, das Pulver der Türken würde nicht 
„reden“; und in der That, die gegen die Mauern gerichteten Kanonen gaben 
fein Feuer, während die Artillerie der Belagerten fiher traf und töbtete. 
Wenn nun auch die Erzählung nicht wörtlich zu nehmen it, fo ift doch aus« 
gemacht, daß bie Türlen mit großem Verluſt zurückgeſchlagen wurben. In 
der erften Muth drohte ber Dep nit fhredlihen Racheplänen, als plötßzlich 
eine himmllſche Warnung feine Geſinnungen veränderle. Es räumte ibm 
nämlich, er ſey im eine Frau verwandelt worben, Tebe in Gemeinſchaſt mit 
denen, bie er bisher als feine SHavinnen behandelt Hatte, und werbe Darum bon 
aller Belt verachtet. Das Erwachen hätte ven traurigen Einbrud verwilchen 
follen, jedoch abergläubifhe Menſchen laſſen keine Bernunftgründe zu. Bon 
biefem Augenblicke an wurde der Dep aus einem erbitterten Berfolger ein 
großmüipiger Belhüger ver Brüderſchaft. Er ließ alsbald dem Marabut 
ſchreiben, er bitte dringend, fein Betragen zu entſchuldigen, und der Orben 
möge ihn ſelbſt als einen treuem Genoſſen anfehen. Als Unterpfand feines 
Wohlwollens fpidie er dem Marabut große Geſchenke an Vieh, koſtbharen 
Stoffen und Spegereien. Man weiß nit, warum Sidi Hamet Tſidſchani ein 
Land verlieh, wo fein Anfehen fo begründet war, um in Maroflo neue Prü- 
fungen zu befteben. Seine Tugend firgte indeffen auch bier über das Mißwollen 
ber marollaniſchen Ulema’s, und keine Händel beunrubigten feine letzten Tage. 

Sein Rachfolger Sidi Havfg-Ali verlieh Fey, um wieber nah Ain-Mabhi 
zurüdzugehen. Der zweite Ehalifa war no reicher als der erfle. Er beſaß 
ahtkunvert fhwarge Sklaven, war aber eben fo freigiedig, ald fein Vorgän⸗ 
ger. Er farb 1844 und Hinterließ einen ſehr gepriefenen Namen. Das gt« 
genwärtige Haupt des Ordens if ber Sohn bes erſten Gründers, ber fi 
bereits öfter gefällig gegen die Franzoſen gezeigt hat. Der Drben zählt Ge— 
noffen bis nad Yrabien hin und befigt Moſcheen in Tunis, Algier, Ronftan- 
tine, Bona u. f. w. Die Khuanen diefer Genoffenfhaften beten breimal bes 


' Tages; in dem Morgen- und Abendgebet werben unler Anderem bie Worte: 


Gott, verzeihe! Hunbertmal Hinter einander gefagt. 

Abd-el- Kader, ber alle diejenigen als feine perſöulichen Feinde beirad« 
tet, die nicht das Schwert gegen bie Franzoſen ziehen, hat Alles aufgeboten, 
um bie Khuanen bes Ordens Tſidſchani den Mufelmännern verdächtig zu 
machen. Reun Monate des Jahres 1838 befagerte er Ain-Mabhi und brachte 
ohne Erfolg ungeheure Dpfer an Menfchen und Gef, Als 1844 eine fran« 
zöffche Kolonne unter dem Befehl bes Heriogs von Aumale im Süden von 
Ronftantine big zu den Ziban vorbrang, derfammelten fih die Nomaden ber 
Wie in Zemaffin, um bei iprem DOrafel, dem Daupte der huanen des 
Drvend Tſibſchani, zu fragen, wie fie ſich verhalten follten. Der Darabut, 
der Abdeel- Kader's ungerehten Angriff noch nicht verwunden hatie,. ante 
wortete: „Gott hat Algerien ven Branzofen gegeben und beſchützt ihre Herr. 
(haft; bleibt alfo im Frieden und Laßt das Pulver nicht reden ‚gegen fe.’ 
Diefe Worte des ehrmwürbigen Babfch Mi verhinderten Blutvergießen. 

Die Deufelmänner haben aub ihre Zeſuiten! Es find bies bie 
Aifſaua, die Anhänger des Sidi Mobammeb.- ben: Affe, die, ba Alſſa im 
Koran: Jeſus bedeutet, nicht etwa blos allegoriſch, ſondern ganz buchftäb⸗ 
GG Iefulten find, Weiter aber als bis zum Namen geht Die Aehnlichfeit 
nicht, denn ihre Iutriguen find ſehr niedriger Art, ihre Gaufeleien auf bie 
bumme Leichtgläubigkeit bes Volkes berechnet, während fi ihre — 
Rolle-anf das Spioniren und Umhertragen von Neuigleiten beſchraͤnlt. Mi 
man im Monchsweſen nun einmal eine ähnliche Genoſſenſchaft reg 
fo wird man fie eher in ben Bektelorben, als in dem des Lopola ſuchen. 


aw 


Die Aiſſaua ſchreiben ihren Urfprung aus Marolfo per. Ihre Genoſſen ⸗ 
haft wurde vor 300 Jahren in Mefnes, einer bamals fehr wichtigen Stadt, 
gegründet. Sidi Mohammed -ben«Affa, der Gründer, war ein Mann, 
deffen Armuth beim Volfe fprüchwörtli geworben war; bagegen befah er 
einen großen Reichthum an Gottvertrauen. Als Bater einer zahlreichen 
Familie, die mit herszerreißendem Jammer nah Brod verlangte, hätte ein 
gewöhnlicher Menſch Arbeit geſucht. Der Mann Gottes aber gebt ruhig in 
bie Moſchte und beiet. Eines Tages, ald ſich bie Familie in der äuferften 
Noth befand, Fam ein Engel in Menſchengeſtalt zu ihr, ſtellte fih als einen 
Boten Aiſſa's vor und überreicht der troftloien Jamilie ben nöthigen Vorrath 
für ein rriches Mahl. An den folgenden Tagen kommt berfelbe Bote wieder 
und verboppelt mit jebem Male fein Geſchenl von geſtern. So folgt in 
Kurzer Zeit auf die drüdendfle Arımuth eine Zeit großen Ucherfiuffes. Gott 
fegt feinem Diener, nachdem er ihn im Mangel geprüft, vie ſchwierigere 
Probe des Neichthums auf. Die Frau des Marabut, bie mit einem Eimer 
aus ver Ciſterne Waſſer fhöpfen will, zieht benfelben voll mit Gofbflüden 
heraus, Der heilige Dann verteilt das Gold unter die Armen und bittet 
ten Simmel nur um reines Waſſer zu den pflichtgemäßen Waſchungen. Der 
Ruf des Marabut verbreitet ih, und von allen Seiten frömen Schüler her» 
hei. Sidi Affe begnügt ih mit der Wahl von Einem Hundert. Indem er 
fie an ven Berbienften feiner Bunverfraft theilnehmen lies, verlangte er 
ein unbegrängtes Vertrauen und blinde Hingebung. 

(Sing folgt.) 


England. 
Sir Peier Yaurie und bie einfame Haft. 


Mit Bezug auf die in Nr. 73 des Magazins erwähnte Schrift des Sir 
Peter Laurie, aus ber wir dort Yudzüge gegeben, find ung von Hermm Dr. R 
9. Julius einige erläuternde Rotigen zugegangen, bie wir dem Publilum 
um fo weniger vorenthalten mögen, als wir bie Borurtbeile, welche gegen 
die Zellengefängniffe verbreitet And, vermöge ber perfönlicen Beobachtungen, 
die wir in England und Schottland angeſtellt, nicht iheifen. Berr Dr. Julius 
ſchreibt ung: 

I. Sir Peter Laurie, urfprüngli Sattler in London und ale Alderman 
bei einer feierlichen Gelegenheit zum Ritter geſchlagen, ſteht feit 12— 15 Jahren 
an der Spige des Theile der Aldermen, vie fich hartnädigft allen Bertefle- 
rungen Newgate's (mit Ausnahme bes weiblichen Theile durch Eliſ. Brp), des 
ſchlechteſten Gefängniffes in England, wiverfepen, wozu ſelbſt Lord John 
Rufell und Sir James Graham (alfo Wpigs und ZTories), als Minifter des 
Innern, vergebens ber reihen Altſtadt London Tragung der halben Roften 
Durch bie Regierung anboten. 

1. In dem ganzen Gefhwäg find Milbank (1816 auf einem ſchon von 
Howard wegen Ungefundpeit verworfenen Plage nah einem ganz unfinnigen 
Plane erbaut) und Pentonville zufammengeworfen, un Eindruck zu maden 
und die Sünden von jenem biefem aufzuhalſen. In Milbank findet gar 
feine ordentliche Einzelhaſt ſtatt, wie in Penionville, und defien Zellen find 
(1816 — 0 erbaut) elend, unventilirt u. f. w. 

111. Sämmtlie drei Berichte über Pentonville find in meinen „Jahr 
bücern” abgebrudi. Wenn unter 741 im Jahre 1844 durch bas Baus ger 
gangenen Gefangenen der fehlimmften Art im ganzen Jahre nur 82 Strafen 
vorfommen, fann man, däucht mir, zufrieben fepn. Bei ben Zobesfällen 
waren Zufäße und Verdrehungen unmöglih, und Sie haben fhon ſelbſt deren 
geringe Zahl angemerft. Im ganzen Jahre famen bei den TAI Sträflingen 
an Rranfpeitsfällen 1A ſchwere und 779 von leichtem Unwohlſeyn vor. 
Im 7ten Bande meiner „Jahrbücher“ iſt der betreffende Beriht vollſtändig 
abgeprudt. 

IV. Der Hausordnung von Pentonville will ih nicht die Schmach ans 
ihun, fie mit den leider no in manchen deutſchen Strafanflalten gültigen 
zu vergleihen. Das aber fann ich fagen, daß fie bie weiſeſte und verfilt- 
lichendſie der Welt if. Eine treue Ueberſetzung derſelben findet ſich in Julius 
„Englands Muflergefängniß“ (Berlin, Enslin, 1846, 8.). 

V. Es bleibt alfo nichts Neues und Wahres, als ber Brief des Schiffe, 
Bundarztes. Wer die Gränel, den Lärm und den Müßiggang ber englifchen 
Transportſchiffe nad der Süpfee für Verbrecher keunt wie ich, wird ſich 
wahrlich nit wundern, daß ein 13 Zapre in ber ſtillen, beihäftigten, be« 
Sehrenden, befflernden Rufe der Zelle und bes Spazierhofes lebender Sträf- 
ling, der nur wenige ehrliche und edle Männer um fih hat, verbußt und 
verdummt baficht, wenn er in ein Gehenna von 3— 400 Verbrechern plöß- 
Lich bei Tage und bei Naht hineingeräth, wie fie ein ſolches Transportihif 
darbietel. 

VI. Endlich frage ich, ob Männer wie Lorb Wharnclifſe, Herzog von 
Richmond, Graf von Devon, Graf von Gpicefler, Lord John Ruffell, 
Ch. ©. Lefevre (Sprecher des Unterhaufes), B. €, Brodie (Londons erfler 
Wundarzt), Dr. Ferguſon (einer ver königl. Leibärzte), und Major Jebb, 
Mr. Erawforb und Mr. Ruffell, die drei General⸗Inſpeltoren ber Gefäng- 
niffe, welche das Comite von Pentonville bilden, ih dort allwöchenilich 
verfanmeln und die Berichte ans Parlament abgefaßt und unterzeichnet 
haben, ſolche Dinge dulden würden, wie fie Sir P. Laurie herausdeſtillirt, 
wenn fie wahr wären? 


Mannigfaltiges. 


— Deuiſche Eifenbahnen. Bon dem im vorigen Jahre erfchienenen, 
für Reifende fowopl als für Actienbefiger und für Gefhäftsleute aller Art 
unentbebrlihen „Deutigen Eifenbapn » Bu’ tes Zreiheren Dr. 3. W. 
v. Reden if kürzlich bie zweite Auflage ausgegeben worden, zu weicher zwar 
ein großer Theil des Inhalts ber erfien Auflage in underänderter Form be- 
nut it, doch hat das Buch auch wanche weientlihe Bermeprung und Be- 
reicherung erhalten, wozu namentlich zu zählen: die tabellarifhen Zufammen- 
ſtellungen ber beutfhen Bahnen, ſowohl der bereite fertigen, al der im Bau 
begriffenen und ber geficerten, nad ben verſchiedenen Staaten, mit Angabe 
ihrer Länge, Koften, Actiencourſe sc; eine Darftellung der fpeziellen Ber- 
hältniffe aller feit Mai 1885 dem Verkehr eröffneten Bahnen und eine gänzlich 
neue Bearbeitung ber bem Bude beigegebenen Karte. Nah jenen tabella- 
riſchen Zufammenfellungen waren zu Unfang des Jahres 1846 in Deutſchland 


Eifenbahnen 
vollendet „once rrrenen nn nr euren nn nn 436,05 Meilen 
im Bau begriffen. su on re enen nun 0. ern. Miu - 
geſichert . ..... ER ———— A7—j 
mehr oder weniger ernftich projeltirt............ BU 


Rach feiner Vollendung würde mithin bas deutſche Eifen- 
bapnneg groß ſeyn ...... er - + 1601,12 Meilen, 
wovon jegt bereitd über ein  Biertel in Betrieb ifl und ein anderes Biertel 
(jufammen 840,3u Meilen) bis zu Ende bes Jahres 1847 hergeflellt feyn wird. 

Bon ben dem Verkehre eröffneten Gifenbafnen kommen auf Deferreich 
(fo weit es zum beutfchen Bund gehört) 131,75 Meilen, Preußen 150,16, An—- 
daltiſche Herzogthümer 8,5, Königreih Sachſen 30,5, Sähfifhe Derzog- 
ihümer 3, Bayern 26,75, Württemberg 1,5, Baden 30,75, Großferzogtpum 
Heften 0,25, Raffau 3,11, Branffurt 0,5, Braunſchweig 15,56, Dannover 9,45, 
Hamburg, Yübed und Bremen 2, Holſtein und Lauenburg 20,32 Meilm. 

Auf Staatsloften find in Oeſterreich, Bayern, Hannover, Bürtten- 
berg, Baden und Braunfhweig von den mit Dampfleaft befahrenen Eifen- 
bahnen 129,16 Meilen erbaut, bie einen Koſtenaufwand von 44,151,760 Thir. 
erforberien. Die übrigen 307,72 Meilen gehören 24 Actien-Geſellſchaſten und 
wurden für bie Summe von 88,940,400 Thlr. erbaut. 

Bon ven im Dau befinblihen 303,43 Meilen werben 137,25 Meilen 
auf Kofen einzelner Staaten, 266,17 Meilen dagegen von Actien - Ge- 
ſellſchaften ausgeführi. Die Koſten für erſtere find auf 55,503,810 Thlr. 
und bie für fegtere auf 85,922,940 Tplr, berenet. Bon dieſen im Bau be- 
ſindlichen Eifenbapnen fommen auf DOxfterreih 69, Meilen, Preußen 148,03, 
Anhaltiſche Herzogihümer 2,,, Königreih Sachſen 40, Saͤchſiſche Herzog- 
thümer d,5, Bayern 97,1, Württemberg 4,:, Baden 11,0, Großperzogtpum 
Heſſen 7,75, Naſſau 0,75, Frankfurt 2, Kurfürſtenthum Deffen 21,25, Dan- 
nover 20,85, Medlenburg 13,25, Holftein und Lauenburg 6,75 Meilen. 

Bas bie dritte der oben erwähnten Mbipeilungen, nämlich die ge» 
figerten Eifenbapnen, betrifft, deren Bau inbeffen noch nicht begonnen, fo 
kommen baven auf Defterceih 35 Meilen, Preußen 184,73, Königreich 
Sachſen 1,5, Sachſiſche Berjogtpümer 14,5, Bayern 60,5, Württemberg 54,5, 
Großperz. Heſſen 14,75, Naffau 3,5, Brankfurt 1, Kurfürſtenth. Heflen 16, 
Dannover 62,25, Hamburg, Lübel und Bremen 0,5, Meclenburg 16,75, 
Dolfein und Lauenburg 9,: Meilen. Es find dies zufammen 474,0 Meilen, 
von welden 157 auf Stantsfoften (mit einem Anfhlage von 72,548,180 Thlt.) 
und 317,96 Meilen von Eiſenbahn/⸗Geſellſchaften (mit einem Anfhlage von 
101,901,100 Thaler) erbaut werben follen. 

Bel dem jegigen Stande des Gelbmarlies in Deutſchland und zum Theil 
auch in allen übrigen Ländern Europa’s iſt indeſſen anzunehmen, baß der 
Bau eines großen Theiles biefer geficherien-Eifenbahnen,, eben fo wie ber ber 
ernfilich projeltirten 375,#5 Meilen, bis dapin, wo bie im Bau begriffenen 
vollendet und bem Verkehr übergeben find, hinausgeihoben werben bürfie. 
Da biefer Zeitpunft jedoch ſchon mit dem Ende bes Jahres 1847 eintritt, fo 
Kännte gleihwohl das ganze deutſche Eiſenbahnnetz in gehn Jahren vollendet 
ſeyn, befonbers wenn imzwifchen diefenigen Staaten, deren innerer Geldver 
fehr wegen Mangels an Banken größeren Schwankungen unterliegt, bie 
Anoronungen, bie in biefer Beziehung nöthig find, Hetroffen haben werben, 

Bas die von ben. Eifenbahnen abſorbirten Rapitalien beirifit, fo ſtelll 
Derr Dr. v. Reden folgende Berechnung auf: 


. nr“ 


Die vollendeten Eifenbapnen koſten „+. = 0... + 133,092,250 Thlt. 
Die im Bau begriffenen find veranfhlagt auf. . . 141,516,750 » 
Die gefihertön.zesuusnuonsonnen nn nn TRADE > 
Die projeltirten .ueuunrur nennen ONE = 


Das deuifhe Eifenbahnneg erforbert demnach ein Ras 


ViAlUMEo on ann an era nenne “00 + 338,208,080 Thlt. 
Hiervon waren bis zum Schluffe des 3. 1845 durch 
Einzaplangen aufgebraht sr snenurener nern 108,681,738 » 


Blieben alfo noch zu beiden... . 359,611,342 Thlt. 

Bon jenem auf 169,13 Meilen berechneten deutſchen Eifenbahnnepe find 

ober werden auf Staatsfoften erbaut 496,41 Meilen (auf 199,793,750 Thlt. 

veranfchlagt) und aus Privatmitteln 1194,52 Meilen, wozu 358,409,330 Tpir, 
erforberlih ſind ober waren. 
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Die Stadi Su-Tihau, das chineſiſche Lyon 


(Red dem Chinese Bepmiterr. *) 


Eine ber bepeutendften und intereffantefken Städte China's iſt Die Stari 
Su - Tſchau, bie unier 31° 23° nörblicher Breite und 120” 23° öfticher Länge 
(von Greenwich) Liegt. Sie iſt von den franzöſiſchen Miffienairen nıit Vene 
Big verglichen worden, mit dem Unterfbiebe, daß Su⸗Tſchau zwei Tage⸗ 
zeifen vom Meer enifernt umb nur durch Heine binnenlänbifche Mafferfiragen 
augänglig if. Es iſt die zweite Stabi ber Provinz Kiaugſu und bie Nef- 
ven, eines Gouverneurs, ber nur dem in Kanfing refidivenden Statthalter 
untergeordnet if. Gie hat eine fchöne Lage in ber Mille großer Handle; 
Das Land rings umher if fehr reigend; ihr Klima iſt köflich, und fie wird 
von Bielen für bie volkreichſle Stadt bes Reiche erflärt. Bon Schangai 
führt der Weg dadin durch eine zufammenhängende Reihe von Dörfern und 
Städten, Richt ein Zoll Boden wird unbebaui gelaffen, und eine Aerndte 
folgt der anderen im Laufe deg Jahres. Baummolle, Seide, Neis, Beijen, 
Roggen, Gerfie und Gemüfe find bie gewöhnlichen Erzeugnife. Der Ver 
lehr wird durch Blüffe, Kanäle und Teiche, die von der blüdendſten Vege- 
tation umgeben find, unterhalten. Pier ſieht man ben großen Maulbeerbaum 
mit eingelerbten Blättern, ben rotpblättrigen Talgbaum, das lange ſchwarze 
Bambus und die grüne Weide, vermiſcht mit ven großen Blättern des Pas 
pierbauind, der bunfelgrünen ſchlanken Eypreffe, der Fichte und dem fir 
weithin ausdehnenden Banianenbaum. Im furzen Zwifhenräumen fiept man 
Maſchinen zur Brwäflerung, die von Menſchen over Büren bewegt werben: 
auch Granitſchleuſen beinert man zuweilen, die zu demſelben Zwed erbaut 
find. Alle Ramäle find voll von Heinen Böten, Lichterſchiffen, Dieponfen, bie 
hin und her fahren, von benen einige mit Früchten, Blumen und verſchiedenen 
anderen Probuften beladen find. 

Su» Zfhau if wie Hang» Tſchau nicht blos eine Stabt nılt bebeutenbem 
Handel und flarler Seivenfabrication, ſondern au ein Ort des Vergnügens 
und der Zerfireuung. „Dben“, fagt ber Chineſe, „if das Paradies, unten 
find Su und Hang.” Sie fügen Hinzu: „Um auf Erben glüdtih zu ſeyn, 
muß man in Su ⸗Tſchau geboren fepn, in Canton wohnen und in Llau⸗Tſchau 
fterben.” *°) Im ver That if Su⸗Tſchau durch ganz China berühmt wegen 
der Pracht feiner Marmorgebäube, ber Eleganz feiner Grabmäfer, der Menge 
feiner Granitbrüden und künſtlichen Kanäle, ver molerifhen Scenerte feiner 
Gewäfler, Strafen, Gärten und Duais, ber Artigfeit feiner Bewohner und 
befonders wegen der Schänpeit des weiblichen Geſchlechts. Es heißt, daß 
bie Stabi eine „Million Einwohner‘ enthalte, und daß andere Millionen in 
ihrer Nahbarfhaft leben. Wirklich find auch mehrere Städte in eine ber- 
einigt und bilden zufammen das, was mar Su-Tihau nennt: zuerſt vie 
eigentlihe Stabi, von hoben Mauern eingefchloffen, die zwei Meilen im 
Umfange haben, dann bie Borflänte, melde vier beſondere Stäbte bilden, 
deren eine von ber eigentlichen Siabt durch dem zwei Meilen langen und fait 
eben fo breiten Raiferfanal getrennt if, und drittens bie zahlreiche Bevölfe» 
rung, bie auf ben Gewäflern wohnt. 

Diefe merfwürbige Stadt ift nie vollßändig befhrieben worden. Mehrere 
Miffionaire haben fie befugt, aber wenig von ihr erzählt. Lord Macarincy 
paffirie fie, gab aber nur wenige Rotigen von ihren eleganten Brüden, ihrer 
Selvenfultur und den Silten ihrer Bewohner. Biele, und unter ihnen ber 
mutbige Fortune, verfuchten die Stadt zu beireien, aber ohne Erfolg. Bere 
Iſtdore Hebde, ein Attache der neneften franzöſiſchen Geſandtſchaft, ven man 
mit dem Yuftrage, bie Kultur ber Maulbeerbäume und Seidenwürmer zu 
ſtudiren, ausgefhidt hat, war glüdficher. Gr ging nah Su-Zfhau in 
chineſiſcher Kleidung und durchwanderte Stadt und Vorflänte, ohne erfannt 
oder beläftigt zu werden. Er befuchte mehrere Monumente, die Münze, 
die große Halle zur Prüfung der Gelehrten, ein Nonnenklofter, wo junge 
Mädchen im Pefen, Singen und Pugen zum Bergnügen der höheren Klaſſen 
unterrichtet werben, und bie beiden großen Anftalten zum Weben ber faifer- 
lichen Kleider. Nachdem er zum öflihen Thor hereingelommen, ging er 





*) Die Engländer fhreiben den Namen diefer Stadt Borhau, weburd er tin gany 
deutſces Anfehen befkmmt. 

*) Die Elnatbernen von Eu: ion zrihmen ſich durch fürperfihe Schönheit auf; 
Eantom bietet feinen Dewehnern das gemmßreidfte Leben, und In lausZican Kiangfi 
if darum gut Aecben, weit bie Wämme, bie bier im Ueberſſtug wachſen, dir ſchönſſen 
Eärge lieiern. 


durch dad weſtliche hinaus und befuchte daſelbſt den iniereffanteren Theil von 
Su⸗Tſchau, den Brennpunff chineſiſcher Inbuftrie. Pier find unzählige 
Babrifen von Eifen, Elfenbein, Gold, Silber, Holz, Knochen, Born, Has, 
Erde, Papier, Ma”), Baumwolle und Seide. Er fah hier feidene Gewebe 
aller Art, Zeuge, Bänder, Teppiche und fogar Böte von Seite. Auch fa 
er cin eigenthümliches Gewebe, welches kehsz Heißt und nur in Sun-⸗Tſchau 
zu finden if, und zu deſſen Herſtellung bie verfchiedenen Operationen vos 
Webens, Malens, Stidens und Nihens in Anwenbung lommen 

Einige Engländer haben Su: Zihau das London des öftlichen China ge« 
nannte, bo würde es mit Rückſicht auf feine Sriden -Inbuflrie mit mehr 
Recht von den Aranzofen das chineſiſche Lvon genannt werben. Herr Heder 
befuchte auch bie Pagode auf dem Zigermafen. Hügel, von mo er eine um ⸗ 
faffende Husfiht Hatte auf bie Stabi, die Beſeſtigungen, ben großen Kaifer- 
Kanal, die Flüſſe, Ströme und Teiche, welche die Stadt durchſchneiden, bie 
zahlreichen Tempel und Reglerungs » Büreaus, bie unzähligen Straßen, bie 
untermifhten Terraffen und Blumenbeete. Am Bufe bes Hügels ſtehen bie 
fhönften Buden jeder Art. Herr Hedde fepte feinen Weg von Su-Tfhau 
fort längs des Faiferlihen Kanals, auf melden er elegante Böte fah, bie 
von jungen Mädchen geführt wurden, welche reich gekleidet waren und ben 
Kopf mit Gold und Blumen bebedt hatten. Er traf oft große Dſchonken, vie 
mit den faiferlihen Geldern beladen ‚maren. Er fam durch den Wuflang« 
Diftrikt, einen der ſeidenteichſten, der an den berühmten Seidenbezirk Miu 
Sching und das hochberlihmte Pu-Tſchau gränzt. Gr fah bie Felder mit 
Maulbrerbäumen, bemerfte die Art des Anbaus und ſtellte Forſchungen an 
über das Säen, Pflanzen und Pfropfen biefer intereffanten Bäume. Er 
dat von feinem mühſamen Ausflug Selvemärmer, Maufbeerbäume, Ma- 
Pflanzen, Zeichnungen und 'Gemäfbe, Apparate und Webſtühle mitgebracht 
und gebenft einen ausführligen Bericht befannt zu machen über feine Wan⸗ 
derungen in Sunti, einem Geivenbezirf in ber Provinz Canton, in Tſchang · 
hau, einem Seivenfabrications«Bezirf in Aufien, und von verſchiedentn 
qchineſiſchen Werken über Maufbeerbäume, vie Seidenwürmerzucht und bie 
Seidenweberei Heberfegungen herauszugeben. 


Meiiko. 


Deiite und bie Vereinigten Staaten. **) 
II. 


Die Bereinigten Staaten waren faum gegründet, als ihre Eroberungstuft 
und ihre ehrgeigigen Abfichten fi in wiederholten Ginfällen bald Heinerer, 
bald größerer Trupps von Eingebornen in bas fpanifche Gebiet kundgaben. 
Der Hauptmann Yaron Burr, Jeſſerſon's Nachfolger in der Vicepräſidentur 
der Bereinigten Staaten, ging im Jahre 1805 fo weit, feinen Man, Reus 
Spanien zu überfallen und aufzuwiegeln, öffentlich befannt zu maden. Auf 
ben energiſchen Einfpruc des Vicelönigs wurde er zwar feſtgenommen und 
zur Unterfugung gezogen, aber bald darauf ferigefproden. Diefer Ihaufpiel« 
artigen Genugthuung folgte eine furze Eintracht, Im Jahre 1812 ſchlug bas 
Rabinet von Waſhington dem Bicekönige Don Francisco ve Benegas vor, 
die amerifanifchen Grängen bei der Mündung bes Rio Bravo bel Norte zu 
firiren, fie bis auf ven 3tfien Grad R. Br. zurüdzufchieben und ſchließlich 
eine gerabe Linie bis zum fiillen Ocean zu ziehen: in Folge deſſen die Ber- 
einigten Staaten Herren der Provinzen Tejad, Reu-Santander, Reu-Biscaya, 
Reu-Meiite, Sonora und Dber-Kalifornien geworben wären. Das ſpaniſche 
Sabinet wies ſolche Anmuthungen mit Unwillen zurüd, und es begannen von 
nun an, zwar vereinzelte, aber fich fortwährend erneuernbe Feindſeligleiten. 
Offiziell gemipbilligt, im Geheimen aber ermutigt und begünftigt, beinäc« 
tigten ſich amerikaniſche Abenteurer der Städte Babia und Sarı Antonio be 
Bejar, und ben Redereien berfelben wurde erft ein Ende gemacht, als ein 
biutiger Sieg bes fpanifhen Generals Eligonbo fir teils niebergebanen, 
theils nach Louiſiana zurüdgeiagt hatte. Darüber fam es nun zum Traktat 
von Florida, und bie jum Ende ber Föniglihen Herrſchaſt zu Deitlo er- 
eignete fih nichts Feindſeliges zwiſchen den beiden Mächten. Inveflen ge» 
lang es ben Bürgern der Bereinigten Staaten, von Iturbide und feinen 
Rachfolgern zu wiederholten Malen Land abgetreten zu erbalten, Ya, fie 


") Ma, umeigentlich zenannt Genttwh, iN ein Gewebe aus dem Baferm der wrlien 
ulren, verſchieden von dem Kanton Dia, weichet gewähnlih aus eannahls aativa gt 
macht wird, . 

”) Nach Dunos de Mofras. 
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hatten fo wenig ihre Groberungspläne aufgegeben, daß fie im Jahre INän 
das Banner der Union auf mehreren Punkten Meſilo's aufzupflangen verfuch · 
ten, und. daß im Jahre 1842, mitten im tiefflen Frieden und ohne voraus: 
geſchickte Kriegserflärung, der Commodore ber Union und Befeplapaber ver 
Südfee-Station, fih des Hafens Monte -Rey, der Haupiftabt von Neu- 
Kalifornien, bemäctigte. Die meſilaniſche Politik vergaß ihrerfeits die durch 
ihre Schwäche geforderte Muge Zurüdhaltung, und das Dekret Santana’s 
vom 8. Auguft 1683 trug nicht wenig dazu bei, bie Gereiztheit zwifchen den 
beiden Mächten zu nähren, da er durch bie völlige Abiperrung der Zollgran- 
zen jebe zu Lande bewerfftelligte Dandelsverbindung mit ben Amerifanern auf 
formelle Weife unterfagte. 

Kürzlich Hat die Frage über die Cinverleibung von Tejas an bie 
Union neue Streitigfeiten hervorgerufen, aus benen ſich bedeutende (reig- 
niffe entwideln können. Sobald diefe Frage von den Journalen befproden 
worden war, fündigte Herr von Boranegra, damaliger Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenpeiten zu Mejifo, bem Bevollmächtigten ber Vereinigten 
Staaten an, daß das mejifanifhe Kabinet eine ſolche Einverleibung als eine 
Kriegserlärung betrachten werde, Auf diefe Dropungen erwiederie Die Re» 
gierung der Union in aller Ruhe, daß Zranfreih, England und die Ver 
einigten Staaten nad einem gemeinfamen Seſchluſſe die Unabhängigkeit von 
Tejas anerfannt hätten, daß dieſe Republif demnach von jet ab völlig Herrin 
ihres Willens fep, und daß übrigens, im Zalle einer Verbindung zwiſchen 
ihr und der Union, biefelbe durchaus friedlicher Natur ſeyn werde, fo daß 
Meiito weder Grund noh Recht zu einer Beſchwerde daraus eninehmer 
töune, wibrigeufalls aber bie Verantwortligleit feines Widerſtandes auf 
daſſelbe zurüdjallen müffe. Kurze Zeit darauf trug ber Kongreß zu Wafhing- 
ton auf die nähere Bereinigung mit Tejas an; und alsbald ſchleuderte der 
Präfdent Herrera eine Art vom Kriegserllärung gegen die Vereinigten 
Staaten, bie ſtatt aller Antwort ihre Geſchwader im Bufen von Mejifo und 
im Sübmeer verftärkten. Sobald nun die Bereinigung wirklich bewerfftclligt 
war, fohritten die amerifanifhen Truppen bis zur äußerfien Gränze vor. 
Der General Pareves, damals proviforiicher Präfivent, erflärte zwar in 
feiner Proclamation vom 21. März 1846, daß das Net einer Kriegserklä- 
zung gegen bie Bereinigten Staaten rädfihtlih ber Ufurpation von Tejas 
nur der gefeßgebenden Berfammilung zuftehe, indeſſen nahm er gleichwohl 
feinen Anftand, jede Berbindung mit ber Union abzubrechen und dem amerie 
lauiſchen Bevollmächtigten feine Paſſe auszufertigen. Schon hatte ſich der 
General Zaplor auf Befehl der Bundesregierung in ben feßien Tagen bes 
März auf dem linken Ufer des von den mejifanifchen Truppen verlaffenen Rio 
Bravo del Norte im Angefiht von Matamoros gelagert. 

Den letzten Nachrichten zufolge, ift der ſchon feit fanger Zeit drohende 
Krieg enblih ausgebrochen, und nachdem Gen. Taylor anfangs durch einen 
Ueberfall von Seiten der Mejifaner über ben Rio bei Norte zurüdgebrängt 
worben, hat er biefelben bereitd wieder mit Hülfe von Freiwilligen» Corps 
völlig geſchlagen. Feruer hat das amerifanische Geſchwader im Bufen von 
Deiito Befehl erhalten, Bera» Cruz anzugreifen; in der Südfee werden ohne 
Zweifel Mazatlan, San Blas, Acapulco und Guaymas blofirt werben, und 
die Streitfräfte im fillen Ocean werben diesmal nicht zögern, fih Kalifor⸗ 
niens definitiv zu bemäcptigen. Der durch diefe Nachrichten in England ber. 
vorgebracte Eindrud war, wie man fich benfen kann, nicht gerade ber an- 
genehmfle, denn mit fchlechiverbelter und durch bie Wichtigfeit des Gegen- 
flandes gerechtfertigter Eiferfucht fehen es die Engländer mit an, wie bie 
Amerifaner allmälig fi zu Herren eines an das Dregon» Gebiet gränjenden 
Landes machen, vermittelt deffen fie vom Hafen San Francisco aus bie 
ganze Wefllüfte bis zum Norden bes neuen Welttheils beherrſchen. 

Indeſſen bie ganze Aufmerffamfeit der mejifanifhen Regierung durch ihre 
Zerwürfniſſe mit den Bereinigten Staaten in Unfprug genommen wird, macht 
fih Yucatan von ihr unabhängig, ruft feine Abgeorbneten von der Bundes» 
Berfammlung der Hauptfiadt ab und richtet an die norbamerifanifche Union 
den Vorſchlag einer Bereinigung. Im Süden der Provinz Meiilo veröffent · 
Licht der General Alvarez zu Gunften Santana’s eine Erflärung und ver- 
kündigt eine Bundesverfalung. Kalifornien ſpricht gleichfalls feine Unab- 
bängigleit aus und fiellt den Gouverneur Pico an die Epige der Repubfik. 
Diefer vertreibt alsbald ben mejifanifchen General Mideltorena mit Hülfe ver- 
felben amerifanifde Jäger, welche fen in den Jahren 1836 und 1841, wie» 
wohl mit geringerem Erfolg als jegt, das beflernte Banner auf den Küften 
des ſtillen Dreand aufgepflangt aiten. In dem Augenblid, wo wir fchreiben, 
kat fih in der am goldhalligen Lagerungsichichten reichten Provinz (man 
findet hier zuweilen Goldkorner bis zur Schwere von 10 Kilogramm), in der 
Sonora, und zwar in der Stabi Alamos, eine Junta gebildet, um zu ent 
ſcheiden, ob die Provinz fernerhin an Meiiko feſthalten folle, oder ob nicht 
eine Berbinbung mit ben Vereinigten Staaten vortheilhafter wäre. 

Bir fehen auch in Amerika, eben fo wie in Europa, in ‚ber neuen Belt 
wie in ber alten, jenes Geſetz zur Geltung fommen, nach dem bie im Süden 
wohnenden Böller von ben aus bem Norden herfommenden überwältigt ever 
verdrängt zu werben beſtimmt feheinen. Das Behreben der Politik der Ber 
einigten Staaten, vie Provinzen Neu» Spaniens in den Bereich der Union zu 
aiehen, hat ſich ſchon feit Tanger Zeit Fundgegeben, und Niemand kann vor 
berieben, wo dieſes Streben feine Gränze finden und weiches das Ziel des 

Ehrgeiges der angellähfiihen Bölferihaften feyn wird. Ju der That würde 
fi die Bevöfferung der Bereinigern Staaten, deren Seelenzahl ſchon jegt 
18 Millionen beträgt, nad einer ſolchen Einverleibung auf nahe an 25 Millie- 


nen erheben. Welch ein furchtbarer Rahbar für das Heruntergelommene Mejifo, 


wel ein mächtiger Bundesgenoffe für die befreundeten Nationen Europa’s, 


weich ein fchredlicher Gegner für die erſte Seemacht müffen bie Vereinigten 
Staaten fepn, wenn fie die Häfen des Atlantiſchen Oceans und des Meer- 
bufens von Mejifo innehaben, bie Sübfee durch das Gebiet des Dregon, 
Kalifornien und feinen bewundernswärbigen Hafen San Francisco beherrſchen, 
die Weſttüfſen, die fruchibarften Gegenden Neun» Spaniens, Guatimala’s, 
Central · Amerifa's und Neu⸗ Granada's in ihrer Gewalt und die Sanbwidhs- 
infeln, gleihfam mie ein Ruhepunkt zwiſchen Amerifa und Epina gelegt, in 
Ausficht Haben! Wenden wir den Blid nach Europa, fo würbe die Union auf 
der Seite des Atlantiſchen Dceans über die Landfirage von Kanada bis zum 
Karaibiſchen Meere gebieten, vie Infelgruppen ver Bermuden, Bahama und 
der Antillen bedrohen und vielleicht, durch bie fortfchreitende Auflöfung der 
foanifchen Republifen unterftügt, den ſchönen Traum ihrer Präfiventen verwirt. 
lichen, wonad ihre Gränzen bis zum Iſthmus von Panama fi auspchnen. 
Ohne Zweifel würbe fih eine fo bedeuiende Ermeiterung nicht bewerl 
felligen faffen, ohne das Mifbehagen mehrerer Mächte zu erregen und ohne 
das gute Einverftänpnif einiger politifhen Verhältniſſe zu fören. Frankreich 
allein därfte fie wohl, wenn nicht mit Gleihgültigkeit, doch wenigſtens opne 
Unruhe mit anfehen; daffelbe dürfte aber leinesweges mit einer anderen großen 
Nation der Fall ſeyn. Indeß würde fih nach unferer Ueberzeugung bie größte 
Gefahr biefer Vergrößerung am erften im Herzen der Union felber fühlbar 
machen, und die Ablöfung der ſüdlichen Bundrsfianten von ven nördlichen würbe 
vielleicht die nächfte Folge einer zu großen Entwidelung nad Süden zu fepn. 
Keine andere Macht hat wohl die Möglichkeit und die Gefahr dieſer fehr 
wahrſcheinlichen Vergrößerung ber Vereinigten Staaten richtiger begriffen, als 
England; weshalb es fih denn aud, obwohl vergeblich, bemüht hat, die fran- 
zoſiſche Regierung vor den Folgen derfelben in Zurcht zu ſetzen und fie zu 
überzeugen, daf es eben fo für das monarcifhe Frantreich, wie für die übri⸗ 
gen europäifchen Königreiche von der größten Wichtigleit ſey, die zu große 
Ausbreitung des demofratiihen Elements zu verhindern, teil dieſes früher 
oder fpäter, durch eine Neaction der neuen Welt auf Die alle, die Exiſtenz 
aller Throne in Frage fielen könnte. Ber merkt übrigens nicht, daß 
Groäbritanien ſich bier eines bloßen Schredbildes bedient, um Frankreich an 
feine Intereffen zu Mmäpfen, und wer meiß heutzutage nicht, Daß fein wahrer 
Zwed darauf Hinausläuft, in Amerika die Entwidelung des Aderbaus und des 
Gewerbfleißes zu ſchwächen, um feine eigene Macht in Indien zu bergrößern. 
Indeffen würde es für Mejito mehrere Mittel geben, der traurigen Zu 
funft, der es enigegengebt, auszuwelchen. Das erfle würde vor allen bie 
Abtragung feiner Schulden ſeyn, durch bie es in ber Airenaften Abhängigfeit 
von den fremden Rationen, insbefondere don England, gehalten wird; das 
zweite würde in ver regelmäßigen Beſoldung feiner Beamten befithen, wodurch 
die vielfachen Beruntrenungen vermieden würden; endlich müßte es eine hin⸗ 
reichende Truppenzahl unterhalten, um vie Einfälle der Indianer abzumehren, 
feine Rorbgrängen zu befhügen und feinen Nachbarſtaaten Achtung einzus 
flößen. Aber zur Erreihung dieſer Nefultate würde es ſich nicht allein darum 
handeln, in feiner Verwaltung ein verflindiges Syflem der Sparfamteit und 
Ordnung einzuführen und aufrecht zu erhalten, ſondern es müßte au die Er» 
giebigkeit der edeln Metallbergiwerke in fehr bebentendem Berbältnip erhöht 
werben, was nicht anders durch bie mejitkantſche Negierung erreicht werben 
Tann, als dur die Erlangung des Eigenſhumsrechts und durch die allgemeine 
Anwendung des von dem gelebrien Secquerel erfundenen Verfahrens, nah 
welchem der Gebrauch eines fo Fofibaren Metalle, wie das Queckſilber if, 
ganz überflüffg gemacht wird. m allen Aällen würben aber biefe Ber- 
befferungen unausführbar oder doch unnüp fen, wenn bie Negierungsform 
biefelbe verbliche. Nicht erft feit Furzem hat man die Einführung einer euro» 
päifhen Monarchie als das einzige Mittel bezeichnet, um vie inneren Zerwürf- 
niffe zu tilgen und bie Parteien aufzuldfen. Zavala, Minifler des meiifanifchen 
Kabinets zu Paris, hatte im Jahre 1834 über biefen Gegenſtaud einige hor- 
läufige Unterhanplungen eingeleitet. Zu Ende des Jahres 1840 wagte Gu- 
tierrez Eſtrada, einer der ehrenhaftefien und aufgeffärteften Meiifaner, dem 
Gerede und vielleicht dem Dolche einiger Ramatifer zum Troß, zu Mejito 
ſelbſt ein Buch bruden zu laſen, worin er den Vorichlag einer Wicderher- 
ftellung des Thrones mit der Berufung eines fremden Prinzen verband. Die 
zepublifanifche Partei iſt übrigens ohne wirflidhe Kraft, da fie im zwei 
Fractionen getheilt ift: die Centraliſten oder (Hottlifchen Areimanrer, und die 
Böderafiften oder Freimaurer nad Jorkſchem Ritus, Die Logen der Lepteren 
verdanken ihre Entſtehung dem amerifaniihen Agenten Poinfett, der, treu 
ben Inftructionen feines Kabinets, die föveralififhen Ideen in Meſiko zu 
Anfepen und Gunſt brachte, wohl wiſſend, daß durch die Theilung bes Landes 
in Heine, freie Staaten die Union weniger Mühe haben würde, bie fängft ge- 
wüuſchte Zertädelung deſſelben herbeizuführen. Die Ereigniffe haben feine 
Ahnungen beflätigt und feine Berechnungen gerechtfertigt. 
Es giebt in Mejifo wenig ehrenwerthe Leute, die nicht zu der fogenanmtert 
Merito-Tpanifhen Partei gebören. Die nämlichen Männer, aus beren 
Munde man öffentlich feirige Lobreden auf den Republifanismus Hört, be 
fennen im Bertrauen ihre Vorliebe für die Königsherrſchaft. Diefe merf- 
würbige Rüdfehr der amerikaniſchen Republifen zu monarchiſchen Ideen if 
ber beſte Beweis, daß die republifanifhen Tendenzen nad Eroberung einer 
fheinbaren Unabhängigkeit ſich erfhöpft Haben und nun, da fie an Stelle des 
von ihnen zerflörten Gebaudes nichts Anderes zu fepen willen, felber in Ber» 
fegenbeit find, was fie mit dieſer fo theuer erfauften Freiheit beginnen follen. 
Obne von den Bereinigten Staaten zu ſprechen, wo bie Tendenzen ver lopa ⸗ 
liſtiſchen Partei mohlbefannt find, hat man nicht feit 1828 den Befreier Bolivar 
mit einem unferer Agenten eine Unterhandlung anfnüpfen fehen über vie Rrö« 
nung eines franzöfifhen Prinzen zum Könige von Erlumbient Fir, Montes 


313 


video find Diefelben Wünfche laut geworden; feit zehn Jahren theilt fie auch 
Meiilo, und faum vor einigen Monaten ift eine ähnliche Bitte von Seiten der 
Republif Neu. Granada ausgeiprohen worden. Der General Paredes hat 
feit Erlangung der Mat die Klugheit gehabt, fih auf die monarchiſche und 
religiöfe Partei zu fügen, deren Leiter, einer ber fähigen Männer von ganz 
Teilfo, Maman, vor ber Revolution Abgeordneter zu den fpanifchen Cortes 
war umb feifbem mehrere Male Minifier geweſen iſt. Dieſe Partei vereinigt 
alle Männer von Gefinnung, und der einzige und allerdings nicht unbebeutende 
Behler, den man ihr vorwerfen könnie, wäre ber, daß fie fich zu lange von ven 
öffentlihen Gelhäften fern gehalten und dadurch einer Handvoll Abenteurer 
und Säbelflapperer es möglih gemacht hat, eine ganze Nation fat an ven 
Rand des Abgrunds zu führen. Es verficht fih von felbft, daß, was Mejilo 
beirifft, das Bekenniniß der katholiſchen Religion und das Beſtehen ver 
Bamilienverhältniffe mit den vormaligen Beherrfchern dieſer Gegend die erfien 
Bedingungen ſeyn müßten, melde man von ben zur Wieverherfiellung ver 
monarchiſchen Regierungsform berufenen Fürſten verlangen würde. 

Die Infanten von Spanien, bie franzöfifgen Prinzen und die öſterreicht⸗ 
ſchen Erzherzöge erfüllen diefe Bedingungen; und man fan verfihern, daß, 
von welder Seite au der Bewerber um bie Herrfchaft ſich flellen würde, 
biefer von Seiten ber mejifanifhen Bevöllerung mit allgemeiner Beiſtimmung 
milrbe empfangen werben, 


Ylgerien. 


Muhammebanifche Ordensbruderſchaften. 
Schluß.) 

Dieſen Auserwähllen, welche bie Apoſtel bes neuen Ordens werben foll- 
ten, Tegte Sivi-Aiffa eine harle Prüfung auf. Am Bairamfefte if es in 
jeber muhammedaniſchen Bamilie Sitte, einen Hammel zu opfern. Als nun 
einmal um biefe Zeit bie hundert Schüler Aiſſa's um ihn verfammelt waren, 
erflärte er ihnen, daß er befchloffen habe, fie fämmtlih, gleich Hammeln, zu 
ſchlachten; fie follten einzeln in fein Haus treten, um den frommen Plan au 
fih ausführen zu laſſen. Einer der Ahuanen wagt «8, überſchreitet Die 
Schwelle, und alsbald fieht man das Waffer, das aus dem Haufe auf bie 
Strafe zu liefen pflegt, blutroth werben. Andere folgen, und mit jedem 
neuen Anfömmling wird der Blutfirom größer und bampit ben Umfichenden 
entgegen. Auf diefe Beife geben ſich neununddreißig Khuanen und ein Jude, 
der plöplich zum Jolam übergetreten war, dem Marabut preis. Die anderen 
Schüler entfliehen voller Schreden und fluchen iprem Lehrer. Die Polizei 
erfährt vom der Mepgerei, dringt in das Haus bes Heiligen und findet...» 
vierzig Hammef zu den Füßen von vierzig Gläubigen, die Allah lobfingen. 
Seitdem behielt Sivi- Alfa nur A0 Apoſiel bei. 

Der Einfluß bes armen Marabut wuchs bald in dem Maße, dag es ber 
zuhmreihe Muley ⸗ Jamael, Sultan von Marofto, mit Berbruß bemerlie. Der 
Fürft faßte in Gemeinfhaft mit feinen Großen ven Plan, ven Auserwählten 
Gottes ins Berberben zu flärgen. Alfa Hatte fih mit feinen 40 Apofteln einige 
Meilen hinter Meknes niedergelaflen, in dem Orte Sameria, ber, bie dahin 
nicht bewohnbar, plöhlich ein köſtlicher Auſenthalt geworden war. Mehr auf- 
gebracht, als in Staunen durch biefes neue Wunber verfeht, verfünden bie 
Boten des Kaifers dem Marabut ben Befehl, feine Reſidenz zu verlaſſen. 
„Euer Herr”, antwortete Aiſſa, „handelt nad feinem Recht; aber faget ihn, 
daß ich bereit bin, nicht allein Hameria, fondern auch ganz Melnes mit allem 
dazu gehörigen Land ihm abzukaufen.“ Diefes Anerbieten von Seiten eines 
fehr armen Menſchen ſchien eine Beleivigung an der Majeflät bes Sultans, 
und man freute fi, nun einen Borwand zu haben, ben anmaßenben Marabut 
nach Herzendlufl zu züchtigen. Man nannte ihm daher als Berfaufgpreis eine 
ungeheure Summe, bie größer war, als alle Schapfammern des Staats 
aufweifen fonnten; zugleich aber wurde ihm bedeutet, er werde fireng beftraft 
werben, wenn er ben Kauf jeßt verweigere, Der Marabut gebt nichtsdeſio- 
weniger auf das Gefgäft ein. Am Tage, ber für ben Abſchluß feitgefiellt 
war, erfheint der Sultan mit feinen Offizieren und Ulema’s in Hameria. 
„Bier it der Kauflontralt“, fagte der Despot zu bem arınen Manne, „an 
dir if die Reihe, deine Verpflichtung zu erfüllen.” — „Du follft befrienigt 
werben‘, antwortet Alfa bemüthig. Er reibt mit dem Panbteller an einem 
DOlivenbaum, in beffen Schatten ver Sultan und vie Höflinge fipen, und ald: 
bald fällt aus dem Laube des Baumes ein Regen von Gelpftüden auf bie 
Sitzenden. Man fammelt die Stüde, zählt fie und findet eine weit gröfere 
Summe, als geforberi werben war. „An mir, Bewohner von Melnes“, ruft 
ber Heilige, indem er ſich ſiolz aufrichtet, „if jtht Die Reihe, euch aus ber Stadt 
zu jagen, benn eure Häufer, Paläfte und Ländereien find jeht mein @igen- 
thum.“ Dies war nur allgu wahr. Die Umfebenven und der Kaiſer ſelbſt 
beugen fih vor dem Manne Gottes und bitten ihm, nicht mit aller Etrenge 
fein Recht zu gebrauchen. „Ich bin es zufrieden‘, antwortete Aiſſa, „aber 
unter der Bedingung, daß jedes Jahr in ben fieben Tagen nach dem zwölften 
bes Mondes des Mauled (Geburtstag des Propheten) alle Bewohner von Melnes, 
mit Ausnahme meiner Khuanen, zu Haufe bleiben und mit ben härteflen 
‚ Strafen belegt werben follen, wenn fie fih auf der Strafe feben laſſen. 
Diele Bedingung ſoll für immer gehalten werden, und jever Sultan und jede 

Behörde ber Stadt hat in Zukunft ihre Ausübung zu überwachen.” Der 
Borſchlag wurbe als, eine Wohltbat angenommen. in Kontraft, der in 
tiefem Sinne aufgefeht wurde, erhielt fogleih das Siegel des Sultans und 
bie Unterfhrift der Großwürdeniräger, Sollte man es glauben? Diefes 
Uchereinfommen, bas, ber Sage nad, vor 300 Jahren getroſſen wurde, ifl 


noch heute in Kraft. Jedes Jahr an dem zwölften des Mondes des Mauled 
macht der Gouverneur don Mefnes befanni, daß alle Einwohner ber Stapt, 
mit Ausnahme der Apuanen vom Orden des Aiſſa, ſich während fieben Tagen 
zu Haufe haften müſſen und die Webertretung fireug gerügt werben würde. 
Nur ein Mittel gab es, ſich der firbentägigen Daft zu entziehen: wenn man 
nämlich in ben bewußlen Orden trat. Daher lömmi es, daß die Stabi Mefnes 
fon feit langer Zeit fo viele Aiſſaua wie Einwohner zählt. Dan muf 
gefteben, dieſes Mittel zur Erhaltung einer Selte ift eigenthümlich, und wenn 
ber mufelmännifhe Jeſuit dies Nefultat vorausſah, fo ih er feines Namens 
würdig. 

Meknes, die Wiege des Ordens, if aud ber Sig feines DOberhauptes, 
Die Aiſſaua bilden in vielen Orten Maroffo’s die Mehrheit der Bevölferung. 
Cie find ziemlich zahlteich in der Provinz Oran, wo fie im Lande der Alitas 
eine ſeht wichtige Sawia befigen. In der Provinz Algier find iprer wenige 
und in Konftantine kaum funfzig. Im Tunis dagegen iſt ihr Einfluß wieber 
bedeutender. Es Scheint nicht, daß fie gemeinfame Gebete haben und gewiſſe 
fromme Werke befonders ausüben. Vielmehr beftepen ihre Ceremonicn haupt 
ſãchlich in Tafhenfpielerfünften, durch die fie bei dem rohen, Teichtgläubigen 
Bolle vielleicht in den Ruf größerer Heiligkeit fommen, ald durch Gebete 
und fromme Werfe. Sie machen ipre Kunfilüde übrigens mit großer Ge- 
wanbipeit, zumal jeber Neuaufgenommene fih einer beftimmten Spezialität 
widmet und darin von einem älteren Ordensbruder unierrichtei wird. Ein 
heiliges Feſt feiern die Aiſſaua etwa auf folgende Weife: Ju dem inneren 
Bofe eines Dnufes lauern fir fih im Areife nieder und beginnen die Beier mil 
einem leifen, ernften Murmeln. Dies ift ein Belang zum Lobe Allah's und 
zum Andenten an ipren Schuppatron. Das Summen, das immer mehr und 
mehr artifulirt wird, Dauert fchr lange. Rach einander nehmen erfl der 
Moladdem, dann die übrigen Orbendbrüder bas Tambourin jur Hand, der 
Rhythmus wird lebendiger, der Geſang deutlicher; ein Cresceudo, das burch 
die zunehmende Eraltation mehr umd mehr gelleigert wird, artet enblih in 
einen betäubenden Lärm aus. Nach zweiſtündigem Geſange hört man nichts 
mehr als ein wildes Gebrüll, Dann erhebt man ſich, ordnet fi im eine Reihe, 
tanzt und brüllt dabei mit näfelnder Stimme fo oft als möglich den Namen 
Allah's. Die Tanzenden überlaffen fih den phantarifchhen Sprüngen, laſſen 
bie Turbane fallen und zeigen ihre fablgefhorenen Köpfe. Ihre Kleider löſen 
fi auf, und mit ven Händen und Knleen gehend, ahmen fie die Bewegungen 
ber Ipiere nad. Der Hirt diefer fonderbaren Heerde, der Mokaddem, bringt 
ihnen Futter. Die Einen belommen Glasſtücke, mit denen fie zwiſchen ven Zähnen 
lnirſchen, die Anderen Dornen, Difteln, Rägel, bie fie zu effen feinen, Ja, 
Mande legen id Storpionen und Schlangen in ven Mund, die fie in Heinen 
Säden aus Ipierfell bei fi führen. Sie geben fih von Hand zu Band 
glühende Eifen, ohne fi zu verbrennen, geben ohne Schaten über Sübel- 
ſcheiden; kurz, fie erregen auf alle Weiſe ven frommen Schreden ber Uns 
ſtehenden. 

Jeden Berſtändigen erſcheinen dieſe gefährlichen Crperimente nur als 
geſchidt ausgeführte Tafchenfpielerlünfte. Deſſenungeachtet find die vor» 
geblichen Wunder biefer Gaukler Glaubensartifel für die algeriſche Be- 
völferung. Dan if überzeugt, daß ber Drben des Aiſſa von den ms 
geſundeſten Speilen eſſen kann, ohne fein Leben zu gefährden. Diefem 
Glauben liegt eine Gefhichte aus bem Leben Sivi Aifa’s zu Grunde, Ges 
hatte fih nämlich einmal getroffen, daß er feine Schüler mit gütigen 
Tpieren bewirihete, natürlich ohne daß die Schüler eine Unbehaglichkeit 
dauach verfpürten. Ad nun der Peilige tobi wur, benußte der Kaiſer 
Muley» Jsmael, ber bie Aveniure von Melnes neh auf dem Bergen haben 
mochte, dieſes Wunder, um bie Gelte zu Grunde zu richten. Er ließ eine 
große Grube graben und alles fheuslihe Gewäru, was nur aufjutreiben 
war, hineinwerfen, Alles aber, wie um es zu würzen, mit dem feinften Gift« 
pulver befireuen, Jeht berief er die Bornehmiten aus ver Sekte und befahl 
ipnen, aus ber Grube zu effen, falls ſie nicht als Betrüger behandelt ſeyu 
wollten. Angfivoll werfen fih bie Orbensbrüber vor ihm nieder und erheben 
ein ſchredliches Jammergeſchrei. Schon glaubt ber ftolge Kaifer zu triumpbiren, 
als eine Frau herbeifommi, Namens Lella Abamfia, die früher Magd bei dem 
Stifter des Otdens gewefen war. Vom Geiſte ihres Herrn erfafit, wirft fie 
den Brüdern ihre Feigheit vor, ihren Mangel an Glauben; fie beipwört fie, 
fih an ihr ein Beifpiel zu nehmen, und ffürzt ih in bie Grube, um bie Mabl- 
zeit zu beginnen. Ihre Fromme Äreßzier Medi die Ordenebrüder an; fie 
ftürzen fich mit Wuth auf die eflen Gerichte; nicht lange — fo iſt das hölliſche 
Mapi verzehrt, und der Kaifer ſtebt beſchamt da und hat bie Koſten ver Mapl- 
zeit getragen, ohne feine Rache befriedigt zu haben. 

Lella Abamfia, bie Retierin des Ordens, wird ſeitdem als Heilige ver- 
ehrt. Iht Andenken verherrliht man durch mimiſche Darktellungen, die unter 
Begleitung eines Tambourin und einer Älöte aus Schilftohr Aattfinden. Gine 
Berzüdte mit unverfcpleiertem Geficht und Kopf flellt Lella Khamſia dar. 
In ihren Händen hat fie Natiern, die fie fin und her bewegt, ſich an ben 
Mund fegt, um ben Hals ſchlingt Alles unter faufend wilden Geberden. An 
dem Dauptfige des Oxdens, in Melnes, feiert man das Andenfen der Heiligen 
auf noch efeihaftere Weile. Im Mauled- Mond verlammeln ſich die eifrigfien 
Anhänger des Sidi Aiffa in der großen Moſchee ihres Marabut. Dort wird 
eine Grube gegraben jur Erinnerung an diejenige, welche ber Kaiſer Mulcp- 
Jewmael hatte graben laſſen. Kameele, Rinder, Schafe, Ziegen, Geflügel und 
andere Thiere, welche die Gläubigen zum Gefchenfe bringen, werden geſchlachtet, 
in Stüde geſchnitten und rob, mit Blut, Haut, Anoden und Federn, in die 
Grube geworfen. Die Aiſſaua, die diesmal einander feld zum Rarren 
umlanzen tobend die Grube, und wenn fie die Bewegung, das Geſchrei 
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der Anblick des Blutbabes auf den höchſten Gipfel der Wulb gebracht haben, 
dann flürgen fie über das rohe, blutende Fleiſch her und verſchlingen es, wie 
ausgedungerte Hunde. . 

Bon allen Khuanen Algeriens find die bes Sidi Affe der franzöſfiſchen 
Herrfhaft am wenigften gefäprlih. Ihre lindiſchen Spielereien und ihre rohe 
Tobſucht Aöfen feine ernflichen Beforguiffe ein. Auch iR zu erwarten, daß 
ver Geil der Aufklärung, ver ſich auf die Araber in dem Verkehre mit 
ben Franzofen überträgt, das Bolt über bie mahre Bedeutung ber von den 
Aiſſaua verrichieten Wunder belehren werde. 

Noch bleiben ald Anhang zu ben religiöfen Genoſſenſchaften in Algerien 
bie Derfaua zu erwähnen, bie eine politiſche Tendenz haben, aber in ihrem 
Ranatiemus den erwähnten Orben gleichen. Woher bie Selte Ramme, if um 
gewiß. Die Einen nennen einen gewiſſen Sivi Ali-el-Dichemal, der vor unge 
fähr Hundert Jabren gelebt hat, als Stifter; Andere führen die Entſtehung 
der Geſellſchaft bis zu den Brüvern Mufep-Tajed's Hinauf, Ihr Name ſchon, 
der nicht von ihrem Stifter hergenommen if, if für bie Gelebrten ein Räthſel. 
Kommt er von der maroffanifchen Stadt Derka, wohin find dann bie erften 
Anfänge der Genoffenfhaft zu verlegen? Oper ifl es ein Spotiname, ber 
„die Geflickten““ bedeutet, weil biefe Janatiker gewöhnlih in Lumpen gehüllt 
find, wie vie erften Apoſtel des Jolam, die dadurch ihre Uneigennützigkeit 
bezeichnen wollien? Oder foll man ven Namen von dem Zeitwort derka 
der hat verbeimlicht) herleiten, weil ven Derlaua beſenders Verſtellung und 
Trrulofigfeit zum Vorwurf gemacht wırb? 

Die Derlaua bilden eine Sefte ohne Zucht und Ordnung, die unter dem 
Borwande, feine andere Macht als vie Macht Gottes anzuerfennen, in 
ewigem Streite mit den menſchlichen Obrigfeiten febt. Ihre erften Grunbfäge 
find: nur Bott als Herrn zu erfennen, jeden Menfchen zu verabſcheuen, ber 
eine politiſche Gewalt über feines Gleichen ausübt, und Alle zu verachten, bie 
Den Jelam nicht bekennen. Sie dürfen ſich mur in Städten aufhalten, menn 
fie eine mipliche oder Fromme Handlung bafelbft vorhaben. Es ift ihnen be 
fohlen, nur ſehr wenig zu fehlafen, zu eſſen und zu ſprechen, ohne Unterlaß 
zu beten, auf Schmähungen nicht zu hören, zu Auß zu reifen und vorzugs- 
meife öde Wege und Mopnpläge zu wählen. Der Geift der Infubordination 
zeigt ſich bei idnen ſelbſt im Gebete. Wenn fie bei ihren religiöfen Tero- 
monien die große Glaubensformel zu fingen haben, fo betonen fie die Worte 
In ilab illa Allah ſehr ſtark und brummen ven zweiten Theil: we Mohammed 
rassul ullah in ben Bart, als wollten fie ſelbſt dem Propheten vie Huldigung 
verfagen, die fie nur Gott angedelhen Taffen. 

Wenn man an einem abgelegenen Orte einen finfteren, in fi gelebrten 
Menſchen ſieht, der feinen ſchmutzigen, geflidten Burnus mit einem gewiſſen 
Stolze trägt, in der Hand einen lanzenförmigen Stod mit eiferner Spitze 
ſchwingt und um den Hals einen Roſenkrang mit dicken Kägelchen geſchlungen 
dat — fo bat man fiber einen Derkaui vor ih. Stod und Rofenfranz And 
vie Waffen, melde fie niemals ablegen; mit bem einen vertheidigen fie ſich 
gegen die Menfchen, mit dem anderen gegen die Hölle. Der Gtäubige, 
welcher Derfaui werben will, fiellt fih mit feinen Anliegen dem Ordens- 
General vor. Diefer legt feine rechte Sand auf den Kopf tes Neopbyten, 
bededt fi die Augen mit der. Tinfen, murmelt ein Gebet und befragt fein 
inneres Gefühl, ob ber Poſtulant wirklich der Gunft würdig ſey, vie er be- 
gebrt. Indeſſen wird bie Zufaflung oder Zurückweiſung vefinitio erft in einer 
General» Berfammlung der Orbensbrüber ausgefproden. YA der Beſcheid 
briahend, To wird das Datum der Aufnahme feftgeleht. Am begeichneten 
Tage erfheint der Kandidat in der Moſchee. Nachdem einige bergebradte 
Gebete geſprochen worben, ſchreibt der oberfte Marabut einige Zeilen auf ein 
Blatichen Papier, faltet biefes und überreicht es bem Aufzunehmenven, der 
ee lie und verfhlingt. Irht ſchwört ber Lehlere auf den Koran, treu bie 
Gelege des Ordens zu befofgen, mit feinen Brübern in Tod unb Beben ver- 
bımben zu bleiben, wor feiner Gefahr, vor feinem Leiden zurückzuſchrecken, 
wenn es ben Sieg des Glaubens gilt; rufe ipn aber einmal ver heilige 
Rrieg zu den Waffen, fo wolle er blinblings alle Befehle befolgen, bie ihm 
von feinem Oberhaupt gegeben werben. 

Die Berſaſſung der Brüterfhaft zeigt, daß He befonders politifihe Imede 
verfolge. Es if eine despotiſche Hierardie, durch gewiſſe republilaniſche 
Formen gemildert. Dem Sultan Marabut, dem oberfien Leiter bes Ordens, 
fiehen Miniſter mit dem Titel Chalifa zur Seite. Dielen zunächſt Achen 
die Scheiks, welche die Auffiht über die Waffen und Munitionen führen. 
Andere Beamte, wie bie Aga’s, dienen als Vermittler zwiſchen den einfachen 
Orbensbräbern und ben Dberbefehlshaben. Die Nemter werben durch 
Stimmenmehrheit vergeben, die Erwählten müſſen vom Sultan» Marabut 
beftätigt werben und bleiben lebenslang im Amte. Indeſſen, wenn fie ſich 
des Bertrauens ifrer Brüder unwürdig machen, können fir auch abgeſehl 
werden; doch if mit ber Abfegung fa immer die Topesftrafe verbunden. 
Wenn bei den Bablen die Stimmen zwiſchen zwei Kandidaten gleich getheill 
find, fo wird ber Roran vor ihnen aufgeflagen, und wer dann bie vor · 
liegenden Berfe am glädlihkten auf die Lehren der Selte anwendet, wird 
vorgezogen. 

Die Körperſchaft ber Derkaua theilt ſich in eine maroklaniſche und eine 
algeriſche. Die erſtere hat mehr religiöſe Beftrebungen, wird von dem DMara- 
but Mobammeb »ef-Barag in Tetuan befehligt und ſteht mit dem Kaiſer in 
gutem Bernehmen. Die Derkaua in Algerien verfolgen mehr politifche 
Iwede und haben ihren Hauptfig in Dram und auf dem Wer · Senis⸗Gebirge, 


dent gewöhnlichen Zufluchtsort ber aufrühreriſchen Tribus, Ihr Oberhaupt 
ih eim Beiter Abprele-KHader's, Namens Sidi Abd» el Kader-Bu.Zaleb, 
von beffen Chaltfa's einer, nämlih Sir Muftapha » Ip - Mahi-ed-Din, for 
gar der Bruder bes Emirs if. Die Unbänbigfeit ber Derfaua ift ihnen fo 
jur Gewohnheit geworben, daß im Bolfe ein Derfaui und ein Aufrührer 
gleich viel bedeulet. Man erinnert ih, daß fie mehr als einmal bie Bert 
ſchaft ver Türken in Hefapr gefept baben, Die Fühnen Sandftreiche, bie ver- 
zweifelten Ueberfälle, vie oft fo plötlich das feanzöffche Heer überrafchen, 
find gewöhnlich von einem Derkaui angezettelt. 

Einer der fhlimmfien Feinde der Franzoſen ifl der Derkaui Muley- 
Schekfa. Mit einem Worte, mit einem Winfe regt er ganz Kabplien gegen 
bie Franzoſen auf. In ihm fliehen auch gemeiniglich die Meberläufer aus dem 
franzöfifchen Heere; fie werten dort gut gepflegt und zur Inſtandbaltung dee 
Rriegsbevarfd verwendet. 

Obgleich durch den Fanatiemus der Derkaua ſchon viel franzöſiſches Blut 
gefloſſen if, fo ift doch nicht unmöglich, Daß dieſer Orden ven Franzofen 
einmal ſehr nüßlich werte, Abdrel- Kader, der fih ben Titel Emirsel- 
Mumenin, Fürh ver Gläubigen, giebt, if ihnen far eben fo verkait, als 
die fremben Eroberer. Sie vergeffen, daß der Emir ber Sohn Mahi-ed- 
Din’s it, dad beift, eines ihrer größten Marabute, ver gewiß vor ben 
Anderen zum Anführer im heiligen Kriege wäre ernannt werben, wenn er 
nit ale Derfaut die Pflicht gebabt bätte, eine DOberbobeit abzulehnen. Zu 
verfchiebenen Zeiten haben fih Die Derfaua gegen ben Emir bewaffnet, ob- 
gleich nahe Vertvandte ven ibm an ihrer Spige leben. Eie heiraten Abd⸗ 
el» Kader mit Mißirauen, und wenn fie gegen ihn Feine Schilderhebung ver 
anlaffen, fo gefchiebt bies nur in Nüdfiht auf Das Böſe, bas er ven Fran. 
zoſen noch zufiigen fann. 

Bon Den erwähnten Orden find zwei den Aranzofen ſicher unſchädlich, 
nämlich der bes Alfa, weil er zu kindiſch iſt, und der des Danfali, weil fi 
fein Oberhaupt in franzöfffihen Banben befindet. Ben ven fünf anderen 
fiehen drei mit Abpeel» Kader in ſchlechtem Vernehmen, nämlich die Khuanen 
des Mulep» Taieb, die felbft nach ver oberften Gewalt ſtreben, bie bes Tſid⸗ 
fbani, bie einen perſönlichen Groll gegen den Emir haben, unb bie wilden 
Derlaua, vie mit der ganzen Wett in Zeindſchaft eben. Cine genaue Kennt- 
niß der Einrichtungen und Intereſſen biefer verſchiedenen Orden würde viel 
leicht dazu führen, daß man fie einander gegenüberfiellen und fo ihre Gefähr- 
tichfeit für die Frauzoſen beieitigen könnte. Ein Gerretair des Kalſers von 
Morolto fagte jüngſt zu dem franzöfiſchen Bevollmächtigten: „Ihr würdet 
mehr über die Araber vermögen mit Aerzten und Marabuts, alt mit Nanenen 
und Gewehren.“ Wenn man, mit den Häuptern ber religiöfen Genoſſen- 
haften in Berbinpung träte, menm man die frommen Anflaften im Lande 
unterftügte, fo würde man gewiß viel zur Beruhigung Algeriens beitragen 
fönnen. Das Ausrottungs, Spfiem, das vielleicht diober notbivendig var, 
Tann opne Schande für Frankreich nit Länger fortgeſetzt werben. Es ift Zeit, 
an Siege zu denken, bie allein vie Befegung eines Landes fihern, an die Er 
oberung der Herzen, die freilich ſchwerer ift, als vie des Bodens 


Mannigfaltiges. 


— Dvelfa. In vem neueſten Hefte von A. Erman’s „Archiv fir die 
wilenfhaftlihe Kunde von Rußland‘ befinden fih einige ſtatiſtiſche Notizen 
über Odefſa, welches, obgleich es 1843 erft den funfziaften Jahrestag feiner 
Eriftenz feierte, doch fhon mit Einſchluß ber Rorfläbte 77,778 Einwohner 
zählt und ven dritten Plag unter den ruſſiſchen Stäpten einnimmt. Seine 
Benölferung zeichnet Ach durch ein buntes Gemiſch der verſchiedenartigſten 
Nationalitäten aus, wie man es in vielem Grade wohl in wenigen Städten 
antreffen mag. Außer Ruffen findet man dort Griechen, Bulgaren, Illprier, 
Serben, Italiäner, Deutfhe, Engländer und Juden, fo wie aud einige 
Spanier, Armenier und Walachen. Die Mannigfaltigfeit der Glaubens. 
befenntniffe geht aus dem Umftande hervor, vaß bei den Aäptifchen Baplen 
ein griechiſch⸗katholiſcher, ein armenifcher und ein römifh-Fatpofifcher Priefter, 
ein Intberifcher Pfarrer, ein falsinififcher Prediger, ein talmudiſcher Rabbi 
und der faraitifche Chacham oder Pehrer gegenwärtig ſeyn müſſen, um ven 
Kandidaten den Eid abzunehmen. Der Handelsſtand theilt ih in zwei 
Klaſſen — im die ruſſiſche und die ausländiſche Kaufmannſchaft, wovon aber 
erfiere großentheils aus Deutfchen, Griechen, talmudiſchen und faraitifhen 
Juden beftebt. Es ift eine merkwürdige Thatſache, daß in ben Tepten zehn 
Jahren vie Zahl der chriſtlichen Kaufleute allmälig abgenommen, die Der 
fäpifchen aber fi in eben dem Maße vermehrt bat, Seit einiger Zeit nehmen 
auch viele Kleinruſſen und Volen an ben Handel Odeſſa's Theil, und bie 
Küftenfaprzenge werden fat fänmtlih von Abkömmlingen ber Saporoger 
Rofalen geführt, deren Borfahren ſich bereits im Ihten und ITten Jahrbun« 
dert durch ihre kühnen Setzüge auf bem Schwarzen Merre bis an den Bot 
porus und bie Küften von Anatolien Hin audzeichneien. 
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Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäfigen Empfange 
diefer Blatter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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Berlin, 


im Verlage von Beit & Eomp. 


en bes — brei Tpaler 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter auch v he beglaen. 


Suhalts: Berzeichniß. 


Aultı Den Juan d Auftria, Heldenlied von Ludw. Aug. Branfl. 81. 
Auguft: Das Archiv für das Stublum ber neueren Gpraden. 102. 


Oktober: Der preußifg-englife Bertrag über ben gegenfeitigen 
Schutz des Autor» und Berlagsrechtes. 123, 


Portugal. 
Dezember: Portugiefifhe Yand. und Sittenbiiver. I. Die höheren 
Gtände. 154. — 1. Die nieveren Bollstlaſſen. 155 


Spanien. 
Juli: Geſchichte des fpanifhen Drama’s. Bon A. B. v. Schad. #7. 


Auguft: Zur Gedichte der Aftronomie. 94. — Pflege ber roma ⸗ 
niſchtu Literaturen in Deutfland. 95. 


Frankreich. 


Juli: Holbein’s Tobtentanz und ein lãndliches Gemäle. Bon George 
Sand. 79. — Einfluß der Pflanzen-Ernäprung auf den Boden. 79. — Die 
Sklaverei in den franzöſiſchen Kolonieen. 81. — Bieder ein Wort gegen bie 
animalifhe Nahrung. 84. — Ein framoͤfiſcher Abriß der Geſchichte Preußens. 
85. — Die Auffiht über die — in Granfreig. 8. — Eine fran- 

g ber Bri 
tiber. — Die Hrryogt 2 achh in der Bender: 9. 


zusun: Bergleipende Weberfiht der Artmlhaffälle in Branfreih. 98. 
Blaze über die Romantik in ber Mufll. Karl Maria von Weber, Hoff« 
mann und Devrieni. 94. — A. Lefebore's archivaliſche Geſchichte Napoleon's 
und feiner Zeit. 9%. — Un Germania. Bon Nicolas Martin. 98. — 
Zur Geographie der Verbrechen. (Rah I. L. Easper.) M..— Die Legiti- 
miflen und der Herzog von Borbeaur. 108, — Die Militeirinafrechtspfiege 
in Sranfreih. 103, 


September: Die poetiſche und die muſikaliſche Romantik in Deutid- 
fand. Bon H. Blaze. 105. — Bitalität der Blutkörperchen. 108. — Der 
Sohn Faufl's. 109. — Ueber bie religiöfen Zuflände in Franfreig. 110, — 
Diverot. Ein Literatur» und Lebensbild. 111, — Die äufere Lage der ar- 
beitenden Klaſſen. 115. — Zur Bergleihung ber Lehranftalten in Branfreich 


und Deutiland. 115, — Jules Janin über Plinins den Jüngern und 
Quinctilian. 117. 
Oktober: Apporismen über bie Geſchichte der Medizin, U8. — us 


gred und die franzöffge Malerſchule. 119. — Die Philofophie und bie Phi 
loſophen des heutigen Srankreichs, 121. — Dampfmaſchinen in Krantreig. 122, 
— Gtatiftif von Frankreich. 123. — Ein Fanatifer der Pflanzgenfon. J 
— Die Grimmſchen Märchen in ſtamzöſiſcher Ueberfegung I. — Piſto 
riſche Ruinen und Schlöſſer in Frankteich. 127. — Dit Bltitetung ber fran- 
söffhen Malerei und Skulptur auf der Berlinen Aunfäußftelung. 128, I- 
Larretelle'8 Geſchichte bes Konſulats und des Ralierreihe. 129. 


Yrovember: Der Diplomat und der Konful. 133. — Marifer Php- 
fiognomicen. I. Lacenaire und ber Bonaparte vom Bagno. 134, — II. Bis 
docq und der Henfer Sanfon. 135. — Colbert und bie — — ginan⸗ 
gen. 135. — Ueber die Zerſfüdelung bes in Sranfreid. 136, 
— (Einige neuere Schriften über Pauperismus. 7. Georg Sands Te 
verino. 138. — Parifer Phpfisgnomieen, TIL. Ein Beſuch bei Sanfon. Der 
Roh Billard, 138. — lieber den Einfluß des Kriminalrechts auf vie Cipill⸗ 
fation. 141. — Mlerander Dumas. 142, — Corsaire-Diable über die Reis 
tungsleitern in Berlin. 143. 


Dezember: Roh Einiges über das Schreiben des Franzöfiih - Bud» 
holzer Franzofen an Jules Janin in Paris. 145, — Ueber ben Einfluß des 
Rriminalregts auf bie Eivilifation. Zweiter Artikel, 146. — Hüningen als 


Her vn Ja Dt. > Gap —— 


Ueber das Ideal. 130, 


an duß, ‚mil einer Borrebe von Mare 


Gelchichte, von Dr. A. G. Jacob. 154. — Jübiſche Noabilitäten in Pa⸗ 
ris. 158. — Paris und die Alpenwelt, von Thereſe. 156. 


Schweiz. 
Oktober: Die Revolution in Genf. Stimme eines Schweizers. 127. 


November: Die helvetiſche Republil. 132. — Zwei ſchweijer Dig- 
der, 132, — Der fleigende Werth des Menſchen. 140. — Die Ereignifle 
in Genf und in Zaufanne. 141. 


Italien. 
Juli: Der öffentliche Unterricht in den farbinifgen Staaten. 91. 


Auguft: Machiavelli's Morentinifge Geſchichten. 92, — Ueber bie 
Meipode in den phyſitaliſchen Wiſſenſcaften. 99. 


‚„Geptember: Die literariſche Sildung der Jagend, von Paride 3a- 
joiti. Meberfept von Heint. Stieglig. 106. 
OFtober: Ziyian’s Wohnpaus. 123. 


Dezember: Das junge Jtalien und ber newe Papfl. 147. — Pius 
der Reunte, 138. 


Belgien. 


sonder: 3. J. Billems, Cine Lebensflige. 159. — Die Bi 
gilgen Eifenbapnen. 142. 


Dezember: Die belgiſchen Eifenbahnen. Tarifbeftimmumgen. 144. 
— Ergebniffe des Eifenbapnbeiriebe, 146. — Privat» Eifenbahnen. 147. 


@ngland. 

Juli: Die Militairmuft und ihre Berbefferungen. 79. — leber das 
Leben und den Charalter Erommel’s. Rah Thomas Carlple. 82. — 
Die deutfh-ungariihe Eiſenbahn als Berbindungsglied mit Oſtindien 82. 
— Der neue Timon, ein Londoner Roman. 83. — Die Bewegung in ber 
Tatholifchen und proteflantifhen Kirche Deutſchlanda, vom anglllaniſch⸗ortho · 
doren Standpunkte beirachtet. 85. — Sir Rowland Pill und bie Poſt ⸗ 
reform. 88. — Bpron’s Frauen. 90. 


Auguft: Die Stummen bei englifhen Begräbniffen. 9. — Pro- 
jeltirte Stabt»Eifenbafnen dur London. 97. — Sir Robert Peel’s letzte 
Rede als Premierminifter. 100. — Robert Balpole und feine Zeit. 102. 


September: Die Bibliotpel des britifen Mufeums. 108. — Ge⸗ 
braud ber franzöſiſchen Sprache in der englifgen Gefepgebung. 111. — 
Leibnig und Newton. 112, — Englifge Eiſenbahnen mit einem Blid auf 
wear 113. — Britifge Parlaments. Mitglieder. Lord George Ben- 
find. 116. 


Oktober: Eine englifhe Zagbpartie. 1290. — Mendeisfopn.Bar- 
tHofoy's neues Oratorium „Eliah” in England, 121. — Chronil 
der Stadt Calais. 124. — Eine Geſchichte der Philoſophie für Leſer aller 
Alaſſen. 125. — Geftänbniffe eines Pomöopathen. 126. — Die jepigen 
Leiter der Tories. Die Protectioniften. 131. 


VNovember: Zouriften Literatur. 134. — Die Lage ber Eiſenbahn · 
Arbeiter in England, 136. — Scenen aus bem Rampfe ber Engländer und 
Frangofen im füblichen Franfreih 1814, 137. — Ballfahrt einer Ging» 
länderin nad den Tempein unb Grabmälern Aegyptens, Rubiens und Pa- 
läfina’s. 139. — Sreifandels. Profelptismus in England und Gobben's 
Reife nach Franfreih. 140. — Gasbeleuhtung in London. 141. 


Dezember: Die irlänbifgen Mäpigfeits-Bereine. 144, — Pferde, 


Wagen ımd Reiter in England, 1 Einiges über die geographiſche Ge- 
fellfpaft in London, 146. — Ola — ⏑—⏑ Ui6 fie Entpällungen. idi. 


Dänemarf. 
Juli: Daniſche Zuflände. Literatur, Politik und Sprache, von Baron 
Eonflant Dirkinck· Polmſeld. 88. 
Auguft: Das däniſche Königreich und bie deutſchen Bergogtfäner. 104, 


September: Das dänifge Köhigrei und die deutſchen Perzög- 

ümer. N. 105, — TIL 107. — IV. 109. — V. 110. — Dänemarfs, 

wedens und Ruflanbs poliut wãhtend des lehten Kriegtke. 114. — 
Pos 117. 


Dezember: Rationalgarakter und politifhes Leben in Schweden und 
‚in Dänemart. 145, 


Norwegen. 
Auguft: Klima und Begeiatiom in Binmmarken und am Rordlap. 100. 


Schweden. 
Juli: Ein Früflingsfeh in Rom und Stocholm. 80. 


September: Reifebrugflüde aus dem Norden. I. Dito Bellmann., 
I. Die nordiſche Gpmnafit. 116. 


November: Ein Weihnachtsabend auf dern Bande. 135. 


Polen. 


Juli: Ein Pole über das Verhältniß der Philoſophie zur Religlon und 
Eipififation feines Balerlandes. 83. 


Auguft: Ein Pole Über das Berpältniß der Ppilofoppie zur Mekigten 
und Eivilifation feines Baterlandes. Zweiter Artikel. 98. 


September: Ein Bort über den Iepten polnifhen Auſſtand. 113. 


Dfrober: Ueber die Ruffomanie im Großherzogthum Pofen, in Ga- 
ligien und in dem Aufſfatz über ben lehten polnifchen Auffland. 118. — Duplitk 
in Saden ber polnifhen Rufomanie. 125. — Zur Geſchichte der Refor. 
mation unter ben Slawen. 130, 


Dezember: Einige Alienfüde des Wiener Kongreſſes in Bezug auf 
Polen. 1. 


Rußland. 
Juli: Die Finnen in Piter. 86. j 


Auguft: Römiſche Briefe. Bon Muramief. I. Erſter Einbrud von 
Rom, — Erfcheinen des Papſtes in der Bafllila zu St. Peter. 92, — 
1. Das Palmenfef. 101. 


Oktober: Ueber den Einfluß der Ciſenbahnfahrten auf bie Geſund⸗ 
peit. 319. — Stein und Yoyyo bi Borgo. Bon Umaroff. 122, 


LIovember: Die Beltumfegler Kopebue und Krufenkern. 142. 
Dezember: Der Komet. Nah TH. Bulgarin, von Eruard Pelz. 153. 


Ungarn. 
November: Ungariſche Zufänbe. 183, 


Griechenland. 
Auguft: Ein Gräco-Amerilaner. 104, 


Albanien. 
rIovember: Geſchichte, Sprade und Poefie der Albanefen. 133. 


Türkei. 


Dezember: Polnifge Skizgen aus ber Türkei. I. Die Stadt Seres 
in Rumelien. 150. — I. Eine griechiſche Hochzeitsfeier. 150, — II. Tür- 
tiſche Rechtepflege. 151. — IV. Biſchöfe und Popen. 152, 


Perfien. 
Auguſt: Der perſiſche Premierminiſier Pabſchi Wirſa Agaſſi. 97. 


Turan. 
September: Ein Ausflug nah Turkeſtan. 112, 


Paläftina. 
September: Die neuere Heſcidiedatſelung ber hebraiſchen yorfı. 
Bon Di. Steinfhnelver. 107. 


Mlindien. 
ÖFtober: Die Eroberung des Sind. 128. 


Aegypten. 
Juli: Die neueſten Jorſchuugen auf dem Gebiete der Aegpptologie. Sa, 


Oktober: Ueber den Nupen des Gtablums ägpptiſcher Alterihämer 
für Geſchichtsforſchung. 120, 


Nord: Amerika. 


Yuli: Die europãiſche Einwanderung in Amerila. Rah van der Sira- 
ten-Ponthoz. 80. — Zur Beurtpeilung des penniplvanifgen Gefänguiß- 
fotems... 87, 


Auguft: Das Haus in ber Bike. 9%, — Elihu Burrit, der gelehrie 
Grobſchmied. W. — Ein politiſcher Tendenzroman von Eooper, 101, 


Süd: Amerika. 
Juli: Deutfhe Auswanderung und Eolonifation. 89, 


Auftralien. 
September: Die Kolonifirung in Reufeeland. 106, 


Meannigfaltiges. 


Juli: Auerbach's Dorigeſchichten. 70. — Die franzöſiſchen Eifenbahnen 
und ber Geldmarkt. 80. — Die Fabel vom Bruder Hermann von Lehnin. 81. 
— Elariffe Harlowe, von Jules Janin. 81. — Bir Robert Perl. 82. — 
Die Werke Friedrichſs bes Großen. 83. — Noch Einiges über die Lehniner 
Beiffagung. 84. — Der neue Papft. 85. — Ibrahim Paſcha in Eng- 
Sand, 85, — ine Gtrafrede Lord Brougham's an die Bürger von Ton- 
don. 86, — Das Dregon-Webiet. 87, — Zur Abwehr. 87. — Ein Mär- 
iprer bes Königthums. 88. — Die Cenfur und die Alademie von Modena. #8. 
— Balachiſche Literatur, 89. — Zur Naturgefhichte der Hunde. 89. — 
Berichtigung. 89. — Charles Sealsfiele. 9. — Die deuiſche Literatur 
bes 18. Jahrhunderts in Frankreich. 91, — Die Revus des deux Mondes 
in Deutſchland. 91, 


Auguft: Benjamin Robert Haybon. 92, — Der Kölner Dom. 9. 
— Mary Ann Wellington. 93. — Lord Palmerfton. 94, — Der Berg 
Sinai. B. — Deutſche Schriftfteller in Siebenbürgen. 9, — Der öffent« 
liche Unterrigt in England. %. — Perr Macaufap in Evinburg. 96. — 
Gehalte ver englifchen Miniſſer. 96. — Goethe über Berlin im 3. 1809. 97. 
— Der unterſeriſche Telegrapd. 97. — Herr Eparles Grem. 97. — Die 
neueflen Erörterungen über bas Vaticinium Lehninense. 98, — Religiöfe 
Areieit in Franfreih. 99, — Friedrich's Ehre. 100. — Hohe Rompo- 
niften. 100, — Das angeblide Wiedererſcheinen ber afiatifchen Cholera. 100. 
— Staliänifche Muſik in Berlin. 101. — 9. und 8. Seine, 101, — Die 
Königliche Sorcletät in London. 102. — Zur Biographie VPolewoi’s. 102. 
— Ein famojebifher Philoſoph. 102. — Riouw und fein Radſchah. 103 
— Pius IX. und der römifdhe Yasquino. 103. — Nachträgliches über bie 
Royal Society. 104. — Der Katholizismus ber proteftantiigen Engländer 
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Holbein's Todtentanz und ein laändliches Gemaͤlde. 
Bon George Sand.“) 


Ein Kupferftich Holbein's ſtellt einen Bauer dor, der einen Pflug leitet. 
Ein weites Gefilde eröffnet ſich dem Blide; daſſelbe it mit armſeligen Pütien 
bebedt; die Sonne gebt hinter einem Hügel unter. Ein ſchwerer Arbeitstag 
if beendet, Der Bauer ift alt, ‚vom umterfeßter Geflatt und. mit Lumpen be 
dedt. Das Biergefpann, weldes er lentt, if mager, abgezehrf; die Pflug« 
ſchaar ſchleiſt müpfelig in einem unebenen und wiberfpänftigen Boden. Nur 
ein munteres und fröhlich hüpfendes Weſen belebt dieſe Scene, eine phait- 
tafifhe Perfon, ein Slelett, weldes eine Peilſche in der Dand hält; es 
Läuft neben ben erſchreckten Pferden her und fchlägt fie; es dient dem alten 
Bauer geroiffermafen als Ackerlnecht. Dieſes Skelett iſt ver Tod, dag alle 
goriſche Gefpenk, welches in der ganzen Reihe philofopbifcher und religiöfer 
Darfiellungen von büfterem und zugleich komiſchem Charakter erfcheint, welche 
Holbein ben „Zobtentany” benannt hat. 

In diefer Sammlung oder vielmehr im dieſer umfallenven Compofition, 
wo ber Tod, der auf jebem Blatte auftritt, das Band und der durchgebende 
Gedanle if, hat ung Holbein Könige, Prieſter, Liebespaare, Spieler, Trun: 
tenbolve, Nonnen, Freudenmädchen, Räuber, Arme, Krieger, Mönthe, Juden, 
Reifende, kurz alle Perfonen feiner Zeit und der unfrigen vorgeführt; und 
überall hohut, droht und triumphirt das Geipenft des Todes, Nur auf 
Einem Bilde tritt daſſelbe nicht auf: auf dem, 100 ber arme auf einem Mift- 
haufen vor ber Thür bes Reichen Tiegende Lazarus erflärt, daß er ben Tod 
nicht fürchte; vermuthlich, weil ex nichts zu verlieren hat und weil fein Leben 
ſchon ein antigipirter Tod if. 2 

It dieſer ſtoiſche Gedanke des halbheidniſchen Chrifenthums aus ber Zeit 
ter Wiedergeburt der Künfe und Wiſſenſchaften wohl ein tröflliher? und 
finden religiöfe Gemüther wohl ihre Rechnung bei demſelben? Der Chr 
geisige, ber Betrüger, der Tyrann, der Wüſtling, alle dieſe hochfahrenden 
Sünder, welche das Leben mißbrauchen und melde ver Tod am Schopfe hält, 
werben ohne Zweifel ipre Strafe erleiden: aber werben ber Blinde, ber 
Bettler, der Narr, der arıne Bauer ſchon dur ben Gedanken entſchädigt, 
daß der Tod fein Uebel für ſie ſey/ Nein! Cine unverföhnliche Traurigkeit, 
ein furchtbares Berpängniß Jaflet auf dem Werke des Künſtlers. Es macht 
den Eindruck eines bitteren über das Loos ver Menſchheit verbängten 
Blues. a 

Bir finden in allen Darfielungen Holbein’s die ſchmerzliche Satire, bie 
wahre Schilderung der Geſellſchaft; er erblicdte überall Verbrechen und Uns 
glũck. Aber was follen wir ſchildern, wir Künftler eines anderen Jabrbun« 
deris? Sollen wir in dem Gedanken des Todes bie Ausgleihung für bie 
Gegenwart ſuchtn? Sollen wir ihn als bie Strafe der Ungerechtigleit und 
als bie Entſchädigung für Leinen barflellen? 

Nein, wir haben nicht mehr mit dem Tode, ſondern mit bem Leben zu 
ſchaffen. Bir glauben nicht mehr an bie Nichtigleit bes Grades, nicht mehr 
an das durch erzwungene Entſagung erfaufte Heil; wir wollen, daß das 
Leben gut ſey, weil wir wollen, daß es fruchtbar ſey. Lazarus ſoll feinen 
Miſthaufen verlaſſen, damit der Arme ſich nicht mehr über den Tod des 
Reishen freue. Alle ſollen glücklich ſeyn, damit das Glück einiger Wenigen 
nicht verbrechtriſch ſey und den Fluch Gottes trage, Der Arbeiter, ver fein 
Getraide ausfäet, muß wiſſen, daß er an einem Werke bes Lebens arbeite, 
anftatt fich barüber zu freuen, baß ber Tod neben ihm hergebt. Der Top 


*) Einleitung ju „la Mare as Diahle”, der atucen Arbeit der unerihöpflihen Sxhrift« 
fhelierin, mit deren legten Nemanen, dem „Meunler W’Angibanli* und tem „‚Pächs de 
M. Antoine”, wieder eine nene Phafe ihrer Halt: und SGebensanfichten begonnen bat, 
Bebe find focialifkiicer Tendenz; ihr eigenes Enfem wird jebod beionbers in Dem Ike 
seren entwideln, worin fie die Et, Ginmsonikiide Terme „„ebermann nad feiner Dre 
fählgumg“ alt nom zu ariſtokratiſch werwirie und dalür eine andere fubilitwirt, iwelde 
laute: „La repartitiion auivant les bessiun” Jedermann mad feinen Bebieinliten). Die 
Grfellfhaft, weint Ale, babe mit bios ale Fünflihen kingleihbeiten zu befritigen, ſendern 
auch die der Natut möglint autzugleichen. Die Schwachen, die Linfäbigrir, die Atenen 
an Geiſt hörten eben fo Ihre beredstigten Uniprühe wie Die Starten, die Geſchigren und 
Die Genbalen, und nah den Worten des Evangeliums fenen «6 namentlich die Mad ⸗ 
feligen und Beladenen, denen die Aſſociatien der Menihheit” ihre Theitnadme ſchuſdig 
fen. Bon biefem Standpunkte aus wire auch die nachſteheude Berrachtung aufzuſaſſen 
we. 
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darf hinſorl weder bie Strafe des Glücks noch ber Trofl des Unglüds ſeyn. 
Gott hat ihn weder zur Beftrafung noch zur Enifhäpigung für bas Leben be» 
ſimmt, denn er bat das Leben gefegnet, und das Grab ſoll Feine Zuflucht 
ſeyn, in welche diejenigen, welche im Yeben nit glücklich werben konnten, 
vertiefen werben. 

Manche Künfiter unferer Zeit, welche ihre Umgebung mit ernflem Slide 
beirachtei haben, machen es fi zur Aufgabe, ben Schmerz, die Berworfen« 
heit der Armed, den Miſſhauſen des Lazarus zu malen. Dieſe Aufgaben 
mögen jum Bereiche ber Kunſi und ver Philofophie geboren; aber wenn man 
bas Elend fo haßlich, fo twürbelos oder gar fo verbrecheriſch ſchildert, fo 
fragi es fih, ob der Zwed der Künffer erreicht wird, und ob bie Wirkung 
eine To wohlthätige if, wie fie es wünſchen. Wir wagen fein Urtheil 
darüber zu fällen. Man kann uns einmwenden, daß fie durch Aufdedung 
des Abgrunds, der unter dem Tofen Zoden des Reichthums gähnt, ben 
ſchlechten Reihen erfchreden, wie man ihm zur Zeit des „Todtentanzes“ 
das offene Grab und ben im verfolgenven Top zeigte, Jetzt zeigt man 
ihm den Banditen, ver an feiner Thür lauert, und ben Mörder, ber bie 
Zeit feines Schlafes ausipäht. Wir begreifen freilich nicht, wie man ihn 
auf viele Weife mit der Menſchheit verſöhnen will, die er verachtet, wie 
man ihm Mitgefühl für ven Armen, ven er fürdtet, geben will, wenn 
man ihm dielen Armen in ber Geftalt eines entlaffenen Sträflings, eines 
nächtlichen Herumtreibers vorſuührt. Der ſchredliche Tod, welher auf Hol⸗ 


‚ bein’s Bildern mit ben Zähnen knitſcht und die Violine fpielt, hat unter 


dieſer Gehalt nicht vermocht, die ſchlechten Menſchen zu befchren und vie 
Schlachtopfer zu tröflen. Und vielleicht verfolgt unfere jetzige Literatur 
berfelben Weg wie bie Künffler des Mittelalters und der Zeit ver Wieder» 
geburt. . 

Die Jecher Holbein’s füllen ihre Beer mit ciner Art Wuth, um bie 


Iter des Todes fernzubalten, ver, ihnen unfihibar, als Mundfchent dient, 


Die ſchlechten Reihen der Gegenwart fordern Befeftigungen und Kanonen, 
um die Idee eines Kufftandes des Volls von fih fernzuhalten, denn Die Kunſt 
zeigt ihnen, wie bafelbe im Stillen den Boden ver Geſellſchaft unterwühlt, 
in Erwartung bes Augenblids, ver im gefattet, viclelbe mit Gewalt zu 
zertrümmern. 

Albrecht Dürer, Michel Angelo, Callet, Gopa haben furchtbare Satiren 
ber Leiden ihres Jahrbunderis und ihres Vaterlandes geliefert, unfterbliche 
Werke, hiſtoriſche Schilderungen von unbeftreitbarem Werthe, nud wir wollen 
den Künftlern nicht das Recht fireitig maden, die Bunden ver Geſellſchaft 
gu ergründen und fie in ihrer Racktheit darzulegen. Giebt es aber jeßt feine 
andere Aufgabe, als Schreden und Drohung zu verbreiten? In ber jetzigen 
Yiteratur der Mpflerien ver Ungerechtigkeit, welche das Talent und bie 
Phantaſie zur Derrichaft erhoben Haben, find uns bie fanften und milden 
Geſtalten lieber als die Boſewichter von dramatiſchen Effelt. Jene können 
befchren, Diele flößen Furcht ein, und die Furcht heilt nicht den Egoismus, 
fie vergrößert ihn. n 

Wir glauben, daß bie Miffion ver Kunſt eine Miffien der Berföhnung 
und ber Liebe ift, Daß der jeßige Roman an bie Stelle ber Babeln und der 
Parabeln ver alten Zeiten treten müßte, und das die Aufgabe bes Rünflers 
eine umfafendere und portifchere iſt als bie, einige Maßregeln der Mugbeit 
und der Bermittelung jur Berringerung des Schredeng, welchen feine Sit. 
berungen einflößen, in Vorſchlag zu bringen. Sein Zwech follte feyn, Liebe 
für vie Gegenftänve feiner Theilnahme zu eriweden, und ich würde ibm nicht 
einmal einen Borwurf daraus mahen, wenn er fie etwas verfhönerte. Die 
Kunft ift nicht ein Studium der poftiven Wirklichkeit; fie if das Erftrebon 
ber idealen Wahrheit, und ber „Lanbprebiger von Walefield“ it ein nüß« 
licheres und wohlihätigeres Buch ale der Paysan perverti ober die Liaisons 
Jangereuses, j 

Beranlaflung zu biefer Digreffion if ein Bauer gewelen, denn ih beab» 
fihtige, bie Gefchichte eines Bauern zu erzäßlen, 

Ich hatte den Bauer Holbein’s lange und mit Ihmerzliher Bewegung 
betrachtet, und ich ging auf dem Zefve ſpazieren, indem ich an das ländliche 
Leben und an bad Geſchick des Landmanns dachte. Allerdings if es traurig, 
feine Kräfte und fein Leben an einem Boden aufzureiben, der ſich feine Schätze 
nur mit großer Mühe abgetwinnen läßt, wenn ein Stüd des ſchwärzeſten und 
aröbflen Brodtes am Ende des Tages der einzige Lohn, und ber einzige Ge⸗ 
winn einer fo harten Arbeit if, Die Reichthümer des Bodens, die Aerndten, 
die Früchte, die prächtigen Deerben, welche im hohen Grafe weiden, ſind das 
Eigentpum einiger Benigen und bas Werkzeug ver Ermüpung und ber Ela 
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verei der größeren Anzahl. Der müßige Menih licht im Allgemeinen bie 
Belver, die Wieſen, das Schaufpiel ver Natur und die prächtigen Zhlere, die 
ſich für ihn in Golpftüde verwandeln, nicht ihrer ſelbſt wegen. Der müßige 
Menſch fucht auf dem Lande friſche Luft und Geſundheit und fehri Dann wieder 
in die Stadt zurück, um bafelbft die Brugt der Arbeit feiner Vaſallen zu ver 
ausgaben, 

Der arbeitende Menſch ift — zu gedrückt, zu unglüdlich und zu bes 
forgt für die Zufunft, um die Schönheit ber Zelver und den Zauber bes länd⸗ 
lichen Lebens geniefen zu lönneu. Zür ihn bedeuten bie gelvenen Saaten, bie 
ſchönen Wiefen, vie prächtigen Tbiere nur Säcke voll Thaler, von denen er 
nur einen geringen und für feine Bepürfniffe unzureichenden Antheil erhält, 
und bie er dennoch jedes Jahr füllen muß, bie verfluchten Säcke, um ven 
Heren zu befriedigen und das Recht eines ſpärlichen und elenden Lebens auf 
deffen Befigungen zu erfaufen. 

Und dennoch if die Ratur ewig jung, ſchön und freigebig. Sie ſchüttet 
Poeſie und Schönheit über alle Weſen, über ale Pflanzen aus, denen man 
freie Entwidelung läßt. Sie befigt das Geheimniſ bes Glückes, und Niemand 
hat es ihr zu entreifen vermodt. Der Glüdtichfte würbe berjenige fepn, 
welcher bie Wiffenfhaft des Arbeitend befäße und mit feinen Bänden arbeitete, 
welcher aus ber Lebung feiner Kräfte das Gefühl des Behagtus und ber Frei⸗ 
heit fchöpfte und Zeit bebielte, mit dem Derzen und bem Gehirn zu leben, 
fein Werk zu begreifen und Das Gottes zu lieben. Der Künftler findet ver 
artige Genüffe in ber Betrachtung und Reproduction der Schönpeiten ber 
Ratur; wenn er aber ben Schmerz ber Menſchen ficht, welde dies Paradies 
bevölfern, fo wird ein replies und menfchliches Derz in feinem Genufſe ge 
Rört. Das Glück würde ſich da einfinden, two ber Geiſt, das Derz und bie 
Arme in Uebereinftimmung unter dem Auge ver Borfebung arbeiteten, und 
wo ſich eine heilige Harmonie zwiſchen ber Kreigebigfeit Gottes und ben Gnt« 
züdungen der menſchlichen Seele entiwideln würde. Dann würde der alle- 
goräde Maler anflatt bes jammervollen und ſchredlichen Todes, ber mit ver 
Peliſche in der Hand einherfchreitet,, dem Landmanne einen ſtrahlenden Engel 
an bie Seite Aellen können, welder das gefegneie Getraide mit vollen Händen 
in der bampfenden Furche ausſtreut. 

Und der Traum einer angenehinen, freien, poetifhen, arbeitfamen und 
einfachen Eriftenz für den Landmann ift nicht fo ſchwer zu verwirklichen, daß 
man ihn ins Reich der Chimären verweiſen müßte, Das traurige und milde 
Bort Birgil's: „D, der glüdlihe Bewohner des Landes, wenn er fein Glück 
doch fennte!” if ein Wunfch, aber er if, wie jeder Wunſch, auch eine Pro: 
phrzeiung. Es wird ein Tag lommen, wo ber Landmann au Künftler wirb 
feyn fönnen, wenn auch nicht fo, baß er das Schöne andzudrüden im Stande 
ſeyn wirb (worauf dann wenig anfemmt), doch fo, dal cr es wirb fühlen 
fönnen. Glaubt man nicht, daß vie gebeimnißvolle Intuition der Poeſie in 
ihm nicht ſchon im Stadium des Inſtinkts und ber unbefinunten Zräunrei 
vorhanden ſey? Bei denjenigen, welche fih einiger Wohlkabenpeit erfreuen 
und in welchen bas Uebermaß bed Unglüde nicht alle moraliſche und geiflige 
GEntwidelung erftidt, findet fi das reine, empfandene und verfiandene Glüchk 
im elementarifchen Zuftande; und wenn überdied aus ber Mitte der Schmerzen 
und ber Ermübung fih ſchon poetiſche Stimmen erhoben haben, wie wollte 
man dann wohl behanpten, va bie Arbeit der Arne bie Thätigleit bes Geiftes 
ausihlieft? Ohne Zweifel iR dieſe Ausfchliefung das allgemeine Refultat 
einer übermäßigen Arbeit und eines tiefen Elenbs; aber man fage nicht, es 
werbe nur noch ſchlechie Dichter und ſchlechte Handwerker geben, wenn es 
dahin geloimmen fegn wirb, daß die Menihen auf eine mäßige und nützliche 
Weiſe arbeiten. Wer im Gefühl der Poeſie edle Genäffe ſindet, ift cin wahr: 
after Dichter, hätte er auch nie einen Vers gemacht. 

Meine Gedanfen Batten diefe Rihtung genomuten, und ich bemerkte nicht, 
baf mein Vertrauen in bie Bilbſamleit des Bauern auf durch Äußere Ein» 
flüſſe in mir beſtärkt wurde. Ih ging am Saume eines Feldes, meldhes 
Bauern zur Aufnahme der nächften Ausſaat vorbereiteten. Es war ein aus⸗ 
gebehnter Raum wie auf dem Gemälde von Holbein; ein weiter Habımen 
grüner Begetation, welche bie Annäherung des Herbſtes ſchon etwas ge- 
rötbet hatte, umfäumie ein großes Feld von fräftigem braunen Tone, auf 
welchem kuͤrzliche Regengäffe in einigen Furchen Waſſerſtreifen zurüdgelaſſen 
hatten, die im Sonnenglanze wie Silberabern fhimmerten. Der Tag war 
fax und milo, und bie von ber Flugſchaar aufgeriffene Erde verbreitete einen 
milden Duft. Gin Greis, beffen breiter Rüden und firenge Geflalt an ven 
Holdein's erinnerten, beffen Anzug aber nicht auf Elend hindeutete, lenkte ernft 
feinen Pflug von alterthümlicher Geſtalt, den zwei ruhige Ochſen zogen, zwei 
Ochſen von blaßgelber Karbe, wahre Pattiarchen der Wieſe, von bobem 
Wuchſe, etwas mager, mit langen herabpängenden Hörnern, zwei alte Arbeits⸗ 
ochſen, bie eine fange Gemeinfhaft verbrübert hatte, bie, wenn fie von ein- 
ander getrennt werben, nicht mehr arbeiten und vor Aummer über die Tren, 
nung fterben. Leute, welche das Sand micht keunen, halten bie Freundſchaft 
eines folden Ochſenpaars für Zabel Mögen fie aber nur in ven Gtall 
gehen und fehen, wie ein ſolches abgemagertes Thier mit dem Schwanze feine 
Düren Rippen peiſcht, die ihm dargebotene Rahrung bericht und ummillig 
zurüdweiſt, die Augen immer auf die Thür gerichtet Hält oder ben Ireren 
Platz an feiner Seite mit den Füßen fragt, die Joche und bie Ketten bericht, 
welche fein Gefährte getragen hat, und ihn unaufhörlich mit kläglichem Ges 
winſel berbeiruft; — mögen fie, wenn fie fo etwas ſehen, den Ochfenbirten 
um bie Urſache fragen, fo wird ihnen biefer fagen: „Dies if ein verlorenes 
Ochſenpaar; fein Bruder ifi geſtorben, und viefer wird nicht mehr arbeiten. 
Dan müßte ipn mähen, um ihm ſchlachten zu Können, aber er will nit 

"en und wird bald Hungers geſtorben feyn.” 


Der alte Arbeiter arbeitele langfam, ſchweigend, ohne unnüße Anftrens 
aungen: fein gelehriges Geſpann übereilte fich fo wenig wie er: aber vermöge 
einer gleihmäfigen Arbeit ohne Zerftreuung und von ausbauerndem Kraft- 
auſwand wurde feine Zurcht fo ſchnell gezogen wir die feines Sohnes, welcher 
etwas weiterhin in einem ſchweren und fleinigeren Erdſtriche vier nicht fo 
ſtarle Ochſen lenlte. 

Bas aber ſodann meine Aufmerffamleit auf ſich zog, war ein wahrhaft 
fhönes Schaufpiel, ein würbiger Gegenftand für einen Maler. Am äußerften 
Ende des kultivirbaren Landes lenkte ein junger Menſch von gutem Ausichen 
ein herrliches Gefpann: vier Paar junger Thiere von dunkler Farbe mit 
ſchwarzen und feuergelben Aleden, mit kurzen fraufen Köpfen, melde an ben 
wilden Stier erinnerten, mil raſchen, abgebrochenen Bewegungen, weiche ſich 
gegen das Joh aufzulebnen und der noch neuen Herrſchaft nur gering ya ge 
horchen fhienen. Der Mann, der fie lenkte, halte einen Fleden zu bearbeiten, 
der vorher als Weidẽ gedient batte und ber mit hundertjährigen Wurzelftüden 
bededt war, eine Riefenarbeit, für melde feine Energie, feine Jugend und 
feine acht ungebändigten Thiere kaum ausreichien. 

Ein Kind von fehs bie fieben Jahren, ſchön wie ein Engel, und deſſen 
Schultern mit einem Schaffelle bededt waren, welches ihm eine Aehnlichkeit 
mit dem Meinen Johannes der Täufer der Daler aus der Zeit der Wieder- 
geburt verlieh, ging neben dem Pfinge her und ſchlug die Dchſen mit einem 
langen und leichten State, an deſſen Spige ein eiferner Stachel befeftigt war. 
Die ſtolzen Tiere ſchnaubten bei jeder Berührung: fie fhüttelten das Joch 
und die am ihrer Stirn befefligten Riemen und eriütterien die Deichſel. 
Wenn ein Stumpf die Pflugſchaar aufbielt, fo erhob der Bauer feine maͤchtige 
Stimme, rief jedes Thier bei feinem Ramen, aber nicht fowohl um e8 anzu» 
treiben als um es zu berubigen, denn bie durch dieſen unerwarteten Widerſtand 
erzürnten Ochſen bãumten fich, ampften ven Boden mit ihren breiten Dufen und 
würben mit der Pflugſchaar durchgegangen feyn, wenn der junge Mann nicht 
bie vier erflen mit der Stimme und dem Stadel in Ordnung gehalten hätte, 
während das Kind die vier anderen leukle. Der Meine ſchrie auch mit einer 
Stimme, die er fehredlih zu machen fuchte, bie aber fanft bfieb, tie feine 
Engelsgeflalt. Der ganze Anblid mar fhön, die Landſchaft, ver Mann, das 
Kind, die Stiere unter bem Joche, und trog biefes mächtigen Kampfes genen 
die Erde war doch Über bie ganze Scene ein Gefühl tiefer Milde und Ruhe 
ausgegoffen. Wenn das Hindernif überwunden war, und wenn das Gefpann 
wieder zu feinem gewöhnlichen feierlichen Schritte zurückkehrie, ſo nahm and 
ver Landmann, beiten erhenchelle Heftigfeit nur eine Kraftübung war, wieder 
den Ausdruck ruhiger Driterfeit an und warf einen Bid väterlicher Zufeieven- 
beit auf das Kind, welches ſich umwendete, um ihm zuzulächeln. Sodann ſtimmte 
der junge Familienvater ven feierlichen und melancholiſchen Gefang an, welchen 
bie alte Tradition des Landes nicht allen Bauern obne Unterſchled, ſondern nur 
den ausgezeichneſten in der Kunſt des Pflügens überliefert. Dieſer Gefang, 
deſſen Urſprung gewiß als ein beiliger betrachtet wurde und bem man früher 


“ einen geheimnißvollen Einfluß zuſchrieb, ſteht noch in dem Nufe, daß er vie 


Kraft babe, ven Muth diefer Thiere zu weden, ihre Unzufrievenbeit zu be⸗ 
fänftigen und ihnen bie Langweile ihrer Arbeit zu vertreiben. Es reiht 
noch nicht hin, um fie qut Leiten au können, daß man eine gerablinige Furche 
sicht, um ihnen ihre Laft zu erleihiern, daß man Dad Eiſen hebt ober in bie 
Erve fößt: man iſt fein vollfommener Pflüger, wenn man nicht verfieht, 
den Ochſen zuzuſingen; es it dies eine befonbere Wiſſenſchaft, weiche einen be» 
fonderen Sinn und befondere Mittel erforbert. 

Diefer Geſang iſt eigentlich cin beliebig unterbrodenes und wieberaufge. 
nommenes Necitativ. Seine unregelmäßige Form und feine nach den Regeln 
der Muft falſchen Imtonationen machen ibn unüberfegber. Es iſt aber 
nichtsbeftorweniger ein ſchönet Geſang und ber Natur ber Arbeit, bie er 
begleitet, dem Gange des Ochſen, ver Stille des Feldes, der Einfachheit 
der Menichen, melde ihn fingen, fo angemeffen, daß ihn fein der Länd« 
lichen Arbeit Ftemder erfunden haben, umb baß ibm nur ein ordentlicher 
Plüger Diefer Gegend fingen fann. In den Pabreszeiten, wo es feine 
andere Arbeit und feine andere Bewegung anf ven Feldern giebt, als bie 
bes Plügens, erhebt ſich dieſer zugleich fanfte und mächtige Gefang wie das 
Beten des Windes, mit dem er eine gewiſſe Aehnlichteit bat. Die Endnote 
jedes Satzes, bie auf eine unglaublih lange Weife gehalten wird, wird fpfes 
matiſch um einen Biertel»Ton zu hoch gefungen. Das macht einem wilden 
Einerud, bat aber zugleich einen unwiderfiehlichen Zanber, und wenn man 
fich an diefen Geſang newähnt bat, fo begreift man nicht, wie ein anderer zu 
diefer Zeit und an diefem Orte auffteigen fönnte, obme bie Darmonie zu Aören. 

Ih hatte alſo ein Gemälde vor mir, welches mit Dem Holbein's einen 
Gegenſatz bildete, obwohl ver Schauplatz derſelbe war. Anftatt eines teaurigen 
Breifes ſah ich einen jungen rüfigen Menſcheu, anfatt eines abgemagerten 
Geſpanns fab ich ein doppeltes Viergeſpann Narfer und fenriger Ochſen; an- 
ftatt eines Bildes der Verzweiflung und einer Idee der Zerſtöͤrung ein Bild 
ter Kraft und ein Bild des Glüds. 

Dir fiel Virgil's: „O fortunatos — — — agricolas” ein, und ale ih 
dieſes fo ſchöne Paar, den Mann und das Kind, unter fo poetiichen Ber. 
bältniffen and mit fo vieler Anmuth und zugleich doch wieder mit fo wieler 
Lraft eine großartige und geheifigte Arbeit verrichten fap, da fühlte ich kiefes 
Witleiden verbunden mit unmillfürlicher Achtung. Glücklich ber Landmann! 
ja, au ich würbe es an feiner Stelle feon, wenn mein Arm fi plötzlich 
ftärlte, wenn meine Bruft fih wölbte, wenn ich fo bie Ratur befruchten und 
befingen könnte, ohne vaf meine Augen aufbörten zu feben und mein Gehim 
die Harmonie ber Karben und der Töne, die Keinheiten ver Muſik umb bie 
Anmuts der Umriſſe, mit einem Worte bie geheimnißvolle Schönheit ber 
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Saden, zu verſtehen! umd namentlich wenn mein Berg michi aufzuhören 
brauchte, mit bem göttlichen Gefühle, welches bie unſterbliche und erhabene 
Schöpfung geleitet hat, in Berbinbung zu ſtehen! 

Aber feier! Hat biefer Dann nie das Myſterium bes Schönen begriffen, 
und biefes Rind wird es nie begreifen. Gott bewahre mid, daß ich glauben 
ſollte, fie Händen nicht Höfer als bie Thlere, die fie beherrſchen, und fie Hätten 
nit momentan eine Art erfiatifcher Offenbarung, welche die Monotonie 
ihres Lebens unterbricht. Ich fehe auf ihren edlen Stirmen den Stempel des 
Heren, denn fie find geborene Herren der Erbe und find bie in weit höherem 
Grabe als diejenigen, welche wiefelbe befigen, weil fie fie gefauft haben. Der 
Beiveis Liegt darin, daß fie bies empfinden, daß fie ihre Heimat unter feiner 
Bedingung aufgeben würden, daß fie ven Boden lieben, ben fie mit ihrem 
Schweiße getränft haben, daß der wahre Bauer unter bem Damifch bes 
Soldaten und fern von feiner Peimat am Heimweh ftirbt. Aber es fehlt 
diefem Manne ein Theil der Genüffe, die ich befige, ber unmaierielien 
Genüfle, auf die er Anfpruch hat, er, ber Arbeiter im weiten Tempel, den 
das Dimmelszemölbe umfpannt, Ihm fehlt die Kenntniß feiner Empfins 
bungen. Diejenigen, melde ipn vom Mutlerleibe an zur Knechtſchaft ver- 
bammt haben und bie ihm das Träumen nicht nehmen Tonnen, haben ihm 
Das Denfen genommen. 

Obwohl er aber unvolldänbig und zu eiwiger Kindheit verbammt if, fo 
iſt er doc ſchöner ale derjenige, in dem die Wiſſenſchaft das Gefühl erftich 
Hat. Erhebt Euch nicht über ihm, Ihr, die Ihr das unverjährbare und redht« 
mäßige Recht, ihm zu befehlen, zu haben glaubt, denn der ſchrecliche Irr- 
thum, in welchem Ihr Eu befinbet, beweiſt, daß Euer Geiſt Euer Herz 
getödtet hat, und Daß Ihr bie unvedißänbigfien und verblendetſten Menfchen 
fepd, Die Einfachheit feines Geiſtes iR mir lieber ala Eure falſche Bildung, 
und wenn ich fein Leben zu erzählen hätte, würde mein Bergnügen, bie 
fanften und rührenden Seiten bervorzufehren, größer feyn als Euer Verdienſt, 
vie Entwürbigung zu fhildern, zu welcher ihm die Strenge und die Beratung 
Eurer gefellihaftlihen VBorfhriften herabgebracht Hat. 


Einfluß der Pflanzenernährung auf den Boden. 


Eines der thätigften Mitaliever ber ſtanzöſiſchen Alademie, Berr 
Bonffingauft, hat berfelben vor kurzem eine intereffanie Abhandlung 
über den verfchiedenen Grad der Erfhöpfung des Bodens durd bie Pflanzen 
in ihren verſchiedenen Entwidelungsftabien vorgelegt, deren Hauptinhaft wir 
turz mitiheilen. Es if eine unter ben Aderbautreibenven vielverbreitete 
Meinung, daß ber erfchöpfende Einfluß der Vegetation auf den Boden nur 
. während ber Zeit ber Samenentwidelung, alfo von ber Zeit der Blüthe und 

Befruchtung an bis zur Reife, Rattfinbet, weil erfahrungsgemäß eine Nernbte, 
welche zur Zeit der Blüthe abgemäht worben if, ven Boden viel weniger ans⸗ 
gelogen hat, als wenn man fie reifen läßt, ja mande Pflanzen, wie Allee und 
Wide, ihn fogar zu verbeffeen im Stande fepn follen. Gegen dieſe Behaup« 
tung aber bat Mathieu de Dombasle, einer ber tüchtigften frangöfiichen Defo- 
nomen, Thatſachen aufgeftellt, weiche beweiſen follen, daß bie Pflangen in ven 
erſten Yerioven ihres Wachtthums dem Boden mindeftens eben fo viel Nab« 
rung entzieben, wie in einer fpäteren Epode, indem man 3. B. mehrere ber 
anerlannt erihöpfennften Pllanzen, wie Kopl, Tabad u. f. w., ih gar niemals 
bis zur Blüthe entwideln läpt. Wenn aber mande Saaten, welche grün 
aemäht werben, wirflich bem Boden viel weniger Kräfte entziehen als andere, 
fo beruße dies Darauf, daß ber größte Theil ihrer organiſchen Beſtandtbeile 
dann im Boden in ben ſtarl entwidelten Wurzeln zurüdbleibe; im dieſen ſey 
nämlich ſchon in jener Epoche ein großer Theil der Stoffe im voraus ange 
bäuft, die fpäter zur Bildung bes Sanıend verbraucht werten, fo daß ja be ⸗ 
fanntermaßen mande Pflanzen, wenn man Fe nach ber Befruchtung volltändig 
ausreißt, bei blos geböriger Beuchligfeit ihre Körner volllommen entwideln. 
Denn nah biefer Epoche finde hauptſächlich nur eine Eoncentration ber 
Säftemaffe aus allen übrigen Organen, die der Erhaltung bes Plangen- 
Individuums dienen, auf die Bildung ber Frucht hin ſtatt, die zur Erhaltung 
der Gattung beftimmt fey. Eine eigentliche Zunahme der organiſchen Malle 
aus dem Boden oder ber Atmofphäre fey daher von da ab mur fehr unweſent · 
lich oder gar nicht vorhanden, fonbern die befruchtete Pilange enthalte bereits 
alle zur Reife nöthigen Elemente. Um dieſe Behauptung zu fügen, fellte 
Mathieu de Dombasle Erperimente an, indem er unter gleichen Berhältniffen 
geroonnene Getraivepflangen zu verſchiedenen Zeiten der Eniwidelung ver- 
gleichungeweife wog, und es ergab ſich allerdings für bie Zeit von ver Blüthe 
bis zur Reife im Ganzen nur eine Zunahme von 1\ ihres Gewichtes, während 
die Burzeln allein eine Abnahme von faft + ihres Gewichts im Berbältnif 
zur ganzen Pflanze zeigten, Dies Reſultat wäre fehr wichtig für die noch 
unentfchievene Streitfrage, ab gewiſſe Autterarten ſich nicht reichlicher ge» 
winnen laſſen, wenn man fie in derſelben Zeit zu öfteren Malen grün ſchlage, 
als wenn man- bie Reife ihrer Körner erwarte. Bouffingault hat es baber 
einer forgfältigen Prüfung, mit Berüdfihtigung der hemifchen Analyſe, unter» 
worfen. Allein feine Refultate weichen durchaus von denen Dombasle's ab; 
fie ergaben, daß, wie es vorausfihtlich war, die Zunahme ber organiſchen 
Materie in ver Pflanze bei deren Ammäherung zur Reife zwar immer lang« 
famer wirb, daß fie aber bei Getraibearten immer noch ftarf genug if, um 
das Gericht der Aerndie von der Blüthezeit bis zur Reife fait zu verboppeln, 
und daß biefes Berhäftnig der Stoffjunahme aus dem Boden ſowohl wie aus 


ber Yimofphäre nach ber Befenptung noch viel entfchiebener bei ven degu ⸗ 
minoſen zu erlennen iſt. 


England, 
Die Mililair-Muſilk und ihre Verbefferungen. 


(Nah dem Vuited Service Magarlue.) 


Nur in Utopien herrſcht ein ewiger Frieden. Trotz dem guien Einer 
fändniffe, welches unter ben ciwilifieten Nationen Europa’s beficht, be- 
ſchäftigen ſich doch alle mit ber Einrichtung ihrer fichenten Deere. Die 
Berbefferung ber Militair- Duft ift demnach fein unwichtiger Gegenftand. 

Wie loͤmmt es benn aber unter ſolchen Umfländen eigentlich, daß in 
unferen Tagen bes reifenden Zortichrittied dieſe Inftitution, bie Zierde und 
der Luxus eines Heeres, fo geringe Berbefferungen erfahren hat? 

Die beweglichen Orcheſter, vie an ber Spige unferer Negimenter einher⸗ 
marſchiren, dieſe beim Bolle fo beliebten Mufil-Eorps, ſind, wenn man etwa 
den Mechanismus der Inftrumente, aus denen fie zuſammengeſetzt find, and- 
nimmt, daſſelbe, was fie vor funfgig Jahren waren, geblieben, und fe find 
es deshalb geblieben, weil die Militair⸗Muſik Schwierigkeiten zu überwingen 
bat, wovon jede andere Berrinigung von Inftrumentaliften nichts weiß. Statt 
in einem Theater ober Konzertſaale eingeſchloſſen zu ſeyn, iſt fie auf die freie 
Luft, auf vie Ererzierpläge angemwielen und fo ter Unierflügeng beraubt, 
welche bie Gunft ber Zofalität dem Spiel gewähren kann. Die erien Be» 
griffe der Aluſtil lehren, daß ein qefchloffener, den Schall rerletiirender Naum 
unerläßlih iA, wenn allen fünftlichen Tönen jene Kraft eribeilt werden foll, 
ohne bie das zahlreichſte Orcheſter nur eine mitielmäßige Wirkung hervor: 
bringt. in ganges Taufend von Mufifern mit Saiten» Jufrimnenten, in 
einer ausgevehnten Ebene aufgeftellit, wird nur auf eine kurze Entfernung 


vernommen werden, feite Wirkung, felbit auf die nächſten Zubörer, wird 


nur ſchwach fepn, während ein Duarteli in einem verhältnißmäßigen, bon 
Möbeln und Zapeten freien Raum, betäuben kann. Alle neuere Architekten 
gehen bei Gonfiruetion der Schaufpielfäufer von vielem Grundfag aus; fie 
bemühen fih, die Berhäliniffe derſelben dergeſtalt zu berechnen, daß ein 
ſchoͤner fonorer Schall erfolge und fein Die Töne verwirrentes Echo ſich ver: 
nehmen laſſe Dennoch hüten fie fi bei weiten mehr davor, einen bie 
Zöne dämpfenden Saal berzufiellen, als einen ſolchen, ver ein Echo bat, 
weit fih einer zu großen Gonorität buch Watien, Teppiche, Tapeien ab: 
helfen läßt. 

Der Saal der ilaliäniſchen Oper in London gilt für denjenigen, der vor 
allen amberen in Europa bie Zöne am beten wiedergiebt, was, wenn mar 
die Bertäfelung in feinem Innern betrachtet, Taum glaublich ſeyn feilie. 
Dos if anzunehmen, baf er in feiner uriprünglicen Nadipeit jene zu große 
Sonorität befaß, welche das Echo vervielfacht, und Daß das Holzivert und 
die Drapperieen ber Logen dieſe Sonorität auf den gehörigen Grad herab» 
gefimmt haben. 

Demnad war es gänzliche Unlunde oder ein Ueberſehen die ſes Grundfakes, 
was bei Zufammenfegung ber militairiſchen Mufif» Corps verwaltete: man 
abmte dabei, fo weit es ging, ein aus Saiten» Zuftrumenten gebildetes 
Drcheſter nah, und wie lange auch (how vie Inlonvenienz einer ſolchen Ein. 
richtung erlanut worden, fo bat doch noch Niemand ein Mittel zur Abhülfe 
angegeben. IA ein Regiment — feine Muſik au ber Spige — auf dem 
Marie begriffen, fo hören bie legten Abtheilungen ſchlechterdinge die Töne 
nit, nach denen fie idren Tritt einrichten follen. Es fällt mir bei bdiefer 
Gelegenheit ein, daß ih vor einigen Jahren ein Regiment ſah, deſſen Epm- 
manbenr ber Mufif ihre Sielle bei ber Fahne in der Mitie der Kolonne an- 
gemielen hatte, Damit bie ganze Truppe bie Harmonie berfelben genichen 
fennte. 

Auch erinnere ih mid, daß ber Herzog von Kent in Gibraltar, feine 
Privat Kapelle mit dem MuffsCorps feines Regiments vereinigt hatte. 
Durch biefen Zuwachs erreichte das Mufl-Eorps Die Stärle einer Compagnie 
der aufziehenden Bade, und bob wären, irog ber großen Anzahl von In- 
firumenten, bie Töne für die letzten Züge (Dieifionen) einer Kolonne von 
800 Mann verforen geweſen. Wenn allo vie in London und Umgegend gar 
nifonirenden Barden, um biefen Mangel an Wirkung zu heben, zuweilen ihre 
verſchiedenen Muft«Eorps vereinigen, fo gefchicht es, weil man von dem 
unrichtigen Grunbfag aksgeht, daß bie Gonorität eines Orcheſters im Ber- 
hältni der Zahl ver Inftrumente wachſen müffe. 

Da fie flets daranf bedacht feyn müſſen, die Schallweite ihrer Inſtru— 
mente zu vergröfern, ſo gewöhnen fi die Militaie- Mufifer nur zu Teicht, 
ben Ausorud ihrer Spieles zu übertreiben. Diele Webertreibung bringt in 
einem befhränften Raume eine harte, unangenehme Wirkung hervor, und 
Da jeder ber erefutirenden Muffer für feine Perſon ſich anftrengt, fein In» 
fieument, fo viel möglich, vortönen zu laſſen, fo iſt nichts feltener, ale daß 
man ein wohlauegeführtes piano hört. Um biefem ven Inſtrumenten von 
großer Schallweite anllebenden Mangel zu feuern, hat man die Heinen Kla— 
rineiten, die Oftavflöten eingeführt und ven Baß durch Poſaunen ober 
Schlangenhörner unterflüßt, dergeflalt, daß auf eine gewiſſe Entfernung ber 
Gffeft ver Zwiſchen⸗Iuſtrumente gänzlich verloren geht und das Obr nur noch 
das Pfeifen der Iuftrumente von hohem Ton veruimmt, wie es in gewiſſen 
Intervallen das Brummen der Bag» Inftrumente unterbricht. Die Tenor-, 
Alt» und Barpton» Partien werben durchaus erbrüdt, und au dir Gtelle 
eines harmoniſchen Ganzen tritt eine wilde Beriwirrung. ‚So genügen bie 
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ſchwachen Tone bes Franzöfiihen Hornes und bie Accompagnementd der zwei⸗ 
ten und britien Klarinette nit, die Zwiſchen-NRüancen auczufüllen. Diefe 
iepteren Infteumente, ſchrill und pfeifenb in den unteren Roten, bringen nur 
ein den Summen eines Bienenforbes ähnliches Geräufh bervor, während 
die Fagotis, wie man fie in der Regel hört, ziemlih an das abnehmende 
Röcheln einer Lokomotive erinnern. 

Gine ſchlecht berechnete Miihung Marker und ſchwacher Infirumente giebt 
überalt ſchlechte Refultate. In freier Luft geben die ſchwachen Töne verloren, 
in gefchloffenen Räumen wird man burd die ſtarken betäubt. So wird z. B. 
ein fehr befannies Inftrument, ver Dudelfad, deſſen martialifhe Wildheit in 
einem Lager gefallen mag, unerträglich in einem Zimmer ober Saal ſeyn. 
Es war daber ein wahres Attentat auf die Nerven eines Föniglichen 
Aubitoriums, als man bei bem Beſuch, ben Ludwig Philipp ver Königin 
Bictoria machte, während bes Diners einem Dudelſack-Virtueſen den Ein- 
tritt in das Schloß von Windſor geftaliete und ihn, während er aus vollen 
Lungen blies, bie Runde um bie Tafel machen lieh. 

Im Freien macht fih in ganz Europa feine Muſik beſſer, als bie ber 
preußiſchen Truppen. *) Als Salon» Mufit aber glaube ich nie etwas Anger 
nehmeres achört zu haben, als bie Mufif ver Compagnie von Ronilles von 
den franzöfiſchen GarbesburCorps; fie beftand nur aus zehn Inſtrumenten 
ohne Tambours. 

Ih Habe im Borbeigehen zwei oder drei Berfuche angeführt, den mili» 
tairiſchen Orcheſtern mehr Nachdruck zu geben, Berſucht, deren Refultate 
mittelmäßig waren. Der Zufall hat durch eine Entdeckung, welde noch nicht 
gebörig benupt worden, die Mittel angegeben, wodurch die Schwierigfeit fich 
Löfen läßt. Bor fünfzig Jahren ungefähr wurbe in den Ruinen von Herku— 
lanum ein aus Erz gearbeitetes mufikaliſches Inftrument, welches ſich als ein 
zu militairiſchen Zweden beſtimmtes auswies, aufgefunden; nad dem Modell 
diefes Inſtrumentes — welches allein ſchon beweifen würde, daß ben Alten 
bad Baß· Accompagnement nicht fremd geweſen — find die Trombonen over 
Bafpofaunen gefertigt, welche wir gegen den Anfang ves laufenben Jahr⸗ 
hunderts in unferen Orcheſtern eingeführt Haben. Ihre vortrefflihe Wirkung 
Hätte zu einer entſprechenden Berbeflerung bei allen anderen zum Geſchlechte 
ber Tuba gehörigen Infirumenten führen follen. Allein es if eine Reihe von 
Jahren verfirihen, ehe man ben ganzen Werth eines aus Blech-Inſtru⸗ 
menten befiehenden Orcheſters zu begreifen anfing, welches in ber That erfi 
neuerdings geſchehen if. Ja, dieſe Idee iſt noch immer nicht zu ber Ent 
widelung, deren fie fähig if, gediehen. 

Um ein gutes Orcefter aus Blech » Inftrumenten, deren Wirlungsſphäre 
bauptfählich die freie Luft if, zu bilden, müßte man: 

1) alle im Freien unnügße Infteumente, wie bas Zagott, das Hautboe, 
das franzöfiihe PHorn, auch tie zweite, dritte und vierte Klarinette in 
B, ausmerzen; 

2) ausihließend Anftrumente von großer Schallweite anmenben, bie zus 
aleih fonor wären und deren Ton fih durch die Geſchicklichkeit des 
Mufifers mildern ließe; 

3) alle Hömer mit hoben, niederen und Zwiſchen⸗Cylindern aufnehmen; 

4) bie Zahl der Eplinder «Trompeten von verfhiedenem Ton, der Hörner 
mit Piſtons und der Eplinder »Volaunen vermehren. 

Diele letzteren Inſtrumente nebſt ihren Abarten find wahrſcheinlich beftimmt, 
bie Schlagenbömer, denen fie in ber Richtigfeit ber Intonation überlegen find, 
zu erfegen. Denn in dem Tubus biefer Hörner if eine Anzahl von Deffs 
nungen (Löchern) angebracht, die mit einem Autter von Büffelleder verſehen 
find; das Büffellever aber if ein Stoff, der zu demjenigen, woraus bas 
Inſtrument gefertigt it, nicht recht paßt und der — wie bei ver Bioline ver 
Dämpfer (vie Sonrbine) — den Tom erſtickt. Dazu fümmt, daß die Wärme 
des Athens ſowohl, ald die Veränderungen in ber Temperatur, Trodenheil 
fo gut mie Räffe, bie Gleihförmigkeit des Tomes bei den Schlagenhörnern 
beeinträchtigen, und daß man böchft felten einen Mufifer findet, ver fie 
richtig bläf. (Bertfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Auerbach's Dorfgeſchichten. Die neuefte Fritifhe Erkurfion, 
die der und bereits aus vielen trefflich geſchriebenen Artikeln dieſer Ari bes 
lannte Herr St. Rene Taillandier auf das feld der deutſchen Literatur unter 
nommen, bat ſich Berthold Auerbah's Schwarzwalder Dorfgeichichten” zum 
Biel erwählt. **) Es war ju erwarten, daß biefes in Deutfhland mit einer 
in unferer Zeit für ein einheimiſches beiletriftiiches Erzeugnis gar nicht mehr 
gewohnten Theilnahme begrüßte Buch der Aufmerkſamkeit des wohlunters 
richteten franzöfifchen Kritikers nicht entgehen werde. Ex faßt daſſelbe auch 
aus einem, nach unferem Bedünken viel rihtigeren Geſichtspunkte auf, als 
einige deutfche Kritiker, die die „Dortgelhichten” als ein vom „Bolle”, d. h. 
von den naivſten und ſchlichteſten Sphären bes Publilums mit Begierde ge 





*) Die Ndactien der Herun Beittauique wlil die von dena engliihen SGceittfkelire ken 
greußiiten Duff: Corss einzeräumte Urberlegenbeit nicht anerfennen und mimme bieiche, 
wet wenigſtent den gegenwärtigen Zunand angeht, für De franpöfifhe Mikirair « Mufit in 
Anferwb. Ja fogar die Muſik der belgiisen und öerreubiisen Truppen fall, ihr jur 
folge, der Mußt der preußiisen Regimentet vorzuzichen fern. - 

"") Berue den deus Mondes, 15 Jain. 
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leſenes Buch, ja als eine Erſcheinung barfiellien, mit welcher eine gan meue 
Aera ber fogenannten „Bolfsliteratur” beginne. Was zunäcfi das Lehztere 
betrifft, fo darf wohl die Neupeit der Huffaffung in diefen allerbings gefunden 
und naturfräftigen Schilverungen des Volla⸗ und Landlebens einigermaßen 
in Abrede gefiellt werden, indern — ohne an minder gelungene, aber jedenfalls 
ältere Verfuche von Aler. Beill und Eruft Rilitomm zu erinnern — in Deutig- 
land „Dermann und Dorothea”, „Lienpard und Gertrud”, zahlreiche an: 
muthige Erzählungen von Iſchoce, ferner in England ver Vicar of Wakefield, 
in Fraukreich die Genrebilder des kürzlich verſtorbenen Genfers R. Töpfer Bor- 
gänger und Muſter zu ſolchen Schilderungen und zu allen und noch beporfichenben 
Rachahmungen ver Schwarzwalder Dorfgefichten darbieten. Und tag bie 
„Bolfstiteratur” angebt, fo iſt wohl überhaupt in Frage zu flellen, ob +4 nit 
vielmehr gerade das blafirie, das fogenannte gebildete Publikum fep, was 
Auerbach's „Dorfgeſchichten“ Liefi und preit. Wir wollen mit diefer & 
merkung das Verdienſt des waderen Scriftfiellers teinesweges berabſehtn 
Denn weun es au zum Theil eine natürliche Folge ver durch frangöftfce 
und deutſche Tendenzromane und Socialnovellen herborgerufenen Ueberreizung 
iR, daß der einfache, aber wahre Ton, ben ein Dorſge ſchichten⸗ Erzãhler an- 
ſchlägt, uns das Herz berührt und wie ein Zuruf aus einer neuen und fremben 
Belt erklingt, fo bleibt es Darum doch nicht minder anerfennensiwerth, in 
diefer Zeit der dendentiöfen und ſocialen Berſerkerwuth zuerft wikder zum 
wirklichen Leben zurüdgelehrt zu fegn und barans mit fo fünflerifcper Dand 
geſchöpft zu haben. Das ift es denn auch, was Herr St. Kine Taillandier 
nicht bios gegen Die „Nachfolger Theodor Mundt's und Craft Willkomm's“ 
geltend macht, nit bios gegen „bie vornehmen Schriftſteller mit zweifel- 
hafter Einbildungskraft und verduntetem Stpl“, fondern auch gegen Auerbach 
ſelbſt, em er ähnliche Tendenzen in feinen frükeren Romanen „Bpinoza’ und 
„Dichtet und Kaufınaun” vorwirft, ſowie gegen feine eigenen Landeleute, 
gegen die Cug. Sue's und die Aler. Dumas u, ſ. w. Gleichzeitig fordert er 
jedoch vie deutſche Kritik auf — ale teren adibarfle Stimmführer er die 
„Perren Levin Schücing und Guſtav Kühne bezeichnet — auf den von ihr, 
wie er meint, aus politiſchen Gründen verfaffenen Poſten ber poetifchen und 
ſchonwiſſenichaſtlichen Literatur zurüdzulebern, um zu verhindern, daß bie in 
ben gegenwärtigen Wirren bedrohete „Zravition‘ nicht vollig verloren gebe, 
und daß ber rationalisınıs communis, oder bie Fichtfreundfchaft, au bas 
Diphen Poefſe, das Ach noch in unferen Gottechänſern, in unferen Familien 
und auf unferen Dörfern erbakten hat, ju tube trage. „Un dem Tage”, 
fügt er binze, „an welchem die Kritik in. Deutſchland wieder ihre rehtmäßige 
Autorität üben, am welchem fie auſhören wird, ſich im -einem phrafenhaften 
Düettantenifum zu gefallen, da wird ſie, um ihren Ritgenoſſen wirkſame 
Rathſchlage zu ertheilen, Dirfen das Neue und das Beſſere, das noth thut, 
äugleih aber auch vie Wahrung ver vaterkinbifchen Tradition dringend an 
das Herz legen. Das Beiſpiel Berthold Auerbach's wird für die deutſche 
Kritil nicht verloren gehen, Die Tradition ganz allein, ein blindes Sichpin- 
geben an bie Erinnerungen ver Bergangenbeit, wärbe die Einbildungstraft der 
Dichter in jene mittelalterliche, mykiige und. mebelhafte Welt einfließen, 
von welder ſich die neuere Zeil ſiegreich losgemacht hat. Andererfrits würden 
aber auch Neuerungen allein, abentruerliche amüberlegte-Neuerungen, bie den 
vaterländiichen Boden unter pen Züſen entweichen laſſen und jedes Band mit 
ber Denfart ber Borältern zerreiſen, ven deutſchen Grdaulin dem Einfluffe 
eines Geiſtes überliefern, Der nicht ver ſeinigt it, Ein Voltairiſch gewordenes 
Deutſchland wäre und Arangofen nit fonverlich zur Ehre gereihen. Möge 
es immerhin von unſerein Weſtu, von. unſerer einfachen und geraden Art, 
bie Dinge zu betrachten, etwas annehmen möge es ven und jene aufrichtige 
Anhängligkeit an vie gropen Grundfäge ber neueren Zeit, an bie heiligen 
Wroberungen von 80 lernen! Aber in dem Ausdrucke feines Gefühls, feiner 
Poeſie und feiner Kunft bewahre es ſich für immer die Korm, die ibm 
angehört! Es iſt nit gut, wenn die Voller ihre Trachten vertau- 
ſchen; in bem Kleide ihres Rachbars werben ſie immer etwas linkiſch er: 
feinen. Bir würden denjenigen unlerer Dieter iadeln, der fih zum Deut- 
fchen machte; ift es vaber moglich, daß wer an Dichtern und Romanfhreibern 
Gefallen finden, bie jenſtits des Rheins ven frauzöſiſchen Geiſt ungeſchickt 
kopiren? Bir fuhen nah Driginalitäi, vieler Föhlihen Blume ver Runfl, 
berin Samen in bem durch bie immer näher an einander gebrängten Bälfer 
io fehr angebauten europaiſchen Boden täglich ſeltener wird. Sollte er 
wirklich ganz abhanden gefommen jepn‘ Sollte er nicht vielmehr fih wieder 
erzeugen laſſen? Ja, er läßt fih twieber erzeugen, wenn ber Schriftſteller, 
ohne auf die Ideen feines Jahrbdunderte zu verzichten, bie Tradition bewahrt 
und den lebendigen Geiſt des Baterlandes. Er wird fih auf dem anſpruch⸗ 
loſeſten Felde wieder erjeugen, auf einem verborgenen Stüd Landes, in dem 
Schatten einer Hagedorn» Dede, und darum beſonders habe ich gemeint, auf 
ven glüdlihen Berſuch des Heren Berthold Auerbach hinweiſen zu mäflen.’ 
N — —— — 
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Nord: Amerifa. 


Die europäffche Einwanderung in Amerifa. 
Rah van der Straten-Ponthoz. 


&6 giebt feinen Gegenflanb unter den Gricheinungen des Tages, der 
würbiger wäre, vie Aufmerffamfeit des Menfchenfreundes auf ſich zu ziehen, 
als die Auswanderung ber Europäer nah fremden Erbibrilen. Bor Allen 
aber find es die Deatichen, bie, weil fie in verhältnigmäßig größter Zahl, ia, 
im Vergleich zu den fbeuropäiigen und manden nordiſchen Ländern, ſaſt 
ausflieglich den Wanberflab ergreifen, denen eine befiere Leitung bei ber 
Bahl ihres Zieles und ihres Transportes und rin größerer Schup bei ihrer 
Nieverlafung zu Theil werden follte., Während die Jtaliäner und Spanier, 
die Skanbimavier und Ruffen faft gar nicht ihr Baterland verlaſſen ober ver- 
laſſen dürfen, während es in Frankreich fa allein der Elſaß und Lothringen 
find, melde Auswanderer bieten, und während England für feine Itländer 
Kolonieen und Schuß hat — wird Deutichland jährlich vieler Zaufende feiner 
bravften, fleißigſten, mitunter au woblhabendſten Bürger beraubt, bie im 
bie weite Frembe ohne Anleitung und Rath geben, die ſchutzlos habgierigen 
Mallern und Agenten in Damburg, Bremen, Havıe, Antwerpen anheimfallen, 
die Hülflos am die unbelaunte Hüfte geworfen werben, und von denen nur 
Wenige zum Zwed kommen, wenn ihr Glück und ihre Ausdauer nachhaltiger 
find als die von ihnen ergriffenen Maßregeln. Im Ulterthume waren bie 
Auswanderungen noch flärler als jegt, und doch waren fie meiſt zum Deile 
des neuen twie des verlaſſenen Baterlandes; warum if in unferer Zeit Das 
Eine wie das Andere fo felten? Im Alterthume waren es ganze Stämme, 
welche ausjogen, ober ganze Maffen von Staatsbürgern, die ausgeſendet 
wurden, um ein nenes Baterland zu fuchen, deſſen Gebeihen auf das alte 
Baterland einen Refler werfen follte. Es waren zwei Dauptgrände für ben 
Auszug, wie noch heute: Zwang umb freier Wille, Zum erfteren gehörten 
Uebernölferung und bürgerlihe Wirren, in denen bie fiegenbe Partei die bee 
fiegte zum Auswanbern veranlaßte; zum zweiten gehörte ber Wunſch, Han⸗ 
deisverbinbungen anzufnäpfen, ben Staat zu erweitern und zu bereichern. 
Aber in beiden Fällen gingen Fürſten und Edle an der Spige des ausziebenben 
Stammes, ober der Staat felbft nahm die Eolomifation unter feinen Schuß 
und feine Berantwortlicgleit. Daher fehen wir, daß Phoniziens Kolonicen, 
wie die ber Öriechen, überall ben Segen der Civiliſation verbreiteten und 
das Mutterland bereicherten, und wad no weit mebr als Beides if, fie be- 
hielten eine unverlöfcliche Pietät gegen baffelbe. °) Wie traurig anders iſt 
es in unferen Zagen! Die Fürfien und Edlen bleiben zu Daufe, unb wenn 
fie auswandern, fo geichieht es nur anf kurze Zeit, um zu Haufe ihre Reife. 
befchreibungen herauszugeben, unb umfere Ida's find gewiß häufiger als 
unfere Dido's; dagegen wandert der Landmann, ber Handiverfer und Prole- 
tarier aus, wm in ber wilden Fremde ein befferes Vaterland zu ſuchen als in 
der Heimat, und biefe Ietere fängt er fhon an gering zu ſchätzen, ſobald er 
den Strom anfihtig wird, der ihm zum Meere führt. *°) 

Dan hat in der neueften Zeit viele Borſchläge zur befferen Leitung ber 
Emigrationen gemacht, man hat Bereine geftiftet, es haben erlauchte Per⸗ 
fonen Ländereien angelanft, und es find dem Bolfe Belehrungen von vielen 
Seiten in die Pände gegeben worben. Aber feiber find die befigemeinten 
Würſche und Opfer fruchtlos geblieben, weil fi in den Schoß der Vereine 
Habfucht und Unfunde gebrängt, weil oft hohe Perfonen von ihren Agenten 
getäufcgt worben, und weil die Belehrungen oft von falfıher Hand, vom trüge« 
riſchen Mittlern ausgingen. ***) Die Regierungen oder ber beutfihe 





*) Die Rarıboger waren ſtolz darauf, fi Phönigier zu menmen, und bie griechiſchen 
Roloniren behielten immer eine aufopfermde Zuneigung für bie Ctammfiadt, 

" Aut Bapern wandern Die meiften Handwerker, Grwerbireikente und ſegat Belchrte 
and, Die gebrüdten Tuben befonber# verlaflen zu Hunderten das Land; «8 giebt ein 
Dorf in Franken, in der Näbe Riffingens, M., aus welhen oßein feit 25 Jahren über 
dandırt Erwachſene beiderlei Geſchlechte nach Merb+ Amerika zogen, Rs man im vorigen 
Jahre einen bamerifchen Autwanderer zu Dainz fragte, wann er zurüdiufehren gedente? 
antwortete er: „Gebald Amerita banerifch ſeyn wird!“ Doh wir glauben im Einne 
diefed Dannes Die Antisort auch umkehren za dürlen: Er wirb purädledren, wenn Bann 
amerifanifd geworben fer, d. b. weun «6 bie Zelibeit und Teltranz Mmeritars erseidn 
baben wird, was gewiß mod eher zu ben Diöglichkeiten zu zäblen fenm darſte, alt das 
Amerita die im Banern geitenden Grunbfäge annchmen werde, 

-) Wir ſcweigen von der Mosfite «Kolonie, um nice [den vernarbte Banden aufı 
zureißden, obgieih bie befiegte Vartel im Finſtern mod Dieile gegen ihrem Befirger, ben 
taiſerlich brafikianishen General» Konful Eur, feipt, Dieſer, von dem mehrere gute 
Ertilel über Mubmwanderung in einer olrigelrfenen Zeitung derrühten, ſell and am siner 


Bund müffen Hand anlegen! Wir wiſſen «8, die deutichen Regierungen 
von Groß bis Klein ſchmollen mit der Auswanderungsluft, und mande eitt« 
gichen ſich dem thätigen Eingreifen, weil fie es als eine Art von Gingeflänbiß 
betrachten, daß es dem Unterthan zu Haufe nicht ganz wohl gehe. Aber nad 
anierer unmaßgebligen Anficht thäte man befter, die Huswanderung lieber 
Durch Geſetze zu verhindern, als fie fo frei zu geben, daß ber Auswanderer 
vogelfrei wird. *) Und doch mug von Geiten ber beutichen Regierungen rin 
Entſchluß in dieſer Hinfiht gefaßt werben, Toll ver gute Ruf ihrer Borforge 
für die Untertanen nicht ind Gedränge fommen! Die Ausiwanderungen in 
Deutſchland find nicht nur micht zu hemmen, fondern müffen nad gewiſſer 
Seite befördert werben, und fie werben jährlich zunehmen, fo wie bie Bil« 
dung und mit ihr phyfiſche und geiftige Bepürfnifle zunehmen. Je mehr man 
vom Baume der Erlenutniß genießt, deſto mehr erfährt man, wie nadt man 
if, und bie Folge ift, Daß man aus dem beimifchen Paradiefe wandert. **) 

Die Auswanderung wird nicht nur nicht ſobald aufpören, fonbern fi 
vermebren, ba jährlich neue Ziele ſich eröffnen. Früher war es nur Amerila, 
und zwar hauptſachlich Norb-Amerita, jept find es fat alle außereuropäiſche 
Fänder und in Amerifa von Kanada bis zur Magellansfiraße. Vielleicht 
werben auch balb mad der europätfchen Türkei Koloniften aus Deutichland 
wandern, md vieleicht bald Arbeiter mit fleifigen Händen nah Alt-Englanb, 
dad durch die neuen Rorngeieße eine Ummälgung in feinem Fabrilkweſen her 
vorbringt. Unter ſolchen Umfänden wird ed um fo bringender, daß Deutſch⸗ 
lands Regierungen entweder burd ven Bundestag, oder auch durch den Zoll 
verein — ba ja ber Gegenſtand bireft mit dem Dandel, der Inbuftrie und dem 
Aderbau Deutfchlands zufammenpängt.— oder endlich einzeln die Sache der 
Auswanderung unter ihren Schug nehmen. Bis aber etwas vom einer diefer 
Seiten geſchehen wird, empfehlen wir den feiern, ja vorzüglich den hohen 
Beamten felbf bie vorzüglihe Schrift des Belgiſchen Geſandten in Rio 
Janeiro, Baron van ber Straten»Ponthoz, Recherches sur la situation des 
emigranıs aux Etats- Unis, deren wie in Ar. 70 vieler Blätter Erwähnung 
gethan und aus ber wir einige Auszüge mittbeilen wollen, 

Nachdem ber Berfafler ung mit den Belegen ver Bereinigten Staaten 
binfihtlich der Einwanderer belaunt gemacht hat, begleitet er ven Emigranten 
auf feinem Zuge mach der neuen Heimat. Der Abihnitt feiner Wanderung 
beginnt zu Haufe bei der Abfahrt, der zweite beginnt bei der Ankunft in einem 
amerikaniihen Dafın. Bir Heben als newer und lebrreicher bad heraus, mas 
Here Ponthoz über die zweite Periode fagt: 

„Der zweite Abfchnitt für das Unternehmen ber europäiihen Auswan ⸗ 
berer beginnt, ſobald fie fih am Quai des fremden Hafens ausgeiept ſehen 
So wir die Leute ans Land ſteigen, theilen fie fih in Klaſſen, und bicler 
Augenblid it ver entſcheidendſte, um über die Verpflanzung der Europäer nad 
Amerika ein Urtheil zu faflen. Der Hafen von New-Pork ift hierzu am 
günftigftien. Die Auswanderer, welche in anderen Häfen ans Land fleigen, 
baben in ber Regel fhon einen beſtimmten Plan mitgebracht, fie fennen die 
Richtung ſchon, welche fie zu verfolgen haben, um ihr Ziel zu erreichen: gang 
anders ift es in Rew⸗HYork. Diele Stadt if ein Sammelplag von 400,000 
Menſchen, wovon ber vierte Theil fremder Ablunft it, Jeder Europäer ohne 


im Mamifript gedrudten Schrift berbeiligt ken, die Berkhläge zur Biſdung eines Ber 
eins ihr Andıwanderer mad Brafıien embält. Wir baten tiefe Schriſt geirfen; fie bar 
nichts Derlotendes, nichte, wos Spenten» Eigennup verräth, ſendern Wahrbeiten, die aller 
Aufmertſamtelt wertb find und bie zeigen, Daß Herr Sturz, wenn er der VDethaſſer IN, 
ein patriotiihes deutices Ders mit einer braſitianiſchen Amttdellung zu verbinden weil. 
Dranst fagt ein um die TWahrbeit nicht iche beforgier Horrefrondent aus Barlin in einer 
Märnberger Zeitung, „dad die Boligel auf iene Schrift fabnden laffe,” 

*) Dab die armen Muswnndrrer in Hamburg und Bremen frhe oft dur Betrüger 
um ihr Blechen Hate gebrame werben, dit befannt, und die Hanſeaten, dir Ad immer fie 
bie Patrioten der Pasrioten balten, koͤnnten wehl deſſee für ibee auswandernden Brüder 
forgen,. Was man ſich In Amerika gegen die wogelfreien Deutſchen erlauben darf, zeigt 
das Benchmen eints Enpitaint, weiche die Mg. Zeitung im Mr, Mi erzählt. Der 
Shure beitt Orders, 

“) Arch ams der üfierreidiihen Menarchit wandern verhäftnikmätig wenig Menihen 
euß, theils weil der frmäibare Beben die Werölferung leicht ermäbrt, ideite weil ber 
Grad der im Lande vorberrfenden Biſdung neh eher ein Bedarren beim Alten und eine 
arede Genugſamfeit geſtattet. Mirikelht Äft aber Mate Ericeinumg mit Urfade, dab ber 
Bundestog biäher feine Rüdſſcht anf die Aufwarderung genommen, Viectjeicht Bönnte schon 
dadurch ken Fremden Achtung eingefödt werben, wenn Deutichland rinen Kenſul im 
Waibington bielte, der aubfchtielich mit dan Iuntereiien feiner in Amerita einwandernden 
Landeltuie befkäftist wäre; vielleidst wäre #8 beilfam, wrun Me Konſuln deutichet Grob: 
mädhte in den Ereäbten, wo bie Andwanderer zur Mblabet ufammenfleimen, ein wad- 
ſames Auge auf dir Behandtung der Lepteren hätten, und viellidt wäre #8 in virler Hin 
sit gut und weht, dab aus Bundetfonds Schiffe gebaut werden, welche Keleniſten am 
ihren Beftimmungsert führen, 





Geld, ohne fehlen Plan, nur aufs Gerathewohl ausiwanbernd, fommi bierber, 
das Gludeſpiel Amerifa's zu verſuchen. 

„So wie bie Maffe der Auswanderer das Schiff verläßt, theilt fie ſich in 
zwel Kategorieen; die erfte, ohne hinreichende Hülfsmittel, ift gezwungen, am 
Ausfhiffungsorte gu bleiben, während bie zweite im Stande if, ins Innere 
bes Landes zu wandern. Damit man nicht Gefahr läuft, ſich in einer großen 
Ronfafion von fih widerſprechenden Thatfahen und Folgen zu verirren, if 
es fehr wichtig, die erſte Klaſſe von ber zweiten zu trennen. Diefe lehtere 
farm die wahren Häffsquellen erreichen, welche Nord⸗Amerila zu einem Aſple 
für ben Europäer flempeln, und in Betracht biefer Klaſſe allein fann man 
Amerifa moralifh verantwortlich machen; was aber jene europäifhen Daufen 
von Dürftigen betrifft, vie fih auf pie volfreichen Stäbte eines angebauten 
unb für alle Zweige der Gewerbfamfeit wohl eingerichteten Landes werfen, 
fo find dieſe, eigentlich zu fagen, gar nicht ausgewandert. Gie haben mit 
dem Kontinente ihre Lage nicht geändert. Der einzige Unterſchied if, daß 
bier eine beffere Aueficht für die Betriebfameren if, und baf die Kinder wahr« 


ſcheinlich nicht zu dem bürftigen Leben ihrer Vaͤter gezwungen ſeyn werben, _ 


während in Europa die einzige Ausſicht für dieſelben ein tieferes Herab» 
kommen if. Diele Klaffe von Einwanberern wird der Kern einer Berölferung 
von Profetariern, bie elendiglich in New. Port, New» Orleans, Philadelphia 
und Baltimore haufen. Es if wahr, in Amerifa braucht man ein geringeres 
Kapital, um fi aufzuhelfen, allein fo lange diefes Kapital, fo Hein es auch 
if, fehlt, if die Lage auf beiden Seiten des Oreans gleich unglädtid. In 
bie Bundesſtaaten, die an der Küfte liegen, bringt die Emigration den Pau⸗ 
perismus. Die Armenftener im Staate New⸗York ſteigt auf 600,006 Dollars 
für eine Bevölferung von 2,714,486 Seelen. Nach ben neueflen amtlichen 
Angaben der Verwaltung ſtellt fih heraus, vaß im Jahre 1844 9796 fremde 
Arme dem Staateſchatze zur Laſt filen. Die beiden Gefängniffe bes Staates 
enthielten 729 VBerbaftete, worunter 496 Fremde, Maffachnfletts unterhielt 
1844 14,308 Arme, worunter 3663 Fremde. Im Strafgefängniffe find unter 
276 Beruriheiften 62 Guropier, und in ben Gefängniffen ber Grafſchaften 
waren 1844 2825 Berurtheilte, babei 277 Fremde. Das Gefängniß zu Mary 
land hatte 20 Beruriheilte, wovon 10 fremde. Das Armenhaus nahm 1464 
Verfonen auf, darunter 533 Emigranten. 

„In Europa meint man, Amerifa müſſe ven hülfloſen Arbeitern Zuflucht 
und Arbeit bieten. Allerdings, als bie großen Unternehmungen ver öffentlichen 
Bauten in den Bundes- Staaten ausgeführt wurden, ba fanb die Hand bes 
niedrigfien Zagelöhners gut belohnte Arbeit; Amerika fonnte der Arbeiter 
nicht zu viel befommen, Irländer, Deutfche, Norweger und Schweiger bauten 
feine Kanäle und Eifenbahnen. Rad ber Krifid von 1837 fiel ver Lohn ber 
Arbeit, während die europäifhen Einwanderer fih unter dem Einfluffe einer 
. Thon pingefhhwundenen Sachlage mehrien. Der Antrieb war nun einmal 
gegeben, Europa firebt tmeiter, feine Arme nach Amerifa zu werfen, und 
mern bie amerifanifhe Regierung feine Mafregeln dagegen ergreift, fo wirb 
fih dieſe Invafion noch unter dem Einfluffe verſchledener Nmfände weiter 
ausdehnen. Je mehr die Märkte der Union fih den Etzeugniſſen Europa's 
verſchlleßen, deſto ſchweret wird es für ihre Schiffe, Rüchfracht zu finden; ber 
Auswanderer muß nun eine Waare werben. Die Rheber von 
Bofton ſchiden Schiffe nah Antwerpen, feitbem von deſſen Hafen aus Emis 
granten ziefen. Die Konkurrenz feßt die Heberfahrtsfoften herab, und die 
Elſenbahnen, bie na und nach das Innere von Europa mit ben Bafenfläbten 
verbinden, werden bie von ber Hüfte entfernten Einwohner zur Ausowan 
noch mehr aufmuntern. *) - 

„Während der europäifche Arme ſich anfhict, vie günftige Gelegenheit für 
feine Neberfievfung zu benutzen, bietet das Littoral der Vereinigten Staaten 
täglih weniger Aasfiht für ben Fremden. Die Benöfferung und die Ins 
duftrie nimmt zu, der Werth des Bodens fleigt, und er kann nicht mehr von 
einfachen Tagelöhnern bezahlt werben; in den niedrigen Handwerken fällt 
ber Preis ber Handarbeit durch Konlurrenz, und in ben übrigen Gewerben 
lann der Emigrant nit mit dem Amerikaner wetteifern. 

„Nimmt man das Vorhergehende zuſammen, fo ergiebt ſich, daß die Lage 
des Dürftigen durch feine Berpflangung nach Amerifa noch nicht verbeffert if. 
Das Ditgefüßl der Regierung muß für ihn forgen, und bald müſſen vie öfl- 
lichen Staaten Maßregeln ergreifen, die arme Bevölkerung, vie fi in ven 
großen Städten angehäuft hat, mad den noch unangebauten Gegenden bes 
Beften zu ſchicen. 

„Die Leiden ber armen Emigranten und bie Betrügerrien  bemen fie bei 
ihrer Ankunft ausgefept find, Haben bie achtbarffen trfändifchen, deutſchen und 
engliſchen Häufer in New«Pork bewogen, Bereine zu bilven, um bie refpeltiven 
Landelewte zu fhüpen. 1781 ſchon erhielt eine Geſellſchaft zum Schuge der 
Deutſchen dur eine Akte ber Gelepgebung von Pennſylvanien ihre Befläti- 
gung, welche Alte im Jahre 1810 erneuert wurde. In Baltimore haben 
irifhe und deutfche Einwohner zwei phllanthrophiſche Vereine biefer Art ge 
füftet. Der Berein der Deutfchen in New -Bork beftcht feit 1804; er murbe 
anf 20 Jahre vom Gtaate anerlannt. 1825 erhielt er durch eine neue Alte 
feinen Freibrief (sa charte) auf unbefiimmte Zeit. Alle Mitgliever find ent- 
weder geborene Dentfche, oder doch von beutfcher Ablunft. Der Geſchäfte— 
führer der Geſellſchaft nimmt die Geſuche der Hülfsbebürftigen an, bie er 
einem Eomits der Wopithätigteit übergiebt; er geht auch anf bie Schiffe, 





") &# verfche fi won ſelbſt. bad ein gleſchet Merfohren won europäiihken Häfen auf 
gebt. Die diekfeitigen Raufberren, die von Amerifa Waaren delen mmd nicht eben fo vieke 
Wooren bindringen dürfen, laden Emigranten. Einige unferer Landeleute ja Bremen 
und Hamburg find die rifrigen Rauficute, die biefen Menktenhandei treiben, 


welche Auswanderer enthalten, unterrichtet ſich über die Berfaffung und Bor 
fäße der Einzelnen und giebt ihnen bie nöthigen Ratpfihläge und Rahivei- 
fungen.°) Die Irländer haben ihren Schupverein 1841 wiederhergeſtellt, 
und fie befolgen dabei diefelben Grundfäge wie die Deutfchen. 

„Erf im Jahre 1844 bildete fih im Schoße der zu New⸗HYork wohnenden 
Briten eine Gefellfhaft, die die Sorge übernahm, für bie Imtereffen ihrer 
einwanbernben Landsleute zu wachen, In ihrem Programm erbietet ſich dieſe 
britiihe Schutz ⸗ Geſellſchaft, ihre anfommenden Landsleute vor Betrug zu 
wahren, indem fie ihnen gute Unterfunft in ber Stabt, gute Transportmittel 
fie die Reife ind Innere des Landes und die zweckmäßigſten Wege zur Er. 
reihung ihres Zieles nachweiſt. Alle dieſe Gefelfchaften veröffentlichen 
mwenigfiend Einmal jährlich ihre in Form von Adreſſen an die Emigranten 
abgefaßten Berichte. Auf biefe Weile kommen Beleprungen in die Mitte ber 
europäifchen Bevölferungen, die ih zum Auswandern geneigt ober gebrungen 
fühlen. Die Gefeliigaften laſſen nicht nach, zu erfläten, daß alte, ungelhidte, 
mit Familie beladene Hanbwerfer in Amerika fein Aſpl finden können, und fie 
ſuchen auch alle junge Leute vom Auswandern abzuhalten, die ba glauben, in 
ten großen Stäbten der Union als Schreiber unb Hanblungsdiener ihr Glüd 
zu machen. Die Bopttpätigfeit der Geſellſchaften wird für die beiden Klafſen 
ber Emigranten verſchieden ausgeübt. Eine Gelpunterflügung müßte eine 
Prämie für die Austwanderer werben; beöhalb wirb ven Fremden folde Gabe 
nur in ſehr befchränften Grämen gereicht, und ſobald der Arme durch vie 
Stabt-Dbrigfeit zugelaffen wird, fällt er auch der öffentlichen Woplthätigfeit 
anheim. A 

„Die Einwanderer, welche feine Mittel haben, um einen Rieberlaffungs-» 
ort im Innern zu erreichen, ſuchen ſich durch Arbeit in ver Hafenfkabt, in ver 
fie angelommen find, zu näßren. Die Brreine fhaffen dann guten Arbeitern 
Belhäftigung. Unternehmer von öffentlichen Arbeiten, Iubufrielle, bie ferm 
von den Küften wohnen, ſehen ſich mit den Agenten ver Gefellfhaften in Ber- 
bindung, um durd fie Arbeiter und Sandwerkaleute zu erhalten. Wander 
Emigrant wirb auf Empfehlung eines Mitgliedes ver Geſellſchaften als 
Domeſtik untergebracht, die jungen Menſchen werben in bie Lehre gegeben, 
und bie geſchickten Handwerker enblich, wie Schuhmacher, Schneider, Tiſchler, 
Schloſſer, erhalten durch Bermittelung jmer Bereine einigen Krebit, um ſich zu 
etabfiren. . 

„IR den armen, in den Panbungfläbten bleibenden Emigranten mit Gelb 
ober Gelegenheit zu arbeiten geholfen, fo bedarf bie andere Kaffe ver landen⸗ 
ven Europäer einen gan anderen Schuß. Diefe Maffe nämlich if ganz 
befonders von ihr gelegten Ballen umgeben, ba fie ein bebeutendes Supital 
mitbringt. Aus amtlichen Urkunden, bie bei bem Projeft eines Danbeläver- 
trags zwiſchen der Union und den deutſchen Zollvereins - Staaten erſchienen 
find, erficht man, daß von 1835—39 eine Zahl von 18,987 Bapern ſich 
innerhalb ber Bundesländer niedergelaffen Habe, bie ein Kapital von 
15 Millionen France mitgebradt. Diefe Schähung berubt aber auf 
ben Angaben, welche das baperifhe Gonvernement von den Auswanderern 
forbert, um ihnen eine Stener aufzulegen; rechnet man dagegen bie verheim 
lichten Summen hinzu, fo überfleigt das Ganze die Summe von 23 Millionen. 
Statififhe Tabellen, die zu RewNYork berausgelommen find, flellen ſeſt, daß 
von 1831 — 42 einfhlieplih die in dieſem Hafen landenden 
Emigranten mehr als 115 Millionen $rancs mitgebradt 
haben. Im Früßfing 1845 haben fih 34 Familien aus dem Heffenlanbe 
in Bremen eingefchlfft, won denen man verſichert, fir haben ein Kapital von 
1,600,000 Francs mit nah Amerika gebraht. Die Austvanderer biefer 
Kaffe machen gewöhnlich Halt in ver Landungſtadt, fep es, um fi von ber 
Reife zu erholen oder um bie Anorpnung für die Weiterreife ins Innere zu 
treffen; man will fih ja etabfiren. Aber jegt bemächtigen ſich ihrer Gaft⸗ 
wirthe und Vermieter mit größter Raubſucht. Dan muß den Amerilanern 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß nicht fie, ſondern die Fremden ſich folder 
ſchmachvollen Induffrie ſchuldig machen. Die Sprache der Emigranten 
ſprechend, dienen fie den in ber unbelannten Stabi alleinſtehenden Antönın- 
fingen als Dolmetfher und — — betrügen fie als gute Landsleute! *) Hier 
if die Wirkſamleit ver Schupgefellichaften von großem Nußen. Die Agenten 
machen ſich's zur erflen Aufgabe, die Reifenden mit der Gefahr bekannt zu 
machen, die ihnen droht im jenen Dänfern, und ihnen fihere Wohnungen 
nadhzumeifen. Leider hören nicht alle Emigranten anf die guten Rathichläge 
ber Gelellſchafta ⸗Agenten und laſſen fih von den Gaſtwirthen plündern. Diefe 
Menſchen find im Einverfländniffe mit Spigbuben, bie den Transport ins 
Innere übernehmen. Während fih der Emigrant von den Mübfeligfeiten der 
Serreife erholt, lift man ihn Beriräge unterzeichnen über ben weiteren 
Transport, Der Unternehmer verfhiebt aber, begünftigt von feinem Deifere 
helfer, dem Wirthe, bie Abreife unter irgend einem Borwande, damit ber 
Gaftwirth länger Gelegenheit bat, ben Emigranten zu prellen. Sehr oft 
bringt dieſer faum das nöfpige Geld zur Abreife davon, fein übriger Schatz 
it geraubt ober im Bergnügen mit ben Landsleuten verpraft. 

„Die Geſellſchaften, die ben Ginmanberer vor den Raubhöhlen zu ber 
wahren furhen, begleiten ihm mit gutem Rathe bis an ben Ort feiner Ber 





") ie ſehon wäre ed, wenn fid im deutſchen Baterlande Mereine bildeten, die ſich 
mit jenem im New «Park in Derkindung feßten!- Darm Beamten die Armen mit erfi 
Holfe aus dem Elende, in daß fie jhen anf fremdem Beden gerathen find, fondern er 
führen feüb, wie fie dem Elend entgrben fünnen, 

* In Hamburg und Bremen fängt fdom dieſes Epirl an, mo deutſche Yatrbeten, Die 
englißh ſorechen, ih ihren Landtleuten als Poimetitier für den amerikaniſchen Gifte 
aufbringen, Einer umferer Feeunde wurde im Hamburg auf folhe Welle um bie Häffte 
frine® Rapltals gepreftt, aber der ihm betrügende Landemann tar rin Sremmmer. 


fimmung. ie: felber verſagen ſich jebe Operation mit Läudereien, aber fie 
geleiten ben Einwanderer zu dem bon ihm ſelbſt befkinmmten Orte, und hat er 
noch feine Wahl getroffen, fo weiſen fie ihn auf bie Dertlicpleit pin, die vor- 
zuziehen if. Indeſſen können die Geſellſchaften nur dem kleinſten Theil ber 
Uebel vorbeugen; auch bie heimiſchen Regierungen können nicht viel ihun, 
ihre Unterthanen zu ſchühen, und nur durch ihre eigene Mebertreibung können 
die Mißbräucht gemilvert werben. 

„Eine amerilaniſche Geſellſchaft Hat ein allgemeines Spftem zum Trans⸗ 
port ber Einigranten vom Orie der Einfhiffung bis nach dem Immern organi« 
firt. Der Gründer der Geſellſchaft, Harden, genießt eines guten Nufes, 
und fein Unternefmen hat bis jeßs guten Erfolg gehabt. Die Schiffe der 
Geſellſchaft find, wenn fie landen, für die fehlauen Spekulanten unzugäng« 
li. Der Theil der Auswanderer, welcher fih für das Innere entichieben 
hat, wirb fogleih an Bord eines Dampfihiffes gebracht, um ven Strom 
dinauf zu gehen, oder auf die Eiſenbahn, um gleich weit weg geführt zu 
werben, ehe bie Gaunet fie berüßten können. uf diefe Weite fahren Tau— 
fenbe ben Miſſiſſippi hinauf, oder auf ven Binnenfeen im Staate Reto - York 
bis in die fernften Regionen, ohne das Land feit ihrer Einſchiffung in Europa 
zu berühren. Auf folhe Weile entgehen fie den Piraten am Hafen und der 
Gefahr, im der kurzen Zeit zwiſchen ber Ankunft im Hafen und ber Abreife 
nach dem Inmern ausgeplünbert zu werben.” 


England. 
Die Militair⸗Muſik und ihre Verbefferungen. *) 
(Bortfegung.) 

Deberbliden mir nunmehr raſch bie verfhiebenen Elemente eines mili⸗ 
tairifchen Orchefiers. \ 

Die Trompete verbient wegen ihrer Abſlammung aus bem fräheften Alter. 
thum die erfie Stelle; fie ift vielleicht das erfle aller Blasinftrumente, 
Aelter, als ſelbſt Pan’s- Flöte, hat fie zum urfprünglicgen Tppus bie Meer» 
mufchel, deren. fi) einige wilde Stämme no heute bebienen, und fein Ine 
ſtrument Scheint, gleich nach feiner Erfindung, einen fo hohen Grad von 
Bollommenpeit erreicht zu haben. 

Die Mufit für die. Trompete, glei der für das Sorn, aus bem 
C-Slüfel gefihrieben, Hat einen Umfang von A bis E, allein es läßt 
ſich, vermöge eines Anfapfüdes, ſowohl die Länge des Tubus als bie 
Schallweite vergrößern. Durch die Anwendung ber Cplinder bat bie 
Trompete eine beträchtliche Berbeflerung erhaften, vorzüglich was die halben 
Töne angeht. Die Gewalt ipres Tones ih ſprũhwõörtlich geworben; in der 
heiligen Schrift wirb ihrer häufig erwähnt. Was ipren Nutzen in einem 
Orchefter in Hinfiht auf Modulation und Enfemble betrifft, fo berufen wir 
uns auf alle diejenigen, die Luther's „Eine fehle Burg” mit einem Trom- 
peten · Accompagnement durch einen guten Dläfer ausführen hörten. 

Die verfihiedenen Arten der Baßpofaune (Trombone) find bei weitem bie 
wichtigfe Erwerbung, welche die aus Blerh » Infirumenten beftehenden 
Drcheſter gemacht haben, ba jene zugleich Alt-, Tenor- und Baß- Partien 
liefern. Bermittelfi ihrer Tuben mit Schiebern find fie im Stande, jede 
Rote der biatonifchen und chromatiſchen Zonleiter mit vollfommener Präcifion 
wieberzugeben; mehrere ihrer Wirkungen als Tenor verbanfen der Einführung 
der Eplinber eine große Meberlegenheit Die Pofaunen füllm vollßändig 
die Lüde aus, die wir. oben an ben alten Orcheſtern gerügt haben. Dan will 
behaupten, baß biefes Inftrument ehemals unter vem Namen sackbur in Eng» 
Sand befannt geweſen, allein man Hatte ſcon längft aufgehört, es anzumenben, 
als man jenes obenerwähnte Juſtrument in Herfulanum auffand, welches das 
eigentliche Modell der heute gebräuchlichen Art il. Seit einiger Zeit bevient 
man fih in Preußen als Doppelbaffes einer Eplinder-Pofaune in F, 
aber Bere Sar, der berühmte Parifer Inſtrumentenmacher, bat fie, durd 
Mopifizirung ihres Mechanismus und indem er ihren Umfang in ver Tiefe 
erweitert, vervollforamnet. 

Das Waldhorn, obglelch man es jeßt in Form ber Trompete Fonftruirt, 
unterfcheivet fih doch durchaus von dieſer durch Ton ſowohl als Umfang 
und hat eben fo menig Aehnlichfeit mit dem franzöſiſchen ober irgend 
einem anderen Horn. Wenn bie frühefle Trompete eine Meermufchel war, 
fo ſcheint das erfle Waldhorn aus einem ausgehöhlten Ochſenhorn ent- 
fanden zu fepn. Es ift dies das erfle Infirument, das von einem Hirtenvoll 
erfunden werden mußte; bie Jäger in den Wäldern machten es ihnen bald 
nach, da es eben fo einfach als feicht au lonſtruiren if. So habe ih 
auf dem Kap einen Trompeter gefehen, der fih ein Stüd von einem jener 
riefigen Robrftämme, wie fie dort am Ufer des Meeres in Menge wachen, 
abfehnitt und ſich daraus ein Horn verfertigte, deſſen er ſich fehr häufig im 
Drcheſter bediente. Das antife, halbmondförmig gebogene Waldhorn, ob⸗ 
gleich dur feinen Ton.und fein Metall verſchleden, gleicht nichtspeftomeniger 
gewiſſen Waldhornern, die ich bei der leichten Infanterie der Armee gefehen. 
Es bfeibt die Frage, welches von beiden feine Geftalt von dem anderen hat. 
Bormals diente biefes Horn einzig, die Bewegungen einer Militairlinie zu 
leiten oder, bei regnigem Wetter, zum Zapfenftreich. 

Einen folden Gebrauch machen bie Jäger ber bentihen Heere noch gegen ⸗ 
wwärtig von bem Meinen Waldhorn, und ein aͤhnliches Infirument war «8, 
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welches im Mittelalter. der Reiſende erſchallen lieh, wenn en an bem Thor 
einer Burg Gaffreundſchaft begehrte. Es gab fein anderes Drittel, den 
Thormärter eines: ſolchen gothiſchen Veſte au erweclen, da Das Genie unferer- 
Ahnen fih noch nicht bis zur Erfindung ber Schellenzüge erhoben hatte, unb: 
ein. armer Reifeuber , bem es an bem Talent, das Horn zu blaſen, fehlte, lief 
Gefahr, die Racht an ber weniger angenehmen Seite der Zugbrüde hiubrin-, 
gen zu mäflen, Nachdem fich bie Geſtalt des. alten, Waldhornes infoweit: 
mobifigirt Hatte, baßıcd warb, was es heute ift, hat man es in den militai⸗ 
riſchen Orcheſtern zugelafien, obgleid der Gebrauch drfielben, wegen ber gerin⸗ 
gen Anzahl feiner Töne, fiets ein beihränfter blieb, 

Rach Berlguf einiger Zeit fam, man. auf- die Idee, das Inſtrument 
mit: Lochern und dieſe mit Shoppen. zu verliehen, Gere Gar, der, gee 
ſchictte Pariſer Inſtrumentenmacher, bat: an Höruern von jeder Größe 
Cplinder mit Klappen ober Piſfons angebracht und auf dieſe Weife ihrem 
Umfang an. richtigen Tönen ſo vermehrt, baf man im Stande if, bie 
Baf-, Barpton» u. f. m. Partieen mit ihnen zu beſehen. Diele unter 
dem Ramen Gar» Börner befanuten Inftrumente haben eine fo homo» 
gene Qualität des ZTomes, daß, ſich für dieſelben muſilaliſche Phrafen 
ſchreiben laffen, die eine Tonleiter von ungemöpnliher Länge. burchlanfen. 
Die verfhiebenen Saxhörner erefntiren nach einander das Fragment ber 
Vaffage over Melodie, welches fih für den Umfang eines jeden eignet, und fo 
entwidelt fih, übergehend von einem Inftrumente zum anderen, die Phrafe, 
ohne daß die mindeſte Rüde zwiſchen den verſchiedenen Bruchfiöden wahrzu ⸗ 
nehmen wäre; ber Gebanfe bes Komponiſten fcheint vielmehr durch ein ein. 
ziges Inftrument von ungebeurer Länge ausgebrüdt gu werben. . 

&o haben denn die Waldhörner vermittelt einer Vervolllemmnung einen 
Umfang an Tönen gewonnen, ber bem ber vollfländigften fonftigen Blech⸗ 
Inftrumente gleihlömmt; noch mehr: ihr Jufammenbang oder — man geftatte 
und den techniſchen Ausorud — ihre Berfettung iſt weit vollfommener im 
Orcheſter, als es bei allen ihren Nebenbuplern an Umfang ber Fall iſt. Es 
if unnöthig zu bemerfen, daß feines biefer Hörner von mittelmägiger Eon« 
flruction fepn darf, denn man begreift, daß ein einziges ſchlechtes oder un⸗ 
wirffames die ganze Wirkung bes Enfembles vernichten würde. Diejenigen, 
die zu einem und bemfelben Orchefter gehören, müffen aus den Händen deffel- 
ben Fabrifanten hervorgehen, und ber Stoff, aus dem fie gearbeitet werben, 
darf vom feiner anderen als der beften Qualität fepn. 

Bir wollen und nunmehr mit einem anderen Theil unſerer Militatr- 
Orchefter befchäftigen, der gleichfalls ſehr mangelhaft if und für den man 
noch fein Heilmittel angegeben hat. Ich rede von den Schlag» Infirumen- 
ten, bie, wenn man bie Pauke ausnimmt, ſtatt eines mufltaltiihen Tones, 
nichts weiter als ein den Takt während bes Marſchirens marlirendes 
Geräufg hHerborbringen. Die maffiven Beden baben eine gemwaltfame 
Härte des Tones, die an die Töne erinnert, welchen ein mit Eifenflangen 
befabener Wagen macht, wenn er über ein holpriges Pflafter fährt, Bei 
ben biegfamen Beden find die Schwingungen von allyu langer Dauer, fo 
daß fie der Melodie Eintrag thun. Die Janitfgarenmufif und ber Triangel 
erzeugen ein bloßes Geklirre. Das Tambourin, das mit der Kauft geſtrichen 
und gefhlagen wird, if ein armſeliges Inftrument, höchſtens geeignet, bie 
Sprünge einer Seiltängerin zu begleiten, und bie große Trommel, weſentlich 
nöthig, den Takt u markiren, iſt ohne Muſik. Die Paufe allein giebt uns 
etwas zu vernehmen, was einem mufifalifchen Tone menigfiens ähnelt, allein 
ipre Birkung im Freien it ſchwach, und fie lömmt bei den Mufil-Eorps der 
Infanterie felten in Anwendung, während fie ſich durch Ihre Form, bie ed ge⸗ 
ftattet, fie, gleich elnem doppelten Korbe, über ven Rüden eines Pferdes zu 
hängen, für die Kavallerie eignet. 

Man dürfte daher annehmen, daß das Inftrument, welches geeignet wäre, 
die fo mangelhafte Trommel zu erfegen, von Metall fepn unb etwas von 
beiden Berfen« Arten, jedoch mit mehr Kraft, befigen müßte; es brauchte viel» 
leicht nichts Anderes zu fepn, als ein Gongong mit den nothwendigen Modi» 
fieationen, Und follte es gegenwärtig, two unfere Berbindungen mit China 
von Tage gu Tage zunehmen, fo ſchwierig fepn, das Miſchungsverhältniß in 
Erfahrung zu bringen, welchem biefes Iuftrument feine außerordentliche So⸗ 
norität verdankt und follte e8 und nicht möglich werben, felber vergleichen au 
fonftruiren, beren Ton mit den Bäſſen unferer Orchefter im Einklang wäre? 
Eine andere Aufgabe wäre, das Inftrument, ohne daß der Eigenthümlichkeit 
feines Zones Abbruch geſchähe, transportabel zu machen; in Ermangelung 
einer anberen Borrichtung, Könnte man es von ein Paar Leuten tragen laflen. 
Auch dürfte eine Art von Dämpfer anzubringen fepn, um die Schwingungen 
auf ein gewiſſes räumliches und zeitliches Maß zu. befchränfen. Sobalo 
man einmal die Mittel befäße, dieſes Infirument gehörig au flimmen, fo 
mürbe es, zumal im Freien, von wunderbarer Wirkung in einem Orchefler 
ſeyn, wobei man no in Anfchlag bringen muß, daß es uns von ber fo un« 
bequemen und unparmonifchen großen Zrommel befreien würde, deren In ⸗ 
tonvenienzen beim Transport überpies gewiß nicht geringer find, als bie 
Mipftände, die mit dem Transport des Gongongs verbunden ſeyn fönnen. 

Indem wir zur Bafis unfered Drcheſters Eplinder- Inftrumente von 
Kupfer und Meffing nehmen, wollen wir jeboch nit alle Inftrumente von 
Holz ausfchliegen, fondern wir merben nur diejenigen ausmerjen, beren 
dumpfer Ton durch die Sonorität derjenigen, mit welchen in Berbindung fie 
wirlen müffen, erflift werben würde, Die Marinette z. B., deren Intonation 
dem Klang der Violine fo nahe zu fommen vermag, verträgt fi gan vor- 
trefflih mit Meffing-Inflrumenten; fie befigt, aufer ihrer Kraft, die Jähigkeit, 
eine Menge Roten mit einem ganz brfonderen und ſchwer zu befinirenden Aus 
drud wiederzugeben, und hat babei eine Anmehmlichfeit, die, frei bon 


Beihlicfeit, durchaus geeignet if, Andante’s und Abagio’s zu nüanciren. 
Die Alöte anbetreffend, fo würden drei genügen, nänlih die Meine Oftav- 
Aöte und. zwei Duinten, um dem ſcharfen Ton ber erfieren als Korrektiv 
au dienen. 

Es beftcht gegenwärtig in Paris unter dem Borfige eines Generals ein 
and Mitgliebern des Inflituts gebildetes Eomite, deſſen Iweck es ift, die 
Reform Borkhläge des Herrn Sar zu prüfen, da man nämlich Die Abficht 
beat, alle Mufif-Eorps der Armee umzuſchmelzen und fie durch Beftimmung 
der Zahl und Ratur der Inftrumente, aus benen fie befiehen follen, fämmt« 
lich gleihförmig zu machen. Das Zufammentreten diefes Eomite's hat, wie 
man fi benten fann, einen paniſchen Schreden unter ben Onftrumenten- 
machern von Paris erregt, don denen jeber in Seſorgniß geriet, vaß 
bie Art von Inftrumenten, auf beren Anfertigung er feine Zeit unb Mühe 
verwendet, entweder gan verbannt oder mur für einen Rebengebraud bei⸗ 
behalten werden möchte; dieſer Schreden hat nun um fo mehr um fi ge- 
griffen, als zugleich jeber Inftrumentenmadher bie Einlabung erhalten hat, 
nebt feinem Koften⸗Anſchlage, den Plan zu einem Drcheſter einzureichen, 


ber natürlich, je nad) der Vorliebe und na bem Intereſſe feines Berfaflers,- 


ſehr verſchiedenartig ausfallen muß. 
Folgenves if das Projelt, welches von allen bisher eingereichten bie 
günftigtte Aufnahme gefunden bat: 


6 Eplinder« Erompeten, 

2 Meine Rlügeldörner (Sar» Hörner) mit Eplindern, 
& große Flügelhörner bite 

A große Flügelhörner Tenor dito 

A große Flügelhörner Barpton mit A Eplinbern, 

4 Contrebasses d’barmonie (Bafpofaunen mit 3 Eplindern) in E, 
2 Hörer mit Pifons, 

2 Pofaunen mit Eylindern, 

2 dito gewöhnlicher Tenor mit Schiebern, 

2 Schlangmnhörner in B, 

1 Heine Alöte in D, 

i fleine Klarinette, 

6 große Klarinetten, 

2 Paar Becken und zwei Triangel, 


1 große Trommel, 

3 bite Tenor, 

1 bito Bas, 

45 Infirumente. 
(Sing folgt.) 
Schweden. 


Das Früblingsfeft in Rom und Stodpolm. 


Das alte Rom feierte ben Lenz als Raturfeht unter dem Namen pervi- 
gilium Veneris, der Benus Nachtfeier. Man kennt das bekannte Lied wahr⸗ 
ſcheinlich von Eatull: 


Cras amet, gel uunguam amarlt, 
QAuigque amarit, ers amet, 


was Bürger überlegte: 


Morgen liebe, wer bie Liche nie gefamns, 
Morgen liebe, wer bir Liebe je genannt. 


Auch in Stodholm wird der Frühling im Mai von Jung und Alt, Vornehm 
und Gering im reigenden Tphiergarten am Mälarfee zu Buß, zu Pferd, zu 
Wagen jubelnn begrüßt. Es ift fein Wunder, daß die Schweden gem bas 
Naturfeft befingen. Es wird bem Leſer vielleicht lieb fepn, zu erfahren, wie 
zwei ſchwediſche Dichtergeifler, der berühmte Biſchof von Werid und die an- 
erfannte Rovellifin in Stodholm, viefen Gegenſtand aufgefaft Haben. Ich 
babe treu in Maß und Reim überfrgt. Auguft Zeune. 


Vären, af Esaias Tegner, 


Vären kommer, fügela qvittrar, 
Sikogen lüfves, solen ler, 

Och de lüsta Aoder Jdanss 
Bjungande till hofret mer. 
Glödande som Frejas kinder 
Tiitar rose ur sin kaopp, 
Och ji menskans bjerta vaknar 
Lefondelust och tröst och hopp. 


Der Frühling, von Efaias Tegner. 


Brüdling fommt, der Vogel zitiert, 
Ward belaubt ib, Sonne lat, 

Die gelöften Fiaſſe kamen 

Slngend im des Meergrunde Mare, 
@lühend wie ber Freia Wangen 
Röstein aus der Pnofpe bricht, 

Und im WMenihenbery erwachen 
Lebenkiaft und Trof und Pig. 


Viren, 
af Frederika Bremer. 
1, 
Vinterhufran träden fülla, 
Laftens munirs reannde 
Braloroa p& vingar mälla, 
Värens forbudasedlar ge. 


% 
Bpasu al verianrindar ausa 
Genast üfver =jö och Inad; 
Hvart de Ayga, büljer hrusa, 
Fri blir bäcken, grün dess strand, 

s 
Boart I kaoppfull land mird gamman, 
Under rärklar Himmel bil, 
TIN aingöfuiogarna samıman 
Träda alla foglar amä. 

4, 
Tjast af deras aküönn qyäden 
Oppsar alppar ügen biä, 
Applanderande | trkden 
Unga löfren sammanelä. 

5 
Mygesvärm bügt in luften barrar 
1 den dauafahn ür nA Ijuet! 
Om sin ejutsing blet wurrar 
At ala blommas süt ma just, 

6. 
Allt son audas varen njuler, 
Meusiskan med uyfüdt hopp 
Big til) Himleus lüften wluter, 
Ser mot klara büjden opp- 


- 
7 


Ty der korta vör ph jorden, 
Detta liireis klara any, 
Är ons profelin vorden 

Om en erig ofran sky. 


u. 
Efter lifveis vioterdagar, 


Upp till denoa värnejd klar, 
Ealigt erigt milda lager, 


Der Frühling, 
von Frieberife Bremer. 
- 
Soltier legen ab bie Bäume, 
Und der Liite muntres Herr 
Sctiralben ſchatll dutch teile Mäume 
Bringen BGrüblingsborfhaft ber. 
4 
Die Geſpannt Weñens faufen 
Eilig Über See und Land; 
Wo fie Aiezen — Wellen braufen, 
Grei find Bäche, grün ber Sirans, 
3%, 
trans im Aneipenvolen Beine, 
Unterm Simmel, blau und Mar, 
Eint fi$ zum Gejangeerrine 
froh ter Meinen Bogel Schaar. 


4. 
Und entzätt vom dem Geſchenetter 
Etlieft dir Blum’ iht age auf, 
Und der Bäume junge Blätter 
Karben bauten Befall drauf. 

5. 
Miütenihmirme in den Bülten 
Fangen in dem hellen Baal, 
Und bie Biene von den Däften 
Saßer Blamen belt ihr Mahl. 


6. 
Fruhtiag ochmet, was wur leber, 
Und ter Mensch mit Zuverfiche 
Zih sum Simmelatreſt erbebet, 
Und die Hoffnung täufar Ihn alcht. 


- 
7. 


Denn der Pure Tony auf Erden, 
Diefeb Ledens Meumentihein, 
Cell uns Propberlang werden 
Eines Himmels, cwig rein. 

# 
Na des Vedens Winertagen, 
3u der nahen Fräblingäbahn, 
Ziehn nach ewig müden Sagem 


Eiumelska Ayttfogelu far. 


Zugekodgel bimmelar. 


Mannigfaltiges. 


— Die franzöfifgen Eifenbapnen und ber Geldmarft. 
Einer von Herrn A. Legopt — dem Gtatiftifer der franzöffchen Eifenbahnen, 
in gleicher Weiſe wie es der Freiherr Dr. v. Reden der der beutichen ik — 
gegebenen Weberficht zufolge, dürfte Ftankreich im Jahre 1850, nach den bis 
jeßt ertheilten Ronzeffionen, 590 Kilometer (1 Kilometer = 3800 rheinl. Fuß, 
nicht ganz & deutiche Meile) Eiſenbahnen befigen, Die, das Kilometer zu 
einem Durchſchnittspreiſe von 350,000 Fr. gerechnet, eiwa 2000 Millionen 
Franken (333 Millionen Thaler) koſten werben, wozu ber Staat ungefähr 
300 — 400 Millionen Er. beiträgt.) Was den durch dieſes Berärfnif ent- 
ftehenden Ausfall für den franzöſiſchen Geldmarkt betrifft, fo äußert Herr 
Legopt darüber: „Die Beforgnif, dab ein jährlicher Bedarf von 300 Millionen 
(bis 1850) für Handel und Induftrie große Berlegenheiten herbeiführen werde, 
theilen wir nit. Bei der außerorbentlichen Entwidelung aller Quellen 
unferes Rationalreibtpums nehmen wir feinen Anflanb zu behaupten, daß 
Franfreih jährlich ein verfügbares Erfparnif von 800 Millionen Fr. auflege. 
Bern nun der größte Theil dieſes Erfparniffes den Eifenbapnen zufließt, fo . 
fann man ſfich hierüber nur freuen, benn biefe werben zuverfichtlich ven Unter« 
nehmern, wie der Staatsfaffe und dem Lande überhaupt, bie Zinſen des 
Kapitals, das’ fie foften, mit Wucher gurüderftatten. Ueberdies müffen, wenn 
man fi von ber Art und Weile, wie jene 300 Millionen jährlich zut Ber- 
wendung kommen, Rechenſchaft giebt, aud bie lepten Beſorgniſſe verihwin- 
ben. Zunächft bleibt ver größte Theil derſelben fehr lange in den Händen ber 
Banquiers, die dadurch in den Stand gefeht find, dem Handel bie günftigften 
Diskonto⸗ Anerbletungen zu machen. Gin anderer Tpeil des Geldes lehrt ſo⸗ 
fort in bie Circulation zurüd in Form von Beamten» Gehalten, bie unmittel« 
bar konfumirt werben. - Und auch das, was auf ben Anfauf von Grund und 
Boren, Holz, Eifen und derſchiedenen Materialien vertvandbt wird, loͤmmi 
der Eirculation bald wieder zu gut. Einzelne Berlegenheiten werben aller» 
dings nicht audbleiben, ja fie äußern fih ſchon jeßt hier und ba; aber bie 
Opfer diefer Berlegenheiten verdienen menig Theilnahme, fir haben fi nicht 
eiwa einem großen Rationalwert anſchließen, ſondern lediglich ſpekuliren 
wollen, und fie müſſen alſo bie Strafe des Spiels tragen. Was die Dauer 
des europälfchen Friedens betrifft, fo glauben wir daran um fo entichiedener, 
als es gerade den Eifenbahnen vorbehalten zu fepn fcheint, bas Zeitalter ber 
Kriege in Europa für immer zu Schließen, um bas Zeitalter der Eintracht 
aller Völler und aller Regierungen am deſſen Stelle treten zu Taffen.” 


“) Dan vergleiche damit die in Mr, 77 bet Magajind veranſchlagten Keſten des deutſchen 
Eifenbabrinepes, das anf mahe am IPOD Meilen berechnet if, während dad frangbfifde mr 
ungefähr 1000 Meiten lang feon und dod beinahe eben fo viel leſſen märdr. 
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Prrausgegeben und rebigist von I. Lehmanu. 


Im Berlage von Veit a Comp. 


Gedruct bei U. MB, Hahn. 


Fiöhentlich erfheinen drei Mummern, 
Vrömimerariong preid 224 Cübergr. 
(4 Zpir,) vieriehährhin, 3 Zhlr. für 
tab ganze Jahr, eine Erböbung, 
im alem ‘Fhellem ber Presifchen 
Mosarsie. 


Magazin 


Yrinumsrationen werden von ſeder 
Busbandiung {in Berlin bei Meir 
u. Gomp. Dägerfiraßr Bir. 25), fe 
wis von alleıt Königl, Poff · Aemtern, 
angenommen, 
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Citeratur des Auslandes. — 


Berlin, Dienſtag den 7. Juli 





1846, 





Die Sklaverei in den franzöſiſchen Kolonieen. 


Der ſchwarze Fled im Gefepbude ber Franzoſen if der Code mair. 
Brankreih, das für feine Freipeit und bie ber Welt fo viel getan und ger 
ſprochen hat, duldel und fanctionirt ed durch Gelege, daß in feinen Kolonieen 
Sklaven gehalten und unmenfhlih behandelt werden. Diefe Gefege Freilich 
geben fih das Auſehen, als feyen fie zum Schuge der Schwarjen erfunden; 
aber fie laſſen ber Willlür einen breiten Raum und haben nicht verhindern 
können, baß den Plantagenbefigern der franzöſiſchen Antillen die Graufamteit 
eine Gewohnheit geworben if. , 

Bei den Kammer» Berhandlungen über die Sflaverei in Weſtindien hat 
fi wieder gezeigt, dab ein großer Theil der Deputirten mehr die Freiheiten, 
als die Kreipeit, mehr vie einzelnen, als vie allgemeinen Intereffen vertritt; 
denn viele und angefehene Redner haben ih gewinnen faffen, für bad 
Mengen» DMonopol ver Koloniſten za fpreden und das veriährte Unrecht im 
Namen der Gerechtigkeit in Schug zu nehmen, — weil es chen verjährt ifl. 
Die Beipwichtigungs« Politif des juste-milieu berubigie fi babei, bie un» 
vollkommene und ungerechte Gefepgebung über Die Schwarzen burch eine eiwas 
weniger unvollfommene und ungerecbie zu eriepen, und nannte bied: Die jur 
Breipeit noch nicht reifen Sklaven auf ihre enbliche Emanecipation vorbereiten. 

Zur Nechtiertigung ber Kammer und der Regierung muß man ſedoch 
hinzufügen, daß fie vielleicht wicht mit allen Gräueln befannt waren, bie man 
in ihrem Ramen auf ben Antillen gegen die Neger verübte; aber auch birfe 
Entihulvigung ift ihnen jegt genommen worden, Gin Mann, ber faſt drei 
Jahre Yang ver Polizei auf der Infel Martinique vorfand, hat vor einigen 
Boden eine Schrift veröffentlicht, im der er, auf beigebrachte Altenftüde ger 
fügt, bie fhimpflihen Misbräude aufpedt, deren Opfer die Sklaven in ben 
franzöflfchen Kolonieen find. Er nennt fein Bud: l’Esclavage a mu,°) Das 
iſt aber nicht vie Nacktheit einer griechiſchen Statue, die und an die Götter 
natur ber Menſchen erinnert, bad if wörtlich die Nacktheit eines jerfleiichien, 
mit häslihen Wunden und Beulen bedeckten Körpers, die ung mit Grauen 
erfüllt, weil Menſchen mit Menſchen alfo verfahren fonnten, und weil fie das 
mit Ruhe und falten Blute thaten und nicht einmal wie die wilden Tihiere, 
denn diefe wüthen, wenn fie graufam find. Die Schrift hat das Motte: 
On ne regle pas plus Veselavage humainement, yu’on ne regle l’assassinar, 
und tut zur Genüge bar, daß alle VBerſucht, die Berhältniffe der SHaven 
der Willfür zu entreißen, feitern werben, fo lange die Sklaverei ſelbſt bes 
fiept. — Der Berfafler if fein Schriftteller von Fach, aber bafür ein thätiger 
Breund der Schwarzen und voller Begeifterung für ihre Sache. Weil er 
wegen feiner uneigennüßigen Offenheit dem Kolonialrathe unbequem wurde, 
zwang man ihn, Urlaub zu nehmen und fih nah Paris zu begeben, wo er 
ſich jegt befindet und durch Wort und Schrift die Sache der Shaven führt. 
Bir entlehnen feinem Werke einige Stellen: 

„Man war lauge Zelt der Meinung, daß die Sklaverei, ein Erbtheil, 
Das ums bie Zeiten der Barbarei Hinterlaffen haben, geregelt und die mate: 
riellen Intereſſen mit benen ber Menichheit vereinigt werden könnten. Aber 
man fann und darf nicht verbeſſern, was an fi grundſchlecht il, man muß 
es zerſtören ....“ 

„Anter allen Völlern und zu allen Zeiten war es Grundſaß, daß zwiſchen 
Bergepen und Strafe ein billiges Verhältniß beſtehen muß. Ja, man geht 
noch weiter und betrachtet Fein Bergehen abfolut, fonbern immer in Bezug 
auf bie Umflände, unter denen es geſchehen ift, in Bezug auf Alter, Erziehung 
des Angellagien, und beftrebt ſich alſo, denfelben, fo weit es angeht, von 
der Laſt ber Schulb zu befreien. Hierzu fommt, daß die Veflrafung vor ben 
Augen bed Publitums gefhieht und daher nicht das gefeplih zugeftandene 
Mas überfhreiten darf. — Solcher Art iſt die Gerechtigfeitspflege in Frank⸗ 
reich, aber fo ift es nicht in demjenigen Ländern, bie ven heuchlerifhen Namen 
des „Inſel⸗Frankreichs“, der „Fortſetzung Frankreichs“ führen. 

„Es fep uns erlaubt, außer ben rein willfärlihen, auf alten Gebrauch 
gegründeten Züchtigungen, die ber Wachſamleit der Obrigfeit zu entgehen 
pflegen, biejenigen zu begeihnen, bie im Code noir als einſtweilen gefegmäßig 
anerfannt find. 


Pr 

*) La vörliö et les faits on l'enelarage bh mu dass ses rapporis aveo lea 
maltren et les agents de l'autoritä avee Plöcen juatllientires par M. France, Chef 
d’eseadron de gendarmeris eoloniale. 


„Die Peitſche, obgleich nur für gang einſache Disziplinar-Bergeben 
beftimmt, wird mit einer- Graufamfeit gehandhabt, ale ſeyen bie größten 
Verbrechen zu. beftrafen. Ohne davon au ſprechen, was Peitfchenhiehe für 
bie vernünftigen Welen, gegen bie man fie anwendet und die man trotzdem 
in Perfonen umwandeln will, Eutehrendes haben, kommt es vor, daß die 
Dpfer dabei durch Berlegung edler Theile verfiümmelt oder getödtet werden 
und wenn nicht augenblidtih — was aud bereits gefheben if — fo doch 
durch die Folgen fierben, was häufig geſchleht. — Kennt man die Größe, , 
bie raffinirte Einrichtung biefes Marterwerfjeugs und die graufame Geſchick. 
tichfeit, die man von denen verlangt, bie es handhaben? Weiß man, Daß 
bie Ohren bes Regers Feine anderen Signale, feine anderen Aufmunterungen 
zur Ürbeit kennen, ald Das probende Schtwirren der Peltfche Durch die Luft, oder 
die Striemen, die fie auf feinem gemispandelten Körper zurädgelaffen Hat? 
Weiß man, daß es jenfeitd bes Meeres Menſchen giebt, die fi rühmen, 
mit einem Peitſchenhiebe — nicht einen Mohnkopf — ſondern ven Hals einer 
Birrtlafhe abzupauen? Weiß man, daß ein einziger Peitſcheuhieb auf ben 
bloßen Leib einen ringförmigen Streifen Haut abreißen faun, und daß bie 
folgenden Hiebe leicht im dieſelbe blufende Wunde fallen können? Weiß man 
endlih, vas man einen Mann und nor viel mehr eine Frau oder ein Kind 
töpten fan, bevor ihnen bie erlaubte Zahl von neunundzwanzig Hieben bei⸗ 
gebradt worden if? Und wird ſelbſt dieſe Zahl ausgebalten — mer hat 
genau feſtgeſtellt, nach welchem Zeitraum die Züchtigung wiederholt werben 
dürfe? fol dies an demſelben Zage gefcheben fönnen? fell man warten, bis 
die alten Wunden gebeili find, ehe man neue made? Und welches Mittel 
hat man, ben entmenſchten Serrn zurüdzußalten, wenn er im Innern feines 
Haufes, fern von der Aufficht der Gendarmerie, die erlaubte Anzahl der Hiebe 
überfgreitet? Denn es if wicht anzunehmen, bad Verwandte ober Freunde 
des Opfers wagen follten, lage zu führen, nachdem einige Unglädliche, die 
es verſucht hatten, von der kompetenten Bebörve fo übel empfangen wurden, 
bafı man fie mit Gendarmen ihren Herren zurüdibidte, um fle noch mehr 
mißhandeln zu laffen, wenn fie wieber anf ber Pflanzung anfämen.‘ 

Diele Thatſache ift zu ernfl, die Anklage zu ſchwer, als daß wir. nicht 
aus ben dem Buche beigefügten Atenftüden ein Beifpiel hierzu anführen 
follten. 

„Baurtin auf Martiniaue, 14, Jul 1845, 
„Beute am 14. Juli 1845, ungefähr 11 Uhr Morgend, haben wir, 
Jean Georgin, Brigadier in Bauclin, und Timothee Coget, Gendarm 
im felbigen Drie, als wir unferer Ordre ganäß bie Runde machten, ge 
rüchtweiſe erfahren, daß am Morgen bes 13ten d. M. die Simitee, Sklavin 
auf der Planzung Mafp- Maſſy, dem Herrn de Souci gehörig, meunund- 
zwanzig Peitfehenhiebe befommen babe, dabei mit Händen und Füßen an 
eine Leiter gebunden und ihr unter den Leib ein dider kurzer Klotz gelegt 
worben ſey, damit bie Hiebe fich beffer anbringen laffen. Die Fran erhielt 
mehrere Bauftfcläge ind Gefiht, mwoburd ihr drei Zähne ausgebrochen 
wurden. Sie bat zugleich das rechte Auge verloren und iA auf einem Ohr 
taub geworben. Alle dieſe Berlegungen "find durch vie Siebe veranlaßt, 
welche fie von Jules Dispagne, dem Didponenten vieler Pflanzung, er- 
balten hal. Er war ed, ber dem Aufſeher Hippolyt befahl, jener Frau 
neunundzwanzig Peitſchenhiebe zu geben, fie auf wie Leiter zu binden und 
ihr einen Klotz unter den Leib legen zu laffen. Die Folge Davon war, daß 
Himitee, die im vierlen Monat fhwanger war, abortirte. Man ver 
muthet, bafı bie Hebamme Adele, vie ebenfalls Sklavin ver Pilanzung if, 
ihr bei der Geburt beigeftanden habe, Die Unglückliche verfiel zwar darauf 
in eine ſchwere Kranfpeit, als aber ver Arzt aus Bauclin nach ber Pflan⸗ 
zung fam, wurden ihm alle Kranken gezeigt, außer Dimitse, bie man in 
ben Straffaal gefperrt hatte.” 
(Folgen die Unterfchriften und die Adreſſe.) 
Dierzu gehört folgender Brief, den unfer Berfaffer in feiner Eigeuſchaft als 
Befehlshaber der Gendarmerie von Martinique an den Gouverneur ber Infel 
in Bezug auf benfelben Jules Dispagne ſchrieb, von Dem oben die Rede war: 
„Mein Here Gouverneur!: Ich berichte Ihnen ergebenft, daß Hand⸗ 
fungen ver wilbehen Rohheit auf der Pflanzung Maſſy-Maſſp von dem 
Disponenten Jules Dispagne an der Sklavin Pimitee begangen worben 
find, Ih füge meinem Briefe einen Bericht über bie am Läten d. M. auf 
genannter Pflanzung Hattgehabten Ereigniffe bei. 
„Schon am 6. September 1843 war eine 29jährige Sklavin beffelben 
Jules Dispagne, Namens Eocalie, im Zort-Royal mit Ketten an ben 
Büßen und den frifchen Spuren eines Halseiſens ſeſſgeſetzt worden. Ob 
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glei diefe Frau ein ſehr elendes Sind näprie, fo hatte ihr Herr ihr nichts⸗ 
defomeniger im Gefängniffe neunundzwanzig Peitfchenhiebe geben laſſen. 
In Folge ver Beifelung am ganzen Aörper blutend, mochte fie dad Ges 
fängniß durchaus nicht mehr verlaffen und Lieber bafelbft mit ihrem Kinde 
ſterben, ale ferner unter den täglichen Mißhanblungen auf der Pflanzung 
Yules ——— wurde bei alledem zu nichts Härterem, als zu vierzehn Tagen 
Gefängniß verurtheilt 
Eine anders von dem Gefeg guigeheißene Strafe heißt les trois et les 
quatre piquets. Pierbei werben die Sklaven, ohne Unterſchied des Alters 
und Geſchlechts, nadt und das Geficht nad unten gelehrt auf die Erde gelegt. 
Rur fo viel wird der Menſchlichteit Genuge gethan, dat fir ven Leib ſchwan ⸗ 
gerer Grauen eine Auspöhlung in bie Erbe gegraben wird. Füße und Hände 
—— mit Stricken umſchlungen, angtzogen und am feſteingerammte Pfaähle 
gebunden, um zu verbüten, daß ſich die Unglücklichen ſfträuben. Dabei mu 
der Auficher, der vielleicht der Water, Bruder, Sohn over Gatte des Opfers 
if, unter Androhung berfelben Züchtigung, die Peitfchenhiehe führen. Dann 
werben die Wunden mit Eitronenfaft und ſpaniſchem Pfeffer verbunden — 
und mad der Abſcheulichkeiten noch mehr find.... Yu ben erfien Tagen 
des Juli v. I. — erzählt der Berfaffer — kam die Sklavin Rofette von der 
Planung der Herren Jaham zu dem Inftructionsrichter Harbonin, um gegen 
ihre Herren wegen ber übertriebenen Mißhandlungen Klage zu führen, die fie 
täglich zu erdulden habe. Der Körper ber Sklavin wurde von einen Arzte 
unterfuht und mit Striemen und tiefen Wunden bedeckt gefunden. Die Frau 
gab außerdem viele Graufamfeiten an, bie auf ber Jahamſchen Pflanzung ge» 
ſchehen wären,und ber Richter, der fich dahin begab, fand unter Anderem Folgen ⸗ 
des beſtaͤtigt: Ein junger Sklave, Namens Iran Baptifte, 13 Jahr alt und Sopn 
der genannten Rofette, der mit einem anderen Sklaven burd eine Kette, die 
man Beiden um den Hals geſchlungen hatte, verbanben war, mußte fo gefeſſelt 
arbeiten, befam faft nichts zu effen und farb an den Folgen dieſer Behandlung. 
Yugenzeugen verfihern, daß einer von den Gebrübern Jaham dem armen Knaben, 
weil er zur Stillung feines Hungers etwas Grmüfe geftoplen hatte, das Ohr⸗ 
lãppchen abſchutiden liefi und ihn zwang, es aufzueſſen. Seinen Leivensgenoffen 
Guftap, einen jungen Mufatten von 18 Zapren, fand ber Inſtructionsrichter 
in einer feuchten Rammer, ohne Aleiver, den Körper mit Wunden bevedt, auf 
einen blutigen Brette geſchloſſen liegend. Guftav glich einem Gefpenfte; fein 
Auge war Hohl, feine Miene flumpf, fein Leib gerfleift, er konnte nichts 
ſprechen, als hin und wieder unzufammenpängende Spiben. Neben ihm Tag 
ein Haufen Roth. Auf Befehl des Richters wurbe er aus biefem Grabgewölbe 
in das Hofpital gebracht, farb aber daſelbſt nach einigen Wochen. 


Schluß folgt.) 
England. 
Die Militairs Mufif und ihre Berbeiferungen. 
(SHtu4.) 


Unferer Anfiht nad bürfte es vortheilhaft ſeyn, das Geklirre des Triangel 
durch zwei Duintflöten zu erfegen, auch möchten zwei Paufen eine gute Ber- 
volltänbigung des Ganzen ſeyn; doch gemügt ein Blick auf vorfichende Zu⸗ 
fammenftellung, um fi gu überzeugen, daß die bauptfäghlichften Lürfen unferer 
gegenwaͤrtigen Orcheſter vollſtändig ausgefüllt find. Anftatt, daß wir bisper 
nur bie äuferfien Zöne, mit Ausſchluß aller mittleren, hörten, wird durch die 
neue Zufammenfegung dem Muhl» Corps gleihfam eine Seele gegeben, und 
die nothwendigen Bedingungen, unter denen ein bewegliches Orchefter ges 
ſchaffen werben lann, werben endlich einmal vorhanden ſeyn. Der mufifae 
liſche Uebergang vom Eimtrebaß zum Baß, vom Baß zum Barpton, vom 
Barpton zum Alt, vom Alt zum Sopran wird endlich zu einer lückenloſen 
Verbindung verbolltänbigt fepn. 

Man könnte ven Einwurf machen, daB für bie Zahl von 45 Muſikern bie 
Hälfsquellen unzulänglih ſeyen, über welche bie Regimenter der britifchen 
Armee, nad dem neuen Reglement, zu verfügen baben; allein es ließe fi bei 
einigen der im obenfiehenden Verzeichniß zu 2 umb zu A aufgeführten Ins 
firumente die Anzahl Halbiren, obgleich ich Freilich, aus mehr als einem Grunde, 
bie Zahl von 45 nicht verringert wiſſen möchte. Einem ſolchen Orchefter if 
es möglich, fih einem Korps von 1000 Dana vernehmbar zu machen, felbft 
wenn biefe in Reihen (aus ber Alanfe) marfdiren:; man kann es-in drei Ab: 
theilungen theilen, melde abwechſeln und alfo auf einem Marſch von nicht 
allzu großer Länge in fortwährenden Spiel bleiben Fönnen; endlich iſt ed zahl: 
reich genug, um allen Details des Dienfied zu genügen, vie Bewegungen zu 
leiten, Appell, Retraite zu blafen u. ſ. w. und und fo ein» für allemal von 
der Trommel und ber Pfeife, diefen barbariſchen Inftrumenten, zu befreien. 

Ein aus Dieffing » Iuftrumenten zufammengeiegtes Orcheſter bietet noch 
andere erwähnendiwerthe Bortheile var. Um den größten Theil der Inſtru⸗ 
mente, aus denen ein ſolches Drcheſter beſteht, fpiefen zu lernen, hat der Lehr ⸗ 
ling feine andere Richtſchnur, als fein Obr, welches er unter Anleitung feines 
Lehrweiſters ausbildet: er gelangt ganz auf viefelde Weile dahin, eine Note 
zein wiederzugeben, wie er auf der Bioline richtig greifen fernen würde. 
Sobald aber Jemand im Befig einer richtigen Intonation ift, kann man feine 
muſilaliſche Erziebung als bereits fehr fortgefchritten betrachten, und da file 
bie Meffing- und Blech · Inſtrumente mit Cplindern und Piftons die Applikatur 
immer biefelbe bleibt, fo kann ver Muflter zur Noth mit den Iuftrumenten 
wechſeln, ohne daß er etwas Anberes einzuüben hätte, als ven Anſah, was 
“ine — von zwel bis drei Tagen ift, 


Bei Kälte oder bei Regen werden im Freien ven Muſikern die Ringer 
leicht ſteif, und das Dreher if dann entſtellt. Bei ber Infanterie fügt 
die Bewegung bes Marſchirens einigermaßen gegen biefe Erflarrung, allein 
es giebt wahrlich feinen tranrigern und lächerlichren Anblid, als einen armen 
Wufifer der Reiterei, wenn er, durchnaͤßt oder erfroren auf feinem Pferde, in 
feiner Barade-Uniform ſich bemüht, feine erſtarrten Finger auf bie Löcher feiner 
Bautboe zu bringen, ober wenn ein Sturm ihm feine Kopfbebefung ju nehmen 
droht, ohne daß er bie Hand zur Abwehr rines ſolchen Ungemachs gebrauden 
fan. Alle dieſe Heinen Unglädsiälle ſtellen ſch bei einem Orcheſter von 
Meffing « Inftrumenten weniger häufig ein; bei einer Poſaune Laffen ſich bei 
jebem Wetter die Schieber einfegen, und was bie Eplinder- Inftrumente an 
seht, fo laſſen fih die Piſtons ſelbſt in Dandfchupen handhaben. 

Nachdem ich mich bemüht, die Vorzüge des neuen Drcheſters darzethen, 
muß ih meine Stimme gegen ein gewiſſes Werlzeug Friegerifhen Bären 
erheben; ich rebe von ber Pfeife, beren von bem gangen übrigen Europa ar 
gegebenen Gebrauch nur wir beibehalten zu haben feinen, um ben ung von 
den Branzofen gemachten Vorwurf, es. gebe uns aller mufilalifge Sinn ab, 
zu rechtfertigen. Die Pfeife bat freilich einen Vorzug, fie läßt ſich vermögt 
ihrer winzigen Gefalt leicht transportiren, ja fie läßt ſich in bie Taſche ſtecen 
— das Einzige, was wir wunſchen, if, daß fie immer da bleiben möge. 

Dean hört alle Tage gegen die Unbeftändigfeit ver Move beffamiren; ic, 
im Orgentheif, finde, daß es wenige ernflhafte Einrichtungen giebt, benen der 
Menſch treuer bleibt, als gewiſſen lächerlichen Heberlieferungen der Mode, 
Benn wir die Tugenden nnferer Bäter verachten, fo haben wir sum Erfap 
mit einer Hartnädigfeit fondergleihen Gegenftände ver Mode und Toilette beis 
behalten, bie unfere berben Vorfahren ohne Zweifel von noch derberen Uräfteren 
überfonmmen hatten; noch immer fchleppen wir uns mit Puder, Merräden, 
Schminfe, Ohrringen, Halsbändern, Decorationen, Wappen, und noch immer 
haben wir der Trommel nicht den Abfchied gegeben. 

Es bat Philoſophen gegeben, die, um ben Menſchen von allen übrigen 
lebendigen Rreaturen zu unterſcheiden, ihn als ein lachendes, als ein feime 
Speifen kochendes Thier definirt haben. Warum fügten fie nicht hinzu, daß 
er zugleich ein Thier ſey, welches vie Trommel ſchlägt? Das Erfte, was ein 
Wilder, nachdem er den Eedürfniſſen ſeines Magens abgeboffen, thuf, iR, daß 
er einen Baumflamm anssöhit, ibm mit der Haut eines Thieres übersicht und 
mit einem Anittel auf biefe iinnrriche Maſchine ſchlägt. Dies if der ange 
nehme Zeitvertreib, den frübere Japrhunderit dem umfrigen im ungttrübter 
Reinheit überliefert haben; das Einzige, was wir geändert, beſeht darin, daß 
wir eine Eſelshaut über ein Hrines Fat ziehen. B 

Die Trommel exiſtirte vor der Eftehung der Malik, und fie wird wahre 
ſcheinlich auch nad deren Untergange noch erifliren. Ich wiste feine Nation 
zu nennen, die wicht mehr oder meriger mid Trommeln fi befaßre; allein 
die größten Trommler in ber Welt find die Franzoſen, bie billig in ihrem 
Nationalwappen der Trommel ein Feld einräumen föllten. Bir wollen des 
wegen nicht behaupten, vaß vie Franzofen mehr als ihre Aachbarn barba⸗ 
riſchen Ueberlieferungen getreu ſind, aber fie find ohne allen Zweifel vom Fa» 
natidmus des Trommelns beſeſſen. "Die Trommel it das Grundelement bei 
allen ihrem militairiihen Esclutienen, fie erſetzt bei öffentlichen Bekannt 
madhungen bie Glocke, deren ſich bei dieſen bie Engländer bedienen: bei Ans 
fünbigungen von verlorenen Gegenftänden und von Verfiufen wirb bie Trom⸗ 
mel gerührt; ohne Trommel fin Markt un feine Meffe; ja ſelbſt ver umher⸗ 
giehende Zahnarzt zieht bie Aufnerffamfeit des naiven Dorfbewohners durch 
das Raffeln ver Trommel auf fi. 

Die frangoſiſche Armer iſt auch, glaube ich, die einzige, die ſich während 
des Gefechte der Trommel bedient. *) Bei allen Bewegungen sum Angriff ober 
zum Sturm if ver Tambour voran und fchlägt, als wäre ed auf den Rein, 
auf bas Fell feiner Trommel. Und nicht allein auf das Inſtrument erfiredt 
fi die Borfiebe der Kranzofen, fondern auch auf den, ber es handhabt. Man 
lann baher, wenn bie gemeinen Tambours fo bach im Preiſe ſtehen, ſchließen, 
welche Achtung ihrem Chef gezollt werden muß. Wenn der franzöſiſche Sol 
dat alle übrigen Sergeanten, vie auf den Titel „Major“ ein Recht baten, ge= 
wöhnlich nur bei ihren Namen nennt, fo giebt er mit Emphafe jenem ſtets 
ben Zitel „Major“, denn er iſt ver Stolz und der Ruhm des Regiments, 
feine Schönheit iſt ed, auf die ein Jeber pocht, und verfieht die Stiderei 
feines Rockes, verlieren bie Federn auf feiner Bärenmüge ihre majeffätiſche 
Biegfamkeit, fo vereint man fih, Jeder trägt ohne Murren fein Scherflein 
bei, um den großen Mann vom neuem zu vergolden und zu befiebem. Als 
im Jahre 1813 die franzöſiſche Armee in Dresden einrüdte, zog ein gigan⸗ 
tifher Tambour⸗ Major an der Spike eines der Regimenter einher, ber 
wunderbare Runftftüde mit feinem Stocke, ven er hoch in die Luft ſchleuderle 
und wieder fing, ansführte. Plöplih — o der Schmach und des Mißgeſchicks! 
— verfehlt feine Hand ben berunterfallenden Stod, ber feiner ganzen Länge 
nad auf das Pflafter zu Liegen fömmt. Hatte bas Leben nach ſolcher Schlappe 
noch einen Werth? Einige Stunden fpäter hatte fi ber Tambour. Major 
eine Augel dur den Kopf gejagt. 

34 babe Then bemerkt, daß alle zur Kaffe des Tympanum gehörigen 
Inftrumente, mit Ausnahme der Keffelpaufe, feinen muſtkaliſchen Alang hervor: 


*) Der Bert. il im Itrthum; auch bei der preukiichen Armee [lagen die Tambourt 
kei aBen Angriffebeweanngen, mögen biefe mim im Binie ober in Kolenne geſcheden. Mob 
toollen wir hier demerfen, dab Rapoleon die Fromme in feinen Schuß nimmt; fe abmt, 
Sagt er vom ihr, den Donner der Kanonen nad, (Biemetkungen über des Oneral Rogmist 
Cousidiratious de la guerre, In Dim Nöten et Mölanges.) Unler englifder Bei. 
gebt abethautt zu weit, wenn er die Zrommer für ganz Aberfdifig erttart. 

Der Urberf. 
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bringen, allein dieſe Seßtere hat einen gegoffenen-Unterboden, während alle 
jene cylindriſchen, an beiden Enden mit" Pergament übergögenen Maſchinen 
nur ein elendes Geräufh machen. Da nun Lärm zu machen zu manchem 
wilitairiſchem Behufe nothwendig iſt, wäre es nicht wenigftens beſſer, auf 
einen Lärm anderer Art zu ſinnen, ber, auf eine gleiche Entfernung bernehins 
bar, do zugleich nicht fo gänzlih unharmenifh wäre? Nur die Gewohnheit 
lonnte uns ben barbarifhen Alang der Trommeln und Pfeifen erträglich 
machen. Befreie man und endli von ihnen! Der Dienft felber wird ges 
innen, wenn man fie durch Trompete und Flügeldorn, bie einen zugleich 
weitbringenden und harmoniſchen Schall haben, erſehl. Was jene legten 
Trommeln, die zur Markirung bes Taktes beibehalten werden müſſen, betrifft, 
fo wollen wir auf bie Erfindung eines beiferen Inftrumentes hoffen, welches 
au ihnen Stillſchweigen auferlegt: 

Ohne Zweifel Tann das Flügelhorn eben fo gut, als bie Trommel, Ne 
veille, Retraite, Appell u. ſ. w. fignafifiren, und wenn man ſaͤmmtliche Tam ⸗ 
bours zu Horniften machen wollte, fo ließe ih aus ihnen mit Leichtigfeit ein 
Orcefter bilden, welches Abends beim Zapfenftreih ven Stadtbewohnern 
einen befferen Genuß verfhaffte, als das Raffeln ver Trommeln gewähren 
fann. Bür diefen Ra würden zwei Trompeten, zwel Sopranpörner, ein 
Tenorhorn, cin Meines Horn mit Piftons und zwei Bafpofaunen genügen, 
um eine herrliche Wirkung zu erjeugen. Bei Regen und Schnee verliert die 
Trommel ben Ton, das Horn konfersirt den frinigen bei jeder Teuperatur. 
Bird ein Regiment eingefhifft, welchen Raum nehmen nicht bie Trommeln 
hinweg, wie hindern fie die Eifkulation des Lichts auf dem Zwiſchendeck, wie 
hemmen fie die Paſſage, indeß das Horn am erften beten Ort aufgehängt 
werben fan und Niemanden hindert. Da überdies der engliihe Tambour, 
mährenb des Geſfechts, zur Diepofition der Wundärzte für den Dienft ber 
Ambdulancen geftellt wirb, fo möchte ein folder raufer Kranfenwärter feinen 
Rüden wahrſcheinlich nicht ungern von ber leeren Tonne befreien, die er 
fammt der übrigen Laft feiner Bagage ſchleppen muß. 

Es muß noch hinzugefügt werben, daß bie Trommel als ſignaliſtrendes 
Inftrument nicht ausreiht. Die verfhiedenen Weiſen, bie fie wiebergiebt, 
unterfheiven fih zwar hinfänglich, allein fie find auf dem Schlachtfelde un- 
genügend, wo ed ailt, Veränderungen in ben Stellungen, Angriffs und 
Rüdzugsbemegungen zu leiten, Alles, was in biefer Hinficht ver Trommel 
abgeht, befigt das Horn, und ich habe mich oft gewundert, daß man es zu 
diefem Zwece nicht verwendet. Gewiß reichen fünfzig, ja ſelbſt Hundert 
Hörner nicht hin, bie Befehle des Feldherrn dur den Lärm der Schlacht zu 
tragen, doch lönnte man fie in Siaffeln von einzelnen Sectionen aufftellen, 
dergeſtalt, daß, indem jede Section, gleich einem Echo, daſſelbe Signal wieder- 
holte, dieſes bis zu dem Theil des Heeres gelangte, für den es beftimmt 
wäre. Man mwürbe es fi dann erfparen fönnen, jene Menge von Apjutanten 
umberfprengen ju laſſen, welche die erfie befte Kugel an Ausrichtung ihres 
Auftrages hindern kann. Der Schall ift überbies ſchneller als das ſchnellſte 
Pferd, und man könnte fi feiner wenigftens bedienen, um die Befehle, die 
ber Generalftabs>Dffigier Später hinterbringt, im voraus mitzutbeilen. *) 
Wie dem indeffen auch ſeyn mag, fo verbient eine ſolche Idee wenigftend ge« 
prüft zu werben, wozu eine jede beträchtlichere Zufammenziehung von Truppen 
bie Gelegenheit bieten würbe: 

Ich ſchließe mit ver Bemerfung, ba, ba bie gegenwärtigen Mufil-Corps 
unferer Regimenter alle ungleihförmig zufammengefegt find, ſtets ein Hinder» 
nid da iſt, wenn es darauf anlöimmt, zwei ober drei zur Erzielung eines 
größeren Effeltes zu vereinigen. Die neuen Inftrumente, welche wir in Bor⸗ 
flag bringen, find einfacher fonftruirt und zugleich wohlfeller. In der Bor- 
ausfegung, daS fie fämmtlih von demſelben Infteumentenmader und unter 
Auffiht der Militair- Behörde gefertigt find, muß fih eine fo vollfommene 
Einheit der Form wie ver Intonation ergeben, daß fid Muflter in 
unbefhränkter Zahl müffen vereinigen laſſen. Man könnte auf diefe Weile 
ein Orchestre.monstre bilden, fähig, Todte zu eriweden, beffen gewaltige 
Darmonieen die Entfernung zwiſchen Mile-End und Zurnbam Green durch⸗ 
dringen müßten. 

Bielleiht vürfte man fagen, daß wir biefem unferen Artifel eine zu große 
Ausdehnung gegeben. Allein alle diejenigen, die fich mit unferem Gegenftande 
befäftigen, find fo gut, wie ih, von der Wichtigkeit deſſelben überzeugt. 
Die Mufit eines Regiments flößt micht allein jenen Friegeriichen Stolz ein, 
ohne den es feinen echten Soldaten giebt, ſondern fie macht auch, daß er 
Batiguen und Entbehrungen vergift. Man fehe ein Regiment, wenn es fi 
bem Ziele eines anfirengenden Marfches nähert, wie bie Leute faum noch 
einen Fuß bor den anderen bringen können; plötzlich läßt die Mufif eine 
mundere Weile ertönen, und alsbald gewinnt ber Schritt des Soldaten von 
neuem Kraft und Elaftigität. Als Bonaparte vor ber Schlacht von Marengo 
über den großen St. Bernhard ging, ließen bie fhweiger Bauern, die man 
zum Transport der Artillerie gedungen, ihre Arbeit, die fie bald über ihre 


*) Der Der. ſacint möcht erwogen zu baben, daß dad Beihäft des Abiutanten uud 
Sencraltads-Dffigiers nider allein darin befteht, Weieble zu überbringen, ſondern baf c#, 
wohin er auch zeſchiat wirb, zugleich im feinem Muftrage liegt, ſich über den Zufand der 

iu unterricten und über biefen bei felmer Nüdtehr Bericht abzunasıen. Ware der 
blutant dar das Mittel des Bari. zu erfepens fo dalle man biäber ſedt Unrecht ger 
tban, ihm umter den imteligentefbet Dkfipleren bes Heeres autzuſuchen, man bitte gerade 
umgekehrt verfahren meilften, und die Forderung des Büren von Vigne, der von Adſutanten 
und Generoifiabd + Offlgieren begehrt, daß fir eapita et elunes befipen follen, wäre auf 
ihre pwelte Halfte — anf die Dreistigfeit und Ausdauer im Meiten — zu beicränfen, 
Ferner find ja nächt alle Befebte eineh Beldberen unbebimgte Wefrbte; wie viele derfeiben 
werben mict unter grwifien Morausiepumgen ertbeilt, und wie werden ſich jemals alle Com ⸗ 
binatiomen folder Worausfepungen durch Moten ausdräcen lafken? Der Ueberf, 


Kräfte fanben, im Stich; mau mußte Solsaten nehmen, um die Geſchütze 
durch den Schnee zu ſchleppen. Dan: hatte ben guten Gedanlen, fie ihr 
Tagewerl beim Schall der Muſil eines. Regiments *), weldes an ber Spige 
marfchirte, verrichten zu Taffen. Es war bied eine finnreiche Art, ihnen die 
Laft ihrer Arbeit zu erleichtern, auch begehrien bie Solbaten feinen Lohn, 
Bonaparte bot ihnen bergebeus das ben Schweizern beftimmt geweſene Geld; 
fie ſchlugen es aus. 

Birle Jahrhunderte vor bem. neueflen Eroberer hatte auch Hannibal, 
ber nad bem Bericht der ſehr glaubwürbigen Geſchichte bie Bellen durch 
Effig erweichte, bie Alpen überftiegen; wir wiſſen wicht, ob er bie Anfiren« 
gungen feiner Soldaten durch den, Schall irgend einer Friegerifhen Mufit 
erleichterte, noch, wenn es ber Fall war, über weiche Art von Muſil er ver 
fügen konnte. Allein man kann dreiſt vorausfegen, daß bie Muſik des franz» 
fiihren Heeres unter Bonaparte bei weitem beffer war, als die des karthagiſchen 
unter Hannibal. So rafch aber ift in unferen Tagen der Borkihritt, daß das 
befte Mufils«Eorps — nicht der republifanifchen Armee des Konſuls Bonaparir, 
der zu wenig Zeit und Geld befaß, um fie auf Nebendinge zu berivenden — 
fonbern ber Armee des Kaiferd Napoleon, was Enfemble und Harmonie bes 
trifft, tief unter dem einfadhften Orcheſter ftand, wie wir es heute aus Meffing« 
Inſtrumenten zufammenfegen: Es ift bamit nicht gefagt, daß wir die Boll 
fommenheit erreicht hätten, und baf nicht noch große Berbeflerungen wün ⸗ 
fhensiberih feyen. Wenn wir unfere Orcheſter verbeſſern, fo dienen wir Diele 
mehr der Kunft und der Infpiration des Künftlers. In demielben Dafe, in 


» dem unfere DMilitair» Muflfcorps ſich vervollfommmeten, bat man für Dies 


felben auch eine beffere Mufit erfunden ober arrangirt; überall bereits hat 
man jene verjährien trabitionellen Weiſen aufgegeben, bie in ihrer Altäglich« 
feit nur alltägliche Eindrüde machen fonnten. Das Schöne erzeugt das 
Schöne, und unfere Deere, wenn fie ch nad dem Stang einer vortrefflichen 
Muſik bewegen, werden besiwegen nicht fchlechter ſeyn. 


> 


Don Juan d’Auftria, Heldenlied von Ludwig Auguft Frankl.“) 


Der Name des Dichters hat bereits durch mehrere treffliche Produfte 
feiner Mufe, namentlih dur feinen „Golombo”, einen guten Klang im 
Deutſchland; der des Helden dieſes Gedichtes aber hat auch einen wenigſtens 
Halb deutſchen Klang und erfüllt fo, wenn au) nur annäperungsweife, eine 
ber Lebenebedingungen ber epifhen Dichtung, die nur auf dem Boden eines 
indivipuellen Bolks- Charakters und in dem kräftigen Bewußtſeyn beifelben, 
in der Wärme des VPatriotismus, Wurzel ſchlagen und zur Entwidelung 
kommen kann. In der immer zunehmenden Vermiſchung des erfieren und 
dem Mangel des Iepteren liegt unftreitig der Grund, warum dieſe Gattung 
ber Porfie, bei dem fortvauernden Affimilationsprogeffe der ciwilifirten Bölfer, 
in den neueren Sprachen, befonders aber bei dem fosmopolitiichen Deutichen, 
fo wenig und immer ſchwacher vertreten wird, Gin deutfches Epos verlangt 
einen deutſchen Hefven; Don Yuan von Defterrei aber ift feinem Namen, 
wie feiner Geburt nad, halb nur Deutfcher, Halb aber Spanier: au fein 
Charakter it gemiſcht aus der ſüdlichen Gluth feines romaniſchen und bem 
finnenden Ernfte des beigemifchten beutfchen Blutes — fo trägt auch unfer 
Gedicht Fein entichieden epifches Gepräge, fondern der Dichter nennt es felber 
ein Helvenlied umb eriheilt ihm durch / viele lyriſche Beimiſchungen und 
durch die oft nur in dunklen Umriſſen ſtizzirie dramatiſche Zeichnung mehr 
ben Eharafter eines Eyflus von Romanzen, in weldem er und die poetifchen ' 
Momente aus dem Beben des Helden, nur lofe dur eine Geſammtidee zu einem 
Ganzen verbunden, vorführt. An ſolchen poetiſchen Momenten aber ift bie 
wirkliche Geſchichte deſſelben ſchon fehr reich, und der Dichter bat fie mit Ge⸗ 
ſchmad auszuwählen und mit den Schöpfungen feiner zwar nicht urfräftigen, 
aber doch reihen Phantafie auszufhmüden verfianden. 

Der gewöhnlichen Annahme gemäß, läßt er Don Juan bas Kind ber 
Liebe Karl's V. und der Regensburgerin Barbara Blomberg ſeyn. Dadurch, 
daß er es verfhmäht, feiner Geburt den Reiz bes. doppelten Geheimmiſſes zu 
verleihen, in welches fie burch die Behauptung mehrerer Geſchichtſchreiber“*) 
gehüllt wird, daß Barbara Blomberg nur als Mutter vorgeihoben worden 
fey, um die Ehre einer, wahrſcheinlich italiäniſchen, Fürſtin zu retten, rückt ex 
ihn dem deutſchen Intereffe um fo näher. 

In Billagarcia wird Juau unter der Obhut des Duiada erzogen; durch 
wenige charakteriſtiſche Züge bezeichnet ber Dichter ſchon in den Kinderſpielen 
den Widerſpruch feines kriegeriſchen Heldengeiſtes gegen bie ihm aufgebruns 
gene Befimmung zum geiftliden Stande — ein Gegenſatz, ben bereits De⸗ 
lavigne glüdlih zum Stoffe feines Drama’s benupt hat und der fih aus⸗ 
gleicht, indem Karl V. ihn vor feinem Tode, ber in würdigen und ergreifenden 
Farben geſchildert wird, in feine Rechte einfept. Er wird von Philipp IL, als 
Bruder anerkannt und bekundet bald durch feine Zapferkeit im trefflich ge⸗ 
ſchilderten Stiergefechte Kb als ben würbigeren Sohn Karl's; — Philipp’s 
Neid erwacht. Das Licbesglüd, das Juan zu Theil wirb, erregt bie Eifer ⸗ 
fucht des Don Carlos. Der feige, argwöhnifhe Charakter Philipp's, der 
hãmiſch finftere Geift des Dom Earlos bifven gleihfam den nur dunlel ges 





"), Bon welder aber — wenn die Bemerkungen des Bari. im Eingang des Mrufeis 
ihre Micsrigkeit haben — der größere Theil ber arbeitenden Soldaten fdnverlih etwas zu 
bören befammen konnte. Der Ueberi. 

") Leipjig. A. I. Weber, 1846, 

"*) Strada, de bell. Beigie. Dar. I, Lı X, p. GM, 


zeichneten Hintergrund für ben offenen, Iebensfropen Helden. Bir fehen biefen 
bald, von dem glühenden Ehrgeiz getrieben, dem es 
„nur glorreich bänft und groß auf Erben 

„Ein Heid der Schlachten und unflerblid werden.‘ 
fi den mwollüftigen Armen ber Liebe entreißen, um bie Giegeslaufbahn bes 
Kriegers zu betreten. GHlängenb entwickelt fih des Dichters epifhe Dar- 
flellungstraft in ber Schilperung der Maurenſchlacht und erreicht ihren Gipfel, 
wie der Ruhm bes Helden, in der fiegreichen Seeſchlacht vom Lepanto. Diele, 
wenn auch in ihren Folgen durch Ppitipp's Meinlihe Politik verlümmert, ift 
doch durch die Abwendung der großen Gefahr, mit ber vie Türfenmacht Europa 
bedrohte, und burch die enormen Kräfte, die in ihr auf beiten Seiten ent ⸗ 
widelt wurden, wichtig genug, um Juan's Namen für immer zu verherrlicen. 
Aber auch die Liebe folgt dem Heiden in bas Gewühl der Schlachten; und mit 
befonderer Vorliebe und Befähigung malt der Dichter in glühenden Farben 
den Taumel, der den Helden in ben Armen ber leivenichaftlihen Geliebten 
beraufcht. Allein auf der Höhe des Rauſches tritt ſowohl bei dem Sieger 
wie bei dem.Liebenden — und hieran erkennen wir ben beutichen Helden wie 
feinen deutſchen Sänger — die Neflerion ber Sättigung, der Drang nad 
einem höheren, unerreihbaren Ziele ein. Seine Liebe füllt ihm nicht ans, 
denn im Hintergrund feines Herzens fhlummert, ihm unbermußt, das edlere 
Bild feiner Jugendgefäprtin Maria, der Tochter bes Dichters Errvantes, bie, 
mit zarter Scheu, liebend dem Helden folgt, vor feinen apnenden Bliden un- 
erfannt vorüberflieht und ihre Liebe enblih im Kloſter begräbt. Seine 
Siegesfreude aber wird ihm nit blos durch Philipp's Neid und Argwohn 
verfünmert, der ihm bie geträumte Krone in Tunis vereitelt, ſondern er felber 
fernt aus den blutigen Blättern der Geſchichte den fluchbeladenen Ruhm des 
Unterjocders verachten, er hört den Freipeitägefang der erlöften Sklaven, und 
die hößeren Ideen, die den Dichter unferer Zeit dabei befeelen, erwachen auch 
in dem finnenden Helven. Freudig ruft der Dichter dabei aus: 

Ein tiefer Zauber wohnt im einem Lirde, 

Das Freideit fingt. Dis feltmer Erdentlang. 

Erit pwihthen Bott und ums der Erbeniriede 

Gebrochen ward, Wenn pieglih dein Grfang 

Derbannt vom unfrer armen Erbe ſchiede, 

Cie ſanke bin im Zodesitmeigen 

Der reiben ſchenſter Hamnns tod vor allen: 

Gellire der Reiten, die von Ellaoen fallen, 
Aber fonberbar! bei dem Helden gehen diefe Ideen bald in eine ganz entgegen. 
gefegte entmuthigte Stimmung über — er fieht fein früheres Leben und 
Streben in trüberem Lichte, er wird bie Täufhungen feines Ehrgeizes und 
feiner Liebe inne — 

Und c4 wogi iräumerifk in feinem Baupte, 

Und Erdenefel fat dem Helden an. 

Wie dünft ibm welt, was er underblich glaubte, 

Der Lohn für Hahited, was ein Menih geiban, 

Ein Pridemtuh! Das rofenfriih umlaubte 

Grfähl der Diede nuc ein eitter Wahn — 

Dit Shmer beiähelt er, iromiih bitter, 

Den gofnen Reif um feines Helmes Gitter, 
Noch einmal aber fehen wir ihn dann in ver Liebe ſchwelgen, aber nicht mehr 
mit friihem Jugendmuthe, fondern im Kampfe mit peinigendem Argwohn; 
noch einmal betritt er die Laufbahn des Eprgeiges in den Niederlanden; aber: 

— bier fol er Ferie micdbergwimgen 

Er fol des finsierm Königs Schetgt fm! 
er fol mit den Waffen feiger Diplomatie fämpfen, 

„Halltmänzen fellt du Worte, Thaten beukeln, 

Bertraun erobern und e4 plöglich menden‘ — 
Er kann es nicht — er verfucht das Schlachtenglüd — es hat ihn verlaffen; 
der verlangte Sutkurs wird ihm vom mißtrauifchen Philipp verweigert. Mit 
biefer Kunde erhält er zugleich die von ber Untreue feiner legten Geliebten, 
amd — feine Kraft if gebroden; ein töptliches Fieber padt ihn, — ob blos 
die Wirkung der Seelenvergiftung durch Aummer, oder einer Rörpervergiftung, 
läßt das Gedicht eben fo unentſchieden wie die Geſchichte. An feinem Sterbe- 
bette aber ericheint noch das Liebliche Bild feiner Mutter, die, von Ahnung 
getrieben, ihr finmmes Kloſtergrab verlaffen hat, um ihren Sohn vor bem 
morafifen Untergang in ber Keperjagb zu zeiten, und die ihm phyſiſch 
flerbend wiederfindet — im Tode, wo ihm feine wahre Liebe Har wird, erfennt 
er auch fie, die langerfehnte Mutter — ein einfamer Leichenzug durch bie 
Porenäen bildet den fchaurigen Schluß. 

Aus diefem Umriſſe des ganzen Gevichts nun erfennen wir wohl, zwar 
nicht energifch durchgeführt, aber doch beutlih, die zufammenhaltende Idee 
deifelben — es ift der Untergang des falihen Eprgeiges und der falfchen Liebe 
im Delben vor der im ihm ertwachten Idee des mahren Ruhmes, ber echten 
Liebe. Diele Anlage im Ganzen, müſſen wir gefieben, ſcheint und für ein 
Hefvenlied eine verfehlte, unglädlide. Der Held der Dichtung muß für feine 
Idee Fimpfend fiegen oder fierben; bier aber fehen wir ihn ohne Rampf für 
diefelbe, und nur geiftig durch dieſelbe leidend, ermatten und untergehen. Der 
Gegenfat feiner edleren Natur gegen bie finftere Tyrannei Pbilipp's, der jo 
biefe braftifhe Elemente in fih enthält, if von dem Dichter zwar oberfläch⸗ 
lich dargeftellt, aber er geftaltet ficd nirgends zur Handlung. Der Helv wird, 
möchte man fagen, zulegt gar zu beutfch: er thut nichts, er träumt und phie 
fofophirt, — er Rirbt nicht, fondern er verfümmt "— „Ex inverore eontabuit”, 
wie es der Geſchichtſchreiber Strada von ihm fagt. Aber im Intereffe ber 


Dichtung hätte der Dichter weniger bifiorifch treu zu Werke gehen und einen 
Helden ſchaffen, wenn er nicht da war, oder wenigfiens nicht den Helden vor 
dem Menſchen ſterben laſſen follen. So binterläft dies allerdings im Ganzen 
einen mehr peinlichen als angenehmen Eindruck. Dafür aber gewährt ung 
die Dichtung im Einzelnen auf allen Punkten durch die Schönpeit und Rein. 
heit der Sprache in den ſiets wohlllingenden Ditaven, durch die Mannig- 
faltigteit ver bald erhabenen, bald feurig blühenden, bald kiebli garten Dar- 
fiellung eine reiche Gülle von Genuß und giebt offenbar ein Zalent zu er- 
fennen, von welchem unfere poetifche Literatur noch ſchöne Spenden erwarten 
und recht viele wünſchen darf! 


Mannigfaltiges. 


— Die Babel vom Bruder Hermann bon Lehnin. Das ſogt ⸗ 
nannte Vaticinium Lehninense, wegen deſſen Herausgabe in einer deulſchen 
Ueberfegung (mie die Elberſelder und die Berliner Spenerſche] Zeitung ber 
richten) ein Herr Dr, A. Renner in Borkum vom Dberlandesgeriht in 
Münfter in erfter Inftanz zu einer ſechsmonatlichen Feſtungsſtrafe verur- 
theilt worden, iſt gleichzeitig in Brüffel in einer franmgöſiſchen Bearbeitung 
erſchienen, begleitet von ausführlichen „Epigraphen““, „Avertiffements” „‚No« 
tigen“, „Einfeitungen”, „erflärenven Noten”, „Rathſchlägen“, „Sendſchrei⸗ 
ben‘, „Juſãtzen“, „Anhängen“ u. f. w., zuſammen 311 enggebrudte Seiten 
in 12, Diefes belgiſche Zabrifat Fündigt fi zwar nur als der „Auszug 
einer Handſchrift“ an, welche den Titel führe: „Merveilleuse Propbetie 
du Frere Hermann de Lehnium”; unmöglih aber fann bas Ganze biefen 
von einem Jeſuiten, Herrn Lonis be Bouverot, herausgegebenen Auszug an 
Alberndeit und Gelhmadlofigkeit nod übertreffen. Mit Recht bemerkt Herr 
Profeffor Stuhr in einer fo eben erfhienenen Anzeige dieſer Schrift *), man 
müſſe nad Leſung derfelben fih fragen, ob denn bie Jefuiten, die einſt fo 
ſchlau in Beurtheilung und Behandlung ver Weltverhättniffe ſich erwieſen, jeßt 
vollig ihren Berftand verloren hätten! Wer das fogenannte Vatieinium jemals 
mit einiger hiſtoriſchen und pbilologiſchen Kritik gelefen, der hat gewiß nie daran 
gezweifelt, daß die angeblich im Kloſter Lehnin aufgefundene Handſchrift des 
Eiftergienfer-Mönds Hermann ein Machwerk der neueren Zeit ſey. Höchſtens 
könnte man den Bruder Hermann einen „rühwärts gefehrien Proppeten” 
nennen, denn von ven bundert Verszeilen feines Baticiniums laſſen fib nur 
die erften 75, welche bis in das erfie Viertel des 18. Jahrhunderts reichen, 
wo das Ganze befannt und zum erftenmale gebruct wurde, auf die Geſchichte 
des Brandenburgifchen Regentenhaufe® anwenden, während es einer eben fo 
ſprach ⸗ als geſchichtswidrigen Auslegung bedarf, um in dem, was weiter 
folgt, auch nur einen Sinn, geſchweige denn eine Borberverfündigung wirt 
Tier Ereigniſſe zu finden. Unter Anderem hätte Friedrich der Große in 
Kloftermauern (in elaustris) und fein Nachfolger in den Wellen (in undis) 
feine Tage endigen müſſen, wenn das, Vaticinium“ nicht zum Lügner werden 
wollte, Mit jefwitiihen Ausfegungen, wie fie in dem Buche des Herrn Louis 
de Bouverot ſich finden, läßt Ach Freilich jever Unfinn für Weisheit erflären, 
und fo wundert es und denn auch nicht, daß der Ole Bert „Et pastor 
gregem recipit, Germania regem” als Beweis angefehen wird, daß in 
unferer Zeit ganz Preußen zum Papftthum zurüdfehren und das alsdann ber 
König von Preußen zum Könige von Deutfhland erheben werden würde. 


— Elariffe Harlowe, von Jules Janin. Der alte Richardſon, 
der Bater des englifhen Romans, deſſen langathmige Bamiliengefpichten ein - 
von dem Publilum mit eben fo vieler Bier verichlungen wurden, als fpäter 
die hiſtoriſchen Gemälde Walter Scott's und die Humoresten tes genialen 
Bor, iſt neulich durch den geiftreichiten der Parifer Feuilletoniflen aus der 
unverbienten Bergefenheit gezogen worden, worin er feit dem legten halben 
Iahrhundert ſchmachtete. Die Lektüre feines Meifteriwerfs, „Clarissa Har- 
lowe”, oder vielmehr zweier ſchlechten franzöſiſchen Ueberſehungen deſſelben 
von Letourneur und Prevof, hat Herrn Jules Janin zu einer Dichtung bes 
geiftert, welche den Titel des Roman führt, auf den fie gegründet if. Wie 
indeſſen ein englifher Kritiler bemerkt, hat er wenig mehr von Richardſon 
beibehalten ald bie Namen ber Perfonen und den Umriß der Intrigue. Seine 
Clariſſe ift eine moderne frangöſiſche Helvin, Lovelace eine Nachahmung ber 
poetiſchen Korfaren Lord Byron’s; Clariſſens Freundin, Wis Howe, ihre 
Aeltern, Verwandte und Freier find feine lebende Welen, fondern abftralte 
Biguren, in denen fi die eigenthümliche Manier des wigigen und glänzenden 
Journaliſten abfpiegelt. Dies fol jedo für ipn fein Tadel feyn; im Gegen- 
theil ift er viel zu befcheiden, wenn er icin Buch eine Ueberſetzung oder einen 
Auszug nennt — es iſt vielmehr ein Driginalwerl, das an Korreftpeit des 
Styls und Feinheit der Gedanken die meiten Produkte der neueren fraugö 
ſiſchen Novelliſtil hinter ih lädt. Man weiß, daf Jules Janin ale Stpiift-faft 
unerreicht daßeht, aber in feiner feiner vielen literariſchen Arbeiten hat feine 
Schreibart eine fo bobe Vollendung erreicht, als in „Clarisse”. Es if das 
Schoßlind feines Geifted, auf welches er die Hoffnung des Nachruhms gründet 
und welches er, mach feinen eigenen Worten, dem franzöſiſchen Publikum als 
bie entbufiaftifche und gewiffenpafte Arbeit eines Mannes varbietet, der es fih 
zur Aufgabe machte, eine herrliche, aber vertwitterte und mit dichtem Unkraut 
umvankte Bildfäufe auf ein ermeuertes Piedeſtal zu ſtellen. 


*) Allgemeine Zeiuchtitt für Geidicte, Juli 1846, 
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England. 


Ueber das Leben und den Charakter Cromwell's. 
Rah Thomas Eariple. *) 


Der Proteltor Cromwell gehört zu denjenigen Hilorifhen Eharafteren, 
über die es fhwer fällt, fih ein richtiges, unparteiifches Urtheil zu bilden. 
Obwohl fait zwei Jahrhunderie feit feinem Tode verfloffen find, fo dauert in 
England ber Kampf ber beiden Prinzipe noch immer fort, wovon das eine 
bei Lebzeiten jenes gewaltigen Geifted in ibm feinen Vertreter erbfidie und 
deſſen Anhänger ed mie vergeffen ober verziehen haben, dad er gerade dieſem 
Prinzip, wenigfiens gegen bas Ende feiner Laufbahn, untren wurde. Man 
Tann nicht unhin, in biefer wie in mander anderen Hinfiht eine frappante 
Arhnlichleit mit dem Heros unferer eigenen Zeit wahrzunehmen. Gleichwie 
Vepterer von der einen Seite vergöttert und nicht nur von jedem politifchen 
Kepler (außer von dem ber übertriebenen Großmuih), fonbern auch ſelbſt von 
jeder menſchlichen Schwache freigeſprochen, von der anderen ale ein korfifcher 
Ufurpator von niedriger Geburt und umeblen Sitien gebranbmarkt und aller 
möglichen Lafer — fogar ber Feigheit! — beſchuldigt wird, fo hat aud 
Erommell eben fo fhonungslofe Gegner als glühenve Anhänger gefunden, 
umb das Urtheil der Schriftfteller modiftzirt fih noch heulgutage nach den 
Parteien, benen fie angehören oder zu benen fie fich Hinneigen. Bei feinem 
if dies mehr ber Fall, als bei Earlyle, ber fait eines biographiſchen Werks 
eine Apoibeofe bes großen Protefiors, eine fortlaufenne Spume auf ben 
Puritanismus und die mit ihm verſchwiſterte Tpeofratie liefert, und beifen 
Bud man daher mit Zug und Recht in das Gebiet ber Ditfunft verweifen 
Könnte, wenn es nicht eine" Maſſe bisher unbefannter ober vernachläffister 
Dolumente enthielte, die ein bebeutenbes Licht auf mande flreitige Fragen 
und Ereigniffe jener Zeit werfen und als Frucht eines lobenswerthen Kleißes 
unb warmer Liebe jur Sache feiner Arbrit gleihfam bie Wichtigkeit einer 
Hifterifchen Duelle verleihen. 

Die Genealogie Cromwell's if ber erfle Punft, dem unfer Verfaſſer 
feine Aufmerkſamteit zuwendet. Der Parteigeit hat den glüdlichen Wider» 
facher der „Ravaliere‘’ als einen gemeinen Emporkömmling, als den Sohn 
eines Brauers und den Enkel eines Schlächters dargeftellt — ein Umſtand, 
ver in ben Augen eines PHilofoppen ihm eher zur Ehre als zur Schande ge- 
reichen würbe, den aber bie Forfhungen Carlple's zu widerlegen feinen. 
Diernah wäre er ein Ablömmling des Baronengeſchlechte ber Erommell, 
welches fi in den Kriegen ber roten und weißen Rofe augzeichnete und zu 
dem auch Thomas Erommell, ber Kloſterzerſtörer, malleus monachorum (er 
war der Soßn eines Grobfchmieds), gehört Haben fol, der von Heinrih VII. 
wegen feiner Thätigfeit bei Unterbrädung bed Papismus zum Grafen von Effer 
ernannt, aber bald darauf, wie fo viele Andere, ein Opfer ber Zyrannene 
wuth biefes Monarchen wurbe; bie Mutter Oliver’, eine geborene Siuart, 
wäre fogar eine Verwandte bes Königshauſes geweſen, das vier Jahre na 
veffen Geburt (1603) den engliſchen Thron beftieg. Anderen Nachrichten zu⸗ 
folge ſtaumie fein Ahnberr aus Wales, hieß urſprünglich Williams und fand 
mit dem abligen Geſchlechte der Cromwell in keinerlei Verbindung; auch ifl 
von dem Bamiliennamen feiner Duiter nicht gerade auf eine Verwandiſchaft 
mit dem regierenden Haufe zu liefen, va der Name Stuart, Stemart ober 
Stewarb ſowohl in England als in Schottland fehr verbreitet il. So viel 
gebt jeboch aus ben Unterſuchungen Carlple's hervor, daß Jakob I. bei feiner 
Ankunft in England dem Dpeim des Fünftigen Reichsverweſers, Sir Dliver 
Erommell, auf feinem Lanbfige zu Hindinbroof einen Beſuch abflattete und 
zwei Nächte bei ihm zubrachte — eine fo Fofifpielige Ehre, daß fie den Be⸗ 
figer von Hinchinbrool zwang, fein Erbgut (ein ehemaliges Ronnenklofter) 
an Sir Sponey Monlagu, Stammpater der jegigen Grafen von Sandwich, 
zu veräußern, beren äftefter Sohn noch immer den Titel: Biscount Hingin- 
broof führt. **) 

Die Sage von ben jugenblihen Ausſchweifungen Cromwell's beruht auf 





*) Olirer Cromwell’s Letters and Speschen, with Kiecidatioos, By Thomas 
Carlyke, Loadon, IB, 2 Vol. — Man fehe die Mori; in Me, 12 det Mogasind, 

* Der mehreren Jahren erſchienen iIntereflante „Denfwürbigfeiten über Ofiere Erom: 
well und feine beiden Söhne, Rikard und Henry’, von einem Nachkommen und Mamemtd« 
weiter bed Deosehtors, Oliver Eromweli, ie. Dieſes Wert, im melden fi ginube 
wärbige Detalie über die Gamülte defkeiben befinden, Megt und beider diefem Mugenblid 
nit ver. E 


noch ſchwãcheren Daten, als bie von feiner plebeiifhen Herkunft. Im Schoße 
einer Areng puritanifchen Ramilie erzogen, von patriarchaliſchen Sitten ums 
geben und ſchon im feinem achtzehnten Jahre dur den Tod feines Baters 
mit ver Sorge für bie Mutter und ſechs jugendliche Schweſtern belaflet, wo 
blieb ihm Zeit für bie Berirenngen, die man ihm fehufogegeben hat und bie 
angeblich einen fo ſchneidenden Kontraft mit feiner fpäteren Religioſität bil« 
teten? Ein foldes Bühlingsleben, wie man ihm andichtet, if chronologiſch 
unmöglig, und die in manchen feiner Briefe vorlommenden Heußerungen, bie 
feine tiefe Neue in Bezug auf die Vergehungen feiner Jugend ausvrüden, 
laſſen fi genugfam durch den afcetifchen Geift des Puritanismus erklären, ver 
auch bie verzeiblichhte menfchlihe Schwäche zu einer ſchweren Sünde fempelt. 
Bereits in feinem einundzwanzigſten Jahre 116230) verheiratete er ſich überdies 
mit der Tochter eines reihen Kaufmanns, Eliſabeth Bourchier, mit der er 
ſich nah Huntingdon zurüdzog, um als gentleman-farmer jenes unabhängige, 
aber arbeitfane Leben zu führen, das bem Narhbenfen fo vielen, der Unmäfig« 
feit fo geringen Spielraum beut. 

Einige Jahre des Dunkels und ver Einfamfeit twaren verfloſſen, als 
Trommel im März 1627 die politiſche Schaubühne beirat. Er ward zum 
Mitglied des Parlaments erwählt, wo er fogleih feine Stimme gegen Laub 
und deſſen Partei erbob, die er ohne Umſchweife einer Dinneigung jum 
Katpoligiamus antlagte. „Ich höre“, fagte er, „maß ein gewiſſer Doftor 
Aablafter am Kreuze von St. Paul bie offene Papifterei prepigt, und daß er 
tiefes auf Empfehlung feines Biſchoſe, des Doktor Neil, thut. Derſelbe 
Biſchef hat eine reiche Pfründe dem Geiftlichen Mainwaring gegeben, ber mit 
Net dem Tadel umferes Haufes unterlegen it. Gelangt man fo zu ben 
Höhften Würden ver Kirche? Was ficht und noch bevor!” — Diefe Worte 
waren bie erflen, bie von Erommell öffenilich geſprochen wurben und bie 
Carlyle nah den im britiſchen Mufeum aufbernadrten handſchriftlichen Rotigen 
eines Heren Crew zitiet; ed war ber Schrei des Puritanisınus gegen bie 
rüdfreitenben Tendenzen ber Hochkirche und bie erſte Stufe zu der made 
maligen Popularität des Redners. Im feiner unmittelbaren Nachbarſchaft — 
er war unterbeffen nach St. Ines gejogen, wo er von feinem mütterlichen 
Dheim, Thomas Stuart ober Stewart, ein bebeutendes Bermögen erbte — 
erwarb er fih großen Einfluß durch bie Oppofition, die er dem Plane zur 
Austrodnung der Sümpfe von Lincolnſhire und der Infel Ey entgegenfeßte 
— einem Plan, ber zwar unfeugbare Vortheile darbot, aber die Bewohner 
biefer Gegenden mit den Berluft ihres Fiſchfangs und ihrer Weideplatze bes 
drohte. Bei dem gemeinen Volke hieß Cromwell von nun an: tie Lord of 
the Fens, ber Hert der Moräfle; im ber Folge aber, als bie republifanifcde 
Berwaltung diefe Maßregel von neuem verbrachte, gehörte er zu den Leitern 
berfelben, und au als Proteftor beförderte er fie nach Kräften. In dieſem 
ſcheinbar unbebeutenden Borfall bemerft man die erfien Spuren feines Epr- 
geiges, der fih weniger um das Öffentliche Wohl, als um bie öffentliche 
Stimme kümmerte; denn obgleich Carlyle ung verſichert, daß er fi hier nur 
ber ungerehten Einmiſchung ber Staategewalt widerſehzte, fo iſt es doch 
ſchwer zu begreifen, wie fich dieſe in Gerechtigkeit verwanteln lonnte, ſobald 
die Macht in feinen Händen lag. 

Bei der Eröffnung des berühmten Long Parliament war Cromwell 
wieder an feinem Polen, und wenn man erfahren will, welche Figur er unter 
den Mitgliedern deſſelben fpielte, fo bat man nur einen feiner Kollegen, Sir 
Phillp Warwick zu befragen, der ung in feinen Memoiren einige höchſt werth ⸗ 
volle Sitiengemälde aus jener Zeit hinterlaffen hat. „Ich fab ihm Damals 
(im November 1640) zum erften Mal, ſchreibt Sir Philip. „Ich, ver ich 
Mitglied für Radnor war, hatte die Witelfeit, mich für ein Mufler ber 
Eleganz und der feinen Sitte zu halten; beſonders ſtolz waren wir jungen 
Höflinge auf unfere ſchönen Meiver. Eines Morgens — es war an einem 
Montag — trat ich forgfältig geffeivet in die Parlamentekammer. Ich er« 
blidte einen Gentleman, ber eben ſprach, den ich aber nicht kannte. ein 
Anzug war Äußerft gewöhnlicher Art: er trug einen Hut ohne Schnur, der 
einfahe Tuchrock ſchien von einem fehlechten Landſchneider verſertigt, feine 
Wäfhe war grob und eben nicht fehr rein — ich erinnere mich fogar, daß fi 
ein Baar Blutflecken auf feiner Halskrauſe befanden, die nicht viel größer war 
als fein Rockkragen. Er war von zienilich ſchönem Wuchs, hatte den Degen 
an ber Seite, ein rotbes und geihiwollenes Antlig, eine ranbe, unbarmonifche, 
wenig biegfame Stimme und fprach mit einer überlpannten Berebtfanfeit, 
da fein Thema nichts Bernünftiges zufies; er vertheidigte einen Diener des 
Herrn Prynne (deſſen Serretair, Lüburn), der als Berbreiter von Schmäp- . 
fhriften angellagt war. Ich muß bekennen, daß fi meine Achlung für diefe. 
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Berfammfung fehr verminberie, als ich wahrnahm, daß fie dem Redner mit 
großer Aufmerkfamleit zupörte.‘‘ 

So war Erommell in feinem einunbvierzigfien Jahre, als England bereit 
fand, fi in zwei Armeen — ber bürgerlichreligiöfen Freiheit und des ritter« 
lichen Königlhums — zu fondern. Gobald der Bürgerkrieg im Ernſt aus« 
brach, konnte ein folder Mann nicht verfehlen, fih Geltung zu verſchaffen. 
Im Anfang fühlten die Parteien bei aller gegenfeitigen Erbitterung ein na» 
türliches Widerfireben, zu gewaltfamen Maßregeln zu fchreiten; bie alten 
Bande der Freundfhaft und der Unterihanentreue fonnten nur allmälig 
gelöft werben, und die hergebrachte Eprfurcht vor der Ariftofratie veranlaßte 
das Parlament in der erften Zeit, feine Feldherren unter den Pairs zu wählen, 
bie aus leicht begreiflihen Mißtrauen gegen die Gleichheit» Ioeen ber Res 
publifaner eine temporifirende Haltung beobachteten und ihren ehemaligen 
Monarchen zu fchonen fuchten. Dem energiſchen Erommell hingegen war 
jede Halbpeit fremd. Gr fehredie vor nichts zurüd, und obgleich mande 
Bandlungen feines Lebens beiweifen, daß er feinesweges von graufamer Natur 
war, fo fonnte er doch, wo er ed für nöthig hielt, das Blut wie Waſſer 
fließen laſſen; man findet nie, baß er einige Negungen des Mitleivs darüber 
empfand, feine Landsleute vor feinen Augen nieberfäbeln oder niederſchleßen 
zu ſehen. Alle Beredtfamkeit feiner Verteidiger fann das Gemegel von 
Drogheda nicht aus den Blättern ber Geſchichte filgen. *) Aber diefer Fleden 
diente nur dazu, bie Vorliebe feiner Partei für ihn zu Neigern; man war übers 
zeugt, daß er mit Herz und Seele für bie „‚gute Sache“ kämpfe, und fhenkte ihm 
um fo mehr Bertrauen, deſto verdächtiger bie Lauigleit feiner Mitfeloperren, 
eines Mancheſter und Effer, erfcheinen mochte. Dabei zeigte er fih in anderen 
Beziehungen hochherzig und edel; erbarmungslos in der Schlacht, beftrafte er 
aufs firengfte jede nach berfelben verübte Gewalitpätigleit. Ohne bie glän- 
zenben Talente eines Cãſar, hatte er viel von deſſen offener Männlichkeit, fo 
daß es bei ihm, wie bei dem Römer, ſchwer fällt, einen in ben gewöhnlichen 
Berhältniffen des Lebens fo evelmüthigen Charakter des politifhen Egoismus 
zu beſchuldigen. Den Borwurf der Heuchelei weiſt Earlyle mit Unwillen 
zurüd; gewiß if es, baß man hierin zwiſchen den verſchiedenen Epochen feines 
Lebens unterfcheiden muß. In ber erfien Zeit war feine Aufrichtigfeit unbe: 
zweifelt, und nur in ber Folge ging fie in einen halb wahren, halb affeltirten 
Enthufiasmus über, bei dem bie Selbfttäufhung vwielleiht die Hauptrolle 
fpielte; wie andere große Männer, glaubte er in fih das auderlefene Berl» 
zeug der Borfefung zu erbliden — bie Stimme feines Eprgeiges galt ihm 
für den Wink des Schidfals, und die Vorftellung, daß der Zwed jedes Mittel 
heilige, befchränft fi nicht allein auf die Iefuiten, 

Ueber den Antheil Erommell’s an dem Tove Karl’s I. weis unfer Ver- 
faffer nur wenig Neues zu fagen; fein excentriſches Benehmen bei ber Unters 
zeichnung bes Todesurtels iſt ſchon oft erzählt worden, möchte aber wohl eher 
einer gewiffen nervöſen Aufreizung als einem gefühllofen Leichtſinn zuzu— 
ſchreiben fepn. Ob er es vermocht hätte, den König zu retten, ift zweifelhaft; 
daß er es nicht verfuchte, iſt erwieſen. Er mußte fühlen, daß ihm biefe Kata- 
ſtrophe den Weg zur Herrſchaft bahnte, und bem eifrigen Puritaner, ber in dem 
unglüdlichen Karl nur einen geftürzten Tyramnen, den Verfolger ver „Heiligen 
Gottes“, erblidte, konnte es bei einem folhen Anlap nicht ſchwer werben, fein 
Gewiffen mit feinem Ehrgeiz zu verföhnen. Dan hat allerdings Unrecht, 
ihn als das Haupt der Königsmörder zu bejeichnen, ba er nur in gleicher 
Linie mit den übrigen Richtern am dem Prozeſſe theilnahm; aber da er ber 
Einzige war, ber bavon Nutzen zog, fo if es nicht zu verwunbern, daß man 
das Gehäffige der That vorzugsweife auf ihn geladen hat. 

(Stu folgt.) 


Die deutfchsungarifche Eifenbahn als Berbindungsglied mit Oſtindien 


In einer der jüngften Berfammlungen ber fprifch -ägpptilchen Gefellichaft 
in London fas Dr, Plate einen intereffanten Artilel über die mögliche Ber: 
Längerung ber deuiſch · ungariſchen Eifenbahnlinie bis an bie türfiihe Küſte, 
durch welche ver Weg nach Indien bedeutend abgelürzt werden würde. Der 
Berfaffer begann damit, einen fonderbaren Irrthum nachzuweiſen, der bisher 
in Bezug auf den fühlihen Theil Serbieng und die anliegenden Gegenden 
geherrſcht Hat. Dan glaubte nämlich, biefer Strich Landes werde durch bie 
Enbigungen ber Alpentette ungugängli gemacht, währenb gerade bas Gegen» 
theil der Fall iſt. Schon die Geſchichte hätte zeigen fönnen, daß ber Boden 
dort keine Schivierigleiten barböte, ba bie großen Heerfitaßen ber Römer von 
Konftantinopel und Theſſalonich her gerade durch die bezeichneten Kanbfireden 
führten, nämlich durch Darbanien und Möfien. Die Gothen, Hunnen, Buls 
garen und viele anbere Barbaren pflegten ebenfalls durch Darbanien ihre 
Einfälle in Tpracien und Macedonien zu machen, und da ihre Heere meifl 
aus Reitern beflanden und fie Wagen, Vieh, Weiber u. f. w. mit fi führten, 
fo würden fie zu ihren Zügen fein bergiges, ſondern ebenes Lanb gewählt 
haben. Im Mittelalter war Darbanien der Schaupla jener biutigen Kriege 
zwifchen den Zürfen und Serbiern, von benen toir wiffen, baf bie meiſten 
auf Ebenen geführt wurden, und zwar mit vieler Reiterei auf beiden Seiten, 
Dies war befonders der Fall mit der berühmten Schlacht bei Koffova im 





Von dem Sturm von Drogbeba, wo michrere Tauſend Menſchen mund Leben 
Tamen und das Morben zwei Tage ohme Unterlaf fortbawerie, fpridt Cremwell in einem 
feiner Briefe mit großer Befriedigung: „da «4 wirt Wlutvergiehen etſparen werde!’ 


Jahre 1389, wo ber Rönig Lazarus Branfowitih geſchlagen wurde und 
Sultan Murad I. nah dem Siege tur die Hand des gefangenen Serbiers 
Miloſch Koliloviiſch Mel. Diefe Schlacht fand Matt auf der großen Ebene 
von Koffooa, gerade im Mittelpunfte jener Landſtrede, von ber bisher bie 
Meinung galt, fie ſey mit unzugänglichen Bergen bebedt. Zu biefen Rad. 
weifen fügte Dr. late noch die geographiſche Schilderung ber obenerwähnten 
römischen Heerſtraßen und zeigte, daß die Türken fi in ihren Kriegen mit 
Oeſterreich ſtets verfelben bevient haben. 

Ein neueres Werk von Dr. Bone: la Turquie d’Europe, hat zuerſt bie 
bezeichnete Gegend genau beſchrieben. Sie ift ein ebenes Hochland zwiſchen 
dem hohen Tfharbagh weſtlich und dem großen Balkan öſtlich und wirb vom 
wenigen niebrigen und vereinzelten Hügeln unterbrochen, bie in der Richtung 
von Weften nah Dften auf einander folgen. Diefe Hochebene Tirgt 1000 
bis 1400 Fuß über ber Meeresflähe. Sie hat das Merkwürdige, daß fie von 
vielen tiefen Hohfiwegen burchfchnitten wirb, von denen einige eine bedeutende 
Breite haben. Diefelben erſtreden fih von Norden nad Süden und bilden 
natürliche und beaueme Päſſe von Serbien nah Bulgarien, Rumelien und 
Macevonien. Der wichtigfte diefer Wege il das lange und breite Thal von 
Niffa und Sophia, durch das die Hochſtraße von Belgrad nad Konftantinopel 
gebt. Es liegt zwiſchen zwei gleichlaufenden Bergketten, von denen bie wefl- 
liche niedrig if und ebenfalls von Hohlwegen durchſchnitten wird, die eine 
Verbindung mit ben Thälern des Strymon und Arios (Bardar) in Mace- 
donien berftellen. Andere ſolche Wege liegen zwiſchen Priſtina und Katfhantif 
im Weften, zwiſchen Brana am oberen Ufer der bulgarifcen Worava und 
Uskub am Vardar, zwiſchen Radomir am oberen Strymon und ber Niſſoda, 
einem Nebenfluß der Morava, zwifhen dem Thale von Sophia und bem 
Egerb-Su, einem öflihen Nebenfluß des Bardar füplih von Koffendil (Zufti- 
nianum Secunbum), dem Geburtsort des Kaifers Juſtinian. Unter den Hoch» 
ebenen haben die von Koſſova, Priſtina, Radomir, Koftendil, Uskub, Riffe 
und Sophia eine bedeutende Ausdehnung. 

Diefe Gegend bietet alfo feine örilihe Schwierigkeiten für vie Er. 
bauung von Eifenbahnen dar. Eine Bahn von Salonihi durch Darbanien 
nad Belgrad und von da mach Wien, oder durch Ungarn nach Peſth, oder 
dur Slavonien nah Marburg in Stepermarf, wo fie mit der Wien Triefler 
Bahn zufammenftiehe, würde die Reife von Aferandrien nach London um bie 
Hälfte der jegt zu dem Wege über Trieft *) nöthigen Zeit verkürzen, Die 
gerabefte Linie würde ſeyn von Köln längs des rechten Rheinufers mach 
Branffurt, von ba durch Würzburg, Nürnberg, Regensburg, Palau, Linz 
nad Bien und bann, wie erwähnt, über Belgrad nad Salonichi. In Serbien 
müßte bie Eiſenbahn am rechten Ufer der großen (mefllichen) Morava Hin. 
laufen bis Jagodin und von Hier entweder ſüdöſtlich über Niſſa nah &o- 
phia oder fürlih nad Wrana. Iiwiſchen biefer Stadt und der Verbindung 
ber bulgariſchen (öflihen) und großen Morava wäre ein einziges Pinderniß 
au überwinden. Man AHößt nämlich auf diefem Wege auf eine Reihe von 
Kallfelſen, rings um welche die bulgarifhe Morava fließt, nur einen Heinen 
Raum zwiſchen ſich und ben Felſen laſſend. Es befindet fi bort ein Wirihs. 
haus, das den Reifenden unter dem Namen RurlisBan befannt if. Es würde 
zehn Minuten erfordern, bie Dügelreibe zu umfahren, weshalb daſelbſt lieber 
ein Tunnel gebaut werden fönnte. Bon Wrana würde bie Eifenbahn nach 
Usfub und von da burch einen ber genannten Hohlwege ſüdlich ins Vorder: 
thal führen. Auf dieſem Wege müßte fie aber, wegen der engen Felsſchluchten, 
bie man Demir Kapu, das Eifenthor, nennt, ben Hohlweg verlaffen und über 
das Plateau geführt werben, das indeß Fehr Tanft auffteigt und wenig hoch if, 
IM Demir Kapu einmal überfhritten, fo führt der Weg durch ein grofies 
fhönes Thal bis zur Mündung bes Barbar ing ägeifche Meer, wenige Meilen 
weſtlich von Salonichi. Die Linie über Niffa und Sophia fönnte man nach 
Morianopel und Konflantinopel forifegen; fie würbe nur auf ein einziges 
Binderniß floßen, bie Porta Trajana, eine Bergſchlucht ſüdlich von Ilhtiman 
im großen Balfan. Bon Niſſa und Sophia wird es leicht ſeyn, durch einen 
ber weſtlich von diefen Städten gelegenen Hohlwege eine Bahn zu legen, bie 
ſüdlich vor Koftendif vorbei nach Uelub führen und bann, wie vorhin be» 
fchrieben, weiter gehen würde. — 

Dr. Plate macht ſolgende Berechnung der für bie angegebenen Wege er- 
forverlichen Fahrzeit: 

Bon London nah Dflende: 9 Stunden. 

Bon Dfiende nah Salonichi: direlle Enifernung 1280 engl. Meilen, 
wozu 4 für nöthige Abweichungen von ber geraden Linie fümmt: 
1440 M, Angenommen, man fahre in einer Stunde 17 engl. M. — 
wie es jept auf der Wien» Olmüger Bahn geſchieht — fo wird ber 
Beg in 3 Tagen 13 Stunden zurüdgelegt. Da aber ohne Zweifel die 
indifche Poft einen befonderen Bahnzug erhalten würde, fo könnte für 
diefe bie Geſchwindigkeit auf 20 — 25 Meilen in der Stunde gebracht 
werben; dann beiträge ber Weg durchſchnittlich 70 Stunden. 

Bon Salonihi nad Alerandrien auf dem Dampffhiff: 770 engl. Meilen, 
madt, auf bie Stunde 11 Meilen gerechnet, 3 Tage. 

Die ganze Reife von London nad Alerandrien würde alfo, je nad der ber 
fpiebenen Gefhwindigfeit, in 535 —64 Tagen zurüdgelegt werben, 

Noch tönnten mehrere Stunden gefpart werben, wenn die Eifenbapn von 


Salonichi nad Athen gefüprt würde. Dr. Pate ſeht feinen Zweifel in die 


Möglicpfeit, obgleich er mit den Ortsverhältniffen noch micht fpeziell bekannt 
if. Bor ben Thermopplen fürchtet er fi durchaus nicht; er nennt fie einem 


*) Es wird hierbei voramdgefept, da die Bahnen zwifchen Wien umb Söln-unb 
zwiſchen Bremen, Samburg und Berlin vollendet find. 
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Yopanz und ſchildert fie als eine Hilgelxeibe, bie ſich fat bis ang Meer er: 
firede, bas aber bier eher einem Sumpfe als einem Meere ähnlich fehe. 
Mehr Schwierigkeiten erwariti er vom Berge Deta, 


Franfreich. 


Die Sklaverei in ben franzöfifihen Kolonieen, 


Schluß.) 

Aber, wenn an bie rührenden Joplien ber Herren Charles Dupin, 
Yollivet und Anderer über das patriarchaliſche Leben ver Sklavenbefiger, über 
ihre Menſchlichkeit, die eine ſichere Garantie für den Nutzen allmäliger Ber 
befferumgen ſeyn foll, gelefen hat — wenn man gelefen hat, mas fie über 
das arkadiſche Leben ber Sklaven gefhrieben haben, bie fo glücklich fepen 
in ihren Gärten, in ihren Hütten, wo bie genannten phantaflereichen 
Mebner fogar Briten von Mahagoni entbedt haben. wollen: fo wird 
man vieleicht meinen, die Martern, von denen wir fprechen, fepen felten, 
un in ber Behanbfung der Sklaven verfahre man menfchliher als früher, 
ſeildem die Emaneipationd+ Frage an der Tagesordnung ift und auf Befehl 
ver Regierung „Aubirt” wird. — Antwort: Rein!! Denn außer der großen 
Menge von namentlich angeführten Mißhandlungen wurben noch viele andere 
Sklaven fat ohne allen Grund gentartert, geſchlagen, gepeiticht .... 

Doch, wirb man fagen, die Behörden befhügen die Sklaven und befirafen 
ungerechte Züdligungen. Antivort: Rein! Die Opfer erlangen feine Ge— 
rechtigleit, denn beflochene Richter ſprechen bie unmenfchlichen Berren frei, und 
Diefe willen ihre Straflofigkeit zu benugen. Webrigens find derer, bie in ihrer 
Verzweiflung gegen die ihren angethanen Mißhandlungen Hagen, ſedt wenige 
im Bergleich zu denen, bie ed, aus Furcht, ihr Unglüd zu vermehren, nicht 
wagen. 

Bas die Gefänguife der SHaven betrifft, fo it davon Folgendes wahr. 
In den Reben und Schriften der Berideibiger ver Stlaverei nimmt Alles, 
au das Haͤßlichſte, eine lachende Gehalt an. Ein Hundert Sklaven, die unter 
dem Schwirren der Peitfche im Umfreife einer Duadratmeile arbeiten, nenut 
man ein Atelier; bie Jelder felbft, bie in mehr ober weniger tiefen Berg» 
ſchluchten liegen und wo es nur Zuderrohr giebt, Das vom Schweiße ber 
Schwarzen trieft, und einige andere Pflangen, die nicht für fie gewachſen find, 
befommen ben maferifchen Namen von Gärten. Gin Meier, der ven Negern 
ihre Arbtit zuweiſt, heißt ein Defonom, und ein Neger, der ſie durch⸗ 
peitfht, ein Commandeur. So hat man auch von den Hofpitälern und 
Gefängniffen gefast, es fepen große, Tuftige Räume. 

Benn in einigen Befifungen bie kranken Sklaven gut gepfirgt werben, 
ſelbſt von ihren Herrinnen in Perfon, wie ber Gouverneur don Martinique 
türzlih galanter Weife in einem Altenſtück bemerfie, fo giebt es doch viele 
andere, wo dies nicht ber Fall if, befonders, wenn die Sklaven alt und 
ſchwach find. Webrigens werben fat überall vie SMaven nicht eher in ein 
Krankenhaus gefhidt, als bis ſie völlig unfähig zum Arbeiten find und ihre 
Leiden ſchon bevenkliche Fortſchritle gemacht haben. 

Dieſe Hofpitäler, die zugleich zu mildem Geſangniß benutzt werben, haben 
oft das Anſehen eines Arſenals von Marterwerkzeugen. Dort ſieht man 
Eifenftangen, Ketten und ähnliches Geräthe; ein gemeinſames Geſchirt, Das 
die Luft verpeftet, fieht neben einer Reihe von Brettern, die den in Lumpen 
gehüllten Unglüdlihen als Beten vienen. Man kann fi benfen, wie erfl 
was harte Gefängniß beſchaffen id, wenn das milde folhen Anblid bietet. Die 
wirklichen Kerter find ſcheußliche Kloalen, in benen die Beruriheilten auf 
doppelte Weife erftiden, einmal weil fie feine friſche Luft ſchöpfen lönnen, und 
Bann in ihrem eigenen Koth. Hierzu denke man ſich eine fengenbe Bitte, ameri⸗ 
laniſche Müden und Flöhe, Krabben, Sforpione und anderes Gewürm .. » . 
In einem folhen Raum werben die arınen Opfer ber Tprannei Donate, ich 
wage nicht zu Tagen, Yahre lang allein einer bumpfen Verzweiflung überlaffen, 
aus der fie nichts aufwedt, als ver Stachel bes Hungerd. Hals und Füße 
find mit eifernen Ringen und Reiten beſchwert und ber Nüden zur Erbe ges 
büdt. Die Habgier Hat Mittel gefunden, dieſe Gefängniffe beweglich zu 
machen, Sie fönnen an jedem Drte über dem Sklaven aufgebaut umb von 
ihm mit fortgefchleppt werben, fo daß ber Herr während ber Strafzeit die 
Arbeit nicht verliert, 

Man ſieht nicht felten Männer und Weiber zu Geſpenſtern abgemagert, 
mit eifernen Halsbänbern, beren Ketten fo kurz find, daß die Elenden gebüdt 
gehen müffen und mit ſchweren Rußleiten in Gemeinihaft anderer Sklaven 
auf ben Feldern arbeiten. Dies find vornehmlich diejenigen, die bie Alucht 
verſucht haben und nun bie Garantie ihrer Reue überall mit fich berums 
ſchleppen. Sie können zwar gehen, aber fie fühlen jebe Bervegung, die von 
der Arbeit nöthig gemacht wird ober bie der Peitſche zu Befehlen beliebt. 

Diele Strafe würde ſelbſt Die Bagnos entehren, und dennoch ift fie gleich⸗ 
zeitig mit der glängenpfien Epoche ver Eivilifation, und dennoch if fie in ben 
Kolonien an der Tagesordnung und erfcheint Leuten natürlich, bie fehr feine 
Sitten und eine gute Ergiehung haben und gegen diejenigen die liebenswür- 
digen Wirthe fpiefen, bie nach den Antillen fommen, um dad Sklavenweſen 
— nicht zu infpigiren — aber zu finbiren. 

Bon diefen gefegmäßigen Diszipfinarkrafen fagte ein königlicher Prokus 
rater, Here Chevreur, fehr treffend, man wiſſe wohl, wo bad Recht zur Strafe 
beginne, aber nicht, wo es aufhöre. Wir find glüdlicher ald ber edle Profurator, 
wir wiffen, daß pas fanchionirie Recht ber brulalen Gewalt aufhört in ben 
ſchãumenden Wellen, bie den mübe gehepten Regern zum keichentuch dienen 


und fie bier und ba, mei ihren Kelten und eifernen Ringen befleibet, and Laub 
werfen, ober auf ben Stirchhöfen der Planzungen, ivo ohne Gebete und ohne 
Konirole gar viele Märtyrer der geiegmäßigen Disziplin mit ben Ausfagen 
über ihren Tod in aller Eile begraben werben. k 

Daß aber die Marien, mit denen man die SHaven peinigt, ihren Muth 
oder ihren Stumpffinn überfieigen, beweiſt bie große Zahl von Gelbfimorben, 
die unter ihnen vorlommen, Wie groß muß die Graufamfeit ſeyn, bie 
biefes unter ver Peitſche aufgewachſene Geſchlecht in freiwilligen Tod treibt, 
vie es fühlen läßt, da ſterben nicht bas größte, aber das letzte aller 
Uebel ſey! .... 

Diejenigen Geſeze, die zu Gunflen ver Koloniften lauten, und bie will⸗ 
fürligen Gebräue, bie Geſetzesttaft Haben, werden ſtreng ausgeführt; aber 
bie wenigen VBerorbnumgen, in benen fi ber Ghrfeßgeber ver Sklaven annakı, 
werben von ben Plantagenbefigern völlig verachtet — und firaflos, benn bie 
Behörden unterflägen vie Plantagenbefiger, Die Verorbnungen, durch welche 
ber Zuſtand der Sklaven etwas verbeffert werben follte, And gar nicht in dem 
Code ofticiel de la Martinique aufgenommen worden. Eben fo wenig finbei 
fich ein Geſeh von 1828, mach welchem es den Beamten verboten if, Grund⸗ 
befig auf ber Inſel zu erwerben und ich mit Kreoliunen zu verheiraten, im dem 
bulletin des lois, Denn bie hoben Stellen find fänmitich mit Kreolen befegt, 
und baber iſt es natärlih, daß fie in ihren Berichten an das Miniſterium 
Alles, was auf ver Infel gefchiebt, fo ordnungs und geſetzmäßig finben. 

Bollte es nun aber ein Beamter und ſelbſt ein Priefter verſuchen, feine 
Pflicht zu thun, fo würde er durch Aränfungen und in ben Weg gelegte Din 
berniffe matt gemacht ober unter irgend einem Vorwand weggeſchickt werben. 
Selbft Diejenigen Koloniften, Die ſich menfhlih zeigen möchten und in dem 
Kolonialrathe freie und umeigennügige Anfichten ausſprechen, find gezwungen, 
das Land zu verlaffen, um unaufpörkichen Berfolgungen und enblofen Duellen 
zu enigeben. 

Rah allem dem darf wohl behauptet werben, daß die Sklaverei, welche 
die Herren verbirbi und bie Sklaven mordet, nicht veredeli werben Kam, 
fonvern lieber heute als morgen vernichtet werden muß. Gin fchlechier Baum 
faun num Schlechte Brüchte tragen, und aus einem falihen Prinzipe laſſen ſich 
ur Falle Holgerungen ziehen, 

Es bleibt noch übrig, dem Werle unferes menſchenfreundlichen Aulors 
einige Angaben über das fogenannte Kolonial-Spfem, d. h. ä bas 
Berhälinid der Beamten unter einander und zu ben ihrer Obhut anvertranten 
Bewohnern der Kolonie, zu eninchmen. Auch bier wird fih ver Zluch der 
SHaverei offenbaren. 

Das Kolonial»-Sphem — fagt er — iſt bie Sklavenzucht angewendet auf 
die Europäer, auf bie Beamten jeber Art, vie ihr geboren müffen bei Strafe, 
als unbrauchbar entlaffen zu werden. Wie der Pflanzer einen SHaven zu 
Peitigenhieben, zum Gefängnif u. f. w. verurtheilen fan, ohne bafür einem 
Anderen Rede zu fichen- als feinen Gewiſſen (ein Wort, das trivial geworben 
iA und — fafl wie bie Ehre — gerade von denen gemiäbraudt wirb, die am 
meiften bavon reden), fo kann ber Gouverneur alle diejenigen abfegen umb 
fortfpiden, die ihm durch die geheimnißvolle Stimme ber Freunde des alten 
Schlendriaus ald Orbnungefiörer begeichnet werben. Er, der Berireter einer 
conftitutionellen Regierung, if mit einer wirklichen Diktatur befleivet und 
ſtellt Ach unter den Einfluß der Oligarchie des engherzigen Kolonialtathes. 
Darum darf es nicht Wunder nehnien, wenn man in ber Berwaltung biefelben 
Mipbräude findet, bie fih vie Mitgliever des genannten Rattes zu Hauſe 
ihren Sflaven gegenüber erlauben. So find die Givifbeamten, bie Geiſtlichen 
und Militnirperfonen, welche die Aarbigen für Bürger, die Sklaven für 
Menfhen anfehen, im Sinne des gegenwärtigen Zolonial-Spfems unbrauch⸗ 
bare Leule. Man verdächtigt ihre Geſinnungen und Abſichten und ſchickt fie 
als gefährlich nach Franfreih zuräd, weil man einmal Vernunft und Menfh« 
lichkeit, die ebenfalls gefährlich find, nit wegſchicken kaun. Den Einen giebt 
man einen Urlaub zur Herfiellung ihrer Geſundheit, den fie gar nicht ver⸗ 
langt haben, und obgleich fie erflären, ihm nicht benußen zu mollen. Andere 
werben bon bein Minifterium entboten, um ſich wegen ver Auflagen zu vedht- 
fertigen, Die man gegen fie in ben Rolonieen erfunden hat. 

Dagegen mit den kreoliſchen Beamten verhält fih’s anders. Diefe muß 
man fehonen. Aber bie Leute wiſſen auch zu Teben und bereiten ber Ber- 
mwaltung feine Berlegenhelten. Zu ihnen find auch die freolifirien Griſtlichen 
zu rechnen, wie Herr Jacquitt, der Sklaven befigt und über jede Berleum- 
dung erhaben if. Die Priefter aber, welche die Sklaven vie Pflichten bes 
Menschen lehren, werben von ben Koloniſten aus allen Pflanzungen verwieſen, 
denn den Schwarzen eine religiöfe Erziehung neben, Heißt bei ihnen: bie 
Emancipation prebigen, worin fle nicht gerade Unrecht haben. Der apofto« 
liſche BicesPräfelt, der eben genannte Derr Jacquier, der eine Stüße biefer 
Priefter ſeyn follte, iſt ver Erfte, der fie feig verläßt und fie aus der Kolonie 
zu entfernen ſucht, um Ach denjenigen angenehm zu machen, auf beren 
Stimmen er hofft, denn er it Sklavenbeſiter und hat das Recht, im Kolonial 
rathe zu fißen. Die Miffionaire, die in der Ehat von ihrer Aufgabe durch⸗ 
rungen find und ven Muth Patten, bas Evangelium zu predigen, wurden 
daran gehindert, wie ber verfiorbene Abbe Rebeilhac, der in Folge der Aräns 
fungen geftorben ift, die ihm Die Behörden zufügten, und bem ber gegenwär« 
tige Gouverneur, Herr Mathieu, nicht einmal eine Audienz hatte bewilligen 
wollen. Aber der Gouwerneur barf dergleihen wagen, denn es beſteht im 
Paris unter ven Augen bes Miniſteriums eine Anftalt, in ber bie Priefler für 
bie Rolonicen gebildet werben *) und in ber man im Namen ber Religion bie 
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Gefepmäßigfeit der Sllaverei lehrt und veu Joglingen ans Herz legt, vor« 
fichtig zu fepn, wenn fie Die Sklaven zu fittlihen Menfhen machen wollen. 

Wenn alfo eine Vorbereitung nöthig il, um eine Menge von Ungläd- 
lichen, die unferes Gleichen find, im ihre Rechte einzufegen, fo find es bie 
Pflanger und bie Beamten, bie nicht bereit find, denn bie Sklaven werden zu 
gehen willen, wenn man bie Kelten von ihren Büfen genommen und zu ihnen 
fagen wirb: Stehet auf und gehet! 


Mannigfaltige®. 


— Eir Robert Peel. Das Ausiheiden Sir Robert's von ber 
britiſchen Verwaltung und bas bamit verbundene Abtreten des „Lonfervatio» 
progreffiven‘ Rabinets, das während ber legten fünf Jahre (feit Sept. 1841) 
die Geſchicke Großbritaniens leitete, veranlapt und, bier einige lurze Notizen 
über bas Leben und bas Wirken jenes Staatsmannes zu geben, auf dad wir 
bei nächfter Gelegenheit ausführlicher zurüdzufommen denen. 

Robert Peel warb im I. 1788 zu Tamworth in Staffordſhire geboren, 
in welcher Graffaft fein Bater, ein durch feine Gewerbihätigfeit reich ger 
worbener Fabrilant, bedeutende Güter erworben hatte. Sowohl durch die 
eigene Neigung als durch den Wunfch der Familie warb der junge Robert 
für das öffentliche Leben beftimmt, und er bezog demnach auch die Univerfität 
Drford, wo er vermöge eines außerordentlichen Fleißes und feines ihm babei 
fehe zu Stalten fommenden ungewöhnlichen Gedächtniſſes bald zu den ausge» 
zeichneiften Zöglingen gehörte, fo baß er früh fchen große Erwartungen aud 
in weiteren reifen erregte. Der Einfluß feines Baters, ber unter Anderem 
einmal zur Zortführung bes Krieges gegen Aranfreih 10,000 Po. Sterl. 
freiwillig dargebracht hatte und ber im J. 1801 zum Baronet erhoben wurde, 
bewirkte es, daß der junge Peel bereits 1810, noch nicht 22 Jahr alt, in 
das Parlament gewählt wurbe, und ſchon zwei Jahre darauf ernannte ihn 
Lord Liverpool zum Unter-Staatsfecretair für Irland. Geine von bem 
Bater auf ihn übergegangene Borliebe für die alten Inftitutionen des Landes, 
feine Abneigung gegen jede politifhe Neuerung, hatten ihm hauptſächlich vie 
Gunſt des Premier-Minifiers erworben, und in der That trat er au in 
Irland jedem Berfuche, die dortigen Zuftände zu verändern und zu verbeffern, 
mit Ernft und Entſchiedenheit entgegen. 

So war das erfie Auftreten des Mannes, der madmals, als größere 
Erfahrung und tiefere Einfiht ihn belehrt hatten, daß es nicht ein eigen« 
finniges Feſthalten am Beſtehenden, fonbern das ruhige Bortichreiten auf 
fefter Grundlage fep, wodurch ein Land und ein Boll immer größer und 
mächtiger werben, bie wichtigfien Neuerungen durch feinen Namen fanctionirte, 
In den erften Jahren feiner politiihen Wirkfamteit galt ex inzwiihen für 
eine fo fräftige Stüße bes unbeugfamfien Torpismus, daß ihn die Univerfität 
Orforb im 3. 1817 zu ihrem Parlaments-Bertreter erwählte, welches Mandat 
fie ihm amölf Jahre fpäter, als der jept Minifter des Innern gewordene 
Robert Peel erklärte, er lönne den Katholiken Grofbritaniens bie bürgerliche 
Gteihfiellung unmöglich länger vorenthalten, auf eine eklatante Weile ent- 
309, um es dem flationären Hochlirchenmanne Sir Robert Inglis zu über 
tragen. 

In ber immeren Berwaltung, namentlih was die Rechtspflege (die 
riminalgefepgebung,, die Geſchwornen, die Einrichtung ber Gefängniffe) und 
den Bolfsunterricht beiraf, war übrigens Perl ſehr früh ſchon mit VBerbeffe- 
zungen vorangegangen; nur an die politifhen Inftitutionen glaubte er in 
feiner Weiſe rühren zu dürfen. Als im 3. 1827 Lord Liverpool vom Schlage 
gerührt wurbe und ber firebfame, Alles mit fi fortreifende Canning an bie 
Spige der Verwaltung trat, nahm Peel feine Entlafung und ſtellte fih an bie 
Spipe der Zorp-Dppofition. Aber was Eanning, dem es nur furje Zeit ver- 
gönnt war, am Ruder bes Staates zu bleiben, und fein Nachfolger Goderich 
vergebens erfirebt hatten, das erreichte bald Darauf Robert Perl, der mit 
dem Derzoge von Wellington zufammen ein neues Kabinet zu bilden über« 
nommen hatte — nämlich die Emancipation der Katholifen, welcher die Zurüd 
nahme ber fogenannien Zeh» und Eorporationd- Alte vorangegangen war. 
Es war fein ausgefprodener Grundſatz, dem er aud bis jegt treu geblieben, 
daß es edler und zugleich weiſer ſey, ſich fcheinbar im Widerſpruche mit 
feiner Vergangenheit zu zeigen, als durch einen zu unrechter Zeit und darum 
unnügerweife fattfindenden Widerſtand die Gemüther aufjuregen und in einem 
Theile bes Landes an bie Stelle des frieblihen Fortfchrittes Anarchie und 
Bürgerkrieg bervorzurufen. 

Durch den Tod feines Baters war er eben Baronel und Befiger eines 
großen Vermögens geworben, ald ber Eindrud, den bie franzöſiſche Juli» 
Revolution au in, England machte, das Wellington. Peelihe Kabinet ſtürzte 
und das Reform. Minifterium, an deſſen Spige Graf Grep fland, an das 
Ruder brachte. Der Reformbill widerfegte ih Sir Rob. Peel zwar, weil 
er von ihr eine zu große Erfchütterung bes parlamentariihen Organismus 
befürchtete, aber auch bei biefer Gelegenheit trat er immer nur als Staats- 
mann, nie jedoch als Parteimann dem entgegen, was eine georbneie Ber. 
waltung als ven Wohle des Landes förberlih anfah und dem Parlamente 
empfahl; ja, als er gemwahrte, daß die Maßregel die Zuftimmung des Landes 
babe, ſtellte er alle Oppofition ein und lief fih das, was einmal vollenbete 


Thatſache war, ruhig gefallen. Als er 1833 in das reformirte Unterhaus, 


eintrat, fand ex allerdings nicht mehr bie alte unbeugfame Torp + Phalanr 


wieder; aber er trug auch nach bieler gar fein Verlangen. Ihm war es viel. 
mehr um jene Nuance ber „Konfervativen‘ zu thun, bie zwar alles das 
Gute zu erhalten wünſchen, das bie Bergangenpeit uns überlieferte, bie 
barum jedoch feinesiweges bes Beſſeren Feind find, blos deshalb weil es ber 
Vergangenheit nicht angehört bat. Und biefen „Konſervativen“ Peel's 
ſchloſſen fid auch viele der alten Whigs an, die vor den Konfequenzen eines 
zadifalen Reformverfahrens erfhrafen. Go Tange inbeffen Graf Grey an 
der Spige des Reform. Minifteriums ftand, genoß Englands Regierung nah 
Aufen hin wie im Innern große Achtung, und erfi als biefer Staatsmann ab- 
getreten war, dba zeigte fih der Mangel an imponirenden Perfönlichkeiten 
unter ben leitenden Wbigs. in Verſuch, den Wilhelm IV. 1834 machie, die 
Tories wieder in das Kabinet zurüdgurufen, gelang zwar nit, indem biefe 
Combination füh im Jahre 1835 wieder auflöfte, doch die nunmehr unter ben 
Lorbs Melbourne, Althorp, Rufe und Palmerfton folgende Mominiftration 
hatte nach fünfjähriger Dauer feine andere Folge, als nah Innen ein bes 
deutendes Defizit und nach Außen ein fo geſpanntes Berhältnis mit Fran: 
reich, daß daraus leicht ein europäifher Krieg hervorgehen konnte. 

Unter folgen Unfländen trat Peel wieber im Jahre I841 an bie Spige 
ber Verwaltung. Cine feiner erſten Maßregeln war die Einführung der Ein- 
tommenfteuer (Income-tax), durch welche nicht allein das vorhandene Defizit 
befeitigt wurbe, fondern auch den ärmeren Bollsllaſſen ein Theil der auf 
ihnen laſtenden Abgaben erlaffen werden lonnte, Mit Frankteich wurde durch 
den Bertrag vom 13. Juli 1841 das unterbrodene Berhältniß wieder herge- 
flellt und mit Epina der unter dem vorigen Minifterium begonnene Krieg auf 
eine glorreiche Weiſe beendigt. In Dftindien wurden bald nad einander drei 
Reihe bezwungen: Afgbaniftan, Scind und das Pendſchab, fo daß die Macht 
Grofbritaniens dort gefürchteter und anerfannter if als jemals. Im Innern 
des Landes wurden die Arbeiterauftände in den Jabrildiſtrilten, das Un. 
wefen ver Rebeccaiten in Wales und die Repealbewegungen in Irland be- 
feitigt — zum Theil Durch die vermehrte Thätigleit, bie überall in der In- 
duftrie und im Anbau des Bodens gewedt worben war. (Einen neuen Im- 
puls hat diefe Tätigkeit allerdings durch bie in den legten Jahren über das 
ganze Yand fih ausbreitenden Eifenbahnen erhalten; nicht minder hat jedoch 
eine zuerft unter dem Peelſchen Minifterium gewagte Maßregel, bie von 
Rowland Hill vorgefhlagene Porto-Herabiegung, invireft dazu beigetragen. 
Am nachhaltigſten, befonders auf die arbeitenden Klaſſen, dürften aber bie 
fepten großen Reformen Peel's wirken: die Aufpebung der Rorngefeße, durch 
die den Armen das Brod veriheuert wurde, und bie Erleichterung des Dan» 
dels mit ausländifchen Gewerbserzeugniffen, durch welchen vie Ausfuhr ber 
inlandiſchen Fabrifate um fo mehr befördert werden wird, Diefe Maßregeln 
find es indeffen, welche ibm vie Gunft feiner bisherigen Freunde, ber fonfer« 
vativen Lanphefiger, getoftet; denn nicht ſowohl ein Sieg ber Antiminifte- 
riellen, von denen Viele dem bieberigen VOremier bie glänzendfle Anerkennung 
zu Theil werden laffen, als bie Defection der Minifteriellen hat das Miniftes 
rium zur Auflöfung gebracht. 

Noch niemals aber iR in einem conftitutionellen Lande ein gefaliener 
Minifter unter fo allgemeiner Anertennung unb Bewunderung vom Schau · 
vlape feines Wirlens abgetreten, als in biefem Augenblide Sir Robert Peel! 
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Bolen. 


Ein Pole über bad Verhältniß ber Philofophie zur Religion und 
Eivilifation feines Baterlandes. 


Ueber dieſen Gegenftand brachte das von dem talentvollen Kraſzewsli 
rebigirte Feuilleton des polniſchen „Petersburger Wochenblattes“ (Tygoduik 
Petersburski) vor kurzem einen Auffag, ber mit Rückſicht auf bie jehigen 
Aulturzuflände in Polen große Beachtung verdient, Der Berfaffer vergleicht 
ten Stand ber heutigen Literatur und Bildung in Polen mit bemjenigen, 
melden es in ber Blüthenzeit bes Reiches zur Zeit feiner Selbſtändigkeit 
zeigte, und giebt in ruhiger, partellofer Betrachtung die Urfachen bes jeßigen 
Berfalles an. Die Freimüthigkeit und Unbefangenbeit, mit welcher ver Ber- 
faffer feine Nation beurthellt, find um fo anerfennenswerther, ala man weiß, 
wie leicht die Polen, auch hierin den Franzoſen fehr ähnlich (man vente nur 
an Michelet und an fein neueſtes Werl „le Peuple”), geneigt And, fi und 
Andere über ihre Zuflände in Illuſionen zu erhalten, Für ung Deutſche ind» 
befonbere dürften die Bemerkungen bes Berfaffers no aus zwei Gründen 
intereffant ſeyn. Grftlich rufen fie uns manche Analogieen in unferem eigenen 
Bilbungsgange zurüd, und zweitens kann es ung nicht gleichgültig fepn, die 
Anficht kennen zu lernen, welche ein Pole über den Einfluß ber veutichen 
Geiſteslultur auf fein eigenes Baterland hegt. In dem letzten Punkte lönnten 
wir wohl über Manches mit ihm rechten. Doch wir find es gewohnt, daß ſelbſt 
die Unparteilichſten unter den Polen uns in dieſer Pinficht weniger Gerechtig⸗ 
feit widerfahren laſſen, als den anderen Rationen, namentlich den Franzoſen, 
Deren geiftige Richtung die polnifche Literatur bed Usten Jahrhunderts auf 
viele falſche Bahnen leitete, wie dies felbft vielbegabte Dichter, als Trembichi, 
Belinsti, Kraſicki u. A., zur Genüge beweiſen. Beſonders befremdend war 
es uns, daß der Berfafler gegen das Ende feines Artikels, wo er von bem 
nad feiner Anficht nicht immer heilfamen Einfluß der deutſchen Philoſophie 
anf die Kultur feiner Landsleute fpricht, fo wenig den Aufſchwung hervor: 
bebt, welchen bie polniſche Literatur kurz vor und nad der Revolution von 
1830 nahm; einen Aufſchwung, ben fie neben bem angeborenen Ernie einiger 
ausgezeichneten Nationaldichter dem ernſteren Stubium ber beutfchen Meifter- 
werte in neuerer Zeit verbanlt. Doc hören wir den Berfaffer ſelbſt, deſſen 
Hauptanfihten wir getren im Zufammenhange, mit Ausfaffung des Unweſent ⸗ 
lichen und ben Deutſchen weniger Interefficenden, wiedergeben wollen. 

- Der Berfaffer beginnt, im Widerſpruche gegen bie fonflige Anficht, welche 
das Zeitalter der Sigiemunde vorzugsweiſe ald das goldene ber polniſchen 
Literatur preift, mit einer Apologie des ISten Jahrhunderts, bas er als die 
Epoche ber herrlichſten Geiftesfaat für vie Zukunft feines Baterlandes ber 
trachtet, die aber nicht Alles, was fie verſprach, zu voller Reife ge— 
bracht Hat. 

„Wenn’ wir”, fo heißt es im Anfange, „alle Eigenliebe von une fern 
Halten, fo fünnen wir nicht ohne einige Betrübniß auf bie Phafen unferer 
Geiſtesbildung ſchauen. Bilder auch das Schriftentkum des 1sten Jahrhun⸗ 
derts in dieſer Nädfiht eine troͤſtliche Ausnahme, fo gehört ver Ruhm beffel- 
ben bo eigentlich dem 18ten Jahrhundert an, das durch feine haushaltende 
Belonnenheit, feine Thatfraft, durch Fleiß, Ausdauer und Aufflärung neben 
einer unerfhütterlihen Religiofittät biefe gelehrie und mufterhafte Literatur an 
den Zag brachte. Daher auch in den hervorragendſten Schöpfungen dieſer 
Epoche fi nicht jener unruhige, bohrende, ſchwankende und üppige Geift 
Bahn macht, ber jeden Damm, felbft das götilihe Anfehen; niederreißt. 
Nein, im Gegentheil leuchten und aus ihr eine bezaubernde Einfachheit, eine 
tiefe Frömmigleit, ein gründliches Wiſſen, eine gewiſſe Kraft und ein Kern 
in Gebanfen und Ausbrud entgegen, welche uns an bas männliche, befonnene 
unb underborbene Leben ber Sefellihaft jener Zeit erinnern. Die Literatur 
der Sigismunde (im I6ten Jahrhundert) war nur ber Wiederſtrahl der Ver⸗ 
gangenheit, war bie leibliche Tochter berfelben, aus bemfelben Flelſch und 
Dlut und das ireue Abbild der Mutter. Daber bat biefe Piteratur in ihren 
Daupizügen und in, ihren bedeutendſten Geſtaltungen keinen ihr fremden 
Lebenskof, und man nimmt ben Geift des Iöten Jahrhunderts bei ihr nur 
wahr in der Polemik, im Widerlegen ber neuen Grundfäge. Die Reforma- 
tion übte keinen Baupteinfluß aus und war nicht das erſte Feuer, an welchem 
wir bie Badel der Aufklaͤrung jener Zeit anzündeten. Damals überfprangen 
wir die Deutfchen, unfere Nachbarn, und holten uns unfere Muſter und unfer 
Biffen aus JItalien. Dies war nicht etwa eine ſtlaviſche Rahapmung, noch 


ein Mangel an Selbfiipätigfeit, ſondern bas weifefte Benugen ver Foriſchritte 
der Menfchheit. Denn wie ein geniales Rind flets ber Hülfe des Lehrers be» 
darf, der mit feinem Teuchtenben Borbilbe bie inwohnenden Anlagen des Zög- 
linge entwidelt, ohne ihm etwas aufzubringen, was feiner inneren Natur 
widerftrebt: fo können und müffen der Civiliſation nach jüngere Bölfer aus 
der Bildung älterer vemünftigen Außen ziehen. 

„In unferem Baterlande war bie Religion ein Dauptfeim bed inneren 
Lebens, darum mußte auch bie aus Italien verpflanzie religiöfe Richtung bei 
und einen geeigneten Boden finden und in kurzer Zeit Aatt italiänifh ganz 
national werden. Dies ift fo ſicher, daß, als etwas fpäter viele Männer 
unferes Bolfes mit ungebeurer Gelehrfamfeit und großem Geiſte aus den gt« 
lehrten Anftalten Deutſchlands mit neuen Grundfägen ausgerüftet bervors 
gingen, Keiner von ihnen, rot fo glänzender Eigenſchaften, ſich Popularität 
und allgemeinen Einfluß erringen konnte. Wie fehr man au ihr litera- 
riſches Talent (häpen mochte, fo waren fie doch nie fo volfstpümliche Scprifts 
ſteller geworben, wie bie beiden Brüder Kochaneweli, wie Gornicti n. A. 
Diefe Letzten find in Aller Munde; von Männern aber, wie Rybinski, 
Modrzewoli, Bafplil u. A, wahrhaft benfwürbigen Gelehrten, weiß felbft Heute 
Riemand etwas, ber nit die polnifhe Literatur zu feinem befonderen 
Studium gemacht hat.” Im einer ſehr langen Rote weiſt darauf ber Ber- 
faffer nach, daß felbt der berühmte Mey von Raplowie, welcher eine Aus 
nafıme zu machen feine, feine Behauptung nur beflätige,> Diefer originelle 
Geif war Proteftant. Aber feine Schriften entlehnten ber Reformation 
feinen einzigen Gedanten; fie hielten ſich gänzlich auf vem praktiſchen Gebiete, 
berüßrten mar die Erfcheimungen bes Nationallebens und bie Bandesfitten, und 
gleichwohl Fonnten fie nicht bie verbiente Popularität geroinnen, weil fie fi 
von dem immerften Kern bes polnifchen Volkelebens, ver latholiſchen Religion, 
fern hielten. Darauf fährt er fort: 

‚Am dieſe Zeit gab es bei uns wirklich eine grünblihe Gelehrſamleit, 
benn wir flanden mit ven anderen europälfchen Nationen auf gleicher Höhe 
der Bildung. Wir befaßen nicht nur bebeutende Nebner und Dichter, fons 
bern auch in ben firengen Wiffenfchaften fehlte es und nit an Männern von “ 
europäifhen Rubme, wie Kopernit, Dofius, Aromer u. A. Unſere Staats- 
männer waren durch ihre gründliche Gelchrfamfeit ausgezeichnet, wie Zamsisk, 
Towicki, Marieioweli, und die Krakauer Univerfität zog durch den Ruf ihrer 
Gelehrſamkeit viele Jünger aus dem Auslande herbei. Bir brauchen es 
nicht zu verbergen, daß biefes bereits entwidelte wiſſenſchaftliche Streben 
Durch die Reformation zu größerer Dewegung erwachte, allein in biefer Be⸗ 
wegung lag bereits ein Samen des Berfalls, Die damals fo allgemein 
verbreitete Aufflärung begann zu finfen und hat fi troß ber vielfachſten 
Bemühungen ſeitdem nie wieder in Polen zu ber früheren Höhe aufs 
ſchwingen können.” 

Borin lag nun ber eigentlihe Grund dieſes Berfalles? Der Berfaffer 
weiß die Meinung, welche noch jet vielfach in Polen verbreitet if, zurüch, 
als ob die Jefuiten Hiervon bie größte Schuld irügen, indem fie ſich ber Auf- 
Härung für ihre Zwecke bemädtigten. Obgleich leinesweges ein Anhänger 
berfelben, weit er ihren wohltpätigen Einfluß auf die bamalige Bildung 
nach und führt als Beifpiel Männer an, wie Sfarga, Wujek, Naruſchewitſch, 
Alberiranbi, Bohomoler, Woronitſch und viele Andere, welche als erfie Lichter 
des Landes aus biefer Geſellſchaft hervorgingen. Auch von dem Borwurfe, 
ben Geſchmack in der polnifhen Literatur verderbt zu haben, werben bie 
Jeſuiten freigefprocen. Denn ber erfie Schriftfteller, welcher das Miltelglied 
zwiſchen der Sigiemunb-Epoche und ber Zeit ver Malaroniemen, der leeren 
Grübeleien, des Witzhaſchens, bes dunklen Schwulftes in Gebanfen und Aus: 
drud bildete, war Birfomsti, ber fein Zögling biefer Geſellſchaft war und 
nie mit ihr in einiger Verbindung fand, Während biefer Mann durch bas 
Gewicht feiner erfinunensmärbigen Gelehrſamkeit und feiner großen Talente 
auf die Geichmaddrichtung feiner Zeit verderblich mwirfte, zeichnet fih der ber 
rühmte Kangeltedner Starga, ein Jeſuit, durch bie Reinpeit feines Geſchmacks 
aus. Aber Birkomsti’s Schriften wurden von ber Nation verſchlungen; bie 
ſchimmernden Fehler derſelben, nicht ihre Borzäge, fanden Nachahmer, bie, wie 
alle Nachahmer, no viel weiter gingen als ihr Mufter. Starga dagegen 
wurde von Niemanden gelefen noch beachtet. Die Jeſuiten pätten, wenn ber 
Zeitgeift ein anderer gewefen twäre, ſich bemfelben nicht wiberfegen und gleich⸗ 
fam eine künſtliche Finſterniß in die Literatur und Kullur einführen fönnen. 
Diefe tragen alfo nicht bie Schuld bes Berfalls, fondern, nach des Berfaflers 
firengem Urtheil, bie Nation ſelbſt. Die Wege, welde fie zu biefem Berfalle 
führten, waren: die Polemit gegen bie veligiöfen Reussungen, bie Wahl 
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herrſchaft, die Schlaffpeit ber Regierung und bie der Nation angeborene Träg ⸗ 
heit. Die intereffante Ausführung diefer Anficht wollen wir mit des Berfaflers 
einenen Worten wiedergeben: 

„Es ift eine befannte Thatfache, welche Berwirrung Glaubenszwiſte er⸗ 
zeugen fönnen. Anfangs, fo lange die Neuerer die Hoffnung hatten, bas Bolt 
und ven niederen Adel auf ihre Seite zu ziehen, fehrieben fie in ber Landes» 
fprache, und der Kampf war bespalb der Literatur nicht ſchädlich. Aber ſobald 
fie ſich überzeugt hatten, daß bas Bolf einen unbezwinglichen Widerwillen 
gegen bie neue Lehre, als einer feiner Natur ganz fremde, hatte, griffen fle 
zur fateinifchen Sprache, um durch dieſe auf die höheren Stände zu wirken 
und burch die Bermittelung diefer auch die niederen zu gewinnen. Diefe las 
teinifche Polemit, welche alle gebildete Geiler der entgegengefegten Glau— 
bensparteien befhäftigte, zog diefe fo fehr von ber National-Literatur ab, daß 
felbA andere Gebiete, 3. B, die Dichtkunſ in den Werfen Kocdanowati’s und 
Anderer, ih der lateinifhen Sprache bemädhtigten. Bon ber anderen Seite 
konnte unfere Geiflichteit, der die Auftlärung des Landes immer am meiften 
am Bergen lag, ſich um nichts Anderes befümmern, als um bie Polemil, da 
es fih um ihren Glauben handelte. Deitten in dieſen Zwiftigfeiten und 
Wirren, in diefen Angriffen auf das Heiligthum, wie ließ ſich da etwas Ge⸗ 
meinnügiges ſchreiben? Als der Kampf nachließ, überließen fih Alle am lieb- 
ften der Ruhe, denn die Kräfte hatten ih im Ringen erſchöpft, und die Bahn 
wahrbafter Auftlärung ward durh ven Schutt des gelebrien Arames und 
das ſcholaſtiſche Gerüll eines vervorbenen Geſchmacks veriperrt, ber ſteis das 
Erzeugniß einer verbiffenen Polemik if, die mit Wigeleien, Spipfinbigleiten 
und Schinpfnamen fit, und ber es weniger um Aufbellung ber Bahr» 
heit, als barum zu thun ift, der Gegenpartei ein Bein unterzuftellen. Selbft 
die tiefer Denkenden und Umfichtigeren begannen, als fie wahrnahmen, daß bie 
Humaniften die Reformation am kräftigſten unterflügten, vor der neuen 
wiſſenſchaftlichen Richtung zurüdzufchreden und nahmen daher den Foriſchritt 
mit Widerſtreben an, ſobald er durch die Proteflanten vermittelt ward. Gie 
lehrten deshalb zur Scholaftif oder vielmehr zur trägen Beſchäftigung mit 
Grübeleien und Sonderbarfeiten zurüd. Man darf fie barum nicht anflagen, 
daß fie zur Wahrung ihres theuerſten Schages einer Richtung entfagten, bie 
fie nach dem Borurtheile ihres Zeitalters für verderblich hielten. Auch von 
oben herab, vom Throne, fam man ber Bildung nicht zu Hülfe, Denn die 
Wahlmonarchie befräftigte noch mehr bie Herrſchaft der lateiniſchen Sprade. 
Batory und Signmhnd III. (der Eine war aus Siebenbürgen, ber Andere ein 
Schwere), und vor Allem die ſächſiſchen Könige, konnten feine Sorgfalt für 
die ihnen fremde Landesſprache begen, befonders da fie im Strubel der in. 
neren und auswärtigen Wirren mit für fie wichtigeren Dingen befhäftigt 
waren. Der Apel, welcher Zugang bei Hofe haben wollte, bilvete fih blog 
im Sprechen uud Schreiben des Lateiniſchen, als der Hoffprade, aus. Die 
Landesfprace wich aus den höheren Kreifen und ſchidte nur zumeilen, gleich. 
ſam zur Erinnerung, bemüthig einige Wörichen an das ſtolze Latein: fo ent» 
fand der Mafaronismns. Die Magnaten hatten freilich bei und einen über: 
aus mächtigen Anteil an der Regierung und wären ohne Zweifel im Stande 
geweſen, die Aufllärung zu fördern. Alein bamals fuchte Einer dem Anderen 
zu ſchaden und dachte an Alles eher, ald an die Bildung feines Zeitalters. 
Schon die Nömer fangen: daß die Mufen vor dem Geräufhe der Waflen 
entfliehen; und bei ung hörte man faft nichts Anderes. Die Literatur ift ein 
Rind, wenn auch nicht eben der Macht und bes Ruhmes, fo doch der Ordnung 
und bes Friedens, und bei uns war damals weder das Eine noch dad Andere.” 
Dies wird noch weiter ausgeführt, dann heißt es: 

„Die ganze Thatfraft der Nation war den Yand» und Reichstagen, bem 
Kriege, den Hofgefchäften und den Gerichtsverhandlungen zugewendet. Obwohl 
ſich freilich mit leugnen läßt, daß diefe Anfpannung der Kräfte für das 
praftifche Leben viele wadere Kämpen, erfahrungsreihe Bürger und gründ« 
liche Kenner ber einheimifhen Rechte erzeugte, To hatte fie im Ganzen doch 
nur Mneinigfeit, Parteifuht, Zänfereien und eine unerträglihe Rabuliftik zur 
Bolge. Im Innern der Familie lebte man meiſtens ruhig und fitlfam, aber 
außer dem Haufe mußte man dieſen Ueberfluß an Lebendfäften, dieſe ange 
borene Ent zum Handeln ausſchütten, welche außer ber Paläftra und ven 
Dofen keine andere Abzugelanäle hatien. Es war bies baher ein gefell- 
Schaftliher Zuftand, der troß vieler, befonders häuslicher Borzüge, keines. 
weges beneidenswerth und der zur Herborbringung einer guten Literatur ganz 
ungeeignet war. Denn tiefe fügt fh auf die Wiſſenſchaft, welche das Er. 
jeugniß ununterbrochenen Fleißes und einer zähen Ausdauer if, gegen welche 
dem flawiſchen Stamme ein mehr oder weniger allgemeiner Wiverwille ein. 
gepflanzt iſt. Wir können uns nicht über Mangel an Fähigkeiten beflagen, 
fa wir fichen darin micht Teicht gegen Jemanden zurück. Wir befigen einen 
feltenen praktiſchen Ueberblick über Alles, ſchnelle Faſſungelraft, eine gewilfe 
Heppigfeit und Energie des Geiſtes, verbunden mit wahrhafter Empfindung, 
Eigenfchaften, die und mit ben gebilbetfien Nationen. auf gleiche Linie ſtellen 
Hönnten. Über der Mangel an Geduld zum Ueberwinden der Heinften 
Schwierigkeit, bie Abneigung gegen jede anflrengende Arbeit erzeugen bei ung 
den fortwäßrenden Mangel an jedem wiſſenſchaftlichen Geifte, welche bie 
DBrüde zu jeglihem wahren Forifchritte if.) Was hilft es und z. B., über 
den ſchlechten Zufland unferer damaligen Schulen Klage zu führen? Wenn man 
aus ver ganzen Welt Gelehrte zuſammengebracht und bie möglichſt befte 
Methode eingeführt Hätte, fo würde uns bies mach ben bamaligen Anfichten 


*) Ver die Geſchlate, die Literatur, bie geifiige Natur der Polen mır einigermaßen 
fennt, wird fühlen, wie wahr und unparteilfd der Werfafier feine eigene Motion im ihren 
MWorziigen und Behlern kbrurtbellt, 


wenig genüßt haben. Denn wie pflegte man damals im dieſer Beziehung zu 
Werke zu geben? Gewöhnlich übergab man bie jungen Leute erfi dann der 
Schule, als ihnen bereits der Bart zu wachſen begann; und auch dann blieben 
fie nur kurze Zeit darin. Denn entweder flohen fie aus derfelben nach Daufe, 
oder fie begaben fi an den Hof eines Magnaten, oder ſuchten endlich eine 
Stelle in ben Gerichtshöfen, Auch fonnte es bei der damaligen Geiftesrichtung 
nicht anders fepn: der Widerwille gegen das Wiſſen war allgemein, man 
glaubte, dies komme nur ven niederen Ständen und ben Pfaffen zu; die Bor- 
nehmen waren gelehrt genug, wenn fie ſich unterfchreiben konnten Es war 
eine Zeit der That, aber in einer befchränften Sphäre: eine Kopie, aber auf 
einer niederen Stufe, der von Leben, Poefie und Abenteuern erfüllten Jahr: 
hunderte des Mittelalters, Geiſtlice und weltliche Herren machten beitändige 
Neifen nach fremden Ländern, two fie einen ganz anderen Zuſtand wahrnahmen. 

Wenn es alfo möglich geweſen wäre, fo hätten fie aus der europälſchen Bil- 
dung Bortheil gezogen. Aber von Vorurtheifen erfüllt, verachteten fie dieſes 
Scholaſtenweſen, wie fie es nannten; und diejenigen , welche eine beffere Ein. 
ſicht Hatten, ſcheuten fi vor der Niefenarbeit, zur Wieverherfiellung eines 
befferen Erziepungswelens die Hände zu bieten, befonders da bie ganze Nation, 
blos an das praltifche Leben gewöhnt, ſich ihnen wie eine Mauer zur Auf · 
rechthaltung der hergebrachten Ordnung entgegengeſtellt hätte.“ 

Dierauf wird weiter nachgewie ſen, was ſchon oben berührt war, daß vie 
verſuchte Einführung der Grundfäge der Reformation ber BVoltsbildung in 
Polen nicht förberlih war, da fie, abgefehen von ben bereits angegebenen 
Gründen, dem inneren Wefen der Nation widerſtrebte. 

„Es ift dies“, Heißt es dann, „fein Borurtpei, fondern bie Anerkennung 
ber einfachen Wahrheit, daß ein Apfelbauın feine Birnen und ein Birnbaum 
feine Aepfel tragen kann; daß jedes künſtliche, der Natur zuwiderlaufende 
Propfen Teine guten Früchte tragen fann. So kann auch eine fhon auf 
gewiſſen Elementen beruhende Gefellfchaft ohne Nachtheil keinen ihr wider⸗ 
firebenden Stoff in ihren Organismus aufnehmen. Hieraus fließt noch feine 
völlige Abfonderung ober das Aufrichten einer chineſiſchen Mauer zur Ab- 
wehr aller Civiliſation. Man kann ja die ganze Gartenkunſt zu Rathe ziehen, 
um einen Fruchtbaum zu vervollfommenen, ohne beshalb die urſprüngliche 
Natur deſſelben zu berändern. Wenn dies anders wäre, fo würde jede 
Eivikifation, die boch ihre eigene Grundlage haben muß, iſolirt und mit einer 
chine ſiſchen Mauer umgeben daſtehen. Aber wir fehen im Gegentheil, vaß 
eine Literatur aus der anderen Nugen zieht. Die heidniſchen Literaturen 
dienten zum Wiederaufleben der Wiffenfhaften, und dermoch wurde weder der 
Göpendienft, nor die Lehre vom alten Fatum eingeführt, noch auch nahm vie 
Eivilifation ganz die äußere Jarbe ver beibnifchen an. Wer bafer der Litera« 
tur und Bildung feiner Nation wahrhaft nugen will, muß fih nah Kräften 
mit jeglichen Fortichritte des menſchlichen Griftes nach allen Richtungen Hin 
befannt maden. Dies erweitert nicht mur nur feinen Geflhtstreis, fondern 
lehrt ihm auch beffer bie Heime der Geſellſchaft, welcher er ſelbſt angehört, 
fenuen. Hieraus folgt aber no nicht, daß wir fremde Keime geradezu auf⸗ 
nehmen und in roher Weiſe mit ung einverleiben follen. Denn von allent- 
halben ber aufraffen und fi zueignen, iſt ein der Gefellfchaft nachtheiliges 
Bemühen. Jeder bemerft bald, daß dies Meid nit unfer Eigenthum if, 
und ein fremdes Kleid Aleht und immer ſchlecht. Wollen wir alfo etwas 
Neues aufnehmen, fo müſſen wir es verfichen, und haben wir es ver⸗ 
fanden, müffen wir ihm bie eigene Seele einhauchen; fonft können wir nichts 
Nationales Schaffen.” 

Hiermit endigt der erfie Artifel des Auffapes. Ein zweiter Artikel, ben 
wir nãchſtens geben wollen, geht bann näher auf das eigentliche Thema ein; 
nämlich auf das Berhältniß der Philoſophie zur Sildung in Polen. 


England. 


Ueber das Leben und den Charakter Cromwell's. 
Nah Thomas Carlple. 


(Scluß.) 


Die entfheivende Schlacht von Worcefter (3. Sept. 1651) befiegelte ben 
Untergang der Föniglichen Partei; ber glüdliche Feloherr land ohne Reben- 
buhler da, und bie Macht, die ihn erhoben hatte, das Parlament, fah in ihrem 
vermeintlihen Werkzeug mit Beſtürzung ihren Gebieter. Das „lange Parlas 
ment‘, durch den Tod, die Flucht oder die Profeription feiner Mitglieder zu 
einem blofen „Rumpf“ *) zuſammengeſchmolzen, ſaß noch immer in Weftninfter 
Hall; derfelbe Sprecher präffpirte, der ſich einſt dem übelberathenen Karl wiber- 
fegt hatte, als er an ber Spihe feiner Garbe bie Auslieferung der ihm ver» 
haften Patrioten forderte; zehn Jahre hatte diefer Körper bie ſouberaine Ge 
walt ausgeübt, die er nicht ohne Sträuben fahren ließ. Aber feine Schwächt 
war offenkundig — wie konnie er fih dem Auserwählten des PHimmels, dem 
Helden von zwanzig bfutigen Schlachten entgegenſtellen? Der 20, Aprül 
1653 war Zeuge eines Auftritte, der ſich hundertſechsundvierzig Jahre Ipäter 
in feinen Baupizügen wiederholte, ala bie Machthaber bes Lurembourg vor bein 
franzöfiichen Cromwell zerſtoben. Bon feinen getrenen Beteranen begleilet, 
tritt Oliver in den Berathungsfaal, überhäuft die Mliglieder mit Vorwürſen, 
läßt den Stab des Sprechers als ein „unnliges Spielwerk“ Fortiragen und 


*) Unter diefem Epottnamem — the Bump — figurirt «6 befanntlih in der enge 
tiihen Geſchichte. 


treibt die Berfammlung aus einander. „Ih habe den Deren Tag und Nacht 
gebeten, dag Er mich eher töbten, als zu biefem Werke gebrauchen möge!” 
tief er — eine feltfame Entſchuldigung, bie viele Skeptiker gefunven hat. 
Bielleicht glaubte er ſich wirklich durch ‚höhere Eingebung zu diefer Handlung 
begeiftert — Carlyle wenigfiens il davon überzeugt — jedenfalls hatte fie 
aber ben Erfolg, daß er von nun an als unumfchränkter Herricher in England 
regierte, da das fogenannte Parlament Barebone *), welches fi bald darauf 
verfammelte, eine Häglihe Poſſe war, die nur fünf Monate dauerte und mit 
der Ausrufung Dliver's zum Lord» Proteftor endete. 

Alle Geſchichtoſchreiber ohne Ausnahme, fogar der ultratorpiftiiche Hume, 
geftehen, daß er vie Pflichten feines Hohen Amtes auf eine Weife erfüllt habe, bie 
nur ben ungefeßlichen Urfprung feiner Gewalt bevauern lief. Noch nie hatte 
England eine fo hohe Stufe der politifchen Macht erreicht, als während feiner 
Regierung ; bie monarchiſchen Staaten des Kontinents bublten um bie Freund» 
ſchaft des auf den Ruinen des Königthums emporgeſtiegenen Bolfstribunen 
— feine Blotten durchkreuzten fiegreich den Ocean, und bie ftolge Kriegsflagge 
Hollands mußte fh vor den Karben der Schweiter- Republif beugen. Rom's 
Belehrungseifer wich der brobenden Stimme bes proteflantifchen Proteltore, 
und bie unterbrüdten Waldenfer fhidten aus ihren „falten Alpenthälern“ bie 
peißeften Gebete für das Wohl ihres mächtigen Vertheldigers empor. Seiner 
inneren Berwaltung fann man fein fo unbedingtes Lob zollen. Nicht, daß er 
feine Autorität auf eine für das Bolt läftige Art mißbrauchte; im Gegentheil 
waren feine Maßregeln mit wenigen Ausnahmen verſtändig, gerecht und für 
das allgemeine Befle berechnet; der Hauptfehler war aber ber, daß bie Nes 
publif nur dem Namen nach eriftirte — fie war in der That nichts weiter 
als ein (wenn man will väterliher) Despotismus. Die Parlamentd-Ber- 
fammlungen, die Erommell von Zeit zu Zeit einberief, wurden bei der leiſeſten 
BWiderfeglichkeit Faffırt, und mehr als einmal redete er fie in jenen fangen, 
Fonfufen Ergießungen an, deren Inhalt, infofern er fih dur ‚pen Woriſchwall 
ergründen läßt, etwa aus folgender Phrafe befteht: „Wenn Ihr herrſcht, To 
iſt England verloren, denn Ihr verſteht nicht zu regieren. Ich allein bin 
diefer Aufgabe gewachſen; Ihr Habt mich auf meinen Poſten erhoben, und ich 
werde mich nie daraus verbrängen laſſen.“ — Garlyle, feinem panegpriftis 
ſchen Spfteme treu, findet, daß er auch hierin nur fein unbezweiteltes Recht 
— das Recht des geiftesftarken, mwillensfräftigen Mannes gegenüber dem 
ſchwachen, charakterloſen Haufen — ausübte, und ſcheint das allein nicht 
ganz zu billigen, daß es feinen Helden auch mad ben äußeren Zeichen ber 
Macht gelüftete. In der That war die Königskrone bis zum Topestage des 
Proteftord der Gegenſtand feiner nur ſchlecht verhehlten Wünſche. Das Land 
war beruhigt, die Kinanzen georbnet, Frankreich eng verbündet, die Spanier 
geſchlagen, die perfönlichen Beinde Cromwell's zum Schweigen gebracht — er 
regierte mit mehr als königlichem Anfehen: warum follte ihm ber Titel fehlen? 
Um ihm dieſen anzubieten, erſchlen Wiodringion an ber Spige feiner getreuen 
Commons; „es wäre eine Weber auf feinem Hut — nichts weiter”, wie er 
ſelbſt feinen Generalen Desborougb, Lambert u. A. verfiherte, als fie ihm 
das Aergerniß vorftellten, das ein folder Schritt dem „Volle Gottes” ver 
utfachen würbe. Er zögert Tange zwilchen feinem Ehrgeiz und der Gefahr, 
die Ration und noch mehr die Arınce zu verlegen; feine Unihlüffigleit, feine 
Furcht, fich bioszuftellen, verräth ſich in den enblofen Reden, die er more suo 
an die erflaunten Deputirten hält, bis er ihmen fehr gegen feinen Willen ver» 
Fündigt, daß er den ihm angebotenen Titel zurüdweiſen müſſe.“) Um ſich 
wenigftend einigermaßen ſchadlos zu halten und ben Äußeren Attributen bes 
Rönigthums näher zu kommen, befleivete er fih, wenn er die Sitzungen bes 
Parlaments eröffnete, mit bem Purpur und nahm das Scepter in die Hand 
— eine Heinliche Eitelfeit, die feines ernflen Charalters und des ihm eigen« 
ihümlichen gefunden Berftandes unwürdig erfcheint. 

Die ganze hatenreiche Herrfhaft Cromwell's, die in ber engliſchen Ge⸗ 
ſchichte eine fo Hervorragende Stelle einmimmt, bauerie nur fünf Jahre; noch 
kräftig, aber von Sorge und Arbeit gebeugt, warb er in feinen lehten Tagen 
von hãnslichem Unglüd heimgeſucht; an der Leiche feiner Lieblingstochter 
Eliſabeth Elaypole erfannte er die Nichtigkeit bes Ehrgeizes und die Bergäng- 
lichkeit aller irdiſchen Größe, Gr fühlte, daß er mehr gefürchtet als geliebt 
werde; daß, während Alle feine ungewöhnlichen Fähigleiten achteten, es nur 
Wenige gebe, die ihm aufrichtig wohlwollten. Seine alten Freunde hatten 
ſich vom ihm gewendet; von dem Tage an, wo er bie Gefee mit Füßen 
trat, fanden fie finfter und mifivergnügt bei Seite. Unterbeffen waren bie 
befiegten Ropaliften noch immer thätig, fanatifhe Sektirer arbeiteten im 
Dunkeln, und bie Republifaner, die den Namen einer Monarchie haßten, 
foaren bem mit ummmfränkter Marht regierenden Proteftor nicht minder 
gram. Mißtrauiſch gegen Jeden, gemötbigt, ſich durch argwöhniſche Vorfihts- 
mafregeln vor dem Dolce der Mörder zu ſchirmen, rief er oft aus, daß ein 
folhes Dafepn eine für menſchliche Aräfte zu ſchwere Bürde fey. Seine fo- 
loſſale Energie brach unter ihm zufaınmen. Der Duäfer-Apoftel, George Bor, 
den er mitunter zu theologiſchen Diskuffionen zulief und gegen die Intoleranz 
des Parlaments befchägte, begegnete ihm einige Tage vor feinem Ende im 
Park. „Er war zu Perbe an der Spitze feiner Leibwache“, Schreibt der 
Duffer; „mod ehe ich ihm erblickte, fühlte ih einen Todechauch, der von ihm 
ausging, unb als er vor mir hielt, war er leihenblaß.” — Den folgenden 


*) Eines ber Hauptmitglieber deſſelben war mänlüch der Lendener Bärkermeiier Praine- 
God (Gertleb) Barbone, deſſen Mamen der Molttıwip Im Barebone (dürrer Rechen) 
ummandelle. 

Wer erinnert füh hierbei nicht an Chafipeare's Caſar, der die ihm angebotene Krone 
autislägt? S. deſſen Julius Caesar, Act, I. Beeus Il, 


Zag (0. Auguſt 1658) erfranfie er an einem bösartigen Fieber, dem er bald 
erlag; am. Jahrestage ber Schlacht von Worcefter, den 3. September, ben 
er ſiets für ben glüdlichften feines Lebens hielt, Jarb er, Während feines 
breitägigen Todeskampfes wüthete ein heftiger Sturm; ed war, als ob bie 
Natur an dem großen Ereigniffe theilnehme, und in jenem abergläubifchen 
Zeitalter, wo man e# liebte, die Ericheinungen ber moraliichen Welt mit 
benen ‚der phyſiſchen in Verbindung zu bringen, gab biefer Umftanb zu ben 
twiderfprechenbiten Deutungen Anlaß. Die eine Partei fah in dem Toben ver 
Elemente das Froploden ver Hölle über ben Rall des Helden ber Freiheit und 
der Neligion, die andere den Jubel der infernaliihen Mächte über die bevor- 
ſtehende Ankunft des Königsmörbere, Kür ihn felbft waren dieſe drei Tage 
eine lange Berzüdung, ein myſtiſches Ringen mit dem Dimmel, das fih durch 
Seufjer, Thränen und Gebete lundgab. 

Mit Cromwell's Tod ftürzte fein künſtliches Staatsgebäube jufammen, 
aber veifenungeachtet hinterließ gr Keime, die für bie fünftige Größe Eng+ 
lands Früchte trugen. Er war ein Mann, der zu fehr im Tageslicht ber 
Geſchichte lebte, um ihn mit Earlple im poetiſcher Bifion betrachten zu Können; 
er hatte Harle Schattenfeiten, und es ift nicht zu leugnen, daß feine Leiden 
fhaften ihm von bem geraden Wege ber Pflicht und ver Ehre abzogen. In⸗ 
deſſen fann man au von ihm fagen, daß er „beiler als fein Ruf” war; 
von fräftigem Geiſt, von unerſchütterlicher Energie und ſtets die Greigniffe 
feinem Willen unterwerfenn, hörte er doch nie auf, Menſch zu ſeyn — er 
hätte mie, wie Napoleon, es über fi gebracht, die heiligftien Bande ber 
herzlofen Staatsraifon aufzuopfern. Wie fehr man es auch bezweifelt hat, 
war doc feine Religiofität gewiß aufrichtig — fie artete zwar mitunter in 
Schwärmerei aus, aber ein Heuchler if er nicht geweſen, und wenn er 
Andere pinterging, fo geſchah es wohl meiſtens dadurch, daß er ſich felbft 
täufpte. 


Der neue Timon, ein Londoner Roman. *) 


Es ift noch nicht Lange her, daß bie englifhen Schriftftellee von ven üblen 
Neigungen und Sitten der Arikofratie ihres Baterlandes ungeftraft reben 
dürfen. Als Byron aus England an bie Ufer ber Brenta flüchtete, geſchah 
es nicht, weil bie Liebesgeihichten in feinem Korfaren oder Don Yuan bie 
fpröden Töchter Abion’s beleidigt hätten, denn fonft wären noch viele Andere, 
und Moore an ihrer Spige, von eben jener Geſellſchaft in den Bann gethan 
mworben, bie fie gerade mit Huldigungen überſchüttete. Nein, das große Uns 
recht Byron's beſtand darin, daß er zu viele Wunden aufdechte, daß er bie 
Bermummten in ihrer wahren Geflalt zeigte und bewies, wie, was man bie 


"gute Gefellihaft nennt, überall eine recht fchlechte fep, und wie biefelbe in 


England nicht mehr fauge, als anderswo, . Käme aber Bpron heute, fo 
wulrde er nicht nur geduldet werben, er wärbe ber Liebling ber Nation ſeyn. 
Bulwer und d’Ifraeli, ber Verfaſſer des Coningeby, haben fi baburd um 
ihr Bolt ſehr verbient gemacht, daß fie bie Ariftofratie,. bie es früher für 
impertinent, für improper, für eine Entweihung hielt, wenn man bon ihren 
verfhämten Laftern ſprach, daran gewöhnten, ihre fhlimmen Gewohnpeiten 
verrathen zu fehen, und es ſcheint, baß ber Zeitpunkt nicht mehr fern iſt, 
wo es in England eben fo fühne und inpisfrete Nomane geben wirb, als 
gegenüber im geſchwähigen Frankreich. 

Der in ber Anmerkung genannte Roman bewegt fih ebenfalls in ber 
hoben Geſellſſchaft. Der anonpıne Berfailer deſſelben, ob er gleich fine grau« 
fame Bitterfeit verräth, fhilvert wahr und lebendig. Das Bud iR in Berfen 
geſchrieben und enthält nicht geringe poetiſche Schönheiten. Der Kaden ber 
Erzählung iſt ungefähr folgender: 

In einer Mainacht geht ein Gentleman burd die einfamen Strafen Lon- 
bons nad) feiner Wohnung und ſieht ein junges Mädchen, in Lumpen gepüllt 
und halb verhungert, auf einer Thürſchwelle fauern. Er ſpricht fie an und 
erfährt, dab fie eben ihre Muster verloren babe unb nun allein fey in ber 
Belt, ohne Brod und ohne Freunde. Deshalb, und vielleicht auch wegen 
ihrer ſechjehn Jahre und ihrer merlwürdigen Schönheit, reicht ihr der Genile- 
man bie Hand und führt fie in fein Haus, bas groß, prächtig und öde if, 
wie ein Palaſt des Orients. Lucy, fo heißt die arme Waife, ift das Kind 
einer geheimnisvollen, vielleicht einer verrathenen Liebe. Ihre Mutter, eine 
niedriggeborene, muthige Frau, hatte, wenn fie ſchuldig war, ihren Behl« 
tritt nicht allein durch die ſchweren Opfer gefühnt, bie fie ſich auferlegte, 
ſondern au durch die fromme und tugendhafte Erziehung, die fie ihren 
Kinde gab. Eben aber, als das Mädchen zur Jungfrau reifte, warb ihm 
bie einzige Stüße geraubt; eine Schwere Krankheit befiel die Mutter inmitten 
der äußerften Armuth. Im Todestampfe rief fie die Tochter zu fih, und ein 
verzeihendes Lächeln auf den Lippen, farb fie, indem fie um Lucy's Hals ein 
Bildniß hing, dellen falte Züge die Waife nicht lennt, das aber ihren Vater 
vorſtellen fol. Noch faß fie in dumpfer Berzweiflung neben ber theuren 
Leiche, als die „Barmberzigen” famen unb ven Leichnam megtrugen, um ihn 
in bie Armengrube zu werfen. Das unglädlihe Kind aber trieben fie aus 
der ärmlichen Wohnung, gaben ihr einige Spilling und hießen fie arbeiten, 
tugendhaft fepn und fchlechte Geſellſchaft meiden. So weit war ihr Schidjal 
gediehen, als fie Morvale iraf und mit fih nahm. Wie fie die Schwelle 





") The uow Timon, a romance of Loudon, 


ihres neuen Zuffuchtsories betritt, deißt fie eine inftinfimaßıge Schambaftig« 
leit zögernd ſtillſtehen. „Wir find hier bei meiner Schwefter“, fagt Timon, 
und die Thür fällt hinter Beiden in ben Riegel. Morvale, oder Timon, der 
Help ver Erzäblung, hat auch feine Geſchichte, bie, ob fie gleih weniger 
unglũclich iſt, ihm dennoch nit minder mit der Melt verfeinden lonnte. 
Der Vater Morvale's war an ben Ufern bes Ganges geboren und batie nur 
von einer Seite ber europäiſches Blut; feine Mutter mar eine Inberin. 
Seine vielen Guinern verbalfen ihm indes zu einer engliſchen Gattin, der 
Mutter Timon's, bie im ihrem Rationalſtolze den Sohn verabfcheut, deſſen 
Santfarbe ben nieberen Urfprung ihres Mannes verrät. Morvale's Vater 
fällt in einer Schlacht, und alsbald heiratet bie Mutter einen Engländer, ber 
wenige Jahre, nachdem ihm eine Tochter, rein und weiß, wie bas Licht, 
geboren war, ſtirbt. Raum ift die Trauerzeit vorüber, fo verläßt bie Euro- 
päerin Indien, nimmt aber den verhaften Sopn, veffen fie ih ſchämt, nicht 
mit ih. Ohnt anderes Beſitzthum, als feine Flinte, ohme andere Beihäfti- 
gung, als die Jagd, wirb ber Anabe groß, Imdeffen ſtirbt ein alter Freund 
feines Baters und binterläßt ihm ein fat königliches Vermögen. Der Inbier 
gebt nun auf Reifen; doch überall in Europa muß er es erfahren, daß felbft 
feine Reichthümer die Schmach des Parla nicht von ihm nehmen. Vergebens 
ſucht er fih feiner Mutter zu nähern; fie weiſt ihn von ſich. Eines Tages 
aber, als ihr Tod mahe ift, fchreibt fie an ihn, bittet ifn um Berzeihung 
und übergiebt ihre Tochter feiner Obhut. Morvale vergißt Alles, reift nad 
Alorenz, findet aber nur nod feine Schwehter, bie junge, ſchöne Calantha. 
Doch er war nur gefommen, um von neuem eine graufame Prüfung zu be— 
fiehen. Das ſchöne Kind, deſſen herzliche Zärtlichkeit einft die einzige Freude 
tee verfloßenen Knaben war, zittert jet dor ihrem Bruder und ſucht ihm 
auczuweichen. Gin ſchreclliches Geheimniß hat ſich zwiſchen ihn und fie ge» 
ſtelli. Eines Abends hört Morvale auf einem Balle die Geſchichte feiner 
Schmweher erzäbfen, deren Berhäliniß zu ihm Niemand kennt. Calantha war 
mit einem Manne verlobt geweſen, deffen Name nicht genannt wird. Der 
Bräutigam verſchwindet menige Tage vor ber anberaumten Hochzeit — und 
der Ruf feiner Braut war auf immer verloren. Nur bas vermag Morvale 
zu tröften, daß feine Schweſter aus ihrem Fehltritt, wenn nicht bie Ehre, fo 
doch die Tugend gerettet bat, Am Tage nad dieſer Entdeckung verläßt ex 
Florenz und führt bie blafe Calantha nah London. 

Dier begimmt der Roman, Die arme und unſchuldige Lucy, bie durch 
das Schidfal unglädtih geworden war, findet in ihrem Perzen Tröftungen 
für ihre beiden Unglücksgenoſſen, von denen ber Eine ben Boruriheilen ver 
eioilifirten Geſellſchaft, die Andere ver Liebe zum Opfer gefallen war. Wäh⸗ 
rend nun Morvale’s und Calantha's Srelemwunben an dieſem Duell ber 
Jugend und Hoffnung zu heilen beginnen, if in Welt» End nur die Rede von 
ber Rückkehr des Lord Arben nad London. Diele neue Geſtalt ift die origie 
nellſte und vielleicht vie intereſſanteſte des ganzen Romans. 

Es giebt in England eine Klaſſe von Perfonen, bie noch felten geſchilderi 
worben ift, wiewohl fie täglih an Zahl gewinnt und in der beutigen Ariſto⸗ 
fratie eine wichtige Nolle fpielt. Wir meinen jene Engländer, die ihr Bater 
fand nicht verlaffen, um zu reifen, ſondern um nur irgendwo anders zu leben, 
als in England, die, fo zu fagen, als philoſophiſche Flüchtlinge mit denjenigen 
ihrer berumziebenden Landsleute nichts gemein haben, weiche alle Bilder⸗ 
fammfungen anfüllen, von berühmten Ruinen Steine nad Haufe nehmen 
1. f. w., benen vielmehr das Jod der engliſchen Vorurtheile unerträglich ger 
worben ift und bie meinen, Alles denken und fagen zu fönnen, obne fiir Don 
JZuan's oder Atheiften zu gelten. Korb Arben gehört feinem Charakter nach 
zu dieſen Leuten, obgleich die Umftände, die ihn gezwungen haben, feine 
fhönften Jahre fern von ber Heimat zu verleben, nicht gerade bie genannten 
waren. Er fehrt nach Baufe zurüd, um ein großes Vermögen und einen 
glänzenden Zitel in Empfang zu nehmen, bie ibm zugefallen find. Es liegt 
in ihm etwas von Byron und etwas von Lovelace, und doch ift er ein meiſter⸗ 
Haftes Bild von ver Unfiherheit und Schwäche unferes Jahrhunderts. Der 
Berfaffer umgiebt ihn mit allen Auszeichnungen einer bevorzugten Werfen. 
Arden hat die blonde Schönheit Howben’s, bie fürftlihe Aumuth Beaufort's, 
ben Abel Courtney's, ven Meichtbum Hertfort's und nor viele andere Tugen⸗ 
ben vieler anderen Lorde. In London findet er nur einen Nebenbuhler, einen 
Nebenbuhler, den er mehr ahnt, als fiebt, der aber durch fein ungebeures Ber« 
mögen und ven herrlichen Gebrauch, ben er davon macht, eine wirkliche Ge⸗ 
malt erlangt bat. Der Menſchenhaſſer Morvale ih für den Weltmanu Arden 
ein Gegenſtand fieter Neugier. Arden, ber fein Geld verſchwendet, möchte 
wiſſen, ob der Inbier durch bie gute Anwendung, die er von feinem Ber, 
mögen macht, wahrhaft glüdlicher getworben ift, als er durch ben Mißbrauch des 
feinigen. Er möchte willen, wie Wohlthaten belohnt werben, und ob es 
mahr fey, Daß bie Tugend zum Glide führe, eine gewagte Frage in Begug 
auf vie Moral in England, wo ſolche Zweifel wenig in ber Mode find, 
Beite Delden baben zu viel Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten, ale daß fie 
nicht aufrichtige Areunde werben follten. Morwale bewundert an Arben bie 
Gabe, zu gefallen, Arben an Morvale die männliche Pflichttreue. Nicht Lange, 
fo find fie vertraut mit einander und geflehen ſich gegenfeitig vie Geheimniffe 
ihres Herzens. „Die Jugend“, fagt eines Tages Arben zu feinem Freunde, 
„dat feine liche Erinnerung in mir zurüdgefaffen, und der Schatten, ver mein 
übriges Leben verdunkelte, fommt nur von der Myrthe, die ich in meinen 
jungen Jahren gepflanzt habe, Weine Geſchichte ift bie aller Welt. Männer 
und Brauen find in Folge ver verichiebenen Befitmmungen, zu denen fie ge» 


boren fine, in einem ewigen Rampfe begriffen, in welchem Jeder ven Aneren 
zu täufhen fucht und bes Siegers Aniheil das Verbrechen, des Befiegien die 
Schande if.” Mit dieſer Borreve beginnt eine Erzählung, die der beften 
englifhen Dichter würdig ift, Arden, ber jüngere Sohn einer hohen Familie, 
wurbe im Dofleben erzogen. Sein Naturell treibt ihn, Gedichte zu machen, 
Kaum aber hatte er einine veröffentlicht, als bie „ernfien Männer“ ber 
Familie Einfpruch tun und ihm zurufen: Halt! überlaffe das Dichten Leuten, 
die nit wach Hohem fireben; die Adlerfeder if nicht zum Schreiben va! 


(Schluß folgt.) 


Diannigfaltiges. 


— Die Berte Friedrich's des Großen. Mit Vergnügen zeigen 
wir an, daß nunmehr auch durch ben Buchhandel bie brei erfien Bände ver 
neuen Oliav⸗Ausgabe der Oeuvres de Frederic le Grand bezogen werben 
tönnen, *) Die Pradt» Ausgabe in &,, von welcher nur zweihundert Erem-⸗ 
plare gebrmdi werben, hat ſich befanntlih der Monarch, der bas Andenken 
feines großen Borfahren auf fo mwürbige Weife zu ehren weiß, zur Berthei- 
lung vorbehalten; aber auch ohme bie glänzende künfileriſche Ausfattung, die 
mit biefer Edition de luxe verbunden, wird bas allen Berehrem Friedrichs 
von der Buchdruckerei und Berlagspandlung des Heren Rudolph Deder für 
einen verhältnifmäßig fehr billigen Preis dargebotene Werl eine Zierbe jeper 
Bucherſammlung ſeyn.“) Die vorliegenden drei Bände, ben Anfang der 
aus ſieben Bänden befiehenben „‚Oenvres historiques de Frraderic IL. Roi de 
Prusse” bildend, enthalten im erfien Bande: 3) die Vortede des Heraus⸗ 
gebers (Prof, Preuß) zu den fämmtlihen Werken; 2) veffen Vorbemerkung 
zu ben Meimoireg de Braudebourg; 3) Friedrich's Dedication biefes Werkes 
an feinen Bruder, ben Prinzen von Preußen (ein in Bezug auf beide Brüder 
merfwärbiges Aktentüd); 4) des Verfaſſers Borrede (Avant-propos) vom 
3. 1748; 5) beffen Einleitung (Discours preliminaire) vom 3. 1751; 6) bie 
Dentwürbigfeiten zur Gefhidhte bes Haufes Brandenburg; 
7) Geſchichte des (brandenburgifch-preußifhen) Militairs feit feiner Errichtung 
bis zum Ende der Regierung Friedrich Wilhelin's I.; 8) Siſtoriſches über 
Religion und Aberglauben; 9) Geſchichte der Sitten und Gebräude, bes 
Gewerbfleißes und der Fortfchritte des menſchlichen Geiftes in den Künften und 
Wiſſenſchaften (in Deutſchland und insbeiondere in Brandenburg); 10) die 
brandenburgifhe Berwaltung in älterer und in neuerer Zeit; — im zweiten 
Bande: 1) Borbemerkung bed Derausgebers zur „Histoire de mon temps” ; 
2) bie Borrede, bie Friebrich 1746 zu vielem Werke gefchrieben, das er jedoch 
damals nit drucken ließ, fonbern 1775 umarbeitete und versollflänbigte, 
wobei denn auch bie erfiere völlig umgeſchmolzen warb; 3) bie Borreve von 
1775; &) vie Einfeitung und die Kapitel I—7 ber „Geſchichte meiner Zeit‘; 
5) Friedrichs eigener Bericht Über die Schlacht von Chotufig (1742), weicher 
damals in Berlin ſowohl in franzöſtſcher Sprache als in einer deutſchen 
Ueberfegung gebrudt wurde und den er, als von ihm perfönlich abgefaht, im 
mehreren Briefen an ven franzöfiihen Gefandten Marquis v. Balori, an 
Jordan, Algarotti und Boltaire erwähnte; — im britten Bande: 1) bie 
Kapitel 8 — 14 der „Geſchichte meiner Zeit‘ (bie zum Abſchluſſe des Dresvener 
Briedens); 2) der Briefwechſel bes Königs mit Sir Thomas Billiers über 
den Dresdener Friedens «+ Abfchluf. e 

Baft auf jeder Seite diefer drei erften Bände findet der Leſer Beweile von 
ber großen Sorgfalt des Perausgebers, die ſich bald durch erlänternde oder 
berichtigende Anmerkungen und bald buch Berrollftänbigung ber früher mit 
fo großer Nacläffigkfeit gebrudten Handſchriften des Könige °**) fund thut. 
Selbft durch die flüchtigſte Bergleichung biefer Ausgabe mit einer ber älteren 
(von Berlin over Bafel) Tann fi ber Leler von den Vorzügen der erfleren 
überzeugen. Auf Eingelnes denlen wir in biefen Blättern noch zurüchzulom 
men, benm abgeiehen davon, daß Manches eben gänzlich nen ift, iſt Anberes, 
obwohl längft gedruckt, doch in Deutſchland nur wenig befannt, was vielleicht 
darin feine Erklärung findet, baß erfiens bald nad dem Erſcheinen der Ge» 
fammtrerfe Friedrich's die franzöfifge Revolution ausbrach, wodurch bie 
Aufmerfiamteit der Welt auf ein gang anderes Gebiet und anf anbere Kriege 
als bie bier dargeftellten gelenkt wurde, und daß zweitens bamit aud bie 
Blürhezeit der beutfchen Literatur zufammentraf, bie Friedrich fo wenig ge» 
fannt und noch weniger anerfannt hatte, was benn auch wieder auf feine 
eigenen Werfe reagirte, die in Deutſchland weniger gelefen wurden, als fie 
und ihr großer Verfaſſer fordern durften. Ya, wer au Friedrich noch gar 
nicht Mennt, der muß ihm durch bie erkabenen Grunbfäge, denen wir auf 
jeder Seite, befonders feiner hiſtoriſchen Schriften, begegnen, achten und 
bemunbern lernen. 


) Man vgl, Mr. 37 des Magazind, wo wir einen amdrührliben Berlcht über bas 
Unternehmen und über dem bei ber Serambgabe befolgien lan meitgetbailt. 

*) Die drei erſſen Bände, teſp. LI m. 208, XXX u 182, VI no. 25 6, in 
gtot &,, mit gang meer Schtiſt auf feinen meiden Papier gedruct, Buflen zuſammen 
35 Adaler. r 

**) Die Memoiren de won temp erichiemen end mach dem Tode Friedtich's in ber Berliner 
Auegade von 1785 zum erftenmale gedbrudt, Die damaligen Heraufgeber haben fi dadel 
nicht blos fntiftifhe Medificationen, ſendern auch Veranderungen in ber Darfielung van 
Thatſachen erlaubt, wobei fie game Stellen nah Gutdänfen wrglielen. 
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Aegypten. 


Die neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der Acgypiologic. 


Herobot ift befanntlich bie reichhaltige Duelle des Haffiihen Alterthums 
für Geſchichte und Altertpümer Aegpptens; doch wenn Kritik überhaupt nicht 
die flarfe Seite des Vaters der Geſchichte ift, fo ift fie am mwenigfien von 
ihm auf dieſem bunflen Gebiet zu erwarten, wo bie unverflänbfiche Korn 
der einheimifchen Annalen und die Geheimthuerei und Nationafeitelfeit ber 
Priefter fi) vereinigten, ven Borfcher irre zu führen. Wir finden bei ihm eine 
“allgemeine Veberficht der Pharaoniſchen Königreiche, die im Einzelnen viel 
fpägbares Material enthält, aber als Ganzes verworren und voller Fabeln 
iR; bie Ereigniffe, bie auf die Aegppter ein nachtbeiliges Licht werfen, find 
übergangen oder nur obenhin berührt, die dagegen, weiche ihnen zur Ehre 
gereichten, in einem verfhönernden Lichte bargefellt. Die merkwürdigſte 
Krifis ihrer ganzen Geſchichte, die Eroberung durch die Dirten, wirb von 
diefem Schriftfieller (fowie von feinem anderen Haffiihen Drgan) faum 
erwähnt. Die fchlaue ihm umverftändliche Anfpielung feines Cicerone auf 
biefelbe unter ber Figur eines „Könige Philltis (Philiſter), der feine Heerben 
um bie Pyramiden weiden Tieß”, nebſt ber wunderlichen Verfchmelzung grie⸗ 
chiſcher und ägpptiſcher Mythen in ben Babeln von Paris und Helena, Mene⸗ 
laus und Proteus, Perſeus, Dana, Jo u. f. w. zeigen hinreichend, wie 
fanell die einbeimifhen Gelehrten bereit waren, mit der Veichtgläubigfeit ver 
Bremben ihr Spiel zu treiben. 

Als unter den Ptolemäern Aegppten ſelbſt ein-blühenber Si griechiſcher 
Wiſſenſchaft und Kritit warb, wandte ſich die gelehrie Forfhung auch auf bie 
ältere Geſchichte Aegpptens. Unter Piofemäus Philadelphus ſtellte Far gleich 
zeitig mit der Geptuaginta-Weberfegung der heiligen Schrift Manetho, ein 
gelchrter Priefter von Sebennptus, aus den Tempel» Archiver eine Reihe von 
ägyptifhen Annalen zufammen, welche außer einem Eingang bon Göttern 
und Halbgöttern dreißig Dymaftieen ſterblicher Könige mit ihren Namen, den 
Jahren ihres Negierungsantritts und den merfwürbigen Greigniffen jeder 
Epoche enthalten. Dieſes Werk war griechiſch gefchrieben. Auf Befehl des 
folgenden Piolemärrs wurde ein Katalog oder eine Tabelle der äfteren 
Pharaonen, von dem erften Könige Menes an, von Eratoſthenes, einem aus« 
gezeichneten Gelehrten der Alerandrinifgen Schule, entworfen. Cie enthielt 
nur 38 Könige, wurde aber von feinem Schüler Appolloporus mit dein Bei: 
namen Ehronographus in einer weiteren Reihe von 53 Negierungen fortges 
fegt. Doch nur das erſtere diefer Dokumente bat ſich erhalten. 

Rah diefer Zeit wurden von ben Alten wenig Fortfchritte auf dieſem 
Zelde ber Forſchung gemacht. Diodor, ver beffere Quellen hatte, if weniger 
authentifch als Herodot. Wie mangelhaft die damalige Kritif war, gebt dar 
aus hervor, daß weder in feinem Werf, noch im denen anderer Haffifchen 
Autoritäten ber Zeit, Manetho oder Eratofipenes in Bezug auf eine Arage 
“ der ägpptifchen Geſchichte auch nur erwähnt werden. Der ältefte befannte 
Schriftſteller, der Manetho erwähnt, iſt Apion, ber, ſelbſt ein geborener 
Aegypter, in einer Schrift gegen die Juden aus Manetho's Geſchichte eine 
volfsthümliche ägyptiihe Darfiellung des Erobus zu ihrem Nachtheil anführt. 
Diefe führte zu einer Entgegnung von Joſephus, welche befonders darum 
werthvoll iſt, weil fie einen wichtigen Auszug aus demfelben Werk mittheilt. 

Der älteren hrifilichen Literatur hat, nächſt den Alerandrinifchen Kom» 
pilatoren, die Geſchichte Aegyptens am meiften zu verbanfen, und zwar 
bauptfählih darum, weil durch fie ver Inhalt diefer legteren unentbehrlicheren 
Duellen aufbewahrt wurde. Die wiſſenſchaftliche Chronologie zog ieht, 
wegen ihrer Berbinbung mit ber religiöſen Geſchichte, mehr Aufmerffamfeit 
auf fih, als in ver heibnifchen Zeit, und befonders fan Manetho zu Ehren 
wegen ber engen Verbindung zwiſchen ägpptifcher und jüdiſcher Geſchichte. 
Gein Werk wurde mit anderen Autoritäten über orientalifhe Geſchichte von 
Julius Africanus, Bilhof von Emmaus-Rifopolis, ausgezogen und kommen- 
tirt um das Jahr 200. Das Driginalwerk diefes gelebrten Prälaten iſt nit 
anf uns gelommen; aber Auszüge aus demfelben, welche bie breifig Dpna» 
ſtieen mehr oder weniger volltändig enthalten, nebſt ber Tafel des Eratoſthenes 
und einigen anderen mehr apofropbifhen Dofumenten ähnlicher Art, find der 
Chronographie des Georgius Spnecellus, eines Bpzantiniſchen Mönchs aus 
dem neunten Jahrhundert, einverleibt. Die Dynaftieen find ung auch in ber 
Epronologie des Eufebius erhalten worden, welche in einer armenifchen 
Veberfegung faft vollſtändig auf uns gefommen iſt, währenb ber ägpptifche 
Theil derfelben auch in die Gompilation des Syncellus aufgenommen if. Da 









Manetho's Zahlen von ber angenommenen Chronologie bes alten Teftaments 
ſehr ſtark abwichen, fo nahm man zu verfchiebenen Auskunftemitteln Zuflucht, 
um beibe in Einflang zu bringen: dazu gehörte die Annahme gleichgeitiger 
Donaftioen, und daß es in bem urſprünglichen ägpptifchen Kalender Jahre 
von vier, drei oder au nur einem Monat gegeben babe. 

Unter den neueren Gelehrten, welche ſich dieſem Gebiet der Aorihung 
widmeten, zeichnete fih Marſham aus durch die Kühnheit und Genialität, 
wo nicht durch den Erfolg feiner Bemühungen, Schwierigkeiten binwegju- 
räumen. Gr bat wenigfiens das Verdienſt, zuerſt ven höheren Werth des 
Eratoftbened im Vergleich mit anderen weniger Fritifihen Quellen richtig ge» 
wärbigt zu haben. Er nimmt wie Eufebius das Daſeyn gleichzeitiger unab⸗ 
bängiger Königreihe in verfchievenen Theilen Aegyptens an, wobei er bie 
thebaniſche Pinie des Eratoſthenes für den älteren Zweig und bie Zablen in 
feiner Tafel für den wahren chronologiſchen Schlüſſel zu ver Periode hält, 
über die fie ſich erftreden. Alle diefe Theorien tappen aber im Dimfeln, fo 
fange man nicht auf die Duelle, aus der allein neues Licht Ju gewinnen war, 
zurüdging, auf die einheimifhen Denkmäler. Die Löfung des großen Räthſels, 
welches allein zu ihrem rechten Berflänbniß führen fonnte, der Aufgabe, ihre 
Sprache zu entziffern, war unferer eigenen Generation aufbehaften. 

Der Erfle, der dieſe richtige Entdeckung mit Gfüd auf die Aufhellung ber 
ägpptifchen Geſchichte anwandte, war der berühmte 3. F. Ehampollion, Seine 
BWirderberftellung der I8ten und IOten Dymaftie Manetho's — der Reihe von 
Bürften, welche nach Jahrhunderten fremder Unterbrüdung die Unabhängigkeit 
ihres Landes wieberberftellten, unter denen Mofes blühte, ver Eropus flatts 
fand, die Armeen von Aegppten in ferne fremde Länder fiegreih vorbrangen 
und ihre evelften Kunſidenkmaler errichtet wurden — if ein Meitterftüd von 
Scharffinn und bleibt, obaleich in vielen Einzelheiten der Berichtigung fähig, 
immer die Grundlage aller foäteren Rorfchungen. Seine Bemühungen für 
tie fpäteren Dynaftieen waren eben fo erfolgreich. Daß er in ver Behandlung 
älterer Epochen nicht fo glüdlih war, lag theild an ver verwidelteren Natar 
bes Gegenftandes, theils an dem frühzeitigen Tode, der im Jahre 1832 feiner 
ausgezeichneten Laufbahn ein Ende machte. 

Nah Ehampollion zeichneten ſich auf diefem Gebiet der Korfhung am 
meiften aus Ehampollion’s Freund und Schüler, Ippolito Roffellini von Pifa, 
Sir Garbiner Bilfinfon und Profeſſor Lepfius. Die Stubien des Lepteren 
waren hauptſächlich auf die philologiſche Seite bes Gegenſtandes gerichtet. 
Er dat das Berbienft, Ehampollion’s Spftem von verfchiedenen Mängeln, 
melde fonft fruchtbare Duellen bes Irrthums geweſen wären, gereinigt und 
theils die Methode feiner Grammatik und feines Bokabulariums vereinfacht, 
theils fie erweitert zu haben. Für die Beleuchtung der Sitien und Ein» 
richtungen des ägpptifchen Volles waren bie beiden anderen Gelehrien mit 
Erfolg thätig. Wilkinſon's Arbeiten Taffen bier wenig zu ergängen oder zu 
wünſchen übrig. Geringer waren bie Fortſchritie auf hiſtoriſchem Gebiet, dem 
legten Endziel aller anderen. Durch den vereinigten Eifer und Scharffinn 
Roffellini’s, Wilkinfon’s und verfchiedener unternehmender englifher Reiſenden 
wurde zwar von Zeit zu Zeit unfere Kenntniß der fchon von Ehampollion er 
forfchten Periode bereichert. Die Namen umd die genealogiihe Berbinbung 
verschiedener Könige vor der 18ten Dynaſtie wurden aus den Monumenten 
abgeleitet. Alle Verſuche jedoch, über diefe Dynaſtie hinaus ein annehmbares 
chronologiſches Syſtem zu Stande zu bringen, waren eben fo vergeblich wie 
bie des franzöfiihen Forſchers. Man mufte Bedenken tragen, die Autorität 
des einbeimifhen Annaliften von dem Punkte ab, wo fein Berftänbniß ums 
zuerſt Schiwierigfeiten erregt, umzuſtoßen, nachdem man feine Glaubwürbig- 
feit bis zu diefem Punkte erprobt, und doch fanden andererfeits feine fiebyehn 
erfien Dynaſtleen mit mehreren hundert Königen, die ein» ober zweitaufend 
Jahre über die angenommene bibliſche Epoche der Sündfluth hinausgehen, 
theild mit den hergebrachten chronologiſchen Spfiemen, theils mit den anderen 
aus dem Alterifum auf uns gefommenen Nachrichten, namentlich mit 
GEratoftpenes’ Tafel, zu ſehr im Widerſpruch, als daß man nicht Zweifel gegen 
bie Authentizität berfelben hätte erheben follen. In vieler Beziehung fand 
daher bie Forſchung eine Zeit lang Hi, und nur in England warb banıı und 
wann bon einem entfchloffenen Profrufles ber dortigen chronologiſchen Schule 
ein Verſuch gemacht, durch einen rüdfichtslofen Amputirungsprozeß die wider 
fpenftigeren Enden ber Manethoſchen Mumie in das vorgefchriebene Bett feiner 
Drthodorie einzupreffen. 

Herr Bunfen, der neuefte Bearbeiter dieſes Gebiets, ift der Erſte, der es 
gewagt, über fänmtliche dreißig Dynaftieen etwas Entſcheidendes feftzuftellen 
und etwas Licht und Orbnung in dieſes Labyrinth zu bringen; ob mit Erfolg, 


336 


werben bie Eingeweibten entſcheiden. Da fein Turzlich erichienenes Werl 
„Aegypiens Stelle in der Weligefichte” eine vollſtändige Ueberſicht ber 
ganzen Wiſſenſchaft der Aegyptologie barbietet, und ba dieſes Gebiet nur für 
die Gelehrten, die ſich ſpeziell damit befchäftigen, feine terra incognita ift, fo 
benuden wir biefe Gelegenheit, unfere Leſer theils mit ben Haupiprobfenen, 
um bie es ſich in diefer Wiſſenſchaft handelt, Iheils mit einigen Refultaten, zu 
denen Herr Bunfen gelangt, befannt zu machen. Jene Probleme find haupt« 
ſächlich von zweierlei Art. Bir haben nämlich zuerfi die Urquellen, auf denen 
diefe Geſchichte beruht, unferem Berftändnig zu öffnen, die Sprache, in der fie 
gefchrieben find, d. h. die Hierogipphen, auszulegen. Dies ift das philologie 
fhe Problem. Zweitens kommt ed darauf an, die Widerfprüde und Unwahr⸗ 
ſcheinlichleiten in den Rachrichten, bie ſchon unferem Berftänpnig offen liegen, 
wegjuräumen und aus ihnen ein möglichft folides hiftorifhes Gebäude zu lon⸗ 
firuiren. Dies ift der hiſtoriſche Theil diefer Wiſſenſchaft. Wir ſprechen zuerft 
vom bem philologiſchen. 

Lepfius und nach ihm Bunfen bringen das ganze hieroglpphiſche Material 
unter zwei Rıbrifen, bie iveograppifche und bie phonetifche — Zeichen von Ges 
genfänven und Zeichen für Laute. Sie verwerfen Ehampollion’s künftlichere 
Eintheilung der erſten Klaſſe in direkte, figurative, ſymboliſche u. f. w., mit 
Rüdfigt auf die oft kaum erfennbaren Nüancirungen, durch welche ſich diefe 
verfchiebenen Arten von einander unterfeiben. Die brei Gelehrten ſimmen 
jedoch darin überein, gewiſſen ideogtaphiſchen Elementen die erweiterte Bes 
deutung generiicher oder gemeinſchaftlicher Zeichen von Gegenfiänden in ihrem 
abftraften Sinn beigulegen, mit weicher Bedeutung fie anderen Charafteren 
oder Gruppen angehängt werben. 3. 8. bie Hieroglyphe von Gott, Meuſch, 
Stabi, einem phonetiſchen Namen binzugefeßt, bezeichnet nicht ein beftimmtes 
Individuum ber einen ober anderen Kaffe, fondern nur, daß ein folder Name 
mehr in bem einen als in dem anderen Sinn aufzufaffen if. Diefe werben 
unter der Rubril der „Deutbilder“ von den übrigen abgefondert und be 
Laufen fih auf 120. Mit Einfluß diefer umfaßt das ganze ideographiſche 
Gebiet 380 Charaktere, 

In der phonetifhen Kaffe jedoch treten Lepfius’ Berbefferungen an 
Ehampollion's Spfiem beſouders hervor. Lehterer faßte ſammtliche phone 
tiſche Eharaktere, beren Zahl 200 beträgt, unter bie eine allgemeine Rubrif 
der alphabetifihen zufammen, fo daß jeder Buchſtab eine groie Menge von 
Repräfentanten erhielt, welche der gewöhnlichen Eombination mit ihren Nach⸗ 
barn zu Worten und Spiben fähig war. Diele fchmwerfällige Maffe tbeilt 
Lepſius und nah ihm Bunfen in: 1) rein alppabetifche, 2) ſyllabiſche und 
3) gewiſchte Dieroglyphen. 

Die erſte dieſer drei Rubrilen umfaßt im Ganzen an 100 Zeichen. Aber 
von dieſen wurden, wie Lepſius fand, im den blühenden Zeiten ägpptiſcher 
Kunft nur 30 phonetifh gebraucht, und Bunfen beſchränkt viele Zahl für die 
von ihm erforfhten enifernteren Epochen auf 25, wodurd die wichtige That: 
ſache feitgrftellt wirb, daß das eigentliche ägpptiſche Alphabet in feinem Urs 
fprung wenig mehr Umfang hatte als das griechiſch⸗phöniziſche. Die Ber- 
mehrungen fanden hauptſächlich während ber griediihen und römiſchen 
Periode ftatt. 

Die beiden anderen phonetifchen Klaſſen vereinigen in ſich bie alpgabetifdhe 
und bie iveograppife Bedeutung, und beide laſſen daher biefelbe Bezeichnung 
emiſcht zu, die Herr Bunfen auf die lehtere befpränft. In der erfleren 
fan ein einfplbiger Laut dargeſtellt werben entweber durch eine Figur bes Ge 
genſtandes, ben er begeichuet, oder durch dieſe Figur verfehen mit ber phones 
tiſchen Bedeutung des Anfangsbuchflabens des Wortes in Verbindung mit 
einem anderen rein alppabetifhen Element. So kann das Wort Ab, Altar, 
ſollabiſch entweder durch die Figur eines Altars ausgebrüdt werben oder durch 
biefe Bigur, verfeben mit ber phonetifchen Bebeutung bed A, verbunden mit 
einem rein alphabetifhen Zeichen, b. 

Diefe einfolbige Gruppe fann jedoch auch dazu bienen, andere Begenftände, 
bie benfelben Ramen tragen, zu begeichnen, oder lann auch einen Beſtand⸗ 
iheil längerer Worte bilden. So kann dieſelbe Figur eines Altar, einzeln 
ober zuſammengeſetzt, für ab „tangen” fiehen oder als erſter Theil des Wortes 
ab-t „der Dften“. Diefe verſchiedenen Bedentungen deſſelben Zeichens werden, 
wo es nothwendig if, durch Pingufügung eines „Deutbildes“ unterſchieden. 
An 70 Eparaktere werben von Herrn Bunſen unter dieſe Rubril geſtellt. Die 
lehte Kaſſe, die der gemiſchten Hieroglyphen, if nur eine Auwendung deſſelben 
Projeſſes auf vielſylbige Worte. So lann das Adjeltiv Nofre ‚‚gut” ent 
weder einfach durch feinen Ipmboliichen Repräfentanten, eine Laute, oder durch 
die Figur einer Laute mit der phonetifchen Kraft eines N, nebft ven anderen 
zein alphabetiſchen Zeichen 1, r u. f. w. ausgebrüdt werben. Herr Bunfen 
giebt an 50 Charaktere biefer Art. Der Unterichieb zwifchen dem phonetifchen 
Berth diefer ſpllabiſchen oder gemifchten Eparaftere und Dem der rein alphabe- 
tiſchen laffe beſteht alfo darin, daß bie erfleren nur als Anfangsbuchſtaben 
gebraucht werben können, 

Die Anzahl der von Herrn Bunfen erflärten Eparaltere beläuft ſich alfo 
im Ganjen auf etwa 700, die etwa acht Neuntel von allen auf den Denf- 
mälern vorhandenen ausmachen. Doch ift die Richtigkeit biefer Erklärungen 
leinesweges hinreichend verbürgt; nur von einem Heinen Theil bes hierogly⸗ 
phifhen Bolabnlariums befigen wir eime fichere Kenntnis: dies find die 
Eigennamen und vie Titel von Königen und königlichen Perfonen mit ben 
Auspräden, die ihre genealogiſche Berbindung und das Datum und die Dauer 
ihrer Regierungen bezeichnen. Sonft herrſcht die größte Willkür und Un⸗ 
ficherpeit auf biefem Gebiet. Bor Allem fehlt es in diefer Beziehung an einem 
volifändigen Katalog ber interpreticten Elemente, wo jedem bas Spflem 
von Berweifen, auf welchein daſſelbe ruht, beigegeben it. Herr Bunſen ſelbſt 


fagt, es gebe in dieſem Augenblid feinen Gelehrten, ber im Stande fep, einen 
einzelnen ganzen Abſchnitt von einem ber hieroglyphiſchen Papyri mit Sicher. 


heit zu leſen. (Schuß folgt.) 
England. 
Der neue Timon, ein Ponboner Noman. 
Schluß.) 


Nichts iſt leichter, als ein phantaſtiſches Gemuth zu lenken, und mit etwas 
Geſchidlichteit läßt ſich jeder Dichter von feinem natürlichen Berufe abziehen. 
Werft ihm die geldenen Aepfel ber Atalante vor, und er wirb ihren nacheilen, 
als wären fie die Atalante felbft. „Als die Mufe entflopen war — fagt Arben 
— was blieb mir? eine Phantafie ohne Ziel, ein Geift ohne Rufe. Meine 
Blide, die einmal ben Glanz Tiebten, ließen fih von Diamanten ſeſſeln, als fie 
fih von den Sternen weggewendet hatten. Der Mann, wie das Kind, läßt 
füh mit der Zeit zu Allem bereden und begnügt fih mit einer Koralle, wo er 
den Mond verlangt. So wandelte ſich aud in mir Alles um, und mas vor. 
ber Durft nach Unfterblichkeit gewefen war, warb zum eitlen Verlangen nad 
einer flüchtigen Berühmtheit. Dein Ehrgeiz feßte fein Ziel in die Macht und 
ſah feinen Gott mar burch ben goldenen Regen... Und warum nicht? Ich 
blidte unter mi und fah Lazarus elend und verachtet, dann über mic und 
fab den ſchlechten Reihen auf dem Thron” .... So lange nur bie Mufe 
geopfert war, ging Alles qut. Eines Tages aber machte die Liebe ipren An- 
griff auf den jungen Ehrgeizigen. Doch wo die Dichtkunfl, die, Alles bedacht, 
ja nur ein verlleideter Ehrgeiz if, unterliegen mußte, welche Ausficht if da 
für die Liebe vorhanden? Arben, der Weltmann, oder vielmehr der Mann 
unferer jehigen Welt, bie unter dem Vorwande, die Widerſprüche gu vermitteln, 
die Gegenſaͤtze zu verföhnen, ihren Egoismus verbirgt, der nichts aufgeben mag, 
was ihm geboten wird, Arben alfo, entſchloſſen, feiner Geliebten nicht zu ent- 
fagen, will doch auch feine Zufunft nicht ganz fompromitticen und ſchließt mit 
Mary, ver Tochter eines Paſtore, eine heimliche Ehe, Der Edelmann, mit 
feinem Schidfale zufrieden, giebt fih mit Eifer ver politifhen arriöre pin 
und meint, Ruf und Bermögen erwerbe er nur, um Beides mit feiner ge: 
liebten Mary zu theilen. Eines Morgens aber zeigt ihm fein Obeim, der 
Minifter, im der Hofzeitung feine Ernennung zum Gefandtihafts- Seeretair 
an einem fremden Hofe. „Nun thue Das Deinige“, fagte der Staatsmann : 
„ich gebe dir Macht, gieb du dir ein Bermögen. Berheirate dich gut; vor 
Allem, hörſt du, keine Schwachheit des Herzens, feine Fehler!” Arden will 
abreifen, auch bier in der Meinung, eine heilige Pfliht gegen Marp und fi 
zu erfüllen, als fih ein Greis bei ihm einfindet — der Bater Marp's. Der 
Mann weiß Alles, nur nicht, daß die Che feiner Tochter von einem Priefter 
eingefegnet war, benn Mary hatte verſprochen, fein Wort davon zu erzäßlen. 
Und der Weltmann benugt die Aufopferung derjenigen, die er verräth, um fih 
felbft nicht zu verraten und vor, den weltlichen Richtern unantafibar zu bleiben, 
für den Ball, daß er fpäter befchließen jollie, feine angetraute Frau zu ber: ‘ 
laſſen. Der Minifter, von Marp's Bater über die Borgänge unterrichtet, 
läßt den Neffen fommen und bringt in ihn, die Wahrheit zu geſtehen. Arben, 
als wahrer Diplomat, giebt feinem Oheim fo viele Erklärungen, als er für 
nöthig hält. Diefer aber antwortet ipm Falt: „Ich billige bein Benehmen; ein 
Mann, wie er fepn fol, ift verſchwiegen, er ſey nun ein Betrüger oder werde 
betrogen; mur Eines babe id bir zu eröffnen: Man fann nit Alles haben; 
wähle bie frau oder ben Oheim. Bon der einen Seite erwarten dich Rang, 
Berühmtheit und Macht, von der anderen Kinder, Gläubiger und vielleicht 
das Gefängnis!" Die Alternative ift deutlich, und ohne Umfchweife und ein 
hüllende Revensarten werben hier die Dinge bei ihrem wahren Namen ge» 
nannt, Rah diefem Auftritt mit feinem Oheim reift Arden zu Mary, um fie 
noch einmal zu fehen, bevor er England verläßt. Er kommt in der Racht im 
Pfarrhauſe an. Im Mondſchein dringt er durch ben Garten und erblidi dur 
ein Fenſter die Arme, die er verlaffen will. „Ich fab ihre Stirn‘, ergäplt er. 
„Da war der Frühling verblichen, denn Mary war allein. Allein! gemiß- 
brauchtes Wort, alter Laut, der fo oft ausgeſprochen und fo wenig berflanpen 
wird! Doh was Unglüdlige willen und Diter fingen von Kummer ” 
Berzweiflung, das liegt darin. Allein! ver Rachdenlende, ver Hoffende, ber 
Träumende, fie find nicht allein, fie fchaffen Gedanken und Geſtalten um ſich 
her. Aber die wahre, einfame Einſamteit gähnt dem entgegen, deſſen Derz 
nicht mehr von der Einbildung getäuſcht wird, beifen Tranfe, entmuihigte, 
mübe Seele nichts vor, nichts hinter ſich ſieht, als die Wände eines Kerlers.‘‘ 

Gerührt von der Troftlofigkeit, deren Schuld er trägt, ſucht Arden bas 
unglücliche Kind zu tröften, das fi zu Allem verficht, ſelbſt dazu, die Huf- 
Hählung der ehrgeizigen Pläne mit anzuhören, beren Erfüllung feine Liebe 
im Bege Acht. Arden gebt an ben Hof, nach dem ex beordert war, und erhält 
Durch mehrere Monate Briefe von Mary. Endlich empfängt er eigen, 
Iepten, in dem ihm bie Bolgen feiner Feigheit in iprem predlichfien Lipte ex- 
feinen. Er iſt Bater, und diejenige, die feinen Namen tragen follte, hat 
feinen, den fie dem Kinde der Schande geben fan. Als der Digter, und 
Diplomat nad England zurüdtehrie, wohin ipm bie — irgend ringe 
Bertrages oder ein Orden rief, ben er erhalten follte, eilt ex. wieber & 
Pfarrhaus; diesmal aber findet er es Teer. Auf bem Sirhbofe Aebt.« 
Grab des Paflors, und in bem Dorfe weiß Niemand, was aus Mary 
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verfepimunden, nachdem fie ſich lange mit einem alten —3 1* 
unterredet hatte. Arden findet biefen auf und erfäbzt bon 
fein Traugeuge, habe eingeflanden, daß ber Priefler, der feine ( 
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eingefeguei, verlleidet und die ganze Trauung ein Gaufelipiel geweſen ſey. 
Arden ift wie vom Donner gerührt. Sein Freund hatie and übergroßer Liebe 
zu ihm dieſe Lüge erfunden und fogar Mary beredei, Arben habe Theil an 
bem Beiruge gehabt. Seitdem fand ber Diplomat feine Spur mehr bon feiner 
Geliebten und ihrer Tochter. 

„Mnb von da ab haben Sie nie mehr geliebt?” fragt Morvale, bem ber 
Graf feine Berichte erzählt. Arven ſeufzt und führt die Schilderung der 
Echiclſale feines Herzens zu Ende. Er battle ſich anf ven Rontinent verbannt 
und viele Fahre dort Jugebracht, ala die Liebe ihn ein zweites Mal ergreift. 
So lange Mary febt, wuhte er, würde er ihre feinen Namen beivabren, und 
als ihm nach ſechzehn Jahren eine neue Leidenſchaft feifelt, war er überzeugt, 
daß Mary todt ſey. Er macht Ernſt mid der neuen Liebe, deren Gegenſtand 
an geifigen Eigenfhaften und geſellſchaftlicher Stellung weit über Mary 

ſteht, und fegt ſogar den Tag ver Hoczrit ſeſt. Uber am Abend vor der an« 

deraumten Beier erhält er einen Brief von feinem unebfen Freunde Elanalbin, 
Ber ihm verſichert, Mary ſey wledergefunden, Mary lebe noch, aber in ber 
äuperfien Hälfsfofigfeit. Opme ein Wort zu fagen, ohne ſich irgendwie zu er⸗ 
Märm, verläßt Arven feine Braut, eilt nad London, erbt bort- den Grafen⸗ 
titel und ein umgeheures Berinögen, „und Marv, beine Arau vor Gott?” ruft 
Morvale. „Auf ewig verloren!“ antwortet Arden ſchmerzlich. „Sie bielt 
mich für ſchuldig, fie hielt mich für ſchuldig, fie verachlete mich und flob vor 
mir, AU meine Müsen waren fruchtles, doch fo viel gewann ich, daß ich 
mich frei von Vorwurf fühlen konnte.” — „Ich Bätte fie gefunden!” mur⸗ 
melt ver Indier, für den das Bewußlſeyn, geliebt zu werben, ein Gefühl iA, 
das den Menſchen zum Gott machen muß. 

Bährend des ganzen Berlaufs der Erzählung geben ſich Morvale's und 
Arben’s fo fehr von einander verichievene Charaktere in deutlichen Umriſſen 
zu erlennen. Es giebt zwei Arten von Menfhenhaffern, den Utopiſten und 
ben Märtyrer. Der Erfie hat einen fo bohren Begriff von bem, was ber 
Menſch ſeyn Fönnte und follte, daß er ihn niemals verzeibt, was er ift; ber 
Zweite, ein Opfer der Ungerechtigkeit in der civiliſtrten Geſellſchaft, haft die 
Menſchheit und ift mild gegen den Einzelnen. Arden gebört zu jenen, Mor: 
vale zu diefen. Der Indier kehrt, aufgeregt durd des Grafen Erzäblung 
und wider feinen Willen neidiſch auf ibn, daß er fo bie Arafı hatte, Böſes 
zu thun, nad Haufe zurück. In diefer Stimmung macht er eine Entdedung, 
an bie er faum zu glauben wagt. Luey liebt ihm, und baf er fie liebe, hat 
der Lefer lãngft erraten, Ungefeffelt von allen Banden ver Rüdfiht, ver 
Toben fie ſich frei mit einander und find felig im Erwartung ihres Dodzeitt> 
tages. Morvale reift im feiner Freude gar nahe an ben Egoismus und 
zeigt ſich bei diefer Gelegenheit nicht beffer, als bie beflerzogenen Beute, Er 
vernachläffigt Arden, der nibls von feinem Güde erfährt, und vergißt 
Calautha. Eines Abende, als die beiden Liebenden am Penfter fien und 
plaudern, fragt Morvale Lucy, ob fie fein Andenken von ihrem Bater befiße? 
„Rein, erwieberte bad Mönchen, „aber dies hat mix meine Mutter Rerbend 
Yinterlaffen.” Bei diefen Worten zieht fie einen Brief und ein Portrait aus 
ihrem Bufen, giebt Beides dem Geliebten unb gleitet, tie ein Schatten, aus 
bem Zimmer. Morvale öffnet das Medaillon; ein Blick genügt, und er hat 
Arden erfannt. Der Brief, der mit dem Namen Marp untergeihnet war, 
trug auf feiner Adreſſe den Namen, ben Arben führte, che er Lord geworben 
war. Der Indier blidt, verſunken in taufend widerſprechende Gedanken, 
auf das Bilbnif, als ein fürchterlicher Schrei ihn aufſchreckt. Gr dreht ſich 
um und ſieht Calantha zitternd, bleich und mit verftörtem Blide. Arden's 
Bild ſcheint fie zu begaubern; noch ſpricht fie einige unzuſammenhaͤngende 
Worte, dann finft fie leblos zu den Füßen ihres Bruders nieder. Morvale 
bat Alles verflanden: Arben, der Bater feiner Braut, iſt verfelbe, der feine 
Schweſter entehrt hat. Calantha, eine fhen gefnidte Blume, kann dieſem 
legten Sturm nicht wiberftehen, fie beugt fid — und flirbt. Bald varauf 
Yäpt Morvale Arben in fein Baus entbielen. Der Graf findet feine Tochter 
wieder und erfennt in dem, ber ihr Gatle werden will, ben Bruder Calantha'e, 
feinen Todfeind. Lucy flieht getheilt zwiſchen ben Liehfofungen ihres Baters 
und dem Wunſche, ihren Geliebten zu tröften; Morvale aber ih wie vom 
Blige getroffen: der Wilde, dem die Race unterfagt ift, beugt das Haupt, 
und als auf ein Wort Luch's Arben, das Bergangene vergeſſend, dem Indier 
Die Hand feiner Tochter reicht, ſaßt fie der Iudier ſinſter und ſchaudernd und 
fagt zur Geliebten, auf Arben zeigend: „Frage bich, ob der Bruder ber fobten 
Calantha feinen Segen verlangen und mit feinem Rinde fih vermählen 
darf!” Mit viefen Worten verſchwindet Morvale und ward in London nicht 
mehr gefehen. 

Pier Hätte ver Roman euben follen; benn was noch erzählt wird, daß 
Morvale, zur chriftlichen Moral befehrt, die Nahe abfhwört, feinen Feinde 
fogar das Leben reitet, und berfeibe dennoch flirbt, um ibm bie Hochzeit 
mit Lucy bequem zu machen, if nur geeignet, unſer Intereffe für vie ge 
ſchilderten Perfonen abzulühlen. Wenn mir die Liebe gan der Pflicht ge— 
opfert fehen, dann fühlen wir und erhoben, unfere Würde ih befrievigt, 
unferem Stolze ift genügt. Ein unvolllommenes Opfer aber läßt ung unge 
rührt. Berſchwinde Timon in einer Wüſte des Orients, verſchmachte Lucy 
in einem grünen Thale Englands — unfere Theilnahme wird fie bis an ihr 
Ende begleiten; aber die Bereinigung biefer beiben Wefen, bie eine zarte, 
ehrenhafte Rückſicht trennt, überrafht und unangenehm. Die Wahrſcheinlich⸗ 
feit gewinnt nichts babei, und bie poetiihe Wahrheit verliert Alles. 

Der Roman, beffen Bang wir mit ſchwachen Worten dem Leſer vor 

ugen führen, ‚geht mit einer Kühnpeit an die verbotenen Fragen ber eng- 
en Geſellſchaft, bie dem Verfaſſer ehemals die Berbannung von Seiten 
feiner tugenbhaften Milhürger zugejogen hätte, Was bie Ausfktitung des 


Buches beieifft, ben Ton, die Färbung, bie Scenerie, fo ift vied Alles ane- 
ſchließlich engliſch und friih aufgenommen aus dem Stadtvlerlel zwiſchen 
Borfe» Guards und HybesParl, Ueber die Schultern ber blaſſen Calantha 
feben wir hinab auf bie falhionable Welt, auf den lärmenden Haufen von 
Eguipagen und Zußgängern, von Amazonen und Meitern, vie während er 
Seaſon räglich won ſechs bis firben Uhr zwiſchen Ayelep-Houfe unb Enmber- 
land⸗Gate ſich umhertummelt. Da iſt der Herzog von Wellington, der alte 
Schöne, the old bean, wie ihn Die Englänver nennen, va if Sir Robert 
Peel, der, wenn er reitet, vollfommen einen country gentlensan gleicht. Er 
gallopirt nit”, fagt Timon, „er ſihzt feit und fill auf feinem Pferde und 
läßt ſein bebächtiged Auge ringe umber ſchweifen; ver Huge Schritt des 
Thieres verräth den Mugen Geiſt feines Herrn, und das Ipier bat Recht, 
wenn es fo bebächtig einherfchreitet, denn, fo ſtark es ift, fo if es doch mehr 
als einmal unter der af eines folgen Reiters jufammengefnidt.” Bir 
merken, Zimon if von ver Schußzolpartei. Und feruer fehen wir den leben. 
bigen, freimũthigen, folgen Stanley, ven müden Melbourne, ben geiftreihen 
Rormanbp, den liebenswürdigen Lyndhurſt und Lord Manners, den vortreff⸗ 
Tihen, ſchönen Anaben, aus vem das junge England mit aller Gewalt einen 
Staatsmann machte, und den fillen Lord Ruſſell, vem fein liebſſes Schoffind, 
der free-trade, geranbt wurde und ber es auf Peel's Anicen gebftfchelt und br» 
wundert feben muß. 

Man bat ſich in London den Kopf darüber zerbrochen, wer ber Verfaſſer 
bed neueu Timon ſey. Dan hat an Bulwer gedacht, an Smiythe, den Ver⸗ 
faffer der Historie faneies, an d'Iſraell und am noch manchen Anberen. Von 
den Genannten bat d'Iſtaeli die meilten Chancen. Gewiſſe Eigenibämfic- 
keiten der Sprache, bie Vorliebe, mit der im neuen Timon der Orient beſchrie⸗ 
ben wird, machen ihn der Autorſchaft Dringend verdächtig. Was aber dringend 
gegen ihm fpricht, ift der Umſtand, daß Sir Robert Peel in dem ganyen 
Roman faſt gar nicht beleidigt wird 


Franfreich. 
Wieder ein Wort gegen bie auimaliſche Nahrung. 


Bir hatten vor einiger Zeit über eine engliſche Schrift berichtet, die ſich 
zur Aufgabe ftellte, nachzuweiſen, das der Wenſch nicht für animaliſche, 
fondern für vegetabififche Nahrung beſtimmt ſey; fo eben iſt eine Franzöfifche 
von gleicher Tendenz erfdhlenen. *) Die Ideen des Berfaffers laſſen ſich in 
folgende Sägen zufammenfaffen: I) Der Menſch if fein Raubibier; vielmehr 
iſt er feinem urfprünglichen Wefen nach das fanftefle aller Geſchöpfe, wie es 
das letzte und edelſte Werk eines guten und gerechten Gottes ſeyn mußte. 
2) Die Tödtung der Thlere iſt die Hauptquelle feiner Sertbilmer und Ber- 
brechen, wie die Gewohnheit, fih von ihrem Fleiſch zu naͤhren, ber nächſte 
Grund feiner Häßlichkeit, feiner Krankheiten und feiner kurzen Lebensdauer if. 
3) Diefe Berirrung fieht in bireftem Widerſpruch mit feiner weiteren Bes 
fimmung, nämlich feiner Unfterblichteit im gewöhnlichen Sinne dieſes Wortes, 
während bie Pflanzemahrung Schönheit, Intelligeny, Tugend und bie um 
fierbliche Frucht, welche das letzte Refultat derſelben if, im ihm entiwidelt. Der 
Berfaffer nimmt Natur und Geſchichte zu Häffe, um feine Säge gu bewelſen, 
und das Nefultat iſt, Daß wir bie Grunbelemente unferer gegenwärtigen 
Lebensweife ändern müſſen. Das Buch if jedenfalls fehr belehrend und wird 
von einer tiefen enthuſiaſtiſchen Ueberzeugung getragen. Diele Ueberzeugung 
verräth fih bald durch eine Dithyrambe zu Ehren ber Kräuter und Früchte, 
bald dard; einen heftigen Ausfall gegen die, welſche fih vom Fleiſch der Thiere 
ernäßren, Auch bat er an ſich ſelbſt die Probe feiner Ueberzeugung gemacht; 
feit dreißig Jahren hat er nur von Früchten und Pflanzen gelebt, und er ging 
in diefer Beziehung mit folder Strenge zu Werke, daß er felbft feine Nahrungs» 
mittel bereitete. Daher beruft er ſich auch in feinem Werke auf eine Menge 
von Beifpielen aus früherer Zeit, auf eine Menge von Leuten, Die im Alter: 
thum und in ber meueren Zeit wie er gelebt haben: fo führt er St. Benebilt, 
Abelard und Heloife an. Sein Buch enthält unter Anderem eine ſehr aus: 
führfiche Wirerlegung der Behauptung Buffon’s, daß der Menſch zu allen 
Zeiten von Thierfleiſch leben mußte. In den Augen bes Herrn Gleijes if 
eine folde Behauptung ein Verbrechen gegen bie Menſchhelt, da ber Menſch 
ein gebotener Pflansenfreffer ſey und erft in Folge gewiſſer unglüdlicher Um⸗ 
Aände eim Fleiſchfreſſer geworben ſey. Nah ihm haben bie Menſchen, welche 
Phlanzenfreifer geblieben find, den Aderbau und bie "Künfte erfunden und fo 
ben erften ſeſten Grund zu den civiliſirten Geſellſchaften gelegt. Wan fann 
es fich nicht andere benfen, weil ed ausgemadt if, daß bie Früchte durch ihre 
Süpigteit und Milde die Menfchen zur Gefelligfeit, d. b- jur Civiliſation, an» 
feiten, während das Fleiſch durch eine entnegengefehte Birfung bie Seiten 
biefer Geſellſchaft zerreißt und die Menſchen ifolirt, wenn es fie wicht gar 
gegen einander bewaffnet. Diefer Sag führt ben Verfaſſer zu Bergleihungen 
zwiſchen ben Tugenden Der Anachoreten, bie von Gemüſen, und bei Laſtern 
ber Städter, die von Fleiſch leben. Die Erfteren haben alle möglige Tu- 
genden, bie Lehzteren alle mögliche Laſter. Und dieſer Unterſchied hat nicht 
feinen Grund in einer religiöfen Hingebung bei den Einen, in einer perfön. 
lichen Zmmoralität bei den Anderen, ſondern barin, daß ber Eine Waſſer und 
Kräuter, der Andere Wein und Rinpfleifh genießt. Auch für die Politik und 
bie öffenilichen Zuftände verfpricht er füh von feinem Spflem ben voriheil- 
bafteen Einflaß, mie folgende Stelle beweiſt: „Die Korm feiner Zähne 
fliegt ben Menſchen ganz entſchieden von der Maffe ber Kleifhireffer aus; 





*) Thalysie ou la noutelle existeuce par Gleisen, 


die vegetabiliſche Nahrung vermehrt die Ngauegationdfraft ber Tpeile, während 
pie animalifhe ihre Trennung bewirkt; bie animaliſche Nahrung erzeugt in 
Den kalten Ländern Stumpfbeit und ‚in ben warmen Ländern Wildheit; die 
Begetabilien machen alle Lagen in allen Theilen der Erde einander gleid. 
Wenn der Menih nur von Früchten Iebie, wiürbe Alles auf der Erbe eine 
andere Geſtalt annehmen; unfere I könnten nicht mehr diefelben 
ſeyn; es gäbe, feine Tyrannei mehr. I ‚dee Menſch gegen die Tiere 
graufam war, ward er ihr Tpranı und bat felbft die Ungerechtigkeit und 
Unterbrifung feiner Mitmenfchen ertragen, ohne fi Davon Rechenſchaft zu 
geben; die Pflanzen find die wahren Boten bes Friedens; durch fie fteigen 
Anmuih und Kraft, Güte, Sanftmuth und Intelligenz vom Himmel auf die 
Erbe herab‘ u. f. wi 


Weannigfaltiges. 


— Rob Einiges über die Lehniner Weiffagung. Es find und 
in Bezug auf das in Ar. BI des Magazins erwähnte Vatieinium Lehninense 
mehrere interefante gefchichtliche Materialien zugegangen, weshalb wir hier 
noch mit einigen Worten darauf zurädtommen. Wie wir dort berichteten, 
hat die fogenannte Weiſſagung ben belgiſchen Jeſuiten Stoff zu einem uns 
fangreichen Buche geliefert, welches fie, wie fie ſelbſt in der Vorrede fagen, 
nicht blos dem Herrn Minifter Eichhorn in Berlin (in 50 Eremplaren), fon 
dern auch an die Minifter der geiftlichen Angelegenheiten in England (2), ven 
Niederlanden, Dänemark, Schweden und ber Nepublif Bern (an jeden 10 Er.), 
fo wie endlich am die lutheriſche und am bie reformirte Geiftlichfeit in Paris 
(an jede ebenfalls 10 Er.), eingefandt. Es ſcheint aber ven Herren in Belgien, 
die fih von biefer neuen Auslegung des Baticiniums eine außerordentliche 
Wirkung versprechen, gänzlich unbekannt geblieben zu ſeyn, daß in Deutſch⸗ 
Sand die biftorifhe Kritik lãngſt ſchon ven Stab über den angeblichen Bruber 
Hermann von Lehnin gebrochen, und daf man nur zweifelhaft darüber if, 
ob die ihm untergefhobenen Berſe — wie ©. F. Küfter in den Specimina 
marchiae literatae (1759) und Friedrich Nicolai glauben — von dem fürs 
brandenburgifchen Ratte Martin Friedrich Seidel oder — wie Buch— 
holy in feiner Gedichte der Aurmark Brandenburg und Balentin Heinrich 
Schmidt in einer befonderen Schrift über „die Weiſſagung ves Monde Her 
mann von Lehnin’ für wahrfheintich halten — von Andreas Fromm ber 
rühren, einem berücptigten Probft an der St. Petrilirche in Berlin, der von 
der reformierten zur lutheriſchen und zuletzt in Prag zur katholiſchen Konfelfion 
überging, wo er aus Race gegen das brandenburgiihe Zürfienhaus die ges 
dachte Schmahſchrift abgefaßt haben foll. Beide Männer, fowohl Seidel als 
Zromm;, lebten unter ver Negierung ves großen Kurfürften, und wenn einer 
von ihnen der Verfaſſer des Baticiniums war, To it ſehr leicht erklärlich, 

warum die Bertündigungen beifelben bis um die Zeit des Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm ziemlich zutreffend, von da ab jedoch fo unbeftimmter, nichtsfagender 
oder widerfprechender Art find, daß die verſchiedenen Grflärer bie einzelnen 
Berfe bald auf den einen und balv auf den anderen Fürſten, je nachdem es 
gerade in ihren Kram gepaßt, anzuwenden für gut finden konnten. *) 

Auf ver fönigl. Bibliothel in Berlin befinden fih drei, von Prof. Bal. 
Heinz. Schmidt mit einander verglicene Sandſchriften des Baticiniums,- bie 
jedoch erſt zu Aufang bes 18. Jahrhunderts (um das I. 1700) gefchrieben, 
indem es in ber Ueberfchrift Heißt, ver Minh Hermann von Lehnin habe um 
dag J. 1300 geblüht, und bie Abfchrift ſey mach einem Buche (ex libro Msto.) 
bewirkt, in welchen gefagt fey, das das Baticinium vor AUD Jahren aufge 
zeichnet worden. Inzwiſchen führt Schmidt au no einige in der Mauclerc- 
ſchen Bibliothek abgebrudte Bemerkungen von Des Bignoles und De la Croze 
an, wonach Letzterer bereits im 3. 1697 eine Abſchrift gefehen Haben will, 
bie dem Anichein nach über 50 Jahr alt geweſen fey. 

Der erfie Herausgeber eines volltändigen Aborudes des Baticiniums war 
mit, wie bie belgifhen Derausgeber deſſelben Tagen, Prof. Lilienthal in 
Königsberg, ſondern Georg Peter Schultz, Prof. am Gymnaſium in Thorn, 
der bie hundert Leoniniſchen Reimverfe, aus denen es beſteht, im feinem 
„gelehrien Preußen“ (1722 fi.) mitipeilte. Friedrich der Große foll als Kron⸗ 
prinz, wie ber faiferl. Borfchafts-Kavalier am Hofe Friedrich Wilhelm's 1., 
Baron v. Sedendorff, in feinem Tagebuch erzählt °°), die Bere des angeb+ 
lichen Bruders Herrmann von Lehnin auf einer Reife in Oftpreußen kennen 
geleent haben, wo ipm Napmer das Möndslatein zu erklären verſuchte. Da 
man damals noch bie Berfe SI 54 auf Friedrich Wilhelm I., die Verſe 
55 — 88 aber auf deſſen Nachfolger anwandie, fo foll Friedrich mit Bezug 
auf ven Bere: 

„Muh wequitur pravos — imiiatur pessimus avos" 
ausgerufen haben: „Run, da muß ich wohl vor meinem Vater lerben, denn 


pessimus (der Allerfhlimmfte der ganzen Dynaſtie) werde ich doch nicht ſeyn.“ 


Später haben vie Ausleger für gut befunden, dem großen Könige die Berie 
81 — 84 zu überweifen, welde mit bem Reimverfe fließen: 





*) Schon der erſte Rrivifer des Baticiniumt, der Prediger Weiſe im Lehnin, ber im 
Jahre 1746 (Berlin bei Haude und Epemer) eine Schrift über daſſelde berausgab, war 
bober auch der Anfiht, daB ch in der Zeit des großen Rurfürfken eniftanden fe. 

*") Journal seeret dm Baron‘ de Seckendorf, conseiller aulique, Caralior d’Am- 
bassade aupris dm Maröchal Comte de Seckendorl h Berlie. Depuis 1724 jusym'ä ia 
Su de lasuse 1738. (Fübingen, Getta, 181) — ein Büchlein, das fehr viele Cutioſa 
aus jener Zeit enthau. 


„Flantibes hiue austrie — vita vult eneiere elausiria'” 

und den legten Halbvers („will er das Leben den Kloſtermauern widmen“) hat 
man bann fo erHärt, dag das Schloß Sans⸗Souci eine Art von claustrum 
fep. Während ver Negierung Friedrichs wurde das Batirinium übrigens 
mebreremal gedrudt. Preuß, in feinem größeren Werte zur Geſchichte des 
Königs, macht bemerflich, daß die „preußiihen‘ und „europäilhen Wahr⸗ 
fager“, in welchen der Bruber Hermann von Lehnin eine Dauptrolle en. 
im fiebenjährigen Kriege immer zu den. Zeiten ihre krächjenden Stimmen 

hätten vernehmen laſſen, wenn Friedrich eben in Bebrängnig war, „wie 
denn auch Uebelwollende damit im Jahre, 1007 die ſchwachen Serlen haben 
fangen wollen.‘ 

Gegen diefe Ausgabe vom 3. 1807 mit ifeen erläuternden Roten, fo wie 
gegen eine Tpätere mit der Bezeichnung „Dentihland 1819“, ift denn auch 
dauptfächlich vie oben erwähnte Heine Schrift des Prof. Bal. Heine. Schmibt 
gerichtet, die 1820 in Berlin erſchien und in welcher das Baticinium eben- 
falls vollſtändig abgeprudt if. Herr Schmidt thut unter Anderem aus archi · 
valiihen Urkunden dar, daß es einen Abt Hermann von Lehmin, weichen bie 
verſchiedenen Ausleger im 13. Jahrhundert Ieben laſſen, um biefe Zeit gar - 
nicht gegeben Habe; exit im 14. Jahrhundert (1335) habe einer ber Aebte 
Herman gebeißen. Dafi die Prophezeiung in bie Zeit von 1260—1300 
verlegt wird, hat ganz einfach darin feinen Grund, daß bie erfte Ber 
kündigung des Vaticiniums ben Untergang des Anpaltiihen Fürſtendauſes 
in ber Mark betrifft und der letzte Sprößling aus viefem Haufe, Markgraf 
Heinrich III., im Jahre 1320 Rarb. Die Berfe 19 find ausſchließlich an 
das Klofler Lehnin ſelbſt gerichtet: Bers 10—12 dagegen verfünben im ſeht 
feierlichen Draleltone: 

Er nme absque mora — proplayaat Aebilis hors 
Qua stirps Othonis — nonisae decas regiowis 
Magwo rwit fato — wullo superstite ualo. 

Sell alſo dieſe das Baticinium eröffnende Prophezeiung nicht hinterbrein 
getommen ſeyn, fo muß daſſelbe nothwendig vor bem I. 1320 das Lit der 
Welt erblict haben. Wie lommt es nun aber, daß der Prophet, der das Aus: 
fterben ver Nachlommen Dito’s L., die Schidfale der Mark im darauf folgen- 
ben Jahrhundert, bie Berufung ber Hohenzollern und das Geſchick jedes ein- 
zelnen Aurfürken bis auf Friedrich Wilhelm fo genau fannte — dor von der 
allerwidtigften Veränderung, die mit dem Kurhauſe vorging, von beffen Er» 
hebung zur Rönigswürde, feine Ahnung hatte, ja auch nicht die geringfte An» 
deutung davon giebt? Darauf ift ganz einfach zu antworten: weil er feine 
Berſe in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts geſchrieben und alfo uns 
möglich ahnen fonnte, was Kurfürſt Friedrich IH. zu Anfang des 18. Jahre 
hunderts thun würde. Stein Wunder ift es daber au, wenn, wie bie bel 
giſchen Herausgeber in ihrer Vorrede felbft fagen, bie Verſe des Bruders 
Hermann bis zur Regierungszeit Friedrichſs des Großen gänzlih unbe- 
achtet blieben. Erſt nad Ausbruch des Schlefiſchen Krieges haben bie 
Gegner des Königs geglaubt, aud von dieſer Aumpfen Wafle.irgend einen 
ihnen nützlichen Gebrauch machen zu fönnen, *) 





“) Mi6 vor eiwa zwei Jahren der bekannte Pater Getler in Berlin war, wo bansals 
fein Ktbograpbirtes Bitbmit herausgegeben wurde, hieß er als ſein Barfimile - Moden Vers 
des Vatisiniumd darunter fepen: 

Priseaque Lehwisi — surgunt et tecia Chorini, 
was bie belglihen Wutleger dahin bewien, daß in unieren Zagen bie alten markſichen 
Kioder zu Prhein und Eborin wieder erflchen werden. Diele, die dad Bild damals an 
den Schanſenſtern unierer Kunſttaden zeſchen, haben bie malve Anifplelumg, die der Vater 
mit dielen Worten verband, grwil gar nicht oerflanden, 
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England. 


Die Bewegung in ber Fatholifchen und proteftantifchen Kirche Deutih- 
lands, vom anglifanifh-orthoboren Standpunfte betrachtet. 


Wir legten umferen Lefern vor einiger Zeit (Rr. 26) einen Artilel aus 
ber Edinburgh Review vor, in welchem die Entfiefung, bie Berfaflung und 
die wahrſcheinlichen Ausfihten der deutſch⸗latholiſchen Sekte beſprochen und 
ihr im Ganzen ein günftiges Prognofiton geftellt wurde. Weniger freundlich 
lautet das Urtheil eines anderen englifhen Journals *), das fon als Organ 
der Arengeren Hochkirchenpariti jede Reaction gegen bie geiſtliche Autorität 
mit mißtranifhen Bliden betrachtet und ſowohl die Bewegung in ber römi⸗ 
fen Kirche als die heutige Richtung des deutſchen Proteftantismus ihren 
Prinzipien nah mißbilligt, fie mit dem wahren Geift des Chriſtenthums un« 
vereinbar und aus gefährlichen Elementen zufammengefept findet. Wir find 
weit entfernt, dieſe Anfichten und Behauptungen in ihrem vollen Umfange zu 
aboptiren, und mißbilligen namentlich die lieblofe Weile, womit ver Stab 
über Andersventende gebrochen wird; doch glauben wir, daß es — befonbers 
im gegenwärtigen Xugenblid, wo bie Mauern unferer Stabt eine Berfamm: 
fung in fi ſchließen, die fi mit dem Geſchick der proteftantifchen Kirche be⸗ 
ſchaͤftigt — dem Publikum nicht unintereffant feyn wird, ben Standpunft 
kennen zu lernen, aus welchem bie firchlichen Zuſtände Deutſchlande von ben 
Bortführern des englifchen Ortfoborismus beurtheilt werben. Der Berfaffer 
iſt augenfheinfih gut unterrichtet und ein Kenner der deutlichen Sprache und 
Literatur, wie denn auch aus feinen Aeußerungen hervorgeht, daß er fih der⸗ 
malen „in einer ber geſchaͤftigſten ber deutſchen Reichsſtaͤdte“ (wahrſcheinlich 
Eranffurt a. M.) aufhält, wo aber „weder Handel, noch Politif, noch felbit 
bie Berlegenheiten einer drohenden Geldkriſe die allgemeine Aufmerkſamleit 
von den religiöfen Wirren abziehen können.“ Unter den Werfen über dieſe 
Wirren nimmt er eben fo mie der vor furzem in unferen Blättern (Nr. 69) 
erwähnte Artifel der franzöſiſchen Revue Nouvelle über den Deutfhlathofi: 
ziemus Hauptfählih Bezug auf Gervinus’ „Miſſion der Deutſch⸗Katbolilen“. 

„Es iſt nicht viel über ein Jahr — ſchreibt unfer Hochtory — daß bie 
Kunde von der neuen religiöfen Bewegung in der römifch »fathofifchen Kirche 
bis zu ung drang. Seit jener Zeit il die Bewegung mit großer Schnelligkeit 
fortgefcpritten und hat eine Stimmung der Gemüther offenbart, die nit nur 
die Beforgniß der geifllihen und weltlichen Behörden, fondern auch bas In: 
tereffe eines jeden denkenden Menſchen erregen muß. Ihre erſten Urheber 
find zwar einigermaßen in Bergeffenheit gerathen, inbem die meiften von 
ihmen fih auf die Sorge für bie ihnen anvertrauten Gemeinden beſchränkt 
haben, während nur Ronge und Dowiat eine eitle und erfolglofe Kreuzfahrt 
antraten und ber Würde des prieflerlihen Charalters entfagten, um ven des 
Demagogen (?) anzunehmen. Da ifnen nun bie Regierungen überall abhold 
waren ober fih höchſtens neutral zeigten, fo wurde ihnen felten geftattet, 
ihre Berfammlungen in Kirchen ober öffentlihen Gebäuden zu halten, und 
die fogenannte zweite Reformation artete unter ihren Händen in ein Treiben 
aus, wobei Zwedeflen, Trinkſprüche und-lärmende Bivats die Hauptrolle 
fpielten. Es if in der That einer der merfiwürbigfien Züge biefer Bewegung, 
daß fie feine Führer hat — nirgends if ein Mann von fo hoher Weisteit, 
von fo energifhem Charakter ober von fo hervorragenden Talenten aufge 
treten, daß er als Mittelpunkt diente, um ben fi die Maffen fhaaren und 
organifiren fönnten. 

„Luther's Reformation begünftigte in Deutfhland unleugbar die Enimide: 
fung geifiger Selbfigenägfamfeit. Sie that dies auf zweierlei Weife: erfteng, 
weil fie eines regelmäßig überlieferten Priefterfandes entbehrte **), und zwei⸗ 
tens, weil fie den Grundſatz aufflelite, dag religiöfe Erfenntniß das Refultat 
der Forſchung jedes Einzelnen, nicht des pofitiven Glaubens an bie offenbarte 
Wahrheit fepn müſſe. Ihr einziges Band war bie Unterzeichnung einer For: 
mel, deren Unzulänglichkeit ſchon früh einfeuchtete, und im Laufe der Zeit 
flürgte daher das ſchlecht befeftigte Gebäude zufammen, wobei nicht blos die 
äußerliche Berfaflung und ver äußerlihe Einfluß der Kirche es waren, bie 
unter ben Ruinen fih befanden. 

„Die Literatur und Wiſſenſchaft der Deutfchen if von einem antichtift« 
lichen Charäfter durchdrungen. Die kritiſche Probe wird mit gleicher Kühn: 





") Braztr’s Magkätde, 
), Die Lofer ‚weile nite vergeflen, dan dieb vÜh einem Mubänger der Herhliche ge» 
en * * ſich vide, daß ihre Siſcheſe aud Vrieſtet nach Die Merten apopehiiden 
A . 


beit anf den Pentatench und das Evangelium, wie auf Livius und Juſtinus 
Martpr angewendet. Die nackte Bernunft hat das Katbeber und die Kanzel 
befliegen, und aus den Hörfälen der Univerfität verbreitet ſich eine felbft- 
genägfame Philofopbie durch bie fatholiihe wie durch die proteftantiſche Be- 
vöfferung des Landes. „Es baben fh‘, fagt Gervinus triumppirend, 
„Ddie Goethe und Schiller, die Boß und Jean Paul, die Binfelmann und 
Wieland, die Forfter und Lichtenberg Alle der Schranfen des dogmatiſchen 
Chriſtenthums entlebigt; ihrem Beifpiel if in dem gebildeten Theile der 
Nation Jeder nach feinem Vermögen nachgefolgt.““ — Mit unbeſchränktem 
Glauben an die Zukunft des Menſchen und an die ihm eigenthümliche Kraft 
ber Selbfientwidelung, iſt es nicht u verwundern, daß ihnen der Fortſchrlit 
zur Lieblings-Idee wird. Welche Richtung der Foriſchritt nimmt, iſt in 
ihren Augen von minderem Belang, da die Geſchichte ven Beweis liefert, 
daß unfer Geflecht, troh aller Werhfelfälle und ſcheinbar ungünſtigen Kon- 
jefturen, ſich in fleter progreffiver Bervegung erhält. Das Individuum ober 
die Nation kann untergeben, aber die arofe menfhliche Familie gebt feften 
Schritis ber geiftigen Reife entgegen. Die Dumamnität, erflären fie, bat in 
Deutſchland einen Entwidelungspunft erreicht, wozu die Reformation, ja das 
Chriſtenthum felbft nur ala Einleitung diente! 

„Die neue Reformation if das große Thema des verfloffenen Jahres ge» 
weſen, und heutzutage gilt ein Jahr fo viel, als früher ein Viertelfahrhun- 
dert. Eine gang neue Piteratur ift plötzlich emporgeſchoſſen, und Ronge und 
Kerbler haben in den Kunftläben die Pläge Goethe's und Schiller's, Napo- 
feon’s und Arievrih's eingenommen. Seit vem Leipziger Konzil, welches 
etwas zu vorſchnell fein Glaubensbefenntniß herausgab, find Zufammenfünfte 
in Smttgart und Berlin gebalten worben, bie im nördlichen mie im füblihen 
Deutſchland die lebhafteften Spmpathieen hervorrieſen. Der Huuptgebanfe 
tar bier, die Religionsverbeflerungen auf eine noch breitere populaire 
Grundlage zu bringen; man erörterte die Trennung ber Kirche und ber 
Schule vom Staat und ließ auch die Emaneipation der Frauen nicht unbe 
rüdfihtigt. Unterdeſſen warb eine gewiſſe Art von Gotiesvienft feſtgeſeht; 
die Kanzel und der Altar wurden nicht abgefhafft, aber man verwandelte die 
Sanzel in eine Schaubühne und den Altar in einen Ort, wo bie heiligen ®e- 
bräucde des Chriſtenthums parodirt und feine Myfterien entweiht wurden (F). 

„Während dieſes vorging, ſchwiegen bie Donner des Vatikans, die man 
längft verachten gelernt hatte, Diejenigen, die ſich in ihrem Glauben nicht 
erfchättern ließen, wichen dem populairen Sturm und zogen fib von ber 
Oeffentlichkeit gurüd. Gottesfürchtige Proteflanten ſpmpathiſtren mit ber 
römifch -fatbolifihen Beiflichfeit und wenden fih von Männern ab, die ihnen 
die Bruderband reihen und He Überreben möchten, daß fie für dieſelbe Sache 
ſtreiten. Zuerft glaubten zwar die Treuberzigen und Wohlmeinenden unter 
ihnen, daß ein folder aus dem Schoße der römiſchen Kirche entfpringender 
Keim die verberbte Maffe ringaum veredeln und reinigen würde. Die Eifer- 
fucht vor ultramontanen Einwirkungen, das namenlofe Unglüd, welches die 
Streitigkeiten der gemifchten Ehen über fo viele Zamilien gebracht, die Miß- 
bräude des Beichtſtuhle und Ges priefterfihen Einfluſſes hatten Taufende dem 
Katholiziemus entfrembet, und eine ruhige, gemäßigte Reform wäre von 
der überwiegenden Mehrheit der Berölferung mit Yubel begrüßt morben. 
Ja! wäre das Ding nicht ein bloßes Geſchöpf der Zeit, eine Ausgeburt des 
Indifferentiemus geweſen, fo hätte es wirfli die erwartete Reform berbei- 
führen fönnen: aber fo täuſchten fib jene mohlmeinenden Leute, weil fie 
meber ihre Zeit begriffen, noch die charafteriftifchen Zeichen der Bewegung 
verftanden — die Ereigniffe ſtörten fie in ihren Meditationen und riffen fie 
unwilltürlich mit ſich fort. 

„Man wird vielleicht glauben, daß die orthodore protefantifhe Geiftlich⸗ 
keit im Stande wäre, einen heilfamen Einfluß mitten unter dieſer focialen 
Ummwälzung auszuüben. Wir fönnen dieſes faum boffen, denn ohne ver That- 
ſache zu gedenken, daß ihre Mitglieder fich in einer far unfihtbaren Minorität 
befinden, fo verfieben fie es auch nicht, eine Stellung einzunehmen, von wo 
aus fie mit Nachdruck wirken können. Bon klrchlicher Organifirung *) haben 
fie nicht den mindeften Begriff und find ihr fogar prinzipiell abhold. Der 
Geiſtliche wird nur als das Organ des Volles betrachtet, welches ihm bas 
Wenige verliehen hat, was er von Anfehen und Würde befipt, und es ihm 
daber auch wieder nehmen kann. Er präflpirt beim öffentlichen Gottesvienft 
und teilt die Saframente aus, nicht weil er ein größeres Recht dazu hat, ale 


*) In feineh Anfichten über „Hedlihe Drganifieuma” ſcheiut fi der Mevirmer, mie 
in manchem Anderen, mas zu ſehr zum Puterienne binzuneladın 
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irgenb ein Anderer, fonbern teil ber Orbnung wegen bod Jemand mit biefen 
Aunctionien beffeivet werben muß. Im feinem Ball wird er als der Stelluer- 
trefer eines Höheren angefehen. Wenn der Geiſtliche im Konfittorium von den 
Laien überfimmt und gezwungen wird, feine Kirche zum Gottesvienft der 
Deutfch - Katpolifen einzuräumen, fo feufzt er, fchlägt fih am die Bruft und 
ruft: Meine Kirche ift entheiligt! — aber im Namen Jefu Eprifti als der Bevoll- 
mächtigte Gottes zu fprechen und kindlichen Gehorfam zu forbern, das fällt 
dem orthodoren proteftantifhen Geiſtlichen nicht ein. Selbſt die Wahrheit, 
die er fennt, wird felten öffentlich von ipm verfündigt — erftens, weil das 
Konfitorium es nicht lange neftattent würde, und zweitens, weil er fürdtet, 
feine Zuhörer — fein Publikum, wie er fie nennt — zu vermindern und fomit 
vie Gelegenheit zu verlieren, Gutes zu thun. Die Folge ift, daß fi bie geift- 
liben Reden hauptfählih auf rhetoriſche Floskeln befhränfen, und bas 
Arußerfie, was ber Prediger wagen fann, ift, von Zeit zu Zeit ein beſcheidenes 
Wort zu Gunften einer Religion einzufhieben, die man als veraltet und er« 
ftarrt zu betrachten pflegt. 

„Ein anderer Theil ber Geifttichfeit if noch weniger befähigt, ben im 
Bolfe verbreiteten Geift von feinen Irriwegen abzulenfen, da er ſich nicht nur 
zu demfelben Prinzip befennt, das wir oben erwähnt haben, fonbern es fogar 
nod weiter audbehnt. Den Theoretifern diefer Kaffe zufolge, muß Jeder, 
ver glauben will, hierzu durch eigene Forſchung und Unterfuhung gelangen 
— er beginnt als Ungläubiger. Erblichen oder überlieferten Glauben, oder 
ten Glauben eines Sohns, eines Schülers, der das für wahr erfennt, wand 
fein Bater oder fein Meifter ihn gelehrt hat, halten fie für Aberglauben, und 
das Augenmerf ihres Erziehungs» Spftems iſt dahin gerichtet, aus jedem ein 
zelnen Menſchen einen in ſich beflchenden und fih felber genägenten Mifro- 
fosmus zu bilden. — „„Was““, ſchreibt Gerbinus, „„unſere fähigeren 
Geifilihen ſelbſt auch nur in einer befenfiveren Haltung, in einer Haltung, 
die von allem Prophetenthum, von aller Propaganda und allem Reformationd- 
beftreben fo fehr entfernt iR, ald Glanbeng- und Dogmen- Spfiem aufftellen, 
it — wenn fie ehrlich die Hand aufs Herz legen wollen — von dem Claus 
bensfoftem jener Zeiten (Luther'e und der Reformation) und von dem Glau- 
benebedarf des unteren Volles, bas etwa auf dem Stanbpunft jener Zeiten 
ausgehalten hat, durch eine unausfülbare Kluſt getrennt. Speculation und 
Philoſophie, Fotſchung in Geſchichte und Mythologie haben gelehrt, in den 
chriſtlichen Dogmen, felb in denen, bie aller gefunden Vernunft gleich wie 
gefliſſentlich zu ſpotten fcheinen, tieffinnige Wahrheiten zu entdeden, die in der 
That ſelbſt dem freieften Kopfe die wunderbaren Tiefen des Menfchengeiftes 
auffchließen, der in den Mythen der Religion und Geſchichte ahnungsvoll 
wirft und fchafft. Aber dieſe wunderbaren Tiefen dürfte der Geiftlihe, der 
die Beftiedigung feines denfenden Geifſes dabei findet, nicht um Alles dem 
gemeinen Manne an die Stelle jener tiefen Bunter anbieten, bie er bisher 
unter dem Worte und Buchftaben eben diefer Dogmen gefucht hat, um ihm 
damit eine Beruhigung des Gemüths und einen Anpalt in ven Fragen über 
unfere überfimmfiche Natur und Befimmung zu gewähren. Diefe philofo- 
phiſche Orthodoxie unferer Tage, deren wiſſenſchaftlichen Werth ich weit ent« 
fernt bin zu verfennen, kann ben Glauben ber alten Zeit, den Glauben eines 
Luther, den Glauben eined ungeirrten Bolfs nicht nahheucheln wollen, und fie 


Tann ihn noch weniger erfeßen.” ‘' *) (Schluß folgt.) 
Aegypten. 
Die neueſten Forſchungen auf dem Gebiete ber Aegyptologie. 
Schluß.) 


Wir geben nun zu ber hiſtoriſchen Seite unſeres Gegenſtandes über. Hier 
fömmt es vor Allem auf die Beſchaffenheit und das Berbältnig der Quellen 
an. Diefe find von zmeierlei Art: Literarifhe Urkunden und bildliche Mo- 
numente. Zur erfien Klaſſe gehören: 1) die Dynafticen Manetho's, 2) die 
Rataloge des Eratoſthenes und Apolloborus, und 3) die erhaltenen Pappri, 
befonders ein fehr wichtiges in der Zuriner Sammlung. Bon ber zweiten 
Klaſſe find die merfwürbigften die zwei großem genealogifchen Tafeln von 
Karnak und Abpbos mit mehreren anderen ähnlichen, aber weniger zahlreichen 
Liſten königlicher Namen, wozu noch viele Ramen kommen, die einzeln oder 
u — Gruppen auf der Oberfläche ber verſchiedenen Denfmäler jer- 

eut find. 

Manetho's Geſchichte war in drei Bücher getpeilt. Das erfte ſchloß mit 
der Ilten, bag zweite mit der 1Oten Dpnaftie, das dritte mit dem endlichen 
Untergang der einpeimifhen Monarihie, unter Nectanebo, dem lehten Könige 
der 30flen Dpmaftie, der von Darius Opus abgelegt ward. Das zweite 
Bud umfaßte alfo zugleich die blühendſte und die unglüdlichfte Periode des 
Pharaonenreihs, auf der einen Seite bie glänzenden Epoden ber 12ten, 
isten und I9ten Dpnaftie, auf ber anderen bie Eroberung und Unterjochung 
durch die Hirten oder Hyffos während Der Iäten, I6ten und ITten. Es lann 
fein Zweifel ſeyn, daß biefes Werk in der Hauptmaffe eine authentiſche, doch 
in den Eingelnpeiten verworrene und verfälfehte Verarbeitung ber ägpptifchen 
Geſchichte enthielt. Nur ein magerer Auszug if auf uns gefommen, und 

”) Diele legte Phrafe giebt der Reviewer — ob gerläffenitich, eb juißllig, imellen wir 
nicht entſcatiden — auf eime Met witder, bie ihrem Cimm öngkich emtibellt. md dem deut 
fürn proteſſantiſchen Gtialichen einen Jeſuitiamus andichtet, der Beinsdwegeb durch die 
von Gerwinns gebrandien Werte gerechtfertigt wird, „An the terms which fhey 
employ”, heilt «#, „they imitate, as far au may be, their predecessors 
of the 16" gentury, thongh their philosophleal orthedexy can mo more 


one with that of Kutber, than times present cam hiend auıl become united with 
times gone hy." 


war, tie wir gefehen, in zwei Terten ober Meberfegungen, von Julius 
Africanus und von Eufebius. Aber auch diefe Auszüge ind ung nur in einem 
febr inforreften Zuftande überliefert, befonders was Zahlen betrifft, wie bie 
Bergleihung des Epilogus oder ber Summe ber Regierungen unb Jahre, bie 
jedem Bude beigefügt ift, mit der bei wirklicher Zufammenzählung ber ein⸗ 
zelnen Poren ſich ergebenden Summe beweifi. Bir laffen hier eine Tabelle 
von Dymaftieen, Regierungen und Jahren nad Africanus mit dem Epilogus 
und ber wirklichen Summe für jeves Bud folgen: 









Erftes Buch. Zweites And. Drittes Bud. 

Donafieen. Regierungen. Sabre, I Pnnafieen, Reg. Jahre.J Dinmafien, Reg. Jahee. 

I, 8 263 XI, 7 mol XXX. i2 135 

u. 9 302 XI 60 A853] XXI. 7 114 

18 9 214 XIV. 7 184) XXII. . 16 

IV. 8 284 XV, 6 384] XXI, A 80 

V. 2} 218 XVI. 32 18] XXNIV —1 6 

Vi, ü 203 XVM. XXV. 3 40 

XXVI „1% 

XXVL 8 12 

XXVIII. 1 6 

’ XXI, kA 2% 

J XXX. 3 8 

Summe 200 2267 |Summe 246 2213 61 84 
Epilogus 192 2300 |Gpilogus M 2121 


Bir Haben fo nad der mäßigfien Berechnung eine Periode von ungefähr 
5220 Jahren und eine Reibe von 350 Königen bis 340 vor ber chriſtlichen 
Zeitrechnung, fo daß das Reich des Menes etwa 5500 Jahre vor Epriftus 
oder 2300 Jahre vor der Sindflutb nach der liberalften Auslegung der biblis 
ſchen Chronologie beginnen würde. Das Uebermaß muß offenbar haupiſäch⸗ 
lich in den zwei erfien Büchern gefucht werben. Einige von ben Angaben 
in diefen älteren Dymaftieen: 70 Könige in 70 Tagen, 76 Könige in 184 
Jahren, verrathen binlänglih Koreumpirung oder Mifverfländnig. Für bie 
fpätere Zeit werben bie Data durch Spndronismen paralleler authentiſchet 
Geſchichte vielfach fontrofirt und beflätigt. Herr Bunfen hat für bie älteren 
Dpnaftiren von ber erften bis zur zwölften einſchließlich eine Ähnliche Kontrole 
in ver Tafel des Eratoſthenes entvedt. 

Diefes Dokument giebt eine Reihe von 38 Königen, bie thebaniſch ober 
thebanifch -ägyptifh genannt werden und mie Manetho's erfie Dynaftie mit 
Menes beginnen. Jedem Namen if feine griechiſche Neberfegung nebſt ben 
Regierungsjahren angehängt. Die ganze Reihe erftredt fih über eine Periode 
von 1076 Jahren. Die Richtigkeit der Zahlen, ſowohl in der Summe als, 
mit unbebeutenden Ausnahmen, im Einzelnen, wirb durch den Kommentar des 
Spncellus verbürgt. Herr Bunfen war nit der Erſte, der bie auffallende 
Ipentität zwifchen vielen Namen in biefer Reihe und vielen unter ben 58, bie 
allein von Manetho'd zwölf erften Dynaſtieen auf uns gelommen find, bemerkt 
bat; aber er war ber Erfle, der einen Nutzen davon gezogen. Nimmt man 
an, dag die Namen und Jahlen im dieſen Dpnaftieen, aus was immer für 
einem Grunde, fälſchlich vermehrt oder übertrieben worden, und zieht man bie 
Thatſache in Erwägung, daß die Tabelle des Eratofihenes auf ausbrüdlichen 
Befehl des Prolemäus kurz nad dem Erfheinen von Manetbo's Liften ange- 
fertigt worden, und daß ihr Verſaſſer als Chronologe und Kritifer in fehr 
hohem Rufe geflanden, fo fann man wohl vernünftiger Weife vermuthen, daß, 
ihm der Auftrag ausbrüdlich zu dem Zwedch gegeben worden, bie mehr apolty⸗ 
phiſchen Theile des Werks feines Vorgängers zu berichtigen oder zu reinigen. 
Um jedoch diefe Hppothefe gehörig benugen zu fönnen, war es nothwendig, 
die angenommenen Mängel und Unrictigfeiten in Manetho ober feinen 
Quellen beflimmter nachzuweiſen. Dies if nun dur Serrn Bunfen's Zer⸗ 
glieverung vorhandener Denfmäler, die mit benen, aus welchen Maneiho 
ſelbſt ſchöpfte, iventifch oder ihnen ähnlich find, in reichlihem Mage geſchehen. 
Die Quellen, aus denen er diefe Unrichtigkeiten hauptſächlich ableitet, find, 
folgende: Bunfen nimmt an, daß in Manetho's Regifter neben ben oberhert- 
lichen Dynaftieen der Pharaonen I) Meinere gleichzeitige Dpnäffieen aufgr- 
nommen find, bie von Gratofifenes verzeichnet werben; 2) eben fo glei: 
jeitige Souveraine von derſelben Dpnaftie, ſey es als Kollegen, Rebenbuhler,, 
Regenten ober in einer anderen Eigenfhaft. Die dritte Quelle jener Un⸗ 
richtigeiten iſt die Imeideutigfeit und Verwirrung in den urſprünglichen 
Königeregiftern. j 

Bas die erie Annahme betrifft, daß in die Negifter Mauetho's und feiner. 
Duellen gleichzeitige Dynaftieen ala nah einander herrſchend aufgenommen, 
find, fo wirb biefe Theorie am meiften Anfloß erregen; auch laſſen ſich ehr 
gewichtige Gründe gegen fie geltend machen, während fie überbies, für dem, 
Zweck, auf den es hier ankömmt, bie Verminderung der ägpptjſchen dahreg· 
zadlen und die Beſchraͤnkung des Alters der ägpptiſchen —— keineirgee, 
unentbehrlich iR, da diefer Ziwed dur bie beiben anberen Annapınen fhpm, 
bedeutend gefördert it. Die Richtigkeit diefer beiden Annakmen aber, if 
über allen Zweifel erhaben. Das Vorkommen gleichzeitiger gi 





felbf in den Bolfstraditionen angedeutet. Ihre Häufigfeit in, verfählebe 

Perioden wird durch monumentale Juſchriften verbirgt, ROns Im e Dates } 
ufammenregierender Souderaine, gewöhnlich Bater und n ober Toni. 
naber Berwandten, nach den verfhiebenen Epochen, von welchen ab ſie den 
Tpron befleigen oder gemeinfchafllich regierew, boppelte Daten tragen. @ben 
fo Hat man Grund anjumehmen, daß Uſurpatoren, Regenten u. ſ. w. mo nicht 
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in ben beſſeren Urkunden, fo doch in denen, aus welchen Maneiho fchöpfte, 
oder in feinen eigenen Liſſen durch Mißverſtändnig feiner Quellen Platz ger 
funden haben. Wir führen ein Beifpiel an. In den genealogiſchen Monus 
menten bes letzten Theils der I8ten Dpnaftie fepen wir zwei Brüder und eine 
Schweſter ipres neunten Königs Dorus, mit der Gattin des einen Bruders, 
einem Sohn bes anderen und bem Ehegatten ber Schwefler, ſämmtlich ben 
Königstitel tragen. Bon feinem der beiden Brüder find die Namen in Mane⸗ 
190°8 Liften, dagegen der Rame der Gattin bes Einen drei Mal aufgenommen, 
einmal für fi und einmal für jeden ihrer beiden männlichen Verwandten, 
mährenb bie Schwefter des Königs Horus und ihre Gatte jeder als männliche 
Souderaine einen Platz haben. Herr Bunfen hat auch gezeigt, daß, wo folde 
doppelte ober dreifache Regierungen in die Regifter eingetragen worben, es 
ägpptifcher Geh M war, bei jedem den gangen Zeitraum, wo er ſowohl ger 
meinſchaftlich als allein regierte, als Regierungsperiode hinzuzufügen. Zum 
Beipiel: ein König nimmt 0 Japre nach feiner Tpronbefleigung feinen älteften 
Sopn als Mitregenten an. Der alte König regiert noch 20 Jahre und fiirbt. 
Sein Sohn überlebt ihn 20 Jahre. Es if Mar, daß der wirkliche Zeitraum, 
den die beiden Regierungen umfaffen, nur 60 Jahre beträgt; eben fo gewiß 
ift es aber auch, daß jeder vom beiden, der alte wie der junge König, AO Jahre 
regierte. Werben nun biefe beiden Summen jedem ihrer Namen angehängt, 
fo ergiebt fi ein Zeitraum von 80 flatt von 60 Jahren, unb ber chronolo⸗ 
giſche Irripum ifl fertig. 

Ein deutliches Zeugniß biefer fehlerhaften Rechnungsweiſe liefert eine 
Vergleihung der Liften des Maneiho und Gratofipenes mit dem Xuriner 
Papyrus. Diefes Dokument if ein Katalog von Dynaſtieen mit Namen und 
Daten, äbnli denen Manetho's, in Hieroglpphen gefcprieben. Der Anfang 
der Dpnafticen ift durch rothe Dinte ausgezeichnet. Es umfaßte, als es voll 
fländig war, eine reihe Lie von Königen, von Menes bis zu der Zeit, wo 
es angefertigt warb, d. h. unter ber I9ten Dpnaftie um 1400 vor Epriflug. 
&s kann alfo als ein Ref ber urfpränglichen Urkunden, auf welche Manetho's 
Liſten gegründet waren, betrachtet werden. Es iſt in einem fehr verfiämmelten 
Zuftand; doch buch ben Scharffinn Sepfſarth's und Lepfius find die Sruch⸗ 
flüde wieder fo weit zufammengefegt worden, daß fie mit ziemlicher Ge⸗ 
nauigfeit die Orbnung der Succeffion angeben. Wo bie Namen in einer ges 
willen Kontinuität erhalten worden, ba werben durch feine Bergleichung mit 
Manetho und Eratofbenes, neben einer allgemeinen Uebereinftimmung in ven 
drei Liften, bie angeführten Unrichtigleiten in den zweien von einheimiſchem 
Urſprung hinreichend dargethan. Die zwölfte Dynaftie, eine ber am beften er» 
haltenen in dem Papprus, beſieht in diefem Dokument und in Manetho aus acht 
Regierungen, bie eine Summe von 213 Jahren in dem erfieren und 176 (nach 
Afrifanus) bie 245 (nach Eufebius) in dem letzteren umfaſſen. Die entfpreden- 
den Regierungen bes Gratofipenes find der Zahl nad nur A mit 147 Jahren, 
Der Ueberſchuß vom Zaplen in den beiden erften Quellen ift, wie Herr Bunfen 
überzeugend darthut, abgefehen von ihrer eigenen inneren Ungenauigleit, aus 
den oben angeführten Urſachen zu erflären; aus der Aufnahme mitregieren- 
der Souveraine und der Berehnung jeder Regierung in Brutto, ohne Ab⸗ 
alebung ber Veriobe gemeinihaftliher Herrfhaft. Die I2te Dpnaftie war, 
beiläufig bemertt, eine der blühendften Epochen bes alten Reiche. Aber die 
Citte, ſich Theilhaber der königlichen Autorität zugugefellen, if ein charal⸗ 
terißiihes Merkmal unbefeftigter Regierungen und faun daher, nach dem 
obigen Beifpiel zu ſhließen, vom ſchwachen oder launifchen Kürften ind Maßloſe 
getrieben worden ſeyn. Was follte einen König mit einem halben Dugend 
oder mehr Söhnen und Brüpern abhalten, fie alle mit einem nominellen Antpeil 
an der föniglihen Würde zu befleiden und fie vielleicht neben fih als eine be⸗ 
fondere Dynaflie einzufegen? Und wenn jebe ihrer Ditregierungeprrioden in 
ihrer ganzen Länge in die Archive eingetragen würbe, fo erhalten wir natürlich 
binnen wenigen Jahrhunderten Könige und Regierungen in folder Menge, daß 
fie ein Paar taufend Jahre einnehmen. Daß ferner die einheimischen Regiſter 
unter einander nicht übereinftimmen , beweiſt die Thatfache, daß das Papprus 
in berfelben Zeit mehr Dpnaftisen entpält als Manetho. Die Art, fie abzu- 
theilen, Scheint in beiden Dokumenten ganz willfürlih gewelen zu fepn. Die 
von Manetho angenommene runde Zahl 30 if offenbar romventionell, Herr 
Bunfen nimmt an, daß diefelbe Regiftrirungsmetpode in Bezug auf die gleich⸗ 
zeitigen Dpnaftieen, bie er in fein Syſtem aufnimmt, befolgt worden. Ange- 
nommen. j- B., eo regieren zehn Könige in Demppis 200 Jahre gleichzeitig 
mit neun in Theben: der Aunaliſt, ſtatt ihre beiven Reihen in parallelen 
Kolumnen zu regiſtriren oder auf eine andere Weife, wodurch ihre Gleichzeitig ⸗ 
feit bezeichnet würde, flellte fie nach einander, fo daß die Lifte 19 Könige und 
A00 Jahre zeigte. 

Rob auffallenber find die chronologiſchen Unzegelmäßigfeiten in den 
plaftifhen Deufmäler, wie von Dokumenten zu erwarten if, die meiſt mit 
einer beflimmsen Abfiht oder um die Laune einzelner Herrſcher zu befriedigen, 
angefertigt wurden. In der großen genealogiſchen Tafel von Abpbos folgen die 
Ramen der 18ten Dynaftig unmittelbar. anf, ven des vorkpien Könige ber 
12ten, und fämmtlige Namen ber zwiſchenliegenden Periobe find weggelaſſen. 
In einer anderen Reife von Känigen, dir auf einem Palaft Ramſes des 
Großen abgebildet if, fehen wir zuerft Menss, das Haupt der erfien Dpnaftie, 
Dann folgt Mentuatep, ein König einer vfel-fpäteren Dynaſtie, bie aber vor 
dem Einfall der Ppkſos regiert, unb auf biefen Amos, ber erfie König ber 
18ten. Jede von dieſen Perfonen iſt in den Liſten durch Jahrhunderte und 
Dupende von Königen von ihrem monumentalen Rahbar getrennt. In einer 
ähnlichen Life auf einem Grabmal in Duorra, melde zwei Reiben von 
loniglichen Perſonen üfammen 36) enthält, fieht an der Spipe ber unteren 
Reihe derſelbe Mentugtep und nach ihm derſelbe Amps; pie oben enwähnt 


find. In der oberen Reihe nimmt ben erſten Platz Amenophis ein, der zweite 
König der I8ten Dynaſtie; Hinter ihm figt fein Weib, und hinter dieſer 
Selennen-Ra, ein anderer König aus berfelben alten Dynafie, mit Men. 
tuatep. Im feinem von biefen Fällen if irgend eine Juſchrift vorhanden, 
welche das Rätpfel aufzullären geeignet wäre. In ber linfen Abtheilung ber 
großen Tafel von Karnaf ift die Orbnung der Suereffion in der zwölften und 
der angrängenden Dpnaftie, und wahrſcheinlich au in anderen, wo wir 
weniger Im Stande find, fie feſtzuſtellen, auf die unbegreiflichite Weite verkehrt 
und verfälfct. Die Namen in ber oberen Hälfte der rechten Abtheilung bieten 
im Yllgemeinen diefelde Orbnung der Sueceffion dar, wie die Iäte und bie 
folgende Dynaftie in dem Papprus, doch fo, daß das Papprus für einen 
Namen in ber Tafel wenigſtens zwei enthält, indem bie in beiden überein« 
flimmenven Punkte in dem Papprus durch Ramen getrennt find, für melde 
die Tafel feine Parallele bietet. Der Unterſchied im den den Stönigeringen im 
ber Tafel angehängten Titeln läßt auch auf eine Berfchievenpeit des Eharalters 
oder Ranges bei den Perfonen, deren Namen die Ringe enthalten, ſchließen. 
So ftehen in einer Reihe der linken Abtpeilung ſechs, von denen Bunſen 
aus guten Gründen glaubt, daß fie Seitenvermandte ber regierenden Familie 
bezeichnen. Und doch folgen fie derſelben Sueceffionsreipe und nehmen auch 
fonft an den monarchiſchen Ehren ihrer Grfäprten Tpeil. Eine ähnliche Reihe 
von 13 jüngeren Brüdern iſt von ihm in ber oberen Reihe der Tafel vom 
Abpdos bemerkt worden. „Hier haben wir”, fagt er, „Proben von hiftoriſchen 
Katalogen, dur twelde bie Namen der Pparaonen des alten Reichs unendlich 
vervielfältigt werben fonnten; denn ſowohl hier als in dem ähnlichen Fall von 
Karnal werden die Perfonen alle gleichmäßig Herren von Ober» und Inter 
Aegppten genannt.” Inwieweit dieſe chronologiihe Taſchenſpielerei den 
Gelehrten der alten Welt verlänblich gewelen, mag bie Frage ſeyn, aber fie 
fonnte kaum verfehlen, die Manetbos ver Alerandriniihen Periode irre zu 
füpren, und es iſt Har, welch leichtes Spiel fir einem patriotiihen Kompilator 
machte, mit nur fehr geringer Berlegung feines hiſtoriſchen Gewiſſens, das 
Alterthum feines Baterlandes auf jede mögliche Art zu vergrößern und aus« 
zuſchmüden. 

Daß ſedoch ein Bolt, welches in Allem, was es Ihat, eben fo verſtäͤndig als 
melhodiſch war, ſich mit einem fo wiberfinnigen Pan, feine Nationalgeſchichle 
zu verfälfchen, in feiner nadten Abfurbität, ruhig abgefunden haben folkte, ift 
nicht wahrſcheinlich. Während wir die ägpptifhen Chronologen für toll er⸗ 
MHären, können wir ihnen wenigitens die Gerechtigkeit erweilen, anzunehmen, 
dafs in ihrer Tolipeit Methode geweſen. Bunfen vermuthet fogar, daß biefe 
Dofumente mit einem Schlüffel oder erläuternden Kommentar verichen waren, 
ber die Daten und Summen berichtigte und auch fonft die Inregelmäßigfeiten 
bes Berfahrens für das geübte Auge bes alten Hierogrammatiiten aufpellte. 
Daß Eratofipenes im Befig eines ſolchen Schlüffels war, mochte er num den ⸗ 
felben durch eigenen Scharffinn entbedt ober einheimiſchen Interpretm von 
befferem Urteil als Manetho entlehnt haben, ſcheint fiber. 

Der Raum diefer Blätter geflattet ung nicht, Herrn Bunfen tiefer in das 
Detail feiner Forſchungen au begleiten und zu berichten, wie ex Die verfchie- 
denen Königeliften mit einander in Webereiniimmung zu bringen und. bie 
Veberireibungen und unkritiſchen Zablen der einheimifchen Quellen auf ein 
glaubwärbigeres Maß zurüdzuführen fuht. Bir theilen nur noch ein Haupt« 
refultat feiner Unterfuhungen mit, welches das Aller der ägpptiihen Ge⸗ 
ſchichte betrifft. Wir haben fchon geſehen, daß nach den mäßigfien Berechnun. 
gen die Summe ber Lilien Manetho's 350 Regierungen und 5220 Jahre er- 
giebt, und daß hiernach die Gründung des ägpptifchen Reiche und die Re— 
gierung des erfien Könige Menes um pas Jahr 3500 vor Chriſti Geburt oder 
2300 dor der Sünbflutp zu feßen wäre. Daß dies Ergebnis auf Glaubr 
würbigfeit nicht Anſpruch machen lann, folgt aus der Beſchaffenheit der An⸗ 
gaben der einpeimiihen Quellen von ſelbſt. Herr Bunſen ſtellt nun folgende 
Berechnung an: Gr gebt aus von ber Tabelle des Eratofibenes, beren 38 
Könige den fogenannten zwölf erſten Dynaſtieen Manetho’s entſprechen und 
die ſich über eine Zeit von 1076 Jahren erfiredt, Es folgt dann die Periode 
der Hplios von -der Iätem big zur I8ten Dpmaflie, welche 929 Jahre um⸗ 
faßt; dazu fommen endlich 1300 Jahre von ber Vertreibung der Hplſos 
bis zu dem lebten einhtimiſchen Könige unter Darius Ochus um, 340 vor 
Chriſtus. So erhalten wir eine Periode von 3300 Jahren für das ganze 
ägpptifhe Reih von Menes bie 340, und Menes ſelbſt alfo wäre um 
3640 vor ber hrifilihen Zeitrechnung zu feßen. Herr Bunfen nimmt 
aber ferner an, daß das ägyptifche Bolk lange, d. h. wenigſtens fünſhunderi 
JZahre, in einem. weniger georbneten Zuſtand eriftirt haben muß, ehe es bie 
Stufe der Eivilifation erreichte, wo Menes daſſelbe zu einem großen Reiche 
vereinigte. Dies bringt und auf das Jahr 4000 vor Chriſtus zurüd. Diefes 
Reſultat it ſchon deshalb wichtig, weil es mit den verſchiedenen hronolo- 
giſchen Spflemen, die auf der Bibel berufen, im Widerſpruch ſteht und 
weil es den Anfang der menſchheitlichen Geſchichte und der Aaatlihen Ent 
widelung in eine Epoche hinaufrückt, die bisher außer aller rn fan. 

) 


Fraufreich. 


Ein franzöfiicher Abriß der Geſchichte Preußens. *) 


Eine Geſchichte Preußens von einem Arangofen, das muß doch wohl ein 
merfwürbiges Bud ſeyn. Aber warum merfwürbiger als eine Geſchichte Sranl- 
*) Nouvreaux Risnmes, — Flistoire dein Praxse depuis son 


Origioe jungelen 
1946, auirie de Notices biographiques ser wes grands Hommes par P. Bersard. Paris, 
Pagnerre, 1946, (Berlin, B. Bebrühe Buuthhanblung. Pr. 15 Car.) 
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reichs vom einem Preußen? — Ab, das If ganz eimas Anderes. — Und aus 
welchem Grunde? Doch ja, fo ganz ohne Grund mögen vergleichen Urtheile — 
ob zum Nach⸗ oder Bortheil der Franzofen gefällt, mag vorläufig dahin geftellt 
bieiben — doch wohl nicht ſeyn. Dan ift in der That ſchon daran gewöhnt, 
alle übrige Staaten und Bölfer Europa’s, mit Ansnahıne etwa von England, 
von Seiten der Framgoſen mit einer gemiffen übermüthigen Nachläffigkeit und 
ariſtolratiſchen Gleihgültigteit behandelt zu fehen. Die oft lächerliche Uns 
wiffenheit felbf ver gebildeteren Klaſſen Fraukreichs in Betreff anderer Länder hat 
weniger ihren Grund in ber ihrem Ratlonal-Eharafter anhaftenden Ungründ⸗ 
lichkeit in Allem, was nicht aufs praltifche, unmittelbare Dafeyn gebt, als in der 
gleichfalls nationalen Eigenipümfichleit, daß fir davon feft überzeugt find, fie 
fepen bie Nation par excellence und bie übrigen Völfer als halbe Barbaren 
faum ber Rebe werth. Wenn nun zwar Frankreich feit einigen Decennien all» 
mälig von dem letzteren Glauben zurüdgefonmen if, fo flebt doch ber erfiere 
noch immer unerihüttert und hat menigfiend noch fo viel Einfluß auf die allge: 
meine Meimung behalten, daß Alles, was ſich auf fremde Wiſſenſchaft und Kunſt 
u. ſ. f. bezieht, ziemlich ald Nebenfache beirachtet wird. Bieraus if denn für 
Branfreich der große Uebelſtand berporgegangen, daß ſich zumellen ſelbſt feine 
Gelehrten auf den gröbften Schnitzern gegen bie Geſchichte, Grogtaphie u. ſ. f. 
der anderen Laͤnder ertappen laſſen. Sein Feld ver Wiſſenſchaft aber it wohl 
von den Franzoſen in biefer Rücficht mebr ignorirt worden, ald die Geſchichte, 
und fein Bolt hat wirberum bie Ehre gehabt, im dieſer Beziehung mehr über 
die Achſel angefeben zu werben, ald das deutſche; mahrfcheinlih aus dem 
Grunde, weil die Deutſchen von jeher fih mit ver größten Aufmerffamfeit 
um die unbebeutendfien Kleinigfeiten in den Leben der franzöfichen Ration 
befümmert haben. Man fieht alfo, daß aud im Großen pas Sprüdwort 
wahr ift: „Undant ii ver Welt Lohn.“ 

Bas wollen wir aber mit unferen Rlagen gerade jept, wo bie Fran⸗ 
ofen offenbar auf dem Wege der Beſſerung find! Ja, mit Stolz müfen 
wir ausrufen: Sehet ber, eine Geſchichte Preußens von einem 
Brangofen! — Run gut denn; fo wollen wir das Wunberthier einmal 
etwas bei Lichte beſehen. Gegenwärtiges Werlchen, 300 und einige Seiten 
in Sedez fark, gehört zu einer großen Reihe tbeild Thon gebrudter *), 
theils noch heramdzugebender Geſchichtsbücher, deren Geſammtheit bie 
„Geſchichte aller Länder der Welt“ enthalten ſoll. Jeder Band, gewöhn⸗ 
lich die ganze Geſchichte eines Landes enthaltend, loſtet 14 Fr. Die Gr« 
ſchichte von England jeborh umfaßt von den in ber Note erwähnten zwei 
Bände. 

Bas die Geſchichte Preußens beiriftt, fo ſcheint ed der Berf., der Einfeitung 
nad) zu urtbeilen, darin auf große Gründlichkeit und Ausfüprlihfeit abaefehen 
au haben. Denn er beipricht in derſelben ven natürlichen und politiſchen Jufand 
Preußens nah alten Seiten bin, vorzüglich die geogtaphiſchen und flatiſtiſchen 
Berhaͤlmiſſe des Landes, feine Erzeugniſſe, Inbuftrie, Handel, Bevöllkerung 
u. ſ. f.; ſodann verbreitet er fih auch über die Firhliche Berfafung, den 
öffentlichen Unterricht, die Gerichtsverfaffung, die finanziellen Verhältnifſe, 
Die Armee u. ſ. fe; und das Alles it mit vielem Fleiße geordnet und mit an« 
erfennungsiwerther Klarheit und Einfachheit entwidelt, Die eigentlihe Ge⸗ 
ſchichte Hat der Verf. in vier Bücher eingetbeilt, bie obne Zweifel eben fo 
viel Perioden enthalten follen, wobei nur zu rügen if, baß er die durch die 
Entwidelung des faftifhen Stofs felbft gebotene Rothmendigfeit biefer oder 
auch einer anderen Eintheilung nachzuweiſen vergeffen bat, Das erfie Bub 
umfaßt die Geſchichte Preußens von der Gründung bed beutfhen Or— 
dens bis zur völligen Unterwerfung bes Landes; bas zweite erfiredit 
Ai bis auf den Markgrafen und nachmaligen Herzog von Preußen, 
Albredt von Brandenburg; das dritte bis auf Friedrich den 
Großen, und das legte enthält bie Geſchichte Friedriche und ber folgenden 
Könige. Wir hätten Manches gegen dieſe Perioden» Eintheilung, wenn es 
wirklich eine Einthellung und nicht blos eine Theilung feon fol, zu fagen, 
wollen und jeboch mit ber Bemerfung begnügen, daß bie ganze zweite Hälfte 
der Geſchichte im Berpältnis zur erfien viel zu flüchtig, gleichſam nur ffiggen- 
haft, hingeworfen if. Die Sitten und die Steligion der alten Preußen find 
ohnedin nicht einmal hinlänglich befannt, als daß fie in einem für ben ger 
wöhnlichen Gebrauch beflinmten feinen Handbuch eine fo ausführliche Be⸗ 
trachtung verdient hätten, wie Ale ber Berfaffer ihnen hat angebeiben laffen, 
Aehnliches gilt fa von der ganzen Geſchichte des Ordens, bie zwar hinfäng- 
lich befannt if, aber doch ohne Zweifel gegen bie fpätere Geſchichte des Per: 
zogthums Preußen, der Darf Brandenburg und des ganzen Königreichs be 
deutend In ben Hintergrund treten muß. In dem vorliegenden Werte aber 
nimmt die Geſchichte Preußens bis auf ben großen Kurfürften excel, weit über 
die Hälfte des Ganzen ein, woraus nothwendig ein für bie folgenden Zeiten 
ſehr nachthelliges Mißverhältniß in ber Bearbeitung des Stoffs eintreten 
mußte. Wir find der Meinung, daß ber Verf. weniger nach einem wohl⸗ 
überlegten Plan gearbeitet, geſchweige Rh um bie Quellen ber preußifchen 
Geſchichte gefümmert, ald daß er die beften beutfchen Handbücher ber preußi- 
ſchen Geſchichte auszugsmweile überfegt hat. Welche von bicfen er hauptfäh- 
lich benupt, ift bei einer Ueberſetzung ſchwer zu fagen, Do müſſen wir auch 
anbeserfeits anerfennen, baf er eine ihn ſelbſt ehrende Unparieilichfeit und 





*) Erikdenen ſind bereits: kistoire de I’Iriande par Elias Regsault; Histoire 
de 1’Autriehe par P, Bersard; Histoire de ’Angleterre par Elias Regunslt; 
Histoire de I’Mesante par Casimir Menrier mb das oben amargebene, 


Breimltpigkeit in der Auffaſſuug ver Berpäliniffe Preußens zu anderen Na⸗ 
tionen, befonbers zu Branfeeih, an ben Tag legt, To wie, daß fi Die 
Erzählung felber dur einen Maren, leichten Stil wie durch große Friſche 
der Darftellung empfiehlt. Wir können deswegen dies Buch mit gutem Ge- 
wiſſen nicht blos den Landsleuten des Verfaffers, fonbern au ben unfrigen 
empfehlen. Sr. 


Mannigfaltiges. 


— Dernene Papf. Leber die Wahl und die Perfönlichfeit des neuen 
Dberhauptes ber katholiſchen Kirche Tieh man in der Rerue des deux 
Mondes: „Die politifchen und kirchlichen Juſtände unferer Zeit haben, wie 
es ſcheint, ver Papftmabl die europaͤiſche Wichtigkeit wieder verliehen, bie fie 
font hatte. Das Konklave hat ſowohl durch feine raſche Entihliefung als 
durch den Mann feiner Wahl einen Beweis von wahrer Einfiht gegeben. 
Der Kardinal Mafai-Ferretti, jept Papft Pius IX., hat, wie ung verfichert 
wird, alle diejenigen Eigenfchaften, die zur Beherrſchung einer fo ſchwierigen 
Stellung wie die gegenwärtige nothwendig find. Die Römer fagen, daß es 
unter ven Rarbinälen dreierlei Rategorieen gebe: die pi (frommen), die dotti 
(gelehrten) und die politiei (Anatsmännifchen). Der verfiorbene Papfl gehörte 
unzweifelhaft zur erften Kategorie, wiewohl es ihm auch nicht an der Be— 
verhtigung fehlte, auf bie zweite Anſpruch zu machen; aber baf er ber 
dritten ganz und gar nicht angehörte, das hat er nur allzu oft bewieſen. 
Bor allen Dingen bedurfte es alſo eines Staatemmnee. Das Konklave 
wurde unter dem Eindrude der Anrede eröffnet, die ver Kardinal Micara an 
den Rarbinal Sambruschini gehalten; die Arengen Worte bes alten, kranken, 
dem Zode nahen Prifaten waren von großer Wirkung; ganz unmöglich kann 
jegt die neue Verwaltung in die Zußftapfen der alten treten. In welchen 
Zuſtand dbiefe die Legationen verfeßte, hat man mur zu fehr wahrnehmen 
önnen; die nur mit Noth zurädgebaltene Gährung in ben Provinzen ift viel- 
leiht ber bauptlählihfte Beweggrund geweſen, der die Arbeiten dee heiligen 
Kollegiums beſchleunigt hat, und gewiß hat fein anderer Grund mehr als 
diefer zur Erhebung des Kardinals Maftai beigetragen. Geboren in Sini- 
gaglia, nach einander Erzbiſchof von Spolelo und Biſchof von Imola *), 
kennt Pins IX. das Land, und hat man allen Grund zu glauben, daß er 
mehr mit Rüdfiht auf die Bebürfniffe im Innern, als auf bie Beziehungen 
nach anfen zu feiner Würde erhoben wurde. Die legte Regierung if durch 
zwei Einflüſſe beherrſcht worden: durch den ber Jeſuiten, die bie Beicht⸗ 
väter Gregor's XVI. waren, und durch ben Deflerreichs, welchem ber 
Miniſter Lambruschini notoriſch unterworfen war. Dieſe beiden Einflüſſe 
aber find fo erflufiver Natur, daß Me unter anderen Perſonen und Zu— 
Ränden in jener Weiſe nicht fortvauern fönnen. Pius IX., ber der 
Beligeiftlihkeit angehört, welde in Italien eben fo wie anderwärts bie 
Suprematie ver Ordensgeifflichen nicht leicht zuläßt, wird in Bezug auf 
bie Fepteren weniger Rückſicht nehmen, als der fromme Kamaldulenſer, deſſen 
Rachfolger er if, Die Orbensgeiftlihen ſelbſt, Franziskaner, Dominikaner, 
Theatiner, würden nicht fehr betrübt varüber ſeyn, wenn die Gefellfhaft Jeſu, 
die feit vierzehn Jahren alle Gewalt fih anmafte, ein wenig gedemüthigt 
würbe. Wenn irgendwo noch Eiferſucht unter den verfchiebenen geiftlichen 
Orden herricht, fo ift dies natürlich in Rom ber Fall, und die Sefuiten haben 
Zeit gehabt, fih viele Neiber zu eriveden. In ver That haben fie auch auf 
allen Rangflafen ber Kirche ausgezeichnete Männer zu paralpfiren gewußt, 
von denen ſich unter einem anderen Regiment manches Gute ermarten läßt. 
Ia, wenn es ber päpfllichen Regierung um weiſe Reformen zu thun if, fo 
dürfen wir wohl hoffen, daß Männer wie Monfignor Darini, jepiger Gou- 
verneur von Rom, ober tie ber Pater Ventura, Thentiner General, hit: 
führe im Hatte des heiligen Stuhls einen bebeutungswollen Plap einmehmer 
werben.” 


— Ibrabim Paſcha in England. Man weiß nicht, wer ben 
Anderen mehr anſchaut: ob der Aegppter vie Engländer, ober John Ball den 


Aegppitert. So oft er in London den Gaflhof (Mivart's Botel) verließ, in 


welchem er wohnte, war der Weg, den er einfehlug, fo voll von Menfhen, 
daß aller Verkehr ſtochte und vie in befländiger Bewegung ſich befindeuden 
Hunderte von Dmnibus andere Strafen einſchlagen mußten, am nit in 
ihrem Laufe zu fange aufgehalten zu werben. Da auch der Tumeſiſche Ge: 
fandte in Mivart's Hotel wohnt und biefer ein gany ähnliches Koſtüm trägt, 
wie Ibrahim, fo if dadurch manches Duiproquo erregt worden. Bährenb 
feines Aufenthalts in Birmingham befuchte der änpptifche Prinz unter Anberem 
auch eine Bude, im welcher das Skelett eines ungeheuren Wallſiſches gezrigt 
wurde. Der Eigenthũmer deſſelben führte den Daft in das Innere des Ge: 
rippes ſelbſt hinein, wo er ihn mitten unter den foloffafen Ripven und Bir. 
bein ſtehen lieh, um binaus vor die Thür zu eilen und unter Trommel» und 
Trompetenfhall anzufändigen, daß bas geehrte Publikum jept ohne Erhöhung 
des Eintritispreifes den König ver Meere und den Sohn des Könige von 
Aegypten auf einmal feben könne! 

— — 


) m Kirchenſlaste koͤmmt et zuwettſen ver, uf rin Proiet von einen erjbihöftihen 
Site nach einem bilhdflihen werfert wird, ohne daß feine Wärde datunter fefbet. = 
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Frankreich. 


Die Aufſicht über die Eiſenbahnen in Franlreich. 


Die vielen auf ſtanzöſiſchen Eifenbapnen vorkommenden Unglidafalle 
muffen notwendig ben Gebanfen erregen, bad es in Rranfreih entweder gar 
Teine oder doch eine fehr mangelhafte Eifenbahn + Polizei gebe. Das erfte bes 
beutendere Unglüd, das auf einer Eifenbahn überhaupt fi zuleug, war bas 
auf der Paris. Berfailler Bahn (linkes Seine» Ufer), weiches in ganz Cutepa 
Schreclen verbreitete und in England wie in Deutſchland fogar auf ben Cours 
ver Eiſenbahm⸗Actien wirkte, weil man befürchtete, es mochte nun überall 
eine große Scheu vor biefer Art des Reiſens eintreten; und dad letzie bedeu⸗ 
tende Ciſenbahn⸗ Unglück, das, indem mir dies fchreiben, von den Zeitungen 
gemeldet wird, hat ſich abermals in Frankreich zugelragen, und zwar auf ber 
neuen Rordbahn, die erfi vor wenigen Tagen durch bie rauſchendſten Fell: 
Lichpleiten, zu denen ſich die Parifer und die Brüffeler vornehme Geſellſchafi 
vereinigt hatten, eingeweiht worden war. Die Befürchtungen vor ciner 
allgemein werdenden Schen gegen das Eifenbahureifen haben ſich zwar nicht 
beflätigt, indem man namentlich außerhalb Branfreiche die Unfälle, bie dort 
auf einigen Bahnen vorfamen, nit zum Maßftabe der Gefahren überhaupt 
machte, welche mit vem Reifen auf Gifenbabnen verbunten ſeyen. Gleich ⸗ 
wohl bleibt die Meinung vorhertſchend, daß die franzöfifche Polizei, vie in 
anderen Stüden ihren alten Ruf der Umficht und Schlanpeit, wie der Streuge 
und Willkür, ſelbſt unter dem conftituitonellen Juli⸗Regiment fih bewahrt 
bat, auf den Eiſendahnen ſchwach, untpätig und pflichtvergeſſen fep, fo daß 
in diefer Beziehung felbft England, wo fih doch die Polizei niemals in die 
Angelegenpeiten ehrlicher Leute einmiſcht, und die Vereinigten Staaten, wo 
man bas Inſtitut der Polizei im Sinne der europäiihen Einrichtungen drrs 
felben gar nicht fennt, weit über bem noch von Rapoleoniſchen Genbarmen 
und von Foucheſchen Polizeibeamten fontrolizten Frankreich fländen. 

Inzwiſchen liegt es kelnesweges am der Geſetzgebung und an ber von ihr 
vorgeſchriebenen Auffiht, wenn auf Franzöfichen Eifenbapnen die Unfälle ſich 
häufen, während in Deutfchland, dem Himmel fey Dank, laum ein anderes 
Unglüd zu beklagen if, als das ter bedauernsiwerthen Lebensmüden, die auf 
den Eiſenbahnen die Todegart ber dem Götzen Dſchaggernath fih opfernden 
unwiſſenden Hindus fuchen, wobei das Unbegreiflichfie, das auch züchtige und 
fittige Frauen und Jungfranen das öffentliche Slandal mit ſcheuen, dem fie 
fig dabei nothwendig auslegen, In Frankreich, und zwar ſelbſt in ben ges 
lehtten Hallen der Alademie, hat man zwar jenen Mangel an Unfällen in 
Deutfhland einen Mangel an geiftiger Lebpaftigfeit over auch an phpſiſcher 
Regſamleit zufhreiben wollen; allein abgefchen bavon, baf ed cher von 
Gafizität ald von Trägheit bes Geiſtes zu zeugen ſcheint, wenn hier Ges 
faßren abgewandt werben, denen man dort preisgegeben, iſt es auch wider 
finnig, Urſachen für den Mangel an Unfällen auffinden zu wollen, wähs 
rend es doch vielmehr Darauf anfömımt, ba ben eigentlihen Grund aufzu— 
finben, wo fi die traurigſten Unfälle nur allzu oft wieberhofen. 

Diefer Grund wirb aber fein anderer ſeyn, als 1) der mit dem fran⸗ 
zoſiſchen Charalter fo Häufig verbundene Leichtfinn, ber aller Geſehe und 
Verordnungen fpottet und ber eben fo auf Landitraßen und Waffer-Eommuni- 
entionen, wie jept auf Eifenbahnen, viele Unglücksfälle zu verantworten hat, 
und 2) ver ebenfalls in Frankreich bei öffentlichen Unternehmungen, die an 
bie Meifibietenven oder Mindeſtfordernden überlafen werben, nur zu häufig 
porfommende Mangel an firenger Reblipfeit. Uns Deutſchen ift aus der 

Napoleoniſchen Zeit noch in allzu guter Erinnerung, welche Corruption durch 
bie Beamten der frangöfifhen Armee in alle Lieferungegefkäfte, ſey es nun 
für bie Gefunden oder für bie Aranfen bes Heeres, gebracht worden if, 
Dielelbe Eorruption berrigt au jeht noch jenſeits des Rheines, und in 
ähnlicher Weiſe, wie vor lurzem bei der Unterfuchung in Bezug auf den eins 
geſtürzten Tunnel der Eiſenbahn bei Cumptich in Belgien eine furdibare 
Ueberportheilung von Seiten ber leitenden wie ber ausführenden Bau» Inter 
nehmer entdedt worden, bürfte wohl auch einmal zu Tage fommen, durch 
welche Rihtswürbigkeiten in Frankreich nicht blos die Koften der Eiſenbahnen 
in Die Höhe getrieben, ſondern au Menfchenleben gefährbet worden, indem 
entweder der Unter» oder der Oberbau, ober au tie Trangportfahrzeuge, 
die Schleppletien u. dgl: m. nicht in der Weiſe hergeſtellt wurden, wie es bie 
öffentliche Sicherheit verlangt. 

Ber ſich über die Entſtehung, bie Gefehgebung, die Berwaltungs» und 
Betriebs - Einrichtungen der franzöftfhen Eifenbahnen genau zu unterrichten 


wünfcht, dem iſt jegt eine trefflihe Gelegenheit in dem umfaſſenden Werfe 
dargeboten, das ber Dr, Freiberr F. W. von Reden unter dem Titel: 
„die Eifenbabnen Frankreichs“ ala Rortfegung feiner geſchichllich⸗ 
fatiſtiſchen Darftellung ver deuiſchen Eiſenbahnen fo eben herausgegeben 
dat. *) In viefem Werke, das dem Könige der Franzoſen, Ludwig Philinp I., 
gewiemer if, befindet fich die Auseinanterfegung aller Verdältniſſe von 57 
verſchiedenen Eifenbabnen Aranfreihs: ferner eine furze Geſchichte des Eiſen-⸗ 
bahnweſens in dieſem Lande: eine Zufammenfchung der Actien: Conrie der 
bedeutendſten Eiſenbahnen an der Parifer Börſe während ber 3. 18443, 1844 
und 18%5; eine Darlegung des Syſtemes, das in Sranfrei bei dem Bau 
und bem Reiriebe der Bahnen befolgt wird; eine Ueberſicht der Verordnun⸗ 
gen in Bezug auf die Eiſenbahn-Polizei, und endlich art verfchiedene 
ſtatiſtiſche Tafeln zur Bergleihung — auch mit beutichen Eifenbabnen — ber 
Antages, ber Betriebs: und ber Verwaltungstoften, des Perfonen» unb des 
Frachten-Verlehrs, des Erirages nnd ber Ueberſchüſſe aller bereits dem Ver⸗ 
lehr übergebenen, fo wie der wichtigften Berbältniffe ber im Bau befindlichen 
oder von den Kammern genehmigten Eifenbabnen Frankrrichs. 

Zur den Zwed unferer heutigen Mitipeilang entlehnen wir den inhali« 
reihen Bude Einiges über die ſranzöſiſche Eifenbapn-Polizei, woraus 
unfere Leſer erieben werben, daß cd in Frankreich feinesiveges an ben nöthigen 
Anordnungen fehlt, die aber freilich nicht immer ausreichen, wo dem Leicht 
fin ober ber geſchickt maskirten Gewinnfucht die Leitung von Unternehmungen 
anvertraut ift. 

„Das erfte in biefer Beziehung bemterlenswertbe Geſetz erſchien im Jahre 
1836. Cine föniglide Orbonnanz vom 22. Juli d. 3. ſchrieb Die Proben vor, 
weiche mit den Dampfleffein und den Lokomotivröhren angeſtellt werben 
ſellten. Nach Art. 1 follten vom 1. Januar 1840 an Feine Dampfleſſel und 
Sofomotivröhren angenommen werben, um auf irgend einer Bahn den Dienft 
zu verrigpten, wenn fie wicht vorher durch zwiefachen Druck von dem, was ber 
Keſſel im wirklichen Gebrauche nur zu ertragen braucht, erprobt worden 
wiren. Diefes follte ſtatt der dreifachen Drudkraft gelten, welche fupferne 
Keſſel und Keſſel von Eiſenblech bei anderen Maſchinen, mad der Drbonnanz 
von 6. Mai 1528, in der Probe ertragen müften. 

„Rah Art. 2 follten die Probeverfuhe Behufs Aufnahme nener Mafhi« 
nen bis zum I. Januar I840 burch die Hälfte der Drudtraft mehr, als bie 
wirflich einfache erfordert, geichehen, doch von diefer Zeit an ſollten ſelbft 
diejenigen Mafchinen, welde unter den zulegt genannten Bebingungen anges 
nommen wären, bei einer wichtigen Reparatur durch Ertragung bes Doppels 
druds erprobt werben. _ 

„Im dritten Artifel wird daun ver Gebrauch aller Maſchinen unterfagt, 
die in Folge der Probeverluhe Veränderungen erfahren haben, bie deren 
Dauerbaftigkeit und Feſtigkeit in Zweifel ſtellen lönnten. 

„Eine Infiruction vom 23. Auguf 1839 betrifft gleichfalls bie vor ber 
Benugung der Maſchinen nethwendigen Brobeverfuche und das babei zu bes 
obamtende Verfahren. 

„Eine andere Beſtimmung bed Minifiers der öffentlichen Arbeiten bezieht 
fh auf vie Borſichtemaßre geln, um Unglüdafälle auf ven Eifenbahnen 
zu verhäten. Der Anfit einer Kommiſſion der Dampfmafchinen zufolge, ſollen 
Lolomotive mit A Rädern für die Verfonenzüge unzuläffig ſeyn; ferner foll 
Hinter dem Tender noch ein Padwagen vor ben Verfonenwagen berfahren. 
Im britten Artikel wirb verboten, die Lokomotive nachſchitben zu laſſen, bes 
fondere Fälle ausgenommen. Artikel & beftimmt, daß bei einem Zuge von 
5 Wagtn ein leerer Wagen, und bei einem Zuge von mehr als 5 Wagen 
2 Wagen ohne Reifende fh an der Spige bes Zuges befinden müſſen. Rad 
Art. 5 iſt es verboten, die Reifenden in ben Wagen einzuſchließen. Rad 
Art. 6 follen bie Gefelfchaften Regifter over DieufteEtats für jebe Lolomotine 
halten, Rad Urt. 7. müffen bie Präfelten die Zeit beſtimmen, welche zwiſchen 
ber Abfahrt zweier auf einander folgender Züge liegen muß, unter Billigung 
ber Ober» Behörde. 

„Bergleicht man hiermit eine Bekanntmachung des Miniſters der öffent 
lichen Arbeiten, vom November 1845, fo follen die Dampfkefel und Röhren 
nicht allein Probeverſuche befteben, wenn fie in den Dienft der Bahn aufge 
nommen werden, ober falls fih Reparaturen nothwendig finden, ſondern bie 
Ingenieure des Bergweſens haben auch die Berpflichtung, in den Berfflätien 
die verfhienenen Gegenftände der Jabrication, welche das Metall» Materiat 


- 


*) Berlin, Bofen und Brembera, dei E. S. Mitler, 1846, 
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des Betriebes bilden, zu überwachen. Diefes findet Anwendung auf bie 
Bahnen von Paris nad Saint- Germain, nad Verſailles (lintes Mier), von 
Paris nach Rouen, nad Corbeil und nah Drleand. Alle diefe Linien, 305 
Kilometer lang, ſtehen unter der Aufficht eines Haupt-Ingenieurs und eines 
Unter »Ingenieurs bes Bergweſens, die zu Paris wohnen, fih von dem guten 
Zuflande der Lolomotive, Wagen und bes fiehenden Materials überzeugen und 
die Unglüds> wie Berzögerungsfälle protofolliren müſſen. Die Mafdinen, 
Wagen u. ſ. iv. mancher Eiſenbahnen, wie z. B. von Saint-Germain, Eorbeil 
und Drleand, werden wöchentlich unterſucht. Inter dem feftfiehenven 
Material begreift man Schienen, Spurwechſel, Drehſcheiben, hpdrauliſche 
Krähne u. ſ. w. Diefe Ueberwachung if fa allgemein, erfiredt ſich ſowohl 
auf die im Betriebe befindlichen Bahnen, als auch auf die entflehennen. 
Dennoch haben fi in letzterer Zeit ſehr viele Unglüdsfäle auf den Eifen- 
bahnen Franfreiche ereignet, und man hat ſelbſt in den franzöſiſchen Kammern 
feinen Anftand genommen, den Grund bavon in einem den Franzoſen ange 
borenen Leichifinn zu fuchen. 

„Blidt man nun auf die Eifenbapn. Polizei zurüd, fo waren es befonbers 
drei Punkte von großer Wichtigkeit, welche die Rothwendigkeit heraucſellten, 
die Ueberwachung der Eiſenbahnen zum Gegenflande eines befonderen Geſetzes 
zu machen. Diefe Punfte find: 

1) die Erhaltung der Eiſenbahnen; 

2) ven Nachtheilen vorzubeugen, welche vie Conceffionaire ber Eifen- 
bahnen auf die Grundbefiger audüben fönnten, deren Grundſtücke ven 
Bahnen zunächft liegen: 

3) der Schup und bie Erhaltung des Lebens ber Reifenden gegen die Sorg- 
lofigfeit ver Beriwaltungen und die Bosheit ſchlechter Menſchen. 

Dies find die weſentlichſten Punfte, mit denen baber das in drei Haupt- 
Abſchnitie geiheilte Eifenbahn-Polizeigefeg vom 15. Juli 1845 fi befchäftigt. 

„Die Erhaltung der Eifenbahnen erforderte einen ganz befonderen Schuß, 
als Folge ver eigentpümlichen Berhältniffe, in welchen diefe Communications: 
wege ſich befinden, die es namentlich nicht geflatten, mande Gelege und Ber 
orbnungen, welche für die allgemeinen Landſtraßen in Anwenbung Fommen, 
auch auf fie anzuwenden. Die Aufrehterbaltung 3. B. des libre parcours 
ſtellie ich für die Eifenbahnen als unpraftifh heraus; daher die vom Griege 
gebotene Nothiwenbigkeit, diefe Schienenwege einzufriebigen und fie auf beipen 
Seiten und der ganzen Ausdehnung ber Bahn, durch Heden oder Pfablwert 
am Rante, von den anftoßenden Befigungen zu trennen.) Das Durd- 
fchneiden der Eifenhahnen ift nur an ſolchen Stellen geflattet, beren Zugang 
bewacht wird. 

„serner werben bie Conceffionaire oder Vetriebspächter der Eifenbahnen 
von ihrem Privat-Intereffe nur zu oft verleitet, den Rlaufeln und vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen entgegen zu handeln. Der zweite Abſchnitt des kxfeh- 
GEntwurfes ftellt die Gewährleiftungen feft, melde das Gemeinwohl in biefer 
Beziehung zu forbern berechtigt if. 

„Auf ver anderen Seite fonnte das Leben ber Reifenden der Sorglofiz« 
feit einiger Berwaltungen umd den Gefahren nicht ausgefeßt bleiben, welche 
fhon mehrere Male die Folge frevelpalter Verſuche von rachſüchtigen und 
fonft dem allgemeinen Wohle feindlihen Perfonen geweſen find, Der dritte 
Abſchniit des Geſebes bezweckt, dieſen bedauerlichen Unfällen fo viel als mög⸗ 
lich vorzubeugen.“ 

Aus der betreffenden Berorbnung vom 13. Juli 1845, Titel III, Heben 
wir nachftehende Punkte hervor: 


Mafregeln, betreffend die Sicherheit des Berkehre auf 
Eifenbahnen. 

16) Ber das Geleife der Eifenbahn abſichtlich zerſtört oder beſchädigt, 
einen Gegenfland auf bie Bahn Iegt, welcher den Berfchr ſtört, oder irgenb 
ein Mittel anwendet, um bie Bewegung ber Züge u verhindern ober biefelben 
aus dem Geleife zu bringen, foll mit Gefängniß beflraft werden. Bat bie 
begangene Handlung Zödtung oder Berwunbung zur Folge gehabt, fo fol 
der Schulvige im erften Halle mit dem Tode, im zweiten Kalle mit bem Ars 
beitshaufe beftraft werden. 

19) Ber dur Ungeſchicklichleit, Unvorſichtigkeit, Unaufmerffamteit, Rach⸗ 
Säffigkeit ober Richtachtung der Gelege und Berorbnungen auf einer Eifen« 
bahn, oder in deren Bahnhöfen und Balteplägen, einen Unfall verurſacht hat, 
welcher Berwundungen zur Bolge hatte, fol mit 8 Tagen bis 6 Monaten Ges 
fängniß und einer Geldbuße von 30 bis 1000 Ar. beftraft werben. Wenn der 
Unfall den Tod eines oder mehrerer Menfchen zur Folge hatte, fo foll die Ge⸗ 
fängnißftrafe auf 6 Monate bis 5 Jahre, die Geldbuße auf 300 bis 3000 Er. 
geſcharft werben. 

20) Jever Mafchinenführer oder Conbucteur, dem zugleich die Hand» 
habung einer Bremfe anvertraut war, foll, wenn er während ber Bewegung 
des Zuges feinen Poften verläßt, eine Grfängnifftrafe von 6 Monaten bie 
2 Jahre leiden. 

22) Die Eonceffionaire oder Pächter einer Eiſenbahn Haben, ſowohl dem 
Staaie als Privaten gegenüber, für jeden Schaden einzuſtehen, welcher beim 
Betriebe der Bahn durch Apminifiratoren, Direltoren oder Angeftellte von 
irgend einem Range zugefügt wird, Wirb die Eifenbahn auf Koſten und 
Rechnung des Staates betrieben, fo iſt biefer in berfelben Weife jedem 
Privaten verantwortlich. 


*) Durdy beifere Eimfriedigumg ber deutichen Eifenbahren — wie fle namentlich bei 
den meiften Bahnen in Empland anzutreffen — dürften wohl auch amı fideriien bie 
rſuche zum Gelbftmord auf denselben verhindert werden, DR 
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Die Bewegung in ber fatholifhen und proteftantifhen Kirche Deutfch- 
lands, vom anglilaniſch- orthodoren Standbpunfte betrachiet. 
Schluß.) 

„Bir haben ſchon bemerkt, daß ed der neuen Reformation an herbor- 
ragenben Fübrern mangelt. Da es alfo kein Individuum giebt, weldes die 
Bewegung repräfentirt und deſſen Schriften eine Darlegung ihrer Prinzipien 
enthalten, fo müſſen wir ung nothgedrungen zu demjenigen wenden, die ſich 
zu Wortführern der öffentlichen Meinung aufgeworfen haben. Diele einfl- 
weitigen Korpphäen find Männer von philofophifcher und literariſcher Bildung, 
den Weltgefhäften und den Erfahrungen bes öffentlihen Lebens fremb und 
gewohnt, alle Ereigniffe vom abfiraften Standpunkt und im Lichte ihrer 
Wiſſenſchaft zu betrachten. Zu dieſen gebört Gervinus, ben wir afs den Ber- 
treter und Dolmetſcher einer zahlreichen Klaſſe betrachten fönnen. Die Grund⸗ 
füge, die er enthüllt, und die Maßregeln, die er feinen Lanbsleuten empfiehlt, 
ſind mit fheinbarer Mäßigung auseinandergefept, alle Glaubensbefenntniffe 
und ihre Anhänger werben mit Rüdficht oder vielmehr mit Herablaffung be- 
banbelt, aber er giebt nichteveftoweniger deutlich zu verfichen, daß Alles, was 
wir bisher nit Achtung und Ehrfurcht betrachteten, geftürzt werben müffe und 
in das Reich der Vergangenheit gehöre. Die Menſchheit it, wenigfiens in 
Deutfchland, mündig geworben und fann jeder ferneren Peitung enfbebren. 
Im vorigen Jahrhundert haben in Frankteich geniale Köpfe, die Boltaire, 
bie Rouffeau und Diverot, die geiftige Welt und die alten Vorftellungen unter» 
oraben; heute ift es in Deutſchland eine Legion von Menfchen, bie jeber ein- 
zeln gemeffen weit unter dem Mittelmaße ftehen, gufammen aber biefelben um- 
ürgenden Wirkungen bereiten werben, wenn nicht pofitive Schöpfungen ber 
politifhen Welt ihnen zeitig entgegentreten .... Im fechjehnten Jahrhun⸗ 
bert konnte ein Glaubensheld wie Luther auffteben, der ih in bie patriarcha⸗ 
lien Zuftände des ifraclitifchen Volles zurüdlebie, der Gott und Teufel 
um bie Serrfchaft der Welt im Kampfe fab, der der menſchlichen Bernunft 
Hohn ſprach, wenn fie fih ammafen wollte, die Geheimniſſe ver Offenbarung 
zu burhbringen und das Wort der Bibel zu meiftern, dem er blindlings 
folgte. Könnte fih aber Jemand heutzutage darüber täufhen ober Andere 
täufchen wollen, daß biefer lutheriſche Glaube noch einmal unter ben vielen 
auffeben oder ein anderer Religiongglaube in ben ähnlichen Grängen mit der 
leihen Glaubenstraft gepaart fepn Fönnte? Das Eine und das Andere if 
mit Luther's Jahrhundert dahin, und foll es jemals wieberfehren, fo fönnte es 
nur zu einer Zeit gefchehen, wo alle Berhältniffe und Menfchen diefer Tage 
vergangen wären, wo Gott diefe germanifche Welt und ihre Kultur in Scherben 
geſchlagen und in dem Ziegel der Jahrhunderte und der Bölfermifhungen ums 
geſchmolzen hätte. Aber fo wie biefe Zeiten nun beſchaffen find, wo zwiſchen 
ung und Luther's religiöfen Zeitalter ein anderes Jahrhundert Liegt, bas 
die Freigeifterei auf den Thronen geſehen hat, das die Wiffenfchaft geboren 
und in alle Zweige bed Lebens getragen, das in dem Buche der Natur eine 
neue, eine ewige, unwiderruflicht Offenbarung nelefen bat, die ven Buchſtaben 
der gefchriebenen Offenbarung fo vielfach vertilgte, wo der menfchlihe Geiſt 
zu einer kühnen Selbſtachtung, ja Selbfivergötterung gekommen ift — in einer 
fo beichaffenen Zeit iſt eine ganz unüberfchreitbure Kluft gelegt, die ben Rüd« 
gang zu den Zuftänden einer ſolchen Alleinhertſchaft der religiöfen Bebirfniffe 
und Beltanfichten gänzlich verfperrt. Es näßt nichts, fih über dieſen Stand 
der Dinge betrügen zu wollen; fo iſt es, und es ift nicht burch Menfchen- 
fünfte fo geworben.“ — 

„Diefes alfo find die Meinungen eines populairen Geſchichtsſchreibers, 
eines ausgezeichneten Profeffors an einer ausgezeichneten Univerfität, deſſen 
Aupitorium gegenwärtig fo zahlreich ift, daß er ſtatt feines eigenen Zimmers 
den Hörfaal der Hochſchule zu feinen Vorträgen benugen muß, und der fie 
unmwiderfprochen, unwiderlegt als den Nationalgebanfen verfünbel. Auch if 
Gervinus nicht der einzige, der ſolche Anfichten ausfpricht und drucken läßt. 
Faſt alle Tagesſchriftfteller befennen ſich zu denfelben Grundfägen, und noch 
unlängft Haben zwei Geiſtliche, Wislicenus in Halle und Uplih, ſich für bie 
völlige Abſchaffung aller ortpodoren Lehrfäpe und gänzliche Derwerfung * 
pofitiven Offenbarung erklãri. 

„Die Lieblings» Joee der populairen Schule, zu deren Vertretern "we 
Gervinus rechnen, iA die Aufion oder Bereinigung ber in Deutfchland bes 
ſtehenden chriftlichen Konfeffionen und vie Herftellung, vermittelt biefer er» 
neuerten deuifihen Kirche, der allgemeinen Einheit des Chriſtenthums. Diefe 
Idee ift am fih ſchön und wahr, aber leider fehlen die Mittel zu ihrer Ber- 
wirflihung. Unfer Verfaſſer ſieht jedoch hierin feine Schrwierigfeit. *) Die 
Ausführung des großen Werts iſt den Mittelffaffen vorbehalten, bie fi der 
modernen Bildung am meiften angeſchloſſen haben. Bölliger Inbifferentismus 
if die ficherfie und einzige Bürgfchaft einer unpartelifchen Ertwägung ber ver⸗ 
ſchiedenen Religionoſpſteme. Alle, die noch fo unreifen Geiftes find, daß fie‘ 
an einem beſtimmien @faubensbefenntniß hängen, zeigen dadurch ihre Infähig- 
keit, an der Eutwidelung eines Zuflandes ver Dinge theilzunehmen, dem das 
Chriſtenthum als bloße Einleitung diente, Das Bolt muß daher die Religion 
in feine eigenen Hände nehmen, wie es der Zeitgeift und bie vorgeſchrittene 
Kultur unferes Jahrhunderts mit ih bringen. Es muß eine Belenntnißformel 
aufgeftellt werben, bie ein Minimum bes pofitiven Glaubens beftimmt, aber 
auch das Marimum deſſelben nicht ansfchließt. Alle Polemik hört auf, da 





——* Aber Gtroinus ſpticht ja ausbriädlih nur von der Moglichtelt eines folgen 
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unfer Zeitalter nur ſolche Religionsartitel anerlennt, die feinen Zweifel zu⸗ 
laſſen, und ber Ausſpruch Ielu: Im meines Baters Haufe find viele 
Bohmungen, ſoll endlich zur Wahrheit werben, Da mithin aller Grund zum 
Sireite wegfällt, fo werben bie jüngeren Zweige ber großen menſchlichen 
Familie Zeit und Gelegenheit haben, ſich zu derfelben Münpigleit aufzus 
Schwingen, die ihre älteren Brüder ſchon erreicht haben. 

„Diele Ariome legt ber Berfaffer nicht als etwas Neues vor, fondern als 
ben Ausedrud des unter feinen Landsfeuten herrſchenden allgemeinen Gefühle. 
Dem Geifte, wenn nicht der Form nach, beftebt ein ſolcher Juſtand ſchon jeht; 
abfotute Denk» und Glaubensfreifeit regiert, und es fällt Keinem ein, feinen 
Glauben an veraltete Formeln zu Fetten. Das Epriftentpum und die Kirche 
— denn bie Namen will man beibehalten — follen zum zweitenmal ins Leben 
treten, aber nicht als Offenbarung, fondern als das natürliche Refulint bes 
intelleftuellen Jortſchritts und ber populären Selbftentwidelnng. 

„als Werkzeuge zur Erreichung biefes Refultats werden Berfammlungen 
vorgefchlagen, denen man gleichermaßen ben traditionellen Ramen: Spnoden 
beilegt. Jede Synode fol aus Mitgliedern befteben, welche die Gemeinden 
repräfentiren und dem Laienſtande zugehören, um ben angeborenen, unvertilgs 
baren Ehrgeig aller Priefterfaften auszufchlieden ; indeffen follen zehn Ge— 
meinden je einen Theologen wählen, deffen Theilnahme nicht feines geift- 
lichen Eparafters, fondern feiner wiſſenſchaftlichen Bildung halber zu wünſchen 
if. Wie die Synode nah erfolgter Konftituirung zu Werle geben fell, iſt 
eine ſchwierigere Frage. Wie weit ihre Autorität zu reichen habe, über 

welche Punkte eine allgemeine Vereinbarung nothwendig oder unmötbig fepn 
vürfte, 1äpt ſich fürs erfle nicht gut beftimmen; es können hundert Entwürfe 
auftauchen, bie weder ganz annehmbar noch ganz verwerflich wären. Die 
Gtaatsgewalt darf ich beifeibe nicht einmiſchen — die große Aunft iſt, ven 
Bollsinftinft gewähren zu laffen; er wird ben Weg zu feinem Ziele finden nnd 
vieleicht einen anderen Weg einfchlagen, als alle die hundert Entwürfe. 
„Auf diefem Wege würbe dem Einbruch ber Sekten vorgebaut werben: fie 
entflefen nur unter einem Spftem der Verfolgung und des Ausfchluffes und 
Haben in ifrem traurigen Gefolge, wie ed in England und Amerifa überall 
au fehen if, ben Verfeperungstrieb, die Iſolirung von aller Rortbilpung, das 
Rüdbleiben in dem geiftigen Gange der Nation, das Erflarren und Feſtſtehen 
der Doftrin. Man mag vag und bequem biefe Freiheit nennen, in der ſich 
jeder Geiftlihk und Laie umd jede Gemeinde nach eigenem Ermeſſen unter bem 
teilten Schuhe des Staats bewegen würde; von Seiten unferer Theologen 
dürfte man darum einer folhen Geftaltung der Dinge nicht Ernft und Tiefe 
abfprehen. Denn wenn diefe Männer noch wahrhaft Bertranen zu ibrem 
Glauben und ihrer Lehre haben, fo hätten fie dann erft einen großen, locenden 
Kampfplag, um ihren Doftrinen Geltung zu ſchaffen. Denn nur wenn fie 
bied vermögen ohme die künftliche Hülfe der Staatsgewalt durch den Geift 
und Gehalt der Lehre, kann dieſer ein wahrer Werth beigelegt werben, und ed 
if ihnen alsdann ein ſchrankenloſer Wirkungstreis gegeben.” “ 

„Indem Gervinus ſolche Pläne und Grunbfäge vorbringt, weiß er fie 
mit vieler Kunft ald die Höchften Formen der Humanität und göttlichen Tugend 
darzuftellen. Dur ihre Annahme, meint er, würde bie chriftliche Religion 
ihren eigenthümlichen Vorzug bewähren, daß Me, ohne fi ſelbſt zu zerſtören, 
ben Bebürfniffen aller Zeiten, aller Böller ſich anpaſſen kann. „„Der 
Apoftel Paulus übte, lehrte und pries die Fähiglelt an ib, Allen Alles zu 
feyn, und der heilige Auguſtinus riet ſchon in ausprädticher Beziehung auf 
die Glaubensartifel, fie fo zu ſtellen, daß Jeder feine perfönliche Anſicht damit 
vereinigen lönne. Der Papismus ſelbſt hätte viele von ben lutheriſchen 
Neuerungen ertragen, wenn fie nur nicht die römifche Kirche und die Doftrinen 
der Schule verdammt hätten! Jenes Spftem echter und aufrichtiger Duldung 
if das einzige rechtliche, das würdigſte und das freiefte Band, das bie 
Belenmer umferer Religion umſchlingen fanı, und das chrifllichſte Band 
augleih: weil nur unter ber Herrfchaft eines ſolchen Syſſems die hriftliche 
Kirche auf Erben das Abbild jenes Baterhaufes ſeyn wird, in dem es viele 
Wohnungen giebt.” " 

„Anfer Berfaffer erfennt und belämpft drei Einwendungen, die man ber 
neuen Kirche machen werde: erfiend, daß fie fein Element ber Forldauer in 
ſich fliege; zweitens, daß Ihre Grundfäße nur gewiſſen Zuftänden des menſch⸗ 
lichen Lebens Genüge Teiften, und brittend, das Vernunft und Morallehre 
allein fi nur für die gebilveteren Klaſſen der Geſellſchaft eignen. Diefe 
Einwärfe weiß er leicht zu befeitigen. „„Unſere Geiſtlichen geben uns zu 
bedenten““, fagt er, „„daß eine fo Mare und fröblihe Religion wohl für den 
gewöhnlicen munteren Gang bes Lebens befriedigen möge, daß fie aber in 
den ernfter Stunden nicht zureihen werbe, wo und das Schidfal mit feind⸗ 
lichen Händen ergreift und ung mit innerer und äußerer Bebrängniß heimfucht, 
vor ber ber menfhlihe Witz verflummt. Aber es haben fih Taufende von 
Menſchen auf unferer germanischen Erve auch bisher ſchon in biefen tragischen 
Lagen zu faffen gewußt; wir find der Erbfünbenangft entronnen, die wie vie 
Gefpenflerfurcht nur die Frucht einer abergläubifchen Religionslehre war; und 
für die ſchlicte Bildung eines natürlichen Menſchen bat die bloße Hinweifung 
auf den großen Bott, ber ſich in der breiten Schöpfung der Natur auch dem 

Sinne, der dem feiner organifirten Geifte fih in den Verſchlin⸗ 
gungen des Inneren Lebens offenbart, eben fo viel, ja wohl felbft mehr Poft- 
tive und Pandgrelfliches, als der Glaube an eine Bermittelung und Ver⸗ 
ſohnung haben lann.““ 

„Wenn wir und von dieſem Stimmführer ber Bewegung zu ihrem erflen 
Urheber, bem beiiebten Bolle⸗Agitator, wenden, fo bemerken wir, daß biefer an 
Gelehrfamfeit und Bildung weit unter dem Profeflor ſteht; feine Anfichten 
find unbeftimmier und weniger durchgeſilhrt, feine Schreibart verworren und 


ermüdend; was er fagt, in num für ben grosen Daufen berechnet, und feine 
Sprache ih durch ben Gebrauch oder vielmehr durch den Mißbrauch von 
Eitaten aus der Heiligen Schrift entfellt. Nom if ihm das Symbol der 
geiſtigen Stagnation, das eingedrungene antinalionale Element, bas ben 
deutſchen Sinn und den deuiſchen Charalter unterdrückt, während bie neue 
Kirche das Signal zur freien Entwidelung des meuſchlichen Geiftes, zur Serr⸗ 
haft der Tugend, der Duldung und bes wahren Evangeliums giebt. Dur 
fie erfüllt die Religion ihre Beftimmung, eine Tiebende Mutter zu feyn, bie 
alle ihre Kinder fegnet und feine verdammt. Mad Ronge iſt die heilige 
Schrift nur infofern als das Wort Gottes zu betrachten, als ihr Inhalt 
mit der menſchlichen Bernunft übereinflimmt oder der Begriffe würdig er- 
ſcheint, die wir und von dem böchften Welen bilden. Wieles it Mytbe oder 
Gleichniß, Manches Erfindung der Priefterfcpaft. Unter dem künftigen Gericht 
wird die Weltgefhichte vertanden, welche über Alles, ſelbſt über die Religion, 
richtet. Das Individuum firbt: nur das menfhlihe Geſchlecht iR unſterblich. 
Der heilige Geift und der Zeitgeit if baffelde — dem Stellvertreter Ehrifi, 
dem Zeitgeift, if man alfo benfelben Gehorſam ſchuldig, den die Kirche für 
Ehriftum in Anſpruch nimmt. 

„Es iſt nit ohne Widerwillen, daß wir unferen Leſern fo flache So- 
pbiflereien auftifchen und fie mit dergleichen Eitaten und Raifonnements er- 
müven. Wären diefe Bücher nur als bie Produfte ber thörichten oder nott- 
fofen (!) Männer zu betrachten, bie fie gefchrieben baben, fo hätten wir e# für 
unnolhig gehalten, ihrer Erwähnung zu ihun. Aber man erinnere ſich, daß 
fie und ihres leihen in Deutfchland die tägliche Nahrung des gebildeten 
Mitteltandes ausmachen, daß fie von einem mächtigen Bolfe mit Begierde 
aufgenommen werben und in ibm einen Wieberhall finden, und daß fie ben 
Geiſt nicht ihrer Verfaffer, fonbern einer gereiften, praktiſchen, entſchloſſenen 
Menſchenklaſſe ausfprehen. In ihnen birgt ſich ein großer Theil der künftigen, 
ja ber nächften Geſchichte Deutſchlanda, wo ſowohl bie Freunde der Bewegung 
als vie ber Ordnung fi ſchon zu einem Umſturz vorbereiten, der einen neuen 
Zufland ver Dinge herbeiführen fol und bei deſſen Einweihung das Blut von 
taufend Hefatomben fließen wird.“ 

So weit der englifhe Reviewer, beffen Bemerkungen wir dem Urteil 
der deutfchen Leſer überlaffen. Sie werben vieleicht ımandes Weijenforn 
unter der Spreu entbeden:; dad Schroffe und Engherzige in feiner Anſchauungs⸗ 
weife aber ift von feinem eigentbämlihen Standpunkt unzertrenntich. (Eine 
der beffagenswertbeften Früchte unferer lirchlichen Zerwürfniffe it ed ja, baf 
fie das leidige odium tbeologieum in feiner ganzen Bitterfeit aufgefrifcht und 
die gegenfeitige Dufbung, ben Geift der Liebe, der mehr bedeutet, als alle 
Dogmatit, noch einmal von ber Erbe verbannt haben! 


Rußland. 
Die Finnen in Piter. °) 
Die Shorufleinfeger, — Die Morfttewte, — Jinniſche Ehrlichkeit, — Der Sahlcichdandel. — 
Der Gänfenarih. — Der Schnappé. — Zriaken und Singen, 

In Petersburg, wie in Mabrid, giebt es gewiſſe Hanbihierungen ober 
Gewerbe, welche gleichſam das Erbtheil befonderer Boltshämme bilden. Die 
Tataren aus Kasimon find fat Alle Haudfnechte, die Riafaner werden Laden- 
biener oder Schentwirthe, die aus Twer Gebürtigen Maurer oder Studaturs 
Arbeiter, die Weißruſſen verbingen ſich ausfcpließlich zu Erbarbeiten u. f. w. 
Die Tſchuchonzen oder Finnen fieht man weder als Hausknechte, noch als 
Ladendiener, noch als Berkäufer, dielenigen ausgenommen, welde @ier, 
Milch und Butter in die Häufer tragen und hinterbrein von ihren Kunden 
abgetragene Meidungsfläde und Bänder für ihre Töchter und Schweſtern er- 
betteln. Die Ariftofraten umter den Finnen ſind die Silberarbeiter; dann 
fommen bie Schornfleinfeger. Der gemeine Rinme, der in Petersburg lebt, 
Mettert von Kinbesbeinen auf in bie Schornfleine; zuweilen verbingt er fi 
and als Kutſcher oder fährt zu Water und zu Lande Sand, Plafterfteine 
und andere Probufte feiner Heimat in die Mefiveny, aber unter ven Fracht ⸗ 
fuhrleuten ſieht man nie einen Finnen. 

Bern Ihr, zumal am Sonntag, einem ſolchen Schornfeinfegermeifter 
begegnet, fo werdet Ihr ſchwerlich auf den erfien Blid erraihen, mit wen 
Ihr ed zu thun habt. Rah dem ſchwarzen Arad und ber goldenen Uhrkette, 
oder im Winter nah dem Pelzrock, werdet Ihr mindeftens einen Ehren: 
bürger, wenn nicht gar einen Branntweinpächter, vor Euch zu ſehen glauben. 
Dad Gewerbe eines Schornfleinfegermeifters, deſſen Bände an Feſtiagen 
felten noch eine Spur feiner ſchwarzen Kunſt zeigen, ift einträglich genug. 
Die Meifter erhalten ihre Zaplung von jedem Baufe ober vielmehr von 
jedem Rauchfang, übernehmen dagegen fontraftmäßig die Verpflichtung, bie 
Schornſteine überall, ſelbſt in ben größten Krongebäuden, zu reinigen, und 
unterhalten ein ganzes Rudel Gefellen und Lehrjungen, die fie, wie es bie 
finnifche raue Sitte und firenge Sparfamfeit mit ſich bringt, hart behandeln 
und auf äußerft farge Diät ſetzen. Sprotten und andere wohlfeile gefafzene 
diſche nebft Kartoffeln find ihre gewöhnliche Nahrung; Fleiſch erbliden fie nur 
ausnahmsweiſe. Man braucht am Sonntage auf Areftowetji *’) bios bie 
Opren eines Finnen genauer anzufehen, um ben Schornſteinfeger @efellen 
oder Lehrling aus der Maffe der Hier luſtwandelnden Handwerker herauszu⸗ 


*) Mar einem Wuliape des Bieubonnnms Wiedimit Luganskii (Hollegienrar Dabi) in 
dem Journal: Der finnifhe Bote (Finskji Wjestaik). — Wit ift bekanntlich der ruffiihe 
Vottename für die Hauriade Gt, Petereburg. - 

") Einer NewarInfel bei Et. Petersburg, wohin Im Eommer ‚oft Quflpariieen une 
nemmen werden. 
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finden. In Arefiowstji, dem Paradieſe dieſet Menſchen, alten auch jene 
armen Teufel auf und fchöpfen neue Kräfte für die bevorfichende Woche; bier 
vergeſſen fie die Prügel, womit ver Meifter fie ven Montag und den Mitt- 
woch bedacht, vergeffen, wie arg er fie am Dienflag gezwidt, wie er fie 
zwei Tage nad einander, den Donnerftag und Freitag, bei den Ohren ges 
zauſt und am Sonnabend mit Rippenftößen traftirt dat. Im Winter fehlt 
x ihnen auch diefe Erholung: mitunter lommen fie zwar mit ihren Kameraden 
nah Rrasmji- Kabatfhot *), aber in der Negel beſteht ihr ganzer Ärierlagd« 
gennf darin, daß fie Sonnabends — nad ber flereotppen Gewohnpeit aller 
Shornfleinfeger — in die Bapfube gehen und Sonntags mit ihren Gefährs 
ten einen Spaziergang machen — nicht mit Rußfad, Kugel, Löſſel, Beſen 
und Strid, auch nit im ſchwarzen Sammtrod, wie fie ihren Werkeltags⸗ 
Anzug nennen, fondern im Ueberrod und, wohl zu merken, mit weißem Bors 
demdchen oder wenigfens mit weißem Batermörder. Diefe weißen Anhängfel 
geben dem Eſſenlehrer in feinen eigenen Augen noch einmal fo viel Würbe 
und Anfehen; in feinem Alltagsleben ift ihm reine Wäſche etwas fo Wunder: 
bares, daß fie ihm als der fohbarfte und beneidensiwerihefte Schmuck ericheint. 

Die Finnen find im Allgemeinen ein Sehr ehrlihes Bolt, d. h. feit und 
treu in ihrem Worte; aber wie Keiner von uns fündenfrei it, To haben fi 
auch die guien Binnen mitten im verführeriſchen Treiben der Reſidenz nicht 
ganz aller Pfiffe und Kniffe entpalten konnen. Unter den Landes. Erzeugniſſen, 
welde fie zu Markie bringen, nimmt ihre Butter nicht die legte Stelle ein, 
und ba fie, wie alle tihubifche Volfsftänme, dieſe trefflich zugubereiten ver 
fiehen, fo ift ihre Waare bei den Petersburger Hausfrauen außerordentlich 
beliebt. Aber diefes ehrfame Gewerbe hat leider zu Betrügereien Anlaß ges 
geben, worüber die Konfumenten bittere Klage führen. Dbne davon zn 
zeben, daß auch die guten Finnen gelernt haben, grobes Salz u. vergl. auf 
ten Boden des Zaſſes zu legen und dann ihre Butter zu einem Rubel das 
Pfund zu verkaufen, fangen fie ed auch mitunter auf eine feinere und ver, 
fiediere Weife an. Unternehmende Spelulanten in der Refivenz taufen bie 
Butter im Winter auf, gießen Water dazu und Hopfen fie in einem warmen 
Raume aus einander, flellen fie dann in die Kälte und ſchlagen Baffer und 
Butler zufammen, fo daß eine Art von busterpaltigem Gefrornen entfebt, 
wobei die Käufer einen empfindlichen Schaden leiden, indem mehr als bie 
Hälfte davon Waſſer oder Eis if. Bon diefem Borwurf find die ehrlichen 
Binnen nicht ganz freizuſprechen, obwohl man zu ihrer Entfhuldigung fagen 
muß, daß fie hier nur als Werkzeuge dienen, während die eigentlichen Spig+ 
buben in irgend einen Keller oder Kramladen fleden, 

Die Bewohner der Borflädte erzählen, daß die Finnen, welde mit ihren 
Baaren zur Stadt fommen, unterweges nichts verfaufen, ſey es aus Ligen: 
finn, fey es aus Furcht, zu wohlfeit foszufchlagen, da fie die Marktpreife 
noch nicht Fennen. Sie fagen dann gewöhnlich als Ausrede: „Wir bringen 
Ihnen ein andermal; jept können wir Ihnen nichts überlaffen.‘ In dieſem 
Ball fommt ed nur darauf an, den Binnen, wenn man ihn auch gar micht 
weiter kennt, dahin zu bringen, daß er Handgeld nimmt; dann wird er ge» 
wiß nicht betrügen, fondern bringt unfehlbar, was er verfproden hat. Es 
giebt höchſt felten ein Beifpiel, das ein Finne fein Wort bricht, wenn er bem 
Käufer auch erſt nach Ablauf eines halben, ja eines ganzen Jahres die ver- 
ſprochene Waare zufellt. Dies iſt ein fo ſchöner Zug, daß man ihn jedem 
Bolte wünſchen möchte; nur fagt er nicht einem jeden Volle zu! 

Dan fragt, wie es die Lieferanten (podrjadtschiks) von Steinen und 
Sand madhen, um viele Artifel aus Finnland zu bezieben! Sie reifen an 
Ort und Stelle, laden dur die Paſtoren die Bauern ein, das Verlangte zu 
einem beflimmten Termin herbeizufhaffen, geben ihnen dann ein Handgeld 
von 3— 6 Silberrubel dem Mann, fchreiben ihre Namen auf und fehren ohne 
weitere Garantie nach Petersburg zurüd. Die NRamend-Berzeichnifle, welche 
fie mitbringen, fönnen ihnen zu nichts helfen — erftens, weil fie ohne alle 
geiepliche Form aufgenommen find, und zweitens auch ſchon deshalb, weil 
darin die Johannſen, Anderfen und Micelfen bußenvweile vorfommen und 
ſchwerlich Einer fie irgendwo aufftöbern würbe, wenn fie ſich nicht Freiwillig 
fteliten; aber deſſenungeachtet geben bie Hanbgelver nicht verloren: ein Kahn 
nach dein anderen fömmt im Frühling an, ladet feine Steine aus, bringt 
Aunde von denen, bie ihre Waare noch nit liefern lonnten, und bittet für 
fie um weitere Frift oder bringt den Vorfhuß zurück. Ich war einmal zu⸗ 
fällig bei der Ablieferung einer ſolchen finniſchen Steinladung gegenwärtig 
und wurde unwillkürlich auf einen ſchlanken, gelblodigen, jungen Burſchen 
aufınerffam, in deiien blauen Augen fich ein tiefer Schmerz ausfprad. Er 
hand ſeht rubig und gelaffen da, wartete geduldig, bis Die Reihe an ihn 
tam, fprad wenig und langſam und feufzte oft. „Wie heißt Du” fragte 
ber Lieferant oder fein Commis, vor bem das Ramend»Regifter der Kontras 
benten aufgefhlagen lag. Er nannte Namen, Zunamen und Geburtsort. 
Der Podrjadiſchit durchlief das Berzeihnig und entgegmete, das er fo einen 
Dann aus fo einem Dorfe nicht finde. „Rein“, antwortete der Finne, „Sie 
haben meinen Bruder aufgeſchrieben, ben Andrei; ber iſt aber nicht hier” — 
und bie Thränen traten ihm in bie Augen. — „Bo ift venn Dein Bruber!' 
— „Er ift todt; er ift erirunfen. Darum hat ſich bie Ladung auch verfpätet; 
feyen Sie nicht böfe. Er fuhr zur rechten Zeit aus, jenfeits Kronſtadt aber 
faßte ihn ber Sturm und zertrümmerte fein Bahrzeug; Alles ging verloren, 
und er felbft ertranl. Ich, als der jüngfte Bruder, übernahm bie ganze 


*) Eine Schente in der Mähe der Mefidens. 


Erbſchaft und damit auch die Berbinplichleiten bes Berungludien, die ich ers 
füllen muß.‘ Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine Sirafrede Lord Brougham's an die Bürger von 
London Belannt ift, daß die höhere Arifiofratie von den Bärgerflaffen 
nirgenbs fo viel beiwundert und nachgeahmt wird, als in dem freien Eugland, 
wo man in allen Dingen, nur nicht in Saden ber fogenannten guten Gefell- 
ſchaſt und in dem, was man gentlemanlike nennt, unabhängig zu ſeyn firebf. 
Diele Nahapmung der Bornehmen erſtreckt ſich fogar bis auf den Gottesdienſt 
und den Unterricht: man brängt fih in bie Kirchen und Kapellen, wo ein ent» 
weder der Ariftofratie felbft angebörender oder doch vorzugsweife von ihr auf. 
geſuchter Geiflliher predigt, weshalb es auch fprühwörtlich geworben, daß 
fein reicher Mann in der dritten Generation Diffenter bleibt, denn als ein 
Gentleman lann er fih unmöglich lange von der mit fo vielen Lordſchaften 
und edlen Namen ausgefasteten bifhöflichen Kirche ausſchließen. Und was 
ben Unterricht betrifit, fo giebt es für einen ehrfamen Kaufmann der City feine 
größere Genugthuung, als 3. B. von feinen Söhnen rühmen zu förinen, daß 
der jüngere mit einem Enfel des Herzogs von Devonfhire in EtonEollege auf 
einer und derſelben Banf fipe, und daß ber ältere auf ver Univerfität Orford 
fogar mit einem Neffen des Lord » Kammerperen Ihrer Maj. auf dem freund- 
ſchaftlichſten Juß lebe. Ob der jüngere und der ältere Sohn in Eton und in 
Oxford etwas Tüchtiges fernen, iſt dabei ziemlich aleichgültig. 

Diefe Schwäche ver englifhen Bürgerfhart iſt kürzlich von Lord Broug« 
bam bei einem Feſtmahle, das zur Feier der Eröffnung eines mit der Londoner 
Univerfität verbundenen Klinilums Aattfand, mit fcharfer Rede gerügt worden. 
Der Lord⸗Mapor und vie Alvermen, viele reihe Banlerd, Brauer und andere 
Liverpmen faßen an ber Tafel, ala Lord Brougham, dem man ben Ehrenvorfig 
eingeräumt hatte, ſich erhob und fagte: „Meine Herren, Sie haben fi lange 
beffagt, daß Der Univerfitäts- Unterricht ein ariſtoktratiſches Vorrecht fey; es 
ſchien Ihnen lächerlich, daß England nur zwei Univerfitäten,. Orford und 
Cambridge, habe, wo mad einer ganz mittelalterlihen Einrichtung ein 
demũthigender Unterſchied zwiſchen dem Sohne des Lords und dem Sohne 
des Kaufmanns gemacht wurde. Eines Tages endlich ſah London feine ge 
rechten Beſchwerden in Erwägung gezogen; — ungeachtet aller Einſprüche 
ber Parteiganger des Monopols und des Privilegiums in Sachen bes Unter- 
richts, ward in Gower»Street eine vollftändig organifirte Univerfität bes 
gründet, in ber alle Falultäten Lehrſtühle haben, die von ausgezeichneten Pros 
feſſoren befegt ſind, wo die Stubirenden, und zwar aud bie Söhne folder 
Samilien der City, bie nichts weniger ala reich find, alle Borfefungen hören 
und alle geleprien Grade erlangeh können für eine jährliche Ausgabe von 
zwanzig Pfund Sterl. im Durchſchnitt. Wurden dadurch nicht alle eure 
Bünfge befriedigt, daß euren Söhnen der Zugang zu jeder wiſſenſchaftlichen 
Laufbahn eröffnet warb? Durite man mit erwarten, daß bie Londoner 
Uniperfität bald durch die Zahl ihrer Studirenden den Univerfitäten an ben 
Ufern des Cam und ber Iſis nicht nachfiehen werde? Eine Fakultät hat aller. 
dings ben Hoffnungen, die man von ihr hegie, volllommen entfproden: es ifi 
dies die mediziniſche. Die arzneiwiſſenſchaftliche Schule Londons fteht, wenn 
auch nicht auf einer höheren, doc auf einer gleihen Stufe mit der von Edin ⸗ 
burg und der von Glasgow und felbft mit benen bes Kontinents. Die jungen 
Doltoren, die aus ihr hervorgeben, bepürfen nicht mehr wie font des Die 
plomes, das man fid in Cambridge und Oxford polte: ja, mit Recht find fie 
ftolz auf den Titel eines Doktors der Londoner Univerfität. Warum aber 
werben bie anderen Zweige der Univerfität in Gower- Street fo vernadhläffigt 
und ignorirt? Barum dieſe lächerliche Sucht, eure Kinder nach unferen beiden 
mittelalterlichen gelehrten Provinzialftädten zu ſchicken, wo fie, um viefelben 
Borlefungen wie in London zu hören, breipundert Pfund ſtatt zwanzig zu 
bezahlen haben? D Citelkeit, bürgerlibe Eitelleit, meine Herren, bürgerliche, 
ja — geflatten Sie mir das Wort — ſpießbürgerliche Gitelfeit! Eure 
Gitelfeit ift es, die, wenn ihr fünf Söhne habet, welche ihr für hundert Pfund 
zu gebildeten Männern machen könnt, ohne fie vom väterlichen Haufe zu ent» 
fernen, euch verführt, vier davon lieber in Unmiffenpeit zu laſſen, damit ver 
ältefte preihundert Pfund ausgeben fann, nicht ſowohl um bie Profefforen in 
Drford oder in Cambridge zu hören, die nicht beffer find als die in London, 


“als um mit dem Sohne bes edeln Herzogs und mit dem bes edeln Biſchofs 


umzugehen, unter der Gefahr, cher noch ihre unfeinen Later als ibre feinen 
Manieren zu erlernen, Schulen zu maden auf die Zeit der Großjäprigfeit 
hin, ein Spieler und ein Libertin zu werden, nicht and Leidenſchaft und Tem- 
perament, fondern aus thörichter Nachahmung jener Arifiofratie, bie über bie 
Serpilität des bürgerlich Geborenen fpottet.” 

Man kann ſich denken, wie verbußt fih die ehrfamen Bürger bei vieler 
Nede anfahen. Niemand aber wagte es, ein Wort zu erwiedern, denn Jeder 
füpite, daß, wenn fein Sopn, Enkel oder Neffe jetzt eben nicht in Orforb ober 
Cambridge fludire, dies nur darum micht gefchehe, weil er von dieſen Univer 
fititen nicht zugelaffen worden, unter dem Vorwande, daß in ven Schlaf: 
fälen kein Raum mehr fey. Denn um bie Konkurrenz der Londoner Univerfität 
zu befiegen, haben die beiden alten Inftitute fein beſſeres Mittel zu erfinnen 
gewußt, als fih noch ausſchließlicher und ariftofratiicher als früher zu zeigen. 
Damit trafen fie die ſchwache Seite der reihen Väter; jeht wünſcht Alles 
um fo eifriger, was fo ſchwer zu erlangen ift, während man fih vornehm bon 
einer Anftalt abwendet, Deren Pforten jedem Plebejer geöffnet find. 
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Spanien. 
Geſchichte des ſpaniſchen Dramas. 

Als darch A. W. Shlegel’d und feiner Nachfolger Ueberſehungen die 
Theilnahme für das ſpaniſche Theater in Deutſchland erwert, durch eine auf 
vernünftige Prinzipien gegränbete Aefthetik der Gefihtefreis für eine vor 
urtpeitsfzele Beurteilung und Anerfennung erweitert, durch eine philologlſche 
Behandlung der abendländiſchen Literaturen ihr Berftänpnig im Zufammen- 
bange angebapnt worben war, machte ſich das Bedürfnig einer gründlichen 
und umfalfenden Darftellung ber Geſchichte des ſpaniſchen Drama’s immer 
fühlbarer. Seit Bouterwel's für feine Zeit und Mittel ſehr verdienfllichem 
Berke, d. h. feit vierzig Jahren, war in Deutſchland kein irgend erheblicher 
neuer Verſuch gewagt morben, und mas bie Spanier ſelbſt geliefert haben, 
ift umbebentenb, bis auf Pellicer's Tratado historico sobre el Origen y 
Progresos de la Comedia y del Histrionismo en Espana und Moratin’s 
Origenes del Teatro espadot; Pellicer befihränft Ach überdies auf das äußere 
Theaterweſen und Moratin auf die Anfänge des Drama’s. Dennoch verbient 
gerade das fpanifche Theater vor anderen die Hufmerffamfeit nicht nur ber 
Siterarbiftorifer und ber Freunde ver Poefie, fondern eines jeden Belenners 
humaner Biſdung; denn es zählt unter feinen Dichtern, wenn auch feinen 
Spatefpeare, fo doc einige Geiſter erſten und viele zweiten Ranges, über 
trifft am Reichthum fänmtlihe Bühnenliteraturen Europa's, übte während 
mehr als einem Jahrhundert einen mächtigen Einfiyb auf die Tpeater ber 
übrigen Länder und ift neben bem englifhen Drama das einzige der Neuzeit, 
das aus rein nationaler Wurzel entſproſſen if. Die außerorbentliche Schwie: 
rigfeit der Aufgabe bient diefer Bernacpläffigung zu einiger Entſchuldigung, 
benn bei dem gänzlihen Dangel an Borarbeiten mußte bon bori ab, mo 
Moratin’s Werl aufhört, das gefammte Hiftorifche und biographiſche Materlal 
mähfam gefammelt und kritiſch georbnet, bie unendliche Maſſe meiſt nur in 
alten feltenen Draden vorhandener dramatiſcher Werke in ben Bibliotheken 
Spaniens und des Auslandes aufgeſucht werben, ehe am eine Sichtung, 
Gliederung und überfüchtlihe Geſtaltung des überreichen Stoffes gedacht 
werben konnte. 

Endlich Hat ein grünblicher Kenner, Herr Adolf Friedrich von Schach, 
mit unverzagtem ausdauerndem Muthe bas fühne Wagſtüd unternommen und 
bereits zur größeren Hälfte glücklich gelöh. Auf vielfältigen Reiien fammelte 
er ein Material, wie es noch Seinem vor ihm zu Gebote geflanden; durch 
eigene Anfhauung lernte er den heutigen Zuſtard ber ſpaniſchen Bühne 
fenmen, durch die Leſung von mehreren taufend Schanfpielen lebte er fih ganz 
in feinen Stoff hinein. So wurde es ihm möglich, ein Wert von friſcheſter 
Fülle und dennoch Marer Gliederung zu ſchaffen, welches, frei von jeder Be» 
fangenpeit ver Schule, durchaus auf felbfleigenen Füßen ficht. *) Neben ver 
aſthetiſch kritiſchen Betrachtung ift auch dem Philologiigen und Bibliogra- 
phifchen feine Stelle angewieſen; zur Tparafterifiil des äftpetiichen Geiſtes 
und GBeihmades der verfhiebenen Zeiten werben bie Urtheile ſpauiſcher 
Schriftfieller über bie gleichzeitigen Erzeugniffe ver Bühnenfiteratur erwähnt; 
meben ber inneren Geſchichte bes Drama’s endlich iA auch ber des Äußeren 
Theaterweſens und der mimiſchen Runft nicht vergeflen. 

Bir Können unferen Leſern das vortrefftiche Buch wicht beſſer charalteri 


firen und empfehlen, als indem wir feinen Inhalt unb Gang in einem kurzen 


Abriffe darlegen. 
1, Das mittelalterlide Drama. 
Der Herr Berfaffer Hat ben gangen erflen Band feines Werkes dem 


fpanifgen Drama in feiner wortiaffiichen Periode, oder in der Zeit vor Lope 


de Bega, und wiederum fafl bie Hälfte des Bandes bem noch nicht fiteraturs 
fähigen Drama gewidmet. Iſt er deshalb zu tabeln? Freilich wohl wird ihn 


ber Vorwurf unmmäßer Raumverſchwendung und übel angebrachter Gelrhrſam ⸗ 


keit treffen, und zwar um fo härter, je niedriger die Stufe der Geifiesfraft 
und Bildung if, auf dem ber abſprechende Seurtheiler ſteht. Der finnigere, 


einer chreitenden die Grundlagen, auf denen 
ſich fpäter die Wunderbauten Lope's, Calderon'e, Shakeſpeare's und ihrer 





) Geſchlate der dramatifhen Piteratur und Kunſft ia Spanien. Don Molf Feledeich 
von Shaf, Berlin, Dunder u. Hmmbit. ar. 4 (54 Fiir m) Mb, 1, XXVI . 
m ee. 3b. 2 Yıll. u. 76 ©. 


Zeligenoſſen erhoben, mit fanbiger und fiherer Band aufgebedit fat; denn 
Form und Geift der großen Meifler werben erft dann vollfommen verſtänd⸗ 
lich, wenn man bie Keime fennt, aus denen fir erwachſen find, und bie un. 
behilflichen dramatiſchen Verſuche des Dittelalters, welche nur einen geringen 
äftpetifchen Werth haben, gewinnen eben als Berfuche des ringenden Geiñes 
ein hohes Intereffe. Jene Keime aber reichen weit hinauf, bis in die älteften 
Anfänge der chriſtlichen Kunft, ja bie in das Gebiet der antiken Poeſie, und 
fie gehören ber gefammten germanifch »cheiftlichen Welt gemeinfam an, des⸗ 
halb if für dieſe erfte Periode der Geſichtskreis über bas einzelne Boll hin- 
ans zu erweitern, ber Unterſuchung eine breitere Grundlage zu geben. Dft 
ſcheint, bei ven fpärlichen Nachrichten aus jener Zeit, hier ober bort bie 
Entwidelung geftört ober gar abgefchnitten zu ſeyn, dann iſt bie Lüde aus 
dem analogen Bildungsgange ver übrigen Völker zu ergängen; denn Im ben 
Rulturerfgeinungen des Mittelafters ſteht nichts vereinzelt, und wenngleich 
in Spanien das originale Element bedeutend hervortrat und ſelbſt durch bie 
geographiſcht Lage bes Landes geſchützt ward, fo konnte es ſich gleichwohl 
dem Einfluß der Mächte, bie über ganz Europa gewaltet haben, nicht ent 
zieben. Die germaniſche Baukunſt fand ihren Weg dorthin eben ſowohl als 
die großen remantiſchen Sagentreife; jede wiſſenſchaftliche, jede künftleriſche 
Regung flog fa von Land zu Land, Ja ſelbſt, wo äußere Verbindung fehlt, 
täßt fih eine Kultur-Epoche durch Zuſammenſtellung mit ähnlichen Zeiten 
anderer Gegenden erläutern; wie unter gleichen klimatiſchen Verhältniſſen 
gleiche Produkte gedeihen, fo erzeugen gleiche Grabe ber Eivififation gleiche 
Aeußerungen der Geiftesthätigfeit. 

Das Drama findet fi zu allen Zeiten umb bei allen Bölfern, ſelbſt bei 
den roheften, nur auf verfhiebenen Stufen der Entwidelung. Geine An- 
fänge geigen, wie alle Anfänge, bie Elemente noch ungeſchieden, bie Bormen 
noch nicht in beftimmten Umriffen ausgeprägt. Wenn in vorgerückten Perioden 
Epos, Lyril und Drama als fo viele gefonderte Gattungen beſtehen, fo if 
in den Zeiten bes Beginns dieſe Scheivung noch nicht vorgegangen; wenn 
das ausgebildete Drama die Grgenfähe des epiſchen und lpriſchen als Mo- 
mente feiner ſelbſt enthält, die es zur Einheit zuſammenfaßt, fo ſehen wir es 
in feiner früheften Epoche zum Theil noch von feinen Beſtandiheilen über- 
wmältigt, zum Theil im Kampfe mit benfelben und ringend, ſich aus ihnen 
bervorzuarbeiten. In ſolchen Prrioden fhlummern die Anfänge darfellender 
Kunft theils im erzählenden Bortrage, theils im lytiſchen Gefange und 
Wechſelgeſange. Dahin gehört ver Iebhafte, balbdramatiſche Bortrag der 
homeriſchen und cytliſchen Gedichte durch die ariechifchen Rhapſoden, impro- 
viſirter Schwãnle durch bie italläniſchen Bolfsfänger in Neapel und Palermo, 
dialogiſirter, mit Gefängen untermiſchter Geſchichten in ben Rafferhäufern 
orientafiiher Daferfiäipte, des Namapana in Indien, des Schahnahme in 
Yerfien. Allbekannt iR die Entſtehung des griechiſchen Drama’s aus dem 
lpriſchen Ehorgefange, zwiſchen welchen impronifirte Monsbien und bialogi« 
firte Erzählungen traten, 

Um bie Zeit von Eprifii Geburt hatten die Römer mit ihrer Herrſchaft 
and den Geſchmack an feenifhen Luſtbarktiten über den größten Theil der das 
mals bekannten Erde verbreitet, Das nie zu hober Blüthe gelangte römiſche 
Tpenter gerieih ſedoch mit dem finfenben Staate immer mehr in Berfall, und 
rehe Speltafelftüde und grobe Poſſen beherrichien bald allein die Bühne. 
Die chriſtlichen Kirchenväter eiferten gegen die Theater, bie Konzilien ver- 
boten ihren Befuch, boch zeigt die Öftere Wiederholung dieſer Berbote, daß 
die alten Bergnägungen noch fortiebten. Während nun aber bie Kirchenväter 
ben heidniſchen Brauch verdammten, bilbeten ſich im Schoß ber neuen Kirche 
ſelbſt dramatifche Elemente, bie Reime ber im 12, und 13. Jahrhundert über ⸗ 
hand nehmenden Mpfterien und Moralitäten, ja fie nahmen im einzelnen 
Fällen fon meit früher, als man gewöhnlich glaubt, völlig dramatiſche 
Form an. Bereits im zweiten Jahrhunderte erſcheinen Wechſelgeſänge im 
Gottestienfte der morgenlänbifihen Kirche, im bierten wurden fie durch ben 
heiligen Ambrofins auch im Abendlande deimifch. Der heiftliche Beft-Epkius 
von Weihnachten bis Hinmelfaprt gab von ſelbſt eine Reife von Allen bes 
erbabenften Drama’s au die Damb und erlangte frübgeltig im Kultus eine 
ſolche Geflaltung, daß es mur eines weiteren Schrittes beburfte, um bas 
Drama felbftändig herbortreten zu laſſen. Gin erfier Verſuch, ver freilich 
bem gelehrten Fleiße und nicht ummittelbar ver voltethümlichen Entwidelung 
angehört, if uns erbakten in dem Trauerſpiel Agiords srauywr, welches 
dem Gregor von Nazianz zugefchrieben wird und ind vierte Jahrhundert zu 
ſehen iR. Nach dem Prologe zu ſchließen, iſt es wahrſcheinlich am Eharfrei- 
tage aufgeführt worden. Unmittelbar fördernd griffen ein bie ſeſtlichen Auf⸗ 
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pentonbutte mit 


züge an den Gräbern ber Märiprer, Progeffionen und Lei ! 
tung bes Zuß⸗ 


ihrer Pſalmodie und Hypmmologie, bie Agapen und bie B 
waſchens als Nachahmung jener Handlung Eprifti. 

Bei dem antiken Theater fommen nicht blos die Darfellungen auf ber 
öffentlichen Schaubühne in Betracht, fondern auch die feit uralten Zeiten In 
Griechenland und Rom heimifchen Gauffer und Poſſenreißer, welche das 
Bolt auf ben Strafen und bie Großen in ihren Häufern beluſtigten. Reiche 
Römer unterhielten eigene Privattruppen und nahmen fie fogar mit auf 
Reifen. Während der Kalſerzeit geiff dieſer Gebrauch immer weiter um ſich, 
und auf den öffentlihen Bühnen erhielten fi zuletzi mur Mimen und Panto« 
minen, welde ſpäter allmälig in die italläniſche Commedia del arte mit 
ipren Äichenden Masten übergingen, deren Arlecchino bem römiſchen Centun- 
eulus, deren Pullieinella dem alten Maceus entfprict. 

Die Tpeilnahme der Chriſten an heibnifchen Feflichfeiten warb bald um 
fo weniger geinieden, je mehr bad Beibentfum als Giaubensiehre ausſtarb, 
fo daß mit ver Uebung feiner Gebräuche fein Religionebefenntnig mehr ver- 
bunden war. So famen allmälig au die heidniſchen Hafzüge, Masten und 
Tänze in die Reierkihfeiten der priftichen Lirche herüber und verſchmolzen 
mit den chriftfichen dergeſtalt, daß ihr Urſprung nach und mach vergeflen warb. 
Bir diefer Umſtand neue Erfheinumgen im chriftlichen Kultus erzeugte, blieb 
er auch nicht obme Einwirkung anf bie Hervorbiwung bed firchlichen Schau. 
ſpitles. Die Kirchenväter, indem fir dem Uebel feuern wollten, führten ſelbſt 
eine Luftbarfeit herbei, bie bald einem nicht minder ausgelaflenen Charakier 
annahm und im ber Folge gleichfalls Gegenſtand kirchlicher Berbote ward: 
ein Spott» ober Hohnfeſt, gewoͤhnlich Rarrenfeſt genannt, welches in ben 
Kirchen ſelbſt mit allerlei Bermumnnungen gefeiert ward, bie troß ihrer ent» 
gegengefehten Beftimmung doch wieder vielfach. an die heldniſchen Lußbarkeiten 
erinnerten. Dagegen gelangten andere einfichtige und einfinfreiche Männer 
zu ver Vebergeugung, baß es geratpener fep, ber tiefgewurzelten Gewohn- 
heiten zu ſchonen und ihnen mar eine befiere Wendung und neue Deutung 
zu geben. So namentlich Gregor ber Große. Auf diefe Weile warb, bes 
fonders im Abendlande, ber ganze Strom heidniſcher Bräuche im die hrifltiche 
Kirche geleitet, und was urſprünglich zur Berberrlichung ber alten Götter 
gebient hatte, warb nun anf bie Heiligen unb Märtprer, ia auf Epriftus felbh 
übertragen. (Bortfegung folgt.) 


Rußland, 
Die Finnen in Piter. 
Schluß.) 

Eine Erſcheinung anderer Art, die ben Finnen weniger jur Epre gereicht 
und ſich and nur auf bie zunächſt um die Stadt liegenden Dörfer erfiredt, 
bemerkt man nicht fehlten im Sommer auf dem Wpborgifchen Wege, bisweilen 
auch mitten in ber Stabi: es if bie Gewohnheit, eine Beifteuer zur Aus» 
fatiung einer gar wicht vorhandenen Braut zu erbetiein. Sowohl in Finn⸗ 
fand als in Polen pflegt man jur Ausflattung unbemittelter Brautpaare eine 
Heine Musfeuer von mildthätigen Gebern einzulammeln; in Finnland macht 
ſich zu dem Ende pie Mutter oder die Tante mit der Braut auf, in Polen ver 
Bräntigam mit feiner Zukänftigen im Begleitung ihrer Freundinnen unb 
fämmiticher Hochzeitögäfte, zuweilen noch mit Mufif und Tanz; fo wandern 
fie in den Strafen umber und mehmen bie Meine Gabe in Empfang, wofür 
die Braut durch einen Kup danft. I Sommer fönnt Ihr häufig auf dem 
Woborgiſchen Wege zwei Beibsperfonen treffen, von denen bie Eine den 
Kopf mit irgend einem weißen Lappen ummunben hat, die Undere in bloßen 
Haaren geht, mit einem blaßrothen Wollendbaud um den Kopf, barſuß, 
aber ein neues Paar Schuber im der Haud; Jene macht Büdlinge und 


bittet mm ein Geſchent für vie Braut, wobei fir auf bie Andere‘ hindeutet. 


Richt felten ind Beide faft in benfelben Jahren und ſchon alte Weiber, 
ober bie Eine iſt noch ein Kind; kurz, man durchſchaut bier die Komödie auf 
den erfien Blick 

Wir pürfen nicht unterlaffen, noch eines Weges zu gebenfen, ber bie 
Binnen im: Winter nach der Haupiſtadt führt. In Finnland, wo bie ruffifchen 
Zollgeſetze nicht gelten, it Alles wohlfeiler als im Peteräburg:; bie Fremen 
Zeuge und befonbers der Kaffee, auf bem bier eine. Stewer don 180 Prozent 
laſtet, find dort uoch einmal fo billig, und deswegen führt der enorme Gewinn 
die Finnen nur zu oft in Berſuchung. Wikäprkich Fommen aus Hamburg und 
anderen Orten nach Fiunnland Reifenbe mit Proben wohlfeiler Waaren, bie 
fie den Kaufleulen auf Srebit anbieten'und zu einer beilimmten Frift abtiefern. 
Die Rechtlichkeit wer Finnländer ſtellt den Fremden in einen ſolchen Geſchäfte 
fiber, und wenn auch ein Schuldner ſich zu Grunde richtet, ſo wird der Ber« 
luft durch den beträchtlichen Nupen aufgewogen, ben ber Spefilant von ben 
übrigen zehn ober funfzehn Häufern zieht. Diejenigen, bie nun die Banre 


genonnnen haben, mäflen ihrerſeits baram benfen, fie lodgunverben; die Finn⸗ 
lander ſelbſt find Ta ötenemilh, fo wenig gewohnt, ihre Geld wegzuwerfen, 


daß Ellenwaare bei ihnen ſchlechten Abſatz findet und auch von Kaffee fur eine 
befkimmte Duantität; etwa ein Viertel⸗Pfund auf jebe Familie, Fommtt. Die 
benachbarten Ruffen bingegen find wohlhabend — es fehlt weder an Begthr 
noch an Geld; vie Frage if nur, wie foll die Waare dahin gefchafft werben 
Auch dafür giebt es Rath, denn die Gräng»Finnen machen baraus ein Ges 
werbe und geben hierbei mit Küpmpeit und Geſchick zu Werke. 

Sie beladen einen Meinen Zug von Laftwagen und fuchen bafür bie fräf- 
tigſten und geſchulteſten Pferde ans. Treiber find fo wenig als möglich dabei, 


um bei einem Weberfalle befto Teichter entrinnen gu lönnen. In bunfier Rat 
fährt der Zug auf Feld. und Rebenwegen nad der Reſidenz zu, vom einem 
oder zwei Vorreitern begleitet, melde Die Gegend refognosjiren und durch ein 
eigenthämlihes Rufen und Pfeifen die nahende Gefahr verfünden. So 
ſchleicht fich der Zug an der Wpborgiſchen Barriere vorbei über bas ſchwarze 
Flüßchen ( Tschernaja Rjetschka) ober umgeht zuweilen bie ganze Haupt» 
ſtadt und fommt anf der entgegengefeßten Seite zum Vorſchein. IR es un. 
möglih, die Gränzlinie zu paffiren, fo nehmen die Führer nicht felten ihre 
Säde auf die Schultern, ſchleppen fie ſelbſt weiter und liefern fie, tie ed be. 
Dungen war, in bie rechten Hände ab, Wird ein folder Zug von den Zoll, 
mädhtern eingeholt, fo fprengen fämmtlihe Wagen auf ein verabrebeies 
Signal aus einander und ellen dem Walve zu. Die Pferde, die hieran ge» ' 
mwöhnt find, jagen im vollen Galopp ins Dieicht und Saufen, fo fange fie Athem 
haben, bis fie in irgend einen Graben fallen oder mit ihrer Fuhre zwiſchen dem 
Baumflämmen fteden bleiben. Die Zührer ihrerfeits überlaffen den Trans 
port feinem Schtefale, nehmen ebenfalls wie Flucht und fuchen fih zu wer 
bergen, was ihnen auch meiftens gelingt. Die Zollwächter müſſen nun mit 
großer Mühe und oft im tiefften Schnee die leichten finniſchen Schlitten im 
Balve auffpüren und fie wieder auf den Weg treiben; der größte Theil des 
Zuges aber bleibt bei der Dumfelheit und ber Untorgfamfeit des Terrains unent- 
dedi. Man verfühert fogar, daß bie gut eingelbten Pferde ber Schmugaler 
ſich bei der erſten Gelegenheit, bei ber geringfien Rapläffigteit ihrer Wächter, 
losreißen und in voller Garrierr zurüdlaufen, ohne fih von Jemanden ein- 
fangen zu laffen. Ale, deren man babpaft wird, werben in Petersburg 
fammt Schliken, Geſchirt und ber Waare felb in öffentlicher Auction an 
den Meifbietenpen verkauft; die beimlichen Agenten ber früheren Beflger 
ſuchen fie aber aufiufanfen und treiben ven Preis fo in bie Höhe, baf für eine 
unanfehnliche ſinniſche Mäpre, bie höchſtens 20 Silberrubel wert fehlen, nicht 
felten 100 — 200 Sitberrubel bezahlt worden find. Henn kurz vor dem Zuſchlage 
bad Gebot bis auf dieſe fabelhafte Hope Rrigt, To richten fi alle Biide neu⸗ 
gierig auf den Käufer, und Einer oder ber Andere fläftert ihm halblaut zu: 
Rimm Dich in Acht, halt vie Mäpre feſt, ſonſt kannſt Du fie pirr no ein« 
mal um benfelben Preis laufen.“ — Es if übrigens gu bemerken, daß bei 
diefem Schleichhandel faR niemals blutige Raufereien vorfallen, wie es an 
den weſtlichen Grängen Rußlands gefbiebt; die Finnen, Die von Hanfe and 
an Ruhe, Orbnang und Unterwürfigfeit gewöhnt find, laffen fogleich Alles im 
Stich und opfern Ladung und Fuhrwert auf, wogegen fie von den Kaufleuten 
die bedungent Ensfchäbigung für ihre Pferbe erhalten. 

Biemopl die äußere Erfheinung des Finnen, befonders im Winier⸗ 
Anzuge, fih von der Maſſe des Bolls nicht fcharf unterf beider, fo läßt er ſich 
dennoch gewöhnlich auf den erfien Blick erlennen. Die ungeheure breioprige 
Möge von ungeglättetem Luchafell und. die ſtotternde Sprache — das find 
feine Attribute, Do giebt es In der Umgegend von St. Petersburg, obſchon 
nicht in Finnland felbh, Finnen, bie in Meidung und Sprache fo ruſſifigirt 
find, daß man fie für Nuffen Halten würdt. Webrrhaupt zeigt bie ſinniſche 
oder tichubilche Rare zu bieler Ummanblung größere Neigung als andere, 
namentlich mengetifhe und tatariihe Bolletämmes fo verlieren z. B. bie 
Bogulen und Wotjaken allmälig ihre Nationalität, und ein Gitiches wird 
zum Theil bei den Mordwinen, Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen und anberen 
Stämmen bes öftlihen Rußlands bemerkt. Ja, es leidet feinen Zweifel, daß 
ein ‚beträchtlicher Theil des heutigen Rußlandse von Böllern tſchudiſcher Ab- 
tunft, Deren, Muromen, Meſchtſcherjalen, Kriwitſchen u. a. bewohnt war, 
die im Laufe der Zeit zu Ruffen getoorben ſind. 

In Petersburg fönmt Ihr oft fünf, ſechs und mehr Männer fehen, die 
langſamen Schrittes einer dicht hinter dem anberen, wie bie Gänfe, einher 
gehen — alle in hohen Stiefeln, dunfeigrauen Kaftans oder im Schafpelje, 
mit ungebeuren Buchsmäpen auf bem Kopf. Das find auf ber Reife begriffene, 
Finnen, melde in ver Stadt Einfäufe machen wollen. Kommen fie in einen 
famalen &nben, fo nehmen fie denſelben ganz allein ein, indem fie nach ihrer 
Gewohnheit Arın und Beine weit non fi ausfireden. Einer Son ihnen, ein. 
gereifter Burſche, der für einen Renner ber ruſſiſchen Sprache glit, geht woran, 
und bie Anderen folgen dicht hinterorein, wie bie Hammel. Der Hühner ver 
langt ein Ban, der Kaufmann ſtellt eine Schachtel mit Bänbern vor ihn him, 
reicht feine Waare heraus und nennt ben Preis. Den Führer aber machen 
die lodenden Reben des Berläufers nicht imre; er hält bas Band gegen das 
Licht, fagi mit Kennermiene: „es iR ſehr dünn“, legt es an feinen’ Ort und 
verläßt dem Paben. Das if jept entſchieden: bie Binnen werben bier feim 
Band faufen; nichtsveftoweniger geht jeder vom ihnen der Reife nach au bie, 
Schachtel, nimmt bas Band, hält es gegen das Picht und legt es wieder bin, 
So geht das Band durch flebrn Hände, wenn ber gewißigte Kaufmann es 
nicht früher wegnimmt. Bat er es aber fortgenommen, ſo gebt einmal Acht, 
wie Das den Fimien in Verwirrung bringh, ber jedt auch noch das Band be ⸗ 
feben will und die Hand mach dem leeren Plape ausſtredt; er bieibk-eine: 
Beile Reben, ficht fh um, greift mit ber Hand und Genick und geht Gang bee’ 
treten fort. Wenn fie bann Por einer Epwaaren«Bube porbeifommen, To: 
brängt fih die ganze Schaar hinein, ſieht ſich bei der wieberfoften Frage dec 
Berkäufers: „Bas if gefällig?” ſchweigend um und erwartet die Eutſcheidung 
des Führers, Wann diefer alsdann am ein Häringetönnden gehtzrinen Härlng 
zwiſchen die Singer nimmt, ibm umdreht, befieht und wieder in bie Tonne 
legt, fo folgen alle ſechs feinem Beifpiel; Jeder nimmt ver Reihe nach einem 
Häring, beiept ihm, leckt fü die Finger und geht. Gntfchließt ſich ledoch ber 
Büprer, für fieben Kopelen Kupfer einen Häring zu faufen, fo ziehen alle 
Anderen der Reihe nah ihre Beutel, zählen das Geld aus und nehmen 
ebenfalls Jeder einen Häring. Alles diefes geht ſchweigſam und bebäctig: 


vor fi; nur felten Läft Eimer oder ber Wubere, wie aus Verſehen, ein lelſes 
Woͤrichen fallen, 


In frofen Stunden aber, d. h. beim. Gläschen Schnaps, if der Jirme 
geſpraͤchig und heiter; fein ſinſteres Weſen verflirgt wie eine leichte Wolle: er 
vergiit Mühr und Gorge, lebt und belebt. In der Rähe eines Kabak *) ober 
einer Garlũche trifit man gelegentlich auf ſolche ‚glädtihe Ervenfähne; fie 
fingen aus Peibröträften (fo viel nämlich der fingen kann, dem Gott nicht die 
Idee eine Stimme gegeben hat) und Alle zu gleicher Zeit, aber Itder auf 
feine eigene Welle; auch Hört Keiner anf ven Anderen, ſondern mar auf ſich 
felbft. Ipr Geſang iſt raſch, tamzmäßig und fehe einförmig, die Sttophe 
von vier Takten, und bee Singende zeigt, inbem er ausbrudsvofl' mit den 
Bäuven umberfiht, daß er fih jept um Nichts und um Rirmanden kümmere. 
Demſelben Sänger könnt Ihr einige Stunden fpäter auf feinem Eiifpänner 
binder ber Wpborgifchen Barriere begegnen; der Duere nach in diefem Müttel- 
taften hingetwälgt, ben Kopf nieberhängenn und die Anier eingebogen, ſchläft 
er einen Todienſchlummer und wiegt ſich in glüclichen Träumen, aus denen 
er nur aufwacht, um fih linls ober rechts vom Wege im Graben wieber- 
zu finden. 

Zum Schluſſe muß ih indeß noch ſagen, daß man bie Binnen im Ganzen 
durchaus feine Erunfenboipe nennen Tann, fondern im Gegentheif als ein 
äußerft nüchternes Bolt bezeichnen muß. 


Nord: Amerika. 


Zur Beurtheilung des pennſylvaniſchen Gefängnißſpſtems. 


Ueber die Gefangniſſe mit einſamer Haft find in dieſen Blättern kürzlich 
mehrere Artikel erihienen **), die den Gegenſtand von verfhiebenartigem Ges 
ficptspuntte auffaßten, Die Erörterung barüber fan jebod noch lange nicht 
als geſchloſſen angeichen werben, da bie Anflchten feinesweges fchon feitgeftellt 
ſind und am allerwenigfen in einem Banbe es ſeyn lönnen, wo bisher, wie 
dies in Deutichland ber Fall if, noch feine praftifchen Erfahrungen vorliegen. 
Aus Amerila und England geben uns allerbings neben einigen widerſprechen ⸗ 
ben Urtheilen ſehr viele Berichte zu, bie. feinen Zweifel darüber laffen, daß 
das pennſplvaniſche Spftem Hinfichtlich feiner moraliſchen und phpfilden Eins 
wirkung auf die Steäflinge ſelbſt, wie feiner Garantie für die Griellſchaft, 
die einer folhen gegen bie Rüdfälligfeit ver aus dem Gefängnif entlaffenen 
Berbrecher bebarf, den Vorzug vor allen anderen bisher in Europa befolgten 
Straffpfiemen verbiene. Ob jedoch bie Berhältnife der Sträflinge in dem 
Bereinigten Staaten und im England, in welchem letzteren Lande namentlich 
ein großer Theil aller Jellengefängniffe bios eine Vorbereitungsſchule für bie 
zut Strafe der Deportation verurtheilten Berbrecher if, auch anf bie Länder 
des europãiſchen Kontinents ſich anwenden laſſen, das if freilich eine andere 
Zrage, deren Enſſcheidung ebenfalls fl von ber Zufunft zu erwarten 
fepn wirb, 

Da inzwiſchen der Gegenſſand in biefen Blättern einmal angeregt wor 
den, fo bürfen wir auch micht unterlaffen, auf einen ausführlichen Artikel 
hingumeifen, ben die urfpränglich von dem Frauzoſen Appert bervorgerufene 
Erörterung in einem denifhen Blatte, dem „Mannheimer Journal‘, veranlaßt 
dat, welches in feinen Nummern bom 18. bis 21. Juni d. I. „Das pennſpl⸗ 
vaniſche Gefänguißipfiem und die Angriffe feiner Gegner’ beſpricht. Ge wird 
Darin kurz die Geſchichte der Enthehung und Verbreitung diefes Spfiems mit 
einem befonderen Dinbiide auf bas, was bisher im beutfchen Staaten dafür 
geſchehen, mitgetbeilt. Diele Ueberſicht glauben wir dem betreffenden Artilel 
mit Mebergebung alles deifen, was einen rein polemiſchen Charakter bat und 
ſich auf Angriffe bezieht, bie wir don vornherein als unbegründet erfannien, 
entlehnen zu bürfen, Der badiſche Berichterflatter erzählt zunäbfl, um ben 
Unterſchied zwiſchen dem „Auburnſchen Schweigſpftem'“ und bem „pennfpl- 
vaniſchen Zellenfpftem‘ anſchaulich zu machen, Folgendes: 

„Man hatte fich vielfältig überzeugt, daß, wo in den Gefängniſſen die 
Sträflinge unter einander verfehren, fie in ihrer unendlichen Mehrzahl das 
Strafpaus noch viel tiefer vererbt verlaſſen, als fie es betreten haben. 
Daber koͤmmt es denn auch, daß die Zahl der Rucfälligen in Frankreich 2, 
in Württemberg, und Belgien über bie Hälfte aller Sträflinge ausmacht, ja 
daß dies Berhältniß fih hier und da noch ſchlimmer geſtalteie. Diefer ſchäd⸗ 
lie gegenfeitige Einflup warb ohne Ausnahme von Allen, die ih um Ges 
fängniffe. befiiumerten, anerfannt, Dan ſuchte dechalb jenen verpeftenden Ver ⸗ 
fehr aufzuheben und bie Strafpäufer aus Lafterfhulen in Beſſerungs- 
Anfalten dadurch umjuwandeln, daß man bie Gefangenen Nachts jeben 
in einer befonderen Zelle fchlafen lieh, fie zwar bei Tage in ben Arbeits-, 

 Ehfälen und Spazierhöfen vereinigte, ihnen aber unbedingtes Stillſchweigen 
auferlegte (Schweig- oder Auburnfhed Spam). Wurden dabei die 
Sträflinge zugleich in Meinere Abteilungen je nad der Stufe ihrer Morafität 
geſchieden, fo nannte man dies das Elaffificationd- ober Genfer- 
Spftem.- Diefes Spftem hat aber den davon gebegten Erwartungen nicht 
entſprochen. Trotz außerordentlicher Sireuge, ja Graufamteit, if das Still- 
ſchweigen nirgends wirklich erzielt worden. Im Amerika hat in ben Auburn 
ſchen Anſtalten jever Wärterfneht Befugniß und Auftrag, jede Uebertretung 
des Schwriggebots mit Peiffbenhliben zu behrafen;- troß der verſchwende ⸗ 
riſchſten Anwendung berfelben wird aber bas Stillſchweigen nicht erzielt. In 


N Einer ruffiihen Branmtwrinfchenfe, 


Nr. 20 Woannisi.), GL (Enatand), TI Cortal) u. 77 Cdrdgl,). 


Europa war man milder. In Weiglen, Frankreich und England, wo biefes 
Spflem Fonfequent durchgefuͤhrt ward, fand das Strafrecht nur dem Direfior 
der Strafunftalt zu, förperlihe Züchtigungen waren Ausnahmen; man kam 
aber nicht vormäris damit, man verzweifelte und befchränfte fich zufeht auf 
die Beftrafung nur der föremdilen Uebertretumgen; dennoch gelangte man im 
Branfreih in einem, 1300 Sträflinge zählenden Strafpaus auf mehr als 
10,000 Diszipfinarfirafen jährlich, blos wegen Bruce des Gtilffchtweigens; 
in einem anderen mit beiläufig 300 Köpfen fliegen die Strafen wegen ber 
felben Uebertretung im 3. 1842 auf beinahe 6000. Stillſchweigen ward nicht 
erzielt, Rrankpeit und Sterblichkeit nahmen bedeutend au. 

Ein ähnliches Verpältnig finden wir in England; fo famen in ben brei 
Auburnſchen engliſchen Strafanftalten, welche fo ziemlich für die beſten gelten, 
auf 1000 Gefangene im Gefängniß 


zu Wakefield. ....... — E—— —* — 
zu Colbbathſielde in London ........ 
zu Weliminfter-Brivemell in London . . 


Aber troh diefer Strafmenge ließ ſich pas Spftem in ER nicht durch⸗ 
führen; der geboffte Erfolg fehfte gänzlich, vom Beſſerung der Gefangenen 
war feine Rebe, die Zahl der Verurthellungen wegen Berbreden nahm nicht 
ab, das Berhältniß ver Rüdfälle ftieg vielmehr, und je fonfequenter die Ein- 
führung des Schweigſpſtemo, des Auburnichen Spſtems, ver moraliſchen Ub ⸗ 
fonderung, oder weichen Namen fonft es erbielt, verfucht warb, um fo mehr 
ftieg die Zahl ver Strankheiten und Todesfälle. Nicht erfolgreicher hat ſich 
das Glaffificationsipfiem gezeigt. Die Negierungen und Parlaments Rom- 
miffionen von Frankreich, England und Belgien haben böhf ausführliche 
offizielle Berichte darüber erflattet, daß dieſes Spitem total ſehlgeſchlagen ſey. 

Unter diefen Umfaͤnden, da der Berfub mit dem Schweigſpſtem nicht 
gelungen, eine Abhälfe der alten Mißſtände aber unbedingt nothwendig war, 
wandte man fi natürlicherweife zu dem Zellenfpfieme, das feit vem 3. 1899 
in Philadelphia (Bennfploanien) eingeführt war und dort ben vortrefflichſten 
Erfolg gezeigt hatte, Bom Jahre 1830 an waren von faft allen europäifchen 
Ländern Staatsmänner, Zuriften, Philantpropen, Aerzte und Baumeiſter nad 
Rord- Amerika gefchidt worden, um bie dortigen Straffyleme mit eigenen 
Augen zu beobachten und an ber Quelle zu fiubiren; fie alle, ohne eine 
einzige Ausnahme (Tocqueville, Seaument, Eräwforb, Pringle, Mondelet, 
Reilion, Julius, Demes, Bleueh), obgleich viele Davon Dagegen eingenommen 
waren, berichteten, baß mur das pennfploanifche Iſolirungsſpftem zwedent⸗ 
ſprechend und nadfabmungsiwärbig ſey. Das Spftem, welches nun feit ſech⸗ 
zehn Jahren in dem für za langiähriger Strafhaft Verurtheilte beflimmten 
Staatsgefängniß von Philadelphia bei einer Zapl von durchſchnittlich 400 Ge« 
fangenen in Anwendung gebracht wird und bafelbfi von feßr vielen Gefängniß⸗ 
kundigen beobachtet wurde, iſt feitbem in vielen Befängnifen Pennfple 
vaniens und im etlichen anderen Staaten Nord⸗ Amerifa's eingeführt worden. 
Bon da warb #6 mach England überfebelt, mo feit 1834 ju feinem auberen 
Gefängnip mehr, als zu pennfplommifchen, von der Regierung Bauerlaubniß 
ertheilt worden if, umb wo gegenwaͤrtig 44 folcher Gefängniffe mit 6000 Ein ⸗ 
aelgelien beſtehen. Dann fing Frankreich an, dieſes Spflem einzuführen, por 
erſt wenigfiens in allen nenen Arreſt und Strafbäufern; in vielen anderen 
Staaten ſind einzelne Abtheilungen nichrerer Gefänguiffe nad biefem Spftem 
eingerichtet worden. Bon einem Erperiment mit erwas Unbefanntem lann 
alfo vie Rede gar nicht fepn, wenn ber König von Preußen, ber bad pennſpl 
vaniſche Syſtem durch eigene Anfhanıng in England kennen gelernt bat, es 
nun auch in feinen Staaten einführen will, 

Bon gänzlicher Einfamtelt und Bernihtung ber Außenwelt 
iR beim pennſplvaniſchen oder Treunungsſpſtem nicht im enffernteften die 
Rede. Nur von feinen Lafter- und Verbredensacnoffen wird ber Gträfling 
getrennt, mit von achtungswerthen, rechtſchaffenen Menſchen. Und mir 
möchten wohl fragen, woher leitet denn ein der Strafgerechtigleit vrrfallener 
Verbrecher das Recht, ſich auch im Gefängnis mit benem wieder zuſammenzu ⸗ 
finden, mit welchen er, ald er noch in ver freiheit war, gemeinſchaftlich 
Laſtern fröhnte oder Pläne gegen Cigenthum und Leben fehmtiebete? Bon der 
menſchlichen Befellfchaft ſoll man auch einen gefallenen ſtrafwürdigen Wenſchen 
nicht ausſchließen. Warum aber (mad der Anficht der Gegner bes penn⸗ 
fploanifchen Spſtems) dieſe menſchliche Geſellſchaft für ven Sträfling nur im 
der Geſellſchaft von Dieben, Räubern und Fälſchern beſtehen foll, und warum 
in einem häufigen Verlehr mit rechtichaffenen Menſchen keine menſchliche Ge⸗ 
fellfchaft zu erfenmen ſeyn foll, if. ums nie klar geworden. lm übrigens ins 
Braktifhe zu fommen und von einem deutſchen Staate (Baben) zu reben, 
deſſen Regierung und Stände vie Einführung diefes Spftems beſchloſſen haben, 
fo Heißt es im &. 3 des Gefängnip-@efepes vom Februar 1845: „Leber 
Steäfling wird in feiner Zelle täglich wenigftens ſechsmal beſucht“, und for 
dann If die Rede von „den Seſuchen ver Wertmeifier, Aufſeher, Geiſtlichen, 
Uerzte, Lehrer; Dirsctionsmitglieder, Inſpelktoren, Befannten und Berwandten 


des Sträflings und anderer Perfonen, welche Zutritt erhalten.” Alſo nit 


nur wird ihm Verkehr mit Beamten aller Art geftattet und durch Geſth zu ⸗ 
geſichert, ſondern auch mit dem ‘freien Bürgern, welche bie Anflalt zu fon« 
trolittu Haben oder weiche ſich feiner nach feiner Entlaffang annehmen wollen, 
ja fogar mit denen unter feinen Belannten und Berwanbten, von welchen ein 
günfiger Einfluß auf den Gefangenen zu erwarten ſieht. 
Welches waren nun die Refultate dieſes Syſtems In Phbiladelphla, wo 

bie Bereinzelung ber Gefangenen am längftes eingeführt if, beträgt vie Jahl 
der Rüdfälligen A—10 pGt, (in den alien. europäifhen Gefänguiffen meiſt 
20.55 pCi.). Selt der Einführung jenes Spfiems (1829 — I8A3)- hat bie 
Zahl der Beruripellungen in dem Staate Bennfplvanien um ein Drittel 


abgenommen, obgleich bie Bepöfferumg um fañ # gefliegen if. Die jahr⸗ 
liche Sterblipfeit im Philadelphiſchen Strafpaufe, melde vor Einführung 
der YMolirung 6 pCt. betrug, if ſeildem auf 3—4A pEt. gefallen (in Frank⸗ 
reich dagegen feit Einführung des Auburnſchen Schweigſpftems 1832/37, ver- 
glihen mit 1839/38, von 5 p@i. auf 8 pEt., ja in einigen Strafhänfern auf 
32 pCt. geftiegen). 

Aehnliche günflige Refultate melden uns felt ſechs Jahren bie Berichte bes 
Parifer Poligeipräfeften und die des Parifer Schupvereins über die Gefäng- 
niſſe nach pennfplvanifhem Spflem, ferner die Berichte der engliſchen Befängniß- 
Inſpeltoren ꝛc. — Bo if ein anderes Spflem, bas jemals ſolche Erfolge 
aufweiſen konnte? 

Einige andere Punkte fcheinen no eine kurge Erwähnung zu berbienen. 
af alle der Iſollrung ber Gefangenen feindfeligen Artilel in deutſchen 
Zeitungen ſprechen immer nur von einem amerikaniſchen Spfem, bas ur 
plöglich in Preußen eingeführt werden foll, und geben fi dabei ben Anſchein, 
als ob fein anderes Land in Europa von diefem Spfiem etwas willen wolle. 
Bir führen mit wenigen Worten an, wie bie Sade in Europa gegenwärtig 
ſteht. In England find, wie gefagt, feit 1834 feine andere als pennfplva- 
niſche Gefängniffe gebaut worden, und es beſtehen vafelbft gegenwärtig bireits 
a4 folder Befängniffe mit 6000 Zellen. — In Frankreich hat die Depu- 
tirtenfammer im Mai 1844. mit großer Mehrpeit das pennfplvaniihe Spfiem 
angenommen, und nachdem mittlerweile auch bie oberen Gerichtepöfe und bie 
Präfekten für das Spflem ipr Gutachten abgegeben haben, unterliegt ber be» 
treffende Gefeßentrourf jegt dem Botum der Pairslammer. Am 15, Mai 
1845 waren übrigens bereits 14 Arrefpäufer mit 859 Zellen bezogen und fehr 
viele andere nach biefem Spfiem im Bau begriffen. — Im Februar 1845 
haben bie beiden Kammern bes Großherzogthums Baden faft einſtimmig bas 
pennfplvanifhe Syſtem angenommen, das Zellenftrafpaus in Bruchſal if 
bereits unter Dach. In Schweden und Norwegen haben bie Reichstage 
die Einführung beffelben Trennungsipfiems beichloffen, und man trifft gegen» 
wärtig. die Vorkehrungen dazu. Die Regierungen von Belgien und 
Holland Haben ihren Ständtverſammlungen kürzlich ebenfalls das pennipl- 
vaniſche Syſtem vorgefplagen. Einige andere Staaten find noch mit Bor 
arbeiten beſchaͤftigt. - 

Während demnach bie gebildetſten und freifinnigfien Staaten Europa’s, 
wie England, Branfreih, Baden, Schweben, Rormegen, Belgien und 
Holland, auf dem Punkte firben, eine fonfequente auf bas Trennungs⸗ 
fpftem baſirie Gefängnifreform vorzunehmen, haben fih bis jept nur zwei 
Staaten dagegen ausgeſprochen: Sarbinien unb Reapel. Da bürfte für 
Preußen doch wohl die Wahl nicht ſchwer fepn, mach welcher Seite es ſich 
wenden ſoll. 

Eben fo haben ſich etliche Artikel bemüht, diefer Gefängnißreformfrage 
eine politifche Färbung zu geben und bie Anfiht zu verbreiten, als ob bas 
pennfpivanifhe Syftem von allen freifinnigen Männern verivorfen werben 
müßte und wirflich verworfen würde. Wir wollen nit erörtern, daß biefe 
Sache mit ber Politif gar nichts gemein hat, und daß dies auch bei ben Ber» 
bantlungen ber engliihen, franzöſiſchen und badiſchen Volksvertreter, wo 
etwas mehr politiicher Zaft herrſcht, als in gewiſſen Artifelfabrifen, auf das 
beftimmtefie fih offenbart hat. Auch bier giebt ih eben die totale Umwilfen- 
beit jener Artitelichreiber fund, denn auch hier gilt gerade das Gegentpeil von 
dem von ihnen Behaupteten. Merkwärbigerweife nämlich find es in allen 
Ländern gerabe bie Führer ber Liberalen Oppofition geweſen, welche für das 
pennfplvaniiche Syſtem am entſchiedenſten aufgetreten find; — fo in England, 
wo nor jept Lord John Ruſſell Infpertiongrath des pennſylvaniſchen Mufer- 
gefaͤngniſſes in Pentonville if.) - 

In Branfreih waren bei ber Berpanblung in ber Deputictenfammer 
Tocqueville, Beaument, Opilon-Barrot und Lamartine die eifrigften Ber- 
fechter des Syſtems. In Baden verfaßte Weider den trefflihen, für das 
Spfem lautenden Kommilfionsberiht, und bie ganze Kammer bis auf drei 
Stimmen folgte feinem übergeugenben Worte.““) In Belgien find Ducpetiaur, 
in Dänemarl David, in Bayern Frhr. v. Elofen die Hauptförberer dieſes 
Spfiems. Ueberall alfo zeigen ſich die politiſch freifinmigſten Männer auch in 
biefer Suche als Freunde des wahren Fortſchrittes, d. h. als Freunde dee 
pennfploaniichen Spfiems.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Das Dregon-Bebiet. Rachdem in unferen Blättern ber zwiſchen 
Großbritanien und den Bereinigten Staaten herrfchende Streitpunft in Bezug 
auf diefes Gebiet ausführlich erörtert werben, haben biefelben auch bie Pflicht, 
von bem Bertrage zu fprechen, durch welchen biefer Streit unerwartet ſchnell 
geſchlichtet worden. Die Feſtigkelt und Offenheit einerfeiis, mit der Sir 
Rob, Peells Kabinet feine mit wichtigen Zugeſtändniſſen verbundenen Bor- 
ſchlage ſtellie, und die Beinbfeligfeiten andererfeits, bie gerade, als dieſe Bor» 
Schläge in Waſhington eintrafen, zwiſchen ven Bereinigten Staaten und 
Meiiko ausgebrochen waren, haben unfreitig bewirkt, daß die Bundesregierung, 


*) a6 dies geicrieben wurde, war der Lord noch mict wieder Minider geworden. 
") Der Berit iA mit einigen Zuſaten abgebradt in der aruen Antgabe dei rasit: 
lexitees als Arritel Befſſerungtſtrafanſtalten.“ 


bie in dieſem Augenblide mehr noch auf Tejas und vielleicht auch auf Kali⸗ 
fornien ihre Bebanfen gerichtet hat, als auf den Oregon, ſofort auf das eng · 
liſche Ultimatum einging und ed ohne weiteren Borbepalt genehmigte. Der 
demgemäß abgefchloflene Bertrag befteht aus fünf Artileln, welche Folgendes 
beftimmen: 1. Als Gebieisgränge zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Großbritanien, weillih vom Fellengebirge, wird ber 49. ° R. Br. fehgefeht, 
bis da, wo er den Königin Eharlotien-Gund erreicht, von ba durch bie Meer: 
enge von Fuca bis zum Ocean, fo baf die Bancouver's Infel ganz an Broß- 
britanien fömmt. 11. Die Schifffahrt auf dem Eolumbia »Aluffe bis zu dem 
Punkte, wo er die 49. Parallele trifft, ſteht ber britiſchen Hubfon’s Bap- 
Gefellfpaft His zum Exrlöfden ihres dreibriefes (1863) zu. Mrtifel IH. giebt 
beiden Rationen freie Handelsfchifffahrt auf ven Flüſſen und Häfen nördlich 
vom 49. *. IV, Entſchaͤdigung für bie Forts- und Handelsſtationen ber 
Hudſon's Bap-Grfellihaft, fünlih vom 49. °, und für bie amerllaniſchen 
Pelz» und anderen Pandelsgeſellſchaften und Stationen nördlich berfelben 
Parallele. V. Entihäpigung für Privat- Eigentum ber Bürger und Unter» 
thanen ſudlich oder nördlich vom 49. ”, wenn fie ſich in ihr eigenes Lanbes- 
» gebiet zurüchzuziehen wünſchen. 


— Zur Abwehr. Unfere farze Rotiz über rufſiſche Literatur in Rr. 32 
des Magazins hat und die Ungnabe bes Herrn Th. Bulgarian zugezogen, 
der in feinem Blatte (Sjewernaja Ptschelä, bie „morbifche Biene”) fih ge- 
mwaltig darüber ereifert, Wie er au verfichen giebt, wäre ber Artikel von 
feinen literariſchen Feinden und Neidern in Petersburg geſchmiedet worben, 
die ihn gern herabfeßen und bie Anhänger ver neuen Schule in der ruſſiſchen 
iteratur auf feine Koſten erheben möchten. Wir fönnen ihm zu feiner Be- 
ruhigung verfihern, daß der Artikel in Berlin gefchrieben wurde, und daß wir 
an feinen Werfen, mie an benen feiner Gegner, nur ein literarifhes In- 
tereffe nefmen, da uns kein einziger ruſſiſcher Schriftfieller perfönlich befannt 
iſt und ihre Streitigleiten für das Ausland fehr gleichgültig find. Seinen 
ironiſchen Dank dafür, daß wir nicht alle feine Schriften mittelmäßig nennen, 
müfen wir zurüdmweiien; wir fonnten nämlich nur von benen ſprechen, bie 
wir gelefen hatten — es if möglih, daß fih im ben uns unbelannten 
einiges Bute findet. — Zur Steuer der Wahrheit muß jedoch erwähnt werben, 
daß Herr B. mehrere von und angegebene Thatſachen berichtigt. Erfiens 
märe ber „Sohn des Baterlandes“ nicht vom ihm und Deren Gretich, ſondern 
von Pepterem allein gegründet werben, bem er fi erfi fpäter angefihloffen 
babe. Yu Bezug auf biefen überaus wichtigen Punkt befennen wir gern 
unferen Irrthum. Zweitens babe Fürſt Bollonsfji fein Werk über Italien 
herausgegeben. Wie lömmt es aber denm, baf bie „Baterlänbiihen Rotizen” 
(Ar. 12 vom dor. Jahr) eine betaillirte Kritik biefes Werkes enthalten, und 
das es fogar in der Sjewernaja Prschelä ſelbſt angezeigt wirb?! Drittens 
wäre ber: Dichter Bernet nicht auf eine Zeitlang verſchwunden und nicht, wie 
wir nad dem Inhalte eines feiner neueren Gedichte vermutheten, im Kaulaſus 
gewefen u. f. m. Bor einigen Jahren hieß es jebod im Moukwitjanin: 
Bernet, ein hoffnungsvoller junger Dichter, in deſſen Ergeugniffen man neben 
vieler Spreu au auf mandes trefflihe Weigentorn träfe, ſey plöplich unfit« 
bar geworben umb ſpurlos verſchwunden. (S. das Archis für wi. Kunde von 
Rufland, Jahrgang 1842, ©. 802.) Als wir bafer vor kurzem bas Gevicht 
bon Bernet in der „Bibliotika dia Tschtenia” Lafen, worin ein unglüdlies 
Durl, Eril nah dem Kaulafus u. f. w. beſchrieben wurde, flellten wir jene 
Erllärung feines plöhlichen Berfhwinvens als eine Hppotbefe auf. Es ik 
um fo befler für Bernet, wenn wir Unrecht hatten; daß aber vergleichen 
Berweifungen nah dem Raufafus nit außer dem Bereiche der Möglichfeit 
liegen, wird man gewiß nicht in Abrede fiellen. 
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Dänemark. 


Däniſche Zufiände. Literatur, Polilil und Sprache, von Baten 
Conſtaut Dirclinck⸗ Hohnfew.*) (Altona, 1846) 


Ein viel, ja Alles verſprechender Titel; wir wünſchten hinzufügen zu 
Fönnen: und ein Bub, welches das Verfprechen feines Titels erfillt. Dem 
iſt jedoch leider nit fo. Schon bie „Borrede” beginnt mit ben bepenf- 
lichen Worten: „Man erlaube mir einige Worte der Entſchuldigung für vie 
nachſtehende Schrift‘, aus denen man wenigfiens auf das Borbandenfepn 
einiger Titerarifcher Gewiſſensbiſſe beim Herrn Verf. zu Schließen ſich befugt 
glauben könnte; eine Bermuthung, bie durch das Eingeſtändniß beffelben, 
„der eigentlich linguiſtiſche Zweck der Schrift fep fa in Nichts eingefhtwuns 
den, fo daß mindefieng ein ſtarker Einpruf von Unzweckmäßigkeit daraus 
dervorgehe”, vollfommen beflätigt wird. Nicht minder bedenklich ala jener 
Widerſpruch zwiſchen dem Titel und dem pater peccavi bes Herrn Verfaſſers 
iſt die keinesweges beruhigende, fondern höchſtens naive Berfiherung deſſel⸗ 
ben, daß, „wer im ven folgenden Blättern Biek fuche, vielleicht Wenig finden 
werbe; Wer aber Wenig erwarte, jedenfalls nicht über Tänfhung zu Magen 
haben werbe”. Aber hat ber Berf. durch feinen vielverſprechenden Titel nicht 
felbft Beranlaſſung dazu gegeben, daß man von feinem Bude recht Biel 
erwarten und berlangen muß? Was zwang ihn denn dazu, feinen apho⸗ 
riſtiſchen Gebanfenfpähnen und feinen in dialektiſchem Scheinlichte bunts 
ſchillernden Reflerionen, die nichls weniger ald die Ergründung und Be» 
leuchtung der daͤniſchen Piteratur, Politif und Sprache bezweden, ein ſolches 
Etifet anzupeften, da er doch das Bewußtſeyn darüber hatte, daß das Eine 
dem Anderen gar nicht entfpreche? 

Doch genug der Fragen, bie den Verf. nur in Berlegenheit ſehen würben, 
wenn er fie hörte, und den Leſer vielleicht bewegen fönnten, uns feinerfeits 
andere vorzulegen, wie ehwa die folgende: „warum wir, nad allen ben an⸗ 
gegebenen Gründen, es gleihwoht für nöthig erachtet Haben, dieſe Schrift 
zu erwähnen, geſchweige zu beurteilen?” — Auf diefen allerbinge nicht uns 
wichtigen Einwand Finnen wir nur antworten, daß wir Beides wahrfdein 
licher Weihe unterlaffen hätten, wenn wir damit feinen weiteren Zwed ber» 
bunden hätten. In der That aber foll und der Titel des obigen Buches eben 
nur als Leiter bienen, um daran einige die jehigen Berhäftniffe Dänemarfs 
befonders rüdfichtlih Deutſchlande betreffende Bemerfungen anjufnäpfen, 
Indeß Haben wir anbererfeits auch nicht die Abſicht, ben Inhalt befagter 
Schrift ganz aus den Augen zu verlieren, vielmehr wird uns derfelbe in 
doppelter Weile befhäftigen, zunächſt nämlich infofern er ſelbſt das oben er» 
wähnte Berhältnig berührt — und bas ift bie poſilive Geite unferer Rüdfiht- 
nahme auf denfelben —; fobann, weil wir aus fiterarifcher Menſchenliebe 
nicht umbin können, den Berfaffer, ver ſich als Deutfcher zu erkennen giebt, 
über einige Irrthümer in ber deutſchen Wort» und Sapbilvung, fo wie in 
der Orthographie und Fhterpunstion, aufınerffam zu machen. Lehleres jedoch 
nur ganz ſchließlich und beiläufig. 

In feinem erflen Briefe — „Dänifihes Sprachgebiel. Land und Bolt ber 
Dänen“ überfhrieben — äußert fih der Verf. über die Hiflorifche Be— 
ziebung Dänemarls zu Schleswig folgendermaßen: „Wir finden in 
dem Reifeberiht Ditar’s mit Gerwißheit, daß damals in Schleswig noch urs 
fprünglid Angeln wohnten, Süddänen, verſchieden ſowohl von Sachſen 
als von Wenden, und daß felbe zum däniſchen Reiche gehörten. Es findet 
fi) Teinerlei Andeutung, daß fie irgend eine nähere Verwandiſchaft zu den 
Sachſen Hatten; vielmehr kommen biefe Sachen felbft Hier, norbiwäris ber 
Elbe, nur gang partiell vor.... Wenn man alfo von Schleswig als 
einem deutſchen Lande rebet, obgleich die Hälfte des Bolls noch däniſch 
redet, fo flügt man fi nur auf bie fucceffive deutſche Anfiedelung und deren 
Berbreitung und politifdes Uebergewicht, alfo auf eine Germaniftrung, nicht 
auf die urfprünglihe und aud noch befiehente, wenn auch bebrängte Bolte- 
thũmlichteit . .. .“ Berner fagt er (S. 36): „Als Deuticher fühle ich mich 
zu einer ſolchen parteilofen Beurtheilung aus Wahrpeitspflicht befonders bes 
rufen. Geſchichtlich if es mir Mar, daß Schleswig im Ganzen von nralter 
Zeit ein völlig däniſches Land geweſen fep. An der Gränge liegend, hat es 
jedoch, ſowohl durch den Einfluß ber zumeift dort herrſchenden deutſchen 
Herren, als durch die Geiftlichkeit, beſonders auch durch ben deutſchen Han⸗ 


") Der Ders, it mit der daniſche Fieten + Eapitain und frühere Jahrer der preufifchen 
wAmayome”, fonderm, wenn wir nicht Iren, ein Bruder beileiben, 


delsverkehr, durch deutfche Gilden in den Städten, durch die mehr entwickelle 
deutſche Bildung und durd den beutfchen Wanbertrieb, der immer rege war 
und noch if, zahlreiche deutſche Eleinente in fih aufgenommen... ." 

Dierauf Haben wir uun Folgendes zu erwiebern: Die Gefammibevölfe- 
rung Danemarke gehört zu dem großen gothiſch⸗germaniſchen Bolksfiamme, 
ver fih ſchon mehrere Iahrfumdberte vor Chriffi Geburt von den Küften ver 
Offer, wohin er in unbefannter Vorzeit aus den Grbirgen bed Kaulaſus 
eingewandert war, weiter nad Weſten und Norden verbreitete. Dieſe große 
Böltetfamilie befand aus zwel Hauptſtammen, ben Gotben unb Germanen. 
Erflere, durch ihren Aufenthalt an der Oſtſee der Schifffahrt kundig geworben, 
zogen mehr nordwefflich und Dänemarf und Sfanbinadien, indem 
fie die dort wohnenben celliſchen und finnifchen Stämme entweder verjagten 
oder unterjochten. Die Germanen dagegen blieben im den Länbern zwiſchen 
Rhein und Over und machten ſomit auch vie Gränze gegen die in Dänemark 
angefievelten Gothen aus. Der diefen zunächft wohnende germanifche Stamm 
waren bie Sachſen in Holflein und größtentheils auch in Schleswig, ia ſelbſt 
in Zütland, wo fie ih unter dem Namen Angeln und Jüten niebertiehen. 
Diefe Lage der Saden in der Urzeit, wie wir fie bargeftelft haben, wird 
ſelbſt von däniſchen Geſchichtsforſchern keinesimeges befiritten, und wir. ber« 
weiſen den ein noch ungläubigen Lefer auf vie „Geſchichte des Königreichs 
Dänemark von E. F. Allen, eine gefrönkte Preisfhrift, aus dem Dänifchen 
überfept don Dr. R; Bald, Prof, ord, der Rechte auf der Umiverfität zu Kiel. 
(Zweite Auflage. Kiel, 1846.)" 

Eiwas ganz Neues if uns die Behauptung des Berfaſſtro, daß Angeln 
und Sachſen durchaus nicht verwandt, bie Erſteren vielmehr als Sipbänen 
zu betrachten feyen. Eine folhe Behauptung mar ihm allerbings nöthig, 
wenn er jene erſte, nicht minder gewagte, vechtfertigen wollte, bie nämlich, 
daß Schleswig urfprängfich fiets zu Dänemarf gehört Habe und vom däniſchen 
Stämmen befeffen worden fey. Daß mit jener auch dieſe fällt, verficht fi 
von ſelbfſt. Doc weiter. Im Jahre 450 und fpäter fanden befanntlich bes 
beutende Auswanberungen germanifcher Stämme, unter anderfh auch ber in 
Schleswig wohrenden Angeln, Yäten und Sachſen nah England flatt, wo⸗ 
durch dort eine Schwächung des germaniſchen Elements entftanb, die von den 
nördlicher wohnenden Dänen benngt wurde, ſich auch nach Süben zu ausyu- 
dehnen. Gleichwohl war diefe Ausbreitung ber Dänen bei weiten nicht zu 
einer nölligen Unterdrüdung jenes Elements hinreichend, was vorzüglich da⸗ 
durch bewieſen wird, daß die zurückgebliebenen Bewohner durch den däniſchen 
Einfluß nicht einmal in ihrer Sprache Eintrag litten, ſondern dieſelbe bis auf 
ben heutigen Tag durchaus rein und unvermifcht erhalten haben. Daraus 
gebt wohl Har hervor, daß der eigentliche Kern ber Benölferang Schleswigs 
und Holfteind won einem nicht deutſch⸗ gothiſchen, fonbern von einem germa⸗ 
nischen Bolfsflamm gebildet wird, Außerdem wurden bie weitlichen Küften 
der beiben Länder von dem gleichfalls echtgermaniſchen Stamme ver Frieſen 
eingerriommen. &o viel über die urſprüngliche Geftaltung bes Berhältniffes 
des germaniſchen zum gothiſchen Clement in ben daͤniſcher Oberhoheit ger 
borchenden Rändern. 

Bas bie fpätere Stellung Shlenwigs zu Dänemark betrifft, fo ſchiden 
wir die Bemerkung voraus, daß man in der Betrachtung berfelben wohl zu 
unterfheiden hat, ob man von dem blos politifchem ober dem nationalen 
Berhältnig der erwähnten Länder zu einander ſprechen will, eine Unterfheis 
dung, die gerade bier fehr weſentlich if, nichtsdeſtoweniger aber gewöhnlich 
unberädfichtigt gelaſſen wird. Im Bezug auf das mationale Verhältniß 
Schleswigs zu Dänemark fönnen wir und mit ber Anführung ber einfachen 
Thatſache begnügen, daß fi das germanifche Elemeut im dem erfleren im 
wahrhaft bewundernswurdiger Weile rein erhalten hat bie auf bie nenefle 
Zeit; was allerdings auch wohl daher lommen mag, daß der germaniiche 
Geiſt fi von jeber der Duellen und Beförderungemittel der Bildung ber 
mädtigt hat. So empfing denn auch Dänemarf von Schleswig, nicht aber 
umgefehrt, einen dauernden Einfluß, vorzüglih mit der Ausbreitung bes 
Chriſtenthums, die von Schleswig ifren Anfang nahm. *) 

Ueberhaupt war letzteres den echt daniſchen Ländern an Bildung jeglicher 


*) Nach Rart'd doeh Großen Tode (R14) mirft fein Cohn Ludwig der Fromme fehr 
viel für die Werbeeitung bed Chridemhums wer den Morberwifhen und Dänen. Mad 
einigen vergeblichen Berfuchen gelang «6 endlich, den Mönig Parald Mat zur Mumahme 
des Chriſſenthucus zu bewegen (836), Kurz darauf (827) wurde auch fhen zu Gcitwig 
oder — mie es damals bicd — Beibebne, damals eine blühende Handelsſtade, time Art 
von Miffient «Ana gegründet, deren Witkung unter der Leitung Auſchatee fü fa über 
den ganzen getdiſchen und germauiſchen Morben enilredie, 
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Urt fiets voraus, Ehe in jenen ein wirklich georbneier Zufland eingetreten 
war, ber ihnen ein Recht auf den Namen Staat hätte geben können, finden 
wir in Schleswig ſchon einen verbältnifmäßig hohen Grad von Auftur und 
Macht, ber es befähigte, mit bem damals ſchon mächtigen Damburg zu wett» 
eifern. Dies Verhältniß einer überwiegenben Bildung ber füplihen Theile 
ber Halbinfel zu den nördlichen hat bis in bie neueſte Zeit fortgedauert und 
giebt und bie beſte Erflärung fir den Umfiand, daß ſich bas germanifrhe 
Element gegen das gotbifh »bänifhe in ungeſchwächter Kraft behauptet hat. 
Bon einer Danifirung Schleswigs im nationalen Sinne fan alfo bis jet 
nicht die Rede feyn. 

Bie verhält es ſich nun aber mit der politiſchen Beziehung Schleswigs 
zu Dänemarf! — Wir fehen es durch ben traurigen Juftand Polens bes 
fätigt, daß nationales Leben und nationale Geſinnung fehr wohl mit poli« 
tifcher Unfelbfändigfeit zu vereinigen find. Zwar wollen wir nit hoffen, 
daß Schleswig jemals in eine Folhe Lage zu Dänemark gebracht werde, wie 
fie Polen gegen Rußland hat einnehmen müſſen, doch läßt ſich anderweitig 
bie Richtigkeit einer Parallele zwiſchen Polen und Schleswig nicht verfennen. 
Wie lepteres Dänemarf, fo überragt auch erfieres Rußland an wiſſenſchaft- 
licher, induſtrieller umb fittlicher Bildung, und doch bat es fih von feinem 
Nachbar unterwerfen laſſen. Allein Polen bat das boppelte Unglüd einer 
inneren Zerrüttung und äußerer Hülflofigfeit gehabt; Schleswig hat, bie 
jet wenigfiemd noch, eine Fräftige, feiner Nationalität entſprechendt Ber- 
faffung und lehnt ſich nach außen hin an fein großes Mutterland, Deutſch⸗ 
and, an. Möge benn bie Mutter ihres Kindes im entſcheidenden Hugenblid 
nicht vergeſſen! 

Die Geſchichte zeigt und, daß Schleswig faft immer mmabhängig von 
Dänemarf war oder doch im Falle ber Abhängigkeit den Gedanlen ver Br 
freiung niemals aufgegeben dat. Gleich nad Einführung des Chriſtenthums 
vereinigte Gorm ber Alte (um 900) mehrere. Heine Reiche durch Liff und Gr- 
walt in Einen Staat, in den jedoch Schleswig nicht einbegriffen war: viel⸗ 
mehr wurbe dies zu einer Marfgraffgaft erhoben, Später (1350) hatten ſich 
bie Holfteinfchen Grafen Schleswigs bemächtigt und mit dem Berjog von 
Medienburg gegen Dänemark ein Bündnis errichtet. Darauf gab Margareibe 
von Dänemarf (1386) ben Grafen das Herzogtbum Schleswig als ein erb⸗ 
liches und untpeilbares Lepen. Gerhard Vi. nannte ſich zuerft Herzog 
von Schleswig. Die däniſchen Fürſten aber konnten dieſen Berluft nicht vers 
ſchmerzen, fonbern fannen nur fiets auf Mittel, das bingegebene Herzogthum 
wieberzuerlangen. Nach dem Tode feiner Bormünderin Margarethe führte Erich 
von Pommern, der bie drei norbifhen Reiche unter feinem Scepter bereinigt 
hatte, einen Psjährigen, aber vergeblichen Krieg gegen bie Serzoge von Schles⸗ 
wig, woburd er bas Mißverguügen feiner Untertbanen in bem Grabe erregte, 
daß bie Union yerfiel und Erich ber Krone beraubt wurde, Indeß bauerten aber 
vie Kriege gegen das Haus Gottorf immer fort, mit wechſelndem Glüd, bie 
endlich nach dem Sturg Erich's der Reichsrath ſich ald Herrn von Dänemart 
anfah und dem Herzog Adolph von Schleswig fein Herzogthum als ein 
freies und Arblides Lehn beflätigte. Als aber mit dem Tode Adolph's 
41489) die männliche Linie des alten holſteinſchen Graſenbauſes erloſch, fo 
entftand nun abermals bie Arage, ob Schleswig wieder mit Dem Reiche ver» 
einigt werden ober unabhängig bleiben ſollte. Inſofern es immer doch ein 
Lehn war, mußte es beim Nusfterben des angeſtammten Rürftenbaufed an Dänt- 
marf zurüdfallen; allein bagegen ſprach der Umſtand, daß Adolph, ver bie ihm 
mad dem Sturze Erich's angebotene Krone von Dänemarl ausgeichlagen hatte, 
feinen Schweiterfohn Ehrikian von Bayern in Borfhlag gebracht hatte, unter 
der Bebingung, daß Schleswig und Dänemark nie einen gemein» 
fhaftlihen Regenten haben follten. Gbriftian fatte bie Krone und 
damit auch bie Bedingung angenommen: und fomit war ber Streit erledigt, 
ob Schleswig an Dänemark zurädfalen müſſe. Die väniihen Gefhichte, 
ſchreiber wollen zwar die Sade fo varfiellen, als ob Chriftian bierburd nur 
perſonlich verpflichtet, keinesweges aber fein Berfprechen für alle Regenten 
Dänemarks bindend ſeyn konnte. Indeſſen hatte doch Epriftian jedenfalls vie 
Pflicht, Rihis gegen bie fhleewigfchen Derzöge zu unternehmen. Doch 
brachte er es durch Eripeilung von Privilegien an vie bolfteinfchen Präfaten 
und Ritter bapin, daß er von ben fchleswigfchen Ständen ‚‚aus freiem Willen 
und ohne Rückſicht auf feine Eigenſchaft als König von Däne- 
markt gu ihrem Herzoge und Grafen erwählt‘ wurbe. *) Diefe Frage fcheint 
inzwiſchen immer noch nicht ganyerlebigt geivefen zu fepn, bean wir finden zwar, 
daß Holftein und Schleswig bis zum Jahre 1491 ungetheilt geblieben waren, 
daß fie aber dann vom Könige Johann geipeilt, ſpäter zwar wieder vereinigt, 
doch von Epriftian IH, von neuem getheilt wurben (1344), Die Kolgen 
birfer Theilung waren aber für Dänemark fehr nachtheilig, denn beive Herzoge 
weigerten fi nun, ven König von Dänemark als Oberperen auzuerkennen, 
indem fie behaupteten, daß Schleswig ein freies und erbliches Leben ſey. 
Diefes Berhaͤltniß blieb denn auch mit unweſeutlichen Beränderungen beſtehen, 
bis im Jahre 1676 Chriſtian V. von Dänemarl den herzoglichen Antheil von 
Schleswig befepen und einziehen lied. Dies Verfahren, „welches“, wie ſelbſt 
ber dãniſche Geſchichtsſchreiber *°) Ach ausdrückt, „von vieler Klugheit, aber 
eben nicht von Achtung des Rechts zeugte“, erregte in den Derjogthilmern 
allgemeine Erbitterung, und ed wäre vielleicht zu einem offenen Kriege ge» 
fommen, wenn ber Friebe zu Aontainebleau die Gottorfſchen Derzoge nicht in 
alle ihre Rechte wieder eingefept hätte, Zwar ließ ber König (1684) wirderum 
ben herzoglichen Antheil von Schleswig beſehen, doch legten Ach mm mehrere 
——— 


*) Allem Geſch. d. Aonigtelſas Dänemark pag- 218, 
”) jbld. pag · sl, 


Mächte ins Mitirl und zwangen ihm im Frieden zu Altona (1689), ben Herzog 
anzuerfennen. Wiederum finden wir (1713) neue Streitigkeiten zwiſchen ben 
Derzogen und dem bänifhen Könige Fricdrich IV., der endlih ben ganzen 
Gottorfichen Antheil ver Herzogtbümer in Befig nahm und, durch die Gewähr 
feiftung Schwedens, Frankreichs und Englands ermuthigt, die damaligen 
Stände, Präfaten und Ritter Schleswigs fogar zwang, ihm (A. Sept. 1721) 
auf tem Schloffe Gotterf den Pulpigungseid zu feiften. *) Es Foflete ſedoch 
ben Könige fat funfzigiäbrige Anftrengungen, fi in den Beſitz Schleawigs 
au erhalten, Herzog Karl Friedrich wollte von einem Vergleich wegen bes 
ihm entzogenen Antheild von Schleswig nichts wiſſen und wurde durch bie 
Vermaͤhlung mit Anna, der Tochter Peter's des Großen, Dänemarks gefäßr: 
lichſſer Beind. Denn Sowohl Peter ver Große ſelbſt als feine Nachfolgerin 
Katharina drohten Die Anfprühe des Herzogs mit Waffengewalt zur Geltung 
zu bringen, wodurch Frieprih IV, gezwungen wurbe, bis zum Tode der 
Saiferin große Klotten in der Dftfee zu erhalien. Das Jahr 1767 brachtt 
endlich einen Vergleich zu Stande, der im Wefentlihen mit dem Friedrichs 
burger Frieden übereinfiimmte. Denn das Haus Holſtein⸗Gottorf entfagte 
allen Anſprüchen auf Schlesiwig und vertauſchte feinen Aniheil von Holftein 
gegen bie Grafipaften Ofvenburg und Delmenborft, die zu einem Herzogthum 
erhoben wurden (1773). Als aber nad ſechs Jahren der lebte Herzog bon 
Glücksburg Rarb, lamen alle diefe Linder wieder unter bie däniſche Krone, 
ohne daß jedoch bie Lehnsverbindung, burd weiche Holſtein an das deutſche 
Reich gelmüpft war, aufgehoben wurde. Grit nach der Aufföfung des deutſchen 
Reihe (1506) erklärte der König im Patent vom 6. September 1806, daß 
(unter anderen Yänderfireden) auch Holſtein mit ver däniſchen Monarchie als 
untpeilbares Stüd derfelben verbunden feyn folle; eine Erklärung, bie ber 
König dur den Kongreß zu Wien, auf bem Holftein in den deutſchen Bund 
aufgenommen wurde, aurüdjunehmen gezwungen war (1813). 

Die feit verpältwißmäßig lurzer Zeit wirffam gewordenen Beftrebungen 
Dänemarks, Schlediwig und Holſtein bem bänifhen Reihe wiederum als un: 
theilbar einzunerleiben, fine eben fo wie Die an verſchiedenen Orten erhobenen 
Reclamationen dagegen befannt. Das Reueſte und Wichtigſte in diefer Ans 
gelegenpeit iſt ver „offene Brief” Chriſtian's VID. vom 11. Juli dieſes Japres, 
worin er fih dahin ausſpricht, dag er nad feiner, auf genaue Unterfuhung 
ber dahin einſchlagenden Dokumente bafirten Neberzeugung zwar bie Selb» 
fändigkeit der Herzogtpümer in Nüdficht auf deren innere politiſche Verfaſſung 
anerlenne, jedoch keineswegts Dafür halte, pad im Kalle des Ausherbens ber 
männlichen Linie feines Daufes eo ipso eine Trennung fener Herzogthümer zum 
Königreich bewirkt werte. Dieſer Meinungedarlegung IR wenigiteng bie Deut» 
lichkeit und fubjeftive Offenheit nicht abaufpreden; ob fie aber vom gefepfichen 
Siandpunki als gerecptieriigt baftehe, if eine Frage, deren Löſung wir, wie 
billig, den Diftorifern uns Juriften von Fach überlafſen. Unfer Zwech ging 
einerfeitd nur dahin, bein Leſer eine gedrängte Neberfiht der hiſtoriſchen Be- 
giehungen zwifchen Schleswig uns Dänemark zu geben, und ihm andererfeits in 
den Stand zu fegen, bie von unferem Verfaſſer, ben wir fah aus den Augen 
verloren haben, aufgefiellie Behauptung, Schleswig habe vom jeher und ur. 
forünglich zu Dänemark gehört, beuribeilen zu fönnen, Die eine Folge glauben 
wir aus den angegebenen Thatſachen wenigſtens ziehen zu Dürfen, daß der 
Streit, ob Schleswig ala däniſche Provinz oder ale ſelbſtaäͤndiges Herzogthum 
zu betrachten fep, leinesweges nen, Tondern eigentlich fo alt iſt ale die Grün» 
dung ber dänischen Monarchie Selber. Bir wenden uns nunmebr zu unferem 
Berfaffer zurüd. 

Unter dem Abſchnitt „Borzäge der bänifchen Sprade” fönımt ber Ber 
ſaſſer auch auf die däniſche Philoſophie, ver er fpäter no einen beſondeten 
Artikel widmet, zu ſprechen, indem er den Dänen ven Vorwurf der Nachahmungs ⸗ 
fugt macht. „So jüngft uoch“, ruft er aus, „mit der Degelihen Philefophie, 
beren Hohlheit ben ganzen Geift ber betreffenden däniſchen Leiter zu einer 
Seifenblafe ausgetrieben Hat‘, wobei wir vorläufig nur auf pie Kühnheit des 
Bildes „eine Hohlheit treibt zu einer Seifenblafe aus‘ aufmerkſam maben 
wollen. Bon Heiberg äufert er, daß derſelbe „nach mehreren mißglückten 
Berfuhen den Fatalismus zu rationalifiren und zu banifiren” (melde 
Zufammenftellung!) „ed zuerft unternommen babe, den Hegelfhen Unfinn 
über die flachen Fluren ber däniſchen Forſchung zu ergießen. Weiter ſagl er, 
„die Pegelſche Jonglerie hat die großen Stüde des im Laufe ber Zeiten 
entzwei gegangenen Erlenntnißſpiegels zerfplittert und poltrt Die Scherbe **), bis 
fie es wagen zu bärfen glaubt, fie als große, glänzende Senne dem Publitum 
au produziren.“ Wir haben diefe Probe aus zwei Gründen mitgeteilt; erftlich, 
damit ber Leſer den Stil und die Anfhauungsweile des Berfaffers Tennen 
lerne; und zweitend, damit wir ver Welt auf bie Autorität des Herrn 
Baron Conſtant v. Dirdind«Holmfeld verfündigen fönnen, daß Degel nichts 
als ein Jongleur, ein unfinniger Phantaft und Hopler Kopf geweſen fep. 

Was der Berl. ung von feiner Theorie der Buchſtabengeneſis zu koſten 
giebt, ift größtentheils ungeniefbar oder doch wenigſtens unſchmackhaft, wes- 
wegen wir ed und verfagen, biefes, wie es feheint, von ihm ſelbſt Then auf« 
gewirmte Gericht noch einmal aufzuwärmen. Der Berr Baron liebt Ta» 
teiniſche Spruchwoͤrter, und er wirb es und deshalb verzeihen, wenn mir auch 
unfererfeits ihm ein fchr bekanntes zurufen: Ne sutor ultra erepidam. Schließ⸗ 
lich wollen wir ihn aus Wißbegierde noch um die Aufklärung einiger fhein- 
baren (?) Anomalisen des Stils und der Interpunction bitten. Warm 
tremmie ber Berf. niemals, oder Doch meiftentbeils nicht (denn er if, wie wir 


*) Auf biefe Huldigung dezieht Mich auch vorzugämeiie ber „offene Brief” Lbeiftiaus VIII. 
vom 1. Juln 3806, auf den wir no juridfommen werben. 
") Die Iuterpunetien gebört dem Verſ. an. 
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bereite bemerkt haben, nicht Tonfequent), einen abhängigen Sag von bem 
PDauptlag durch ein Aommaz was verficht derfelbe unter „wöhnlich“ und 
„Wöhnlichkeit“ was umter „überher“ (S. 33 zweimal und zwar im ver⸗ 
ſchiedener, und umverſtändlicher Bedeutung); was unter „bislang” (wir ver⸗ 
mutben bisher. Dies aber heißt fo viel als bis zu die ſem Punkt, denn hier ift 
ein bemonftratives Adverbium wie aus vorher, naher ıc, erhellt; bislang 
ift uns ganz underändlih)? Barum bedient er fi fo vieler fremden Wörter, 
wo es nicht nöthig ih? Ein Beifpiel: „Da endlich die fpätere däniſche Re» 
gierung in ihren ſtets prefären Situationen fortwährend politiſch mit 
ven Dligarhen paciscirte, biplematifh manöprirte, nachgiebig 
fih Fonfolidirte” :. Im diefem Stil geht es fort, und ed wäre uns 
Reinigfeit, dergleichen Ritififhe Meifterftüde auf jeber Seite nachzuweiſen; 
allerdings eine unbanfbare Belhäftigung, weshalb wir une und den Leſer 
Damit verfchonen wollen, 


Spanien. 
Geſchichte des ſpaniſchen Drama's. 
(Bortfegung.) 

An ben heiligen Zagen pflegte fi bas Boll um bie Kirchen zu verſam-— 
mein, Hütten von Baumziveigen zu erbauen und fich ver Feftluf hinzugeben. 
Es folgte natikelih den altererbten Bräuchen, und Sänger und Poflenreifer 
bfieben ebenfalls nicht aus. Doch mußten die Heiligfeit des Ortes und des 
Zages befländig mahnen, Ratt profaner Fufbarfeiten und Späße die heiligen 
Geſchichten, denen das Feſt gewidmet war, zur Anſchauung zu bringen; und 
als die Kirche envlih, in Erwägung, daß die Schaufufl des Volles fih nicht 
unierbräden faffe, fi verfelben zur Berfinnlihung der Wunderbegebenheiten 
ber Erlöfung bemädtigie, war die Bahn zur Entwidelung des Drama's ges 
brocen. Die Aiche kam von ihrem früheren Berbammungsurtheile zurüd 
und bezeichnete ſchon durch den Namen „Mpſterien“, vaß fie dieſe Dar- 
ftellungen mit den anderen Handlungen des Kulius auf gleiche Linie erhebe. 
Die Zeit, wann bies im Abendlande zuerſt geſchehen, laͤßt ih aus Mangel an 
beflimmten Rachrichten nicht genau angeben, Rod vorhandene oder bejeugte 
Dramen aber in Inteinifcher und frieffcher Sprade, die wahrfheintich in 
Kirchen und Klöftern aufgeführt worden find, reichen bis in die karolingiſche 
Zeit hinauf, franzöflfche, bretoniſche und provencaliſche bie inselfte Jahrhundert. 

Seit dem breigehnten Jahrhunderte warb es üblih die Myſterien flatt 
innerhalb, außerhalb ver Gottespäufer, auf öffentlichen lägen, oder wo ſich 
fonft ein geeignetes Lolal fand, darzufiellen. Aus biefer Zeit haben wir auch 
die erſte Kunde von Geſellſchaften, bie fi gum Zweche ver Aufführung von 
Mofterien bildeten. Wahrſcheinlich wetteiferten Geiftliche mit Weltlichen, bei 
diefen Vorſtellungen Rollen zu übernehmen. Die Geſellſchaft Bartuti, welche 
1261 in Zrevifo zufammentrat, hatte die Canonici der boriigen Domfirhe 
fogar förmlich verpflichtet, ihr jährlich für die Rolle der Maria und des Engels 
zwei @eiftliche zu Tiefen. Befonders einflußreih warb bas 1264 von Papfl 
Urban IV, gefiftete Frohnleichnamsfeſt. Noch im breigehnten Jahrhundert in 
faft alle Känder Europa’s verbreitet, gehörte es bald zu den bedeutendſten Feſten 
der Epriftenpeit und warb durch glängende Umzüge und bramatifche Spiele vers 
herrlicht. An manden Orten wurden bie Danpiwerler-Innungen fogar geſetzlich 
angehalten, Schaufpiele zu Ehren des heiligen Satramentes aufzuführen. 

In England bildeten Ach gleichfalls im der zweiten Hälfte des 13. Jabr« 
hunderts Geſellſchaften für benfelben Zweck, und die Kirche war von ihrem 
früheren Berdammungsurtheile fo weit zurüdgelommen, daß fie bei Gelegen- 
beit eines zu Cheſter aufgeführten Eplus von Mpfterien, welcher bie ganze 

Weltgeſchichte von ber Schöpfung bis zum jüngften Gericht umfaßte, ben Zu« 
fhauern, bie der ganzen Reihe biefer frommen Schaufpiele beiwohnen würben, 
taufenpjährigen Ablaf verſprach. 

Das franzöffche Theater firirte fih gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
vollfommen. Die Beranfaffung dazu gab eine Geſellſchaft Parifer Bürger 
und Handwerker, welche von Karl VI. einen Freipeitsbrief, in und um Paris 
geiflihe Schaufpiele aufzuführen, erhielt. Bon ihrer erfien Darfiellung, ber 
Paffionsgefhichte, confreres de la passion genannt, zogen fie den geſammten 
Inhalt des Alten und Reuen Teſtaments und ben ganzen Bereich ber Deiligen« 
legende in ihren Kreis und fpielten Anfangs auf Straßen und Plätzen, fpäter 
in einem beftimmten Hauſe. Die längeren Stüde waren in Zage (jonrnees) 
abgeiheilt und fpielten fo viel Tage, ale fie folder Abtheilungen hatten, bis 
zu fünf Wochen. Diefe journees zwangen durch ihre Fänge oft um Mittag 
eine Paufe von einigen Stunden zur Erholung der Schaufpieler eintreten zu 
laffen. Bon einem bramatifgen Plane zeigten folhe Stücke feine Spur, fie 
beftanden fah mır aus dialogifirten Geſchichten von enblofer Breite, in welchen 
Scherz und Ernſt aufs willlütlichſte durch einander gerührt war und ber Teufef 
gewöhnlich die Rolle des Luſtigmachers fpielte. An Stof waren fie bafür 
befto reicher; fie umfaßten bie gefammte heilige Geſchichte, die legendariſchen 
und die von biefen oft nicht wohl zu Irennenben profanen Stoffe der Bolle- 
fage, die fhon im älteften Kerne des kirchlichen Drama’s fehr nahe liegenden 
Sombotifch -allegorifchen Stoffe, und endlich bie trivialen der gemeinen Wirt. 
lichteit, welde z. B. in den Hirten der Weihnachtenacht, den Kriegélnechten, 
den Krämern, bei benen Magbalena bie Salben, bie zehn Jungfrauen das 
Del kaufen, gegeben waren, Es zeigt ih auch bei ihnen Das durch das ganje 
Mittelakter fühlbare Mißverhältniß zwiſchen der poetifhen Kraft und ven 
Stoffen. Auch nicht fonberlich zahlreich feinen die Dramen geweſen zu fepn, 
ba dieſelben Bearbeitungen fih weit verbreiteten und oft aufgeführt wurden. 

Die Bühne, auf welcher man die Myſterien barftellte, zerfiel in drei 


Theile, Oben nah binden zu ſtand ein hohes Geräft, den Himmel und bas 
Paradies vorfteliend; auf ihn befanden ſich der Sig Woties und der Thron 
der heiligen Dreieinigfeit, von Engeln und Heiligen umgeben. Unterhalb vieles 
Gerüſtes lagen die Erbe und das Fegefeuer; ganz unten aber bie Hölle, in 
Geſtalt eines Drachens, durch deſſen Rachen die Teufel emportiegen und bins 
abfubren, zur Seite war eine Nifche mit Vorhängen für das, was hinter ver 
Scene vorging; zugleich ſtanden auf der Bübne ſelbſt Bänke, auf bie ſich die 
Schaufpieler na Beendigung ihrer Scenen niederliegen. Die Sige ber Zu ⸗ 
fhauer waren reibentpeife hinter einander erhöht und wie bie Bühne nach 
religiöfen Ueberlieferungen benannt; die höchſten hießen das Paradies. 

Neben ven Mpfterien breiteten ſich feit dem 13. Jahrhunderte Die ſogenann ⸗ 
tem Moralitäten aus, in denen die moralifch-allegoriihe Deutung das ge⸗ 
ſchichtliche Element überwog. Sie entſprachen bem Hange des ganzen Mittel» 
alters zur Allegorie, und ihre Spuren fleigen bis ins 10. Jahrhundert hinauf. 
Die verfhiebenen Tugenden und Lafer, Sünde, Tod, Glaube, Hoffnung, 
Liebe, fpielten bie Hauptrollen, aber felb vie abflrakteften Begriffe wurden 
prrfonifigirt, als 3. B. Grbet, Almoſen, die Hoffnung auf langes Leben, die 
Scham feine Sünde zu befennen, das Blut Abels u. f. w. 

Die neue Epoche warb hauptfächlich durch das Studium der klaſſiſchen 
Literatur befördert. Am früheften und entfchievenfien gab fih dieſer Einfluß 
in Italien fund. Doc bier, wie in ven meiften fänbern, wirkte er auf bie 
Entwicktlung der Anfänge eines echten Rational» Theaters mehr hindern 
als förbernd. Man begann auf das vollsthümliche Element der Kunſt vor 
nehm herabjufehen und fuchte ins Leben zu rufen, mas fein ſelbſtandiges Leben 
mehr gewinnen Tonnte, ftempelte Tiefe Auffaſſung der ariſtoteliſchen Regeln 
zum Geſetz unb wählte oft bie ſchlechteſten Mufter, 3. B. Seneca, jur Nach ⸗ 
ahmung. Die geiflligen Spiele, in benen bie berrlichfien Keime zu einer 
feuchtbaren Entwidelung lagen, verfielen allgemach gänzlich, und nur das 
englifce und befonbers das fpanifche Drama entwidelten fih ohne hemmen» 
den Ginfluf aus dem Alterthum zu höchſter Bolllommenbeit, jenes nad ber 
emanzipirten individuellen und piftorifchen, biefes mehr nach der religiöfen und 
ſpinboliſchen Seite, 


2. Das fpanifhe Drama vor feiner Literaturfähigfeit. 
Don den Uafingen bis auf Juan del Encina. X — 1402, 


Das ſpaniſche Drama folgte im Allgemeinen bem im vorftebenden Ab- 
ſchnitte angegebenen Gange, doch famen befondere in der Natur und Geſchichte 
des Landes liegende Umſtaͤnde hinzu, die ihm theila förderlich theils binberlich 
wurben und beren nun mäher Ju gedenlen ift, 

Rah W. von Humbolot's Unterfuhungen war bas Bold ber heutigen 
Basten einft über bie ganze Halbinfel verbreitet und bildete unter dem Namen 
Iberer den Urſtamm ber ſpaniſchen Bevöfferung. Noch bis auf die Gegen- 
wart find ihm hochausgebildete mimifhe Tänze eigentbümlich, zu welchen 
Nationalliever gelungen werben, die in manden Zügen auf alte heidniſche 
Zeiten zurüdventen, und ſchon bei ven Römern waren ſpaniſche Tänze bes 
rübmt, bie in ihrer Schilderung auf einen ganz äbnlichen Charakter ſchließen 
laffen. Die römifhen Eroberer felbft braten mit großem Erfolge ihr Theater 
nah Spanien, wie aus zahlreichen Ruinen von Schanfpielhäufern und aus 
Nachrichten in Bädern und auf Münzen hervorgeht. Der Sinn für thentra- 
liſche Belufigungen ging au auf die neuen Sieger, bie Weſtgothen, über, 
und zahlreiche Konzilienbeſchlüſſe, welche fih zum Theil auedrücklich auf 
rerilirtes Schaufpiel bezieden, eifern vergeblich dagegen. Beſchafſenheit und 
Sprade diefes gothiſchen Drama’s find aus Mangel an Nachrichten unbelannt. 
Dies die erfie, bie weltliche Wurzel des ſpaniſchen Drama's. 

Der Einfluß des griſtlichen Elementes mußte Then deshalb eine nicht 
geringe Bebeutung haben, weil bie Gothen den vrientaliichen Ritus der 
griechiſch⸗ ſyriſchen Kirche angenommen hatten und in Spanien einführten, 
gerade im orientalifchen Gottesbienfte aber das Drama am früheflen und ent» 
ſchiedenſten hervortrat. Es wurde auch bereits im Jahre 633 durch Das Toles 
banifche Konzil das Rarrenfeft verboten. Die Einwirkung der Araber war 
nicht übertviegenb und ausfhließlih genug, um alle Keime ber Bildung, bie 
un Schooße der chriſtlichen Kirche reiften, zu unterbrüden, vielmehr blieb ber 
chriftliche Gottesdienſt ungeflört, und bie mene, fogenannte mozarabiſche 
Liturgie war die alte gothiſche mit geringen Veränderungen Iflbor's vom 
Sevilla; es ſoll fonar zur Zeit der Araber der Kirchengeſang zu befonders 
hoher Ausbilbung gebiehen ſeyn. Daß die Araber durch unmittelbares Ein» 
greifen der Entwidelung des Drama’s hinderlih geworben feyen, Läßt ſich 
nicht darthun, im Gegentheil ih es wahrſcheinlich, bat fie ſelbſt Schaufpiele 
befeffen haben. 

Beil aber die mauriſche Berölferung der chriſtlichen an Sprache, Religion 
und Sitte zu fern land, um jemals mit ihr zu einer Einheit zu verſchmelzen. 
war ein Kampf auf Leben und Tod unvermeiblih. Gr begann auf zwei 
Yunften, von denen mit ihm zugleich bie politische, literariſche und foziale 
Geftaltung Spaniens ausging. 

Zuerſt erhoben fi die nie ganz überwundenen Gebirgsftämme Afturiens 
und drängten ven Halbmond firgreih zurück. Die caftilifhe Sprade war 
ihnen eigen, Tänze und Helbenlied bei ihnen heimiſch. Gerade in Spanien 
aber ward Tanz und Romanze befonbers einflufreih und bebeutfam für das 
Drama. Ihr Beifpiel fand Narheiferung am Fuße der Pyrenäen, zumal in 
der aus den ebemtaligen Eroberungen Karl's des Großen, aus der ſpaniſchen 
Mark, bervorgegangenen Grafſchaft Barcelona. Bier hatte fi die durch 
ganz Südfrankreich herrfchende limoſiniſche oder provengalifhe Sprache aus- 
gebreitet, und in Folge ber febhaften Verbindung mit Frankreich kam bald 
and bie dort ſchon fah ausgebilpete provengafifhe Kunſtpoeſit berüber. 


Als nämlich die Provence zuerfi under ben europäiſchen Lanbern fi, zu 
einer feineren Kultur erhob, ſchloß ſich auch das Sängertveien dem allgemeinen 
Bertfchritte an, und bereits um das Jahr 1140 finden wir die raſch entſproſſene 
Kunfipoefie in den Gedichten Prire Nogier's und feiner Zeltgenofien zur Bluthe 
entfaltet. Fürſten und Herren fanden Ehre und Freude in der Pflege von 
Dichtern und Dictfunfl. Der neuen Sage warb ein neuer Rame erfonnen. 
Troubadours (Erfinder, von trobar, finden) nannte man alle, die ſich mit der 
Aunftpoefte befhäftigten, wes Standes fie immer feyn mochlen, gleichgüllig, 
ob fie zu eigener Luft oder um Lohn bichteten, Jongleurs (von joeus, Gpiel, 
db. i. Mufil) bleibt dagegen ber Rame für bie Nachfolger der alten joculatores, 
für Alle, welche aus der Poeſie ober Mufif ein Gewerbe machten. Epos und 
Drama gelangten in ber provençcaliſchen Kunfiporfie zu keiner Bedeutung, bat 
Die Pflege des Liebes bei weitem überwog. Aber im Gebirte der Lyril felbfi 
lagen vie vortrefflichſten dramatiſchen Elemente; weiche in. eigentbümlichen 
Kunfiforınen hervortraten. Es gehören bapin bie Tenzonen (von comtencio), 
Bettaefänge, die einen gegebenen Ball ſtrophenweiſe in der Art behandeln, 
daß bie Mebenben einander feinblich gegemüberfichen, indem Jeder den Satz 
bes Anderen mit allem ihm zu Gebote ſſehenden Big und Scharflinu angreift; 
bie Pafteretta ober Paſtorella, ein Geſpräch zwiſchen dem Dichter und einem 
Schäfer oder einer Schäferin, von einer kurzen Einfeitung begleitet; endlich 
die Alba ober das Taglied, in welcher Die nächtliche Luft zweier Liebenden ge= 
feiert and ber Anbruch des vom Wächter verlündeten Tages verwünſcht wird. 
Die Iongleure, welche fon wegen ihrer außerorbentlichen Anzahl ſeht 
bedeutend waren und, in fieter Wanderung begriffen, getviffermaßen die heutige 
Tagespreffe vertraten, begleiteten bie Troubadours auf ihren Hahrten, um fie 
durch Gefang und Spiel zu unterflüßen ober and bie ton jenen verfaßten 
Feder abzufingen, Zugleih war es ein Hauptgefhäft derfeiben, bie von 
ven Hofoichtern verſchmähten, aber bach überall gern gehörten Erzählungen 
vorzutragen. Es geihab foldes mit lebhafter ans Dramatifhe fireifender 
Mimit. Auch führten fie ſelbſt mimiſche und Poffenfpiele auf, worauf ſchon 
ver ihnen gleichfalls beigelegte Namen conwrafazedor beutet. 
(Bortfegung folgt.) 


England. 
Sir Nowland Hill und bie Poftveform. 


Die Sammlung, welche in Großbritanien finitgefunden, um dem Sir 
„Rowland Hill, als Anerfennung ves juerft von ihm ausgeſprochenen und aud- 
gefügrten Gedankens ber Poftreform, ein Eprengefchent zu überreichen, hat 
nicht weniger ala 15,000 fe. (100,000 Thaler) betragen, wonen ungefähr, 
2000 Pfo. für Einfammlungs« und Berwaltungsloften abgingen und ber 
Ueberreft von 13,000 Pfund (86— 87,000 Thaler) dem Sir Rowland bei 
einem Felle übergeben wurbe, das ibm zu Ehren in ber Weftinbia- Dods. 
Tavern veranftaltet worben war. Man glaubte dem Gefrierten biefe Aner- 
fennung um fo mehr ſchuldig zu ſeyn, ala ihm bei der Poftbirertion bie Stelle, 
die er bis dahin belleidet hatte, entzogen werben war, augenſcheinlich aus 
Berfiimmung barüber, daß man feine Borfchläge, die anfangs von ven Beamten 
gewohnlichen Schlages für chimäriſch und verberblich erllärt wurben, gegen 
bie eigene Anſicht zur Ausfährung bringen mußte 

In der Rede, in weicher Eir Rowland Hill der Verſammlung feinen 
Dank für biefe Darlegung fentlihen Anertenninifles ausſprach, theilte er zu⸗ 
gleich im wenigen Borten vie Geſchichte ſeines Borfhlages fo wie ver Wider ⸗ 
wärtigfeiten mit, mit benen biefer zu fämpfen gehabt, und gab er demnächſt eine 
Ueberſicht der Refultate, vie man bereits erlangt babe, obwohl erſt ein Theil 
feines Planes zur Anwendung gelommen fe. Namftehendes find einige in- 
tereffante Momente aus feinem Bortrage: 

‚Bei ber Prüfung ver Reſultate bes auf einen Penny (sehn Pfennige 
Preuß.) herabgeſetzten Briefportos darf nicht überfeben werben, daß man bei 
ber Ausführung meinen Plan verflümmelte und gewiſſe Beftimmungen, von denen 
ber vollſtandige Erfolg abhing, ganz befeitigt hat. Gleichwohl iſt basjenige, 
was zur Ausführung kam, hinreichend geweſen, unferem Briefverlehr eine 
völlig neue Geſtalt zu geben und Jedermann von ben großen Bortheilen zu 
überzeugen , bie mit der @leihmäßigkrit des Briefportod, mit der Arankirung 
durch Stempel. Oblaten umb mit ber Zare nah dem Gewicht verbunden ſind. 
In die erfte Reihe dieſer Vortheile ſtellen wir bie Unterbrüdung der ungefeße 
lichen Briefbeförberung durch Privatgelegenbeit, eine Beförderungsart, an 
bie bei der Wohlfeildeit des Porios Niemand mehr denkt. Die allgemeine 
Sittlicpfelt hat demnach auch bei einer Reform gewonnen, bie lediglich einen 
finanziellen Zwed zu haben ſchien. 

„Sehen wir jept, welche Wirkung das gleichmäßige Porto für bad 
Staatseinfonmen gehabt. Das Jahr 1837, das bie vom Parlament ernannte 
Rommilfion ale ven Termin zur Bergleihung ber Data bezeichnete, hat eine 
Brutto-Einahıne von 2,380,000 Pfp, und eine Netto⸗Einnahme vom 1,641,000 
‘Mo. geliefert. Ich Hatte berechnet und vorbergelagt, baß wir biefelbe Brutto- 
Einnahme wieder erlangen würben, daß fich jeboch ber Netto-Erirag um etwa 
300,000 Po. vermindern werde. Die Brutto» Einnahme des verfloſſenen 
Jahres hat fi bereits meinen Borberfagungen anf eine merlwürdige Beife 
genäbert, indem fie 1,902,000 Pf. betragen, was ungefähr vier Bünftel ber 
Summe vom 1837 if. Die Netto. Einnahme if ebenfalls dem von mir bes 
zeichneten Bange gefolgt und hat ſich auf 776,000 Pfo., alfo auf beinahe drei 


Aünftel ber angegebenen Summe, erhoben. — Nebenbei wird es gut ſeyn, zu 
bemerken, daß die Netto⸗Cinnahme, ſchwanlend je nach dem Peirage der Aus» 
gaben, auf das genaueſte zufammenbängs mit dem Grade von Geſchicklichkeit 
und Sparfamfeit, welden bie Pohverwallung entwickelt. 

„Werfen wir jet einen Blid auf bie Circulation ber Briefe. Im Jahre 
1838 belief fich die Auzapl ber der Poltare unterworfenen Briefe auf nahe 
an 75 Millionen; im Jahre 1835 hat ſich dieſe Zahl auf 271 Millionen er 
boben. Ja, am 3, Januar 1846 fiieg bie Zunahme auf eine ganz unverhältr 
niß mäßige Weile, fo daß mit Einſchluß dieſes Tages die Anzahl ber in einem 
Jahre beförberten Briefe 303 Millionen, alfo das Vierfacht ber Zahl von 
1858, betrug. In meiner Berechnung hatte ih gelagt, daß zu ber Zeit, wo 
ſich die Brief» Tirenlation verfünffacht haben werde, der durch die Aebuction 
bed Portotarifs bexbeigefühete Ausfall in ven Staaiseinnahmen gebedt ſeyn 
würde. Dan hat mi damals wie einen Phantaften, wo nicht gar wie einem 
Eharlatan behandelt, der fi eim Gewerbe daraus mache, bie Zapfen zu ter» 
größern oder zu verlleinern, je nachbem es gerade in feinen Kram paffe, Diele 
liebreihen Berbächtigungen find durch Die Ereigniſſe in ihrem wahren Werthe 
aufgezeigt worben, Jedem, der rechnen fann, ift es beutigestages Har, daß 
bas Deftzit ver Pohl an dem Tage, wo fi Die Anzahl der Briefe im Ber: 
Hältniffe von I zu AI erhoben haben wird, vollſtändig gededt ſeyn werbe wir 
find alfo dem Ziel fehr nahe. Im Lonponer Stadibezirk, mo das Porto 
früher zwei Pence (20 Pfennige Preuß.) betrug, if durch Herabfegung des 
Portos auf die Hälfte vie Zapf der Briefe von 13 Millionen im I. 1838 auf 
31 Millionen im 3. 1885, alle auf viel mehr als das Doppelte geftiegen. In 
der That iſt au die Brutto-Einnahme der Londoner Stadtpoſt jept viel an« 
ſehnlicher, als fie zu irgend einer früheren Zeit war.” 

Sir Rowland Hi ſchlos feinen Bortrag mit dem Wunſthe, daß die Re 
gierung ben Plan, deſſen theilweiſe Realiſirung bereits fo wodlthätig gewirkt 
babe, bald ganz und gar zur Ausführung bringen möge. — Berr Dillon, ber 
Borfipende der Berfammlung, fügte ſchließlich noch hinzu, daß großartige 
Reformpläne immer das Schidfal hätten, viel angegriffen zu werben, und daß 
man ned niemals gehört habe, es fey eine Maßregel vieler Art je ausgeführt 
worben, ohne baß fih Reid und Mißgunſt in ven Weg geftellt hätten, 


Mannigfaltiges. 


— Ein Märtprer des Königthums. In einer biftorifch «Tritifchen 
Abhandlung über die Jungfrau von Orleans und über die poetifchen Verherr⸗ 
lihungen verfelben fagt Herr Charles Louandre iRevne des deux Mondes 
vom 1. Juli), daß es im mittelakterlichen Frankreich, wo man bie Könige 
durch ihre Salbung aus der, wie der fromme Glaube annahm, vom Himmel 
heruntergelonmmenen heiligen Ampulla in Rheime mit der Gottheit unmittel« 
bar in Verbindung fegte, eben fo Märtyrer des Königthums wie ver Religion 
gegeben habe. Unter Anderem erzählt Gere 8, Folgendes: „Am Jahre 1369 
hatte ein Bürger von Ponthieu, Ringois, einen Auſſtand gegen bie Engländer 
erregt, die das Land befegt hielten. Er wurde in dem Aufftande feſtgenom ⸗ 
men, und die engliihen Hauptltute des Königs Eduard TIL. fellten an ihn 
das Berlangen, daß er, um der Ötrafe gu entgehen, feinen Ginfluß geltend 
mache, um in feiner Provinz die Herrſchaft der Engländer zur Anerlennung 
zu bringen. Auf feine Weigerung brachte man ihn nach ber Feflung Dover 
hinüber, wo man ihn auf vie Galerie eined Thurmes hinauf führte, von 
weldem ex das Meer und bie gegenüberliegende Küfte Frankreichs überfchauen 
konnie. Bier fagte man ibm, daß er zu wählen habe zwiſchen ber Anerfen. 
nung Eduard's von England oder dem Tode in den Wellen. Ich erfenme _ 
Niemanden als Herrn an, antwortete der heldenntüthige Mingote, ald Johann 
von Balois, und augenblichlich wurde er von ber Höhe bes Thurmes in bas 
Meer binabgeflärzt.”” e 


— Die Eenfur und pie Afapemie von Modena. In Mobena if 
es endlich gelungen, ben Segen nachzuweiſen, ben bie Cenfur nicht bios über 
Italien, fondern auch über alle andere Länder verbreite, in denen fi die ſes 
ven Papfı Aleranver Vi. gegründete Inſtitut noch erhalten habe, und da⸗ 
gegen die gang unkatholiſche und ververbliche Richtung ver Preßfreiheit bar- 
zuthun. Der verfiorbene Herzog von Modena hatte nämlich zur Aufınunterung 
ber Wiffenfchaften in feinem Lande einen Preid ausgefept, den bie mobenefifche 
Alademie alljährlich vertbeilen foll, zu weichem Zwecke auch die Preisaufgaben 
von derfelben beftimmt und ausgefhrieben werben. Dad Thema, deſſen Ber 
arbeitung fie im vorigen Jahre den Preisbewerbern aufgab, war wörtlid: 
„La necessita di una savia censura” (bie Nothwendigkeit einer weifen 
Genfur), Ber alſo dieſe Nothwendigleit mit ven vornherein Thon zugab, 
ber konnte natürlich an ber Preisbewerbung gar nicht theilnehmen; es fam 
alſo nur darauf an, zu willen, wer bie beften oder bie meiflen Gründe für 
diefe Nothwendigktil aufftellen werde. Und im ver That haben ih in dem 
Baierlande Dante’s, ja in derſelben Stabt, in welcher Arioſt und Taſſo ge- 
blüht (in Ferrara), nicht weniger als einundzwanzig Schriftfteller gefunden, 
bie in Lobeserhebungen der Cenfur mit einanber weiteiferten! Fünf Denke 
ſchriften, die ven Sap, der ſich im Cingange unſeres Artilels befindet, näher 
ausführen, find gefrönt und des Drudes würbig befunden worden, unb ein 
großer Theil der itafiänifchen Regierungszeilungen Kefert num Auszüge baraug, 
um au iprerfeits die Nothwendigkeit darzuihun, daß bie Geißel ber Preß- 
freiheit fern von den Grängen des glüdlichen Italiens gehalten werben müfle. 


—— ô — —— —————— 
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Süd: Amerika. 


Deuifhe Auswanderung und Colowifation. *) 


Gere Profeffer Wappäus in Göttingen, ben unfere Leſer bereits and 
einigen Bemerfungen über bie projeltirte beulfche Eofonifation an der Mos: 
quitofüfle Tenmen (Mr. 10 bes Magazins von d. 3.), führt die fo eben unter 
obigem Zitel erihienene Meine Schrift eines auf derſelben nicht genannten 
Berfaffers in Das beutfche Publilum ein. Der einfihtsvolle und befonvers in 
ber Literatur der transatlantifhen Länder Fehr bewanderte Herausgeber hat 
tiefelbe mit zahlreichen befehrenden Anmerkungen und Zufäßen ausgeflatiet. 
Wir ſelbſt haben Gelegenheit gehabt, den Verfaffer ber gedachten Schrift 
(melde ats Manuffript das Schickſal hate, als polizeilich verbächtig denun- 
zirt zu werben), ber ſich jet in Brafllien befindet, vor feiner Abreife dabin 
als einen mit Kenntniffen für Die Zwecke feiner auf Die deuiſche Coloniſation 
gerichteten irandatlantifhen Reiſe ſehr wohl ausgerüfleien jungen Dan 
kennen zu lernen. Rah Süb+ Amerika if er mit Empfehlungen Bumbolnt's, 
v. Martins’ und anderer gewichtroller Autoritäten abgegangen, und wenn 
wir nad ber gegenmärtigen Abhandlung fliehen bürfen, wie doch nur eine 
Zufammenftellung von Beobachtungen nah fremben Berichten enthält, fe 
Fömmen wie von feinem eigenen Reifeberichte eiwas Grbiegenes umb mad 
allen Seiten hin Bolltänbiges erwarten. 

Die yorliegende Schrift M dagegen gewiffermaßen nur eine Vorſtudie 
fie bildet zu einem umfaflenveren Werke über „beutfche Auswanderung und 
Eofontfation‘‘ die Einleitung, in welcher zur Drientirung in ber Auswan · 
berungsfrage bie aufgegeigt iverben, ohne daß 
eine erfchöpfenbe Darlegung derfelben oder auch mar ein tieferes Gingehen- in 
einzelne Materien ſtattſindel. Es werden uns nad einander, wie auf einer 
panoramifchen Zimmerreife, Einblide in bie Ränder unter den Wendekreiſen, 
und zwar in Amerika, Afrika und dem hinterindiſchen Archipel, fo wie in 
die Länder der gemäßigten Zone, und zwar in bie Donanländer (Ungarn, 
Siebenbürgen, Moldau, Walachei und Bulgarien), in Meinafien, in Meſiko, 
Kalifornien, Teias umd die Bereinigten Staaten, endlich in bie Probinzen 
am %a Plata und in Brafilien gewährt, wozu ber Herausgeber noch zwei bes 
fonbere Abhandlungen gefügt über die Bortfeile, die das ſübliche Chile für 
beuifhe Auswanderer barbietet, und über bie Kolonie Tovar in Benezuele 
{unterm 10% &. Br.), welche lehtere fi in biefem Jahre aufgelöft Hat, mas 
ein neuer Beweis if, wie wenig ber tropiſche Boden zum Anbau durch euros 
pälfche Hände ſich eignet. 

Dad der Berfaffer, Herr Dr. B., von allen ben Ländern, die er uns 
Hier vorgeführt, zunächſt Braftlien und bie benachbarten Faplata- Staaten 
aufgefucht, um fie perfönfich kennen zu lernen, beweiſt ſchon an und file ſich, 
daß er diefem Tpeile der Erbe den Borzug hinſichtlich einer neuen beutfchen 
Eolontfation giebt. Und in der Tat ivenbet auch er ſowohl als der gelehrie 
Derausgeber feiner Schrift den ändern, bie man gewöhnlich noch als bad 
ſpaniſche Amerika bezeichnet und zu benen auch Ober» ober Neu» Kalifornien 
gehört, feine entfchiedene Vorliebe zu. Die Auswanderung nach ben Ber- 
einigten Staaten ſcheint allerdings ihren Höpepunft erreicht zu haben, indem 
bie Nachrichten von ven ſteis wachſenden Schwierigkeiten, welche unbemittelte 
Eintwanberer bort finden, bie Schritte derfelben wohl auf ein anderes, ihnen 
fi hereitiwilliger öffnendes und noch nicht fo ansgebeuteted, transatlantiſches 
Gebiet hinlenlen werben. Es ſcheint endlich auch bie Zeit gefommen, in ber 
das fogenannte ſpaniſche Amerifa, fo weit es nit ber tropifchen Region ar 
gehört, feinen Anipeil an dem Bevöllerungs⸗ Ueberſchuſſe befömmt, welchen 
ber zum Berbreiter der Civillſatioen auserfepene Boden Europa's mit dieſer 
Boller und Staaten bildenden Miſſton nah allen Theilen der Erbe aus ⸗ 
fenbet. Bisher war es fait ausſchließlich der nörblichere Theil der mefllichen 
Hrmifphäre, dem biefer Meberfchuß zufloß, und zwar bietet ſich und bort bie 
für das überwiegende Eivitifationd. Element ber germaniſchen Stämme jeu- 
gende Erſchtinung dar, daß auch foldhe Laudſtriche, die vor dem Eintritte 
dieſer Banberungs » und Kultur⸗Periode zuerfi und vorzugswelfe von oma» 
niſchen Voͤllern Eolonifirt waren, wie namentlih Kanada, Güb-Starolina, 
Louiſiana, die beiden Floridas, dem Einfluſſe des anglo-germanifden Ele⸗ 
mentes nachgeben mußten und jetzt gänzlich von ihm behertſcht find, Viel⸗ 
Leicht tritt man dieſelbe Erfcheinung au in anderen, ber großen nörblichen 


*) Srrausgageben, bevorwortet und mit einigen Zufägem beghtitet von De. I. E. Wopr ⸗ 
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Union noch nicht angehörenben Tänbergebieien bes amerikaniſchen Feftlaudes 
ein; ja vielleicht wäre es noch möglich, in dieſen jept eben einer neuen Phaſe 
iger Civiliſation entgegengebenden Ländern Maum für die nah Bewahrung 
ihrer Rationalität und ihrer Berbinbungen mil dem Mutterfande ſtrebende 
deuifche Auswanderung zu finden! 

Bir wollen, was biefe großen und aligemeinen Zwecke dentſcher Eoloni- 
fation betrifft, zunächſt den Verfaffer der Meinen Schrift, Herm Dr. 8., 
eben laſſen, um bann ben gelehrien Herausgeber in Bezug auf einige babei 
vorzugsweiſe zu berückſichtigende Landfiriche zu hören, - 

„Sen ſich“, fagt Bert Dr. 8., „die traurige in Nord⸗Amerika befichenne 
Thatfache, daß die deutſche Sevöllerung trog ihrer großen Zapl nit allein 
feine politiſche Geltung erlangt und für das Muiterland verloren ift, ſondern 
feibh Gefahr läuft, ipre Sprache und Bitte einzubüßen, nicht in einem anderen 
Lande wiederholen, fo muß für Gründung einer deutſchen Kolonie das erſte 
Augenmerf bapin geben, ein Gebiet in einem ungetrenmten Stüde zu erwerben, 
auf welchem eine Bollsmenge von mindeflend einer Milllon hinlanglich Plat 
findet — dad man babei anf gürftige Lage und direlten Secherkehr mit 
Deutſchland möglich Müdficht zu nehmen bat, wurde ſchon oben berüßti. — 
Diefe Forberung ift nicht gering, aber fie if nicht unausführbar, und dabei i@ 
fie unertäßlih. Rur auf dieſe Welfe werben ſich die deutſche Nationalität und 
bie nationalen Sympatpieen rein und unvermifcht erhalten, nur baburd, daß 
man von vornherein eine fo bedeutende Landſtrede rechtsträftig in Befitz 
nimmt, faun man bie Trennung ber deuiſchen Anfiebler durch eindringende 
Sremblinge verbüten und bis auf bie Gränge ber Kolonie bie deutſche 
Sprache zur alleinigen Perrihaft erheben. Je größer die Gränzen biefes 
Befigifums gezogen werben fönnen, um fo größer wire fi auch hei 
Übrigens günfigen Umfländen vie Zufunft ver Kolonie geflalten, um fo 
rafcher wird fie zu Macht und Geltung gelangen und auf das Muitterland zu 
rückzuwirken vermögen. 

„Daß ine ſolche Maßregel blos von Privatleuten ausgeführt werde, iſt 
wohl nicht zu erwarten, auch weder für bas Intereffe Deutſchlande noch für 
bas Wohl ver beulfihen Auswanderung zu wünſchen. Selbſt wenn das Auf- 
bringen ber nöthigen Geldmittel durch Privatleute feine Schtoierigfeiten findet, 
fo tft es immer fehe gewagt, wenn ber Staat bie keilung einer fo überaus 
wichtigen Angelegenheit nänglich aus ven Händen giebt. Der Privatmanır 
fieht meiftens nur darauf, von feinen angelegten Kapitale möglichſt bobe 
Zinfen im kuͤrzeſter Zeit zu beziehen, und würde wohl ſchwerlich gemeint ſeyn, 
zum Wohle des Ganzen feine einzelne Dividende verkürzen zu laſſen. Das 
Intereffe des Staates if ein ganz anderes, ald das bes Privatmanııd; wäh. 
rend für dieſen nur bie Gegenwart und nächte Zufanft Intereffe hat, Tann 
und muß ber Staat die Blide auch in bie weitere Berne richten und bort ben 
Gewinn für bie gehabten Mühen und Koflen erwarten. 

„Wenn man die Geſchichte der verſchiedenen Coloniſalions-Verſuche über 
lit, fo Findet man Teicht, daß, wo ſolche nicht von religiöſen Seltirern unter» 
nommen wurden, fie mie daun einen gedeihlichen Forigang nahmen, wenn 
beim Beginn derfelben ein ben Umſtaͤnden angemeflener Plan entworfen wurde, 
die Leitung der Gefhäfte Männern von redlichem und wohlwollendem, aber 
auch Träftigem und eniſchloſſenem Eharalter in bie Hände fiel und ber 
Mutterſtaat dieſelben in den Stand ſehte, ihre Autorität ungeſchwächt auf- 
recht zu erhalten. — Den meueflen Beweis, daß die Begründung einer 
Kolonie, ausſchlieſlich Privatleuten überlaffen, in ber Regel mißlingt,: 
zum Schaden ber Yusiwanderer ſowohl, wie der Unternehmer, lieferte bie 
verungfüdte belgiſche Honburas» Rofonie, von ber man ih anfangs fo ſchöne 
Hoffnungen machte. 

„Es Liegt ferner auf ber Danb, daß es ohne unerſchwinglichen Auf- 
wand unmöglich ift, einen Landſtrich von 3— 500 Dnadratmeilen in einem 
ziemlich bevölferten Lande gu erwerben, und daf man deshalb zur Begründung 
einer beuifchen Kolonie ein gering bevölfertes Gebiet wählen muß, wo ber 
Boden feinen bebeutenden Werth bat, Daß bies Gebiet Feiner europäiſchen 
Macht gehören barf, braucht wohl kaum erwähnt zu werben, da bas Inter ⸗ 
effe derfelben erforberie, die Bewahrung der beutichen Nakiomafität zu bin- 
dern und zu hintertreiben; außerbem muß aber befonders darauf hingerviefen 
werben, zur Anlage einer deutſchen Unſſedlung nicht einen Boden zu wäßlen, 
auf welchem im vorausſichtlich nicht ferner Zeit heftige Kämpfe zwiſchen bedeuten» 
den Möchten flattfinden müffen, ober der felbft zum Zankapfel werben kanu 
und dann von jeber ber fireitenben Parteien zu leiden haben würde. Bei ben 
beſte heuden politifchen Berhätiniffen Deutſchlands läpt Ach mit ziemlicher Be» 
fimmtpeit vorausfehen, daß Deutſchland um die Erhaltung der Rationalität 


einiger Hunderifaufend Deutſchen, felbft um ben Erwerb einer ſchönen Pro» 
vinz ſich nicht in einen ernfipaften und gefahrvollen Kampf ftürzen würde. 
Wäre Deutſchland ein ungeipeilter Staat, oder flellte ſich eine deutſche Groß» 
macht an bie Spitze des Unternehmens, bereit, wenn nöthig, mit bem 
Schwerte das frieblih Errumgene zu behaupten, fo änderte ſich freilich mit 
einem Dale die ganze Stellung, und vieles hier Gefagte wäre überflüſſig. 
Allein die Wahrſcheinlichkeit diefes Falles if zu gering, um darauf unfere Be- 
trachtung auszubehnen, Indem vielmehr dem in (Europa gellinben Prinzip der 
Legitimität zufolge erwartet werben- muß, daß von ben deulſchen Mächten 
eine deutſche Kolonialbevöllerung bei dem Berfuche, bas fremde Joh abzu- 
werfen und fich mit dem Mutterlande zu verbinden, nicht nur nit unterftügt 
würbe, fondern baß jene wohl ſelbſt noch dazu beilragen müßten, um ber 
Konſequenzen willen, bie abgefallenen Deutfchen wieber unter bie legitime Herr- 
ſchaſt felbh des Halbmonbes zurüdzubringen. — Dies gilt überdies nur ri. 
fihtlih eines europälfchen, zur Anlage einer deutſchen Kolonie empfohlenen 
Landſtrichs, den eine beuiie Arınee leicht erreichen könnte; in Bezug auf 
überfeeische Länder Fönnte Deutfchland, fo Iange es feine mächtige Flotte be« 
fipt, ſelbſt beim beten Billen nicht Hinbern, Bag bei einem entſtehenden Kampfe 
die deutfche Kolonie einer der friegfüprenden, eine harte Sermadi befigenden 
Mächte anbeimfiele und vom ihr abforbirt würde, wo Deuiſchland dann mit 
einem Schlage die Brüche aller, vielleicht feit Jahrzehnden aufgewenbeien 
Mühen und Koften verlöre. 

„Der eben angeführte Grund dürfte mehr als genügen, Preußen ober 
Deutfland nicht nur an ber Anlage einer Kolonie auf in vorausſichilich 
kurzer Zeit Rreitigem Boden *), ſondern Überhaupt zu hindern, bie politifhe 
Oberhertſchaft über diefelbe anzuſprechen oder nad beren Aneignung zu 
traten, und im wohlverſtandenen Intereife der Auswanderer Deutſchlande 
iſt es nur zu wünſchen, daß alle auf die Realifirung derartiger Pläne Hin 
sielenden Vorſchlage bei Zeiten in ihrer Mislichkeil erfanni werden mögen. 
In der That kann nur ber von falſchem Patriotismus und vorgefaßten Mei⸗ 
nungen Befangene hierüber ziweifelpaft ſeyn, unb ber Unbefangene, ber ver⸗ 
ſucht hat, ven Zuſtand ber Kolonie fih zu vexgegenwärtigen, wie er unter 
beutfcher Oberberrihaft im Frie den und wie er im Kriege ſeyn würde, wird 
gewiß nicht anfiehen, oben ausgeiprocdener Meinung beiguftimmen.‘ 

Schluß folgt.) 


Spanien. 


Geſchichte des ſpaniſchen Drama's. 
(Foriſehung. 

In Spanien verbreiteten ſich bie pronengaliigen Aunft⸗ und Hoſdichter 
hauptfählih auf Beranlaffung der Grafen aus dem Haufe Barcelona. * Rai- 
mund Berengar Ill, Graf pon Barcelona erwarb im Jahre 1112 die Graf- 
ſchaft Provence. Sein Enkel, König Wfons IL, der über ganz Aragon, 
Eatalonien unb Provence xegierie, war ein großer Gönner und Beförberer 
der Dichtlunſt und zog zahlreiche Dichter und Spielleuie aus ber Provence 
an feinen Hof. Seine Rachfolger und bie Großen des Reiches folgten feinem 
Beifpiele. Auch im, mwefllihen Spanien fanden Zroubabours und Jongleurs 
bereits früpzeitig freundliche Aufnahme. Schon um bie Mitte bes zwölften 
Jahrhunderts wird Alfons VII. König von Balicien und Leon als ihr 
Gönner gepriefen. Do alle feine Vorgänger auf dem Throne übertraf 
Alfons X. (1252 — 84) am Breigebigkeit gegen die Sänger, die er thrild an 
feinem Hofe in Sol nahm, theild, wenn fie in ber Berne lebten, durch Jahre 
gehalte untertügt. Im weiligen Spanien bebienten ſich die aus dem Dfien 
eingewanderten Runftvihter der limoſiniſchen Sprache, tie einhrimifchen 
Lprifer der galiciſchen, die mit ber bamaligen portugiehichen zufammenfällt, 
die Volladichter aber und die Jongleurs zum epiſchen Gepichte ber caftilifchen 
Sprache in ber Romanzenform, Die Romanze, in werkmürbiger Weife auf 
ber Grãnzſcheide zwilgen Epos uub Drama ſchwantend, nötpigte fait zu 
mimiih dramatiſchet Recitation, woraus ſich zum Theil die Erfheinung er» 
Mären läßt, bafı die Romanze zur Zeit bes Lope be Rueda jebe Theater 
Borfiellung einleiteie, dann als Loa oper Prolog fortlebte, endlich als or⸗ 
ganiſchet Theil des Drama’s mit diefem eb verſchmolz. Die in den Ro- 
manzen behandelten patriotiſchen Stoffe gingen ſammilich ins Drama über. 

Vach dieſer im Zufammenhange gegebenen Charalicriſtil der fremden 
lehren wir zum chronologiſchen Baden ber nationalen Entiwidelung zurüd. 

In den Kämpfen gegen bie Araber, welche nah bem Berlufte Toledo's 
(1085) allmälig bie Offenfive aufgaben, emtwidehte fi der zitierlihe roman. 
tiſche Sion des Zeitalters zur Blüte, Edlere Bildung, Berehrung ber Frauen, 
Zurniere und Gehe famen an die Tagesorhnung. Sänger durften nicht fehlen, 
letziere dur Wuſil und Spiel zu verſchönern. Doc ging dieſe Umwandlung 
nicht fo raſch von Statten als ein minder achtſamer Leſer aus der hier eiivad 
du Enapp geratpenen Darftellung des Berfaflers vieleicht (ließen könnte, zumal 
wenn ihm bie unmittelbax vorangehende aber ber Zeit noch weil voraug⸗ 


greifende Schilderung der prevencaliſchen Hofpoefie noch lehendig vorſchwebt. 


Die fpanifge Pocfie blieb, wie bie gefammie Ipanifhe Buldung · bedeutend 


hinter der frangöfifgen zurüd, ohne deshalb ſittlich ober geiſtig tiefer 


”) wog der Derf. au de Medquitolüfte zihtl, Me, wenn auch zigenwörtig ei 

22* — * einem eigenen Jılblaner » Säirpttinig 14 pe) v6 

“über (öäter vom deuaatariea Megierämg der Teuttat · Aeradeit die daran 
He befipe, im Anfpruch zenemmen werben kdann. 


zu chen; vielmehr hat fie gerabe in biefer Hinfiht unberlenubare Bor- 
züge, bie bei der fpäteren Entwidelung auf das glänzendſie heraudtreten. 
Alle Kräfte des nationalen Lebens in Spanien ‚gingen im Kampfe ber hrifl- 
lichen und phyſiſchen Nationalität gegen bie Araber auf. Es if diefer Kampf 
ein fortwährender Kreuzzug, aber in feinem Charakter von dem allgemeinen 
Kreuzjuge fehr verſchieden. Der allgemeine Kreuzgug bat ein ibrales und 
fernes Ziel und it aggreſſiv, der ſpaniſche if zwar auch iveal, aber zugleich 
migteriell und repreffo. Iu einer Mütheneniwirkelung ves geiftigen Lebens 
aber gehört ein Ueberſchuß an nationaler Kraft, eine. gewiſſe geiftige Behag · 
lichkeit. Der zum Ritterthbume, welches die Spige ber mittelalterlichen Bildung 
in biefer Periode barfiellte, erforderliche Kern war zwar in Spanien vor: 
banden, aber es fehlte bie Muße zur raſchen Gewinnung ber höheren Bildung, 
und es ifl nicht zu vergeſſen, daß in ber Zeit, wo das Ritterthum in Arani; 
reich bereits zu hoher Entwidelung gelangt war, in Spanien noch das Piero 
neben dem Ehebette angebunden fand und ber Frau bie Beforgung beifelben 
oblag. 

Ein reges, politifhes Leben hertſchie in Eaftilien im 13. Jahrhunderte. 
erdinand IM, ber Heilige (F 1252), vereinigte wiederum Gaftilien, Leon, 
Galicien und Aflurien, machte Untheilbarleit bes Reiches zum Geſetz, eroberte 
Eorbova, Murcia, Jaen, Sevilla, den größten Theil von Eſtremadura und 
machte Granada zindbar. Sein Sohn, der oben bereits genamie Alfons X., 
der Beife oder ber Gelehrte, war unter allen Zürſten feiner Zeit ber ent. 
ſchiedenſte Beförderer der Wilfenfchaften, der emſigſie Pfleger ber Kultur. Gr 
firebte nad Kräften, Bildung ju verbreiten, ‚gründete Anfialten und hob bie 
Landesiprage. In Hanpfchriften des Eschrinl und der Domlirche zu Toledo 
haben fih A00 von ipm zu Epren ber Jungfrau Maria in galicifher Sprache 
gebichtete cautigos erhalten, beren Strophen burchgebends mit einem Reftain 
fließen, welcher augenfheinli dazu beftimmi war, vom Ehore gelungen zu 
werben. In dem unter feiner Regierung vollendeten Geſetzbuche, las siete 
partidas genannt, findet fih eine Anzahl von Berorbnungen über Dichter und 
Schaufpieler, aus denen ſich als völlig gewiß ergiebt, daß um bie Mitte des 
13. Jahrhunderts recitirende von Geiflihen und Laien in Kirchen und an 
anderen Orten aufgeführte ſowohl geiftliche als weltliche Schaufpiele in Spanien 
vorhanden waren, und baf die Schaufpiellunft aud als Gewerbszweig be- 
trieben wurde. 

Nach kurzer Unterbrechung durch Erbſolgeſtreitigleiten geſchah ein meuer 
Auffrwung unter Alfons XI, (1312— 1330), während beffen Regierung bas 
somansifhe Rittertfum in voller Gloxie ſtrahlte. Beranlaffungen zu brama- 
tiſchen Borfiellungen wurden außer ven überall anberwärts vorhandenen bie 
feit dem 31. Jahrhunderte üblich gewordenen Pügerfaprten nah St. Zago 
de Eompoftella und bie Einführung des Frohnleichnamsfeſtes, doch fagt feine 
Nahrigt, daß im Bade des eigentlichen Drama's etwas geleiflet worden 
fep, wenn ſich gleih Drammäpnliches genug in den Werten des Juan Ruiz, 
(Erzprieflerd von Dita (} um 1330), ſindet, bei welchem zugleich bie älteflen 
Beifpiele eines bedeutenden Hervortrelens ber Allegorie zu bemerken find. 
Nur aus der Iepien Hälfte des 14, Jahrhunderts ifi ein Gedicht erhalten: 
Danza general de la muerte, en que entran todos los estalos de gentes, 
welches wahrfgeinlich zur Aufführung in den Kirchen beftimmt war. | 

In den Iepten Decennien bes 14. Jahrhunderts, unter Heinrich IL, 
Jehann I. und Heinrig III., firebte die caftiliauiſche Kunſtdichtung nach 
äufierliher Eleganz, nad Gewaudtheit des Ausdruds und lünftlichen me» 
triſchen Combiuationen, verlor fh in Spipfinpigleit, Worifpielen und Ge⸗ 
lehrſamleit. Der zu dieſtr Schule gehörige Marqugs von Billena perfaßte 
1414 ein allegoriſches Schaufpiel zur Krönung Ferbinand's von Gaftilien zum 
Könige von Aragon, weldes leider verloren if. Bon dieſer Zeit ab drängte 
caſtilianiſche Sprade, Poeſie und Sitte die provemgaliihe gänzlig in ben 
Dintergrumd, nur Balencia Airebte mit Ciferſucht bie literariſche Würde feiner 
Bollefprahe zu behaupten. Am glänzenden Hofe Jopann’s IL. (1406 — 34) 
fgaarte fih eine vormehme poetiſche Geſellſchaft um den felbft dichteuden 
König, aber fie verachteten bie Bollsporfie und Fomujen fürs Drama nichts 
!ebendiges wirken. Dagegen feinen die dramatiſchen Borſtellungen in ben 
Kirchen mit allen den alten Miäbräuchen forigepamert unb noch, mehr um ſich 
gegriffen zu haben. Mertwürbig iR und hätte wohl eine Unterfuhung ber- 
bient, daß ſich Feine gilpenartige Pflege des Drama's gebildet zu haben 
feint. 


3. Das fpanifhe Drama nom Beginn feiner Literaturfähigfeit 
bis zum Beginn feiner Klaffizität. 
Juan det Encina bi6 Lore de Dee, MM— SEE, 


Durch bie Berheiratung Ylabellens von Caftilien mit Berbimanb. von 
Aragonien (1469). und die Bereinigung beider Königreiche (1479) warb. bie 
ſpaniſche Monarchie gegründet und gelangte bald zu einer Kraft und einem 
Anfepen, wie fie die getrennten Reiche wit zu. erwerben vermocht halten. 
Die Eroberung Granada's, die Entbedung Amerifa's, bie Befeftigung der 
Macht in Italien beztichnen den Anfang des Aufſchwunges, der die ſpanilche 
Monarchie bis um die Mitte des ſiebzehuten Jahrhunderts zur größten und 
olängendfien in Europa machte. Künfie, und Biflenfhaften ‚fampen ‚neue 
Pflege, der caſtilianiſche Dialelt war zur allgemeinen Sprache der Gebilbeien 
geworben ; nicht ſchien der ag des Drama’s mehr im Wege zu, 

Und wirklich erhoben fih alsbald vier Männer, beren Leitungen zu den f 
ſten Hoffnungen berechtigten. Be 

Juan dei Encina, der erſte neunenewerthe dramatiſche Diäter, war 
geboren um 1469 in ober bei Salaynanca unb Raub in befohberer Gunf bes, 
Don Babrique be Toledo, erſten Herzogs von Alba, Später finden wir ihn 
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als Mufitmeifler in ber päpfilichen Kapelle, im Jahre 1519 auf einer Pilger- 
fahrt ins Heilige Land, enblich mach feiner Rüdtepr als Prior in Leon, Gr 


einzelne Züge von Anmuth, Raiverät und Geiſt und beivegen fi in ſeht 
k Tpätigleit in Spanien ſcheint mit 
dem Jahre 1801 zu ſchlie ſen. in Mom 1514 gebrudte Barce „Plackta 
r weiche als feine beſte gerühmt wird, warb fpäter von ber In⸗ 
quifitioh verboten und fcheint ſpurlos verſchwunden zu fepn. 
Nicht lauge nach Eucina's Auftreten erfchien von einem ungenannten 
Berfaffer eine dramatifirte Rovelle in 19 Alten (Burgos 149. 4.), melde 
auf 21 vermehrt wurden. Sie warb mit außerorbentlihen Beifall 
bald auch ins Gnglifche, Franzöſiſche, Staliänifge und 
Deuifche überfept. Es ift bie beräfmmte Eefeftina, melde Herrn v. Billow’s 
gewandie Feder ung füngft wieder aufs neue vorgeführt hat. *) Bis auf vie 
ueueſte Zeit ward fie für das Werk zweier Dichter gehalten; erfi Ferdinand 
Bolf **) Hat in bei Yermieintlichen Bortfeper, dem Balfalauxeus Bernando 
de Rojas, den Berfaffer des Gangen nachgewieſen. Nicht zur Aufführung 
beftimmt, warb fie. doch von großem Ginfluß auf die dramaliſche Yiieratur. 
Der Dialog iſt vortrefflih, bie Charaltere, wenngleich nur nad ber gemeinen 
Rate kopiet, find ſcharf gezeichnet, die nationalen Sitten treu und lebend. 
voll geſchildert. Sie folite angeblich zur Warnung vor den Berirrungen ber 
Leidenſchaft dienen, ſcheint aber bei der Eenfurbehörbe eine andere Auslegung 
erfahren zu haben und warb von der Inquifition verboten. 
Der dritie Dichter dieſer Gruppe, Gil Bicente (geb. nah 1450, 
7 balo nach 1536), führte fein erfles Gtüd am #6. Juni 1812 auf, am Hofe 
Emanuel’s des Eroßen von Portugal, zur Geburtsfeier des Infanten, ber 
fpäier als Johann III. den Thron beſtieg. Encina war ein Belehrter nach 
alten Zufchnitt, aus ver Schule ver Schofaflifer, mit einem Teichten 
fluge des jept. in Die Mode gelangenden humaniſtiſchen Weſens; Bicenie 
war «ben durch Die Schule gelaufen, aber ein bebeutenbes Talent, und bie 


Gunft ber Unfänbe hob ihn tweit Über jenen. Ein dramatiſcher Organismus 
iR in feinen Dichtungen zwar and nur ſpurwelſe vorhanden, aber reiche 
Poe fie harakterzeichnung, vortrefflicher Dialog, ſprudelnde Fülle des 
Dihes und ungenrine raft ber. Römik; ber ſceniſche Apparat if Bereits ſeht 
bebentend. Die erſte Ausgabe feiner Werke, beforgt durch feinen Sohn Luis, 
erfchien zu Liſſabon im Jahte 1562, die zweite — durch die Inquifition ſam⸗ 
merlich verſtümmelt — 158%. 

Eorred Raparro endtich der vierte Dramatifer, geboren in la Torre 
bei Badajoz, ein Gelehrter geiſtlichen Standes, lam nad einer ſeht bewegten 
Jugend in das Dans bes Habrieius Eolonna zu Rom. Pier ließ er im Jahre 
1517 unter dem Titel Propaladia eine Sammlung vermifchter Gedichte er ⸗ 
feinen, unter denen fi ſechs Komdvien befinden, zu welchen in den fpäteren 
Yusgaben noch zwei andere wurden. Sie zeigen bereits mit Ents 
fdiebenpeit den Typus des fpäteren fpanifhen Rational» Schaufpiels. Im 
Jahre 1545 erſchien die lehie unverſtümmelte Yusgabe feiner Werke, dann 
wurden fie von ber Inquifition verboten und erfl wieber im Jahre 1573° mit 
den von ber Eenfur ber geiflihen Behörde nothwendig erachteten Lüden 
gebrudt. 

Auf dieſen portseffligen und züftigen Anfang hätte nad bem gewöähn- 
lichen Laufe der Dinge eine rafche Erhebung zur Stufe ber Vollendung folgen 
müffen. Doch trat beinahe das Gegentheil ein; die unmittelbaren Radfolger 
ber genannten Dishter konnen ſich laum auf ‚der von jenen bereits erreichten 
Stufe erhalten. Rojas hate es, troß des angemeinen Erfolges, bei feiner 
erfien Dichtung beivenden laſſen, Encina war 1514, Raharro 1520, Bicente 
1536 verflummt, und erfl mit bem Jahre 1588 begimmi wieder.ein neuer Aufs 
fhwung. Welches ift der Grumb dieſer befrembenben Erſcheinung? Herr 
v. Shad hat die verfhiebenen zuſammenwirkenden Urſachen berfelben aller» 
dings in ziemlicher Boüfändigfeit aufgefüprt, aber ex hat fir am mehrere 
Stellen feines Buches zerfireut und nicht immer mit dem gebührenden Rach · 
drud hervorgehoben. Ueberhaupt iſt es ihm, namentlich im erfien Theile, 
weniger gelungen, bie Maflen mit fräftigen Umtiffen zur Einpeit 
abzurunden und bas Berhältnig ber dichteriſchen Erzeugniſſe zu ihrer politiſchen 
und focialen Gegenwart, Bergangenpeit und Zukunft in ſcharf gezeichneten 


darzulegen. 

In Beziehung auf die genannten Dichter und ihre Nachfolger iſt vor 
Allem die eigenthümliche perfönlihe Stellung ber Erfteren hervorzuheben. 
Nur zwei von ihnen bishteten in Spanien ſelb, und zwar bie minder be« 
deutenden. Rojas fand es nicht für gut, fich zu nennen ober auf ber beire» 
tenen Bahn fortzufahren, Encina lebie im Haufe eines der angefehenften 
Männer, deſſen Einfluß ihn fügte, und dennoch ſcheint feine poetiſche Tpätig- 
Teit, wie oben fchom amgebewset wurbe, auf Pindermiffe gefloßen zu fepn. 
Vicemte' dagegen, begünfigt von Innen und außen, farb ben freieflen Spiel- 
raum zur Entfaltung feiner Kräfte an dem lebensluſtigen und unftfinnigen 
portugieflfihen Hofe, in einem Lane, deſſen nationales Lehen gerabe bamals 
in der pöchfen Blüthe Aaud; und Torres Raharro lonnie zu Rom unter 
Leo's X. Regierung ſicher nur Börberung, nicht Hemmniß erfahren. Wie frei 





») Im 3fien Bande der aufgewählun BIN. der Mlaffter des Autlandes. Reipnjig, 
WBrothaus, 1849, * 
Biatue für fit, Unterhaltung. 1845. Aus. Mr. 218 ff. 


er bort auftreten durfie, deweiſen bie vom Berem Berfaffer ſelbſt angeführten 
Berfe. *) (Sortfebung folgt.) 


Frankreich. 


Eine frangöfifche Ueberfegung der Briefe von Johann Huß, mit 
ber Borrebe von Martin Yutber. °°) 


Das Dafepn diefer Briefe iR, uuſeres Wiſſens, wenig befanm, obſchon fir, 
abgefehen fetbft won der Fonfligen Bebeutung ſowohl des Verfaflers wie bes 
Derausgebers, von großer hiſtoriſcher Wichtigkeit md, ta fie von Guf 
während feines Erils und feiner Gefangenſchaft zu Conflanz, die fepten alfo 
unmittelbar vor feinem Tode geſchrieben wurden. Wir mülfen besivegen 
Deren von Bonnechofe, der fie ans dem Lateiniſchen ind Franzöſiſche überfeht 
und mit bifterifchen Notizen bealeitet- herauegegeben hat, dankbar feyn, daß 
er auch das größere Publifam mil viefein werthvollen Dokument aus den erfien 
Zeiten ber Reformation bekannt gemacht hat. 

Die Briefe von Johann Huf, deren Sammlung wir feinem Freumde 
peter Maldoniewicz verdanfen, wurben vom Luther bei Ghlegenbeit ber Ein 
ladung zu dem Konzil von Manta im Jahre 1597, das jedoch erft mehrere 
Sabre fpäter zu Trient eröffnet wurbe, herausgegeben. Der deulſche Ne« 
formator wollte eben fo wenig dem KRonjil als dem Papfi das Recht guer- 
fennen, die Wahrheit zu verdammen; beshatb mar dies denn gerade ein 
aünfiger Augenblick, die allgemeine Aufmerfamfeit auf den Progeh von 
Johann Huß, auf dem Kongil zu Coſtnitz (Conſtanz), zu leiten, das biefen ber 
nämlihen Lehren wegen zum Scheiterhaufen verbammt hatte, Luther 
ſchwantte lange, ob er fein Werk an das feines Borgängers anfnüpfen folle. 
Er erzähli, wie das Leſen der Predigten von Huß — er mar bamald Siubent 
der, Theologie zu Erfurt — ihn mit Erflaunen und Bewunderung erfüllt 
hatte. Da er nicht begreifen konnte, wie man einen fo großen und gelehrien 
Mann hatte verbrennen lönnen, fo überredete er Fich zulept, daß Huß jene 
Schriſten verfaßt Habe, che er im Keperei verfallen fep. Später eines 
Befferen belehrt, wagie er, froh des Konzils, bie größte Hochachtung und Ber- 
ebrung vor der Aſche bes Berlänfers ver Reformation zu befennen und bie 
Theologen, die ih zu dem nächflen Konzil begeben wollten, aufzuforbern, daß 
fie fih hüten möchten, in die Fußſtapfen ihrer Borgänger zu treten. 

Wie tief mußte der Eindruck ſeyn, den dieſe Briefe, durch eine ſolche 
Borrebe eingeführt, auf bie Zeitgenoffen machten! Richt ummoͤglich war es, 
daß Mantıra eine Wiederholung bes Schanfpiels von Conſtanz ſah und ver 
Srrausgeber des Briefwechſels jenes Märtyrers feinerfeits einem Märtprer- 
thum entgegenging. Die Zeiten Haben fich geändert; aber die Lutherſche 
Borrede hat Nichts von ihrem Intereffe verloren. Mit ſtets neuer Bewun ⸗ 
derung betrachtet man feine Fräftigen Worte, bie er wie einen Fehdehandſchuh 
dem Konzil hinwarf oder wie eite Waffe aus vemfelben Eiſen, beffen fi 
Dus mehr ald Hundert Jahr früher bebient Hatte, feinen lichtſcheuen Gegnern 
enigegenfiredie. 

Die Briefe von Hüß mebft den Antivorten auf Biefelben find im zwei 
Neipen getheilt, von denen bie erfte 15 vor feinen Erſcheinen auf dem Konzil 
geſchriebene Briefe enthält. Die ziveite umfaßt deren 56, die von dem Zeit 
punkt feiner Abreiſe nach Eoftnig, im Dftober 141%, bie zu feinem Tode, im 
Juni 115 abgefaßt wurden. Schon im erften Briefe bezeichnet er fih als 
einen der Ketzerei Angellagten, ber geyrönmgen ſey, neben ber Sache bes 
Esangeliums auch feine eigene zu verteidigen. Er wendet fh geradezu am 
das Rarbinalfollegium, um fi über die Berfahrungsimeife feiner Gegner zu 
beflägen; er wirft feinem Ankläger, Zamwffius, vor, die ihm anvertrauten 
Schafe ſchlecht zu weiden; er bittet feine Prager Rreunde um Rath über fein 
ferneres Benehmen. Darin aber if er mit fi einig, Allem und felbft bem 
Tode zu troden, wenn 8 ſich um das Sekenntniß ber reinen Lehre Handelt. 
Died Gefuͤhl Herrfcht in dieſer ganzen Abtheilung von num an durchaus vor. 
— Inbeh breitete ſich die neue Lehre, Frog alles Wiberſſandes, auch in dem 
übrigen Städten Böhntend aus. Buß, von ber räfrenden Eintracht feiner 
Anfänger unterrichtet fordert fie in einem Briefe auf, dieſe Einheit ſorglich 
zu dewahren. „Ihr fepb berufen daztt, nur einen einzigen Körper zu bilden‘, 
zuft er ihnen mit bem Apoflel Paulus zu; aber er fagt es In einem ganz 
anderen Sinne, als den das Papyſſthum mit biefen Worten verknüpft. — Doch 
bie Errigniſſe veängen. Er emtfchlieht fich, auf dem Konzil zu erfeinen. Im 
Begriff, ſich auf den Weg’ zu begeben, fehreibt er an Meifter Martin einen 
Brief, der beffimmi iſt, erft nath feinem Tode geöffnet zu werben. Und was 
enthan biefe Art dom Tefläiient? Buß ermahnt wiefen jungen Priefter, feinen 
Schuler, die Reinheit feiner Gitten zu erhalten, und vermacht ihm, ba er 


Y los pobres desesperan 
Eaperaudo beurfichos. 

Eu. Roma Ios ain seflor 
Bon almas que van cu pen: 
Na se hace cosa buena 
Sin dineros y faver. 
Cual vire muy a «aber, 
Csal no Hleme (que comıer, 


*) De Roma no a6 que dia 
Sino (me por wur y tierra 
Onds die hay nusrn. gueren, 
Nvevz gaz y mumva liga. 
La corte tieue fatiga, 
Ei Papa wc estää aus vicios, 
Tel que tlede Nude ange 
La bare linden werrieion: 
Los rions con aus alslos Unss cos. mnebo dolor, 

Triuufan hasta (ne mueran, Ötros cou mueho placer, u.ſ. m. 
Demiech TE Bad Buch mit päpftt. Priviigium gebrmdt: Leo X. Kal. Aprilie IST, 
Ir aostrl quiuto, — 
—— ne foldhe A fo eben unter dem Tiet: Lettires de Jean Hae, deriien 
derast sous ezil ei dang ma prisom, aren ‚ame. de Martin Luther; 
traduftes du lallu em frangals «tl aulvlen ıl’use Nation zur le⸗ veurten den J. Ale, par 

M. K. de Bounschose, Paris, 1546; chez L. R, Delay. Prix: 3 Ir. 
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feine Neigung ju koſtbaren Gewändern fennt, fein graued, grobes Kleid, in 
der Hoffnung, daß er fih nicht ſchämen würde, es Io feiner Farbe zu tragen. 
Zu gleicher Zeit ſchreibt er an bie Böhmen, baf fie ihn vielleicht nicht wieber- 
fehen würden. Die folgenden Briefe fegen uns in den Stand, ihn auf feiner 
Reife von Start zu Stadt zu begleiten. Gr fagt ausbrüdlih, daß er fie 
ohne freies Geleit des Papſtes gemacht, was allem Streit über dieſen Punlt 
ein Ende machen muß. Der Bifhof von Lübel, welcher denfelben Weg ein- 
gefchlagen und einige Stunden Borfprung vor ihm hatte, verfuchte überall, 
das Boll gegen ihn und feine Lehren einzunehmen, wodurch er jedoch, ohne 
es zu wollen, nur bie Neugierbe ber Menge reizie, bie num mit deſto größerem 
Eifer ſich brängte, ihm zu hören. „Ih Habe überall offen meinen Namen ge ⸗ 
nannt”, fagt Huß, „mie es einen Diener Gotles ziemt; nirgends habe ich 
mich verborgen.‘ 

Es folgen darauf feine Briefe aus Conſtanz. Diele zu harakterifiren, if 
ſchwer. Denn eine bloße Erzählung, in ber man ihren Inhalt zuſammen⸗ 
fiellte, würbe doch bei ber größten Lebenbigfeit und Treue nie biefe Derzend« 
ergiefungen, biefe unterbrocdenen Säge, dieſe der reinen Empfindung ent 
firömten Auspräde eriegen Fönnen. Der frauzöfiſche Herausgeber hat ein. 
geſehen, daß es Bälle giebt, wo ber Hiſtoriler nur dadurch ber Schäße, bie 
ansjubeuien feine Beftimmung if, Rp bemächtigen fann, baß er fie in ihrer 
ganzen Ausdehnung wiedergiebt. Go wird biefe Sammlung nicht eine bloße 
Zufammenftelung von Dokumenten; es if bie Chronil der Hauptepifobe bes 
Konzils, deren Berfaffer zugleich der Held in bem Kampfe war, in bem es 
fih um Leben und Zod handelte; es if mehr noch, die Offenbarung eines 
Märtprers und bie Gefchichte ber Vorbereitung zu den im auferlegten Leiden, 
Der Iepte Brief enthält nur Grüße und Ermahnungen. Gr fließt: „Meifter 
„Ritolaus, Peter, Priefler des Herm, Adnig, Herren und Oberhäupter ber 
„Univerfität, bewahret treulih das Wort Gottes. Gallus ſoll es prebigen 
„und Ihe Alle, meine Bielgeliebten, hörei es mit Aufmerkſamleit und be» 
„wahret es in Euren Herzen!” — (Er bewahrte es in dem feinigen und beſtieg 
ben Scheiterhauftn. 


Mannigfaltiges. 


— Walachiſche Literatur. Die nambpafteften walachiſchen Gelehrten 
find Simeon Markowitſch, Berfafler einer Rheioril, Aaron, Profeflor 
der Geſchichte an der Rational» Alademie von St. Sabbas, und Poenari, 
Urberfeger von Legendre's Geometrie; die Arbeiten biefer drei Männer find fo 
ziemlich Altes, was die walahiihe Literatur im wiſſenſchaftlichen Bade aufju- 
weilen hat. Etwas befler it es mit der Poeſie beſtellt. Cãſar Boliaf und 
vor Allem Roffetti werben ale talentvolle Dichter gerühmt, und Ariſtias 
bat fogar eine Ueberfegung der Iliade gewagt, nachdem er ſchon früher 
Alfieri’s „Saul“ übertragen. Das Nationaltheater in Buchareſt warb im 
Jahr 1732 errichtet und anfangs mit großem Gntpufiasmus begrüßt: ed er 


ſchienen walachiſche Berfionen der Stüde Eorneille's, Racine's, Moliere's,- 


Boltaire's, Schiller's und Kopebur's, und Eliadi gab fogar eine dramatur⸗ 
giſche Zeitſchrift heraus, aber feit einigen Japren hat biefer Eifer ſehr nach⸗ 
gelaffen, und bie Opern Bellini’s und Donizetti'd haben jene zum Theil in 
einer barbarifchen Sprache gefchriebenen Nachahmungen ausländiſcher Klaffifer 
von den Brettern verbrängt. — Die Journal»Literatur der Walachen bes 
ſchräntt ich auf einige Zeitungen, die nur wenige Lefer finden. Eliabi fieht 
auch bier an ber Spige, indem er als Rebacteur oder Mitarbeiter an faft 
allen Blättern Tpeil nimmt. Das Bulletin” if vie Regierungszeitung, 
Die nur abminifirative Verfügungen, gerichtliche Erkenntnifſſe u. dergh. ent 
Hält. Der „Courier, ein politifg-literarifes Journal, giebt mitunter einige 
artige Gebichte zum Beflen, und in bem „ruminifchen Boten” des Herru 
Rarkafeti trifft man fogar ein meiftens den moldauiſchen Blättern nachge ·⸗ 
drudtes Feuilleton. Die „Zeitung für beide Geſchlechter“ if eine unbelannte 
Größe, da fie, ihres preziöfen Titels ungeachtet, von Riemanden gelefen wird; 
etwas beffer if das „Blatt für Landleute”, da es wenigfiens das nühliche 
Ziel verfolgt, bie Moralität ber unteren Bollsklaſſen zu heben und einige 
Bildung unter ihnen zu verbreiten, Endlich müſſen wir bie in Jaſſy heraus. 
Tommenbe literariſche und gelehrte Zeitung‘ nennen, in welche nur Original« 
Artikel oder foldhe, die auf die Moldau und Walachti Bezug haben, aufge 
nommen werben, und welde eine erfreuliche Etſcheinung in ver bürftigen Lite 
ratırr biefer Länder bildet, 

— Zur Raturgefhihte der Hunde. Der engliihe Schrifiſteller 
Jeſſe, Berfaffer mehrerer Werke gemifchten Inhalts, bie von ber Lefewelt 
mit Beifall aufgenommen wurden, hat fürzlih ein Buch unter dem Titel: 
Auecdotes on Dogs veröffentliht, in welchem er, wie in feinen früheren 
Gleanings, mande belehrende und einige etwas gewagte Details über dieſe 
intereffanten Vierfüßler mittheilt. Er flellt die Behanptung auf, daß man 
bie intelleftuellen Fähigkeiten der Hunde bisher zu niedrig augeſchlagen habe, 
und daß fie Eigenſchaften befigen, bie weit über ben Raturirieb gehen, ben 
man gewöhnlich mit dem Namen Inſt inkt bezeichnet. Schon Walter Scott 
war ber Meinung, daß bie Berbinbung zwiſchen dem Pundegeſchlecht unb dem 
Menſchen einer viel größeren Ansvehnung fähig fep, und Herr Jeſſe ſcheint 
allen Ernſtes zu glauben, daß der geiftige Fortfchriit unferes Jahrhunderts 
— the march of intellect — fih auch auf biefe Thiere erfireden könne, 
bie fih von jeher vor allen ihren Mitgefhöpfen durch ihre Treue und 
Anhängligkeit an den Menſchen auszeichneten. Cr belegt feine Tpefis 
durch eine Heide von Anefooten, die er thells aus feinen eigenen Bes 


obachtungen, Afeils aus den Berichten feiner Korreſpondenten ſchopfi, 
aber melde oft ein wenig apokryphiſch fauten. Go verfihert er unter 
Anderem, daß es ben Danden möglich fep, wie Zeit zu berechnen, „Ih 
hatte”, fagt er, „als Anabe ein Lieblings» Windfpiel, das mich immer 
nach ber Kirche begleitete. Meine Mutter, welcht beforgie, daß es meine Auf- 
merkfamfeit zu ſehr von bem Gottesvienfie abziehen würbe, gab dem Be. 
bienten die Beifung, es jeden Sonntag Diorgen feſtzubinden. Er that dies 
ein» oder zweimal, aber naher nie wieder; Teim verſteckie ſich regelmäßig 
jeden Sonntag und fam mir entweder bei meinem Eintritt in bie Kirche ent- 
gegen, oder ih fand ihn unter meinem Sige liegen.“ - Eine no mertwür 
bigere Geſchichte ift die von Southep erzählte, daß ein Hund, der von einem 
Ratpolifen auferzogen und einem Proteflanten verkauft wurbe, nachher meber 
durch Schläge noch durch Liebkoſungen bewogen werben konnte, am Freitage 
Bleiſch zu eſſen. Ein anderer, eben fo frommer Hund weigerte fich eutſchieden, 
feinen Serm nach der Diffenter-Rapelle zu begleiten, ald biefer von ber Doch⸗ 
kirche abfiel, wie er früher alle Sonntag mit ihm zu befwchen pflegte; ſobald 
ber Abtrünnige ben Weg nad dem heterodoxen meeting-bouse einſchlug, blieb 
fein wierfüßiger Gefährte fiehen, machte dann rechtsuim und trabte granitätifch 
zur Pfarrkirche hinein. Diele Fälle erinnern an’ ven Bund im den Pickwick⸗ 
Papieren, ber feinem Herrn auf ber Jagp nicht über ein Feld folgen will, 
weil er eine Tafel mit ver Warnung erblidt, daß alle fremde Hunde, die 
man hier anträfe, erſchoſſen werben follten. 
Oi juilgment, tıou art Med to brutiah besste, 
Aud men bare isst ibeir rensou — 

möchte man hierbei mit Antonius ausrufen, Golder Heinen Ercentrizitäten 
ungtachtet, muß man jedoch einräumen, daß Herr Jeſſe feine Aufgabe mit 
Zleiß und Liebe ausgeführt und eine „Phyfiologie ver Bunte’ zu Stande 
gebragt hat, bie an Intereſſe ben meiften der einft fo beliebten Yarifer 
Physiologies gleihlommt und fie an bauerndem Werth übertrifft, da die 
Garakteriftifchen Züge feiner Schüglinge feiner fo ſchnellen Veränderung 
unterworfen find. 

— Berihtigung. In dem Berichte über die Poſtreform in England 
(im legten Bl. des Magazins) befindet fih eine Angabe, bie zwar englifchen 
Duelien euilehnt if, jedoch wahr ſcheinlich auf einem Irrthume beraubt. 
Sir Rowland Hill foll nämlich hiernach gefagt haben, daß, während bie 
Anzahl der im I. 1845 beförberten Briefe 271 Millionen betrug, biefelbe mit 
Hinzuziehung des 1. Januar 1646 auf 303 Millionen gefliegen ſey. Dies 
foll wohl heißen: nit Hinzugiebung Des Monats Januar; fo daß die Brief- 
beförberung in dreizehn Monaten (vom 1. Jar. 1845 bis 31, Pan. 1846) 
fo viel als zulegt angegeben beitragen babe. Wenn im ganzen Jahre Inah 
die Circulation der Briefe auf 71 Millionen Ab belief, fo kann fie an 
einem Zage, ber noch obendrein, obgleich in England nicht wie bei und ein 
volltänbiger Beiertag, doch auch fein vollſtändiger Geſchäftelag if, unmög · 
lich 32 Millionen betragen. Nehmen wie bagegen biefen Belauf, für ben 
Monat Januar, To beträgt dies für ven Tag burgichnittlih etwas über 
eine Millien, oder etwa 370 Millionen jährlih, was alfo immer nod eine 
fehr bedeutende Bermehrung gegen 1855 wäre. 
— tr — — — —— — — — 
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England. 
Byron's Frauen. 


Es ift Byron gegangen, wie es in unferer fchreibfeligen Zeit jedem Dich⸗ 
ter, jedem Schriftfieller von einiger Bebeutung ergeht; man hat Biograppieen, 
Memoiren über ipn und von ihm herausgegeben, feine Reifebegleiter haben 
ihre Beobachtungen über ihn der Welt nicht entziehen zu bürfen geglaubt, 
man hat feine legten Lebenstage mehrfach befchrieben, feinen Briefwerhfel ab» 
gebrudt, man hat ihn — namentlich in Deutſchlaud — vielfach überfept, 
kommentiert, iluftrirt, ja fogar feinen Edermann hat Byron gefunden, ba 
fon wenige Boden nad feinem Tode einer feiner Freunde, Capitain Tho⸗ 
mas Mebwin, „Comversations of Lord Byron” herausgab, Bas nun vor ⸗ 
nehmlih Byron's Anerfennung in Deutſchland betrifft, fo möchten wir faft 
aweifeln, ob diefe eine fo allgemeine und fo warme if, wie man aus der 
Menge der erfchienenen und noch erſcheinenden Weberfegungen fließen könnte. 
Ganz abgefehen davon, daß Bpron nit, wie etwa Schiller, in dem Herzen 
des Bolfes Icht, feiner ganzen Natur nad dem Volle wenig behagen Tann, 
glauben wir, daß auch den höher gebildeten Deutſchen bie Leltüre = 
Werke kein angenehmes Gefühl erregen kann. Wir nehmen hier im vorau 
feine lyriſchen Gebichte aus, bie großentpeils auſprechend und 2* 
find, und denken nur am feine größeren Dichtungen und Dramen, Diele 
zuben meift auf einem fo büfteren Hintergrunde, es weht barin eine fo ſchwüle 
Stimmung, die Zweifel, die uns Byron erregt, finden fo wenig eine Löfung, 
daß er uns unmsglih baburch ein reines Bohlgefallen abgewinnen. Tann, 
vielmehr, immer ein Gefühl des Unbehagens zurüdläßt. Benn uns in allen 
feinen männlichen Geftalten verfelbe Lebensüberbruß, dieſelbe fittliche Zer⸗ 
fahrenheit, derfelbe Zweifel am Göttlihem und Menſchlichem — kurz Byron 
felbR entgegentritt, fo And auch feine Frauen im Ganzen ſchlecht von ihm 
bedacht. Es ift wahr, Byron ſchildert uns fehr viel Schönheiten, und er 
ſchildert fie oft mit allzu lebhaften Farben; aber kann Schönpeit, Tann bad 
Schidfal einer Tiebenden und durch bie Liebe finfenden Schönheit einen Reiz 
auf beutfche Grauen ausüben, wo fie wahre Weiblichleit vermiffen? — Wenn 
mun aber iropbem Byron felbft von Frauen gelefen, gepriefen, vbergöttert 
wird — vom dem größten Theile wohl nur darum, weil er in ber Mode it — 
fo können wir und auch nicht wundern, daß Arauen über ihn ſchreiben, denn 
worüber ſchreiben Frauen nicht? pa von Düringefe® (jetzt: Frau von 
Rheinsberg), die den Schleier der Anonpmität, ben fie früher als „Berfafferin 
von Schloß Goczyn“ trug, nun abgelegt bat, befchentt bie zahlreichen Ber- 
ebrer ihrer Muſe mit einem hübſchen zierlihen Bändchen über Bpron’s 
Frauen. *) Schon früher hat fie ihre große Berehrung für Bpron mehrfach 
an den Tag gelegt, befonders in ihrem Tagebudhe „Iu der Heimat’, das 
überhaupt an finnigen Bemerkungen über die verſchiedenſten Gegenflände reich 
if; fie hat fih aber in demfelben Buche au felbft gegen bie Damen erklärt, 
die über Byron fchreiben. „Wie albern, daß alle Schriftfiellerinnen von 
Byron fihreiben können, wie Kaufmannsdiener über ben Sonnenaufgang in 
den Gebirgsbücern. Es follte von Poligei wegen verboten werben.” Rechten 
wir indeffen nicht mit der Berfafferin, daß fie dennod über Syron's Frauen 
geſchrieben, fehen wir vielmehr, wie fie ihre Aufgabe ausgeführt, 

Den Reigen eröffnet Janthe aus „Childe Harold“, ein reines unſchul⸗ 
diges Wefen, kaum elf Jahr alt, als fie die Huldigungen des Dichters 
empfing. „Seine Anrede iſt eben fo köftlich rein, wie ber Gebanfe. Es if, 
als wären Diamanten in einem purpurmen Kryſtallbeden zu einem lautern 
Fluthſpiegel auseinandergefloffen, aus welchem bas liebliche Kindesantlig und 
entgegenblidt. Gleih Sonnenglang fpielt die Bewunderung des Dichters um 
diefes Bildniß auf dem wunderbaren Gewäfler; aber auch Schatten fallen 
in manden Augenbliden darauf, Schatten aus feiner tiefen Seele, bie ſich 
damals noch nicht ganz aufgetfan hatte, aber doch ſchon Schauer und 
Strahlen genug ausfendete, um in ihrer Rachtfülle geahnt zu werben.” — 
Aus Childe Harold find noch aufgenommen das Mädchen von Saragoſſa und 
bie fühe Blorence (sweet Florence), „eine Königin bes Salons, wie es ihrer 
immer geben wird, fo lange es irgend no eine Geſellſchaft giebt; — eine 
heitere, ſtrahlende Schönheit, eben fo rei an Schmud, Spigen und Shawls, 
wie an Einfällen, Launen und Fleinen reigenben Fehlern; — voll Geiſt unb 
doch oberflählid — grazids im Gefpräh und hinreißend im ſchmollenden 
Schweigen — einfach, weil fie Geſchmack hat, und doch jede Stunde anders 


*) Burows Grauen. Don Na von Dürtugefed, Bretlau, Verlag von Joh. Urban Kern, 


und ." — Leila, „wie Toter Eirfaffiens, der lieblichfie Bogel 
ihres Landes”, und Zuleila, „ein liebes, bolbes, reines Kind, auch im 
PDarem gefangen, gleich der Geliebten des Giaurs, aber frei in biefer Ge- 
fangenfchaft, weil es glüdti if, glücllich, wie der Heine Bogel, weicher 
die Luft außerhalb feines gofbumgitierten Gefängniffes nicht kennt. — Schön 
wie das erfie Weib, — En an en an een 
an begrabene Liebe und zein wie das Gebet ber Kindheit — fo if fie — ihre 
Antlig vol Muſit — ihr Auge in fi ſelbſt eine Seele”; — dieſe gehören zut 
den glängenbften, mit der größten Sorgfalt geſchilderten Schönheiten Bpron’s, 
aber wir vermiſſen —— Müller en überall 
finden wir nur „das Bild einer zarten ſchwachen Schönheit, bas durch feinen 
charalteriſtiſchen —— fich von einem anderen unlerſcheidet. Man 
nehme biefen Frauen ihre Namen Zuleila und Leila, und wie fie heißen 
mögen, und eima 2* Auszeihnung in dieſer oder jener darbe, und fie 
fließen weſenlos in einander.“ — Auf Bpron’s Ideal weiblicher Schönheit 
und Liebenswärbigteit, auf Zuleila, folgen aus bem „Korfar” zwei Frauen⸗ 
bilder: zunãchſt Medora, bie ber Dichter felbft einmal den Bogel der Schön. 
Heit nennt; fie if „eine ene Blume; — wo fie gelnofpet — wer fie 
erzogen — es weiß ed Reiner, außer bem Einen, ber fie geraubt. Es if, 
als wäre ihr Heimatland im Merre untergefunfen in dem Augenblide, wo 
ber Korlar, die geheim gebrochene Blume an feiner Bruft, mit feinem Schiffe 
abgeftoßen. So geirennt vom jeder Erinnerung, don jeder Reue, bon jedem 
Gepaufen, der nicht Ex ift, fo einzig und ganz ihm allein hingegeben, ſcheint 
Mevora auf der Infel zu wohnen, welche das Beim der Seeräuber und das 
Gebiet ihres Geliebten iR; — dann Bulnare, die einzige Berbreherin unter 
ben Byronfhen Frauen, eine Frau, die nicht, wie Parifina und Julia, aus 
Liebe fällt, fondern aus Liebe zur Mörberin wird. — Ueberaus anſprechend 
ift von der Berfafferin Francesca aus ber „Belagerung von Korinth” ſtiggirt. 
Bir erlauben und, aus ihrer Schilderung oder vielmehr aus ihren Betrach⸗ 
tungen über Francesca Einiges mitzutheilen: 

„Ge ift das ganze bunte ſchattige Bild (der Belagerung) lebendig, ver 
Rauch umhüllt es Minuten lang. Witten in feiner ſchauerlichen Barbenfülle 
bebt, berührt von dem heißen Athem des Kampfes, eine weiße Blume: 
Brancesca. — Ein liebliher Name; Byron nennt damit ein junges Mädchen 
Auch das ift ein Liebliher Name, ber oft, gegeben, entweiht wird. (in 
junges Mädcen denkt nicht frei, lächelt nicht überlegen, ift nicht ſicher und 
felbfibewußt, micht Hug und kühl ober rädfichtslos und leidenſchaftlich. Ein 
junges Mädchen ift ſcheu ober zutraulich, fill oder lebhaft, offen oder flumm, 
je nad feiner Anlage; aber es iſt noch im ber Knoſpe, bem eigenen Nachden- 
fen unverfländlich, anberen Bliden ein @eheimniß; fein Inneres if noch un. 
entwidelt, unausgeſprochen; es hat noch micht Entfchloffenheit im der Rebe, 
noch feine Entſchiedenheit in den Gedanken, im Herzen faum — Brancesca if 
ein junges Mädchen, einfach, fromm, im Kloſter erzogen zum Gehorſam 
gegen Gott und ihren Bater und auch gegen ihre Kirche und deren Irrthümer. 
Das junge Mädchen erfcheint bei den erleuchteten Zeften, in ben Sälen Bene 
dige, auf ben Lagunen, in ven Gärten an der Brenta gegeben und genoffen 
in den Nächten, wie fie weich bas abriatifhe Meer beveden. Es iſt ſchön 
das junge Mädchen, bald begleiten Blide aus dunklen Augen fein Schweben 
ober Ruben. Aber nur vor einem Blide errötfet bas junge Mädchen, unb 
dem begeguet es bei jedem Aufſchlagen ber ſchüchternen Augen überall, im 
Saal, in der Gondel, auf dem Ballon. Da liebt es.“ 

Bie finnig und geiftvoll iſt nicht diefe Schilderung der lieblichen Brancesca ; 
Dagegen möchten wohl wenige unferer Leferinnen mit Ida von Düringsfeld 
übeteinftimmen, wenn fie am Schluſſe dieſer Schilderung fagt: „Ich fympa- 
thiſire mehr mit Alp als mit Francesca; denn ein weibliches Herz, in wel«- 
Gem mehr Glauben und Gehorfam, als Kraft und Liebe if, gefällt mix 
nicht; um fo mehr, ba ich Überhaupt mit einem heimgegangenen Engel glaube: 
Liebe ift größer als die Schul.” — 

Bir übergehen die zunächft folgenden Schilderungen mit dem Bemerfen, 
daß au dieſe mit ven lebhafteſten Karben im pilanter Weife uns vorgeführt 
werben, wenn auch bie eigenthämlichen geiftigen Reize, bie ben einzelnen 
Frauen beigelegt find, bisweilen mehr in der fhöpferiichen Phantaſie der Ber- 
fafferin, als im der Bpronfchen Dichtung ipr Bundament haben; und wenn jene 
von „Neuha“ aus der „Infel” bemerkt: „NReuba if mit eigentlich ein 
— nur ein ſeltſam liebes Weſen, und darum ſchrieb ih von ihr nur 

dieſe flüchtige Andeutung“, fo kann man das mit demſelben Recht auch vom, 
ben übrigen fagen, denn fie find felten etwas mehr ala „eitfame Hiebe Wefer” 


— Gefaßt in den Rahmen ber Düringsfelbfhen Begeifterung für Alles, was 
Byron geſchrieben, begegnen mir in dem Bude noch ber „alltäglichen und 
voch-Feffefiden, geiſſloſen und doch unterpaltenven‘ Laura ; Therefe ber bunfel- 
äugigen; der gebeimnißvollen Aftarte aus „Manfred; der ruhig vornehmen 
und folgen, aber reinen, biamantenreinen Angiolina. „Es if nit aus feiner 
farbenvollen, Iebenglühenden, genieftiſchen, leidenſchafidurchaderten Phan- 
tafe, daß Byron diefe Brau geſchaffen — er hat fie empfunben in feiner 
heiligfien Einfamfeit, gedacht in feinen ebeiften Gedanlen — es iſt feine Idee 
der Weibfichfeit, welche in der ſchoöͤnen, gehaltenen, 'erlauchten Dogareffa zur 
Erfpeinung wird.” — Anah und Aholibamap aus „Himmel und Erde‘, 


Zarina und Myrtha aus „Sarbanapal‘, Goa und ihre. Töchtet, fo wie zwei. 


Frauen aus den herrlichen „bebräifgen Melodien”, bilden gleipfam Pas 
bibliſche Element bei Byron, das freilich bei ihm ſich in ganz eigenthämliche 
Formen geſtaltet hat, an demen micht mehr viel Religlöfes zu finden ih. Einen 
Gegenfag gegen diefe altteftamentariihen Perfonen bilden die Frauen, die in 
dem ſiunlichen „Don Juan“ auftreten. Die Berfafferin nennt Don Yuan 
‚„Bpron’s feßte und größte Dichtung, no immer meiftens nicht verſtanden, 
weil fie nur felten don dem richtigen Stanbpuntte aus aufgefaßt wird, von 
den einer ſchredlichen, ſchmerzlichen Iromie, Auf die Gefahr pin, auch zu 
denen gerechnet ju werden, welche Don Juan nicht „verſtehen können‘‘, müſſen 
wir eingeftehen, daß wir nicht begreifen, was der Stanppunkt ber fehmerz- 
Ken, ſchrecklichen Ironie im dem Urtheil über den ſittlichen und poetiſchen 
Werth des Don Juan ändern lörmen, denn eben ob biefer Standpunkt und 
"bie Art und Weife, von ihm aus die Welt und die Verhältniſſe zu betrachten, 
vor dem Nihterftuble der Moral und ber Mefihetik beftehen könne, iſt vie 
Frage, deren Beantwortung ſchwerlich au Gunſten des Dichters bes Don 
JZuan ausfallen vürfte. — Ein Mann, der, wie Wenige, berufen war, über 
Gegenhände der Pocfle ein Urtheil abgügeben, ber unvergepliche Dichter der 
Griechenlieder, Tante ſchon 1F22'Über Don Juan: „Bord Bpron’s letztes Werk, 
Don Juan, if eine auégelaſſene, zügelloſe Satire auf alle Schiclichteit, alles 
feine Gefühl, alle Grundfäge, welche Die menſchliche Geſellſchaft zufammens 
halten, zum Theil auf Perfonen feiner nähen Berwandtihaft. Der Bud 
Händler" hat felbft angehanden, den Namen des Dichters auf das Titelblatt 
zu feßen, und man hat durch ſchwankende Gerüchte das Intereffe des Leſers 
in neugierigen Zweifeln über ven Berfaffer eine Zeit lang himubalten gefucht. 
Noch fein Schriftfieller Hat fo franf und frei alle heiligen und geſelligen Ber« 
bindungen bes oͤffentlichen und bäuflihen Lebens, ale menſchlichen Beflwe- 
bungen und Befehäftigungen, kurs alle äuferen und inneren Gefete ber menfch- 
liſchen Natur und Gefelifhaft verſpottet und verhöhnt und fie mit fo Ton. 
ſequenter epifureifcher Steptil zernagt und jerlegt, ala Lorb Byron in dieſem 
Gedichte. ... Es if niederſchlagend, ein Genie, wie Lord Bpron’s, fo gemiß 
braucht und herabgewürdigt zu fehen. Wir find es gewöhnt, daß kümmer⸗ 
liche Talente ih den Beifall des gemeinen Publikums durch fhlüpfrige und 
ſchiuhige Berfe erbuhlen; ſolche Waare geht reißend ab und wird theuer ber 
zahlt; fie dient dem entnervten und erſchlafften Geſchmack als Reigmittel und 
fagt auf diefe Weife den Bepürfniffen des Publilums zu. Und an folde 
Schriftſteller flieht fih nun Lord Byron an, er entbeiligt die aöttlice 
Blamme feiner Poeſie, die das Höchſte und Liebſte der Menfchheit mit ihren 
Straßfen verflären fan, fo weit, um damit den ausgebrannten Bufen er» 
ſchopfter Füflinge kigelnd zu erwärmen.‘ Diefes Urtheil eines der gewieg · 
teten Kenner after und neuer Voeſie wird eine, wenn auch geiftreihe Dame 
wit der Furgen Bemerkung, baß man Byron nicht verſtehe, faum über ben 
Haufen werfen fönmen. Mebrigens laßt W. Müller, wie es fig von felbft 
verſteht, dem Genie Byron's bolle Gerechtigkeit winerfahren, aber er tabelt 
auch, mie fhon bemerkt, die Eparakterlofigteit feiner Brauengeftalten. Baibee 
im Don Juan Hält er für fein beftes weibfiches Bild. ‚Ihre Zärtlichkeit fheint 
aus einer Tiefe der Gerle zu fließen, die wir in den Übrigen Hefbinmen feiner 
Gedichte nicht ahnen; ihre Gefühle find edel und erheben fie, wie eine Königin, 
über Lord Bpron’s weibliche Welt.” Bir bebauern, daß gerade ihr Dil 
fürger als die meiften übrigen abgefertigt wird. Die Berfafferin entſchuldigt 
fich freilich deshalb mit den Worten: „Ce läßt fi fo, kalt, ohne Byron’s 
Melodie cnmacht, eigentlich Nichts über Haider fagen. Im Gedicht ift ihre 
Liebe unfägfih füß und rührend — eine Kinverliebe, auf deren Schilderung 
aus jedem Auge, in weides von einem Digter Näprang gegaubert * 
fann, Thranen fallen müſſen.“ ai 
Die von der Berfafferin eiefent HOHEN Ciflei Ab’ on Ip feth 
überfegt, und obwohl fie Hagt, daß Byron fo gar umüberfeßbar gebichtet, Tann 
man ihren eigenen Uebertragungen doch das Lob einer großen Gemandigeit, 
ben Opronfihen Geift wiederzugeben, nicht verfagen. BL Big 
Wenn wir gegen ben großen Enthuſiaemus für Sprech zu Felde zirben 
mußten, fo Fönnen wir boch au die Bemerkung nicht unterdrücken, daß gerade 
dieſe hohe geiflige Errentheit, dieſe Ueberſpanntheit, bie fie alle Fehler des 
Dichters über feinen gewaltigen Geift überfehen Täpt, ben Werfen der Ver 
fafferin ein befonderes Intereffe verleiht. Daß in jenem Enthufiasnus etwas 
Unwelblices liege, und daß fie darin wohl zu meit gegangen ſey, fiheint Ida 
von Dätingsfelo ſelbſt gefühlt zu Haben, beim fie ſchlleßt ihre Stigye über 
Aurora Raby und ipr Buch mit folgenden Worten, bie Bpron’s und vielleicht 
fa enthalten follen und mit benen aud mir unferem 
Bericht Über ihr wollen: „Daß Aurvra Bpron's letzter Dichter⸗ 
gedante geweſen/ Bad webi eine Verklärung um das Ende feines Lebens. Er 


vurfte indie ein als Jungling finden — dann hätte er anders der 
tobt. i Fanın urteilen. Er hatte Feine eble Mutter; 
Apottete feiner: Der Mein, dem biefe 


jet, and der dennoch nicht gut wirb, der if fein eigener 








Schöpfer — den verurtheile ich Selber, wenn er nicht ebel im höchſten Sinn 


wird! Aber wem diefe Weihe nicht gegönnt war, den richten wir mild wenn 


er itrie auf feinem Pfade.‘ ZZ 7 .% 
Spanien. 
Geſchichte des ſpaniſchen Drama’s, 
(Borifigung.) 


In Spanien ſelbſt flellten fig die Verhältniſſe für den Dichter ganz 
anders... Zwar war die politiiche Exiftenz des Bolfes nun geſichert und. ber 
feitigt, aber des Kampfes und der Unruhe gab es noch zu viel, als daß die 
beiten Rräfte ſich ſchon hätten zur Poeſie wenden fönnen. Dazu fanten hen 
mende Cinfläffe anderer Art.. Richt fonberlic bedeutend, aber doc verſucht 
ward eine Reaction vom humaniſtiſchen Stanbpunfte aus, welche bie angeb- 
lichen Eeſehe des klaſſiſchen Drama’s in Geltung bringen wollte. Alcala und 
die übrigen nad neuem Mufter eingerichteten Univerfitäten blieben bem Leben 
fremd, dagegen erhielt fih die von den alten Univerfitäten ausgebildete und 
durch Kloſterſchulen und Mönche gehegte ſcholaſtiſche Dialeftil. Auch bie 
Nachahmung itallãniſcher Vorbilder wurde nit gefäßrlih. Auserordentlich 
bemmendb aber griff die Jaquiſition ein. Ste verbot, wie wir oben bemmerkien, 
die Werke der hervorragenpfien Dichter, fo daß Naharro ſelbft bei den Litera- 
toren jener Zeit auf Lange Jahre in Vergeſſenheit gerieth. Sie mußte auch 
gerade die vorzünlichften Talente vom Anbau des Drama’s zurückſſchreden, 
wie dem die Cenſur überhaupt zu feiner Zeit andere Früchte getragen hai 
und nie und nimmermehr etwas Auderes fördern konnte als Mitielmäßigteit, 
Als endlich die Reformation im ſtreng katholiſchen Sinne durchgedrungen, 
das Drama aus dem kirchlichen Ritus verbannt, bie Dandſchriften der Älteren 
frivofen Autos möglihft vernichtet waren und die gefammie Anſchauungs. 
und Denkveife der Nation im Laufe won mehr als einem halben Jahrhunderte 
fi in ver. von der Inquiſition vorgeſchriebenen Richtung eingelebe hatte, bann 
enblih, gegen Ende bes 16, Jahrhunderte, konnte die Strenge ber gell 
len Behorde nachlaſſen, denn bei ver nun befefligten Rechtgläubigkeit warb 
ſelbſt ein Scherz mit dem Heiligen in der Komödie nit mehr gefährlich. 

Bar ımter fo brüdenben Berhältniffen ein freier und höferer Flug ber 
Porfie unmöglich, fo blleb gleichwohl nicht jede Kortentiwidelung des Drama’s 
ausgeſchloſſen. Die ſpaniſchen Jongleurs, welche im ihrer Fittlichen poetiſchen 
und äußeren Haltung zu einem guten Theile höher geſſanden hatten als bie 
franzoſiſchen, waren durch Die Veränderung in den Sitten und dem Geſchmack 
der Höfe wie des Volles ſchon feit Käingerer Zeit auf ein anderes Feld ge» 
drängt worden. Der ariftofratifche Theil derſelben Baite fid dem Drama 
jugewendet, ber Reſt war allmällg um fo tiefer geſunken und endlich gan 
ausgegangen. Jene, im zaplreige Schaufpielerbanden vereinigt, durchzogen 
das Land und hielten die Schaufuf des Volles rege, und leftert wiederum, 
mit dem ſtelgenden Wohlſtande wechſelnd, flellte innmer größere Anfprüde an 
die wandernden Geſellſchaften. Da wandte fih um das Jahr 1344 ein Go» 
fHläger aus Sevilla, Zope de Rueda, der Bühne zu, gelangte bald an bie 
Spike einer Truppe und vermehrte das nicht unbedeutende Reperioir derfelben 
dur eigene Schöpfungen. Den Naharro übertraf er zwar in Charakler⸗ 
zeichnung, im Dialog und befondbers im bramatifhen Organisnmıs, doch war 
es nicht diefer Umfland, ber ihm ben Namen eines Vaters des fpanifchen 
Drama’s erwarb, denn der poetiſche Gehalt feiner Städe Könnte ihn dazu 
nit berechtigen, fondern bas ausgejeichnete Talent der Darfiellung, durch 
welches er bem Drama bie Gunft und die Achtung der Gebildeten zuwendete. 
Als Anerfennung feiner Wirffamfeit ward ihm ein Grab in der Kathedrale 
von Cordova. Frei von ben Einflüffen der Höft wie der Kirche, konnte er ſich 
nur auf die Gunft des Volkes Rügen, umb feine Geſellſchaft, ſo wie mehr als 
wanzig andere, die feinem Beifpiel folgten, gaben dem Drama cine dinlaͤnglich 
breite nationale Grundlage. 

Die reichen Handelsftädte Sevilla und Cordova fühlten und beftiebigten 
Auerft Das Bedürfniß eines fichenden Theaters, Madrid folgte ihnen. Bier 
Kar im Jahre 1365 aus angefehenen Bürgern eine Brüderfhaft unter dem 
Ramen de la sagrala Pasion zufammengetreten, melde fih zunächſt ber 
Armenpflege widmete, bald aber au bie Leitung eines Sofpitals für arme 
fieberfrante Frauengimmer übernahm. Zur Erhöhung ber Einkünfte biefes 
Hofpitals erhielt fie von dem Kardinal Espinofa, Präfiventen von Eaftilien, 
ein ausfchkienliches Privilegium, den Schaufpielertruppen, welche Madrid bes 
fachen würden, Lokale für ihre Vorſtellungen zu Tiefern. Im Folge beffen 
mietbete ie drei Höfe und bezog von ihrem Ertrage bald fo viel, daß dieſe 
Summen die Daupteinnahtme des Hofpitals zu bilden anfingen. ine zweite, 
im Jahre 1967 entſtandene Brüberichaft, bie ſich de muesera Seflora de la 
Soledad nannte und die Berpflegung und Erziehung bon Findellinbern über 
nahm, berftändigte fih mit der erfteren umd erlangte von ihr den Witgenuß 
des Privifegiums zu einem Drittheil. Da die bisher nur gemiciheten Lokale 
bald nicht mehr aufsreichten, wurden zwei geräumige Höfe von den Gefell- 
ſchaften angefauft (ver Corral de la Cruz 1579 und der Corral del Principe 
1382) und ju bramatifchen Borfiellungen eingerichtet, Diefe beiden Theater 
haben ſich, freilic in veränderter Geflalt, bis auf den heutigen Tag erhalten 
und alles Große, was bie dramatiſche Muſe Spaniens geſchaffen hat, über 
ihre Bretter geben ſehen. 

Die Einrichtung der damaligen Theater war von ber Heute üblichen Tepe 
verſchieden. Das Ganze, Corral genannt, befland aus einem Hofe, am dem 
bie Hinterfeiten verſchledener Häufer zufanmtenftießen. | Im der Tiefe piefes 
Hofes befand fich auf einem niebrigen Gerüfe die Bühne (tablado), welche 


ben Zuſchauern bei weitem mäher-Tag, als In unferen Theatern ber Ball if, 
denn tin Orcheher zwiſchen Scene und Yarterre war nicht vorhauden; bie 
Muſiler, welche vor dem Beginn ber Darſtellung fpielten ind ſangen, traten 
auf den Brettern ſelbſt auf. Der Borhang war unbelannt, weshalb denn 
aud die Bühne beim Anfange eines Gtüdes nit mit Gruppen beſeht fepn 
Konnte, indem bie Schaufpieler erfi vor ben Augen bes Publikums auftreten 
'miußten. - Im Dintergrunde befand- fh eine Erföhüng (lo Alto del teatro), 
‚welche allerlei vorſtellen mußte, einen Ball, einen Thurm, rin Gebirg, einen 
Ballon 1. ſ. w. Die Stene war nit tief, aber breit und an den Seiten 
'wie tn Pintergrunde mit Teppichen behängt, welche mehrere Durchgänge er ⸗ 
laubten und ebenfalls die verſchiedenſten Dinge bebeuteten, Zinmer, Saal, 
Straße, Garten, Bab. Mußte eimas Befonderes, was nethwendig zum 


Stüde gehörte, den Augen der Zuſchauer vorgeführt toerben, fo telirbe eine. 


Garbine zurüdgefgoben; und der Gegenfland trat num hervor. Die fogenann- 
ten Comedias de teatro, deren Handlung aus dem häuslichen und bürger- 
Tichen Leben heraussing, Hatten einen größeren ſeeniſchen Apparat und mans 
cherlei Maſchinerie, Über melde aber genauere Nachrichten fehlen. — Die 
Bufdhauer befanden ſich theila im Hofe, theils in ben umliegenden Hätfern; 
die Beufter der letzteren dienten als Lögen und gehörten bem Hauswirth, 
welcher für das Recht, von hier aus bie Komödien anzufehen, jährlich eine bes 
Himmte Summe bezahlte oder die beireffenden Lokale an bie Brüberfchaften 
vermietpete. Im Hofe waren zunachſt unler den Benflern amphitheatraliſch 
erhöhte Sige eingerichtet. Bor bemfelben befand ſich für bie Leute ber 
unteren Bollsklaſſen der Patio, ein größerer offener Raum ohne Sie. Diefe 
oft ſehr Tärmende Zuhörerſchaft, Mosyueteros genannt, fpiekte ftets eine fehr 
große Rolle durch die Handgreiflichen Beweife ihres Beifalls ober Mißſallens. 
Später richtete man für Frauen der niederen Stände eine beſondere Loge im 
Hofe em. Geſpielt wurde bei hellen Tage, von zwei Uhr Nachmiltage ab; 
kam plöglih ein Regenguß, daun Hatte bie Komödie ein Ende. — Rah dem 
Muſter der hier geſchilderten Theater von Madrid ſcheinen bie bedeuttudſten 
Bühnen im übrigen Spanten ebenfalls eingerichtet gemein in feyn. Herr 
Prof. B. A. Huber — beffen eben fo grünplichen ats geiftreichen Borlefungen 
über das ſpaniſche Drama Schreiber vieles fehr viel verdankt — Hat felbft ih 
Toledo ein Theater gefehen, bas noch deutliche Spuren ber alten Bauart 
verrieth. 

Die Reprrtorien ber madrider Theater zählten zwar eine ſehr große 
Menge von Stüden, und das Publikum war nachgerade zu einer wahren 
Theaterwuth gelangt, doch war ber Gehalt deſſen, was geboten wurde, ziem ⸗ 
lich gering, Sevilla, bie reichſte und bewegteſte Stadt bes gangen Landes 
— es beſaß damals allein 130,000 Manufalturarbeiter, während es gegen« 
twärtig kaum 100,000 Einwohner zaͤhll — ging zum Belleren voran. 

(Scptuß folgt.) 3 


Süb: Umerifa, 


Deutfche Auswanderung und Colonifation. 


Schluß.) 

Herr Prof. Bappäus meift in feinen Zuſaͤtzen beſonders auf vier ver⸗ 
ſchiedene Yändergebiete des ehemals ſpaniſchen und bes füdlichſten Amerika Hin, 
welche er ber Berüdfigtigung derjenigen empfiehlt, die ſich für die deutſche 
Auswanderung intereffirm. Es find dies Ober-Ralifornien, Chili, bie Baplata- 
Staaten und Brafllien. Schon die Hör intereffanten Nachrichten, meint er, 
die Alexander von Aumboldt in feinem „politiigen Berſuch über Neu. 
Spanien” in Bezug auf Ober Kalifornien mitgetpeilt, bätten auf dieſe Ge 
gend vorzugewtiſe Die Aufmerkſamkeit hinlenlen mäfen, und in ber That 
feyen au die bereiis vor vielen Jahren gegebenen Fingerzeige bes großen 
Naturforſchers durch die Berichle der neueſſen Reifenden, namentlich aber 


durch Düffot de Mofas, vollkommen beflätigt worden. Diefer auch in 


unferen Blättern (den vielfach citirte framöfie Reifende fagt in feiner 
„Exploration du Territoire de l’Ordgon et des Californies” yon Dber- ober 
Neu» Kalifornien unter Anderem: „Ganz befonders geeignet iſt daſſelbe zur 
Coloniſatlon, zu welcher überdies der ganze Plan gewiſſermaßen ſchon vor 
gezeichnet iR durch die 22 Miffionen umd 6 Pueblos, melde über feine Ober 
fläche Nationsartig ansnebreitet find und bie Kerne zu chen fo Dielen im 
Dereiche aller Häfen trefflich- gelegenen Städten bilden würden. Diefe Pros 
win; bietet wie größte Leichtigkeit dar zu Blepguht, jur Auftur ber Certalien 
und jum Weinbau. Ungeachtet der Plünberungen aller Art, befit fie noch 
200,000 Stüd ſwildes) Rindvieh, und ifre Häfen find nicht zu enibehrende 
Schuhorter für die Schiffe, melde wiſchen China und Aflen und ver Welt 
Füfte von Amerila fahren. Der Beſitzer non DObersRalifornien wird ber Hert 
des Pandels in der Süpfee werben. — Es unterliegt feinem Zweifel, daß das 
Fand von beim Augenblide an, wo eine gebildete und arbeitfame Bevölkerung 
fh dort niederläßi, einen hohen Tommerziellen Rang einnehmen würde. Es 
würde der Stapelplatz werben für bie Probufte der Rüftenlänber ber Süpfee 
und bagegen bie Norbiweffüfte Amerifa’t, Mejito, Central» Amerila, Peru, 
bie Roraküfte von Aflen und mehrere ber Infelgruppen Polpnefiend, wie bie 
Sandwich · Marquefas- und die Gorietäts»Infeln, mit einem großen Theil 
ihres Bebarfs an Belraide verfehen und mit bem Mehl von Guaymas 
(Hauptihafen des-mejilanifhen Staats Sonora am Faliformifhen Meerbulen) 
und Chill's in Konkurrenz treten.” — Wie ſehr dieſer Theil von Kalifornien 
übrigens zur Eolönifatton geeignet iſt, Hat ein Schweizer, Bert Gatter, be⸗ 
wiefen, ber daſelbſt unter den Ramm Rova⸗Pelvetla eine große Rieder⸗ 


Taffurig gegründet, auf weicher er pleißfenm wie ein durf unter ven Geinigen 
1841 feinen Reichthium und. feine Unabhängigkeit 
laliforniſch⸗ ine ſilaniſchen Bouverneuts durch eine 


bleiben, denn die Schwierigleiten, welche feiner Verwirklichung enigegeuflehen, 
find, wenn auch nicht abſolut unüberwinpiid,- doch fo groß, daß nur, 
bei geſchidter Benupung der. gegenfeitigen Eiferſucht ver Bereimigten Staaten, 
Grofbritäniens und Frankreichs, die günfigfte Vereinigung aller der Mittel 
und Kräfte, über welche Deutſchland zur Ausführung eines ſolchen Unter- 
Hehineng visponiren förnte, fie wirklich würde überwinden können, und darf 
man auf diefen günftigften Fall hoffen? — Unter ven Schwitrigkeiten, 
welche jedem Befonmenen gleich in die Augen fallen werben, wird die ber 
weiten Entfernung Rallforniens von Deutſchland wohl-fär Biek ſchon Hin. 
reichend fryn, das ganze Unternehmen - als unausfährbar gleich völlig bei 
Seite zu ſchieben. Allerdings wirb die Dauer der Serreife von den deutſchen 
Häfen nad Kalifornien im Durchſchnitt auf fünf Monate, anzufehen ſeyn, 


und fünf Monate zur See müſſen namentlich dem Sinnenlander, ber nicht er⸗ 


fahren hat, wie verdälinißmäßig raſch Einem Tage, Wochen und ſelbſt Donate 
bei aller Einförmigfeit einer Seereife doch hingehen, unerträglich erfcheinen. 
Wir dürfen hiergegen auch wicht einwenden, baß durch wen Weg über bie 
Ldaudenge von Panama bie Dauer der Meile um mehr als die Hälfte ab⸗ 
nefürgt werben würbe, denn mir mäffen zugeben, baß vor ber Sand biefer 
Beg nur für einen fchr geringen Theil der Art don Auswanderern, auf bie 
man Rechnung machen muß, vorzugiehen ſeyn würde, Indeſſen, bei Lichte bes 
fehen, würde ver zerlle Nachtheil biefer großen Entfernung doch nur allein be⸗ 
ſtehen in der dadurch berurfachten Steigerung ber Transperitoften für bie 
Auswanderer, und wenn man erwägt, daß bie Kofffpieligfeit eines Unter 
nehmens doch nur farirt werden darf nach dem wahrſcheinlichen Refultate, fo 
wärbe, feheint mir, dieſer reelle Nachtheil ſich noch auf ein Unmelentliches 
reduziren. (Gegen dei eiwaigen Einwand, daß es ſehr ſchwierig ſeyn würde, 
einen bebeutenben Transport von Auswanderern für eine ſolche Reife zu ver⸗ 
provianfiren, will ich noch beiläufig bemerfen, daß biefe Schwierigfeit über: 
wunben werden Fönnte durch ein Anlauſen eines Hafens des fünlichen Epili's, 
wo Waſſer, Mehl und Fleiſch billig zu Haben ſind und immer durch dortige 
Agenten in hinreichender Ouantität bereit gehalten werden Tönnten, wie bie 
franz. Regierung dies jeht für ihre Truppen auf den Südfee-Iufeln eingerichtet 
hat). Alle anderen Nachtheile, welche bie weite Entfernung für die Aus- 
wanderung zu haben feinen mödte, als bie vergrößerte Seegefahr, bie Ges 
fahr von Ausbrühen der Unzufriedenheit ober von Krankheiten unter den Aus- 
wanberern während einer langen Geereife u. dergl., müſſen nah ven Er 
faprungen, welche bie Briten, und im einen aud ſchon die Hanſeaten, bei 
ihren Traitsporien von Auswanderern nah Auftralien gemacht haben, als ſehr 
unbedeutend erfpeinen, wenn ber Trantport nur gehörig organifirt wird. 

nIedenfalls überwiegen bie Borzüge, welche Ober-Kafifornien für deutſche 
Anſiedlungen darbietet, fo entſchieden dem eben erwähnten Nachtheil, daß es 
wohl der Mühe werth fepn möchte, einmal unsere Mittel und Kräfte zu einer 
planmãßigen überferifi pen Eolonifation zu überflagen und dabel ju erwägen: 
1) daß bie Zeit nahe ik, wo bie Regierungen ober patriotifhe Vereine, unter 
Sanetion ber Regierungen, bie der Auswanderung im die Hand 
nehmen müffen; 2) daß gegenwärtig jährlid an 60,000 deutſche Auswanderer ihr 
Baterland verlaffen und, falls nicht unvorhergefehene Hmfände eintreten, die 
Zahl derfelben noch beſtändig Junefmen wird; 8) daß dies für Deutſchland 
nur dann bebenflic erſcheinen kann, wenn bie Auswanderung in ber biaferigen 
Art ohne Aufſicht und Leitumg fortfepreitet, fo daß dadurch nur der mohlhaben- 
dere Epeil der Benöfferung (um zum Theil fremden Nationen bie Inbuftrie 
zu bringen, deren Erzeugniſſe eine deutſche Kolonie uns abnehmen würbe) in 
die Fremde gieft, während ber arme, ber gefährliche Theil ver Bevöllerung, 
der in einer neuen Aderbau- Kolonie von großem Nupen ſeyn würde, zurück⸗ 
bleibt; A) daß bei einer zwedmaßig organifirten Auswanderung ein järlicher 
Abfluß von ſelbſt 100,000 Individuen Deutfchland nicht ſchwächen würde, ba 
bie Benölkttung der beuffchen Bundesſtaaten gegenwärtig jährlich menigftens 
um 300,000 Individuen durch natürliden Zuwachs zunimmt, ber wieder 
mit ber Lichtung ber zuſammmengedraͤngien Bevölkerung ſteigen würbe; 5) baß 
bie Macht ber Afforiation in men Zeit Außerordentliches aus zuführen int 
Stande iR. 

Doch ich will Hier dieſe ſetrahiung endlich abbrechen, fo verfuhreriſch 
es auch it, bein Gedanken: Ralifornien eine deutſche Kolonie, zu verfolgen, 
indem ich durch biefe ganze Rote nichts weiter beabfihtigte, ale was auch 
ber Dauptzwed biefes if, die Puntte, welche bei der eitwaigen 
Wahl einer Lotalität file deutſche Kolemieen zu berüdfichtigen fepn nn 
in größerer B und beffer beleuchtet, ala bisher gefchehen, dem 
Publikum vorzufühen. Nut Eines möchte ih nod erwähnen, nämlich baf eine 
deutſche Bevöllerung in Ober⸗Kalifornien vor dem Uebergreifen des anglo⸗ 
amerikaniſchen Clementes zienilich fichergeſtellt ſeyn würde vurch bie natüt⸗ 
lide Sqheldewand, welche Wüften und Gebirge in ihrem Räden gegen die 
Amerifaner bildeten, und daß, felbit wenn das ganze Oregongebiet von ben 
AUnglo· Amerilariern bevoſtert würde, bie beutfche Benöfferung Ober -Kall- 
forniens auch von hier ans Feine ihres mationafen Entwicklung gefährliche 
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Nachbarſchaft zu fürchten haben würde, ba einestheils die Bevöllerung des 
Dregengebietes von den Bereinigten Staaten aus nur fehr allmälig geſchehen 
tönnte, andernibeild ed auch mehr als wahrſcheinlich it, daß, ſobald das 
Dregongebiet eine fo fompalte an Benölferung erlangte, daß 
viefe gefägrlich für die deuiſche Selbfänpigkeit in Kalifornien werben könnte, 
dies Gebiet, das Land weilih von den Rocky Mountains — fi von ber 
Union ablöfen und bamit für ſich die Aſſimilationskraft verlieren würde, welche 
dad Deutliche in Kalifornien abforbiren könnte.’ 

Nicht minder glaubt jedoch Herr Wappäus auch auf bie ber gemäßigten 
Zone angehörenden fürlichen Länbergebieie Süb-Amerifa’s hinweiſen zu müffen. 
Die politiſchen Verpältniffe diefer Staaten, namentlich der Provinzen am La 
Plata, von denen fürzlip vie orientaliſche Republit einen Anerlennungs · und 
Areunbfchafts- Bertrag mit Spanien abgeſchloſſen, gehen ieht einer Kriſe eut · 
gegen, die wir Deutſchen jedenfalls mit der gefpanntefien Hufmerffamleit be 
achten follten. „Diele neue Staaten werben bald erfeunen, daß ihnen zu 
ihrer Entwidelung noch das wichtigſte Element fehlt, nämlich eine fompal- 
tere Bevölkerung, und beöpalb werben fie auch ſehr bald bie Einwan- 
derung bon Bremben begänftigen mäflen. Cine umfichtige Benupung biefer 
allen gedachten Staaten gemeinfamen Bebürfniffe von Seiten einer beutichen 
Macht (over einer reſpeltahlen Gelellihaft von Privaten unter bem Schutze 
einer deutſchen Regierung) würbe hier one Zweifel leicht alle die Konzeffionen 
für deutſche Anfiedlungen erlangen, die dieſen ein raſches und gelundes Auf- 
blühen verbürgen, und um fo fiherer werben dieſe Konzeffionen erlangt 
werben, je früher man bespalb bie einleitenden Unterhanblungen antnüpfte.‘ 
Herr W. fügt ſich in dieſer Beziehung auch auf ein ihm kärzlich zugegan ⸗ 
genes Schreiben bes Herrn Domingo 5. Sarmiento, Profeffors an der Univer- 
fltät zu Santjago de Chile, eines geborenen Argentiners, der aus feinem 
Vaterlande durch den Diktator Roſas veririeben worden und gegenwärtig im 
Auftrage der chileniſchen Regierung nah Europa gelommen, um das Schul- 
weien grünbficher Tennen zu fernen. Nachdem Herr ©. in feinem Schreiben 
der Anſiedlung von Deutſchen in den gemäßigten Theilen von Süd, Amerifa 
warm bad Wort geredet, „weil eine deutſche Bevölferung in jenen Ländern 
ein Lebens· und Entwiclelungs · EClement für die Gegenwart und eine Garantie 
der Ruhe und ber Profperität für die Zulunſt gewähren würde“, und nachbeyt 
derfelbe über die vorbereitenden Schritte geſprochen, welche bie chileniſche 
Regierung zur Beförberung ber Einwanderung nach Chili neuerlich gethan 
hat, führt er alfo fort: „Musführlichere Auskunft kann ih Ihnen geben in 
Bezug auf die Möglichkeit, in naͤchſter Zeit einen breiten Strom der Auswan · 
derung nad der Argentinifchen Republik kinguleiten, fähig, in wenigen 
Jahren und mit geringer Anftrengung das Glück von Tauſenden von deutſchen 
Samilien za gründen. Diefe Materie it fo großartig, daß ich zu einer ihrer 
würbigen Darfiellung um einigen Aufſchub bitten muß zur Ordnung ber 
Daten, welde ih Ihnen über die ſen Gegenſtand vorzulegen mir vorgenommen 
habe. Dir relative Näbe Europa’s, die Güte bes Klima's, gefund in ber 
gungen Auedebnung bes Woris, die Menge der ſchiſſbaren Ströme, bie 
wunderbare Aruchibarfeit des Bodens, der leicht zu lulliviren if, bie Zucht 
der eingeführten Merinos in ven Pafltoral» Provinzen und bie Unermeßlichkeit 
der unbebauten Sinvereien, welche nur der Arme zu ihrer Nupung erwarten 
(que solo #stan pidiendo brazos para explorarlos), dieſe vereinten Boripeile 
machen die Argentiniſche Republil zu einem Laude, würdig bes Borzugs 
derer, welche zur Berbefferung ihrer Lage ihr Baterland verlaſſen. Ih will 
nur verſuchen, ganz im Aigemeinen eine Idee von biefen Ländern zu geben, 
indem ich vie mit Hülfe ber Regierung zu folonifirenden Punfte andeute und 
die Preife der Ländereien in ben [don bevöllerten Theilen, fo wie die lukra⸗ 
tiven Beihäftigungen, welche für bie einivandernden Familien eine Duelle des 
Reichthums werden könnten. So z. B. in den Provingen Buenos, Apres, 
Sania-de, Cordova die Zucht ber Merinoſchaſe, die Bereitung von Käſe, in- 
bem man eine beliebige Anzapl von Kühen zur Gewinnung ber Milch erhalten 
Könnte, ohne bafür irgend etwas zu begaplen, weil in bem Lande bie Kühe 
durchaus nicht gemollen werben; in den Provinzen San Juan, Mendoza, 
Gorrientes, Entre Rios der Aderbau. Die Ländereien haben faſt gar feinen 
Berip, indem man für fünf bis zwanzig Franken bie Cuadra (202,500 Duabrat» 
fuß) verkauft. Sehr verwundern werben ih Ihre auswanderuden Lande« 
leute, zu hören, daß es ein Land giebt, wo ein Lamm einen Franken gilt, ein 
Pferd funfzehn, eine Stute acht, eine Auh gehn Franken, und baß es Eigenthümer 
giebt, welde Hunderte von biefen Thieren befipen, von benen fie kaum einigen 
Nugen zu ziehen wiſſen.“ 

Diefe Auszüge werben genügen, um auf das ſchätzbare Material Hinzu 
weilen, bas Berfaffer und Derauggeber dieſer Heinen Schrift für die Zmede 
einer wahrhaft fruchtbaren deutſchen Eolonifation hier zufammengeftellt. Doch 
müffen auch wir, indem wir biefe Anzeige ichließen, in den Wunſch des Derm 
Wappäus einfiimmen, es möge eine deutſche Regierung oder eine deutſche 
patriotifche Geſellſchaft bewitken, daß bie Erfahrungen, welche die Spanier, 
Portugielen, Engländer, Franzoſen und Niederländer über transatlantifhe 
Golonifation gemacht und in ihrer Literatur niebergelegt haben, von einer 
Rommilfien nefammelt und ben Dentfhen zugänglich gemacht würden durch 
eine auf diefe Duellen gehüpte Geſchichte der europäiigen Coloni— 
fationen in neuerer Zeit. Befigt doch Deutſchland ohnehin ven Mann, 
deſſen Ruf in beiden Welten, im ber ber Aus- wie in ber der Einwanderer, 
ihn vor allen anderen Mitlebenben zu ber erflen Stimme in einem Rathe be- 
rechtigt, in dem diefe Gegenftände zur Berhandlung lämen. Aber auch bie 


übrigen Mitglieder einer Kommiffion, bie ſich mit Erledigung der in Deutfch- 
land noch fo wenig gelöften Fragen über Auswanderung unb Kolonifation 
befäftigte, würden fi in unferem Lande ver FJorſchung und ber vergleichen« 
den Kritil leicht auffinden laſſen. 


Mannigfaltiges. 
— Chbarles Sealofield. Der Berfafler der „Trausatlantiſchen 


"Neifeffiggen”, der feit einiger Zeit die Freude bat, feine deutſch gefpriebenen 


Saden in den Bereinigten Staaten, feinem Baterlande, vielfach überfegt und 
unter allen möglichen Geftalten verbreitet zu fehen, war bisfer in England 
noch fo gut als gar nicht befannt, Möglich, daß baran die Abneigung ſchuld 
it, die er in feinen Darfiellungen unverhohlen gegen engliihes Leben und 
Zreiben zu erkennen giebt ; es fann aber auch eine andere Seite bes britifchen 
Nationalftolzes fepn, der die Schuld trägt; man will nämlich einen Autor 
nicht überfegen, ver es verſchmäht, in feiner engliihen Mutterſprache zu 
ſchreiben. Der neuefte Band ber Foreign Quarterly Review bricht imzwiſchen 
das Stillſchweigen, das die Kritil in England bisher über den unferer Lite- 
ratur angehörenden, talentreichen Amerilaner beobachtete, In einer aus. 
führlichen Abhandlung werden fänmilihe Schriften deſſelben, von bem im 
Jahre 1833 gebrudten „Eegitimen unb die Republifaner‘” bis zu dem im Jahre 
1843 erihienenen „Süden und Norden“, beſprochen, wobei der „Birep und 
die Ariſtokraten“ als das Ausgegeihneifte und Geiftreichfie dargeftellt werben, 
was jemals über das Leben in der weſtlichen Semiiphäre und insbeionbere 
über das in Mejilo geichrieben worden. Im Eingange fagt ber Rebiewer 
unter Anderem: „Wir haben vie Abfiht, unfere Lefer mit einem Schriftſteller 
belannt zu machen, deſſen lebendige Schilderungen Amerila's und der Ameri- 
faner, unferer Meinung na, bad Beſte find, was über biefen Girgenftanb 
eriftirt. Seit etwa einem Dutzend Jahren hat viefer Autor in Deutſchland 
eine Reihefolge von Erzählungen und Slizzen drucken laſſen, vie eben fo 
Gharakteriftifch find, als fie von einem außerordentlichen Talente Zeugniä geben. - 
Mertwürbig genug bat zu einer Zeit, wo unfere fleißigen Ueberſehzer Alles 
aufgreifen, was die deutſche, die ſchwediſche und felbfi die ruſſiſche Literatur 
nur irgend Bemerfendwerthes darbietei, noch Niemand daran gedacht, eiwas 
von jenen Skizzen in England einzuführen. *) Auch von den in Amerika er» 
ſchienenen Ueberfegungen berielben hat, fo viel ung bekannt, niemals eine ben 
Weg nah England gefunden, fie müßte denn zufällig in den Mantelfad irgend 
eined Reifenden fih verirrt haben ober in ben Langen Kolummen einer nah 
England gelommenen amerikaniſchen Zeitung mit abgebrudt geweſen feyn.” 
Heber die Aufnahme, die Seals ſield's Schriften in Deutſchland gefunden, 
und über bie Stellung, die fie hier zu anderen Darfiellungen auf belleiriki- 
ſchem Felde einnehmen, fagt der Reviewer unter Anderem: „Ermüdend di- 
daktiſch over kindiſch unbedeutend, wie, mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen, 
das heutige Geſchlecht der deutſchen befletrifiigen Schriftſteller ih, darf man 
fih über Die günflige Aufnahme, welche ſchon die beiden erſten Sändchen ver 
„transatlantifhen Neifeffigzen‘ in Deutfehland fanden, nit wundern, Inter 
der trübfeligen Maſſe mußten vie frifhen, aud dem Leben gegriffenen Dar 
ftellungen des Amerifaners, wie Blumen unter trodenem Geſtrüpp, einen um 
fo glängenveren Effekt hervorbringen, und in der That waren fie ein Labfal 
ber burftigen Seelen ber Teipbiblisipelen. Eine gewiſſe Neuheit ver Form hatte 
ebenfalls ipren Reiz, benn obne auf ven Einbrud einer regelmäßigen Novelle 
Anſpruch zu maden, beftehen die „Stiggen” aus einer Reipefolge kurzer Dat« 
fellungen, zufammengebalten durch einen leichten Faden, ber erfl im weiteren 
Berlaufe des Buches fihtbar wird und fie zufept doch zu einem Ganzen ver 
einigt.“ .... „Alles reiflich erwogen, lautet unfer Berbift dahin, das Perr 
Sealsfielo einer der bemerkenswertheſten unter den jedt lebenden Sehrifte 
fiellern feines Genres if. Seine Werte find ganz unfhägbare Erwerbungen 
für die deutſche Literatur, ſowohl wegen ihres Wertes und Intereſſes an ſich, 
als weil fie durch ihren friſchen und natürlichen Ton einen xegeneritenden 
Einfluß auf die gegenwärtige Schule beuticher Rovelliften üben können. Er 
bewegt fih in der wirllichen Welt und nicht in Lrankpaften, tenvengiöfen 
Manieren.“) Aber währenp wir die glänzenden Eigenſchaften vieles Scrüft- 
ſtellers anerkennen, find mir auch nicht blind gegen feine Behler. Jene ber 
ſtehen aus einer gründlichen Kenntniß der menihligen Natur, einer geſchickten 
Charalterzeichnung, einem geiſtvollen und dramatiſchen Dialog, einem fel- 
tenen Beichreibungstalent und einer angenehmen, oft überraſchenden Erfin. 
bungegabe. Als Mängel dagegen erfheinen uns die gänzlige Bernad- 
läffigung in ber Durchführung feiner Stoffe, die pin und wierer porlommen- 
den Zukonſequenzen und Uebergehungen bes Raheliegenden, wie bies von 
Schriftſtellern unferer Zeit felten gewagt wird, und mandmal auch eine ge 
hilfe Wilppeit und Zufammenpanglofigfeit des Stils. Hier und ba ſcheint er 
feiner Einbildungskraft die Zügel ſchitßen zu laffen, was ihn Gott weiß wo⸗ 
bin führt, ſicherlich aber weit über den &efihiefreis feines Lelers hinaus.‘ 


*) Mit Ausnahme elniger weniger Bruchſtũce, Me einmal in Blackwood's Magauine 
erfäienen, 

) Derfeibe Grund im eb, der, wie wir menlid (dom bemrrfien, Burrbad's „Derf- 
geladen fo raſch zu einem Lieklingsbude der beutichen Leſewelt gemadı. Mit minder 
dürfte ein anderer, auf dem gejunden Boden des realen Lebent, ohne die Vrütenfionen 
bes fonemannten Meifkihriftenvereing, feine Werke aufbaumder Särihfteller, Jeremlae 
Gatihelf, der kaͤrnich ſeiba feinen Alhli der Knecht“ aus dem Berner Diekeht in das 
Hochbeurfhe überragen (Bertin, bei Springer), bad vwiehe fer deruhent ſich dantende 
Qntornamen von unſeren Leſeriſchen verdrängt babem, 
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Franfreich. 
Die Herzogin von Berry in ber Bender. 


Unter dem Titel „Henri de France ou bistoire des Bourbons de la 
branche ainde pendant quinze ans d’exil” hat Alfred Rettement, der fhon 
früper eine „Vie de Marie Therese de France, fille de Louis XVL” her 
ausgegeben, #8 unternommen, die Geſchichte ver Bourbons nad ihrer Ab» 
fegung und Berbannung aus Frankreich zu fchreiben und im Gegenfah zu 
Louis Blanc's „Histoire de dix ans de regne” die Schickſale der geftärgten 
Gröge zu ſchildern. Der Berfaffer verleugnet nicht, daß er Legilimiſt ift; 
indes haben doch die „funfzehun Jahre” ihren Einfluß auf ihn inſoweit geltend 
gemacht, daß er bie hiſtoriſche Wahrheit als erſtes Gele für feine Dar 
ſtellung Hinftellt und, mie er verfiert, „gegen bie verzeihlichſte aller 
Schmeicheltien, nämlich diejenige, weiche ihren uneigennüßigen Weihrauch 
auf dem Altare der Berbannung und des Unglüds anzünder”, auf feiner 
Dut gemwefen if, Inwileweit ihm bies gelungen, mag ber nachfolgende Abs 
ſchnitt zeigen. 

s Marie Karoline fhidte Ah an, in das Innere des Landes einzubringen 
und ben Betveis zu liefern, daß fie ein Chouanleben in ben Wälbern ber 
Bretagne, in ben Sümpfen unb Haiden ber Bendee nicht une? ihrer Würbe 
halte, daß fie der Aufgabe eines Parteiführers mit ihren beftändigen Anftene 
gungen und Gefahren, mit ihren fchlaflofen Nähten und unruhigen Tagen 
gewachſen ſey. Sie Iegte ihre Frauenlleider ab, bekleidete ſich mit einem 
Bauernanzuge.und nahm den Ramen Petit» Pierre au. 

Ihr erfter Ausflug war glädlih; fie gelangte opme Unfall nach Dortier, 
dem Bohnorie Emmanuel Guignarb’s, der fie geführt hatte; aber ihr zweiter 
Ausfug wäre beinahe ihr leßter geworben. Da Mortier in einer zu offenen Ge⸗ 
gend lag, fo war befchloffen worden, daß fie fih nach Bellecourt in der Ger 
meinde Montbert begeben folle. Die Alugbeit geſtattete nur nächtliche Reifen; 
dieſe Nacht war aber gerade fehr dunfel, und man mußte einen Meinen Fluß über 
ſchreiten, von beflen gerflörter fleinernen Brüde nur die Pfeiler erhalten waren. 
Geleitet von le Rormand, einem alten venbeifchen Krieger, und unterfläpt vom 
Baron Charette, gelangte Marie Karoline zum erfien Steine. Dit Beider 
Hülfe fprang fie von einem Steine zum anderen unb hatte fon zwei Dritiel 


des Weges zurüdgelegt, ala ihr Führer ausgleltete. Er rig die Pringeffin , 


nad, welche mit dem Ropfe voran ins Waſſer ſtürzte und in demſelben ver- 
ſchwand. Der Baron Charttte, der von ber anderen Seite herabgeftürzt 
mar, ſchwamm nad ber Richtung hin, wo das Waller ih bewegte, und 
war fo glüdlih, die Prinzeffin an einem Buße zu fafſen und fie mit Hälfe 
Bern Guignard's und bes Führers ans Ufer zu bringen. Als fie wieder zu 
fih gefommen war, fagte fie: „Richt wahr, die Epouans haben noch mehr 
ansgehalten? Heute habe ich Belanntihaft mit dem Waffer gemacht, morgen 
werde ich fie hoffentlich mit dem Feuer machen.” 

So wurbe Marie Karoline in die Gefahren bes ihr beborflebenden aben» 
teurrlichen Lebens eingeweiht. In Bellecourt fand fie ergebene Anhänger, 
aber da fie beftändig die Aufmerffamfeit ver Genbarmerie zu fürchten hatte, 
fo war ihres Bleibens nirgends lange, und fie mußte ihren Aufenthaltsort 
häufig wechſeln. So Hopfte ſie ſchon um Mitternacht an bie Thür des 
Bendörrs Deniaud, eines alten Soldaten Charette's, der in der Gemeinde 
Genefion wohnte, Der Ruf: „Es find Ehouans! genügte, um ihnen bie 
Thüren zu öffnen. Deuiand wollte der Prinzeſſin das Lager feiner Kinder 
einräumen; aber fie mollte, troß der bringenben Bitten ihres Wirtbed, nur 
ein Strohlager im Stalle annehmen. Die Prinzeffin brachte wirflic bie 
Rat im Stalle zu und verzehrie am Morgen mit gefundem Appetit das 
frugale Früpftüd, weldes auf einem Faſſe aufgetragen twurbe, Aehnliche 
Scenen wiederholten fih in allen Hütten, wo fie eine Zuflucht ſuchte; felten 
wußte man, wer fir war, man fragte auch nicht danach; man nahm fir ale 
einen Chouan auf. 

Die Herzogin von Berrp erfuhr in la Ehaimare die Ankunft des Mar- 
ſchalls Bourmont in Angers, wo er am ITten eingetroffen twar, um fih am 
nächſten Tage nach Rantes zu begeben. Sie ließ ihn augenblidiih zu ſich 
befdeiden, nachdem fie fih nach Meslier, einer Meinen, von allen gebabnten 
Wegen entfernten Beſizung, begeben. Da der Befiger derfelben, Herr la 
Rohe: Salnt Andre, fi nur zur Zeit der Weinleſe hier aufpielt, fo war 
auch bie Aufmerkfamfeit ber benachbarten Milttair- Stationen hier weniger 
zu fürdten. 

In diefem Meinen Gehöfte, weiches bie Refldenz ber Herzogin wurde, 


erlebte fie einen der größten Schmerzen, die fie noch betroffen. Doch mäflen 
wir, um bies zu erflären, eimas weiter ausholen. 

As die Prinzeffin ven Beſchlus gefaßt hatte, ihr Glück im fünfichen 
Branfreich zu verfuchen, war der Auffiand des Weſtens mar als eine unter« 
georbnete Frage behandelt worden: das Signal hatte in Marſeille gegeben 
werben follen. Daber hatte aud ber Baron Charette den vendaiſchen An- 
führern, welche fih in einer Anzahl von zwölf in la Beteliöre verfammtelt 
batten, die Frage mit Rüdfiht darauf zur Beratbung vorgelegt; und die 
Depeſche von Maſſa, melde er ihnen mitiheilte, gab drei Bälle an, in 
welchen eine Schilderhebung in der Bendee Aattfinden follte: ein Erfolg in 
Marſeille, die Proclamation der Republif in Paris, ober eine ausländiſche 
Invaſion. Da der Erfolg in Marfeille für umfehlbar gehalten worden mar, 
fo Hatte man die Frage fo geflellt, und fo war fie auch einftimmig angenom- 
men worden. k 

Aber die für unfehlbar gehaltene Berechnung hatte ſich mit bemäßrt; 
der Aufftand im Süden war gefcheitert, und“ Darie Karoline hatte ſich nach 
der Vendee begeben müſſen. Die Folge davon war, daß fie ſtatt ber für das 
Gelingen des Unternehmens fo nöthigen Eintracht man bei dielen der An« 
führer die Neigung fand, die Frage, die ihnen cine neue fhien, noch einmal 
in Berathung zu ziehen. Es entfland num bie Frage, ob vie Schilderhebung 
eine geitgemäße fep, und mährenn bie Einen behaupteten, daß bie Anweſen⸗ 
heit der Herzogin jedem Zweifel ein Ende mache, und dag man nur bie Wahl 
babe, zu fliegen ober zu fierben, waren Andere der Meinung, daß der Yugen- 
bfit fein paſſender fey. Durch diefen Zwieſpalt ber Meinungen wurbe ber - 
thatfräftige Schwung gleich anfangs gelähmt. 

Für die Hoffnungen Marie Rarolinens war dies ein ſchredlicher Schlag. 
Die einige Benbee mar großer Thaten fähig; bie gefpaltene Benbse verlor 
ihre gange Kraft, und zwar um fo mehr, als die foflbare Zeit nım in Ber 
rathungen vergeubet werben mußte, und als mit dem Beitverlafte Auch bie 
Ausfiht, die Regierung unerwartet zu überfallen, verloren ging. Marie 
Karoline befämpfte die Gründe, welche fie zur Abbeftellung der Waffenergrei« 
fung bewegen follten, mit großem Nachdruck. Das Schlimmfte war unter 
diefen Verhältniſſen, daß für beide entgegengeiepte Meinungen haltbare 
Gründe angeführt werben tonnten, fo daß feine Partei hoffen burfle, bie 
andere zu gewinnen. Für Marie Karoline wäre es jedenfalls beffer geweſen, 
wenn fih die Bender einftimmig gegen ober einftinmig für Die Bewegung er 
Märt bätte: im erfieren Falle hätte fie nur noch am ihre perfönliche Sicherheit 
zu denken gebrandt: im zweiten Falle wären ihre menigfiens alle äußeren 
Umſtände fo günftig geweſen, wie fie ihr hätten ſeyn können. 

Die Anführer, melde ſich gegen die Baffenergreifung erflärten, hatten 
Recht, wenn fie fagten, daß feiner ber drei Fälle, welche in ver Depeſche 
von Maſſa zur Bedingung gemacht wurden, eingetroffen fep. ben fo richtig 
war ed, daß das Ricteinireffen dieſer drei Fälle das Unternehmen ber Ber» 
zogin von Berep ungleih gewagter machte und bie Reigumg zum Aufftande 
bedeutend vermindern mußte. Eben fo wenig fonnte es ben Vertheidigern 
diefer Meinung ſchwer werben, bie Schwierigkeiten des Unternehmens nach⸗ 
zuweifen; fie waren in ber That fehr groß. Die Shwäde der Benbee im 
Vergleiche mit einer Regierung, welde über bie Aräfte von ganz Branfreih _ 
verfügte, der Mangel an Munition, welche man fich nur mit ber größten Bor- 
ficht verfehaffen fonnte, die unvermeidlichen Fehler einer peimlich entworfenen 
Drganifation gegenüber einer Regierung, welche offen haubeln lonnte und im 
Welten eine Armee von 50,000 Mann aufgeftellt hatte, die leicht vermehrt 
werden Tomte, bie Erfaltung der Gemüter, welche das Mißlingen des Un 
ternebmend in Marfeille zur Folge baden mußte, ferner die nachtpeiligen Fol- 
gen einer unnägen Schilverfebung, die den moraliſchen und militatsifhen 
Zauber ber Bendee zerfiören mußte, waren im Weſentlichen bie Gründe, 
welche angeführt wurden, um die Derzogin vom Berry zur Yufgebung ihres 


Plans zu beivegen. Fortſetzung folgt.) 
Spanien. 
Geſchichte des fpanifchen Drama’s. 
Schluß. 


Iuan de fa Cueva, um 1550 in Sevilla geboren, ſagle Ach, obwohl 
er die Alten kannte, mit Bewußtſeyn theoretiſch vom Haffifhen Rahmen Ios 
und begründete die metrifche Struftur, die dem Drama von da an blieb. 
Er mar ein echter Dichtergeifl, hatte Reichthum ber Erfindung und Glanz ber 
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Darfellung, doch mangelte es ihm an bramatifcher Delonomie, Die Fehler 
mie bie Vorzüge, welde in feinen Stüden erfcheinen, feßen ih in mannig- 
fachen Bergweigungen durch das fpätere ſpaniſche Schaufpiel fort. 

In Balencia, der zweiten Stadt bes Königreiches, nächſt Sevilla, 
fand er glüdliche Nachahmer. Micer Andres Rep de Artieba, ein dich— 
terifches Talent mit entichiedenen Beruf zum Drama, ſtrebte nad Reinpeit 
und Regelmäßigfeit der tragifhen Form, Criſtoval de Birues, zwar nicht 
frei von Fehlern, welche aus falſchen Anfichten entfprangen, die er fih über 
tragifche Kunft gebildet hatte, aber ein ſehr begabtes Talent, ſcheint die Eins 
teilung in drei Jornadas zur feſten Regel erhoben gu haben. 

Hatten biäber Die Autores oder Schaufpiel» Direktoren fall allein mit un 
aureichenden Kräften für die fhaufuftige Menge mittelmäßige Stüde geliefert, 
fo warb dur die genannten drei auf der Höhe der Bildung ihrer Zeit ſtehenden 
Dieter die dramatiſche Dichtung wieder zu Ehren gebracht, den Anfprücen ber 
Gebildeten Genüge geleiftet und der legte Schritt zum @ipfel ver Kunſtbildung 
vorbereitet. Nah Madrid feheinen ihre Dramen ziemlih ſpät gebrungen zu 
feun, vor auch dort zeigte ſich dieſelbe Erſcheinung, indem zwei gepriefene 
Dieter, Cervantes und ber ältere Argenfola, gleichfalls ib ver Schaubühne 
bemächtigten und einen Umſchwung bervoriejen. 

Miguel Cervantes (1547 — 1616), deſſen vielbewegtes Leben uns Derr 
v. Schal in einer danlenswerthen ausführlihen Darflelung nah neuer 
kritiſcher Unterfuhung der Duellen erzäplt, Hatte ſich nad feiner Rückkehr aus 
der Sklaverei zu Algier in der Umgegenb son Madrid niedergelaſſen. Die 
Nähe der Danptftabt und bie Roihwenpigfeit, für den Unterhalt feiner Familie 
zu forgen, führten ihm zur dramatiſchen Schriftftellerei. Binnen wenig Jahren 
lieferte er zwanzig bis dreißig Stüde, von denen ſich aber nur zwei erhalten 
haben. Schon als Kind hatten ihn die Darfiellungen bes Lope de Rueda be» 
geiftert, jett folgte er in feinen eigenen Schöpfungen dem neuen von fa Encva, 
Artieda und Birues eingefhlagenen Wege und übertraf feine Muſter bei 
meitem. Doc reichte das Honorar zur Beftreitung feines Daudhalies mit 
bin, und er ſah ſich genötbigt, im Jahre 1388 eine Ipärlich beſoldete Stelle als 
töniglicher Proviant » Aommiflarius in Sevilla anzunehmen, die ihn auf lange 
Dahre in feiner vipteriichen Thätigleit hemmie. Unterdeß war Lope be Vega 
aufgetreten und hatte die Herrichaft der Bühne in der Weiſe erobert, daß alle 
feine Borgänger, und unter ihnen auch Cervantes, tief in den Schatten traten 
ober gar in Vergeffenpeit gerietfen. Cervantes ſprach fih (im Don Duijote) 
über bie neue Richtung ver bramatifchen Kunſt als Beuriheiler ziemlich ſcharf 
aud, unb wenu man bie Uebertreibung im Abzug bringt, zu der ihn der Ber: 
beuß, fich fo bintenangefegt zu fehen, veranlaßte, lann man feinen Tadel in 
mehrfacher Hinſicht mur gerecht finden. Dennoch ſchrieb er felbfi noch in 
fpäterer Zeit acht raſch bingervorfene Komödien im Stile ber damaligen 
Kaſſenffüde, vie aber wohl niemalg mögen zur Aufführung gelangt fepn. 

Lupertio Beonardo Argenfola brachte ums Jahr 1385 mit allgemeinem 
Beifall drei Trogöbien zur Aufführung. Wahrſcheinlich warb er durch feine 
foäterem mit vielfachen Geſchaͤſten verfnüpften Amisfellangen gehindert, auf 
der bramatifchen Lauſbahn fortzufchreiten. Eleganz der Dietion und einzelne 
gelungene Stellen Laffen ſich ihm nicht abfprecden, Erfindung und dramatiſche 
Geftaltung des Stoffes aber find verfehlt. 

Neben dieſen befferen Erzeugniffen gab es natürlich auch gemöhnlihes 
Bühnenfutter in Maſſe, deſſen Beſchafſenheit auch in moraliſcher Hinficht oft 
zreifelpaft genug geweſen ſeyn mag, ferner fehlte es nicht an anſtößigen 
Liedern umb Tänzen. Die Regierungsbehörbe wurde ums Yabr 1586 auf 
biefe Uebelſtände aufmerffam und begann Die Statthaftigfeit des Schau- 
foiela Überhaupt in Zweifel zu sieben. Bon ben despalb befragten Theologen 
eiferten bie einen gegen alle dramatische Aufführungen, bie anderen wollten 
nur die Mißbräuche abgefells willen. Glücklicherweiſe drang die milvere 
unb vernünftigere Anſicht der Lezteren durch, und im Jahre 1387 erfolgte eine 
fürmliche, mit dem Gutachten berühmter Theologen verfchene Erlaubniß der 
Schaufpiele, mit der nicht eimmal befonders eingefihärften Befränfung, die 
anfößigen Befänge und Zänge zu unierlaffen. Dicke öffentliche Mutorifation 
gab ben Theatern einen nenen Schwung, und zur Beruhigung der eifrigen 
Theologen dienten befonders die religiöfen Komödien und bie bramatifirten 

' Bebendläufe ber Beiligen, welche jet in befondere Anfnabme famen. 

Ro Hat die Aunft keine fehe Norm gewonnen, die Nachahmung ber 
Untife if zwar entfchieden geſcheitert, aber üble Vorurtpeile und Angemohn- 
heiten haben ſich erhalten, faf alle Dramen treiben zwiſchen Ertravaganı des 
Planes und Armuth an dramatiſchem Inhalt, der dramatiſche Ton wirb noch 
vom epiihen und Iprifchen Elemente überwudert: allein bas Bebürfnig und 
die Kraft, ein nationales Schaufpiel zu erzeugen, ſind vorhanden, ein Geiſt der 
Sirebſamleit, ein Suchen und Ringen nad dem Beften und Angemeffenften 
giebt ſich fund, bie metrifhen Formen merben ſeſt, bie Gattungen brben fi 
deraus, ber Schah liegt bereit umd wartet nur noch deſſen, ber das Zauber 
wort verfieht, um ihn zu heben. 


% Das fpanifhe Drama in der erfien Periode feiner 
Klaffizität. 
Loge be Pega umb feine Seitzenofien, 1588 — 1621. 


Spanien hatte am Begkan dieſer Periode rin Jahrhundert voll gewaltiger 
Anftrengungen und Helvenifaten hinter ib und ſtand auf ber höchſten Stufe 
ber Macht und bes Glanzes. Seit dem Jufammenfchmelgen ber verſchiedenen 
Staaten ber Halbinfel in eine Monarchie hatten ihre Bürger gelernt, ſich als 
lieder einer großen Ration anpufehen, ihre Ehrliebe, ihr Patriotiemus 
konnten nicht mehr höher fteigen. Der Thatendrang bes Adels diente nun 
dem Baterlande. Amerifa gab Glanz und Reichthum. Gewerbe, Handel, 


Landbau blühten. Reben den ehrwürbigen Gebäuben im beutfchen Styfe, der 
Telne Reinheit hier am längften bewahrte, erkoben fi in den Städten Pracht. 
bauten in der neuen ttaliänifchen Weife. Die Malerſchulen Sevilla’s, Ba- 
lencia'a, Zoledo's waren Thon im 16. Jahrhundert reih an trefflichen 
Meiftern; Bildhauerei wurbe mit Erfolg getrieben; die Mufit fand effrige 
Pilege und künffleriſche Ausbildung. Wiſſenſchaft Iebte auf den Univerftäten 
umd erfuhr felbfi im Auslande Anerfennung. Siebentaufenb Studenten zählte 
Salamanca allein, Acalı kaum weniger. Sevilla, Toledo, Granada frebten 
jenen eifrig nad. Für die Verbreitung der Bildung waren mehr Druder: 
preffen während bed 16. Saprpunderis im Gange, als das Sand heute auf- 
weiſen fann. 

Auf die woptpätigen Regierungen Iſabella's und Karla V. folgte ber 
engperzige, finftere, aocetiſche, bablühtige Philipp I1., und nach ihm ohn ⸗ 
mächtige Regenten in ben Bänden treulofer Günftlinge. An ihren Schwächen 
und Sünden ging fpäter das fand zu Grunde, damals aber, vom Ende des 
16. Jahrhunderts bis tief ins 17te hinein, als Despotismus und Mißbrauch 
der Gewalt dur gany Europa mächtig waren, damals Tebte noch bie Kraft, 
das Selbiigefüpl, ver Unabhaͤngigktitsſinn, der das Land auf die glänzende 
Stufe der Macht und des Ruhmes gehoben hatte, umb eine Macht eriten 
Ranges blieb es durchs ganze 17. Zahrhundert. Das Nationalbersastfepn 
land no unter dem Einfluſſe der jüngflen Bergangenpeit und fühlte ſich unter 
den Philippen nicht geprüdt. In freiwilliger Befgräntung rollte der Daupt- 
firom mit um fo größerer Tiefe, Külle und Gewalt in Ratpoligismus und ab- 
folnter Monarchie dahin; nur Die Minorität fühlte ſich mißhandelt, wie noch 
heute die Katholiken im freien England. Nicht durch Kerker und Sheiterhanfen 
bat die Inquifition das Leben der Ration gebrochen, die Bluthodhzeit in Franlı 
rei, die Perenderbrennangen in Deutfhland waren micht minder unser 
nünftig und graufam, nod die Zahl ihrer Opfer geringer; die eiſerne Konſe⸗ 
quenz und bie Känge bes Zeitraums, mit und in welchen eine engberzige 
Priefterfafte unter dem thätigen Beiſtande einer eben fo engherzigen und ber 
Ihränften weltlichen Macht ihren Berfinfterungsprogeß zur Ehre eines jür: 
nenden Gottes durchführen durfte, fie haben die Errungenfchaft von Yahı- 
hunderten in Häglihe Trümmer geftürzt. 

Kein Land if bis im bie Berhältniffe des gewöhnlichen Lebens fo son 
Poeſie durchdrungen als Spanien. Der gefammte Reichthum des Mittel: 
alters war mit in bie neuere Zeit beräbergefommen, nicht nur die poetiſchen 
Stoffe, fondern auch Sitten und Trachten, phantaftifhe Liebe und fpigfinpige 
GEhrengrundfäge. Run, da die Wallungen des ungeſtümen abentewernden 
Geifies vorüber waren und ein reiches, fröhliches, geiſtvolles, von fo großen 
Erinnerungen und Anfhauungen erfülltes Bott bepaglichen Lebensgenuß ſuchte, 
was fonnte feine Bedürfniſſe beſſer befriebigen als diejenige Gattung ber 
Poeſie, welche die größte Popularität mit ficffinniger Nunftoollendung ver 
bindet, bad Drama? 

Wenn die Zeit reif it, fo wachfen über Naht die Geifter, die ihre Frucht 
breden. So geſchah ed au bier. Talent, ja felh Genie, drängte ſich auf 
Talent unb Genie, und je fangfamer, je mehr in bie Tiefe des Boflslehens 
greifend die Entwidelung geweſen war, defto länger if die Neibe der bevor- 
zugten Geifter, die das Drama auf feinen Söhenpunft erhoben und auf ihm 
erhielten. Ein Jahrhundert fang dauerte bie Periode des Glames. Wollte 
man bie Gruppen zu beauemerer Ueberſicht vertheilen, ſo würden fih etwa 
folgende Mitteliufen herausiteflen: 

I) Die fpanifhe Nationale Komöbie fept ſich mit Erfolg und ohne durch⸗ 
bringenden Widerſpruch in ihrer neuen Form fe, vermag aber unter 
mandherlei äußeren Pinverniffen ihre Kräfte noch nicht völlig zu fon- 
gentriren und zum höchſten Fluge Ju erheben. 1588 — 1600 (Bope’s 
Anfang). 

2) Hebung aus eigener Kraftfülle, nur durch ben portilhen Gemeingeift 
ber Nation und durch den Weiteifer hochbegabter Dichter. 1600 — 1621 
(kope'3 Blüthe), 

3) Aeußere Begünfiigung durch den geifivollen Philipp IV., welder ber 
Dichtkunft, namentlih dem Drama, mit Peidenfhaft zugethan if, 
Zweite Reibenfolge von Talenten, 1621 — 1665 (Ealderon). 

4) Unter dem ſchwachköpfigen Karl I. fünfungwanziajährige Nachblüthe 
1665 — 169. 

Rah dem Gefeg von 1587 hatten ih bie Schaufpielertruppen aufer- 
orbentlich vermehrt. Jede größere Stadt beſaß ihr ſtehendes Theater, wan- 
bernde Geſellſchaflen in verfihiedenen Abiufungen befuchten und ergößten auch 
die Meineren Fleden und Dörfer, ja die Landbewohner ſelbſt unterhielten fh 
in ertemporirten Spielen, wie fie Zeit und Gelegenheit barboten. Iwar 
wurden am 2. Mai 1598 alle tbeatrafifchen Vorftellungen verboten, allein 
bas Geſetz blieb mur zwei Jahre in Kraft, und drop der Beſchränkungen, 
welche bie Wiedererlaubniß dem Drama auflegte, zählte man bald vierzig 
herumpiehende Truppen mit einer Geſammtzahl von beinahe taufend Pfit- 
gliebern, 

In, einem gewiffen Verkältniß zu dem gewaltigen Material, welches fo 
zahltriche Maffen verlangten, fland die Fruchtbarkeit des erftien Dichters, der 
die goldene Zeit des ſpaniſchen Drama's eröffnet. Lope de Bega (geb. 
25. Row. 1362, + 21. Auguſt 1635), ein frührelfes Genie, ſchrieb, außer 
zahlreichen geiftlichen Spielen zum Frobnleihnamsfefte (antos), Bor» und 
Zwiſchenſpielen und epifgen Gebidten, gegen 1500 Dramen, bon bemen 
nur 300 in ben auf feiner europäilden Sibliothel vollſtändig vorhandenen 
25 Duartbänben feiner Werte gevrudt find. Er arbeitete mit folder Leich ⸗ 
tigfeit und Schnelligfeit, daß er nad eigener Angabe mehr als 100 Stücke 
binnen je 24 Stunden vollenhet hat, fein geringes Wert, wenn man allein 
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fon den Umfand in Rechnung bringt, baf von den 3000 Berfen, bie un. 
aefähr au einem foanifchen Drama erforderlich find, fi bie meiften in ſchwie ⸗ 
rigen Rormen mit künſtlichen Reimberflingungen, als z. B. Nebonbillen, 
Quintillen, Oltaven, Sonetten, beivegen, und daß in faß allen feinen 
Romöpten ein kunftreich verwidelter Plan ja Grunbe liegt, Kein dramatiſcher 
Dihter der Welt Hat mehr vortreffliche Stüde geliefert als er. Der Herr 
Berfaffer, ber mehr ala dreihundert Lopeſche Dramen gelefen hat, giebt von 
einer ganzen Reihe eine furze Inhaltsangeige wit Bemertungen über ben 
poetiſchen Werth derfelben, auf welche näher einzugehen wir ung bier verfagen 
müffen. Gin glüdlier Takt, man fönnie faft fagen ein richtiger Inftinft 
leitete Zope bei feinen poetiſchen Schöpfungen, währenb er ba, wo ex fih 
über die Theorie der dramatiſchen Porfie ausfpript, weit hinter ſich ſelbſi 
zurüdbleibt, Alles, was ihm am fagenhaften und hiſtoriſchen Stoffen des 
In« und Auslandes zugänglich war, zieht ex in feinen Areis, die menfchliche 
Natur weiß er in den mannigfaltighen Berpältniffien, Zuftänden und Stim- 
mungen barzuftellen und auf biefe Weife ein großes Weltgemälve in feiner 
gangen Breite aufzurollen. Die Pandlung Rebt bei ihm im Vorbergrunde, 
aber eine poetiſche Intention bildet den Mittelpunft, Treffende Dietion, 
melodiſcher Bersbau und meifterhafte Charalterzeichnung, wobei freilich ber 
Spanier niemals zu vergeffen, ſchmüden jebes feiner Stüde. Beſonders 
vorzüglich weiß er die Landleute zu fchilbern und das weibliche Geſchlecht in 
allen feinen Phafen. Der Graciofo in ber Form eines fatirifhen Beobachters 
des um ihn Geſchehenden if feine Erfindung, doch noch nicht nothwendigt 
ſtehende Bigur wie bei den Späteren. Compoſſtion und Entwickelung fünnten 
freitih manchmal beffer fepn, doch trifft biefer Tabel nur bie Minderzahl 
feiner Werte. In ber Erfindung kann ihm ſchwerlich irgend ein Dichter alter 
oder meuer Zeit verglichen werben, Die Bereinigung aller der Gaben, bie 
beim großen dramatiſchen Dichter nöthig ind, verbunden mit der Anzahl höcht 
audgezeichneter Werke, die ex hervorgebracht hat, ifl bas, worin er alle feine 
Zeitgenoffen und Rarhfolger überragt. 

Neben ihm firebten Birke demfelben Ziele zu, die bei weitem nicht Ale 


als feine Nachahmer zu betrachten find. Sie behaupten ihre unabhängige 


Siellung und ihren individuellen Eharalter, der nicht verfannt werben kann, 
ſobald man nur nicht an ber äußeren Form hängen bleibt, bie freilich ven 
me. Grundzůgen nad in allen ſpaniſchen Schaufpielen dieſer Zrit die⸗ 
elbe if. 

Unter ihnen hebt ſich zuerſt eine Gruppe Balencianiſcher Dichter heraus, 
für welche eine Entlehnung aus Madrid weder bejeugt ift, noch aus inneren 
Gründen nothwendig ſcheint. Vielmehr kann umgekehrt Valencia auf Lope 
gewirkt haben, ber ſich von 1588 bis 1595 dort aufpielt. Die bedeutendſten 
biefer Dramatiker find Francisco Taͤrrega, Baspar Aguilar und Guillen 
de Eaflro. Der Lehtere, deſſen Werfe leider nur im einer einigen alten 
Ausgabe (Balencia 1621 — 1625) vorhanden find, dichtete nach ben alten be⸗ 
fannten Romanzen feinen Cid, den Eorneilie bearbeitete. Das Berbienft, 
welches man der lange Zeit fo hoch gepriefenen frauzöſiſchen Bearbeitung 
etwa zuſchreiben Bönnte, if negativer Art; es beftcht in ber Auslaſſung der 
Beiwerle, die überbies im ſpaniſchen Drama als beibehalten aus der Bolfs- 
Tradition zu entichufpigen find. Dagegen erfcheint alles das, was Eorneille von 
dem Spanier entnommen hat, in feiner Umdichtung erſtarrt und vergröbert. 

Roh einmal wurde von Dichtern und Kritikern mit ziemlichem Geſchick 
ein Sturm auf das National» Drama im Siume des Klaſſiziemus verſucht, 
drang aber gegen Lope's unglaublicge Popularität glädticherweile nicht durch. 

An Fruchtbarleit und Geift firht dem Lope zunächſt Gabriel Telley oder, 
wie er fih als Schriftficher nannte, Zirfo de Molin«a (geb. um 1570, 
+ 1648). Schon ums Jahr 1621 hatte er 300 Komödien gedichtet, von denen 
bis jept 68 in verihiebenen alten Druden aufgefunden worben find. Yner- 
ſchöpfliche Erfindungsgabe zeichnet ihn aus und bekleidet ſelbſt die einzelnen 
Fehler mit blendendem Schimmer ber Dichttunft. Die Mehrzahl feiner Stüde 
fallen in ben Bereich ver komiſchen Mufe, und feine Buftipiele gehören zu den 
reigendſten, bie je geſchtieben wurden. Sie zeichnen ſich aus durch meifter- 
dafte Sprache, Iprubelnde Laune und Arts poetiſchen Wi; ihre Braclofos 
mögen leicht die vorzüglicften des ganzen ſpaniſchen Theaters feyn. Diert- 
wöärbigermweife erfcheinen bie Männer bei Tirſo in ber Regel zaghaft, ſchwach und 
als Spielbälle des fhönen Geſchlechts; die Weiber dagegen entſchloſſen, intri« 
gant und feurig in allen Leidenſchaften, die aus Eitelfeit und Stolz hervorgehen. 

Endlich ift noch auszuzeichnen Juan Ruiz de Alarcon y Menboya, ein 
füßner, neue Bahnen brechender Geift, ein energifcher Charakter. Er behandelt 
die Begebenheiten nur ala einen Ausdruck des Gedankens, den er barzuitellen 
firebt, gebt von feidenfhaftlih aufgeregter Empfindung aus, prägt allen feinen 
Dichtungen ben Adel einer großen Seele auf, ſchildert mit Vorliebe, was groß 
und erhaben im Menſchen if, und weiß zugleich die Ider mit ficherer Kraft zum 
plaftifch vollendeten Kunſtwerl zu geftalten. 

Diefe ffizgenbaften Umriffe ber pervortechenpften Partiren mögen genügen, 
um ben Lefer auf ven Reichthum und Werth ver Geſchichte des Deren v. Schad 
aufmerffam zu machen, deren Fortſetzung wir mit gefpannier Erwartung ent» 
gegen ſehen. Möchte doch das deutſche Drama bald auch einen eben fo kennt 
nißreichen und berufenen Geſchichtſchreiber finden. 3. 3. 


Italien. 


Der öffentliche Unterricht in den ſardiniſchen Stanien. 


Ueber dieſen Gegenftand if fo eben eine Schrift in franzoöͤſiſcher Sprade 
unter dem Titel: „Sur instruction publigi® dans les Etats. Sardes” er 


ſchienen. Berfafler berfelben iR ein Herr 3. Depoifier, ber, wie franzöfifche 
Zeitungen berichten, vom Sömige Karl Albert für dieſe Schrift ſehr belcht 
worden. Bemerfensiwerih iſt zunächſt das Motto des Buches: „Celni-la 
qui est maitre de Pölucation peut changer la face du monde.” Es if ein 
Ausſpruch von Beibnig; ob hier an ber rechten Stelle, wollen wir bafinge- 
ftellt ſeyn Taffen. Am beften läßl er fih auf diejenigen Länder anwenden, in 
denen die Jeſulten die Erziefung am ſich gerifien haben, und infoferm paßt 
er allerdings auch auf Sardinien. 

Der öffentliche Unterricht gehört in allen Ländern zu denjenigen Fragen, 
welche die Tendenz ber Regierung am richtigften würdigen lehrt. Wenn man 
und fagt, wie in biefer Beziehung bie ſardiniſche Regierung geſonnen if, fo 
wiſſen wir au, was man für alles Uebrige von ihr zu hoffen bat. Denn 
der Öffentliche Unterricht if} nichts Underes als die Vorbereitung der Zufanft. 
Das Buch bes Deren Depoifier hat fih die Betrachtung biefes wichtigen 
Gegenflandes zu feiner Aufgabe gemacht; es bietet fich ums nicht als ein amt« 
liches Programm, fondern als bie Frucht des Nachdenlens eines Schrift ⸗ 
ftellers am, ber die Miene bat, alle Berantwortlichteit für frin Werl auf ſich 
za nehmen, 

„Der Zortſchritt, fagt der Berf. fehr richtig, „gleicht der Flüſſigkeit, die 
auf die Seiten des fie einfchließenden Gefäßte vrüdt; er ſucht fi fiets aus 
zudehnen.“ — In Sarbinien ſcheint dieſes Gefäß aber ſtarle und Hope Wände 
ju haben, ba von jenem Streben des Bortfchritts fein Refultat ſichtbar wird, 
Auch giebt der Verf. mit Freimfithigfeit zu, daß die farbiniihen Staaten in 
Nürckſicht auf die allgemeine Vollsbildung fehr weit zurückgeblieben fepen; doch 
fieht er nur darin einen Grund mehr, ihren Schritt zu befchleunigen. „Ermutpigt 
„durch den Schuß eines auf das Glück feiner Unterthanen eiferfüchtigen um 
„durch Wiſſenſchaften und Künfte aufgelärten Könige, werben wir es bald 
„dahin bringen, daß wir uns ohne Furcht ven gebilbeiften Nationen an bie 
„Seite ſtellen und ihnen zur weiteren gegenfeitigen Bortbilbung bie Pand 
„reichen können.” — Allein es if zu bebenfen, daß Herr Depoifier für ein 
Land ſchreibt, in dem das, mas bie römiſche Kurie hinfichtlich des Unterrichts 
vorfihreibt, gewiſſermaßen auch immer Staatsgeſetz if. Dieſer Umſtand 
zwingt ihm denn zu den verſchiedenſten Einſchränkungen, fo daß es zuweilen 
ben Anſchein Hat, als wolle er die Sache, der er zu dienen behauptet, ganz 
aufgeben. Muß man nicht auf dieſen Gebanfen fommen, wenn man ben Ber 
faſſer für ben Unterricht in den farbinifhen Staaten jene beiten Grtab« 
regtin des Kathollziemus, Einheit und Einförmigleit, aufftellen hört? 
Was kann man vernünftiger Weife Anderes barunter verfichen, als bas Tri« 
dentiner Komyil und vie kirchliche Schul » Disziplin! So fireng nimmt es der 
Berf. allerbings damit nicht, da er zur Erklarung beffen, was er unter bem 
Neligiond « Uinterricpte verflanden willen will, einen proteſtantiſchen Schrift 
ſteller citirt. Ga er if fo weit entfernt, bem Klerus ein Monopol auf ben 
Unterricht zu erteilen, daß er vielmehr den Borfhlag einer Gründung von 
Rormalfchulen macht, in denen fowohl Lalen als Priefler mitwirten follen, 
mas wenigſtens eine gewiſſe Mannigfaftigfeit der Methoden und Anfhauunges 
weiſen hervorbringen und bie Bolkaerziehung alimälig dem ausſchließlichen Ein« 
fluß der religiöfen Eorporationen entziehen würde. Aber trotz felner offenbar 
freifinnigen Tendenz fcheint indeſſen der Verfaſſer, wie gefagt, große Rüdfiten 
nehmen zu müſſen, denn er wirft niemals auch nur den geringſten birelten 
Zabel auf die durch die Jeſuiten geleiteten Erziehungs-Anfalten, wiewohl man 
mwenigfiens Mühe haben wird, ihre Verfahrungsweiſe umb folglich ihr Lob in 
ber folgenden Darflellung eines Erziebungs-Infituts nach feiner Ider wieder 
Aufinden: 

„Das Kind“, fagt er, „muß nach den natärlihen Grundſätzen feines um 
verdorbenen Derzens handeln, dur fein eigenes Urthell zwiſchen dem Guten 
und Böfen, dem Wahren und Falſchen umterfcheiben lernen; feine Bekimmung 
if, ſich auf einen Mnftigen Kampf vorzubereiten. &o if denn nothwendig, 
daß es in gewiſſer Rüdficht ver Schöpfer und Sildner feines eigenen Epa- 
rafters werbe und über fein Tpäteres Schidſal aus freiem Antriebe und nach 
der eigenen Reigung verfüge. Das große Ziel des Unterrichts beſteht alfo 
nicht darin, ven Zöglingen das Gepräge des Pehrers aufzudrücken, ſondern 
das hervorgerufen, was in ihrer Ratur begründet liegt; wicht darin, fie zu 
üben, mit den Augen fenes zu fehen, ſondern fie in dem Gebrauch ihrer 
eigenem zu unterweiſen; nicht darin, ihnen eine gewiſſe Dofis won Kenminiffen 
beizubringen, fondern ihnen eine Liebe für das Allgemeine und eine glühende 
Begeifterung für die Wahrheit eimuffößen; nicht darin, fie an eine äußerliche 
und fir jugendliche Gemũther befonders peinliche Regelmäpigfeit zu gewöhnen, 
fondern bie natürliche Neigung zur Imedmäßigfeit und Ordnung in ihnen zu 
erweclen und zu naͤhren; nicht in ber Ueberladung des Gedächtniſſes mit ums 
nügem Wilfensftam, fonbern im der Läuterung und Erpellung der Gebanten; 
wicht darin, daß fie, durch eingerourgelte Borurtpeile verführt, den engen Kreis 
von befonderen Ideen für das Ganze und Letzte halten fernen, ſondern baß 
fie darauf vorbereitet werben, mit Inpartelfigfeit und Gewiffenhaftigfrit 
Alles, was ihmen zu Geht fommt, zu beurtheilen und zu wuͤrdigen; nicht 
darin, daß fie unfere Borſchriften unter der Form willfüärlicher Geſetze fennen 
fernen, fondern daß ihr eigenes Bewußtſeyn, ihre eigene Einfiht und fittliche 
Unterfcpeibungsfraft entwiclelt werde; kurz das große Ziel aller Unterweiſung 
beficht nur in der Erwedung und Kräftigung des fittlihen und 
intelleftuellen Bewußfepns des Kindes ſelbſt.“ 

Es leuchtet ein, daß bie Iefaiten diefes Programm feinem ganzen Inhalt 
nach verwerfen wärben, denn um ihre Verfahrungsweiſe zu harafterifiren, 
bedarf es mırr einer einfachen Umſehrung jener Reife von Gegenfägen. Sie 
find gerade diejenigen, welche in der Erziehung ben Mechanlamus an bie 
Stelle der freien Entwidelung der natürlichen Bäpigfeiten fegen, eben ſo wie 
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fie im Rückſicht auf Moral bie blinde Unterwürfigfeit unter bie Oberen als 
Surrogat für das Atiliche Berwußtlegr des Individuums betrachten. Ber 
Depoifier ift bier jedoch zu ausführlich und zu beuilich, als baf er, trog feiner 
Mugen Zurüdhaltung, von ben frommen Bätern für einen Freund gehalien 
werben könnte. 

Was den gegenwärtigen Juftand bes sffentlichen Unterrichts 
in den ſardiniſchen Staaten betrifft, fo bezeugt der Berf. deſſen völlige Unzu⸗ 
langlichteit, „da er auf feiner Stufe den Bebürfniffen der Theilnehmenden ent« 
ſpreche. In den meiften Elementarſchulen lehrt man nur Schreiben und lefen; nur 
bier und da fügt man die vier Species ber Arithmetik binzu. Zwiſchen biefem 
Unterriht und dem in ven Gpmmafien findet fih weiter Nichts; ein Weber- 
gang von jenem zu vielem, eine Mittelftufe giebt es gar nicht; und felbA auf 
den Gymmafien befindet ſich der Unterricht in einer fo traurigen Berfaffung, 
das fie mit denen anderer fänber gar nicht zu vergleichen find.” Der Berf. 
erzählt ung bei biefer Gelegenheit, daß mehrere junge Beute, ſtolz auf bie in 
Savoyen erworbenen Prämien, auf das Meine, vom Abbe Dupanloup geleitete 
Seminar zu Paris gefhidt worden waren, und man ertwarteie, daß fie als⸗ 
bald die erften Pläpe dort einnehmen würden. Allein fir famen bald zu der 
traurigen Ueberzeugung, daß man fie bisher Nichts orbentlih gelehrt habe, 
Es wurde Alles verſucht, um ihre wiſſenſchaftliche Erziehung zu verbeſſern 
und ihre durch bie Emtbedung der eigenen Ummilfenbeit niebergeichlagenen 
Bergen wieberaufzurichten; aber biefe wohlwollenden Bemüpungen ſchriterten 
an bem Bewuntſeyn und ben Folgen fünf oder ſechs verlorener Jahre, während 
deren fie ſchlechten und verkehrten Unterricht erhalten hatten. Die Meiſten 
unter ihnen fonnten mit ihren neuen Mitſchülern, denen fie an Stärke wenig» 
ſtens gleich zu ſeyn geglaubt hatten, nicht mitfommen und mußten es erleben, 
daß man ihmen in niebrigeren Alaſſen die unterſten Plätze anwies. Sie 
Hagten natürlich ihre alten Lehrer an, diefen Unfall durch fchlechten Unterricht 
berbeigeführt zu Haben, und ber Berf äußert darüber, daß fie nicht fo gang Um» 
recht gehabt hätten. Indeſſen weiß man ja, daß dieſe Herren in Sardinien 
geheiligte Perfonen find. „Der leichteſte Zweifel”, fagt unſer Berf., „ven 
man über ihre Bähigfeit und wiſſenſchaftlichen Renniniffe ausiprehen würde, 
hätte bie Bedeutung eines ſchweren Verbrechtns. Die wichtige Stellung, ver» 
bunden mit ihrem gewöhnlichen Beruf — es ift befannt, daß fie meift dem 
Rierus angehören — hält übrigens jeden Vorwurf fern. Dafür aber ent« 
ſchadigt fi) der Berf. an ven Schülern, Dier braucht er ſich nicht zu genixen, 
und er erlärt daher ganz offen, daß man im ihren Arbeiten die gröbften ot» 
thographiſchen und fpntaktiichen Fehler finde, umb zwar au bei denen, vie, 
mie es beißt, ihre Stubien vollendet haben! Bon Kenniniß der alten Ger 
ſchichte ift bei ihnen feine Rede, womit jedoch nicht behauptet werben foll, 
daß Fe von ber neueren, ober auch nur bon ber ihres eigenen Landes, etwas 
müßten. 

Wie 08 mit den anderen Wiſſenſchaften beſchaffen ſey, brauchen wir 
wohl kaum hinzuzufügen; man kann ſchon aus dem Gegebenen einen wenn 
auch nur annäherungsweife richtigen Schluß auf das Uebrige machen. Jeden⸗ 
falls rechtfertigt dieſe Schllderung bes Zuſtandes des öffentlichen Unterrichts 
in Sardinien feinediweges bie übertriebenen Hoffnungen, die man in bie Re» 
formbeftrebungen bes Königs Karl Albert fept. 


Mannigfaltiges. 


— Die deutfche Literatur des 18. Jahrhunderts in Frank— 
reich. Welcher Art im vorigen Jahrhundert die in Frankreich verbreitete 
Kenniniß der deutſchen Literatur war, geht aus einem Briefe Herder's an 
Nicolai hervor, der ſich in dem jept von, Dr. E. ©. von Herder heransge- 
arbenen „‚Bebensbilo‘‘ feines unvergeflihen Baters befindet. *) Derber hatte 
ſich btlanntlich im 3. 1769 unverlehens von Riga zu Schiffe nach Frankreich 
begeben, wo er zuerfl in Nantes und Dann in Paris einige Donate in ſtiller 
Zwrüdgezogenpeit lebte. Zwei Briefe aus Paris, der eine an Nicolai und 
ber andere am Moſes Mendelsſohn, find für bie Zeit, in der, und für bie 
drei Männer, durch und an bie fie gefehrieben, ſehr bezeichnend und verdienen 
vor vielen anderen aufbewahrt zu werben, Bad insbefondere bie Kenntnif 
peutfcher Literatur in Frankreich beirifft, die im Grunde au heutzutage noch 
nicht viel tiefer und verbreiteter if, als im vorigen Jahrhundert, mie ehren: 
voll auch bie einzelnen Ausnabmen find, vie ſich iept nachweiſen laffen, fo 
ſchreibt Herber darüber und zwar mit Bezug auf ein „Jonenal Etranger", 
welches damals, wie es ſcheint, das fogenannte Bermittelungsgeihäft ber 
heutigen Revue des deux Mondes übernommen hatte: „Ich lebe fern vom 
Gerãuſch der iliterarifchen) Kriege in Deutſchland, von dem man in Branf- 
veich Nichts als ven Namen weiß. Die „Literatwebriefe” haben den Ein- 
druct zu hoch angeihlagen, ven das „Journal Erranger” auf das franzöfliche 
Publikum gemacht; man weiß bier nichts als verftümmelte Namen, eimanige 
Broden, bie fib Sr. Freiherrlichleit des Herrn Barond von Bielfelb nit 
zu ſchämen hätten, und fennt den inneren Zufland und Das Gehalt ver beut- 
Shen Literatur wenig, Geßner if der befanniehe und belichtefle Name; 
Aopftod wird nicht goutirt: fein Name und fein Wert find nicht für bie 
franzöfifge Nation, umd ich erinnere mich mit Beſchaämung, was ein Panfoph 
einen ganyen Abend durch von Deutſchland und von Klopſtoch, den er mit 
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bem garftigen Namen Klopfſtock nanute oder frangöfiich radebrechte, urtheifte. 
Auch Diderot ſelbſt, der beſte Philoſoph in Branfreich, lennt die deutſche 
Philoſophie zu wenig: er ſchreibt jeht auch an Abhandlungen über bie Rach ⸗ 
ahmung ber verſchledenen Nationen An verſchiedenen ſchönen Künften. Ich 
will ein andermal mehr von ihm und von anderen Sachen der franzöſiſchen 
Literatur Schreiben: jet bin ich dazu micht recht aufgelegt.” 


— Die Rerue des deux Mondes in Deutf&land. Es ih wahr, 
daf die Revne den deux Mondes fehr ſchätzbare Artikel über deutſche Piterahır 
und zum Theil auch über deutſche politiſche Zuftände aus fehr gemandter fran- 
zoͤſiſcher Feder enthält. Wenn jedoch einige Parifer Korreſpondenten der ver 
breitetften deutſchen Zeitungen (unter Anderem ver Allgemeinen, ber Kölniſchen, 
der Berliner Spenerfben Zeitung u. ſ. w.) hiervon Anlaß nehmen, jenes 
Journal, das in Frankreich wahrſcheinlich eben fo wie die eingegangene Rerue 
de Paris mit der graffirenden Feuilleton» Romanwuth ſchwer zu kämpfen 
bat, der Theilnahme des beutichen Publikums zu empfehlen, und wenn 
hieran die Bemerkung gefnäpft wird, daß bie Revue des deux Mondes in 
Deutfhland bereits 3 — 00 Ubonnenten zähle, fo möchten wir daraus beinahe 
die Bermuthung fhöpfen, daß die Artikel über Deutfchland nicht ſowohl für 
franzöfifche als für deutſche Leſer gefchrieben und mitgetheilt werben. Aledann 
aber wäre bie gerühmte Theilnahme für bieffeitiges Leben und die fogenannte 
Bermittelung der beiden Völfer eben nichts twriter als eine Speculation anf 
dieffeitiges Abonnement, das den Mangel an jenfeitigem erfeßen fol. *) Wir 
geben übrigens germ gu, daß — bie Motive zur Ausarbeitung folder Mrtifel 
und zur befonberen Rüdfihtnahme auf Deutſchland mögen fepm, melde fie 
wollen — bie franzöfifche Zeitſchrift immer eine anziehende, werm auch etwas 
Toftfpielige Etwerbung für deutſche Journalzirkel bleibt — ja weit eher ber 
Berbreitung werth fep, als bie jept Im allen Konditoreien und KRaffeehäufern 
bei uns aufliegenden Blätter des Constitutionnel, des Sieele u. f. w., auch 
wenn biefe ihre dem guten Geſchmacke um dem Streben nach echter Bildung 
geradezu feindlichen Feuilletone noch um ein gutes Theil vergrößern wollten. 
Wir gönnen baber ber Keyne des deux Mondes ifre 2— 400 deutfche 
Abonnenten; oder, um uns richtiger auszubrüden, wir gönnten fie ihr 
herzlich gern, denm wir vermuiben, daß bei biefer Angabe ein Irrthum ob 
walte und ſelbſt die Direction bes gebachten Journals in einer Meinen Gelbk+ 
täuſchung ſich befinde. Es gehen nämlich allerbinge 3 — 400 Eremplare jener 
Menue von Aranfreih nah Deutſchland, aber mehr als die Hälfte davon if 
bioßes Tranditogut, das den Weg nad Rußland, nah Polen, mad Ungarn, 
nad der Moldau und Waladpei w. f. m. nimmt, fo daB in Deutfſchland ſelbf 
vielleicht kaum 150 Er. verbleiben. ine nähere Nachfrage bei dem betreffen⸗ 
den Dberpoftbebörben und Buchbandlungen würde baräber leicht den richtigen 
Aufſchluß verſchaffen können. 


"7 Auch anf englijche Yinnbe und Ebillinge Ipelmtirt die Acdut, wie denn auch auf 
jedem Beite derielden in emaliiher Sprache lau ob die Leier der Marus des deuz 
Mowden in England kein Arampdfiih verflindeny die Abannementt Bebinpungen zu keien 
find, mosel +8 umter Anderem Britt: „Im order 10 meet he wiabes of the Baglish 


pahlie, ihe Rewae den Deus Mondes will io fnture be wohl Im ingle tumbers, ke 
Eoglish periodienie,” Auch id für den enztiideen Theil der Abonnenten eben fo Herr Pbilarktr 
Cdaslee beaeua. wie Serr Cr, Nena Taillandier und Hert Ar. Thomat fr dos deutliche 
Yublitam forgen. Die erren machen et wir die emaühen Fabrikanten; wenn der eins 
beimifte Bedarf midn mehr armüpt, To if man mul Die Ausfuhr in andere Päntır 
bedocht. 








Bibliographiſcher Anzeiger. 


Die mit ausserordentliebem Beifell aufgenommene neue Oper 


Die Musketiere der Königin, von Halevy 
ist in Partitur, io Orchesterstiummen, im Clarierunszug wis dentsch, und frabz. Text 
(alle 19 Gesauge-No. à 5— 2 Sgr.) und für Piano allein art, vos Balmbert 2} Tülr. 
“o eben erachlenen. Die Osarerture für Piano m Sgr., zu 4 Minden 3 Ser., 
für Örchenter 24 Thlr. Ferner: 
Chwatal. Fotpeurri als Fantasie aun d. Murketieren f, Piano 39 Ber. 
Duvernoy, Pautasie über Liehlingsthemus aus 4, Musketioren f. Piano. Up. 160. 
DD Ber, dito Op. 16 comp. zu 4 Händen 20 Ber. 
Grasiani. Qasdrille für Plase über die Musketiere. 10 Ser, 
Lecarpentier, Die Musketiere der Königla von Halörr, 2 Bagniellen für 
Pisa, Op. © a. 61 A 15 Ber, 
Louis. Siriuade anr les Monsguetziren pi. Violon et Plans, Op. 165. 
Schubert. Mosaique des Monngneisiren p, Piano. 4 Livr. 4 2 Bgr. 
Dareh solle solide Musik- und Buchbaudlungen au beslchen, 
Berlin, Verlag der Sehlesinger'schen Buch- uw. Musikhandlung. 
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In allen Budbandlungen ii gu haben: 
Martin, 
l’enfant trouwe, 
ou 
les memoires d'un valer de chambre. 
Romaa en six volumen 
par 
Eugene Sue 
Edition originale poar toute l’Allemagne. 
Leipaig, Kollmann. 
Tome premier, 4 Thir. 
Das game, and 6 Bänden beſſehende Wert wird mer 2 Phi. Pollen, 


Grhrudt bei A. W. Haym, 


Wochentlich erihelmen drei Nummern, 
Dränumerationd: Vreia 224 Glibergr. 
(4 Zotr.) viertelöheli, 3 Ibir, für 
das game ehr, adae Erböhung, 
in allem Zibellen der Preußiien 
Menarsie. 
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Rußland, 
Römische Driefe eines Ruffen (Rimskij Pismo). 
Bon Muramieff. °) 


L 
Erſter Eindrud von Mom, — Erfdeinen dei Papfırd in der Bafllifa za St, Petr. 


Endlich bin ih in Rom, und ich möchte bie Stabt ſchiſdern, wie ich fie 
gefehen und empfunden, benn fehen und empfinden ift hier daſſelbe! — Rom 
mit feiner marmornen Einöde im blauen Kranz der Berge, mit feinen So» 
offen der alten und neuen Welt, am Scheidewege der Beibengeit und des 
Epriftenthums, dag Rom ber Cifaren und Päpfte, erfüllt von Leben und Tod 
und häufig mit flärferen Zeichen des Lebens jenfeits des Grabes als dirsfeite. 
Dies if das Nom, welches ih wiederzugeben wünfhte, wenn das Wort mir 
nicht verfagte unter der Laf ver Einvrüde fo vieler Jahrhunderte und Ruinen! 
Bis jept noch ſchwebe ih wie im Chaos, unb laum bärfte fih's orbnen in 
der Furzen Zeit, vie ich hier zu verbringen gedenke. Jedoch will ich wenig · 
ſtens verſuchen, für Sie und für mich einige deutlichere Eludrücke feſtzudalten, 
befonders infomeit fie die früpeften Epochen des Epriftentpums berühren, und 
mit dem prüfenben Blide der Orthodorie die römische Welt betrachten, deren 
Größe wähh im Berpältnig der Entfernung von ihrem Emtrum, gleich ver 
pantheoniſchen Kuppel von St. Peter, bie aus der Berne gefehen bei weitem 
mehr überrafeht, als im ber Räpe, 

Bie foll ih den erflen Eindrud Roms deutlich machen, befonbers wenn 
man mit einem Blide diefe malerifchen Maſſen umfaßt von einer ver Höhen, 
an denen die viefhägelige Stadt fo reich it! — Das in Mostau, doch 
ohne einen Kreml, wenngleich mit dem Kapitol! Auf jedem Schritt ein 
Panprama oder eine reijende Ausficht, mit nur auf Rom ſelbſt, fonbern 
au auf bie Umgegend. Ueberall ſchaut es hervor, wie bei und, Pinter den 
fleinernen Borfprüngen der Eerraffen und Däufer, die fih in tiefen Tpäfern 
verlieren und wieber ernportauchen auf der nädhften Anhöhe. Dirfelbe zapl- 
Iofe Menge der Kuppeln und zum Theil der Glodentpürme, wenn auch nicht 
golohäuptig, wie in der Stabt mit den weißen Mauern, biefelben Gärten 
und Saatfelder inmitten der Stadt, doch geſchmückt mit wundervollen Ruinen, 
und gleih Moslowiſchen Billen in der Runde, fo umſchlingt ein grüner 


Bürtel beide Metropolen. Pier auch ber befiheidene Wafferfireif durchzieht 


die mächtige Stadt, fi zuweilen zum Ringe windend, bem Spmbol ihrer 
Ewigkeit, zuweilen fih in die Einöde flüchtend unter das Schirmdach ver 
fallener Tpürme ober einfamer Bäume. Der gelbe Tiber, wie ihn die 
Alten nannten, in jedem Betracht ein Bruder unferes Mostwaftromes, der 
nicht felten eben fo gelb, wie jener, bei nieverem BWafferflande oder wenn er 
plöglich feine Ufer überfirömt, einft nicht weniger von Blut geröthet in den 
Zeiten bürgerlicher Zwietracht! — Dies if Rom für das Auge des Rufen, 
aber nicht für ein ruſſiſches Herz! — Pier iſt man genöthigt, auf einige Zeit 
die füßen Erinnerungen ber Heimat und felbf den Drang ber Origoborie zu 
beſchwichtigen, um fih ganz in biefen Abgrund der Bergangenheit, in bies 
Chaos ber Gegenwart zu verfenten, mo noch bis zum heutigen Tage bie 
heidniſche Welt mit dem Chriſtenthume untermengt if. Sier if nichts 
Deimiſches für uns, in dieſem fogenannten Herzen der Welt, das ſchon ver 
dorrt iſt vor Alteroſchwäche und kaum noch bie Inbrunft välerlicher Gefühle 
ſich bewahrt hat für die eigenen Kinder des Weflens. So ſehen wir häufig 
Greife, in denen der Trieb der Selbſterhaltung alle übrigen Befüpfe erftidt 
bat, nachdem fie fih und ipre Zeit überkbt.... Nom iſt ein prädtiger 
Tobtenader, auf dem mur noch die Schatten vergangener Jahrhunderte wan- 
deln and immer noch über das lebende Geſchlecht das Scepter führen. 

Bor Allen verlangte mich's in Rom, die Grabflätte der oberfien Mpoflel 
aufzufuchen und, bafern es mir mit vergönmt, mich vor den geheiligten 
Veberreften in Andacht zu beugen, doch minbeflend vor der Stelle, wo fie ge- 
borgen find; benn im Wellen wird, entgegengefeßt dem Gebrauch der ortho⸗ 
doren Kirche, das Heiligtum der Reliquien den Augen der Anbächtigen ver- 
borgen gehalten ober ft in unzugänglicher Höhe aufgeſtellt. An frähem 


*) Der Verf. diefer kucztich im wei Bänden erihimmen Chrilt IA Rammerderr des 
Ralfers und war biäher einer ber höherem Weumm bed beil. Ormads, in deſſen Auftrog 
er währideintid Die Reife mach Mom mmiernommen hatte, Feuher bereit hate er eine 
„Meile nach dem lägen“ (bes Orinats) en, fo wie eine „Linungie der 
erehedoren Rirde”, die von Winralt (Prediger der reiermirten Mercer im Petertburgh Ins 
Deutſche Aberfept werden, 


Morgen machte ich mich auf nach der Baſilika St. Peter’s, um noch in ber 
tiefen Rufe die Seele mit ber Deiligteit des Ortes zu erfüllen, ber jebes 
Epriftenperz fo nahe berührt. Mich begleitete einer meiner Landsleute, mit 
dem mich der Zufall einft an den ſchönen Ufern des Mostwaftromes zufammen- 
führte und mit dem ich nun abermals am römifgen Ziber vereinigt werben 
follte, Ihn verlangte ed, anzuſchauen, melden Einbrud-ver erfie Anblick 
des prächtigen Tempels auf mich hervorbrädhte. — Der Morgen war neblig; 
Lange ſchritien mir durch die ſchmutzigen und engen Gaſſen bes neuen Roms, 


"Die ber alten Größe fo wenig entſprechen und bas poetiſche Gefühl abkühlen, 


welches der große Name in umferem Bergen zu weden pflegte! Nur erft auf 
ber Engelabrücke vermochte man freier zu atkmen, im Angefiht des Gräber. 
palafles Padrian's und ben gefrünmmten Lauf des Tibers verfolgend, und 
diefer Meine Lichtblick weite abermals die Erinnerung an Mosfau. Abermals 
309 fir eine fhmupige Gaſſe nach dem Petersplage hin, und enbli zeigte 
er ſich ſelbſt, belebt vom @etöfe feiner Bomtainen. Der helle Sonnenftrapl 
zertheilte jet dem Rebel und berübrte plößlich ven Albernen Regen und bie 
breiten Gäulengänge, melde don beiden Seiten des Tempels audlaufen, fo 
wie ben ſchlanken Dbefist im Ungeficht deſſelben, der ſelbſt das Zeichen 
des Sonnenſtrahls war in ber ſymboliſchen Sprache des geheimnißvollen 
Argpptens. 

BWohlifuenb war das Gefühl ver Freiheit und ber Friſche der Wäfler 
nad dem miberlichen und erſticend bumpfigen Wege zu dem pradtbollen 
Plate, ber gleihfam den Kommenden berbeiwintt und willfommen peißt in 
der fleinernen Umarmung feiner taufend Gänlen unter. dem einfchläferuben 
Gemurmel ber Jontainen; doch im erfien Anfang gept ver beträchtliche Um ⸗ 
fang des Platzes für den Beſchauer verloren, wegen der unbedeutenden Ber- 
tiefung nad der Mitte zu; und was noch betrübender — bie Bagabe bes 
Prachtbaues bringt nicht den erwarteten Gindrud herbor, weil die unge 
eure Kuppel, in der Ferne allenthalben ſichtbar, in ver Nähe zur Hälfte vom 
Gie beldache verbedt wird, was ber eitlen Seibftüberichägumg der Architekien 
zuzufchreiben if; dieſelben beſchloſſen nämlich, von dem genialen Plane 
Michel Angelo's abzuweichen, und verlängerten die Worberfeite bes Treng- 
förmigen Tempels, um ihm die Form der lateiniſchen Kirchen zu geben ſtatt 
der griechiſchen. Rur erft von ben fleinernen Borfprüngen, bie allmälig zu 
feiner Borpafle führen, zeigt ſich die volle @röße des ungebeuren Hapes, 
ber ala würbiger Vorhof des Tempels dient, und die ganze Schönheit des 
Säulenbaues, der fih weit vom Dbelist und den Bontainen hinzieht. 

Wir betrafen die weite Borhalle, berrlih audgefhmüdt mit Marmor: 
bildwerken, und zulehzt das Innere bes Tempels ſelbſt. Dort umwehlte uns 
alsbald eine andere Amofphäre, und gern ſucht man bie Baflifa St. Peter's 
zu jever Jahreszeit auf, da fie warm im Winter und des Sommers gar lieb⸗ 
lich kühl ih. Dein Slick tandte fi in ven Rieſenbau, bei dem das Eben« 
maß bed Ganzen das Ungeheure ber einzelnen Theile mindert. Alles, was 
in der Ferne gewöhnlich fehien, wuchs in dem Maße, als wir uns näberten, 
zu gigantiſchen Dimenfionen, und ſcheinbar gewöhnliche Ornamente traten 
bei forgfältiger Betrachtung in höchſter Vollendung ver Schönheit hervor; 
denn nur Marmor, Bronze und Mofait, von ben erſten Künfilerhänden 
beiebt, murben eines fo herrlichen Baues für würbig gehalten. Huf beiden 
Seiten die reichten Altäre und voran ber foloffale Baldachin des Hochaltars 
über dem Grabe des Apoftele erfüllen Jeden mit Staunen, ber dieſes chrift 
liche Kolifeum betritt, das an Größe den Ueberreſten aus der Heibenzeit 
nichts nachgiebt. 

Mein Gefährte, welcher Zeuge meines erfien Entzüdens beim Anblid des 
fdönften aller Tempel der Belt zu ſeyn wünſchte, war in ber That felbft er- 
ſtaunt über mein kaltes Staunen; doch fagte er mir, daß bies häufig beim 
erſten Beſuche des Tenupels der Fall fep, deſſen Größe felbft nicht verflatie, 
in alle Schönpeiten eingudringen. Do ich erwieberte ihm, unb bie Erfahrung 
beflärfte mic in biefer Empfindung, daß Gt. Peter's Dom anf mein Herz nie 
einen anderen Einprud hervorzubringen vermöge, als ben er fhon herbor- 
gebracht, ein Gefühl des Staunens für feine Maſſe und Schönfeit; das Ent- 
zäden aber, weldes ummittebar der Serle entfirömt, kann nur dann zu Tage 
fomnten, wenn biefelbe befriebigt worden im dem, was fie ſuchte. Entzüden 
{fl eine Sache des Augenblids und wicht der Zeit, ein Drang unb fein all- 
mäliges Zeralievern; fo wurde mein Herz urplöplih davon ergriffen, als ich 
zu Benebig die Kathedrale von St. Markus betrat, nicht bios weil ih in 
berfelben die verwandie orientalifche Kirche erblidte, fondern weil ih mid 
wirklich inmitten eimes Gotteshaufes fühlte, obgleich es einer fremden 
Konfellon angehört. In der Bafllifn zu St. Peter dagegen erblide ich 
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prädtige Portifen, Galerieen, Altäre, aber ih finde fein Gottespaus, ja fo- 
gar der Raum um ben Hochaltar, ber im der Mitte unter der Kuppel ficht, if 
fo weitläuftig und durch nichts abgegrängt, daß er, wie alle übrigen Theile 
der Rathebrale, als allgemeiner Spaziergang dient; auch if er eben fo mit 
Grabmonumenten ausgefhmüdt, wodurch die ganze Bafılifa in einen 
prächtigen Todtenader umgewandelt wird, Wir Anderen find gewohnt, bas 
Weſen des Heiligthums in ber Tiefe des Tempels zu fuchen, fo daß alle Ges 
fühle und Gedanken ſich Hier vereinigen Ind von ba nirgenb anders hin ale 
sum Himmel, wm Hochaltar, als deſſen Spmbol der irdiſche Altar des Heilig 
thums nur dienen fol. Mag man mic einen Barbaren nennen, doch ich 
geſtehe es, inmitten der Wunderpracht von St. Peter fehnte ih mid nad der 
alten Bafilika Konftantin’s, die hier ohne befondere Nothwendigkeit nieber- 
geriffen warb von den Päpften und Architekten dieſes neuem Zempilbanes, od» 
gleich fie mit hohem Alter die dem Heiligen eigenthümliche Schönpeit verband, 
Diefer Berluft if um fo fühlbarer heutigen Tages, wo aud die lehte Kirche, 
die ihr akterthümliches Ausfehen bis auf unfere Zeiten bewahrte, bie Bafılifa 
St. Paul's extra muros, durch eine Bruerdbrunft zerſtört worden und fomit 
Feine der oberfien Kathedralen Roms in der alten Gehalt übrig geblieben if. 

Mein erfies Trachten beim Eintritt in die Kirche war nach dem Grabe 
der Hpoflel gerichtet, das ih voll Freude aus der Kerne erblidte. Bor dem 
Hochaltat war der Gang in das unterirdiſche Gewölbe durch mehr als hundert 
Lampen hell erleuchtet und vom einem Marmorgitter umgeben. Dahin eilte 
ich anbädhtigen Herzens, ohne anderen Grgenfländen meine Aufmerlfamteit zu · 
aumenben, aber — bas @itter war verſchloſſen. Ich vermochte nur neben 
anderen Betern mich davor auf die Kniee zu werfen; da erblidte ich unterhalb 
vor ben Bromzethüren bed verborgenen Deiligifums die prächtige Statue bes 
Papfies Pins VI. in betender Stellung, der nah dem Willen feines Nach- 
folgers hier beigefept ward. Schmerzlich empfand ich dies erfie Dindernif, 
um zu bem erſehnten Heiligthume zu gelangen, während bei uns baffelbe 
Jedermann zugänglich if, und gleich unangenehm berührte mich diefe Ber- 
miſchung des Beiligen unb Profanen an einem fo geheiligien Orte. Aber 
noch unangenehmer war mir's, Ju vernehinen, daß Niemand über bie prächtigen 
Marmorftufen in den fogenannten Beichtſtuhl der Apofiel (confessionale) zu- 
gelaſſen wird. Jedermann begmägt fi mit einer minutenlangen Kniebeugung 
am Gitter; ich aber, aus ſolcher Berne hierhergelommen, vermochte durch eine 
fo entfernte Verehrung des Heiligtpums wicht befriebigt zu werben. Rad 
vielfachen Nachfragen bei den vorüberwandelnben Kirchendienern, wendete ich 
mic zuletzt am einen benifihen Priefler, der eben feinen Landaleuten zur 
Beichte ſaß, und erſuchte ihn, mir den Zugang in das Gewölbe, das heifit gu 
den Meberreflen der alten Baſilika Konfantin’s, öffnen zu laffen. Wir fehrit- 
ten mit Kadeln auf den fhmalen Stufen hinab, gelangten in eine freisförmige 
Galerie, mit Marmorftulpturen befleivet, und enblih ans erfehnte Ziel, die 
Grabesflätte der Apoſtel. Aber auch hier war mein Herz nicht vollſtändig 
berupigt: ich wollte die geheiligten Refte kühlen, aber ih fand nur einen 
marmornen Altar über der Stätte, wo ein Theil iprer Aſche ruht, ein anderer 
Theil liegt in St. Paul und die geweipten Häupter im Fateran, gleichfalls 
unter einer faflenben Dede. Das leivensvolle Ende beider Apofiel if in 
Brongereliefs über dem Altar dargefiellt; auf demfelben ſteht auch deren ur- 
altes Heiligenbil® in filberner Einfaflung, ein umgefürgtes Kreuz und ein 
Schwert beuten auf die Marter, die fie litten. Die Kirche felbft in Kreuzes- 
form iR eng und niedrig, um biefelbe Läuft bie unterirbifche Galerie mit ihren 
Heinen Kapellchen. — Im tiefer Zerknitſchung warf ih mich auf den Stufen 
des Brabesaltars nieder, und meine Seele ergoß fih in heißem Gebete zu den 
oberfien Apofteln, den Lehrern der Welt, auf daß fie derfelben durch ihre Zür- 
bitte Frieden fenbeten und unferen Seelen die Gnade bes Herrn. Ziele Stille 
berrfchte im Gewölbe, unbeweglich fiand hinter uns ber Stirhendiener mit der 
Badel, gleich ald ob er am lautloſen Gebet Theil nähme. Wie lieblich war 
es der Seele und leicht dem Perzen fern von allem Irdiſchen, bier im Schoße 
der Erbe in der geheiligten Nähe der Reliquien der Apofiel! 

Als ih aus ber Grablirche emporfieg, warf ich einen flüchtigen Blid auf 
die umliegenden Grabgewölbe der römiihen Hohenpriefter. Hierauf wieder 
im die obere Kirche zurüdgelehrt, beugte ich das Knie an den Grabflätten ber 
großen römischen Biihöfe, Leo unb Gregor, fo wie bes meinem Herzen näher 
ſtehenden Erzbiſchefe Bregor des Theoldgen, ber in ben Zagen ber 
Rreugfahrer aus dem zerftörten Byzanz hinweggebracht wurde. Sammiliche 
Gräber find, den Anbächtigen ungugänglich, unter den prunfvollen Altären ber 
verſchiedenen Kapellen, und faum wußte man fie mir zu zeigen, dergeſtalt ift 
die allgemeine Aufmerkſamleit auf Skulpturen und Mofaiten gerichtet. Ih 
vermochte ſelbſt nicht einmal zu ber Stätte zu gelangen, unter welder bie 
Gebeine des heiligen Johannes Ehrpfoflomus ruhen, weil bie Kapelle bes 
Epors vefihloffen war. Somit, ohne das erfie Mal auf ein genaueres Br- 
trachten all’ der prächtigen Ausihmüdungen des Tempels einzugehen, verlief 
ich denſelben wie ich ihn beireten, mit den Gefühlen eines Epriften, aber nicht 
des Antiquars oder Runflliebpabers. 

Benige Stunden fpäter ſah ih Sankt Peter abermals, belebt durch bie 
Gegenwart beffen, dem im Rom alle Gedanken zugewendel find, bergeftalt, daß, 
bafelbft geweſen zu ſeyn, ohne ihm gefehen zu haben, fogar zum tadelnden 
Sprüchwori geworben if. Jeden Ereitag ber großen Baflen um die Dittag- 
ande Hat ber Papft die Gewohnheit, die Bafılila von St, Peter zu befuchen, 
wo er, mm zu beiem, vor einigen ber bebeutenberen Mltäre verweilt, die man 
seatiönes nennt. Ich war fehr erfreut, den römiſchen Hopenpriefler zum erften 
Mal ohne den Pomp, der ihn umgiebt, zur Zeit des Gottesdienſtes, zu fehen. 
Die ungeheure Kirche war faf Irer, in der Rapelle des Chors warb bie Meſſe 
gehalten, ih vernahm die lieblichen Klänge des Gregorianiſchen Kirchen⸗ 


gefangd, der zum Tpeil an dem unfrigen erinnert. Die Sonne ergon ihre 
Strahlen durch die hoben Fenſter und geöffneten Pforten der Kapelle in bas 
Innere des Tempels, gleih einem hpeilblipenden Wafferfall, und daraus 
fhimmerten die Flaͤmmchen der Lichter und Lampen hervor, bie auf bem Altar 
des Chors brannten: eim prächliges und folhen Tempels wärbiges Bid. Da 
zeigte fi Hinter dem Gitter, welches der Kapelle des heiligen Mpferiums 
gegenüber lag, aus einer Meinen Pforte, die nah dem Batikan führt, das 
Gefolge des Papftes, weltliches und geifllihes, fo daß meine Gebanfen gänz: 
Lich wieber ins Mittelalter zurũdverſetzt wurden, denn feit biefer Zeit hat fih 
nichts geändert im Hofceremoniell der römifhen Gewalthaber. 

Die Schweigergarbe in ipren malerifhen Uniformen, welche ber Sage 
nach Michel Angelo für biefelbe entwarf, Aand ſchon längſt vor dem Gitter 
und lief Niemand in den Balbfreis, ben die hoben Hellebarben 
weshalb ich der Meinung war, daß biefelben, nur um Orbnung und militai- 
riſche Honneurs zu machen, daſelbſt aufgeflellt fepen. Hingegen nahm bie 
Leibwache des Papfics auch an der firchlihen Ceremonie Theil, indem fie den 
Pontifer und feine Suite allentpalben umgab und folhergeflalt auf eine für 
Auge und Herz unangenehme Weiſe den Hirten von der Heerbe trennte. Iſ's 
wohl au fo bei ung, im rehtgläubigen Rußland, wo füh Alles um ben 
Bifhof drängt, feinen Segen gu empfangen? Bier aber beugen Alle nur aus 
der Ferne das Knie vor dem borüberwandelnden Hohenpriefter, der gleichſam 
von Wächtern geführt wird und Seinem die Aufmerffamfeit des Seelenpirten 
zuwendet. 

Noch einige Schweizerbellebarben zeigten ſich durch die Seitenlhür der 
Kapelle, bevor der Zug des Papfies in der gehörigen Orbnung dor ſich gehen 
follte, hierauf folgten die Hausbedienten und die nächften Beamten bes Hofes, 
alsvann abermals Garde, jedoch nit von Schweizern, fondern von eblen 
Römern nebft ihren militairifchen Chefs, endlich ber Papft ſelbſt in Begleitung 
eines Karbinals und der Eanonici der Baſilila von St. Peter, Garde ſchloß 
den Zug. Am Eingang zur Kirche reichte ihm ein Priefter knieend das Weih- 
water, unb ber Papft befprengte ſich felbft und ſodann kreuzförmig auch alle 
Umftependen. — Pier war es, wo ich zum erften Male das Antlig des römi- 
Shen Hopenpriefiers ſchaute, noch erfüllt von Erinnerungen an Ihn, beffen 
gebeiligten Beruf er auf fih genommen, fo wie ver Exeigniffe, durch welche 
diefe Statthalterfhaft bezeichnet worden! Das Greifenangefiht des achtzig 
jährigen Gregor XVI. drüdte Heiterfeit und Hergensgüte aus. Er war au- 
gethan mit dem weißen Priefierrod, über welchem er die goldene Stola und 
ben allen Kardinälen eigenen Purpurfragen hatte, das weiße Käppchen auf 
feinem Haupte war jedoch eine ausfchliehliche Zubehör feines Ranges. Eine 
Mifdung von angenehmen und bitteren Orfühlen wallte in meinem Herzen auf, 
beim Anblid des mächtigen Priefters: —, im erflen Moment war mir'd an« 
genehm, den ältefien römischen Biſchof zu ſchauen, wenn au nicht den Nach⸗ 
folger Petri, doch auf dem von dieſem Apoflel in Rom errichteten Lehrſtuhl 
und jedenfalls ven Nacpfolger ber großen Päpfle Leo und Gregor, bie in ber 
felben Kathedrale ruhen und von und der Gemeine ber Beiligen zugezählt 
werben, von beren Einem er ben Namen angenommen, fogar durch bie hin« 
jugefügte Zahl XVI. an die hierarchiſche Verwandiſchaft mit demſelben er- 
innernd. Anbererfeits als ich die militairifche Bebetung um den Papft ſah 
und gedachte, wie num bie Soldaten des Pilatus denjenigen umgaben, welder 
fagte: „Mein Neid iſt nicht von dieſer Welt!” — und deſſen Stelle auf 
Erden der römifche Pontifer einzunehmen glaubt, da warb mein Berg von 
untiderfteplihem Schauder ergriffen, denm ich erinnerte mich ber Worte 
feines großen Borgängers, des heil. Gregor, in Betreff derer, welche ſich vie 
allgemeine Obergewalt in der Kirche anmaßen! Dein Schauber war aber 
nicht veranlaftt durch das Heinlihe Gefühl der Beindfeligfeit gegen den uns 
entfremdeten Bifchof bes alten Noms, im Gegenteil war ich durchdrungen 
und erwärmt von chriſtlicher Liebe für ben Repräfentanten einer der großen 
und älteflen Kirchen der Belt! 

Die Hände anbäctig gefaltet, gefenften Hauples fhritt der Papft de⸗ 
müthig inmitten der fo ganz und gar nicht firchlihen Projefion einher. Zu- 
erft beugte er das Knie am Gitter, vor dem bie heiligen Spenben auf dem 
Seitenaltare verwahrt wurden, dann in den Tempel ſelbſt eintretend, war er 
fogleih von ven Wächtern umgeben, und in deren feindfeligem Kreife begab 
er fih mit feiner ganzen Suite in Progeffion nah einer anderen Seitenfapelle 
der Mutter Gottes, wo er ebenfalls um zu beten am Altar verweilte. Bon 
bier wendete er ſich zu einem purpurbefleideten Betpult, das für ihn inmitten 
der Kirche hingeftellt war, gegenüber ber prächtigen Stiege zum Grabe ber 
Apoſtel, und im Borüberwandeln füßte er den Fuß des Brongebildes bes peil. 
Petrus, der auf hoher weißer Kanzel fipend dargeſtellt i, wodurch bie 
Schwärze der Statue noch mehr hervorgehoben wird. Ich vermag den uns 
angenehmen Einprud nicht in Worten auszuſprechen, welchen biefes Küffen 
auf mic machte, noch dazu wen ich bedachte, das dies vielleicht ein IA des 
fapitolinifchen Jupiter war, deſſen Donnerfeife mit den Schlüffeln des Dimmel- 
reiht vertauſcht worden, wie Einige behaupten, oder ber, mad einer nach⸗ 
fihtigeren Angabe, aus bem Heidengott in den Ehriftenapoftel umgeſchmolzen 
wurde, Vielleicht beugte fh der Papit, wenn auch nur auf äußerliche Weife, 
demſelben Idol, vor welchem feine heiligen Vorgänger ihr Bfut vergoffen, um 
von bem wahren Botte Zeugnig zu geben im Angeſicht des lebloſen Gößen? 

Gewiß famen folhe Gedanken nit in den Sinn des gottesfürdtigen 
Greifed, der, nachdem er fih vor der Bildſäule geneigt, inmitten des Tempels 
am Betpult auf den Knicen lag und Ungefihts bes Hamptallare in an- 
dächtige Betrachtung verfunfen war. PDinter ipm beugten Alle das nie, 
Rardinäle,. Prälaten und Canonici, fo tie das Volf in der Runde. Doch 
zwiſchen Geiflichfeit und Bolt fäuberte die Schweigergarbe bededlen Bauptes 


einen welten Kreis, und vor dem Yapfte ſelbſt, auf feber Seite, flanben un 
beweglich vier römifhe Nobilt gleichfalls mit entblößtem Schwerte und be: 
detten Häuptern, wahrend der allgebietende Biſchof fein Gebet verrichtete . » » 
Abermals ein feltfamer Widerſpruch! Wer betet Inieend inmitten des allge 
meinen Schweigens im Tempel Petri? IA’s nicht des Apoftels Nachfolger, 
nad der Meinung aller Umfehenden? Betet er nicht im Namen Aller, nehmen 
nicht Alle Theil an feinem Gebete? Und der Biſchof Hat fein graues Haupt 
entblöft und Tiegt mit bem ganzen Klerus und dem Volle auf ben Knleen, 
indeß die Wächter wie Allem fremb baflehen? Und wirklich ſind fie zum 
Theil Allem fremd, denn, wie ich hörte, vertraut der römiſche Bifchof zuweilen 
feine perfönliche Sicherheit auch Proteftanten ſchweizeriſcher Nation an, ohne 
nad deren Glauben zu fragen. Die römifche Leibwache aber gehört jeben> 
falls zu den eifrigften und ebefflen Söhnen der Kirche, deren Oberhaupt auf 
den Knieen liegt, während fie felbft neben ihm ſtehen, ihm und ber Kirche nur 
bie Priegerifchen Ehren erweiſend, und auch bies nur wie auf offener Strafe, 
aber nicht wie in der Kirche. Wenn hier der Herrfherrang den des Bifchofs 
überragt, follten micht auch die Unterthanen im Berein mit ihrem Herifcher 
beten? Unwillkürlich wird man abermals an Eprifi Wort zu Pilatus erinnert: 
„Mein Reich ift nicht von dieſer Welt... .” denn auf jedem Schritte, wo 
nur biefe weltliche Herrſchaft mit der Priefterwürbe in Kolliſion kömmt, wird 
die Ichtere molhwendiger Weife im die ihr unangemeflene Form der erfteren 
eingegwängt. — Am felben Tage oder am Vorabend mußte ber Papft, wenn 
auch nicht fchriftlih, doch wenigſtens mänblih das Tobesurtheil eines Ber- 
brechers beftätigen, ber übrigens feine Strafe verdient hatte. Allein wenn 
ich ben betenden Greis bettachtete, fo vermochte ich nicht gleichgültig die Er- 
innerung an das unblutige Opfer, dargebracht für die Ruhe der Seelen, ju 
vereinbaren mit dem Gebanfen an den Tod, ben er ala Strafe verhängt über 
bie Schuldigen. 

Rah kurzem lautloſen Gebet lehrie der Papft auf demfelben Wege und 
in derfelben Orbnung in den Batifan jurüd, und biefer erfie Einprud, den 
mir ber römifche Hohepriefler machte, grub fih tief in mein Herz, als ob 
in feinem Antlig alle achtzehn Jahrhunderte der abendländiſchen Kirche vor 
meiner Seele vorüberzögen, die erfhüttert war von fo vielen Erinnerungen! 


Franfreich. 
Die Herzogin von Berry in ber Benbee. 
(Bortfegung.) 

Benn aber biefe Gründe nicht ohne Gewicht waren, fo führten dagegen 
diejenigen Anführer, melde für die Waffenergreifung ſtimmten, andere an, 
welche auf Marie Karoline einen Iebhafteren Eindrud madhen mußten. Da 
man fon unter den Waffen fände, fo, fagten fie, ſey Feine Zeit mehr zur 
Ueberlegung; da die Mutter Heinrich's V. fih einmal in ber Benbee befinde, 
fo fey es ihre Sache, ald Regentin zu befehlen. Webrigens verleumde man 
das Land, wenn man behaupte, es ſey nicht bereit zum Aufftande; die Aud- 
ſichten auf Erfolg wären groß, wenn Ale ihre Schufpigfeit thäten; bie 
Rampfestufl der Bauern brauche blos nicht unterbrüdt gu werben. Ferner ge» 
hörten die funfzigtaufenb Mann, don denen man ſpreche, nur zur Hälfte der 
Regierung an. Man habe zaplreihe Einverflänpniffe und wenn man einen 
Erfolg erringe, werde man einen großen Theil der Soldaten für fih haben; 
diefen Erfolg made aber die Zerfplitterung der Truppen nicht blos möglich, 
fondern auch leicht. Wenn man ſchnell losbreche, werde man bie jerfireufen 
Rantonirungen entwaflnen fönnen. Außerdem fep es fall, wenn man fage, 
daß die Bender allen Kräften der Regierung allein gegenüberftehen werde, ber 
Aufftand der wefllihen Provinzen würde das Signal für die ſüdlichen werben; 
die Briefe, welche die Prinzeffin aus dem Süden empfinge, liefen feinen 
Zweifel darüber; das Miplingen bes Berfuches in Marfellle habe die ropa- 
TiRifche Organifation nicht gerflört, und die Anhänger Heinrich's V. brännten 
vor Begierde, die Scharte auszuwetzen. Es babe fih alfo nur ein Umſtand 
geändert, baf nämlich die Bender das Signal geben folle, Ratt es zu empfan« 
gen. Und wenn bie Ropalifien fi auf große Schwierigkeiten gefaßt zu 
machen hätten, fo wäre and die Regierung in feiner allzu günftigen Lage. 
Es fep unverfennbar, daß ein republifanifcher Aufftand in Paris drohe; bei 
der jeßigen Page ber Sachen müſſe aber eine ropalifiifche Bewegung im 
Beften fo fiber die vorauszuſehende republilanifche Erpebung zum Ausbruche 
in ber Hauptflabt bringen, wie umgekehrt biefe die erflere nach ſich ziehen 
würde. Man müfle fih alfo beeilen und die Unvorſichtigkeit der Staatd- 
gewalt benußen, welche nicht auf ihrer Hut ſep. 

Diefe Gründe trugen bei Marie Karoline den Sieg über bie entgegen» 
gefeßten davon. Sie fhrieb an den Marquis von Coictin unterm 18. Mai: 
„Ich würde meine Sache als eine für immer verlorene betrachten, wenn ich 
aus dieſem Lande flüchten müßte, und doch würde ich mich dazu verſtehen 
müſſen, wenn nicht unverzüglich eine Schilderhebung flatifände, Mir würde 
dann nichts Anderes übrig bleiben, als fern von Frankreich darüber zu feufzen, 
das ich zu fehr auf die Berfprechungen derjenigen gerechnet, denen zu Liebe ich 
Alles geopfert, um bie meinigen zu erfüllen.” 

Dieſem Briefe war ein aus Salntong vom 15. Mai 1832 dalirter Befehl 
zur BWaffenergreifung beigefügt. „‚Rach den Berishten, bie mir über bie Provin- 
zen des Weftens und des Südens jugegangen, gebt meine Abſicht dahin, daß 
man anr2äften d. M. überall zu den Waffen greife. Ich babe diefe meine 
—* uderall lundgtihan und gebe fie jeht meinen weſtlichen Provinzen zu 
erfennen. 


In ber Konferenz, bie Ju Mesller am 18. Mai gehalten wurde, denn bie 
der Bewegung feindlichen Anführer waren zu fehr von der Unmöglichfeit bes 
Erfolgs uberzeugt, um den Aufforberungen der Herzogin nachzukommen, 
beantwortete fie Ihre Einwendungen mit außerorbentlicher Lebhaftigleit. Fol ⸗ 
gendes ift der Bericht des Barons Eharette über diefe Konferenz: 

„Sie find vier Mann flart gefommen‘‘, fagte Ihre Königliche Hohelt zu 
mir, „um mir das Land mit den ſchwärzeſten Karben zu ſchildern; wenn ich 
ihnen glauben wollte, wäre baffelbe auf dem Wege zur Republik. Ich habe 
ihnen indeß nicht geglaubt und gegen fie bie Stimmung, die Hülfsmittel an 
Baffen und Munition, wie man fie mir wenige Tage vor meiner Abreife 
von Maffa geſchildert, erwähnt. Ich habe die Perfonen genannt, die mir ge 
ſchrieben, und ih fonnte fepr viele nennen, Als fie fahen, welch guies Ge: 
dächtniß ich habe, gaben fie diefe Ausrede auf und fagien: Herr von Eharette 
ift der Einzige, welder ben Bürgerkrieg wünfht: bie Benbie und bie Bretagne 
wollen nichts davon wiſſen. Ich antwortete ihnen, daß fie ſich tänfchten, daß 
die Oberbefehlapaber des rechten und bes Tinfen Ufers ihre Schuldigkeit 
täten, daß ich fo eben einen Brief von Herm von la Noche-Mack empfangen, 
worin er mir geſchrieben, daß er mit feiner Divifion bereit ſey; da ergriff 
Derr von Goulaine das Wort und verfiherte mir, daß mehrere höhere 
Dffiziere fi verpflichtet Hätten, den Befehl zur Waflenergreifung nicht zu 
verbreiten, und er für feine Perfon fep überzeugt, daß der Oberbefehlshaber 
auf dem finfen Ufer, der Graf von Antihamp, den Befehl zum Aufflande 
nicht geben werde. Ih fragte bie Herren fogleih, ob fie dies beflätigen 
Fönnten; fie antworteten mir, fie wäßten bie Sache fiber, Herr von Antichantp 
begriffe die Intereffen feines Landes zu gut, um anders zu handeln. Ich ließ fie 
abfihtlih fo weit ins Garn geben. Run zog ih aus meiner Taſche ben von 
Herrn von Antihamp erlaffenen Befehl zum Aufſtande und fas ihn vor; fo 
mußten fie fih von der Huspentizität deſſelben überzeugen. Als ich fie fo beſtimmt 
Lügen geftraft Hatte, verloren fie einen Augenblid den Muth, blieben aber bei 
der Behauptumg, daß die Bender nicht aufftehen würde. Herr von Goulaine 
fügte hinzu, einige Divifiond » Anführer hätten fih in la Grange verfammelt, 
um gegen jeben bewaffneten Aufftand zu proteftiren. Num fagte ich ifmen, es - 
fep zu fpät, um einen Gegenbefeßl zu erlaflen, es fep unmöglich, den Beſehl 
zu einem Aufſchube überall zur rechten Zeit hingelangen zu laſſen; bie ent- 
fernteren Divifionen würden, bis biefer Sefehl zu ihnen gelange, ſchon unter 
den Waffen fiehen und alfo geopfert werben.” 

Marie Karoline fonnte nicht verfennen, daß fie fih im Weften wie im 
Süden getänfdgt hatte; aber tropdem verlor fie nicht den Muth. Diejenigen, 
welche die Einwendungen machten, waren doch immer ihrer Sache ergeben. 
Sie zögerten, weil fie einen Erfolg für unmöglich hielten, Um die game 
Bendie unter ihrer Fahne zu ſammeln, war alfo ein Erfolg nöthig. Diefer 
mußte ihr Alles geben, was fie brauchte: die Einheit ihrer Partei, ein unbe⸗ 
feittenes Anfehen und ben Zutritt eines großen Theils der im Weſten zer- 
ftreuten militafrifchen Kräfte zu ihren Bahnen. Rum war aber felbft mit den 
Mitteln, die ihr blieben, ein Sieg noch möglih. Sie mußte alſo fo ſchnell 
wie möglich einen Erfolg zu erlangen fuchen, denn, wie Jemand mit geift- 
reicher Kürze gefagt Hat, nichts macht ſolches Glüd wie der Erfolg. 

Die Baffenergreifung blieb alſo auf den 24. Mai angefept; aber in ber 
Zeit vom 18ten zum 2Aften traten Ereigniffe ein, melde ven ſchon fo ge- 
ſchwächten Hoffnungen ber Herzogin von Berrp den lehlen Stoß gaben. Die 
erfle Bebingung bei ſolchen Unternehmungen {ft bie, daß die Kräfte der Partei, 
auf weiche man ſich fügt, ungelheilt bleiben; denn mit dem Schleffale ver 
Berbanmmg ift die optiſche Täufhung, ſich feine eigenen Mittel als größer, 
bie der Regierung dagegen als geringer vorzufiellen, faft ungertrennlich ver- 
bunden. Als die Herzogin von Berry in Frankreich anfangte, hatte fie auch 
das Bertrauen mit fih gebracht, daS fir als Partelfaupt fomme, und daß 
alle Royaliften ihr folgen würden; diefes Bertrauen, welches ſich in ber 
Bendte ſelbſt ſchon als eine theilweiſe Täufchung erwieſen hatte, mußte im 
Zufammenfloßen mit den wirfichen Thatſachen vollends verſchwinden, und 
ber Mangel an Einheit in ihrer Partei mußte ihr Unternefmen nicht blos 
zu einem gewagten, fonbern zu einem unmöglichen machen. 

Als der Ältere Zweig der Bourbons Frankreich verließ, waren bie 
Royaliften in drei Maffen gefchieden: diejenigen, in welchen der furchtbare 
Eindruck der Juli» Kataftropfe nur ein boffnungsiofes Bedauern hinterlaſſen 
hatte und welche fih bem Kultus der Bergangenbeit mit fontemplativer An- 
bat weihten; fodann diejenigen, welche mit ven Schtwertern gegen den 
Urtheileſpruch appellicen wollten, dem fih Karl X. ihrer Anſicht nach zu leicht 
in Rambouiliet und auf dem Wege von Rambonillet nach Cherbourg unter- 
mworfen hatte; und endlich diejenigen, welche der Anfiht waren, daß die Re- 
fauration des älteren Zmeiges in einer allgemeinen Berfammlung entſchleden 
werben müſſe, und daß die Tribüne und bie Preſſe bie mahrbaften Mittel 
feyen, um diefe Reftauration vorzubereiten. Als Marie Karoline ihren Ruß 
auf den Boden Frankreichs fehte, trat fie biefen brei Schattirungen gegen« 
über, Die Ropaliften, welche nur hoffnungstofe Erinnerungen hatten, fonnten 
ihr feinen großen Seiſtand gewähren. Die Anhänger bes thatkräftigen Ein- 
greifens waren bei der Frage über die Zeitgemäßpeit zerfallen, als fie die 
Waffenergreifung befohlen. Es biteben noch die Ropalifien, welche mehr von 
den moralifchen als von den materiellen Mitteln erwarteten; auch biefe durch⸗ 
kreuzten ihre Pläne und richteten ihre Ausfichten vollends zu Grunde. Es 
mar bies eine fait undermeidliche Rippe der Lage der Dinge, Der be- 
mwaffnete Aufftand Marie Karolinens war ein ernftliches Hinderniß für bie- 
jenigen, weldhe die ropaliſtiſchen Prinzipien auf friedlichen und gefeßlichem 
Wege durhfeßen wollten. Unter biefen Männern, von denen einige in 
den Kammern Sih hatten, waren auch mande, welche die Schwierig 


keiten nad bem Gelingen ber Reftauration fürdieten, und welche glaubten, 
daß bie Arbeit der Ideen noch nicht weit genug vorgefdriiten fep, um bie 
Wirklichkeit angeme ſſen gehalten zu können, Wie wollte man bei der jepigen 
Zerfahrenheit, mo man über feinen Punkt einig war, und mo die Borurtpeile 
des Landes gegen die Ropaliſten noch ungeſchwächt befanden, biefes regieren? 
Muste man nicht fürchten, wieder in bie alten Fehler au verfallen? 


(Schluß folgt.) 


italien. 


Machiavelii'd florentinifge Geſchichten. 


Schon bei feinen Lebzeiten warb Macchiavelli vielfach verlannt. Bier- 
sehn Jahre lang (1498— 1512) hatte er ald Staats Secretair der Republit 
Florenz die Fäden ber Politik feiner Baterfiadt in den Händen gehabt und feinen 
natürlihen Beruf zum Staatsmanne durch unermäblihe und erfolgreiche 
Tpätigkeit glänzend bewährt. Mit dem Sturge der unter dem Einfluffe 
Savonarola's gegründeten Berfaflung brach aud über ihn das Unpeil herein; 
gerade wegen feiner hervorflechenben Talente warb er von ben neuen Gewalt- 
habern anı meiften gefürchtet. Auf Anlaf einer entdedten Berfhwörung, an 
der man ihn beiheiligt glaubte, warb er in ben Kerfer geivorfen, gefoltert 
und endlich, ba ihm feine Schuld bewiefen werben konnte, auf feine Billa 
entlaffen. Bier lebte er, der Armuth umd dem Mißmuth preisgegeben, eine 
Reipe von Jahren und theilte feine Zeit unter betäubenve Zerſtreuungen und 
ernfte Stubien. Bier verfaßte er auch feine Meifterwerfe, das Buch vom 
Fürften, die Unterrebungen über die erſte Delade des Livius und, im Auf- 
trage des Kardinals Giulio de’ Medici, des nachherigen Papfles Elemens VIL., 
bie florentinifhe Geſchichte. Im den letzten Jahren feines Lebens (er farb am 
2. Juni 1527) nahmen ſowohl der Papft als die Republil wiederum feine 
politifche Tpätigleit in Anſpruch. Doch auch jegt noch zogen feine Feinde, 
deren es in bem von Parteien zerriffenen Lande nicht wenige gab, ſowohl 
aus feinem Handeln wie aus feinen Schriften Stoff zu Beleidigungen und 
Beſchuldigungen gegen ihn. 

Seine Schriften, mamentlih das Buch vom Fürften, haben ihn durch 
Jahrhunderte in den Ruf eines Hauptverfechterd der auf Lug, iR und Ge⸗ 
walt gegründeien Politif gebracht. Erft die vorberrihend kombinatoriſche 
Tpätigfeit ber neueren ober vielmehr der neueften Zeit ließ ihm Gerechtigkeit 
angebeihen dadurch, daß fie ihn im Berhäliniffe zu feiner Zeit und in bem 
aus dem Gefammteindrud feiner Werke hervorgehenden Lichte darflellte. *) 
Bon feiner vorzüglicfien Schrift, den florentinifhen Geſchichten, bat der als 
Kenner italiänifher Sprade und Literatur Schon oft in biefen Blättern ge- 
rühmte Here Alfred Reumont fo eben eine neue Neberfegung erfcheinen 
laffen *°), welche die früheren bei weitem übertrifft. Der beutihe Auedruck 
ſchmiegt fih nah Möglichkeit an das Original, ohne babei hart ober un. 
deutſch zu werben, doch wünſchten wir, gerabe weil der Herr Ueberſetzer ſich 
eines guten Stiles befleißigt, au einzelne Fleden befeitigt, wie 2 DB. bas 
ungrammatifhe „veriugen” (1, 18), ober ben Barbarisnus „um fo ent« 
ſchiedener ausschließen fie mehr denn eine der vielen Hppothefen” (XVI). 
Ueber Werth und Bebeutung der florentinifhen Geſchichte hier zu ſprechen, 
unterlaffen wir, da wir nicht Luft Haben, Gervinus auszufchreiben, der in 
der Abhandlung „über florentinifhe Hikoriograppie‘ (in den Heinen piftorifchen 
Schriften) ausführlich darüber gehandelt hat. 

An Beigaben hat der Herr Ueberſetzer hinzugefügt eine kurze Lebensbe ⸗ 
ſchreibung Macchiavelli's mebft einer bibliographiſchen Ueberſicht der Ausgaben 
feiner Werke. Ueber des Mannes Anfichten von Polilil unb Moral verfpricht 
er an einem anderen Orte ausführliher zu handeln, wir vermiffen eine, 
wenn auch nur kurze Darlegung feines Charakters und der Zriebfebern 
feiner Handlungen hier fehr ungern; denn die am Schluſſe angehängten 
„Marimen eines Staatsmannes”, welche, aus Aphorismen Machiavelli's 
beftehend, gleihfam ein Gurrogat bafür bieten follen, halten wir, aufrichtig 
geſagt, für überflüſſig. Danfenswerth bagegen find die chronologiſche Ueber⸗ 
fiht und die Geflechtstafeln der Albizzi, Medici, Capponi und Soderini 
bis zu Anfange des fechjehnten Jahrhundert. 


Mannigfaltiges. 


— Benjamin Robert Hapbon. Ueber biefen englifhen Maler, ber 
vor furzem durch einen Selbfimord feinem Leben ein Ende machte, bringt bie 
Allgemeine Zeitung (in ihren Beilagen zu Nr. 201 und 202) einen längeren, 
mit 9. M. (Hermann Marggraf) unterzeichneten Artifel. Biel Schönes fagt 
der Berichterſtatter bei diefer Gelegenheit über die Motive, bie den Künſtler 
au feinem legten Entſchluſſe trieben, und über ven Antpeil, den die Gefellfchaft 


*) dere Reumont rühmt beionders „Alcume Considerasioni zul libro del Prineipe 
«di Machiavelli”, von A. Zambelli, Pref, der poll, Wiſſenſchaſten an der Univerfität 
Paris, Mailand, 1841, 

") Micclo Machlanriis Mlorentinlihe Geſchlaten. Leberfept won Wifred Reument. 
Zbl. 1. XL und 21, F6.2. VI und 22 ES. 19, Bilder den Sdflen und Söflen Band 
von der bei Bronbans erfpeinenden Ambgemwählsen Viblierhe der Mlaffiker de Buklandıt. 
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und ihre leibigen-Zuftände an ber Berantwortlicleit ber Tpat-paben. Gewiß 
iſt au Haydon's Ende zum Theil durch diejenigen mit verſchuldet, bie viel» 
leicht die Macht und die Mittel befagen, dem Künſtler eine feinen Bäpigfeiten 
angemeffene Stellung zuzuweiſen, fih aber burd feinen „enthufiaftiſchen“ 
Eparakter, durch feine über alle Berechtigung hinausgebenden Anfprüde von 
jeder Tpeilnapme für ihn zurädpalten liefen. Hart und ungegrändet if 
jedoch die Anklage, die der Geſellſchaft alle Schuld an feinem Tode beimift 
und den Berfiorbenen als einen Märtprer ihrer Mißverhältniſſe barkeilt. 
Hapdon war nichts weniger als ein Genins, der feinen Beruf für die Kunfl 
mit auf die Welt gebracht hatte. Er glaubte Dies allerdings zu fepn, und bas 
war bas Unglüd feines Lebens, Denn vom jeher hielt er fih für nicht ge 
würdigt, nicht amerfannt genug; von jeher behauptete er, von Reidern und 
Berfolgern umgeben zu ſeyn; gewöhnlich aber iſt es das Zeichen eines mittel 
mäßigen Kopfes, wenn fi ein folder Gedanke bei Jemand als fire Idee fefl- 
feßt. Zu Plymouth im 3. 1786 geboren, warb er von feinem Bater, einem 
Buchhändler, der von ben Fähigfeiten feines Sohnes einen eben fo übertrie- 
benen Begriff gehabt zu haben fcheint, wie diefer ſelbſt, in die Schule von 
Plpmpton gefandt, weil aus biefer Sir Joſhua Repnolds hervorgegangen 
war. Dem Sir Joſhua, erzäßlte Haydon oft feinem Bater felbfigefällig 
nach, ſollte Plympton einen Sir Benjamin — ebenfalls ein altteffament- 
licher Name wie jener — nadfenden. Im London war der junge Hapbon 
ein Schüler des anglifirten Schweizers Zufeli (Fuesli) geworden, von 
dem er ben Hang zu Darftellungen im großem Stil überlommen; er wurde 
deffen Nachahmer in der Wahl koloſſaler Dimenfionen, one die er ſich das 
Erpabene und das Großartige faum denken fonnte, und wenn, wie bies zu⸗ 
weilen der Fall war, den Beftellern von Gemälden bie fertige Arbeit nicht 
aufagte, weil diefe, gegen die Verabredung, einen viel zu großen Umfang 
hatte, um für bie bazu beflimmten Räume zu paffen, dann fhimpfte er auf 
die Gefhmadlofigkeit des großen Haufens, der nicht wife, was genial und 
erhaben ſey. Brüper hatte er übrigens Glück; aber dadurch warb er nur 
noch mehr verblendet über fih. Sein erſtes großes Bild: „Joſeph und 
Maria, mit dem Heiland in der Wüfte raftenb” wurde (1807) vom dem reichen 
Anaftafins Hope für ein ſchweres Stüd Geld gefauft; in einer fpäteren Zeit 
(1827) mußte er zwar einmal, da er, troß großer Einnahmen, niemals fi ein- 
äurichten verfland, in das Schuldgefängniß wandern, aber aud hier hatte er 
Glüd; denn eine Meine Komödie, die die Schuldgefangenen im Bofe ber 
Kings» Sench aufführten, indem fie eine Parlamentswapl parodirken, benußte 
er zu einem Bilde, welches unter dem Namen the Mock Eleetion befannt ift 
und das ihm von König Georg IV, für 300 Mo. abgefauft wurde. Aber 
ber Gefhmad, der eine Zeit lang an Aufeli’# und Baydon’s Darftellungen Ge⸗ 
fallen fand, änderte fi bald, als beſſere Mufter der neueren Gefchichtsmalerei 
aus Frankreih, den Niederlanden und Deutſchland den Beg nah England 
gefunden hatten. Während eine Privatausftellung, bie Dapdon 1821 von 
feinem Bilde „Chrifti Einzug in Ierufalem‘‘ veranftaltet hatte, ihm am erfien 
Tage 19 Pfd. 16 Spil. eintrug, brachte ihm 1646 eine ähnliche Speculation 
mit feinem Bilde „die Berbannung des Ariſtides“ am erften Tage nur 
1 Pd. 1 Spill. Er ſchrieb dies, wie gewöhnlich, ungereihier Bernad- 
läffigung und der Gefhmadlofigkeit des Publifums zu, das im berfelben 
Zeit wie unfinnig in die Yusftellung der Probuctionen eines Zwerges 
tannte, Aber wenn Hapdon fhon früher immer feine Leiftungen überfhägt 
hatte, fo geſchah es in ber leßten Zeit, wo er im jene fire per des Ber- 
folgtfepns wie verrannt war, noch bei weitem mehr. Ih habe im vorigen 
Jahre bei meinem Aufentpalt in London zufällig Gelegenpeit gehabt, einige 
feiner leßten Werke zu fehen, nämlich „Uriel und Satan” (nah Milton), 
Curtius im den Abgrund fih Aürzend‘ und bie Entwilrfe zu zwei Fredfo- 
bildern für das neue Parlamentspaus, bie mit mehreren von anderen Malen 
gelieferten Entwürfen deſſelben Gegenflanbes, behufs einer 
in der Weſtminſter - Halle ausgeftellt waren. Es läßt fih kaum benfen, wel 
hen peinlihen Einbrud diefe wahrhaft das Auge beleidigenden Arbeiten auf 
mich machten, der ich vor bem Namen Hapbon's, als einem der beräßm- 
teren der englifhen Künftlerwelt, einen gewiſſen Refpelt mit nad England 
gebracht Hatte. Einen micht minder ſchlechlen Eindruck machten freifih auch 
die Arbeiten Turner's, Cope's, Macliſe's und anderer vielgenammten eng · 
liſchen Künftler auf mid, und mur die Landfeer's fand ich einigermaßen ihrem 
Rufe entſprechend, aber Haydon blieb doch hinter allen Jenen noch zurüd, 
und wir find überzeugt, daß Herr H. M., wenn er biefe Bilder gefehen 
pätte, Anftand genommen haben würde, das englifche Publifum der Unger 
rechtigkelt gegen ben Berftorbenen anzuklagen. Rur als Theoretiker und 
Aunſtlritiler lonnte PHapdon in England, wo es deren fo wenige giebt, bie 
dieſen Ramen verdienen, auf einige Beachtung Anſpruch machen. Seine 
„Leetures on painting anıl design”, von denen kürzlich der zweite Band er⸗ 
ſchien, Abhandlungen über Bufeli, David Wilfie, den relativen Werth der 
Bresto- und ber Delmaferei, bie Einflüfle der Kunfivereine und Afademicen auf 
Kunf, Wiſſenſchaft und Literatur, die Elginfchen antifen Bildwerke u. f. w. 
enthaltend, bieten zwar nicht für deutſche, aber gewiß für englifche Lefer viel 
Belehrendes bar, Und fo teilen wir auch die Anſicht derjenigen, bie es be⸗ 
dauern, daß Hayden nicht eine feinen Fähigfeiten entfprechende Anftellung 
als Profeflor der Afademie, als theoretiſcher Lehrer, gefunden. Wahrſchein ⸗ 
lich Hat er jedoch felbft, bei feiner ungeheuer hohen Meinung von ih, eine 
ſolche Stellung, die ihm ein fiheres Austommen verſchafft ung als feines 
Genins unmärbig, verfchmäpt. 
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Mord: Amerika. 


Das Haus in der Wüſte. 
Ein norbamerifanifhes Stillleben. ‘) 


Diefen Morgen hatte ich ben Richter und Miß Sandſord auf einer 
Sälittenfaprt aufs Fand begleitet. Der Anblid bes Landes, obwohl traurig, 
batte doch feine eigenthümliche Schönheit. Geftern und heute Nacht if ein 


leichtes Thauwetter eingetreten, begfeitet von einem feinen falten Regen, ber ' 


ein Eis vom reinften Kryſtall bildete. Alle Bänme waren mit einem glänzen- 
den Ueberzug befleidet, ber fe von ferm einem großen, aber reijenden Feder⸗ 
buſch ähnlich machte, während in der Rähe feber von ibnen mit feinen unter 
ber Laft dieſes Schmuckes gebeugten Neften einem blendenden Randelaber glich. 
Die Felder, mit einer Krufle gebärteten Schnees bedeckt, funfelten in ber 
Sonne, ald twären fe mit Diamanten überfärt. Die hölzeruen Zäune waren 
mit einer zarten Franſe befeßt, welde wie polirtes Silber glänzte. Die 
büfere mit Schnee belaftete Tanne fchien ſtolz auf ihr grünes Alter: Die 
Maffe ihrer ppramivalen Form, durch lebhafte und zabfreiche Lichter hervor 
gehoben, gewann an Anmuth, was fie an Araft verlor, und allein aufrecht 
flebend mitten unter ihren gebeugten Nachbarn, herrſchte fie wie ber ehrwür⸗ 
ige Patriarch des Waldes. In ber Ferne hatten alle vorfpringenden Gegen- 
fände eine einförmige Weiße, aber in der Nähe zeigten fie eben fo berfdhie« 
bene Farben ale Formen, indem jeber Baum und jever Zweig die Schattirung 
feiner Rinde unter dem burdfichtigen Eiſe beibebielt und bie Strablen ber 
Sonne ihnen alle Farben det Prisma mittheilten. 

Es if dies ein Schaufpiel, das man weder vergeſſen noch befchreiben 
faun; für Die Bewohner biefer Länder fehrt es wenigftens einmal jährlich 
wieder, und fie fennen alle Wirkungen und bie ganze Pracht veffelben. Der 
Pächter fieht das Unglück feines Baumgartens voraus, der Polzfäller ven 
Giszaun, durch welchen er fih feinen Wer zum Walde bahnen muß, ber 
Jäger die Hemmung feiner Lieblingsbeſchäftigung. Doc an biefem Morgen 
war bie Landſchaft fo ſchön, daß alle Herzen von ihrem Zanber ergriffen 
wurden und biefe plöpliche Umwandlung ver Natur beimunderten. Es war 
das Werk einer Nacht; die Sonne war unter falten Negengüffen untergegan- 
gen, und fie erhob fih mit ihrer ganzen Pradt, um durch ihre Gegenwart 
diefem prächtigen Schaufpiel noch mehr Glanz zu geben. Wir fonnten nicht 
müde werben, von unferen Empfindungen bei unferer Rüdtehr zu reden; wir 
gingen beftändig ans Fenſter, um die lehten Schimmer dieſes glänjenden 
Wintertages vor feinem Untergang zu erhafhen. Dann fam das Geſpräch 
auf bie Unfälle viefer Jahreszeit, auf ihre Jeſte, ihre Entbeprungen, ihren 
Einfluß auf die Gewohnheiten der Bewohner biefer Gegenden, un bei biefer 
Gelegenheit erzäblte ung ber Richter folgende traurige Geſchichte: 

Auf einer der Küftenftraßen (mie man bie großen Wege in der Nähe des 
Atlantiſchen Meeres nennt), in einem entfernten Theil der Provinz, flebt ein 
einfames Haus mitten in einem ber wildeſten und unfruchtbarſten Bezirke 
diefer Kolonie. Der Boden rings umher ift theils Torfland, theils mit un« 
gebenren Belsftüden bedeckt. Bor dem Hauſe liegt ein See mit einem tiefen 
Beden, das fo ruhig, aber auch fo traurig anzuſehen ift, bat man es für 
den Coeytus ber alten Mythologie halten möchte. Jenſeits deſſelben erhebt 
fi ein Berg, der gleich einer plöglich verſteinerten Woge dem Octan zur 
Gränge dient, deffen Murren man hier vernehmen fann. Das Haus ficht 
auf einer Erbzunge, bie ebemals ein Gehölz von Eichen und Birken be 
fhattete; bier iſt der Boden mit mit Steinen bebedt, aber außer biefer 
Erdjunge ſieht man weithin nur unfruchthare Fläche, nadte Bellen, zwiſchen 
deren Spalten nur bier und da eine verkrüppelle Birfe oder eine Zwerg ·Eſche 
ihre Wurzeln eingefhlagen hat. Man kann ſich nichts Einfameres als dieſe 
MWüfe denken. Selbſt im Sommter, wenn bie Begetation bemüßt iſt, die 
Dede und das Grauen derfelben einigermaßen zu verbergen, und ber Blug 
eines glänzenden Infelts, das Summen der wandernden Biene ober der Ge⸗ 
fang der Bögel in bie Eintönigkeit biefer Torſmoore einige Abwechſelung 
bringt, felbft da erregt dieſes einfame Haus in dem Wanderer ein peinliches 
Gefühl; er fragt fih, mer eine Ramilie menſchlicher Weſen in biefe Thebais 


*) Der Derfaiter dieſer Shigge ih Herr Haliburtow, der unter dem Plenbensm Cana 
Eli Me anglo+omerifamiidhen Sitten fo plafklih barzuftellen weit, Die meiften feiner 
Werte And ſedoch umiberfepbar, weil er einem Zargen angenommen bat, der die amrita 
milde Mebeweie parodirt. 


führen fonnte, und vergebend will er ſich mit ihrer Abſonderung ausſohnen 
dur die Vorſtellung eines ruhigen, unfhulbigen Lebens, bas vor ben 
Leivenfhaften und Stürmen ver Welt gefhügt if. Bier lommt es ihn 
recht Tebhaft zum Bemwußtfepn, daß der Menfch nicht geboren if, um allein 
au ſeyn. 

Wenn Das die Geſühle eines Reiſenden im Sommer find, um wie viel 
ſchauerlicher muß ihm zu Muthe ſeyn, wenn er im Winter biefes einfame 
Haus auf feinem Wege antriffi. Ih habe viele einfame Wohnungen geichen, 
mande noch tiefer in ber Wüfle, aber feines, pas mir fo traurig erfchien. 
Ueberall anderswo in diefen ſchnell bewölferien Gegenden erlennt man ſo— 
gleich, daß ſelbſt dem am weiteſten vorgebrungenen Schanjgräber ver Strom 
der Auswanderung bicht auf vem ZFuße folgi.... Aber Bier glaubt man 
einen verlorenen Poften zu feben. 

Und doch war es ein fiebreicher Gedanke, ber den Erbauer biefes Daufes 
geleitet. John Yent wollte dem Reifenden einen Zufluchtsort für vie Nadt 
und einen Wegiweiler für ben folgenden Morgen barbieten. Er warb durch 
bie Beiträge und bie perfönlihe Hülfe aller derer unterküpt, welche, im ber 
Nähe wohnend, ein Intereffe für die Unterhaltung der Strafe hatten ober 
von der wohlmollenden Abſicht einer folden Anfieblung gerührt waren. Auch 
hatte ihm bie Legislatur eine feine Summe von 10— 12 Pfund jährlich bewilligt 
mit Rüdfiht auf die Dienfte, die er zur Sicherung der Poſtverbindungen in 
biefem Theile der Provinz feiften fonnie. Das Grundfiüd John Lent's ent» 
hielt ungefähr 30 Morgen, die bald urbar gemadt waren. Wr fonnte barauf 
leicht feinen Heuvorrath für ben Winter und einen jährlichen Ertrag von 
Kom und Gemüfe ärnbien. Seine Hammel und Kühe fanden daſelbſt wäh- 
rend ber fehönen Jahreszeit eime reichlihe Weide; das Torfland lieferie ihm 
Brennmaterial und Stoffe zum Anbau des Bodens; von den Einnahmen ber 
Meinen Schenke endlich kaufte John Kent jene Spezereiwaaren, welche bie 
Gewohnheit den ärmften Koloniſten dieſer Gegenden unentbehrlich gemacht 
hat. Dies war vie Lage der Familie John Lent's. Die Jahre folgten fi 
mit einer Einförmigfeit, die durch fchr feltene Zwiſchenfälle unterbrochen 
warb. Die Rüdkehr jeder Jahreszeit führte bie Arbeiten Des vorigen Jahres 
zurück, und für dieſe Cinſiedler war bie Zeit ganz eben fo ſchnell entflohen, 
als für die Bewohner der Städte. Drei Töchter verliehen nah und nad das 
väterlihe Haus, um in ber benachbarten Stadt einen Dienft zu ſuchen; hier 
fanden fie Männer, die fie in andere Himmelsftriche entführten, und zu der 
Zeit, von der ich fpreche, hatte John Kent nur noch feine Frau und brei andere 
jüngere Töchter bei fi, deren jüngfe erſt fieben Jahr alt war, Ale ich das 
einfame Dans im lepten Sommer befuchte, erfannte mich Miſtreß Leni nicht 
gleich. Das Alter hatte meinen Zügen feine Spuren aufgebrädt, und was 
das Alter bei mir, hatte das Unglück bei ihr geihan. Die, welde ih als 
junge fröhliche Mutter gefanut, war eine alte, vom Schmerz gebeugte Frau 
geworben. Sie erinnerie fih meiner nur, als fie meine Stimme hörte. 
„ah, Tagte ſie dann, „halten Sie mich nicht für undankbar, wenn ich mid 
Ihres Namens nicht erinneen fan; mein armer Kopf iſt in Teßter Zeit fo 
verwirrt geiwefen „...” Dann erzählte fie mir furz die traurige Geſchichte, 
die ih hernach ausführlicher in Shelburn erfuhr. 

Im vorbergegangenen Winter war ihr Mann zu Zuß nach der nächſten 
Stabt gegangen, um bafelbft einige Wirtpichaftd » Artikel einzufaufen, mit 
der Abfiht, am anderen Tage zurückzuklommen. Der nähfte Morgen war 
ſchön, aber, wie es in dieſem veränderlichen Klima oft geſchieht, bas Wetter 
änderte ib plöglid. Um Mittag fing es an zu ſchneien; gegen Abend ver ⸗ 
wanbelte fih ber Wind in einen Orkan, und ein falter Graupelregen fiel auf 
die Wüfte, Ein» ober zweimal wollte Miftreß Yent nad ver Thür geben, um 
hinauszuſchauen, aber fie mußte bald wieder hereintreten, fait erblindet und 
erſtickt durch die Heftigfeit des Orlans. Die bereitete das Abenbbrod für 
ihren Dann; die weiße Dede war auf dem Tiih ausgebreitet. „Das iſt er 
gewis!" fagte fie, als fie Die äußere Thür fih öffnen fab.... aber nein, 
ed war ein Windſtoß, der einen Haufen Schnee auf bie Schwelle warf, 
„ah“, fuhr fie fort, „er wird biefen Abend nicht fommen; er wird gewiß 
ben Sturm vorbergefehen haben und klüglich in ber Stadt geblieben feyn. Es 
if wunberbar, wie er fi barauf verfiebt; es giebt Riemanben, der wie er 
Schnee oder Thauwelter vorberfieht.‘” 

Sein Ausbleiben machte ihr allo feine Beſorgnißz bie brave Frau hatte 
fich mit dem ſchlechten Weiter vertraut gemacht und fürchtete es nur für bie 
Neifenden und die Fremden. John Lent hatte oft Ausflüge gemacht, und bie 
Berzögerung feiner Rüdtehr hatte nichts Befrembenves. 

(Schluß folgt.) 
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- Frankreich. 


Bergleichende Ueberficht der Kriminalfälle in Frankreich. 


Die Statiftil Hat feit einigen Jahren bedeulend an Kredit verloren. 
Früher lebte man im dem Glauben, daß man mit Ziffern Alles beurtheilen 
und auflöfen fönne, und baf gegen eine Addition oder Subiraction nicht ba 
Geringfte mehr einzuwenden fep. Aber man hat die Bemerkung gemacht, 
daß die Aritpmetif auf moraliſche Thatſachen nicht mit derſelben Sicherheit 
anzuwenden fep, als auf abfirafte Größen. Die Sucht, zu foflematifiren, 
das perfönliche ober Partei» Intereffe können fh unvermerft unter die Ziffern 
mifgen, denn man bat eine Kunft, fie anzuorduen, fie gu „gruppiren” — 
um bie technifche Bezeichnung zu wählen —, beren Bolge il, daß zwei von 
denfelben faktifch «gegebenen Borausfepungen ausgehende Statififer oft zu 
einander gerade entgegengefepten Schlüſſen gelangen. 

Bie wenig man fi jedoch auch auf die Wiſſenſchaft der Zahlen verlaffen 
fann, wenn mam fie zur 2öfung von Problemen ober zur Beleuchtung von 
Intereffen heranzieht, die ihrer Natur und Eigenfchaft fremp find, fo ift doch 
der Gedanfe, alle Jahre Rechenſchaft über die Kriminalgerichtsbarteit in 
Branfreich zu geben, ein glüdliher und verflänbiger zu nennen. Wenn man 
daraus zuweilen übertriebene oder ſelbſt falſche Folgerungen zieht, fo giebt 
es bob immer eine große Menge forgfältig gefammelter Thatſachen, die 
fpäter, burd einen geifivollen und gewiffenbaften Dann georbnei, eines ber 
wichtigſten Materialien für die Gefchichte der menschlichen Geſellſchaft abgeben 
Tonnen. Die folgenden Bemerkungen, denen die obenerwähnten offiziellen 
Dolumenie zu Grunde gelegt find, mögen einen Berſuch abgeben von dem, 
wie wir ung eine für die Geſchichte wahrhaft erfprießfiche Bearbeitung folder 
in Zahlen gefaften Thatſachen vorflellen. 

Die jährliche Anzahl der Verbrechen in Frantreich ſcheint in der Iehten 
Zeit weber ab» nod zugenommen zu haben. 

Im Jahre 1841 Fam 1 Angellagter auf 4583 Einwohner 
IM2 „1 P) 


* ” 
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Man mwirbe fogar fagen können, daß fih eher eine Ab- als Zunahme zeigt, 
wenn man im Ueberlegung zieht, daß bas Verdaͤltniß der Anzahl der Ber 
brechen zu ber Bollsmenge nad der Zählung von 1841 geftellt if, und daß 
feitvemn doch die lehtere bedeutend gewachſen fepm wird. Aber bier fehen wir 
ſchon, wie mißlich es if, auf ſolche Schlüfe zu bauen. Man hatte feit 
einigen Jahren ein raſches Steigen ber allgemeinen Berbrechenzahl des 
Königreichs bemerft; eine Bemerfung, bie mit jenen Angaben nicht überein 
zuftinmen fcheint, wovon wir den Grund fpäter angeben werben. Bielleicht 
iſt es bie in ben großen politiſchen Rämpfen augenblidtich eingetretene Ruhe, 


ber Zuſtand eines fortvauernden Friebend, die auf induftrielle Unternehmungen, 


gerichtete Thätigfeit der Geiler, die daraus entfpringenbe Leichtigfeit, Arbeit 
au finden: biefe und vielleicht noch andere Urſachen erflären das von Ans ex» 
wähnte daktum, one daß man bernünftigerweile daraus einen Schluß auf 
das Wachsthum der Sittlichfeit des Landes ziehen kann. Die Zukunft allein 
hat darüber zu eutſcheiden. 

Das Berhältniß der Angellagten zur Bevöllerung wechſelt mit den De» 
partements ſeht beträchtlich. Wir haben zwar oben gefagt, daß im Jahre 
18%4 ein Angelagter auf 4757 Einwohner komme; allein wenn man bie eins 
seinen Provinzen für fich betrachtet, fo flellen ſich ganz andere Berhäftnifie 
heraus, die fich in ihrer Totafität allerdings gu dem obigen ausgleihen. So 
findet man 3. B. in dem Seine-Departement einen Angeklagten auf 1175 Eins 
mohner, während fih das BVerbältniß in dem Departement der Nieber- 
Pyrenäen wie 1: 16,729 herausſtellt; woran folgt, daß in jenem fa I6mal 
mehr Verbrechen verübt werben, als im biefem. Dürfte man, auf dieſe 
Thatfache geftügt, eine Meinung — natärlid mit gehöriger Rückſichtnahme — 
über einen fo bebenflihen Gegenſtand ausfprehen, fo könnte man baraus 
wohl einen Beweis mehr gegen bie übermäßige Anhäufung von Menſchen in 
einer großen Hauptfiadt fhöpfen. Und wenn man gar in Betracht zieht, daß 
alle Bortfhritte der Induſtrie, im Befonderen bie Eifenbahnen, darauf bins 
arbeiten, die bereits ungeheure Menſchenmaſſe zu Paris über jebes bekannte 
Map hinaus zu vergrößern, fo kann man nit feugnen, daß ſolche Betrach⸗ 
tung wohl zu ernften Befürchtungen Stoff darbieten muß. 

Iwiſchen jene beiden äußerfien Zahlen flellen ſich nun die Berhältniſſe der 
übrigen Departements; und es iſt das Metfwürbige barin, daß die Tabellen 
von 1844 bie fo allgemein angenommene Anſicht Lügen zu ſtrafen feinen, 
als liefere bie gemerbetreibende Benölferung bei weiten mehr Verbrecher als 
die aderbautreibende. Denn in dem Departement des Pas-de-Ealais, wo bie 
Induftrie ſich ſehr entwidelt bat, Hat man nur einen Angellagten auf 13,960 
Einwohner gezãhlt, im Nord. Departement einen auf 11,305, in dem Iſere ⸗ 
Departement einen auf 10,327, was doch bas oben angegebene mittlere Ber- 
Hältnig noch immer um bas 2 Zfache überfteigt. Sollte es wahr ſeyn, daß 
die arbeitende Klaſſe mehr eine bellagenswerthe Zunahme an Laſtern als an 
Verbrechen zeigt, und daß bie fleigente Berberbniß berfelben ſich weniger in 
gewalifamen Berlefungen ver Rechte Anderer als in Erceffen gegen Sch felbit 
äußert? — Eine neue Frage, die wir ber Unterſuchung der Denler vorlegen. 
— Thatſache aber iff, daß die Verbrechen gegen Perfonen fi von Jahr zu 
Jahr verringern, während bie an Sachen begangenen wachſen. Jin Jahre 
1843 gab es 2233 wegen Perfonalverbrechen °) und A093 wegen Mealver« 





*) Man entfchufdige dem Wusbrud Werkomalı und Realvertreten, Nah unferem 
"et epiffit gar Fein Verdtechen gegen Sachen, fonderm nur gegen Perfonen, weil Die 


brechen Angeflagier; im Jahre 1644 belief ſich die Anzahl der Erfteren auf 
2031, alfo auf 32 weniger, die der Letzteren auf 5164, alfo auf 171 mehr. 
Diefes Verhäliniß wiederholt fih feit mehreren Jahren, und fo ift die Be- 
hauptung wohl nicht zu gewagt, daß bie Urſache davon in ben Fortfchritten 
unferer Eivilifation zu fuchen if, die nur bazu beiträgt, die Geifter zu ver 
weichlichen, ohne fie zu erheben. Zu den Verbrechen gegen Perfonen iſt eine 
gewiſſe Energie und Wildheit der Leidenſchaft erforderlich, es bedarf dazu eines 
ranpen, higigen Eharakters; die an Sachen verübten verlangen Dagegen mehr 
Kaltblütigkeit, Berechnung und Geſchicklichkeit und vielleicht im Grunde aud 
einen größeren Grad von Verderbtheit. Was dieſe Bemerkung zu beflätigen 
ſcheint, ift der Umfland, daß die mit Beigheit verträglichen Perfonalver 
brechen nicht nur nicht abgenommen haben, ſondern augenſcheinlich in beden⸗ 
tendem Steigen begriffen find, wie 3. B. die Angriffe auf vie Schambaftigfeit 
ber Kinder, Bom Jahre 1626 — 1830 find im Durchſchnitt nur 139 vieler 
Art von Berbreihen angellagt worden; während in dem einzigen Jahre IN44 
bie Zahl berfelben ſich bis auf 406 erhoben, alfo um das Dreifache vermehrt 
hat! Was die Bergiftungen betrifft, die wir gleichfalls zu der feigen Art vou 
Verbrechen zählen, fo bat bie öffentliche Behörde auferorbentlihe Mafregeln 
ergreifen zu müſſen geglaubt, um das fhredenerregende Steigen ihrer Anzahl 
zu verringern, Kann man fi eine ſolche Thatſache wohl anders erklären, 
als daß die Verderbtheit an fih nichts weniger als abgenommen bat, nur 
daß, wenn fie in gewiſſer Beziehung abzunehmen fcheint, der Grund nur in 
ber abnehmenben Energie bes Eparalters zu ſuchen it? — Die in ven Fels. 
Hüften von Morea ober auf den Steppen der Tatarei umherſchweifenden 
Horden find opne Zweifel barbariiher, gewiß aber nicht fo demoralifirt wie 
das civiliſitie Frantreich. Das Verbrechen iſt bort rafcher begangen und foftet 
mehr Blut; aber es ift weniger berechnet und fegt einen geringeren Grad von 
Berberbiheit voraus, 

Das Berhältniß der Anzapl ber Frauen zu ber der Männer hat in Rück⸗ 
ficht auf bie Menge der Berbrehen wenig Beränderung erlitten. Inter den 
7195 Angeklagten des Jahres 1844 hat man 5808 Männer, alfo O,s2, und 
1297 Frauen, oder O,ıa gezählt. Im Jahre 1843 belief ſich die Anzapl der 
Brauen auf 0,17, woraus für 1844 eine Heine Zunahme folgt. Die Frau der 
unteren Aaffen der Städte und des Landvolls if in Frankreich felbft für vie 
rauheſten Arbeiten vom Manne zu fehr gleichgeſtellt. Am häuslichen Heerde, 
ihrem natürlichen Plage, darf fie nicht bleiben, ſondern wirb entweder wie ein 
Laſtthier mit ſchwerer Bürde beladen oder vom Morgen bis auf den Abend 
in Babrifen eingeſchloſſen, deren Herren ſich in feiner Weile ihrer Silllichkeit 
wegen beunrußigen. Gine folge Berfaflung in wenigfiens ein anormaler 
Zuftand, der, im Zall man Feine Mittel zu feiner Verbeſſerung anwendet, 
früher ober fpäter noch traurigere Folgen nach fich ziehen wird, als bie bereits 
fihtbar gewordenen. Wiederum ein Gegenfand der Fürſorge für Menihen- 
freunte. 

Mit tiefem Bedauern haben wir bemerkt, daß bie Todesitrafe im Jahre 
1844 weit öfter in Anwenbung gebradt iſt, als im Jahre 1843. Es wurben 
31 Ungeflagte mehr zum Tode verdammt, und Al biefer Unglüdlichen find 
im Laufe eines Jahres hingerichtet. Wir haben nicht die Abficht, die Gründe 
für und wiver die Todesſtrafe zu unterfuchen; aber welder Anſicht man auch 
über die Aufrechthaltung oder völlige Abſchaffung derfelben ſeyn mag, fo ift 
die Areigebigfeit, mit der man fie austheilt, doch fehr beflagenswertp. Halten 
denn die Minifter, deren Pflicht es ift, dem Könige über die Umänderung der 
Strafe ihren Rath mitzutpeilen, ſolch Blutvergiehen für unumgänglich note 
wendig? Glauben fie, daß fo viele Schaffots errichtet werben müſſen zur Ein. 
ſchüchterung derer, bie fih dem Abgrund bes Berbrechens nähern’ Die 
Aktenftäde der Verbrecher · Statiſtil feinen gerade auf einen enigegengefeßten 
Schluß hinzuleiten. Denn wenn die Berbrecden gegen Perfonen, ſey es durch 
des Erſchlaffen des Rational-Eharafters oder durch ähnliche Urſachen, abnehmen, 
fo ſieht man feinen Grund für die Vervielfältigung diefer blutigen Schau. 
fpiele. Selbft vom Gefihtspunkt der Abfihredungstheorie betrachtet, if es 
ein Lurus und Hebermaß von Strenge; benn Alles, was in dieſer Rüdächt über 
die Gränge der unvermeidlihen Rothwendigkeit hinausgeht, ift feblerhaft und 
gefährlich. 

Im Allgemeinen ift die Strenge der Strafen im Steigen begriffen. Im 
Yahre 1844 rechmete man 209 zu lebensiwieriger harter Arbeit Berurtbeilte, 
während im Jahre 1643 nur 196, im Jahre 1842 nur. 174 und im Jahre 
1841 nur 178 gezählt wurden, Auch die mittlere Dauer ber Verurthei⸗ 
lungen zu nicht lebenslanglichett Arbeit it gleichfalls gewachſen. ine 
Strafe wird jedoch von Jahr zu Jahr Seltener, der Pranger. Die 
@erichtshöte haben im Jahre 1844 von 100 zur Ausſtellung Beruripeilien 
69 davon befreit; im Jahre 1843 mar das Berhältniß O,0s; im Jahre 1842 
nur O,6r, und im Jahre 18541 nur O,65. Sollte man erlannt haben, daß 
diefe Strafe weniger Einbrud auf tie Beruriheilten macht, als früher, oder 
bat man, was wahrſcheinlicher if, eingeſehen, baß der Eindruck auf bie Zu» 
ſchauer leincsweges dem entfprach, den der Gelepgeber beabfichtigte ? 

Es bleiben und nun noch in Rüdhiht auf die Selbfimorde einige Be- 
merfungen zu machen. Die Zahl derfelben vom Jabre 1844 zeigt zwar 47 
weniger als bie vom Jahre 1843; aber fie überfleigt doch um 100— 200 bie 
von 1840, 1841 und 1842. Im Seine» Departement fielen im Jahre 1844 
dal Selbfimorde vor, wobei noch zu erwähnen if, daß dieſe Zahl nicht ganz 
genau fepn lann, da bie Bamilien fo viel als möglich diefe Art von Ber 


Derlepumg des Eizenrhumttechts nit Die Materie des Befigibums, fontern bie rechtlihe 
derm beffelben, die ehem mur im der Werf:m des Wefipers Dieat, angeht. Dieſe Müdfkht 
fatıt aber für unferen Zoe fort, ba es und eben um biefen Unterfäird aus meralijdern 
Gründen zu ıbum iſt. 
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bregen zu verheimlichen fuchen und ohnehin bie mißfungenen Morbverfuche 
in ben Öffentlichen Liſten gar nicht aufgeführt werven. Auf 2973 Menfchen, 
tie Fich ſelbſt das Leben nahmen, rechneie man 2197 Männer ober 0,74, und 
776 Frauen oder 0,26. Was das Alter — ſo waren 
unter 16 Jahren. 27 Selbfimörder 
zwifhen 6-2 .... 185 ' 


. 2131-0 .... Mil . 
. 30-50 .... 1169 P} 
» HM .... 464 
60 — 70 .... 417 
70 — 0 ... 164 

über 0 .... 9 . 


dragen wir, welche Urfache macht möglich, daS Rinder unler 16 Jahren 
und mehr als 80jährige Greiſe fih lödten können, fo gilt für die Erfleren 
bie Antwort: die verwahrlofle Erziehung, und für bie Zweiten: bie 
Undankbarkeit und ſchlechte Behandlung von Seiten derer, bie ihnen 
mit Liebe und Achtung begegnen ſollien. 

Man hai in dem öffentlichen Bericht auch die muthmaßlichen Motive zum 
Selbſtmorde angegeben. Die erfte Stelle nehmen darunter bie häuslichen 
Zwiftigfeiten ein; bann folgen die phpſiſchen Leinen; ferner bie 
Burgt vor Befrafung bes Verbrechens; der übermäßige Ge» 
nuß geiftiger Getränke; endlih Unglüäd im Geſchäft und Gelb- 
verlegenbeit, Der eigentlihe Mangel nimmi eine ſehr nievrige Stufe 
in biefer Leiter, auf der man ins Grab flcigt, ein. "Ein Viertheil ber im 
Jahre 1844 begangenen Selbfimerbe war eine Folge von gebirngerrütienben 
Aranfheiten. 

Das if nun eine Seite der tabellariſchen Ueberſicht über ven ſittlichen 
Zuſtand Frankreichs, bie ohne Iweiſel mit nicht geringerer Aufmerlſamleit 
unterſucht zu werben verdient, als das Reſullat ber Bettachtungen über feine 
materiellen Berbältniffe. °) 


Die Herzogin von Berry im der Vendée 
Schluß.) 


Die wichtige Schaltirung ber ropaliſtiſchen Partei, welche gegen einen 
bewaffneten Aufffand ſtimmte, fendete Berryer nad ber Benboe, um bie 
Derzogin zum Berlaffen der weſilichen Provinzen zu bewegen. Kaum hatte 
fir bie peinfiche Stonferenz mit ben ropaliſtiſchen Anführern zu Medlier bes 
fanden, als fie ſich auch ſchon zu einem ungleich Tchiwierigeren Kampfe zu 
rũſten hatte, zum Kanpfe mit einem der größten Rebner. Aber fchon ehe ber» 
felbe mit ihr zufammentraf, hatle er die ihr nod verbleibenden Ausſichten 
gänzlich zerflört. Berryer, ber erſt am 22. Mai zu ihr gelangen Fonnte, hatte 
in Nantes ben Marfhall Bourmont getroffen; er hatte ihm feinen Auftrag 
mitgetbeilt und gegen ihn bie fihere Hoffnung ausgeſprochen, daß er bie 
Herzogin zum Aufgeben ihrer Pläne beivegen werde; indent er den Marſchall 
auf die nicht mieder ungefchehen zu machenden Bolgen ber Waflenergreifung 
aufmerffam machte, die bie Herzogin nicht würbe abbeftellen können, wenn fie 
auch von feinen Gründen überzengt werben follte, erwirlle er vom Marſchall 
folgenden am 2, Mai Millags audgeftellten Gegenbefehl: „Berzögern Sie 
die Ausführung ber Befehle, die Sie für den 2aften d. M. erhalten haben, um 
einige Zage, und thun Sie nichts, ehe Sie nicht neue Rachrichten erhalten 
haben; aber rüfen Sie fih fortwährenn.“ 

Dir Marfhall glaubte die Herzogin durch biefen Aufſchub blos in den 
Stand zu feßen, bie ihr vorgelegten Einwendungen zu würbigen unb mit 
vollfommenfter Sachfenntnig zu urtheilen. Aber wie wir fehen werben, gab 
biefer Gegenbefehl ven Ausſchlag. 

As Berrper in Meslier amfangte, lag die Herzogin ſchon im Bette. 
Derfelbe mußte feinen Namen einer alten Frau nennen, welche ihn bie Thür 
öffnete; fie war begleitet von einem jungen fräftigen Surſchen, ber mit einem 
Stode bewafinet war; bies war bie Garnifon bes Plapes, in welchem bie 
Negentin reſiditte. Zehn Minuten nah feiner Ankunft wurbe Berryer bei 
der Herzogin eingeführt, welche auf einer grobgezimmerten hölgernen Bett- 
ftelle rubie; ihr Haupt bebedte eine Haube, wie fie Die FJrauen des Landes zu 
tragen pflegen; ein grün und roißgeftreifter Ichottiicher Zartan war über ihr 
ausgebreitet; im Zimmer waren feine anderen Möbel als ein mit Papieren 
bededter Tiſch, auf welchem zwei Pifiofen Tagen, und ein Stuhl, auf welchem 
man einen Bauernanzug und eine braune Perrüde erblidte. 

Die Unterhaltung kam alsbald in Gang. Berryer legte ber Herzogin 
bie Note des Parifer Ausſchuſſes vor, welche eine boppelie Bitte an bie Prin- 
zeffin enipiett: daß fle Aranfreih verlaflen und bie venbeifchen Anführer bes 
wegen möge, das Schwert wieder einzufteden. Diefes Aktenflüd hatte feine 
Unterfrift. Es brachte auf fie, ale fie es las, einen ſchmerzlichen Cindruck 
hervor, welcher ſich in einigen Iebhaften Worten Luft machte: „Mein Herr’, 
fagte fie zu Bereyer, „Ihren Sie zu denjenigen zurück, welche Sie gefanbt 
haben, und fagen Sie ihnen, daß die Regentin von Frankreich auf eine Cins 

gabe, melde feine Unterſchrift trägt, keine Rüdficht nehmen kann.“ Berrver's 
Schweigen gab ihr Zeit, ſich wieder zu fafen, und fie führte ipm hierauf die 
Beweggründe an, welche fie beflimmt hatten, ihr Unternehmen auszuführen, 
wobei fie füh auf bie zahlreichen Briefe einfußreiher Royaliften und auf bie 


") Wir behalten uns vor, and dirfen Gegenftand nädiend zurüczufommen im wimer 
Beſerechung der fe chen vom Geh, Diekijinairstt Dr. I. 2. Kasper beraufgepebenen 
»‚Dentwürdigleiten zur mebipmiihen Statigdit und Staattarzutikundt. Fut Krimimalifien 
und Arzt“ Berlin, Dunder uud Humblot, 16) 


vielen Einverfländniffe und Berbinbungen, die fie angelnüpft Hatte, berief. 
Sodann fagte fie: „Meinen Parifer Freunden können bie hiefigen Verhäft- 
niffe nicht befannt fepn; fie lennen biefefben nur aus den Werichten von 
Perfonen, welche ber Unternehmung feindlich find. Glauben Sie mir, Herr 
Berryer, in einer Entfernung von hundert Meilen fann man nicht über die 
ZJeitgemäßpeit eines Unternehmens urlheilen. In ben erften Stiegen würde 
fi Alles günftiger gefaltet haben, wenn nicht Paris den weſtlichen Provinzen 
die Richtung hätte vorfgreiben wollen. Das Beilpiel des Herzogs von 
Bourbon flieht mir immer vor Augen, Wenn er 1815 nur auf fein edles 
Herz und ben Rath des größten Theils feiner Freunde gehört hätte; wenn er 
fih an die Spike der Bender geſtellt hälle, anfatt auf die Stimme ber 
lügneriſchen Politik, mit welcher man bie Prinzen umgaent, zu achten, To 
bätte großes Unglüf vermieden werden fünnen, es würden feine Spaltungen 
unter den Anführern eingetreten fepn, und Ftankteich hätle Feine zweite Inte 
vafion erlebt. Wiſſen Sie, welchen Preis Frankteich würde bezahlen müffen, 
wenn bie Alliirten noch einmal nach Frankreich kamen? Aranfreich würde uns 
feplbar geteilt werben. Bei biefem Gebanfen empört ſich mein Gefühl als 
Mutter und Franzöſin, und ih gibe Ihnen mein Wort, dag mein Sopn nie 
regieren wird, wenn er ben Thron mit der Abtretung einer Provinz, einer 
Beflung, eines Hauſes oder auch nur einer Hütte, wie vie, in welcher bie 
Regentin Frankreichs Sie jept empfängt, erfaufen ſoll!“ 

Die Unterhaltung dauerte den längflen Theil ver Racht hindurch fort; fie 
war einem Duell zu vergleichen, in welchem ſich feiner ber beiden Geguer ven 
geringfien Vortheil entgehen käßt: bie Zeugen blieben fill und nahmen feinen 
Theil an der Unterhaltung; auch brauchte die Herzogin von Berry feine 
Unterffügung Wenn Berrper die Gründe hervorgehoben hatte, bie fie zur 
Abreife bewegen follten, fo machte fie aufg nachdrüchlichſſe die Gründe geltend, 
welche fie beſtimmten, in der Bender zu bleiben, und unter biefen Gründen 
war einer, welcher einen großen Einfluß auf fie zu üben fehlen, nämlich 
die ben Fürften ihres Hauſes gemachten Borwürfe, Das Benehmen bes 
Herzogs von Bourbon, in den hundert Tagen, der nur anlam, um ſich wieber 
zu entfernen, fo wie ind des Grafen von Artois zur Zeit der eriien Nevolu- 


„tion, ſchwebten ihr unaufbörlih vor Augen; fie war von dem Gedanken durch⸗ 


rungen, bafı fie ben Ruf bes Haufes Bourbon wieberherflellen müſſe. Ueber 
dies fühlte fie Das ungünftige Borurtheil, unter deſſen Eindruck die Royaliſten 
feit Rambouillet geblieben waren, und wie fie oft wiederhofte, flüſterie ihr 
etwas zu, daß bie Schwerter gezogen werben müßten, damit man fehe, daß 
das Blut Heinrich's IV, in den Adern feiner Rachlemmen nicht erfaltet fey. 
Uebrigens ftellie Re mit großer Klarheit die Elemente des Erfolges dar, die 
ipr geblieben waren, ſelbſt nach dem Gegenbeichle, der ihrer Sache ſchaden 
mußte. 

Berryer erneuerte noch einmal feinen Angriff, und bie Prinzeffin, bie 
mehr erichöpft als befiegt war, ging endlich auf die Idee ein, daß fie bie 
Bender verlaffen müſſe, jedoch ohne ſich auf eine beſtimmie Weife dazu zu 
verpflichten, denn als Berryer fie verlieh, fagte er: „Wenn Madame fi zur 
Abreife entfchließt, fo biete ih ihr meine Dienfte an; ich werde dann zu Nantes 
und fpäter in la Rochelle ſeyn.“ Es war vier Uhr Morgens, und vie Kon» 
ferenz halte fünf Stunden gedauerl. Die Herzogin fagte zu Herrn ven 
Mednard: „Ih will mir das Alles überlegen, ſchlafen und, wenn ih fann, 
morgen einen Entſchluß fallen.” Berryer, der über den Geiſt und bie 
Unerfhöpflicheit, welche bie Prinzeffin in diefer Nacht gezeigt batte, er⸗ 
ſtaunt war, fagte zu Herrn von Charetie, mit welchem er Meslier verlieh: 
„Der Kopf und das Derz biefer Pringeffin enthalten ven Stoff zu zwanzig 
Königen.” 

In der That Hatte Marie Karoline am folgenden Tage ihren Entfchluß 
gefaßt, und ver Müller Sorin, ber fie für ben Fall der Abreife nah Magafin 
zu Herm Goizel hatte geleiten follen, überbrachte am 23. Mai Deren von 
Eparette folgenden Brief: „Mein lieber Charetie, ich bleibe bei Ihnen; ic 
melde Berryer meinen Entichluß; ber andere Brief if für den Marſchall; ich 
eriheile ihm den Befehl, ſich unverzüglich zu mie zu begeben. Ich bieibe, da 
meine Anwelenheit eine große Anzahl meiner treuen Diener in Gefahr ges 
bracht hat; es wäre feig von mir, wenn ich fie verlaffen wollte. Uebrigens 
boffe ih, daß Gott und, troß bes unglüdlihen Gegenbefchle, ven Sieg ver- 
feipen wird.’ 

Die Würfel waren alio geworfen: die Waffen follien den Ausſchlag 
geben. Der Marfhau Bourmont Sangte in Begleitung Herrn von Puyfieur' 
am 23. Mai in Medlier an; ber Baron von Charelte fand ſich ebenfalls ein; 
man verabredete, baß ber Aufflanb in ber Nacht vom 3. zum A, Juni aus 
brechen folle, und bie betreffenden Beſehle wurden allen Divifionen zugeididt. 
Uber in ber Zeit vom. Mai zum &, Juni zeigten ſich die Folgen des Ge- 
genbefchls; mehrere Divifionen in der Bretagne, in Maine und Poitou, denen 
er nicht zu rechter Zeit zugefommen war, brachen los und wurden erdrückt. 
Die Corps bes Herrn von Courſon de fa Belle Iſſue, des Grafen von Pont« 
farcp, ber Herren von Tilly, Bonteloup, Borbigne und Gautier wurben aufe 
gelöht. Im oberen Poiton wurde ein Verſuch des Aufflandes gemacht, ver 
augenblicllich unterbrüdt wurde. Im dritten Corps wurden Berbaftungen 
vorgenommen; aber dies Alles war nur das Borfpiel weit größeren Unglüds, 

Die Behörden waren endlich aufmerfiam geworden. 27. Mai, drei 
Zage nah dem 2aſten, ſchrieb ver Marſchall Soult dem Militair- Komman« 
banten bed Departements der Deur- Genres: „Ih rechne Darauf, baf ber 
General Solignac die Zuſammenziehung der Abiheilungen befohlen haben 
wirb, die fo ſchwach find, daß ihre Zerfiidelung fie den Ungtiffen der Banden 
ausfegt, bie ſich verſtärlt Haben!” Ebenfalls am 27. Mai wurde Eathelineon 
bei einer Dausfuhung im Schloſſe la Ghaperoniere ermordel. Am 28. Mai 
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Bra ber General Dermontourt an ber Spitze einer Ablheilung mit einem 
Berhaftsbefehl gegen den Deilitair-Unterintenbanten Laubepin und feinen 
Bruder, ben Oberfi-Pieutenant, Die Beide in fa Chasliere wohnten, auf. Drei 
Grenabiere, welche in den Keller eingebrungen waren, holten aus demſelben 
drei Flaſchen, vie mit Papieren amgefüllt waren, herauf. Sie enthielten ven 
Zeldzugeplan der Royalifien bes Weſtens, von Paris und bes Südens, bie 
Korrefponbeny ber Herzogin mit den Hauptanführern des Aufftandes, fo wie 
mehrere geprudte Befehle, in denen ausgeſprochen war, baf bie Schilverbes 
bung in ber Naht vom 3. zum A, Juni fattfinden folle. Eine Dausfuhung, 
welde am 30. Mai im Schloffe Earbeil, das dem Marquis von Coislin ge- 
börte, angefellt wurde, führte zu Entprdungen, welche bie früheren beftätigten 
und vervollfländigten. 

Alle Begebenheiten, welche bie Iepten Hoffnungen Marie Karolinens jer« 
flörten, ereigneten ih in der Zeit vom 24. zum 30. Mai, wurden alſo 
durch den Gegenbefehl veranlaßt. Die Regierung hatte jeßt außer ber mumes 
riſchen Ueberlegenbeit auch alle anderen Vortheile auf ihrer Seite. Anflatt 
überfallen zu werben, überfiel fie ſelbſt; anflait angegriffen zu werben, griff 
fie ſelbſt an; fie fannte alle Einzelheiten ber ropaliftifgen Organifation und 
die Anmwelenheit der Herzogin von Berry, fie befaß das Geheimniß des Koms 
plotts und fonnte fihere Streiche führen, da fie ben Tag und bie Stunde des 
Losbrechens kannte. Zum größten Unglück erfuhr Marie Karoline erfi am 
2. Juni Abends, daß alle ihre Geheimniſſe in den Bänden ber Regierung 
waren, welde das tieffle Schweigen beobachtet und die Zufammenziehung ber 
Kantonirungen eri am 2. Juni angeorbnei hatte. Marie Karoline faßte 
einen Augenblid den Gevanfen, einen neuen Gegenbefehl zu ertheilen; aber 
es war nicht mehr Zeit. Sie glaubte daher, daß nichts Anderes mehr übrig 
bleibe, als ber Gefahr vereint zu trotzen, und erflärte dem Baron von 
Gbareite, daß, wenn es ihm gelänge, 1500 Mann auf einem Punkte zu ver 
einigen, und er fie nicht benadprichtige, damit fle fih an die Spige ſtellen fönne, 
fie ihm dies nie verzeiben werbe. 

Am 31. Mai verlieh die Derzogin von Berry Meslier, um ſich dem 
PMittelpunfte der erften Operationen mehr zu nähern. Sie war begleitel von 
Fräulein Eulalie von Kerfabiec und trug den Anzug eines Bauern; fie ſelbft 
führte den Mamen Petit Pierre, ihre Begleiterin, die ebenfalls verkleidet 
war, taufte fie Petit-Paul. Richt ohne manderlei Fährlichfeiten gelangten 
fie dennoch mwohlbefalten zur Mühle Etienne, mo bie Leiter ber Bewegung 
die legten Maßregein verabreden wollten. Bier erfuhr die Prinzeſſin das faſt 
aänyliche Zufammenflürgen ihrer Hoffnungen, die Entvedungen im Schloſſe 
la Ebaeliere. Ihr Schmerz war grängenlos, aber wie groß berfelbe auch 
feyn mochte, fo ließ fih doch nichts mehr ändern. Mit wundem Bergen ver 
ließ fie am nädften Tage die Mühle, um ſich nad einer allein Tiegenden 
Meierei, fa Broffe genannt, zu begeben. Am zehn Uhr Abends brach fie 
auch von hier wieber auf und fepie Über die Boulogne, an deren jenfeitigem 
Ufer neue JFührer fie erwarten follten, bie indeß nit jur beflimmten Stunde 
eingetroffen waren. Grihöpft von förperlihen und geiftigen Anfirengungen, 
fant fie auf ven Rafen unter einer Eiche nieder. Als fie bie Augen wieder 
öffnete und bie Befangenheit ihrer Begleiter bemerfte, fagte fie, um biefelben 
ihren Gebanfen ju entreifen, mit affeltirter Heiterfeit: „Geſtehen wir, meine 
Herren, das mir einer Räuberbande ähnlicher fehen als ehrlichen Leuten.” 
Man fepte ſich wieder in Bewegung und langte bald an tem Drte an, wo 
Marie Karoline Nachricht von der erfien Zufammenrottung erhalten follte. 
Es war der 3, Juni, und in ber Nacht follte die Bewegung losbrechen. Als 
fie fi von Charette und feinen ihn begleitenden Areunden trennte, die ſich 
nad Montbert begaben, two fie mit anderen Ropaliften eine Zufammentunft 
verabredet hatten, fagte fie: „Muth und Hoffnung!” 

An Muth fehlte es nicht; aber jede Hoffnung war entichwunden. Die 
Schlacht war verloren, ehe fie noch begonnen war. Die 100 Mann, welche 
die Derzogin forderte, um fi auf dem Schlachtfelde au zeigen, konnten nir- 
gende zufammengebracht werben; wo bie Nopaliften fi zeigten, wurden fie 
von überlegenen Streitfräften umringt. Man kämpfte mehr für vie alte Ehre 
der Bender als für den Sieg, und man mußte, nachdem man fih an ver. 
ſchiedenen Punkten mit zu überlegenen Streitfräften gemeffen, alle Corps, 
bie man zufammengebraht hatte, wieder verabſchieden? der Yusgang der 
Gefechte von Te Ehöne, Maisden, la Caraterie, Riailbie, la Penilfiere 
hatte zu deutlich gezeigt, daß für den Augenblid nichts zu hoffen fey. 

Während biefer Kämpfe war die Herzogin in la Broffe geblieben. Bier 
ſuchte fie Herr von Charette wieder auf, nachdem er auch feinen Meinen 
Haufen hatte aus einander gehen laflen müſſen. Das erfte Wort, welches vie 
Herzogin an ihn richtete, war: „Robert Bruce beftieg ben ſchottiſchen Thron 
erft, nachdem er ſiebenmal befiegt worden war; ich werde eben fo ausdauernd 
wie er feyn.” Kaum war Herr von Charette in Ta Broffe angelangt, als 
ſich auch fhon ein Allarmſchrei erhob; die Beranlaffung war eine vorüber 
ziehende Patrouille. Man mußte eiligh das Haus verlaffen und fih in einem 
tiefen Graben verbergen, in welchem das Waſſer ven Flüchtlingen bis an bie 
Baden ging. Da ähnliche Heimſuchungen noch ferner zu fürchten waren, fo 
beſchloß die Herzogin, bis zum Abend am ihrem feuchten Zufluchtsorte zu 
bleiben. In diefem Graben berietb man fi über die wichtige Brage, wo 
für die Bergogin eine Fichere Zuflucht zu finden ſey. Das Leben eines Partei- 
Führers, welches fie feit einem Monat führte, ihre ermäbenben und gefähr- 
lichen Streifereien in einem bon vielen Gewäſſern durchſchnittenen Bande, auf 
grumdloſen Bergen, welche die Patrouillen nicht zu betreten wagten, weil fie 


Bis zu den Anicen einfanfen, hatien feinen Zwed mehr. Sie feßte durch ihr 
jeßt abenteuerlihes Umberziehen blos ihr Leben und das ihrer Begleiter uns 
vermeiblihen Gefahren aus, denn bie Regierung hatte bie Bender mit Ao- 
lonnen bededt, welche das Land nach allen Richtungen durchfzeiften, unb der 
Ausgang der Junitage hatte ihr übervies eine biliatorifche Gewalt verihafft, 
welde feine ungefeglihe Mahregel zu ſcheuen brauchte. Marie Karoline be. 
endeie die Berathung, indem fie erkläre, daß Me fih mad Nantes begeben 
wolle. 

Als die Racht angebrocen war, begab man ih nach Trejet, drei Meilen 
von Nantes, wo alle Freunde fih von ihre trennten, um nicht die Xufmerf- 
ſamleit auf fie zu ziehen. Bon bier aus brach fie am folgensen Zage bei 
Tagesanbruh auf, begleitet von Fräulein von Kerfabiec und zwei Bauer: 
frauen. Ns fie einige Zeit gegangen, fingen ihr bie Füße an zu ſchmerzen, 
weil die Schuhe, die fie trug, ba ſie zu groß und von zu hartem Leber waren, 
ihre an Seide und Sammel gewöhnten Füße zu empfindlich brüdten. Sie 
faßte indeß bald einen Entfchluß; fie ſehte ſich an den Rand eines Grabens 
und zog die Schuhe aus; da aber bie Weiße ihrer Füße fie Hätte verratben 
tönnen, fo drehte fie diefelben im Schmuße umber, um ihnen, wie fie fpäter 
fagte, die Lolalfarbe zu geben. 

Der gefäprlihfte Augenblid war ber Hebergang über bie Brüde Pirmil, 
die äußerfi fireng bewacht wurde, weil fie den einzigen Berbinbungspunft 
zwiſchen der Bender und Nantes bildete. Die eine der Bäuerinnen ging 
zuerſt himüber: fie wurde durchſucht und befragt, wober fie füme. Hierauf 
fam die Prinzeffin an die Reihe: ein Steuerbeamter fragte fie, ob fie in 
ihrem Korbe fteuerbare Sachen hätte; fie antwortete: „Nein‘ und reichte 
ihm den Korb bin. Die Yebhaftigteit ihrer Sewegung flreifte ihren Aermel 
in bie Höhe und enthüllte ihren weißen Arm, der fie hätte verrathen lönnen. 
Aber biefe Gefahr ging vorüber; und einen Augenblid fpäter betrat fie bie 
Stadt Nantes, wo die beiden Bäuerinnen fie verließen. In der Stadt be: 
gegnete fie einer Abtbeilung Fruppen, an deren Spige ein Dffigier hand, den 
fie fannte und der, tie ed ihr ſchien, auch fie erfannte: doch hatte dieſe Be- 
gegnung feine Aolgen. Kaum war fie einige Schritte weiter gegangen, als 
ſich plöglih eine Hand auf ihre Schulter legte: fie drehte fi einigermaßen 
erſchreckt um; es war eine Bauerfrau, welche einen Korb auf dem Kopfe 
trag und fie bat, ihr behülflich zu ſeyn, venfelben auf die Erbe zu ſetzen. 
Die Herzogin leiftete ihr mit Hülfe Äräuleins von Kerfabiec dieſen Heinen 
Dien#t, wofür fie jeve mit einem Apfel von der Bauerfrau belohnt wurden; 
die Herzogin verzehrte denſelben mit gutem Appetit. 

Die Uhr des Beffroi ſchlug die achte Stunde, ald Marie Karoline über 
biefen Play fehritt. Ein großer Zufammenlauf von Menſchen, ber fih vor 
einer Mauer drängte, bewegte fir, ihre Augen au bahim zu richten; fie las 
die mit großen Buchſtaben geſchriebene Meberfihrift: Belagerungsjufßanp. 
Der Anſchlag erflärte vier Departements des Weflens außer dem Geſetze, 
gab ein genaues Signalement ihrer eigenen Perfon und verſprach demjenigen, 
der fie ausliefern würde, eine reihe Belohnung. Wenige Minuten fpäter 
war Marie Karoline allen Gefahren entfloben: fie betrat einen fideren Zus 
fluchtsort, wo Arau von Eparette und Aräufein Styllte von Kerfabiec fie 
erwarteten. 


Mannigfaltiges. 


— Der Kölner Dom, Im Londoner Athenaeum macht ein britifcer 
Aunſtfreund den Borſchlag, daß auch die Engländer im Dem zu Köln ein 
Genfer auf ihre Koften ausbauen und verzieren laſſen follen, bad dann ben 
Namen the Englisbmen’s window, vas „Eenfler der Engländer”, führen 
würte. Allerdings würde man, wenn ber Beitrag dafür nicht höher ale 
eima funfzig Sovereigns (350 Thlr.) ausfiele, mit einem befcheibenen Ed» 
plägchen fih begnügen müſſen, aber ed fep bo immer Etwas, wenn einfl der 
Bater ben Sohn barauf hinweifen fönne, ala auf ein Zeichen der Bruderliebe 
und der nationalen Spmpathie, das befonders von ſolchen Dentmaleliebhabern, 
wie die Deutichen feyen, immer werth gehalten werben würbe. 


— Mary Ann Bellington. Bon dem Berfafler ver and in dieſen 
Blättern erwähnten „Margaret Catchpole“ (Nr. 109 des Magazins v. 1845 
Geſchichte einer Deportirien‘’), dem Geiſtlichen, Herm Richard Cobbold, ift 
iept ein Werk in drei Bänden unter bem Titel: „Geſchichte von Mary Ann 
Wellingten, ver Tochter, Frau und Witwe eines Soldaten‘, erfchienen. 
Mary Ann Wellington aus Rorwich, wo fie jehzt noch lebt, iſt die Tochter 
von John Wellington, einem ber engliſchen Artilleriften bei der brrühmten 
Belagerung von Gibraltar. Sie verbeirathete ſich mit einem Soldaten im 
Asften Regiment und begleitete ihn auf allen Feldzügen in Portugal und 
Spanien. Sie bat jeder Schlacht auf der Halbinfel beigemohnt und erwarb 
fih das Zeugniß, daß fie gar nicht wiſſe, was Furcht heißt. Ihr Mann Rarb 
im 3. 1844, feit melcher Zeit bie Witwe in großer Noth lebt und gezwungen 
war, an bie Armen-Direction in Rorwich fi gu wenden, bei welder Gelegen» 
heit Herr Cobbold auf fie, ala eine Frau, die außerorpentlihe Schidfale er- 
lebt habe, aufmerffam gemacht wurde. Sie wird übrigens in ber Stadt, in 
welcher fie lebt, allgemein geachtet und genieät feit kurzem auch eine Unter 
ſtũhung von Seiten der Königin nd des Derzons von Wellington. Das Bud, 
das von ihren Schidfalen handelt, iſt ber verwitweten Königin von Groß ⸗ 
briianien gewidmei. 
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Frankreich. 


Henri Blaze über die Romantif in der Mufif. 
Karl Maria von Weber, E. T. 9. Hoffmann und Ludwig 
Devrient. 


Ob wir Urſache haben, barauf floly zu feyn, daß das Ausland, befon- 
ders Frankreich, Ah mehr und mehr mit Deuifchland beſchäftigt und nicht 
blos bie deuiſche Sprade, fondern auch ben deutſchen Geil und bie deutſche 
Sitte zu verfiehen ſtrebt, wollen wir hier mit unterſuchen. Wir haben be» 
reits Airzlih (Nr. 91 „Mannigfaltiges“) angedeutet, daß von biefer, fran: 
zöſiſchen Theilnahme Mandes den Ipelulativen Ziel hat, deutſche Abonnenten 
für franzoöſiſche Zeitfehriften zu gewinnen. Indeß mögen wir und immerhin 
freuen, daß durch ein foldes Studium des deutfchen Geiſtes ſchon ein beveu- 
tender Schritt zu einer gegenfeitigen vollen Würbigung beider Nationen ges 
tbau fep, deſſen wohlthätige Folgen ih hoffentlich auch auf anderweitige Ber 
bältniffe erſtrecen werben. 

In der Revue des deux Mondes findet ſich aus der Feder bes Herm 
Henri Blaze, des Ueberſehers vom Goethe's Kauft und bes Berfaffers eines 
feibftänbigen Werkes über neuere deutſche Literatur, ein Artilel *), der aus 
den angegebenen Gründen für bie Deutfchen, insbefondere aber für bie Ein- 
wohner Berlins intereffant feyn dürfte, weil er eine Scene aus dem Leben 
Karl Maria's von Weber enthält, deren Schauplap birfe Reſidenz iſt und 
beren handelnde Perſonen noch in frifhem Andenken ſtehen; es finb biefelben 
nämlich, aufer bem großen Komponiften felbit, Lubw. Devrient, E. T. 4. 
Hoffmann und Spentini, Lepierer jedoch Hinter der Scene, Die Zeit der 
Handlung fällt unmittelbar vor und nach ber erfien Aufführung bes Frei—⸗ 
ſchützt ber Ort berfelben if} zuerſt die Konditorei von Stebely, dann bie 
Beinhandlung von Lutter und Wegener. Die Intrigue entfpinnt ih aus 
dem Rampfe zwiſchen ven Anhängern Spontini's, ber vie italiänifhe Kunft- 
ſchule vepräfentiren foll, und Weber'd, ber als bie Incarnation der deutſchen 
Nomantil in der Muflf dargefellt wird. Herr Blaze hat ſich bad ungefähr 
fo gedacht, wie, nad der Tradition, ber Kampf ber Picciniften und Gludiften 
in Paris, um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts, ſtatigefunden. Nach 
biefem lurzen Prolog, .der den Leſer nur nad Ari der alten Komiler au fait 
fegen foll, mag ber Berhang aufgezogen werben. 

„Am Bormittage bes 19. Juni 1821, erzählt Herr Blaze, „ſchien ſich 
der größte Theil der Schöngelfter Berlins im Cafe Stehely ein Sielldiche in 
gegeben zu haben. Dichter, Maler, Tonlünftter, Journaliſten waren gruppen» 
weife um bie Tifche gefchanrt und führten eifrige Geſpräche, vie fie mit leb⸗ 
baften Geberden begleiteten. Die Aufregung ver Gefelfhaft war fo groß, 
daß man auf die Bermuthung fommen fonnte, es ſey hier von ben Borbe- 
reitungen zu einem Aufrupr die Rede, mas in ber That micht gang bon der 
Baprpeit abwih. Demm es banbelte fih um nichts weniger ald um einen 
Entfheivungslampf zwiſchen zwei lange Zeit feindlichen Parteien, und ber 
Zufammenfioß derſelben brobte, ohne politiiher Natur zu ſeyn, nichtsdefto⸗ 
weniger gewaltig und ſchredlich zu werden. Man mußte darauf gefaßt ſeyn, 
alle Schreden jener berühmten Parteifänipfe ver Gludiften und Picciniflen 
fich erneuern zu ſehen; deun Italien und Deutſchland, Welfen und Waib- 
Singer, handen einander gegenüber; beibe Theile ließen ven Schlachtruf er 
tönen; bie Ginen hatten als Lofung und Aelbgeihrei: Spontini und 
Digmpia; die Anberen: Weber und bie beutiche Rational» Dper. 

Karl Maria von Weber war nach Berlin gefommen, um bie Proben 
feines Breifhäg zu leiten, und, Dank der unermüplichen Ausdauer des großen 
Künſtlers, den das Bewußtſeyn feines Berufs aufrecht erhielt, das Unter 
nehmen nahte ſich, troh Kabalen und Intriguen jeder Art, feiner Vollendung. 
Uebrigens hatte Weber außer feinem Genie auch das Nationalgefühl auf 
feiner Seite. So konnte er wicht Tcheitern. Die Sänger waren entzüdt, 
und ber General» Intendant Graf v. Brühl forgie bafür, daß Richt ver: 
nachläffgt wurde, um das Meifterftüd würdig in Scene zu feßen. 

Je nad dem größeren ober geringeren Eifer, der größeren ober gerin⸗ 
geren Beweglichfeit ihres ZTemperaments, liefen ſchon wie Korpphäen ber 
Rotional« Muſil iprem triumphirenden Pathos freien Lauf oder begnügten fich 
mit ſchweigender Hoffnung; die Italiäner dagegen und Alle, die für Italien 


") Du Romantisme daus ia litirature eb ia musique eu Allemagne. Le chevaller 
Charles -Marie de Weber. 


fwärmten, waren nichts weniger ald forglos und verſuchten ipre Unruhe 
unter dem Schein eines unerfchütterlihen Selbfiverirauens zu verſtecken. 
Beide Berwegenheit, in der That, daß biefer Heine Weber von Polflein 
fih mit ven Niefen des Jahrbunderis, mit dem erhabenen Tondichter ber 
Veſtalin und Olympia, meſſen wollte! Auch fehlte es nicht an Leuten, bie 
mit erbeuchelter Begeifterung den Breifhäp für ein Wunderwerk ausfhrieen 
und laut beihenerten, ex ſey zehnmal bewundernswärbiger ale Mozarts Don 
Juan und Beethoven’ Kidelio, in ber Hoffnung, durch folde Lebertreis 
bung und folgen Lärm deu Komponiften bei feinen wahren Breunden in Miß- 
frepit zu bringen. 

Bas machte während biefer Zeit Weber? 

Mitten in ber allgemeinen Aufregung bewahrie ex allein feine Rufe und 
Heiterkeit. Den größten Theil des Tages brachte er mit feinen Sängern zu, 
die Übrige Zeit in einem KXreife von Bertrauten, und in ber Nebergeugung, 
fein Moglichſtes geleiftet zu baden, und bes guten Willens ver ausführenden 
Truppe gewiß, wartete er mit Selbfivertrauen ab, ob er fein Ziel erreigen 
werde. 

Dies war ber Gegenftand aller jener lauten Geſpräche im Cafe Stähely 
am Morgen bed 19. Juni 1621, des Tages, an dem der Freifhüg zum erſten 
Male aufgeführt werben follie. 

„Sagen Sie mir, mein theurer Maeſtro“, rief ein junger Mann von 
militeiriicher Haltung, „gebt es nicht über alle Borftellung, daß biefer 
Weber, vem man höchſtens eines der Meinen Theater in der Vorſtadt hätte 
einräumen follen, es wagt, in dieſer Weile ſich des königlichen Theaters der 
Berliner Dper zu bemädhtigen, um uns feinen romantiſchen Alitterfram zu 
geigen, ben er wer weiß im welchen muflfalifihen Trödelbuden zufanmens 
gelefen? Und zum Erfap wofür? Bür das Meiſterwerl der Muft, für 
DOlpmpia, bie Olympia unferes unvergleichlichen Spontini! Geftehen 
Sie, daß das Wahnſinn if. In der That, ber arme Teufel dauert mich. 
Was fagen Sie dazu, Marftro, muß er nicht unfer Mitleid erregen’ 

„„Ohne Zweifel”, antwortete mit Wärme ein Meiner Mann mit grüner 
Brille, deſſen auffallende Ausſprache feine Abſtammung aus dem Lande der 
Citronen verrieth; „indeß“, fügte er alsbalo hinzu, „„iſt meine Meinung 
über biefen Gegenſtand vielleicht nicht unbefangen genug, als daß fie ſchwer 
ind Gewicht fallen Könnte, denn ich kann nur Etwas auf der Welt bemun- 
bern, das if die Mufit meines Landes, und mid nur für Einen Menfhen 
begeifiern, das if der große Maeſtro Spontini, den ich über Alle ſetze.““ 

„Ih bin weit entfernt, dieſe Meinung anzugreifen“, fuhr ver junge 
Mann fort. „Spontini wird mie aufhören, für ben größten dramatiſchen 
Komponikten zu gelten; und num gar in Deutfchland wüßte ich feinen ins 
äigen, ver ihm auch nur verglichen werben könnte. Neben ihm if Gluck ein 
talter und leblofer Marmorblod, Mozart ein liebenswürdiger und zärtlicher, 
aber geifilofer Muſiler⸗ und dann, wie wäre es möglih, Mozart einen 
dramatifhen Komponiften zu nennen! Sein Don Juan, von dem fo viele 
brave Leute entzädt find, ohne zu willen, warum, enibehrt völlig einer be- 
flimmten Eharafteriftit und bietet, mit Ausnahme einiger ſpärlichen Stellen, 
unferer Generation nichts als abgebrofchene Geſchichten, über bie man lächeln 
muß. Ich wiederhole meine Frage: Will man Mozart ober Stud mil 
meinem Helven vergleihen? Wahrlich, ohne ihn wüßte man kaum, mas eine 
Dper if. Kein Anderer ale Spontini hat bie dramatiſche Form begriffen, 
ja man lann fagen: er hat fie erfunden. Sprechen Sie, mein Herr, würden 
Sie das Gegentheil behaupten?’ , 

„Ich am allerwenigfien”, antwortete der Maeſtro mit Lebhaftigkeit. 
Darauf fi plötzlich befinnend, fuhr er in dem Ton eines Menfchen fort, der 
fih bloßzuſtellen fürhtet: „„Indeß darf man nicht glauben, daß ich ein 
Feind des Herrn vom Weber ſey; ich habe die größte Achtung vor feinen 
Zalent, was mid jeboch nicht hindert zu venfen, dag es ibm ſchwer werden 
dürfte, nah Spontini Auffehen zu erregen.’’ 

„Slauben Sie?” bemerkte ein junger Mann am nächften Tifche, ber bis⸗ 
ber an ber Unterhaltung feinen Theil genommen hatte; „und warum, mein 
Herr, wenn ich bitten darf? Bielleicht, weil unfer waderer Deutſcher es ver» 
fhmäpt hat, zu allen jenen taftifhen Hälfsmitteln feine Zuflucht zu nehmen, 
um fein Stüd auf die Bühne zu bringen; Hüffsmittel, deren fih Ihr erba- 
bener Patron nur zu gern bedient; und weil er das Orcheſter nur durch zwei 
Hörner verftärft hat? Wer weiß jedoch, ob viefe beiben Hörner, gut ange» 
wanbt, nit mehr Wirkung hervorbringen, als die zweiunddreißig Troms« 
peten Spontini’s in ber Olympia und alle vie ponphaften Aufzüge feiner 
Oper, ven Elephanten nicht ausgenommen 7" 
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„„Ein merkwürdiger Menſch““, murmelte der Maeftro zu ſeinem 
Breunde gewandi. 

„Sie kennen ihn alſo niht? O, der iſt ber wütbendfte Gegner — 
old. Doc gleichviel, alle diefe ſchönen Redensarten werben ben ſchweren 
und tiefem Fall der Oper dieſes Meinen Weber nicht verhindern. Weber meine 
Freunde noch ich werden es leiden, daß der Stern Spontini's verdunkelt 
werbe, und fo lange wir auf feiner Geite ſtehen, bleibt er ber erfte Ton» 
fünftler der Welt.” 

Bei diefen Worten erſcholl aus dem fnferfien Winfel des Saales ein 
fatanifches Gelächter, umd als alle Blicke ſich alsbald nach dieſer Seite wand⸗ 
ten, fab man zwei Männer fich erheben und fortgehen. Der ältefte von ihnen 
konnte 33 —A6 Jahre zahlen; es mar ein Heiner Dramn in puntlem Urberroch 
Seine tiefliegenden Augen firahlten wie zwei feurige Koblen unter ben 
buſchigen Nugenbrauen, bie fih über der Raſenwurzel vereinigten, hervor 
und erbellten bie ungemein beweglichen Züge feines Gefichte, deſſen gelblich⸗ 
braune Haut dur tiefe Runzeln und Zalten in jeder Richtung durchfurcht 
wurbe; fein dichtes wie eine Bürſte gefhorenes Haar begann grau zu werden, 
eben fo fein Bart, ber das Kinn beredte und ſich unter dem Halstuch verlor. 
Als vieler Mann fih erhob und, auf die Thür weiſend, feinem beiden und 
fhmädtigen Gefährten ein Zeihen gab, Ihm zu folgen, hatte man Gelegen⸗ 
beit, bie außerordentliche Zaribeit einer Band zu bewundern, um beren feinen 
Schnitt und blendende Weiße ihn vie eltganteſte Gräfin beneiden Fenntr, 
wenn fie ibm zufällig auf ihrem Morgenfpaziergange im Thiergarten ber 
gegnet wäre, 

un Ber ift denn dieſer Menſch?““ fragte ber Maeffro feinen Nachbar. 

„Wie“, antwortete der Speontinit, „kennen Sie nicht ten berühmten 
Geifterfeber, Callot» Hoffmann?” 

„Ah! alſo Dad iſt der Rerfaffer dor Serapionsbräder, ber Elirire 
des Teufels und der Lebensanſichten des Kater Murr! Ind jenes 
blonde Gefpenft, bad er nach ſich zoge““ 

„Ohne Zweifel irgend ein Original feines Rarrenbaufet, ber Bruber 
Antonia’s vielleicht.” 

Der Abend km. Das königliche Thealer war bis zum Breen voll, 
und das Publitum erivarteie mit jener lärmenben Spanmung, wie fie großer 
Aufmerffamteit Rets vorberzugeben pflegt, den Anfang ber Ouverlüre. Endlich 
erſchien Weber. „Mit Gott!” murmelte er, indem er das Pull bes Orcheſter⸗ 
Dirigenten beſtieg. Er erhob feine Sand, gab pas Zeichen mit ber Spitze 
feines Stabes, und bie Ouvertüre begann. 

Man weiß, welchen rupmvollen Empfang bie Berliner diefem Meißer 
werte gleich bei deſſen erſier Aufführung bereiteten. Der deuiſche Genius trug 
den Sieg davon, Jtalien war befiegt. Die Freunde Weber's riefen Triumph! 
Zriumpb riefen bie begeifterten Parteigänger ber nationalen Kunſt, indem vie 
Einen und die Anderen eine ganze eraltirte Menge in ihr zügelloſes Sieges— 
geſchrei mit hineingezogen. Für Weber war die Partie auf eine alänzenve 
Beife gewonnen, und bon biefer Stunde am wurde ber Heine Maeftro von 
geſtern Abend, der fat unbekannte Komponiff ver Preciofa, zu bem beräbm: 
ten Schöpfer des Freifhüß. 

Ein lhr hatte es eben geihlagen, als von den Stammaäften der Bein. 
flube des Heren Kutter nur noch vier Perfonen übrig geblieben waren, weiche, 
um.ven Meinen klaſſiſchen Tiſch am Feufſer gereiht, vie vorgerückte Zeit, 
durch die fie vom den Ueberläftigen befreit wurben, zu einem vertrauten Ges 
ſpraͤch benutzten. Diefe vier Perſonen waren Carl Maria von Weber, €. T. 
4. Hoffman, Ludwig Desrient und ber junge Mann, ven wir geflem bei 
Stehelp ın Begleitung Hoffmann's geſehen. 

Tran ſprach von der Oper, den Sängern, dem Publilum; Weber, melan- 
qoliſch und ſchweigſam von Natur, vergaß zumeilen fein filled Weſen, um bie 
ſchrecdlichen Bewegungen zu ergäßlen, Die ihn bedrängt hatten, feine Seelen⸗ 
angft beim Aufzichen bes Vorhangs, fein freubiges Zittern, nachdem mehrere 
Enfembleftüde durch ven Sängerher tadellos ausgeführt und von den Ars 
borern richtig verſtanden waren, endlich feine Trunfenpeit in dem Augenblick, 
wo ber Sieg ſich für ihn erflärte: eine Trunkenheit von kurzer Dauer, weil 
ver Neid nicht einmal den anderen Tag erwartet batte, um feine @iftpfeile 
auf ihm zu richten; eine Siegestrone, unter beren Porbeern ſich der verwun⸗ 
bende Dorn verficdte! In der That, mehr als cin bitteres Wißwort hatte 
fih aud der Menge hören faffen und den großen Künſtler, wenn auch nicht 
gedemülhigt, doch verlegt, weshalb man mitten in ber allgemeinen Begeifte- 
rung einen unausſprechlichen Austrud tiefen Leidens und unbeilbarer Melan- 
cholie in feinen Zügen lefen lonnte, der ſelbſt jegt noch nicht verwiſcht war, 
— Bas Hoffmann betrifft, fo hatte ex fich einer jener fonderbaren Verzücun⸗ 
gen bingegeben, bie bei ihm flets durch den Wein und die Muſik, dieſe beiden 
Elemente feines eigenthümlichen Lebensgeiſtes, berborgerufen wurden. 

„Ein letzter Toaſt!“ rief er, zum zwanzigſtenmal fein Glas füllend. 
„Rachdem wir die Geſundheit aller Bewohner der Wolfsſchlucht ausgtbracht, 
trinle ich auf Das Wohl des Schöpfers der romantifhen Oper. Seinem 
Wenie haben wir es zu banfen, baß wir feit heute Abend eine Rational» 
Oper befigen. Ja, in Mozart Hatte die Muſit ſchon ihren Schiller, in 
Hapdn ihren Rlopfted (?), in Beethoven ihren Jean Paul; Muth, Weber! 
bu wirft iht Hoffmann, ihr Arnim, ihr Ludwig Tier, ihr Anabenwunder« 
born ſeyn. Das nenne ich mir noch ein wahres Melodram, in dem Nichts 
fehlt und die Muſik, anſtatt ein blofes, müßiges Beimerf und ein leeres Br: 
Iufiigungsmittel zu ſeyn, an Allem Theil nimmt, Alles belebt und färbt. Mas 
habe ih möthig, daß man mir den Gegenſtand des Gedichtes erfläret Ich 
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brauche blos ven Titel zu willen, bie erften zehn Takte ber Duvertüre zu 
bören, damıt mir die Handlung augenblicklich Har werde.“ Und jet begann 
Doffmann in feiner Weife den ganzen Toninhalt der Oper gu entwickeln, ale 
er ſich ploͤhlich unterbrach, um ben jungen Mann, welchen er mitgebracht hatte, 
weit einem ſchnellen Settenblid zu beobachten. 

Diefer hatte während der ganzen Rede umbeweglich gefeffen, dad Kinn_in 
bie hohle Hand geftügt, mit weit geöffnetem Auge, die Stirn in Schweiß ge 
babet, und fhien ven geringfien Bewegungen des Redners mit fieberhafter 
Aufmerffamfeit zu folgen. Inden Hatte Devtient feine: Pfeife angezündet und 
fein Glas gefüllt, und der Aammergerichferath begann von netlem: „ber eben 
weil die Mufif mit bem poetiſchen Wortinbalt des Werts fo innig verfhmel« 
sen ift, To haben karzſichtige Verſtaudeokräfte große Mähe ſich darein. zu 
finden. Ich batte neben mir einen quien Mann mit golvener Brille fügen, 
der von Anfang bie zu Ende nicht aufhören konnte, die beftigften Zeichen 
eines fait Frampfbaften. Erſſaunens von ſich zu neben, „Wo find wirt 
Großer Gott! ſeufzte er, „bier und da rin Stüd Erzählung und dazwiſchen 
twierer ein Stüd Symphonie; man meiß nicht mehr, wer fpricht und wer 
fingt. Da, jept ſchweigt der Sänger und bat Orcheſter fällt ein, welche Ber- 
wirrung!““ — Ich befenne, daß in dieſem Augenblid meine Geduld zu Ende 
war; ich wandte mich um und ergriff dieſen Kerl, der mich ſeil Iwei Stunden 
geärgert hatte, beim Arm: „Sie nennen Dad Orcheſter, Herr! Sie irren ſich. 
Sind Sie denn fo ganz des Teufels, daß Sie nicht fehen, daß bas fein 
Orcheſter it, fondern die Stimme der aufrührerifchen Elemente, die weinende 
Kaskade, der durch die alten Tannen der Schlucht pfeifende Wind und bie 
unterirdifchen Vullane ber hrenmendeh Erde/ Sepen Sie ill, Bere, ober 
fürdien Sie, daß Meifter Caspar, deſſen magiſches Wert Sie fiöfen, Sie mit 
feinem höllıfhen Weihwedel beſprengt.“ 

„„Wie konnte Du auf den Einfall gerathen““, rief Weber, „einen 
Krititer dieſes Schlages fo zu demüthigen, einen Menfchen, der vielleich an 
brei Journalen Mitarbeiter it! Du kannte ihn doch wohl nice?" * 

„Teufel! Im Gegentheil, ih kannte ihm nur zu gut.“ 

„So werben wir morgen Etwas von ibn zu hören bekommen.““ 

(Schluß fetyt.) 


Nord⸗Amerika. 


Das Haus in der Wüͤſte. 


Schluß.) 

Der Orkan banerie am folgenden Tage mit berfelben Heitigfeit fori: die 
dran bes Abweſenden erwartete ibn nicht mehr umd bereitete nichts zu feiner 
Aufnahme. Am dritten Tage ward es Endlich ruhig; der Wind legte ſich wie 
erſchöpft durch feine Wath. Die Goldammern kamen zahlreich in vie Räte 
der Pacht, wm bie Samen der Seuſchober aufzupicken; die Kühe und wie 
Baminel wurben binandgelaffen, um fi vie Glieder auszurenten und an ber 
Duelle zu erquicken. Das hungrige Geflügel des Hühnerhofes fam aus feinen 
Schlupfwinkeln hervor und forderte mit großem Befchrei wie Pflene, vie #0. fo 
lange hatte entbebren nrüfen, und ſelbſt der Nabe Tief ih unter den Hühnern 
md Enten wieber, ohne Zurcht, Läfig zu erben, wie ein’ Armer, dem man 
an das tänliche Almoſen gewöhnt hat. Die Kinder enblih, aus ihren Ges 
fängniß befreit, verbreiteten ibrerfeits Leben und Geräufh um wie einfame 
Bohnung. 

Die Mutter betrachtete, an ver Thür Mehend, viefes Iebenbige Schauipiel, 
als ein Meiner Frühlingsvogel, ber erſte Vorläufer vieler Jahreszeit, ſich auf 
ben Apfelbaum in ber Ede des Hauſts ſetzte und fein Lufliges Lied fang. 
„ort ſey gelebt!" fagte fie, „der Winter ih bald zu Ende. Wenn biefer 
Heine Bonel und fein erſtes Lied finat, fo haben wir nur noch einen Ipten 
Windſtoß zu fürchten, und bie ſchöne Jahreszeit in da. Kinder, euer Bater 
wird beute zurüdkommen!“ Sie ſchickte die Ältefte ihrer Töchter nach ben 
Schlingen, die beſfaͤndig ausgelegt waren, um bie wilden Kaninden jun fangen, 
„Bie müſſen bente alle auf dem Felde ſeyn“, ſagte fie; „ſieb, daß du eines 
zum Mittagbrod mitbringen lannſt.“ 

Einige Augenblicke darauf lam das junge Mädchen mit einem Kaninchen 
im jeder Band. Div Mutter bereitete den Tiſch; aber John Lent kam nice. 
Er wird vielleicht erft heute Abend bier ſeyn“, ſagte He: „verm mens er nicht 
Mittans fommt, darf man ibm vor Abend nicht erwarten.” Uber bie Nadıt 
folgte dem Tage, und ber Mag John Lent’s war am Abendtiſch noch Leer. 
„Morgen it Couriertag“, fagte feine Frau, „er wird fahr Mg gethan Haben, 
gu warten, um mit Ainelow zu formen. Ich bin froh barüber; er hat einen 
Gefährten, ver Wen ift lang, und er hat ein Pafet zu tragen. Ya, Hinslom 
und er Werben morgen früßzeitig bier ſeyn.“ 

Kein Zweifel, feine Furcht trübte ihre Seele. Sie hatte großes Ber 
trauen zu dem Berdanbe John Bent'di Alles, was er beichlop, ſchirn ihr 
zwedmäßtae. Go fand fie es auch ganz in der Ordnung, daß er ed vorge: 
zogen, mit dem Briefträger zuſammen zu konnnen, welcher alle Reuigkeiten mit» 
brachte und ein angenehmer Geſellſchaftet war. Am anderen Worgen ſehten 
ſich Mutter and Töchter frohllch auf die Schwelle der Thür, um "4 nach dem 
Schlitten umyuihauen. 

Die Anfunft des Briefträgers war ein wichtiges Ereignib‘ für das 4 
ſame Baus, Er war für die drei Töchter John Lent's ein Mann amd ber 
Belt, von der fie fprechen hörten, bie fie aber nie gefehen. Die Rüdlehr des 
Baters nah beeitägiger Abweſeuheit war nicht weniger intereſſant. Er ver⸗ 
ließ feine Wohnung nur ſelten, und fo oft er von ber Reiſe zurückam, brachte 
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er ber Mutter und den Tochtern ein keines Geſchent von ven wohlwellingen 


verſonen mit; bie durch fräßere Berührung ihre Freunde geworben, - Ber, 


Bent nicht den gemzen Werth dieſer Epifoden eines eintönigen und: einfahren 
rebenst Der Briefteiger Main, aber ohne Gefãhrten. Er lien feinen Srplitten 


auf ver anberen Seite ber Straße, wo vie Scheune war, und näherte. ſich 


allein der Miſtreß Zent,; welche, ihm ſelbſt enigegengehenp, ihn herzlich bei der 
Dand fapte und ihin ſagte, fie habe gehofft, ihr Mann werde mit ihm lommen, 
aber wahrſcheinlich werde er durch ein Geſchaft zurückgehalten. „Doch das 
Eſſen iſt fertig‘, fügte ſie Ping, ommi und nehmt feinen Platz ein...» 
Habt Ihr Zohn geſchenſ 

Es war endlich Zeit, Die Wahrheit zu ſagen, und dies that Ainolow mit 
wohlmollender Borfiht. Rachdem er die arme Bamilie in Kenninis geiept, 
vaß Fe traurige Nachrichten erfahren würde, erzählte er, er babe in dem 
Augenblick, als er die dotzerne Brüde, die über den Bach des Torfulbores 
führe, paffirt, Jodn Yent daſelbſt ſihen feben, mit dem Rüden au une Go 
Sünder gelehnt. John Lent, won Kälte erſftarrt, war offenbar durch ven 
Drfan, der ibm amade ins Geſicht blies, erſtid und feiner Kräfte und ſeines 
Athems beraubt worden; dann war er jenem verhaͤngniſtwollen Schlaf erlegen; 
der die Seele ohne Hanıpf und Seufier von einer Welt zar anderen hinüber« 
führt. „Ich habe ihn in meine Arme genommen", fügte Ainslers hinzu, „und 
ibm auf meinen Schlitten gebracht, wo er unter einen Dee geſchüht iM‘ Er 
endete kaum dieſen unglücklichen Bericht, als ein durchdringendes Gehen! 
aus dem Schlitten die Mutter, die Törhter und den Erzähler ſelbſt zuſammen- 
fhauern madten. Es war ber treue Hund des armen Manmes, der ſo eben 
feinen Beten entdeckt und dem der Inſtinkt fofori verrathen, daß dieſe Hand, 
die er vergebens belechte, ibm feine Yieblofungen nicht mehr twirdergeben 
werde. Der Briefträger holte feinen Schlitten unb ließ ihn vor der Zhür 
halten. Dann nahm er ben Leichnam heraus und trug ihm in ein für bie 
Meiſenden beſſimmtes Zimmer, wo er ihn auf einen groden Koffer an die Band 
ſetzte. Dam hätte John Lent eher für eingefdjlafen als für tedt halten 
tönnen. Nachdem er dann einge Danbooll Dafer feinem Pferde vorgeworfen, 
lehrte er zu der unglädlichen Familie zurüd, um fie während ver wenigen 
Minen, vie er ihr moch ſchenken lounte, fo viel als möglich zu tröften. Er 
entfernte ſich erſaum über ven Muth’ der Frau Des Verfiorbenen, und indem 
er einen Schmerz bewunderte, ber #8 verfchnmäßte, ſich in heftigen, vergeblichen 
Klagen Luft gu machen. 

Dod ber Muth, ven die unglückliche Witwe nahmals enmtwickeln ſollte, 
war in biefem Augenblick nur ein ſcheinbarer. Sie batte Alles mit Aummer 
Mefignation gebört: aber ihr ungluͤckliches Schweigen verbara nur ihre Augſi. 
Sie war wie brtäubt um empfindungslos umb lieh fih ruhig ven ihren 
Tochtern führen. Wis man ihr fagte, daß fie ſich zu Ziiche legen folle, ante 
worteie fie: „Sagt es eurem Baier, damit er wiſſe, daß wir ihn erwarten.“ 
Ws es Zeit were, in Ihe Zinmmer zu gehen, ſagte fie, tie zu ihrem Gatten es 
wendet: „John, fchlafe nicht hier, neh zu Bett, Dit wirſt Dieb erfälten.” 
Ihre Töchter fahen fie verimundert am und meinten. Verwaiſt, ohne Schuß 
ind Beiftand, fragten fie fi fortwährend: „Mas fell aus uns werben?” 
Der Top, der ſich in menſchlicher Geſtalt in dieſem Baufe niebergefegt und 
_ ber mil feiner eifigen Hand ein zweites Opfer berührte, ſchien fie Alle vers 

ſchlingen zu wollen. Die Stille erinnerte fie am ihre Cinſamkeit und wie 
Einfamkeit an ihre Gefahr. Am Abend bes Pritten Tages traten fe wie ge ⸗ 
wohnlich am ven Stuhl ihrer Mutter zuſammen, um zu-beten; aber fie konnie 
ſich ihnen micht anfchließen. Die Witwe fab fe an und ſchien fie nicht zu 
verfießen. Da verinchten fie mit Thränen im ven Augen und mit zitterndem 
Zon ven erſten Bers eines Liedes zu fingen, pas fie immer geliebt. Aber es 
fehlten zwel Stimmen zu vielem frommen Konzert, und fie erfichrafen über bie 
Schmwäde der ihrigen. Gleichwohl that die Muht ibre Wirkung. Die 
Witwe warf ihre Wide umber, wie einer, der aus ben Schlaf erwacht. 
Dann fragie fie, welcher Tag in ver Woche fey und ob Jemand in ihr Haus 
aelommen, feitbem ber Briefträger es verlaſſen? Sie rang die Hände 
vor Ang bei dem Webanfen an- ihre lange Betäubung, und nachbem fie zärt- 
lich jede Tochter umarmt, ſegnete fie fie und legte kb ins Bett, nm fern von 
allen Augen zu meinen imd ohne Störung zu dem zu beien, ver der Witwe 
und ber Waife feinen Schutz verſprochen. 

Des Morgens Anno He ruhiger anf, aber fehr verändert. Sabre waren 
während biefer Rat über ihr Haupt hingegangen und hatten Ihr Saaar ge⸗ 
bleicht. Der Kampf war zu beftin geweſen, um nicht feine Spur zurückzu. 
taſſen.· Doc obwohl die Witwe ned die ganze Ya ihres Elends fühlte, er- 
ab fie fih darein, es geduldig zu ertragen, und dem Beroindtfenn ihrer 
Pflichten wiedergegeben, war fie bereit, Ach gang ver Erfüllung verielben zu 
wirmnen. Sie halte jet eine doppelte Pflicht zu erfüllen, gegen den Todien 
und gegen die Lebenden. te begann den Tag mit einer Gebetformel, die ihr 
ein reifender Mifftonaie gegeben, und dann tkm fir den gewohnten Lauf ihrer 
Beihäftigungen wieder auf. Aber des Abends, als fie ſich an den Kamin ſetzte 
und über ihren neuen Beruf nachdachte, da wurde bei jedem Zweiſfel, + bei 
fiber Schwietigfeit der Berlaft, den fie erlitten, immer fühlbarer. Bor 
Allem, wie ſollle fie ihren Gatten begraben? Die Erde war drei Zoll tief 
aehroken > fie konnte Feine Grube machen; fie konnte auch ibre nächſten Nadh- 
barn ;" bie fieben Meilen weit wohnten, nicht holen, da fie ihre Töchter hätte 
. allein laſſen müffen. Es blieb ihr fein auderes Mittel, als den Briefträger zu 
erwarten, ber in brei Tagen wieder vorbeifommen mußte, Bielleicht auch, 
dachte fie, würbe Bott ibr eine unerwartete Hülfe ſchicken. Inzwiſchen er⸗ 
innexte. fie Alles zingsuumper an den, ber. nicht mehr war. Das. Heinfte Ge⸗ 
rauf machte fie unmilltürlig erbeben. Auf einmal ward das Better wieder 
drohend; bet Sturm erhob fich wie ein Miele, der feine Kräfle im Schlafe ge⸗ 


ſtähl Hai, und darchzog die: Wafte mit folcher Hehtigles, «3. der Schnee 
mehr wie ‚eine -guofe bewegliche Mafie als in ‚eingelnen Focken hexabzuallen 
(bien, Die beſotggte Wine gab ihren Töchtern ein Zeichen, ſich ihr ringe um 
den Heerd zu naͤhern. 

Wahreud Mutter und Töchter ſich noch über das, was fie morgen zu 
thun bikten, beriethen, wurden fie auf einmal durch ein heſtiges Klopſen an 
die Thur aufgelhredt.. Die Mutter found auf, um zu öffnen. Drei Fremde, 
von verfiöziem Arnfern, ſſehten um Gaftfreundichaft um des Himmels willen, 
da fie vor Kalle und Hunger halb topt ſeyen. Nah drei Stunden ber Ruhe 
und des Schweigens lag ein eigenthümlicher Kontraſt in dem Eintritt diefer 
drei Menichen, die mit den Füßen auf die Dielen ſchlugen, ven Schnee von 
iseen Kleivern ſchuttelten und alle zugleich ſprachen, indem fie wieberholten, 
daß fie Hunger hätten, und ih freuten, ein Obdach gefunden zu haben. 

Die Töchter der Miſtreß Yenı ſchmiegten ſich erihroden in, einen Winfel 
der Küche; ihre Mutter machte vie Lampe zurecht, ſchürte das Feuer an und 
dachte ziiternd nach, daß fie allein uund ohne Befhüger ſep · Wer find biefe 
Denken’, fengie fie, „ohue Iufiucht gegen ven Sturm! »... Ach, hätte. es 
tem Dimmel- gefallen, daß mein armer John ein ähnliches Haus anf, ‚feinem 
Bege nelunden! Doch warum Zuctcht baben? Gott und, unſere Armuth find 
unfer Schutz.“ Sir erlläute nun dieſen Männeın, daß fie in einem Zodten- 
hauie feyen, daß ibr Dann entfeeli in bem anfleßenpden Zimmer liege, daß fie 
aber für fie Alles ihrem werde, was fie bei eimem folchen Wetter, in einer ſolchen 
Lore und in ſolcher Einſamleit konne. „Naperi Euch dem Bewer nicht allzu 
febr’, fügte fie hinzu, „es iſt gefährlich, wenn Ihr ein erfrorensd Glied 
Yablz... Ich werde Euch inzwiſchen eines zu eſſen ſchaffen.“ Während fie 
biermit befchäftigt war, konnte fie ihr Geſpräch anhören, und mit ber den Be⸗ 
wohnern diefes Yandes eigenthintlichen Beobachtungegabe hatte fie bald bemerkt, 
daß fie nicht von gleihem Range feyen, daß einer von den Dreien im Ton 
des Befchlspabers ſprach, Daß ber. Zweite biefen „Herr“ nannte, baf ber 
Dritte ungefragt gar nicht ſprach, und daß fie alle Drei Seeleute waren, bie 
ſich eben aus einem Schiſſbruch gereitet, Es waren in ber That ber Eapitain, 
der Yieutenant und ber Prepiantmeißer eines Fahrzeugs, das bieien Morgen 
an ber Küfe gefcheitert war. Sie waren allein übrig geblieben von einer 
Wannfıhaft von zehn Perſonen, die am Tage vorhet frieblich ihre Fahrt über 
den Ocean ſortſehte. 

Das Abendbrod warb ſchnell bereitet und noch ſchueller gegeſſen. Die 
drei Seeleute verlanglen nun Brauntwein von der Wilwe, welche mit Zittern 
denſelben brachte. Sie hatte erſt Sedeulen getragen, and Furcht, die Köpfe 
dieſer Unbekannten zu erhizen. Aber ein kurzes Nachdenlen half ihr auch 
über dieſe Furcht hinweg. „Es iſt unmöglich“, ſagte fie, „daß fie meinen und 
ihren Berlut vergeſſen.“ 

Um bie Betten der drei Seeleute zu bereiten, war ed nothwendig, durch das 
Dimmer zu geben, wo ber Körper bes Verſtorbene noch in der Stellung lag, 
in welcher ber Tod am Geländer ber Brüde ibn «eilt, und das Die Witwe nicht 
zu betreten gewagt, feitvem fir aus ihrer Betäubung erwacht war. Sie mußte 
nicht, wie ſie es anfangen follte, und entſchloß fih daher, ihre Scheu bem 
Gapltain nuszubräden, ber fofort ven Proviantmeifter gebot, pas Exrforberliche 
zu beforgen. Er war es auch, ber am anderen Dornen für ben armen John 
tert ein Grab.arub, während bie beiven Anderen ihm einen Sarg jimmerten, 
in welchen er wegen ber Gteifbeit feiner Glieder nicht ohne Mühe bineinge- 
legt warb. Der Heine Powey wurde an den Schlitten geſpannt, und bie 
Samilie mit ihren @ähen begleitete ven Körper an feinen legten Ruheort. 
Das Todtenamt wurbe von dem Gapitain unter dem Schluchzen ber Witwe, 
ven Wehllagen der beri Mäncen und ben Thränen ver Serleute gefefen. Es 
bereite zwiſchen den Theilnehmern diefer Seene eine rührenbe Gemeinfchaft⸗ 
lichkeit ver Gefühle, eine fo natürliche Symmpalsie, daß fie für den Augen» 
blick ſich nicht als Fremde beirachieten und nur Kine Familie bildetm. Die 
Seeleute hatten. zweimal den Tod ſehr nahe gefehen, bei ihrem Schiffbruch 
amd auf ihrer Wanderung dur Die Wüfle: fie fonnten nicht vergeſſen, daß 
meter. ihren eigenen Auen fieben ibrer Gefährten von ven Bellen verfchlungen 
worben: Die Witwe batte, indem fie ihren Mann verlor, Alles verloren, ibren 
Zreund, ihre Stüße, den Vater ibrer Kinder. Zu den Spmpatbiren bes Un« 
glucks geſellie ſich noch Die, welche aus gegenfeitig geleifteten Dienften entfpringt. 

Am nachſten Morgen gingen bie drei Schiffbründigen an die Küße, um 
zu feben, ob fie von ben Borrätben und ber Ladung bes Fahrzeugs eimas 
retten föntten. Das Kahrjeug war von den Wellen fortgeführt, aber einige 
Aäffer aus ber Berratbstammer ımb verichiebene Gergenflände waren an 
bie Küfte geworfen. Nachdem viefe Trümmer ‚in zwei Labungen auf beut 
Schlitten in vie Dütie gebracht worden, ſchentie ver Capitain das Ganze ber 
Witwe mit einer Börfe von zehn Guimeen als eine Anerkennung ihrer Gaft« 
freundichaft und als ein Zeichen feiner Theilmahıne an ihrem Schmerz. Auch 
empfahl er ihr, von Zeit zu Zeit nach einem Sturm bie Küfe zu unterfuchen, 
weil ohne Zweifel das Merr noch einige Gegenfände von Werth auswerfen 
würbe, und er ermaͤchtigte Re durch eine von ihm unterzeichnete Schrift, ſich 
biefelben anzueignen. 

Am zweiten Tage nach der Beerdigung fehrte ver Briefträger wieder in 
das einſame Haus ein. Der Probiantmeiſter nahm ab auf feinem Schlitten, 
und der Gapitain fette ſich mit feinem Lieutenant auf den Schlitten ber 
Miſtreß Lent, der ihr von Ainslow wieder zurückgebracht werden follte. Die 
rei Seeleute nahmen mit Herzlichkeit Abſchied von ihrer Wirlhin, und bie 
Ramilie Bent blieb von neuem ihrer Einfamfeit überlaffen. Bon biefem Tage 
an, behauptet bie arme Witwe, daß cin unfisptbarer Arm fie aufrecht erhalten, 
fie genäbrt und beſchüht habe — der unfihtbare Arm des Golles, der bie 
Borſehung der wen Und Waifen iR. Auch bemerkte fir, daß fie feit 
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Zeit zuweilen ihren Gatten wiederſehe. Als fie bei ihrer einfamen Lampe 
fa und ihre Töchter eingefchlafen waren, fab fie ihn, mie er fie vom Benfter 
aus betrachtete. Sie fund auf, mm zu ihm hinzugeben und mit ihm zu 
ſprechen, aber dann zog er ſich zurüd, als fey es ihm micht erlaubt, mit ihr zu 
reden. Sobald fie fich wieder auf ihren Stuhl gefegt, zeigte er fih von 
neuem am Fenſter und fab ihr Stunden fang gu. Sie hatte biefe wunderbaren 
Zufammenfünfte einem Miffionair anvertraut, der ihr gerathen, ihren Töchtern 
nichte davon zu fagen, deren junge Phantafie davon Schaben nehmen fönnte. 
‚Mebrigens”, fagte ihr der Geifilihe, „täufcht Ihr Euch vielleicht und haltet 
einen natürlichen Schatten ober die Abfpiegelung Eures Bildes auf die Fenfter- 
fcheiben für dieſe geheimnißvolle Erfheinung.” ber nein, fagte bie Witwe, 
es if ſchwer zu begreifen, was man nicht mil eigenen Augen fehl...» 
Barum follte Bott ihr nicht die Gnade erwiefen haben, eine Zuneigung, die 
über das Grab hinaus baure, fo zu belohnen? Daher weigerte le ſich auch, 
das einfame Baus zu verlaſſen, obwohl man ihr von mehreren Seiten dazu 
rieth. Schüßte fie nicht Gott, fie und ihr brei Täter? Waren fie nicht hier 
genhrt und mohlbehalten, wie einft das Boll Gottes in der Wüſte Hatte 
fie nicht eine Menge Freunde erivorben, deren Theilnahme es ihr am nichts 
fehlen ließ? Es märe undenkbar, dem Morgen zu mißtrauen und anderswo 
vielleicht die Vergeffenheit der Welt und ein armes und kräukliches Alter rin» 
zutaufhen. „Und bann“, fügte fie als legten Grund hinzu, „Hier ſehe ich 
meinen Gatten wieder. Ich bin überzeugt, er wird mid ferner beſuchen und 
mein Schupengel feyn. Wenn es Gott gefallen wird, nur dann, werde id 
von binnen geben, boffentlih wenn ih zu leben aufböre und um neben ben 
nievergelent zu werben, der lebend ober tobt biefes Haus für mich nicht zum 
einſamen werben ließ.“ 


Spanien. 
Zur Gefchichte der Aftronomie. 


In der Geſchichte der mathematiſchen Wiſſenſchaft nimmt die pprenäiige 
Dafbinfel, und auf ihr Toledo, eine rühmliche Stelle ein. Dort verfaßte 
auch im Jahre 1310 Rabbi Iſak B. Yofel aus ver bekannten Gelehrten. 
familie Ifrasli *) unter Anderem für feinen Lehrer, den berühmten Rabbiner 
R. Aſcher (f. a. Nofch), ein fünftheiliges umfaſſendes Werk über Atronomie 
in bebrälfcher Sprache, weldes bald nach feiner Abſaſſung verſchiedenilich 
bearbeitet wurde *°) und bei allen fpäteren jübifhen Aſtronomen zu hohem 
Unfehen gelangte, auch von allen chriſtlichen Bibliograpben fehr gerühmt 
wird, die es in den faſt auf allen öffentlichen hebr. Bibliothefen befindlichen 
Handſchriften anfahen; und nach dem Zeugniß Groddel's Haben auch Scaliger 
und Petavius Bieles daraus gefhöpft. Das I8te Kapitel des Aten Theiles, 
ein Abriß jübifcher Gelehrten-Epronif (nah Abraham B. David's „Buch der 
Trabition” vom 3. 1161) fand fon A. 1880 in einem hiſtoriſchen Werke 
Aufnahme. Bor nahezu 70 Jahren erfchten in Berlin das ganze Wert, 
jedoch in jeder Beyiehung mangelpaft, zum Theil in Folge damaliger Cenfur: 
Rüdfichten, welchen auch vie unſchuldigſten Behimmungen über ven chriſt⸗ 
Tichen Kalender in einem bebräifhen Werte — erlagen. Aber auch diefe ver- 
ſtünmelte Ausgabe hätte ein beſſeres Schiclſal verbient, als ihr zu Theil ge 
morben. Der berühmte Bibliograph und Bibliophil de Roſſi kannte dieſelbe 
im 3. 1802 uur aus der Nachricht feines jürifhen Landemannes Afulal in 
Bivomo, und obgleich Aubinftein in Lemberg fie 1606 in feinen bibliogr, 
Moditamenten angab, fo fehlt fie doch im biographiſchen Artilel Hank Ifraeli 
ber großen Halle ſchen Encpllopädie (1845), umd ber ſächſiſche Literarhiſtoriler 
Gräfe beyweifelt ihr Daſeyn, wahrſcheinlich weil ihn bie Leipziger Bearbeiter 
des de Roſſi ſchen Wörterbuchs in Stih gelaſſen! 

Unter dieſen Umftaͤnden kaun eine neue vollſtändige Ausgabe durch einen 
Sachkundigen als wiſſenſchaftliches Bedürfniß bezeichnet werden. Dieſem ab- 
zuhelfen, haben die Derren Goldberg ““) und Roſenkranz ihre geiſtigen 
und matericlien Mittel vereinigt und bie empfeblenve Unterſtügung von 
330 Subffribenten — worunter manche literariſche Notabilität — bereits ge 
funden. Da jedoch das ganze Werl mit ben hierzu gehörigen ober angefüg- 
ten Tabellen, Erläuterungen, Indicihus u. dgl. an 30 Drufbogen umfaßt, 
fo haben die Herausgeber vorläufig die zweite, intereffantere — und durch 
bie ber neuen Ausgabe zu Grunde gelegte Handſchrift bedeutend bereicherte — 
Dälfte des Tertes (Th. 4. 5) und eine erwünſchte deutfhe Darflellung des 
Dauptinpaltes zur Rechtfertigung bes ihnen geichenkten Vertrauens dem 
Publilum übergeben, unter bem Titel: 

Liber Jesod Olam sive Fundanentum Mundi, opus astron. celeberr. 
auctore R. Isaac Israeli Hispano ete, Sectio Il, Berol. 1846. 
Die Verdienſte des Berfaffers felbft um die Kalenderberechnung follen nach 


*) f. über über biefelbe Jung, zur Seſchichtt und Piteraiur ©, 497. 
") Ein Auszug vom feinem Sohn (Joief? fl. 1221, ſ. Zung, j. Geſch. ©. 427) bes 
findet ſich in der Bibliothel des Herrm Meggio im Gerz, wie ih ans einer Wrivatmittbeis 
» lung beifelten an Herm Dr. Jun, enmehme, Viltenchalrs derdotigtes Berzeicniß 
der betr, Handbir, im der k. Bibt, gu Münden erwähnt (42, 2) eines Kommentars 
von Ealomo B. Abraham Zarkes mir Hühfe feines Schrers Jehuda B. Aſcher lwornach 
De biographifpen Daten im den ſe eden bier erihlenenm Menekgwiahten beffeiten. zu 
ergänzen) und (281, I) eines omonnmien Fommentard vam J. 1382, 
") Dom demfelben erfchienen bereits: „Ehrenslogifhe Tafeln zur Berechnung des chrin 
lichen Ratenders für die ganıe Jutlaniſche Periode, Abnigederg 1842, und ein ähnlidee 
Gärifthhen im betr, Eprade, Berlin 184. 


dem Urtheil Fachtundiger nicht unbebeittenb ſeyn; fo theilt derſelbe u 
einen Schlüſſel für vie Feſtſtellung des gangen neunzehnjähtlichen —* 
welchen, nad dem Herausgeber, ſonſt Niemand belannt gemacht und 
dehterer bie in der erſten Ausgabe gänzlich fehlende, im Manuſkript mangel- 
hafte Tabelle ergängt hat. Ein Pauptverbienft des Aten Tpeiles find aber 
intereffante reichhaltige Dittheilungen zur Geſchichte der Aftromomie, 
twie j. 8. über Albategnins (el Batäni, nicht: „Beituni”), ven aſtronomiſchen 
Infrumentenmarher el Sarkala, die Mäcene: Ibn Said (mit: „Zab‘) umb 
König Alppons u. f. w., namentlich zur Geſchichte der Aſtronomie bei ven 
Juden, beren allgemeines Intereſſe von Sachlundigen laͤngſt anerfannt if 
und burd eine weitere Beachtung ber jüdiſchen Wiſſenſchaft es noch mehr 
wird, mie denn 3. B. der ſcharffinnige Rabbiner Rapopors (in feinem 
Sendfchreiben an Slonimoki) bewieſen bat, dag fhon am Anfang bes 
2ten Jahrhunderts paläftinenfiihe Rabbiner die Periode des Hallep'ihen 
Kometen ungefähr zu berechnen wußten. „Die Afteonomie” — ſchließt Das 
Tie Kapitel des deutſchen Auszuges — „iſt num einmal eine Wiſſenſchaft, die 
nicht auf bloßen Berftanbesichläffen beruht, wie die Mathematil, fonbern au 
die Erfahung, und mit blos bie eines Meniheniebens, zu Hilfe nehmen 
muß, So fußte Piolomäus auf den Erfahrungen Hipparch's, fo wie 
des Aftiman und Aftiman *), bie 600 Jahre vor ipm gelebt haben follen; 
und enblih ftimmen ja die Angaben des Talmud, venen wir folgen, mit-benen 
gedachter Aftronomen im Weſentlichen überein.‘ 

Somit fey das beiprocene Werk ven Freunden und Gönner ber Wiſſen-⸗ 
ſchaft empfohlen. 

Berlin, im Juli 1846, 


31. 


Steinfgneiber. 


Mannigfaltiges. 


— Lord Palmerfion. Diefer Minifter, den an ber Spihe des briti- 
ſchen Departements ver auswärtigen Angelegenheiten wieder zu fehen, in 
Branfreih als eine für den Frieden Europa's bedenkliche Erſcheinung anges 
fepen wurde, iſt nichts weniger mehr als ein heißblutiger, lampfluſtiger Züng- 
ling. Im 3. 1784 geboren, ift er jept 62 Jahr alt. Zwar ſtand er zwanzig 
Jahre lang — von 1809 bis 1829, zu welcher Zeit ex noch ben Ramen feiner 
Bamilie, des alten Geſchlechts der Temple, führte — als Staaisferretair an 
der Spige des Ariegsminifteriums, doch waren es nicht ſowohl Eriegerifche 
als adminiſtrative Talente, die ihm biefen Poften verſchafft Hatten, in 
welchem er übrigens, fo lange er ihn befleivete, eine fehr paſſive Rolle fpielte. 
Erft nach feinem Austritt aus dem Kriegsminifterium, mit welchem er ſich von 
den Tories losfagte, und nad feinem Bündniffe mit dem Grafen Orep, dem 
es unter den ans Huber gekommenen Whigs an abminifrativen Talenten 
feplte, Ang feine polltiſche Laufbahn an, von Bebentung zu werben. Ja, nächft 
Lord John Ruſſell ift er jegt im Unterhauſe bas einflußreichſte Witglied ver 
Wpigpartei, obgleich er, was bie Macht ver Berebfanikeit betrifft, von Deren 
Macaulay weit hinter ſich gelaffen wird. Gleichwohl würde Niemand geſchich· 
ter fepn als er, das Amt bes Leader im Hauſe ber Gemeinen zu übernehmen, 
falls Lord John Ruſſell es abgeben wollte. Lord Palmerſton, ver immer zu 
ben Öffentlichen Rednern zweiter Klaſſe gezäplt wurbe, bat in einem Alter, im 
welchem andere Männer fat ſchon eine Abnahme ihrer Geiftedkräfte wahrzu- 
nehmen pflegen, eine Mat über feine Zuhörer und eine Kunft entwidelt, wie 
ihn den erfien Parlamentsrebnern gleichftellt. Seine äußere Erfheinung, feine 
Thätigleit, fein Enthufiasmus find nit bie eines ziweiunbfehzigiährigen 
Mannes, fondern die eines Jünglings. Er weiß in ber parlamentarifchen Debatte 
immer zur rechten Zeit und dann au fleis das rechte Wort zu ſprechen; er 
bereitet ſich niemals auf eine Rebe vor, denn ihm ift es immer nur um ben 
Erfolg der eben ſtattfindenden Debafte, nie um einen Einbrud auf bie Ge⸗ 
fammipeit ver Zeitgenoflen oder auf die Rachwelt zu thun. Daber fehlt fei- 
nen Vorträgen im Aligemeinen jene glatte Form, jener gelehrte Anftrih, ver 
einem rheiorifchen Erzeugniß ein längeres Leben fihert. Was feinen Beruf 
zur Reitung ber auswärtigen Angelegenheiten Großbritaniens betrifft, ſo iſt 
befannt, daß gerabe zu ber Zeit, als er Chef dieſes Departements war, bie 
Entfgeidung über allgemeine europälfhe Angelegenheiten, ‚die bis dahin auf 
den Kongreſſen des Kontinenis Rattgefunden hatte, nach Downing + Street in 
London verlegt wurde, wo — nachdem zuerſt und vor feinem Amtsantriti 
bie griechiſchen Angelegenheiten dort erlebigt werben waren — nachmala bie 
hollandiſch »belgifgen Differenzen eben fo wie die Bürgerkriege auf der pyre- 
näiſchen Balbinfel und endlich auch bie türkifch -ägpptiicen Zwiſtigleiten ge 
ſchlichtet und die einflußreihfien Verträge abgefchloffen wurben. Allerbings 
bat Korb Palmerfion hierbei zuweilen einen etwas ungeſtümen überfprudelnden 
Charakter an ben Tag gelegt, aber anbererfeits hat er auch allegeit bewieſen, 
welde Achtung und Deferenz er vor echien unb von dem Geifte ihrer Miſſion 
wahrhaft burhorungenen Staatsmännern habe, wie es z. B. der verſtorbene 
preußifche Minifter Freiherr Heinrich v. Bülow war, ber während der ganen 
Dauer der diplomatifhen Konferenzen einen großen perfönlichen Einfluß auf 
Lord Palmerſton übte, während ber Nachfolger des Lepteren im auswärtigen 
Amt, Graf v. Aberdeen, keinen Anftand genommen, bie befaunie veriepende 
Rote hinfiptlih der Eifenzölle, an benfelben Frhrn. v. Bülow zu erlaflen, 
der damals das auswärtige Departement in Berlin leitete und diefe Note auf 
fo würbepolle Weiſe beantwortet hat. 


*) I lefe Mieten und Euctemen ma Casisi, bibl, ar. I p 346, 
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Spanien. 


Pflege der romanifchen Literaturen in Deuiſchland. 


Die Thatigkeit der deutſchen Grammatifer und Literarbiftorifer hat ſich 
in diefem Jahre auf dem Felde der romaniſchen Literaturen befonbers frucht-® 
bar erwiefen. Des Herm dv. Schad Geſchichte des ſpaniſchen Drama’s haben 
wir bereits in einem ausführlicheren Aufſatze befproden; vom ben bebeus 
tenderen übrigen Werken wollen wir wenigfiens eine kurze Charakteriftik zu 
geben fuchen. 

Berr Diez, der Begründer der wiſſenſchaftlichen romanifhen Gramma- 
tif, hat bie älteflen Denfmale diefer Sprachen einer neuen gründlichen Unter« 
fuchung unterworfen. Bir finden in feinem jüngft eriienenen Werte *) zuerſt 
die berüßmten im Jahre 842 zu Straßburg geleifteten Eipfhmwire Lud⸗ 
wig's des Deutfchen und Karl's des Kahlen umb ihrer Bölfer, welche uns 
Nithart, Karl’d des Großen Enfel, in feinem Gefhichtswerfe aufbewahrt 
bat: dann das bem neunten Jahrhunderte angehörige, durch Hoffmann von 
Ballersieben im Fahre 1837 zugleich mit dem beutfchen Ludwigsliede in Ba- 
leneiennes entdedie Lied auf die heilige Eulalia; emblih, aus ber 
Mitte des zehnten Jahrhunderts, die 1813 von Rapnouarb in ber Stabt- 
Bibliothek zu Orleans aufgefundenen älteften provencaliihen Berle, ein 
Bruchſtück eines Gebichtes über Boetbius. Am die kritiſch berichtigten 
Terte ſchließt fih eine ausführliche Erflärung derſelben und eine umfaflende 
Abhandlung über den epiihen Vers der romanifchen Bölfer, welche mehrere 
bisher noch dunkle oder flreitige Punkte erlebigt und einerfeits rüdwärts an 
den lateiniſchen, anbererfeits vorwärts an ben deutſchen Vers anfnüpft. 

Die Blüthezeit des lyriſchen Geſanges behandelt ein Werk des Heren 
Wilhelm Badernagel, unter dem Zitel: Altfranzöſiſche Lieder 
und Leidhe. *)- Die Stabtbibliotbef zu Bern bewahrt nämlich eine vor- 
treffliche im breigebnten Jahrhundert gefchriebene Pergamenthandſchrift, welche 
einen überaus reihen Schatz framöſiſcher Meder, 280 Gedichte von 92 nam» 
haften und 238 andere von ungenannten Dichtern entpätt. Bon dieſen theilt 
Herr Badernagel 32 mit, zwar nur ein Zehntheil des Inhaltes der Dand⸗ 
Schrift, aber im Vergleich zu dem, was bis jeht aus anderen Quellen ber. 
Öffentlicht worden ift, dennoch eine reiche Gabe. An die Terte fließen ſich 
ſehr belehrende grammatifche Abhandlungen, welche, den von Grimm und 
Bopp eröffneten Weg verfolgend, auch ber deutſchen und lateiniſchen Gram⸗ 
matif in mannigfaher Weiſe förderlich werben. Nicht minberer Gewinn er- 
wäh ber Literaturgeſchichte aus den zum Schluffe beigegebenen literarhiſto⸗ 
riſche Erörterungen. Derr Badernagel zeigt, tie die franzöſiſche Lprif bald 
die vom National« und Kirchengeſange früherer Jahrhunderte gegebene hei- 
mifche Grundlage verachtete und zu den fremden Muftern der Provence griff, 
wie fi) in Folge deſſen ihr Gehalt und ihre Form geflaltete, die ſich dennoch 
dem Einfluffe der gleichzeitigen Vollopoeſie nicht ganz entzieben fonnten, end» 
lich wie fie ſich geograppifh fat nur auf Flandern und bie Champagne bes 
fihräntte, während die Epil in allen Landfchaften gepflegt warb. Die frucht⸗ 
baren von ber Maas durchſtrömten Ränder mit ihren von rährigen und gt 
bildeten NRittern bewohnten Burgen, ihren volfreihen und bochbegüterien 
Städten wurden im 12. Jahrhunderte der Mittelpunft eines neuen Lebens Für 
die benachbarten Bölfer. Namentlich erfiredte fh ihr Einfluß tief nad 
Deutihland binein. Sie vermittelten auch den Aufſchwung kirchlicher @e- 
lebrſamkeit, der gefelligen Bilpung, der Bau- und Dictfunft in Deutfchland 
nach franzöftihen Muſtern. Wie aber die franzöflihen Münfter bald von 
Den beutfchen übertroffen murben, fo auch bie Schöpfungen der franzöſiſchen 
Lyrik von denen der deutichen, ſowohl im Behalte als in der Form. Bald 
war ber beutiche Schüler zum Meifter worden und nun fam auch an ihn die 
Reise, als Lehrer aufzutreten. Es geihah dies in Sieilien am Hofe ver 
Hohenftaufen. Bon den zahlreichen Dichtern, welche fih im Gefolge der 
Kaifer dorthin gezogen hatten, erhielten die Älteften italiänifhen Sänger 
Anftop und Muſter. So vollendete die mittelakterliche Lyrik ihren Kreislauf, 
im 11. Jahrhunderte in der Provence erwachend, durch Frankreich nad 
Dentfhland wandernd, von hier nad dem Süden Italiens getragen, endlich 


*) Altremaniiche Serachdenfmale berichtigt und erflärt mebil einer Rbbandumg über dem 
eplihen Vers von Feirbrid Die. Benn, bei Edward Weber, IBi6, IV u, 12 GE." 

°", Altiranzdiiide Pirder mmdb Leiche aus Handſchriften zu Bern und Mewenburg mis 
geammatiihen umd literarbifleriihen Abhandlungen von ABilbelm Wagernagel. Bairl, 
Erweigbanferifehe Quhbondiang, 1846, VII u, 35 ©S, M, 
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im Rorden Italiens wieder der probencalifhen Kunft begegnend. So erfüll- 
sem auch bier die Deutfchen ihre durch Zeit und Ort ihnen geworbene Aufs 
gabe, als Nachkommen ver Römer, Nachbarn der Romanen, all die befie 
Kraft alter und neuer Welt in fih aufnebmend und verarbeitend, zum Herzen 
kur Völker Europa’s gefept. 

Wandien fi die beiven genannten Werfe vorzugsweiſe an gelehrie Lefer, 
ht das nachfolgeude jedem Bebildeten eine eben fo angenehme als 
Unterhaltung. Es führt ung wieber auf die gepriefenen Gefilde 
und läßt die gelammte fpanifche Literatur von ihrem erfien Br- 
ginnen Ne zum Ende des Mittelalters, oder bis auf die Zeit Ifabellen’s von 
Eafilien, vor unferen Biden vorübergeben. *) Der Berfaffer, Herr Elarus, 
dat die Quellen fleifig ſtudirt und ift zu vielen ſchönen Refultaten gelangt, 
die er gefhidt zu einem Gefammtbilde zu vereinigen gewußt hat. Die etwas 
ftarf latholiſtrende Richtung, welche fih häufig in feinem Buche ausiprict, 
wollen wir ihm um fo weniger aufmußen, ald wir es bier nicht mit bem Pro- 
teftanten, fonbern mit dem Literarhiſtoriler zu thun haben und gerade für die 
Behandlung der fpanifchen Literatur eine ſolche Richtung cher förderlich als hin ⸗ 
derlich werben kann. Das aber müſſen wir bedauern, daß er feine Stubien nur 
auf Spanien allein beſchränkt hat und beshalb einzelnen Tpeiten feines Werfes 
nicht das volle Licht geben konnte. Kranfreich bildet einmal ben Mittelpunft 
der mittelalterlichen Literaturen, und aus ben Thatfachen, welde die Ent- 
widelung der feinigen an die Hand geben, find die Lüden ber übrigen mit 
Umficht zu ergänzen. Daß der Berf. reichliche Erörterungen der politiichen 
md SKulturverhältnifie nebft umfailenden Belehrungen über grammatiſche 
Dinge eingeftweut bat, if nur zu billigen; denn wenn er auch in Beziehung 
auf letztere fat nar Belanntes wievergiebt, fo war dies bisher doch nur 
Eigenthum einer wenige Glieder zählenden Schule. Eben fo hat er nah unferer 
Anfiht den richtigen Weg getroffen, wenn er von ben beſprochenen Gedichten 
jedesmal einen ausführlichen Auszug voranfhidt, da die Originale theils 
ſchwer zu erreichen find, theils auch wegen ihrer Spracde dem größeren Theile 
feiner Leſer unzugänglic bleiben. Ein Auszug aus dem reichhaltigen Buche 
würde, wenn er auch nur bas Allernothwendigſte enthielte, bie ung bier ge» 
ftedten Brängen bei weitem überfleigen, nur einige Züge wollen wir in bie Be⸗ 
ſprechung des nächften Werkes vermeben, mit welder wir unfere Ueberſchau 
befchließen. 

Ein Heiner Romanzenfranz if es, aus bisher unbelannten Blüthen gt- 
mwoben, unter denen einige ber duftigſten.“) — Es if vielleicht micht uns 
zweckmäßig, wenn wir bei biefer Gelegenheit eine kurze literarbiftorifche Rotiz 
voraueſchiden, über einen Begenftand, über melden noch fo viele unklare und 
verworrene Borfiellungen umlaufen. 

Romanze hieß urfpränglih die romaniſche Bulgärſprache, welche das 
Bolt redete, im Gegenfage zur fateinifchen, deren ſich die Schriftſteller und 
Gelehrten und in früherer Zeit auch die Gebildeten überhaupt bebienten; dann 
aber bezeichnete man mit dieſem Ausdruck jebe in diefer Vulgärſprache abge 
faßte poetiſche oder proſaiſche Darſtellung. Die Spanier hatten ſchon zur 
Zeit der erfien Kämpfe gegen die Araber epiſche Bolfslieder, von denen ſich 
jedoch, 'wenigftend in ver urſprünglichen Form, nichts erhalten hat. Die 
fpätere, bereits im 14. Jahrhundert nachweisbare Form, melde diefe von 
Mund zu Mund fortgepflangten Lieder allmälig annahmen, ift die noch jept 
gebräuchliche Redondille, ein vierfüßiger trochäiiher Rhythmus mit durch⸗ 
gebenver Affonanz in ben geraden Berfen, Diele der Boltspoefie angebörige 
Form ward nun, wie es ſcheint, ſeit dem Ende des 15. Jahrhunderts, im Ge: 
genfage zu den von den Pronvengalen und Italiänern entlehnten Formen der 
Kunfipoefie, vorzugsweile Romanze genannt. 

Da die ſpaniſche Nation fein Urvolk, fondern aus der Miſchung fehr ver 
fchiebenartiger Bölterfpaften hervorgegangen if, entbehrt fir einer Lrge- 
ſchichte und einer Mythologie, Es fonnte ſich mithin fein ind graue Alter: 









*) Darfiellung der fpanlicen Cireratur im Mittelalter von Ludwig Giant. Mit einer 
Dorredr von Iofeph v. B@dıred, Mainz Berlag vom Hirdhbeim, Schott und Fhielemanm. 
1846, Bd, 1, XXX und I SE. Mi. 2 X und IT ES. ar. A. 

") Ron de Romancen ü Aomancen sacadon ie Jar „Aosas” de Juan Timo. 
neda, que pneden servir de suplemento & todes lon romnuceros, asi antiguos como 

y enpecialmente al publiendo por el seilor don 4. R. Deppiug, escogidos, 
ordenados, y unotades por don Fernando Jose Wolf. Auch unter dem Fitel: Homan- 
cero Csstellano, ö eolleceion de antiguos romaucen populares de los Esparlolen, 
peblienda con una introdueelon y motas por G. B. Depping. Nuera edielon, con iss 
notas de dan Antonin Alcalk Galiano, Toms teroere, Leipsigue. F. A, Brockhaus, 
146, XIV uns 112 ES, 12, 
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thum hinaufreichender Sagenfreis bilden, wie 4. B. in Deutſchland Die Helden: 
ſage, deren vollendete Blüthe das Nibelungenlich if, fondern bie epifchen 
Vollslirder oder die Romanzen mußten fib an bie unmittelbare Gegenwart 
anfchließen. Dies geſchah zuerft in den norbifchen Gebirgen, von melden bie 
Kämpfe gegen die Araber ausgingen. Die einmal gefungenen Lieder erhielten 
fi, wenn fie den Beifall der Hörer fanden, ungefchrieben im Gedächtniſſe, und 
es traten von Tage zu Tage neue hinzu. Biele derfelben haben fih bis auf 
den heutigen Tag im Munde der Landleute erhalten; die urfprünglihe Form 
ging dabei freilich verloren, da fih Austrud und Vers dem Irwanaligen Be⸗ 
dürfniſſe der Zeit fügen mußte. 

«lg der rauhe Sinn ber erften Heroenzeit der feineren Bildung des Ritter 
thumes wich, erfuhr auch bie Romanze ben Einfluß des newen Geiſtes. Neben 
tie Derben, einfachen, epiſchen Bollslicher traten jetzt zierlichere und gewandtere 
Ritterromangen, welche Liebe, Ehre, Schönpeit, kurz alles das verberrlichten, 
was im Begriff des Ritterthumes lag. Gin ganz eigeniimlicher Zauber ift 
über die zu biefer Maffe gehörenden maurifhen Romanzen verbreitet. Al: 
mälig brach immer größere Weichlichkeit herein, bie Poeſie gab ihr nach, ent 
Heidete die Ritter ihres Eifengemandes und machte fie auch änferlich zu dem, 
was fie innerlich bereits geworben waren, zu verfiebten Schäfer. Dirs ñ 
bie Iehte Eatwickelungsſtuft der epifchen Romanze, das Schäfergebicht, zu bir 
fie gegen Ende des 16, Jahrhunderts gelangte, Neben biefen epiſchen Stoffea 
aber wurden auch alle irgend denkbaren anderen in Romanzenform bebantelt. 
Die Leichtigleit des Verſes und die Bügfamteit der ſpaniſchen Sprade er; 
kaubten einem Jeden feine guten oder ſchlechten Einfälle auf dieſe Weife ein! 
zuffeiden, und no Peutiges Tages wird derjenige, der nicht feine Rontänze‘* 
zu machen verficht, ohne Weitered als „ein Schaf“ bezeichnet. 

Schon im 15. Jahrhundert begann man Nemanzen zu fammeln und kur 
den Drud vor dem Umergange gu retten. Im Balencia, Toledo, Madrid, 
Antwerpen und an vielen anderen Orten erfhienen eine Menge folder Samm-» 
lungen, aber fie entbakien ‚trog den faft umüberfehbaren Reichthume von Die- 
tungen, den fie einfließen, doch bei weitem nicht Allee, was im Umlaufe 
war. Die erftien Herausgeber nahmen nur bas auf, was ihnen die mündliche 
Veberlieferung bot, und felbft no ver Sammler des 1568 zu Antwerpen er- 
ſchienenen Caneionero de Romances Hagt, daß er die von ihm mitgetbeilten 
Romanzen zum Theil aus dem Munde vieler Leute habe ſammeln müſſen, bie 
fi nit mehr recht darauf hätten befinnen können. Bald aber gewahrten 
verkändige Männer, daß man fich diefer Dichtform zur Erreichung beftimmter 
Zrorde bedienen Tönne, und benuhten ben von ben alten Epronifen bargebote- 
nen Stoff, um Romanzen mit einer beſtimmten didaltiſchen und moraliſchen 
Abſicht zu verfertigen, Die fie dann, unter bie vollsmäßigen gemifcht, in ihren 
Sammlungen aufnahının. Der Erfinder dieſes zwar recht gut gemeinten, aber 
gar wenig poetiſchen Berfaprens ſcheint Sepülveda, ber Derausgeber bes 
Romanceros vom 1351, au ſeyn. Diefe Fabrieation nahm fo überhaub, baß 
3. 2. von ben 154 Romanen, aus bemen bas Romancero del Cid beſteht, mir 
etwa A0 zur alten und echten Bollapoe ſie gehören; gegen 60 fiammen aus ber 
Dabrik Sepüfoeba’s, und bie übrigen wurden fpäter vom berufenen und unbe- 
rufenen Kunſtdichtern hinzugefügt. 

Bel dem fo verfchiebenen Berthe der Romanzen, bei ihrer unüberfehbaren 
Maffe und bei der Seltenheit der alten Sammlungen mufte eine ziwedtmäßige 
Auswahl wünfhensiwerth erfheinen. Es wurden feit dem Ende bes vorigen 
Jahrhunderts verſchiedene dergleichen Blumenlefen verſucht. Als befonvers 
gelungen ift bervorzubeben ber von Depping herausgegebene unb von Den 
Antonio Acali Gallano mit Anmerkungen begleitete Romancero Castellanv, 
zu dem bie obengenannte Rosa de Romances als dritter Band gehört. Diefe 
Rosa de Romanees if aus einem alten Bude gezogen, weiches ein gelehrter 
Spanier einem Antiguar zu Rom verfaufte, bei dem es ein Deutſcher erwarb 
und über die Alpen herüberbrachte. Endlich gelangte es im die faiferliche 
Blibliothek zu Wien und dadurch in bie Hände des Berru Ferdinand 
Wolf, unferes geichrtefien Kenners der ſpaniſchen Literatur. Jenes alte 
Buch if, mie es Scheint, das einzige übrig gebfiebene Erempfar einer Romans 
zenfammlung, die ber beräpmte Balencianifche Dichter Juan Timoneda im 
Jahre 1973 herausgegeben hat. Im feinen acht Abtbeilungen enthält «6 
allerlei theils vollothũmliche, theils von Timoneda verfaßte Romanen, 
bitorifche, ritterliche, mauriſche Kiebeslicher m. f. w. Dr. Ferd. Wolf hat nun 
vie beten derfelben, mamentlich bie vollsthümlichen, welche ſich in den bisher 
befannten Sammlungen entmeber gar nicht oder in ſchlechter Geflalt vor⸗ 
fanden, ansgewäßlt und, von vortrefflichen Titerarbilteriichen und kritiſchen 
Bemerkungen begfeitet, in einem Heinen Bänden zuſammengeftellt. 

Als Beleg fiir den Werth der Sammlung wollen wir nur bad Eine ans 
führen, daß ſich in ihr acht bisper ıumbefannte Eidromanzen vorfinden, von 
Denen drei der Bolfspoefle angehören. °) Am meiſten überraichen wirb es ven 
deutſchen Befer, einen alten Bekannten aus der klaſſiſchen Jeit der beutfchen 
Literature bier zu finden — ben Dandfihup. Schiller entnahm ben Bor 
wurf feines Gedichtes aus St. Foir's biftorifchen Verſuchen über Paris, wo 
ber Berlauf der Geſchichte ganz eben fo erzäpft wird, wie fle der deutſche 
Dieter wiedergegeben bat. Bier finden wir eine ältere und origineflere 





*) Del der Romane Estön aientos Ins humbres fehlt bie fond Inner beigegehene 
Nirrarifte Matweiiung fer andermeitigeb Mortommen der Sage. Die bier behandeie 
arbört mar Folland ; ich abe fie Dart felbit mündtich aehb:t umd J. W. Thelf ergähle fie 
In feinen nirberlänbifden Sagem ©, 47 mit Smgabe ieimer gedrudien Dur, Das 
ſaberne Fauftrden, wertet nnd der Romane dem Mailer Hari gezeiat worden la, foll 
fie, wenn ich mich recht erinnere, in der Sirche zu Bonttuinen, nabe brim Haag, befinden. 
Mirkteicht darf man auf dirfen Grund him Tas Eriamde der Remanze in Hold der 
ünbern, 


Baflung ver Sege. Wir wollen fie unferen Leſern mittheilen, freilich in 
ſchlichtein proſaiſchem Auszuge. Es giebt ja fo viele versgewandbte Federn in 
Deutfchland, vielleicht wird eine berfelben durch unfere Hindeutung aufınerffam 
gemadt und veranlaft, die Romanze auch metriſch zu übertragen. 

Doña Anna de Mendoza begab ſich nah Tiſche mit einigen anderen 
Damen und mit mehreren Rittern, die ihr ben Dof madten, auf einen boben 
Altan, unter welchen in einem Hofe vier Löwen eingefhloflen lagen. Mit 
Borfag lieh fie einen Handſchub hinabfallen, flellte fih aber, ald ſey es von 
ungefähr geichehen, und fprach mir ſpottender Stimme: Welder von ben 
Nittern bat wohl Muth genug, meinen Handſchuh aus ver Mitte der Löwen 
zu holen? Dem Kühmen gebe ich mein Wort, ihn vor allen übrigen zu bevor- 
augen und ihm meine befondere Gunft zuzuwenden. Das hörte der unter ben 
Nittern befindlihe Don Manuel Ponce de Leon, Großmeiſter des Calatrapa. 
Ordens, ein tapferer Degen, deſſen Heldenthaten gegen die Mauren viele 
Romanzen befingen, Bon dem Echimpf, ben die Dame gegen die ſaͤmmtlichen 
Ritter ausgeſprochen hatte, nahm er ſich feinen Theil gu Gemüthe, zog das 
Schwert, widelte den Mantel um den Arm und flieg ohne Zögern in ben 
Zwinger binab. Die Löwen ſchauten ihn verwundert an, ließen ibn jedoch ge- 
mähren. Frei und unbeſchädigt fehrte der Ritter durch dieſelbe Thür zurüd, 
durch die er in ben Hof getreten war. Er fleigt bie Treppe hinauf, ben 
Handſchuh in der linken Hand. Ehe er ibn aber ber Befiperin zurücditellt, 


%erfept er ihr eine Ohrſeige und fagt: Nehmt hin, und ein anbermal 


bringt nicht eines fihlechten Handſchuhs wegen Ehre und Leben fo vieler 
bieverer Männer in Gefahr. Und zu ven Nittern gewendet fährt er fort: 
Ber vom euch meint, daß ich übel und unzitterlich gebanbeit, ber trete in bie 
Schranten und fordere Genugtbuung. Die Dame antwortete, ohne in Ber: 
wirrung zu geraiben, mit ruhiger Stimme: Seiner fell in vie Schranfen 
treten; ich bin zufrieden geRellt, va ich geſehen habe, daß ibr, Don Manuel, von 
Allen der Fühnfte ſeyd, und wenn es euch gefällig if, fo wähle ich euch zum 
Gemapl, denn ich bedarf eines fräftigen Mannes, der Unrecht zu züchtigen wagt. 
An mir bat ih das Sprähmwort erfüllt: Wer dich Lebt, ſcheult dir die Strafe 
nit. Als Don Manuel fah, daß feine Obrfeige eine fo ingenblame und 
ehrentvertbe Dame getroffen, und überlegte, wie fanit und verſtändig fie ihm 
geantwortet hatte, war er mit dem Vorſchlage ‚aufrieden, und in Gegenwart 
Aller reichten fih Beide Die ände. J. 3. 


Frankreich. 


Henri Blaze über die Romantıf in der Mufıf. 


Karl Maria von Weber, E. T. A. Hoffmann und Lubwig 
Devrient. 
(Säluf.) . 

Gleichviel!“ erwieverte Hoffmann, ber fih um Zeitungs · Nezenſionen 
wenig fümmerte; Aafſen wir ihn und fommen auf Deinen Areiihüg zurück. 
Ih babe in einem alten Eproniften gelefen, daß ein Markgraf von Thüringen, 
mit Ramen Aoprian, dergeſtalt die Jagd liebte, daß er gulept dabon wahn ⸗ 
finnig wurde, die Regierung feinem Sohn überlich und Tag und Nacht in ben 
Wäldern umberishweifte, auf Bäume MHetterte, furz wie ein Cichhörnchen 
lebte. Es fcheint, daß in biefer Zeit Die Birkhähne in Tpüringen fehr felten 
waren. Eines Abends indeß traf es fih, das Asprian einen erblidte, den 
erfien, weldem er jemals begegnet war. Bei biefem Anblid machte der alte 
Graf auf feinem Zweige einen folhen Frendenfprung, daß er fait ven Hals 
nebrochen hätte. Der Bogel wurde jedoch keinesweges eingeſchüchtert, fon- 
dern, anflatt, wie viele andere in feiger Stelle gehandelt hätten, fortzufliegen, 
näherte er fih fonberbarer Weile dem Grafen wie durch magnetiſchen Zauber 
angezogen. Die beiven Gefährten braten bie ganze Nacht damit zu, ſich un« 
verrüdten Blidd zu betrachten, bis endlich, Das arıne Federvieh, Das, durch ben 
Feuerblid Asprian’s gefeſſelt, atbemlos und zitternd in feiner Stellung geblie- 
ben war, bei Tagesanbru fein Leben aushauchte. Jet beginnt das Wunder. 
Die Serle des todten Bogels ging in ben Körper des Grafen über, und 
Asprian verlor von biefem Zage an den Gebrauch der Sprade, Aeußet · 
ih Menſch und Markgraf, wurde er feinem wahren Weſen nach ein voll 
kommener Birkdahır, ſetzte fich auf bie höchſten Bäume, follerte und glwderte, 
kurz erfüllte alle Bebingungen feines menen Standes. Ich weiß nicht, 
warum dieſe tolle Geſchichte mir gerade jept einfällt, Dan ſpricht von 
Seelenwanberungen durch viele Zeitalter und Menicenförper hindurch. 
Sprich, Weber, ſollteſt Du nicht der Graf Asprian, diefer wunderbare Birkhahn 
fepn, der nach einem mehr als breifundertiäbrigen Leben in der Natur endlich 
von ben Zauber erlöh und ber Menſchheit wiebergegeben ift, um ung in viele 
geheimmißvelle und düſtere Waldpoeſie einzumelgen, bie Du in einem anderen 
Dafepn kennen lernteſt/ 

„„Num fängt Callet an überzuſchnappen““, ſagte Devrient, eine große 
Rauhwolle im die Luft blaſend. „„In der That, er hat Recht dazu, deun 
wir haben binfänglich getrunlen. Was mich betrifft, Weber, ich bekümmere 
mich gar nicht darum, aus welcher Welt Du zu ung gelommen bifl, und made 
mir nicht Die geringfle Sorge um Drine frühere Genoſſenſchaft mit Gnomen, 
Undinen, Elfen und Salamander. Bas ih aber weiß, if, daß Du bie 
deutſche Oper begründet und in der Tiefe Deiner Kunſt den Erzgang ber Ro- 
mantif gefunden haft, den bie Porfie ſchon Tange beim Durhftöbern der Minen 
der Gefchichte entvedt halte. Arme deutſche Bühne, wohin war es mit bir 
feit Mozarts Tode gelommen! Wir lebten nur noch von den Brofamen 
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Stafiens und Frankreichs und beburften bes Tanfren biefes Teufelsferls 
von Roffini, um ung ins Gedachtniß zurüdzurufen, was Begeifterung fep. — 
Der vüftere Genius des Waldes, der ums dieſe Jauberpartitur verſchafft, 
meine Herren, Samiel fol leben! 

„Weber fol leben!“ rief mit vor Begeifterung firablenben Augen ber 
junge Mann, welden Hoffmann mitgebracht hatte. „Möge ihm die heilige 
Kun, zu der ihn feine Beilimmung getrieben, ihre gebeimften Schäge, ihre 
berauſcheudſten Freuden erihliepen! Möge er bis and Ende glücklich, gerhri 
und gefränt unter feinen Rebenbublern daſſehen, und möge die volle Befrie- 
digung feines Strebens nad Ruhm in feine Scale ſich fenfen‘ Dies it die 
wahre Duelle des Friedens, am benen ſich erfriichen, die ba Dulpen!” 

vrDie da dulden!” wiederholte Weber mit einem Lächeln voller Bitter» 
feit und Ironie, ald hätte er mur die brei leten Worte gehört, „„die da 
bufben! Und jener, der fie tröften wird? Wenn er feiner Kunſt Alles ar: 
opfert hat, feine Ruhe, feine Geſundheit, fein zufrievenes Bemilth, wenn er 
geſtorben ift endlich, wer wird fi feiner Kamilie annehmen! Ach! Riemand. 
Dan fagt: die Werte überleben ven Menfhen. Es if wahr, nah 30— 60 
Jahren werben einige brane Leute auf ven Einfall fommen, ven Zopten ald 
ein Genie auszurufen und der Welt zu beiweilen, daß feine Zgitgenoffeh fehr 
Unrecht gehabt haben, ihn fo in Elend und Verzweiflung fterben zu laffen, 
Alsbald ift feine Wieverauferftehung in Borfhlag gebracht. Wir willen ja 
Alle, auf welche Weiſe dieſe Art von Heiligipredungen bewirkt wird. Man 
bildet eine philbarmoniſche Geſellſchaft, deren Hauptziel zunächſt ein glänzen⸗ 
bes Mittagseifen, a Eouvert 1 Friedriched or ohne Wein, if. Während biefes 
Banfetis wirb gegeffen, getrunken, Alles zum größten Bortheil für ben 
NRuhm des tobten Künfllere. Darauf folgen bie Reben auf einander mit 
nleihem Erfolg. Später, wenn endlich die ehrwürdige Verſammlung, durch 
bäufige Libationen zu großer Rübrung geſtimmt, bei ver Erzählung bes 
Märtpribums des Dahingeſchiedenen in Thränen audzubrecden beginnt, er 
hebt ſich ein legter Redner, um zum often Mal die Geſundheit deſſelben auds 
zubringen und varan ben Borihlag zu fnäpfen, daß ihm ein Denfmal er 
richtet werde. Diefer Rede folgt ein tumultuariſches Beifallklatſchen; ſogleich 
bildet ih ein Ausihuß, an deſſen Spige fi gewöhnlich ein Großſprecher 
ſtellt, ber dieſe Gelegenheit zu benußen ſucht, feinen Ramen befannt zu machen, 
Bald frömen aus allen Eden Europa’s Unterfhriften zufammen, die Dufaten 
regnen in bie Denlmalserrichtungelaſſe, und, um den nachträglichen Ehrenbe⸗ 
jeugungen vie Krone aufzufeßen, erbietet fig ber Michel Angelo bes Zeit 
alters, die Züge des Verewigten nachzubilden, ohne Entſchädigung dafür zu 
verlangen. So verbündet fih Alles, um ihn nach feinem Tode zu berbert- 
lien. O, der bewunbernswärbige Triumph, die prächtige Ausſicht; nur 
Schade, daß es ſich meiſtentheils ereignet, daß zu ber Stunde, wo bas Dent- 
mal errichtet wirb, der eigene Sohn bes Künſtlers die alte Uhr der Familie 
ind Leihaus trägt, um die Berrbigungsfoften feiner Mutter zu deden.““ 

Karl“, rief Devrient, „it es möglih, daß Du in diefer Weife ſprechen 
kannſt! Nein, Du ihuft deinem Baterlande Unrecht; fo unbankbar kann es 
nicht fepn.” 

„Es iſt möglich", erwieberie Weber mit ruhigerem Ton, „„daß ih 
in den Eingelpeiten etwas übertrieben. Wie dem auch fepn mag, ben Grund» 
gügen nad ifi das Gemälde wahr, und ich gebe Dir ven Rath, es dafür zu 
dalten. Lieben wie unfere Kunſt über Alles, aber ſeyen wir wicht fo thöricht, 
uns für eine unwiſſende und engberzige Menge aufjuopfern, bie nicht im 
Stande ih, ven Werth des Genies und des Verdienſtes zu erfennen, fo lange 
fie beide vor Augen hai.“ 

Nash diefen Worten trennte ſich die Geſellſchaft. Ron ben vier Perſonen, 
aus benen fie beftand, lebt heute feiner mehr. Hoffmann farb auf; Daun 
kam die Reihe an Weber, dem faum bie Zeit blieb, noch zwei Meiſterwerle, 
Eurpanthe und Oberen, zu ſchreiben, und gegen Ende bes Jahres 1832 folgte 
and Lubwig Devrient feinen Areunden nad. Was enblich den jungen Mann 
betrifft, deſſen beinahe phantaftifche Eriheinung einen tiefen Eindruck auf die 
drei Freunde gemacht Hatte, fo find wir ben Lefer über ihm no eine Erklä⸗ 
rung ſchulbig, bie wir in tungen Worten geben wollen. Wir haben geſehen, 
dad Hoffmann von Zeit zu Zeit einen aufmerfiamen Blick auf feinen jungen 
Begleiter geworfen hatte. In dem Augenblick, da Weber zu reden aufbörte, 
trodnete ver junge Mann eine grofe Thräne in feinem Auge und machte Ans 
ftalt, vie ſchon früher von ihm andgebrahte Geſundheit Weber’s zu trinfen. 
Indeh alaubte Hoffmann, der alle feine Bewegungen mit ängſtlichem Blicke 
verfolgte, zu bemerlen, daß Jener beim Ergreifen des Glaſes zugleich ein 
Meines Kryſtallfläſchchen aus der Taſche zog, das er feft mit ver Hand 
umfchlos. 

„Dalt, Ramerab‘, rief Hoffmann; „feben Sie denn nit, das Ihr 
Glas big zum Rande gefüllt A? Was Teufel wollen Sie denn noch binein- 
than?” — Mit vielen Worten bemächtigte er fih mit einem geſchickten Griff 
des Fläſchchens und roch daran. 

„Dplum”, rief er mit Abſcheu, „fo wahr ich lebe: und das gießen Sie 
in Ihren Wein; Berr, in Ihren Jahren ſolche Aufregungsmittc. Tauſend 
Donnerwetter, das if zu Bart!’ 

„„Berdammt““, bemerkte Devrient; „„da ziehe ich doch noch Dein 
Salamander⸗Elirir vor. Das fehle Dal, da ih den Spplod fpielte, habe 
ich indes auch Opium genommen, und, angenommen ein Nervenfieber, das 
mich 1% Zange and Bett feffelte, befand ich mich ganz mohl dabti.““ 

„Die Pbiole wirb fonfisgirt”, fuhr Hoffmann fort; „Kellner, ein anderes 
Glas. Trinken Sie, meine Herren. Und Sie, junger Mann, werben die 
Befälligleit haben, mich morgen zu biſuchen, damit ib Ihnen gebörig den 
Zert leſen lann.“ 


ſolgte ein langes Stillſchweigen. 


und, theurrſter Freund“““, erxwiederie der junge Mann mill ſchmerz 
lichem Lächeln, „„wohl will ih gern zu Ihnen kommen; aber Sie hören kann 
id daun mit mehr. Bon morgen ab wird das Schatteubild, das jept mit 
Ionen ſpricht, Riemand mehr hören und verſtehen.““ 

„Map weshalb?” 

„„Weil ich““, exwiederte er mit umaudiprechlicher Trauer, morgen 
das Gehör verloren haben werde.““ 

Bei diefen Worten betrachteten die drei Freunde einander mit ber ſtau— 
nenden Miene von Menſchen, bie in dem Glauben eben, daß fie mit eimeur 
bem Irrenhauſe entiorungenen Wahnwigigen zu thun haben. Jener aber 
fuhr fort, indem er über den Tiſch bin Weber feine Dand weite: „„D, 
mein Meifter und Lehrer! ja, ich habe diefen Abend Alles, was ich noch au 
Hörkraft befaß, geopfert, um Ihr unferbliches Berl zu hören. Schon ſeit 
at Jahren hat mein Gchör, das früher außerordentlich fein war, allmälig 
abgenommen; feit einem halben Jahre fann ich die erftorbenen Organe nur 
auf künſtliche Weile durch Reigmittel, wie Opium, auf Momente wieder: 
erweden, im ber gewiſſen Ueberzeugung, daß bald eine Zeit kommen müle, 
wo kin Reigmittel mehr Hark genug il, um biefe Wirkung hervorzubringen, 
Diefe Zeit in nun da. Heute babe ich die ſtärkſte Doſis genommen, die ein 
Menſch ertragen ann, ohne daran zu Aerben., Morgen ſchon würde biefelbe 
Dsantität nit mehr dazu binreichen.’ 

Dielen in dem Ton einer grängenlofen Verzweiflung geſprochenen Worten 
Hoffmann und Devrient batten ſich von 
ihrem Staunen noch nicht erholt; Weber weinte. Der junge Mann aber 
fprang.plöplih auf, drüdte no jedem von ihnen bie Band und ffürzte fort, 
Deorient erhielt zuerft die Sprache wieder. 

„Sallor”, fagte er, „wenn Bas, was wir gebört haben, nicht eine 
wunderbare Erzählung nach Deiner Weiſe if, fo iſt es eine fchauberbafte 
Geſchichte.“ 

„Ich glaube, daß der junge Dann die volle Wahrheit geſprechen 
bad”, bemerkte Weber. „„Jetzt, da ich daran denfe, ſchwebt es mir wie 
ein unbefimmter Traum vor, als hätte ich Diefen jungen Menſchen ſchon qr- 
ſehen. Im ver Tpat, ich glaube, es war beim Abt Vogler, Man nannte 
ihn fogar als einen der vorzüglichſten Schüler deſſelben. Armer Unglüdlicher! 
Bas hat nun jener Funke von Genie, ben feine Meifter und Nebenbupler va: 
mals bewunderten, berborgebramt #’* 

„Bah“, fagte Hoffmann, „Alles, was bläpt, braucht auch nicht zur 
Reife zu kommen, unb die Natur hat ihre Launen. Ih habe mir immer 
vorgefiellt, daß fie, um einen großen Philoſophen, einen großen Dichter, 
einen groien Künſtler zu ſchaffen, erſt mehrere Verſuche anftellt; fie taflet 
umber, probirt, und wenn fie endlich eine volllommene Form gefunden —““ 

„„So zerbricht fie diefelbe”, rief Weber mit ſchmerzlichem Lächeln, 
wohne ſich einmal die Zeit zu laſſen, die Schäße aus ihr zu ziehen, deren 
Keim Ne hineingelegt Hatte.’ 

Sie erhoben fih und verliefen die BWeinfube. — Bon bem jungen Mann 
börten fie Richie weiter, 


England. 
Die Stummen bei englifhen Begräbniffen. 


Ein Bi ans dem Veifeleben in Cagland. 


Der Tod hat feine Eitelleilen, feinen Hof, feine Beaniten, und zu dieſen 
gehören in England au — bie „Stummen”! Wer von uns in Alt-England 
ward nit an einem fhönen Sommertage, wenn Alles, und ſelbſt die Sonne 
als Sieger über ven nationalen Nebel, den Menſchen anlächelt, wer von 
und ward wicht zuweilen tief erſchüttert, wenn er auf einmal, im traurige 
Gegenfag zu jenem heiteren Bilde, zwei große ſchwarze Männer bemerkte, 
bie, von Kopf bis Fuß in Trauer gefleivet, auf jeder Seite der Thür eines 
Hotels Wade halten, Iebendige Sinnbilder des Schmerzes, ber bier feine 
Bopnung aufgelhlagen, bie Borläufer eines Leichenwagens, ver dald kommen 
wird, um einen Sarg aufzunehmen? ... Dies find wei „Stumme‘! 

Diele ſchwarzen Verlonificationen des Leichenpomps find von früh an auf 
ihrem Poften, um Ordnung und Nube rings um Das Trauerhaus aufrecht zu 
erhalten; aber vielleicht werden gerade durch fie, wie durch Die ſchwarzen mit 
filbernen Sternchen überfäcten Bebänge, alle Kinder und wrüßigen Perfonen ber 
Rachbarſchaft herbeigezogen, die theils mit erftaunter Miene diefe gebeimnig« 
vollen Symbole betrachten, theils fih uach dem Namen bes Berfiorbenen 
fragen, an welder Krankheit oder vielmehr an welchem Arzt er geſtorben ift, 
wo man ihm begraben wirb und welde Erben er binterläßt. 

Eine Zeit fang bericht in ber That Stille, und es ſcheint, daß die 
Stummen Theilnabme und ernſte Stimmung rings herum verbreiten. Uber 
wenn die Menge zunimmt, wenn auf einmal ein Kind einen Kameraden zu 
neden anfängt, wenn ein Dieb feine ungeihidte Hand in einer fremden 
Taſche ertappen läßt, wenn ein muthwilliger Schüler dem Jungen bes Ge: 
würzkrämers, der, fegebannt wie bie Anderen, feinen Horb zu bewachen 
vergißt, einen böfen Streich fpielt, dann iſt es mit der Stille zu Ende: bie 
beiden Parteien geratpen in Kampf mit einander, und die Stummen, nidıt 
im Stande, die Rute wiederherzuſtellen, find frop, wenn fie die Poligei- 
Agenten ankommen fehen. Aber find fie, dieſe lebendigen Spmbole mehr des 
eitten Ruhmes als des Schmerzes, find fie felbft es nicht, bie an ber Unord⸗ 
nung Schuld find? 

Doch man bewundere das Genie biefer Begräbniß» Beamien, Glaubt 
ihr, fir haben mitten in dem Tumult, ber dag Viertel wor ihren Augen anf 


regt, ihre Mole vergeffen? Nein, fie gehören fhon einer anderen Welt als 
diefer an; fie haben weder für bie Capulets noch für die Montagus des Po— 
beils Partei ergriffen, weder für bie Neri ober Schornfteinfeger, noch für bie 
Bianchi over Bäderburfhen. Sie ſtehen fo unbeweglich da, mie Glieder⸗ 
männer von Ebenholz auf einem Cenotaph. Sie haben Feine Dliene verzogen, 
fein Wort gelproden .... Darum heißen fie ja auch die Stummen. + 
Doch man glaube nicht, daß biefe Perſonen die umentbehrlihen Mitfpieler 
in dem leiten All des Lebensdrama's find. Auf dem Stontinent, in Aranteric 
wenigfiend, trifft man feine Stummen, weder am ber Thür, noch in bem 
Haufe des Verſchiedenen; felbR in England werben fie nicht zu allen Begräb- 
niſſen gerufen, denn der Unterſchied der Stände hört auch im Sarge noch 
nicht auf. Bergebens wird ber Menſch, den man in feinen Sarg legt, bald 
nur noch Staub fepn; es giebt einen Unterſchied zwiſchen Staub und Staub: 
ed giebt einen Staub bes Reichen und rinen Staub des Lazarus, einen Stanb 
Drpden’s, der mit ber Livrer ber Dürftigfeit zum Gefolge und von dem 
brutalen Schery eines vornehmen Herrn begleitet ind Grab ging, und einen 
Staub Sheridan's, den man den Bänden der Gerichtediener entreißen mußte, 
ehe man ihn in die Gewoͤlbe der Weflminfter- Abtei nieberlegen fonnte, wo⸗ 
din ihm Herzoge und Grafen begleiteten; einen Staub jener Dibter, bie wie 


der Minnefänger Franenlob von jungen meißgefleideten Mädchen mit Blumen + Güde fab, fo ſeht war Jem Optimift. 


befrängt werben, und einen Staub der Bollstribunen, deren Gärge von Auf⸗ 
zährern umgeben find, die hinter den Flören ihrer Banner den Regierungen , 
die geballte Fauft zeigen. 

Man hat oft behauptet, daß der, welcher Künfler oder Dichter werben 
will, es ſchon mit der Geburt fepn muß. Auch zum Stummen muß man bon 
Natur beſtimmt fepn. Bedarf es nit einer befonderen Babe ber Vorſehung, 
um biefe firenge Unbeweglichfeit ver Phpfiognomie, dieſes bieifarbige Auge, 
dieſe marmorne Stirm, viefe Unbemeglihfeit des Körpers, mit einem Wort 
jene Haffifiche Stellung bervorzubringen, die der materiellen Gefpenfter der 
Elpſaiſchen Felder würdig if, vieles Leben im Tode oder biefen Top im 
Leben, bie aus dem Stummen ein befonberes Weſen machen? Cine aus ben 
Ppramiden ausgegrabene Mumie bat mehr Prbensansorud, als ver Stumme 
in feiner afademifhen Stellung an der Thür eines Hotel von St.+ James 
Square, . 

Einmal ſedoch bat auch ber Zufall diefen Typus bervorgebramt, der 
font von Haufe aus durch eine provibentielle Vorherbeftimmung gegeben 
fern muß. 

In einer freundlichen Hütte am den Ufern der Severn rollte ſich einft auf 
den Dielen des Fußbodens ein nicbliches Rind ven gefundheitftrahlender 
Farbe, mit freubefunfeinden Angen, mit fets fingender Stimme, mit apfel 
rothen Wangen. Die Geburt Jem BWillett's hatte feinen Bater und feine 
Mutter glüdlih gemadt, denn er war ihr Erfigeborner; er wurde von ihnen 
arliebt und gehaͤtſchelt mie ber Engel ihres Donigmonate, bis ein Meiner 
Jad fam, der ebenfalls feinen Antheil an den Lirbfofungen der Kamille in 
Unfpru nahm. 

Jem bfieb noch einige Zeit der Liebling. Zu feinem Erfigeburtsrecht kam, 
daß er fo friſch, fo rothwangig, fo beluſtigend durch fein kindliches Geſchwäh 
war! Erſt als eine ganze Herrde von Meinen Toms, Nebs, Betzys und 
Suſetten gleiche Rechte an das Schwarzbrod bed Hauſes geltend machte, erſi 
von da ab mußte der arme Sem, wie bie Anderen, ſchlecht geflidte Kleider 
tragen und fih oft nieberfegen, ohne ven väterlichen ober ſelbſt mütterlichen 
Kuß zu empfangen. Ad, wo follten der Bater und die Mutter all dieſer 
Heinen Gflandivaten Muße finden, eines ihrer Kinder zu liebfoſen? Ihr 
Drop, menn fie welches batten, war durch den Schweiß, mit dem fie es 
täglich benegten, bitter geworben, Wie hätten fie diejenigen febr zärtlich 
lieben Fönnen, bie ihnen fortwährend zuriefen: „Ich babe KHunger!“ @ar 
oft erhielt Jem, wie die Anderen, flatt einer Liebfofung eine Oprfeige und 
flatt eines zärtlichen Wortes einen Schimpfnamen. „Arbeitet, arbeitet, wenn 
ibr effen wollt”, hieß xs, 

Aber au umter fo Mäglichen Verhältniſſen wußte Jem Wilfett ſich den 
guten Humor au erhalten, ben er ber Hatur verbanfte, Seine Lumpen hin- 
berten ihm nicht, wie die Amfel zu pfeifen und wie die Berche gu goltichern. 
Er muste ſich fo leicht in das Gute und Böfe, in bie fehlechten und guten 
Tage zu finden, daß er trop Faſten und Hungern feine gefunden Rarben be— 
hielt. Das launifche Geſchick ſchien einige feiner unermwarteien Gaben ben 
vorzubehalten, deſſen Geburt die älterliche Sorglofigkeit fo bealüft hatte. 
Unter feinen Brüdern und Schweſtern fpannten ſich eine ober zwei an bie 
Mafchine einer Wertflätte; Jack wurde Ochſentreiber, Bill Schormfleinfeger, 
Tom Schiffejunge auf einem Kohlenſchiff; aber Jem wurde ein Schreiner 
lehrling — ein nieblicher Lehrling, und pwar bei einem trefflichen Meiſter auf 
Koften bes Kirchſprengels, bem er zur Lafl gefallen war; denn fein Bater 
mar gehorben mit Hinterlaſſung von nicht weniger als funfzehn Mailen, 
nachdem er lange an den Folgen eines Schleimfiebers baniebergelegen, und 
feine Mutter hatte in einem Arbeitspaufe Zuflucht gefucht. 

Iem, einmal in ver Lehre, hielt fi für den glüdlichſten Lehrling, denn 
er hatte fo viel Brod, als er effen, und etwas mehr Arbeit, ald er machen 
komte; aber fein Meifter, der eben fo verfländig ale human mar, hatte ihn 
bald in feine Kunft eingeweiht, und als feine Lehrztit zu Ende mar, wurde 
Iem zu den guten Arbeitern gerechnet. Sein Bruder BIN hatte das Ziel 
feiner gefaͤhrlichen Auffahrten erreicht, indem er im einem zu engen Kamin 
erftidte; fein Bruder Tom war ins Waſſer gefallen und von den Lampreten 


der Themſe verſchlungen worden: fein Bruder Jack pütete noch immer feine 
Ofen, und die anderen Brüder und Schweflern ſchoſſen beim Schein des 
Gaslichts in den Fabriken kümmerlich empor: Jem aber, immer gltich heiter, 
gleich rothwangig, war Überdies ein geſchicter Burſche, der jeden Samftag 
den Lohn einer einträglihen Woche bezog. 

Leider ließen ihn fein treffliher Eparalier, feine Gewandtheit und fein 
gutes Ausfehen eine etwas voreilige Ehe ſchließen. Als Mary Perrot, eines 
der hübſcheſten Mädchen ver Grafſchaft Glouceſter, ſah, daß er achtzehn 
Sbhillings wöchentlich verbiene, überzeugte fie ihm, daß er ein wahrer Egoift 
feyn würde, wenn er nicht diefe Summe mit einer angenehmen Lebendgefähr- 
tin theile. Iem Willett warb, wie fein Baier Rihard Willtt, Gatte und 
Bater in einem fo frühen Alter, das er wenig Aueſichten hatte, lange gemg 
au leben, um fib noch als Großvater zu feben. Das war feine Schuld: er 
hätte wiſſen müſſen, daß die Liebe in der Ehe ih mit Roſen frönt, bie fh 
ſchnell entblättern umb ihr mur die Dornen des wilden Rofenfods um vie 
Stirn laffen. 

Doch der Hobel war ein Tafisman in feinen geſchidien Händen. Jem 
mar gie ohne Arbeit, nie Frank, nie traurig. Auch Kinder ftellten fich ein, 
und unter Anderem ein Paar Zwillinge, in denen er ein boppeltes Pfand dis 
Schlus folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Berg Sinai. Es if und eine Meine Schrift zugefommen, 
worin Herr Job. Bal, Kutfcheit für die Ipentität des Berges Sinai und bes 
Dſchebel⸗ Muſa gegen die Meinung des Deren Prof. Lepſius auftritt, der ben 
Dichebel⸗ Serbal für den Gefepgebungs- Berg der Iftaeliten erflärt. *) Bür 
den Diebel-Mufa iſt micht bios die auf einer vieltaufenbjährigen Tradition 
begründete Sedeutung feines arabiſchen Namens (Berg Mofis), fondern and, 
wie Derr Autſcheit meint, die in ber Bibel angegebene Straße, welche die 
Jitatliten vom Sinai aus eingefchlagen, indem, wenn biefelben nicht am 
Dſchebel · Muſa, fondern am Dſchebel⸗Serbal gelagert hätten, ber Weg von 
bort nah dem Meere, wo fie, mie Herr 8. behauptet, ihre nächte Lagerſtätte 
aufgeſchlagen, nicht in ber angegebenen Zeit von brei Tagemärſchen zurück 
äulegen geweſen wäre. ber abgefeben davon, daß im ber Bibel nirgends 
fiebt, die Ifrarliten fegen vom Sinai aus bis an das Meer (an den vom 
Sinai oͤftlich gelegenen Golf von Alabah des Rothen Meeres) gejogen, und 
daß bie von Deren 8, citirten Stellen von den „Rifchen des Meeres” und von 
den „vom Meere kommenden Wachteln““ Fein Beweis dafür find, indem 
Erſieres rein bildlich gebraucht iſt und das Lehtere bie unmittelbare Nähe des 
Meeres ebenfalls nicht bedingt, finden wir auch auf anderen Karten der Halb⸗ 
infel des Sinai, abweichend von der des Deren Kuifcheit, den Dſchebel ⸗Serbal 
fudlich und nicht wertih dom Dichebel-Mufa angegeben, fo daß die Iſraeliten 
von bem erfleren ven Golf von Akabab eben fo leicht als von dem leßteren 
hätten erreichen fönnen. Gleichwohl wird bie ſchon umter ben Arabern ber vor⸗ 
mubammebanifchen Zeit verbreitete Neberlieferung, nach welder der Dſchebel⸗ 
Mufa der Sinai war, auf welchem auch bereits im fechften Jahrhundert von 
Yuftinian ein chriftlihes Mofter zur Erinnerung an das bort ertheilte göttliche 
Geſetz gegründet wurde, entſcheidender bleiben als jede neuere gelehrie Ron- 
jeftur, wenn dieſe auch einen Burchardt auf ihrer Seite hätte. Die Araber 
find e# au, die feit unvordenklichen Zeiten einem Helfen zwiſchen Rapbieim 
und ber zum Dichebel-Mufa führenden Ebene, vie füblih von dem Baby el 
Scheikh ſich befindet, ven Ramen Makad Sidna Mufa, „Sig unferes 
Der Mofe”, beilegen. Was Herr 8. über den heidniſchen Urfprung ber 
Infihriften auf dem Serbal fagt, womit auch bie von Rödiger vorge- 
ſchlagene Etymologie des Namens ( Palmmmald bes Baal) übereinftimmt, 
fheint ebenfalls vollfommen begründet, umb fo wollen wir denn aud ferner, 
wie es feit Yahrtaufenden geihieht, ven Dicpebel-Dufa als den Berg Sinai 
beraten. Dr. Tiſchendorſ's Bericht über den Zug ber Ifraelitim durch 
das Rothe Meer ſcheint übrigens Herrn Kutſcheit ganz unbefannt geblieben 
zu ſeyn. 


— Deutihe Schriftſteller in Siebenbürgen. Bor ungefäht 
funfzig Jahren hat ein fiebenbürgifcher Meuſel, Namens Seivert, ein Gelehrtes 
Siebenbürgen unter dem Titel: „Rachrichten von Siebenbürgiſchen Gelehrten 
und ihren Schriften” herausgegeben. Das Berzeichniß wiſſenſchaftlicher 
Männer, die in jenem entlegenen Gränzlande deutſche over auch wohl latei 
niſche Sachen gefchrieben hatten, belief fih damals auf 198, Gegenwärtig 
giebt nun der Magifratsratb Trauſch in Kronſtadt eine Fortſetzung des 
Seivertſchen Werkes heraus, bie als „biographiſch⸗literariſche Denfblätter ber 
BSiehenbürger Deutſchen““ angelündigt und im der nicht weniger als 471 
deutſche Männer aufgefüprt und biograpbiih dargeſtellt fepn werben, bie fi 
durch Wort und Schrift um die Nusbreitung der Grifesfultur in Sieben- 
bürgen verdient gemacht haben. Da uns über die Bildungszuſtände ber 
dortigen „Sachſen“ fo felten eine zunerläffige Runde zugebt, fo dürfte 
diefes Sanvbuh au für Deutſchland von mannigfachem Interefle fepn. 


) Ders Vreſeſſer Dr. Lerſtus und der Sinal. Prüfung und Brfeiiigung der von dem 
genannten Herrn Proieilor auf feiner Nee nach der Halbinfel des Sinal für die kibliihe 
Grograshie grwennentn Helwlsate. Don Joh. Bat, Kuftel. Mit einer Harte der Einai- 
Halbinjel, Berlin, INK, 
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Frankreich. 
9. Leſebvre's archivaliſche Geſchichte Napoleon's und feiner Zeit.”) 


Arrian befhliene- feine Geſchichte Alerander's mit folgenden Worten: 
„Findet Jemand das Selbfigefühl viefes Pannen tadelnswerth, fo bepenfe er 
doch, auf melde Stufe des Glücks ſich verfelbe erhoben, und vergeffe dabei 
nicht, wie Mein er ſelb fep, auf: welche Unbedeutendheiten er fein Leben ver: 
wende, und wie ex felbf dieſe nicht mit gehöriger Orbmung zu thun wifle, 
Dem das glaube ich befllimmt: es gab damals fein Bolk, feine Stadt, viel 
leicht feinen Menſchen, zu dem nicht der Rame Aleranber's gevrungen wäre, 
So behaupte ih Denn, daß dieſer Mann, dem kein Anderer zu vergleichen, 
nit ohne gottliche Schickung geboren worden ſey.“ 

Ganj eben fo verhält es ſich mit Napoleon, und daher der Reiz, welcher 
Ah an febe Darſtellung feiner Thaten und Verhandlungtu knüpft, zumal 
wenn fie non einem To einſichtavollen une mit fo feltener Unparteilichleit be⸗ 
gabten Manne, wie dem Berfaffer des vorliegenden Werkes, ausgeht. Bie 
ber Bänger des Nibelungenliedes erinmert: 

Yes bir in alten Mähren gar Wanders vil geialt 
Bon Beiden tobebären, man grofer Arrebeit, 
ſo verliert die „neue Mahr“ umferer Zeit, 


vas fie Areng auf Maßrheit beruft und ber Erinnerung eben fo viel bietet 
als ber Phahtafle, 
großen Erinneruugen und feisolem Salongeſchwätz, die ernfle Darftellnng 
eines Thibaudeau und bie zuibellen Meinfiche eines Eonflant, bes erften Kam ⸗ 
wierbienerd des Mannes, ber den Bay Lügen frafte, dag „Niemand in ben 


Augen feines Rammerbieuers groß erliheinen fünne”, Bourrienne's von Reiv 


und Las Eafes’ Yon einfeitiger Bewunderung gefärbte Mittheilungen, wie 
partelifche Apologie eines Bignon, wie die eben fo parteilſche Gegenſchrift 
eines Walter Scott — Alles if vom Publilum mit laum zu fättigenber Be- 
gierbe aufgenommen und mit waheem Heißhunger verſchlungen worden. 

Ieht, da dieſe Begebenheiten weniger Leidenſchaften aufregen und mehr 
der Geſchichte ——— jept, da ein Franzoſe, wie unſer Berfaſſer, edles 
Nationalgefuhl mit ſtrengem Urtheil gegen den unbegränzten Ehrgeiz Rapo- 


Teom’s vereifigt, feßt, da ein Deutſcher, wie ver Rezenſent, fein Uaterlaud 


litben und darum din großen Mann nicht minder bewundern und babei bad 
wieder nicht weniger ſtreng beurtheilen kann, jept Inüpft Mich ein eigenes, 
nöd höheres, viel objeltivetes Intereſſe an diefe Ilias der Neuzeit, 

In der That erfüllt iR die Monographie Des feltenen Mannes von 
Schreden und Mitleid, den Bedingungen eines guten Eraueripiels; fie zeigt 
und zugleich die Kraft und die Ohumacht des menfcplichen Geiſtes, fie Ichrt 
ung, wie viel Egoismus fi mit außerocdentlicher Größe, wie viel Schwäche 
mit ber gewöhnlichen Menfcgennalur verbintet, fie erfüllt uns zugleich mit 
Bewunderung und Niedergeſchlagenheit. Der alte Gap: dem Starfen Hilft 
das Gluc finder ih in Napoleon's Geſchichte bis zum Unglaublichen be⸗ 
flätigt, bis zum Unerförten wivexiegt. Wir lernen sin Gatum fenmen, wel- 
ches an Grodartigleit das ver griechiſchen Tragödie weit überragt. Wir 
feenen, wie Hafbheit und. Schwäche fallen ver dem Willen und ber Kraft, 
aber au, wie Gott ſeine Weltregierung feinem Sierblichen überläft und 
es ohne Mäpigung und Selbſtbeherrſchung keinen dauernden Erfolg giebt. 

Das große Bild erſcheint, je mad dem Standpunkte. des Beſchauers, in 
einem anderen Lichte. Pier veriaptes, dort gefleigeries Rationalgefühl, hier 
Berfiimmmmig über bie Ereigniffe "unferer Zeit, dort Aerger über die nicht 
genug vorgejogene Kaſte, Liebe zur Freiheit und Liebe zum Ruhm, Gefühl 
der Menſchenwürde und Bewunderung ber Menſcheugröße führen ju enigegen- 
atfepten Urthellen über baffeibe, und unwilllkürlich wird man an bas Wort 
erümert, welches ein geiſtreicher frangöfifger Hofmann dem Gewaltigen felbft 
enigegenrief: Die Einen nennen Sie einm Gett, bie Anderen einem Teufel; 
aber daß Sie mehr find als ein Menſch, das muß Jedermann geſtehen. 

Wer die Geſchichte jener Zeit ſchreibt, der ſchreibt darum immer wieder 
Napoteih's Geſchichte. Den das iſt eben feine Größe wie feine. Mangel: 
Haftigfeit, daß er allein den Borbrigrumd des Zeitbilves füllt, daß er feine 
Rationalität wie feine Perſonlichteit neben ih auflommen läßt, daß Kabine 
und Npminifiration, kriegeriſche Unternehmungen unb bipfomatifde Berhand» 





*) Alistolre des eabinets de Europe pendant le eoteulas ei "Empire par Armaud 
Lefebvrd Para, Gomelin, 1045, 


bie nit weniger von „Helen 
fobebären umb großer Arbeit‘ handelt, dadurch nichts von ihrem Jutereſſe, 


Der Schag von Memeizen. und Monographien, von 


lungen, Geſehgebung und Ginangberiwaltung — Alles, Alles ſich in ihm kou- 
jeutzirt, aus feinem Paupte bervorgebt, dal er ber Preſſe des ganzen Kon- 
tinewts durch feinen Despetitrund den Mund fließt, darch feine ertaunlinhen 
Thaien Den Mund öffnet. Die Alten über jene Zeit And aber noch feined- 
weges geſchloſſen oder auch nur zum Schluſſe reif, Bei den vielen Auf 
folüffen, welche und die veiche Literatur über viefe Zeit giebt, bei ben ver · 
ſchiedenartigen Urtheilen, welche ausgezeichnete Männer verſchiedener Bölfer, 
Auſichten und Staudpunkte Darüber gefällt, iſt noch viel Thatfächliches nicht 
ober nicht recht gekannt und die Zeit, im welche es fällt, uns doch noch 
nicht fo fern, um einem freien, durch keine perſönliche Beimiſchung befan« 
genen Urtheite Raum zu geben. Es gereicht Seren Vefebore zu hober Ehre ' 
und ift zugleich ein Beweis, tie ber lange Bölferfriede bie Nationen gegen» 
feitig Gerechtigleil gegen einander gelehrt, daß er, alle bie Rünfte ver 
fmäbeno, mit welchen nit nur Bignon, ſordern ſelbſt Thibaudeau, der 
Rapoieon’s Regierung in frankreich mit. allem ſittlichen Eruſte beurtheilt, 
bie Gewaltthatigleiten gegen andere. Bänder in Schup zu nehmen gleichfam 
als Nationalpfiicht betrachten, ganz offen und frei Thatſachen mittheilt und 
beurthellt, twie fie im Spiegel der Wahrheit ericheinm, und die Bewunde ⸗ 
rung, bie Keiner, der ein unbefangenes Uetheil Hat, dem großen Manne 
verlagen wird, mit ber baheren Eerechtigleit zu vereinigen tweiß, melde bie 
Boller verdienen. ‚ 

Der Berfafler vorliegender Sdritt hat lange im (franzöflichen? Minis 
fierium der Auswärtigen Angelegenpeiten gemrbeitet, im welchem fein Bader 
unter dem Aenſulat wie unter dem Kaiſerreich einen Poften bekleidete, wer 
isn mit ven mriſſen fremben Potentaten und Miniftern in perſönliche Ber⸗ 
bindung bradte, Unter der Heflaumtich war bemfelben vom Derzog ven 
Aielieun aufgetragen worden, zum ansihließlichen Gebrauche des Depatte- 
membi ber aucwãrtigen Angelegeubeiteu, eine Geſchichte der Diplomatie von 
1789 bie 3815 zu ſchreiben. Sränflichteit verhinderte wiefen, die zahlreichen 
Grcerpte, die er ih gemacht, und bie Deofumente, in beren Befig er gefeßt 
worden war, auf die angegebene Weiſe zu verarbeiten. Der Sohn benugte 
nun biefe foflbaren Materialien, vermehrte’ fie durch eigene Rachforichungen, 
bie er, welchem alle Archive und Schriften, theils durch feine Stellung, theils 
durd bie der ſranzoſiſchen Regierung wie den Staatsmänsern unb. Gelehrien 
biefes Landes eigene. Liberalität, zugänglich waren, um fo gründlicher an- 
ftellen konnte, und fo entſtand das vorliegende Merk. 

Der Berfaffer, durch feine doppelte Familienftellung dem Kaiſerreich und 
ber Refauration gegenüber, gebörig angeregt und gebörig abgekühlt, if zwar 
voll gerechter Bewunderung, aber doch ohne alle blinde Vorliebe für ben 
Helden ber Zeit, welde er befchreibt. Er färbt bie Thatſachen feiten und 
faſt nie and Parteilipleit. Gr jeigt und tabelt Napoleon's Ehrgeiz und Un- 
recht nit nur, wo berfelbe Frankreichs Freiheit geführdet ober Unglüdsfälle 
für daſſelbe zur Folge gehabt, ſondern auch da, wo ihm Glanz mb Siege 
vorausgehen und folgen: Wie Napoleon namentlich, nachdein Preufien, über 
den Durchzug durch das neutrale Anſpach verlegt und erzürnt, zwiſchen Krieg 
und Srieben geichwankt, biefes mit theils beredineter, thells wirklicher Leinen» 
ſchaltlichkeit in ven fo unglücklichen als unpolitiſchen Krieg 1806 recht eigent- 
lich bimeingegwungen und Friedrich Wilhelm I1L,, durch ausflubirte Beleidi⸗ 
gungen, als Menſchen und als König zu dem ungleihen Briege zur unglüd« 
lichten Stunde genötbigt, iſt in dem Iäten, Ihten, läten und ITien Sapitel 
bes Aen Bandes *) aftenmägig mit einer Marheit und Unparteilichleit dar» 
geftellt, wie laum in einem anderen Werke, Es verfieht ſich dabei, daß bes 
damaligen preuſsiſchen Rabineid- unaufhörliches Schwanfen und Unentidieben- 
heit, weiche gerabe einem Napoleon fo naturlich antipathiſch fepn mußte, eben. 
fo wenig auf Koſten ber Wahrheit geſchout wirh. 

Ueber den Frieden von Lüneville ſpricht fih unfer Berfaffer fogar dahin 
aus, daß es, um England deſto fiherer zit befriegen und ſich den Süden frei 
zu halten, befler geweſen wäre, Defterreih imach feinen Mieberlagen) bie 
Lombardei zuräcdzugeben und die drei geiſtlichen Aurfürfen auf dem rechten 
Rdeinufer zu entihäbigen (1. 104), weriber freilih viele Diplomatifer die 
Achſel zuden werben Bere Lefebure iſt inben emifchieden ver Meinung, es 
wäre eine Schwachheit des franyäftihen Volles, daß es nach einem glücklichen 
Kriege fih mit ſchlechteren Bedingungen als: benew bes Friedens zu Eampo», 
dormio ſchwerlich begnügt haben würde. 


N Wir verweiſen auf IF, 108, 238 dm vwersleiden til Thibaudeau's varteiſſaaten tier 
bel U. KR), 20, 208, 301, 360, Das Gange if zu nebrämgt, am der Anatnke Fahla 
zu ſeyn, und verdient madgelefen zu werden. Selbil der trefflice und umpartellibe 
Meachtmurd, dem fo wenig ensging, in im. eimpeine Seelen band zu berühtigei. 
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Bas Preußen betrifft, To beichranft ſich Pert Leſebvre midi darauf, das 
Nep, welches der Eroberer feit dem öfterreigifchen Kriege über daſſelbe 308, 
wo es die Verlegung feines neutralen Anſpacher Gebietes durch Demonfira- 
tionen zu viel, durch Thaten ju wenig ahndete, treu zu befchreiben; er inbelt 
fogar viefe Reutrafitätsverfegung felbft, Freilich mehr von der politifchen 
Seite aus, mit großer Strenge. Er meint (1. 145): wenn Bernadotte ben 
Umweg über Nürnberg hätte nehmen müflen, fo wäre Fricdrich Wilhelm I11., 
der durch den Einfluß ver Königin und der Koalition ohnehin ſchwankend ge 
weſen, nicht noch mehr erbittert und in dem GHauben beftärft worden, man 
Tege ed darauf an, feine Krone berabzumürbigen. Das eben Damals von 
Bayern und Defterreih gegebene Beifpiel habe Napoleon noch fein Recht gr- 
neben, ibnen nachzuahmen. Bernabotte würde indeß — giebt Herr Yelebore 
zu — dur jenen Umweg einen ober zwei Zage verloren haben, vie Einheit bee 
Marſches der franzöftichen Armee wäre unterbrochen, Dad und feine Armee 
gerettet worden und Rapofeon eine Beute entgangen fen. Dennoch meint er, 
eine weile und gemäßigte Politif hätte vie erſte, nur vie Leidenſchaft, zu Regen, 
1la passion de vainere) bie zweite Maßregel empfohlen. In Napoleon hätte 
bei diefer Gelegenheit ber Ariegemann über den Staatsmann gefiegt, und er 
bätte fpäter „‚die Rolgen dieſes bedauerlichen Zwiſchenfalls, weicher aller auf: 
„richtig ſriedlichen und freundſchaftlichen Verbindung mit Preußen ein Ende 


„gemadt”, ſchwer genug empfinden mülſſen. (Borifegung folgt.) 
®ngland. 
Die Stummen bei englifhen Begrabnifen. 
Schluß.) 


Ah! der Eprgeig, ber ben Erzengel im Himmel und unferen erfien Vater 
um Paradiefe zu Grunde richtete, ſtürzie auch Jem ing Berverben mitten in 
feinem häuslichen Glück. Sein Weib Hatte Drei Jahre in London gedient, und 
bie arme Mary fonnte den Dom von St. Paul und bie Thürme von Welt: 
minfter nicht vergeffen. Die Frau des glüdlihen Schreinere verglich oft bie 
Laden Der großen Straße von Glowcefler mit denen bes Strand in ver Paupt: 
ſtadt; in ber reinen Atmoſphäre bes heimifchen Himmels ſehnte fe Ah zuräd 
nad ven Rebeln der Themſe. Der treue Jem hörte fie nur zu begierig an, 
als fie ihm wiederholte, daß man in einer Provinziafkabt vegetire, und bafı 
ein fo quier Arbeiter als er in Lenden bald den Tagelohn eines Kunſfttiſchlers 
verbienen Fönne. Es war fo leicht, fih dahin zu verlegen: es bedurfte mur 
einer Reife von zwei Tagen, um feine I8 Shilling wöchentlich in 36 zu 
verwandeln. Wer binverte fie, abjureifen? Sie waren Niemanden etwas 
ſchuldig. Sie hatten in der Sparlaſſe ein Vermögen von 47 Guinern. Diele 
Summe war mehr als hinreichend, um fi in der großen Stadt niederzu - 
laſſen, wo das Glück fie mit feinem Goldregen erwartete. Es dieß wenig 
Muth zeigen, wenn man ſich Länger mit ber beſcheidenen Eriftenz eines Hand 
werlers in der Provinz begnägt hätte. 

Jem wagte einige Einwendungen, aber im Grunde des Herzens war er 
der Anficht feiner Arau, &ie verfauften ihre Mobilien mit Berluf und ver: 
mebrien dadurch ipr Kapital um einige Pfund Sterling. Ihr ganzer Heiner 
Schatz wurde forgfäftig in einer Börfe verwahrt. Der Auprınann nahm 
Vater, Mutter und die fünf Kinder in feinen Wagen auf. So find fie denn 
abgereift, fo ſind fie auf dem Wege, reich in ber Erwartung, träumenb von 
ven Bundern des britifchen Babplon. 

Sie waren mur noch acht Meilen von London und träumten noch fort, 
als burch das Erlöfhen der Straßenlaterne und durch bie Schuld eines un. 
geſchidten Autfchers Die Reifenden in einen tiefen Graben fielen. Gin ſchwerer 
Baarenballen Iaftete mit feinem ganzen Gewicht auf Jem, der fein jüngfies 
Rind in feinen Armen bielt. ld man ven Schreiner aufpob, war bas Kind 
erftidt, und ber Bater felbft, gefährlich verwundet, warb mit feiner ganzen 
Iamilie in das St. Georgs.Hofpital gebracht, bas er erfl am Ende des 
Jahres verlaffen konnte, um ein ſchmutziges Duartier in der Vorſtadt Chelſea 
zu beziehen. Die Willetis hatten von fünf Kinbern nur noch brei, und zwei 
‘Pfund zehn Shilling von allem Gelde, das fie aus Glouceſter mitgebracht 
endlich hatte der Bater Willett an ver rechten Schulter eine ſolche Berren- 
fung babongetragen, daß er zu jeber Handarbeit untauglich war. 

Welche Ausfigt! wie bittere Borwürfe machte fh die arme Frau! Aber 
biefe Borwurfe brachten kein Brod auf ben Tifch, feine Kohle in den Kamin. 
Dur weldes Gewerbe foll man fein Brod verbimen, wenn man weiter 
nichts kennt, als ben Hobel ja handhaben, und ven Gebrauch eines feiner 
Arme verloren bat? Wenn Jem einige Perfonen von Einfluß gelannt hätte, 
fo hätte er Hausfnechte « oder Botenbienfle verrichten firmen, aber er kannte 
Riemanden. 

Es mar gerabe im Beginn des Winters, und die Kälte war ſtreng. Rach 
Verkauf eines Monats, als der letzte Tpaler in Meine Münze umgewechſelt 
worden, fam Mary auf den Gebanfen, fie würden vielleicht gut thun, ſich an 
vie Inſpeltoren des Kirchſprengels von Chelſta zu weuden, un von ihnen bie 
Mittel zur Rucktehr nach Glouceſter zu erhalten. Zwar wußte fie, daß Jem 
init feiner vertenften Schulter in Gloucefler nicht weiter kommen würbe als 
in Bonbon... aber bort war ihre Deimat, dort twärben fie belannte 
Stimmen hören, eine befreunbete Hand konnte zuweilen bie ihrige berühren: 
Mancher würde von Zeit zu Zeit ihre Kinder mit Theilnahme betrachten, und 
wenn man fie fo blaß und abgezehrt fähe, würde man ihnen zurufen: „Bott 
fe gne Euch! “ 

Die Eitelfeit der armen Frau hatte eine graufame Lertion erhalten. Jem 
war eb, ber biefem Rath ber äußerfien Muipiofigleit widerſtand. Obgleich er 


unter Dem baterlihen Dach eint ſich mit ber Schmach bes Elends ver» 
traut gemacht, fo hatte ihm doch feine Selbftändigfeit als Handwerler einigen 
Stolz eingelößt. Es ſchien ihm beffer, zu hoffen, ja Hungers zu flerben, als 
fi vor dem Büreau der öffentlihen Mildthätigkeit zu erniebrigen. 

Der Tag verging. Marie, bie mir ſolchem Kummer ben leyten Thaler 
betrachtet hatte, abe fie ſich entichloß, ihn zu wechſeln, betrachtete mit gleichem 
Schauer das leyte Stüd von fee Pence, das ihnen übrig blieb, Jem hatte 
verfciebene Quartiere durchlaufen, um bie einzige einem Invaliden vergönnte 
Arbeit naczufuchen..... Vergeben! Uebtrall ward ihm dielelbe abſchlagliche 
Antwort: „Ihr ſcheint wicht dark genug”, und ale er nad Haufe fan, fans 
er feine ältere Tochter, cin zartes Wefen, von jenen Zieber befallen, bad man 
in den Schlupfwinfeln des Elends bekommt und das nur durch eine gefunde 
Rahrung zu heilen if. . . 

„Sie wird flerden, fie wird iprem Bruber und ihrer Schweſter nad- 
folgen, ftammelte ber arme Jem und entihloß fi, indem er das Haus 
verlieh, für feine franfe Toter jenes öffentliche Almofen in Anſpruch zu 
nehmen, das für fi felbft zu verlangen er zu ſtolz geweſen. Auf dem Wege 
nah dem Armenbaufe hatte er die Themſe zu überſchreiten . . Dies war eine 
ſchreclliche Berfuhung für ihn, der er mit Mühe widerſtand. Warum noch 
länger die Dualen feines Lebens verlängern?! warum nicht jenes hülfreiche 
Waſſer benupen, bas ihm fo nabe war unb ihn in einigen Minuten von allen 
feinen Prüfungen für immer befreien konnte / 

Es war im Dezember. Unter dem nebligen Himmel ver Jahreszeit 
eber vielmehr bei dem Mangel alles Himmels über feinem Daupie folgte Iem 
Willett mit den Augen jenen dumfeln reißenden Bogen, welche jedoch ihn auf 
einmal an bie Haren Bellen des Severn erinnerien, biefes beiteren Aluffes, 
ter gleichlam der freund feiner Kindheit gewefen; dieſe Erinnerung erfütterie 
ihn, und er weinte; Daun nahmen feine Gedanken von neuem eine traurigt där- 
bung an, als er fich feiner tedten Brüder erinnerte, feines am Armenfieber ge» 
horbenen Vaters, feiner Mutter, die alt und frant in einem Hofpital verſchied, 
ber ganzen Reihe von Schidfalsihlägen endlich, welche alle Generationen ber 
Billetts verfolgten. 

Er fepte feinen Weg fort, mager und blaß, bie Augen roth angelaufen, 
die Nafe blau geftoren, — von ber Lafl feines Anmmers miebergebrüdt und 
doch noch eine Art von muthigem Stolg beibehalienb, deun er trug ben Kopf 
hoch und zögerte einen Angenblid, ebe er ben Fuß auf bie Schwelle des 
Armenhanfes fegte. 

Ju dieſem Augenbiid fühlte er ſich von einem Arm fefigebalten, und 
als er ben Kopf umbrebie, bemerkte er einen Unbelannten, wer ihm feit 
einigen Augenblicken folgte- Diefer Unbelannie kündigte fid mit freund- 
iger Miene an und nannte ih Mafter Rivet, ven Haupttapezierer von 
Anightbringe. In Folge des langen Geſprächs, das ſich zwiſchen ihnen 
entſpann, fab ſich Jein Willett noch an bemielben Tage im Dienft ves 
Deren River für zwölf Shilling wöchentlich und imit dem Beriprecen 
einer Zulage. 

Herr Rivel übernahm als Tapezierer auch vie Belorgung alles deſſen, 
was mit ben Leicpenfeierkichteiten zufammenhängt, und Jem follte von ihm 
in einen „Stummen‘ verwandelt twerben. Jem mar in ber That ein Zunb 
für Herrn Rivet, wie Herr Rivet ein Zund für Jem. Der Unternehmer ber 
Veichenfeierligleiten hatte einen feiner fohbarflen Stummen verloren. Bis 
er Jem gefunden, machte ihm gerade die Schwierigkeit Sorge, dem leber- 
lebenden ein Subjeft anzupaſſen, deſſen Leihenbitter- Prpfiognomie feinem 
Haufe Epre machte: „Der arme Belly Hobbs!' fagte er zu Jam, indem er 
feinen Vertrag mit ihm abfhlos; „ed war ein Schatz . , ein Menfch, beiten 
Anblid den Augen der Menge Thrämen centlodie. Nein, Seinesgleichen 
werde ich nie finden. Was ich von Euch forbern fann, if, vah Ihr rer Mög- 
lichſtes thut, und wenn Ihr meine Kunden befriedigt, fo könut Ihr auf achtzehn 
Spilling wöchentlich am Ende des Winters reinen. Ja, wenn bie Grippe, 
bie zu graffiren anfängt, einträglich wirb, fo werde ich vieleicht nicht einmal 
fo lange warten, um Eure guten Dienfte zu belohnen.“ 

Der arme Jem konnte fih vor Freude laum haften... . welch unerwarieie 
Nüdtehr des Glücka, welch wunderbares Eingreifen der Borfehung! .... 
Imölf Shilling wöchentlich, das war fir ihn das Manna in der Wüle, ein 
mit Koın beladenes Schiff in der Aungeronoth. Er eilte, feiner Fran biefen 
Gtädefall meitzutheilen, und feine Frau weinte vor Freuden. Freilich war das 
nicht gerade Das Amt, Dad er gefucht hätte, nicht zu ſolchen Funetionen ſchien 
ber lachende, frifche, rothwangige Jem in bie Belt gefegt zu ſeyn. Aber das 
(Elend bringt ſonderbare Umwandlungen hervor, und wenn Jem einen Bid auf 
feine geflicfte Meivung und auf feine Magerkeit warf, konnte er Ach nur dar ⸗ 
über freuen, baß er morgen ein ſchwarzes Kieid anyiehen würbe, um an ber 
Thür eines Trauerpaufes Schildwach zu ſtehen. 

In ver erften Woche überfieg fein Erfolg alle Erwartungen des Herm 
River, Diefer, ein Mann mit beveutfamem Namen, war natürlich nicht fehr 
freigebig und that feinem neuen Untergebesien feinen Schritt entgegen. Iem 
war alle gendthigt, jeden Morgen mit dem Frühſten feinen Bohlen einzu 
nehmen, bei kaltem Rebel, ohne einen Imbiß zu fi genommen zu haben und 
nachdem er faft die ganze Naht am Bette feiner kranken Tochter durchwacht 
Seine Mine war fo Häglih unter dem Drud der Beiden und Entbe 
baß er gleich von Anfang an den Neid feines tramrigen Gefährten und, Wed 
wunberang feines Deren erregte. 

Herr Rivet betrachtete ihn ald den Urtypus ber Stummen. (Er batie 
etwas non Don Duijote, etwas von Ugolino und etwas bon jenem Unglüds. 
boten am fi, ber nah Shafefpenre mitten in ber Nacht bie Borhänge au dem 
Lager des alten Priamus öffnete, um ihm bie Einnahme Troja's ju melden, 
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Dit leerem Magen, bie Bruft von, Seufzem geſchwellt bei Der Erinnerung an 
die Häuslihen Leiden, deren lebendiger und ſichtbarer Repräfrmtant er war, 
hörte Jem, ohne zu antworten, die Reben feines Kollegen an, der, in dem 
Gewerbe abgebärtet, von nichts ſprach ala von Tranergeräften, Peihentüchern, 
Bahren und Gärgen. Armer Jem, die legte Beerdigung, bei ber er eine 
Role geſpielt, war die eines feiner wielgeliehten Kinder. 

Ale, Die fi einfiellten, um wem Verſtorbenen bie legte Ehre zu erweilen, 
waren betroffen von diefer feierlichen Bigur. Am anderen Tage ärnbiete er 
denfelben Beifall, am folgenden Tage wieder. Daber ſchoß ihm and Herr 
Rivet hen am Domnerfiag Abend acht Shilling vor, ein Alt der Freigebig · 
feit, ber in feiner Laufbahn ohne Beifpiel war. Er ikat mehr — denn er war 
bei allebem ein gewiſſenhafter Mann — vor Ende des Monats bezog fein 
neuer Stummer den verfprochenen Gehalt von achtzehn Shilling wöchentlich. 
Es muß bemerft werben, daß das Scharlachſieber in dieſem Monat in Ehelfen 
araufame Berbrerungen anrichteie. 

Nun ging Alles vortrefflih in der Hausthaliung Jem Willett's: feine 
jungen verhungerten Haben halten eine gefunde Rabrung, und bie Kleider 
DMary’s, ihrer Muiter, lehrten von dem Pfandleiher aurüd. Do hatte Iem 
einige Mühe, feinen Widerwillen gegen die Aunctionen, bie er fo gut ausfüllte, 
au überwinden. Er fonnte bei dem Anblid des Leichenwagens, ber einen 
Bamtliemoater, eine zartliche Mutter oder ein junges Rind, bie Hoffnung eines 
edlen Geſchlechts, abholen kam, kaum feine Thränen zurädhalten. Aber gerade 
biefes tiefe Gefühl machte ihn feinem Deren unfhakbar. 

In feinem Berbalten beobadptete ex überdies ben volllommenften Auftand. 
Wahrend die Stimmen der anderen Anflalten oder die Kollegen Jem's felbit 
ben Trauerſſor ihrer Schärpen und Hüte nur zu oft herabimürbigien, inbem 
fie ein Glas Wachholderbranntwein oder einen Arug ſchaäumenden Poriers 
leerten, hätte Jem gefürchtet, dadurch den Pomp, ben Stolz und vie Würbe 
feines von ihm im Ernſt genomnmenen Berufs zu entweihen. 

Dime Zweifel trugen die ausgezeichneten Eigenfchaften Jem's zum Wohl« 
fand feines Herren bei; denn mad Ablauf von ein ober zwei Jahren ver« 
lieh Herr Rivet die Vorſtadt, um fi in einer Der ſchönſten Straßen bes 
Veh :End niederzulaſſen. Er eröffnete vafelbft einen Laden mit gothiſcher 
Bavade, auf beiten Thür er fiatt ber Felder zwei Trauer» Bappenfhilner 
ſiguriren ließ; auf dem einen waren abgemalt ein Zopienfopf, freuj« 
meife gelegie Gebeine und bas Wort Resurgam; auf dem anderen ſah an 
zwei Stummte, die ein Schnupftuch vor ihren Augen hielten. Bon biefen 
beiden Stummen war ber eine bas Portrait Iem Willeit's, da ver Aunſtler 
fein anderes Modell verlangt Hatte. Weber ben Wappenſchildern las man 
die Inſchrift in Bold: Funerals performed (Pier werben Leichenfeierlih- 
feiten beforgt). 

Indem Herr River fein Gelhäft in dieſes griſtokratiſche Quartier vers 
pflanzte, Tonnte er nicht umbin, das Gehalt feiner Stunnnen bemjenigen gleich 
zuftellen, das Gillow, Banting und andere fafhiemable Begräbniß-Unternehnser 
den ihrigen geben. Yem, in vollem Genus von dreißig Shilling wöchentlich, 
verlor jede Erinnerung an fein früßeres Unglüd. 


Nun war es an Jem's Frau, zu triumphiren. „Wohlan“, wieber 


holte fe, „ich möchte wien, wer dich überrebei bat, nad London zu gehen. 


Würde etwa in Gloucefler ein Handwerker, ber an einem Arm faſt geläbmt 
ih, im Stande gewefen fepn, breißig Shiliug wöchentlich zu verbienen? " 

Die Bamilie Willett konnte ih num zu ben glüdlichen tiefer irdiſchen 
Welt rechnen. Bater, Mutter und Kinder afen und tranfen, wenn fie Hunger 
umb Durſt hatten. Nah den Begräbnißftunden rauchte Jem gern feine Pfeife 
oder führte feine Aran in vie Schenken, wo fi die Danbiwerfer von Lonbon 
in ver Näbe von Vaurhall verfammeln. Die Sorge für den anderen Morgen 
war nidt mehr für ibn vorhanden. Gr war füher, daß es ihm in feiner 
Jahreszeit und bei feiner Witterung an etwas fehlen würbe, 

“ber ach, ſchon grub das boshafte Schickſal eine Mine unter feinen 
Bäßen. Das, worauf fein Glück und fein Bohlſtaud berupte, wurde ihm durch 
Ießteren wieber genommen: feine Phpfiognomie verlor ihre fpigen Winkel, 
der Teint feine Bläffe, der Buchs feine Ihlanfe Magerfeit. Mit ben glüd. 
lichen Tagen, von benen er einft an den Ufern des Severn geträumt, kehrten 
auch die Iebensfrifhen Farben feiner Wangen zurüd, und fein Bau rundeie 
ſich wie der eines Alderman. Endlich Aumpfte ſich auch fein theilnehmendes 
Mitgefilhl ab, und von Zeit zu Zeit erlaubte er ſich mit feinem Kollegen, dem 
anderen Stimmen, einige joviale Scherze, die Shaleſpeare gern in bie be 
rübmte Scene feines Hamlet aufgenommen. Gin Mal fogar, nad einem 
Tage, wo er ſich zur Thellnahme an einem durch luflige Refrains belebten 
Gelage batie hinrelßen laffen, hörte man ihn unter dem Himmel eined Katafalfs 
mechaniſch die Strophe eines Trinkliedes wieberholen ..... Am anderen Mor- 
gen, bem legten bes Monats, warb ber Typus der Stummen erfucht, an bie 
Kaffe zu kommen, und empfing von Herm Rivet mit den lehten zehn Pfund 
Sterling, die er mod zu befommen hatte, die höfliche Einladung , feine Ent: 
laſſung nehmen zu wollen. 

Sein Iufliges, gutes Ausſehen ſchadete dem Geſchäft. Bei ven Begräb- 
niffen ſtach fie allzu fehr gegen bie Traurigkeit der Ceremonie ab; fie gab An. 
las zu Bigreden, fe ſchien bie Parodie einer tragifchen Scene zu ſeyn. Es 
ging ihm wie dem Wieſel Aeſop's in der Mebltonne, nur mit dem Unterſchied, 
daß Jem aus feinem behaglichen Verfieck herausgetrieben wurde, während 
das Wieſel fi genöthigt fab, darin zu bleiben. Obgleich fein förperlicher 
Umfang fi verdoppelt hatte, ſeitdem er in bie Dienfte des Herrn Rivet ge» 
treten war, fo war er doch, wie ber Unternehmer meinte, nur bie Hälfte deſſen, 
was er urfprünglich war — eben fo wenig für feine Holle gerignet als ein 
dicker Hanswurft oder ein gichtifcher Seiltänzer, 


* 
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Der are Jem ſucht jept eıne Stelle. Zu gefühlvoll, um Thürſteher zu 
werben, glaubt er bob, baf ber galonmnixte Hurt ihm vortrefflich fiehen würde. 
Er hat nur eine Chance, nämlıh in das Elend und die Magerfeit zurüchzu⸗ 
fallen, wie ihm wie fcpmeichelpafte Beachtung bes Herrn Rivet erworben haben. 
Ber weißt Der geſtürzte Napoleon kehrte einſt in Die Tuilerieen zuräd; es if 
nicht unmöglich, daß es dem unglüdlihen Bater von vier Rindern einſt noch 
gelingt, wieder die Zierde der Londoner „Stunmen‘ zu werben, 

(Sketches of the englisb character.) 


Nord: Umerifa. 
Elihu Burrit, der gelehrte Grobſchmied 


Ju ben politiſchen Zeitungen iſt bereits Einiges über dieſen amerilaniſchen 
Bundermann erzäplt worden, ber in nächſter Zeit nad England fommen 
will. Rachſtehende Slizze aus ber Feder eines Geiſtlichen befindet ſich in dem 
ame rilaniſchen Evangelical Magazine: 

„Elthu Burrit warb im J. 1501 zu Rew-Britain im Staate Gomnectieut 
von rechtſchaffenen und achtbaren Keltern geboren. Bis zu feinem 16. Jahre 
befuchte ex in jevem Jahre einige Monate die „Diſtrilts ⸗Schule“, wo er mit 
ben Elementen des englifhen Unterrichts vertraut wurde und bald auch am 
Lefen fo vielen Geſchmad fand, daß er früh fhon anfing, ſich ſelbſt zu unter 
richten. Als er jedoch 16 Jahr alt war, flarb fein Baier und ward er zu 
einem Grobſchmied in bie Lehre gegeben; bier arbeitete er mit bey Bänden 
und dem Kopfe zugleich, und als feine Lehrzeit vorüber war, hatte er fi ben. 
Ruf eines tüchtigen, ſittlichen Danbmerlers erworben, ber zugleich eine außer 
orbeniliche Yiebhaberei fiir Büder habe, Die Bibel namentlich hatte er durch 
und buch ſtudirt, fo daß er bereitd als Lehrbutſche faft jede Stelle des alten 
und bed neuen Teflamentes fannie und herzufagen wußte. In ber Stabi, 
in welcher er arbeitele, befand ſich aud eine der im Amerifa fo häufigen 
öffentlichen Sibliothelen, bie durch Beiträge ber Einwohuer zufanımen« 
gebracht werden, und Dur biefe hatte ex fih auch noch andere als biblifhe 
Nahrung für feinen Geiſt verſchafft, fo. daß er in feinem 21. Jahre alle eng · 
liſche Alaffiter gelefen hatte und beſonders mit Milton, Joung, Thomfon, 
Addifon, Cowper ıc. fehr veriraut war. In Dem Winter ves Jahres, in 
welchem er feine Grofjäprigleit (das 2ufle Yebensjahr) erreiht hatte, 
begann er unter ber Leitung feines Schwagers, eines gelehrien Mafnes, 
das Studium ber Maihematil. Um dieſelbe Zeit fing’ er an, fih mit 
ber lateiniſchen Sprache zu beicpäftigen, und bald las er auch feinen 
Lieblingsbichter Birgil im Originale. Demnächſt wandte er feine Auf« 
merlfamleit auf das Franzäfiihe, pas er fih mit gleicher wunderbarer 
Leichtigleit aneignete, worauf er an Das Spaniſche, bann an bag Gries 
chiſche und tudlich an Das Deutſche ging. Während zweier Winter vertiefte 
er ih ganz und gar in feine Studien, aber im Frühſahr und Sommer ging 
er immer wieber an den Anbog, um fi baburc bie Mittel zu feinem Lebens ⸗ 
unterhalt zu fihern. 

„As er 23 Fahr alt war, erhielt er Die Aufforderung, die Lehrerſtelle an 
einer Elementarſchule anzunehmen, was er jwar that, doch fand er bald, bafı 
biefes Amt feinen Neigungen nicht zuſage. Er trat daun als Agent in den 
Dienfl eines Zabrifen-Etabliffements, aber au da gefiel ed ihm nicht, und fo 
kehrte er nach zwei Jahren wieder zu feinem Lieben Ambos zurüd, ber ihm 
neben feiner kräftigenden Arbeit fo viele Zeit zum Selbſt ⸗ und Nachdenlen 
gelaffen hatte, Seitdem ift er auch Grobihmied geblieben, wirwohl er dabei 
feine Studien mit verboppeliem (Eifer fortfegie. Der Kenntniß der griechiſchen 
und fateinifchen fügte er nun auch noch bie ber hebraiſchen fo wie aller Aulti« 
sirteren europaiſchen und afiatiſchen Sprachen hinzu. Um ben Bortheil zu 
geniepen, fih der großen orientalifhen Sibliothel in Worceler bevienen zu 
tönnen, hatte er feine Schmiede nad biefer Stadt verlegt, bie ihm ſeildem 
als einen ihrer ausgezeichneiſten Bürger und Danbwerfsmeifter ehrt. - Zu 
einer öffentlichen Berfammlung, die im 3. 1838 flattfand, ſprach ber Gou- 
verneur Coerett von biefem Bürger Borcefters, von welchem er erzählte, daß 
er fih lediglich durch eigenen Fleiß und ohne lebendigen Unterricht mit 
funfzig verſchiedenen Sprachen vertraut gemacht, wobei unier Anderem 
Galiſch, Walliſiſch, Celtiſch, Angtlſächſiſch, Gothiſch, Joläudiſch, Rufklh, 
Slawoniſch, Armeniſch, Chaldaiſch, Spriſch, Arabiſch, Aethiopiſch, Tamuliſch 
und Sanſtrit. Aber Herr Burrit id weit entfernt, ſich dabei zu beruhigen. 
Tägli widmet er acht Stunden feinen geiſtigen und eben fo viel feinen 
förperlicgen Arbeiten, wobei er fi des von vielen Gelehrten fchmerzlich ent- 
bebrten Borzuges erfreut, eben fo fräftigen Körpers als regen Geiſtes zu fepm: 
mens sana in corpore sau, Uebrigens beſchräult er feine Arbeiten au 
nit auf das bloße Einfammeln literarifher Schätze, fonbern er gemährt 
biefe auch Anderen mit freigebiger Dane, So hat er außer vielen werih- 
vollen Artileln für wiſſenſchaftliche Zeitihriften auch Borlefungen voll Be 
lehrung abgefaßt, die er vor zahlreichen Verſauunlungen in New - York, 
Philadelphia und anderen Stätten gehalten. Noch bat er die Mittagapöpe 
bes Lebens nicht erreicht, und fein Baterland barf fi daher noch manche ebie 
Frucht feiner Stubien von ihm verfprechen.‘ 

As ein Beweis, wie populär ber Name Elihu Burrit's in ben Bereinig- 
ten Staaten if, kann unter Anderen ber Umftand angeſehen werben, baf bie 
Abhandlungen, bie ex unter dem Titel „Dlivenblätier” von Zeit zu Zeit her» 
ausgiebt und in 1000 — 1200 Erempfaren gratis vertheilen läßt, regelmäßig 
in 300 verfhierenen Zeitungen ber Union vellflänig abgebrudt werben, mas 
wohl ein literarifher Giufluß if, der nicht feines gleichen hat, 

Nachſtedender Auszug aus einem Briefe, den Elibu Burrit int J. 5639 
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an einen Dr. Relfon gerihiet, giebt übrigens von bem anfpruchsloien, eit- 
facben und doch zugleich tiefen Charafter des Mannes ein anſchauliches Bild 

„Eine zufällige Anfpielung auf meine Lebensgeſchichte unb meine Beſchäf⸗ 
tigungen, bie ich, ofme etwas babei zu benfen, in einem Briefe an meinen 
Freund machte, if zu meinem größten Erflaunen dem Publifum wmitgetheili 
worben, fd daß ich da im einer etwas prunfhaften Weile zum erflenmale vor 
vie Welt Hintreie und ich mich einer Urt von Publizität ausgefeht febe, bie 
nicht im geringfien mit meinen Gefüßlen übereinflimmt. Diejenigen, die meis 
nen Charakter von meiner Jugend an fennen, werben mir das Zeugniß der 
Yufrichtigfeit geben, wenn ich fage, daß es mir wiemale in ven Sinn geloms« 
men, irgend etwas jur Schau fiellen, das ich durch Fleiß mir angeeignet. Ja 
bis zu jener unglüdfeligen oben erwähnten Indiseretion war ich meinen Weg 
unbemerkt forigegangen, felbfi unter meinen Brüdern und Belannten. Keiner 
von ihnen dachte, daß ich irgend einen befonderen Genius babe, wir ed ge 
name wird; mir felbft fiel bies am allerwenigſten ein. Alles, was ich bisher 
geleiftet oder was ich zu leiſten noch hoffen darf, ift und wird geſchehen durch 
jenen mihfamen, gebufdigen, auspauernden Prozeß des allmäligen Anwuchſes, 
ber fih uns in einem Ameifenbaufen zeigt — ein Kleines if zu bem anderen 
arfügt werben, ein Gedanke und ein Berflänniß zu dem anberen. Und wenn 
mic jemals ein Ehrgeiz befeelt hat, fo war es höchſtens ber, ben jungen Män- 
mern meines Vaterlandes ein Beifpiel zu geben, wie man jene Sruchffücke von 
Zeit, welche man Mußelunden nennt, anf pas ichfle verwenden fann. Ya, 
i wide es für eine Auszeichnung halten, bie von höherem Werthe ift als das 
Diabem, das eines Monarchen Stim umgiebt, wenn meine fünftige Thätigkrit 
und meine dereinfigen Veiflungen amerifanifhe Banpiwerfer aufmumtern 
möchten, ſtolz und eiferfüdtig anf bie Befähigung zu ſeyn, bie Bott ihnen ju 
jeber Auszeichnung im Reiche des Geiſtes verliehen hat. Dies find bie Anfih- 
ten und Gefinnungen, mit welchen ich Nacht Fir Nacht feit vielen Jabren mit 
ſchwieligen Händen um» immergräner Hoffnung an Studien ging, die, wie ich 
wünfchte, derjenigen Klafſe ver Befellichaft nüplich ſeyn follten, welcher anzu: 
gehören ich ſtolz bin. Dies iſt mein Ehrgeiz, dies das Ziel meiner Hof: 
nungen. Aber nicht bios ver Preis, ſondern auch ber ganze Wettlauf 
liegt noch vor mir, ja vielleicht weit über meine Kräfte hinaus. Bis jeht 
gaube ich noch nicht erreicht zu haben, was irgendwie einer öffentlichen 
Notiznahme oder pertrauliher Erwähnung werih wäre: was ih möglicher. 
weite erreihen‘werbe, liegt allein in der Hand ber Borfehung. 

„Da Sie in Ihrem Schreiben den Wunſch ausfpracen, über meine 
früßeren und gegenwärtigen Befhäftigungen eine Auskunft zu erhalten, fo 
will ich Ihnen in dieſer Hinficht Einiges mittheilen, was hoffentlich auch 
manche Hebertreibung befeitigen wird, die in Bezug auf meine Kenntniſſe ver 
Breiter iſt. Was zunächft meine Sprachkenntniſſe betrifft — ein Stubinm, für 
meiches id weniger eingenommen bin als für das ver Matbematit — fo habe 
ih durch eine Art von tedinifchen un philoſophiſchem Verfahren gefucht mich 
immer mit bem Daupte einer Sprachenfamilie vertraut zu machen, was mid 
dam mm fo Leichter befähigte, auch die übrigen Glieber kennen zu lernen. 
So habe ih dadurch, daß ich das Hebrälfche kritifch und gründlich fhrbirte, 
mir den Zugang zu den verwandten Sprachen eröffnet, worunter namentlich 
Das Syriſche, Chaldaiſche, Arabiſche, Samaritaniſche, Aethiopiſche ꝛc. Die euro⸗ 
yälfhen Sprachen nahmen meine Auſmerkfamleit, unmittelbar nachdem ich meine 
Haffifchen Stubien beendigt hatte, in Anſpruch, und ich erlernte Franzöſſch, Spa⸗ 
niſch, Italianiſch und Deutlich mit Hülfe eingeborner Lehrer. Drmmächft ging ich 
an das Portugiefifche, Vlaamiſche, Däntfhe, Schwediſche, Rorweglſche, Js— 
landiſche, Waltifiihe, Gaeliſche, Eeltifche sc. Darauf wagte ich mich weiter 
oftlich im das ruffifhe Hei, und mit den Slawoniſchen eröffneten ſich mir 
ein Dupend Sprachen, bie in biefem weilen Gebiete geſprochen merben und 
zwiſchen melden eine eben fo nahe Verwandtſchaft flattfindel, wie zwiſchen 
bern Spanifchen und Portngiefffchen. Auerbem habe ih mich auch noch 
mancher anderen in Europa verbreiteten Dialekte bemächtigt. Gegenmärtig 
verſucht ich, ſo weit oflmärts, als meine Mittel mir geftaiten, zu bringen, 
und hierbei hoffe ih noch manche ſprachliche Analogieen zu enideden, bie mir 
ein ferneres Korifchreiten erleichtern werben.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Der öffentlige Unterricht in England. In ber Aorm eines 
Sendſchreibens an den Biſchof von &t. Davids, Pr. Thirlwall, Hat der Geift- 
liche Dr. ®. 8. Hoof (ein Bruder des Rovelliſten Theodor Hoc!) eine Heine 
Schrift „über den Bollsunterricht“ Herausgegeben, worin er, obwohl ber an: 
alifanifhen Kirche — er ifi Bifar von Leeds — und der Zorp- Partei ange⸗ 
horend, die Rothwendigkeit eines Syfemo für den öffentlichen Unterricht, an 
welchem es im England bisher völlig mangelt, darzuthun fudht. Dr. Boot il 
in dieſem Punkte anderer Meinung, als feine Kollegen, bie Geiftlichen der an⸗ 
glitaniſchen Kirche, die dem Staate, inſofern er fih babei nicht durch bie 
Kirche vertreten Taffe, fein Auffichtsredht über den öffentlichen Unterricht zuge 
fiehen wollen. Er verlangt vielmehr, daß ber Unterricht, eben fo wie jede 
andere ven ber Regierung abhängige Aunetion, von biefer unter ber Kontrole 
des Parlaments ſpeziell geleitet werde. Damit ſcheint auch die Anficht des 
gegenwärtigen Premierminifiers, Lord John Muffe, übereinzufimmen, ver 
Fünzli darauf aufmerfam machte, daß nicht England ber Staat fep, der ſich 
ruhmen konne, am meiften für die Belehrung und bie neiflige Erhebung beo 
Volles zu thun. Statififchen Rachweiſen zufolge, die jedoch — wie wir neu⸗ 


lich fhon zu benierken Ghelegenheit halten — auf ſittliche Zuftände angewandt, 
nur allzu oft tauſchen — ſteht England in biefem Punfte zwar eimas über 
Rußland und Spanien, aber tief unter Deutſchland, ſelbſt mit Einſchluß 
Dekerreihe. England zäpft nämlich erſt unter 11 Einwohnern Einen, ber 
eine höhere Schulbildung genoffen, während Belgien unter 10, Deſſerreich 
unter 9, Dinemarl und Norwegen unter 7, Rraufreih, Preußen, Holland, 
Württemberg und Baben unter 6, Sachſen unter 5 Einwopnern, ein ſolches 
Individuum zählen. Was befonders in England fehlt und worauf auch Herr 
Dr. Hoot hinweif, find Seminarien zur Bildung von Elementar + Pebreen für 
wohl, als Rormalſchulen, nad Art der franzöſiſchen, wo fih vie Lehrer für 
den Höheren Unterricht auszubilden vermögen. In bem Programme feiner 
neuen Verwaltung bat daher Lord John Rufſell vie Rothwendigkeit, ben 
Boltsunterricht, der ſich jet Faft gänzlich in den Händen der Privasinbuftrie 
befindet, zu reformiren und nnier Beitung des Staates, wobei dem Unterricht 
iedoch feine eigene ſittlicht Freiheit verbieiben map, zu einer höheren Stufe a 
bringen, in ven Borbergrund geftellt. 

— Herr Macaulay in Epinburg. Als vie jepigen, der Whig · 
Partei augehörennen englifchen Minifter fürzli einer neuen Parlamentewahl 
fi unterwerfen mußten, trat ihnen faft nirgends Widerſtand entgegen, und 
fie wurben überall mit Jubel wieder erwählt. Denn wie groß auch riner- 
feite die Anerkennung ih, die man dem abtreienben Sir Robert Peel und 
feinen Freunden zollt, fo groß iR anbererfeits der Beifall, mit dem bie 
dem rubigen Fortſchritt zugewandte Bevöffering die wieder ans Huber ge 
fommenen Wpigs empfängt. Gin folder Wiberſpruch, ber an fi allerding⸗ 
fein. Widerfpruc iſt, iR doch nur in einem Lande möglich, wo es ven Parieien 
nicht ſowohl um perfönliche und egoififche Imede, als um die wahren umb 
gemeinfamen Jutereſſen ver Ration zu than if. Mur in Edinburg iſt wer 
tälentreiche und redegewandte Macaulay auf einigen Widerftand gefloßen, 
und zwar pen Seiten der DOrthodoren, die es Ihm nicht Vergeben wollten, 
daß er bei der Frage über die Dotation des Tatholifch «theotogtichen Inflituts 
zu Maynootp für dieſelbe geſprochen und geflimmt bat. Aber Herr Macau. 
lay erwiederte ihnen ſtelz, daß, wenn es fi jegt nochmals um biefe Abfkim- 
mung handelte, er feinen Augenblid anflehen würde, fein früßeres Botum zu 
wiederholen, daß er jedoch, falls er hier nicht witder gewählt werben follte, 
an Fein anderes Wopl-Rollegiumm fi wenden würbe, indem er dann zu feiner 
literariſchen Laufbahn zurücklehren und bie politiſche gänzlich aufgeben wolle. 
Ja, er nahm keinen Anhand, ben engberjigen Kirchenmännern gegenüber zu 
erflären, daß auch er don bem Gevanfen durchdrungen fep, es dürfe eben fo 
wenig ale dem mit Gngland verbundenen presbyterianiſchen Schottland, bem 
fatholifen Irland irgend eines feiner politiſchen Rechte Länger vorenthalten 
werben. *) Und felbft in dem fonft fo glaubensitrengen Grinburg bat doch bie 
Anerkennung des Grundſatzes der bürgerlihen und religiöfen Freibeit für 
Jedermann fo große Fortſchritie gemacht, daß aller Anfirengungen ber Ricchen. 
männer ungeachtet doch nur ber dritte Theil der Wähler gegm Deren 
Maraulap geſtimmt und biefer alfo mit großer Mehrheit wieder zum Par« 
laments-PMitglien für die Dauptflabt Schottlands erwählt worben if. 

— Gehalte ber engliſchen Minifter. Die Gehalte, über bie ein 
nen an das Ruber kommendes Minifterium in England zu verfügen hat, be+ 
Laufen fi auf mehr als 130,000 Yo. (nahe an eine Million Thaler): es if 
alſo aud von dieſer Seite fein unbeveutenbes Opfer, wenn fid ein Rabinet, 
wie Das Sir Robert Peel's, mehr aus freien Stüden ale durch bie Notb- 
wenbigfeit veranlaßt ſieht, feine Macht abzugeben. Folgendes iſt eine Ueber. 
ficpt der bedeutendſten Gehalte: Der erfie Lord des Schatzes, ber Kanzler 
der Schapfammer, ber Minifter des Innern, ber Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und der Miniſter der Kolonieen, Jeder 5000 Piv.; ver Sriege- 
Mintfter 480; der erſte Lord der Hpmirafttät &500; ber Lord · Kanzler 10,100; 
der Präfdent des Eonfells, ver Lorb«Grheimfirgelbeiwahrer, der erſte Kom- 
miffaie ber Wälder und Aorflen und ver Präfivent des Hanbeisamts, Jeder 
2000; ber General: Poflmeifter 2300; der Präfipent des Kontrol,Iimtes 900 ; 
ber General · Secktlmeiſter 7400; der General ⸗ Advolat 2000; der Diteltor bex 
Artillerie 3000: vier Yords des Schafes, Jeder 1200; zwei Schah · Secretaire 
Jeder 2300; der Unter» Stantsferreiair des Iunern und ber Unter -Gtäate- 
feeretaie für die Koleniren, Zeber 3000; ber Unter» Staaisfecretair für bie 
auswärtigen Angelegenheiten 1900; fünf dords ver Ahmmiralität, Jever 1000; 
der erfie Apmiralitätt« Secretaie 2000; zwei Secreiaire bes Rontrot» Amtes, 
Jeder 1500: der Vicepräfinent des Hanbelsamts 2000; ber Kanzler ber Dergon- 
ihums Lancafler 2400; der Münz - Direlior 2000; ber @rnerals Zufpeftor wer 
Artillerie 1200; ver Secretair bed Danbelsamts 1400: ber Beneral-Intenbant 
der Magazine 1200; der Eord-tieutenant von Irland 20,000; ber 
Lord⸗ Kanzler don Irland 8000, und der Unter» Sinatsfecrebair für Irland 
>500 Pfo. — Bon dem Miniferium hängen jeht auch folgenbe Gehalte yon 
Beamten des Haufes ver Abnigin ab: der Lord⸗Kammerherr, ber Dber- 
Hoſmarſchall und der Oberftalimeifter, Jeder 2000 Pf; ber Dberjägenmeiter 
1700; der Oberhofneifiee 1158; ver Controleur 908; ber zweite Hofmarſchall 
1000; vier Stallmeifter, Jever 750; die Lady für bie Garderobe und vier 
Kammerfrauen, Iede 500; acht Eprenbamen, Jede 300; acht Kammerherren, 
der 702, und acht Grooms, Jeder 355 Pfund. 


*) Belanmilih bat Ele Robern Werl in feiner an das Patlament ald Miniger ge+ 
baltemen Abſchiederede cin ahntiches Wert ausgtiprechen, ind fo in wehl zu ehtbarden. 
daß mäcfent and bie fehten Unterfbiete fallen werben, bie der CHaubentemiähitbenbeit 
wegen zwlfchee Großtritanien und IAtiand degeden. — 
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Der perſiſche Premier-Miuiſter Hadſchi Mirſa Agaſſi. 

Die Allg. Zeitung hat in ihrer Nr. 46 von d. J., wo fie zuerſt den hoch⸗ 

teichtigen Vertrag zwiſchen Perfien und Rußland veröffentlicht, den Urheber 
tiefes Staateatts, Hadſchi Mirſa Agaffl, durch einige Worte gezeichnet, welche 
durchaus feine Schmeichelei für den Charaller dieſes perſiſchen Sully oder 
Peel enthalten; wir ſind im Stande, das entworſene Bild durch die Dar. 
fellung eines Neifenden zu vervolifländigen, der im Jahre 1833 fo glücklich 
war, biefer pofitifhen Größe zu nahen. W. R. Holmes in feinen Sketches 
on the shores of the Caspian. London 1845 erjäpft Folgenbes: 
Am 24. (Bebruar 1843) machten wir dem Premier. Dinifter Hadſchi 
Mirſa Agafft umfere Aufivartung. Wir fanden ihn in feinem Divan Chani, 
umgeben von Leuten, bie alle bei unferer Anmeldung ohne Umſtände hinauss 
gejagt wurden; bios Mirſa Abul Haffan Chan, früher Gefanbter in London 
und jept Minifter der auswärtigen Angelegefbeiten, wurde ald Kollege des 
Premiers auf demſelben Divan gebulvet. Das Zimmer war fehr hübfch: 
Wände und Dede waren ſchön mit Blumen und Frauenköpfen bemalt, und 
vie Benfter hatten Ginsmafereien. Der Hadſchi empfing und ſeht höffic, 
fnüpfte aber ein ſonderbares Gefpräh an, das ſich bald auf dieſen, bald auf 
jenen Gtgenftand flürgte: der Minifter legte und ragen vor, die er mit 
demſelben Athemguge auch felb beantwortete. In ben erften fünf Winuten 
gab er und zu verfichen, daß die Welt felten einen Mann fieht wie Hadſchi 
Mira Agafft: „Wer war Bonaparte? Ich Hätte ihn mm meinen Meinen 
Binger wien fönnen. Und Affaten (Ptato) und Ariſto (Mriftotelen), weiten 
Hunde wartu fie? Sie mögen weile gewelen ſeyn, es if fehr wahrſcheinlich, 
daß fie es n, aber auch ich bin nicht gam ein Ele” — „Bolt be 
hüte!“ murmelte bier Fein Mitminifter. Nach dieſen Worten fihob er feine 
Müge auf die eine Seite feines Kopfes und zeigte und eine Miene von uner- 
mehticher Selbfigefälligfeit: aber ohne einen Angenblid einzubalten, fprang 
er ju einem anderen Thema über umd rief aus: „Was für eine Feftung bauen 
die Ruffen auf der Intel Arſchurada?““ Wir bemühte und, ihm zu über 
zeugen, daß die Ruſſen keine Feſtung dort bauen, aber er ſchien ums nicht zu 
glauben. Bon ben Ruffen ſprach er nicht liebevoll, und nachdem er mehrere 
Fragen über die Befehung jener Infel dur die Rufen an und gerichtet, 
fagte er, bie perſiſche Regierung wolle nicht, daß die Rufen dort bfichen. 
Als wir ihm bemerflich machten, daß bie Muffen bie Göäfle der Perfer feyen 
und von Lehteren eingeladen worben mären, nad Arſchurada ju fommen, 
und demnach andere Rüdficht verdienten, feugnete er, daß er je eine Ein 
ladung habe ergehen laſſen *), und fragte dam: „Was iſt Ihr Begriff eines 
Gaftes? Dleiner if folgender: Sie kommen, mid zu Befuchen, und haben 
feine Begleitung; Sie machen Ihren Büdting, ich fage Choſch anidid! Sie 
ſind willfommen, nehmen Sie Mat, nehmen Sie Play! Ich laſſe Kallinus 
bringen, befehfe Thee, Kaffee, Badwerk, lirz Alles, was Sie wünſchen. 
Das heiße ih Gaſt ſeyn. Allein, merm Sie mit einem Burſchen hinter 
fi formen, ber mit einem Gewehr auf meine Bruft zielt, da fage ich 
zwar auch Cholch anidid! fage, Sit mögen fi ſehen, und zeige fcheinbar 
viefelbe Aufmerffünfeit; aber ber Fall if doch, wie ich es auffaffe, ein gang 
anderer. Wäre Ihre Mifflon Hier ju ber Zeit angelangt, mo ein Geſchwader 
Ihrer Kriegeſchiffe feine Kandnen auf Bender Suſchit gerichtet hatte, ba 
wären Sie folhe Bäfle wie bie Ruſſen geweſen, wirklich hübfche Bäfte!“‘ 
In venrfelßen Augenblick wechſelte er wieder das Thema, ſprach von den 
Berbefferangen, bie er neulich in Teheran eingeführt habe, und farz baranf 
empfahlen wir une. 

Der Sadſchi bat turfomanifche Geſichtszüge mit einem dünnen Bart. 
Seine Figur iſt eigenthihtifih, und ich wiirde ihn eher für einen gut ⸗ 
müthigen Monbfüchtigen gehalten Haben, als für den erflen Miniſter des 
perfifchen Reiches. Seine kebencheſchichte iR ſonderbar Er war früher einer 
ber Mirſa's oder Schreiber des armenlſchen pattiarchen zu Eriwan, und 
man Mat, er Ten ſeht gelehtt und beleſen im der perſiſchen Literatur. Als 
Abbas Mirſa (Vater des jehlgen Schade) einen Lehrer für ſeine Söhne 


*) Zum Verſtauduit dieſet Worte bemerken wir, daß, wie Helmes anderswo etzattt, 

die Mühe Arſcqurada zegenüter vom den Turfomamen beiimrubigt war, und bie perfilchen 

. . Ta ehbm am beriedizen, Förbertem die Matten auf, heme Inſel gm 

befepem, um vom da aus dla Turkemanen Im Zamme zu halten, ſedt ührigen® aus 
der Erzähtäng, dap dewele Dat Hadidl aech eict fahher Asſſenfreund war, wie jet: 
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fuchte, wurde ihm dieſer empfohlen und init einem Gehalte von funfzig ober 
ſechzig Toman’s (?) angeflellt. *) - Er erzog alle Vrinjen und prophezeite 
einen jeden von ihnen, er werbe einft die Arone Perſiens tragen. Im einem 
Galle traf did Proppegelung ein, da mad dem Tode des Abbas Mirfa fein 
Sohn Mobammed dom Großvater Feth Ai Shah zum Thronfolger ernannt 
wurde und mach deſſen Tode wirflih Schach wurde. Doch gerade bon dieſem 
Mohammed (febigen Schach) ſagte ver Dabei, daß er der dümmſte unter 
den Söhnen des Abbas Mirka ſey, und dh zu unterrichten, biede einen 
Nagel in einen Steinblock treiben wollen. Kurz nad der Thronbeſteigung 
bes Zöglings ging der Hadfahi nach Teheran, mm ihm Die geleifteten Dienſte 
und die nun beflätigte Prophezeiung ins Gedächtnig zu rufen und darauf 
dad Berlängen einer Penfion zu gründen, Er war bamale fo arm, daß ex 
eine Flinte, einen Degen und andere Dinge verpfänden mußte, um die Reiſe⸗ 
toften zu erſchwingen. Gr erhielt Zufeitt zu feinem früheren Schüfer und bie 
ſchriftliche Anweiſung auf eine Penfion von 300 Zoman’s (7) jährlih. Mit 
dieſer Schrift gig er zu dem damaligen Großweſir Abdul Raffim, um fie 
unterfreiben und das Staatsſiegel Darauf legen zu laſſen. Doch ber Minifier 
verfheb unter allerfei Borwänden die Unterfäprift von Tag zu Tag, bis der 
Hadſchi, einfebeno, daß fein Ferman werthlos fep, noch einmal zum Schach 
ding und ihm fagte: „Was für ein König HR Du? Wohl haft Du mir einen 
Herman gegeben, aber Dein Minifter will ihn nicht Regeln, und ba bas 
Papier ohne Werts if, fo nimm es mur zurüd. Iſt das bie redhte Weile, 
Deinen ältehen und treneflen Diener ju behandeln⸗“ Der Stab, roth vor 
Aerger, fagte: „Warte einen Augenblick, Hadſchi; wir wollen fehen, ob ich 
König von Perfien bin oder nicht!” Gr lieh den Kaimalam oder Großweſir 
turen, welder ohne Argwohn erſchien. Nachdem der Schach ihm ein langes 
Regiſter von Sünden vis Ungehorfams und von Klagen über ſchlechte Amts- 
führimg vorgelefen, befahl er der Bade, ihm zu greifen, Die Feroſchen 
Polizei» und Grrihts-Soldaten) ſtürzten ſich eifrig auf den allgemein ge» 
haßten ımb nun geffürjten Miniſter, viffen ihm die Keider vom Leibe, fobalb 
er aus dem Zimmer tes Schade war, und erbroifelten ihn. Unſer Hadſchi 
dagegen wußte das Vertrauen des Schachs zu gewinnen und ſich ihm im 
Umgange nothwendig zu machen: er wurde bald erſter Minifter und ift jetzt 
faltiſcher Monarch, da nichts am Hefe obme ihm geſchieht. Er fagt manch⸗ 
mal zum Rönige, er folle ſich nur um fein Berguigen befiiumnern und die 
Befchäfte ihm, ver ſich aufgeopfert, überlaffen. 

tiefe Leute halten den Padſchi für verrüdt, während Andere befaupten, 
das feine ercenteifchen-Neden und Handlungen nur Verftellung ſind. Als vie 
Armee dor Herat Tag, pflegte er ſich zu erkunbigen, ob die Stadt fi ſchon 
ergeben habe; bie Antwort Tautete verneinend. Da bricht er in Die heftigften 
Schimpfworte gegen Prinz Kamram (ver Herat gegen die Werfen vertheidigte) 
aus, und Tchlieit damit, daß er von jet an keine Gnade mehr gegen ihm 
gelten laſſen wolle, Er laͤßt ven Oberfcharfrihter klommen und befiehft ühmt, 
den Kopf Kamram's zu bringen. Diefer verbeugt ſich tief und fagt, Allah fey 
groß, und der Kopf des Berbrechers Tolle gleich da fern. Sobald er ſich ent» 
fernt, bringt die ganze Beanttens Berfammlung in den Hadſchi und bittet um 
Gnade für Kamram. „Schone fein Leben, Uga!“ rufen fie aus, „bevente, 
er hat Aran umd Kinder” ze. Rach langem Bitten und Ueberreden wirb bie 
Poſſe damit beenvigt, daß man dem Scharfrichter Gegenbefehl geben Täßt. 
Die Sache ift wahr, fo abgeſchmadct ſie auch if, denn Ramranı war ſo wenig 
in der Gewalt des Babihi, wie der Kaiſer von China. Indeſſen ift er trotz 
aller Lächerlichkeiten ein geſchicker Mann. Seit zehn Jahren behauptet er 
feinen Mag umb if in Grm, und fein Betragen bei ben neulichen Begeben- 
heiten zu Kerbela beweift, daß er feine Leute kennt. Die europäiſchen Ger 
fandten Firchteten einem Ktieg mit der Türkei und predigten dem Pabidhi 
Mäsigung und Frieden; er aber forderte ſie auf, ihm me allein gemäßren zu 
laſſen, Me follten ſich nicht um feine Reben und Handlungen kümmern, und 
fie wilrden feben, daß Alles nach ihren Würrfchen geben werde. Sie folgten 
dieſen Rathe, und der Habdſchi täufehte Me nicht. Jeden Morgen bei feinem 
Lever Fehiripfte er auf bie Demanli und. zeigte mit Geberden dem braifen- 
ſtehenden Pobel, wie die Turken in Stüde gehauen nerven follen, Ber» 
fehlte auch nicht, ſeiner Umgebung zu fagen, wie Bafb jenen Jeinden der Gar 
aus gemacht werden ſoll, und daß man Schmach und Schande auf deren 


Aeman dä befnumihich eine -nominelie Mocut ee 24 Ibaler, uud wir Munem obige 
Summe nicht für zenau halten, da der Mronpring von Perfien bad wohl feintm Kel- 
merifter ein deſſeres Henerar geben muß, als 200 Fhir. Auch fände dieſt Shhmme in 
grodem Mifnerhättnif zu der Penfiom von doo Teman's jährd, 
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Mütter, Weiber und Töchter häufen werde. Er ließ Befehle an das Zeug- 
haus ergeben zur fchnellen Herbeiſchaffung von Kanonen und Schiefbebarf; 
ein Regiment wurde babin, das andere borthin geſchickt; Couriere mit leeren 
Paketen wurden nah allen Richtungen gefagt, überall Gefhäftigfeit und Ge: 
rauſch, fo daß das faunende Volk nicht andere dachte, als der Krieg und ber 
Girg ſey im Anzuge. Die ſcheinbaren Borbereitungen machten ben Perfern 
Bergnügen, aber, wie ber Minifter vorausgefehen, fie waren bald ber Sache 
überbrüffie, und bie Aufregung gegen bie Zürfen verſchwand, während c# 
ganz umgelehrt geworben wäre, twenn er anfange geſucht hätte, wie Ausbrüche 
Des Bolt zu unterbrüden und nach ben Vorſchlägen der Geſandten friedliche 
Wege einzufhlagen. (Kant nannte bie Perfer die Franzoſen Aſiens, und in 
ber That, was wir non Agalfi und den Perfern fehen, das fah man fon oft 
son den frangöfichen Miniſtern und den Branzofen, am deutlichſten 1840.) 

deridun Mirfa, ein Halbbruber des Schade, wurde zum Gouverneur von 
Schiras ernannt. Sein Gefolge, mei Einwohner von Aderbidſchan, mi: 
hanbelte das Bell, bis es zur Verzweiflung gebradt war und ih in Maffe 
erhob und den Prinzen in feinem Palafte belagerie, Er würde den Tod ge- 
funben haben, hätte ihm nicht ein von ben Englänbern eingeübtes Regiment 
verteidigt. Der Shah ließ die Sache unterfuden und vorläufig ben 
Prinzen nah Teheran beſcheiden. Alles war diesmal vor dem Habicht ge» 
heim gehalten worben; dieſer jedoch, welcher eine befondere Borliebe für 
Seribum hatte, hörte nicht fo bald von ber Sache, als er in das Zelt bes in 
der Nähe Teherans lagernden Lönige fürzte und barſch ausrief: „So bes 
Yanbeli man Beribun Mirfa? Pier nimm mein Ami! Dies fagend, warf 
er feine Amtsmüge auf bie Erbe und eilte hinaus, Der König ſchrie Ah 
und Web, rief dem Thürſteher zu, den Habſchi aufzuhalten, bat dieſen felbft 
zurddzufonmmen, ber fih erſi dann zufrieden gab, als ber König fragte, wie 
er denn noch bie Krone behalten folle, wenn ihn fein treuer Freund verfaffe? 
Bor kurzem empörte fih ein Regiment in Teheran und wollte feinen rüch⸗ 
Rändigen Sold; der Habihi war anfangs abiveifenb und ſchalt bie Soldaten, 
aber fie Rürmten fein Haus und zwangen ihn, fie zu befriepigen. Gedemüthigt, 
blieb er mehrere Tage zu Haufe in großem Werger. Als er aber fah, daß der 
Schach feine Notiz von ihm nahm und nicht nach ibm fehidte, fürchtete er, 
die Sache könnte doch zu weit gehen, und machte ſich auf, fih in den Palaſt 
zu verfügen, Auf halbem Wege begegnete er dem Rönige, welcher fa, ihm 
einen Beſuch abzuſtatten. Auf bie Frage bes Könige, wo er hin wolle, ants 
mortete er: ins Arfenal! Er wünſchie nämlich nicht, daß ber König feine 
wahre Mbficht erfahre, und biefer ging mit ihm nach Haufe, wo er ihm ſchöne 
Dinge fagte und ihn aufs neue zu feinem Günftling machtt. 

Jedermann in Verfien macht fih über den Wehr Iuflig, und doch ifi er 
geliebt, mie es mur ein Mann in feiner Lage feyn kann, Gr id human und 
entfpäbigt oft diejenigen, die er vom Schach zu hart behandelt glaubt. Die 
Gegend um Zeberan bat ihm mandes Gute zu verdanken; ex hat dort 
mehrere Dörfer gebaut und einen Kanal gegraben, wodurch bie Stadt vom 
Bluffe Keredſch mit gutem Waſſer berieben wird. Folgendes trug ſich zu, als 
er neulich die Arbeiten in Augenſchein nahm: Ein Efeltreiber aus Jepahan, 
der bei ven Arbeiten feit lange beſchaͤftigt war, fonnte lange feine Bezahlung 
erhalten. Jetzt warf er fi vor bas Pferd des Minifters und rief aus: „D 
Aga, ich arbeite ſchon lange hier und kann meinen Lohn nicht erhalten: ih und 
meine Thiere herben Dungers, gieb nicht zu, daß ich fo mißhanbelt werde!“ 
„Jepahaniſcher Hund!’ rief der Minifter, „wer biR bu? geb’ und flirb! ein 
Iepahaner ift zu nichts anders gut als Hungers zu Aerben, fort, fort!” Die 
Begleiter riſſen den Bittenden weg, und man zog weiter, Doc ber Eleltreiber 
lieb ſich nicht fo leichten Kaufe abfertigen. Gerrizt durch den Schimpf, den 
man ibm ale einem Jopahaner augethan, warf er ih dem Hadichi nochmals 
in ven Weg und rief: „Aga, Aga! höre mich anz es if wahr, ich bin ein 
Iepabaner und nur-mwerib, Dungers zu fierben, ic bin damit jufrieben, allein 

‚ meine Eſel find alle türkifcer Ablunft, müſſen dieſe auch den Hungertod fer. 
ben?’ Der Hadſchi if von türliſchem Stamme, ver Big des Eleltreibers traf 
alfo fharf; man lachte, und der (feltreiber — befam fein Geld. 

Die Seenen, welde oft im Audienzſaale des Minifterd vorfallen, find 
hochſt ergöplih. Täglich giebt er öffentlich Gehör, und Tanfende von Bitt- 
ſchriften, Klagen und Zermans werben ihm ba vorgelegt, Der Saal iſt ge- 
drückt voll, und Jedermann brängt vorwärts, fein Papier in bie Höhe haltend 
und ausrufend: Hi Jamum, Aga, Aga! fieh diefes! Einen Augenblick! Unter» 
zeichne diefee, Lies dieſes! Der Hadſchi, verwirrt, gebraten, ruft endlich: „De 
Zeroſch, wirf bie Hunde hinaus, fie tödten mich!” Einer der Feroſchen if ein 
wahrer Herkules, und man erzäplte wir, daß biefer gewöhnlich einen der 
Bitifieller ergreift und, ihm aufhebend, weit weg und zur Zpür hinaus 
ſchleudert; die Anderen, ein Gleiches für ihre Perfen fürchtend, ſtürzen nun 
über Hals und Kopf in den Vorhof hinunter.“ 

So weit Holmes. Faſſen wir Alles zufammen, fo ergiebt fh, daß 
Ddadſchi Mirfa Agaſſi ein fonderbarer, eingebildeter und wilder Menſch if, 
der auch ohne überlegte Bosheit und Graufamleit viel Böfes thun und, an 
die Spige einer Reichs Berwaltung geftellt, das Reich zu Grunde richten 
kann, Diefes hat er au gethan! Denn den Anfang feiner Verwaltung 
machte ex mit bem Zuge nach Herat, und er frönt fie jeht Durch den Vertrag 
mit Rußland, ber das entwafinete Reich einem Nachbarn preisgiebt, welcher 
es ſchen vor 130 Jahren, unter Peter dem Großen, mit ber Türkel theilen 
wollte. Ob der Mann aber, wie der Korrefpondent ber Allg, Zeitung fagt, 
ein Grpreffer ift und „die Keller voller bianfen Toman's“ hat, beyweifeln 
wir fehr. 


Frankreich. 
A. Lefebvre's archivaliſche Geſchichte Napoleon's und feiner Zeit. 
Bortiegung.) 2 


Bern es nun gewiß merlwürdig if, einen ſranzöfiſchen Schriftfieller, 
und zwar einen Schriftfteller von echt franzöſiſch nationaler Gefinnung, fo 
urtpeilen zu hören’), fo durfte ed noch intereſſanter ſeyn, Walter Scott’s, 
bes underföhnfichen Feindes Napoleon's und bes republifanifhen Frankreiche 
Urtpeil damit zu vergleichen. Gs habe — meint nämlich der Engländer — 
ſich Hierbei Napoleon’s entfhloffene und unbenglame Handlungsweife gejeigt, 
bie fo ſehr gegen bie der anderen europälfchen Höfe abſtäche. Napoleon habe 
wohl eingefehen, daß er durch biefen Schritt Preußen aufs höchſte aufbringen 
und vielleicht ver Coalition gegen Frankreich in bie Arıne werfen würbe, une 
ein weniger fühner Belpperr, ein etwas mehr ſchüchterner Politiler 
als er, hätte vielleicht Anfland daran genommen. Gr aber habe wohl ge 
wußt, daß Preusen nicht etwa aus Mangel an einem Vorwande, ſondern 
nur darum das Schwert nicht gejogen habe, meil es bem Waffenglüd ver 
Mlürten mißtraut habe, und ganz richtig darauf gerechnet, daß, wenn 
es ihn gelänge, durch Verlegung des preußiſchen Gebiets ber Koalition einen 
entſcheidenden Schlag beizubringen, biefe Macht dadurch mehr geſchreckt als 
aufgebracht werben würbe, *°) 

Unfererfeite find wir nicht Willens, das moraliſche Unrecht biefer Reit 
tralitätdverlegung zu befpönigen, Daß vie Alllirten fpäter im entfcheidenden 
Kriege gegen Frankreich die Reutrafität der Schweiz eben fo wenig arhteten, 
fann, wir geben ed zu, feine Rechtfertigung feyn. Aber bon der pofitifchen 
Seite betrachtet, muß man an jede Staatstunft den Maßftab ihres eigenen 
Charalters legen. Der Löwe Kann micht verfahren wie bie Taube, ber 
Donner nicht in ber Melodie eines Schäferlieves ertönen. Frankreich war 
damals den anderen Mächten zu gefährlich und fein Kaifer zu plebeiifchen 
Urfprungs, um dur fhonende Politif Zuftimmung oder auch nur rüdficht- 
volles Verfahren erzielen zu fönnen. Der Krieg gegen England, als deſſen 
Epiſoden Napoleon's Kontinentaltriege erſcheinen, war ein Krieg auf Leben 
ud Tod, wo nur der Sieger Recht und Alliirte behielt. England Hatte 
Spaniens Gallionen ohne vorherige Kriegserllärung genommen. Napoleon 
408 durch Preußens neutrales Gebiet. Es war ein Zitanenkrieg, gewaltig, 
rüdfichtelos wie der Kampf roper Raturkräfte. Rapoleon hätte bie Völler 
auf feine Seite bringen können, hätte er, der Sohn der Revolution, feine 
Mutter nicht verleugnet. Aber den Kabinetten gegenüber war ein ent» 
ſcheidender Sieg mehr als diplomatiſche Schonung und Feinheit. Ihre Ein 
fihten wie ihre Standesvorurtheife, ihre nationalen wie ihre ariftofratifhen 
Gefimmungen ließen ein anderes als erzwungenes Aufchliehen ca ihn und 
feine Sadıe nicht zu. Er hatte ihre Bedeutung, ihren Einfluß auf vie Welt 
und Europa fehr anſehnlich vermindert, er war ber Idern⸗Revolution nur 
enigegengetreten, um die Stantd+ Revolution weiter und weiter auszudehnen; 
er war, wenn auch zum Theil durch bie Macht der Berhältniffe, doch mehr 
noch aus Wahl und Reigung Eroberer, und Dazu noch ber Sohn eines 
Heinen forfifhen Evelmannes: Herr Napoleon Buonaparte, wie ihn ber 
damalige König von Schweben nannte. Sein ſcharf durchdringender Geiſt 
erfannie das fehr wohl, und feine verwegene Kühnheit war ſehr oft in ihrem 
tiefften Grunde nur Falte Klugheit. Gin folder Ball war, wie der englifhe 
Schriftfteller mit dem feiner Nation eigenen praftiihen Talte fehr richtig er: 
fennt, der vorliegente. Wurde Rapoleon gefhlagen, fo hatte Preußen wirk: 
lie wie diplomatiſche Gründe genug, Ah, auch ohne biefe Reutralitäte- 
verlegung, der Koalition anzuſchließen. Der Sieger aber durfte, auh nad 
einer Beleivigung mehr, wenn auch nicht der Areundfchaft, doch der ftillen 
Refignation dieſer wie jever Macht gewiß fepn. 

So weit alfo war fein Verfahren zwar nicht burdaus zu billigen, aber 
do vollfommen Aug und politiih. Aber es liegt nicht in der Weile folder 
Männer, ihre Gewaltftreiche ſelbſt einer gewiffen Regel zu unterwerfen und 
die politifche Nothwendigkeit, bie fie für ſich felbft fo ſehr geltend zu machen 
wiffen, auch Anderen zu Gute fommen zu laſſen. Bis dahin hatte Rapoleon, 
wenn wir und feine Lage und feine Berbältniffe denlen, laum anders handeln 
tönmen. Aber Preußens wie feines Aönigs ganz natürlicher Unteille und bie 
Kriegarüftungen, welche eine Folge deffelben waren und bie er ohne Zweiſel 
vorhergeſehen hatte, reisten ihn denno zu einer Leidenſchaftlichleit auf, zu 
einem perfönlichen Grimme gegen dieſe Macht und ihre Regentenfamilie, der 
weder recht, noch Hug, und mehr als ungrofmätpig war. So fange bie Wage 
ſchwankte und der Sieg ungewiß war, mar es, wenn aud nicht eines gerech ⸗ 
ten, doch eines großen Mannes würbig, Alles an Alles zu feben, Alles zu was 
gen, um Alles zu gewinnen. Es galt, durch unerfhütterlihe Willensftärke 
über Halbheit und Unentichiebendeit zu ſiegen. Aber bie Leidenſchaft, bie im 
Kampfe oft zum Siege führt, bereitet, wenn man fie auch nach demſelben nicht 
zu bemeiftern weiß, noch öfter, langſam, aber ficher, enzlihen Untergang. Dem 
Sieger, in weldem kein Gefühl der Schwäche mehr vorauszufegen möglich 
war, ben lag es ob, Preußens Unwillen zu beſchwichtigen, ſich eben fo groß. 





*) Dieje ingarteibiätet dB win io bemierfund: und lobendwrrsber, da der Fir Mapeleen 
Vomft eben nicht eimpenommens Adibaudeau ſich über dieſe wie über alle Angelsgenbeiten 
der auswärtigen Polkif meit der geöften Varteilihleit und Beftigfeit audipriht. (Empire 
L 48 16 Kap. 830.) . 

“) Gehen Masekeon’s von Walter Scott Th. 14, & 10-12 ber deunchen Uebet ⸗ 
ſetung vom Central Theobaſd. 


miüthig als furchtlos zu zeigen und dadurch vie richtige Politik zu befeftigen, 
weiche ihn zur Allianz ditſer Macht Himmied, Es war ein großer fehler — 
von bem Unrecht gar nicht zu reden — baß er ſich durch höchſt unzeitigen 
Aerger über bas, was natürliche Folge feiner eigenen, wenn aud durch bie 
Amflände gebotenen Rüdfichtslofigfeit war, Hinreigen Tief, das Mei ber Ary- 
lift über Land unb König zu fpannen, welches unfer Verfaſſer thatfächlich genau 
und im Ganzen mit Töblicher Unparteilichkeit darſtellt. Nachdem berfelbe über 
bie beiden Audienzen, welche Napoleon nah ver Schlacht bei Auflerlig gegeben, 
dreu berichtet und den Antrag ober vielmehr den Befehl Napoleon’s, Ans 
ſpach und Baireutd gegen Hannover ausjutaufhen, mitgetheilt hat, fagt er 
(II, ©, 21 u. 42): „In vielem Anstaufh war feine Billigfeit. Die ver, 
„tangten Opfer mußten gleich geleiftet werben und waren, ihrer Natur nad, 
„unwiberruflih. Was dagegen angeboten wurde, mar das gefehliche Eigen» 
„thum eines Gebietere, ver nicht von Frankreich abping und noch obendrein 
„tiner ber mächtigften Fürſten Europa's war, und fo blieb es zweifelhaft, ob ihn 
„Rapoleon je würde bemegen fönnen, biefe große Domaine (?) feines Hauſes ab» 
„yutreten. Der Traftat hätte die Entfhäbigung angeben müſſen, welde, bei 
„allenfallſigem Rüdfalle Hannovers an England, Preußen zu Theil werben 
„mußte. So wäre es vielleicht für feine Politif getvonnen worden. Aber — 
„man muß es geftehen — Leivenfhaft hatte Napoleons Herz ergriffen und 
„feinen Geift umdüſterl. Anfatt feine Hebermadt in fanfte und 
„verföhnlihe Formen zu Hüllen, benahm er ſich raud und gebieteriſch, 
„und biefer Bebler, einer ber größten, den er je beging, halte unberechenbare 
„Folgen.“ 

So if's, und es ändert an ber Sache nichts, Daß das preußifhe Kabinet 
ihm gegenüber, bamald allerdings, was Rapoleon’s Charakter am wenigften 
zufagte, ſchwankend und unentſchieden war. Zwiſchen Haugwitz, ven unfer 
Rerfaffer ebenfalls, ganz objeltiv, dahin beurteilt, „daß er von einer Aengft 
„Uchkeit und Prinziplofigfeit geweſen fey, weiche ifm weder erlaubt habe, ber 
„Gefahr zu iropen, noch der Gewalt zu widerſtehen“ (T, 5), und dem edlen 
Hardenberg, welchen Napoleon mit Schimpfwörtern zu überhäufen nicht ver- 
ſchmaͤhte (Aafles Bulletin), zwiſchen ber Zurdt vor dem Gewaltikätigen und 
ber Gemalttpätigfeit hin» und bergeworfen, war es zwiſchen ben beiden 
Kabinetten, welche mit gleicher Entfchiebenpeit wie mit gleicher Rüdfichistofig- 
keit und Gleichgültigkeit in der Wahl der Mittel auftraten: zwifhen Franf- 
reich und England, in ber traurigfien, bernitleidenswerthefſen Lage, Wir 14 
das ihm aufgebrungene Hannover, wie erröthend, anfangs nur jur vorüber 
gehenden Verwaltung und Rückgabe im Frieden, in Befig nimmt und dadurch 
den Zorn bes übermädhtigen Herrſchers zu noch größerer Bitterfeit aufſtachelt, 
fo nimmt dieſer es fpäter unter gang veränderten Umſtänden mit einer Zwei⸗ 
züngigfeit und Hinterlift, die eines großen Mannes durhaus unwürbig iſt °), 
binter feinem Rüden beim Worte, Er bietet England auf Preußens Unkoſten 
an, was er, unter den bamaligen Verhältniſſen, twieberzugeben noch weit 
weniger dad Recht hatte, als früher #9 zunehmen, Wie er nun den unglüd« 
fihen Monarchen jegt, recht abſichtlich, töbtlich fränft, um ihn zu Feind⸗ 
feligkeiten zn bewegen, dann wieber halb verföhnt, um ihn zu verhindern, 
früber loczuſchlagen, als bem Kriegsfürften und Obermeifter genebm ift, das 
Aellt Herr Lefebere (11. Kap. 19 u. 20) ireng aftenmäßig und dennoch höchft 
dramatiſch bar. 

Mit gleicher Umparteilichkeit rellt er au das mehr als unritterliche, 
wahrhaft empörende Benehmen Napoleon’s gegen bie eben fo liebenswürdige 
als tief gefränfte Königin Louiſe von Preußen dar **), pas Thibaudeau, dem 
bier vieleicht der alte Republilaner in ven Naden ſchlug, in Schuß zu nehmen 
fi nicht entblödet. Napoleon hatte ſich vieles oft an Roppeit grängende 
Befen gegen edle und hochgeflellte Grauen, das eines Helden und großen 
Mannes fo unwürdig if und im ver That nicht in feiner Serie lag, an 
feinem Hofe angeeignet, um die Weiberberrihaft, welche bie Regierung fo 
vieler früheren franzöſiſchen Herrſcher entedrte, nicht auffommen zu laſſen. 
Bürkinnen gegenüber wollte er dadurch die äußere Hochachtung ertragen, bie 
er, ala plebeiiicher Kaiſer, mit doppelter Strenge forbern zu müſſen glaubte. 
Aber er fpannte, nach feiner Weile, den Bogen fo firaff, daß er endlich 
reißen mufite, (Er vergaß, daß er dadurch unendlich mebr an Würde verlor, 
als er an ergwungenen Huldigungen gewinnen konnte. Louiſens Thränen 
fielen heiß auf die Bruft bes deutſchen und zumal des preußilchen Bolkes, und 
am Tage der Bergeltung wurden fie mit Blut ausgewaſchen. Karoline von 
Neapel, welcher ed, bei aller maßloſen Leidenſchaftlichleit, doch auch an 
einem gtwiſſen höheren Sinne nicht fehlte, der bes Delden Größe in ruhigen 
Stunden wohl zu erfenmen mußte, regte er zu einer wüthenden Beindfchaft 
auf, die am Ende doch auch ihm bittere Früchte trug. Der plebeliige Ur 
forung des großen Mannes, ber am fi, wie er wohl erfannte, nur geeignet 
if, feinen Ruhm zu erhöhen, ſprach fi in dieſer Beyiehung in ber That auf 
umrübmliche, eben fo ſoldatiſche als unritterliche Weife aus, Wie des Deutfchen 
gemütblichen, fo verlegte er dadurch des Franzoſen feinen Stun und liebenswürs 
dige Manieren, Feldzüge gegen dochgeftellte und wehrloſe frauen, mie er fie 
gegen Arau ton Stael und Madame Mecamier, gegen die Königin Louife 
von Preußen und ſelbſt gegen Karoline von Reapel in Itallen eröffnete, 
fonnten nicht durch großartige Schlachten zu glängenden Erfolgen gebracht 


*) Daß der emgläiche Unterhänbter dir im erfünflettem Haufe dem peeubliten Ce: 
fandten verrinb, nennt Serr Lefebure (MO) eime Imfanale, Wie wäre demnach Das Ann 
bieten feltft_ zu bezeichnen? . 

“Tr. 8. 34 wird indes auf wuberonmene Bewßerungen, die im Grunde nichte als 
Worte aufgeregien Fürienfleigen waren, eim Werth gelegt, den ihmen Mapoleon allerdings 
beilegte, den fie aber ſqueerlich batıen. 


werden, und ber leichte Sieg des Perrfchers wurde eine Niederlage für den 
Menſchen. Mag fepn, das in tiefer Härte ſelbft gewiſſermaßen eine Duldi- 
gung für diejenigen lag, welche er, hätten fie nicht einen tiefen CTindruck auf 
ibn gemacht, vielleicht weniger angefeindet hätte. Gie flellten ihn darum 
nicht minder feinem Bolfe in biefer Pinfiht als Nichtfrangofen, der Ariſto⸗ 
fratie und feinen Geſellſchaft ala unebenbärtig, Männern und Frauen von 
edlem ımd tiefem Gemüthe ald unedelmüthig gegenüber. 

Und bob gab er bei anderen Gelegenbeiten auch wieder Beweiſe zarte 
und felbit edlen Gefühles den frauen gegenüber. Sein Verhältuißg zu 
Joſephinen iſt durchaus ein herzliches und zärtlihes, und ſelbſt bie Antwort, 
welche er ihr auf die Borwürfe ſchrieb, die fie ihm über jenes rohe Benehmen 
gegen die hochſinnige Louiſe von Preußen machte, zeugt von vielem Gefühl. *) 
Eben fo ift fein Benehmen gegen bie Bicefönigin von Italien wahrbaft fir- 
bensmilrbig und ritterlich. Gegen feine Familie if er, wo ber Ehrgeiz nicht 
ing Spiel kömmt, Far ſchwach. Wir möchten auch bier glauben, daß er 
biefen mie manden anderen Eharafterzug aus einer zu hödhfter Starrheit ge 
triebenen Konfequenz ſich mehr aneignete, als er ihm eigentlich natürlich war. 
Starte, rüdfichislofe Konſequenz führt aber eben fo oft zur Härte, als at- 
winnende Liebenswürdigfeit und zarte Milde ur Schwäde. 

GSchluß folgt.) 


@ngland. 


Projeftirte Stadt» Eifenbahnen durch Yonbon. 


Ju ben neueften und kühnſten Gifenbahnprojekten, bie feit kurzem in Eng« 
land qufgetaucht find, gehört der Plan eines Schienentveges, der ganz London 
in der Pänge und Breite, von Norben nad Süden und von Wellen nach 
Den, durchſchneiden fol. Der Verkehr in den Straßen Londong bat fich 
bei dem ungebeuren Wachsthum ber Benölferung und der ihm entſprechenden 
Vermehrung des Banbelsbetriebes fo ſehr angehäuft, daß bie bisherigen 
Gommuntcationswege diefer Riefenftabt für die deigenden Bebürinife nicht 
mehr audreihen. Die Tour von dem Wei-Ende, dem Biertel des faſhio⸗ 
wablen Publikums, bis zur Bank oder zum Mittelpunft ver Cütp, die ungefähr 
drei englifhe Meilen durch die lebhaftefte Gegend Londons führt, kann jegt 
in nicht, viel weniger als einer Stunde, und zwar am fiherfien nur zu Fuße, 
urücgelegt werben, indem man zu Wagen ben fortwährenden Stodungen 
ausgelegt ift, die ans ven in labyrinthartige Amäuel zuſammengeballten 
Reigen von Fuhrwerlen entfichen, welche jede Paſſage unmöglich machen. 

Bereits im Jahre 1841 ernannte das Parlament ein Eomitt, um fich 
über bie nölhigen Beränderungen und Verbefferungen in ben Commmunicationds 
wegen und Straßen ber Baupiflabt zu beratten und die zu biefem Zwecke 
eingereichten Vorfchläge zu prüfen; aber obgleich diefes Eomite aus anerfanıt 
tüchtigen und fahverflänbigen Männern unter dem Borfige des Ober-Eom- 
miffaire der Baldungen und Forften, Grafen von Lincoln, befteht, fo hat es doch 
in den fünf Jahren feiner Erifteng nur wenig geihan, um bad ihm vorgeſteckte 
Ziel zu erreichen. Größere Thätigfeit entwidelte eine Privatgeiellihaft, die 
Metrnpolitau Improvement Society, die im November v. J. dem Grafen 
Vincofn eine Denkſchrift übergab, worin fie fh über deu Zuſtand der Strafen. 
bauten ausfpriht und vie Maßregeln anbeutet, die man zur Erweiterung 
derſelben nehmen müßte. Es geht Daraus hervor, daß die verſchiedenen Eiſen- 
babn-Eompagniern dem Unterhaufe Pläne zu Schienenwegen vorgelegt haben 
ober vorlegen wollen, bie zufammen fich über hundert engliihe Meilen in einem 
Umkreis von nur fünf Meiten von ber St. Panlskirche am ausdehnen! Zu-— 
gleich übrrreidte Die Society einen Grundriß von London, worauf bie meu zu 
eröffuenden Eifenbapnen» Straßen verzeichnet find und der won ber Westmin- 
ster Review mitgetpeilt wird. > 

Wir Äinden bier zwei Daupiftraßen angegeben, wovon bie erfte von Weft- 
minfter nach Whitechapel theils durch vie Stabt und theils länge der Ehemie 
läuft, deren Uſer in ber Nähe des Bungerforb, Marktes bis zur Bladfriars, 
Brüde rinzudämmen wären. Diefer Damm würde ungefähr fünf Biertef 
Meile fang fepn und in einer neuen Straße, Railway Street, ausmünben, 
welche fh dem bereits beftchenden Schienenwege nah Bladwall anſchließen 
fell. Zu diefer Straße find bereits bie Entwürfe fertig, und follen bie 
Lofomotiven auf Biabuften oben über die Straßen geben ober aud eine 
atmoſphäriſche Bahn errichtet werben, wodurch ber Rasch unb das Getöſe ber 
Dampfteffel vermieden würden. Unter und neben der Eifenbahn will man eine 
Schöne, breite Straße bauen, die auf beiven Seiten mit Läden geſchmückt und 
mit geräumigen Bogengängen ober Arfaben verfehen werben fol, fo daß viele 
neue Einrichtung, weit entfernt, bie Stadt zu verumflalten, ihr vielmehr ala 
3ierbe dienen wird. Die erfte re gu per Ciry Railway Street ging von 
dem ausgezeichneten Ingenieur Auften aus. Daß es hier, wo es fich darum 
banteft, eine neue Paſſage von einem Ende Tonbens bie zum anderen 
und zwar mitten in ber befebteften Gegend durchzubrechtn, nicht ohne ber 
deutende Koflen abgeben Tann, läßt ſich Teicht begreifen, aber einem genauen 


*), 8, feinen Brief an dieſelbe vom 6. Nov, bei Thibaudeau IKmpire IT. 511), io 
wie die an die Miceköwigin (edendaſ. 382), Der alte Nepublifaner Fhlbanbeon meint in 
Drriedung auf erfierem: folde Dorwärke babe fi oirakine zwar erlauben Fönnen, aber 
fie wären nähe ber Ari, Im der Geſchächte einen Way zu verdienen — ſrtilich, wenn due 
Geſchicte nur dazu befkimmme wäre, Chlabien und Staattrerhandlungen ja beridren. 
Mer bir Newefie Fpkmmt ihr Rep amd feinen Mühen eben fo oft als aus araben Gurke, 
und gerade wer dur Genie und Stellung fo unendlich doch ſſeht, flüge ſich darch ſolchen 
Uedermueh im Aletnen wlelieiche mer Ater ale durch den Urbermuth im roten, 





Anſchlage zufolge find biefe weit geringer, als man porausfegen dürfte. Die 
zu faufenden Häufer würben eine Summe von 1,170,06 Pe. Bier. 
ws Mill. Ipir.) erfordern, wogegen man jedoch Baupläge zum Werth von 
802,668 Po. Sterl. veräufern könnte, und wenn man noch bie Bauloſten 
von drei Stationen auf 20,000 Pſd. Sterl. bereipnet, fo Fame das Ganze doch 
nur auf 387,500 fo. Sterl. (etwa 23 Dil. Ipir.) zu Rehen. 

Die zweite Straße, von Norden nad Suden, würde durch einen Tunnel 
sehen, der von Gamben» Town (einer Borkadt nörblih von London, wo ſich 
mehrere Bahnen vereinigen) am Wenerals Pohamie und an der Paulsfiche 
vorüber bis zur Ihpemfe laufen fol, wo eine neue Eifenbahn-Brüde über ben 
Fluß führen würde, um baburch die Berbinbung mit den füplihen Bahnhöfen 
herzuftellen. Da der neue Tunnel am Pofipaufe vorbeifüprt, fo könnten bie 
Briefe dort empfangen und abgeliefert werden, wodurch bie Korreipondenz 
ſchneller befördert und der Regierung eine micht unbeveutende Auslage für 
Gelleifen - Sazzen u. f. w. erfpart würde. Dieler Plan hat Überdies ben Bor« 
theil, daß die fünliche Bront der Paulskirche buch Wegreigen der Häufer von 
der Themſe ab frei würde, fo daß bie Ausſicht auf dieſes Meiſterwerl des 
genialen Wren nit mehr durch die Gebäude verfümmert würbe, bie ed von 
allen Seiten einfließen. 

Diejenigen unferer Leſer, die mit den ortlihen Verpältniffen Londons 
befannt find, werden fid aus obigen Angaben eine Idee don der Grofartig- 
Teit der vorgefhlagenen Arbeiten machen können. Es iſt im der That ein 
Zotoffafer Man, der, wenn man ihn je ausführt, der Stadt eine ganz neue 
Popfiognomie verleipen wird, Allerbings find die Hinderniffe nicht gering, bie 
fih der Verwirklichung diefes lühnen Gedanlens entgegenflellen ; aber die ver- 
einigte Macht bes Rapitals und des Unternehmungégeiſtes hat auch ſchon bas 
Unmöglihfgeinende möglih gemadt, und nach den beifpiellofen Foriſchritten 
der legten wanzig Jahre hört auch das Wunderbarfle auf, und Erſtaunen 
einzuflößen. 


Mannigfaltiges. 


— Goethe über Berlin im 3. 1809. Die von Dr. 2. A. Frautl 
in Wien herausgegebenen „Sonntagsblätter“‘, ein Journal, das fih durch 
ein ehrenbaftes Streben und baram auch vor mandem feiner öſterreichiſchen 
Kollegen auszeichnet, bringen eine Reibefolge ungebrudter Briefe von Goethe, 
bie „an eine hochgeftellte Dame“ in den Jahren 1803 — 1809 gerichtet waren. 
Dem Inhalte nah vermuthen wir, daß es bie fiebenswürbige Herzogin 
Dorotfea von Kurland, geb. v. Medem, die Breundin Tiedge’s und Jean 
Paul's, war, bie biefe Briefe empfing. Die Empfängerin befand ſich im 
3. 1809 in Berlin, und Goethe ſchrieb ihr damals unter, Anderem: „Daß 
Sie in Berlin, wenigſtens auf einige Weiſe, geborgen find, madte uns 
aroße Freude, und was die Lebenshändel betrifft, fo müffen wir hoffen, daß 
ſich ſolche nad wie vor zu Ihrem Bortpeil werben leiten und führen faffen. 
Sagen Sie und mandmal etwas aus dieſer menigfteng zu einem Drittel 
wären Hauptftabt, der wir die Nüdtunft ihres Fürften und für die Zukunft 
alles Gute wänfgen. Wenn man auch gleich manchmal auf eine fo vornehme 
Rachbarin ſchilt, fo fühlt man denn doch am Ende, daß man nichts gewinnt, 
wenn es ihr Übel geht.“ — Das war, mie gefagt, im I. 1809. Wenige 
Jahre darauf fing es der „vornehmen Nachbarin“ an, viel beffer zu gehen, 
und feitbem muß fe es fih denn auch gefallen laſſen, daß wieber recht viel 
auf fie geſcholten wird. zwiſchen darf fie fi beruhigen, wenn ihr mir 
aud fernerhin die erſſen Geiſter der Nation „für die Zukunft alles Gute 
wünfden”, 

— Der unterfeeifde Telegraph. Die Sunday ‚Times enthält 
nachſtehenden Bericht über einige Verſuche, die kürzlich an ber englifhen 
Küfte mit dem elektro -magnstifchen Zelegrappen unter dem Meere gemacht 
worben: 

„Bor einigen Tagen wurden im Hafen von Portsmonih mehrere recht 
intereffante Berfuche im Marinehof fo wie am Bord der fönigligen Schiffe 
„Pique“ und Blale“ mit einem Theile des unterfeeiichen Telegraphen ange 
ftellt, der mit Bewilligung ber Lorbs der Admiralität quer über ben Dafen 
von Portsmouth mad Gosport hinüber geführt werben fell. Die Länge bes 
Telegrapben» Drathe betrug ungefähr die Hälfte der ganzen Länge, melde 
erforderlich fepn wird, um von bem Provianthof in Gosport bis im bie 
Amtstwohnung des Admirals am diesfeitigen Ufer zu reichen. Die Verſuche 
wurden umter Leitung des Herm Dap, Lehrers der Chemie, angefiellt. Die 
galvanifhe Batterie befand lediglich aus fünf einfachen Alafhen nad dem 
Smer'igen Prinzip. Der erſte Berfuh hatte den Zwed, die Schwere des 
Drathes zu prüfen, wm zu ermitteln, ob die Subflangen, die man ange- 
wandt, um ihm vollftändig zu ifolicen, ben Drath nit zu leicht gemacht, 
fo daß er im Waſſer zu fhwimmen vermochte. Es warb jedoch volllommen 
ermittelt, daß dies nicht der Fall fey, denn als er vom Steuer des „„Blafe‘ 
beruntergelaffen wurde, faud man, daß die Schwere beffeiben für das tieffle 
Waſſer hinreichend fep, Rachdem man den Drath vom „Blafe” aus ver- 
mittelit einiger Böte verfenkt hatte, und zwar in einem großen Yug, lieh 
man ihn, feiner ganzen Länge nah, von dem eleftrifhen Fluidum durch⸗ 
firömen. Der Telegrappen»Imder, welchen Herr Hay als Modell für bie 
Adwmiralltat angefertigt hatte, um auf kurze Diftangen, etwa vom Berded 
der Dampficiffe bis zur Mafchinenkammer hinab, Signale anzugeben, wurde 
auch bei den gegenwärtigen Berfuhen angewandt, unb die Zeichen, die er 


angab, erfolgten fo prompt und waren fo genau, als fämen fie eben nur aus 
ber fürgeflen Entfernung. Weber allen Zweifel. warb dadurch die praktiide 
Aumendbarkeit dieſes Berfahrens ſelbſt auf großen Mecresfireden feflgeficht. 
Mehrere andere Verſuche wurden barauf mit Dräthen gemadt, bie auf andere 
Beife als jener erfle Draih iſolirt worden waren, aber weder binfichtlid 
ihrer Schwerkraft noch hiuſichtlich ihrer Mittpeilungs »Bäpigkeit bewährten 
fi dieſe fo wie der erfle, bei dem bas von ben Grfinbern angegebene Jioli. 
rungsverfahren augewandt worben war. Bei Errichtung elektriiher Telt⸗ 
graphen mitten durch einen fo von Schiffen angefüllten Hafen wie der, in 
welchem biefe Verſuche angeflellt wurden, ifl die einzige praltiſche Schwierig. 
keit, auf die man ſtößt, die Störung des eleltriſchen Drathe durch Anfer: 
fetten und anbere mit den Fahrzeugen in Berbinpung ſteheude Dinge; wo 
diefe Hinderniffe aber nicht vorhanden find, kann das eleltriſche Fluidum unter 
dem Waller eben fo gut und fiher befordert werben, wie auf allen anderen 
telegrappifchen Linien, die auf dem ſeſten Lande erricgtet worden. Die Bis. 
tigfeit der angeftellten Berfuche it in bie Augen fpringend, benn wenn bit 
eletteifhe Mitteilung über den Hafen von Portsmoutp binüber *) erfolgen 
kant, fo ſteht au ſeſt, daß fie minbeftens mit berfelben Leicptigfeit von einer 
Landfpige bis zu einer anderen geführt werden fan, zwiſchen welchen fie mit 
ben Auferfeiten der Schiffe nicht in Berüprung zu lommen braudt. Auf 
biefe Weile wird bie Entfernung zwiſchen Großbritanien und Frankreich oder 
anderen Ländern, vom welchen «4 nur durch das Meer getrennt it, gänzlich 
aufgehoben. Ju ber That ſcheint diefe neue Art ter telegraphifgen Korre: 
fpondenz eines ber Wunder zu fepn, die, fo unbegreiflich fie ſich auch an. 
fange barfiellen, nachmals etwas ganz Alltägliches werden, und es if wohl 
nicht zu viel gefagt, wenn wir bie Bermuthung audfpreden, daß in weniger 
als einem halben Jahrhundert ein Raufınann in London mit feinen Agenten 
in Kalfutta dergeftalt wird forrefpondiren fönnen, daß er ihnen am Morgen 
eine Nachricht mittheilt und noch am Abend deſſelben Tages die Antwort dar. 
auf erhält.” 


— Bere Eparles Green. Der engliſche Luftſchiffer dieſes Namens, 
der nach Deutſchland gelommen ift, um hier in mehreren großen Gtäbten mit 
dem Ballon aufzufeigen, if nicht der berühmte Aeronaut biefes Namens, 
der die befannie Fahrt von London über das Dieer —— — 
fondern deſſen Sohn, der jedoch den Bater ſchon öfter bei 
angefellten Berfuhen mit dem großen „Raffau- Ballon” unterfläßt und be. 
gleitet dat. Derr Charles Green jun. > ſich für feine deutſchen 


großartiges Schauſpiel wenn aud nicht eben ein 
naſſauiſcher Jiug feines Waters, doch jedenfalls etwas Sehensweriges von 
ibm zu erwarten if, 





*) der fo grof in, bat 1300 Gdbifie bean bar dezes Können, 
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simmtliche Werke liegen wun vollständig in acht 
des Ganzen gegen 200 Bogen, und 
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von „einen Bohne I 
Bänden dem Publikum vor, Der Um 
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vorläufig forthestehen. 

Der Preis der Ausgabe auf starkem Vellspapier beträgt 20 Thlr. 
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Legeubenm 
In Bearbeitungen 
der nambafieften Dichtet Deuiſchlands. 
2 Bände, u. geb. Thit. 24 carienmirt im Umfhlag Zblr, 2, 
erfäylen im meimenn Verlage und if im allen Buchhandäungen zu haben, 
Job, Ambr, Barıh in Lelrilg- 


Wir haben wieder vorräthig u. empfehlen als ausgezeichnet: 
12 Kinderlieder von @umbert 
für den Umfang jeder Stimme mit Piasohegl, Op. 18, 1. 13 Ser. Au Liehlichkeit 


u. Aummmih stehen sie deu bekamnten Kinderliedern von Reissiger tüp. 160) u. von 
Kücken (Op, 3) vollgüliig zur Seite. 


Kindheit, A Lieder von Truhu 
für eine Singstinme mit Begl. den Plane Op. I, 2% Ber. 
Fri. Tuesek und Marz baben awei dieser Lieder in Concerten mit aröstem Bei- 
fall vorgeiragen. 
4 Dusette mit Begl. des Piano. von. Krebs 
f. Sopran u. Alt oder für Teoor. m. Bass Oy. 18 & 10 Ber. 
Lurleylied f. Sopran u. Männerquartett von Heinr. Stümer. 


Jenny Lind sang das Lurieylied in Comoerten iu Berlis u. Wien uniee saunehem- 
dem Beifall. Kritik wud Publikum stimmten im Lobe überein. Preis ir} Sat. 


Komus von Aug. Schaefler u. Truhn 
6 komische Lieder für eine Mäunerstimme ä 5 Sgr. Sind in Gesellschaften dere 
die köulgl. Sänger Mastins u. Zuchiesche schr beliebt worden. 
Durch alle solide Musik- u, Buchhandlungen au haben. 
Berlin, Verlag der Schleainger’sohen Buch- u. Musikhandlang. 
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Bolen. 


Ein Pole über das Verhaltuiß ber Philoſophie zur Religion und 
Eivififation feines Baterfandes. 


Zweiter Artikel. 


Schon in dem fruber (NT, 83 des Magayins) mitgetheilten Artikel Hat 
fih ver Berfaller zivar keinesweges als einen Feind der Philoſophie über 
haupt. aber Doch als einen Gegner derjenigen Schule zu erkennen gegeben, 
die in ben böchften Dingen Feine andere Autorität gelten laßt, ald biefenige, 
weiche fie aus ben der menſchlichen Ratur inwehnenden Prinzipien ſchöpft. 
In dem nun folgenden Artikel ſpricht er ſich hierüber noch beutlicher aus, 
und nachven er feine Anſicht auscinandergeſetzt, wenbet er dieſelbe als 
Maßſtab an zur Beurtheilung ber jüngften Geiftesrichtung in Polen. Da 
heißt es nun: 

„Die Schwäche, bie Unzulänglichkeit der menſchlichen Vernunft auf dem 
Gebiete des Ueberfinnlichen ift ber Grund der Offenbarung, ift die zwingende 
Urſache des unmittelbaren Einfchreitens der Gottheit; und umgelehrt bilden 
der freie Wille und die dem Menſchen augeborene Begierde, nad dem Uner- 
gründlichen zu forſchen, die Grundlage für fein unvermitteltes Streben. In 
viefem Streben, das von ber göttlichen Erlöfung nichts wiſſen will, giebt ſich 
der Hall des erſten Meuſchen und der harinädige Wille und, ſelbſt ein Gott 
zu feyn. Jedoch iſt die Vernunft, ihrer urfpränglichen Sänphaftigkeit zum 
Trotz, ſtets die göttliche Waprpeit, welche fih in der Weltorbnung offenbart. 
Diefe der Bernunft lebendig inwohnende, von Bott flammende Kraft ik der 
Grund, daß fie, in welcher Richtung fie auch, wenn nur gewiſſenhaft wirft, 
ber Menſchheit große und erfprießliche Früchte trägt. Wenn bie Bernunft zu 
hoch firebt, fo verfehlt fie natürlich das Ziel; und deunoch Mann Ale ſelbſt in 
tiefem Uebergreifen ihrer Kraft unermehlih wichtige Refultaie erlangen und 
hat fie auch erlangt. *) Alles Streben ver, Bernunft ift auf die Erfenntniß 
der Grundurſache ver Dinge und der letzten Iwedde des Schöpfers gerichtet; 
benn hiervon hängt bie vollftändige Erfenninig unferer felbft, unferer Pflich⸗ 
ten, der und gelegten Schranfen, unferes Berhältnifes zu Bott und jur Welt 
und emblich alles deffen ab, was uns umgiebt. Aus viefem Grande muß jede 
Philoſophie in ihren legten Ergebniffen den Urfprung ber erfhaffenen Dinge, 
den Begriff Gottes, die Zukunft des Meufchen, unb eben deshalb Teint Be— 
deutung in der Gegenwart, welche ja von feiner Beitimmung abhängt, zu 
enthüllen ſuchen. Da aber biefe Dinge nicht durch die Bernut allein ent- 
räthfelt werden fonnen, und da der Punft, von dem fie ausgeht, nur cin 
endlicher if, fo muß fie zu einem falichen Ergebniß, zu einem bloßen Dates 
rialismus führen, der eniiweder mit ber Vergötterung des ganzen Univerſums 
oder des Menfchen enbigt, als des ausgezeichneiſten Werkes ber Schöpfung, 
in dem fih Daterie und Geift in vollfonmmener Einheit varftellt. Und mie in 
der Alchymie die Auflöfung.des Problems, den Stein ber Weifen zu finden, 
zwar unmöglich und in ber Afirologie bie Entdedung des Einfluffes ver Ge- 
flirne auf das Geſchick des Menſchen und das Velen der Zufunft aus ihrem 
Yaufe ein leerer Traum war, aber dennoch bie ernſte Befhäftigung mit diefen 
Gegenſtanden die äußerfi wichtige Wilfenfhaft ver Chemie erzeugte und die 
Sternfunbe vervolltommnete: fo wird auch die Philoſophie, obwohl fie nie 
den Urgrund der Dinge entveden und bie göttlichen Geheimniffe ohne bie 
unmittelbare Dazwifchenfunft Gottes enthüllen wird, bie Denffraft immer 
mehr ausbilden, alle Kräfte des Geiftes entwideln, fortwährend den irdiſchen 
Geſichtskreis erweitern, fur das Willen der durch die Vernunft zugäng- 
lichen Dinge flets höher fördern und vespalb der Civiliſation, welcher fie 
bisher bereits die weſentlichſten Dienfe geleiftet bat, ein immer weiteres Feld 
eröffnen.” ; 

Der Verfaſſer führt feine Anſicht von der Unzulänglicteit der Philos 
foppie, das Abfolute zu erktunen, und von der Nothwendigkeit einer gött- 
lichen Dffenbarung weiter aus. Rachdem er baranf ine gebrängte Pritifche 





") Der relighöfe Standruntt unieres Pelen ttiaubt ihm mühe, Die unamschränkee Ace 
some der Beruumft anzuerfennen. And dach wie ſeeiſtunig erfcheime die Anfine des 
. glöubigen Hatboliken won der Wörde und Madt der Bermunft und Yhilofopbie, wenn 
man fie mit dem Anſichaen manchtt proietantiihen Orthedoren (quae eoktradiello in ad- 
jeeto!), der wurdigen Madiotger einet Ehren®ög und Honiorten, vergleicht, weiche die 
Vernunft für ein IWerrkyeug des Teufels vericherien wand nech mewerdinge von der Fanyel 
und bem Katheden herab ihre anbädrigen Zuhörer vor den Phiteſephen alt vor Eöhnen 
Bellarıs umd Gtſondten der Hille warmem ! 


Ueberficht der Entiwideluugsgelhichte ver Philoſophie von Baco bis auf bie 
Schule der franzöftfhen Encpflopäbiflen von feinem Stanppunfte aus gegeben, 
wendel ex ſich zu feinem Vaterlande zuräd- und darafierifiet den Einfluß der 
neueren philoſophiſchen Bildung in Europa auf das Leben und Willen in Polen 
in folgender Weile: 

„Währenp nun ver menſchliche Geift im feiner materialtſtifchen Richtung *) 
kur Erweiterung der Wiſſeuſchaft und Förderung einer üppigen Eivififation 
welentliche Rrücte zog, während er mit riefenhafter Mühe alle den Sinnen 
zugängliche Elemente zu erforſchen, Ju würdigen umd zu eigenem Augen zu 
verwenden Arebie, ſchlieſen wir inzwiſchen nod einen harten Schlaf und bes 
mußten den Foriſchritt der Menfchheit ſogar in denjenigen Dingen nit, 
welche feine Kirche verbietet, fonbern umgelehrt empfiehlt: denn es hätte gr» 
nügt, vie Idee eines geoffenbarten Gottes im biefe Dinge einzuführen, um 
diefen ganzen Aorfchritt zum größten Nußen für und zu verwenden. Als 
wir aber ein wenig aus dem Schlafe erwachten, welcher Art war bie geiftige 
Bewegung bei und? Durch eine gleihfam fataliifche Geiftesträgheit ver- 
tauſchten wir bios bie göttliche Autorität gegen eine menſchliche. Deun flatt 
unfere Geiftesfräfte auf die Erforfchung und Prüfung der Thatſachen und auf 
Schlußfolgerungen aus den gemachten Beobachtungen zu richten, drängten 
wie und zu einer eitlen Anbetung ber neuen Weisheilslehrer und waren bes 
reit, anf ihre Autorität zu ſchwören. Man glaube ja nicht, daß mir felbft 
in biefem Streben, ums menſchlichem Anfehen zu unterwerfen, uns bemüht 
hätten, alles das auf wiſſenſchaftlichem Wege kennen zu fernen, mas von ben 
Anderen vollbracht warb, und mod weriger, daß wir ung befleißigt hätten, 
vie überfommenen Wahrheiten unferer eigenen Lage anzupaflen. Das wäre 
eine große Arbeit, gegen die wir Wiberwillen empfinden. Wir haben im 
Gegentheil nur das aufgegriffen, was man ohne alle Mühe haben konnte; 
wir haben bie gefährlichfte und am wenigfien geachtete Seite des Materialis- 
mus erfaßt, mämlicd veffen äußerte Konfequenz oder das Negiren des Geifles 
und das Zurückführen aller Dinge auf die Materie, Bir fanden bios Ge— 
fallen daran, mit dem feichtfertigen, belletriſirenden Boltatre zu philoſophiren, 
inbem ber ganze Unterſchied zwiſchen einem Menfchen, einem Hunde und 
einen Froſch nur bem natürlichen Organismus und nit dem Borbandenfeyn 
einer Seele zugelchrieben wurde. Bergebens würde man nm jene Zeit bei 
uns Biffenihaftlichleit over auch nur eine praftifche Beförderung der Aunft 
und des Gewerbfleißes geſucht haben. Alles lag in unmünbiger Kindheit, 


und nur bier und ba wurde ein Anmmelndes, ungeſchicktes Nachbeten und 


Nahäffen der großen Männer des Auslandes wahrgenommen, und zwar 
meiftentbeils in ſolchen Dingen, bie wicht die (öbfichflen waren. Wo mar 
irgend eine Kenntniß antraf, da war fie nicht von innen heraus verarbeitet, 
fondern von Dingen, bie ung fremd waren: dagegen waren wir am wenigften 
bei uns felbR zu Haufe. Alles Cindeimiſche lag rob banieder, und nur auds 
nahmsweiſe ſtreckte zuweilen Jemand die Hand danach aus, fo daß man bei 
bem geringen Zeichen wor Berwunderung auffhrie. Unfer ganzes Wiſſen 
füßte fich auf fremde Autorität, da jeder rechte wiſſenſchaftliche Sinn fehlte. 
Man ftürzte ſich blinblings auf die Philofophie der Zeit, weil man die vor⸗ 
bereitenden Hülfsarbeiten zum tieferen Berftändniß und zur Würdigung ber 
felben ſcheute. Bei dem Mangel an Erfahrung und felbftihätiger Forſchung 
mußte man den Worten der Meilter Glauben ſchenlen; denn auf eigene Hand 
zu einem wichtigen Refultate zu gelangen, dazu waren wir ganz ungerignet. 
Selten faßte Jemand einen felbftändigen Gedanken oder Sprach ein eigenthüm⸗ 
liches Wort aus; man wiederholte ohne Prüfung die gehörten over gelefenen 
Anfihten ber Fremden, und zwar je machbem die Move ober ein ſchlechter 
innerer Bang, eine Folge der damaligen Sittenverderbniß, dahin neigten. 
Daber kam es, baß man Beute a la Baco, Bode, ja ſelbſt Condillac im ver 
Hleinerten Mafftabe bei uns fanb, aber nicht, wie früher, einen Kopernik, 
Hoſiue, Kohamomati oder Sfarga. Forſcher und Gelehrie, wie Newton, 
inne, Bufſon, Hume, Gibbon, Euler, Laplace, Franklin, Yavoifier, Davp, 
vie doch wenigſtens filr ihre materiellen Richtungen taufenpfältige Vortheile 
in den Kauf gaben, gab es vollends bei und gar nidt. — 

„Wenn fi übrigens einige Männer bei und mit tieferer Kenntniß ber 
Philoſophie zumandten, fo waren fie dennoch dadurch umvermögenb, das 
wiſſenſchaftliche Streben zu verallgemeinern, denn es waren nur Ausnahmen, 
auf welche man mit Erfſaunen und faſt mit Schrecken blidte. Bei dieſer Lage 
der Dinge gereichten felb ihre wichtigen Forſchungen ber Geſellſchaft in 


*} Der Berfafier hat vorruglich Bode und die spätere Tenswaliftiihe Schult in Zranf« 
rei im Auge, . 


Polen zum Scharen: deun fie durſten nur die allerlaffhefte Behauptung aus · 
ſprechen, fo wurbe fie bald zur allgemeinen Anficht ber gebanfenloa Na. 
ſprechenden. Voltaire verböbnte das Mittelalier, denn er begriff ed nicht: alle 
mußten auch wir unfere ganze Bergangenbeit anfpeien, fie mit wenigen Aue 
nahmen als die Zeit der grobfien Dummheit varftellen, und verloren auf viele 
Weile das richtige Verflänpnig unferer Geſchichte und das Band, welches uns 
an unfere Bergangenbeit nüpfte. Aus der ganzen Grfepgebung lannte mar 
im Allgemeinen nichts mehr, als dad verrufene Veto, und ungeachtet der Ar: 
beiten des treflichen Kyachi glaubte vie neue Generation nicht, daß ettwad 
Bernünftiges darin enthalten ſeyn konnte. Auch war es febr logiſch, Die ganze 
und befonders die nahe Bergangenteit in einem fo unvortheilhaften Lichte 
varzuflellen: denn wenn fie nichts als Verachtung verbiente, ſo war man 
ter Mühe, fie fennen gu lernen, mit gutem Vorwande überhoben, 
Schluß folgt.) 


Frankreich. 
A. Lefebvre's archivaliſche Geſchichte Napoleon's und feiner Zeit. 
Echlus.) 

Franfreichs großem Gegner, William Pitt, läßt Herr Leſebote eine Ge- 
rechtigleit widerfahren, welche, dem Mannt gegemäber, der feinem Baier 
lande fo großes Weh bereitete, rühmlih von großer Objektivität zeugt. 
Witt, fagt der Berfaffer (IL. 5), habe mehr bie Geſchicklichteit beſeſſen, wurd 
twelde man dad Glück rines Staates Halt und erhebt, Rapoleon mehr Die 
ungebänbigte Araft, welche zu ſchaffrn wie unguflärgen weiß, Beide hätten 
in ihrer Jugend ſchon die Teltene Neife bed Griſſes und der Talente am ben 
Zag gelegt, womit bie Staaten gelenfi werben. Aber Pitt babe Dielelbe der 
Erziehung feines großen Vaters (des Lord Chatham) verdanft, Napoleon Tey 
als sin Naturwunder erfhienen. Er babe Alles gewußt, Alles vermocht. 
Alles verübt, ohne daß irgend anzugeben wäre, wie und woburd er ſich fo 
hoch erhoben hält, Jenen habe Simbium und Erziehung, dirfen Natur und 
Weſchick auf feinen Poſten geftelit. Beide indeß hätten einen kühnen und 
fruchtbaten Geift beiwiefen. 

Wenn Zalent und Genie überhaupt eine Vergleichung zulaſſen, fo ik in 
Bieter gewiß viel Wahres. Beide Männer wollten ihren Willen, und das 
giebt ihnen, fo vielen ſchwaukenden und ſchwachen Geftalten gegenüber, eine 
eigentpimliche Größe und Aehnlichkeit. Aber Pitt warb Thon von feinen 
Bater, dem großen Lord Chatham, nicht nur an Menfchenfrenndlichfeit, ſondern 
auch an Geiſt und Ztaatelunft übertroffen. Napoleone bringt die Geſchichte 
in folder Reihenfolge nicht hervor. 

Gerecht gegen Aranfreihe groſen Gegner, it es unier Verfaſſer gegen 
Rapoleon's launenbaften Freund, ben Kaiſer Paul von Rußlaud, nicht 
minder. Er ſchildert ibn mit folgenden Worten: „‚Rie fanden ſich zahlreichere 
und grellere Gegenſaͤtze im einem Meuſcheu. Civiliſativn und Barbarei 
ſchienen fh zu gleichen Hälften in ihn getheilt zu haben. Bon offener, der 
grofmütbigfien Empfindungen fähiger Seele, immer bereit, das Schwert für 
die Unterorüdten zu zieben, batte er virle ver anſprechendſten Züge des 
biderben, mittelalterlihen Ritters. In feinen wilden Tagen ſtellte er, ein 


wahrer Zatar, ven orientalifgen Ipramnen irefflih vor.‘ Dielen letzteren 


Zug berückſichtigt indeß Herr Lefebvre nicht genug, wenn ex meint: bei 
längerem Leben hätte Kaiſer Paul's Unterordnung unter Den groien Mann, 
der gewiffermaßen mit ihm ſpielte, fortbauern fönnen. Herr Tpiers bat 
hierin unftreitig weit fchärfer geſehen. Ein Mann von Napoleon's weit 
firebenden Entwürfen fonnte einem Heinen Beifte an ber Spige eines ‚großen 
Reiches vorübergehend große Konzeſſionen maden. Er konnte, ihm zu 
Wrfallen, Harolinen.von Neapel ihr Gebiet bieffeit der ſicilianiſchen Merrenge 
ein paar Jahre Sänger gönnen, dem Spiele mit ber Großſmeiſterſchaft über 
den Malteſerorden zufeben u. dgl. Aber auf vie Dancer konnte er die Pläne 
feines Ehrgeizes oder feiner Staatslunft nicht ſolchen Grillen opfern, und 
bätie er cd gelonnt, er würbe es nicht gewollt haben. „Ihm wuchſen im 
Ziege die Schwingen”, wie Paul's Anfprüde mit den Bereilligungen, bie 
ikm gemacht wurden. Wohl erhieht fh das ungefähr gleiche Berhältnig 
Deter’s IL. zu Friedrich dem Großen. Aber Arieprid's Ehrgeiz wurde auch 
nicht in dem Grade wie der Rapoleon’s durch die Welrverhältnifte begünftigt. 
Beide ruſſiſche Regenten führte übrigens gleiche Schwachheit zu gleichem Eude. 

Kaiſer Nerander von Rußland wird von unferem Berfaſſer mit nicht min: 
ber treffenben Zügen portraitirt, doch hebt er bei deſſen Borgänger mehr die 
Licht, bei ihm mehr die Schattenfeiien hervor. Er fant u. A., Alerander fey 
lebhaft, glänzend, voller Grazie geweſen und babe das Srlbfgefühl, weiches 
der Throm und vie Gewohnheit, Huldigungen zu empfangen, verleihen, in einer 
Beife beſeſſen, Die man bei Friedrich Wilhelm INE, oft vermißt habe. Ein ge: 
wiſſes ritierliches Wefen, das er auf die Politit übertragen, hätte feinem Weſen 
einen Schein von Seinbeit gegeben, der ihm alle Derjen gewannen. ewig, 
es fehle viefem Urtheil nicht an Wahrheit. Doch muß es cinem Fürſten, ber 
fo jung zur Regierung fam und deffen Regierung durch fo viele Wechſelfälle 
bezeichnet war, nit gleich ald Schein, das ik doch im Gruude ald Ber» 
Nellung, angerechnet werben, wenn er ſich ſelbſt nicht immer in feinen An- 
fihten uud Grunbfägen gleich bleibt. Man darf nur bei Herru Thiers den 
freilich etwas himärifdhen, aber doch höchſt philanthropiſchen Plan nachleſen, 
den er gleich nad feiner Thronbefteigung für die Parification Europa’s ent: 
warf, um Mh zu Überzeugen, daß ein ebfer, ritterliger Sinn im der That 
einen Grundzug feines Charalters bildete, Dieſem Zuge fand ein anderer 


tiefer liegender entgegen, der ber ihim Fehr begreiflich war, darl zur Moflil und 
zur Melancholie hinneigte und ber mit großer Luft an den Genüſſen des 
bene oft genug gepaart il. Durd viele entgegengefegten Einwirkungen 
finden wir ihn im verſchierenen Perioden feines Lebens auf verfähtenenen 
Standpunften. Aber ſehr impreffionable Naturen ſcheinen oft mit Unrecht 
falſch, während fie doch in verihienenen Epochen ber Zeit und Selbfient- 
wiclelung unter ber Herrſchaft verſchiedener Einpride und Empfindungen 
eben. Als Alerander Napoleon, freilich nicht ohne einige Oſtentation, bie 
Sand mit fo vieler, gewiß nicht ganz erkünftelier Rührung brüdte, als dieſe 
beiden Raifer in Erfurt, vor einem fo glänzenden Publifmm, den Vers ans 
tem Debip borten: 


Tamitlk dran grand hewme rt wur kienfait des Dieus, 


va wirkte Napoleons Verföntichkeit und ver Zauber, welcher in ber Atmo- 
ſphare eines großen Mannes liegt, gewiß eben fo viel, ja mehr auf ihn, als 
ver Wunſch, dieſem etwas recht Verbindliches zu fagen oder ihm gar über 
feine Geſinnungen zu täufgen. Als Alerander Friedrich Wilhelm ILL. ewige 
Zreundſchaft zuſchwor, da ſprach er ein Gefühl aus, das er gewis im Deren 
trug. Aber er Fonnte Napoleon nicht bleiben, was er ihm eine Zeit lang, 
vielleicht mit aufrichtiger Selbfttäufhung, ſeyn wollte. Diefe Sonne Tiek 
feine andere Some, fie ließ nur Planeten zu, die fie unifreiften. _ 

Beniger zu rechtfertigen it, Daß er nah dem unglüdlichen preußtichen 
Ariege ben Meinen Mefl, ber feinem tief gebeugten Freunde blieb, noch durch 
Bialgfted verhürgie, Groſemurh nicht nur, ſondern Treue und Redlichtell ver 
boten ihm, eine folche Lornentheilung einzugeben. Aber die Zeit wirkt anfiedend, 
auch auf edlere Naturen. Diefes heitloſe Lauderwürfelſpiel, wiefer poilliſcht 
Straußenmagen war damals fo ſehr an der Tagesordnung, daß Alt rauder 
ſich ſchwerlich ſelbſt gehorig Rechenſchaft gab, wie ſehr er aus feinem Charakter 
fiel, als er dergleichen annahtu. Daß er die groken Ideen ber Menfhbeit ehrte, 
wenn er and, in fpäteren Jabren, ale er erbittert war, erichöpft umd woſtiſch 
eraltirt, fie zum Theil nur zu erfolgreich bekampfte, daß er Die Hentefis, weiche 
durch Polens Bernihtung herausgefordert worden war, zu verföhnen fange den 
aufrichtigen Billen batte, daß er, ber abſoluie Autofrat, ein Ders batte für 
Denen» und Völlerglück, daß er mit Ernſt Arebte, das Schickſal der un« 
glücklichen Leibeigenen zu verbeffern, daß er für den gefallenen Selden noch 
Regungen ver Freundſchaft im feiner Brut fühlte, — das ſichert feinem Ans 
denlen eine ehrenvelle Stelle in ver Geſchichte. Allerdings ih Vieles davon 
auf Rechnung der Poltik zu ſiellen, aber immerhin gereicht es dem Selbft⸗ 
herrſcher in einem Lande, wo die Civiliſation ſelb der Barbarei dienen 
muß, febr zur Ent wenn er ſich für reinutuſchliche Gefühle fo empfänglich 
erweiß. 

Bir paben —— wegen feiner in der That nie ganz verleugneten 
Spmpatbieen für Polen Gerechtigkeit widerfahren laffen, wenn dieſe auch, wie 
es in ſeiner Stellung wicht anders ındglich war, nnr Resteile zum Borſchein 
fommen und nicht immer fichhaltig feon konnten. Weber feinen großen Gegner 
bingegen müſſen wir, gerade in Beziehung auf dieſes unglädlide Yanp, ein 
ſtrenges Urtheil fallen, Wir haben ſchon bei einer anderen Gelegenheit ausge · 
ſprochen, daß wir, was Napoleon that, großentheils meniger fireng beur⸗ 
tbeilen, als dic politiſchen Rigoriſten, vie nicht einfehen wollen, daß er oft 
mußte, wo er bei oberflächlicher Betrachtung zu wollen fehlen. ber eben 
fo wenig konnen wir mit feinen befangenen Bertbeivigen überleben, wie Bieles 
er unterlieh, was nur Er vermocht hätte, une aus einem Egeiemus, ber 
darum nicht beſſer ift, weil er großartiger war, nicht wollen wollte. Er, der 
immer das Wort im Munde führte, ınan müſſe in die Inftitutionen Granit» 
blöde werfen ®verihmähte gerade die Granitſäulen aufzurichten, worauf allein 
die Macht feines nenen Thrones den Stürmen zu troßen vermocht häkte. 
Mehr als gegen Spanien, verfündigte ex ſich gegen St. Domingo, und feibR 
was er im unpolitiſcher Yeidenfchaftlihteit gegen Preußen that, war fo 
ſchlinmm nicht, als was er gegen Polen unterlieh. Iwei Mal konnte er, 
wenn er bie Gnergie feines Charakters und feiner Macht daran wenden 
wollte, Polen eine, wenigftens theilweiſe, Auferſtehung Adern. Er konnte, 
ftatt jenes epbemeren Königreichs Weltfalen, das weder in der kLitbe der 
Bölter, no in geographiſcher umd mmlitatrifber Berichbung einen Haltpunfi 
batte, im Often son Europa ein wirkiides, tief wurzgelndes Keuigreich durch 
eine That großer Gerechtigkeit und tiefer Politik wieder erfichen machen. Er 
fonnte a ver Gränze bes mächtignen Mebenbusiere — alfe unzweifelhaft 
künftigen Gegners — pen er auf Dem Kontinente hatie, einen Wall von Banzen 
errichten, ver fo Leicht micht zu durchbrechen war, Gr konnte fich verjeihen 
machen, baf er Throne zeritörte, indem ex ein Wolf (menn auch nur duten« 
theild) berftchite. Er kommte wine Worbut eiropäfiher Einilifatten, einen 
Sup gegen Bnrbarenüberzäge unter feinen muthmaßlichen Rabfelgern, eine 
Allianz für diefe vorbereiten, melde nicht mit dem Glüde ſchwinden wirbe, 
weil fie nicht von machiavelliftiſcher diplomatiſcher Berechnung ausgegangen 
wäre, weiche Dank weder erbält noch verdient, ſondern von den Froßen 
Menſchheits/ Ireen, welche gerade im der Stunde ber Roth has beſte Pfumb 
tragen. Er konnte, was er ſonſt fo nern that, feine Gegner beſchamen 
und die großen Worte, die er, wenn er die Kabinetie befriegte, fo oft im 
Munde führte: er wäre ber Vertreter der Joren ber Neuzeit, ba zur Bahr- 
beit maden, so fie ihm unferblihen Rubne, feinem Lande einen beftänbigen 
Sortämpfer, der Gerechtigkeit einen großen Sieg verſchafften. 

Statt im Tilfiter Frieden feinem Bafe gegen Preußen in unpolitifchen, 
weil ihrer Natur nah ephemeren und allen Rationalgefühlen widerſtrebenden 
Schöpfungen Luft zu machen, fonnte er, was er freilich ſchwach, ader eben 
darum ſchwerlich mit rechtem Ernſte verfuchte, Oeſterreich bewegen, Balligien 
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abzutreten, und es dafür, eitma durch Schlefien gegen oder ohne Entſchadigung 
Preußens, ſchadlos palten. ‚Hatten ſich au beim erſten Verfuche einer lolchen 
Unterfandlung Schwierigleiten geyeigt*), fie waren ſchwerlich unüüberwindlich. 
No herrſchte im oſterreichiſchen Kabinetie Emtrüftung über Preußens Unthä- 
tinfeit während des letzten Krieges. Da war Stoff vorhanden, aus preudiſch 
Polen und Galizien ein nenes Königreich zu bilden, das, ſelbſt wenn es nicht 
einen nationalen Helden, ſondern etwa einen Berwandten Rapoleon’s zum 
Regenten erhalten hätte, diefem mit Herz und Srele zugelhan geweſen wire. 
Polen war an freue Herrſcher gewöhnt. Es hatte fi früher einen Balois 
gefallen Taffen, wie hätte es ber Herrfchaft eines Rapoleoniven widerfireben 
tollen, wen das Haupt dieſes Geſchlechtes ibm die höchſte Wohltbat erwieſen 
Hätte, die einem Bolfe erzeigt werben fan? Denen wir uns einen tapferen 
Degen und ehrenwerthen Eharakter, etwa Gugen Napolcon, an der Spitze 
dieſes neuerwedlen, ver Mißbräuche feiner alten Berfaſſung enthobenen Bol. 
fes — welch auderen Gang nahm die Weligefpichte! Der ruffiihe Krieg 
fand nicht oder auf eine Weife flatt, die entweder rühmlich oder doch nicht 
vernichtend für Napoleon ward. Sein Nüdzug war gebedt, ver Einzug ber 
ihn verfolgenden Rufen in Deutſchlaud ungemein erfhwert, vielleicht: ber- 
bindert. Mit eben dem Rechte, mit weldem vie in das Königreich Welt- 
falen pineingemwürfelten deutſchen Stänme von ihm abfielen, ſobald feine eiferne 
Hand gelahmt war, mit ebem wem Rechte würde das zu neuer Nationalität 
durch ihm erhobene Polen Gut und Blut für ihn geopfert haben. Auch fo 
Freilich hing es ihm an, aber, vereinzelt wie es felbfi blieb, mehr mit dem 
Mutpe der Verzweiflung als dem bes Rationalgefühls. 

Aber freilich die Areunpfhaftslomädie init dem Kaiſer Alerander wäre 
dadurch audgefallen.”") Das aber war die Berfe des Achilles. So häufig Na- 
poleon au darauf zurädfan, er wolle nur der Rudolph ven Habsburg feiner 
Bamilie, nur der Stifter einer neuen, nicht der Sprößling einer alten Dynaſtie 
fepn, fo wenig konnte ex doch bie Schwachheit in fi) überwinden, alles Möz« 
liche zu thun, um die alten Aürftengefchlechter dur Drohungen und durch 
Liebloſungen, durch Gewaltbätigfeiten und durch Freundſchaftsverſichtrungen 
zur Anerfennung feiner Ebenbürtigkeit zu bewegen. Zweimal fonnte er, 
ohne die Stürme der Revolution neu aufzuregen, eine große Miffion erfüllen, 
Er konnte einen großen Aft der Gerechtigfeit thun, das Bolk nach Innen res 
neneriren, nad Außen wenigftens zum Theil berftellen, Europa’s Sicherheit 
im Dfien anf vie Dauer gründen. Zweimal gab er theils einer Meinlichen, 
des großen Mannes höchſt unwürdigen Eitelkeit, theild ver Arafbaren Rice 
fung mad, welche ihn immer mehr zum Zeinde der Völlerfreiheit und Bolte- 
ımabhängigfeit machte und ihm, dem großen Bölferwürfler, Yändernericlin- 
ger und Länderverſchenker, jede moraliſche Rothwendigkeit, jede natürliche 
Wölferabtbeilumg, jede fefbfändige Erflarfung einer Nation bedenklich er. 
feinen lieh. Noch ein anderer Grund beftünmte ihn, vielleicht Aärker noch 
als diefer. Er wollte ſich Fieber in feiner Nähe unterwürfige Bafallen, als in 
Der Ferne unabhängige Freunde ſchaffen. Wie ven auch fey: ſchwer hat er 
für diefe Fehler gebüßt, und die Nemefis, weiber er den Ring nicht Opfern 
wollte, der ſich felbft am feine Band angepaßt, bat ihm, als die Fürſtenfreund⸗ 
ſchaft gegen ihm ſich in Zeiten der Roth in ihrer wahren Geftalt jeigte, an ber 
verſcherzien und durch feine eigene Schuld in Feindſchaft umgeſchlagenen Gunft 
der Bölfer ernft genug gezeigt, wie der Schatten einer erfhlagenen Mutter 
ven größten Sohn nur um fo unerbittlicher verfolgt, weil er mehr als Andere 
berufen war, ihren Manen ein großes, herrliches, lange in der Erinnerung 
lebendes Todtenopfer zu bringen. 

Uber die Macht it eine gefährliche Berlodung und das Glüd ein zwei» 
beutiger Breund. Cingeben? ver Worte des großen Alten, mit welchen mir 
dieſe Aritit eröffnet, wollen wir um fo lieber gerecht ſeyn gegen ven mädh- 
tigen und in vieler Beziehung wohltpätigen Umfhwung, welchen die Bor- 
Tebung durch große Eroberer in weltgeſchichtlicher Beziedung vorbereitet, je 
mehr, wie eben bie vorliegende Schrift rühmlich beweift, im franzöſiſchen 
Bolfe eine ruhige, parleilofe, die Fehler und Ingerechtigfeiten des großen 
Mannes Feinesweges verbüllende oder gar deſchönigende und preiſende Anfict 
Mag greift und berrſchend zu werden anfängt. *°*) Der lang andauernde 
MWeltfriede Ichrt die Völler immer mehr, ſich gegenfeitig Gerechtigkeit wiber- 
fahren zu faffen, und das Neid der eigentlichen wahren Geſchichte hat kaum 
für bie Bölfer und Helden dieſer Zeit begonmen, weil wir jegt mehr ohne 
Borliebe wie ohne Haß zu betrachten vermögen, was, wietwohl wir 08 ſtau⸗ 
nend erlebt, do Hinter ung liegt wie eine alte Sage, wie ein Mähren ber 
Borzeit, wie eine große Moral, die Jever zieht, wenn au Wenige fie 
nügen, Mas fie aber fep, dieſe Moral der wie eine Sage Mingenben Ge⸗ 





*) Er lieh durc Andreoiin Dererreih ambieten, Schlegen im Zaire gegen Cadligien 
amyunehmen, was dieſes durch Stadion, zu ber Zeit ablchmte, won 6 mod einige Sriegt 
Taf gegen Frankreich verfnürte. Diefe ward jedech durd die weiteren Ereigmife bald ab» 
getudit, und als, am 24, Januar INT, Vincent alt öferreldiihre Berihafter in Mar 
peleow’4 Damprquarser einiraf, waren am Öflerreitiüben Boic andere efinmumgen wur 
Derridend, (Beral. Wache muid III. 44.) 

"-) Dieler erklärte OD: La Husnie eu aucun cas we powrrait seuflrir que lu Gia- 
licie, en font ou em partie passht sous une autre dominatiog que la sienne (Biguon, 
Vm. Il). Schen der Umfland, das Warſchau unter die Hetrſchaft des Aenigs von 
Samien kam, ſeil (Biguon, ib, 399) den Grand zur nadnaligen Entzweiung yuiihen 
beiden Vorentaren gelegt daben. Kennte Rapelten alfe in bieier Beziehung Alerander 
doch nicht zufriedemfletien, wm fo weniger ät es geregtfetnigt, daß er mlche mod einen 
Serie weiter ging und fid im peinifken Wolfe die rimparbiren und idatige Freund · 
fdaft erwarb, die er von Merander doch unmöglih auf die Dauer erwerben Tonne. 

“) Herr Sarreteite alabt daren im feiner meneflen Schritt (Eintoire der Oomaulat et de 
Vempire I. u. 1.) mod größere Beiweiie, die uns indeh weniger oniprehen. Wir ge 
denten bieranf im Dielen Blättern jurätzutemmen, i 


(dichte der Zeit, die wir felbft erlebt und bie wie Die graue Borwell in weiter 
Ferne hinter und zu liegen Scheint, dieſes Mähren, das reine Wahrheit ifi? 
Unfer großer, von neueren Schrifiſtellern vergeblich herabgefegter Geihicht- 
ſchreiber, Johannes v. Müller, bat fie für ung gezogen in den Worten, welche 
dieſen Auffag am beiten ſchlleßen mögen, weil fie deſſen Sinn am fürzeften 
ausvrüden: „Ihr aus den Felfenhallen und Burgen ber Borwelt berüber- 
„ſchimmernde Riefengehalten ver erflien Zürften der Bölfer und Söhne ber 
„@ötter, und ihr Beltftürmer von Babylon und Macedonien, benarbte, ber 
lorbeerte Zriumphateren, Konſuln, Dittatoren, mit erhabenem Blid, un 
„‚gebeugtem Naden und unerfhüttertem Muth wie ein Rath von Göttern — 
„fſtehet auf! Wer waret ihr? Die Stürmer, die Treiber der Meuſchen, bie 
„Urheber ihrer Werte! Werkjeuge, Räder waret ihr, durch deren inein- 
„amdergreifendes Mafchinenwert der Unſichtbare den myſtiſchen Wagen der 
‚ Weltregierung unter unaufhörfichem Geprafſel und Geſchrei über den Ocean 
„der Zeiten fortgeleitet bat. Bei jeder Schwingung, bei jeber Hebung, kei 
„ieder Umfehr eines Rades fchallt von dem Geifte, der auf den großen 
„Waffen febt, das Gebot der Weisheit, Mäfigung und Ordnung. 
„Wer ed überbört, der if gerichtet. Menſchen von Erbe und Gtaub, 
„Bürfen von Erde und Staub, wie ſchrecklich dieſes geſchehe, das zeigt bie 
Geſchichte. 


Frauntfurt a. M. Dr, Jacob Beit. 


An Germania, von Nicolas Martin, 


Wir haben vor einiger Zeit in dieſen Blättern cine kurze Anzeige von 
Herrn Nicolas Martin’s ſchähensowerthem Bade: es puätes contemporains 
de l"’Allemagıe gegeben. Es if bereits Damals erwähnt worden, daß ber 
Berfaffer feine biograpbifd »Tritiihen Darftellungen und feine Nebertragungen 
der deutſchen Dicpter mit einer Ode an Deutfchland einfeitet. Unfere 
gefhägte Mitarbeiterin, Iran Lonife vom Ploennies, die ein fo glüdliches 
Talent befigt, die Poeſicen fremder Bölfer, namentlich aber des franzöfifhen, 
des engliſchen und des vlaamiſchen, in unfere Sprache zu übertragen, fenbet 
und die nachpfichende Ueberſetzung der gedachten Ode zu, die ganz geeignet if, 
darzuthun, wie fehr Herr Martin von Liebe zu feinem Gegenftande durch» 
drungen if: 

D Land des Glaubent und der Seffnung une, 
Germania, Germania, mein Ser; hängt an dir! 


‚Du Band der Iren, der Cinſachbeit, 

Der ſich des Wiſſene Ernſt erichlleker, 

Dat die Erinnerung umieken, 

Darin neh blübe die Gaibtihtelt ; 

We, mie im Duft die Blume der An, 

In Renicheis Pride bie Seele der ram; 

Wo Bersierin die Vnioht geblieben, 

Fürftin Me Munft und heht das Lieten; 

Wo die Mufit meh bimmliich Minat, 

Um Yunsarrann« Elinmen Arönje fchlingt. 
D Land rd Glaubens und der Hoffnung mir, 
Wermania, Germania, mein Herz dangt am bir! 


Wär mir an beinem Etrand, © Rhein, 

Ein Aitter Zufuchtiert beſchieden, 

Mein Leben dort in heil'genm Frieden 

Dir, meiner ermiien Lieb’, zu weih'n, 

Ftemn, wie die Aranem deutſcher Alur, 

Kar, wie des Dnelis Arofalkaper, 

Mein Kabn, der lang im Saum geflogen, 

Ab, ruhe er auf deinen Wogen, 

Wie oft, im Porfle entbrennt, 

Baum id mein Eden dert am Cirand, 
O Laud des Glaubens und der Hoffnung mir, 
Germania, Germanla, mein Berz hängt am dir! 


Drei Bucher, für mein Dem geuug 
Berlange' ich wur im dem Minke, 
Aus Gores dor, aus dem DVirgir 
Und dem Homer — aut deinem But, 
Narr, das dold Melandelic 
Durdaveht, ſabrin ich die Worfie 
Und träge au den Reiz, den weiten, 
Den ibauigen, pebeimmißreichen, 
In meines Liedes Urne ei, 
Um alle Zerten zu erfreurn, 
O Yand des Glaubens und der Horinung mir, 
Bermania, Crrmania, mein Ser; hänge am bie! 


MWehlwoltend , ireng, Grmiientraid 

Jahr? mir der Priefer ern med milde, 

Dir Abende, wallend burd’s Gefübe, 

Am Stade meiner Wohnung naht; 

Der mie erzählte, wie die Schuld 

Er eft erhed durchs Wert der Hult, 

Die treſftcud im Enmbel erfheine; “ 

Nom Liebeeroar, das er wereinet, 

Kom Brod, das er der alle bra®, 

Dom Sameth, den er zur Mube ipram- 
D Land des Glaubens und der Heſſaung mit, 
Cremania, Germanla, mein Hetz hängt an din! 


bie wir meins Leben hiumilich weich 
Mit einem Freund, mit einem Asrite 
Von reinem Sinn und holdem Gelbe, 
Au file Reiz dem Veilchen gleich; 

Dis viner iroben Rinderichaar, 

Die Fänge wie die Bögel Tlar, 


Dot fie bat ganze Haus durchdt augen 
Mit Unſchuld und mit Hoffnungdflängen, 
Das Paar eunzugend, Das berambne 
In Sieb und Pebenswenne lauſcht. 
DO Land des Glaubens und ber Hofſnung tie, 
ermania, Getrnania, mein Ders hängt am bir! 


Ib baute ſeſtſt mein Aterland, 
Das dufrger Hagedorn bearämie, 
Wenn roila bel der Morgen glänte, 
Die wachem Blig und reger Sand. f 
Der Leid, der alfo rufig Khaffe, 
Sereitet vor der Zerle Mrait, 
Und wenn ber Sonnt beide Zunfen 
Tie Verben ar im Thal getrunken, 
Dana war' des Leides Wert gerban, 
Denn ging der Secte Chafien an. 
D Yand des Glaubens und der Hoffnung mir, 
Germania, Germania, mein Ser dangt am dir! 
Und mandmal aus der Pilgerfahrt 
Derfeige ich der Legtuden Epuren, 
Die im Gemurh der Geha der Aluren 
Be wor der Wald Den Duelt bewahrt. 
Am Aruiblingtnsrgen, ohne Ziel, 
Irre ich, wohin es mir gefiel; 
Am Abdend ırar ich im Die Hatte 
m Wandrer ein, noch alier Cihte, 
Den Ergen lieh ich drin jurü, 
Des Fremblinge Tone bringt ja kit, 
DO Yand dei Glaubent und der Pofſnumg mir, 
German, Grriwania, mein Berg bangt au bie ! 
eh vom Gebieg im Miorgenihein 
Cab im im Thal Die Damm'rung werichem, 
Pre ZDacher aus dem Nebel eigen; 
Dann ſerhch' ich leid in mich dincin 
Zeoh wart da druncu Tieder auf 
Und dankt dem Herm, der feinem Lauf 
Den neuen Ledenttaz beidichen, 
An's Tagewerk sche er zufrirden. 
Gleich wie der Blenenſawarm der Au 
aus Blumen ſcopft den Mergenthau. 

D Vaud bes Glaubentz und ber Heffnung mir, 
Germania, ernsania, mein Ser; bängt am bir! 
Der Eaabalbe gleih zum Beimatıbat 
Erinneungtreid würd’ ide dann Airgen, 

Welch Glat, bir ih ben Berg eriliegen, 
Mein Sans zu ſeh'n ins Abenbfärahl; 
Erh’n in der Thüre, Med ummebe, 
Die Tele Kom, die zu mir fdmerbt, 
Zehn Zicher vwinfen in dem Warten 
mb Morichen, bie mich lang erwarten, " 
Bis mir am Fetſeupfad empor 
Judelnd entgegen eilt ber Chor. 
D vYand did Glaubeut und der Hoſſnung mir, 
Germania! ewig dangt mein Ber) an bir! 


Mannigfaltiges. 


— Die neueften Erdrterungen über bag Vatieinium Leh- 
himense, Weber das fogenannte Vaticinium, beffen mir in Wr. 81 u. 84 
des Magazins gedachten, find feitbem zwei Anffäpe aus ber Feder von 
Männern veröffentliht worden, bie Ach viel mit Jorſchungen auch auf dem 
Gebiete der brandenburgiſchen Geſchichte beihäftigt, der eine von dem ber» 
ftorbenen Oberbibliothelar Friedrich Willen, ver dieſe Abhandlung im 
3. 1821 auf Beranlaffıng des Fürſten von Harbenberg verfaßte (fie ift jet zum 
erftenmale in ber „Allgemeinen Zeitfchrift für Geſchichte“ gebrudt), und ber 
andere von bem Provinzial» Schulratp Otto Schulz, deſſen Aufſatz zuerfi 
im „Schulblatt für die Provinz Brandenburg” geflanden, aus welchem ein 
befonderer Abdruck davon veranftaltei worden. Beide Abhandlungen ftimmen 
volllemmen mit dem überein, was wir unferen Leſern bereits mitgeteilt, und 
ein wefentlich neues Moment if daraus wicht zu entnehmen. Beide ſehen bie 
Zeit der Abfafung des fogenannten Vaticinium in die Regierungs⸗Epoche bes 
grosen Kurfüriten, doch macht Willen auf fharkfinnige Weile bemerklich, daß 
ed nicht vor dem 3. 1674 entftanden fepn könne, indem exit in biefem Jahre 
ber ältefte Sohn und präfumtive Nachfolger des großen Kurfürften, Prinz 
Karl Aemil, geftorben ſey und man auch erft bie Anfpielung auf den Ramen 
Zriedrich, den der künftige Regent führen werde: 


Fallit in oe unınen — Iweti regiminis omen 


zutreffend geworben ſey. Berner macht Willen auf die in dem folgenden Berfe 
befindliche Anfpielung auf die Kolonifirung ber franzöſiſchen reformirten Ein ⸗ 
wanberer aufmerffam, denen, wie unfer Vates meint, bie alten Roloniften 
weichen müßten: 

nit superent hbeni —— veieren migrate eoloni! 


Ja vielleicht follte das Nil superest boni eine Anfpielung auf den ausgewans 
derten Berfafler ver Prophezeiung ſelbſt ſeyn, fo das es eine Umſchreibung 
ber Worte: „Fromm ift nicht mehr da“ wäre. 

Wilken if zwar nicht der Meinung, daß der Probft Andreas Fromm ber 
Berfaffer fep; die Gründe, die er für diefe Meinung aufflellt: 1) daß von 
Andreas Fromm eine ſolche Rertigfeit in der lateiniſchen Dichtkunſt, wie fie 
das Vatieinium vorausfegt, auf feine Weiſe bekannt fey; 2) dap au des 


Grafen von Schwarzenberg Ralh des Kurfürſten Georg Wilpelm) nicht in 
Ehren gedacht ſey (durch die Worte servus protervus); 3) daß bem großen 
Kurfürften weit mehr Lob zugeſtanden werde, als Fromm ibm würde gewährt 
haben, twenn er durch dieſes Vatieininm ſich hätte rächen mollen — laſſen ſich 
jedoch ſammtlich leicht widerlegen, indem I} vie Fertigleit in der lateiniſchen 
Dichtlunſt in der damaligen Zeit, wie auch Dite Schulz bemerkt, unter allen 
Männern von klaffiſcher Bildung fehr verbreitet geweſen und Fromm ein 
Mann vom ausgezeichneter Gelehrſamkeit und befonderen Geiſtesgaben, dabei 
aber von ſchwachem Charakter und unlanterer Befinmung war: 2) Graf Adanı 
von Schwarjenberg farb 1641, alfo vor ber Zeit, in welde Fremm's Wirt: 
famfeit fällt; fein geheimes Einverſtandniß mit dem laiſerlichen Hofe, während 
des Mijährigen Arieges wird befanntlich vielfach in Abrede geftellt: dagegen 
war fein Andenten während ber Regierungszeit bed großen Kurfürſten all. 
gemein mißachtet; #6 ſcheint daher nichts Unnatürliches, daß ihm Fromm das 
Kigenihaftswort protervus beilegt: 3) wenn, wie nah Willen's Bemerkungen 
anzunehmen, das Vaticinium mm bie Zeit der Eimvanberung der franzöſiſchen 
Refornirten, alfo um bad Jahr 1685 entſtanden, wo Aurfürft Friedrich Wil: 
beim dem Ziele feiner Yebenstage fehr nahe und in ganz Europa bereits ala 
ein maginus priuceps geadtet und anerfannt war, dann lag es ja gerabe in 
dem Charakter bes Propheten, den ber Berfaffer des Gebichtes ſich beilegte. 
biefer allgemeinen Anerkennung nicht zu widerſprechen und zuzugeben, aß 
ter Friedrich Wilpelın der bereits umfangreiche Staat *) noch mehr wachſen 
werde, und daß „bie Macht des Regenten die Sicherheit des Bolkes““ aus« 
made: auch fügte er mephiftopheliſch ven Vera hinzu: 
Seid nil jurabit — prudentia quamdo euballt. 


Die Rabe, die hauptſachlich eine fonfeffienelle Färbung batte, war darum bo 
ausgeübt, indem der Verf. fie um fo empfindlicher über den Sohn und ben 
Enlel des großen Kurfürſten ausſchüttete. Bemerkenewerth if Äbrigens, daß 
Herr Bouverot, d. d. die neueſten belgischen Derausgeber des Vaticiniuu, 
dem großen Aurfürkten fein ibm von dem Berf, gegebenes und in allen 
Handſchriſten ſich findendes eyicheron ormans genommen und aud dem „unagıın 
prineipe” zwei verſchiedene Fürſten gemacht, fo daß ber Täfle Bere in ber 
Brüffeler Ausgabe lautet: 


Ki creneit lates — sub ulroyue prineipe sialun. 


Diefe naive Hälfhung hat man ſedoch wahrfheinlich weniger um ben großen 
Aurfürften zu benachtbeiligen, als um bes Vortheils wegen vorgenommen, 
aus einem Zürften zwei zu machen, fo daß num König Friedtich 1. ſich am 
den Verſen feines Baters ebenfalls begnügen muß, während bie ihm felbft 
vom Berfaffer zugedachten auf Friedrich Wilpelm I, und fo auch bie folgenden 
ſteis auf ven Nachfolger deſſen übergeben, dem fie urfprünglich beſtinumt waren. 
Wir haben bereits früher aus bem Tagebuche des Äreiheren von Seckendorf 
nachgewieſen (Rr. 84 des Magazin), dag man zur Zeit Friedrich Wilhelm's 1. 
biejenigen Berfe, die vie Ausleger jegt auf Friedrich Wilbelm II. beziehen, 
auf den nachmaligen Aönig Friedrich IL. anwandte. Der natürihe Gang 
des Gedichtes giebt auch Feine andere Anwendung an bie Hand, und felbft 
Willen weiß ned nichts von dem Taſchenſpielerſtreich, durch welchen bem 
großen Fritdrich diejenigen Verſe überwirfen wurden, bie urfprünglih feinem 
Baier gewidmet waren. Die belgiſchen Ausleger haben es inzwiſchen bei 
biefem einen Aunfftüdcden nit bewenden Laffen: ein zweites und ganz ähnliches 
iſt das nachſtehende: Der Vates von Lehnin hat vorbergefagt, daß das Gift“ 
der Reformation nur bis zu dem eilften Racfolger (ad undenum stemina} 
Joachim's I. fortwudern werde; nun if aber fhon König Friedrich Bil. 
beim AL, der eilfte Nachfolger Joachim's geweſen, und wie befannt finb unter 
feiner Regierung die Klöfter Lehnin und Eporin den Eifterzienfermönden nicht 
eingeräumt morben, obgleih ihnen dies fo beſtimmt angelündigt war. Bas 
geliebt alfo? Herr Bouverot erflärt, die Berfe 49 und 93 feyen abſichtlich 


in zweibeutigen Nusbrüden gefaßt und fo zu werfichen, daß, während der eiffte 


Nachfolger der letzte proteftantifche Herrſcher ſeyn, der zwöffte zum Katholi« 
ziemus zurüdtehren würde. Man fiebt, daß dieſe Kritik nur folgeredht zu 
Werle gebt: hat fie in dem einem Falle aus einem Fürſten zwei gemacht, 
fo faum fie auch in dem anderen eilf in zwölf verwandeln. 

Bitten fagt übrigens: „Die älteften befaumten Handſchriften find die in 
der K. Bibliothel in Berlin befinblichen, von denen bie eine undolltändige 
von ber eigenen Danb bes ehemaligen, feit dem J. 1608 angeftellten K. Bi- 
bliothekars Johann Caſimir Philippi gefihrieben, vie andere von Philippi 
durchgeſehen und verbeſſert worden.“ — Phifippi foll ein Freund bes Kammer: 
gerichtörathe und Konfiſtorial⸗Aſſeſſors Mart. Friedr. Seidel geweſen fepn, 
und da auch unter ben nacgelaffenen Papieren des Lehteren eine Torrigirte 
Sandſchrift des Vatieinium fi befunden haben foll, fo fimmt Willen der 
Meinung bei, daß Seidel der Berfafler geweſen fep.- Aber mit Recht bemerkt 
Otte Schulz, daß rin foldes Machwerk unmöglib von einem Manne ber 
rühren könne, bem Jedermann das Zeugniß gebe, daß er ein ehrenhafter 
Eharalier geweſen. Dagegen iſt wohl denfbar, daß Seibel, der mit Andreas 
Aromm in vielfacher perfönliher Berbinbung geftanden, von dieſeim aus Prag 
eime Abſchrift des Gedichtes erhalten, das Seidel gewiß für eine mäßige 
Spielerei angefehen, ohne es für möglich zu erachten, daß man noch nad 
anbertbalb Jahrhunderten davon fprechen werde. 


*) Wire der Berl. wirklich ia Prepher geiveien, fo wirbe er ben Stau Friedricht II. 
mich ſchon meter dem großen Rurfürfen einen status" latun genannt haben, 
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Franfreich. 


Zur Geographie ber Verbrechen. 

So lautet die Ueberſchrift des dritien Kapitels eines kürzlich erfchienenen 
Werts’), das eben fo teich an Materialien für bie mebizinifge Statiftif als 
neu und überraſchend in Rüdfiht auf die aus jenen getwonnenen Refultate 
erfiheint. Ed fcheint ung um fo paflender, einige ver merfrwürbigfien Data, 
vorzugeweiſe diejenigen, welche auf eine Bergleihung bes moralifhen Stand- 
puntte entweder verfihiebener Länder und Nationen oder verſchiedentr Pro« 
vinzen deſſelben Staats abzielen, baraus zu entnehmen, als wir einerfeits 
Gelegenheit haben werben, auch über die muthmaßlichen Gründe biefer Unter- 
ſchiede zu ſprechen, die, wie befannt, hauptſächlich in der graburllen Ber 
ſchiedendeit der intelleftuellen und materiellen Fortſchritte des Volls geſucht 
mworben find, und als wir anbererfeitt an einen in biefen Blättern (Nr. 93) 
erſchienenen Artikel anfnüpfen können, in dem wir über den Stanbpunfi der 
Sittlichleit in Frankreich Bericht erflatteten. 

Der Verf. ſcheint bei ſeiner Unterſuchung von dem richtigen, aber lange 
vtrtannten Prinzip auszugehen, dad ſtatiſtiſche Zablen-Angaben zu feinem 
fiperen Refultaten führen fönnen, wenn bei der Zufammenftelung derſelben 
nicht beflimmte Kriterien vorhanden waren. Solche Kriterien beruben 
ftets auf ganz fonfreten Unterſchieben ber Bevöfferung und find hauptſächlich 
deppelter Natur, indem fie entiweber durch den Einfluß natürliher Ber- 
pältniffe, wie Klima, Bodenbefhaffenpeit ıc., ober durch die Einwirkung 
der Einilifation und Kultur bebingt und hervorgerufen werben. Daf 
dieſe beiden Arten jedoch wiederum auch im einem oft unmittelbaren Zuſam ⸗ 
menhange ſtehen, bedarf wohl nicht eines befonderen Beweiſes. Gleichwohl 
find le in ver Betrachtung ihrer Wirkſamfeit auf die Sittlichkeit der Bevölle⸗ 
zung eines Landes durchaus von einander zu trennen; ja es muß noch weiter 
gegangen werben, indem jebe und zwar befonbers bie letzte Art in ihre 
verfchiedenen Unterarten und Zweige zu zerlegen if. Um nur ein Beifpiel 
gu erwähnen, tie nothwendig eine folhe Zerlegung zur wahren Erfenniniß 
der Urfachen für bie quantitative und qualitative Verſchiedendeit der Sittlich⸗ 
feit if, wollen wir nur an dem großen Unterfchieb in der Moralitäit der 
manufafturtreibenden und aclerbauenden Bevölkerung erinnern, ber fih haupt ⸗ 
fächlich in der Art, aber auch in der Zahl der Berbrechen beurkundet. Leb⸗ 
haft bedauern wir, daß Derr Casper gerade das eben erwähnte Kriterium 
wenig berädfichtige dat. Denn von der Vollſtändigleit der berangezogenen 
Kriterien, fo wie auch vom ber Beflimmung ihres relativen Wertbes gegen 
einander, hängt natürlich die Brünbfichteit und Sicherheit ver Reſultate 
ab, bie aus den flatififchen Angaben gezogen werben fönnen. Es thäte wohl 
noth, daß ein für alle Mal eine gründliche Vorunterfuhung über die Zahl 
und bie Bedeutung biefer Kriterien angeftelt würbe, worauf dann jede auf 
fatiifhe Angaben gegründete Beantwortung ber Moralitätsfrage bezogen 
werben lönnte. Cine folhe Borunterfugung aber würde nur aus zwei 
Haupigefichtspunften anzuftellen fepn, aus dem der Geographie für bie klima⸗ 
tiſchen Berhältniffe und aus beim der biftorifchen Pſychologie ober der pſycho⸗ 
logiſchen Geſchichte des Menſchen — wenn foldhe Ausdrüde erlaubt find — 
für die Rulturverhäfinifie. 

Bas unfere Betrachtung betrifft, in ber wir uns burdaud an Herrn 
Easper's Unterfuhung anſchließen, fo werben wir beſonders folgende Ariterien 
breüdfichtigen: 

1. Die Himatjfhen Berbältniffe und deren unmittelbaren Einfluß 
auf vie Sittlichleit. 
2. Die intelfeftuelle Bildung und beren muibm.aflihe Berminde⸗ 
rung ber Berbreigen, 
3. Der Unterfhied der Religion in Rüdficht auf bie Art ber Ber 
brechen. 
—4. Die Dichtigkelt der Bevöllerung. 
5, Der Unterſchled des materiellen Boplkandes. Pauperismus. 
6, Die Eonfumtion geiſtiger Getränke. 
Man ſieht dieſer Sammlung von Kriterien, bie wir aus der Unterſuchung 
des Herrn Easper ausgezogen, leicht an, daß fie meber vollftändig if, noch 





*) Dein volfänbiger Titel lautet: Dentwürbigkeiten der mebizinifhen 
Statifit und Staatsargneilunde Bür Rriminalitten umdb Kergir. Bon 
Dr. Job. Lubw, Easper, Aenigl. Preuß. geh, Mediginatraih umb orbenit, öffentl. Yrof. 
an der Zricdt. ühelmd+Untorrfirät 1. Berlin, 3846, Verlag von Dunger und Sumbiet. 


in ihren einzelnen Theifen einen nothwendigen Zuſammenhang bat, ber eben 
nur durch eine Entwidelung derfelben zu Bege gebracht werben fan. Ein 
wichtiges Sriterium, der Unterſchled des Geſchlechte und bed Alters, 
iR nur in den Zahlen Angaben hin und wieder berührt, aber feine Refultate 
baraud gejogen, Höchſt merfmiärbig find die Refultate aus der Anwendung 
ber Kriterien 2, 3 und 6. Doch geben wir fie der Reibe nach durch. 

1, Ueber den Einfluß des Klima’s auf die Sittlichkeit äußert 
Bert Cacper, daß es mohl Niemand für einen Zufall gehalten, wenn in 
Korfifa, Spanien, Sicilien, ja bis Neapel, Rom, ſelbſt Mailand pinauf 
der Meuchelmord aus Eiferfuht, Daß ıc. ein fah alltägliches Verbrechen if, 
während der Deutſche, der Slandinave, der Slawe fih nur fo höchſt felten 
zu benfelben verleiten läßt, und man if vielmehr barüber einig, daß hier- 
bri die Raffenverfchiebenheit, wie bie Einfläffe des Bodens und Klima's, die 
im Großen faum von einander getrennt gedacht werben können, einwirlen. 
Höchft belehrend aber if es, zu ſehen, wie au bie weit geringeren Diffe- 
renzen des Klima's ſchon im Beziehung auf die verſchiedenen Tendenzen zu 
Berbrechen wirffam werden, und mit bie mioralifche Statiftik vespald nicht 
nur in den verſchiedenen Ländern, fondern innerhalb der Brängen eines und 
deffelben Landes fo ganz verfhiebene Ergebniffe liefert. Guerrp in einem 
dem franz. Inftitut 1832 vorgelegten Memoire hat Frankreich nad bem Ber 
baͤliniß ber Bevöllerung zu den kriminell Angeſchuldigien in 5 Regionen ge 
idellt md danach folgende Berfhiedenbeiten gefunden. Wegen Berbrechend 

gegen Perſonen waren in ben 6 Jahren 1823— 1830 vor Gericht gezogen: 

in Sübfranfreih „... 1 auf 11,003 Einwohner 

« Dfliranfeeib . 0... 1» 17,249 . 

« Rordfranfreih.... 1 » 19,064 . 

» Weffranfreih .... 1 = 20,984 . 

« Mittelfrankrih „.. 1 = 22,168 . 
Im Süden famen alfo no einmal fo viel blutige Verbrechen vor, als im 
Mittelpunft des Landes, das mit feiner vielbeſprochenen Eentralifation biefen 
traurigen Borzug für fi in Anſpruch zu nehmen bereihtigt wäre. ben fo 
erhebliche Unterſchlede ergaben fi bei Bergleihung der einzelnen franzöſiſchen 
Departements, Im Departement Korſila kam fhon Ein Angeſchuldigter auf 
2199, während im Departement ber Ereufe unter 37,014 erft Ein Angeſchul- 
digter vor die Affifen geftellt wurde. Wehnliche Erfahrungen hat Dustelet 
aus den Provinzen des Rönigreihe Belgien befannt gemacht, wonach In ben 
beiden Zahren 1841 und 1842 wegen Verbrechen gegen Perfonen vor bie 
Affen geſtellt worben in der Provinz 


Luremburg. ... . Lauf 6,846 Einwohner 
Antwerpen nern nr. 1. 8,861 . 
limburg sauer . 1» 10,236 . 
Ofifandern ....... 1» 10,431 . 
Lũttich........ 1. 10,468 . 
TR ————— ur 10,706 « 
er I » 10,924 P 
Brabant ..urornee de 11,887 » 
Pennegau „acc ur b = 16,945 


Der Here Berfaffer fcheint jedoch überfehen zu haben, daß (eine Zpeorie durch 
die Vergleichung ber franzoͤſiſchen mit dem belgiſchen Tafeln einen Stoß er- 
feiben dürfte. Denn wenn and bie Zahl der Verbrechen mit der Richtung 
nad Süden in den einzelnen Provinzen zunimmt °), fo müßte bie Ber 
Hältnis doch auch zwiſchen ven Ländern ſelbſt obwalten. Nordfrankreich und 
das fudliche Belgien haben num aber ziemlich dieſelben klimatiſchen Berhält- 
niffe, folglich dürfte zwifchen denſelben aud in Rüdfiht auf die Zahl der 
Verbrechen nicht ein fo bebeutender Unterſchled eriftiren, ald hier der Ball if. 
Denn wir finden z. B. in Antwerpen fat 3mal fo viel Berbreden als in 
Mittelfrantreich und mehr als doppelt fo viel als in dem weit ſüdlicher Tiegen- 
den Offranfreih. Offenbar müffen hier alfo noch andere Urſachen vorhanden 
fepn, die biefe merfwärbige Thatſache erflären. Wahrſcheinlich trägt wohl 
die größere Dichtigkeit fo wie die höhere und bernielfältigte Gemerbihätigfeit 
der Bevöllerung Belgiens im Berhältnig zu der der meiften Provinzen 
Frankreichs fehr viel dazu bei, dies in die Augen fallende Mißverhältniß 
hervorzurufen. Ob dies aber der einzige Grund ifl, wagen wir nicht gu 
entfcheiden. 


") maß inbefken auch nicht Immer der Soll, denn vom den beiden beiglihen Vrorinzen, 
welche Me meiden Verdrechen zählen, in Yupemburg allerdings Die füblichie, Antwerpen 
dagegen eine der noͤrdlichſten. 
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Der Verf. giebt nun auch die Berhältniffe der Verbrechengahl zur Be⸗ 
völferung im den Provinzen des preußiſchen Staats an, und zwar in Pro⸗ 


zenten, indem er 1 Million als Baſis Ber. Biernad famen 
auf.bie 3 öftligen Provinzen ..... 66,0 auf 1,000,000 
» # Tmwefliden..-suer000 .. 47,3 « _ 
. . Imittleren..uoeen.r u... 67,7 + — 


oder, wenn wir dieſe Angaben der leichteren Vergleichung mit den fran« 

zöſiſchen und belgiſchen halber auf die Einheit der Verbrechenzahl reduziren, 

fo fommt: 
in den 3 öflihen Provinzen 1 Berbreiber auf 15,151 Einwohner 


BEE ecke . - 21,163 . 

". Smittleren..... D . 18,771 . 
moraus ſich für Preußen ein —— ſeht günftiges Reſultat ergiebt, 
indem fm Durchſchnitt 

für Belgien. ...... 1 Verbrechen auf 10,282 Einwohner 
« Sranfreih..... 1 e 18,293 . 
e Vrenfen ..... sl « s 20,328 . 


fallen. Was die einzelnen Provinzen in Preußen betrifft, fo Aellt fih aus 
den ſtatiſtiſchen Tabellen das merlkwürdige Berbältnig heraus, daß die Pro» 
vinz Pofen vorzugsweife rei an blutigen Verbrechen (nämlih 26,0 auf 
1 Million) it, während wir das Minimum derſelben im der Rheinprovinz 
(nämlich 13,0, alfo gerade die Hälfte) und in Pommern (12,0 auf 1 Million) 
finden, obwohl Iepteres das Marimum an fleiſchlichen Verbrechen aufzuweiſen 
bat; daß ferner bie Provinz Brandenburg, in der verhältnismäßig weniger 
Morde, Kindermorde und Verbrechen gegen die Sittlifeit im engeren Sinne 
vorfommen, das Marimum an Selbſtmorden zählt. 
Schluß folgt.) 


Holen. 


Ein Ste über bas Verhältniß der Philoſophie zur Religion uub 
Eivilifation feines Baterlanbes. 
(Sluß.) 

„So geſchah es auch in anderen Dingen. Umfonf rief Strafichi, dag man 
etwas lernen müffe, denm das golvene Zeitalter fey zu Eube; faft Alle woll: 
ten lieber nach der Manier bes weiſen Zabig philofophiren, als fih mit Ernft 
der Ergründung deflen zuwenden, was ihnen auf eigenem Boden vorlag. 
Es war daher beuilich zu ſehen, dag mir bamals alle guten Früchte ber mate- 
raliſtiſchen Richtung der Zeit fahren, liegen ind nur mit Verehrung nad der 
unnügen Schale griffen: nämlich nad der auf den bloßen Sinnen berufenden 
Analyfe der Gottheit und ber Menfgennatir. 

„Während man alfo bei ung mit allem Eifer auf bie Autorität eines 
Baple, Diderot und beſondere eines Hefvetius und Voltaire Hin phifofoppirte, 
da hatte bereits bie ganze Welt fie vergeffen, denn fie beſchäftigte ſich mit 
dem Kampfe des Idealismus und Realismus. Der Idealismus trug über den 
Tegten einen rühmlichen Sieg davon, deſſen Held ber geniale Kant war, mit 
dem eigendlich die beutfche Philoſophie erfi begann, melde ihre weitere Ent» 
widelung dichte und Schelling und die feßte Vollendung des geiftigen Nas 
turalismus Degel verdankt. Während nun biefes ſpelulative Streben für 
vie Wiſſenſchaft und die Menfchheit die reichen Früchte entfaftete, nahmen wir 
nit den mindeften Antheil daran, und der Boltairismus zog noch bei und 
tie ein zurüdgelaffener Staub hinter dem Wagen des Unglaubens ber, der 
längft vorübergefahren war. 

„Rur einen einzigen, aber fehr wichtigen Nuhen zogen wir aus biefer 
geiftigen Bewegung der übrigen Nationen. Der Durchbruch des Aaffiztemus 
eröffnete für eine meue und erfprießlihe Geiftesthätigfeit ein unermeßliches 
Geld. Aber die neue romantiſche Schule war nur. der erfie Schritt, aus 
welchem die Liebe zu dem Einheimifchen entfprang; die Literatur nahm eine 
nationale Farbe ohne Beimiſchung von Ausländiſchem an, ohne doch das 
ihre Rüglihe in den wilſſenſchaftlichen Beftrebungen der fremden Nationen 
von ſich zu weiſen. Diefer Drang mußte ur Entbefung der und eigenthüm- 
lichen oder in der Nation eriftirenden Elemente führen, mußte bie Aufmerkſam- 
feit vorzüglich zu ber noch unlängft verapteten Bergangenpeit aurädwenben. 
Einige wirkliche Dichter öffneten Allen die Augen. Man gab fih der weiteren 
Entwidelung der Idee bes Boftsthümlichen Hin, und fo mußte bie neue 
Literatur den religiöfen Geift in fi aufnehmen; benn ber Glaube bildet einen 
notpwendigen Beftandtbeil, ober vielmehr er iſt die Form unferes Vollsthume 
und der Schlüſſel zum Berfländniffe deffen, was und eigenthümlich angehört. 
Man grub nach alten Reften, fammelte Materialien, perbreitete gefunde An- 
ſichten über Religion, arbeitete fremden Einfläfen, befonders dem Franzofen- 
tpume, entgegen, deſſen wenn auch geniale Richtung ſich wicht mit dem Beifte 
der bei und ſich neu eniwidelnden Literatur vertrug. Obwohl biefe ernflen 
und felbfitpätigen Bemühungen noch mit der Fülle und Wiſſenſchaftlichkeit ber 
in ber Cibiliſation älteren Völler ſich nicht vergleichen laſſen, To zeigte ſich 
doch bald, daß Gott das aufrichtige Bemühen fegnete, und daß es erlaubt 
war, fih mit der Hoffnung bes beften und felbflänbigen Gedeihens zu freuen. 

„Doch mitten in diefen Belhäftigungen ergläugte plögfih bei und bie 
deutfche Philoſophie mit ihren prädtigen Strafen, die aber dem Allem feind- 
lid waren, was den innerften Kerm unferer nationalen Individualität bildet. 
Die Unerfaprenen ftürzten fih mit Eifer auf dieſen Glanz: wichtige Ber 
hhäftigungen wurden vernahläffigt, und bios bie Ppilofophie, ... fie 
tomifh als eine natlonale Weisheit tauften, fälrte ihre Mpgtır, Perg 


und Gedanfen. Die trefflihe Seite dieſes geifigen Natıraliamus wurde 
nicht erfaßt, fondern wie bei dem Streben bes groben Materalidmus ber 
feanzöfiihen Schule des vorigen Jahrhunderts, ergriff man nur bie Schale 
ohne bie Frucht; man hielt mur die Lehre von ber logiſchen Selbfiver- 
götterung fe, d. h. das Unweſentlichſte, das man aber ohne alle Mühe 
fih aneignen fonnte. Unter dem Aushängeſchilde abfoluter Geiftesfreiheit 
wird alle Wiſſenſchaft, die gerade in Deutfchland die Hauptſache bildet, 
bei Seite gefeßt, und Jeder, auch der Unkundigſte, macht fih an das Ge- 
ſchäft, die Gottheit aus-fih zu entwidehn. Wir ſchlagen einen allen gebildeten 
Bölfern entgegengefehten Weg rin. Diele gelangen nämlich durch die Ent- 
mwidelung der ihnen eigentpämlichen Eivilifation zur Theorie biefer Entwide- 
lung: wir greifen umgelehrt nach fremden Theorien oder nad einer bereits 
fertigen Philoſophie, um erft aus ihr für uns eine Civiliſation entſtehen zu 
laffen: was gegen alle Logik und eine Unmöglichkeit ift. Nach höherer Auf- 

faffung ift die wahre Philoſophie nicht eine ſpezielle Wiſſenſchaft, bie man ohne 
vielfeitige vorgängige Studien erlernen lann, wie man etwa eine Sprache lernt: 

fondern fie ift die Bläthe der Civilifation. Wo foll fie nun einen Stamm, 
von dem fie geftügt wäre, bei ung finden, ba und alles Wiſſen und die Er: 
fenntniß deffen fehlt, was ung umgiebt? Die Philoſophie ift eine raifonnirende 
Erfenntniß, welche and ber entwicelnden Zerglieberung und ber logiſchen Ber- 
allgemeinerung alles in der finnlihen und geiftigen Belt erworbenen Willens 
fließt, Wie lann aber da ein Selbſterkenntniß Hattfinden, wenn bas, was er- 
fannt werben fol, noch gar nicht vorhanden if?" 

Der Berfaffer fpricht ſich mod weilliufig darüber aus, daß der Beuer- 
eifer, mit welchem fi die jüngere Generation in Polen der Refultate der 
neueren Philofoppie zu bemächtigen fuche, ohne den mühfanen, aber nüß- 
lichen Weg, der bazu binführt, ſelbſt mitmachen zu wollen, mehr in ber Eitel- 
keit feiner Landsleute und im ihrer Sucht nah Neuem, als in einem wirf- 
fichen Drange nach Erforfhung der Wahrheit, feinen Grund habe, Während 
weder für bie Wiſſenſchaft noch für das Leben durch eine fo oberflächliche 
Beſchaftigung mit der Philoſophie eiwas gewonnen wird, erwächſt für die 
Religion, in welcher das innerſie Leben des polniſchen Volles, nah ber Anficht 
des Verfaſſers, wurzelt, ein unheilbaret Schaden. Da der Berfaffer zu 
ürcpten fpeint, man könnte ihm die beutfihe Ration entgegenfeßen, auf deren 

ildung und Entwidrlungsgang bie Kortichritte der Pbilofopbie nach dem 
Urtpeile der Meiſten einen fo außerordenilih woblthätigen Einfluß üben, fo 
begegnet gr dieſein Einwurf in folgender Weile. Seine Borte thun zugleich 
dar, wie man ſelbft als rechtgläubiger Katholif, fo lange blinder Fanatieinus 
nicht den hellen Sinn verwirrt, ſich für frembe Denk: und Glaubensweife dag 
rechte Verſtändniß bewahren und ihr gerecht werben fan: 

„Die deutſche Philoſophie“, ſagt er, „ih wicht die alleinfteheude, nur 
aus ihm ſelbſt geborne Frucht irgend eines genialen Kopfes, fondern das Re— 
fultat einer aus den Grunblägen der Reformation entwidelten Bildung. Sie 
muß fih daher dem benfenden Menſchen als eine wichtige Erſcheinung bar- 
fiellen. Die äußerte Fortbildung und das feßte Ziel der Ppilofoppie führen 
feinesweges zur Beratung bes dem Proteflantismus zu Grunde liegenden 
Brifted, Denn diefer bat, fo wie jene, die Dintanfegung des Autoritätglaubens 
zum Prinzip. Die Vhilofopbie in Deutfhland iſt nichts als eine logiſch folge» 
rechte Entwidelung bes daſelbſt allgemein angenommenen Grunvfaßes. Die 
Neigung ber Deutfchen, ſich in ſich ſelbſt zu vertichen, fpornte ben Geiſt noch 
mehr an, dieſe felbftändige jede Bermittelung ausichließende Richtung zu ver- 
folgen. Die Philoſophie erbfühte in Deutſchland ganz auf natürlihem Wege 
und bat nichts als ſolche Säfte, die fie aus dem beimatlichen Boten zieht. 
Ale Keime des Nationaflebens trugen zu ihrer Bildung bei. Bei ihrer ur: 
ſprünglichen Geſtaltung wußte man nit von born herein, wie man dieſes 
bei ung weiß und will, wohin man mit ben immer weiter treibenden Shlus- 
folgerungen der Ppilofoppie gelangen würde (nämlich, wie ber Verfaffer wohl 
im Sinne hat, zur Losfagung von allem pofitiven Glauben); aber das Re- 
fulfat og vom ſelbſt auf natürlichen Wege aus der urſprünglichen Orund- 
lage. Daher nennt fi diefe Ppilofoppie mit Recht eine beutiche und ift fo 
wefentlih national, daß fie bis jetzt, ungeachlet der Bemühungen genialer 
Männer, in feinen fremden andere Pebensfeime tragenden Boden verpflanzt 
werben fonnte, mie 3. B. in Frankreich, England und Italien, Die Fruͤchte, 
welcht fie auf iprer Bahn des Forſcheus erzeugte, gehören der ganzen Meuf- 
peit an; aber als Schule, als Spftem, als lehte Löfung bes Weſens 
der Menfhheit und. Gottes muß fie ausſchlieglich den Deutſchen verblei- 
ben, bis neue Syfteme erflehen werden. Ad die Ppifofoppie ihr fi 
Haupt in Deutfchland erhob, da fehlte es dort nit am ernfien Sinne , 
Biffenfhaft: es gab feinen Zweig des menfhligen Wiens, der nit durch 
leißigen Anbau zu üppigem Wachethume gedieh. MAR gab ſich in allen 
deutfchen Landern ver Verbreitung der Kenntniffe mit aufeihtigfter Liebe pin; 
jede Wiſſenſchaft, ſogar vie Gewerbe, erhielten ein obere mehrere ſchrjftliche 
Organe. Eine Menge der fleifigfen und wichtigſten Werle über bie verſchie 
denſten Gegenflände des geiſtigen Gebietes erſchienen und erſcheinen ſortwäh- 
rend zum Beweiſe, welch ein nicht abzuweiſendeg Bedürfuiß bie exnfte Yiteratur 
für diefe Länder ift und wie mächtig der Sinn für die Wiſſenſchaft daſelbſt an 
den Tag tritt. 

„Wie ganz anders iſt dies Alles bei und in Polen! Denn ſelbſt wenn 
wir weder auf bie Rihtung, noch auf die Eigenihünlicteit ber * 
irgend einer Nation Rüdficht nehmen, bei der ſich eine $ 
auf eine nur ihr zukommende Weife entwidelt hat, ſondern vie Philoſophie 
überhaupt als die Königin ber meuſchlichen Wiſſenſchaften betrachten, fo 
fönnen wir fie nirgenb# bei ung finden. Dehn one umferer Eigenliebe zu nape 
au treten, müffen wir geſtehen, daß dieſe thaffräftige Königin Bei ung nichte 
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Die geſchichtliche Bedeukung des Wortes Induction läht baher folgende 
Zaſſung zu: bie Fabuetion if ein Urtheil, wonach der Berfland, aus den 
durch die Analpfe gefundenen Elementen einer Manmigfaltigfeit von Er- 
ſcheinungen, vie Qualität, melde allen zulommt, als generifhes Prinzip ber 
vorbebt, fie ala ihren Grund fept und fo das allgemeine Grfep für die ein⸗ 
zelnen Phänomene findet. Es iſt aber Mar, daß dieſe bernorgebobene Allge⸗ 
meinheit falfch fepn muß, fo lange ber Analpfe hier umd da einzelne Elemente 
entgeben, und ba wir für die Bolltändigfeit derfelben feine Garantie haben, 
fo find wir geswungen, uns nach einem anderen Ariterium ber Wahrheit umzu- 
feben, wenn wir nicht Aets im Irrthume bleiben wollen. Wir werben in 
Bolgendem die Wichtigkrit und Nothwendigkeit der Hppotheſe für jede natur 
wilfenfhaftlihe Erfenntnif nach zuwriſen fuchen. 

Die Erperimentatoren unferer Zeit ſträuben fih gegen bie Einführung 
ter Hppothefe und fcheuen fie als den Typus alles Irrihums, die Beobachtung 
und Erfahrung gelten ihnen ala bie einzigen Mittel zur Erkenntniß der Ratur; 
allein, indem fie dieſelben zu Hoch anfıhlagen und damit die ſchaffende Kraft 
des menſchlichen Geiſtes erfegen wollen, fallen fie in diefelbe Verwirrung, wie 
jener Maler, welcher in ver Freude über ein gelungenes Bild Pallette, Pin- 
fel und vie verbrauchten Farben anbetete, anflatt im Bewußtſepn feiner 
äfbetifchen Befähigung die Würde des eigenen Genius anzuerkennen. Auch 
Die Philoſophie verlangt im Bereiche der Naturforfhung Beobachtung und 
Erfahrung, aber fie bleibt dabel micht ſtehen, fie erläutert bas dadurch un. 
mittelbar Gewonnene durch bie Prinzipien und Ariome ber Logik und DOnto- 
logie. Eine beobachtete Erſcheinung if am fih werihlos, fie gewinnt erfi an 
Bedeutung, wenn fie in ihrer Beziehung zu anberen betrachtet wird, ihre 
Natur wird erft offenbar, wenn wir die logiſchen Kategorien, das principium 
rarionis sufficientis und bie Raufalität im unferem Geifte vorausfegen und in 
ber Ratur anerfennen. Wie würden wir überhaupt eine Erfaprung machen 
fönnen, wenn wir nicht annähmen, daß bie bei der Erforſchung gebräuchlichen 
Mittel den Erſcheinungen adäquat frpen? Das induftive Urtheil beruht dem⸗ 
nac auf einer Sppotbefe; das Geſetz muß vorausgefegt werben, und hinterher 
müffen wir aufehen, ob bas Einzelne in diefes Allgemeine paßt. Denken wir 
ung eine Reihe von Zahlen in einem geometrifhen Verhältnis, das Nebenein- 
ander berfelben bleibt ohne Bedeutung, fo lange wir nicht die Verhältnißzahl 
ber geometrifihen Propofition vorausfeßen und anf biefen Grund bin bie 
Aahlen mach ihrer Größe ordnen und zufchen, ob ſich eine ſolche Berpättniß- 
zahl herausfinden läßt, Ein Durcheinander von Zahlen, ohne regelmäßige 
Ordnung, fellen aber gewöhnfi die Beobachtungen bar; nur nachdem fie 
nad einem vorausgefepten Grunde auf einander bezogen werben, führen fie 
zur wahren Erkenntniß einer in ihnen liegenden @rfegfichfeit. Iſt die Ein« 
beit, melde man an die Spige einer Reihe von Erſcheinungen flellt, fo ein 
Tab, daß fie in feinem anderen Glementar« Phänomen involvirt oder durch 
eine andere Äußere materielle Thätigfeit bedingt ift, fo nennen wir fie Kraft 
und find fomit aus der fihtbaren in die intellettuelle Welt gelangt, haben ben 
Uebergang von dem Sinnlihen zum Weberfinnfihen und fomit in die Belt 
der Erfenntniß gefunden durch die Annahme einer Oppotheſe. Die Noth- 
wendigkeit ber feßteren fommt jegt mehr und mehr zur Anerkennung, und wir 
finden ung in unferer obigen Behauptung durch die Beiftimmung ſelbſt ver. 
jenigen unterflät, welchen, wegen ihrer Mermeidung bes rein Abfiraften und 
jeber eingebilveten Eriftenz, ver Rame der Pofitiviften beigelegt worden if. 
So geftcht Augufte Comte in feinem Kurfus ver pofitiven Philoſophie, daß bie 
Erforfchung der einfachſten Gefepe im Bereihe der Naturwiſſenſchaft unend- 
lich ſchwierig wäre, wenn die Oppotheſe nicht Auspüffe gewährte, und Buchez 
giebt zu, dag die heuriſtiſche Methode aus zwei Alten befiche, aus der An- 
nahme einer Sppothefe und ihrer Erhärtung; Aehnliches ſpricht auch Leibnip 
au, und wir fönnten noch viele berühmte Philoſophen und Mathematiker zu 
unferen Gunfen citiren, wenn wir nicht jeden ferneren Beleg für überfläffig 
hielten. 

Wir fommen jegt auf einen Punkt, den die Phpfiler viel eber hätten aus« 
beuten follen, als fih, mie fir es geihan haben, in der irrationellen und bart- 
nädigen Zurädmweifung deſſelben zu beflärfen; ich meine die Frage über bie 
Wahl der Hppothefe. Suchez fagt, daß eine Hppothefe nur einen Werth habe, 
infofern durch die Aufftellung derſelben Anderes oder fie felbft erffärt werben 
ann; Zambra ſtimmt hierin mit ihm überein, inbem er nachweiſt, wie durch 
ben zweiten UA der heuriftifichen Methode, durch bie Deduction, die Hppotbefe 
eine neue Beleuchtung erhalte. Der Anſicht Comte's, welcher der Hppotheſe 
nur bei der Erforfihung der Geſetze, der fonftanten Beziehungen in ber Huf: 
einanderfolge und Aehnlichteit der Phänomene, Raum giebt, fönnen wir uns 
nit fo ganz unbedingt anſchlleßen; er hält fie für unzulänglich zur Erfor- 
fung der innerfien Natur und der cansa efficiens der Dinge. Er hat aller 
dinge recht, wenn bie leßtere Behauptung in einem abfofuten Sinne genommen 
wird, denn bie Erkenntniß der Tepten Urſache, Bott, wird dem Menfchen 
immer ungugängli bleiben; allein anders verhält es ſich in ber phyſttaliſchen 
Belt, bier iſt und der Blick in das urfächliche Verhältniß der Dinge geflattet, 
und wir fönnen als Beweis gegen feine Anfiht fehr viele Erfindungen und 
Entvetungen im Gebiete ber Phyfit, Chemie und ber organiſchen Raturteiffen- 
ſchaften, die der Gegenwart angehören, anführen. Müßten nicht nach Eomte's 
Anfiht vie eleftrocpemifche und bie elektromagnetiſche Theorie, die Lehre von 
tem mechaniſchen Berpältniß ber Moleculen, von ber Interfereng und ber 
Polarifation bes Lichtes, von der Embryogenie und Morphologie ver Plans 
zen und Thiere gänzlich als nuhlos verworfen werben? Es if demnach Mar, 


daß bie Anwendung ber Hppotheſe im weiteren Umfange geſtatiet if, ale 
Eomte mil. Den Werth einer Oppotheſe fönnen mir in ihre Einfachheit 
fegen und mit Leibnitz fagen, baß biefenige Die befte fep, welche am einfach» 
fen. Da wir aber vie lehie eausa efficiens niemals wiſſen fönmen, fo wird 
jede einfache immer noch zufammengefeßt fegn, und der Werlh wird fi dem- 
nad nur nad ber Sphäre ber Hppotbefe, mach ber Anzahl ber Borftellungen, 
welche in ihr aufgeben, feftftellen laſſen. 

Ra diefer Auseinanderfegung der Inpuction gehen mir anf den weiten 
Theil der heuriſtiſchen Methode über, auf die Deduction, weiche ibentifch if 
mit den Spllogismus des Ariſtoteles. Wir haben bereits oben den Kampf 
bezeichnet, welcher gegen biefen geführt worden ifl, wir haben gefchen, wie 
Baco, fein hartnädigfier Gegner, ihn gänzlich als maplos verwarf. Deffen 
Anfihten über ihn gingen auf Gaſſendi, Tode, Condillac und faſt auf alle 
Philoſophen und Naturforſcher der Iepten zwei Jahrhunderte über, und erfi in 
unfeter Zeit iſt er von Galluppi und Zambra wieder aus dem Staube der 
Bergeſſendeit bervorgezogen und in feine alte Ehre eingelegt worden. 
Lepterer weit nad, mie ver Bernunftſchluß — ratioeinium, Syllogismus — 
in den phrfifaltichen Wiſſenſchaften nicht felten gu neuen Kenntniſſen, auf noch 
unbefannte Prinzipien führt, er zeigt, wie vie Eoorbination und die Subfumtion 
der Dinge unter eim generiſches Vrinzip, meldes durch Inbuetion gefunden 
erben, nur burd ihn allein möglich ift, und fpricht nicht allein dem voll. 
kommenen Spllogiemus, bem Enthymema, ber Ellipfe und dem Sorites bas 
Wort, fondern billigt fogar jede mögfihe Argumentation des menſchlichen 
Geiftes. Die. Philofoppen ſowohl wie bie Raturforfher geben zu, daß der 
Menſch ein mit Vernunft begabtes Wefen ſey, daß er fih derſelben unter ge- 
wiffen Bedingungen bedienen fönne; wenn fie daher bie Logik, melde die Formen 
ber Bernunftthätigkeit zu erforfchen fucht, von der Hand weiſen, fo negiren 
fie ihren eigenen Geiſt. Giebt man aber mit Hrifioteles, Leibnitz, Euler, 
Galluppi und Zambra zu, daß der Bernunftihluß — ratioeinium — bie 
generiſche Form aller Dentprogeffe it, fo wird er auch der Husbrud ter De« 
buction fepn müffen, buch welche man bie Guültigkeit der durch die Induction 
geſehten Bppothefe bemeifen will. 


Mannigfaltiges. 


— Religiödfe Breipeit in Branfreid. Das Parifer Blatt: 
„L’Alliance”, das zu Anfang biefes Jahres gegrändet wurde, mit dem aus⸗ 
geſprochenen Iwede, eine Allianz zwiſchen dem Katholizismus und der Frei 
beit zu Stande zu bringen, if in biefem Monate wieber eingegangen. Zum 
Tpeit if das Blatt allerbings ein Opfer ber allgemeinen Noth geworden, mit 
welcher bie franzöfifchen Zeitungen jept zu lämpfen haben und über bie ein 
Brief aus Paris Folgendes fagt: „Die großen Zeitungen ſchleppen nur noch 
eine peinfiche Eriftenz durch, die Heinen fallen wie bie Blätter im Derbfle. 
Es ſteht nummehr feh, daß die Inferate allein nicht mehr im Stande Anb, 
die Zeitungen am Leben zu erhalten. Handel und Gewerbe haben im Aranf- 
reich noch nicht den Glauben an die Inentbebrlichleit der Publigität wie im 
England, Der Stempel if vor Allem der wunde Fled der Journale, und 
wirb biefer in der nächſten Kammer» Seffion nicht aufgehoben, fo werben aus 
ben großen Journalen Heine werben und and ben Meinen gar feine.” — Zum 
Tpeil IA jedoch bie Alliance gefallen, weil bie Idee, von der fie ausging, 
in Brantrei feinen rechten Anhalt zu finden vermag. In der vorlehten 
Nummer, die von diefem Blatte ausgegeben warb, ſprach fih daſſelbe noch 
über feine Auffaffung des Berpältmiffes zwiſchen Kirche und Staat aus, deren 
beiderfeitige Unabpängigteit ibm ala eine nothwendige Bedingung der Sicher: 
heit und der Würde ber einen wie bes anderen, fo tie ihrer Eintrabt und 
Vebereinftimmung, erfcheint. Unter Anderem fagte bie Alliance: 

„Die Eharte, die das neue Recht proffamirte, hat badımd nur einer 
wahrhaft hrifiligen Idee zur Anerkennung verholfen. Jedermann, fagt ber 
Art. 5 unferes Grundgefeges, bekennt feine Religion mit gleicher Freiprit und 
erhält für feinen Gottesbienft einen gleichen Schuß. Jedem Bürger, wer er 
auch fep, iſt alfo Freiheit zugefichert und jedem Gottesbienfte gleiher Schup, 
fich darzuftellen und zu manifeftiten, fi neue Anhänger zu werben und zu 
befeftigen. Das Geſetz hat fih in Bezug auf Alle nicht etwa für atheiftifch, 
wie behauptet worden, ja nicht einmal für Meptifh oder inbifferent, fondern 
lediglich für intompetent erflärt. Ga befhüpt den Bürger in feinem 
Glauben, aber es beurtheilt diefen nicht; es beſchützt den Gottesbienft 
in feiner äußeren Manifeftation, aber es regelt ihn nicht; unb wenn wir 
unſeren Gedanken vollfändig ausfprechen follen, fo erfären wir offen, daß 
bie Eharte unfere Zuflimmung erhalten bat, weil fie dadurch, daß fie bie 
katholiſche Religion, melher wir angehören, auf gleiche Stufe mit ben an- 
deren Kulten zurüdtreten ließ, dieſe von den Bunfibejengungen bre herr 
ſchenden Gewalt befreit und aufgehört hat, eine Staatereligion aus ihr gu 
machen.“ 

Die Abfchiengworte ber Alliance an bas Publikum find von ben Herren 
Bicomte Eifar de Selle, Ev. de la Beaume, Jacques Michel und Albert de 
Selle unterzeichnet. Diefelben erflären zugleich, daß fie im Begriffe fepen, 
eine neue Geſellſchaft zu bilden, deren Zwed nicht blos bie Herausgabe eines 
Journals, fondern an die von einer Aſſociation ausgehende und barım ein- 
flußreichere Bertbeidigung aller bürgerlichen, politiſchen und religiöfen Frei 
heiten ſeyn fol. 
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England. 
Sir Rob. Peel's letzte Rede als Premierminiſter. 


Sittuenz des Unterhanfe® won 29. Juni Inh, 


Die biogtaphiſchen Notizen über Sir Robert Perl, die wir in Nr. 82 


des Magazins mitgetheilt, haben bei vielen Leſern dieſes Blaites Theilnahme 
erregt, und es if in Folge berfelben der Wunfch gegen uns ausgeſprochen 
worben, daß wir bie merfwürbige, ihn fo vollfänbig harafierifirende Rede, 
in der der Miniſter dein Parlament bie Rieberlegung feines Amtes anfündigte, 
in iprer vollen Ausdehnung mitiheilen möchten. Da teit es bermeiden, irgend 
einen Artifel zu bringen, den in berfelben Geſtall auch bereils pie politiſchen 
Zeitungen gebracht, fo haben wir Anſtand genommen, auf dieſen Wunſch 
einzugehen. Inzwiſchen haben wir gefunden, daß fein deutſches Blatt dieſe 
Nede fo vollfländig wiedergegeben, wie es dieſes intereffante Aftenftüct wohl 
verbienie, wenn auch einzelne Zeitungen, worunler namentlich die Angeburger 
Allgemeine, bie anziehenderen Theile derfelben ziemlich ausführlich übericht 
haben, und fo glauben wir denn, eine Bon allen unferen Leſern gerechtfertigte 
Ausnahme von der Regel zu machen, wenn wir biefen Borirag ohne irgend 
eine Auslaffung hier folgen laſſen; 


Ih habe es für meine Pflicht gehalten, bie erfle ſich mir barbietenve 
Gelegenbeit zu ergreifen, um bem Paufe anzuzeigen, daß in Aolge ber 
Stellung bes Minikeriums Ihrer Majeſtät und befonders in Bolge bes Bo, 
tums bes Haufes in der Sihung vom legten Donnerflag — ein Botum, 
woburd das Haus dem Diinifterium bie Vollmacht und die Mittel zu ges 
währen veriveigerie, welche baffelbe zur Unterbrüdung der Gewalt und zum 
Schutze von Menſchenleben in Irland fiir nothwendig erachtete — die Diener 
Ihrer Majeftät es für ihre Pflicht gehalten, ihre huldreiche Monarchin um 
ihre Entlafflung zu bitten. Der Beſchluß, diefe Entlafung zu erbitten, wurde 
durch die Diener Ihrer Majekät einftimmig und ohne Zaubern gefaßt. Derr 
Sprecher, wenn id mich über das Benehmen des Haufes zu beklagen hätte, 
fo würde ih nicht diefe Gelegenheit benugen, um meine Alagen vorzubringen. 
Eine Gelegenheit, wie diefe, wo es fih um eine wichtige Veränderung in 
der Berwaltung eines großen Reihe zum Schlimmen oder zum Guten, we 
es fih um das Wohl oder Wehe von Millionen Unterlhanen der Königin in 
far allen Theilen der bewohnten Erbe handelt, würde wohl fchr ſchlecht zur 
Borbringung von Klagen geeignet ſeyn. 

Ich füge Hinz, daß der Gedanke einer folhen Recrimination ben mid 
in diefem Augenblif beivegenden Empfindungen völlig enigegengefegt feyn 
würde. Bielmebr fühle ich mich geneigt, ber zahlreichen Gelegenheilen dank⸗ 
bar mich zu erinnern, bei denen meine Kollegen und ich von bem ganzen 
Körper biefer Seite des Haufes (auf die Konferbativen zeigend) in ben biefer 
Seſſion vorhergehenden Epochen eine evelmüthige und herzliche Unterſtühung 
empfangem haben. Auch werbe ich mich vielmehr geneigt fühlen, mit Dant« 
barfeit die Gelegenheit anzuerfennen, bei ber die ehtenwerihen Mitglieder auf 
den Bänfen der Oppofition, alle Parteizwifigkeiten vergeffend, ber Regierung 
ber Königin ihre herzliche Unterfläßung gewährt haben, wenn es fi darum 
handelte, Maßregeln durchzubringen, vie mit ihrer Neberzengung überein 
ſtimmten; und ich habe das Berirauen, daß mir bei der Erflärung über ven 
Schritt, den das Minifterium zu thun für feine Pflicht gehalten, kein Aus- 
drud entfcplüpfen wird, der im Stande wäre, gegenfeitige Vorwürfe und 
Beſchuldigungen herborzurufen, bie ich verbannen möchte. 

Die Königin hat die Bitte um unfere Entlaffung anzunehmen gerupt, und 
ihre Diener bleiben nunmehr nur bis zu dem Augenblid an ihrer Stelle, wo 
die Ernennung ihrer Nachfolger Rattgefunden. Ich will hinzufügen, daß, als 
ich beim Beginn ber Seffion die Maßregeln in Vorſchlag brachte, die ſich auf 
unfere Hanveld»Potitif beziehen, ih dies nicht ohue die Borausfiht ber 
großen Wahrſcheinlichteit einer Auflöfung bes Minifieriums tat, je nachdem 
diefe Maßregeln angenommen wurden ober nicht. Ich freue mich darüber, 
baß die Hegierung ber Königin ih burh das Botum bes Haufes von jebem 
Bedenlen über das von ihr zu beobachtende Berfabren befreit gefehen hat; 
denn ich flehe nicht an, zu erklären, daß felbft für ven Ball, daß das Iehte 
Botum uns günflig geweſen wäre, ja daß ich ſelbſt in diefem Galle nicht 
damit übereingeftinumt hätte, bie Mat durch bie Toleranz oder die Willfäp- 
zigfeit gleihviel welcher Partei zu behalten, weil ich glaube, daß im allge 
meinen Intereſſe eine Regierung, welche die Gewalt in Hänben behält, ben 


Maßregeln, welde fie für das öffentliche Wohl für noipiwenbig erachlet, 
praltiſche Bolge zu geben im Stande feyn mul. Ich denke, daß in ber 
Stellung, worin ſich das Miniſterium durch bie (vieleicht natürliche) Ent- 
ziehnng des Berirauend Seitens der meiften feiner Früberen Freunde befand, 
die Regierung ber Königin weder zu ihrer eigenen Ehre noch zum Vortheil 
der Inlereſſen des Landes bie Verwaltung ber öffentlichen Geſchäfte fort- 
fegen fonnte. 

In Zolge beifen Haben wir der Königin den Rath geben zu müſſen ge⸗ 
glaube, unfere Bitte um Entlafung zu gewähren, obne zu jener Alternative 
unlere Zuflucht zu nehmen, bie möglicherweife ergriffen werben fonnte, 
nämlich: ber Krone die Ausübung ihrer Prärogalive anzuempfehlen und das 
Parlament aufjutöfen. j 

He wir biefe Partie ergriffen, haben wir «6 vorgezogen, um unſere 
unmittelbare Eutlaſſung einzufommen. Mit einer Freimüthigfeit, die, wie 
ih überzeugt bin, Niemanden verlegen Tann, erfläre ih, ohne Anfland zu 
nehmen, daß, wenn bie Regierung ber Rönigin bie Maßregeln ber Hanbeld- 
Bolitif, deren Empfehlung meine Schulbigfeit war, in Ihrem ganzen Um« 
fang nicht durch das Parlament hätte bringen fönnen, ich dann feine Anftren- 
gungen geſchont hätte, min, wenn nicht ihren Erfolg zu fihern, fo doch dem 
Lande eine Gelegenheit zu geben, fih über dieſen Gegenftand auszuſprechen. 
In dieſem Fall würbe ih mich für berechligl gehalten haben, der Königin den 
Rai zur Auflöfung des Parlaments zu eriheilen. Aber diefer Entſchluß war 
nicht noibwenbig. Die Andersmeinenden baben in Betreff biefer Mafregeln 
ihre Oppofition zurädgenommen, eventualiter ihnen ihre Beiftimmung ge 
neben; fo find fie zu Geſethen geworben. Unter ben gegenwärtigen Umftänden 
ubsr, Sch befenne es, wäre ich mich mit File kerechtigt hebalten haben, um 
eine minder wichtige Mafregel burdzubringen, Ihrer Naieſtat zu rathen, 
von ihrem Vorrecht Gebrauch zu machen. Warum? weil es meine wohl 
überlegte und ſeſte Anfiht iſt, daß ein Minifterium niemals zu diefem Mittel 
feine Zuflucht nehmen darf ohne gute Gründe, d. h. ohne eine ſtarke mora⸗ 
liſche Meberzeugung, dag in dem neuzubildenden Parlament die Regierung 
die Öffentlichen Geſchäſte mit der Unterflägung einer binlänglih ſtarlen 
Partei werde leiten können, um mit Bortbeil für das allgemeine Intereffe 
zu wirfen. 

Die Möglichkeit der Auflöſung des Hauſes iA ein mächtiges Mittel in 
ben Bänden einer Regierung. Dan barf ſich deſſelben nur unter Umfänben 
wie die eben bezeichneten bebienen. Ich denle, daß eine Auflöſung nicht flatt- 
haben durfte, um zu entfcheiden, ob wir wohl geifan, unfere Maßregel der 
Handels» Politit in Vorſchlag zu bringen; eine Auftöfung hätte ſich in dieſem 
Augenbtid ſelbſt nicht reihtfertigen fünnen; bie Rechtfertigung berfelben konnte 
mur in dem Zweck liegen, ben von ung vorgefchlagenen Maßregeln Wirffams- 
feit zu verleihen. Um dieſen aber zu erreihen, durften wir unfere Macht 
nicht blos auf eine aus augenblicklicher Sympathie für unfere Lage hervor» 
gegangene Untertügung, no auf eine anderweitige Uebereinftimmung grün- 
ben, bie fi) auf bie großen Fragen der einheimiſchen Politik beſchränkt hätte, 
wie groß übrigens ihre Wichtigleit Hätte fepn mögen. Hm biefen Zwech der 
Auflöfung zu erreichen, hätten wir die innigfte und tieffle Meberzeugung haben 
müfen, daß wir Die Unterfiügung unferer Gegner bei fah allen Bragen ber 
allgemeinen Politik, nit blos bei einer einzigen Frage, erwarten bürfen, 
und daß wir auf die Anbänglichleii einer mächtigen Partei rechnen Fönnten, 
die mit und burch allgemeine Bande verfnüpft war, Ich ſage es offen her⸗ 
and: bei bem Zuftande ber allgemeinen Zerriffenheit der parlamentarifhen 
Parteien hatte ich feine fihere Hoffnung, daß die Auflöfung bes Parlaments 
uns die Majorität verſchaffen wurde. 

Ih dachte auch mit allen meinen ehreniwerihen Kollegen, daß nad ber 
Bewegung, welche geberrfcht hatte, und in Betracht ver Stodung, bie noth⸗ 
wendig aus einer Nufpebung der Gefchäfte des Landes folgt, eine Auflöfung 
des Parlamente ein Uebel wäre, das wir verhindern müßten. Bir find 
in einer irlãndiſchen Brage geſchlagen worden. Ich bevaure es, in dieſer 
Frage geſchlagen zu ſeyn, aber ich würbe es noch mehr bedauern, wenn man 
glauben Könnte, daß bie vorgeſchlagene Maßregel für die Unterbrüdung ber 
Gewalttpätigfeiten in Irland meinerfeits eine Meinungsveränderung feit der 
Iepten Parlamentefeffion in Betreff der irländiſchen Potitif bezeichne. Meine 
ehrenwertben Kollegen und ich find jenen Anfihten, die ſich durch den Alt 
rüdfichtlih der frommen Stiftungen und Schenkungen des Kollegiums von 
Maynooib bethätigten, treu geblieben. 

Bir haben dieſe Mafregel vorgefählagen in dem ®ebanfen, daß eine 
kraftvolle Unterbrüdung der Verbrechen, die leider einige Theile Irlands in 
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Schrecken ſetzen, ohne Zweifel die foriale Lage des Bolls von Irland nicht in 
dauernder Weile verbeffern würde, aber in Verbindung mit anderen Mafi- 
regeln, notpiwendig, um ben legislativen Beftimmungen Wirkfamfeit zu ver- 
leihen, wohfthätige Refultate hervorbringen würbe. Das Parlament hat 
anders geurthellt. Ih habe mich über feinen Entfhluß nicht auszufprechen 
und wünfche nur, man möge nicht vergeffen, daß unfere Politit gegenüber 
Irland nicht die Barbe gewechſelt, weil wir eine Bill eingebracht, die einige 
Yerfonen Zwangẽbill zu nenmen belisbten, bie wir aber eine Maßregel zum 
Schuß bes Lebens in Irland nennen. 

Meine perfönlihe Meinung if, daß man eine vollſtändige Gleichheit ein« 
führen muß (Beifall) in die fommmunalen und politifchen Einrichtungen Irlands. 
Beifall.) Ich fage vollnandige Gteichheit, vieleicht mit im buchſtäblichen, 
fondern im geiftigen Sinne, fo viel fih dies im der gegenwärtigen Lage in 
Nücficht auf Politit und Religion thum läßt. (Hört!) Ich meine den Geift 
und nicht den Buchftaben in dem, was die fommunalen Gerechtſame und Frei. 
heiten und bie anderen großen, Irland betreffenden Fragen angeht: (Beifall.) 
Es if ein ziemlich allgemeines Berlangen vorhanden, daß bie Irländer in 
den Befiß derfelben politifhen und religiöfen Rechte gefept werden mie bie 
Engländer und Schotten. Ich gebe die Richtigkeit des Prinzips vollfommen 
zu und benfe, baf eine völlige Gleichſtellung Irlands mit England und 
Schottland in Betreff der politiihen und religiöfen Freiheit weber durch 
unfere Eiſerſucht noch durch unferen Argwohn beeinträchtigt werben darf. 
Im diefen Stüden darf, meiner Anfihi nach, Irland gegenüber fein anderes 
Spflem angenommen werben, als bas, was England gegenüber befolgt wird. 
Beifall.) 

Mas bie ausübende Gewalt in Irland betrifft, fo venfe ih, daß die Ge⸗ 
feße der Krone in einer Weiſe befolgt werben müſſen, die feine Veranlaſſung 
zu gerechlen Klagen in Rüdficht auf die Unterfchiebe ber Belenntniffe geben. 
Bielleiht wirb man uns vormwerfen, Daß wir zuweilen Ratholifen zur Hand⸗ 
babung der Gemalt berufen haben, und wird fagen, daß wir anders hätten 
handeln Fönnen; aber ih antworte, daß die weiſeſte Politik darin beruht, daß 
der Betrieb ber Regierungegefhäfte ohne Rüdfiht auf bie Art des religiöfen 
Bekenniniſſes und folglich auch die Ernennungen mit biefer Unabhängigkeit bes 
werfftelligt werben. Was den Geift der Gefeßgebung betrifft, fo werde ich 
mit denjenigen zufammen wirfen, bie überzeugt find, daß bie fociale Ber: 
ſaſſung des Bolfs verbeffert werben muß in Nüdfiht auf den Befig der 
Yändereien unb bie Beziehungen zwiſchen Pächtern und Eigenthümern, und 
mit denen, welche ben gegenwärtigen Zuftand der Dinge zu heilen wünſchen. 
Es if möglich, daß die Geſetze dem gegenwärtigen Zuflande nicht unmittelbare 
Heilung bringen; aber felbft in dein Falle, daß ihre Wirfung in ber fernen 
Zukunft Lüge, würde ih fie unlerſtüten, wenn fie nicht blos auf den Augens 
blick, fondern auf die Dauer berechnet find. Wir müſſen uns mit dielen wich» 
tigen Gegenſtande befchäftigen, trog der Aufrechterhaltung des Eigenthums- 
recht; wir wollen biefe Frage aus dem Gefichtspunft der Nüplichfelt betrach⸗ 
ten, und in biefem Falle und mit ber Hoffnung, biefen Zweck zu erreichen, 
werde ich das ung nachſolgende Dinifterium gern unierftügen. (Beifall) 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 
Zur Geographie ber Verbrechen. 
¶Schluß.) 

Diefe Bergleihung führt und num auf bie anderen Kriterien 

2, Die intelleltuelle Bildung und deren muthmaßliche VBermin- 
derung der Verbrechen. Die Berbreitung des Unterrichts iſt meiſt ohne 
Widerrede ald eines der Fräftigfien Mittel gegen die Entfittlihung des Volle 
aufgefellt worden, indem man geſchloſſen hat, daB Unwiſſenheit Rohbeit, 
Rohheit aber Verbrechen erzeuge. Ehe mir biefen Satz feiner immeren Wahr⸗ 
heit nach unterfuchen, wollen wir bie von Dueielet aus den amtlichen Krimi. 
nalberihien für das Jahr 1820 gezogenen Rotigen über das Verhältniß ver 
Berbrechenzabl zu dem Stande und der Beihäftigung der Angeflagten br. 
trachten. Auf hundert Angefchulvigte famen aus dem Stande ber - 


1. Landbauer, Winzer, Förſter, Bergleute sc... . 32 Perfonalerbrechen vor 
2. Arbeiter inPolz, Kupfer, Eifen, Baumwolle xx. 21 “ . 
3. Hutmacher, Arifeure, Schneider, Tapeziere ıc. 15 . , 
4 Banquiers, Makler, Kaufleute, Eolporteurs 15 . . 
>. Gaftwirtpe, Juderbäder, Dienfiboten sc. . . 16 . 5 
6. Bettler, Shmuggler, Lufdirnen .. 18 . . 
7. Künftler, Stubirenbe, Beamte, Ge— 

richtadiener, Notare, Geiſtliche, Ad- 

volaten, Aerzte, Militaird ...2.. 89 ” . 


Benn man in Betracht zieht, daß die Klaſſe 6, fo zu ſagen, den Aucwurf 
der Bevöfferung begreift, während bie Mlaffe 7 den intelligenteften Theil ber: 
felben umfaßt, fo lann man füh des Staunens nit erwehren bei ber Bemer⸗ 
fung, daß gerade jene das Minimum, diefe das Marimim der Verbrechen 
gegen Perfonen aufweift, und daß der Unterſchied zwiſchen beiden faft dem 
Berhältniß von 1:3 gleihlommt. Das if ein trauriges Nefultat für ben 
Einfluß der intellektuellen Bildung auf die Sitttichfeit, und wie müffen des⸗ 
m. dem tüchtigen franzöffchen Arzt und Pychologen Leuret beiftimmen, wenn 

er fagt, „ed fey ein Irrthum, zu glauben, daß es hinrelche, ven Berflanb 
(esprit) ber Menſchen zu kulliviren, um fie zu beſſern“; und „bie Rechte 


ſchaffenheit, die Tugend fey nicht unvereinbarer mit ber Unwiſſenheit, als 
beren Gegeniheil mit der Kultur des Geiles.” Auch unfer Berfaffer glaubt 
aus der Bergleihung ber preußifchen Provinzen unter einander bezüglich ihres 
Bildungsgrades und ber darin vorkommenden ſchweren Verbrechen das Re: 
fultat ziehen zu dürfen, daß die Kultur der Intelligenz feinen über» 
wiegenden, ja feinen erheblichen Einfluß auf die Mehrung 
oder Minderung der Berbrechen gegen Perfonen und der Selb. 
morde hat. — Wir haben in dem ſchon erwähnten früheren Artifel über 
den Standpunkt ber Sittlichleit Frankteichs die Bemerlung gemadt, daß für 
das Kriterium der Schulbildung hauptſächlich der Unterſchied zwiſchen feigen, 
überlegten Verbrechen und ven Berbreihen aus Leidenſchaft und Rohheit zur 
berüdfichtigen fey. Denn da es bei dem Schulunterricht ſchwer zu vermeiden 
if, daß die durch benfelben gewonnene Bildung nicht vorzugsweife ben Ber 

fand auf Koften des Gemüths entwidelt, fo ift es erflärlih, daß Bergiftun: 

gen und dergleichen hinterliſſige Tödtungen feltener bei ununterrichteten Men. 

ſchen gefunden werben, als bei ſolchen, die in Schulen gebildet find, während 
umgekehrt die offenen und mit roher Gewalt in leldenſchaftlicher Hige aut 
geführten Morde häufiger bei den Erfieren angetroffen werben. Der Keim ja 
diefer beirübenden Alternative liegt aber, unferer Anfiht nad, im der für bie 
Bolleſchulen durchaus unzwedmäßigen Trennung ber Bildung des Herzens 
von der des Berflandes. Selbft der Religionganterricht zeigt biefe unglüd» 
felige Scheidung in dem Gegenſatz der Pilihten» und Glaubenslehre, und es 
iſt eine alte, leider nur zu häufig befiätigte Erfahrung, daß die Jugend meit 
mehr mit meift unverſtandenen Glaubensſätzen gequält wird, Aatt daß fie in 
ihren Prlichien Harer und umfaffender unterrichtet werden follte. Und ift die 
Unterweilung in der Lehre von den Geleben ber Sittlichfeit nicht meiſtens 
felbft nur eine trodene Aufzählung von Definitionen und kategoriſchen Para- 
graphen eines Strafgefetburhes? — Bas helfen alle Gehege und Borfrif- 
ten, wenn fie blos äußerlich bleiben und nicht ihren Gründen nad im Ge. 
mũthe felbh zur lebendigen Empfinbung und im Verſtande zum Haren Be» 
wußtſeyn gelangen? Wozu führt ein ſolches Prohibitivſpſtem religiöfer Ent 
widelung? Dazu, daß an bie Stelle det offenhervorbrechenden böfen Willens 
die Heimlichfeit, flatt der Leldenſchaft die Berechnung, Halt der Energie über- 
haupt die Schlaffheit und in Ruckſicht auf Berbrechen die Feigheit tritt. Ob 
das ein Fortfchritt ſey, bezweifeln wir; aber bie Gründe für diefe durch ben 
Unterricht in den niederen Boltsflaffen bewirfie Umwandlung haben wir nad) 
unferer beiten Erlenniniß anführen zu müſſen geglaubt. Wenn wir aber 
einen Rath geben dürfen, fo iſt es ber: Ihr, bie ihr das Recht und bie Pflicht 
habt, bie Volkabildung zu Iriten und zu ſörbern, fehet barauf, daß pas Ge: 
müth des Volks gebildet werde. Laſſet ed nicht blos in der falten Pflicht 
untertweilen, zeigt ibm nicht blod bie Strafen, bie es treffen, wenn es biefelbe 
übertriit, fondern Taffet ipm mit Wohlwollen, mit Liebe, mit Thellnabme be» 
gegnen, fo wirb es ſelbſt wohlwollend unb liebevoll werben. Wenn es denn 
alfo wahr it — und es iſt feiner wahr — daß bie Schulbildung feinen ſicht⸗ 
lichen Einfluß anf die ſittliche Fortbildung des Bolls hat, fo liegt der Grund 
davon natürlich nur in der Art und Weile, wie der Unterricht beirieben wird; 
und jenes traurige Raltum if ein ernftmahnender Auf nad) einer gründlichen 
und umfaffenden Regeneration beifelben. 

3. Der Unterſchied der Religion in Rüdfigt auf die Ona- 
tiätder Verbrechen. Unter ı Million Einwohner im preußiſchen Staate 
befinden fh nur 92 griechiſche Chrifien, 1028 Mennoniten und 13,022 Juben, 
woraus hervorgeht, daß mehr als O,ns der evangeliſchen und katholiſchen 
Konfeffion angehören. Hieraus if erflärlih, warum Berr Casper feine 
Unterfuhung nur auf die letzteren beiten Glaubensbelenniniſſe beſchränkt. 
Prenfien ih vielleicht mehr als ein anderes Land für eine ſolche Unterfahung 
geeignet, da feine einzelnen Provinzen fih von einander hauptſächlich auch 
durch bad Meberiwiegen des einen ober des anderen Glaubensbelenntnifſſes unter- 
ſcheiden. Ueberwiegend katholiſch if die Bevölkerung in ven Provinzen Pofen, 
Weffalen und in der Nheinprovinz, fo wie auch in dem Regierangebezirf 
Oppeln der Provinz Schlefien; die übrigen find überwiegend lutheriſch. Aus 
der Bergleihungsiafel des Herrn Easper, von welcher wir nur die Durh- 
ſchnitlszahlen mit der Baſis 100,000 anführen, 
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ergiebt fi, daß in den katholifchen Lanbesiheilen mehr Morbipaten 
und Toptfchläge vorkommen, als in ben evangeliſchen, fo baf unfer ben 
Katholifen auf eine Million Seren A Verbrechen dieſer Art mehr gezählt 
wurden. Klima und Rationalität können hier nicht zur Erflärung heran» 
gezogen werben, da bie öfllihen und wefllichen Probingen, die Polen, WeR- 
fafen und Rpeinfänder, gleichzeitig in Betracht gezogen werden. Der Kinder 
morbe kamen zwar ebenfalls einige mehr (1 auf eine Million) in ben 
tatholiſchen als in den evangeliſchen Lühbesiheifen vor’ der Unterfpieb if 
aber zu unerheblich, als daß er fihere Schlüffe geftatfen Fönnte. Merkwürdig 
aber ift ein anderer Umfland, daß nämlich das berübinte Gebot Des code 
Napolton, ber bekanntlich in unferen Mheinprovirizen in Kraft ſiehte 1a 
recherche de la paternit& est interdite,’ im Gegenfaß zu dem ih den übrigen 
Provinzen geltenden Allg. Landrecht, nach dem fogar öffentliche Mädchen 
einen Vater für ihr Kind rellamtren Yönmen, anf bie Berniehrang und Ber- 
minderung ber Kinbermorbe gar feinen Einfluß zu Haben ſcheint. Fleiſch⸗ 
liche Verbrechen kamen erheblich mehr (I6 mehr auf eine DRIN) in den 
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evangeliſchen Landesiheilen zur Unterfuhung. Inwiefſern auf dieſen 
Unterſchied bas religiöfe Belenuiniß Einfluß haben kann, iſt ſchwer zu fagen. 
Rur allein in Beziehung auf den Ehebruch, der zu den fleifchlichen Verbrechen 
bes Strafrechts gezählt wird, dürfte es wohl feine unbegründete Annahıne 
fepn, daß jenes Mehr in ben evangelifchen Provinzen zum Theil mit auf 
Rechnung häufigerer Chefheidungsflagen wegen wirklichen over angeblichen 
Edebruchs zu ſehen wäre. Uebrigens iſt zu beachten, daß bie Zahl ber vor 
Gericht gebrachten Fälle fleiſchlicher Verbrechen für die Beurtheilung des fitt: 
lichen Zuftandes einer Bevölferung nur mit größter Vorſicht gewürbigt werben 
darf. Das Ländchen LippesDeimold, das nicht im Geruch großer Sitten- 
verberbniß fieht, hatle von 1826— 1828 durchſchnlttlich in jedem Jahre brei 
Kriminal⸗ Unterfuhungen wegen fleiſchlicher Verbrechen, während das ganze 
Königreih Bayern im Jahre 1828 mur zwei zählte, ein Land, deſſen Haupt« 
ſtadt alljährlich mehr uneheliche Kinder in die Welt ſetzt, als ſelbſt Paris. 
Sehr richtig bemerkt daher Mittermayer, daß es als ein Beweis vermehrier 
Unfittlichkeit gelten muß, wenn diefe Prozeffe auffallend feltener werden, und 
baf eine Art von Sohn gegen die Straf-Juflig in der Erfahrung liegt, daß in 
ganz Frankreich, bei einer Bevöllerung von 31 Millionen, nur 57 Ehebruchs- 
fälle zur Unterfahung kommen, Ungemein viel weniger als beiden 
Evangelifhen fommen bei ben Katholiken die Selbſtmorde vor 
(90 weniger auf eine Million). Diefe Thatſache ift nit neu und ſchon öfter 
befprocen. Als Erflärung diefes bedeutenden Unterſchiedes läßt fih wohl 
mit großer Wahrfcheinlichfeit annehmen, daf das Saframent ber Beichte und 
legten Delung, ohne die der gläubige Katholilk nicht and ver Welt gehen man, 
gewiß ein häufiges Abwehrmittel des Selbſimordes bei ihm wird, 

4. Die Dichtigkeit der Bevölkerung trägt fehr viel jur Demora- 
fifatton bei. Die Gründe davon liegen fo auf der Hand, daf wir und eine 
weitlätufige Auseinanderſehung berfelben erfparen fönnen. JIudeß fonımt gerade 
hier Die Frage nah der Dualität des Verbrechens ſehr in Betracht, indem 
ſich nämlich aus ciner genauen Bergleihung der einzelnen Provinzen Preußens 
herausftellt, dap in Nüdfiht auf Berbrechen gegen Perfonen die bünnbes 
völfertften, wie Polen, die verhältnifimähig meiſten Verbrechen zählen, wäh- 
rend bie am fiärffien bevölferten, twie die Rheinprovinz, bie geringfle Summe 
diefer Verbrechen aufzeigen. Weit mehr Beziehung zur Geſellſchaft hat 
fhon der Kindermord, indem mit der zunehmenden Dichtigfeit ver Bevölkerung 
die Zahl der Kindermorde in potenziriem Berhältniß wächſt. Unverfennbar 
ift ferner der Zufammenbang zwiſchen dem Vorkommen fleifchliher Ver: 
brechen und der Dichtigfeit der Bevöllerung, und au hier ſtelll fih aus den 
angeflellten Berechnungen heraus, daß bie fleifchlihen Verbrechen mit ver 
Dicptigfeit der Hädtifchen Bevölferungen in geraden Berhältnig fiehen. Noch 
weit mehr aber hat Dies Kriterinm auf die Anzahl der Selbſtmorde Einfluß. 
Das Sirefhen Seine, das Paris durchſtrömt, verfhlingt in einem Sommers 
monate mehr Gelbfimörber, als am ganzen übrigen Flug fämmtliche Dörfer 
in einem Jahre liefern. Nach ber wichtigen Bemerkung Guerrp's) fleigt 
die Zahl der Selbitmorde in Aranfreih, von welchen Yunfie man auch aus— 
gehen mag, regelmäßig in dem Grade, als man fih ber Hauptflabt nähert; 
welche Erfahrung ſich auch für das große Marfeille beftätigt, das eine Art 
Sauptfiabt für pie ſüdöftlichen Departements it. Achnliches finden wir auch 
ün Preußen beflätigt. In Brandenburg, Sachſen und Pommern lebt durch» 
ſchnittlich der dritte Theil aller Menfhen in Städten, und in dieſen Pro: 
Binzen fommen ſchon fah 17 Selbftmörber auf 100,000 Lebende; in Preußen, 
Weſtfalen und der Rheinprovinz dagegen, wo nur ber fünfte Theil der 
Menfchen in Städten wohnt, werben micht einmal ganz 6 Selbfimörber auf 
die gleiche Anzahl von Einwohnern gezählt. Wenn die Provinz Brandens 
burg für fih allein 7mal mehr Selbſtmörder liefert als die Rheinprovinz, 
small mehr als Weflfalen, Amal mehr als Pofen, Zmal mehr als Schlefien, 
fo bebarf es feines Beweiſes, daß dieſe Provinz nur ihrem Berlin diefen 
traurigen Vorzug vor den übrigen Landestheilen verbanft. 

3. Der Unterſchied des materiellen Bopfflanpes. Der Yan, 
perianue. IN es aenrändet und durch Thatfachen gu erweiſen, was bie 
menfhenfreundlihen Beichäger ber Proletarier fo oft behauptet haben, daß 
vorzugsweife NRoth die Mutter ber Berbreiben fey? „‚Steueri ber Roth im 
„niederen Bolf und Ihr werdet die Gefängniffe leeren und ven Kriminalgerichts: 
„böfen Feiertage verfchaffen.” Nehmen wir indefi den Diebſtahl oder ſelbſt 
überhaupt die unmittelbar an Sachen verüblen Berbrechen aus, fo wirb ſchon 
von vorn herein daran nezweifelt werben müſſen, ob ein mirkliher, innerer 
Zufammenbang zwiſchen Noih oder Wohlſtand und folhen Verbrechen beflehe, 
die ihrer Natar nad im ben Leivenfchaften der Menſchen wurzeln, wie faſt 
ohne Ausnahme die Verbrechen gegen Perſonen. Unter den bfutigen Ber 
brechen find die eigentlichen Raubmorbe bie Bei weiten feltenflen, und far nie 
iſt die bloße Armuth, und nur fie allein, ver Beweggrund zu dieſem Verbrechen 
geweien. Ganz andere Wurzeln als Noth und Elend bat namentlih auf der 
feige, heimtückiſche Giftmord, und die Brinvilliers, Urfigas, Lafarge, ein 
Eaftaing und Andere Tebten in quten, größtenteils glänzenden Berhältniſſen 
Das Nämtiche gilt von den Selöftmorden. Und dag vie Verbrechen aus Sinn; 
lichteit mehr von abgeſſumpften wohlbabenten Wiflingen umd feitens des 
weiblichen Theils nicht felten eher aus Sinnenluft, Liebe zum Lurus, Arbeits- 
fheu u. ſ. f. begangen werden, als aus Roth und Elend, lehrt bie tägliche 
Erfahrung. — Bir müffen gefiehen, daß wir den legten Gedanken des. Ber 
faſſers, den wir deshalb auch wörtlich mitgetheilt Haben, nicht verſfanden haben. 
Dh Verbrechen der Sinntiäteh aud Sunentuf begangen werben und nicht aus 
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Roth, glauben wir, bedarf feines Beweiſes durch bie Erfahrung. Inwielern 
die Arbeitsfchen damit in Beziehung kommt, Können wir auch nicht einfehen, und 
überhaupt wiſſen wir nicht, warum der Berfaffer biefen ſich ganz von felbft vers 
fiehenden und baper für feinen Zmed Nichts beweifenden Sap ausfpricht, wenn 
nit Etwas barin enthalten if, was ung entgangen ſeyn fönnte, Meint er aber 
unter ben Sinnlicfeitsverbrehen aus Roth das fcheuslihe Gewerbe, was 
befonders in großen Städten von umyäpliger: Grauenzimmern getrieben wird, 
fo müffen wir feiner Anſicht durchaus widerfpreden. Daß der Anfang zu 
einer ſolchen verbrecheriichen Laufbahn wohl: meiſtens andere Urſachen als 
Noth paben mag, wollen wir zugeben, bas Beharren darin auf längere Zeit 
aber if gewiß im dem Mangel anderer Belchäftigung und in dem grängen- 
fofen, wenn auch übertünchten Elend biefer vertwahrloften Geſchöpfe zu fuchen. 
Ueberhaupt if es mit diefem Kriterium bes geringeren oder größeren Wohl. 
flanbes eine eigene Sache, indem bie Ertreme deſſelben durch die Bermittelung 
des Berhäftniffes der Eivitifation einander berühren. Denn da durch größere 
Wohlhabenheit einer Bevöfferung zugleich ein Fortſchritt in der Eivilifation 
bewirkt wirb, dieſe aber zum Luxus fortgeht, ber als nächſte Folge die Des 
moralifation mit fi führt, fo knüpft ſich am Teptere fogleich das moralifche 
und weiterhin als Gegenſatz auch das phyſiſche Proletariat an, wodurch wir 
gewiſſermaßen verhindert werben zu entſcheiden, ob in folhen Ländern und 
Landestheilen, wo größere Wohlhabenheit herrfcht, oder in folhen, wo bie 
Stufe derfelben geringer ift, mehr Gründe zu Verbrechen vorhanden feyen. 
Das Wahre an der Sache mag wohl feyn, daß, wo am wenigſten Extreme 
von Reichthum und Armuth, von Verſchwendung und Entbehrung, von Lurus 
und Elend einander gegenübertreten, fonbern im Allgemeinen eine mäßige 
Bohlhabenheit waltet, am wenigften für die Entſittlichung zu fürchten fep. 
Die Beriheifung der materiellen Wohlſahrtsquellen in einem Lande iſt aber 
ſehr ſchwer zu beftimmen, wenigfiend iſt hierauf unferes Wiſſens noch nicht 
befondere und Hinlängfiche Rüdfiht genommen, weshalb wir auch anflehen, 
mit dent Refultat des Verſaſſers uns einverflanden zu erflären, „daß bie 
Wohlhabenheit feinen entfcheidenden, ja nicht einmal irgend einen merl- 
baren Einfluß auf bie Mehrung oder Minderung der Verbrechen gegen 
Perfonen hat.” 

6. Die Eonfumtion geifliger Getränke. Auch hier fommi ver 
Berfaffer zu einem Refuftat, das einen fafl paradoren Gegenſatz zu ben gang« 
baren Meinungen über ben ſchädlichen Einfluß der geiſtigen Getränke, vorzüg- 
lich des Branntweins, auf die Sitifichfeit bildet, daß nämfich, wie oft auch in 
Einzelfällen ver Trunk zum Selbfinorb Fähren, zu töbtlihen Mißhandlungen 
Beranfaffung geben mag, do im großen Ganzen diefer Einfluß nidt 
wirffamer bervortritt als andere bier in Betracht kommende Um— 
ftänbe. Der Berfaffer rügt hierbei die übertreibungsfüchtige Berfahrungsmweife 
ber im Imtereffe ver Mäßigleitsvereine erſcheinenden Zeitungsartitel umb an» 
berer Schriften, nach deren Schilderung man meinen follte, eine Stadt, vor 
mals ein mobernes Sodom, in dem Diebſtahl, Braubftiftung, Zank, Selbft- 
morb und Tobtfchlag in graufigem Gemiſch gewütbet, fep, ſeitdem die Peſt der 
geiftigen Getränfe daraus getilgt, zu einem paradieſiſchen Eden umgefchaffen 
worben. Auch müſſen wir dem Berfaſſer Recht geben, wenn er glaubt, daß 
eine Uebertreibung in ſolchen Dingen eher ſchade als nüge, und daß bie Auf- 
defung berfelben ben Vortheil mit ſich bringe, baf das unumffößlich Wahre 
befto fiherer witken müſſe. Ob aber die Materialien für die Unterfuchung 
über das Berhältnig der Branntiwein» Confumtion zur Sittlichfeit fo leicht zu 
befchaffen feyen, wie ver Verfaffer meint, uräfen wir bezweifeln, weil wir nicht 
glauben, daß aus dem Berhäftnig der Berbrechenzapf zur Bevölkerung einer 
feits, aus der Zahl der Schanfwirtpfihaften anbererfeits ſchon ein fiherer 
Schluß auf den Zufammtenhang wiſchen dieſen beiden Faktoren gegogen wer⸗ 
den könne, da in biefem Falle fänımtlihe andere Kriterien unberädfichtigt blei- 
ben. Ueberhaupt if es ein unrichtiges Berfahren, die einzelnen Kriterien nad 
einander und jedes für ſich in abfoluter Berechtigung, als wären bie anderen 
gar nicht vorhanden, anzuwenden, bar doch nur aus ber Totafeimvirkung aller 
auf die Sittfichleit und das Verhältniß der Stärke der eimelnen zu einander 
auf die relative Bedeutung eines jeben für den Standpunkt der Morafität ge: 
ſchloſſen werben bärfte. Judeß theilen wir das allerbings merkwürdige Re 
fuftat aus ber Vergfeihung der Provingen Preußens mit, das Pommern am 
wenigllen Spirituofa verbraucht, dabei aber die meiften Verbrechen zägft, 
während umgefehrt die Rheinprovinz den größten Verbrauch an Spiritwofen, 
tropßdem aber die wenigfien Verbrecher aufweiſt. Daſſelbe Berhältnig ſoll 
aud in Rüdficht auf vie Zapf ver Selbſtmorde Aattfinden. Doch Können wir 
nicht umhin, gegen biefe Schlußfolge einige gerechte Bedenken auszufpregen. 
Zunächft if befannt, daß zwar am Rhein mehr Wein, aber nicht mehr Brannt- 
er jefrunfen wird, als in den übrigen Provinzen; ein wodl micht unerhebficher 

ked, ba ber Wein, wie befannt, weder die quantitative noch qualitative 
— Hat als det Branniwein und überdies weniger ben unteren 
iigänglich iſt. Sodann muß auch auf die abweichende debeneweiſe 

Be ffichtet werden, die in Pommern und am Rhein zum 
Ph fine du verſchledene iM. Nur der Trunk mit Müßiggang ver- 
* ne unterftäßt bürfle als ein einflufreiches Kriterium 
a ſeyn bag’ Aber am Rhein mehe Gewerbthätigkeit umb weniger 
ra belſpielswelſe in Dielen Gegenden Pommerns, Poſens 

uff gle Äntängfich betannt. Daß Trunt, Mipiggang und Rohheit 
en auch wiederum in Wechſelwirkung ſtehen mb das Eine Ber» 
Urſacht für das Andere wird, verdient gleichfalls der Beach⸗ 
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1. führt, indem er jeboch Hinzufügt, 
bachtung zeige, körperlich und 


gtiſtig erſchlaffi, keinesweges zu blutigen Thaten noch zu fleifhlihen Verbrechen 
Diöponirt werde, und bad, felbft was den Selbſtmord betreffe, andere Urſachen 
und Einfläffe überwiegender für deſſen Mehrung und Minderung feyen, als 
die Zrunkliebe, z 


Norwegen. 


Klima und Vegeiation in Finnmarfen und am Norbfap. 


Seitdem Aler. v. Humboldt darauf aufmerffam gemacht, wie wichtig es 
fey, zu erforfchen, in welchem nothweudigen Zuſammenhange die Bertheilung 
der organiſchen Weſen auf der Erbe mit dem Klima ſtehe, haben bie meiſten 
Naturſorſcher auf ihren Reifen befonderd bie Geographie ber organiſchen 
Ratur ins Auge geſaßt. Herr Ch. Martind, bem man ſchon mehrere in⸗ 
tereffante Unterfuchungen über Alima und Witterung bes europäifchen Nordens 
verbanft, hat der Alademie ber Wiſſenſchaſten in Paris eine Abhandlung ein 
geihidt: „Ueber das Alima und die Begelation des weſtlichen Zinnmarten‘, 
in ber ex alle botanifchen und meieorologifhen Beobachtungen, bie er bei Ge⸗ 
tegenheit einer wiſſenſchaftlichen Sendung in die nördlichſten Gegenden von 
Lappland angefellt, auseinandberfegt. Erfi ganz in neuefler Zeit hat biefe Arbeit 
zu einer Berichierftaitung von Seiten bes Herrn A, Richard Anlap gegeben. 
Marlins richiete feine Aufmerffamfeit varauf, zu unterfuhen, welche Ber: 
änderungen hier Dad Alina in bem Charalter ber Vegetation hervorgebracht. 
Die verſchiedenſten Punkte, die er zwiſchen dem 70— 71. Grabe nördlicher 
Breite beſuchte, zeigten ihm die legten Anfrengungen der Vegetation im 
Rampfe mit feindlichen Einflüffen. Je mehr man fid dem Norbfap nähert, 
deſto befchränkter wirb bie Alora, obgleich man am biefer äußerfien Gränge 
Europa’s noch eine beträchtliche Anzapl von Pflanzen vorfindet, bie unter bem 
Einfluffe des ungünfigfen Alima’s fi entwideln und fortpflangen. 

Die vorzüglihften Punkte, welche Martins befuchte, find wohl Alien, 
Hammerfeft, der nörblichfte Hafen Norwegens, und enblih das Norblap. Das 
Alima der Umgegend von Alten il jetzt volllommen befannt, befonders durch 
bie vielen und forgfältigen Beobachtungen, welche Bravais, Liliebort und 
Siljeſtroem im Winter 1838 angeflellt. Das Refultat derſelben zeigt, daß 
bie Temperatur der Luft im Durchſchnitt wenig über ben Gefrierpunft fleigt, 
etwa 0,5. Grad über 0. Für bie einzelnen Jahreszeiten ergiebt ſich durch⸗ 
fhnittlih folgender Temperaturfland: für ben Winter 7,33 Grad unter 0, 
für den Frühling O,ag Gr. unter 0, für den Sommer 10,13 Er. über 0, für 
ben Herbft 0,2. unter 0. Bom Stanppunft der Vegetation ans müſſen bie 
Jahreszeiten gang andere gerechnei werben. So hält fih von Oltober bis 
Rai, alfo in 7 Monaten, das Thermometer durchſchnittlich unter O, und bie 
Erde iſt mit einer biden Schneeſchicht bedeckt. Die Pflanzen bleiben während 
biefed Sangen Winters in einem Zufanbe ber Erflarrung, unb erfi mit bem 
Eintritt des Mai's ſchlagen die Bäume aus und einige frantartige Pflanzen 
beginnen zu blühen, Für die meifien Pflanzen reichen vier Monate bin, um 
ale Brgetationskufen zu durchlaufen; bie Früchte reifen fpäteftens im Sep 
tember, unb dies iſt der einzige und eigentliche Herbfimenat diefes Klima's. 

Nimmt man hiernach an, ber Sommer falle in bie Monate Juni, Juli 
und Auguft, der Frühling in ben Monat Mai, ver Herbſt in den September 
und ber Winter in die übrigen Monate des Jahres, fo erhält man für diefe 
phyfiologiſchen Jahreszeiten, wie fie Martins nennt, durchſchnittlich folgende 
Temperaturgrade: für den Binter 3° unter 0, für ben Frühling A,sı” über 0, 
für den Sommer 10,13° über 0, für ven Berbft 5,06” Über 0. Der Sommer 
in ber Umgegend von Alten würde alfo ungefähr in Paris dem April ent» 
ſprechen, der Frühling dem Februar, ber Herbſt dem März. Züge man zu 
diefem noch hinzu, daß die Kälte oft 27° unter O if, während im Sommer 
Das Thermometer felten auf 25° über 0 fleigt, daß bie Atmoſphäre beftändig 
mit Nebel bevedi iſt, daß die Regengüffe häufig, felten jedoch Hark finb, und 
daß die Winde mit einer außerorbentlichen Beftigfeit flitemen, fo gewinnt man 
ein vollftänbiges Bild dieſes nordiſchen Alima's. 

Das Rordlap ift ber äußerfie Punkt, an dem bie europäiſche Vegetation 
verſchwindet. Denn Spipbergen, bas Neu⸗Groenland näher liegt als dem 
nordlichſten Punkte Europa’s, ſcheint biefelbe Alora zu haben, wie der ent» 
ſprechende Theil des amerifanifchen Kontinents, Die Begetation von Hanımer- 
feſt deines Heinen Dafens auf der Infel Qualoe, der unter dem 70° Al’ nörbl. 
Breite und unter dem 23° 23° öft. Länge liegt) weicht wenig von ber bes 
Altenthals ab, das bieffeitd unter dem 70. Grade liegt. Dean findet hier 
wenigfiens hundert Pflanzenarten mehr als im Norben bes Meerbufens von 
Sammerfef, wo Martins im Ganzen 190 Arten von phanerogamifchen Ges 
wärhfen gefunden bat, die er fat alle auch auf der Infel Magerde wicber- 
fand; und man trifft Felbit bis zum Norblap, alfo unter dem 71° 12° nörbl. 
Breite, noch eine ziemlich große Anzahl verfelben. Martins war überrafcht, 
als er ans Land ſtieg, ſich mitten auf einer der reichfien Alpenwieſen zu fehen. 
Das Grad, hoch uud bicht, ging ihm bis aus Anie, und er ſand an ber nörd⸗ 
lichſſten Spige Europa’s Blumen, welche er fo oft am Auße der Schweiger 
Alpen betvundert, 3. B. Trollius Europseus, Bartsia alpina, Archangelica 
vulgaris, Geranium Sylvarieum, Viola biflora, Hieracium alpinum, Oxyria 
reniformis, Arabis alpina, Polygenum viviparum, Myosotis sylvatioe, 
Phloum alpiaum und Poa alpina. 

Dur‘ Erfietterung eines ſteilen Abhange erreichte Martins den abfchüffigen 


Gipfel des Rorblaps, wo er Pflangen fanmelte, von denen einige fogar in 
ber Nähe von Paris wachen, 4. B. Spiraea ulmarica, unfer Cerastium 
arvense und Capsella bursa-pastoris, Veronica Serpyllifolia etc, ben fo 
fand er auf biefen Abhängen Nord» oder Alpenpflangen in Menge, unter 
anderen: Rodiola rosea, Ranuneulus polyanıhemus, Thalictrum alpinum etc. 
„Nie“, erzählt Martins, „werde ich ben großartigen, wenn auch teaurigen Anı 
blid vergeffen, der fih auf dem Gipfel des Nordlaps unferen Augen darbot. 
Bor ung bad Eismeer, deſſen Gränze der Rordpol, belaflel von einer Dichten 
Wolkenſchicht, zu unferer Tinten eine Yanbyunge, lang und niedrig, vom 
Meeresſchaum gleihfam eingezäunt, zu unferer Nechten mehrere noch uns 
bekannte Infelhen, Am Rande des Abhange, in Den das Rap ſich endigt, 
fah ich bie Branbungen bed Meeres in einer Tiefe von 1000 Fuß unter mir 
gegen die ſteilen Felſen braufen. Bon biefer Höhe aus betrachtet, ſchienen 
jene ungebeuren Bogen, die geradezu von Grönland, Spipbergen oder Nopaja 
Semlia famen, wie ein Heiner Saum von Schaum, wie man ihn an den Ufern 
eines Binnenfees bemerft, den ſanfie Winde nur ſchwach bewegen.“ 

Nach Martins’ Beobachtungen Liegt der höchſte Gipfel des Norbfaps 
308 Metred über der Meeresflähe. Selbſt hier findet man bin und wieder 
Heine Striche von Parmelia saxatilis, von Umbilisaria erosa und ein nur mit 
dem Mitroflop wahrnehmbares Moos, Orihorrichum Florrkianum, das in 
den Klüften verborgen if, Auh auf dem Plateau finden fih mehrere 
Pilanzen, aber, entblättert durch bie bekänbigen Stürme, in fehr armfeliger 
Vegetation. Bon Sträuchten fand Martins bier Bewula nana, Salix_myr- 
sinites, Salız lappomum, Empetrun igrum, Chamarledun procumbens; 
Trautartige Pilanzen fand er faum etwas zahlreicher, ed waren: Sılene acaulıs, 
Sazifraga oppositifulia und S. stellaris, Gymmostomum intermedium, Dia- 
pensia Japponica, Desmatodon laufolius, Bartramia ichypbylia, endlich 
Evernia ochroleuca, welde ben Irodenen Feldern von Mageröe ein weißes 
Ausfchen gicht. 


# 


Mannigfaltiges. 


— Zriedrich'e Ehre. Kine recht ſinnwolle Auszeihnung if in dieſen 
Zagen dem um bie Brforgung der neuen Ausgabe der Werle Friedrich's bes 
Großen fo verdienten Hifloriograppen, Prof, Preuß, zu Theil geworden. 
Se. Maj. der König haben ihm mämlich mit einem ſehr ſchmeichelhaften 
Schreiben eine fanftreihe Gemme mit dem von Calanprelli geſchnittenen, fehr 
ähnlichen Profil des großen Königs überfandt. Daß dieſe Gemme reich in 
Brillanten gefaßt und mit einer Krone geihmüdt if, macht fie zwar um fo 
werthvoller, aber ihr größter Werth beficht doch in dem Friedrichebildniß 
und feiner Ueberſendung on den Mann, veflen Lebensaufgabe vie wilrbige 
Daritellung Friedrich’, feiner Thaten wie feiner Werfe, if. 


— Hohe Romponifien. Rächſtens, heift ed, werben wir eine Oper, 
bie ber regierende Herjog von Sachen» Koburg» Gotha fomponirt hat, auf 
der Berliner Hofbühne zu hören befommen, Die Großfürftin Olga von 
Rußland, jeht vermählte Kronpriuzeffin von Württemberg, if ebenfalls 
Komponiſtin, unb zwar mit enifiedenem Talent, Gin von ihr komponirter 
„Parademarſch“, ver auch bereits in ver preußiſchen Armer eingeführt, ift 
jegt im Berlage der Schleſingerſchen Buch- und Mufifgandlung in Berlin 
erſchienen. 


— Das angebliche Wiedererſcheinen ber aſialiſchen Epolera. 
In London waren ähnliche ungegrändete Gerüchte wie in Berlin über das 
Wiedererſcheinen der aſiatiſchen Epolera verbreitet. Dad Athenaeum vom 
8. Auguſt fagt in biefer Beziehung: „Wir haben forgfältige Nachforſchungen 
angelellt und biejenigen Staptvieriel Londons befuht, wo bie aflatifche 
Cholera gewiß am verbreitetfien fepn würde, wenn fie hier wäre, aber wir 
haben blos bie Uebergeugung gewonnen, baß von biefer Epivemie unter ung 
feine Rebe ſeyn lann. Die einheimifche Epolera (Brerußr) if allerdings 
vorberrihenn, jedoch mit Nüdficht auf die Jahreszeit nicht in übertriebenem 
Maße. Über einige Todesfälle in Folge dieſer Krankpeit haben dazu beige» 
tragen, das Gerücht von dem Dafepn der aflatifhen Epolera zu verbreiten. 
In der That ſehen fih auch die Spmptome beider Krankheiten fehr ähnlich, 
wie groß fonft auch ihre Verlſchiedenheiten ſeyn mögen, und es bebarf oft 
einer fchr genauen Kenntniß und Beobachtung dazu, um bie eine von ber 
anderen mit Sicherheit zu unterſcheiden.“ — Ein Dr. Parfin in London hat 
fo eben eine Heine Schrift unter dem Titel „On the antidotal treatinent of 
the epidemie cholera” beraudgegeben, worin er die Anwendung ber Koblen- 
fäure als Mittel gegen die aflatifche Cholera empfiehlt, deren Giftſtoff da- 
durch paralpfirt werben Toll: vor if dies eine bloße Pppotheſe, ba ber Ber. 
faffer ſelbſt no feine Erfahrungen barüber gemacht und fi lediglich auf 
Berfuge beruft, vie in Spanien angefiellt worden feyn follen. Cine der 
beiten Schrifien, die über die afatifhe Cholera feit ihrem letzten Auftreten 
in Europa erfchienen, ift wohl bie des praktifchen Arztes, Herrn Dr, Brud 
in Berlin. *) 


*) Dos Weſen umd die Behandlung der afariihen Chotera, oder wilenidaitiide 
Leſung ber Ehelerairagen, befenderd der von der Löniglichen Sanitäie : Pommiiien zu 
Berlin auigehellten. Drignal-Sbhandiung vom Dr. Morlg Brut, Berlin. irſchwald, 1841. 
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Romiſche Briefe eines Rufen. 
Bon Muramieff. *) 
I. Das Palmenfef. 


In diefem Jahre traf die erſſe Woche unferer großen Aaften mit der 
fehften ber Römer zufammen, und als wir bie Woche ver Rechtgläubigen 
feierten, hatten fie fhon bas Palmenfe begangen. Einige Tage nor dem 
Befte begannen bie Vorbereitungen zu ber großen Meſſe, bie ber Yapfı ſelbſt 
in St. Peter halten follte. Als ich eines Tages die Kirche befuchte, fand ich 
zahlreiche Arbeitsleute, mit Aerten in den Händen, beſchäftigt, Gerüfte und 
Yogen aufzubauen, gleichwie für eine theatraliſche Borſtellung, und es ward 
mir das Herz bebrüdt von ſolcher Ungebühr. Was für ein Gottesdienft if 
Dies, dachte ich bei mir, ber.nicht anders gehalten werben lann, als unier 
fo Aörenden Anhängfeln, und muß ber romiſche Dobepriefler wirklich in feiner 
Aathedrale erfheinen wie auf einer Schaubühne? — Ein großer purpurmer 
Vorhang, mit Sternen befäet, war vor bem Plage, der dem Papft vor: 
behalten, ausgelpanni; dort land eine erhöhte Tribüne, doch befand ſich 
noch kein Thronfeffel auf berfelben. Zwei Reihen Bänke Aanden im Halb: 
treife um diefe Tribüne für bie höhere Geiftlichkeit. Auf beiden Zeiten 
waren in ber Höhe Logen für die römifchen Fürften und fremden Hohen Per⸗ 
fonen errichtet; etwas tiefer befanden fih läge für die Damen ven Siande 
und das diplomatiſche Corps; näher beim Dauptaltar, auf der linken Seite, 
eine Tribüne für das päpfllice Korps. Alles diefes war fhon größteniheils 
mit rothem Sammer oder Tuch überfleidet, mur hier und da blidten noch vie 
nadten Bretter hervor. Weber dem Vorhang ragte in der Berne die Kanzel 
St. Peter's hervor bis zu umerreichharer Höhe mit dem darüber ſchwebenden 
heiligen Geiſte. Zufälligerweife blidte ih hinter ven Borkang, und wie ward 
Dort, unter feibenem Gezelt, wurden Büffeis errichtet, 


bar unter ber Kanzel des Apofleld, war für die Zeit des Gottesdieuſtes in ein 
Borzimmer zum Gebruuc ber päpfllichen Dienerfhaft und in ein Ruhegemach 
für ven Hohenprieſter und feine Karbinäfe verwandelt und mit allen haus. 
lichen Bedärfniffen verfehen tworben, Und fo follte nur der einzige Vorhang, 
im Innern des Tempels und fogar an feiner heiligfien Stätte, zwiſchen des 
Apoftels Grabe und ver Kanzel, den Gottesdienſt von dem häuslichen Treiben 
ſcheiden, als ob durch den Schritt hinter den Vorhang Papft und Karbinäte 
aufgehört hätten, an ber peiligen Handlung Tpeil zu nehmen! Nie verftatte- 
ten ſich unfere Greife, Patriarhen und Metropoliten, folde Freiheiten im 
Innern des Heiligthums, ſelbſt nicht im vorgerüdteften Alter, weil die Eprs 
furcht vor dem Peiligen ihrer Förperlichen Entfräftung zu Hülfe fam, unges 
achtet der Gottesdienſt der orthodoren Kirche bei weitem Längere Zeit dauert, 
als der der Römer. We ich diefe Anorbnung im Tempel erblidte, wurbe 
ich noch mehr in meinem erften Gebanfen beflärft, daß aud-für bie kirchlichen 
Gebäude ein Maß Hattfinden milſſe, welches nicht überfhritten werben karl; 
denn die Bafilifa St. Peter’s in wegen ihrer ungeheuren Größe für den Gottes» 
dienft nicht geeignet, und hätte nit ber Borhang das erhöhte Sanktuarium 
abgetpeilt, fo würde ber Sig des Bifhofs von dem Altar, wo das Myſſerium 
vollgogen wird, allzu entfernt geweſen fepn. 

Als ih am Tage des Palmenfeftes abermals St. Peter's Dom betrat, 
zeigte fi meinen Bliden nur bie Außenfeite des römiſchen Gottecdienſtes 
doch auch hier litt ich im tieffler Seele, als ih wahrnahm, wie, bon welt- 
lichem Prunk umgeben, die Perfon des Bifgofs durch die des Herrſchers von 
Rom völlig verbunfelt wird, Jemand bemerkte fehr wahr über ben vom 
Papſte gehaltenen Gotiesvienft: daß ex mepr einem fürftligen Aufzuge gleiche, 
nur im Innern der Kirche und micht im Palaſt. Bier erfcheint im vollen 
Lichte die ganze gothiſche Unterlage der päpftlihen Herrſchaft aus dem Mittel: 
alter in feinen längf veralteten Bormen! Bielleicht mochten die letzteren 
einem römiſchen Auge nicht befremdend erfheinen, zu einer Zeit, wo alle 
übrigen Gebräude damit im Einflang fanden, doch gegenwärtig machen fie 
einen nieberfchlagenden Eindrud inmitten unferes einfacher gewordenen Jahre 
Hunderts! Ih ſpreche hier nur in weltlicher Beziehung, denn was bas geiflige 
Element betrifft, fo wird das Gefüpl kirchlicher Audacht verlegt durch die 
Eitelfeit des Ceremoniells, da, mo weltlihe Gebräucht mit kirchlichen, bie 
—— — 


*) Bol. Mr. 9 des Magajint, 


Geiftichfeit mit dem Hofe, bas Miliiair mit ber Prieſterſchaft, Minifter mit, 
Biſchöſen fo untermifht find, daß ſelbſt Er, der ih ven Statthalter Ehrifti 
nennt, auf feinem heben Throne, umgeben von Leibgarben und Hofgefinve, 
bei weitem mebr ein Nachfolger der Kafaren zu ſeyn ſcheint, als der Apoſtel. 

Die Meffe Hatte bereits begonnen, als id in bie Kirche eintrat, und mit 
Mühe Fonnte ich bis zur Tribüne des biplomatifchen Corps gelangen, nicht 
vor den Bolfsimaffen, denn der ganze mittlere Theil des Tempels war leer, 
fonbern wegen der Menge Militairs. Bon ben Pforten bis zum Pauptaltar 
fand im zwei Reihen Die Nationalgarde unterm Gewehr: um bie Thronſtuſen 
ſelbſt bildeten die Hellebarden ber Schweizergarbe eine zweite militairifhe 
Kette; von bier bis beinahe an ven päpftlichen Thronſeſſel hand bie Nobel. 
garde der vornehmen Römer, in Uniformen, die zum Theil an die ruffiihen 
Chevalier Garden erinnerien, aber mit bebedtem Daupte und entblößtem 
Pallaſch. Ringsum waren alle Yogen und Tribünen mit Zufhauern ange 
füllt, dazu Alles im glänzendſten Gefttagspug und ganz wie Zuſchauer eines 
Schaufpiels, aber nicht gleich frommen Betern, Ich gelangte enblic auf bie 
erhöhte Tribilne, wo bie auswärtigen Minifter faben, vie ſich zu dieſem Nufs 
zug des Papftes verfammelten, wie zu einem Soffefte: von bier aus warf 
ich einen Bid auf den ganzen Theil der Kirde, der fi zwiſchen Stufen 
und Thron befand und der jet mit prächtigen Zeppichen belegt war., Die 
Thronerhöhung felbfl, die in einiger Entfernung mil Garden umringt war, 
umſtanden zunächft die Eanonici von St. Peter und bie Hausdienerſchaft bes 
Papfies fie bedeckten in maleriihen Gruppen vie breiten Stufen in purpur- 
farbigen und violekten Gewändern mit Hermelinfragen. Der Kardinal · 
Prieher, welcher den Dienſt während der Liturgie verfeben follte, ſaß zu 
Büfen bes Ihrones, angethan mit bem golobebedten Meßgtwande und von 
feinem Klerus begleitet. 

Dem Altar gegemüber, in beträchtlicher Entfernung baven, auf purpurs- 
beiplagenem Zpronfeffel, zu dem firben Stufen führten, unter prädtigem 
Baldachin, von zwei ſchwebenden Engeln gehalten, faß, im weißen faltigen 
Mantel, die weiße Mitra auf dem Haupte — ber Papft felber; zwei 
Kardinal: Diafonen ihm zur Seite in brofatnen Chorröcken; zur rechten Band, 
aber gleichfalls auf der Erböhung, im Meßgewande ber ältefte ber Rarbinäle 
over deren Defan biihöflichen Ranges, der durch ſtrengen Lebenswandel auss 
gezeichnete Micara, vom Orden ber Rapuziner, vem fein langer weißer Bari 
ein majehätifches Anfeben verlieh. Neben vemielden auf den Thronftuſen 
fand im ſchwarzen Gewande einer der römifhen Ailrften, dem ausſchließlich 
das Recht zuſteht, wenn Der Papſt den Botteddienft verfieht, neben dem 
Thron deffeiben zu verweilen. Die übrigen Aſſiſtenten, teboch nur griftlichen 
Standes, faßen zur Linken bes Papfles, und unter ihnen ver Titularpatriarch 
von Konftantinopel, der nebſt ven übrigen Kardinal. Diakonen tiefer unten ſaß. 
Beide Berwwirrung in der Kirchenhierarhie, deren ſich der große Papft Leo 
fo eifrig annahm, als er nicht zulaffen wollte, daß ſelbſt die Patriarchen von 
Alerandrien, Antiochia und Jeruſalem ihren Altersoorrang bem von Konſtan- 
tinopel abtreien follten, da er ber jüngere war; und hier nehmen die Diafonen 
einer Dioceſankirche den Bortritt vor dem Patriarchen, blos weil fie Römer 
find! Auf ver dritten Stufe fanden au bie weltlichen Bürventräger Roms 
in golpverbrämten Drbengmänteln, bie brei Wächter ver Stadt, melde bie 
Stelle des alten Senats einnehmen, denn auch fie gehören zu dem kirchlichen 
Hofſtaat bei dem Mefvienft des Papftes. Bor bein päpftlichen Throne breitete 
fh ein geräumiger Palbfeeis purpurbekleideter Bänke aus, in zweifacher 
Neipe auf der rechten Seite und in dreifacher auf der Linfen; zur Nechten 
faßen zupörterfi in brofatnen Gewändern, mit ihren weißen Mitren bie Kara 
dinalbiſchöſe und Priefter, zu Füßen eines Jeden fein Bausfakriftan und 
Diener, hinter denfelben aber die Biſchöfe und Aebte. Links vom Throne 
fagen blos Karbinal» Diafonen in Chorhemd und Mitra, denn bie lehtere ifl 
der gemeinfame Kopfihmuf aller Karbinäle; die Dienerfchaft berfelben be» 
fand fih neben ihnen, weiter hinten auf zwei Bänfen faßen bie Ehrenpräfaten 
und Borficher ver geifllihen Orden. Reben ber Bank der äfteften Kardinäle 
fanden bie Staatswürbenträger bes römiſchen Gebiets von geifllihem Range 
in einer Reihe, unter ihnen ber Großinquifitor in Dominifanerfieivung und 
der Goupernenr der Stadt Rom, fo wie ber Ariegsminifter nebfi ben Epefs 
der verſchiedenen Tribunäle. Sie alle, gleichwie die prei Defenforen Rome, 
ließen fh, als der Geſang bed Glaubensipmbols und des gloria in excelsis 
Deo begann, auf den Stufen in einer Gruppe nieder, als ob fie Theil 
nähmen an der heiligen Hanblung; zu Füßen des Thrones aber zwel Cere⸗ 
nonienmeifter in ſchwarzer Meivung, mit filbernen Keulen, beſchloſſen den 
lirchlichen Hofftant des Papfles beim Goltespienfi. 
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Solch ein Schaufpiel mochte vieleicht für venjenigen wahrhaft majeſtätiſch 
erſcheinen, der nur mit dem meltlichen Auge des Beſchauers bie Fürſtenpracht 
des römischen Hobenprieflers inmitten feines geiftlihen und weltlichen Hofes 
betrachtete, in Gegenwart ber Repräfentanten aller europäifchen Mächte und 
inmitten des prächtigften Tempels ver Welt, doch ſchwer fällt es einem recht⸗ 
gläubigen Gemüth, Zeuge gu feyn von der weltlichen Eitelfeit des, ber ſich 
des gewaltigen Titels eines Statthalters Chriffi rühmt, Chriffi, deſſen 
„Reich nicht von dieſer Welt”, Mir ſcheint's, als ob man entiweber 
mit Allem gänzlich unbefannt feyn, was die erfle Ehriftenheit betrifft, oder 
dies vergeſſen haben müffe vor der fortwährenden Gewohnheit, Alles anders 
zu fehen, ja daß man fogar das religiöfe Gefühl in fih unterprüden müffe, 
um an foldem Schaufpiet, das fi auf feine Weife rechtfertigen läßt, ein Er⸗ 
gotzen zu finden. 

Der eifrigfte Anhänger der römifhen Kirche möge die Hand aufs Herz 
legen und fagen: ob dies Schaufpiel die Andacht einzuflößen vermöge, welche 
dem Heiligipum entfpricht? Und iſt es möglich, auf dieſem gotbifhen Fun: 
bamente der Jahrhunderte bes Mittelalters den Rachfolger nicht nur der 
Apoftel, Sondern auch der großen Päpfte Leo und Gregor zu erkennen? Ich 
foreche bier micht mit dem Geifte des Borwurfs, fondern mit dem Gefühl 
chriſtlicher Liebe, das fhmerzhafl berührt wird von fo arger Berfinflerung bes 


apoftelifchen Lehrftuhls durch eitlen Weltprunf, Schluß folgt.) 
England. 
Sir Rob. Peel's legte Rede ald Premierminifter, 
Sqhluß.) 


Ich habe Grund zu glauben, daß der edle Lord (John Ruſſell), Repräfen- 
tant der Bürgerfhaft Londons, von ber Königin den Auftrag erhalten bat, 
fie in der Zufammenfegung des Kabineis zu unterflügen. Ich vermutbe, 
daß das allgemeine Prinzip, welches die Politit des Minifteriums des edlen 
Lords beherrfchen wird, die Beibehaltung ber Orundfäße fepn werde, deren Ziel 
die freiere Geftaltung unferer fommerziellen Berpältniffe mit den anderen 
Ländern if. (Beifall.) Wenn feine Potitit fo befhaffen if, wie ich denn be» 
ftimmt glaube, daß fie es fepn wird, fo werde ich es für meine Pflicht halten, 
der diefe Politil befolgenden und ausübenden Regierung meine Herzliche Unter- 
Aügung zu widmen. (Beifalt.) Ih feße voraus, daß die Minifter biefe 
Politik definitiv annehmen werben, und daß, wenn andere Länder es vorziehen, 
ihre Bebürfmiffe theuerer einzulaufen, dies für und feinen Grund zur Ent 
muthigung abgeben wird. (Beifall.) 

Ich Hoffe, daß die Minifter jene Politik, deren Inannehmlichteiten fo wohf 
erfannt worben find, nicht wieder aufnehmen werben, nämlich mit ben fremden 
Ländern zu handeln und zu feilſchen, ftatt die unabhängige Berfahrungsmeife 
au befolgen, bie wir für unfere Intereffen erſprießlich gefunden haben (Beis 
fall); in Rüdfiht darauf, daß, Dank dem Einfluffe der öffentlichen Meinung 
in den anderen Ländern, unfer Beifpiel mit den praftifhen Bortheilen, die 
wir baraus ziehen werben, für eine wenig entfernte Epoche eher die Befolgung 
derfelben Berfahrungsmeife ſichern wird, ale daß wir hoffen dürften, fommer- 
zielle Borrechte zu erlangen, welche die Befhränfung der Cinzelrechte aufwiegen 
könnten. (Beifall.) Ih verſtehe darunter nicht, daß die Befolgung biefes 
Prinzips jedes moralifche Bedenlen überwiegen und alle Bewohner dieſes König« 
reihs dem ungewiſſen Erfolge einer ungleihen Konkurrenz mit ben anderen 
Nationen ausfegen foll. Ich hoffe, daß unfere Handels. Politit ſtets bedacht feyn 
werde, basjenige zu befeitigen, was zur Befchränfung bes Handels beiträgt, 

Ih mürbe Anfand nehmen, den neuen Miniftern die Ergreifung biefer 
Maßregeln anzuempfehlen, wenn fie die Gefahr mit fi führten, eine bebeutenbe 
Berwirrung in das große ſociale Syftem zu bringen. Ich würde mich erinnern, 
daß Letzteres unter der gegenwärtigen Berwaltung große Proben bat befiehen 
müffen und daß der Ueberfhuß der Einnahme ſchwächer if, als ih es im Inter. 
eſſe des Landes wünfhen muß. Indem ih daher meine herzliche Unterflügung 
anbiete, um bie allgemeinen Grunbfäge der fommmerziellen Politik, bie in 
diefer Sigung die Sanction des Parlaments empfangen haben, zur Geltung 
zu bringen, werde ih bob das Minifterium nicht zu der augenblidtichen 
und übereilten Annahme folder Maßregeln drängen, woburd bie Ainanzen 
bes Staats verwirrt und Intereffen verlegt werden könnten, die ein Anrecht 
auf Schu haben. 

Bier muß ih das Haus daran erinnern, daß ih meine perſönliche Mei- 
nung und nicht die eines Anderen ausſpreche; aber ich zweifle nicht, daß dic 
jenigen, welche den von mir in Borfhlag gebrachten Mafregeln bereitwillige 
Unterftügung gewährt haben, geneigt find, biefer Meinung beizutreten und 
ihren Beiftand ähnlichen Maßregeln fletd zu gewähren. Ih weiß nicht, 
ob es nothwendig if, dab ih noch andere Erflärungen gebe. ern ſey mir 
der Gedanke, ärgerliche Vergleichungen anzuftellen und unpaſſende Anfpie- 
lungen zu maden; aber ih will die Macht nicht aus den Händen legen, ohne 
wenigſtens folgende Bemerkung zu machen: Ich hoffe, daß während der fünf 
Jahre, in denen die Macht in meinen Händen gewefen it, die Intereffen und 
die Ehre des Landes nicht gelitten haben. (Beifall.) Ih glaube verfihern zu 
Fönnen, daß während biefes Zeitraume bie Laſt der Abgaben gleichförmiger ver⸗ 
theilt und ber ungerechte und brüdende Zwang, unter dem eine größe Zapf 
von Unterthandflaffen 3. M. feufzte, aufgehoben worden ift. 

Ich glaube verfigern zu können, daß der größte Theil der Einfchrän- 
kungen, woburd ber nationale Handel verlegt wurde, verſchwunden iſt. Ich 
glaube verfihern zu können, daß, ohne Einmifgung in rechtmäßige Specu. 


fationen und ohne Schaden für den Krebit des Landes, das Belpfoftem zu 
einer gewiſſen Beftigfeit gebracht IM, Dank ver Herzlichen Unterflägung , die 
im Jahre 1843 den durch bas Minifterium vorgefhlagenen Maßregeln in 
Betreff der englifhen Bank, der Actienbanfen und der Privatbanfen ge> 
währt worden iſt. (Beifall.) Berner glaube ich verfihern zu lönnen, daß 
die Befefigung unferer Herrſchaft in Indien durch bie von uns befolzte Po» 
litit nicht aelitten hat (Beifall), und daß der Ruhm und die Ehre der eng« 
liſchen Waffen zu Lande und zu Waſſer in allen Tpeilen der Welt durch unfere 
Anfrengungen und durch die Tapferkeit und bie Ergebenheit der Soldaten und 
Seeleute diefes Yandes aufrecht erhalten iſt. (Beifall.) Obgleich beträchtliche 
VBerminderungen in den öffentlichen Laften bewirkt worden find, fo habe ich doch 
vie Genugthuung; fagen zu fönnen, daß bie natürlichen Bertheivigungsmittel, 
ſowohl auf dem Lande wie zur See, verbeflert worden find, und daß die 
Armee und die Marine in dem beften Zuftande fih befinden. Ich wünſche 
auch dem Saufe Glück dazu, daß die am dten des nächften Juli zu vollziehende 
und bekannt zu machende Rechnungslegung barthun wird, daß, troß ber Er- 
niedrigung der Steuern, durch die Conſumtion der Zoll» und Steuerartifel und 
durch die allgemeine Wohlfahrt des Landes die fonft möglicherweiſe vorhan- 
denen Lüden ausgefüllt find. 

Ich füge hinzu, daß, obme zu Arenge Anwendung ber Gelege und ohne 
die Freiheit der Perfon oder der Preffe in England einzuſchränken over zu ver: 
legen, wir einen vollſtändigen Gehorfam und eine vollftändige Unterwerfung 
unter das Geſeh gefunden haben, wie fie die Nationalgeſchichte nur in feltenen 
Reifpielen barbietet; und vieleicht if zu feiner anderen Epode bie Anwen» 
dung der Gewalt zur Unterdrüdung politiſcher Vergehen feltener nöthig 
geweſen. 

Es wird mir ohne Zweiſel geſtatlel ſeyn, einem ber ausgezeichnetfien 
Mitglieder der Regierung in wenigen Worten eine verdiente Anerlennung zu 
Theit werben zu faffen; wenn er vielleicht weniger als andere an den parfa- 
lamentarifchen Diefuffionen Theil genommen hat, fo hat er doch nicht gerin- 
geren Anſpruch auf den Beifall des Publikums in Rüdfiht auf feine An- 
firengungen zur Erhaltung des Friedene. Ich ſpreche von meinem edlen 
Freunde, dem Staatdferretair der auswärtigen Angelegenheiten. Er hat feinen 
Anfand genommen, fi zu ber Lehre zu befennen, daß in einem chriſtlichen 
Yande ein hriftficher Miniſter die moralische Berpflihtung hat, alle anderen 
Hülfsmittel zu erfhöpfen, ehe er zu dein letzten des Kriegs greift! (Beifall) 
Wenn er vor der offenen Darlegung biefer Anſicht nicht zurüdgewichen if, fo 
iR andererfeitd (und man muß ihm bie Gerechtigkeit widerfahren laſſen, es 
auszufprechen) niemals ein von diefer moraliſchen Verpflichtung durchdrungener 
Minifter weniger als er geneigt geweſen, wefentlihe Intereſſen zu opfern oder 
ber Würde und der Ehre des Landes etwas zu vergeben, in ber Abfiht, diefe 
ſchagenswerthe Wohlthat fiherzuftellen. (Beifall) 

Ich hoffe, daß wir die auswärtigen Berhältniffe Englands in einem bes 
friedigenden Zuftande hinterlaffen. Ich rede hier nicht bios von Frankreich, 
ich rede hier auch von ben anderen Großmädhten Europa’s, wenn ich Tage, daß 
man Bertrauen zu den Abfihten Englands hat, und daß ein wirkliches Ber. 
langen feitend der Regierungen der anderen Mächte vorhanden if, mit 
uns zur Auftechthaltung des Friedens mitzumirfen. Gerade biefes gegen« 
feitige Vertrauen zu den Abfichten und ber Ehre ber Männer der Politik 
if ed, was bie Aufrechthaltung des Friedens erleichtert. Wir haben Kon: 
ikte mit Frankreich in entfernten Gegenven; es finden fih dort leidenſchaft ⸗ 
lihe Agenten, die, wie natürlich und billig, auf ihr betreffendes Vaterland 
eiferfüchtig find. An fi unbedeutende Zänfereien wärben in den Augen biefer 
Giferfucht eine größere Wicptigfeit erlangen, ein zu Teivenfchaftlicher Wetteifer 
für die Nationalehre würde leicht in einen Anlaß für einen die Nationen ge 
genfeitig erbitternben Rrieg verwandelt werben können, wenn bie beratbenden 
Behörden der großen Mächte an ihrer Spige nicht Männer hätten, die, in der 
Ueberzeugung, daß bas wahrhafte Intereſſe der eiwilifirten Welt ben Fricden 
fordere, entſchloſſen ſind, ihr betreffendes Vaterland nicht durch die Leiden. 
ſchaftlichteit einiger eraltieter Männer in einen Krieg verwicktin zu laſſen! 

Benn Etwas mid eine Entſchließung des Daufes hätte bebauern laſſen, 
burch die bem Dafepn der Berwaltung ein zu frühes Ende bereitet würde, fo 
wäre ed das Berlangen geweſen, daß fie den Tag erlebte, an dem man von 
ben Vereinigten Staaten die Nachricht empfing, melden Exfolg unfere lehten 
Bemäpungen gehabt, um die Zwiftigfeiten zu beben, die uns leicht in einen 
Krieg Hätten veriwideln Fönnen, wenn fie nicht ſchnell beigelegt wurben. Dies 
Refultat Hat umferer Erwartung entfproden. Zwei Tage nah Empfang 
der Rachricht Über ven von beiden amerifanifhen Häufern zugleich ausge 
ſprochenen Wunſch, daß die Verſuche, eine friedliche Beendigung der Zuniflig. 
feiten herbeizuführen, gelingen möchten, obgleich das Anerbieten, einen Schieds. 
richter zu wählen, zurückgewieſen wurbe, Aanden wir nicht an, das zu thun, 
mas am nothwendigſten und tmweientliäften geſchehen mußte. Demnächſt be 
ſchloſſen wir, nicht neue Unterbandlungen anzufnüpfen, fondern offen die Be» 
bingungen zu fpezifiziren, unter denen wir in vie Theilung bes Oregöngebietes 
willigen teürben. 

Der Präfident der Vereinigten Staaten, von welcher Art auch feine 
früßeren Nusbrüde feyn mochten, und wie geneigt ex fepn mochte, eine audere 
Berfaprungsweife zu beobachten, hat mit verfländigem Patriotiemus beſchloſſen, 
unfere Borfhläge dem Senat zur Entſcheidung vorzulegen, deſſen Betfitmmung 
jur Beendigung jeber Angelegenheit biefer Art nothwendig iſt. Der Genat 
bat, in demfelben Sinne handelnd — es freut mid, Ihnen dies mitzuitgellen — 
die Annahme der von uns aufgeftellten Bedingungen angeratfen. (Bört!) 
In Betracht der Wichtigkeit der Arage, und in Betracht deffen, daß ich viel. 
leicht am heutigen Tage zum Teßtenmale zu dem Baufe in. ber Figenfihaft 
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als Minifter ber Krone zu ſprechen Gelegenheit haben werde, werde ich das 
Saus mit ber Rorm, in ber mir umfere Unterhanblungen gefaßt haben, be- 
lannt machen. Folgendes find bie von uns in Betreff ver Böfung der Oregon» 
frage gemachten Vorſchläge. 

In dem erften Urtifel ber Convention heißt es: „Die Gränglinie zwiſchen 
dem Gebiet I. M. der Königin Großbritaniens und dem ber Bereinigten 
Staaten wird von bem äußerftien Punkt bes 49. Grades norbiwefllider Breite, 
am 49, Grab nördlicher Breite entlang, bis zur Milte des Kanals fi er 
ſtreden, ber das Feftland von ber Inſel Vancouver rennt, und, ſich von bort 
ſudlich wendend, mitten durch befagten Ranal und die Meerenge von Auca 
bis zum Stillen Ocean fortlaufen, unter der Bebinguug jeboch, daß die Schifl- 
fahrt in befagtem Kanal fo wie in ber Meerenge im Süden des 49. Grades 
nörbficher Breite beiden Seiten frei fiehen fol. 

Der zweite Artikel der Eonvention lautet: „Bon bem Punfte ab, wo 
der 49. Brad nörblicher Breite ben großen füplichen Arm des Rolumbiafluffes 
durchſchneidet, foll pie Schifffahrt auf dieſem Arm der Geſellſchaft ber Hubfons: 
bay fo wie allen englifchen Untertbanen, bie mit jener Handel treiben, frei« 
fliehen, und zwar bis zu dem Punkte, wo dieſer Arm ſich mit dem Haupifirom 
des Kolumbiafluſſes vereinigt, und von hier aus auf diefem Bnupffirdm ab⸗ 
twärts bid zum Wellen, mit dem freien Zutritt zu dieſem Fluß oder zu dieſen 
Fluſſen. Es verficht ſich, daß alle gewöhnlichen Wege, die an ber eben be» 
ſchriebenen Linie hinlaufen, im derſelben Weiſe frei und offen ſeyn ſollen.“ 

Bei der Schifffahrt auf dieſen Flüſſen ſollen die engliſchen Unterlhanen 
mit ihren Waaren und Produlten ben Bürgern ber Vereinigten Staaten 
durchaus gleih behandelt werben, Es verfiebt ſich, daß Richts in biefem 
Artifel in ber Ari ausgelegt werden foll, ala verhindere derſelbe oder habe 
verfelbe den Zwech, die Regierung der Bereinigien Staaten zu verhindern, 
Anorbnungen in Rüdfiht der Schifffahrt auf diefen Flüffen zu treffen, die mit 
dem gegenwärtigen Bertrage nicht unverträglid find. 

Ich lann die Freude und bie Genugthuung nicht ſchildern, welche ich bie» 
fen Morgen nach der Müdtehr von meinem Beſuche bei Ihrer Majeſtät, ven 
ich gemacht hatte, um bie Bitte um unfere Entfaffung einzureichen, empfand, 
als ich folgenden Brief von Herm Padenham empfing, ber mir bie Ber- 
fiherung einer unmittelbaren Beilegung aller Streitigleiten zwiſchen ben 
beiden Ländern gab, Here Padenham ſchreibt mir don Waſhington vom 
13. Juni: 

„Der Präfdent hat am vergangenen Mittwoch dem Senat gemeldet, daß 
er der Anfiht diefer Körperſchaft den Entwurf einer Convention zur Löſung ber 
Dregonfrage unteriwerfe, ein Entwurf, mit beffen Borlegung behufs Annahme 
feitens der Vereinigten Staaten ich burd eine Depefche vom 18. Mai beaufs 
tragt worben war. Der Senat hat mit einer Stimmenmehrheit von 38 gegen 
12 Stimmen den Seſchluß gefaßt, dem Präffventen der Bereinigten Staaten 
anzurathen, bie durch die Regierung der Königin in Vorſchlag gebrachten 
Beringungen anzunehmen. Der Präftvent hat nicht angeſtanden, biefen Rath 
zu befolgen. In Folge beffen hat Herr Buchanan den Auftrag erhalten, mir 
au fagen, daß bie feitens ber Regierung ber Königin angebotenen Bebingun« 
gen burch bie Regierung der Bereinigten Staaten genehmigt fepen, ohne baß 
auch nur ein Wort Hinzugefügt oder baran geändert worden ſey.“ 

&o haben zwei große Länder, dem Einfluß der Öffentlichen Meinung, 
bie fiets jebe Macht beperrfihen muß, gehorchend, durch ihre Mäfigung und 
Verſöhnlichteit dem Unglüd eines Krieges zwiſchen zwei Bölfern derſelben 
Abſtammung und Sprache vorgebeugt, eines Krieges, der für bie game Welt 
unbeilbringend geweſen wäre, und ber mit einem Worte mehr Geld gefoftet 
Hätte, als bie Gefammtheit des ſtreitigen Landftrichs werth geweſen. Ih 
glaube fomit diefe Streitigfeit in einer mit der Ehre und bem Intereſſe der 
beiden Länder volltonmen verträglihen Weile abgeihan und, wie ich hoffe, 
jebes Gefühl der Mißftimmung zwiſchen ihnen getilgt. Ich füge hinzu, daß, 
als ver Krieg zwiſchen Amerika und Mejito ausgebrogen war, bie Regie 
rung ber Königin den Herrn Padenham wiſſen ließ, daß diefer Umſtand in 
dem Verlangen, bie bewußte Angelegenheit auf güflichem Wege zu ihrem 
Ende zu führen, Nichts ändere, 

Bir Haben dem Kriege mit Meitfo feinen Einfluß anf unfere Bandlungs- 
weiſe geflattet. Wir haben dem Herrn Padenbam erflärt, daß biefer Um 
flanb unfer Berlangen nah Erhaltung des Friedens in Nichts mobifigire. 
Da er die Abfichten feiner Regierung fannte, wiewohl es feinem Gutbünfen 
überlaffen war, ben Vorſchlag zurüdguziehen, im Fall er vorausfah, daß er 
nur, ohne Audfiht anf günftigen Erfolg, zur Verlängerung der Unterhanplun. 
gen bieme, fo betrachtete er bie Möglichkeit des Krieges mit Mejito ale micht 
geeignet, um ung zur Zurücknahme des Borfchlags zu veranlaffen. Er han. 
delte fo unter eigener Berantwortlichkeit; er zog ben Borfchlng nicht zurüch, 
der ſeitdem durch bie amerifanifhe Regierung angenommen ifl. Wir haben 
ſchon unſere Bermittelung zwiſchen den Vereinigten Staaten und Meſiko an- 
geboten. Ich freue mich affo, daß ich Ihnen, indem ich die Gewalt zu den 
Füßen ber Majorität des Haufes niederlege, offiziell die Berfiherung geben 
faun, daß jeder Grund zum Streit zwiſchen England und der amerilaniſchen 
Union in einer für die beiden Länder ehrenvollen Weiſe gehoben if. 

Ich Habe meine Schulpigfeit gelhan; ich habe Alles vermieden, was eine 
Diskuffion herbeiführen Fonnte., Indem die Regierung die Tonmerziellen 
Mafregeln vorfchlug, die ihr das Bertrauen vieler Ditglieber, welche früher 
mit ihr fimmten, geranbt haben, hat fie nur das Interefle des Landes im Auge 
gehabt. Wir wollen bie drohende Roth entfernen und Reibungen zwiſchen 
den verſchiedenen Alaſſen der Geſellſchaft verhinbern. 

Die Liebe zur Gewalt hat und nicht zu dem Borfchlage diefer Maßregeln 
getrieben, denn wir wußlen recht wohl, daß ihre Verwerfung ober ihre An⸗ 


nahme unferer Bertwaltung ein Ziel fegen würde; und ich weiß nicht, ob es 
nicht für das Publilum vortheilhaft it, daß bie Miniker, wenn fie mit Maß« 
regeln hervorireten, die fi mit ihren früferen Anfichten nicht vereinigen 
laſſen und fie dem Vorwurſ ber Beränderficfeit auffepen, ber Macht 
entfagen. 

Ih wunſche nicht, einem Anderen das Verdienſt bes Sieges zu 
ſchmaͤlern. Richt Die Dppofition, nicht wir dürfen ung ben Ruhm bei- 
meffen, baß jene in Folge einer neuen Eombination der Parteien kürzlich ge- 
nebmigten Maßregeln angenommen find. Der Name, ben man wit dieſem 
Erfolge zugleich nennen muß, id weder ber meinige, noch ber bes eblen 
Lords: es in der Name eines Mannes, der aus reimen und uneigennäßigen 
Motiven gehandelt dat, gehügt auf die Bernunft und auf eine Berebt- 
famfeit, um fo bewundernewurdiger, als Re nicht affelirt if, der Name 
Nichard Eobven’s. . 

In wenigen Stunden werde ich bie Gewalt, melde ih fünf Jahre in 
Dänden gebabt, niederlegen; ich lege fie ohne Wiperfireben nieder und werde 
mich ver Zeichen bes Bertrauens, beffen fie mid theilhaftig werben Tiefen, 
ledhafter erinnern ala Ihrer neulichen Oppofition. Ih verlaffe die Macht 
mit einem durch viele ehrenmweride Männer hart beichuldigten Namen, bie 
aus Grundfag bie Loderung der Parteibande tief bedauern, und zwar nicht 
aus Interefe, fondern weil fie die Treue gegen die Berbinplichleiten und das 
Borhandenfepn Narker Parteibande für das öffentliche Wohl als ſehr nüplich 
beiradpten. Ich Hinterlaffe einen Namen, der jebem Monopoliflen und vielen 
Männern, die vas Monopol nit aus ehrenwerlhen Beweggründen, fonbern 
aus Egoismus wünfden, ein Gräuel if, Aber vielleicht wirb mein Name 
zuweilen mit dem Ausprud des Wohlwollens genannt in jemen beſcheidenen 
Beraufungen, wo Männer wohnen, veren Loos die Arbeit ift und bie ihr 
tägliches Brod im Schweiß ihres Angeſichte effen. Bielleiht ſprechen fie 
meinen Ramen mit freundlichem Andenken aus, wenn fie von ihren An 
firengungen ausruhen, indem fie eine reichliche Nahrung zu fid nehmen, bie 
um fo Tabender if, als fie nicht mit Empfindungen der Ungerechtigfeit ver ⸗ 
tnüpft if. 

Ich lade das Dans ein, ſich zu vertagen. 


Nord: Amerika. 
Ein politifcher Tendenzroman von Cooper. 


Aus der Borrede zu Eooper’s Schanggräberu erfehen twir, wie ber Oppo⸗ 
fitionsgeit vor vierundzwangig Dahren den populärften amerilanifhen Ro- 
velliften zum Schriftfleller machte. Nad feinem neueften Roman Ravensnest 
{„‚Rabennet‘‘) zu ſchließen, Teint es, daß berfelbe Oppofitionsgeift feine Er⸗ 
findungsfraft in Epätigfeit erhält. Als Herr Eooper in Europa war, zeigte 
er ich fo entſchieden amerifanifh, daß der kritiſch nadhfichtigfie unter allen 
Kollegen, Walter Scott, fi zu einer Bemerkung barüber veraulaßt fah; jet, 
da er in den „Staaten“ angeſiedelt if, erfcheint er unzufrieben, verftimmt und 
im höchſten Grade gequält von den Mißbräuchen, bie um ihn herum wuchern 
und die er nicht als blos zufällige Auswächle betrachten will, denen eine Ge⸗ 
ſellſchaft von folder Beſchaffenheit, wie bie feines Baterlandes, nicht entgehen 
kann, als Uebelſtände, die mit ber Zeit vergeben werben und über beren Vor⸗ 
handenfepn ein denlender Menſch nicht berechtigt it, fih zu wundern, ge- 
ſchweige dem zu verzweifeln. „Ravensneft” if im Form eines Romans eine 
Reihe von Abhandlungen über politifge Dekomomie, die ihren Gegenfland 
eben fo ernft verfolgt, als „Eoufin Marſhall“ oder „„Berkrlep der Banquier.“ 
Nun if aber ber Roman und nicht die Politik die ſtarke Seite unferes Berf. 
Eine Seite aus feinem lehten Mohilamer‘, ober ver „Prairie“, ober bene 
„Piloten“, oder dem „Bravo“ ift mehr werth, ale bie neunhundert, welche biefe 
drei Bände entpalten. Wenn er eine Flucht durch die Wildnis oder eine Geejagd 
in des „Teufels Rinne‘ beihreibt, id Herz Eooper warm und begeiftert; wenn 
er aber politifche Urbelflände und vie Irrfhmer des eigenfinnigen Jonathan be+ 
ſchreibt, A er Leivenfchaftlich und perfönlih. Die Wunderlichleit des Mannes, 
ber Streitigfeiten über ven Borrang bei Tiſche mit dem Bajonneit ausge- 
fochten haben will, blidt aus fever Betrachtung und aus jeder beifenben Be» 
merkung hervor. Auch if Schulmeikterei immer etwas Langweiliges und bei 
Herrn Eooper in verkärttem Maße. 

Bei alledem if „Rabensnefl” den meiflen heutigen Novellen in engliſcher 
Sprade überlegen. Die Charaktere find ſchärſer gezeichnet und das Juterefle 
ber Geſchichte geſchickter durchgeführt. Die Erzählung dreht fih um bie Be- 
firebungen einer gewiſſen demokratiſchen Partei in Amerifa, Das alte Ber- 
pältnis zwiſchen Pächter und Gutsheren aufzulsſen und ben Erſteren zum un« 
abhängigen Eigentpämer zu machen. Die Nachricht vom Umtrieben ber Art 
in Ravensmeit kommt über das Atlantiſche Meer zu den Beligern veffelben, 
Heren Littlepage und feinem Neffen, welche, wie bie meiflen amerifanifchen 
Abfentees, in Paris damit befihäftigt ind, ihr Leben zu genießen. Um bie 
Biverfpänftigen zur Orbnung zurüdzuführen, wird fofortige Rüdfehr nötpig. 
Da aber der Gutshert und fein VBerwandter nicht ohne Gefahr in ihrem eigenen 
Kohlgarten“ erfheinen fönnen, und da ed vor Allem darauf anfommt, ſich 
zu Überyengen, wie weit vie ſchlechte Stimmung fh winter Littlepage's Pächter- 
ſchaft verbreitet hat, ſo beſchließen „Onkel Ro“ und „Enpitain Pugh“ bei 
ihrer Landung in Newyork, fi zu verlleiden, und zwar ber Aeltere als beut- 
fcher Haufirer, der Züngere als herumgichender Mufifant, wobei fie unter 
ihren fhäbigen Perrüden ein Kauderwelſch annehmen, das ſchwerlich irgend 
Jemand von weniger als übernatürlicher Schlaupeit ein paar Stunden lang, 
geſchweige denn während einer Reife von ernften Rachforſchungen durdzu- 
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führen im Stande ſeyn wird. Bert ben Tagen, wo Troja's Zerſtorung be⸗ 
fungen warb, gab es feinen glücklicheren Romanſtoff, als bie Rücklehr bes 
rechtmäßigen Herrn in Auechtsgeſtalt, befonbers wenn es fi, wie in bem 
Fall von Hugh Yittlepage, nicht blos um Gefeges«, ſondern auch um Yıebed- 
fragen hanbelt, indem wie Tochter eines Geifllihen, Darp Warren, bie eben 
fo beſcheiden ala gut if, gegen den herumziehenden beutfchen Spielmann eine 
Derablaffung zeigt, die fie aus Aurcht, mißverflanden zu werben, vor bem 
ungen Gutsherrn hätte verbergen müſſen. In reichem Gegenſatz zu biefer feiner 
Auserwäplten Nellt ſich die kühne Opportunitp Nemwcome bar, welche nicht 
daran benft, auf einen Bewerber zu warten, und bie, um ben Gegenfland ihrer 
Wahl vor ver Rotte der Antirenterd zu reiten, welche Ravensneſt als In» 
bianer verkleidet anzugreifen beabfichtigen, ihren böfen Bruder Senela in die 
Alemme bringt. Außerdem führt Herr Cooper noch wirkliche Rothhäuit ein, 
bie eine Pilgerſchaft angetreten haben, um einen Patriarchen ihres Stammes, 
der feit fange bei ber familie Littlepage lebt, zu beſuchen. Dies wären ziemlich 
alle Haupimomente ver Erzählung, und wir theilen nur noch eine Stelle aus 
derſelben mit, um einen Begriff von ber Ideenrichtung zu geben, welche birles 
neueſte Probuft bed Herm Cooper auszeichnet. 

„Albany! liebes, gutes, altes Albanp!“ xief mein Onkel Ro aus, als 
wir auf ber Zugbrüde fiehen blieben, um vie geſchäftige Scene in dem 
Baffın zu betrachten, mo buchſtäblich Dunderte von Ranalböten entweder Aill- 
tagen, um aus⸗ oder einzuladen, oder ab« und zuſuhren; „Liebes, altes Albany! 
bu bit eine Stadt, ju der ich immer mit Vergnügen zurücklehre, benn bu 
wenigftens täufeft meine Erwartungen nie. Du bit cine Landſtadt nom 
erfien Rang, und obgleich ich Deine zierliche alte holländische Kirche vermiſſe 
und beine bäuerifch ansiehende alte englifhe Kirche in ber Witte deiner Haupt- 
firaße, fo ift doch jede Beränderung, bie mit bir vorgebt, reipeftabel. Das Nach- 
theiligſte, was fi von bir fagen läßt, ift die Bertaufgung des Namens „Marli» 
firaße” mıit der jämmerlichen Nachahmung „Broabiwap‘’); bebenft man aber, 
daß eine Horde Manfee’s feit dem Anfang dieſes Jahrhunderts über Dich herge- 
fallen ih, fo kannt du von Glück fagen, daß bie Straße nicht der „appiihe Weg’ 
genannt wurbe. Beränbert genug bil dur feit meiner Kindheit! Deine Giebel: 
bäder verfhmwinden: Marmor und Granit fieigen in beinen Straßen empor, 
aber fie nehmen ehrbare Gkflalten an und find frei von bem Görgeiz, auf 
Stelzen zu geben; bein Baffin bat den Charafter deines einft halb waldartigen, 
halb dem Handel dienenden Strems ganz verändert; aber es giebt beinem 
Mannesalter einen Ausdruck von Ueberflus und Wohlſtand, ver für deine Zu. 
funft viel verſpricht.“ Der Leſer kann ſich denken, daß ich über biefen Erguß 
berzlich lachte: denn ih konme kaum in meines Onlels Gefühle eingehen. 
Albany ift fiherlich ein ganz hübſcher Ort und verbältnifmäßig eine viel re» 
ipeltablere Stadt als das „Banbelsemporkum‘' (Newport), das am Ende äufer- 
lich nur ein riefenbaftes Konglomerat von harter Mittelmäßigkeit mit dem Anı- 
foruh auf den Rang einer Hauptſtadt if. Mlbanp Dagegen will nichts 
weiter als eine Provinzialſtadt ſeyn, und in diefer Alaffe nimmt es eine hohe 
Stelle ein. Beiläufig giebt es nichts, worin „unter Bolt‘, amerikaniſch ge 
ſprochen, ſich mehr täuſcht als in der Beurtheilung deſſen, was eine Haupi ⸗ 
Habt ausmacht. Es wäre lächerlich, zu glanben, Daß die Repräfentanten einer 
Hegierung wie die der Bereinigten Staaten, irgend einem Ort den Ton, die 
Meinungen, die Gewohnbeiten und Manieren einer Hauptſtadt mitipeilen 
konnen, da fie das nicht geben können, was fie in ihrer eigenen Perſon nit 
befigen. Selbft ber Kongreß, obgleich ziemlich frei von ben meiften Feſſeln, 
die der Conftitution mit inbegriffen, vermag dies nicht. Meiner Meinung 
nad klann ein Mann, der die Welt gefehen bat, mit verbundenen Augen in 
das feinfte Quartier von Newyorl verfegt werden — und bie Stadt bat 
neue Quartiere, in melden die erwähnten Mißverhältniſſe nicht vorhanden 
find — und er würbe, wenn man ihm bie Binde abnähme, fi nicht in einer 
Hauptfiabt zu befinden glauben. Das Letzte, was eine Stabt jur Dauptfladt 
machen kann, ift der Danbel, Ein Newporter Dorf fieht oft weniger bäuerifch 
aus als bie Dörfer des ciwilifirteflen Landes in Europa; aber eine Reporter 
Stabt ſteht um viele Stufen unter der Kauptſtadt eines großen Staals in 
der alten Welt, Wird Aewpork je eine Dauptſtadt werben?! Gewiß, ohne 
alle frage, aber erft dann, wenn vie plöglichen Beränberungen ver Bermögend- 
verbäftnifte, welche fo naturgemäß bie Revolution begleiteten, feinen Einfluß 
mehr auf die gewöhnliche Geſellſchaft üben und bie Obenflehenden den Unten⸗ 
fiebenden wieder mehr mittheilen als fie empfangen. Diefe Rüdfehr in ben 
natürlichen Zufland muß eintreten, fobald die Geſellſchaft eine fehe Geſtalt an⸗ 
genommen; bann läßt ſich micht abfehen, was eine Stadt, Die unter unferen 
Inftitutionen.Tebt, verhindern follte, ven befien Ton zu gewinnen, ber je in 
einer Saupfftabt herrſchte. Die Tporpeit liegt darin, baf man dem natür- 
lichen Kauf ber Ereigniffe vorgreifen will. Richts jedoch wirb dieſe Ent ⸗ 
midelung mehr beſchleunigen, als eine Literatur, bie nicht vom der nieberen, 
fondern von der höheren Meinung bes Landes fontrolirt wird, eine Literatur, 
bie großentheils erſt gefchaffen werben fol.“ 


Mannigfaltiges. 


— Yialtänifhe Mufit in Berlin. Zrog der ſchlechten Geſchäfte, 
welche die itafiänifhe Oper während der Iepten Jahre in Berlin gemacht, hat 
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fich die Direction bed Rönigkäptiihen Theaters doch nit zurädichreden laſſen, 
für die bevorfiehende Saiſon abermals eine Geſellſchaft jenſeits der Alpen zu 
zekrutiren, und zwar ſteht diesmal ein hochgeborener Imprefario, ein Graf 
Camillo Ritti, an ver Spige der Truppe, bie nicht weniger als brei fogenannte 
abfolute Primadonna's (Prime Done Assolute), eine erfie Altiftin, zwei 
zweite Sängerinnen, zwei erſte Tenore, einen zweiten Tenor, einen erſten 
Barpten, drei Baſſiſten und einen eriten Buffo zählt. Was aber ven Gangen 
bie Krone anffegt, if, Daß eine Prima Donna Assolutissima, Madame 
Biarbot-Garcia, eine Reihe von Gaftrollen bei dieſer Geſellſchaft geben wird, 
was ihr allerbinge einen größeren Erfolg fihert, als bie italiänifche Oper bei 
und während ber beiden legten Jahre gefunden hat. Berlin it in der That 
fein empfänglidger Boden für die italiäniſche Wuſik, und zu allen Zeiten hat 
bier Glud über Piccini, Weber über Hoffini, und Meyerbeer, der Lomponid 
ber „Dugenotten‘ und bes „Seldlagers”, über Meperbeer, ben Komponiften 
der „Emma di Rosburgo” und bes „Uroeciato in Egitto”, den Sieg bapon. 
getragen. Gleichwohl ıft doch auch der vortheilhafte Einfluß, dem eine gute 
italiänifhe Oper auf vie Methode und Technil der Geſangskunft übt, nicht 
gering anzuſchlagen. In vieler Beziehung dürfen wir es au als einen 
Gewinn betrachten, wenn von ſolchen Geſellſchaften eingelne Mitglieder, 
wie ber Barptonik, Signor Grayiani, als Geſanglehrer ihren bleibenben 
Wohnſitz in Berlin auffhlagen. Kürzlich if vielem au als Zanzfemponiken 
ausgezeichneten Muſiler die Ehre zu Zheil geworben, daß Se. Maj. ber 
König die Wirmung eines „Eorlomarih‘ von der Compoſition bes Herrn 
Grazianı angenommen und bemfelben bafür bie goldene Medaille für Kunü 
bewilligt bat. Der „Eorfomarfh” it zugleich unter bie Preufifchen Armee: 
märfhe i Verlag der Schlefingerihen Buch⸗ und Mufilpandlung ) aufgenom- 
men worben. 


— 9. und B. Heine. Die Nachticht vom Zobe des Diciers 
D. Deine war ſchon Areitag ben 7. Auguf bier verbreitet und halte bei 
vielen Perſonen aus der gebildeten Geſelliſchaft um fo mehr Theilnahme 
gefunden, als man in folden Augenbliden fih mur der Eindrücke erinnert, 
die der eigenthümlihe Dichter in uns zurüdgelaflen, aber Manches 
and der Geſchichte der Ipaten und Gefinmungen des Menfhen vergißt. 
Einige Tage Später brachten auch unfere Zeitungen die Nachricht, doch fs, 
daß Angaben der Zeit und des Dries Thon deu Gedanken an cine Ber 
wechſelung oder Unmahrfheinligpleit auffonmen Tießen. Jeht ergiebt fi 
durch beftinmtere Rachrichten, daß allerbings eine Verwechſelung Rattge- 
funden bat, daß nämlich der Profeflor B. Deine aus Würzburg, der Öründer 
der orthopädiſchen Anſtalten in Deutſchland, es war, der in der Rahe Berns 
am legten Julstage georben ift, und daß mau in Bern allgemein geglaubt, 
es ftp 9. Peine. Es beweift dies von der weiten Verbreitung des Namens 
des Dichters, daß man bei der Nachricht vom Tode eines Heine nur an ihn 
dachte und feinen anderen, noch fo berühmten Mann dieſes Namens kannte, 
und vielleicht wäre ber berühmte Göttinger Heyne einer gleichen Verwech⸗ 
felung unterivorfen worden, wenn er um biefe Zeit in der Schiweiz geftorben 
wäre. Mit B. Heine ſteht $. Heine in weiter feinem Berhältniß, als baß 
jener manden budligen Menſchen gerade machte, biefer aber manden 
Menſchen budlig durch Lachen machte. Es gab anfangs Leute, die da glaub» 
ten, 9. D. Telber ſey der Veranlaffer bes Geräts, um auf diefe Weife zu 
erfahren, wie feine Feinde vom Todten fprechen werden, und, im Balle fie 
fich belehren, fie für immer im ihrer Oppofition paralpfirt gu haben. Es hat 
einen folhen Kunftgriff befanntlih Karl Maria v. Weber feiner Zeit mit 
großem Erfolge angewendet. Indeflen iR H. weis entfernt, ſolches Stüdchen 
bei feiner jegigen Lage nachahmen zu wollen, fo fehr es fonft feiner Shall. 
haitigkeit angeftanden haben würde, (Er bringt vielmehr ein leidenvolles Da: 
fepn in den Bädern ber Pyrenäen zu, von wo aus er ber Allg. Zeitung no 
immer mit gewohnter Lebpaftigfeit und bildlichem Anfhauungssermägen 
Briefe zufendet. Ju einem dieſer Briefe (Rr, 217), in dem man gleidwopt 
bad körperliche Leiden zwiſchen den Zeilen Lieft, beflagt er ſich fpottend über 
einen Berliner Korrefpondenten, der ihn in ber Deutfchen Allg. Zeitung für 
verrüdt und für einen Bewohner des Irrenhauſes ausgiebt; er verſichert, er 
fep bei vollem Berflande und gehe noch auf freien Füßen umber. *) Allein er 
hat dem Korrefpondenten in einer Hinficht Unrecht geihan. Diefer nämlich 
(oder ein gleichbegabter Korrefpondent) hatte früher behauptet, D. fehme fi 
innigſt nach ben Ufern der Spree, wolle fih in Berlin nieverlaffen und fey 
bespalb mit der Polizei in Unterhandlung getreien. Wäre diefe Nachricht be: 
gründet, fo wäre auch vie Annahme des Wahnſinns nicht ohne Grund. Gin 
fhwer Kranler, der fh von Paris und Dem ſüdlichen Franfreich nach Berlin 
jurüdziehen will, von dem darf man firaflos behaupten, bie Leiden müſſen 
ihm Fark zu Kopfe geftiegen fepn. Wir wiederholen: Möge ex in den Bädern 
von Barages ale Schmerzen und alle Sünden abwaſchen unb mit rüfligerem 
und fitiligerem Eifer der Yiteratur zurüdgegeben werben! 


*) Diefer Britt, zwar nicht mie 5.6 Man umterzeichnet, aber durch Chiffre und 
Darfletung beicht erfennbar, if auch theilwelfe in preufifhe Blätter übergegangen, wobei 
zu bemerfen war, baß bei dem einen die Worte „Berlin und „am der Gprer” gegen 
uudeſtimmtere vertsufat worden find, während in einen anderen, außerhalb Berlin er 
icheinenden, die unserfiämmelte Waberheit sagt wird. Wir glauben midt, daß dir 
Eenferen zweier preutiihen Stadte, ſendern Die Redaktoten jmeier perußiichen Zeltungn 
bier verf@iebener Dieinung warrn. Manche Blätter haben ſich ſchen fe ons Hetaus · md 
Abreifen gewöhnt, dab ihnen das Gauzlaſſen bie größte Lieberwinbung wersrfadht, 
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England. 


Robert Walpole und feine Zeit. °) 


I. 
Page Englands nah der Menaliion vom TER, — Mobert Walpole'd Tugend und 
Veht linge zeit. 

Robert Walpole war normanniſchen Urſprungs und Aammte in birefter 
Linie von kinem Reginald, welcher den Eroberer begleitete und fih zu Bal« 
pole in Pincolnfpire niederlich, „Dan hat ihm mir, fagt fein Sohn Horaz, 
welcher reihhaltige Memoiren über feinen Bater binterlaffen, „als einen 
trägen Knaben bargeftellt, der die Bücher verabfcheute und fih Freunde 
in der Schule machte.” Lord Bolingbrofe, fein Mitſchüler und Rebenbubpler, 
firebte dagegen nah allen Auszeichnungen und machte fi Feinde. Beide 
Männer erfülten vie Verheigungen ihrer Jugend. Der Eine erwarb mehr 
Ruhm, der Andere hatte mehr Erfolg; Bolingbrofe glänzte als Weltmann, 
Schriftſteller, Redner, Varteiführer und gab den Philoſophen des 18. Yahr- 
hunderts den Impuls; Walpole, der oft Iranf war, machte geringe Fort: 
ſchritte in feinen klaſſiſchen Stubien, am denen er wenig Geſchmack fand, 
befchränfte fih gleih anfangs auf die Praris des Lebens und entfagte nie 
feiner gründlichen Beradtung der Bücher fo wie derjenigen, melde fie 
machen und Iefen. 

Zur Zeit feiner Jugend war Houghton, daß Schloß ber Walpole's, det 
Schauplatz fonderbarer Auftritte; Robert's Bater, ein verbauerter Bandebel- 
mann, beicpäftigte fi mit Pferdehandel und mit Berfäufen von Landgütern, 
aber durchaus wicht mit Politif; übrigens war er ein waderer Zecher und 
tüchtiger Jäger, deſſen höchſtes Glüd darin beftand, in der großen Halle bes 
Schloſſes gemeinfhaftlih mit feinem Sohne die Ale-Fäffer zu vertilgen und 
den Zerez · Flaſchen den Hals zu breden. Der Sohn war ein türhtiger Junge 
von berfuliiher Gehalt, mit breiten Schultern, von geiftreicher und offener 
Miene, Tanftem und burchdringendem Blide, mit abgefumpfter Nafe, ge 
wölbter Stim und mit jenem verſtändigen und unfhulbigen Lächeln, welches 
man unter ben Landbewohnern, die fih beftändig beobachten und belanern, 
fo häufig findet. 

Der Enfel erzäßlt und bie Gelage feines Baters und feines Großvaters 
in den getäfelten, mit Hirfhgeweihen und Jagbhörnern verzierten Räumen. 
Bon einer Ede aus beobachtete Horaz dieſe beluftigenden Scenen. „Rod ein 
Glas! fagte der Vater zu feinem Sohne Robert. „Du Tannft doch nit 
nüchternen Muthes Zeuge der Trumfenpeit beines Baters fepn? Du mußt 
zwei Gläfer trinfen, während ich eines trinke.‘ Auf ihren Jagdzügen brachten 
Bater und Sohn häufig drei Tage auferhalb bes Schloffes zu; fie fehrten 
bei ihren Pächtern ein, und wenn fie von ſolchen Erkurfionen zurüdtehrten, 
fo waren fie bis auf die Haut durchnäßt und viehiſch betrunken. 

Einer Partei fih anzufhliefen, als die Zeit dazu gefommen war, 
konnte Robert nicht ſchwer werben. Seine natürliche Stellung war die eines 
Billiamiten, eines Anhängers der neuen Dynaſtie. Der Landebelmann, 
deffen Borfapren den Stuarts Fein Unterpfand gegeben und welcher feinen 
Puritaner in feiner Familie zählte, konnte fih nur der Fahne der Wpigs und 
Bilhelm's anfhliefen; dies that Robert, als feine Berbeiratung und der 
Zod feines Baters ihm gefatteten, eine Meinung kundzugeben. Bis dahin 
batte er feine Zeit mit der Landwirthſchaft, der Jagd und Liebfhaften ausge 
füllt. Auch nad feiner Berheiratung gab er diefe letzteren nicht auf, fontern 
vernahläffigte feine Frau und jagte den Mädchen nad, ohne fih fehr ängft- 
lich ober ſehr yartfühlend bei der Wahl zu zeigen; indeß geftattete er feiner 
Frau daſſelbe Recht und lleß fie fih nach Belieben Liebhaber ausfuchen oder 
füprte ihr gar felbft melde zu. Eben fo machte es Bolingbrofe. Der Whig 
Walpole führte das zügelfofefte Leben, ohne Anftoß zu erregen, bis zu dem 
Augenblide, wo er Miniftier wurbe. Bon diefem Zeitpunfte an verzieh man 
ibm Freilich nichts mehr. 

Als er durch den Tod feines älteren Bruders, 1700, Erbe bes väter 
lichen Bermögens und Titels geworben war, trat er ind Parlament und 
fuchte feine Fäpigfeit wie feine Anhänglichkeit am die Whigs darzuthun. Der 
alte Marlborongh fagt in einer feiner Depeſchen von ihm, er drehe das 
Müblrad wie ein Hund, doggedly. Walvole war nicht dumm, und dennoch 
brauchte er eine fünfjährige Lehrzeit auf ben Bänfen des Parlaments, in den 
Ausfpäffen und Büreaus, Auf das Talent des Redens und Schreibeng legte 


") Aut „Le diz-hultitne släcle em Augleterre”", par Pbilarete Chaslen, 


er wenig Gewicht, aber Riemand ſchritt in dem Bataillon der Wpigs unter 
Marlborough, Stanhope u. ſ. m. fo zuverfihtlih und fo taftfeft einher. 
Riemand war fo glüclich, Niemand gab fein Botum mit mehr Entichloffen- 
heit ab und ſtand fefter auf der Breſche. Seine Freunde bradten ihn zuerft 
in den Rath der Momiralität und machten ihn dann zum Kriegsferretair: das 
Tonnte ihm aber nicht genügen. Er mar nicht fehr reich; ihm fehlten Ber 
bindungen und Konmerionen. Diefem Mangel half er ab durch das große 
Mittel der Staatsmänner, melde vorwärts wollen; er ſuchte verfolgt zu 
erden, und bag gelang ihm and. 

Die bürgerliche und proteflantifhe Partei, welcher er durch feinen Eha- 
rafter, feine Stellung und fein Vermögen angehörte, hatte frit 1688 bie 
Peitung der Gefchäfte und ven Thron in ihre Gewalt gebracht. Im Jahre 
1710, als die neue Gewalt fchon einige Beftigfeit erlangt hatte und der Sieg 
der Revolution gefichert ſchien, trat zu Gunften der Autorität und der Tories 
ein Umfhwung ein. Derfelbe flürzte die Whigs und mit ihnen den Kriege- 
Secretair, den Freund und Schüpling Marlborough's. Ein tpätiger Menfb, 
mie Walpole, der unverbroffen am Sturze feiner Feinde und am Giege feiner 
Freunde arbeitete und es nicht bei Phrafen beivenden ließ, mar aber vom zu 
großem Werthe, als daß er hätte überfehen werben fönnen; man mußte mit 
ihm Abrechnung halten, denn er verftand zwei Sachen, welche im politifchen 
eben furchtbarer find als die Tugend und die Beredtſamfeit: er verftand zu 
baflen und au handeln, 

Man wendete fih alfo am ihm, und Harley, ein Mann der Bermittelung, 
trug ihm eine Stelle im neuen Rabinette an. Er nahm viefes Entgegenfom- 
men ſchlecht auf. Die Tories, welche ihm hatten gewinnen wollen, mußten 
fen mim zu vernichten Sucher. Eine der gefährlichften Parteimaffen, melde 
man gegen gefährlich ſcheinende Menſchen aufbot, war die Anklage der Ber 
flehung und des Unterfchleifse. Nun gehörten aber zu ben Emolumenten ber 
Staatdfeeretaire, namentlich ver des Krieges und ver Marine, einige Spor- 
teln, welche das Gefeh nicht ausbrüdlich genehmigte, welche aber durch eine 
fo lange Gewohnheit eingewurzelt waren, daß man fie als geſetzlich betrachten 
fonnte, Diejenigen, welche zu Stellen ernannt wurden, ſchickten diefelben ven 


"Staatsfecretairen ein. Piel man ein Minifter, fo Hagten ihn feine fiegreichen 


Gegner der Exrpreflung an. Diefer Ball trat auch bei Walpofe ein. Das 
Tory· Minifterium leltete einen Prozeß gegen ihm ein, gab ihn bem öffent: 
lichen Tadel preis und ſchickte ihm ind Gefängniß. Walpole wunderte ſich 
weder barüber, noch Ärgerie er fih, denn feine Kühnheit ging mandmaf bie 
zur Frechbeit; er freute fih vielmehr über dieſe Apotheoſe und bemukte fie 
beftens. „Alle Tage”, fagt Horaz Walpole, „mar großes Lever in feinem 
Gefängniffe. Der Herzog von Marlborough und die Herzogin, Godolphin, 
Sunderland, Pultenep verließen daſſelbe faum; der Hof des Befängniffes 
mar mit prächtigen Equipagen angefült Sir Robert gab hier alle Tage ein 
Mittagsmahl, und bie Dichter, aus welchen er fich fo wenig machte, ſchichen 
ihm ihre Widmungen hierher.” Bei viefer Beranlafung fang der Schau- 
fpieler Eſſcourt im Theater eim Lieb, welches den Refrain hatte: „Unſer 
Kleinod if im Tower”, und das mit folgenden bebrutungsvollen Worten 
endete: „Man bat unfer Kleinod faufen wollen, und bie Juweliere bes 
Staats haben #8 mach ihrer Weiſe einfaffen mollen; aber fie haben es 
zu hart gefunden. Es wird die Zeit kommen, mo es firablender als je 
aus dem Gefängniffe hervorgehen und feinen Freunden und Feinden feuchten 
wird.” 

Roberts Rommittenten hatten nichts Anaelegentliheres zu thun, als ihm, 
den Miniftern zum Trotze, wiederzuwählen, und er wurde bald, troß feiner 
Jugend, der weite Anführer ber Whigs. Als die furchtbare Herzogin v. Marl. 
borough den Whig · Miniſter Godolphin in ihrer Wohnung flerben fah, ſtand 
Robert, ver fein Gefängniß verlaffen hatte, am Sterbebette, und der Minifter, 
welcher ven wanfelmüthigen und ehrgeigigen Charakter diefer Frau fo wie 
ihren geheimen Aberglauben kannte, wendete ſich zu ihr und fagte: „Ich zeige 
Ihnen an, daf, wenn Sie biefen jungen Mann nicht aus allen Rräften unter 
fügen, ih aus dem Jenſeits zurückehren und Ihnen wegen Ihres Beneh- 
mens Vorwürfe machen werde. Er ift die Hoffnung unferer Partei, Ber- 
geffen Sie das nie!" 

Dies ereignete fih 171% gegen Ende der Regierung Ludwig'e XIV., in 
einem Augenblide, wo die proteftantifche Sache, unterflügt durch die engliſche 
Arifofratie, im Begriffe mar, einen Sieg auf dem Grabe der Königin Anna 
zu”feiern. Der Widerftand der abfolutififhen Theorien konnte nicht von 
langer Dauer fepn. Bolingbrofe's Genie und Swift's Geift hatten die Ber- 
bäftniffe nicht richtig beurtbeilt; in dem Areibeitspringipe, welches fie be— 
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fämpften, war bie Kraft, das Leben und die Zufunft Gnglands und 
Curopa's enthalten. Muth, Beredtfamfeit umb Intriguen erfhöpften ſich 
vergeblich im Kampfe gegen dieſes unmiberfichlihe Element der gefellfcaft- 
lichen Entwidelung. 

Zwiſchen 1715 und 1780 blüht der hannoverſche Zweig ber George, deren 
Miniter Balpole war, in ber glorreihften Mittelmäßigfeit. Sie erſcheinen 
mie Zahlen, bie nur darch ihre Stellung einen Werth erhalten. Ihre Dand- 
langen find lächerlich oder verabfchenungswürbig, und ihre Unterihanen laffen 
ſich dieſelben gefallen. In ihrem Palafle maden fie fehr Meinfihe Sachen, 
während ihre Unterthanen fehr großartige verrichten. Deshalb ift auch dieſe 
Geſchichte ſehr ſchwer ins Alare zu bringen; fie befteht aus zwei ganz ver» 
ſchiedenen Partien, aus einer großen Bewegung und aus einer Meinen In« 
triqgue. Die allgemeine Bewegung umfaßt den ganzen Erdkreis und giebt 
den Anftoß für bie Zufunft; die Intrigue befchränft ſich auf einige verberbte 
Menſchen, und die Lafter, die Käuftichfeit, die Belebung find fogar Elemente 
der allgemeinen Bewegung. 

Während eines ganzen Drittpeild eines wohlangewendeten Lebens hielt 
Robert den König, den Dof, die Pairs, das Unterhaus unter feinem Kom: 
mando. Georg 1., das Haupt diefes unbebeutenden Geſchlechts, welches Eng: 
lang nicht verhinderte, die Secherrſchaft zu erlangen, war ein deutſcher 
Stuart, der Enkel der liebenswürbigen Eliſabeth, der einzigen Tochter des 
pebantiihen Jakob I. Er vereinigte in ſich zum Theil den Eharafter beider 
Geſchlechter; aber wenn er harinädig und gewalttpätig wie Maria Stuart 
war, fo hatte er nicht den romantifhen Sinn, welcher Karl J., Jakob 1. und 
ihre Großmutter zu Grunde richiete: er war leidenſchaftlich auf feine Weile, 
fogar graufam, aber mit dem Scheine ungenirter Bürgerlichlelt. Das eng- 
liſche Voll, welches zu weit gegangen war, um zurüdtreten zu fönnen, welches 
den Proteflantismus wollte und mit lautem Gefhrei den Umfurz ber Mo- 
narchie Ludwig's XIV. forberte, begnügte ſich mit ihm. Diefer Mann, 
welcher Königsmark hatte ermorden laffen, welcher feine Gemahlin Sophie 
von Zelle in 2djähriger Gefangenfhaft gehalten hatte, und melder bes 
Griftes, der Röplichkeit, des Taftes, wie überhaupt aller Eigenfhaften eines 
Königs ermangelte, hatte für das engliihe Boll nur Ein Berdienft: er war 
der geborene Feind Frankreichs, Ludwig's XIV, und des Katholizismus; er 
fonnte ſich alfo an bie Spige des norbifhen Bundes ſtellen, welchen Erommell, 
Spaftsburp und Wilhelm in Bewegung gebracht hatten. Zwifchen ihm und 
der rechtmäßigen Erbſchaft fanden 57 Perfonen, deren Rechte begründeter 
waren als die feinigen. Aber bie Antipathieen, die er befriebigte, und die Ber 
fürdtungen, benen er Beruhigung brachte, halfen ihm auf den Thron. Er 
brachte ein Gerail alter und häßlicher Weiber mit fih nad England, denn er 
war fo lafterhaft, als ob er Ppantafie gehabt, und fo befchränkt, als ob er nie 
genofien hätte. Diefer König eines großen Volles bracpte alle feine Abende 
bei zwei deutſchen Damen zu, von denen eine fehr lang, die andere fehr did 
war, bie fih aber beide ſchon eines ziemlich vorgerüdten Alters erfreuten, 
nämlich bei der alten Herzogin von Kendal, welche Horaz Walpole die 
„Kletterſtange“, und bei ber Herzogin von Darlingten, welche berfelbe den 
„Elephanten“ nennt. Der Londoner Pöhel umringte die Wagen biefer beiven 
Schönheiten und zifchte fie aus; Hof und Stabt waren von Pampplets, fatis 
riſchen Berfen und Karilaturen überfhwenmmt. Ein armer Druder, Ramens 
Mit, welder in feinem Journal druden ließ, „England werbe durch häfliche 
Beiber zu Grunde gerichtet”, verlor durch einen Beichluß des Unterhauſes 
feine ‚beiden Opren. 

Man muß aus Horaz Balpole’s Memoiren fehen, wie fehr Georg 1. 
feine Kraft fühlte, welche eben in feiner Ricptigfeit befland. Als er den Tod 
der Königin Anna, feiner Couſine, erfuhr, fragte ihn ein Hofnarr, mie er es 
anfangen wolle, um ein fo unlenffames Boll zu regieren? „Ich werbe mir 
nicht Die geringfie Mühe geben”, antwortete er; „ich werbe meine DMinifter 
machen laſſen was fie wollen, und fie werden für mid bezahlen müſſen.“ 
Gr fagte aub: „Die Königsmörder find auf meiner Seite.” Geine ganze 
Yolitit bekand hiernach darin, daß er fi mit den Königamörbern gut flellte, 
daß er feine Minifler machen ließ, daß er die Toric fernpielt, daß er fih den 
Woigs hingab, daß er den Schatz plünderte und feinen perſönlichen Bergnü« 
gungen nachging. . 

In Frankreich machte man große Anfrengungen für den Prätendenten, 
Dier fand Bolingbrofe eine Zuflucht und wurbe bald der Mittelpunkt aller 
Berfihwörungen gegen Georg I. Der Regent liebte die Arauen; man ließ 
eine Maitreſſe gegen ihn los, welche ipn zu den Iegitimiftifchen Intereffen be» 
lehren follte, und ber Verſuch von Mip Dlivia Trant if eine der ergößlichſten 
Epifoden diefer Epoche. Sie bot alle ihre Kräfte auf, erreichte aber nichts 
weiter, ala daß fie unter die Sultaninnen des Regenten aufgenommen wurde. 
Unterdeß war auch der Norden Schottlands in Aufregung; der englifche 
Kathollziemus hielt ſich noch nicht für gefhlagen, und in Paris wurden un> 
unterbrochen neue Pläne geſchmiedei. Bir finden darüber intereffante Ein- 
aelpeiten in den Briefen Bolingbrofe'd und in ben Erinnerungen Horaz 
Balpole's: „Es waren mehr als 200 Perfonen, Männer und Frauen, Meine 
und große, welde fih and Werl machten und um die Wette fonfpirirten. 
Jedes unferer Geheimmiſſe kam augenblidiih jur Kenntniß Lord Stair’s und 
des frangöffchen Hofes. Bon Suborbination, Ordnung, Disziplin war feine 
Rede. Diejenigen, welche leſen konnten, zeigten Briefe, und diejenigen, welche 
cs nicht fonnten, thaten fo. Gin feſter Plan, ein beflimmies Ziel, eine Mare 
Idee fehlten gänzlich. Jeder war in unaufpörliher Bewegung, unterhielt 
Korrefpondenzgen, betrachtete ſich als eine wichtige Perfon, flüfterte feinem 
Nachbar zu und zweifehte niht am Grfolge. Jedes irländiſche Gefiht zeigte 
in feiner ausdındsvollen Phyfiognomie die Grimafle des Erfolges, Niemand 


glaubte, daß eine hannoverfche Dynaftie England und fo vertwidelte Intereffen 
bewältigen würbe.” (Bortfepung folgt.) 


Rußland. 


Römische Briefe eines Ruſſen. 
ll. Das Palmtenfef. 
(Schluß.) 

Ich vermag mir den äußeren Glanz der Biſchöfe zu erflären, ben des 
Orients fo mie des Deridente, vor mur bis zu einem Grabe, wo berfelbe 
nicht die Gränzen der kirchlichen Würde überſchreitet. Bielleicht wird man 
mir als Entfhuldigung erwiedern, daß es in Rom fo fepm mülle, weil 
deffen Biſchof zugleih das Haupt der Kirche und meltliher Hertſchet fep? 
Aber ad! gerade dies bat zu allen diefen firdligen Widerſprüchen Anlaf 
gegeben, troß der Maren Worte’ des wahren Königs Ifrael’s und Hauptes 
der Kirche des meuen Bundes. Kann man gleichgültig dieſen Stempel 
finfterer mittelalterliher Zeiten anſchauen, nachdem biefelben bereits bin 
abgefunfen ind Meer der Bergangenpeit, während hier noch der Schaum 
zurädgeblieben auf dem uralten Patriarchenftuple? Unmillfürlih gedenft 
man ber prophetiſchen Worte eines ber größten von Roms Biihöfen, bes 
heil. Papftes Gregor, melder feinen Amtsbruder zu Konflantinopel, bios 
wegen ber Annahme des Titels des „ökumeniſchen“, zurechtwies. (Bier 
folgt im Driginale die angezogene Stelle aus bes heil, Gregor bes Großen 
Briefen, Buch IV, 3Sfter Brief.) 

Und nun? ... in bemfelben Tempel, wo die Gcheine des Mannes ruhen, 
ber bemüthigen Sinnes jedes Weberheben, das dem Bifhofsamt fo wenig ge« 
ziemt, zurechiwies, pflegen feine Nachfolger, ven ſtrengen Tadel vergefiend, 
von dem jebed Wort fie trifft (ſowohl weil fie nad der verbotenen Oberherr- 
ſchaft fireben, als auch, und noch bei weitem mehr, weil fie weltliche Beherr- 
ſcher eines irdiſchen Reiches find), fich auf prunfpaftem Throne zu fpreigen, ine 
mitten ihrer Krieger und Hofleute, gleichſam im Angefiht und zum Bohne 
des großen Gregor ſelbſt! Und fich’, wenige Schritte vom Grabe eines 
anderen heiligen Mannes, bes großen Leo, des Vertheidigers der Patriarchen« 
ehre feiner Mibräver, ſteht der fogemannte Patriarh von Ronftantinopel 
(der ebenfalls nicht im Geiſte chriſtlicher Liebe ernannt worden, währenb noch 
ein wirklicher Patriarch in Konftantinopel if, wenn auch nicht im Bunde mit 
dem Papfte, doch ohne alle Härefie) unter den päpftlichen Schrangen, auf ben 
Stufen feines Thrones, tiefer als die römiſchen Kardinal-Diakonen, während 
er Sogar nach ben Borfchriften des Alorentiner Konzils als der nächſte im 
Range nah dem Papfte anerkannt worden! — Welche offenbare Berlegung 
aller kirchlichen Gefepe durch das eigenmärhtige Ueberheben ber römiſchen 
Biſchöfe! .... 

Ih will hier nicht alle Ceremonien der heiligen Dandlung, welcher ber 
Papft nur affiftirte, im Einzelnen ſchildern, blos basienige werde ich erzählen, 
was mic inmitten biefer Verwirrung höffchen und geiftlihen Eeremonielles 
am meiften Wunder nahm. 

Zuvörberfi wurden dem Papfle drei Palmen gebracht, nah Art ber 
Serufalemitifchen aufammengeflodten, damit er den Segen barüber fpreche 
und fie mit Weipwafler befprenge, An viele Palmen knüpft fih folgende 
diſtoriſche Sage: 

As auf Befehl Sirtus' V. der Obeliek auf dem Plaße des Batifans er- 
richtet wurde und unter Androhung ber Todesftrafe dem Volle ſelbſt das 
leiſeſte Geraͤuſch unterfagt ward, um den Architeften Fontana nicht zu ſtören 
— in fo entfcheidendem YAugenblid geſchah es, daß ein junger Genueſer, be- 
merlend, daß bie Seile, woran der Obelisk ſchwebte, völlig troden und im 
Begriff zu reifen waren, unwilllürlich ausrief: „„Befeuchtet die Seite!” wodurch 
er die Steinmaſſe vor dem Niebderfallen fhüpte. Der Papft, zum Zeichen 
feiner Erfenntlichfeit, verftattete dem fühnen Züngling, fich bei ipm auszubitten, 
wonach er Verlangen trage, und der Jüngling erbat ſich nichts Anderes, als 
daß feine Familie für alle Fünftige Zeit des ausfhliehlihen Rechts geniehen 
möge, am Palmenfonntage in der Baſilila St. Peter's die Palmen zu über 
rien, was ihr bis zum heutigen Tage getreu verblieben if. 

Nach der Einfegnung der Palmen begannen die Karbinäle, Patriarchen, 
Bifhöfe, Prälaten, fo wie alle geiflihen und weltlichen Würbenträger und 
nach ihnen die Gefandten, fo wie vornehme Laien, einer nad dem anderen, 
fi dem Throne des Papfted zu nähern, um die Palmen aus deſſen eigener 
Hand zu empfangen, nur mit bem Unterfchiebe, daß bie Karbinäle blos die 
Hand des Papfſtes füßten, die Patriarchen und Biſchöfe das Anie, die übrigen 
Standreperfonen aber, geiftliche und weltliche, ven Fuß deffelben. Zu diefem 
Zwede war auf eine Erhöhung ein Gußfchemel geſtellt, und zwei Karbinaf«Diato- 
nen waren unaufhörlic beſchäftigt, vermittelft der breiten Schöfe des Bifhofs- 
manteld nie und Fuß zu entblößen und wieder zu verpüllen. Der Papfl 
felber, mit freundlichem Lächeln, reichte einem Jeden die Palme, während 
ber Ehor die Worte fang: „Die Kinder Judä, Oelzweige in den Händen 
tragend, grüßten den Deren, indem fie audriefen und ſprachen: Hoflannah im 
der Höhe!" — — 

Alsdann brachte der römische Fürft, welcher den Dienfl am Tprone ver⸗ 
fa, in Begleitung zweier Prälaten, zweier Kirdendiener unb der beiden 
Eeremonien-Meifter mit den Stäben, das Waſchbecken, in welchem der Pontifer 
fi die Hände wuſch, und der Leptere, von zwei Kardinälen unterffüßt, flieg 
vom Tprone zum Altar binab, vor dem bereits der purpurbefleidete Tragfeffes 
für ihn bereit fand. Die Karbinäle umbüllten feine Füße mit dem langen 
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Mantel und gaben ihm eine Palme im bie Hand, und zwangig feiner Hof- 
Stallmeifter, in rotfen Gewändern mit zurädgesorfenen Aermeln, hoben ven 
Herrfchergreis leicht auf ihre Schuftern, dieſer aber murbe ganz bleich und 
ſchloß die Augen, denn er vermochte die ihm unangenehme Bewegung nicht zu 
ertragen. Währendoeflen begann die Progeffion, wobei der Ehor die Worte des 
Evangeliums anftimmte: „AlsEpriftus fih Jerufalem näherte, fo fendete er zwei 
feiner Schüler ab, indem er zu ihnen fprach:: gebet Hin in das Dorf” u. f. w. 
— Dem Zuge voran gingen andere päpftliche Hofftalmeifter, hinterdrein bie 
Profuratoren, Advolaten ber Gerihtshöfe und feine Hausvienerfhaft, Sänger, 
Diener der Hausfapelle und der päpflliche Sausmarfchall; hierauf trug man das 
große Areuz, das allezeit dem Papfte vorgetragen wird, und die Canoniei von 
St. Peter folgten demfelben nebſt den Prälaten, Bilböfen, Patriarchen, 
Karbinäfen und deren Gefolge, die drei Wächter Roms, der römifche Kürfl, 
der Gouverneur der Stabt, bie zwei dienftihuenden Starbinal» Diafonen, der 
Ober » Erremonienmeifter und endlich der Papſt felbft auf dem Tragſeſſel, um: 
geben von feinem militairifhen Stabe und ber Nobelgarbe. Neben dem 
Serrſcher trug man noch die fieben Schwerter der Schweizerfantone einher, 
die der rõmiſchen Kirche treu geblieben waren, und darüber wehten bie Pfanen- 
wedel, ein ſeltſamer Anblid für das Auge und auch in moraliiher Beziehung 
nicht eben von erfreufichem Einbrud, da man von jeher gewohnt if, ven Mau 
für dad Symbol des Hochmuthe anzunehmen. 

Die Progeffion verlieh den Tempel und verweilte vor den äußeren Pfor— 
ten, bie einftweilen gefchloffen wurden. Unterdeſſen fangen einige der Meß» 
biener, bie in ber Kirche zurüdgeblieben waren, ben Bymmus: „Ruhm, Preis 
und Epre, Dir Eprift, dem Herrn und Erlöfer, ihm brachten die Kindlein das 
andächtige Hofiannah!” — Der Epor ver Sänger außerhalb der Pforten 
fiel mit ven nächſtfolgenden Berfen ein, ungefähr in der Weile, wie es bei 
uns bei der Einweihung eines Tempels gefhieht; alsdann öffneten ſich die 
Pforten, und die ganze Projeſſion kehrte in derfelben Ordnung in die Bafllifa 
zurück, unter Abfingung der Berfe: „Als ber Herr in die heilige Stadt ein- 
309, famen bie Kinder ber Hebräer, im voraus bie Auferfiehung des Peibes 
verfündigend, mit Oelzweigen in den Händen und riefen: Hoſiannah in ber 
Höfe!” — Abermals trug man den bleihen Pontifer an mir vorüber, und in 
der Nähe feines Thrones ließ man ihm nieder; er war fichtbar erfreut durch 
feine Erlöfung aus ber für ihm umerträglichen Lage, unb feine Züge belebten 
fich wieber, als er hinauffieg und fih auf feinem Throne niederließ. Ich ver- 
mag ed nicht ausgufprechen, welchen twiderwärtigen Eindruck dieſes Umber- 
tragen bes Papfies in der ganzen Kirche auf mich hervorbrachte. Gleichſam 
wie ein Götzenbild wirb er über allen Köpfen emporgebaften, mit Waffen um- 
geben, aber nicht mit ben geiftigen des Wortes Gottes, fondern gerabesweges 
mit blanken Säbeln. DO, großer Gregor! Was würdeft Du zu Deinen Nach ⸗ 
folgern gefagt haben, wenn Du fäheft, wie man dieſelben in fo ungegiemender 
Geftalt an Deinem Grabe vorüberträgt, Du, ber fih einft fo fräftig gegen 
den ungebüßrlichen Dochmuth der Bifhöfe erhob. 

Die armenifhen und unirten Bilhöfe nahmen gleihfalls inmitten ber 
übrigen Geiftlichleit am Palmenfeſte Theil, und umvilltürti fiel mir das Ge⸗ 
wand unb bie Mitra bes morgenländifchen Arhirei unter ber Bekleidung 
der abenbländifchen Priefter und den fpigen Pitren auf; auch fein ſchwatzer, 
breiter Bart zeichnete ihn aus, und feine ganze Erfcheinung land nicht im 
Einflange mit dem, was ihn umgab; man erfannte gleich in ifm ben Fremd⸗ 
fing, der ſich nicht unter den Seinigen befand. — Nach Beendigung ber 
Prozeffion nahmen bie Rarbinäfe ihre brofatnen Meßgewänder ab und legten 
ein befcheidenes Gewand an, d. h. die viofetten Mäntelhen flatt der purpur- 
farbigen, was auf Beranfaflıng und zum Gedächtniß der Leiden Chriſfti ge- 
ſchah, womit ziemlich unpaſſender Weile die Palmenfeler im Dccivent ver- 
einigt ift. Einige behielten die Meldung ber verfihiebenen Mönchsorden an, 
zu denen fie gehörten, Alle aber trugen das purpurrothe Käppchen. Der 
Karbinal » Erzpriefter verfah unterdeß am Bauptaltar den gewöhnlichen Meß— 
dienſt, do das fortwährenbe Hin- und Hergehen ber Pricher vom Thron zum 
Altar auf dem weiten Raume, ber beide trennte, bald mit Rauchfäſſern, bald 
um des Gegend toillen, lenkte unwilllürlich alle Aufmerffamfeit vom Gottes: 
dienft ab und auf die Perſon bes Pontifer. 

Als der Brief des Apoflels an bie Philipper nelefen wurde „IA nun bei 
euch Ermahnung in Eprifto u. ſ. w.“ im 2ten Kapitel und der Vorleſer an 
bie bebentungsvolle Stelle kam: — „Daß in dem Namen Jeſu fih beugen 
follen alle derer Anter, bie im Himmel und auf Erben und unter ber Erbe find!” 
— fo beugten Papft, Karbinäfe und Biſchöfe das Knie, und Solche fihtbare Er⸗ 
füllung des apoſtoliſchen Wortes Hatte etwas höchſt Andächtiges. Hierauf 
folgte ein längeres Borlefen ober vielmehr Abfingen des Parfions-Evangeliums 
Mattpäi, welches eigentlih ſtehend angehört merben mußte, weshalb ber 
Papft und bie Älteren Karbimäle ſich hinter Ben Borbang begaben, wo fie 
ruhig bis zu Ende des Vorleſens verblichen. Sehr feltfam mar die Art und 
Beife des Abfingens des Evangeliums: brei Diafonen flanden auf ber redhten 
Seite, in der Rähe bes Chors, und fangen bas Ganze in eintönigen, für das 
Ohr mwidermärtigen Necitationen ab, der Baß fprach Chriſti eigene Worte, 
der Tenor las in ſchleppendem Tone den Text des Evangeliums felbft, d. 6. 
den hiſtoriſchen Theil, ber Alt aber fiel Überall bei den göttlichen Worten ein, 
wo nur eine Perfon ſprach, gleichviel wer, ob Ehriftus, oder Pilatus, ober bie 
Magd, die mit Petrus redete. Doch faum begannen zwei ober mehr ihre 
Rede im evangelifchen Terte, fo fiel au alsbald der Ehor ein, und dies war 
der befte Theil des Geſanges, weil die Melodicen biefer Eporalgefänge von 
alten genialen Romponiften berrüprten. 

Uebrigens verdient der päpfiliche Chor eben fein Lob, denn viele Stimmen 
find fhneidend und unnatürlich, weohalb fir ber kirchlichen Würde nicht ent» 


ſprechen. Der Chor werkeikt, wenn ber Papft bie Meſſe fiefi ober anweſend 
iſt, allemal bie Stelle ber Orgel, ivas zu Gunften der Volalmuſik das Zeug · 
niß giebt, daß man auch im Abendlande biefelbe für dem Gottespienft ange- 


wmeſſener Hält als die Orgel; doch ſchien mir jeder unferer biſchöflichen Chöre, 


ſowohl der Kirchenmelodieen als auch des Einflanges torgen, dem päpfilichen 
vorzuziehen. Als man die Worte bes Evangeliums vom Tobe bes Deren 
fang: — „Aber Jeſus fehrie abermal laut und verfchieb”‘, — beugte wie» 
derum bie ganze Berfammlung anbächtig das Knie, und alsdann trat der Papft 
hinter dem Vorhang Herdor und beflieg aufs neue feinen Thron. 

Bor Austpeilung der Saframente flieg er von ben hohen Stufen herab 
und warf fih in Demuth auf die Kniee an dem vorm Altar für ihn aufge 
flellten Betpult. Man muß dem geifflichen Serrſcher vollkommene Gerechtig · 
feit widerfahren faffen, in feinem Greifenantlip brüdte ſich immer bie wahre” 
Gottesfurcht aus, die ihn im Beiligthum erfüllte, fo daß er fchon durch fein 
Henperes eine höhere Berehrung einftößte, ſowohl für ihn ſelbſt, als auch 
für die heifige Handlung; aber ſchmerzlich mar anzufchauen, was um ihn 
im Tempel vorging. Im Augenblid der Weihe des Mebopfers, als ber 
Kardinal» Ergpriefler das geweihte Opferlamm zum Himmel erbob, fielen alle 
Anweſenden und das gefammte Dilitair plöhlich auf bie Knice, indem fie mit 
ihren Waffen dem Heiligtbum die Hommeurs machten, und obgleich das Ge— 
rãuſch friegerifcher Waffen in gar feinem Einklang Aland mit dem friedlichen 
Süpnopfer, das auf dem Altar dargebracht wurde, fo verlieh doch das hierauf 
eintretenbe tiefe Schweigen in dem ungeheuren Tempel und das ergreifende 
Schauſpiel einer ganzen Verſammlung auf ven Anieen, vom Papft an bis 
herab zum gemeinen Soldaten, dieſem Augenblick, dem einzigen in feiner 
Art beim ganzen römifchen Gottesvienft, etwas feierlih Erbabenes. 

Nah Beendigung der Liturgie ſprach der Papft vom Throne herab mit 
gehobener Rechten den Segen über die ganze Gemeinde, wobei biefelbe eben- 
falls auf den Knieen liegen blieb; alsdann aber ward ber Greis in derſelben 
Orbmung, in Begleitung der Geiftfichfeit, des Hofes und der Leibwache, 
wieder hintweggetragen, aber nicht durch das Hauptportal, fondern durch eine 
Seitenpforte, die nad der Treppe des Batifans führte, aus der Kapelle des 
heil. Saframents. Dafelbft verließen ihm die Karbinäle, er aber flieg vom 
Tragfeffel herab und fehrte zu Fuß in feine inneren Gemächer zurüd.... 

Dies war für mic ber erfie Eindrud ber feierlichen Liturgie in Grgen- 
wart des Papfted, wo fih deutlich der ganze Eharafter, wie er ber römifchen 
Kirche eigen, zu erfennen gab, d. h. das Ganze mit gotpifchen Formen 
überladen, welche das Mittelalter ihr gleichſam als Unterpfaub hinterließ 
umd Die vielleicht vor Zeiten bebeutungsvoll, heutzutage aber ziemlich fonder- 


bar erfiheinen. 


—eila>— — 


Das Archiv für das Studium ber neueren Sprachen. 


Obgleich die Spalten des „Magayind” eigentlich nur der ausfänbifchen 
Literatur und der Befprehung frember Kulturverhältniſſe geöffnet find, fo 
wird es mir doch verflattet fepn, bie Aufmerkſamkeit ver Leſer auf das neu 
begründete „Archiv für das Studium der neueren Sprachen“ zu lenken. Das 
Studium der Sprache und Literatur geht ja überhaupt fo fehr Dand in Band, 
daß man ed gar nicht don einander trennen fann, und wenn bie gründliche 
Kenntniß der fremden Sprachen die unentbehrlichfte Grundlage eines wiſſen- 
ſchaftlichen Stubiums ber fremden Piteraturen bildet, fo if es hier ſicherlich 
am Orte, ein neues Organ der modernen Sprachforfhung als eine böchſt 
erfreuliche Erfcheinung zu begrüßen, Diefes zeitgemäße Journal fann in ge: 
wiſſer Beziehung als eine Erweiterung bes „Arhivs für den Unterricht im 
Deutichen‘ von Biehoff betrachtet werben. Diefer durch gebiegene fiterarifche 
Leitungen rühmlichft befannte Gelehrte hat mit 8. Herrig, einem gründlichen 
Kenner der modernen Piteraturen und tafentvollen Schulmanne, den erweiter- 
ten Pan zu der neuen Bierteljahrfchrift entworfen. Das erfte Heft, welches 
vor furzem bie Preſſe verlaſſen hat, fann als ein tüchtiger Anfang und als 
die Bürgfchaft des ferneren Gedeihens betrachtet werben. 

Die Herausgeber denten es in ihrem wohldurchdachten Borworte felbft 
an, daß die Aufgabe, welche fie ich geftellt haben, eine zweifache if. Sie 
wollen durch ihr Journal einmal die wiſſenſchaftliche Entwidelung der mo» 
dernen Sprachwiſſenſchaft, welche fich bereits neben der klaſſiſchen Philologie 
eine fo ſelbſtändige Stellung erobert hat, nach Kräften förbeen, und dann 
zugleich Tiegt es in ihrem Pan, bie Nefultate der Wiſſenſchaft, welche fie 
vertreten, für das praftifche Bedürfniß des Unterrichts au bearbeiten. Man 
wird es geſtehen, ein periodifches Blatt, welches ſich ein ſolches Ziel gefteckt 
bat, if in der Literatur eine durchaus nene Erſcheinung, die, wenn ihr die 
Unterflägung,, auf welche ihre Herausgeber zählen zu fönnen hoffen, zu Theil 
wird, fi eine bedeutende Stelle unter den wiſſenſchaftlichen Journalen ver 
Gegenwart erwerben wird. 

Eines näheren Eingehens auf ben eigentlichen Plan ber ganzen Unters 
nehmung bebarf es weiter micht, da derfelbe aus einer kurzen Angabe vom 
Inhalte diefes erflen Heftes, auf die ich mich bier befchränfe, deutlich genug 
bervorgebt. Der Äuferen Form nad zerfällt die vorliegende erfte Lieferumg 
in zwei Abtheilungen, von benen bie erftere ſelbſtändige Abhandlungen, bie 
lebtere Beurtbeilungen und Anzeigen einfchlagender Schriften enthält, Als 
Zugabe erhalten wir noch eine Programmenſchau“, im der ſolche Grlegen- 
beiteſchriften, welche ihrem Inhalte nach ſich auf die moberne Philologie be⸗ 
aichen, kurz befprochen werben. Unter ben Abhandlungen bemerlen wir zwei 
Auffäpe von Vieboff (‚Ueber Goethe's Meinere dramatiſche Dichtungen‘ 
‚Meber das Prinzip ber freien Rhpthmen mehrerer Gedichte von, Goet 


eine belehrende Abhandlung von Herrig Über „Me Entwidelung des engliſchen 
Drama’s“, fo wie von bemfelben Berfafler eine Auseinanderfefung über 
das Geronbif in ber franzöſiſchen Sprache. Nodnagel lieferte den Anfang 
eines längeren Auffaßes über die uneigentlihen Präpofitionen ber beutichen 
Sprache und eine Beleuchtung des „bürgerlichen Elementes in ber deutſchen 
Sprache“. ‚Die „Stubien über englifge Dichter” von Philippi behandeln 
zunächkt ven wielbelprochenen Rob. Burns. Für die wiſſenſchaftliche Kenniniß 
der enaliſchen Sprade find folgenbe drei Kufläge von Intereffe: „Tempus 
und Modus ber englilhen Sprache“, von Fölſing; „Orunbbebeutung von 
to ger”, von Schipper, und „Beiträge zur Lehre von ber Ausſprache des 
Engliſchen“, von Beigtmann (bie jegt erfi der Anfang). In feinem Artifel 
„Einiges über den Reim” fpricht Zeipel vom Stabreim, vom Stimmreim 
und vom eigentlichen Reim. Dursberg heilt unter feinen „Slanbrieismen” 
intereffante Einzelnheiten mit, und in bem „Jur Tertesfritit des Corneille“ 
von Bromig feben wir ein Feld eröffnet, dem eine recht forgfältige Pflege zu 
wünſchen il. Der Auffag bes Untergeichneteu, „Ronfard und fein Verbält« 
nid zur Eutwidelung ber ſtanzöſiſchen Sprache“, bietet fih als ein erfier 
„Beitrag zur Gefchichte der ſranzößſchen Sprade”. Den Kritifen und lür- 
rariſchen Anzeigen if es nachzurühmen, daß fie ben richtigen Ton treffen und, 
ftate fich mit Perfönlichleiten zu befaffen, auf bie Sachen eingeben. 

Bir feiven von dem Archive, defien einzelne Auffäge wir abfichtlich nur 
in trodener Aufzählung erwähnt baben, um den Anfchein zu vermeiden, als 
lobten wir nur um ber freundlichen NRachbarſchaft willen, mit der Hoffnung, 
ja mit ber Ueberzeugung, daß es dieſem neuen Blatie ſchon gelingen werde, 
fd Bahn zu brechen. G. 3. Güntber, 


Mannigfaltiges. 


— Die Königlibe Societät in London. Ungland befigt zwar 
eine „Alademie der Künfte”, die eben fo mie die Belchrien, Afabemie in 
Branfreih aus der befihränften Zahl von vierzig Mitgliedern beficht, welche 
fih durch eigene Wahl ergänzen, aber feine eigentliche „‚Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchafien“, indem die Royal Society, bie oft für eine ſolche Alademie gehalten 
wird, nichts weniger als dies if, Der vollſtändige Titel dieſer Sorietät ift 
Koͤuigliche und Literariſche Geſellſchaft bes Vereinigten Königreichs““. Sie 
murbe vor einigen unb zwanzig Jahren gegründet, und war hatte fie, wie 
aud der fönigliche Freibrief befagt, ben fie damals erhielt, urfprünglich den 
Iwed, Werfen von ungewöbnlichem Bervienft ehrenvolle Belohnungen zu er» 
theilen. Dit diefem Zwecke mar zugleich ein Statut verbunden, wonach bie 
Societãt immer zehn Ehrenmitglieder zählen follte, welche Jever hundert 
Guineen jährlich von ihr beziehen würden. Die erfte Idee zu Diefem Statut 
foll von König Georg IV. ausgegangen fepn, und in der That war e# diefer 
au, der aus feiner Privatihatulle die taufend Guineen jährlich bergab, um 
damit bie Penkon der Ehrenmitglieder, melde Royal Associates bießen, zu 
beftreiten. Außerbem trug Georg IV. auch noch hundert Guineen zu ben 
Koften der goldenen Denkmüngen bei, bie alljäbrlih an bie anegeysichnetiten 
Schriftſteller vertheilt wurden. 

Die erſten zehn Royal Assoeiates, welche jährliche Venfionen bejogen, 
waren der Dichter Coleridge, Dr. Jamiefon, Verfaſſer eines etymologiſchen 
Woͤrterbuchs des ſchottiſchen Dialelts, der Staatsölonom Maltpus, der Berf. 
der Pyrsuits of Literature, Mathias, der Geifliche Henry John Topp, 
Herausgeber des Ichnfon’ihen Wörterbuchs, die Geſchichtſchrriber Sharon 
Zuener und. William Roscoe, ber Geiſtliche Eward David und die Alter 
ibumsforiher James Millingen und Eis Biliam Dufel. Jaͤhrlich wurben 
awei Denlmünzen vertpeift, und man lann nicht leugnen, daß fie an ver⸗ 
bienfivolle Männer famen. Die erfien beiden erhielten Mitſord, der. Berf. 
der „Geſchichte von Griechenland“, und Angelo Mai, Bibliothekar des Bati- 
fans. Im zweiten Zabre wurden bie Denkmüngen an Major Rennel, ven 
Berf. eines Werkes über Hinboflan, und an Eharles Wilfins, den Heraus 
geber des „Bhagmwad-Gita’; im dritten Jahre an Prof, Schweigbäufer, 
für feine Ausgabe des Appian, und an ben ſchottiſchen Philoſophen Dugald 
Stewart; im vierten an Sir Balter Scott und an Southep; im fünften an 
Erabbe und an den Arhiviafonus Eore; im fehlen an William Roscoe und 
an Silveſtre de Sarp, und im fiebenten Jahre enblih an Waſhington Irving 
und an Hallam überfanbt. 

Inzwiſchen beftand bie Rönigl. Societät nur durch die Gnade Georg's IV, 
Dpne feine Zufhüffe hätte fie weber ihre Penſionen no ihre goldenen Denk. 
möänzen veriheilen fönnen; und ald der Monarch geflorben war, hörte biele 
BVertheilung in der That auf, indem Wilhelm IV. fich weigerte, bie 1100 Gui⸗ 
een jährlich auch aus feiner Privatſchatulle zahlen zu laffen. Auf die Beiträge 
ihrer Mitgliever befchräntt, bat fle nur hin und wieder noch eine außerorbent- 
liche Belohnung erteilen können, bis fie, nachdem einigemal ein Defizit in 
ihrer Kaffe eingetreten war, zu einer Art von Mub wurde, wie es deren fehr 
viele in London giebt; fo daß die Juitialien F. R. S. (Fellow Royal 
Society) jet faum noch als eine ehrenvolle literariſche Bezeichnung angefeben 
werben fönnen. 


— Zur Biographie Polewoi's. Der ruffifche Rritifer Bielinstiji, 
als Mitarbeiter an den Otetschestwennya Sapiski (Baterl. Rotigen) befannt, 
hat neulich eine Brofchüre über den jüngfi verftorbenen Schriftieller und Jour- 
naliften Polewoi (f. Ar. 62 des Magazins) herausgegeben, worin er die 


Berbienfte deſſelben um die Literatur feines Vaterlandes auseinanderfeßt und 
ihm feinen Plag unmittelbar neben Lomonoffov und Karamſin anweiſt. Diefes 
Urtheil verbient um fo mehr Beachtung, als Bielinskii bei Lebzeiten Volewoi's 
ihm ſchroff gegenüberftand; jetzt, nach feinem Tode, läßt er ihm eine freilich 
eimas fpäte Gerechtigfeit wiberfabren, „Bolewoi”, fchreibt er, „zeigte im 
Rupland zuerfl, daß die Piteratur fein Spiel, kein feerer Zellvertreilb ſey — 
daß die Erforkhung der Wahrheit ihre Dauptaufgabe und daß bie Wahrheit 
feine Nebenfache fep, die man der Konvenienz oder freundſchaftlichen Rüd: 
Fichten opfern fönne, Diele Theſis aufftellen, bieß aber vamals große Kühnbeit 
au ben Tag legen und fich in ben Ruf eines unrubigen Menſchen — ſchlimmer 
ald ven eines unfittlihen — bringen. Damald wufte man fih noch nit zu 
dem Standpunkte zu erheben, daß geſunder Berfiand, gebildeter Geſchmad 
und bie Wahrheit höher ald vie Perfonen und die ſchriftſtelleriſche Eitelfeit 
fliehen; wenn jegt Wenige baran zweifeln, fo if es Das große Verdienfi Pole- 
weis.” — Ueber die äußeren Lebensumſtände des Berftorbenen erfährt man 
Folgendes: Nifolai Mlereiemitich Polemoi wurde in einer Kaufmannd-Famil« 
geboren und war felbit zum Kaufmann beſtimmt. Erf in feinem Wñen Sabre 
faßte er den Cutſchluß, ib böber auszubilden. Sein Bater, ein Mann von 
altem Schlage, Tab des Sohnes Lerubegierde ungern, fo daß Polewoi ſich nur 
beimlich mit feinen Büchern beihäftigen fonnte. Wenn er den Tag über feine 
Handelsgeſchäfte abgemact hatte, ging er Nachts, flatt zu ſchlafen, an's Stu- 
diren. Richt immer fonnte er eines Licht⸗Endchens dazu habpaft werben, da 
ver Bater ihm verbot, die Nichte aufzufigen. Hatte er fein Pit, fo benupte 
er den Mondſchein; war Licht da, fo verflopfte er die Rigen feines Gemaches, 
damit das vereätperiiche Glimmern der Flamme dem Alten wicht in die Augen 


* falle. Unter fo harten, die Geſundheit zerftörenden Anſtrengungen vergingen 


drei Jahre. Da ſchrieb er für die Mosfauer Zeitung einen Artikel über bie 
Durdreiie des Kaiferd Alerander durch Kurs. Der Artikel Ienfte die Auf: 
merffamfeit ded Gouverneur dieſer Stadt auf ſich, der ben jugendlichen Ber- 
faffer lennen lernen wollte, Das elektriſirte bie Citelkeit des alten Baters, 
ber num dem Sohn erlaubte, füh den Studien hinzugeben. Bei einem Trunken ⸗ 
bolde von Küfter fing Polewoi au, Lateiniſch und Franzöſiſch zu lernen, und 
Danf feinem außerorbentlihen Gedächtniſſe lernte er fofort das ganze fran- 
zoͤſiſche Lerikon auswentig (*!). Im Jahre 1818 ſtudirte er noch bie ruſſiſche 
Grammatif, im Jahre 1825 war er Redacteut des beften ruſſiſchen Journals, 
bes Moslauer Telegrappen, ven er fpiter aufgab, um fih nad Petersburg 
überzuſiedeln. Ju ver Refivenz war feine Laufbahn bei weitem nit fo 
glänzend, als in ver alten Hauptftadt bes Reichs; der Russkji Wjestnik, den 
er in Gemeinfchaft mit Gretſch rebigirte, mußte bald eingehen, einige andere 
literariſche Sperulationen mißglüdten, und als ihn ber Tod ereifte, binter- 
ließ er feiner Familie nichts als feinen Ramen und bie gerecteften Anfprüce 
anf die Dankbarkeit feiner Landsleute,” 


— Ein famojedifher Philoſoph. Der finnländiſche Gelehrie Dr. 
Eaftren ift jetzt im Auftrage ver Petersbärger Alademie der Wiſſenſchaften 
auf einer Reife durch Sibirien begriffen, um philologiſche Unterfuhungen über 
die öſtlicheren Zweige des weitverbreiteten tſchudiſchen (finniſchen) Bolts- 
fiammes anzuflelen. Seinen legten, in ven Petersburger Zeitungen mitge⸗ 
tbeilten Briefen zufolge, befand er fih unter den Samojeben bed Gouverne- 
menid Tomsf, von denen er fein ſehr einladendes Bild entwirft: er nennt ihre 
Wohnungen Augiasftäle, wo Menſchen, Kälber, Hunde unb Hühner fih inner- 
halb verfelden Bände aufbalten und ganz vortrefflih mit einander barmoniren. 
In einer ſolchen Jurte, im Dorfe Togur, batie er jedoch das Glüd, die Br: 
tanntſchaft eines ſamoiediſchen Ppilofopben zu machen. „Ich unterhielt mi“, 
ſchreibt Herr Caſtren, „alle Zage mit einem Samojeden aus ber Waldgegend, 
der ein ungewöhnlich heiterer, freimütbiger und qeipräciger, fo wie außerdem 
in vielen Künften und Handthierungen woblerfahrner Dann war. Gr fagte, 
daß er Schmieden, mauern unb zimmern, Pfeile and Spieße, ja fogar Götter 
und Menſchen (d. h. Gößenbilver und andere Figuren) machen fönne. In der 
Naturgefchichte beſaß der Daun fo achtungswerihe Kenntniffe, daß er obme 
Zweifel recht gut einen Plap als Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
einnebmen fönnte, vie nach der Prophezeiung Bulgarin’s einn in Dbvorst 
errichtet werben wird, Sogar in der Arzneifunde war der Mann einiger: 
masen beivandert, denn er launte den mediziniſchen Nußen bed Zunders, des 
Wachholderſtrauche und des theuren Grwärhfes (sassa parilla). Auch 
von ber Diät wußte er fo viel, daß man beim Gebrauch von Arzueimitteln 
fih des Bärenfleifhes enthalten müſſe. Dazu war der Samojrbe noch ein 
über die Maßen reblicer und rechtſchaffener Mann. Fragt man aber, wie es 
mit feinem Chriſtenthum beſchaffen war, fo muß ich zugeben, daß bierbon 
nichts fehr Rüpmliches zu fagen iſt. Als ich Diefen „gelehrten Thebaner“ 
einft befragte, wie er glaube, daß ed dem Mengen nad feinem Tode ergebe, 
antwortete er in bürren Worten: „wie bem Bunde — zu liegen, wo er liegt, 
und zu vermobern, wo er bermobert.” Beſragt, ob nicht bie Serle feiner 
Meinung nach ihr Dafepn jenfeitd des irdiſchen Lebens fortiege, entgegnete 
er: „Geh' mal und fieh’, fo wirft Du es willen.” Zwar hielt er ed für 
Sünde, ſelbſtgemachten Göttern zu opfern, indes machte er ſich fein befon- 
deres Gewiſſen daraus, folhe zu vwerfertigen. Seine Grau hatte er nad 
eigener Angabe geſtohlen, glaubte aber, dieſe Sünde fep dadurch getilgt, daß 
er dem Prieſter den zehnten Theil bes Brautſchatzes geopfert habe, die Frau 
gut behandelte, fir felten prügelie, fie Tabad rauchen ließ und ſich nie be- 
raufchte, ohne feine Eprhälfte an dem Raufche Theil nehmen zu laſſen!“ 
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Derausgegeben und rebigirt von I. Lehmann. 
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Frankreich. 


Die Legitimiften und ber Herzog von Borbeaur. 


Bir find immer ber Ueberzeugung geweſen, daß bas Streben, fi auf 
einen neutralen, unparteiiihen — häufig fo viel als inbifferenten — Gtand» 
punft zu „erheben“, um von hier aus gleichſam tie aus der Vogelperſpeltive 
das Treiben ber Parteien zu betrachten, ein irriges if, wenn man glaubt, 
baf man dadurch ein ruhiges, durch feine Sonberintereffen bebingtes Urtheil 
über „dieſe Welt zu feinen Füßen” zu geiwinnen vermag. Die arifofratifche 
Tendenz, „über ben Parteien zu fiehen“, dient häufig zu nichts weiter, als 
den eigenen Mangel an Intereffe zu verbeden; und Solon hatte fo Unrecht 
nicht, den mit der Todesfirafe zu bebropen, ber in einem Vollsaufſtande fich 
zu feiner Partei ſchlagen würde. Sich offen und freimüthig zu einer Seite 
— gleichviel, ob zur linken ober rechten — befennen, if in unferen Augen 
ehrenwerther, als ein charakterloſes Schwanken zwiſchen beiden, oder auch 
nur als ein egolſtiſches Sich ⸗ in⸗ ſich ⸗ Zurückziehen und Iſolitren. Rothwendig 
aber iſt, daß man, im dalle man zu einer Partel gehört, auch den Muth 
Habe, dies Tundbzugeben, fey es in Worten oder in Thaten; daß man fid 
ferner nicht ſelbſt täuſche und feinen befonderen Standbpunft für ven allein 
wahren, alfo abfoluten, auſehe. Denn Parteien find mehr oder weniger 
Grtreme; Erireme aber enthalten zwar ſiets eine ganze Wahrheit, aber auch 
einen ganzen Irrthum, nämlich jedes eine Halbe Wahrheit und deshalb einen 
halben Irrthum. Nur dur ihre gegenfeitige Verſchmelzung wird bie ganze 
Wahrheit hervorgebracht und ber Irrtum vernichtet. 

Die Pegitimiften in Frankreich Find num eine Partei im firengften Sinne 
des Worte, denn bei ihnen if bie pofitifche Geſtunung zur Gefüplsfade, 
zum Glauben an ein eigenes Märtprerthum geworden. Sie benfen fo wenig 
daran, ihre Partei zu verleugnen, baß fie vielmehr in das offene Belenntnip, 
ihr anzugehören, ihren größten Stolz ſehen. Infofern verdienen fie unfere 
ganze Hochachtung, die noch durch das Mitleid, deſſen wir ung bei dem Ge» 
danten an das traurige Loos des letzten Sprößlings bes Bourbonſchen Haufes 
nicht erwehren Können, an Innigfeit gewinnt. Die Legitimiften nehmen unter 
den Parteien Frankreichs eine ganz eigenthümliche, durchaus ifolirte Stellung 
ein, denn alle übrige Factionen, wie entgegengefeht fie einander fepn mögen, 
bilden doch jener gegenüber eine gefchloffene Phalanr, weil dieſer große 
Gegenfap in der Frage über das Regentenhaus von 1830 auseinandergept, 
während bie übrigen Fractionen, in ber Borausiepung und Anerfennung 
veffelben einig, nur über die befondere Geftaltung der flaatlichen Berhältniffe, 
die in dem jeweiligen Minifterium ipren Anhaltepunkt finden, verſchiedener 
Aufiht find. Da$ der befondere Standpunkt, den jebe dieſer verſchiedenen 
Schattirungen den Begitimiften gegenüber einnimmt, nad ber verfchiebenen 
Form ihres anderweitigen politifchen Glaubensbelenntniffes mobifizirt werben 
wird, if zwat einleuchtend, wie wir benm überzeugt finb, bafı ein Mitglied 
der Dppofition eine etwas andere Anfiht über die Legitimiften haben wird, 
als ein Anhänger des Minifteriums; doch fann ein ſolcher Unterſchied mur 
formaler oder höchſtens gradueller Art ſeyn. Wir wollen hier gleich erwäh- 
nen, baß wir bemerkt zu haben glauben, mie bie fogenannten liberalen An« 
Hänger bes Minifteriums, deren Organe unter anderen das Journal des 
Debats und bie Revue nouvelle find, offener und humaner in ihrem Urtheife 
find, als bie Peroen bes Constitutionnel; weswegen wir ein Urthell über bie 
Legitimiften von jener Seite her für feinesiweges bedeutungslos und „par 
leiiſch“ — im enghergigen Sinne dieſes Worts — halten. 

Im Zuli«Heft der Revue nouvelle findet fi eine Kritil über ein legi— 
timiflifcperfeits veröffentlichtes Buch, betitelt „Erinnerungen aud ven 
Meifen des Derzgogs von Dorbeaur” *), ber wir folgenpe Bemer» 
tungen entnehmen, bei beren Mittheilung wir ben Leer nicht zu vergeſſen 
bitten, daß ber Standpunft, von bem aus fie gemacht werben, ber bed 
Miniferiums il. Doc ift der Berihterfatter, wie aus feiner eigenen naiven 
Erzählung über fein Zufammentreffen mit dem Herzog von Borbeaur hervor: 
geht, eben fein ſtarker Politiker. 

„Die Legitimiften”, fagt Herr Eug. Robin, „verlieren von Tag zu Tag 
an Kraft und Bedeutung, und das aus eigener Schuld. Denn obwohl Erbe 


*) Souvenirs des voyagea de M. ie Dec de Bordeanz, Par ie Comte de Loemaria. 
2 vol, ind, Paris, 1866, — Die Kell biefeb Bucht hat ben Herm Eugant Mobin jum 
Derfafler. Er nennt es um livre de paril. Mit eben dem Rechtt gennen wir aber feine 
Ariiut une eritigus de parti. 


ver Vorurtheile und Traditionen ber Vergangenheit, legt dieſe Partei doch 
nicht mehr ihre ſtolze und bem Prinzip der Revolution feindfelige Gefinnung 
in klarer und freimätpiger Weiſe an ben Tag und negirt nicht mehr, wie das 
alte Königtbum, das fh durch fein übermäthiges, aber kraftvolles Benehmen 
ein fo großes Anſehen zu verfhaffen wußte, die Perfonen und Dinge in bem 
jegigen ſocialen Juſtande. Warum? — Beil fie ipn nach und nad begreifen 
lernt. Aber was fie an dem Verkändnig ber Zeit gewinnt, verliert fie an 
Energie der Meberzeugung. Sie füplt dies übrigens felbft fo gut, daß fie 
allen Fleiß barauf verwendet, vielen Beweis ihrer moraliſchen Schwindſucht 
zu verbeimlichen. Die geſchictten Leute, deren Geſchäft es if, bie Deffent- 
lichteit für jene Partei auszubeuten, Haben in biefer Rückſicht wahrhaft be» 
wundbernstwürbige Anftrengungen gemacht, die frembartigften Lehren mit ein« 
ander zu vermiſchen und daraus eine Theorie zu bilden, deren Grundlage bas 
grobe Paradoron war, daß alle in Folge der großen Kämpfe der frangöftichen 
Revolutionen von 1769 bis 1830 gewonnene Fortſchritte Ah auf natür- 
lihem Wege aus der alten mongrchiſchen Berfaflung entwidelt hätten, 
wenn bie Franzoſen nur bie Geduld gehabt hätten, ju warten. 
Sp hat denn die legitimiſtiſche Partei zu dem übrigen Frankreich die Stellung 
eingenommen, daß fie in allen anderen Punkten mit ihm übereinflimmt, außer 
in der Frage über „die Ufurpation“ von 1830. Gäben ihre Gegner ihr 
vielen Yunkt zu, fo würbe fie feinen Anftand nehmen, alle andere politiſche 
Meinungen zu aboptiren, ſich alle ihre Schattirungen anzueignen, mögen fie 
übrigens deu Confitutionsfreunden, ober ben Anhängern bes Raiferreiche, 
ober den Republifanern augehören. Indem fie aber fo es aufgiebt, bie gegen« 
wärtige Sadlage iprem Prinzipe nach zu ändern oder gar umzuftoßen, hört 
fie auch auf, eine ſociale Partei zu ſeyn; ja fie ift wicht einmal mehr eine 
politifge Jaction, va fie ſich entichloffen bat, ruhig abyumarten, ob bie Krifis 
fonımen werbe, wodurch ihre Hoffnungen verwirklicht werben, aber niemals 
gefonnen ift, fie hervorzurufen. Liegt ber Grund bavon in dem Mangel an 
Bertrauen auf bie Zukunft, im der Liebe zur Ruhe, ober in dem Mißtrauen 
gegen die eigene Kraft? Wir willen es nicht; aber diefe erwartende Stellung 
hat den Bortheil, daß, wenn dad Schidfal den Gegenſtand ihrer paſſiven 
Ergebenbeit durch ben Tod ihr entreißen follte, fie alsbald durch die ſtrenge 
Logik ihres eigenen Prinzipe gezwungen wäre, ih zu ben Anhängern des 
KRönigihums von 1830 zu ſchlagen. 

„So if die legitimifiiche Partei wicht mehr für ihre eigene Sache thätig, 
ſondern begnügt ih, deren paffiver Mepräfentamt zu fepn, indem fie zwar 
einen König und eine Eharte von Rechts wegen anerfennt, aber einer 
Eharte und einem Könige ber Gegenwart gebordt. Ihr Prätenbent if 
ein Prinzip, für das fie Wünſche zum Himmel ſchickt, pas fie aber auf bie 
eigene Rettung bedacht fepn läßt. Wenn nur der junge VBerbannte, dem bie 
Laſt eines fo graufamen und fo großen Geſchides aufgelegt iR, Herr feiner 
Danblungen und feiner Beflimmung wäre, aber feine furdtfamen Bertpei. 
biger haben ibm eine Rolle der Erwartung vorgefhrieben, wie fie fie ſelbü 
fpielen, Seine Proteftation ſoll friedlich bleiben; die traurigen, unglücklichen 
Jeitumftände wollen, daß er Niemand in Berlegenheit fege und ſich allein ber 
Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit der Vorſehung überlafle. Wenn man 
bedenlt, daß biefer junge, im Gril erzogene Prinz, durch feine Geburt zu 
einem unermeßlihen Ehrgeiz verdammt, durch deſſen Mangel er feine Ab- 
ſtammung verleugnen würde, von einer zahlreichen Partei umgeben, bie ihn 
mit lauten Zeigen ber treusften Anpänglichfeit umringt, dennoch feinen an- 
beren Halt» und Stügpunft als fi felbft hat, und daß es ihm nicht einmal 
geſtattet ift, ſich kühn den Weg bis zu dem Ziel gu bahnen, deſſen Erreihung 
ihm ein ganzes Boll verbietet, fo lann man zwar einerfeits fh des Mikleids 
über ein fo trauriges Geſchick nicht erwehren, andererfeits aber fann man ſich 
auch nicht enthalten, an bie legilimiſtiſche Partei die Frage zu ſtellen, worauf 
fie denn ihre Hoffnung noch gründe? Man würde es nicht glauben, went 
nit die anfrichtigften und ergebenften Männer es unaufhörlich laut verfüns 
bigten: auf ven Glanz des perfönlihen Verdienſtes diefes jungen Mannes. 
Dies Berbienft könnte nur das Genie, fepn, und doch iſt es ja nicht unbe 
fannt, ja die Schriften der Legitimiften beweiſen es ſelbſt mehr als deutlig, 
daß die Seele des unglüdlihen jungen Prinzen weit entfernt ift, eine fo 
feltene Höhe der Willenstraft und geiftigen Ueberiegenpeit zu erreichen. Und 
doch darf man micht glauben, daß er aus feiner Lage zu viel Grund zur 
Niedergeſchlagenheit Köpfe, als daß feine Kraft wicht heftige Stöße erleiden 
müßte. Denn nit nur hat er ſtets Gelegenheit, in feiner unmittelbaEn 
Umgebung bie rührendfien Beiveife von Ergebenpeit wahrzunehmen. * 
felb® unter den Kindern der großen Mevolution hat er Biele getroffen, PK 


unbeſchadel der Treue, bie fie ihrem Baterlande widmeten, zu ihm geeilt 
find, um ihm aufrichtige Hulvigungen barzubringen. Wenn er zwar hierin 
den wahrhaften Ausbruf der Liebe und des Bebauerns von Seiten Branf. 
reiche zu erfennen glaubt, fo ift er in einem Irrthume begriffen, ber für ihn 
zu natürlih und dechalb wohl verzeiplich iſt. Wie fehr er fih aber in dieſe 
Träume voller vergeblicher Hoffnung einwiegt, babe ich felbft zu bemerken 
Gelegenheit gehabt. 

„Ich befand mid im Monat Januar des Jahres 1844 zu London, zu 
derfelben Zeit, da der Graf von Epamborb *) im Begriff war, England zu 
verlaffen, feit er nach der Abreife ver politifhen Wallfahrer in feine gewöhns 
liche Einfamteit zurüdgetehrt war. Im dem Augenblid, wo ih einen Plah 
auf dem Oftender Dampfboot genommen, erfuhr ih, daß der Gaft von Bel. 
grave.Square auf demielben Schiffe nach dem Feſtlande zurüdlehren werbe: 
eine Nachricht, die mir unmillfürlich Herzpocen erregte. Ih freute mid 
darauf, die Züge des jungen Reiſenden betrachten zu können, deſſen fette Bes 
gebniffe die ganze Hauptftabt befchäftigten. Der „Earl of Liverpool” fotlte 
den Duai um Mitternacht verlaffen; um 14 Uhr befanb ih mich auf dem 
leeren Berned, denm es regnete in Strömen, aber ber Anblid eines Reife» und 
eines Bagagewagens, auf denen man bei dem fladernden Schein ver Laternen 
ein blaues, einfach mit einem FH verziertes Wappen bemerken fonnte, lieferte 
mir ben Beweis, daß man mir wahr berichtet hatte. Der Prinz hatte ſich 
Thon in eine Meine unbequeme Koje zurückgezogen, zu ber er nur durch ben 
gemeinfchaftlihen Saal gelangen fonnte, wo ich für mein Theil ein Lager 
aufgeichlagen hatte. Ich legte mich bald nieder und befand mich fonderbarer 
Weiſe — denn man wird mich ſchwerlich in dem Verdacht einer zu febhaften 
Sompathie für bie Prinzipien der Yegitimität haben — während der ganzen 
Nacht in einer faſt fieberhaften Aufregung, deren Urfache ich nicht in der Ber 
wegung des Schiffes ſuchen fonnte. Es war auch nicht bloße Neugier, was 
mich in eine ſolche Spannung verſehte, fonbern wahrbaftes Mitgefühl für ven 
jungen Berbannten, der zwei Schritte entfernt von mir ruhte. Enblih waren 
doch meine Augenlider gefunfen, als eine jugendlih Mare Stimme mich plötzlich 
wieber erweckte. Der Graf von Ehamborb, denn augenblidlih ahnte ih, daß 
er es ſey, rief mach dem Auffcher über bie Bebienung der Reiſenden. Er be» 
aehrte Licht, um ſich auf das Verdeck zu begeben, umd da er der Einzige unter 
feiner Heinen Begleitung war, der einen guten englifhen Accent befaß, fo rief 
er Steward! Steward! In meinem halbwachen Zuftande fuhr mir plöhlich 
die Idee durch den Kopf, daß er, von einem ſchweren Traum gepeinigt, mit 
Hägliher Stimme die Stuarts anrufe. Aufs heftige davon erſchüttert, 
ftieg ich alsbald auf das Berbed, wo denn ber unaufbörlich frrömende Regen 
mein Gehirn bald abgekühlt hatte. Eine Stunde fräter erblidte ich die Züge 
des Prinzen in dem halbverſchleierten Licht einer minterlihen Morgenröthe. 
Er ift ein junger Mann von Meiner Statur, ver fat das Anfehen batte, als 
habe er eben erft die Schwelle des Jünglingsalters betreten; fein Geficht war 
bleich, woran vielleicht auch die Raudheit der Luft Schul haben mochte: fein 
nicht fehr dichtes Daar ift hellblond, fo daß felbft fein fproffender Badenbart 
von feinen Wangen nur wenig abſticht; feine Augen von mattem Hellblau ver · 
wiſchen etwas den garten und ruhigen Ausdrud einer kindlichen Phyfiognontie. 
Der ganze Schnitt feines Gefihts if durchaus bourbonifh: dieſelbe breite, 
etwas rüdwärts gebogene Stimm, diefelbe elegante Krümmung der Raſe, die 
felbe Gedrungenheit der unteren Theile der Wangen zeigt ſich auch bei den 
meiften feiner Borfabren. Ich machte die Bemerkung, daß das Gerücht die 
Stärke feiner Beleibtheit übertrieben hatte; aber daß er Anlage dazu hat, er: 
fennt man aus der weiblichen Weichheit und Rundung feiner Formen; fo wie 
aus ber ungewöhnlichen Bälle feiner Hüften. Auch wollte ih mid von ver 
Wahrheit jener Behauptung überzeugen, bie zu einer höchſt wichtigen Streit: 
frage der finvifchen Pariſer Preffe geworden, nämlich, ob er in Folge eines 
Sturzes vom Pferde lahm getworben ſey. Nein, lahm war er nicht, doch 
zog er etwas ben einen Fuß mach. Ich wurde faft verzehrt von der Begierde, 
ihn anzureben. Es wäre ohme Zweifel eine große Unfhidlichkeit geweſen, 
und was hätte ich übrigens ihm fagen innen? Thörichte, im Grunde ſedoch 
ganz vernünftige Dinge, die mir durch den Kopf fuhren. So vermieb ich denn 
vielmehr, ihn längere Zeit zu betrachten, um ihn micht durch eine Aufmerk: 
famkeit, von ber er feitens der anderen Paſſagiere ſchon zu viel leiden mußte, 
zu ermüben. Er hatte bas Mißgeſchick gehabt, in eine ziemlich ungehobelte 
Geſellſchaft zu gerathen, die glüdlicherweife nicht allzu zahlreih war: ein 
polnifcher Jude von abſcheulicher Miene, ein Haufen deutſcher Arbeiter und 
zwei ober brei Engländer von feltener Gemeinheit. Der Lehteren Einer bat 
fih in trunfenem Zufande eingeſchifft und fi in demſelben fo gut zu er» 
halten verftanden, daß ich den Augenblid kommen ſah, wo er auf den Prinzen 
fallen würde. Diefer aber fich ihn mit wahrhaft königlicher Geberde zurüd, 
indem er bie ruhigen Worte hören lieh: Wer ift denn biefer Groblan! Bolt 
Berlangen — den Grund mußte ih mir nicht anzugeben — dem Grafen von 
Ehamborb auf mittelbare Weife angenehm zu fepn, beobachtete ich fein Ge: 
folge; es war fehr beſchränkt, indem es nur aus dem Derjog von Levis, dem 
Hrerm von Billaret-Joyeufe und einer anderen Perfon befand, deren Ramen 
mir unbelannt tear. Der Zufall war mir günftig, indem er mir bie ge 
wünſchte Gelegenheit darbot. Der Herzog von Levis zog in der gemeinfamen 
Kafüte bei einem englifhen Kellner Erkumdigungen über die belgiſche Eifen- 
bahn Kin, konnte jedoch von jenem feine genägenbe Auskunft erhalten. Da 
ich nun eine gedrudte Karte befaß, auf der ein vollfändiger Nachweis über 
Alles, was darauf Bezug hatte, enthalten war, fo ließ ich fie ihm ſogleich zu⸗ 
fommen, worauf ber ehrenmerthe Begleiter des Verbannten bie Güte hatte, 
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fi in ein Geſpräch mit mir einzufaffen, um fi für meine Höflichkeit erfennt« 
lich zu bezeigen, ja fogar gegen Abend, ald wir ben Leuchtthurm von Dftende 
erblidten, mic willen Tief, das Monfeigneur mir ſelbſt für die Nachrichten, 
die ich ihm gegeben habe, danken wolle, Ich befenne aufrichtig, daß ſich 
meiner eine gewiſſe Verwirrung bemächtigte, als ih mich dem Grafen von 
Chambord gegenüber befand und aus feinem Munde an mich gerichtete Worte 
vernahm. Ih fing meine Antwort mit einer unhöflichen Zerfireutpeit an, 
nannte ben Prinzen „mein Here” und ertappie mich unmittelbar darauf auf 
einem „Monfeigneur‘; kurz nachher titulirte ich ihm fogar „Majehät”, Was 
ich nachher Alles Hervorgeflottert, weiß ih nicht mehr, nur erinnere ich mid, 
daß mir plöglich der Gedanke kam, ihm eine Schmeichelei zu fagen, bie feiner 
Eigenllebe am meiften Befriedigung gewähren mußte; fo brachte ich denn nad 
manchen verlehrten und halbabgebrochenen Phrafen endlich die Worte Heraus, 
daß ich verwirrt wäre von ber Ehre, einen Franzoſen, wie ihn, zu begrüßen. 
„Einen Franzoſen!“ antwortete ber Prinz mit einem Anflug von Pathos; 
„ah, mein Herr, Niemand darf weniger Anfpruch auf ein Baterland machen 
als ih.” Darauf verbeugte ich mich und zog mich nach einem anderen Theil 
des Schiffes zurüd. Einen Augenblid fpäter trat Jemand aus feinem Ge» 
folge auf mich zu, um mic um meinen Ramen zu fragen, und ich bemerkte 
darauf, das man venfelben in eine Schreibtafel verzeichneie. 

„Es mag mir jegt vergönnt fepn, den Sinn diefes Ereigniffes zu erflären, 
da man finden fünnte, daß ich darin eine elwas Lächerfiche Rolle gefpielt Habe, 
wenn wahrhafte Empfindungen es jemals feyn könnten. Der Graf von 
Chambord begennet einem Franzoſen, einem einzigen unter allen feinen Reife» 
gefährten auf einer Ueberfahrt von M Stunden; diefer Franzoſe betrachtet 
ihn mit ehrfurchtovollem Intereſſe und fließt ſich auf ſchicliche Weife an ihn 
an. Der Prinz fügt ihn zu fih fommen, er ahnt an feiner Stimme, daß jener 
von einer tiefen Bewegung beherrſcht wird, richtet einige freundliche Worte 
an ihn, und fo fommt es denn, daß ein Unbekannter im die für folde Zu- 
fammentreffen befimmte Life notirt wird. Wer weiß, ob er nicht barin als 
ein tauglicher Rekrut für die Armee ver Getreuen bezeichnet if? Und dennoch 
war ed feinesiweges ein politifches Glaubensbekenntniß, was ih etwa dem 
Berzoge hätte ablegen können; ich hatte mich nur vor dem feltenen Mifigefchict 
gebeugt und war um fo gerührter, als ich der Ueberzeugung war, daß es um. 
abänverlich ſey; ih ſah auf dieſe Tächelnde-Stirn gleihfam das Siegel ber 
Race für die Vergangenheit gebrädt, und mein Herz ſchlug mit um fo 
größerer Heftigfeit, als ih nicht fagen konnte, was ih gewünſcht hätte zu 
fagen. Während der fangen Stunden einer ruhigen Heberfahrt war ih auf 
bem Verded oft allein mit dem Grafen von Chambord, und mehrere Male 
fiel e8 mir ein, zu ihm zu geben umd ibm taufend Dinge zu fagen, die er 
niemals gehört hat umb hören wird, Alles, was ich benfe und mas alle der 
großen Beftimmung unferes Waterlandes ergebene Herzen mit mir denfen; 
aber ich habe dieſe Bewegung in mir niebergefämpft, weniger aus dem Ge«- 
fühl für Schidlichkeit oder aus Furcht, als aus wahrhaftem Mitleiven; denn 
ich wäre geziwungen geweſen, ein Wort auczuſprechen, das ihn zuweilen viel⸗ 
leicht im Traume erfhredt und das mir jedesmal auf die Zunge trat, wenn 
ih meinen Blick auf ihn warf, das fürterlihe Wort: Niemals.‘ *) 


Die Militair-Strafrechtänflege in Frankreich. 

Rachdem in diefem’Blättern kürzlich (Nr. 93) eine vergleichende Meberficht 
der Rriminalfälle in Frankreich gegeben worben, bürfte es von Intereffe fepn, 
daran eine Betrachtung über die Militair »Strafretspflege zu reihen, wenn 
fi diefe auch auf ältere Data als die dort angezogenen bezieht: 

Erſt im Jahre 1844 Hat der franzöfifche Kriegs. Minifer über die Mili- 
tair« Strafrechtspflege bes Jahres 1838 Bericht erflattet. Im lehtgedachten 
Jahre beftand das Heer aus 314,919 Köpfen; babon wurden A638 in An. 
Mageyuftand gefekt, fo daß dies den Gäften Mann traf, Unter biefer Zapf 
befanden ſich 28 Eingeborne aus Algerien, welche vor ein Kriegsgeridht ge» 
ftellt wurden. Bon den Angeflagten wurden 1460 freigefproden, 9 an die 
bürgerlichen Gerichte veriwiefen und 3169 verurtheilt, mithin der hunderifte 
Mann der ganzen Armee; zum Tode 69, zur Deportation 3, zu Galreren 
222, 7700 zu einfachem Gefängniß, 7 zur Degradation, 2 zu Geloftrafen 
und die übrigen zu Strafarbrit. Bon den 28 Arabern wurden 6 um Tode, 
3 zu Strafarbeit und I zu Gefängniß verurtheilt; 18 wurden freigeſprochen. 
Die Berurtpeilung erfolgte bei 1623 Verbrechen noch in demfelben Monat, 
bei 1358 im ameiten und bei 1657 nad bem zmeiten Monat, was bei den 
1220 Deſerteuren, die fih darunter befinden, natürlich if. Diefe Berur- 
iheilungen find durch 4307 Endurtheile erfolgt, wobei 14,844 Zeugen ber» 
nomm.en werben mußten. Die Koften beirugen 90,071 Er.; fo daß auf jede 
Unterfuhung 20 fr. 91 E. kommen. Unter den 69 zum Zobe verurtpeilten _ 
Solvaten waren 13 Deferteure, A% wegen Infuborbination, 8 wegen Mord 
unb A wegen Diebftabls unter erfhtwerenden Umftänden. Der König bat 
allen die Todesftrafe erlaffen, bis auf Einen; nur in Afrika wurden neun 
fofort hingerichtet. : 

Unter den Deferteuven waren #17, welde ledig in ihre Heimat ge- 
gangen waren, mit Militair- Effelten 126, ins Auslaub 25, vor dem Beinde 
und zum Beinbe 13; Rekruten, die ſich nicht geftellt Hatten, wären 1107. 
Bei den Offizieren iſt feit dem Geſetz vom 19, Mai 183% ein befondberes Ber. 
breden ale „unerlaubte Abmwefenpeit‘ bezeichnet worben, dieſe ber 
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fleßt: im Abweſendeit über 3 Monat, bieferfalb wurden 6 Dffigiere befkraft ; 
wegen Aufenthalts außer bem Lande über 14 Tage ward ein Offizier beftraft. 

Das Berbrehen ver Infuborbination, worauf ver Tod ſteht, muß mit 
Tpätlipfeit gegen VBorgefegte verbunden ſeyn. Bon 421 Angeklagten wurben 
239 veruripeilt, mithin ber 1216te Soldat. r 

Als eigenflihe militairifche Verbrechen werben beftraft: Verrath, Spioni- 
rung, Diebſtahl an Milttair-Effeften, an Soldaten und bei. bem Wirth, 
Plünverung, Berwũſtung, Beueranlegung, Erpreffung Yon Lebensmitteln, 
Fãlſchung, Entweihung aus dem Gefängnib. 

Gemeine Verbrechen find: Jalſchmünzerei, Erbredung von Gefängniffen, 
Beſchaͤdigung Öffeniliher Monumente, weswegen 38 verurtheilt wurden, auf: 
rüßrerifches Geſchrei, Morb, Todtſchlag, Rothzucht, weshalb 3 Solpaten 
veruriheilt wurden, wegen anderer Angriffe auf bie Tugend 7; wegen falſchen 
Zeugniffes wurben 3 freigeſprochen und feiner verurteilt. Wegen groben 
Diebſtahls wurden 106, wegen gemeinen und Heinen Diebſtahls 146 ange« 
Hagt, wegen Betrugs 22, wegen Mißbrauchs von Zutrauen 38. Im Ganzen 
wurden wegen gemeiner Bergehen in Anklageſtand gefegt 590 und baven 378 
verurtpeilt, mithin I2 auf 100 Berurtbeilte überhaupt; wegen Militair: Ber: 
brechen bon 2367 1762 veruripeilt, mithin 36 auf 100, und von ben 1781 
Deferteure wurden 1029 verurtheilt, mitpin waren unter 100 Beruripeilten 
35, Deferteurs. 

In Anfehung ber verſchiedenen Berhäliniffe der Verbrecher findet ſich Fol- 
gendes zu bemerfen: Im Jahre 1838 bienten in ber Armee 31,127 reis 
willige, darunter fanden fi 892 Verurtheilte, fo daß ver 3dfte ein Verbrecher 
war, Bon ben eingehellten Konſtribirten welche feine Stellvertreter gefielt 
hatten), mit 131,026 Mann, wurden nur 1145 verurtbeilt, fo daß erfl ber 
13%e ein Verbrecher war. Gtellvertreter bienten bamals 47,099, viele 
lieferten 1097 Berurtpeilie, mithin war ber Aſte ein Berbreder. Es dienien 
damals in der Armee 13,341 Mann über bie Zeit der Verpflichtung fort; bon 
biefen wurben nur 23 verurtheilt, fo baß von alten Goldaten (Kapitulanten), 
nur ber I82fe ein Verbrecher war. Unter ben Invaliden war nur Ein Ber 
brechetr. Das Corps ber Gendarmerie, Municipalgarden und Pompiers, aus 
16,974 Mann beftehend, halte 6 Verbrechet geliefert, fo daß erſt der 2899fte 
Dann ein Verbrecher war. Die Infanterie, 210,961 Dann zählend, Hatte 
1849 Verurtheilte geliefert; ed war baher ber Iläte Infanterit ein Ber 
brecher. Die Kaballerie, aus 37,769 Mann beſtehend, hatte 263 Verurtheilte 
geliefert; der 144fe Kavalleriſt mar daher ein Verbrecher. Die Artillerie und 
Pontonniere, mit 23,915 Köpfen, hatten 187 Berurtbeilte; es war daher ber 
128fle ein Verbrecher. Das Genie-Corps, aus 5085 Dann beſtehend, war 
mit 26 Berurtheilten beifeiligt; daher ber 230fe ein Verbrecher, Der Train, 
mit 4190 Mann, gab 22 Beruriheilte; es war baper der 100fe Mann ein 
Verbrecher, Die Reteranen oder Compagnies sedentaires, mit 5142 Daun, 
hatien 38 Berurtheilte, mithin mar der 135fte ein Verbrecher, Das militais 
riſche Medizinalweſen, 1397 Köpfe zählend, hatte nur 3 Verurtheilte, mithin 
war erfi der Aööfte ein Verbrecher. Inter den 17,165 Offizieren ber Armee 
waren 7 Verurtpeilte, mithin war ber 2452f1e Offizier ein Verbrecher; unter 
der 20,312 Unteroffigieren waren nur 36 Beruripeilte, fo daß der RWaſte ein 
Berbrehen beging, weniger noch als die Medizinal»Beamten. Unter den 
25,130 Korporalen waren 73 Berurtheilte, mithin ber 344fte ein Berbreiher, 
Unter den 232,312 Gemeinen waren 3042 Beruriheilte; es war daher ber 
Se Mann ein Verbrecher. Bon dem 11,648 Soldaten, die über 7 Jahre 
dienen, wurben 251 verurteilt, mithin war ber A6fle ein Berbreiher; won 
den jüngeren Soldaten war es erfi ber 87fte. Bon allen Verbrechern beſtaud 
vie Hälfte aus ſolchen, die nicht leſen und ſchrelben fonnien. R. 


England. 


Robert Walpole und feine Zeit. 


I. 

Adalgele ald Dlininer. — Er rricht feine Entlaffeng ein. — Epielwuib, — Er denunzirt 
das Börfenfpiel und bemupt 26 zagleich. — Er gelangt wirder ind Miniſterium und bei 
herrfidt den Rönia. 

Unter folgen Umftänden gelangte Robert Walpole zur Gewalt, Als 
entſchiedenet Wpig, politiſcher Märtyrer und audgegeichneier Rebner wurbe 
er zuerft um General · Jahlmeiſter, fodann zum Kanzler des Schakamts und 
erftien Minifter ernannt: er hatte das Ziel feines Ehrgeizes erreicht, aber bie 
Armer, die unter feinem Kommando fland, ſchien ihm noch nicht bisziplinirt 
und einig genug, Er wußte, welche Macht man dur ven Widerſtand er> 
langt. Schon 1717 giebt er dem Könige die Siegel des Großlanzlers zurüd; 
diefe Scene verbient übrigens ausführlich gefhilvert zu werben. „Beim 
erften Zeichen der Indisziplin“, erzäplt Horay, „gab mein Baier dem Könige 
den Rommandoftab zurüd, da er ihn wieberzuerlangen hoffte, wenn feine 
Truppe zum Gehorſam zurücgelehrt wäre. Es war eine lange und heftige 
Scene. Robert Walpole verlieren, bieß für ven Monarchen den Schild und 
bie Lanze verlieren. Man wurbe ärgerlih: das Siegel, weiches der Minifer 
durchaus nicht behalten wollte, wurbe von ber eigenen Hand bes Monarchen 
wieder in ven Hut Walpole's gelegt; der Wivderfpänftige verlieh Das Habinet 
bes Könige mit fenerrotbem Geſichte, ipränenden Augen und ganz außer fi. 
Am folgenden Tage ließ ihn der König rufen und brang in ihn, aber ohne 
Erfolg. Robert gab einen einmal gefaßten Beſchluß nicht auf, und diefer 
Dann, ben man zu einem Surfen hat fliempeln wollen, hatte eben fo viel 
Willenskraft wie Muth. Wgnige Tage vorher hatte er einen Zatobiten bei 


fi empfangen; biefer fand plößlich auf, griff in feine Taſche und fagte: 
„„Ich weiß nicht, weshalb ih Sie nicht tödte.““ — „„Weil ih jünger und 
färfer ala Sie bin”, fagte Robert Walpole, ebenfalls aufftehend.” 

Bis 17280 fegien bie Anfänger did Prätenventen ihre Bemühungen fort, 
geflägt auf die Intriguen Bolingbrofe's und bie aufopfernde Ergebenpeit ber 
ſchottiſchen Clans. Die Weiber hatten großen Antheil an vielen, Beinegun- 
gen und fompromittirien vollends Die Sache der Stuarts oder richteten fie 
vielmehr zu Grunde. Sie unwingten Belingbrofe in Paris, und ihr Gerail 
umgarnte au ben Regenten, ber indeß zu gefchidt war, um ſich täufchen zu 
faffen, und zu ſehr in bie Berfüprungen ber Wolluſt eingeweiht, um ihnen feine 
Intereffen zu opfern. „Sie quäfen mich ben ganjen Tag”, fagte ver Res 
gent, „und laffen mir Nadid auch feine Ruhe. Man laſſe Bolingbrofe fagen, 
Daß er nicht ſolche Diplomaten gebrauche.“ Bolingbrofe, ein geiftreicer, 
aber bigigerer Mann, als er fih für ſolche Geſchäfte paßt, verbefierte einen 
Zehler durch einen anderen; er beach mit dieſen Daumen und machte fie ſich zu 
tödtlichen Beinvinnen. 

Im Unterhaufe war Robert Balpole nach feiner Enttafung ein gefähr- 
licher Gegner für feine ehemaligen Kollegen geworben; er hatte gegen fie 
ein töbtlih verwundendes Wort Gefunden; er nannte fie das deutſche 
Miniſterium. Wäprend er bald ven Jafobiten bie Hand reichte, ohne fich jedoch 
tiefer mit ihnen einzufaffen, balo wieber fih unter den Schuß des Prinzen 
von Wales fiellte und venfelben mit feinem Bater ausföhnte, während er per« 
fonliche Freunde warb und namentlich fein Geld fparte, erwarb er ſich das 
Berdienſt, gute Kinanzgefege in Vorſchlag zu bringen, vie Idee ber Amor« 
tifationgfaffe zu geben und fih ben hazarbartigen Speculationen und dem 
Börlenfpiel, welches mit gleicher Wuth in Frankreich wie in England tobte, 
au wiberfegen. . 

Sharafteriftifch Hierbei if, daß Robert gegen biefes Spiel dellamirte, aber 
es auch unbedenklich benupte. Ad die Südſeegelellſchaft ihre chimairiſchen 
Actien nach dem Mufter der Miſſiſſippi⸗Actien ausgab, nahtn Robert das Wort, 
um auf bie Gefährlichfeit und Unſolidität berfelben aufmerlſam zu machen, 
faufte für 100,000 Thlr. diefer Aetien zu 130 pEt., verlanfte fie wieder zu 
300 pCt., tealifirte Diefen ungebeuren Gewinn und triumphirte daun im Unter« 
banfe über das Eintreffen feiner Prophezeiung und über feinen Gewinnſt. Gin 
Theil ber großen Kapitaliſten war zu Grunde gerichtet, der Kredit zerſtört, und 
ter Haudel fag danieder. Man wollte nun bie DMinifter ſtrafen, welche ben 
Spekulanten die Hand geboten, „Es bildete fih”, ſagt Horaz, „eine 
fompalte Phalanr von Jafobiten, Zoried und Wpigs, welche um bie Wette 
ſchriten und auf den Umſturz des Thrones und wohl aud bes Landes aus 
gingen; aber Robert Walpole trat ipnen in ben Weg.’ Gr wies bas 
einzige möglihe Hülſomittel nad, nämlich das, den Krebit durch ein Opfer 
zu flärfen und bie Bank und die oſtindiſche Compagnie zur Unterflügung der 
Kapitaliften und der Actionaire aufzubieten; aber zu viele Wunden bluteten 
neh, zu viele Beirügereien waren begangen, zu viele thörichte Hof 
nungen waren gewecdt worden, als daß bie Rade bes Geſetzes nicht 
hätte Befriedigung verlangen follen. Subalterne Beamten, Direltoren 
ter Süpfer- Geſellſchaft, Minifter, Staatsjerretaire, Mitgliever des Unter 
haufes wurden in Anflageftand verfegt und bie meiten bes Betrugs überführt. 
Der erfle Minifter Sunderland, der fi nur mit Mühe rettete und ſich in 
böchften Grade verhaßt gemacht hatte, berilte ip, feine Stelle nieberzulegen. 
Robert hatte dies erwartet; er hatte den Sturz feines früheren Freundes und 
jthzigen Gegners vorausgeſehen; er hütete Mh indes, ihm anzugreifen, ber- 
theibigte ihn vielmehr mit Muger Großmuth und bereitete ihm einen fanften 
Sturz. 

Diefe Umtriebe, diefe Betrügereien, dieſe Intriguen hatten das Jahr 
1720 gefüllt. Im folgenden Japre trat Balpole an Sunderland's Stelle, 
Als Herr der Whigs, über die er nach Belieben verfügte, als erſter Minifter 
bes proteſtantiſchen Throns und des ariftofratifhen Bürgerthums begann er 
feine Rolle damit, daß er zunächſt den paniſchen Schreden der Kapitaliften 
beruhigte, fobann aber den Handel fügte, den Kapitalien Muth einflößte, 
bie Intereffen um die Partei ber Wöigs gruppirte. Der König, welcher, 
wie Shippen einft im Unterhaufe fagte, weder bie Sprache nor bie Ber- 
fafung Englands fannte, ließ Robert volle Freiheit, und dieſer beberrichte ihn 
durch feine Furcht und feine Intereffen. „Der König”, fagie fein Minifter, 
‚Sprach nicht Englisch, ich nicht Franzöſiſch oder Deutſch; ich frifchte mein 
bischen Latein, fo gut ich konnte, wieder auf, und wir beherrſchten England 
mit Küchenlatein.“ 

Es handelte ſich darum, eine Ration zu leiten, welche ihren König vers 
achtete und verabfpeute, und einen König, welcher fein Boll verachtete und 
verabfcheute. „Georg J.“, fo fehreibt der Graf von Broglie an ben König 
von Branfreih „empfängt weder Engländer noch Englänberinnen. Er ver 
abfegeut die gange Nation, welche ihm darin nichts nachgiebt. Keiner der feine 
Perfon umgebenden Diener if ein Engländer. Er betrachtet bas Land als 
eine jeitweilige Beffgung, die man benupen muß, fo fange man fie hat, aber 
nicht als ein ihm und feiner Familie gehörendes Erbipeil. Mit feinem Par- 
lament will er fi gar nicht einlafen und überläßt Alles Walpole. Er will 
lieber die ganze Beranimwortlihfeit auf das Haupt feines Miniſters, als 
auf fein eigenes, fallen laſſtu.“ 

Einige der Briefe, welche in den letzten Sammlungen der ungebeuren 
Korreſpondenz Horaz Walpole's enthalten find, machen bie Seltfamteit der 
Lage fchr anfgaulih. „Der König‘, heißt es in einem, „befäuft ſich in Bier 
mit ber ehrenwertben Aletterfiange, während Robert Thon um 3 Uhr Morgens 
im Unterhaufe fümpft und die Staats 00 Meilen weit zurüchſchlägt.“ An - 
dieſem Fäuflichen Pofe, wo die Kletterſſange und der Elephant abwechſet 


herrichten unb wo ber König nicht beffer war ala feine Untergebenen, mußte 
er zurechtzukommen ſuchen, fo gut er fonnte, (in Graf Berndvorf, ein 
Baron Bothmar, ein Roberifon plünderten um bie Wette, und zwar mit Be⸗ 
willigung des Königs felbfl. Eine einzige Aneldote, welde Horaz in feinen 
Erinnerungen anführt, wird zur Würbigung biefes Dofes hinreihen: „Wed- 
balb forderſt du beinen Abſchied?“ fragte Georg einen Koch, welcher in fein 
Baterland zurũdlehren wollte, — „Majeftät”‘, antwortete biefer, „bier wird zu 
viel geftoplen. In Ihrem Aurfürftenipume wirthſchaftelen wir wiel ſparſamer.“ 
— „Ad was”, animwortete der König, „das if ja das Gelb ber Engländer; 
mache es wie bie Anderen.” Dierauf laut auflachend, fuhr er fort: „Sorge 
für dich und mache feine Umſtände.“ 

Es verfieht ſich wohl von ſelbſt, daß ein Dinifter, ber feine erſten Lehr» 
fahre auf einem folden Schaupfape beflanb, feine undefledte Neinpeit be 
wahren und nicht eimmal den Schein berielben annehmen konnte; ihm lag fehr 
wenig daran. Gr fühlte, daß feine ganze Macht ſich auf ven Gehorfam feiner 
Partei gründe, und er verfolgte deshalb zwanzig Jahre lang mit großem Er 
folge den boppelten Zwed, fo dem Könige zu fchmeicheln und feine Partei in 
Grhorfam zu erhalten. 

Mehrmals verſuchte man, ihn zu ermorben. Eines Tages, als er bie 
Treppe bes Unterhaufes hinauffieg, ſuchte ihn die Menge im ſtarken Gedränge 
au erftiden; ba er vermöge feines mustulöfen Körperbaus Fräftigen Widerftand 
Teiftete, wollte ihn einer ber Rädelsführer mit der Spange feines Mantels er- 
würgen; aber dieſe zerbrach. Gr befand nicht nur alle folche Prüfungen und 
durchleble diefe Epoche, fonbern er regelte auch alle Bewegungen derfelben, 
brachte die hannoverfhe Dynaſtie in ven Hafen der Sicherheit, ftellte den 
Handel wieder her und verſchaffle feiner Partei das Uebergewicht. Wenn 
Robert Walpole ſich in feinem Privatleben nicht fehr gewilienhaft zeigte, fo 
war doch fein öffentlicher Eharalter unbeſcholten; fein regellofes Leben glich 
dem Shaftaburp’s, Bolingbrofe's: aber ich bezweifle nicht feine Gewiflen- 
Yaftigfeit als Staatsmann; ich halte ihn für einen ganzen Whig, wie dies bei 
einem Landedelmann natürlich tear, ber gegen bie früheren Könige feine Ber 
pflihtung hatte und deſſen ganze Hoffnung nur in einer innigen Verbindung 
mit ber neuen Herrſchaft beftehen fonntr. 

Das faben feine Bımdesgenoffen und Freunde fehr wohl ein; fie trugen 
ihn in ihrem Herzen, unb er veriheibigte fie mit Ausdauer, Klugheit und Ger 
ſchicllichleit gegen ihre Gegner. 

Diele epteren waren keinediveges gering anzuſchlagen. Bon 1721 — 1727 
batte er mit drei Männern zu fämpfen und fie zu ffürzen: ben berebieften, in» 
triganteflen und geiſtreichſten feiner Zeitgenoffen, ven Bifhof Atterburg, 
welcher often Fonfpirirte; feinen Nebenbuhler Bolingbrofe, der nah England 
zurüdfebrte unb ihm zu verbrängen ſuchte, endlich den Defan Swift, welder 
Irland gegen den Minifter aufpepte. Sich beffer ans einer breifachen Gefahr 
zu ziehen, war nicht möglich, Er berbammte Witerburp, er ſchützte Boling- 
brofe, der zum Tode veruriheilt murbe, vor ber Entehrung und Verbannung 
und ſchloß ifn von der Gewalt aus, indem er ihm das Leben zeitete; Swift 
endlich lieh er ruhig ben O’Eonnell fielen. Atterbury ging nach Frankreich, 
wo er gegen Mobert fhrieb: Bolingbrofe beſchaͤftigte ſich zehn Jahre lang 
damit, feinen Gegner zu zerfleifhen, und Swift farb mit einem Fluche 
gegen ihn. 


Der Sieger lieh ſich lachend die wütheuden Ausfälle vieler brei fharfen _ 


Zedern gefallen: der „Crafteman“ Bolingbrofe's, der „Tuhhändler” Swift's 
und bie Privatbriefe Atterburp's begründeten feinen Rum. An Moralität war 
er ihnen allen gewachſen, aber an Taktik, was mehr fagen will, ihnen allen 
überlegen. Die einzige Unflugheit feines Lebens befand darin, daß er auf 
das furchtbare Talent des Schreibend zu wenig Gewicht legte. Grine Herr. 
Schaft befchränfte fih auf die Gegenwart; er hatte genug zu thun, fi genen 
die vielfachen Iniriguen aufrecht zu erhalten. (Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Riouw und fein Rabfhap. Unfere Zeitungen enthalten einen 
intereffanten Bericht bes Miffionspredigers Rötiger, ber dem Radſchah von 
Ricum, zum Danf fir den von ihm den Miffione-Anktalten gewährten Schup, 
in feierliher Audienz einige Geſchenke Sr. Maj. bes Könige von Preußen, 
beſtehend aus einem Kronleuchter, einer Uhr mit Spieimerf, einer Bafe mit 
einem fünftlihen Kolibri und zwei Stüden Zeug (einem Geold« unb einem 
Silberftoff) überbrachte, wogegen Herr Röttger ein Dankſchreiben des Rad» 
ſchah an ben preußifchen Monarchen, fo wie ein Gegengeſchenl an Sr. Maj., 
beſte hend aus einem Dolch mit fünfllih gearbeitetem Griff und goldener 
Scheide und zwei mit Gold befchlagenen Langen, empfing. Die Allg. Preuß, 
Zeitung giebt bie Lage Riouw's im chineſiſchen Meere einen Grad über dem 
Aequator umter 104° 9‘ bie 57° öflicher Länge an, doch hätte fie hinzufügen 
mäffen: „von Greenwich”, da es nad unferer gewöhnlichen Längenmeſſung 
von Ferro unter 121° 30° bie 122° 38° fi befindet. Riouw liegt am Ein⸗ 
gange der Straße von Malacca, dem britifhen Handels -Emporium Singhas 
pure gerabe gegenüber, und kann einſt für den Welthandel eben fo bedeutend 
und wichtig werben, wie es biefes lehtere feit einem Bierteljahrhundert ges 
worden. Riouw felbit it eigentlich nur der Name ber Stadt, im welcher 
der Radſchah refiirt, während bie Infel, beren Paupiſtadt jener an 6000 
Serien zählende Ort if, Bentam oder Bintang beißt, wie fie auch auf 


den meiften Karten genannt wirb, wogegen Riouw ober Riao als Infel- 
name ein Eiland bezeichnel, bas zu den Moluffen gehört und zwiſchen den 
Infeln Dſchilolo und Morty Liegt. Nach der Meinung des befannten nieder» 
ländifhen Miniters Grafen Karl van Hogendorp würde Riouw auf Bintang 
— oder wie ed Karl Ritter fhreibt: RHio — zu einem Kreibafen er- 
Märt, einer der befigelegenen Punkte des indiſchen Archipels fepn, um ein 
großes Entrepot Für alle Erzeugniffe zu werben, mit denen Holland einen be 
deutenden Handel von und nach den malapifchen Infeln, fo wie von und nad 
Epina und Oftindien, betreibt. 

Inzwiſchen befigen die Solländer zwar ein Etabliffement in Riouw, aber 
in den Traktaten, durch welche fie Singhapure und Malacca an die Eng- 
länder abtraten, warb zugleich feſtgeſetzt, daß die Infel Bintang (Rioum) im 
ben Händen ihrer früheren Herrſcher bleiben folle. Diefe waren bon jeher 
bie Radſchahs (Fürſten) von Dſchohor, bie ih auch Sultane von Linga 
und Riouw nennen, nad welchem letztgenannten Orte feit einiger Zeit ihre 
Reſidenz verlegt iſt. Sie leiten ihre Abkunft von den alten Radſchahe ker 
Halbinfel Malacca ab, deren Einer, Sultan Mahmud Schah, im 3. 1511 von 
den Portugiefen aus feiner Reſidenz Malacca vertrieben wırrbe, worauf er 
Diohor baute, das jedoch jegt ein armes Fiſcherdorf if. Die Ilunbergwerke 
des Radſchad, die erſt kürzlich entdedt wurden, follen eben fo ergiebig ſeyn, 
wie bie ber großen nieberlänbifchen Infel Banca. 

Die Infel Bintang war fonft eben fo wie Dſchohor ein Zufluchtsort der 
malapiihen Seeräuber, doch diefe find zum Theil durch die Tpätigfeit bes 
früperen niederländifgen General» Gouverneurd van der Kappellen aus jenen 
Gewällern ganz vertrieben worben, Auch hat bie Nähe der Briten in Ging« 
hapure bereits ſehr wohlthätig auf die Sitten ber Einwohner von Rioum 
gewirkt, die zu ben fogenannten „Urang Laut” (Männern des Meeres *) ges 
hören, welche, nad den Zeugniſſen von Eramforb und Finlapſon, bisher als 
bie roheften under den malapiſchen Stämmen angelehen wurden, obwohl fie 
fih bereits feit Iahrpunderten zur Religion Muhammed's befennen. (Man 
vergl. übrigens bie treffliche Charafterifirung ber Malayen in Karl Ritters 
grosem Werke: Die Erdkunde von Aften, Band IV, Abth. II, weiter Ab⸗ 
ſchnitt, Rap. 3.) z 


— Pins IX. und der römifhe Pasquino. Unſerer an Wundern 
reichen Zeit ift durch Die munberhare Wahl des neuen Papfied und beffen erfte 
Regierungshanblungen die Krone aufgelegt. Papſt Pius IX. vereinigt bie 
jegt bie reformirenden Berwaltungsgaben Sirxtus' V. mit den freifinnigen 
Grundfägen Clemens' XIV,, und es if für das Heil bes Kirchenſtaates iu 
wünſchen, daß er viel länger als die gemannten Päpfte herrſche, ein Wunſch, 
der au dem Alter des jeßigen Kirchenfürſten entſpricht. Wie großartig und 
von bleibender Rachwirkung feine Mafregein feyn müſſen, und wie tief fi 
Ihe Einfluß ven Verbältnirfen der ganzen Halbinfel mitteilen bürfte, das fiept 
man an der bifen Miene, die auf gewiſſer Seite zum guten Spiel gemacht 
wird. Amneftie erteilen, bie helvetiſchen Janiiſcharen wegjagen **), Eilen- 
bapnen bauen, öfter auflöfen, Miübräuche abfhaffen und dergleichen Dinge 
mehr, die man bisher nur bei Liberalen und bei Ketzern zu verabfcheuen fich 
gewöhnt hatte, begründen freilich Feine großen Anſprüche auf die Liebe und 
Danfbarkeit jener Partei, und es iſt allerdings bie Seſtützung verzeihlich, 
wenn fatt ber Rüdfehr eined großen Monarchen in den Schoß ber alleinfelig« 
machenden Kirche, bie für biefe Zeit verlündet worben war, bie Wahl eines 
Vapftes erfolgt, ber von Ultrakatholiſchen für einen Proteflanten verſchrieen 
wird! Bei jeder neuen Belegung des heiligen Stuhls waren ehemals bie 
beiden Statuen des Pasquino "**) und Marforio in Rom mit ihren ſpöttiſchen 
Bragen unb Antworten thätig; Marforio irug einen ipm während der Nacht 
angehefteten Zettel mit einer beißenden Frage, und Pasquino trug bie gleich 
fatirifhe Antwort. Bei dem Regierungs + Antritte bed gegenwärtigen Papftes 
führen felbft Diele breiften Sprecher Worte ber Liebe und bes Preifes im 
fieinernen Bergen, während bie Stabt Rom ihre ſonſt gewöhnlichen Spott« 
lieder in Dven und Sonnelte zu Ehren ihres neuen Wohlthäters verwandelt. 
Dafür it man aber in einer gewiſſen beutfchen Stabt, wo man gern päpfts 
licher als der Papft ſeyn möchte, eifrig bemüßt, die beiden Statuen ihrer alten 
Beftimmung zurüdzugeben, und man fol daſelbſt folgende Frage und Antwort 
nach Rom zum Gebraude für gleihgefinnte Freunde gefhidt haben: Mar» 
forio: „Man fagt, Pius IN. babe befchloffen, das Eölibat der Geiſtlichen 
aufzuheben, und er felber werde mit quiem Beifpiele vorängehen. Wäre es 
nicht ſeht paſſend, daß er bie Königin Iſabella von Spanien heiratete?” 
Pasquino: „Daß Di der! Die Allerkatholiſchſte Königin wirb doch feinen 
Proteftanten heiraten!’ 


») ilrang beißt auf Malaniich To viel als Mann”, und die wértliche Ueberjepung vom 
Urang · Utaug it „Männer bes Waſdet“. 

*) Die Ehmoh in den entarteſen Rachtemicnen Winkelried'# gar wehl zu gönnen, 
und wem fie, wie zu erwarten Acht, aus Meapri auch bald wegztlagt werben, bamm 
mögen fit bii Mönigin Vemareh reitlaufen (der frpeigeriihe Untdrud für in fremden 
Se gehen)! Wan bat die Thaten, da Die Eriſten; Tell's, fe wie viele andere Er 
söhlutgen and ter poiriarhaliidern Peldenperiede der Schweiger, bezweifle und muß 
febe leicht dagu veramlaht werben, wenn man bie jegigen Glen ber Helbetier beob« 
achtet. Die gemeine Patſucht vieler Kantene allein {den und Die Gewohndelt, Mh ols 
Golrfnrerte am das Ausland zw verbingen, mährend man ju Hauſe eiuen bonen repwbli« 
kaniſchen Zon antimmt, fonnen und geneigt maden, bie Schladten von IMergarten, Etm- 
pach, Granſen und Wurten für niorbiih zu balten, 

..., 6 fol der Mame Pasquill daven dertühten. 
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Prrausgegeben und zebigirt von I. Lehmann, 


Im Berlage von Deit a Comp. 


Gebrudt bei U. W. Hayn. 


Wa⸗heutlich erfheinen drei Munmmern, 
Pröuumerationg  Breis 225 Gilbergr, 
(4 Zbilr.) viertehährih, 3 Thit. für 
"bat game Jahr, odae Erböbung, 
in oben Theiten dee Preußiihen 
Monarchie. 
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1846. 





Dänemarf. 


Das bänifche Königreich und die deutſchen Herzogihümer. 


Das Bud „Dänifhe Zuftände‘ Hat und vor kurzem (Rr. 88 bes Maga- 
ains) Gelegenheit gegeben, ums fowohl über das beutfche Bolkehum der 
Schleswiger als über bie geſchichtlichen Momente auszuſprechen, bie dem 
„Offenen Briefe‘ Königs Epriftian VIII. vom 14. Juli 1846 zwar zu Grunde 
gelegt find, aber feinesweges mit berjenigen firengen Beachtung der Wahr⸗ 
heit, die ein fo überaus. wichtiges und folgenreihes Altenftüd erheiſchte. 
Seitdem find auf von vielen anderen Seiten, und zwar nicht blos aus ben 
beiden deuiſchen Herzogthümern, die bie Sache zunächſt angeht, ſondern auch 
aus allen übrigen deutſchen Gauen, die entſchiedenſten Exrffärungen in demſel⸗ 
ben Sinne erfolgt, von denen befonberd bie don ben berühmteſten Lehrern der 
Heipelberger unb ber Tübinger Untverfität undergeichneten einen auferorbent- 
lichen Eindruck gemacht haben. - Wir zweifeln nicht, baß durch ſolche Darlegun- 
gen au Blätter wie die Times, welche behaupteten, daß das ganze Geſchrei 
zum Schuße ver deutihen Nationalität gegen das Dänenthum in Schleswig · 
Holftein von einigen - deutſchen Zeitungéſchreibern herrühre, von ihrem 
Irrthume überzeugt werden. Es IR übrigens auf ſolche Arflfel ver Times 
fein befonberes Gewicht zu Tegen; fie liefern blos ben Beweis, wie ſehr es 
den Dänen, aus deren Federn fir fließen und mit deren Gelb fie bezahlt 
merben, darum zu thun ift, bie Öffentliche Meinung in England auf ihre Seite 
zu befommen, Auf einen ähnlichen aus bänifher Feder gefloffenen Artifel, 
pen bas Londoner Athenneum über die Schleswig ⸗ Holſteiniſche Succeffions- 
frage geliefert, hatten wir bereits vor einiger Zeit Gelegenheit, unfere Leſer 
aufmerffam zu machen. 

Ber fih für die Frage näher intereffirt und fie nach allen ihren Seiten 


hin unterſuchen will, der follte nicht verfäumen, ſich die In Schleswig (Berlag 


von M. Bruhn) erfhienenen „Berhanblungen der bänifchen und hoffteinifcken 
Stände - Berfammfungen des Jahres 1844 über die Erbfolge in den Herzog · 
thimern Schleswig, Holſtein und Lauenburg“ anzufhaften. Dan wird bar 
aus bie bänifhen Motive bes „offenen Briefes“ kennen lernen, auf beffen 
Erlaffung der Bürgermeifter von Kopenhagen, Here Allgreen »Uffing, und ein 
Gutachten des ftänbifhen Ausſchuſſes bereits vor zwei Jahren angetragen; 
man wirb ferner baraus erſehen, daß Damals ſchon auf die jeht erfolgte Ent« 
laſſung bed Prinzen von Holſtein⸗Auguſtenburg, als Statihalters ber beiden 
Herzogthämer, gebrungen murbe, und welche ferneren Sicherheitemaßregeln 
gegen bas beutfche Bollethum von den bänifchen Patrioten verlangt wurden 
und nor in Ausſicht ſtehen. Wir wollen aus diefen Berbanblungen einige 
Auszäge mittheilen, wobei uns bie Borträge ber Herren Uffing, Orla Leh 
mann, Ptof. David, Prof. Elauffen und des König. Kommiffarius, geb. 
Konferenzrath Oerſtedt, als intereffanter Leitfaden bienen können; denn um 
fich in ber eigenen Meinung zu befeftigen, giebt es oft fein beſſeres Mittel, 
als bie des entfhiedenften, die Sache auf die Spipe ſtellenden Gegners zu 
ſtudiren. 

Zur beſſeren Orientirung unſerer Befer laſſen wir vorher noch eine Dar- 
legung des hiſtoriſchen Thaibeſtandes folgen, und zwar unter Benuhung des 
Borwortes, das jenen in Schleswig gefammelt erſchienenen Berhandlungen 
vorangeſchidt worden; 

Das jetzige Herzogthum Schleswig, welches urſprünglich von Angeln 
und Frieſen bewohnt war, warb im 6. und 9. Jahrhundert von den Dänen 
erobert, jedoch ſchon im 13. Jahrhundert, als für fi beffehendes Herjog- 
tum, von den däniſchen Königen als Lehn verliehen; nachdem im 14. Jahr⸗ 
hundert deffen befinitive Sonberung von Dänemark feierlich anerfannt war, 
gelangte das Hergogthum im Jahre 1875 an bie damaligen Grafen bon Hol: 
fiein, und dies Berbältniß warb nah vieljährigen Kämpfen endlich feft- 
geſtellt, indem König Chriſtoph III. von Dänemart im Jahre 1440 dem 
Grafen Adolph von Holftein das Herzogthum Schleewig als ein rechtes Erb⸗ 
lehn übertrug. 

Das feßige Herzogthum Holftein war früher eine Graffchaft, die ur ⸗ 
ſprünglich vom Herzogthum Sachſen, fpäter vom beutihen Reihe unmittel- 
bar zu Lehn ging, und die fih nach mehreren Theilungen und dem Ausſterben 
der Rebenlinien des Fürſtenhauſes im 15. Jahrhundert ihren Haupibeſtand⸗ 
thellen nach, unter der Regierung deſſelben Grafen Adolph, ber 1840 in dem 
Befige Schleewige beflätigt war, vereinigt hatte. 

Ra dem unbeerbten Tode bes Perzoge und Grafen Abolph wählten bie 
vereinigten Stände Schleswige, und Polfteins im Jahte 1460 ben Schioefler- 


fohn Moolphs, den ſchon im Jahre 1448 zum Könige von Dänemark erwähl. 
ten Grafen Epriftian von Oldenburg, zu ihrem Negenten, wobei ausdrücklich 
fipuftet warb, daß dem erforenen Fürften nicht als König von Dänemarf, 
ſondern ald bem Herrn biefer Lande gehuldigt werde, daß Schleswig und 
Dolfein auf ewig ungelheilt beifammen bleiben und ipren Herm fribh wählen 
foflten; zugleig ward das Stenerbeinilligungereht der Stände anerkanni 
und den Landen Schleswig und Holſtein eine von Dänemark gefonberte Regie 
rung zugefagt. Die besfallfige Urkunde ift ſelldem von jedem Landesregenten 
bei feinem Stegierungsantritte beftätigt worden. 

Im 16. Jahrhundert fand zwar unter den Söhnen des jum König bon 
Dänemark und Herzog von Schleswig umb Pofflein erwählten Friedrich 1., 
bes Enfels Chriſtian J., eime Landestheilung fatt, ohne daß jedoch die Staats. 
einbeit ber Herzogtpünter und deren innige Verbindung unter einander dadurch 
geftört warb. Es wurben nämlich nur bie gewiflermaßen als Domänen be- 
trachteten Aemter und Landſchaften, fo wie die Städte, in beiden Herzog⸗ 
thümern, zwiſchen dem zum Könige von Dänemarl gewählten Chriftian III. 
und deſſen Brüben, Dans (ber nach wenig Jahren unbeerbt verftarb und 
beffen Antheil ven beiden anderen Linien zufiel) und Adolph, dem Stifter ver 
Goiterfer Linie, geiheilt; die Regierung über die abligen Guüter und Alöfter 
(Prälaten und Ritterfihaft) blieb beiden Fürften gemeinfhaftlih; die allge 
meinen Banbesangelegenhelten wurden von beiven Yanbesberren, unter benen 
ver Borfig wechſelte, geleitet; die Lanbtage und Landgerichte wurben für beide 
Hergogthümer gemeinfhaftlih abgehalten und dort bie zu allgemeinen 
Zwecken erforberligen Landesſteuern, zu denen ſämmtliche Reuerpflichtige 
Landeselnwohner lontribuirten und bie in eine gemeinichaftliche Kaffe Hoffen, 
bewilligt. 

Bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts wurden bie Zilrſten in beiden 
Linien von den gemeinfpaftlihen Ständen gewählt; demnächft aber in beiden 

ein Erbrecht nad Orenung ber Primogenitur eingeführt und dur 


Vrbſtatuten, im Jahre 1608 für die Herzogliche Linie (lex ducalis), im Jahre 
"1650 für die Königliche Linie (lex regia), fanctionirt. 


Das Berhälinif zu Dänemark warb im Jahre 1533 durch eine Defenfto. 
Allianz, unter dem Ramen einer ewigen Union, feſter gefnüpft und biefe 
Union im Jahre 1623 dahin erweitert, daß ber Defenfiv. eine freilich be⸗ 
fehränfte Offenſiv⸗Alllang Hinzugefügt, auch das Mas ver zu leiſtenden 
Krieaspülfe erhöht warb. Dagegen warb im Führe 1658 in Gemäßheit 
bes Roeslilder Frievenefchluffes das Lehnsverhältniß zwiſchen Dänemarf 
und Schleswig aufgehoben und belden regierenden Linien die Souverainelät 
verliehen, ohne daß jedoch in Anſehung der beſtehenden Union und ber ac« 
meinfhaftlichen Regierung beider Bürkenpäufer über die Hergogipümer etwas 
geändert wurde. 

Im Fahre 1713 verdrängte der König Friedrich IV. von Dänemark ben 
Derzog Karl Friebri Yon Gottorf aus feinem Antheile und der Mitregierung 
von Schleswig und vereinigte, nachdem im Stockholmer Arieven vom Jahre 
1720 Schweden, England und Frankreich ihre Zuſfimmung bayu gegeben 
hatten, erfteren mit bem bisher Königlichen Antpeife; im Jahre 1773 entfagte 
Kalſer Paul von Rußland, als damals regierender Herzog von Schlestwig- 
Holftein» Bottorf, feinen Rechten an ven Bottorfer Antbeil von Schleswig, 
trat auch den annoch Goltorfifh gebliebenen Antheil von Holkein gegen bie 
Graffhaften Ofvenbing und Dellmenhorſt dem König Chriſtian VII. ab, fo 
daß feltbem bie Regierung ber Periogthümer Schleswig und Holftein dem 
Könige von Dänemarl, als Epef ver Königl. Linie es Schleswig · Holſteiniſchen 
Bürftenhaufes, ausſchließlich zugefallen it. 

Diefe Beränderungen in ber Landesregierung konnten ſelbſtverſtändlich 
nur auf die inneren Berbältniffe der Aerzogthümer Schleswig und Holfein 
von rechtlichen Einfluſſe ſeyn, ohne daß dadurch weder das Berhältniß beider 
Herzogthümer zu Dinemarf, noch das Berhältniß derſelben unter einander im 
minbeften verändert warb. Das fouveraine Herzogthum Schleswig und das 
deutſche Reichslehn Holftein bildeten nach wie vor einen Geſammiſtaat, 
welcher, fo fange vie alt hergebrachte agnatiſche, durch die im 17. Jahrhunderi 
eingeführte Primogenilur näher fefigeftellte Erbfolge mit ver im Königreicht 
Dänemart durch das Königsgefep für bie Nachlommen Friedrlch's IL. feh- 
gefehten Succeſfionsordnung übereiaftimmte, mil Dänemark einen gemein- 
ſchaftlichen Regenten hatte, übrigens aber mit Dänemark in immerwähreuder 
Dffenfio» und-Defenfio-Alltany fand. Dies Berpältnis blieb auch das näm- 
tie, als nah Auflöſung des Deutfchen Reiches der Lehnsverbanb Holfeins 
mit bemfeiben aufhörte und ber König Epriftian VII. durch ein Patent vom 
9% September 1806 erllärte, daß „Dolftein mit dem geſammten Stantslörper 


Al6 


ber dem Königl. Scepter uniergebenen Monarchie als ein in jeder Beziehung 
ungetrennter Tpeil derfelben verbunden und ſolchemnach von nun an ber 
alleinigen unumſchränkten Botmäßigfeit des Königs unterworfen ſeyn Tolle”, 
fo wie als ber König Friedrich VI. fpäter für Holflein dem Deutfchen Bunde 
beitrat. 

Thatfächlich Hat ich jedoch in dem lehten Jahrhunderte eine engere ad» 
ininiftrative Verbindung zwiſchen Dänemark und ben Herzogthümern ausge» 
bildet, als folde In der zwifchen beiden Landen beſtehenden Perfonal- Union 
begründet war. Nachdem im Jahre 1660 Dänemark ein Erbreih geworben 
und daſelbſt die abfolute Monarchie eingefährt worden war, nahm nad und 
nad auch die Regierung in den Herzogthümern einen ber unumfchränften 
Herrfhaft mehr entſprechenden Charakter an; bie Berufung der Stände unter 
blieb anfangs, weil die beiden Mitregenten, ber König und ber Herzog, ſich 
nicht zu gemeinfchaftlichen Maßregeln vereinigen fonnten, und hörte ganz auf, 
nachdem im Anfange bes 18. Jahrhunderts an die Stelle der jedesmaligen 
Steuerbeiilligung bie Auflage einer feſtſtehenden Eontribution getreten war; 
mande der in Dänemark eingeführten Regierungsmaßregeln wurden auch auf 
bie Herzogipümer angewandt und mehrere ber höheren Negierungs +» Bepörben 
für Dänemark und die Herzogthümer gemeinigaftlich beftelt. So find nad 
und nad die Apminiftration der Finanzen, mit Ausnahme bes Details der 
Steuererhebung, und bad Kriegsweſen gemeinfchaftlich geworben, und wenn auch 

die Zuftiz und innere Verwaltung dem Prinzipe nach völlig getrennt geblieben 
find, fo hat ſich doch auch auf dieſe Shen während der Regierung Friedrich's VL. 


ber Einfluß Dänemarks verſchiedentlich geltend gemadt; fo wurben 3. B. bie, 


Beftallungen der Beamten in den Herzogihümern in bänifher Sprade aus- 
gefertigt; denjenigen, die fih dem Beamtenſtande widmen wollten, warb die 
Kenntniß der däniſchen Sprache zur Pflicht gemacht; ben in Dänemarl ges 
bildeten Theologen und Seminariften wurde der Zutritt zu ben Previger- und 
Schulftellen in ben Herzogthümern eröffnet, und im Jahre 1813 wurden zur 
Wiederherſtellung des während bes Krieges gänzlich zerrütteten däniſchen 
Geldweſens in den Herzogthümern Maßregeln getroffen, welche in ben Kredit 
und den Geldumlauf des Landes tief eingriffen. 

Rah wiederhergeſtelltem Frieden und nachdem Holftein im Jahre 1815 
integrirender Theil des Deutfchen Bundes geworben, wurden zwar von Seiten 
der Herzogthümer wiederholte Anträge auf Anerlennung ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte gemacht; es erfolgte jedoch erft im Jahre 1831 die Anorbnung 
ratpgebender Probinzialſtände, und zwar für jebes Herzogthum gefondert, 
weshalb indeß im $. I des beshalb erlaſſenen allgemeinen Geſehes vom 
28, Mai 1831 ausprüdlih bemerkt warb, „daß durch bie abgefondberte Ber: 
fammlung ber Stände fo wenig in dem Sorialnerus der Schlesivig » Holfel- 
niſchen Ritterfchaft, als in den fonftigen Berhältniffen, welche die Herzog ⸗ 
thümer verbinden, etwas geändert werben folle.‘‘ 

In Dänemark, wo gleichzeitig beratheude Provinziallänbe für Zütland 

"und bie Infelftifte eingeführt waren, that fih bal ein Streben fund, bie 
Herzogthũmer Schleswig und Holſtein von einander zu trennen und erfleres 
enger mit Dänemark zu verfnäpfen, weshalb man auf bie bänifhrebenben 
Bewohner des nörblichen Tpeiles von Schleswig in mehrfacher Weile tinzu⸗ 
wirken fuchte, um bei ihnen den Sinn für bänifche Sprache und Rationalität 
zu weden und zu förbern; auch wurden mehrere von ber Regierung getroffene 
Mafregeln, als die Einführung der bänifhen Sprade, als Gerichtoſprache 
im nörblichen Schlesieig, die Ausgabe einer mit bem bänifchen Geldweſen in 
Berbinpung flehenden Scheidemünge, die Konzeſſionirung einer bänifchen 
Bilialdanf in Blensburg, von den däniſchen Patrioten als Billigung ihrer Be- 
firebungen angelehen und fie dadurch zu immer weitergehenden Borberungen 
ermuipigt. 

Dagegen machte fih in den Herzogthümern fehr bald eine Reaction be» 
merklich, welche durch die Erfenniniß, wie fehr ihre nationalen und materiellen 
Intereffen durch bie däniſche Suprematie, durch bie Binanz», Banl- und 
Militairverhältniffe beeinträchtigt würden, an Stärfe gewann. Es that ih 
demnach im ben Herzogthümern als allgemeiner Landeewunſch fund, baß ihre 
Selbſtändigkeit, Dänemar! gegenüber, gebührende Anerlennung finden und 
daß die Verwaltung, infonderpeit der Finangen und ber Armes, von berienigen 
Dänemarks völlig getrennt werben möge, Dagegen fand die bei dem Mangel 
männlicher Erben des Sronpringen feiner Zeit wirhtige Frage, wie nach bem 
eiwanigen Ausfierben des Königl, Mannsftammes in die Herzogthümer fucce- 
dirt werben folle, bisher im Bolle weniger Theilnahme; theils weil ſolche ber 

Gegenwart zu fern lag, theils weil dieſelbe bis dahin nur Gegenftand wiſſen · 
ſchaftlicher Erörterungen geivefen war. 

Bei dem gelhilverten Stande ver Gefinnungen in Dänemarl und ben 
Derzogthümern war es fein Wunber, bad bie Stänbenerfammlungen im 
Jahre 1842 eine durchaus enigegengefehte Tendenz emtwidelten. Während 
die jütifhe Ständeverfammlung bittere Klage darüber führte, baf bie Re= 
gierung nit Das däniſche Prinzip in Schleswig mehr förbere, ſuchte bie 
ſchleswigſche Stänbeverfammlung jeglichen däniſchen Einflug auf bie ſchles⸗ 
wigſchen Angelegenheiten zurüdzumeiien und durch fefleres Anfchließen an 
Holftein die Gelbftändigfeit des Herzoglhums gegen Dänemark zu bewahren; 
au eröffnete der Regierungs-Tommillair ven Stänpen am 14. Dez. 1842, 
„wie er autorifirt ſey, au erflären, daß Se. Majeflät eben fo wenig barauf 
bedacht fep, das Herzogtpum Schleswig, oder Theile deſſelben, mit dem 
Königreipe Dänemark zu vereinigen, ala es durch den Beitritt um Deutſchen 
Bunde in eine ſtaatorechtliche Berbindung mit Deutſchland zu feßen; ber 
Bille des Königs fep demnach, das Herzogthum Schleswig weder beutic 
no dänifch zu machen, fondern es als ſolches zu erhalten”, und biefe Er⸗ 
Härung wurde am Schluſſe der Diät dahin wiederholt, „daß Sr. Mairflät 


die faatsrechtlihen Berpältniffe, auf denen bie Selbſtändigleit des Herjog- 
thume Schleswig begründet ift, fo wie deſſen bisherige Verbindung mit bem 
Herzogtum Holftein, erhalten würden.” 

Die jütiihe Ständeverfanmlung im Jahre 1844 nahm ben Kampf gegen 
bie Selbftänpigkeit des Herzogthums Schleswig von neuem auf; eine vom 
Könige über den Gebrauch der dänischen Sprache in ber ſchleswigſchen Ber 
fammlung getroffene Verfügung ward heftig angegriffen; die Abberufung des 
Prinzen von Auguftenburg von feinem Poſten, als Statthalter ber Herzog. 
thümer, warb bon mehreren Mitgliedern gefordert und in bie Adreſſe eine 
darauf bezũgliche Anbeutung aufgenommen; auf wurden Petitionen wegen 
Beihügung der bänifhen Nationalität in Schleswig, mittelft Beränderungen 
in der inneren Berwaltung und wegen einer reftriktiven authentiſchen Ins 
terpretation ber eben erwähnten vom Regierungs-Eommiffaie den ſchleswig 
ſchen Ständen ertpeilten Zuficherung in Betreff der Selbflänbigfeit Schleamigs, 
befchloffen. 

Die ſchleowigſchen Stände beobachteten diefen Angriffen gegenüber eine 
burhaus ruhige Haltung; fie beantragten die Trennung ber Finanzen, die 
Trennung ber Militairverfaflung, vie Berlegung der ſchleswigſchen Truppen 
in Gamifonen innerhalb der Gränzen der Herzogthümer, unterflügien auf 
den Wunſch der Abgeorbneten aus dem nördlichen Schlestwig, daß bie bortigen 
Prediger- und Schulſtellen nur mit im Lande gebildeien Kandidaten und Se. 
minariften befeßt werben möchten, feßten aber ben Anmaßungen ber jütiſchen 
Ständeverfammlung nur am Schluffe ihrer Sipung eine energiihe Protefiation 
entgegen. 

In der Roeskilder Ständeverfammlung trat der Bürgermeifter von Kopen⸗ 
hagen, Zuftigratp Nifing, mit der Propofition auf, daß Se. Majeftät gebeten 
werben möchten, durch eine lönigl. Declaration bie Staaiseinpeit des König. 
reis und ber Herzogthümer, fo wie beren gemeinfame Bererbung, nach den Be- 
fiimmungen des Rönigsgefeßes, auszuſprechen; wogegen bie polfteinifche Stände. 
verfammlung, bie fchon in ihrer Adreſſe ſich mit Befonnenheit und Nahbrud 
für die Selbfändigfeit der Herzogthümer ausgefprogen hatte, eine feierliche 
Rehisverwahrung an den Thron gelangen Kies. 

In einem zweiten Artikel iwerben wir nun aus ben Berhandfungen der 
Noeskilder Stände Einiges mittpeilen, was zum Berftänpniffe deſſen dienen 
fann, wie von däniſcher Geite biefe Frage aufgefaßt wird. 


England. 


Robert Walpole und feine Zeit. 


ur, 
Georg U. — Wie MWolpole feine Macht Niet. — Charakter der Königin KRorolint. 


Georg I. flarb 1727. Ein neuer Monarch eröffnete Walpole eine neue 
Laufbahn. Das größte Wunder feines politiihen Lebens und das Deifler- 
werk feiner Lift beſteht barin, daß er nach dem Tode Georg’s J. Miniſter blieb. 
Beim verftorbenen König hatte er fih durch Schmeicelei, im Unterhaufe 
durch Erſchleichungen und gegen die Zalobiten dur die Furcht erhalten. Es 
handelte Ah nun darum, feinen Pla unter Georg IL. zu behaupten, der 
feinen Bater verabſcheute, und ber nichts Eiligeres zu thun hatte, als Alles, 
was fein Bater getpan, umgufürzen. Robert ſah ſich ſchon von Allen ver- 
laſſen. „Sie fehen”, fagte er zu feinem Gecretair Core, „die Pforte meines 
Palafies; kein Wagen wartet heute vor berfelben, unb morgen werben fi 
bie Eguipagen in meinem Hofe drängen.” Die Proppezeiung ging in 
Erfüllung. 

Die Eingelpeiien ber Komödie, durch welche Robert ſich bie Gewalt 
erhielt und feine Feinde zu Schanden machte, find in ben von feinem Sohne 
hinterlaffenen Altenftüden mit vielem Humor erzählt. Wie follte er es an- 
fangen, um feine Stelle zu behaupten? Georg U. hatte Bewunderung gefaßt 
für einen gewiſſen Compton, einen bummen, aber pünktlihen Wann; dieſe 
Eigenfhaften verführten den Monarchen, der alle feine Handlungen nad 
Maß und Gewicht regelte, der fi jeden Abend Punkt 9 Uhr zu feiner Mai» 
treffe begab, „weder früper noch fpäter, ber mit ber Uhr in der Band im 
Korridor aufs unb abging und ben lehten Schlag ber neunten Stunde 
abwariete. 

Georg II. wollte Compton als Miniſſer haben. Die Königin Karoline, 
eine begabie Frau, wurde das Werkzeug Walpole’g, ber ihr verſprochen hatte, 
bie Erhohung ihrer Civilliſte von 50,000 Pfd. auf 100,000 im Unterhauſe 
durchzuſetzen. Es gelang ipm; die Königin war in feiner Gewalt, unb ba 
ber König in ber Gewalt feiner Gemahlin war, fo war Walpole Herr bes 
Reiches, Die Intrigue des Drama’s erforderte übrigens große Geſchicklich⸗ 
feit. Georg II., von welchem fein Bater fehr treffend gefagt hatte: „er ift 
wild, aber er ſchlaͤgt fi gut‘, war etwag beſſer abs fein Bater; er hatte 
militairifche Tapferkeit, eine gewiſſe Dofis gewöhnlichen Berflanbes, ein 
barfches und raupes Weſen, aber läherliche Fehler, und unter biefen namentlich 
einen burleslen Geiz. Zum großen Erflaunen des Staatsraths Redie er das 
Teftament feines Vaters in bie Taſche und begaplte feines, ber von bielem aud- 
gelegten Bermächtuiffe-. Friedrich der Große fprieb,ipm bei biefer Gelegenpeit, 
„Rt berbiene bie Galeeren,‘‘ 

Gr ſpielte den Lovelace. Gr liebte feine Frau, aber er verbarg biefe Liebe 
und bezahlte Maitreffen, die ihm zuwider wasen; eben fo affeftixte er ges 
wiffe ebelmännifche Lafter, die nichts zu feinem Gläde beitrugen, ‚bie ihm aber 
weſenilich für feine Epre zu fepn ſchienen. - Karoline —— die ſich 
durch Verſtand, Sqhönheit und Charaller auszeichnete, hatte nichts gegen bie 
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Nebenbuhlerinnen einzuwenden, welche ihr Gemahl ihr gab, um nicht zu weit 
hinter Ludwig XIV. und bem Regenten zurüdzubleiben. 

Die Königin, welche von ſchwacher Gelunppeit und falten Temperamente 
war, beherrfchie, ohne den Schein anzunehmen, ihren Gemabl und die Gulta- 
ninnen, forrefpondirte mit Leibnig, empfing Newton, unterhielt ſich mit Elarfe, 
fegte dem Dichter Savage eine Penfion aus, erwarb ſich bie Liebe des Volls 
und verwiſchte durch ben liebenstwürbigen Anfland ihres Hofes den üblen Ein- 
brud, welchen bie anmafungsvolle Rohheit des Unteroffigierd machte, der auf 
bem Throne ber Tubord und ber Stuarts ſaß. Gie war am Berliner Hofe 
erzogen worden und befaß einige ber Eigenfhaften Friedrich's des Großen. 
Cie fagte zu ihrem Gemapl: „Die ſchönſte Krone der Welt it diejenige, 
welche Leibnig in Hannover und Rewton in England zu Unterthanen zählt.“ 
Ir Bild in Windſor zeigt ben wahrhaften Typus beutfcher Schönpeiten: 
hoben, Mräftig entwidelten Bude, hope, ruhige und träumerifhe Stimm, ges 
dankenwolle, tiefliegende Augen, gerabes und edles Profil, feine Munpfinien 
mad flarke Lippen. Wer in ipre Nähe kam, Tiebie fie, namentlich der König, 
der Alles aufbot, um ihre feine Zärtlichfeit zu verbergen; es gelang ihm hins 
lãnglich, um alle Hofleute zu täuſchen. Diefem ihrer fo wenig würbigen 
Manne gegenüber war bie Königin die Demuth ſelbſt, da fie wohl mußte, 
daß ihr der König das Berußtfepn feiner untergegrbneten Stellung nicht ver» 
zeihen würde, und baß fie ihren eigenen Werth verbergen müßte. 

Das Merkvürbige it, daß mur Robert den Schlüffel zu biefem Ber 
Hältniffe Hatte. Die feinen Leute am Dofe warfen fih den Sultaninnen zu 
Büsen und vernadläffigten die Königin; man machte Lady Jarmouth und 
Mifreß Breit ven Hof; man wußte nit, daß Georg U. nichts nad) biefen 
Favoriten fragte, und baß daher nichts vom ihnen zu erlangen war. Die 
Bogen ber ehrgeigigen Beftrebungen brachen fih an einem Felſen. Uebrigens 
täuſchte ſich mit bios ber große Haufe, fondern felbft die ausgelernlen 
Meifer; Cheſterfield ſowohl wie der Dichter Gap und ber Philoſoph Swift 
gingen auf falfcher Faͤhrte. Der erfle wünſchte ein Porteſeuille, der zweite 
eine Penfion, ber dritte ein Biothum. Während Robert Walpole allein mit 
der Königin vertrauliche Gefpräche führte und dadurch feinen Krebit Acherte, 
verloren die Anderen ihre Zeit bei den Maitreffen. Diele journee des dupes 
dauerte firben volle Jahre, ohne daß Jemand außer ber Königin und Walpole 
etwas davon gewahr wurde, Der überall geſchlagene Stift, welcher das 
Opfer feiner Beinheit geworben var, zog ſich in feine Dechanei zurüd, wo ihn 
bie Wuth blödfianig machte, Gap fhrich aus Rache die „Beitleroper‘‘, und 
Cheſterſield griff im Oberhaufe das Haus Hannover, den Thron und das 
Minifterium mit riner Bitterfeit an, welche ihm 20,000 Pfd. Sterl. einbrachte, 
denn Epefterfielo fannie die Geſchichte des eingeſteclten Teſtaments und brohte, 
fie zu veröffentlichen. 

Karoline, bie einen eblen Charakter hatte, würde ſich nicht mit Walpole 
eingelaſſen haben, wenn er dem Portrait, welches Bolingbrofe und Swift 
von ihm eniwarfen, ähnlich gefehen Hätte; wir müſſen glauben, daß er etwas 
beſſer geweien, als feine mißvergnügten Nebenbuhler ipn geſchildert. Bald ges 
wannen die Sachen eine feftere Geftalt. Die Königin und ber Minifier hatten 
fich fo gut verftäubigt, daß bee Wille der Einen durch die Bermittelgng bes 
Anderen erfüllt wurde, und baß die Hinberniffe, auf welche biefer ſtieß, von 
ber Königin geebnet wurden. Die Erinnerungen Horaz Walpole's ſchildern 
biefes Berhäliniß auf eine fehr eigenlhümliche Weile: 

„Wenn die Königin zu ihrem Gemahle fam und Eir Robert bemerkte, 
fo machte fie eine Berbeugung und zog ſich befcheiven zuräd. Der König 
bat fie daun, zu bleiben; fir nahm einen Seſſel, ſchien ven verhandellen Ge⸗ 
(däften keine Aufrserfamfeit zu ſchenlen und befäftigte ſich mit anderen 
Sachen. Zumellen befragte fie Georg I. um ifte Meinung. Ich verfiche 
nichts von ber Politit, antwortete He dann. Diefe Beſcheldeuheit entzüdte den 
König, welcher mehr als Alles beherrſcht zu werben fürdtete, eine allen 
ſchwachen Menſchen gemeinfame Furt. Der König drang in fie, und nad 
gewiffen vorher zwiſchen ihre und meinem Water verabrebeien Winken 
ſpraqh fie oder ſchwieg Me, Tieß fie ſich weiter ein oder Hielt inne, äußerte fie ihre 
Meinung oder hielt fie biefelbe zurüd. Die Berabrebungen waren fo gut ze» 
troffen, daß weder der. König noch ſonn Jemand ahnte, daß dieſe Scene 
vorher zwiſchen der Königin und meinem Bater verabredet worden. Mein 
Bater fpielte mit feinem Hute, nahm feinen Degen, zog fein Tafhentud, 
faltete fein Jabot; jede diefer Bervegungen hatte ihre beiondere Bedeutung. 
Die zwiſchen dem König und bem Miniſter jur Befprechung kommenden Ge⸗ 
genflände waren immer fhon am vorigen Tage zwiſchen der Königin und 
Sir Robert gründlich erörtert worden. Unendlich beluftigt mich die Unwiſſen⸗ 
heit der Zeitgenoffen und ber Geſchichtſchreiber, welche Ach wie ber König 
haben täufchen laffen. Sie haben geglaubt, dah die Königin ih nie in Staats- 
Angelegenheiten mifhe: Thatſache iſt aber, daß fie gemeinfhaftlih mit meinem 
Bater England Teitete.” 

Robert Walpole feierte-einen ununterbrogenen Triumph von 1727 big 
1737. Bolingbrofe, der fich tief gebermäthigt fühlte, zog ſich wieder nad 
Branfreih zurüd. Die Majorität ließ Sie Robert nit fallen; bie Amorti- 
fationstaffe wurde eingerichtet, jeder Fremde Krieg vermieden und der Handel 
ig einen blühenden Zuſtand gebracht. In Uebereinftimmung mit dem fried» 
liebenden Kardinal Fleury, erhielt er die Ruhe in Europa, und biefer Briebe, 
welcher ber induftriellen unb maritimen Entwidelung Englands fo günftig 
war, ſchlug zum Schaden Frankreiche aus; Sir Robert bereitete die Blüthe 
des englifhen Handels vor, Fleury wiegte bie Monarchie in den Schlaf. 

Diefer Mann, welcher den König und die Königin beherrſchte, welcher die 
Inbustion des gefunden Menſchenverſtandes hatte und welcher die Zufunft 
mit bem ſicherſten Kalte errieth, beperrichte auch das Unterhaus; freilich waren 


die Mittel nicht immer bie reinften. Er wendeie ſich zuerſt an das Antereffe 
und fodanı an die Eigenliebe. 

Sein Sopn berichtet über die Mittel, durch welche er bie Menfchen ge 
warn, eine Menge ber Föffichftien Züge. Die Gewilfen, deren Beftechung 
man ihm vorwarf, lamen zu ihm, um fich beftechen zu laſſen. Sollte er fie 
zurückweiſen? Eines Tages forderte er Bubb Doddington auf, der ſchon fehs- 
mal von einer Partei zur anderen übergetreten war, zum fiebentenmale die 
Partei zu wechſeln, und verfprach ihm eine angenehme Stelle als Belohnung. 
„Was glauben Sie von mir?" fagte Lorb Melcombe (Bubb Dodbington), 
„Sie haben mich immer gelicht und ausgezeichnet, ich Habe vorgeftern bei 
Inrem Bruder gu Mittag gefpeitt; Sie haben mir meulich zugelächelt, und 
ich Habe die größten Berpflihtungen gegen Sie; es iſt natürlich, es ift gerecht, 
es if neihwendig, daß ih Ihnen den Dienft leifte, den Sie von mir fordern: 
ich werbe es aus Dankbarkeit und ohne alles Intereffe thun.“ Sir Robert 
börte feiner fangen Rebe geduldig zu und fagte endlich beim Abfchiebe: „Ich 
fehe, wir verſtehen ung.” 

Sie verftanden ih, aber man würde Unrecht thun, wenn man glauben 
wollte, er habe oft fo grobe Berführungen gebraudt. Er erfannte bie Be» 
dürfniffe und die Reigungen der Familien, machte dem Prätendenten alle bie- 
jenigen abwendig, welche Ehrgeiz ober Geld ihm abwenbig machen Fonnte, be» 
friebigte die Hoffeute durch Stellen und die Kaufleute durch ben Frieden. Im 
Jahre 1734 ſtarb bie Königin, und ihre legten Worie waren an ihn gerichtet. 
Ich empfehle Ihnen den König‘, fagte fir. (Schluß folgt.) 


Griechenland. 
Ein Gräros Amerikaner. 


Die North American Review vom April d. 3. theilt intereffante Aus⸗ 
güge aus einem vor kurzem in New-Jork erihienenen Werke über Griechen» 
Tand und die Griechen mit, weldes einen gewiſſen Perdifaris, ehemaligen 
Konful ver Vereinigten Staaten in Athen, zum Berfaffer at. *) Drrr Per 
dilaris iſt ein geborener Grieche, der aber in Amerika erzogen wurde und 
mehrere Jahre fang jene bipfomatifche Stellung In feinem alten Baterfanbe 
beffeidete; er hatte baher Gelegenheit, die Zufände beffelben in allen ihren 
Phafen zu beobachten, da er mit dem unabhängigen Charakter des Auslän- 
ders die genaue Lofal- und Sachkenntniß des Eingebosenen verband. 

Die Schilverung, die unfer Gräco-Amerifaner vom König Otto und feiner 
Gemaflin entwirft, iſt äußert günftig: vor Allen widmet er ber Königin bie 
enihufiafifchhten Lobeserhebungen. „Als ih ihr Einpfangzimmer betrat‘, fagt 
er, „‚fühfte ich ſogleich, daß ich in Gegenwart eines fhönen und liebenswär- 
digen Welens fiehe. Ihre Majeflät, welche ungewöhnliche, perfönlihe Reize 
befigt und deren fanfte biaue Augen eben fo mild als ausdruckovoll find, 
unterhielt ſich mit mir Über die Naturfcenen ber nenen Welt, die Großartig- 
keit ber Wälder und Ströme Amerika's und die Schönfeit feiner Frauen. 
Meiner Befchreibung der Lehleren ſchien fie mit Bergmügen zuzuhören, und ich 
hätte ir beinahe gefagt, daß einige von ihnen fo ſchön wären, als fie ſelbſt; da 
ich mich aber durch einen Dolmetſcher verftändlich machen mußte, fo ſchien 
mir bie Schidlichfeit eines ſolchen Komplimente etwas zweifelhaft, und ich bes 
grügte mich damit, ihr zu verfichern, daß bie amerifanifhen Frauen den 
mwärmfien Antheil an Griechenland näpmen und fi mit ber gegrünbeten Hoff- 
nung fchmeichelien, diefes Maffiihe Lanb der Schönheit und des Helvenfinns 
unter dem Schuße einer folhen Königin eben fo Herrlich erblähen zu fehen, 
als einft unter der Aegide Pallas Athene's! — Dito ift gewiß doppelt zu 
beneiden — ſowohl als König wie als Gemahl. Dit Griedenland zum 
KRönigreih und Amalien zur Gattin befigt er Alles, was das Glüd einem 
Monarchen gewaͤhren, mas Bott bem begänftigtfien ber Sterblichen verleihen 
fonnie, Er müßte in der That ein außerordentlicher Dann und ein eben fo 
Außerorventlicher Monarch feyn, um nicht durch den Kontraft mit feinem Reich 
und feiner Gattin zu verlieren. Ohne fein Reglerungsfpfiem ganz zu billigen, 
"Habe ich einen höheren Begriff von ben intelleftuellen Fähigkeiten des Königs 
und größere Achtung für feinen moralifchen Eparafter, als ihm diejenigen zu⸗ 
geflehen, bie, von ihrer Feindſeligkeit gegen ihn geblendet, weder die Tugenden 
feines Herzens, noch die Eigenfchaften feines Geiftes anerfennen wollen. Dtto 
bat Mich nicht über fein Schidfal erheben können. Er litt und leidet noch 
immer barumter; aber obgleich er weber ſelbſt ein Wunder if, noh Wunder 
wirfen fann, mangelt es ihm doch keinesweges an ben Borzägen, die einen 
guten König bezeichnen. Ohne ein Alexander oder Rapofeon zu fepn, ift er 
zum Deit feines Landes ein Mann, der es ehrlich; meint und der ſich emfig 
ben Staatsgeſchaften widmet. Mit einer Liebe zur Gerehtigfeit und einem 
Bertrauen in das Walten ver Borfehung, das feinen hoben Rang ziert, ver» 
einigt er die befcheidenen, aber eben fo nothwendigen Tugenden eines ſpar⸗ 
famen Haushaltera. Er ift eim reblicher und veligiöfer Mann; fein Hof kann 
als ein Mufter der Sitte und Ordnung gelten, und die Griechen haben Ur⸗ 
face, dem Himmel für bie fhönen Beifpiele ver häuslichen Tugend und des 
häuslichen Gläds zu danken, „vie ifnen, ihren Weibern umb ihren Kindern in 
der Perfon des Königs und der Königin vorgeführt werben.‘ 

: - Dee gefellige Zuftand des heutigen Athens bietet manche Anomalieen dar; 
die Stadt felbft iR erft in den Iepien Japren, ſeitdem man fie zum Gipe der, 
Regierung wählte, aus ihren Trünmern erflanben, und ihre von nahe und 
fern „zufammengefchneite‘‘ Bevoͤllerung hat noch nicht Zeit gehabt, ſich in 
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ein organifches Ganze zu verſchnelzen. Außer den urfprüngligen Bewohnern 
findet man bier Öriehen aus allen Theilen Europa’s und Afiens, und Aben- 
teurer aus England, Frankreich, Italien — vorzugsweile aber aus Bayern. 
Einige werben dur die hiſtoriſchen Erinnerungen dieſes Haffifhen Bodens 
angezogen, Andere hoffen ihr Glüc in einem Lande: zu machen, deſſen noch 
wenig ausgebeutete Reichthͤmer bem Unternehfmungsgeifte fo viele Ausſichten 
eröffnen, noch Andere fuchen Gelegenheit, ihre Kapitalien hier zu hoben Pros 
zenten unterzubringen. In ben umieren Bollsfhichten hat ſich indeflen noch 
Manches 'von den Sitten unb ben Eigenthümlichkeiten bes alien Hellas er» 
halten. „Die haute volse von Athen ſieht man gewöhnlich des Dlitinge, 
wenn bie Tone des föniglihen Mufil-Eorps fie nach dem Palafte rufen, oder 
tes Abends, wo bie fühle Secluft fie nad ben herrlichen Promenaben einlas 
bet; aber das Voll ſelbſt iſt zu beſchäftigt, um an dieſen Ergöplichfeiten theilzu⸗ 
nehmen — wer es in feinen Erkolungsftunden zu belaufchen wünſcht, muß 
bie Gelegenheit abwarten, wenn fie ihre Nationalfefte in den Dlivenpainen 
ber Alademie feiern oder fih auf den grünen Höhen des blumigen Hymetius, 
an ben Wiern bes klaſſiſchen Jliffus, vor bem Tempel des Thefeus und unter 
ven majehätifchen Säulen des olympiſchen Jupilter ergeben, An biefen 
Punften und zu beftimmtien Epochen bes Jahres können wir noch etwas 
ben alten Griechen Aehnliches erbliden und Schaufpiele betrachten, die 
ung an bie ehemaligen Zeiten Griechenlands erinnern. Die öffentlichen Feft 
licpfeiten der neueren Athenienfer find faſt alle mit religiöfen Gebräuchen ver» 
nüpft, und obgleich ihr Urſprung ſich im Dunkel der Jahrhunderte verliert, 
fo it es doch mehr als wahrfcheinlich, Daß fie Ueberbleibſel und Mopifcationen 
der mptbologiihen Ceremonien und volfsthünlichen Lufibarfeiten bifven, vie 
einft in derſelben Gegend und möglicherweiſe auf derfelben Stelle von ben 
alten Bewohnern Attifa’s gefeiert wurden. Die ju beflimmten Zeiten fatt» 
finvenben Pilgerfchaften der heutigen Athenienſer nah den Bergen bes 
Hpmettus, ihre Lanbpartieen nad den Halnen der Alademie und ihre Tänze 
vor dem Tempel des Theſeus haben viele Achnlichfeit mit den Nationalfeſten 
des Alterthumse und find vielleicht Reminiscenzen ober Fragmente aus ben 
panathenienſiſchen Vrogeffionen oder den eleufinifchen Geheimniffen. Es find 
biefes nicht die einzigen Beifpiele einer Analogie zwiſchen ben populären Ger 
brãuchen des neuen und bes alten Griechenlands, die ben engliihen Zourifien 
Leale zu ver Bemerkung veranlaßt hat, daß ber klaſſiſche Reiſende Ach nicht 
viele Tage bier aufhalten könne, ohne zahlreiche Fälle wahrzunehmen, in benen 
dag heutige Bolt ſowohl die Gewohnheiten der früheſten Zeit als die Art und 
Beife, fie in Worten auszuoräden, beibepätt.’ 

Ein Ausflug, den Here Perdikaris nach Theben unternakm, giebt. ihm 
ebenfalls zu manchen anziehenden Bergleihungen zwiſchen Sonft und Jet 
Anlaf. Die Stabt des Kadmus befigt unter Anderem auf eine Epaminonbas« 
Strafe, wo unfer Berfaffer in einem Chan oder Gafihaufe übernachtete. 
Ueber den heutigen, nicht ſehr tröflichen Juſtand Thebens ſchreibt er Bolgen- 
des: „Nah Beendigung der Revolution biieb von der Stadt nur ein Haufen 
rauchender Trümmer zurüd, unb bie wenigen Einwohner, bie bem Schwerte 
entronnen fiub und ihre Zaren unb Penaten — einige zinnerne Gefäße und 
irdene Töpfe — um ſich gefammelt haben, Fönnen nur mit Mühe für die erfien 
Lebensbebärfniffe forgen, da biefe würdigen Rachlommen des Epaminondas 
und Pindar ihre Earriere ganz von neuem beginnen mußten. Während ihrer 
fangen Knechtſchaft wurde das välerliche Erbiheil ihnen entriffen, und fie 
mußten ihre jeßigen Befigungen ber Regierung für ben enormen Preis von 
300, 400, ja 500 Thaler den Morgen ablaufen, wodurch fie vollenbs zu 
Grunde gerichtet wurben. Die Thäler Böntiens haben inbeflen einen Leber» 
fuß an fruchtbaren Ländereien, und Theben, obwohl eine Sinnenſtadt, hal 
eine überaus günftige Lage, ba ſich brei Meere — der ſaroniſche und korin ⸗ 
thiſche Golf und ber Kanal von Eubda — in einer Entferuung von nur 
wenigen Stunden befinden. Ueberdies if bie große Rationalfiraße, die von 
der Hauptfiabt bes Reiches bis zu feinen nörblihen Grängen fi erfireden 
foll, bereits bis Theben vollendet, und bie Einwohner dieſer Stadt fehen ſich 
dadurch in ben Stand gelegt, „bie Probufte iprer Felder und fogar ihre 
Gartenfrähte nad) dem Markte von Athen zu bringen.‘ . 

Gür Liebgaber der Haffiihen Literatur wirb die Notiz Iutereffe haben, 
daß bie einft von ben attiihen Gaftronomen fo geſchähten Yale von Kopais 
noch immer ifren alten Ruf bewahren. Bekanntlich erwähnt Ariſtophanes 
ihrer zu wiederholten Malen mit großem Entpuflasmus, und als in feiner 
„Lyfiſtrata““ Die Anfüprerin ber emanzipirten Frauen vorſchlägt, ſämmtliche 
Böotier umzubringen, erwiedert ihre Breunbin: 

Nicht Me — die keralichen id. h. Die Aale) derſchouet.“ . 

Herr Perdilarie betrachtet bie Revolution vom 3. September 1843 a 
eine neue und glüdkiche Hera in ver Geſchichte feines Baterlandes. Er nennt 
fie ein Ereigniß, das in ben Annalen ver Völfer kaum feinesgleihen Hat 
und ber ſchonſten Zeiten des alten Hellas würdig erſcheint. ine ber erfien 
Bolgen deſſelben werbe die Befreiung bes Landes von ber Bormunbfchaft der 
brei Schugmächte ſeyn. „Die perbinbeten Souderaine‘‘, fchreibt er, „find 
in Feinerlei Weile für das Betragen der Griechen verantwortlich, und unit 
ihrer Berantwortlichkeit Tält auch ihre Oberhertſchaft weg. Es iſt wahr, 
daß fie ben Titel der Schutzmächte annahımen, und daß Griechenland fie in 
feinen trüben Tagen als ſolche anerfannie; aber die Jahre der Unmtünbigkeit 
find vorüber, und ed if hohe Zeit, ihnen biefelbe Antwort zu ertpeifen, bie 
ubfer Diogenes dem großen Alexaunder gab, als dirfer es dem Philofoppen 
freiftellte, ſich bei ihm eine Gunft anszubitten.” 


Mannigfaltiges. 


— Nahträglihes über bie Royal Society. Die königliche 
Societät in Londen, worüber fih In Nr. 102 des Magazins eine Notiz bes 
findet, if die im Jahre 1820 gegründete Royal Society of Literature, die 
ihre Sigungen am St. Martin’s Place hält. In England verſteht man indeffen 
unter bem Namen The Royal Society ober ber königlichen Geſellſchaft par 
excellence immer nur ben im Jahre 1663 unter der Regierung Karls II. 
geftifteten Verein, ber zwar nicht den Ramen einer Alabemie trägt, jedoch 
gewiß mehr für die Wiſſenſchaften getan hat, als mande Anftalten, die fi 
mit jenem folgen Titel brüften. Von Newton und Lode an haben bie 
berüßmteften Gelehrten Englands daran teilgenommen, und auch heutzutage, 
wo Männer wie Sir John Herſchell, Eolonel Sabine, Sir John 
Darrow u. A, an feiner Spige ſtehen, gelten bie Initialien F. R. S. (nit 
F. R. S. L.) allerbings für eine hobe literariſche Auszeichnung, obwohl 
Babbage vor einigen Jahren in feinen Reflections on the Deeline of 
Science in England mande Unvollfommenpeiten und Mißbräuche in biefem 
gelehrien Körper aufdeckte. Die Royal Society Hält, wie mehrere andere 
koͤnigliche Geſellſchaften (ald vie aftronomifhe und bie Society of Anti. 
quaries), ihre Zufammenfänfte in Somerset-House, in einem ihr bau vom 
Staate angemwiefenen Lolake. ". 


— Der Ratpoligismus ber protefantifgen Engländer in 
Spanien. Dan hat es unter Bonaparte's große Verbrechen gezählt, daß 
er bei feinem Einfalle in Negppten die Sprache eines Mosiem geführt hat, 
ja das Borgeben, zum Islam mit ber ganzen Armee überzugehen, öfter im 
Munde führte, um fih vie Türken und Araber geneigt zu machen, und be- 
fonders find es, engliihe Schriftſteller, welche dieſen Vorwurf zur Bervoll- 
fänbigung ihres Berdammungs⸗Urtheils über den Beind augbeuten. Indeſſen 
haben es bie Engländer in Spanien und Portugal nit beffer gemadt, um 
bie abergläubifhe Benölferung zu täufhen. Kolgendes erzäplt Marmwell in 
feinen „Peninsular sketches", was zugleich einen Begriff von ver Leichtigkeit 
geben mag, mit welger das unwiſſende Voll auf der Halbinfel zu hinter. 
gehen if: 

„Man machte vie Erfahrung, daß feiner in unferer Armee für einen 
Epriften gehalten wurde, außer denen, bie vorgaben, fie kaͤmen aus Irland, und 
bie man despalb Fänumtlich für gute römische Katholiken hielt. Eine derartige 
Erktärung fand gewößnli ein wohlwollendes Entgegentommen. Da aber doch 
manchmal Verdacht gegen die Rechtigläubigleit der angeblichen Katholilen 
entſtand, fo ſuchten biefe einen in die Augen fallenden Beweis zu geben und 
befreugten fi, wie es die Kirche zum Gebrauch gemacht hat. Bei biefer 
Eeremonie wurben aber oft Fehler begangen, indem man bie linke Band ge- 
braumte, ein Fehler, ber nicht blos den Betrug bioßfellte, fonden auch als 
ein Aft ver gröbften Gottloſigleit angefchen wurbe, Bei folgen Entvedungen 
erfchienen die Einwohner in großer Aufregung und riefen umter bebeutfamen 
Geberben aus: „„Sie find feine Chriften!““ Nah und nah wurbe biefes 
undeilige Berfehen in vieler Hinficht verbeſſert, und wir machten noch durch 
eine neue Behauptung große Bortfchritte im ihrer Meinung von unferer Fröm⸗ 
migfeit. Wir verfiherten nämlig, unfer Regiment fep eine auserwählte 
Schaar von Gläubigen, bie wahrhafte ecclesia militans, bie vorzäglichen 
Diener eined Rlofters in Irland, die fi erhoben hätten, einen Kreuzzug 
gegen jene Keßer, bie Brangofen, zu unternehmen. Am alle Zweifel am 
unferer Behauptung zu zerfireuen, wieſen wir fe auf bie maffive Figur einer 
Burg auf unferen Bruſtblechen hin *) und erflärten, es wäre dies der Sig 
unferer ehrwürbigen Patrone. Dan hatte auch bald wahrgenommen, bafı 
das Bolt für gewiffe Ramen eingenommen war unb befonbers für ben Namen 
Antonio, den ein aufs höchſie in biefem Lande berehrter — trãgt; ſo⸗ 
gleich riefen ſich viele Soldaten einander bei dieſem Namen . 


*) Es in das Beibzeichen des Aſten ober Ennitfilen Megimente. 








Bibliograpbifcher Anzeiger. 


An bie Lehrer und Freunde ber neueren Literatur. 
Sr eben erfäpelnt und ik ber are Band an alle Buchhandlungen werfandt: 


Ardiv 
Tür das Studium 
der neueren Sprachen und Literaturen. 
Eine Birrteliahbrsihriit, 
PBeraußgegeben von 9, Hertig und &, Diehoft. 
ar. 4 32 ©, eltgene gth. 1 Thlr. 
(Verlag von Julius Barbefer in Elberfeſd und Sferlohn.) 

An bab von Herren Bieboff früher derausgegebeue Arcir für den deutſchen Unter 
ihr fi anfaiiefend, bat die vorliegmde Dierteliabreibellt ben Zwet, bie Sorache umb 
Literatur, und fomit dab geifige Leben dee Aatiouen, indbeiendere der drei Kultur« 
volter, zum tieferen Merflindmiß zu bringen. Demmad wird fie einerfells die Wiſſern · 
froften der Sprachen und Literaturen, ambererfelr® dem Anterricht in denfeiben umfaflen. 

Der Beißall, mit dem Died Unternedmen glei beim Beyinn won ollen Seiten aufs 
genecumen, die für den Anfang Sehr bedeuende Arzahl von mehr alt 100 Wkitarbeitem, 
and altın Theilen Deutſchlande, aus England und Branfredi, bezeugen bat Bedrinis 
ned einen folhen Organ; die Kebartiom bärgt dafür, bad das Archiv ſich eine ıben fo 
ebrenwole Stellung in Deutſchland erringen wird, wie de Foreign Quarteriy Heview 
in England fe einnimmt. 


——————— nn  —— —— — 





Prrausgegeben und zevigiet von 3. Lehmann. 


Im Berlage von Belt ee Eomp, Geprudi bei U. W. Hay. 


Woqenmich erfäpeinen drei Nummern, 
Branumeratiens· Preid 224 @libergr. 
(# bir.) viertetläheiih, 3 Adic. für 
dab ganze Jahr, odue Erhöbung, 
in allım beiten ber Vrrubifdhen 
Dronarsir. 


Magazin 


Yreinumerationen werben vom leder 
Buchdandſung (im Berlin bei Belt 
u. Eomp., Tägerieate Mr. 25), fo 
wis von allen Hönigl. Bof + Aemttin, 
angenemmen. 


— — 


für die 


Literatur des Auslandes. 





Berlin, Dienſtag den 1. September 


1846. 





Frankreich. 


Henri Blage über die Romautil in der Dufif. 
Zweiter Artikel, 


Die poetifhe und die mufitalifhe Romantif in 
Deutſchland. 


Aus dem erften Artikel (in Nr. 94 biefes Blattes) über bie Romantil im 
der Muſik, als deren Gründer und Banptrepräfentant Karl Marla von Weber 
dargeſtellt wurbe, twirb ber Leſer wenigſtens bie Vebergeugeng gewonnen 
haben, daß unfer Berfafler mit den Berhältniffen und dem Stanbpunft der 
bamaligen Kunft und berem Bertretern fehr genau befannt if, Indeſſen bee 
ſchaͤftigte ſich jener Artikel noch mehr mit dem Künftler als mit defſen Kunft. 
Bir haben es baper für eine Art von Pflicht gehalten, den Lefer auch mit 
ben eigentlichen Kern jener Unterſuchung Henri Blaze's bekannt zu machen, 
in Rüdfiht auf ben das von und bereits Mitgetheilte nur als Ginleitung 
au betrachten ſeyn dürfte, Es iſt um fo interefanter, die Romantil in 
Deutſchland jet von franzöſiſcher Seite gewürdigt zu fehen, als fie in 
Deutſchland felbft mit der antiromantifchen (d. h. proſaiſchen und porfielofen) 
Meiti des Herm Ruge und feiner Freunde einen harten Kampf zu befiehen 
hatte und biefe ber Meinung find, ir ben Garaus gemacht zu haben. 

Bir müſſen jeßt, — fährt unfer Berfaffer fort, — um bas Genie 
Webers beffer zu charakteriſiren, ein Wort über bie Perlode fagen, zu ber 
er gehört, unb über die mufilalifhe Sildung, die er bereits vorſand. So 
unabhängig und reich begabt eine Ratur feyn mag — und ber herüpmie Ton, 
künfler, mit bem wir uns befepäftigen, kann wohl Anfpruch auf biefe Eigen« 
ſchaften machen — immer ift doch eine gewiſſe Summe mehr ober weniger 
übertragbarer Elemente in ihr vorfanben, die fie von bem Zeitgeift geborgt 
bat; und wenn biefe Zeit die ruhnwollſte Epoche des muſikaliſchen Deutſch⸗ 
Tanbs if, wenn es ſich um dem lehten Sprößling einer ganzen Bamilie von 
Helden handelt, unter deren Gliedern Paydn, Mozart und Beethoven geyäplt 
werben, fo Tann man ohne Zwang zugeben, daß ohne dieſes Erbe Webers 
Genie wahrfheintih niht zu jener Bollenbung gelommen, bie wir an ihm 
bewundern, ja vielleicht gar wicht gewedit worden wäre. Dies zugegeben, 
liegt es wohl Har am Tage, daß für bie Betrachtung bes Weberſchen Geiſtes 
bie Kenntniß feiner Borgänger nicht nur von großer Bebeutung, fonbern un» 
umgänglich notpwenbig ff. 

Bir geben deswegen adf bie erflen Jahre des 18. Jahrhunderts zurüd, 
nämlich auf den Zeitpanft, da auf der rechten Seite bes Rheins bie Hera ber 
modernen Muſik anfing. Bis dahin hatte man nur Scholaftigismus gehabt. 
In ber Muſik wie in der Philoſophie ging bie Periode der verſtaͤndigen Ber 
weisführung aus zurelhenden Grünen der Herrihaft des freien Gedankens 
voran, Abeillarb kam vor Descartes; der Descartes ber Mufif war Haydn. 
Die veutfche Poeſie und Mufit find beide Töchter des 18. Jahrhunderts. Die 
Entfaltung und Blüthe beiver gefhah zu berfeiben Zeit; man fonnte fagen, 
baß fie ſich gegenfeitig verſſanden. Während der Periode, bie ber Emanci- 
pation des 18, Jahrhunderts vorausging und bie man bie Hera des Rationas 
liemus nennen könnte, bot die Poefie in ihrer rein metriihen Natur der 
Volkalmuſik feinen Gegenſtand dar, an bem biefe ſich Hätte begeiftern fönnen, 
weshalb fie au gezwungen war, zu heiligen Zerten ihre Zuflucht zu nehmen. 
Die Inſtrumentalmuſil in der Unabhängigkeit, wie wir fie in unferen Sym ⸗ 
phonicen fennen, eriflirte gar nicht. 

3b babe das Wort Emancipation gebraucht. In der That, feit 1730 
tritt ber Geiſt der Unabhängigkeit auf, ber Rppihmus und die Melodie find 
offenbart, ein Athem des Lebens und ber Areiheit befruchtet bie Wiſſenſchaft 
ber techniſchen Kombination, Diefe Ummätzung hätte jedoch nicht Ratifinben 
Zönnen ohne bie Entbedung eines fpnihetifchen und vielfeltigen Inſtruments, 
Bas in der Welt der profanen Empfindung das bebeutele, was bie Orgel in 
dem Heiligtum war: ic; meine bas Klavier. Unter den Händen Sebaftian 
Bach's begann bas Klavier jenes koſtbare Bereinigungsmittel der inftrumen⸗ 
talen Kräfte zu werben, für das unter dem Titel „Concertos” Berthoven 
eines Tages mwahrhafte Spmphoniern fchreiben follte. Während dur bie 
Einführung bes Klaviers Bach im gewiſſer BWeife vie Harmonie weltlich 
machte, bereitete Händel durch bie Schöpfung des Dratoriums bie Oper vor, 
d.h. bie vollſtaͤndige und abgeſchloſſene Emancipation der Kunfl: eine wahr 
haft ungeheure Beftimmung und Aufgabe, für bie Gluck geboren wurde, wel» 
cher freng genommen der erfie hramakifge Romponift in ber ganıın Auedeh ⸗ 


nung, die man heute dieſem Worte glebt, ber erfie Mufller war, ber fih 
mit bem Gtubium ber Charaktere befchäftigte; denn bis auf ihn hatte man 
fi daranf befchränft, die Situationen darzuflellen; und ber Erfle überhaupt, 
der zwiſchen profanem und kirchlichem Stil eine fehle Scheidewand 109. So 
vorbereitet, konnte die Emancipations«Periobe, die Hera des freien Stile, 
eröffnet werben. Haydn und Mozart erfchienen; mit ihrem Grfceinen aber 
wehte ein Geift der Kraft und der Freiheit durch Deutſchlands Tonwelt, der 
ſich dald au bie Frankreich und Italien fortpflanzte. 

Das moderne Orcheſſer — das wird Keiner beſtreiten — if Das aus⸗ 
Thlientihe Wert Joſeph Hapın’s; er, der Sänger der Schöpfung unb ber 
Sabreszeiten, hat zuerſt unter Allen der Inſtrumentalmuſik jenes indivi- 
duelle Dafepn verliehen, welches Re jeßt behauptet, und vielleicht hat bie 
fpätere Generation, von ben Zauberfräften Beethoven's trunfen gemacht, zu 
ſchnell die Verehrung eines der fruchtbarſten Genies aufgegeben, deren fich 
bie fhönen Künfte zu erfreuen hatten. Beethoven und Weber, auch Mozart, 
obgleich fih Thon mande Stimmen erheben, die fie für veraltet und etwas 
fafelpaft erklären, leben doch noch immer in unferer Mitte; aber jenen haben 
wir in das Antifen-Rabinet verfiößen, und wenn man beim Perausgehen aus 
dem Konfersatorium, wo eben eine Spinphonie des Sängers ber Jahred« 
zeiten ausgeführt if, das Glück hat, in bie Nähe der Etleuchteten bes Peilig- 
thums zu fommen, fo fann man von der Perrüde bes „guten alten Herrn““, 
von feinem Stod mit elfenbeinernem Knopf und ben goldenen Schnallen feiner 
Schuhe fprechen hören. Es if wahr, bie Werke Hapdn's athmen eine gewiſſe 
buttoliſche Anmuth, eine Negelmäßigfeit und Symmetrie ber Eompoftion, 
auf die zumellen die Bezeihmung Rokoko nicht ganz unpaſſend if. Daher 
dieſe Phpflognomie des methodiſchen und wohlwollenden alten Herrn, bie 
man gewöhnlich dem Künſtler leiht. Laſſen wir dem Lafontaine der Mufit 
fein unſchuldiges Lächeln, feine ſeidenen Beinkleider und feine mit Email vere, 
zierte Tabadsvofe, wenn mir andererfeits mur erfennen, daß unter bein’ 
dunklen Schatten des Waldes, wohin ihn fein einfamer Fuß führt, bie Seele 
des alten Meifters offen ſteht für alle jene Stimmen der Natur, für alle jene 
taufend Mänge der Schöpfung, bie wir in feinen Symphonieen wieberfinden. 
Bir wiederholen es, Haybn hat das Orspefter geſchaffen; fein Meifter hatte 
vor ihm den fruchtbaren Bebanfen gehabt, die infirumentalen Hülfsmittel 
nach ber Berfchiedenpeit ihres Klanges anzuwenden. Die Infirumente find 
gemacht, um die Mänge der Ratur zu ibealifiren. Bon biefem Prinzip aus. 
gebend, hat ſich der Sänger ber Schöpfung den unferblihen Ruhm erworben, 
die ganze moberne Inftrumentalmafit begründet zu haben. Bis dahin hatte 
ſich die ratlonaliſtiſche Schule nur mit ber Harmonie ber Zöne beſchäftigt, 
von Zofeph Haydn fehreibt ſich die Harmonie der Alänge her, diefe lebende 
und erhabene Sprache, wie fie ſeltdem in immer größerer Bolllommenpeit von 
Mozart und Beethoven, Weber, Mäpul und Meperbeer geſprochen it. Man 
fagt, daß es unmöglich iR, eine Eompofition Haydu's zu hören, ohne daß man 
wicht ſogleich an ein ähnliches Gedicht denkt. Diefe Einpeit der Mufit und 
Poeſie wurde fpäter von bem Sänger der Spmpponie und dem Sänger bes 
Freifhäg in ihrer tiefften Wahrheit gefaßt und mit der größten Kunft bar 
geftellt. Bel Händel und Bach ſucht man vergebens eine ähnliche Heberein» 
Rimmung. Es it wahr, daß bier das religiöfe Gefühl Gefahr läuft, durch 
die ruhige und heitere Verehrung Goties in ber Natur in Panipeismus fih 
zu verlieren. Man hat in biefer Beziehung Hapn mit Goethe verglichen; 
eine Zufammenfelung, die unter mehr ald einem Gefichtspunft zutrifft, mit 
dem Unterfchied jedoch, daß diefer Geiſt ber Rufe und Haren Objektivität, ben 
der Eine feiner etwas bürgerlichen Natur verbanfte, von dem Anderen dur 
eine promstheifche Kraflanftrengung erobert wurde. *) 

Mäprend Joſeph Haydn bie beſchreibende Porfie und bie Epopde in bie 
Muft einführte, ſchuf Mozart, fein Zeitgenofle, deſſen glühende Seele die 
leidenſchaftliche Anmuth des Südens mit bem fentimentalen Ernft des Nordens 
verband, bied unendliche von Bach und Händel genäbrte und dur und durch 
melodiſche Genie, Mozart fhuf, fagen wir, Das Iprifhe Drama, und in biefer 
Rädfiht individualiſirt ſich die Mufif bei ihm mehr als dem Zonbichter ber 
Schöpfung. Haydn gab fih nur den ſinnlichen Erſcheinungen der Natur hin, 
Mozart wendet fih am das menſchliche Bewußtſeyn, und feine Melodie hat 


*) Dis müllem wir berweiſein. Die Gorbiihe Dtiefrivirie IM gan und gar in 
felner Matur gegründet und durch Erine Praftonfierngung erworben, Mit „ABeriber6 
Leiden" bare er der Eentimentalliht der fwbirfeieen Empfindung eine Eiuelle gröflnet, 
die Im dieftem Grand ihren ganıen Morraib erihöpfte, Wutzelen Meifter iM jdom garı 
sbieftie, und mun vollends die Briefe aus taken, im denen Sotthe ſich ſelda zum 
Dbieft mahı, 
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daher die Leidenſchaft und deren Schattirung zum Thema. Wenn wir von 
feiner Melodie ſprechen, fo meinen wir zugleich fein Orcheſter, benm von jebt 
“ab machen Gefang und Drcheſter ein Ganzes aus, und bas große Lebenedrama 
dat fomit enblich feinen muRfalifhen Ausbrud "gefunden, Bir haben hier 
keinteweges von den Sonaten und Quartetien Mozarts zu ſprechen, viefen 
ausgezeichneten Meiſterwerken, in benen ber Meiſter, ohne feinen Lehrer 
Hapdn zu verleugnen, mit vollen Händen die glängenden Schätze neuer Ideen 
audftreut; wir übergehen au feine Spmphonisen mit Stilligweigen, in 
denen er den Blasinftrumenten einem größeren Spielraum gegeben und ver 
Gegenfag zwiſchen den einzelnen Partieen, deren jede nad ihren individuellen 
Eigenihaften zur Derrmonie des Ganzen beifteuert, von fern Thon Beriboven 
durchblicken läßt. Indeß wollen wir die Aufmerkfamfeit des Erfers doch auf 
einen Punkt dinlenken, ver fih auf unferen Gegenfland bezieht, nämlich auf 
den pramatifhen Sinn, die Shöpfungsteaft, die Kunft, einen Charakter Leben 
einzuhauchen, welche Mozart in bemielben Grade mie Shafefpeare und 
Moliere befipt. Mozart begnügt fi nicht damit, die edlen Gefühle unb ber- 
ſchledene Leidenſchaften aller Zeiten und Länder wiederzugeben, wie fie ge 
wöhnlich in der klaſſiſchen Tragödie Dargefiellt werben, und deren ruhmvoller 
Vertreter in der Muſik der Sänger der Iphigenia und der Armida iR: der 
Tondichter des Don Juan und der Hochzeit des Figaro firigt auf den Grund 
der Dinge nieder; nicht ein Zug entgeht ihm, nicht Das umbebeutendfie Pei« 
wert läßt er außer Augen, und aus biefer fortvauernden Beihäftigung mit 
der Rolle und ber Situation entfpringt eine Reihe von Charakteren, geſchaffen, 
mit den realſten und bermundernswilrbigfien Schöpfungen des dichteriſchen 
Genies gleichen Schritt zu halten. Wenn wir nun fagen, daß die Infirumen- 
tation iprerfeits Alles von diefem Syftem ber Zerfegumg und der Beobachtung, 
tad aus dem Roman und dem Drama in bie Mufif übertragen wurde, zu 
gewinnen hatte, fo wird man diefe Behauptung vielleicht für ein Paradoron 
halten; und doch if Nichts wahrer als fle. Denn von fenem Augenblick ar 
börte das Drchefer auf, die Rolle einer bloßen Begleitung zu fpirlen; ein 
meiterer Spielraum iſt ihm eröffnet; es nimmt am der Handlung Theil, ent 
widelt und fommentirt bie Charaktere, und aus einem neuen Bedürfniß dee 
Febens und der Veränderung, ber Annenden Betrachtung und dem Pittoresfen, 
geht die Modulation hervor, diefe gewaltige Macht der modernen Kunft, dies 
große Geheimniß Bertpoven's und Webers. 


(Schluß folgt.) 


England. 


Robert Walpole und feine Zeit. 
(Schluß) 


IV, 
Meter Walpolrrd iur. 


Georg II: war zu ſchwach, um ſich lange Zeit befchligen zu Laffen, und 
da das friebfertige Spflem Sir Robert's die Kräfte bes Landes vermehrt 
hatte, fo entſtand unter den Bürgern der Wunſch, diefe Kräfte jur Eroberung 
gu gebrauchen. Von 1737 — 1742 vertheidigte der Minifter jeden Fuß breit 
Terrain gegen eine immer wachſende Oppofition. Er vertheldigte fih, fo 
fange er konnte, und ergab fh erft im lebten Augenbiide; auch wurde er nur 
durch eine Coalition alfer feiner Gegner geſtürzt. Poram giebt eine Beſchrei⸗ 
bung des Rampfes. Sie führten ſelbſt ihre Berwundeten unb ihre Tobten 
in den Kampf. Todttranfe gaben ihre Stimmen ab. Man zäflte unter ven 
Arfimmenden einen Gichtbrüchlgen, zwei Taube und einen Blinden; bie 
siemfih zahlreihen Krüppel, welche mit Krüden in die Verſammlung kamen, 
nicht einmal gerechnet. Man fah unter Sir William Gordon's Perrüde 
den Flanell hervorſchiimmern und fein Pflafter im Raden öfter zum Vorſchein 
kommen. Und doch war mo fein Monat verfloffen, feitben Sir Robert 
feinem Sohue einen ſchönen Poften gegeben. Dennoch fiel das Miniſterlum 
nit unter einem Schlage. Die Maiorität mar im Abnehmen begriffen, aber 
Str Robert's energiſche Rebe, welche feinen Anſpruch auf Kunft machte, fon« 
dern ſich mit einfchneidender Kraft und Marheit an bie Leidenſchaften und 
Intereffen wendete, rüdte den verhaͤngnißvollen Augenblic no Immer hinaus, 
Am Ende bes Jahres 1741 hatte er Majoritäten von 10 und 7 Stimmen ge⸗ 
zäplt. Seine ſtarke Körperverfaſſung litt etwas unter der beflänbinen Auf 
regung. „Er fepläft nicht mehr”, fagt Horay im Jahre 1742; „ſonſt waren 
faum bie Borfänge miebergelaffen, ats er auch ſchon ſchnarchte. Sonft 
war er dei Tifche der munterſte, glängenbfie Gaft, der Mann, welcher den 
Miniſter am vwerigften bfiden ließ. Jetzt flarrt er feinen Teller am und 
fagt nichts.” Sir Robert hatte die Gewohnheit der Macht, bie Sucht, fie zu 
behalten, und die Vorahnung feines Sturzes, der durch bie Dauer feiner 
Derrſchaft unvermeidlich geworben war. Seit langer Zelt hatte er feine 
Mafregefn getroffen, fein Vermögen gefichert und, indem er bie hanmoverfhe 
—* beftftigt, fi zugleich Frrunde unter den Jakobiten und den Tories 
v . . 


So verfland er fi) einft auf bie Bürbitte Shippen's, des Anführers des 
Heinen Häufleins der Jakobiten im Unteraufe, dazu, einem Menſchen, der 
fonfpteitt hatte, das eben zu retten; „aber“, fügte er hinzu, „unter der Bes 
dingung, daß Sie bei mic perſönlich beireffenden Billa für mich ſtimmen.“ 
Spippen verfprach's und hielt Wort. Bermöge biefer klugen Taktit hat wohl 
nie ein Miniſter nach feinem Sturze fo viele perfönlihe Freunde bewahrt, als 
biefer fo vielfach geſchmähte Minifter. 


Er zog ſich auf feine Beſizung Houghton zuräd, wo er baffelbe Leben 
wie in feiner Jugend führte, Durch die Felder und durch bie Wälder zu 
fireifen, war ihm nicht mehr möglid: er war alt und langweilte fih fehr. 
Das Stubium und bie Lektüre konnten ihm feine Zerfireuung geben, benn er 
liebte beide nit. „Ich möchte wie Du leſen können“, fagte er zu feinem 
Sohne, „die Zeit wärbe mir weniger lang werben, aber leider finde ich feinen 
Gefallen daran.” Dem großen Maſchlniſten fehlte die Mafchine, deren 
Räder er fo lange in Bewegung gefeßt hatte, Jedes Jahr verfammelte er 
zur Zeit der Jagd, um die Zeit zu töbten, eine möglichſt große Menfchen- 
menge und machte einen außerorbentlichen Aufwand. „Drei bis viertauſend 
Hund gingen drauf”, fagt fein Sohn. „Es mar ein Lärm, baß man fein 
eigenes-Wort wicht verſtehen fonnte, eitſe unbeichreibliche Unorbnung, wahre 
Bachanalitu. Zwanzig Meilen in der Runde räumten bie Puritaner und filt- 
lichen Leute ven Map. Mein Bater fam dann aus dem Lachen nicht heraus. 
Er ließ zu dieſen Drgien mar vollendete Bebemänner zu. Dichter und 
Literaten, welche er Titerarifhe Dornife und Wefpen nannte, waren aus 
geſchloſſen.“ 

Seiner Anfiht nah waren dieſe Leute zu nichts gut; und um dies zu be 
weifen, erinnerte er an bie adminiſtrative Unfähigkeit Addiſon's, an die note 
riſche Windbeutelei Steele's, an bie diplomatiſche Ungeſchicklichkeit Prior's. 
Als er Congreve zum Zoll⸗Kommiſſarius ernannte, fagie er: „Sie werden 
feben, daß er nichts von den Geſchäften verſteht.“ Dennoch bot er Pope eine 
Penſion an, die biefer ausichlug, und ſchichte Richard Savage IM Louisd'ore 
welche dieſer nicht annabm. Sein einziger Schützling aus biefer Sphäre 
war der traurige Young, welcher ihm unglaubliche Schmeicheleien an den Kopf 
warf. Indeß Tas Walpole bie Satiren und bie Epifteln des Horaz, in melden 
er gefunden Menſchenderſtand fand. 

Seinen ganzen Erfolg merbanfte Robert Walpole vieler Eigenſchaft, bem 
gtfunden Menſchenverſtande. Durch ihm triumphirte er über Bolingbroke, 
gewann er bie Oberhand ber die Puritaner und täufte er die Jatobiten. 
Riemand mußte fo gut wie er, wie und wann man handeln müſſe, mas zu 
them fep und wann man innehalten müſſe. Er begriff feine Miffton und fein 
Bert, nämlich vie Parteien zu beherrſchen, zu ordnen, gu gruppirem, Bunbes- 
genoflen zu werben und zu temporifiren unb bem Throne Wilpelm’s Zeit zur 
Befeftigung zu geben. Sein Wert war fein edles und großartiges; aber 
welder Art es auch ſeyn mochte, er übemahm es. Er fürchtete weder ben 
meteorifhen Glanz Bolingbrofe's, noch die Drohungen ber Kalviniſten; als 
Chatham erfchien, zog er ih zuräd, er hatte feine Miſſion erfüllt. As er ben: 
jenigen erblidie, ver es fi zur Aufgabe machte, das moraliſche Bebirfniß 
einer reichgewordenen und fonfolibirten Ration, die Ruhmſucht, zu befriebigen, 
erkannte er, daß feine lehzte Stunde gefommen fep; er zog fih gwar murrenb, 
aber für immer zurück und erneuerie den amt nicht wieder, 

Es if offenbar, daß er mil dem Kerne ber Nation, dem hanbeltreibenben 
Bürgeripum, ber Ariſtokratie der Whige und dem Inbuftriellen Belle, voll. 
kommen übereinftimmte. Gegen ihn erhoben fi die ertremen Leipenfchaften, 
das jafobitifche Intereffe und die jakobitiſche Grofmutp, das Ntopien und bie 
Ideale ber kalsiniftiſchen Republik, die beiden Ertreme ver engliihen Belt. 
Die Gleichgülligen, die Schwanfenden, die Umnoraliſchen, deren es immer 
eine große Menge giebt, wenn bie renofutionairen Stürme ihren Schaum 
auf dem fer zurädlaffen, wollten getauft unb gewonnen fen; Sir Robert 
that ihnen biefen Gefallen. Der Handel wollte Ruhe; die Flulh der letzten 
fünfzig Jahre ließ noch ihr dumpfes Grtöfe hören, obwohl ſie ſchon im Ber- 
faufen begriffen war, Die geringfle Gewaltthat konnte die Ruhe Aören, jeber 
auffallende Schritt bie vermarbenden Wunden wieder aufreißen. Sir Robert 
war ber gebufbige Krankenwaͤrter biefer wunden, aber kräftigen Geſellſchaft 

Ich bin weit entfernt, Sir Robert für einen edlen und seinen Greif aus⸗ 
geben zu wollen; ich betrachte ihn vielmehr ala einen Mann feiner Zeit, d. b. 
als eine aufammmengefekte, ſehr unreine und ſehr harafierifiiche Perfönlih- 
feit, als einen Mann von außerorbentfihem Scharffinn und groser Eeftigfelt. 
So zeigen ihm und vie Apologiren ſeines Sohnes tele die veröffentlichten 
Papiere Lord Marlborougb'e, feine Lebenabeſchreibung von Tore und bie Frag- 
mente feiner Korrefponden; mit Bill. Als Geſchäftemann if er unermüdlich 
wie ein Hoofat, der feinen Prozeß gewinnen will, Er nimm bie Richter ein, 
wirft ſich auf Spezialitäten und Schilanen, verfänmt feine Borfiht, wappuet 
ſich mit Liſt und gelangt immer zu feinem Zwede. 

Bier Männer vorzäglih haben an ver Größe Englands gearbeitet: 
Marlborough übernahm ven Sieg über die ausländiſchen Feinde, Walpole die 
Beruhigung ber inneren Parteien, Chatham vie Befriedigung bes nationalen 
Stolzes und ber zweite Pitt die Belämpfung ver Revolution. 

Der zweite diefer Männer mtfte geopfert werben; er übernahm einen 
nicht fehr edlen, aber fehr bedeulenden und nägfichen Thell ver Aufgabe. Als 
Whig und Proteflant vertheidigte er die deuſſche Dynaflie, welche feine ver 
milden und männlichen Eigenichaften ihres Baterlandes hatte. 

Das Portrait Walpole's befindet Fb in Cambridge. Wenn man dieſe 
gutmũthigſchlaue Figur betrachtet, die Heine ganz und gar nit Peroifde 
Rafe, das feine und alänzende Auge, die ſich bis zur Bereinigung der Nugen- 
brauen erſtreckenden Falten, das Doppelfinn des Felnſchmeders, die lachenden 
tippen und bie etwas in bie Höhe argogenen Mundwinkel, die durchaus nicht 
großartige Kopfbildung, die anſpruchsloſe, aber durchaus nicht furchtſame Hal 
tung, fo erfennt man den geiſtreichen Sohn des Gutcherrn von Hougbton, 
benjenigen, welchen man den Krämer ber Gewiſſen nannte, und welcher diefen 
Handel auf eine für ſich Fehr vortheilhafte Weiſe befrieb, da er England eim 
Bierteljahrpunvert lang beherefchte. 

Sein Uebergewicht iſt durch feine geſchickten Beſtechungen erflärt worden; 
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aber nicht Jebem iſt es gegeben, zu beftechen. Die Anforberungen wachſen in 
temfelben Maße wie bie Freigebigkeit eines Miniſters. Wie ſoll derſelbe alle 
Anfprüche befriedigen, wenn ihm auch bie Schätze Gollonda's zu Gebote firhen? 
Die Menſchen find nicht fo leicht zu verführen. Walpole ifk der Tppus ber 
politiſchen Infamie, ver Sünbenbod feiner Zeit geworden. Aber die Schriften 
feines Sohnes belehren uns eines Beeren; fie zeigen ums; baß bie guten 
Leute, mit denen er zu thun hatte, feine anbere Behandfung verbienten. 


Dänemarf, 


Das bänifche Königreich und die deutſchen Herzogthümer. 
Serkter Artift.") 

Um unfere Leſer in ben Stand zu feßen, ben Geſichtöpuntt zu beur⸗ 
theilen, von bem aus bie Dänen bie beuifche Frage in Schleswig-Hofftein 
betrachten, wollen wir ipnem, wie wir in bem vorhergehenden Merifel ange- 
fänbigt, einige von ben in Roeslilde über den Gegenflanb gehaltenen Bor- 
trägen ber einflußreichften bänifchen Redner mittheifen. Wir wiederholen, 
baf der Antrag, um ben es fi hier handelt, bereits vor zivel Jahren — im 
Dftober 1844 — bei den Provinziaffländen der Infelflifte gemacht morben, 
aber man wird fehen, das basienige, was im der neueften Zeit geſchehen, 
wie bie Erlaffung bes „offenen Briefes”, die Brrabfihiebung des Primgen von 
. Auguftenburg als Statthalter von Schlestwig-Bolfein, vie Verhinderung 
der Stände Im Itzehoe, irgend eine Petition in Beyug auf die ſchwebende 
Grage anzunehmen, fhon in jenem Antrage und in der daran ſich Anüpfenben 
Debatte verlangt wurde, fo baß ums durch dieſelbe Manches, was fonft 
räthfelhaft erfcheint, gelöſt und erflärt werben kann. Wir geben zunächſt ben 
Antrag, wie er von dem Bürgermeifter von Kopenhagen, Juſtizrath Uſſing, 
in ber Sifung vom 22, Ditober 1844 gemacht wurde, une werben ſodann 
den Bericht des Comites darüber, fo wie die Borträge einiger Rebner, folgen 
laſſen, ohne fpegielle Müdfiht darauf, ob dieſe bei ber fogenannten Vorbe⸗ 
ratpung, bei der zweiten Erörterung ober bei ber Schlußbebatte das Wort 
genommen. 


Juſtizrath Uffing. 


Benn #8 etwas giebt, das bei Jedem, der das Baterland innig liebt 
und über deſſen Zutumft ernfihaft nachbenft, Unruhe und Beforgniffe erwecken 
muß, fo iſt Das gewiß die unglüdfefige Tendenz zur Trennung und Zerftüde- 
lung bes gemeinfamen Gtaatöförpers, der Mangel an Einheit und Zufams 
menbalten zwiſchen den verſchiedenen Landestheilen, ber ſich in den Teßten 
Jahren auf vielfältige Welfe an den Tag gelegt hat und ber von fo vielen 
verschiedenen Selten täglih Nahrung erfält. Dies if eine Thatfache, pie 
zu offentundig if, ald daß ſie weiter nachgewieſen zu werben brauchte; bie» 
ſelbe giebt ſich ununterbroden in einer Reipe Öffentliher Meinungsäußerungen 
zu erfeumen und ift fo weit entfernt im Abnehmen zu fepn, das fie vielmehr, 
wie Jeder, ber mit Aufmerffamleit den Bewegungen des öffentlichen Lebens 
folgt, wiſſen wird, in befländigem Zunehmen begriffen if. Im eine nähere 
Unterfuhung der Urſachen dieſer beunrupigenden Spannung einzugehen und 
diefe bis zu ihrem erfien Urfprunge zu verfoigen, gehört nicht hierher, fonbern 
mug Gegenflanb der hiſtoriſchen Betrachtung fepn; Pier muß die traurige 
Bahrpeit genügen, welche leider Riemand wird leugnen können, daß eine 
Spaltung zwiſchen den einzelnen Thellen des Reiches, eine Gentigtheit, aus 
einander zu geben, ſtattfindet, wider welde es nothwendig iſt, ſobald wie 
möglich die Fräftigfien Mafregeln gu treffen. 

Es lann daher wohl feinen widtigeren und mehr dringlichen Gegenſtand 
für bie Erwägungen eines Volksraths geben, als die Unterfuhung der Mittel, 
durch melde jener verberblichen, auf die Huflöfung bes Staates bererpiieten 
Richtung entgegengearbeitet, die Internationalen Berhältniffe auf eine natür« 
le und wünſchenswerthe Welfe georenet und dadurch der unheimliche Zit« 
fand, der Schon allzu lange in unferem Baterlaude perrfcht, zum Anfhören 
gebracht werben fann. Daß biefes außer dem BWirkungsfreife ver beralhenden 
Provingialftände liege, kann gewiß mit Zug nicht behauptet werben. Was 
das Wohl und Wehe des ganzen Reiches, deſſen Frieden und Ruhe, beffen 
Einheit und Eriftenz betrifft, berührt in dem Grabe jeden einzelnen Landes · 
theil, daß die Nepräfentanten deffelben ed unmöglih als fie nicht angehend 
betrachten fünnen, und alle bisßer abgehaltenen Ständeverſammlungen haben 
fich deshalb auch für völlig kompetent angefehen, alle hierher gehörige Ergen- 
fände in Erwägung zu ziehen. 

Dan ſieht auch nicht ein, tie ed ber Regierung zuwlder ſeyn könnte, das 
die Stände ihre Meinung darüber ansfpredien, auf welche Welle eine fo 
wichtige Fanbesangelegenheit am richtigſten geormet werben Könne. Im 
Gegentheil ſcheint es der Staatsregierung vorzegsmwelfe willkommen ſeyn zu 
müfſen, wenn die Standeverſammlungen in dem gegenwärtigen bewegten 
Augenblicke beſtimmie Mittel angeben Könnten, durch welche ver Zerſplilterung 
und Zerſtürlelung des Reiches entgegengearbeitet, eine genaue und innige Ver⸗ 
Bindung zwiſchen den verfdhiebenen Lanbestpeilen dewirkt ımb dadurch eine 
zeitgemäße Gnttoidelung der Stände» Inftitution erlangt werben kann. Die 
Stände erfüllen demnach nur ihre Pit, wenn fle dem Rönige mit ihrem 
Ratte in diefer wichtigen Sache zu Hülfe kommen umb dadurch das Ihrige 
dazu beitragen, um für die Zukunft die Berpäiltniffe auf erwünfchte Weiſe ae» 
orbnet zu ſehen und die Parteien zu verſohnen, bie einander jept fo ſchroff 
— — J 
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und feindlich gegemüberfiegen. Diefe Raihſchläge bürfen fie daher nicht 
zurädgalten, wenn fie fih im Stande glauben, felbige zu erthellen. Was 
man nämlich auch über die bisherigen Maßregeln ber Regierung im biefer 
Sache denken mag, fo muß bo Jeder, ber die Dinge billig und unparteiifch 
beurigeilt, ohne Zweifel anerkennen, daß der König mit der Krone bie 
ſchwlerige Aufgabe erbte, die inneren Berhältniffe des Reiches zu ordnen und 
wieder gut zu maden, was während Jahrhunderten verwidelt worden war. 
Mit ſtarken Farben alle Mißgriffe der Borzeit auszumalen, zu zeigen, was bie 
Regierung damals hätte thun oder laſſen follen, und in allgemeinen Austrüden 
die gegenwärtige Regierung aufzuforbem, Alles wieder in Orbnang zu brin« 
gen, das iſt nicht bie ſchwlerigſte Seite der Sache; aber im Eimelnen die 
Deittel anzugeben, wodurch biefer wichtige Iweck erreicht werben kann, darin 
tlegt die eigentliche Schteierigkeit, Das ift bie eben fo ſchwere als wichtige 
Aufgabe, auf deren Loͤſung man ſich gewöhnlich nicht einfäßt, wenn die Frage 
aufgeworfen wirb, fonbern bie man umgeht, indem man ſich beſchrünkt, ent« 
weder unbeftimmte Wünfhe nad eimer freieren Entwicklung der Staats. 
verhältniffe aus zuſprechen, ober die Auswahl anderer Männer vorzuſchlagen, 
damit biefe die Mittel zur Erreigung des Zmedes angeben können. Indeſſen 
verbient es gewiß den Borzug, daß Die Stände, deren Beruf es if, bei dem 
Könige auf die Beranftaltungen anzutragen, die zum Wohle des Ganzen 
twänfhenswerth erfeinen, ſelbſt bie befimmten Vorſchläge auszufprerhen, 
durch melde der beabfichtigte Zweck erreicht werben kaum. Daß übrigens bie 
Meinungen über diefe Beranftaltungen getheilt ſeyn werben, iſt leicht vorher⸗ 
aufehen, und es würde ein gar zu großes Selbfivertrauen verraiben, wenn 
ein Einzefner alauben wollte, in einer Sache von fo ſchwieriger und ver 
widelter Befchaffengeit, wo die Wänfde von fo verfihledenem Umfange find 
und im fo verfchiebener Richtung ſteuern, derjenige zu fepn, bem es allein 
gegeben wäre, die einzig richtigen Mittel zur Orbnung der Verhältniſſe vor- 
zuſchlagen. In einer Angelegenheit, wie biefe, wird es nicht möglich fepn, 
irgend eine Beranflaltung in Borſchlag zu bringen, bie entweder bie Wünfche 
Alfer befriedigen, oder bie fogleih und anf einmal alle die Spannungen heben 
und alle bie Verwidelungen Löfen kann, welche währen eines langen Zeit- 
laufes pwiſchen den verſchledenen Lanbestheilen entſtanden find. Was 
während Jahrhunderten verwidelt if, Läßt ſich nicht in einem Nu wieber in 
Ordnung bringen. Es kann ſich alfo nur fragen, die Mittel vorzuſchlagen, 
welche für ven Augenblid auf Einmal ausfüprbar find und zugleich am voll: 
fänbigften zum Ziele führen. Dies wirb durch den gegenwärtigen Vorſchlag 
bezwedt. Infofern Jemand ih im Stande glaubt, mit anderen Borſchlägen 
bervorzuireten, durch welde ber Zwedck befier und ſicherer erreicht wird, wird 
Reiner mehr bereit fepn, als id, zu felbigen übergugehen. Aber die billige 
Borderung kann wohl gemacht werben, daß basfenige, was vorgeſchlagen 
wirb, etwas für den Angenblid Ausführbares fep; denn es iſt die gegenwärtige 
Zeit, die forbert, bas eimas vorgenommen werde. 

Wenn man unterfacht, was es if, das vorzugewelſe das Land in Unruhe 
und Spannung Hält, die Unterthanen mit Nüdfiht auf die Zufunft ängftigt 
und befümmert umd dem fepariftifchen Geifte, ber fih in verfchiebener Ric» 
tumg ausfpricht, bie traurigfte Nahrung giebt, fo kann kaum ein Zweifel dar. 
über obwalten, daß ber Grund hiervon in dem Gebanfen an die Auflöfung 
und Zerftüdekung bes Reiches zu ſuchen if, Die vom Mehreren als eine wahr« 
ſcheinliche Jolge der Onccefhonswerbältniffe bargefleilt wird, von benen man 
glaubt, daß fie eintreten würden, wenn ber Königliche Mannsſtamm feiner 
Zeit ausfterben follte! Die Einheit und Untheilbarkeit des Reiches if bie erfte 
Bedingung für bie Eriflenz bes Staates, und wenn es deshalb etwas giebt, 
morauf bie Unterlhanen einen unabiweisbaren Anſpruch haben, fo ifl ed mohl 
das, daß die Regierung ſich beftimmt und deutlich über bie Lebensfrage aus⸗ 
ſpreche und bie Unterthanen nicht forldauernd in Ungewißpeit und Beſorgniß 
über dasjenige ſchwweben laſſe, was das fortbauernde Dafeyn des Staates bes 
dinge. Daß gleichfalls diefe von einer gemiffen Seite mit fo vieler Dreifig- 
feit verbreitete Behauptung, daß das Neich bei gewiſſen Eveniualitäten in den 
Surceffionsverhäftniffen werde aufgelöh werben, die fruchtbarfte Quelle der 
die Staatävierbindung angreifenden Bewegungen if, bie fih auf fo viele 
Weile wirkſam zeigen, und welchen einen fräftigen Damm enigegenzufegen 
fo nothwendig if, bebarf kaum einer näheren Entwidelumg. Ges iA mit biefer 
Derfpeftive vor dem Auge, daß in allen Richtungen baranf pingearbeitet 
wird, bie Berbinbung mit dem Königreich und den Herzogipimern zu Löfen, 
und #9 fan alſo auch von biefem Geſichtspunkte nichts fo michtig fepn, als 
jeben Gedanten daran abzufchneiden, daß die bänifche Negierung vieles je ge- 
flatten werde. Wenn bied ein für alle Mal und auf eine foldhe Weife aus 
geſprochen iſt, daß man ficht, es fey ber unerſchütterliche Befchluß ber Staats⸗ 
regierung, den fie durch alle Mittel, die ihre zu Gebote ſtehen, aufrecht zu er⸗ 
Halten wiſſen mirb, und von dem fie nicht geftatten will, daß er auf bem 
Territorio des Landes, von welcher Seite es auch fey, angegriffen ober ge⸗ 
ſchwaͤcht werde, fo wird bie feparatiftifche Tendenz, welche ſich geltend macht, 
ihrer wirffamften Nahrung beraubt werben, und die beftänbigen Schritte, die 
jegt vorgenommen werden, um bie Berbinbung zwiſchen den verſchicdenen 
Theilen des Bandes zu loſen, müſſen dann von ſelbſt ins Stoden gerathen, 
da bie Regierung, nachdem fie dieſen ihren Willen ausgefproen, felbige felbft« 
verftändlich nicht Länger geftatten kann, ſondern fie mit Sraft und Grnft 
unterdrücken muß, Auf ver anderen Beite it es nicht minder Hat, daß bas« 
fenige, worauf man in den Perzogihümern fo vielen Werth zu legen fheint, 
und was wentgfims eine Forberung If, die unabläffg an bie Spige geftellt 
wird, daß Holſtein und Schleswig ewig beifammen bleiben follen, auf biefe 
Weiſe feine natürliche Erfüllung finden wird, ba danach bie ganze däniſche 
Monarchie ewig beifammien Bleiben wird und alfo auch Holſtein und Schles⸗ 
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wig, als beide ungeritennlihe Thelle bes bänifchen Reiches, in forldautrnder 
Berbindung mit einander bleiben werben, 

Daß der König, ald ſouverainer Herrfher ver ganzen Monarchle, volle 
Macht und Gewalt hat, ſich, im Berbältniffe zu den Unteripanen, in ben ver- 
ſchiedenen Landestheilen und auf eine für fie verbindliche Weile über die un. 
verbrüdliche Einheit und Untpeilbarfeit des Reiches auszuſprechen, und daß 
er im Befig binreichender Mittel ift, diefem feinem Königlichen Willen Na 
achtung gu verſchaffen und jeden Wiverfiand gegen felbigen gu unterbrüden, 
der ſich inmerhalb ver Gränzen des Reiches, Das feiner fonperainen Gewalt 
unterworfen ift, geigen möchte, dagegen wird wohl Riemand fih erlauben, irgend 
einen Zweifel zu erheben. Und dies iR es nur, warum es fih handelt und 
was die Hauptſache if. Wenn geäußert worben, daß eine folde Declas 
ration des Königs von außen her Proteſte hervorrufen fönnte, 
fo läßt diefe Möglichkeit ſich micht leugnen; aber wider folde Protefte, falls 
fie. vorfommen follten, giebt es ein fehr einfaches Ditiel: Gegenprotefte 
nämlich, welche eben fo fräftig find, wie die erſten. Wenn der König, wie 
wir ums wohl vollkemmen überzeugt halten können, feibh feinen Zweifel 
Darüber beat, daß bie bänifhe Monarchie, das eigentliche Dänemark uud bie 
Oerzogthümer Schleswig und Polſtein, fo wie natärfihermeife das Herzog. 
thum Ldauenburg, ein einziges ungertrennliches Rei if, das in ungetheiltem 
Erbe nach den Beftimmungen bes Römigsgefehes geht, fo kann ber Umfand, 
das Das eine ober andere Hürftenhaus, welches für den Ball, daß der Königliche 
Mannstamm ausferben follte, glauben möchte, Prätenfionen auf einzelne 
Theile bed Reiches zu haben, möglicherweife Dagegen protefliren würde, feinen 
binreihenden Grund für ben König abgeben, ed zu unterlaflen, daß er jur 
Beruhigung feines Bolfes und um bie ſehigen ftaatsauflöfenden Bewegungen 
zum Stilfene zu bringen, ausfpreche, daß Allerhöchfiverfelbe keine verſchiedene 
Succeſſion in den verfhiebenen Thellen bes Staates amerlenne und als 
Bolge hiervon auch nicht dulden wolle, baf einer feiner Untertfanen Schritte 
in dieſer Richtung vornthme. Laß' baum Diejenigen, welche ſich dadurch für 
verletzt anſehen möchten, ihre Protefte dawider einlegen und, nach dem 
Sprachgehrauche der Zuriſten, das Nöthige reſerviren. Sept irgend ein 
Mecht in dieſer Nädficht faktifch geltend zu machen, davon if nicht die Rebe, 
und die Berhältniffe Finnen Ah fo geftalten, daß bie Zeit niemals fommen 
wird. Wenn aber dieſer Zeitpunft einmal eintreten follte, fo wirb es Dem- 
jenigen, der dann, als nach dem Rönigsgelepe zumächt erbberechtigt, in ben 
ungetbeilten Befig der gefammten Monardie eingetreten it, zufommen, die 
Einheit und Untheilbarteit des Reiches zu wahren. Für das Voll if es genug, 
baß ber König zw erfennen gäbe, daß er auf feine Weile irgenb eine ſolche 
Prätenfion anerfenne, fonbern daß die gefammte Monarchie für immer unge 
theilt beifammen bleiben foll, 

Dafi der König dabei in feinem guten Hechte il, und daß er dadurch nur 
beftätigt und wiederholt, wae feine Rönigl. Borfapren vorlängft fo entſchieden 
und feftgeſetzt haben, if, meine ich, Har genng. So wie das Recht der bäni« 
ſchen Krone auf den Befig von Schleswig, nach dem Friedenstraftat von 1720, 
nicht mit irgend einigem Fug in Zweifel gegogen werben Tann, fo ik Holftein, 
nach Auflöfung bes deutſchen Reiches im Jahre 1806, durch das allerhöchſte 
Patent vom 9. Sept. 1906 mit der ganzen dem Scepter bes Königs unter 
gebenen Monarchie wie ein in jeber Hinficht volllommen ungetrennter Theil 
derfeiben verbunden und don der Zeit an allein unter Allerhöchſtdeſſelben 
eigene, uneingelränfte Regierung geftellt worben. Der höchſtſellge König 
Gpriftian VIL hat demnach auf das beflimmtehe feinen fouberainen Willen 
ausgefprochen, daß das Herzogtzum Holfiein für immer mit dem ganzen 
Staatsförper der ihm unterworfenen Monarchie vereinigt fep, und hat dies 
auf ben wichtigen und zureichenben Rechtsgrund geftüßt, daß die Ordnung ber 
Dinge, an welde die vorige Erbfolge ſich auſchloß, gänzlich aufgehört habe 
und alle darauf gegründeten Pflichten und Berpältniffe aufgelöſt und auf 
geboben wären. Daß hierin dadurch feine Beränberung gefhehen, daß fein 
Nachfolger fpäter in den Deutfchen Bund eingetreten ift, durch welchen frei« 
willigen Eintritt er nichts von dem Mechte aufgeopfert hat, das ihm oder 
bem bereinigten Staat, veffen fouverainer Herrſcher er war, zufam, barüber 
lann um fo weniger Zweifel fepn, da es nicht Holftein, als befonderer Staat, 
fondern der König von Dänemark ift, der für Dolftein für beſtändig in dem 
Bund eingetreten ift, fo daß Dänemark, zufolge des Art. 11 der Bunbesatte 
vom 8. Juni 1815, zufammengehalten mit Urt. 1, ber Beſitz diefes Derzoge- 
thums gerade für immer garantirt if. Aber gewiß fan fih fein Staat für 
ſicher halten, daß ſich nicht in kommenden Zeiten Prätendenten zu demſelben, 
oder zu einzelnen Tpeifen deſſelben, melden fönnen. Wenn dies in einer, wie 
wir hoffen, fernen Zukunft mit Dänemark der Fall fepn follte, fo würde es 
Denen, bie mit ſolchen Forderungen berbortreien möchten, obliegen, den voll⸗ 
Rändigen Beweis ihrer pätenbirten Mechte zu führen. Es würde fih dann 
zeigen, welche dieſe Prätendenten find, in welcher Orbnung fie ſich erbberechtigt 
glauben, und wie fie ſich gegenfeitig ihre präfumtiven Rechte fireitig machen 
werben; auf welde Ausparcellirung des Reiches Me Anſpruch machen, und 
wie fie ihre Forderungen auf biefe Theile des Landes begränden wollten; wie 
der dann regierende Sandesperrfcher diefen Prätenfionen begegnen, und welche 
Orgenforberungen er aufzufßtellen haben möchte; fo wie enplih, was bas 
Wichtigſte if, auf welde Weile dieſe Fragen ihre Erledigung finden follten, 
wer ſich mit rechtficher Wirkung zum Richter in einer Sache von Mefer Be- 
ſchaffenhtit aufwerfen Könnte, und durch welche Mittel mithin die Beilommenben 
vermögen möchten, ihre Anſprüche durchzuſeden. Alles dies muß Sache wer 


Zufanft ſeyn und bem Rönige von Dänemark überlaffen werben, ber banın, 
wie wir hoffen, mit fräftiger Band bas Scepter des Reiches führt und dann 
wohl wiſſen wird, bad auf das jept befichenbe, gegründete und von feinen 
Königl. Borfahren fanctionirte Recht des Staates, beifammen zu bleiben, 
gegen alle auf längfi verſchwundene Lehnsnerhältnife geſtuützte Erbprätenfionen 
gu wahren. Für uns und für bie Gegenwart if es das Wichtige und bringen 
Rotpivenbige, daß der König feinen beftimmten und beutlichen Willen wegtn 
der unverbruͤchlichen Einheit und Untheilbarleit bes Reihes ausfprehe, und 
baf es als Folge hiervon nach der Zeit feinem Unterthan geftattet wirb, einen 
Säritt vorzunehmen, der barauf ausgeht, die Wirkung dieſes Königswortts 
au ſchwaͤchen. 
: In der Ueberzeugung der Wichtigkeit hiervon, erlaube ih mir vorzu⸗ 
lagen: 
„daß die Berfammlung Sr. Majeſtät dem König aflerunterthänigft die 
Nothwendigkeit vorfiellen molle, daß Allerhöchfiverfelbe zur Berupigung für 
feine treuen Untertanen und um die bie Staateverbindung angreiſenden Br. 
tmegungen, denen ber Gedanke einer zulünftigen Auflöſung des Reiches zum 
Grunde liegt, zu hemmen, auf eine feierliche Weile zur Kunde ber Unter 
tbanen bringen wolle, daß die daniſche Monarchie, dad eigentliche Din 
mark, bie Herzogihümer Schleswig und Holftein, fo wie das Oerzogthum 
Lauenburg, ein einziges unzertrennliches Neich ſey, welches ungetheilt 
nach den Befimmungen bes Königsgeſetzes vererbt inerbe, und daß Se. 
Majeſtät, als Zolge hiervon, die nötigen Beranflaltungen werde zu 
treffen willen, um in Zukunft jedes Unternehmen zu verhindern, meldes 
barauf ausgehe, die Berbinbung zwiſchen ben einzelnen Staatstheilen zu 
loͤſen.“ 


Hieran fnüpfte der Redner alsdann noch bie Motivirung zweier anderen 
Anträge, nämlich 1) daß die Provinzialſtände ver Inſelſtifte und Jutlaude 
(vie ſich getrennt in Roeskilde und Biborg zu verfammeln pflegen) auf eine 
dem Bedurfniſſe fämmtliher Provinzen entiprehende Weiſe vereinigt, und 
daß ein Geſehentwurf in dieſer Rüsficht ausgearbeitet und beiden Stände 
Verfammlungen fo zeitig zur Erwägung borgelegt werbe, baf bie neue Ein 
richtung mit dem nächſten Serennlum in Wirkſamkeit treten Tönne; und 
2) daß gleichfalls ein Geſehentwurf, dahin gehend, das ein zmeijähriges 
BZinanz · Budget auf die von ber Stände» Berfammlung der Infelitifte im 
3. 1842 vorgefiplagene Weiſe einem aus Delegirten der verſchiedenen Stände ⸗ 
Berfammlungen des Reiches befichenden Finanz-CTomite, das zugleid die 
früper abgelegten Staatsrehnungen zu prüfen hätte, vorzulegen fep, aus 
gearbeitet und der Ertwäigung fämmtliher Berfammlungen fo zeitig unter. 
worfen werde, baß dieſes neue Zuftitut fpäteens mit dem nähften Serenniom 
feinen Anfang nehmen könne. 

Da inzwiſchen die beiden lehtgedachten Anträge vorläufig feine Beräf- 
fühtigung fanden, fo haben wir ihrer hier nur ermäßnt, weil darauf aud in 
ber folgenden Diefuffion und namentlich in den Eomite-Berichten zuweilen 
Bezug genommen worden ifl. 


Mannigfaltiges. 


— Ans Fondbon. Profeſſor Schönbein in Bafel, der Erfinder ber 
erplobirenden Baumwolle, die bazu beſtimmt feheint, alle Pulverfabrifen 
überfläffig zu machen, befand fih im vorigen Jahre bei ber Berlammiung 
der britiſchen Raturforfcher in Cambridge, wo er durch feine im trefflichem 
Engliſch gehaltenen Vorträge befonbere Aufmerffamteit erregte. Auch bri 
ber bevorfiebenven Berfammlung der British Assoeiation, die diesmal im 
September zufammentritt, wird er wieber in Englanb erwartet. Man ifl 
dort auf mähere Mittheilungen über frine Erfindung ſeht gefpannt und fe 
ihm bereits ſeht vortpeltpafte Anerbietungen in dieſer Begiehung gemacht 
haben 

Die Botaniſche Geſellſchaft (Botanical Society) in London, deren Prüf. 
bent ber Herzog von Norfolk if, hatte im vorigen Jahre eine Einnahme von 
nicht weniger als 12,641 Pfd. 12 Sh. (über 80,000 Thaler), während die Aus. 
gaben 9845 Pfd. betrugen. Das Geld if namentlich dazu verwandt werben, 
einen Wintergarten in großartigem Styl anzulegen. Wie viele deutſche 
Gartenbau - Bereine müſſen wohl zufammentreten, damit ihr Jahres - Budget 
Ähnliche Ausgaben beftreiten fan? 


— Sterblifeit in ber britiſchen Armee, Auf den britifchen 
Mititair- Stationen zu Jamaila, Bermuda, Bong Kong, Mabras, Bengalen 
und Eeplon if bie Sterblichkeit ungewöhnlih groß. Guglifhe Zeitungen 
fagen, daß, einer ſtatiſtiſchen Berechnung zufolge, binnen eilf Jahren das 
ganze Menſchengeſchlecht vertilgt fen würde, wenn überall auf dem Erd- 
boden eine gleiche Sterblichkeit berrfchte, wie unter den Soldaten der genann- 
ten britifhen Garniſonen. Bisher hatle man geglaubt, einige afrifanifhe 
Stationen, wie namentlich Fernando Po, fepen bem Leben der Europäer am 
gefäprlihften, aber dies if durch die neueren Erfahrungen nicht betätigt 
worden. Die preußifche Armee iſt Übrigens basjenige Heer in Europa, in 
welchem, tie au in dem Fürzlich in biefen Blättern erwähnten ſtatiſtiſchen 
Berte des Heren geheimen Medizinalrathe Prof. Casper nachgewieſen wird, 
die geringfie Sterbligleit herrſchi. 
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Stalien. 


Die literarifhe Bildung ber Jugend, von Paride Zajotti, 
Aus dem ralläntiden Überfept von Heinrib Eriralis.") 


Die Zahl der Ausländer, welche fih ernſtlich mit bem Stubium ber 
beutihen Sprade und Literatur befhäftigen, if, obwohl im Zunchmen, doch 
noch immer fo gering, daß uns diejenigen Männer boppelt ſchähbar fepn 
mäffen, bie fi mit Liebe unferen Schäßen zumenben und fle mit gefunden 
unparteiifhem Urtpeile ihren Landoleuten vorführen und zugängig maden. 
Zu biefen Männern gehörte in Ztalien vor Allen Parive Zajotti, ber, eben fo 
ausgezeichnet als Rechtsgelehrter wie als Kenner und Förderer der Literatur, 
auf beiden Gebieten viele Jahre hindurch mit allgemeiner Anerkennung das 
Richteramt in feinem Baterlande ausübte, welchem er nur zu früh, in ber 
BYlüthe feiner Kraft (Weihnachten 1843), durch ben Tod eniriffen murbe. 
Dur bie liebevolle Pflege, die er auf das Stubium unferer Klaffiter ver 
wendete, durch deren gründlihe Wihrdigung und durch den Einfluß feiner 
gewichtigen Empfeplung pat er berfelben mehr Eingang in Italien verſchafft, 
als vieg zahlloſe Ueberſehungen im Stande gewefen wären, Allein nicht blos 
biefe Berpflihtung gegen ihn, fondern aud überhaupt fein edler Geifl, die 
feftene Bereinigung von fenninißvoller Tiefe und Gedanlenreichthum mit An- 
muth und Neinheit der Sprache, vor Allem aber mit daraltervoller Ge⸗ 
finnung, Eigenſchaften, ‚die ihn fo bebentend aus dem Meinlichen Getriebe 
der Schulfchden im der heutigen italiänifhen Literatur herausragen laſſen, — 
alles bies läßt es uns.ald ein banfensiwerthes Unternehmen ericheinen, bad 
deutſche Publitum mit dem Leben und Wirken dieſes Mannes befannt zu 
machen. Diefer Aufgabe Hat ih der feit mehreren Jahren in Benedig lebende 
deutfche Dichter Heinrich Stieglig, der ſich der Freundſchaft des Berſtorbeuen 
au erfreuen hatte, mit ber wärmflen, eben fo von perſönlichen Berhältniſſen 
als von ber Theilnahme der Zeitgenoflen getragenen Liebe unterzogen, und 
fie theils durch Mittheilungen über fein Leben und feine Stellung, To wie 
durch Auszüge aus feinen verftreuten kritiſchen Arbeiten, theils durch die 
Ueberfegung feines letzten Werles über „vie literarifhe Bildung der Jugend” 
zu erfüllen gefucht. 

Ueber bas Leben Zajotti's haben wir, bei feinem einfachen, aber ehren« 
vollen Berlaufe, hier nur Weniges mitzutpeilen. Zu Trient, alſo eigentlich 
no in Deutſchiand, jedoch in einer völlig italiänifchen Stadt, von bemittel- 
ten Xeltern geboren und in Bologna gebildet, erregte er von Jugend auf 
durch feine vielfeitig hervorragenden Talente Aufmerfiamfeit und günftige 
Erwartungen. Seine Reigung zu ven ſchönen Wiſſenſchaften und ver Erfolg, 
der namentlich feiner glängenben Fähigkeit zum Improvifiren fhon früh zu 
Theil wurde, verhinderten ihn doch wicht, mit unermüdlichem Eifer fich feiner 
Bachwiſſenſchaft zu widmen; und die Anerfennung, bie auch hier feine Talente 
bald fanden, bahnten ihm raſch ben Weg zu bebeutenberen, einflußreichen 
Aemiern, die er durch Nechtlichleit und Thätigkeit und durch bie feltene Klar⸗ 
heit und Schnelllraft feines Geifies ſtets glängenb ausfüllte und zierte, babei 
machte die Liebenswürbigfeit feines perfönlihen Eparafterd und Umgangs 
fein Haus in Benebig, Trieſt und überall, wohin ihn fein Amtsberuf ver- 
fegte, zum Mittelpumfte der höchſten Bildung und zum Sammelplape ber 
ebeiften und [hönften Geiler. Was er bei feinen Bachgenoffen gegolten, er 
fahren wir aud dur das Urtfeil Savignp's: „Biele glängende Borzüge”, 
fagt diefer berühmte Rechtslehrer, deſſen Werke zum Tpeil von Zajotti ins 
Staliänifche überfegt worden waren, „bereinigte 3. in fi, welche gewöhn · 
lich nur einzeln an trefflichen Menſchen wahrgenommen werben. Das gründ« 
lichſte Wiſſen, die ehrwürbigfie Berwaltung des Richteramts, ein hochgebil - 
deter Geift, ber Ruhm des geihmadvoliften Schriftfiellers trafen in feiner 
Perfon zufammen und brachten feinen feltenen Werth ben verſchiedenartigſten 
. Menfchen zu lebendiger Anſchauung.“ Der Haupttummer feines Lebens war, 
daß ihm feine angefizengte Berufstpätigleit nur färglich bie Mußeſtunden ge» 
mwährte, die er fietd mit dem glũhendſten Eifer der Kultur und Bereblung 
feiner vaterlänpifchen Literatur zuwendete. As ihm endlich feine letzte Stel- 
lung in Zrieft mepr verftattete, feiner eblingsneigung zu leben, und er bie 
fhönften Pläne und Hoffnungen für feine literariſche Tpätigleit Hegte, untere 
brach biefelbe plöglih ber Zob. 

Eine richtige und firenge Gelbfipräfung und eine hierin fo feltene Ueber- 
windung ließ ihn übrigens, troß allem Drange und allen Aufforberungen zu 


*) Iren, Gavangır, IMS, 


eigener dichierifcher Production, doch feinen wahren Beruf zum Kritiker, zu 
welchem ihm feine Berflanbesihärfe vorzugsweife befäpigte, erfennen und 
flets fehhalten. Die Mehrzahl feimer Fritifhen Auffäpe hat er im ber zu 
Mailand feit 1816 erſcheinenden Biblioteca Italiana niedergelegt und dadurch 
bauptfählich zu ber bebeutfamen Stellung beigetragen, welche biefe Zeitſchrifi 
für die neuere Literatur Italiens hat; nur wenige feiner Werke größeren Um« 
fangs traten felbfländig hervor, unter denen haupiſächlich fein viel verbreitetes 
Bub „Ueber den Hiftorifchen Roman’, veranlaßt durch das Erſcheinen ber 
Promessi sposi von Manjoni, und nähftvem die vorliegende über „bie fite- 
rariſche Bildung der Jugend‘ ſtets dauernden Werth behalten werben, Die 
Auszüge aus feinen verfireuten Schriften, welche ber Ueberſetzer biefem Iepte- 
ren Werke vorausfhidt, find glüdlih und mit befonderer Rüdfiht auf das 
Intereffe der deutſchen Leſer gewählt, bie mit Bergnügen und mit Rutzen 
feine gebiegenen Urtheile über ihre Herven, namentlich über den ihm geiftig 
am meiften verwandten Schilfer, lefen werben. Im der Art und Beife, 
wie ex unparteiiſch fireng bie nur zu großen Blößen und Schwächen ver heu- 
tigen italiänifchen Literatur aufbedt, um ihnen bie befferen, theils eigenen, 
teils ausländifhen Mufter entgegenzuflellen, zeigt ſich überall die wahre, 
fruchtbringende Kritik, bie, mac feinem eigenen Ausfprude, den Pfeilen bes 
indifchen Gottes Mazu gleicht, welche den Baum, den fie treffen, neu be 
deben und ſtärken. Bon dem höheren allgemeinen Stanbpunfie aus, melden 
ec felber einnimmt, ertönt fein Wort ſtets verfößnend hinab in’ das Heinfiche 
Gezänfe der romantifhen und Haffiihen Schulen, in melde ſich bie italiänifhe 
Literatur befonbers lange Zeit zeriplitterte, unb wir bezeichnen feinen Stand» 
punft am beften wohl durch feine eigenen Worte (p. KCVT): 

„Auf einer gewiſſen Höhe ſchwindet jeber Unterfhieb der Bölfer und ber 
Zeiten, und bie Geifter jebes Jahrhunderts und jeves Landes begegnen ein. 
ander, wie bie Beroen im Elpfium. Bei dem Dänen Deblenfchläger ftreiten 
ig einer ſchönen Naht zwei Zünglinge, ob Shakeſpeare vorzuziehen fey, 
ob Sophokles; — fie find ſchon nahe daran, die Waffen zu ergreifen, als 
in weißer Kleidung eine lichte Geftalt die Finſterniß durchbricht unb mit teil. 
nahmvollem Läheln ihnen Halt gebietet: Jünglinge! welch' ein Wahnfinu 
befällt euh? Schaut mich wohl an — ich allein bin Soppofles» Shafefpeare! 
— Die Nichtbeachtung diefer Wahrheit Hat viel unnützes Wortgezänfe Her 
vorgebracht, weil bie italiänifhen Romantifer riethen, die deuiſche, eng» 
liſche und fpanifche Poefie zu ergreifen, und bie fogenannten Klaſſiker ba- 
gegen jeden fremden Dichter verbannen wollten; beibe, getäuſcht von einem 
falſchen Scheine, befämpften wie Aeneas in ber Dunfelpeit der Nacht eitle 
Bahngebilde, und vielleicht wäre aller Streit beendet geweſen, hätte Jemand 
Licht in dieſe Finfternig gebracht mit dem Ausſpruch: Brüder, ihr fireitet um 
ein Wort! Ihr Alle wollt die Ehre eures Landes und eine erhabene Poefie; 
doch dieſe kann weder eine ſpaniſche, noch deutſche, noch italiänifche ſeyn, 
denn der Genius hat kein Vaterland, und es hieße ihn in Feſſeln ſchlagen, 
wollte man ihn in die Schranlen ver Berhältniffe und Länder bannen.... 
Benn Italien, fih eines Dichters rühmend, fagen wirb: er il mein — 
und alle anderen Nationen entgegnen werben: er iſt auch unfer — fo 
wird das ber Genius fepn, welchen wir ſuchen, gleichviel, ob die Schulen 
ihm den Ramen des klaſſiſchen oder des romantiſchen beilegen . . » ." 

Was num endlih das Werk Zajstti's über „bie literariſche Bildung ber 
Jugend” betrifft, fo zeichnet es ſich namentlich durch bie Schönpeit und Blüthe 
bes Stils aus, den ihm offenbar die edle Begeifterung für feinen Zweck, bie 
innige Liebe zu ber zu bildenden Jugend biktirt, auf den er aber auch eben 
deshalb eine um fo forgfältigere Beile angewendet zu haben ſcheint, weil er fih 
„einzig und allein an bie eblen Gefühle der Zünglinge wenden will,” Im 
biefen will er ben Boden ber künftigen Literatur vereblen; bie hohe fittliche 
Bebeutung der Literatur verlangt auch eine fittlihe Vorſchule für diefelbe, 
und biefe bilbet den Inhalt des Werkes. Es yerfällt hiernach in vier Haupt» 
abfpnitte. Ju dem erſten fpricht er im Allgemeinen „vom Berufe der 
Sünglinge zur Literatur, — und wirft zunächft bie fonberbare Frage 
auf: ob es der Jugend überhaupt erlaubt fep, in das öffentliche Gebiet ber 
Literatur einzutreten? Die Antwort fällt natürlich tröftlih aus — beide find 
einander unentbehrlich; denn bie Wiffenfhaft gewinnt ihre Eigenfchaft als Ab. 
leiterin der jugendlichen Leidenſchaften nur in ihrer Berbindung mit bem 
Ruhm; die Literatur andererfeits bedarf eben ſowohl der Jugend als Ber- 
treterin ber Zukunft, wie bes gereifteren Alters als Vertreter der Bergangen- 
heit. Allein um fo notpwenbiger werde es, daß jever Einzelne fi vor dem 
Eintritt in diefelbe fireng prüfe, ob er wirflichen Beruf dazu habe; bie Ge⸗ 
fahren und Rachipeile, die aus bem Einbringen in bie Literatur ohne Beruf 
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oder in die faliche Bahn bei wirklich quien Kräften für beide Theile eniſprin⸗ 
gen, werben mit firengen, aber wahren Karben geſchildert, ohne Furt, daß 
auch die Berufenen ſich zurädichreden laſſen; denn der wahre Beruf laſſe fih 
nicht zurüddrängen, die BWiffenfhaft aber bepürfe nicht ſowohl zahlreicher als 
geeigneter Pfleger, und gerade bie größten Geiſter bebürfen am meiften der 
Borfiht und Leitung, damit fie an der rechten Stelle ihre Thätigkeit ent 
wideln. Nach ber Feſtftellung dieſer erſten Bedingung, des Berufs, fpricht 
der Berf. dann im zweiten Theile von „ven für die Jänglinge nothwendigſten 
Studien.” Selbſt die befäpigiften Köpfe verfallen in Gedanlenarmuth, oder 
Gedankendiebſtahl, oder Gedanfenfälfhung, weil fie bie Studien gefcheut haben. 
Für diefe wird nun ber Gang in der Ordnung vorgezeichnet, daß fie zunächſ 
mit der Mutterſprache beginnen, die bei dem Staliäner befonders in ihrem 
großen Wohlklange deſto größere Gefahr der Hopfpeit, in ihrer Fülle deſto 
größere Gefahr der Unentfchiebenheit bringe. Das Stubium ber Klaſſiter 
folgt hierauf, mit den antifen Muftern beginnend und dann durch vie ein- 
deimifhen.zu den ausländifhen fortfpreitend; dann folge die Geſchichte und 
bilde den Webergang zum Tegten und höchſten Stublum, dem des Menſchen 
felber in bem Leben ber Geſellſchaft, in welches der Züngling mit mandem 
vorirefflihen und Tiebevollen Fingerzeige geleitet wird. 

In dem nächflen Kapitel „über bie Zunft” tritt er darauf als ent. 
fehiedener Gegner der Goetheſchen Anfiht auf: daß bie Kunft ih Selbſtzweck 
fep, um ihrer felber willen eriftire; ihm if fie im Gegenteil nur Mittel zur 
Erreichung eines aufer ihr liegenden Zweites, iſt ihm nämlich die Berwen. 
bung der Gefeße der Ordnung zur vollendeten Darftellung des Schönen und 
Bapren. Bir glauben, daß er hier in feiner Befämpfung fih vom feinem 
fireng ‚fittlichen Gefühle zu einer ängflihen Beſchränkung bes Begriffs ber 
Kunft und zu einer Berkennung ber obigen Anficht Hinreißen läßt; denn biefe 


fegt das, was der Berf. als Zwed der Kunft außerhalb berfelben ſucht, dag’ 


Schöne und, infoweit es mit biefem zufammenfält, aud das Wahre, als 
nothwendigen, unjertrennbaren Inhalt derfelben voraus und bekämpft blos 
bie nũchterne Rüpticgfeitstpeorie, welche vie Kunſt bios als Dienerin äußerer 
Zmede verwenden will, ober ben ſchwärmeriſchen Anſpruch der Religion, 
melde als alleinige Beglüderin der Menfhheit auch die Herrfhaft über die 
ihr ſchweſterlich zur Seite ſtehende Kunft ausüben will, eine Anficht, zu welcher 
das fromme Gemüth des firenggläubigen Zajotti nur zu ſeht hiuneigt. — 

In dem Teßten Theil endlich, ber bon ber Sittlichleit in der Literatur 
handelt, ſpricht er mit glüpendem Eifer das Berbaummumgsurtheil äber bie 
moberne, befonderd von Frankreich ausgehende Richtung ver Piteratur, die 
Gefellfhaft in den grellften und empörendſten Karben ber Unfittlichkelt und 
Nuglofigleit darzuftellen, „weil bie Literatur der Abdruck der Geſellſchaft 
fepn müſſe.“ In bem natürlichen Gange der Dinge fep allerdings die Litera- 
iur ber Spiegel der Gefellfpaft; daraus aber gehe keinesweges hervor, dap 
fie alle Berirrungen und Entwärbigungen derſelben zeichnen müffe oder nur 
dürfe, dadurch firebe fie ihrer Aufgabe, zur Bereblung der Menſchheit zu 
wirken, ſchnurſtrads entgegen, entfittlige die Jugend und entwürdige ſich und 
ihr Zeitalter, — Allein auch Hier treibt ihn oft fein edles Sittlichkeitegefühl 
au weit; — denn er verbammt nicht blos mit Recht diejenigen Schriftfteller, 
die fih darin gefallen, bie verführerifchen Reize des Lafters mit vergnüglichem 
Vohlbehagen zu malen, fonbern er mißfennt und verurtheilt in feiner Angfi- 
licleit zugleih auch die edlen Abſichten und Werke verjenigen, welche vie 
dunklen Höhlen des Lafters aufdeden, um ihre Nachtgebilde durch das Tages⸗ 
licht der Deffentlichleit oder den wirlſamen Gegenfag der Tugenb zu ver 
ſcheuchen, oder welche bie Auswüchſe unferer heutigen Geſellſchaft in ihrer 
bedrohlichen Geftalt nur darftellen, um fie einer befferen ſocialen Zukunft gegen» 
überzubalten und die Wege anzuzeigen, bie biefer entgegenführen. — 

In diefem nur angedeuteten Rahmen enthält die Schrift übrigens viele 
der hönften und geiſtreichſten Gebanfen; ber Ueberſetzer hat ben größten 
Zleiß daran geſetzt, fie in dem ſchönen Wohlflang und Rypihmus der Sprade 
wieberzugeben, ber das Original ziert; wir koͤnnen jevoh eine Bemerkung 
nit unterbrüden, welche fih uns beim Leſen von Nebertragungen aus der 
italiänifchen Profa in die deutſche oft aufbrängt, daß es nämlich bei diefen 
meift unumgänglich nöthig il, bie im jener flets ſtark aufgetragene rhetoriſche 
Emphafe für das deulſche Ohr etwas zu mäßigen und zu dämpfen; denn diefes 
ift an eine ruhigere und verftandesgemäßere Deduction ber Gäße gewöhnt, 
und daher fommt es, daß es oft ba, wo der an lebendige Declamation ges 
wöhnte Italiäner im Originale nur redneriſchen Schwung findet, in ber 
veutfchen Ueberſetzung fih durch das ununterbrochene hochtrabende Pathos 
des Prebigertones ermũudet fühlt. Wir zweifeln nit, daß es den Leſern ber 
vorliegenden Heberfegung ebenfalls a viefen Stellen fo ergehen werde. 


Frankreich. 


Henri Blaze über bie Romantif in ber Mufif, 
Zwtitet Artikel 
Schluß.) 

Man begreift nunmehr, warum wir, ohne ung von unſerem Gegenftande 
zu entſernen, zu einer früheren Zelt hinauffleigen konnten, welche allein ums 
vie Erflärung der folgenden gewäpren konnte. In ber Spmphonie wie im 
Brama haben Haytn und Mozart die moderne Form ber Muft geſchaffen. 
Bon ihnen allein geht bie Emancipation aus, und gern möchten wit fie jenen 
griechiſchen Künfllern vergleigen, die von ber aäͤgpptiſchen Iſis den herrlichen 
Sqleler Herabzogen, um bie weiße und firapfenbe Göttin zu zwingen, auf 


bem irdiſchen Boden, wo wir leben, einherzufchreiten. Wenn bas Orchefier 
diefe Unabhängigleit und Individualität erreicht hat, wie fie ipm jegt eigen: 
ihümtich if, wenn es aus bem tiefen Grunde feiner freien Infirumentation 
alle lieblihen Genrebilver der Natur, alle Erſcheinungen bes menſchllchen Be: 
wußtfeyns wieberftrapft, wenn unfere Leidenſchaften eben fo wie bie Stürme 
ber Erde ihr mächtiges Organ gefunden haben, fo verbanten wir biefe Er⸗ 
rungenſchaft in der Kunſt ben vereinigten Anftrengungen des heiteren und 
pittoredfen Genies des Malers der Jahreszeiten und der erhabenen und glü- 
henden Serle des Sängers des Don Yuan. 

“ Die Poefie der Natur und das Drama der Leivenfchaften hatten ihren 
Maffihen Höhepunkt erreicht, als die Stunde bes romantifchen Ideals fhluz. 
Das Berk Beeihoven's war es, die Priterleit ber pittoresten Empfindung 
durch den Zieffinn eines träumerifchen Gefüpls zu erweitern unb ben Natura. 
lismus, der nahe baran war, in ein gemüthliches Sich» Einwiegen epiſcher 
Raturbeirachtung gu verſinken, bis- zur überfinnlichen Abftraction- und meta, 
phyſiſchen Durchſichtigkeit zu vergeiftiigen. Wenn wir Beethoven in feinen 
Beziehungen zu Haydn und Mozart betrachten, fo fehen wir, daß er gewiſtt⸗ 
maßen ein Kind Beider if, Seine Neigung zur Landſchaftsmalerei in ber 
Muſik, eine gewifle pittoresfe Seite feines Naturalismus, wie au fein 
Humor, aus deffen Tendenz zur launigen Abfhweifung fein Scherzo hervor. 
gegangen, hat er von Haydn, während er mit Mozart durch die glänzende 
Kraft und überfprubelnbe Fülle feiner Harmonie, fo mie durch feine groß, 
artige Kunft in ber Interpretation der Leidenſchaft, verwandt if. Denfen wir 
uns nunmehr jene bramatifche Form, die von Mozart mit bem feinen Inftinft 
bes Genies geahnt wurde, in den Händen eines Meifters, der das volle Br- 
wußtſeyn der Geheimmifte feiner Kunft beftgt, fo haben wir Weber. Weber if 
ein großer Dichter, in dem die Romantif ımd die nationale Empfindung Eins 
find, ein echt deutſcher Geift, wie ihn das muſikaliſche Deutſchland nicht mieber 
aufzuweiſen Hat, und überbies ein bedeutendes Fritifches Talent. 

Die Romantil entftand in Deutſchland aus dem gegen Franfreih während 
der Kriege ber Kaiſerherrſchaft ſich richtenden Überreigten Nationalgefütt. 
Achim von Amim, Friebrih von Hardenberg, Karl Immermann waren vor 
Allen junge von Vaterlandoliebe glühende Herzen. Goethe, ber im biefer 
Rädficht fih zu einer völligen Gleichgültigkeit befannte, gehörte ihrer Be- 
wegung niemals an. Die romantifche Mufe nahm deshalb bie preußifcen 
Barben an, eben fo wie fie fpäter bei uns die Kolarde der Reftauration anf. 
fiedte. Dort gründete fie den Strieg, hier ben Frieden. Diefer Muſe der 
Bergangenpeit, diefer Heiligen Mufe ver Ritterzeit verbanfte Deuiſchland bie 
Blũthe feines jugendlichen Heldenthums; fie war es auch, ber Kranfreich am 
Abend der Revolution und bes Kaiferreiche, nach fo vielen Strömen auf den 
Schaffot vergoffenen Blutes und ſchlechter Profa, nah fo vielem Ruhm un 
ſchlechten Berfen, Chautraubriand und Lamartine verdankte. Ich fomme af 
Weber zurüd: fein Patriotisnms von etwas myfliſcher Färbung trieb ihn anf 
bie Seite ber Romantiter, und feine Stimme begann ein Vorſpiel zu Kriegt 
gefängen. Man kennt feine büfteren Hurrabs zu Theodor Körner's Liedern, 
man keunt feine „Lügom’s wilde Jagb“, dieſe wirklich wilde und raupfönente 
Melodie, die in Pulverdampf und Staubwirbel geſchrieben zu ſeyn ſcheini. 
Kur ein Deutfcher it im Stande, fo die Ratur mit dem Zorn eines politi» 
firenden Patriotiemus zu verſchtnelzen. 

Diefen Charakter des Mpfligismus, der bei Weber das Rationafgefüßt 
annimmt, hat er ohne Zweifel aus einem Bortath von Natnrphilefophie ge- 
ſchöpft, die er aus ber Befhäftigung mit Goethe und Jakob Böhme genommen. 
Eine fieberhafte und nach dem Geſchmack der Zeit durch rüdwärteſchautnde 
Studien befangene Einbildungskraft, wie die feinige, mußte durch bie Ber 
gangenheit Deutfhlands angezogen und bezaubert werben, und das nationale, 
populäre Element, in das feine träumerifche Phantafie fih zu tauchen liebie, 
gab feiner Begeiſterung nothwendiger Weiſe biefen firengen Beigelhmad 
träftiger, aber düfterer Männlichkeit, dies unbefchreibfih Native und Hefte, 
Spmpathetifche und Lebensnolle, was feine erpabene Originalität ansmadıt. 
Man begreift, wie wir dom bem kritiſchen Talent eines ſolchen Meiſters 
fprechen konnten. Niemals beſaß ein Mufifer den Geift ber Popularität in 
einem höheren Grade; niemals ift der Charakter der Erabition und nationalen 
Mythe tiefer und vollfänbiger gefaßt worden. In biefer Beziehung ſcheint uns 
der Breifhüß ein Werk zu fepn, das ber Zerftörungsfraft der Zeit vor allen 
anberen zu widerſtehen im Stande ifl. Selbſt abgefehen von dem künftleriſchen 
Bedingumgen, bie ihn ber Bewunderung jever Zufunft würdig machen, würde 
er fhon als ein wunderbarer, unvergleihfih wahrer Ausprud der poetiſchen 
Natur deutſcher Nationalität unfterblih ſeyn. 

Bon der populären Romantik, welche Weber im Freifhäh Hegeifterte, 
ging er in ber Eurpanihe zur ritterlichen Romantik über, und biefe lebhafte 
Neigung zur Rattonal»Poefie mußte bei ihm den Sinn für Gefcpichte eni- 
twideln. Wir zaudem nicht, es auczjuſprechen: dieſe ganz moderne Tendenz 
in der Mufil, an dem Strom ber Jahrhunderte Hinaufzugehen und bie Leiden: 
ſchaften einer anderen Zeit in der Individualität ihres Charakters wieder zu 
beleben, biefe Tendenz haben twir von Weber überfommen, ber fie feimerfeits 
von ber Scene des Schauſpiels in feine Kumft verpflamgte. Durch feine frei» 
mäthige und kräftige Einbildungekraft, durch feinen gebildeten und kritiſch ge- 
Täuterten Geiſt unterftüßt, wußte der Berfäfler des Breifchüi und ber Enrpantft 
feine Eroberungen über die Grängen bes ihm überlieferken Künftletthums 
anszubehnen. In biefer fangreichen und mit den gehelmmißvollen Stütmen 
ber Ratur ſympathiſttenden Seele fanden alfe intellektuellen Befi 
ber Zeit einen lebendigen Wlederhall, und war er der Zeitgenoffe Wozarts 
und Beeigoven's, fo lebte er nicht weniger mit Arnim und Riebufr, Hoffmann, 
Raumer und Michelet (?). Inſofern fie den Ausdruck des ritterlichen Lebens 


teägt, eines Lebens in welchem die Ideen der Lebe, Ehre und Treue Mies bes 
dingen umd regieren, kann Eurpantpe mit vollem Recht eine hiſtoriſche Dper 
genannt werben. Ich jweille, ob das lyriſche Drama jentals eine edlere und 
kraftvollere Sprache geſprochen; Eurpanthe iſt ein wahrhafter Rillerrvman 
in Tönen. Man weiß; mit wie großer Sorgfalt Weber das Stubium feiner 
Eparaftere beirieb; das er daſſelbe ergtänbete und vervollkommnete, fo zu 
fügen, mit Hulfe des Orcheſters und ber Bereinigung aller Hülfsmtttel feiner 
Kunſt; aber in keinem anderen Werke Hat dieſe Belhäftigung des -Meifters 
Gelegenheit, mit fo viel Erfolg und Glück zu wirken. Eurpanthe iſt die ein« 
zige von Weber's Opern, bie durch feinen Dialog unterbrochen wird, mb mat 
begreift, welche Vortheile ein fo beobachtender und bie innere Wahrheit ver Ge⸗ 
ſchichle fo gruudlich verſtehender Geil, als ver feine, aus der Anwendung des 
Rezitativs für bie Einheit des Stils und der Indioipmalität ziehen mußte, Welch 
anmuthiges unb mifdes Gemälde ritterfiher Liebe und Trene Bieten die Char 
zaltere Adolar's und feiner züchtlgen Gebieterin dar! Es if möglich, dat 
unfere Phantafie ung auf dem Grunde dieſer Muſik Gedanlen jrigt, die ber 
Meifter nicht gehabt; nichtsdefloweniger wirb die fo melobifhe und naive 
Romanze Aoofar's, feine Arie, feine Partie in dem Trio des erften Atte, Fury 
alle die verſchiedenen charalteriſtiſchen Paſſagen, in denen fein Bild fih aus 
prägt, flets jenen Sinn für uns haben. 
- Bir fehen jedt Weber aus ver volkathümlichen Erzählung ſich zu dem 
Rittergebicht erheben. Oberen wird ihn und zeigen, wie er anf ben Flügeln 
feiner Phantafle durch das Gebiet der Wunbermährchen fligt. Oberon und 
Titania! Sobalo man dieſe fanften Namen ausſpricht, ſcheint es, als wenn’ 
fi plöglih eine Feen Welt vor unferen Augen erhebt, Welde Einbilbungs- 
traft wird jemals fo ätheriſcher und twolfenhafter Ratur ſeyn, um Allee 
wieberzugeben , was diefe bandſchaft Durchſichtiges was dieſes elementariicge 
Leben Dichteriſches und Zauberhaftes befipt? Wer wird und biefe Wolltubau⸗ 
tunft, diefe biamanienen Dinareis abmalen, mo der Thron bis Königs ber 
Genien lebt; wer bas Faftige Schaufpiel Puls und Miranda's; wer bie 
Zauberflänge der in Perlen auf die Lotusbläthen mieberfallenden Thauttopfen 
befchreiben; Alles, was und erſcheint, Alles was wir hörkn, was wir fühlen 
in ber geheimnißvollen Trunkenheit, in bie ung ein Mondſchein des Frühlings 
verfenkt; fagt, welcher Magier nah Shaleſpeare würde es uns vorzuführen 
im Stande fen? Ihr fragt? Go Habt Ihr niemals Oberon gehört? Dann ber 
Mage ich Euch; denn Ihr leunt nichts von einem ber Wunder des menſchlichen 
Geiſtes, ven Sommernachtetraum in Zinen *), bie Phantafie in ifrem wahr» 
haften Element, die humoriſtiſche Laune eines großen Meifters, die ſich in ber 
Zeichnung von tanfend melodiſchen Mrabesfen ergeht, zur Hälfte Blumen, zur 
Hälfte Bögel bildend, in allen möglichen Formen bezaubender Rhythmen; von 
benen’ wir bie einen mit durchſichtigen Sylphen, mit ven bleichen und ſanften 
Straflen bed ein Balfamı aushauchendes Lilienfeld umzilternden ober ſich auf 
der glatten Fläche eines Teiches abſpiegelnden Mondes vergleichen möchten, 
während uns bie anberen, meht am den ſymboliſch vunfeln und glühenden 
Drient erinnernb, an bie dichten Rofen- und Lotus-⸗Felder denten laſſen, in 
denen fih bie perſiſche Raqhtigal und ber heilige Can dom Her bed 
Ganges verbirgt. 

Barum muß ih mit diefem fanflen- Frilhlinge traum ein Todesgebanfe 
vermiſchen? Man weiß, welche traurigen Umflänbe bie erfie Aufführung bes 


Oberon zu London beglefteten. Weber hatte ſich nah England begeben und 


fam au Bonbon mach einer für feine Geſundheit gefährlichen Reife an. Obr 
wohl er ih mutbig an das Werk machte, fo verflimmerte ſich fein Zuſtaud, 
fey es durch die Widerwärtigfeiten aller Art, die er zu erfeiben Haite, ſey ed 
dur ben Einfluß des feuchten und nebefigen Mlma’s, in einem Grabe, ber 
feinen wenigen Freunden erufthafte Beſorgniß einflößte. Er indeſſen Ted ſich 
nicht beugen. Bergeblih verzehrte fi fein Beben; vergeblich verfagten bie 
zur Wieberberfiellung ſeiner Zräfte angewandten Mittel ihre Wirkung: ber 
ebfe Künfler fuhr fort, am ber Partitur zu ſchreiben. Indeß bewegte ſich 
die Stadt unter feinen Augen; fie rannte wie früher zu ihren Bergnägungen 
und Gefhäften, ohne ſich nn ben Mann ju kümmern, ber fie gerfireuen follte 
und der gegen Mitternacht, erfihöpft von Mühen und Leiven, feinen Arbeiid« 
tiſch verließ, um feine im Fieber glühende Stirn an den Benfterfheiben zu 
fühlen. Opfert Euch doch für bie Menge, und bezaplt mit Eurem ganzen 
Leben ven Ruhm, ihr ein Lächeln oder eine Thräne entlockt zu Haben! Ein 
Gtäd, daß biefen durch bie Wirklichkeit fo graufam gemarterten Seelen die 
Belt der Phantafle ein AfyI eröffnet; dorthin flüchtete fih Weber, und feine 
Bruf, die fo viel Ditterfeit in ih aufgenommen hatte, athmete mit freubiger 
Empfindung ben reinen Weiher einer Höheren Spfäre rim Deren, Rezia, 
und ihr Tieblichen Phautome, Genien der Luft, ihr umringtet ihn damals, ihr 
empfingt feinen lehten Hauch. 

So haben wir denn gefehen, daß der Freiſchüth Curpanthe, Oberou drei 
verſchiedene Ausſtrahlungen ber romantiſchen Idee find, drei Stufen einer 
Leiter, die Weber von der Bafls bis zum Gipfel durdlaufen hat, indem er 
von ber vollstsämlichen Ueberlieferung zur ritierliden Epopde und von biefer 
zur phantaftifchen Mythe Überging. Aber, wird man vielleicht fagen, eine 
ſolche Weite bes Kortfchtitis ſcheint efer einen Dieter anzufänbigen. — In 


ver That, Weber ifl es im vollen Siane des Wortd und unter denſelben Ber 
Dingungen, wie bie Literarifhen Romantiter der Berlinifhen Schule, Poff⸗ 


manıt, Arnim und Rovalis, Muſiker find. Ich erfläre mich darüber, 
Welches aud bie @rfüple ver Bewunderung und Hihtung fepn mögen, 


*) Der Derfolfer ſchelnt die wirkſiche Kompofiticn deB Gömiiernahtötraume mad nicht 
au —— da er fon dem Vergleich, des mögligen Mitverſtandniſfes wegen, wehl ver · 
idee 


die ſich an die ruhmvollen Namen ber beiben Dioakareı ber beittichen Poefie 
Tnäpfen, fo wirbe man: doch mit Antecht glauben, baß-Boetpe und Schiller 
alfe Tendengen des- Intelleftwellen Lebens Ihrer Nation erfüllt. haben. Pür 
Goelhe if die Schoönheit nur die Harmonie, die Harmonie zwiſchen Gesle und 
Geift, wiſchen Geiſt und Körper; baher ſein wahrhaft: Uaſſiſcher Dichter⸗ 
inftinki. Schiller, weniger in Sorgen um bad Gleichgewicht und bie Sehe 
des Schwerpunktes, geflatist dem Geiſt unbegrängte Rechte. Außerhalb vieler 
doppelten Tenbeng beſteht eine Sphäre: in ber -ferlifchen Welt, wo bie Natur 
nicht mehr weder Meiſter noch einen Gleichen lennt, wo ber Elerientargeifk 
allein entfeſſell Tebt; aus biefer geheimnißvollen und vor allen Dingen natio« 
nölen Sphäre gingen zu gleicher Zeit die romantiſche Poeſie und bie deutſche 
Mufil hervor, Arnim und Beethoven, Hoffmann und Weber. Goethe, deſſen 
tiefes Hellſehen ihm das Gefeg der Elemente und der feinen Tpätigfeiteteife 
felbft am fernften liegenden Erſcheinungen offenbarte, Goethe mantite fie daͤmo⸗ 
niſche Naiuren, und niemals. war ein Ausbrudf' richtiger; deun dies iR bie 
Sphäre, in ber ſich die Romantiker, ein Zacharias Werner, Achim von Arnim, 
Hoffimaun, Novalis, Weber bewegten; Poeten und Maſiler, wir werfen fie 
mit Recht durch einander; denn ein Unterſchied, wenn er exiſtirie, würde mar 
im Juſtrument zu finden feyn. Tan Übertrage Arnim in Deufif, und man 
dat den Berfaffer des Freiſchütz und des Oberon. Weber war. romantiiher 
Dichter, ehe er romantifcher Mufifer war. Sehet biefe melancholiſche und 
dentende Stimm, dies glühende Auge, gewohnt, fich im die Tiefe ver Finfternifſe 
zu fanden, aus denen er fo oft die Geheinmiſſe ber Natur uud des. menſch⸗ 
fichen Herzens erlauſchte; je Tänger wir biefe mächtige und zugleich frankpafte 
Phyſtognomie, diefe Adlernaſe, dieſe dünnen Kippen, auf benen ein unruhiges 
Lächeln ſchwebt, betrachten, beflo mehr ſchrint uns fein Aeußeres ber Idee zu 
entſprechen, die wir und von feinem Iuneren machen. Bir haben no hinzu. 
zufügen, daß Karl Maria von Weber ber einzige große Muſiler iſt, den ver 
Rorben Deutfcplands hervorgebracht hat, und daß dieſer felbe Norben bie 
Wiege der Romantik geweſen. Daybn und Mozart find Oeſterreicher, Beeis 
hosen erbfidte das Dicht am Uſer des Rheins. Indem ſich aber Weber ber 
literariſchen Gruppe Berlins anſchließt, vervollſtändigt bie Natur bie roman⸗ 
tifche Familie, von der man ihn, wie wir glauben, nicht treumen darf. *) 


Auſtralien. 
Die Koloniſirung von Neuſeeland. 

Neuſttland, das im Suͤdoſten bes geoßen Auffral-Aontinenis liegt und 
unter ben ſüdlichſten Infelgruppen ber anderen Hemifphäre bie größte if, de⸗ 
ſſeht aus zwei Infeln, die durch die Eooleftrafe von eimauber getrennt find, 
Die erfie Enldeclung verfeften fand im. Jahre 1642 fiatt durch Tadman, 
der aber von ben Eingebortien zu landen verhindert warb. Bis zum Jahre 
1769 Hielt man Re file einen Theil ver großen Terra australis incognita ; 
erft in dieſem Jahre umſchiffte Coel bie beiden Hauptinfeln, gab. ber Meer⸗ 
enge, die fie trennt, feinen Namen, landete auf verihievenen Punkten un 
nahm Befig davon nah den Ihm eriheilten Inſtructionen. 

Shen damals wurbe bie Idee einer regelmäßigen Eolonifation Neuſer⸗ 
Lands in Anregung gebracht, aber nicht ausgeführt: Im Yahre 1788 bei dem 
Parlaments -Berfandlungen über bie Koloniſirung von Neuſudwales ſprach 
man von Neuferlanb als einem Orte, der zu bem Verſuch einer Straffolonie 
fehr geeignei ſey; aber ber Schreden vor dent Kannibaliemus der wilden Des 
wohner biefes Landes Ich auch vielen Berfuch nicht zur Ausführung kommen. 
Doc die Häufigen Beſuche ver Wallſiſchfahrer an ven Füßen führten allmälig 
zwiſchen ben Europäern und den Eingebormen berbei, welche 
den Geiſtlichen Santuel Marsven, Kapları in Neuſüdwales, auf den Gebanten 
brachten, eine Miffion in ber Inſelbai zu grüuden. Im Jahre 1818: führte: 
er feinen Plan aus mit Genehmigung bes Gonverneurd. vom Neu⸗Wales, ber 
Hierbei die Bediugung ſtellie, daß die Regeln der ſtreugſten Billigkeit im Ber- 
kehr mit den beobachtet wärben. 

Im Jahre 1819 Heß ſich Oerr Leigh, ein Westepanifcher Diffionär, im 
ber Inſelbai aus Gehmbpeiisgränden nieber;. dann grändele er, unterfüpt 
von ben Herzen Wülte und Turner, eine weite Station im Morben ber 
erfien, in Waugaroa, In den erſten drei Jahren hatten alle Drei viel zu 
Teiven; nach Verlauf diefer Zeit ward ihre Aufgabe leichter. - 

Inzwiſchen verminberten die Mitthellungen, vie über Reuſeeland erſchie⸗ 
nen, die Jurcht, Die man in Englanb bor bem milden Charakter ber Einge- 
bomen gehegt Halte. Das Vertrauen, das man zu faſſen begann, ward ge⸗ 
fieigert durch das Erſcheinen zweier Häuptlinge, Hongi und Baifato, welche 
im Jahre 1820 nach London famen und durch bie froummen Gefinnungen, vie 
fie zur Schau irugen, ein allgemeines Intereffe zu erregen wußten. Nach 
Cambridge geführt, machten fie daſelbſt Belanntſchaft mit dem Baron Thierrp 
und mußten. benfelben zu überzeugen , —— leicht ſeyn würde, fi ein 
Königreich im Neuſeeland zu grünen. Durch ihre Verſprechungen verlodt, 
übergab ber Baron Perrn Kendal, einem Beamter ber neuen Kolonie, u 
mit dem Auftrage, ihm Land zu kaufen, was im Jahre 1822 geſchah. 

Im Jahre 1825 bifvete ſich eine Geſellſchafi ——— einer Rolanig 
in Neuſerland. Eine vorläufige Expedition warb beichloffen; aber erſchre⸗tj 
durch den Krlegetartz ber Eingebormen, der jedoch von iprer Seite nur ein Be. 

9 war, gab der Direltor ber Geſellſchaft fein Unterv ehmen 


will kommmungegru 
anſ, nachdem ex einiges Terrain in dem mörblihen Thril ber ſüdlichen Inſel 


*) Here Hentl Blaue ſcheint amd bei dieler Gelegenheit, wie dan früheren 
gerhan, den Rorddeutſchen Meyerbdett zu den Urampofen gezählt zu hat en. 9 
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angekauft. Die Eingebornen, bie ihre Grundſtücke abtraten, hatten leinen 
Begriff von dem, was fie thaten; fie hatten nicht einmal eine Borſtellung 
von Privateigentfum; fie waren fehr erfreut über die Geſchenle, welche bie 
Europäer ihnen für biefe Abtretungen machten; befonders freuten fie ſich, 
wenn fie Slinten und Pulver erhielten. Diele legteren Artilel waren es auf, 
welche befonbers die Aufmerkſamleit Hongt's und Wailato's in England auf 
fich gezogen hatten. Saum war biefer Letztere nach Haufe zurüdgelehrt, als 
ex fih beeilte, feinen Stamm auf die neue Art zu bewaffnen und, bie hrifl- 
liche Maste, die er eine Zeit fang getragen, abmerfend, ſich in feinem wahren 
Charakter als biutbürftiger Wilder zeigte: Er fiel fofort über die benachbat⸗ 
ten Stämme her; bald aber lernten auch diefe fih ber neuem Tobeswerkgeuge 
bedienen und trugen Tod und Berwilflung in andere Theile ber Infel. Des 
fonbers waren es bie Ngatito-Stämme, bie fi) für bie früheren Rieberlagen, 
die fie von Wailato empfangen, unter ihrem Häuptling Rauperapa graufant 
zädhten, und bald war die Bevöllerung bes nördlichen Theiles ber Intel zer- 
freut und degimirt. Bei einem biefer Menfhengemepel warb Rauperafa von 
einem wilden Englänber, Namens Stewart, unterftügt; diefer warb ergriffen, 
vor Gericht heftelit, aber aus Mangel an Beweiſen freigeſprochen. Die volis 
Rändigfte Anarchie herrfchte nicht bios unter ben Eingebornen, fonbern auch 
unter den Koloniflen, einem berworrenen Gemiſch von verſchiedenen Nationen 
ohne Obrigkeit und Regierung. 

Um biefem Zuſtand der Dinge abzuhelfen, machte man wiederholte Ders 
fuche, eine Art Autorität in Reufeeland herzufiellen, vie aber wegen ihrer 
Halbheit miflangen. In Folge einer von breisehn Päuptlingen unterzeichneten 
Bittfhrift an König Wilhelm IV, ernannie man einen Refiventen, ber aber 
ohne wirkliche Macht war und daher mit Recht einem Kriegsſchiff ohne 
Baften und Kanonen verglichen ward. Die Kämpfe ber Eingebornen und 
Europäer unter fi und gegen einander bauerten fort. Im Jahre 1835 unter 
zeichneten auf Antrieb ber Miffionäre 35 Häuptlinge eine Adreſſe, in ber fie 
die Unabhängigkeit Neufeelanps als Nation proffamirten und eine Eonföde- 
ration unter bem Namen ber Vereinigten Stämme von Newferland bildeten, 
welde von Großbritanien als unabhängiger Staat anerkannt warb. Aber 
die Mitglieder der neuen Regierung kamen nicht ein einziges Mal zufammen, 
und bie Eingebornen erfuhren nie etwas bon dem Schritt ihrer Päuptlinge, 
welche ſelbſt wahrſcheinlich von der Bedeutung deſſelben feinen Begriff hatten. 

Inzwifchen wurben in London Bitifcheiften, die von ben bedeutendſten 
Hanvelsbäufern unterzeichnet waren, entworfen, welde verlangten, baf man 
diefe Republik nicht unter der Kontrole der Miffionäre allein laſſe, und daß 
bie Regierung in die Angelegenheiten derfelben eingreife. Es bilbete ſich im 
Jahre 1837 eine Geſellſchaft zur Kolonifirung von Neuleeland, und Sir 
Francis Baring ſchlag im Unterhaufe ein Geſeh vor, welches ben Zweck 
hatte, bie Autorität der engliſchen Regierung in Neufeeland auf eine pofitive 
Beife ſeſtzuftellen. Bom Dinifterium des Sorb Melbourne befänpft, ward 
biefe Mafregel verworfen, und die Geſellſchaft löfte ſich wieder auf. 

Bald jedoch am eine neue Gefrlifhaft zu Stande, welde fürd erfie be» 
fhloß, eine Vorläufer. Erpebition nad Neuſeeland abgehen zu laffen, an 
welcher Here Walefield Theil nahm, der Berfafler eines Buches über Neu 
feefanb, bem bie nachſtehenden Mitteilungen entiehnt find. Als biefe daſelbſi 
anlam, fand fie erfi die Eingebomen wenig geneigt, ben Koloniften ihre 
Grundftäde abzutrelen. Es hatte fih an berfelben Küfte eine Meine Kolonie 


aus einigen flüchtigen Deporticten und einigen Matrofen gebilvet, welche von. 


dem Ertrage bes Wallſiſchfangs lebten. Dies waren meiſt rope, lafterhafte 
Menſchen; doch gab es einige ehrenvolle Ausnahmen unter ipnen. Einer von 
ihnen, Namens Barett, obgleich körperlich bei weitem nicht fo ſtart als bie 
meiſten feiner Gefährten, warb doch von dem Stamme, unter welchem fie 
lebten, viel mehr geachtet als fie, wegen ber Intelligeny und bes Muthes, 
womit er bemfelben bei ver Beriheivigung gegen bie Angriffe eines feindlichen 
Stammes geholfen. Barett entſchloß fih, feine ropen Genoflen zu verlaſſen 
und bie Koloniften zu begleiten, benen er fpäter große Dienfte leiſtete. 

Nachdem man einen zur Kolonifirung geeigneten Dri gefunden, verfuchte 
man bie Zuftimmung des Eingebornen zu erlangen; benm von Anfang an war 
die Achtung vor ben Rechten berfelben ein Paupigrundfag bei ber Aulegung 
biefer Kolonie geweſen. Schon Cool's Juftruction von 1769 begann mit ben 
Borten: „Ihe werdet mit Einwilligung der Eingebornen handeln.“ Das 
ganze fpätere Benehmen Englands ſteht mit dieſen Worten im Einflang, und 
derſelbe Gerechtigleitofinn war es, ber bie Weigerung Lorb Melbourne's ver⸗ 
anlaßte, aus ber Erpebition eimas Anderes als ein Privatunterne hmen zu 
machen, beffen Theilnepmer nur gewiffe Garantieen der Zahlungsfähigleit 
und ber Moralität darbieten und insbefondere gehalten ſeyn Sollten, bie Rechte 
der Eingebomen in Richts zu verlehen. 

Dan verfuhr num nad folgendem Plan: Das abjutreiende Terrain follte 
in Looſe geteilt werben, auf berem jebes ein Morgen Landes im Umlreis ber 
ünftigen Stadt und 100 Morgen bes umgebenben platten Landes kommen 
follten;. ber Preis jedes Looſes follte 100 Pfo. betragen. Bon ber erfieren 
Art gab «3 im Ganzen 1100 Morgen, bon ber ziveiten 110,000. Cine in 
England ‚gegogene umb dadurch vor jedem Berdacht ber Ungerechtigkeit und 
der Bevorzugung geficherte Lotterie follte über die Ordnung entſcheiden, in 
welcher die Boben-Untpeile unter die Roloniften vertpeilt werben follten. Der 
zehnte Theil der Loofe warb ben Eingebornen vorbehalten, und zwar mar 
man fo vorfichtig geweſen, zu befimmen, daß biefelben unveräußerlih ſeyn 
folten; fonft Hätten die Eingebormen fh leicht verleiten laſſen, auch dieſe ab ⸗ 


zuireten, fobald ber Boben im Preife gefliegen war, Dur biefes Sphem 
hoffte man es bapin zu bringen, daß bie von ben Europäern rings umgebenen 
Eingebornen ihr Beifpiel nachahmen, beifere Häufer errichten, ben Boden an« 
bauen, mit einem Wort eivilifirte Gewohnheiten aumehmen würden. 

Bor Allem wurden nun Berhanblungen mit den Eingebomen in Betreff 
ber Abtretung eines Theild der Juſel eröffnet. Un einem verabrebeten Tage 
begab fih ber Oberſt Waleſield, der Daupt-Agent ber Geſellſchaft, ver Dheim 
unferes Verſaſſers, mit einigen anderen Roloniflen nach bem Punkt der Küfte, 
wo bie erfie Zufammentunft flattfinden follte. Einer von den Häuptlingen, 
Ramens Warepori, begann die Berhanblung mit ven Worten: „Der weiße 
Manp ift gelommen, um unfer Land zu Faufen und mit uns Freundſchaft zu 
fließen.” Der Häuptling Pualawa ober „Bittere Dittelmish”” erhob fh 
nun und wiberfeßte fh bem vorgeſchlagenen Verlauf. Er ſprach in biefm 
Sinn eine Stunde lang mit einer außerorbentlichen Energie und unter Gr 
erben, die fo ausbrudsvoll waren, daß fie für Diejenigen, welche bie Sprade 
bes Landes nicht verflanden, bie Stelle der Worte vertralen. Der Nefior 
ber Berfammlung, ber alte Matangi, erhob fi nun, um ben Berfauf zu unter 
flügen; fein Alter, feine Erfahrung und bie Achtung, die er einflößte, gaben 
feiner Meinug viel Gewicht; er ſprach mit großer Rührung von dem wirl- 
famen Schuß, den die Weißen feinen Nachlommen gewähren würden. Barı- 
port folgte auf Matangi und rebete in demſelben Sinne; dabei ſprach er viel 
von feiner eigenen Perfon. „Ich bin in Europa fehr bekannt‘, ſagte er, 
„und an mid if das Schiff abreſſirt.“ Es ſcheint, daß bie Gewohnheit, zu 
praplen, ein Vorrecht jedes mächtigen Häuptlings iſt, eine Gewohnheit, vie 
übrigens nicht ausichließlih den Mitgliedern ber berathenden Verſammlungen 
Neuſtelands angehört. Auch iſt der Berfaffer von der Würbe überrafcht, bie 
im Algemeinen bei den Berhanblungen zwiſchen ben ſeeländiſchen Häuptlinger 
dertſcht. Außer Dem Ruf korrero! korrero! — eutſprechend unferem „Bört, 
hört!’ — das bald ironiſch, bald aufmunternd ausgeſprochen wird, unter 
bricht fein Wort den Rebner, welches aud feine Meinung fey, und fein Streit 
findet ati über die Ordnung ber Reben. 

Nachdem endlich nad einer laugen Berhanblung ber Berkauf beſchloſſen 
worden, begaben fi fänmtliche Häuptlinge nad) einem Ort, wo dine ähnliche, 
aber zaplreihere Berfammlung fiattfand, welche das Recht hatte, ven eräen 
Beſchluß zu beftätigen oder aufzuheben. Als biefe Beflätigung erfolgt war, 
ſuchte Herr Walefield ven Häuptlingen zu wiederholten Malen den Umfang 
ihrer Abtretung begreiflih zu machen. Die Eingebomen fragten üprerfeits: 
‚Habt ihr den Ort gefehen? gefällt er euch?” und auf bie bejahende Antwort 
des Dberflen erklärten fie ipre vollſtändige Zuſſimmung zu bem Bertrage 
und ſchidten ſich an, ven Abſchluß deſſelben mit kriegeriſchen Tänzen zu friern 

Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Aus Spalefpeare’s Zeit. Der unermüdliche Forſcher auf bem 
Belde der Spakefpeare'ihen Zeit, Herr 3. Papne Collier, hat fo eben 
eine neue, under den Aufpigien ber Spafefpeare-Befellfpaft erſchienene Schrift 
herausgegeben. Sie führt den Titel: „Denfwürbigfeiten ber vornehmlichſten 
Schauſpielet in den Stücken Shakeſpeare's“ *). Im ber von Heminge und 
Condell im Jahre 1823 gebrudten Kolio-Ausgabe, bie ben Zitel führt: 
„Mr. Sbakespeare’'s Comedies, Histories and Tragedies”, befinden ſich auf 
einem befonderen Blatte bie Ramen der Haupt-Hcteurs, bie in biefen Stüden 
mitgefpielt. Es find zufammen ſecheundzwanzig, bie dort in folgenden zwei 
Kolumnen verzeichnet find: 


William Shakespeare Samuel Gilburne 
Richard Burbadge Robert Armin 
Joba Hemmings William Ostler 
Augustine Phillips Nathan Field 
William Kempt John Underwood 
Thomas Poops Nicholas Tooley 
George Bryau William Ecelestons 
Henry Condeil Joseph Taylor 
William Siye Robert Benfeld 
Richard Cowly Robert Gougbe 
John Lowine Richard Robinson 
Samuell Crosse John Sbancke 
Alexander Cooke John Riee, 


Herz Eollier hat nun Alles, was ſich irgenb auffinben ließ über die Perfön- 


Uichkeit diefer 6 Männer, mit Ausnahme Spalefpenre’s felbfl, über den kaum 


mehr eiwas zu fogen if, was nicht ſchon gefagt wäre, zuſammengeſtellt und 
georbnet. Borzugsmeile hat er dazu die Tauf-, Sommmanion- und Begräbnif- 
Regifter der verſchiedenen Kirchſpiele Londons bemupt, die ibm au noch über 
einige poelifhe Zeitgenoffen und Kollegen Shafefpeare's, namentlih über 
Ben Jonfon, Zletcher, Maffinger, Greene, Thomas Zuffer, Dekter, Inigo 
Jones ıc. mande [häpbare Auskunft verſchafften. Shalefpeare ſelbſt foll, 
wie aus ben „Token-Books” hervorgeht, nicht ſehr fleißig zur Kommunion 
gegangen ſeyn. 


) Biemoira of the prineipal Astors in the Plays of Shakespeire, Br ld. Parne 
Collier, Priuted for the Bbakespenre - Boeiety, 
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Gedruci bei EU. Hay, 


zöhtbeniti riheinen drei Munumertt- 
Grönumeratiomd + Yreit 224 Bilhergr « 
(4 Zbir.) viertetjäßelih, 3 bir, hür 
das ganze Jahr, ohne Erhöhung, 
in oben Theilen der Dreußiisen 
Monardit. 
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Dänemarf. 


Das daniſche Königreich und die deutſchen Herzogthümer. 
Dritter Artilel.*) 


Ausfhuß-Beriht über den Antrag auf bie Königl. 
Declaration. 


Nachſtehend geben wir mun ben Bericht des Nänpifhen Eomite 
von Roeskilde über ben Antrag des Juſtizraths Uffing: 

Das Eomit: muß es mit dem Proponenten anerfennen, daß, wenn es 
etwas giebt, das Unruhe und Beforgniß bei Jedem, ber das Baterland liebt 
und über deſſen Zukunft nachventt, erweden muß, bies gewiß bie unglüdfelige 
Tendenz zur Zerfplitterung und Zerftüdelung des Staates, der Mangel an 
Einigfeit und Beifammenhalten unter den verſchiedenen Landestheifen ift, ber 
ſich in den legten Jahren auf fo vielfältige Weile an ben Tag gelegt hat und 
von fo vielen Seiten reichliche Nahrung findet. Zwar ift es ber Kal, daß 
die verfpiebenen Theile des Reiches in Sprache, Gefehgebung und fiaats- 
rechtlichen Berhäftniffen nicht denſelben Beflimmungen unterworfen find, und 
biefe Umfände legen einer fo volltändigen Einheit, wie mehrere glürflicher 
organifirte Reihe Beilpiele davon barbieten, Hinderniffe in ven Weg; aber 
fo wie bied bie färffle Aufforberung enthält, überall die Einheit zu ſtärlen, 
fofern man dadurch nicht mit der Nationalität und ben übrigen unverletzlichen 
Berhältmifien der einzelnen Landestpeile in Streit geräth, fo muß es auch an« 
erfannt werben, daß bie bänifhe Monarchie, zufolge ihrer geographiſchen 
Lage, ber gleihartigen Sitten unb Kultur ber Einwohner, ber beſtehenden 
Dandels⸗ und Inbuftrieverkältuiffe, und endlich bes Kriegs⸗ und Vertheidi⸗ 
gungeweſens, welches nur vereint Sicherheit gewaͤhren Tann, beſtimmt zu 
ſeyn ſcheint, ein unzertrennliches Ganze zu bilden, das auch ſeit beinahe 
400 Jahren unter demſelben Fürſten vereint geweſen iſt, in welcher Vereini⸗ 
gung die Herrfchaft der Gottorpiſchen Herzoge über einzelne Theile einen durch 
äußere Berhältniffe aufgegwungenen anomalen Zuſtand bildet, der mehr als 
hinreichend gezeigt hat, welches Ungläd bie Tpeilung biefer Lande über ihre 
Einwohner bringen muß.°*) Wenn ber Werth dieſer Berbindung nicht genug« 
fam beachtet wird, fo kaun es nicht geleugmet werden, daß Miägriffe in ber 
früheren Staatsregierung weſentlich dazu beigetragen haben. Das Eomits 
glaubt ſich jedoch mit dem Proponenten enthalten zu müflen, dieſe Mißgriffe 
der Borzeit zu entwideln, unb eben fo wenig will es zu zeigen fuchen, mas 
pie Regierung damals pätte thun ober laſſen follen. Das Comité erkennt es 
an, daß, wie man aud über bie von ber gegenwärtigen Regierung bisher in 
diefer Suche getroffenen Maßregeln benfen mag, bo Jeder, ber billig und 
unparteiifeh bie Dinge beurtpeift, einräumen muß, baß der König zugfeich mit 
ber Krone die Schwierige Aufggabe erbte, bie inneren Berhältniffe des Reiches 
zu orbnen und wieder gut zu machen, was feit Jahrhunderten verwidelt war; 
umd das Bolt darf die Hoffnung nähren, daß jet Reiner mehr, ald der König, 
von der großen Wichtigkeit dieſer Aufgabe durchdrungen, Steiner mehr von 
Eifer, fie zu löfen, befeelt fey. Wenn beffenumgenchtet der König fi bisher 
fo wenig im Stande gefehen hat, biefe fhmierige Aufgabe zu Löfen, fo daß im 
Gegentheile eine größere Unfuft zu einer genaueren Bereinigung, eine größere 
Tendenz jur Zerfplitterung Ah in ben Herzogtkümern entwidelt hat, fo fann 
es für die Berfammlung der Stände faum einen wichtigeren Gegenſtand ber 
Anwendung ihrer beften Kräfte geben, als die Wurzel diefes um ſich greifenden 
Krebsübels zu fuchen, Mittel zu feiner Heilung aufgufinden. Sich zuzutrauen, 

- die Mittel angeben zu können, bie ſchnell und vollftändig eine befriedigende 
Ordnung der Berhältniffe zumegebringen würden, würde auf der einen Seite 
ein vermeſſenes Selbfivertrauen, auf ber anderen Seite wenig Kunde ber 
wirklichen Lage der Sache verrathen; aber nichtsdeftoweniger hegt das Eomite 
bie Uebergeugung, Daß bie Regierung, wenn fie biefem Uebel mit Ernft und 
Kraft begegnet, ſchon jept etwas Welentlihes au feiner Berminberung 
thun ann. 


*) Bol, Mr, IM u. 105 des Mapapine, 

”) Das chen ber Dandesibellung zwlihen bem Köulgllichen und dem Colturper Haufe 
if eeuig unrichtig aufgefalt; die Theilung war möcht durch Änfere Verdaliaiſſe, ſondern 
vielmehr durch Innere in dem derzeitigen Verdältniſſen Hegente Drotive herbeigeführt. Die 
Mitregierung der Gotterplſchen Getzege betraf micht blet einzelne helle der Hetzegitmer, 
fondern die Landesregierung im ibrer @rfammtheit; and warb die Fhrilung mur beihalb 
eine Dueie wierjäitiger Ralamitäten, weil ber eine der Mitregenten zugieih Hönla von 

art war. (Anmerkung aus Etletwig.) 


Unterfuht man, was vor Allem bad Land in Unruhe und Spannung Hält, 
bie Unterthanen mit Rückſicht auf die Zukunft ängftigt und befümmert, und 
dem feparatiftifchen Geifte, der fih in verſchiedenen Richtungen ausſpricht, die 
traurigfie Nahrung giebt, fo faun kaum ein Zweifel darüber obwallen, daß 
dies in dem Gedanken an die Auflöfung und Zerftüdelung bes Reiches zu 
ſuchen ift, Die von Einigen als eine wahrfcheinliche Bolge ber Succeffionsner« 
haͤltniſſe aufgeflellt wird, beren Eintritt man vermuihet, wenn feiner Jeit ber 
Königl. Manneſtamm ausfierben follte. 

Sp wie aber biefe Borausfegung zur Zeit keinesweges gegeben iA und 
das daniſche Voll fih veriröfet, daß fie erſt fpit eintreten wird, fo if bie 
Untheilbarfeit eines Reiches etwas fo Deiliges, daß feine partielle Erb. 
anſprücht dawider follten geltenb gemacht werben Fünnen. Wir werben uns 
bier nicht auf eine Enttwidelung ber Beſchaffenheit ber vorhandenen Staaid- 
einpeit einlaffen oder auf eine Unterfuhung der Frage eingehen, inwieweil 
die Bedingungen einer volltändigen Staatseinheit bei ung flattfinden; denn 
Gegenfland bes gegenwärtigen Antrages ift allein, die Rothwendigleit ber Un- 
verleplichfeit und vollen Anerkennung ver gemeinfhaftlichen Succefions- 
Ordnung barzuipun. So wie pie Sammlung ber einzelnen Landestheile unter 
einem gemeinfchaftlichen Kürften Hiftorifch den Anfang der Einheit aller gegen- 
wärtigen europäifhen Staaten und namentlich auch der däniſchen Monardie 
geivefen it, fo beruht auch die fortvauernde Einheit des Reiches auf der ges 
meinfamen Anerfennung ihrer Rothwendigkeit. Wenn wir daher fehen, wie 
eine Partei in ben Herzogthümern ſich die Aufgabe geftellt hat, durch ſedes 
Mitiel bei den Einwohnem ber Herzogthümer den Glauben an die Einheit 
ber Monarchie zu erfhüitern und biefe Agitation darauf zu fügen, daß bie 
Zrermung ber Landestheile doch einmal nad) den Succeffionsverhältniffen eins 
treten müffe, fo verfennt doch der eigentliche Kern der Einwohner ber Herzog · 
tbümer gewiß zur Zeit noch nit den großen Werth der bisher befichenben 
Bereinigung für fie felbh und für das Königreich; aber man muß doch bes 
fürdten, baß, wenn bie Einwohner ber Hergogihümer fortwährend und un. 
gehindert einer kraftvollen und Fonfequenien Agitation ausgelegt werden, an 
welcher felbft wie öffentlichen Lehrer einen nit unthätigen Autheil nehmen, 
und bie fih in Berfammlungen und Tageblättern geltend macht, biefe Ans 
fühten leicht fo allgemein werden dürften, daß bie Gucceffionsfragen dadurch 
eine Alles überwiegende Beveutung erlangen Fönnten. Es bebarf baher kaum 
einer weiteren Entwidelung, daß bie mit fo vieler Dreiftigfeit ausgebreitete 
Behauptung, daß das Reich bei gewiſſen Eventualitäten in den Succeffions, 
Berhäliniffen aufgelöft werben wirb, bie fruchtbarſie Duelle der die Staats⸗ 
Berbindung angreifenden Beflrebungen, unb daß es daher nothwendig iſt, 
ibr einen fräftigen Damm entgegenzufegen. Das Comite mus deshalb mit 
beim Proponenten annehmen, daß für ven Augenblick nichts fo wichtig ſeyn 
kann, als jeden Gedanlen daran abzuſchneiden, daß bie Regierung je eine 
folche Trennung zugeflehen wird. Wenn das Oberhaupt bes Reiches beutlich 
und beftimmt feine über alle Zweifel erbabene Erfenniniß ausſpricht, daß bie 
dänifhe Monarchie, dus Königreich Dänemarf, bie Herzogthümer Schleswig, 
Holfein und Lauenburg, ungetheilt nah ben Beftimmungen des Königeges 
fees über bie Exrbfolge-Drbnung vererbt werben, und wenn er zugleich fund 
thut, wie es fein fefter Beſchluß fep, jedes Unternehmen innerhalb ber Grängen 
des Reiches, das hiermit im Widerſpruche fieht, als Verbrechen zu fkempeln, 
— dann werben bie feparatidifchen Tendenzen ihre Danpiftüße und damit 
nad und nad ihre Bedeutung verlieren; dann wird aber auch ber Wunſch, 
daß die Herzogihümer Schleswig und Holftein ewig beifammen bleiben follen, 
welche Behauptung befländig in Verbindung mit der Behauptung einer ver- 
ſchiedenen Erbfolge ald der nothwendige Grund angeführt wird, Schleswig 
vom KRönigreiche zu ſondern, feine natilrliche Erfüllung finden, inbem biefe 
Berzögtpünter, als Tpeile der däniſchen Monarchie, dann auch die Berge 
wiſſerung erhalten werden, daß fie nicht unter verſchiedenen Hürften werben 
getrennt werben. 

Daß der König darin in feinem guten Rechte if, und daß er dadurch nur 
beftätigt und wiederholt, was feine Königl. Borfapren längft fo entſchieden 
und fefgefeht haben, ſcheint Har. So wie das Recht der däniſchen Krone auf 
den Befig von Schleswig na dem Friebenstraktat von 1720 und ben fpäteren 
bamit in Verbindung ſtehenden Staatsakten mit irgend einigem Fug nicht im 
Btwelfel geyogen werben fan, fo ift Polſtein nad Auflöfng des beutfchen 
Reiches im Jahre 1806 durch das allerhöchſte Patent vom 9, Sept. 1806 mit 
ber ganzen dem Scepter des Königs untermorfenen Monarchie, als ein in 
jeder Hinſicht völlig ungelrennter Theil derfelben, verbunden und von ber _ 
Zeit an allein unter Aller höchſtdeſſelben eigene unbefchränfte Regierung geſtell⸗ 


Der pöchffelige Chriſtian VII, weicher bamals ber Ginzige war, ber für 
fid und feine Defcendenten mit Holftein belehnt war, hat folhergeftalt auf 
das beſtimmteſte feinen fouverainen Willen ausgefproden, daß das Herzog- 
thum Holftein für immer mit dem gangen Staatsförper der ihm unterworfenen 
Monarchie vereinigt fey, und hat biefes auf den richtigen und zulänglichen 
Rechtogrund geftügt, dag die Ordnung der Dinge, an welche die vorige Lchns- 
folge fih angeſchloſſen, gänzlich aufgehört Habe und alle darauf gegrün- 
deten Berpältnife und Pflichten aufgelöh und aufgehoben wären. Daß 
bierin dadurch feine Veränderung gefchehen, daß fein Nachfolger fpäter in den 
Deutfhen Bund eingetreten, buch welchen freiwilligen Eintritt er nichts von 
dem Rechte aufgegeben, das Ihm ober dem vereinten Staate, deffen ſou— 
berainer Herrfcher er war, zufam, darüber kann um fo weniger irgend ein 
Zweifel fepn, da es nicht Holſtein, als befonderer Staat, fondern der König 
von Dänemark if, ver für Holftein auf befländig in den Deutſchen Bund einge« 
treten iſt. Freilich wird burch eine Declaration, wie bie in Vorſchlag gebrachte, 
bie Möglichkeit herbortretender Protefte nicht auegeſchloſſen fepn; fo wie aber 
überhaupt ſolchen Proteften keine fonderlihe Bedeutung beigelegt werden kann, 
fo dürfen wir und auch verfichert halten, daß die Forderungen, welche man mög« 
licherweiſe feiner Zeit gegen die durch bie Succeffion geficherte Untheilbarkeit des 
Reiches geltend zu machen fuchen möchte, eine unbebingte und wirffame Zu⸗ 
rüdweifung von dem Oberhaupie des Reiches finden werben, welcher bann, 
nad) der im Königsgeſehe vorgefhriebenen Erbfolge, Dänemarks Thron be= 
Heiden wird. Wenn dann aber, wie wir gewiß Grund haben zu hoffen, bie 
fi letzt in den Herzogtpümern‘ äußernte Ungeneigtheit gegen die Fräftigere 
Entwidelung einer genaueren Verbindung, der Anerfennung einer Rothwendig ⸗ 
feit des Anfhlichens und der Untheilbarfeit, nicht minder für die Herzog» 
thämer, als für das Königreich gewichen ift, fo wird der über die Untbeilbar« 
feit des Reiches ausgeſprochene Wille des Königs bei allen feinem Scepter 
unterworfenen Unterthanen eine folhe Unterftägung finden, daf jeder Verſuch 
dawider fpurlos verfhtwinden muß. 

Doch foll die in Borfhlag gebrachte Declaration nicht ihre Abficht vers 
feplen, fo if es nothwendig, daß der König bie nöthigen Beranftaltungen 
treffe, um für die Zufumft jedes Unternehmen zu hemmen, das darauf aud« 
geht, die für alle Theile ver Monarchie gemeinſchaftliche Succeſſions -Ordnung 
zu beftreiten. Daß der König alo fouverainer Beherrfher der ganzen 
Monardie nit allein volle Mat und Gewalt bat, im Berhältniffe zu den 
Unterthanen in den verfchiedenen Laudestheilen und auf eine für fie verbind« 
liche Beife ſich über das unverbrüchliche Zufammenhalten des Reiches aus 
zufprechen, fonbern baf er auch im Befige hinreichender Mittel if, um biefem 
feinem Königl. Willen Nachachtung zu ſchaffen und jeden Widerſtand gegen 
denfelben, der fih innerhalb ber Grängen des feiner fouverainen Gewalt 
unterworfenen Reiches zeigen möchte, zu unterbrüden, barüber wird Keiner 
fi irgend einen Zweifel zu erheben erlauben. Und dies if es nur, um was 
es fih Hier handelt und was die Hauptfache if. Indem daher das Eomite 
auch biefem Theile bes Vorſchlages des Proponenten beitreten muß, hat es 
doch geglaubt, eine veränderte Redaction bes Antrages ſelbſt, was biefen 
Punkt betrifft, annehmen zu müſſen. Diefer fheint nämlich als Gegenftand 
folder vorbeugenden Maßregeln etwas mehr im fih zu begreifen, als mas 
ausführbar und was die Meinung des Proponenten geweien if. Das Eomite 
bat daher geglaubt, den Antrag fo faffen zu miffen, daß der König nicht zu 
Mehrerem aufgeforbert werbe, als gleichzeitig mit der auszuftellenden Decla- 
ration feinen Willen auszufprechen, feinen Argriff auf bie im ber gemein» 
Tchaftlichen Succeffions. Drbnung begründete Bereinigung dulden zu wollen, 
was basjenige ift, was der Proponent mit diefem erfien Theile feines Uns 
trages allein beabfihtigt hat und worauf, wie das Comits mit ihm einver⸗ 
fanden if, derſelbe befhränft werben muß. Wenn das Eomit“ ferner bie 
verfhiedenen Tpeile des Reiches auf eine andere Weife angegeben bat, fo ift 
ber Grund hiervon der, daß bie vom Proponenten gebrauchten Ausbrüde die 
Anerfennung einer genaueren Berbinbung bes Herzogifums Schleswig mit 
dem Serzogthum Holftein, im Gegenfap zum Königreiche, zu involviren 
ſchienen, welcher Gedanke doch dem Proponenten eben fo fern Liegt, als ben 
übrigen Mitgliebern des Eomite, 

(Schluß folgt.) 


Auſtralien. 


Die Koloniſirung von Neuſeeland. 


Schluß.) 

Zwei ober drei Tage darauf kamen bie Häuptlinge auf das Schiff, um 
ben verabrebeien Preis zu empfangen. Die Blinten, bie man ihnen in großer 
Zahl gab, Hatten um fo mehr Werth für fie, ala fie beftändig einen Angriff 
des wilden Rauperaha befürchteten. Ihre Freude ward nod größer, ale fie 
erfuhren, daß ber zehnte Theil der Grundfiüde ihnen vorbehalten worden. 
Auch Pualawa hörte auf, fih dem Berfauf zu widerſetzen, als er ſich von 
den redlichen Abfichten ber Engländer überzeugte. So war denn die erfle 
Aufgabe der Kofoniften gelöft: fie Hatten den Boden erworben, und zwar nach 
den Regeln der firengfien Billigfeit. Es if fo oft bei Verhandlungen biefer 
Art vorgelommen, daß der Wilde vom Weisen getäufht worden, und Un⸗ 
gerechtigfeit umd Tpramnei gegen den Wilden find dem Weißen fo zur zweiten 
Natur geworden, daß man eine wahre Befriedigung empfindet, wenn man die 
Europäer einmal ein entgegengefeßtes Benehmen einhalten und gegen ben 
Raturmenfgen mit einer Reduͤchteit und Gewiſſenhaftigtelt verfahren ſieht, 


N 


welde um fo anerfennensweriber ıft, je unwiſſender verfelbe und je leichter es 
iſt, ihn zu täufchen. 

Den erſten Borläufern folgte bafd der Haupifirom der Auswanderer aus 
Europa nad. Nachdem nun eine Regierung eingelegt und eine Conftitution 
votirt worden, fing man an, bie erften Häufer der Stabt zu erbauten, welche 
den Ramen bes Herzogs von Wellington erhielt. Bald erhoben fih die We: 
nungen ber Koloniften auf allen Seiten; ein von Barett erbautes Wirthshaus 
zog zahlreiche Gäfte herbei; ein Mub ward gegründet, und man fah bie erfie 
Nummer einer Wochenzeitung erſcheinen. Die Wilden, vie anfangs erfchrafen, 
als fie eine fo arofe Menge von Weißen fanden fahen, hatten bald Urfage, 
fih zu der Anweſenheit diefer neuen Nachbarn Glück zu wünſchen und vr 
Vortheile, die daraus für fie entfprangen, wie den leichten Abfluß ihrer Waatta 
und andere, zu erfennen. Die Freundſchaft war raſch geihloffen. Die Hin. 
linge famen jeden Abend zu den Koloniften, um mit ihnen zu rauen um 
zu plaudern; bie anderen Eingebornen abmten biefes Beiſpiel nad, und bald 
hatte jede englifhe Bamilie zwei oder drei Eigeborne zu Klienten und Gr 
hülfen, welche durch ihre Intelligenz ſich in kurzem nüglich zu machen mut 
und fih mit den europäifchen Gewohnheiten befreundeten. 

Inzwiſchen ſprach man ſiete von den Plänen der feindlih gebliebern 
Häuptlinge:; fie hatten, bieß es, Die Abfiht, einen Zug gegen die Nieverlaffunz 
zu machen, Der Präfident glaubte Sicherheitsmaßregeln treffen zu müßten, 
Dean erlied ein Geſetz, welches alle Bewohner des von ber Geſellſchaft gr: 
kauften Gebiets, ſowohl Engländer als Eingebome, aufforderie, in dad Ru 
gierungs. Hotel zu fommen, um daſelbſt Alinten und Munition u erhalten, 
Man bilvete fo eine Miliz, die aus allen fräftigen Männern vom achtjehnten 
bis ſechzigſten Jahre beitand, und diefe Ari Nationalgarde mußte fih im 
Stunden wörhentli in einer Beſchaftigung üben, die für bie meiften ber daraz 
Theilnehmenden neu war. Für den Augenblid hatten biefe jungen Atiegtt 
weder von ihrem Muth noch von ihren Kenntniffen eine Probe abzulesen; 
aber biefe Borfihtsmafregeln hatten do eine gule Wirkung, infofern fr die 
beiden Racen einander mäberten und die Feinde vor einem Angriff zuid 
fohredten. 

Der Oberſt Wafefield erwarb noch im Namen der Geſellſchaft verſchie⸗ 
dene Gebiete von den Eingebomen. Er fand zuweilen Widerfprud, der aber 
fait immer von dem Einfluß ver Westeyanifhen Miffionäre herrügrte, melde 
von Anfang an das Zuftanbefommen der Kolonie zu hintertreiben geſucht 
hatten. Herr Walefield weiß von den nachtbeiligen Wirkungen diefes Ein: 
Auffes viel zu erzählen; namentlich ſchadete derſelbe der Sache der Religion, 
Bir führen einige Beifpiele an. 

„Bir wollen eine Straße anlegen, bie von euren Wäldern nah Welling- 
ton führt‘, fagten einige engliſche Koloniſſen zu den Bewopnern eines foge- 
nannten befehrten Stammes, — „Wir wollen es nicht“, wurde ihmen geanı 
wortei: „mir willen, daß, wenn ihr zu und kommt, ihr unfere Weiber u 
Kinder tödtet und unfere Hütten verbrennt.” — „Wer hat euch das geſagtt 
— „Bere *** (der Weslepaniſche Miſſionär) in feiner Predigt am Iepten 
Sonntag.” 

„Ihr habt mir Decken geftohlen”, fagte eines Tages Herr Wakeficld ja 
den Bewohnern eines getauften Stammes; „gebt fie mir wieder.” — „Bi 
haben fie nicht geſtohlen, wir würden und wohl davor hüten; wir wiſſen jeft, 
daß gefchrieben ſteht: Aua koe e tahae (Du folk nicht ſtehlen).“ — „Bel 
ihr mir nicht wiedergeben wollt, was ihr mir genommen habt, To werde ih 
mit Eonflabfern und Soldaten fommen, um euch für dieſen Diebſtahl zu be 
firafen. Zehn Minuten darauf waren die Deren zurüdgebracht. 

Bir fielen diefen Anekdoten das erfreuliche Gegenbild einer Familie 
gegenüber, welde durch Deren Hadfield, einen englifhen Miffionär vom 
arößten Verdienſt, bekehtt und civilifirt ward, „Watanui war einer von den 
Dänptlingen, welche die Vortheile der Anweſenheit der Weifen am beiten ja 
würdigen verftanden. Er hatte das Chriſtenthum angenommen; jeden Zag 
wurde bei ihm ein Gottiesdienft von ihm ober von feinem Sohn gefeiert, und 
er gab das Beifpiel der Tugenden, deren Ausübung er forderte. Sein Haus, 
feine Kleider und die feiner Familie waren von forgfältiger Keinlichleit. 
Benn man durch das Meine Dorf lam, deſſen Häuptling Batanni war, 
fühlte man fi in dem Gebiet eines Gentleman. Alles ging in der Heinen 
Gemeinde mit Orbnung und Ruhe vor ib. Dft lehrlen ihm ber Sohn ober 
bie Tochter des Greifes auf einer Schiefertafel ſchreiben. Ich erinnere 
mich, wie ſiolz er war, als er es dahin gebracht, feinen eigenen Namen zu 
ſchreiben.“ 

Bir Haben oben von Soldaten und Conſtablern geſprochen: es waren 
mit ber Kolonie große Veränderungen vorgegangen. Ein Gouverneur, ber 
aus Auſtralien herübergeſchidt worden, war mit einer Armee von Secretairen 
und Beamten angefommen, und man hatte eine orbentliche Polizei einge 
richtet. Die Einfegung aller biefer Beamten fand in ziemlich brutaler Weile 
flatt: es wurden viele Intereffen und bie Eigenliebe mehr ald eines Koloniker 
verlegt, und insbefonbere ward von "Herrn Wafefield die neue Regierung von 
Anfang an mit ungünftigen Augen betrachtet. 

Inzwiſchen fuhr vie Kolonie fort, ſich gedeihlich zu entwideln. Neben 
bem einzigen Journal, das in der Heinen Stadt erfihien, traten bald noch 
zwei andere Organe der Meinung hervor; es bildeten fih neue Mubs, und 
man feierte durch ein Feſteſſen den Jahreslag ber Gründung ber Kolonie. 
As Beleg für die kommerzielle Entwidelung derſelben führen wir an, das 
im Laufe des erften Jahres 119 Fahrzeuge im Hafen von Wellington einge 
laufen waren, daß 2300 Weiße fih nicbergelaffen, und dag 200 Privathäuft 
bafelbft erbaut worden. Reue Züge von Auswanderer-Familien Famen täz 
lich an, die oft den Höheren Klaſſen der Geſellſchaft angehörten. Auch ge 


wann Wellington bald das Anfehen einer ganz civiliſirten Stabi: Spazier 
gänge wurben angelegt, Kirchen und Hotels erbaut. Bald hatte man ſogar 
Pferderennen, einen Pieblingsgeitverireib der Engländer, der die Verwunde- 
rung der Gingebomen erregte, welchen der Anblid diefer Tpiere gang neu 
war. Alles verriet einen. wachſenden Wohlſtand: man ließ Heerden von 
Bausthieren und Maſchinen jeder Art aus Europa lommen; Eotiages erhoben 
fih auf den Hügeln und mitten auf den Feldern; bie Wälder firlen unter ber 
Art, und bie Stadt vergrößerte ſich. 

Mitien in einem fo befriedigenden Zuſtand der Dinge herrſchte in ber 
Kolonie lebhafte Unzufriebenpeit gegen die Beamten, bie an ber Spihe ber 
Verwaltung fanden. Aus Sioney hinübergeſchickt, wo fie es hauptſächlich 
mit Deportirten zu thun gehabt, vergaßen fie, daß fie jept freie und ſtolze 
Engländer zu leiten patien, und baß mande Banblungsweile, die ſich viel⸗ 
Leicht für Hobartiown ober Botanpbay fhidte, in Wellington nicht mehr am 
Dri war. Die Unzufriedenheit mit bem Gouverneur und ben Beamten mar 
auch die Beranlaffung zur Abreife des Herrn Watefielo, 

Zu biefen inneren Mißpelligleiten kam nod Die Treulofigfeit und Empd« 
zung eines Theils ber Eingebomen unter Rauperaha. Diefer hatte von 
Anfang an Beſorgniſſe erregt. Er war burd feine Grauſamkeit berüchtigt; 
eine große Menge blutiger Spaten knüpfie fih am feinen Namen; eine ber 
ſchreclichſten darunter iſt die Erpebition, bie er gegen den Rgabitaus Stamm 
unternabm, unter dem Borwande, ben Tob eines Äreundes zu rächen. Der 
Stamm zählte 3000 Seelen: er vernichtete ihn vollſtändig. 

Ziemlich lange Zeit hindurch zeigte ſich Rauperaha freundfchaftlih und 
gefällig gegen die Engländer: es war ihm darum zu thum, fi Flinten, Pulver, 
Degen, leider und Werfzeuge jeder Art zu verſchaffen. Sobald er vie britiſche 
Freigebigfeit erihöpit, warf er bie Maske ab. Sein Probehüd war bie 
Nicedermehelung von vierzig Englänbern, unter benen der Capitain Arthur 
Walefield, ver Oheim unferes Verfaſſers, war. Die meiften von ihnen 
waren Koloniften als Begleiter von Beamien, welde beauftragt waren, von 
einem neuen ber Geſellſchaft abgeiretenen Diſtrikt in gefehlicher Form Befig 
zu nehmen. Die ganze Kolonie gerieth in Beſtürzung bri der Nachricht von 
biefer Katoftropbe und erwartete ein firenges Gericht darüber; aber die Res 
gierung zJögerie, fuchte Entſchuldigungen für die Eingebormen und warf die 
Schuld auf die Europäer. Daher machten auch die Gewiſſensbiſſe, die ber 
Häuptling anfangs zu empfinden gefchienen, der Anmaßung Pla und einer 
Beratung, die er ohne Scheu gegen Menfgen ausbrüdte, welche entſchloſſen 
ſchienen, bie ärgfte Unbill gebulbig zu ertragen. 

Es war bie Rede von einer Aenderung in ber Berwaltung; ein neuer 
Gouverneur follte ven erfehen, der fo viel Langmuth gezeigt. Man hoffte, 
baß ein lonſequenteres umb energiſcheres Syftem bie Leiden, welche bie 
Schwãche bed bisperigen Gouverneurs der Kolonie zugezogen, abwenden 
würde. Diefe Hoffnung warb getäufht. Gin neuer Gouverneur erfchien, 
aber fein erfter Alt war eine firenge Rüge gegen die Europäer und die Erfläs 
rung, er werde bie Eingebomen überall und in allen Dingen ſchützen; beſon⸗ 
ders berficherte er den Mörder Rauperaba feines Schupes und erklärte, daß 
er das oben erwähnte Gemeßel nicht zu rächen ſuchen were, ba „die Enge 
Länver Unrecht gehabt hätten.” 

In Folge diefer für die Koloniften tief verlehenden und befonbers für dies 
jenigen, bie den Verluft von Breunben oder Berwanbten zit beflagen hatten, 
fchmerzligen Erflärung entſchloſſen fih mehrere Engländer, und unter ihnen 
Herr Walefield, Neufeeland zu verlaffen. Noch ernfiere Folgen ver Schwäche 
des Gonverneurs blieben nicht and. Es ift aus den Zeitungsberichten ber 
lehten Monate befannt, daß bie feinblihen Häuptlinge, durch ihre Straf. 
loſigkeit fühn gemacht, bie Koloniften angegriffen haben; in einem blutigen 
Kampfe flrgten zwar die Engländer, aber nicht ohne durch zahlreiche Verlufte 
ven begangenen Fehler gebüßit zu baden. Die Koloniſten haben übrigens nicht 
den Muth verloren... Ein neuer Gouverneur hat bie Zügel der Kolonie er- 
griffen, unter deſſen feiterer Leitung bie Kolonie Hoffentlich einer beſſeren Zus 
kunfi entgegengeht. 


Sebräijche Poeſie. 


Die neuere Geſchichtsdarſtellung der bebräifchen Poefie. 
Fragment einer größeren Abhandlung. °) 


Delipie, — Dules. — Napoport. — Zunz. — Luphatie. — Eat. — Hinisf 

und Andere, 

Es wird nun gerabe ein Dezennium, feitvem Delipfch (jet orb. Prof. 
ver Theologie zu Roſtoch), durch bie allgemeinen Borichungen Rapoport's und 
Zung’s, fo wie dur den perfönlichen Einfluß feines Lehrers, Dr. Fürſt in 
Leipzig, angeregt, mit eigenem porlifhem Rauſche ben erfien Verſuch wagte, bie 
neubebräifche (nachbibliſche) Poeſie in die Kammern ber „gelehrten Repubtit” 
einzuführen und ipr einen ehrenvollen Platz auf dem Mufenberge zu erobern, 
Bas fo oft ben nüchternen Forſchern gefchieht, dem konnte ber glühende, 





Es bilder biefes Mapitel die infektung zu einer prößeren Arbeit über die well 
fie Dochie ber Juden im Mittelalter, welcher eine bafbige volfländige Der 
Hfentlihung zu wünfben, wenn fie aud für die Epalten unferer Zeitfchrift eimerfeils von 
su großem Umſang it und andererfeits zu ſpeziell anf Die Geſaichte einer Liferatur ein ⸗ 
seht, die, unteren Tendengen nach, nur ein allgemeines Intereſſe für unfere Leſer bat, 
Das, was in biefem einleltenben Karitel nur angtdeuttt wird, findet ſich natürlich im 
weiteren Berbaufe der Arbeit mäher entwidelt. D. R. 


phantafiereihe und uberſchwengliche Jünger um fo weniger entgehenn. Er ver⸗ 
lieble fich, wie Prometheus, in feiner Hände Werk, und nicht felten umarmt er 
mit Gluth — eine Bolfe von Bücherſtaub. Ber bie pomphaften, weit über 
ihr eigemiliches Gebiet hinandgreifenden und doch oft nur. an bloßen Ramen 
unb Titeln baftenden Schilperungen in Delitzſch's Buch „Zur Geſchichte ber 
hebräiichen Posfie” mit nüchternem Sinne lad, fonnte vorausſehen, daß 
der Fromme Schüler S—'s bald das Schidfal des Ilarus theilen, nah 
feinem Sinne vielmehr aus ber „goltvergelfewen. jüdiſchen Bezauberung“ in 
Die übermenfchliche — inhumane — Höfe ber Myfik fi erheben, ben ver⸗ 
meinklichen Sünbenraufch durch ein ſchuerzliches pater peccavi büßen twerbe. 
And fo that Deligih in feinem: „Kuuſt, Wiſſenſchaft und Jubentpum‘, mo 
die neuhsbräifche Poefie von der höchſten Spitze bes Parnaffes in bie unterfie 
Ziefe des Tartarus geſchleudert und zur eigenen Buße und Erbauung ein 
Regifter der „Zuben»Epriften” gegeben wird, die im Berlaufe von 18 Jahr⸗ 
hunderten dem Höllenroft entriffen worben, Delitzſch hat ſich, feit der An» 
fertigung feines treffliden Katalogs der hebr. Handſchriften auf der Leipziger 
Rathsbibliothel und der mit mir gemeinfhaftlih untemonmenen Herausgabe 
der Religionspbilofopgie Ahron B. Elin’s (1841), auf bad Gebiet der Bibel 
funde zurädgezogen, und nur feine Anzeigen in Rudelbach und Guerile's 
Zeltſchrift beweifen, Daß er, ver ein würbigerer Nachfolger Hartmann’s 
auf dem Gebiete der neuhebräſchen Literatur zu werben verſprochen halte, 
„ber Genoffin feiner Jugend” nicht ganz vergefen habe. Nad ver Richtung, 
die Delitzſch To entſchieden verfolgt, ann die jübifche Wiſſenſchaft frellich ihre 
Wüuſche und Hoffnungen Jeichter aufgeben und ben überrifrigen Vorlämpfer 
lieber die Reigen verlaffen, als zu ven ſeindlichen übergeben fehen; ohne daß 
es ihr darum zuſtände, ihm bas einmal erworbene Verbienft abzuſprechen 
oder es zu ignoriren. Delitzſch iſt und bleibt ber erfie Zeichner der gefammten 
bebräifhen Porfle, mag er auch bie einzelnen Grundſtriche entlehnt, anftatt 
fie mit gehörigem Licht und Schatten auszuführen mit phantafifcpen Zarben 
übergoffen zu haben. Wie wenig bie Schulweispeit vor Delitzſch an eine ſelb⸗ 
fländige wiſſenſchaftliche Bearbeitung ber meupebrälfchen Poeſie dachte, hat er 
in der ſtrengrichtenden einfeitenden Weberficht ver Riteratur (Zur Geld. K. 1) 
bargeiban. °) 

Der ſchlagendſte Verweis, wie eine ſolche Einfeitigleit nad) jeder Richtung 
hin fich empfindlich räche, dürfte hier am Drte ſeyn. Im Jahre 1832 konnte 
die Parifer Afademte eine Preisaufgabe ſtellen, lautend: „De comparer 
la poesie des aneiens Hebreux avec celle des Arabes, et de faire connaitre, 
en quoi elles se ressemblent ee.” Alſo die Poefie der alten Hebräer, d. h. 
die biblifche, follte mit der gangen Entwideluug ber arabiſchen Porfle durch 
ungefähr ein Jahrtauſend (300 — 1500) in eine wiſſenſchaftliche Parallele ge» 
bracht werden! Daß dies beim beiten Willen und Kraftaufwand unmöglich 
fep, habe ih an ber gefrönten Arbeit des Prof. Wenrich **) dargethau, und 


‚wenn ber Verf. in einer Nachbemertung glaubt, fih mit bem Urtheile ſtimm⸗ 


berechtigiter Männer wie Sacy u. ſ. w. berupigen zu fönuen, alfo bie Partei 
jener Richter und Ungeflagten in einer Perfon ergreift; fo muß ber Unbefan« 
gene unb Sachleuner nur bedauern, bad Sünbenzegifier — das Zum in ber 
Eint, feines neweflen Werkes entivorfen — um eine Parifer Afabemie und 
einen Wiener font gelehrten und fleißigen Profeffor vermehrt zu fehen! 
Denn une bie Unbelanntſchaft oder vornehmes Ignoriren der neuhebräifchen 
Porfie konnte viefelbe vom einer Parallele mit der arabiſchen ausfchließen und 
dadurch eine an einem Beine amputirte Preisaufgabe zur Welt bringen. 
Erfennen wir alfe unparteiiih überall Verdienſt und Schul; bedauern 
wir vie Bernachläffigung und Zurüdfegung jüdiſcher Wiſſenſchaft gerade fo 
wie bie — Veberfhägung, die nach dem befannten Geſetze ihr Gegentheil her⸗ 
vorruſen muß; unb anerkennen wir bie Förderung ber. Wiſſenſchaft, wo immer 
fie fich zeigt. Diefen Stanbpunft bezeichnen wir gleih von vorn herein als 
ben unferen, indem wir eine bisher fiefmütterlih behandelte Partie der 
Literaturgeſchichte einem größeren Publikum näher zu bringen ſuchrn. Zunz's 
Darfiellung der Geſchichte ber jübifchen Literaturbehandlung, bie bis aufStrauß, 
Hisig und Gilpemeifter herabgeht, hat Delitzſch ausgeſchloſſen, vielleicht um 
nicht das Berbienft durch Tadel ſchmälern zu müflen; im Werke felbR And 
D.'s Zorſchungen jeder Art benugt und erwähnt. Sache hat in feinem 
neulich erfhienenen Werke über die religiöfe Poefie ber Juben in Spanien 
laum einen paffenben Pla für Deligih's Schriften und Namen gefunden 
(©. 142. 310), *°°) Die Erflärung wird fih aus dem Folgenden ergeben. 
Gleichzeitig mit Delipfh faßte L. Dufes in Bien (gegemwärtig in 
Tübingen) den Plan zu einer ausführlichen Geſchichte ber hebr. Poefie; aber 
fein erfies Werken: „Ehrenſäulen und Dentſteine u. f. w.“ war nur zum 
Theil gedrudt, als Delizſch's Bud erigien, fo daß über bie Benuhung beffel- 
ben allerfei gedacht und gefagt werben konnte. +) Dufes fnüpfie unmilielbar 
an bie Korfhungen und Mitteilungen Rapoport's, Zung's, Luzzatto's u. A. 
an, ja feine Darftellung Ion Gabirol's war zum Theil aus Privatmitihei« 


) Die S. X erwäßnte Yuffop von Munf: De la potsie hebr.-apırds la Bible 
(loflveuce arabe), In den Temps 1823, 19, Jauvber, dürfte (ehr Wenigen in Deurihtondb 
belanmt geworden fen, 

**} De poeseos hebr. alque aralloae arigine ebe. Leipzig 186, beuriheilt in Schmidi’s 
„Drferr, Blän, ſ. Lit. u. Hunft 1865, Dir. 74. 

vr) Uber das Merhältniß der „Derzenepflickim von R. Bechal zu dem mouRifhen 
„Kar eh Klub" des Ibn Wehia bat vor Cacht (Z, 373) und Zum (8, 127, 367) nicht 
bles Desipf (8, 45), fondern fhon Kofl, an zwei Sichen feinrt Die. star. degli 
astori arabi {p. 9. 40} geſerechen and anf dem TWiberfprud bei Herbetot aufmerkſam 
gemacht. Die Konfufion bei Herbeiot und auf dem Titelblatt der hedr. altem Ausg. rührt 
von ben zwei hehe, Ueberſezungen durch Kimi und Zibbon ber. 


+) Literaturbl, des Orients 1541, Re. 16, 


u, 


fungen Rapoport’s hervorgegangen. Dules widmete feine „Ehrenſäulen“ 
blos den beiden Koryphäen der liturgiſchen und weltlichen Poeſie: Gabirol 
und Eharifi, tonnie alfo auf feinen Gegenſtand näher eingeben, durch 
bebräifhe und deutihe Beilagen bie vorangefhidte Charafteriftil anſchaulich 
machen, während die „Denkfteine”, welche Ach auch eine „Geſchichte und 
Theorie der Poeſie unter ben Juden” nannten, wirklich nur einzelne Denk 
feine mit kurzen Iufhriften (auf einem Umfang von 11 Seiten!) auf einem 
meilenlangen, wenig durchmeſſenen Wage waren und auch fepn wollen. 
Denn Dules felb gab fein Buch blos als ein Specimen eines umfaflenben 
Wertes über „„neußebrälfhe Poeſie und Styliſtik vom Schluffe bes Talmnd 
bis zur neueren Zeit herab’ (f. Borw.), und als ſolches wurbe es freudig 
begrüßt und aufmunternd beurtpeilt *), obwohl feine Borihungen — jum 
Theil noch die neueſten — mitunter eiwas flüchtig und ohne Hiefere Auffaffung, 
ſich nicht immer zur geglieberten abgerundeten Darftellung erheben; was freis 
lich auch in äußerlichen Mißſtänden ber Piteratur unb — des Berfaflers bes 
gründet if}, der feit Jahren jenes jüdiſch⸗wiſſenſchaftliche Wanderleben führt, 
das er an feinen Derven am treffendften ſchilbert. 

Im Jahre 1839 gab Dufes in den „Iſtaelitiſchen Annalen” eine Kurze 
Ueberficht der „weltlichen Poefie” der Juden, meiftens bibliographiſche Nach⸗ 
richten und furze Inhaltsangaben enthaltend, In vemfelben Jahre veröffent- 
lichte der unermübliche, jedem wiſſeuſchaftlichen Wunſche und Begehren will 
fahrende und zuvorkommende Prof. S. D. Luzzatto in ber hebr. Zeitfchrift 
Kerem Chemed intereffante Mitteilungen über den faft vergeflenen Mofes 
8. Jakob Ibn Esra, aus welchen die nad diefem Dichter benannie Mone⸗ 
grapbie non Dufes (Altona 1841) hervorging. Diefe trägt im Ganzen ben 
Charakter der „Ehrenfäulen” mit einigem Bortfpritie in der Anordnung und 
natürlichem Zuwachs an einzelnem Material. Pingegen feinen mir bie 
deutſchen Hebertragungen in beiten Schriften durchaus nicht gelungen. 
In denfelben Jahren (1838 — 9) gab Jung in der Allg. Zeitung bes Juden» 
thums eine Befchreibung ber Poeſiten im Beftgebetbuch von Avignon. — Das 
Jahr 1840 brachte Luzzatto's intereffante Ercerpte aus ven Divan des ges 
feierten Jehuda Halemwi mit einer fhäpbaren Einleitung bes Deraus- 
gebers *), einen Auffag über Porfie im Zalmud nah Mitibeilungen Rapo» 
port's von Delitzſch, im Fiteraturblatt des Orients, und das Jahr 1841 
ten Vrofpeft einer Geſchichte der religiöfen Pocfe von Dufes, der an 
200 Dichternamen enipält und fo viele Spezialartifel nebft einer allgemeinen 
Einfeitung verfpriht. Es war aber das unüberwindliche „Mißverhältnis 
zwiſchen dem zu Gebole fichenden Material uud den äußeren Ditteln‘, 
welches Dufes zwang, ans ber umfaſſenden Geſchichte ein nad äußeren Rüd- 
ſichten zugeſchnittenes Werlchen: „Zur Renntniß der neubebräifchen religiöfen 
Poeſie“ (1842) zu ercerpiren, Daſſelbe follte gewiffermaßen vie allgemeime 
infeitung in jenes große Werk vertreten, welches felber ſchon im erwähnten 
Profpefius fih auf bie religiöfe Porfie beſchränkt Hatte, Diefes Werken 
nun beipriht auf 156 Seiten bie Eutſtehung, Eintheilung und Borm ber 
liturgiſchen Porfieen im Allgemeinen und giebt als Anhang einige pebr, 
DOriginalien aus Handſchriften oder feltenen Druden. Rachträge bierzu gab 
Dukes im &iteraturbl. des Orients 1843 — 4, namentlich „Über die äußeren 
Formen der Piutim“ und „bibliographiſche Notizen über Gebetfanunlungen”. 
Zugleich theilte er in berfelben Zeitfchrift (1843 — 5) kleinere Gedichtchen ver: 
ſchiedenen Inhalts nebſt kurzen Anmerkungen mit und gab auch 1844 eine 
„rabbinifche Blumeuleſe“ heraus, welche uns fpäter mehr beihäftigen wird. 
Als kleinere Monograppieen zur Kenniniß jübifher Porſie nichtreligiöfen Ins 
halts darf Schreiber diefes wohl feine Auffäge „Immanuel (iterbl, 1843, 
Nr. 1-4) und „das Bud: Prinz und Derwis“ (BVuſch's Jahrb. f. Israel. 
De. IV, V.) nicht übergehen. Die bebräifche Metrik behandelte Känpf in 
der Einleitung zum Eharifi, und einige Bemerkungen über Entſtehung und 
Bortrag der liturgiſchen Poeſie brachte eine Abhandlung von Mobr im ber 
hebr. Jeitſchrift „Ierufalem‘ (Lemberg 1844). Die bebeutenbfie Monographie 
von Sachs: „Die religiöfe Poefie der Juden in Spanien“, hat nicht bios 
vie fo eben erwähnten befonberen Schriften, fondern auch alle eingreifenden 
Refultate der in diefem Dezennium fo fruchtbaren jüpifchen Wiſſenſchaft bes 
nußen, ihr Gebiet mit Erfahrung abgrängen, für bie Eharafteriftit von neun 
Dichtern ven Raum von 110 Seiten verwenden können. Es if bemnad ber 
greiflih, wenn Sachs zu bem um folde 10 Jahre älteren, erften und allums 
faflenden Bude Deligfh’s fat in feiner Beziehung mehr ſteht, entweder 
auf bie fpäteren Spezialforfhungen baut ober, wo Delitzſch blos fompilirt 
und ausgeſchmũckt hat, zu den Quellen zurückkehrt, vie Delitzſch ſelbſt micht 
immer ffrupulds genug angegeben hat. **) Zulegt beſchenkte ung Jung in 
feinem neueflen Werke mit einem Verzeichniſſe jüdiſcher Dichter und Dich⸗ 
tungen in ver Provence vom 12, Jahrh. an bis auf die Gegenwart. 

Neben diefen literarhiftorifchen Forſchungen wären noch bie mehr ober 
minder gelungenen Nebertragungen und Nachbildungen (3. 8. von 
Kämpf, Krafft, Stein, Stern, Zendlau, Zebner) zu erwähnen, 
melde bie hebrälfche Porfie lebendig zu reprobuziren ſich ur Aufgabe flellen; 
im Grunde nur felten bies Ziel erreigen, weil mit zu vieler Breiheit über 


"1. Beiger, Zeitier. IL S. 394 (auch über Dalipf) und Lussatto, Kerem 
Chemed IT, 181; meine „Literariihe Rundfhau‘ Literaturbl. 141, Nr. 16, 17, 


*) Bribular bash Jetzuda (Virge filla Jchuda) Prog, 1440. 
+) ſ. Seiger a. a. O. 


das Original gefaltet, förmliche Umarbeitungen oder ganz ſelbftändige 
Bearbeitungen des bloßen Stoffes gegeben werben; indem Nebenzwecke, zum 
Theil praftiiche, Ah in den Vordergrund brängen, was fih. aus einer 
flüchtigen Betrahtung des Stoffes jener Schriften erläutern wirb, bie wir 
bisher blos äußerlid als Quellen aneinandergereipt. 

M, Steinfhneider. 


Mannigfaltiges. 


— Notizen für ven Guſtap⸗-Adelph⸗Verein. Das in Paris 
erſcheinende proteftantifche Blatt Le Semeur vom 236. Auguft d. 3. enthält 
einen Bericht über die Ausbreitung ber griehifh-rufffigen Kirche in ven 
deutſchen Offer-Provingen Rußlande, beffen Hauptmemente zwar im Weſent ⸗ 
lien mit dem übereinfiimmen, was bereits in bentfchen Blättern und nas 
mentlih in der Yugsb, Allgemeinen Zeitung über ben Gegenſtand erzählt 
worden, doch iſt darin auch no manches Einzelne enthalten, was dort nicht 
berüprt war, weshalb wir in Rachſtehendem einen Auszug folgen laffen: 

„Bor at oder neun Jahren wurde für Riga, ungeachtet der damit in 
Widerſpruch ſtehenden Gefege und Verträge von 1710, 1721 und 1748, ein 
griechiſcher Biſchof ernannt. Anfangs unthätig, fandte er bald Emiffarien 
aus, die das Land durchzogen, um Bekehrungen zu bewirken, Als 1841 in 
den deutſchen Provinzen eine Dungersneih eingetreten war, rebefen biefe 
Agenten den Bauern vor, daß man fie, wenn fie fih zur ruſſiſchen Kirche 
befeprien, nad fruchibaren Gegenden im füntigen Rußland überſiedeln würbe, 
wo fie vom Kriegsdienſt und von allen Abgaben befreit wären. Die Auf. 
regung, bie bies verurfachte, war fo groß, daß bie bewaffnete Macht ein. 
ſchreiten mußte und ber Bifhof yurüdberufen ware, Der gegenwärtige Bi- 
{Hof hat ven Katechtamus und bie Liturgie der ruffifchen Kirche ins Efibnifche 
und Lettiſche überfepen laſſen. Im 3. 1845 wurbe in Riga ein griechiſch⸗ 
zuffiiges Gotteshaus für bie Profeipten gegründet. Morgens findet darin 
ber Gottesdienſt nach griechiſchem Ritus im der Landesſprache flatt, während 
er Nachmittags in demſelben Gebaude von den Mäprifhen Brübern abgehalten 
wird, zu beren Gemeinde bie Neubelehrten früher gehört hatten. Auf diefe 
Beife hofft man den Uebergang von bem einen Kultus zum anderen fa un. 
merklich zu machen. Der Pope biefer neuen Kirche ik ein Rufe, Namens 
Michaflov, ehemaliger Hausmeifter eines lieoländifchen Edelmanns, bei 
dem er ſich jeboch feinen fonderliden Ruf dur feine Aufführung erworben. 
Nachdem man bie Kolgen derſelben zu vertuſchen geſucht, war er in die Geiſt⸗ 
lichleit eingetreten. Er it munmehr der Hauptagent aller Befehrungen und 
bat vor einigen Jahren alle jene Verſprechungen erneuert, um berentmiller 
ber erfie Biſchof von Niga zurüdberufen worden. Diefeamal beeilte man fich, 
allen Bauern, bie fi meldeten, die Delung zu eriheilen. Die Profelyten 
wurden anfänglich rei belohnt; was man ihnen jeht giebt, if jedoch nur 
unbeveutend. Indeſſen giebt es in Kievland bereits mehr als 30,000 Ueber. 
getretene, und die Zeit, wo bas Lutberthum in den drei Ofifee- Provinzen 
verſchwunden ſeyn wird, iſt jept ſchon zu berechnen. Michaſlor wird da- 
bei von einem Deutſchen, Namend Bürger, unterſtützt. Beide durchzieben 
das Sand in Begleitung von ausgezeichnet fchönen Kühen und Schafen, bie 
fie den Bauern als Proben des Biebftandes vorzeigen, ber fie in der Pro, 
vinzen, wohin fie fpäter überfiedeln würden, erwarte. Einſtweilen bereden fie 
das Tanbvolf zum griechiichen Gottesvienkte, wobei fie in ihrer Kühnheit fo weit 
gehen, ſich auf bibliſche Prophezeiungen gu berufen, indem fie bie Worte des 
Propheten Daniel Kap. X. 8. 1: „Zu berfelbigen Zeit wirb der große 
Michael fih aufmachen“ u. f, w. auf den Popen Michailov deuten, der ge» 
fommen fey, um bas Bolf, das fih in feinem Buche einfchreiben läßt, von 
dem Untichrift zu befreien. Die Frauen wiverfiehen im Allgemeinen am 
meiften, und wo fie ed vermögen, dulden fie nicht, daß ihre Kinder dur bie 
Popen getauft werden. Indeſſen Hilft ihnen das nicht viel, bean alle Kinder 
unter 17 Jahren müſſen, nach ruſſiſchem Gefeße, der Religion des Baters 
folgen, fobald dieſer zur orthodoren Kirche fi befean. Wer einmal bie 
Delung empfangen, ver kann zu feinen früheren Glauben nicht mehr zurück⸗ 
lehren, und biejenigen, die fie bazu bereden wollten, würden fih großen 
Strafen auofepen. Es iſt fogar ben proteflantifchen Pahoren unterfagt, ihre 
Gemeinden vor dem Hebertritte zur griechiſchen Konfelfion zu warnen, indem 
fie ipnen den Unterſchied der beiden Kirchen vorhalten. Der Profelptismus 
wird übrigens auch durch die Feindſchaft brgünftigt, bie zwiſchen ben Land« 
leuten und dem Adel herrſcht, welchet legtere von ben Eroberern des Landes 
abflammt. Die Bauern wollen Tieber ver Religion des Kaifers angehören, 
ber fie beſchüht, als ber des Adels, von bem fie unterbrüdt werben. Auch 
bas gefpannte Verhaͤltniß, das zwiſchen ber lutheriſchen Geiftlichfeit und den 
Mäpriihen Brüdern hertſcht, hat zu ben Bekehrungen viel beigetragen. Un« 
geſaͤhr 40,000 Letten halten ſich nämli zur Mäprifhen Brüdergemeinde, 
beren Jufammentünfte jedoch ben Bauern von ben Paſtoren fireng unterfagt 
worden; ber Bifhof von Riga dagegen gefatiet diefe Berfammlungen, und 
zwar in der Kirche ber Proſelpten. Cine Folge davon if, daß felbft bie 
frömmften Leute, von ber Unbulpfamfeit ber lutheriſchen Geiſtlichkeit zurüd- 
gewiefen, ſich in bie Regifter der griechiſchen Kirche eintragen laſſen, bie ipnen 
einen größeren Beiftanb verſpricht.“ 
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England. 


Die Bibliothel bed Britiſchen Muſeums.“) 


9. Heine und der Verſaſſer bes ‚handelspolitiſchen Tehamenie” erzählen 
folgende Anefoote: „Bor Jahren fiellte ein König einem Deutſchen, einem 
Engländer und einem Franzoſen die Kufgabe, in fürzefter Zeit, und mit mög- 
Licht vollfommener Treue, bie Zeichnung eines Kameels einzuliefern. Frauz · 
mann hüpfte fogleih nad erhaltenen Auftrage in den Jardin des plantes, 
wählte fi ein gutgebilbeies Eremplar der dortigen Ramerle aus, beffen Ber 
wegungen er genau ſtudirie, und brachle bald darauf eine gelungene Zeichnung. 
Gnglifpman nahm die Sache ernſter! Er ſchiffte Ach nach Arabien ein, ſchloß 
ſich dort Raravanen an, beobachtete die Lebensweife der Tpiere in verfihiedener 
Lage, ſuchte auch das Kamtel im Zuſtande der Freiheit in den Wäldern auf, 
zeichnete es gewiſſenhaft und Lieferte die Arbeit nad einigen Monaten ein. 
Was that bagegen unfer Landemann? Mit der Aufgabe in ber Tafche ging 
er in die Bibliothef, Aubirte die Geſchichte und Natur des Kameels gar gründ. 
lich, verglich alle Beſchreibuugen und Abbildungen und — — — fiht noch 
heute in der Bibliothek!” Diefe Anefoote, man wird es gern zugefleben, bietet 
in vielerlei Hinfiht Beranlaſſung zu Bergleigen über die Zuſtände ver be 
treffenden Länder und bie Eigentpümlichkeiten ihrer Eimwohner, und fie eni» 
Hält unter anderm bie Andeutung, baß bie Deutſchen ein Büdher-, ein Biblio⸗ 
ibefssoft find. Man follte bei folder Lage der Dinge aber doch erwarten, 
daß in Deutfchland bei den Bibliothelen wenigflens ein milder Geiſt Heilfamer 
Revolutionen umgeht, man follte erwarten, daß ba, wo bie Reformation im 
ſechzehnten Zaprhundert wie geiftige Freiheit flegreih begründete, und eine 
Partei, fonft erleuchteter Männer, glaubt, diefe Reformation genüge au 
fürs praftifche Leben in allen feinen Geftaltungen mb made eine politiſche 
Reform überfläffig, daß In einem folgen Lande vas Bibliotpefhoefen, da e# 
einen ſehr großen Einfluß auf die Wiſſenſchaft, ben Stolz Deutfiplands, Hat, 
vielfachen Umgeflaltungen entgegengeführt werde; aber bem iſt nicht fo! Mit 
Ausnahme großer Reformen im Reglement zu Berlin und der Yufführung 
eines neuen Gebäudes in Münden, find die neueften Berbefferungen fo uns 
bedeutend, daß Ebert alle deutſche Biblloifelen im erften Mugenblide einer 
jehigen Auferftefung wieder erfennen märbe, ba bie Zuftände derſelben im an- 
geftammter Beſinnungedauer faft ganz biefelben nebfieden find. Wahrend 
aber in unferem Lande bie Reform fpanmenlange Streden ihres bebädhtigen 
Entwidelungsgangs zurücklegt, haben bie Franzoſen geprüft, gehandelt und ges 
zahlt. Gezahlt! das iſt der wunde Punkt im Herzen ber beutfchen Bibllothe ⸗ 
Ten, das ifl bie Seite, auf ber ung bie Brangofen und noch mehr die Englänver 
überflügeln! Geprüft haben am meiften bie Branzofen in neuefler Zeit, und 
nie find fo geifivolle und für jedes Land beachtenswerthe Abhanblımgen über 
diefen Gegenftand gefchrieben worden, als von Faborbe, Lacroir, Danjou, 
Louandre und Anderen, Gehandelt Haben die Engländer, inbem fie ungeheure 
Summen anfgersenbet, um Büderfhäge zu erwerben und um Drbnung in 
die Berwaltung zu bringen. **) Selbſt im Kirchenſtaat wird jeßt wahrſchein⸗ 
lich der fhöne Reformfinn des freifinnigen und thatkräftigen Papftes den Zu« 
fand der Bibllothelen zu ihrem Vortheile erfaſſen. Rur in Deutfchland 
machen wenige Verbefferungen eine fAnedengängige Bewegung, und viele 
bleiben gänzlich unaudgeführt. Der Hauptgrund if der Mangel an ben noth- 
menbigfien Mitteln, die Unzulänglichteit des jaͤhrlichen Etats. Wir wollen 
flatt einer Revue fänmilicher Bibliothefen, im Intereffe der guten Sache und 
unter dem Einfluſſe der innigfien Mebergeugung, bier unfere Verwunderung 
ausſprechen, daß ber Etat der Königlichen Bibllothel zu Berlin weit entfernt 


") Dal über die Variſer Pönigl, Wipliochel Nr. 36 und 37, Dort war auch von 
anderen Sammlangen, wis Monzen und Sanbisyeifien, die Mede ; hits hambeit «6 fi wur 
sum die gedruien Böchet, die im Britiah, Museum gleich wie in der Biblleihögse Royals 
under tinerlei Oserbebörbe in demſelden Thabäwde mit den anderen Ranfl» und wiſſen ⸗ 
Adaftliben Gammlungen verwaltet werde. 

“+, Zu Dem aroßem Foriſchritten des British Museum gehört auch ein Bella, in 
Zufunft Bücher au aufziehen, weh bither im England eimes Unerbörtes if. Mau 
wirb aber za diefem Zmrde eine Biblleidel von Deudletten anlegen, da man Böchet, 
die nar Einmal verhanten fiab, ibelis zu Gunften ber Leſer im Pofale, theils um fie nicht 
der Belahe det Bertuſtes autzuſehen, midt verleihen mag. Alſe wicht mer, daß bie Grängen 
ter Mittel zum Ankaul mar mit dem Granzen der verbanbenen Schriften zufammenballen, 
faaflt man foger mob eine doppelte Eanmulung an! MWahrlis, dei Wahrnehmung eines 
leichen Gebrauchts, den bie Engländer von den Gchäpen ührer Meltberrfhaft machen. muß 
man Ähmen leptere gönnen! Ebma amd noch einige andere Lander mwürben ihr puſammen · 
oedcochtes Beib auf andere Welſe verwerten. 


iſt, mit dem Standpunkte der Intelllgenz des Landes und auch mit ber 
ſonſtigen Liberafität des Staats für Kunſt und Wiſſenſchaft in ein richtiges 
Berpältniß gefegt werden zu lönnen. Zehntanfend Thaler beträgt feit der 
feßigen Oberleitung der Anftalt die jährliche Summe (früher gar nur 8000), 
tele ber große preußifche Staat für Das erfle Inflitut ver Monarchie aus- 
feßt, und zwar für Bücher, Dandſchriften ud Cinband! Wie if es möglich, 
bei ſolcher geringfügigen Einnahme fig‘ bei allen wiſſenſchaftlichen Unter» 
nehmungen zu beibeiligen, theure Kupferwerke, warthvolle Hanbfchriften und 
bie ungeheure Maſſe fehlender älterer Werke zu · laufen? Preußen, mit 
13 Millionen Einwohner, bewilligt feiner Rational ?Bibliotget nicht mehr als 
Bayern ber feinigen, obgleich dies Teptere Landonicht 5 Millionen Einmoßner 
zählt, und obgleich vie Bibliothel zu Münden, vie nach Paris, nicht 
fo viele Lücken auszufüllen Hat!*) Was Wunder, daß bei ſolchem Zuſtande 
bie Bifiothel niemals ein Mebriges thun fan, wm etwa bei günfigen Er⸗ 
eigniffen ih ſchnell, che Engländer darüber berfallen, den Befik großartiger 
Sammlungen zu verfhaffen? **) 

Doch genng ber Magen, zu benen wir feinen EP Beruf Haben, als 
den Glauben, daß amfere Worte aus dem Bergen von Zaufendben Befucher 
und Benuper der öffentlichen Bibllotheken gefhrieben find. Wir wollen 
unferen Leſern nur den folgenden Aufſatz vorlegen, der indirelt die Magen 
über Dentſchlands vergleihungsweile betrübende Mitteliofigkeit zur Beſchaffung 
wiſſenſchaftlicher Materialien fortfegt, indem er die Hufmendungsfähigteit der 
Briten zeigt. Diefem Auffap liegt eine Denkſchrift zu Grunde, weiche 
Yanizzt, der Chef der Abtheilung ber gedruckten Bücher des British Musenin, 
amtlich für die Truftees ver Anftalt ausgearbeitet hat und welche bie Res 
gierung, nach engliſcher Berfaſſung, dem Parlamente im vergangenen Brüb- 
linge worgelegt. Solche Schriften werben dann gewöhnlich auf Befehl des 
Parlaments gedruckt, und zwar als Manuffript für vie Mitglieber, und dann 
in die Bändereichen Armalen des Haufes aufgenonmen. Da biefe foffpieligen 
Sammlungen (bie mandes Jahr an 20 Folianten ausmachen) nur ſelten in 
ben Berrich allgemeiner Zugänglichkeit fommen, am wenigfien auf bem Feft- 
ande, wohin Re nur als Gefchente ver brittfchen Regierung an befreunbete 
Fürften oder deren Bibllothelen gelangen, fo glauben wir, das Publikum 
werde ums für Benupung und Pittheilung bes Inhalts jener Denffchrift 
bankbar ſeyn. Die Urberfchrift des zu Grunde liegenden Memoires if: 

British Museum. 

Copy of a Representation from the Trustees of tbe British Museum to the 
Treasury on the subject of an enlarged Scale of Expenditure for the supply 
of Printed Books, with Treasury Minute tbereon. 

Ordered, by The Houss of Commons to be Printed, 

27. March 1836, 


1. Geſchichtliches. 


Die Bibliothel gebrudter Bäder des British Museum wurde im 3. 1757 
gegründet und befland anfangs aus der Sloaneſchen, umgefähr 30,000 Bände 
flarlen Sammlung und ans ven Fänigliden Sammlungen von ber Zeit Bein, 
zih’s VII. bis auf Georg U. Im 3. 1769 wurden vom Major Erivarbs 
gevrudte Bücher als Zugabe zu den Cottonianſchen Haudſchriften vermacht. 
Die Maffe der Fönigt. Bücher beftand großentheils aus Werken von englifchen 





”) Die Mündemer Hofe und Gtantsbiblierhel, welche miht viel weniger als eine 
Miikion Bände zählt, dat jept einem Etat vom 17,000 A., alle eim paar hundert Thaler 
wormiger alt die Berliner. Mußerbem if der Mönig im befomderem Fauen dechs freigietin 
gegen bad mit, und er bat . B. vor riniger Zeit SOOO A, bles um weuere 
ſpaniſche Werte anyulaulım, ba der Derkehe mis der Halbiniel mehrere Jahre während des 
Bürgerfringes wur. 

-) Dub den Tod eines reihen Sammſert in vor einigen Monaten ber Beſih einer 
Bihliothel beweglich; geworden, die ühre® gleichen kaum im der Zeit hat. Wiſſenſchalt und 
Borrioridmms vereinigen fi bler, ber hiefigen Bitlethel den Rnfanf dringend zu empichien, 
Auch war die Damilie bereit, ihre Aniprüde einer beutichen Bibtierhel gegenüber zu mäßigen 
umd, mac dem Wunice des ‘Zoitatert, germ Dypier zu bringen, wenn bie foflbareu Schaͤze 
dem Batrrlande erhalten werben. © überfirigt ber Raukfeilting matürlih die ge · 
wöhnlidhen Aräfte det Eiate, unb eb bedarf ber buldreihen Bewilligung ven bober Stelle, 
Kann aber nit, währmd bie nortenenbigen * bireya gethan werben, der Brite 
darüber Fommen und abermals auf Drutfland eine ee Den 


adet, WO Abte, jährliche Bombe, 
bemapen können; fo aber if zu färdten, daß bie Mer« 
und ebitigen Willens nur ben Schauer; hat, vor Ihrm 


Bufse zum Muhme der Inikalt 
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Theolegen und Geſchichtſchreibern, aus einigen lateiniſchen Klaſſilern, ſpa 
niſchen und italiäniſchen Dichtern und Geſchichtſchteibern. Es waren aber 
mehrere. Werte auf Pergament, Dedications.Eremplare und feltene Infuna« 
bein; daranter waren bie foflbarften die Erzeugniſſe aus ber Offyin Berard's, 
der zu Paris von 1480— 1530 brudte und ber, wie es ſcheint, immer ein 
Eremplar auf Pergament von jedem Buche für Heinri VII. abzog. Unglüd- 
ticherweife wurde ein Theil diefer Drude zerſtreut. So find zwei ſchöne Folio⸗ 
Bände daraus jeht in Pam» Houfe, ein anderer iſt unter den Harleianiſchen 
Mannffripten; allein das noch Vorhandene iſt anvergleichlich. 

Im Jahre 1750 ſcheulte Salomon ba Eofta (ein Jude von fpanifher Ab- 
funft) 180 bebräifche Bücher, welche, nad feiner Angabe, für König Karl II. 
gefammelt und gebunden wurden. Es find meift alte Ausgaben von gefhäß- 
ten’ Werken über jüdiſche Gefchichte, Theologie und Zuricprudenz. 
ſchenlte Georg I. eine Sammlung von Heinen Schriften, bie währen ber 
Regierung Karl's I. und der Republik erfhienen und auf beide Perioden 
Bezug haben (1640 — 60). Es iſt eine nicht nochmals ‚zu findende Sammlung 
und beftept aus ungefähr 30,000 Artikeln. 1766 vermadie Dr. Bird, einer 
der erflen gewählten ZTrufiees des Mufenms, eine an Biographien reiche 
Sammlung. Der Spreder Onslow vermachte 1768 eine Bibel» Sammlung. 
1773 gab Sir Joſeph Banfs 117 Bücher, vie iu Island, gedrudt worden, 
und 1783 fügte er noch mehrer, bauptfärhlic theologiſche d hinzu. Johu 
Hawlins aberreichte in ven, Jahren 1778 und 1788 eine Amzabl mufilaliſcher 
Berte. 1780 wurden bie von Garrick geſammellen englifchen Theaterftüde 
der Biblioipel einverleibt, , Ducb-aufeinanderfolgenbe Schenfungen und Ber, 
mãchtniſſe des Mr. Tyrmbüt, Sir B, Musgraye, Dir. Meihuen und Pr. 
Ctacherode von 1786 — 99 erpielt das Jufitut neuen Zuwache. Labp Banks 
gab im 3. 1818 verſchiedene Werke über Rittertbum, und Sir Joſeph Banfs 
vermadte zwei: Jahre ſpaͤter feine eigene, aus 16,000 Banden beftehende 
Bibliothel, Die befonders xeih am naturwiffeufhaftliben Journalen und Ab» 
Handlungen gelehritt Geſellſchaflen war. Sie ward jedoch erfi 1827 ins 
Mufeum aufgenommen, 823 machte König Georg-1V. ver Nation ein Ge⸗ 
ſchenk mit. der zeichen, Samumfung ‚feines ‚Baters Georg Ul., die in Zolge 
einer Parlaments-Ahe dem Mufeum einverleibt- wurde. Es iſt überfläffig, 
bier von den wohlbefannien Borzügen dieſer ſhönen Sammlung zu ſprechen; 
wir bemerfen.nur, daß fie an fcientihichen Werken nicht fo reih iR, wie an 
theologiſchen, biſtoriſchen und luerariſchen. Es gilt dies haupiſachlich von 
Werken in Ralurgtichichte Phyfil und „Medizin. *) Exit 628 lam bie 
Sammlung ‚ins Mufeum, und ein Jahr, fpäter ward fie dem Publikum 
zugänglih. Sir Richard €. Doare ſcheulte 1825 eine, bemerfenswerthe 
Sammlung von Büchern über Topographie,. Lolal» und allgemeine Geſchichte 
Italiens, die er mit großer, Beharrlichleit zu Stande gehracht hatte. Die 
legte Schenkung machte der General Hardivide, indem,,er aus feiner Biblio» 
tel dem Muſeum alle naturpifteriichen Werke vermachte, die dort fehlen, 
und wodurch es ımit einer Auzahl von. ungefähr 300 Bädern bereichert 
wurde. 

‚Außer dem Anwachẽ ber Rational Bibllothet durch die oben genannten 
Sqheutungen, wurde er durch Anläufe ganzer Sammlungen oder regelmäßige 
Ergänzung ‚einzelner Läden bewirft und, was in Gngland gebrudie Bücher 
betrifft, Durch die gefegliche Verpflichtung ber Herausgeber, je ein Eremplar 
ihrer Werke an die Bibliothek abzuliefern.. Die Anfäufe Fonnten nur auf 
folgende Weiſe bewirkt werden: I) durch befonders dazu vom Parlament bes 
willigte Summen; 2) durch Mittel aus verfiedenen Quellen. Im J. 1813 
bewilligte das Parlament eine außerorbentlihe Summe von 8000 Sp. Stert. 
zum Ankauf ver Bibliothel des ausgezeichneten Juriſten Francis Hargrave. **) 
Die Bibliothek des Dr, Burnep wurde im 3. 1818 ebenfalls auf befondere 
Koften der Nation durch einen Parlaments. Seſchluß erworben. Ihr Haupt 
werth befianb in griechiſchen Klaſſilern, in, 700 Bände füllenden, Zeitungen 
und in Materialien zur Gefhichte der Bühne. *"*) Außer biefen zwei befon» 
deren Gelobewilligungen von Selten des Parlaments waren für die fort 
laufenden Erwerbungen jährlich verſchiedene Summen ausgefegt, und- zwar 
vom Aufange diefes Jahrhunderts bis 1832 in döcht ungenägenber Weiſe 
uud meiß mit ber Befhränfung, eugliſche Bücher vom Anfaufe auszufchließen, 
Ju diefen 32 Jahren wurden für die einzige National» Bibliothef nit mehr 
als 20,000 Pſd., d. h. weniger als 600 Div. durchſchnittlich fürs Jahr, aus. 
gelegt; ‚erft von da ab wird bas Parlament liberaler, und von 1833 — 1837 
war das Departement der gedruckten Bücher im Stande, mehr als 10,000 Pf. 
anzuwenden, und es war auch nicht, wie früßer, auf auswärtige Bücher be: 
ſchrãntt. +) Zu den Witteln aus verſchiedenen Quellen gehören der Erlös 


*) In diefer Mönistläien Sammlung MH man nme gu oft auf Befehte Exemplare mb 
unve@flindige Werke, und die Hatsioge geben felten den Manget an. Die Zabl der 
Bächer beilef ſich auf 62,000 Bände Kim Original britt es Banks) und OOMR Brofädıre. 
Orptere muhlen arft, mie ſpoter geſchehen ik, Tatalogifirt und gebumben werde. 

") Ruf Appendix B. (©. 38) geht hervor, daß die gedrindren Bücher diefer Gamma 
fung 2247 Wit, 9 En. geteſtet, dat Uedrize der RO ib. aber auf die Hanbfehräften ger 
wende worden fh. Zrim British Museum If aber bie Denwaltung der Handſchriften vom 
der der gedrugien Bucher getrennt. 

“.) Aus genanniem Appemdig erficht man, daß für die Druchſachen biefer Camnslung 
7 Bid, bezahlt worden. 

+) ale das reformirte Parlament fing glei damlt an, feine Ciberalisie mit feinen 
Liberalismus zu verbimben, Das an verſaullen Burgfleden leidende Vatlament ſaeint aber 
wenig Cinn für bie Wiſſenſchaſt gebabı zu babe. Wie würde man fon einyige 
Masionad: Yuftitws Fo ärmlih bebadt babım?! Bis 1815 waren allerdingd ſchwere 28 
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Bücerwefen die Dertreier der rotten berougb's bei ideen Bewinigungen 2* 
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vom Verkaufe der Doubletien *) und ein Legai von 700 Pfo., welches im 

I 1769 vom Major Epwarbs dem Mufeum vermacht wurde. Die Zinfen 

biefes Kapitals werben aber, nad den Befimmungen bes Teflators, auf 

Bücher, Hanpfhriften, Münzen und fonftige Seltenheiten verwendet. 
(Bortfegung folgt.) 


- Dänemarf. | 
Das Bine Königreich und bie deutfehen Herzogihümer. 
= Dritter Bruch, 
Schluß.) 
Der mituntergeichnete Orla Lehmann iſt mit den übrigen Mitgliedern 


des Comitẽ darin einverflanden, baf bie Succeffion in den Beryogihümern 


Schleswig, Holftein und Lauenburg bie nämlihe iſt, wie für das eigentliche 
Königreih Dänemark im Rönigsgefege angeprbnet worben. Selbfl wenn Die 
Erbfolge secundum tenorem legis regiae nicht ausbrüdlich durch rechtsgültige 
Alte in Schleswig eingeführt und: eidlich antrkannt wäre, würde foldes, 
foweit «8 dieſes Herzogthum betrifft, fon daraus folgen, daß felbiges in 
Kraft der unzweifelpafteflen Raats- und völferregptlihen Titel — feiner eigen, 
thümlichen Berpäliniffe und daraus hergeleiteten Anfpruchs auf eine gewiſſe 
provinzielle Sefbfändigfeit unbeſchadet — ein integrirender, ewig ungerfrenn. 
licher Theil des dänifhen Staates if. Und fo wie bie Gültigfeit der däniſchen 
Erbfolge im Hergogthum Lauenburg unbeftritten in den Traftaten unb Ueber 
tragungs· Dolumenten begründet iſt, durch welche felbiges erworben worden **), 
fo folgt daſſelbe für das Herzogtfum Hofftein, felbft wenn es nicht nach dem 
Lehnsbriefe vom 7. Bebr, 1788, fogar nad dem ‚im ehemaligen beuffchen 
Reihe gelienden Lehnsrechte ſtatuiri werden müßte, as den Alten, welche im 
der Auflöfung dieſes Reiches ihre volle Regtfertigung finden, und namentlich 
aus ber Anerfennung einer reellen Verbindung zwiſchen Dänemark und Hol 
fiein, die in ber Bunvesafte, $. 11, entfalten if. Ich Bin ferner (fagt Drla 
Lehmann) mit ben übrigen Mitgliedern des Comit# barin einverflanden, daß 
Dänemark das heiligfie Recht hat, in feinem aus injuria temporum für eine 
kurze Zeit unterbrodenen, aber mit den größten Aufopferungen wieder er- 
worbenen, wohlbegrünvelen und von ganz Europa anerfannten Beige von 
Schleswig gehandhabt zu werden, und Daß nit minder Holftein, felbft wenn 
eine rein privalrecpilihe Würdigung alter, jedenfalls höchſt zweifelhafter und 
beriwirtter Erbanfprüche zu einer Jerftüdglung beffelben unter verſchiedene Prä- 
tenbenten führen fönnie, einen gerechten Anfpruch bat, genen eine ſolche, mit der 
gegenwärtigen europãiſchen Staatstheorie und Staatepraris undereinbare Zer⸗ 
fplitterung geſchũtzt und in feiner alten, mit feinen Jatereffen übereinſtimmen⸗ 
ben Berbindung mit Dänemarf und durch Dänemark mit Schleswig erhalten 
zu werben. Endlich iheile ich die Ueberzeugung des Comite, daß dieſe Frage, 
da fie troß aller Befirebungen und Aufopferungen, welche bie däniſche Res 
gierung über ein Saprpundert daran verſchwendet bat, no als eine Frage 
angefehen werden muß, als eine inländitche Angelegenheit anzufehen it und 
nur dadurqh ihre richtige Erledigung finden Tann, baf die Staatsfouverainetät, 
bie nad unferer Verfaſſung in bem fonverainen Staatäherrfher repräfentirt 
wird, ihren ſouverainen Bien lkund und geltend macht und innerhalb der 
eigenen Grängen des Landes, durch alle Mittel, welche im ihrer Macht leben, 
und welche ber Ernſt der Umſtände erbeiihen möchte, jeben Widerſpruch und 
Widerſtand gegen diefe Grundbedingung des Beltchens der Staatsverbindung 
unterdrüdt. Da nun auf der anderen Seite der Proponent und mit ifm die 
Majorität der übrigen Mitglieder des Comite auf das beitinumieffe anerfannt 
haben, daß ber gegenwärtige Borfhlag allein die Erbfolge beirifft und alfo 
feiner Hinficht die Frage über die übrigen ſtaatsrechtlichen und politifgen 
erpältnife unter den durch bie gemeinfcaftliche Erbfolge verbundenen 
Staatstpeifen präjubizist, und baß namentli bie zur kräftigen Aufrehtpal- 
tung ber verlangten Declaration noibiwendigen Strafverboie und übrigen 
prattiſchen Beranftaftungen keinesweges etwas Anderes und mehr betreffen 
follen, als vie unzweifelpafte Zpentität ber Erbfolge und bie Unauflöslikeit 
Be daraus folgenden Berbindung, fo würde für mich zu einer befonderen 
otivieung feine Beranlaffung fepn, wenn nicht bas Bedenken des Eomite 
in feinen Prämiffen die Borausfegung zu enthalten fhiene, daß nicht blos 
bas eigentliche Königreich Danemark mit feinen Nebenlanden und das Herjog- 
kaum Schleswig eine vollſtandige Staatseinpeit ausmachen, ſondern daß dieſe 
jun die Perzogtpümer Holen und Lauenburg begreift. Obglei ih nun, 
ie das Borftehende zeigt, nicht bios bie Einheit, die aus ber gemeinſchaft- 
Uchen Erbfolge folgt, als rechtlich begründet und mit den wahren Intereffen 
alles Betreffenden übereinftimmend anfehe, fondern auch deren unverbrüchtiche 


" Hufrecptpaltung durch energifpe Mittel gefichert wünfpe, und obgleih ich «6 


für erfprieftih anfehe, daß biefe Berbinbung wurd eine fo umfaflenne Ge. 
meinſchaft in Gefegen und Einriptungen und gegenfeitigen Borthetlen beftärft 
werde, wie mit der nationalen und flaatsrechilihen Berfciebenpeit befichen 
kann, ſo lann ih doch nichts unterſchreiben, was nicht, wenn auch mur 


) Dowblerten werden, wie wir hören, auf älteren cnanchen Bibtierheten, wit Drferd, 
wiäht verkauft. 

*) Die Urbertragumgs:Dofümente taffen dies ſedt porifeihaft, denn && heißt daria aus 
drüdlich, daB das Herzegibum Lawenburg alle jeine- Rechte und Prisikejien behalten fe; 
zu den Rechten eins deutſchen Laudet gebdrt jedech, wie dies im gan; Druticland ger 
feplich, die Thron» und Erbfolge des Mannt hammes und der Agnaten mit Rusfhliefung 
des Weiderſtammes und ber Cognaten. Der erfl ver enigen Jahren im Hannover 
erlebte Ewereffiomsfatl giebt dapu das ſclegendac Weifpiel. 
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inbireft, eine Anerkennung einer wirllichen Staatseingeit zwiſchen meinem 
horbifhen Vaterlande, dem fonverainen Dänemark, und ben Deuts 
ſchen Bundeslanden Holfteln und Lauenburg enthält. Ich will Hier nicht 
auf eine Unterfuhung darüber eingepen, welche Konſequrngen es für bie Ber- 
bindung zwiſchen Dänemark und biefen Petzogthümern Haben muß, daß fie 
zu Deutſchland gehören und dem Hoheitsrechte des Deuiſchen Bundes unter» 
worfen find, twie denn dieſt Ronfequengen eingreifender und unabmweisticher 
werben, je mehr das deuiſche Volk in dem auch von ben deutſchen Reglerun⸗ 
gen beförderten Streben nad einer größeren nationalen und politifhen Ein« 
heit fontfchreitet; aber fo wie es undenkbar if, Holſtein und Lauenburg vom 
Deutfchland und dem Deutfhen Bunde foszureißen, fo würde Dänemark, 
wenn es mit ihnen eine wirlllche Staatseinpeit ausmachen follte, nothwendig 
in bie ganze deutfche Politik und übrige deutſche Entwidelung bineingezogen 
werben, fo daß es zuleht dem Deutſchen Bunde anheimfallen und fo nicht 
nur feine, während aller harten Schidungen des Schidfals bisher gerettete 
Selbſtändigleit, fondern auch jede Hoffnung einer höheren mationafen Ent- 
twidelung und biftorifheh Bedeutung, namentlich durch ein genaneres geifiges 
und politifches Anſchlleßen an den übrigen ſtandinabiſchen Norden, verlieren 
würde. Mit den geordhelen Succeflionsverbältniffen würde zwar die bes 
Behende Verbindung zwiſchen ben verſchiedenen Theilen des Reiches gefihert 
ſeyn; aber foll die däniſche Monarchie ihren rechten Maß in ber Reihe ver 
Staaten einnehmen, Toll deren fünftige Eriflenz, deren fortgefegte Entwidelung 
zum Sollen gefihert ſeyn, Tollen dieſe Landesthelle, Die durch Sunde, vet» 
fhiedene Sprache tind Geſehgebung geitennt find, zu einem Ganzen vereint 
werben und bie bebeutungsvollen Boriheife eines Geſammtftaates genießen, 
fotann man gewiß dabei nit Reben bleiben, daß die gleihförmige 
Surceffiong: Drbnung in allen Teilen des Staates jur Anerkennung ge 
bracht werde. 

Bir wollen jept jur Prüfung ber beiden hierauf bezäglihen Vorſchläge 
bes Proponenten übergeben. Wenn ber Proponent ‚die Ausführung feines 
ſchon früher gemachten und jegt wieberholten Borfchlages wegen Bereinigung 
der beiden Stänveverfinnmlungen des Königreichs als ein Mittel betrachtet, 
die Staniseinpeit zu Härten und in Berbindung damit die Entwidelung ber 
Stänbe-Inflitution zu fördern, fo find bie übrigen Mitglieber bes Eomite für 
die vom Proponenten hierfür angeführten Gründe, fo wie felbige fi in feinem 
Borſchlage entwidelt finden, feinesiweges unempfänglich; aber auf ber anderem 
Seite hat man gefunden, baß gerade zur Zeit überwiegende Gründe bawiber 
reben, auf eine ſolche Bereinigung anyutragen, unb inbem ber Proponent 
gleichfalls Ach hiervon überzeugt gefunden hat, will man ſich erlauben, bie 
Anſicht des Comitt hierüber näher zu entwirdeln. 

Es varf nämlich feinestveges überfehen werben, daß bei der Stimmung, 
welche zur Zeit im ven Herzogthümern herricht, und bei dem Ginfluffe, ben bie 
für die verſchiedene Sueceſſtons · Ordnung kämpfenbe Partei fh zu verſchaffen 
gewußt Hat, fchon eine Deelaration, wie bie erwähnte, die in Verbindung mit 
dem ausgefprogenen Willen jedes Unternehmen, bas mit dem Inhalt ber 
Declaration in Streit fiehe, zu henımen, don dem Oberhaupte des Reiches 
ausgeht, auf fehr verſchiedene Weife aufgenommen und gedeutet werben und 
bei einem Zheile der Einwohner der Herzogthümer Mißvergnügen erweden 
werbe. Obgleich num das Comite annimmt, daß biefes Mißvergnügen vor · 
übergehend fep, und daß fhon jept ein großer Theil der Einwohner ber 
Herzogthümer-es nicht theilen wirb, fo wird es doch micht zu vermeiden fepn, 
daß eine hiermit gleichzeitige Bereinigung ber Stände Jütlands und der 
Infelftifte ein weit allgemeineres und bebeutungsvolleres Mispergnügen hervor · 
zufen wird, was ſchon aus biefem Grunde bedenklich iſt, zu veranlaffen. Das 
Comita glaubt es zugleih als das übereinkimmende Urtheil ber Einwohner 
des Königreichs ausipregen zu müfen, daß man es lieber ausfepen will, in 
den Befig der großen. Bortheile zu gelangen, welche eine. Bereinigung ber 
Stände des Konigreichs bringen mödhte, als auf bie entferntefle Weife zu 
einer Bereinigung der Stände-Berfammiungen von Schleswig und Polktein 
beijutragen. Ueberdaupt möchte die Anfirht des Proponenten, daß die Ber- 
einigung ber Stände der Hergogifümer von bem Gtanbpunkte ver Herzog · 
thfimer, fo wie bie Bereinigung der Stände des Königreihs von dem Stand» 
puntte des Königreichs, zu beirachten ſep, nicht ganz richtig ſeyn. Bielmehr 
muß Beides vom dem Standpunkte bes gefammtien Staates betrachtet werben. 
Indeflen wärben wir bie vorgefchlagene Bereinigung nicht widerrathen haben, 
wie wir überhaupt nicht anerkennen fönnen, daß bie Bereinigung ber Stände 
des Königreihe durch die Anficht bebingt ſey, welche ſich hierüber in den 
Serzogthäntern geltenb machen möchte, wenn man nicht Grund. hätte, zu 
Hoffen, dap die Einwohner ber Hergogtfämer, wenn erft bie ſeparatiſtiſchen 
Agitationen zum Stillſtande gebracht find, zu ber Exrfenniniß kommen werden, 
die ſich fon in einem nicht unbeveutenven Theil der. Derzogtpümer Eingang 
zu verſchaffen gewußt Hat, daß nämlich das Herzogthum Poltein in. manden 
weſentlichen Punkten, umd namentlich durch fein Berhältnig zum Deutſchen 
Bunde, von beim Hergogifum Schleswig ganz verſchiedenen Beftimmangen 
unterworfen if, und daß deshalb, weit entfernt, dag ähnliche Gründe für 
eine Bereinigung dieſer beiden Berfammlungen wie für bie Bereinigung ber 
Stände des Königreichs ſprechen, weientlihe Gründe bamwiber reden. Hat 
diefe Erfenntni ih erfi geltend Ju machen gewußt, fo wird bie Bereinigung 
der Hände des ‚, welche unter ben gegenwärtigen Umſtäuden ein 
bebenfliches Mißvergrügen erweden würde, ſich unter ungleich glüdticheren 
Berhältniffen ausführen laſſen. *) 





") Wir verweifen bier auf die vom allen Idletmigfhen und balftelnifden Stande · Vet _ 


fommkungen faft einflinsmig. deſchleſſenen Petitionen um die Bereinigung der beiden Stände: 


Sat demnach das Eomit* aus biefen Gründen nicht geglaubt, im gegen 
wärtigen Angenblide bie Bereinigung ber Stände bes Königreichs anraihen zu 
bürfen, fo muß es bagegen den zweiten Borflag bes Proponenten wegen 
Organiſatlon eines Binang.Comits, befiefenb aus Delegicken der verſchiedenen 
Stänbeverfammfungen bes Reiches, auf das Fräftigite empfehlen. Inden nun 
das Eomitt der Motibieung bes Proponenien, biefen Punkt bes Borſchlages 
beireffend, dm Weſenilichen beitritt, will es ſich darauf beihränfen, in aller 
Kürze bie Hauptmomente anzufehen, im Uebrigen aber auf den Vorſchlag des 
Proponenten verweiſen. 

Dad eine genauere Verbindung wilden ben verfchiebenen Thellen des 
Reiches im weientlihen Grade wird beförbert werben, wenn Delegirte ſämmi⸗ 
licher Ständeverfammlumgen des Reiches in eine regelmäßige und wieder⸗ 
holte Berüßrung mit einamber gebracht merben, um gemeinfame Angelegen- 
heiten zu erwägen, barüber twirb Keiner Zweifel hegen. Es war biefer Ges 
danfe, welcher der beabfichtigten Beranftaltung flänbifher Eomits’s zum 
@runde lag; da aber bie Regierung geglaubt Hat, vornehmlich mit Rüdficht 
auf ven Widerſtand, ben ein ſolches Berbindungsmittel ih den Herzogthümern 
gefunden bat, biefe Sache bis weiter anf ſich beruhen laſſen zu müſſen, fo 
fcheint zur Zeit nichts wichtiger, als die Bewerffielligung eines Vorſchlages, 
wie der gegenwärtige, der nicht allein ein wirffames Berbindungsmittel fepn, 
fondern durch ben zugleich bie Entwidelung ver Stände - Juftitution geförbert 
und endlich ein weſentliches Dinderniß einer vollsthümlichen Einwirfung auf 
die finanziellen Angelegenheiten hinwweggeräumt werben wird, Das Eomite hegt 
nämlich fortwährend die Neberzeugung, daß die Borlegung bes Bubgeis, fo wie 
der Rechnungen, entweber an die einzelnen Provinzialſtände des Reiches, oder 
an ein von biefen befegirted gemeinſchaftliches Eomite zum Bebenfen, ehe fie 
von Sr. Majekät fanctionirt werben, bon gleicher Wichtigkeit für ven König 
ih, wie für dag Boll, von gleich eingreifendem Einfluffe auf die beſtmögliche 
Verwaltung des Finanzwefens des Reiches felber, als auf die Bedeutung ber 
ganzen Stände-Anftitutten. Deshalb Haben auch fämmilihe Stände unabläffig 
gefttebt, den volfsthümlichen Einfluß auf Das Finanzweſen bes Neiches geltend 
zu machen, und namentlich frugen beide Berfammfungen des Königreichs im 
Jahre 1840 daranf an: „daß den Ständen eine Mitwirkung bei ber Abs 
faffung des allgemeinen Staatabudgets und ber bamit verbundenen Beurihei- 
fang der früher abgelegten Staatsrechnungen eingeräumt werben möge, ehe 
bie vahin gehörenden, für das Stantsleben wichtigſten Befiimmungen durch 
alferböchfte Nefolution ihre endfiche Erfebigung fänden”, und entwidelte auch, 
wie es in der Ratur der Berhäliniffe Tiege und durch bie Erfahrung aller 
Zeiten betätigt werde, daß feine Stände» Inſtitution wahres Intereffe und 
Bedeutung behalten könne, wenn ihr nicht eim bauernder Einfluß auf bas 
Stnanzwelen, deſſen glückliche Page die wichtigſte Bedingung bes Wohlſeyns 
bes ganzen Staates ſey, eingeräumt werde. 

So mie die Organifation des hier vorgeſchlagenen Finanz« Eomite eine 
zwedmäsige Entwidelung der Stände-Inftitntion feyn und ben Repräfen- 
tanten des Bolfrs die Einwirkung auf das Finanzweſen des Reiches geben 
wird, bie man jegt vermißt, fo kann fie auch ein außerorbenifich wichtiges 
Verbindungsmittel zwifchen den verfchiebenen Landestheilen werben und weſent⸗ 
lich dazu beitragen, die Anfichten zu vereinigen, welche fi jeßt mit fo vieler 
Schärfe gegen einander ausfprehen. Es find nämlich größtentpeils ſinanzielle 
Fragen, die die Herzogtpämer vom Königreiche entfernen; biefe werben aber 
ihre natürlichfte Löfung finden, wenn fie darch ein folches, aus Deputicten der 
verſchiedenen Ständeverfammlangen zufammengefehtes volkethümliches Organ 
bepanbelt werben. Die flets wiederlehrende Prägravationsfrage wird durch 
diefes Binanz-Eomite nad einer forgfältigen Etwägung aller zu ifrer Bes 
antwortung gehörigen Data ihre enblihe Erledigung finden Finnen und fo 
die Spannung und gegenfeitige Unzufriedenheit, welche darin ihren Urfprung 
baden, zum Aufhören gebracht werden. Die für den ganzen Staat fo wich» 
tigen Bragen, welche bamit in ber genaneflen Berbinbung ſtehen, nämlich) die 
Einführung eines volllommen freien Verkehrs zwiſchen Dänemarf und ben 
Herzogthümern, die Aufpebung der Eonfuritiondfteuer im Königreiche, die 
Ablöfung der Kopfftener in ben Hergogipämern gegen Einführung einer anderen 
paſſenden Abgabe, die zum Theil wohl dadurch bedingte totale Abſchaffung 
ber Zahlen-Lotterie, und fo viele andere wichtige finangielle Aufgaben, werden 
dann in Ärieblichleit eine wünfhenswerthe Löſung finden. Aus biefen Gründen 
glaubt das Comite ben Antrag des Proponenien dahin ausdehnen zu müffen, 
das felbiger au die Botlegung anderer wichtiger gemeinſchaftlicher Ange- 
tegendeiten zur Behanblimg im Finanz Eomits begreife. Durch die Hufliä- 
rungen, welche bon ber Regierung den von ben berfchiebenen Landestheilen 
befegirten Stänbemitgliedern würben mitgetheilt werben, durch bie Berhand« 
lungen, welche unter diefenfaktfinben, und bie Refultate, welche aus felbigen 
herporgehen würben, würben die Untertanen in ben verſchiedenen Lanbes- 
theifen in den Stand gefegt werden, volfflänbiger bie finanziellen Verhältniſſe 
und die Stellung jedes einzelnen Stantetheiles zum Gühzen zu überſchauen, 
um ſich ſo eine felbflänpige Meinung über den Grund öber Ungrund der Ber 
fhwerden, Über Attenfeifige Weberlaftumg und Uebervortheilung zu Hilden, 
über weldhe man jet, bei dem Mangel hinreichendet Sachtenniniß, unmöglich 
eine Üchere Meinung hegen faun. 

In Uebereinffinnmung mit allem Borangeführten erlaubt fih bas Comitẽ 
daher, der Berſammlung vorzuſchlagen, daß fie allerimteripänigft bei Sr. 
Müjrftät barauf antragen wolle: 


Derfanansfungen ber Hergogthämer; wie e# denn auch Kifkorifche Ehalfähe If, DER Teit 
der zweiten Hälfte det Atem, bis zu Anſang des IBtem Jahrhunderts die Gtände ber 
Derzegihümer Ein Korpus gebildee haben. 
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I) daß Se. Majekät der König auf eine feierlihe Weiſe zur Kenuinif ber 
Unterthanen bringen wolle, daß bie bänifche Monardie, das Königreich 
Dänemark, die Herzogthümer Schleswig, Holfein und Lauenburg, uns 
geiheilt wach den Beflimmungen bes Königegefeßes über bie Erbfolge 
vererbt werde, und daß Allerhöchftviefelben bie nötpigen Beranflaltungen 
würben zu treffen willen, um für bie Zufunft jedes Unternehmen von 
Seiten der Untertpanen zu heumen, weldes darauf ausgeht, die ſe Ber 
bindung zu föfen; 

2) daß gleichfalls ein Gefehentwurf, dahin gehend, daß ein. zweijähriges 
BinanyBudget einem auf. bie von der Stände - Berfammlung der Juſel⸗ 
fifte im Jahre 1842 vorgefchlagene Weile aus Delegierten ber ber 
fhiedenen Stände-Berfammlungen des Reiches zufammengefegten Finanz« 
Eomite zum Bebenlen vorgelegt werde, welches zugleich die früher ab⸗ 
gelegten Staatsrechnungen zu prüfen und über anbere wichtige gemein- 
ſchaftliche finanzielle Angelogenpriten fein Bedenken abzugeben habe, aus- 
gearbeitet und der Erwägung fänmiliher Berfammlungen fo zeitig 
unterworfen werbe, baß biefe meue Inflitution ſpäteſtens mit dem 
nächften Serennium ihren Anfang nehmen Fönne. 


Franfreich. 


Vitalität der Blutförperchen. - 


Mit jedem Scritie, den bie Wiſſenſchaft weiter vorbringt, erweitert ſich 
auch Das Gebiet des Lebens vor ihren Bliden, und wo früher nur tobte, neben 
einander geſchichtete Maſſen zu lagern fchienen, da entfalten fi unter ben 
Augen bes Forfchers immer mehr Mypriaden von lebendig mit einander wir 
fanden Weſen — ber paffive, Aumpfe Gehorfam bes Anorganiſchen ver- 
ſchwindet, um bas lebendige Walten felbfiändiger, aber wiederum durch ihre 
Erifteng einer höheren Exiſtenz dienender Organismen erfennen zu laſſen. Nicht 
allein, daß ganze länberfireden, Küſten, Gebirge u. ſ. w. fih ald Maffen des auf- 
gehãuften Heinften Lebens erwieſen haben, fo drängt biefes felbftänbige taufend- 
fältige Leben fih au in die Gränzen des fhon vorhandenen indivibuellen 
Lebens, als Theilleben in bas des Ganzen ein, und zwar nicht blos fo, wie j. B. 
Eingeweivewürmer und andere Parafiten, um baffelbe zu jerftören oder auf 
deffen Koſten fein Dafepn zu friften, nein, au um durch ihr lleineres, 
partielles Leben zugleich das größerere Ganze koſtituiten zu helfen. Ganz ab- 
geiehen von ben zahlreichen Beifpilen, die uns hierfür im Gebiete ber niederen 
Thierwelt, namenili in der Klaffe der Polypen, geboten werben, fo hat au 
in den pöchfien Thierregionen das Fonftante Borfommen ber fogenannten 
Spermatojoen (oder Samentpierchen) bereits bie allgemein befannie Thatſache 
geliefert, baß zu dem gefunden thieriſchen und inenfhlihen Organismus inte» 
‚geirende, ſelbſtändig belebie Theile gehören, die zwar ihr Leben nur aus dem 
des ganzen Körpers ſchöpfen und erhalten, aber doch auch außerhalb deſſelben 
noch mehr oder weniger Furze Zeit fortzufegen und durch ſelbſtändige Bewe- 
gung und Formveränderung kundzugeben im Stande find. Merkwürdig, aber 
durch dieſe Wahrnehmungen vorbereitet il nun eine neuerbings dom fran- 
‚aöffchen Chemiler Dumas aufgeftellte Behauptung, nah welcher aub bie 
Bluttügelden (die runden Körperhen, welche die Klüffigleit des Bluts er- 
füllen umd ihm feine Farbe geben), eine Art felbftändigen Lebens befigen follen, 
Das fih auch noch eine Zeit lang über ihre Trennung vom Organismus pin» 
aus erfiredte; weil fie nämlich, nad feinen Experimenten, unter dem Zuftrome 
der Luft no eine geraume Zeit die Form und rothe Farbe behalten, melde 
fie während ihres Kreislaufes im lebenden Thiere haben, nad Entziehung der 
Luft aber, nah Dumas’ Ausprud, erftiden, nämlich violelt werben und 
aufammenfalen, fo daß fie alddann erft das Filtrum paffizen ı. Indem wir 
hier den Antheil unerörtert laſſen, den andere Beobadhtungen, mament- 
Lich die Entvedungen unferes C. H. Schulz in Betreff der vitafen Tpätigleit 
der Bluibläschen innerhalb des Organismus, ihrer Fähigkeit Gafe aufzu- 
faugen und wieder ausjupauden u. f. w., an biefen Gebanfen Dumas’ haben, 
bemerten wir indef, daß obige Beobachtungen über bie Kortpauer der vitalen 
Eriheinungen ver Blutkörperchen nad iprem Scheiden aus dem Körper, doch 
noch lange nicht genügend erfheinen, um eine felbftändige Vitalität für dieſelbe 
in Ynfpruch zu nehmen, ba biefe Erſcheinungen aud ‚blos in ver künſtlichen 
Bergögermg iprer Zerlegung beruhen können, die au in allen übrigen 
Tpeilen des Organismus unter Umfänden bie auf einen gewiſſen Punkt fatt- 
finden faun. 


Mannigfaltiges. 


— Dos Reislaufen in ber Schweiz. Ein fehr achtbarer Leſer 
unferes Blattes in ber Schweiz, der ſich gegenwärtig in Bonn befindet, be+ 
Hagt ſich in einem an uns gerichteten Schreiben über das harte Uripeil, bas 
in Rr. 103 des Magazins über feine Landsleute bei Gelegenheit ber Erwäh- 
nung ber im Dienfte des Rirhenfagis und Reapels ſtehenden Schweizer aus- 
geſprochen in. Wir bedauern das Mifverfländniß des gerhrien Korreſpon- 
benten, denn es ift nicht im entfernteften unfere Abfiht geweſen, bas ſchweizer 
Nationalgefühl zu verlegen, als wir diejenigen „entartele Radlommen Win- 
Felriev’s“ nannten, die, flatt dem eigenen Baterlande zu dienen, ihren Arm 
an fremde Regierungen verfaufen, zu benen fie in feinem anderen Berhäftniffe 


ſelbſt für unfiatihaft 


als dem des Soldes ſtehen.“) Bir iheilen ganz die Auſicht unferes Korre- 
fpondenten, daß die große Mehrzahl aller Schweiger ſelbſt, bie fehr wohl er- 
fennen, wie ververblic jene Gewohnheit auf das Vaterland zurücwirke, er- 
freut ſeyn würde, wenn das Neislaufen durch ein Bundesgeſetz aufgehoben 
würde, aber gerade bamit ein ſolches Bunvesgefeg zu Stande fomime, if es 
vieleicht gut, daß fih das Ausland fo bitter darüber ausſpreche, wie wir es 
gethan. Unfer geehrter Korrefponbent weiß ja beffer noch als wir, an welchen 
Grunvübeln die Taglahung leidet, bei der die Meinen, noch im Mittelalter 
fußenden Kantönli eben fo viele Stimmen befigen, als die großen, volkreichen 
und intelligenten Stände, und daß es einer etwas groben oder doch mindeftens 
derben Art des Ausorudes bedarf, wenn man ſich bei Jenen Eingang ber 
ſchaffen will. Gern wollen wir übrigens aud noch erwähnen, was unfer 
Here Koreelpondent — nicht zur Rechtfertigung, benn eine folde Hält er 
doch zu einiger Entichulvigung bes Reislaufens an- 
führt. Gr fagt nämfih, 1) es babe fih daffelbe in der Schweiz länger er- 
halten, ald in Deutſchland, wo es bie zum Weftfälifchen Frieden ebenfalls 
Sitte geweien, weil bie Schweiz fein ſtehendes Heer befigt und jebes Boll 
Elemente enthalte, die nur für den Soldatenſtand taugen, in welchem fie ſich 
gewiffermaßien ablagern, wie denn aud die Aremden +» Legion im Dienfle ber 
Brangofen in Algerien eine ſolche Ablagerungsfätte für jene Elemente des 
beutfchen Volles fep; 2) wäre ber fremde Militairbienft fir Die Schweiz die 
einzige Kriegsihufe,; 3) enblid, was ben „Danitfharen -Dienfi“ beireffe, 
den fie in Nom zu verrichten gehabt, To fepen die Schweizer bei ihren Eapi« 
tulationen niemals auf etwas eingegangen, was bie Ehre verlegen könne, 
und wenn ihnen ein folder Dienft auferlegt worben, fo ſey es gegen den In« 
halt ver Capitulationen wie gegen ihre eigene Denlart geſchehen. — So weit 
unfer ſchweizer Rorrefpondent. Es (ol ung freuen, wenn das Beifpiel, das 
jegt Papfi Pius IX. giebt, auch auf diejenigen Kantone, die dem Kirden- 
ſtaate bisher feine Söldner lieferten, Eindruck zu machen nicht verfehlt und 
ipnen eine beifere Meinung von ihrer eigenen Würde als felbtändige Staaten 
beibringt. 


— Die neuen Parts in Mancheſter. Während fih in Berlin das 
Streben immer mehr fund giebt, die weiten Iceren Räume, bie es bisher 
innerhalb feiner. Mauern barg, mit neuen Häufermaflen auszufüllen, und man 
fogar damit umzugehen ſcheint, von den wenigen freien Plägen, bie fih noch 
im Mittelpunkt. ver Stadt befinden, einzelne, wie z. B. den Vetriplag, der 
Öffentlichen Benugung zu entziehen, hat man in England die ſowohl aus ge 
ſundheitlichen als aus moraliihen Rüdfihten vorgeſchriebtne Nothwendigkeit 
begriffen, es ven Bewohnern großer Städte möglich zu maden, im nicht zu 
weiter Entfernung von ihrem Wohnhaufe eine friſchere Luft einzuatpmen und 
ſich am dem Aublid der Natur zu ergöpen. In London mar biefes zum Theil 
fon Längfi durch die vielen Squares. erreicht, denen man aber in jängfier Zeit 
einen ganz neuen fehr geräumigen Park hinzugefügt hat, der ben Namen Bictoria 
führt und ver Bevölkerung der nördlichen Diftrikte diefer Riefenftabt diefelben 
Dienfte leiften fol, vie ver St. James’ +, Regent's ⸗ und Hpbe» Park den be- 
günftigten Einwohnern des ariftofratiichen Weſt »Enb gewähren. Auch in ver 
räucherigen Fabrikſtadt Mancheſter hat bie öffentliche Meinung fih viefes 
Gegenftandes mit Eifer bemächtigt, und im Laufe des Jahres 3845 wurbe eine 
Summe von 24,000 Pfo. Gterl. (über 190,000 Thlr.) auf den Anlauf mehrerer 
in der Nähe gelegenen Strecken Bares verwendet, die man jept in fchöne 
Garten · Anlagen umzuwandeln beichäftint if: Es werben baraus drei Parks 
gebildet, die reip. eine, zwei und anderihalb englifhe Meilen vom Mittel. 
‚punkte ber Stadt (der Börfe) Liegen und wovon jeber 20 —32 Acres Yand **) 
in fi fließt. Der erfie, Perl ·Park“ genannt, zu welchem ber bamalige 

i 1000 Pfo; aus feinen Privmtmitteln beifteuerte, behipt einige 
bübfpe Parterres mit erotifgen Pflanzen, einen zum Scheibenſchießen be- 
fimmten Raum, eine breite Allee für Equipagen unb ein „Bpmnafium‘ oder 
einen Zurmplag. Weniger elegant iſt ber „Philtps⸗Parl“ eingerichtet, der 
feinen Namen von dem vieljährigen Parlamentsmitglieve für Manchefter, 
Herrn Dark Philips, hat und in der Nähe eines von ber aͤrmſten Vollsklafſe 
bewohnten Stabtipeils liegt, aber and Hier fehlt #9 nicht am Regelbahnen, 
Gpielplägen und vergleichen, wo: fi die durch japrelanges Giten in den 
Habril - Werfflätten verfrüppelten Arbeiter eine beilfame Bewegung maden 
können. Der „Königin. Park‘ verfprict hingegen ein Sammelplag für den 
fafpionablen Theil der Bevölferung zu werben und iñ mit herrlichen Gruppen 
ſchöner Hoher Bäume, terraffenförmigen Rofengängen und einem Beinen, 
fpiegelpellen See audgeflattet, in deſſen Bufen zwei weidenbeſchatieie Miniatur- 
Inſelchen rahen. Binnen kurzem hofft man ſaͤmmtliche Anlagen fo weit zu 
vollenden, um fie dem Publitum öffnen zu lönnen, und die eriprießliche Wir- 
Img, die ihre Benupung auf bie Gefunbpeit und das Wohlergehen aller 
Stände, befonbers aber ber unterfien, äußern muß, wird ohne Zweifel wie 
auf deren Herfiellung verwendeten Koſten reichlich aufwiegen. 


’) Dee Diend der Meuschareller bei Garde» im Berlin bat natürlich mit 
dem Reislaufen niches gemein, dem bie Mewpmareller dienetn Übrem eigenen Fürſten, bem 
ſie Freue und Gchorfam ſchuldig find. 

") I oenal, Aere — I,ınaa vreuf. Morgen, 
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Dänemark. 


: Das dänische Königreich und die deutſchen Herzogthümer. 
Dierter Arsilch *) 


Wir Haben nunmehr den Antrag des Juſftizratha Uifing ſo wie ben Be- 
richt des Eomit#s ber Stände won Roeskilde in Bezug auf die zu erlaffende 
FönigE. Declaration milgefbeilt, die ſeitdem unter ber Form des „offenen 
Briefen‘ wirklich erfolgt il. Man- wird barans erfehen haben, welches for 
wohl bie Motive des lehzteren als die Argumente und Maßregeln find, mit 
denen man, ben Anforderungen ber Geſchichte und bes beutfchen Volles gegen- 
über, bie einfeitige Entfheidung, die man ausfhlieffih im däniſchen Inter» 
eſſt getroffen, zu rechtfertigen und zu behaupten gebenft. Zur vollftändigen 
Kenntmiß des jenfeitigen Terrains wird es jedoch qui ſeyn, auch noch bie 
Anfihten und Aeußerungen einzelner Wortführer in der Ständeveriammlung 
ter Infelftifte zu vergleichen, von weicher Verſammlung man in Dänemark 
vorandfeßt, daß fie vie politiſche Bildung und die Intelligenz des Landes 
repräfentire, mährend man ben jütländiſchen Ständen (in Biborg) mehr 
pas Element ber nalionafen- Derbheit und ber naturwüchſigen Bolfsfraft 
rindizirt. ! 

Schon aus dem mit dem Eomite«Berichte verbundenen Separat » Botum 
des Höcfiengerihls-Aovofaten Orla Lehmann, ver in ber Ständeperfanm- 
lung ber Infeltifte an der Spige ber liberalen Oppofition lebt, wird man 
eriehen haben, dafs diefe der minifleriellen oder, wie fie in Dänemarl von 
scher‘ bezeichnet wird, ber arifiofratifchen Partei. in Arenger Anwendung des 
Konigs · Geſetzes (Kongs-Lor) au auf bie beutichen Herzogthümer Shies- 


wig, Bolftein und Lauenburg nicht allein nichts nachgiebt, fondern fie ſo⸗ 


- gar, was die Antipathieen gegen das beutihe Boltsipum in ben Herzog« 
thämern betrifft, no bei weitem überbietet. Here Orla Lehmann ging fo 
weit, bas Anbenfen eines in-gany Dänemarf geachtelen Eprenmannes, bes 
Grafen Joachim Bernkorff, zu verunglimpfen, weil er ein Deuitſcher 
von Geburt war und weil er angeblich als foicher es abfihilih verläumt 
hatte, in dem Patent, durch welches ber König von Dänemark im J. 1806 
nach Auflöfng des deutſchen Reiches die Union Holſteins mit dem Königreich 
ausgeſprochen, auch die Anwenbung der bänifhen Erbfolge-Orbnung aus 
vrüdtich zu erflären. Dies if freitich hier eben fo wenig als fpäter (1816) 
bei der Beſthnahme von Lauenburg geihehen, deſſen befondere Berfaflung 
vom Könige von Dänemark vielmehr ohne Borbepalt betätigt wurde. Ja, 
wenn damals irgend ein bänifher Minifier ver auswärtigen Angelegenheiten 
Anfprliche viefer- Art erhoben hätte, fo mürbe er vamii wahrfcheinlih von 
Deſterreich und Preußen eben fo einmüthig zurückgewieſen worden ſeyn, wie 
jegt vom Deutfhen Bunde, Nicht alfo die Perfonen der Minifter ſollte er 
darum verbädtigen, wie es Herr Drla Lehmann au in Bezug auf den 
jepigen Winifter der auswärtigen Angelegenheiten, ven deutſch geborenen 
Grafen von Reventlow-Eriminif, ihut, fondern lediglich bie Macht der 
deutſchen Berhältniffe follte er, der Rordiſche Patriot, beflagen, die es nicht 
mehr wie in früheren Jahrhunderten zugeben will, daß fi fremde Rationalis 
täten auf Koften ber beutfchen bereichern. 

Bezeichnend in Bezug anf das Berhäliniß der fManbinapifchen und ber 
deutfhen Nationalität in Schleewig · Holſtein iſt beſonders ein Borirag bes 
Präfipenten der Roeslilber Stänbeverfammlung, Profeffors Elauffen, ber 
mit berebtem, aber an die Weiſſagungen der Raflanbra erinnernbeen Tone 
Unheil für bad Reich Dänemarl verfünbete, wenn nicht den deuiſchen Bere» 
bungen im ben Herzogthümern ernftlich Einhalt gethan werde. Unter Huberem 
fagte er: ug: 

„Bern bisher in den daͤniſchen Stänbenerfammlungen Beſorgniſſe über 
die Bortfegritte der fchleswig «hofftetnifchen Tendenzen geäußert ſind — theils 
dadurch, daß die Elemente in Schleswig, melde naturgemäß das ſchleswigſche 
Bolt an Das Königreich Enüpfen, nicht gehörig gepflegt worben, theils dadurch, 
vaf verſchiebene Beranftaltungen getroffen find, bie naturgemäß bazu dienen, 
dad daãniſqh · deutſche Herzogthum immer genauer an bas zein deulſche Herzogs 
tum und durch biefes an ben Deutſchen Bund zu knüpfen — fo hat ber 
hochgeachtete Königl. Kommilfarius die berußigenbe Erfiärung gegeben, „„daß 
die Regierung gegen jede Tendenz, die Verbindung zwiſchen dem Königreiche 
und ben Serzogthümern zu Töfen, uud namentlich gegen jede fernere Ber- 
einigung von Schleswig und Holkein, mit der größten Beftigfeit und Be 
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fimmtpeit den Fräftigften Widerſtand geleiftet hat.” Ich glaube nun nicht, 
daß Viele ſich durch dieſe Erlärung beruhigt gefunden haben; "ich glaube, daß 
Jeder, der mit aufnerfiamen Blide die Verhäliniſſe beirachtet, es bat er 
fennen müſſen, daß ed ein fruchlloſes und unnatürliches Befreben iſt, einen 
Aufand, wie ben gegenwärdigen, zu mehr ald einer ſchwebenden Uebergangs · 
periode zu machen, während der Knoten immer firaffer angezogen wird. Ich 
weiß auch nicht, ob Biele es gewagt haben, ver Regierung die Willensfefig- 
feit, Die tbatkräftige Energie zuzutrauen, welche unleugbar dazu gehört, jene 
Behauptungen zurückzuweiſen, vie Reis mit immer Närferen Worten, immer 
anfpruhssoller und in anmafenderem Zone wigderlehren: „„wegen Der ver- 
fallıngsmäßigen, in den befiebenben anerlannten Laudegrechten begründeten 
Einpeit beider Hergogthümer.“ Und wenn von der Einen Ständeverfamm- 
lung darüber Aeußerungen zu uns fallen: „„von Schleswig und Dänemarf, 
wie verſchiedeuen Staaten, eben fo wie England und Hannover, Schweden 
und Norwegen, Schlesivig und Holfiein aber wie ein unzertrennliches Staaie- 
ganze”; — vom „ber Berfafung ber Herzogihümer, als geneinfhafttich 
in Folge unabweisliher Raturnoipwendigleii”; von „„deutſchem Grund» 
gefege, als dem beuifchen Volle in Schleswig zukommeud“““ von „„Scles - 
twig-Dolfleins öffentlichem Rechte, in ber deutſchen Bundesafte enthalten”, 
während in ber anderen entwidelt wird, mie bie Grünve für die Vereinigung 
der Stände der Herzogthümer früber ipeild von ber atminifirativen Zwed- 
mäßigteit, theils von ber organiihen Entwidelung der Herzogihümer her⸗ 
denommen waren, dafs aber vie tage jet „„in ein neues Stadium“ ein. 
getrelen fep, wonach die gedachte Bereinigung fih als der „Weg zur Aus- 
gleihung aller Differenzen mit ben Danen““ geigen fell; wenn ber Nepräfen. 
tant der Regierung bei Heußerungen, wie bie angeführten, entweder Schweigen 
beobachtet, oder ausweichtude Antworten giebt, wie: daß „„der Zeitpunft 
nod nit günſtig ſey““, oder „„daß es nicht einmal recht wünſchenswerth 
für die Herzogthümer fep”", ober „„daß er fi micht im Stande fehe, für 
bie Erfüllung des Antrages zu bürgen‘‘”, fo hat man wohl ſchwanlend und 
zweifelhaft werben müffen, "wand eigentlich die Meinung und Abſicht der Re⸗ 
sierung über einen Punkt, wie biefer, fep, ber Gegenſtand des ernſteſten Rach⸗ 
denlens eines jeben Bürgers feyn muß, welcher nicht blos für fih, ſondern 
für fein Vaterland lebt, nicht blos in deſſen Gegenwart lebt, ſondern auch ben 
Gedanlen in veffen Zukunft hinauorichtet. 

„Unter ſolchen Verhältniſſen hat es mir nicht anders als ſchwer aufs 
Herz fallen können, wenn ber hochgeachtele Königl. Kommifarins in einer 
früheren Sigung in biefem Saale geäußert Bat: „„die wichtige Bedenklich⸗ 
keit wider bie Bereinigung der dänifchen Stände if bie, daß eine ſolche Ber« 
anftaltung einen oben Grad vom Unzufriedenheit in den Herzogthümern er- 
weclen würbe, wenn nicht au bie Stände biefer vereinigt werden Tönnten, 
welches, fo lange von einer verfehiedenen Erbfolge die Rede ſeyn Könnte, viel 
wider ih haben würde; wenn biefe Bedenllichkeit Hinfällig werden follte, 
wäürbe wenigfiens geringere Schwierigkeit bei elner Bereinigung der däniſchen 
Stände feyn." 

„Dies ift nicht völlig baffelbe, was in ber gegenwärtigen holſteiniſchen 
Stänbeverfammlung. von bem Proponenten, ber den fchten und dringendflen 
Antrag auf Bereinigung der ſchleswigſchen und holſteiniſchen Stände vor- 
gebracht hat, geäußert worden: „„daß bie Bereinigung ber beiden Stände 
in Dänemark geichehen faun, ſobald die herzogthümlichen Ständeverſammlun⸗ 
gen vereinigt werden“““, aber es kommt doch dieſem Sage ſeht nahe, und 
derſelbe Deputirie hat auch weitläuftig argumentirt, größtentheils aus 
Yeuferungen bes Rönigl. Kommilfarius in Biberg, wie „„eine Bereinigung 
beider Ständeverfammiungen ber Herzogthümer von ber Regierung felbft 
zwedmãßig erachtet werde.“ 

„Sollten nun die angeführten Worte bes Königl. Kommiffarius ala eine 
Anbentung der Dolitif angefehen werben fünnten, welche die Regierung in 
Betreff dieler Frage zu befolgen denkt, fo ifl der gegenwärtige Moment ohne 
Zweifel von höchſter Wichtigkeit. Denn eine Bereinigung ber Stände von 
Schleswig und Holftein dürfte in ber Geſchichte Dänemarks ein eben fo 
ſchidſalſchwangerer Schrilt ſeyn, wie es fi gezeigt bat, daß feiner Zeit die 
Abfonderung Schleswigs geweſen if, und für jeden Baterlanbsfreund ift die 
ernfehhe Aufforderung vorhanden, es ſich Mar zu machen, welche Zufunft fi 
aller Wahrſcheinlichkeit nach Für das Baterland entwideln wirb, wenn ein 
ſolcher Schritt vorgenommen werben follte, Gegen bie Einwendung, daß 
Dinemarks Wohl nicht Die Rorm für die Berhältniffe der Hergogtfümer ab» 
gegen Fönne, glaube ih mich hinläuglic zu ſchühen, wenn ich baran erinnere, 
daß die freie Entwicktlung alles deſſen, was für Schleswig eigenthümlich mb 


AU 


felbhändig if, keineeweges durch die Bereinigung mit Holſtein bepingt wird; 
und noch mehr leuchtet ed ein, daß beſendere Berhältniſſe Holſteins, als eines 
rein deutſchen Landes und Bundesftaates, weit beſſer werben entwidelt mer« 
ten, wenn ed nicht mit ber Beifügung eines Landes mit gemiſchter Nationa- 
fität und vielen befonderen Intereffen und Inflitutionen beſchwert wird, 
Darauf will ich mich aber nicht weiter einlaffen, fondern mid auf das be- 
fhränfen, wozu bie Aufforderung für eine däniſche Stänbeverfammlung am 
nächſten liegt: auf die Betrachtung der Kolgen für das däniſche Vaterland. 

„Sehe ich zuerfi auf die nationalen Berhäftniffe, fo Hat das Däniſch-⸗ 
thum fein Borland in Schleswig. Und wie wenig man auch die Wichtigkeit 
dieſes Borlandes erfannt zu haben ſcheint, wie weit man auch bavon ent“ 
fernt iſt, durch die That irgend ein Intereffe an ven Tag zu legen, das 
daniſcht Element in diefem Lande zu bewahren und gu flärlen, wie fehr auch 
— als Folge keinesweges ber Verdaltniſſe allein, fondern aus Mangel an 
Intereffe oder an Kraft, diefen Verdältniſſen entgegenzuarbeiten — das 
Danifche mehr und mehr von dem Deutihen zurüdgebrängt if, fo if 
doch noch eine echt Dänifdhe, eine echt Norbifche Nationalität in Schleswig er- 
balten. Es ift in dieſem Saale ffeptifch über biefen Geift geſprochen, und man 
bat ſich dabei auf perfönliche Kenntniſſe des nordſchleewigſchen Volkes berufen. 
Ich glaube auch einige Kenntniffe zu haben, und ich darf mit Beziehung auf 
dieſe Kenntniſſe bezeugen, daß ber nationale Geift in Nordſchleswig fo gefund 
und fräftig it, bag ich wünſchen könnte, diefer Geiſt möchte in allen Theilen 
des eigentlichen Dänemarks herrfhen; es if ein Geiſt, der noch beflänbig 
gegen Norden firebt, noch beftändig ſich an Dänemark anfhlieht, und ſich nad 
äuferftier Fähigkeit und Vermögen gegen das Eindringen des Deutſchthums 
wehrt. Aber eine Bereinigung von Schleswig und Holftein würde daſſelbe 
fepn, wie ein Berdeutſchen Schleswigs, ein Schleifen des Dänemarks, das 
noch in nationaler Dinficht befteht; die deutſche Nationalität würde baburd 
eine Conſelidation erhalten, wie niemals früßer, und ſich mit unwiverftehlicher 
Gewalt vorwärts wälzen.“) Ih muß bitten, wohl zu bemerken, daß hier 
weder von Jahren noch von Jahrzehenden, fonvern von einer ferner liegenden 
Zufunft die Rede if; und werfe ich ben Bid in dieſe hinaus, fo glaube id, 
— dag wenn Schleswig wirklich dem Deutſchthum preisgegeben werben 
follte, — daß die Prophezeiung, die fo oft mit Wohlbehagen von beutfcher 
Seite wiederholt wird, nicht opne Wahrheit fey, daß die Zeit kommen wird, 
da die ganze däniſche Halbinfel kaum die Spur einer verſchwundenen pänifchen 
Nationalität aufzuweifen haben wird, mie es jehzt mit Angeln ber Fall if. 
Ich weis nun nicht, ob Jemand vielleicht fagen oder meinen wird, daß biefes 
fo wichtig nicht ſey, wenn nur der Staat in feiner Ganzheit beiſammen ge⸗ 
halten werde. Ich barf es nicht für unmöglich anfehen, hier und dort eine 
folge Antwort von daniſchen Männern zu erhalten; denn — wir follen es 
und ſelbſt nit verbergen — ein Rationafgeift, wie er In Schtweben und Nor« 
wegen, in England und Sranfreih gefunden wird, ein Geift, ver bem Kinde 
eingelmpft, in ben Jahren ber Jugend genährt wird, ver ben Höchften wie ben 
Niedrigfien durchdringt und ven Mann ſtolz macht auf fein Vaterland, auf bie 
Geſchichte ſeines Baterlandes, auf die Sprache feines Baterlandes — ein 
ſolcher Geift findet ſich nicht — wenigſtens noch nicht in Dänemark, Aber 
ich für meinen Theil finde, daß jedes Gefühl in meinem Innern, durch welches 
ih an dad Land meiner Väter gefnäpft bin, gegen biefen Gedanken ſich em. 
port: — es if ein Gedanke, fo kalt und leer und trofllos, wie ber Gedanke 
an ein fortgefsgtes Daſeyn, wo das perfönlice Leben, das Leben des Indivi 
duums erloſchen iſt, — und es ſcheint mir, daß man ih keinen Augenblick bes 
venten könnte, dag bie Grängen ber Dinifchen Monarchie lieber auf die Lande 
eingeſchräukt werden möchten, wo däniſche Sprache, däniſche Sitten und @e- 
bräude ihre Deimat haben und behalten, als daß deren Integrität von Skagen 
big zur Elbe mit dem allmäligen Untergange der Nationalilät und ber Mutter. 
ſprache erlauft werben follte. 

„Aber ich will ganz von bem nationalen Intereffe abfeben; ih will es 
unentihieben fiehen laffen, ob Däniſchthum und bänifche Sprache durch die er- 
wähnte Beranflaltung in Gefahr gefegt werben, will es als etwas Gleichgültiges 
dahingeftellt ſeyn laffen, ob ein langſames Hinfiehen und Hinflerben unferer 

' Nationaktät die Wirlung davon fepn follte, und bie Sache allein von ber 
politifgen Seite betrachten. Die Bereinigung der ſchleswigſchen und ver 
holfteiniſchen Ständeverfammlung würde ber große, der entfheidende Schritt 
zu einer immer volllommneren Gleichmachung beider Herzogtbümer feyn. Daß 
Schlegwig, wenn erft das däniſche Element dort ausgerottet oder unterdrückt 
wäre, früher oder fräter in den Deutſchen Bund einverleibt werben würde, 
wirb wohl, glaube ih, Niemand in Zweifel ziehen; und dam wirb ber polls 
fommenen Jufammenfhmelzung nichts mehr im Wege ſtehen. So würden 
unfere Nachlommen, als politiſche Frucht viefer Operation, einen aus zwei 
ungefäpr glei großen Staatstheilen zufammengefeßten Staat, jeden mit feiner 
Rationalität und feinen nationalen Spmpathieen, jeden mit feinen politiſchen 
Intereflen und Berpfligtungen Haben. Wo eine ſolche Zufammenfegung geger 
ben ift, da wird das Unionsverhältniß fi unzweifelhaft vom ſelbſt als bie na« 
türlihe Form bilden. Aber eine ſolche Union würbe feinen natürlichen Feind in 
der verſchiedenen Nationalität haben; denn es ift ein geiſtiges Raturgefeg, 





"Es ih der ununmmunben ausgeisroden, dad Shlebwig nicht im eipemen, fondern 
sine binlichen Intereſſe, der danlſchen Nationalltat ol6 Dormauer dienen fol, Dos das 
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welches Stämme mit gemeinfamer Sprache und Nationalität dahin bringt, ih 
zu fuchen und fih zu politiſcher Einheit an einander zu Schließen; und je ſeſter 
der Deutſche Bund ſich zu organiſcher Einpeit ausbilbei, mit deſto größerer 
Kraft werden die äußerſten Theile gegen den gemeinfhafflihen Mittelpunkt 
hingezogen werben, So würbe durch die Bereinigung ber Stände rin Leim 
jur Trennung bes beutichen Stantstheiles von dem bänifchen gelegt fen; 
und wie beflagenswerth bies au feyn würde, fo giebt es doch eim Loos, 
welches, ſcheint mir, ungleich beklagenswerther ſeyn würde: ich meine, men 
bas Verhaltniß, in welches ver deutſche Staatstpeil Dänemark zum Deutſchen 
Bunde brächte, feinen Einfluß mehr und mehr geltend machte, Dänemarf 
aus feiner natürlichen Stellung, als Glied der Nordiſchen Reihe, rüdte, 14 
tiefer und tiefer in die deutſchen Dunbesintereffen hineinzöge, bis zulcht, 
bireft oder indireft, Dänemark dem beutichen Staatslörper annektirt würde. 
Sollte es nun dahin fommen, fo zweifle ich nicht, daß noch ein vaterländiſch⸗ 
gefinnter Beift bei Bielen übrig ſeyn würde, welche diefe Kataftrophe als eine 
tiefe Erniedrigung anfehen und Alles aufbieten würben, fie abzuwehren. 
Und wohin würde ınan fi dann werfen, um Hülfe zu fuhen? Das ift nicht 
ſchwer zu beantworten, und ic will die Antwort von einem umferer evelften 
Baterlandsfreunde und einem unferer gründfichhen Hiſteriler entnehmen, ben 
diefe Berfammlung voriges Mal eine Zeit lang in ihrer Mitte Hatte. 
„Sollte es je — das find Etatsrath Eftrup’s Worte — gelingen, das 
Herzogthum Schleswig aus feiner gegenwärtigen Verbindung mit bem König. 
reihe Dänemark Ioszureißen, fo würde bem bänifhen Bolfe nur übrig bleiben, 
ſich noch inniger mit dem übrigen Sfanbinapien zu vereinigen, auf bie Zeichen 
ber Zeit gu arhten, durch eigene vefomponixende Anfirengungen und Hülfe der 
Brüverbölfer bie alte Neichsgränge ja gewinnen, und wieber bas alte Dänemarf 
zu errichten, zum Schirm für Staat und Bolf, für altnordiſche Sprache any 
Rationalität." Wenn aber eim folder Notbwehrftand ju einem ungeduldigen 
Streben, der ruhigen Eniwidelung der Zeit vorzugreifen, zu einer Seſchleu⸗ 

nigung bes Anſchluſſes an bie Staaten, in welchen bir bänifche Rationalität 

Berwanbte und natürliche Bundesgenoſſen findet, ausarien ſollit, fo würde 

alles Unheil und Gewaltfamfeit, die daraus entſtehen könnten, nur eine ein- 
fache natürliche Wirkung der Politik ſeyn, bie einen deutfhen Staat in 
Dänemark geihaffen Hätte; bemm es giebt wur Ein wirklihes Mittel, nah 
außen gewandten unrubigen Plänen entgegenzuarbeiten, dem Bolfe und ver 
Nationalität eine fefte, wohlgeficherte Exiftenz zu bereilen, von wo aus man 
ohne Belorguig und. Zucht in bie Zulunft hinaus blicken kann. 

„Anders vermag ih mir bie Felgen ber Bereinigung Schledwigs und 
Holfleins für mein Vaterland nicht zu denken, und ich braude deshalb nicht 
auszufprehen, wie durchaus ich mit dem Gomits darin ſympathiſire, für eine 
foribauernde Trennung ber däniſchen Stänbe-zu ſtimmen, inſofern die Ber 
einigung eine Bereinigung ber Stände ber. Herzogthümer berbeiführen folte. 
Ih habe die Züge vieles Bildes fo burgeftellt, wie fie vor mir ficken, mit 
dem Wunfihe, daß die geehrien Mitglieder ber Berfammlung prüfen wollen, 
inwieweit fie darin etwas Willfürliches, Unwahres ober Webeririebenes finden 
möchten. Wenn fie bagegen Baprbeit darin finden, fo ſcheint mir alle Ber- 
anfaffung für die Berfammlung zu ſeyn, fich in-Beireff biefer Lebendfrage bes 
flimmter auszuſprechen, als im Eomite-Bericht geſchehen if; — nicht blos 
zu äußern, baß „fe mit zur Bereinigung ber ‚Stände beitragen will“, fon 
bern fi dahin zu erflären, daß, fo wie dieſe Bereinigung in ber provinziellen 
Selbftänbigleit, worauf Schleswig einen gültigen Anſpruch hat, nicht be» 
gründet if, und fo wie weſentliche Gründe, mit Rückſicht auf Holfieins Ber. 
bältniß zum Deutſchen Bunde, bawider ſprechen, To au voranszufehen fey, 
daß fie im Laufe der Zeiten einen bedrohlichen und gefahruollen Einfluß auf 
bie däniſche Nationalität mb die politifiche Gelbflänbigfeit bes bänifchen 
Staates ausüben werde.“ 


England. 
Die Bibliothek ded Britiſchen Muſeums 
(Bertiegung) 2 


Die Berpflihtung ber Drraudgeber. von Bädern, je ein Exemplar abzu- 
Hiefern, rührt aus den Zeiten Larl's Il. per. *) Anfangs mußten von jedem 
Berte 3 Eremplare geliefert werben, und zwar eines für bie königl. Biblio» 
ihet, eines für die zu Cambridge und eines für die zu Orford, Seit 1710 
flieg die Verpflichtung auf 9 Eremiplare, und giwar.3 für bie genannten In- 
flitute, & für die ſchottiſchen Univerfitäten, 1 für,pas Sion College in London 
und I endlich für bie Bibliothek ver Advolaten-Falultät zu Edinburg. Seit 
ber Bereinigung Irlauds mit Großbritanien muß au ein Eremplar an das 
Trinity College und eines an King's Inns in Dublin. geheuert werden, fo 


"7 Iu Bramfreih befand das Gefeg fhem umter rang N., wo man pmei Crempläre, 
umd zwar eingebunden, obyulieferm bett, Dad Getet bat ſeitdem Mobifiestisam erlitten 
und mict zum Nachtheil der Mberleger. Bei ber Zabk gwei it mar, wer wir Miche 
leten, eben geblieben, Bei und in bas Geſeß mech ſehe jump dfeit 18259) und ſehr milde, 
denn mur, eim einpiger Epemplor wird im Maipruh genommen, welches der Mniglidhden 
Bibliorhef is Berlin zu Sue Tömmt, Aber auch barüser murren manche Piirliger un 
füten, fo fange es legead zehe, dem Inſtitute das Buch vorgienihaltn. - Wie ung Bier» 
ſeger erflärten, geſthiede Dies mid. aus Geliem mit dern Weride — 238 
fonterm weil, der Wbiag, beim Publituen der Hauptſtadt beider, menn dleſes Pubdiit um 
Die Bemugung durch die fo ſeht augänglihe Biktistbef frei bat. Wir halten biefe 
Angabe im vichen Fallen für richng, umd zwar nicht dethalb, weil das eine Eremplar etroa 
viren Benugern den Ankauf eripart, ſondern weil Mieke, fobakd fle das Bub auf der 
Birliethek Fenmen gefermt baden, +6 gewiß micht mehr kaufen und bemupen. 5 
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daß jehl jeber Werleger 11 Eremplare abfiefern muß. Der Berleger hat fie‘ 


an den Auficher der Rieberlagen der Stationers- Hall abzugeben, von deren 
Borftand die refpeftiven Anftalten fie zugeſchidt erhalten. Die Buchhändler 


übten Liſt und Bortwände, dem, allerbings etwas brüdenben, Geſehe zu ent« 
gehen, und noch Hente weiß man die Berpflichtung zu ningehen, obgleich für 


das Mufeum ein befonberer Einforberer angeftellt if, 


» 


U, Gegenwärtiger Zuſtand. 


In einem Briefe, ben ber Bibliothels-Wramte 3. Forſhall im Auftrage 
ver Auratoren (Trustees) des British Museum an Seren C. E. Zrevelpan 
(im Schapamte) gerichtet, iſt eine Meberficht deffen gegeben, was Panizzi in 
feinem ausführlichen Memoire Über ben gegentwärtigen Zuſſand und bie Be« 
dürfuiſſe feines Departements näher auseinanderfegt. Wir theilen bad Wich⸗ 
tigſte aus diefem Schreiben unferen- Leſern mit und werben fpäter auch auf 
bebeutenbe Punkte in ber Abhandlung Panizzi's ſelbſt zurückkommen: 

„Die Bibllothek beſteht aus ungefähr 300,000 Bärben, welde wahrſchein ⸗ 
Li 500,000 Werke ergeben, wenn man jede befondere Schrift als ein Wert 
betrachtet.”) Verglichen mit ben großen! öffentlichen Bibliotpefen des Teil 
Ianves, kommt fie denen von Wien, Berlin und Dresden uahe, aber fie fiebt 
am Zahl ver Werke denen von Paris und Münden nad, Im Dinficht ves 
Werthes der Werke it es unmöglich, eine Meinung auszufprechen, vie fih 
ber Genauigkeit auch nur nähert; aber fie ſteht Iebenfalls unter der Parifer. 

Ein Blick auf das Memoire bes Heren Panizzi zeigt, wie lüdenhaft das 
British Museum in ber Sammlung theologifher Werte if, ſowohl in 
Ausgaben der heiligen Schrift, In debrälſcher Sprache oder in anderen 


Sprachen, ale in den Kirchenvätern von ſechſten Jahrhundert ab, in Bebet- 


büdern, Miſſalen und in ben Schriften ver proteftantifchen Reformatoren. Ja 
von ven 25 Werfen über allgemeine Kirchengeſchichte, die im Katalog ver 
Sion College -Bibliotgef von 17236 verzeichnet find, Hat Das British Museum 
nar 9, Weber Römiſches Recht und Geſchichte der Jurisprubenz 
haben wir von ben 69 Ausgaben und Werfen, bie jüngft bei einer Heinen 
Bücher -Yuction im Erlangen vorlamen, mr 10.°%) Birke Werke über das 
ſchottiſche Recht fehlen ganz. Bon ven 127 Werfen über ölononifhes Net, 
die Lipenius in feiner Bibliotheca juridiea aufzählt, haben wir mur 7, und 
nur 4 von ben 46 in ber Bibliographie bei Camus, Lettres sur la pro- 
fession d’Avoeat, ed. Dupin, 1832. Auch in anderen Zweigen bes Rechtes find 
Tüden, und wir haben feine Sammlung von den Grfehen mehrerer Länder, 
mit denen wir eng verbunden find. Selbſt die Gefepe, Verordnungen und Res 
gierung»Afte für unfere Kolomieen fehlen mehr als zur Hälfte, und von den 
bänbereiden Werken über ven Gtaatehauspalt (political economy), welde 
in neueſſer Zeit auf dem Kontinente erfchienen find, haben wir fehr wenige. 
In den verfchiebenen Zweigen ber Philofophie, Matpematpil und 
Naturwiffenfhaft find große Lücken. Go z. B. fehlen Die Werke ver 
Anhänger und ver Biderſacher Kants, ımb viele andere Metaphpfifer ber 
deutfhen und franzöſiſchen Schulen. Bon ven 249 Werken über Erziehung 
bei KRaifer haben wir nur 15, nur 35 mathemathiſche Werke, bie bei Rogg aufe 
geführt find, und einige Schriften von Monge, Zimenes, Earnot und felbft Biot 
und Prony fehlen ebenfalls. Bon ben erften 12 Werlen über Befeſtig ungs⸗ 
tunft, die bei v. Hoyer verzeichnet find, if fein einziges ba, Bon den 17 
Werken in Kolio und Dirarto über Geſchichte von Armeen und Mifitair« 
Corps, vie bei Nampf in feiner Difitair- Biographie angeführt find, haben 
wir nur 7, und vom den 10 fehlenden gehören noch dazu vier engliſchen 
Autoren an. In Aftronomie if bie Biblieifet vergleichungsweiſe zwar 
reich, indem fie viele feltene unb fhäpbare Schriften hat, aber mehrere aus 
wärtige Journale and wiffenfchaftliche Jahrbücher fehlen entweder ganz oder 
vie Reihe ift unvollſtändig, wie es ſogar mit unferem Nautical Almanae der 
Zall if. Die aſtronomiſchen Tafeln und Karten, von ver Königlichen Akademie 
zu Berlin Herausgegeben, haben wir nicht, und eben fo wenig bie von Arge» 
ander, Hallerſtrin und Piazzi, welche verſchiedentlich zu Helfingfors, Pelin 
und Palermo entworfen find. Im ven ſchönen Wiſſenſchaften und der 
Kunft Haben wir zwar große Schäge, aber auch bie Mängel find fehr beben- 
tend, Der Ankauf vieler nenen Werte diefes Faches if unerläßlich, um ben 
wachſenden Geſchmad bes Publikums für daſſelbe gu befriedigen. Im dem 
ausgebreiteten Zweige der Geſchichte find wir zwar gut, aber nicht reich⸗ 
ti verfehen (largely, but ie cannot be said amply, supplied) und Me Lüden 
find fehr groß. Daffelbe gilt von Grammatik und Wörierbuch, von ber 
riteratur verfipiebener Länder mit Einfluß der englifcgen; von den Abhandlun⸗ 
gen gelehrter Alademicen, fotwohl einheimiſcher als frember, und endlich von 
periodiſchen Schriften aller Art. 

Es iſt unnötpig, etwas biefen Auseinanderfefungen hinzuzufügen, und ich 
Habe nur auf das, was obem angebeniet worden iſt, hinzumeilen, nämlich daß 
pie Truffees des Britisb Museum ernftlid hoffen"), daß die Regierung 
Ihrer Majeflät es in eruſte Ueberlegung ziehen wird, ob bie Jeit jeht 


“) Würrbings find oft 20 Wehandlungen verfhirdenen Inhaltt umb von vetſchiedenen 
Merfaflern in bemfelben Bande, dagegen beficht auch oft sin Werk aus I — 100 Banden, 
und wir mödıen obige Beredmung miht underfchreiben. 

") E84 war bie Bibliethet d. Jeuetbach. 

) enrnenily hope, Mir baden diefe Wotie wie bie folgende „ernſit Ueberlegung! 
(grare deliberaiien) unserfirichen, um zu zeigen, wel&en Ton ber Beamte in England 
gegen den Höhen Morgefepten amftimmt. Es ik dert bei Anteden umb Vorſchtägen nur 
die Sache, Dir man der Mupem bat umb über welche man feit Jahrhunderten bie Gor 
malitäten, bie anderime gut Umtswärbe gehören, vergeſſen bat, 


nit da if, wo es in literariſcher, politiicher und olonomiſchtr Hinſicht wüns 
ſchenswerth wäre, auf einen größeren Maßſtab in ber Ausgabe für die Aus 
lãufe gedructter Bäder eingugeben . ... 

Bas nun die Höhe eines weiteren Gelobeiſtandes betrifft, fo iſt zu bes 
merken, daß im ben zwei letzten Zahren jedesmal A500 Pfv. bewilligt worden 
find, ohne bie befonderen Anweiſungen für bie Erwerbungen aus der Biblio- 
thel des Herzogs von Suffer ıc. Die Summe von 5000 Pfd. jährlih würde 
allerdings ausreihen, um bie neuen Erſcheinungen regelmäßig anzufchaffen. 
Aber um bie bedauernswerthen Lüden auszufüllen, halten vie Truſtees ſich 
überteugt, daß eine Summe von 10,00 Pb, jährlih in den 
nähften sehn Jahren nöthig ift..... Herr Forſhall weiß nun noch 
auf die Bemerkungen Panizzi'g hin, daß für Binden und Ausbeflern ber 
Bücher die Ausgabe nun auch vergrößert werben muß, wenn nach Bewilligung 
ber gedachten Summen bie Ankänfe in erweitertem Umfänge gemacht werben 
fönnen, und er fordert demnach jährllch: 


10,000 Pf. für Anſchaffung after Bücher, 
5,000 - + nme Erfiheinungen, 
2,500. « » Binben ır. 


Alfo .17,500 Pd. Sterl., d. b. au 115,000 preuß. Thaler, jährlich Toll 
ber Etat des Britich Museum fepn! Der Etat der glänzendſten deutlichen 
Bibliolhet erreicht nit den zehnten Theil biefer Summe, und doch müſſen 
davon au Hanbichriften beftritten werben unb müſſen davon bie theuren 
englifchen Bücher bezahlt werden **), während Panizni bloß Druckwerle zu 
kaufen hat, engliſche Bücher als Pflicht» Eremplare geihentt erhält, und wir 
glauben ſogar franzöſiſche burh ein neues internationales Uebereinlommen 
zwiſchen England und Frankreich. Man fage nım noch, wir find ein gelchrtes 
Bühervolf und die Engländer ein Srämermolt! 

In der Antwort des Schapamtes auf den Brief hoeſhalls wird nicht 
blos das Verldugeun der Truſtees in allen einzelnen Theilen gutgeheißen, fon» 
bern man forvert fie noch auf, nur weiter zu begebren, wenn fie es für nötbig 
finden; bie Lords des Schaßamtes wurden immer gern bereit feyn, den Degen. 
fand mit ben Trufees zu erwägen und Geld nom Parlamente zu fordern. What 
a nation! In Frankteich würbe e8 feinem Truftee einfallen, ſolche Korberungen 
bei der Regierung einzureichen, und in einem anderen Lande würbe man auf 
eine berartige Rorberung ben fühnen Korberer zar Verantwortung ziehen. Daß 
bas Parlament dazu vor einigen Wochen eine große Summe votirt bat (ich 
glaube 45,000 Pfd., füge fünfundvierzigtauſend Pfund Sterling), wird umferen 
Lefern aus den Zeitungen befannt ſeyn. Wir fegen hierher die Schlußtorte 
Paningi's in feiner Deutſchrift (S. 37), der, nachdem er die Bebürfniffe ver 
Bibliothek nach allen Seiten aufgezähft bat, fo fpricht: 

„Die Ausgaben, welde zur Erlevigung bes hier Borgefchlagenen nöthig 
find, das heißt, im wenig Jahren eine Bibllothek don 600,000 — 700,000 ge⸗ 
brudter Büder ans allen Ländern und Sprachen herauftellen, die alle Mittel 
zur Belehrung in allen Iweigen des menſchlichen Willens bieten, dieſe paſſend 
einzutragen, aufzuftellen und dem Publitum zugänglich zu machen, viefe Aus. 
gaben, fagen wir, find gemiß groß, aber fo ift au Die Ration, welde 
bie Ausgaben au tragen hat. Gin Vorſchlag, in einem anderen Lande 
für verkehrt oder wenigſtens ausſchweifend gehalten, kann in biefem Lande als 
gemäßigt, ja als unerläßlih betrachtet werben.‘ England, bir gehört has 
Meer und dir gehört das Lonb, und vu haft beides durch tüchtige Gefinnung 
und geiflige Großartigfeit verdient. Italiens Pracht an Kunſt und Piteratur 
liegt im Grabe, Spanien liegt im Grabe und macht einige Grimaffen zur 
Auferfiefung, Frankreich liegt erihöpft und blafirt am Boden und Deutlich“ 
fand, armes Deutſchland, du fommft bei ver Vertheilung ber Welt, wie der 
trãumende Dichter, immer zu ſpät! (Bortfegung folgt.) 


Franfreich. 
Der Sohn Fauſt's. 


„le Fils de Faust”, fo lautet ber Zitel eines big jetzt nur theil— 
meife abgebrudien Drama’s don Kortune Guiran, deſſen erfie Abtbeilung das 
Angufipeft der Rexus nouvelle gebracht hat. Gleich bie erfie Scene erinnert 
fept an ven Eoetheſchen Kauft, ven Bater des unfrigen. Auch hier haben wir 
ein ärmliches Stubirgimmer, aud bier figt ein Kauf grübelnd an feinem vom 
matten Strahl ber Studirlampe befruchteten Pult, aber es in nicht jener Kauft, 
deſſen Geift: nur ein Ziel kannte, deifen Der, mur von einem Gefühl ver Schn- 
fucht erfülli wurde, deſſen games Seyn in eine einzige Brage aufging, in bie 
Frage nach dem Warum und bem Wie der Exriflenz: es if ein Kauft, ber eben 
ein Buch voll Poefleen bembet, in benen er, mie er ſich felbft ausbrüdt, Alles, 
was er gedacht und gefüpit, niebergelegt Hat, und der ſich freut, daß es fertig 
iR; es if ein Jauſt, ber mit großer Begeifterung, d. h. hier mit prächtigen 
Wörten, über „ven Drang feiner Gefühle‘ unb über „die Trauer ſeines 
Bergens‘ vefieftiet, weil er vom feiner Geliebten getrennt if. Kragen 
wir aber nad dem Gedanteninhalt vieler Begeifterung, fragen wir, welche 
Iver es if, die feinen Geif in Bewegung feßt, fo erhalten wir die trodene 
Antwort: Laßt euch doch mit ber Berficherung genügen, baß Begeiflerung und 
Bewegung vorhaben If; was fie enthalle und wie fie fich entwidele; kurz ihre 





*) Hier folge ein arehes Leb Panls, ber e6 verbiene, das man ihm vertraur, 


*) Auch werden im British Museum keine Bäder audgelichen, alfe weniger beinäbigt 
und weniger werleffr, 


obieftive Waprbeit, danach forſcht nicht; oder habt ihr denn vergeſſen, daß ihr 
mit einem Franzöfiihen Fauft zu ihun habt? — Bielleicht aber ifi der Leſer doch 
begierig, zu willen, wie fih ber Dichter. den Plan zu feinem Drama gedacht; 
und in der That iſt dieſe Frage nach der inneren Delonomie des Stüds hier 
die einzige erhebliche, während fie umgefehrt bei dem Goetheſchen Fauſt von 
durchaus untergeorpneter Bedeutung if. Während in feßterem die größte 
Einfachheit hertſcht, werben bort ſchon im Anfang bie Fäden zu künftigen 
Intriguen gefnüpft. ben deshalb aber ift es ſchwer, den Plan in feiner 
ganzen Ausvehnung zu überfhauen, weil und exit ein Heiner Theil bes 
Drama's vor Augen liegt. Doch wollen wir, ba es intereſſant iſt, au be» 
obadhten, wie ein Frangoſe den Goetheſchen Gedanken auffaßt umd fortipinnt, 
wenigſtens ven Gang beffelben, fo weit ed vorliegt, anzugeben verſuchen. 
Gottfried — fo heißt ver Sohn Faufl's — weiß nicht, daß er der Spröß« 
ling des berühmten Schwarzfünftlers il. DMagbalene, feine Großmutter, bie 
er jeboch als ſolche auch nicht lennt, erzählt ihm nunmehr, daß fie vor fieb» 
zehn Jahren ein Meines Kind vor ihrer Thür gefunden babe, am befien Arm 
ein Pergament befeſtigt geweſen, auf bem gefchrieben Rand, daß das Kind 
ein Sohn des Doktor Fauft fep, den feine Mutter der Mutter Fauft's anver- 
traue- Es ergiebt ſich ferner, das Fauſt's Großvater mütterliher Seits 
gleihfalls ein Kauft geiveien, und zwar derjenige, welchem bie Erfindung 
ter Buchdruckerlunſt beigefprieben wird. Nachdem Gottfried auf diefe Weife 
feine Abflammung und das Schidfal feines Baters, ber nämlich vom Teufel 
geholt if, erfahren bat, erzählt er feinerfeits feiner Großmutter, daß er 
fih mit feiner Geliebten entzweit habe, in Folge deſſen fie ſich nun 
feit acht Tagen nicht geſehen; ein Thema, über weldes er einen rüb- 
renden Kommentar macht. Während fie auf dieſe Weife ihre Geheimniſſe 
austaufchen, tritt (in der drilten Scene) der Jude Samuel Schande auf, 
ber im Auftrage eines hohen Herm dem armen Gottfried MWo Dufaten 
anbietet, wenn ſich dieſer entichliefen follte, ein für ein juflges Mädchen 
beftimmtes Puldigungegedicht von vier Berfen zu verferiigen. Diele über 
bie Gränzen der Wahrſcheinlichkeit Hinausgehende Großmuth wirb jedoch von 
dem Evelmuth Gottfried's noch weit übertroffen; er ſchlägt die 200 Dufaten 
aus und macht das Gedicht umfonft! Wir vermuthen, daß Herr Gottfried 
einen bummen Streih gemacht hal, und zwar einen boppelien. Sicher⸗ 
lich if die Huldgöttin bes Hohen Herrn — Gottfried's ſchmollende Geliebte. 
Welch trefflicher Knoten zu einer feinen Intrigue! Gottfried macht für einen 
Dritten Gebichte, bie feiner eigenen Geliebten beffiimmt find. Diele erfennt 
feine Hand, denkt, das Gedicht fey von ihm, gewährt eine Zufammentunft.... 
Oder aber Gottfried fommt wieder mit feiner Geliebten zufammen, fiept dort 
den Zettel, ift wüihend, fängt an zu toben.... Beides Möglichleiten, die 
wohl eine tragifhe Kataſtrophe herbeiführen, befonders wenn Samuel 
Schande's Auftraggeber oder gar er felbft Niemand anders als Mephiſtopheles 
it. Dod wir wollen nicht vorgreifen und mit Ruhe erwarten, ob wir uns 
in unferen Bermutbungen getãuſcht haben. 


Mannigfaltiges. 


— Das Herzogtum Lauenburg. Diefes von Merlenburg, Haus 
nover, bem Gebiete der freien Stabt Hamburg, Holftein und dem Gebiete 
ber freien Stadt Lübeck, alfo von lauter beutfchen Staaten ringsum einge 
ſchloſſene deutſche Herzogthum, deſſen Hauptflabt Napeburg fogar zum Theil 
dem Herjog von Medlenburg-Strelig gehört, wird jeßt, nach Inhalt des 
„Offenen Briefes” vom 8. Juli 1846, von einer bäniichen Reunionslammer 
eben fo ald Dansk Ejendom in Anfprucd genommen, wie einft die Reuniond- 
Kammern Ludwig's XIV. einen großen Theil des Elſaſſes umd felbft ver Pfalz 
für „franzöſiſces Eigenthum“ erflärten. Dannover und Preußen, bie biefes 
Herzogthum zulegt befeffen, werden jedoch aus ben Abtretungs Alten nad 
zumeifen willen, daß fie zwar ihr eigenes Souverainetätsreht über biefes 
Land, niemals jedoch das unveräußerlihe Recht veffelben, ein integrirenber 
Theil Deutfchlands zu ſeyn und nad beutfchen Geſetzen feinen männlichen 
Erbberechtigten heimyufallen, abgetreten haben. 

Das Herzogtum Sachen» Lauenburg, welches in dem Titel des Könige 
von Dänemark nicht mehr ala „Sachſen“ bezeichnet wird, gehört eigentlich zu 
dem Erbe des noch in Anhalt regierenden Askaniſchen Jürſtengeſchlechts, deſſen 
großer Ahn, Albrecht ber Bär, eben fo wie ben größten Theil Der Marl 
Brandenburg, auch den nörblihften Theil von Sachſen ven Slawen (Wenden 
und Polaben) entriffen hatte. In dem Lande der Polaben, unfern von ben 
Bohnfipen ver Dbotriten, erbaute Bernparb von Askanien, ber Sohn 
Albrecht's des Bären, die Polabenburg, das jehige Lauenburg. Merk 
würbig genug wurbe unmittelbar nach feiner Gründung, alfo zu Anfang des 
13. Jahrhunderts, Lauenburg ſchon don den Dänen begehrt und erobert, aber 
die in Brandenburg und Anhalt herrſchenden Astanier. entrifien es ihnen 
wieder, und fo blieb es, beſonders nachdem Graf Adolph von Holftein den 
berühmten Sieg über die Dänen bei Boruhönebe (1227) erfochten hatie, in 
dem Beſihe des Herzogs Albrecht I. von Sachſen, eines Enkels Albrecht's des 
Bären, deſſen Nachlommen fi bier zwar Länger zu erhalten wußten, als in 
ber Mark, doch haben die fortgefeßten Erbfpaftsiheilungen, bie das askaniſche 
Fürftenhaus von jeher yerfplitterten, auch bazu beigetragen, fein Erbe in 
Sachſen, dies: wie jenfeits der Efbe, mit alleiniger Ausnahme der anhaltiſchen 
Allovien, in andere Hände zu bringen. Ueber 450 Jahre bfühte inzwiſchen 


in Sapfen Lauenburg ver asfanifhe Stamm, deſſen lehier Sproß, Herzog 

Jullus Franz, am 10. Sept. 1689 farb, Gofort erhoben fi nicht weniger 

als acht Erbichafts» Prätendenten, unter benen fi natürlich aud Anhalt ber 

fand, das, anfer der gemeinfamen Abſtammung der Fürſten in Lauenburg und 

in Anhalt von dem Astanier Bernhard L,, welchen der Kaiſer Friedrich I. mit 

dem Herzogtum Sachſen belehnt Hatte, ſich auch noch auf eine im J. 1678 

abgefchloffene befondere Erboerbrüperung zwiſchen beiven Fürſten Aüpte. Aber 

Anhalt fagbem beanſpruchten Erbe zu fern und war auch nicht einflußreich genug, 

um es mit feinen beiden mãchtigften, wiewohl minder berechtigten Mitbewer- 

bern, dem Herzog zu Braunſchweig-Celle (Dannover) und dem Kurfürften 

von Sachſen, aufzunehmen. Intereffant iſt, Daß fih unter ven acht Bewer- 

bern aud der Herzog Chriftian Adolph von Holfiein-Sonderburg- 

Augufenburg (ein Borfapr des jegigen Herzogo) befand, der eine Toter 

des Herzogs von Yauenburg, Eleonore Eharloite, zur Gemahlin hatte und zu 

erweifen fuchte, daß Lauendurg nie ein Mannlehen bes römiſchen Reichs ge» 

weien, ſondern ſtets duch Erbrecht auch an bie weibliche Linie gelommen ſey 

und mithin ihm allein gebühre. Dit viefem Anfpruch warb er jedoch ab» 

gewiefen, obgleich ber Kaiferlihe Hof von dem Damals ebenfalls zu Lauen⸗ 
burg gebörenden, von Schweden in Anfpruch genommenen Lande Hadeln 

Behg nehmen lieñ, um es als Allodium ver hinterlafenen Töchter des legten 

Herzogs zu fequehtriren, in welchem Sequefter e3 au bis 1721 verblieb. Das 

Haus Braunfgweig behauptete, daß Lauenburg ihm gebüßre, weil es fein 

Apnherr (Deintich der Löwe) und nicht der des asfanifhen Kürfienpaufes var, 

ber das Land zuerſt ven Slawen entrifen, und weil au die Braunſchweiger 

mit den Lauenburgern früher, als viele mit Kurſachſen und Anbalt, eine Erb⸗ 

verbrüberung abgeſchloſſen Haben ſollten, die ſich jedoch keinesweges direlt 

nachweiſen lieh. „So zweiſelhaft dieſe Nehtsgründe auch waren”, ſagt Prof. 

Bülau in einem, dieſen Erbfolgeſtreit betreffenden Artikel im Staatsterikon, 

„ſo hatte Braunfhweig doch noch triftigere bei ter Danpd: e8 war bie 

nächſte Mat und hatte das Land inne. Der Aurfürft von Sachſen patte 

zwar bush einen Bevollmächtigten, vor Notar und Zeugen, Beſitz nehmen 

laſſen (6. Dit. 1680); aber Herzog, Georg Wilhelm von Braunfpweig-Eelle 

lieũ (10. Dit. 1689) Truppen einrüden und. das Land. fequefleiren. Dem 
Kurfürften war bas Land zu entlegen, als daß er, ber ohnedies mit anderen 
Dingen befhäftigt war, ſich viel hälle darum bemühen follen. Gr wandte 

fi zwar au den Kaifer, aber ſchen am 10. Juni 1692 verglich fi Kurfürft 
Friedrich Auguſt 1, mit dem Herzog von Celle. bapin, daß er Yepterem feine 

Anſprũche gegen 1,100,000 AL. abtrat, ſich aber ben Rückfall des Erbes 
nebft dem herzoglichen Titel und Wappen von Engern und BWeilfalen vorbe- 
hielt. Die Saylen-Erneftinifpe Linie fegte den Prozeß beim Reichshofrath 
fort, trat aber 1690, mit Ausnahme von Koburg- Saalfeld, ihre Anſprüche 
gegen Geld an Sachſen-Gotha ab, befien Herzog ſich mit dem Könige 

Georg IL von Grofbritanien (Aurfürflen von Pannover) dahin verglich, daß 
ber Herzog gegen 60,000 Thaler, mit dem von Kurſachſen gemadten 
Borbepalte, feinen Anſprüchen entiagte. Auch Koburg trat bei und erhielt 
10,000 Thaler von jener Summe, doch wurbe ben Exrneflineru die Mitbelehen- 
ſchaft, auf kurſächſiſche Prosefation, vom Raifer verweigert. Georg 1. hatte 
die kaiſerliche Belehrung von Lauenburg im Jahre 1716 erhalten.‘ 

Das Herzogthum Sadfen- Lauenburg folgte nun. den Geſchicken Hanno⸗ 
vers, wurde aber in Folge der Ländervertauſchungen, die ber Kieler Frieden 
veranlaßte, am 16. Jufi 1816 von Hannover zunähft an Preußen und durch 
diefes an den König von Dänemark und Herzog von Holfiein abgetreten. 
Doc blieben das Yand Hadeln und Das Amt Reupaus (lehteres am teten — 
medienburgifchen — Ufer der Elbe gelegen) bei Hannover. 

Das Herzogthum umfaßt 19: Quadratmellen mit etwa 38,000 Einwoß- 
nern und zerfällt in die Aemter Rapeburg,, ‚Pauenburg, Schwarzenbed und 
Steingorfl. Die Stadt Napeburg, von welchet ein Theil mit dem Domfift 
zu Medienburg-Strelig gehört, ift der Sip der, Lanbeslollegien. Die Stadt 
Lauenburg, an der medlenburgiſchen Gränge nicht weit von Bolgenburg und 
am Ginfluffe ber Delvenau (des Stednip- Kanales) in die Elbe gelegen, zählt 
3300 Einwohner, Die britte Stadt des Landes in Mölln, das kefonvers als 
die Geburts. und Grabflätte Eufenfpiegel's im deutihen Volksmunde Lebt. 
Die Landftände befichen nah alter Berfaflung auper den Abgeordneten ber 
drei Städte aus 22 Abgeorbneien ber Ritterfihaft, mit dem Landmarſchall an 
ber Spige, doch find biefe felten zu allgemeinen Landtagen verfammelt, wiewohl 
jahrlich auf Ausfhußtagen wirffam. Bom Grundeigenthume gehören zwei 
Drittel den freien Bauern, bie aber unvertreien find. Die höheren Bermal- 
tung» und Juftigbehörben hat Yauenburg mit Holftein gemeinfam, währen 
es auf mittleren und unteren Stufen feine befonderen Difafterien befipt. 
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Franfreich. 


Leber den religiöfen Zuſtand in Frankreich. 
Es iſt in neueſter Zeit unendlich viel über die Ausbreitung und Rräftie 


gung bes veligiöfen Lebens in Frankreich geredet. Beſonders dat fih der 
von römiihem Geiſt erfühte Theil des Prieſterſſandes viel darauf zu Gute 
geidan, Daß es ihm nad einer trüben, glaubensarmen Zeit gelungen fey, 
feinen Idern wieder einen größeren Einfluß ju erobern. Die anſpruchsvollen 
Zriumppausbrühe biefer Partei find zwar zulept wieder ehwas gemäfigt 
worden: aber auch unbefangene Beobachter ſimmen noch darin überein, daß 
fie meinen, der Sturu der framzöfifchen Revolulion und bie Darauf folgenden 
Erfpütterungen hätten ben Boden auf eine qünftige Weile gelodert, und bie 
Samentörner der göttlichen Lehre erfreusen ſich ießt eines Ichönen Gedeihens. 

Nah einigen Zeichen und Erſcheinungen der Gegenwart follte man wirt: 
ud glauben, bie Sachen flänben in Rranfreih To, daß Das allgemeine relis 
giofe Berürinig, die ſicherfte Bürgſchaft der wachſenden Moralität, in fort» 
wãhrendem Steigen begriffen feg. Aber mitten im dieſe Fröhliche Boiſchaft, 
welche in dem Bergen eines Jeden Freude erweden muß, dröhnt plöplic cine 
trübe Kunde binein. Sie iſt in einem Werte enthalten, welches die religiofen 
Berhaͤltniſſe Frankreiche einer ausführlihen Beleuchtung unterwirft. Und 
biefe Schrift, deren betrübenden Inhalt wir wenigfiens in einigen allgemeinen 
Zügen unferen Leſern mitibeilen wollen, rührt nicht etwa von einem Aeinde 
ter Religion her, welder vie Bemühungen ber Priefter mit ungünftigem Auge 
betrachtet hat und nun in vergerrtem Lichte barftellt, fondern ein Priefler 
ſelbft, ein fatholiiher Prieſter, iA ver Berfaffer derfelben. Diefes fonderbare 
Dokument, Bas und vor kurzem zu Geſicht gelommen iſt, führt den Titel: 
„De il'etat et des besoins religtenz et ımoraux des populations en France; 
par labbe J, Bonnerar.” 

Es ift eine mißliche Sade, die religiofen Empfindungen und Gefühle ge» 
vwiffeemaßen fatiftiich zu berechnen und nachzuweiſen, in welchem Grabe fie 
in ven Herzen einer großen Geſammtheit vertpeilt find, Wir theilen daher 
folgende Angaben, welche wir dem Werle von Bonnetat enilchnen, nicht 
ohne eine Art von Verwahrung mit, damit es nicht ben Anfchein habe, als 
Hätten wir und dieſe Zablenbezeichnung auf eigene Hand erlaubt oder als 
flimmten wir ihr obne Weiteres bei. Der Berfaffer verfihert, daß in Frank⸗ 
rei der zehnte Theil der männlichen Bevölkerung allen Glauben an Gert 
verloren und Die Brundläge des Atheismus auf feine Fahnen gefchrieben 
Bätte. Die Hälfte der übrigen neun Zehntheile und viele Frauen hätten, wie 
er behauptet, wenigftens die Annahme von einem jenfeitigen Leben ald einen 
unnügen, ja felbft laͤcherlichen Ballaft über Bord geworfen, und ver Reſft fey, 
ohne die chriſtliche Lehre gerade anzugreifen, doch in bie unbegrängtefte Laubeit 
bes Glaubens verfallen. 

Mt dies nicht ein trauriges und betrübendes Bild, welches der Berfaffer 
entwirft? Une doch Tollte man diefen Angaben nicht einigen Glauben bei- 
mehen, wenn man fiebt, daß bier ein latholiſcher Priefler, dem es offenbar 
am Herzen liegen muß, feine Sache als die fiegreiche, zufunftsoofle hinzu⸗ 
fielen, nit mit leeren Allgemeinhriten, Sondern mit befimmten Zaplen aufs 

“tritt? Dazu kommt, Dahı derſelbe feine Behauptung durch eine Reipe von 
verſchiedenen Beweiſen zu erbärten fucht, welde man, ba fie aus folder 
Duelle fliegen, nicht obenhin verwerten barf. So fagt er, bie religiöfen 
Verrichtungen und befonders Das heilige Abendmahl hätten für die Menge 
mehr und mehr alle Bedeutung und alle Theilnahme verloren, Die Meiften 
erſchienen, wenn fie dad erfte Abenbmahl genommen hätten, erft am Tiſche 
bes Heren wieder bei ihrer Berpeiratung. Nur bier und da werben einige 
erfreuliche, aber nur äußerft ſparſame Ausnahmen angeführt. 

Nachdem ver Berfafler bie allgemeinen Säge zu begründen verſucht hat, 
geht er die einzelnen Formen und Grflaltungen ver Reibe nad durch, unter 
denen die Irreligion und die Indifferenz in ven verſchiedenen Theilen ber Ge— 
ſellſchaft auftritt. Mit beſonderer Ausführlichfeit beſchäftigt er ib mit dem 
niederen Bolfe, wo er bie größte Empfänglichfeit, aber auch bie größte 
Gittenlofigkeit annimmt. Borzüglich unbefriedigend fcheint ihm — und bied 
it, mit unferen Berhältnifften verglichen, eine Abnormität — der religiöfe 
Zuftand auf dem Lande. Weniger befremden kann es, wenn behauptet wird, 
daß bie dienende Klaſſe ber Unfttlichleit beſonders zugänglich if, 

Der Berfaffer ſcheint fich der notwendigen Folgerungen, welde man aus 
dieſen ernten Schifperungen zu ziehen berechtigt if, nicht bewußt gemefen zu 
fen, oder er glaubt fie umgeben zu lonnen. Wenn die Kirche wirllich fo 
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verwaift und vie Religion fo traurig baflebt, was fol man dann don den 
breifigtanfend Fatholifhen Prieftern, welche Frankteich mit einem Koflen- 
auſwande von mehreren Millionen unterhält und bie im ihrer firengen und 
ineinandergreifenden Gliederung ein getwaltiges Mittel einer erfolgreichen 
Tpätigleit haben müſſen, für eine Meinung haben! Wie es ſcheint, fiedi 
SBonneiat ben Grund vom Verfall aller wahren Religiofität, wie er ſich 
feiner Anſicht mach immer offener berausſtellt, mehr in äußerlichen Pemmniſſen 
und in verberblich einwirfenden Verdältuiſſen, als daß er ihn im Priefler« 
ftande ſelber / ſuchen ſellie. Vorzüglich beffagt er fich barüber, Das man ben 
Klerus abhalte, Ab mit der Menge in Verbindung zu fegen und auf fie cit- 
zuwirlen. Wir gefleben offen, daß uns von ven Maßregeln, welche ergriffen 
fegan könnten, dieſe Einwirkung zu verbindern, nichts bekannt geworben if, 
Uns will es vielmehr faft vorfommten, ald hätten ſich in Frankreich die fatbo« 
liſchen Priefter mebr von der Maſſe zurüdgezogen, um fich mit um fo größe. 
ren Eifer mit den höheren Ständen in Berbindung zu fegen. 

Auch die leidige Freibeit des Unterrichts wird dann hier wieder zur 
Sprache gebracht. Jeder Unbefangene weiß nunmehr recht gut, was eigent« 
lich hinter dieſem beliebten Thema ſtect. Man kann fih auch wohl vorftelien, 
daß es bri ber Erwähnung die ſer Angelegenheit wieder nicht an Verdrehungen 
fehlt. Bonnelat meint z. B., man wolle bie Weiffichen beim Unterricht 
auf Das Dogma und die Moral beſchränken und es ihnen unterlagen, fich 
mit anderen Gegenſtänden zu befaften. Obgleich wir, wenn bie Sache über. 
baupt fi fo verbielte, ſchon nit eben von Beſchränkung und Ginengung 
reben möchten, fo fönmmt doch dad noch hinzu, daß bas Zaftum felber ganz 
falſch it. Man will ja den Prieftern das Recht wicht rauben, fi bei ihrem 
Unterrichte über alle Theile der Wiſſenſchaft zu verbreiten, man ſordert von 
ibnen nur dieſelben Bedingungen, dieſelben Garanticen, 

Dev Berfaffer aber will nicht nur den Unterricht des Bolfes, er will 
auch die Ueberwachung, und wenn er auch für bie Priefter nicht geradezu bie 
geiftige Polizei in Anſpruch ninmmt, fo giebt er Doch deutlich zu verſteden, wie 
fir eigentlich allein im Stande find, das Bolt vor dem Gifte, welches ihm im 
Unterrichte ber Weltlichen und in einer gefährlichen Yiteratur geboten wird, zu 
bewahten. Gr ſagt es unverbohlen, das befle Mittel, vemjenigen Tpeil des 
Boltes, der gewiſſermaßen noch in ber Unmünpigteit fände unb in einer uns 
aufpörlichen Kindheit ver Einfiht bleiben müßte, von den Gefahren zu be» 
freien, ſep, daß man ihn unter einer intelleltuellen und moraliihen Bormund- 
ſchaft erbielte. Zu dieſem Imede muß man, wie Bonneial fordert, es bem 
Volke deutlich machen, daß es im Allgemeinen burhaud nicht im Stande if, 
au nur das Geringſte ſelbſt zu wiſſen, daß es in Betreff deſſen, was über 
vie Tragkraft feines Geiles hinausgeht, ſich der erleuchteten Augen derer be» 
dienen muß, welde bie heilige Miſſion haben, es zu leiten und zu unterrichten, 
ud Daß es, wenn es dieſen weiſen Regeln Gehör giebt, von allen Verirrun⸗ 
gen und Tänfhungen des Stolzes frei bleiben wird, IA dies nicht bie un« 
ſchuldigfte Art vom der Welt, dic frükere Gewalt über die Geifter zurückhzu⸗ 
fordern und fi aufs neue in den Befig einer unbeſchränkten Macht zu Teen? 

Unter ven anderen fronunen Wünſchen, durch deren Erlangung Bonnetat 
die Neligiofität und das moraliſche Gefühl wieder zu beben hofft, bemerken 
wir vorzüglich die Erneuerung des Geſetzes vom 18. How. 1814, durch weiches 
jede äußere Gewerbthätigleit an Sonn: und Feſttagen für unftattbaft und 
firafbar erflärt wird. Henn er meinte, dieſe Arbeitlofigfeit, welche er mit 
Bezugnahme auf. jenes ältere, außer Gebrauch gefommene Geſth forbert, 
wäre beahalb wünſchenswerth und felb nothwendig, damit nicht bie fonntäg« 
liche Feier durch den Lärm des gewöhnlichen Lebens gefört uud gewiſſermaßen 
entweiht werbe, fo ließe feine Forderung ſich hören. Sonderbar aber und fañ 
lächerlich zu nennen ift es, daß er, inbem er fie Rellt, auf die Langweile der 
arbeit®« und geräufchlofen Sonntage zählt, um bie Kirchen wieder zu füllen. 
Er fagt es mit madten Worten: das Voll werde, ſobald man ihm an ben 
Sonntagen die gewohnten Arbeiten und bie lauten Zerftreunmgen ber anderen 
Tage unterfage, ſich wieder in größerer Anzahl als bisher zum Gottesbienfte 
drängen. Aus Diefem smbewußten Bebürfniß der Jerfireuung und Beränbes 
rung würde ſich ſchon, meint er, die Gewohndeit und allmälig das Gefühl 
der Pflicht entwideln. Ein Ähnliches Raiſonnement mag wohl ſchon Mancem 
von denen, welde auf firenge Feier des Sonntags bringen, vorgeſchwebt 
haben, aber fo viel wir willen, if nod Niemand bamit fo offen herborgetre- 
ten. Bonmetat fpottet über bie Schwierigkeit, welde — wie Einige gemeint 
haben — ſich in Frankreich ver Ausführung folder Maßregeln entgegenftellen 
fönnten: „im Aufange gäbe e# freilich einige Schreien, auch wohl einige Wider: 
fränfige: aber man legie ihnen eine Strafe auf, und dabei hätte c& fein Be« 
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wenden: fie würden bann nicht wieder anfangen, und Anderen verginge die Luſt, 
ihnen nachzuahmen.“ Dabei beruft er fi auch darauf, daß einige Gemeinden 
ſich bereit mit der Bitte, ein betrefſendes Geſez dieſer Art zu erlaſſen, an bas 
Minifterium ober an bie bezüglichen Behörben gewandt pätten. So viel wir 
wiſſen, if dies in der That von Seiten ber Kaufleute von Alais geſchehen, 
welche inveffen, wie behauptet ift, zu biefem Schritte vorzäglih durch geift- 
lichen Einfluß veranfaßt worden ſeyn follen. Wie dem auch immer ſey, wir 
ftellen das, was in dieſer Forderung Würbevolles und Angemeſſenes liegt, 
nicht in Abrebe; aber unmöglich können twir einer ſolchen Mafregel für das 
Gebeihen und bie Verbreitung ber Religion und Sittlichkeit die Wichtigkeit 
zufcpreiben, welche der Verfaffer ipr beimift. Ueberhaupt feinen und bie 
Mittel, die er zur Erregung und Erweckung des religiöſen Bebürfnifes in 
Anwendung gebracht wiſſen will, theild geringfügig und unbedeutend, theils 
gefährlih. Es ſteht um bie Religiohtät ſchlimm, wenn fie wirklich fo ſehr 
danieberliegt, wie in biefer Schrift geſchildert wird, ſchlimmer aber noch iſt 
es, wenn es folder Mafregeln bedarf, wie vie find, melde hier in Vorſchlag 
Tonmen, um ihr wieber aufzuhelfen. G. F. G. 


England. 


Die Bibliothel des Britiſchen Muſeums. 
(Bertfegung.) 

Panizzi führt mach der oben gegebenen Entſtehungsgeſchichte ber Bibliothel 
bie einzelnen Bäder unter 33 Abtheilungen auf und giebt an, welche Lücken 
in jeberm Ware Mund. Es fcheint diefe Arbeit mit großer Sorgfalt gemacht 
zu ſeyn; der Verfaffer Hat hierzu nicht blog bie vorhandenen bibliographiſchen 
Werte benupt, ſondern auch kritiſche Journale und Auctionsverzeichniſſe 
Man erfährt hierbei, was das British Museum bat und was ed nicht Pat. 
Lehteres jedoch nachzuweiſen, iR der Hauptzwed P’s., um die Regierung zur 
Anweifung größerer Mittel zu vermögen. Außerdem gelten, mie P. ſelbſt 
fagt, die Angaben nur bis zu Anfang 1843, während in ben Iegten brei 
Zahren Bieles ſchon angeſchafft if, was hier als fehlend bezeichnet ift, und bes« 
bald haben wir biefe Partie überfprungen, da fle nur für England Intereffe 
bat, fonft aber höchſtens no für Bibliograppen, die ſich fpezielle Gegenflände 
zur Aufgabe machen, und für Antiquare, bie dem British Museum was angu - 
bieten haben. Deutfihlands wird bei jeder Abthrilung ehrenvoll gedacht. Wir 
fegen aber ven Paragraphen über beutfche Literatur als Probe in wörtlicher 
Heberfegung bei: 

„Man Hann mit Gewißheit verfihern, daß bie beutfche Literatur im 
British Museum in den meiften Zweigen auferorbentlih mangelhaft und in 
feinem reich if, In der Sammlung Georg’s IL. find wenige der großen 
Dentfhen Dichter in ihren fämmtlihen ober felbft eingelnen Werten zu Anden. 
Erft im der neueren Zeit bat man dieſem Fache Aufmerkſamttit geſchenkt. 
Auch nur eime Meine Sfigge ber Lücken bierin zu geben, würde bie 
Grängen vieler Deuffcprift überfleigen. Es iſt gemug gefagt, wenn wir ans 
geben, daß von älteren Dichten Hans Sachs, Paul Klemming, kogau 
und Lohenftein fehlen. Unter ben neueren find bie Werke von Voß fo uns 
volltändig, daß das Mufeun mit einmal eine Ausgabe ver „Luife” hat, 
und Namen wie Hölty, Eollin, Claudins, Hamann ıc, find nicht in unferen 
Ratalogen.” 

Der gegenwärtige Dienſt beim Departement ber gebrucdten Bäder jer- 
fällt im zwei getrennte Abtheilungen unter Berantwortlichleit des Unter⸗ 
bibliothefard, der gewöhnlich „keeper of the printed books” genannt wird, 
Der einen biefer Abtheilungen fallen alle laufenden Befchäfte aubeim, wie 3. B. 
bie neuerworbenen Bücher eingutragen, für bie Benuper zu forgen, bie einge» 
fandten Berzeichniſſe von Büchern und angebotene Bücher zu unterfuchen, und 
für die Juſtandhaltung und Ordnung der Sammlung zu wachen. Diefe und 
noch aubere minber wichtige Arbeiten werben geleiftet vom kesper des Depar- 
tements, dem Affflant» Keeper, vier Mfiftenten und 16 Dienern. *) Drei ber 
Aitendants (Diener) find nur die halbe Woche in der Sibliothek beſchäftigt, 
auch il ed Gebrauch, baf ein ober zwei Diener biefes Departements anderen 
Departements ber Anhalt Hülfe Teiften, wenn bort ein Zrantheitsſall und ein 
fonftiges Hinberniß eintritt, fo baf man eigentlich nur 14 Diener rechnen darf. 
Der Senior der Affihenten it in neuerer Zeit auf die zweite Abtheilung über: 
gegangen. Diefe zweite Abtpeilung des Dienftes ift die des außerordentlichen, 
und er beſteht darin, einen allgemeinen alphabetifchen Katalog der gebrudten 
Bücher nach einem fehr ausgebehnten Plame zu enttwerfen. Die Ausführung 
viefer Arbeit erfordert Kenntniß, Fleiß und Sorgfalt in einem ſehr hohen 
Grade. Acht Perlonen find täglich in dieſem außerorbentlichen Dienfie bes 
ſchaͤftigt, und eine Anzahl von Diener if ihnen zur Berfügung geftelli. Aus 
den Anhängen Panizzi's geht hervor, wir ber Katalog no viele Jahre unter 
den Dänden feiner jepigen Arbeiter feyn wird, bevor er zum Drude reif ſeyn 
Tann, befonderd, da nachgewieſen wird, wie unzweckmäßig es if, ben Drud 
des großen Werles zu beginnen, bevor es ganz audgenrbeitet if, Die 
Koften werden wahrfcheinfich eine Halbe Million Pfand Sterling betragen (3). 





N Auf der lentzl. Bletiehel zu Berlin find 19 Beamte und aur 4 Diener. Dan 
darf hierbei, wenn dus große MRikorrbälmiß euffäßr, tidt wergeifen, bus bier auch 
Diomuileipte mitsenwaltet werben, und daß die Aönigiihe Bibliorhet jeden Zap micht mır 
ihre Leſeſale 7 Tlunden ofien hält, ſendern auch fa dieſe game Zelt hindurch Bücher 
auftleibe und jurkdnimme. Auch find ſamentlliche Beamten nur in ben Dormittageflunden 
im Lokale, während Nacnitsae mar einige dort verweilen, Aber it bier De Zahl der 
Termin auch mit zu groß, fe il dach die der Diener zu Mein, 


m. Werth, Einfluß und Benugung des Geſetzes uber 
Ablieferung ber Pfliht-Eremplare. 


Im dritten Theile feiner Denkſchrift, wo über die Mittel zur Bermep- 
zung und Erhaltung der Bibliothet gehandelt wird, ſpricht ſich Panizzi noch 
einmal über bie geſehliche Verpflichtung, ein Eremplar an das British Museum 
abzuliefern aus. Es iſt dieſer Paragraph, beſouders wegen ber barin bargelegten 
Grundfäpe über die Auswahl der Bücher zur Aufnahme in bie öffentliche An- 
ſtalt, fo wichtig, daß wir ihm eine eigene Abtheilung unferes Aufſahes widmen, 
und zwar indem wir das Original treu wiebergeben und darauf unfere An: 
ſicht folgen laffen. Man wird fehen, Daß das Antereffe des Gegenftandes ih 
nicht blos an dad British Museum und England fnüpft, fonvern ein allge» 
meines wird. 

„Das Geſth über Pflicht» Exemplare” *), fagt P., „wie es feit mehr als 
einem Jahrhundert befteht, hat den öffentlichen Bibliotheken bes Landes num 
befonders ber des British Museum fehr ernſtliche Nachtheile gebracht. Im der 
BVorausfegung nämlih, daß alle englifhe Bücher durch jenes Gefeh ben 
öffentliden Sammlungen einverleibt werben, was aber thatſaͤchlich nicht ge« 
fhab, hat man gar feine Maßregeln ergriffen, fie auf anderen Wegen herbei 
zuſchaffen, und fo ih das britifche Publikum ber englifhen Bücher gerade 
durch jene Parlaments. Akte beraubt worden, bie ben Zweckhatte, vie Rational« 
Bibliothel damit zu bereihern. Denn bie Handhabung bes Geſetzes if, ſelbſi 
nad ben verbeſſernden Motiheationen unter ber regierenden Königin, ohne 
volle Araft. IA das Prinzip diefes Geſetzes ein gerechtes, und die Legislatur 
bat es doc für ein ſolches erfannt, fo muß das Geſetz wirkſam ſeyn, und dazu 
kann ed auf nur Einem Wege gemacht werben. Jeder Berleger (im Driginaf: 
printer, was aber hier Berleger bedeutet) muß angehalten werben, fein Erenı- 
plar von jedem Werfe, bad er druckt, an das British Museum abzugeben ober 
bie Ablieferung auf öffentlichem und anerfanntem Wege zu vermitteln, che 
irgend ein öffentlicher Verkauf ſtattfindet °*), und feine Unterfheibung foll ge» 
macht werben dürfen zwiſchen neuen Ausgaben mit Zufägen und ſolchen ohne 
Zufäge, da folhe Unterfeldungen nur ven Spigfinpigfeiten, Chilanen und 
Umgebungen des Geſetzes Thür und Thor öffnen. Eine Geloftrafe, neben bem 
zu erſtattenden Werth des nicht eingefandten Buches, würde bie Ausführung 
bes Geſetzes erleichtern. Dei dem jepigen Stande des Geſetzes erhält das 
British Museum nicht alle zu Bonbon gebrudten Bücer, die wenigften derer, 
welche in der Provinz gedruckt werben, und gar feine von Denen, bie aus ber 
Preſſe der auswärtigen Befigungen Englands hervorgehen . .. . Diele Be- 
merfungen erklaͤren die Erfcheinung, daS To viele neuere Publicationen in ber 
Bibliothek fehlen, und zeigen, wie etwas geſchehen muß, dem Uebelſtande für 
die Zukunft abzuhelfen. Zwei Alternativen flellen fi hier bar: Entweder 
ein ausreichendes Geſetz über die Ablieferung bes Pflicht« Eremplars, oder ein 
volles Erfagmitiel bei ber Abſchaffung deffelben, naͤmlich eine Geldbewilligung 
zum Anfauf ber neuen Werke. *°*) 

„Es wird vieleicht wicht unnäß fepn, hier von dem Cinwande zu ſprechen, 
den einige einſichtsvolle Männer bei der Hufnahme von Büchern mit Eifer 
geltend zu maden ſuchen. Muß bas British Museum alle das Zeug (trash), 
welches veröffentlicht wird, befigen und aufbewahren? 7) Was heißt aber 
fhofeles Zeug? Sollte das Buch, welches in ben britifhen Beflgungen ges 
drudt worden, denn hier haben wir ed nur bamit zu thun, gänzlich eines 
Pages in der National»Bibliothef unwerib ſeyn? Wer foll der Richter 
und Unterſchelder dabei fepn? Sinb Romane eraslı? Wer fell unter 
ſchelden zwiſchen einem Walter Scott und einem —? Sind Gedichte trashı? 
Dann würden die Gedichte von Wordeworth au zurückgewieſen werben! +7) 

(Schtus folgt.) 


Das dänifhe Königreich und die deutſchen Herzogthümer. 


Fündtee Aititel. HT) 


Bir wollen num bie Mittheilungen über die dem „offenen Brief vor 
angegangenen Berhandlungen der däuiſchen Provinzialſtände von Roeslkilde 


”) Copyright. Died Wert bedeutet im gewohntichen Sinne befannilich: Derlaptreat. 

* Um unfer Leberfegergewiilen gem ja beitmpidilgen, geben wir den gamyen Cap im 
Originale: The printer shosld be haus to deliver, or ferward by publie and ack- 
uowledgeil channels, to the British Museum, bis eopy of auy work he pristel, 
„before any publie vendiug”, Lehlere Worte find die Worte der Geſches - Afır. 

*) An Deutſaland Föirmte daſteite Erralmittel angewender werden, bie Verleger jur 
Einfendung des Pfticu⸗Ertenplares zu zwingen, oder, was bier leiter wäre, bie Polizei 
geſtatte die Ankündigung tines Buchet in öffentlichen Blätern und den Verkauf midt eber, 
did der Buhbändler eine Quittung der kanigl. Bibſſeidekt über das abgeliefert: Pal 
Erempkar worzjeigt, 

+) Die bir folgenden Bemerlungen kaüplen üb vicht gerade am Coyyrigkt, fordern 
am bie Erwerdung mwrier Bücher überhaupt, fen «4 bunb Raui ober Geſchanl; 10 14 
müßıe Die Frage berütfichlige werden, ob mitt ſchen von früher her anf der Bibliorpef 
beindtiher Plunder daraus entferne werden müſſe. 

+7) Eine der zu Paider@rrmplarem derechtigten Bitliothefen hat folgende Bocher, alk ühret 
Ehrönfe unmwärbig, zurüdgewiefen: den Amtiquary, die Momsane ber Wird, Dpie, Zerys 
Can Darnnering, eine Ode von Werbsmwerib, deſſen Brief an einen Freund Barn®, 
Gasherr's Schriften, Danırfon’s ou minerabe, zweite Aufl, Edinburgh Medical and Surgical 
Journat, die Velsgerung von Herinch, Shrilen® Mafter, Lord Brougham's Redt Aber 
Die Morb der Bderbaner, Dr@ulieh’s Verſuch über Die Marionelihulb, vergleſchende Far 


* hellen der fanineinmiichen Gewichte und? — — — Beethoven muſſtaliſche Gompoftionen, 


Diele und virie ambere derartige Aerte find In einen einigen Yaber anf dem Inder 
(librorum prohibitorum) arfept werben, und Died mag genug fen, zu eigen, maß dar 
von beramsfommst, wenn man bie Musıwahl ben Merwaltungs Beamten überiäft. 

(Anmert, bes Drig.) 
41) Dat Re, 106, 105, 107 u. 199 dee Mageyint. 
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ſchließen, indem wir nur noch einige Aenſerungen des Seren Orla Lehmann 
und des Etaisraips Bang hinzufügen. Dan wird daraus erſehen, wie bie 
dortigen Wortführer bie fogenamme inlandiſche“ Frage hinſichtlich der Erb⸗ 
folge in ben deutſchen Herzoglhümern in ihrem Verhältniſſe zum Auslande 
angeſehen wiſſen wollen: 


Orla Lehmanu. 


... Eo ſcheint mir, daß ber Comite-Berihi von dem Vorſchlage einige 
Unklarheit geerbt Hat, inſoweit nicht zu erſehen if, ob man ven ber Staate- 
einbeit auf die Erbfolge, ober von der Erbfolge auf bie Staatd» 
einheit argumentirt. Dies letzte in wiederholt erflärt; wenn aber feine 
andere Einheit genannt wird, als bie aus ber Identität ber Succeffion folgt, 
fo iſt «0 offenbar ein Eirfel, die Staatseinpeit zugleich als Ausgangspunft zu 
gebrauchen, wenn 3. B. von ber Unverbrüchlichleit und Heiligkeit als Grund 
derfeiben Succelfion gemeldet wird. So viel firht alfo feit, baß hier nur 
von der Gemeinſchaft der Succeſſion die Rede ift, bie unter übrigens völlig 
verſchiedenen ſtaatsrechtlichen Verhältniffen ih finden kann — von der blos 
perfönlichen Union, bie zwiſchen Preußen und Neuſchatel, ober ber reellen 
Union zwiſchen Rorwegen und Schweden, und bis zu ber volllommenen 
Staatseinheit, die zwiſchen Jütland und Seeland beſtehl. Es ift alſo nicht 
bie Rede Davon, Schleswig in den bänifhen Staat einzuverleiben, was vor 
über 100 Jahren geſchehen if"), nicht Holftein mit Dänemarf zu inforporiren, 
was daſſelbe fein würde, als Dänemark mit Holftein, und in feiner legten 
Konfequenz daſſelbe, als Dänemark mit Deutſchland zu inforporiren. Das 
bier angeführte mag vom Standpunlte bes Comits allen Denjenigen zur 
Antwort dienen, bie gemeint haben, das Eomits hätte andere Mittel fuchen 
miüffen, wodurch bie Stantseinheit aufrecht erhalten werben lönnte; dieſe 
lag außerhalb ver Aufgabe bes Eomite, 

„Bas die Erbfrage felbft betrifft, fo lann ich nicht umbin, es ald ein fehr 
trauriges Zeugniß über den früheren Geift und bas frühere Verhalten ver 
bänifchen Regierung anzufehen, daß dies überhaupt noch eine Frage fepn kann, 
nachdem es offenkundig ift, daß die Regierung feit mehr ale einem Zahrbun. 
dert, mit Beifeitefegung mandes wichtigen Staatszwedes, namentlich mit 
Berleugnung ihrer ganzen ſtandinaviſchen Mifften es zum Hauptzwede ihrer 
Politif gemacht, ſich nicht blos in die weitläuftigfen Verhandlungen einge 
laffen, fonbern auch ſehr ſchwere Opfer gebracht hat, Klarkeit in alle biefe 
Erbermittelangen zu bringen, die übrigens ihre Duelle in ihren eigenen 
früheren Mißgriffen haben und namentlih, daß es noch eine Frage ſeyn 
kant, nachdem ber Wiener Kongreß eine fo paſſende Gelegenheit dargeboten 
hatte, fie zur endlichen und anerkannten Erlebigung zu bringen. Da ſie aber 
noch als eine Frage betrachtet werben muß, muß fie ihre Erledigung finden, 
und bies kann nach meiner Ueberzeugung nur dadurch geſchehen, daß bie 
Staatsfouverainetät geltend gemacht wird. Auch ich bin ber Meinung, daß 
es ſowohl größere Gewalt über die Gemüther, als größere Ausficht zu 
dauernder Wirkung haben würde, wenn eine folde Declaration bei ung, als 
ein vom Könige beftätigter Storthingabefchlnf, erfaffen werben könnte, 
wenn aber bie Staatsfouverainetät auch weniger Träftig und mohlorganifirt 
ift, kann bies fie Doch nicht bavon befreien, ihre erſte und beiligfte Aufgabe zu 
erfüllen. Das «8 mur im höcflen Grade im Intereffe aller beibeifigten 
Landestheile Tirge, daß dies geſchehe, erſcheint mir unzweifelhaft, wenn man 
fiept, daß von Kathedern und in öffentlichen Schulen, in Tagesblättern un 
geoßen Berfammlungen gelehrt wird, daß vie Erbfolge dort und hier ver- 


ſchieden if, und wenn man fieht, daß bie unentſchiedene Lage dieſer Sache 


ſowohl bezahlten als unbezaplten Intriganten mächtige Waffen giebt, um in 
den Herzogthümern die Gemüther in Unrude und Spannung zu ſehen, und fie 
auf ven Gedanken vorzubereiten, daß bie völlige Auflöfung der ganzen Staatd- 
verbindung nahe bevorfteht, und Daß man alfo wohl daran thue, ſich bald⸗ 
mögfichft vom Dänemark loszureißen! Ich glaube nicht, daß bie ſchleswig⸗ 
boffteinifhen Agitationen darin ihre einzige Duelle haben, fie haben aber doch 
zum großen Theile ihren Urſprung daher und ber Erbzwift wir jedenfalls als 
ein ſtarles Agitationsmittel benußt, um auf die große Maſſe zu wirken, auf 
welche gelehrte Deductionen und fpigfindige Auslegungen alter Diplome und 
Aktenſtũcke feinen ſonderlichen Eindruck machen fönnen. Ich glaube deshalb, 
daß es im höchfen Grade im allgemeinen Intereffe und Pflicht der Regierung 
it, biefem Unmefen, weldes nahe an Anarchie gränzt, ein Ende zu machen, 
und wenn ber Beſchluß einmal gefaßt ift, ihm auch fräftig durchzuſetzen, in 
welcher Hinſicht ih mich dem Kammerherrn Motte aufhliefen kann, wenn 
er den Wunſch ausgeſprochen hat, daß der Widerſtand unterbrädt werben 
möge, von woher er fich auch erfebe, und wie nahe auch die Betheiligten dem 
Throne leben möchten. Es if denmach die Hauptfache in der gegenwärtigen 
Angelegenheit, es zur Anerkennung und Ausführung zu bringen, daß bie Erb» 
frage eine inländiſche Frage ih. Dem widerſpricht natürlicherweiſe nicht 
dasjenige, worauf ber Obergerichteprofurator Chriſtenſen anfmerffam gemacht 
bat, daß bie Sache in Betreff Holfteind und Lauenburgs vor ben 
Deutfchen Bund kommen könne, denn bas fommt gerabe daher, daß Deutfch- 
fand für Holflein Inland if, Das folgt gerade daraus, daß in Holfiein die 
Staatsfouneroinetät nicht ungetheilt ben gemeinſchaftlichen Landesfürften zu« 
kommt, fonbern in einzelnen Rüdfichten dem Soheitsrechte des Deutſchen 
Bundes untergeben ift, weil bie ganze Staatsverbindung als ein gefammtes 
Ganze betrachtet wird, Ich muß jedoch dabei demerlen, daß die Auflrägal- 
jurisdiction nur für bie Streitigkeiten gilt, welcht die Bundesfürften unter 


’) Quod erat demonsirandum. 


einander haben. Sollie alfo ber Herzog von Auguſtenburg Pratenfionen auf 
Holftein machen, fo würde «4 ihm ergehen, wie es dem Grafen zu Ranpau 
mit feinen meiner Ueberzeugung nach weit beffer begründeten Forderungen auf 
einen Theil von Holflein ging, ex würde unfehlbar abgemwiefen werden als 
infompetenter Kläger. Der einzige Prätenbent, der in der Nealität ein 
Urtheil erlangen könnte, if ber Groüherzog von Oldenburg, theils für 
ſich felber, theils für bie von der vorigen ſchwediſchen Dynaſtie ihm über- 
tragenen Gerechtfame; auferbem aber, Daß es nicht leicht benfbar iſt, daß er 
das Rechtsſundament auferhten follte, worauf der Beflg feines eigenen Landes 
beruht, indem das Recht Rußlands, Oldenburg und Delmenhorſt an ihn ab» 
zutreten, leinen anderen Titel hat, als die Uebertragung jur freien Dispo» 
fition, welche Rußland und Dänemark dur ben Traftat von 1773 ih gegen» 
feitig gaben, halte ih mid auch überzeugt, daß felbfl, wenn Die Frage in dent 
erzjurifiifgen Deutſchland, wie eine reine privatrechtliche Frage, nach beuis 
Them Lehnsrecht entichieben werben follte, feine Forderung nicht als gültig 
würde anerfannt werben, Ich glaube alfo, daß dieſer Rekurs an dem deutſchen 
Bund nit viel zu bebeuten bat, und jedenfalls iſt es unzweifelhaft, daß 
Schleswig feine andere Staatshoheit bat, ald dirjenige Dänemarls. Der 
geehrte Referent hat bei einer früheren Gelegenheit auf die höchftwichtige 
Baprpeit aufmeckſam gemadt, daß der Staat fogar berechtigt iſt, die Erb» 
folge gu verändern, und wenn ber Aönigl. Kommifarius daran erinnert bat, 
daß ber Staat nah den gegenwärtigen mehr gereinigten Staatsbegriffen 
feinesweges wie ein Fideilommiß betrachiet werden kann, fo liegt darin, dad 
die Erbfolge nicht dazu da ift, um den Mitgliebern einer Familie den ſucceſ⸗ 
ſiven Genuß gewiſſer Einnahmen und Herrlichkeiten zu verſchaſſen, Tondern 
um dem Bolfe Frieden und Ordnung und eine rubige Enttwidelung zu fihern. 
Id glaube, daß diefe Säge hier in Dänemark um fo weniger beftritten werben 
koͤnnen, Da ber vorige König, als er auf die Tpronfolge in Schweden afpirirte, 
Bolfswapl und Adoption als günftigen Aafpruch auf die Krone anerkannt hat. 
Dies if alfo meiner Meinung nah das Berdienfivolle bei dem Borfihlage des 
Proponenten, daß er Har und beſtimmt auefpricht, daß die Erbfolge ihre Er 
ledigung nur innerhalb des Landes finden fan, eine rein inländifche Angele⸗ 
genheit it: und daß died von Seiten der Stände ber Regierung and Herz ge 
legt werde, iſt doppelt wichtig, da es aus den Keußerungen bed Königl. 
Lommifarius Har hervorgeht, daß man bisher diplomatiſche Unterhanblungen 
als dag rechte Forum zur Entiheidung ber Frage angefehen hat. Aber mie 
gefährlich es ift, in ſolchen inländiſchen Angelegenbeiten fremde Intervention 
aufzurufen und fremde Gewalt anguerfennen, braucht man wicht aus bem 
Schidial anderer Staaten, j. B. Polens zu lernen, da unfere eigene Geſchichte 
biervon Beweife in Menge barbietet; aber zu mehrerem Ueberfluß hat der 
Königl. Kommiffarius felbf einige Momente hervorgehoben, welche wohl ge⸗ 
eignet fiheinen, bei bem Bolfe viefes Bewußtſeyn zu Aärten und rinzufhärfen. 
So hat er in der vorigen Seffion ber jütſchen Verſammlung gefagt, daß bie 
Unterbanblungen mit fremben, um Theil mächtigen Staaten über bie Erbfolge 
durch Alles leiden würden, was auch nur den Schein eines volklsthümlichen 
Impulfes zu einer freieren Verfaffung habe, und in der letzten Seffion hat er 
unaufgefordert, und ohne bie minvefle Veraulaſſung, die auch nach meiner 
Meinung gefeglih nicht begründeten Unterdrüdungen cenfurfreier Blätter mit 
Berbäftwiften in Berbinbung gebracht, die Ruflands mögliche Erbprätenfionen 
berühren. Ih muß aufrichtig gefichen, daß es mich gefchmerzt hat, daß der 
Königt. Kommilfarius es mit feinem Begriffe von Pflicht vereinbar gefunden 
bat, auf eine ſolche Beiſe Rußlands Berbältniffe zur Erbfrage zu erwähnen: 
denn #8 fcheint mir, Das biefe Aeußerung, vorgebramt von einem ver Minifter 
der Krone, von dem größten Jurifien des Landes, nicht anders betrachtet 
werden lann, als ein, im Widerſpruch mit allen Antrieben des Herzens und 
des Intereſſes, der Wahrheilollebe abgerungenes Gefänpnif, umd ich glaube, 
daß eine ſolche Aeuferung für das Intereffe des Neiches gefährlicher it, ale 
färnmtliche unterbrüdte Artilel. Ich meine, daß dies in doppelter Dinfiht der 
Fall if, fowopt weil bie Exrbanfprüce erft dadurch Bedeutung erhalten, daß 
fie von Seiten ber Regierung ſelbſt als weuigſtens zweifelhaft betrachtet und 
bezeichnet werben, und zugleich, weil ſolche Aenßerungen die allergrößte Auf⸗ 
forderung für die Betpeiligten enthalten, ftark, felbfi an die ungereimteften 
Berberungen zu halten, wenn ertwartet werben Tann, daß fie bei der bänifchen 
Regierung, wenn nicht willige Anerkennung, doch ſolche Rüdficht finden werben, 
daß fie ein paffendes Mittel feyn Finnen, Einfluß auf biefelbe zu bekommen. 
Ih würbe, wenn ich auch felbft Die perſönliche Ueberzeugung hätte, mich nicht 
erbreiftet haben, damit berborzutreten, wenn ich mich nicht dafür auf die 
Aruferungen des Königl Kommiſſarius berufen könnte, daß Rußlands un- 
gültige Erbanſprüche ein Hinderniß ber freieren Entwidelung unferer flanid« 
bürgerlichen Berhättniffe fepen, umd in irgend einer Berbindung mit einem 
abıminiftrativen Berfahren fichen, das, nad der eigenen Erflärung des Königl. 
Kommiffarius, ringeumber un Lande großes Mißvergnügen erwedt bat. Der 
Kommiſſarlus hat demnach felbft ven färftien Beweis der Wichtigkeit geliefert, 
daf die Erbſache der inlänpifhen Enticheldung vindizirt und von Ber 
handlungen unabhängig gemacht werde, vie einen Lähmenben Einfluß auf 
bie Entwidelung unſerer wichtigſten rein inländifchen Berhältniffe üben, und 
fo die Haupturfache des, am mildeften gefprochen, unangenehmen Berbättniffes 
zwifchen Regierung und Bolt find. Ich kann daher nicht fagen, in welchem 
Grabe es mich verwundert umb beträbt hat, zu hören, daß ein geehries Mit- 
glied diefer Verſammlung wiederum anf dieſe rufflichen Erbprätenfionen, als 
auf Etwas hinwies, was der Erfüllung des gegenwärtigen Antrages in ben 
eg treten ſollle, der nicht nur bei ver Berſammlung, ſondern auch bei dem 
Königl; Kommiſſarius eine ſo wohlwollende Aufnahme gefunden hat, ⸗⸗ 
ich muß mit dem Grafen Knuth darin ganz einverflanden ſeyn, Daß wenn 


nicht geringe Opfer gebradt werben, um es ber Regierung fo leicht wie 
moglich zu machen, eine Erklärung, wie die vorgeſchlagene, abzugeben, To 
würde man, wenn dies gleichwohl nicht gefcheben ſollte, bitter getäufcht ſeyn, 
db es würbe daun ficher nothweudig ſeyn, fo wie daſſelbe Mitglied ange» 
deutet bat, wiederum bie Richtung einzufhlagen, die zu einer conftitutionellen 
Berfaffung führt; e8 würden bann andere Mächte fepn, als die 
Souperainetät, die man aufrufen wäürbe. Es if ferner Har, das 
wenn eine foldhe Declaration, tie das Tomite vorgeſchlagen, nicht gegeben 
werden follte, nachdem von hieraus ein beflimmter Antrag darauf geſchehen 
if, Dies dig ſtärkſte Anfforderung für die fartiöfe Partei in Schledwig und 
Solftein zum raflofefen Wirken feyn würde, wie man denn auch fürdten 
müßte, dab von bänifcher Zeite eintreten würde, mas der Präſident in ber 
vorigen Sitzung andeutete, daß wenn das Zutrauen auf die Aufrechthaltung 
der jepigen Ordnung der Dinge dahin geſchwunden ift, das Bolt feinen Sinn 
nach einer ganz anderen Seite wenden würde. Ich glaube, daß es bemmach 
an und für fich ala Febr gefährlich und bedenklich betramptei werden muß, bie 
Erbfrage vor das ausländifche Ferum zu bringen, und cd wirb in doppeltem 
Grade beunzubigend, wenn man auf das Minifterium blidt, weldes dabei 
Dänemarks Interefte wahrnehmen fol. Es Liegt in der Natur ber Sache, daß 
diplomatiſche Berbandinngen in einer gewiſſen Dunfelpeit ruben, welche erfi 
eine fpätere Zeit durchſchaut. So if es jegt offenkundig und befannt, dafı im 
Jahre 1506 Daran gedacht ward, daß das Patent die Erbfolge in ſich ber 
greifen folte, daß es aber ber deutſche Diretor des auswärtigen Departe⸗ 
ments *ı war, der Fich dem widerfegte. Ich will hierauf nicht weiter eingeben, 
aber es wird in Zukunft vielleicht Har am Tage liegen, welche Rolle der jepige 
deuiſche Miniter des Auswärtigen **) während der erneuerten Berbanblungen 
über dieſe Sache einnimmt, und ohne die Tüchtigkeit und ben chrenpaften 
Charakter diefes Mannes zu leugnen, lann ich doch nicht umhin, dadurch bes 
unrubigt zu werden, unter ben gegemwartigen Umfländen bas auslänbifche 
Portefeuille in den Händen eines Mannes zu fehen, deſſen Spmpatpieen und 
Aratsrechtliches Syftem ihn nicht geeignet zu maden ſcheinen, vie däniſchen 
Intereſſen wahrzunehmen, wo biefe mit fpleswig- boffteinifchen Zendenzen in 
Konflitt gerathen. Der Königl. Kommiſſarius hat ſich ferner mit großer Un» 
ficherbeit über die Sade ausgefſprochen. Ih zweifle durdaus nit daran, 
daß von Denen, bie ſich von verſchiedenen Seiten geäußert haben, Niemand 
beſſer unterrichtet ift, ald er, obgleich ih nad mehreren Aeußerungen, unter 
anderen auch während ber gegenwärtigen Berhandlungen, Grund habe anzu: 
nehmen, daß feine genaue Kenntnis und beftimmie Anfiht von ziemlich neuem 
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Datum fine. Wenn er aber, biefer Kenntniß ungeactel, barauf hingewieſen 
bat, was „Woblunierrichtete“ und „andere Woplunterrichte” vermeinen, ohne 
ſelbft zu einem beſtimmteren Refultat, als dem wenig tröftlichen zu kommen, 
das vieles dafür fpricht, dafı der Staat beifammen bleiben müſſe, fo verräth 
dies zwar bei dieſem Manne, welder als Dänemarks größter Juriſt befannt 
if, Feine perſönliche Unkenntniß der Sache, aber einen folder Mangel- von 
Regierungsanficht in ber erwähnten Rüdficht, daß biefes, wo es ſich um ben 
Funpamentalfap im Staaterecht der Monarchie handelt, nur Beforgniffe er= 
weden lann. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das Haus Holfein- Didenburg. Zu den Ziteln, bie dem 
Kaifer von Rubland zufichen, gebört au ber eined Herzogs von Schleswig. 
Holſtein. Dies hat in neuerer Zeit vielfach zu der Frage Anlaß gegeben, in- 
toiefeen auch das Kaiſerbaus ein Erbrecht auf vie Herzogthümer Schleswig 
und Holflein hat, falls der regierende Mannsſtamm berfelben aucſtirbt. Da 
in biefer Beziehung in ben meiften Darftellungen öffentlicher Blätter eine 
große Verwirrung berrfcht, fo halten wir es für das Einfachſte, eine überficht« 
lie Beihiechtsrafel des Hauſes Holftein-Dfvenburg mittzutbeilen, and welchet 
bervorgeht, daß dad von König Chriſtian I. gegründete Haus jetzt noch in 
ſechs Linien beſteht, ven denen bie Faifert. ruffifche die vierte, Die in Oldenburg 


regierende jebod bie lehte iſt. Die Linien Holſtein⸗Sonderburg · Auguſtenburg 


und Hoffein-Sonderburg« (rüber Bed.) Glücleburg ſtammen eben fo wie die 
regierende Linie in Dänemar! von König Epriftian III. ab, welcher ver ältere 
Bruder des Herzogs Adolph, des Stifter der Linie Schleswig» Polflein- 
Gettorp, war, vom deren brei Iweigen allerbings der ruffifche ver äftefte if. 
Der gemeinfame Stammtater des Auguſtenburgiſchen und bes Glüdsburgifchen 
Zweiges, Herzog Johann von Holften» Sonderburg, war zwar, fo wie feine 
Nachfolger, niemals fonverain, was bie Derzoge von Holflein.Gottorp aller- 
dings geweſen, doch lommt es unter den jegigen Berhältniffen, in Berbinbung 
mit der hiſtoriſchen Sachlage, niht auf die ſen Umftand, fondern lebiglich auf 
den Berwanbtichaftsgrab an: *) 





*; I der nachikehmben Gefchlechastafct find, am Weinlaufgkeiten ja vermeiden, einige 
Famlıenserhälinnite mia angebewrer, bie ſena im einer arnralegiichen Hebrefide wirt ſehlen 
turfen: Zo if Adaia Ebriflian VI, wiss der Schu, fondern der Better (ne Daters 
Salbbruderfehm von A. Friedrich VE; Die Stiner ber Linien Auguſteaburg und Glihte« 
burg bakten na mehrere andere Bruder, welcht Linien Aifserem, Die idech ſämmulich er- 
leihen; P. Jed. Adeleh vom Hatten + @bettorp hatee zwei ältere Brader, die vor ihm 
einige Johte regierten, aber Finderio® Narben w. dl. m. 


Didenburg 


(Stsereriehn und Erbe Reis VIII. Serzess von Sadtswig Heiſtein.) 
1HAR zum Rönig von Dänemarf und 1180 zum Herzog von Schleswig- Holſtein erwäßlt. 
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Gin Literatur- und Lebenebild. 


Bir werden ung wohl feiner Mebertreibung ſchuldig machen, wenn mir 
dem genialen, vieffeitight gebildeten und durch mannigfache literariſche Tpätig- 
keit ausgezeichneten Manne, deſſen Rame über diefen Zeilen ſteht, nach Bol 
taire, Rouſſeau und Montesguieu, die erſte Stelle unter ben auf den Geiſt 
iprer Zeit einflußreihen franzöͤſiſchen Gelehrten des Isten Jahrhunderts an- 
meifen. Diverot bat welentlih dazu beigetragen, feine Landsleute von der 
Pedanterie ihrer llaffiſchen Poefle u einer freieren Weiſe ver Dichtkunft fort- 
zuführen. Indem er, fatt des in der Mafflihen Poefie ver Franzgoſen hert ⸗ 
ſchenden conventionellen, feifen, nicht felten froftigen und eintönigen, über 
wiegend rhetoriihen Weſens, die friihe Beweglichleit und reigende Mar 
nigfaltigkeit einfach natürlichen menſchlichen Benedmens und Dandelns zum 
Gegenſtande ber bramatijchen Darfielung machte, in feinen eigenen brama- 
tifchen Berfuhen allerdings aber in falſche Naivetät, in Uebertriebenes, Gr- 
Ihmadlofes, Schwerfälliges und Emppatifches verfiel, if er in dieſer doppel 
ten Beziehung zum erfien Urheber der fogenannten romantiſchen Schule ge⸗ 
mworben, bie, troß ihrer vielen Berirrungen, ein notbwendiges Element aller 


wahren Poeſie gegen den einfeitigen franzöfifchen Maffizismus geltend macht. 


Diveror’s Birkiamkeit Hat daher auf dem poetiichen Gebiete dauernden Erfolg 
gehabt. Seine Lehre über Wefen und Zweck des Drama’s fand bei feinen 
Lebzeiten in Deutichland no weit mehr Eingang, als in Frankreich. Selbſft 
Goethes „Stella und deſſen „Elapigo” verraten den Einfluß Diderot's. 
Daffelbe gilt von Schiller's „Flesco“ und von „Kabale und Lirbe‘ in Betreff 
des allgemeinen Tones dbiefer Dramen. — Auf dem Zeloe der Philofophir 
aber iſt Diverot zu nicht geringerer Bedeutung gelangt, als auf dem ber 
Poeſie. Seine panipeiftiihe Beltanfhauung hat befonbers in Deutſchland 
einen für ihre Verbreitung günſtigen Boden gefunden. — Aus allen dieſen 
Gründen find wir überzeugt, daß ber bier folgende, nad einem Artikel von 
8. Genin in der neuen Ausgabe des Plutarque frangais bearbeitete Aufſah 
bei unferen Leſern ein lebhaftes Intereffe zu erregen vermag, da derſelbe won 
Diderot's Brit und Eparakter eine lebendige und wenigfbend zum Theil no 
gerechtere Schilderung giebt, als felbit diejenige if, welche Billemain in 
feinen Borlefungen über franzöfiihe Literatur von jenem berübmten Manne 
entworfen hat. 

Die Familie Diveror trieb zu Langtes Trit 200 Jahren das Mefierfhmird- 
Dandivert, ald Denis (Dionyfius) Diverot im 3. 1713 zur Welt fam, Sein 
Bater war ein Mana von ſeſtem und firengem Eharalter. Denis war fein 
Grfigeborener; der Bater beftimmte viefen Sohn zum geiflihen Stande. 
Um ben jungen Diverot zum religiöfen Beruf vorzubereiten, vertraute man 
ihn den Jefuiten an, bie ben Ruf hatten, ihre Zöglinge beſſer als die Uni: 
verfität auszubilden, In feinem neunten Jahre rat Diderot in die Jeſuiten⸗ 
Schule zu Langres; in feinem zwölften Jahre erhielt er die Tonfur. — In 
dieſer Schule begegnete ipm eines jener Heinen Abenteuer, die in der Kindheit 
ben Charalter des künftigen Mannes entpüllen. Der Studienvorfieder fchidte 
den jungen Denis, weil derſelbe mit einem feiner Kameraden Streit gehabt 
datte, feinen Heltern zurück. Nun war an jenem Tage öffentliche Prüfung 
und Preisveripeilung. D., im Bewußtſeyn feines Werthes und feiner Rechte, 
wollte davon nicht ausgefhlofen feyn; er eriheint baher ver ber bon 
einem brutalen Schweiger bewachten Thür pr Schule. Der Schweiger ver 
weigert ihm den Eintritt; der Schüler beſteht auf feine Forderung und flürzt 
fh, einen günftigen Augenblid benutzend, vollen Laufes in den Schulhof; er 
wird verfolgt, entfönmt aber und dringt in den Drt der Feierlichkeit ein. 
Dan kann ihn ohne Stanbal nicht daraus entfernen. Der Heine D. drängt 
fi entſchloſſen zur Preisbeiwerbung hinzu und trägt brei Preife davon. 

Aber dieſer flarke Geift der Unabhängigkeit, im Berein mit dem Ge— 
fhmad an Berguügungen, die mit dem fleifigen Beſuch der Spule wenig 
fh vertrugen, madte ihm die Ermahnungen feiner Lehrer unerträglih. Er 
erHlärte daher eines Tages feinem Bater, daß er auf die Studien verzichte, 
„Du wilfi alſo Meſſerſchmied werden?“ — „Bow Herzen gern.” — Dan 
gab ihm ein Schurzfell; er verbarb aber Allee, was er von Meſſern berüßrte. 
Dies dauerte vier Tage. Nah Berlauf diefer Zeit erhebt er ſich, Holt feine 
Bücher und kehrt in die Schule zurüd. „Ich will Keber ungebuldig ale ge» 
langweilt feyn”, fagte er zu feinem Bater; und von dieſem Yugenblid am 
fepte er feine Studien ohne Unterbrechung fort, — Die Jefniten waren zu 
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ug, um nicht zu merken, wie nützlich ibmen ihr Zögling einft werben fönnte, 
Sie üÜberredeten ihn baher, aus feinem väterlichen Hauſe zu entflichen. 
Glüdliherweife vertraute D, das Borhaben feiner Flucht einem Verwandten 
an, ber Diderot's Bater davon benachrichtigte. Mitternacht mar bie zu ber 
Gntweihung befimmte Stunde. Da erſcheint plöglih der alte Diderot vor 
feinem Sohne: „Wohin wii Du geben? — „Zu den Feſuiten nah Parie, 
unter bie ich mich aufnefmen laffen will,” — „Nicht dieſen Abend; morgen 
wollen wir ſehen.“ Am anderen Morgen fliegen Bater uud Sopn in die 
Parifer Poſttutſche, und wenige Tage darauf trat D. in das College d’Har- 
court ein. Was that aber der wadere Meſſerſchmied? Er hielt ſich 18 Tage 
lang in einem Wirthshauſe verborgen, fam dann zu feinem Sohne und fagte 
zu ihm: „Dein Sopn, ich fomme, um Did zu fragen, ob Du Did mehl 
befindet, ob Du mit Deinen Oberen, mit Deiner Koft, mit ben Anderen 
und mit Dir felber zufricben bi? Wenn Du mit wohl, — wenn Du nit 
glädlic biſt, Tepren mir mit einander zu Deiner Mutter zurüd, Wenn Da 
aber lieber hier bleiben magft, will ih Did ermahnen, umarmen und feguen.“ 
Diverot fagte oft, daß dies Zeichen von Güte und Zärtlichkeit ihn vermocht 
haben würde, bis ans Ende der Welt zu gehen, wenn fein Bater es gefor- 
dert hätte. 

Im College d’Harcoure machte Diderot die Arbeiten feiner ſchwächeren 
Kameraden und ließ ihnen bie Ehre bavon. So dichtete er einmal ein bere 
maßen berebtes Gedicht, daß daſſelbe beinahe die Wegfagung besjenigen bes 
wirft hätte, welcher es zu untergeichnen wagte: dies war eine Rebe ber 
Schlange an vie Era, um fie zu verführen; — eine feonderbare Schul. 
Aufgabe. 

Als Diderot das Collöge d’Harcourt verlieh, begab er fih zu einem 
Anwalt, Herrn Element de Ris, der als fein Landsmann vie Güte haben 
wollte, ihn die Rechte flubiren au laſſen. Diderot fiubirte das Engliſche, 
Itafiänifche, vervolllommmete Ah im Briehifhen, im Lateinifhen, in der 
Mathematik, rührte aber ven Codex nicht an. lement de Ris forderte ihn 
daher auf, ſich beftimmt zu erflären: „Wollen Sie Profurator werben?’ — 
„Rein.“ — „Advokat?“ — „Rein. — „Bielleipt Arzt!” — „Eben fo 
wenig.” — „Run, was denn?” — „Gar nichts. Ich liche das Studium; 
ich bin dabei fehr glüdlich, ſehr zufrieden; etwas Anderes will ich nicht.” 

Der Bater, von dieſer Antwort feines Sohnes benachrichtigt, befahl 
ihn, auf der Stelle einen Beruf zu wählen oder nach Langres zurüdzufehren. 
Der Sopn mollte wicht hören und blieb in Paris. Der Bater entzog ihm 
feine Unterflägung; ver Sopn fing an, Stunden zu geben, um leben zu 
tönnen. Er lehrte Mathematik, Latein, Griechiſch, Alles, mas er fonnte 
und was man wollte, Dieiftentbeils bezahlte man ihn mit Büchern, Möbeln, 
Heinen Geſchenken; Andere zahlten mit Höflihfeiten; Ginige gar nicht. 
Gleichdiel; Diverot lehrte inmmer zu. Bon Zeit zu Zeit ſchrieb er an feinen 
Bater, ber entweder nicht antmortete, oder nur mit einer Aufforderung zur 
Rückleht. Diderot'e Mutter war weniger hart; fie ſandte ihm ihre geringen 
Erfparniffe beimlih durch eine treue Dienerin, die, ohne etwas zu fagen, 
oft die ihrigen Hinzufügte und, um fle dem jungen Diderot gu bringen, 
120 franzöftiche Meilen zu Aus zurüdiegte, 60 auf dem Hinwege, 60 auf 
dem Rüdivege. 

Um das Elend, in welchem Diverot ſich befand, zu befämpfen, machte er 
aus Allem eine Waffe, Go verfertigte er einmal auf Behtellung für einen 
Mifflonair ſechs Predigten, das Stüd zu 30 Thalern, Gr hatte, wie Panurg, 
63, aber bonnetere Arten, Geld zu finden. Gin Streich jedoch ſchmedt ein 
wenig zu fehr nach feinem Rabelais. Es lebte nämlich damals im Kofler 
der Karmeliter- Barfüßermönde ein aus Langres gebürtiger, mit Diverot 
etwas verwandter Mind, Namens Ange, der von dem Ehrgeiz gequält war, 
das Anſehen feines Orbens zu vermehren, und der, um fein Kloſter berühmt 
zu machen, unglüdtiche und wohlerzogene {unge Leute anwarb, bie er aus 
ihrer Berlegenpeit 309 und benen er, wenn fie das Mönchsieben ergriffen, 
Mittel und Wege verfhaffte, ſich mit ihrer Familie zu verföhnen. Diverot 
glaubte von diefem Menſchen Bortheil ziehen zu lönnen. Er gab ihm baher 
nad und nach zu verfiehen, daß er fih in ein Kloſter in der Provinz zurüd- 
usichen beabfihtige, vorher aber noch meitläuftige und peinliche Gefchäfte ab- 
zumaden habe. Er müſſe vorber 1:00 Franken erwerben, namentlich um 
ein unglüdliches, durch ihn verführtes weibliches Geſchöpf zu retten, bas, 
wenn er fih zurüdzöge, feine andere Zuflucht als das Laſter haben mürbe. 
Den Verzug fürdtend, rieth der Mönch fein eigenes Haus an und brang ihm 
die 1200 Franken auf, damit er fogleih das Kloſterleben beginnen Fönne, 
Diderot bezabite, Matt feiner vorgeblihen Daitreffe , ſeine eigenen Schulden, 


fbrte dann zum Bruder Ange mit forgenvollem Geſicht zurüd und fagte ihn, 
daß er zur Bezablung feines Wirtbe, feines Schneiders u. ſ. w. noch eine 
Feine Summe bedürſe. Seo erwiſcht er noch 800 Franfen und verfpriht, fo- 
glei zurädzufommen, um in das Klofler einyutreten. In der That kommt 
er and bald zurück, erbittet fi aber noch ein Simmchen zum Anfauf von 
Büchern, Leinenzeug und Möbeln. Bruder Ange erwiedert: er folle ſogleich 
eintreten, morgen werbe er das ihm Nötbige erhalten. „Sie wollen mir alfo 
fein Geld geben?” antwortet Diderot. — „Nein, wahrlih.” — „Run wohl, 
dann will ih auch nicht mehr Karmeliter werben. Laſſen Sie ſich von meinem 
Vater bezahlen.‘ 

Begabt mit einem ſchönen Geſicht, mit einer ſtarken Geſundheit und mit 
einer deißen Natur, erfährt Diderot eines Morgens, daß neben ihm in dem 
nämfichen Haufe zwei arme, von ihrer Arbeit lebende Damen wohnten. Aus 
Reugier erlundigt er ſich naäher. Es if Mutter und Tochter. Madame 
Champion iſt die Witwe eines Mannes, der fie durch feine Speculationswuth 
zu Örumbe gerichtet hat. Frl. Annetie Champion if eine große, ſchöne, 
Fromme und tugenbhafte Dame. Sie treiben einen Heinen Leinwanbbandel. 
Diverot Enuft von ihnen, ſeyt feine Befuche fort, gewinnt das Herz bee rl. 
Erampion und pält um ihre Dand an. „Sie wollen heiraten fagt Madame 
Champion, „und womit benn‘ ohne Anſtellung, obme andere Babe, als eine 
vergoldete Zunge, mit ber Sie meiner Tochter ben Kopf verdrehen.“ Dennoch 
wwilligte fie zuletzt ein, und Diverot reife nah Langres, um ſich die erforber: 
lichen Papiere und die Zuftimmung feines Baters zu verſchaffen Die erfteren 
erhielt er leicht, aber auf bie leptere mußte er verzichten. Der alte Meſſer⸗ 
ſchmied bepandelte feinen Sohn ald Narren und drohte ihm, wenn er dieſen 
Deiratsplan ausführte, mit feinem Alub. Zurückgekehrt, ſtattete Diverot 
treuen Bericht über das Ergebniß feiner Reife ab: es kam zum Sruch zwiſchen 
ihm und jenen Damen; er wurde gebeten, feine Belſuche einzufellen. 
Nun wurde er krank; da pilegten ibn feine mitfeivigen Nachbarinnen, und 
als er ausgehen fonnte, geſchab es, um mad der Kirche fi Ju begeben und 
sel. Eampion zu heiraten. Sie wurben im J. 1743 um Mitternacht beim- 
üd getraut. Diderot war damals 30 Jahr alt und hatte noch nichts druden 
Jaffen. 

Die Berürfuifte feines Hauspafts führten feine erfien Beziehungen um Pa- 
biilum berbei; er überfepte aus dem Englifihen die Geſchichte Griechen⸗ 
lands von Stanyan. Diele Arbeit wurde mit 100 Thalern bezahlt. Als 
der Buchhändler in Diverot's Abweſenhbeit vieles Geld der Madame Diperot 
übergeben hatte, foll dieſe, in ihrer Naivetät nicht begreifend, dag ein Bilndel 
Papiere eine fo ungeheure Summe werib ſeyn konne, ihrem Gatten lebhafte 
Borwürfe barüber gemacht baben, das er den armen Teufel von Buchhändler 
zu täufhen fähig geweſen ſey. Eine Frau von fo einfältigem Berflanbe konnte 
einem Manne von Diverot's Eparakter wicht fange gefallen, eben fo wenig 
wie das beengte Leben, das er führen mußte. Ald nun Diderot, der Vater, von 
feinem Sopne Erklärungen über feine Heirat forderie, padt ber Veptere gany 
einſach feine dran und feinen neugebornen Sobn in die Poftkutſche und ant⸗ 
wortet feinem Bater: „Sie itt abgereift: in drei Tagen wird fie bei Ihnen 
anfommen; Sie werben ihr Alles fagen, was Ibnen beliebt; und wenn Sie 
ihrer müde find, mögen Sie fie urüdichiden.” Mau bebielt fie dret Monate, 
und Diverot benugte dieſen Zwiſchenraum, um mit einer anderen Frau ein 
Berbälinig anzufsüpfen. 

Diefe Frau war eine Art von weiblichem Schöngeit, die Frau von 
Puifienz hieß und mit einem fiteraten von eben fo großer Dittelmäßigteit, 
wie fie felber, verbeirater war. Zehn Jahre fang betrübte fie aufs Außerfie 
Madam Diverot und börte nicht auf, Diderot mit ihren Geloforderungen za 
beläftigen. Um fie zu befriebigen, fehrieb Diverot feine erflen Were. Der 
Verſuch über das Verdienſt brachte jener weder tugendhaften nor ver- 
dienſivollen Frau 30 Youisv'or ein. Es Teint, daß 30 Lonisd'or vie dem Lieb⸗ 
haber von der Maitreife auferlegie Steuer waren; benn um ben nämlichen 
Preis wurden nad einander Die phifofopbifben Gedanken, die Er» 
Hlärung der Natur und bie indisfreten Kleinode verfauft. Dies lehte 
Bert ifi feines Urſprungs durchaus mäürbig. Da vie Börfe der ärau von Puifieur 
leer war, impronifirte Diveror mit feiner lebhaften Leichtigkeit eine pbiloſo⸗ 
phiſche Brofchüre, oder eine unzüchtige, gleichviel. Die philofopbifhen Ge— 
banken folteten ibm drei Tage. wei Wochen verwandte er auf die indig- 
treten Kleinope, eine ſchmähliche Unflätherei, die man mit der Originalität 
der Gefchichte etwas hat entſchuldigen wollen, ohne au willen, daß Diverot 
biefe Geſchichte aus einem alten Mähren des 13. Jahrhunderts genommen 
hat, wo biefelbe mit mehr Jurüdbaltung erzählt iſt. 

(Bortfegung folgt.) 


England. 


Die Biblioihef des Britischen Muſeums. 
Schluß.) 

„Dätte ih ein Bibliothefar von Recenfenten Telten laſſen, fo würbe er 
die erfien Productionen Bpron's verbrannt haben, und hätte er das Ber, 
lorene Paradies von Milton und bie Principie von Newton nad beren an- 
janglicher Aufnahme beurtpeilt, er trürbe fie als wertlos weggeworfen haben. 
Welche Summen werden jet begaplt für dad trasli auf den Zeiten Heinrich's 
ViH., Glifabeth's und Jakob'e I.! Einer Der ausgezeichnetſten Schriftfieller 
dir Gegenwart, der eben fo bewandert in bee Geſchichte der englifhen Kon- 
ftitution wie in der Geſchichte der Literaturen Europa’s (maprfcheintich Hallam), 


bat es febr unangenehm empfunden, Das im British Museum viele Romanc 
aus den Jahren 1750-1810 fehlen. Die Bopfeiana bezablt jept ſeht hohe 
Breite (und fie thut wobl Daran) für Flugſchriften und Theaterſtücke, melde 
ihr erfier Bibliothekar, Dr. James, vergebens ben berühmten Stifter zu 
faufen brängte, als biefelben nod neu waren. Sir Tbomas Bodley nannte 
bie Menge von Alugichriften Riff- ra (Abgang, Schofelt *) und fihrieb in 
Betreff derſelben Folgendes: „„Ich kann feinen guten Grund finden, meine 
Meinung zu ändern, die ich binfichtlich ver Ausfchliegung von Büchern gefait 
babe, wie Almanache, Schaufpiels und eine Unzabt von nichtoſagenden un 
mertblofen Dingen, Pie täglich gedruckt werben, und die ber Serper Tomoh! 
wie der Underkeeper nur mit Widermillen herausſuchen würde, um fie Jeman- 
den zu geben. Vielleicht, daß einige Schaufpiele des Aufbewahrens werih 
find, aber ſchwerlich eines unter vierzig. Ausländiſche Bäder diefer An 
können noch infofern Werih haben, dab man die beireffende Sprache Dabei 
fernt; auch find anderewo Dicke Art Bücher von Männern geſchrieben, die als 
Gelehrte und Weiſe berübint fine, mas aber selten over gar nicht bei uns ıı 
Lande der Fall ift. Und follte aub ein Heiner Rußen aus unferen Tbeater 
ftüden fließen (ver, wie Gott weiß, ſeht Mein if}, fo mird boch der Bortbeil 
den Nachtheil nicht aufiwiegen, welchen die Verleumdung über unfere Biblio. 
tbef bringen kann, daß wir fic vollſtopfen mit fiederlichen Büchern (baggapr 
books). Und wenn es aud nur wenige ſeyn follten (und wenn es nach hrem 
Sinne ginge, wären es ſehr viele), fo würden bie beshaften Zungen Die Jah 
verpielfältigen, um ſchlecht von dem Inftitute zu ſprechen.““ *) Dies fahrich 
ein Jeltgenoſſe Shaleſpeare's.“ 

Im Obigen ſtellt demnach Vanizzi den Gap auf, die öffentliche Blbliochel 
müfe alles Erſcheinende anſchaffen, und zwar hauptfärhlih aus zwei Grüuden 
1) Mo if der Richtet, ber zwiſchen würdig und umwürdig entfcheibet; 2 mas 
jegt unwerth und überflüſſig iſt, kann in Zukunſt mit Gold aufgerwogen werten 
müfen. Wir haben hiergegen ein beſonderes Wortchen zu ſprechen, md zwar 
nicht ein neues, erſt Durch die Behauptung bes gelehrten Oberbibliechekers 
des British Museum betvorgernfenes, Tondern dasjenige erweitert voryatragen, 
was wir im Augun 1848 in Dielen Blättern niederfegten, als die Aeurt 
gefahr, in welcher die königliche Bibliothek zu Berlin ſchwebte, den Ausotuch 
einiger Betrabtungen über biefen Gegenſtand rechifertigte. ***) 

Auf die Arage, mo der Arcopag if, der die Aufnahmsfäpigfeit ver Büchtt 
prüft? fan man unbedenflih antworten: Im Grpebitionsgimmer ver Biklie- 
thelsbeanten! Der Oberbibliothefar eines großen Infituts iſt ein wielleitiger 
Gelehrter und fein blog gebildeter Buchladenberr, feine Affiftenten, die Rutoven, 
find Fachgelebrte und Feine blos gebildete Yabendiener, fie fönnen demnach ge: 
meinſchaftlich und einzeln ven Werth eines Buches beurtheifen, und fomme 
Säle vor, wo fib gewiſſenhafte Beamte fein felbftändiges Urtheil zutranen, ft 
werben fir auch fo freifinnig ſeyn, Profeforen des Fages over fonftige br: 
kannte Gelebrte im den Kreis ihrer Berathungen zu ziehen. in ſolcher Zu 
ftand perrichht Lingft auf großen deutſchen Bibliothefen, am ausgebilveiften in 
Söttingen. ine folde Auswahl dur Mämer, die es verſtehen, bat aufer 
den Vortheilen für die Bibliotbel, die wir fpäter auscinanderſehen werben, 
noch benjenigen, welcher als Wertbbeſtimmung für das aufgenommene Bas 
fowotl, mie für das abgewieſene ans der Wahl ſelbſt hervorgeht. Der 
Stubirende findet eine Bürsfhaft im Urtheile ver Sachverſtändigen für bir 
Güte und Nüplichleit eines aufgenemmenen Buches und tröftet ſich leichter 
über nit worgefundene Bücher, da ihr Richtvafeyn auch ein Bewels ihres 
Nichtwerthes ſeyn fan, Es if gemiffermagen berfelbe Fall mit dem klaſſiſches 
Berlen des Alterthums und ſelbſt denen des Mittelalter. Wo nicht änker 
Tdatſachen ihre verderbliche Hand an die Heiligen Reite der geiftigen Schön: 
gen der Vorzeit gelegt baben, da kann man fagen, daß ſich das meiſte Ente 
durch vie Verehrung umd den guten Geſchmack ber Generationen bis auf uns 
erhalten bat, wähtend dad Schlechte vernachläfſigt, von Bücerfreunden nicht 
geſucht, von Abſchreibern fomit weniger verbielfältigt und daher dem Inter 
anne auneführt wurde. - 

Der zweite Punkt, daß im Infunft eine jetzt geringfügige Sache foflbar 
ſeyn fan, if ver Belenchtung fehr werib. Wir baben ihn am genannten 
Orte berührt, und wir wollen ibn bier weiter führen. (im jegiges für werih ⸗ 
los befundenes Buch kann in Zukunft aus doppeltem Grund werthvoll werben; 
entweder als bloße Antignität und Nuriofltät in Jahrhunderten, ober die An 
fichten und die Richtungen fönnen fi in 50 Jahren ſchon fo geändert Haben, 
daß dann ein feßt ſchlechtes Produkt einen würdigen Rang einnimmt. Aber 
wenn man moderne Sachen ſammeln wollte (nleih jungem Wein, mm ihn bie 
zu feinem boͤchſten Alterwerthe anfgubewabren) +), um fie unferen fpäten 
Nachkommen als Antiquitäten in dir Hände zu fpielen, da hätte der Staot 
und der Privatlamımler Bieles, ja alles Moderne in Reite und Glied aufje- 
fpeichern, um ca zu einem Alterthumsſtück reifen zu laſſen. Gewiß würder 
Der Hut des Herrn Panizzi und bie Stichel des Schreibers dieſer Worte in 
zweitauſend Jahren eine Kuriofität ſeyn, fo wie jept ein Hut und ein Stiel 
aus Herfulanum eine Seltenheit md ein Gegenſtand der Aufbewahrung if: 
kann man aber von irgend einer öffentlichen Anftalt, fie mag noch fo reich 
dotirt feyn, verlangen, Daß fe eine folche Pflamſchule von Alterth ümern an- 
legen fol? Unſere Werkjenge, Bausgerätbe, Ihren, Gemälde, Maſchinen 


*) Remalus of sie T. Hodiey 39, 

“) Ibid, 37, 

—) Dlagazim 1843 Pr. 101, 

3) Under Bergleſch id allerdingt, wie man leicht ſuht, nut auf einer Seite gası 
richt, Am Gamjen aber fark hinkent; denn der Mein wird durch Attet wirklich Beier. 
Kiht fo das Rus, 
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u, dgl. werben gewiß eind mit Bewunderung vorgezeigt werben, jedenfalls 
find fie im taufend Jahren Grgenfäibe bes verlängerten Mittelalters, aber 
fönnte man davon seht ſchon Eremplare in Maſſe für die entfernte Zulunft 
anſchaffen? Nein, fo weit kann und darf die Sorge für die ſpäte Rachwelt 
nicht geben, daß ſich eine Bibliotkef mit dem Machwerken eines jeden Ehar- 
latans, mit ben unbebeutendften Erzeugniſſen des Yugenblides auf Koſten 
befferer Werte belaftet, daß fie Dafür die ſchwertn Berwaltungsfoften und bie 
noch Fofibarere zeit opfert, Alles blos darum, weil das Ding in fpäten Tagen 
ein Shauftüf für Halbmarren wird. Gefegt aber auch, man wünſchte in 
taufend Jahren ein ſolches jeht verächtlich ausgefchloffenes Bub und muß 
ben taufenpfachen Preis dafür zahlen, To iſt «8 doch noch bei weitem nicht To 
viel, als ed, jetzt gefauft, oder feibit geſchenkt, taufend Jahre lang an Schrei- 
bereien, Miethe, Beamten, Reparatur und Bartung foften würbe, anderer 
Nachtheile nicht zu gedenken, Lie dur Die bloße Gegenwart des Buches ver- 
urſacht wird und von denen wir weiter unten noch reden wollen. Die andere 
Seite des Grundes, daß man in fpäterer Zeit Intereffe und Berbienft an 
einem früber mißachteten und verfannten Buche finden mag, bat einen be> 
Ichränften Anſpruch auf Berüdfihtigung, denn ſelbſt Dad lächerlichſie Mach⸗ 
wert, die widerlichſte Ausgeburt ver Beſchränktheit und der Gewinnſucht 
bieten bob diſtoriſchen Stoff ald Erkennungsbild der Zeit und der Geſellſchaft, 
aus ber fie entiprungen find. Aber abgefehen bavon, daß ein Stubium folcher 
spbemeren Büder und Blätter in Unzahl den kommenden Difteriler über 
mwältigt, verwirrt und erfchlafft, ſtatt ihn zu führen und gründlich zu belehren, 
abgeſehen andererſeits, daß ed mur dazu beiträgt, ben Dünfel und das Schein: 
forfhen zu begünfigen, daß man ſich dadurch in einen Nimbus von Quellen» 
Bewußtſeyn hällt, abgefepen von dieſem Allen, wird die Berüdfichtigung biefed 
Grundes von anderdwoher ganz unmöglich. 

Deun um folhen Grundſaß zu Ehren zu bringen, if ed nicht genug, alle 
nur vorhandene Werke der Preſſe (von Handſchriften wollen wir gar nicht 
fprehen) *) zufammenzubringen, fondern man muß fortvauernd nicht nur bie 
Bücher aller Länder und aller Zeiten auffaufen, fonbern auch alle periodiſche 
Blätter von ber Times bis zum gerinafügigfien Lolalblatte herab, jebes wiſſen⸗ 
ſchaftliche und jenes unmiffenfhaftlihe Journal, jeden Theaterzettel, jeden 
Auſchlagezettel eines Markticreiers, denn Alles faan ja einft mit Litern ger 
ſucht werden, unb wirb es auch wirklich, je vrolliger und feltfamer es an ſich 
ift. Bei ven Mitteln, bie bem British Museum jur Berfügung ftehen, fann es 
in brei Jahren 3,000,000 Bände zufammen haben und wird fich mit jedem 
Jahre um cine Milion bereichern können. Run aber möchten wir willen, 
wo benn das leſende Publikum in London wohnen fol! Offenbar muß bas 
British Museum, wenn Diefe Richtung bebarzlih verfolgt wird, nad und nach 
den Raum einer halben Stabi verfhlingen, wenn man nit bob bis in die 
Bolten (mas in England am wenigfien Sitte ifl) und tief bis nad Amerifa hin 
bauen will. *°) Und wie wäre ed möglih, ven Dienft zu überwachen! Die 
Kataloge würden ſchnell zu 10,000 Folianten beranmachien ***), und die Beamien 
und Diener würben bei nod fo fehr vermehrter Jahl das Yublifum unbefricpigt 
laffen müflen, da ſchon ver Gang durch die Räume zur Aufiuchung eines Buches 
allein ein großes Stüd Zeit wegnehmen muß. }) Wenn folde Hinderniſſe 
der unbeichränften Vermehrung in Zeiten des gewöhnlichen Geſchäfteganges 
Thon enigegentreten, wad foll erſt geſchehen, wenn Beuergefahr bie Anftalt be 
droht? find da nicht eine Million ſchlechter Bücher ver Fluch und das Ber- 
derben der Anftalt und vielleicht Der ganzen Stadt, in der fie fih befindet! 
Eine Million Riff-raff liegt dann da als Brennfoff, der bie Rettung von 
10,000 guten Büchern erfhwert oder unmöglich machl. Nicht viel beifer ift 
es bei feinplichern Einfalle, bei Waflergefapr und allen Fällen, wo man ge- 
zwungtn if, die Saummlung zu transportiren, wer foll dann ſchnell zwiſchen 
dem Guten und Schlechten unterfcheiven‘ Nein! eine öffentliche Bibliothek 
foll für den wahrhaften Gelehrten da ſeyn, ihr Inhalt foll dem Fleiße und der 
Tpätigfeit des Menichengeiftes auf feinen Wanderungen durch bie vielver⸗ 
ſchlungenen Gebiete des Wiffens Führer and Ratbgeber fepn, fie iſt aber nicht 
dazu da, die bloße Neugierde zu befriedigen, oder bem feichtfertigen Schrift« 
ſteller in ven Stand zu fegen, daß er aus MW Büchern ein bundertfles zu 
Tage förbert. 

Bill man jedoch durchaus eine Sammlung aller erihienenen Druckwerke 
haben, die je aus ver Preffe hervorgegangen find, fo if Bas nur dann mög- 
lich, wenn man fo viele befondere Bibliotbefen erbaut, ale es befonderr 
wiſſenſchaftliche Zweige giebt. Cine Abztveigung in verfchiedene Fächer, ſey 
es auch nur nah ben vier Fakultäten, muß ohnedies bald eintreten, wenn 
auch eine firenge Auswahl getroffen wird. Philoſophie und Geſchichte allein 
werben auf großen Bibliotpefen in einigen Jahren fhon bie Zabfhöhe von 


"1 66 mühe jeder Begen Geidriebenes aus Kanzleien, ieder Brief, Marz allet Ricderr 
geſchriedene, als kommend widrig. geſanmtlt werben. 

“-) Was leicht in tanfend Jahren, wenn die Mmerllaner eben ſe bauen, eine Reirdend 
Priiis, wie yur Zeit der Dregonfeage, zohihen den beiden Landern berbeifübren könnte, 

") Die biefige Pönkzlihe Bibliothek kat ſeht ſdon an OO Gallanten Kataloge, obgleich 
friner deppeit vorhanden if, fe nerhwendig auch Leveeres wäre, 

+) Dre Ganz nah einem Buche im der bristen Galerie der Morbiriie der Berliner 
Bitkorhit vom Erpediriontfaal aus din umd zurüd nimms jegt fhen ungeiäbr 10 Minuten 
weg. Wenn eine ober gar per Willkonen Bäder im der Andale wären, und das Gebaud⸗ 
ale 2mal oder dmal io ame lb int wine, möbmen Bmat hin» umb herashen beimabe 
die ganze Diemfigeis eine Vormittagt in Anſeruch In Paris find Beanne auf den 
Gaterieen ſeitſt poßirt wud die Derbangyettel wrrdem ibmen durch sine finnreiche Meldintrie 
von unten junefübrt; altein dies bar unter anderem dem Mabrheil, bad man fid mit 
dem über Dub geterdertr Buch im yosilibafın Fauen 6* verflän 
Lian fann. 


‚fremden Mundart abfaßte. 


200,000 erreicht haben; in gleihen Maße wählt bie Theologie und Philos 
logie, und #8 if aus vielen Gründen dann zwedmäßig und vorthelldaft, fo« 
wohl fuͤr die Anftalt als für das Yublifum, viele Fächer in beſonderen Ge- 
bänben aufzußellen: nud ihnen ein beſonderes Beamten» und Dienfiperfonal, 
wenn aud unter genteinfchaftlicher Oberleitung, arzuweiſen. Schnellere 
Befriedigung der Wunſche des Publikums, vereinfachter Dienft und gereiffere 
Rettung bei Gefahren würben allerdings auf vielem Wege leichter erzielt 
werben. Et. 


Gebrauch der franzoͤſiſchen Sprache in der engliſchen Gefeggebung. 


Es dürfte vieleicht mit allgemein befannt fepn, daß man ſich in England 
bei Ausfertigung gewiſſer legislativer Akten noch immer der alt-franzöfiichen 
Sprade bedient. Nah ber normännifhen Eroberung (1066) wurden im 
Lanfe mehrerer Jabrbumderte alle Berbanblungen fowopl in den Gerihtshöfen 
als im Parlament Framöfih geführt, und obwohl bereits im Jahre 1362 
der Gebrauch der Nationafiprache durch ein Geſetz vorgeihrieben ward, To 
blieben doch die Tribunäle noch lange bei ihrer alten Routine. Unter Crom⸗ 
well erließ das Parlament ein neues Ebift, um bie englifhe Sprade in allen 
gerichtlichen Alten einyuführen, aber dieſe Neuerung fehlen den Juriſten ge» 


fährliher als die Abſchaffung des Oberhauſes und Des Königthums, und ber 


Großfiegelbewahrer Wpitelot konnte den. Widerfland feiner Kollegen nur das 
Dur befigen, daß er den frömmeren ımter ihnen das Beifpiel Mofis citirte, 
der feine Geſetze in bebrätiger, nicht aber in änpptifder oder einer anberen 
Die Refauration elite die alte Orbnung ber 
Dinge wieder ber, und vom ver Regierung Karl's II. bis zu der Georg’s II. 
waren Franzöſiſch und Latein an der Tagesordnung; erfiered wurde in bem 
teports ( Berichten), legteres in ben law records (Protofellen) angemenbet. 
Die Parlamento· Alten wurden zwar Thon feit Richard ILL. (1483) Engliſch 
abgefaßt, aber no beutintage bebienen ſich die verſchiedenen Zweige ber 
legislativen Macht in ihren gegenſeltigen Beriehungen ber ſtanzöſiſchen 
Sprade. Wenn das Unterhaus der Pairskmmmer eine Bil zuſchickt over 
eine von ihr erhält, fo geidieht biefes reip. mit ber Formel: Seit bailt aux 
Seigneurs, ober: Soit bails aux communes, und die Föniglihe Sanction er» 
folgt mit den Morten: La Reyne le voet (veut). Bei der Eröffnung jeber 
Parlamentd-Sigung läht die Pairdfammer gleihermafen in ihren Tage- 
bũchern die Namen der Perſonen verzeichnen, vie gur Annahme und Prüfung 
der Bittſchriften für England und Die Gascogne (melche bis zum 14. Jahr 
hundert eine engliſche Provinz mar) ermächtigt werben. So findet man im 
Protofoll des 24. Auguſt 1841 folgende Notiz: Les Recevours des Petitions 
de Gascoigne et des autres terres et pays de par la mer et des isles: le 
Baron Abinger, Chief Baron de ’Exchiquier de la Reyne; Messire James 
Park, Chevalier; Messire John Dowdeswell, Eenyer. Et ceux qui veulent 
delivrer leurs petitions les haillent de dans six junrs prochainement ensui- 
vant. — Les Triours des Peritions de Gascoigne er des autres terres de 
par ja mer et des isles: le Due de Somerser, ie Marquis d’Anglesey, Ie 
Count de Tenkarville, te Yiscount Torrington et le Baron Campbell: tout 
eux ensemble, ou quatre des seigneurs avant ılits, appellant avec eux les 
sergeants de la Reyne, quant sera besoigne, tiendront leur place en la 
chanbre du Chambellan.” An vemfelben Tage wurden auch bie „Recevonrs 
er Triours des Prtitions de la Giranıle-Bretagne et d’Irlande” ernannt. 
Solcher Anomaliern giebt es in England mehrere, mo man der freifinnigen 
Infitutionen ungeachtet eine gewiſſe Vorliebe für alterthümliche (tine- 
hononred) Formen und Gebräuche nährt und keinesweges geneigt iR, die von 
einigen Publigiften fo empfohlene biſtoriſche Entwidelung‘ gan, aufer Augen 
zu fepen. Es if gerade biefe im engliſchen Bollscharakter begründete fonfer« 
vative Tendenz, die ben ſtärkſten Gegenſatz zu Dem Liberalismus des Sons 
tinents bildet, der mit aller Macht dabin firebt, fi von ber Vergangenheit 
losyureißen. 


Dänemarf, 


Das dänische Königreich und die deutfchen Herzogthümer. 
Schluß bes fünften und lehten Artifels.) 


Auf die vorftehenden Bemerkungen des Hertn Drla Lehmann ertwiederte 
der Rönigl. Kommiffarius (Miniſter Deren) im Wefentlichen, daß, wenn ber 
Deputirte ver Meinung ſey, die Regierung waͤre bereits feit Jahrhunderten 
beimäftigt, die Erbfolge zu ſichern, und es ſey mithin ein Zeichen ihrer 
Shwäde und Unfähigkeit, wenn über diefe Frage noch Zweifel obmwalteten, 
Biergegen beinerkt werben müfle, daß es nit fowohl vie Erbfolge als die 
Brefigerlangung von Delftein geweſen, mit der ſich die Regierung früher 
während einer Reife von Jahren befhäftigt babe. Die im dieſer Beziehung 
geführten Unterhandlungen feyen mit Tücbtigfeit und Ausdauer betrichen 
worden und häkten ju einem ſowohl für das Konigreich als für die Herzog⸗ 
tbämer glũclichen Reſultate aeführt. Dagegen die Erbfolge in Hoftein für 
alle Eventualifäten zu erreichen, ein wie wünſchenswerthes Ziel Dies auch für 
die Regierung wäre, ſtebe nicht in der Macht der fegteren, indem dazu nicht 
blos Renunciationen erfordert würden, Deren Erlangung ſchwierig, fordern 
es ſey auch, fo lauge Solſtein ein Zehn des Deutſchen Reiches war, zmweifel- 
baft gemein, ob irgend sine Transaction bie weiblichen Yinien der Nach 
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fommenſchaft Ätiebrih'6 IH. überhaupt berechtigen kounte, die ſes Derzogthun 
als Lehn zu erlangen. Demnach habe Ach alſo in ven Beſtrebungen der Re- 
gierung, was dieſen Gegenſtand betreffe, keine ſolche Untüchtigkeit gezeigt, 
als der Deputirte cqusgeſprochen habe. — An dieſe Erwiederung knüpfen wir 
eadlich noch einige Bemerkungen des Ctatoraths Bang, der zu ben geachtetſten 
Rechtsgelehrten der bänifhen Ständeverſammlung gebört: 


Ttatarath Bang. 


. . .. nö gehe zu der widhtigeren frage über, ob die gewünſchte Declas 
zation, in Folge Der juridiſchen Stellung des Königs zu ihrem Gegenſtande, 
nicht doch eine Nullität fepr Bier miſcht man nun zwei febr verſchiedene 
Verhaͤltnine unter einander. Handelte es ſich hier um die Entſcheidung gültiger 
Erbe Auſprüche fremder Furſten, jo räume ih ein, dab man bie embliche 
Entſcheidung nicht von einer ſolchen Deelaration erwarten bürie, fo daß in 
Zolge derſelben jeder Anfpruc befeitigt wäre. Darum handelt es ſich aber nicht 
im Antrage: es bandelt ſich nur um Verbältnife ver Unteribanen im Reiche. 
Es iſt ſchen mehrere Wale gefagt, aber es fan mit oft genug wiederholt 
erden, Das es eine inländiſche Mafregel if, um Die ex fih handelt, Bon 
meinzm geringen Stanbpunfte, und nicht genau mit den diplomatiſchen Ber- 
baltnifen bekannt, will ih mir doch erlauben, zu äußern, daß ih es für 
das Richtigſit anfehe, daß feine Rotification geſchehe an vie fremden Mächte 
über eine ſolche inlänbiiche Maßregel, dur welche Dänemarl das Berbält- 
mE, zu biefen und namentlich zum Deutihen Bunde nicht fan regulizen 
wollen. Gerade dadurch würde mar hinlänglich zu erkennen geben, daß es 
eine innere Mapregel bes Reiches fep, Die um Beiten des Landes, ber Herzog · 
thümer ſowohl ald des Königreichs, getroffen werke, mas ich jeht zu ent- 
wicleln ſuchen will. 

„Ich meine wämlih, daß wenn eine Regierung fih überzeugt halten und 
fürchten mus, das bei einem in Aufunft eintretenden Thronwechſel Anſpruch 
auf die Tpeilung des Yandes gemacht werden wird, und zwar im Streite mit 
ben Anſichten Der gegenwärtigen Hegierung über bie Gerechtſame der Be: 
theiligten, ſo jol viele Regierung nicht rubig bulden, daß bie Nnbänger der 
Pratendenten ſchon jept auf die Maſſen zu wirken ſuchen, indem fie rings. 
uinber im Laude die Auficht verbreiten, es würbe Unrecht feyn, wenn jener 
ringe Tpronfolger in ven Bells des ganzen Reiches Fime; dieſe Regierung 
ſoll nice duiden, ſondern dem vorbeugen, daß gemiethete Journaliſten durch 
Tagesblätter, nmperziehende Anhänger der Prätendenten in großen Ber: 
lammlungen, und Yebrer in den niederen und boben Schalen des Yandes deu 
Glauben an die Rechtmäßigkeit ver Tpronfolge zu vernichten ſuchen, melde 
bir gegenwärtige Regierung für rechtlich begründet anfieht. Die Fortiegung 
ſolchen Zreibens muß mit Nothwendigkeit zum Berberben führen, und die 
Regierung muß das Net haben, dies innerkalb der eigenen ringen dee 
Laudes zu hindern. In Berbinbung biermit will ich mir nun varzuftellen er» 
lauben, wie ich das Berhältnik betrachte, wenn ver gegenwärtige Königl. 
Mannshamm einmal ausſterben ſollte und man erwarten fönnte, daß ber 
Rechtotitel deſſen, welder nah ber Anfiht ver gegenwärtigen Regierung der 
sehtmäßige Tpronfolger ct, beitritien würde. Da if mun meine Meinung, 
dad in Dem Hugenblide, da ver Regent ſtirbt, fofort auch Die aefammte 
Regierungsgemwalt in den Händen des Thromfolgers, als munmehrigen 
Königs, vereinigt fepn muß, und bin id ferner der Meinung, daß es gegen 
alle richtige und rechtliche Begriffe, ca gegen alle gefunde Vernunft fireitet, 
das jeder einzelne Daun im Yande berechtigt ober fogar verpflichtet ſeyn Sollte, 
au entieiden, wen ex fir ben rechten Thronfolger anfehe, dann möglicher 
zoeiie dem Regenten, der im Befige der Regierungsgewalt if, Duld und 
Treue zu verweigern, ja wohl fogar zu den Waffen wider ihn zu greifen, in- 
bem Jeder der Zapne feines Prätendenten folgt, und fo der Bürgerkrieg recht 
lich ausbricht. in ſolchtt rechtlicher Bürgerkrieg muß meiner Meinung nach 
die Folge jener Auficht ſeyn, ja eine ſolche Anſicht würde zu der unerträg- 
lichſien Verwirrung und Anarchie führen. Ic halte vielmehr dafür, daß, 
wenn jener Thronwechſel einmal eintreten follte, dann jeber Staatsbürger 
verpflichtet ift, Dem zu geborchen, welcher ſaltiſch Herrſcher if, und es den 
beiheiligten Aürftenhäufern, melde Erbanſprüche an die Derjogibümer zu 
baben glauben, zu überfaffen, ihre Rechtstitel geltend zu machen, und zwar, fo 
wie die Verhaͤltniſſe in Europa nun glüdlich geordnet ſind, nicht Durch Kricg, 
fondern zunächft auf diplomatiſchem Wege. Dann wird der im faktifhen Befts 
befinblihe Monarch in Dänemarf ib, was Schleswig betrifft, an die großen 
Maͤchte halten können, die Dänemarl din Befig dieſes Herzogtums gatan- 
tirt haben, und ver Deutiche Bund wird ohne Zweifel ven faltiſch befiehenden 
Zuſtand, is meit es Dolſtein beteifft, auftechthalten, bis die mit Rüdfiht auf 
daſſelde entſtehenden ragen ihre endliche Erledigung gefunden haben. 3% 
es num wichtig, daß bei einem Thronwechſel nicht Jeder ſich zum Richter über 
bie rechtliche Tpronfolge aufwerfen und der Fahne feines Prätenbenten folgen 
fann, iſt es richtig, daß ber Tpronfolger im Befige ber Negiergdgeiwalt er- 
halten werben muß, deſſen Rectstitel von der bisherigen Regierung als reht- 
lich begründer angefepen if, fo it cs auch richtig, Unternehmungen vorn, 
beugen, welche zulept dabin führen werden, Unruhe und Aufruhr berworzu- 
zufen, wenn die Zeit kommt; umd es if unrichtig, es au unterlaffen, eine 
ſolche Beranftaftung zur Berubigung und zum Schuße der Unteribanen zu 
treffen, damit fie wiſſen fönnen, welche Anficht die Regierung über pie 
Erbfolge hat.” 






Peraasgegeben und revigirt von I- Lehmann, 


Im Berfage von Bei 6 Comp. 


Mannigfaltiges. 


— Die Beftimmungen des däniſchen Königsgefepes über Dir 
Erbfolge. Wenn wir auf die SchleswigeHolteinihe Frage Nets von nenem 
zurückkommen, fo geſchiebt es eben nur, weil mir ber Ueberzeugung find, ver 
Gegenftand fep nor fange nicht fo von alten Seiten gefunnt, als er es bri 
feiner Wichtigleit und bei der Dringlichkeit der Erörterung, bevor es zu fpir 
if, zu ſeyn verdient. Bor allen Dingen dat man Kb Mar zu machen, um 
zwar bauptfaͤchlich zur Widerlegung verfenigen, die in der Bewegung ber 
Derzogthümer durchaus ein revolutionaires Auflebnen erbliden wollen, vas 
Schleswig ⸗ Holftein, gerade weit es feinem angeftammten Firftenbaufe treu 
unb ergeben if, dieſem Sauſe auch nad dem Ausfterben der älteren Pine 
angehören will. Wenn Die Serzoge von Schleswig-Polftein, auch nad I 
Erlöſchen ver von dem regierenden Meonarıhen und feinem Sohne repräimr. 
ten älteren Linie, eben fo in Dänemarf wie in ven Herzogthümern weite m. 
gierten, dann würden ja aud bie Irkteren ihre Berbindung mit dem bänifdh 
Korigreihe nicht aufgeben. Ihre Schuld in es nicht, daß ſich Dänemart 
durch eine revolanionaire Masregel im 17. Jahrhundert, obme Mitmirkng 
son Schleswig · Holſtein, ein Gele gab, welches nicht bios die Linie Polfir 
Gottorp, fondern auch die ſtete dem Throne und dem Lande nahe verbliebenen 
Nachlommen bes Bruders von König Friedrich Il., die Dolffein ⸗ Sonderburget 
von der Thronfolge in Danemark ausſchließt und dieſe allein ven Rad» 
lommen bes Königs Friedrich III. in männlicher wie in weiblicher Descenpen; 
vorbehält. Dieſes merfmürdige Gefep, das Kongelov (Lex Regia), bietet, 
eben fe wie in feinen Beitimmunagen über das Verhältniß dee unumficränften 
Könige zu feinem Bolle, auch in demen über die Erbfolge eigentpämlide 
Anomalieen dar. Denn wenn darin bie weiblicht Nachfolge, in Ermangelung 
einer glei naben mannlichen, eben fe unbedingt angeorbnet wäre, wie fie #4 
3. 9. in Großbritanien if, fo würde ja jegt nicht Epriffian VEIT, der der 
Better feines Vorgängers Arievrih‘s VI. war, fondern eine der beider 
Töbter bes Vepteren regieren, von benen bie Heltere mit bem Frinyen 
Ferdinand, einem Bruder des jepigen Könige, und die Jüngere mit vem 
Derzog Karl von Holftein-Gtädeburg vermaählt if. Aber innerhafb der Nach⸗ 
fommenfhaft riebrich a III. hat dad Kongelov ganz diefelbe Beftimmung 
fefigefegt,, die in allen deutſchen Ländern gift, nämtich daß die jüngere männ« 
liche Kinie die ältere weibliche ausfhlieht: erſt wenn feine männliche Descen- 
denz Friedrich's HL. mehr vorhanden ift, kommt, dem „Königegefeg” zufolge, 
die weibliche beran, von welcher dann Die nächte Verwandte des letzten Könige 
nebft deren Nachkommen ſuccedirt. Mit Recht aber fragen bie beutfchen 
Derzogthümer, für die das Kongelov feine bindende Kraft hat, warum 
die Herzoge von Holfein-Sonderburg, die eben fo wie König Epriffien VII. 
Ranfommen Epriftian's IM. find, ver ältern weiblichen Linie nachfte ber 
ſollen, während ihr do der regierrude Monarch vorangegangen ift, obwoht er 
ebenfalls zu einer jüngeren Linie als die Töchter ſeines Vorgängers gebörter 
Man ficht hieraus, dab es nicht das deutſche Bott in Schleswig « Dolftein, 
fondern das dämiche Kongelov if, was ben Weg der Revolution einge- 
Ihlagen. Lehteres bat dem Könige micht einmal die Befugniß gelaflen, die 
betreffende Bertimmung zu modifiziren; benm obmohl cd barin auedrücklich 
beißt, daß ber König von jeglichem menſchlichen Gefeh in geiſtlichen und 
weltlichen Dingen entbimven, daß er alte Geſttze beliebig aufbeben, fa 
weder durch ein Berfprechen nod vurd einen Eid ſich ſelbſt oder vollend⸗ 
feine Nachfolger gu irgend etwas genen fein Voll rechtegultig Soll verbinden 
fönnen und feine Gewalt nie beihränfen warf, fo if vo das „Rönigegeleg” 
feibh, das ihm übrigens lediglich an die lutheriſche Religion und die Frb- 
folgeordnumg bindet, von jeder Mopifeation ausgeichloffen. 
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Reue Reiſewerke. 


In ber Araeldiichen Buhbandlung in Dreden und Peipzig find ie eben 
erfkienen und in aben Bunbanttumgen ju erbalten: 
3. 6, Kobl, 

die Marſchen und Inſeln ber Herzogthümer 
Schleswig und Holfein. 
Nebft vergleichennen Bemerkungen über dic Küfenländer, die zwiſchen Belgien 
und Zutland liegen. 
Drei Binde, 
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England. 


Leibnitz und Newton. 


Die Welchrien- Republif — um dieſen einigermaßen antiquirien Ausprud 
au gebrauchen — hatte von jeber ihre Tribüne — bas Katheder —, ihre 
Preffe — die Literaturzeitungen und acta eruditorum —, ihre Ariſtokra- 
ste und ihren Plebs nicht umſonſt; fie wuchs, währen over weil befländige 
Kämpfe ihr Inneres in Bewegung ſehlen. Wenn nicht immer die Intereffen 
Der Republil ver wahre Gegenſtand diefer Kämpfe waren, wenn jene Inter 
eſſen häufig nur vorgefhoben wurden, um gang anderen Motiven zum Deds 
mantel zu Dienen, fo lonnie das nicht wohl andere ſeyn, fo lange bei ben 
Dürgern des gelchrien Staates mit ber unmenfclichften Gelrhrſamkeit vie 
menſchlichſte Schwäche nur gar zu gern Hand in Dand ging. In ver That 
waren ed häufig nur Privathändel, um welche man ſich in bie Haare gerietb; 
im beſſeren alle waren Motive, die, wie Religiondbaber und nationale 
Eitelfeit, fh auf dem Felde der Wiſſenſchaft eben fo wenig geltend machen 
follten, im Spiele. 

Namentlih war es die nationale Gitelfeit, die zu allen Zeiten Streitig« 
feiten unter den Männern der Wiſſenſchaft erregte: ja, wo es fih um bie 
Aufprüde auf die Ehre einer wichtigen Erfindung oper Cutdedung handelte, 
mußten diefe Anfprüce einer Nation fehr unbefireiibar angehören, wenn ſich 
nicht in irgend einer anderen Nation ein Prätenbent auf einen folden Nuhın 
erheben ſollte. Die Frage, wer ber wahre Grfinder nes Differential» 
Kalküls fey, Leibnig oder Newton, hat ſich nur beswegen zu einer fo lang« 
iwierigen Fehde ausgelponnen, weil nationale Citelfeit die Grage, melde kaum 
eine Brage war, zu einer Streitfrage machte, wie fie es am allerwenigften 
werden durfte. Der Vorwurf des Plagiats, der von beiven Seiten erhoben 
wurbe, hätte von feiner Seite erhoben werben follen, und wäre ſchwerlich 
erhoben worben, hätte nicht in einem Kampf, ver als ein Kampf pro aris 
et focis erfhien, Alles für erlaubt gegolten. 

Die nationalen Borurtbeile, bie nationalen Eitelleiten haben feit 
Leibnigens und Rewton's Tagen immer mehr nachgelaſſen, wenn auch das 
eblere Nationalgefüht überall gewachſen ift; fein Bolt glaubt mehr ven 
eigenen Rubm bürch Anerfennung fremden Berdienſtes zu beeinträchtigen. 

Diefe Metamorppofe in dem Berbältnih der Nationen zu einander bat 
denn auch auf ben langen Prozeß zwiſchen Yeibnig und Newton ihren Einfluß 
geübt, und wen wir Deutfchen, bie wir von jeber an dem Erbübel nationaler 
Ellelleit am wenigiten krankten, fon fängft dem großen britiihen Mathe» 
matiter Gerechtigkeit wiperfaßren ließen, fo geſchieht num von britifcher Seite 
Daffelbe in Bezug auf den deutſchen Philofoppen, und Die Bormwärfe und Ber- 
bächtigungen, er babe fi mit fremden Hedern geſchmückt, ſind verfiummt, 
Eine Recenfion von Pr. Guhrauer's „Leibnig”, welche das biesjährige Juli« 
Deft ver Edinburgli Review bringt und die ſich des Breiteren auf ben Streit 
über ben eigentlichen Erfinder der Differentiatrechnung einläßt, fiellt fi, in 
dem fie beiden Männern, Leibnig fowohl als Newton, das Verdienſt ver 
wichtigen Entdeclung zuertennt, nur auf ben richtigen Stanppunfi. 

„Es fann auf den erflen Anblid” — fügt ver Reviewer feinen Urtpeile 
hinzu — „merkwürdig erfeinen, daß dieſelbe erkabene Erfindung zu gleicher 
Zeit von zwei verfchiedenen Männern gemacht worden; allein wir müflen be 
denten, daß ver nothwendige Gang ver Wiſſenſchaft ven ganzen matbenta» 
tiſchen Geiſt dieſer, ja Then ber vorhergehenden Epoche in dieſelbe Richtung 
brängie, und dad Beine, Netdton forwopl als Leibnig, vorzugsweiſe mit ber 
Gabe der Erfindung und Analpfe ausgerüfet waren. In der Zhat hatten 
bereits ältere Mathematifer ven Weg zur Lölung des großen Problems fo 
weit gebahnt, daß man wohl mit Profeffor ve Morgan fagen darf: „Man 
bat vieleicht nicht hinlanglich erwogen, wie nahe verſchiedene von Teibnigens 
und Newton's Vorgängern demſelben Ziele gekommen find, und es if eine 
der Erorierung wicht unwerthe Frage, ob nicht ſowohl Newton wie Leibnitz 
ſtarlere Bingerzeige in Schriften, die ihnen Beiden zugänglich waren, fanden, 
als ver Leptere, wie man behauptet, von dem Erſteren empfangen haben 
ſoll.“ # 

„Aus dem übereinftinunenden Zufammentreffen ver Untordung zu fließen, 
daß Leibnig ein Plagiat an Newton begangen, wäre um nichts verflänbiger, 
als etwa angunehinen, daß Yaplace aus irgend einer geheimen Quelle des 
Unterrichts geihäpft, weil er auf dem Wege einer fehr ſchwierigen Analyfe 
den Beweis für einige jener Nefultate fieferte, zu denen be Moivre gelangt 
war, die aber diefer in dem engherzigen Geiſt ſeintt Zeit anzuländigen fih 


begnügte, während er die Methoden, die ihm geleitet, als ein Gebeinmiß 
mit ins Grab nahm. - 

„Daß Yeibnig vie Fähigleit, eine ſolche Cutdedung zu machen, befaß, 
if feine fo ausfchiweifende Annahme, daß man darum einer Beſchuldigung 
bes Plagiats den Vorzug geben follte. Es if nicht zu Piel geſagt, wenn 
man behauptet, daß fein matbematifhes Talent ein Talent erfter Größe war. 
Die meifterbafte Art, auf welche er die Prinzipien der Differentialrechnung 
austinanderlegte und wie Anwendung berielben entwickelte, angenommen felbf, 
daß er von Newten bie erfien Winfe erhalten; feine bewundernswürdigen 
Arbeiten über vie Integraltechnumg; ber Erfolg, mit dem er ſich in ben 
Schranfen zeigte bei jenen — wie man fie wohl nennen faun — geifigen 
Zurnieren, in welche die Maihematiter jener Tage ſich einzulaffen kiebten; 
die ſchwierigen Probleme, bie er bald löſte, bald Anveren zur Young auf 
ſtellte; ſelbſt feine Meineren Arbeiten, feine Rechenmaſchint, feine Dpabif, 
fein Jugenbverfud; „de arte combinatoria”” — alles dies zeigt, in wie hohem 
Grade fein Geift bie Gabe der Erfindung beſaß, zeigt zugleih den Umfang 
und die Schärfe feines aualytiſchen Bermögens.“ 

In ber That fliehen beide Männer, Leibnitz ſowohl als Newton, fo groß 
da in der Gefchichte ver Wiſſenſchaft, daß es wirflih wenig darauf anfömmt, 
iver von ihnen ber Urheber einer Erfindung geweſen, vie, wie ruhmvoll fie 
immer war, doch bei Beiven in der Menge ihrer anderen Bervienfte laſt ver. 
ſchwindet, wie denn bas namentlich bei Leibnitz, dieſem univerfellen Genius, 
der Ball if. 

Wenn man Newton einen großen, wenn man ihn ben gröften Mathe. 
matifer feiner Zeit nennt, fo if damit Alles erihöpft, was fich zu feinem 
Ruhme fagen läßt. Es giebt beinahe feine mathematiſche Disziplin, um bie 
Newton fih mit Verdienſte erworben hätte; allein er hat das Gebiet der 
mathenatiſchen Wiſſenſchaften nicht überfhritten, das Einzigemal *), wo es 
geſchah, geſchah es mit Unglück. Faft ſcheint es, dag jenes aller Induftrie 
fo wohltbätige Prinzip einer Theilung der Arbeit, che es ſich auf national- 
öfonomifhen Felde geltend machte, in England fchon auf dem Gebiet bes 
Wiſſens regierte. Alles umfaflende Köpfe, wie Leibnig, Yeifing, Der» 
der, hat die engliſche Literatur nicht aufzuzäplen, wenn man etwa Baco von 
Berulam audnimmt, ber doch faum eine Ausnahme bildet. Auch Newton 
bielt fi, wie gefagt, in den Schranfen ver mathematiſchen Wiſſenſchaft, 
und wie fehr er innerhalb dieſer unfere Bewunderung erregt, fo wenig lann 
er uns erbauen, wenn er, fie verlaſſend, in feinen theologiihen Lucubra⸗ 
tionen, die ganze Beſchränktheit einer Orthodorie, wie fie je anf britifhem 
Boden hergebracht war, zur Schau trägt. 

Dagegen teibnig! Es giebt faum ein Fach des menſchlichen Wiſſens, in 
welchen Leibnig nicht aufgeräumt und reformirt hätte, In Ppilefoppie und 
Theologie, in Geſchichte und Philologie, in Jurisprubenz und Mathematik, 
überall bat er bleibende Spuren feines Wirkens zurückgelaſſen. Wie bie 
Alten act Rofle neben einander fpannten und regierten — faate Fonteuelle 
von ihm — fo trieb er ſämmiliche Wiftenfhaften zu gleicher Zeit und mit 
gleihem Erfolg. Es if wahr, ber eigentlichen Werke, bie Leibnig hinter» 
laſſen, find wenige; bei dem fleien Uebergange von einem Feloe des Wiſſens 
zum anderen konnte ex nicht wohl eiwas Anderes, als Fragmente, liefern, wie 
ja dieſes au bei Lefſing, einem verwandten Geifte, wenn ſchon in miuderem 
Grade, der Fall war, Allein wenn bergleihen bei dem Dichter zu beflagen 
wäre, fo doc weit weniger bei dem Denfer, dem es — und uns mit ihm — 
gleichgültiger ſeyn darf, unter welcher Form er ſermenta eognitiunis ausftreut. 

Leibnitz war nicht, wie Newton, ausſchließend Gelehrter: er verfland es, 
in der Welt aufzutreten, und wußte ſich felbt in ver Politik bemerflih zu 
machen, wie er benn Ludwig XIV, bie Eroberung Algiers in Borſchlag 
brachte. Trotz alles Ballafies von Gelehrſamkeit, blieb fein Schiff ein 
fchneller, kurliger, gewanbdier Segler, der ſelbſt bie Untiefen, Klippen und 
Strudel der Höfe, ohne beſondere Beſchaͤdigung zu erleben, durchfteuerte. &r 
ſtand in Dresden, in Hannover, in Berlin in hebem Unfehen: er war ber 
eigentliche Gründer ber Berliner Alademie. 

Wenn Newton ſich ſelbſt beihränfte, wenn wir etwas Aengflices in 
feinem Eparakter wahrzunehmen glauben, fo tritt Yeibnig überall fühn und 
um ſich greifend auf, ja manche feiner zahlreichen Projekte erſchieuen feiner 
Zeit als abentenerlig. **) Er Selber fagie von ih, daß, wie ihm das, mas 


*) Im deinem Rommeitar über Die Arekalbrfe. 
4 In unferer Zeit der Eifenbahnen — fagt der Aeriewer — ieh mie uninter- 
eflant, voenn man dernimma, dat tister vom Geibnipens Vrriemberm ihm werwirft, et 
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Anderen leicht, ſchwer erfcheine, fo va, was Anveren ſchwer dünke, ihm Leicht 
vortomme. Wenn enpfih Newton beihränfter Orthodor war, fo war Leibnitz 
Rationalift, freilich Rationafift in einem anderen Sinne, als in vemjenigen, 
welchen man gewohnt ift, mit dem Worte ju verbinden. *) 

„Lelbnid' intelleftueller Charalter“ — um mit einer Yeuferung unferes 
engliſchen Recenfenten zu fchliegen — „if im höchſten Grade merfwürbig und 
einer forgfältigen Zerglieberung wert. Dan hat ihn, und zwar mit voll» 
fommenem Rechte, ein Univerfalgenie genannt. Die Kräfte feines Geiſtes, 
eben fo verſchieden als beweglich, Kanden doch in Parmonie: eine jede feiner 
Anlagen war folofal, und fo herrſchte zwiſchen allen eine vollfommene 
Symmetrie, Wenn er, was ihm micht felten begegnete, fein Ziel verfehlte, fo 
geſchad es nicht deswegen, weil ihn irgend eine Fählgfeit gemangelt Hätte, um 
in faR jeglicher Richtung den Bortfchritt des Willens zu fördern, fonbern ber 
Grund folder Nichterfolge Tag in jenem Ghrgeize, der Alles erobern, Alles 
fennen, Alles vollenden wollte.” 


Zum Schluffe machen wir noch auf einen Irrthum bes Rebiewers auf 
merlfam. Derfelbe führt unter den Quellen zu Leibnipens Biographie eine 
Notiz des Ehevalierd de Jaucourt auf, die fid vor’ verfhiedenen Ausgaben 
der Theodicee befindet. Er fagt von diefer Arbeit des Chevaliers de Jaucourl, 
das fie von feiner geringeren Autorität, wie Leſſiug, als eine verdienftliche 
gepriefen werde. Gr irrt fih. Leſſing, weit entfernt, Jaucourt zu Toben, 
behauptet vielmehr, daß in ber Arbeit deſſelben Vieles gar mit fo fey, 
wie es ſeyn follte, wobei Leffing zugleich mehrere Irrihümer, in bie ber 
ftangzoſiſche Schriftfieller verfallen, angiebt. 


Frankreich. 


Dibderot. 
Ein Lileratur- und Lebendbitv, 


(Bortfegung.) 


Neue Berürfniffe der Frau von Puiheur veranlaßten ben Brief über 
die Blinden (1749). Seit drei Jahren hatte Diderot's Philoſophie 
eine beträchtliche Entwidelung erfahren. In den philoſophiſchen Ge» 
danfen verabfheute er die falihen Arbeiten und beklagte die wahren. Er 
fagte: Ich unterſcheide die Atheiſſen in brei Mafen. Es giebt unter ihnen 
einige, die gerabezu behaupten, daß «6 feinen Bott giebt, und die es auch 
glauben: dies find die wahren Atheiſten. ine große Zahl dagegen 
weiß nicht, was fie barüber venfen foll: das find pie ffeptifhen Atbeiften. 
Biele Andere wünſchen, daß es feinen Gott gäbe, nehmen Die Miene an, das 
von überzeugt zu fepn, und leben, ala ob fie es wären: dies find die Wind⸗ 
beutel der Partei. Ich verabicheue bie Windbeutel: fie Find fall: — ich be⸗ 
Hage die wahren Atheiſten: jener Troft ſcheint mir für fie verloren: — ich 
bitte Gott für die Sfeptifer: es fehlt ihnen an Erleuhtung. — In dem 
Briefe über die Blinden aber ſiellt fih die Sache ganz andere. Diderot 
beflagt nicht mehr die Atheiften irgend einer Art und bittet nicht mebr Gott 
für fir. Im Gegentpeil, der Atheismus des blindgebornen Saunderfen ſcheint 
ihm das Logiſchſte von der Welt. „Der Prediger begann damit, ihm die 
unter der Rasur vorzubalten: Ab, mein Herr, antwortete ihm der blinde 
Philoſoph, laſſen Ste da dies ganze ſchöne Schaufpiel, das niemals für mid 
norhanden geweſen if. Ich bin dazu verurtheilt worden, mein eben in der 
Sünfternis zuzubringen, und Sie führen mir Wunder an, die ih nicht verſtehe 
uud die nur für diejenigen, welche wie Sie fehend find, Bewelskraſt haben. 
Beun Sie wollen, daß ih an Gott glauben foll, dann müſſen Sie mich ihn 
berühren laſſen.“ — Dies if ohne Zweifel ein ſchönes Naifonnement! und 
Diverot, der dabei fein Bevenfen bat, behauptet In allem Ernſie, daß vie 
Moral der Blinden von ber unfrigen fehr verfchieden fey, und das die Moral 
eines Tauben wiederum von der eines Blinden ſich ſehr unterfheiden würde, 
— mit anderen Worten, — bad bie moraliſchen Wahrheiten von den Sinnen 
abhangen! 

Voltaire befand ſich damals in Cirep: Diderol überfandte ihm fein 
Werf, und dies war die Veranlaſſung zu den Beziehungen, die während ihres 
ganzes Lebens fie verbanden. Voltaire ertheilt große Lebſprüche dieſem Bude, 
„das viel fagt und noch mehr anbeutet‘’; „aber“, fügt er hinzu, „ich geflche, 
bag ih durchaus nit der Meinung Saunderſon's bin, der Gott Teugnet, 
weil er blind geboren if. Ich irre mid vielleicht, aber ih würde an feiner 
Stelle ein fehr intelligentes Wefen anerkannt haben, das mir fo vielen Erſah 
für ‚das Geſicht gegeben hätte.” — Naigeon hat zum erftenmal Diveror's 
Antwort an Boltaire veröffentligt: — „Die Meinung Saunderfon’s ift 
eben fo wenig meine Meinung, wie bie Ihrige; aber dies könnte wohl dader 


habe 6 für möglich gehalten, Wogtu gu bauen, mit denen fit die Meike von Hannerer 
ta Amecdaaa in vierunigwangig Siunden amaden kafe! (Wenn die Min Windente 
Linie mir ihrer Ger nad erik fertig fl, wird man die Keife in 15 Stun · 
den made.) Keibwig vertheidigte ſich genem bieie Anklage, Indem er fagte, fie Tem zu erıras 
vagant, Glauden im verbiemen, und Jauceurt, Peitmigend hanyeifiser Slegrard, fügt 
dinzu: Leibnig fen denn dom fein Marr geweint 

*) Man vgl. die treffide Dorleiung, die Dr. Werk in ber biediährigen Qeibnip- 
Zigung der a e der Wiſſenſchaſten im Berlin „über Leibnipens firdlihes —— 
— gebalten (atgedruat im der „Jeitjaetiſt für Gerichte”, fo wie att beloudert 


rüßren, daß ich fee. Diverot gebt von dieſem Punfte aus, um eine fo 
fubtife Metaphyſit zu entwideln, daß es ſchwierig wird, eiwas davon zu bes 
greifen. Das Klarſte dabei it fein Verlangen, ver Meinung Boltaire's Ad- 
tung zu beweiſen; aber im Grunde waren ie über biefen Punlt niemals mit 
rinander einverflanden: ber Eine behauptete fein ganzes Leben lang das Daſeyn 
Gottes, während der Andere daſſelbe beflritt. 

Man batte die philofopbifhen Gedanken verbrannt: ber Berfaffer 
des Briefs über die Blinden wurde in Bincennes eingefpertt. Das 
ging fo zu. Herr von Reaumur haite bei ſich einen angeblih Blindgebornen, 
bem der Staar geflohen werben follte. Die Elite der Aerzte und Literaten 
wurde dazu eingeladen: Diverot fehlte dabei nicht, begierig die erflien Wirkungen 
des Lichts auf ein Weſen zu fubiren, welches davon feine Borftellung haben 
fonnte. Man nimmt den Verband ab, aber die Reden des Patienten beweilen 
fogleih, daß er früber ſchon ſehend geweſen, und daß man ihn hatte Komärie 
foielen laſſen Die Berſammlung zeigte ſich mit Recht unzufrieden, te 
ſonders ale fie erfuhr, daß die erfte Staar- Operation im Geheimen bei Map. 
Dupre de Saint-Maur gemacht worden war. Beim Pinausgeben fagte 
Diverot, Herr von Reaumur babe zwei fhöne beveutungslofe Augen lieber 
zu Zeugen haben wollen, als Leute, die würdig ſeyen, ihn zu beurtbeilen. 
Diefe Worte fand Mad. Dupre leichtfertig und unverſchämt. Sie machte große 
Anfprüde auf Kenntniffe, und Berr von Argenſon fand fie liebenswürdig 
und hũbſch. Sie beflagte fich bei ihm. Außerdem verbreiteten ſich chon böfe 
Gerüchte über die Encpfiopäbie: Herr von Argenfon ſchidie daher ohne alle 
Aörmlichfeit Diderot in das Gefängmih zu Bincermes: baburd bie 
Religion gerät — und Mad. Dupre be Saint be) to * die 
gute alte Zeit! — Diderot blieb 28 Tage in firengfier Haft. Erf am Erbe 
dieſer Zeit erhielt feine höchſt betrübte Arau vie Erlaubnih, ihm zu Neben. 
Endlich ließ der irenge Herr von Argenfon fi durch vieles Bitten fo weit er- 
weichen, daß er, aud einem Uebermaß unerhörter Gnade, die Güte hatte, dem 
Gefangenen bie Freiheit des Spazierengebend im Park der Feflung zu ger 
Matten. Der Gouverneur von Bincennes milderte die Härte der Befangen- 
ſchaft Diverot's auf alle ihm mögliche Weite: ver Gefangene ad an feinem 
Tiſche und erhielt von vielen Freunden Befuce. 

Unter diefen Beſuchen war auch der Rouſſeau's, mit welhem Diderot feit 
langer Zeit durch innige Freundſchaft verbunden war. Rouſſeau erzählt in 
feinen Bekenntnifſen, inwiefern diefer Befuh in feinem Leben Epoche mädte. 
Während er fich zu Ruß nach Bincennes begab, faßte er den Pan zu feiner be 
rübmten Abhandlung für die Alademie gu Dijon, — einer Schrift, deren Er: 
felg feine übrige Laufbahn beftimmte. „Bei meiner Ankunft. in Bincennes 
war ih in einer an Wahnſinn gränzenden Aufregung. Diderot bemerfie 
es: ich fagte ibm die Urſache davon und Sad ihm bie mit Sleiffift unter 
einer Eiche gefchriebene Einleitung vor. Er ermunterte mid, meinen Ideen 
ipren Flug zu laſſen und mich um ven Preis zu bewerben. Ich that es, 
und von dieſem Augenbfid am war ich verloren.‘ — Bei Marmontel findet 
fi von diefer Zufammentunft eine von Diverot felber herrührende, ſehr ab⸗ 
weichende und viel genauere Erzählung, nach welcher Roufleau in Vincennes 
Diverot mit feinem Vorhaben befanmt machte, bie von der Diioner Akademie 
aufgeftellte intereffante Arage zu beantworten, ob die Wiederberſtellung ber 
Künfte und Wiſſenſchaften zur Reinigung der Sitten beigetragen habe. 
Diverot Habe Rouſſeau gefragt: „Wie werden Sie diefe Frage beantworten ?' 
und dieſer Habe eriwicdert: „‚Beiabend.” Darauf habe Diverot gefagt: „Das 
it eine Gfelsbrüde: alle mittelmäßige Talente werden dieſen Weg einſchlagen, 
und Sie werben dabei nur gewöhnliche Gebanten finden, während ber eni- 
gegengefepte Weg ver Philoſophie und Beredtſamkeit ein neues, reiches und 
fruchtbares Feld darbietet.“ — „Sie haben Net”, Habe Roufſeau geant⸗ 
wortet, „ic werbe Ihren Rath befolgen.” — Wir vervollftändigen biefe Er- 
zählung ned durch dasjenige, was Morellet aus Diderot's Munde über ben 
fraglichen Vorgang gehört hatte. Danach habe Diverot in jener Unterrebung 
alle Mißbrauche, alle Nebel der Gefellſchaft als Kolgen von Irrthümern des 
Geiſtes, die Wiſſenſchaflen und Künfte in ihrer Amvenbung auf Sandel, 
Schiffahrt, Arieg u. ſ. w. als eben fo viele Quellen der Zerflörung und des 
Glends für den größten Theil der Menſchen geſchildert, die Buchdrudetei, den 
Aompaß, das Schirhpufver, die Bearbeitung ver Bergwerke als eben fo viele 
Rortichritte der menſchlichen Erkenniniß, aber zugleich als eben fo viele Urſachen 
von Beiden dargeſſellt. 

Aus allem dieſem folgt Zweierlei: erſtens, pas Rouſſeau in ſeinen Be- 
Fenntniffen, wenn auch immer aufrichtig, doch nicht immer genau geweſen if; 
zweitens, dafı er durch Diverot auf dieſe Bahn ver Paradorie fih hat treiben 
faffen, die feinem Geiſte allerdings fehr aünflig war, deren Berfolgung über 
ihm eben fo viel Unglück nie Ruhm brachte. Vieleicht ift es die Meflerion 
bierüber, welche fein Berbältnis zn Diverot fpäterhin gänjlich veränderte. 
— Daß Diverot mächtig auf Rouſſeau eingewirkt hat, unterfi inem 
Zweifel. Dis zu der erwähnten Zuſammenkunft in Vincennes, d. Bis zu 
Rouſſeau's Item Jahre, hatte pas Genie bed Vehteren noch nicht das 
Cdarakteriſtiſche offenbart, das fih nun zu zeigen begann. Alle feine Be- 
fannten find über die Revolution erfiaunt geivefen, die jeßt feine frühere 

Burhtfamfeit in kühnes Behaupten von Paradorieen verwandelte. Diefe Rex 
volution brachte Diderot hervor, der unermüblice Athlet für Paraborieen. 
Wenn er einen paraboren Sap behauptet, dann erhigt fich fein Kopf, glüht 
feine Phantafie und brechen alle Kräfte dieſes merkwürdigen Geiftes wie 
Donnerfchläge und Bfipe aus dem Schoße dunkler Wölfen hervor. Man 
‚muß geftehen, daß dieſe Wolfen mitunter fehr dicht find, und daß bie Feuer 
werfe nicht ohne vielen Rauch zu Stande fommen; aber man fühlt immer 
"mit Bewunderung die im Mittelpunkt wohnende Kraft, von weider große 
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glänzende Strahlen ausgehen, Die die kühnſten Mugen bleuden. Itht finden 
wir wohl in Diverot's Siypl etwas Galimatias aber man hätte feine Worte 
aus feinem Munde hören müffen; das Feuer feines Bortrags, die Berebtfam- 
keit feiner Geberven, bie Leidenſchaftlichleit feiner Phpfiogaomie [dienen auch 
ba die Wahrheit einzufüpren, wo wir jept nur leere Worte ſehen. Ein Meteor 
erſcheint am Borizont, erleuchtet den Himmel und bie Erbe, und erfüllt bie 
Luft mit majehätiihem Krachen. Die Dabeiftehenden fonnten den Donner 
und Blip nicht ertragen. Es fällt; man Läuft hinzu und findet einen großen 
ſchwarzen Stein. 

Diefe Abfhweifung hat und ein wenig von Bincennes entfernt; fchren 
wir auf einen Augenblid dahin zuräd. Da Diverot ſich dort langweilte, verfiel 
er darauf, das Schidfal über das Ende feiner Gefangenihaft zu befragen. 
„Ich hatte“, fagt ex, „einen Heinen Plato und ſuchte barin eine Entſcheidung 
über die Frage, wie lange meine Gefangenficaft noch bauer» würde? Ich 
Öffne das Buch und leſe oben auf einer Seite: Diefe Sache if von ber Art, 
daß fie bald enden wird, (ine Biertelſtunde fpäter fündigte man mir meine 
Befreiung als morgen bevorftepend an.’ Bir fehen daraus, daß Diderot's 
Ungläubigfeit intermittirender Art war. Wer an Plato glaubt, if nicht 
fern davon, an Gott zu glauben, wenn nicht au Jeſus Chriſtus. 

Bald nachdem Diderot feiner Familie wiedergegeben war, reiſte feine 
Frau nach Yangres und blieb dort drei Monate bei feinem Bater. Died war 
für Diverot zu lange, Wie er füh bei der erfien Abwenfenheit feiner Frau 
mit frau von PBuifteur eingelaffen hatte, zwiſchen welder und ihm es vor 
einiger Zeit zum Bruch gelonumen war, fo tnüpfte er jegt mit Itl. Volaud 
ein Verhältniß an. Diefe Dame ſcheint eine geiftreiche, verkändige und — mit 
Ausnabnte dieſes Fehltritts — honnette Dame geweſen zu ſeyn, würdig, mit 
einem Worte, der Zuneigung, welche fie länger ald 20 Jahre, d. h. bis zum 
Tode Diderot's, dieſem enflößte. Diele mehr auf Freundſchaft als auf Liebe 
gegründete Wahl ſtörte ven Hausfrieden nit. Dennoch fühlte Diverot fein 
Unrecht wohl: denn in einem Anfall von Reue und Berzweiflung fagt er: 
„Was ift von Dem zu erwarten, ber feine Frau und feine Tochter vergeffen, 
ſich in Schulden gekürzt und aufgehört hat, Gatte und Bater zu feyn? 

Diverot's Briefe an Frl, Boland, fortgehend vom Jahre 1759 big zum 
Jabre 1774, find vieleicht unter allen feinen Schriften die intereffantefen 
und unierbaltenpften: denn in ihnen lernt man am beilen ben Menden 
fennen; Diverot zeigt ſich darin auf naive Weiſe mit allen feinen Fehlern 
und Borzägen, als Philoſoph, Dichter, Künftler, Mann von Geift, guten 
Menſchen, überzeugt von feiner Araft und von feinem Werth, — ſchwatzhaft 
vor allen Dingen. Es regnet barin Anelooten, die mit unerſchöpflicher Luft 
erzählt werben. Dies find bie pifanteften Memoiren über das 18, Japrhun. 
dert. Das Innere der Familie von Holbach ift darin zum Gutzüden geſchil⸗ 
dert, Welche Gefelligaft, was für Perfonen! Was findet man nicht Alles in 
viefen Briefen! ſchlüpfrige Erzählungen neben einer Tirade über Moral, ein 
Geſpräch über den Dalai Lama und feine Reliquien neben einer Abhandlung 
uber die Künſte. 

Die dramatifche Runft war einer ber Gegenftände, über welche ſich zu er⸗ 
neben Diverot am meiften liebte. Gr glaubte fih berufen, das Theater zu 
regenexizen, und dieſe Weberzeugung wurde von Allen geipeilt, bie ihn feine 
Theorien audeinanderfegen gehört. Es blieb ihm nur noch übrig, bie Praris 
zu verfuhen. Diefer mit Ungebuld erwartete Augenblif fam heran; bas 
Jahr 1758 ſah vie erfie Darflellung des „Bamilienvatera”, mit welcher 
das eigentlihe „Schaufpiel’ auf Die franzöfiche Bihne gebradpt wurde. Diverot 
verbarg die gute Meinung nicht, bie er von feinem Stüde hatte, und bie großen 
Doffnungen, welche er auf daſſelbe gründete. Der Bamilienvater follte 
ein neues Genre ſchaſſen, welches das umfaflendfte, fruchtbarfte, wahrſie oder 
vielmehr das allein wahre wäre: das ernfte und hHonnette Genze, als ob 
das Luifpiel und das Trauerſpiel frioole und malhonneite Gattungen von 
Gedichten geweien wären! In bem Chatalter Saint» Albin's hatte Diderot 
ſich felber zeichnen und. bie Geſchichte feiner Leidenſchaften für feine Frau, als 
diefe no Frl. Champion war, barflellen wollen. Andere aus bem wirklichen 
Leben gegriffene Umflände ſchienen ipm die von ihm immer erfitebte Wirlung 
unwiderſtehlicher Wahrheit bervorbringen und den Grfolg fihern zu müſſen. 
Diele große Erwartung wurbe getäuſcht. Der Ramilienvater fonnte es 
nicht über act oder neun Vorfellungen bringen. Die Rritil that ihre 
Schuldigfeit, zu bemerfen, daß die drei erfien Alte, an welche ber Berfaſſer 
eine falihe und verworrene Gntwidelung angeflidt Hatte, aus Golvoni's 
wahrem Areunde ſchamlos zufammengeplündert ſeyen. Man fand die 
von Diverot angenommene Schreibart unerträglich, weil fie darin befland, 
häufig eine Phraſe micht zu enden, fonbern bie zweite Dälfte derſelben durch 
Punkte zu erfegen. Bor allen Dingen aber wurde man ungeduldig über bie 
großen Anſprüche, die Diverot auf Wahrheit, Naivetät, Empfindfamteit, Tiefe, 
u. u. f. w. machte. Diverot ſchrieb weitläuftige Theorieen zur Ber: 
ines dramatiſchen Syſtems; viele find mit Recht längft vergeſſen. 
merkt werben, daß Diverot in Deutfhland vollkommen reufficte. 
te von ihm: „Er bat einen fo zarten Talt in Auffaſſung der 
Berhältniſſe, fo viel Talent zur Rachahmung ber natürlichen 
Bes newöhnlichen Lebens! ... Obgleich er Schritt für Sqhritt fork« 
% Wie ein Geometer feinen dramatiſchen Weg nad feinen Prinzipien abs 
D, Aind döchſt methodiſch die Wirkung jeder Scene und faft iebes Wortes 
bertgnend, To vermeidet er dennoch vermöge der Kunſt ben Anfhein ange» 
firengter Arbeit.” (Später hat Iffland die Grundſätze Diderot's auf das 
Drama angewandt.) 









(Sorifegung folgt.) 


Zuran. 
Ein Ausflug nah Turfehan, 


Wenn die Idee bes ewigen Friedens je zur Wirflichfeit werden ſollle — 
und die fortfhreitende Civiliſation fpeint biefem Ziele immer näper zu führen 
— fo ift dies doch eben nur innerhalb ber Eivilifation möglich; der Kampf 
der Eivilifation mit der Barbarei wird nie aufhören und auch immer feine 
Berechtigung behalten. Denn der Zweck dieſes Kampfes if, die ganze Erbe 
zur Heimat für vie ganze Menſchheit zu machen und die Barbarei in ihrer 
olirung zu Aören. Daher ift wie Anfiche im Unrecht, die mit ſalſcher Sen 
timentalität fich bei dieſen Kämpfen ver „armen Eingebornen“ annimmt und 
3. B. über bie Züge der Zranzofen in Ulgier, über den Opiumfrieg ber 
Engländer gegen Ehina odew über die Verdraͤngung der Indianer von bem 
Boden ihrer Bäter in Nord» Amerika ein Zetergefgrei erhebt, Wir Fönnen 
den Frangofen nur Danf willen für die Opfer an Blut und Gele, die fie 
bringen, um das ſchöne Norp- Afrika jenen fanatifhen Horben zu entreifen, 
bie vor nicht fo langer Zeit auf vem Mittelmeer ihr Unweſen trieben, und es 
wieder zu einer Stätte der Kultur und des friedlichen Völlerverlehrs zu 
machtu. Allerdings find biefe Kampfe oft von ſurchtbaten Gräueln begleitet; 
aber vielleicht find dieſe Grauel fein nothweudiges Glement verfelben, und 
auf jeden Fall fann aus ihnen nicht auf Die Beriverflichfeit jener Kämpfe ge» 
ſchloſſen und vie welthiſtoriſche Neidwendigleit derſelben widerlegt werben, 
Adfepeud von den anderen geiftigen und majeriellen Bortheilen, die ſowohl 
für die betreffenden Länder als für die ganze Menfchpeit aus jenen Kämpfen 
und den bamit verbundenen Gröberungen entfpringen, wollen wir hier nur 
auf die Erweiterung ber wiffenihaftliden Erd» und Bölferfunde hinweiſen, 
bie durch fie und oft nur durch fie gewonnen wird. Ohne fie wäre ung 
Indien heute noch fo unbefanut, wie zur Zeit Alexander's bes Großen, und 
die Entvedung Amerika's wäre ohne Frucht geblieben; mur durch fie wirb es 
einft möglich ſeyn, viejenigen Erpgebiete, die ung heute noch fo verfchloffen 
find, wie den Alten die Meere und Länder jenfeits der Säulen bes Herkules, 
das Junere Mittel» Afiens und bas Innere Afrika's, dem Licht der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu eröffnen. 

Diefe Betrachtungen drängen ſich uns auf, indem wir im Begriff find, 
Auszüge aus einem Buch mitzutheilen, das ebenfalls als eine Frucht folder 
Kämpfe zwiſchen Kultur und Barbarei zu betrachten it, Das Buch führt ben 
Titel: „A Paep into Toorkisthan” und entfland in Zolge des Feldzugs ber 
Engländer. in Afghaniftan, an vem der Berfaffer, Capitain Rollo Burslem, 
Theil genommen. „Im Monat Juni 1840”, erzählt er, „ward Lieutenant 
Sturt beorderi, die Pälle des HindusKhufch zu unterfuhen, und ic erhielt 
von meinem damals in Kabul ftationirten Regiment Urlaub, um ihn zu ber 
gleiten.” Der Berfaffer ſehnte ſich, Ballb, die Haupiftadt des alten Bal- 
friend, zu befuchen, warb aber dieſes Wunſches nicht theilhaftig. Sein Bu 
wird man mit Bergnägen leſen; wenn es au feine große Bereicherung 
unferer geograppifchen Kenniniffe enthält, fo macht es und mit dem Bolt und 
feinen Sitten genauer befannt. 

Eapitain Burslem und feine Gefährten (fie waren von einer Esforte vom 
dreißig Afghanen und achtzig Spabi's begleitet zur Belhügung eines Schapes, 
der nach Bamian geihidt ward) verließen Kabul im Juni und ſchlugen vie 
Straße ein, die dur Bamian nah Balkh über ven Hindu⸗Khuſch führt. 
Rah wenigen Tagen kamen fie an bie Uſer des Kabul, wo der Capitain fein 
Glüd im Fiſchfang zu verſuchen beihloß. Er hatte weder Ruthe oder feine, 
noch Angel oper Neg, aber ein Beidenſtab und ein Stück Schnur waren ihm 
genug. Die Fiſche, welche die Arglift des Menſchen nad nicht kennen gelernt, 
waren fo unſchuldig wie fein Apparat und faßten „ben Köder mit anfer«- 
orbentlicher Begier.” „Dies erregte das Erflaunen der Eingebomen, bie ih 
um mich gelammelt und bie nicht begreifen Tonnten, welch mächtiger Zauber 
die Fiſche aus iprem angeborenen Element an die Schnur locken Lönne. Ich 
bemühte mich, das Wunder zu erklären, aber ohne Grfolg: bie Bauexn 
nahmen meine Erkläruug nicht an und glaubten offenbar, id ‚hätte biefelbe 
nur erfonnen, um fie zu täufgen und meine übernatürlichen Kräfte zu ver⸗ 

“u 


Mit Recht mennt unfer Berfafer die Aigbanen „eine einfache Rare”; 
au mag er wicht ganz Unrecht haben, fie als gutmütbig zu bezeichnen. (ine 
ihrer guten Gigenfhaften it Milde gegen ipre Sklaven, welche in der That 
beffer behandelt werben, als oft in Europa Dienftboten. Aber fie find ſprüch · 
wörtlich verrätheriſch und im höchſten Grabe butrüritig. 

In der Nähe von Bamian hört x Berfaffer „eine Erzählung von 
bem Drachenmunde, — —— die mit wunderbar heilenden 
Eigenſchaften begabt if. Hier ward ber junge Sohn des Chan Therif durch 
„die Gnade Gottes uud bes Propheten” von den Wirkungen des böfen Auges 
entzaubert. Ein anderes mehr hiſtoriſches Fallum erzählt er bei der Befpreir 
bung ber „Teufelsgrotte‘‘, eines wunderbaren Naturtverfs nahe an den Ufern 
des Rullum ‚eines Zluffes, der in den Khuſch-Bergen entipringt. Der Chan 
bes Laudes war nicht gewiß, daß ber Zeufel gegenwärtig dert wohne, aber 
jebenfalls war er einmal ba gewelen, wie aus folgender tragiſchen Erzäblung 
hervorgeht, welche ber den Berfafler zur Groite begleitende Mullab ihm 


eilte. 

„Als vor fehahundert Jahren ber Tatar Dichiugis-Chan ins Land ein. 
fiel, ſohen fiebenpundert Männer des Huzareh -Stammes mit ihren Familien 
und einem Borrath von Lebensmitteln in piefe Grotte, um ſich ver Wuth des 
graufamen Eroberers zu entziehen. Aber Difeingt’s Bluthunde entdedten 
bald ipre Spur, und ein ſtarker Daufen ward abgefenbet, um fie aus ihrem. 


A930 


Zufluchisort zu vertreiben. Anfangs wollten die Aeinde mit Gewalt in bie 
Grotte einbringen, wurben aber, ba die Mündung berielben fehr Hein war, 
mit Teichter Mühe von den Belagerten zurüdgefdhlagen. Nun ließ Dfdyingis 
Strop an der Mündung der Höhle anzünden, um die Unglüdlicen zu ers 
ſtiden; aber au dies gelang nicht, da die Größe des Plapes die Wirkung 
des Feuers vereitelte. Da ließ er endlich ein großes Felsftüd vor die Mün- 
bung der Höfe rollen und ein anderes als Stüge hinzufügen, und nachdem 
er ben Belagerten fo jeden Ausgang verfperrt, gab er fie dem Hungertove 
preis. Vielleicht find es die Geifter der Ermorbeten, welche, darin um. 
gehend, dem Drt einen verbächtigen Charakter gegeben haben; „a 
fügte ex fat dogmatiſch hinzu, „ver Teufel wohnt jegt nicht va — es iR 
zu kalt.“ 

Die Erpreffungen ver Lokal⸗Gouverneure, ihre Berhöhnung ber Gero» 
tigkeit und die Leiden des ihnen umterworfenen Bolfes laſſen fih aus folgen- 
dem harakterififchen Vorfall entnehmen: 

„Als wir am 3. Juli unferen Lagerplag, ungefähr vier u eine 
halbe Meile jenfeits Spohan, erreichten, fam ein armer Dorfbewohner, ein 
Untertfan Mahommed Ai Beg’s, dem das Fort Syghan vor feiner Abtre- 
tung an die Engländer gehörte, zu und, um zu Magen, daß einige unſerer 
Padihiere eines feiner Felder dur Niebertreten feines Korns befchäpigt 
hätten. Bei unferer Unterfuhung fand ſich feine Angabe betätigt. Mas 
bommed Ali Beg flattete und gerade einen Beſuch ab, als ver Mann ſich 
meldete, und war geneigt, den Mann fortzujagen, um ung von feiner Beläfti« 
gung zu befreien; groß aber war das Erfiaunen aller anweſenden Eingebornen, 
als Sturt dem Bauern zehn Rupien als Grfag für ven ihm amgetbanen 
Schaden geben lies. Laut waren die Lobſprüche, die unferer außerordentlichen 
Gerechtigkeit gefpendet wurden, und Mahommed Ai Beg, das Berfahren, zu 
dem.er lurz vorher gerathen, vergeffend, gab folgende Erflärung feiner ver» 
änderten Meinung in einem lauten pomphaften Tone ab, während feine Be- 


> +. gfeiter mit offenem Munde der Berepfamteit ihres plöplih fo gewiſſenhaften 


Säuptlings zuhörten: „Obwohl die Feringis in unfer Land eingenrungen 
find, fo begehen fie doch feinen Akt der Ungerechtigkeit; fie nehmen ung nicht 
einmal fo viel“, fuhr er fort, indem er einen Strohhalm vom Boden aufhob; 
„fe bezahlen für Alles, ſelbſt für den Schaden, den die Ihrigen anrichten.’ 
Der auf ven Boden fallende Hut des Korporal Trim war nichts gegen bie 
Wirkung, die der Strophalm hervorbrachte; aber ach über die menſchliche Natur! 
ih hatte nur zu gute Gründe zu vermuthen, daß von den zehn Nupien, bie 
dem Bauern zugeſprochen wurden, fieben von Ali beanfprucdt worden bafür, 
daß er die Beringis bewogen, der Mage Gehör zu geben!” 

Leider ift die Luſt zu unterbrüden und zu plündern nit auf die Großen 
befhränft, fie durchdringt alle Reihen der afghaniſchen Geſellſchaft. Das 
Folgende if ergöglich, trog ver barbariſchen Sitten, auf bie es hinweif: 

„Die afghanischen Solvaten unferer Esforte fanden micht viel Gefhmad 
an der von mir eingeführten Disziplin. Ein Bauer Magte mir, fie wären 
ohne Umftände in feinen Pfirfichgarten gedrungen und hätten angefangen, bie 
Zrüchte zu plündern, indem fie feine Einſprüche mit Drohungen beantworteten. 
Ich hielt dies für eine paflende Gelegenheit, meinen Wilden eine Borlefung 
über die Vortpeile der Disziplin und des regelmäßigen Soldes zu halten. Ih 
fragte fie, ob fle nicht jeßt viel beffer daran wären, als da fie im Dienft ihrer 
Landsleute geſtanden, und ob fie erwarteten, man werde fie als regelmäßige 
Soldaten behandeln und ihnen doch geflatten, die ruhigen Einwohner zu 
plündern? Giner von den Männern, der offenbar Nebnertafent befaß, hörte 
mir mit mehr Aufmerffamfeit als die Nebrigen zu, aber mit ungeduldiger Erwar · 
tung auf den Schluß meiner Anrede, Damit auch er zeigen Fönne, wie gut er 
gu argumentiren verfiche. „Mplord“, fagte ber Mann, eine Haftung annche 
mend, bie ber Berföhnungshalle würdig war, „Mylord, Eure Rede ift im 
Ganzen vortrefilih: Euer Som if gut, gewiß ber befte, dem es giebt, und ſehr 
regelmäßig; wir waren bisher an folche Behandlung nit gewöhnt; Ihr habt 
zwar das Nebel gebracht, aber mit ihm aud das Mittel; Eure Ankunft in Kabul 
hat den Preis der Lebensmittel To fehr erhöht, das wir von afghaniſchem 
Solve nicht leben fonnten; darum find wir in den Dienft des Fremden ge: 
treten; aber hätten wir denſelben Sold erhalten, ven wir jegt von Euch be⸗ 
lommen, fo hätten wir in unferem eigenen Dienft als Edelleute leben können.” 
Pier machte ver Rebner eine Paufe; aber aus meinem Schweigen fchließenn, 
daß fi gegen feine Rede nichts einwenden Iaffe, fuhr er fort: „Aber Eines 
giebt es, was fehr Hark für den Dienfl des Amir fpricht, er erlaubte uns fleis 
auf dem Marfche, Jeden zu plündern; wir find in biefem Prinzip von Kindes. 
beinen an aufergogen worben, und wir finden es fehr ſchwer, etwas aufju- 
geben, was fo lange unter ung eindfefiftebender Gebraud geivefen: wir find 
Soldaten, Sir, und es iſt nicht viel, was jeder Mann nimmt; aber die Eng- 
länder find fo fireng, daß fie einen Dörfler over felbft einen Aremden be 
fhügen.” Diefer letzte Sag warb offenbar mit einem tiefen Gefühl under. 
dienter Unterbrüdung auszefprocdhen. „Aber,“ fuhr er fort, „betrachtet dieſen 
Aprikoſengarten rechts, wie reif und lodend die Frucht if; Ränden wir nicht unter 
Euren Befehlen, fo würden diefe Bäume in einem Augenblic fo kahl ſeyn wie 

die Fläche meiner Hand.’ — „Aber,“ bemerkte ih, „würden bie Eigentümer 
nicht herauskommen und fih zur Wehre ſehen; iſt es nicht beffer, durch ein 
fremdes Land friedlich und als Areunde zu geben?!” — „Die fih zur Wehre 
fegen?” antwortete mein Held, „o, fie find Usbelen und feine Männer, mehr 
wie Weiber — ein Afghane fann es mit brei Msbefen aufnehmen.’ 


* 


Mannigfaltiges. 


— Geſchichte einer Bilpfaufe, Das Eomite, weldhes mit Errich ⸗ 
tung der Statue des Herzogs von Wellington, bie im Jahre 1844 in ber 
Londoner City dicht vor der Börfe aufgeflellt worden, beauftragt war, bat 
jept die Geſchichte diefer Statue herausgegeben. *) Cine ſolche Geſchichte 
ſcheint ſehr überfläffig, aber wenn man die Statue betrachtet und ſich wun 
dert, wie ein fo geſchmackloſes Werk mitten in der englifhen Hauptflabt, bie, 
wenn auch nicht reich an Ihönen Dentmalen auf öffentlichen lägen, doch 
feinen Mangel an gefchieften Bildhauern hat, errichtet werben konnte, fo 
ſcheint eine Erklärung allerdings notwendig. Da hat doch ber tapfere 
Schlachtgefährte des englifhen Herzogs, Marſchall Blücher, ganz andere 
Denkmale in Berlin und Breslau! Steht ver Help Hier auch zu Aufe, wäh 
rend der in London hoch zu Roſſe ſitzt, fo erfcheint Diefer doch eben mur wie 
ein aufgepußter Theaterheld, während Jener in der edelſten Form ven Auf 
„Borwärts!” perſonifizirt. Ein würdiges Seitenftüd zu dieſer Statue 
Wellington’s biloet die des Könige Georg IV., die fih in Evinburg be 
findet und bie von ven Funftfinnigen Einwohnern dieſer Hauptfadt allge» 
mein verfpottet wird. Beide Statuen, ſowohl bie Georg’s IV. als bie 
Bellington’s, find von Sir F. Ehantrey gearbeitet der in der Ichten Zeit 
feines Lebens alle Kraft der Erfindung wie der Ausführung verloren zu 
haben ſcheint. Seine Statue William Pitt's, die fih ebenfalls in Ebinburg 
befindet und aus einer früheren Zeit feiner tünflrifichen Wirkfamfeit re 
tft dagegen ald ein edles und würdiges Auntwert 
Bildſaͤule Wellington’s betrifft, vie der Börfe 
Jemand, ver eben banquerott gemacht, To erfahre 








nenen Geſchichte, daß Chantrey ſtarb, bevor fie aa ‚ und-daß fie 
daher von den Herren Allan Cunningham und Were n ber Erftere 
ebenfalls noch vor ihrer Errichtung mit Tode abaina, det wurde. "Das 


Denkmal ſelbſt wurde übrigens nicht eigentlich dem Selden vieler Schlachten 
gelegt, ſondern foll ein Ausdruck des Dantes der ehrfamen Bürger der City 
dafür fen, daß der edle Herzog ald Minifter ver Krone dazu mitgewirkt; Dat 
dieſer Staditheil Yondons in neuerer Zeit fo verſchönert und daß namentlich 
die „Londen»Brüde’‘ mit ihren Zugängen von der Southwarf- und von ber 
City Seite neu bergeftellt wurde. Wenn inzwiſchen ber edle Herzog auch für 
bie Herftellung bes feit einigen Jahren errichteten neuen Börfengebäudes, vor 
welchem feine Bildſãule ſteht, Etwas geiban haben follte, fo hätte er Dafür 
feinen Dank verdient, denn biefes Gebäude if nichts weniger als der Welt- 
banvelsftant würbig, deren. Rauflente ihre Gefhäfte darin abmachen; Die 
ebenfalls in neuerer Zeit erbauten Börſen von Hamburg und Amſterdam 
erfheinen dagegen viel großartiger. Es ift zu verwundern, daß man in 
London, wo namentlich die neuen Varlamentshäufer bezeugen, wie geſchmack⸗ 
voll man in England den gothiſchen Bauftyl wieder zu erweden weiß, gerabe 
der Börfe ein fo unförmliches Aeußere geneben hat. Als ein Gegenftüd zu ver 
laufmãnniſchen Statue Wellington’s, gebt man übrigens damit um, dem 
Herzog in Yondon noch ein zweites, und zwar ariftofratifh- mobies Denkmal 
zu errichten. Die hochgebornen Areunde des Helden, bie Herzoge, bie E 
und die Lords, haben ſich nämlich, ale 1837 der Plan zur Errichuug 
Statue zur Sprache fam, über denſelben mit dem Porb-Mapor, den’ 
und den Kaufleuten nicht vereinigen können und ſich gänzlich von 
trennt, um zu einem befonderen Denfmale za fublfribiren. Wie jenes 
City Pag gefunden, fo foll vieles im Weh+End, im Stabtviertel des High- 
life, und zwar am fonenannten Hydepare-Corner, bicht vor dem Palaſt bes 
Herzogs ſelbſt, errichtet werben. Es fcheint unbegreiflich, wie diefer zugeben 
fann, daß man ibn noch bei Lebzeiten vor den Fenſtern feiner eigenen Wob» 
nung, und zwar, dem Plane nah, auf einem hoben Eriumphbogen binftelle! 
Diejenigen, die diefe zweite, von Wpalt gearbeitete Statue gefeben, verſichern, 
bad fie der von Chantrey an Mangel an Geſchmad nicht nachfiche- Ia, es 
{ft bereits mehrfach ausgelprochen worden, daß es doc viel beffer märe, wenn 
London Aatt zweier fchlechten eine einzige gute Statue des Herzogs von 
Bellington befäßr. 


—— 









*) Mine Book uf the Committer under whose Buprriuteudence the Subscription 
was ralsed, amd the Statue in hommur ol the Duke nf Wellington erruled, in the 
City of London, A, U. Ind, 








Bibliograpbifcher Unzeiger. 


Im Verlage von ob. Ang. Meißner in Hamburg erfaien fo eben: «, 

Heilnerih der Sahſen-Heid, ein erzählenden Gig ron E. 

Or #, sh. 15 Ihir, 
Guben erkbien von derjeiben Beularlerin bar mir; 

Der Diamant, ein Spirl der Phantasie. IK, Or. 12. G 
und fand dieſes Ieptere Werl die aldmyendfien Wenribeilungen in enyr 
der Dresdener Abendzeitung, der Zeitung für bie cigante Welt ıc. 

Hamburg, dm Augun Ihn, 









Bel E. F. Steinader In Leipzig ih do eden erſchienen mab Dan 
bandiungen zu beziehen: 
Das Bub von den Wienern. 
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Buabantiung (im Berlin bri Meit 
u Eomp.. Vigäiflrate 9r..25), fo 
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@ngland. 
Engliihe Eifenbapnen, mit einem Blick auf deutſche.“) 

Am 1. September d. 3. if die längſte Eifembahn, die jept in Deutſch⸗ 
land unter einer und berfelben Berwaltung flieht, dem Betrieb übergeben 
worden. Die RNiederſchleſiſch ⸗ Märtiige Bahn, melde Berlin mit Bresiau, 
ferner durch die Kopffart- Börliger Blügeldafn Schlefien mit ven König- 
reich Sachſen, durch die niederſchleſiſche Sagan- Blogaurr) Iweigbahn 
dieſelbe Provinz mit Poſen und durch bie oberſchleſiſchen Bahnen endlich die 
preußiſche mit ber öfterreihifhen Monarchie verbindet, mißt zwiſchen 
jenen beiden Hauptſtädten 477, und mit Einſchluß ver zu ihrer Bau- und 
Betriebs »Berwaltung gehörenden Koblfurt -Börliger Jiügelbahn 514 Meilen. 
Rächft derfelben wird die langſte unter einer Berwaltung flebenbe deutſche 
Bahnlinie in einer Richtung lohne Rlügel» oder Zweigbahnen) die Berlin. 
Hamburger fepn, welche 36 Meilen lang ift: die Kaiſer⸗FerdinandsNordbahn 
von Wien mach Leipnik mißt nur 27 und mit ihren drei Blügelbahnen nad 
Brins, Dimig und Stoderan 42 Meilen; bie öfterreihiihe Staatsbahn von 
Dimäg nah Prag mißt 384, die babifche Staatsbafn von Mannheim nad 
Freiburg (mit Einſchluß ihrer en) 30%, bie Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
bahn von Breslan nah Kö tie bis zur Gränze 26 und die Berlin 
Unpaltifche M Meilen. (Die Bien«Triefler Bahn wird 28, bie Köln 
Mindener 27 und die Thärkngifde 25 Meilen fang.) Erſt wenn bie Raifer 
Ferdinando⸗ Rordbahn auch ipre Blügelbahnen von Leipnit nad Dberberg und 
von Brünn nah Böhmifh- Erübau vollendet hat, wird ihre Bermaltung 
einen noch um 12 Mellen größeren Birfungsfreis umfaflen, als wer ber 
Rieverichlefifch ⸗ Märkifchen Eifenbahır. Im einer Richtung wird fie ſedoch 
“auch aledann von Wien bis Oderberg nor 37 Meilen meſſen, fo daß bie 
Berlin» Brestauer Linie jedenfalls vorläufig die längfte bleibt. Im fo bein 
gender und begtünbeter if aber auch darum bie Anforderung an biefes Unter“ 
nehmen, fobalo als möglich, d. h. ſobald e# ber traurige Zuftand bes Geld ⸗ 
marfts geftattet, ein gweites Geleiſe au legen, denn je länger bie Bahn, 
um fo ſchwieriger find die Berechnungen ber Punkte, auf denen ſich bie ein 
ander täglich mindeftens dreimal begegnenben Züge ausweichen fönnen, unb 
nm fo umvermeiblicer find bie Verzögerungen bes Perfonenverfehrs mie der 
Korrefpondeng, menn auch ber lehteren in ber Folge die mit dem Frübiahr 
eintretenden Rachtfahrten zu gut kommen bürften. 

An einem anderem Orte haben wir bereits erwähnt, daß man in England 
und Belgien die deulſchen Eiſenbahnen, veren bei weiten größter Theil nur 
ein Geleiſe befigt, mit Bögeln vergleicht, denen ein Flügel abgefchnitten; 
ſolche Bögel thun freilich au fo, als ob fie Aögen, aber ben rechten Bogel- 
fung Pönmen fie niemals erreihen. In England und Belgien giebt es feine 
einzige Bahn, die nur ein Geleife Hätte; aber fo wie man fi ber beutichen 
Gräme nähert, zwiſchen Berviers und Aachen, hört das Doppelgeleife auf 
umb man wird früher noch babarıh, als durch irgend ein anderes Merkmal 
erinnert, daß man fi anf einem Boden befinde, ber den fehr rafıhen Fort- 
ſchritt nicht liebt. Im England giebt es eimelne Strecken, auf melden, mie 
auf der Eondon-Brighton-Bahın, fo lange dieſelbe mit der Bahn nach Green. 
wi, fo wie mit der nach Eropbon, zufammenläuft, vier bis fehs Geleiſe 
neben einander fi befinden. Huf der Bahn von London nach Birmingham 
fieht man au faft überall vier Geleiſe neben einander. Rirgends aber bin 
ich in England ober in Schottland auf einer Eifenbahn gefahren, die weniger 
als zwei Geltiſe gehabt hätte, Wie wäre es bei Einem Geleife auch möglich, 
= fo mugebeuten Verkehr zu entwideln, wie er auf den britiſchen Bahnen 


In faft allen Ricptiingen gehen täglich vom London acht Bis ſechzebn 
Bahnzüge ab und eben fo virle fommen dort an; nur am Sonntage fallen 
von dieſen Bahnzligen in der Regel einige aus, indem mährend der Stunden 


Es fäliehe ſich der macielgende Aufſat am die im verlgen Yakre in diefen Blättern 
misgerbeiiten Rekaberihte det Serausgeberd am, welche fortiniegen uab zu beembigen der: 
felbe zwar vom mehreren Seiten amfgelarbert wurde, dot if er namentlich detdalb micr 
daran gegangen, weil bald mar feiner Müdtehe Me ieefflihen Sallderungen deifelben 
Schauplepee, Dem er beit batıe, von Dr. C. ©, Carat rrihimen marım (Enalab 
A u pe —— ) Bde. Berlin, A. Dunder, 185, Dr. Carus bat 

in Begititung des Aenigs von Sachſen Belsgeubeit gebabt, fo Bird genauer und poll: 
Pänbiger zu ſeden, alt der Serambgeber Meier Bläser, dab Erpierer für deifer hört, feine 
Darieltungen unvolınder zu laſſen und fih damit zu begnügen, daR ihm, ſe oft er übır 
enalifte Suände zu eeferirem bar, feine peridmlihen Becbatnmgen zu Ctasten fommen, 


des Boitespirnfies: weder am Bor- nob am Rachmittag ein Zug von ben 


Enppuntten abgeht; if der Zug aber einmal in Bewegung, fo läßt er ſich 
auch twährenb der gottesdienſilichen Stunden nicht Nöten. Auf den Gilen- 
babnen zwiſchen London und Bladwall, fo wie zwiſchen London und Green 
wid, mo von 74 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends alle Biertelftunden ein Zug 
nach jeder Richtung befördert wird, ruhen die Züge am Sonntag zwiſchen 
108 bis 14 Ur. 

Bei uns (wenigſtens in Berlin) ſcheint es bis ſeht noch nicht im Plane. 
der Eiſenbahnen zu liegen, auch nad den eine Meile im Umfreife der Stadt 
gelegenen Bergnägumgsorten (Pankow, Schöneberg, Rummelsburg, Char⸗ 
fottenburg u. f. m.) Spagierenfahrenbe zu beförbern; in England gebört viele 
Beförverung jedoch mit zu. den hauptſächlichſten Betrieben fat jeber Bahalinie 
und jeder Stadt an derfelben. Dies ih aber au nur dann möglih, wenn 
3) wie dort neben eben für dieſe Spazierorte beftimmten Geleiſe ein anderes 
läuft, anf melden fi bie burdigependen Hauptzüge bewegen, die mit jenen 
Spazierfahrtzügen nichts gemein haben, und mern 2) in den Städten bie 
Bahnhöfe nicht fo entfernt liegen, baß bie Cinwohner eine größere Strecke 
dorthin zu laufen haben, als fie anf ver Bahn zu fahren beabfichtigen. 

Bon den ſechs Bahnhöfen, die es bis jept in London giebt und von 
welchen ich fünf kennen gelernt habe, liegt einer — ber ber Blackwall ⸗Eiſen- 
bahn — mitten im volferichften Theile ber Eity (Minories, bei ber Fenchurelh- 
Street); zwei andere befinden ſich an ben Grünzen ber Eitp, ebenfalis noch 
mitten im Gewühle des Gelhäftsiebens, und zwar ber der Brigbton. Bahn 
(bie zugleich nach Greenwich, Cropdon und Dover führt) dicht an der täglich 
von mehe als hundertiauſend Menfihen paffirten ‚„‚Lonbon»Brüde‘ über bie 
Themſe, und der der norböfllihen Brafihaften (nah Cambridge x.) in 
Shoreditch, welches eine Fortiegung der von der City ber kommenden 
Bishopsgate - Street if. Der Bahnhof ber Sinie nad Birmingham liegt am 
Eufon-Gquare, einem Pkiße, der von unzähligen Omnibuflen täglich 
paſſirt wird und ber unter Anberem die Eity mit bem Megents- Park verbin ⸗ 
det, und nur bie Bahnhöfe ber Great Western (großen Weſtbahn), die unter 
Anderem auch nah Slough (mo Herſchel's berüpmte Sternwarte if), nach 
Windfor und nah Drforb führt, und ber „ſüdweſtlichen Bahn“, welche nach 
Southampton gebt, wo jetzt die britiſche Naturforſcher ⸗Verſammlung fiatt- 
findet, liegen, der Eine im der etwas entlegenen, wiewohl in ber meneren 
Zeit mit eleganten Straßen ausgefatteten Borfatt Papdington und ber 
Undere jenfeits der Themfe in dem Lambetb genannten Stabttheile, unfern 
von dem berühmten Bergnägungs-Drie Baurball. Wie. wir bereits in 
Nr. 97 des Magazins (vom 13. Auguft d. 3.) mitgetbrikt, bat man indeſſen 
bie Abſicht, auch viele entlegeneren Bahnhöfe durch zwei Rädtifhe Eiienbahn- 
firafen fowopl mit dern Mittelpunfte der City, als mit den übrigen Bahn⸗ 
höfen zu verbinden. 

Bas nun die jetzt ſchon immerhalb ober nahe an der Citp gelegenen 
Bahnıhöfe betrifft, fo verſteht es fich von ſelbſt, daß deren Pinien nicht auer 
Durch bie von Zaufenden von Menihen und Snnderien von Wagen fiets 
durchkreuzten Straßen, fonbern vielmehr darüber hinweg geben. Ra- 
mentlich if dies der Fall mit ber Bahn nah Blodwall, deren Züge ohne alle 
Tolomotiven auf dem Hinwege durch bie eigene Kraft unb auf dem Ruckwegr 
durch ſtehende Dampfmaſchinen in Bewegung nefept werden, fo wir auf ber 
Sahn nah Greenwich, die auf mehr als tanfend Bogen ruht, welche 18 bis 
20 Fuß im Lichten meflen und, fo lange fie über den Stabttbeil Sputhwart 
hinweg geben, veffen Häufer und Strafen neben und unter ber Babn liegen, 
etwa AD — 30 Zuß hoch find, jedoch branßen anf ver unbebanten bene 
linätig niebriger werben, fo daß fi bort die Bahnen von Brighton und 
Eroybon anfhließen fünnen. 

As ich meinem Cabıman (fiater, Drofchlentuticher) gefagt hatte, daß er 
mich nach der Slacwall · Eifenbahn fahren folle, und vieler mid in ein Laby- 
rinth von engen Gaflen der Citp hineiufubr, wo er auf einem nicht ſehr gr» 
rännigen Plage vor. einem faum von, amberen Däufern ſich unterſcheldenden 
Gebãude anhielt, glaubte ih anfangs, er habe mich mißverflanden, und ib 
rief nochmals: To che Blackwall-Station! Ganz reiht, antwortete er mir 
ruhig, belieben Sie me bineinzugehen. In dem engen Hausflur fand ich auch 
ſchon eine Menge Menſchen, die an den beiben Kaſſen ber erſten und der 
armeiten Wagen · Kaffe ihre‘ Billets zu refpect. 6 Pence (5 Sur.) und & Pence 
(34 Sar.) löften, woflie man bis an ben (inbpumft der Bahn ober aud bis zu 
einer der dazwiſchen liegenben ſechs Stationen, Tannon-Street-Roap, Shab- 
weil, Stepnep, Limehoufe, den Seſtindia ⸗· Dods und Poplar fahren fann. 
Dan dat jedoch genau wahrzunehmen, bag man in benienigen Wagen ein- 


— 


fieigt, der den Namen des Punfies trägt, an den man ſich begtden WILL; denm 
nur biefer bleibt an dem bezeichneten Orte fichen, während bie-anderen Wagen 
ohne Aufenthalt weiter fabren, fo das man alfo in den legten Wagen ein- 
ſteigen muß, wenn man nach dem erfien Stationspunfte will; dieler bleibt 
zuerſt fiehen, und fo wird auf jeder Station der hinterfte Wagen zurüdgelaflen, 
bis zulegt nur noch ber oder diejenigen Wagen verbleiben, die bis an den 
Endpunkt geben. Unmittelbar neben der Kaffe, an der ich in der Gitp mein 
Billet gelöft, befindet ſich die breite Treppe, die auf etwa 60 Stufen zu den 
Wagen hinauf führt, während auf der gegenüber liegenden Seite des Haufes 
eine ähnliche Treppe für die arigelommenen Paffagiere beftimmt ifl, bie in die 
Stadt hinab wollen. Oben öffnen fi bie Räume zur bequeinen Aufſtellung 


der Wagen, für- die natürlich unten in der Citp fein Platz geweſen „wärr.. 


Das einfachſte Auskunftemittel war alſo, daß man, ba unten Alles von 
Eoinptotren, Läden, Waarenſpeichern ıc. bebedt if, den eigentlichen Bahnhof 
oben in der Luft anlegte, wo höchſtens Here Green und feine Kollegen -dann 
und wann einmal etwas zu tbun haben. Die Herren unten in den Comptoiren 
fürchteten indeß gleichwohl, dag fie von dem Gepolter ver alle Viertelſtunde 
zweimal bie Linie paſſtrenden Züge in ihren Geſchäften geflört werben möchten, 
and darum warb bie Bahn, fo lange fie über die Eitp hinweg gebt, zu beiden 
Seiten von Bänden, melde bobe Kenfter haben, eingeſchloſſen und mit einem 
Due bededt. Die Erfahrung bat injwiſchen gelehrt, daß dieſe Borfiht tm 
nöthig war, benm von jener Höhe herab Hört man auch an den Punkten, mo 
feine Bände angebracht find, unten faum etwas von dem Geräuſche, beſonders 
Da, wie wir bereits erwähnt, dieſe Züge ohne Lokomotiven geben. Ein um. 
gebeures Draptfeil, Das von London nach Blacwall reiht, trägt die Wagen 
über unzählige Räderchen hinweg, die ſich in demfelben Tempo wie bie Räder 
der ſtehenden Dampfmaſchinen bewegen, und es macht ſich beſouders eigen« 
thũmlich, wenn man den anf dem anderen Geltiſe und entgegenlommenben 
Zug ohne alle Äußere Triebfraft anfommen Reht, und wenn die Iepten Wagen 
pisplih, wie auf Kommando, anbalten, während die erflen ihren ‚füheren 
Lauf fortfehen. Die zahlreichen Kaufleute, fo wie ihre Diener und Arbeiter, 
die täglich in den weſtindiſchen Dods’ zu thun Haben, bemufen namentlich 
diefe Bahnlinie ſeht viel, und auch mich führte Re mach jener ungehewern 
Stadt von Padhäufern, am denen Hunderte vom angelommenen ober abge 
henden Seefiflen Fiegen, melde die Erzeugniſſe Amerika's und der. Kolonicen 
gegen bie Waaren Englands austaufchen, und bie auch und mit Kaffee, Zucker, 
Reis, Farbewaaren u. f. wm. verforgen, ba bekanntlich die Engländer gemein« 
ſchaftlich mit den Hollänern es übernommen haben, verflebt ih gegen ange» 
melfene Speditionen, Provifisnen und andere Bortheile; nnd über Hamburg 
oder Rotterdam mit Allem zu nerfehen, was Oft und Weſtindien Angenehmes 
darbieten. Schluß folgt.) 


Frankreich. 
Diberot. 
Ein Literatur» und Lerbensbild. 
(Bortfegung.) 


Jeht fommen wir zu Diverot’s großem Denkmal, der Encpllopäbir, 
Im Iotre 1749 begonnen, war fie im Jahre 1758 zu ihrem fiebenien Banbe 
gelangt. Anfangs follte viefelbe nur eine Ueberſetzung bes. engliſchen Werts 
von Chambers ſeyn. Allmälig erweiterte ſich aber der Plan dazu in Diberor's 
und v’Alembert's Kopfe. Diderot ſchrieb ven Profpeftug und das Syflem 
der menſchlichen Renntnifie; d'Alembert madte bie.Vorrede, die eine 
der hauptſaͤchlichſten Arbeiten ift, auf welche ſich fein philoſophiſcher und liter 
rariſcher Ruhm gründet. Rouffeau übernahm die Mufil, Diderot die Ger 
ſchichte der alten Philoſophie, außerdem, daß er mit d’Alembert alle Artifel 
revidiren follte. Sie gefellten fich eine beträchtliche Zahl von Mitarbeitern zu. 
Ungluaticherweiſe ſchadete der Wahl die Uebereilung; fiherlih aber waren bie 
Arbeiter am babplmifhen Thurme von feinem febendigeren Eifer und von 
feiner größeren Hoffnung erfüllt. Voltaite trat mit jenem Enthufiasmus bei, 
den er anfledfend zu machen fo fehr verſſtand. Alles, was in Frankreich von 
fireidenfern vorhanden war, eilte herbei, um ſich unter die Fahne der Ench- 
Mopäbie zu ſtellen. Sogleich bildete fü. aber, der philoſophiſchen Partei 
gegenüber, eine fogenannte religiöfe Partei; und umter. ben Augen ders. auf 
mertſamen Europa eröffnete fih ver Kampf zwiſchen dem Geift des Hort 
ſcritis und den Geift des Wiverflandes; der eine hatte für fi dic Kraft bes 
Talents, der andere die Gewalt ber äußeren Macht. 

Die Jeſuiten, die eine Wuth haben, ſich überall einzuniſten, wo fie Macht 
vorausfehen, hatten fih aud ih Die Encpflopädie einfchleichen wollen, um an 
dem theologiſchen Theile zu arbeiten. Ihre Mitwirkung war entichirben 
zurädgersiefen worden. Run wurde das Bereinigungsgeichrei gegen bie 
Eneytlopaͤdie: Ruchloſigkeit, Gottloſigkeit. Der Pater Haper ſchrieb 
gegen die Encyflopäbiften fein Bud: Die geräte Religion oder WBider⸗ 
legung ber gottlofen Schriftfieller, in 0 Bänden. Ein Jeſuit, 
Namens Ehapelain, ſchleuderte in einer dor dem König gehaltenen Predigt 
Blige gegen ‚die Encpliöpädie. Der Theatinermönch Boper, der berühmte 
Erfinder der Beichtzettel, verfehlte auch nicht, für die Finſternis green das 
Licht Vartei zu nehmen. D’Nlembert, zwar nicht. exfchuedt „ aber doch er: 
müdet durch biefe Mafle von Verleumbungen, Schmähfhriften. und. Beriol- 
gungen jeder Art, Jog fi don. dem Unternehmen zurüd. So blieb Diderot 
Dein and hielt den ärgen Sturm aus. Diefer war. lang und fürchterlich 


Der Erfbiihof von Paris, Herr von Beaumons,:tieh einen Dirkenbrief er⸗ 
geben; Omer Joly de Äleurp ein Requifitorium. Die Kabale erreichte einen 
Beſchluß des Eonfeils, welcher die Encyflopädie fuspendirte ; dann folgte bie Zu» 
rürfnahme des Privilegiums. Pompignan griff vie Philoſophie fogar im Scho# 
der Alademie an. Paliffot wagte, auf das Theater eine unverfhämte und 
ftandalöfe Satire zu bringen, in welcher er bie Philoſophen im Allgemeinen 
und befonders Diberot verfpottete, deſſen Name unter dem des Dortidius 
faum verhüllt it. Iener armielige Palifot nennt darin Diverot einen Narren, 
fchiivert Rouflean ala auf allen Bieren gehend und’ die Damaligen franzöfifgen 
Philoſophen überhaupt als Markiihreier und Spipbuben. Diderot ließ ſich 
nicht dazu herab, zu antworten. Bei wem follte er fih auch beklagen, von 
wen Gerechtigfeit fordern! Der Hof, die Sorbonne, das Parlament, bas 
Theater — Alles vereinigte ſich gegen die Ppilofophie. Dan behauptet, daß 
bie Kabale ausfprah, Diderot müffe für das Voll ſterben. Diderot 
uno fat alle feine Mitarbeiter ſchwiegen daher mit eben fo viel Klugheit 
als Würde. 

Boltaire aber ſchwieg nicht. Er war der Einzige, ben man verſchont 
batte; (Er, der Einzige, welcher bie Stimme erhob, ſowohl in feinem Brief- 
wechſel wie in feinen Werfen. Gr drang in Diderot, die Anerbietungen der 
Kaiferin Katharina anzunehmen und nach Rufland zu fliehen, um bort, unter 
den Aufpizien der Souverainin bes Norbens, das in Paris zum Ruhme Aranf- 
reihe begonnene Denkmal zu vollenden, Er ging fogar fo weit, ihm eine 
anonpme Denffchrift zuftellen zu laſſen, in welcher mit großer Kraft die 
Gründe entwidelt waren, die Diverot befimmen follten, das Baterland zu 
verlaſſen. Dies war ber Augenblid, wo man ben Chevalier de Labarte ver- 
brannte; der Gerichtäratd Pasanier hatte im vollen Parlament erflärt, daß 
die ‚traurigen Opfer von Abbeville ihre, Gottlofigkeit aus den Werken ber 
modernen Philoſophen geihöpft hätten; gr hatte dieſe Philofophen genannt ; 
died war eine, förmlihe Dennneiation. Gewiß alfo war es erlaubt, bie Be» 
fürdtungen Boltaire’s zu teilen; Diverot's Seele ſcheint aber niemals bie 
Bucht gelannt zu haben. Seine Antwort auf bie anonyme Denffhrift ift 
beredt, pathetiſch, voll ber edelſten Gefühle, Er verheplt ſich nicht, daß er, 
fo zu fagen, im Angeſicht des Schaffotg fehreibt, „Ich weiß wohl, dag, wenn 
eine wide Veſtie ipre Zunge mit Menſchenblut benegt Hat, fie deſſelben ſich 
nicht enthalten Fannz — ich weiß, daß dieſe Beftie der Nahrung entbehrt, und 
daß fir, weil fie feine Jeſuiten mehr zu ven hat, ſich auf die Philofoppen 
Hürzen wird — id weiß wohl, Daß ihre Fügen auf, mich gerichtet find, und 
daß ich vielleicht der Erfte ſeyn werde, den fie verihlingen wird... Ib 
weiß wopl, daß Einer unter ihnen bie Abſcheulichkeit hat, zu ſagen, daß man 
nichte beffern wird, fo lange man nur Büder verbreunt...... 
I weiß wohl, daß ich vieleicht noch vor Ende dieſes Jahres, Ihrer Rath- 
fhläge_gedenfend, ausrufen werbe; o Solon, Solon!“ — Er kann fih aber 
nicht entichließen, feine beiaprte Schwiegermutter, feine Grau, feine Tochter, 
feine Freunde zu verlaſſen. „Und mas fol ich mit meinem Dafepn machen, 
wenn ih daſſelbe nur erhalten Tann, indem ich auf Alles verzichte, wodurch 
jenes für mich Werth bat!.... Wenn ih bas Schidfal des Sofrates hätte, 
bedenken Sie, daß Rerben, wie er, micht genug, if, um zu verdienen, mit ihm 
verglichen zu werben .. .. Ber Sie auch fepen, der Sie mir ben von 
Theilnahme und Achtung vollen Brief geichrieben haben, ich fühle die Danf- 
barfeit, die ih Ihuen ſchuldig bin, und werfe mich von hier aus Ihnen um 
den Hals,” — Die legte Stelle vieles rührenden Schreibens läßt ſchließen, daß 
Diderot Boltaite erkannt hatte: „Ruhmvoller und inniger Freund ber 
Menfhbeit, ih grüße und umarme Sie. Es giebt feinen einigermaßen ebleu 
Menfchen, der es den Fanatifern nicht verziebe, feine Lebensjahre abju- 
fürzen, fönnten Diefe den Ihrigen, hinzugefügt werben. Wenn wir nicht 
mit Ihnen zuſammeuwirken, um bie Beflie zu vernichten, fo geſchieht es, weil 
wir im ihren Klauen find.” B 

Zu den angeführten Gründen, welche Diberot in Frankteich zu bleiben 
bewogen, lam noch der, daß er bie Interefien feines Buchhändlers night ver- 
legen wollte, ber für die Encpllopädie Vorſchüſſe gemacht hatte und. den feine 
Abreife unfeplbar ins Berverben geſtürzt haben, würde, Derſelde Buch⸗ 
händler benabm fich aber gegen; ihn auf verrätperifche Weiſe. Bon ven 
Drohungen ‚gegen die Encpllopädiſten erichredt, hatte er die Probebogen 
heimlich verändern laſſen. Diverot entbedte, daß feine ganze Arbeit jer- 
flüdelt, beihnitten mad wieder, ufammengefidt morden war, Darüber ia 
Verzweiflung geratpend, ſchrieb er an- ven Buchhändler: „Sie haben vie 
Arbeit von zwanzig rechtlichen Männern, die Ihnen ihre Zeit, ihr Zalemt 
und ihren Fleiß geroidmet haben, entweder felber zunichte gemacht ober Durch 
eine rohe Betie, zunichte machen laflen. Zu Ihrem Berberben wird eine 
Stande hinzufommen, von ‚per Sie ſich niemals zein walchen werden.‘ — 
Diesmal verlor Diderot auf einige Zeit den Muth. Es gelang indeß, ibn 


‚au beruhigen Wenn die Encplippipie ‚erbofle. und ‚zahlreiche Beinde hatte, 


ſo hatte fie doch auch drei mächtige Beſchüßer: Frau von Pompabour, Deren 
von. Malesherbes und, Herrn von Choiſeul. Ohne, den, wirkfamen Beiſtand 
des Herrn von Ehoifeul wären die letzten gehn Bände der Encpklopädie nicht 
erfchienen. 

Während der dreißig Jahre, in denen Diverot an jenem Werke arbeitete, 
hatte er feinen einzigen fideren und ruhigen Tag. Wahriheinlih war er 
allein unter allen feinen Zeitgenoffen von ber Natar mit einem hinreichend 
energiſchen Geifte ausgerüfet, um ſolche Fa ruhmvoll bis zu Ende zu 
tragen. Hätte Diverot nichts Anderes gethan, fo würde doch bie Berühmt- 
heit feines Namens gerechtfertigt ſeyn und er einige Rechte anf die Danlbar 
feit der Branzofen behalten, Mit diefer moralifäen Energie waren in Di« 
derot zwei andere, bem Gränder-ber Encpllopädie nicht weniger nothwendige 
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Gigenfchaften verbunden: eine aufeichtige Liebe gun Wahrheit — folglich ein 
großer Eifer in Yuffuhung derfelben — und eine Befählgung, die man aud 
eine encytlopadiſche nennen Könnte, Diberot inußte außerordentlich viel und 
lernte Alles, was er wollte, mit Enipufiosmus und mit einem Ernfie, als 
ob er fein ganzes Leben und alle feine Gaflungstraft auf einen beftimmten 
Gegenftand verwenden follte. Er hatte in der Önepflopädie au den Artifel 
über die mechaniſchen Künfie übernommen; daher fubirte er diefelben 
nit theoretiſch in feinem Zimmer, Sondern auf praktifhe Weile. Ganze 
Tage brachte er fo in ven Werfflätten zu; er fing damit an, aufmerffam bie 
Maſchine zu beirachten, lied fie ſich erklären, auseinandernefmen, wieder 
zufammenfeßen; dann arbeitete der Mechaniker in feiner Gegenwart; endlich 
nahm Diverot felber die Sielle des Leptern ein und feßte benfelben ft durch 
feine Geſchidlichteit in Erflaunen. So machte er ſich mit den fompligirteften 
Waſchinen bekannt. 

WBomit hat fi nicht Diderot befihäftigt, wofür ſich nicht leidenſchafllich 
intereffirt? und gegen wen hat er fi) jemals geweigert, den Schaß feiner 
Kenntniffe freigebig zu Öffnen? Auch war fein Kabinet während 25 Jahren 
ein Magazin, mo Jeder, der wollte, ſich Rath holte, nur daß man nicht 
bezaßlte. Was ift Ihnen gefällig? Etwas über Philoſophie, Phoſit, Mufit, 
Malerei, Bildhauerkunſt, eine Parlamenisrebe, eine Kritik, ein Plan zu einer 
Romöbie, eine Predigt, eine Grammatif, etwas Geographie? Sagen Sie es 
nur. Gig follen zu rechter Zeit bebient werben. Diderot machte Als; er 
war sin Öffentlicher Schriftfieller, wie man niemals einen gefehen hatte und 
wie man nie einen wieber fehen wird, „Ich brauche“, fagte Rapnal zu tn, 
„um meinem Bude mehr Kraft und Saft zu verleihen, einige Stüde oralo- 
riſcher hitofoppie,* Diverot, ergriff ſogleich die Feder umd ſchrieb ihm ein 
gutes Drittel der — en Geſchichte, ohne innezuhalten, außer 
Ein Mal, um den Einwand zu machen: „Wer wird dies zu unterzeichnen 
wagen?“ — „Ich“, antwortete der Abbe. „Schreiben Sie immer zu.” — 


So fam auch der Baron Grimm, um literarifche Hülfe bittenb, zu Diverot:' 


„Da ift nun die Kunft-Augftelung eröffnet; ich möchte gern meinen erlaud- 
ten Leſern darüber etwas fhreiben, das würde meiner Korrefpondenz grofen 
Glanz-verleipen; fie bezahlen mic fo gut! aber Teiber verfiche ich nicht ein 
Wort von ber Malerei und don der Bilbhauerfunf.” So fahte denn Diverot 
während ber brei Jahre von 1765 bis 1767 für Grimm über bie Kunſt⸗Aus— 
Refungen einen Beriht ab, der in diefer Gattung ein Mufter geblieben if 
—*4 Ruhme des Verfaſſers weſentlich beigetragen bat. Hierauf Aürzten 
die ale berbei, um bie Ratpfpläge eines fo guten Kunftrichters zu er⸗ 
betteln. Selbſt Voltaire Fonfultixte ihn über feine Tragödien: „Ich erwarte 
mit Ungebulb”, ſchreibt ex an Thieriot, „Diverot'd Bemerkungen über Tan⸗ 
ered, Alles if in dem Bereich ber Thätigkeit feines Genies; er geht don 
den Höhen der Metaphpſik zum Weberhandwerk und von ba zum Theter 
über,” — As ber Dauppin farb und ihm ein Maufolrum errichtet werden 
folte, wandte man fi} wegen biefes Baus an Diderot; diefer Tandte fünf 
Entwürfe zur Auswahl ein. Kurz, fein Kopf war bie Zuflucht aller in Ber- 
legendeit fich befindenden Leute, Mitunter wurde Diderot allerdings von ben 
Bittenden gröblich geiãuſcht. So unterflüßte er vier Jahre lang einen Men- 
fen, von dem er jufeht entbedfe, daß berfelbe ein Poligei- Spion war. — 
Diderot’d Güte artete jedoch nicht in Schwäche aus, ‚ Benn er bie Unwürdig · 
Teit eines von ihm Unierſtützten erfannte, nahm er die Sache fehr ernft und 
fieß ven Unmwürbigen von ſich. Befonders, wenn man feinen Stolz verleßte, 
‚nahm er die Sache nicht leicht, Niemand hat der Unabhängigkeit und Würde 
des Gelehrien mehr Achtung zu verihaffen gemußt, als er. Keine Nüdfict 
auf fein Intereffe hat ihm je vermocht, ein zweideutiges Wort zu ertragen. 
Der gute Menſch verſchwand dann und ließ nur den von feinem Werth durch⸗ 
drungenen und frine Würde zu behaupten entſchloſſenen Philoſophen zuräd. 
As 3. 8. der Buhhändler Dandoude, der eine neue Ausgabe ber Encyflor 
päbie unternehmen mollte, eines Tages, offenbar in übfer Yaune, in Dideröt's 
Zimmer ein ungemeffenes Wort fih entihläpfen lief, antwortete Diverot: 
„prer Pandoude, wo es au Tep, auf ber Strafe, in der Kirche, und mit 
wer #8 auch fep, immer muß man anfländig fih ausdrüden; noch nothwen- 
biger ift dies aber, wenn man mit einem Manne fpricht, der nicht gebuldiger 
if, als ich, und wenn man in beffen Pauſe fpricht. Geben Sie zum Teufel; 
ich will für Sie nicht arbeiter, auch wenn Sie mir 20,000 Louisb’or gäben 
und ich bie Arbeit im Au abmachen könnte!" 

Die antiphilofophiihe Partei zeigte fi) unermüdlich. Um ihre Angriffe 
kräftig zu erwiedern, war babon bie Rebe, Diberot in die Alademie einzu- 
führen. Befonbers Boltatre bewies in dieſer Sache den größten Eifer. Ex 
ſchrieb an d’Alembert: „Wenn Diderot zum Mitglieve ber. Alademie ernannt 
ſeyn wird, mwerbe ich mit ber Anklage Jolp de Alcurp's und mit ben Declas 
mationen Pompignan’s ein Freubenfeuer anzünden.“ Gr entwarf fogar einen 
Plan gelehrter Taltik. Diverot ſolle irgend eitie frdamnelnde vornehme Dame 
verführen, — am Montag fih bei ihr einführen Laffen, — am Dienflag mit 
ihr zu Gott beten — und am Mittwoch bei ihr fhlafen, — dann werde er, 
fobald er wolle, in bie Afabemie aufgenommen werben. — Aller biefer Eifer 
mar jeboch vergeblih. Ludwig XV. erflärte im voraus, daß er bie Ernen ⸗ 
nung Diverot's nicht genehmigen mwerbe: „Er hat zu viel Feinde”; — 
ein felges unb eines Königs unwärbiged Wort; denn wozu ein König, 
wenn er dem Berbienft ganz offen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen nicht 
wagt! Bon birfem Mugenblid an war von ber fraglichen Sache nicht mehr 
die Rebe. 

Für diefe Unannepmlichfeit erhielt Diderot reichlichen Erſatz durch das 
Zeugntiß von Achtung, welches Ihm die Kaiferin von Rufland öffentlich er 
tbeilte. Bon guter Hauspaltung wenig verfishend, überdies ber uncigen⸗ 


nüpigfle aller *5 ſah fi Diderot bei herannahendem Alter von Ber- 
mögen gangtich entblöpt. tim feiher Tochtet kine Miigift zu ſicherir, vefhloh 
er, feine Blbliothet ju Herfäufen. Dit Khtftrin von Rußland, durch ihren 
Gefanbfen, Herrn d. Baligin, von biefem Entſchluß imterrichtet, ju welchem 
ein Geleprter nur in äuferfier Roth Zu kommen pflegt, kaufte Diderot’s 
Bibliotpet für 15,000 Franken, unter der Bedingung, dap er birfelbe Ifr bes 
wahrte und deren Bibliotpefar mit einem jährlichen Gehall Yon 1000 granten 
ju fepn einwilligte, Zwei Zapte fpäter ließ Kathatina auf Einmal 50,000 Br. 
für 50 Jahre im voraus Diverot auszahlen: „Nun bin ich“, ſchtieb Dibetot, 
„bei meiner Treu berpflichtet, noch 30 Jahre zu leben.“ 

Im Jahre 1773 reifte Diverot nad Petersburg; er reuſſirte Hollformmen , 
bei der Semitamis des Nordens; Katharina fand ihn In ber Mähe fo, wie 
fie von fern ihm ſich vorgeſtelll Hatte; fe neftattete ihm Den Zutritt gu ihrem 
Kabinet alle Tage voh drei Uhr an bis fünf ober ſechs Uhr. Ich fehe ihm 
fehr oft”, fchrich fie an Voltaire; „unfere Unterhaltungen tehmen fein Ende, 
Gr bat einen außerordenifichen Kopf! Alle Menſchen follten ein Herz wie das 
Teinige haben!" Sie erwies ihm die Ehre, ihn am Rath zu fragen und mit 
ihm phitefophifche und polltiſche Aragen zu erörtern. Diberol ſptach mit 
einer freimüthigfeit, die fo gut aufgenommen zu fehen er fi mitunter ſelbft 
wunberfe: „Ich bin gezwungen, mir felber zu geſtehen“, ſchreibl Diberot an 
Frl. Voland, „daß ich die Seele eines Slawen in bem Lande hafte, welches 
man das Fand ber freien Menſchen nennt, und daß ich in mir bir Seele bes 
freien Mannes in dem Lande gefunden habe, das man bas Land der Sklaven 
nennt.” Die Kaiferin überhäufte ihn mit Beweilen von Gute und berilligte 
ihin alfe feine Bitten; da fie ihn nicht in Rußland behalten fonnte, wachte fie 
felber über die Vorbereitungen zu feiner Abreife umd ließ ihn auf eine äußerft 
ehrenvolle Weife nach Frankreich Jurüdgeleiten. 

Diderot war 61 Jahr alt, als er in fein Vaterland zurückehtie. Der 
Aufenthalt im Nötven hatte fein Geſundheit ſehr geſchwächt. Doc fing er 
wieder an, zu Arbeiten. Gr lieh feine Reife nah Holland, mehrere Er- 
jähfungen iind Romane vraden, beren berähmtefler der fo oft wieder abge- 
brudte Zafob der Batalift if. Dies Buch enthält ein Herpfandern von 
Geſchichten, die ohne Zufammenhang, in der Form der Zufälligkeit einer 
Unterhaltung zwiſchen Jakob, feinem Herm und einer Gaftwirthin an einander 

teiht find, Es würde ſchwer fepn, au fagen, was ber Berfafler in biefem 

erfe Hat bewelſen wollen; denn man bemerft darin feinen Zwed, noch ben 
Doriſchritt einer Idee. Der Anfang und das Ende unterfpeiden ſich barin 
nicht bon der Mitte. Selbſt Raigeon, der Srrausgeber ber ſämmillchen 
Werke Diderot's, giebt zu, daß man brei Biertel jenes Romans hätte ins 
Feuer werfen fönnen. Köchſtens würde die Geſchichte ver Frau don Pommeraye 
zu retten fepn, die ſich au einem untreuen Liebhaber dadurch rächt, daß fie 
durch allerlei Kniffe Ihn verleitet, eine ehrfofe Dirne für einen Engel von 
Tugend und Frömmigkeit zu halten und dechalb biefelbe zu heiraten. Aber 
auch diefe Erzählung erregt durch Weitſchweifigkeit, durch plöhliche und 
lãcherliche Unterbrechungen und durch tauſend kindiſche Elnzelnheiten, welche der 
Erzähler für die Vollendung feiner Kunſt hält, oft bie Ungeduld des Leſers. 
Während die Wirthin erzählt, zwingen ihr Mann und ihre Diener fie alle 
Augenblicke, Parentheſen zu machen, um auf bie Fragen nach dem Kellerſchlüſſel 
und dergleichen zu antworten. Dies iſt das, mas Diderot dle Wahrheit, 
die Raivetãt nennt und was man in unſeren Tagen Lokalfarbe genannt hat. 
— Kurz, Zakob der Fataliſt if ein durch fein Hafchen nach Rurztoriligfeit 
und Originalität ermüdender, abgefhmadter Epnifer, ber bie Entihufbigung 
der Luſtigkelt nicht bat. 

Die „Nonne (fa Religieuse) it in literarifcher Beziehung Mehr werth. 
In diefem Buche herrſcht ein dauerndes Intereffe, ein den Leſer ſeſſelnder Fort⸗ 
fhritt. Den Inhalt deffelben bildel eine erfchredende Schilderung von bem 
Leben in den Frauenflöflern und vom dem Berirrungen, zu welchen baffelbe 
führen kann. Diderot gefällt fi darin, dieſe Verirrungen mit einer Energie 
darzuftellen, burch welche zuwellen fogar bie am wenigſten erhpfindliche Scham- 
baftigfeit derletzt wird, Ed war nicht nöthig, To weit zu gehen; nnb man 
fühlt, daß der Schriftfieller viel weniger von den Forderungen ber Sache gr= 
Teitet, als von feinen natürlichen Geſchmack fortgeriffeh wird. Abgeſeben je- 
doch von diefen Stellen, ift die „Ronne‘ das Meiflerwert Diderot’s in dieſer 
Dattung. Man findet darin Betedſamteit, Natürlichkeit und wahre Empfin- 
ding; der Rahmen felöft ver Erzählung hat den Berfäffer dor einigen feiner 
gewöhnlichen Fehlern bewahrt. 3. 8. kann bie Kloſterſchweſter Suſanne, ba 
fie ihre Dentwürbigfeiten einfam und tm Geheimen ſchreibt, durch Ab⸗ und 
Zugehende nicht unterbrochen werden, mie bie Wirthin Jakob's, noch fih, wie 
Jakob, unendlichen philloſophiſchen Declamationen pingeben; au IR ber Mus. 
drud, wie «8 Mh für eine Nonne ziemte, abgemeflener. Dabei gewinnt alle 
Belt, der Sqhriftſteller und ber Leſer. Dies Buch bat fo fehr das Gepräge 
der Währheit, daß der Marquis von Croismare am die Wirklichtelt der 
Schweſter Suſanne glaubte, über ihr Gefchif heiße Thränen dergoß, am die 
Ungiliffide ſtieb und ihr Geld ſandte. Wie Hoch man aber auch die Ein- 
bifdungstraft Diverot’s ſchaen mag, fo ift doch ſchwet zu glauben, daß er 
diefe Geſchichte rein erfonmen amd nicht vielmehr einige authentiſche Nachrichten 
benupt habe. Schluß folgt.) 


Polen. 
Ein Wort über den letzten polnifchen Auffland. 


Nachrichten aus dem Polenichen beflätigen das, was bie beutichen Blätter 
über das Umfihgreifen der Ruffomanie im Sroßherzogthum gemeldet baben. 
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Gs if der größle Schmerz, ber durch dieſe neue politiſche Verirrung ben 
wahren Areunden des Landes in einem fo ſchweren Augenblide zugefügl wird. 
Indefien hat die Partei, welde gegenwärtig ihre Sympathie den früher fo 
bart angellagten und gebaßten Ruffen zuwendet, biefelbe auf eine Ueber— 
jeugung gekügt, und man muß fie deshalb mebr bedauern als verurteilen. 
Sie hofft, für den Fall, daß die gänzliche Unterwerfung Polens unter eine 
andere Macht, für eine Zeit wenigſtens, fein unvermeidliches Schidſal ift, 
den Unterworfentn eine unbedingt fihere Jukunft bleibt, wenn die herrſchende 
Macht eine einzige ih. Dann ift das Land vor Zerftüdelung bewahrt und 
behält feine ganze Kraft und fein mationales Intereffe mit dem für eine 
Gmancipation erforderlichen Einheitsgefügl. — Rußland hat ſich den Anſchein 
gegeben, als wolle es beharrlih auf das Ziel einer Bereinigung aller Slawen 
losgehen, und feine bisherigen Erfolge finv auch nicht der Art, daß fie br. 
fonders ſtarke Zweiſel am Gelingen hervorruſen. So hofft jeme Partei, daß 
Polen in Rufland wieder ein Ganges bilden werte. Zwanzig Millionen 
Polen, deren Rationalität durch ruffiſche Sprache und Herrſchaft micht in dem 
Grade gefährbei werben Kann, als durch das gänzlich contraire germaniiche 
Clement, müßten, wenn ihre Zeit gefommen, durch Einbeit geftärft, ſich mit 
Leichtigkeit von ber ruffiihen Feſſel befreien, und würden bied unter bem 
Schuge der Eiferfuht Deutſchlande, das durch die Einverleibung bes ganzen 
Polend in ben ruſſiſchen Koloß gegen ven öfllihen Nachbar noch gereigter und 
feindfeliger werben müßte, indem es bie eigenen Berlufle an venfelben nicht 
verfehmerzen twürbe. 

Bir erwähnen bier der und gegebenen Berfiherung eines angefehenen 
Bewohners der Provinz Poſen, daß er vielleicht ber Einzige von feinen ſich 
um ben Gang der politifchen Ereigniffe befümmernden Landéleuten ep, wel- 
er ſolche Hoffnungen und Wünſche mit Entſchiedenheit verwerſe. Im ber 
That hat dieſe politiſche Tombination auf den erfien Augenblid viel Gemin- 
nendes, indem fie au von dem Aufopferungsmuthe zeugt, ver die Lebenden 
befähigt, für die Zufünftigen gern bie härtefte der Beffeln zu tragen. Aber 
durch Aufopferung auf der einen und weit ansfehende Berechnung auf der 
anderen Geite ift no fein Volk frei ober groß geworben. Wenn Polen im 
Ernfle an feine einftige politiſcht Emancipation denkt, dann muß es die Ber 
genwart benugen — aber nicht zu Aufruhr und Blutvergießen — denn auf 
bfutgebüngtem Boden fproßt feine Freiheit empor — fondern zu feiner inner» 
lichen Entwidelung und Befeftigung. — Auf eine gelegentlihe Aeußerung 
diefer Anficht wandte ein an der Freiheit feines Baterlandes eifrig mitarbei- 
tender Pole ein, daß die Mittel aller morafifhen Entmwidelung dem Volle 
genommen fepen; der befie Hebel derfelben, Die Preffe, ſey Im allen Gegenden 
Polens in dem Maße bevrüdt, daß fie nichts für ons Volk leiften fonne. 
Selbft vie preußifche Regierung babe für das Großherzogtum Polen Maß- 
regeln in Betreff der Preſſe eingeführt, welche von den in den anderen Tpeilen 
der Monarchie beſtehenden bebeutenb abwichen.“) Der gänzliche Untergang 
des polnifhen Buchhandels werde die Folge Davon fern. — Auf welchem 
Berge Tolle alfo das Voll gebildet werden? Es if wahr, daß das befolgte 
Berfaßren gegen Das geiſtige Eigenthum bärter if, als Bielrs, mad dem 
Sande fonft zugefügt worben, aber die Männer der Wiſſenſchaft, melde in 
der moralifhen Bildung die Zulunft ihrer Ration finden wollen, müſſen 
darum nicht ablaflen, auf viefelbe geiftig zu mwirfen, und, menn bie Preffe 
ihnen dazu nicht Hilft, nach anderen Mitteln ſuchen. Unbtwußt bilft in dazu 
auch die jepige Berwaltung des Landes. Dadurch, daß fir die Vorrechte des 
Abels mehr umd mehr befeitigt, trägt fie dazu bei, baß die bisher in Adel 
und Bolt geiheilte Bevölkerung eins wird, und iſt dieſe Einheit im Innern 
bergeftellt, dann muß fih in ber Lage bes Landes gar Birles ändern. 

Bir wollen uns nicht vermeſſen, das Schidfal Polens vorberzufagen, 
aber das barf mwenigiiens als Grfahrungsfap hingeſtellt werben, daß eine fo 
fompafte Bolfsmaffe nicht ohne große und lange Zudungen aus ber Welt 
verſchwinden fan, und Daß baber auch Dem polnischen Boll wohl nod irgend 
ein Greigniß bevorſteht. In feinem Falle iſt es diefem Bolfe zu verargen, 
daß es für feine nationale Selbftänpigfeig Sorge trägt, vielmehr wäre es 
unierer Verachtung werth, wenn es mit Aumpfer Öfeichgältigfeit in ein 
fremdes Vollothum aufginge. 

Barum hat denn aber die beutfche Preſſe ven lebten Auffiande - Berfuh 
fo ganz anders beuriheilt, als den von 1890 — 31, warum haben felbfi die 
polenfreundlichſten Blätter ſich gegen bie polnifen Patrioten gewendet? Herr 
Moracgerosti Hagt im feinem Senbfhreiben an Herrn Wuttke über die bis 
zur Reindfeligleit gefeigerte Lieblofigkeit der deutſchen politiihen Blätter; 
felbft angefehene deutſche Schrififieller thun baffelbe, und in ver That hat ein 
aroßer Theil der beutfchen Zeitungen fih in der Polen» Angelegenheit nicht 
würbig benoumen. Aber ber beffere Theil von ihnen hatte nicht Polenhaß“ 
zum Grunde feiner Borwürfe und Angriffe, fondern nur ben Haß gegen bie 
unbefonnenen mpörer, welche ihr Unrecht an ber Ration nicht verantworten 
Tönnen. Die vernünftigen Männer aller Parteien müſſen ven letzten polniſchen 
Grerd mißbilligen und taveln, ohne daß fir beafalb Feinde des polnischen 
Bolts zu fepn brauchen. Gewiſſenlos aber if ed, und das hat bie beutfche 
Prefle in dieſer Sache noch zu fähnen, daß man geſchäftig allerlei Lügen und 
Berleumdungen in Cireulation gefegt hat, um die Spmpathieen des deutſchen 
Publitums für Polen überhaupt zu ſchwächen; gewiffenlos if es, menn 





*) Menattihriiren durfen obme Nenjeifien miht erfheinen; der Rok, tin mwürlenfhaftlide 
Rritiihet Organ, in deabarb eingeganaeır. 
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Männer, die fih für Hiftorifer ausgeben, ber Augeb. Allg. Zeitung Erbich« 
tungen jur Berbreitung übergeben, bie weder eine Äußere no eine innere 
Wadrſcheinlichleit haben. Die polniſche Geſchichte und ver polniſche Bolks⸗ 
Charakter find durch feinem Schmußtzfleck beſudelt; was zu tadeln if, ſind 
Leihtfertigkeiten, die in alter und neuer Zeit vorgefommen, Der Leichtfertige 
aber verdient nicht Daf, um fo, weniger bie Verurtheilung Arember, wenn 
er bie Schuld felber büßen muß. Polen hat Alles reichlich abgebüßt, und 
man fönnte ihm jept wohl ruhige und freubige Tage wänfdhen — aber woher 
ſollen fie fommen? fogar feine Dichter haben aufgehört, ihm eine beffere Zur 
funkt zu fingen. Während bie Revolution von 1831 bie Geiſter antrieb, ihren 
Schmerz und ihre Hoffnung anszurufen, bleibt jept Alles in dumpfer Stille 
— das ganze polniſche Dichtertfum, welches vor menigen Jahren noch fo 
reihe und fräftige Erzeugniſſe ans Licht brachte, ein Goſzczinoki, eim 
Siemiensti, ein Waſilewsli, fie find Alle lebendig begraben. Richts regt ſich 

die Drudereien liefern alte Predigt-Sammlangen aus früheren Jahrhunderten 

ober Kindermäbrchen, damit entgehen fie dem Unwillen ver Eenfur und geben 
dem Bolfe, alt und jung, einen Schlaftrunk ein. Ein großer Theil ver 
Gelehrten neigt zum Pietlemus und begräßt datin vollends die Refte feiner 
Ioderen Wiflenfbaft: die Philofopben, von denen im legten Jahre nur Einer 
die Feder angefeht bat, forschen zwar von einer neuen Zeit, erwarten aber, 
daß Gott oder die Deiligen fie in das gelobte Land führen follen, Sie ſelbn 
wiſſen nit, mie eine Kenderung fommen wird, fonvern leben im Zuſtande 
der Ahnung, ih möchte fagen, ver lufion. Dan muß diefe Zeit ver Er- 
mattung, Unfigerbeit und Berziwriftung ruhig vorübergehen laffen; wird Die 
jeßige allgemeine Bermirrung geboben fern, dann muß nothwendig wirder 
au eine georbnete geiftige Thätigfeit eintreten. 

Germand:Polonus. 


Mannigfaltiges. 


— Die preufifgen Univerfitäten Köln, Iena und Trier. 
Die Fortfchritte der Franzofen in der Kenntniß des dentfchen Landes und ber 
Sprache und Sitten feiner Bewohner mehren fih, wenn man Zeitungen und 
Reifewerken glaubt, mit jevem Tage, und dennoch findet man täglich in ben 
beiten Parifer Blättern Nachläſſigkeiten in diefer Beziebung, bie nur zu gut 
an das nornehme Serabfehen ber früheren Franzoſen auf Deutſchland erinnern. 
Das Journal des Debats, Das erfle politifhe Matt Frankreiche, deſſen Re- 
dacteure zu ber Elite der franzöffichen Belchrfamfeit und Sildung gehören, 
tägt ih in feinem Blatte vom 13. Jebruar aud Berfin über einen Antrag der 
Breslauer Univerfität an den Minifter berichten, der zum Zwed hat, ein 
Beffimmung zu vtranlaſſen, vermöge deren fünftig alle feierlihe Reben, 
Differtationen u. dgl, in beutfcher, Aatt wie bisher in lateiniſcher Sprache 
abgeſaßt fepn Fönnen, und der Kotreſpondent erzählt, ber Ruftusminifter habe 
zur Beſcheidung der Antragfieller das Gutachten ber anderen fieben Univer⸗ 
täten des Königreichs eingeforbert. Bälle babe ſich für den Wunſch Brei 
lau's erflärt und Bonn Dagegen; Jena, Köln, Trier, Königsberg (im Franj. 
ſteht Aönidgsberg) und Greifewalde (im Franz. Greifevalde) hätten noch gar 
fein Botum abgegeben. Köln und Trier find fo wenig Univerfitäten, wir 
Jena eine preufifche Stadt if, für eine ſolche wird fie aber von dem ge- 
nannten Journal nicht nur bier inbireft, ſondern auch einige Zeilen weiter 
bireft ausgegeben, eine Unkunde, vie gewiß auffallen muß, wenn man er 
mwägt, mie gern und mie oft fi die Franzoſen fonft des Namens Jena er 
innern, Nebrigens if au das ein Irrthum, daß Halle für und Bonn gegen 
den Antrag Breslau's fey. Eo if wahrſcheinlich cher umgelehrt der Fall; in 
ber Provinz Sachſen, wie im Rönigreige, if bie Kultur der fateimifchen 
Sprache größer wie in jebem Theile des Übrigen Deutfhlands, und baber 
seht man wahrfheinlih dort ungern von dem herkömmlichen Stauche ab, 
obgleich an fih und ven einem allgemeinen Geſichtepunkte aus beirachtet, ber 
Wunſch der Breslauer Univerfiiit für zeitgemäß, ber firenge Gebrauch der 
fremden Sprache aber für einen Anacronismus gehalten werden muB. 





Bırihrisnng. Wir baden im Nr, 109 dirfer Mtütter, €, 496, Unmerkunz, bebauptet, 
im Brenfßen babe der Metloger nur ein einziges Pair Ereplar abzuäieferm; Dieb di 
ledech ala Arrınan. Der Verſeger Hd vielmehr gehainns, mei Orenmplare abzmieern, mb 
siwar das eime an die Könial. Biblisebet gu Herlin, dat under an die Ueinerfitätt: Bibhiorbet 
der Proviez. EUR 
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AR IIA. 


Berlin, Dienfag ben 22. September 


1846. 





Dänemarf. 


Dänemarls, Schwedens und Nußlande Politif während bes 
teten Krieges, 


: Da Dänemarl augenblidlich ver Punkt bed polltiſchen Horizontes ift, auf 
welchen die Blide aller Beobachter gerichtet find und über welchen ſich, auch 
vor. ben Augen des Friedliebendſten, der Zwietracht Wolfen zu bauernbem 
Ungeritter zufammenzuballen feinen, bürite es von einigem Intereſſe ſeyn, 
eine Darftellung von dem politifchen Verhältniſſe des Nordens während ber 
Iepten Ariegsjahre von däniſcher Geite zu vernehmen. — Wie ießt, fo 
drohete damals Dänemarf ein bebeutenber Verluf an feinem Pänbervereine; 
wie bamals, ſcheint jept die Regierung bie Meinungsäußerungen einer poli- 
difgen, mehr ober minder zahlreichen Pariel für ven ausgeſprochenen Volko. 
willen anzunebinen; wie damals, wird es jeßt in kühnen Drohungen und 
geharniſchten Worien, den mädtigeren Staaten und biefesmal dem Mechte 
gegenüber, fih erfhöpfen und feinem &efpide wicht entgehen Können. 

Bir eutlehuen Nahfiehendes einen Auiſatze des däniſchen Firdreland 
über Jacob Aall's Erinnerungen: *) 

Bon dem Augenblide an, wo Bernabotte, unter dem Namen Karl Aohann, 
Kronprinz von Schweden und der eigentliche Lenler bes Staates geworben 
mar, ging fein Streben befonbers babinans, feinem neuen Baterlande Erſah 
für das. im Frieden von Freberifspamm verlorene Finnland zu verſchaffen. 
Die Bereinigung Norwegens und Schwedens war bad große Ziel, welches 
fich Aarl Johann geftedt hatte und zu deſſen Erreihung er zuerſt baran 
Date, fi bie: Unterſtützung bes mächtigen Raifers von Frankreich zu ber- 
Schaffen, deſſen &unf er dadurch zu gewinnen fuchte, daß er Schweden bas 
Kontinental- Syſtem annehmen und England-ben Krieg erflären lirß. 

Es mar zur Zeit, als Napoleon bamit befhäftigt war, ben großen 
ruffihen Krieg vorzubereiten, welcher, fofern er einen glüdlihen Ausgang 
aehabt Pätte, der von Dflen drohenden Gefahr ein neues und fräftiges 
Bollwerk entgegengefeht Haben würbe. Napoleon ließ Daher den franzöſiſchen 
Geſandten in Stodyolm darauf hindeuten, daß es ſowohl das Intereffe bes 
Norden als die Wunſche des Kaiſers befriedigen bürfte, werm zwiſchen 
Schweden, Daͤnemark, Rormegen und bem Großherzogthum Warſchau ein 
nordiſcher Bund‘, dem ſchon früher geftifteten Rheinbunde entſprechend, er 
richtet würde. Dieſer Borſchlag konnte indeß, abgeſehen von feinen anderen 
unuberwindlichen Schwierigleiten, mit ven heimlich genährten Plänen bes 
Aronpringen nicht übereinfimmen und blieb nur eine in den Orlan hinein» 
ſchallende Stimme. Kurze Zeit darauf verlangte aber Napoleon, baf ihn 
bie ſchwediſche Regierung unterflügen folte, indem fie die Rufſen durch 
30 — 40,000 Maun angreifen Tieh, wogegen der Kaiſer Schweden bad ver- 
Iorene Binnland zum Lohne verſprach, auf deſſen Wievererlangung gleichzeitig 
ver vamalige Öfterreichiiche Geſandie, Graf Neipperg — (perfelbe, melder 
fpäter in Italien Dinrat bewog, Partei gegen Napoleon zu nehmen, und ber 
enblich durch feine eheliche Verbindung niit ber Kaiferin Marie kouiſe noch 
betannter geworben if), — der ſchwediſchen Regierung Die Ausfiht eröffnete. 
Best glaubte Ari Johann endlich eine paſſende Gelegenheit gefunden zu 
daben, mit feinen Plänen hervorjutreten; er glaubte nicht länger zögern zu 
Dürfen, und gab alfo heimlich die Erflärung ab, dad Schweden fi nur mit 
Der Macht verbinden wo, weiche ihm bie Erlangung von Rorwegen 
fihern würde. 

As Napoleon in den Zuilerieen dieſe Erflärung vernafm, ba ergriff 
ihn eim ungewöhnlicher Zorn. Unwillig fuhr er in die Höhe, ſchlug mit 
Beftigfeit auf ven vor ihm liegenden Brief und machte feinem Aerger Luft in 
jenen abgebrochenen leibenſchaftlichen Keußerungen über Bernaboite, melde 
Sögur im Anfang feiner Schilderung des Feldzugs der großen Urmer in 
Ruflane im Yabre 1812 **) mittheilte. Es war vergebens, daß man ihm zu 
beruhigen fuchte: vergebens, dah man ihn daran erinnerte, daß Karl Johann 
nit mehr fein Unterifan war, daß ihm nicht ber Fürft von Ponte-Eoroo, 
fonbern der Kronprinz von Schweden geichrieben Habe, daß neue Pflichten 
untrennbar von Bernabotie's neuer Stellung wären: Alles war vergebens. 
Seine fämmitichen Infructionen biefer Zeit tragen in Bezug auf Schweden 
eine deutliche Spur feines Aarfen Unwillens, und umter dieſen Verhältniſſen 


*) Pädroländeta Anmeldelne af Jacob Aall’s Erindringar, Tilläg ti} Morgenbladet, 
") Bigur, Histoire de Napolion et de la grande arınte. 1, chap. IV. 


- brüver gefiimmt hätte.’ 


wandte nun Rarl Johann fein Steuer nad ber anderen Seite. Ohne bie 
Treue, welche bei bieler Gelegtuheit Napoleon Friedrich VI. bewied und 
von biefem anf eine Ark vergolien wurde, Die Napoleon noch auf St. Helena 
zum Gegenkande feines Bobes mardhie”), würbe ber Krieg gegen Rußland 
unter ungleich günftigeren Aufpigien eröffnet werben fepn; denn jeßt verlor 
Napoleon ſchon vor dem Beginn des Arieges auf feinem linken Flügel einen 
tüchtigen Alltirten, auf welpen er früher gerechnet hatte, während der gleich" 
zeitige Friede zu Buchareh, zwiſchen Rußland und ber Türkei, ihm einen 
Stügpunft für feinen rechten Flügel entzog; wobei er fpäter, während bes 
Krieges in Deutfchland, 30,000 Schweden und einen ausgezeichnelen Feld⸗ 
heren mehr gegen ſich hatte. 

Jept beſchlon nämlich Karl Jehann, durch Rußlands Hülfe das zu er- 
langen, was er von Frankreich nit erhalten fonnte. Am 24, März 1612 
wurde in St. Petersburg ein geheimer Traktat abgeſchloſſen, worin Schwe⸗ 
den gelobte, ein Armee» Corps auf einem paflenben Punkte ver Dffre-Sid- 
tüRte landen zu Taffen, wogegen der Kaiſer ſich verpilichtete, die Vereinigung 
Norwegens und Schwedens entweder durch Unterhandlungen ober dur 
Waffengewalt zu bewirlen. Der Zraftat wurde mit einem geheimen Artifet 
efchloffen, in Folge welches England eingelaben wurde, bemfelben beizu- 
treten; aber obſchon die englifhe Regierung bereits am 12, Juli 1812 zu 
Pirebro Frieben mit Schweden gemacht hatte, fand fie anfänglich doch 
nicht Wenig gegen die gedachte Bereinigung von Schweden und Norwegen 
einzuwenben, und Tieß ſich deshalb erft im folgenven Jahre dazu bewegen, 
wie Rußland, die Bereinigung beider Neiche zu garantiren, Während Eng- 
fand no ſchwankte, hatte Karl Johann es inzwiſchen für gmedmäfig anges 
fehen, ben eingegangenen Bund durch eine perſönliche Zufammenfunft mit 
Kaifer Alerander zu befeftigen. Am 27. Auguſt landete er deshalb in Binn« 
land, wo er in Abo durch große Kefllichfeiten geehrt wurde und ben erflen 
Befuch des Kaiſers Alexander enigegennahm, welcher mit ihm eine lange und 
wichtige Unterrebumg unter vier Augen über bie Art und Weiſe, in ber man 
Napokeon gegenüber auftreten follte, hielt. In Äbo wurde ber geſchloſſene 
Bund bekräftigt, und ein neuer Artifel vermehrte Die ruſſiſchen Hülfsteuppen, 
welche Schweren bei der Eroberung von Norwegen unterftügen follten, bis 
anf die Zahl von 35,000 Mann. 

In Schwedens Politik gegen Dänemark bei viefer Gelegenheit if mur 
eine Remelis für das Betragen wahrjumehmen, welches Dänemark früher 
gegen Schweden beobachtet hatie; wie nämlich Dänemark wenige Jahre zuvor 
durch Unterſtühung Ruflands dazu beigetragen, daß Schweden das finniſche 
Schweſtrrland verlor, fo bediente Scheren Ab nun and Ruflanbe, um 
Dänemark das nordiſche Bruderreich zu entziehen. Der Alliany» Vertrag von 
Abo ift daher auch in Schweden mie, fo viel une befannt, wegen der gegen 
Dänemark befofgien Politik getabelt worden, wogegen man Karl Johann's 
Politik Rusland gegenäber angegriffen bat, indem man meinte, das Schiwes 
den im Jahre 1612 ſich mit Norwegen zugleih auch Finnland Ahern konnte, 
oder jebenfalld, wenn Die Wahl zwiſchen beiden genannten Ländern burchaus 
nothivendig war, bie Wiedererlangung bes Teßteren vorgezogen haben follte, 
Diefe Meinung wurbe zuerfl im Jahre 1609 vom dem ſchwediſchen Staats - 
Minifter Wetierfient genäbrt, welcher in einem feiner bei Hall abgebrudten 
Briefe an Adlerſparre folgendermaßen fAhreibt: „Sollen wir Finnland auf- 
eben, oder lollen wir nicht Fieber mit Aufopferung unferer letzten Kraft ein 
taufendjähriges Defigihum des Landes zurückzugewinnen fuhen, wo eines 
jeden Einwohners Name mit unvergänglichen Runen in ben Altar des Bater- 
landes eingegraben zu werben verbient? Ich bin baven überzeugt, daß hier- 
über nur ein Gebante herrſchen fann, und follte nothwendigerweiſe eine Wabl 
zwifcien Finnland und Norwegen fattfinden, fo würde ih, obgleich Ich bes 
Letzteren Vorzug in geographiſcher und militairifcher Hinfiht erfenne, in 
meinem Grabe nicht rubig ſchlafen Finnen, wenn ich nicht für unfere Mit- 
Diefelbe Frage if, wie allgemein befannt, vor 
wenigen Jahren Anlaß zu einer lebhaften Polemil geweſen, an der Geier 
unter Anderen Theil genommen hat und welche mehrere Streitfchriften, ſo⸗ 
wohl für ald gegen, hervorgerufen hat, auf bie indeß hier nicht näher einges 
gangen werben fann. (Schluß folgt.) 


*) Mimorial de Balute-Elölönn, par le enımie de Las Canes, VI, 8, 
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Engliſche Eiſenbahnen, mit einem Bid auf deutſche. 
Schluß. 


Wir wollen indeſſen auf dieſer kurzen, nur zu ſtädtiſchen Ausflügen ber 
fiimmten Bahn bald wieder nah London zurückkehren, um auf einer voll 
fändigeren Eifenbabn eine längere Fahrt ober vielmehr eine Reife zu umters 
nehmen. Bir begeben und nad bem großen Bahnhof binter bem Eufton» 
Saquare, wo tüglid fiebzehn verſchiebene Züge nad Birmingbam abgehen 
und eben fo vice von dort anfeommen. Diefe Züge zerfallen in vier ver⸗ 
ſchiedene, nicht blos durch bie Wagen, fonbern auch durch bie Art und bie Dauer 
ber Bahrten von einander ih unterfcheipende Hafen. Man hat alſo auf 
biefer, wie faft auf jeder anderen englilhen Bahn die Wahl, entweder fehr 
woplfeil, aber dabei etwas fanglam, oder in einem mittleren Tempo 
(was indeffen immer noch um beinabe Die Hälfte raſcher als auf deutſchen 
Eiſenbahnen iR) und zu mittleren Preifen, ober endlich ſehr rafıh, ohne 
Aufenthalt auf den Mitielftationen, und dabei freitih Fehr theuer zu fahren, 
Die erfte Art der Beförderung geſchieht auf ben fogenannten Penny - Traius. 
Sie heißen fo, weil für jene englifhe Meile nicht mehr als ein Pennp (alfo 
bo 38 Zar. für die deutſche Meile, was in England fehr wohlfeil if) be 
zahle wird. Mit biefen Zügen geben nur Wagen britter Klaſſe, die unbebedt 
und meiſtens nur zum Steben eingerichtet find. Sie fahren im Grunde nicht 
viel Tangfamer als Die mittleren Züge, von benen wir fogleich ſprechen werben; 
aber da alle gehn Minuten, oft auch in noch fürgeren Zwiſchenräumen, auge 
baften wird, um Paffagiere — meiſtens Tandleute und Arbeiter — tin» unb 
ausſteigen zu laſſen, fo verzögert ſich die Fahrt bis zu einer Dauer, welde 
beinabe die auf deutſchen Eifenbahnen erreicht. Die mittleren Züge beſoördern 
Bagen erfler und zweiter Kaffe, die entweder „mixed stopping” genannt 
werben, d. b. auf jeder Station bie beftimmte längere oder fürjere Zeit ans 
halten, ober „mixed fast” find, d. b. auf allen Haupt» Stationen bödhftens 
eine Minute oder fo lange verweilen, als zu dem vafchehen Paſſagierwechſel 
nöthig it. Die Aahrpreife der mixed fast-Züge And ungefähr um ben vierten 
Theil böber, als die der mixed stopping. Der iheuerfie und raſcheſte Zug 
endlich ift verienige, welcher Express- oder Mail- and Express-Train genannt 
wird. Dieſer gebt zweimal täglich ab, nimmt Zeitungen und Briefe mit, ber 
fördert aber nur eine beftlimmte Anzahl Wagen erfier Klaſſe, bie von einem 
Endpuntie zum anderen fat opne Aufenthalt geben und ohne daß fie unter. 
meges Paffagiere abfepen over aufnefmen. Nur an einigen Daupt- Stationen 
wird fo Lange verweilt als nöthig if, um Waller für die Maſchine einzu- 
nehmen. Sind dann noch in der beſtimmten Anzapl Wagen einige Plähe 
ubrig, fo können fie befept, neue Wagen dürfen jedoch nicht angehoben wer. 
den. Die Fabrpreiſe diefes Zuges find um den ſechſten Theil ihenerer, als 
bie Preiſe erfier Klaſſe ber ınixed fast Trains, Dit diefem Zuge koſtet ein 
“lag von London nah Birmingham, welche Städte 1124 engl. oder D deutfhe 
Meilen von einander entfernt find, 27 Chill. oder 94 Thaler. *) Diele 25 
beutfhen Meilen werben mit dem Express-Train it drei Stunden zurüdgelegt, 
während der Penny-Train, auf welchem ein Pla 9 Shill. 5 P. oder 3 Zpir. 
6 Sr. koſtet, 55 —6 Stunden Dazu gebraudt. Im ähnlichem Berhältniffe 
verſchieden in Fahrpreiſen und Fahrzeiten find auch die Bahnen, bie an die 
London. Birminghamer fih anfhließen, wozu die „Grand Junetion” gehört, 
bie nah Mancheſter und Liverpool führt, ferner die Birmingpams Derby, bie 
Korip- Midland, die Midland. York und die Grest North of England - Bahn, 
welche vier Linien, eine nad der anderen, birefte Bortfegungen der London-Bir- 
minghamer bis an bie Öränge Scpotilands find. Alle dieſe Unternehmungen, ob« 
wohl fie unter fünf oder ſechs verſchiedenen Adminiſtrationen ſich befinden, leben 
doch in fo enger Verbindung mit einander, baf man ben Wagen, in melden 
man am Euſton · Square in London einfleigt, nicht eher zu verlalfen braucht, ald 
bis man an der ſchottiſchen Bränze — eine Entfernung etwa wie bie don 
Berlin nah Köln — angelommen if. **) 

3% fuhr auf dieſer Linie von London bis Newcaftle, welche Stäbte auf ber 
Gifenbahn 63 deutſche (283 engl.) Meilen von einander entfernt find, und hatte 
bazı ben Mail- und mixed fase- Zug gewählt, der um 9 Uhr Abends abgeht 
und ber von ſolchen Reifenden, bie bie ganze Tour zurücklegen, am liebſten bes 
nupt wird, weil fie ben Bortbeil Haben, ſchon am anderen Morgen an Ort und 
Stelle zu fepn. Der Abendzug nimmt zugleich die Korreſpondenz mit, und 
ba 08 gerade ein Sonnabend war, fo durfte man auf ein um fo flärferes 
Brieffelleifen rechnen, indem am Sonntag feine Briefe befördert werben und 
alfo Jeder, der might bis zum übermorgenden Tage warten will, heute noch 
feine Briefe expebirt. Außerbem war aber gerabe an biefem Sonnabend Die 
oftindiſche Poff in London angefommen, und vie Taufende von Briefen, bie 


biefe für Birmingham, Manchefter, Liverpool, Glasgow und ganz Schottland 


mitgebracht patte, Follten mit unferem Mail. Train noch beförbert werben. Dies 
füprte eine faft anderthalbftündige Berzögerung des Abgangs herbei, worüber 


"I Auf der Mederſcheeftich ⸗ Martiſchen Babın beyabit man für Diefelde Strece einen 
Diap erder Alaſte mit 8 Ehe, & Ear.. was, wenn man die Merhäfenäffe des Geid 
weribed in Engiand und Deutſchland derüdrichtigt, Fasım weniger id, mpelfhen muſſen 
wir binpmiögen, da file die Conden-Birminzbamer Linie üterbaupt cin niedrigerer Fahr · 
tacit als aut anderen eugniſcen Eſſenbadnen feſigeſedt iR. 

) Ani der Gnie von Bertia mach Hannover (ubet Cothen) deren Langt nur unge 
fäbr zwei Drittel ber jener emglifhen Linie beträgt und Die eben fo viele Adminifiretionen 
bat. muß man feinen ap mim weniger als fünfmal wechſetn, d. b. man fährt in fee 
verſchiedenen Wogen. 


ich, bei ber fonftigen Pünftlichfeit aller eugliſchen Einrichtungen, um fo mehr 
erſtaunt war, als ich meine engliihen Neifegefährten fo gebulbig und ruhig 
fab, während doch in Deutſchland unier folden Umfänden ein furchtbarer 
Lärm erhoben werden würde. Rachmals erfuhr ih jedoch, daß für fo aufer- 
orbentlihe Faͤlle — mern nämlich die oſtindiſche oder eine andere eben ange« 
kommene Poft mit zu befördern ift, Die zahlreiche Briefe mitbringt — eine Ber- 
zögerung des Abendzuges geftattet ſey; au bat jeder Engländer einen aufer- 
orbentlichen Reſpelt vor Allem, was Handel und Berlehr berührt, und baber alfo 
die lautloſe Stille ungeachtet der langweiligen Verzögerung. Es waren nur 
Wagen erfier und zweiter Klaſſe im Zuge, aber ungeahtet der höheren (mixed 
Sast) Preife, find die lepteren doch nichts weniger ale bequem: hölzerne Bänfe 
und fehnen, und ohne daß die Koupes durch Zwiſchenwände getrennt find, fo 
daß man den ganyen Wagen überichen kann und dieſer durch eine einzige 
in der Mitte angebrahte Lampe befeugiet wird, Um fo comforiabler find 
dagegen bie Wagen erfler Klaſſe, die gepolfterte Behnfeffel in Eoupes für drei 
Verfonen enthalten, welde bier gemächlich ſchlafen können und wit allen in 
ber anderen Wagenklaſſe fehlenden Hülfsmitteln der Bequemlichkeit, wie 
Seitentafchen, Fußdeden u. f. w., ausgeftattet find. Alfo aud auf ven Eifen. 
bahnen wiederbofen fih vie ariftofratifhen Einrichtungen des alten England: 
für den mob Stehpläge, ohne Schub gegen den Regen, für den Mitielftand 
ein zwar geſchützter, aber ziemlich unbequemer Sig, und für vie Reichen end» 
lich der lururiöfefle Comfort. Dazu kommt Die ebenfalls ariftofratiide Ein 
xichtung, daß in feiner Wagentlatle, felbit nicht auf den Außenplägen, Tabad 
geraucht werben barf. 

Ea war beinaße 10% Uhr, als unſer Zug abſuhr, ber num bie verlorene 
Jeit möglihh einzubolen fuchte. In Rugbp, der erften Station, wo eima 
10 Minuten angehalten wurde, ward doch und meiterfabrenden Paſſagieren 
nicht einmal ver Bagen geöffnet; man fepte voraus, das wir ſchlie ſen. Die 
erfte Stabi, in welder reglementsmäßig auf ber Nachtfahri etwas genoffen 
wird, it Derbp, 34 d. Meilen von London, wo wir gegen 3 Uhr anlamen, 
fo, daß wir in jeder Stunde 75 d. Meilen zurüdgelegt hatten. Ein ven Gas. 
flammen — bie man übrigens auf allen Stationen, weit hinaus in bie Fahr ⸗ 
bahn reichend, ſindet — glänzend erleuchteier Saal lud uns zum Imbiß ein: 
Thee und Kaffee fanden dampfend auf ven Tiſchen, doch meine englifhen 
Reifegefährien griffen nur fpärlid zu, da es ihnen für ein Nachteilen zu frät 
und um zu frübftüden noch zu früh war, Huf engliſchen Eifenbahnen wird 
überhaupt nicht fo viel gegeifen und getrunken wie auf deutſchen, wo faf anf 
jeder Station aus» und eingeliegen und befonders die männlichen Paſſagiere 
überall etwas zu ih nehmen. Gin Engländer hält aub auf ber Reife frine 
gewöhnlichen vier Efgeiten inne, außer benen er nichts genießt, weshalb amd 
nur auf den Stationen etwas zu haben ift, wo des erfien und bes zweiten 
Grüpflüds, des Mittag- und des Übendeflens wegen zehn bis zwanzig Winuten, 
höchſtens eine halbe Stunde, verweilt wird. Unfer Frühſtüd nahmen wir in 
Dorf ein, mo mir um 64 Uhr (eine Stunde ſpäter als der gemöfnki um 
9 Ubr von London abgebende Zug dort einzutreffen pflegt) ankamen. Bber 
Reifeude fand feinen Waſchtiſch bereit, au dem er feine Morgentoifette machtn 
fonnte, worauf fih Alles an bie große Zafel ſetztt, wo Einige, wie gewöhnlich 
bas Borfpneiden und das Einfpenten übernahmen. Ich ſetze nicht vorans, 
daS alle meine Leſer willen, was zu einem engliſchen Grüpftüsf gehört: außer 
Thee und Kaffee nämlich auch zwei- bis dreietlei Jleiſch (unton und beefl, 
gefottene Eier, Brod, Butter ic. Da mag nun Einer viel oder wenig ber 
sehren: es koftet immer baffelbe, Man mag eine einzige Tale (Flechten) 
Kaffee oder (gutem) Tpee trinken, oder man mag von Allem nehmen, was auf⸗ 
getragen if — mur das Mitnehmen it ausgeſchloſſen — immer zahlt bie 
Prerion zwei Spilling (20 Spr.), was einen Ausländer, ber an ein io foms 
valies exſtes Grüßftüd nicht gewöhnt if, im Anfang nicht wenig überrafcht, 
befonders wenn er beigeiden war und das Befle Herrn John Bull überließ, 
ber das auch ſeht wohl zu benuhen pflegte, 

Die Stadt York ſehen wir auf der Ciſenbahn zwar mar äußerlich, aber 
au fo macht fie mit ihrem herzlichen Münfter einen imponirenden Eindruch. 
Die Stadtmauer, bie mit gothiſchen Zinnen gefhmüdt — wie denn überhaupt 
der mitielalterlige Baufipl in England auf eine bewundernswürdige Beife 
wieber erwedt iſt — um die Hügel ſich zieht, die rings bie Eiſenbahn 
einfließen, iſt erft vor wenigen Jahren erweitert und hier mit meuen 
Tpürmen ausgefiatiet werben. Hinter Zork hatten wir nur unbedeutende 
Ortſchaften, wie Ane, Tpirfl, Rortpallerton und Darlingten zu paffiren, von 
welchem lepigenannten Orte ab ber ſchwarze Boden beginnt, der und anzeigt, 
daß wir in der Nähe bes Kohlendiſtriktes non Newcaffle find, das iept halb 
Europa mit englifhen Brenumaterialien verſorgt. Nings herum erheben ſich 
auf den Prairicen die Grubengebäupe und Zechen, die -in den reihen Boden 
binabführen, ber bier über 3000 Berglenie und demnächſt weit über 20,000 
Seeleute befpäftigt. Die Stadt, bie man von ver Eifenbafer neben und 
unter fih erblidt, erſchien völlig wie in Koplenbampf eingehälll. Einen nicht 
minder unangenehmen Eindrud machten auch bie angeichwärzten Hütten ber 
Borfläbte, aber um fo granbiofer if bie innere Gtabt, wo fi prächtige 
öffentliche Gebäube, Kirchen und Kaufpäufer erfeben. Auf dem fhönfen 
Plap im Mittelpuntte der Stabt, it dem Grafen Grey, dem Schöpfer ber 
Parlaments.Reform, ein prähtiges Denlmal gelegt: eine hohe Trajansfäule, 
auf der feine Figur ſich erhebt, Ich lam gerade nach Reiweafile als dir 
richt von bem Tode bes Grafen Grep dort angelangt war. Auf dem 
vor feinem Dentmale hand ein Mann und perorirte bie Menge, die ſich 
don ihm erzählen lief, was ber alte Graf eigentlich für ein borireffliher 
Miniſter gewelen, und wie bad, was bie heutigen Minifier an Berbefferun- 
gen einführten, im Grunde ſchon von Grep vorgeſchlagen worden fey. 
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Es war am Sonntag Morgens gegen 9} Uhr, ald wir in Newcaftle aut« 

famen; wir hatten alfo bie 63 b. Meilen ber tombinirten Eiſenbahnen in einer 
Rahtfaprt ven noch nicht eilf Stunden zurüdgelegt. Ich hatte die Abſicht, 
bie Reife von Rewcaſtle nad Goinburg, bie durch bie herrlichen Cheriot- 
Hills, die Gebirge, die ber Schauplaß ber in den älteften Balladen gefeierten 
Chevey-Chace find, fo wie bei einigen ber befannteften Scenerieen Walter 
Seott's, namentlich bei Melroſe ⸗Abbey, Schloß Avenel und Abbotsford vorüber 
führt, mit ber Mail-eoach (Poſttutſche) zu machen, von deren Außenpläßen herab 
man freilich das Land. befler wie von den verſchloſſenen Eiſenbahnkaſten heraus 
überſchauen lann, uud da ich noch an demſelben Tage in Schottlands Hauptflabt 
zu ſeyn wũnſchte, fo eilte ich, einem mir von Mitreifenben gegebenen Rath zus 
folge, unmittelbar von meinem Wagen auf bie Pohtutiche zu, die bereits mit 
vier Pferden befpannt auf dem Bahnhof Rand und hier vie für fie beftimmten 
Briefbeutel erwartete, „Ein Pag Außenſeite!“ rief ich dein am Wagenſchlag 
fiependen, heute mit feiner glängend rothen Sonntags» Uniform geſchmückten 
Eonbucteur zu. Mit nie zugleich ſtürzten von allen Seiten andere eben fo 
plaggierige Londoner Reifende auf ven Wann zu, aber dieſer ließ fih aus der 
Gefttagsrube nicht bringen, mit der er feinen Wohlen einnahm. Etwas böhniſch, 
‚wie Einer, der damit audorüden will: „ed gefchiebt euch ſchon recht, warum 
fahrt ipr am Sonntag‘, aber ganz gelaſſen, wieverholte er nach allen Rich⸗ 
tungen bin: „No mom more” (Rein Plap mehr)! Ich werde es nicht ver. 
geſſen, welhe langen komiſchen Geſichter dieſes eintönige, bald von vielen 
Seiten nachgeſprochene No wow more!” überall erregte. Ein Eiſenbahnzug 
— eine ganze Heerde von cockneys — mitten im Laufe aufgehalten! Aber 
find denn feine Beiwagen, feine Siage-coaches dat frug ih den rothen Eon- 
ducteur, dem ih am nächſten Rand, „Ei was!” antwortete er, „ſchlimm 
genug, bad wir um ber Londoner Handel und Wandel willen heute ben Sonn. 
tag entweipen und ipre Briefe fahren müſſen! Nicht ein einziger Paſſagier 
wird heute mehr, ald dieſe Kutſche bier aufnehmen fann, weitergeſchaffi.“ — 
Und fo war es aud in der That. Wir mußten ſammt und fonbers bis zum 
Montag in Newcaftle bleiben, an welchem, fo wie an jevem Wochentage, fait 
ftünblich eine Stage-coach von dort nah Edinburg abgeht. 

Und ih fand es hernach ganz vortrefflich, daß mich bie englifhe Sonn« 

tagöfeier einen Tag in Newcaſtle zurüdgehaften hatte, denn wenn auch am 
biefem Tage weder eines der vielen Hunderte von Koplenwerlen zugänglich, 
noch bas fouft fo rege Geihäftsleben auf den Straßen ſichtbar war, fo ver- 
brachte ih doch einige recht angenehme Stunden an der herrlichen Mündung 
ber Tyne, wohin mich am Nachmittag zunächſt ein Eifenbahnzug nach Norip- 
und South⸗Shields und alsdann eine Coach nach Tymemouth brachte. Diefe 
ſtadtiſch · ländlichen Ortſchaften, felbi von einer gewerbfleifigen und reichen 
(an 30,000 Serien harten) Benölferung bewohnt, waren am Nachmittage die 
Bollfahriepunfte der Newcafiler, wohin Alles zu Eiſenbahn, zu Dampfſchiff 
ober zu Wagen firömte. In Tynemouth, wo bit am veutfchen Meere (tbe 
German Sea wird hier und felbft noch in Edinburg diefer Thell der Nordſee 
genannt) eine ber ältefien und ſchönſten Kirchenruinen Englands ſich erhebt, 
befindet fih neben dem alten Schlofle der Herzoge von Nortbumberland ein 
großartiges Berjorgungshaus für alte Sciffsführer und Seeleute, auf deſſen 
Borplag bem legten Herzag, als Stifter dieſer Anftalt, ein Denkmal geſeht 
if. Die NRückſahrt nah Netwcaftle machte ich auf einem ver unzähligen Heinen 
Dampfſchiffe, die die Tyne eben fo beveden wie bie Themie und ben Clyde 
(bei Glasgow). Richt ohne freubige Ueberraſung gewahrte ich bie preußiſche 
Blagge auf vielen in der Tpme vor Unter liegenden Geefchiffen, und ale ich dem 
Schiffsvolle, bas auf einem berfelben verfammelt war, einen deutſchen Lands- 
mannsgruß zurief, wurde mir mil einem freubigen „Zuchhe Deutſchland!“ 
geantwortet. It 


Franfreich. 
Diberot. 
Ein Literatur, und Lebensbild, 
Schluß.) 


Das Haupiwer! Diberot's am Ende feiner Lauſbahn if aber der Berfud 
über die Regierungen des Claudius unb bes Hero. Diefes Buch 
it unter einer auberen Form eine Tobfgrift auf Seuela. Diberot hegte für 
vas Benehmen und bie Schriften dieſes Philoſophen eine gränzenfofe Bewun« 
derung, und biejenigen, welche die ſelbe mit theilten, behanvelte er als Böfe- 
wichte. Jene feine Lobſchrift if, wig alle Schriften Diverot’s, wit fhwültigen 
Declamationen und mit Abſchweiſungen von dem bur den Titel angefünbig« 
ten Gegenfande gefpidt. Dies fommt daher, bas der wahre, ber beflänbige, 
einzige Gegeufland Diberot's er felber if. Bon ihm ſtammt jene bei einigen 
Neueren fo beliebte Mode her, bei jeber Gelegenheit ihre Perſönlichleit, 
ipxen Geſchmack, ihre Spmpatpieen und ihre Antipatpieen vorzubringen. So 
nimmt der Zwieſpali zwiſchen Diverot und Rouffeau in dem Lobe Senela's 
einen großen Raum ein! Sie halten in ihrer Jugend, im Jahr 1742, mit 
einander Breunbfaft angenüpft; plöplich aber, im Herbft 178, entziweiten fie 
fih für immer, nad 16 Jahren inniger Bertrautheit. Es if ſchwierig, genau 
zu fagen, von wen bas erfle Unrecht ausging. Rouſſeau glaubte, fein Ber- 
bättniß zu Gran vom Houbetot fep durch Diberoi'd Imbiseretion in ganz 

aris befaumt geworben; und ebgleich Saint»Lambert ihm vie Unſchuld 
Diderot’3 Hierbei zu beweifen ſuchte, lieh er doch in ber Borrede zu feinem 
turz darauf erfgienenen Briefe über das Schauſpiet folgende mehr 
fpmwermütbige als bittere Stelle abbruden: „Ih hatte einen firengen und 


ſcharfſichtigen Ariſtarchen, ich Habe ihn verloren, ich will nichts mehr bon ihm 
willen! Ich werde feinen Berluft mein ganzes Leben fang bedauern. Er fehlt 
meinem Perzen noch mehr als meinen Schriften.” Die mit ben Privat 
zwiſten der Gelehrten verirauten Leſer errietben fogleich, daß Diberot unter 
jenem verlorenen Ariſtarchen gemeint ſey. Alle Welt gab Rouffeau Unrecht; und 
Diperot, der in feiner Sache fanfte Uebergäuge fannte, ging auf Einmal von 
bein einen Ertrem zum amberen über, ohne zu bebenfen daß Roufkean arm, 
einfant , feidend, von Ratur und durch fein Unglück miitrauifch war, während 
Gr, Diverot, im Wohlftiande, von Äreunden umgeben, im Schoß der Hol- 
bachiſchen Bamitie lebte, bie mit Recht oder Unrecht von Jean Jaques ge⸗ 
fürdtet und verabſcheut wurde. Wenn Rouſſeau gegen Diverot gefehlt hatte, 
fo fehlte diefer weit mehr, indem er in feinem Verſuch über Elaubins und 
Nero die bitterften Beſchuldigungen gegen feinen ehemaligen Freuud bor« 
brachte, und zwar zwanzig Jahre nach dem zwiſchen ihnen erfolgten Bruge, in 
bem Augenblicke felbt, wo Rouffeau eben verfchieben war. Da filbert er 
Rouffeau als einen verberbten Menſchen; da erflärt er, nachdem er ihn ben 
tugenphaftehen ber Schriftiieller genannt hat, daß er ihn Inmier per» 
adtet babe, und wirft ihm vor, „während langer Jahre von ihm alle Hnier- 
füßungen ber Woplthätigfeit und alle Dienfie der Freundfchaft angenommen 
zu haben.” Man fühlt, daß er neh unter Dem Einfluſſe der Leideuſchaft 
ſchreibt; und da Diderot fonft eben fo edel und gut, wie bigig war, fe if 
nicht zu zweifeln, daß irgenb Jemand feinen Unwillen mährte und ohne fein 
Wiffen feine Hand Ieitete. Diefer Jemand war ohne Zweifel ber Baron von 
Grimm, ein Menich ohne irgend ein Talent, aufer dem der Intrigue, niedrig, 
boshaft, treufos und von unverſohnlichem Haf gegen Rouſſeau erfüllt, ſeitdem 
biefer entbedt hatte, daß jener Baron darauf ausging, ihn In ſchlechten Ruf 
zu bringen. Unfer Berdacht wird durch eine Stelle in Nouffean’s Befennt- 
niſſen beftätigt, wo es heißt: „Indem ich mit Diverot brach, den ich mehr file 
indiolret und ſchwach, als für boshaft hielt, habe ich für ihn immer Neigung, 
fogar Achtung behalten. Ganz anders verhält fich die Sache mit Grimm, 
einem Menſchen von falſchem Charakter, der unter ver Maske eines Anderen 
fich zu meinem graufamften Berläumber gemacht bat.’ 

Im Bebruar 178% befam Diderot einen leichten Anfall von Schlagfluß, 
deffen Folgen ipn ins Grab führten. Der Pfarrer von St. Sulpice beſuchte 
ihn im dieſer Zeit mehrmals und bat ihn um einen kleinen Widerruf, ba ein 
ſolcher einen fehr guten Effeft machen würbe. „Das glaube ih wohl,” aut 
woriete ihm Diverot, „aber gefiehen Sie, baß bies eine unverſchäͤmte Lüge 
ſeyn würde.“ Den 29. Juli Abends empfing er feine freunde; man ſprach 
über Philoſophie, und Diverot erflärte, „der erſte Schritt zur Philofephie Fey 
die Unglãäubigkeit.“ Dies waren feine letzten Worte. Am anderen Morgen 
farb er. Der Pfarrer son St. Noch geitattele ihm ein Begräbniß in feiner 
Kirche, In der Kapelle Selb ver Jungfrau Maria, wo ver Philoſoph ruhig 
blieb und wo er no if. — Wo ift pie Aſche Boltaire's? — BVoltaire’s, der 
fein ganzes Leben lang mit voller Ueberzeugung bas Dafeyn Gottes be- 
hauptete. Barum haben bie Priefler, die furz zuvor Voltaire ein chriſtliches 
Begräbnig verweigert hatten, Diberot in einer Kirche beßattet? — Der Phi 
loſoph Boliaire hatte die Mönde lächerlich und verächtlich gemacht; ber 
Dichter Diderot gerieth vor einem Kapuziner in Ertafe. Voltaire befämpfte 
die Geiſtlichkeit; Divderot Hatte nur Gott bekämpft. 

Man muß ſich jedoch über ven Atheismus Diverot’s verſtändigen. Sein 
Atheiomus if ſehr verſchieden vom dem des Helvetius 2. B., — ber fein 
anderes Prinzip anerdennt, als den Zufall, feine andere Beweggründe ber 
menfhlihen Baublungen, ald das Bergnügen oder den Schmerz; — fehr 
verſchieden befonders von dem dogmatiſchen Atpeisnmms feines Derausgebers 
Raigeon, ver nicht begreift, daß man ein rechtlicher Menſch fepn und zugleich 
an Gott glanben fünne. Diefe Beiden find wirklich Atpeiften und Materia 
liſten. So ift Diberot nit, obgleich er ſowohl den einen wie ben anderen 
diefer Eitel erhalten hat. Wenn bas Wort Paniheismus zu feiner Zeit bes 
fannt geweien wäre, fo würde Diverot fih wahrſcheinlich als „Pantheiſt“ 
bezeichnet Haben. Diveroi’s Lehre, weit entfernt, die Negation aller Bolt» 
heit zu ſeyn, iſt ber Pantheismus. Die Natur, ihre Kräfte unb Gelee, 
— das if dasjenige, was Diverot anbeiet: „Die Menſchen“, fagi er in 
feinen philoſophiſchen Gebanfen, „haben die Gottheit in ein Beilig« 
thum verwiefen, Die Unfinnigen! Reißt vie Mauern des Tempels nieber; 
laſſet Goti heraus und fehet ihm überall, wo er if, oder faget, baß er nicht 
iR. — Dies find nicht die Worte eines Aipeiften, fonbern bie eines Pan⸗ 
theiſten; fie fagen Mar: Seyd Panipeiften, fonft müßt ihr Atheiſten — ober 
mit auberen Worten — abfurb werben! Wäre Diverot, im wahren Sinne 
des Wortes, Atheiſt geweſen, fo wilrbe er bie Ideen bes Helvetius geiheilt 
haben; er hatte aber im Gegentheil unternommen, fie in einem philoſophiſchen 
Kommentar über das Buch vom Menfchen zu widerlegen. 

Diderot — etwas Seltſames bei einem Materialiftien! — Hatte im 
pöchfen Grade das Gefühl der Unfterblihleit und Achtung vor ber 
Naymelt; dies find feine eigenen Ausvrüde, Er wurbe wüthend, wenn 
man bie Aunft asperhalb dieſer Dentungsart für möglich erflärte, Sein 
Freund, ber Bildhauer Kalconet, behauptete einmal, von Rußland aus, gegen 
ihn, daß „der Gedanke an dad Urtheil ver Rachwelt bei ven Eingebungen bes 
Künftlers nicht beifeiligt, und daS das Genie die einzige Urſache großer 
Dinge ſey.“ Sogleich geräth Diverot in Feuer und beginnt einen Brief- 
werhfel über das Berlangen, feinen Namen ber Rachwelt zu über« 
liefern.... Dan ficht daraus, wie ſchwach ber Materialiemus Diderot's 
if. Im jedem Augenblick Areift Diberot an bie Lehre von ber Unflerblichleit 
ber Seele heran, die, eimmal angenommen, ihm ſogleich ben Sieg verleiben 
würbe. Gr pütet fih aber wohl, davon ein Wort zu fagen, — waͤre ed au 
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nur als von einer Hppotheſe, erfunden, uun cine Saupiſchwierigleit zu er 
Mären, — ben Urfprung jenes Inſtinkte, welcher den Menſchen treibt, feinen 
Namen unferblih zu machen. Die Bemũhung Direrot's, fegar die blofe Er⸗ 
mähnung biefes Dogma's zu vermeiden, if ſehr bezeichnend. Er fucht fich 
durch Bergleibungen aus ver Berlegenbeit zu ziehen: der Menſch will un— 
fierblich feyn. Warum? weil das Pob der Rachwelt für ihm fo Füß if, mie 
ein fernes Alötenfpiel während ver Nacht. Dies if fehr poetiich, aber nicht 
vbiloſophiſch man hört mr gegenwärtige, aber nicht zulünftiget Flötenſpiel. 
Diderot bat qut reden; man genießt eine Mut nicht im voraus, oder wenn 
man fie im vorand genieht, To geſchiebt ed aus einer gegründeten Boffnung, 
dabei zugegen zu ſeyn. — Da Änlconer ſich micht für überwunden nieht, fo 
appellirt Diverot an bad Gewiſſen deſſelben und vergißt ſich dabei fo fehr, 
baf er folgenderinaßen zu ibm fpricht: „Nönnen Eile mir fagen, — aber mit 
gutem Gewiſſen, — fo, ald ob Sie vor Gott fänden, die Poſaune 
ertönte und wir Beide dieſelbe hörten... . .“ Diele Phrafe ſcheint 
fonderbar im Munde eines eingefandenen Atbeifſfen. ann er feine beffere 
Garantie finden, als bie Voſaune des jüngfien Berichte? Man Tage nicht, 
daß dies eine populäre Ausdrudsweile, ein Scherz fep: ein Weiler gebrancht 
bei feinem Raiſonnement feine Nebensarten, vie fein Raiſonnement jerlören: 
anßerbem bat Diverot, vier Zeilen vorher, geſagt: „Scherzen Sie, fo viel Sie 
wollen; es if nötbig, daß ich meinerfeits immer ernſt bin.” Diverot ſprach 
alfe offenbar wie ein ſchlecht überzeugter, infonfequenier Materialift. 

Dierbei Fann bemerkt werten, daß Dideret Indjenige, was man Atbeid- 
mus genannt bat, nicht unter feinem eigenen Namen predigt. Befhah dies, 
um feinem früheren Urtheile über Die Atdeiſten nicht zu widerſprechen? Sollte 
vier nicht vielmehr desbalb geſcheben feyn, weil er fühlte, das das Wort 
Atheismus ven philefophiihen Auftand feines Geiſtes nicht treu beyeichnete? 

Diverot bat feine Gedanken über dieſen Punkt in einem befonderen Ge. 
ſpräch auseinandergeſehzt, deſſen Titel heißt: Der Spaziergang bes 
Sfeptifers. Der Atbeit verwirft jeden Gedanken eines Gottes: ber Ma: 
nihäer dagegen nimmt zwei Prinzipe, d. b, zwei Gottbeiten, an. Diberot 
war Manichäer. Er ſagt in einem Briefe an Irl. Voland⸗ „Das fo allge» 
mein auf Ber Erbe verbreitet geweſene Syſtem, welches zwei 
Prinzipe, ein wobltbätiges und ein übelwirfennes, annimmt, 
it nibt fe eriraragant, wie man in der Sorbonne behauptet. 
Tan mus zu dieſem Splem fortgeben, oder an den Qupiter 
Domer’d alauben, ver in zwei Tonnen alle Güter und alle Uebel 
Des Lebens einarfhloffen hat.” So drüdt ih Diderot im Jahre 1769, 
in feinem den Vebenefahre, in dem Mugenbiid aus, wo er bie Encyklopädie 
beendigte. Dies iſt — mir wiederholen es nech eimmal — nicht bie Sprache 
eines Abeiften. 

Das Eigene einer tiefen Ueberzeugung iſt Das Beftreben, ſich auszubreiten. 
Bom Bekebrungégeiſt war aber Dideroi gänzlich frei, Ringe um ihn in 
feiner Ramilie, fein Water, feine Mutter, fein Bruder, feine Schweftern, feine 
Frau, — war Alles aläubig: iud Diverot gab zu, baß feine Frau ihre 
beiverfeitige Tochter nad ihren Grunblägen erzog. Diefe philoſophiſche Duld- 
ſamleit war bie Frucht des Zweifels. Diverot beftritt au nicht, wie Bol- 
talre, das Cbriſtenſhum ober irgend eine andere Religion. Er läßt fie alle 
in Frieden, ſich damit begnügend, überall Seine eigenthümlichen Bedanfen aud- 
einanberufegen und auf bie beften Girände zu fügen, bie er auftreiben Kann. 

Merkwurdig iR bei Diverot neh vie Art der moralifhen Erziehung, 
welche er Seiner zaͤrtlich gellebten Tochter gab. 
ie einem Briefe an Irl. Boland unter Anderem. Folgendes: „Ich habe meine 
Tochter fo weit forigefchritten gefunden, daß ich ir neulich Alles zu enthüllen 
beichlofen babe, was ih anf das Berbältnifi einer Frau bezieht, indem ich 
mit piefen Worten begann: „Weißt On, worin der Unterfchied beider Ge⸗ 
f@lecpter beftebt?" Bon biefem Punkte aus mahın ich Gelegenheit, ihr alle 
bie Galanterieen zu erläutern, die man an bie rauen richtet: „Dies bes 
ventet“, Tante ich ihr, „‚mein Aräufein, wollen Sie mohl fo aut feyn, ſich aus 
Gefälligfeit für mich zu entehren, fih aus ber Gefellfhaft zu verbannen, ſich 
für immer in ein Aloſter einzufperren und zu beiwirken, bag Ihre Aeltern wor 
Schmerz ſterben?“ Ich babe ihr geſagt, was fie antinorten und thun müffe, 
amd ihr nichts verſchwiegen, wad mit Anftand geſagt werben fonnte; fie er- 
wieberte mir darauf, daß, da fie jet belehrt fen und folglich die Entſchul⸗ 
digung der Unwiſſendeit nicht habe, ein von ihr begangener Fehltritt wiel 
#rafbarer feon würne, als im entgegengefetten Falle.“ — Es giebt vielleicht 
in Diverot’d ganzem Leben und in feinen Schriften feinen Zug, ber ftärker 
bie Kühnheit feines philoſophiſchen Geiſtes bezeichnete. Wie man auch über 
biefe Metbode ver Eriiebung urtbeilen möge, fo ſteht doch wenigſtens dies feſt, 
daß der Erfolg in die ſem einzelnen Falle fein unglädlicher genannt werden 
Bann: vemm Diveror’s Tochter wurbe eine durch ihre Frömmigkeit und durch 
ihren erleuchteten Geiſt auf gleihe Weiſe ausgezeichnete Fran. Diefe Thai · 
fache enthält zugleich vie Berurtbeilung und vie Mechrfertigung ber Lehren 
ihres Baterd, da don ber einen Brite diejenige Perſon, welde ven ftärffien 
Eindruck von ibnen empfangen batte, fie für ſich allein nicht als genügend er ⸗ 
achtete, und dba bon der anderen Seite biefe Lehren in ibr vie Duelle Des 
Glaubens nicht verfiegen gemacht hatten. i 

Beim Publikum war der Erfolg, weicher Diverot's Anftrengungen zu 
Thbeil warde, der namliche. Alle Gluth und Berebfamfeit Diderot's haben 
bei den Frangofen ven Kultus der Ratur nicht einführen können. Dieſer uns 
beflimmte Yantheismme pafıt nicht für ven franzöfiſchen Geiſt, der por Allen 
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Basjenige fiebt, was beftimmt und Mar ill. Der Greif ber Deutſchen dagegen 
bat ich ſegleich dazu bequemt. Meberbaupt hat Diderot's Genie jenfeit des 
Rheins febhaftere und fruchtbarere Sompathieen gefunden, als in feinem Ge⸗ 
burtslande. Diderot war ein in Frankreich geborener deutſchet Dichter. 
Seine immer auf das Gefühl der Natürlichkeit gegründeten Runfttpeorieen 
haben Peffing, ben Gründer verjenigen deutſchen Wilfenfhaft, die man 
Aeſtdetik nenne, infpirirt. Deuiſchland it das klaſſiſche Land des Pantheis- 
mud: da hat derſelbe die tiefflien Wurzeln geſchlagen. Der mächtigſte Ter- 
breiter des Pantbeismus war Wortbe, und biefer Dichter befannte für das 
Genie Diderot's eine befonbere Achtung und Bewunderung. Jedoch findet 
zwiſchen biefen beiden Männern ber weientlihe Unterſchied ſtatt, daß Diderot 
durchaus nichts Ideales fat, une daß Goethe durch Erhöhung ber Natur mit 
unter dahin gelangt, fie zu ivealifiren, Voltaire griff daher fchr fehl, als er 
feinen Areunde Diderot den Beinamen Plato ertheilte. Sicherlih war Diberot 
der am wenigen plateniſche aller Menſchen: niemals if Jemand mehr Freund 
der Wirklichkeit geweſen. 

Aus Allem, was wir gefaqt haben, geht hervor, bad Diberot ein tranfcen. 
beniee Genie war, wie Rouſſeau ihn in einem Briefe an Frau von Epinay 
benennt. Dennob, meldet Uebergewicht hat Roltaire über Diderot bei ber 
Nachirelt! Aber ihre fchriftftelleriihe Wirkfamfeit iſt auch von ſehr ver 
ſchiedener Tragweite. Boltaire's Schriften werden die Menſchheit ewig ent- 
zuücken und ihr dienen. Das Feuer, Das er darin mit Sülfe der Kunft nieder 
gelegt Bat, mus die Welt bie zu ihrem Tepten Inge erleuchten. Man br 
trachte Dagegen in Diverot'a Schriften viefen Saufen von Aſche und erfaltetr: 
Papa; man muß dief in biefelben Fineingraben, um einen Funken det er. 
loſchenen Qulfand wiederzufnden. Man möchte fanen: viefes glühende Genie 
babe nur nad dem Ruhm geftrebt, feine Zeitgenoffen zu erleuchten. Die 
Sige machte fein Gehirn beitänbig Heben: Das Hervorbrechen feiner Yoren mar 
immer bereit: er ergod fie über Alles und über Jeden. Darin fimmen ale 
Zeugen überein, Daß Diderot's Wort unwiderſtehlich, feine Unterhaltung be 
zanbernd war. Leider ſcheint Diderot, auch weun er Schreibt, zu improviſiten 
dabei fehlen aber ver Ton, bie Geberde, fur) das Leben. Der Leſer wir 
dabei nicht, wie ber Hörer, von bem Strome ber Gedanken in Die Dobe ar 
boben und fortgerifen. Die Hälfte der von Diderot geſchriebenen kritiſchen 
Sachen aleiht jenen, am Morgen ihrer Geburt glänzenden, am nächſten 
Tage erblaßten und falten Tagesblättern, unb Diterot war ned weit mehr, 
als Voltaire, der Typus der modernen Pourmaliften. Der Nubm fein 
unter dieſe beiden Minner nab dem Verhältnis ihres Glaubens vertheili 
worden zu ſeyn; ber Materialift bat den feinigen febenslänglich gehabt: ber 
Spiritwalift genieht den feinigen für immer. 

a it aber die licht des Geſchichtſchreibers, das berpunfelte Berdienũ 
ing Gedachtniß zurücdzurufen und das Bild besienigen, ber es gebabt, ber 
Nation wierer vor Hagen zu fielen. Frankreich hat die ibm von Dide- 
rot geleiteten Dienſte keinteweges vergolten; den Lebenden überlieh® es ver 
Verfolgung der Aanatifer und dem Schug einer fremden Souserainin; bem 
Zodten weil es nicht die Stelle an, die er unter ben Beiftern einnehmen felkte, 
auf weiche es ſtolz iſt. Und doch if unter den meiften derielben keiner, deſſen 
Kraft, Umfang und Tätigkeit dem franzöftichen Bolle einen gerechteren 
Stolz einflößen fönnte, Man uf gefteben, daß der Gott des Delvetins, ber 
Zufall, Diderot beſſer hätte dienen fönnen, wenn er ihn einige Zahre fpäter 
geboren werden Tieh. In der That, man benfe fih Diderot mitten im ber 
Revolution bon 1789, mit feiner Leidenſchaft für Mreifeit, feinem Entpufas- 
mus, feiner Gluth, feiner Beredſamkeit, der -Univerfafität feines Geiftet, 
befonders mit der Geradheit feines Charakters und mit feiner unbeuglamen 
Rechtſchaffenheitz man zünve Dicken Decrd von Ideen im Mittelpunfte bes 
fich umgeflaltenden Frankreichs an, laſſe diefe Flamme im Schoße ber gefep- 
gebenden Berfammlungen leuchten, und Diverot — man zweifle nidt daran 
— verdumfelie Mirabeau. 


Mannigfaltiges. 


— Zranzöſiſche Gedanken über Deutſchlaänd. Das Buch „Des 
Allemands, par un Français“, von welchem wir bie amiebendſten Kapitel in 
diefen Blättern mitgetbeilt 1, if nunmehr in einer vollſtändigen deutſchen 
Ueberfepung erfchlenen. *") Die Abhandlung il es werib, von beutfchen 
Publikum vollſtändig gelannt zu ſeyn. Gleichwohl bedauern teir, baß der 
Ueberſezet nicht unſerem Belfpiel gefolgt it und da, mo ed nöthig erſcheint 
das Driginal mit Erflärungen und Anmerkungen begleitet dat. So wie fie 
vor uns liegt, wird die Ueberſezung auf feine große Theilnahme zählen 
können, da das Driginal allzu fehr für ein framgöhiches Publifum berechne 
if, um ohne Weiteres audı deutſchen Lefern zu munden. Wem es darum ju 
thun if, bie frangöfifgen Gedanken über Deutſchlaud, und zwar in ibrer 
underänderten Öeftalt kennen zu lernen, der nimmt natürlich lieber das fran- 
zöſiſche Buch ſelbu zur Band: wer aber fein Franzöſiſch verfieht, bem bürften 
auch die franzöhfchen Gedanken in diefem dentichen Gewande nicht überall 
verflänblich ſeyn. 
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Frankreich. 
Die äußere Lage ber arbeitenden Klaſſen. 


Pan muß der Gegenwart gugeftehen, daß fie ſich micht fo ausfchließlich, 
wie Biele behaupten mollten, mit den fogenannten pofitifhen Reformen be 
ſchäftigt bat: and nah Pülfsmitteln für die Berbefferung bes Looſes der 
nieberen Klaſſen hat fie fl redlich und brharrlih umgefeben, Sie wollte es 
nit glauben, daß Das Elend die bürgerliche Geſellſchaft als nothwendiges 
Uebel begleiten müſſe: fie wollte dem chriftlichen Grundſatze feine wahre Aus⸗ 
legung geben, indem fie fich beſtrebte, in behatrlichen Einrichtungen und nicht 
in ven veränberlihen Heuferungen perſönlicher Mildthätigkeit eine Hälfe für 
ben großen Theil ver Geſellſchaft zu finden, ver die beſchwerlichen Arbeiten 
des Gemwerbfleißes und des Aderbaues verrichtet. Dan batte die Staate- 
wirtpihaftsichre beſchuldigt, daß fie fein Herz für den Arbeiter habe, ſich nur 
an die wiſſenſchaftliche Unterſuchung der Thatſachen Halte und nicht daran 
denfe, diefe gu verändern, wenn fie an bie Rechte ver DMenfchheit rühren. 
Jeht bat fih das Blatt gewendet. Man fönnte vieleicht, und namentlich in 
Ftankreich, der neuen ftaatewirthſchaftlichen Schule fogar den Bormurf 
machen, daß fie die unbeugſamen Geſetze der Berthellung des Bermögeng zu 
oft aud den Augen verliere, um gu Gunften ver Arbeit einen verfiherten An» 
theil au fordern, der dieſer nicht gegeben werben könnte, ohne die Production 
in tiefe Berwirrnug zu bringen. 

Dieſe neue und Iebhafte Beforgnig um vie arbeitenden Klaſſen ift mar 
mentlich durch eine bebrutende, von der größeren Mehrzahl ver Staatswirtd- 
fhaftsiehrer als verberbli für die äußere Rage der Arbeiter bezeichnete That- 
ſache Hernorgerufen mworben, dur die Berbrängung der Meinen Induftrie 
dureh die große, der Handwerke durch das Fabrikweſen, der Arme durch bie 
Mafıhinen. Und in der That haben glanbmwürbige Beobachter über din in 
Folge diefer Beränterung eingetretenen gegenwärtigen Zuftand ber Arbeiter 
fo traurig lautende Berichte abgefaßt, das die überall, in England, Frant- 
reih und Deutfchland begonnenen Unteriuhungen über die Mittel, melde 
geeignet ſeyn möchten, den Kortichritt der Verarmung aufzuhalten, indem 
man den Arbeiter, obne dem Kapitale zu ſchaden, einen größeren Antheil an 
dem Gewinne zugeftche, durchaus berechtigt erfcheinen. 

Ston Smith und Sap erfannien an, daß dur das Fabrilweſen bie 
Wohlfahrt und felbfi die Erlſtenz des Arbeiters oft in Gefahr gerathe: aber 
fie beihränkten fih darauf, das Uebel zu brarichnen, ohne ein Hülfsmittel 
anzugeben. Rah Malthus liegt das Nebel in dem Geſetze der Bevölkerung, 
melde, wie er behauptet, in geometrifcher Progreffion wäh, während bie 
Subfiftengmittel nur in arithwmetiſchem Berbältnif aunehmen: es gebe mithin 
kein anderes Beil für die armen Klaſſen, als Ordnung, Mäßigkeit, Spar- 
famfeit und beionvers Eheloflgfeit. Ricardo behauptet, daß die Unzuläng 
lichkeit des Lohnes in den hohen und fleigenden Preifen der Lebensmittel feinen 
rund habe und mitbin bie ſteuerfreie Einfuhr derſelben zum Gefeg gemacht 
werben müſſe. MCulloch erblidt in dem Elende der Arbeiter eine gewiſſer ⸗ 
maũen undermeivliche Tpatfache, die nur durch vermehrte Wechlelmirfung des 
Kapitals und der Benölferung gehoben werden könne; dieſe Bermehrung ſelbſt 
aber Scheint ihm fah unmöglich, 

Sismondi if der Erſte, der das gegenfeitige Berhältniß der Arbeit und 
des Kapitals tiefer ins Einzelne verfolgt hat. Er verlangt, daß die Negie- 
rung einihreite, erflens, um die Production zu mäßigen und in gehörige 
Grängen einzufpränfen; zweitens, um die Arbeitöflunden zu vegeln und dem 
Arbeiter einen genügenben Lohn zu fihern; drittens, um den Babrifperen zu 
nötbigen, im Fall eines Feierns für feine Arbeiter und deren Familien zu 
forgen, Der Doftor Ehalmers, einer der beredteflen und ehrenmertbeften 
Apoftel der religiöfen Raatswirtbfhaftlihen Schule in England, fieht in 
Sparfamfeit und religiöfer Erziehung die erflen Elemente zur Berbefferung 
des Looſes der Arbeiter. Ginige Anhänger diefer Schule haben noch die 
Afoctation der Arbeiter und des Fabrikherrn bingugefügt, oder doch bie zu 
jeder Zeit und unter allen Umfänden fortlaufende Auszahlung eines genügen: 
den Lohnes. Dieler Lohn follte, eben fo wie es bereits mit den Arbeits, 
ftunden gefchehen if, durch das Parlament geregelt werben, und die geſetz⸗ 
gebende Gemalt follte ferner die Production befchränfen. De Billeneuve de 
Bargemont empfiehlt lebhaft die moralifge und veligiöfe Erziehung, und 
wunſcht, daß die Regierung die überfläffige Bevölkerung der Städte auf das 
Land verbreite und bie Kräfte zum Aderbau verwende. De Morogurs erfennt 
das Berberben in ber großen Induflrie und verlangt von der Regierung be» 
fondere Begänfigung ver Meinen. Er fordert drohalb, daß die Erzeugnifie 
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auslãndiſcher Dafchinen «Imbuflrie durch Schupzölle von ben Märkten bes 
Inlandes ferngehalten werben follen. Prosper Tarbe ſchlägt in jebem Haupt» 
fabritorte bie Errichtung eines Arbeitohaufes vor, wo ber feiernde Arbeiter 
firts Beſchäftigung finden fünne. Gr empfiehlt ferner den in Rußlaud berre 
ſchenden Gebrauch, na welchem ver Rabrifherr neben feiner Babrif ein Kran« 
kenbaus anfegt. 

T. Duchatel meint, wie Malthus, daß bie arbeitenden Klaſſen felbf, 
durch Sparfamkeit, Mäßigung und Vermeidung zu fräßgeitiger Heiraten ibr 
Loos verbeffern mäfen; er vermirft jede Einmiſchung ber Regierung und jede 
Beihränfung der freien Tpätigfeit des Kapitales als gefährlib. Dr Lafarelle 
flug vor, bie arbeitenden Klaffen anf dem Berwaltungswegt umzuge ſtalten. 
Ra feinen Spfteme follte für die Körperſchaft ein Spudikat aus Arbeitern 
und Arbeitgebern gebifvet werden, welches ein Vermaltungegefeß zu geben 
und deſſen Ausfühenmg zu überwachen hätte. Die verichiedenen Spnbitate 
follten unter einem zum Handels. Minifteriom gehörigen Emtral-Büremt 
firfen, dem bie Beftfepung allgemeiner Reglements im Intereffe des KHandels 
und der Induſtrie obläge. Buret fommt diefem Spfteme fehr nahr. Nah 
ihm follte jede Induftrie ihre von Arbeitern und Arbeitgebern gewählten Br- 
hören haben, die ein Syndikat bilden würden, welches bie Angelegenheiten 
Des Gewerbes zu ordnen hätte, als nämlich vie Löhne feftgufegen, vie Kon. 
trafte der Arbeiter mie den Herren zu betätigen, die Sparkaſſenbücher aufıu- 
bewahren und die Unterfüßungs» Kaffen zu verwalten. Ein mählbares Be 
zirfs ·Spndikat follte unter dem Borfige eines Frirdensrichters Streitigkeiten 
zwiſchen Arbeitern und Herren ſchlichten und einen Abgeordneten wählen, ver 
bie Aufgabe hätte, vie Induſtrie des Bezirkes bei dem Minifter zu vertreten. 
Ein anderer Sıhriftteller bat die Errichtung eines aus Abgeorbneten von 
Arbeitern und Arbeitgebern beftchenden Comites in jedem inbuftrielien Gaupt · 
orte vorgefchlagen, welches ben geringfien Lohnfag unwiderruflich feitflellen 
follte. Bon dieſen Löhnen follte ein Abzug Nattfinden und im eine gemein 
ſchaftliche Kaſſe fließen zur Unterfiügung ver durch Rrankpeit oder Feiern 
außer Arbeit grkommenen Arbeiter, Reiten viele Abzüge nicht bin, fo 
müßten die Gemeinde, die Provinz und der Staat das Fehlende zuſchießen. 
Rah Emil de Girardin handelt es fih mer darum, daß ber Arbeiter bie 
Mittel erbalte, durch Arbeit, Berfland und Ordnung in eine befriedigende 
Tage zu gelangen, veshalb müſſe man den Lohn von der Abhängigkeit vom 
Rapitale befreien und ber Konkurrenz den Eharalter rines Kampfes nedmen 
und ihr nur bas Prinzip des Wetteifers laffen. Dies lönne aber nur durch 
eine neue Organifation des Krebits erreicht werben, die vom Staate aus- 
geben mäfe. Der Staat, ſchreidt Pouis Blanc, muß nationale Werkfätten 
errichten, die erften Geldwittel dazu hergeben und fir fo lange verwalten, bie 
fie gu Hinreichender BSlüthe gelangt find. Der Erfolg dieler nationalen Wert- 
Rätten wird nit ermangeln, eine Anziehungskraft auf bie BWerffiätten ver 
Privatleute ausjnüben, welche allmälig und von felbft mit jenen verſchmelzen 
werben: fo wird die Induſtrie ſich zu einer ausgedehnten Organtfation ver- 
zwelgen, im welcher alle Intereffen gleiche Berüdfihtigung finden werben. 
Dinder tbeoretiih umb minder gewaltfam verfäbrt Boyer, der felbfi Arbeiter 
war, Er wünſcht auvörberft, daß das Vereineweſen auf feine mahrbaften 
Prinzipien zurüidgeführt werde: dann verlangt er die Errichtung einer foge- 
nannten Arbeiterbant, melde für möglichtt miebrige Zinſen Geld austeibe, 
und einer allgemeinen, aus periobifchen Beiträgen zu unterhaltenben Unter⸗ 
ftägungafaffle. Die Regierung fönnte in mehrfacher Weiſe zu Ghmflen ber 
Arbeiter einfchreiten, theils indem fie die Korreipenvenz zwiſchen Paris und 
den Provinzen für Arbeit Suchende und Anbietende erleichterte, theils indem 
fie die Befhäftigungs- Büreaus Übermachte und feitete, theils indem fir wäb⸗ 
rend induſtrieller Krifen auferorbentliche Arbeiten ausführen ließe, Wie in 
den mehrfien der vorgenannten Pläne würden auch hier bie Arbeiter in allge- 
meine und befondere Bereine zufammentreten und bie Löhne für fene Induftrie 
durch Abgeorbnete der Arbeiter und Arbeitgeber feftgelept werden. 

Reben den verfchiebenen öfonomifhen Schulen haben bie Utopiſten bie 
Frage über das Verhältniß des Lohnes zum Kapitale lebhaft behandelt. Das 
Saint⸗Simoniftiſche Utopien macht aus der Geſellſchaft einem großen Berein 
von Arbeitern, berem jeder Recht auf einen Lohn hat; und biefer Lohn mird 
jebem nad} feiner Fähigkeit, und jeder Fähigleit nad ibren Werken, durch den 
Borfieher des Bereines, der zugleich weltlicher und geiftliher Oberherr, Gefep- 
geber und Richter if. Das Bourierifiifhe Utopien vereinigt ebenfalls vie 
Arbeiter und den Pohn, nah Maßgabe des Rapitales, der Arbeit und des 
Talentes, melde Eintheilung logifher und verftänbiger if, da fie die drei um« 
teennbaren Elemente ber Productivn umfast. Robert Omen unterbrädt die 
großen Mittelpunfte der Fabrication, weil fie einer ungeregelten nerberbligen 
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Konturren Spielraum aeben, und erfegt fie bar Heine, zugleich gewerbliche 
und aderbautreibenee Etabliffemenis. Bei diefer Combination fol, im Falle 
eines Feierns der Zabrif, Der Boden den Arbeitern die erforderlichen Hälfte: 
quellen bieten. 

Die franzöfishen und deutſchen Kommuniten verwerfen bas Cigenthum, 
verbinden bie Arbeiter und verfichern ihnen alle Genüfle behaglichen Dafepns. 
Weitling's Lehre läuft ungefähr auf Folgendes hinaus: Rah der Abſchaffung 
bes Eigenthums wird Das ganze Menſchengeſchlecht in Klubs abgetheilt. Diele 
Klubs unterſcheiden fih von den Werffiätten der franzöſiſchen Sozialißten darin, 
dab in ihnen minder ausſchließlich auf blos nützliche Arbeiten geiehen wird, 
und die Pflege der fhönen Künfte einen größeren Raum erhält. Die Mit. 
glieder der Mlubs arbeiten durchſchnittlich nut ſechs Stunden des Tages. 
Mit dem Aoriihritte der Mafchinen wird fi die Arbeitozeit noch weiter ab- 
kürzen laffen. Die Schriftſteller, Künfller und Erfinder find allein frei von 
der täglihen Arbeit. Jede Arbeit außer der feflgelegten Zeit wirb bezablt, 
viele Bezahlung darf aber nur in Begenfländen bes unmittelbaren Berbrauds 
aeſcheden, da Das Sparen, welches zur Wiederherſtellung des Cigenthums 
führen würde, üreng verboten iſt. FJür vie mühleligen und gefährlichen Ge- 
werbe dauert bie tägliche Arbeitszeit nur vier oder höchſtens fünf Stunden, 
ad den Arbeitern, Die ich mit ſolchen Gewerben befpäftigen, ifi eine bes 
trächtlichre Summe von Behaglichfeit gefihert. Die Hubs werben ver- 
malit von Comit·s , bie aus Erfindern zufammengefept find, und wie Mit 
lieder dieſer Gomites werden durch zwei Berfammlungen oder Geſellſchaften 
ernannt, von denen bie eine Aademie heißt und ihren Geicäftsfreis über alte 
Ttagen der Kunft und des Geſchmackes ausbehnt, während in den Bereich 
ber anderen, der Gefellihaft ver Meifter, alles vas fallt, was fih auf Im 
duſtrie und die zein nühlichen Beichäftigungen bezieht. Die oberſte Yeitung 
der Alubs liegt in den Bänden eines Zriumvirated, bad aus den drei aus⸗ 
ge zeichneiſten Erfindern auf den Gebieten ber Gewerbe, Künſte und Willen. 
ſchaſten befieht. Die Triumvirn werben emannt von dem Diftator, welcher 
die neue Ordnung ber Dinge vorbereiten und an bie Stelle der alten fegen 
Toll. Die Verwaltung der Klubs geigicpt umiont; fie forgt für die Be— 
dilrinifle iprer Mitglieder und überwacht bie Vertheilung und ben Austauſch 
der Erzeuguiſſe. Die Erziehung iſt koftenfrei, öffentlich und profeſſionel. 
Die induftriele Erziehung geſchieht nach den Regeln ber Theilung ber Arbeit. 

Die franzöfifhen Kommuniſten haben dur bie Feder Cabet's ihre Prin» 
zipien in ein Glaubensbefenntniß zufammengefaßt, in welchem fi folgende 
Grundzüge einer neuen Geflaltung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe finden: 
Da die foriale und politifche Ungleichheit die Urſache bed Elends ifi, weil fie 
dem Kapitale alle Bortheile der Production zuwendel, wird in Beziehung auf 
Perfonen, Eigenthum und Indufirie die Gleichheit bergeftellt, mithin haben 
alle Brüder oder Bundbesmilglieber ein Recht auf bie elementare und allge» 
meine Erziehung; alle haben das Recht, gleich gut gekleidet, behauft und er- 
mäßrt zu werben; aber alle müflen auch arbeiten. Die Ehe und bie Ramilie 
find die Grundlage ber Gleichheit; die Augfteuern hören auf; Die Neigung 
allein entfeidet die Verbindungen; bie Scheidung if erlaubt. Die Erzie- 
bung if biefelbe für alle Kinder bis zu ſechzehn, ſiebzehn oder achtzehn Jahren, 
et von da ab beginnt bie Erziehung für einen befonderen Beruf, Der 
nationale Grunbbrfig dildet nur eine einzige Domäne, melde ungetheilt ber 
Geſellſchaft gehört, und von ber Regierung, ber vie Bertpeilung der Erjeug- 
niſſe obliegt, bebaut wird. Alle Zweige ver Induftrie fließen zufammen in 
eine große nationale Werflätte, dir von derjenigen Behörde verwaltet wird, 
welche die Arbeit leitet, verteilt und organifirt. Ale Bürger find Arbeiter, 
ieder nad felnem Gewerbe, Die fo beihaffene Gleichheit fol nur durch den 
Willen der in freier Beſprechung zur Erfenutniß des Wapren gelangten öffent» 
lien Meinung bergeftellt werden. Es foll ihr ein Nebergangsjuftand voraus. 
gehen, und fie ſoll nur allmälig ohne Erfpütterung und Gewaltmaßregeln ins 
Verf gefegt werben. (Fortlegung folgt.) 


. Zur Bergleichung der Lehranftalten in Frankreich und Deutfchland. 


&8 Hat fi in der in Berlin erſcheinenden franzöſiſchen Zeitſchrift l’Abeille 
ein Streit darüber erpoben, melde von beiden Erziefungsrorifen, die öffent. 
liche ober bie Privat - Erziehung, mehr Werth und weniger Mängel habe als 
die andere. Herr Lambert, ehemaliger Profeflor der Universit de France, 
ein Mitarbeiter bed gebachten Blattes, den wir auch aus anderen ſchätzbaren 
Auffägen, 3. B. über die Mittel zur Organifation der Arbeit, kennen, zicht 
die zweite, nämlich bie Privat» Erziehung, der öffentlichen vor. Er erfennt 
allerdings die mächtigen Wirkungen des öffentlichen Unterrichts, deffen Haupt- 
triebfeder ber Wetteifer ober das Beiſplel iſt. Wenn diefe Triebfeder, fagt 
er, nicht ind Maßloſe ausartste, und wenn die öffentliche Erziehung bisher 
im Stande geweſen wäre, fie zu mäßigen, bann würde ſicherlich das gemein- 
ſchaftliche Studium, die gemeinfhaftliche Disziplin, das Beben in Gemein 
ſchaſt und die augenfcheinlihe Wohlihat der Gleichheit, die daraus entfpringt, 
unfere volfiändige Zuflimmung erhalten; wenn aber biefe öffentliche Erziefung 
bie Majorität der Minorität opfert, wenn in einer Klaffe von 60 Schülern 
15 bönflens Im Stande find, mit einander zu wetteifern und Auszeichnungen 
und Belohnungen zu erringen, während ber Heft ber Heerde in Aolger Un⸗ 
wiflenpeit oder im der Apathie der Muthloſigkeit ſchmachtet, fo können wir 
diefem gefährlichen Unterrichtsipfiem, das unter dem Scheine der Gleichheit 
graufam ariftofratif if, unferen Beifall nicht ſchenlen. Dies if der erfie 
Hauptübeltand, den Herr Lambert an dem öffentlichen Unterrichtsſpſtem rügt. 
Der zweite if die Unmöglichkeit, jeden Schüler in fittlicher Bezichung zu bv- 
auffichtigen, feine Panbfungen, feine Freundſchaften, feine Neigungen zu Seiten 


oder zu fontroliren, mit einem Wort, ihn vom Böfen zu entfernen und bem 
Guten zu näbern. Die Löſung biefer Aufgaben wird bei der Menge ber 
Schüler unmöglib, und doch if fie ver wichtigfie Theil der ganzen Erziehung. 
Endlich wendet ſich noch Herr Lambert gegen das Spftem bes Wetteifers und 
der Belohnungen, das bei der öffentlichen Erziehung in übertriebenem Maße 
angewendtt wird, „Die öffentliche Erziehung”, fagt er, „mit ihrem Kon-— 
furrengen, ihren Preifen, ihrer Eprenbanf, hat den Fehler, daß fie ven Ehr- 
geiz der ſtrebſamen Geiſter mar allzu Tehr weit, meiden Ehrgeiz bernach die 
Gefellſchaft wicht befriedigen wild oder kann, unb jährlich und im wieder- 
febrenden Perioden junge Leute in die Belt zu werfen, die mit ihrer plöglihen 
und unerwarteten Unterordnung nicht zufrieden find.‘ 

Diefen Anklagen gegenüber tritt Herr Profeffor de la Harpe ale Ver— 
theipiger der Öffentlichen Erziebung auf. Gr giebt die Mängel berfeiben zu, 
macht aber dafür niht das Span, fondern bie Urt der Anwendung verant- 
wortlih. Namentlich zeigt er, das vie ſchlechteſie Methode ver öffentlichen Er⸗ 
ziehung in den franzöfiihen Colleges zu finden if. „Wenn Herr Lambert“, 
fagt er, „ſich darauf befbränft bitte, Die Organifation der framzöſiſchen 
Gpmnaflen zu tadeln, fo hätte er einem Belchrten geprebigt, der vielleicht 
noch weiter geht als er ſelbſft. Dieſe Organifation, man maß es zugeben, iſt 
fehr traurig.” Es find Die frangöfiihen Gypmnafien nit blos Unterrichts⸗ 
Auftalten wie die unfrigen, ſondern auch Penfionate, und daher mit unferen 
gemöhntichen Oymnafien gar nicht zu vergleichen. „Beſonders“, fagt Bert de 
fa Harpe, „ih das Disziplinarfphiem in dieſen Auftalten abſcheulich. Alles if 
dafribft auf eine übertriebene Entwidelung ber Eigenliebe ober auf die Furcht 
vor Strafen gegründet, Die entweder verdummend wirken, wie die Strafarbeiten, 
ober bemoralifirend, wie der Karzer. Von einem moralifhen Einfluß ber 
Lehrer, von Liebe, Bertrauen, Spimpathie, von ber Einwirfung ber Srelem 
auf einander if bier feine Spur zu finden. Die Genüſſe der Eitelfeit und der 
Schreden, das find die einzigen Triebfedern, von denen Gebrauch gemacht 
wird. Was mich wundert, if, Daß eine fo geleitete Erziehung feine ſchlechteren 
Früchte trägt. 

„Wenn man’, fährt Herr de fa Harpe fort, „um bie Bortheile ber öffcnt« 
lichen Erziehung zu genießen, gezwungen wäre, biefelben in Anfalten zu 
fuchen, die den Colleges in Frankreich ähnlich find, fo würde ih mich nicht 
blos. lieber der Privaterziehung jumenden, ſondern es beinahe vorziehen, 
meinen Kindern gar feinen Unterricht ju geben. Uber bie Schulen Deutſch- 
lands und der Schwtiz find ganz anderd eingerihtel. Dan macht hier nit 
die Schüler zum Schaufpiel für ein neugieriged Publilum. Die öffentfihen 
Seierlicpfeiten find Gamilienfehe, denen die Arltern und bie wahren Freunde 
der Bildung beiwohnen. Da giebt #6 feine Konfurrenzen, feine Eprenbanf, feine 
Kränze: hier werden nur einige mäglihe Bücher opne Geräufh den Schülern, 
die fih ausgezeichnet haben, gefchenft. Die Zahl der Preife iſt nicht be- 
fhräuft; jeder Zögling, welcher arbeiten will und fi gut auffüsrt, kann einen 
erhalten. Alle find Ber Gegenſtand berfelben Sorgfalt von Seiten der Lehrer, 
die fih vor Allem bemühen, einen moralifhen und mohlthätigen Einfluß auf 
bie Jugend auszuüben, ver nur auf das perſönliche Mebergemicht des Erziehers 
begründet if.” 

Somit wäre benn ber Streit erledigt. Die Mängel, die Herr Lambert 
ber öffentlichen Erziehung vortwirft, werben zugegeben, aber fie find nicht noth« 
wenbig Damit verbunden, wenn Das Spfiem nicht fo ausgeführt wird, wie in 
Franfreih. Auch räumt ja Herr Lambert felbfi ein, daß die Aufhebung der 
öffentlichen Erziehung oder bes öffentlichen Unterrihts [ben aus materiellen 
Gründen, um der mittleren und ärmeren Klaſſen willen, unmöglich ift. Daber 
ſchlãgt er einen Mittelweg vor, eine Bereinigung ber Familienerjiehung mit 
der Öffentlichen in dem fogenannten Grternat ober der halben Penſton, bei 
welcher die Zöglinge nur einen Theil des Tages in der Schule zubringen, den 
Nefl in der Familie. Aber da dieſe Eintichtung dem Wefen nach in Deutfc- 
fand fhon beſteht, To erfennt man auch hieran wieder, daß Serr Lambert es 
nur mit den Schulen feines franzöſiſchen Baterlandes zu tbun hat, namentlich 
mit den college-pensionnats, Die in ber That hinter. den Leitungen der deut ⸗ 
ſchen Gymnaſien weit zurüdbleiben, wenngleich aud Diele, befonders was bie 
Borbereitung der jungen Leute für bas Yeben betrifft, Vieles no zu wünſchen 
übrig Taffen. *) 


Dänemarf, 
Dänemarks, Schwedens und Rußlands Politif während des 
legten Krieges. 
(Stluß.) 

Dagegen muß es hier erlaubt ſeyn, mit wenigen Worten bie Art hervor⸗ 
zuheben, auf welche Dänemark diefesmal von Skandinaviens mädtigem Nach 
bar gen Oſten behandelt wurde, und die von Aall an mehreren Orten ‚mit 
jener Schärfe und Strenge erwähnt if, mit welcher jeder Unbefangene 
die merkwürdige Danblungsweife Nußlands brurtgeilen muß, Gs war 
Rußlaud, welches die Losreifung Norwegens von Dänemark unterſchrieb, 
daffelbe Rußland, welches die däniſchnorwegiſche Regierung befländig durch 
Aufopferungen, die kaum ihres gleichen baben, zu deden ſuchte. Um dies 





N In tiner Erwiedtrung des ettu Panıbeei, die wir im der Abeille fanden, nach⸗ 
dem unfer rtifeh bereind arühriehen war, bereitet dieter Die allaemeinen Morzige, bie, 
nad Kern de da Harpe's Mafıcht. die deimmihen Gmmmafien vor bra_franybfifhen Coligen 
haben; vielmehr eribeine ihm Die Affengiche Erpebnug in den reinen eben fo mangelhait 
und nicht minder einer Reform bedüefend, ale im den anderen. 


A6l 


vollſtaändig zu entwickela unb zu ‚ müßte man zurüdgeben zur 
Jeit Zar Peter's und Friedrich's IV., und dann vie Geſchichte, Schritt vor 
Sgritt, von jenen Tagen bis zu den unferen verfolgen; wie aber eine ſolche 
Unterfuhung, die allerdings bes. Intereſſes nicht entbehren würde, hier zu weit 
führte, fo wird es auch an und für fi unferem gegenwärtigen Ziele genügen, 
nur einige Augenblide ‚bei dem wechſelſeitigen Verhältniſſe Nußlands und 
Dinemarld, zu der Zeit, mo Zriedrich VI. an ber Spige des bänif- 
norwegifchen Staates Aland, fiehen zu bleiben. Es muß im Erinnerung ge» 
brat werden, daß, während ber finnifhe Krieg zwiſchen Guſtav ILL. und der 
Raiferin Katharina IL in- den Jahren 1788 — 1790 wüthete, Dänemark und 
Rorwegen Rußlands Partei nahmen und ber Schwirgeroater des Kronprin- 
zen, Landgraf Karl von Heften, die bekaunte Erprdition nah Schweden bis 
nahe vor Gothenburg machte, wo Englands Drohungen *) insbefondere ihn 
bewogen, Halt zu machen, und barauf einen Frieden zu Stande brachten. 
Später, als der franzöfliche Revolutiondfrieg ausgebroden war, ala fih die 
däniſch · norwegiſche und die ſchwediſche Regierung enger verbunden hatten, 
als eine aus zahlreichen Schiffen beſtehende Alotte, auf welcher der däniſch⸗ 
norwegiſche und ber ſchwediſche Oberfifommandirende monatweile mit dem 
Befehle wechfelten, mehrere Jahre im Sunde gehalten wurde, als das fried⸗ 
lihe Sfandinavien zulegt das einzige Land in ganz Europa war, welches nicht 
an dem ungebeuren fruchtloſen Kampf gegen das begeifterte Frankreich theil⸗ 
nahm, va geſchah es, daß Bernflorff ber Abgott der ganzen Nation wurde, 
indem er Katharina's fulminante Ordre in der männlich edlen Sprache ber 
antwortete, die Derzog Ferdinand von Auguftenburg in feinem fürzlich heraus» 
gegebenen Brief an Baggefen fo hoch preifet und welche auch bei Bernftorfi's 
Geinden Bewunderung erregte. Aber biefe Schöne Zeit mährte nur zu furz, 
und bald lag man wieder im alten Fahrwaſſer. In ver nächſten, in jeber 
Beziehung fo verfchiedenen Periode, deren Beginn man durch den Tod Bern» 
ſtorff's und dur die Publication ber Preffreipeits.Berorpnungen zu bezeich⸗ 
nen pflegt, ging Dänemarf am 29. Auguſt 1800, als der Bire-Apmiral Didfon 
fich mit feiner Flotte in den Sund gelegt hatte, eine Uebereinkunft mit Eng» 
Iand ein, worin es einwilligie, ſich feines Konvoitechtes zu begeben. Als aber 
KRaifer Paul am Schluß deſſelben Jahres die bewaffnete Neutralität zu er+ 
neuern befchloffen hatte, welche der ruſſiſche Minifter, Graf Nikita Panin, 
während der Regierung Katharina’s II. durchgeſetzt hatte, und als Dänemart, 
aufgefordert, dieſem gegen England gerichteten Bunde wieder beizutreten, mit 
Fug zögerte und ſich jebenfalls nur unter gewiſſen Einfhränfungen, wodurch 
ein Bruch mit England vermieden werben konnte, bereit erflärte, — da befahl 
Kaiſer Paul, voller Erbilterung, dem däniſchen Minifter Niels Roſenktands, 
unverzüglih St. Petersburg zu verlaffen, wie auch Liſakevitſch, der ruſſiſche 
Gefandte am bänifchen Hofe, den Befehle des Kaifers zufolge, von Kopen ⸗ 
bagen nah Hamburg abging. Als ſich Dänemark nun hierdurch, ohne Rüde 
fiht auf die mit England kurz vorher getroffene Uebereinkunft, dazu hatte be⸗- 
wegen laſſen, fi unbedingt an Rußland zu fnüpfen, und nachdem hierdurch 
der theuer bezahlte Schlag auf der Kopenhagener Rhede hervorgerufen, da 
fchloß Rußland, nach ber Ermorbung Kaifer Paul's, ohne Dänemark zur 
Theilnahme an den Unterhandlungen zugulaffen, einen Frieden mit England, 
wobei die Grumbfäße der Freiheit des neutralen Handels ganz bei Seite ge⸗ 
fegt wurden, unb Dänemark, das fih fo von Rußland verlaffen ſah, durch 
deſſen Schuld es in den Kampf hineingezogen, mußte nun auf eigene Hand 
dem gegebenen Beifpiele folgen. . Als fpäter Rußland und Frankreich im 
Filfiter Frieden über die von Bignon mitgetheilten geheimen Artikel einig 
mwurben, in Folge welcher unter Anderem bie bänifch- normwegiihe Regierung 
von ihnen aufgeforbert werben follte, den Engländern alle Häfen zu fchliefen °*), 
und als diefe darauf im Jahre 1807 den Ueberfall auf Seeland gemacht hatten, 
ſchwor zwar Kaifer Alerander, „daß er fein Schwert nidt in die Scheide 
flefen wolle, bevor Dänemark Erfap befommen habe”, aber Aurze Zeit darauf, 
als die däniih.normwegiihe Regierung durch die Kriegserflärung gegen 
Schweden es bewirft hatte, daß die Ruſſen um fo leichter Finnland übers 
ſchwemmen fonnten, ſchloß Alerander mit Schweden in Freverifspamn Fries 
den, wobei er felbft ganz Finnland erhielt, auf Dänemark aber wiederum feine 
Rüdficht genommen wurbe, welches alfo auch dieſesmal für fih allein ſuchen 
mußte, ſich fo gut alg möglich aus dem Kampf zu ziehen. In Karl's XIII. 
Brief an Adleriparre vom 22. September 1809, ber unter ben Anhängen bei 
Yall mitgetheilt if, heißt ed: „Dänemark ift nicht in den Frieden inbegriffen, 
obfchon es durch den Baron Blome, deſſen Dinifter am ruffiichen Hofe, darauf 
drang; er hatte fih fogar zu dieſem Zwecke in Freberifspamn eingefunden, 
um Anlap zu: befommen, feine Forderungen geltend zu machen, wurbe aber 
zufegt vom Grafen Romanzov ſelbſt davon abgebracht.“ Ja, Graf Roman- 
300 ſcheint im Breberifspamm Schweden fogar ohne Umfände eine Anweiſung 
auf Rortwegen gegeben: zu haben, indem er — jufolge eines Briefes an 
Wetterfted vom 29. Huguft 1809, welcher fih gleichfalls aus den Hanıllingar 
rörande Sveriges Historia bei Aal, mitgetheilt findet — fih dort gegen den 
Baron Stebingf, einen ber ſchwediſchen Unterhändler, folgendermaßen aus 
drückte: ‚„‚Chaque pays a ses Epoques; si la Sufde tronveralt oteasivin dans 
l’arenir de faire ses tiegociations d’un autre cotᷣ, comme nous en avons 
fsit du cot& de Finlande, nous ne pouvons certainement nous y-oppaser.” 
Als endlich im Fahre 1812 die Defterreicher, die Preußen und andere deutſche, 
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bie hollandiſchen und italiänifhen, ja ſelbſt ſpaniſche Krieger ven fran- 
zöſiſchen Aar gen Rußland begleiteten, da lag Dänemarf untpätig und 
war eines der wenigen Länder Zuropa’s, die der großen Armee feine 
Hülfstruppen fandten, aber der Lohn war nur der. — daß Rußlands Kaiſer 
um felben Jahre 1812 Norwegen heimlich an Schweden verfaufte. Wenn 
man alfo auch meinen mil, daß ein ſolches Berfahren des mächtigen 
öftlihen Nachbars der däniſch- norwegiſchen Regierung nit fo ganz uns 
erwartet geweien fepn mühe, wenn man aud nicht anders fann, als mit 
der Berlingſchen Zeitung umeins feyn, wenn fie im Jahre 1813 mit. offen, 
barer Veberireibung behauptet, „daß man: in-ben Jahrbüchern ber Gefchichte 
vergeblih nach einer glei treulofen Politil ſuchen würde”, wenn man 
auch bereit ſeyn Sollte, Niebuht's Wort zu unterfcpreiben, in Folge deſſen 
„Mißtrauen, Zaudern, und Unſchlüſſigleit Dänemarks Rettung verbindert 
hätten‘ °); fo wirb man doch wohl einsehen konnen, daß der Stönig, als ver 
Kampf aufs neue in Deutſchland ausbrach, fih von Anfang an babingejogen 
fühlen mußte, Rapoleon's Partei zu ergreifen, felbit wenn bie Allürten nicht 
dabei geblieben wären, den Berluft Norwegens zu einer unerläßlihen Be— 
dingung für die Aufnahme Dänemarks in ihren Bund zu machen. Daf 
Friedrich VI. fih in Zorn und Aufregung verlegt fchen mußte über bie 
gegen ihn befolgte Dandlungsweife, wird Jeder leicht begreifen. 

Die verſchiedenen Unterbandlarigen, welche Friedrich VI. im Jahre Inı3 
mit den Alllirten einfeitete, wie aud der Feldzug der Rord-Armee in Deutich- 
land unter vem Befehl Karl Johann's, werben von Aall ausführlich erwähnt, 
während indeß eigentlich bier nichts Neues oder Anderes mitgeibeilt wird, als 
das, wad in Dänemark mindeſtens ziemlich allgemein befannt ſeyn dürfte. 
Gar zu flüchtig gebt ver Verfafler über Davouft's Feldzug in Medlenburg, 
welcher, im Ball der Unterftügung des ganzen dänifchen Heeres, und des bar 
auf folgenden Einfalls ver Alliirten in bie Herzogihümer, von fo großer Bes 
bentung werben fonnte, — hinweg, befonvers ba es zur Geſchichte deffelben, 
vorzüglich in fremden Schriften an zahlreichen Beiträgen nicht fehlt. Aal 
bat überhaupt barin ſehr gefehlt, es zu leugaen, daß Dänemarf, troß der vor 
hanbenen ſchwierigen Umflände, weit mehr für bie durch Jahrhunderte ber 
baupteie Bereinigung der Zmillingsreiche verfucht haben, konnte und mußte; 
eben fo ſcheint er Nichts von den vielen interefanten Zügen des Jahres 181% 
gewußt zu haben, die es bemeifen, in welchem bobe Grade man au in Däne⸗ 
marf durch Die unerwartete Nachricht vom Frievensichluffe Friedrich's VI. in 
Kiel überrafpt wurde, und mit welchem bitteren Schmerze dieſe Nachricht 
überall aufgenommen warb. Unerwartet mußte eine ſolche Nachricht ſchon des · 
halb feyn, weil die Staatszeitung (Statstidenden ?*4 1813) erflärt hatte: 
„Daß ber König aus feinem Anlaffe feine Unterthanen gegen andere vertau- 
ſchen wolle”, — wie fie auch unterm A. Juni felben Jahres mitgetheilt, „das 
ver’ König unveränvert bei feinem Beſchluſſe, auf die Bereinigung feiner 
Reiche zu beftehen, beharte“, und baranf unterm 20. Auguſt felbigen Jabres 
aufmerfiam gemacht hatte, „daß das Königsgefep, dieſes feierliche und unver« 
gänglide Geſetz, die heilige Bereinigung befeſtigt habe, um fie für ale Zeiten 
von Geſchlecht zu Geſchlecht zu überliefern.” — Es dürfte gewiß auch als 
fihere Thatſache angeſehen werben, daß man noch beim Jahresſchluß, durch 
die befannte Befchiwerbe der Stubenten am heiligen Dreiföniggabend 1813, 
durch bie Abreife des Königs vom erleuchteten Kopenhagen im Januar 1814, 
durch die Armee in Fühnen und burch den Bauernfland in Zütland, ver zu 
jebem Opfer auf dem Altarc des Vaterlandes bereit war, — auch nicht den 
mindefien Zweifel darüber nährte, daß man es nicht bei dem bisher gebrachten, 
verhältnißmäßig fo unbedeutenden Opfern beivenden laffen wollte, um die unter 
ber großen Margarethe gefiftete und unter den Beränderungen fo verschiedener 
Seiten vererbte Bereinigung zu bewahren, — bis endlich die offizielle Nadı- 
richt von dem Traftate vom 14. Januar alle Zllufionen zu Schanden machte. 
Bei diefem allzu zeitigen Friedensabſchluſſe nahm man feine Rückſicht darauf, 
daß, wie der einzelne Menſch nicht vom Brodte allein, fondern auch von der 
Epre lebe, fo auch Die Nationen für und durch ihren Namen in ber Ges 
ſchichte leben: indem man den Frieden einging, bevor man das Heer, welches 
ber Nation fo viel gefoftet hatte, in den Kampf geführt, rief man in Nor- 
megen jene ungünftige Stimmung hervor, welche ſich in einer gewiſſen Periode 
nah der Trennung gegen Dänemarf geltend gemacht hat; und man legte in 
jenen fo wenig ebrenvollen Frieden in Dünemark ſelbſt den Grund zu jenen 
politiſchen Mißwuthe, au dem es noch leidet, und zu dem Mangel an Selbi- 
vertrauen, der feinen aralteritiihen Ausprud in den befannten Sägen fand: 
„byad kan det bjelpe”, (Was fann’s Helfen) und „de kan komme og tage 
os” (He mögen fommen und und nehmen). — 

Mit Bezug auf den Kieler Friedensſchluß wird auch bei Hall jede Gr- 
wähnung eines Punktes vermißt, der doch mehr als einmal der Gegenſtand 
norwegifcher Klagen wurde, nämlich des Berbleibend ber alten norwegiſchen 
Tributländer,.ver Baröer, Islands und Grönlande, bei Dänemark. Wofern 
man beim Stieler Ariedensfchluß mit Entſchiedenheit Forderungen hierauf gemacht 
bätte, würde Dänemarks Oberhaupt fih ſchwerlich aus diefem Grunde haben 
bewegen laſſen, fühn das Eingehen eines Kampfes ben Unterbanblungen vor 
zuziehen, und baß jene norwegischen Koloniclande vom Mutterlande losgeriſſen 
wurben, rührt alſo wohl hauptſächlich nur daher, daß der Sieger, welder 
in Kiel die Friedensbedingungen diftirte, aus feinem Geburtsorte an ben 
Ypremien gewiß. feine Ahnung mitgebracht hatte von dem beveutenden Plate, 
welchen jene Kolonieen der Normänner in der herrlihen Geſchichte des alten 
Norwegens eingenomen haben und flets einnepmen werben. Daß übrigens 
jene Yande im Frieden von Kiel nicht auch verloren wurden, fondern bisher bei 
Dänemarf verblieben, it auch von norwegiſcher Srite nicht zu beflagen, da es 

es 
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fheint, als wäre dem jepigen allgemeinen Interefe des ſtandinaviſchen 
Rorden am meiften mit dem gegenwärtigen Berbältnig gedient. Dan darf 
naͤmlich beffen, daß jene den Hamen ver Normänner für alle Zeiten ver: 
ewigende Rolonieen während des befonvers nah Rortwegens Berluft einge» 
treteneu und beſonders nah Norwegens Berlui gefährlichen Kampfes 
zwiſchen dänifcher und beutiher Nationalität *) aleihiam Erimerungszeiden 
bleiben werben, melde aub ben deutſchgefinnteſten Dänen barın mahnen 
werben, daß wir Alle ans dem Norden flammen, und dem Rorben an. 
gehören. In dieſem Sinme müſſen wir uns auch freuen, bag auf vie von 
Friedricha VI, Berollmäctigten unter ven 19. Mowember une IN. Fe ⸗ 
bruar 1914 abgegebenen Noten, dem Könige Eriag in Norpveutihland zu 
verihaffen, feine Rüdfiht genommen murde.*) Es laßt Ab nämlich 
nicht verbebien, daß in Süd -Zütland blos durch Das deutſche Element der 
Polftziner bie däniſche Sprade, troß aller Gegenanfirengung der Regierung 
und aller Begünftigungen, die lepterer gu Theil wurden, im Leben faltiſch bes 
fiegt und von ver deutſchen zurücgenrängt if. Um wie viel mehr würde nun 
die deutiche Rationalität ihre Herrſchaft geltend gemacht baben, wenn ber 
daniſche König eine Norwegen gleichende Entſchadigung deutſchen Landes er- 
kanat hätte. A, WE. UI. 


Mannigfaltiges. 


— Balter Scott’s Denfmal in Epinburg. Da wir in Ar. 112 
umferes Blattes zweier Öffentlichen Denfmäler in Ebinburg, Pitt's und 
@eorg's IV,, gedacht, fo Dürfen wir auch das edlere Monument nicht uns 
erwähnt fallen, das dort dem gefeierteften ſchottiſchen Dichter geſeht morben 
und bas nicht blos das Ihönfte Denkmal in jener Stadt, fondern überhaupt 
eines der würdigſten Denkmäler if, die irgendwo Dichtern gelegt find. Ge 
wurde zwar erft am 1). Aug. d. 3. feierlich enthüllt, doch ich babe ed bereita im 
vorigen Derbite faft vollendet gefehen. Die Abbildungen, Die davon in ber 
„illußrirten Zeitung“ und in ver Parifer „‚Iluseration” kürzlich geliefert 
murben, geben davon nur einen ſehr kläglichen Begriff, und beſonders das 
Bild in der letzteren erinnert eher an ein Kirchbofs Monument in irgend eimer 
Heinen franzöfiihen Stadt, als an das prächtige Denkmal in ber roman- 
tiihiten aller Städte des Rordene. Man vente ſich das hurmartige Dent- 
mal in gothiſchem Stil auf dem Sreugberge bei Berlin, jedoch unten ge⸗ 
öffnet durch vier bobt Spipbogen, bie von jeber Seite hineinfüßren zu dem 
bier mie in einem Tempel thromenden Dichter. An die Imifchenpfeiler dieſer 
Spipbogen lehnen ſich in nordöſtlicher, norbieflicher, ſüdöſtlicher und für 
mwehlicer Richtung vier Heinere Thürme, die mit bem etwa ned einmal fo 
boben mittleren Thurm oben darch Galeriren verbunden, unter benen fich eben⸗ 
falls Spitzbogen befinden, weiche nicht zu der Statue hinein, fonbern um die» 
felbe berumführen. Das Ganze if nicht twie das Kriegs-Denkmal in Berlin 
von Gußeiſen, fondern von ſchottiſchem Sanbftein gearbeitet. Es if 130 Fuß 
bob und das Werk des gefibidten Bilbhauers Kemp, der aber nicht die Freude 
batte, es vollendet zu feben, indem er vor einigen Jahren Harb. Es Foftet ohne 
die State des Dichters Äber 100,000 Thaler. Die leptere ſelbſt, in karrariſchem 
Marmor von Steele gearbeitet, ift figenp bargeftellt, mit dem Griffel in ver 
einen und mit einem aufgefchlagenen Bud in ber anberen Band, während Dem 
Dieter zu Füßen fein treuer Hund liegt. Der Sig des Dichters befindet fh 
anf einem erhöhten Poftament, zu meiden, fo wie zu ber Schmelle der vier 
inneren Spigbogen, zehn Arinerne Stufen hinauf führen. Der Mittelrkurm, 
der, mie Das Denkmal in Berlin, in feinen vier Etagen mit dem feinften 
Schnipwert in ber Form von Riſchen, Thürmchen und Galerieen geibmädt 
ih, zeigt außerdem in vier biefer Niſchen die befanntehen bifteriihen ober 
novellifitiben Aiguren aus Walter Scott's Werken. Das Denfmal if auf 
ter Gränzſchtide der alten, auf dem Abbange eines Berges fih erheben 
den Stadt, und des neuen, durch Die Nebenſtadt Leith mit dem Deere in 
Berbindung fichenden Edinburg errichtet. Vom Ealton-HM aus, dieſer 
zeijenden Anböhe, anf welcher fi das Relfond: Monument, die Sternwarte 
und bie einer antiten Ruine nleihenden zwölf Säulen bes projeftirten, aber 
unvollendet bleibenden „ Rational» Monnments”“ zur Erinnerung an bie 
Schlacht von Waterloo befinden, bat man eben fo tie auf Das Meer und bie 
maleriich gelegene Stadt auch eine herrliche Aueſicht auf bie reihe Prince: 
Street, in Deren Mitte ber Dichter unter jenem fleinernen Baldachin thront, 
umgeben von allen diſtoriſchen Erinnerungen Edindurge und von allen 
Naturihönbeiten diefer Stadt, die er fo oft in feinen Gefängen wie in feinen 
Erzäplungen geſchildert. Ja, in ganz Schottland giebt +8 feinen Berg, 
feinen Ser und fein Schloß, die ſich nicht rühmen können, burd ihren 
gefeierten Landemann verberrliht und dadurch and ver ganıen At 
bildeten Welt befannt geworben am ſeyn. Deshalb if auch fein neuerer 
Dichter in feinem anderen Lande io populär mie Walter Scott in 
Schottland. Im ben Horlanden befand ich mich eines Tages auf tem 
von hoben Bergen, berüberhangenden Bellen und tiefen dunklen Buchten um, 





*) Breußens berübneter Miniter Stein ſarieb mod wadreud des Kriegeb dem fpäter 
alt danne verſch en Minifter jo übel brfammten Grafen Münfter: „Donematk will, umd, 
wie Brut, bie deſten Inaerte Femme, werfihern, da an Mompegen wicht werierem, ohne ch 
anlzubifen;" mwerauf Graf Diümfter mur bie lafvniſche Antwort gab: „Pourgasi vattie 
pelstance ne ersseralt elle pas d’ezistert" Vchrutlüber aus dem Belrrinagäfriese, 
Krnee Theil, aue Abtheuuna. iltfundenbuch. Jena IM, €, 2200, 28, 

") Finesan, Hist. da Cangrös de Vienne I, 3, 93, 
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gebenen Poh-Rättrin lauf guelifh: Räuber:Ser). Ich faß mit einer Ge⸗ 
felllbaft von Damen und Herren in einem Boote, bad von mehreren Horblaubs- 
Auberern geführt wurde. Diele ſiebt man zwar nicht mehr in ihrer alten 
die Beine unbedeckt lafenden Nationaltracht, die nur noch vom einigen ſchotti⸗ 
ſchen Regimentern und auf unferen Thentern fo aetragen wird, wie ehemals: 
nur den farrirten Plaid erblidt man noch bin und wieder wie fine Remi« 
nifceny: — aber ihrer alten gaeliſchen Sprache mb ihren reihen geſchicht⸗ 
lichen Erinnerungen find fie treu geblieben. Daß ver fo. Kättrin ber Schau- 
plag der „„umgfrau vom Ser‘ irhe Lady of che I.ake) fey, mußten mir Alle. 
Unfere Hochlandeſchiffer unterliegen nit, uns im ihrem breit accentuirten 
Engliſch die Sconerie zu erflären: Hier ifr das Schloß der Douglas: bier Der 
Croir .nan - Lrickin ſdie Eifenboblel: und bier das Riff, an dem bie Jungfrau 
aus dem Boot in ven See ſich ſtürzte und um biefe Schifperung zu frönen, 
deflamirte der Eine und fang Der Andere die darauf ſich beziebenden Strophen 
and dem Bebichte Walter Seott's, ganz im ähnlicher Weite mie früher bie 
venetianifchen Gondoliere Strorken von Taſſo gelungen, was Diele jedoch ſchon 
feit längerer Zeit verlernt haben. Das Gericht, „vie Jungfrau vom See“, 
von vem über zwanzig Auflagen in Edinburg gedrudt wurden, it faft in jener 
Hütte diefes Theiles der Hochlande zu finden. In ähnlicher Weile iſt überall 
Scott’s hiterifhe oder romantifche Schilderung ver Lokalitäten im Munde des 
Boltre. Dan fann ſich daber denken, wie popnlär ver Gedanke ſeyn mußte, 
ihm ein Denfmal zu fegen. In ber weiten, volfreichiten Sauptfladt Schott, 
lands, in Hasgom, IA ibm auf dem ſchönſten Pape der Start, auf dem 
George ·Square, bereits vor mebreren Jabren ein foles arfeht, eime achtzig 
Ruf bobe, ſchlanke doriſche Säult, auf deren Spige der Dichter ſtebt, einge. 
büllt in ven Maid eines Hodlands. Hirten; aber bier fickt ver Mann tes 
Volles viel zu boch: kaum vermag es von unten bie gutmütbigen edlen Züge 
feines Landemannes zu erfennen. In Ereinkburg dagegen gt er mitten unter 
dem Bolke: e# nabt ſich ibm ſteudig mm grüfit ibn gleich einen alten fliehen 
Bekannten. 


Eiſenbabn-Rauchwagen in England Wir baben in nnferen 
in ben legten Blättern mitgetbeilten Artifel über engliihe Eiſendahnen unttt 
Anderem and erwaͤhnt, daß in feiner der verfihiebenen Wagenklaſſen dere. 
ben gerandht werben darf, was beionders Deutichen verdrießlich iR, die ſich 
das Rauben höchftens in den Straßen einiger Städte nicht geflatten, mo «6 
am allermwenigften gefährlich if, Ganz kürzlich And nun auf der Eifenbahn 
ver „öftllihen Graſſchaften“ ivon Ponpen mad Cambridge fogenannte „‚Smo- 
king Salnons”, Ranch: Salons, eingerichtet worden, im welden, ihrer über 
ars eleganten Form ungenchret, cine Ansnabme von der Regel geftatter if, 
Jeder Salon nimmt ven Mann eine Wagens von 40 Zus Ränge ein, an 
beiten beiden Enden fih ein fogenannter „Faullenzer“, ein halbrundes breites 
Sopba, befindet, das etiva fünf Juß in den Saal pineinreiht. Die inneren 
30 Anh deſſelben nimmt eine lange Tafel ein, an deren beiden Seiten Sihe 
mit den Nüdtehnen an ven Wänden ſich befinden, an welchen zugleich Balancir. 
Lampen iaus melden fein Del verſchüttet werden kann) hängen. An jeber 
Seite befinden ſich vier hohe aus Einem Stück beſehende Spiegelglas Renten, 
mäbrend hinter jedem ber beiden Sophas rerhts und links zwei hohe Spiegel 
in ber Form von Fenſtern angebracht find, Dir Sitze ſowobl als die kebaca 
des Wagens find mit rotbem Maroquln überzogen; alles Tlebrige aber üñ 
mit farmoifinem Seidenzeug brappirt. Die Dede des Saale IR auf weißem 
Grunde reich vergoleet und alles Holzwerk darin Mahagoni. Gin ſolchn 
Salon wird jedem Fast- Train (Schnellzug) angebängt, und Paffagiere, die 
ſich deſſelben bedienen wollen, haben Billets der erften Mare zu löfen. 
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England, 


Britiſche Parlaments - Mitglieder. *) 
Ford George Bentind., 


Lorb George Bentind iſt ein wahres politifches Phänomen. Bor funfs 
zehn Jahren, als er im Unterhaufe feine erfie Rede Hielt, blieb er, wie man 
zu fagen pflegt, ſeden, und man glaubte feine lilerariſche Laufbahn been- 
digt. Während des ganzen langen Zeitraums zwiſchen 1831 und dem Anfang 
des laufenden Jahres, wo er plöplih die Waffen gegen Sir Robert Peel 
ergriff, verhielt er fih im Parlament fo regungslos, daß er nur denjenigen 
befannt war, welde nad ben Debatten bie Liften der ſtimmenden Mitglieder 
gewiffenpaft nacplefen, und außer bei einer oder der anderen Gelegenheit, wo 
die Gefepe gegen das Spiel- aufs Tapet famen, hörte man dort nie etwas 
von feiner Eriftienz. Die neulihe Kris zwang ihn jedoch, wie fo biele 
Andere, feiner Abgefchiebenpeit zu enkfagen, und feine eingeborene Kraft trat 
vielleicht um fo heller and Licht, als fie ihren eigenen unbemerklen Entwide- 
lungsgang genommen hatte und micht durch parlamentariihe Routine ent 
nerdt war. Beraltet wie Das Gleichniß feyn mag, iſt es nicht weniger an⸗ 
wendbar: Lord George ift ein wahrer Phönir, von bem Niemand im Jahre 
1831 vorausgefagt hätte, daß er je folde Berühmtheit als Politiler er 
reichen würde. 

Lord George Bentind gehört zu derjenigen Kaffe von Menfchen, benen 
ihre Größe aufgebrungen wird. Acht Tage che man ihm zum Führer der 
Protectionifen im Unterbaufe erwählte, hatte er wohl ſelbſt nicht den ents 
ferntefien Gedanken, daß er eine hervorragenbe Rolle in ben Berhanblungen 
über bie Kornbill fpielen oder gar an bie Spige einer Partei treten würde, 
mit ber möglichen Ausſicht, einft an ber Regierung bes Landes theilzunehmen. 
Seine bisherigen Gemohnbeiten und Beichäftigungen hatten nit minder als 
feine Geiſtesrichtung im Allgemeinen und feine Gleihgültigkeit gegen politifche 
Leidenſchaften und Einflüfe ihn allem Anſchein nah unfähig gemadt, eine 
folge Stellung auszufüllen, und als ver Mantel des Vartei- Chefs auf ihn 
fiel, war gewiß Niemand mehr darüber erfinunt, als der eble Lord felbfi. 
In der erfien Beſtürzung über den Abfall ihrer anerfannten Führer wußte bie 
Protectioniften» oder Yandpartei nicht, wo fie deren Stellverireter zu ſuchen 
babe. Das junge England bobfüh ihr an, aber guie Abfihten, von 
Menfcenfenntnig und Staatsflughelt niblöst, waren für Leute nicht ges 
nügend, die ſich in einer fo uneewnxielen Berlegenheit befanden. Lorb John 
DManners Hatte Talente gezeigt, bie Ihn eined Tages zur Höhe eines philo- 
ſophiſchen Staatsmannes erheben Fönmen, aber bie Korngefeße waren fein 
Thema, beffen Erörterung ibn zugefagf Bälte. Berr Stafford O'Brien, bis 
bahin nur als eine Art von Doctrinaie in ber Politit bekannt, hielt eine 
glänzende Rede, wofür ihn Sir Robert Peel umſonſt durch Lob und Schmeis 
chelei auf feine Seite zu bringen ſuchte; aber nach einer folden Anfirengung 
weigerte ex fih, wie fehr man auch im ihm brang, ven erledigten Platz einzu⸗ 
nehmen. Herr v’Ifraeli ſetzte das Haus ſchon längſt burch feine erbitierten 
Angriffe auf den Premier» Minifier in Erftaunen; fein Talent für parlamen- 
darifhe Debatten wurde allgemein anerkannt, und man hörte feine Reden mit 
der gefpannten Aufmerkfamfeit, bie nur den erfien Notabilitäten des Haufes 
gewährt wird; indeſſen (dien er mehr von unmäßiger Zeindfeligkeit gegen ein 
Judividuum als von politiſcher Lebergeugung durhdrungen, und man für» 
tete wohl nicht ohne Grund, baß er eher feine perfönlichen Intereffen als bie 
feiner Partei verfolgen würbe, Als Bundesgenoffe war er unfhäpbar, aber 
zum Führer mochte man ihn nit annehmen. Es war in diefer Arifis, als 
Lord George Bentind zum Haupt der Oppofition gegen Sir Robert Peel er- 
wählt ward. Stellung und Talent vereinigten ſich, um ihm zu biefem folgen 
Poſten zu erheben. Es war notfiwendig, daß ber Mann, der, wenn auch 
nur auf furge Zeit, als Führer eines großen Theils der Land» Arifiofratie 





*) In Frazer's Magazine erjdeinen allımematlih winter dem Titel: Parlinmentary 
Sketches ralfonnirende Artifel über die namdafteſſen Mitglieder des drttiſchen Dber+ und 
Unterhanfeh, die ſich durch Umparteilihleit und genane Kenntniß der öffentlichen und per« 
fonlispen Berbältniile der Geſchiuderien amszeihmen. Die verlegte Lieferung jener Zeitſchriſt 
euihält winter Anderem eime blograpbiiche Skigje des Lord George Beutind, eines Mannet, 
der als Verfechter der Protectiomiften- Partei auf einmal zu einet gewiſſen Faget-Eerlebrinkt 
nelangt ig and eine micht undedeutende pehktifcdhe Stellumg elmmimmt, wethald e$ won In ⸗ 
terefle im, einiges Mähere über ühm zu erfahren, und zwar um fo-mabr, alß er biöher 
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auftrat, dieſer Klaſſe durch erbliche Erinnerungen angehörte. *) Blofe Ge- 
ſchicllichleit als Redner oder Feſtigleit und Energie bes Charakters allein 
waren nicht hinreichend, um ihn zu einem folhen Poften zu befähigen; was 
Roth that, war bie Berbinbung jener Eigenſchaſten mit Takt, Klugheil und 
Menſchenkenniniß, und biefe feltene Combination glaubte die Landpariei in 
„Lord George Bentind zu finden. Geine Antecebentien begünftigien zum Theil 

iefen Glauben, zum Theil wiverfprachen fie ifm. Er hatte viele Jahre im 
Parlament als ein ſchweigender Beobachter der Ereigniffe zugebracht, wäh⸗ 
rend er durch feine politifchen Meinungen aufs engfle mit den Führern ber 
Tonferbativen Partei verfnüpft war, bie feinen Eräffigen, bewährten Eharafter 
fägen fernten. As Secretair des Herrn Ganking hatte er ber ganjen 
Achtung diefes ausgezeichneten Stanismannes genoffen, der ihm einen glän⸗ 
zenden Erfolg in ber politifchen Welt prophezeite, wenn ihn feine natürliche 
Jndolenz nicht verhindern würde, feine Talente geltend zu machen. Auf ber 
anderen Seite ſchienen feine früheren Befhäftigungen, der Ruf, ben er big- 
Her auf Jagden und Pferberennen erworben, es einigermaßen lächerlich zu 
machen, wenn er plötzlich als Parteifüprer auftrat. Herr d’Ifraeli bemerkte 
daher ganz richtig, als er das Betragen bes edlen Lords im Unterhaufe ver- 
theidigte, baß er ſich nicht vorgebrängt habe — er wurde gleihfam gezwun⸗ 
gen, fih auf den erfien Plan zu fellen. 

Rachdem er fih einmal biefer ehrenvollen, aber fhwierigen Aufgabe 
unterzogen, weihle er ſich ihr mit Leib und Serle und hielt Feine Mühe, keine 
Arbeit für zu groß, bie ihn in den Stand feßen fonnie, fie auf eine wirkfame 
Art zu erfüllen. Sein Grfolg übertraf alle Erwartung. Die erfie Rede von 
einiger Wichtigkeit, die er über die Kornfrage hielt, wurbe zwar von ben 
Zeitungen als mißlungen geſchildert, aber im Haufe felbfi brachte fie einen 
ganz anderen Einbrud hervor, obwohl die Länge feines erſt fpät begonnenen 
Borirags einige Ungeduld erregte. und ber Schluß beffelben unter ziemlich 
fiarfem Lärmen erfolgte. Das zweite Mal, als er unter günftigeren Ins 
ftänben ſprach, ärndtete Lord George einen entfhievenen Triumph; er zeigte 
eine fo genaue und vollfändige Kenntniß feines Thema’s, daß felbft der Neid 
fhweigen mußte. Bei Gegnern und Freunden fand er gleiche Anerkennung; 
fie wußten aus Erfahrung, welchen Fleiß er barauf verwandt haben müffe, 
um eine fo allfeitige Deifterfihaft des behandelten Gegenftanbes zu erlangen. 

Lord George Bentind ift weit davon entfernt, ein vollendeler Redner zu 
fepn. Er ift zu ſehr mit feinem eigentlichen Stoffe befchäftigt, um ſich in 
ber Kunft bed Redens auszubilden. So hängt er denn noch am bie alten, 
fiereotppen Formen bes Vortrags, bes Tons und ber Geberven — Formen, 
bie fängft von allen Mitgliedern der beiben Parlamentspäufer, mit Ausnahme 
einiger weniger Judididuen, aufgegeben worben und jegt nur zur Ausfhmüdung 
derjenigen Gattung von Berebfamfeit gebraucht werben, bie man bei öffent- 
lichen Diners in der London Tavern vernimmt. Es iſt merfwürbig, wie 
fehr die größere Berirauipeit mit Handels» und Berlehrs-Gegenftänden ben 
Stil der Parlamentsreven wie die Meinungen ber Rebner geändert hat. Bor 
awanzig Jahren wurden Perfonen, bie ſich ber politiſchen Laufbahn widmeten, 
ſyſtematiſch zum öffentlichen Reden abgerichtet; ein Kurfus bei dem Decla- 
mationglehrer war für ven parlamentarifchen Kandidaten unentbehrlih. Als 
Bolge deſſen zeigte fh in dem allgemeinen Charakter ver Reber eine auf- 
fallende Achnlichkeit; fie befaßen Alle einen ermübend Sangfamen Bortrag, mit 
pomppafter Grandezza und wortreicher Gintönigleit verbunden und von Ge- 
berben in der fogenannien „Pumpenfhwengel»-DManier” begleitet, wie man fie 
noch heutzutage an ehremmwerthen Mitgliedern bemerlt, deren altfränliſche 
Redelunft dem Zeitgeifte Trop bietet. Die Hauptiugend diefes Stils befteht in 
ben Augen feiner Anhänger darin, jebe Phrafe, die fie für emphatifh Halten, 
mit einem plöglichen Rud und einer fehnarzenden Kadenz zu fließen. Auch 
Lord George Bentind verhiel anfangs in dieſen Stil, aber die Reibung mit 
feinen Gegnern unb ber Einfluß ihres Beifpiels hat ihn ſchon jeßt zu mobi- 
figiren begonnen. Selbſt bann jedoch, als er ihm no im feiner gangen 
Stärke befaß, gab biefe Manier feinen Reben eine Art von charalleriſtiſchem 
Intereffe, da fie in Einklang mit den von ihm ausgeſprochenen Gefinnungen 


Lerd George Bentind in der hüngere Sohn des Herzogs ven Portland und aus 
einer urſerunglich deutſchen Famlile entipreflen, von der cin Zweig befammilich noch jept eine 
Art von Gowveroinetät über die Graffhait Ansphaufen befipt, Sein Ahnherr, aihelm 
Beneind, dam im Jahre 1689 mit Wilhelm II, deſſen Genflling er war, mad England 
und wurde jun Grafen und nachhet zum Herzog von Portland ermammt, feit weiber Zeit 
die Wentinds ſewehl im Gtants: als im Milltairdienſ ſich wiehiäitig autgejcichnet haben. 
So war der Vater beb jepigen Herjogs won Wortland unter Georg Ul. zweimal Vremiet · 
Miniger, und fein Bruder, Lord Wiuiam Bentind (ft. 1899), jur Zeit des frampbfilden 
Krieges Bicttonig von Siclllen, in der Golge aber General: Geurerneur von Onindien. 
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zu ſiehen ſchien. Wenn man ben ariſtokraliſchen Anſtand des Redners be⸗ 
trachtete und feiner edlen Abkunft gedachte, fo konnte man in ihm ben Re- 
präfentanten eines vergangenen Geſchlechts von Stianismännern und einer 
tängft aufgegebenen politifhen Glaubendlehre erbliden, der ſich feierlich gegen 
die Eingriffe einer neuen, bes Uebels bezüchtigten und im Guten noch nicht 
erprobten Staatsmänner Generation verwahrt. In ber leiten Zeit indeſſen 
bat fih Lord George in feinem Redeſtyl dem modernen Gefhmad bed Unter- 
hauſes weit mehr angepaßt. Er fpricht gebrungener und ohne Gtoden, feine 
politiih »ölonomiigen Reben enihalten weniger flatififhe Data uud mehr 
Beweisgründe, und feine rein perfönlihen oder ParteisNeven zeigen eine 
Kraft und Schärfe, bie fih in feinen erfien Verſuchen nicht kundgab. Die 
Bärme feines Gefühls riß ihn in den Angriffen auf Sir Robert Peel weiter 
bin, als es bie Sitte umferes Zeitalters geftattet; aber man barf nicht vers 
geffen, daß feiner Ueberzeugung nach Sir Robert fih gegen eiuen Mann vers 
sangen hat, für den Lorb George bie innigfle Liche und Verehrung hegte *), 
und daß nicht Jedermann bie Potitit als ein bloßes Spiel behandeln kann, 
welches alle natürlihe Empfindungen ausihlieft. Bon der Schidtichleit 
diefer Angriffe abgefehen, bewies bie Energie und bas Talent für parlamen- 
tarifche Kämpfe, das Lord George babei an ben Tag legte, daß man, wenn er 
gereizt würde, einen gefährlichen Gegner an ihm finden könne. 

Bir paben fhon gefagt, daß fein Auftreten durch bie Anti- Korn » Gefeß- 
Bewegung motivirt wurde, und daß er ohne biefe Bewegung noch lange ein 
flummes Mitglied des Unterhaufes geblieben wäre. 
Anftrengung nöthig, vie Iudolenz feines Charallers zu überwinden und ihn 
aus feiner Abgeſchiedenheit Herborzuloden, aber nun, da einmal der Anftoß 
gegeben it, glauben wir vorherfagen zu können, daß er auch ferner eine be: 
beutende Rolle auf ber politiſchen Bühne fpielen werte. 


Frankreich. 
Die äußere Lage der arbeitenden Klaſſen. 


(Bortfegung.) 

Ale biefe Pläne find, wie jeber Unbefangene einfieht, mehr ober minder 
unpraftifh. Das wahrhafte Problem, bas einzige, an deſſen Löſung einfichts- 
volle Männer und wahre Freunde ber arbeitenden Klaffen mit Erfolg arbeiten 
Fönnen, ſiellt ih vielmehr folgendermaßen: Die Mittel zur Verbefferung bes 
Looſes der arbeitenden Klaſſen zu finden, ohne an bie Geſetze zu rühren, welche 
bei der gegenwärtigen Befchaffenheit unferes Gewerbweſens ben Ertrag ber 
Arbeit und des Kapitals regeln. In diefem Sinne hat der kürzlich (1. Auguſt) 
verflorbene Herr Tpeobor Fir ein vortrefflihes Wert abgefaßt °*) bei dem 
wir elwas länger verweilen wollen. 

Zuerft ſucht Herr Fir über die wirffihe Lage ber arbeitenden Klaſſen 
unter dem Einfluffe des gegenwärtigen Gewerbeweſens ins Klare zu kommen. 
Nachdem er bie Unzulänglichleit und Unzuverläſſigkeit ber offiziellen ſowohl 
als nicht offiziellen fatiftifäpen Angaben dargethan hat, faßt er die hiſtotiſchen 
Beränderungen Fury zufammen, welche in ber Form ber induſtriellen Arbeit 
eingetreten find. Er zeigt unter Anderem bie befonders in England fharf 
hervorlrelende gegenfeitige Abhängigkeit des Aderbaues und des Fabrikweſens 
und weift nad, wie beim Feiern der Kabrifen die Preife der Ländlichen Er- 
zeugniffe wegen Abnahme bes Verbrauches unter die Gränge hinabfanten, bie 
dem Lanbmanne ben gebüprenden Ertrag feines Kapitals und feiner Arbeit 
figert. Berner fellt er eine nicht minder wichtige Thatfache heraus, bie Be» 
wegung nämlich, welde alle Bölfer nach der Herrfchaft des Induftrialiemus 
brängt und fie zum Weilſtreite auf bie Berforgung ber auswärtigen Märfte 
binreißt. Diefe Bewegung zeigt ſich in ber fleigenden Ziffer der Ausfuhr und 
in der Zunahme der induftriellen Bepöfferung, am ſchlagendſten in England, 
wie folgende Ueberſicht bartfut: 

Bendllerung. 


Jahre. daerdau Gewerbe u. Handel Derfepiedemen Beicäf: 
treibende. treibende. tigungen nachge hende. 

1 Br Ay 21 pl. 

1821 33 » Mb » 2 » 

831 28 » 2. 0 

1841 2.» % ⸗ 32 » 


Die Abnahme ber inbuftriellen Bevöllerung im Jahre 1831 erffärt fih aus 
der durch die pofitifchen Berhäftniffe Herbeigeführten Krife; bald jedoch Hatte 
fie bie frühere Höhe wieber erreicht, während bie Aderbau treibende in be⸗ 
Rändiger Abnahme begriffen blieb. 

Aus biefer Entwitlelung des Gewerbeivefens in Europa und bem barans 
hervorgehenden Wettfampfe der bedeutendſten getwerbtreibenden Staaten folgt 
faft immer ein Wandern ber Gewerbe zum Bortpeil derjenigen Nation, bie 
am billigſten fabrizirt und zum großem Rachtpeile der umterfiegenden, da mit 
dem Aufhoͤren einzelner Gewerbasweige Quellen bes Reichthume bertroden, 
beträchtliche Kapilallen zu Grunde gehen und jahfreiche Arbeiter brodlos werben. 

Die Folgen der induſtriellen Enlwickelung im Beziehung auf die materielle 
Lage ber Arbeiter, haben bie Aufmerffamfeit des Heren Bir befonbers in An⸗ 
ſpruch genommen, und er hat fie ind Eingelne eingehend unterſucht. Er zeigt 


*) Wir brauden wohl mich ja erinnern, daß hier von Eanning die Mite il. Diefer 
war tin mäher Verwandter Lerd Grorge Wentint’e, da er eine Schweſſer 
der Herzogin von Vertland zur Frau Hatte. 
“) Observaklons wur len Classes owvriäres par M. Thiodore Fix. #ro. Paris, 
Gelllaumin, 





Es war feine geringe - 


“u vermeiden. 


nun, dab das Berhältnif ver Herren zu den Arbeitern fi verändert hat; daß 
das Uebergewicht des Kapitals über die Arbeit bebeutender geworben ift; bafı 
die Gewinne und Löhne ftärferen Schwankungen ausgelegt finb; endlich, daß 
diefe Schwanfungen auf die Intelligenz und Moralität ber Arbeiter eine 
Rüdwirtung geübt Haben. Waren diefe Thatſachen einmal anerfannt, fo fam 
ed nun darauf an, ihr Gewicht feflgufiellen, um darnach über bie Dringlichfeit 
und die Beichaffenheit der Hülfsmittel zu enticheiden. 

Darauf verfucht Here Fir zu beweilen, daß bas Uebel nicht fo brüdenb 
fey als man gefagt hat, und daß die arbeitenden Klaſſen ſich zu feiner Zeit 
einer fo großen Wohlfahrt und Befriedigung erfreut hätten als gegenwärtig. 
Er fügt diefe Behauptung auf folgende Gründe: 1) Das Elend iſt eine zu 
fammengefegte und relative Erfheinung. Was in den Augen bes auf einer Höfe. 
ren Stufe der Gefellfchaft ſtehenden Beobachters Entbehrung und Noth if, 
bat für den ländlichen oder den Fabrifarbeiter, der daran gewöhnt ift mil 
Benigem Haus zu halten und feine Ausgaben nad feinem geringen Lohne ein. 
zurichten, nicht venfelben Charakter. Was alfo von dem ſcheinbar fümmer: 
lichen und hülflofen Dafepn der arbeitenden Klaſſen ergäplt wird, darf nicht 
ohne Weiteres als wahrhafies Elend angefehen werden. 2) Die Genanig. 
feit der erzäblten Thatfahen if weder durch Beweiſe noch durch amtlide 
Rachforſchungen erhärtet; man wiederholt eben nur, auf zweifelhafte Ge. 
währsmänner geſtützt, nicht erwiefene Thatſachen. SE Man hat allen Grund 
zu glauben, daß in früheren Zeiten, als Europa ver Eihauplag foriwährenter 
Kriege war, und die Inbuflrie gegen die Feſſeln dd Jünftwelens kämpfte, bie 
arbeitenden Klaſſen unglädlicher geweſen feyen als in unferen Tagen. ) Das 
Anwachſen der Spatkaſſen und der fleigende Ertrag ber inbireften Gteurm 
fprehen zu Gunften einer Vermehrung des Wohlſtandes befonders ber unteren 
Maffen. 5) Endlich if es allgemein anerfannt, daß bie mittlere Lebensdauer 
in Rranfreih zugenommen hal und daß bie Mittel des Unterhaftes ſich in 
raſcherem Sorifchritte vermehrt haben als die Bevölferung. 

Derr Bir hätte diefe Behauptung, bie Überdies nur einen Theil von Bahr: 
beit enthält, nicht fo ſchroff binftellen follen. Hätie fein Buch die Beftimmung, 
von den arbeitenden Klaſſen gelefen zu werden, fo würde es freilich eine ber 
erſten Aufgaben für ihn geweſen feyn, den Eindruck ber fommumiftiichen 
Shriften zu befämpfen, melde die arbeitende Kaffe als Schlachtopfer ves 
Kapitals barftellen, die Schilderung ihrer Roth abfihtlih vergrößern, und fie 
dadurch indirekt, zumeilen ſelbn geradezu, zur Empörung gegen die befigenden 
Klaſſen aufregen. Da er aber grade für die höheren Alaſſen gefhrieben Hat, 
für diejenigen, in deren Bänden das Loos der arbeitenden Berölterung ge— 
wiſſermaßen liegt, für diejenigen, venen bie Linderung bes Elends eine brin- 
gende und gebieterifche Pflicht feyn muf, da er ferner zu einer Zeit fhrich, wo 
bie perſoͤnliche Mildthãtigleit nicht mehr bedeutend durch das chriſtliche Prinzip 
gehoben wirb, fondern fih von bem gewaltigen und allgemeinen unfere Zeit 
Garakterifirenden Streben nad Wohlfahrt und Reichthum beugt: fo ſcheint 
bei der Aufftellung und Ausführung dieſer Anfiht eine gewiſſe Gefahr nicht 

Doch wir wenden uns zu den Gründen felbft auf die Herr 
Bir ſich beruft. . “ 

Die Armuth if ohne Zweifel eine relative Thatſache, da die Bedürfniſſe 
nicht nur ber verſchiedenen Klaſſen der Geſellſchaft, fonbern der arbeitenden 
Hafen ſelbſt ſehr verfchieden find, So if die Dürftigfeit des engliſchen Ar: 
beiters faſt eim Ueberfluß für ven franzöflfchen; die Atmuth des franzöſiſchen 
eine Art Laras für den baskiſchen oder ſchweizeriſchen: endlich die Armuth 
biefer feßteren ein wahrer Reichthum für ven arabiſchen. ben fo mahr iſt, 
baf der Arme im Allgemeinen einen fehr großen Theil feiner Entbehrungen 
gar nicht kennt. Doc mun man amd zuweit gehen, denn neben ber 
paffiven Armuth, bie aus ver MiEbelnFeiE feiner Lage entipringt, übt die 
aftive, die ſich im phpfifhen und meraliihen Briven offenbart, einen mahren 
und harten Drud auf ihn. Der leibet, iveun er in Bofge eines eierns 
die ſchwachen Hälfsquellen, vie ibm enäbrten, allmälig verfiegen, und daun 
ganz vertrodnen fit; und bei ven Shänkungen ber Production, welche der 
in Beziehung auf alle induſtriellen Erſcheinungen fo enge Zufammenpang aller 
großen Staaten oft Herbeifüßrt, tritt eim folches Arlern häufiger ein als zu 
irgend einer früheren Zeit, Der Arme Teivei, wenn bie Kortfchritte feines jet 
fo vielfach erregten Bewußtſeyns ihn dahin führen, fein Loos mit dem ver Be- 
figenden zu vergleichen, und aus biefer Nebeneinanberfiellung für ipn fo trau= 
rige Schlüße zu ziehen! ne} 17 

Dem Ppilofophen, dem Staatsmanne fommt es zu, dieſe Erfcheinungen 
ins Auge zu fallen und ihre Betrachtung für bie Menfchheit fruchtbar zu 
machen. Daß ein Nothſtand vorbanven iſt, ber Befchlehter in der Wiege 
verzehrt, ihre phyſiſche Entwickelung verfümmert und ihre Lebensdauer ab- 
kürzt, lãßt fi beweifen. In Paris zeigt fih das Verhäftniß ver Tobesfälle 
in den brei reichſten und ben drei ärmften Bezirken folgendermaßen: 


Bezirke Anzabi Bezirke Anzabl 
reihe, der Todesfälle, arme, der Todesiätle, 
ifter 1 auf 68 ‚Sier 1 auf 50 
2er 1 auf 74 Her 1 auf 54 
ter 1 auf 78 12ter 1 auf 53 


In ben reihen Stabitheilen Londons fiellt fi die Sterblicfeit wie I zu 78, 
in den armen, wie 1 zu 36. Die mittlere Lebensdauer ber Gentrp in der 
VParochie Sanct-George beträgt 85, bie ber Arbeiter 27 Jahre. In berfelben 
Parodie Narben von 100 Kindern der Gentrp unter zehn Jahren nur 2 am 
Stroppeln und anftedenden Kranfpeiten, dagegen 26 unter ben arbeitenden 
Klaſſen. Im Bezirk Islington beträgt die mittlere Lebensdauer für die Höheren 
Klaſſen 39, für die Arbeiter 19 Jahre. Ganz entipregende Berhältniffe eigem 


Ab» 


fh in den Fabrikſtädlen Glasgow, Prefion, Papslep, Liverpool, Leedé, 
Mancefler, Bradford, Hull, Birmingham und Eoveniry. 

Es kann au das Fabriffpfiem, wie es in Europa erfheint, unmöglich 
andere Wirkungen haben, benn es nötpigt bie Arbeiter, fih in den Städten 
jufammen zu drängen, wo ber Preis der Wohnungen und Lebensmittel in gar 
feinem Berpäliniß zu ihrem Lohne fieht, wo fie allen möglichen zu Unmäfig« 
keit unb zu verderblichen Ausgaben führenden Berfuchungen unterworfen find, 
und überdies von dem Kapitale abhängen, das aus ber nicht ausbleibenben 
Konkurrenz feinen Boripeil zieht. Im ben Fabrilen arbeiten beide Geſchlechter 
neben einanber, woburc vorzeitige Heiraten herbeigeführt werben. Endlich 
ganz abgefehen von ben durch Strankpeitsfälle, induftrielle Krifen, Ortsver⸗ 
änberung der Inbufirieen und Einführung von Maſchinen den Arbeiter bes 
treffenden Rachtheilen wird durch die ungezügelte Konkurrenz ber inbuftriellen 
Staaten felbft, auf ben fremden Märkten, ber Ertrag bed Kapitals herabge- 
drüdt, und wenn bie Regierungen nicpt dur Aufhebung der Eingangszölle 
auf Rohpftoffe, oder durch gute Straßenipfieme jene Konkurrenz erleichtern, 
fo bleibt dem Fabrifanten fein anderer Ausweg, als fi für feine Einbufe am 
Arbeiter zu entfhädigen. Dazu tritt ſchließlich noch die immer weiter greifende 
Berbrängung der erwachfenen Männer aus den Kabrifen, da bei ber fort 
fopreitenden Bervolltommnung der Maſchinen Weiber und Kinder zur Bers 
richtung der nötpigen Handgriffe faft allein ausreichen. 

Beun Herr Bir zweitens bie Genauigkeit und Zuverläffigfeit ber ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben über die Lage der arbeitenden Klaſſen beftreitet, fo hat er über 
fepen, daß Dies nicht für England gilt, und baf au aus Ratififchen Belägen 
über andere Zweige des Staatshauspaltes, deren Genauigkeit feinem Zweifel 
unterliegt, Schlüffe gezogen werben Tönne, welche feiner Anſicht zumider, 
laufen. Es gehören dahin bie Tabellen ver Armenlommiſſionen, ber Hofpis 
täler, der Leih⸗ und Findelhäuſer, der Gerichtispöfe und Geſängniſſe. Begen 
der ung hier gefledien engen Grängen übergeben wir bie Zahlenangaben, 
beren wir zur Genüge bieten könnten. Aber gelebt au, wir hätten gar feine 
iſche Angaben, fo würden fon zwei Thatſachen allein be— 
Lage der arbeitenden Klaſſen nichis weniger als gut if. Es 

itende Verminderung ber Löhne, in Folge der Konkurrenz 
und ber Mafthinen und ber Aiigende Preis des Fleiſches 









in allen eren Habrilflädten, welcher theils durch die Schlahifieuer 
theils durch genügende Vermehrung Bu Bann hervorgebramt 
wird. Es fan ſelbſt wenn der Beitrag ohnes berielbe geblieben 


wäre, ber Arbeitet für eine gleiche Summe Geldes nicht eben fo viele ober 
eben fo gute Nahrungsmittel als früher laufen, was doch Teinesweges ale 
Berbefferung feiner Lage anzufehen iſt. 

Das Anwachſe Sparkaffen und der fleigende Betrag ber indireften 
Steuern, weldhe 9 ir ebenfalls als Zeichen vermehren Wohlſtandes der 
arbeitenden Klaſſen anführt, find nichts weniger als beweifend. Es müßte 
vor allen Dingen dargeifan werben, baß der Mehrerirag der Steuern vor» 
nehmlich von folhen Ghegenftänden fomme, welche die arbeitenben Klaſſen ver- 
brauchen, und daß biefer erhöhte Verbrauch im der That eine Folge eines ver» 
befferten Zuſtandes ſey. Wen Here Fir namentlich auf bie ſtärlere Con— 
ſumtion von Wein und Tabat ſich beruit, To läßt ſich mit gutem Grunde 
Dagegen einwenben, daß ber Arbeiter gerade in den Zeiten, wo es ibm an 
Arbeit fehlt, die Orte der Ausſchweiſung und Lüberlichkeit am häufigfien be— 
fucht, theils um feine Hägliche Auf Augenbfide zu vergeſſen, ells weit 
der Mangel an Belhäftigung nglicher für ſchlechte Einfühfe mat. 
Der Arbeiter fängt die Bohlih erfi dann zu begreifen an, 
wenn er fih bereits in guten Um und die Möglichkeit ficht, 
in kurzer Zeit eine verhältnigmä mme zurücdzulegen; Tonft 
verzehrt er feinen Lohn und übe fat immer, wenn er ges 
borgt erhält. 

Die Berufung auf die Sparfa ſehr großen Bebenfen. In 
England betragen bie Einlagen ber Arbeiter und Dienfiboien nur ein. Achtel 
der ganzen niebergelegten Summe, ber Reſt gehört Bergleuten,; Banbelitei- 
benden und Hanbiwerlern. In Lonbon, wo bie arbeitenden Klaſſen faft die 
Hälfte der Bevölferung bilden, Tiefert, nad dem Nechenfhafts Berichte von 
1842, nur ein Arbeiter auf ſechzehn Einwohner Beiträge zur Sparlaſſe In 
Eranfreich ſcheint fih das Berpältniß etwas günſtiger zu flellen, aber es ifi 
nicht zu überfehen daß ein fchriftfiellernder Arbeiter ergäplt: „Die Einlagen 
in die Sparkaſſen find für Viele von und eine Art von Leidenſchaft geworben, 
ber wir ſelbſt die Befriedigung dringendſter Bebürfniffe opfern. Namentlich 
hat für viele Frauen das Sparlaſſenbuch jet eben fo großen Nelz als früher 
das Fotterieloos. Der Zwed ift allerdings moralifger und fruchtbarer, aber 
in beiden Bällen haben fie ſich Häufig, um ihn zu erreichen, des Allernötpigften 
beraubt.” Berner haben bei der Parifer Kaffe feit dem Jahre 1841 bie Ein- 
lagen nachgelaften, unb bie Erfahrung zeigt, daß bit Arbeiter ber größeren 
Zabritkſtãdte weniger einlegen als die Arbeiter der übrigen Ortſchaften. 

Herr Bir findet ferner, daß bie gegenwärlige Lage der arbeitenden Kali 
fi gegen bie beiven feßten Jahrhunderte vor ber ſranzöſiſcher 
beträchtlich. verbeflert habe, Das mag wahr feyn in Beziehung auf viel 
lichen Arbeiter, welche unter bem Drude des Krieges am ſchwerſten zu e 


















Hatten, im Beziehung auf bie beim Betriebe der Gewerbe beſchäftigten m 
die Heine, die 


heiter bleibt es mindeftend ſehr zweifelpaft. Damals herrſchte 
Hanpwerksmäßige Inbufrie, äußere und innere Konkurrenz war faR gar 
nicht vorhanden, und wenn die Mängel der Zunft-Einrichtungen den Ars 
beiter in vielen n hinderten, bas Meiſterrecht zu erlangen, fo genoß er 
dagegen alle ® je, welche die Arbeit im Famillenverbande bietet. Das 
Aufpören vieles sein menfhlihen Berpältniffes, dieſer gegenfeitigen Theil⸗ 


nahme halten wir für ein Uebel, das fiher nicht unter bie geringfien des 
gegenwärtigen Gewerbeweſens gerechnet werden darf. Und ſelbſt wenn wir 
zugeben wollen, baß bie äußere Lage ber Arbeiter fih gegen frühere Zeiten 
gebeflert habe, fo fragt es fih no gar fehr, ob von ber. Vermehrung bes 
allgemeinen Reichthums ein hinreichender Antheil auf die arbeitenden Klaſſen 
gefallen if, ober ob nicht vielmehr im Gegentheil Die Beripeilung diefes Reich⸗ 
thums in einem für fie ungünftigen Sinne flattgefunden Hat. 

Endlich beruft fih Herr Bir darauf, baß bie mittlere Lebensdauer in 
Branfreih zugenommen, und daß bie Mafle ver Subfiftengmittel fih raſcher 
vermehrt Habe ald die Bevölferung. Aber erfiens find bie Slerblichteits- 
Tabellen, wie Herr Bir ſelbſt zugiebt, unzuverläſſig, und zweitens müßte, 
wenn die behauptete Vermehrung ver Subfifienzmittel wahr wäre, Getraide 
ausgeführt werben und ber Preis arfallen fepn. Beides if nicht der Ball; 
Frankreich führt im Gegenteil Grtralbe ein md verzehrt einen Theil feiner 
Einfuhr, und bie Preife zeigen feine beventende Beränderung. Unb felbft 
auch wenn «8 mit ber Bermehrung ber Lebensmittel feine Nichtigkeit Hätte, fo 
bliebe noch au beweifen, daß ſich die Löhne nicht vermindert haben, . 
entgegengeſetzten Halle Hätte fih das Berhältniß zwiſchen ben Lebe: 
und den Mitteln des Berbraudes ja nicht verändert und bie Lage 
felbe geblieben. 

Herr Fir will jedoch in feinem Buche leinesweges beweifen, daß bie ar- 
beitenden Klaſſen fih einer befonberen Wohlfahrt erfreuen und daß jedes 
Beftreben für die Berbeiferung ihres Loofes überflüffig fey. Er ift im Gegen- 
teil ein aufrichtiger und vielmehr ein fehr wohlwollender Freund berfelben, er 
glaubt, daß fie mit mandperlei großen und ſchweren Uebelſtänden zu fämpfen 
baben, und wünfcht, dafi man ihmen zu Sülfe fomme. Aber um zu bem qe- 
wünfchten Ziele zu gelangen, meint er, müfle man ſich vor Nebilalreformen 
hüten, bie nur zum Schaden Aller ausfhlagen könnten, ba fie die Probuction 
hindern würden. Nach feiner Meberzeugung find nur diejenigen Maßregeln an- 
wendbar und näßlih, welche unjere gegenwärtigen politiſchen und focialen Ein- 
richtungen und bie ummanbelbaren Geſetze, von denen bie Wechſelwirkung bes 
Kapitals und ber Arbeit bei ber Dervorbringung ber Reichthümer regiert wird, 
in Ehren halten, Wir ſtimmen ihm mit aller Kraft innigfer Ueberzeugung bei. 

(Schluß folgt.) Br 
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Schweden. 


Reifchruhftüde aus dem Norden. 
1. Otto Bellmann. 


Als wir an einem ſchönen Sonntage, ben %. Juli, auf bem prächtigen 
Dampfigifie „Gauthiod“, in Stodholm am Skeppebro (eigentlich Schiffbrüde, 
jegt aber beifer Schiffſtrand) landeten, erfuhren wir, daß am Nachmillage 
das jährliche große Bolfsfeh, das fogenannte Bellmannsfel, im Thiergarten 
gefeiert werde. Diefer Thiergarien liegt auf einer etwa eine Stunde langen, 
kaum 4 Stunde breiten Scheere ober Zelfeninfel, längs bes nörblichen Uſers 
bes fogenannten Saltfıö oder Salzfees, obgleich derſelbe gar nicht falzig if, 
fondern nur ein Theil des Mälarfers genannt werben lönnte. Wir fuhren 
auf einem Boote mit zwei Schifferinnen, die hier „Rubermabams” genannt 
werben, nad der hübſchen Befigung Manila, wo die Taubfiummen-Anflaft 
unter Herrn Borg fi befindet und wo aud bald eine Blinden» Anfall er- 
richtet werden fol, Bon hier gingen wir nah dem Wirthehauſe, wo ber 
Bellmannd»Berein, ber durch ganz Schweden 4000 Mitglieder zählen Toll, 
feine Sigung hatte und von wo bie Tpeilnehmer nach der unferh befinplichen, 
auf einen fleinernen Fußgeſtell errichteten brongenen Büfte Belmann's unter 
Abfingen feiner Lieder gezogen und biefelbe befränzt hatten. Es waren wohl 
20,000 Menſchen zugegen, aus allen Klaſſen des Bolls, zu Zug, zu Pferde 
und zu Bagen, aber, zur Ehre der Bevölferung gefagt, auch nicht bie ge⸗ 
ringſte rohe Störung fam vor, 

Dito Bellmann iſt der norbifge Anafreon, ja, man Fönnie auch fagen, 
ber norbifche Eulenfpiegel. Er war Dichter, Tonſeher feiner eigenen Lieder 
und fpielte und fang fie felbft auf einer eigenipümlihen Laute; babei ein 
Iebengfroper, jedes ernfle Geſchaſt fliehender Mann, Liebling Guftav’s IN. 
ober, wie das Boll ihn oft nennt, Hofnarr deſſelben. Bellmann’s Lieder 
begleiteten uns durch Schweden und Norwegen; wir hörten fie in gebifeten 
Kreifen und im Munde Dalekarliſchet Schiſſerinnen (Dalfullen). Noch am 
Schluſſe unferer nordiſchen Reife, in Kopenhagen, fanden wir im Tivoli ein 
Klerblatt von zwei ſchwediſchen Sängern und einer Sängerin, bie alle Abende 
Bellmannfche Lieder zur Laute vortrugen und die größte Heiterfeit erregten. 
Auch im Königlihen Schaufpielpaufe fahen wir hier ein Ballet, Bellmann's⸗ 
Polla genannt, worin der Dicker in feiner tolfften Laune, liebend Wein, 
Beib und Gefang, zulept vom Genius aus goldenem Becher mit Rektar ge» 

tränft, bargefiellt wird. 


1, Die nordiſche Gymnaſtik. 


Cing und Bramnting. 
Benn deutfhe Männer wie Birth, Gulomuths und Jahn das Turnen, 


% 


; dur Stärkung des Körpers und Geifles, in bie Jugenbbildung eingeführt 


haben, fo if fing in Stodholm vor mehr als 40 Jahren auf eine Erweile⸗ 
rung biefer Leibesübungen gefommen, am welche man in anderen Ländern 
bisher noch nicht gedacht hat. Diefer geiftreihe Mann, ber ih auch als 
ſchwediſcher Dichter einen großen Ruf erworben, hat bie Leibesberwegungen 
nit bios als Borbeugungen gegen Kranfpeiten, fonbern auch als Peilung 
fon vorhandener und als Hörderungsmiktel Törperliher Schönheil angerpenz,, 
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det. Sein eben fo unermübficher als talentvoller Schüler, Profeffor Bran- 
ting, hat unlängf einen ausführlicheren Bericht auf den Wunſch der fran. 
zoöſiſchen Regierung an biefelbe barüber erflattet, worin er bie Gpmmnaftif 
in vier Hauptfächer teilt: I) Schul-Gymmafif, unfer deutſches Turnen; 
(2 Ariege.Gpmnaftil, worunter das Fechten mit Degen, Säbel und Bajon- 
neit begriffen if; 3) Kranken» Gpmnaftif, welche wir im Sommer nur allein 
ſehen tonnten und wo ung bie Kranken in einem großen Saale felbft erzähl- 
ten, daß fie von Bruſtleiden, bartnädigen Rheumatismen, Unterleibs⸗ 
beſchwerden u. f. w., von anderen Aerzten aufgegeben, hier geheilt worben 
wären. — Auch König Dakar it durch Herr Profeflor Branting von einer 
Yähmung anf diefem gymnaftiſchen Wege befreit worden. Bere Branting 
verwirft alle orthopäbiiche Anfnlien, feibft Bruchbänder, und heilt alle Nebel 
bios durch freie Bewegung. A) Schönbeits- und äſtheliſche Gpmmnaftif, welche 
für Schaufpieler, Bildhauer und Maker in das eigentliche Gebiet der ſchönen 
Kunft füprt. Herr Branting bat Phyfiologie und Anatomie eifrig ſtudirt und 
if im Schwimmen, Reiten, Fahren, Fechten u. f. w. äußerſt gewandt. 
der franzöfifchen Regierung Hat auch bie preußifche diefer für das 
Menſchheit fo wichtigen Anftalt ipre Aufmerkſamleit geſchenkt und 
n Jahre zwei ausgezeichnete Offiziere, bie Herren Rotpftein und 
dw, mach Stodholm zur Berihterflattung darüber gefendet. So dan. 
bar dieſes anzuerkennen if, fo wäre doch vielleicht noch zu wünſchen geweſen, 
daß ein geſchidter junger Arzt ihnen beigeorbnet worden wäre. 
3— e. 









Mannigfaltiges. 


— Das Ausland über die Schleswig-Holfieinfhe Frage. 
Mit Recht Haben deutſche Blätter verihmäht, auf die gehäffigen Artifel ber 
Times über die deutſche Frage in den däniſchen Oerzogthümern irgend eine 
Antwort zu eriheifen, denn diefe Artifel zeugen von einer fo großen Unwiſſen · 
beit in Allem, was internationales Recht und insbefondere auch die inneren 
Angelegenheiten Deutſchlands betrifft, daß es ſich ſelbſt herabſehen hieße, 
wenn man ſich mit ſolchen noch nit der Schulbank entwachſenen Politikern 
in einen Wortſt fen wollte, Was frangöfifhe Blätter, namentlich 
dag Journal de und La Presse, über bie Sache gebracht, {ft zwar 
aud von einem en Standpunkte aufgefaßt, aber bie Berfafler haben 
doch wenigſtens verſucht, ſich die deutſche Anficht ebenfalls Har zu machen 
und dieſelbe in ihrer Weiſe zu widerlegen. Ja, ein franzöſiſcher Publiziſt 
lãmpft gewiflermafen pro domo, wenn er ben Deutfchen das Recht beftreitet, 
Provinzen noch als bie iprigen zu betrachten, bie ihnen zwar durch Abſtam ⸗ 
mung, Sprache und (bis Jur Zeit bes weſtfaͤliſchen Friedens) gemeinfame Schid- 
fale nahe verwandt find, aber im Laufe ber beiven legten Jahrhunderte vom 
deutfhen Bolfslörper fosgeriffen worden; wie jedoch ein englifcher Publizift, 
der erſt vor wenigen Jahren, nad bem Tode Wilhelm's IV., ven Heimfall 
Hannovers an deſſen erbberechtigte Agnaten erlebte, in dem Berlangen nad 
einem ganz gleihen Heimfalle von Schleswig-Holflein bei dem Ausflerben 
der regierenden männlichen Linie nichts Anderes als die Sucht ber Nord» 
Amerikaner zu finden vermag, die fi gern ihren ganzen Kontinent aneignen 
möchten, iſt in ber That unbegreiflih. Nur die engherzige Furcht vor mög- 
lichen Sandelsnachtheilen, die England aus jener Eventualität erwachſen 
Können, Mann folhem Urtheil zum Grunde gelegt werben, wenn man bem 
Schreiber in der Times nicht geradezu allen gefunden Menſchenverſtand ab» 
ſprechen will. 

Da find doch die Franzoſen, wenn auch nicht minder eigennützig, doch 
viel ſchlauer und politiſcher! Namentlich beweiſt dies ein Aufſatz in der 
Revue des deux Mondes vom 15. Sept. mit der Ueberſchrift: „Däniſche 
Brage”, der Herrn Alex. Thomas zum Verſaſſer Hat. Diefer ſiellt 
die Sachlage hiſtoriſch ziemlich treu dar, aber er giebt der ganzen Rechts. 
frage von Anfang an die Zärbung, als handle es fih dabei hauptfählich 
um bie Bewahrung von Beubalrehten und um bie Geltendmachung von 
Anfprüden, bie im Grunde nur auf den mit der Gegenwart in feinem Zu⸗ 
fammenhange mehr flefenden Zeiten bes Lehnsweſens beruheten. Daber, 
meint er, die Theilnapme der deutſchen Profefforen, ber germanifchen Nechts. 
lehrer auf den Univerfitäten, bie nicht ſowohl politifche Betrachtungen, als 
Differtationen über das hiſtoriſche Recht zum Beften gäben. Man firht, Herr 
Thomas ift in Deutfchland gewefen und kennt die Scplagwörter, um bie man 
fh Hier ſtreitet. Er denft, daß wenn die in 00 Eremplaren über biefes Land 
verbreitete Revue etwas dazu beiträge, daß man die Sache als eine bloße 
Yarteifrage der Hiftorifhen Nechtsfchule ins Auge faffe, dann fih wohl aud 
die zapfreichen Gegner dieſer Schule befinnen und in dem bisherigen Eifer 
nachlaſſen würden. „Wird denn Deutfchland”, fagt er, „Deutfchland, bas 
jept fo wader und ehrenvoll firebt, fih mil ver Praris ber neueren Gtanis- 
Einrihiungen vertraut zu machen, niemals lernen, von der Bergangenheit das 


aufzugeben, was aufgegeben werben muß?” Zu biefer aufzugebenden Ber» 


gangenpeit zäplt unfer Franzoſe natürlich ganz befonders, was die Deutfce 
einft befeffen, jetzt aber in fremden Händen if. Das mag fepn! Aber warum 
follen die Deutfchen darum auch ifre Zufunft preisgeben? Noch befigen ja bi 
Dänen nicht eigentlich, was fie ſich durch offene Briefe zu inforporiren wünfchen, 
und daher if es doch wohl nicht fo gany unrecht, dieſe Briefe den Abfendern 
2 zurüdzufgiden. Ein zweites Schlagwort, das Herr Thomas für ſich auszu- 
der Peuten verlucht, if nähf dem hiſtoriſchen Recht der deutſche Bundestag. 


Nichte, ſagt er, Fommme ibm feltfamer vor, als daß die Liberalen in Norb» und 
in Süd»Deutfhland, die ſonſt eine fo heilige Scheu vor ben Diplomaten in 
Frankfurt hätten, jet mit einemmale biefen noch ein Recht mehr über die 
Meineren deutſchen Staaten zuwenden wollten. Denn nirgends fey in ber 
Bundes: oder Wiener Schluß Alte zu finden, daß der Bundestag auch ein 
Tribunal zur Entſcheidung von Erbfolgeſtreitigleiten ſey, bie lediglich der 
Kompetenz ber Landes-Souverainetät unterlägen. Allerdings berufe man fi 
auf Art. 26 jener Schluß-Alte, wonach der Bundestag ein beuifches Gebiet, in 
weldem bie öffentliche Ruhe geſtört ſey, proviforifh kann befeßen laffen. 
„Aber‘‘, fügt Here Thomas hinzu, „if denn nicht gerabe dieſer Art. 26 
der Zügel, mit dem bie abfoluten Kabineite die Entwidelung der deutſchen 
Freipeiten zurüdhalten? Und biefen Artikel will das conftitutionelle Deutih- 
fand jegt für fih, für feine Anfprüde gegen Dänemark geltend machen? Fühlt 
es denn nicht, daß es auf diefe Weihe jedes Necht verliert, ſich zu beflagen, 
wenn man es morgen felbft auf gleiche Weile behandelt?“ — Damit noch 
nicht zufrieden, ruft Here Thomas auch noch andere Schreckbilder zu Hülfe: 
3. B. ben ruffifden Koloß, der ja eben fo gut Anſprüche habe auf Schleswig. 
Holflein, wie die Herzoge von Auguftenburg, und dem gegenüber doch wohl bie 
Deutfhen dafür forgen follten, daß die däniſche Monarchie für untheilbar er- 
Märt werde, Endlich aber ſucht Herr Thomas auch noch den nicht zum Zofl- 
verein gehörenden Deutfchen zu beweiſen, daß es lediglich im Intereffe deffel- 
ben läge, Schleswig -Holftein von Dänemark abzulöfen, und baf nad biefer 
Abtöfung namentlich der Dandel der Hanſeſtädle fehr bedroht feyn würde. — 
Man fiept, daß Herr Thomas, wenn er noch fein Diplomat if, die trefflich⸗ 
ſten Anlagen dazu hat. 

Uebrigens if zu bemerken, daß unfer Berichterflatter, der hier vielleicht 
die Gedanfen der franzöſiſchen Regierung ausſpricht, zwar der bänifchen Re- 
gierung einen Vorwurf daraus macht, daß fie in dem offenen Briefe die Erb- 
folge in Holftein einer Fünftigen Entiheivung vorbepält und fomit allen Um⸗ 
trieben Thür und Thor geöffnet habe, doch gerabe in Bezug auf Holfein bie 
Anfprüde der Agnaten volfändig anerfennt. Zur Ausgleihu re Diffe- 
renzen fchlägt er vor, daß der König von Dänemarl ein Des rs allen 
feinen Staaten zufanmenberufen möge, um durch baifelbe bie im 93. 1660 
veränderte Erbfolge abermals verändern zu laſſen; was der Naklonaliville im 
fiebzehnten Jahrhundert gethan, das fönne er mit noch größerem Aug im neun. 
jehrten thun, wo es fih um bas Wohl aller Unieritanen Des Könige, ber 
Dänen wie der Deutſchen, handle. Ueberdies fey ver Herzog von Auguften- 
burg, als nächfler Agnat, fiber ein befferer Däne als ber Prinz Friedrich von 
Deſſen, welcher Yetere allerdings auf irgend eine Weiſe abzufinden ſeyn 
möchte. 


ae, 
Bibliograpbiicher Anzeiger. 





In dem Derlage von Brodbaus & Avenarius in Leipsia im fo eben erſchientu 
und dutch alle Buchhandtungen zu beziehen: 


MEMOIRES D’UN MEDECIN 


par 
Alexandre Dumas, 
Vol, 1 a4, Inh, Papier vellsnn Prix da volume 15 Nyr. 

Dieler die Ganze mewere Zeit umlaflende Name dem Iebenbiaften Imterrfie bejreiit 
in feiner erflem Abtheſtung die Zeit won bi Hrarbumg Marie Antoinetters bis zum 
Jahre I7Wi; die zweite Mbıbeilum don ITD— Hl, der Ehluß die Zeiten 

db Dirchioriumt, % > der Rejlaurarion enthalten, 
Eins (döne turographiide Muh oje Ausgabe; die Fertfegung wird je 

ſaueu BR paris erfäeint. 


Feval, Le Fl 
Dee 3, Band, mit weiden Die CH 











ro, 1 a Inh, 2 Tele 
eſes Momand begimmt, in umter der Preife. 


Montholon, Histoire de ia captivite de Sainte-Heläne. Arco le masqus 
de l'enıpereur W’apres Antomarchi. Eu. Papier völle, 1 Thlr. 4 Ner. 
Diele fröme umd killige Mubgabe emihät Aute, mas bikber in Fraukteig veröffensiicht if, 
die ganze Gejhidtserzäblung, fo wie die Diltate des Raiterb, Überhanpt Dick, was andere 
Ausgaben in mehreren Bänden zu lieſetn pflegen. 


Thiers, Histoire de la revolution frangaise. Nouvelle #ditioa em 6 vols. 
Vol. 1 a4, Io, Papier velin. Prix du vol. I Thlr. 
Dieje mit großer Sorgfalt veranſtaltete und ſeht woblieile Ausgabe dicſes umfarienden Ee- 
idichaswwerts entdalt wicht blos fanmtliche „Notes et pitcen juntiicatives" der neuefien 
Driginalausgabe in 10 Bänden, fondern die hinzugelügten Marginalien geben zugleich 
den inhalt jeder Seite an, und miaden dadutch diefe Ausgabe für Die Lektüte mie 
dauernde Benupung bönft braunen, 


rüber erſchitnen im gleicher msegrapbiidher Ausflattung: 
Dumas, La dame de Monsorenu. 6 vol, Iah, KI—M, 3 Thir. 
Sand, Indiana. 1 vol lad, 186, 20 Ner. 
Moliere, Onavres ehoinien. 2 vol. Ans, 1845, I Thir. 15 Ner. 
Beaumont (Madame Leprince de), Lv magasin des enfante Bern et 
ei par Mad. Eugenie For. Nouvelle ödition. Inh. 1846, 25 Ngr. 
Ausgabe einer ſeit ſan einem Jahrhundert wielgelefenen Jugendihriit wird allen 
er der Frampöfijchen Eprane wie Unterrichesanfaiten willfemmen fern. 














Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäfigen Empfangt 
diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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Dänemark. 


Struenſee. 


Die erſte Aufführung des gediegenen Trauerſpiels „Struenfer”, von Miharl 
Beer, die am 19. d. M. auf dem Föniglichen Tprater in Berlin Aatigefunden, 
bat zu ben wiberfprechenpfien Urtheilen über ven Eparafter des Mannes Ane 
laß gegeben, der der Peld biefes Traueripieles if. In der „Allg. Preuß. 
Zeitung” warb von einem Rezenfenten behauptet, Gtruenfee ſey wegen feiner 
moralifhen Berworfenpeit fein geeigneter Held der Tragödie, und Michael 
Beer habe daher zur Idealiſirung feine Zuflucht nehmen müſſen, wobei er in 
deſſen ins Lyriſche, in ein poetiſches Wort« und Bilderifum geraifen ſep, 
das dem heutigen Publikum, welches nicht blos poetifhen, fonbern au ge⸗ 
ſchichtlichen Stoff, nicht blos einen ivealifirten Liebespandel, fonbern auch 
eine in bas wirkliche Leben eingreifenbe Handlung verlange, nicht: mehr zur 
fage. Diefes Verlangen des Publikums bapingefiellt ſeyn laſſend, fönnen mir 
doch nicht zugeben, dad nicht auch Struenſte ein in das Leben eingreifender 
difloriſcher Charakter geweien; hat er auch das Große, das er gewollt, nicht 
erreicht, weil feine Zeit für die Ipeen, die ihn erfüllten und die feinen Unter 
gang herbeifüßrten, noch nicht reif mar, fo iſt er doch eben darum gerabe 
ein um fo paflenberer Held für bie Tragödie, wie denn au ber Umſtaud, 
daß wenige Jahre nad dem Tode Michael Beer's auch ein franzöfiſcher 
Bühnendbichter ven Stoff behandelte, fo wie daß in ber nruchen Zeit ber 
bũhnentundige Heinrich Laube ebenfalls einen „Streuanfer” ſchrieb, den Beweis 
liefert, das die Geſchichte diefes Mannes vorzugsmweiie zu bramatifcher Bes 
hanblung berfelben anlodt. 

Die Geſchichte des deutſchen Arztes Strurnſee, der ſich in kurzer Zeit 
zum Lenler der dänischen Monarchie emporfhwang, bietei gerabe jeßt, 
in biefer Zeit der daniſch ⸗ deutſchen Konflikte, ein erhöhtes Intereffe bar, 
weshalb wir bier einen Ueberblick derſelben nad der in dieſen Blättern be, 
zeits mehrfach erwähnten „Geſchichte des Königreichs Dänemark“ von €. 5. 
Allen mitipeilen wollen. Es if freilih ein Irrihum, wenn man ähnliche 
Melbungen zwiſchen Dänen. und Deutſchihum, wie fie heutzutage Ratifinden, 
auch ſchon in jener Zeit vorausfegt: denn nicht weil er ein Deuticer, fon- 
bern weil er ein kühner Reutrer und obenbrein ein Bürgerlider war, wurde 
Struenfer gehaßt und geſtützt. Gin beutiher Miniſter, ver ältere Bernſtorff, 
war es, ben Struenſee verbrängfe; ein anderer Deutfcher, Graf von Ranzau- 
Aſcheberg, der am meiſten zu feinem Sturge beitrag, und endlich war es 
wieder ein bentfcher Minifter, ber noch jept in Dänemark in gefegnetem An⸗ 
denten firhenbe Graf Andreas Peter Bemfiorff, ver, nachdem vie Herrihaft 
der Konigin · Mutter Juliane Marie und ihres Günftlings Ove Guldberg vor. 
über war, an bie Spihe der däniſchen Regierung geſtellt wurde. Struenſee 
Hatte allerdings die deutſche Sprache auf Koflen ber däniſchen begünftigt, 
aber barin folgte er blos einem felt Jahrhunderten in Dänemarl gegebenen 
Beifpiele, und erfl in neuerer Zeit Irat Dagegen eine Reaction ber Dänen 
ein, die fi heutzutage bis auf die beutfchen Serzogthümer erſtredt, mo fp- 
gar bie zum dentſchen Bundesheer gehörenden Truppen däniſch fommandirt 
werben. Allen fagt von bem Jahrhundert, das zwiſchen dem Erlaffe bes 
Königegeiches (1665) nnd der Throubeſteigung Chriſtiau's VII. (1766) fag: 
„Unter den RKönigen in biefem Zeitraume herrſchte, mit Aucnahme Frieb- 
rich's IV., in höherem ober geringeren Grade am Pofe und in ben höheren 
Ständen deutſche Sprade, deutſcher Geift und Ton. Diefes Deutſchlhum, 
das unter Epriftian VI. feinen höchſten Gipfel erreichte, nahm unter Fried⸗ 
rich V. ab, obgleih das bänifhe Heer noch lange Zeit in deutſcher Sprache 
Tommanbirt wurde.” Die Sprache, die Eprifian VI. gewöhnlich redete und 
ſchrieb, mar bie beutfhe; von den viren Briefen, die man von ihm hat, 
find die meiften in deutſcher, einige wenige in frangöfifcher und nicht ein ein« 
ziger in däniſcher Spracht geſchtieben. Unter Zriedrich V. wurde unferem 
Kopftod von der däniſchen Regierung eine Penfion ausgelegt, und in Kopen- 
hagen fand ex Muße, feinen Meſſias zu vollenden. Zu derſelben Zeit wurden 
ver berühmte veutfche Kanzelredner Eramer, die Raturforicher Deder und 
Srapenftein, ferner Zoh. Elias Schlegel, Baſedow u. A. nah Dänemark 
berufen und dort durch Belohnungen ausgezeichnet. Bon einem Paſſe ber 
Dentihen, die zu jener Zeit allerdings weit bavon entfernt waren, fi als 
eine gemeinfame Ration zu fühlen, und baber auch keine Eiferfucht erregten, 
war alfo damals gar nicht die Rebe. 

Hören wir jedoch nun, wie ber däniſche Geſchichtoſchreiber bie Schidfale 
Struenfer's ergäßtt, der übrigens nicht der erfie Premierminitter Dänemarks 


war, der nach einen fo auferorbentlih rafchen Emporfleigen einen fo jähen 
Sturz gelfan. Hundert Jahre vor ihm traf ben Grafen von Griffenfeld 
{Peter Schuhmacher, Sohn eines Kopenhagener Meinhänblers), den Verf. 
des vielbeſprochenen „Rönigögelepes“, ein ganz ähnliches, no weniger ver- 
dientes Geſchid. Aus der nachfolgenden Darftellung if leicht zu eriehen, 
das Michael Beer die Geſchichte Struenſee's eben fo treu als poetiſch darge» 
flellt, wenn er au, was dem dramatiſchen Dichter gemiß freifteht, die nicht 
zu leugnenden Schwächen und Eharafierfleden feines Helven bebedt oder in 
ein milderes Licht geftellt bat: 

„Der fiebzehnjährige Züngling Ehriſtian VIE beflieg im Anfange bes 
Jahres 1766 den Thron feiner Väter und vermäplte ich nit lange nachher 
ut der ſechzehnlährigen Karoline Mathilde, einer Schweſter des Königs 
Georg's III. vom England. Der Lehrer des Königs, der edle und wmeigen- 
niüßige Reverbil, erlangte vielen Einfluß auf feinen Jögling und bemupte 
denfelben hauptfächlich zur Förderung der Bauernſache. Uebrigens wurben in 
ben erften Jahren bei per Staatsverwaltung diefelben Grundſäte wie unter 
ber vorigen Regierung befolgt. Der ältere Bernflorff mußte von feinem 
Feinde, dem Grafen Danneſkjold Samföe, einen ſchweren Angriff erdulden, 
vertheidigte ſich aber fo gut, daß er bas volle Vertrauen des Königs wieder 
gewann. Nicht lange naher erhielt Danneftjold. Samföe einen ſehr fchmeis 
chelhaften Brief von dem Könige, in welchem er aufgefordert warb, die Ber» 
mwaltung des Gerweiend und der Flotte, welche er unter Epriftian VI. in einen 
fo vortrefflichen Stand gefebt hatte, wiederum zu Übernehmen. Diefe Gnabe 
dauerte inbeffen nur Marge Zeit; denn noch vor Ablauf eines Jahres erhielt 
Dannritjod-Samfde in einem fehr harten Schreiben, worin ihm befohlen 
ward, Kopenhagen binnen brei Tagen zu verlaflen, plöglih feinen Abſchied 
Diefes Verfahren gegen einen Dann von fo großen Berbienften wird feinem 
Rachfolger in der Verwaltung ber Flotte, Dannefkjold-Laurvig, zugefihrieben, 
ber ſelbſt feinem Berwandten Danneftjolo-Sanıföe es zu verbanfen hatte, daß 
er an den Hof zurüdgelommen und die Gnade des Königs wirbergewonnen, 
die er fräher durch begangene fehler verſcherzt hatte. Dielen Beränderungen 
folgten noch aubere. General St. Germain wurde verabſchiedet, Reverdil 
wurde in fein Vaterland, die Schweiz, zurüdgefchidt, und Graf Hold ges 
warn großen Einfluß, den er dazu benußte, den jungen König zu Bergnügun- 
gen und Zerfirenungen zu verleiten und Kälte zwiſchen dem föniglichen Ehe 
paat bervorzurufen. 

Im Jahre 1769 unternahm der König eine Reife ind Ausland, bie für 
den Staat von ben wichtigen Folgen murbe: denn auf derfelben ward er mit 
Zobann Äriedrid Struenfee, dem Sohne des General» Superinten- 
denten in den Herzogthümern, bamaligem Stabiphpfilus in Altona, befannt. 
Diefer folgte dem Könige als Leibarzt auf ber Reife und mußte in dieſer 
Stellung feine Tüchtigleit und feine vielleitigen Senntnifie geltend zu machen. 
Nach der Rüdkehr ſetzie er fih in der Gunfl des Königs und ber Königin fo 
feſt, daß er bald den entſchiedenſten Einfluß auf die Berwaltung bes Staates 
erlangte. Eines der Werkzeuge, deſſen er fi zur Sicherung feiner Macht be⸗ 
diente, war Enevold Brandt, an beffen Umgang ber König großes Ber 
bagen fand, der übrigens aber höchſt unbedeutend war. Ein Mann fland in 
deſſen Struenfer's Plänen im Wege, der alte, von dem ganzen Bolfe geachtete 
und um das Baterlanb bach verdiente Bernftorft, weiber jept in einer Reibe 
von 0) Jahren den wicptigfien Antheil an der Leitung der Staatsgeihäfte 
gehabt hatte. Mit Hülfe des Grafen Ranzau⸗-Aſcheberg, der anfangs 
Struenſee uaterfiägte und ihn dem Könige zwerfi empfohlen hatte, gelang es 
ihm, Bernſtorff zu ſtürzen, und von biefem Tage, dem 13. September 1770 an, 
fann man eigentlich das Miniferium Struenfee's daliren. Auf Berusſtorff's 
Entfernung folgten nod; mehrere durchgreifende Veränderungen, Das ger 
Heime Eonfeil, welches beinahe feit der Einführung der Souverainetät be- 
flanden hatte und welches in biefem ganzen Jeitraume unter dem Borfig bes 
Königs bie letzte Entſcheidung aller wichtigen Staats Angelegenbeiten gehabt 
batie, wurde (am 27. Dezember 1770) gänzlich aufgehoben, und die Be: 
beimenräthe Thott, Molite, Reventlow und Roſenkranz erpielten ihren Ab- 
ſchied; gleiches Schichſal hatten ſchon früher Hold und Danneſtijold -Laurvig 
gehabt. Auch RanzauAfceberg, ver fi nicht fange mit Struenfee vertragen 
fonnte, wurbe verabſchledet und hernach Siruenfer's bitterfier und gefährlich- 
fer Feind. Als auf biefe Weile die älteren angefehenen Mitglieber ber Re» 
gierung entfernt waren, war Struenſee im Stande, den König ganz zu bes 
herrfchen und feine vielen Pläne zu Beränderungen In ber Staatsverwaltung 
ind Wert zu feßen. Es wurde jeht Gebrauch, „Rabineisorbres” zu erlaſſen, 
d. h. Befehle, die unmittelbar von dem Könige ansgingen und ins Werf ge- 
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ſetzt wurden, oßme daß ber König bie Kollegien deshalb befragte. Struenſee, 
weicher vom Leibarzt zum Etatorath, hierauf zum Sonferengeath geftiegen 
und endlich nebit feinem Freunde Brandt in den Grafenftand erhoben worden, 
murbe am 15. Jull 1771 zum Geheimen Kabinetsminifter ernannt und erhielt 
dadurch zugleich eine Würde und eine Mat, wie man fie nie zuvor in Dänes 
marf gekannt hatte; benm von ſeht an follte jener von Struenfee unterzeich⸗ 
nete Befehl biefelbe Gültigkeit haben, als ob er von dem Könige felbft unter- 
zeichnet ſey. 

Die Grundfäße, welche Struenfee, nachdem er die Gewalt in die Hänbe 
befommen hatte, in der Negierung des Staates befolgte, hat er fpäter felbft 
als folgende angegeben: „In den hoben Regierungs-Rollegien follten durch 
Trennung der vielen verſ Geſchaͤfte die im ihrem Bereiche lagen, 
größere Raſchheit, Orbnung und Einfachheit zumege gebracht werben; für bie 
Finanzen mußte ein ſeſſer Plan entworfen, bie verfchienenen Zweige ver Ein- 
nahmen und Ansgaben bes Staates mußten einer gemeinſchaftlichen Ber- 
mwaltung untergeordnet und alle möglicden Erſparniſſe zur Abbezahlung ber 
Staatsſchuld eingeführt werben; die Rechtspflege ſollte durch Abſchaffung ber 
ſegenannten ſcharſen Eramination und durch eine zweckmäßigere Gerichtaver⸗ 
fafung verbeſſert werden; Fabriken und Manuſalturen nicht anf Koſten des 
Staats unterballen, ſondern dagegen der Landmann unlerftützt und dem 
Aderbau aufgeholien und alle Lieferumgen von Naturallen in Gelb. Abgaben 
verwandelt werben: bie zu freigebige Bertheilung von Ehrenzeichen und 
Titeln, welche ehemals Rattgefunden hatte, folkte eingefhränft und Ablige bei 
der Beſetzung von Aemtern Bürgerlichen nicht vorgezogen werben, fonbern 
jene wie biefe von unten auf bienen; endlich follte ber Staat (vie war feine 
Anficht) ſich nicht mit ber Berbefferumg der Sitten durch gefebfiche Vorſchriften 
und andere Borfehrungen befaflen, ſondern foldes den Lehrern bes Bolls 
ũberlaſſen.“ Rad biefen Grundfägen handelte Siruenfee in feinem Minifte» 
rium, weldes mir eimas über ein Fahr dauerte, und fehr viel Gutes Fam 
Dadurch zu Stande, obgleich es demfelben auch nicht am Misgriffen und offen- 
bar verwerflichen Einrichtungen fehlte. 

Faft die ganze Fotm ber Staatsverwaltung, melde ſeit 1660 beſtanden 
hatte, wurde verändert; denn außer ber fchon erwähnten Aufhebung bes ge⸗ 
beimen Conſeils, wurden die däniſche und bie deutſche Kanzlei, die Rente- 
Tammer, die Zolllammer, das Remmerzfollenium, die Admiralität und das 
Genetralpoſtamt aufgehoben und in Bürraus oder Departements mit einem 
einfaden umd genau beflimmten Geſchäftsgange verwandelt. Beſonders aber 
zog die Verwaltung der Binangen, in ber bisher große Unordnung geberrfht 
hatte, bie Hufnerffanteit Struenſee's anf Ach, und in viefer wichtigen An- 
gelegenhelt fand er in Drber und feinem einfichtspollen Bruder, dem Iuflif« 
rath (nacherigem preußifchen Staateminifter) Struenfee, tüchtige Mitarbeiter. 
Es wurde ein Binanzfollegium errichtet, welches unter dem Borfig des aus 
gezeichnet tüchtigen und fenntnigreihen Grafen Adolf Ulrich Holftein zu 
SHolſteinburg die Verwaltung fänmtlider Einnahmen und Ausgaben des 
Gtaates haben follte, die früher unter vie Zolllammer, bie Nentlammer, das 
Kommerzkolleglum, und andere Kollegien vertbeilt geivefen war. Für die 
Bermaltung der Binangen wurde ein befiimmter Plan entworfen, Erfparungen 
wurden bei ver Hofhaltung eingeführt, überfläffige Bediente verabſchiedet und 
die Penfionslifte vermindert. . Der Sundzoll, welcher früher in vie Privat- 
Kaffe des Königs gefloffen war, wurde ber Staatefaffe zugewendet, mas ſchon 
einige Jahre früßer mit dem Zoll des nörblüchen Norwegens geſchehen war: 
an die Stelle vieler und ähnlicher unbeftimmten Einfünfte wurde eine be 
ftimmte Summe angeriefen, mit ber die Ausgaben bes Hofes beflritten werben 
follten. 

Hinfichtlich der Befeung der Aemter wurde #8 zur Regel gemacht, daß 
feine Dienfiboten over Andere, bie in perfönlichen Dienften eines Deren ar 
fanden hatten, zu Nemtern empfohlen werben durften, Etwas, tmobei früher 
große Mißbraͤuche gederrſcht hatten. Gleih nachdem Struenfer bei dem Rö- 
nige Einfluß gemonnen hatte, war (am 4. September 1770) ein Reffript er. 
laſſen, worin der König es als feinen Entſchluß erflärte, hinfort bei ver Er 
theilung von Rang und Titeln eine ffrenge Wahl beobachten zu wollen, bamit 
fie durch ihre Ertheilung an Unwürdige nicht ihre Bedeutung als Belohunng 
für wahre Berdienfie verlieren möchten. Jugleih wurde ed ben Stollegien 
jegt auferlegt, für die Würbigfeit Derer verantwortlich zu fepn, welde fie 
zur Begnadigung mit Ehrenzeichen empfahlen. Die geſammte Obrigfeit or 
penhagens erhielt eine ganz neue Einrihtung, nachdem ſämmtliche Mitgliever 
bes früperen Magiftrats abgefeßt umd der Rath der zweiunddreißig Männer 
aufgehoben war. An beren Stelle befland jegt die Verwaltung aus dem oben- 
genannten Grafen Uri Holftein als Dberpräfiventen, vier anberen Beamten, 
vier Rathaherren und zwei Bürgerrepräfentanten, welche Teßtere ſeche Män- 
ner von den Bürgern gemäßft und jährlich durch neue erfeßt werden follten; 
zugleich follte über bie Einnahmen und Ausgaben ber Stadt jährlich öffentlich 
Rechnung abgelegt werden. Dennoch muß man neflehen, daß, wie richtig 
auch bie Grunbfäße waren, welche ſich in ber Berorbnung über bie Berände- 
rung ih der Verwaltung von Kopenhagen ausſprachen, ed doch biefer gangen 
Beranftaltung an gehöriger Sicherheit fehfte, Indem fein Wahlfoftem beſtimmi 
wurde, mad welchem bie Bürger jene Mitglieder der hädtifchen Verwaltung 
wãhlen fonnten. Die Stadt erhielt zu gleicher Zeit einen neuen Volizei- 
meifler, Bornemann, der binnen kurzem eine zuvor umbefannte Orbnung und 
Artigkeit in der Einrichtung des Polizeiweſens zuwege brachte; nfeichzeitig 
wurde durch mehrere gefeßfiche Beftimmungen bafür geforgt, daß die Polizei 
die Grängen ihrer Macht: nicht überfhritte, noch Den Bürger in feiner gelep- 
mäßigen Thätigfeit ſtorte. 

(Sins folgt.) 


Frankreich. 
Die äußere Lage der arbeitenden Klaſſen. 


Schluß.) 

Herr Fir glaubt nicht am ein ſortdauerndes, abſolutes und ſteigendes 
Elend, fonbern an einen zeitweilen und örtliben Nothſtand und verfuht bie 
Urfachen deſſelben aufzufinden. Die einen diefer Urſachen find unabhängig 
von dem Arbeiter; es find die Zeiten vorübergebender' oder dauernder Arbeits« 
Iofigfeit, wenn Handelskriſen eintreten, neue Mafbinen eingeführt werben, 
oder Gewerbsjmeige zu Grunde geben; bie anderen hängen weſentlich vom 
Arbeiter ab; es find ſchlechte Yufführung, vorzeitige Ehen unb Eoalitionen. 
Gegen die Birkungen jener Arbeitölofigleit giebt es feine anderen Mittel als 
Sparfamteit, gegenfeitige Unterſtũtzungsgeſellſchaften, Bopltpätigleits- An. 
falten und Sülfe von Staats wegen. Die Afforiation verwirſt Herr Sir 
als unverträgfich mit dem Interefie ber Arbeit und des Kapitals. Der Hr 
beiter kann fich nicht auf gleichen Antheil am Gewinne und Verluſt einlaffen, eben 
fo wenig aber einen für alle Zeiten fehftehenben Lohn forbern, denn Das märe 
ungerecht und würde alle Grfahren auf Seite des Rapitales, alle Vortheile 
auf Seite ver Arbeit bringen. Der Ertrag des Kapitals il bei ber großen 
Konkurrenz fo gering, daß er ohne Gefahr für Die Production nit noch mehr 
vermindert werden fann, denn von tem Augenblide an mo das Kapital auf- 
Hören würde genfigende Zinfen zu bringen, würde es verſchwinden um micht 
twiederzufommen. Eine gewiſſe Afforiation iſt jedoch möglich ohne Gefahr für 
beide Theile. Sie if unter anderen in zwei Parifer Fabriken verfucht worden, 
mo die Arbeiter aufer einem feften Lohne, der dem in derſelben Inbuftrie ge; 
gebenen mitileren Satze gleihfommt, won allen 8 pEt. überſteigenden Ge 
innen 5 pEt. erbalten, Diele beiden Fabriken, die von Männern errichtet 
worden find, die aus Arbeitern Kapitaliſten geworden maren, erfreuen ſich 
des vortrefflichfien Gebeibend, ihre Erzeugniſſe find wegen ihrer Trofflichteit 
gefucht un werben nach einem PreisCourant verfauft. Das Innere dieſet 
Fabrifen zeichnet ſich durch Ordnung, gewiftenhafte Tpätigfeit und wäterliches 
Verhältnis zwiſchen Derren und Arbeitern aus. Freilich werden die Hrbeiter 
auch mer nach vorgängiger Erkundigung Über ibr bisheriges Berbalten und 
ihre Sebensiweife aufgrnommen und bilven demnach eine Mufterwerkitatt. 

Gegen die Nebel, melde den Arbeiter aus eigener Schuld treffen, müſſen 
Staat und Privatleute Schuhwehren aufftellen, indem fie den Arbeiter beſſern 
und bilden. Im dieſem Sinne verlangt Herr Fir eine Veränderung im 
Spleme des Öffentlichen Unterrichts, welche in der Errichtung öffentlicher 
Gewerbſchulen beſtehen wũrde, in benen bad für ein Gewerbe beſtimmte Sind 
nach feiner Entlafung and der Elementarſchule eine feiner Neigung ober dem 
Wunſche feiner Aeltern entſprechende Handihierung fernen fönnte. Audi Bor 
leſungen für Erwachſene follten im größeren Maßflabe gehalten werben im 
beſonderen für die Arbeiter eingerichteten Räumlicdhfeiten, wo ſich and eine aus 
paſſenden Werken befiebende Bibliothek und ausbrüdiich für fie geihtiebere 
Zeitſchriflen vorfinden müßten. Es giebt eime folbe Einrihtang in Yohben 
unter dem Namen Mechanies Institution, welche einen vortrefflichtn Einflus 
auf bie Sittlichkeit und Bildung ber Arbeiter ausübt. Solche Säle lichen 
fich durch einen geringen Abzug von Lohne berfiellen, mit welden Rh dann 
die Freigebigfeit der Derren und ber Regierung verbinden würden. Auch 
fönnte man ſich einen vorfrefflihen Gebrauch der Londoner Geſellſchaft für vie 
Berbreitong nützlicher Kemmnilfe zum Mufter nehmen, welche umter Mufficht 
ausgezeichneter Männer für die Arbeiter beftimmte Abhandlungen und Zeit 
ſchriften *) herauegiebt, aus benen fie gefunde foriale und Öfenomifche Grund: 
fäge fernen und fi mit unferen politifchen und anminifirativen Einrichtungen 
befannt machen Pönnen, 

Durch Eoalitionen eine Berbefferung der äußeren Lage erzwingen zu 
wollen, if ein dutchaus verfebftes Unternehmen. Bere Fir beweiſt an mehr 
reren Beifpielen, daß ſolche Berſuche allemal zum Schaden der Berbändeten 
audfiefen. Wir wollen bier mır, ber Beranſchaulichung wegen, bie Eoalition 
der Baummwollenfpinner von Prefton mährend der Jahre 1836 md 37 an» 
führen. Während ihrer Dauer wurden 17% Arbeiter wegen Trunfenheit un 
Rupeflörung verhaftet, 12 wegen Thätlichkeiten eingefperet, 30 junge Frauen 
gaben fih Preis und mehrere wurden fpäter wegen Diebſtahls deportirt 
3 Arbeiter farben ans Notb, in allen Familien wirrben Kleidung und Hans- 
rath verfegt und 5000 Menſchen länger ald ein Jahr allen Schrecken ber 
Kälte und des Hungers Preis gegeben: alle Einlagen in die Sparkaſſe wurben 
zurückge zogen, die gegenfeitige Unterſiützungelaſſe ward erſchöpft, mehtere 
Handelsleute, die den Arbeitern viel geborgt hatten, gingen zu Grunde und 
der Handel ver Stadt erhielt einen empfindlichen Stoß. Dennoch ward der 
Iweck der Coalltion nicht Im entfernteflen erreicht, die Arbeiter fahen ſfich 
genöthigt, bei herabgeſetzten Löhnen wieber einzutreten und eine große Anzahl 
ward überbies abgewieſen und mußte nothgedrungen auswandern. 

Die Esalitien der englifchen Zimmerleute im Jahre 1846. hat eine neme 
und fehr bedenlliche Eriheinung hervorgerufen, eine Aſſotiation ber Deren 
ober Arbeitgeber (general associatinn af masters), welche ſich über gan) Cug · 
land ausdehnen fol. Sie lann, wenn fie nicht auf die Stimme ver Billigfeit 
amd Menſchlichkelt Hört, weit gefäßrlicher werben als die Arbelter ⸗Toalitionen, 
da fir Die arößere Mat, Bebingungen vorzufchreiben, in der Hand hat. 
Veberbaupt üben in allen induftriellen Staaten unfeugbar die Arbeitgeber 
gegenwaãrtig bereits ein fühlbarss Uebergewicht in Beziehung auf vie Zeſt⸗ 
Rellang des Lohnee. Bert Fir wünfdt, daß die Regierung despalb GER 
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möge, ſagt aber nicht, fm welchem Slune und in welchen Gränzen. Mir 
unfererfeits bezweifeln die Deilfamfeit eined unmittelbaren Eingreifens der 
Berwaltung in das Gewerbeweſen. Die englifhe Geſezgebung bat es der- 
ſucht, und troß großen Opfern wenig oder gar nichts ausgerichtet. Die 
Armentare Saftet auf dem Lande mit jährfih 50 Millionen Thalern *), die 
Arbeitszeit in den Fabrifen if für Arbeiter von dreizehn bis achtzehn Jahren 
und fdr Frauen auf zwoͤlf, für Kinder von S—-13 Jahren auf 6 Stunden ab» 
gelürzt, die nächtliche Arbeit für Arbeiter beiverfei Geſchlechts unter 18 Jahren 
verboten, den Frauen und Mädchen die Arbeit in den Bergwerken unterfagt 
worden; und dennoch haben diefe verſchiedenen Magregeln feinen fühlbaren 
Erfolg gehabt. Dagegen hat die Regierung ein vortrefflihes Werk gethan, 
Indem fie durch unentgeltliche Berleipung oder billigen Berfauf von Ländereien 
die Auswanderung begünfigte; indem fie für Arbeiter wie für Herten das 
Afforiationsret bon jeder Hemmniß befreite; Indem fie neben den Sparfaffen 
die Löblihe Einrihtung unmittelbarer oder fpäter eintrefenver Rente ber 
grändete; indem fir das Porto faft ganz abſchaffte; und endlich, indem fie die 
Oertraite » Einfuhr freigegeben hat. 

Der franzöſiſche Berichterftatter, Herr A. Legopt, dem wir gefolgt find, 
tnũpſt am feine Bemerkungen noch einige Borfchläge, die twir und in Deutſch⸗ 
land ebenfalls zu Herzen nehmen fünnen. Er fagt: den Arbeitern ſtehen nur 
wenige Mittel für die Berbefferung ihrer Lage zu Gebote, Sparfamtelt, 
Mäpigteit, Ehelofigfeit, Vermehrung der gegenfeitigen Unterſtützungsgeſell- 
fbaften, und erfparende Berbindungen zur Beftreitung des Haushaltes. Die 
Reglerang kann mehr thun, und fie muß mehr ihun als 3. 8. in England, mo 
bie reihen Maflen in der Regel die Initiative bei allen gemeinnügigen 
Schöpfungen ergreifen, während bei und wegen der Zerfplitterung ber Kapi⸗ 
talien die Bereine gewöhnlich furchtfam auftreten und häufig erfolglos bleiben. 
Die Regierung könnte dor allen Dingen durch Commiſſionen, welde aus 
geachteten und kenntnißreichen Männern beftehen müßten, in allen bebeutens 
deren Babriforten genaue Unterſuchungen über die Lage der arbeitenden Be. 
völferung anflellen laffen. Wäre das gefhehen und die Beſchaffendeit und 
Ausdehnung des Uebels erforſcht, fo Fönnte fie unterſuchen laſſen, welche unter 
den ihr zu Gebote fichenden Mitteln zur Abpälfe am gerignetfien ſeyn möchten. 
Cie würde 4. B. erwägen, ob es nicht möglich wäre, die Schladt-, Mahl- 
und andere Verbrauchsfieuern, wenn nicht aufzuheben, fo doch zu ermäßigen 
und vorzugsweiſe von Verbrauchsgegenftänven tes Lurus zu erheben. Sie 
würde erwägen, ob fie nicht die freie Einfuhr von frembem, wenigſtens von 
magerem Vieh geftatten könnte umd ob nicht auch die Steuer don anderen Ver- 
braudsgegenftänden, fomohl an den Grängen als im Innern, allmählich ohne 
‚erheblichen Rachtheil der Staatseinnahmen beraßgefegt werben könnte. Sie 
wũrde die Arage unterfuchen über die Anlegung von Getraidemagazinen zum 

Beſten ver arbeitenden Klaſſen, über die Herabfegung der Zinfen bei ven Prihe 
bäufern, über die Reform der Bopltpätigkeits.Anftalten und über ihre Eintich⸗ 
tung nad liberaferen Grunbfägen, über die Auswandernng nach Amerika 
u. ſ. w. Sie würde vorzugeweiſe auf bie ſchleunige und umfaſſende Aus. 
führung folder Mafregeln venfen, bie dem Hanvel und Gemwerböbetriebe in 
größerem Mafftabe aufhelfen fönnen: als auf die Eröffnung nener Märkte 
und die Berbefferung der Krevitmittel. — In Frankreich laſſen fib große 
Fortfritte in dieſem Sinne von ber nächſten Zufunft erwarten, denn das 
Minifterlum dat es ziemlich deutlich ausgeſprochen, daß nun, nachdem es voll» 
fündig befefligt if, und Ruhe, Sicherheit und Bertrauen überall herrſchen, 
die Zeit gefommen fep, den Sieg zu organifiren. 

Somohl Herrn Fir als Herm Legopt ſcheint es unbefannt geblieben zu 
fepn, daß bereits eine beventende Fabrifſtadt eriftirt, in welcher durch Privat- 
mittel alles geleitet worden iſt, was irgend geſchehen fann, um die Lage der 
Arbeiter günftig zu fellen. Der Ruhm, diefes vermeintliche Wunder in ven 
Kreis der Möglichkeiten eingeführt zu haben, gebührt dem wegen feines Eiacır- 
mes und feines Krämergeiftes verichrieenen Nord» Amerifa. Bir entnehmen 
bie Schilderung jenes Ortes dem Buche des Herrn Friedr. von Naumer über 
die Bereinigten Staaten. 

„Den I8ten”, erzählt Friedrich von Raumer, „fuhren wir auf ber 
Eifenbahn nach der erfien Fabrifftabt der Vereinigten Staaten, nach Lowell. 
Sie it wieder eins von den amerilanifhen Wundern, hervorgegangen durch 
Berſtand, Thätigleit, Ausdauer und Tugend, — Alles in einem Mafe und 
Bereine, wie man fie fehr felten findet. Daß eine ſolche Stadt, mit fo vielen 
taufend (1840 bereits 21,000) Cinwohnern, binnen 22 Fahren geradehin aus 
Nichts emporwuchs, if erflaunenswerth und ich lann nicht umhin zur Erfäute- 
rung wenigſtens einige Ziffern mitzutheilen. Das Kapital der Rabrifgefell- 
haften beträgt 16 Millionen Thaler; 6194 Webeftühle, 201,076 Spindeln, 
1345 in ven Kabrilen beichäftigte Männer, 6295 Mädden; wöchentlich ver. 
fertigt 1,425,000 Ellen baummollen Zeug; jährlich verbraucht an 23 Millionen 
Pund Baumwolle, 600,000 Bufpel Kohlen; monatliches Lohn im Durchſchnitt 
225,000 Thaler u. ſ. w. So groß aber and dieſe Duantiläten exicheinen, 
ſo finden fie ſich doch auch anderswo; wogegen die preiswärbigfien Eigen 
tHlimtichkeiten Lowells im ihrer Art durchaus einzig find. Wer da, der große 
arligen Entwidelung bes Zabrifenfpflems gegenüber, alle die befannten und 
vielbellagten Schattenfeiten deſſelben fennt, kann nicht ohne Sorge und Ban- 
aigkeit vom den Fortſchritten Lowells hören; — er muß es fehen, um ſich zu 
Überzeugen, daß die Einrichtungen Gottlob bier anders find, und hoffentlich 
mit Gottes Hülfe bleiben werden. Zugleich mit den HBäufern und Zabrif- 
gebäuden entklanden Schulen und Kirchen, und, was noch wichtiger ift, Ale 





*) Die Armenpiige bat nach den Panlamemıt-Aften von 1818 — 1144 im Zamıma ven 
100,160,672 Wfund Ctertina wrrichrt. 


ohne Ausnapme, Unlernehmer und Arbeiter waren und finb von ber feflen 
Ürdergeugung durchdrungen, daß ihr geitiges Wohl Hand in Hand geht, und 
nee Sittfihfelt und Tugend dies zeitliche Wohl begründen und erhalten 
fönıen. — Ich erträßne einige Einzelheiten, — deren viele erft ein Bild des 
Ganzen geben können. Nur eine ſehr Meine Zahl der arbeitenden Mädchen 
find aus der Stadt felbft; faht alle Nebrigen find Töchter von Land» Eigen 
tblimern in Ren-England. Sie werben gern bon ven Aeltern nad Lowell ge» 
fandt, und begeben fich ſelbſt germ dahin; denn neben der Arbeit geht Erzit 
bung her, zweckmäͤßige Vorkehrungen bürgen für ihre Gitten, und zur Gr- 
ſparung eines verhältmigmäßigen Kapitals find hinreichende Mittel zur Hand. 
Wie ganz anders in Europa, wo der höchſte Lohn, den der Unternehmer giebt, 
und geben kann, kaum hinreicht, um dem Hunger zu flillen und bie Blöhe zu 
teten. Fur 14 Dollar wöchentlich (1 Dollar if etwa 14 preußifcher Thaler) 
erhalten fie in den Sammelbäufern (boanling houses) Wohnung, Nahrung 
und Waſche. Auferbem fteigt der wöchentliche Lohn (nach Maßgabe_ber 
Tätigkeit und Gefidlicgfeit, von 14 bis 3 Dollars. Gewöhnli 
die Mädchen im Paufe des Jahres einmal ihre Aeltern, ehren na 
vier Jahren in ben Kreis ihrer Jamilien zurück und werben ald 
erzogen und nicht unbemittelt, eher von ben beirafsluftigen M 
geſucht, denn vermieden. Unter fünfzehn Yebensjahren wird feine in 
brifen aufgenenmmen; jede, die ſich ſchwerer Bergeben ſchuldig macht, aber 
fogleich entlaffen und im feiner zweiten Fabrik angeflellt. Diefe Strenge erhält 
Achtung und gute Sitten. Den erwähnten Summelbäufern fiehen würdig br 
mährte Frauen vor, und bie Einrichtungen und Zimmer, (berem ich mehrere 
fab), find fo reinfich, ja elegant, wie fie im Durchſchnitt in Europa felten 
Bürgertöchter haben. Es fehlt an Gelegenheit, ja an der Mögfichfeit, ſich auf 
Abwege zu begeben; auch mögen die biefigen Brauen und Mädchen von 
Natur weniger dazu Hetrirben werben. Gewiß treibt hier die Noth Feine zu 
Ausfhweifungen. Mehrere der Arbeiterinnen waren bereits Lehrerinnen in 
Schulen, oder fehren nad dem Sammeln eines Heinen Kapitals zu berfelben 
Belhäftigung zuräd. Es IN eine allgemeine Erfahrung, daß biejenigen 
Mädchen, melde fleifig die Schule beſuchten, auch in den Babrifen raſchere 
Fortichritte machen, und mehr verbienen als die Unerzogenen. Die gedrudten 
Säriften mehrerer Arbeiterinnen (vie Lowell offerings) zeigen einen Grad 
von Bildung, von dem man in ben europäiſchen Habrifen feinen Begriff baf; 
und wenn auch mur wenige auf diefer Höhe feben mönen, rüden die Anderen 
doch nah, umd benupen die pargebotenen Bächerfimmlungen. Ja bie Hand⸗ 
werfer, vie mechanies, haben ſich bier ein Haus gebaut, und eine Lefebibliorhef 
und ein Pefezimmer errichtet, wie es feither in Berlin, ſelbſt von Schriftftellern 
und gebifveten Mänmern nicht zu Stande gebracht warb. 

„Din und wieder mag bie matürlihe Neigung der Mädchen ſich zu 
putzen zu einzelnen übertriebemen Ausgaben führen; im Allgemeinen bleibt 
es erfreulih, daß ſich mirgenbs Roth und Unreinlichkeit zeigt und Fratzen, 
Parifer Moden, bie natürlichen Formen nicht entſtellen. Ich fab in einer 
einzigen Jabrik (und fo wiederholt «8 ſich in allen) vielleicht mehr fiarfe, 








‚Mütenbe, bübfhe Mädchen, als feither in ganz Amerifa.’ 


Es wird aber auch wohl kaum in irgend einem anderen ande der Welt 
fo reichlich und anftändig zu öffentlichen Zmeden beigeflewert, als in Amerifa. 
Herr von Raumer erzählt davon rin ſchlagendes Belfpiel, welches wir bier 
noch zum Schluſſe beifügen wollen, da es mehr beweift als eine dide Ab⸗ 
handlung. „Das jet vortreflich eingerichtete Athenäum in Bofton brauchte 
früher größere Räume. Ich will end ifagte der ſehr reihe Herr 9.) mein 
Haus fchenfen, wenn ihr ein zweites gleich rohßes dazu faufen wollt. — 
Wird danfbar angenommen. — Später ſo Bipfiothef vermehrt werden. 
Er unterfchreibt 12,000 Thaler, unter der Mröfmäung, daß man eine zweite, 
glei große Summe aufbringe. Die Unternehmer gehen jegt gu feinem Neffen. 
„Bas bat‘, fragt diefer, „mein Onfel unterzeichnet?" — 12,000 Thaler! — 
Ih unterzeichne diefelbe Summe, wenn dann noc 24,000 Thaler gefammelt 
werden. — Auf diefem Wege famen 64,000 Thaler zufammen.‘ 


Jules Janin über Plinius den Jüngeren und Uuinetilian. 


Jules Janin, der eingefteiſchte Feuilletoniff und politiſche Freiſchütz, bat 
wieder einmal nad feiner wunderlichen Art einen romamiſchen Streifzug, 
diesmal ins römifche Allerthum, unternommen. In der Pebenabefchreibung 
Plinius’ des Jüngeren, bie er und in der Revue Nourelle mittbeilt, 
Scheint er ein vollſtändiges Bild von den politiihen Aufänden und ben 
inneren Rulturverhältniffen nach den verſchiedenen Stufen der Gefellihaft ver 
damaligen römifchen Belt entwerfen zu wollen. Wenigftens berüßrt er alle 
dieſe Gegenflände mit größerer oder geringerer Ausführlichfeit. Inder if 
der Stoff, in eine höchſtens encpflopädiiche Einheit gefaßt, feiner Bielfältig« 
feit und innerlichen Zuſammenhangsloſigkeit wegen ſchwer zu überfchen und 
eine Angabe des Inhalts deswegen fo gut wie unmöglich, weil die Ueber, 
gänge, durch die ber Verfaſſer den sinen Gegenftand mit bem anderen bätte 
verfnüpfen fönnen, meifiens ganz fehlen. Es hat dieſe Arbeit den Anſchein, 
als ſey fie ein aus verschiedenen Kolkeftaneen zufammengetragenes Material, 
das fih der Fremdartigleit feiner verfchiedenen Elemente wegen der orga« 
nischen Verbindung zu einem Ganzen widerfegt hat. Eigenthümliche Aul- 
ſaſſung des Miertpums, ober auch nur ein tieferes Eingeben in feinen Geift, 
baben wir überall vermißt; am deſſen Stelle tritt auch bier das bei den 
Brangofen fo beliebte einphatiſche Refleltiren, was ib nur mit allgemeinen 
panegyriſch gehaltenen Redensarten begnũgt. Es ift überhaupt ein tieier, 
wie wir glauben, in ber Verfibiedenheit des Rationaf-Eparafters iclhft ger 
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grändeier Unterſchied, daß bie Deutſchen in der Bearbeitung eines wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtandes nur darauf iht Augenmerk richten, daß fie denſelben 
fo klar und tief wie möglich feinem eigentlichen inneren Weſen nach harakte- 
tifiren, wobei fie denn häufig außer Acht laſſen, darauf hinzudeuten, von 
weicher Bedeutung derfelbe für den Lefer überhaupt fep; weil fie glauben, 
diefe Reflerion von dem Inhalt auf die Form müſſe fih unmittelbar von 
ſelbn ergeben, wenn ihre Bearbeitung anders ihren Zweck erfüllt Habe, näm- 
lich den Inhalt zu ergründen. Die Franzofen dagegen nehmen gerabe umge- 
febrt dieſe Reflerion auf und halten fih gern in ihrer Darftellung bei jener 
formellen Hinweifung auf die Wicptigfeit auf, indem fie jedoch nicht felten 
darüber vergeffen, dieſelbe durch Ergründung des weſentlichen Inhalts zu 
rechtfertigen. Zumeilen laffen fie fih auch verführen, ihre allgemeinen Res 
flerionen in bie Form von Guperlativen zu Heiden, die über die Wahrheit 
weit hinausgeben. Unfer Berfafler giebt davon einen Beweis, wenn er feine 
Abhandlung mit den Worten einleitet: „Die Römer haben uns Alles gr- 
ie Gefeße, die Politit, die Beredfamfeit, die Ppilofoppie, die 
alle Künfle des Friedens und des Kriegee. Neben allen Bei- 
nd Vorbildern baben fie alle Borfhriften geſtellt . . . .“ In 
gebt es eine Weile fort. Bas wünſcht nun der Berfafler? 
ir diefe Lobeserhebungen wörilich nehmen oder nicht? Vielleicht 
wird er und antworten: „Dergleihen barf man nie mörtli nehmen.) Es 
find eben nur Lobeserpebungen.” — Auch weiß ja jeder Tertianer, daß Rom 
faft alle feine Wiſſenſchaften und Künfte theils Griechenland, tHeils Etrurien 
und anderen Staaten verbanlt, daß diefe Herren ber Welt weder von eigent« 
licher Philofoppie noch von wahrhafter Porfie etwas gewußt, oder daß fie in 
beiden wenigfiens nicht original, fonbern nur verfändige und häufig unver- 
ſtãndige Nachahmer der Griechen geweſen find. Benn wir daher in jenen 
beiden Fächern nichts weiter müßten, als mas wir von ben Römern gelernt, 
dann würde es bei uns herzlich ſchlecht damit ausfehen. Wenn das aber fo 
it, was follen denn jene Worte bebeuten? Etwa das Gegentbeil! — — 
Bir Haben und bei biefer Kleinigkeit deswegen länger, als vielleicht nöthig 
ſcheint, aufgehalten, weil gerade in dieſer der Mebertreibung zum Guten oder 
zum Schlimmen ausgefeßten Reflerionsgmanier der Frangofen der Keim ihres 
Miftrauens gegen die abfolute Wahrheit irgend einer wiſſenſchaftlichen Brar- 
beitung liegt. Es liegt den Branzofen fo zu fagen in ben Gliedern, zu 
denten, Alles, was gefagt ober gefchrieben werde, fep es ein phlloſophiſches 
Spflem oder eine praftifch wiffenfhaftlihe Abhandlung, habe nur fubjeltive 
Bedeutung, alfo nur relative Waprheit; der Cine denfe bied, der Andere 
etwas Anderes; was aber eigentlih an ber Sache Wahres fep, das fey um« 
erforfhlih. Aus diefer Art wiſſenſchaftlicher Gefinnung iſt es denn gekom⸗ 
men, daß felbft die tieferen unter ihren Dentern fi über den Glauben an bie 
Macht jenes Bögen, zu Dem die blinde Menge betet, nämlich der unmittel- 
baren Erfahrung und zufälligen Wirklichkeit, noch nicht erhoben haben. Der 
freie, fontrete Gedanfe ift für fie Nichts, als was wir unter abftrafter, d. h. 
inbaltslofer, Hobler Theorie verfichen, und das Philofoppiren hat für fie 
laum eine andere Bedeutung, als ein im fieten Grgenfaß zur derben Wahr. 
heit befinblihes Refleftiren und fehönrebnerifches Phantafiren in die blaue 
Luft hinein. Richt um die Wahrheit iſt's ihnen zu thun, denn an biefe glau- 
ben fie im Grunde nicht, fondern um bie Wahrſcheinlichkeit, um das Für 
Wahrhalten der beifallfiatfhenden Menge. 








Mannigfaltiges. 
— Englifde Sitaem anf der franzöfiſchen Bühne. Wie man 
weiß, if die genaue Aenntmi der Sitten und Gebräude anderer Rationen 
gerabe feine Haupttugend franzöfiiher Scriftfieller, und namentlih legen 


die auf den Parifer Theatern aufgeführten Bühmenftüde in diefer Be . 


diehung eine and Fabelpafte grängende Naivetät an den Tag. Man follte 
denfen, daß die Herren Seribe, Dumas, Soulie und Compagnie zum 
wenigften mit der Geſchichte und den Zuftänden ihrer nächften Nachbarn, ber 
Engländer, hinfänglih befannt wären, um feine gar zu auffallende Schnitzer 
zu maden; aber Stüde wie „Riharb Darlington“, „Marie Zubor”, „Ein 
Glas Waſſer“ u. vergl. beweifen das Gegentpeil. Den Gipfel ver Abge- 
fhmadipeit erreicht indeffen ein fünfaltiges Drama, welches neulich unter dem 
Zitel: Le Marche de Londres mit großem Grfolg im Theater Ambigu- 
Comique gegeben wurde unb in ber France Dramatique au 19ltme Siecle 
(einer Sammlung ber beften franzöſiſchen Theaterftüde neuerer Zeit) abgebrudt 
it. Die Ungereimtpeiten, von denen es firoßt, find in der That fo handgreif« 


) Wolten wir uns die Mühe geben, die Lebentbeſcheeibung Bliniws' bes Tüngeren in 
Ritfine anf Ähre bifteriiche Zuwerlötfigkeit Pritifh ym betrachten, fo würden wir mande 
andere Dinge dorim finden, bie nur ans jemem Prinzip det MihrlBörrlihnehmen Dürkene 
erflärt werden innen. Daß dergieichen profalfe Picemyen bei Herm Jules Janin nicht 
su den Geltenbeiten gehören, beiwriät rin Ruriofum, das wir meulich im einem Blatit lafen 
und das wir ehem feimer Murdofität wegen bier märbellen wollen, Bel Belegenbeit der 
Aufführung der „Charlotte”, eined nach dem Goeideſchen „Meriber” bearbeiteten Tram 
iben Dramas, gab Janin im Journal des Dihats dazu folaemden bifloriihen Mon 
mentar: iertber hätte fich zur Zeit der erfien Regumgen der framzdfifden Revolution in 
Branfreih, und zwar als Schater Diberors und der Emenklopädiften, befunden; da Ihm 
der Muh gefehlt, om dem Bewegungen Thell zu mebmen, fo fen er ald eim echter Bier 
deld über den Dihein zmrüdgesangen, babe feine Pfeife gerandt und fid in dem Augenblit 
erihofiem, wo eine Stunde vor der franzöfifhen Revolution das deutfche 
Deoit Dura die fraftoolien Mlänge feines großen Dibterd Mürner aus 
der erihlaffenden Gentimentalität gemedt worden fen, 


lich, das man verfucht wird, Das Banze für eine Myftification zu halten, bie 
der Verfaſſer feinem Publifum fpielt, um die Leichtgläubigfeit beffelben auf 
die Probe zu fielen. Die Handlung beginnt damit, daß ein Londoner Fabri 
fant, Lord Aſhton, der bei Bladwood (Bladwall?) in der Eitp wohnt, feine 
beiden Wertmeifter, Richard und John Davis, wegen einiger von ihnen zu 
Stande gebrachten Berbefferungen im Maſchinenweſen, als Theilnehmer in 
fein Geſchaͤſt aufnimmt und bei Anlaß dieſer glüdlichen Begebenpeit feinen 
Arbeitern einen Feiertag gewährt, indem er einem Jeden 50 Lfir. — fage 
Junfzig Pfund Sterling, d. h. 340 Thaler — ſchenkt, um auf feine Geſund⸗ 
heit zu trinken! Diefer freigebige und hochadlige Kabrifant hat ein Mün— 
del, Miß Lucy Stenbhal, die er mit feinem nunmehrigen Aſſocié Richard 
Davis verheiratet, der im Berlauf des Stüdes Sir Davis, Parlaments: 
Mitglied und befignirter Lord-Mapor von London wirb, fih aber in einem 
Anfall von Eiferfucht entfhließt, feine Gemahlin — nach der in Englaub ki 
Lord · Mayors und Parlaments:-Mitgliedern fo gangbaren Sitte — auf öffent: 
lichem Marlie an den Meiftbietenden zu verfteigern. Der Markt — in Pen. 
don iſt nämlich nur ein Markt! — iſt mit Zuſchauern gefüllt (mas fehr ma: 
tũtlich if), und Seine Lordſchaft in spe führt die Dame, einen Strid um den 
Hals, auf den Pla, wo er fie als eine femme adultere feilbietet. Nichts 
deſtoweniger macht ein Berehrer ber Lady, ein gewiſſer Sir Mortimer, der 
auch zumeilen Lord Mortimer beißt, das fehr moble Gebot von 1000 Pfund 
Sterling; man will fie ihm zuſchlagen, da ruft plöplih eine Stimme: Funſzig 
taufenb Guineen! „Die Thurmuhr von Smithfield ſchlägt drei: eim in 
Schwarz gefleiveter Mann fiellt ſich zwiſchen Sir Rihard und Ladp Davis 
und berührt fie mit feinem Stabe“, wodurch die Scheidung geſehlich volle» 
gen wird! Im fünften Afte Mären fih, wie gewöhnlich, alle Heinen Mißver⸗ 
fänbniffe auf; ber Käufer, ein Herr Harry (ohne Zunamen) aus Kalkutta, 
iſt der Bruder der lady Davis, und da ſelbſt in England ein Bruder feine 
Schwefter nicht heiraten darf, wenn er fie aud in ehrlicher Auction erflan. 
den, fo wird ber Handel rüdgängig, und der Lord- Mayor, von der Unſchulb 
feiner Gattin überzeugt, nimmt fi vor, ihr öffentliche Gernugthnung zu ge 
ban, wie er fie öffentlich entehrt hat. Dieſes geſchieht am feinem Infalli» 
zungsfefte, womit das Stüd fchlieft und welches folgendermaßen befchrieben 
wird: Die Bühne fiellt den Tages+Anbruh vor. Iwei Nachtwächter-Pa- 
trouillen (deux patrowilles de watebmen) begegnen fih und geben einander 
flüſterad die Löfung, worauf fie mit dem Ruf: Sechs Upr! Cs iſt Tag! 
abgehen. (NB. Das Inftallirungsfeft des Lord -Mapors — Lord Mayor's 
Day — wird am 9. November gefeiert) Trompetenfhall und Kanonen- 
Donner; das Voll fehreit: Hier ift er! Hier iſt er! Richard tritt auf (früh 
um 6 Uhr und noch dazu an einem nebligen Morgen, wie eine von den han. 
beinden Perfonen zur Eharafterifirung des engliſchen Klima's bemerkt!) zu 
Buß in feinem Lord-Mapors-Roftüm, Lucy an der Hand führend und ge» 
folgt von feiner ganzen Familie, ven Aldermen und den Mitgliedern 
des Unterhaufes. In demielben Augenblid nähert fih von ber Zondo- 
ner Brüde der Föniglihe Hofftaat (um 6 Uhr an einem nebligen November. 
Morgen!) mit Herolden an der Spige. Die Königin erfheint, das Bolt ruft: 
Es lebe die Königin! Es lebe der neue Lord ⸗Mapor! und fo endet das 
Drama en einq actes er huis tableaux, genannt Le Marche de Londres, 
Nach diefen Proben von den Lokallenntuiſſen bes Verfaſſers wird man ſich 
nicht wundern, wenn er den St. James- Park für einen Wald nad Art bes 
Bois de Boulogne hält, ber von der ſaſhionablen Welt als Duellplatz benupt 
wird — wenn er feine Lords und Baronets ſich in einem City» Wirtbshaufe 
bei einer Pfeife und einer Kanne Bier verfammeln läßt, und wenn er Smith» 
field in einen Fruchtmarkt verwandelt und als einen unbededien Raum dar- 
ſtellt, wo die Marklleute (mie in Berlin) unter dem Schutze ihrer Regen 
Schirme fauern. Solche Züge reihen pin, um den echten Parifer badaud zu 
bezeichnen, ver nie über feine Barrieren binausgelommen ift und vor deſſen 
Einbildungslraft der Montblanc und ver Montmartre, ver Slavenmarft von 
Konflantinopel und der Marche des Innocens fi in gleichen Karben aus. 
malen. 
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Aue Freunde der Biterater werden aufmerklanm semat, daf eine große Anzahl intereffanier 
und widniger Werke, fhönmiiienihaftlihen, bilorifhen unb wiffenfhalt- 
kihen Inbalte, aus dem Berlage von 5. 9. Brodbaus in Leipzig 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen 
zu beziehen find, Das Verpelpniß dieſer Artitel iM im allen Buchhandlungen gratis zu 


erhalten. 
RE Diefe Preisermäßigungen gelten bis 31. Dez. d. J., und nad 
Ablauf diefes Termins treten die früheren Ladenpreiſe wieder ein. Bei einer 
Answapl von 10 Tplr. wirb noch ein Rabatt von 106 bewilligt. — 





Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonnement wird 
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diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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Bolen. 


Ueber bie Ruffomanie im Großherzogthum Pofen, in Galigien und 
in dem Auffage des Germano-Polonus in biefen Blättern. *) 


Der augenſcheinlich wohlmeinende Berfaffer des Auffapes: „Ein Wort 
über den legten polniſchen Auffiand’ leult die Aufmerlſamleit des Polen» und 
Gelhihtöfrrundes beſonders auf zwei dort berüßrie Punkte, auf die angeb- 
liche Ruffomanie ber Polen, und auf ven Widerſpruch, ven ſich die deutſche 
Theilnapme fir jenes Voll feit 1631 zu Schulden kommen lieb. Wir wollen 
beide Punkte ivennen, wie ſich's gebüßst, und fie einer ruhigen Prüfung 
unteriwerfen. 

Die Ruffomanie der Polen im Großherzogthume wird non unferen 
Germans» Polonus zwar als eine fchwerzerregende Berirrung beflagt, aber 
fie wird von ihm feft geglaubt und mit eregetifher Borliche erläutert, allein 
Glauben und Kommentar if an ven Begenflanb verſchwendet und des Be- 
Magens if er fasın würdig. Die Ruffomanie, heißt es, greife wirllich um 
ſich, aber bie von berfelben befangene Partei verdiene unfer Bebauerm und 
nicht unfere Berurtjeilung, da fie fih auf Uebergeugung Rüpt. Alle Polen 
unter Rußland vereinigt, würden in ihrer Sprache und Nationalität, va bie 
Auffen ja ebenfalls Slawen find, nicht fo gefährdet fepn, wie „buch bad 
gãnzlich contraire germanifche Element, und milßten, wenn ihre Zeit ge» 
tommmen, dur Einheit geftärtt, Ach mit Leichtigkeit von der ruſſiſchen Feſſel 
befreien; ja fie würden dies unter Dem Schutze ver Eiferfucht Deutfhlanbe, 
bag durch die Einverleibung des ganzen Polens in ven rufflichen Koloh gegen 
ben oftlichen Nachbar noch gereizter und feinpfeliger werben müßte...» « 
Soll man einer folden hyperſcharffinnigen Politif aber denn wirklich bie Ehre 
des Namens Soppiftit gönnen? Zu belagen wären bie Polen allerbings, 
wenn in ihrem Gehien folde Meinungen Platz greifen könnten! Polen er» 
ſcheint nad diefer polniſch -natsmännifchen Eombination wie eine Frau, die 
von drei Liebhabern belagert wird und, um fih aus ihrer Danb zu reiten, 
ſich dem verhaßleſten in bie Arme wirft, in ber Hoffnung, bie Rebenbupler 
würden ihn ſchon einmal aus Neid und Eiferſucht erwürgen, und fie, bie 
Schöne, werde während bes Rampfes entfhläpfen und als große und flarfe 
Brau allen dreien trogbieten. Und mas wird benn ber verhafte Liebhaber 
wit ber falfchen Frau machen, bie ſich ihm blos, um ihm zu verberben, er ⸗ 
giebt? Wird er fie erflarfen faffen, oder wird ex fie durch Arbeitslaſt fo 
nieberbrüden, daß ihr das Gelüfle und die Kraft ur Untreue und Flucht ver- 
geht? Wenn ein Krieg zwiſchen Deutſchland und Rußland wegen Polens 
ausbricht, fo fällt Polen ven Siegern anpeim: Sieger werben in foldem 
Kriege nothwendig die Deuiſchen ſeyn, benen Rußland feinen Frieden durch 
pie Dingabe feiner polniſchen Provinzen abfaufen muß. Daß Polen gerade 
unter zuffifher Herrſchaft erſtarlen follte, wirb Keiner behaupten wollen, ber 
and und Leute fennt, und umgelehrt verichmelgen ſich zwei an Sprade und 
Sitten ähnliche Völler viel eher zu einem einzigen, wie Bölfer entgegen« 
gefegter Rationalität. Die Italiäner behalten Deſterreich gegenüber ihre 
Rationalität; fie würden bies weniger thun, wenn fie längere Zeit von 
Frankreich ober Spanien beberrfht feyn würden. Wundern muß man fih auch, 
warum bie von ben Bortpeilen einer ruſſiſchen Alleinherrſchaft fo fehr über 
zeugten Männer erſt nach fo vielen Jahren zu folder Uebergeugung gelang- 
ten; die Gelegenpeit, ſolche Betrachtungen anzuflellen, bot fich ia feit dem 
Biener Kongreſſe unaufhörlich dar. Wandern muß man fih ferner, daß die 
geute, welde von ber neu erfunbenen Ruffomanie fprehen, fo wenig Gewicht 
auf ven Unterſchied der rufomanifgen Stände legen und ung nicht fagen, ob 
beim Edelmann, Bürger oder Bauer die Liebe zum ruſſiſchen Scepter wärnter 
iA, denn ſhwerlich wird der Wärmegrad bei allen dreien gleich ſeyn. 

Indeſſen, wer bes Pubels wahren Kern zu ſehen wünſcht, dem rathen 
wir, ver angeblien Ruflomanie mit unferer Hülfe einen anderen Geſichts⸗ 

puntt abzugewiunen. Auch ohne unfere Dülfe wird es Bielen leicht werden, 
den wahren Gefichiepunft zu treffen, wenn fie nur ben Stand und bie Tra 
pitionen der Erfinder jener Ruſſomanie mit unbefangener Einfit prüfen. 
Ber find die Ruſſenwüthigen? Die Geiſtlichen find es nicht, fie fürchten den 
p eismus hinter dem Panſlawismus; bie Bürger find es nicht, fie haben 
zu wohl bie bürgerliche Menſchwerdung unter preußlſchem Schupe gefüplt, 
als daß fie dahin geben follten, wo ber Bürgerfland noch das Ziel der Knute 
des Bojaren und Beamten if; die Bauem find es am wenigften, fie werben 
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nidt aus dem Stande der Freiheit in ven Stand ber Leibeigenſchaft jurüd- 
treten wollen, Wer find alfo denn bie zärttihen Freunde Rußlande im 
Grofferzogibune? Es find Epelleuie! Wir fagen nicht, bie Ebelleute, 
denn «6 giebt wirklich ſchon viele unter ihnen, welche allen Boffnungen auf 
ein Polentbum, wie ed vor hundert Jabren war, enifagen, die fogar eine 
vlöglihe Rüdtehe der alten Berfaffung in einen Zufland des Wlderſpruchs 
mit ihrer Bildung, ihren kosmopolitiſchen Anfihten und Rectsbegriffen ver« 
fegen würde; aber ed giebt auch recht viele, welche aus ver langen Schule der 
Berirrungen mb Strafen nur ein trogiges Reftsalien an unmwieberbringlichen 
Anmaßungen und an Dünfel von Machtfülle, vie zum Heile von Millionen 
gebrogen if, mitgebracht haben. Diefe Herren find es, melde mit Schmerz 
und Rachegefühl die Anferliehung des feit Jahrhunderten tobten Bauern, bie 
Menſchwerdung des feit Jahrhunderten gefnechteten Bürgers feben, und für 
fie iſt jetzt Rußland das gelobte Land geivorden, wo freilich die neueften Ulaſe 
zur Verbefferung der Lage bes Bauern eiwas umgelegen fommen, wo aber 
doch noch Kaſtenrechte genug übrig bleiben, um ein woiwodliches Gemüth über 
ben Untergang ber golbemen Hera der Republif einigermaßen zu tröften. Diefe 
Beute haben nad und nad bie großartigfien Gedanken und erbabenften Ge 
füßle, welde von Befleren im Bolte gewert worben waren, ſchlau benuht und 
au. ihren felbftfächtigen Zweden mißbraucht, Nationalität, Patriotismus, Frei- 
heit, Emancipation floffen honigſüs aus ihrem Munde, um die guten Polen 
zu bewaffnen und zu beirügen; jetzt, ba alle wie ſchönen Verheißungen er» 
ſchöpft find, wie das Bertrauen bes Volles zu beren Urhebern, ſucht man ben 
Mantel der panflawiichen Liebe über vie Mängel der Rechtlichkeit und über bie 
wahrre Abfiht zu decken, und aus bem Schage ver überflüffigen Verdienfte 
megeh der neuen Weispeit, die, wie wit oben gefehen haben, fo unfehlbar Polen 
zu einem erflarften Ganzen und endlich frei machen werben, nimmt man ſich 
Abla für vergangene und für kommende Sünden. Nit „wohl ausgefon. 
nen, Pater Pamormain u. ſ. w.“ Daß es unter gebilveten polniſchen Bürs 
gern auch einige Bethörte giebt, welche, in Verzweiflung an ber Rettung bes 
von igmen wirklich geliebten Baterlande, Genugthuung in jener Ruffomanie 
finden, wollen wir gern glauben, fie benugen fie wenigfiens zum Schredbilne 
für manchen furchtſamen Deutſchen, für ven Deutſchen, den zu haſſen ja 
Pflicht und mational if; allein die Maffe des polnischen Volles, Klerus, 
Bauer, Bürger und felbft Adel hat jenen ruffentiebbaberiihen Hang gleich bei 
feiner erfien Aeußerung für eine lächerliche läge erfannt. Rußland felber wirb 
fich für die neuen Freunde fhönftens bebanfen, Die ihm ihre Freundſchaft unter 
fo zärtlihen Abfichten zufüßren, und nimmt es ſie auf, fo wird es wahrſchein⸗ 
lich ſuchen das Gift aus der Tunika der Dejanira erft ausjutreiben, ehe es 
fie an feinen Stantslörper legt; es wirb gewiß fuchen, bie nemen Getreuen 
nicht für die beabfichtigte Wiederherſtellung Polens zu erziehen. 

Der zweite Bunft, welchen Germano +» Polonus zum Gegenflande ber Be» 
ſprechung und zugleich des bitteren Borwurfs macht, if das Berhältniß ber 
deutſchen Stimmung dem neueflen Befreiungs- Berfuch der Polen gegenüber. 
„Barum“, fagt er, „hat benn aber bie veutfche Preffe ben legten Aufftandé- 
Berſuch fo ganz anders beuriheilt, als den von 1830— 31, warum haben 
ſelbſt die polenfreunblichen Blätter ih gegen die polnifhen Patrioten gemert- 
ber?‘ Die Antwort if ganz einfach, vie Deutichen venfen jet anders als im 
Jahre 1831, weil fie gerade dutch die Handlungen jenes Jahres mit Bewun⸗ 
berung, Abſcheu und Beratung zugleich gegen die Polen erfüllt morben find, 
weil gerade bie Gefchichte jenes Jahres den traurigfien Beweis geführt hat, 
daß, wie groß au die ritterliche Tapferkeit ber Evelleute und ihrer Anhän- 
ger feyn mochte, doch die Parteifucht und Selbſtfucht noch größer war, und 
baß für das tragiſche Wort Kosciusto's „Finis Poloniae!” erſt bann ein 
„Finis” eintreten werde, wenn bie Polen unter die disziplinariſche Zuchtruthe 
eines großen Generals vom Auslande her gebracht werden. Das Jahr 1831 
hat ung belehrt, wie unwürdig umb wie unzunerläffig pie polnifche Politik und 
ber Begriff des wahren Patriotismus an ber Weichfel ift, und die Polen im 
Eril Haben nicht aufgehört, das Mißtrauen ihrer deutſchen Freunde zu ver- 
mehren. Die evelften deutſchen Männer haben 


nWith one auspicious, and oue dropping eye” 


auf fo viel Heldenmuth und fo viel Laſterhaftigleit in berfelben Ration zus 
gleich gefehen; die Feinde Polens haben triumppirenb barauf hingewieſen, daß 
Polen für die Freiheit nicht reif, ober überreif faul if; und bie große Maſſe 
ver Liberalen aller Klaffen endlich Magen Polen als ben leichtfertigen Gelbf- 
mörber ber eigenen Freiheit und ben Zerfiörer der Hoffnungen auf eine euro- 
päifche Greipeit am, ipm ſchreiben fe die Schuld zu, daß bie Morgenröthe bes 
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Deils, welge um Juli⸗Frankreich aufgegangen war und mit fo vielem Taumel 
begrüßt wurde, im Anfange ihres Kreislaufes aufgehalten und hinter ſinſtere 
Wollen gebannt wurde; Polen wirb von ihnen dafür verantwortlich gemacht, 
daß der Selbſtherrſcher im Oſten ohne Dppofition geblieben und ber Selbfl» 
berricher im Weſten der Oppofition mit in bie Hände gefallen it; Polen 
wirb auch von ihnen bafür verantwortlich gemacht, daß es in Deutſchland 
noch uneingelchränfte monarchiſche Verfaſſungen giebt, und das fi daſelbfſt pin 
und wieder noch Zuflände geltend machen, welche näher zu befihreiben bie Cenſur 
vielleicht nit erlauben würde. Wir theilen bie Grundſätze dieſer Liberalen 
nidt, und desdalb wollen wir verfuchen, in möglichſter Gebrängtheit viele 
Grundfäge bier aufzuführen, damit es Icharffinnigen Männern Gelegenheit 
giebt, dieſelben ſchlagend zu widerlegen. Bir felber müflen gefieben, daß 
leider unfer eigener Scharſſiun nicht bis zum Ziele einer grünblihen Wider ⸗ 
legung gelangen kann. (Schluß folgt.) 


Dänemarf. 


Struenfee. 
(Schlus.) 

Die Rechtopflege in Kopenhagen war bisher durch ſechs bis fieben ver- 
ſchiedene Gerichte ausgeübt werben, wad außer anderen Unbequemlichkeiten 
große Koſten verurſachte und wie fehnelle Aörkerung des Rechtes durch bie 
beftändigen Streitigkeiten verbinberie, welche ſich in Betreff des Gerichts, 
ſtandes erhoben. Dielen Unbequemlichfeiten wurde durch bie Aufpebung 
ver vielen Gerichte und durch bie Einrichtung des Hof» und Siadigerichts 
abgeholien, von dem alle Rechteſachen, die in Kopenhagen vorfielen, ohne 
Rüuckſicht auf den Rang und Stand ber Betheiligten, entichieven werben 
follten. Dies war eine von den wenigen Einrichlungen Struenfer's, welche 
wegen ihres einleuchtenden Rupens unter dem folgenden Minifterium beibe» 
halten wurde, Gin nicht fo günftiges Schickſal hatte eine andere eben fo 
preidiwärbige Beranftaliung Struenfee's, wämlih vie Abſchaffung ber foge- 
nannten fharfen Framination mit der Karbatfche, mit der Peitſche und ähn⸗ 
ligen Mitteln, um dem Angellagten ein Geftäntnig abzupreſſen. Bierüber 
heißt es in der Berorbnung vom 30. Dezember 1771: „baß ber König lieber 
wolle, bag ein Schuldiger frei ausgeben, als daß ein Unſchuldiger fo behan. 
beit werden folle, weswegen bergleihen Zwangsmittel in Zukunft gänzlich 
verboten ſeyn follten, da ber Angelagte allein durch Zeugen und durch das 
Zufammentreffen der Umfände überführt werden müſſe.“ 

Das Wohl des Baurınflanbes und die Löſung ber brüdenden Feſſel, 
melde auf demielben laſtete, hatte Epritian VIL., von bem Augenblide an 
als er den Thron beftieg, am Bergen gelegen. In dem erſten Jahre feiner 
Regierung verlieh er ven Bauern im Amte Kopenpagen Dienfifreiheit und 
überließ ipnen ihre Höfe als Eigentum, und nicht lange nachher erflärte er, 
daß es feine Abficht fep, dem ganzen Bauernftande die Freiheit za verfhaffen, in 
welchem ſchönen Beſchluſſe er von feinem Lehrer unb Freunde, bem ebien 
Reverbil, beflärft ward, Es wurde jet eine Banbweiend-Kommifken nieberge» 
feßt, in der Reberbil und Stampe Sig erhielten unb veren Beftrebungen 
bauptlählih anf vie Aufhebung des Heimatziwanges, bie Abſchaffung bes Hof- 
bienfles und die allgemeine Einführung bes freien Eigentums abzielten. 
Allein Reverbil verlor kurz nachher die Gunft Des Könige und wurde aus 
Dänemark entfernt, und nachdem bie Geheimenräthe Shad, Schimmelmann 
und Molile in vie in ein kLandweſens⸗Kollegium umgeänberte Kommtiffion ein« 
getreien twaren, nahm die Sache eine ſolche Wendung, als ob es nicht fo fehr 
auf das perfönlihe Mechtsverhältuiß ber Bauern als auf bie Berbeſſerung 
bed Aderbaues anlomme. In diefer Iepteren Hinfiht erſchienen auch mehrere 
nügliche Berordnungen, namentlich bie über die Aufhebung ber Gemeinmweiben 
(som 29, Juli 1769); doch dieſe Beranfaltung begegnete fo vielen Schtwic- 
rigfeiten, Daß eben nicht viel audgerichtet wurde. Auch ben Hofvienft ſuchte 
man von einem unbeftimmten in einen beftimmten umzuändern; bie Beftim« 
mung aber wurbe ben Guteherrn allein überlaffen! Ju biefer Zeit fhrieb Oeder 
fein berübmies Bedenlen, wie bem Bauernflande in Dämemarl Freiheit und 
Eigenthum verſchafft werben kann“; doch dieſe Schrift fand bei den Macht. 
habern feinen Beifall, Als inbefen Struenfer, welcher das Berberblihe ver 
Beffel einfah, bie auf bem Bauernflande laftete, an vie Spige ber Regie» 
rung gefommen war, folgten hierauf kräftige Maßregeln. Das Land 
weiend- Rollegium wurbe jet wieder in eine Rommiffen umgeändert, zu 
welcher Deber gezogen ward, und am 20. Februar 1774 erfchien die für ben 
Bauernſtand fo günftige Berorbmung, durch melche ber Hofbienft auf dirſelbe 
Beife wie die Übrigen Laflen des Bauern, uämlih nah dem Barilorn, bes 
fimmt ward, und mehrere Beftimmungen feflgefegt twurben, um bie Bauern 
gegen Beeinträchtigungen zu fihern. Demmähft warb ben Pachtbauern, 
welche freie Selbfleigentpümer wurben, eine Anleihe aus der Föniglichen Kaffe 
zugeſagt, und bie Berlegung ber Höfe aus den Dörfern auf bie Felder hin. 
aus ſuchte man buch bie Eripeilung von Belohnungen an die Ausbauer zu 
befördern. Die Kemmiſſion reichte hierauf einen Borfchlag zur Aufhebung 
des Deimatzwanges ein; mittlerweile wurde aber Struenfee geflärgt, und 
—— Machthaber huldigten anderen Anfichten über die bäuerlichen Ber 
bäftnifte, f 

Zur Hörberung bes Fabriffleifes und ber Betriebfamfeit geſchah unter 
Struenfer rin wichtiger Schritt durch die Ginberufung der mährifchen 
Brüder, welche fh Cprikiansfelde erbauten und durch ihren Fleiß und ihre 
Betriebfamfeit ben neuen Ort bald zu einem der wirhtigfien Bahriförter 
Dänrmarls machten. 


Die Univerfität, deren verfallener Zufand und veraliete Eintichtung 
Struenfee's ſcharſem Blide nicht enigingen, wurde au ein Gegentand feiner 
Thätigkeit. Bei den Reformen in den Univerfitäts «Einrichtungen benußte er 
den einfihtswellen und gelebrien Dronibeimifchen Biſchoſ Gunnerus, welcher 
nicht allein einen Plan zu Der Umgefaltung ber Kopenbagener Univerfitäi 
ausarbeitete, der voll vom lichten Gedanken und vortrefflihen Vorſchlägen 
war, fonbeen zugleich ben Entwurf zur Errichtung einer Univerfität in Rors 
wegen einreihtr. Beide Pläne wurden unter dem Gulpbergihen Miniſterium 
bei Seite gelegt, und erſt unter Friedrich VI. erreichten bie Norweger ihren 
ſehnlichtn Wunſch, eine eigene Univerfität zw erhalten. Mit der Ritter 
Afademie zu Soröe ging die Veränderung vor fih, daß jegt auch Bürger: 
lichen der Zutritt geflatiet wurde, was ihnen biöher, der in Holbera’s lehtem 
Billen ausgeſprochenen Beftimmung zuwider, nicht gefattet werben war. 

Eine der mwohlthätigfien Maßregeln unter Struenfer, welche ſelbſt dir 
Schriftſteller, die ibn am härteften beuribeilt haben, zu rübmen nicht unier 
laſſen fonnten, war bie Einführung ber Preßfreipeit. Am 14. Septem: 
ber 1770, einen Zag nah der Verabſchiedung Bernflorff'e, wurde an bie 
Univerfität, an fammilihe Biſchöfe und ben Oberhofmeifter der Alabemie in 
Sorde, welche damals die Cenfur handhabten, ein königliches Refkript gr 
ſandi, worin es heißt: „Da wir indeffen finden, daß es der unparleiifcher 
Unierfugung der Wahrheit eben fo nachtheilig, als ber Entdecdung verjäßrter 
Irrihüner und Borurtbeile binderlich ſep, wenn redlich gefinnete, um das all 
nemeine Wohl und wahre Belle ihrer Mitbürger beriferie Patrioten durch 
Anfehen, Befehle und vorgefaßte Meinungen abgefhredt und bebindert mer. 
den, nah Einfiht, Gewiſſen und Ueberzeugung frei zu ſchreiben, Mißbräucht 
anzugreifen und Roruriheile aufzubeden: fo haben Wir in diefem Betracht 
und nach reifer Heberlegung beſchloſſen, in Unferen Reihen und Ländern über 
haupt eine uneingelchränfte Sreibeit ber Preſſe ſolchergeſtall zu geftatten, wa 
von man an Niemand ſchuldig und verbunden ſeyn folle, feine Bücher und 
Schtiften, die er dem Drucke übergeben will, der bisher verorbneten und birr- 
durch gänzlih anfgebobenen Cenſur und Approbation zu unterwerfen.‘ Diele 
Berorbnung, wozu am 7. Oktober 1771 noch bie Beftimmung fam, daß ri 
Jeder vor Gericht zu vertheidigen verpflichtet ſeyn Tolle, was er öffentlich ge⸗ 
fchrieben, wurde mit allgemeiner Freude aufgenommen: Friedrich Lüclen 
brauchte jebt nicht mehr feine patriotiihen Schriften, che He ans Licht traten, 
verſtũmmeln zu Laffen, und Langebel durfte ohne Jurcht vor Strafe die Früchtt 
feiner tiefen bierifchen Forſchungen veröffentlichen. Nicht blos in Dänemarl, 
fondern im ganzen cinilifirten Europa erwerdie biefe Preffreigeiit-Berortnung 
eine freudige Ueberraſchung; Voltaire überfandte dem jungen Könige ein Ge ⸗ 
dicht, im welchem er ibm dazu Glüd wünfchte, der Welt gezeigt zu haben, dat 
die Preßfreiheit, welche man bisher für ein ausfchliehliches Vorrecht freier 
Staaten gehalten, auch in einem Lande mit unumſchraͤnkter mongarchiſcher Ber- 
faſſung gebeiben Fönne. Die Preßfreiheit wirkte mit einer belcbenden Kraft 
auf bie Literatur und gab ben erften Stoß jur Entwidelung ber Jülle une 
des Reichthums, ſowohl in ver Wiſſenſchaft als in ver Dichtkunft, den bie 
dänifche Literatur Später entfaltete und wovon ihr Zufland vor 1770 Richts 
abnen Tief. Daß zwiſchen dem Weizen auch Unkraut hervorkeimte, daß unter 
der zu jener Zeit berrfchenden politiichen Gaͤhrung Mißbrauch der noch umge 
wohnten Freiheit neben bem richtigen Gebrauche ſtattfand, war nicht je 
verwundern und verwirrte feinen Berflänbigen in feinem Urtheil über ben 
Nupen und die mwohlthätigen Folgen der Preffreipeit. 

Während biefe und mehrere ähnliche Einrichtungen mit großem Beifall, 
wenigftens von ben Aufgeflärten und Einfihtsvollen, aufgenommen wurben, 
nab es andere Beranftaltungen Struenſee's, hauptſächlich hinichtlich der Kirche 
und ber Sitten, bie einer entſchiedenen und allgemeinen Mipbilligung in ber 
öffentlichen Meinung begegneten, ungeachtet einige berfelben gut und Lobens- 
werid, andere ber Art waren, daß weder für no gegen fie viel gefagt wer- 
den konnte, Allein Struenſee war als ein Goltecleugner und als ein Wenſch 
von ruchlofen Grundfägen befannt, was natürlich bewirfie, das Alles, mas 
er mit Rüdfihe auf Religion und Sitten unternahm, mit Haß und Miß- 
trauen aufgenommen wurde, was auch in einzelnen feiner Maßregeln, bie 
geradezu auf Untergrabung ber Sittlichkeit berechnet zu ſeyn feinen, mr 
zu ſehr feine Rechtfertigung fand. ine große Menge von Feiertagen wurde 
entweder ganz und gar abgefhafft oder auf ven nähen Sonntag verlegt, 
„teil fie mehr zum Müßiagang und zum Lafer als zu wahrer Gottesver- 
ehrung angemenbet würden”; Kopenhagens Thore wurden ſowohl während 
des Gottespienfies als in ver Nacht geöffnet; Haudtaufen warden erlaubt, und 
zwiſchen ehelich und unehelih Gebornen durfte weder im kirchlichen noch im 
bürgerlichen Leben ein Unterſchied gemacht werben; bie bisher geltenden Ber- 
bote gegen Heiraten unter Bertvandten wurden bedeutend eingeſchränkt, und 
Geloftrafen für Unzucht wurden gänzlich aufgehoben. Um ber Berſchwendung 
zu feuern, bie bei Begräbniffen gebräuctih war, wurde befoplen, daß vie 
Leihen vor 6 Uhr des Morgens oder, wie es fpiter abgeändert warb, vor 
9 Uhr des Morgens beerdigt werben folten, und man gedachte das Begraben 
auf ben Kirchhöfen innerhalb der Stäbte gänzlich zu verbieten. Diefe Weran- 
Raltungen konnten nur Anſtoß geben, weil fie mit den Sitten und der Dem 
kungsari bamaliger Zeit in Widerfpruch fanden; aber noch mehr fühlten Viele 
ihr.refigiöfes und fittlihes Gefühl dadurch gefränft, daß die Kapelle bei Dem 
Zriedrichs · PHofpitale und bie Kirche zu Sölleröd in Krankenſtuben für ekelhafte 
Kranfpeiten verwaudelt wurden, und daß Friedrichs IV, fromme Stiftung, 
das Waiſenhaus, aufgehoben und bie dort befindliche Kirche geſchloſſen ward. 
Das größte Aergerniß ertwerkte inbeflen die Berorbnung für-die Herzogthümer 
vom 28. Juni 1771, wodurch es Perfonen, welche mit einander Ebe bruch be» 
gangen hatten, geſtattet wurde, nad dem Tode bes erſten Galten ober nach 
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erlangter Scheibung eine eheliche Verbindung zu ſchließen. Neben allem dies 
fem wurbe eine Menge von Beluftigungen und früher unbefannten Zerfireuun. 
gen durch feſtliche Aufzüge, Weitrennen, Bälle, Konzerte, Maskeraden, bie. 
meilen mii freiem Zutritt für Jeden, der daran Tpeil nehmen wollte, einge« 
führt; däniſche, frangöſiſche und italiäniſche Schaufpiele wurden nit blos an 
Wochentagen, fondern auf am Sonntage und an heiligen Abenden gegeben. 
Der Rofenburger Garien, welcher früher geſchloſſen geweien, wurde Allen ger 
öffnet und am Abend prächtig mit Lampen erleuchtet und mil Zelten ange» 
füllt, wo Hazardſpiele gegen Erlegung einer Abgabe an bie von Struenfee er⸗ 
richtete Stiftung für Findellinder erlaubt wurden. Hierüber äußerte man ſich 
mit Bilterfeit, daß Struenfee durch Spielfucht die Unzucht zu näbren ſuche 
und durch eine Alutb von Belufligungen das fittlihe Gefühl des Velles zu be⸗ 
täuben und bie Aufmerkſamkeit deffelben vom den politifchen Veränderungen, 
bie inzwifchen vor ih gingen, abzulenfen trahte. Auch bie, Silllichkeit, bür. 
aerlihes Glück und Wohlſtaund untergrabeude Zapfenlotierie hat Strurnfee 
durch die Verorbnung vom 12. Januar 1771 zuerfl in Dänemark eingeführt. 
Nah und nah begannen indeſſen die Zeichen einer heimlichen Gährung 
und eines fleigenden Mißvergnügens bei bem Bolle fih zu äußern, welde 
Struenire’s Herrſchaft mit einem ſchnellen Ende bedrohten. Alle, welde es mit 
Religion und Sitilichfeit ernfilich meinten, fahen in ihm einen geſchworenen 
Geind beider, und ſelbſt feine beiten Beranftaltungen mußten ihm nothwen⸗ 
bigertveife ein Heer von Feinden verihaffen; denn fie wurben alle plötzlich 
und gewaltfam eingefüpri. Hochverbienie Beamte wurden, ohne baß fie ein 
Verbrechen begangen, ohne Urtheil und Recht abgelegt und erbielten ofl gar 
feine ober auch eine höchſt unbedeulende Penſion. Die entlernteren müglichen 
Zolgen feiner Einrichtungen erfannten nur bie Wenigften; aber Alle fühlten 
den Drud des gegenwärtigen Uebel. Der ganze Adel war im Harnifh 
gegen einen Mani, der, ſelbſt von bürgerliher Berkunft, oft erflärt und 
mehrmals dur bie That bewieſen hatle, daß er Anfigen feinen Vorzug vor 
Bürgerligen gab, fondern eher dieſe jenen vorzog, und ber fogar darauf be» 
dacht war, bie Privilegien des höheren Adels einzufpränfen. Durch bie 
Aufhebung des Kopenhagener Magiſtrais und bes Rathes der zweiund⸗ 
dreißig Männer machte er fih eine große Zahl ver angeſehenſten und ver« 
mögenbften Familien ber Bauptflabt zu feinen erlärten Widerſachern. Durch 
die Areigebung der Preffe hatte er allen feinen geheimen und offenbaren 
Beinden eine gefährliche Waffe in vie Hände gegeben, welche fie nicht unbenutzt 
Tießen: in Blättern und Zlugſchriften regneten täglich die giftigfien und ge» 
bäffigften Meußerungen auf ihn herab. Das flets ſteigende Mißvergnügen 
fand reichlihe Nahrung im dem Hohne, ben Struenfee gegen bie Landes» 
ſprache zeigte. Alle königliche Befehle wurden in deutſcher Sprache ausge 
fertigt und alle Föniglihe Kollegien mußten ihre Borflellungen in tiefer 
Sprache abfaflen, bie bänifhe Kanzlei ausgenommen, welche das Recht erhielt, 
bas Dänifge beizubehalten, bem aber flets ein Nuszug in deutſcher Sprache 
beigegeben werden mußte. Beun Jemand Etwas bei der Regierung nach⸗ 
fuchte, fo durfie er nicht erwarien, daß fein Geſuch gelefen wurbe, wenn es 
wicht in deutſcher Sprade abgrfaht war, weshalb man bie Leute in Kopen- 
bagen umperlaufen ſah, um fi eine deutſche Ueberfegung ihres Geſuches zu 
verfchaffen. Erweckte eine ſolche Berachtung der Sprache einen tiefrmpfunbes 
. nen Unwillen bei Allen, die nicht gegen Vaterland und Nationalität gleih« 
gültig waren, fo mußte derſelbe durch bie unwürbige Art nothwendig gefteigert 
werben, mit welcher Brandt, wie man fagte, ben Rönig bebandelie, in beffen 
Berfon fih die ganze Nation gefräntt fühlte. Die gährende Erbitterung gab 
fich durch mehrere Tumulle und aufräpreriihe Bewegungen fund, Eine In» 
zahl norwegifcher Matrofen, denen ber Sold borenthalten worben war, und 
vie Zimmerleute auf bem Holm zogen bewaffnet nad Hirfhholm hinaus, wo 
ber Hof ſich aufpielt; ſpäter, als die Leibwache aufgelöft werten follie, fegte 
fi) diefes ans lauter Inlänbern beſſehende Eorps zu blutiger Gegeuwehr und 
zog nach Friedrichsberg hinaus, Struenſee und feine Anhänger mit Tod und 


Untergang bedrohend. Nur durch ſchwache Nachgiebigleit gegen die Einpörer” 


wurben dleſe Unruhen für einen Augenblick gevämpft. Struenfee fuchte ſich 
jegt durch Gewalt zu befaupten; die Wälle von Kopenhagen wurden mit 
mehr Kanonen befeßt, im Zeughaufe wurben mit Kartätfchen geladene Kanonen 
gehalten, bas Epriftiansburger Schloß wurbe mit flarfen Wachen umgeben, und 
wenn bie fönigligen Berrfhaften ausfubren, waren Die Wagen bon großen 
Reiterſchaaren umgeben und ber Zug ging in fliegenbem Galopp durch bie 
Straßen ber Stadt, als ob man einen Weberfall befürdtete, Alle viele Ans 
falten waren inbeffen vergebens, Bei dem Aufflande ver Leibwache fell 
Siruenſee Zeigen von Muthlofigfeit gegeben und Vorbereitungen zur Flucht 
aus dem Lande gemacht haben: dies machte feine Feinde fühner, An ber 
Spige derfelben handen die verwitwele Königin Juliane Marie und ipr Sopn, 
der rinz Sriebrich, ein Stiefbruber des Königs, melde gänzlich von dem 
Könige entfernt worden waren und auferbem fich perfönlich von Struenfee 
befeivigt glaubten. Ove Guloberg, welcher früber Profeffor in Soröe ger 
twefen und jegt ber Lehrer bes Erboringen mar, brachte zwiſchen Ranzau— 
Aſcheberg, Dito Thoit, Often, General Eichſtadi und Obrrft Köller - Banner 
ein Verbindung zu Stande, Strutufee zu ſtürzen und fih feiner Perſon zu bes 
mãchtigen. Winige Regimenter, welche ven Dienſt ald Leibwache verrichtelen, 
waren von Röller- Banner gewonnen und ficherten bie Theilnehmer vor Ge⸗ 
fahr. Den Berfhmormen gelang es, ben fiheren Strmenfer nebſt feinen be⸗ 
ventendfien Anhängern am 17. Januar 1772, früh Morgens nad einem 
Hofballe, zu überrumpeln und zu verhaften. Der Ropenhagener Pöbel jubelie 
über Struenfer's Sturz und beging im Freudentaumel allerlei Unfug und 
einige Gewaltiätigfeiten, während zugleih Blätter und Schriften wetteiferten, 
ven geflürgten Dinifter mit Berhöhnungen und Schmähungen zu über 


häufen. Es wurde fogleih ein Prozeß gegen Struenſte vor einer gemiſchten 
Kommiffion eingeleitet, welche zwar größtentbeils aus Mitgliedern bes höchflen 
Gerichts befland, im der aber doch auch Andere, unter ihnen Guldberg ſelbft, 
Sitz erhielten. Diele verurtheilte Struenſee und Brandt, Ehre, Leben und Gut 
verwirkt zu haben, ihre gräflichen Wappen ſolllen von dem Scharfrichtet 
zerbrochen, ihnen zuerſt Ichenbig die Hand, hierauf ver Kopf abgehauen, ber 
Körper geviertheilt und aufs Rad gelegt und der Kopf auf ben Pfahl geſteck 
werben, welches barbariiche Urtbeil au am 28, April 1772 auf dem Ofter 
felde vor Kopenhagen voljogen wurde. Die junge, unglädlihe Königin 
Karoline Mathilde wurde in Struenſte's Sturz verwickelt, zuerſt nad Kron⸗ 
burg und hierauf, nachdem ihre Ehe mit dem Könige aufgehoben war, nad 
Celle gebracht, wo fie drei Jahre unter Ausübung Riller Wobltpätiafeit gegen 
die Armen und Kranken dieſer Stadt verlebte. Sie farb am 10, Mai 1775 
in einem Alter von 24 Jahren, ihre Unschuld noch in der Tobesftunde be« 
theuernd. 

Struenfee if ein warnendes Beifpiel, daß die Sitten, die Denkungsari 
und bie Meinungen eines Volles fih nicht beleidigen oder gewaltſam ber» 
ändern und bie Sprache beffelben ſich nicht ungeflrafi verhöhnen laſſen. Er 
beſaß ausgezeihnete Geiftedgaben, einen fharfen Mid fir vie Mängel ber 
Staalsverwallung, und bie Abhülſe derfeiben war das Ziel, welches er bei 
feinen meiſten Beränverungen vor Augen hatte. Allein es mangelte ihm der 
filtlihe Ernſt und bie füttlihe Reinheit, vie eben fo wenig bei dem Siaats - 
manne wie bei dem Privalmanne fehlen dürfen, wenn irgend vauerhaft Gutes 
zu Stande gebracht werden Toll.” 


Franfreich. 
Aphorismen über Die Geſchichte der Medizin. 


Die Mebizin iſt ſicher eine der älleſten Wiffenfchaften ver Welt: Man 
kann fagen, dafı ihr Anfang bis auf die erſten Zeitalter der Geſchichte zurück⸗ 
gebt, da fie aud dem natürlichen Triebe ver Sclbfterhaltung, ber ſich eben fo 
Rark in ven Wilden ber Wüfle wie in den Bewohnern ver Städte, in bem 
Armen wie In dem Reichen, in dem Pbilofopken wie in dem Unwiſſenden, 
unter dem Rordpol wie unter ber Gluth des Aequators äußert, entfprungen 
if. Die Menfhen, welde vie Medizin gefucht und geſunden haben, fagt 
Hippofrates, gehorchten denfelben Ideen und folgten vemfelben Wege wie 
diejenigen, welche die Menſchen aus dem Zuſſande thieriſcher Wildheit zur 
Dronung und Aultur des Lebens erhoben. Die Beobachtung lenkte ihre erften 
Schritte, indem fie fie über ven Unterfchieb der guten Dinge, bie fie benutzen, 
von ven ſchlimmen, deren fie fih enthalten mußten, belehrle. Wieberholte 
Erfahrung bilvete Die Bafis, auf ver fih die Heilfunft gründete, die zuerſt 
innerhalb ver Bamilie von ihrem natürlichen Oberhaupt audgeibt wurde, ba 
diefes alle wichtigfien Functionen in fi vereinigte. Lange Zeit erging, 
ehe bie zerfireuten Erfahrungen zu einem geordneten Ganzen vereinigt wurden, 
aud dem man allgemeinere Gelege abftrahiren konnte. Sobald indeß bie 
Boͤller ſich unter regelmäßigen Negierungsformen zu Staaten formten, mußte 
fi die Aufmerkfamteit des Geſezgebers auch auf vie öffentlichen Geſundheits⸗ 
verpäftniffe rigten. Die älichen Geſetzbücher bieten uns far ſäutmtlich eine 
fange Reihe bie Geſundheit betreffenden Beftimmungen dar, deren Beobachtung 
mehr oder Weniger eng mit der Ausübung bes Religiondkultus verfnüpft 
war, ohne Zweifel um ihnen ein Anfehen zu verfaffen, deſſen ſich das Geſetz 
durch getvöhnfihe Strafmittel nicht bemächtigen kounte. Die Ausübung ber 
Arzneilunde ging auf biefe Weiſe in vie Hände der Prieſier über, bie daraus 
eine wichtige Quelle zur Vergrößerung ihres Einfluffes machten, zu welchem 
Zwed fie diefelbe mit einer Menge auf den Aberglauben der Menge berech⸗ 
meter Gebraͤuche überluden, woran der ganze Erfolg der Mittel gelnäpft 
wurbe, deren Eigenfhaften Me durch geheime Unterfuhumgen enſdedt hatten. 
Mit dem Fortfchreiten der allgenteinen Bildung wurde vie Arzuelfunde eine 
von Laien geübte Kunft, und einige Männer von Geift machten durch die Ber- 
einigung aller bereits zu Tage gefdrberten Erfahrungen und durch die Hin⸗ 
zufägung ihrer eigenen Beobachtungen ven Verſuch, aus ihnen einen befonderen 
Lehrgegenftand zu bilden, indem fie aus ver Fülle ver einzelnen Thatfachen 
allgemeine Prinzipien abflrabirten, nach denen fie die praftifhe Behandlung 
der verfhienenen Krankheiten einrichteten. Zuerſt Hippofrates, fpäter Galen 
irugen auf biefe Weiſe fehr viel zur Entwidelung der Kunſt bei. Aber bald 
entfprang aus jener Methode, zu Ipflematifiren, ber Gegenſatz, in ben fich alle 
Griftesrihtungen der menſchlichen Inielligenz zerfpalten, ver Widerſpruch 
zwiſchen der Theorie und der Praxis, Die Philoſophen verliehen ven langen 
und Holprigen Zußfleig der Erfabrung, da fie auf den Flügeln ber von ber 
finnlihen Kahrnehmung fih losſagenden Intelligenz ſchneller und im geraberer 
Linie zum Ziele zu gelangen glaubten, Die Gewißpeit und Unveränberlichfeit 
matbernatifcher Berpälinifle; die Gröfe und Schönheit der Grundfäge ber 
Sittichfett und der Naturreligion; dewundernswürdige Entbedimgen, auf 
bie fih die ganze fociale Ordnung gründete, welche man ald Die Frucht ber 
einen Berflanbesbegriffe beiragptete: dies waren die Gründe, auf bie man 
fich füpte, um die Bernadhläffigung ber Beobachtung zu rechtſerligen und mit 
Hülfe der rein geiftigen Anfhauung die Gefege aufzuſuchtn, Die in den phy« 
fiihen Erſcheinungen mwalteten. 

Andererfeits warfen fih die Anhänger der Praris, erfhredt über bie 
Felgen, zu bemen jener Weg führen fonnte, mehr umd mehr dem Empirismus 
in pie Arme, der ih aber leider von jedem philoſophiſchen Gefihtspunft fern 
hiell. Beide Richtungen mußten gleicherweiſe zu traurigen Irrihümern 


führen; einerfeits zu ausſchweiſenden Träumereien, anbererfeits zu Borur- 
tbeilen, Die durch die unmittelbare Anwendung einer ummiffenfchaftlichen 
Praxis noch gefährliger wurben. So fam man im Mittelalter dazu, aus 
ber Medizin eine geheime Wiſſenſchaft zu machen, die Männer wie Agrippa 
und Pararelfus mit der Aftrologie, Magie und Alchimie vermiſchten, fo daß 
es ferner unmöglich war, in biefes Labyrinth irgend eine logiſche Ordnung 
au bringen, Indeß find bie Arbeiten des menfhlihen Geiſtes niemals aan 
unfruchtbar. Wenn er fih in ber Berfolgung eines Scheinbildes verliert, 
fo führt ihm fein Eifer häufig zu fohbaren und ungeahnten Entoedungen. 
Als zur Zeit der Wiedergeburt ver Wiſſenſchaften ihm durch die Rückkehr zu 
der gefunden Methode ber auf das Raiſonnement geſtühten Beobachtung ein 
neuer Aufichwung gegeben war, fo fand er fi reih an Schägen ver Erfab- 
zung, die er nur aus ber Hülle fragenhafter Myfterien und nidtsfagender 
Formeln zu befreien halte. Die Mißgriffe ver Tpeorie hatten ven Verſtand 
wenigſtens in den tiefften Speculationen geübt, und die planlofen Berfuche 
ter Praris hatien eine beirächtlihe Menge von Thatſachen aufgehäuft, benen 
nichts fehlte als die Drbnung, Bergleihung und Aufflärung durch das Licht 
pbiloſophiſcher Begründung. 

Zwar waren jene beiden Ertreme nicht völlig zu einer Einheit verſchmolzen; 
fondern vie Einen behaupteten, daß bie Bafis aller Arzneitunde in der Br» 
fimmung ber nähften Urſache, des Prinzips bed Lebend und bes Krankheit. 
fioffes berube; die Anderen weihten fi mehr der Beobachtung, die fie ald die 
einzig fihere Grundlage der Wiſſenſchaft und den zuverläffigfien Führer in 
ber Entwidelung berfelben betrachteten. Allein dieſe beiden Richtungen waren 
nicht mehr in einem inneren Gegenfag begriffen. Zwiſchen ihnen erhob fich 
eine Schufe, deren Ziel in der Vereinigung beider, in der Durchdringung ber 
Theorie und der Praris, beftand. Diefe leytere Doftein, welche vom Berfaffer 
der Gefchichte der Medizin, Dr. Renonard, empirifher Methodiemus 
genannt wird, ſcheint in der neueren Zeit über bie einfeitigen Spſteme ben 
Sieg davonzutragen. Renouard fiept ihren endlichen Triumph als gefihert 
an. „So begriffen und entwickelt“, fagt er, „if der Empirismus das einige 
unter allen Spitemen, das hinreichende Gründe für die Regeln ber Heilkunfi 
barbietet und auf alle Zweige ber Arzneikunde und ſelbſt auf die fefundären 
Gebiete ihre volle Anwendung findet; das einzige mit einem Wort, das bie 
Löſung jenes fo fange von Baglivi und anderen berühmten Aerzten gefuchten 

. Hauptprobleme giebt, bie Einheit und Harmonie ber Theorie mit 
ber Draris, ber Bernunft mit ber Erfahrung. Dies Spfiem raubt 
allerdings dem Geifte eine Menge von Illuſionen, die unferer Citelfeit 
fhmeigeln und baher ber ſortwährenden Entwidelung der Wiſſenſchaft Din- 
derniſſe in den Weg legen; aber man muß bedenfen, daß Täuſchungen in 
einer Wiſſenſchaft, wie bie der Medizin if, niemals unerheblih und une 
ſchädlich find. Zu allen Zeiten haben fie viel Schlünmes bewirkt, denn fie 
ſchaden ver Verbreitung ver Aufflärung weit mehr, als ber Zweifel und bie 
Unwiſſenheit. 


Mannigfaltiges. 


— Der Prinz und der Stecbrief. Die Kludi bes karliſtiſchen 
Prinzen, Grafen von Montemolin, aus ber franzöſiſchen Stat Bourges, 
wo er unter Aufficht ver Polizei fand, iſt in unferen an politiſchen Thatſachen 
glüdticherweife armen Tagen für die Zeitungsſchreiber und noch mehr für bie 
Börfenzitter vom Orben pour la baisse ein fehr glüdliches Ereignif. Henry 
ift (bürgerlich) topt, ber „offene Brief iſt fhon fo von Band zu Hand ge» 
gangen, daS bald fein ganzes Stüchchen mehr daran feyn wird, und wir 
mußten ung mit eiwas Rupp begnügen und mit ber Hiflorie von ben zwei 
Rittern bei Köln am Rhein, die auch, wie erbte deutſche Ritter, den „offenen 
Brief” oder die offenen Briefe verfolgten, aber das Schidfal des Midas zu 
haben feinen, dag Alles, was fie berühren, Gold wird. Da ifl endlich der 
Sohn des Don Earlos fo königlich gefinnt, Zaufenden von Menſchen lange 
Zeit Beigäftigung zu geben. Welche Fülle von Glüdfeligfeit für vie Preffe 
aller Länder, welches Saatfeld von Erfindungen für Korrefpondenten und 
Spelulanten! Man hat fi allgemein gefragt, woher ber neue Prätenvent 
die Mittel zur Schilverhebung und zu einem Kriege hernehmen wolle, aber 
man hat vergeffen, daß feine Agenten von einer fpefulativen deutſchen Zeitung 
allein und von einigen Börfentäufhern *) vorher fchon große Summen er. 
hoben haben, als Antheil am fiheren Gewinne bes Unternehmens, ſelbſt wenn 
es politiſch ſcheitern follte. 

Es ift vielleicht das erfie Mal, daß ein Prinz mit Stedbriefen verfolgt 
wird, wie ed von ben franzöſiſchen Behörben gegen ben Sohn des Don 
Earlos geſchehen if. Es könnte dies als ein Zortſchritt der menſchlichen 
Gleichheit betrachtet werben, als ein Beweis, wie aud ber im Purpur ge 
borene Fürſt feinen Stanbpunkt mehr außerhalb dem Bereiche des Arnd der 
Gerechtigleit einnehme, Allein wir müßten ernſtlich fragen: ZA denn ber 
Prinz ein Verbrecher? Bat er etwa ein Buch nachgedruckt, wie J. H. *"), 





*) Wir bilden biefeh Wort mac der Bufanmenfepung von Moßräufher, bob wollen 
mir gern das trlelale: Honmi solt qui mal y pense nidt amımenben! 

”) I. BD. wurbe wegen awalifiyirten Macbrugs zu zei Monat Geſangnit orewrebeilt; 
er entgen ſich der Bolltrecung durch die Mucht mad man werfeigie ihm mit Stedbriefen, 
mad von vier Seiten als eime Härte bettachtet teurdr. 


ober wie * Matt bed Briefwechfels einer Dame ihre Werhfelbriefe ergriffen? 

Barum kat man den Prinzen Ludwig Bonaparte bei feiner Flucht nicht ver 

folgt? Leßterer war, fo wie bie Herzogin von Berry, ein Staatsverbreder, 

man bat aber weder viele bei ihrem Eindringen in Frankreich, nor jenen, als 

er es verließ, durch die Rachfendung von Stedbriefen herabgemärbigt, und 

wir glauben, die franzöfiiche Regierung hat noch weniger, ober eben fo wenig 

Recht, ben Grafen von Montemolin in dieſer infamirenben Weife zu ber- 

folgen. Jedenfalls wäre es pinreichenn geweſen, den Behörden das Signale 
ment des Entflohenen zu übermacdhen, anfatt ed der Oeffentlichkeit zu über 

geben, da, nad unferer Meinung, ſich ſchwerlich Privatleute finden bürften, 

die ſich beeilen, ihn im Betretungsfalle zu denunziten. Geben wir aber an 
die Beicpreibung ber Perfönlichfeit näher heran, fo glauben wir eine geheime 
und zwar febr ſchlaue Abficht in ver Maßnahme ber franzöflihen Behörde je 

finden, aber zugleid aud einen Beweis, daß die Regierung das Ereigmif 

für ernfter Hält, ald das Journal des Debats es glauben maden will. Die 

Beſchreibung ber Perfen des ſpaniſchen Prinzen if von ber Art, daß bes 
franzöfifche Wigblatt Corsaire Satan fagt, die Polizei were num jeden Raier 
anhalten. Man wollte dadurch aber, dag man ibn für einen 
Rihard IL, füreine Art von Aaliban ausgiebt, im der öffent. 
lihen Meinung verberben! feine Statur, frumme Beine, Augen, bie 
fielen und nur das Weiße zeigen, und folder Empfehlungen mehr, werden 
nit nur unginfligen Eindruck auf Aönigin Iſabella, Prinzeffin Luiſa und 
viele andere Frauen in Spanien machen, fondern find auch geeignet, felbf 
bei Männern von Falter Befonnenheit einer Captatio benevolentiae wenig 
Eingang zu verfdaffen. Denn die äußeren Borzüge ber Verfönfichfeit haben 
von jeher einen Hauptbeflandtpeit der Bürgſchaft des Gelingens groder Unter 
nehmungen auf Bölfer und Privatleute gebildet. Beſonders von hoher Bid: 
tigfeit find fie bei Unternehmungen, wo ein großcs und Aofzes Volk gewonnen, 
verführt und für immer gefeifelt werben foll, wo man tief begründete und 
anerfannte Rechte veriwerfen, wo man mit ſchwachen Ditteln die Mittel von 
halb Europa befiegen till, und biefes Alles bei einem Zufande von inneren 
Gaben, der fo viel zu wünfgen übrig läßt! Selbft der rubigfte Beobachter, 
ber fonft die rohe Gewalt der fleiſchlichen Außenfeite für leicht in der Ent 
fheidungsmwage hält, muß ihr hier Gewicht zutrauen, da fie es if, die Hier 
mehr als je auf die Maffen wirken müßte. Bar pie Abficht ver franzöſiſchen 
Regierung die angegebene, fo wird man zugeben, daS fie pfiffig genug war, 
und daß fie eine Lähmung des erften Eindruckes der Flucht wohl erreichen 
möchte. Die Zurcht Branfreihs und ver ihm befreundeten Moderados in 
Spanien hat aber keinesweges den Erfolg der karliftiſchen Baffen zum Gr 
genftande. Erfolg darf der Sohn bes Don Carlos noch viel weniaer hoffen, 
wie fein Vater, dem bie Hälfte des fpanifhen Volles und die goldene Teil, 

nahme fürkliher Freunde zu Gebot ſtanden, Glüdefälle, die beine im dürfe 

tigften Maßftabe auf ven Sopn übergehen werben, ba das ſpaniſche Bolt ſich 

nit mehr für vie Intereffen eines Bringen bingeben will, der es nahmals 
verläßt wie Don Carlos, bie fürfilichen Freunde aber noch jegt etwas ver ⸗ 
drießlich über bie früher unnüg weggeworfenen Millionen find. Die wahre 
urcht deſteht darin, baß in Holge des neuen Yufflandes die Moberados ge» 
ſtürzt und bie Progreffiftien wieder zur Herrſchaft gelangen werben. Dixie 
Zurcht if in ver That recht begründet, befonders feitbem Fe durch bie Ge. 
finnungen und Arußerungen des „Beißfporns” Palmerfton, bes Freundes ber 
Gsparteriften, vermehrt wird, und man barf fi daher nidt wundern, 
wenn bie Minifter Ludwig Philipp's zu dem verzweifelten Mittel des Gted- 
briefs greifen. 
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Frankreich. 
Ingres und bie frangöfifhe Malerſchule.“) 
l. Des Rünftlers Jugend und Stubien. 
Raphael Menge, — Aımus Garflınd, — Darid, — Dotrket und die meue 
deutſche Echule. 

Kein Künftler hat neuerdings bie Sympathie und ben Zorn ber Kritil in 
fo hohem Grabe erregt, als Ingres. Während eines Zeitraums von nahe 
dreißig Jahren hat jede neue Schöpfung feines Pinfels lebhafte Streitigkeiten 
hervorgerufen, und wie gewöhnlich hat man ben einerfeits gefpenbeien über 
triebenen Lobeserhebungen andererfeits einen noch weniger verbienten heftigen 
Tadel enigegengefellt. Indeß die Einen ihrem „modernen Raphael”, wie fie 
ihn nannten, alle Eigenfpaften beilegten, die ven großen Künfifer harafteri- 
firen, die Wiſſenſchaft ber Compofition, bie Schönheit bes Stils, die Tiefe 
des Gedankens, die Korrefipeit ber Zeichnung und ſelbſt ein durchaus hin 
reichenbes Berfiänpniß des Helldunfels und der Farbe, haben ihm die Anderen 
alles Berbienft abgeſprochen und find fogar fo weit gegangen, zu behaupten, 
daß der Maler der beiden Dbalisten nicht zu zeichnen unb ber Schöpfer 
der Sirtinifhen Kapelle nit zu malen verflände. Golden ertremen 
Urtheilen it immer wenig Gewicht beizulegen. Wir fönnen nur den Schluß 
daraus ziehen, das Ingres, wie Seber, ver fo enthufiaiihe Bewunderet 
und fo feivenfchaftliche Tadier Hat, Tein Menfh von gemöpnlihem Schläge 
fepn kann. Am feinen wahren Werth zu erkennen, iſt ed nöthig, das Corpus 
delieti, d. b. feine Werke, ſelbn in Augenfchein zu nehmen uud mit derjenigen 
Unpartellichfeit zu beurtpeilen, bie jeder Kritifer, bem #8 nur um wie Sache 
ſelbſt und deren objeftive Bahrpeit zu thun if, feinem Urtheil zur ſeſten 
Baſis geben muß. 

Das Leben eines bebeutenden Künftlers if immer der befte Rommentar 
zu feinen Werken. Che wir daher zur Betrachtung ber Werke von Ingres 
übergeben und nach dem Spfiem forfchen, bas ihm bei feinee Kompofition 
zur Richtſchnur gedient hat, wollen wir Befanntfhaft mit ihm als Menſcheu 
maden. 

Ingres iR zu Montauban tm Jahre 1780 geboren. Sein Bater, aus 
gezeichneier Dialer und Mufiter, gab in biefer Stadt Zeichnenunterricht. Sein 
Sohn hatte daher zwiſchen den beiden Rünften zu wählen. Zuerſt trieb er 
beide mit gleichem Eifer; aber bald gewann bie Liebe zux Malerei die Ober. 
Hand, Dieles Kind, das allen Spieljeugen den Zeichnenſtifi vorzog, zeigte 
bald bie glüdtichften Anlagen, indem es die Kupferftiche feiner Zeit nad 
zeichnete, die Ratur fopirie und, mas am meiften für feinem Rünfllerinftinkt 
ſpricht, ſchon damals das Gute vom Schlesien unterfhien, Raphael und 
Nicolas Pouffin ven damals berüpmien Malern Boucher, Fragonard und 
Banloo vorzog. Seine erfien Lebensjahre vergingen ohne Zwang und Lang» 
weile, aber unter fleter Arbeit, und er konnte wie Andre Ehenier ausrufen: 


Les delices des arts ont seurri mon enfuner. 


Sein Bater, ber bie ireffliche Organifation feines Sohnes einer weiteren 
Entwicelung theilhaftig werben Laffen wollte, führte ihm, da er noch Kind 
war, nach Zouloufe und vertraute ihn der Sorge eines feiner Kollegen ber 
Maler⸗Akademie, Roques, an. Diefer geichidie Profeſſor Hatte fih in 
Stafien aufgehalten, inbem er zu einer Zeit, ba man — beionbers in ber 
Provinz, mo die Rüdfehe David's zur Antile noch nicht befannt war — nur 
bei Banloo und Fragonarb ſchwur, mit Geſchmack und Einficht Raphael 
Aubirte. ine fhöne Kopie der Madonna della Seggiola, die Roques ans 
Zlorenz mitgebracht hatte, offenbarte Ingres mit einem Male jene großen 
Wahrheiten der Kunft, die er bisher nur dunkel geafnt hatte. Raphael 
wurde fein Lieblingsmodell und faft fein Ideal, „Rappael, ber Maler im 
höchſten Sinne des Worts, der mit gewiſſermaßen immateriellen Organen 
begabte Künffer, beffen moralifges und phyſiſches Auge eine übermenfchlice 
Sicherheit befeffen und fiets die richtige Linie zu finden wußte, bie Linie ber 
Schönheit, bie nichts Anderes if, als bie Linie der Natur in ihrer Wahr- 
Heit gefaßt, wo man weber zu viel fieht, mas das Balfche und Uebertriebene 
erzeugt, noch zu wenig, was bie Mittelmäßigleit und Schwäde hervor · 
bringt.” So haben wir von Ingres das Genie Raphael's definiven Hören. 

Unter der Leitung Roques' machte der junge Künftler reißende Fort- 
Schritte, fo daß er nicht mehr über feinen Beruf ſchwankie. In feinem Iiten 





) Mac einer kuuſtzeſchichtlichen Abhandlung von 8. be Legönenait. 


Jahre erhielt er auf ber Alademie von Toulouſe ben erflen Preis im Zeichnen 
unb die Ehren der Dvation bes Kapitols, Mit fechzehn Jahren war er 
Meifter feines Zeihnenfiftes, und er zeichnete mit einer ungewöhnlichen 
Wahrheit und Genauigkeit. Jeyt fam er nah Paris, und weil damals das 
alademiſche Schulpatronat zur Erlangung ber Preife, bie nah Rom führen, 
unumgänglich nöthig twar, fo trat er, obwohl mit heimlichen Widerſtreben, 
in bas Atelier David's ein. Dies war, glaub’ id, im Jahre 1796. Der 
Mafer des „Sokrates, der „Horazier” und bes „Belifar‘‘, ver fih in ven 
Alubbs und den Berfammlungen ber Republilaner als ven eifrigfien Anhänger 
einer ſchranlenloſen Freipeit zeigte, war in feinem Atelier der größte Despot. 
Ingres gab indeß nicht alle Unabhängigkeit auf und fügte fh nur unter ge» 
wiſſen Bedingungen der Leitung eines Meiſters, deſſen Talent ihm mehr Br- 
wunberung als Sympatbie einflößte. Hinter den ſtrengen Borfihriften, bie 
ihm ihrer Kalten Berechnung wegen zuwiber waren, binter diefem abftraften 
Stubium bes anatomifchen Zeichnens, das am gewilfe mathematiihe Regeln 
gebunden war, fah Ingres flets nur Raphael's Schönpeitslinie, vie ihm in 
ihrer Zartheit fo wahr und in ihrer Korreltheit fo groß erſchien. Raphael 
war für ben jungen der Disziplin ber herefhenden Schule unierworfenen 
Künftler die Natur in iprer ganzen Anmuth und Bollenbung, er war für ihn 
faft die Freiheit feibft. 

Um die Reformverſuche zu verſtehen, die Ingres bei feinem Austritt aus 
dem Atelier David's unternahm, um die beſondere Siellung zu erfläten, bie 
er gleich anfangs einnahm, und um bie durch fein Beifpiel und unter feiner 
Leitung fpäter herborgerufene Revolution zu begreifen, ift es nöthig, einen 
Blid auf den damaligen Zuftand der Kunſt in Europa und beſonders in Aranf« 
zeich zu werfen. 

Seit dem Ende bes ITtem Jahrhunderts erifitte bie franzöfiſche Schule 
mug noch bem Namen nad. (ine Art zügellofer Reaction war auf bie des⸗ 
potiſche Perrſchaſt Lebrun’s und auf die ſchwache Autorität Mignarb’s ge 
folgt. Bon 1664, zur Zeit der Gründung ber franzöfifhen Alademie zu 
Rom, bis 1721, alfo während eines Zeitraums von nahe funfjig Jahren, 
hat mit Ausnahme von Hpacinthe Rigaud fein Einziger der ſechsundvierzig 
nad Italien gefhicdten Zöglinge ein Andenken hinterlaſſen. Bon 1721 — 1743 
treten hinter einander Nattoire, Boucher, Banloo, Subleyras und Pierre 
auf, d. h. bie Schule ber phantaftifhen Uebertreibung und glängenben Laune. 
Unter den Händen dieſer Männer beginnt die Form zu ſtrahlen und das Ko⸗ 
lorit zu fhimmern. Man mißhandelt mit wahrer Wuth die Linie und bie 
Contouren, man verſchwendet alle Reichthümer ver Palette, Es if ein bien» 
dender Zurus von Flittern, Guirlanden und buntſcheckigen Drapperieen. Nur 
eine Sache vergißt man, bie Ratur, und was man über Alles verachtet, iſt 
die Baprpeit. Alles ſcheint verborben, der Geſchmack wie bie Sitten. Die 
italfänifgen Künſtler wurben vor einem fo völligen Aufgeben bes Großen 
und Schönen dadurch bewahrt, daß fie bie großen Vorbilder der vergangenen 
Jahrhunderte flets vor Augen hatten. Unter der Leitung von Solimene und 
Carlo Maretio bewaprie bie italiänifche Kunſt eine gewiſſe Würde. Gie flieg 
nicht zu den Schlafgemädern und Bouboirs herab, fie entfernte ſich nicht aus 
den Paläften und geheiligten Drien; aber ihre Zurüdhaltung war anmaßend, 
ihre Größe geziert, ihr Weberfluß unfruchtbar. 

Die ausichweifenne Willkür führte zur Disziplin. Zwei Deutfce, 
Raphael Diengs und Asmus Earfiens, waren die Begründer diefer Reform, 
bie man mit Unrecht ausschließlich ver frangöftfchen Schule beimaf. Die 
Kunft, ber Leitung jener Männer und den Vorſchriften Winkelmann's, ihrem 
Drgan, gehorchend, begann jene merlwürdige Wendung zu nehmen, die fie 
zum griechiſchen und mythologiſchen Altertum hinführte. Raphael Mengs 
und Carflens bereiteten alfo bie Eröffnung der großen neugriechiſchen Schule 
vor, beren Maler Dairb und beren Bildhauer Canova war. 

Raphael Menges war laum 23 Jahr alt, als er Dresven verließ, um 
ſich in Rom niebergufaffen, wo er gegen 1750 anlangte. Diefer Maler war 
von einer mehr feinen als umfangsreihen Auffaffungelraft, da bie Reflerion 
bei ihm größere Kraft befaß als ver Gefhmad und der unmittelbare Eindruck 
auf die Empfindung. So befchäftigte er fh denn auch zuerft mehr mit ber 
Berföhnung der Gegenfäge als mit einer völligen Reformation, indem nad 
feiner Anfiht der vollendete Künftler bie Zeichnung Raphael's mit dem Kolorit 
Titlan’s und ber Anmuth Eorreggio's verbinden müſſe. Raphael Menge be 
firebie fih, feine Voricprift durch fein Beifpiel zu bewaprpeiten, aber feine 
Eompofitionen deuten durch ben Mangel an Kraft und Individualität auf die 
Behlerhaftigteit feines Spftems hin und beiweifen, daß er nur ein gefchichter 
Angrbner und kühner Kopiſt war. Seine Breslomalerei an der Dede der 
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Billa Albant, wo er den Parnaß dargeftelli hat, ift fah eine Sammlung von 
Nachahmungen ver ſchönſten antilen Statuen zu nennen, die burh die Farbe 
nicht hinlänglich belebt werben ſind Mengs verzierte das Alteribum, und es 
findet eine merkwürdige Aehnlichkeit im dieſer Beziehung zwiſchen feinen Gemäf- 
den der Billa Albani, des Vatiklans, feinem „Kupido, einen Pfeil ſchärfend“ 
im Mufeum zu Dresden und den Gemälden einiger Maler aus der Kaiſer- 
ſchule fast, beſonders derjenigen, Die wie Girodet, Guerin und Megnier nad 
Anmuth Arebien. David war ernfter als Mengs und hatte eine weit kraſt⸗ 
vollere Einbifpungsfraft. Canova, deſſen Talent einige Berübrungspunfte 
mit bem des Dresdener Malers bat, war vom Geſichtspunkt ver idealen 
Schönpeitslinie aus vollenbeter und reiner, Das vorzüglichfte Berbienft von 
Mengs beficht darin, daß er die der Bewegung und bem Theatereffelt zum 
Opfer gebrachte Korın in ihre Würde eingefegt und ben Ueberfluß und ben 
verwirrten Reichtum feiner Vorgänger durch eine nur zuweilen etwas nadte 
Einfachheit verbrängt hat. Mengs faßt zuerfi die Aunit unter dem neuen Ge» 
ſichtepunkt auf, den fpäter Winkelmann, fein enthuſiaſtiſcher Schäfer, im feiner 
Geſchichte der Kunſt bei ven Alten“ fo poetiſch entwidelte. 

Aemus Carftens befuchte Italien zwanzig Jahre ſpäter als Raphael 
Menge und ſprach Mich noch energifcher als ver Maler des Parnaß für die 
Nüdkehr zum Antilen und zur Epoche Raphael's aus. Er war ber Vorläufer 
ver deuiſchen Schule, deren Führer Overbef und Cornelius find. Earftend 
hatte ih an den Lehren Winkelmann's gebildet, modifizirte dieſelben jedoch bei 
der Anwendung mit arofer Einſicht und orbnete in feinen zumeilen bis zur 
Unverftändfigkeit abfiraften, aber flets einen großen Eharafter offenbarenden 
Compofitionen die Nachahmung Raphael's und Michel Augelo's der ver anti» 
fen Kunſt mit feltenem Glück unter. Garftens ift Flarmann ohne deſſen Ma- 
nieririheit. Therwaldſen bat in der Furche, die der holſteinſche Maler ges 
öffnet, gefärt und geärmbtet. 

As David fih im Jahre 177% nah Rom begab, war er als Zönling 
der Maler »Afademie noch unter dem Einfluß des ſchlechten Zeitgefhmade. 
Er fab Die Erfolge don Raphael Menge’ Verſuchen, er hörte in den Sälen 
des Vatifand und bes Kapitels bie Lehren Winfelmann’s und des Abbe Bar- 
thelemy in Gegenwart der Meiferwerfe, ans deren Studium fle gezogen 
waren; feine Yugen öffneten fi, und er beſchloß, bie von Menge feiner Anficht 
nach nur angebeuiete Revolution in ber Kunſt der Malerei zu ihrem Ende zu 
führen. Zu dieſem Bepuf bemühte er fih zuerſt, das antike Element vom 
italtänifhen zu trennen, woburd er ſich von Mengs, der fie gerade zu vereini« 
gen geftrebt hatte, weſenllich unterfchted. Unter der Herrihaft diefes abſolu⸗ 
ten Genies und unter dem Einfluß der Politik und ber Littratur ber Zeit 
wurde bie franzöfiiche Schule griehifh und heidniſch; die Nachahmung ſchloß 
Ab in beftinmte und fireng gezogene Gränzen ein, bie Kunſt ifolirte fih von 
ber Gegenwart und nahm, einen Ram von zwanzig Jahrhunderten zurück⸗ 
meſſend, bie Ueberlieftrung, wo fie die griechiichen Künſtler gelaſſen batten, 
tvieber auf, aber mit ver Kälte, vie ih ſtets mit Abftractionen verbindet, 
welche zu fpfkematifch und zu gemeffen find, um nicht die Anmutb auszuſchließen. 

Ingree, Davib’s Schüler, fing feine Künſtlerlaufbahn wie alle Künſtler 
jener Zeit mit ber gewöhnlichen Neprobuctien des Basreitefs und der Ratur 
an. „Achilles, in feinem Zelte die Abgefandten des Agamemnon empfangend‘ 
und „Antiohus, an Scipio Afrifanus feinen auf bem Meere aefangenen Sohn 
aurüdfenvene“ find feine erfien Gemälde, Der „Untiohus” empfing 1700 
ben zweiten Preis für Malerei; und ber „Achilles“ 1808 ben großen Preis, 
In dem Gemälde des „Antiochus“ if wie Handlung unklar und ſchwer zu 
überfehen. Die Perfonen find mit Drapperieen überfüllt, die zwar ein forg« 
fältiges Studium, aber zugleich einen gewiffen Zwang in der Zeichnung ber 
ratben, Doch enthält dieſe Compoſition einige ausgezeichnete Einzelbeiten, 
zum Beiſpiel vie Figur des jungen Sohns von Beipio, der ib an feinen 
Vater lehnt, und bie des hinter dem römifhen Feldherrn aufgeftügten Alten, 
die beite, befonders bie lehtere, eine gewiſſe Unabhängigkeit von ber Schule 
lundgeben. Das Gemälde des „Achilles“ zeigt dieſelbe Energie des Willens. 
Man verfihert, daß Alarman geäußert babe, das Gemälde biefes Unfingers 
fey das befie geweſen, was er in Frankreich gefeben. Um dieſe Borliebe 
Zlarman's zu begreifen, genügt #8, einen Bid auf diefe Compofition gu wer⸗ 
den, die in Rüdfiht auf Zeichnung im dem ernften Stil bes engllſchen Bilb- 
hauers ausgeführt if. Der größte Theil der Perfonen iſt nadt und ihre 
Stellungen, befonbers bie ber Anführer vor Achilles, haben etieas von ber 
Steifpeit bes Basreliefe. Die Figur bes Ulpffes ſcheint faft von einen jener 
fhönen eirusfifchen Baſen, wie man fie in dem gregorianifchen Mufeum 
tes Batifand firht, auf jenes Gemaälbde übertragen zu ſeyn. Die leidenſchaft⸗ 
lie Bewegung des feurigen Achill, der anflatt des Schwertes, das er ſo⸗ 
gleich ergreifen wird, noch die Lyra Hält, Fontraftirt ſehr ſchön mit der Ruhe 
der übrigen Perſonen. 

Das Gemälde des Achill hatte 1802 ben großen Preis erbalten; Ingres 
begab fih jedoch erft genen 16508 nah Italien. Die Alademie war feit 1798 
aufgeboben und bie Reife nah Rom durch einen Jahrgehalt vom 1000 Rrancs 
eriegt worden. Auf der Alademie zu Rom begegnete Ingres unter anderen 
Zoͤglingen au Gucrin, Granger und Menjaud, von bemen er fih bald durch 
feine originale Manier auszeichnete. 

Raphael Menge und David hatten fi in ihrer Rüdtehr zur Antike aus. 
Schließlich mit der äußeren Form umd den anatomifchen Einzelheiten befchäf- 
tigt; fie hatten das Leben vernachläffigt und das -intelleftuelle Woment der 
Zunft dem materiellen, den Gedanken der reinen Form aufgeopfert. Ingres 
fchien fhon in den erften Werken, bie er don Rom nach Paris ſchickte, der 
geiſtigen Seite der Kunft die ganze Bedeutſamkeit verſchaffen zu wollen, bie 
fie fpäter gewinnen follte, Wie er die Kunſt begriff, follte fie ber Ausdruck 


eines wahren und wirklichen Gefühls, nicht der einer gemachten und thtatra— 
liſchen Empfindung ſeyn. Diele erſten Zeichen von Unabhängigfeit und ber 
Rückehr zur Wirkticpfeit ſtellen ſich beſonders in dem Gemälde „Debipus, bas 
Näthſel loͤſend“ Heraus, weldes Ingres im Jahre 1808 bei feinem Ausicheis 
den aus der römifhen Schule zur öffentlihen Austellung einfandte. Der 
Kopf des Dedipus unterſcheidet fih weſentlich von jenen Typen conventioneller 
Schönkeit, vie alle Künſtler ver Zeit darzuftellen fuchten; weshalb man ihm 
denn auch Häßlichkeit und Gewöbnlichkeit vorwarf. Die neuen Tendenzen bes 
Kündllers erfcheinen gleicher Weile in ver vollfommenen Ratürlifeik ver 
Stellung und in der Klarheit der Umriffe, denen man Trodenpeit zum Bors 
wuri macht; ferner in ber Beſtimmtheit der Muslelzeichnung und in der Außer 
len Einfachheit ver Ausführung, die ih am meilten von der griechiſchen Kunſt⸗ 
blütbe des Zeitalters entfernte. Dieſes zwar unvollendete Werk, das übervies 
in Rüdfiht auf die Bewegung und Stellung ber Glieder zu ſeht an die Malerei 
einer etrusliſchen Bafe erinnerte, bemeift gleichwohl ein ganz anderes Verſtänd⸗ 
niß des Alterihume, als die meiften fogenannten antifen Eompofitionen der ba- 
mals berühmten Maler. Es twies auch von Seiten des jungen Sünftlers auf 
einen lobenswerthen Abfcbeu por ver Nachahmung ber bem Gelhmad der herr. 
ſchenden Schule fo ſtlaviſch buldigenden Meiftertwerfe hin und auf jene Keftigfeit 
des Willens, die nicht allein aus ber Geduld entfpringt, wie man behauptet 
Hat; denn die Geduld iſt niemals Eigenthum bes Genies getvefen, was man 
auch fagen mag ; während es feinen wahrhaft genialen Menſchen ohne Wil 
iensfraft giebt. Die Willenskraft bei Ingres befigt Muih und Ausdauer; fie 
erbielt ihn in dem Kampf mit ter Kaiſerſchule aufrecht, bie ihm ſpäter als 
ihren Führer anerkannte und den Triumph desjenigen beſchleunigte, ven fie 
während fo langer Zeit verfolgt hatte. (Bortfegung folgt.) 


Polen. 


tleber die Nuffomanie im Großberzogthum Polen, in Galizien und 
in bem Auffage des Germano-Polonus in biefen Blättern. 
Schluß.) 

Borgen wir alſo einige Minuten bie von und fern zu haltenbe Sprache 
jenes Liberalismus, in der Hoffnung, daß fie bald einen hiſtoriſchpolitiſchen 
Biverleger finde: 

„Benn die deutſchen Männer ber Breibeit ben Befreiungsfampf ber Polen 
im Yabre 1830 — 31 mit großem Enthufiasmus begrüßt, dafür gewünſcht, ges 
ſchrieben und gehandelt haben, fo geſchah es freilich in reiner Theilnahme für 
das Ungläd des heroifben Bolkes und im Bewußtſeyn bes ihm widerfahrenen 
Unrechts. Aber neben dieſer Neinpeit der Theilnahme Tag auch ein Eigennuß, 
jedoch ein Fosmopolitifcher, ebler Eigennutz. Dan boffte nämlih, ber Sieg 
Polens über feinen ruſiſchen Dränger müſſe aus ſich Folgen entwideln, deren 
Einfluß nah Morgen und nach Abend, nach Norden und nad Suüden mächtig 
teirfen twärbe, mit einem Worte, Rußland müſſe aeftraft, Preußen und 
Defterreih zum Einlaß liberaler Ideen gezwungen, alle drei eventualiter 
etwas umgemälzt werben, wodurch natürlich Rranfreichs neuerrungene Freiheit 
geſichert, Italien befreit und alle Länder begläct werben Fönnten. Unb waren 
eitoa die Mittel zur Erreichung folder ungeheuren Zwede au gering und bie 
Hoffnungen Hindifh? Keinesweges! Die Ohnmacht Rußlands lag Har am 
Tage. Es war fehr wohl nerüfiet, denn feine Armeen fanden fchlagfertig, 
um nah eingelanfenem Bericht vom Gelingen einer Eoalition mit...» ben 
Krenizug gegen Frankreich zu eröffnen.) Trotz diefer vollen Rüfung Rußs 
land hat es doch Schläge vom ben Polen erlitten, die töbtlich gewelen wären, 
wenn man politiſch würdig geweſen wäre, fie benngen zu fönnen, und patrio» 
tiſch ehrlich genug, fe benutzen zu wollen. Preußen und Defterreih fianden 
zwar an der Gräme mit dem beften Willen, bie Polen ald Rebellen zu be» 
handeln, aber beine legten nur bie Hand an das Schwert, gieben konnten fie es 
nit, ba Frankreich drohte unb England unter feinem jungen Bhig-Winifterium 
freundlich⸗ ernſt warnte; ja Die Stimmung bes eigenen Landes hielt von offener 
Beindfeligkeit ab. Nach ben furchtbaren Schlägen, die die Ruffen im Brüh- 
ling 1831 erhielten, lag ihre Armee iheils von der polniſchen Heldenktaft zer» 
ſchmeitert, theils in Roth verfunfen; Schreden brang durch das weite Reich, 
Bolppnien und Litthauen waren ſchon durch Die Patrioten befreit, und bie 
Belt erwartete nur den kühnen Entſcheidungszug nah den Oftfechäfen, wo 
das Meer fie mit England und Kranfreih verband. So hätte das zitternde 
Rußland, für vie Ruhe feiner Provinzen beforgt, von Preufen und Defter- 
reich verlaffen, um einen opferwollen Frieden von ber Hand ber Polen ge- 
beten; das befreite und vergrößerte Polen Hätte unüberfieiglih zwiſchen den 
Mächten der Heiligen Alliany geſtanden und jever Anmäberung zum Nachtheil 
der Areiheit gewehrt; Rußlands Einfluß, für immer unſchädlich gemacht, hätte 
den Zortſchritt Europa’s nicht mehr gefört, ja es hätte in feinem eigenen 
Schofe eine foriale Reform durchführen müſſen, um ſich ſtaatslörperlich zu 
erlöfen. Died Alles hätten bie Polen bewirken tönnen, wenn fie brav im 
Doppelfinne des Wortes, das heiüt, wenn fie eben fo uneigennügig und bes 
fonnen, eben fo rechtlich und Hug wie tapfer wären. Chlopicki, ein trefflicher 
General, aber beſchraͤnlter Kopf, daͤmpfte ven Auſſchwung des Volles in 


*) Der Sawfe alanbt und fdreibe arwöhnlich, Ruflarıd fen ungerüdit vom polnifden Bf: 
Mande Hderrait werden, und deshalb erſirt es do wire Miederkagen; dem ifi aber micht 
fo. Die Armıce Hand ſchlagiertig zum Marfte gegen äranfreih, man erworiete nur die 
dinlomasiihen Verhandlungen mod ab, und Genrroi Benkenderi fagte den polniihen Der 
putirten im Gezeuwart des Aalſers, der polnische Auffland Bitte ben Echauptap bet rures 
—* Rriegeb verändert, Matt, wie früher beabfitigt, am Mheine, wird er jeht an der 

der fen. 
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ber erſten Periode. Skrzynecki, ein treffliher Oberſt, aber ohne Ahnung von 
Strategie, wirb zum Oberfeloperen gemacht, und er verbirbt durch Kurzſichtig · 
keit, Frömmelei und Parteiſucht nod das Gute, mas feine ungeſchickte Küh- 
rung bes Feldherrnftabes noch übrig gelaffen. Menſchen mit ſchlechten Herzen 
ober ſchlechten Köpfen ober mit beiben zugleich ſtehen ipm, nach feiner eigenen 
Wahl, zur Seite, Unentfchloffenpeit und Berrath kämpfen um das unglädliche 
Land, Frankreich und England verlieren ihr Berirauen, Preußen und Defter- 
reich ihre Beſorguiß, und zwiſchen ber polniſchen Unfähigkeit und Berrätherei 
findet Rußlands Eifen und Gold, geleitet von fremdem Borfhube, ven Weg 
bis zu ben Thoren Warſchau's, wo das Beiragen eines Rrufowiech das ira» 
giſche Spiel wärbig bed biaferigen Ganges ſchließt. Die abfoluten Mächte 
athmeien jetzt erft wieder auf, fie fühlten, was für fie bisher auf dem Spiele 
Rand; Rußland fagte, Richts ſey geſchehen, es fey mur eine Ration weniger 
ba; Sebafliani fagte als franzöſiſcher Minifter in ber Deputitenfammer, bie 
Ruffen fegen in Barfhau eingezogen, und in Warſchau herrfhe Ruhe; alle 
Minifter gingen wieder an bas interimiftifch verlaſſene Tagewerl des Still 
ſtandes oder Rüdfchrittes; und alles dies vergoffene Blut, alle vergoſſene 
Dinte und aller verſchwendele Enifufiasmus nügten zu nichts, als bie Feſſeln 
ber Areiheit enger zu Schließen und bie Liberalen mit Haß und Fluch gegen die 
Polen zu erfüllen, bie fo ſchaͤndlich bie große Befreiungsaufgabe gelöſt hatten.” 
Berlangt nun, nad folder Sprache, Germano» Polonus, daß bie beuts 
ſchen Zeitungen der wahnfinnigen Unternehmung von 1846 ihre Huldigungen 
barbringen follen, nachdem bie Unternehmung von 1830 nit ganz anderen 
Mitteln und unter ganz anderen Bewandniffen fo fünbhaft ausgeführt wor. 
den ift? Bir wollen von den neuen Männern, bie fich zu Führern aufgeworfen 
baben, fhweigen; ihre Wohnung ift ber Kerfer, ihre Hand iſt unfähig, die ver- 
theidigende Feder zu ergreifen, mb ihr Schickſal liegt in ber Baage. Aber 
durch welche frühere Thaten haben ſich bie Unternefmer empfohlen, nnd welde 
®arantieen bieten fie für bie Breipeit? Denn, offen gefagt, die Theilnahme 
Deuiſchlands ift durch die Bedingung eingefhränft, daß bas befreite Polen 
ein freies Polen fep, daß nicht eiwa ber Edelmann zur Monarchie feiner Ber 
fitung zurädfehre und feinen Unterthanen höchſtens ein Enadengefhent Bin. 
werfe, fie aber twie in der guien alten Zeit als feine Leibelgne in Beflg nehme, 
Nein, fo ift bie deutſche Theilnahme nicht gemeint! Ihr und wir fühlen das 
Unrecht, weldes man vor 70 Jahren am euch begangen, und ife wollt bie 
Früchte des Unrechts genießen, welches eure Vorfahren an ben Vorfahren ver 
Bauern begangen haben? Eure Güter find eben fo rerhtmäßig in den Beſitz 
eurer Ahnen gekommen, wie euer Land in bie Hände der Nachbarn, und wenn 
ber Menfihenfreund wünſcht, daß am euch bas 70 Jahre alte Unrecht qui ge⸗ 
macht werke, fo wünſcht er auf, daß das 200 Jahre alte Unrecht an euern 
Bauern wieder gut gemacht werde, bie, wie Bollaite fagt, eben fo wenig mit 
einem Sattel auf dem Rüden, wie ipr mit Sporen an ben Füßen geboren find. 
Uber diefes Unrecht zu fühnen habt ihr wahrlich wenig Neigung gejeigt, und 
ibr habt bie Gründe dadurch um einen ſehr triftigen vermehrt, weshalb die 
dentfche Preſſe ihre Hand vom euch abgezogen, Sehet, in Paris Icht ein Evel- 
mann in Berbannung, ber allerdings ein fonft treffliher Mann if und ih 
um Polen verbient gemacht hat. Aber ber arme Berbannte hat aus dem gali» 
ziſchen Lande allein fünf mal Hundert taufend Dulaten jährlihe Einnahme! 
Der größte Gutsperr des reichen Englands, ber Herzog von Sutherland, bat 
nicht viel mehr, aber wie ganz anders if dort bas Berhältniß des Outshern 
zu den Bebauern des Gutes! Hat ber Herzog von Sutherland täglich 1000 
Pd. St. von dem Ertrag feiner Felder und Wieſen, fo werben dieſe nicht 
durch die Unterbrüdung ber Menſchenrechte, durch Schweiß und Blut ungern» 
ber und nmadter Leibelgnen, fonbern durch freie, wohlhabende, oft fehr reiche 
Pächter, durh Minen und Zabriken gewonnen. Haben aber die Bauern 
Chatorifli's zu ihrem Grunbheren ein gleiches Verhältnis? Rein! dieſe halbe 
Million Dufaten, dieſe Einnahme, mie fie viele ſouveraine Fürſten Deutſch⸗ 
lands und Jialiens nicht Haben, wird dadurch erpreft, daß viele Taufende von 
Menfhen anonym gemacht, zum Vieh herabgewürbigt werben! Und wozu 
verwendet ber edle Hihft das viele Geo? eine ariftofratiige Partei mit den 
angeflammten Grundſaͤtzen aufrecht zu erhalten, und bie wahren Patrioten zu 
vertreiben. Und wohin führte viele hartmädige Feſthaltung an der alten Sta- 
roftengeit? zu Mord und Todiſchlag in Baligien, zu Daß und Abfcheu der 
Bauern gegen ben Edelmann in Polen und im Königreiche und endlich zur 
Abwendung ber beutfchen Herzen von ber polniſchen Sache. 

Faſſen wir jegt die beiden Punkte no einmal ins Auge, fo ſiellt ſich bar, 
daß fie, obgleich wir fie anfangs getrennt behandelt Haben, doch im Kaufe ver 
Betrachtungen unwillkürlich zufammenfloffen, und in ver That laſſen fi bie 
vorgeblihe Ruffomanie und bie Theilnahmsloſigleit Deutſchlands auf eine 
und biefelbe Duelle zurüdfüßren. Dan wollte feine allgemeine und wahre 
Freigeit im Jahre 1830— 31, und deshalb fheiterte der Auffland; man wollte 
feine wahre Freiheit im Jahre 1846, und deshalb fheiterte der Berfuh und 
die beutfchen Liberalen hatten feine Thräne; man heuchelt endlich eine Ruſſo⸗ 
manie und führt fie auf eine Läcerliche Politik zuräd und bie deutſchen Libes 
zalen zucken die Achſeln. et. 


Rußland. 
Leber den Einfluß der Eifenbahnfahrten auf die Gefundheit. *) 


3% bin auf Eifenbapnen von Gtetiin über Berlin und Leipzig nad 
Dresden, von Prag über Olimüg und Wien nah Grätz, von Venedig über 





*) Den Dr. Grum, perausgeber des Weteröburger mebizielihen Zowmald: Drag 
Birawlja (der Freuud der Sefundhein. 


Padua bis Vicenza, von Münden nah Augsburg, von Mannheim über 
Heidelberg, Karlsruhe und Baden nah Freiburg, zweimal von Straßburg 
nach Bafel, von Neapel nad Eaftellamare, von Bonn über Köln, Aachen, 
Lüttich, Brüfel, Balenciennes, Amiens nach Paris und Verſallles, von 
Brüffel nah Antwerpen, vom Haag nach Amſterdam und von London nah 
Bindfor gefahren, und außerdem habe ih während meines breijäprigen Auf- 
enthalts in Zardloje-Selo dreimal wöchentlich bie Tour von dort nach Peters. 
burg und zurück gemacht. Ueberall richiete ich befondere Aufmerkſamleit auf 
Alles, was zur Beantwortung ber Frage dienen fonnte: welchen Einfluß das 
Eifenbapn-Reifen auf die Geſundheit ausübe? Allerdings Tann ic biefen 
Einfluß größtentpeils nur nah der Wirkung beurteilen, vie ſolche Neifen 
auf mich felbft hervorbrachten; indeſſen bin ich im Stande, bie paffive Br 
wegung anzugeben, der ſich ein auf Eifenbahnen fahrender Paſſagier unter- 
wirft. Man fan diefelbe in zwei Arten theilen: die ſenkrechte und bie 
horizontale. 

Es war vorzugsmeile die fentrechte Bemegung, Die ich zum Gegen» 
ande meiner Beobachtungen wählte. Die Schienen haben, wenn auch noch 
fo gut befeftigt, eine ſolche Elaflizität, daß fie bei dem heftigen Stofe ber 
über fie rollenden Räder an allen Punkten in ſenkrechter Richtung nachgeben. 
Aus diefem Grunde fiehen oft auf den befien Eifenbabnen bie an den Quer- 
balten befefigten Enden der Schienen etwas von einander ab, ober eines iſt 
zuweilen etwas höher als das andere. Wenn man aber felbA annimmt, dafı 
die Schienen ſich nie von ihrer Stelle bewegen und ihre horizontale Lage un: 
verändert beibehalten, fo theilt doch ſchon vie Elaftizität des Ciſens ben Wag ⸗ 
gons eine Leichte, wellenartige Bewegung mit. Jh babe in der That biefe 
Bewegung beutlich auf ber frangöfifchen Nordbahn zwifhen Valeneiennes und 
Amiens bemerkt, ala ih am 10. Juni d. 3. {die britie Bahr nah Eröffnung 
berfelben) daſelbſt reifte. Dieles Schwanfen faun noch durch mancherlel Ur« 
fachen vergrößert werben. Je weicher ber Boben, je ſchwächer die Defefti- 
gung ber Schienen, je friſcher und höher die Erd. Aufwwürfe, je länger fi 
die Querballen in der Erbe befinden und je mehr die Schienen und Räder 
gebraugt werben, beflo ſtärler if die Bewegung; fie iſt im vierräderigen 
Baggons merllicer als in fehs- und achträberigen, fühlbarer an ven Seiten 
derfelben als in ber Mitte, am empfinbfichflen aber in ben erften und letzten 
Baggond und auf unbedeckten Bänfen mit geraden Lehnen. In ben Wag⸗ 
gons erfter Kaffe, fo wie in einigen von ber zweiten Klaſſe, wird bie 
Schwankung burd bie weichen Kiffen vermindert, bie auf den Bänfen und 
zuweilen auf ven Lehnen ber Seffel angebracht find. 

Die ſenlrechte wellenartige Bewegung der Waggons hat ben günfigfien 
Einfluß auf die Geſundheit. Da fie nit nur befländiger, fonvern auch weit 
gleichförmiger und gemäßigter if als die in gewöhnlichen Equipagen ober beim 
Reiten, fo fann in biefer Beziehung das Fahren auf Eifenbahnen eine höchft 
moplthätige Wirkung auf den menfchlihen Organismus haben. Es if fogar 
vorauszufegen, daß bie Folgen um fo zuträglicher find, je flärfer bie Bewe⸗ 
gung empfunden mirb (mie in den Waggons dritter Klaſſe). Verfonen, bie 
auf weichgepolſterten Sipen mit abfhüffigen Rückenlehnen in halbliegender 
Stellung ruhen, find dem Einfluß der wellenartigen Bewegung nicht fo fehr 
unterworfen und ziehen alfo baraus nicht ben ganzen Nutzen, ben fie für ihre 
Gefunppeit erlangen Könnten. Ze aufrerhier ver Paſſagier fißt, deſto flärfer 
empfindei er bie Bewegung, und wenn er fid mit dem Rüden eitwas auf bie 
ſenlrechte hölzerne Lehne der Bank fügt, To wirb die wellenartige Schwan- 
Yung noch fühlbarer und verbreitet fh über fein ganzes Rüdgrat. Die 
wopligätigen Bolgen dieſer Operation äußern ſich dadurch, das Kinder und 
auch viele Erwachlene in ben Waggons figenb von einer unbefiegharen Nei- 
gung zum Schlafe befallen werben und fchnell, leicht und zu wiederholten 
Malen einfhlummern. Ih habe felbii die Erfahrung gemacht, daß ber 
Schlaf in ben Waggons während der Fahrt ungemein ſüß ift und ben Kopf 
außerorbentlich erfrifht. Je ſchwächer das Schaufeln in ven Waggons, deſto 
fefter und anhaltender ift ber Schlaf, und id) ſchreibe daher die Reigung zum 
Schlummer, die man auf Schienenwegen empfindet, ausfchliehlih der wels 
fenartigen Bewegung zu. 

Die von mir angefellten Berfuche über bie verſchiedenen Arten der Loco- 
motion haben mic Übergeugt, baf bie fchnell und gleihmäßig wiederholle fent- 
rechie Bewegung ben Eingeweiden und dem unteren Thelle des Rückenmarks, 
von wo aus die Rerven nad) beim Unterfeibe geben, eine leichte Erfhütterung 
mittheilen. Da es nun im Leben, befonbers ber wohlpabenderen und gebil- 
deieren Klaffen, mande Urſachen giebt, die ben unteren Theil des Nüden- 
marks in feiner Febenstraft ſchwächen und Stodungen oder Anhäufungen bes 
Bluts und der Jeuchtigkeiten im Unterleibe verurſachen, ſo ift es augenfhein- 
lich, weshalb das Eifenbahnfahren Heilfam fepn muß. Ih fenne Jemanden, 
der im Sommer täglich auf der Eifenbahn von Zarstoje-Selo nach Petersburg 
zu fahren hatte und der hiervon einen Hämorrhoidalfluß befam, der ihm uns 
gemein zuträglih war und ihn von feinen durch Bollblütigleit eniftanbenen 
Unterleibsbeichwerben befreite. Es ift gewiß, daß öftere Reifen dieſer Art ven 
Andrang des Bluts zum Kopfe vermindern und die regelmäßige Berbauung 
befördern. Allerbings Fönnen fie bei Leuten, die an Leber und Milzkrankhei⸗ 
ten oder an Bollblütigkeit leiden, im Anfang unangenehme Empfindungen her 
vorbringen; aber es ift nichtsdeſtoweniger unzweifelhaft, dos ſolche Leute ſich 
weit eher an biefe als an irgenb eine andere Art von Bewegung gewöhnen 
tönnen. Nah meinem Dafürhalten würbe die Badekur bei Unterleibs» und 
Rüdenmarks- Kranken mweit eher anfıhlagen, wenn fie vorher eine längere 
Eifenbahnreife unternähmen und biefes von Zeit zu Zeit während ber Kur 
fortfeßten. Es iſt befannt, daß man Perſonen, welde Mineralwaſſer teinfen, 
fehr viel geben läßt, um die Wirkung des Getränks auf dem Unterleib durch 


Motion zu verftärfen; in biefer Beziehung aber iſt weder das Gehen noch 
felbft das Fahren in gewöhnlichen Equipagen mit einer Eifenbahnreile zu ver 
leihen. 

, * horizontale Bewegung if überall für den Paſſagier fehr 
empfindlich. Ligen die Schienen volllommen fell, fo würde biefe Bewegung 
nicht Aattfinden: es iſt aber unmögfih, fie ganz zu beiefligen, oder bie 
Räder der Waggons fo zu bauen, daß fie immer gleihmäßig rollen und 
nur eine fenfredhte Bewegung haben. Die horizontale ober, wie man fle 
nennen könnte, ſchaukelnde Bewegung if daher unvermeivlih und um 
fo füblbarer, je unvolllommener die Schienen und Waggons eingerichtet 
find, je unregelmäßiger man bie letzteren an einander unb an bie Lolo⸗ 
motive hängt, je mehr Waggons ſich ın einem Zuge befinden ımb je 
weniger bie beivegende Kraft im Verhältniß mit der bewegten flieht. In 
den vorderfien und binterften Waggons macht fid das Schaufelt am 
neiflen bemerfbar; zuweilen kann man fogar beutlih wahrnehmen, daß 
alle Sigenden unaufbörlih hin und her ſchwanken. Der Einfluß, den biefe 
Erfhütterung auf bie Geſundheit herborbringt, ift, wie es ſcheint, weniger 
heilfam ald der von ber wellenartigen, (femfrechten) Bewegung derrührende. 
Das ſtarke, oft wiederholte und von Stößen ober Ruden begleitete Schau» 
fein, welches ben Rumpf der in den Baggond Sitzenden plöpfih und in uns 
regelmäßigen Jwifchenräumen von einer Seite zur anderen wirft, ift nicht nur 
unerträglih, ſondern kann aud bei Menſchen von etwas ſchwacher Eonflis 
tutien Schwindel und Uebelfeit verurfachen. Je lärker die horizontale Bewe⸗ 
gung, deſto unleidlicher ift fie, und zwar nicht nur auf Eifenbahnen, fonbern au 
in gewößnlicen Equipagen und auf Dampfigiffen, ja fogar im Reiten over Ge⸗ 
hen (?!). In ſolchen Bällen, wo zwei Lokomotiven vom vorn ziehend und von 
hinten ſtoßend jur Beförderung eines langen Zuges gebraucht werben, lann dieſe 
Bewegung gefährliche Folgen haben. Man kann nämlid in feiner Weife vor» 
ausfegen, daß zwei Lolomotiven gleichzeitig ſtets mit gleicher Kraft arbeiten; es 
if unvermeidlich, daß fi) die Waggons mitunter nähern, mitunter von einans 
der entfernen und dadurch eine flarfe unregelmäßige Horizontalbewegung her« 
vorbringen, die auch dann flatthaben kann, wenn zwei don vorn angefpannte 
Lofomotiven eine fange Waggonsfette ziehen. Das Schaufeln wird dann noch 
empfindlicher, wenn fih im Zuge ſowohl vier» als adträderiger Waggons 
und überkaupt Zuhrwerle von verſchiedener Bauart befinden. Es ſcheint mir, 
Das ſelbſt die Att, wie man bie Waggons an einander befeftigt, einigen Ein« 
fluß auf die horizontale Schwanfung ausübt. Am beflen wäre es, wenn bie 
Lolometiven und Waggons nicht nur an den Enden zuſammengekettet würden, 
wie es jeßt gefhieht, fonbern auch am ben Seiten durch eiferne, mit ben 
Schienen parallel angebrachte Hafen. 

Wenden wir uns jet zum Zuflande der Atmofphäre in den Waggons 
unb zur boppelien barin flaltfindenden Luftſtrömung. Cine reine und 
frifche Luft if für die Gefundpeit der Reiſenden unumgänglih nothwendig. 
Dir Baggons müfen folglich fo erbaut werben, daß fi die Luft in Ihnen friſch, 
rein und in geböriger Bewegung erhalten läßt, ohne jebo einen Zugwind zu 
verurfachen. Dieſer Zweck wird am leichteften durch große achträderige Wag · 
gons mit vielen Feuſtern und Seiten» Eingängen erreicht. 

Die befändige Luftſtrömung if die, welche der Länge nach buch Die 
Waggons zieht und deren Stärke von ber Schnelligkeit der Bewegung abs 
hängt. Die Paffagiere, die mit dem Geſichte nad vorm, d. h. nad ber Loko⸗ 
motive zu, und neben ben offenen Fenftern fißen, und Diejenigen, bie in ben 
öffenen Waggons reifen, empfinden biefen Luftzug am meiften, und für Per« 
fonen, bie eine ſchwache Brut haben, an Huften und Engbrüftigfeit Leinen 
oder zu Erfältungen, Dals-Entzünbdungen und Zahnſchmerzen geneigt find, 
ift er in ver That unerträglih. Uebrigens ift diefer Luftzug in ganz offenen 
Waggons nicht fo gefährlih als in ben bebedten ober in denen, deren Eins 
gänge nur an ben Enden, von hinien und bern, angebracht find. 

Die zufällige oder horisontafe Luftſtrömung hängt ven ber Richtung 
und ber Stärfe des Winves ab. Am empfindlihften ift ſie in ſolchen Fällen, 
wo bie Fenfler von beiden Seiten geöffnet find; es entfleht dann ein wahrer 
Zugwind, der in Verbindung mit ber oben erwähnten, bie Waggons durch⸗ 
siehenden Lafıftrömung für Perfonen gefahrlich if, die zu Erfältungen Rei 
gung baben, und ver ih befonders in den Waggons fühlbar macht, bie durch 
Berfhläge auf ſolche Weile abgetbeilt find, daß fih an jeder Seite ein Fenfter 
befindet. Gewoͤhulich pat der am Fenſter figende Paſſagier das Recht, es zu 
öffnen, und feine Rachbarn müfen oft darunter leiden. In ben ganz offenen 
oder nur von oben bebedten Waggons iſt jede, auch die flärkite, Luftſtrömung 
nur unangenehm, aber nicht gefährlih. Aus dieſem Grunde ift es bei ſchönem 
Better rathiam, in ven vielfenfterigen Waggons alle Fenſter zu Öffnen. Zum 
Unglüf wird auf vielen Eifenbapnen Tabad geraut, beffen Dampf den engen 
Raum des Waggons anfüllt, die Luft verbirbt und fie, befonders bei heißer 
Bitterung, unerträglich macht, wie ich es ſelbſt auf ver franzöſiſchen Nordbahn 
erlchte, wo das Rauchen no dazu verboten il. Auf den deutſchen Schienen ⸗ 
wegen erreicht diefer Uebelſtand ven höchſten Grad, ba man bad Tabadrauden 
bert erlaubt, obwohl es, namentlich des Abends, fo Leit ein Unglück berbei« 
führen kann! 

Eine Fahrt in folden Waggons, wo man nach Belieben aufrechtſtehen, 
mit Bequemlichfeit figen und die Füße ausftreden kann — wo bie Benfter- 
Öffnungen geräumig und mit Borhängen verfehen find, ber Fußboden mit Deden 
belegt ift und bie Aniee der Gegenüberſitzenden ſich in hinlänglicher Entfer, 
nung befinden — iſt für den Meilenden eben fo angenehm als nützlich. 


Aeufierft wichtig ift ed au, von Zeit zu Zeit auf einige Minuten aus den 
Waggons fleigen zu fönnen, wenn nicht bei jeder Station, fo doch eine Sta- 
tion um bie andere (tie man es zwiſchen Prag und Olmüg fehr zweckmaͤßig 
eingerichtet hat). Die Langeweile, vieles fo qualoolle und für die Gefundheit 
nachtheilige Gefühl, wird anf einer Eifenbabnreife durch manderlei Umſtände 
jerfireut, Man fan fih unterhalten, dem Geſpräche der anderen Paffagiere 
aubören, bie umllegenden Gegenftände beichen, ſchlummern, einfhlafen, auf 
den Stationen ausfteigen, aufflehen, von einem Vlape zum anderen geben 
u. ſ. w.; auch find faſt überall auf ven Stationen Speilen und Getränte zu 
haben. Eine folhe Mannigfaltigkeit und ununterbrochene Thätigkeit iſt für 
vie Geſundheit ungemein zuträglich. 

Man kann demnach mit Zug und Recht die Eifenbahnfahrten als eines 
der beften hpgieniſchen Mittel zur Erhaltung und Berftelung der Geſundheit 
betrachten. Der verfiorbene Hufeland war amberer Meinung: er fah mit 
Bedauern, Daß die Reifen auf gewöhnlichen Wagen, bie einen längeren Zeit. 
raum erfordern, aber in mancder Beziehung wohlthätig auf bie Gefundkei 
toirfen, alimälig von den Eilwagen verbrängt murben, bie, wie er glaubte, 
die überhand nehmende Verzärtelung und Gntnervung bes Geiftes und bed 
Körpers noch vermehren bürften. Ich bin jedoch überzeugt, daß man durch 
abwechſelnde Bewegung, bald auf Eiſenbahnen, in Diligencen oder auf 
Dampfböten, bald zu Pferd ober zu Fuße, bad erfehnte Ziel erreichen und 
die geſchwaͤchte Geſundheit wieder herſtellen kaun. So viel iſt wenigftens 
gewiß, daß mein letzter fünfmonatlicher Ausflug ins Ausland den augenſchein⸗ 
lichſten und günſtigſten Einfluß auf die meinige hatte. (c. . 


Mannigfaltiges. 


— Die Nibelungen in engliſhem Gewande. Wie wir kürzlich 
erfahren haben, wird jenes hertliche altdeutſche Epos, das Nibelungen» 
Lied, binnen Kurzem in einer englifchen Verfion erfcheinen, und zwar bier 
in Berlin felbft. Der Ueberfeper, Herr J. Bird, if dur feine gründliche 
Renniniß der deutſchen Sprade-und Literatur wie Wenige zu einem ſolchen 
Unternehmen befähigt, wo Stoff und Dialekt dem Bearbeiter fo große und 
oft faſt unäberwinbliche Schwierigfeiten in ven Weg fielen. Schon früher 
hat ih Here B. durch feine (Sr. Mai. dem Könige von Preußen gewwibmete) 
Ueberfegung bes Goethe ſchen Kauft einen ehrenvollen Namen erworben; ex 
{ft der einzige unter den zehn oder zwölf englifchen Ueberſetzern biefes Meifier- 
wertd, der fih an den aweiten Theil (eriien in London, 1843) wagte, 
indem er auch durch feine Fritifhen Anmerkungen zum Verſtändniß deſſelben 
beiteug, beffen Verbindung mit dem erflen Theile nachwies und bie oft ange» 
forhtene moraliihe Grundidee des Ganzen vindizirte. Ferner machte ber 
fleifige Dann das britifche Publikum mit Biſchof Eplert's Biographie Fried. 
rich Wilpelm’s II, befanne, wobei er natürlich Diandes überging, was ſich 
für ven dortigen Horizont nicht eignete. In feinen Nibelungen hat er fih 
dagegen mit feltener Treue an das Driginal gehalten, welches ex Strophe 
für Steoppe und Vers für Bers wiebergiebt, wie unfere Beier aus ben An- 
fangszeilen des Gedichte eninchmen fünmen, bie wir hier mittheilen: 


Legends of bygone times reveal wonders and prodigie«, 

Of beroes worthy eudlese farse, — of matchless braverien, — 
OF jubllees and festal-aporis, — ol isarı aud sorrows greät, 
And kuigbte wio daring combais fowghi: the like I mom relate. 


Io Burgendie tbere lived and ibrova a truly handsome Maid: 

Such as, is all the country round, was not! — migbt well be aaid. 
Chriembilds fair, the maiden hight, a beauteoss dam was ale — 
For nake of ber did mıauy a kaiglıt lose life and high degree. 


An manden Stellen Hat Herr Birch fh mit Glüd der in den altengfifchen 
Balladen vorkommenden Wendungen unb naiven Redeweiſen betient, um 
feiner Bearbeitung nah Möglichkeit jenen alterthümlichen Anſtrich zu ver⸗ 
leihen, ber das Driginaf harakterifiet; es if daher um fo mehr zu bebauern, 
das die Tyrannei des Reims ihn zuweilen vermocht bat, einige nenere, dem 
Franzöfiigen entlehute Ausdrücke, als pique, föte, zw gebrauchen, welde 
der Grunvfärbung des Werkes nicht ganz entſprechen. Bielleiht wird es ihm 
jedoch gelingen, folde Feine Flecken bei einer nochmaligen Durchſicht feines 
Manuftripts, von dem bis jegt nur bie Aushängebogen gebrudt find, bar« 
aus zu entfernen. 
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N 1% Berlin, Dienfag den 6. Oktober 
Aegypten. 
Ueber ven Nutzen bed Studiums ägyptiſcher Alterthümer für 
Geſchichtsforſchung. 


(Rus Ampäre’d Reiſe nach Aegnpten und Nublen. 


Bevor Champollion's Entdedung ein neues Licht über die Bedeutung ber 
ägpptifchen Altertpämer verbreitet hatte, melde feit fünfzehn Jahrhunderten 
für den Forſcher in ein undurchdringliches Dunfel gehüllt waren, war es felhft 
für die bedentendften Alterthumekenner oft unmöglich, das Alter und bie Bes 
ſtimmung jener riefenhaften Denkmäler ägpptiſcher Kunft auch nur mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu bewrihellen. Während man ben von Sefoftris oder feinen 
Borgängern errichteten Momumenten ein nur mäßiges Alter zuerkannte, vers 
fepte man bie Säufenhalle des Temptls zu Dendera, die doch unter Tiberius 
erbaut wurde, in die frübeften Zeiten, weil man auf den erſteren micht bie 
Namen ber alten Pharaonen, auf ven letzteren nicht die ber Kaiſer gelefen 
hatte. Die Malereien und Basreliefs wurden falfch interpretirt, weil man 
die hieroglpphiſche Infchrift, bie in oft ſehr klarer Weife ihre Bedeutung ans 
giebt, nicht verfichen konnte: fo fam es, daß man einen Triumph für ein 
Opferfefl, einen Gott für einen Priefer hielt; aber nad ber Gntzifferung 
der Hieroglyphen, wie unvollkänbig fie aud nor ſeyn mag, fennt man jcht 
das hiftorifche Alter der Dentmäler, bie Namen ber Gottheiten, denen fie ge⸗ 
mweibt find, und bie ber Könige, bie fie errichteten. Denn bie ägpptiſchen 
Bauwerle find zugleih Gemälde und Hanbfchriften ; es find Gemälde mit einer 
Legende, bie ipren Inhalt, wie in ben Malereien bes Mittelalters, ausprädt; 
es find Handſchriften, die gleichfam wie in unferen mobernen illufeirten Büchern 
dur daneben gezeichnete Biguren berfinnlicht werben. Mit Pülfe vieler bop- 
pelten Zeichen if es unmöglich, daß man jeht noch einen Zweifel über bie Be 
ffimmung der Druftmäler haben fünne. Dan iR im Stande, ohne Burdt vor 
Selbfttäufhung, die Namen der Bötter und felbf vie Weih-Formeln ihrer 
Tempel, die Namen ber Könige und Privatleute und die Ausprüde zu Tefen, 
mit denen ihr Handwerk ober ihre verwandiſchaftlichen Grade bezeichnet wer ⸗ 
ven; man weiß flets, welcher Gottheit der Tempel angehört, in dem man ſich 
befindet, welder König und in welchem Regierungsjahre er ihn hat errichten 
laffen. Alles dies ift mit vollfommener Klarheit angedeutet durch wohlbe⸗ 
fannte und leicht verfändliche Formeln; wenn man in bie Grabmäfer ber 
Königinnen, der Prinzen, der Priefter, der Richter, der Großwürbenträger 
des Palafles oder ber Anführer der Armee einbringt, weiß man immer, wel- 
ches der Namen unb der Rang des Tobten gewefen, den man beſucht. Deu 
Berftorbenen findet man bargeftellt, umgeben von feiner Bamilie, bie ihm Hul- 
bigungen barbringt; die Ramen, die Gewerbe, bie Berwandtichafts- Berhält- 
niffe aller oft fehr zahlreicher Glieder dieſer Bamilie an ver Seite jebes Ein- 
zelnen aufgefhrieben; auch Scenen des gewöhnlichen Lebens find an den 
Wänden biefer unzähligen Tobtentwohnungen gemalt ober ausgehauen; ihre 
Beicpäftigungen, gpmnafiifche Uebungen, Befte, Gaflmäler, Kriege, Opfer, 
od, Leichenbegängnifte find wie in Sittengemälden treu aufgezeichnet, die 
dadurch zuweilen epifhen Schilderungen gleichen. Alle Lebensverhältnifie, 
alle Fünfte, alle Handwerk fpielen eine Rolle in diefer Bilder» Encpflopädie, 
vom Könige, Priefter und Krieger herab bis zum Aderbauer und Künftler. 
Man flept ven Maler, den Bildhauer, den Muſiker in ver Nusäbung feiner 
Kumf, ven Weber, den Schuhmacher, ben Glafer in der Betreibung feines 
Gewerbes; man fieht Thierärgte mit der Peilung von Thieren beſchäftigt, 
Zagelöhner, die einen Steinfoloß auf Walzen fortſchaffen, Sllaven, die Zie⸗ 
gel ſtreichen, wie bie Ifraeliten. Diefe Todtengalerieen find zugleich Muſeen 
voller Afterthümer. Alle Inſtrumente und Handwerlszeuge, die mannigfaltigen 
Heinen Geräthſchaften, wie fie die verſchiedenen Befhäftigungen oder Bedürf⸗ 
niffe des Lebens erfordern, trifft man im biefem riefenhaften Pompeji in narura 
an. Die Edelſteine und fonfigen Schmuckſachen, das Schreibgeug, das Weih · 
rauchfaß, die Elle, ja das Spielzeug und die Puppen ber Kinder ſtehen in den 
Grabmälern um bie Zodten her, wie um bas Studium berfelben durch Die 
Bergleihung der Gegenflände mit ihren Bildern zu erleichtern; ber Tod ſelbſt 
erfcheint auf den Wänben biefer unterirbifchen Maufoleen teils gemalt, theils 
als Statue in einer Riſche aufgeftellt; ja, ber Bewohner biefea todten Auf 
enthalts ift, wenn die Habfucht der Leichenhändler ihn nicht aus feiner taufend» 
jährigen Ruhe gerifien, zu unferem Empfange bereit, da ihm cine bewunberne« 
würdige Kunft Als bewahrt hat, fein Haar, feine Nägel, feine Zähne, fein 
Bleiſch· Pier ſcheint Alles lebendig, felbft der Tod. 


Aber das ift mom nicht Alles. Auf den Wänden der Sarlophagen, auf 
den Munnienfaften und auf den mit ihnen dem Grabe geweihten Papprusrollen 
entfaltet eine andere Reihe von Malereien, bie noch beträchtlicher und man- 
nigfaltiger find und nicht felten einen bemunbernswürbigen Reichthum und 
eine unendliche Keinheit des Kolorits befigen, vor uns die Geſchichte der Seele 
nach bem Zope, die Probeftufen, bie fie durchlaufen, die Richterſprüche, denen 
fie fih unterwerfen muß, kurz alle Begebenpeiten und Abenteuer ihrer Wans« 
derung durch unbekannte Gegenden, durch bie Hölle und ven Aufenthalt ber 
Seligen, in der Mitte einer unzähligen Menge von Genien und Todtengott - 
beiten. &o ift alfo das gegenwärtige und zufünftige Beben, dieſe Weit und 
die Welt des Jenſeits, Alles, was bie Kegppter von biefer fennen und von 
jener abmen, taufend Mal von ihnen dargefellt, und biefe Darſtellungen 
eriftiren noch heute. Das alte Aegppten findet ich alfo in feinen Ruinen wie» 
ber und redet eine boppelte Sprache mit uns, indem es bie bilplichen Dar- 
fiellungen durch bie hieroglpphiſchen Inſchriften vervollſtaͤndigt und bie In- 
ſchriften durch die Abbildung der fie begleitenden Gegenſtände unb ber nom 
ihnen befchriebenen Scenen erklärt. Wenn man auch die Pieroglpphen nicht 
immer vellhändig Iefen und die dargeſtellten Scenen in allen ihren Einzel» 
beiten deuten fan, ja wenn man auch das Weniafte von ihnen zu verfiehen 
im Stande if, fo weiß man doch flets — und bas ift ſehr viel werth — was 
fie nicht fagen und barftellen. Man befragt fie nicht mehr nach wunderbaren 
Geheimniffen und höheren Kenntniften, zu denen fie, wie man feit 2000 Jahr 
ren glaubte, den Schläffel bewahren follten; man muß jeßt dem Wunſche ent 
fagen, in ihnen die Orakel des Hermes zu leſen, wie es ber Pater Kircher 
hat, ober, wie man noch kürzlich verfucht hat, die Plalmen David's darin 
zu Anden. 

Es giebt in der That mur verichiedene Arten von Juſchriften auf den 
Dentmälern Yeapptend: die einen religiöfer Ratur, die anderen hißoriſchen 
Inhalts, oder Famllienverhäliniſſe und Privatbegebendeiten betreffend; aber 
dieſe Juſchriften find zahllos und einige von ihnen find, Dank ihrer Länge, 
eher mit Religionswerfen oder mit Kapiteln aus großen Geſchichtabüchern 
zu vergleichen als mit Infchriften im gewöhnlichen Sinn bes Worte. Ric 
manden if es mehr unbelannt, wie viel koſtbare Nachweiſe über das Alter 
thum bie gewöhntich fehr kurzen griechiſchen und lateiniſchen Infhriften, deren 
Umfang in Nüdficht auf die behandelten Begenflände nod dazu fehr beſchränkt 
if, ſchon geliefert Haben; was mus man nicht von jener koloſſalen Infhriften- 
Literatur erwarten, deren Seiten und Bände ich auf den Mauern der Paläfte 
und Tempel entrollen, in einer Größe und Ausdehnung, bie von ben Infchrif- 
ten auf den Ringmauern Rinive’s oder auf den Mauern vom Perfepolis bei 
weiten nicht erreicht wirb? Mit ven Lürfen, bie die bisher unvollſtändige Er- 
Märung der Hierogippben barbietet, werbäft es ſich in ähnlicher Weile, mie 
mit ben Rüden in ben verflümmelten griechiſchen und Iateinifhen Texten. Auch 
hier kann man ans bem, was bereits verſtändlich und deutlich if, ſchlleßen 
anf bas, was noch dunkel ift, wie man bort mit Hülfe ber einzelnen übrigge- 
bliebenen Buchſtaben oder Wörter die ausgelöſchten Buchſtaben oder Wörter 
wieberherzuftellen vermag: do, felbft wenn man alle zweifelhafte Terte 
bei Seite läßt und nur auf die Rüdficht nimmt, deren Sinn volltändig be- 
fannt if, fo fann man durch Bergleihung und dur bie ans denfelben gezo- 
genen Schlüſſe viel zur Vervollſtändigung unb Erklärung febes ber verglipe- 
nen Texte beitragen und fo endlich zu ficheren Refultaten über bie Geſchichte 
des außerorbentlihen Bolkes gelangen, deſſen kundige Hand biefe fo lange 
ſtummen Zeichen geſchrieben hat. 

Auf dem heutigen Stanbpunft der paläographiſchen Wilfenfhaften kann 
man das Studium der Hleroglpphen auf zwei Gegenflände anwenden: auf 
die Geſchichte der Ereigniffe und auf bie Geſchichte der Ideen, Sitten und 
KAufturverpältniffe des focialen Lebens im ägpptifchen Altertum. 

Die Arbeiten Champollion's haben gezeigt, melden Weg man einfchlagen 
muß, um durch die Lefung der Aönigenamen und bie Bergleihung derſelben mit 
der und von dem aͤgpptiſchen Priefter Manetho pinterlaffenen Lifte derſelben bie 
chronologiſche Bolge der Pharaonen Herzuftellen. Seit Epampollion iſt Biel 
geſchehen und noch Mehr bleibt ung übrig, Telbft nach dem Erſcheinen des ge« 
febrien und geifireihen Werks, in dem Herr Bunfen zum erſten Dale bie 
Reihe ver Könige aller alten Dynaftieen von Menes ab gegeben hat. Andere 
Arbeiten von großer Wichtigkeit Über denſelben ſchwierigen und umfangreichen 
Gegenfand werben in kurzem erſchtinen. Dit Ungebuld erwartet man bas 
Buch der Könige von Herrn Lepſins. Die Reichhaltigfeit und Neuheit der 
von ihm in Negppten bis Ober«-Nubien gefammtelten Materialien, ver Scharf- 

finn des Berfaflers, der fh in anderen gebiegenen Arbeiten dewährt bat, 


A480 


laſſen hoffen, daß die Agpptiſche Chronologie, in ihrer ganzen Ansbehnung 
unfaßt, ihm einen weſentlichen Bortfchritt verbanfen werde. 

Das Stupium der Hieroglopben iſt alfo nicht ohne Früchte für vie Ge— 
ſchichtsforſchung geblieben, wie man es noch immer ein wenig undedachtſam 
wiederholt. Die Folge und Dauer ber Regierungen, in Beriehung gefept mit 
ven Dentmälern, die unter ihmen errichtet wurden und mit ben großen Be» 
nebenbeiten, die Ah unter ihnen zutrugen, wie die Obergewalt von Memphis 
oder Theben, die Bereinigung ober Trennung ber verſchiedenen Theile Hegpp- 
tens, die Einfälle ber Hirtenfönige, alles dies ih Geſchichte. Außerdem bie 
Ramen der Pharaonen, bie ihrer Gemahlinnen, ihrer Söhne und Töchter, bie 
Namen der von ihnen unterworfenen Bölfer und ber von ihnen eroberten 
Länder, au dies ift Geſchichte. 

Wenn man diefe Geſchichte zu arm findet, fo giebt es noch eine andere, 
die vielleicht noch merfwürbiger {fl und für die ein reiches Material vorliegt; 
es iſt die Geſchichte des Glaubens, der Einrichtungen, ber Sitten. Diefe finden 
wir verzeichnet auf allen Steinen der Monumente, auf allen Papprusrollen, 
auf allen Mumienkaſten, ia auf ven zum täglichen Gebrauch beftimmten Gr» 
rathſchaften und Werkzeugen. Rad den bereits entziffterten Hieroglyphen, bie 
eine auf ven verſchiedenen Denfmälern zerſtreute Literatur bilden, fann man 
ſich nunmesr eine Mare Borfiellung von den religiöfen und fittlichen Ideen der 
alten Negppter, von ihrer geſellſchaftlichen Organifation amd ihrem häuslichen 
Leben machen, und fogar in vielen Dingen bie uns über biefe Begenftänte 
von den Alten überfommenen Nachrichten vervollſtändigen und berichtigen; 
denn nur zu oft zeigt es ſich, daß bie Letzteren ihre Ideen in bie Kenntniß eines 
Landes und Bolfes hineingetragen haben, bas von ifnen zu fpät und zu uns 
volltommen kennen gelernt wurde, 

Welches war ber Einfluß Hegpptend auf jene beiden Staaten, bie ben 
arösten und wichtigſten Plap im Beziehung auf bie Gefhichte unferer mo⸗ 
dernen Kultur einnehmen, die und, der Eine unfere Ppilefophie und Kunſt, 
der Andere unfere Religion gegeben haben, Griechenland und Paläfina? Bon 
welcher Urt waren bie Beziehungen Yegyptens zu Phönigien, Afyrien, 
Indien? Sollte Aegypten in feiner Stellung zwiſchen der afiatiſchen und 
europäilchen Belt ſich dem Einflufie jener entzogen haben und ohne Einwir- 
fang auf diefe geblieben fepn? das if ſchwer anzunehmen. Welches war 
aber benn feine Rolle? Bis wie weit haben fi feine Koloniern und 
Eroberungen erfiredi? Welche Bedeutung haben feine Mythologie und 
Kunk im Berpältnig zu der Geſchichte der Mythologie und Kunſt Gries 
enfande? — Alle diefe großen Fragen Finnen nicht gelöht werden, wenn 
man Wegppten ſelbſt nicht gründlich kennt. Uber ihre Lölung darf man 
weder in ben oft verdächtigen Zengniffen der Alten, noch in ben fait 
ummer trügeriihen Theoricen ber Neuern fuhen. Ehe man bie Verhältniſſe 
Arappiens zu Babylon, Jeruſalem, Argos ftudirt, muß man Aegypten ſelbſt 
in feinen eigenen Dentmälern findiren; und zwar in ben beiden Ichendigen 
Ausdrudsweiſen feines Wefens, die ed ung hinterlaffen, in ben Gemälden, bie 
ung zum Berſtändniß der Dierogipphen führen, und in den Hieroglpphen, bie 
uns im der Auslegung der Gemälde unterftügen. 

Aber es giebt nicht bios Gemälde und Pierogipphen in Yegppten; dieſes 
Land bietet der Beobachtung und dem Nachdenken nor andere Gegenſtände 
dar, bie kin Reiſender überfehen barf, ber Augen zum Schen, ein Gedächtniß 
zum Behalten und ein wenig Einbilbungsfraft und Eombinationsgabe befipt. 
Ber würde gleichgiitig bleiben können bei dem Schaufpiel, das ung bie 
wunderbare Natur an den Ufern des Nils und bas ganze Flußland, dem fein 
anderes Land ähnlich if, gewährt! Wer mürbe unbewegt bleiben biefem 
Bolfe gegenüber, das fo Großes hervorgebracht und mun zu der Tiefe feines 
gegenwärtigen Elends heradgefunfen it? Wer kann Alerandrien, Kahira, die 
Pyramiden, Hellopolis, Theben befuhen, ohne vom den mächtigſten und 
mannigfaltigften Erinnerungen beftürmt zu werden? @iebt es noch ein anderes 
Land auf ber Erbe, das mehr Eigenthämlichleit und einen geöferen Einfluß 
auf bie anderen Länder gehabt hat, als Hegppten? Die Bibel und Homer: bie 
VPhiloſophie und bie Wiſſenſchaften; Griechenland und Rom; das Chriffenthum 
und bad Deibenthum; bie Möncht, ber Islam, vie Kreuzzüge, die franz 
zöfiihe Revolution, kurz ſaſt Alles, was Großes auf ber Erde geſchehen, bes 
gegnet Beinienigen, welder dieſe wunderbare Gegend ber Erde durchwandert. 
Abrapam, Selofteis, Mofes, Helena, Ageſilaus, Alexander, Pompeius, Eifer, 
Meopatra, Ariſtarch, Plotin, Origines, Athanaſius, Saladin, der Heilige 
Ludwig, Rapoleon, welde Ramen! welche Gegenfäpe! Griechenland und 
Italien jeigen ums deren in geringerer Zahl und weniger auffallenbe. Aegpp⸗ 
ten, das alle große Erinnerungen der Vergangenheit erwedt, nimmt umfere 
Theilnahme und Aufmerkſamkeit auch noch in der Gegenwart und für die 
Zulunft in Anſpruch; in ber Gegenwart durch den Todesfampf feines aflati- 
ſchen Elements; für die Zukunft durd die Beftimmmung, bie ihm von Europa 
bereitet werden wird, wenn es erft zu ihm gehört, mas micht lange dauern 
lann. So ift Aegypten ein Land, das die Geſchichte der Welt von Aafang 
bis zu Ende fchen wird: es ſteht an ber Duelle der griechiſchen und jüpiichen 
Trabitionen. Moſes kam bortker, Plato eilte dorthin. E6 if das Ziel, 
weiches bie Gedanken Alerander'd, die Frömmigkeit des heiligen Ludwig und 
die Pläne des glüdlihen Bonaparte auf ſich zogen... 


So weit unfer Reiſender. Vielleicht werben wir Gelegenheit haben, noch 
einmal auf ibn zurüdzufonnmen, ba fih unter feinen Briefen aus Aegypten 
ne intereflante und Iehrreiche befinden, die einer Mittheilung wohl 
werib find. 


Frankreich. 


Ingres und die franzöfifche Malerſchule. 
(Bortfegung. 


1, Des KHünftlers Jugend und Stubien. 
(Ehluf.) 


Während Ingres ven Kampf mit der Davidſchen Schule begann, erhob 
ein junger deutſcher Maler die Fahne des Aufruprs gegen die Erben von 
Mengs uud Winfelmann, indem er wie ver franzöffihe Maler Rom zum 
Centrum feiner Tpätigfeit wählte. Friedrich Derbed mar 1789 zu Führt 
geboren, Kaum 17 Jahr alt, begab er ſich nah Wien, um ben Unterricht der 
Mater: Alademie zu genieden; aber dir engherzigen Lehren dieſer Schule, mo 
der antife Geſchmack im Sinne der Nachahmer Raphael's und David's herrfäte, 
fagte der träumeriſchen Seele und der durchaus myſtiſchen Einbildungstrait 
des jungen Künſtlers wenig zu. Sein Lehrer, unzufrieden mit dem Eifer, der 
ihn antrieb, den Stil der alten deutſchen Meifter nachzuabhmen, und mit feiner 
Abneigung gegen dad Studium bes Modells, ſchidten ihm von ber Akademie 
fort, Diefe Ausſchließung hätte vielleicht für einen mittelmäßlgen Künſtler 
ein Todesuribeil enthalten, für das Talent Dverbef's war es ber Anſtoß zur 
völligen Entfaltung. Er befchlod, fih für die Beratung der Akademie durch 
Triumphe zu rächen und Altar gegen Altar zu erheben. Deutſchland verfagte 
ihm Lehrer und Unterricht; er beſchloß daher, fie anderswo zu fuchen und zu 
den großen Quellen fih zu begeben. Mit einigen Freunden, bie ſich deſſelben 
Zweckes wegen an ihn angelchloffen, ging er nach Italten und gründete in einem 
halbverfalinen Klofier Romd jene neue deutſche Schule, bie, beiheiden bei 
iprem Auftreten, wie die „Nazarener,” deren Namen fie trug, fpäter ohre 
Widerſpruch zur Derrichaft gelangen follte, indem ſich an ibren Gründer 
Dverbed andere Neuerer, mie Cornelius, Beit und Shader, am 
ſchloſſen, die jämmtlih in ihrer Art Originale waren, foweit man Original 
fepn kann, wenn man ſich die faft buchftäbliche Reproduction ber Meittermerte 
des Mittelalters zum Ziel ſetzt und vie Kunſt da wieder aufnimmt, wo fie bie 
Meifter der erſten Epochen gelaffen hatten. 

Als Overbed und feine Fremde nah Rom gelangten, hatte ih Ingres 
eben dahin ſchon als Zögling ver franzöſiſchen Schule begeben und, nad Ab⸗ 
kauf feiner Studienzeit buch daſſelbe Gefühl belebt, das die jungen Deutfihen 
dort ſeſſelte, als Berehrer Raphael's daſelbſt niedergelaſſen. Ingres ſtieg 
nicht fo hoch wie die Razarener; weniger Sklave ber Nachahmung, glaubte er 
nicht, daß man bie Traditionen bei ihrer Quelle auffuchen und die Kunſt auf 
ihre Kindheit zurädführen müſſe. Unbeſchadet ber Bewunderung, bie er für 
Cimabue, Giotto und die Maler ber eriten Zeiten begte, jog er ihnen boch 
Raphael vor, ben er als ben leten Punkt des Fortſchritis betrachtete, ben bie 
Kunft bisper erreicht habe, und nicht als ben Anfang des Sinfens derſelben. 
Er vertiefte fih alſo vor Allem in das Studium des göttlihen Meifters, 
wie er ibm nannte, und firebte nur dahin, feiner tuhmvollen Spur von fern 
zu folgen, und nicht, wie bie Razarener, ihn fo herzuſtellen, wie er geweſen 
wäre, wenn Michel Angelo und bas Heibenthum ihn nicht verdorben hätien. 
Nichteveftorweniger eriftirte eine merkwürdige Achnfichteit zwiſchen Overbed 
und Ingres, da fie Beide im Aufſtande begriffen waren gegen bie herrſcheuden 
Schulen, Belde in einer mehr oder weniger verftänbigen Verehrung für bie 
Bergangenpeit aufgingen, Beide mit ipren Gemälden bie Gebäude Roms 
berzierten: Ingres die Säle des Palaſtes von Monte⸗Cavallo, mo er in einem 
Raphaeliſchen Stil Fresfen ausführte, deren Gegenſtände aus ber römifchen 
Geſchichte und den Gedichten Oſſſan's geihöpft waren; Overbed, die Ge 
ſchichte Joſeph's in ben Gemädern bes Palaftes des preußiſchen Konſuls 
Bartholdi darſtellend und fpäter mehrere Epiloden aus dem befreiten Jeru- 
ſalem in der Billa Maſſimi malend. Auch die Art, in der bir beiden Künſtier 
das Helldunfel auffaften, hat manche Berübrungspunkte. Beide malen bas 
Fleiſch, ohne es zuden zu laffen, Beide betrachten die Farbe nur als Beimerf 
für die Form; baber find auch ihre Zeichnungen ihren Gemälden vorinziehen, 
und vieleicht gewinnen ihre Compofitionen durch ben Kupferſtich. Pier jedoch 
hört bie Aehnlichleit auf, Ingres hat vor Overbeck ven Bortpeil eines feineren 
und fiheren Geſchmacks voraus. Er hat es fih niemals, wie ber deuiſche 
Maler, angelegen ſeyn laſſen, die alten Meifter bis auf ihre Fehler und Ana- 
Sronismen nachzuabmen, inbem er, wie biefe, feine Hebräer nicht als Bürger 
von Frankfurt und Lepben kleidet. Er verachiet mit Recht biefe archaiſtiſchen 
Kindereien. Ingres bat auch meit mehr Kraft und zugleich Phantafie in 
feiner Manier als der Maler von Lübeck Phantaſie in ver Wahl feiner Gegen⸗ 
fände, Kraft in der Geffaltung, mit der er feine Gebanfen zur Erſcheinung 
bringt. Ingres gehorcht nicht, wie Overbeck, einem rein myſtiſchen Eindruck 
und malt nicht wie er unter bem fortwährenden Einfluß einer umb berieben 
Idee 


Ingres iñ in der That Künſtler nur ber Kunſt wegen; bie ausſchließliche 
Liebe für bie Form einerfeits und bie Ppantafie andererfeits Garafterifiren we⸗ 
ſentlich feine Manier; daher es erflärtich if, daß die religtöfen und humanifti« 
fen Kritiker ihm, die Einen feinen Skeptiziemus, die Anberen fein egoiſtiſches 
Sich-Rosfagen von allen allgemeinen und focialen Empfindungen vorgeworfen 
haben. Wir halten es für überfläffig zu umterfuchen, ob bie Malerei nur allein 
als eine Net fombolifcher Sprache zu betrachten ſey, deren ſich ver Künſtler nicht 
bebienen fan, ohne Damit Etwas beweifen oder Jemanden überzeugen 
zu wollen. Diefer Sheptigismus und biefe Gleichgülligkeit für die großen 
focialen Fragen der Örgenwart, deren man Zugres bezüchtigt, ſind gemiffer- 
maßen in ben Charakter feines Talents begründet, das weſentlich abiiraft ift, 
In feiner Liebe für die richtige und beflimmte Form und in feiner Berefrung 
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ber Schonheit. Er will fie ſuchen, wo er fie finden lann, hinaus über ben 
Dunftfreis ber menfihlichen Leidenſchaften, in den erhabenen und heiteren 
Regionen, ans denen Benus, Apoll, Jupiter, Antinous und alle bie anmuldigen 
Gebifpe des griechiſchen Meißels herabgeftiegen finb und wo bie Form über 
Alles gift. Dieſer Kultus ber Kunſt für die Kunſt, dieſe Licbe zur Schönfeit 
ihrer ſelbff wegen iſt übrigens nicht fo unfruchibar, ald man es hat tarftellen 
mollen, Indem fie den Geihmad reinigt, reinigt Me zugleich die Seele. 
Leider haben bie Anftrengungen, bie Ingres gemamt hat, um bie underänber- 
liche Schönpeit gu erreihen, nicht immer feinen Wünſchen und dem Erfolg 
entſprochen, ben er von ihnen erwartete. Im allen feinen fo verſchieden⸗ 
artigen Eompofitionen fühlt man wohl das Streben, bie Sehnfucht zu ber 
idealen Bolltommenhelt, aber man trifft dieſe ſelbſt nicht an. Dies Nefultat 
muß una Wunder nehmen; allein bie Urſachen deſſelben find leicht zu erfennen, 
An der Spihe ſteht bie vielleicht ein wenig zu frenge Nachahmung Rappacl’e. 
Sonft rief man aus: „Der Meifter hat es geſagt“, und biefe Worte traten in 
die Nechte der Erfindung und bes Selbſtdenkens; Ingres fcheint ung gleich. 
falls zu geneigt, biefefben gu wiederholen, und zwar mit demfelben Gefühl der 
Rothwendigkelt blinder Unterwerfung, derſelben Entfagung in Rüdfiht auf 
eigene Ideen: „Napbarl hat gemalt". Raphael if für ihn bie ganze Kunſt. 
Diefe Unterortnung, fo freiwillig wie fie fepn mag, bat große Unbeanemfich- 
keit. Sie erfältet die Phantafie und ſchüchtert durch ihren Zwang den Stil 
ein; die Form verliert ihre Friſche und magert ab, die Umeiffe entbehren ber 
Sanfteit, ihre Genauigkeit wirb zur Härte und Trodenbeit. Daſſelbe Na: 
abmungsipfem führt nothwendig zur Mufopferung des Kolorits, bie Barbe 
dient den Malern der archaiſtiſchen Schulen nur zur Vervollſſändigung ber 
Zeichnung, bie fogar die Anmaßung hat, Alles ohne jene Hülfe fagen zu 
wollen, während ıngefehrt bei ven venetianiſchen und flamänbifchen Malern 
die Farbe binzurcichen ſcheint, um Alles anszubriiden. Diefe archaiftiſchen 
Maler malen und modelliren mit dem Zeichnenfift, während die wahren Kolo⸗ 
rien mit dem Pinfel zeichnen und mit der Karbe mobelliren. 


®ngland. 
Eine engliſche Jagdpartie. 


Here Biarbot, ber Gemahl ber jetzt wieder in unferer Mitte weilenden 
Mabame Viardot-Gatcia, der und durch feine Jagd» Kunftreifen in den ver 
ſchie denen Ländern Europa's ſchon öfter unterhalten hat, giebt und neuer» 
dings wieder einen Bericht über eine ſolche Partie, und zwar in England. 
Da benft man nun natürlich bald an bie großen famofen Fox-huntings, mo 
bie Noblemen einer Grafihaft mit Hunderten von Noffen und Meuten im 
raſenden steeple.chase über Heden, Gräben und Klüffe hinweg galoppiren, 
um günftigen Balles ein Füchelein zu foreiren, ſchlimmen Falles aber fo und 
fo viel eble Roffe und ſelbſt Menfhenleben auf dem Plage zu laſſen — aber 
nein! diesmal nichts hiervon. — Herr Biarbot tft nicht fo glücklich, uns eine 
ſolche wilde verwegene Jagd ſchildern zu Fönnen; — dafür giebt er ung eine 
Befchreibung eines höchſt zahmen und ungefährlichen Bergnügens, bas man 
in biefem Lande der ſchroffen Gegenfähe ebenfalls mit dem Ramen „Jagd“ 
beehrt bat, und deſſen Theilnehmer gu ſeyn, für einen leidenſchaftlichen fran« 
zöſiſchen Waidınann feine leichte Prüfung war. Indeß hatte Herr Biarbot 
ſchon früher zur Borbereitung mandes englifche Geduldpröbchen zu beleben 
gehabt. Schon der Anblid der Landſchaften, welche ſich auf feiner Eiſenbahn ⸗ 
fahrt durch ben größten Theil Englands vor feinen Bliden entrwidelten, 
machte den Anfang dazu. Sonderbar — benn wer hätte nicht des fchönen 
Albions grüne Fluren rahmen hören? In der That, gefteht auch unfer 
Jäger, giebt es kaum etwas UAngenehmeres, ald ben erflen Einbrud dieſes 
friſchen dunleln Blaugränd, das ſich in langen Teppichen am Boben hingieft 
oder im enblofen Allen in ben Horigont verliert. Allein — England hat 
wenig Wald, weil es feine riefigen Stetnfopfenwälder unter ber Erbe hat; 
es bat ferner mehr Weiden als Getraidefelder, weil feine Bewohner mehr 
Fleiſch als Brod eflen; daher immer nur Wielen und Beden und wieder 
Birfen, und immer ein welliger Hügelboben, der weder Ebene noch Gebirge 
it, und immer wieder Schaf- und Rinderheerden, biefelben Gruppen, bie» 
felben Farben; — bies wird endlich eintönig, langweilig, ſelbſt traurig! — 
Nicht beſſer ging es ihm im Häusfichen Leben der Engländer; die gaffreund« 
lihe Aufnahme, die er auf dem Landgute bes Grafen Hereforb fand, ver- 
mochte nicht die tödliche Langweile zu mildern, bie das engliſche Familien⸗ 
leben in feiner frengen gefegmäßigen Gleichförmigkeit bei ipm hervorbrachte. 
So gewiſſenbaft der Engländer ſich biefer felbft unterwirft, eben fo unnach- 
fichtig verlangt er ihre Befolgung auch vom fremben Galle. Herr Biarbot 
3. B. genießt feinen Thee zum Frühſtück; das Erftaunen darüber iſt fo groß, 
daß man ganz vergißt, Ihm elwas Anderes an deſſen Stelle anzubieten. 
Dafür erfcheinen wieder bie jungen Damm bes Haufes bei ſchneldendem 
Herbfiwetter im weißen Ballkoſtũm bei ver Mittagstafel, ungeachtet ihre froft- 
blauen und von ber Bänfehaut bedeiften Arme verraten, was fie bei dieſer 
leichten Kleidung gu leiden haben; und biefe tragen fie nicht etwa bios ihren 
Gäften zu Ehren — nein, alle Tage, auch wenn ihr Bater allein zu Haufe 
wäre — benn fo ih es einmal Sitte! Bei Zifhe dann flets die beftimmte 
Ordnung ber Pläge, der Schüffeln, ver Reihenſolge; dann au beftimmten 
Stunden beftimmte Promenaden in beftimmten Alleen, in einem beflimmten 
langſamen Schritte — man denkt unwillkürlich an friſche Luft ſchöpfende 
Sträflinge! Kurz — ruft unfer verziweifelter Franzoſe — ganz England mit 
feiner afcetifhen Unterwürfigfeit unter das Gefep rs Herlommens ift nichts 


als ein weiles Mofter, ſedes Dans barin eine Zelle, wo man unabänderlich 
zu benfelben Stunden biefelben Dinge in derſelben Weiſe thut — ja, nicht 
genug! denn es gefchieht nicht blos von ben Orbensbrübern feiht, mie im 
Kloͤſtern, fondern aud jeder Fremde, der Englands Boden betritt, muß 
nolens volens das Drbensgelübbe ablegen. Unfenninig der Süte entſchuldigt 
dort nicht; wollte Jemand ſich einfallen laſſen, hutabnebmend auf der Straße 
zu grüßen oder bei Tafel feine Fiſche mit dem Meſſer zu berübren: er wäre 
eim ungebildeter Menſch, ein ungefhliffener Bauer! 

Endlich kam zum @füde der erfehnte Tag der Jagberöffnung, in England 
ber 1, September. D Tag ber Freiheit! „Ich dachte”, erzählt Herr Viardot, 
„mindeflens mit Tagesanbruch aufzubrechen und mit ber vollen Nacht erſt 
wiederzukommen. Die Sitte aber wollte es anders — wir mußten erſt mit 
den Damen den Thee nehmen, zur gewöhnlichen Zeit des Diners aber bon 
wieder zurüd fepn und im ſchwarzen Brad und weißer Kravatte bei Tafel er⸗ 
feinen. Da blieb denn für die ganze Jagdpartie, mit Einſchluß zweier 
Toifetten, gerade nur bie Zeit zwiſchen einer Mahlzeit und der anderen übrig. 
Endlich brachen wir, unfer vier Jäger, gegen Mittag auf, mit einem eitt« 
zigen an der Feine gehaltenen Wachtelbunde, aber ein „Pointer, wie ich ibn 
in meinem ganzen Zägerleben nicht geiehen, ein Wunder an Schönbeit und 
Drefur! Nun find in Engfand, mie befannt, vie meiften Aluren in fo und 
fo viele Heine, mohlumzäunte Gehege abgetheilt, um auf dieſe Weife Hñter 
für tie Pferde, Schafe, Ninder sc. zu erfparen. Da fan man natürlich 
nicht wie in waferen freien offenen Ebenen jagen, wo man ſchlimmſten Falls 
einmal buch eine Dornenhete mit Gefahr der Kleider und der Haut durchzu⸗ 
brechen hat; das wäre bort unſchiclich! Dort geht es folgendermaßen zn: 
Wir gingen er, die Hände in den Taſchen, über Politik, Literatur, Agrie 
fultur-Bereine x. plaubernd, bie ſchmalen wohlgehaltenen Zaunwege entlang. 
An einer Barritre angelangt, die man mit dem Schlüffel öffnen mußte, ließ 
man den Pedro allein in das Gehege hinein, ber es mit wunderbarer Ge— 
fepidtichleit durchſpürte; kehrte er unverrichteter Sache, mie Noah's Taube, 
zurüd, fo wurde ein anderes Gehege geöffnet; immer aber nur ſolche, von 
denen bie Feucht ſchon eingebracht war (mas am 1. September beiläufig vei 
wenigen ber Fall war) und wo es dann natürlich auch am mwenigften Bild 
gab. Zraf ih enblich ein Flug Hühner, fo mitterte fie der wackere Pedro 
ſchon auf 30 Schritte weit und machte Halt — mir traten darauf langſam, 
berädtig, Einer nach dem Anderen ins Gehege, ftellten ung in gleicher Ent» 
fernung in Linie auf und fAhritten auf das Wild zu. Beim erflen Flügelſchlag 
eined Rebhuhns, beim erften Schuffe, wirft fih Pedro platt auf ven Boden 
— denn apportiren hieße bie übrigen Vögel verſcheuchen und wäre in Eng« 
land ein großer Fehler bei einem Hunde. Die anderen Jäger aber fichen 
nah dem Shuffle, wie vom Donner gerüßrt, fe angewurzelt an ihrem 
Plabe und rühren ſich nicht, bis der Andere wieder in aller Gemächlichleit, 
wie bei einer Charge au douse temps im preußifchen Erereitium, fein te 
mehr geladen hat, Dan ging es wieder gemeffenen Schritts in Linie von 
wärts, bis ber ganze Flug Jerfireut war. Ich meinerfeits ſah zu und vor. 
fland nichts von diefem fo ruhigen, bisziplinarifchen Vergnügen. Und fo 
ging es drei ferbendlange Stunden hindurch. Man denke ſich, vie Stunden 
ber Zagd, für mich, ſterbenslang, und dies am Tage der Eröffnung! 

„Endlich kamen wir an ein freie offenes Saatfeld, ohne Seden und Gra— 
ben; ich atfmete auf, wie ein Bogel, der aus dem Käfig fommt! Uber ad! 
bittere Täufhung! Zuerſt wurde mein Liebling Pedro fortgeſchickt und durch 
einen anderen Hund erſetzt, ber für bie Jagd im Freien abgerihtet war, Und 
nun ging ed wieder in geregelter Schlachtordnung, im Prozeſſionsſchritt vor» 
mwärts; bei jedem Schuſſe jedes Einzelnen wurde Halt gemacht u. f. w. Da 
ſuchte ih mich denn endlich durch einige geſchidte Manöver ang Ente ver 
Linie zu bringen, entfernte mich mehr und mehr von meinem Nachbar, wie 
ein Komet aus bem Planeienfpfiem, worin ich wider meinen Willen graw- 
tiren follte, und — ih mar frei! frei! Gott fep Dant! — Jetzi blide ich 
um mich, um fo bald ald möglich von meiner Freiheit Gebrauch zu machen, 
erfpäpe ein großes Bohnenfelo mitten unter den Stoppeln, ſtürze raſch darauf 
zu und — huſch! da fliegt ein großer Zafan unter meinen Zügen auf und 
entfaltet fein goldenes Gefieder an ber Sonne — ich Tege an, Ziele, drüde — 
No! ſchreit da plöglich eine grobe Stimme in mein Obr, waͤhrend eine derbe 
Band meinen Arm faßt — ich drehe mich nach der unböflihen Biene un, vie 
mic fo ungelegen geflohen — und erblide ven Jagdhüter meines Gaftfreun⸗ 
des, ben er augenfheintih abgefchidt Hatte, um den Deferteur einzubolen. 
Da er fih indeß in reſpektabler Entfernung hielt, fo faßte ich mich bald 
wieder und fehte meinen Weg fort — kaum war ih aber im Begriff, auf 
einen ztweiten Hahn anzulegen, als ein zweites: No! ertönte, und zwar bei 
aller Hochachtung mit fo viel Ruhe und Gemeffenbeit, daß ich erfannte, er 
handle im direften Höheren Auftrage. Ih lieh alſo meinen Kopf voll Er» 
gebung hängen, entlud mein Gewehr und fehrte zur Geſellſchaft zurück, 
um die Urſache dieſes conſtitutionellen Veto zu vernehmen: „Am 1. Septem« 
ber’, hieß es, „ſchießen wir nur Rebhähner, am 1. Dftober Faſanen, am 
1, November Hafen — fo if es Sitte!" 

Sp berauben fi$ die Engländer, um ihre Rangſcheidungen yon ven 
Menſchen au auf die Thiere des Feldes zu übertragen, Des größten Neizes, 
den bie Jagd darbieten kann, der Abwechſelung und der Ueberraſchung! Ind 
diefe Regeln werben, tie alle anderen, ſobald fie einmal Regel find, bei 
ifmen fo unbeugfam, baf es einem gütigen, zuvorfommenden, nafferund- 
lichen Manne nicht eimmal in den Sinn kommt, bei feinem Gate einmal 
eine Ausnahme za machen und ihm den 1. September zu erlauben, einen 
Bafan zu ſchießen, da er doch am 8. Dftober nicht mehr anwelieno ſeyn 
würde! 


Und fo ſcheidel Herr Viardot von feiner verunglädten Jagbpartie und 
son England mit ven Worten: „England ift ein Land, das man fehen, aber 
nicht bewohnen, far in Allem bewundern, in Benigem nur nachahmen muß, 
wo man Bieles fernen, aber nirgends fh vergnügen kann! 


Mannigfaltiges. 


— Reine Alpen mehr! Der berühmte Ausruf Ludwig's XIV.: „Es 
giebt Feine Pprenäen mehr!” nachdem er feinem Enkel Philipp bie ſpaniſche 
Krone zugefichert ſah, macht fi in diefen Tagen durch die Heirat des Herzogs 
von Montpenfier mit der ſpaniſchen Prinzeffin Luiſa wieder geltend, wenn 
überhaupt die Verwandiſchaft der Kertſcher noch von allbeveutendem Einfluß 
auf die Berpältniffe der Bölfer gegen einander if, Schöner aber und biei- 
bender, als dur bie Machtſprüche eines Ludwig XIV. öffnen fih jetzt bie 
Scheidemauern der Riehengebirge dutch bie Kunſt, die Weispeit und den Fleiß 
der Völfer, Schon giebt es feine Alpen zwilden Deutfchland und Italien 
mehr, und bie eifigen Gipfel, welche bis jegt dem Wanderer mit taufendfarpen 
Schreckniſſen drohten, tragen bie Eifenfiraße auf ihrem Rüden, welche fiher und 
blitzſchnell eine ganze Bevölterung von Land zu Lande führt. Aber die Wunder 
menſchlicher Anftrengung und Inbuftrie follen fih durch ein neues Werf frö« 
nen. In Turin, der bisherigen Reſidenz des ſpftematiſchen Bebarrens und 
Stillebene, geht man damit um, ben Mont»ECenis zum Bepufe einer 
Eifenbapn von Turin nad Pyon zu durchbrechen. Eine Korrefpon- 
benz aus ber piemontefilhen Hauptflabt im Londoner Achenseum fagt, 
das ein beigifher Ingenieur von Ruf Unterfuhungen angeſtellt und er- 
Märt habe, ein Tunnel von 7 englifhen Meilen. Länge könne ben Monis 
Cenis durchbrechen, ohne auf unüberfieigliche Hindernifſſe zu ſtoßen. „Und 
ſolch ein Zunnel“, fährt der Korrefpondent fort, „wenn er je zu Stande 
fommt, wird ſicher eines der größten Wunder der Welt ſeyn!“ Wer aber, 
fagen wir, barf jeßt noh an ber Ausführung folder Werke zweifeln, nachdem 
fhon fo vieles Großartige zu Waffer und zu Land in ber alten wie in ber 
neuen Belt gefchehen if? Eine Duchbrehung des Alpenberges hat unbereihen- 
bare Bortheife für die Communication. Nicht nur wird der Weg an fih fo 
vielfach fürger, wenn die Bahn von Thal zu Thale den Berg burhflicht, flatt 
das fie 6000 Fuß in Bogen und Krümmungen vom Fuße auffteigen und zum 
jenfeitigen Buße nieberfieigen muß, ſondern man bfeibt au in berfelben 
Temperatur. Selbſt die Koſten bes Unternehmens können nicht zu hoch an- 
geſchlagen werben, da man hierdurch auf 7 Meilen einen Weg baut, ber über 
den Rüden des Berges mehr als 50 Meilen betragen muß, abgefehen davon, 
daß man in letzterem Balle Abgründe zu überbrüden hat, gegen Felſenſtürze 
amd Lavinen ſichern muß und Dennoch ſtets Taufenben von Gefahren und Zus 
fällen ausgelegt fepn würde, Und Foflet micht jet fchon eine gewöhnliche 
Straße auf den Alpen der Schweiz und Sapopens fo ungeheure Summen 
ur Unterhaltung, daß der Reifende an Zöllen mehr entrichten muß, ale jeber 
Zransport in ber Ebene Foflet? Eine Eifenbahn über oder vielmehr durch den 
Mont» Eenis würde gewiß hohe Fahrpreiſe ſtellen müffen, fie wilden aber bei 
weitem unter dem jetzigen Bahrpreifen bleiben. Auch die Wiſſenſchaft müßte 
großen Gewinn bavontragen, wenn fie endlich bes Dichters Worte: 


„ns Innetre der Natur dringt kein erſchaffener Grid“ 


äußerlich wenigflens befhämt, und nicht blos für die Mineralogie, fondern 
für das ganze Naturreih und die Kunft, ed zu berwältigen, würde ſich mit 
der Deffnung bes Innern des Gebirges auch ein großes Feld für Bereiche 
rungen eröffnen. Die Alpen haben bekauntlich bis jegt einen verhältnißmäßig 
ſeht geringen Anbau von Bergwerfen; was müßte nun die faunende Welt 
fagen, wenn man beim Durchbruch bes Gebirges auf edle Metalle Aögt! 
Benn man, flatt der ungeheuren Koften, zu denen man ſich verfieht, unge 
heute Schaͤtze aus dem Schoße ber Erbe hervorholte! Und wenn man nur 
Eifen fände, oder Kohlen, fo wäre der Bund ſchon hinreichend, eine Umwäl 
zung im Handel und allen Febensverhältniffen hervorzurufen, wie fie bei der 
Entdeclung Amerifa’s gewiß nicht größer war. Ueber den Mont-Eenis ging 
Hannibal mit feinen Karthagern, und unter den unerhörteften Müpfeligfeiten 
verlor er zwei Drittel feiner Armee, feine Laflthiere, feine Elephanten und 
fein Gepäck. Was würde ber große Mann nun fagen, wenn man ihm bes 
richtet, daß jet bald eine Armee wie bie feinige mit allem Zubehör, mit 
Eleppanten und Kanonen, in einigen Stunden den Weg gemächlich, im Wa⸗ 
gen figend, zurüdlegen wird? Und nur ſolche gebildete Männer wie Hannibal 
würden die Wunderthaten unferer Zeit glauben, Millionen anderer Menihen 
feiner Zeit würden fie für Spott oder Lüge halten, wenn man fie ihnen 
erzäblte. *) 


"} Eapitain Aterander Bau im feinem „Seven Years io Bpain” erzählt einen Aal, 
ber das Dbige brflärigen kann. Er wedute bei einem gebildeten Mann in Mataga, der 
fin fehe werminitig über Die Lage Eraniens und die Sapı Enplands auffsrad, Mall 
erziblee ibm won mehrer menem Erfindungen und Eieridtungen in mgland, für melde 
der Zpomier Sinn und Faflımakaade zeigte, Bei Der Ergäblung vom Themfetannel war 
se bed fehr verwundert, und er fante im reife feiner Bamilte dan, als fh Ball ins 
Mebenimmer zu Bette degeten botte und ſcheindar Tflief: „Der Engländer glaubt am 
mir auch fo einem dummen Dienſchen gelunden zu haben, dem er die Geſchichte mit dem 
Zunnel aufbinden kann, wir find aber miht fol" 
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Prraußgegeben und rebigirt von J. Lehmann. 





Im Berlage von Veit se Comp, 


— Belenntnif eines Franzoſen über den Stanbpunft der 
heutigen franzöſiſchen Literatur. In dem Bulletin litteraire ber 
Bibliotbeque Universelle de Geneve befindet fig eine kutze, mit C, V.H. 
unterzeichnete Kritik über das kürzlich erfhienene Gedicht „La chronique 
rimse de Jean Chouan et de ses compagnons, par Arthur de Gobineau”, 
in der der Referent mit eben fo viel Klarheit als Aufrichtigkeit fi über ben 
Standpunkt der heutigen franzoͤſiſchen Literatur ausfprigt. Wir heben daraus 
Eolgenves hervor: „Seit Boileau haben wir große Kortichritte gemacht, oder, 
was richtiger iR, wir haben und von ihm beträdhtlih entfernt. Man hat 
beim erſten Anbli einige Mühe, bie heutige Literatur Frankreichs als bie 
Tochter der Literatur des „großen“ Zeitalters zu erfennen; denn jene hat ſich 
mit einer folgen Verachtung von biefer losgeſagt und es iſt feinesimeges bewic- 
fen, daß bie alte ſich als die Mutter der heutigen befennen würde. Aber mar 
weiß jan, daß die Ertreme fih berüpren und häufig aus einander entfpringen. 
Der firenge Berfiand Boileau's hatte die damalige Literatur in bie Grängen 
beftimmter Regeln eingeſchloſſen; wovon bie Folge war, daß fie nach und nad, 
anfatt diefe Schranke als ein Regulativ für die Form zu nehmen, dieſelbe als 
ihr Obieft, als ipren Zweck zu betrachten begann. Diefe Tendenz, ehemals 
die Schugwaffe des guten Gefhmads, der auf Die Reinheit und edle Haltung 
der Form mit aller Strenge bielt, bat und nunmehr zum Bergeffen und jur 
volfiändigfien Verachtung des Schönen und Schicklichen geführt. Ja, was 
nod mehr ift, wir ſuchen dad Häßliche jept eben fo eifrig, als man es ehemals 
flod. Das Bizarıe und Widerwärtige, das Groteske und Fürchterliche, kurz 
Alles, was die Einbildungskraft in einfeitiger Weile auf ven Höhepunkt einer 
franfhaiten Empfindung treibt, ſtatt fie mit fi felbi in dem rubigen Genus 
der Schönheit und Harmonie zu verföhnen, bas allein giebt den Stoff zu 
unferer fünftlerifchen Befriedigung her. Die Schriftſteller, welde wir bis 
zu ben Wolfen erheben und die ung eine vollfommen äftbetifche Befriedigung 
verfhaffen, find folhe, die auf vem Öffentlichen Markt der Belletriſtik ven 
meiften Beifall erringen bei dem Berfhluden von Steinen, mongoliſchen 
Pfeilen und Damascenerflingen. Und bennoch hat der Charlatanismus der 
Kamaradfhaften unfere Leichtgläubigkeit fo gemißbraudt, daß man ums in 
einer nichtsfagenden und finnlofen Aufpäufung ſchoönklingender, aber inbalts- 
loſer Redensarten die Tiefe bed Genies bewundern ließ. Bor einigen Jahren, 
o wie naiv waren wie-damals! wurden wir von einem Gefühl unbegrängter 
Hochachtung durchdrungen, als wir in unferen Journalen über einen Autor 
lafen, „daß er, feinen Grdanfen an bem reinen Strahl ber Ider entzündend, 
wie ein Gott nur einmal den Arm erhöbe, um ven Bliß in bie Welt zu 
ſchleudern.“ As ſich fpäter einige Stimmen bis zur Höhe dieſes Riefen ver 
Beuilletons erhoben, um ihn von feinem ufurpirien Thron berabjuffärzen, 
haben wir allerbings die Augen geöffnet und einiges Miftrauen geſchöpft 
gegen jene Zufunfts«Ipeen, denen dag Jahrhundert gebdrt und 
gehorcht.“ Auf wen fih dieſe Worte beziehen, ift wohl nicht ſchwer zu 
erraihen. 


— Rhein-titeratur. Auch in ZFrankreich wird jet der romantiſche 
Reis des Schönen Rpeinftroms ein reihbaltiger Stoff für die Literaten; bie 
Revue des deux Mondes zeigt ein neues Buch darüber von Andre Delrien 
an und lobt darin eine anmuthige Zufammenftellung alles Wiſſenswürdigen, 
melche bie Reifenden der Mühe überhebe, die täglich anſchwellende Fluth von 
Schriften und Gedichten über den Rhein zu leſen, und doch hinreichende 
Kenntnis von feinen Wunderfagen, zärtligen Romangen und tieffinnigen 
Balladen zu geben im Stande fey. 
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Bibliograpbifcher Unzeiger. 


So ben eridien in meinem Merlage und in durch Alle Buchhandlungen zu erhaftem: 
Stizren 
aus dem häuslichen Leben, 
Aut dem Emwediften, 


Zwei Theile, 
Beh. 1 Fir, 13 Rue, 


G. 9. Brodbaus, 


@r. 12, 
Leipzig, Im September 1846, 


Drientalifhe Literatur. 


Im Merlage von 5. 9. Breadaué im Pripzig ih erfcienen mmd durch ale Bude 

banblungen zn erhalten: 

Die Märhenfommlung des Somadeva Bhatta aus Kaſchmir. Aus dem 
Samtkrir Ind Deutihe Überfet von Bm. Brochau⸗. Zwei Theile, Bir. 12, 1848, 
@rb. 1 Zblr. 18 Wer. 

Sitopadeſa. Eine alte iadiſche Fabeliammlung. Aus dem Santtrit zum erſten Male 
ine Deutſche überfept von M. Mürler, Gr, 1%, 18 Erb. 230 Nur. 

Indifhe Gedichte. Im beurfhen Nastüdumgen von R. Borfer, Zwei Prim, Gr. 12, 
1844, Ged. 2 Thlr. 

Moolicheddin Sadis Roſengarten. Det dem Terte und dem aratiſchen Cemmentar 
Surum’s aus dem Verfifgen überfegt mit Anmierfungen und Zugaben von 8, $. Graf. 
Gr, 12, 1856, Gh, 1 Fir, 6 Mar. 

Katha Sarit Sägara, Die Märbenfommtung dis Sri Somadeva Bhatta 
ent Aaſchmit. Erik bis fünfte Bub. Cantfrit und beuti beramdgegeben von 
Om, Brodhaus, Br. x 180. Ged. 8 Then 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia, Kiidit schelilegne instenzit 
Hu. Broekbans. Gr. 8 185, Gel. 2 Thlr. 15 Nar. 
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Wöentfih erſchelnen drei Nummern, 
Pränumerationd+ Breit 224 Eiltergr, 
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tab game Sabre, ohne Urhöbung, 
in allen Theilen der Preutiſchen 
Meonarbie. 
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Franfreich. 


Die Philofoppie und bie Philoſophen des heutigen Frankreichs. 

Es find in Branfreich feit nicht gar langer Zeit mehrere bedeutende Er- 
finbungen gemacht worden, aus benen wir vorzüglich bie zweier neuen philo« 
ſephiſchen Syfteme hervorheben; das eine hat bereits die Taufe erhalten, es 
beiät die pofitive Philoſophie, bas andere, zwar noch ungetauft, aber 
doch weit chriftlicher geſinnt als bie pofitive Philoſophie, ſcheint eine Art von 
piphologifirender Humanitätsppilofophie werden zu mollen, die 
jedoch noch Febr in der Entwidelung begriffen iR. Diefe beiden Syfteme, die 
übrigens ihre ſehr intereffanten Seiten haben, ſtellen fih als Ertreme einander 
ſeindlich gegemüber, wovon wir den Grund leicht einfehen werben, wenn wir 
ihre befonberen Prinzipien näher fennen gelernt haben. Zuvor müffen wir 
uns jeboch gewiſſermaßen rechtfertigen, daß wir gerade dieſen Gegenftand zur 
Beſprechung gewählt haben. Denn es ift und mit unbefannt, wie ſchwierig 
und unfruchtbar gewoͤhnlich eine Unterfuhung über die Beziehungen ber fran- 
aöfffchen und ber deutſchen Philofopbie it — ſchwierig, weil von franyd« 
fiſcher Seite immer, von deutfiher meiftentheile, ver Bergleihungspunft, 
aus dem allein eine erfprießliche und vorurtheilsloſe Betrachtung über beide 
Seiten angeftellt werden fan, entweder gar nicht gefunden ober doch nicht 
feftgebalten wird; unfruchtbar, weil aus bem eben angegebenen Grunde 
doch zulegt beide Streitenben von ihrer eigenen Melnung überzeugt bleiben, 
ein Dritter aber als unpartelifcher Schieberichter ſich bis jetzt noch nicht er- 
hoben bat, auch fhmer von ben Parteien ſelbſt als kompetent anerfannt wer« 
ben dürfte. Wir zwar wollen keinesweges biefe Kompetenz der Unparteilich- 
feit von vorn berein in Anſpruch nehmen, befennen vielmehr offen, daß wir 
in gewiffem Sinne gleihfalls Partei find. Indeß fehlieht dieſer Begriff nicht 
notbmwendig den ber Parteilichfeit als Unbilligfeit und Mangel an freiem Ur, 
theil ein. Auch hätten wir unfere ſchwache Stimme keinesweges erhoben, 
wenn nicht gerade in ber neueren Zeit von Seiten der franzöfffehen Philo- 
ſophen wirderbolte Angriffe auf die deutſche Ppilofoppie, wenn auch nur 
nebenher und beiläufig, gerichtet worben wären, bie von einer Unfenntnie 
derfelben gegen, deren fih ein deutſcher Philoſoph fiherlih ſchämen mwürbe. 
Ge ift daher nut unfer Zweck, diefem Nicht» oder Dißverfiehen feine Schran⸗ 
ten anzınveifen. 

Einen folhen Angriff Haben wir kürzlich auch in einem Arfifel ver Revue 
des deux Mondes gefunden, weshalb wir es für zwedmähig halten, unfere 
allgemeine Erwiederung an diefen fonfreten Ball anzufnüpfen. Diefer Artifel 
trägt bie Ueberſchrift ia philosophie positive und giebt fih als eine Kritik 
zweler Werke *) zu erfennen, bie dieſe „pofitive Philoſophie“ ſpſtematiſch ber 
handeln. Der Berfaffer deſſelben, Emile Saiffet, zeigt fih darin als ein 
Mann von Geiſt und einer unverfennbaren Selbftaͤndigkeit des Urtheils, die 
er einer, wie es fcheint, bebeutenden wiſſenſchaftlichen Bildung verbanft, 
welche an Umfang erfegt, was ihr vieleicht an Tiefe abgeht. Seiner Beur⸗ 
teilung ber „pofitiven Philofophie” ſelbſt müffen wir umnfere volle Auerken⸗ 
nung zollen, und mwilßten im ber That nicht, ob wir felb, von einen dem 
feinigen völlig fremden, ja vielleicht entgegengefeßten Stanbpunft aus, 
anders ung hätten aueſprechen fönnen. Hören wir daher, wie er fi über 
biefelbe äußert: 

„Der Ehrgeiz der pofitisen Philoſophie iſt groß; fie bat nichts Gerin⸗ 
geres im Sinne, als die Thätigfeit des menfchlihen Geiſtes ein für alle Mal 
und volländig zu organifiren, indem wurd fie das Reich des Gedankens auf 
feine natürlichen Gränzen zurüdgeführt, die großen Pfade, auf benen er ſich 
zu bewegen beſtimmt if, vorgegeichnet, die allgemeinen Befeße dieſer Be- 
wegung beffimmt und dad Ziel, nad dem zu fireben feine Natur ihm erlaubt 
und gebietet und über dag fich hinauczuwagen fie ihm verbietet, fefigeftellt werden 
fol. Und das Prinzip diefed Organifationsverfuhs? — Es if fehr einfad: 
der menſchliche Geiſt kann und darf fib in feinem Fühnften Fluge zum Lichte 
tie in feinem langſamſten Seriechen auf der dunklen Erde feine andere Gegen» 
fände feiner Tpätigfeit wählen, als ſicht und fühlbare Dinge, und feinen 
anderen Zwed erreichen, als bie Entbedung ihrer Geſetze. Lange Zeit ift ber 
menſchliche Berſtand über den eigentlühen Spielraum feiner Thätigfeit, über 
feine wahren Bedürfnife und über das Geheimniß feiner Macht im Irrthum 
geweſen. Er if durch zwei Phafen der Entwidelung hinburchgegangen, wäh« 





"I Coura de pkllosopkle positive par M. Auguste Comte, 6 vol. EM — IM — 
und De ia philosophie positive par M. E. Latire. 


tenb deſſen feine Kräfte fich in ber Erffärung unerflärliher Geheimniſſe vers 
zehrt haben. Diefe beiden Phafen find vie der Religionen unb ber metaphp« 
fiſchen Spfleme. Die Religion verfpriht dem Menſchen, ihm über bie 
Natur zu erheben und ihn einzuführen in eine neue Welt, deren Wunder fie 
ihm ſchildert, um ihm einen Borihmad der Seligfeit zu geben, die fie ge» 
währt. Sie unterweiſt ihn über bie Entſtehung der Dinge, die Abſichten der 
Gottheit, die Welt und ven Menfchen, die Geheimniſſe der Zukunft. Die 
Metapppfit ik mit großen Verſprechungen nicht weniger freigebig. Auf 
den Flügeln der Abfiraction ſchwingt fie ſich über die lonkreten Dinge, über 
Zeit und Raum zu dem Glauben hinauf, daß fie die Grundurſachen und bas 
Weſen alles Dafepns begreife; fie erforſcht Die Begriffe ver Wirklichkeit 
und Möglichkeit, der Nothwendigkeit und Zufälligteit, des Zufammenhangs 
zwiſchen Urſache und Wirkung, kurz durchdringt Alles, Aber weder die Ab ⸗ 
ſtraction und ihre Macht, noch bie Einbildimgsfraft und ihre Wunder ver» 
mögen bie Vernunft des Menfchen zu befriedigen. Sie ſucht einen fihereren 
Leiter, eine fruchtbringendere Arbeit: biefer Leiter ft die burh Berech⸗ 
nung unterffüßte Beobachtung; biefe Arbeit if die Erforfhung 
der Natur. Diefen Zweck verfolgt die pofitive Philoſophie, mit der wir in 
das männliche After der Menſchheit eintreten.” 

In diefem hochtrabenden Ton, mit dem fi der grobe Materlalismus der 
Grfaprungsphilofopbie — wenn fie no ben Namen Philofoppie verdient 
— ſtets brüftet, geht es fort, und wir haben und dabei über Nichts zu 
mwundern — denn dieſe Anficht id von Franzoſen und Engländern fon ſeit 
Jahrhunderten fo oft aufgewärmt und breitgetreten worden, daß man fie 
nur bei ihrem rechlen Namen zu mennen braucht, damit Jeder weiß, womit 
er es zu thun bat — als Über die beneibensweripe Geduld, mit ber ber 
Referent das ganze Glaubensbefenntniß biefer fogenannten „pofitiven““ Philo- 
fophie, die doch feinesweges nad feinem Geſchmack it, reproduzirt. Geine 
VWiverfegung enthält viel Wahrkeit, jedoch Teivet fie an einem Mangel, ber ben 
Gegnern leicht Waffen gegen ihn in die Hände geben fönnte. Er gebt nämlich 
in berfelben nicht fo zu Werke, daS er aus dem Standpunkt jener „Pofitiven”’ 
ſelbſt heraus bas Prinzip unddie aus demſelben gesogenen Konfequengen angreift, 
fonbern er macht ihnen nur von feinem eigenen Stanbpunfte aus Einwürfe, 
die allerdings gegründet find, aber von ber anderen Seite mit ähnlichen er 
wibert werben lönnten. Gin ſehr friftiger Cinwand, der ihn zugleich anf 
fein eigenes Syflem führt, in bie Frage nach den pſychologiſchen Thatſachen. 
Indem nämlich die „Poftiven” nur handgreifliche Dinge oder, mie fie ſagen, 
ſicht- und fühlbare (maruım nicht auch hHörbare und riech bare? — man 
fieht, tie jämmerlich ſolche Kategorieen find!) ala der menſchlichen Erkenntniß 
zugänglich erfläcen, fliegen fie natürlih alle rein geiftigen Thatlahen als 
nicht eriftirenb oder doch unbegreiflich von der Erfenninig aus. Sie leugnen 
alſo, daß man die Gefege der Seelenthätigleit erfennen lönne, woraus denn 
folgt, daß man aud die Wirkungen ihrer Thätigfeit für die Erfenntnif der 
anderen „ſichtbaren“ Welt in Feiner Weiſe für maafgebend over gar bebingend 
halten dürfe. Indem fie num aber andererfeits vie auf Berehnung (caleni) 
gegründete Beobachtung als bas einzig mögliche Prinzip wahrer Erfennt- 
niß aufftellen, kommen fie in einen vollfommmenen Wiberfpruch mit fich ſelbſt, 
da die Berech nung nicht minder ale bie Beobachtung auf reiner Serlen« 
thätigkeit, bie erfie überdies auf jener ihnen fo verhaßten Abſtraction ber 
ruht, die fie der Metaphpſik mit Unrecht vorwerfen. Durch dieſe einfache 
Schlußfolgerung, die jeder Unbefangene als völlig gerechtfertigt anerkennen 
wird, wird das ganze ſchöne Gebäude der pofitiven Philoſophie in die Luft 
gefprengt. Mit ben „Poſitiven“ wären wir alfo fertig. Gehen wir nun zu 
den „Pinchologen”, über. Inveh if hier der Kampf ſchwierig, nicht als ob 
das Spftem bes Herrn Saiſſet fo in ſich abgeſchloſſen und feſt vermahrt wäre, 
dag man nirgend eine Blöße entdeden könnte, um ben Angriff darauf zu 
richten, ſondern weil es das nicht, weil es überhaupt fein Syſtem if, wat er 
vorbringt. Wenn er in feinen Berfiherungen von der tiefen Wahrheit des 
pſpchologiſchen Spfems mit eben fo großer Schonung als Zeftigfeit über 
alle übrigen philoſophiſchen Soffeme das Todesuriheil ſpricht, ohne es jedoch 
irgendwie zu moliviren, fo weiß man weder, moher er fommt, noch mohin 
er gebt; er fheint weder einen erſten noch einen fehten Grund für feine Ueber, 
zengung gu kennen. Auf welche Weife foll man ihn widerlegen? Pören wir 
indeß, was er über die deutfche Metaphyſik fagt: 

„Der deutſchen Philoſophie war es aufbehalten, Spinoza's Lehre be 
rühmt zu machen. Gie if deſſen natürliche Erbin; Hegel iſt nichts als 
Spinoga, mır Hühner und himärifher als Jener. Wir der hollaͤndiſche Philoſoph 
bat au ber Metapppfifer Berlins behauptet, daß er fih mit einem Org, 
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in den Schooß des Abſoluten verſehen und von dieſer Höhe herab, vermittelfi 
ver bloßen Macht feiner Logik und einer gewiſſen Anzahl abſtrakter Begrifſe, 
Die allgemeine Detonomie der Dinge durchſchauen fönne. Für Pegel eriftiet 
nichts Unbegreifliched: er weiß das Warum und Wie von Allem, Darf man 
fih wundern, Dad der gefunbe Menfchenverktand in Europa, und befonbers in 
Aranfreich, ſich aegen fo aueſchweifende Behauptungen gefiräubt hatt“ — Der 
Berfafer antwortet anf diefe naive Frage felbh mit Keinceweges“, worin 
wir ihm völlig beißimmen fönnten. Denn der fegenannte „gefunde Menfihene 
verftand“ begreift Mandes miht, mas nichtsdeſfoweniger wahr if. Zmeifelt 
er zum Beifpiel daran, daß die Sonne fib bewegt! Bewahre, er Fichte es 
ja. Glaubt er nicht, daß der Mond beim Auf und Niedergang größer fep, 
als wenn er dem Zenith näher ſteht? Keinceweges, er Ficht ed ja. Er ficht 
«8 ferner, daß ein fchräg in das Waſſer geftedter Stab zerbrochen iR, obwohl 
er ſich munbert, daß er beim Derausziehen wieder gerade gewachſen ift. Das 
unmittelbare Bewußtſeyn, was nach einfeitigen Verſtandesbeſtimmungen ur- 
theile und das fein anderes Regulatio, reſpektive Korreltiv fennt, ale vie 
Acts unvollſtändige Erfahrung, ſoll affo das legte Prinzip der Philoſophie 
ſeyn! Es iſt aber auch nicht einmal wahr, daß ber gefunde Menſchenverſtand 
der fpefufatioen Philoſophie entgegengefegt fey. Im Gegentheil, wie Inftinkt 
und Bernunft in ihren reinen Thätigfeiten ſtets zu demſelben Ziele gelangen, 
wie die höchſte Aunft gerade ber reinften Ratur am nächften kommt, fo ftümmt 
au die ſpekulative Philoſophie Degel'e mit dem einfahfien Empfindungs- 
infinft des menſchlichen Geiſtes am meiſten überein. Jener Ausfpruch 
Hegel's, daß die fogenannten Mpfterien der chriſtlichen Glaubenslehre, welche 
ver religiöfe Inflinft aus inneren Gründen für wahr hält, gerade den forfus 
lativſten Inhalt des Ehriftentfums ausmaden, die nur bie höchſte Vernunft 
zu begreifen im Stande fey, giebt beifpielsmweife allein fhon ben Beweis, 
wie gerabe der gläubige gefunde Menſchenverſtand mit ber willenden fpefula» 
tiven Vernunft in ihren legten Iweden vollfommen zufammenfalle. Die 
Wahrheit ift, daß Herr Saiſſet Pegel nit etwa nicht verflanden bat — das 
würden mir ihm verzeihen — nein, daß er ihn beuribeilt, ober vielmehr alte 
lappiſche Urtheile nachplappert, ohne ihn einmal gelefen, ja gefehen zu haben. 
Die fönnte man das aub von rinem Manne verlangen, ber Sant ben 
„größten Gegner der Metaphyſik“ nennt, da, wie männiglich befannt, gerade 
Kant ver Erfte geweſen, dur deſſen Hülfe fie feit Mrioteled wieder belebt 
und weiter entiwidelt ifl. Br. 


Ingres und bie frangöfifche Malerſchule. 
(Bortfegung.) 
I. Des Künftlers Kampf mit dem Zeitgefhmad. 


Wüprend feines Aufenthalts in Italien entwarf Ingres aufer den Male⸗ 
reien des Palaſtes von Monte-Cavallo eine Anzabl von Gemälden, von benen 
uns nur einige befannt find, Aus dieſer Epoche rühren die „Sirtinifhe 
Kepelle”, „Francesca ba Rimini“, „ber Kardinal Bibiena, feine Richte mit 
Raphael verfobend”‘, „Birgil, fein Gedicht dem Augufins vorlefenb‘”, wovon 
er die Sfiggen und Zeichnungen vervielfältigt hat, und eine große Anzahl ge 
malter und Heiner mit Bleifift gegeichneter Portraits ber, in denen fi das 
ganze Tafent des großen Zeichners offenbart, Imgres batte in dieſer Zeit 
einen ernftlihen Kampf mit feiner Bebürftigkeit zu befieben und mußte eine 
große Billensfraft aufbieten, um nicht von Der Arenggezogenen Linie abzuwei⸗ 
chen, die nur laugſam gu Wohlſtand und — wonach fein Ehrgeiz noch mehr 
firebte — zum Ruhm führen fonnte. Ingres wiverfiand ver Notb, und nie dem 
Geſchmad des Augenblids Kuleigend, unternahm er es, feine Kritifer zu be⸗ 
fiegen. Das Wort mit der That verbindend, nahm er zuerfi jene Fraetion 
ber Dabidſchen Schule aufs Korn, deren Tendenz die Anmuth war. Gene 
Erben der Mengsichen Theorie, die weder feine tiefe Biſdung noch feine 
liebenewũrdige Strenge befaßen, waren nach feiner Anfibt in ihrer Urt auf 
eben fo falihem Wege ald Banloo und Boucher nebft ihren Anhängern, bie 
iene fo laut verdammten. Die von ihnen bargeftellten Perfonen fchienen ihm 
in ihrem griecifihen Koſtüm eben fo manierirt, wie die fich ſpreizenden Helden 
und Halbgötter, deren Platz fie eingenommen. Ingres wollte diefen vorgeb⸗ 
lichen Neformatoren zeigen, twie das Stubium ber Natur und das Stadlum 
dee Antifen zu vereinigen fepen: er entwarf und vollfildrte die große 
Odaliote. 

Bei feinem Erſcheinen in ber Ausſſellung des J. 1819 verurſachte Diefes 
Gemaͤlde in ber damals tongebenden Schule eine Art von allgemeiner Schild: 
erbebung,. Man fchrie über den fchlechten Geſchmack, über die Barbarei in 
ber Auffaffung, über die Feblerhaftigfeit in der Zeichnung, über die Leblofigkeit 
des Kolorits; kurz es ſchien, als ob Ingres durch bie Aufflellung diefes Gemäl: 
des einen moraliſchen Selbſtmord begangen habe; ein Urthell, was zwei br+ 
rũhmte Kritiker der Damaligen Zeit, Yandon in feinem Salon de peinture bon 
1819 und Keratry in feinem Annusire derſelben Austellung zu fällen nicht er- 
mangelten. Heute hat ſich dies Alles geändert; die Nachfolger Landon's und 
Keratrp vieleicht ſelbſt ſehzen Ingres an die Seite von Raphael, veffen edle 
und zeine Linie er gefunden hat, wie es beißt. Webrigene if die Odalisfe eines 
ver befien Werke von Ingres, dasjenige, in dem er als Zeichner die meifte Kraft 
und bie größte Eleganz gezeigt bat. Wir begreifen gleichwohl ven Aufrubr, 
den dieſe Odaliete mit iprer fo ernflen und ruhigen Schönheit verurfachen 
mußte, als fe fin in der Geſellſchaſt der „Galathrea““ Girodet's, ber „Turp- 
dice” Drolling’s und der „Rompben und Badenden’ Laucrenon's, Palliere's 
und Monanteuil's defand. Die Zeichnung der „Ihlafenden Odalieke“, die 


Ingres fpäter malte, bat mehr Reinheit als die ber grofen Odaliske. Die 
obere Partie der Figur iR ein Meines Meiſterwerk wolläfiger Anmutb und 
Bingebung, aber der untere Theil von ven Hüften an entbebrt ber Unge- 
awungenbeit und Natürlichkeit in ber Stellung. 

Diefe Periode des Kampfes, welche faſt 15 Jahre umfaßt, von 1810 bis 
1825, war ber Gntwidelung des Talents von Ingres fehr günftig; bie Kritil 
fonnte ihm Laute des Schmerzes oder des Zorns entreißen, aber fie bat ihn 
niemals zu Boden geprädt, Jenes Geſetz, nah dem ber Wiberfland allein 
die völlige Entfaltung der Kräfte berbeiführt, it bauptiächli auf die ſchönen 
Künfte anwendbar. Während der lehten Zeit feines Aufenthalts in Italien 
ſchuf Ingres, der, von der Schule verleugnet, feine bebeutenden Aufträge 
erhielt außer Portraits, nur an Umfang Meine Gemälde, wie die „Sirtinife 
Kapelle”, „Rapbarl und Fornarina“, „Brancedra da Rimini’, ber „Mar 
ſchall von Berwid“, die beiden Gemälde „Beinrich’s 1V.“, den „Tod Leonardo 
da Vinci'g“ und den „Cingug Karl's V. in Paris”. Cine genauere Br- 
trachtung diefer Werfe, vie alle in einer Zeit vollendet wurden, in ber ber 
Künffer um bie Dittel für feine Eriftenz zu fümpfen hatte, würbe bad Ta- 
fent deſſelben im dem rechten Lichte eriheinen laſſen; doch können wir ung in 
biefem Abriß feines Lebens nicht darauf einlafen. Es folgen nach dieſer 
Periode mei geſchichtliche Gemalde: „Joͤhan Pafourel, Präſident des Par- 
faments zu Paris, Jean Maillard dem Dauphin vorfellend”, „Philipp V., 
dem Marfhall von Berwid ben Orden des goldenen Bließes umbängenv“ 
und andere, die wir unten erwähnen werben. 

Selten hat Ingres die Leidenſchaſt gemalt. Obwohl vielfeitig, if fein 
Talent doch nicht biegfam genug, um die zarten Schattirungen ber Empfin- 
bung audzubräden und bie dramatiſchen Situationen zu ſchildern, die aus er- 
wiederter oder unerwieberter Liebe entichen. „Raphael und Fornarina”, 
„Francesca da Rimini‘ gehören ber Jugend bes Künſtlers an, „Stratonice 
und Antiohus‘ if ein fpätered Werk, aber dies find aud ziemlich bie it 
zigen Probuctionen, in benen Inares bie Liche zum Gegenftande gemäplt hat. 
Man findet in allen bie ausgezeichneten Eigenichaften bes Künftlers wieder: 
woher fommt es denn, daß jedes biefer Meinen Dramen ven Zuſchauer fo 
ruhig und kalt Lit? Der Gedanke, welchet dem Entwurf Raphael's und 
Fornarina's zu Grunde gelegen, war glädlich. Es ifi dies Gemälde eine Art 
fombolifcher Darſtellung des Kampfes zwifchen ver Materie und dem Geiſt. 
Der Geiſt hat das Uebergewicht; vielleigt würde eine legte Umarmung 
Fomarina’d genügen, um ihn zu erfiden; aber biefes Weib, das bie 
Materie barftellen fol, warum bat fie ber Mafer von allen ben Reigen ent ⸗ 
blößt, die den unfterblichen Künſtler, den Anbeter ber Schönpeit, gefangen 
nehmen? Hätte Fornarina dem Gemälde geglichen, bas uns Ingres ven 
ihr giebt, Raphael wurde nicht mit 37 Jahren geftorben fepn. 

In tem Gemälde „Francesca da Rimini” Hat Ingres den Yugenblid 
aufgefaßt, ba die beiben ganz ihrer Liebe hingegebenen Liebenden durch den 
belcipigten Gatten überrafhpt werben. Die Stellung ber jungen Frau if fehr 
lieblich, das Buch entfällt ihren zerfireuten Händen; fie zittert unter bem 
Auf, wie Dante ed dargeſiellt: 


1a boeea mi baceln tulto Irrmante, 
Galeotto fu il lihre! 


Paolo fheint uns ein wenig kalt. In vielem Alter it man entweder ſchüch · 
terner oder fühner. Die materielle Darftellung des Kuſſes hätte vieleicht ein 
wenig paſſender charafterifirt werben können, als durch die Verlängerung 
des Halfes und das Spigen der Lippen. Was Gianconnito betrifft, der den 
Borhang aufpebt, inbem er feinen langen Degem zieht, To iſt er von einer 
päßligfeit, die Franctẽca wohl rechtiertigen mag, allein doch der Karikatur 
faft zu nahe fommt; Gianconnito's Züge vrüden micht Eiferſucht, fondern 
Bospeit aus, Dennoh if diefe häßliche Figur nicht gewöhnlich und hat 
Überdies das Berdienft, nicht allen den Berräthern zu gleichen, bie vom 1810 
bis 1830 in die Gafericen des Louvre eingebrungen find. 

Man erzählt vom Pofipp, daß er jedes Mal, wenn er ein Berl beenbet 
hatte, ein Goldftück in eine dazu beſtimmte Bafe legte, und das, als man 
nad feinem Tode Die Vaſe zerbrach, darin 610 Gofpftüde Tagen. Die Baſe 
von Ingres wird niemals fo gefüllt werben, man müßte denn feine reizenven 
Bleififtzeichnungen, die unzählbar find, mit in Rechnung bringen; denn was 
feine grosien Compofitionen betrifit, fo arbeitet er mit Muße und ohne fih zu 
übereilen, indem er malt, das Gemälde wieder auslöfcht, von neuen beginnt 
und, tie Pronardo ba Binci, das Bollendete noch vollendeter zu machen bes 
mübt if. Als Leo X. dem Maler der „Monna Lifa‘ ein Gemälde aufgetra- 
gen hatte, begann biefer fein Wert mit ver Filtrirung des Saftes von Dorm- 
ſtraͤuchern, aus dem er einen Firniß bereiten weilte. „Bon diefem Menſchen 
werben wir niemals Eimas erhalten”, fagte der ungeduldige Papſt in übler 
Paune; „che er angefangen hat, befchäftigt er fich mit vem, was das Ganze 
erft beenden ſoll.“ Wie Leonardo da Binci, zögert auch Ingres lange, ebe er 
Etwas unternimmt, vertwendet viel Zeit auf die Ausführung und beihäftigt 
ſich oft mit der Art ber Beendigung feines Werks, ehe er es begonnen hat. 
Uchrigens Tcheint Ingres ein befonderes Studium aus den Gemälden gemacht 
zu baben, die Leonardo da Vinci während feines Aufenthalts zu Rom malte, 
nachdem er dir Malereien Raphael's gefchen. Man bemerkt in diefen Gemätl- 
den bie durch ein ganz verihiedenartiges Genie in Anwendung gebrachte 
Manter Raphael's Die Analogie findet ſich befonders in der Art und Weife 
der Ausführung. Wir haben bier diefelben etwas Falten Lichter, dieſelben 
grauen oder blonden Schatten, bie weder refleftirt noch in ſich gefättigt er: 
feinen, Bei Ingres findet man biefelben Eigenſchaften und dieſelben Bebler 
wieder; feine Köpfe find nicht griechiſch, mie man es vor dreißig Jahren ver- 
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kangte, fie haben eine ihnen eigentpämliche, individuelle Schönheit, bie jeber 
Zeit und jever Gegenb angehören kann; aber die Form, wirwohl gewählt und 
evel gehalten, ift in ber Mobellitung verfehlt; denn es mangelt diefer an Be⸗ 
fimmipeit und Bälle, Obwohl Nachfolger Eorreggio’s und ver Benetianer, 
weiß Ingres doch feinen Geſtalten nicht fo Fräftiges Metief zu verleihen als 
Ldeonardo da Binci, der Vorläufer jener. 
Gegen das Jahr. 1824 beſchloß Ingres nad Frankteich zurädzutehren, 
weshalb er, wm feine Rüdlehr durch einen Hauptſchlag vorzubereiten, drei 
Gemälde und mehrere Portraits auf bie Diesjährige Ausftellung brachte. Das 
eine biefer Gemälde, das ‚„‚Belübbe Ludwig's XIII.“, mar die wichtigfte feiner 
bisherigen Eompofliinnen umb if überhaupt eines ber beflen ſeiner Werke. 
Der Erfolg war bedeutend und entſprach der Erwartung bes Künftlers, Die 
Kritik jeboch war noch nicht entwaffnet, fie beichuloigte ven Maler ver Remis 
niscenz: dies hieß jedoch nur ihren Rüdzug beden; fünf Jahre früher würbe 
fie. ihn des Plagiats gerieben haben. Die „Sirtinifhde Madonna“ habe, 
fagie ınan, dem Künſtler ven Vorwurf für feine Eompofition geliefert. Die 
Bemerlang war gegrünbet, aber bie Beſchuldigungen, denen ſie als Vorwand 
dienen mußte, waren unberpient. Sich von ber großen Empfindung Raphael's 
durchdringen laſſen, an eines feiner Meifterwerfe erinnern, ohne bie Origina» 
(tät aufzugeben, Tonnte man eher freie Schöpfung als Nachahmung nennen. 
Auch Hatte dieſes Gemäle für Ingres noch ven bemerfensweriben Grfolg, 
daß es ihm bie Pforten des Juſtituts öffnete, Sobald Ingres nah Franfreih 
zurüdgelehri war, wurbe er ſogleich von einer Schanr eifriger Anhänger um ⸗ 
zingt. Es begann jeht bie Epoche der Unterweiſung, faft möchten wir fagen: 
des Apoftolate. Raphael war ber Gott, dem ber treue Jünger offenbarte. 
Um die Begeifterung feiner Schäfer für ihm zu begreifen, mußte man hören, 
mit welchem unzerfiörbaren Feueriefer ber Apoſtel feinen Gott verkündigte 
und den Bannfluch gegen alle diejenigen fehleuderte, die ihn verkannt oder 
geleugnet hatten, die Verberber bes Geſchmacks bis auf Rubens, der ihn gänze 
lich vernichtet Habe. „Die Unfeligen!” rief dann Ingres aus, „fie haben den 
göttlichen Raphael verfieben können und Haben dennoch eine andere Sprache 
ſprechen wollen alt bie feinige. Ja, Raphael iſt eine Sprache lernt fie, über« 
ſetzt eure Compofitionen in biefe Sprache, und ihr werdet eine höhere Weihe 
empfangen, Anftatt viefe heilige Sprade zu reden, flottert man heutzutage 
ein barbariſches Kauderwaͤlſch; man fpricht nicht mehr Raphael, die Schön« 
beit; man fpricht das Häßliche, daß Schenfliche! Macht man einmal Thor 
beiten, inöge man fie wenigſtens edel, fchön, korrelt machen. Wenn wenigſtens 
eine Form doch immer eine Form und nicht blos ungefähr eine Form wäre; 
wenn ein Arm immer doch ein Arm unb nicht ungefäpr nur ein Arm; eine Grau, 
ein Mann wirklich eine Frau, ein Dann und nicht ein Ding wäre, bas eine 
entfernte Aehnlichkeit mit dem bat, was ed darſtellen foll! Aber mein, man 
begnügt ſich mit biefem Ungefähr oder ber Uebertreibung; die Wabr» 
beit, die Natur und Rapharl vergift man.” 
Raphael ih für Ingres die Vollendung, das Schlußwort der Kunfl. Cine 
fo abfolute und glühende Beyeifterung führt nothwendig zur Nachahmung 
deſſen, der ihr Grgenftand if; Daher betrachtet Ingres die Nachahmumg auch 
als gerechtfertigt und nothwendig. „Alle großen Künſtler haben einander 
nachgeahmt“, ſagt Ingres, „indem die Einen auf ven Nüden und bie 
Schultern der Anderen fleigen, bie ipre Vorgänger waren, Wer am höcften 
ſteigt, ift der Meifter, vor dem man feinen Geift und feine Stirn beugen muß. 
Ich kenne nur zwei Meifter, Raphael und Phidias: Raphael ver Meifter der 
Malerkunft, Phivias der Meifter der Bildbauerkunſt.“ — Man fühlt das 
Gefährliche, was eine ſolche Lehre enthält; vie ſchwachen Geiſter werden durch 
fie nothwendig zu einer falten Berechnung und ſtlaviſchen Rachzeichnuug ger 
führt. Bür folhe wirb ver Grab ber Bollenbung eines Werks bie mehr oder 
weniger grofe Treue fepn, mit der man Raphael fopirt hat, da ja Raphael 
der größte Künfler ift, der jemals eriflirt hat. Ingres ſah bald, daß man 
ihn falfıh verſtanden habe; er befchloß daher, feine Worte durch ein Beiſpiel 
zu erläutern und diefen ungeſchickten Kopiſten zu zeigen, wie man Raphael 
nachahmen mũſſe. Er entwarf feine „Apotheoſe Homer's“. 

Diefe Eompoftion, bie umfangrtichſte, welche Ingres ausgeführt und 
die von feinen Bewunderern als fein größtes Meifterwert gepriefen wird, zeigt 
ihn und unter eincm ganz neuen und unerwarteten Gefihtspunft. Die Nach- 
ahmung Raphael's macht fih nur in Gingelpeiten bemerflich, nicht in dem 
Ganzen des Gemäfdes unb man muß fagen, daß jene tabellofe Schönheit, die 
aleih dem Strom bes Lichts jede Eompofition des Malers der „Schule von 
Athen‘ · durchſtrablt, auf der Leinwand bes Malers von „Bomer‘ nicht mit 
sollftändiger Klarheit erglängt. Schönpeit ift hier FZüle und Orbnung: bei 
Ingres ſcheint die Drbnung Über die Fülle den Sieg dabonzutragen und bie 
Anınutd und ungezwungene Lieblichkeit der Beſtimmtheit und Deutlichkeit zum 
Opfer gebracht zu fepn, Der erfte Anblid hat nichts Angieendes und Berfüh- 
rerifches: das Kolorit if etwas matt und grau, bie Eompofition faft und fpfe« 
matifch georbnet; die Mafeität des Gangen, die Ruhe und Harmonie aller Theile 
werben nur mad ber Betrachtung von einigen Augenblicken fihtbar; und man ifl 
Dann erſtaunt, meben ben größten Schönheiten Unvollfommenpeiten zu entbeifen, 
deren Grumd man faft in der Abſicht ſuchen möchte, jene Schönheiten mehr ber» 
vortreten zu fallen. Man kann es daher erflärlich finden, daß dies -ansgejeid- 
nete, aber umvollendete Wert von der einen Seite bitter getabelt, von ber andes 
ren in eine Reihe mit den Meifteriwerfen des Alterthums geftellt worbden ift, Ba 
natifche Berounderer find fogar fo weit gegangen, zu fagen, „daß es feinen Ur⸗ 
beber in ber Achtung der Kenner fo Hoch ſtelle, daß Biele ihre volle Bewunderung 
vesiwegen nicht bezeugen wollten, weil fie fürdteten, man werde der verblen⸗ 
deten Leidenſchaft und einfeitigen Partellichteit beimeflen, was der falten Rach- 
welt allein als Gerechtigfeit des Urtheils ausgelegt werden würbe, Wir er 


lennen bie großen Eigenſchaften bes Rünfllers und bie vorzügliche Kusführung 
einiger Parlieen feiner großen Eovinpofition an, können jedoch im diefen uns 
überlegten Entpufiasmus nicht einſtinunen, weil wir glauben, das der Künſtler 
Befleres hätte leiten Fönnen nnd geleitet hat. Der „Epriftus, dem heiligen 
Petrus die Schläßel zum Paradleſe übergebend“, ein für die Kirche des 
Ktofers Trinita del Monte zu Rom ausgeführtes Gemälde, das man 
heute im Burembourg fieht, und mas „Belühde Ludwig's XIII” fpeinen uns 
vollenpeter zu ſeyn. Diele weniger umfangsreichen und mehr Zeit koſſenden 
Gemälde feinen uns pallender für das Talent von Ingres zu fepn, deſſen 
Geduld und Willmsftärke war niemals ermüden, aber deifen Araft zuweilen 
fich zu erihöpfen ſcheint. Daher die Ungleichheiten in dem „Bomer”. 

Bei diefer Orlegenpeit wollen wir eine Bemerkung machen. Ingres läßt 
bri der Darfiellung des menſchlichen Befihts niemals der Phantäfle den ge» 
zingften Spielraum. Man fann die Figuren feiner Gemaͤlde jenen Portrait- 
Statuen, sratune iconieae, vergleichen, bie bie griechiſchen Sildhauer ven 
Siegern bei den olympiſchen Spielen errichteten. In der That ſcheint die Phy- 
fiognomie jeber feiner Perſonen nach der Natur gezeichnet zu Tepn. Jede von 
ihnen hat gelebt oder würde leben Fönnen. Huferbem weiß Ingres feine Mo« 
belle ſehr glüdtih zu wählen, fo baß ver Charakter ber Phpfionnomie ſtete ver 
Robe und der Wichtigkeit der Perſon völlig angepaßt it. Im dieſem Punkt 
weicht unfer Künftler von ber Mehrzahl ver Maler ver Davidſchen Schule 
weſentlich ab, infofern alle Perfonen vieler lehteren nach einem und bemfel- 
ben eingebildeten Sppus oder nach allgemeinen Atelier-Drodellen kopirt au feyn 
(deinen, Benn man den gtößten Theil der Gemülde biefer Zeitepoche bes 
trachtet, fo Hat es den Anfchein, als habe eine Art gemeinfhaftlihen Muflere 
bildes exiflirt, das anf jedes Lebensalter paßte, fo daß nad ihm Kinder und 
reife, Zünglinge und Männer in derſelben einförmigen Weiſe gebilpet wer 
ben fonnten. Zuweilen find fah fämmifiche Perſonen deſſelben Gemäldes, 
welchem Alter und Geſchlecht fie angehören Mögen, einander auffallend ähn- 
lich. Wan betrachte zum Beifpiel den „Bippofrates‘ von Girobet, auf 
welchem baffelbe Portrait fi zehn Mal wiederholt. Dan begreift, daß 
eine ſolche Weile ver Ausführung eine große Monotonie und Langweile er 
zeugen mus. Diefe Trivialität und Abgebrauchtbeit der Typen in der Malerei 
ift daſſelbe, was die Trivialität und Gewöhnlichkeit ver Charaktere in der 
Belletriftif, und mit feltenen Ausnahmen ift gerade die Malerel md Literatur 
ber Kalferberrſchaft an ſolchen verbrauchten Muftern fehr reich. Nur durch 
unausgeſetztes Studium ber Ratur bat Ingres diefer Verſtandesrohheit und 
Phantafiearmuth ber Kaiſerſchule zu entgehen vermocht; und feine Originali« 
tät beruht gerade in ber Naturwahrpeit ver Tpven und in der Mannigfaltig- 
keit des Ausoruds. Dies iſt eine von ben unbeflreitbarfien Cigenfchaften 
feiner Malerei oder vielmehr feiner Zeichnung; fie hebt die vielleicht etwas zu 
große Trodenpeit und Magerleit der Ausführung auf, indem fie feinen Gr« 
falten ven Atbem des Lebens einhancht, den die Naturwahrpeit allein geben 
famn. Und doch bat man ihm feitens ber Kaiferſchule gerade aus biefer 
Eigenſchaft einen Borwurf gemacht. Es war vor einigen Jahren Mode zu 
fagen, dab Ingres nur Portraits ausführen könnte und nur die Haut zu 
malen verſtände. Als Zeichner, fepten Die Kritifer hinzu, befchäftigt er fich 
weit mehr mit ber Oberfläde, als mit bem, wad barumter ift; er ver⸗ 
ist, daß Prometheus mit der Movellirung feines Steletts beginnen mußte, 
ehe er ihm das Leben einhauchte. Die Haut ift nur eine Art urſprünglicher 
Bekleidung, die dazu bient die Musfeln und Knochen zu bededden. Bevor ſich 
ber Rünftler alfo mit biefer Belleidung beichäftigt, muß er wie Prometheus 
die Anohen an ihre Stelle bringen und bie Musfeln mobelliten, die fie bee 
beten; bie mittlere Linie muß ihn eben fo beſchäftigen als die äußere Linie 
ober bie Contouren. — Bon einer Schule, die das anatomifche Stubium des 
menfhlichen Mopelis bis zum Uebermaß getrieben, waren diefe Urteile na= 
türlich; ja vielleicht waren fie nit ganz ungegründel. Ingres war von 
ihrer Huspauer gerüßtt und zugleich von ben ewigen Borwärfen, daß er aus ⸗ 
ſchließlich die fefandären Eigenſchaften Raphael's nachzuahmen ſuche, ermüdet: 
fo faßte er denn den Plan zum Gemälde des „heiligen Sompborien”, eine 
Compofition, in ber ber florentinifche Stol in feiner ganzen Berbigfeit herrſcht, 
ja bie fogar in einigen Beziehungen an bie großartige und gemwaltfiame 
Manier Michel» Angelo’s erinnert, Gleichwohl iſt darin weder eine Nach⸗ 
abmung Rapharl’s noch Michel-Hngelo’s zu finden. Das Gemälde farm 1834 
zur Ausftellung; es ift das lehte Gemälde von Ingres, das in unſeren jähr- 
lichen Ausfellungen - eine Stelle eingenommen Pat. Kritiken, im Grunde 
vielleicht nicht ohne Wahrheit, in der Form aber von verlehender Bitterfeit, 
unpaflende Demonfirationen feitens einiger halbtodten Anhänger feindlicher 
Schulen. und, man muß es fagen, die Kälte und bas Erflannen, mit bem ber 
größte Theil des Yublifums fein Lieblingawerk aufgenommen, beftimmten ven 
Künftter, einen Eutſchluß zu faften, wie ihm die Eigenliebe eingiebt und den 
zurüdjunebmen bie Eigenliebe verhindert. Ingres zerbrach nicht feine Palette, 
aber, wenn er fortfuhr zu ſchaffen, fo trat er aus der rüdfihtlofen Deffent- 
libfeit der Ausſtellungen im Louvre zurück und öffnete fein Ateller nur in 
großen Zwiſchenräumen und nur einer geringen Anzahl Auserwählter. 


England. 


Mendelsfohn-Bartholby's neues Oratorium „Elijah“ in England. 

Das engliſche Athenaeum berichtet Über das meue Oratorium „Elifah“ 
von Drendelsfohm Bartholdy und beffen Aufführung bei dem Muftfeh in Bir 
mingbam Folgendes 
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„Die Legende des Elitab iſt für muſikaliſche Jwece ganz vortrefflich; eine 
andere, die romantiſcher wäre, giebt ed im alten Teſtament nicht. Die Dürre, 
mit der das Yand heimgefucht wird, der Aufenthalt bes Seher# in dem Hauſe 
deso Sohnes ver Witwe, bie Prüfung ber Bunderfraft zwiſchen den Ber 
ehrern Baal's und venen Gottes, die Riedermepelung ber falſchen Proppeten, 
‚und enblich die Erauiduna des durfigen Landes durch ven fallenden Regen: 
ſchauer bieten eine Neibe von lebhaften und mannigfaltigen Grmäfven für den 
eriton Theil des Wertes. Gleich der Anfang feſſelt die Aufmerffamfeit: eu iſi 
das ernfte und drobende Rezitativ, das Elijah's Weheruf über das Land um 
feines abgöttifcben Monarchen willen entbält. Dierauf folgt eine Partie (aus 
D molti in etwas altertbümficher Art, bie zu einer fräftigen Klimar gefteigert 
wird, deren böchſie Spige der erfie Ehor if, Diefer if ſehr eigenthümlich 
bebandelt. Das innige Gebet „Düf, Herr! willſt bu und gang vernichten!’ 
gebt in ein Ehoral-Reyitativ, das mit ber Plage ber Finſterniß in Pändel's 
„Jarael“ verglichen werben fan, und dieſes wieber in ein reizendes und mehr 
rhythmiſches Sopran. Duett (in A mol} über, mit dem Chor „Zion firedt feine 
Sünde aus nah Hülfe““. Das nächſſe Stüd iſt ein Reyitatio und Aria für 
den Tenor, deren Tendenz ift, die Hoffnung ber Gläubigen zu ermutbigen, 
die iht Vertraueu zu Bote fehbalten. Dielen ſchließt ſich ein anderer Chot 
bes no von der Trodenheit geplagten Bolfes am, welcher in Die Scent ber 
Surüdgezogenbeit Elijah's an ven Bad Crith binüberführt. Diefe beginnt 
mit einem voppelten Quariett „denn Er wird Seinen Engeln die Dut über bich 
geben‘, das für Das Ohr köſtlich und als Zert vortrefilih it, Durb das 
ganze Oratorium, wollen teir bier bemerken, bietet bie Gegenwart bimmliſcher 
Kugen dem Komponiſten wunberbare Mittel der Erhebung. Dann fommt 
die Rranfheit des Sohnes der Witwe und feine Wirberberfiellung im Folge 
des Gebets Des Propheten, begleitet von dem Chor „Geſegnet find, bie ihn 
fürchten”, der von beilerer und boffnungerregendir Melodie und mit einem 
Reichtbum und einer Mannigfaltigkeit inftrumentirt if, bie gemöbnliche Lobes- 
dezeichnungen binter ſich laſſen. Es folgt die Berufung bes Propheten vor das 
Angeliht Ahab'e, und dann der Streit zwiſchen den Verehrern Baal’s und 
denen des wahren Gottes. Man kann fih nichts Aufregenveres denken als bie 
drei Chöre der Böpendiener, die Durch bie Bormürfe des Schere befiegt wer 
den, der im feinem eigenen fetten Glauben ftärfer if als ſelbſt in ihrer Bes 
fämpfung. Cine reiche und üppige Anrufong, bie in raſchem tempn alla marcia 
beginnt, mact einem ängftlicheren und leidenſchaftlicheren Chor Platz, und 
endlich einer raicheren und wilderen Bewegung, bis bad beichämenbe Schweigen 
nach der wiederbolten Anruſung „Höre und antworte” (eine der origineliften 
und glüdlichiten Anwendungen ber mufifalifchen Paufe, die je gemadt worden 
dem Propheten Gottes Raum giebt, berborzuireten und feine Kraft zu vers 
ſuchen. Auch ift es merfwürbig, mit welcher Strenge Mendelsſohn dieſen 
Theil feiner Muſik vor dem geringften Eindringen bes theatraliſchen Elements 
bewahrt bat. Bei aller rbabenbeit, in welcher Elijah dargeſtellt wird, ih er 
doch untertwürfig. Es mag eine llebertreibung ſeyn — aber wir fühlen, ols 
ob „ver Bote“ von dem Komponiſten mie nergeffen wäre, ſelbſt nicht in jenem 
drohenden Belang: „IA nicht Sein Wort glei einem Heuer!” — Eine kurze 
Alt-Arie, bie Stimme eines marnenden Engels, folgt, und dann fommen wir 
zu dem wunderbaren Reyitativo und Chor, welche ven erſten Theil ſchließen. 
Das Rezitativ beſteht im einem Dialog zwiſchen dem Propheten, ber auf ben 
Regen wartet, und einem Jüngling, und der Ehor ift ein Gebet des Volks, 
das fih an bad des Sehers anſchließt, daß fein Fluch gelöſt werben möge. 
Bier ſteht die unufifaliiche Behaudlung des Grgenfandes auf der hörften 
Stufe. Der Gegenfag zwiſchen den tiefen, leidenfhaftsvollen Tönen des 
Propheten und der Maren unbefangenen Stimme des Jünglings, das von bem 
Chor wiederholte Gebet, bie Begierde, womit die Zeichen des fommenben 
Gegens bewilllommnet und geiilderi werben, und ber Ausbruch überfirömen« 
ber Danfbarfeit, als bie Schleufen des Himmels ſich enplih öffnen, werben 
mit einer frommen Intenfität und männlichen Kraft gegeben, die in biefer 
Sphäre ver Compofition feit Händel ihres gleihen nicht hat. Bir glauben 
nicht zu enthuſiaftiſch von diefem ganzen Gemälde fprechen zu fönnen: denn 
unfere enthufiaftifchfte Phraſe fönnte von feinem Mufiter oder Dichter, der bier 
zugegen war und bie Stimmung der ſehr gemifchten Berſammlung beobarhtete, 
übertrieben genannt werben. Der Schlußchor „Danfet dem Herrn“ wurde 
wieberbelt. Wir haben vergeffen zu erwähnen, daß der Engeldher „Siebe hin 
auf beines Dieners Flehen“ ebenfalls wiederholt wurde. 

Nach einer ſolchen Abtheilung mar es ſchwer, das Intereſſe während einre 
zweiten nit weniger wichtigen Theils bes Drama's zu erhalten, geſchweige 
denn zu fieigern. Der Berfaffer des Tertes it wahrſcheinlich durch Die Wahl 
bes Stoffes in dem pwelten Theil feines Oratoriums einigermaßen verwirri 
mworben; aber ber Komponiſt bat äußerſt felten die Flügel finken laffen. Cine 
ſchöne Sopran-Arie — welcher unter ven obwaltenden Umftänden ihr volles 
Recht nicht angethan werben konnte — beſchreibt den Abfall ber Joratliten 
und führt zu einem feflen und hofinungsreichen Eher: „Jagt nicht, fant Gott 
ber Herr‘, mit einem Schluß von beionberer Kraft, Die nähe Scene if 
die Berfolgung des Propheten durch Jefabel, bie in wildem Rezitativ 
erzählt wirb, mit der fofortigen Erwiederung bes Ehors gleich dem Deran- 
ſtürmen von Mörbern, die fih beeilen, das Gebot der geitlofen Königin 
zu erfüllen. Der Prophet bleibt unter der Verfolgung eben fo ruhig als im 
Siege. Sein Lieb „Es if genug, o Herr! nun nimm mein Leben zu bir“, if 

zwar voll tiefer Trauer, aber nicht ohne Hoffnung, und bas himmliſche Duett 
(für zwei Sopranftimmen) „Erbebe dein Auge zu den Bergen”, und noch 


mebr ver föflfiche Chor „Sieh, es Ichläft und ſchlummert nicht, ber Wächter 
über Israel’ (der Verbientermaßen wicberpolt warb) erhöhen die dark 
Elijah's Bertranen in ber Gefahr. erzeugte Stimmung. Der Kompenift 
ſcheint bei dieſem Theil feiner Aufgabe mit befonderer Vorliebe verweilt yı 
baben: — aber wer fönnte wänfcen, daß er weiter geeilt wäre, wenn er 
einen fönlihen Geſang giebt, wie die Alt-Arie „DO, rube in dem Derm'" 
eine der Jierden des Werfs, und zwar nicht weniger, weil fie mindert En. 
ſprüche macht als andere Theile beifelben. Ein kurzer Chor und Rezitatir 
bereiten jept ven Juhöret auf die „Bifion‘’ vor, wo, nachdem die Wink vie 
Berge zerrifien und dad Meer ſich emporgetbürmt und das Erdbeben und ia 
Zeuer vorübergegangen waren, der Serr „in leiſer Stimme ſprach.“ Dice 
wunderbare Scene wird von dem Ebor ergäblt mit all der Poeſie, melde 
die Phantafie ſchaffen, und allerlei Reichthum, dem bie Wiſſenſchaft amnbiusn 
fonnte- 

„Wir aefieben nach der faft beifpiellofen Aufregung diefer Partie, ver 
Schlußtheil des Oratorimumns, eimas abgeſpannter gebört zu haben, mm 
bob enthält er noch eine fchöne Arie für Elijah die and wiederhel 
wurde), den Chor, ber feine Himmelfahrt erzäblt, welcher, fo maferifch er if, 
unferer Meinung nah, darunter leidet, bad er fo dicht auf das wunderban 
Stüd folgt, was mir nicht zu loben verſuchen: eine Tenor-Atie „Daun werden 
bie Gerechten firablen wie bie Sonne‘, weiche noch ſchöner iſt als ber äfnlite 
Geſang im Paulus „Ser du treu bie in ven Tod“, einen Eher „Schau zıi 
deinen Diener“, ein Quartett „Boblan! ein Jeder, welder dürſtet“ ih 
welchen die achte Wiederholung Fattfand), und ben leßten Ausbruch ber Ir 
beiung und bes Danfes, melde die eminenteſſe der modernen muſifalliaee 
Schöpfungen würdig beicliefen.’ 


Mannigfaltiges. 


— Mebizinal-Beriaffung in Rranfreid. Dan beſchäftigt ſiq 
jept in Preußen ernflih mit einer Umgeſtaltung der in fo vielen Punkten der 
Berbefferung bebürftigen Medizinal« Berfaflung. Unter ben verfdhiedenes 
Schriften, welche theils von einem Berlangen des Fortſchrittes eingegeben, 
theils vom konſervativen Standpunkte aus in Beyug auf die obſchwebenden 
Kragen verfaßt find, tritt Die geiſtreiche Broſchüre des Geheimen Medizinal⸗ 
Natbs Schmidt: „Die Reform ver Mevizinal-Berfalung Preußens‘ in ihrrt 
einfchneidenden Faſſung befonders hervor, Diele Schrift erſcheint um fo ir 
deutenber, als fie von einem Manne ausgeht, welcher vom Chef ter Mei. 
zinal»-Apminifiration ven ebrenvollen Auftrag erbielt, einen neuen Belek 
Borihlag in Bezug auf das preußiide Medizinalweſen auszuarbeiten. Den 
Borberungen der Gegenwart nachgebend, hat Bert Schmidt ven Herm 
Minifter Eichhorn ſich Die Erlaubnis ausgewirkt, pie Grundfäge, durch vochde 
er ſich bei der Abfaſſung feines Geſetz «Entwurfes leiten laſſen wird, ber ge ⸗ 
lehrien Welt zur Beleuchtung und Erörterung vorlegen zu bürfen. Bei der 
Distuffion, welche durch das Erſcheinen dieſer Schrift angeregt worden ih, 
balten wir es nit für unangemelfen, auf ein franzöſiſches Werk die Id 
merffamfrit zu lenken, welches einige der beregten Punkte betrifft. Ba 
meinen ven „Etat de la medeeine, garanties sanitaires du peuple en Frame 
et Plan d’organisäripon medieale: par M. Kuntzli,” Die Haupttendenz birler 
Abhandlung gebt wohl gunächft dahin, auf die unglürliche Sage der junam 
Yerzte binzumellen, von benen bie umfaflenbiten wifſenſchaftüchen Barantierr 
neforbert werben und für bie der Siaat doch nachher fo gut wie gar wi 
forgt. Bir wagen nicht zu behaupten, daß pie Fragen, welche Ach bir 
anfnäpfen, irgendwie gründlich und erihöpfend behandelt wären: bie gane 
Darfellung trägt vielmehr offenbar an manchen Stellen das Gepräge leiben- 
ſchaftlicher Einfeitigfeit; gleichwohl glauben wir, daß einzelne Punfte, melde 
bier berührt werben, für die Reuntniß ber ftanzöfiſchen Zuſtände, fo mir um 
als Yaregung zu ferneren Betrachtungen zu dienen, von Jutereſſe int. 


— Madame Biarbot-Garcia. Am 5 Olt. iſt dieſe mit Rect 
wegen ihres Geſanges ſowobl ala wegen ihres Darftellungstatents gefeiertr 
Primadonna zum erſtenmale in ver itafiäniihen Oper bes Königeſtädtiſchen 
Theaters in Berlin aufgetreten. Sie gab die „Amina” in Bellimi's vielgt · 
fungener „Sonnambula”, und wiewohl Bielen no das Bild diefer Rolle, wir 
fie die ſchwediſche Nachtigall aufgefaßt, im Gedächtniß war, erwarb fie ſic 
to einen nicht minder lebhaften Befall, als ibn jemals Dile. Lind gefunden. 
Wenn diefe die ſchlafwandelnde Bäuerin idealifirt und. daraus eine ätheriite 
Geftalt macht, fo giebt und Madame Riarbot das einfache italiänifche Yanı 
mädchen wieber mit aller ihrer Dingebung und. iprem natürlichen Liebret. 
Ihren Geſang möchten wir weniger italiäniſch und fioriet, als deutſch un» 
empfinbungereich nennen. Dagegen mar das breimal auf Rürmifches Verlange 
des Publifums von ihr gefungene Schluß-Ronde, das wir auch fhon im Kor: 
jerie von ihr gehört, ganı von ber Gluth des italiänifhen Himmels : erfäßt. 
dem fie, obwohl nicht unter ihm geboren, doch mehr anzugehdren ſchien, ots 
bie fämmilichen italiäniichen Sänger, bie an biefem Abend mit ipr wirktes 
Bir wurden durch dieſe reiht lebhaft an de Siaapwandelaarster erinnert, vi. 
wir im vorigen Jahre in Amfterbam gebört; ja mad ben „Elvino” Beirif. 
fo möchten wir fa glauben, daß mir ihn in Amſterdam von einem Statik 
und in Berlin von einem Dolländer bargeftellt fahen. 
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Stein und Pozzo bi Borgo. 
Bon Umaroff, *) 


Ber wäre nicht in feinem Leben einigen jener marfirten Ghyfiognomiern, 
jener hervortretenden Eharaktere begegnet, beren Eindruck um fo tiefer bleibt, 
ie mehr ver Geiſt, ber ihm empfängt, von Selbſtſucht frei und voll innerer 
Bärme! Die Jugend mit ifrem Enthufiasmus und ihrer natürlichen Offen- 
heit iſt mehr, als man es gewöhnlich glauben will, feiner und beftimmter 
Beobachtungen fähig: fo muß ich auch fehr weit in die Bergangenpeit meiner 
Erinnerungen zurüdgeben, um bie Exrfcheinung ber zwei feltenen Männer 
mieberzufinden, beren Ramen über biefen Zeilen fliehen, Stein und Pozzo bi 
Borge, Um mit dent Pepteren zu beginnen, fo bemerfe ich im voraus, daß 
fein Leben in zwei gang verſchiedene Epochen zerfällt, beren eine mir bis auf 
die Meinten Umflänbe wohl befannt, während vie andere mir völlig fremd 
iſt. Ich lenne Pozzo nur als ben Proffribirten, ben Flüchtling, wie Dante 
oder Machiavel des heimiſchen Afyls und Baterlands beraubt, in politiſche 
Berihmwörungen verwidelt, von allen Sturmeswogen nah allen Küften ver- 
ſchlagen, aber unabläffig dem Dienft einer einzigen Idee hingegeben und von 
einem höchſten Entfchluffe beherrſcht. Pongo, der Botfchafter und ruſſiſche 
Graf, mit allen europäiſchen Orbendtternen bedeckt, in Gold mühlend, vieler 
Pozyo bünkt mich eine Anomalie, wovon ich mir faum ein deutliches Bild zu 
geben vermag. Was ich Über ihn zu fagen habe, bezieht ſich ausſchlieslich 
auf ben erfirw Zeitraum, wo ich ihm auch feımen lernte und wo ihm noch bie. 
ganze Fülle feiner Ipeen und alle Kraft feines Charalters zu Gebot ſtaud. 

Zur Zeit des Raiferreihe war Napoleon ber ganzen höheren Gefells» 
fehaft in Europa verfaßt; zu diefem gemeinfhaftlichen Kreuzzuge vereinigten 
fich alle unabhängigen Salons, alle bedeutenden Perfönlichkeiten, die nicht 
unmittelbar in die Bahnen des großen Feldherrn mit fortgejogen wurben. 
Diefe Meinung hatte nicht erft nöthig, ſich als Parteilofung zu formuliren; 
man tonfpirirte frei und offen, mern man das Gekänpnig gemeinfamer Anti- 
pathie gegen eine Macht, die zugleich fo verſchiedene Nationen und fo ent» 
gegengefeßte Uebergeugungen unterbriktte, als Eonfpiration bezeichnen darf. 
Es iſt allgemein befamnt, daß dieſe Art offener Berihmwörung viel dazu bei« 
getragen, bie Macht Napoleon’s in Europa allmälig zu untergraben und 
enplich feinen Sturz perbeigufäßren. Pozzo tar, wo nit die Seele, doch 
wenigſtens einer der thätighen und fühnften Leiter biefer gewaltigen Kriegs- 
maſchine, deren Wichtigkeit Rapoleon felöht erfanmte. Der Leptere hatte mehr 
ala ein Mal verfuht, mit eberner Hand biefelbe zu zerbrechen, aber fe blieb 
unerreichbar, fie war überall und nirgenve, fie Hatte fein befimmtes Centrum, 

fondern nur einzelne Bereinigungepunfte, Der Adlerblick Napoleon's erkannte 
ſehr wohl Pono nnd Stein, Jeden für fi, anf dem Kontinent als bie furcht · 
barften Stügen diefes Syftems, welches um fo geſchickter organifirt war, als 
es nach Außen feine beftimmte Form zeigte und ſich feinem gemeinſchaftlichen 
Spmbol unterorbnete, außer bem UmfAurz der falferlichen Eprannei, das 
Carthago delenda, welches in Aller Herzen und halblaut in Aller Munde 
mar. Zu biefer Zeit, wo Pozzo fih im vollen Beſitz feiner Geiſtesgaben, 
fat möchte ich fagen feines Genies befand, Aand ih mit ihm auf dem Aufe 
vollfommener Bertrautbeit, welche durch die Berfchiedenheit unferer Jahre 
um fo.bingebender wurde, ald Pozzo mir bie Eigenſchaft des Adepten und 
Lehrlings zugeſtand. Die Linenmente feiner moraliſchen Phpfiognomie chen 
lebhaft vor meinem Beifle; der feinige war unbezweifelt vom edelften Schlage, 
aber ver charalieriſtiſche Zug feines Verſtandes war nach Innen, wenn man 
fih fo austrüden darf, ein wunderbar treffenbes Urtheil und eine umer- 
Schütterliche Rufe nah Außen. Leidenſchaftlich, voll Bewer, allzeit fertig, 
blieb Pozzo immer Herr feiner felbft; fein Gedanke loderte fchnell auf, aber 
ver Ton feiner Stimme änderte ſich faum, fein Auge wetierleuchtete, mäh- 
rend fein Mund no ruhig lächelte. Sein Ausdruck war lebhaft, maleriſch, 
vor Allem bewundernswärbig Mar und beftimmt, gu gleicher Zeit war er das 
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Dieſe grdrängte Charalteriſtit der zwei berühmten Gtaotsmänner, ven deren toſf ⸗ 
fdrem freunde mit der eines Plutarch würdigen Befonnenbeit und Wärme geſaricten, er 
ſchien im Sommer dieſes Jahres old eigene Brofalre unter dem Zirel: Biein er Posss 
di Borgo. St. Pätersbourg, 1846 mit dem Merte ans Mirgii: 

Cru, das nublgenas gsum vertles muniie ab alte 
Desceudunt Centauri ..»» 
und wird ber im nädfen Jahre erſcheinenden Sammlung 
Deutfcher Sprane einerehibt ’ 


der Schriften Umarsif'# in 
Dr. Robert innere. 


mit bis gu dem Grabe entbalfam, baß er fih nur felten dem Zuge feines 
immer zurüdhaltenben Gebanfens überlief, der nie das Bedurfniß vertraus 
licher Mittheilung zu haben ſchien. Seine Sitte war einfah und natürlich, 
mehr engliſch als franzöniſch ober italiäniſch; er geſtikulirte wenig und ſprach 
mit auonehmender Milde. Obgleich er das Franzöſiſche ſpät erlemt, halte 
er es doch zu feiner Mutterſprache gemacht, indem er es mit feltener Borzüg · 
lichkeit ſchrieb und redete. Seine Perzensgüte war außerordentlich; fie warb 
getragen ven jener ſudlichen Gefühlswärme, deren Abglanz über feinem 
ganzen Wefen ausgebreitet lag. Dbgleih er ver yärklichften Befühle fähig 
war, fo erkannte man doch, bad folge Regungen nur ein untergeorbiretes 
Element bei ihm bilpeten; eine einzige Leidenſchaft, ganz polltiſcher, abftrafter 
Ratur, verfchlang jebe andere feiner Sympathieen. Seine Antipathie gegen 
Napoleon kannte feine Gränze, jedoch Außerte ſich diefelbe nur unter ge» 
mäßigter, unpartetifcher Form, ich möchte fagen, wie ein Ariom ober eine 
hiſtoriſche Thatſache. Nie Härte man ihn die auferorbentlihen Gaben bes 
Mannes herabtwärbigen, den er bei allebem für die Geifel ber Belt anfah 
und ben er wie einem perföntichen Feind haßte. Noch mebr, er bulvete nicht, 
daß man fih auf leichtfertige Weile über feinen kolofalen Gegner äußerte. 
Wenn in feiner Gegenwart Jemand Napoleon's Geiftengaben bezweifeln wollte, 
oder es wagte, deſſen Genie zu leugnen, To verfehlte Pozzo nie, die Unter» 
haltung abzubrechen, fen es num durch eine farfaftifche Wendung, fep es durch 
einige furze und ſcharfe Worte. Wie oft gefhab es, daß er nach den wich ⸗ 
tigften Debatten mit bifterem Gefühl zu mir ſprach: „Wie dieſe Menfihen 
den Mann ſchlecht kennen, mit vem fie es au thun haben! Wenn fie wüßten, 
was id von ibm weiß, fie würden art jedem ice erzittern. Sehen Ste”, 
fügte er hinzu, ‚mit weicher Frechheit diefe Iwerge ſich mit jenem. Giganten 
meflen! D über bie Thoren! Sie werben fih ins Verderben ſtürzen und 
und in ihren Sturz verwiceln!“ 

Pozso ſprach ſich ungern über fein Verhältnis Ju Napoleon in ben Fahren 
ber Kindheit und Jugend aus, Es ift befamnt, baß Beide, zu Baftia ge 
boren und, von echt Forfifchem Blut, die erften Lebensjahre felbander im ber 
vollfommenfen Bertraufichteit verbracht hatten. Wäbere Berichte Über ihr 
Berbältnis fehlen, aber wie werthvoll wären ſolche Nachrichten! Wer würde 
nit gern längs den Küften des Meeres und in die Höhlen ber Belfen ben 
Ausflügen ber beiden umberihtweifenden Anaben folgen wollen, von denen ber 
Eine zum Deren ber halben Belt beftimmt war, während ber Andere dad 
Amt jenes römiſchen Sklaven übernommen hatte, welcher dem Triumpbator 
zurief: „Bebente, daß du ein Menſch bit" — Man gäbe viel darum, einen 
Blid bis auf den Grund bes vertrauten Umgangs, ber glühenden Herjene- 
ergüffe, der harten und fürmifchen Kämpfe ber beiben jugenblichen Geifter 
werfen zu fönnen, die frührelf, urkräftig, wild wie ver Boren waren, bem 
fie entfproffen. 

As die Revolution ausbrab, warf ſich Pozzo mit feiner Familie der 
Partei Paoli’s in die Arme und Napoleon mit den Seinigen ſchlug fih auf 
die Seite Frankreichs, Jeder mit einem ſeſtwurzelnden Haſſe im Herzen gegen 
den Jugendfreund und Gefährten. Dur pas gebeimnigvolle Borfpiel dieſer 
beiden Eriftenzen und des großen Drama’s, an dem bie jungen Männer Theil 
nebmen follten, unterſchied man neben politifher Meinungsverfchievenpeit, 
verfönfiche Antipathieen, einen Haß der Familie und der Race: es war bied 
eine „Benbetta‘‘ im Großen, bie nur mit dem Tode aufhören follte. Ich 
glaube nicht, daß Napoleon feinerfeits auf dem Gipfel feiner Macht over im 
Eril Ah jemals mit Beſtimmtheit über den Jugendgefährten geäußert; in 
einigen Bülletins bat er zwar gefagt, daß Pozzo ein Berräther im Selbe 
Englands ſey; aber dieſe Phrafe ohne Bedeutung, dem großen Haufen bin« 
geworfen, drüdte nicht bie innerſte Ueberzeugung Napoleon's aus. Zwiſchen 
beiden Männern lagen undurchdringliche Gepeimnifie. Wenn Pozzo, mie 
behauptet wird, Memoiren aus feinem Leben hinterlaffen, fo vermögen bie. 
felben vielleicht dieſen dunklen Abſchnitt feiner Geſchichte aufzubellen. 

Welcher Art auch der Urſprung dieſer wechſelſeltigen Beziehungen war, 
Pozzo nahm feine Lage als die Folge eines unabänderlichen Verbängnifies, 
das ihm zum natürlichen Widerpart feines mächtigen Gegners machte. Was 
fonnte fürtwahr dramatifcher ſeyn, ald diefer Zweikampf auf Leben und Tod, 
diefer underföpnliche Streit zwiſchen zwei Männern, von denen ber Cine 
Europa zittern machte, währenb ber Andere, der arıme Berbannte ohne Ga+ 
milie, ohne Bermögen, ohne Baterland, als einzigen Hülisquell nur feine um. 
erihöpflihe Geduld und ſtets bewährte Charakterfeftigkelt befapß? In ber 
gegebenen Lage war jede Waffe gerecht, jeder Angriff erlaubt, jede Kraft- 
anfirengung mußte verſucht werden. Der einen Partei zeigte Pozzo Napoleon 
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als den Mann, der ungeffraft alle Rechte der Völker mit Füßen freie, ber 
anderen ald den vom Schickſal beftimmten Zerflörer aller Throne. Sich ab⸗ 
werhielnd an alle Renierungen Europa’s wendend, zuweilen verfolgt, immer 
gebört, feinem Gegner mmanfsörlich neue Feinde erwedend, nährte er mit Ge: 
wanbibeit tiefen und verborgenen Daß, prebigte überall ben Areuszug gegen 
den gemeinfamen Feind, werbreitete bie fonfervativen Grundſätze mit bem 
Feutreifer des Apofteld und der vollendeten Klugheit des Staatdmannes; fo 
mid Poyo, unbelümmert um bie Gefahr, von einem gefaßten Entſchluß 
gänzlid eingenommen, vor feinem Hinderniß zurück und lieh fi durch Feine 
Niederlage abichreden. Sein Glaube an die Zukunft war unerſchütterlich. 
Nie ſad man biefe unermüdliche Auspauer eriblaffen: wenn er nicht handelte, 
ſo dachte er, und fein Denfen wie fein Handeln hatte nur ein einziges Ziel. 
Seinem Geifte prägte füh jeder Eindru der Zeit auf; rubig oder ungeüm, 
je nad ben Umſtänden, bedächtig ober feurig wie ein Ghibelin des 11. Jahr: 
bunderts, ſchlug Pozzo nie einen falſchen Weg ein, fchritt er nie zur Aus. 
führung eines Plans, bevor berfelbe nicht zur Reife gedieben. Seine poli- 
niſchen Stubien waren die umfaffenbfien ; von anderen Dingen hatte er mur 
gemöhnlide Senntniffe. Die Lektüre der alten Oeſchichtſchtelber, des Cäfar 
und vorzüglich Taritus, war fein böchſter Genuß. In feinem Munde ſchien 
ihre Sprache lebendiger, ale in jedem anderen. Oft feßte er mich durch bie 
auferorbentlibe Divinationsgabe im Erflaunen, mit der er alle Nüancen des 
lateiniſchen Ausdruds ergrändete, die ſelbſt für die Männer der Wiſſenſchaft 
imergründlich waren. Im Reiche der Poeſie waren Dante und Arioft feine 
tieblinge- Den Kommentar Machiavel's über bie Defaden des Livius bielt er 
tür das Brevier des Staatsmannes, feine Bewunderung für biefes treffliche 
Bub war gränzenlos. Für Pono, wie für Alfieri, blieb Machiavel bas 
Mufterbilp des Dentere, „il sorrano pensator.” — 

„ER giebt in der Geſchichte,“ ſagte er zu mir, „nur wei Staatsverfaſſun⸗ 
gen, die cin Torgfältiges Studium verbienen: das römiſche Reich ımb bie 
framzöftiche Monarchie. Die neueren Staatsſormen find noch nicht binläng« 
lich ausgebildet und ihre Zufunft hängt von den nächſtfolgenden Ereigniffen 
ab; bie engliihe Verfaflung beruht auf dem Anpängfel feiner Ariftofratie; 
man mag fie immerbin bemunbern, aber fie nachzuahmen fuchen, wäre Thor 
beit.” — „Die Ariſtokratieen“, fünte er hinzu, „können wicht mehr geichaffen 
werben, das Urelement berfelben {ft aufgebraucht.” Deshalb äuferte Pozzo, als 
Rapoleon ein neues ariſtolratiſches Element zu bilden verfuchte: „Diefes mäcd« 
tige Genie iſt im Irrthum; was will ein Noel beiden, ber nicht an den Kreuz 
zügen theilgenommen? Man vermag faum eine Monardie wiederherzuflellen, 
aber eine Ariſtokratie läßt ſich gewiß nicht wiederſchaffen!“ — Anbererfeits 
theilte er mit Napoleon jene unüberwindliche Abneigung gegen bas bemofra= 
tifhe Prinzip, veffen wachſende Macht übrigens Beide kommen faben:; wie 
Napoleon, fo begriff auch Pozzo bie Regierungagemalt nur in ber beſtimm ⸗ 
teften Form. Seine beiden Lieblingsiveen vom römifchen Reiche und ber 
franzöfifchen Monarchie traten in allen feinen Apersus hervor. Rebft Paoli 
Ditglieb der lonftituirenden Verfammmlung, hatte er alle Häupter ber erſſen 
Revolution gefannt, doch er maß ifmen nur geringen Werth bei. — Mira. 
beau war, nach feiner Meinung, nur ein Gladiator. „Wenn er gleich anfangs 
einen anderen Weg eingeſchlagen,“ äußerte Pozzo, „To hätte er bie Monarchie 
noch retten können; fein großes politiiches Bergeben ift, dies gewollt zu haben, 
als es nicht mehr Zeit war.” — 

Bon den englifhen Staatsmännern bewunderte Poyzo am meiften Pitt, 
aber alle feine Sympathieen gehörten Burfe, ver einen unguslöſchlichen 
Einbrud auf ihm gemacht hatte und bem er eine faſt prophetifche Kenntniß 
der europaͤiſchen Politit beimaß, mährend nah Pozzo's Anfiht bie ge⸗ 
manbteften englifhen Minifter wie einen Maren Weberbiid der Lage und In— 
tereffen des Kontinents befaßen. (Schluß folgt.) 


Franfreich. 
Ingres und die franzöfifhe Malerſchule. 
(Schluß.) 
il, Des Künftlers Einfluß auf die Schule. 


Als Ingres fih zu der Trennung vom franzöfifhen Publikum entſchloß, 
befand man fi gerade auf dem Euiminationspunft jener Emaneipationd- 
beivegumg, die auf ben von Bäricauft mit ber Kaiſerſchule eingerangenen 
und von Delacroir und Sigafon und ſelbſt von Paul Delaroche fortgefeßten 
Kampf folgte. Die durch jene Neuerer herporgerufene Revolution ging ihrer 
Bollendung enigegen, und in Bolge einer furchtbaren Anarchie enttwidelten 
fih neue Talente, bie zwar fehr verſchieden waren, aber doch meiftens aus 
der nieberländifchen, venetianifchen oder ſpaniſchen, weniger aus ber römifchen 
Schule bervorgingen. Es mußte alfo jener Rüchzug vor dem Feinde mit 
großen Gefahren verfnüpft ſeyn und fonnte leicht die Meine um Ingres ge⸗ 
ſchaarte Phalam jerfprengen, twäre ihr Bührer weniger feit und geſchickt ge- 
weſen und hätte er nicht, trotz feiner unbebedten Stellung in den Säfen des 
Loupre, auũerhalb deſſelben treffliche Bertheidigungspunfte eingenommen, 
—— im Inſtitut, theils in ber Direction der frangöffchen Akademie zu 

om. 

Der Uebergang zur Direction der franzöffchen Schule zu Rom wurde 
von Ingres vorzäglih pur den Gifer begeichnet, mit dem er feine Getreuen 
um ſich fammelte und disgipliniete. Diefe ein wenig ansfchliepliche Beihäf- 
tigung Nößte fogar dem Inftitut einige Beforgniß ein, fo daß baffelbe es für 
feine Pflicht Hielt, zu proteſtiren. Ingres aber ließ die Leute reden, unter» 


richtete, kalechiſirte, und fo geſchah es merkwürdiger Weile, daß fünf Jahre 
ber Entfernung und der Selbftoerbannung, von 1835 — 1840, günftiger für 
das Kortfchreiten feiner Schule gewirkt baben, als es die sehn Jahre, die er 
feäber zu Rom und Florenz zugebracht, für feinen Nubm vermoecht hatten, 
Dieſes Reſultat, fo auffallend ed Kbeint, erllärt fib indes leicht. Bei 
Männern von Genie wandelt fih das Bebürfniß, zu überzeugen, nicht felten 
in Proſelytiemus um, mie das Bewußtſeyn ibres eigenen Wertbs die Ten. 
denz zum Stolz bat. Man wird um fo intoleranter und eftiger, je größer 
die Ueberzeugung von ver Trefflichfeit der eigenen Methode if, Jede Neben: 
bublerſchaft verlept, jede Nachbarſchaft bringt auf; mit als fürchtete man 
die Bergleihung, ſondern weil man fih dergeftalt erbabener bünft, va man 
es wicht einmal ertragen kann, wenn ein Anderer es aud nur wagt, je 
Bergleihung berauszufordern. Wenn eine ſolche Verfahrungsweile zur Ber 
größerung des Rahme des Künftlere beiträgt, fo dürfte e8 doch nur ar 
Koften ver Achtung vor feinem Charakter geſchehen. In der Entfernung 
allerdings verfbwinben bie Unvolltommenpeiten des Menfhen, während die 
von ihm geſchaffenen Werke, die nur ein Heiner Kreis von enthufiaftiiger 
Anhängern zu ſchauen berufen if, gerade diefer Entfernung und viellticht 
auch ihrer Seltenheit und Unſichtbarkeit eine geheimnißvolle Berübmtbeit ver. 
danken, vie fpäter durch die Stimme des Publikums, wenn man es ander 
einer Aufforderung zur Beurtbeilung würdigt, obne Zweiſel gebeiligt mir. 
Sep es nun Berechnung von Seiten des Stünitlerd oder hat ihm ber Zul 
allein so glücklich gedient, genug ber Anfentbalt zu Rom follte nicht verlorm 
fern für das Intereffe ſeines Ruhms. Bei Gelegenheit der lebten Ausftellung 
in der Galerie der fchönen Künfte hat man fehen können, wie ſehr Imgres 
ſchon dadurch gewonnen batte, van er ſich zur rechlen Zeit gurüdzugieben wer- 
fand. Mir Ausnahme einiger ärgerlichen Krititer, it das Pubilikum die. 
mal auf ben Schöpfer des heiligen Somphorten zurüdgelommen uns 
bat in feinem Urtheil über denfelben mit feinen leidenfdaftlihften Berwan: 
derern übereingeftimmt. 

Bir wollen noch vinige wenige Worte über Ingres als Vortraitmaler 
fagen. Es war weniger frin Beruf als vie Nothwendigkeit, die ihm zwang, 
dieſen wichtigen Zweig der Runft zu kulliviren. In der Fremde blieben bie 
großen Aufträge aus und die Meinen Gemälde fanden auch nur werig Ab⸗ 
nahme. — „Malen Sie Portraits”, fagte man dem bebürftigen Künſtler. 
„Aber das iM Schr ſchwer“, antwortete er, wie jemer Maler des vorigen 
Jahrhunderte, von dem uns Diverot erzäblt, Indeß, da er leben mußte, 
fämpfte er gegen die Schiwierigfeit und malte Portraits. Die in feiner 
früberen Manier andgefübrten verratben fonderbare Archaiemen und erman« 
geln zuweilen der Modellirung: vie fpäteren und befonders bie aus ben 
legten Jahren, unter benen wir bie Portraits Mole's, Bertin’s und Cheru⸗ 
biniſs nennen, find nach einer ganz anderen Methode ansgeführt, indem fie 
eine treuere Nachabmung der Natur zeigen. 

Was die Portraitmaferei dem Anfchreine nad fo leicht macht, if der 
Umfand, daß ber Maler bier ſtets Die Natur vor Mugen bat, und daß man 
von ihm faum etwas Anderes ale Aehnlichkeit verlangt. Die Portraitmalerei 
ift Daher gewöhnlich nur eine Tegte Zuflucht ver Mittelmäfigfeit. Gleichwohl 
find große Eigenfhbaften erforberlib, mern man darin etwas Aucgezeichnetes 
feiften will. Denn obgleih man fih an eine Ärengere Nachahmung der Ra- 
tur halten muß, fo liegt in diefer Natur ſelbſt doch feine abfolnte Wahrheit. 
Das Modell, das man vor Augen bat, wechſelt in zehn Minuten zreanjig 
Mal Eontoure und Lokalfarbe. Zehn Maler können daſſelbe Modell fopiren, 
und Alle fönnen und werden es auf verſchiedene Weile, ohne daß ihre Bilder 
einander micht ähnlich ſehen follten. Um etwas Ausgezeichnettes in feiner 
Kunft zu leiften, wird ſich der Portraitmaler nicht mit der genauen Dar: 
ſtellung diefer fo flüchtigen Linien begnügen: noch weniger wird er ſich mehr 
mit der Äußeren Umbüllung als mit dem befhäftigen, mas dieſe Umbällung 
umfchließt, mit dem Gedanken, der biefe Augen belebt, den dies Geficht aus- 
brüdt, mit einem Wort: mit dem Charakter des Mobelle. Dies Shrbiem, 
oder vielmehr bie Fähigfeit, den menſchlichen Charakter zu verſtehen und bar- 
zuſtellen, wird immer ven großen Portraitmaler ansınadhen, mag er übrigens 
mit ber firengen Wichtigkeit eines Ingres ober mit der Freibelt eines Lawrence 
zeichnen. Beibe find in ihrer Welle ausgezeichnet, und dennoch welcher Unter 
ſchied in ver Art der Ausführung! Yarorence malt ben Ebaralter, Ingres 
zeichnet ihn, Beide drücken ihn aus. 

Im Begriff, dieſe Beurtheilung zu beichließen, drängt fib uns eine letzte 
Brage auf: Welcher Art war die Thätigkeit von Ingres in Rüdfiht auf vie 
framgöfiiche Schule? war fein Einflus fruchtbar oder nicht? 

Ingres war nach feinem langen Aufenthalt in Italien kaum nad Kranf. 
reich zurückgelehrt, als er zahlreiche Zöglinge ſich zu feinem Atelier brängen 
ſad. Die Neuheit feiner Manier in Bergleih mit der damals herrſchenden 
Methode, feine fo underhohlene Vorliebe für Raphael, die Berebfamfeit, mit ber 
er feine Prinzipien darlegte und feine Widerſacher befämpfte, Die patriarcha- 
liſche Wiverfpruchslofigfeit, mit ber er feine Heberzeugung vorfrug, unb ver 
Allem jener blinde Glaube am ihm als Führer der Schufe, erwarben ihm Fchuell 
eine Thranfenfofe Derrihaft üser den Geiſt der meiften feiner Zöglinge. 
Seine Autorität war um fo größer, als er fie auf ſpmpathetiſche Beiſe gel: 
tend machte und weniger zu herrſchen als zu überzeugen ſuchte. Kein Menſch 
ih in der That entfernter von jenem untergeorbneten Ehrgeiz, ber die Derr- 
Schaft ihrer ſelbſt wegen begehrt. Die Mat ift für Ingres nur ein Drittel 
zur Ausbreitung feiner ehren. Er ſagt nicht: Geborchet mir, fondern: Slau⸗ 
bet mir; und man glaubt und geborcht ifm. Ingres hat nicht bios Schüler, 
fondern fanatifche Anhänger, die den Inhalt feiner Lehren bis zu feinen ent. 
fernteflen und ertremftien Konfequenzen geführt und frine Manier bis zur _Wn- 


kenntlichkeit übertrieben Haben. Die Einen haben ben Altar bes göttlichen 
Raphael vor den Augen feines Apoſtels umgefloßen und, bis zu ben erften 
Epochen der Kunft auffleigend, Cimabue und Giotto fopirt, indem fie ſich ieber 
Art archaiſtiſcher THorbeiten überfiehen, über die Ingres ſelbſt wohl auerft 
gefächelt bat; die Anderen, aus übertriebener Treue fehlend, haben ſich an eine 
buchnaͤbliche Rachahmung ber Manier ihres Meifters gebalten und jeber 
Individualität der Erfindung ober Methode entſagt; bie verſtändigſten, mie 
Mottez, Lehmann und Flandrin, haben der Untermeifung ihres Lehrers frucht⸗ 
barere Folgen abzugewinnen gewußt, ohne ihre Unabhängigfeit ganz auf 
jugeben. 

Der Einfinh von Ingres hat ſich nicht num im Xtelier und vermittelft des 
Profefforats wirkfam gegeigt, fondern allmälig einen bedeutenden Umfang ges 
wonnen und fi hauptſächlich in den Mobificationen zu erfennen gegeben, vie 
die meiften gleichzeitigen Künftter mit ihrer Manier vorgenommen haben. 
Zöglinge von Gros und Gerard find Zeichner geworben, haben die fefte Linie, 
bie hervoriretende Mobellirung gefucht und, in ihre Schatten Weiß und in 
ihre Lichter Grau Bineintragend, die zu große Durchſichtigkeit oder Strenge 
ihres Rolorits gedämpft. Sogar die Meifter felbft, wie Paul Delaroche und 
Scheffer, find diefem Einfluß nicht entgangen; dem Erfleren if er verberblich 
geweſen, für den Zweiten ober, den Maler Heinrich's III, Eliſabeth's 
und Rihelien'd, hat er den Vortheil gebracht, feine Manier erfichtlich ge- 
hoben nnd erweitert zu haben. Auch auf Die fremden Schufen bat ſich ver 
Einfluß von Ingres erfireft. Die Deutſchen haben ihn mit der mohlmollen. 
den Empfängficfeit aufgenommen, vie fie jeder rehtmätigen und geficherten 
Autorität gegemüber darlegen; bie Ataliäner mit ver Yelvenfchaftlichfeit, mit 
der fie Alles ergreifen. Die junge Itafiänifhe Schule fhmört heute eben fo 
bei Inares, wie vor kurzem Boſſi, Camuerini und Benvennti bei David 
ſchwuren. 

Außerbalb der Schulen exiſtirt eine gewiſſe Anzahl unabhängiger und 

abenteuerlicher Geiſter, die vor allen Dingen an ihrer Inbivibwalität feſt⸗ 
balten; jeder diefer Geiſter fucht Ah einen ihm eigenthümlichen Weg zu bab« 
nen. Dennoch ift der Einfluß bes berühmten Führers ber Schule auch auf 
biefe unabhängigen Künftfer nicht fo unfruchtbar geweſen, ale man zu ber 
baupten pflegt und fie ſelbſt ee denken, indem er ſich in negativer Weife dadurch 
wirkſam gezeigt hat, daß, wenn er die Meifterwerke nicht vermehren hilft, 
er doch viel Uebles verhindert. Wenn in Bolge einer Revolution die Gemüther 
in eine Berkrrung gerathen, unter deren Schuß Barbaren in das Heiligthum 
zu bringen bemüht find, fo kann man es nur als ein glückliches Ereigniß preis 
fen, wenn ein Mann von fiherem Geſchmack und energifher Willenskraft ven 
feften Entichluß gefaßt hat, ihnen bie Spige zu bieten. Unter diefen Barbaren 
veritehen wir nicht jene kräftigen Naturen, die für das Kolorit eine ähnliche 
Revolution verfuht haben, mie Ingres fie für die Form durchgeſeßt bat. 
Eugen Delarroir und Decamps zum Beifpiel feheinen uns, jeder in feiner 
Beife, Künfller von großer Bedeutung. Die Barbarei if jenes leichte und 
fruchibare Hinſchlendern auf breitgetretenen Wegen, jened Ungefähr, vas 
fich mit geringem Aufwand von Kräften begnügt, jene anmaßende Raivität, 
wie fie ber ſchlechte und grobe Geſchmad herborbringt, jene blinde Rad» 
abmung, wie fie nur fernilen Geiftern eigen if, kurz die Mittelmäßigkeit unter 
allen @eftalten. Diefe Barbaren find, wie man fieht, fehr zahlreich, und 
Ingres wird viel zu thun haben, um fie zur Bernunft zu bringen; wenigſtens 
find mir von feinem Willen und feinem Muth, dies Wageflüd zu unterneh- 
men, überzeugt. Obgleich dem Alter nahe, wo ſich fo viele Andere aus Klug» 
beit oder Erfhöpfung aus den Schranken zurüchziehen, hat doch dieſer Künflier 
die ganze Elaftigität der Jugend, bie ganze Energie feines Willens, die volle 
Rraft feines Talents und jene Liebe zur Kunſt bewahrt, bie feit feiner frübeften 
Kindheit die bewegende Feder aller feiner Handlungen geweſen if. Ja cs 
ſcheint faft, als habe er nah dem Beifpiel gewiſſer ruhiger und ſtarker Natıte 
ren feine Fruchtbarkeit für eine fpätere Yahreszeit feines Lebens aufgeſpart. 
Erft Fürzlich hat er die Fenſtergemälde der Kapelle St. Ferbinand nach ſchönen 
Zeichnungen ausführen Taffen, die an bie edelſten Erfindungen der italläniſchen 
Kunſt erinnern. Die großen Aresfen, welde er in einer der Gaferien bes 
Schloſſes Dampierre's angefangen und bie das goldene und eherne Zeit« 
alter zum Vorwurf haben, die großartigen Compofitionen, mit deren Ent« 
wurf er für die Verzierung des Thronfaals im Valais Lurembourg befhäftigt 
it, find jetzt die mwichtigften Arbeiten, auf bie Ingres rechnet für die Ber 
wahrung des Stanbpunftes, ven er ale Haupt ber framzöſiſchen Schule rin. 
nimmt. Doch die Stunde, fir gu mürvigen, if für uns noch nicht ge 
fommen. 





Dampfmaſchinen in Kranfreich 


Einer intereffanten Mitteilung, welche Beioncourt in dem „Journal 
les Travaux de la Soelété frangalse de statistique” über die Anwendung 
zer Dampfmaſchinen in Franfreih mat, entnehmen wir nadfolgende 
Angaben: Wenn Frankreich, wie Arago mit Bezugnabme auf bie Ar- 
beiten von Salomon be Taus und Papin bewieſen bat, fih der Enſdedung 
der Dampffraft rühmen fann *), fo bat es ſich in der indufriellen An- 
wendung berfelben von England überflügeln laſſen. Beim Ausbruch ber 
Revolutien im Fahre 1789 gab es nur eine einzige Dampfmaſchine. Erſt 
vom Jahre 1820 begann man fi ihrer zu bedienen, und am Ente ber 





", Ealomon de Taut wer, wie man Urſache bat, amzunchenen, fen Franſeſe ſondern 
wahrfcheintich rin Mieberfinder. 


Reflanration war bie Amahl ber Maſchinen auf GIR aefliegen, welche 
eine Kraft von 244 Pferden repräfentirten. Ihr Gebrauch verbreitete ſich 
unter dem Einfluß ber gewerblichen Fortſchritte, welche feit I8A0 gemacht 
wurben, fo ſchnell, daß man jedes Jahr 200-- 300 anfegte, Im 3. 1849 
weift die Statiftil der Adminiſtralion ber Bergiverfe das Vorhandenſeyn von 
3369 Dampfmaſchinen mit 42,514 Pferdektaft nad. Bemerkenswertb ift, daß 
fa alle diefe Mafchinen frangöſiſchen Urfprungs find; fo waren 1RAT von 
251 neuen Maſchinen nur 7 im Auslande angefertigt. In Bezug auf bie Ber⸗ 
theilung der Dampfmaſchinen nach ven verſchiedenen Induftrie zweigen ſtellt 
fich Folgendes heraus: Spinnereien 757, Bergwerle 460, Zuderfiebereien 197, 
Mafhinenwerfftätten 139, Schmeljbütten 13%, Sormmüblen 116, Elen⸗ 
Fabriken 96, Zuchmanufalturen 89, Delfabrifen 88, Stofforudereien 86, Fär« 
bereien 70, Webereien 65 u. f. w. Zum Behufe ver Vergleichung führen wir 
an, bafß 1834 die Spinnereien nur 319, die Bergmerfe 249, die Zuderfabrifen 
20 Dampfmaſchinen befhäftigten. Dasjenige Departement, das bie meiften 
Mafchinen diefer Art aufzumeifen hat, if das Nord» Departement: bier zählt 
man 558, mwährenb es 1534 nr 200 beiah. 
Departement mit 475 (1834: 173), vie Seine -Anferieure mit 325 (IN2%: 
108), die Loire mit 288, ber Rhoͤne mit IRA (1524: As), Ober- Rhein 119, 
Garb 110, Sahneset-Poire 9, Aiene 98, Loire» Inferienre 83, Pas⸗de , 
Calais 81 u. ſ. w. Alle dieſe Angaben beziehen fih nur auf bie feitftehenden 
Dampfmafhinen. Im 3. 1834 befchränfte Ab vie Zahl ver Drempfichiffe auf 
82 mit ber Kraft von 1987 Verben; 1843 zählte man 292 Schiffe, die mit 
39% Mafchinen von 12,748 Dampfpferbefraft = 38,244 Zugpferben ober 
267,708 Zugfnehten. Bon viefen 242 Schiffen dienen 111 zur Ueberfabrt 
von Reifenden und Waaren, 78 zum Transport von Reiſenden, 42 zum 
Bugfiren oder als Transporticiffe. Sie repräfentiren 15,000 Tomen. Sie 
baben 2,591 Reifende und 1,306,000 Centnet Waaren ſorigeſchafft. Bon 
diefen Schiffen find 69 für die See», 173 für die Flußſchifffahrt beftimmt, 
53 dienen zum Befahren ver Saore und Rböne, 43 für bie Loire, 33 für bie 
Seine, 30 für bie Garonne und Gironde u. ſ. w. In diefer Aufzählung find 
übrigens die Schiffe ver Kriegsfloite und die ber Poſt⸗Adminiſtration nicht 
mit einbegriffen. 

An eigentlichen Pofomotiven beſaß Kranfreich 1843 236, bie auf 15 Eifen« 
bahnlinien verigeilt waren. Bon dieſen 256 Maſchinen waren 127 fremden 
Urſprunge. Die Bermebrung ber im Auslande fabrigirten Lokomotiven fihreibt 
fi befonders von der Zeit ber, wo ber Eingangszoll von 30 pCt. auf 15 pCt. 
ermäßigt wurde. Die 3369 Maſchinen, welche Sranfreih zu induſtriellen 
Zwecken verwenbet, erfeßen 127,542 Zugpferde, die 39% Maſchinen auf 
Schiffen: 38,244, bie 236 Lolomotiven (jede zu 35 Pferbefraft) 11,520; mas 
sin Totale von 177,306 Pferben giebt. . 


italien. 
Tizian's Wohnhaus. *) 

Rah einer Wallfahrt durch die Kirchen und Paläfe Venedigs und nach⸗ 
bem wir mit fleis ernenertem Entzüden Tizian's „Darreihung im Tempel” 
md feine „Bimmelfahrt Mariä” angeſtaunt hatten, beſchloſſen wir, unferen 
Aufenthalt in der Lagunenſtadt durch einen Beſuch in bem Haufe zu krönen, 
wo der große alte Meier funfzig Jahte, die Hälfte feines fangen Yebens, 
wohnte und mit Aretino und Sanforino, Bembo und Bernardo Taſſo Ichte 
und liebte, mit ihmen lachte und trank, mit ſchönen Veneyianerinnen ſchmaufie, 
ihre Reize unflerblih machte und dann — Rarb!... 

Tizian wohnte nicht im Palazzo Barberigo, wie Manche vermuthet ha⸗ 
ben, und er it auch bort nicht neftorben. Bor feiner erſten Reiſe nach Bor 
fogna hielt er fich in einem engen und geränf&vollen Theile Beuedigs auf 
in der Calle Gallipoli, nabe bei San Toma; auch Glorgione'e Wobnung bee 
fanb fid in berfelben Nachbarſchaft, aber an einem offenen Plate, ber St. 
Spivefterlirche gegenüber. Die Pofalität, mo Tizian vemizilirt war, mad 
wohl noch denfelben Anblid warbieten wie im ſechſehnten Jahrbundert, benn 
der Umfang Benedigs bat ſich ſeitdem nicht verändert, obgleich «8 mande 
andere Wechſel erfahren hat — erſt in vermehrter Pracht aufſchießend und 
dann in langfamem Berfall dahinſchwindend. In jener Gaſſe — denn eine 
folche it fie — führte er viele Jahre lang ein einfaches und arbritiames eben. 
Die Hauptquelle feines Einfommens war damals fein Gehalt ald Staats: 
maler, in welchem Amte er feinem Lehrer Gian Bellini folgte. Als jedoch 
feine Föniglihen Gönner ihn mit Reichthümern überbäuften, verlegte er fein 
Atelier nach einem geräumigeren Lokal in einem zwar entfernten, aber ſchönen 
Theile der Stadt, und, oßne verſchwenderiſch zu ſeyn, bewies er, daß er feinen 
Erwerb auf eine Art anzuwenden wifie, die ihm felbft zur Ehre und Anteren 
zur Freude gereiche. 

Es ift unerflärlich, wie eine Stätte, die mit fo vielen für Venebig iben⸗ 
ren Erinnerungen verknüpft it, im Laufe zweier Jahrhunderte dergeftalt in 
Vergeffenheit geraten fonnte, daß mir Mühe batten, fir anfzufinden. Die 
Anmeifung, die man uns gab, lantele folgendermaßen: Nella cantrada di 5. 
Canciano, in Inogo appellat» Biri- Grande, nel campo Rotto, snpra la pn- 
Inte o canale ch’& in ſaecia all’ isola di Muratio, Aare ora stannn innalzate 
le Fondamente Nuore. Umfändlich genng, wie es feinen möchte, und den- 
noch fonnte unfer Gondolier ſich bier micht zurechtfinden, obaleib er zu ben 
Intelligenteren Mitgliedern feines Standes gehörte, Wir fuhren durch cine 
Menge Kanäle und mwanberien längs ber Fondamente Nuove, einen: betr 


*) Aus Dirk. Ramelon'd Art and Läterature - Vonden, IN4n 


Sierauf folgt das Seine, » 


lihen Aeinernen Quai, der das nörbliche Ufer dieſes Stabttheils einſchließt. 
Son der Schönheit des Anblicks gefeſſelt, den bie mit bin und her ſchiffenden 
Gondeln bedeckte und von der untergebenden Sonne beleuchtete Yagune darbot, 
deren leichter Schaum ein erfeifchender Lufthauch und entgegen trich, vergafien 
wir mitunter ben Zwech, der und hierher geführt hatte, um unfere Forſchun - 
gen jedesmal mit erhöhtem Entbufiasinus zu erneuern, inbem wir ung in 
ſchmalen Gaffen vertieften, die nebartig die Zwiſchenräume ver Kanäle durch⸗ 
ſchneiden, und in feltfame Binfel und Labyrinthe drangen, die man fehen 
muß, um Benebig in allen feinen merlwürdigen und pittoresfen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten fennen zu lernen, 

Bir befanden uns jept in San Ganciano, nade der Jefuitenkicche, und 
waren mithin dicht bei ber ums angebeuteten Stelle — aber noch immer 
fchien fie ums zu entgehen. Eudlich blidte aus einem vermoderten, ſcheiben⸗ 
loſen Fenſter ein junges Mädchen hervor, wie ein Tizianiſches Portrait in 
feinem alten Rabmen, jung, frifh, mit fammetgleihen Bangen, wallenden 
Soden und großen ſchwarzen Augen alla Veneziana — und nad einem laden» 
den Blid auf die verlegenen Äremden erbot fie ih, ums nach ber Casa di 
Tiziano im Campo Rotto zu geleiten. Wir ſchwankten einen Augenblid, un⸗ 
ihlüffig, ob wir ung auf dieſe ertemporifirte Führerin verlaffen durften, da 
die Rachbarſchaft zu Tizian's Zeiten eben feines guten Nufes genoß und fie 
nor immer von Derfonen dewohut ſchien, delli quali # helle il tacere (vom 
denen #8 befier if, au ſchweigen; aber einer aus unferer Gefellihaft ſchwor 
mit vitterlicher Wärme, vaß folde Augen uns wicht täufchen fönnten, und be» 
Hand baranf, Daß wir ums ihrer Leitung anverframen follien. Er hatte Recht: 
nachbem wir noch einige bumpfe, Ihmale Gänge durchſchritten hatten, famen 
wir zu dem Platze und dem Gebäupe, das wir fuchten. 

Der Theil des Haufes, ber auf den Campo Romeo hinausgeht, if in eine 
aeıneine Schente verivanbelt worben, die ſich mit dem Namen: Trattaria di 
Tiziano brüfiet ab unter deren laubbebeeftem Portal eine Anzahl von Männern 
und Weibern fh gätlih that. Die andere Hälfte, die noch immer an einen 
Heinen Garten — den diletievole giardino di Messer Tiziano — flößt, .if 
an mehrere Aamilien vermiethet, und die Dauer trägt noch einige Spuren 
der Aredtomalereien, mit denen fie einft gejiert war. Ein lacbender, wüfter, 
balb beirumkener Genbolier, mit einer fek vom ber Seite aufgeſtülpten 
(hmwaryen Müge und einem Gefihte, auf dem man feine Bereitihaft zu jedem 
mögliden Schwanf leſen fonnte, flellte fih uns als Eicerone vor, und ein 
alter Schuhmacher oder Schneider machte mit ernſter Höflicgkeit die Sonmeurs. 
Bir traten durch ein Meines Thor in den Garten und fliegen eine fleinerne 
Treppe binanf, zw einem alteribümlichen Portal, von einem Weinftod be- 
Ibattet, den man vor karzen feiner faftigen Trauben beraubt hatte und ber 
jept in wilden, nadläffigen Ouirlanden die gerborftienen Säulen und Baluftra- 
den ummanfte, Bon biefem Eingang führten noch einige ſteinerne Stufen zu 
den Dauptgemähern. Alles war hier fhmupig, öde und verfallen. Das 
Zimmer, welches einft zur Werkſtätte Tigian’s diente, muß früher äußerſt ſchön 
und von fo geräumigen Umfang geweſen fepm, um die größten Bilder — wie 
3. 8. das für Philipp II. gemalte „Abendmahl — enthalten zu fönnen; jept 
aber, mo es durch breiterne Berfcpläge in mehrere Meine Owartiere abgetheilt 
iR, bleibt nur ein Stüd davon in feinem ehemaligen Zuftande übrig, deſſen 
Höhe und Dimenfionen einen fonderbaren Kontraft gegen das ärmliche Aeufere 
der Bervopner bilden. Bor etwa vierzig Jahren erblicdte man auf der Dede 


dieſes Zimmers noch eine herrliche Gruppe von tanzenden Liebesgöttern, aber’ 


einer der Mietheleute, ein gewifler Meſſer Francesko Breve, wurde unglüd. 
licherweife von einem Reintichfeitd » Parerpoutus ergriffen und lief bie Dede 
weiß anflepichen ; als man ihm über feinen Irrthum aufflärte, riß er fie nieder 
und bemüpte ſich dem all abaufchaben, um das Gemälde verlaufen zu können. 
Man weiß nicht, was feitbem aus ber mißhandelten Religuie geworben if. .. 

In ſoich⸗ Hände war die Wopnflätte Tizian's gefallen! Der Heine, ſchlecht 
beftellte Garten, der fich einft bis zum Ufer erſtreckte und die Ausficht über die 
Lagımen bis nah Murano beberrichte, if jeßt von hoben Gebäuden einge 
ſchloſſen, die ihm em Dumpfes, freudenloſes Anfeben gegeben haben. Der Ein- 
druck, den dieſe ganze Serene auf uns hervorbrachte, war ein höchſt trauriger, 
umd feine n an die Bergangenpeit, feine Bilder der Schönpelt 
umd des Ruhms konnten ung mit der profaifchen Rüchternpeit der Gegenwart 


Mannigfaltiges. 


— Moderner Sklavenhandel. In den Proletariats. Difriften 
Londons, zwiſchen Spitaffields und Bethnal-Breen, findet zweimal die Woche 
von 6— 7 Uhr ein Kindermarkt flatt, wie Leon Faucher in feinem Werke über 
Englands fociale und Fommerzielle Inftitutionen erzählt. Die Meinen Sklaven 
von acht bis neun Fahren werben von ihren Xeltern zu Markte gebracht, um 
dort vermiethet zu werben. Das Kind wird dem Miether gegen geringen 
Lohn auf 12— 15 Stunden völlig leibeigen; bie Kinder ber Armen find in 
den Augen der Achern Lohnmaſchinen, Mittel zum Erwerb, Diefe Opfer 
ber Dienftbarkeit find, wie Bauer behauptet, elender ald die Meinen Fabrif- 
arbeiter, weil dein Geſetz fich ihrer annimmt und die Arbeitszeit nah dem 
Alter beſchränkt, wie bei jenen. Es finden ſich auf dem Markte oft 300 Meine 
Arbeiter, oft auch nur 30— 60, je nachdem die Pandelsverhältniffe fteigen 
over fallen. daucher meint, ed könne etwas Aehnliches nur in London ges 


fhehen; der Markt von Bethnal-Greeu fep nur mit ben Bafars zu ven 
gleihen, wo Gflaven feilgeboten würden, und doch müſſe man bis in das 
rohe Herz von Afrika zurüdgeben, um Bölfer aufzufinden, bei benen die 
Sklaven von ibren eigenen Aeltern zu Markte gebracht werben. — Es gich 
auch Arme unter den fogenannten böberen Ständen; find doch umzählige 
Beamte Proletarier, befiglofe Handarbeiter, die viele Kinder haben: aber es 
it merfwürbig, wie bei ihnen gerade bad gegenfägliche Prinzip herrfcht, wie 
fie ſich für ihre Kinder aufopfern, ſelbſt varben, um fie in Qurusgewohnbeiten 
zu verweidlicen, anfatt fie die Entbehrungen der Armutb ertragen je 
lehren, die num einmal das traurige Erbibeil der meiften Erbenbürger fin 
und bleiben werden, troß aller mohlgemeinten Utopien ber Sorialiften uns 
Kommuniften. PD. 


— Pprifbe Erzeugniffe in Franfreid. Unter ven neueren Ex. 
zeugniffen der ſranzöſiſchen Lprif bemerken wir die fürzlich erfchienenen 
„Pocmes et poesies” von P. Blanchemain, welche fih von der grofen Menge 
der bedeutungsloſen Gedichtfammlungen vortbeilbaft auszeichnen. Im Allge- 
meinen tragen fie freilich mehr das Grpräge ber forgfältigen Feile, als den 
Stempel des wahrhaft genialen Schmwunges; aber in unferen Tagen der ver 
ſchwimmenden Mittelmäßigteit it bie Reinheit ber Form, welche uns in diefen 
Gedichten fait durchweg entgegentritt, ſchon für einen Borzug ju erraten. 
Blanhemain veribmäht die kühnen Sprünge ber neuen Schule, melde durch 
ein Himmerndes Antitbefenfpiel, durd das Jufammenpaaren wiberfpredender 
Begriffe und durch abſichtliches Berlegen bewährter äſthetiſcher Sapungen vie 
innere Leere zu übertünden ſucht. Aber wenn er fih, was Sauberkeit der 
Ausführung, Korreftpeit des Bersbaues und ernfted Stubium bes rhpthmiſchen 
Bopllauts anbetrifft, mehr den früheren Beftrebungen ver Haffiihen Schule 
anfchließt, fo muß man zu feiner Ehre gefteben, daß dies nirgends ber Innig · 
feit des Gedankend und der Friſche der Empfindung bei ihm Eintrag tbut. 
Bir könnten bier mehr als ein Gedicht ald Beweis dafür anführen, daß es 
ihm zuweilen im boben Grade gelingt, für bie poetifhe Idee den entiprecdhen- 
den Auedruck und die trefende Faſſung zu finden. Wenn wir bier ein paar 
Berfe aus dem Gedichte „Arc de triomphe, l’Etoile” anführen, fo geſchieht 
dies weniger besbalb, weil wir dieſe Dichtung für die gelungenfte ver Samm ⸗ 
lung balten, ala weil fie dem Dichter von Seiten der Akademie eine ehren» 
volle Anerfennung zugezogen hat. Es beißt in biefer Poeſie u. A. 

„Beblime monument, redis-nous wotre histelre; 
Rensuscite non morts dans leur liscenl de zloire; 
Aue chacun appel& se rereille h non nom! 
Bendenous le grand Empire et ses enmlats tpiquen, 


Et nos ripublienios, a pelue arme de päques, 
Boldats imprurinen, uwrandis sous Je eunon! 


Nie sont la, devant mol, les joursies de resommde; 
Le penple w'ent levi, comme une seule armde ı 
— Oi vanıte Home, Guerrber! — Venger la liberts! 

Oü vas-tu dowe, Vieillard! — Mourir sur les frontleres! 
— Os vantu dome, Enfant? — Valsere comme mes phres! 
— OD vas-tu done, Patrie! — A limmortalit#! 


Comme, autoar des drapranz deplores sur lem täten, 
Ile marchent de ce pas dont ou marche aus eonquätes; 
Comme, dans le combat, naisnent les genfrant. 

Belloue au-densus W'eux ütend nes varten allen 

Et leur montre de lolu es palmes immortellen ..» » 
Ns sont partis soldats, Ils reriendront biros!” 


In einem ähnlichen Stile find „Le Cereueil de Napoleon” unb „Plainte de 
Milton” gehalten. Ginige von den Stüden, in denen fi die patriotifche Be- 
geiflerung des Dichters oder feine Spmpathie für die Sache der Freiheit und 
bes Ruhmts Luft macht, leiden an Längen, wie fie fi überall da einzuftellen 
pflegen, wo dem Pathos ein allzu breiter Spielraum geflaitet wird. Am 
glüdticpften iR Blanchemain in den leichten, ungezwungenen Ergüſſen feines 
Derzens. Hier fioßen wir zum Theil ſelbſt auf vollendete lyriſche Mänge, in 
denen fih eine reine, unverborbene Seele fpiegelt, G. 5. G. 


— Plagiat. Es darf nicht ungerügt bleiben, daß ein literarifcher 
Breibeuter ſich erlaubt hat, ein Blatt von anerlanntem Werth, das es fi 
zum Geſehe macht, nur Original» Arbeiten aufzunehmen, das Stuttgarter 
Morgenblatt, arg hinters Licht zu führen mit einer ſchlechten Ueberſetzung 
aus bem gewiß zehn Jahre alten Roman „la canne de Mr. de Balzac”. 
Delphine Gay, jept Frau von Girarbin, iſt die Verſaſſerin deſſelben; fe 
hat die Zeinpeit und Anmuth ihres Talents darin gemißbraucht und meben 
bũbſchen pſychologiſchen Bemerfungen die fhlüpfrigften Scenen gegeben. Ein 
Stod mit goldenem Knopf und echten Steinen, den Balzac ſich von feinem 
reichen literarifchen Erwerb hat machen laffen, befigt die Wunderkraft, Jeden 
der ihn frägt, unfihtbar gu machen, umd giebt dadurch bem Helden der Ber- 
fafferin willlommene Gelegenheit zu Liebesabenteuern und zur Entdedung 
frivoler Gebeimniffe. Das im Morgenblatt abgedrudte Kapitel führt im 
Driginal die Ueberfchrift: le malheur d’ötre beau; ber Ueberfeger hat ibm 
ben Titel: „Ein fhöner Mann“ gegeben und eine felbfländige Novelle dar. 
aus gemadt, ohne einen Umftand zu verändern; nur die Meine Mühe Lies 
er ſich nicht verbriefen, die Parifer Lofalität mit Berliner zu vertaufchen, 
bas Staliänifche Opernhaus in das Königeftädtifche Theater, die Boulevard⸗ 
in die Linden u. ſ. m. zu verwandeln, moburd die Abfichilichfeit des Tite- 
rariſchen Falfums unleugbar dargethan wird. 


F 
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Berlin, Dienſtag ben 13. Oktober 


1846, 





Der sreußifärenglifge Berirag 
über ben gegenfeitigen Schug des Autor» und Verlags: Rede. 


Diefer unterm 13. Mai 1846 abgeſchloſſene und, nachdem am 24. Auguſt 
auch das Königreih Sachſen beigetreten, am 1. Septewber d. 3. in Vollzug 
gefonumene Bertrag, der Das ehe Seiſpiel einer öffentlichen Manifeitation 
der Achtung if, wie zwei Böller vor ihren beiverfeitigen Literaturen begen, 
und ber baber als der Anfang einer neuen Aera in der Geſchichte ber Preſſe 
zu betramten if, hat gerade von der Seite, von welder man bie eintimmigite 
Anerlennung feines Prinzips hätte erwarten bürfen, nämlich von ben deutſchen 
Buchhändfern, eine fehr verſchiedenattige Beurtheilung, ja — menn bie 
Stimmen, bie dafür und dagegen aufgetreten find, gezählt werben — bei 
weiten mehr Tadel als Anerkennung gefunden. Wir haben uns mit bem 
Gegenſtande, der für unfer Blatt ein nahe liegendes Intereſſe hat, ebenfalls 
piriraut zu machen geincht; wir haben die in bem „Börfenblatt für ben 
deutſchen Buchhandel” niebergelegten Urtpeile, die zum Theil von den fom« 
petenteflen Vertretern Des Buchhandels in Deutfhland herrühren — mir 
nennen nur die HRerren Heintih Erhard, Dr. M. Beit und Friedrich 
drommann unter den Gegnern, fo wie bie 3. ©. Cotta'ſche Buch ⸗ 
handlung und Herrn Tb. Enslin unter ven Bertheidigern des Ber 
trages — mit einander verglichen, aber wir glauben, daß, fo viel Treffendes 
und Belehrendes auch von beiden Seiten vorgebracht worden, doch noch nicht 
Alles gelagt ift, was ſich über den preußifhsengliihen Vertrag Tagen läßt, 
und fo wollen auch mir ed benn verſuchen, elwas jur Berfländigung beizu« 
tragen, indem wir von uuferem Stanbpunfte einige Worte über einen Gegen- 
fand hinzufügen, der für die Autoren beider beibeiligten Yänder nicht minder 
wichtig, ja gewiß noch unendlich wichtiger als für die Berleger if, die bis 
jegt, fo viel und befannt, allein über die Sacht geiprohen haben. *) 

Unier Standpunft weil ung zunächſt darauf pin, den Vertrag nicht, wie 
es die Stimmen im „Borſenblatt für den deutſchen Buchhandel“ gethau, als 
einen Sandelsvertrag, fondern vielmehr als einen Friependiraftat 
zu betrachten, welchen zwei Nationen, die bisher auf dem Gebiete der geiftigen 
Production in offenem Kriege mit einander gelebt, abgeſchloſſen, und worin 
fie gegenieitig Ach verpflichten, die Rechte ber Schriftfieller des einen und des 
anderen Landes auf gang gleiche Weile zu achten und ihnen nicht blos vie 
Ehren zu gönnen, bie ihnen ifre Schriften bisber im fremden wie ım 
eigenen Yanbe eingetragen, fondern ihnen auch überall den materiellen 
Lohn zu fihern, ber dem Talent und der Production gebührt, Beil Eng« 
land und feinem Parlamente, bad zuerfi ven Gedanken zu einer ſolchen, freier 
Bölfer würdigen Anerfennung ‚des ſchaffenden Geiſtes, gleichviel welcher 
Nation er angehöre, ins Leben zu rufen firebte, indem es durch eine Bill 
vom 3), Juli 1838 die Regierung zur Abſchließung folder internationalen 
Verträge ermächtigte, aber wir bürfen billigerweiſe au Preußen das Ber» 
dienft nicht fehmäfern, durch feine Geſehgebung biefen Gedanken in England 
angeregt und zu jener Parlamenid- Ute vom 31. Juli 1838 den erfien Anſtoß 
gegeben zu haben. 

Etwa ein Jahr vor Erlaß diefer Alte wurde nämlih in Preußen das da- 
mals aud von ber engliſchen Preffe als eine denkwürdige Erſcheinung bes 
grüßte Gefeg vom 13. Juni 1837, die Feftſtellung deſſen, mas Rachdruck 
und unerlaubte Nachbildung if, To wie die Dauer Des Eigentbumsrechts an 
literarifhen und künflerifhen Erzeugniſſen beireffend, publizirt, Daffelbe 
entbält in feinem $. 38 die Beftimmung: 

„Auf die in einem fremden Staate erfhienenen Werke foll viefes 
„Geſetz in dem Maße Anwendung finden, als die in demſelben feftgeftellten 
„Rechte den in Unferen Landen erfhienenen Werken durch die Geſehze dieſes 
„Staates ebenfalls gewährt werden.“ 

Diermit hatte Preußen, unter allen Staaten ver civilifirten Welt die 
Snitiative ergreifend, auegeſprochen, daß es auch opne befonberen Bertrag 
die literariſchen und fünftlerifchen Werte anderer Länder in ihren Rechten 
fchüge, ſobald dort den in Preußen erfhienenen Werken ein gleicher Rechts⸗ 
{hu gemäprt ſey. England pätte alfo, auf dieſe Beſtimmung des preußifchen 
Geſetzes geftügt, nichts weiter als eine Parlaments- Alte zu erlaffen brauchen, 





) Cine in der Haube und Epenrrfchen Zeitung enthaltene Reibelolae von vier Arrifein 
Aber den Gegtaſtand if eigemmih dlat eine Mecapienlarlon deſſen, mas dir bughandleriſchen 
Grguer des Berteags gefagt, und kann Daher mid als eine von anderem Standpunft anf- 
gefafte Darlegung kriradptet werben. 


wodurch den Shriftiteliern und Künfilern Preußens ber ihnen bis jept man« 
grlnde Necpieigup bewilligt tmwebe, um alle die Boribeile'zu erlangen, bie 
ihm der Vertrag vom 13: Mai gewährt, obne daß es darum nötkig gebabt 
hätte, an feinen Büer-Einfuhrzöllen ettond zu ändern. Dies. märe jedoch 
Gnglanas und der Idee des freien geiftigen Berlehre ber Völler, von der es 
dabei geleitet war, unmürbig geweſen. Als nach den erſten Gröffnungen, bie 
die enaliihe Regierung in Folge der Parlamenid-Akte vom 31: Juli 1838 ber 
preubifhen wegen Abfchliegung : eines dieſet Afte entiprechenden Bertrags 
machte, Aeptere nicht ambin tonnte, fowohl anf den; Unterſchied ver Dauer des 
Schußes, den das literariſche Eigenthum in -Englanb and in Preußen genieht, 
als auf die mit der Intention des Bertrages in Widerſpruch ftchenke Höhe 
des engliſchen Bücher - Einfuhrzolles bimzuweilen, (ab das britiſche Gounerus- 
ment die, Notbiwenbigfeit ein, dem einem mie bem anperen Mangel abzupelfen. 
lieber ber Husarbeitung der entſprechenden legislatiyen Matzagein, bie in Eng« 
land eine förmliche Revifion der allen fepr fompligixten Geſchzgebung über das 
Copyright (Berlageret) nötbig machte, vergimgen mehrere Jahre. Ws aber 
die enaliihe Regierung im-3. 1843 bie vor nier Jahren abgebrechenen Inter» 
bandfungen mit der preußifcen wieder anfnäpfte, da hatte fie in der einen 
Band das wichtige, dem deutſchen Buchbanbel, wie es ſcheint, zum Theil noch 
unbetannt gebliebene Gefep vom t. Zuli 1842 in Beymg auf das Autor - und 
Berlagsrecht und in der anderen bie aud von Herrn Heineih Erhard in 
Nr. 73 des „Börfenblattes" angeführte Parkumenis-Afte, wodurch die Regie» 
zung ermächtigt wurbe, mit anderen Ländern Verträge abzulchlie ſen, durch 
welche nicht blos der inländiſche Rechtaſchutz meh über auslaͤndiſche Schrift- 
fieller und Künfller ausgedehnt, ſondern auch der lol von Büchern in leben» 
dem oder im sopten Sprachen, mit alieiniger Ausnapıne Berjenigen, die ur« 
fprüngli in England erſchienen, auf 15 Spill, ver. Eeutner (Ce. — hun- 
dredweight), auf Bücher jedoch, „Die urſprünglich im Bereinigten Königreich 
breausgegeben und in Preußen wieder eridienen irepublisbedi” — infofere 
fie nicht mit eimem im Ausland binzugefügten Aommentar audgeflattet find, 
der mindefteng eben fo Mark if als der Tert, in welchem lehteren Falle fie mar 
den geringeren Zoll bezahlen — auf 0 Spill. reduzirt wich, *) 

Das engliige Geſetz vom. 1.. Juli 1942 fonnte den Anforberungen, bie 
Preufen mit Berufung auf fein Geſez vom 11. Sum 1837 zu machen be» 
rehtigt war, volllommen genügen, Der Schuß des Autor und Berlagsrechts 
iR Darin bedeutend erweitert genen früher: ‚für eimelne Alte ſtellt fh der 
Sup dem in Preußen geſetzlichen ganz gleich; in anderen Bällen gewährt es 
fogar einem no längeren Schutz, wogegen es allerbinad au bin und ti 
der binter dem preußiihen Gelege zurückbleibt. Im Ganzen. aber wirb da⸗ 
durch die .biäherige Verſchiedendeit der preußifchen und ber engliſchen Gefeg- 
gebung ausgeglichen, wie aunähft aus dem Umftande zu erfchen, dad das Copy- 
right, d, h. das Eigenthum bes Autors und feiner Assigns (Berfeger, Redts- 
nachfolger), für Die Lebenszeit des Autors und noch fleben Sabre nad feinem 
Tore feſtgeſetzt if; wenn jedoch dieſet Jeitraum won fichen Jahren vor Ab- 
lauf von 42 Jahren von ber erfien Publication des Buches erlifcht, fo bawert 
das Copyright noch bis zum Ablaufe wer 42 Jahre. Eben fo wird 26 au 
mit Büchern gehalten, bie nach dem Tode des Kutord ericheinen: d. b. e# 
iſt Damit ein Copyright von 42 Jahren vom Zage ber Publication an ver» 
bunden. 

Dierans gebt hervor, dag ber unter Anderem von Deren Friedrich 
Frommann dem Bertrag vom 13, Mai gemachte Borwurf, daß Dana bem 
engliihen Verlage die Lange deutſche Schußfeifl, dem deutſchen Dagegen nur eine 
turze englifche gewährt fep, gänzlich ungegrünset if. Richt minder würde 
eine nähere Renntnif der Copyright: Bill vom 1. Juli. 1842 Herrn Deine. 
Erhard. überzeugen, Daß bie Schwierigleiten, vie in Euglan ‚mit einem 
Prozeſſe gegen Nachdruck verbunden, keineswegts To groß, wie er fie fich 


*) Bitber befinden und beichen and ip neh für birienigen Ttaatta, dir feine 
Berträge mit Emsland gefnleifen haben, felgenie Befimmungen uber den Wimyanztzjo 
von Püdemn: 

1) Bachet in ſreenden debenden Goran, felt dem J. Iaaı 


[7 1 1. EEE Bear pro Ceutuet 2 Pid. Eh. 
2) Baker in maliider Epracht I. d. Aametkaugh, ie 

wie im tobten Spraden, feit IB gedeuli. 200. = . 5 _ 
u Bücher im fremden oder tobten Epraden, ver bem J. 

WU ebradt „nenne r . ll. — ⸗ 
Anmerfung. Onzliihe, Im Artionde gedtucte Werke duchten üterbanp: midht enger 


führt werden, wenn davon in England während ber ferien MW Jahrs rin neun 
Abdtud deranſteuer werden war, 
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dentt, und daß diefe, vergligen mit ben Weitläufigfeilen und abweichenden 
Entibeidungen, die ein in den 38 beufihen Bundesftanten angeftellter Nab- 
druds. Prozeß zur Folge bat, ganz unbedeutend zu nennen find. Die Copy- 
right · Will ordnet für die Bälle, wo überwiefener Rachdruck vorliegt, ein Ber» 
fahren auf fummarifhem Wege an, indem die Meberführung vor zwei 
Sriedendrichtern genügt, um fofort die Gonfiscation des Nachdruds oder die 
Unterfagung einer unbefugten dramatischen over mufifalifcben Aufführung und 
die Beftrafung der Kontravenienten zu beipirfem, D * eis des Rachdrude 
geht ganz einfach aus der Borfegung, des Scheines Eintrag des be⸗ 
treffenden Buches, Drama's zc. in das Regiſfer det —2 Compagny 
berbor. Glaubt fib Jemand durch eine folde Eintragung in feinen Rechten 
verlepi,.. ſo. ieht ed dem frei, - der 
Gerichtotermine durch eine einfache „Motion” am vie Gerichtsböfe der Queens, 
Bench, der Common-Pleas oder der Court of Exchequer in London, während 
der Ferienzeit aber -buzch eine -Nufforderung - (Summen }-an einen der 
Richter diefer Gerichtshöfe zu menden, um nad Yage der Sade fofort die 
Austöihung. oder Abänberung des Eintrags zu bewirken. Der Gerichtäbef 
der Richter fan den Befeht bayır mit odet ohne Mofen erfheilen; ‚ie 
nachdem es ihm gerecht ericheint.‘ Gegen eben, ver ein Bach widerrechtich 
gedruckt, oder der einen Nachdruck „von jenfeits des Meeres” zum Verkauf 
Oder zum Ausleiben eingeführt, oder der auch mur einen folden Nachdruck be 
fit, um ihm auszwleiden oder zu verkaufen, lann bei allen Conrts of Record 
des Bertinigten Romigsreichs ine special action (das, was man bei ums eine 
fietaliſche Unterfuchung‘‘ nennt) eingeleitet werden. In Nlagranti fönnen jc · 
doch feibA Steuerbeamte nachgedrudte Bücher in Beſchlag nehmen und dem 
Konteavenienten (offender) eine Geldbuße pon 10 Pfd. Gterl. auferlegen. 
Meonnte num die preußiiche Regierung mit dem Rechtsſchutze, der nach bem 
Geſetze vom 1. Zuli 1842 vieffeitigen Autoren in England bewilligt wird, 
vollfommen zufrieven fepm, fo war dies do weniger mit der anderen Kon⸗ 
aehfion hinſichtlich des Bücerzolles der Fall, Denn wenn diefer au aller 
bings von resp. 5 und 24 Pfo. auf 15 Shill. berabgefegt wurbe, fo blieb er 
doch immer noch zehnmal fo bob, ale die bieffeitige bloße HontrolrAbgabe 
son 15 Sar. vom Centner. Die preuß. Regierung ließ nit nach, hiergegen 
zu remonſtriren, und in der That hatten dieſe Remonftrationen auch mancherlei 
Zugefänpniffe binſichtlich der Bücher im todten und in nicht deutſchen Sprachen 
zur Folge, die man früher alle mit dem Jollfage von 50 Shill. zu beſtenern 
date, doch auf eine gänzliche Aufhebung des Zolles von 15 Spill. konnte 
nicht befanden werden, ohne damit zu verlangen, daß preuß. Untertbanen in 
England beſſer behandelt würden, als englifhe. Wenn demnach fämmtliche 
Gegner des Bertrages im „Börfenblatt für ven deutſchen Buchhandel‘ in ver 
Ungleichheit des engl. umd des preuf. Zolles eine Zurüdfegung für Preußen, 
eine Berlegung der beutfchen Nationalehre erbliden, fo ſcheinen fie ben 
Gegenftand nicht von feiner richtigen Seite aufgefaßt ju haben, Preußen 
fonmte, wie geſagt, bei der Abſchließung eines Reriprocitätsvertrages mit 
England nur verlangen, daß feine Untertbanen, Schriftfieller wie Berleger, 
mit englifchen Schriftfiellern und Berlegern auf ganz gleichen Buß geſtellt 
würden, Diefem Berlangen aber wird durch den Bertrag volllommen ent- 
ſprochen. Diefelbe Abgabe, die von einem in Berlin gedruckten Leſſing ober 
Zean Paul bei der Elnfuhr in England zu entrichten ift, rubt au anf einem 
in London ‚gedruckten Shaleſpeare ober Boron. In England beifer bebanbeft 
Au werben, als englifbe Verleger, lönnen doch preußiſche gang unmöglich be⸗ 
anfpeuchen. *) Die 15 Shill. pro Gentner, die von Buchern, welche nicht ur⸗ 
fprängtish im Vereinigten Königreih erſchienen, bei ihrer Einfuhr in Groß- 
britanien entrichtet werben, find nämlich nicht ſowehl eine Zoll: als eine 
Accife-Abgabe (Exeise-Dury), die dort auf allen Schreib» und Drudpapier 
ruht. Das einzige Buch, das man in England von diefer Abgabe befreit bat, 
ift Die Bibel, und diefe Ansnabme, die man nur au Gurten des göttlichen 
Wortes gemacht, ſollten auch beutfche Verleger für ihre Bäder in Anfpruch 
mehmen wollen? Was Schriften betrifft, die nicht in Buchform erſcheinen, fo 
find auch nur Stants- und Parlaments-Alten, fo wie, einem alten Vrivilegium 
aufolge, die Drudfaden ver Iniverfitäten Orford und Gambribge, von ver 
Beciie befreit. Auf Bücher, die ausgeführt werden (Bibeln natürlich ausne- 
nommen), wird. allerdings bie Vapier»Acrife zurüderfiattet: jedes Buch da⸗ 
gegen, das in Großbritanien und Irland, jo tie im ven Koloniren, zum Ber- 
brauch fümmt, ift mit verfelben Abgabe belaftet, welche die aus Preußen dort 
eingeführten Bücher jetzt zu entrichten haben. In Meiner Weile kann alfo 
gefagt werben, daß durch biefe Abgabe der bemtichen Ehre zu niabe getreten 
werde. Es if dies um fo weniger ver Rall, als in Dem preislich -englifchen 
Bertrage nicht einmal erwähnt if, daß der Einfuhrzoll von engliſchen Bichern 
in Preußen nur 15 Sur pro Gentner fep. Eine Berleßiing der onterflän- 
diſchen Ehre würde nur dann vorliegen, menn in dem Bertrage geſagt wäre, 
daß ber Zoll in Preußen nicht höher als 15 Sar. ſeyn dürfe, während der in 
England 15 Spill. beirage. Preußen fönnte auch nah Abſchluß des Ber 
trages feinen Zoll erböben, und zwar auf den Betrag der englifhen Papier. 
Acciſe — mie denn auch in ver That unbedrudtrs ausländiſches Papier 
bei der Einfuhr im Zollvereine fünf Thaler pro Gentner zu entrichten bat — 
ohne daß England ein Recht hätte, fi zu beflagen. Preußen wird freilich 
eine folde Erhöhung nicht eintreten fallen, aber dies wirft auf feine Ehre 





*) Im einen im Beyug auf dir Ermädhtighen jum Wbichiufie von Copyright Bertrönen 
ergangenen Schreiben der Letde des Behelmeneaths (te Lords of the Committee of 
the Privy-Counell) heißt 4 diafiauich det Zolet von 15 Chill,: „My Lords are not 
prepared to promise any departure from the rate of 15 ab. per Cwt. as it would 
imply a positive premium upou Forelan au compareil with Britiah works, whe- 
rea⸗ equality is the point at which they aim." 


"nieht blos feinem Schatten, fonbern, wenn man bamit bad Verfahren anderer 


Staaten vergleicht, ein belleres Licht. Preußen und ber Zollverein werben 
hoffentlich viel cher die beftehende Meine Abgabe von 15 Sgr. ganz auf- 
heben, als fich entichließen, die Wiſſenſchaft und Die Fiteratur bei ihrem Ein« 
paffiren über bie Gränze fo zu befteuern, wie es in vielen anderen Gtaaten 
geſchieht. 

Auch in England — zu feiner Ehrenrettung fep es geſagt — iſt man 
jegt von dieſem Gefühl durgprungen., Im Parlgmens bat man fih, als der 
Bücherzoll auf feinen jegigen Defrag, und zwar vhrläufig nur für die Staaten, 
mit denen Berträge abzuſchließen, ermäßigt wurbe, für bie allgemeine Ab- 
ſchaffung deſſelben ausgeſprochen und nur mit Rüdfiht auf die Papier 

on Büchern ausienen Staaten noch · auf 15 Spt. be: 
laffen, Aber auch die Papier-Acciſe, die bereits im 3. 1835, bis: moht fie 
doppelt To viel als jet betrug, reduzirt wurde, foll, fobald es der Juftand ver 
britifehen Finamen; “ermen fie Seiner nicht · unbedeutende Einnahme gewährt, 
irgend zuläßt, gänzlich abgeſchafft werben. Und für vielen Fall mar bie 
britifhe Regierung ermächtigt, allen fremden Negierungen, mit benen fie 
Copyright» Verträge abſchließt, die Verſicherung zu eribeilen, (wie fie es 
wahrſcheinlich wopl auch in einer beſonderen Rote an die preußiſche und bie 
ſächſiſche Regierung getban bat) „daß, wenn fpäter die beftebende 
Papier-Acciſe von 15 Spill. abaeihafft werden follte, dann 
auch der im Vertrage Hipmfirte Jott auf urfprünglid in Eng« 
fand erſchienene Bücher von 30 anf 35 Spill. herabgefept 
und der Zofl anf nicht urfprünglib bier erfhienene Werfe 
aänzlih aufgehoben werden foll. Eben fo folt, falls die in- 
ländifhe Papier: Accife nicht ganz abgeſchafft, ſondern blod 
reduzirt wird, auch in ben gebauten Fölfen fofort eine ent: 
fprecdbende Reduction eintreten.“ 

Was min den eben erwähnten Zoll von 30 oder, wenn er repugirt wird, 
von 33 Chill. anf Werke betrifft, „die infprünglic im Vereinigten König: 
reich heransgegeben und im Preußen nen abgerrudt worden‘, fo wird man 
ung wohl zugeben, dag auf eine Einfuhr engliſcher Bücher in England, mo 
die alten guten Schriftfleller des Landes in fo mohlfeilen und zugleich fo 
fhönen neuen Ausgaben fett erſcheinen, nicht leicht dieſſeits ſpekulirt werben 
dürfte. „Eufen nach Aben tragen”, haben die Alten eine ſolche Specnlation 
genannt. Keine Jwickauer Ausgabe von Shakeſpeare oder Milton fann — von 
der Korrektheit zu ſchweigen — fo nieblich und fo billig feon, wie dergleichen 
Ausgaben in England gefunden werden, trobrm daß bei uns feine Accife auf 
dem Papier laftet und der Drud viel billiger ift ale dort. In der That wäre 
«8 aber au etwas ganz Unnatürlihes, wenn eine gebildete Nation den Ber- 
lag ihrer eigenen Haffihen Schriften dem Audland überliege. Was würden 
unfere Verleger dazu Tagen, wenn uns die Engländer neue Ausgaben 
deutſcher Schriftſtellet zuſchicten Wir find freilich nicht gegen ſolche Zufen- 
dungen durch einen höheren Zoll geſchürt, doch wird dieſe Ungleichheit voll» 
fommen dadurch gut gemacht, dar faſt auf alle unſere klaſſiſchen Schrift: 
fieller das Berlagsrecht noch nicht erloſchen ih; die Engländer werden und 
alſo eben fo wenig deutſche laffiter zuichiden, ats wir ihnen englifhe, und 
das fann beiden Rationen nur recht ſeyn. Was indeſſen Die engliſche Megie: 
rung bauptfächlih veranfapt oder vielmehr genöthigt bat, ven Zoll auf 
Werke, die urforiinalich in England erfchienen, fo boch zu halten, ift ver Im» 
fand, daß England mit den Vereinigten Staaten einen Vertrag beflgt, wo 
nach diefen ebenfalls jede Jollerleichterung armäbrt werben muß, bie Gros. 
britanien irgend einer Nation zugeftcht. Die Vereinigten Staaten aber, die 
mit England eine und diefelbe Sprae reden und im denen Papier und 
Drum noch viel billiger als in Deuffibland find, würden jenes Land mit Aud- 
gaben aller englifhen Schriftſtellet, auf vie fein Verlagẽrecht mehr beftcht, 
überihwenmen, wenn bie engliſchen Preſſen nicht durch einen böteren Zoll 
gefbüßt wären. 

Sleichwohl wird es nad dem Wortlaute des preufifch » engliſchen 
Vertrages britiſchen Verlegern unbenommen feyn, ganz neu erfbeinende 
engiiſche Bücher in Deutſchland druden zu’ laſſen und gegen den Zoll von 
19 Still, — den fie ja auch zu entrichtem hätten, wenn das Buch in 
Englanr gedrudt würde — dort einzuführen. Daß ein folder Drud in 
Deuffcland dem englifhen Werleger gute Rechnung geben vürfte, hat ung 
ein mit dem Buchhandel Englands ſeht vertrauter deutſcher Buchhändler, 
Gere A. Afber in Berlin, ver ach in London ein Geihäfts- Etabliffement 
befißt, nachgewieſen. Oert A. macht nämlich in einem für das Leipziger 
„Börfenblatt” gefchriebenen Aufſatz, von welchem er bie Gilte hatte, uns 
eine Abſchrift mitzutheilen, folgende Zufammenftellung der Productiongfoften 
einer eleganten Brofchiire von 3 Bogen in einer Auflage von 300 Eremplaren : 


&s fofien: in Yenden in Berlin 
Sap und Drud. . . 13 Pfp. 18 Sh. — P 30 Thlr- 
Korrelturen · . 3 + Mine 0» 
Papier (inch. Ach) 5 =. 6 +. hr lb « 
Deiten scene. 12 0 6% 6% 


23 Pfv. 13. Sb. (ungefähr 160 Th. 61 Zhlr. 


Hierans if abzunehmen, daf, was den Druck nicht urſprünglich in Eng- 
land erfibienener Werke betrifft (alfo, außer griehifihen, römiſchen, otienta 
liſchen Schriftftellern, auch Bücher in franzöfiiher, italiänifcher, ſpaniſcher 
Sptache ꝛtc.), engliſche Verleger mit deutſchen nicht meht werben konkurtiren 
fönnen. 

Shin folgt.) 
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Nußland. 
Stein und Pozzo di Borgo. 
Bon Umwaroff. 
(Säluß.) 
In ver reizenden Umgegend der Meinen Stabi Troppau, wo fih mäh- 


rend des Feldzuges don 1809 zahlreiche Flüchtlinge niedergelaſſen hatten, fab « 


man um biefe Zeit jumellen zwei Sremblinge neben einander mandeln, von 
denen der fine, mit dem ſüdlichen Typus im Anilip, in ber vollen Manneskraft 
fland, während ver andere, ſchon bejahrt, dur die Unregelmäßigfeit feiner 
Züge und einen Slick auffiel, der ins Innerſte der Seele zu dringen ſchien; 
- man füge gu den beiden Sprechern einen jungen Mann, ber mit Wißbegier 
ihrem bedeutſamen Zwiegeſpräch lauſchte, biefen vertraulichen Auffchlüfen, 
in denen wechſelweiſe die wichtigften Fragen vorgenommen und debattirt wur« 
ten. Die beiven Männer, welche unterm Donner der Schlachten ſich ruhig bes 
ſprachen, waren Stein und Pozzo bi Borgo, zwei Beächtete, auf deren Köpfen 
ein Preis fand und welche eine Beute des erften beiten frangöfiichen Unter 
lieutenants werben fonnten, dem ed gelang, ſich ihrer zu bemädhtigen; es if 
überflüfflg, ihren Jünger zu nennen. Beide Männer ſprachen bier, am Morgen 
nah einer verlorenen Schlacht, von der Zufunft mit Vertrauen, Rube und 
feſter Ueberzeugung; auch vermochte die Zukunft nicht ihnen zu entgehen. Da 
ic ven Freiherrn von Stein hier auf den Schauplak führe, fo will ich einige 
von ben Eindrüden getreu wiedergeben, bie er bei mir zurückgelaſſen und bie 
vielleicht von einigem Intereffe für Perfonen find, melde ſich nicht mit ven 
befchränften und oberflächlichen Urtheilen der Tagespreffe abfinden laſſen. 

Als nach dem Jahre 1806 die preußifche Monarchie zerftüdelt, entfeäftet, 
vernichtet, an den Rand bes Abgrunds geihleubert mar, unternahm es ein 
Mann, fie wiederaufgurichten. Noch mehr, er fah im Geiſte Deutichlauds 
Befreiung im Yugenblid, wo deſſen flolger Uebertwinder daſelbſt als unums 
ſchränkter Herrfcher gebot. Diefen Gedanfen, den Gedanken feines ganzen 
Lebens, begann Stein zur Ausführung vorzubereiten, als die letzte Hoffnung 
des Gelingens bereits dahinſchwand; aber Stein war mur ber Repräfentant 
und bad Sombol einer Idee, bie im Geiſte der Mebrzahl der damals lebenden 
bebeutenden Männer tiefe Wurzel geſchlagen. Der Geſchichte ift es vorbe⸗ 
halten; diefe geheime Operation zu ſchildern, welche mit den erfien Tagen ver 
Kaiſerherrſchaft beginnt und im Jahre 1814 bei der Einnahme von Paris 
enbigt, ein verwideltes, mpfleriöfes Kompfott, hundert Mal aufgehalten, nie 
aufgegeben, ein unentwirrbares Reh, von zahlloſen Indivibualitäten, Anſich- 
ten, Hoffnungen der verſchiedenſten Richtungen gebildet, aber ein cherned Ne, 
das, indem es ſich fer zufammenzog, den Thron Napoleon’s in feine Schlingen 
verftridte und feinen Sturz raſch herbeigog. 

Stein, der Mügfte und erfahrenfte Arbeiter in feinem Baterlande an biefem 

Werke ver Befreiung, gebörte einer Generation von Staatsmännern an, 00r 
von nur wenige Trümmer zurüdgeblieben find. Diele großen Geſchlechter 
eines reichsunmittelbaren Adels, ber weder öfterreichiich noch preußiſch war, 
befaßen einen boden Grad von Unabhängigkeit, ich würde fagen Republilanis 
mus, merm ſich biefe Richtung mit den entſchiedenſten ariſtokraliſchen An- 
fihten vereinbaren liede; der Urſprung biefer Schule läßt ſich gewlſſermaßen 
big auf die Wiege der franzöſchen Revolution zurüdführen und verfolgt eine 
derfelben parallellaufende Bahn. Stein, ihr eigenthümlichfter Nepräfentant, ber 
faß etwas von Göß von Berlichingen und von Luther; er legte hohen Werth 
auf feinen Wappenſchild, und bei alledem betrat er mit Aeuereifer die 
neuen Bahnen. Ih erlaube mir nicht, einen beſtimmten Umriß feiner 
Ideen über Dentfhlands Zukunft zu entwerfen, vielleicht war er ſelbſt noch 
nicht ganz mit fh einig darüber, aber fo viel bemerfe ih, daß in feinem 
Ideenkreiſe, wie in dem Bereich feiner Gefühle, Deutſchland, das ideale, 
einheitliche, utopiſche Deutfchland, die oberfie Stufe einnahm; erft auf der 
zweiten fland die Negierung, der er voll Muth und Eifer feine Dienfte 
widmete. Ih glaube wohl, dat Gtein danach firchie, das Proteftorat 
Deutfchlands dem Haufe Brandenburg zu verihaffen, unter der Bedingung 
jedoch, das freie und flarfe deutfche Vaterland unter einem Banner zu ver- 
einigen, ihm große und Fräftige Inſtitutionen zu verleihen, daſſelbe auf der 
Grundlage des proteftantifchen Prinzips in feiner urſprünglichen Bedeutung 
zu befefligen und alle große Geifter des Baterlandes um feinen Heerd zu 
Schaaren. Dieſem Programm hätte er gern die berühmte aragonefiche 
Kaufel Erigefügt: Si no, no! — 

Mit Ausnahme diefes Punktes war feine Anhänglichkeit an die preußlſche 
Monarchie und feinen Souberain grängenlos; hundertmal hatte er fein Leben 
für die erſte eingefept, aber ohne zu fhmanfen, hätte er ih an dem Tage 
von ihr Tosgefagt, mo fie fih, feiner Anficht nach, den deutſchen Intereſſen 
entfrembet haben würde. Damals befand er fi durch feine Spmpatbieen 
wie feine Grundfäge in ben Reiben der Befiegten. Alſo vor Allem Deutlich» 
land, dann Defterreich ober Preußen verbunden oder getrennt, je nach ben 
Umftänden und bem Mafftabe ihres Wirkens für bie gemeinfame Sade; was 
die Staaten zweiten und dritten Ranges betraf, fo war die Abneigung ber 
Staatsmänner aus Stein’s Schule gegen die Heinen deutſchen Souveraine tin 
übertointlic, bei ihm ſelbſt verftieg ſich dieſe Abneigung bis zu ben feltfamften 
Manicen. Aber diefer Widerwille war Sache des Prinzips und feinesweges 
perfönlicher Natur: Deutfpland, in zwanzig verſchiedene Staaten zerflüdelt, 
ſchien ihm fälecht regiert, umb mas er bie Tprannei ber Meinen Herrſcher 
nannte, bas war ber Gegenfland feiner” bitterften Surkasınen 
und feiner energifchen Mißbilligung. Uebrigens fand zwiſchen dem reiche: 
eyalttsttoren Bash und den Meinen Souverainen eine wechielfeitige Anti« 


pathie ber Geſchlechter ſtall. Er ftellte feinen Wappenſchild ihren Herrfcher- 
wappen gleich, und ber Abelfiofz verband fih mit bem firengen und unabpän« 
gigen Urtheil des Denfers und Staatsmannes. Auch fahen die Männer aus 
feiner Säule in ihren utopifchen Träumereien eine Verjüngung des alten 
hiſtoriſchen Adels unter irgend einer neuen Form voraus; fie träumten, um es 
frei zu fageu, viel mehr Föderativſtaaten, ariftokratiiche Republilen, als reine 
Monariren, kurz, was man ihren Piberalidmugd nennt, war ein Gemiſch er- 
Hufiver Anfihten und nah Kaften abgetheilter Kategorien. 

Stein brachte für den geheimen Bund der öffentlichen Meinung. in Europa 
gegen das damalige Sranfreih eine Energie und Uneigennügigfeit mit, bie 
Bewunderung verbienten; hierzu famen feine bedeutenden politifchen Blide 
und die edelſte Reinheit ber Geſinnung. Alles, was er auf feinem Wege an 
Hebeln und Räderwerk vorfand, wurde von ihm ohne Zaubern iu das Künftliche 
Getriche eingefügt, deſſen unermüdlicher und flarfer Leiter er war: ber Un- 
wille aller denkenden Köpfe, ber Enthufiasmus ber Jugend, bie Trauer ber 
Mütter, die Nufregung der Frauen, die militairiihen Talente Sharnborf's 
und Gneifenan’‘s, ber Heldenmulh des Prinzen Louié Berbinanb, 
Schill's Aufopferung, Fichte's Berevfamfeit, Arndi's Broſchüren und 
die Geſange Körner's — Alles fam ihm zu Statten, er wußte von Allein 
den rechten Gebrauch zu mahen. So fand er auf feinem Wege die „ge- 
beimen Berbindungen” vor, und obwohl hinlänglih überzeugt von ihrer 
Ohnmacht und anderen Uebelſtänden, ließ er doch ven kiudiſchen Thorpeiten 
(niaiseries) des „Tugendbundes“ freien Lauf, vergeftalt, daß man fi mit 
feiner Autorität brüftete und mehr als ein Schriftfteller der Neuzeit keinen Ans 
fand nimmt, an die Spige diefer heterogenen Verbindung Stein’s Namen zu 
fielen. Hundertmal hörte ih ihn Tagen, daß es in ber Politik fein ſchlechteres 
Ausfunftsmittel gäbe, als die geheimen Gefellfhaften, und das ihre volltändige 
Unbrauchbarlelt noch der geringfie Fehler derfelben fep; trog alledem duldele 
er dies Ausfunftsmittel, weil es in feiner Hand nur eine Waffe mehr gegen 
den Feind war. 

Diejenigen, welche nicht in diefer fieberbaft aufgeregten Zeit gelebt haben, 
inmitten biefer bumpfen und unaufbörliden Gährung, werden ſich nie 
einen richtigen Begriff von der Stimmung der Gemüther und beren außer 
ordentlicher Neberfpanntpeit machen können; Jedermann ſchien ein Recht zu 
haben, fih in Alles gu milden, nie war der Einfluß fiarf hervortretender 
Perfönlichkeiten fo offenbar. Durch ven Zufall von Begebenheiten in dieſen 
Strudel mit bineingezogen, babe ich als Zuſchauer einigen der ergreifendften 
Scenen des Drama’s, welches gefpielt wurbe, beigewohnt, und biefe Scenen 
find es, die fih am lebhafteſten meinem Gedächtnis eingeprägt. Roch ſehe 
ih vor mir Stein und Pozzo und mich felbft mit ipnen, wie wir zu drei auf 
dem friſchen Wiefenteppich, den ſtillen Kußpfaben Schlefiens, umberwandelten 
und in viefe Natur, fo bürgerlich wie ein Voßiſches Idyll, alle Aufregungen 
der politifchen Welt mitbrachten. Einige aufs Gerathewohl meinen Eindrüden 
entlehnte Züge werten bas Charafierbild dieſer merfwärbigen Männer er 
gängen. Stein und Pozzo berübrten ſich am zahlreichen Punkten, aber über 
eine Menge anderer Giegenflände waren ibre Anfichten bis zum ſchneidendften 
Kontraft enigegengefeßt; Beide arbeiteten gemeinihaftlih daran, das Joch 
zu zerbrechen, womit Frankreich Europa belaftete, aber Stein hatte nur 
Deutſchland im Auge, fein gelichtes Deutichlanp, fein ſchönes Ideal, phantafti» 
ſcher Natur, wo wechſelweiſe die boben reihsunmittelbaren Barone fgurirten, 
die ritterlichen, Bertpeidiger der Bedrüdten und Waiſen, der Wablfaifer, die 
freien Reihsftände vom Elſaß big nad Oftpreufen ausgedehnt, — ein une 
gebeures Rebelbild, wo fih mit Leichtigkeit Die Ideen unferer Zeit und die 
Traditionen des Jahrhunderts der Hobenftaufen, der Degen Friedrich's neben 
dem Wehrgehenk Guſtav Adolph's verſchmolzen; entzüdenve Viſion bes Deut 
ſchen Liberalismus in feiner höchſten Bedeutung, aber eine Vifion, die dem 
Verſtändniß der Demagogen des jetzigen Jungdeutſchlands noch ungugäng- 
tier, als den Radikalen der franzöſiſchen Preffe, Stein hatte fib mit Leib 
und Seele der Verwirklichung eines Phänomens hingeneben, welches bie ent- 
nervten Steptifer unferer Tage belächeln dürften und das vielleicht in feinem 
eigenen Geifte nicht immer eine‘ uneränderlihe Geſtalt annabm; jedoch vor 
Allem Manu der That, wollte er Deutſchlands Befreiung, unb er war. obne 
Zweifel ver bedeutendfte Hebel derfelben. Stein brachte zu. den Staats. 
geſchãften ven raſcheſten Ueberblid, die bewäbrteſte Erfahrung mit; — bem 
Heußeren nach: fein vieredines Gefiht, die breite Stirn, der durchdringende 
Blid von dichten Brauen beichattet, die ungleihen Schultern, bie ein wenig 
gewötbt und für den Panzer geſchaffen ſchienen, — bem moraliihen Eparafter 
nad: feine angeborene und ſtolze Redlichkeit, fein religiöfer Glaube, eben fo 
unantafibar als fein politifcher, eine zwar nicht regelrechte, aber dennoch hin · 
teißende Beredſamleſt, wenn er von einer feiner Hauptibeen bewegt war, 
feine unverletzliche Mannesehre, fein ſtets bewährtes Biligfeitsgefühl — Dies 
Alles machte ihn im Ganzen zu einer ver edelſten Verfönlichkeiten. Vergeſſen 
wir nicht des unerfhütterlichen Muthes, ben er ber Gefahr entgegenfepte, ald 
er, von einer unerhörten Profcription verfolgt und von allen Seiten glei 
einem Wild gehetzt, nicht wußte, wie er mir fagte, wo er für bie Häupter 
feiner Gattin und Kinder eine Rubeftätte finden follte, denn was fein eigenes 
Haupt betraf, fo würde er daſſelbe nern zum Opfer gebracht haben, wenn 
fein Blut den bis in feinen Wurzeln zerfchmetterten deutſchen Eichbaum hätte 
wieberbeleben fönnen. Stein war eine außerordentlich poetiſche Gehalt, aber 
aueſchlieblich deutſcher Art; er und feine Jünger laſſen ſich nit vom gewöhne 
lichen Stanppunft des fogenannten öffentlichen Lebens beurteilen; fonft 


wurden, in der Enfernung, In der wir une von den Ereſgniſſen bennden, dieſe 


gewaltigen Konſervativen Gefahr laufen, faft eben fo revolutionait zu er⸗ 
feinen, als ihre Gegner. 
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Poizo, eben fo vorgeſchritien in feinen politiſchen Anfichten als Stein, be> 
findet fi unter demfelben Einfluß optifcher Effekte, trügeriſcher Einwirkungen, 
welche das Urtheil irre leiten. Wie Stein, fo wollte aud Pozzo vor Allem 
Europa’s Befreiung; nah Verwitklichung diefer Thatſache war jedoch fein 
Prinzip umfaffender, europäifcher, univerfeller als das feines Areundes. Na 
den Umftänden und feinem Wunſche, deſſen Aufrichtigfeit nicht bezweifelt 
werden kann, bätte Pozzo Rußland, dem Yande, melden er flets mit Eifer 
und Ergebenpeit feine Dienfte widmete, das Erbe des europäiſchen Protelto- 
ats übertragen wollen, jedoch im Einverſtändniß mit Frankreich, deſſen 
Alllanz ihm unerläßlih ſchien; für diefes Land mollte er die Bonrbonen, 
weniger vielleicht aus Uebergeugung, als aus logifher Konfequenz. Stein 
legte wenig Werth auf Frankreichs fünftige Schidiale, vorausgefegt, daß es 
ſchwach und ohne Einfluß bleibe. Bier mie fonft bemerfen wir, daß Pozzo, 
plebeitfhen Urfprungs und aus derfelben Schule hervorgegangen wie Napoleon, 
meientlih Partifan der Regierungsgewalt war, voll Abneigung gegen ber 
mofratifche Elemente und nur Bertrauen feßend in ein fräftig organifirtes 
Yrinzip, dem er gern einige abfolnte Formen zugeflanden hätte, Der patri« 
ziſche Stein’, der auf fein Wappen folge Ariftofrat, mar im Gegentheil fehr 
geneigt, der Demofratie der Mitlelklaſſen ein bedeutendes Terrain einzu— 
räumen. Betroffen von ver Berihlechterung feiner Kafte und der Ausartung 
der fürfilichen Geſchlechter, fühlte fih Stein, gleih den Staatsmännern aus 
feiner Schule, mächtig angezogen von dem Patriotismus und der Aufklärung 
der bürgerlichen Klaſſen in Deutfchland, in deren Dingebung und Muth er die 
Rettung feines Baterlandes ſuchen zu dürfen glaubte. Er mußte natürlich 
eine weit größere Spmpatbie für den Mittelftand baden, deſſen National« 
gefühl er ehrte und deſſen gebeimften Gedanken er zu beleben verftand, als für 
die höheren Hafen, denen er bittere und kränkende Bormürfe ins Angeficht 
ſchleuderte. Diefes Verhältnig von boppelter Natur, eine Folge der Sachlage 
und aus der Natur der Dinge hervorgegangen, war die Veranlaſſung, dab 
Stein für ven Befhüger der demagogiſchen Ideen in Deutſchland angefehen 
wurde, ein Vorwurf, der ihm nur von denen gemadıt werden fann, die feine 
Maren Begriffe von der Bewegung der Geifter und ber Greigniffe in dieſer 
Zeit haben, Im Stein’s Augen, wie in denen Pozzo's, war bie Bernichtung 
der franzöflichen Tyrannei die vorläufige Bedingung der Wiederberftellung 
von Europa; war biefes Ziel einmal erreicht, fo trennten ſich ihre Anfichten, 
und dies blieb feltfamertveife derſelbe Standpunft der Frage für Alle, melde 
an biefem großen Werke mitgewirkt haben. Alle Melt vereinigte fih in Be— 
treff des erften Altes des Drama’s, Wenige nur waren einverftanden, als es 
fih um den zweiten handelte: die aufrichtigften Ueberzeugungen gerietben 
in Zwieſpalt, vie ſeſteſten Meinungebünpniffe gerfielen, vie ſtärkſten Geifter 
verirrten ſich im ihrem Thun: fo wahr ift es, daß bei dieſen bevorzugten 
Naturen, die, fo zu fagen, für eine Zeit des Kampfes geſchafſen waren, bie 
Kraft des Widerflandes die einzige überwiegende blieb. Pozzo nahm nur in 
fo meit Anteil an den Rathſchlüſſen der Reftauration in Frankreich, wie in 
Spanien, als er über deren Unerfahrenheit zürnte und an deren Rettung ber» 
zweifelte. Stein hanchte feinen Gein aus, den Gram im Herzen und die 
Schamrötfe auf der Stirn beim Anblid des Deutſchlande, welches man 
gemacht hatte, — Beide fahen ſich tief verlegt in den vermichteten Hoffnungs 
träumen ihres ganzen Lebens, in ihren gebeimften Lieblingsipern, denen fie 
Alles zum Opfer gebracht. Diefe gewaltigen Beihüger der Ordnung, zu 
‚bekämpfen geſchidter als aufzubauen, maren ein reines Produkt ihres Jahr- 
hunderts. Als der Sturm fi gelegt und die empörten Wogen in ihr Bett 
zurüdtraten, fah man diefe ſarken Kämpfer verlaffen an dem Ufer, das fie 
durch die hefdenmithigften Anfirengungen der Befabr entrifen hatten. In 
unferer Zeit dienen diefe bervorragenden Geifter, welche unfruchtbar und ohne 
Rachhall geblieben, nur no als Gegenftand des Studiums und der Wißbegier, 
oder vielleicht perfönlicher Freundſchaft als eine einfache Erinnerungs 


Frankreich. 
Statiflif von Franfreid. 

So mie die Geographie, welche früher fat nur eine zufammenhangsfofe 
Unhäufung einzelner Zaplen und Daten zu fepn ſchien, durch die Bemühungen 
eines Ritter zur Würde einer wahren Wiſſenſchaft erhoben ift, fo vervanft 
auch die Statifif einigen Männern von umfafendem Geifte eine ſolche Ent« 
widelung und Frweiterung, daß fie fih im Kreiſe des wiſſenſchaflichen Strebens 
jegt unbedingt ben bedeutfamften Disziplinen anreipen darf. In Frankreich 
ift unter den Gelehrten, melde an der Ausbildung der Statiftif als Wiſſen- 
ſchaft mit rüpmlihem Eifer gearbeitet haben, vorzüglih Schnitzler zu nennen. 
Unter feinen Arbeiten, welche fih auf vielen Theil des Willens beziehen, vers 
dienen feine Darflellungen der ſtatiſtiſchen Berhältniffe Rußlands und eine 
große Anzahl belangreicher Artikel in ver befannten „Eneyclopedie des gens 
du Monde”, die unter feiner umfichtigen Leitung rühmlich zu Ende geführt 
if, erwähnt zu werben. Umfangreiher und von einem bedeutenderen Gehalte 
aber ift ein nenes Werk, welches vor furzem von dieſem gründlichen Gelehrten, 
der als geborner Elſaſſer mit der deutſchen Wiſſenſchaft im engen Zufammen- 
bange fleht, herausgegeben if. Es if dies eine umfaſſende Statiftif Frank⸗ 
reis in vier Bänden (Statistique generale, methodique et compläte de la 
France), Schnitzler hat feine Aufgabe auf eine würdige Welſe aefaßt. Für 
ihm ift die Statiſtik nicht ein todtes, fteriles Gerippe, fondern eine friſche, 


Isbenswarme Gliederung. Er definirt fie ſelbũ als die „Wiflenichaft der ver- 
ſchiedenen Intereffen einer als politiſche Geſellſchaft organifirten Benölfe- 
rung.” So findet in feinem gebiegenen Werke, weiches überall aus den be» 
wäbhrteften, authentiſchen Quellen geihöpft it, Alles, was fih auf den Staat 
beziebt — Berwaltung, öffentlicher Unterricht, geiſtliche Verbältniffe, mate- 
rielle Intereffen u. f. w., Berüdfihtigung. Dazu fommt, daß ber Berfailer 
fih nit auf vie franzöſiſchen Zuſtände beſchränkt, fondern überall, wo dies 
zmweddienlib ericeint, eine ſichere Baſis zu vergleichenden. Betrachtungen 
liefert. Auch bier hat er flets aus den beglaubigten offiziellen Dokumenten 
zu ſchöpfen gefucht, deren Eriverbung gewiß nur mit ber größten Ausdauer zu 
erreichen war. Je umfaſſender und meitichichtiger aber dad Material if, 
welches er bier gefammelt bat, deſto qrößere Anerkennung verdient die ab» 
gerundete, durchdachte und überichtlihe Verarbeitung der taufend und aber 
taufend Notizen und Angaben, die ſich bier zuſammengetragen finden. 
Diefelbe war mur dadurch möglich, daß der Berfaffer überall großartige, be 
ziebungsreiche, Leitende Ideen aufzufinden wußte, vie ibm ſelbſt im krauſen 
Gewirt ver Zahlen nicht entſchwinden. Sein Man ift Mar und geftatiet einen 
überfichtlichen Blic über das Ganıe. Wir wollen ihn deshalb bier mit ein 
paar Zügen zeichuen. In der Einleitung beſchreibt der Verf. das franzöſiſche 
Territorium mit feinen. verſchiedenen Eintbeifungen und giebt und zugleich 
ein Mares Bild der geographiſchen Berhältniſſe Frankreichs, melde die Grund» 
lage zu den fpäteren Erörterungen gewähren. Das eigentlihe Wert beftebt 
ang drei Büchern, von denen das erfle der Bevöfferung gewipmet if. Pier 
werben u. 8, die allgemeinen Ziffern und vie periobifchen Veränderungen auf- 
gefellt, aus denen Ah dann die Geſehe Des Wahsipums der Sevöllerung 
und die anderen nımeriicen Beziehungen ald noibivendige Folgerungen er 
geben. Dieran Anäpfen ſich Berechuungen über den Bedarf der Confumtion, 
welde das lebhafteſte Intereffe in Anſpruch nehmen, Zum Schluß erhalten 
wir noch eine fpezielle Statifif von den arofen Städten und indbefondere von 
Yaris. Das zweite Bub umfaßt die forialen Intereffen, melde politi- 
ſcher, moralifer und intelleftueller Art find. Bier erbalten wir einen Ueber 
blick über die Regierungsform bes Yandes, über bad Yneinandergreifen ber 
politiſchen Infitutionen, die verſchiedenen Zweige der Arminiftration, bie 
Finanzlage, vie Militairmacht, die Marine, vie Rationalgarden, die Zahl der 
Wähler, die Befleuerung, die Organilation der. verſchiedenen Gottesdienfte, 
den Stand der Schulen, die alademiſchen Einrichtungen, Biblioipefen, Mufeen, 
Wopfthätigkeits -Anftalten, Verwaltung der Juftiz u. ſ. w. Das dritte Buch 
enthält die Privat, und materiellen Intereffen und beficht aus zwei 
Tpeilen, welche I) die Production und 2) die Girculafion oder den Handel be ⸗ 
treffen. Wir fönnen bier auf das Detail dieſes wichtigen Werkes nicht weiter 
eingeben, das nicht allein wie äbnlide Matikifhe ‚Schriften. zum Nachſchla⸗ 
gen ald Repertorium genauer pofitiver Anaaben bichen fan, ſondern ju- 
gleich als eine anziehende, zum Nachdenfen anregende, böchſt beziehungdreihe 
Darfiellung bezeichnet werben muß. 65.6, 
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— Shießbaummolle Berr Dr. Otto in Den ift al 
das Geheimnig der Herren Schönbein und Böttger durch felbfländige Ber- 
ſuche gelommen und madt es num öffentlich befannt. Es it Baumwolle, in 
fongentrirte rauchende Salpeierfäure getaucht, dann zwiſchen Glasplatten ge- 
preft und ausgewaſchen, oder auch in Waſſer gebracht, um fie von der anhan« 
genden Säure zu befreien, und endlich ſorgfältig getrodnet; je öfter dieſes 
Verfahren wiederholt wird, um fo mehr foll die Wirkiamfeit der erplobiren. 
den Baummolle gefteigert werden, und um fo ſicherer vermag fie das Schief- 
pulver zu erfegen — wenn nicht, wie Ginige behaupten, die Baummolle von 
ber Ealpeterfäure fo angegriffen wird, daß fie unmöglich lange aufzubemah- 
ren ſeyn möchte. Bere Dr. Otto tbeilt feine Erfindung, wie er ſelbſt fagt, 
den Deutfhen, Franzoſen, Engländern (für welche beide Nationen er au 
Ueberfepungen ver Worte Stickſtoff, Sauerftoff, Waſſerſtoff, Kohlenftoff sc. hin 
zufüge!), Rufen, Amerifanern und allen fonftigen Völlerſchaften der Exve, am 
dritten Tage, nachdem er fie gemacht und zwar auf Das alleruneigennägigfte 
mit, hofft jeboch vertrauensvoll, „das die böhften und hoben Souveraine und 
Regierungen geruben werden, ihm das zu geben, was er als Epemifer ein 
Yequivalent nennen mil.” Mir wiſſen nicht, was Herr Dr. Dito als 
Ehemifer ein Aequivalent nennt, aber wir wiſſen febr wohl, vaf es nicht äqul« 
valent ift, ob Jemand zuerſt auf einen Gedauken kömmt und ihn ins Leben 
zuft, oder ob ein Anderer diefem Gedanken, nachdem er bereits, wenn auch in 
verdedter Form, Fundgegeben worden, nachſpürt und ibn um einige Tage 
früber als Jener vor aller Welt Augen enthält. Ja, wenn Herr Schönbein 
nur ein ganz allgemeines Problem aufgeſtellt und nicht felbit gelöft hätte, 
dann würde Serr Dr. Otto, der zuerd den Gedanfen zur That gemacht, das 
in Anfpruc nehmen Fönnen, mas er ein Aequivalent nennen will; aber auf 
dann würde Herr Otto in Bezug auf bie Erfindung der Schießbaumwolle zu 
Herrn Schönbein nur etwa diefelbe Stellung einnehmen, die der wadere Aftros 
nom Bere Dr. Galle in Bezug auf die Entdedung des neueſten Planeten zu 
Derrn Pe Verrier in Paris einnimmt. Wie die Sachen jedoch fichen, nachdem 


Herr Schönbein mit feiner Schießbaumwolle längft ſchon durch eichene Bretter 
geſchoſſen, wird ihm Herr Dtto, nicht blos wie Herr Galle dem Deren Le Terrier, 
verflatten müfen, feinem Kinde felber einen Namen zu geben, ſondern 
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Ein Fanatiler der Pflanzenloſi. 


Der Magen if, man mag fagen, was man will, das twichtigfte Organ 
dee Menſchen. Gr dient erflens zur Ernährung und Erhaltung befelben: 
aweitens ift ſeine Befriedigung der Sporn, der ben größten Theil ver Men- 
ſchen in Thätigfeit fegt und fie zu phyſiſchen und geifligen Anftrengungen an« 
treibt; drittens if Die Art feiner Befriedigung ober die Art der Stoffe, die 
ihm gereicht werben, von unberechenbarem Einfluß auf das innere und ãußere 
Seyn des Menfchen. Nicht blos die meiften phyfiſchen Krankheiten kommen 


aus dem Magen, auch eine Menge moralifher Zufände, Leiden, Febler und‘ 


Lafter ver Menfchen baben ihre Quelle in ven Stoffen, die ver Magen täglich 
in fih aufnimmt. Das vollgältigfte Zeugniß für die Wichtigkeit deſſelben und 
ihre Anerkennung in unferer Zeit giebt die Ausbreitung eines Inftituts, das 
fich erſt in neuerer Zeit Tebiglich zur Befämpfung eines im Magen wurzelnden 
und von ibın aus den ganzen Menſchen bebrobenden Uebels gebilbet hat, ber 
Maßigleits Bereine. "Kein Wunder daher, mern es neben den vielen Spfe- 
men und Weltbeglüdungsplänen, die in neuerer Zeit aufgetaucht find, auch 
Leute gegeben, welche von einer Berändermg der Naprungsmitiel, namen 
lich von der Abſchaffnng der animalifhen Speiten, alles Seil für die Menſch⸗ 
brit erwarten. 

Ein Hauptvorfäinpfer diefer Idee in Frankreich war der kürzlich verſtor⸗ 
bene Gletzoͤs. Derſelbe debütierte in der Literatur mit Schriften, in melden 
man zuweilen einen Vorgeſchmad von bem Styl und der Manier des Perrn 
von Ehateaubriand findet. Einige dieſer erfien Werke geben dem Gönie du 
Christianisıme um mehrere Jabre voraus. 
deren Titel ſchon einen Hang zıtr fentimentalen Tränmerei verräth, warden 
179% gebrudt. Die elpſaͤiſchen Nächte erichienen bei Divot 1800 und Die 
Agrestes 1805. Es find abgeriffene Betrachtungen über Mondſchein, über 
Kirhdöfe und Ruinen. Im Jahre 1821 erfhien von ihm eine Broſchüre, die 
dem großen Werk, das er unter bemfelben Titel vorbereitete, als Profpeftus 
dienen follte. „Thalysie oder das phyſiſche und intellektuelle Spftem ber 
Ratır mar nur eine Skizze, im welcher der Berfafler die Hauptzüge feines 
Spflems andeutete. Bon 1821 bis 1830 tritt in bein literarifchen Leben des 
Hertn Gleizos eine neue Lückt ein. Diefe Jahre waren jedoch nicht müßig. 
Auf vas Schloß de In Nogarede bei Mazere gurüdgezogen, theilte er bier 
feine Zelt zwiſchen ver Liebe zur Natur und einer noch zarteren Liebe. Einer 
von ven Borfahren bes Deren Bleizes, fein mütterliher Großvater, der in 
Charalter und Sitten eine merfwürbige Hebnlichfeit mit ihm barbietet, hatte 
diefelben Orte bewohnt. Als ſardiniſcher Offizier fab er fih im Alter von 
zwelundzwanzig Jabren in eine Ehrenfache verwidelt, in welcher fein Gegner, 
der einzige Sohn der Gräfin Saint Sebaftien, der zweiten Gemablin Biftor 
Amadeus II, das Leben verlor. Deebalb genötbigt, in Frankreich eine Ju⸗ 
flucht zu ſuchen, warb er aud bier von dem mit dem farbinifhen Hofe ver- 
bünbeten Berfailler Hof heftig verfolgt. Er entging dieſen Berfolgungen nur, 
indern er fi in die Berge der Provence zurüdgog. So lebte er in beftän- 
digem Schreden bis zur Thronbefteigung Karl Emanuel’s: aber aub dann 
marb ihm bie Rüdtehr in fein Baterland dur perſönlichen Groll abge- 
ſchnitten. Inzwiſchen war feine Familie binnen einer kurzen Zeit durch Ber- 
folgung oder Beiden weggerafft. Bon unbeilbarer Melancholie befallen, ent 
bielt er fiy mit einem Better, dem einzigen Freunde, der ihm geblieben mar, 
jeder animalifchen Nahrung. Diefer Better, ber eine tiefe Abneigung gegen 
eine Welt faßte, im welchet jeder Schritt ihn an Mord erinnerte, zog ſich in 
einen unbewohnten Aufenthalt in den Alpen aurüd und ward bald Karihäufer. 
Man fleht, daf die Borliebe für vegetabiliſche Nahrung bei Herrn Gleiges 
gewiffermaßen eine Ramilentrapition war. 

Im Jahre 1830, mitten in der Gäbrung ber neuen Ideen, gab. Herr 
@lrizes eine Brofchüre herdus, betitelt: „Das erflärte Chriftentbum ober 
die Blaubenseinheit für alle Epriften”. Der Verfaffer war fein gläubiger 
Chrift, ehtte aber die Religion feines Landes. Gr .glanbte mit der heiligen 
Schrift, daß das menſchliche Geſchlecht fein Dafepn in einem Garten unter 
den Früchten und Gemiüfen, von denen es fih nährte, begonmen habe, Nah 
feiner Meinung batten bie erfien Menſchen nicht, weil fie von einem Baume 
einen Apfel gepflüdt, ihren Unſchuldeſtand verſcherzt, ſondern weil fie einem 
der ihönen Bögel, die fih auf den Zweigen des Baumes des Guten und Des 
Böfen mwirgten, auf ven Rath der Schlange den Hals umgedreht. Das ift 
die lebendige, die verbotene Frucht, welche auf der ganzen Erbe unendliche 


Die Melaneolies d'un Solitaire, 


Uebel bervorgernfen. Zroß feiner Ehrfurcht gegen die Trabition, grollie ber 
Berfaffer dem Geſetzgeber der Jfraeliten, daß er das goldene Kalb zerflört; 
dies zeugte vom einer geringen Achtung gegen die Thiere. Beffer ſcheint ihm 
derfelbe infpirirt, wenn er, um der Gefräßigfeit Grängen zu feßen und ven 
wilden Charakter des jüdiſchen Bolfs zu mildern, das Zidlein in der Mil 
feiner Mutier zu kochen verbietet. Das Auftreten des Chriftenthums führte 
auf der gangen Erde eine Rüdlehr zur vegetabilifhen Nahrung herbei. Rach 
dem Berfaffer bat Ehriftus nie Fleiſch gegeſſen, nicht einmal auf der Hochzeit 
zu Kana. Er betrachtet die Einfegung des Brodtes und Weins an die Stelle 
der blutigen Opfer ald das letzte Wort der evangelifhen Lehre. Weil die 
Epriften feine Thiere in ihren Tempeln opfern, bürfen fie fie auch in ihren 
Häufern nicht umbtingen; die Tafel der Menfchen darf von der Gottes nicht 
verſchleden ſeyn. Die vegetabilifche Lebensweife war nad ihm nicht blos bie 
urfprünglice Diät ver Kirche, fondern aud der Zwech ber Genbung des 
Sohnes Gottes auf die Erde, und er bemühte fih daher, die Ehriften zu dem 
urſprũnglichen Geift ihrer Lehre gurüdzufüpren, Sa, er bildete fi ein, das 
Geheimniß gefunden zu baben, alle biffentirenbe Sekten mit einanber auszu · 
föhnen, indem er fie alle zu berfelben frugalen Tafel einlud. 

Der nee Seltenbäupifing vernacläffigte fein, Mittel der Propaganda. 
Naben er feinem Spfem die Weihe der Religion gegeben, bielt er es für 
gut, es au unter ber (odenderen Form der Novelle und des Romans hinzus 
ftellen. Selena oder die Samaneifche Familie erſchien im Jahre 1838. Die 
Beldin deffelben, Selena, zeichnet ſich vor allen anderen Frauen aus, weil 
das Mut, das jet fait die ganze Erde teänft, fih nie ihren Lippen genäbert. 
Sie follte die Geſtalt des Drients verändern, und dieſer die der übrigen 
Welt. Ihr Bater hatte feine Tochter mit der Milch der Natur genäprt: die 
Wolluſt Perſtene, ver Stolz Arabieus, der Reihihum Aegpptens, die Anmuth 
Spriend fehrten mit den Früchten und Düften biefer Gegenden in ihre Seele ein. 

Alle diefe Schriften waren nur das Vorſpiel des großen Werkes, an 
welchem ver ercentrifche Denker feit ſechjehn Jahren arbeitete: Thalysie ou 
la uonvelle Existeure (in 3 Bänben, 1840, Al u. 42 erfchienen). Thalysia 
nannten die Alten die Gaben von Feldfrüchten, die man an den Aernbiefeflen 
beionders der Eeres darbrachte. Um feinen Mitmenſchen die ſchädliche Nab- 
rung, der fie fih bingeben, zu verleiben, zeigt er ihnen ben Morb der Thiere 
als vie einzige Urſache jener Schaar von Nebeln, welche das Menſchengeſchlecht 
umlagern. Wenn der Menſch wenig lebt, wenn er viel leidet, wenn er ohne 
Hoffnung firbt, fo if dies die Schuld jenes Meſſers, das er fortwährend in 
das Blut der anderen Tbiere taucht. 

Die Idee des Herrn Gleizes zählt ihre Gewährdmänner in der Bergan- 
genbeit. Ju allen Zeiten und bei allen Bölfern gab es Selten und Menſchen, 
melche fich die animalifhe Nahrung verſagten. Die meiften religiöfen Orben 
in Kranfreih aßen fein Fleifh. Die neuen Dominifaner, an beren Spige ver 
Pater Lacordaire Agurirt, leben im Innern ihres Klofterd nur von Früchten 
und Gemüfen. Die Kirche verbietet ihren Dienern, felbfi den weltlichen, bie 
Jagd und den Mord ver Tiere. Einige Philofopben haben aus Geſchmack 
und ans Laune eine vegetabilifhe Lebensweiſe beobachtet. Der in eine Wüfle 
aurüdgezogene Abälard lebte dafelbit „mit Gott und den Kräutern.” Der 
Karbinal de Bernis, ein Mann des Hofes und der Zerfireuungen, hatte einen 
Widerwillen gegen Fleiſchſpeiſen; Milton aß zu Mittag Gemüfe und Abends 
einige Oliven; obgleih I. 3. Nouffeau feine Ideen nicht prakliſch durchge- 
führt, To fennt man doch feinen Widerwillen gegen bas Fleiſch, der im Emil 
fo ſchön audgefprocgen if. „Später“, erzählt Herr Gleizes, „Überrafchte ihr 
Dufault, wie er mit Bebaglichkeit eine Dammelfeule verzehrte. Rouffleaw 
ward dabei über und über roth.“ Bernarbin ve Saint-Pierre fol zehn Jahre 
hindurch eine firenge Pflanzendiät beobachtet haben , und in diefer Periode der 
Unſchuld fhrieb er Paul und Birginie. Byron ſchrieb am feine Mutter: „Ib 
muß Ihnen mittheilen, daß ich feit längerer Zeit eine ganz vegetabiliiche 
Lebensweiſe begonnen babe, indem ich weder Fleiſch noch Fiſch effe; fo zähle 
ich auf einen großen Vorrath von Kartoffeln, Kühenpflangen und Biscuit. 
Au trinke ih feinen Wein.” Zehn Jabre fpäter fügte der Berfafler des 
Korſaren feinen Mahlzeiten Wein hinzu. Lady Stanhope lebte nur von Wur⸗ 
zeln. Bolney brachte von feiner Reife in den Bereinigten Staaten bie Abnei- 
gung gegen Fleiſch und die Gewöhnung an Pflanzenkoſt mit. Unter den Les 
benden lernte Derr GHleiges nur Charles Rodier als Einen fennen, der „eine 
Welt träumte, wo man fein Blut vergießen würde.“ Die Herren Chateau« 
briand, Lamartine, Lamennais weigerten fich, feinem Spflem beizutreten. Der 
liebreihe Seftirer war deshalb tief betrübt, denn er bebanptete, daß feine 
Lebensweife dieſen edeln Geiftern einen noch böheren Schwung gegebrn-bätte, 


496 


Derr Glenzes alaubte, daß mit dem Safı der Pilanzen Waprbeit und 
Gerechtigkeit in unfere innerfle Organifation eindringen. Nach ihm if das 
Fleiſch athelſtiſch vie Früchte allein enthalten Die wahre Religion; die Früchte 
fiud die Hülle, unter welcher die quten Geifter ver Natur ſich ſichtbar machen. 
Uebrigens fchrieb er auch den Pflanzen ſelbſt Yeivenfhaften und Gefühle Qu: 
Daher rietb er feinen Schülern, ſich vor den choleriſchen Eigenfhaften der 
Peterfilie, des Knoblauchs und der Zwiebel zu wahren. Nach ibm find es die 
Früchte, welche den Meuſchen efvilifiet und ihm Alles gelehrt baben. Eben fo 
Tchrieb er den auf der Erde verberiteten Wobhlgerüchen vie Fählgleiten des 
Geiftes, befonders bie zarten und poetiſchen, zu. Ohne das Beilchen, dieſe echt 
galliſche Blume, bätte frankreich feinen La Fontaine gehabt. Die vielen und 
ſchredlichen Berbreden, die in Yaris begangen werden, find ir Das Produft 
der boſen Dünfte, die man bier einatbmet. (Shlus folgt.) 


— 


Der preußiſch-engliſche Vertrag 
über den gegenſeitigen Schutz des Autor- und Verlags Rechts. 
Soluß. 


Schon hieraus allein gebi alſo bervor, daß ber Veritag nicht, wie ber 
daupier worden, „nur Nachtbeile”, Sondern wirflihe materielle Vorſbeile für 
den bieffeitigen Büchermarft baben werde. Bir glauben aber, daß, ſelbft 
wenn bied nicht der Fall wäre, der Vertrag darum bob von großem Werth 
für und ſeyn würbe. Denn nicht die Intereifen des Buchhandels allein find 
es ja, Die dabei in Betracht fommen, fondern es Tollen durch den Berträg 
eben fo mie die Erjeugniffe ber Piteratur auch die der ſchönen Künfte gefhügt 
merden. Die ſchönen Künfle aber, unter denen Die Muft vie allerwerbreiteifle 
iR, werden befanntlihb in Deutſchland mit weit größerem Erfolg angebaut, 
als in England. Unſere Komponiften ſind dort allgemein gefannt und ge⸗ 
Tbägt und werben felbfi den italiäniſchen und franzöffkhen weit vorgezogen! 
mer aber fennt die englifhen Komponiflen in Deutfebland? Dentiche Mufif 
mird in England nicht blos nachgerrudt, fondern die Speeulation verfhmäht 
es fogar nicht, deniſche Muſikwerke unter Namen beraugjugeben, Die nicht den 
Berfaflern verfelben angehören. Dieſem Unmelen wirb durch den Vertrag 
ein Ende gemacht. Deutſche Muffalienverleger werden nicht blos in ihrem 
Berlagsredt in England geſchüht fepn, fondern auch ibre Ausgaben fofther 
Opern, die europäiiches Gemeinqut geworden, zu einem viel niebrigeren Tolle 
dort einführen innen, als frauzöſiſche und italiänifche Berlexer verfelben Were. 
Gleiche Vorlbeile bieten ſich für alle Crzeugniſſe des Kunfivandeld dar. Daß 
dort die mehr techniſche Aunft des Kupfer⸗ und Stahlftiches auf einer höberen 
Stufe als bei ung Acbt, thut dem feinen Eintrag, denn der Schutz gilt der 
Driqinals Production, und der deutfche Maler over Bildbauer wird die Wabl 
baben, ob er fein Werk durch einen deutichen oder engliihen Grabfticel will 
vervielfäftigen lafen — in beiden Fällen wird er ſich ſowohl in England als 
in Deuiſchland gefchügt ſeben. 

BWübrend alfo fefiftebt, daß in Betreff fünftlerifcher Crzeugniſſe Deutfch- 
Land dur den Bertrag bei meitem mehr Bortbeile erlangen werde, als 
Gngland, bleibt und nur noch übrig, biefe Frage au in Bezug auf 
ſolche Erzeugniſſe der Literatur gu erörtern, die nicht zu den bereits 
oben von uns ermäbnten geboren. Bier ſteht und allerdings die um 
miderlegliche Thatfache entgegen, DaB in England bei weiten weniger 
Deutſch vertanden und gelefen werde, ala in Deutſchland Engliſch, und baß 
von einem Rachdrucke deutſcher Bücher in Großbritanien bisber faum die 
Rede war. Wenn jedoch geglaubt teird, daß, weil Bücher in beutfcher Sprache 
Bort nicht machgedrudt werden, barım ber deutſche Verlag bei dem bieberigen 
ſchuhloſen Jufande nicht gefährdet geweſen, fo ift Dies ein großer Irrthum. 
Gin fehr beveutender Artikel des deutſchen Verlages find nämlich die And: 
gaben griedifcber und römischer Schrififteller mit den von deutſchen Dhilologen 
verfaßten Kennnentaren in lateinifher Sprache. Diefe Ausgaben, fo weit fie 
werthvoll, ſiud fah fämmtlih in England nachgedruckt und dort in fehr alle 
gemeinem Gebrauche. Bei meiner vorjährigen Anweſenheit in England murde 
mir von fompetenter Seite verſichert, daß es mit Ausnahme etwa bon Dr. 
Arnold's Thufodides feinen von engfifhen Philologen in neuerer Zeit kommen⸗ 
tirten alten Schriftfieler gäbe, der jetzt noch in Schulen braubar wäre, und 
daß man daber überall dort zu ven deutichen Ausgaben ober beren Rach- 
drüden feine Zuflucht nehme. Dieſem engliſchen Nachdruck deutſchen Berlages 
gegenüber hält das, was in Deutfchland an neueren engliſchen Schrifftellern 
— und jwar ohne Genehmigung verfelben, wozu bekanntlich die Tauchnip- 
Then Ausgaben nicht zu zählen find — nachgedruckt wird, faum die Wage. 
Der in Deuiſchland verbreitete englifhe Nachdruck if nicht bier, ſondern 
meiftens bei Baudry ober Balignani in Parig gedruckt; biefer it ed haupt: 
ſächlich, der durch den neuen Bertrag getroffen wird, denn mad die wohlſellen 
und ſchönen Ausgaben neuerer englifher Shrififieller beirift, die und Herr 
Tauchnitz liefert, fo werden biefe gewiß auch ‚sernerbin, unter Genebmigimg 
und zum Rutzen der englifhen Autoren und Verleger, fo mohlfeil wie bioher 
und geliefert werden. *) 





a Bere Buchbaudier Aib er verſechert ſegar, dat der Werih des im England made: 
dructten dentſaen Verlaget den der Deuſchiand mndbgebruden engltſaen bei weitem 
aberatiat. In dem otem aedahten Auflage faat er im Diefer Beuetamg Molgendes: 

„England hat in miertanginifcher Riüdiiche durch den Saud, welchen #6 damifchem Per 
Jane zu gewähren ſich wermfldhter, ein bedensendeh Dpier aebramı, In Deunichland wurden 
und werden ſelba jet mur Außer wenige emalifhe Werte madgedrudi, und id glaube 
#6 vertreten zu fonnen, wem ich behanpte, dad weniger als 300 Thaler wette binrrirhen 


Aber auch felbt wenn diefe Ausgleichung der materiellen Intereſſen 
nicht fattfände, würde die Frage bleiben, ob nicht der böberen geiftigen 
Intereffen wegen, die durch den Vertrag gefördert werden, berfelbe in jebem 
Fall abzufchliehen war! Wir haben das Jrugnis auch der jegigen Gegner des 
Bertrags, To wie überhaupt wohl aller geachteten deutſchen Buchhändler, auf 
unserer Seite, wenn wir behaupten, dag dem buchbändleriſchen Intereſſe in 
diefer Angelegenheit das allgemeine ber Literatur und der Autoren, durch bie 
viefe gefördert wird, weit vorangebe, Diele s Intereſſe wird aber in jeder 
Beziehung durch einen Bertrag wahrgenommen, deſſen Konfequenzen fo weit 
aeben, daß mit Berufung auf $. 9 des preußifchen Geſetzes vom 11. Juni 
1837 jeder engliihe Autor auch feinen deutſchen Neberfeger fih wird aus- 
mäblen Fönnen. Es werficht ib, daß dies nad 8. 38 deffelben Gefeges nicht 
eher wird gefheben fönmen, als bis auch eine englifhe Parlaments «Akte. 
deutſchen Autoren daſſelbe Recht in England fihert — aber if dies erfi ge 
heben, dann erbliden wir in einer ſolchen Erweiterung der Autoren · Gerecht ⸗ 
fame nicht blos feine Nachtbeile, fondern eine neue entſchiedene Anerfennung 
der Ehren und der Rechte des Genius, Allerdings it das Neberfepen felbft 
feine bios mechaniſche Arbeit — wenigftens follte fie dies nicht fepn — und 
nur mechaniſche Rachahmungen und Vervielfältigungen verfolgt eigentlich die 
Gelepgebung gegen den Rachdruck; allerdings, fo entgegnet man und, find 
wir daburd der Gefahr ausgelegt, ſtatt mehrerer guter oder ſchlechtet Neber- 
fegungen eines aefbäpten ausländifchen Werfes eine einzige mangelhafte gu 
befommen. Allein wir erwiedern darauf: if es nicht zunächſt ver Autor, ben 
unfere Geſebgebung nach allen Richtungen bin beihügen will, und ift nicht 
auch eine Weberfegung Geih von feinem Geiſte, ein Werk feiner urfprünglihen _ 
Production? Und warum follte es denn nicht einem Aler. von Humbolot, 
einem Liebig, einem Veop. von Bub, deren Werle in alle Sprachen überſetzt 
werben, gegöunt fepn, ven Lohn ihrer Arbeiten auch im Auslande zu ärndien* 
Glaubt man eima, daß fie nicht beffer noch als irgend ein zufälliger Anderer, 
der meiftend feinen Beruf zu der Arbeit bat, die er unternimmt, bie befte 
Ueberſetzung ihrer Werfe werden zu veranlaffen willen‘ Muß es ihnen nicht 
darum zu thun ron, ihre geifigen Erzeugniſſe in dem angemeſſenfien ſprach⸗ 
lichen Gewande des Auslandes zu Teben? Wird nicht dadurch, daß fie num 
felbft au für die Ueberſetzung verantwortlich bleiben, allen ſchlechten Leber, 
ſebungen vorgebeugt‘ Welch ein Gewinn wäre es für die deutliche Literatur, 
wenn fie dadurch das Nufraut der vielen Ueberſetzungen eines und deſſelben 
ausländiiben Wertes los würde! Wabrlich, dieſes Unkraut if der eigenen 
Fiteratur cben fo nachtheilig ale der Rachdruck, und mit diefer Betrachtung 
verfegen wir und zugleich auf ein anderes Gebiet der gegnerifchen Cinwürſe. 

In Nr, 82 des „Börſenblattes für den deutſchen Buchhandel” befindet 
ſich nämlich mit dem Motto: „Gedanken find zollfrei““ ein Auffag *), in mwel- 
em ber Berf. auf bie ibm eigentbümliche prägnante Weiſe darihut, daß es 
zwar, vom Stanppunfie des abfiraften Rechts betrachtet, gleichgültig ſey, ob 
das Bud, das nachgedruckt wird, dem In» oder dem Auslaude angepöre, daß 
jedoch verjenige, der fiterariiche Verbältnifte im Ganzen und Großen zu über« 
ſchauen vermöge, Fehr bald einen weſeutlichen Unterſchied zwiſchen dem eintn 
und dem anderen Rachdruck zugeben muß. „Da nämlich jedes Schriftwerl“, 
beißt es in dem Auffaße weiter, „in einer beflimmten Sprache geihrieben ifl, 
fo wendet es ſich zunächft an die Sprachgenoſſen und fucht feinen Marft im 
eigenen Lande; wird ibm diefer verfümmert, fo üft ihm bie freie Bewegung 
auf dem natürlichen Boden gebimmt, bem es angebört. Aber ber deutſche 
Berleger, der englifhe Bücher nachdruckt, bat nicht auf die Ginfupr nach 
England, er hat auf engliſch leſende Deutiche fpelulixt; fein Rachdruck il aller» 
dings nichts als eine mecbaniiche Vervielfältigung, aber das Publikum, dae 
ten Nachvrud veranlaßt, ift erfi dur geiftige Anfirengung , nämlich durch die 


werben, um Mid aim Eremelar jedes in Yalrfe dab genemmärtigem Jahrhundertä im Deut 
land erfhienenen Motdewts enadlider Werfe fan weihen mod ein Berlagercc Bat) 
auſchaffen zu Tonnen; daargen find mach einer wur jeher aundtigen Derdfihr des ſedt 
mangelbalıen London Catalogue in Lenden allein in den =% Jahren von 1814-39 ſot⸗ 
gende unseränderie Ab. — alle Mamdrüde deariher Rerlaatwerke eridienen: 

Arnchylan rd. Wellauer. 21 ab. — Arschylas el, Behäte, 82 ui. — Aristopkhanen 
ed, Branek, 42 ul. — Aristoteles ed. Bekker, Gab. — Beckll Ind. in Kuripidem. 
2 ul — Caesar ed, Dberlin. 16 nie — Catallus od. Doering: 14 al, — Cicero 
el. Eruesti. 120 x. — Dammi Lexicon Homer. 2 Autjaben a > al. und 68 ah. — 
Firipides ed. Mattllae. 18 u. — Farip. ed. Schaefer, 14 ul. — Goethes Faust. 
3 al. — Mischer Iyt. Gedichte, 4 ah. — Heileriei Lesie, Gr, Lat, 34 ah. — 
Hermann ebem. deete. mein. Ih sl, — Heradotus ed. Schweircharaser, 60 ab. — 
Ejerd. Lesicon Heradot. 2 Ausgaben a 16 al. — Homeran ed, Ersesti,. WM ah, — 
Homeras il, Heyue, 3 Husgaben a 15 nl, IE nl. und Tas 6 d. — Horatiun ed. 
Dortiog. I8 ab, — Horatins ed. Zeume, 2 Wıllanben & Rund Ga. — Iuvenalie et 
Pern. ed, Huperii. 36 ch. — Leswigg'a Wateli. 2 sh. 6 d, — Lirlan ed. Ernasti. 
42 ab, — Longlues ed. Weiske. 10 al 6 di, — Nov, Testam. #d, Kuinonl, %7 ab. 
— Piudarus ed. Heyne, 2 Antgaben a 16 al. und IN ah. — Plate ed. Stallbauım. 
6 ab. — Polybius ed. Schweighaesser, 2 al. 6 d. — Poppe olae In Thucydid, 
am Aninetilinn ed. Genmer, 20 sh, — Ruperti comment, in‘ Bivinm. 21 ah. 
— Ef. comment, in Tacitum, 12 x, — Siehleusner Lex. Vet. Testam. 72 ah, — 
Kj. Lex. in Nov, Toast. 2 Auegaben a 52 ab. 6 d. und GO al. — Sophoelen ad. 
Hrunck, 36 sb, — Soplorles el. Erfurdt, 48 ai. — Tacitan ed, Ernenti. IR ah. 
— Terentias er, Zeune. 42 ab, — Nov. Tratam. ed, Kuapp, 6 al. — Nor. Test. 
ed, Grienhach. 42 al. — Theocritus ed. Kirmsling. I ah; — Thucylides #4. Goeller, 
24 sin — Thoeydiden ei, Bakker. 32 ab. 6 dd. — Thseyd. ed. Hanke, 42 al. — 
Thveyd, ed. Bauer. Gh ah. — Thueyd. ed. Hauke, 32 ah. — Vigerns ed. Hermann. 
2 ab. — Virgilias ed. Heyne, 2 Autgabın & 54 ah. und 16 al. — Kenopbon ed. 
Schneider. 4 Autgaben & 33 0, 6 d,, 14 a, Mo, md 26 ah. 

Ein Müdeiaer tieberbiit dieſer wie gefaat mangsihalten Pine wird ergeben, das ein 
Greniplar der amasführten Werte sima MO Ehe, beitragen. wiirde, alfe ſchon im einem 
Bierteliahrbundert beinahe das Doppelte des deuiſchen Machdrutes enaliicher Bücher, 

") Er rübet von dem mund periönlich beſreundeten Verleget anſeres Blatt, Hera 
Dr, M. Deit, ber, 
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Gelernung ber fremden Sprache und ben Drang, Bürber in biefer Sprache zu 
leſen, gebildet, es wäre ohne dieſe Anſtrengung gar nicht vorhanden, unb ge- 
wiß, hat weder der emgl. Schrifiteller noch der engl. Berleger daſſelbe ur 
ſprünglich im Auge achabt. Einen Beweis für die Richtigkeit dieſer Behaup ⸗ 
tung giebt die Erfahrung, Daß die Verſtäudigen im Bolle — bie eigentliche 
öffentliche, Meinung — dem Rachdruck ausfänbiiher Bücher nicht eben unhold 
fiab, während. per. Rachſtich auslänpifcher Mufifalien, weil die Mufit eine all. 
gemeine Sprache ift, als eine Berinträchtigung fremden Eigenthums, ſchon 
jegt ziemlich allgemein gemißbilligt wird.” 

Mit viefer Dedmstion will der Bert. — nit eben ven Nachdruck aus- 
landiſcher Werte rechtfertigen, ‚denn ‚er felbfi giebt zu, daß sin internationale 
Berlagsrecht ber Höhere Rechtezuſtand ſey, den wir zu erfireben haben — wohl 
aber darthun, das ein. folder Rachdruck leinegweges, wie es von einer Seite 
geicheben, „mit. bem Sirand- und Fauſtrecht, mit Serraub, Sflavenbandel und 
anderen barbariſchen Meberreften einer zopen Zeit” gleichzuſtellen; dechalb, 
meint er, hätte man fih nit von philanthropiſch ‚Hlingenden Redensarten ein« 
nehmen ‚iaffen und einen Bertrag nicht. cher abſchließen follen, ale bie beide 
beipeiligte Parteien fih auf gleihen Fuß geſtellt und ſich genenfeitig in 
gleicher Weile behandelt hätten. Wir haben bereits oben nachgewieſen, daß 
dies in dem preußiſch⸗ engliſchen Bertrage wirklich geſchehen, ja daß Preußen 
in den Beftimmungen deſſelben, bie nicht dieſem Staate, fondern blos Eng« 
land die Berpflichtung auſetlegen, ſeinen Bücherzoll nicht zu erböben, 
eine vortpeülpaftere, Stellung als Letzteres babe; jetzt mollen wir aber au 
no mit einigen Worten darzuſhun verſuchen, daß bie Verbannung bes Nach⸗ 
drudes, raleihniel ob auslänbifcher over ialãndiſcher Werke, nicht blos von 
einem höheren Rechte zuſtande bedingt, fonbern auch im materiellen Intereffe 
des literarischen Marktes: erheilht were. 

Ein Blid auf das benachbatte Belgien, wo, wie in feinem anberen Lande, 
der Nachprud ausländiſcher Bäder im Schwungr if, lann uns leicht belehren, 
wie. nieberbrüdend dieſer auf den einheimifchen Buchhandel wirft, der ſich 
durch feine Unternehmungen ſelbſt zuinirt, und wie alle geiftige -Probuc- 
tion dur, die Ueberſchwemmung mit wohlfeilen Rachdrüden ausländiſcher 
Bücher untergraben wird. Es wird dieſer Uebhelſtand bereits von allen den- 
ienigen Belgiern, anerlannt, bie es mit. ber Literatur ihres Yanbes und ind 
beſondere auch mit. der dlaamiſchen Sprache wohl meinen, und bie darum 
nichts ſehnlicher wünſchen, als daß auch Belgien ähnliche Verträge wie ber 
preubiſch· engliſche mit den Nachbarſtaaten abſchließen möge. Freilich wird es 
noch einige Zeit dauern, bie dieſe Erlenniniß auch zu denen gedrungen ſeyn 
wird, bie in der jehigen größeren Beſchäftigung ver belgiſchen Preſſen eintu 
rintrãglichen Induftriezweig erbliden; ‚aber in wenigen Jahren wird fie ſicher ⸗ 
lich allgemein geworben fepm. Bir berufen und in dieſer Beyiehung auf pas 
Zeugniß ber „Gazette Metlicale Belge", einer, Der wenigen belgiſchen Zeit 
Soriiten, bie ſich nicht mit Rachdruck füllen, ſondern nur Drigivaf-Artifel ent · 
halten und bern, Derausgeber, die Herren DD. van Meerbeck und van Swygen- 
boven, #8, durch ihre ſeit drei Jahren forigelepten Bemühungen dahin, gebracht 
haben, daß ihre Zeitſchrift einen groben Leſerkreis fi erworben, während die 
nachdrudenden mediziniſchen Journale Belgiens, eingehen mußten. „Arüher‘‘, 
lagt die, von 3, WB, Wolf in Brüſſel herausgegebene Hroedethatul, „ward 
beinabe in jedem Dlonat das eine oder das andere franzöfiihe Werk über 
Medizin im Belgien nachgebrudt, und kein vaterlandiſcher Gelshrier würde es 
gewagt haben, etwas in dieſem Fache derauszugeben. Gegenwärtig ift bins 
Hanz andere. Kein in Aranfreich. erſchienenes Buch diefer Art wird mehr 
bei und nachgebrudi, und der belgifche Autor (gleichviel ob er ſranmgöfiſch oper 
vlaamiſch ſchreibt) gewinnt Ehre und Honorar, indem er die Früchte feiner 
Studien ärndiet. 

Bas hier ſpegiell ‚von der mediziniſchen Wiſſenſchaft geſagt wird, das 
laſt ih natürlich auch auf jede andere, fo wir auf die lilerariſche Production 
ia: Belgien überhaupt, anwenden, und das findet auch in dem benachbarten 
Solland feine Beflätigung, ‚welches, ſo lauge es im vorigen Jahrhundert ver 
‚Sig. des franzöflichen :Raprudes. und der Zuflmdhtsort der von der fan 
zöſiſchen Cenſur verpönten Schriften war, die, eigene Literatur verlümmeru 
dab, welche axft in neuerer Zeit, ſeitdem fi der Nachdruc nach Belgien zus 
zödgezogen,, einen neuen, Aufſchwung nahm, Wäre es alſo ‚nicht ber. höbere 
Rehisftamppunft, fo, würde es das eigene Interefie des Buchhandels. wie der 
einbeimiſchen Literatur gebieten, Das dem Nachdruck ausländiſcher Bücher eben 
fo ein Cude gemacht werde, wie dem der inlänbifhen. 

Richt alle mußte man in Deutſchland warten, bis auch bie Papier» Yesike 
in- England abgeihafft mar, ſondern pie geiſtigen wie bie materiellen Ins 
tereſſen der eigenen Litepaiur rechtfertigien ‚pas Beſtreben, die Erſten zu ſeyn, 
die ſich bie Ehre ermarben, einen. ſolchen Berirag iu Curopa ‚au Staube ge 
bracht zu. haben. *) Das haben. auch Buchhändler, Kunſthändler und Mitglies 
derrdes literariſchen Sachder ftändigen · Vereins, welche wie preußiſchen Regie · 
runge · gommiſſarien ſchon im J. 4839 und dann wieder kutz vor Abſchlicßung 
des Bertrages um ihre Gutachten beſragt/ volllommen zugegeben. Wir dürfen 
vorauslegen, daß dieſe Gutachten bei den Berhandlungen maßgebend geweien, 
weshalb twir „nachdem. und auf unſer Erſuchen eine Abſchrift davon augegan- 
gen, (iniged: daraus hier noch mittheilen wollen, weil «3 unfere eigenen An 





-*) Cärdinien bat war bereit vor einigen Jahren Beträge wegen den Mardruk mit 
Defirrreib und mie Framkreih adgeiäleiien, edech wur hinficalih der Gorade, bie «6 
mit ben einem oder dem anderen Staate gemein bat, Für die itahämiidh oder frangefiid 
redenden Yrovinen Sarbiniemd haben biefe Verträge, ebem fo wie für Defterreih und 
Aranfreidh, Feine andere Bedeutung, alt die Derrinbarungen gegen den Maddrud, die 
jreifchen den verfdiebenen deuten Staaten beſtehen. Der prenlidhsengliide Vertrag int 
dad orfie Belipiel einer eqhnichen Bleimiellung zweier ganz verſchledenen Piteratnren. 


ſichten weſentlich erasnil. In giner Berfammlung vom 29. Junf 1839 gaben 
neun Stimmen gegen Eine die Erflärung ab: „daß, fo mie Freiheit bed buch» 
dandleriſchen Berfehrs zwifhen beiden Staaten herrſche, der Handel ſelbft 
die Mittel auffinden würde, die dem Anſcheine nad zu beforgenden Nachtheile 
für pie Buchhändler und bas lefenbe Publifum zu beieitigen. Im Intereſſe der 
englifhen Buchhändler liege nicht blog, den deutſchen Abſatz von Rachdrud 
zu verhindern, Sondern auch fich felbft Hier einen neuen Markt zu berfchaffen, 
was nur bann zu erwarten und vortheilbringend fep, wenn bem beutfchen Pu⸗ 
blifum der Ankauf der englifhen Ausgaben nicht erfchwert, fonbern erleichtert 
werde. Ueberhaupt fep es ein Irrtbum, wenn man glaube, daß der Rach-⸗ 
druck wohlfeile Preife der rechtmãſßigen Ausgaben Herbeiführe; im Gegentheil 
Ihre bie Erfahrung, bafi die franzöfichen Werke erfi feit der Zeit theuer ger 
worden, mo man in Belgien angefangen habe, Re nachzudruden. So wenig 
aber das bieffeitige, leſende Publikum und der Sortimentshandel aus dem Ber: 
tragsabfchluffe Nachtbeile zu erwarten habe, eben fo wenig werde ber Ber: 
lagshandel in Nachtheil gerathen; vielmehr würden, fobald nur Freiheit bes 
Verkehrs vorhanden fey, in Preußen mit Boriheil Unternehmungen veranflal« 
tet werben, welche eigens für den Abfag in England, berechnet find, 

diefem Grunde erjheine es nicht zwedmäßig, die mit ber britiſchen ara 
zu eröffnenden Unterbandlungen wefentlih darauf zu richten, dur 
Stipulationen eine materielle Gleichheit zwiſchen beiden —— 
Theilen zu ſichern und von derartigen Bedingungen den Abſchluß des Ver - 
trages abhãngig zu machen. Dig Herbeiführung materieller Gleichhelt werde 
vielmehr dem Handelsverlehr ſelbſt am angenie ſſenſten zu überlaſſen ſeyn.“ 

In einer zweiten Verſammlung, am 10. Juli 1839, wurde no bie fehr 
richtige Bemerkung binzugefügt, daß der hope Zoll (vom reip. 5 und 24 Pi, 
Sterl. vom Etr,) nicht ſowohl ben Ankauf von Büchern in England als deren 
Zufendung in Kommilfion verhindere, um fie bort nur erſt befannt werben zu 
faflen, *) Und als in derfelden Berfammlung der porfigende K. Bramte den 
Wunſch ausſprach, „daß die Herren Anweſenden fih darüber erflären möd- 
ten: ob fie im ſchlimmſten Falle, wenn nämlich weder eine Zollherab⸗ 
fegung noch ein anderes Aequivalent zur Befritigung der materiellen Un- 
gleihheit von England gewährt werben follte, es vorziehen würden, daß 
man preußifcerleits bie Berhanbfungen mit England ganz fallen laffe, ober 
daß man den Vertrag deunoch, fo wie er angeboten worden, abfäliefe, ba 
erflärten ſich nur brei ber Befragten für bas Abbrechen der Verhandlungen; 
alle Uebrigen (fieben) ſprachen fih Dagegen auch unter jener Borausfegung 
entſchieden für Abſchließung des Vertrages ans.” 

‚Daß der Bertrag hierauf nit abgeſchloſſen worben, fondern dab man 
England zuvor veranlaßte, feine eigene Geſeßgebung über ben Nahdrud ber 
preußifchen näher zu bringen und den Einfuhrzoll fo meit herabzuſetzen, als 
es bie inlãndiſche Papier⸗Acciſe geftattet, haben wir bereits oben erwähnt. 
Die buchhändleriſchen Gutachten, Die vemnächft in Berlin am 17, Aebr. 1845 
in einer neuen Konferenz abgegeben wurden, lauteten übereinflimmend mit ben 
feüperen, „daß michts Dagegen zu erinnern fep, wenn, ungeachtet bes nur 
noninellen preußischen Eingangszolles yon 15 Sur. auf auslänbiiche Si et, 
der Zell von preußiſchen Büchern iu England, wegen der engl. Vapier · aec 8, 
in der Regel auf 15 Shill. fehgefept werde und als Ausnahme äuf 
50 Spill.” — Eben fo gaben auch engliſche Bucpändler, unter benen wir 
Heren Richard Billiams, Chef der Buchhandlung Williams und Rorgake, 
und den Kunftpändfer Bern Herring in London nennen, bie Erfiirung 
ab, daß fie fortan, bei dem Jolle von 15 Spil., Bücher aus Preußen und 
Sachſen zu 3 Spil. ſtatt wie bisher zu 4 Shi. den Thaler berfaufen 
könnten, indem durchſchnittlich der deutſche Buchhändler Rabatt hinreichend 
fey, ſowohl um ben ZoU und die Fracht zu deden, als um außerbem ihnen ben 
Gewinn «Antheil zu fihern, den fie beanfpruchen müßten. Zu allem biefem 
tömmi endlich, daß, als der ſächſiſche Buhhändlerverein von ven zwiſchen 
Preupen und Englanb ſchwebenden Unterhandlungen Kenntnig erhielt, er To 
fort den Wunſch ausſprach, daß der gefammte deutfche Buchhandel möglishft 
bald in den Befig der Vortheile gebramt werden möge, bie ber Vertrag den 
dieffeitigen Intereffen gewährt. Preußen fonnte freilich feinen Vertrag ab⸗ 
fließen, der auf den gefammten deutſchen Buchhandel ſich bezog; denn erfl- 
li war es bazu nicht befugt, und zweitens wäre bei ber Berfihiebenbeit ber 
Gefeggebung über den Nachdruck ‚in den verſchledenen deutſchen Staaten eine 
gemeiniame Berhandlung mit England faum thunlich gewefen; aber ben 
‚Bünfden der Leipziger Buchpändler warb dadurch entſprochen, daß in bem 
$. VI des Vertrages allen Zollvereinsflanten der Beitriit vorbrpalten 
murbe, wie benn auch das Königreih Sachſen dem Berirage noch vor deſſen 
Bolljugstermin beigetreten if. Was vie nicht zum Zollverein gehörenden deut · 
ſchen Staaten betrifft, fo kann es nur für England erwünſcht ſeyn, wenn die» 
felben ebenfalls einen. Bertrag dieſer Art mit ihm eingeben, weil dadurch die 
jept möthige Unterfheidung der deutſchen Bücher, die aus dem einen oder beim 
gan veutihen Staate fommen, wegfallen und die Angrfennung derfelben 

iten des Peipgiger Buchhändler « Börfendereind hinreichen wlirbe, 

ix fürchten, die Aufmertfamteit unferer Leſer file den vorliegenden Ge- 
‚genftand nur allzu ‚fehr in Anſpruch genommen zu haben, und wollen baber 
zum Schluffe eilen. Unſere Zeitfchrift hat fonft nicht die Aufgabe, öffenifihe 
Mafregeln, Gefepe oder Staataverträge zu beſprechen; im .gegenmärtigen 
Balle glaubten wir jedo eine Ausnahme machen zu müflen Wir fühlten ung 


*) Bel dem jegigen niedrigen Zoll von 15 Eh. werden natdrlich deutſche Buchhaͤndlet 
feinen Bnfland mehmen, auch nach England (aleichwie mac. „en dam auch neh 
> M. Con, + Münze Cinganptjou vom Bihern aezable werden mu) Fommiffiont 
Sager folder Büren zu fchätem, die Dart auf eim Partditum yählen fonnen, nd dadurch 
werben fie ihren dortinen Abian bedeutend vermehren. 
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aufgefordert, unſere Anficbt auszuſprechen über eine ärage, bie ein eben for 
wohl literariſches ala Iegislatives Intereffe bat und in Beyug auf melde 
unfere Ueberzengung mit ber von Männern, deren Urtbeil wir fonft fehr 
behihägen, durchaus nicht übereinfimmt. Wir glauben ben Gegenſtand 
aub no von einigen anderen Seiten aufgefaßt zu baben, als es bisher ge⸗ 
fibiben, und barum möge unfer Aufſatz, als ein Beitrag zur Berfändigung 
über diefe wichtige Angelegenbeit, mit Nachficht aufgenommen werben. 
3. 8. 


England. 
Englifche Gbronif der Stadt Calais. 


Die Meine, aber durch ihre Page wichtige Hafenfiadt Talais mar von 
Den glänzenden Tagen des Siegerd von Creſſp bis zur unglücklichen Regier 
sung der „bIntigen Maria’ zweibumdert Jahre lang — 1347 bie 1538 — in 
ben Händen ber Engländer, bie von dort mehr als einmal fib über „Aranf: 
reichs blübende Gefilde“ ergoſſen. Rab dem zweimaligen Berluft ibrer 
franzoͤſiſchen Eroberungen diente Calais den Thronfolgern Eduard's II. als 
ein Thor, durch welches fie zu jeder Jeit in das Gebiet ihrer Erbfeinde ein« 
dringen konnten. Zum Theil von feinen urfpränglichen Bewohnern verlaffen, 
batte es ganz die Phpfiognomie einer engliſchen Stadt angenommen, fand 
unter der Verwaltung eines Mayor und Common Conneil und warb durch 
zivei Reprälentanten im Parlament vertreten. Es bildete im der That einen 
integrirenden Theil bes bamaligen Englands und war nicht, wie heutzutage 
Gibraltar, Malta over Delgoland, eine bloße Kolonie oder Militairflation. 

Ueber diefe für den Alteribumsioriher fo intereffante Stadt iſt unlängft 
aus den Sandfchriften bes British Museum eine um dad Jabr 1550 abgefaßte 
Ghronit im Drud erfibienen *), wie ſich über die Shidfale verielben während 
des 15, und 16, Jabrbunderte verbreitet. Der Annalifl, ein gewiſſer Richard 
Turppn, Cinwohner und Bürger von Ealale und Bater eines anderen 
Richard Turpyn, der unter Eliſabeth Die Stelle eined königlichen Herolde be ⸗ 
Heidete, beginnt feine Erzählung mit der Thronbefieigung König Dein 
rich's VII. Kyoge Henry the Seventh entered the realme of England, in 
the vere of our Hard 148) — worauf eine umftändliche Beichreibung ber Zu« 
ſammenkunft biefes Monarchen mit dem Erzherzog Pbilipp von Defterreich *") 
Folgt, die in Calais Rattfand. Da es, dem Anſchein nad, an Plab mangelte, 
fo wurde das Staatediner in der Kirche ſervirt und bie Kapelle Unferer frau 
zum Schlafgemach des Erzherzogs eingerichtet, pie Safriftei aber als Konferenz- 
faal und ber @lodentturm als Kühe, Weinkeller und Speifelammer be 
nutzt! — Deinrih VIIL beſuchte Calais erfi im fünften Jabre feiner Regie, 
sung (151) auf dem Marſche nah Gnienes und Terouenne, wo er feinen 
Bundesgenoffen Marimilian, ven „emperowre of Almayne” traf, im Berein 
mit welchem er damals Ludwig XII. von Frankreich befriegte, Berühmter if 
feine Zufammenfunft mit Aranz I., die fih vier Jahre fpäter ereignete und 
mo unter den Aufpigien diefer beiden jungen Fürften ver ritterliche-Blanz des 
Mittelalters noch einmal auffebte. „Am letzten Tage des Maimondes“, 
Schreibt der Ehronift, „landeten der König und die Königin von England in 
Calais mit vielen boben Verfonen in ihrem Gefolge. Den V. Zuni ritien fie 
nad Guisnes, um dort den franzöfifchen König und feine Königin zu treffen. 
Am VII. Juni begegneten Mh vie Rönige von England und Frankreich im 
Lager zwiſchen Guisnes und Arde, Beide mit gezogenen Schwertern, die vor 
ihmen getragen twurben. Den X. Juni fpeifte der König von England mit 
der frangöfifchen Rönigin in der Stadt Arbe, und ver franzöſiſche König Ipeifte 
an bemfelben Tage mit der Königin von England in bem neuen Palafte, ber 
vor der Felung Önisnes erbaut worden if — ein fo präctiges Gebäude 
und fo rei, wie man es je gefehen bat. So famen die I) Könige nachher 
alle Tage mit verfchiedenen ibrer Edelleute im Lager zufammen und fpielten 
und tourmirten (justed and turneyed) dort XIIJ Tage, und die 1J Rönigin- 
nen befuchten fh in Buisnes und Arde zu verfdiedenen Malen. Den 
XXI, Juni famen viele Könige und Königinnen noch einmal nad bem 
Tager, wo bie Spiele gehalten wurden, und dort tafelten umd tanzten fie mit 
DMastenfpiel und Berfieidungen (and ıher they banqgwered and daunsel, 


with momynge and dysgysynge) bis ſpät am Abend, worauf fie Abſchied 


nahmen und ihres Weges gingen.” 

Der lehte Beſuch Heinrig’s VIII. in Calais fand im Jahre 1532 fintt. 
Er war dieſes Mal von Anna Bolepn begleitet, die er bald baranf zur 
Königin erflären tieß; aber nur drei Jahre ſpäter murbe ber Genfer von 
Salaid, der für äußert gefcbidt in feinem Amte galt, nad London brotdert, 
um biefe mämlice Anna Bolepn zu enthaupten! Es gebt aus einer gleich- 
zeitigen Urfunde hervor, daß man es Damals nöthig fand, bie jur Sicherheit 
der Feftung vorgeſchriebenen Maßregein zu verihärfen und vie Wachen zu 
verdoppeln. Während der Naht follte sine Scharwache (scoute warchr) 
Die Runde um die Stabtwälle machen und eine Bürgergarde (burgens wateh) 
Bas Schloß TelbR hüten. Diejenigen, bie auf ihren Polten ſchliefen, umter- 
lagen einer böchſt originellen Strafe. „Wenn die Scharwache“, heißt «6 in 
der Verordnung, „tinen Wächter dreimal in einer Nacht auf feinem Poren 
ſlafend findet und bei der Nafe nimmt, fo ſoll ver Schläfer am folgenden 





"7 Pe Chrosieles of Calain, in Ihe teilgus af Henry VIE and Heury Vill. Edi. 
ted by 3. ©. Nichols, London iii, — Das Werf ii am Rofem der win die Are 
ungilie Geiichre und Yıtrratır haerrdienten Camiden Boclets ardrufr, 

", Cohn Raljer Marimiiane I, und Bater Karte V. 


Tage dem föniglihen Statthalter, dem Marihall oder einem auberen Natbe« 
mitqliebe vorgeftellt werden, melde dem Untermarſchall aufzutragen baben, 
den Schuldigen am nächſten Markttage in einem Korbe von der Gtabtmauer 
berabzubängen, und jwar 10 bis 12 Fuß über dem Wafler: in den Korb aber 
wird ihm ein Paib Brob und einiges Getränf mitgegeben, fo wie ein Meier, 
um den Strid durchzuſchneiden, fobalb er will. Und der erwähnte Untermar- 
ſchall ſoll die Deichwächter anmeiien, Mh mit ihrem Boote fertig zu balten, 
um ihn, wenn er nieberfällt, aufinfangen. Dierauf fol er bis zum nächſten 
Markitage im Stadigefängniſſe Aipen und dann anf ein Jabr und einen Tag 
aus Calais verbannt werben.” 

Alle Borfihtsmaßregeln waren aber vergebend, und Galais fiel endlich 
wieder an Frankreich zurüd, Wäbrend der Teßten Jahre ber engliſchen Herr⸗ 
ſchaft gerietb die Stadt fehr in Verfall, und es ward dem Herzog von Guiſe 
leicht, ſich ihrer durch einen Handſtreich zu bemädhtigen. In England brachte 
der Berluft diefes legten Dentmale, das noch an bie glängende Zeit der 
Eduarde und Heinriche erinnerte, eine allgemeine Riebergeichlagenbeit hervor: 
der Gram über die erlitiene Schmach beſchleumigte fonar den Tod ber 
„Mutigen Maria”, veren Fanatismus ihr Nationalgefüpl nicht erfticdt hatte, 
Sie farb mit den Borten, daß man na ibrem Tode den Namen „Talais” 
auf ihrem Bergen eingegraben ſnden würde. 


Mannigfaltiges. 


— Der Vertrag von Utrecht und die ſpaniſche Thronfolge, 
Der jept in den Zeitungen bei Gelegenheit der Bermählung des Derzogt von 
Montpenfier mit der Infantin Louiſe von Spanien fo viel beſprochene It» 
rechter Frieden, der dem im‘. 1700 ausgebrochenen ſpaniſchen Erbfolgefrirg 
ein Ende machte und in Zolge deſſen die Herrſchaft Ppilipp's V. von Bourbon, 
infels Ludwig's XIV. und UrsUrgroßvaters der Königin Mabella II,, im 
Spanien befeftigt und von ben europäiſchen Mächten anerfannt wurde, warb 
am it. April 1713 zwiſchen Frankreich, England, Holland, Portugal, Preußen 
und Savopen abgeſchloſſen. Oefterreich, deſſen Waffen gerade in ber lehten 
Zeit mande Erfolge davongetragen, fab fib doch von allen feinen Ber- 
bündeten verlafen, nachdem ber Erjberzog Karl, bisheriger Prätendent im 
Spanien, durch dem Ton feines Bruders, des Kalſers Iofepb 1., römiſch⸗ 
beutfcher Katſer geworden war und es num den Gegnern der Pläne Bub 
wig’s XIV. doch noch viel bedenklichet ſchien, Spanien und bie beiden Indien 
wieder, wie nuter Kaiſer Karl V., mit ver öfterteichifhen Herrſchaft im 
Deutigland, den Niederlanden, Itallen w. ſ. w. vereinigt, als einen Entel 
des 75 jahrigen Königs von Fraukreich auf dem Throne von Spanien zu 
fehen. Man war alfo bei dem Abſchluſſe des Ariebens nur bedacht, ber 
Mögligkeit vorzubeugen, daß die Mronen Fraufteich und Spanien auf einem 
und demfelben Haupte vereinigt würden. Ind biefe Möglichkeit Tag damals 
febr nahe. Denn von budwig's NIV, Nachtommenſchaft, die, ala Philipp V. 
nad Spanien ging, in brei Generationen blübte, waren beim Abichlufſe des 
Utrechter Friedens, 1713, außer jenem Philipp, mur noch ein Urentel Lud⸗ 
wig’s AIV., ver nachmalige König Ludwig NV., und ein jüngerer Bruder 
Philipp’s V., der bald nach dem Frieden verorbene Herzog don Berry, am 
eben. Ludwig XV, mar zur Zeit des Utrechter Friedens ein dreijäßriges Kind. 
Iwei Jahre vorber (1711) war fein Großvater, der Sobn Ludwig's XIV,, und 
ein Zahr vorber fein Bater, der Derzog von Bourgogne, geftorben. Des Kindes 
näher Erbe war alfo damais fein Opeim Phillpp V. von Spanien. Dieſer 
mußte mum in Bolge des Utrechter Bertrages für fich und feine Nachktommen auf 
die Thronfolge in Frankreich verzihten, wodurch der oben ermähnte Herzog von 
Berep und ber Herjog von Orleans, nachmaliger Regent, Neffe Ludtvig's XIV. 
und Ur⸗Urgroßvater des jepigen Könige der Franzoſen, die nächſten Anſprüche 
auf ben franzöfiſchen Thron erhielten. Um nun aber der Hauptbeffimmung bes 
Utrechter Bertrages, daß bie Kronen von Frankreich und Spanien niemals auf 
einem Daupte vereinigt werben bilefen, jebe Gewähr ju verleihen, mußten, eben 
fo mie Ppifipp V., König von Spanien, einerfeits, aud die Herzoge von Berrp 
und Orleans, als franzöfifge Agnaten, andererfeits, eidlihe Berfiherungen 
ertheilen, Daß fie für ſich und ihre Nachlommen auf bie eventuelle Thronfolge in 
dem anderen Lande Berzicht leifteten. Die Nachfolge in Spanien und Indien 
für den Fall der Erlöſchung von Philipp'e V. Nachlommenfchaft wurde dem 
Haufe Sapoyen, den jegigen Königen bon Sardinien, verbeißen. Es if mit- 
bin volllommen begründet, wenn mit Berufung auf den Utrechter Vertrag 
die Nachkommen Philipp's V., au Denen außer den foaniiben Infanten auch 
bie regierenden Hänfer in Neapel und Yucca gehören, gegen die Möglichkeit 
protefliren, daß der Derjog von Montpenfier ober feine Nachkommen ben 
ſpaniſchen Thron befleigen. Dafelbe Recht der Proteſtation Hat gleicherweiſe 
der König von Sardinien. Brun Kb ſedoch auch England auf den Frieden 
von Utrecht beruft, fo veraißt es, daß es dadurch nat unangenebme Erinne- 
zungen in jedem ſpaniſchen Herzen wert, Denn durch diefen Ftieben warb 
den Engländern ver Behib von Gibraltar geſichert, was das ſpaniſche Ratio» 
nalgefühl mit Recht als eine tiefe Berlebung betrachtet. Sollte alfo mit 
Dälfe bes Bertrages von Utrecht entſchieden werden, ob bie Spanier in Zu⸗ 
funft mehr engliſche oder mehr franzöſiſche Fabruſwaaren faufen und ver. 
brauchen follen — denn barım allein banbelt es fi am Eur, wenn von 
dem einen ober bem anderen Mebergewicht auf ver pprenäiſchen Dalbinfel die 
Rede ift — fo dilrfte fih der Sieg ſehr wahrſchrinlich auf bie Seite ver Fran⸗ 
zofen neigen. 
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England. 


Eine Geſchichte der Philoſophie für Leſer aller Klaffen. 


Unter biefer Weberfchrift haben wir im vorigen Jahrgange (Dftober, 
Re. 124) bie beiden erflen Bände von Leweg's „Biographiſcher Ge— 
ſchichte der Philoſophie“ ) angezeigt. Jetzt Tiegen und die beiden 
legten Bände vor, welche die Zeit von Baco bit ur Gegenwart 
umfaflen. Dem angegebenen Plane gemäß, vorzugsweiſe nicht ſowohl bie 
Biographie der Phileſophen als die Biographie ber Philoſophie felber 
zu geben, behandelt der Berfaffer nur die Stifter und Repräfentanten der 
Schulen; und auch diefe mit ſehr verſchiedenem Maße von Ausführlichkeit, fe 
nachdem fle für den bezeichneten Zwed mehr ober weniger Bedeutendes dar- 
boten. Dabei kann fih hier, wo die Anflhten eine ungleich beflimmiere 
Ausprägung, ald im Aliertbume, gewinnen, auch bie Grundtendenz des 
Werkes befiimmter beithätizen, daß es nämlich der Philoſophle überbaupt, ald 
einer nun felig verſtorbenen, bie Leichenrede halte foll. Aus diefem Grunde 
find bie vorliegenden beiden Bändchen opne Vergleich intereffanter, als bie 
früperen, und wir müffen deshalb auch darüber ausführliger Bericht erflatten, 
Mit befonderer Borliebe gearbeitet und am belehrenpfien find natürlich bie 
Artikel über die englifhen Philoſophen. Der Berfaffer ift ſehr beleſen, 
nicht nur im den eigentlichen Geſchichtewerken, welche in feinem Baterlande 
über ben vorliegenden Gegenſtand erfchienen find (mas wenig fagen würde, 
da, mie er in ver Vortede felber gefieht, bie ber Encyelopaedia Britaunica 
vorgefegte Abhandlang won Dugald Stewart die einzige in eugliſcher Sprade 
exiſtirende diſtoriſche Durſtellung der neueren Tpefulativen Phlloſophie, auch 
diefe aber „ınebr eine Saumiluug won Monerfarien, als eine Entwidelung ber 
Unfichten iA), fondern auch in anderen Werfen, welde ſich nur gelegentlich 
darüber äußern, und in den babin einſchlagenden Artifeln engliicher Zeit» 
ſchriften. In diefer Hinficht enthält das Buch viel Intereffantes; um fo 
mehr, ba der Verfaſſer nicht blos citirt und ausſchreibt, fondern zugleich bie 
angeführten Urtheile ſcharfſinnig mit einanber vergleicht und kritifirt. Außer 
dem intereffiren den deutſchen Leſer natürlich am meiften die Berichte und 
Urtheile über die deutſche Philoſophie, namentlich inmiefern fie ung Ge» 
fegenheit geben, „uns in dem Spiegel einer frembartigen Bildung zu bes 
ſchauen, fogar auf die Orfadr hin, daß uns berfelbe in biefem oder jenem 
Zuge ein nicht eben fhmeichelhaftes Bild wiedergeben ſollte“. Indem wir 
alfo über dad Ganze einen Meberblid nehmen, werben wir bier und dort Halt 
machen, um in den angegebenen Beziehungen Einzelnes als Probe für eine 
näßere Renninifinahne hervorzuheben. 

Baco’s eben wird von bem Verfaffer ausführlicher befanbelt, im An- 
ſchluß an den „brillianten“ Artitel, welchen Macaulep barüber vor einigen 
Jahren in ber Edinburgh Review mitgeiheilt hatte. Baco's Leben aber if 
freilich „ein peinlihes Gemälde von der Berbinbung ausgezeichneifler Geiſtes⸗ 
kräſte mit ſittlicher Niedrigkeit'“. — Was feine gefhihtlibe Stellung in 
Rüdfiht auf Das Hier fpeziel zur Betrachtung Vorliegende beirifft, fo wire 
vorzüglih, im Gegenfag gegen bie neuerlid von Whewell geäußerten 
Meinungen, bas Berhältniß feiner Methode zu derjenigen ber Alten ausein- 
andergefegt. Die Generalifationen dieſer Lepteren waren zu haſtig, und fie 
warfen die Methode der Naturwiſſenſchaften noch mit ber Methode der Meta. 
phyſit zufammen. Der Verf. giebt darauf eine beftimmte Eharafteriftif der 
Methode Baco’s, in einem Auszuge aus Plapfair’s Dissertation on che 
progress of physical science. — Der Geiſt von Baco’s Werfen iſt ber 
entfhiedenfie „Pofitivismus”: Alles wird auf Naturauffaflung zu 
zurüdgeführt, mit Befeitigung der Metapbpfil und der Theologie. Seine 
Methode alfe war allerdings eine neue: bie Induction überhaupt freilich 
aud Thon vorher und gewiſſermaßtn von allen Menſchen angewandt, aber 
nit bie induktive Methode, die wiſſenſchaftliche Induction. Ihr 
Berbient it demnach keinesweges blos barein zu feßen (mie Macauley in 
dem angeführten Artifel zu erweiſen geſucht hatte), daß fie der Naturforfchung 
neue Motive ober bie Richtung auf das Nüpliche gegeben babe, fondern 
vor Allem in die von ihr dargebotenen Regeln und Hülfsmittel, um 
die natürliche Tendenz wirkſam zurüdzubrängen, welche ver menfchliche Geift 
bat, den fangen Weg, ber zur Wahrheit führt, durch ein ungeitiges Borfpringen 


) A biographieal history of philosophy — iu Kulght's Werkiy volume for all 
renders ürhörig, won weiber Sammlung bie beiden jept vorliegenden Saudchen das Soſſe 
und dad Me kildrır, 


abzufürzen. Dies if ein nicht genug zu fehäpendes, unfierblies Berdienſt, 
wenn ſich auch, dem gegenüber, nicht leugnen laſſen möchte, daß Baco bie 
Wichtigleit feiner Meihode zu hoch afgelchlagen hat, inbem er glaubie, da⸗ 
tur alle Grade bes Genies und ber Einſicht gleihgefielli zu Haben, und baf 
er, im Gegenteil, die bepuftine Methode, wenn auch nicht ganz über- 
ſehen, doch zu gering geachtet hat. 

In Betreff vieles Tepteren Punktes bildet dann Descartes für Baro 
bie natürliche Ergänzung. Auch er ſtellle eine neue Methode auf, unab- 
hängig von der Theologie und dem Alterthume: Hat ſich nicht nur dadurch 
ein großes Verbienft erworben, daß er, in birefier Beziehung zu der Auf- 
gabe der Philoſophie, das Selbfibewußtfepn als die Grundlage für 
alte Wahrheit bezeichnete, ſondern namentlih auch durch bie Hervor- 
hebung, Anwendung und beflimmtere Charafteriftil ver mathematiſchen 
ober bedufiiven Methode. Nach einer kurzen Angabe der Hauptpunkte 
iprer Anwendung auf die Fefftellung des Dafeyns Gottes wirft ver Berf. 
die Frage auf, ob bie von Descartes ausgeführte Methode eine richtige 
geweſen ſey. Died verneint ber Berf., und wir hören ihn hierüber (Bo. II, 
p. 10% ff.) audführlicer, inbem er in Descartes bie ganze Philo— 
fophie angreift und alfo dieſe Polemik befonders geeignet if, bie 
Grundanfiht, welde dur das ganze Buch hindurchgeht, genauer zu haral- 
terifiren. Descartes hatte die Klarheit der Borfielungen als Rriterium 
für ihre Objektive Wahrheit aufgefellt; was in Haren Borftellungen 
gegeben ſey, müſſe aug von den Dingen wahr ſeyn. „Sein Grund if 
(fährt der Perf. fort), daß, da unfere Borkellungen durch bie Objefte ge» 
wirlt ſeyen und jede Wirkung fo viel Nealität als bie Urfache haben müſſe 
— bie Wirkung der Urfache gleich ſeyn — auch unfere Maren Borfiellungen 
biefelbe Realität in ben Dingen haben müffen. Aber dies if augenſcheinlich 
ſalſch. Zuerft if eine Wirfung nicht gleich ihrer Urſache; Me if ein blos 
Nachfolgendes für ein Borangebendes, welches fein derartiges Verhältniß zu 
ibm, wie Gleichheit, bat. Zweilens it ver Ausdruck „Realität’‘ zweideutig. 
Dhne Frage eriftirt eine Wirkung real; aber Realität der Eriſtenz fchließt 
nicht Aehnlichkeit in ven Beſchaffenheiten ber Eriftenz in ih. Das 
Branbmal, welches durch ein Feuer gewirkt worden, if eben fo reaf wie das 
Beuer; aber es ift demſelben in feiner Weiſe ähnlich. — Wenn alfo Descartes 
fagt, daß, was von ben Haren Borflellungen wahr fey, auch von den Dingen 
wahr ſeyn mülfe, fo nimmt er voreilig an, daß ver Grit bios paffio 
aufnehmend fep — ein Spiegel, in welchem fich die Dinge ohne Weiteres 
abfpiegelten. Dies aber ift gänzlich falſch (wie wir früßer gezeigt); ber Geil 
ih ein aftiver Mitarbeiter bei allem Waprıchmen; die Wahrnehmung ein 
Bewußtſepn von Beränderungen in uns, nicht ein Bewußt— 
ſeyn von den Dingen, melde diefe Beränderungen gewirlt haben. In 
Wahrheit, weil entſernt, daß wir bie Natur der Dinge auber ung zu faſſen 
im Stande wären, find wir gegen biefe dur eine uns für immer unburd- 
dringliche Scheidewand geſchieden; und dieſe undurchdringliche Scheidewaud 
if eben das Bewußtſtyn, auf welches ſich Descartes ſtützt. Treten wir zu 
den Dingen in Verhäftnif, fo wirken fie auf ung; ihre BWirfungen Fennen 
wir; fie ſelbſt vermögen wir nicht zu erfennen; gerade weil unfere Er⸗ 
fennini von ihnen eine vermittelte und bie Bernittelung unfer Bemußte 
ſtyn if. Wie wir uns auch anftellen mögen, wir können von unferem 
Bewußtſeyn nicht Toslommen, durch welches wir in Der That Er- 
kenntniſſe erhalten; aber Alles, was wir erkennen, beftebt in ung 
ſelbſt“. Und fo muß denn iſchließt der Berf.), da wir darüber nicht hinaus 
zu kommen vermögen, die Philoſophie auf alle Anſprüche, ihre (do teient« 
lich darüber hinaus gehende) Aufgabe zu löfen, Berzicht leiſten. 

Dies führt dann der Berf. in dem Artifel über Spinoga no meiter 
aus, beffen Spflem er als die logiſche Eutwickelung der Kartefianifchen 
Lehre faht und geradezu für unwiderleglich erflärt, wenn man über- 
haupt die Möglichkeit einer Ppilofophie (Metaphpfil) zu» 
gebe (p« 148 ff.). 

Die damalige Zeit aber lehnte das hierin vorliegende Dilemma ab, indem 
fie Die philofopbifhe Aufgabe auf eine pfpchologiſche Frage, auf bie 
Brage über ven Urfprung unferer Begriffe, zurädführte. Pierfür fapt 
der Verf. zuerft Hobbeg ins Auge. Diefer, nit Locke, if als ber Urheber 
der Lehre augufehen, daß alle unfere Begriffe aus den Sinnen fammen, fo 
wie ber idealiſtiſchen Anficht, baß eben deshalb bie äußeren Dualitäten unferen 
Sinmenauffaffungen nicht entfprehen Fönnen (weil die Sinne von dem Jhrigen 
hinzugeben). Eben fo find ihm die Darflellung ver Einbildungsvorſtelluugen 
als geſchwächte Wahrnehmungen und das Gewicht eigen, welches er für 
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vie pſycholegiſchen Erflärungen auf Die Afociationen der Vorftellungen Tegt. 
Aber was er nur einzeln und anbeutend gegeben, findet fih bei Yode in aus 
gebehnterem Zufammenhange und beflimmterer Ausprägung entwidelt. Im 
Unterſchiede von Dobted, giebt Yode zwei Duellen für bie menſchlichen Be: 


ariffe an: ſinnliche Wahrnehmung und Selbſtbewußtſeyn (reflexion); ' 


und auf piefer Grundlage beitreitet er das berrſchende Boruribeil von den an« 
qebornen Ideen. Gegen Die Anflage ver Oberflächlichkeit läßt ihm ber 
Bert, durch Madintoip, Mill und Stewart rechtfertigen; die Beſchuldi⸗ 
zung des Mangels an Drigimalität entfräftet er durch Die Nachweiſung, 
daß Locke Hobbes niemals gelefen habe ip. I82 5.1. Was Lode'n ber 
fonders auszeichnet, find fein geduldig forſchendet Scharffinn, feine durchaus 
geſunde Beurtheilung, fein vorurtheitsfreier, Marer Blid, Gr dat wenig Ent 
defungen gemacht; aber durch das Beifpiel einer rupigen, befonnenen, un: 
verblendeten Beobachtung und Unterfudung der Operationen des menſchlichen 
Geifſes, und der hierauf begründeten einfichtigen Reform, bat er bedeutender 
und wohlthätiger, als bie größten Entdeder, gewirkt und ift er der Urheber 
der medernen Pychologie geworden. Dabei if feine Methode cine rein 
vishologifmhe: er Fehlieht alle phyfiologifchen Dppotheſen aus; und er 
datt sich überall innerhalb ver Schranken der menfhlihen Erfenninißfraft. 
In diefem Sinne fellt er dann auch den Sag auf, daß wir feine den Dingen 
adäquaten Vorftellungen haben: die Borftellungen von den „‚fefundären Eigen- 
fchaften‘‘ dem im ben Dingen Vorhandenen nicht ibnlih find. Daß er dies 
nicht auch anf die „primären Gigenfhaften ambandie, fol (wie ber Verf. 
meint) vielleicht nur aus Nachläffigkeit abzuleiten ſeyn, oder fonft daraus, daß 
eine veraltete Gewohnheit ihn zu Reif au der entgegengefegten Anficht fell 
halten ließ. Vorzüglich Teitete ihm wohl hierbei, daß Die primären Qualitäten 
unveränderliche Bedingungen der finnlihen Wahrnehmung find, während 
bie fefundären der Beränderung unterliegen. Die weiteren ivealiftifhen und 
Meptifcpen Folgerungen aus feinen Prinzipien ſah er wohl ein; aber da er 
überzeugt war, daß die menfhliche Erlenntniß jevenfalld nur eine relative ſeyn 
konne, hielt er es nicht der Mühe werth, weiter darauf einzugeben. — Den 
Schluß diefes Artifels macht eine Fharffinnige polemiſche Digreffion gegen 
einige neuere Kritifer Todes, mamentlih gegen Coufin und Whewelt. 
„Ale diejenigen, welde noch undurchdringliche Geheimniſſe zu durchdtingen 
fuchen und Ah weigern, die Schranfen der menſchlichen Erfenniniß anzu 
erfennen, behandeln Lode mit ſtolzer Beratung, eben fo wie die fih vor- 
nehm bünfenten Alhymiflen bie erſten Chemifer behandelten. ... Ber in 
ven „Berfuch über ven menſchlichen Verſtand“ nur oberflächlich bineinficht, 
wird allerdings Stellen finden können, welche ſich widerſprechen; aber Jeder, 
der ihn mit Sorgfalt durchlieſt, wird Alles Far und in fi zufammenpängend 
finden.” 

Der Artikel über Leibnig ift fehr kurz (Be. IH, p. 224 — 30): behandelt 
tiefen faft nur in Anfehung feines Gegenfages gegen ode, und in Betreff der 
nothwendigen allgemeinen Wahrheiten. — Bei Berfeley behauptet ber 
Berf. (Be. IV, p. 7 fi, gegen bie verbreitete Meinung, daß er mit feinem 
Idealiemus night der gewöhnlichen Anfiht von den Dingen, ſondern nur 
der Anſicht der Philofophen son einer „Materie“ over „Förper- 
lichen Subflanz” enfgegengetreten ſey. Nach ihm ſeyen die „Erfheinungen” 
die „wirklichen Dinge ſelber“. Diefen Gefihispunft müſſe man dann auch 
für feine Wiverlegung ind Auge fallen. Die tieffie Grundlage feiner Anficht 
bilde Die Iventification der Brgenflände mit ben Vorfellungen. Hiernach 
fonnte er leicht beweiſen, daß Gegenftänbe nicht exiſtiren könnten ohne einen 
auffafenden Geift, in welchem fie als Vorſiellungen tileas) eriflirten. Das 
rweo» ıeüdog feines Irrthums alfo it (p. 27 #.), daß er die meuſch⸗ 
liche Erkenntniß als das Maß aller Dinge anſah. Wir Menfrhen vermögen 
freilich nicht über unfere Vorftellungen binandzugeben; aber hieraus Folgt noch 
nicht, daft über diefe hinaus nichts eriflirt; und laſſen wir und auf Schlüſſe 
ein, fo zeigt füh die Annahme einer äußeren Materie, iwelde unferen 
Einnenauffafungen ungleich if, weil diefe Annahme mit bem allgemeinen 
Menfrpenglauben einftiimmiger if, immer als bie wahrfcheinlichere, in Ver 
gleich mit der Berfelepfcpen Annahme, daß ber Wille des Schöpfers bie Ur. 
fache von unferen Sinnenvorfiellungen fey. So fommt denn der Verf. au 
bier wieder (p. 32) auf die „Moral feiner ganzen Geſchichte“ zurüch 
„Berkeley ſirauchelle, wie bie größten Philofoppen aller Zeiten geſtrauchell 
find, nicht weil er ſchwach, ſondern weil die Philofophie unmöglich war,” 


Schlus folgt.) 


Frankreich. 


Ein Kanatifer der Mlanzenfof. 
Schluß.⸗ 


Nach unferem Berfaffer lebten vie gegenwärtig Fleiſch freſſenden Thiere 
vor der großen Sündfluth, welche die Geftalt ber Erbe umgewandelt, nur von 
Früchten und Wurzeln: erſt fpäter wurden fie durch verſchiedene Umfände 
blutdurſtig. Auch bas böfe Beifpiel ded Menſchen hat zu biefer Demoralifa- 
tion der Thiere etwas beigetragen. Wenn der Bär ſich jept erlaubt, hier und 
da ſurchtſame Lämmer zu rauben, fo it bies nur bie Folge davon, daß er ben 
Duft unferer Maptjeiten einathmet. Daher hofft aud Herr Gleizes, daß die 
Raubtbiere einft ned zu Fanfteren Sitten zurücdgefüprt werben Tonnen. Es ift 
nicht ſchwer, diefe Paradoren zu widerlegen. Der Zerfldrungdtrieb Liegt fo fehr 
im Plan des Schöpfere, daß bie älteſten Thiere diejenigen find, bie mit einem 


furdibareren Panzer und mit beftigeren Augrifſomitteln verliehen find, Der 
ewige Urheber der Weſen entfandie jene großen Entoolferer auf die Erbe, 
fobald ihre Anweſenheit nothwendig war, um jede Galtung innerhalb ber 
Gränzen einer gemäßigten Fortpflanzung feftzupalten. Wozu jene dreifachen 
Reigen von hafenformigen, drohenden Zähnen, die man an der Kinnlade bes 
vorſundfluthlichen Krokodils bemerkt, wenn es wie ein Hammel Gras freflen 


"follte? 


Here Gleizes bezeichnet den Zorn als den permanenten Zuſtand der zer ⸗ 
iörenden Thiere. Die Ruhe des Gewiſſens ih nur für die Pilangenfreffer 
vorhanden: der Lowe, der Tiger, ber Panther, ver Jaguar find fortwährend 
unrubig und in fieberhaftem Zuſtand; bie Haut ihres Gefihts legt ſich in 
ſchmerzliche Kalten; ſelbſt ihr Schlaf iA fein ruhiger; man möchte glauben, 
dag fie Gewillensbiffe empfinden. Die Stimme einiger wilden Thiere ahmt 
das Befchrei ihrer Opfer nad. Welcher Unterſchied zwifchen biefem überreiz« 
ten Zuſtand und dem Arieden des Yanımes! Selbft die Liebe nimmt bei ben 
Tleiſchfreſſern einen wilden Eharalter an: ver verliebte Löwe frallt feine Klaue 
in die Stirn der Löwin: diefe Befigmahme Eontraftirt mit den fanften und 
treuen Sitten ber Pflanzenfrefler. Auch vie Fleiſcher, findet Herr Gleizes, 
haben alle Merlmale an fih, melde Die Raubthiere auszeichnen. Ihr Teint 
hat nach ihm die darbe des vergoſſenen Blutes; ihre Stimme bringt die 
rauben Kebltöne der wilden Ibiere bervor. Selbſt ihre Frauen und Töchter 
baben eine blutende Friſche, welde die garten Herzen zurüdftöst. Man fann 
fih denken, das au die Jäger in feinen Augen feine Gnade finden; fie führen 
die Barbarei früherer Jeiten zurüd. Auch erfordert die Jagd die Anwendung 
der Liſt und des Betrugs, umd der Menfh, welcher die Lerche der Felder 
täufcht, um fie im feine Schlingen zu loden, wird bei mächfler Gelegenheit 
feinen äreund und feine Geliebte verratben. Wenn der Verfaſſer diejenigen 
ins Schwarze malt, welche Die Thiere tönten, To ſieht er auch die, welche 
ZFleiſch een, durch die vergröberuden Gläfer feines Unwillens. Die blutige 
Diät mat die Organe grob, ftumpft die jarte Spige unferer Gefühle ab, 
nimmt dem Geift jenes zweite Geficht, weiches bei dem Menfchen gleichſam 
ein ſechſter Sinn iſt. Der, welder fih von Fleiſch nährt, gleicht ven Thieren 
und befonderd dem Thier, aus dem er feine gewöhnliche Nahrung macht. 
Die Aiiheffenden Völker haben eine Hledige Haut over eine von matten Weiß 
wie Die bed Bauches der diſche. 

Wenn die blutige Diät allen unferen Inſtinkien eine verkehrte Rihiung 
giebt, fo übt die entgegengefepte, abgefeben von diefem morafifhen Einfluf, 
auch einen phyfiihen aus. Welche Güter verſpricht der Verfaffer der Thalysie 
denen, die dem Fleiſch entfagen und feinem Beifpiel folgen wollen? Die 
Pflanzenkoſt it das Gegengift aller Uebel. Mit ihr würbe der Menf viel 
Länger leben; ex würde beinahe bas fabelhafte Alter der Patriarchen erreichen ; 
er würde wenigfiens länger leben als das Kamel und ber Elephant. Das 
Kameel lebt ein Jahrhundert; der Elephant fieht zweihundert Jahre über ſich 
hingehen; der Menfh würde fein Dafeyn auf dreifundert Jahre ausdehnen. 
Ein anderes fehr mächtiges Motiv, befonders bei den Frauen, if dies, daß 
vie Planzenfof die Schönheit erhält und erneuert. Daher richtet auch ber 
Verfaſſer feine gefäprlicfien Argumente an das zarte Geflecht. Der Genuß 
bes Fleiſches verwifcht, beſonders bei den Frauen, ben urſprüuglich himmliſchen 
Cparafier der Geſtalt. Unter den Männern ähneln bie Einen den Wölfen, bie 
Anderen den Geiern: einige von biefen Geflalten werden durch bie Kleifchfoft 
erzeugt. Das Zleiſch prüdt dem Antlig des Menfchen das Siegel der Thier- 
heit auf. Die Bleifchfäfte verfoplen das Blut und machen bie natürlichen 
Blumen des Geſichts well. Bei der entgegengefehten Lebensweiſe ändert ſich 
Alles: ein vofigeres Blut zirkulirt unter der Haut; die Wangen verbinden 
die Weiße des Reiſes mit dem Kolorit der Pfirfihe; die Zormen des Mundes 
werben ber Geſtalt ber Früchte ähnlich. Wenn das Fleiſch uns Aumpf macht, 
fo giebt ung bie vegelabiliſche Nahrung volltommenere Sinne und eine außer 
ordentliche Feinheit ber Empfindung; fie milvert bie Stimme und entbinbet bie 
Ideen. Endlich behauptet Herr Gleizes, daß die Pflanzen allein Unfterblich« 
feit gewähren, Der, welder das Fleiſch der Tpiere ift, nimmt den Tob in 
feinen Buſen auf, ben ewigen Tod. Es giebt für ihn weder Zufunft noch 
Wiedergeburt in einer befferen Welt. Der Menſch, welcher tödtet, erfüllt 
feine Beftimmung nicht; er Übertritt die Gelege ver Natur; zur Strafe bafür 
muß ihn die Erbe für immer in ihren engen Schoß verſchließen. Die Beges 
tabilien dagegen erfüllen das intelligente Weſen mit dem reinen Geiſt, der fie 
befeelt; fie vereinigen das Göttliche in ung mit dem Göttlihen im Univerfum. 
Herr Gleizes hatte über die Unfterblichfeit der Seele eigene Ideen: indem er 
glaubie, daß dieſe Unfierblicpleit auf ven Früchten der Bäume beruht, und daß 
fie in dem, der von Raub febt, erlifcht, wollte er fagen, daß nad dem Tode 
die Seelen einige Zeit auf unferem Planeten zurüdbleiben, um fich zu reinigen. 
Die, welche einen Paft mit dem Blut gefchloffen haben, fehren an bie niederen 
Orte ber Erde zurüd, und die, welche ven Keim bes Lebens, der in ung liegl, 
entwickeli haben, ſchweben noch einige Zeit über den Blumen, Bäumen und 
bopen Bergen, bis fie ih zu einer anderen Sphäre erheben. 

Nachdem er ih bemüht, ung von den Vortheilen des thalpſiſchen Syflems 
zu überzeugen, prüft der Berfalfer ven Werth ber Hinderniffe, die fih der 
Ausführung feiner Ideen entgegenfellen. Kann man die Nahrung eines 
Wefens ändern, und bewirken dieſe Veränderungen eutſprechende Mobifis 
cationen in feinen moralifhen Eigenſchaften? Diefe Frage wird nur durch die 
Thatſachen vollfänbig gelöft. Spallanzani entzieht einem Adler, ben er mit 
lebenden Thieren fütterte, eines Tages das Fleiſch und giebt ihm nur Brob; 
der Raubvogel weiſt biefe Nahrung zurück und bringt bier Tage ohne zu 
effen zu. Da kommt der Naturforscher auf den Gedanken, Fleiſch mit beim 
Brod zu vermifchen; diefe Nahrung nimmt der Adler an; die Quantität bes 
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Brodies wird allmalig vermehri, vie des Fleiſches vermindert; man giebt ihm 
endlich Brod ohne Zufag von Bleifh, und der Adler begnügt fi damit. Dem» 
felben Beobachter gelang es, durch Faſten den Widerwillen einer Taube gegen 
das Zleiſch zu befiegen; der Bogel gewöhnie ſich zuleht fo fehr an diefe Rap- 
rung, baß er bie Begetabilien und ſelbſt Die Körner verfhmäbte. Man fieht, 
dag die Thiere bon einer Lebensweile zur anderen übergehen können, odue 
daß biefe Veränderung den Tod nach fi zieht. Pierauf beſchränken ſich 
leider biefe belepreuden Details; Spallanzani fagt ung nicht, ob die Sitten bed 
pflanzenfreſſenden Adlers fanfter geworben, und ob bie ber fleiſchfreſſenden 
Zaube ihre Unſchuld verloren. Solche Erfahrungen find an verfgiebenen 
Thieren gemagt worden: Pferbe, Ochſen, Hammel find dahin gebracht 
worben, fi ausichließlih von Fleiſch zu währen; es ſcheint, daß dieſe Nah- 
zung befonders ben Pferden eine Aufregung mittheille, die nicht in ihrer 
Natur liegt. Daubenton glaubte, wenn man bie Lebensweile ber gefürchtetfien 
Raubtpiere ändere, fo würbe man fie nach einigen Generationen eben fo zapın 
machen, wie unfere Haudihiere. Ein Löwe, ber in bem Hof einer Penfiong. 
Anftalt lebte und auf Pflangenfoft angewiefen war, hatte feinen reißenden 
Charalter ganz verlosen; bie Kinder fpielien und tpeilten mit ihm ihr frugales 
Zrübſtück: er nahm fie in feine Arme, nicht um fie zu erwürgen, ſondern 
um ihnen feine Lieblofungen zu bezeigen. Dan kann fih benfen, welche 
Schlüſſe der Verfaſſer aus diefen Erfahrungen für fein Spfiem zieht; inben 
er die wilden Tpiere durch bie begetabilifche Nahrung ihres Charakters ent« 
Heibet, hofft er, daß fie einf im dem thalpfiſchen Inſtitut mit deu Dammeln 
und Hirfhen in Eintracht zuſammen leben twürben. Abgefehen davon, daß 
diefe Beobachtungen nicht fange genug forigefegt worden, ift es Har, daß, 
weun bie vegetabiliiche Lebensweile bie Eigeuſchaft hai, den Charalter der 
Raubtpiere zu mildern, fie biefelben auch äußerlich verfünmteln muß, indem 
fie ipnen jene falbe Mähne, jene feurigen Augen, jene lebendigen Zäge nimmt, 
welche bei ihnen Zierden der Natur find; ein ſolches Spfiem würde, wenn 
—— dieſen Ausdruck wagen darf, Ungeheuer von Saufimuth aus ihnen 
machen. 

Die Lehre des Herrn Gleizas bebarf zu ihrer Empfehlung ganz beionderer 
Umfänve. Große Gefapren entwideln eine ihnen eigenthümliche Empfind- 
famfeit. Als Eolumbus nahe baran if, mitten auf bem Ocean Dungers zu 
fterben, fchenft er einem Bogel, ver fih auf fein Schiff nievergelaffen, das 
Leben. Auch große Schmerzen führen jur vegetabilifden Diät jurüd: bie 
Marſchallin von Rochefort aß nach dem Tode ihres Mannes, der fie uniröftlich 
ließ, fein Fleiſch mehr. Eine junge Mutter, die von einem leichten Bahnſinn be- 
fallen und in die Safpetriere aufgenommen wurbe, glaubte die Reſte der Leiche 
ihres Kindes in den Gliedern ber Thiere, bie man auf die Tafel bringt, zu fehen. 
Es giebt ein ganzes Bolt, welches das Blutvergießen verabfiheut, das Hindu · 
voll, Während ber Hungersnoib, welche vie Engländer um bie Mitte des 
vorigen Jahrhunderid in Judien hervorziefen, Rlarben zwei Millionen Ba- 
nianen; alle biefe Unglüdlichen Aelen zu den Züßen ihrer Hausthiere hin, ohne 
auch nur baran zu benten, ihr Leben durch einen Mord zu friſten. Bei allen 
Böllern Europa’s, mo ähnliche Fälle ver Noth vorgelommen find, haben bie 
Menſchen nicht nur ale Haustpiere getötet, fonbern auch fi unter ein. 
ander aufgegeſſen. Dan findet aber die Empfindfamfeit des Banianen oft 
aud bei dem ſchwächeren Geflecht wieber. Es gab im vorigen Jahrhundert 
einen Moment, wo man auf die Ider Fam, bie vornehmen jungen Damen in 
der Beforgung der Wirthſchaft zu erziehen. ine berfelben erhielt von ihrer 
Mutter als erſte Aufgabe eine Zaube, bie fie erwürgen follte; fie gehorchte, 
aber kaum halte fie ihre Finger auf den zuckenden Bogel gelegt, Taum hatte fie 
das Alopfen des Herzens gefühlt, als Re in Ohnmacht fiel; ber Bogel flog da- 
von. Derr Öleiges wünfhte eine ähnliche Revolution des menschlichen Herzens 
durch vie Liebe auf ber gangen Erbe herbei. Unerſchüllerlich in den Prinzipien, 
war er bo tolerant gegen bie Perlonen; denn er war feiner Frau mit ber 
innigſten Liebe zugethan, obwohl er nicht an einem Tiſch mit ihr effen lounte. 
Uebrigens wird e# auch des Zwanges nicht bebürfen. Das thalyſiſche Syftem 
wird ſich von ſelbſt Bahn machen, und zwar auf folgende Art, Die Cholera 
wird, wie der Verfaſſer meint, twieberfommen; fie wird von neuem ihr wau- 
beindes Gift über die Belt tragen, und wenn Alles, was thierifcher if, als 
die Organifation es verirägt, d. h. Alles, was Fleiih ißt, ausgeſtorben fegn 
wirb, bann wird fie ſelbſt an ben Enden Afiens flerben, unb bie Hindu's allein 
werden übrig bleiben, um bie Erde wieder zu bevöltern. 


Bolen. 


Duptflit 
in Sachen ber polniſchen Ruffemanie. *) 


In dem Hugenblide, wo wir unfere Aphorismen über ben legten poluiſchen 
Auiſtaudeverſuch in Folge einer Enigegnung in dieſen Blättern wieder aufs 
nehmen, find ung bie Gründe noch verborgen, welche die Anatomifirung unferes 
Worts“ hervorgerufen haben. Als Widerlegung ift dieſelbe nicht auzufehen ; 
denn in ben Hauptpunkten, als dem, wenn auch nicht in gleichen Umfange 
zugegebeuen Vordandenſeyn einer politiſchen Kranfpeit, in ver Beuriheilung 


der neueften unbefonnenen Gmeuien und in ber Erflärung der Tpeilnapmfofig- " 


feit von Seiten der deutſchen Preffe, gehen beide Artikel Band in Hand, nur 





) Bgl. Mr, is des Wiogaput, 


mit dem Unterichieve, das bie letzlere dort beſchtänkter, bier aber allgemeiner 
gefaßt worden id. — Dbwohl num bei einer fo geringen Abweichung ber 
Anſichten ber zweite Artitel des Anfehens einer Gegenausfährung wicht be+ 
durfie, bat er daſſelbe bene angenommen und und dadurch zu einem 
weiteren Eingepen auf bie Sache genötpigt. — Bo ber Austaufch entgegen, 
fiebenber Anfihten zu einem Refultate führen fol, müſſen zuallernächſt bie 
Stanbpumfte Har gemacht werben, von dentu herab ſich jene geltend zu 
machen ſuchen. Im der Unterſchrift Germano-Polonug, bie eigentlich 
nicht wir ſelbſt, fondern die Rebaction für unferen Artifel gewählt, Tag eine 
Sehe richtige Bezeichnung feiner Tendenz, doch würte vielleiht Polono- 
Germanus noch treffender gewelen ſeyn, indem wir allerdings auf bas 
deutſche Moment unferes Auflages den meiſſen Nachdrud legen. Es if ge- 
recht, von einem Deutichen zu verlangen, daß er zunächft Deutſcher fey, daß 
er bie Intereffen feiner Heimat in jeder Art bervorhebe und biefelben gegen 
Beeinträhtigungen fchüge. Es ift ferner gerecht, daß er genau die Des 
fhaffenheit des Iniereffe prüfe, das wahre vom falfhen witterfcheide und 
bas blos ſcheinbare ſelbſt feines eigenen Landes befämpfe. Wer in biefem 
Sinne als Deutſcher feine Pflicht erfüllt Hat, ber darf auch den Blick Über bie 
Granzen feiner Heimat hinaus wenden und ſich um bie Schickſale ver draußen 
Steenven fümmern. Der Patriotismus hat feine Eungberzigkeit gegen Nicht- 
heimaigenoffen zur Borausfegung:; er muß Aller Wohl fördern wollen, zu⸗ 
erft aber das ber ihm zunächfi Stehenden. Dirfe Richtung des Patrielie- 
mus, welder die beite Art des Weltbürgerihume if, bat in Deutſchland 
ſteis ihre zahlreichen Anhänger gehabt und iſt mit ohne heilfame Folgen 
geblieben. 

Das Schidfal feiner mächften öſtlichen Nachbarn, das beflagenswerthefte 
unter den Schickſalen aller europäiſchen Staaten, bat feit langer Zeit Deutſch⸗ 
lands Theilnahme in Anfprud genommen, und wenn fie nicht geholfen, fo 
ift die Schuld fiher feine einfeitige. Es bevarf feines Beweifes, daß fein 
wohldenlender Deuticher ven Untergang Polens will, aber die Art feiner Er» 
baltung und bie Bebingungen feines Glüdezuſtandes find fo vielen Zwelfeln 
untertvorfen, daß es zu einer Einigung barüber und zu einem freundlichen 
Einvernehmen zwifchen der deutſchen Politit und bem polniſchen Nationalie- 
mus vorerſt nicht kommen Tann. Polen zweifelte von jeber an Deutſchlands 
Wohlwollen und hat die ihm offenbarten Spmpaibieen nie mit ver- Wärme 
aufgenommen, welche ein fefles Berhältniß ver Reciprocität wahrſcheinlich 
machen fonnte. Richtsdeſtoweniger giebt es immer einen Theil der polnifchen 
Nation, dem man fid von Deutichland aus mit Liebe zuwendet, ben matt 
gern gegen Berbähtigungen in Schuß nimmt, deſſen Charakter man zu retten 
fucht, weil er die einzige Baſis il, auf ber ed für Polen eine Zukunft giebt. 
Diele Zufunfi, die hier nur timipe behauptet, bori geleugnet, aber doch 


tmmer gern gehofft wird, barf fein Freund des polniſchen Volks, kein Freund 


der Geſchichte, ja nicht einmal der mitleinsfofe Polititer dem Polenthume 
abfprehen. Bir ſagen Polenthum, weil es und nicht Darauf anfommt, in 
welcher Form ein die Aehren des polniſchen Bollageiftes zur Reife kommen, 
wenn nur in ber ber moraliſchen Freihtit. Wir betrachten das Polenthum 
nicht als eine materielle Maffe, ſondern als etwas Beiftiges, und erwarten 
für feine Zufunft nicht blutige Kämpfe, fondern eine organiſche fittlihe Ent 
widelung; deshalb fchlagen wir die politiiche Unabhängigfeit an fih To hoch 
nit an, fondern wünfchen ihr nur einen Charakler, der jene Fortentwickelung 
nicht hemmt. 

Das ifi unfer Siandpunfi. 

Aug der Enigeguung iſt und ein folder nicht Mar hervorgegangen, viel» 
mehr haben wir in derfelben eine ſich ſeht widerſprecheude Gefinnung entdeden 
müflen. Drum während im Eingange des Aufſahes das Wohlwollen für bie 
Polen augenfcheinlich in Anfpruc genommen wird, if fpäter mit großer Be- 
zubigung die Behauptung hingefellt, „va Deutfchland durch die Vorgänge 
bes Jahres 1831 mit Abſchtu und Berachtung gegen biefelben erfüllt worden 
fep, und daß Polen nicht anders regiert werben lönne, als durch die biszi« 
plinariihe Zuchtruthe eines großen Geue rals vom Auslande.“ Während ber 
erfte Theil biefer Behauptung leicht zu widerlegen ift, laſſen wir ben zweiten 
auf fih beruhen, zugebend, daß die polnifche Nation es nie, oder doch nur 
unter ihren erfien Königen, verfianden hai, fich ſeldſt zu regieren und ſich 
eine bie innere Ruhe ſichernde Berfaffung zu geben. Es fommt biefer Umſtand 
auf Rechnung bes Mangels an praftiihem National »Jaftinkt, ein Mangel, 
der und das Gefühl ber Achtung für die Nation nicht rauben, wohl aber 
das der Schugpflicht erwerfen fann. Aber „Abſcheu und Verachtung“ haben 
ſelbſt vie legten Revolutionen für Polen in Deutſchland noch nicht zu erwecken 
vermodt; denn wo noch bie Mage über Verirrung oder Berblendung 
„ingelner‘‘ laut und einſtimmig gebört wirb, fpricht unmöglich ver Haß, 
fondern es fpricht das Mitgefühl für das Ganze. Es ift unbeflritten, daß 
das polniiche Voll in feiner Totalität, je tiefer es ins Unglüd geftürgt wird, 
deflo mehr Freunde in Deutſchland fo wie in allen Nationen finden muß. 
— Denn warum follte gefteigerte Noth ben Haß der Menfhenfreunde er⸗ 
zeugen? Er wird nur bie verfolgen, welche, ihr fonft müßiges Haupt mit 
Ylufonen gefüllt, die fortwährende Propaganda der Ementen zu nähren und 
in Berehnung ihres perfönlichen Boripeils die Maſſe für ſchwärmeriſche 
Zwede zu mißbrauden ſuchen. — Es if Polens Aufgabe, ſich von biefen 
Glemienten zu reinigen, eim Prozeß, der feine ganze Zufunft ſichert, aber 
nicht durchgeführt werben fan, bevor nicht bie Maffe des Bolls ſelbſt über 
ihr bürgerlihes Schickſal nachzudenken begonnen hat. Dann wirb fie bem 
Aufe der Schwärmerei niht Gehör geben, ſondern ſelbſtthätig bewußten 
Zielen zuarbeiten und in ber Einheit der Kräfte au ein benfelben entipre- 
chendes Reſulial finpen müſſen. Shen jehl iR es, wie wir gelehen, haben, 


wu 


teog aller Cmiſſaite und Propaganden, nicht gelungen, das Volf für ein ges 
meinfames, gegen den Trud ber Arembperefhaft gerichtetes Unternehinen zu 
begeiftern. Sep et, dap ihm ber Drud, gegen welchen die revofutionaire 
Partei zu känpfen gedachte, minder ſühlbar ift, fey es, daß bie Mafle ae» 
ahnt hat, fie werde nur ben Namen ihrer Herren vertauſchen, fie blieb auf 
die Locdungen einer beihorten und bethören wollenden Partei regungslos, ia 
fie hat fogar, zum Theil anderen unmenſchlichen Eingebungen folgend, an 
ihren fcheinbaren Freunden und Befreiern die roheſten Gräuel verübt, 

Be fipt das renolutionaire Element Polend! — Die Antwort if: unter 
ten fogenannten Gebildeien, alfo unter dem Adel. In die Maffe des Bolts 
ik noch faum ein Gebanfe gebrungen, der über die Erifleny, und zwar nur 
die förperliche des eigenen Individuums, hinausreicte. Der Adel, obgleich 
gedanlenarm und nur nad ber Seite feiner nationalen Intereffen hin einiger 
maßen aufgelärt, vermochte dennoch bisher durch feine Kombinationen vie 
Maffe zu leiten und koalirie Ah, um dies deſto Leichter zu können, mit dem 
von ihm abhängigen und bienfifertigen Alerus. — Daß bie Mafle aber bri 
dem leten Revolutionsgefchrei regungslos geblichen, zeugt dafür, daß au 
jene Baftoren ihre Kräfte nicht vereinigt haben, und daß man ben feßten Auf⸗- 
fand auch nicht einmal als ein Werk des Adels anfehen fann, — Es haben 
vrefchiedene, aber ganz einzelne und planlos Daftehende Potenzen zufammen zu 
wirlen verſucht, und das Ende war, daß auf pie Menſchen, welche auf ihre 
eigene Intention das Banner der Freiheit ergriffen, von ihren Yanbsleuten, 
während jene bie Bürgerfrone erwarteten, ver erfte Stein geworfen wurde. 

Es it möglich, vaß diefelben Yeute, melde fh berufen glaubten, das 
Joch der Fremdhertſchaft mit der Streitart zu jerhauen, und einen fo un 
glüdtihen Moment dazu wählten, jeht au die Verbreiter der Ideen von ber 
Nüglichteit ver Unterwerfung unter die ruſſiſche Herrſchaft geworben find. 
Aber fie ſtehen nit allein; denn ihre Gedanke von einer politiſchen Cinbeit if 
der Mehrheit ver Gebildeten ſo impofant, daß fie Dafür die größten Opfer zu 
bringen fähig wären. (s ifl unerheblich, wie viel ober wie wenig Boden ber 
Gedanke ſchon jept gewonnen hat; feine Eriflenz und vie feiner Anhänger 
wird von Riemanven geleugnet. Anflatt über ibre Kopfzahl Berechnungen 
anzufiellen, if es Sache derer, welche Polens Heil auf anderen Wegen, als 
auf denen durch die ruſſiſche Zucht, verwirklicht Teben möchten, mit alien 
ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften die Verirrung in ihrem wahren Lichte 
darzjuflellen, davon abzumenben und beifere Ziele ber Nationafmoplfahrt auf- 
zuweilen. Unb dazu hat Jeder, ohne Anfeben feiner beſonderen Intereflen, 
ein Recht; denn Polen bevarf des Raths von Außen, fo lange bas Rathen 
noch nit Sache des Bolfs geworden it, und es wird zu feinem Beile ge 
reichen, wenn es dem benifchen Volke mehr vertraut, als bisher, 

Polons-Germanus, 


Mannigfaltiges. 


— Die Hofen bes Herrn v. Bredow. Es if bies ber Titel von 
B, Hleris’ neuefiem, „waterländifgen Roman‘, beffen erfle Abtheilung in 
zwei Bänden fo eben erfienen und auch den befonderen Titel: „Dans Jürgen 
und Hans Jochem’ führt. *) Diefe erfte Abteilung Tpielt in ver Mark gegen 
Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts nach Dem Tode Johann 
Cicero’s und zu Anfang ber Regierung Joachim's J., während bie zweite Ab⸗ 
theilung das Zeitalter ver Reformation umfafien und ihre Ausbreitung im ber 
Mark zum Gegenflande Haben wird. Der Berfafler bat es für nöthig gehalten, 
in einer trefflich gefchriebenen Vorrede ſowohl die Wahl feines Stoffes als bie 
tes Titels zu rechifertigen. Obwohl fein „falſcher Waldemar” nur ein 
Heines Publikum fich errungen, obwohl fein „Roland von Berlin’ zwar ge 
leſen und belobt wird, bo dem Berf. felbft oft Gelegenheit negeben, bie 
Bemerkung zu hören: „es fep doch ſchwer, in jenen Zeiten mit dem Gefühle 
fich zurecht zu finden”, ja obwohl ihm von feiner Seite ein Dank für feine 
dem Baterlande ausfhlieflih geroinmeie Darftellung wird, kehrt er doc 
immer wieder zur Mark und abermals zum Mittelalter zurück. Ja, in ben 
herrlichſten Gegenden des Rheins und des Rahe-Thals, an den Geflaben ber 
Oftfee, wo bie Gage bas romantifche Vineta verfinten läßt, hat er, wie er 
ung erzählt, dieſen märfifhen Roman angefangen und vollendet. „Ein Pa- 
triot”, bemerkt er bei biefer Belegenpeit, „iſt, wer ſchönere, reichere, glüdlichere 
Länder fennt und doch nicht, bei ben Mitteln, es auszuführen, von dem trübe- 
ren ärmeren Baterlande läßt; wer am Comer See fih anſiedeln fönnte und 
lieber fein Haus baut auf den Sanbpügeln der Havel; wer frei feyn Tönnte 
und glüdlih in Amerifa, aber biefes Areiheitsgefühl nicht trennen Tann von 
ter Liebe zum Baterlande, Eine höhere Stufe des Pairiotismus iſt's, wenn 
Einer alle feine Kräfte anwendet — den Sand in blühende Gefilde zu ber. 
wandelt. Die Klugheit fagt gwar, wenn du über fo viele Mittel gebieteft, 
ift es lohnender, bu verwendeſt fie alle auf den Meinen fruchtbaren Strich 
Rieberung, den bu ſchon befigeft, als baß bu fie auf die meiten öden Höhen 
serfireueh; dort faunft bu ämbten, bier vielleicht erfi deine Rinder, Die 
Alugpeit iR aber nicht immer eine Patriotin.“ 

Ein Geheimerath des Aurfürſten ſelbſt, Willen von Linbenberg, gebörte 


*) Berlin, W. Moll u. Comp, IN4b. 


zu den legten Raubeittern in ber Marl, deren Treiben der gerechtigleite- 
liebende und berebte Johann Cicero, neh entſchiedener aber fein Sohn, ber 
energiihe Joachim J., ein Enve machte. „Ich hinterlaffe Dir, mein Sohn“, 
fagte Johann in feinem merfwürbigen, auffaflenderweife felbft in hifterifchen 
Berfen über die Marf nur felten angeführten Teftamente, „ein großes Land; 
allein es ift fein deutſches Fürſtenthum, in dem mehr Zanf, Mord und Graufam- 
Teit im Schwange geben, als in unferer Mark.“ — „Deinen Zürftenthron”, 
fügte ver weiſe Bater hinzu, „wirft Du nicht beſſer befeftigen, als tvenn Du ben 
Unterbrüdten hilfft, wenn Du den Reichen nicht nachſiehſt, wo fie bie Geringen 
übermwältigen, und ivenn Du Redt und Gleich einem Jeden angebeihen läffeft. 
— Bergiß nicht, mein Sohn, ven Adel in Zaum zu halten, denn fein Leber 
muth verübt das meifte Bofe: firafe fie, wenn fie die Geſehe überireten, und 
laß nicht zu, daß fie irgenb wer es fey wider Gebühr beſchweren. — Giraf 
die Schmeichler, die Alles Dir zu Liebe und nichts gu Des Landes Wohlfahrt 
reden. Wirſt Da ihnen folgen, fo wirft Dis Deine Mugen Räthe verlieren. 
Des Schmeiclers Rede gleicht dem Schlangengifte, welches im fühen Schlaf 
zum Herzen bringt und ben Tod wirft, ehe man ed gewahr wird.” 

Diefes Teftament allein fönnte bezeugen, menn andere hiftoriihe Aften« 
ftüde mangelten, daß mit der Jeit Johann Cicero's und feines Nachfolgers 
eine andere Orbrung als die mittelalterliche für die Mark beganı. Den 
Uebergang von der einen Ordnung zur anderen ſchildert ung ber vorliegende 
Roman. Die „Hofen des Herrn don Bredow“, des unſchuldig angeflagten 
Gottfried Brevow auf Hohenziatz, die ein Corpus delieti bei Dem in ber erften 
Antheilung des Werkes erzählten Anfall von Naubritiern auf einen Arämer 
find, repräfentiren zugleich wie alte Zeit, indem bie nappen, eng anfchließen 
ben Yederhofen, als das nothwendige Renuifit eben fo des Strand. und Steg- 
reiftitters wie des tapferen und chrenbaften Degens angefegen wurben, wäh- 
rend bie mit ber meuen Zeit bereinbrechenden Tuch» und Pluderhoſen ein feh« 
bafteres Leben bebingten, aber von ven Prieftern ale ein Zeichen gottloſer 
Neuerung verfchrieen wurden. „Wahrli, ich fage euch“, rief ver Hoffapları 
Andreas Musculus in feiner berühmten Predigt „vom juladerten zucht- und 
ehrerwegenem pludrichten Dofenteufel”: „Denen, die Pluderhofen tragen, bat 
Gott es ins Kerbholz gefhrieben zum jüngfen Tage. Es wäre kein Wunder, 
wenn die Sonne plöglih aufhörte zu fcheinen, wenn es Nacht würde um Mit« 
tag, wenn bie Erbe wicht mehr trüge, wenn Gott mit dem jüngflen Tage brein 
ſchlüge wegen biefer grauenhaft unmenſchlichen Kleidung!“ — Der Streit ber 
engen Teber» und ber fuchenen Pluderhoſen war mithin ein echter Prinzipien. 
freit, ein Kampf zwiſchen bem alten und dem jungen Deutſchland, fo gut wie 
irgend einer in unferer Zeit. 

Bas den Titel feines Buches beirifft, fo ſpricht fh der Berf. darüber 
folgendermaßen aus: „Ueber ben angefochtenen Namen des Romans habe ich 
nichts zu Tagen, als daß bie Sache feibft ihm gab. Ich fand feinen Grund, 
ihn aufzuopfern, weil er nach dem einen conventionellen Schidtlichfeite-Koder 
anftöfig Hingt. Wir find im Begriffe, von allen Tyranneien ung zu emanji« 
piren, ja, von Allem, was auf Aleingültigkeit Anſpruch macht; mur immer 
tiefer verfallen wir in bie Tyrannei der Mode, und feine if fo fundibar im 
ihren Folgen als die ber Prüderie. Wenn ich das Beifpiel Englands ins Auge 
faffe, wird mir bang. Wohin hat fie das luſige Altenglarıb gebracht, wohin 
feine fernhafte gefunde Seiterfeit, feinen Humor verfheudht: wie if feine 
reihe Sprache verarmt, durch wie viele Abzugsgräben dat fie den Quell fei« 
ner Poche geſchwächt, ven Zitanen Shakeſpeare zu einem Famillen ⸗Shakelpeare 
entwärbigend; wie, um ber Sittlichfeit willen, bie fheint, bie Sitte, die ifl, 
vergiftet; wie bie fede Ansgelaffenheit in verftedtes zweideutiges Spiel, in 
blafirte Yafeivität verwandelt! Je firenger das fchuldfofe Wort von der reinen 
Lippe verbannt wirb, um fo mehr wuchert in verſchwiegener Stille ber ſchulb⸗ 
bewußte Sinn, bie brütende Phantafie. — Daß befergte Mütter die Soſen 
des Heren von Bredow ihren Töchtern aus ben Bänden reifen, um bes an« 
flöfigen Namens willen, mus ich gewärtigen, unb daß fie mit denfelben 
Zöcgtern bei einer Darfiellung der premicres armes de Richelieu ein Auge 
lãchelnd zubrüden, weil bie anflöfige Sache fo fein und liebenowürdig bor« 
getragen wirb, lann ih nicht hindern. — Das iſt fo oft gefagt, daß man ſich 
eigentlich fhämt, es zu wiederholen. Ich weiß, es if ein Strom, gegen ben 
man vergebens ſchwimmt, aber einen Proteft einzulegen, daß man einer alber- 
nen Sitte nicht huldigt, barf Jedem zur Pflicht werben, wenn er es auch 
durch nichts Anderes vermag, als daß er nicht erfchridt, eine Sache bei ihrem 
rechten Namen zu nennen.‘ 

Wenn wir diefer kurzen Anzeige noch etwas hinzufügen möchten, fo wäre 
es bie Bemerkung, baf ber Verf. dem deutfchen Publikum entfhiedenes Un- 
recht thut, indem er es beſchuldigt, daß es leichter ala Franzgoſen und Englaãn· 
der feine Modeſchriftfteller vergeſſe. In dem Worte „Modeſchriftſteller“ Liegt 
fhon bie Bezeichnung, daß biejenigen, die Dazu gezäpft wurben, wie fafontaine, 
Elauren, Yaun, Schilling u. f. w., Darauf vorbereitet feyn mußten, daf, wenn 
ihre Jeit vorüber, andere Modeſchriftſteller an bie Reihe fommen, Jean 
Paul, Hoffmann, Iſchecte, die feine bloße „Mobefchriftteller” waren, beiben 
Darum auch bem beutfchen Publikum eben fo werth, wie es ein Fielding oder 
ein Walter Scott dem englifhen und ein Chateaubriand oder eine Stasl dent 
franzöffgen nur irgend ſeyn Fönnen. Ftau v. Genlis und Pigauit -Lebrum 
(um neuere Namen nit zu nennen), Kaby Morgan, bie Herren Grattan, 
?. Rüchie u. ſ. w. find dagegen in Frankreich und England nit minder raſch 
und für immer außer Mode gelommen, als Lafontaine, Clauren u. f. w. in 
Deutſchland. 
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Geſtaͤnduiſſe eines Homöopathen.“) 


Diefes iR der Titel eines kürzlich von einem ungenannten ſengliſchen) 
Verfaſſer herausgegebenen Romans, ber ſich die Aufgabe gefellt, vie angeb» 
lichen Täuſchungen und Machinationen homsopatpifger Praftifer, fe wie bie 
Jerthümer und werberblichen Bolgen ihres Spflems auf dem ſchmachafteren 
und böliebteren-Wege einer Novelle vem Publilum vor die Mugen zu führen, 
weil es ja die ernfteren wiſſenſchaftlichen Widerlegungen und Eutlarvungen 
derſelben, die ſich reichlich genügend in den Zeitſchriſten vom Zache vorfänden, 
nicht zu Geficht dekomme. Wenn es aber überhaupt ſchon als ein ſehr zwei- 
ſelhafter un mißlicher Berſuch erſcheint, Vellswahn und weituerbreitete Irr- 
ihlimer durch Werke der Fiction befämpfen und vertreiben zu wollen und fo 
eine Reihe von Täufhungen, Berbiendungen und Entftellungen durch eine 
andere Seite von Erfindungen und erbichteten Phantafiegebilden zu erfegen, 
fo in dies namentlich im Bebiete der Erſahrungswiſſenſchaften ein ganz nuge 
loſes und unzuläffiges Unternepfmen. Auf dem Rampfplape der ſpekulativen 
Ideen ift es allernings mögfich und Aatthaft, vie Berberblichleit gewiſſer Prin- 
zipien durch die Darfiellung ver blos möglichen oder wahrſcheinlichen Rad 
teile, die aus denfelben hervorgehen, wofern fie ſich nur logiſch und pfycho- 
logiſch richtig folgen, auf ergreifenve Weiſe zur Berfinnlihung zu bringen, 
und ber mächtige Einfluß, den in der neueften Zeit 3. 8. mehrere foriale Ten- 
denzromane auf Die Stimmung des Publilums geäußert haben, beweiſt Dies 
zur Genüge. Ganz anders verhält es ſich bei Gtreitfragen ber poſitiven 
Wiſſenſchaften — bier giebt nur die Wahrkeit, bie von allem Schmude ber 
Dichtung entfleidete Wahrheit, ihren Richterſpruch über ben Werth ober 
Unwerth einer Ider; nur madte Thatfachen find vor ihrem Forum gültige 
Zeugen, mit deren gewichtigen Ausfagen fir das feinfte wie das gröbfle Ges 
webe des Irrihums und der Lüge zerreißt. Wenn alfo ber Verſaſſer unferes 
Romand ed unternimmt, durch ſelbſigeſchaffene Phantaſiegebilde, erdichteie 
Perfonen und Ereigniffe die Täufchungen der homöopathiſchen Lehre und ihrer 


Praftiter an den Pranger zu Alellen, fo, wird ihm bies in den Mugen ſelbſt 


der grofen Maſſe des Publikums ſehr ſchlecht gelingen, da es ihn felber Lüge 
mit Lüge, alfo nach dem Grundfaße feiner eigenen Gegner, similia similibus, 
vertreiben firbt. Offenbar in bem Bemühen, biefen Vorwurf abzumenben, 
giebt ber Berfafler vor, daß feine Mittheilungen ſich anf Rafta fügen. 
„Mmflände eigener Art haben ihn mit der Geſchichte eines ber nom Erfolge 
begünftigtfien Schüler Hahnemann's befannt gemacht. Auf dem Sterbebeite 
Habe verfelbe dieſe Belenntniſſe abgelegt, als er, bebend vor ven Schranfen 
der Ewigfeit, nicht länger Andere zu täufhen verlangte und fein erwachtes 
Gewiſſen ihm ſagte, daß er ſich felbft nicht länger täufchen könne. Mehrere 
Jahre lang habe ver Berfaffer die ſchidliche Gelegenheit erwartet, um diefe 
Belenninifle dem Publikum vorjulegen; er thue died endlich, weil er fühle, 
vaß es an ber Zeit fep, und meil er die ſeſte Ueberzeugung bon dem dadurch 
zu fiftenden Rugen habe.’ 

Allein, wenn dem auch wirklich fo wäre, ver Berfaffer hätte ſicherlich 
feinem Zwecke viel beſſer gebient, wenn er bie einfache Wahrheit, frei von 
feinen dichterifchen Zuthaten, aber durch alle mögliche Zeugnifle beweisträftig 
gemacht, für fi felber Hätte ſprechen faffen! Wie groß übrigens der Antheil 
ver Wahrheit an der ganzen Geſchichte ſeyn kann, überlaffen wir dem Urtheil 
des Leſers, aus einer kurzen Mittheilung bes Inhalts ber Erzählung abzu- 
nehmen. 

Diefe führt uns, dem alten Gelege für bie epiſche Dichtung gemäß, ald« 
bald in medias res, Der Held der Geſchichte, Graf von Eifenberg, befiehft 
plögli, um zwei Uhr in der Nat, feiner Gemahlin Amalie, einer jungen 
ventfchen Schönheit, Ach zur Abreife von ihrem Wohnſitz Schloß Falfenbrunn, 
einer alten Burg in der Nähe von Salzburg, zu räflen, um zweien fi bort 
aufpaltenden, ihm werhaßten Englänbern aus dem Wege zu gehen. Ungeru 
gehorcht fie feinem wespotifhen Befehle; vor dem Anbruche des froſtigen 
Morgens reifen fie ab und gelangen an dieſem Tage bis zu einem einfamen, 
obſturen Gafthaus in einem Bergmerls, Difrifie Tyrols. In der Racht fällt 
Schnee, und als fie dechalb am anderen Morgen ihre Reife nur langſam 
ſortſehen können, befleigt der ungeduldige Graf ein Pferd, um, bald vor, 
bald hinter dem Wagen galloppirend, bie ihn fortbringenden Bauern anzu» 
fpormen. Plöplich verſinken mit einem krachenden Getöfe Mann und Roß, — 


*) Confessions of a Homoeopathint, Dubliv, Loudeu aud Edinburgh, 1446. 





ein alter Schacht, deſſen Mündung von Geftrüpp und Schnee überbedit war, 
bat fie verichlungen. Das Per wird von den Fluthen des Abgrunds be» 
graben, ber Graf aber if durch ein Wunder an einer Felſenlanie hängen ge« 
bfieben. Schon will feine unglädlihe Gattin ſich mit Selen in die Tiefe 
binablaſſen, um ihm zu retten; ba erfcheinen zwei jagenbe Engländer, bie 
felben, vor been ber Graf aus Eiferſucht gefloben il. Der eine von ihnen, 
Howard, früher Seemann, jeßt Arzt, entreißt ihm mit eigener Lebensgefahr 
dein Abgrund, bringt ihm zur Befinnung zurüd und pflegt mit Sorgfalt und 
Saclenniniß feine zerihmetterten lieder in dem am Morgen verlaffenen 
Gaſthauſe. Der andere Engländer, Forreier, ein Dann von hoder Bildung 
und refigiofen Grunpfägen, richtet ven Geilt des Unglücklichen und feiner 
Gattin durch trefireichen Zufpruc auf. Diefe menſchenireundlichen und fieb- 
reihen Benrähungen verföhnen ben Grafen mit den Söhnen ber ihm fo ver - 
haßten Ration, und in der Zeit einer vorübergehenden Befferung eröffnet ex 
ihren und feiner Aran die Geſchichte feines Lebens und legt das Geſändniß 
feiner vielfältigen Betrügereien und Nichtswürdigleiten ab. 

Karl Grube (fo ift fein eigentlicher Name) wurde in einem Dorfe bei 
Leipzig geboren und vom armen Weltern in ver drückendſten Dürftigleit er⸗ 
zogen. Mehr die Abneigung gegen anftrengende Arbeiten als eigentliche Liebe 
sam Lernen eriwedte in ihm das Verlangen, fih dem Studium zu widmen, 
was ihm durch ein Zurfürftliches Stipendium in Leipzig möglich wurde. 
Statt der Wiſſenſchaften aber fudirte er daſelbſt Die Schwäden und Neigun. 
gen ber Profefloren, und es gelang ihm, burch wohlangebrachte Schmeiche- 
feien bei ben Einen und beimtüdifche Ballen, bie er Anderen Tegte, ſich bald 
ein Amt bei ber Univerfitäts-Bibliotpel zu verſchaffen. Allein dies war 
natürlich ſehr wenig für feinen hochfahrenden Geift. Im feinen ehrgeigigen 
Träumen kam ihm ver Gedanke, in ben Schoß ver alleinfeligmadpenden Kirche 
einyuireien und Jeſuit zu werben. Um ſich für biefe Lauſbahn, auf der er im 
weiter Berne fhon bie breifahe Krone blinfen ſah, würdig vorzubereiten, 
fing er in feiner elenden Behanfung, inmitten einer armen und unwiſſenden 
Nachbarſchaft, eine fonderbare Praxis feltfamer Myftificationen an, machte 
frembartige Geräufhe und ließ ſich dann von ben hinzulommenden Leuten 
mitten im tiefen Studium überraſchen u. f. w.; genug er bringt feine Nach- 
barn zu bem Glauben, er ſtehe in einem Teufelsbündniß! Und biefe Idee 
verbreitet ſich Fo raſch um Teicht unter allen Ständen und bei fo vielen 
Leaten, daß Leipzig in ber That im 1Uten Jahrhundert ald ber Sitz bes 
fraffeften, jämmerlichfien Aberglaubens erfcheint! So weit gebiehen, wendet 
fih Karl Grube an Rechtsgelehrte und erhebt eine ganze Maſſe Injurien- 
und Entfhädigungsfagen gegen bie Einwohner, die feinen Ruf dur ihre 
alberne Leichtglaͤubigkeit verlegt haben. Allein es kommt nirgends jur Unter 
ſuchung — bern aud Scheu vor dem öffentlichen Sfaudal faufen ih fämmt- 
liche Kompromittenten durch beträchtliche Summen los, in bie fi) der Abvolai 
und der Piaffe theilen; — ſelbſt zwei Richter und ein Geifflicher figuriren in 
viefem Getriebe der Dummheit, welches durch mud durch Das Gepräge der 
gröbften Erfindung trägt! — — Nah kurzer Abweſenheit von Leipzig, um 
biefe Borfälle vergeſſen zu machen, feßt er vafelbft feine Iheologifchen Stubien 
fort — auf einem Balle aber befommt er wegen einer Dame Händel mit 
einen Feinde — ein Duell ift die Folge; er iſt zwar Sieger, aber gleich 
darauf erfheint der Sehmbant feines Gegners bei ihm, demaskirt ſich und 
giebt Mich als der bei dem obigen Handel von ihm ebenfalls geprellte Jeſuit 
„Geifenblafe” zu erfennen, der ihm ankündigt, er werde Sorge tragen, daß 
die Heilige Kirche nicht durch fo irbifch gefinnte Mitglieder, wie er fey, be» 
fledft werbe! (Schluß folgt.) 


Eine Geſchichte der Ppilofoppie für Teer aller Klaffen 
Schluß.) 

In ähnlicher Weiſe nimmt ſich der Verfaſſer auch PRume's gegen feine 
Gegner an, Auch fein Skeptizismus richtet ſich in feiner Art gegen bie ge— 
wöhnfichen Urtheile der Menfchen (worüber namentlich ans Hume's früherer 
Schrift, Human Nature, eine enticheivenbe Stelle, die man gemeinigli über» 
fehen, beigebracht wirb); und dieſer Ipealiamns ift ein „harmloſer, ja wohl« 
thätig wirkender, indem er die Philofophie nur zerfiört, um alle unfere An 
firengungen auf die pofitive Wiſſenſchaft zu richten‘ ip. 42 ff.). — In feiner 
Theorie der Kaufalität (welche ſchon durch Glanvil in feiner Scepsis soienti- 
fica, durch Malebraude und befonbers durch Hobbes äntigipirt worden) 
findet ver Berf. zwei fehler. Die Borfielung ber Araft fei eben fomopt im 
unferer Erfahrung gegeben, ſPwoat nicht in ber Wahrnehmung, aber im eim 


>04 


Unterlegung, welcher wir ung eben fo wenig zu entziehen im Stande feyen, 
ale der Unlerlegung der Zubflanz unter die Attribute: und die Ueberzeugung 
vom Kauſalverhaliniſſe fep gleih ſchen bei ver erſten Erfahrung unwiderfich- 
lich gegeben, wenn auch bie Gewohnheit feluntär einigen Einfluß außere in 
der Gorreetion bes voreilig Untergelegten. 

An Condillac fadeli ver Verf. ſehr ſcharf, daß er, im Grgenfag mit 
Tode und in ver Ginbilbung, bielen zu verbeſſern, alle Erfenniniffe und alle 
Vermögen von ſinnlichen Empfindungen ableisen wellen und die Zurückführung 
auf entſprechende fiunlihe Empfindungen zum Kriterium für die Realität aller 
unierer Borfellungen gemacht babe: aber er bezeichnet auf ber anderen Seite 
den zuerſt von ihm aufgefellten Sag, Das die geiftigen Vermögen nicht ange» 
doren, fondern nur potentiell in dem neugeborenen Kinde ſeyen, als „viel⸗ 
leicht die wichtigſſe Enidelung in ver Pſpchologie, welche je gemadt worden 
vey”, wenn fie auch Condillac freilich nur unvellfommen gelehen und fi in 
der Anwendung gänzlich vergriffen habe. Im Anſchluß hieran ſpricht er daun 
auch ven Bunfd aus, daß bie Tünftigen engliſchen Spfieme der Pſychologie, 
wie jept ſchon in Deutichlann geſchehe, auf Dicker Grundlage möchten aufge 
richtei werben! 

In dem Artitel über die „Reartion des commen sense” erHlärl ſich 
der Verf. enifchienen gegen bie Begründung der Philoſophie auf dieſen und 
will überhaupt Neid lediglich das Bervienfi zugelleben, in feinen Widerle- 
qungen Berfelep's und Hume's vie Aufmeriamteit auf gewiſſe Mißbräucht 
ter Sprache gelenkt zu haben, namentlich indem man ıbei bem Gebrauch ber 
Wörter ilens, images etc.) Metappeen als Thatſachen untergeihoben, Aber 
durch die Entfernung diefer Mißbräuche und Unterſchitbungen hören unfere 
ſunlichen Auffaffungen nicht auf, Tubiektio zu fepn: und wenn ed auch richtig 
iſt, dab Dabei Affeetionen don deu Dingen zum Grunde liegen, To iſt es bob 
takih, daß wir bie Dinge unmittelbar auffallen. Dies Lehtere widerſpreche 
Allen, was wir vom Mahrnebuten willen, und Nein widerſpreche ſich in Hüt« 
ſicht viefes Punktes beftändig ſelber. Inden babe dieſe Philofopbie doch info» 
fern aünflig gewirkt, als fie die Aufınerffamfeit ausfhließliher auf vie Pſpcho 
logie gerichtet babe. 

Der nun folgende Abſchnitt (p. 89 — 135) ifi Kant gewibineh, Dier ſtellt 
ber Berf, ver Anfiht, daß die Kantiſche Philefoppie „ Träumerei, Mpftif, 
transſeendentaler Unfimn’ ſey (Phraien, welche, wenn auch jegt nicht 
mebe fo verbreitet, wie früber, doch noch haufig genug in England gehört 
würden), ben Satz entgegen, daß, wenn man bie freilich elwas Dunkle und ab» 
ſchreclende Zerminologie abfireiie, „ein Syſtenn berosrireie, welches an Strenge, 
Alardeit und, vor Allem, Aafbarfeit, um mehrere Grade viele andere Spfieme 
uberirefc, Die man fietd als leicht genug verſtändlich angelehen habe”. Aber 
wir ibeilen, zut beftimmteren Gharalterifiil, wie ver Verl, Diefes in Cugland 


sed immer wenig grkannte Syftein feinen Kandaleuten näher zu bringen ſucht, 


und jveil die Bemerkungen, welde er über das Berhältniß ver Kautiſchen 
Sprrmpanidht zu anderen vermanbien beibringt, viel Scharffinniges und auch 
für deutſche Leſer InterefTantes enthalten, hier ein längeres Bruchſtück mit. 


„Das Problem ibeißt es p. Wo .), welches fh Kant zur Löſung vor. 


icgte, war nur eine neue Anffaſſung des Problems von Lode’s „Verſuch ıc". 
Auf die tiefe uud verwidkeite Frage nad dem Urfprunge der menſchlichen Er⸗ 
kenutmiß waren zipei entgegengeſetzte Antworten gegeben werben, von welchen 
die eine alle unfere Erlenntniß für aus ver Erfahrung hervorgehead, alle Maic- 
rialien verleihen für aus Senfationen und Neflerionen abgeleitet erflärte; die 
andere behauptete, das aus Dielen nur ein Theil unferer Exrfenniniß ſtamme, ges 
wiſſe andere Elemente verfelben aber über alle Crfahrung entfchieden hinaus: 
aingen (absohely srauscendenl). Se die Borfichung ver Sublanz. Die Er 
fabrung giebt und nur Dualitäten:; zu dieſen fügen wır ein Subftrat hinzu, 
welches wir „Subllang” nennen, und von bem Lore felbii geſteht, daß wir es 
durch feine materielle Empfindung auffallen könulen. ben fo find andere Bor: 
ärlluugen, wir bie von ber Kaufalisit, ver Unenplichkiit, ver Cwigleit, von ber 
Erfahrung unabhängig, alle (fagt Diele Schule) als ihr voraugehend zu fehen; 
demnach angeboren. — Im Laufe der Unterſuchung war bie Unhaltbarfeit 
angeborene Borfiellungen augenigeinlih geworben. Descartes felbii, als er 
von feinen Gegnern Icharf gebrängt wurde, gab biefelben auf. Aber immer 
biieb no die Thatſacht zu erllären, daß wir Borfellungen befipen, welche 
dem Anſchein nad nicht von der Erfahrung abzwfeiten find: daher denn Leib⸗ 
nig ven Sag auffchte, daßß, obgleich unfere ſaͤmmtliche Erlenntniß mit finn- 
licher Empfindung beginne, fie Doch nicht ſamtutlich aud derſelben Ramme; 
ter Geiſt gebe fein Theil hinzu: und was verielbe hinzugebe, trage den Stem- 
vl von Allgemeinheit, Rothwendigkeit uud folglich von Wahrheit an fi. 
Dieſe Lebre wurde daun, mit geringen Mobiftcationen, beiden Schoiten jur 
Lehre von den „urlprünglichen Infinften‘ ober „Grundgeſetzen bes Glaubens“. 

„Kant erkannte cbenfalls die Thatſache au, auf welche fih Die Gegner 
der Tenfualitifchen Schule Müßten; und felite ſich die Aufgabe, dieſe Thatſacht 
genau zu unterſuchen. Zudem cr nun fein Bewuhlſeyn fragte, fand er, dafı 
feine der beiden bisherigen Grflärungen ausreichte: bie abfirakten Bor: 
ſtellungen, wie Jeit, Raum, Kaufalität sc weber auf Erfahrung allein zurüch⸗ 
gebracht werden lönnten, noch auf ver anderen Seite, obgleich a priori ber 
Srfohrung gegeben, als baven durchaus unabhäugig voraudgelegt werden 
onen: indem fie nämlich Die Formen nie maoibwenbigen Bepin- 
zungen) unferer Erfahrung jeyen. Es giebt nicht zwei Quellen der 
Erlenntniß (ante er), Die äußeren Gegeaflände und den menfchlichen Berfliand, 
ſondern nur Eine: die Berbiupung von Objelt und Subjeft: eben fo wie 
mas wicht Tagen kann, das das Waller, obgleich Die Berbindung von Oxpgen 
nun Hydrogen, zwei Urſachen babe, Dipgen und Hrdrogen, ſeudern es hat 
nur Gino, eben Die Berbindung von beiden, — Die ganze Welt if für 


ung cine Reihe von Phänomenen. Sind Diele Erſcheinungen bas Probult bes 
Geiftes, welchen Me ericheinen, oder bie reine Darfellung der Dinge felber? 
Ipealisnus over Realismus?! — Keines don beiden. Der Geift und der 
Segenfland wirken zufammen für die Herworbeingung biefer Erſcheinun⸗ 
gen; und dur ihre Berbiudung enticht die Wahrnehmung .... Um bie 
Erfahrung möglich zu machen, mußte der Geiſt die Gegenftände in einer Spn- 
tbefe der Gegenſtände und ber Formen oder Bedinguugen ſeiner wahrneh⸗ 
menden Kräfte ſaſſen. 

„Kanı's Aritizismus richtete ſich auf ber einen Seite gegen Tode mit 
dem Sape, daß wir von ber Erfahrung unabhängige Borkellungen haben, 
uud auf der anderen Seite gegen Dume mit der Behauptung, daß dleſe 
Vorſtellungen ven Eharafter der Allgemeinheit, Rothwendigkeit und Umwiber- 
fichlichfeit haben. Aber (und biefer Punkt it von Wirtigteit) fein Kritizis- 
mus führte ven Beweis, daß dieſe Berflellungen, obgleich allgemein und ges 
wis, doch nicht für abfolut wahr gelten könnten, fondern nur für fubjeltio 
wahr. Hiermit fam er auf PHume's Standpunkt zuräd: Denn wenn auch 
Hume den Glauben an die Kaufalität als die Wirfung ber Gewohnheil 
geltend madıte, Kant als ein Geſetz des Geiſtes fo kamen doch Beide in der 
Ableugnung isrer obieltiven Wahrheit und darin überein, daß eine Er- 
fenninih ver Dinge an ſich unmöglich ſey. — So if das Ergebniß von 
Kani's Unterſuchung ber Grundlagen bes menſchlichen Geiſtes in ber That 
als eine wiffenihaftlige Brgründung des Öleptizismus anzu. 
ſehen. Gr vergleicht feine Reform der Philoſophie mit ver Reform, welche 
Kopernilus für die Aſtronomie herbeigeführt, indem er bie bisherige Annahme 
umgebehrt: an bie Stelle ber Bewegung der Sonne wm bie Erbe eine Bes 
wegung ber Erde um bie Sonne gefegt babe, In berfelben Weile, fagt Aant, 
mülle die gewöhnliche Annahne, daß fich unfere Erfenntniß nad den Dingen 
richte, mit der vertauſcht werben, daß ſich die Dinge nach umferer Crkeuntniß 
richten; und er neunt fein Spfien ein kriliſches, weit es auf eine Prüfung 
unferer Grfenntnißträfte gegründet fep. Uber Beides, der Name und bie 
Bergleichung, erfcheinen ung als falſch. Eise Prüfung der Erfenntnißträfte 
war (mie wir mehrfach bemerki) das große Thema für bie philoſophiſche 
Gpeculation fhon feit Spinoga: und obgleich die von Rant veranftaltete in 
ihrem Reſultate von allen früheren verſchileden war, fo war fie doch nicht 
davon verſchieden in ihrer Methode. Kopernilug fahte entſchieden einem 
enigegengefepien Wefichispunft. Kant that wies in Feiner Weiſe: fein Ber 
fu, die Gelege ver Erſcheinungswelt von den Geſetzen bes Geiſtes abzu- 
leiten, war wenig mehr ald Der Berfuch des Descartes, vie Welt von bem 
Bewnßiſeyn abzweiten; und wie ex in bex Methode mit ben Methoden von 
Veibnig und Berkeley Übereinfomust, fo in dem Ergebniſſe mit dem Ergebniffe 
Dume's, daß wir nur unfere Borfielungen und niemals bie Dinge au ſich zu 
erkennen im Stande ſiud .... 

„Dem Sfeptiter fagt Kant: „Nein, bie Erfahrung if feine Täu⸗ 
fung; der meuſchliche Berftand hat feine fehlen Gefege, und dieſe Geſthe find 
wahr”, Dem Dogmatifer fagt er: „„Aber biefer Berfiand lann nie» 
mals Dinge an ſich erkennen. Er bat allein mit feinen eigenen Vorftellungen 
zu thunz nimmt lediglich Erſcheinungen von Dingen wahr. Den iu welder 
Art wäre es doch möglich, Noumena zu erfennen? — Nur unter ber einzigen 
Bedingung, daß man ihnen bie Formen abfkreiite, welche unfere Sinne und 
unfer Berftand ihuen aufgedruckt haben, und fie fo aufhören machte, Erſchei- 
nungen zu ſeyn. Aber um ihnen biefe Formen abzufreifen, müßten wir unfer 
Bewußtiepn vernichten und an die Stelle unferer gegenwärtigen Sinulichkeit 
und umferes gegenwärtigen Berfiandes eine Kraft oder Kräfte chen, welche 
fähig wären, Dinge an ſich aufzufaffen. Dies, wie vor Augen liegt, ver 
mögen wir nicht auszuführen. Unſere einzigen Mittel, mit ben Dingen zu 
verkehren, find eben biefe Zinnfichteit und dieſer Verſiand, welche den Ge⸗ 
genſtauden bie Formen geben, unter welchen wir fie kennen”. — Go if 
denn Kant's Antwort an den Dogmatiler dem Weſentlichen nad biefelbe, 
wie Die von Hume gegebene. Gr beweilt, daß ber Berfland, vermöge feiner 
Grundnatur, nicht Dinge an fi aufzufaſſen im Stande if. Da eniſtehi 
danıt die Frage, ob wir irgend ein anderes Vermögen befigen, weldes Dinge 
am ſich aufzufaſſen im Stande fey; und die Antwort iſt entfchieben, daß wir 
ein ſolches nicht beſitzen. 

„So fommt bie Verſchiedenheit zwilgen Hume und Sant, bei dieferer 
Betrachtung, darauf binaus, daß Dume bie Behauptung auffiellie, ber 
Berfiand ſey betrügerifch itrescherums) und mache in vielen Charafier bie 
piloſophie unmöglich, Kant dagegen den Berftand für nicht betrügeriſch, 
ſondern eingefehräntt (uwited) erffärte, fo daß mau ihm alfo trauen king, 
fo weit er reiche; aber er reihe nicht weit genug, und deshalb 
ſey die Philofoppie unmöglich. 

„Diele Berjpiedenpeit aber, wie geriug fie auch ſcheinen mag, führte 
danıt allerbings doch zu wichtigen Berichiebenpeiten in der Anwendung bon 
Kaut's Prinzipien. Judem Dume die Lügeuhaſtigkeit unferes Beiwußt- 


‚Teyns behauptete, wurde er zu einem durchgreiſenden Sfeptigismus iu Betreff 


der Philofophie und Religion neführl, als Gegeuſtände, über welche unlere 
Bernunft feine entfheivende Stimme habe, Dagegen Kaut, indem er bie 
Baprpaftigkeit des Bewußtſeyns behauptete, fo Weit baffelbe reiche, 
einen feſten ind fiheren Grund hatte, wenn auch einen beicränfen, um 
darauf Religion und Moral zu bauen, wie wir fpäter leben wertun. Kants 
Kritifer ſcheinen ver Folgen, welche ſich aus dieſer Nahweilung der Wahr ⸗ 
baftigleit nes Berſtandes ergeben, nicht genug inne geworden zu fepn. Aber 
da er, mach feinem eigenen Cingeſtändniß, vorzüglich gegen Hume fämpfte, 
fo hätte man doch ſchen daraus vermuiben fönnen, baß er feinem Gegner 
nicht ganz würde das Jeld gelaſſen haben.” F 
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Bier brechen wir ab, — Nachdem ber Verf, darauf eine Heberficht ber Kan 
tiſchen Unterfugung und bes ſich daraus ergebenden Soſtems mitgeibeilt, rich⸗ 
tet er feine Kritik vorzüglich gegen bie Annahme von Borftellungen, bie von 
aller Erfahrung unabhängig feyen, wobei er zugleich Die neuerdings in feinem 
Baterlande von Whewell aufgeflellten Infichten ins Auge fabt, Allerdings 
Wagt:er) find folge Sage, wie daß zwei gerade Linien feinen Raum einſchlie⸗ 
Ben können, ans ber Erfahrung bergenemimen, b. h. aus ben vergeblichen 
Berſuchen, dergleichen vorzuftellen. Eben fo der Saß, daß jede Wirkung ihre 
Urſache haben müſſe. Unſere Erfahrung iſt allerdings nicht im Stande, bie 
Wahrheit eines allgemeinen und nothwendigen Satzes ju gewährleiflen; aber 
wenn Re dieſelbe nit gewährleiften kann (guarrantee), fo Fann fie bo 
biefelbe unsergeben (suggest); und „bie vielgerühmte Allgemeinheit und 
Neibipeubigkeit ſolcher Säge befteht in nichts mehr oder weniger, als in den 
Untergebungen bes Berfiandes, welcher einem Gelege der menſchlichen Natur 
gemäß wirft und gegebenes Beſonderes generafifict und in Allgemeines ver · 
wandelt”. Die Vernunft ſtraft ven Cap, daß jede Grifenz ihre Urſache 
Haben mülle, Ligen, weil bies ja doch nicht ing Unendliche geben Fan, irgend» 

- ins aufbören muß; Tonft würden wir zum Aheismus fommen. „Das hierbei 
vorliegeude Dilemma verfiatiet nur Eine Ausflucht; und Dies ift die Annahme, 
dap die Kaufalität weiter nichts if ale ein pſychologiſches Beleg. Son 
derbar genug if dieſe einzige Ausfluht die Lehre von David Hume, eine 
Lehre, welche fo lange Zeit. binburch als ver Eingang zum theologiſchen Step 
tizlemus verichrieen worden if. In Wahrheit hat die Raufalität Feine andere 
Nothwendigkeit, als die. Rothwendigkeit unferes Glaubens an fie”, In Folge 
des belannien Geſetzes ber Aſſoeialion urtbeilen wir yon dem Unbefannien in 
Augeweſſenheit zum Befannieu. Alle glauben an befondere Kanfalerfolge ; 
an eine allgemeine Kaufalität Wenige; und diefe Wenigen micht eber, 
als nach fange forigefeten Nachvenfen, Ju Beireff Einer Klaſſe ven Phäno» 

Anenen iſt wehr als die Hälfte der denlenden Welt ſeſt übergeugt, daß nich 
jeber Trfolg eine Urſache babe: im Betreff der auf die menfchliche Willensbe> 
Bimmung ſich beziehenden. Jedenfalls ift die Grundidee ber Kaufalität als 
eine Berallgemeinerung zu betrachten; aber „wenn auch allerdings das Allge- 
meine die befonveren Hülle unter ſich befaßt, fo geht es ihnen doch nicht voram; 
und in ber Annahme biefes Lehteren haben wir Kant's Irtthum zu ſuchen“. 

Wie auf A 8, € und D, fo folgen auf Kant Fichte, Schelling und 
Hegel; das verfieht ich vom ſelbſſ. Um jeboch dieſen Artifel nicht über» 
mäßig anzuſchwellen, laſſen wir die Lehren dieſer zur Seite liegen, in Hinſicht 
deren übrigens der Berf. nicht, wie in Hinſicht der Kantiſchen Lehre, mit der 
Mehrzahl feiner Landsleute in Wiberfireit if, fondern bie er nun felber für 
„ingenious paradoxes” (p. 173), „ingenious playing upon words” (p. 219) ıc. 
erflärt; ja bei deren Auseinanderfeßung er fich zu der Bemerfung gedrängt 
fießt (p. 19), der Leſer dürfe ſich nicht beffagen, wenn er fie nicht verſtebe 
derm „Geeignetheit, verſtanden zu werden, gehöre einmal nicht zum Eharrafter 
ber dentſchen Speeulation.” — Bir wenden uns alfo ſogleich zum lehten 
Abfchnitt Epoche“, wie es der Berf. nenmt!: der „endlichen Arifis in 
ver Befhichte der Philofophie und befinitiven Feflflellung bes 
Pofitiviomus“. Der Berf. ſpricht bier zuerſt entſchieden aus, daß, ob» 
gleich ich England, mie zu allen Zeiten, fo auch jeßt no, einer Reihe von 
ausgezeichneten Denlern rühmen fönne, tie fein anderes Land, dech bie 
Brilofoppie gegenwärtig vernachläffigt werde Dies aber fey nicht 
etida aus einer Unfähigkeit abzufeiten: ſondern „ver gros bon sena, das ger 
ſunde praftiſche Denken des engliſchen Volkes erfläre die Philoſophie für des 
Beftrebend unwürbig: und indem fein Ruhm iu flätigem Jortſchreiten auf der 
Bahn ber pofitiven Wiſſenſchaft fefftche, fo könne es bie melaphyſiſche 
Speculation Anderen überlaffen”; — Der Verf. geht hierauf zu Deutſch— 
fand über. Aber wir laſſen ihn Hier wieder ſelbſt reben. „In Deutichland 
(heißt eo p. 232 FM.) if bie Sache andere. Da treten ung allerbings mannig- 
ſache Zeichen von Thätigfeit entgegen. Die Preſſe veröffentlicht ohne Unter 
las philoſophiſche Werte. Die verfchiedenen gelehrten Anftalten durch ganz 
Deutſchland hindurch find mit Profeffuren ausgeflattet. Die Philoſophie ver⸗ 
ſchafft port einem Manne fein tägliches Brot — wenn er Glüd hat. Auf die 
Rechnung dieſes Lepteren nun Schreiben wir einen großen Theil von bem 
Scheinleben, welches bie Philoſophie dort entmidell, Indem fie zwei ober 
drei hundert Profefforen und Privatbocenten Brot verfhafft, wird fie ſtets 
lebendig erhalten, wenigftens in ber Ausbehnung. So weit, aber micht viel 
veriter, Wenn wir den Zuflanb ber Dinge felt Hegel'a Tode genauer be» 
traten, fo fehen mir nichts als Anarchie... Die Degelianer find in ver— 
ſchiedene Parteien getbeifi, welche ſich bis auf den Tod befämpfen. Wir 
waren eines Abends bei einer Berſammlung ber ausgezeichnetfien von Hegel's 
unmittelbaren Schülern und Vertheidigern gegenwärtig, als bie Arane über 
den Urfprung bes Uebels verbandelt wurde: und wie hierbei hervortretenden 
Differenzen waren eben fo groß, wie die zwiſchen Katholilen und Proteftanten 
über bie Eransfubllantiation. So überall, Zichte's Sohn bat ein neues 
Spftem aufgeflellt, von dem wir bier nichts weiter anführen fönnen. Schelling 
iſt von Münden nach Berlin berufen worden und hat unternommen, bie 
Philtoſophie mit der Religion zu verfchmelgen, indem er den Glauben zum 
Kriterium machte. Im Gegenfag hiermit hat Strauß die Geſchichte Eprifi 
als einen Mpthus bargeftellt; und Feuerbach und Bruno Bauer haben den 
„diſtoriſchen Steptigismas‘ zu der änferftien Gränge ſpekulativen Unglaubens 
geſteigert. Und um bie Anardie volfonmener zu machen, fo wirft fi jeder 
Heine Profeffor zum Propheten auf und macht entweber eine eigene Lehre 
befannt ober geht zur zu Rant, oder zu Fichte, oder zu Schelling. — Dem 
englifhen Gelehrten kann biefe Tätigkeit in Deutſchland ala ungebeuer er- 
(einen. Aber Mreng göfapt, in mar die Preffe tbälig; und in Deutſch⸗ 


fand, wo Alle Alles bruden, will bie Tpätigleit der Preſſe nichts fagen. 
Belrachtet man die Sache cin wenig näher, fo ſieht man, wie hohl fie iſt.“ ac. 

Rachdem ber Berf. hierauf bie Profefforen Benefe und Gruppe als 
Ausnapınen hiereon und als eben beshalb mit der gefanimten übrigen philo— 
fopbiichen Eniwidelung Deutſchlands im entfcpiebenften Untageniemus fichend 
bezeichnet und bie vorzüglichſien Schriften verfelben mit einigen Worien 
Haralterifirt bat, fährt er fort: „Man täufcht ſich, wenn man annimmt, bie 
Philoſophie habe in Deutſchland eine Eriſtenz auch außer den Univerfitäten. 
Allerdings übt ver meiapbyfifche Jargon felbft auf die Tageszeitblätter eine 
Anfetung aus; aber fo wenig Halt hat irgend ein Spflem in dem Geiſte des 
Bolkes, daß, wenn die Proſeſſuren aufgehoben würden, bald auch wicht meht 
von der Philoſophie Die Rede fepn würde, während biefelbe allerdings, To 
lange fie eine Profeffion bleibt, mehr oder weniger aufrecht erhalten werben 
wird. Nun vergleiche man England in biefer Hinſicht! England, von dem 
man fagt, baß es eine entfiebene Unfapigleit für Philoſophie beige, weil es 
eine enifhiepene Beratung bagegen nährt! Unſere großen Deuter waren 


nicht Männer, welche aus der Philofopbie eine Proſeſſion machten, um dadurch 


ihren Vebensunterpalt zu erwerben. Bacon, Hobbes, Locke, Berkeley, Dume, 
Dartlep, waren nit Profefforen; aber fie fanden Hörer an benfenden 
Männern, nit an rivalifirenden „Proichoren. Könnte wohl irgend ein 
deuticher Metappyhter gegenwärtig eine ſolche Zubörerihait inden? Wir ant- 
teorien ohne Zögern mit „Nein. — Man merte wohl, daß wir auf die Pros 
feffaren feinen Schatten von Tadel werfen wollen. Daß Männer ihr täg- 
liches Brot erwerben fönnen, während fie ihre philofopbifhen Studien verfol- 
gen, iſt eine Sache, die feinen Vorwurf, fondern einen Glückwunſch für ſich 
in Anspruch nimmt. Unfere Bemerfung gebt nur auf die Thatſache, daß, in 
dem Maße, wie bie Philoſephie eine Profeffion it, auch immer eine Anzahl 
von Profefforen beftrebt iſt, ihre Verbienfie zu erheben und ihren Einfluß zu 
vermehren; und dieſe Thatſache erklärt die andere Thatſache, daß Deutſchland 
noch immer eine gewiſſe Tpätigfeit für wiſſeuſchaftliche Beſtrebungen ent« 
wicleli, welche in England läugſt aufgegeben ſind“. 

Der Berf. gebt nun zu Branfrei über. Rachdem er einige Bemer- 
tungen zum Berveile davon voraugelhidt, daß au dort, ungeachtet aller 
äußeren Thätigfeit, die Philoſophie keine tiefen Wurzeln in dem Geifle bes 
Volles geſchlagen habe, wendet er feine Waffen vorzüglich gegen ven Ekleb⸗ 
tizismug, melder „ven fubfipiarifhen Prozeß ſdeun in biefem Cha⸗ 
after könne allerdings eine Bergleihung verſchiedener Syſteme ſehr nüßlich 
werben) in einen primäger verwandelt und fälfchlich zum Range einer 
Methode erhoben habe”. Dem fiellt er dann, in einer eiwas ausführ« 
tieren Bexichterſtatiung (p. 245 — 62), Auguf Eomte gegenüber, ben 
„Bacon bes neungehnten Jahrhunderts, wie er ihm nennt, und von beflen 
„Philosophie Positive” er, gegenüber der zu Grabe gegangenen Philoſophie, 


das Aufgepen einer neuen willenfhaftlipen Cpoche erwartet. Aber wir mürlen 


auf eine genauere Eharafteriftif des hierüber Beigebrachten Verzicht leiſten, 
da wir vielleicht ſchon bie Grängen überfchritten haben, welche bie Beſtim⸗ 


mung unferes „Magazine“ für einen philoſophiſchen Artilel vorſchreibt. 


Branfreich. 
Die Grimmfden Mährden in franzöſiſcher Ueberſetzung.“) 


Bem dad unſchäßbare Glück zu Theil worben iſt, feine Jugend unter 
beſcheidenem von mächtigen Linden beſchattelen Strohdache zu verleben, bem 
bleibt es eine ewig gränende erquidende Erinnerung, ber erfabrenen Groß⸗ 
mutter zu gebenfen, wie fie beim ungewiß fladernden Scheine bes Kienſpans 
zur ſchnurrenden Spindel bie wunderlihen Sagen vom hören Siegfried und 
der heiligen Genoveva erzäßlte, over vie bunten Mährchen vom Aſchenputtel, 
vom Tiſchel vet ih, vom Domröshen, und wie bie ſchönen Geſchichten 
alle weiter beißen. Diele unſcheinbaren, anfpruchslofen Dichtungen dringen 
tief in des Kindes gläubiges Gemülh und finden dort eine bleibende Stätte, fo 
daß fie, wenngleich eine geraume Zeit überbedit von den heftigeren Ginbrüden 
während des Jünglingsalters und von ber alle Kräfte in Anſpruch nehmenben 
Zpätigleit des Mannes, dennoch fpäter zugleih mit ber Erinnerung an bie 
frübefte Jugendzeit wiederum in urfprünglicher Friſche hervortreten, um ale 
unvertürztes Erbtheil den nacgeborenen Geſchlechte überliefert zu werden. 
So haben dieſe Mähren und Sagen im Schoße des Bolles Jahrhunderte 
überbauert und erfreuen die Jugenb ber Gegenwart noch chen fo ſehr, als fie 
Kindern und Alten ber grauen Vorzeit Genuß bereiteten. In alten Zeiten 
gehörten fie dem ganzen Bolfe an, als aber allmälig die unteren Klaſſen 
ummer tiefer binabgebrüdt wurden, als das Prinzip der Souverainetät 
vom höchſten Fürſſen⸗ bis zum niedrigſten Edelhofe geltend warb und mie 
ein Alp ſich auf das Voll lagerte, ba wandten pie höheren Klaflen der 
nationalen Bilvung hochmütbig den Rüden und dienten theils dem Baal 
prdantifcher Gelehrfamfeit, theile dem Göpen frivoler Auslänverei. Und 
wenn Jemand, aud niederem Stande entiprungen und mit der Milch volle. 
hümlicher Dichtung ernährt, fh emporgrarbeitet und die Aufnahme in bie 
höheren Stände fi errungen hatte, fo ſchämie ex fih feiner Herfunft und ver; 
achtete bie Einprüde feiner Jugend. Erſt mach ver Mitte des achtzehnten 
Iaprpunderts, als erleuchteten Köpfen ein Schirmer der Ahnung aufging, 
das das Bolf doch au feinen Werth und feine unveräußerlichen Rechte habe, 
als man vie wühen Deogmatiten per in abſtruſer Gelehrſamleit verfnscherten 


*) Cowtew de ia famille par len freren Grimm teadaita de P’Allemanı par N, Martin 
“+ Piteo Cheralien Paris. Jule Bempsarl, KV er 7 58.8 
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Theologen bei Seite ſchob une mit Berwunderung gewahrt, bat der gotl- 
liche Stiiter ver chrifllichen Religien im neuen Teflamente in einer für jedes 
And rertändtichen Sprace ganz andere Dinge über das Autlihe Berhäliniß 
ver Menichen zu einander und über die bem Bolfe der Armen ſchuldige Ach⸗ 
ung gelehrt habe, als Die iuriſtiſchen und tbeologiſchen Wortführer bamaliger 
atademiſcher Welchrfamleit, art dann begann man auch zu vermutben, das 
vie feit Jabrbunderten vergeſſenen niederen Klaſſen wohl ebenfalls Schätze des 
weites und Des Gemüthes beſißen könnten, welche Beachtung mb Prüfung 
verdienten. Bor Allem gebührt Herdern, dem echt chriſtlichen Reuerer, dem 
Rorfänpfer für Humanitat, ber Ruhm eines erfolgreichen Verſuches, die 
Anerkennung jener Schätze zu beiwirfen. Durd Die Derausgabe der Bolt. 
fieder wedte er den entſchlafenen Zinn für volkethümliche Poche und brad 
Die Babn zur Erkenntniß des auf dem Volfaboden entiproffenen beimifden 
Lebens. Doch war mar nord lange nicht fähig, die Erzeugniſſt der Volks: 
dichtung im idret utſprunglichen Geſtalt zu genichen, man glanbte ihr un. 


cheinbares Aeußeres durch den Firnik ver Kunft verfchonern zu müſſen, wie 


die zu iener Zeit von verſchiedenen Derausgebern bearbeiteten Sagen, Mäht 
hen und Yieber beweiſen; am ein richtiges Verſtändniß ibrer tieferen Beben: 
tung war noch viel weniger zu benfen, obgleich Herder bereits mit genialem 
Blicke durch die Dämmerung das wahre Licht erbaute, Hur eine umfafende 
wifenichaftliche Fotſchung, welche in vie Ziefen bes vaterlandiſchen Alters 
thums drang, konnie Die volftinbige Erflärung diefer bis auf unfere Zeiten 
ebendig erhaltenen poetiſchen Gebilde gewabren. Nur ein @eit, ver die ger 
ſammte Borzeit mit Aaunensiwertber Gelebrfamfeit bewältigen, mit ficherent 
Schariſinn durchdringen konnte une gleichwobl Ach vie Unbeſangeudeit und 
Inngftaulichkeit des kindlichen Sinnes zu erballen vermechte, war befähigt, 
dieſen Schatz Der Ueberlie ſerung nicht nur zu beden, ſondern auch den Zeit: 
genoſſen iruchtbar zu machen. Als das große Werk, die Frucht jabrelanget 
Anſtrengung, geiban mar, ale die Ergebniſſe der Ferſchungen vorlagen, wie 
feicht, wie einfach Tab ed aus ver Weg war vorgezeichnet und geebnet, Die 
Rachfolger drauchten nur zu wandeln, der Meifter batie Die Metbode aefın 
den, dem Schüler blieb nur die verhälinißmäßig geringe Muübe, fie anzu- 
wenden. Das ill das unvergängliche Verdlenſt ver Arbeiten des edlen Brüder 
saare und ver Wenigen, die mit ihnen Pant in Band ſuchten, arbeiteten, 
lrebten und fanden. Was anfänglib, dem Ebaralter ihrer meiſten Arbeiten 
gemäß, mir im engen Areife der eigentlichen Gelehrten gewürdigt worden 
war, bat fich allmälig immer weiter Bahn gebreden und übt nun feine Wirs 
kungen ſchon anf einen großen Theil der gebildeten Welt. Anderes, was von 
Natur einen allgemeiner anſprechenden Charafter trug, verfehlte nicht, augen: 
dlidlich cine umfaſſende Wirkung zju üben. Dabin geboren befonders jene 
Lagen und Mähren, vie, wenngleich in ibren legten Tiefen nur dem @e: 
Ichrten verſtaͤndlich, dennoch wie jete wahre Poeſit schen’ richtig denkenden 
nd fühlenden Menfhen anfpreden. Die Mäbrchen wurden den Kindern ein 


riedlingebuch une auch die Alien nahmen es gern zur Hand: fie — in 


raſch vergrifienen Auflagen oft neu derausgegeben werden. vi 
Bei ven benachbarten Völkern fanden bie deutſchen JForſchuugen PR alls 


malig Beachtung und Nachfolge, brſouders haben fi" mehrere cugliſche Gt 


lehrte auf Diefem Felde ausgezeichnet. Frankreich iſt zwar nicht zurüdgeblic- 
beit, hat aber mur in einzelnen Zweigen dieſer Wiſſenſchaft Gründliches ac 
ieifleg. Ueber bie alten Bebräude und Sagen, Die meiſt auf Mytpotogiihes 
zurüdführen, find eine ziemliche Anzahl ſranzöſiſcher Werte erſchienen, doch 
entbehren fie grofenibeils, der wiſſenſchafilichen Begrũndung, und ihren Ver⸗ 
faffeın And dit trefflichen deutſchen Sachen unbelannt geblichen, Diefer Mau: 
zel zeigt Ach, mn wenigſtens ein Beiſpitl anzuführen, recht aufiallene an dent 
übrigens ſehr ſergfalligen und verbienfilihen Werke des Aräufein Amelie 
Bosquet, welches unter dem Titel 1.a Normandie romanesqne ct merveilleuse 
im verfleſſenen Jahre zu Parid und Neuen erſchienen it. Für die Ueberfeger 
der Grimmchen Mährchen ware c# eine ſchöne and lohnende Aufgabe geweſen, 
ibre Zanpsleute in einer zweckmaäſßigen Einleitung über ven Urſprung und bie 
Natur derielben zu beichren: fie hätten dadurch ſicher manchem Freunde Des 
vaterlandiſchen Alterthums Ankos und Richtung gegeben. Statt deſſen haben 
fie cd vorgezogen, in gezwungen naidem Stile und ia Sinue des ſalſchen 
ranzofiſchen Romantizismus dem Bude eine wunderlich gemodelie und phau⸗ 
tafiſch anfgeſtutzte Lebenegeſchichte der Brüder Grimm veorauszuſchicken, deren 
Iweck wir unſeres Theils nicht einzufeben vermögen. Die Ueberſezung der 
Mahrchen ſelbſt iſt einfach und nalürlich und, fe weit das der ſtanzöſiſchen 
Srrache bei einem ſolchen Stoſſe möglich iſt, gelungen zu nenneit; ber gemütb« 
liche, tindliche Sau, ver ben deutſchen Erzählungen ein fo wunderliebliches 
Aolorit giebt, fonnie freilich die Nebertragung in Die Sprache des esprit nicht 
wobl vertragen, ibn mürbe kaum Die Genialität eines Rouſſenu zu erhalten 
wiſſen. Die Ueberieger betrachten Das Buch nur ald eine Lektüre für Kinder 
und werden ehne Zweiſel ihre Poffnung einer günfigen Aufnahme deſſelben 
in die ſer Dinficht verwirklicht ſeben. 3. 


Mannigfaltiges. 

- Bolitifhe Bihe aus der Gegenwart. Unfer Freund v. M. in 
Ponpen ibertt ung Mehrere politiſche puns« mit, bie neuerlich ein engliſchee 
Blatt gemacht, von benen einige vielleicht auch unferen kLeſern gefallen. Das 
Blatt ift nicht genannt, i aber nicht der Punch. auf weichen man zu allererft 
ratben Dürtte: unſer Areund würde und feine Reniafeit us dem Punch ale 


ſolche mittheilen. Bir balten fogar unferen Freund ſelbſt ber Autorſchafi 
verpächtig, Die er einem Englander unterſchiebt, weil ex weiß, daß mam im 
Deutſchland fo gern alles Ausländiſche ſchön findet und bas Heimiſche gering 
hapı: ja, oft thut man bei ber Yıteratur eben fo wohl baran, fie erft nad 
England zu bringen, um fie von dert ale enaliihe Waare in Deutſchland 
einzuführen, wie die Schwabacher mit ihren Nadeln getban, von benen ehemals 
adrlich Millionen nad England gingen, um den deutſchen Aaufleuten ale echt 
englifde von dert angeboien zu werden, Es if alfo gleichviel, ob das Kol- 
gende in einem deutschen oder in einem engliſchen Kopie entiprungen, mern es 
fh wur pur inneren Werth empfiehlt: 

1, Ju einer Geſellſchaft, am welcher der vorige Dinifier Graham Tpeit 
nahm, wurde barüber geliritten, ob fh das iepige Wbigminiſterium für ober 
gegen den „offenen Brief” des Rönigs von Dänemark, (der ſeildem durch ben 
offenen Brief Dahlmann's etwas in den Dintergruub getreten if) erflären 
werde, „Schade, ſagte ein ziemlich wohlbeleibter und großer Mann, ben 
man nach winem und dem anderen Bifoniffe fiher für Sir Robert Pret halten 
mußte, „Schade für ven Ronig von Dänemarf, daß unſer Freund Graham 
nicht mehr Miniter if, ver würbe ſich ſicher für den offenen Brief alläini - 
baben; er bat feine Freundſchaft für viel unmichtigene offene Briefe während 
ieiner Amteführung mit großer Konſtquenz an ven Tag gelegt." 

2. „Warum ſetzt das engliſche Minifterium To ſicher voraud, daß bie 
Konigin Iſabella von Spanien mit ihrem Gemahl feine Kinder haben merbe?‘' 
iragte jemand: „Legt etwa bie Sinverlofigkeit in der Familie“ Gewiß wicht, 
denn ihre Mutter fette den Beweis des Gegentbeils noch Lange nah bem 
Zope des fürſtlichen Gemahls in zwriter Ebe fort. - Rein, der Grand if, weil 
der ermählte Gemabl Aranı von AA if, ver ja belannilith bas ewige 
Gelũbde Der Keuſchheit abgelegt dat!“ *ı 

3. „Die Branzofen‘, fagte ein engliſcher Scemann, „baben zur Abholung 
der Leiche Napoleon’s nur zwei Kriegsſchiffe nach St. Helena gefendei: Preußen 
ſchidt zur Abholung der Leiche eines foniglihen Prinzen die ganze Bleite“ 

Bir wollen vielen politiichen puns einen in Berlin gemachien binzufügen ; 
er betrifft bie von dem Yiteraten, Herrn G. Julius, herausgegebene „Berliner 
3eitungsballe” **ı, Man ſprach von der Richtung dieſes Blattes: die Einen 
wollten eine ireie, Die Anderen eine fcheinbar freie Richtung darin finden, 


Ein Nabifaler ſagte, der Redacicur hätte in der ehemaligen Leipziger Allge 


meinen (jegt Deutſchen Allg.) Seitung mar mit dem Spiritus afper über 
preußiſche Zuſſande geſprechen, jept Dagegen trage Alles bierüber den 
Spiritus lenis. „Ja“, fagte der wigige Dr. J., „went Herr Julius 
nichts vom Spiritus afper an feine Dale wendet, fo muß fie nothwendig 
Alle werden.“ 


— Eugen Sue's „Martin der Findling“. Die „Geheinmiſſe 
von Paris” und ver „ewige Zube” haben allerdings fehr widerſprechende lir« 
teile veranlafit, you denen Das eine fie für Meifterfiüde erllärte, wie fie in 
Des neueren Zeit von feinem anderen Laude berporgebradt worden, unb bas 
andere ſie für nichts als geſchidie Ausdeutungen ber Luſt an übertriebenen 
Daxffellungen Des niederen Lebens oder der Feindſchaft gegen die Jeſuiten, 
wobei vom echter Aunfi, von wahrer Menicheufeuntnis feine Spur zu ſiuden, 
wollte gelten laſſen. Ueber „Martin ven Findling“ find jedoch alle Urtheile 
einig darin, daß es eines Der verwerflichſten Erzeugnife einer verdorbenen 
Phautaſie ſep, und Daß Acltern und Jugenderzieber bei der Auffiht über bie 
Yeftüre ihrer Pilegebeichlenen ſtreng darauf fehen ſollten, daß dieſe, befonders 
aber, daß weibliche Gemüther wit durch Leſung dieſes lüderlichen Romanes 
vergiitet werben. Man denle ſich, vie Helden deſſelben find ein Bater und ein 
Zehn, vie ſich gegenfeitig durch die größten Ausihweifungen überbieten, beren 
uadie Darfichlang ung nit bios ınit allen Gemeinbeiten, Die dad Weollül- 
lingsleben in den boberen und in den niebrigfien Sphaären ber Geſellſchaft 
wirllich erzeugg, ſondern aud neh mit widerwärtigen Webertreibungen vor» 
geführt wird. Wahrſcheinlich foll au dies wieder durch irgend einen angeb- 
lich philauihropiſchen, die Geſellſchaft regenrrizenden Vorſchlag, den der Bers 
fafler in ben legten Bänden feines Romanes machen wird, geredifertigt wer» 
ben; bas Undeil jedoch, Das bie leider in ſehr weiten Kreiſen verbreitelen erſten 
Binde deſſelben in der ſitilichen Welt aurichten, wird durch keinerlei Bere 
befferungsvorfhlag wieder gut zu maden ſeyn. 





*+ Lmiere Leſet werben willen, dat der heikige Drag vom Bin ber Dritter Peh Frau ⸗ 


üshanes Ordens war, weldem Ghclofigleit wie eben Monchs · Duden jur Dr macht 
a. Cie P. Bunvbtr, der auf ermas ungarıe Weiſe von dem Amann und fi ichen 
Stautigam in ſechem Briefe am Zerrane ſrrach, ent auf Netmiies bingeb zu 


haten. 

°., ine ürößere Heulurteng der Berliner Wrisatgeitungen famn gewet — gay‘ ri wie 
4 das Auſhoren Des Vririltziums und Die eingetretent Runfurren; der Berliner Dreſchfen 
kerpiefen. md vole es ſedt dald and die Konkurren, in Der Berliner Gaeëdeleuhtung bei 
werem ehd — aur von Mugen ſur Das Pabhkum ſenn, während au bir len Unter- 
nehmmngen, tefonder® wein Me fc eermialit zu weriimen ficken, wie 26 in der Inden 
Zeit die Daude une Eprmerite Zeitung serban, fawns einen Mathe dadurch euieiben 
durften, Jeutt Mupen wird aauatntlich auch darin belebr, Daß ſech dit Boinite Zeitung wicht 
mehr fir Die Asinahme Teirber Meentbeitumgen, die, tere u B. die der branilinniien Generale 
tenſule Herren Behet, rem ardeırı Imerefit dir das deutſche Publitkun Aid, Innere Sr 
serHonsachiähren brzallen lattte, oder Dar vie wide mebt — wie ini. daſr auch Mriipiele 
nachzuweiſen vermogen — im Ambhäpen, Die ihre zugt ande ureben sed Die die der Aacnent ⸗ 
dbirfee sheee Berlarier aumierzeutue dad, Aenterungen fi; geluster, chuc verler Dir Erlanbnuit 
dr Berſaſſer dazu eingeheh gu haben. Bud dir Venveriserung des Zwietart, womit Das 
Erjeiten der „Berliner Zeimmgshatse" ammefimdipt wurde, war 'chee feine peſinſche Am 
wtudong det echiriieen Zeinmassriekieniumes, 
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Schweiz. 


Die Revolution in Genf. 
Stimme eines Schweizere.“ 


Beni ıft fo eben won einer ganz ähmichen Revolution heimgeſucht worden, 
wie Die, welche am 14. u. 15. Bebruar I885 im Kauton Waadt firttgefunnen. 
Beide Ereigniffe find ſich in ihren Beramlafllungen eben fo ähnlich wie im ihrem 
Berlaufe, wicwopl fie fi darin unterſcheiden, das in Genf viel Blut ges 
floflen, währen man es im Waadilande bei ver bloßen Brutalität bewenden 

lieü. Die eiogenöffifcge Politik Hat hier mie dort als Vorwand gebient, um 
vie Bevoͤllerung aufguregen, beren irregeleitete Anfichten von einer gefchieten 
und in der Wahl ihrer Mittel nicht ſehr gereiffenbaften Bartei zu ihrem Bor 
theil ausgebeutet werben. 

In Deutſchland täufıht man ſich meiſtens über ben wahren Stand ber 
politiſchen Parteien, von benen bie unglückliche Schweiz jept zerriffen wird. 
Man macht bei Ihnen häufig feinen Unterſchied zwiſchen den Radikalen ber 
‚Schweiz unb ben Liberalen anderer Laͤnder, und bies ift ein großer Irrthum. 
Der ſchweizer Rapltalismus il der größte Feind der Areipeit; denn bie wahre 
Zreiheit kann nur Da gebeiben, wo ihre Infhitutionen, wo bie Geſehe ge— 
achtel find. Aber nur diejenigen, bie wir in ber Schweiz „Ronferbantine‘ 
nennen, wollen in der That, daß die Landesverfaffungen vollftändige Wahr- 
heiten even, dab Ordnung und Geſetzlichkeit über Cinzelnwillen unb Gewalt 
fiehen, beſonders aber, daß Jedermann obne Ausnahme, ihre 
Gegner wie ihre Anhänger, dieſelbe Freiheit geniehe So 
lange die Konferwativen in Genf wie im Waadtlande am Staatsruder waren, 
haben fie diefe Richtſchuur ſtets befolgt. Ja, wenn ınan au nur eine einzige 
Gewaltthaͤtigleit anzuführen vermöchte, die fie fih gegen bie Radikalen er- 
faubt, dann wollten wir die Erften ſeyn, die ein Berdammungsurtpeil gegen 
fie ausſprächen. 

Was dagegen die Rabifalen bezeichnet, ift ihre Beratung alles Geſetz⸗ 
lichen, und daß fie zu gemaltfanen Mitteln viel lieber als zu allen anderen 
greifen. Die Geſchichte ver Schweiz während ver legten Jahre liefert bafür 
nur allzu viele Beweiſe. Wenn die Radilalen in der Mehrheit find, dann 
fordern fie gebieterifch von ihren Gegnern, daß fie fi ihr unterwerfen, und 
danu pochen fie unaufpörlih auf das Prinzip. Sind fie dagegen in ber 
Minerität, dann nennen fie es eine Thorbeit, fih dem Ausdructe des Volls. 
willens zu unterwerfen, und dann bearbeiten fie die Menge fo lange, bie es 
ihnen gelingt, Regierung und Gefeg umguftoßen. Unter ſolchen Umfänben 
giebt es eben fo wie für bie Regierung und das Geſetz, auch für die Freipeit 
feine Garantie, und laun man wohl Tagen, daß die Revolutionen im Baabt« 
lande und in Genf der wahren Freiheit ven Todesſtos gegeben haben. Waadt 
empfindet die Folgen bereits, umd in Genf werben fie auch nicht auf ſich 
warten laſſen. Im dem erfigebachien Kanton wandert Alles aus, was die 
Mitiel dazu befigt. Alle Geſchäfte Haben fo gui wie aufgehört, denn ber 
Kredit der Kaufleute ih erſchüttert wie der des Staates. Noth und Hülfe 
Iofigfeit machen furchtbare Bortfhritie, während ſich die niederen Klaſſen 
immer verfrauter mit ben been bed Kommunismus machen, von welchem 
allein fie nun Abhülfe erwarten, fo daß fie wohl bei nächfter Gelegenheit ber 
Güter der Woplpabenden fih bemärptigen werden. Ja, es if ein ſelbſt⸗ 
rebendes Zeugniß gegen die Revolution des Waabilanbes, wenn man wahr 
nimmt, wie der geſammte gebilvete Theil feiner Bevölferung, wie bie unter 
richtete Jugend und alle Leute, die fonft in der Politil immer eine gewiſſe 
richtige Mitte einzuhalten pflegten, fih von ihr abwenben und Nichts mit 
ihre zu thun haben wollen. Das Uebel muß ſonach allerbings ein tief» 
liegendes feyn. 

Kehren wir jedoch mach Genf zurüd. Kann man wohl fagen, baß bie 
dortigen Konſervativen unrecht hatten, wenn fie bie beftebenden Inflitutionen 
erhalten wollten? Waren dieſe etwa von ariftofratiihem Geiſte, wie bie 





"7 &8 wird wirferen Leſern geveiß angenthau jean, aus der Feder eines Mannes, der 
die Ertigniſſe im Der Schotij in ummitieibarter Natze beobadset bat und der bie Per 
fonen, won denen hire die Mete ül, nrößtenibeiid perfönlin Kraut, ein Uribeil über bie 
lehten Begebenheiten im @end zu lefen, Die mh Ale um hacken Grade iniereffiren, weil 
wir arwohm find, Gen! alt am ber Epipe ber framyöhichen Bilzung in der Edel, 
fichend ju beirachten, umb darum der @ieg, dem dert bie rohe Grwalt üder Freiheit umd 
Geith darenzetragen, ald eine die ganze gebitbere Weit mie berützrerde Falanmltat zu be 
Magen il. 


Radikalen behaupten, und haben bie Repoluliommaire dem Zande vielleicht 
einen Dienft geleitet, indem fie daſſelbe von veralteten und mangelhaften 
Inflitutionen befreiten? Nichts weniger als bies! Im Gegenibeil fann man 
wohl fagen, daß niemals eine Revolution weniger motivirt war, ald die, 
deren Schaupla fo eben das unglädlihe Genf geweien. Nirgendwo giebt es 
vielleicht eine freifinnigere Verfaſſung, ale die, welche bort vor einigen Tagen 
arwallfam vernichtet worden. f 

Bor allen Dingen if zu bemerken, daß dieſe Verfaſſung wichts wemger 
"als alt oder veraltet war: fie batirt namlich aus dem Jahre 1842. Gie if 
von einer dazu berufenen konftituirenden Berfammlung ausgearbeitet und 
demnächſt vom ganzen Bolfe aus freien Stüden angenommen werben“ "Ihre 
Prinzipien, denjenigen der waadtländiſchen Berfafung von 1831 ganz gleich, 
find Die demokratiſchſten, die es geben fan: „Die Souverainetät gehört dem 
Bolfe; es übt diefelde in den von der Verſaſſung vorgeichriebenen Formen 
aus (Ari. 1, 8.21, „Die Regierungsform ift eine repräfentative Demos 
fratie” (Art. 1, 8. 3). „Alle Genfer fin vor dem Geſetze gleich‘ (Urt. 2). 
„Die perlönliche Freiheit ift gewährleiftet. Riemand darf verfelben beraubt 
werben, außer in den vom Gelege beftimmien Fällen und nad ben barin 
vorgefchriebenen Formen’ (Art. A, &.1n.2. „Das Hausrecht iR under« 
leglich“ (Art. 6, 8.1). „Die Freiheit der Preffe ifi gepeiligt. Den Mife 
brauch dieſer Areiheit firaft das Geſetz. Cine vorgängige Cenſur darf nicht 
Aaktfinden” (Art. 7). „Das Redt, Bitifchriften an ven Großen Rath und 
an tie anderen eingefepten Bebörben zu richten, if gewährleiftet. Die Be» 
fimmungen über Ausübung dieſes Rechtes ordnet das Gefeg an’ (Art. 11). 

Ju vielen allgemeinen Grunpprinzipien fömmt, daß bie Wahlen direft 
son allen über 21 Jahr alten Bürgern (mit alleiniger Ausnahme der Ins 
mänbigen und ber zu riner Kriminafftrafe Beruribeilten) ausgeübt werden: _ 
die kurze Dauer der ſtaatsamtlichen Aunctionen im Allgemeinen 4 Jahre); 
die Trennung ber richterlichen Gewalt von der ver Berwaltung und ihre voll⸗ 
Rändige Unabhängigkeit; — alles dies Liefert den Beweis, daß in ber Genfer 
Berfafung von 1842 die Freiheit ein fiheres Bollwerf hatte, und daß jebe 
Berlegung derfelben ein Angriff auf die Freiheit ſelbſt ſey. Und dieſe Ver⸗ 
legung iR von Seite ver Radikalen gewagt morben! 

Seit mehreren Jahren behaupteten einige Ehrgeizige, die ungufrieden bars 
über waren, daß nicht auch für fie durch einträgliche Stellen geforgt werben, 
das Bolt in Genf fep nicht frei, werde vielmehr von feinen Gemwalihabern 
verachtet und fo viel als möglih ausgeplündert. Es giebt Feine Art von 
Berleumdung, die ınan verſchmädt hätte, fo oft es galt, vie Regierung in ben 
Augen der Menge herabzufegen, bie eben fo Teichtgläubig als aufregbar ifi. 
In diefem Treiben wurben Jene von allen Denfenigen unterftügt, die, in ihren 
Bermögensumftänden beruntergefommen, mit ihrem Schidfal unzufrieven find 
und bei eimer Umwälzung nichts zu verlieren haben. Die lehren des Kom- 
munismus wurden babei als ein willfommenes Hülfsmittel benupt. Geit 
längerer Zeit fhon waren einige geheime Geſellſchaften, im Widerſpruche 
mit Art, A der Berfaflung, gefliftet und vollfländig organifirt worden, fo 
daß ihre Mitgliever bereit waren, ver Regierung im Eritifchen Augenblicken 
vereinigt entgegen zu treten. Bei verihiedenen Gelegenheiten wußte man 
politiſche Fragen, die eben bei der Tagſatzung ſchwebend waren, zur Auf 
regung ber einzelnen Kantone zu benuhen. In Lauſanne waren es bie 
Jeſuiten und in Genf war es der Sonderbund ber fieben Fatholifhen Stände, 
ber ben Zwechen der Radilalen gebient hat. 

Bekanntlich hat fih bie ordentliche diesjährige Tagfagung getrennt, ohne 
einen Beſchluß in Bezug auf den latholiſchen Sonperbund fallen zu fönnen. 
Es fehlte eine Stimme, um bie Mehrheit von Zwölfen zu erlangen, die nad 
dem Bundesvertrage nöthig ift, um einen güftigen Beihluß zu faffen. Genf 
hatte fih, wie man au fagen pflegi, das Prototoll offen behalten, d. b. «8 be⸗ 
hielt ſich die Entſcheidung vor nach einer genaueren Erwägung der Sache 
durch feinen Großen Rath. Bolgendes if nun der Belhluß, den dieſe Ber» 
fammiung in ihrer Sipung vom 6, Dftober 1846 gefaßt hat: 


„Der Broße Rath, 


„Rad Einfiht des vom hoben eibgenöffiihen Vorort ergangenen Rund« 
ſchreibens vom 29. Juni d. 3. hinſichtlich des von den Kantonen Yucern, Urt, 
Schwyz, Untermalven, Zug, Freiburg und Wallis geſchloſſenen Bundes; 

„Rah Anbörung bes Berichts ber Abgeorbneien an bie orbentlihe Tag» 
fagung: 

„Rad Einfiht des Staatsrätpligen Gutachtens; 

In Betracht, baß ber erwähnte Bund zu ben dem Bundesverirage na» 


DIN 


theiligen Verbindungen gebort, die durch Art. 6 des gedachten Berirages um. 
terfagt find und deshalb aufgeloft werden müſſen; daſt nichtedeſtoweniger aber 
die Page, in welche ber Angriff der Sreifchärler einen Theil dieſer Aantone im 
März IN%5 verfegt bat, in ernfte Erwägung zu zieben, eben fo wie die im ihrem 
Namen von ihren Depulirion bei der Tagſatzung abgegebene Erklärung: 
„„daß das unierm 8. Juli mitgetheilie Bündnis nach der Abſicht der Kantone 
„„keinen anderen Zwed habe, als ihre Vertheidigung gegen erneuerie bewaif 
„neie Angriffe, wie fie in Lucern bundesveriragsewidrig werfucht worben und 
daft es Sofort außer Wirkſamleit fomumen folle, wenn die feindfeligen und 
„bundeswidrigen Beſtrebungen aufhören, bie zu den gedachten Angriffen 
„„Anlaß gegeben;““ 
„Beſchlieüt: 

„I Das Protololl zu ſchließen, indem für jetzt nicht dem Vorſchlage des 
bohen Standes Zürich beigetreten wird, welcher dahin geht, das Büudniß für 
aufgelöht zu erflüren : 

„N Bon dem hohen eidgenöſſiſchen Vorort die Einberufung einer außer 
orcentlihen Tagfatzung zu verlangen, zu Dem Jwede, daß Maßregeln ge⸗ 
trofen werben, um Dur alle Mitiel, Die innerhalb ver Grängen des Bundes: 
verlrages in Vorſchlag fonımen möchten, die Aufrechthaltung des Äriedens im 
Schoße der Eidgenoſſeuſchaft zu fühern, namentlich durch vollkändige Ausfüh- 
rung ver Beſchlüſſe vom 20. März uud 10, April 18% gegen die Organifa: 
tion ber Areifhaaren, fo wie durch Berantwortlihfeitserflärung der Kantone, 
die künftig auf ihrem Gebiete eine feindliche Juvafion in einen anderen Staat 
fi organiſiren laſſen; 

„sd Naben Maßregeln in dieſem Sinne von einer Mehrheit von Stän— 
ben geiroffen ſeyn werben, den Sonderbund für aufgelöf zu erklären und Die 
betreffenden Rantene Für vie Beobachtung dieſes Beſchluſſes verauiworilich 
zu machen.“ Schluß folgt.) 


England. 


Geſtändniſſe eines Homöopatben. 
Schluß.) 


Zu den vielen Unwahrfcheinlichkeiten, an benen biefe „wahre Ge— 
ſchichte“ reich if, gehört natürlich auch viele, daß ein ordinitier Geiftlicher 
einen Stubenien ber Theologie von feiner Fakultät wegen eines Duells aus. 

ſchließen läßt, an welchem er felber als Sekundant ſich beipeiligi Hatte! Ge: 
nug, Grube muß Yeipzig verlaffen, und bies if der Anſang feines Glüdes — 
denn auf feiner Reife nah Münden findet er auf dem Eilwagen in der Hand 
des Conducteurs ein zu Zidibus beftimmtes Aragment aus dem Organen von 
Sabnemann; weil er nichts Beſſeres zu ihun bat, lieſt er cd durch, und ob⸗ 
gleich er damals keinesweges ſich mit ernſtlichem Rachdenlen über das Buch 
oter feinen Gegenftand beihäftigie, entdeckt er doch einige Monat fpäter, 
daß es einen unverlöfchlicen Cindrud auf feinen Geil gemacht bat. In 
Münden nämlich, wo er vermöge feiner Empfehlungen fi bald wieder eben 
fo gut wie in Leipzig Acht, findet er eined Tages im Buchladen ein vollfin- 
viges Eremplar feines Reifegefährten, tes Organen. Gr lieſt ed nun ganz 
durch, fiudirt noch einige Werke des großen Meiſters, und nun ſteht fein 
CEitſchluß für Feine Lebenslaufbahn fe; er venft Tas und Nacht an Nichts 
als an Somöopathie — Hier firht er pen einfachüen, müheloſeſten Beg, mit 
Benutzung feiner Fertigkeit im Täufgen Anderer und im Auffinden ihrer Schwä- 
hen, recht bald ein reicher Mann zu werden! Er eriwirbt den mediziniſchen 
Doklorhut, und da England no bas weileſte unbebautefte Feld zur Enifal- 
tung ber neuen Wunder darbietet und bie Engländer bie reichten, freigebige 
fen und närtiſchſten Keufe in der Welt find, fo weiß er bald, mohin er feine 
Schritte zu wenden hal. Bon einem Genfer Uhrenhändler, ber in England 
Selfersbelfer eines Homöopatben gewelen, lernt er Engliſch une weiß noch 
manchen anderen nützlichen Wink ihm abzuloden. Dann geht's nad Loudon, 
und weil da der Marft ſchen überladen if, nach Manchelier, wo feine 
Tpätigkeit bald beginnt. Der Erfolg if erſtaunlich raſch und faft wunderbar; 
allein bliden wir, um ihn zu erklären, nur einmal ein wenig hinter bie 
Sontiffen : 

„Ein elender, erdſahler Beitler, von einem chronischen Ausichlage be» 
vet, lieñ mir ebenfalls bald durch einen Schulbuben einen ſchmutzigen Zettel 
ſchreiben, mit der Mebenilichen Bitte, ich möchte ihn doch um Gotteswillen 
*uriren, da er in allen Hofpitäteru geweſen fey und Fein Doktor ihm helfen 
*önne, Ih warf den Wiſch unwillig bei Seite. 

„Dierauf wird mir ein zierlich gefaltetes Billet von Sir d— G— über: 
reicht, der mich erfucht, ihm fo bald ald möglich bie Epre meines Beſuches 
za Theil werben zu Laffen. Schon war ih im Begriff, ihm durch den Diener, 
der auf meine Antwort wartete, meine Zufage zu ertheilen, ald mein Johann 
ins Zimmer tritt und, Faum von dirfen, nad meiner Meinung, fo außer: 
orbeutlihen Erfolge unterrichlet, mir mit entichiedensn Tone ins Wort fühlt: 
„Erfolg? ja freilich! aber nehmen Sie mir's nicht übel, Herr Doltor, wenn 
folher Erfolg Sie ſchen befrledigt, dann bat ver Diener mehr Ambition als 
der Herr! Glauben Sie mir, ich lenue Dies Bolt beſſer als Sie, nud wenn 
dieſe Leulchen fehen, daß man nur nach Ihnen zu ſchiden braucht, weun man 
Sie haben will, fo brauchen Sie doppelt fo viel Zeit und bekommen halb fe 
viel Geld! Am beſten if es für Sie, Sie zeigen ſich gar nicht außer dem 
Daufe: ein bischen Gehtimthuerei vermehrt den Glauben an Ihre Wunder- 
fraft, — furz und gut, Sie müſſen nicht zum Baronei gehen; geben Sie 
Act, er kommt zu Ihnen!’ 


„Und mw erfahre ch zu meinem Erſtaunen une zur Dämpfung meiner 
Cuelleit, daS ich ſelbſt bis sept nur Die Puppe war, mein Diener Kobeli aber 
ver Maſchiniſt, der alle Härten angelegt und geleitet battle. 

„Jetzt“, Fahr er nämlich ſort, „lommen Ste aus Fenfler und fagen Sie 
mir, was Sie ſeben?“ 

„ach ſehe““, fagte ich, „einen elenden zerlumpten Bettler, der gewaltig 
geſtikulirt, und um ihn her einen Haufen Reugieriger, die ihn verlachen — 
jegt wirft er Mich auf die Anire: — wahrbaftig, er ſchtiut feine Worie an 
und zu richten! Pfui, der Kerl it ja ganz mit Topri bededi! Sich, er reibt 
fein Hemd auf, daß die Schuppen von ihm nach allen Seiten binfliegen und 
das Bulk aus Zurcht ver Anfiedung audeinanterficht!" 

„Ganz rihtig! Und nun fagen Sie, möchten Sie den eltuden Mann in 
Ihre Bebanpfung nehmen?!“ 

„Nein, auf mein Wort! es clelt mich, ihn anzufehen, und id glaube 
faum, daß die Homoopalhie bei ihm etwas vermöchte!“ 

„Nun, und von dieſem Manne, Serr Doktor, hängt Ihr Glück in dieſer 
Stadt ab: ihm werben Sie Den größten Theil Ihres Rufes danken, ben 
Sie binnen fargem erworben baben werden! Hören Sie! Dirfer verachtete, 
ausfäpige Bettler iR mein Bruder: hier if fein Haus in der ganzen Giabt, 
Das er nicht im der vorigen Woche beſucht, fein Doktor, ben er nicht um 
Rath gefragi, und kaum eine frau, bie ex nicht durch feinen widerwärtigen 
Anblick in Schreden veriept hätte. Diefen werven Sie nun kuriren —“ 

„Bas, ih!” — „Ya wohl, Sie: und damit Sie mit mehr Courage 
and Werk gehen, fo erfahren Sie, daß jener Bettler fo gelund ift wie Sie, 
daß feine Krankpeit nur zu Ihrem Beten fabrizirt if, und daß es ein Föh- 
licher Ball werben wird. Und nun bören Sie meinen Rath, Schreiben Sie 
an Sir $— G—, daß Ihnen die Zeit nicht erlaubt, ihn Ihre Aufwartung 
zu machen, daß Sie ihn aber mit Vergnügen morgen um 12 hr bei ſich 
sehen und ihm die Wohlthat Ihrer Kunft angebeiben laffın wollen. Den: 
feiben Beſcheid gebe ich auch allen Uebrigen, vie Ihren Rats wänfden. Auf 
dieſe Weile werden fie fih Alle einander in den Weg renmen und matärlich 
folgern, dat Ihre Praris immens in!" (Pag. 204.) 

Geſagt, gethau. Der ausfäßige Bettler wird in kurzer Zeit geheili und 
pofaunt überall die Wunderthaten des Doftors Herrn von Eifenberg aus. 
Der Baronet aber erſcheint wirklich bald in eigener Perien und unterwirft 
fih auf Gnade oder Ungnade feinen Bererdnungen. Bir erfparen es uns, 
hier Die Eingelnpeiten der Methode wiederiugeben, durch welche der Homön. 
paip im diefem und manden anderen Fällen fheinbar wunderbare Deilungen 
zu Wege bringt, Alles natürlich, nach feinem eigenen Gefindnid, nur durch 
fireng angeordnete Diät und nebenher Streukügelchen von purem Zuder 
und Stärlemehl. Schlimme, hofſnungsloſe Fälle weiß er gefihidt in bie Hände 
anderer Aerzie zu Tpielen, und durch biefe und arbere Kunſtgriffe gelingt es 


‚ibur, fih brei Jahre lang in Anfeben zu erhalten und eine beträchtliche Summe 


zufammenzufcharren. Da aber treten Ereigniffe ein, die ibm feinen Aufent- 
halt in England im höchſten Grade verbittern. Ein herkuliſch gebanter, 
xeicher Gentleman, Smübfon Sınütb, deſſen ſchwindſüchtige Tochter von 
ihm behandelt wird, verlegt ſich nämlich felber am Knie, das Uebel wird 
unter Der hontsopathifchen Behandlung immer ſchlinumer, nnd enblid muß das 
Bein von Aberneipp abgenommen werben — aber bie Tochter ſtirbt, und nun 
ſchwoͤrt ber alte Gentleman dem unfeligen Homdopmiben unverföhnfiche Nahe. 
Die Gefegenbeit dazu bietet ſich bald: derfelbe verliebt ſich im eine von ihm 
behandelte junge Dame, vie feine Berverbungen zuerft gänftig aufnimmt. Es 
ergiebt fi aber, daß fie die Nichte Sinith's it, diefer entlarst den Homöo⸗ 
pathen vor ibr als Betrüger, und fie giebt ihm den Korb. Pit dieſer Nahe 
aber nicht zufrieden, verfolgt Smith feinen Feind überallhin mit den aröbften, 
brusalften Beihimpfungen, treibt ibn dadurch von Drt zu Ort, von Mandhefler 
nach Cheſter, dann nach Liverpool, Birmingham — überall, wohin er ſich 
wendet, taucht ver unverſohnliche Rachegeiſt empor, entlarvt ihn ober über- 
fallt ihn felbit mehreremale mit fo abfcheulihen und empörenden Mifband, 
dungen, angelt ihm z. B. bei einer Luſtpartie zu Waſſer mit großem Angel« 
baten auf, fhmeivct ihm daun viefe Hafen aus und taucht ihm öfter bis faſt 
jur völligen Erfäufung ind Waller u. ſ. w., daß es wirklich eine unbegreifliche 
Yächerlichfeit des Verfaſſers if, in dieſem roben Kannibalen das Bild eines 
engliſchen Gentleman binfielen zur wollen! Genug, diefe Widerwärtigkeiten 
und BVerfolgungen machen bem armen Gomöopatben feinen Aufenthalt in 
England endlich unerträglih, To ungern er ſich auch von dem Lande ber 
Sovereigu dor irenni, beten er wenigſtens eine gute Portion mit nad 
Deutſchlaud zurädnimmt. Er gebt zunächſt nad Paris, wo er ſich durch 
Konnerionen den Srafentitel von einem deuniſchen Fürften erwirbt, dann in 
veutiche Bader, woſelbſt er die Belanntſchaft feiner fpäteren Gattin macht. 
Mit diefer ziehl er Ach auf das Schloß Falfenbrum zurück und febt dort ein 
Jahr ganz ruhig, bis er plöhlich in eiuer Nacht im Kaſino von Salzburg 
feinen furchtbaren Jeind Smith wiederfindet, ver ihn wieder mit Berfelgungen 
bedroht. Und nun war es theils der Schrei vor biefem, thells der Wiper- 
willen gegen die beiden anderen Engländer und diefe Nation überhaupt, bie 
ihn in jener Racht fo plöglich zu der verhängnißvollen Reife trieb, welche ihn 
an das Ziel feines vielbewegien Lebens führt, 

Diefes fine die Umriſſe feiner von ihm felbit gegebenen Biographie. 
Theils die Folgen feines Sturzes, theils aud die Peinigungen feiner Ge— 
wiſſensbiſſe beſchleunigen, trotz ber körperlichen und geiftigen Pflege, die ihm 
feine Umgebungen angebeiben faffen, feinen Tod. Kurz vor demfelben, als ihn 
eben ber fromme Forrefler durch Die Troſtungen des Cyaugeliums erquickt, er 
ſcheint ein Karmeliier- Wonach, — es iſt der Zefuit Seifenblafe, ver ihm bie 
legten Dienfle der romiſchen Kirche auforängen will, vom Grafen aber er 
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-Fannt und zurückgewieſen wird, während auch Jener mit Schrecken feinen 
alien Feind Grube wiedererlennt. Endlich beiriit auch zu guter Letzt Smith 
noch einmal die Bühne, verföhmt ſich mit ihm auf dem Sterbebeite, beweift 
ihm noch alle mögliche Zärtlichkeiten, kann aber doch nicht unterlaffen, ihm 
noch manche Seelenpein durch bie Austreibung don Geftändniſſen feiner viel 
fachen Betrügereien zu bereiten. Der Graf flirbt im Schoße ber englifchen 
Kirche, und nach manchen noch binzugefügten Sentimentalitäten fchließt end⸗ 
lich vie Geſchichte mit einer Doppelheirat, nämlich des englifhen Doktor 
Howard und ber Nichte Smith's, und des frommen Korrefier mit ber verwit⸗ 
weten Gräfin, mit ber Übrigens jener heilige Dann doch ſchon bei Lebzeiten 
ihres Mannes manche verliebte Blide zu wechfeln nicht unterlaffen hatte! — 

Bir fellen es nun, wie gefagt, dem Leſer anbeim, was er aus dieſem 
Konvolut von Unwahrfheinfichkeiten wirklich für falliſch begründet halten, uud 
ob er ſich durch ſolche Darflellungen zu einem vernünftigeren Urtheile über bie 
Homöopathie belehren Laffen wolle, als er es gerade ſchon hat; und wir fügen 
nur noch hinzu, daß die bis jetzt befannt gewordenen Urtheile der engliſchen 
Preſſe über ven vorliegenden Roman zur Genüge beweifen, ber gefunde Ber: 
fland der Engländer wife hinlänglich zwiſchen Lüge und Waprpeit zu unter» 
ſcheiden, um ſolcher Warnungen gegen Betrug und Charlatanctie, wie dictſes 
Buch eine ſeyn Foul, entbehren zu Können, 


Franfreich. 


Hiſtoriſche Ruinen und Schlöffer in Frankreich. 


Hinter obigem Titel Hat Alerander de Lavergne ein prächtig ausgeflatieies 
Wert ın Paris bei Ch. Waree erfcheinen laſſen. Reizende Stablflice von 
Th. Arere geben die maleriſchen Stellungen "der verteilterten Thürme und 
Mauern mit Ephenfrängen und Moosieppihen geziert aufs vortheilhafteſte 
wieder, und ber Autor hat an Workichmudf und Romantik fo viel wie mög» 
lich Hinzugeflgt, um dem überreisien Gaumen feiner Landoleute Geſchmack 
an ben hiſtoriſchen Erinnerungen feines Stoffes beizubringen. Wir pätien 
ihm gern die Zuthaten und Würzen erlaffen; es Sat wehl Jeder Phantafie 
genug, um fich die Zauber einer Mondnacht zwiſchen malerifhen Trümmern 
mb die romanhaften Erlebnifſe ihrer einfigen Bewohner ſelbſt auszumalen. 
Eine ſchmudloſe Darfiellung der hiſtoriſchen Beziehungen, die ſich an bie zer 
fallenen Klöſter und Schlöſſer knüpſen, würbe unferes Erachtens dankens— 
werther und auch wirfungsreicher geweſen ſeyn. Es find Namen darunter, 
an denen das Intereſſe durch nichts gelähmt werden kann; einige davon hier 
als Probe wiederzugeben, koönnen wir uns nicht verfagen. 

PYortropal, die berühmte Abtei, die und durch Die verbienftlihen Ar» 
beiten Reuchlin's und Ste. Beuve's neuerdings näher gerückt wurbe, fiegt bei 
dem Gtäbichen Chevreuſe, fieben Meilen von Parid. Mitten in einer Ebene, 
die von allen Seiten dur Baldungen mit Schatten und Schweigen umgeben 
if, findet man unter dem Moos und den Gräfern der fpärlihen Begelation 
noch die Ueberreſte bes zerſtörten Gebäudes; vor hundertunddreißig Jahren 
erhob bie berühmte Abtei Hier noch ihre Zinnen. Man hätte fie ſchon damals 
von weiten für eine Meierei haften Fönnen, bie vom Befiger vernachläſſigt 
warb, wenn man nicht über dem Gitterifor des Gingangs ein ungebsures 
eifernes Kreuz aefehen hätte, deſſen kunſtreiche Arbeit der Roft bedrohte und 
auf dem heller Sonnenſchein noch eine Spur ehemaliger Vergoldung zeigte. 
Ein Garten ftieh an das Gebäude, deſſen Pflege und Aulage jedoch fchr ver 
ſchieden von der damaligen prachtvollen Symmetrie eines Ye Notre war und 
einen trüben Eindruck hervorbrachte; etwas entfernter, nörklih von ver 
Kloſterkirche, lag ein ſchmaler ärmlicher Gottesader. Diefer öde einfürmige 
Garten war von den weiſeſten Männern des 17ten Jahrhunderts gepflanzt: 
von Arnaufo, Yancelot, Lemaltre de Sacy, und Blaife Pascal Hat unter Diefem 
beginnenden Baumfchatten gefeffen und fein erhabenes Werk, die „Pensses”, 
gebichtet. Auf dern befcheivenen Kirchhof nebenan ruhen die Ueberreſte des 
großen Racine! Welche Erinnerungen knüpſen fih an bie Abtei von Port» 
rogal! Die ganze Geſchichte Aranfreihs im Irien Jahrbundert iR damit 
verwebt: Religion, Politif, Wiſſenſchaft und Kunft, ſelbſt die Liebe, haben 
dort ihre Rollen gefpielt. 

Die Abtei wurde im Jahre 1204 von Eudes de Sully, Bilhof von 
Paris, gegründet, an einer Stelle, too König Philipp Auguft einſt Schup gegen 
in Unwetter fand, und ward eines ber älteften Arauenflöfler vom Orden 
der Eifterzienfer. Der heilige Ludwig, bie Grafen von Montfort und Mont- 
merenep sehörten zu den eifrigfien Beſchühern ber Abtei. Bon der Gunſt 
des Erſteren befag diefelbe zahlreiche Privilegien; unter Anderem war ed 
ihr geſtattet, Meile zu leſen, wenn auch das ganze Land exkommuniziri 
ſeyn ſollte. Auch war cd erlaubt, daß die Nonnen weltliche Einſiedlerin⸗ 
nen bei ſich aufnäpnen, welche der Welt überdrüſſig waren und bo 
feine Gelübde ablegen wollten. Gegen das Ende des Isten Jahrbunderis 
gerieth Vortropal im dieſelbe Berfunfenheit, wie fo viele andere Klöſter; 
bie Sitienlofgfeit und Unordnung ging aus ben Kriegsjahren und ber 
Verderbniß des Hofes unter dem fehten Baloid auch auf Die religiöfen Aut 
falten über. Ueberall vergaß man die Regel des heiligen Benebift: bie 
Kaufur fogar warb nirgends mehr gehalten, und von allen Gelübden, bie 
ter berühmte Stifter des Eiftergienfer. Drvend angeorbnet hatte, wurde das 
ber Reufchheit am wenigften befolgt. Im Jahre 1602 ward Maria Angelila 
Arnauld Aebtiſſin por Portroyaf: fie war kaum elf Jahr aft und ſtammte aus 
einer vornehmen Kamilie. Es war wenig für bie Wieberherfiellung von Zucht 
und Orbnung ju hoffen, da ber Herrſcherſtab ver Achtiffin in ven Händen 


eines Kindes lag. Der welllichſie Yurus war an die Stelle firenger Regel ges 
freien; es gab alle Zage Fee und Gaftmäpler in den heiligen Räumen. 
Sammet und Seide hatten die Nonnentracht gänzlich verbrängt; in ben Zellen 
pugte fich die ausgeſuchteſte Koletterie vor Spiegeln von Venedig. Vieleicht 
war der Augenblick nicht fern, wo bie junge Aebtiſſin ſelbſi ven Berirrungen 
ſich hingab, zu denen das böfe Beifpiel iprer Nonnen fie lachend aufforberie; 
fie war währenbden ſiebzehn Jahr und ſehr ſchön geworben, fie war gefühl: 
voll und zärtlich: mie lange würde ihre Natur noch. den zahlreichen Ber- 
fuchungen wiverfianden haben? Da fam in einer Aürmilhen Racht ein Ka- 
puzimer und bat um Obdach in Portropal; er patle wegen eines Berbrechens 
aus feinem Kloſter eniflichen müſſen und war fo burchbrungen von feiner 
Strafbarleit und dem Verluft feines klöſterlichen Aſylo, daß er eine feurige 
Bupßpredigt über die Glückſeligkeit des Niofierlebens in der Kapelle von 
Portropal hielt und alle verftodte Herzen feiner Zubörerinnen erweichte, be⸗ 
fonders aber auf die junge Aebtiſſin einen unauslöſchlichen Eindruck hervor 
brachie. Nachher verſchwaud er plöptich, und man wußte nicht, ob er eine 
übernatürliche Erſcheinung in Grhalt eines flüchtigen Mönche geivelen, ober 
ob er wirklich ein Verbrecher war, ber im Drient ein Aſyl ſuchte, wie 
er ſelbſt ausgefagt haben foll. Bon dem Augenblid an verfhwand jeder 
Anfrih von Welttichteit aus Portroyal; Taten, Schweigen, Nachtwachen 
und Beten ward wieber bie Befchaftigung der Koflerbewohnerinnen. Kein 
Ton ber Laute warb mehr gehört und die Liebespochern von Ronfard 
und Baif, welche die Yieblingsleftüre der Nonnen gewelen, wurben auf 
dem Scheiterbaufen verbrannt. Diefe Reform machte großes Aufichen und 
hatte das Schickſal einer jeden guten Bade, von Einem für erbaulich und 
son Anderen für ſchlecht gehalten zu werben. Beſonders ereiferten ſich 
Viele der Geifllihen dagegen, weil fie eine gute Zafel, Müßiggang und 
Siitenfreipeit für alte Privilegien ver Klöfler, die man nit antaflen bürfte, 
hielten. Man tadelie die Ronnen von Portropal, man ſchalt fie toll, neutrungs⸗ 
ſüchtig, ſogar letzeriſch, und ſprach von nichts Geringerem ald Ercommuni- 
cation. Aber Ludwig XIII. war auf Heinrich IV., die Frömmelei ber Ga— 
lanterie, gefolgt und die Reaction mußte um jo flärfer ſeyn, weil ber Kontraſi 
mit dem borangegangen Regiment fie veranlaßte. Bald hatte das latholiſche 
Granfreich die Augen auf Portroyal geheftet; man nannie ed ein Muferflofter, 
von Bott ſelbſt ausgewählt, um ald Beiipiel zu dienen. Alle Abteien bes 
Königreihs riefen ben Beiftand von Portropal an, um fih nad ibm zu res» 
formiren. Marie Angelifa und ihre Nonnen reiften von Kloſter zu Kloſter, 
um über das große Werl der Wiedergeburt zu wachen. Zuweilen wurde bas 
heilige Geſchaãft ihnen ſchwer genug gemacht, wie Das Benehinen der Aebtiſſin 
von Maubuiffon beweiſt, melde, mit geladenem Piſtol in ver Band und von 
einem Haufen junger Edelleute begleitet, fie zwang, wieder abzuziehen. Der 
Ruhm von Poriroyal wuchs durch die berühmten Gelchrien, bie fih als Gins 
fiedler borifin zurüczogen, wie die beiden Arnaulos, Bruder und Neffe der 
Aebtiffin, Yemaitee De Sach, Lancelot, der große Philologe, Nicole ber Theo⸗ 
loge, Philipp von Champagne, der unfterbliche Dialer, und ber tieffinnigfie 
ftanzöſiſche Philofopp: Pascal Die Erziehungsſchriften dieſer Gelehrien er» 
regten bie Eiferſucht der Jefuiten; das berühmte Buch von Antoine Arnauld: 
De la frequente Commeunion gab das Signal zu Berfolgungen, die rt auf- 
hörten, als Portropal in Trümmern lag. Die Namen der Jaufeniften und 
Moliniſten ſchied von nun an die Anhänger eines Aulius in zwei feindliche 
Lager, und vie Jeluiten ruhlen nicht eber, bis fie gefiegt hatien, Im 3. 1709, 
Ende Dftobers , vertrieb Argenfon, Generallientenani ver Polizei, die legten 
Nonnen aus VPortropal und überlieferie das ehrwürdige Gebäude der Jer- 
fierung. 


Chantilly. Auf der Straße von Senlis, ungefähr neun Meilen nord» 
lich von Paris, liegt reis vom Wege ber Jleden Chantilly, am Fuße eines 
Baloes; wenn Ihr einige Schritte weiter geht, werbei Ihr einen reizenden 
Anblid haben: auf einer unabfehbar großen Wiefe, einem lacheuden Amphi- 
Iheaier von grünem Sammet, umſäumt von dunklem Walpfgatten, Liegt eine 
Reiheſolge malerifcher Bogengänge. Links vom Beſchauer und fah gerade 
gegenüber von biefem prächtigen Baubentmale ſteht im Schaiten bunderijäp- 
ziger Bäume ein Jagdſchlößchen, deſſen moderner und einfacher Styl beveu- 
tend fontrafirt mit den großartigen Neberreften auf ver Wieſe. Meberall in 
ber Umgebung werdet Ihr Spuren ehemaligen Glanzes finden, Springbrun« 
nen, Grotien, Kanäle, u. ſ. w. Gntblößt Euer Haupt, wenn Ihr Ehrfurdt 
vor Schlachtenruhm heat, bier haben die größten Feldherren Frankreichs ges 
tebt; eutbloßt Euer Haupt, wenn Ihr Ehrfurcht vor dem Ungläd habt, denn 
Gottes Hand hat damit Alle Hier heimgeſucht, vom Icgten Connetable von 
Montmorency an bie zum legten Prinzen von Eonde, Der berühmte Eonnetable 
von Monimorencp wurde hier geboren, der fün] Aönigen von Franfreich gepient 
bat und ber in ungäbligen Narben alle bie Schlachten aus der erfien Hälfte des 
ſechzehnlen Jahrhunderts auf feinen Körper verzeichnet hat. Im Scploffe Epaus 
tily ruhete ber Held aus und fpielie mit dem jüngſten feiner Söhne; hier em« 
pfing er Botſchafi von Karl V. oper von Sultan Soliman, der ihm feine Verrh⸗ 
zung in foflbaren Geſchenken darbringen und ihn über wichtige Kriegsgeihäfte 
um Rath fragen lie, oder franz l. überraſchte feinen alten Waffengefährten und 
bat um ein Nachtlager. Unerachtel biefer Freundſchaft kränkte den Helden noch 
eine fiebenjährige Ungnade feines Königs, und erſt Heinrich II. verbeſſerle die⸗ 
ſes Bergeben feines Baterd gegen den würdigen Greis. Der lehte Mont: 
morench hatte ſich thöricht in die Sireitigfeiien bed feigen Gafton von Orleans, 
Bruders Ludwig's NEIL, verwidelt und tvurbe zum Tode verurtheilt. Durch 
fein Abfterben Fam Gpantillp in die Hände Des großen Gonpe, des Sprößling* 
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Bourboniſchen und Montmorencpſchen Blutes. Unter ihn wurde Ehamiillp 
die Heimat des Lurus und der Pracht. Der berühnte Le Nötre verwan— 
delle das alte Schloß der Montniorench in eine glänzende Nachbildung von 
Berfaille. Ye Ratre's Zauberftab fhuf die Gärten im zierliche Yabprinibe um, 
wie es die damalige Zeit erprifchte, und der Dichter Santeuif beſaug fie in 
fateinifhen Verſen. Der Sohn des Siegers von Roctop verſtand es nicht, 
die prächtigen Einrichtungen zu benugen: fein tägliches Vergnügen beftand 
tarim, wie feine Dunbe zu heufen und die Spur des Wildes zu verfolgen, 
Defto beifer verſtand es fein Enfel, Heinrich von Bourbon, ver mit feiner 
ſchonen Geliebten, ber berühmten Frau von Prie, in Ehantilly wohnte. St. 
Simon ſagte von ihre, fie habe die Geſtalt und Haltung einer Nomphe, aber 
die Leidenſchaft einer Medea gebabt. Als HPeinrich von Bourbon Premier» 
miniter war, fpielte fie eine bereutende Nolle in den Intriguen jener Zeit. 
Der Fall, van ein Prinz von Gebfüt dieſe Stelle belleidete, dauerte indeſſen 
nicht lange: Der Kardinal Fleury verbrängte Deinzih von Bonrbon und er- 
wirfte feine Berbannung nad Chantiliy. Dort deſchäftigte fih derſelbe eiftig 
damit, fein Exil zu verſchönern; er war es, der die pompbaften Ställe dem 
Schloſſe gegenũber erbaute, welche nebft dem Pavillon Engdien jegt Die cin 
zigen Heterrefle von bem Glanze Chantillp's And, Man iſt erſtaunt, wenn 
man in biefen Palau tritt, eder vielnthr in Diele Reibtiolge son Paläften, 
inwendig ganz von Marmor, Diefe Galerieen, über denen mit gelvenen Buch— 
Haben die Namen ver einfigen vwierfühigen Bewohner fleben. Es muß ein 
neivensweribed Yoos geweſen ſcyn, unter den Pferden une Hunden des Herrn 
Herzens von Bourben zu figuriren. Es erfcheint wie ein Epigramm gegen bie 
beriibmien Sprößlinge per Conpr's, daß die Revolution, vie fo Vieles in Ehan- 
rilig jerftörte, nur die Ställe vort übrig lied. Die Jerflörer ahnten wohl nicht, 
daß einfi Tage kemmen würden, wo bie Kinfamteit von Chantilly wicher 
wie durch einen Jauberſchlag belebt werden würde, wo ein Glanz dort berr- 
ſchen würde mie zur Zeit Ludwiges XIV., Epuipagen, geſchmückte Frauen, 
qallenirte Diener und Voll ſich dott zuſammendrängen, nicht um verſchollene 
Zeiten wieder auffeben zu laſſen oder ſich ehrfurchtovoll der berühmten Be— 
wehner zu erinnern, ſendern um Pferde Saufen zu ſeden. Der Joey irgent 
eines Lords wird beutzutage in Chantilly mehr gefeiert, als einſt der Adler 
von Menue. Die Pferderennen fine an die Stelle der Turniere getreten, 
und Chantilly if jene durch feine Weitrennen das Rendezvoud der grofen 
Welt. 


Malmarion, Anmlinken Ufer der Seine, in geringer Entfernung von 
Ruel und am Aufıe ves herrlichen Ampbitbeaterd, welches in der Ferne ber 
Aquaduft von Mariy front, entdeckt man hinter einem grünen Rorbange vor 
maleriihen Baumgruppen und erotifchen Pflanzen ein einfaches Gebäude vun 
ranrigem und verlaffenem Anfehen, es id Malmaiion. Dieſe deſcheidene 
Wohnung, welche man die Wiege Napolcon’e nennen könnte, liegt nade bei 
Marlp, dem zertrümmerten Palaft, ben man ben Sarg Ludwig's NIV, nennen 
!önnte: von Wiege und Sara ift beufe nur noch öde Verfallenheit ſichtbar, 
über der die berühmteſten Schatten der neueren Zeit ſchweben. Matmaifen! 
Name von trauriger Bedentung, der nur zu fehr den Unftern rechtfertigt, ter 
über dem Danpte ſeines legten DBeitgers tert aufging. Aa taufene Jahre 
Früher die Mönche, zur Zeit Karl's des Aablen, in ihrem barbarifihen Yatein 
die Taufe mit ver üblen Nebenbedentung: mala domms daran vollzogen, 
Dachte wohl Niemand an das Cintreffen bes prophetifhen Namens, Bon 
SG TR iſt die Geſchichte ſumm über Malmaifon: man weiß nur, Daß ee 
zu der reichen Abtei von St. Denie gehörte, Marl der Rable batte Die Do— 
maine den Mönchen zum Geſchenk gemacht, als Yobn für ihre Gebete, beren 
Araft fio die Befreiung von den Normannen zuſchrieben. Im Jahre 1780 
fanite 08 ein Weneralpächter und 1793 fieß ſich vie ſchöne Witwe Beaubar- 
nais dort nieder und machte ed zum pl ver feinen Lebensart, ter geiftreichen 
Unterhaltung, bie aud Parid verbannt waren. In Malmaiſon hat Napoleon 
zeliebt und fo dort bie fchonfe Erinnerung binterlaffen; feiner ber vielen 
Patäfte, die er bewobnt hat, kann ich einer ähnlichen rühmen. Während dir 
erften Feldzüge Rapoleon’s famen die wichtigſten Siegesbälletins nad Mal« 
maifon, bie fich mit den einfachen Worten enbigten: „taufend Küſſe, bene mein, 
Joſephine, und Inngweile Dich nicht zu fehr in Malmaiſon.“ Wie ſiolz und 
glücklich ſchlug Joſephinens Herz damals in Malmaifon, wie fern Tag ihr 
wohl damals ver Gedanke, daß fie einf, ber neuen Haiferfrone beraubt, dorthin 
zurücklehren würde, nachdem fie in ben Tuilerieen und St. Cloud ihren 
glänzenden Hof nehalten hatte. Sie bewahrte ihre angeborene Liebens- 
türpigfeit im Erif und wußte ſich daſſelbe mit allen Schägen ber Kunſt und 
allen Seguungen des Wohltbund auszuſchmücken. Sie empfing noch wie 
font alle Dulpigungen: Ber Karfer Alerander brachte ihr die feinigen noch bar, 
wenige Tage vorber, che fie zur Rube auf ven befiheidenen Gottesader von 
Rue! gebracht wurde, fie, die erwarten fonnte, neben getrönten Häuptern bes 
graben zu werden! Kaum ein Jahr fpäter, am 23, Juni 1815, kam Napoleon 
neh einmal nah Malmaiſon, mo ihn Dortenfe empfing und mit ihm an der 
geliebten Srabflätte von Ruel trauerie, Zwanzig Jahre fpäier wurden Die 
Ueberreſit ber einſt geieierten Dortenfe auch dort in tiefer Stille und Prunt- 
fofgfeit beftattet. Napoleon verlieh Malmaiſon, um fib den Händen feiner 
Feinde zu überliefern. Die Feinde fuchten ihn drei Tage ſpäler vergeblich 
und zerftörten alle Reize und Schäpe von Malmaiſon. Es ſtand Tauge Zeit 
ode und unbemehnt, bis auch ein Müchtiges gefröntes Daupt, die Königin 


Ebriſtine von Spanien, dort Zuflucht ſuchte, um ce nad einiger Zeit aber» 
mals feex und ode fepen zu laſſen. 309 


Mannigfaltiges. 


— Heidelberg, der neuefle Noman von James. Der befannte 
englifhe Rovelliſt &. P. R. James hat cine Epiſode des Dreißigjährigen 
Rrieges, Die Regierung des böbmifchen Winterfonigs, die Schlacht am Weißen 
Berge und Die Belagerung Pripelbergs durch Die Kaiserlichen, zum Gegenſtande 
feines neuehten Romans gemnacht.“) Tiefe Stupien jener Zeit und ihrer her- 
vortagenden Charaltere muß man freilich bei unferem Engländer nicht erwar: 
ten, aber mit Gefchidtichfeit hat ex Die Ereigniſſe derſelben zu einer ſelbft für 
feine Kaneleute nationalen Erzählung zu benugen und um engliſche Ins 
tereſſen zu gruppiren gewußt. Die erfte Perſen feines Romans if nämlich 
eine Englänberin, cine FZürfin aus dem Daufe Stuart, Die Gemahlin 
Friedrich s V. von der Pfalz, die auf den ſchwachen Gürften und auf die erſſen 
Wendungen des Krieges in Deutſchlaud einen nicht unbebeutenden Cinflus 
geübt. Elifabeib von per Pfalz, eine Tcdter Des Königs Jakeb 1. von 
England und Schottland, verdiente wohl überhaupt, eben fo wie ihn bereits 
zwei ihrer Enkelinnen gefunden, von benen wir gleich reben werben, ihren be⸗ 
fonderen Biograpben, und zwar fowopl ihrer eigenen Schidjale wegen, als 
weil fie die gemeinfame Stammmutter dreier der mächtigſten europäifchen 
Sürftenbänfer, des englifchen, des preußiſchen und des jept regierenden 
iranzofifhen, iſt. Cliſabeth von ber Pfalz, ſelbſt pie Enfelin einer berübin- 
ten Großmutter, Maria Stuart's, war nämlich vie Groſßmuiter bes 
eriten Königs von Hroßbritanien aus dem Daufe Hanneder, ber erfien 
Königin von Preugen und der erſten Herzogin von Drleand, von der ber 
Rönig der Franzoſen abſtammt. Auf Eliſabeth's Tochter, Sophie, bie mit dem 
Kurfüriten Ernfl Auguſt von Hannover vermählt war, übertrug das tugliſche 
Bolt das Thronfolgereht ver Stuaris. Sophieuns Zehn, Georg I., beſticg 
demnach den britiſchen Thron, nachdem feine Schweſter Sopbie Charlotte, 
die Beihüperin wort Leibniz und die eigentliche Stifterin der Berliner Afape» 
nie der Wiſſeuſchaften, als erite Ronigin von Preußen gekrönt worden ivar. 
Beine sparen Enfel Eliſabeth's von der Pralz, deren Enfelin auch Charlotte 
Elifaberb war, die Toter des Rurfürften und Pfalgarafen Karl Ludwig, 
die im Jahre 1671 mit vom Derzog Philipp I. von Orleans vermählt uud bie 
Mutter Des nachmaligen Regenten wurde. 

Auf Diele Bedeutung Elifabetb’s von ber Pialz ift freilich in bem 
Romane son Jantes nicht bingemichen: dagegen hat er fie, ald bie Zocier 
Jalob'e },, mit einen ganzen Hoſſtaate von Engländern und Englänberinnen 
umgeben, unter deuen Algernon Grey, nachmals Graf von Hintingden, Sir 
Billiam Lovet und Agnes Herbert in den Vordergrund geſtellt find. Die 
Englaͤnder begleiten Die neue Königin von Böhmen nah Prag, veilen ver» 
gnũgliches Pofleben im Winter 1619 — 20 ung eben io romantiidh geſchildert 
wirt, wie die Schlacht am Weißen Berge, die mur allzu bald dieſem Yeben ein 
Ende machte. Hatten die Cnglänter ihre Yanpsmännin, die Böhmen» Königin 
Eiſabeth, nur Halb fo kräftig unterſtützt wie fie in unferer Zeit ver Rönigin 
Iſabella von Spanien, ihren karliſtiſchen Widerſachern gegenüber, beigeftanden, 
dann wäre ber tapfer Chriftian von Anhalt wedl nicht fo leicht von bem 
sinier Bucquoi, Wallenſtein und Tilly ſtehenden Srere der Kiga befiegt worden. 
Herr James erzählt uns jedech felbit, daß die verſprochenen Hülfsgelder 
Jakob's 1, ausblieben, und Daß, nachdem eier Der engliichen Helden, Dberk 
Serbert, bei der Belagerung des Peidelberger Schlofes durch die Kaiſerlichtn 
geblieben, der andere, Algernen Grey, froh war, als er mit feiner geliebten 
Agnes durch einen unterirpifhen Gang bes Schloſſes entfliehen und fih nad 
England reiten lonnie. 

Der und vorliegende, in Leipzig erſchienene Abprud des englifchen Ro⸗ 
manes beflätigt übrigens die von uns in unferem Artikel über den preußtfch- 
ſächfiſch⸗ engliſchen Verirag vom 13. Mai. d. 5. gemachte Beawrlung, daß 
die Beforgniß, es würben und dadurch die eugliſchen Bücher verthtueri 
werden, ungegründet ſey. Rach wie vor erhält Hert Tauchnig von engliihen 
Autoren die Erlaubnif, wohlſeile Ausgaben „for eontinental Cireulation' zu 
veranftalten. Als Der James in Bezug auf feinen erſt in dieſem Gemmer 
in London ausgegebenen Reman deu deutſchen Berleger eine ſolche Befugnis 
ertbeilte, da lannte er wohl bereits bie ihm durch das Geſetz vom 13. Mai 
in Preußen und Sachſen verlichbenen Rechte, ber er wußte auch recht gut, 
daR, wenn er dem deutſchen Publikum Feine andere Ausgabe feines Bundes, 
als die theuere englifche anbieten laffe, dickes dann in Deutfchland ganz unge 
fauft bleiben würde. Ex zog es daber vor, ein Ablommen mit Deren Tau: 
nig zu treffen, der und ven englifchen Roman, zufamınen in einem Bande 
gebrudi, für 15 Sgr. liefert, während er in Ungland, aus drei Bänden ber 
fichend, nicht weniger als 313 Shill. (103 Thaler) foftet. Herr Tauchnitz bat 
und zu Ähnlichen wohlfeilen Preifen bereits 108 Bände engliſcher Literatur 
geliefert, unter denen ſich die Werke von Aineworih, Lady Bleſſington, Boy 
Didens}, Cooper, D’israeli, James, Marryat, Warren u. f. w. befinden, 
anderer Schriftfteller nicht zu gevenfen, auf Die das Verlagorecht in England 
bereits erleſchen iſi. 


Ueidelherz· By G. V. R, Jam. SBanetioned hy Ihe Author fer 
eostimental Cirenlatimn. Keipeig, Beruhard Tauchuite, 1866, 
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Franfreich. 


Die Vertretung ber franzöfifhen Malerei und Sfulptur auf der 
Berliner Kunftausftellung. 


1. Gefammtüberblid. 


‚ Die Kunft und bie Künftler des Auslandes find auf. ber diesjährigen 

Ausfellung nur ſchwach vertreten, am ſchwächſten aber die Aranfreiche, und 
gwar nicht nur in Bezug auf bie. Anzahl der Gemälde und Bildwerke, ſondern 
auch in Rückſicht auf deren Bedeutung und Werth. Wir fprechen bier im 
Allgemeinen und wollen baber jur Bermeidung eines möglichen Mißverfänd · 
niſſes gleich ausdrũcklich bemerten, daß einzelne Produetionen micht nur nicht 
in jene Kategorie gehören, ſondern auch überhaupt zu ven beſten Stücken der 
Ausfellung zu rechnen find, Aber dieſe beſchränken ſich auf drei, höchſtens 
vier Gemalde und anf ein Bildwerl. Das iſt denn allerdings eine geringe 
Ausbeute zu nennen; indes. iſt zu bedenken, daß bie Jabl der Werke von 
wirklich in franzöſiſchen Schulen gebildeten franzöfiigen Künftlern überhaupt 
faum zwanzig überfleigt; . ein Berbältniß, welches bei einer Gefammtzahl 
von über, 1600 Nummern noch immer fehr günftig zu nennen if, Wenigſtens 
tönnen, wir verfichern, daß unter biefen ſechzehnhundert Nummern nicht: but 
dert ausgezeichnete Gemälde. anzutreffen find, alſo nicht + der Gefammtzahl, 
die mit ‚jenen, brei Ober vier vorzüglihen Arbeiten franzöſiſcher Meiſter zu 
vergleichen find, deren Berhältniß zu der ganzen Zahl ber von ihnen einge- 
fanpten Arbeiten fih wie 1:7 gefaltet. Doch laſſen wir die Zahlen. Im 
Grunde kann die Rritif mit ihnen auf dem Felde der Kunft eben fo wenig ald 
auf dem ber Sittlicpleit operiren. Bier wie dort muß bie Sache oder viel- 
mehr der Geift für ſich ſelber ſprechen. 
y, Anten jenen vorzüglicheten Gemulden der franzöfliben Kunft meinten wir 
vor Allen das große Bilo von Horace Bernet unter Ar, 954: „Das 
„Schlachtfeld von Hafings in Suffer am Morgen nad der Niederlage ber 
Sachſen gegen Wühelm den Eroberer (den 14. Ditober 1066). Die Prin« 
„zeſſin Eoitba „mit dem Schwanenhalſe““ (au col de eygne) erfennt den 
„König Harald, ihren Berlobten, ven legten Sachſenkönig von England, 
„unter ben Erſchlagenen in ber aus Baumfämmen errichteten Belbfefte u. ſ. f.“ 
Ein. mähtiges Bild voller. getvaltiger Naturwahrheit und von einer Imtenfität 
des Gedanlens, der feiner riefenhaiten Dimenfionen wegen jede kleinliche Be- 
trachtungeweiſe Ju Boden fahmettert. Aber — doc davon fpäter. Den 
swriten Platz nimmt Charles Girarbet’s „Unterbrechung einer gotles ⸗ 
„dienftlichen Berfaminlung von Proteftanten in einer Höhle der Cevennen 
„Due bervaffnete Macht unter Führung von Mönden“ (Nr. 1475) ein. Es 
berrſcht in ihm eine edle Einfarbheit und anfpruchelofe Würbe, die, aus dem 
ſichtlichen Streben nah Vermeidung jedes zufälligen Effefts fammend, einen 
fehr wohlthuenden Eindruck macht. Ueber die Technil in dieſem Gemälde 
werden wir und weiter unten ausfprechen und bier nur erwähnen, daß es in 
diefer Beziehung an die vorzüglicheren Produkte der Düffelvorfer Schule er- 
innert. Was dem dritten Platz beirifft, fo find wir unfhlüffig, ob wir ihn 
Claude Jaquand’s „Karl V. im Klofter von St. Zuf” (unter Ar. 1512) 
oder Domenique Papelp'’s „Consolatrix afflietorum;- (l.a Ste, Vierge 
intereödant aupres de Dien pour la eonsolation de toutes les douleurs des 
femmes)” (nnter Ar. 1566) zueribeilen follen. Das erftere zieht vorzüglich 
durch feinen trefflichen hiftoriſchen Gefhmad an, ver, troß aller Charafteriftit 
in der Zeichnung und Farbe, doch die Gränge der Manierixtheit, die bier 
übrigens eber in einem Zuwenig als in einem Zuviel beflehen fännte, zu ver- 
meiden weiß. Die Eintönigfeit der Farbe allein, welche bier jedoch in der 
Abſicht des Malers liegt, mag vielleicht ein wenig zu bumpf ſeyn; ein Man⸗ 
sel, deſſen Gegentheil wir in der ;‚Consolatrix” Papely's wahtnehmen, 
inben bier: gerade bie Mannigfaltigfeit und Helligkeit des Kolorits dem Ein- 
deu, weichen der Künflter beabfihtigte, Eintrag hut. Demm’ obwohl jene 
Mannigfaltigkeit, melde theilweiſe durch den Stoff ſelbſt bebingt if, durch 
die -Delligfeit gleichlam gemildert werben ſollte, fo fehlt jener doch die ſcharfe 
Charalterifti, diefer die Mare. Durchſichtigkeit, ſo daß fie einander nicht recht 
zu durchdringen vermögen. 

AUnter den Siidwerken haben wir, wie geſagt, nur eines, aber vlelleicht 
als das vorzüglichſte Stür. der Ausſſellung, zu nemmen: Es iſt Dumont's 
lebensgroße Statue in Bronze: „Eine junge Frau, Blumen in ihr Haar flech⸗ 
tend ‚und ſich in einem Spiegel beihauend‘, Wis charalteriſtiſch heben wir 


vorläufig: bei dieſer Statue nur die vollendete Einheit des Echtmenſchlichen in 
der ganzen Auffaſſang, ſowohl was die Haltung als was die Form über- 


baupt betrifft, mit ber ibeafen Reinheit der einzelnen Theile und deren bar« 
moniſches Berhältnif zum Ganzen hervor, Das Weitere werben mir meiter 
unten anführen. 

Unter den übrigen Kunſtprodukten, bie einer nieberen Stufe angehören, 
nennen wir Aufemweife: fir. Diday, ein Genfer: „Folgen eines Unwelters 
in den Schweiger Alpen anf dem Grimfel-lebergang“ (Rr, 1432): Billeret 
„Die St. Huberts- Kapelle in Amboiſe“ (Nr. 959). Bon demſelben noch 
(unter Rr. 955) „Sechs Anfihten von Paris” und andere Meine Gemälde, 
ebenfalld Anfichten darftellend. Ferner Auguft Borges (Nr. 110) „Die 
Palmen; Landſchaft, nad der Ratur aufgenommen, am Ufer des Ganges“, 
in eigenthämficher tonlofer Manier. Eben fo von vemfelben (Rr. 111) „Eine 
alte Moſchee am Ufer des Indus’; 3. Talamatta, fehr ungleih in ber 
Manier und fraftlos in der Mopellinumg: „Der Menſch ungewiß zwiſchen der 
Religion und der Weltluft“ (Mr. 131); „Eine Frau an ber Toilette‘ (132); 
„Ehriftusforf” (143); „Bildniß eines Gelehrten’ (134): Lepaulle „Le bon 
Camarade” (Rr. 330). Endlich — Ingres (Rr. 1648): „Leonardo da Vinci 
„verſcheidet zu Fontainebleau in den Armen des Königs Franz I.; diefen bes 
„oieiten ber Admiral Bovinet, der Kardinal Duprat und ein Goelfnabe”. 
Der Katalog befagt, daß dies Gemälde in größerem Maßftabe für den Herzog 
von Blacas ausgeführt wurde, In der That kann man aus dieſer Sfigge — 
dem auf den Namen eines Gemäldes kann dies Meine Werk des berühmten 
Rünftlers wohl faum Anſpruch machen — ſich fein rechtes Urtbeil über bie 
Intentionen bes Letzteren bilden. Sie it ſehr dunkel in der Färbung und fehr 
nnbeſtimmt im ver Zeichmung. 

Rupferfiige und Zeihnungen. Bridour (Nr. 1178): „Die 
heilige Jungfrau mit dem Kandelaber nah Raphael” etwas hart im Aus- 
ben; (Me. 1170) „Sildnis der ſchönen Aerronniere, nad Peonarbo da 
Binci“; zu wenig Kraft in der Modellirung, der Ausdruck in ben Zügen if 
etwas matt, aber lieblich; (Pr. 1180) „Die Empfängnif, nah Murillo‘; 
die Züge find bier leblos, trotz der änferen Derbheit und übergangslofen 
Prägnanz in ver Manier. 8. Ealamatta: Zwei Aupferflice. (Rr. 1181) 
„Bildniß des Herzogs von Orleans, nad Ingres“, macht einen fehr unan- 
genehmen Eindruck durch die feife Figur, den dummen Gefihtsausprud und 
die überaus ungraziöfe, ja unäfibetifhe Stellung; allerdings Gebler, bie, 
wenn wir den Andornd in ven Zügen ausnehmen, mehr dem Dialer felbft zur 
Cat fallen. Der Stich ift vortrefflich und vermeidet ſehr glüdlich die Gränze 
ſowobl zu großer Derbheit und Prägnanz als auch zu einförmiger und platier 
Weichheit. Ferner (Nr. 1182) „Aranzisfa von Rimini” nah U. Scheffler. — 
Unter ven Zeihnungen deffelben Künftlers heben wir vorzüglich hervor: 
(Mr. 1183:) „Geficht des Czechiel, nah Raphael” und (Nr. 1187:) „Rubens 
Bildniß, nah Rubens. Im erfieren haben uns nur die Wolfen nicht zuge 
fagt; fie find ein wenig zu kompalt und maſſiv. Dagegen ift das Bilonig 
Nubens ganz vortrefflih; das Gefiht, halb gegen das Lit, das es gang 
voll befcheint, herumgewendet, if in allen Zügen ſcharf ausgeprägt, ohne 
daß jedoch ber Einheit derſelben Eintraggefhäte. Der Dintergrund mie 
überhaupt die ganze Figur if dunkel, faft vüfer gehalten; doch will es ung 
bebünten, als hätte der Künftler in der Kopie eines Aubendihen Bildes cher 
anf Milverung feiner Manier fehen follen, da, wenn diefelbe nicht mit Farben, 
fondern mit dem ſchwarzen Jeichnenfift ausgeführt werben follte, bie Tiefe 
der Schattirung noch intenfider werben mußte. (Nr. 1185): „Die Fornarina, 
nach Raphael”. Wen die Fomarina fo ausgefeben hat, mie dieſe gezeich⸗ 
nete Kopie des Raphaelſchen Bildes, dann bedauern wir den Tchlechten Ge- 
ſchmack des göttlichen Meifters. Diele Fornarina macht den Einbrud einer 
plumpen Bauerdirne. Die überaus dumme Miene, in bie ſich noch etwas 
von einer 'unangenehinen Pfffigfeit einmifht, ver ftarfe Knochenbau ber 
ganzer Bühe, ver die Hals, die unförmliche Hand, Tarz das ganze geift- 
fofe, materielle Weſen diefer Bornarina wäre faum gerignet, einen berben 
Bauerburſchen anzuzieben, und Rapbarl....? Gemiß ifl diesmal die Zeich- 
fung baram ſchuld; aber mie weit, läßt fi ſchwer ohne das Original be 
ftinmen. Schließlich erwähnen wir noch zwei Zeichnungen deſſelben Künft- 
fers: (Nr. 118%) ‚Die‘ heilige Jungfrau mit der Hoflie, nad Ingres‘ und 
(Nr. 1186) „‚Der Frieden, nah Raphael”, Sie find in derſelben Manier 
gezeichnet, aber ſonſt ohne befondere Eigentpümlichfeiten. 

Unter den Bildwerken haben wir außer ber oben fon erwähnten 
Statue Dumont’s nur noch zmei Büften von David ans Angers zu 
ermäßnen (Nr. 1649, 1650), melde Alexander don Sumboldt und 
darftellen. Beide find koloſſal gebaften: bie erfte in in ppremäifhem er 
andgeführt, bie e ne M ment. 


512 


Aus dieſer allgemeinen Weberficht erfehen wir zunächſi, vas vie hiflori=- 

Iben Bilder, wozu wir au das von Charles Girardet rechnen, nicht eıwa 
bios Drum inneren Kunfiwerthe nad, denn das bedarf wohl faum einer Er- 
wahnung, fondern auch fait der Jahl nach bie anderen Gebiete überragen. Dieſe 
Ericheinung in im Bergleih mit dem Berhältniß, welches die diſtoriſchen 
Bilder deutſchtr Nünfiler zu ber Maſſe von Landſchaften, Genrebildern, Por 
traits u. ſ. 8. einnehmen, ſeht auffallend. Das hiſtoriſche Bild erfordert 
allerpings mehr mahrhafte Neproductienokraft des ſchaffenden Künſilers, 
als eine nad der Natur gemaltt Kandfhaft over ein Portrait, und mebr 
wahrbafte Propuctiondfraft als ein Genrebild, welches meiftentheils felbR nur 
die weitere Entwidelung einer in der Natur vorliegenden Situation, alio 
eine motifizirte Kopie, it. Das Schwierige der Hiftorienmaterei liegt un« 
ferer Anſicht nad nicht in der großen Bildung, bie fie bei dem Künſtler vor- 
ausfıpt, fondern darin, daß fie weit mehr als fonft irgendwas eine unmittel- 
bare Einheit der beiden Kräfte des Probuzirens und Reprobuzirend in bem 
Runftler fordert. Ginen hiſtoriſchen Moment feinem inneren Weſen nah ver- 
Ishen, beißt ihn innerlich ſchafſen, und fo wirb die äußere Darfiellung feines 
Gedankeninhalts in Aleifh und Blut weniger eine Reprovuction des objektiven 
Taltums, als des in der Phantafie des Künftlers feibft ſchon reproduyirten, 
d. $. im feiner Geiftigleit gefaßten Moments fepn. Für den Piforienmaler 
fiellt fh daber wie allerdings ſchwierig zu erfüllenne, von ben Meiften gar 
nicht verfiandene Forderung auf, daß feine Reproduction wahres Produziren 
und feine Production wahres Neproduziren fep, kurz daß fie beide in uns 
mittelbarer Einheit wirffam fegen. Diele Einheit Aellt ſich 3. B. in Horare 
Vernet in ſchönſter Hraftfülle dar, die Subjektivität des Künftlers if hier 
vollig in die Objeltivität des Moments verfunlen und leptere eben fo durch ⸗ 
aus im jene erhoben. Jede Differenz zwiſchen ibnen ſchwächt ihre Freiheit, 
mie wir es z. B. in Charles Girardet's „Unterbrechung einer gottesdienft» 
lien Berfammlung“, fo wie an Claude Jaquand's „Rarl V. im Kloſter 
von St. Zuft“, ſehen. Diefe beiden Bilder verhalten fih in diefer Beziehung 
gewiſſermaßen als Gegenſatz, infofern in dem erfien das fubjeftive Element der 
Reproduction auf Koften des objektiven, im fegteren Das objektive auf Koften 
des ſubjeltiven zu fehr bervortritt. Als nächte Folge folder Differenz wird 
fib gewöhnlich die Erigeinung berausfiellen, dag in den Bildern der erfien 
Ari eine zu große Idealität, in Denen der zweiten eine zu derbe Realität 
berrſcht. 
Bir werden in unſerer nun folgenden Beſprechung nur die wefentlichften 
Stüde berüdfihtigen, weshalb wir in der allgemeinen Ueberficht die unweſent ⸗ 
licheren bereits in furzen Andeutungen zu charakteriſiren geſucht haben, um 
nicht wieder auf fie zurüdfommen zu müffen. Pier ſey ung jedoch mod eine 
furze Bemerlung geflattet in Rückſicht auf das Prinzip der Veurtbeilung. 
Selten pflegt man bei der Betrachtung von Kunſtgegenſtänden die Form vom 
Inhalt, die ſich im oft ſchwer zu erfennenden GEinzelbeiten ausſprechende Yu 
tention des Künſtlers von ver Kusführung derſelben zu ſcheiden, und doc be» 
rubt gerade in dem Verhältniß dieſet beiden Momente zu einander ber wahre 
Werth des Runfiobjeftes ſelbſt. Die Frage if alſo zunächſt: „Was bat der 
Künftler darftellen wollen!’ und fovann: „Wie verhält fi die Ausführung 
zu feiner Abſicht?“ Die erſte Frage bezieht ſich auf die ideale Fähigkeit, zu 
ſchaffen, die zweite auf div reale Macht, welche ver Künfller über feine Mittel 
ausübt. Dap beide Eigenfhaften ohne einander befieben fönnen, wird Rie⸗ 
mand Teugnen: eben fo wenig, dab bie wahre Künſilerſchaft in der vollendeteu 
Darmonie beider Momente befleht. Daß hiernach viele mögliche Stufen 
derfeiben gegeben find, ergiebt ſich von ſelbſt, daß aber die Beffimmung 
einer Stufe nihts weiter if, als der Nachweis des Berbältniffes femer beiden 
Momente zu einander, das if es, worauf wir mit dieſer Bemerkung hin 
deuten wollten. So viel von dem Prinzip unferer Beurtpeilung. 
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"Die Nevolution in Genf. 
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Wir paben den Beſchluß des Groden Rathes vom 3. Oftober vollftändig 
mitgetheift, weil er den Borwand zu den gewaltfamen Ereigniſſen in. Gent 
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ſchluß des Großen Rathes wurde von Deren Zayp vorgeſchlagen und von ber 
Boltsverfammlung angenommen. Diefe fand in der Kirde von St. Gervais 
hatt, deren Eingänge man fib gewaltfam eröffnet batie und in welcher 
hochſtens 2000 Perſonen Pla haben. Die Proteftation ſollte an alle 
Kantone und an den Borort dur eine fogenannte „‚Berfaflunge-Rommifion’‘ 
gelandt werden, deren Mitglieder, 25 an ber Zahl, von jener Berfammlung 
fofort erwählt wurden und natürlich aus den hauptſächlichſten Radikalen, 
James dazy an der Spige, befanden. Gleichwohl nahmen zehn der Ermähl« 
ten, die bisher zum Großen Rathe gehört hatten, dit auf fie gefallene Bapl 
nicht an. 

In einer vierten, am 5, Dftober Abends gehaltenen Bollsveriammlung 
wurden no heftigere Reden gehalten. Auf den Antrag Samuel Müllers 
beſchloß die Berfammlung unter dem Rufe „Die Freiheit oder det Tod! eine 
gewiſſe Anzahl bewaffneter Männer zur Bewachung der Vorſtadt zu organi- 
firen. Zwei Stunden darauf erſchienen wirklich etwa dreißig folder Be- 
waffneten auf den Straßen der Borfinbi, doch verihmanden fie fehr bald 
wieder. 

Am Dienftag den 6. Dliober lieh darauf der Staatsrath — die voll- 
zichenpe Gewalt — Truppen einberufen; wohl zu merfen, er that dies erft, 
nachdem die Radikalen bereits die Waffen ergriffen hatten. Ungefähr 3000 
Dann entipragpen ber Aufforderung der Behörden, welche allein die gefeplipe 
Befugniß haben, die Bürger umter die Waffen zu rufen. Der Gtadtsrath er 
lieũ eine Proclamatıon voll Feſtigkeit und Mäfigung, worin er unter Anderem 
fagte: „Mebrere Bolfsverfammlungen babennab einander fattgefunden um 
bie Bevolferung in Unrube veriegt. Die in- dieſen Berfammlungen gefaßten 
Beſchlaſſe find mit der Herrſchaft ver Geſehe fo wie mit der Erifteny eier te» 
neimäßigen Regierung unverträglich. Ginen Beſchlus des Großen Ratbes 
nichtig erflären — eine fogenannte Berfalungs- Rommiffion ernennen — vie 
Beſchlüſſe einer Minderheit ohne Mandat, die fi willkürlich an die Stelle 
ber Mebrheit der vom Bolt Ermwählten fept, mit ‚einem Ruf zu ben Waffen 
begleiten — Fremde an der Erörterung unferer fantonalen Angelegenbeiten 
Theil nehmen laffen — das heißt die. Formen, Die zum Schuß der Rechte Aller 
da find, mit Alpen treten, Das beiit die Anarchie proffamiren. Bir haben 
den Gemütbern, die durch treulofe Einflüfterungem irremeleitet worden, Zeit 
laſſen wollen, zu einer ruhigen Würdigung der Beihlüffe zurüdzufepren, die 
von den geiegwinigen Grwalten gefaßt murden.. Rah ſolchen Thatſachen, 
mie die vorliegenden, wird und jedoch eim anderes Verfahren zur Pflicht 
gemacht.“ 

Demnach beſchles der Staatsrath, James Fazy, Müller und den Bup- 
bruder Baney fenehmen zu laſſen Man konnte mar den Lehteren drateifen; 
die beiden Anderen berweigerten ven Gechorfam oder entfamen unter dem 
Schuge zablreiher Parteigänger. Mehrere Unterredungen mit den Chefe ver 
Inſurrection fanden Halt, jedoch ohne Erfoln. Die Infurgenten verlangten 
vor allen Dingen eine vollfändige Amneitie, die die Regierung nach dem, was 
vorgefallen war, nicht, ohme ihre Prlicht zu verlegen und damit zugleich fhre 
Ghre zu verwirden, bewilligen fonnte. Die Radikalen errichteten Barritaben 
auf den Brüden, die pie Stadt mit der Vorſtadt St. Gervalis verbinden. 
Alles rüftete fih zum Angriff und zur Vertheidigung. 

Am Mittwor den 7, Oktober hatte Die Renierung die Infurgenten wieder. 
bolentlich aufgefordert, fi zu ergeben, wozu fie ifmen bie 24 Uhr Nachmittage 
Jeit fieß; da fie jedoch bis dahin feine Antwort erhalten hatte und vielmeht 
die Friſt von jener Seite nur benugt worden war, bie feinvfeligen Rüfuigen 
fortzufegen, fo gab fie den Befehl, die Barriladen mit Kanonen zu beſchleden 
— nicht aber, wie es in den verleumderiſchen Angaben der Gegenpattei heißt, 
auf bie friedlichen Bürger zu feuern. Ald die Sarrikaden zum Theil zerſtört 
waren, marſchirte die Infanterie der Miliz über die Brüden: fir wurbe jedoch 
drüben von einem fo fürdpterlihen, aus ben Fenſſern ver Hänfer anf fir ge⸗ 
richteten Geweprfener empfangen, daß fie nicht weiter vorwärts bringen konnte. 
Man fie fie nach den Kaſernen zurückkehren, worauf vie Brüden während ver 
Nacht abgebraunt wurden. 

Am nähen Tage blieb der Regierung feine andere Wahl, als entweder 
die Borſtadt St. Gervais bombardiren zu laſſen, oder vor dem Aufftande-die 
Waffen zu Arerten. Eine Bolfsverlammlung, die in dem Stabttheile- felbf, 
welcher der Regierung treu geblieben, ſattfand, verfhaffte ihr bald die Ueber 
wwugung, bad fh unter ihrer eigenen Partei Berrätber befanden. Die Rabir 
falen hatten während der ganzen Nacht vie Gemüther bearbeitet, und beſonders 
bie Meinen Ladenbefiger, die nicht länger in ihrem Geſchäfte gehört: fepn'wol-, 
ten, beſtanden auf einen Bergleichd+Nbfchlup mit St. Gervais. Der Staate - 
zath, der. Alles gethau hatte, was irgend möglich war, nn mas Gefeg in Ach⸗ 
tung zu erhalten, wollte doch nicht die Verantwortlichleit vafür auf ſich nehirien, 
daß no größeres: Slutvergieben ſtattfinde md die Webnungen vieler Fried» 
lihen Bürger mit denen ber Infurgenten eingeäſchert Hürden — er Iegtt daher 
fein Amt wieder. An feine Stelle wurde eine proviſoriſche Regierung unter 
dein Präfipinm von James Fayy ringefegt. \ ut 

Diermit war der Rebolution ber Sieg verſchafft. Zum Rode der Hadi- 
talen muß zwar bewierft werben, daß bis jegt keinerlei Exrzep, keineritl Gewalt · 
thätigfeit ihren Sieg beſudelt hat; inzwiſchen wird doch auch ſchon derichtet 
daR man die Eomfiseation der Güter ‚aller Mitglieder ber befiägtem' Reiylörung 
brabfihtige; welche Kepteren grofentheils ihr Batetland verlaſſen yabımdcı © 

Welches werben mn die wahricheinlichen. Folgen biefer Eteigniſſe ſeyn⸗ 

Da ieht die poolf Stimmen der Tagſahung vollſtändig ſind fo werden 
dir tatholiichen Kantone vom ihr aufgefordert werden, ihr Bundniß aufgistbfen? 
Beigern fie ſich deſſen, mag jept noch wahricheinlichet id als früher ſo wer⸗ 
den die Radikalen fie mit Gewalt der Waffen dazu zu zwingen ſuchen, Das 
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:aber führt zu-einem Bürgerfriege, ber um fo blutiger ſeyn wird, als es zu 
gleicher ‚Zeit ein fonfeffionelter Arieg if. Die ſieden Kantone des Sonder- 
bundes ſind von einem. tapferin Volle bewohnt, das befonbers, wenn es In 
feinen: Rechten angegriffen wird und feinen Herd zu vertheivigen hat, nicht fo 
leicht das Schwert niederlegt. Sollten aber gleichwohl vie Radikalen den 
Sieg davontragen, dann wird es bei der Unterdrüdung der kantonalen Rechte 
jener bedrohten Staaten nicht bleiben, ſondern ber ganze Bund AR dann in 
‚feiner von Curopa gewäprleifteten Zuſammenſehung bedroht. Was aber ge⸗ 
ſchehen mochte, wenn die europälfihen Staaten, die den Bundesverttag ber 
Schweiz garantirten;: fi weramlapt fehen follten, threr Gewährleiſtung Gel- 
tung ju verſchaffen, wage ich, Der ich mein Bäterland llebe, kaum zu venfen; 
denu nicht bios um feinen Frieden und feine Unabhängigkeit, ſondern auch 
‚am. ben Frieden und die Unabhängigleit vieler anderen europälfchen Staaten 
mörbte es dann geſchehen ſeyn! 


Bir fügen dieſen Betrachtungen eines Schweizers über bie Ereigniffe in 
Genf Einiges binzw, mas ber in Paris erſcheinende Semeur enthält, der 
mamentlich als rin Organ bes Proteflantismus helvetiſcher Konfelfion, welcher 
befanntlich in Genf feinen Mittelpuntt bat, zu betrachten if. Nachdem er 
eine kurze Ueberſicht der Ereigniſſe gegeben, fagt er: 

”" „Im Jahre 1830 hat Frankreich mit einem gewiſſen Vergnügen auch bie 
Schwehn ihrerfeits bie Laufbahn ver Revointionen betreten Sehen. Wenn 
Seanteeich vielleicht, wie man glaubt, mehr noch gethan, ala fich bios freum, 
ſo dat es bereits Zeit gehabt, dies au berenen. Geit 1830 wirb in bem 
Rande der Gebirge und der Sren an einem und bemfelben Werke unter fehr 
verſchledenen Ramen und Borwänben gearbeitet: nämlich an der Umwandlung 
red Bunbisftants ober Stantenbundes in einen einzigen republi- 
kanifhen Staat, was nah ver Meinung ver Rabifslen widts weiter 
als die Wetamocphoſe der Raupe in einen Schmetterling if. Dirſer Iwed 
ver niemals öffentlich eingehanben, aber. bei aller Diseretion, mit ber man 
ihn behandelt, ſtets in weiteren Sreifen vorbereitet wird, iſt als der rothe 
Zaden zu betrachten, der ſich durch mehrere kantonale Revolationen hindurch . 
sieht. . Unter den fogenaunien regenerirten Kantonen. befinden ſich einige 
bereitö ;bei,äbrer zweiten, ambere fogar bei ihrer dritten Megemeration; bie 
- Schweiz als ſolche ift jedoch noch nicht regenerirt, denn immer nor ift fie 
ein Bunbesftaat, und biefer letzte Schritt, zu deſſen Förderung alle andere 
biöber gefhehen find, ift der einzige, der die entfchloffenen und veriwegenen 
Menſchen zu befriedigen vermag, bie feit ſechjehn Jahren daran arbeiten, 
er Schweiz organiſch mit der Sache des europälihen Radikallemus zu 
berbinben. 

„Es ih dies ihr Wunf und ihre Hoffnung, und eine Zeit fang if es 
ihnen ſogar gelungen, für die Beförberung ihres Werkes Viele von denjenigen 
gu geioinnen, die fie jept als ihre unverſöhnlichſten Wiberfacher betrachten. Die 
Tiberälen Regierungen ber lehten ſechzehn Sabre haben ſich in ringenöffiichen 
Angelegenheiten zu ben Ameden bed Nadifalismns fo dergegeben, mie diefer 
gewollt und fo viel eben nöthig war. Es war bies bie Rolle, bie der Karbi- 
nal Richellen gegenüber den deutſchen Proteflahten im dreifigiäprigen Kriege 
fpielte: aber micht Jedermann bat die Gefchielichkeit, eine Holle, wie bie 
Ripeliars, zu ſpielen, und wir zweifelu noch ſehr, ob bie trefflichen inneren 
Reformen, beren ih der eine umd ber andere Kanton rühmen darf, die falſcht 
Politit zu rechtſertigen vermag, die man babei gefpielt bat. 

„Ungweifeigaft dagegen if, vaß bie Megierungen, die fo handelten, as 
durch ihren eigenen Sturze voratbeiteten: fie ſind geffürgt, und mit ihrem 
Zufantmenfallen bricht vie ganze Schweiz yufammen, Wie bie Sachen jept 
ftehen, ſcheint bet Bürgerfeieg unabwendbar. Man hat ihn allerdings: bier 
und ba ſchon bis jegt geführt, allein das Alles fcheint nur ein Vorſpiel zu 
dem eigentlichen Drama geweſen zu fern. Dan hat bie Bertheidigung 
der latholiſchen Kantone einen Angriff genannt: jept wird man natürlich 
ven Angriff auf dieſelben eine blode Berfbeidigung nennen. Es if 
Dies echt florentiniſche Polltil, und in der That ſchämen ſich die Perren 
Radilalen auch ganz und gar nicht, ſich im diefer Beziehung auf Macchiavell 
au berufen.“ 

—R „Sthen wir vorans, daß Nichts den Strom in feinem Kaufe 
anfpalten werde, fo Konten wir doch nicht auch zugeben, daß er in dem teinen 
Unitarisinns des Staates fein Ziel finden werde. Die ſehr pronungirie In- 
divldualitãt oder, wie es Mande vieleicht nennen, ber Egoismmd der Kans 
tome wird ſiete dagegen ſeyn. Man wird fih darum dorerfl begnügen, den 
Brößeren Kantonen bas Uebergewicht ber Bolfszapl zu fihern und bie Staalen, 
vie fih dem +48 untexksihden. ‚Das. Vebrige wirb man dann 
von ber Zeit Aber was noch vor Der Erfüllung folder Hoff« 
nungen eintreien mwirb, das ift die Eiferfucht und der Zwieſpalt ber großen 
Kantone ſelbft. Reine Ruhe alfo, bevor dieſe Inpiripugnfisäten alle untergegan- 
gen ober bis bie Schweiz gar von ber Länberfarte Europa’s verſchwunden fepn 
wird. Was ihre Unabhängigkeit anter der Form einer einbeitlichen Republit 
beteifft, fo ift dies eine Jufunft, an deren Möglichkeit wir nicht leicht glauben. 
Zür eine andere Schweiz bedarf es and eines anderen Europa. Wenn bie 
Häupter ver Bewegung ſich ſchmeichein, einem neuen Europa vorjuarbeiten 
ober 28 zu beginnen, fo mäflen wir ihnen freilich yngefleben, daß fie ein großes 


Ziel Ah orfeht, Aber die Borſthung hat doch noch größere Abſichten und. 


insbefondere beſſere Gedanlen, als vie Radilfalen und ‚die Kommuniften in 
der Schweig· ; 


Ditindien. 
Die Eroberung des Sind. 
dia Beitrag. sur Eharakzerifist der anatlipen Pelirif in, Dfindirn. 


Bir müffen ‚voranihiden, daß nachftehende Darfellung einer franzd« 
Fichen Duelle entlehnt und dader wohl mit einiger Borficht anfpunehmen fep. 
Gleichwohl iſt das Thatſachliche der Erzählung vollfommen begründet nid 
wirft auf Das Berfahsen der Engländer in Dffiupien ein nicht minder ſchlechtes 
Bit, als dasjinige if, im welchem ums das Verfahren ber Franjoſen in 
einem Theile non Algerien erſcheint. Thatſachen, wie die nachfehend ergähl- 
tem, werben naturlich von. ver ſramzöſiſchen Preſſe mit Begierde aufgegriffen 
und als Waffe genen England benupt, und zwar beruft man ſich babe auf 
das Zeugniß ber anglo -inbifchen Preffe ſelbſi. Dasieine dieſer Creiguiſſe iſt 
der Tod von Dir» NAuſftam, Chan vom Chprpur, welcher unter den abgefegten 
und nach Bombap beportixten Emirs von Sind an Alter und Rang der Erfie 
war und im Mai vieles Jahres an ver Cholera farb; das andere iſt die Der 
fleiperung ber Begenflände, term Werth am bie Armee, welde das Sind 
erobert bat, als Bente vertbeilt werben ſoll. 

Die Bombay - Times vom-3. Juni jeigt den Tod des Emirs in folgenden 

Morten an: „Der ältefte und ſtandhafteſte Freund Cuglanda, ber. welſeſte 
and befte, der Talpur-Kürflen, das Opfer ſelner Tugenden und feiner Treue _ 
augen und, Mir-Rutam, Chan von Ehprpur, iſt verſchieden.“ Der Bum- 
bav-Courier vom 5. Juni ſpricht folgendermäßen barüber: „Der Tod Hat 
endlich den Leiden und ber Befangenfchaft bes‘ ehrwürdigen Ruſtam, vieles 
Dpfers unferer Undankbarkeit, sim Ziel gelegt. Wir hätten ihm ohne Zwei · 
fel ein längeres Leben gewünſcht, wenn es ihm vergönnt gemefen wäre, da 
su flerben, wo er bas Licht erblidte, - umb wenn er eine Hoffnung auf bie 
Wiederetlangung ber Arone gehabt hätte, deren wir ihn fo treulos beraubt 
Haben.“ 
Zur Zelt ihrer erfien Berührumgen ‚mit dem Sind fanden die Englänver 
daſelbſt Mir · Ruta ⸗Chan als Sais oder oberfien Häuptling ber Provinzen 
am.oberen Induc. Die Engländer faben eim; wie wichtig ihmen der gute 
Willen deſſelben ſey, und der Emir kam ihren Bemühungen tm denfelben mit 
Zusorfonmenpeit: entgegen, daher auch die cugliſchen Geſandten, Dem 
Dottlinger und Alerander Burns, bie lebhafteſte Achtung und Fremdicait für 
ihn faßten, Der Emit blieb in. vieler Gefimmung unverändertih, auch als 
Burns ihn verlaffen, ums lieh. fogar ver Compagnie ein .emiges Binbnib 
zwifchen ihr und. den Emirs von Chyrpur antragen unter Bebingungen, bie 
fie ganz nach Ihrem Belieben vorſchreiben ſollte. Seitdem erlangte England 
von NRuſtam, mas +8 wollte: der Emir machte ihm ein Zugeftändniß mad 
dem anderen. 

„Selten“, ſagt bei dieſer Gelegenpeli ver Bombay -Canrier, ‚bietet 
England feine Frruudſchaft ohne ein ſelbſtiſchee Motiv an... Wir firllin bald 
Borverungen an ihn, deren Bewilligung von feiner Seite ſich laum eriwarten 
ließ. Aber trop feiner eigenen Befürdtungen, troh des Dißtrauens feiner 
eigenen Familie, gab der Emir allen. anferen Wiünfcen nad. Gegen ven 
Bortlaut des erſten Bertrages befanden wir darauf, bie Armee, die. nach 
Afghaniſtan zog; durch das Sind zu führen. Damals waren alle Emirs nes 
unteren Indus bereit, vie Waffen zu ergreifen und ſich der. Berlepung ihres 
Gebiets zu wiberfegen: aber ber gute Ruſtam .bielt ſie zurück und föhnte fie 
mit und aua. Es gab fein Opfer, das er nicht auf unſer Berlangen und.za 
bringen. bereit war.. Wir baten ihn, nme für die Dauer unferer Operationen 
in Afghaniſtan feine Feſtung Ballar zu leihen. Der Stolj des Emirs empörte 
ſich bei dem Gedanken an eine folge Drmüthigung feiner Unterthanern. „Es 
it das Herz meines Landes“, viel er; „es foher meine CThre, die Bewachung 
derfeiben fremden Händen zu übergeben.” Welnend beftürmte ihn feine nartze 
Familie, biefer Forderung zu widerſtehen; er ward mit Borwitrien überbäuft, 
als man ihn zur Nachgiebigkeit bereit ſah; aber feine Freundſchaft für Eug- 
land trug über jedes andere Bedenken den Sieg davon, Gr lieh uns feine 
deſtung, und wir gebachten fir ibm, nie tichergugeben.‘” 

Solche Zugeſtaͤndniſſe ließen Burns, ald er von dem Gmir ſprach die 
Aeußerung thun: „Ich Habe nie gezweiſelt an. ver Aufrichtigkeit ſeiner Ans 
hanglichktrit für umd; aber auf eine ſolche Beharrlichleit in derſelben war ich 
nicht gefaßt.‘ 

Aber diefe Treue ward ichlecht belohut. Nach Burns und Yoltinger ward 
Herr Roß Bel zum Belhäftsträger in Sind ernannt. Dieſer behandelte an» 
fange den Emir ebenfalls mit der ihm gebüßrenpen Achtung. Leider gebörte 
derſeſbe einer politiſchen Schule: am, die fi nur unter. Umtrieben glücklich 
fühlt und die einem diplomatiſchen Erfolg alle @rundfäge ver Moral .öpfern 
wärde. . Es verlehzte feine. Citelleit, daß Mir-Rufam nicht darauf einging, 
bie tauſend ehtgeizigen Pläne, Die. in dem Gehirn bes Diplomaten ent. 
fanden, zu würbigen; er jeigte ſich bald kalt und zurückhaltend. VBon da 
bis zur Ungerechtigleit und zunt Haß war nur ein Schritt. Dazu fam noch, 
daß er von einem Verſucher umgeben war, der dieſe Stimmung zur Be— 
förderung feiner Pläne. beuutzte, von Ali⸗Murad, dem jüngſten Bruder 
Ruftam's ‚ver. deſſen Thron einzunehmen: milnfchre: und. ed an Intriguen: und 
Berbrumbunigen nicht fehlen ließ. Bald wurden: bie Danblungen nnd Mbfichten 
des Emtre in den Berichten des Geſchäftoträgers im rinem jalichen Lichte dar 
geftellt. Ali ⸗ Murad ſparte fein Geld, um Falſche UAnsfagen zu kaufen. 
Endlich verſchwor ſich noch mit dem Ehrgeiz Roß Bell's ver eines Chefs der 
„suglifhen Armes, Es fehlte nur_ noch an einem Borwand zum Sturz Mir- 
Rukam’s, melden vie Rüdwirtung der Unfälle von Aſghaniſtan bald darbot. 

Sobald man im Sind die Kataſtrophe don Kabul erfahren, verbreitet” 
ſich afghaniſche Emifaire Im Lande und prebigten den Aufftanb gegen bie | 


‚1 


gläubigen. 
Gmird bergurüßren fchienen und mit ipren Siegeln verfehen waren, darunter 
auch einer an Shere-Sing, einen infurgirten Päuptling, der das Siegel 
Mir-Rukam's trug. Der Kunftgriff war zu grob, Go lange vie Gefahr 
gedauert, fo fange die englifhen Armeen jenfeits ver Berge einen ungleichen 
Kampf beftanden, hatte ſich das Land nicht gerührt, obwohl nur eim Drittel 
der Truppen anweſend war, tele gegemmärtig mach ber. Ereberung jur Er- 
baltung ber Ruhe für nothwendig gehalten werben. Dem. Einflus und der 
Treue Mie-Ruftam’s hatten wir dieſe Ruhe zu verbanfen, und überdies hatte 
er und mit Menfhen und Geld unterflügt. Diele Briefe fonnten alfo nit 
von ipm fepn: fie waren von Ali» Diurad geihrieben oder biktirt; diefer hatte 
fie auch aufgefangen ober wenigfiens dem Oberſt Outram zugeftellt, dem Nach ⸗ 
folger bes Aerrn Roß Bell.” 

Der Oberſt Dutram, ein chen fo vollendeter Diplomat als audgezeid: 
neter Militair, hatte leider noch feine Zeit gehabt, das Gewebe von Im 
triquen, die den Dof von Epyrpur umgaben, und bie Berrätperet Ali-⸗Murad'e 
zu durchſchauen. Er hegte von Anfang an einige Zweifel über die Echtheit 
der Papiere und Unterſchriften, brate fie aber erft fpäter zur Gemißbelt 
und glaubte daher, vorläufig ſich ver Anficht feiner Kollegen fügen zu müſſen, 
indem er mit dieſen nicht Mir-Rufam, fondern feinen DMinifter und beffen 
Umgebung für ſchuldig hielt. Er ſchlug alfo feiner Regierung die Berbannung 
bes Wefird vor; bie drei Emirs Dagegen, die bei der Korteſpondenz beiheiligt 
waren, follten nur durch bie Ronfiszirung eines Theils ihres Gebiets, ber 
eine jährliche Nevenüe von 43,000 Pfund brachte, beftraft werden. 

Gerade um biefe Zeit fann Lord Eilenborough auf neue Eroberungen and 
neue Bündniſſe. Da er fih ben Chan von Bahabnalpur zum, Freunde zu 
machen wünſchte, fo hatte er nicht übel Luft, ihm auf Koflen der Emire von 
Sind ein Geſchenk gu machen. Weberbies von Sir Charles Napier, der nah 
ber Statthalterfelle einer Provinz Arebte, aufgeregt, erarifi er gierig bie 
Gelegenheit, Dir-Ruftam zu berauben, und flatt eines Zehntels, nahm er 
ibm brei Viertel feines Gebiets, indem er einen Tpeil davon zur Upanage 
für Ali ⸗Murad beffimmie. Damit noch nicht. zufrieden, bebrobte man aud 
die Verfon des acbtyigläprigen Greiſes. Ali-Murad vernachläſſigte nichts, 
um ben Schreden feines Brubers zu verboppeln und ihn zur Gmpörumg 
zu treiben, während er zugleich den englifchen General von den Borbtreitun- 
gen, bie er ibn machen hieß, unterrichtete, Bir Charles Rapier durchſchaute 
feine Intrigen bald, aber er hatte ein Imtereffe, ſich täufchen zu laſſen. 
Endlich fam es dahin, baß der Greis, nachdem er zu Gunften feines Brubers 
abgevanft und ihm alle frine Rechte abgetreten, ſich gezwungen fab, in 
die Wufte zu entflieden, mo man ihm mie ein wildes Thier verfolgte. Nach⸗ 
dem er bier ſechs Wochen lang mit einigen Mitgliedern feiner Familie un 
einigen Hunderten von Dienern umbergeirtt war, ohne ein anderes Obdach 
als ein Meines Zelt, mußte er ſich enblich der Discretion feiner Feinde über- 
liefern. Diefer arme Bürft, der, ohne das geringfle Verbrechen begangen zu 
haben, ohne auch nur zu wiſſen, warum man ihn verfolgte, fih im dem 
Lande, dad er vaterlich regiert, gräctel und von einer Ration, bie er mit 
Freunbfchaftsbereiien überhäuft, entihront und beſchimpft ſah, faßte num 
den Entſchluß, an die menſchliche Gerechtigkeit zu appeliicen, aber umfonft. 
Ali Murad hatte fi bei Sir Charles Napier fo gut einzufhmeicheln gewußt, 
daß dirfer General nicht einmal bie Klagen bes Opfers hören wollte. 

Der alte Emir fhwanfie nun dem Grabe zu. Gine ſchwere Arankheit 
follte bald noch bie Peiden vermehren, bie bas Ende feiner Laufbahn bes 
zeichneten, und doch — bemerft ver Bombay-Courier — ließ er jelbil 
jegt weber einen Borwinf noch eine Rachedrohung entſchlüpfen; aber bie 
Krieger feines Landes gaben ſich nicht zufrieden, fie wollten willen, mas ihr 
alter Häuptling gethan. Sie verlangten, baß menigflens eine Unterfuchung 
über fein Berbalten angefellt werbe, und bag man, im Balle Ali-Murap's 
Berrätherei bewieſen werbe, ben Berleumber beftrafe und dem Opfer Gerech ⸗ 
tigkeit mwiberfabren laſſe. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eugen v. Breza über feine polniſchen fandsiente. Bere 
@ugen v. Breza, fo viel und befannt, rin Sopn des chemakigen polnischen 
Staataminifters dirfes Namens, bat vor einigen Tagen ein Flagſchriftchen 
unter dem Zitel: De la Russomanie dans le Grand. Duche de Posen” *} 
erſcheinen laſſen, welches auf 124 Sriten die Behauptung durchführt, daß rd 
den Polen nicht ernft mit ihrer Rufſenfreundſchaft ift, und baf ihnen mehr. an 
ihren Privilegien und bisherigen Lebensweifen liegt, als an dem Wohle des 
polnifchen Vaterlandes Man fieht, Herr v. Breza if in der Sache und 
Meinumg mit dem, mas ber Unterztichnete über die Ruſſomanie gefagt 
(NT. 118 Des Magazins), gang einverfanden; in ber Form jedoch unter 
ſcheidet er ih etwas bitter. Aus feiner Schrift ſpricht nicht Biebe und Scho- 
nung gegen die Menfchlichleiten, welche ſich feine Landsleute feit funfzig 
Jahren zu Schulden kommen laffen: es ſchwebt feine volle Rüdfiht für das 
Ungläd um feine Worte, und im Urtpeile über verfiorbene Größen miſcht ſich 
unfeiner Vorwurf mit harten Wahrpeiten. Peptere ſind allerdings nicht uns 
begründet gelafien, und zwar twerben die Beweiſe ſchon aud dem Zeitraum bes 
franzöfiſch · ruſſiſchen Krieges beigebracht. In feinem Eifer wirft Here v. Breya 


*) Berlin, bri Sihröber, 





Briefe dieſes Inhalts wurden aufgefangen, melde von den” 


den Polen nicht blos politiiche Verwahrloſung, ſondern auch lare Neligiofität 
vor, und babei Läßt er Äh fo weit hinteißen, daß er ben tüngeren Edelleuten 
ein Berbreden daraus macht, auf Univerſttäten ergogen zu ſeyn, „wo mar 
Alles lehrt, ausgenommen Eprift ſeyn und treuer :Uintertban”. . Das. Mlingt 
beinahe, als wäre es aus ber Schrift des Herrn v. Stourdza, er vor adhi- 
undzwanzig Jahren gegen wie deutſchen Untverfitäten ſchrieb. Herr v. 2. fühlt, 
nachdem er feine Anflagen erihöpfi hat, daß man ibm von. Seiten feiner 
kandsleute für einen Abtrännigen balten werbe, und er fagt 'orshalb am 
Schluſſe: „Nachdem ie dieſe Blätter geſchrieben, erwarte ich, baf fie mir 
Uebelmollen ber soi disant guten Polen zuziehen werben; ich erwarte, baß 
man mid für einen ſchlechten Batrioten ausgeben werde, für einen gweiben- 
tigen Evelmann, für einen, ber an der Zulunft Polend verzweifelt. Darauf 
antworte ich: Auch ib bin eim quter Pole, aber ‚vor Allem. bin ich Menſch 
und verfuche, guter Chriſt zu ſeyn. Ih, auch ih bin Edelmann, aber ich 
habe nur Theilnahme für ſolche Nobleſſe, die, nad ven Borfihriften Gottes 
und ber Ehre, die Unterprüdten in Schug nimmt und das Elend erleichtert, 
aber ich verachte diejenige, welche auf Koſten anderer Klaſſen ber Geſellſchaft 
lebt. Ich, auch ic hoffe, daß Bott dem Lande Polen feine Unabhängigkeit 
wiedergeben wird, aber id fürchte, dieſe Wohlthat wird noch ‚lange auf ſich 
warten lafen, denn in dieſenn Nugenblide ſuche ic vergebens bei. meiner 
armen Ration die gebeiligten Bande ver Familie und Priefler nad bem 
Evangelium; ‚die Nationen aber, wie. man wiſſen wird, entfliehen unb werben 
wiedergeboren nur burd die Familie und den Altar.” Dan fiebt alſo, ver 
Bere Berf. ſchiebt Die Unabhängigkelt Polens deshalb fo weit hinaus, weil 


‚mau bie Bande der Familie und der Kirche geloclert. Bir haben indeß Mühe 


zu glauben, daß bie Polen Feine, „kens sncr?s de Ia famille et des prötres 
selon VRvangila“. befigen: lezteres befonners iR noch außerdem fo allgemein 
und fo viel und nichtsfagend, daß Leſer und Gerfaſſer bamit machen. können, 
mas fie wollen. Aber felbft zugegeben, bie Volen hätten gegen Familie und 
Altar gefündigt (was in Wirklichleit bei ipmen eben fo wenig und eben fo febr 
wie bei anderen Bölkern der Fall ift), fo wire. bas doch ein ſchwacher Grund 
für Die Unmoͤglichkeit ihrer augenblicklichen Emancipation, eben fo menig, wie 
ibre baldige Befierung nothwendig ihre fofortige Freiheit nach fi ziehen 
muB Wenn der Sieg nin immer der Tugend und Frömmigftit und nicht 
der Stärke gu Theil würde, fo müßten die Polen, felbft bei ifrer angeb» 
lien Sündhaftiafeit, noch frei ſeyn, da man ja in ben. Pänbern ihrer 
Sieger auch nicht allgemein „liens saeres de In famille er des prösten selon 
V’Evangile” bat. 
Hineos enima muros percatat er jetras 
2 Li. 

— Bergleihende Fortiftcationelehre. ine muparteiihe ver 
gleichende Darſtellung der ſranzöſiſchen und veutichen Kortificationsipfieme 
würde eine weſentliche Bereicherung der militairifchen Literatur abgeben und 
ſelbſt Für allgemeinere Beziehungen von Iniereffe fepn. Wllerbings if eine 
Solche Arbeit nit ohne Schwierigkeit, denn in feinem Tpeile der Wiſſenſchaft 
it es wohl ſchwerer, ald in Bezug auf bie Befeftigungelehre, ſich ein Hares, 
deutliches Bild vom Stande ber Dinge in ben verfhiebenen Ländern zu ver- 
ſchaffen. Gewöhnlich if es, wie in Frankreich, den betheiligten Perfonen 
fireng unterfagt, in biefer Beziehung irgendwie öffentliche Dittpeilungen zu 
machen, weil es im Intereſſe jeder Nation zu liegen fbeint, die mit ben Fort ⸗ 
fehritten der militairiſchen Wiſſenſchaften verbundenen Vortheile fo lange als 
möglih als ihren ausſchließlichen Befig zu bewahren. Wenn uns. gegem- 
wärtig in dem „Essai sur la fortiieadion anolerne” von P. E. Maurice 
eine ſolche Vergleichung des gegenwärtigen Standes der Fortihrationdichre 
in Deutfpland mit der Entwidelung diefer, Wiſſenſchaft in Frankreich geboten 
wird, fo müſſen wir zunächſt beimerfen, daß die.neutrale Stellung, melde der 
Verfaſſer als Schweizer Dffizier einnimmt, {bon vorzüglih geeignet ſcheint, 
feinem Werke zur Empfeblung zu gereichen. Leider dat er aber dieſe Ren« 
tralität nicht zu wahren gewußt. Im Bligemeinen verfagt er zwar: au 
den beutichen Meiftern feine Anerfennung nicht, und er läßt befonders_ ihrer 
auf Eleganz und Feftigkeit berupenden Detailausführmg ale Gerehtigfeit 
wiberfabren: aber doch ſieht man aus feiner ganzen Darflellung, vaß er mit 
größerem Woblgefallen bei ber Betrachtung deſſen, was in Frankreich für 
feine Wiſſenſchaft geicheben it, verweilt. Seiner Anfiht nad gebührt, was 
forgfältiges Cingeben auf die Eigentbümlichkeiten des zu vertheibigenden 
Terrains betrifft, den Äranzofen unbedingt der Vorrang, den er ihnen, au 
wegen ber größeren Bollkändigfeit des Enfembleg einräumt. Diele Borkiebe 


für Frankreich, von ber Maurice ſich nicht frei genug erhalten hat, erküärt 
fih zum Theil wohl aus dem Umſtande, daß er in ber polytechniſchen Schule 
in Paris gebilpet if. 
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Frankreich. 
- Barretelle'3 Geſchichte des Konfulars und des Kaiferreiche. *) 


Min alter Veteran der franzgöſiſchen Geſchichtſchreibung läßt in biefer 
Schrift feine wogibekimnte Stimme wieder hören. Diefe ift etwas heifer ge 
worben, da er fir unter den verfhiedenen Regierungen Branfreichs in allerlei 
Tonarten verſuchte. Wie nichts fe fſeht under der Some, fo fand auch 
fein Wetheil über vie große Weltbegebenbeit, die wir bie framzöſiſche Revo⸗ 
lation nennen, nicht zu allen Zeiten fell. Nach dem Balle bes Löwen ſprach 
er eine Ueberzeugung aus, bie er während feiner Herrſchaft fehr geheim zu 
halten verfianden Hatte und jet wieder, wie er in ber Einleitung gu ber vor» 
liegenden Schrift verfichert (S. A), bitter bereut. Indeflen — nur Bott fieht 
was Perz, und wir, die wir in ver Stille unferer Studirftuben an uns felbfl 
erprobt Haben, wie mächtig der Pulsſchlag der Zeit auf unfer eigenes wirft, 
wie fo Hiele Begebenheiten im Nachbarlande uns fo oft, ſaft zugleich, under- 
zeihlich und unvermeiblidr füptenen,, wie oft der Weltbürger und ber Patriot, 
Der. Freund des Fortſchritie und ber Feind bes Unrechte, der Bewunderer 
eines großen Geiftrs und der Todſeind des Despotismus, welche Alle wir in 
unferer eigenen Bruft beherbergten, ung mit uns ſelbſt in Widerſpruch brach⸗ 
den, wir wollen ven Splitter in des Räcften Angen nadfichtig Überfehen und 
ums mehr mit dem Gefhäftigen, was unſer Berfaffer jegt meint, als was er 
früher arfügt Haben mag. Da fehen- wir denn mit Bergnügen, daß Herr 
Lacretelle in den mieißen Punkten, worin teir, in unferer früheren Rritif des 
Thieroſchen Werkes, dieſem geiſtreichen Schriftfieller wißdfpraden *°), ganz 
umferer Aaficht ih. Much er IA michts weniger als ein Sewunderer ber 
Sieyesihen Eomflitution, welche Napoleon mit fo wenig Mühe für feine Anto- 
tratenherrfhdit ummoveln fonnte (1. S. 62) und fo treffend mit ben Worten 
beztichnete (1. S. 92): es iſt nichts als ein Schattenfpiel — Schatten eines 
Senates, einer gefeßgebenden Berfammlung, eines Tribunatse. Nur ein 
Magus war ba, der diefe Schatten beſchwören, beleben, vernichten fonnte: 
Er ſelbſt! Auch Derr Lacretelle if, ganz wie mir es in jenem Urtifel aus 
geſprochtu, feft überzeugt, das Napoleon nit untergegangen wäre, wenn 
er eine wahrhaft repräfentative Berfaffung geſchaffen und geehrt hätte (1. 37, 
101). Bas wir mit Grund vermutheten, das hat er mit eigenen Augen ge⸗ 
fepen und mit eigenen Obren von den bebrutendften Tonangebern gehört: daß 
nämlich ſchon am 18. Fructivor der vorgeblihe Ba gegen alle monarchiſche 
Berfaflung nichts als Komödie, ale Scheu war, ſich ſelbn Lügen zu firafen. ***) 
Bern er mun bie Folge nicht zugiebt, dennoch den Mann tabelt; der ſich über 
viefes Poffenfpiel hinwegſehte und fein Baupt mit der Krone fhmädte, fo 
finben wir darin eben nur eine Intonfequenz. ben fo zeigt Herr Lacretelle 
überzeugend aus feinen Erlebniſſen, mas wir in jenem Artikel zum Theil aus 
ber Ider dargethan und gegen Herrn Thiers behauptet haben: daß nämlich 
ein Geift, wie Napoleon's, ſich immer gleich bleibt, nur nad Außen in ver» 
ſchledenen Lagen verſchieden erfiheint, und daher dem erften Konful wie bem 
Kalfer die Weispeit ſelbſt felten eimas Anderes war, als Mittel zu den 
Zrorden feines Ehrgeijee. Zu den wenigen, aber, mie wir glauben, be» 
zeichnenden Thatſachen, die wir als Belege angeführt, kann man bei Herrn 
2aeretelle viele andere finden. 

Zub darin Aimmt er, fa wörtlich, mit unferer Anficht überein, daß er 
Heren Thiers bei der Aeußerung Napoleon’s: er würde bie Engländer lieber 
im Beſihe des Diontinartre als Malta's fehen, melde diefer Schriftſteller mit 
den Worten: effroyables paroles, abgethan glaubt, auf Rapsleon’s ganzes 
Leben verweift, welches den Kommentar dazu liefert (II, 233 Rote); aber er 
beutet nicht, wie wir, auf die innere Nothwendigkelt Hin, welche grofe 
Eroberer zu ſolchem aut Caesar aut nihil Pinbrängt, wie er denn über 
haupt in ber Geſchichte mehr die Erſcheinung, ats die Hefer liegenden Motive 


Yısı Ganzen hätten wir alſo ein faft perfönfiches Intereffe, bie Sthrift des 


*) Bietsire da Conswlat et de PRumpire par M. Charles de Laeretelle, — Paris, 
Amyot, 186. (1, u. U. Band.) 

“) Bergk; unfere Beurtheilung des Fbierbihen Wertes Pr, 100 u. 128 des vorigen, 
Nr. 7,8, 9 u, 10 det diehjährigen Jahrganas des Mapajint, 

-) Sagıı dach Dantom ſchen im Auguft 1702: Vous ne pouver pas vous dissimulnr 
V’exträme minorltk dass Fitat de parti qui rent ia röpnblique, und Warräre: U 
y» une ripublique, Il n’y a pas de republieaine, (Beral, Pord Breughamn, Btates- 
men who Neurisbed In the time of George II. Paris, Baudry. ©. 12.) 


Deren Larretelle mit einiger Vorliebe anzuzeigen, Bir fönnten mit Recht fagen, 
daß er die Unpartelllchkeit, welche wir an Herrn Pefebure's Werk gelobt, in fait 
noch höherem Grabe an ben Tag legt. Nur gegen England trägt er ben unver» 
föhnlihen Ha aus der Revolutions- und Kaiferzeit nor im Herzen. Gegen 
andere enropäifche Mächte il er zum Theil mebr als gerecht. Kaifer Alerander 
vergöttert er faſt. Gr betet feine ſchöne Seele (1. 11, 33), feinen groß» 
berzigen Charakter (3%), feine hohe Weisheit beinahe an, und unwillkürlich 
fällt und dabei die Anefoote won ber Arau von Sevigne ein, welche, nach⸗ 
dem Ludwig XIV. mit ihr getanzt hatte, jeden Tadel gegen den „großen 
König“, den fie felb vor jenem univerfalhiftoriihen Walzer ausgefproden 
hatte, mit Unwillen zurüdwies. Aber das if cd eben, wad und an dem 
Buche nicht recht gefallen mil. Wir lieben bie hohe Unparteilichfeit, melde 
gegen jede geſchichtliche Erfheinung und Entwidelung gerecht if, welche, weil 
fie fih in jede Rage hineinzudenlen weiß, ben Menſchen von feiner Stellung, 
den ruhigen geſchichtlichen Standpunft von den unvermeldlichen Schwanlungen 
unrubig bemegter Zeiten, das Gehären von ber Geburt, bas Aatum, das 
Proviventielle in der Wellgeſchichte von dem zu unterfeheiden weiß, mas ber 
menſchlichen Ireiheit angehört. Diele Unparteifichleit, melde die Wärme 
Des Bergen mit ver Ruhe des Geiftes vereinigt, melde den Standpunft bes 
Weltkürgers um fo beſſer behauptet, teil fie für jedes patriotifche Gefühl ein 
Echo im füh frägt; dieſe Unparteilichfeit, vermöge welcher ber wahre Ges 
ſchichtſchreiber Ab für Brutns und für Cäfar begeiflert und über den Men: 
ſchen, das Werfzjeug des großen Weitengeiftes, vielen ſelbſt nicht vergißt; 
der feine Erde durch Regen wie durch Sonnenfcein, durch Stürme wie durch 
Weftwinde befruchtet; dieſe Unbarteilichkeit, welche nicht neben, fonbern über 
ten Parteien fleht, ſcheint uns das Ziel, dem der Geſchichtſchreiber mehr 
nahe fommen als es ganz erreihen fann. Hingegen fönnen mir uns mit ver 
Nüdhternbeit nicht befreunden, welcher man bier und pa ben Namen ber Un— 
parteitichfeit giebt, mit der Art etwa, wie ein Podagrifi den raſchen Tänzer, 
eim lebenomüder Greis bie unruhige Jugend, ein Mann der Calons vie 
plebtliſche Größe beurteilt. Diefer Fall if num zwar nicht eigentlich ver bes 
Bern Larretelle. Ihm fehlt weder gefchichtliher Takt, noch Liebe zum Fort 
fehritte, zur Menfihpeit, aum Guten und Schönen, Aber’er verwechſelt zu 
oft Geſchichte mit Geſchichten, Thatfachen mit Anefooten; er poriraitirt, mo 
er harafterifiren follte, umd erzählt ung zu viel, wie feine Delden ſich 
„täufpern und fpuden‘‘, Indeß hat feine Schrift doch einen nicht unbedeu⸗ 
tenben Werth. ‚Sie ifl ein treues Bild, wenn auch nicht ber Begebenbeiten, 
doch der Einprüde verfelben auf einen großen Theil der Zeitgenoſſen. Sie 
zeigt den jüngeren Leuten und Schriftfiellern, wir diefe Zeitgenoffen von dem 
Taumelbeder doch nit in fo vollen Zügen getrunfen hatten, wie bie rüd- 
wirfende, Bergangenes neu ſchaffende Phantaſie ſich oft vormalt. Selbft bie 
Anekooten, melde in zu wien Maße in dieſelbe eingeftreut find, geben 
manchen Aufſchluß über die Zeit und ihre Geſinnung. Die Müpigfeit, bie 
GEnttäufhung, die heraus ſpricht, Aellt treu gemug bie Empfinbungen ver 
aroßen Mebrzahl der Franzoſen zu der Zeit dar, als der Riefenlörper des 
Ropofeonifhen Reichs unter feiner eigenen Schwere brach, ver Zitanenfampf 
feinen Helden unter der Wucht der Raturfräfte begrub, die er felb herauf 
beſchworen hatte, und der Mann, welcher das Gefühl ver Areipeit durch das 
@rfühl des Ruhme, d. I. die edelſte ber menſchlichen durch bie großartigfie 
ber egoififhen Empfindungen zu erbrüden verfucht hatte, Teine weltgefhicht. 
liche Tätigkeit mit ver Ueberzeugung ſchloß, die er felbft in folgenden Worten 
ausfprab: „Bas mid gekürzt hat, find nicht die BVerbändeten, fonbern die 
freifinnigen Idern.“ Go wenig mir Herrn Pacretelle mit bem alten Plutarch 
vergleichen wollen, To begegnet es ihm doch auch nicht felten, ſolche Anefooten 
anzuführen, bie durch Meine Umfände ober Worte viel Licht auf Menſchen 
und Begebenheiten werfen. Einige folder bezeihnenden Geſchichtchen mögen 
bier ihre Stelle finden. 

Als der erfie Konful das Wort: Untertanen (sujers), weldes feit 
1789 nicht gehört worden mar, in den Frieben mit Rußland einſchwärzte 
und dadurch das Zribunat verfiimmte, zog fih der Dichter Lebrun des 
Machthabers Ungnade durch folgendes, wahrlich nicht fehr revolutionaite 
Eypigramm au: 

Da grund Napolton je zuls Padmiratear. 
Hl me vent pour unjet, je wula ou werriteur. 

Bereichnenver aber als bie Sünde, if die Sühne. Als nämlich 1804 
Earnot gegen bie Erhebung des glücklichen Eroberers anf ven Aaiſerthron 
jene männliche, befonnene, ehrentwertbe Rede bielt, welche diefer gemiß im 
Grunde der Seele ſelbſt achten mußte, und feine perneinende Stimme auch ir 
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die Regifter einfhrieb, ſoll er geſagt haben: „Ich weiß, daß ih meine 
Preoieription unterzeichne.“ Da erſchmeichelte ſich der Dichter jenes Epi- 
gramms feine Gnade durch folaende Reime wieder, die er Carnot in ven 


Mund tegt: 
Vous dites oul, moi je die son. 
Messieurs je we suis pas des vulres 
Je siene ma proweription 
Parbien jeu ai nigui bien d’anires. 


Für Diele nihtswärdige, Berbößnung ‚der Seſinnungateeue grröthete Rapolcon 
nicht, den Wihling init Anem Babfiksatt Fo 38 — lohnen! ' 
Sehr belebrend über die Mittel, durch welde eine Soldateska oder die 
Maſſe überbaupt in Revolutionen verleitet und zu Ungerechtigfeiten getrieben 
wird, itt Folgende nicht ſehr berannte Amerdoit AS am 19. Brumatee Die 
Örenadiere einen Augenblid Anftand nahmen, ‚die Nepräfentahtin des Volle 
mit Bajonnetten aus dem Heiligthum der Geſetze zu treiben, ba rief General 
gerehpre: „Stürgen wir uns auf die Rotpmäntel"” Unglüdficheriweile trugen 
die —39303 des Rathes der Fünſbundert ſolche Mäntel eben wie das unter 
vielen Namen Erkannte öfferteiäihe Aroaten-Meglmgnt. Das entihieh! 
Rorpmäntel mit Vajorinetten zu befiagen, fanden die 2 ganz in Ber 
Ordaing, und die Woläberktefung müßte dad Kohüm ber Wolfövertreter 
süßen. x 
Bie vie Mufreibeit der Preſſe dem Bolfe nihis weniger als orbonwanz- 

mäßige Debotion beihringe, mag der von Herrn Sarretelle erzäpkten &- 
fhichte entnommen werbin, worand derpgrgebi, daf das Tonfi fo ualional- 
folge franzöhihe Bolt in feinem Unmuipe nad Napoleons Rüdfehr von 
Modtau in einem mittelmäßigen Siüfe Reimen, wie folgenden, ‚dur za 
fenden Applaus eine polifiicbe Behrulung unterlegte: 

Us sum pansis ons jauts de fäte 

Is sont pausts et oe reviendromt plus. 

Fr vous Aries ponr Fair ces canquetra 

Te que vobe alaveı plus. 


Penn wir aber ſolche Plutariiche Auekpoten gern in einem eichichtämerle 
finden, To -paßt bingegen ‚das Uebermaß von wirllicen und, vermeintlichen 
Bigworten, melde unfer Berfailer bei jeder Gelegenbeit anführt, durchau⸗ 
wicht hinein, Wenn wir ſeben, dag sine , Schaufpielerin. in, dem ‚befannten 
Drefanipiele drei Gleiche anzeigte, weil fir einen König und, zimei, Buben 
(valets) hatte, was die drei Konfuls vorftellte, ſo mag das noch hingehen. 
Es ift eimas von einer Gharakteriftif-der Zeit darin. - Bas fümmert uns aber; 
daß Herr v. Narbouns dem Kaiſer, der ibn fragte, ob es wahr wäre, daß 
deſſen Mutter ibn (R.) nicht liebe, antwortete: fie Fönne index That vor Bewun- 
derung nicht dazu fommen: daß ein Wipling von Talleyrand ſagie, er flände 
freilib mit einem, aber leider nur mit dem lahmen Fuße in der couftitution. 
nellen Monardie: was die vielen anderen ichönen Sachelchen, melde: unier 
Berfaſſer das Salz der Geſchichte nennt! Dergleichen erzählt ſich recht artig 
in einem Salon, es mag vielleicht au in der, Geſchichte Yupwig’s NV. Plag 
finden, von welchem fonft nichts von Bedeutung zu erzäblen iſt. Um recht viel 
augugeben, wollen wir annehmen, aud im der ſouf fo inbaltsreichen Dar- 
ftellung des Lebens Ludwig's XIV. ließe es ſich rechtſertigen, weil Dielen 
Monarch als der Schöpfer der feinen Converſationsſprache an betrachten if. — 
Bon der Zeit der Revolution und hr gt aber, welcht im Guten wie im 
Böfen durch einen hoben Ernft bezeichnet if, bat-die Beichichte ‚ganz andere 
Dinge zu berichten. (Schluß folgt.) 


Die Vertretung der franzöſiſchen Malerei und Sfulptur auf der 
Berliner Kunſtausſellung. 


N. Hiftorifde Malerki. 
Horare Berner. — Elrlide Taquakd. — Charles Blrardet, — Inaret, 


Horace Bernet „Das Schlaqtfeld von Haftings u. 1. f.” (hehe allgem. 
Ueberfiht). Es gehört Dies merfwärdige Bild zu jenen feltsuen Scpöpfungen 
der Kunft, melde unmittelbar den gewaltigen — faft möchten wir bier jagen ; 
gewaltfamen — Ginprud einer wirklichen egebenbeit auf ben. Beihauer 
made; weshalb man denn au täglih bemerken ann, das yarifi 
Menfgen, befonders weibliche Gemütber, fih nad dem erſten flüchtigen Ans 
blick unwillig und gleichſam im Innerften verlegt von ihm abmenden, ohne 
indeß den unmiderfiehliben Reiz der grandiofen Raturwahrheit, die hier zur 
vollften Erſcheinung durchgebrochen ift, überwinden zu Föunen.: Dies Bilp 
Scheint wie jedes Lebendige zwei wunderbare Kräfte zu befügen, die im unver 
föhnten Gegenfag gegen einander anfämpfen und von deuen bie eine den Be- 
Schauer auf gebeimmißvolle Weife anzieht, während Die audert feine iunseften 
Empfindungen zurädflößt. Diefer Widerſpruch in der Wirkung fegt einen 
Viderſpruch in der Urſache, im Viloe felbft, voraus. Che wir ihn kurz anzu 
deuten verſuchen, wollen wir die allgemeinften Umriffe der Begebenpeit, wie 
fie fip auf dem Gemälde in einem plafliigen Moment zufanmengebrängt 
zeigt, anſchaulich machen. Der Schauplag derſelben if die aus rohen, zuge · 
fpigten Baumflämmen errichtete Belpfefte. Hier feben mir den König Haralv, 
den mit einem biutbefledten Zub halb verhällten Kopf dem Zuſchauer zuge: 
wendet, unter mehreren Erſchlagenen tobt daliegen. Sein Oberförper if un- 
bebdect und läßt die breite Wunde an der linken Seife erhliden, aus ver dag 
Blut über das zurüdgeftreifte Gewand perab in ven Sand geflofien if, fo ap 
man zu vermutben geywungen if, Darald babe fi ſelbſt nor dem töbt- 


lichen Stoße euitleidet, und von einer Plünberung des Harniſches ſey nit 
vie Rebe. Weiterhin rechts erbliden wir einen jungen Mönb, der, wie es 
ſcheint, den Yeichnam des Königs zu fuchen ausgefdidt if. Gr Hält einen 
Sterbenden, der in figender Stellung mit vorn herüberſinkendem Raden und 
Daupt in feinen Armen liegt, und fiebt ſich nad den durch eine breite Büüde der 
Ballifaden eintretenden Verfonen um. Der Oberkörper jenes Sterbenben ift 
gleichfalls entlieivet, während alle Übrigen Erihlagenen in voller Rüfung hin. 
geftredt umberliegen. Wir machen auf diefe Eingelbeit aufmerkiam, weil darin 
eing und unverfiä ie #6 Mafers yerbörgen um ſcheint. Linke 
voh der ebenbeſchriebenen Grupge eilen orei Perfonen in Me jerfiörte Refte, 
die Prinzeſſin Eoitha ganz im Bordergrunde, binter ihr eine ältere Frau und 
ein ebenfalls älterer Mind, der die Prinzeffin auf den Schauplap des_bten- 
deien Hampfed geführt zu haben fheint. Diele firedt die rechte Hand 2 
der deichtam aus, ld wolle fie ihre fürchterliche Vermuthung ‚ch! ei 

beftätigt hören, che fie das Ungeheure aanı au glauben vermag. Deshalb 
Ipriht ich in ihren Zügen noch nicht die ganze Berzweiflung des Schmerzes, 
fondern ver Babnſinn der Angſt aus, daß fie ſogleich die volle Getwißheit 
ihres Unglüds erfahren werde. Dies getöthete, fat aus feiner Höhle quellende 
Auge, dieſer frampfbaft vorgetredte Racken, diefe ganze aus den Augen torib- 
licher Anmuih berausgtworfene Stellung vertaiden nicht ben in Amine Ber 
wmeiflung veriunfenen ober in wilde Klagen ausbredenben Schmerz, ſondern 
den einem dieſer Ausbrüde unmittelbar vorbergebenpen Moment, in welchem 
dir. legte Dofnungötrabl eben. in dem Dunkel einer. grauenvollen Seelenqual 
untergehen will. Dieis genaue Behinmnung des Moments ipeimt und für Das 
Berflänpwis des Biles, ſehr weſentlich zu ſeyn. — Bas bie Ausführung ber 
ipenlen Anibauumg des Künflers in zechniſcher Bezirbung betrifft, fo in dem 
Bilde Dfierd der Bomwurf gemacht worden, daß die Zeichnung nicht in allen 
Eingelbeiten korzekt. ſey · Man ‚bat geiunden, bat bie Bignt ber Prinzeifin, 
gegen. ben Oberlörper gehalten, zu fang, ihr Kopf zu-groß Sep, Auf Dice Cin- 
wärje genen. Die Nitigkeis wer Zeichnung haben wis Nichts gu erwidern 
theils weil fie und umerbeblich Tcheinen, tbrüs weil wir und in dieſer Beuchung 
fein fompetentes Uribeil zuteauen. Jupeilen möge man beadten, daß der 
Künfler in jeiaem Programm zum Bilde ſelbit auedrücklich anf ven „Schwa⸗ 
nenpals‘ (eo! de eyamei der Priugzeſſin hinventet, woraus hervorgeht, daß er 
auch in Dielen Besichung die ifforiſche Treue zu beobachten Die Abſicht ger 
babı. Nicht Die techniſche Ausführung der idealen Yofhauung alie iR's, 
wir bier beustheilen wollen, sondern es ii jene Anſchauung jelbfl,. gegen. bie 
wie gerolfermanen. im Namen ver ivealen Seite der Kunſt proteſtiren wmüllen, 
Die Jdealität des Momemnid ih pur die fait. geiühlloie Derbheit ver Natım- 
wahrheit beinahe erbrädt, . Der Genius verſchwendet bier Die höcken Mittel 
jur Dervorbringung eines darchaus tragiſchen Einpruds, um in fürdterkiden 
‚Jronie Die spealität vieles Einpruds ſelbſt durch bie rohe Mat der Ratlıpa 
wahrheit zerichmettern zu Saflen. Der Widerſpruch, den wir oben bezride 
weten, it alfo eine Art von Berzweilumg bes Genius an feiner eigenen Macht 
über die Natur. Man irrt fh, wenn mau glaubt, der Minfter babe der 
Natur einen Triumph bereiten wollen. Im Gegentbeil, feine unenblide 
Sebnucht, Die inenle Wahrheit zu realifiren, läßt ihm, da fir ewig unbefrier 
digt bleibt, gleichſam -ielbfimörperiich gegen ſich felbi um feinen Genius 
wütben. Dieſee Prinzip Ipriht ſich mehr over weniger in-‚allen Dorase 
Bernetihen Bildern aus. ern Nirdado 

Slaude Jannand a „Karl V. im Kloſter von St. Juf‘ zeichnet 
üb. beionbers durch die Wabrbeit der Aarbe und dur die Aeligfeit in ber 
Jeichmung and. Die Äigur des auf der rechten Seite des Bildes fipenben 
Kaifers, welder ven Kopf balb dem Zuſchauer entgegenfebrt, zeigt, troß ihrer 
Gebengibeit, sin ſarres, aleichiam verbärseies Selbſtbewußtſeyn, welches mit 
der balb gebanfenwollen, halb, muthlofen Miene einen ſehr harakteritiichen 
Gegenatz bilpet, Dos will es uns bepünten, als ob der von .bem Künfler 
aufgegriffene Moment zu wenig individuell gehalten fey. "Die neben dem 
Koiler liegenden Gerätbichnften feiner mechaniſchen Beſchäftigung deuten 
jmar auf die Nbficht einer Inpivivualiiigung. des Moments hin, allein fie be« 
wirfen viefelbe eben une in -ümperer Beil. Wan verlangt, daß dieſe Bas 
Rimmipeit fh mehr auf plafiihe Weiſe lundgeben fell; karz, daß der 
Biderfpruch zwilcben der Unendlichkeit der inneren Welt, deren Erfüllung und 
Sättigung Karl V. aufgegeben, mit der aus dieſet Entfagung entiprungenen 
Babl diefer Umgebung unb die ſer Art von Wirkſamleit ung unwilllür⸗ 
li an jenes belaunte Wort erinnern fol: „Ih Thor habe fo virle freie 
Befen in Uebereinftimmung handeln fallen wollen und kaun nicht einmal gun 
Upren, Werke meiner eigenen Hände, in Harmonie bringen‘. — &s liegt in 
dem Ganzen eine Atmoſphäre trodener, indifftrenter Berbrießlichkeit, tale ben 
Beigauer ſelbſt verdriehlih macht, wenn fie ihn nicht kalt Läft. 

Charles Wirarpet: „Unterbrechung einer gottespienflichen Berfamm« 
tung. u. ſ. 1.” Bir haben ſchon oben-in dem Gefammtüberblid: auf, die in 
biefem Bilpe herrſcheude edle Einſachbeit des Styls hingewielen. Betrachten 
wir es nach feinen Einzelheiten etwas genauer. In einer geräumigen, Höhle, 
bie rechtg einen Ausgang hat, durch den when eine Yuzabk Kriege» 
fnechte einbringt und der linfs, wie es ſcheint, nach oben zu geöffnet if, fo daß 
die Scene durch die Definung von Tageslicht theilweiſe erleuchtet wird, et» 
bliden wir eine Heine Berfammlung von verſchiedenen in Ausübung ihrer 
Andacht begriffenen Arauen und Rindern. Pinks vom Beſchauer ſtehe ein 
Priefter pinter einem einfachen Pulte, vor dein mehrere Reifen von Bänfen 
mit Zuhörern beiept ſich befinden. In den Vordergrund jedoch tritt auder dem 
Weiefter eigentlich mir die etſte Reihe derfelben, beftehend aus 531 
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und zwel jüngeren Brauer, bom benen die eine in Traue f 
mie wir vermuthen, wegen ded Todes, ihres Batten, Denn tbei 
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1 0 Aare ge nn engen nen 
dbsils wäre auch dm entgegengrſetzien Gall Die Abweſenheit von männlichen 
Bealeitern —— Wir berhren dies auedrücklich, um auf die ver- 
onemie des Rünfilens aufmenffam.zu maspen, ver im Rüdfirht auf 


dat. Das if ein feiner Zug, der dem äfthetifchen Talt des Künftlers alle Ehre 
macht. Bor allen tritt befonbers bie Geftalt des Prieflers hervor, der, von 
einem Sofvaten an dem Lragen Ttiure Balars' efaft, im aufrechter Stellung 
und mit nah Oben gewandten Bliden fein Schidfal erwartet. In dieſen ein 
lachen und doch fo wundewollen Zügen ſpricht ſich wahrhafte Gottergebenpeit 
und zugleich sine feffaufefie Eparatierärde in ihönfer Harmonie aus. Dieſes 
griivolle Geũcht macht einen gar wohlthuenden Einbrud. Auch bie 
‚iu der ſich ber Schmerz ober bie Ueberraſchung auf. ben 
Gelhtern ver Grauen und Mabchen abfpiegeit, i 
saliche Manierinieit, Die bei dieſer Situation vorzüglich für das Kolorit fehr 
wahr Sag. Der Banatiamus, welcher fih in den ihrem Befehle gemäß han- 
delnden ‚Rrisgern srfeunen läßt, und den einerfeits mit ben troflofen, wiewohl 
ergebeurn — — andererleits engen der am 


—* ſcheint un Wleihialls aus ver — ſelbñ hinlanglich motivirt. 
wir eſwas au dem Gemãldt auszuſehen hätten, fo könnte es vielleicht 
der Umfand ſeyn, dasß ‚der Qünſtler zu wenig Fleiñ auf die Ausführung, des 

verwandi bat; im dem und einige etwas nichteſagende Php- 
Kiognomieen aufgefallen find: und Daun, daß bad Kolorit zu glatt und fo zu 
aan as ſanber gehalten ih. Bielleipt möchtet wir auch mit ibm darüber 
achten, daß er bie Tapesbeleuhtung ſtatt der für einen ſolchen unten ber Erde 
dargeſtellten und darch die Jeitherhältniſſe feibft mit büferem Schein: umge- 
denen Moment weit dazafteriftiicheren Beleuchtung von Fackein oder vampen 
grwählt hat. 

Ingree. „Reonardo da Binei verſcheidet zu Rontainebleau in ben 
Urmen des Rönige Aranı 1.” Wir haben in Betreff dieſes Ikrinen und — 
fir einen ſolchen Rinkier — feinen Mafftab gebenden Geinälves unſer lr- 
tdeil ſchon oben fuspenbirt; eine Nothwendigleit, der folgen zu muſſen wir um 
mehr bedauern, als wir vielleicht durch rin. mebr ausgeführtes und größeres 
biefes berühmten Hührers der Pariſer Malerſchule Berantaflung. gt: 
hätten, zu dem in biefen Blättern mitgeteilten Mrtitel über feine Aus: 
und ganze Richtung einige praktiſche Erörterungen binzuzuflgen: 


* 
* 
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Ditindien. 
Die Eroberung des Sind, 


(Schluß. 


Denn dieſe rechtmäßige Forderung erfüllt worden wäre, fo hätte fein 
Srieg und keine Eroberung des Sind flattfinden können, die Belutſchis hätten 
die Baflen niebergelegt; ein folder Ausgang aber war ganz gegen bie Abſichten 
des General Rayier. Ihm war es um Siege und Beute zu thun, er mußte 
alfo eine Revolution zu unterbrüden, ein Bolt zu befämpfen haben. Troh ver 
energiigen Protehationen des Oberſt Dutram, ber enblich die Wahrheit hin- 
ter all vielen Umirieben entdedt, gebot der General Napier viefem Offigier, 
abe Beitered bie Bernripeilung Ruſtam's auszufprecden, und antwortete auf 
Die lopalen Borftellungen ber Belutſchis mit meuen Confiscalionen. Achtzehn 
der angeiebenflen Häuptlinge murben im Auterefie Ali Murad's, der Engländer 
und des bands von Bahahualpur beraubt. Bon einer Totaltevenüe von 
17400 Pfund, die veridiedenen Emirs, Verwandten oder Bunbedgenoffen 
Rußauı'8 gehörten, wurden Güter, vie jährlich 111,725 Pfund braten, 
fequtftgirt. Der Oberſt Dutram, der durch höheren Befehl gezwungen war, 
feine Unterfhrift unter dieſe Berorduungen zu fepen, darakterifiste biefeiben 
in einem mitichen Brief an Sir Charles Rapier vom Januar 1843 folgen- 
dermaßen: „Ich lage es mit tiefem Schmerz, mein Herz und mein Berfland 
ſchen ſich zugleich genöthigt, die Mafregeln, die wir fo eben im Namen ber 
imkiichen Regierung deltetitt, als dem Ansorud der gehäffighen Tyrauuei, 
ale vie Bollendung eines Meineids, eines pofitiven und offenen Diebſtahls zu 
veruribeilen, und ich erfläre, daß jeber Tropfen Blutes, ber in Folge hiervon 
vergofien wird, auf unfere Häupter zurüdfallen mm; denn es ift meine An- 
Rt, Dos vie plöplihe Revolution, die wir in ber Regierung die ſes Bandes 
herbeizuführen fucgen, eben fo wenig durch die Rothwendigkeiten ber: Politif 
vorgeſchrieben i/ ata fie ih vom Gefihispuntt der Moral entſchuldigen läßt, 
und daß fie die traurigften Folgen nach fi yiehen muß.‘ 

Diefe Proteationen des Oberfi Dutram bfieben nicht blos ohne Erfolg: 
er verlor auch feine Stelle, was er übrigens erwartet hatte, und hatte noch 
die Ehre, die Verfolgung der Unſchuldigen, bie er hatte reiten wollen, zu 
weuen. Es giebt keine Berleumdungtn, die man mit über ihm perbreitet 
hat, und feine diplomatiſche Laufbahn if jept geſchloſſen. Mas die Emirs von 

und ihre halbteilben Stämme betrifft, fo machten bie Schlachten von 
und Dobba ihrer fchmerzlichen Geſchichte ein Ende. Ein tapferes Bolt 
mare für_bie Beriheibigung feiner Herren: aber was vermochte rin blin- 
utd gegen die europäiihe Disziplin! Der Sieger benußte ven Raub 
bed Sieges, um Das Werl der Ungerechtigkeit unbemerkt zu · vollenden. „Dies 


‚anberer. Borfall, ber dem Öffentligen Unmillen neue Nahrung bot. 


jenigen Eutirs, ſagt vie Boribayı Times nam 3. Juni, „die nur eine Teichte 
Schul auf fih geladen, und der, welcher gang unſchuldig war, wurden 
derſelben Gitrafe unterworfen. Der Beperriher von Epprpur, beffen fämmts 
liche Handlungen gegen uns nur Dienſte geweien waren, wurde nad Indien 
deportirt/ ums daſelbſ das Gefänguiß ber Emirs von Hpberabnb zu theilen, 
von deuen ber Eine beſchuldigt ward, einen Brief gefchrichen, ver Andere, fein 
Siegel darunter geſeht zu haben. Bis dahin ſchien die Raubſucht bie einzige 


Ariebſeder der Berfolger gu fepn; feitdenn. haben bie niebrighen Leideuſchaften 


ungtſcheut ihr Welen getrieben, Mitten in iprem Unglück, welches das härdeiic 
Gerz gerührt hätte, gefangen auf frember Erbe, getrennt don ihren Familien 
and Freunden, fahen ſich dieſe Büren den fheußlichhre und lächerlichſten Ber: 
leumdungen ausgeſehzt, wie von den realen an Eifmeipien beflen, ber 
fie geplündert, verbreitet wurden.‘ 

Noch energifdper drückte der Bombay.Courier feinen Unwillen aus: „Das 
Grab hat fi über dem Emir non Chyrpur geſchloſſen; benepen wir es mit 
ben Tpränen der Reue. Der mwürbige Greis, wie ihm Burns nannte, ift in 
jene. Belt Hinübergegangen, wo weder Genngibuung noch Unbill ihn treffen 
tönnen ; aber wir können wenigftens feinem Andenlen Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, indem wir unfere Undaukbarbarkeit eingefiehen und fie feiner Familie 
und feinen Unglürsgefährteu gegenüber fo viel als möglich wieder gut machen.“ 

Sollte man bei diefer Einftimmigfeit der Lolalpreife richt glauben, daß alle 
Diele Ungerechtigkeiten getilgt; daß bie für unſchuldig anerlannten Fürſten in ben 
Befip des Erbtheils, deſſen fie fo ungerecht beraubt worben, wieder eingefeht, 
daß Die Engländer, die fo viel Mitleid für die Leiden der Königin Pomarch 
aeigen, melde durch die franzöfiichen Kanonen in ihren täglichen Orgien (7) und 
ihren. alliabrlichen Nieverfünften gehört wird, auch ben Witwen und Baifen 
der Opfer ihres Eprgeiges wo nicht die gebührtende Gerechtigkeit, fo doch Mit⸗ 
leid wub Theilnahme ſcheuten werben? Über nein; bie Engländer haben einen 
pelitiſchen Kober für ihren eigenen Gebrauch, ver fie vortrefflih genen bie 
Berirrungen der Eimpfinpfamfeit ſchützt. Hören wir, wir Sir Billiam Rapier, 


der Benber des Siegers von Miani, der die Geſchichte der Eroberung bes 


Sind geſchritben hat, die gegen bie Emirs begangene Ungerechtigleit ver- 
theidigt. Nah ihm Schreibt ſich diefelbe aus der Zeit des Lord Andland ber, 
it alfo eine vollendete Thatſache, die ſich micht mehr äubern Lißt. 

„Der Berirag vom April 1838", ſagt er, „ber den Emirs unter dem 
Borwand einer ſreundſchaftlichen Intervention in ihre Angelegenheiten abge 


‚nöibigt warb, war ber erſte direfte Gingriff in die Unabhängigkeit des Sind. 


Es ift unmöglich, die Ungerechtigkeit vefielben zu verfennen. Diefer Bertrag, 
durch welchen Lord Yudiano gleichſam eine geladene Bombe in den Palaf ver 
Emirs legte, um fie, wenn ed ihm gut ſcheinen würde, ſpringen zu laffen und 
biefe Fürften zu vernichten, war an ſich ſelbſt eine ſchlechte, ungerechte, tyrau- 
uifhe Handlung. Zu den zahlreichen Nachtheilen aber, melde die Folge einer 


‚geoßen Ratiomals Ungeresbtigfeit find, gehört auch (und es ift micht der ge⸗ 


zingfie) vie Mothiwenbigkeit, vas forizufepen, was mit Unredlichfeit begonnen 
worden. Sehr rechtſchaffene Leute ſahen fih fo in Berbandlungen bineinge- 
sogen, bereu Urfprung fie nicht billigen fonnten. Einige Moralifen behaupten 
Sivar, daß die Regierungen zu tiuander in nleihem Bertiltniß fichen, wie bie 


‚Inbinibnen einer Gefammipeit, daß fie ala =. und Führer der Nationen 


gleichen Regeln unterworfen fepn follten, tie die Häupter und Führer der 
Bamilin. Es märe rin Glück für die Welt, wenn dieſes Syſtem ansführbar 
mwäre;.aber wenn ein Individuum einem Anderen ein Unrecht angetban und 
ſich zu keinem Erſatz verfichen will, fo giebt es über Beiden cin Tribunal, an 
welches der Berichte appelliren fan. Das Tribunal der Nationen dagegen 
it ver Krieg. Jede Eroberung, jeder Bertrag ſtellt fie in ein neues Berbälte 
niß zu einander. Die erſte Ungerechtigkeit haftet wie ein Aleden ar ber Re— 
gierung,. die fi biefelbe hat zu Schulen kommen laſſen; aber wenn einmal 
dieſe Regierung vorüber iſt, fo finden ſich die folgenden Regierungen im neue 
Eombinationen verwidelt, welche fie, um ihrer Intereffen oder um ihrer Sicher · 
heit willen, in die abfolute Nothwendigleit verfegen, was anfangs ſehr tavelnd- 
werih war, nicht bios zu erhalten, fondern au fortzufegen uud meiter zu 
entwideln.‘ 

Doc in demſelben Augenblid, wo bie Wahrheit über bie Intriquen, wie 
den Emir von Ehpepur geſtürzt, fih Bahn machte, ereignete ſich gerade ein 
An Ende 
des Moimonat mar Mir-Auflam gehorben, und in den eriten Tagen des Juni 
warb ber Berlauf der in Ppberabab umb Chyrpur gemachten Beute ange 
kündigt. Wir müflen hier etwas über einen eigenthümlichen Gebrauch fagen, 
der bie emglifche Regierung und ihre Armee in Kriegszeiten gegenfeitig bindet. 
Es befteht nämlich zwiſchen beiden eine alte Nebereinkunft, daß während ber 
Dauert jedes Krieges das Privateigentpum bes Feindes reinektirt wird; da⸗ 
gegen. werben das öffentliche und natiomale Cigenthum, ber Schatz, bie Einit. 
und Militairfaffen, bie Bijouterisen und fofibaren Effekten des befiegten Staats 
als ein gemwinfchaftlicher Hands: angeleben, der unter die ſiegenden Soldaten 
zu veriheilen it. Zu dieſem Zweck ift feftgeiept, daß Die Regierung pas 
Geurral · Depot aller Prien übernimmt, und daß fie die Bertheilung derſelben 
durch Bermittelung oder under der Aufficht eines von der Armee gewählten 
„Beifen-Gomite”, in welchem: jedes Eorps feinen. Nepräfentanten bat, beiorgt. 
Diele Repräfentanten entfielen im Iegter Inſtang, was qute Prife iſt und 
was. wicht, d. h. welche Dinge als Privatbefig und melde ala National- 
Eigentum des beflegtem Beindes anzuieben find. Da alle Mitglieder dieies 
Eomitk's dabei intereffixt find; bie Beute, von Der fie einen Antbeil empfangen 


„Sollen, ‚zu vermehren, ſo nerflcht es fi vom ſelbſt, daß ihre , 


oft fehr willfürlich und zumeilen von ſchreſender Ungerechtigkeit find: 
iſt ſelten, daß die engliſche Preſſe ſich über Mißbräuche ereiiert, die ber 
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zu Guie fommen, berem Offiziere in vielen Läubern faft ihre einzige Kund⸗ 
ſchaft, Leſer wie Mitarbeiter, bilden, 

Der Zufall wollte, daß die Lille der bebeutenpfien Gegenſtünde, die als 
Beute ver Sind» Hemer verſtrigert werden follte, am bemfelben Tage, wo in 
ven Journalen von Bombay die Biographie des Emirs von Chyrpur erfchien, 
von Dand zu Band ging. Jetzt erfi erfuhr man, daß zwei Driitel biefer 
Gegenflände aus weiblichen Schmuckſachen und Bijonterieen befanden, deren 
viele der Witwe und den Töchtern Mir-Ruflam's gehörten, Was folte 
man num vom ben oft wieberholten Berfiherungen Sir Charles Napier's 
balten, daß jede Ari von Brivateigenihum gewiſſenhaft refpeftirt worben, und 
Daß namenttich den Prinzeffinnen geſtattet fey, Alles, was fie für ſich zu 
bebaften wänfdhten, mitzunehmen? Waren es nicht ihre Minge, Ihre Hals: 
und Armbänder, deren Werth veripeilt werben follte und woven auf Sir 
Charles Rapier für feinen Theil die enorme Summe von 70,000 Pfund kam? 
Dean venfe ſich das allgemeine Erſtaunen, als man eine offizielle Liſte fah, bie 
folgendermaßen anfıng: „Zu verkaufen And im Donat Juni für Rechnung 
der Eind» Armee: 1) ein Paar Rufringe von Bold mit 23 Schleifen, beftefend 
aus 3 Nubinen, einem Smaragd und einer Perle am jeber Schleife, 2) ein 
zweites Paar goldener Fufringe mit 7 Schleifen in Türkiien, 3) ein Dald- 
band mit foftbaren Steinen, worunter 13 große Diamanten, 30 Rubinen, 
18 Perlen und 12 Smaragde, A) brei Paar Ohrgehänge und Rafenringe mit 
2 großen Perlen und einem Rubin an jedem Städ, 5) rin Schmudf, den vie 
Frauen auf ver Bruf tragen, beftehend aus 360 Diamanten, 38 Perlen und 
32 in Gold eingefaßten Rubinen u. ſ. w.“ Und fo ging es fort von 1 bis 100, 
für einen Zotalwertb von 00,000 Pfund. Niemand mochte feinen Augen 
trauen; bald machte das Erftaunen dem Unmillen Platz, und man fragte fih, 
wie eine ſolche Beute in die Dänbe der Sieger gefallen fep? 

Es wurden nun Rabforihungen angefellt über Alles, was feit den 
Schlachten von Miani und Dobba vorgefalen war, und man erfuhr, daß 
unmittelbar nach biefer legten Mfaire Sir Eparles Rapier ſich mit feiner 
Armer vor bie Feſtung Hpperabad, bie Dauptflabt ver Emits, begeben, wohin 
dieſe ſich in ihre Harems zu ihren Frauen und Kindern geflüchtet hatten. 
Sir Eparles hoffte einigen Widerſtand zu finden, ber ihm ermächtigt hätte, 
die Stadt der Plünderung preisgugeben; leider aber warb nicht eine Pa- 
trone verbrannt, und die Feſtung ergab fi nach der erfien Aufforderung. 
Man batte alſo feine Entichulpigung für Brandfhapung der Stabt und ibrer 
Paläfle; obne eine ſolche aber gab es feine Beute. Im dieſer Berlegenpeit 
erfannen Bir Eparles und bie Prifen- Konmiffarlen ein neues Mittel, ihren 
Zweck zu erreihen. Einer der englifhen Offiziere Hatte eine Kontubine, die 
der Armer folgte. Als die unglücklichen Prinzelfinnen ihre Reſidtuzen ver- 
Saffen mußten, die man in Kafernen verwandeln wollte, #ellte man biele 
Kran auf, um fie eine nad der anderen, fo wie ihre Begleiterinnen, gu dur: 
fuchen, umter Dem Borwande, man molle fih verſichtrn, daß fie feinen Theil 
des öffentlichen Shapes mir ſich nähmen. Diefe Elende entlebigte ſich ihres 
Auftrages mr zu gut. Die mufelmänmifhen Damen, erfäroden und verlegt 
von einer folden Berührung, fprangen barfuß aus ihren Sänften, und um 
bie Durchſuchungen, benen man fie unterwerfen wollte, abzulürzen, viffen fie 
felbR ihre Kleinodien von fih und warfen fie ihren gierigen Plünderern hin. 
So verloren fie faft Allee, mas fie befaßen! 

Schon im März 1843, bei dem erfien Berfauf der Beuie von Hyberabab, 
hatte man Sänften, Deden und fogar Frauerfleider zur Berfleigerung brin- 
gen feben; aber bie rechtſchaffenen Leute remonftrirten bagegen, und man hatte 
diefe Operation fuspenbirt. Die Eireulation der in Rebe ſtehenden Lite hat 
vieles Faktum wieder in Erinnerung gebracht und eine Unterfuchung berbei- 
geführt, welche viele ähnliche Scenen aus der Bergeffenheit 3098. Dieſes Mal 
warb die öffentliche Meinung ernſtlich böſe. Die ganze Preſſe erhob ſich 
gegen ſolche Borgänge: vor Allem aber gebährt der Kombay- Times, dem 
würbigfien und angefebenften Journale der Kolonie, pie Ehre, das erſſe Beis 
fplel eines edlen Unmillens gegeben zu haben. In ihrem leitenden Artifel 
vom 30. Mai 1846 fagt fie: „Wir glauben, e# wird bafb genug geſchehen 
fepn, um jedem rechtichaffenen Engländer das Blut der Beſchämung in bie 
Wangen zu treiben. Bisher hatten wir weder bie Gemächer ber Prinzeſſinnen 
geplündert, noch SHeiver und Juwelen von Frauen unter unfere Soldaten 
veribeilt, um ihren Muth anzufeuern. Dies it pas Uebermaß der Infamie .. . 
Ad! dieſe Eroberung des Sind bilder eine fhmupige und iramrige Seite im 
der Geſchichte! Aber wir werben unferen Pobn haben, Handlungen wie diefe 
gehen nicht ohne Strafe ſchon in dieſer Welt vorüber, Gebe der Himmel, daß 
wir nicht eines Tages in Indien wie in Kabul ben Beer der Sühne bis auf 
bie Hefen zu leeren haben!" 

Inzwiſchen müffen wir ber englifhen Armee von Indien bie Gerechtigleit 
wiberfahren laſſen, daß ver Schrei der Enträflung, den die Preſſe ausgeftoßen, 
in ihren Reiben ein far allgemeines Echo gefunden. ine große Zahl von 
Dffigieren bat ih im voraus gemeigert, ihren Antheil von ber Beute gu em» 
pfangen, und in mehreren Corps hat man fogar eine Subfeription eröffnet, um 
gewiſſe Schmuckſachen, die man leicht als Eigentfum ber Prinzeſſinnen erfennen 
tonnte, auszuldfen. RNichtsdeſtoweniger wird der Berfauf flattfinden, trotz 
der ſchandlichen Mittel, durch welche diefe Schäße in die Hände ber Eroberer 
gelonmen find. So wollen «6 die Reglements des Dienſtes. Um dies zu er- 
Hären, muß man auf die Organifation der britiſchen Armee zurüdgeben und 
ſich erinnern, aus welchen Elementen viefelbe beſteht. Dann wird man ein⸗ 
feben, daß bei vem in England gebräuchlichen Refrutirungsfpften das in An- 
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werbung aller ſchlechten Gubjefte des Landes beſteht, jene Theilung der Prifen 
unumgänglich if, wenn man den Eifer des Soldaten anfenern, und befonbers, 
wem man die Achtung vor der Disziplin im Moment des Gieges aufrecht 
erhalten will, Wenn ver Soldat aus den verberbteflen Klaſſen der Benölfe. 
rung genommen wird, wenn er weder Ruhm noch Beförberung zu hoffen hat, 
dann muß man ich wohl nach irgemb einer amberen Triebfever umfehen, welche 
ben Sporn der Ehre und des Ehrgeiges für ihn erfeßt. 


Mannigfaltiges. 


— Die Rechte ausländifher Autoren in Deuiſchland. Im 
‚„‚Börlenblatt für ven deutſchen Buchhandel” befinnet fih eine Bekanmmachung 
der Fönigl. fächfifhen Sereis » Direction in Leipgig, worin angezeigt wird, das 
dem Buchhändler. Eprifian Ernſt Kollmann daſelbſt ein Berlagsſchein über 
das umter Ar, 57 im die Eintragsrolle eingerragene Wert: „Martin, V'enfatir 
trouve, par Eug. Sue; Edition originale pour toute l’Allemagne” erihellt 
mworben ſey. Diele Eintragung foll, wie uns von mehreren Buchhãndlern ver- 
fihert wird, hinreichend ſeyn, um jenem Autor, der, wie Jedermann weis, fein 
Berl urfprünglich in Frankreich brrausgiebt, in Sachſen dieſelben Rechte zu 
fidern, die jegt dort emglifgen Schriftftellern, aber erft in Folge eines beſonde · 
ren zwifchen Sachſen und England abgefhloflenen ReciprocktätsBertrags, zu- 
fiehen. Wäre dies wirklich der Kal, vann würde vie frangöfſſche Reglerung 
jeden Bertrag mit Sachſen, wonach ſächſiſche Schriftſteller auch in Frankreich 
geihügt wären, ſich erfparen können, da ja bie Autoren des letzigedachten 
Landes jept ſchon durch Befolgung einer bloßen Formalität allen Rechtsſchath 
in Sachſen ſich verſchaffen fönnen. Wir glauben daher auch, daß bei jener 
Annahme ein Mißverftänpnig obwalte. So Tange fein internationaler Ber- 
trag beflebt, durch welchen der fremde Autor gewiſſermaßen das bieffeitige 
Indigenat erhält, kaun dieſer unmöglich auf gleichen Rechtsſchutz Anſpruch 
machen, wie ber einbeimifche. Es if zwar bereits auf einem verwandien Ge- 
biete, nämlich auf dem des Mufitpanbele, auch in Preußen ber Fall vor- 
gefommen, daß ein deutſcher Rachſtich einer Compofltion 'ves in Paris Ieben- 
den Tonſehers Bordogni von einem bieffeltigen Gericht File verbotenen Rach 
ruf erklärt mwınde, weil außer der Parifer auch eine prenpifche Mufit 
banblung das Berlagsreht von Bordogni erworben hatte. Uber abgeſthen 
bavon, daß bie Rotenfprache eine univerfelle if und feiner befonderen Piterätur 
angehört, glauben wir doch, bad auch ſelbſt in dieſem Falle das prreußiſche 
Gericht den 8. 38 des Gefepes vom 11. Juni 1837 außer Acht gelaffen, worin 
es beift, daß die in einem fremden Staate erfhienenen Berfe 
(mozu doch auch die Gompofitionen Borbogni's gebören, mie Jebermann weiß) 
nur ben Schuß in Preußen genießen follen, ber in jenem Staate prenfifhen 
Werken zu Theil wird. Ueber dieſes genenfeitige Schub - Berhältniß beider 
Staaten werden jedoch die Gerichte immer nur durch bie beftehenben Ber- 
träge fich belehren fönnen. 


— Diefelbe frage, an einer anderen Erſcheinung erörtert, 
Der Berfaffer ver auch in dieſen Blättern ermähnten Voyage en Prusse, 
Derr B. Appert, iſt unferem Willen nad ver Erfle, der von dem $. 9 des 
Gelepes vom Il, Juni 1837, wonach c# den Verfaſſern der in Preußen er. 
fheinenden Werte zuſteht, ſich das Necht ver Weberfegung derſelben für eine 
beftimmte Zeit vorzubehalten, Gebrauch macht. Auf feinen fo eben in Berlin 
in framzöficher Sprache erichienenen Denkwürdigkeiten aus der Zeit Rapo- 
leon’s, dre Reſtauration und Ludwig Ppilipp's *) befindet ſich bie Bemerkung: 
„Ich laſſe dieſes Werk zu aleicher Zeit deutih im Berliner Piteratur- 
Gomptoir ericheimen‘‘ **). Daß das Bub des Deren Appert für Deutſch⸗ 
fand nicht in eine und dieſelbe rechtliche Kategorie mit Eug. Gur’s „Martin 
ver Binbling”‘ zu ſtellen, feuchter von felbft ein. Die einfache Prüfeng‘ ber 
Thatfachen ergiebt, daß Irgteres ein in Branfreich, erfteres dagegen ein 
in Deutfhland eribienenes Berl if. Herr Sur hat, wie Icvermatın 
weiß, fein Buch zunächft für den Constitutionnel und für das Publifum feines 
Landes geſchrieben; im einem anderen Lande wird er unter ſolchen Umftänden 
nur dann auch ein Schutzrecht erwerben förmen, wenn in Folge eines Ber- 
trages die Gefepe diefes Landes auf Die in Frankrrich erfchienenen Werte eben- 
falls ausgedehnt werben. Herr Appert dagegen bat fein Buch zumächſt für 
Deutichland geichrieben und in Deuiſchland herausgegeben; fein Buch bat Daher 
au fowopl im Originale als in ber Heberfegung Anſprüche auf bieffeitigen 
Rechteſchutz, wie ihn in demfelben Maße gewiß fein preußiſches Gericht dem 
Surfen Bucht wird angebeihen laſſen. 

Auf das Werk des Herrn Appert denlen wir übrigens bald in biefen 
Blättern zurüdzufommen, va diefe vorläufige Anzeige mir dazu bienen ſoll, 
einen neuen Britrag zur Erörterung des noch wenig feflgeftellten Rechtepumfites 
zu liefern, 





*) Dix aus & la Cour du Mai Louie Philippe et Sanrenirs du temps de ’mplee 
et de ia rostauration. Par H. Apperl, de la Siocltts Royale den prieons de Frame, 
3 Vol, Berlin, Voas, 1846, 


“) Io 8 auch unter folgendem Fir erihimm: „B. Appert, Griantrungen aus 


meinen Etttemiſſen omı Sole Ondwig Philipps, aus den Zeſten des Raiferreihs und ber 
rhauration, Deutih herausgegeben won Berfafier und Dr. Karl Plerp.” 


s Bände, 
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Polen. 


Zur Geſchichte der Reformation unter den Slawen. 


Die Geſchichte der chriſilichen Kirche hat in dee jänafen Zeit ein. neuch 
Intereffe für und erhalten. Es hat daſſelbe unter den Gelehrien dazu geführt, 
fih der populären Bearbeitung biefes Stoffes zu underzieben. und ibn wem 
Bolle, das. bisher noch wenig von ber Entwidelung, der: irre, für bie es 
ſchon fo manden Kaupf gelämpft, exfapren hat, nun auch endlich zugänglich 
zu machen, -Borzüglih hat fig die. Anfimertiamteit auf Me Geſchichte Der 
Reformation dingeweudet. Es if ehreumerth, dab. Deutiche fich hier zunächit 
um ihren eigenen Derd gelümmert und die Geſchichte ihres eigenen Proteftan« 
usmus, vet grundlich veranihanlicht haben. Doch fie find. ſchuldigg, ihn auch 
bis über feine Wiege und wahre Heimat hinaus zu verſolgen und ihn aus 

ven Kämpfen und Siegen zu erfennen, weiche er unter andren Völlern und 
——— üherſtanden und davongetragen hat, In dieſer Rüd, 

ſicht iſt in Bezug auf unfere öſtlichen Nachbarn am allermenigſten geſchthen; 
ih meine in Bezug auf Polen und Litthauen. Sehen wir ab von den älteren 
an. Zahl geringen Schriften über Die Reformation in Polen tetwa Frieſe's 
Beiträge, v. 3. 1756 uud Sian. Lobienich's Hinter. ref. pol. 1608) und, non 
der allerdings reicheren Literatur bes Socianiemus, jo finden wir das Gebiet 
der polniſchen Kirchenreſorm gänzlich. unbedaut. — Die Schultd hiervon mag 
bie Unlunde der Deutſchen in der polniſchen Sprache ſeyn. Es iſt deshalb 
ſeht exfreulich, daß unſere polniſchen Nachbarn ſelbſt zur Beſeitigung die ſes 
Mangels ung zu verhelfen befliſſen find, indem fie menigftens die ihnen fo 
reich zu Gebot firbenpen Quellen ordnen mb zufamumenftellen. 

Der eifrigfe Arbeiter in der Kirchengeſchichte ſeines Baterlandes ih Here 
Joſeph Lutafzemica 1 Biblioihelar per aräfl.. Barzpistüchen Bibliothek 
in Polen), der feiner früheren gebiegenen Schrift „Über die Bridergemeinven 
in ‚Polen‘ jegt eine andere, hat folgen laſſen, welche fih mit. ver Geſchichte 
der Reformirten. im Fitipauen beichäftigt. *), Das reichſte und interefiantefte 
Material if in dieſer Arbeit zufammengetsagen und wie Geſchichte vrd Kals 
vinigmus von dem Berfafler, ver ein treuer Anhänger ber latholiſchen Kirche 
ift, mit, einer fo großen Unparteilichteit behandelt, daß wir Urſache haben, ung 
aleiche latholiſche Hiſtoriker für die Reformation. in Deuiſchland zu wünfhen. 
Bir geftatten und, auf ven Umfang des Materiald durch die nachfolgende 
Ueberficgt dinzudeuten. 

Das Berk, beginnt mil ben vom Jahre. 1517 — 1540. herboriretenber 
Borbereitungen der. Gemüther für vie Aufnahme der. zeformirten Lehre und 
des Bezeichnung ber Wege, auf melden dieſelbe nach Litihauen eindrang. Es 
wird ſodann berichtet, wie ber Aufenthalt des Prinzen Siegmund Huguft °*) 
in. Bilna die Ausbreitung des Raloinisnus gefördert, umd wie biefer bald 
nach Beißreußen, Bolchien und Samegitien eingebrungen ſey. Rach bem 
Jahre 1548 nimmt Nikolaus Radziwill der Schwarze, Woſewode von Wilna, 
das Belenniniß Ealoin’s an umd führt es auf feinen ausgebreiteten Lännereien: 
ein. Er labei gelehrie Kaloinifien nah Bitthauen ein, weiche ihre Lehre in 
disfer und bem angrängenben Provinzen immer mehr brfeffigen: bie ange 
fehenften Häufer in Lilthauen werben reformirt und Kirchen gebaut. Der 
Widerſſand des latholiſchen Klerus if vergeblich; um ihm deſto fräftiger ent- 
gegen zu wirken, vereinigen ſich ‚die Reformirten Litthauens mit. benen der 
Krone Polen, eine Bereinigung, weiche Radziwill ſelbſt nicht. wünſchte. — 
Er ebirt bie heil. Schrift in polniſcher Sprache und erbaut in. Wilna eine 
zeformirte Kirche. — Do das. Jahr 1565 ranbir durch feinen Tod den Res 
formirten ihre größte Stüge. Er fiarb mit der Ermabnung an feinen Sohn 
Ritolaus Chriſtoph, im Kalvinismus treu zu brharren. Doch mehr, als 
biefer, tritt Nil. Rudy Radziwill an bie Spige der Reformation: es begimas 
der Kampf gegen den Arianigmus. 

Im Jahre 1569 treten in Wilma die Jefniten auf und eröffnen ihre 
Säulen. Man verſucht, öffentlihe Dispuiationen mit ihnen auzuftellen, bie 
fie aber meiden und wodurch fie ihren Einfluß ſchwächen. Indeſſen gelingt es 
ihnen doch, viele Reformipte, zum Katholizismus zurädzubringen, fo daS bie 
liuthauiſchen und polnifhen Diſſidenten ſich zum Schutze gegen fie auf einer 
Synode in Sanbomir vereinigen. Im 3. 1570 halten die Reformirten und 
Luiheraner auch gemeinfhaftlih eine Synede in Wilna. Unter Stephan 





") Ihr velfländiger Zitel if: Daieje kodelolöw wyiumin heiwenkiego w Litwie. 
Poznan. 
-) vermählt mit eimer Vriuzeſſin Radzud iu. 


Batory, ber bie Jeſuitenſchulen in Wilna zum Range von Alademieen erhebt, 
werben bie Däretifer verfolgt und Jeſniten⸗Kollegia in Polozl, Dorpat und 
Grodno geftiftet. - Batory's Beiſpiele folgen andere Fürſten, namentlich 
Chrifeph Rabzüwill, den der befannte Zefuit Peter Sfarga webit ſeinen 
Brüdern Albert und Stanistaus in ven Schoß der römiſchen Kirche zurüd» 
führt, Die Jeſuiten werden in Litthauen immer einfinfreider und verpflanen 
bierher ihre gelehrieften Deitgliever: Me vollführen an den Diffidenten die 
ſchwarzeſten Unthaten. Da erft giebt Balory den Befehl, die Ruhe ber 

Diffiventen nicht zu foren. Nach dem Tode Rupp Radziwill's, ven wir 
oben an der Spige ver Reformation gefchen haben, beginnt Jerzy Radziwill, 
Kardinal und Biſchof von Wilna, einen Bernichtungeftieg gegen bie lit 
thauifgen Dilſidenten. Er verbrennt ihre Bücher, während er, die Jeſuiten 
beigügt, welche durch ihre Miſſienen in Samogitien und Weißreußen zahl. 
reiche Rüfbefehrungen vollbringen unb dazu die ſchimpflichſten Mittel an- 
wenden. 

Unter dor Regierung Siegmund's III. gewinnen die Jeſuiten noch ſreieres 
Beld: er faht ven Plan, die Diſſtdenten auszurotten, welche inzwiſchen, um 
mehr Schuß zu haben, in Wilna eine Alademie zu gründen ſuchen, ein Ber 
ſuch, der an ven Intriguen ber Jeſuiten ſcheitert, die während der Berband⸗ 
lungen Aber. eine Union der lateinifchen und griechiſchen Kirche ungeflört iht 
Weſen teriben. Während: bie Diſſidenten ſchaarenweiſe in die römifhe Kirche 
zuüdzieben, befctieden die treuen Anhänger des Protefantismug im ron» 
laude und in Attbanen, dem Stürje der Heformation vorzubeugen, und berufen 
im 3 1805 eine General Synvde nach Thorn, woſelbft fie cine grofe Thätig- 
keit entwideln.. Die Didunisen (d. h. die, welche gegen eine Union der grit- 
lichen und lateiniſchen Kirche proteſtirien) beabfichtigen, ſich mit den Diſſiden⸗ 
ten zu vereinigen, und leiten Unterhandlungen zu vielem GBebetſe ein. Im 
date 1308 wird eine Zuſammentuuft in Bilna gebalien und eine Vereint⸗ 
gungeatte aufgenommen, doch es bricht bald Uneinigfeit aus, und die Ber⸗ 
folgungen ver Diffiventen werben, nadhbem mehrere angeſehene Patrone ge« 
ftorben, immer härter. Es fehlt ihnen an Geiftlichen, und ber Unterricht Tiegt 
banieber. Indeſſen feigt das Kloſterweſen. Es wird fortgefahren, die Diffi- 
benten für die Union ober den Katholigiemus zu überreden. 

Der nah Siegmund's II. Tode (1630) zuſammenberufene Reichstag 
wird von Diffidenten und Disuniten ſehr beſtürmt. Die eingebrachten An— 
träge der Diffiventen werben vorzüglich vom Merus ſehr bekämpft, endlich 
aber doch einige Konzeffionen gemacht. Bladislaw IV. giebt ven Diſſidenten 
die fchriftliche Verficherung, das dr ihre Rechte und Freiheiten ſchützen werte. 
Doch erllärt bald bie Hierarchie alle den Seltirern auf den Meichstagen ge- 
wordenen Lonzelfionen für ungültig. Die Katholiten in Wilna vergeben ſich 
fogar 'gegen bie dortige Diſſidentenſchule, Mönche miſchen Ad in biefe Ange: 
legenheit, und es entftehen ernfte Unruben in ver Stabt, bie durch ein reicht: 
tägliches Urtheil nicht geboben werben, ſondern mit ber Berfölgung der Re 
formirten enbigen. Zanufz Radziwill nimmt ſich Der Berfolgten an, und 
Wlabdiolaw IV, beruft Theologen aller. chriſtlichen Konfeffionen zu einer fried⸗ 
lichen Beſprechung nach Thorn zuſammen. : Die littdauiſchen Kalviniſten Halten 
eine befondere Spnobe in Wilna. Die Reformirten ergantfiren ib innerlich. 
Es brechen indeflen die ſchwediſchen Kriege herein, durch welche die Reformir: 
ten große Berlufte erleiden.‘ Nachdem ber ben Unruhen nicht gewachfene 
Johann Kafımir vie Krone niedergelegt hat, wird ein Reichstag gehalten, zu 
welchem ‚die Diffiventen ihre Drpntirten ſenden. Im 3: 82 werben bie 
Reformirten in Wilna gemißtandelt. Johan ITT. bilder eine Kommiſſion 
zur. Unterfudunng der vorgelommenen Verbrechen. Die Ruhe der Diffidenten 
wird für einige Zeit gefichert, Johann IN mirbt 1606. 

- Die Regierung Auguſt's 11. beginnt mit Berfolgungen der Neformirten: 
ihre Betbäufer werben durch Brand zerflört, mehrere Geiftliche ermordet. In 
diefer age bitten die Reformirten ihre preußifcen Nachbarn um Schu. Sie 
finden diefen beim Kurrfürften von Brandenburg. Unter Stamislaus Lefze zynski 
Danern ihre Leiden fort, deſonders werden fle von fremdem Kriegsvellt bari 
gebrängt. Sie menden fich in dieſem Drud an ven preuhifhen Sof, der fie 
jedoch nicht Träftig unterftügt. Mit ver Niederlage Karls XII, bei Pultawa 
ſinlen ipre Hoffnungen, und fie verlieren viele angeichene Anhänger. Der re 
formirte Adel in Fitthauen tritt ber Eonföneration von Tarnogrob bei, und 


“ Einige aus feiner Mitte erhalten wichtige Functionen, gegen welche bie katho— 


life Geiſtlichkeit vergebens proteftirt.  Inbeffen wird vie Lage der Reformirs 
tem durch Die Eonfäderation nicht verändert. Sie wenden fich von neuem am 
auswärtige Döfe, vermögen jedoch keine Theilnahme für ſich zu erweclen und 
befipließen,, das Land zu verlaffen, woran fie jedoch gehindert werden. Biele 


>20 


lehren noch in bie römifche Kirche um. Es werden neue Spnoden in Danzig 
(1718) u. ſ. w. gehalien. Der Reichstag von 1720 in Warſchau wird auf- 
gelöh und kann bie Hoffnungen der Diffidenten nicht erfüllen. Sie werden 
von ber latholiſchen Griflicpfeit verfolgt, welche ihnen ihre Kirchen in Pinot 
raubt. Peter der Große läßt ihnen dieſelben zurädgeben. Der Reichstag, 
von 1724 empfängt 49 gravamina der Diffiventen, bie im Jahre 1726 ohne 
Erfolg wiederholt werben, da die Kammer den Diffidenten abgeneigt ift. In— 
zwiſchen gerathen die Leßteren ſelbſt in Uneinigkeit. Sie berufen eine General: 
Spnode nah Dangig im 9. 1728. Die Dominſtaner-Mönche verüben neues 
Unrecht gegen fie, die Reformirten protefiiren bei Auguſt I. und bem preußi⸗ 
fchen Hofe. Der König von Preußen verwendet ſich zu ihren Gunſten bei 
zeauß. up. som Buliet zen Bbıs- Beide Briefe wurden bem_preufiichen 
Rt en in Warſchau, Herren Hoffmann, überfhidt und demfelben bemerkt: 
Hriebtich Wilhelm König. Wir haben auf das bei ıms von Seiten ber Bor: 
ſteher ber Evangelifchen in ben Neuburgifcgen Gütern befinblichen Kirchen ges 
ſchehenes infändiges Anfuchen das in originali und a cacher vwolant hierbei 
gefügte Schreiben an Ihre Majeflät den König in Polen abgeben zu faffen 
gut arfunben, um Ihr das Intereſſe biefer Kirchen dahin zu recommandiren, 
daß denſelben Gecurifät bey denen pwiſchen ven Häuſern Radziwill und 
Sapitha jeto abhandenen gütlihen Zractaten zulänglich profpieiret werben 
möge. Ihr werbet nicht ermangeln, fol unler Schreiben gehörigen Oris 
abzugeben uud es mit wienfamen, münblichen Nepräfentatienen zu begleiten.’ 
Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Lacretelle s Gefchichte des Konſulais und des Kaiſerreichs. 
Schluß.) 

Doch möchte das noch hingehen, hätte es dem Berfaſſer nicht beliebt, bie 
Geſchichte ver Philofopbie und Literatur dieſer Zeit noch flacher abzufertigen. 
Bas er über erfiere zu Marlie bringt, in, für einen Deutfchen: beſonders, fc 
ſeichte Waare es au if, in ver That ſchwer zu verbauen. Ge meint, bad 
größte Unglück, das Die Voltaiteſche Schule augeſtiſtet, habe darin beflan« 
den — — bie Weltherrſchaft der Carteſiſchen Schule erſchütiert zu 
haben! Plato, Axiſtoteles, Leibnig, Clarte (1), Mallebranche (!) werben zwar 
als große Philofophen, aber doch nur als Folien zu Carteſius angeführt, Kant 
muß noch ben, Borwurf hinnehmen: er habe den Materialiemus nur mit ängfts 
lichen Umſchweifen (avee une-<irconspeetiou eraintive) zu bekämpfen gewagt. 
Fichte wird im Borbeigehen gemannt und mit einem Burgen Tadel abgeſertigt, 
Selling, Hegel u, A. wiverfäßzt: nicht einınal dieſe Ehre. Spinoza kommt 
übel weg. Herx Laczetelle findet ihn nicht Fichtopll (d’um esprit noins Iumireux) 
genug. Gr meint, der Mann habe ſelbſt die Schwäche : feiner Waffen (lim. 
puissanoe de ses armes) gefũhlt uud beshalb im Dunkeln (dans les tenchres) 
au fümpien gefudt. Armer Spinoza, wer, der beine Werke kennt, hätte das 
gebarhi? Doc vielleicht hat es auch Keiner gedacht, ter deine Werke. benut! 

Ueberpaupt wird unſere ganze. deuiſche Philoſophie kurz und gut in wie 
Brühe geworfen. Sie hat, verfichert Here Lacretelle, die Metapppfil mit einer 
Nomenklatur verunftaltet, von weicher ih eine durch die Klarheit, Bol. 
taire’s und Eonpillacs verwähnte Generation mit Schreden abgewen ⸗ 
det hat. Frau von Stael meiniefrüber:-die, Erde gebörte den Franzoſen, das 
Meer ven Eugländern, die Luft den Deutſcheu. Herr Larretelle will ums nicht 
eiomal bieje gönnen. Das iſt hart, und was follen wir nun anfangen! Das 
Uripeil ift einmal geſprochen, und unfere Pbilofoppen mögen es. ſich merken! 

Das Kapitel, bas über Literatur handelt, if ſeht charalieriſtiſch folgender: 
maßen überfchrieben: Littrature et anecdotes diverses. Eslönnte auch fürzer 
Anelvoienliieratur heißen. Der Berfafler hellagt die vandaliſche Wuth des 
Ronvenis.gegen alle Literatur und meint, dieſe babe es ben 19, Brumaite zu 
verbanfen, hochberühmte und, Hebenswürbige Männer, Die zum Theil verbannt 
gewefen, wieder auftauchen zu ſehen. Wir wollen dem burdaus nicht wider ⸗ 
ſprechen. Wenn aber an bie Spige diefer — nicht bios liebenswürdigen, ſon ⸗ 
dern auch bohberühmten Literatoren — Delille und Ducis geſtellt werden, 
fo mochten beſcheidene Zweifel erlaubt ſeyn. Exfiexer if sin Mann, ber fih 
allerbings gefällig und elegant ;auszubrüden und ſeichte Verſe recht leicht zu 
machen weiß; daß ihm aber aller Schwung ‚ver Phantaſie, alle Tiefe, alle 
höhere Begeiterung fehlt, geben bie neueren franzöſiſchen Literatoren ſelbũ 
vollfommen zu. Ducis wird ala ein fehr unabhängiger , ſteiſtnniger, edelden 
lender Mann dargeſtellt. Das il gut und (hen, aber mau fan einen trefi- 
lihen Charakter haben, ohue baramırin Dichter zu fepn! 

Wenn aber die Schriftßeller gegen den Borwurf des Servilliemus in 
Sup genommen werden und behauptet wir, man habe unter ihnen mehr Un: 
abpängigleit ala unter den übrigen hervorragenden Männern ter Zeit gefunden, 
fo ift dies volllommen wahr. Napoleon erkannte das indirelt ſelbſt am, indem 
ex fi) bellagie, nur bie Heine Yiteratur märe für, bie große gegen ihn. Auch 
ließ der Druck, ber in.ber-Raiferzeit auf der Preſſe laftete, freie Entwidelung 
des Geiles, gemiale Schöpfungen in Der Literatur, großartige Dichterwerle 
faun zu. Chateaubriands herrliches Talent diente eine Zeit fang ohne mb 
faft gegen ben Willen dieſes genialen Mannes Napoleon’s religiöfen Regener 


rations· Ideen, bald aber freien auch hier bie Gegenſahe ſehr ſcharf hervor, ' 


Die Rebelunfi perfiel mit der Freipeit ber Rede, und wenn Heer Lacreielle 
aug ben Borien oder vielmehr aus. dem Schweigen Sontänes’ noch einige 
Unabhängigkeit folgert, io wollen wir dem nicht gerade widerſprechen, aber 
Das Yublifum if Für folhe Zeinheilen ‚wicht fein genug. Awiſchen Männern 


wie Mirabeau und Vergniaud von ber einen, Benjamin Conftant, Fop, Guizot, 
Thiers, Berryer und Opilon Barot von der anderen Seite, nehmen fi die 
Herren Regnauli St. Jean D’Angelp, Röderer, ſelbſt die ſonſt ſo ausgezeich- 
neten Pacepide und Fontanes ald Redner traurig genug aus. Nicht viel beſſer 
als der Redelunſt ging es jur Raifergeit ihrer Schwehter, der Poeſie. Rieman-⸗ 
den weniger als dem Dichter kann man ven Weg vorſchreiben, den er geben 
muß, und leicht hätte Die Phantafie des Poeten fih für einen Napoleon be- 
geiftert, hätte diefer nit die Begeifterung ſelh unter. feine fürdterlihe 
Polizei geftellt. "Hein Beranger, kein Hug, fein Iamartine fonnie unier 
eimm Drucke auffonmten, toie Ahn pie Preffe inter’ einem ausgezeichneten 
Herrſcher fah nie erfahren, Selbſt Ludwig XIV., ver Mann des Despotie- 
Aus, wußte. bod), {a menig.zz.ionß.»ie-Bergleidung mit Rapoleon aushält, 
Heroen der Literatur ganz anders als dieſer zu fchonen. Mit Rap ziveifelt 
Herr Lacretelle, ob Napofeon in der That, wie er ſich räbmie, einen Corneille 
zum Minifter (zum Fürkten )-gemadt haben -würbe: er ſelbſt geñand daß er 
die Aufführung des Tartuffe verboten hätte *), und ſchwerlich hätte er es 
einem Racine, troß aller fonftigen Schmeigpeleien, ungeahndet hingehen laffen, 
eine Eigenheit des Herrfhers auf dein Theater zu rügen. **) Friedrich der 
Große wußte leider ver unter feiner Regierung wieder nu entſtehenden 
deutſchen Literatur durchaus nicht Gerechtigkeit widerfabren zu laſſen, aber 
gegen ausländische, zumal: franzoſiſche Viteratoren verfubt er mit ber größten 
NRüdfiht und war in ver Noel gegen — und m gegen 
Abelle gleichgültig. 

Freitih Hat der Seit ih erſt in ver feanzöffegen Nevelutien als —* 
Macht erprobt, und ehrender iſt für ihm, wie er ſeildem gefürchtet als wie 
er früher von ben Yroßen der Erbe, gleichſam als Fin unſchädliches Spiels 
wert, gehegt, gepflegt, gehätſchelt und — gering geſchätzt ward. Aber es if 
darum nicht minder eine ber ſchwãrzeſſen Seiten in Napeleon'e Geſchichte va 
er die Preſſe mit dem konſequenteſſen und drückendſten Despotiemus den Die 
Geſchichte Tennt, geknechtel und es dadurch ſelbſt verſchuldet Hat, daß bie 
kaiſerliche Delvenzeit feinen ihrer würbigen Heldendichter dervorgebracht ober 
während ihrer Dauer begeiftert bat, Erſt ſelldem der Held gefallen Mi —* 
man ihn mit Ehren preiſen ud beſingen. 

Wenn man aber ihn, den Mann der Kraft, mite beuribeilen mag, * 
fein großer Geiſt den Uebermum un ihm erſeugte, der das Bewufttſeyn eigener 
Ueberlegenheit und die Ertennniß der Erbarmlichkeit der Motive‘ mb zient 
Theil der Menſchen, melde ihm ontaegentraten, ertlart ohre ihn zu entſchul⸗ 
digen, fo fol man Die) unwürdigen Schmtichler welcee Te Menſchenverach⸗ 
tung im ihm nur ſteigern mukten vie wihtete ine Mbetoten , welche jede 
Handlung. feines Despotiamus ‚mit Uberalen Phraſen gu übertünchen immer 
bereit waren, die entarteten Söhne der Revolution, welche ſich mit wibriger 
Gier um den Judaslohn bewarben, den Me durch Verrätb ihrer Murtier ver⸗ 
dienen lounten, nicht mit ven edlen Matuten auf eine Linie ſſellen, weiche 
inter ihm nur dem Baterlande dienten, mit den Männer; welcht feine währ⸗ 
baft lobe newerthen Tendenzen in ver bürgerlichen Geſetzgebung und ver Aomi« 
nöftration befördern halfen, mit den Krieger, welche der Ruhm begeifterie 
oder auch durch den Zauber; den ein militairiſches Genie erften Ranges titnier 
ums fich verbreitet, verblendete, mit pen Skaaksimäntiern ;< welche, von feinem 
behen Geifte angezogen und geblendet, ſich ehrlich über die Folgen ſeines Des; 
yotisuras fäufchten und ihn im Ungfüde mehr als im Gillae pritfen An 
der Spitze der. umpirbigen Schmeichler fand uns immer Régnault be St 
Jean v’Angeiyp, dem es nie an glatten, ſonoren Phraſen fehlte, win jede Ge⸗ 
mwaltthätigkeit mit einem Firniß zu umgeben und ben großen Mann die einen 
Gott varzuftellen, vor dem man nur Inieen und fartin bewundern Tan: Herr 
Lacretelle meint num freilich, dat dem nicht fo ſey und der Mann ’oft-berüdt 
war, wo er nur als berüdend erichien. Beſenders glauben wir ihm gern daß 
biefer unerihöpflihe-Lobrebner überhaupt ',‚gern’tobte” AU. 195}: aber ſolche 
Männer foll man, zumal in einem freien Lande, nicht ſelbſt gern’ loben un 
nie vergeſſen, daß ſie es eigenifich find, die in geiialen Naturen die Hefe 
Menſchewerachtung nähren ‚welche vie Mutict des Decpotiomus iſt. Faſt 
naiv will ung bebänfen,; wenn Gere Larrettie ganz ernſthaft verfichert, dieſer 
glatte Reduer wäre der Wann gewefen, der, Hütte Napoleon auf Feine Stimme 
gehört, wohl der Kataftrophe vorgebeugt Hätle ) welche dem Kaiſerreiche ein 
Ende machte. Es mag weht ſeyn, daß Der gule Mann welcher ſich Fo lange 
vor Rapoleon gefürchtet Hatte, als die Ewicelung näher Kai) für ihn 
fürchte te. Aber wie fan Here Latretelle Hu einen Augenblick glauben, sein 
Napoleon hätte, weil er fih von ſolchen Leuten iin Deitereile Feinde Dispo 
mus lobhudeln Tieh, auch eine innere Achſung für fie Frhabt, welche ihn Hürte 
bewegen lonuen, auf ihren Rath zu hören. Als Patinenio zu Alerander ſaggte 
„Ich nahme vie Bebingungen des Darius am wenn ich Ale rander märk‘' ah 
wortete diefer: „Ich auch, wenn ich Parmenio wäre”; und Parmento vwur Lin 
ganz anderer Man als Bere Regnault St, Zean V’Angetpt 1. Hi ine 

In noch zweideutigerem Lichte ſteht Röderer da, der au Bent 
vollen 10. Auguſt dem unglücktichen Ludwig X VI. ben —— * gab, 
welcher ihn ; ennwaffnet und alle rahmlos, in die Bände feiner Feinde Tieferte 
und den Widernand der männlicheren Königin unteden Kraſtworteun beſgie, 
welche auf ein Mutierherz fo unwiderſtehlich wirken. Damals nänntich wo 
es galt, Alles am Alles zu ſeßen und, wenn micht gücklich doch Fü zu 


enden, gab er dem Monarchen’ ven Bebanfen tin, feine Bertheidiger Int —2* 
wird 


*) Thibaudean IV, 8 

“). Bekanntlich embielten die Berſe im Britanniems (Rt IV, Scene IV), worin Nero 
beiguldige wird, a se dauner lal mine en spreische aux Romalns, eine Anfpieinug auf 
Ludwig XIV. weine diefer benupte, ohne fie in Seringſten üter zu Mena, 
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zu laſſen und fich in die gefeßgebende Berſammlung zu flüchten, in welcher 
bie Feinde des Königs und bes Königlhums durch Schreden die Oberhand 
gewonnen Hatten.  Wergebens  hatle-Marie Antoinelte ihrem Gemahl ein 
Viſtol mit den Worten‘in Die Band gebrüdt: Das iſt /der Augenblittk für Ste, 
fich zu zeigen.“ — „Wollen Sie Ipren Gatten und Ihre Kinder opfern?” Tief 
der bamalige Procureur · Syndie. Der Rath: der Feigheit ging vurch, und — 
fie waren geopfert! 

Bie man im Publikum über den urtheilte, der diefen Rath gegeben hatte, 
das geigte ſich gleich nach dem Sturze Robespierre's, mo man Die Sicherheit, 
weiche ex unter ver Schreckenoregierung genoß / biefeim Lichespienft zuſchrieb, ven 
er den Zerroriften geleiftet hätte. *) Erwieſen ift Freilich durchaus nichte, 
aber ebrenvoll if der Zug auf keinen Fall. Diefer Röderer nun war unter 
dem Könfalinie ver Mann, welcher die Gewall inumer-weiter zu- treiben fuchte, 
wis fie ſchon ſelbſt gehen wollle, Fotiche als zu republitaniſch verſchrie, das 
Iebenstängfiche Konſulat ie eine zu geringe Belohming- für den glücklichen 
Erben ber Revolution: erklärte uud Napoleon tbeils durch indidfreted Boreifen, 
delle wohl auch durch eine gewiſſe Innere Ahntigung, -ben Höhere Raturen 
Männern dieſer Art gegenüber oft Anpfinden, nicht eben Fehr anzuſprechen 
ſchien. Wenn ſich nuu Herr Laeretelle wundert, daß Napoleon demenigen, der 
ſich ſo viel MUHe gegeben/ ihm das Diadem auf das Haupt zu ſetzen, und der 
manche Berbienfie ums die Adminiftralien hatte, nicht großartiger belohnte, fo 
Apeilen wir dieſe Berwunderang nicht. Solche Männer gebraucht und miß— 
braucht win großer Mann; er belohnt ſie aber nur, ſofern er fie braucht, un 
ſeiner eigentliihen Gunft würbigt er fie felten. Dätte Napoleon nur immer fo 
gegen ueipeutige Charattere gebanvelt, es wäre für fein Gfüd tie für feinen 
Nuhm beſſer geweſen! 

Ueberhaupt begeht Oerr Laeretelle den Fehler, ben Männer, die fo viel in 
der großen Welt gelebt, fi felten zu Schulden kommen Taffen, von Perſenen, 
die es gar wenig zu verbienen ſcheinen, eine gany abfonverlich gute Meinung 
sur Hegen. So ta er I. 577 nicht glauben, daß Barras mit Ludwig XVII. 
eine verdächtige Aerreſpondenz unterhalten habe. Er meint, der Zweck der⸗ 
ſelben LieBerfich nicht einſehen. Was würden frangöſiſche Schriftfteller- fagen, 
wenn ein Deutſcher ſo nais wäre? 

Lobenowerch iM hingegen der Eifer, mit welchem umnſer Verfaſſer ben 
Seneral Moreau und Lutian Sonaparie gegen Herrn Thiers in Schuß 
nimmt. Leber Erſteren Haben wir tms in dieſen Blättern Nr. 10- vieles 
Dahrganges) ſchon auegeſprochen. Es Tatım uns nicht in den Sinn kommen, 
über ſeine inilitaitiſchen Berdiene zwiſchen Beren Thiers und Deren Laerekelle 
entſcheiden zu wollen· Dotch Mahn man priori behaupten, daß er hierin 
unmõöglich Napoleon ſo nahe ſiehen lonnte, wie unſer Verfaſſer glaubt. OHelben 
erfien Ranges milſſen nothwendig Wänner von unerſchütterlicher Feſtigkeit 
und) Entſchloſſenheit ſeyn. So waren Alerander, Eifar, Karl der Große, 
a, Friedrich der Groͤße, Nabolton, kurz alle bie, welche mehr 
als große Generale, welche eigentliche Deroen waren. Rapoleon hatte uns 
ſtreitig Recht; wenn er vehauptete, die größten Vorzüge eines Feldperen wären 
nicht militairifche, ſondern Eiviltalente. Moreau hat oft große und liebens- 
würdige Eigenfhalten, nie: aber den Anlerblirt bewährt; der Kriege wie 
Reiche beerriht. Seine Fehler entiprangen alle aus einer gewiſſen Schwäche, 
Rapoleon’s aus Uebermaß und Mißbrauch ber Kraft. Solche Charaktere 
Taufen in nichts, auch im Kriege nicht, parallel, und wenn dem Einen vielleicht 
größere Befonnenpeit nm werden mag, «ine ganz andere Genialität 
fann bem Anderen ſchwerlich ohne Ungerechtigleit abgeſprochen werben. 

Benn wir alfo, in Beziehung auf Moreau, auf die Seite des Herrn 
Thiers hinneigen, fo Rimmen wir "hingegen dem, was Derr Larretelle gegen 
dieſen Schriftſteller zu Gunften Yuclan Bonaparte’s anführt, volllommen bei. 
Wer nicht blos einen Augenblick, ſondern fein ganzes Leben hindurch einen 
Eprgeiz in ıfeier Wruft tnägt, der auf eine Krone herabblickt, und. feine 
Ghrundfäge, oder bie Gefährtin feines Lebens, ja ſelbſt ein befeivigtes Selbſt⸗ 
gefühl um das nicht opfern will, was ben größten Theil der Menfhen am 
meiften blendet — deſſen Name fol in den Büchern der Gefhichte fleis mit 
Hoher Achtung genannt werden. Bas er aud als Präfident bes Rathes ber 
Fünfpundert over fpäter als Geſandter in Spanien Tadelnawerthes begangen 
haben mag, er wandte ſich von feinem Bruder ab, da derfelbe als Beherr- 
fcher des Kontinents von Europa ihm eine Krone fat aufpringen wollte; 
er ſchlos fi dem von Europa proifribirten Bruder an, als biefer gegen 
Das Schidial zu kämpfen unternahm. Solche Männer find feltener als bie 
Eroberer und verbienen größeren Preis als fie. Und fo wollen wir, nachdem 
wir offen angegeben, was uns umbefriebigt Tief, dem Berfaffer auch die Ge» 
rechtigleit widerfahren Laffen, daß er den Borzug des jetzigen Zuflandes feines 
Baterlanves im Berg qh zu den Jahren ber Eroberung, ben Borzug bes 
Friedens und der freiheit dor dem Ganze und der Unfreiheit reblich befennt 
und richtig zu würdigen weiß. Seine Schrift if freilich fein Monument, 
mweldes das Erz überbauert, aber doc ein nicht unfhägbarer Beitrag jur 
Zeitgeſchichte; fie iſt nicht eigentlich ein hiſtoriſches Werf, aber boch mehr als 
die gewöhnliche Memoiren «Literatur. 

Brankfurt a. M. 


*| Nicer Crrifn Im Acemsatenr public (No, 59 führt ihn mie Merlin redend ein, 
mo Erpierer ibm Iragt: Mais toi, Comselller du parlement de Metz, tol ex-Constituant, 
tob du ehub de WM, toi Procureur Symiie royal du Departement de Paris — we crains 
tu pas qwWil (Robespierre) ve t'accune aussi de Royalisıme ? worauf er Redetet antwarten 
läßt: Ah e'ent air je ttaitends, je w’ai qu’um mot a hu dire, tu m’entenin — ego sum 
qui tradidit sum. 


Dr. 3. Beil. 


Die Vertretung der franzöſiſchen Malerei und Skulptur auf der 
Berliner Kunftausftellung. 


IU, Ein Blid.auf die Sendungen aus Belgien. 


Wir Haben zuiegt die hiſtot iſche Malerei und ihre hauptfächlichften 
Vertretet auf der biesjährigen Kunſtausſtellung, nämlich Borace Bemet, Claude 
Zaquand, Eharles Girardet und Ingres, beirachtet und könnten nunmehr ohne 
weiteren Aufenthalt zur Genrema lere i übergeben. Indeſſen mag es uns 
verſtattet ſeyn, einen Blid auf die belgiſchen Maler zu werfen, die durch 
ihre merfwärbige Stellung zwiſchen ver franzöſiſchen und echt nieberlänbifchen 
Kunſt, deren Eigenthümlichkeiten fie im ſich gleichſam gu einer Einheit verwit ⸗ 
lein, einer beſonderen Aufmerkſamkeit wohl werth find. Und da wir bie über 
ſichtliche Ermähnting derſelben in der Geſammtüberſicht unterlaffen haben, fo 
wollen wir hler in kurzem unſeren Fehler wieder qut machen ımb beswegen, che 
wir -jebed einzelne Gemälde in feiner befonderen Klaſſe ſpezieller befprechen, 
fänmmitiche Bilder der befgiihen Mater zufammenftellen. 

Bor Allen ift zu nennen Alois Dunin (Nr. 387) „Die Eröffnung eines 
Teſtaments“, in der Eharakteriftif ver einzelnen Ziguren, fo wie in ber Grup- 
pirung, ſehr bedeutend. in anderes Genrebilb von Bafile de Loofe 
(Mr. 561) „Das Innere einer Dorflidente” ift-dem vorigen ähnlich in ber 
Technik, befonders rüdfichtlich der Behandlung bes Kolorits, erinnert jedoch in 
der Auffaſſung zu ſehr an bie Kleinlichkeit der’ alten nieberfänbifhen Kunſt, 
wie es benn auch in ber Eharafteriftif dem erfteren bedeutend nachſteht. 

3:93. Eekhout, obwohl, wie wir glauben, holländiſchen Urſprungs, neigt 
ſich in feiner Kumfl durchaus ben Belgiem zu. Sein Bild (Rr. 1436) „Ein 
Beſuch König Karl's I.-von England bei Anton van Dyd, um das don dem 
„Vegteren vollendete berühmte Bildniß der Königin und ihrer beiden Kinder zu 
‚eben, in deſſen Alelier im einen königl. Palak, Der König ift begleitet von 
„der Königin Henriette Marie, dem Prinjen Karl von Wales und der Yrin- 
„„eſſin Marie, ihren Kindern. In dem Gefolge bemerkt man den Gönner van 
„Dyd’s, Lord Digby, ven Lord Stafforb ind den Ersbifhof William Lam, 
„weiche fpäter-fo ungplüdtich endeten, ven Grafen Pembrofe, der öfter von van 
„Dye gemalt wurde, bie Parlamentsgliever John Pym und Iohn Hampden ıc. 
Außer van Dyd erblickt man mehrere von Karl I, nach London berufene 
„Künftler: den Jialianer Orazio Gentilescht, die hollandiſchen Maler Heriprid 
Steenwyck und Gerhard Bontsorft und die franzöſifchen Maler und Maſtker 
Ramiire sc. dies Bild alſo enthätt, wie man aus diefer etwas langen Ans 
zeige des Aatalogs erfennt, eine Menge Perſonen, fo daß man wohl, befonbers 
wenn wir noch die im Katalog nicht erwähnten Kinder und Hunde mitrechnen, 
fürchten Fonnte, daß ed ven Eindruck ber Ueberladenheit machen müffe. Und 
dennoch hat der Künfiler diefe Alippe, iheils durch bie fehr geiähidie Gruppi⸗ 
zung, iheils durch die Iharfe Scheidung bes Pinter», Border» und Mitiel- 
grundes, wenn nicht gänzlich, doch größtentheils glücklich zu vermeiden ge= 
wußt. Die Behandlung des Kolozits, obwohl von größerer -Lebhaftigfeit, er- 
innert doch mehr an bie frangofiiche, als au vie niederländiſche Schule. Da 
es zu den hifterifchen Bildern gerechnet werben -faun, Deren Betrachtung wir 
bereits im vorigen Artifel beendigt zu haben glaubten, fo wollen wir, um 
nicht no einmal Darauf. zurüdfommen zu müſſen, gleich bier das Nöthige 
vollfändig erwähnen. Im ‚ver Mitte des Bildes erbliden wir die Königin 
im. altertbümlichen Geſchmack, der das Prächtige lichte, gelleidet auf einen 
Stuple figen, mit jedem Arm eines ihrer ‚nebenfiehenden Kinder unfalfend, 
von denen ung befonbers ber Knabe fchr gefiel. Ihre Blide, ſo wie bie pres 
fih auf.die Lehne ihres Seſſels flügendew Könige, find auf Das große Bil ge» 
richtet, das, Lnfs vom Zuſchauer und biefem nur in einer Art Rahmenperipek- 
tive ſichtbar, vor den auf bem Gemälde vargeflellten Beſchauern aufgefellt if. 
Zur Rechten bes Königs erbliden wir Anton van Dyd, der eben zum Könige 
gewandt einige Bemerkungen über fein Bild gemacht zu haben und nun den 
Einbrud zu beobachten ſcheint, welchen daſſelbe auf ihn bervorgebracht hat, 
während feine rechte Hand gleichſam als Belhätigung feiner vorhergehenden 
Rede uch wie vergeſſen nah dem Bilve hinweiſt. Daß ber Maler gerade 
die ſen Moment aufgefaßt hat, zeigt von großem: Berflänpniß. ber Grängen 
feiner Lunf, denn Richts wiveripricht einer, Kunft, wie der Malerei und 
Slulptur, melde. ſteis Die Raftlofigfeit und das Fließen der Zeit firiren müffen, 
mehr, ald bie Darfiellung. eines. Moments, ber nur durch die Bemegung felber 
begreiflich if. Auch bier Haben wir einen Moment der Ruhe, der aber als 
Refultat einer vorangegangenen Bewegung ericheint, und fomit Diele felbit, 
fo weit es der Kunſt überhaupt möglich iſt, in fh begreift. Die Technil, beren 
Hope Vollenvung růckſichtlich der Behandlung der Mittel Wir auf dem Ge— 
mälde bewundern niülffen ‚fl zwar auch in der Stizzirung ber günftigen Form 
als ſehr bedeutend amuerkennen, indeß Tcheint gerade ber große Fleiß, den ber 
Künftler auf vie Ausprägung und Abklärung ber formellen Seite verwandit 
Hat, dem Kolorit ala ſolchem eine Bedeutung einzuräumen, burch den die Dar⸗ 
Rellung des eigentlichen geiftigen Lebens in der Gritaltung des Ganzen ge» 
wiftermaßen befhränft if. Die Gefichter z. B. — um’ nur ein Moment zu 
erwahnen — find alle fo friſch und bluͤhend und blanf; daß fie wie auf Por- 
fellan gemalt erſcheinen. Rah vieler Seite Hin mangelt dem Semãlde bie 
Reaft und Energie der Raturwahrheil. — Doc fahren wir fort. 7 me © 
Neuerdings erſt im Katalog unter Ar. 1709 verzeichnet if das Gemälde 
son Kautwneris: „Rubens beiramert den Tod feiner Mutter im ber Abtei 
„St. Michael zu Antwerpen. Auf die Nachricht von ihrem Erkranken eilt: er 
„von Genua nach —— allein er fand fie tobt und verſchloß ſich mit feinem 






vorigen Kunflausfellung das Gemälde van Dpd’s gefehen zu haben. 


obige Bild giebt dem Beweis, wie nothwendig jerte Scheidung, auf Die 


322 


der Ueberficht dingedeulet, zwiſchen ven Joral, Das dem Künſtlet ebenfalls 
vorgeſchwebt, und ber Ausführung dieſes Ideals if. Was die Technik in ber 
fepteren, alſo bie formelle Seite der Darftellung, beiriffi, fo gehört das er- 
waãhnte Bild vielleicht zu den beften der Ausſtellung. Dit ver größten Ein: 
fachheit und Schmudiofigfeit des Kolorits verbindel es Doch eine vortreffliche 
Plaſtil und Klarheit in ver Schattirung, fo wie eine große Treue und Ratur- 
wahrheit im der Zeichnung. Anvererfeits aber entipricht dieſer formellen Seite 
ber techniſchen Bollendung nicht bie geiflige Seite der Ausführung. Das Ge- 
fiht des Träumenden hat einen mehr äugſtlichen als traurigen Ausdruck, und 
die Geftalt des eintreieuden Priefterd iſt ganz unverſtändlich. Ueberhaupt ifl 
die Auffaffung des ganzen Moments etiwas gezwungen. 

Unter den Bildwerken haben wir außer einem franzöftichen, welches wir 
uberfchen, von Rude (Ar. 1120) „Eprifiustopf in Gips”, von feiner großen 
Bereutung, nur ein beigifches zu erwähnen, nämlich eine Gruppe von Geerts 
(1652) „Regiua angelorum, Maria als Königin der Engel gefrönt,” zwar 
ungesipungen in ber Üruppirung, aber doch ohne dedeutende Eharakteriflil, 


Mannigfaltiges. 


- Der neue Planet. Mit Recht haben einige Gelebrie, unier 
Anderen auch Derr Prof. Preuß durch einen anziebenden Heinen Artikel in 
ven Berliner Zeitungen, gegen die Marotte des Herrn Yrago ſich erhoben, 
der dem von Deren Ye Berrier errechneten und von Heren Galle zuerſt auf- 
aefundenen Planeten durdaus ven Namen bes Erfleren geben wii. Es 
würde ſich wirklich Turios ausnehmen, wenn mitten in ver mythologiſchen 
Gelelihaft von Merkur, Venus, Telus, Mars, Bella, Juno, Geres, 
Pallas, Jupiter, Saturn, Uranus ein Kranzofe Namens Ye Berrier ſich be⸗ 
wegte. Auch bie Revue des deux ‚Mondes vom 45. Oltober fagt: „Wir 
fürchten, daß viefe Benennung von den Aftronemen nit gutgeheißen wird, 
die bereiid den Namen Uranus dem feines Gniveders Herſchell ſubſtituirt 
haben, und bie eben fo ſich weigerten, zweien ber einen Planeten (Afteroiden) 
den Namen ihres Entveders (und Errechners Olbers zu geben. Ueberdies 
dürfte man wohl in einige Berlegenheit fommen, wenn es ſich beftätigte, daß 
ber neue Planet daſſelbe Geſtirn wäre, das Herr Wartmann in Genf im 
J. 1831 entpedte und bereits damals als einen neuen Planeten begeichneie. 
Wir wollen keiner Entſcheidung vorgreifen: bie Beobachtungen bes Deren 
Bartmanı find in Dem Berichte über die Sigung der Parifer Alademie ber 
Wiffenfpaften vom 28. März 1836 mitgeiheilt. Die Aftronomen vom Bad 
mögen bie Sache entſcheiben.“ 


— Jedem bas Seine. Bor einiger Zeit theilten wir Auszüge aus 
einem von dem franzöſiſchen Kunſtkritiler Perrn Henri Blaze verfaßten Auf» 
fa über die Romamtif in ber Mufit mit, worunter ſich aud eine Epiſode ix» 
fand, bie wir „Karl Maria v. Weber, E. T. 9. Hoffmann und Ludwig Des 
vrient“ überfchrieben (Rr. 94 des Magazins, woraus der Artifel in eimge 
andere Blätter übergegangen). Die ganze Darftellung hatte einen beutfchen 
Charakter und fiel befonders au dadurch auf, daß fich der Berfaffer unge» 
mein vertraut mit den Lofalitäten und einigen Verfönlichteiten Berlins geigte. 
Wir find inzwiſchen gewohnt, daß fi franzöſiſche Kritiker ihre Kenntnis 
pieffeitiger Zufände von Deutſchen, bie in Paris leben, ſuppeditiren faffen, 
und fo vermutbeten wir benn and bei dein gedachten Huffage etwas Aehn⸗ 
liches, Gegenwärtig erflärt jedoch Herr 9. P. Lyſer, daß bie ganze Dar: 
flellung Blnze’s nichts weiter ald eine wortgetreue Ueberſetzung ber letzten 
Hälfte feiner Kunſtnovelle „Der Meifter und ber Maeſtro“ fey. Es erfcheini 
um fo gerechier, dem deutſchen Berfafler fein Berdienſt zuzuerkeunen, als jene 
Darfiellung in ber That mit großem Talent abgefaft und Manche vielleicht 
veranfaßt, das bisher noch wenig befannte Original aufzuſuchen. Die Revue 
des deux Mondes, melde ben Artifel bes Deren Blaze gebracht und venfelben 
gewiß als einen Originalartifel honorirt hat, follte ih jedoch, da ein Tpeil 
des Bergehens mit auf fie felber fällt, vor den Plagiaten viefes Deren etwas in 
Acht nehmen. Es iſt nicht das erſtemal, daß fie in diefer Weife von ihm ange: 
führt werben, indem ein anderer, in ihren Spalten enthaltener, fogenannter 
DriginalArtikel des Deren Blaze über Roffini von Herrn E. M. Oettinger, 
Herausgeber bes „Narren⸗Almanach“, als fein Eigenthum vindiziri und nad» 
gewieſen worben. 


— Komponiften des Auslandes. Der irländifche und in London 
gern gehörte Komponift ver „Baimenslinder”, ber „Zigeunerin‘ u. f. w., 
Bert Balfe, befindet ſich jegt in der öſterreichiſchen Hauptfiabt, wo er im 
Theater an der Wien feine Opern felbft dirigirt und fi dabei vielen Beifall 
erwirbt. Die Wiener Kritit fagt jedoch von Herrn Balfe, daß er fih nur 
in ber niederen Sphäre des muſilalifchen Motivs bewege, was allerdings 
dazu beitrage, daß er von jeder Empfänglichkeit leicht aufgefaßt und ver 
fanden werde, wozu no lönunt, das biefe überall in feinen Eompofitionen 
auf Belanntes ober doch mindeflend bem Belannien Nahefiehendes Höst, fo 
daß ihm das Parterre «Publikum ber Opernliebpaber einen Beifall zu Theil 
werben laffe, ven die Kritik nicht Tanctioniren könne, — Ein urfprünglich der 
oſterreichiſchen Monarchie angehörender Komponiſt, ber jedoch jetzt „Direktor 
des Mozart» Bereins in Paris“ if, Herr M. Nagiller, befinbet fich 
in Berlin, wo er in einem Konzerte eine Reihe von Muflflüden feiner 


eigenen Gompofirion dem Publikum vorgeführt. Ges befanben ſich batunter 
eine Duvertüre, eine große Symphonie in C-moll, eim Jäger Chor, ein 
Duett „die beiden Waller“, Goethe's Ballade „ver Hilger und enblich zwei 
Vbrfänge für einen Marken Männer-Epor, bie der große Dichter als Lieder 
bes Bertinſamten fih gedacht und auch fo fingen läßt: nämlich Mignon's 
„Kennt du das Yan!” und bie gefüblvollen Worte: „Ad, wer bringt bie 
fchönen Tage jener holden Zeit zuräd!“ Bon ven Motiven bes Herrn Na» 
giller läßt ſich Achnliches fagen, wie dad, was die Wiener Aritil über bie 
des Deren Balfe ausgeſprochen, und wie gegen Dielen. bas Wiener, To bat 
cs auch das von Jenem eingelanene Berliner Publikum an Beifallsipenden 
nicht fehlen Inlien. 


— Ein neues Leſe-⸗Inſtitut in Berlin, Auch im biefen Blättern 
darf wohl mit einigen Worten auf das fo eben von Derm Gufab Julius 
Oberwallſtraße Nr. 12 u. 13) eröffnete Lele- Inftitut hingewirſen werden, 
das eben fo wie bie politifhe Zeitung, die Herr 3. feit dem 1. Ollober her ⸗ 
ausgibt, „Berliner Zeitungshalle‘ heißt. Das Juſtitut entſpricht jedoch 
augenſcheinlich in einem höheren Maße bem Beoürfniß und den Wünſchen des 
Yublifums, als das Blatt. Es vereinigt Alles in ſich, was einerfeits das 
ausgedehnteſte Berlangen na politiihen, literariſchen und wiſſenſchaftlichen 
Reuigfeiten in allen Fächern und fait au in allen Sprachen befriedigen kann 
und was audererfeits ein Berfammlungsort, au dem gebilpete Fremde umd 
Einbeimifche Ach treſſen, au Beauemlichleiten und Annebmlichleiten barbieten 
muß. Nach einem ungefähren Ueberfchlage enthält es an 400 Zeitungen 
und Zeitſchriften, worunter 63 in Preußen erſcheintude politiihe und Amts 
blätter, AS andere deutiche Zeitungen, 7 englilhe, 9 frangökifche und bel. 
giſche, eine holländiſche, 3 ſtandinaviſche, 7 ſlawiſche, eine ſpaniſche, eine 
ungarifche und eine walachiſche Zeitung, Unter ven wiſſenſchaftlichen Jeit- 
blättern befinden fich die geabieiften Organe des Auslandes, To, wie alle 
Zeitſchriften, bie einer Fachwiſſenſchaft und fpezießen Literaturgweigen (Theo⸗ 
logie, Philoſophie, Padagogit, Ppilologie, Geſchichte, Geographie, Sraate- 
und Rechtswiſſenſchaft, Militairliteratur, Raturwiſſenſchaften, Medizin, Yaudr, 
Haus» und Rorfttoirihfhaft, Inpuftrie und Technik, Ichöne Fiteratur x.) ger 
widmet find. Literariſche Horitäten werben ausgelegt und bie in Den zulept 
eingegangenen Blättern enthallenen interefanteren Reuigleiten und Aufläge 
durch eine befondere Hinweiſung auf vielelben bemerflih gemadt. Für bie» 
jenigen, die das Zabadraucen bei der Lektüre ungern entbehren, if durch 
befondere Rauchzimmer und auch für ven Imbiß dunch ein wohlaſſortirtes 
Büffet geſorgt. Das Gange if eben fo reich als geihmadvoll ausgelastet, 
wenn auch vielleicht bei zahlreichem Belu die einzelnen Zinmerräumme, berem 
freilich Fehr viele da finp, etwas zu eng ſeyn möchten. - Ein großartiges Jar 
ſtitut biefer Art ſcheint uns etwas ganz Unentbehrlihes für eine große Stabt, 
und fo hoffen wir denn auch, daß die Theilnahme bes Publikums es erhalten 
werbe. 

— —————— —————————— ————— 1 


Bibliograpbifcher Anzeiger. 


Diem etſcheien fo eden und iſt durch ale Buchbandblungen zu erhalten: 


Baltifcbe Briefe. 
Swei a 


Or. 12. Geh. 2 Zpie. 20 Rgr. 


esiebanserfungen und geigreiche Ehilberungen einer Dame, nab engimäen. Drgimalen 
bearbeitet, bie allen Denen, weite ji für euffifches Leben und beioubees ie 
dir Zuftände der Ditfeeprovinzen werfen, sine wittfommene Gate 


ſern werden, 
$: A. Brockhaus. 


Bu Adelph Marcus in Bon oh do eben etſchientun 
Mefprung 


Leipzig, im Oltebet 1848, 


ver 
Yombarbifhen Städtefreiheit, 
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von 


mM. A. von Bethmann⸗Hollweg. 
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In Berlin ſind eriniemen und auch dur den Herandgeber, Herrn Prejeiher, Muttt 


Fabrucet (Ricberlagerake Rr. 6), in Bejichen: 
Introduzioue alla Gerusalemme liberäta del Tasso (Pr. 3 Zblr.) 


eine Einlcitung im das beruhnue Heldengedichr, die dar Berdandniß deiielben wapemen 
erdeidgtert , was in cinens hederen Geade aoch von den 
Lettere sopra Dänte (Pr. 7 Tple.) 

Hit, Bir glauben bei diefer Gelegenheit die Freunde der iaahaniſchen Sprade und Yıre 
sauer anf den Autius in der einen were im der anderen, den Here Fabtutet hier in beden 
Winter ſen einre, Keibe von 25 Jadten balı, aufmerflam machen zu mailen. Fer 5. 
der zugleich Yelier der lnalianiſchen Zprade an der biefigen Univerſitat, ſo wir am 
Ioadyimschafieten Geninafeum if, bieten dadurch, dal er auch des Grampöjiiden mind des 
Deutideen eben fe maatig dd, wie ſciutt Mutterſprache, feinen Erhalten den Beribeil 
Dur, daß fir ſich in heben der derl Spracen min Ühne umerbatten können, wie er denn 
auch bei heine Linterrüchte ſtete vergleichende Bike anf Die drei Piteraturen der NN, 
alläner und Ftanzoſen wirie, 


nn nen Lu I 


Herausgegeben und rebigirt von 3. Lehmann, 


Im Berlage von Deit BE Komp. 


Wedrudi bei U. W. Haqhin 


ehenilih erichrinen drei Nanimern, 
vVeanumeratiens · Preis 224 ilberge. 
44 Zbir.) vierichäbelih, 3 Fir. für 
tab sanye Jahr, ohue Krbohung 
ım alten Zhrilen der Preuflihen 
Wonarair. 
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Veinumsranlouem werden vom leder 
Buhbondlung (in Berlin dr Belt 
®. Comp, Jagtiſttae Ar. 23}, 1a 
wie wen allen Köntgl. Pop + Armtern, 
angemomimen, 
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Berlin, Sonnabend ben 31. Oktober 


1846, 





England. 


Die jetzigen Leiter der Tories. 
Die Protectioniften. 


Dan weiß, daß in bem Hugenblid, wo Sir Robert Peel fh von der 
Partei trennte, die ihn zur Gewalt erhoben, dieſe Partei Mh ihrer ausge» 
zeichnetſten Mitglieder beraubt fah. Die Staatemänner, auf die fie am 
meiften zählte, opferten ber Rothwendigkeit ipre Grundſaͤtze, und ber „Derzog” 
ſelbũ war der Erſte, der ihnen bas Beifpiel dazu gab. Die protectionififche 
Sage, weil bies einmal bie Benennung if, welche in dieſem rechneuden 
Yahrpunbert ber patrigifche Stolz fich gefallen laſſen muß, ſchien auf einmal 
zum Schwrigen veruriheilt, aus Mangel an Päuptern, die fie führen, aus 
Mangel an Rebnemm, die fie anfeuern kounten. Sie befaß ſehr wenig „uovi 
bomines”. Bere Stafford D’'Brien, ein liebenswürbiger Pebant in ber 
Politit nad ven Ausdruck einer englifgen Revier, if nicht für die großen 
Rollen gemacht. Die Meine Schule, die man das „junge England‘ nennt, 
befipt zwar einige hervorragende Talente; aber Lord John Manners empfindet 
eine unäberwinblihe Abneigung gegen bie materiellen Fragen, und Gert 
George Smpthe iſt den Fahnen ber minifteriellen Sonferoativen gefolgt. 
Unter biefer Gruppe hatte ih, wenn er anders je ernfflich zu ihnen gehörte, 
ein Mann allervings durch die andalöfe Lebpaftigkeit feiner Angriffe gegen Sir 
Robert Peel ausgepeichnei. Der legte parlamentariiche Feldzug bes Herm 
D Joraeli war fehr glängenp geweſen; feine beifende Ironie, der leidenſchaft ⸗ 
liche Charakter feiner Oppoftion, ber Reichthum von fcharfen und immer 
geiftvollen Geſchoſſen, womit ex feinem Haß Luft machte, und ber Einprud, 
ben derfelbe zulegt auf den unerihätterlichen Minifter hervorgebracht, hatten 
ihn auf einmal zum erſten Rang unter ven Tories erhoben und feinem Talent 
jene politiſche Unterlage gegeben, die er fo fange geſucht hatte. Doch das 
relativ Rachtheilige feiner Abftammung, fein noch allzu literariſcher Ruf, ein 
unruhiger, eigenfinniger Geift, der wenig Bertrauen einflößte, Tießen ihn 
nicht zu der gebiegenen Stellung eines Parteifanptes Fommen, unb ber 
Zorpismus hätte ſich eine fonderbare Abweichung von feinen Gewohnheiten 
erlaubt, wenn er einen ſolchen Ehrgeiz in ihm autorifirt hätte. Wenn biefe 
Verfpektive einen Augenblid lang den Hoffnungen des Heren D’Israeli ſchmei · 
chelte, fo muß das plöpliche Auftreten eines wirklichen norus homo, auf ben 
feine Frtunde ſelbſt micht zählten, dieſelbe bald wieder verbrängt haben. Mir 
ſprechen von Lord George Bentind; der früher im Ausland ganz unbefaunte 
Name deſſelben hat nunmehr fchon bebeutendes Aufſehen gemacht, ımd doch 
ſchien von allen Mitgliedern ver Torp» Partei Keiner weniger Anſprüche auf 
die Stellung zu befigen, die fo plöglich ihm zu Theil geworben. 

Der Sopn des Herzogs von Portland, genoß er in England den frivolſten 
Ruf, den ein Edelmann erreihen fann; er war ber König bes turf, ber 
Rennbahn; er zog in feinen Ställen bie fhönften und geſchwindeſten Renner, 
und alljährlih waren Ascott, Eplom und Nemwmarlei Zeugen feiner Triumphe. 
So berühmt er bei Zatterfall war, fo ımbelannt war er im lnterbaufe. 
Eine Nacht jevoh fand er von feinem Sige auf, um gegen bie Getraide- 
Bill zu ſprechen, und die Berfammlung entbedte mit Erftaunen, daß ein eben 
fo gefchidter als eifriger Vertheidiger der Sache der Arifiofratie gewonnen 
fey. Die herrſchende Meinung außerhalb ber Berfammlung trat freilich mit 
großer Feindfeligfeit gegen ihm auf: beſonders griff ihn vie Preffe mit den 
Waffen des Spottes an; fein früperes Leben bot ihr Stoff zu komiſchen Zu. 
famımenftellungen, und ein Infiiges Bortfpiel, das von ihr derrührt, kurſirt 
noch im Publihum: „Lord George Bentind”, fagte fie, „will alfo a stable go- 
vernnent (eine Rabile ober eine Stalio-Regierung).” Die ernfleren Publiziſten 
Haben fi die ſer Ungerechtigkeit nicht angefchloffen; teir verweiſen namentlich 
auf eine kürzlich in dieſen Blättern (Re. 116) mitgetheilte Charakteriſtik des 
neuen Redners aus Fraser's Magazine, welche geeignet if, eine ſehr günfige 
Meinung von bemfelben zu erweden. 

Das Huftreten Lorb George Bentind’s ſtellt diejenigen älteren Mitglieder 
der Uriftofratie, die in ber Erwartung eines jungen energifhen Bührers ver- 
ſucht geweſen wären, bie erfie Rolle zu fpielen, in den zweiten Rang zurüd. 
"466 war bies eine wirlliche Gefahr für die Zukunft bes Torpiemus; die Rolle 
eines Parteihauptes erforbert einen Willen und eine Tharfraft, bie nur ber 
Jugend angehört. Die Greife ſcheinen der Partei, die fie leiten wollen, bie 
Shwäge und Hoffnungstofigkeit des Alters mitzutheilen. Wenn fie dagegen 
einen Bührer über ſich anerkennen, fo theilen fie ihm nur ven Rimbus der 


die er fih nicht mehr abgewöhnen kann. 


Ehrwürdigkeit und Autorität mit, ber fie ſelbſt umglebt. So if der alte 
Herzog von Richmond ganz paſſend der Neftor einer Partei geworben, zu 
deren Achilles er ſchlecht getaugt haͤtte. Dieſer edle Pair, der früh die mıfli» 
tatrifche Laufbahn betreien, hat im Schoß bes Friedens feine offene Solvaten- 
Ratur beibehakten und ſich am Abend des Lebens die Energie ber Seele mie 
bie Rraft des Körpers zu wahren gewußt. 

„Der Herzog von Richmond", fagt Fraser's Magazine, „hat nur eine 
Sprache, eine Manier, mit allen Menichen umzugehen; ex ſpricht in eben 
fe rauhem, vornehmen Ton zu feines Gleichen mie zu denen, bie unter ihm 
fiehen; im feinen Reben im Dberhaufe braucht er viefelben Ausbräde und 
benfelben Ton, mie gegen einen Bebienten. Er tritt den Leuten von Ange» 
ficht zu Amgeficht gegenüber, läßt jeden gemachten Unterfchieb bei Seite und 
verläßt fih mar anf die Güte feiner Sage... .. Obgleich ex einem To Hohen 
Rang angehört, ift er doch weſentlich ein Mann des Volls. Er hat einen 
tpätigen Geift, ımb fein Leben und fein Auftreten waren ein beffändiges 
Dementi der Borflellungen, bie ber Haufe von den Herzogen hat, ... Selne 
Manier, feine Ideen auszudrücken, ift ihm eben fo eigenthämtich, als feine 
Ideen ſelbſt ehrlich und ungeftäm find. Gr ſtürzt wie ein Berzmeifelter auf 
feinen Gegenftand. Wenn er im Oberhauſe zu ſprechen beſchloſſen hat, führt 
er wie aud dem Schlafe auf umd tritt mit einem Sprung in das Innerfle der 
Frage mit Vernachläffigung aller jener vorbereitenden Formen, deren bie 
Repner fich font zu bebienen pflegen. Rach feiner lauten Stimme und feiner 
erhigten Phyflognomie zu fließen, möchte man ihn für miäthend halten und 
im Begriff, eine unangenehme und nicht fehr parlamentarifche Scene herbei 
gufüpren. Dem if nicht fo; die Pairs find daran gewöhnt. Es if nur eine 
nattetiche Reizbarkeit, bie feine Jolgen bat, oder vielmehr eine raupe Manier, 
Seine Stimme macht nicht nur zu 
viel Gerauſch, fie if auch now umangenehmer Monotonie. Ein Mann, bem 
es mehr darum zu thun wäre, feinen Zußörern zu gefallen, würde fi von 
viefen und ähnlichen Mängeln feicht befreien; aber es liegt fo viel Einfachheit 
und Bieberfeit in dem Herzog von Richmond, daß er gegen alle Eleganz 
gleichgũltig if ger vielmehr fie verachtet. Mit einem Wort, wir fennen in 
unferer Ariftofratie fein wimberbareres Mufter deſſen, was der edle engliſche 
Charakter immer ſeyn müßte.” 

Bir übergehen die übrigen politiſchen Perfönlicheiten, welche die engliſche 
Srikofratie befigt, wie den reihen Herzog von Bucingham, der fih als 
Marquis von Chandos unter ben Rebnern bes Unterhaufes hervorgethau, 
den jungen Marguid von Granbp, ben älteften Sohn bes Herzogs von Rut- 
land, beffen parlamentariſcher Auf fih zu entwideln anfängt, und befonders 
Lord Stanley, dem ber Titel eines Premier in dem künftigen protertionifi« 
ſchen Kabinet hen verſprochen if. Um aber bie Partei im Ganzen mit ihren 
gegenwärtigen Beftrebungen und in ihrer neuen Stellung noch beſſer zu 
&Harakterifiren, müſſen wir zweier kürzlich Aattgefundener Demonftrationen 
gedenken. Die erſte iſt das Banfett, welches bie Wähler von Kings -Lynn 
am 3. Auguſt ihrem Deputirten, dem Lord Beutinck, gegeben und dem ſich eine 
große Menge von Pächtern aus ber Grafſchaft Rorfoll angeſchloſſen Hatte. 
Die Rebe, die Lord Bentind bei diefer Gelegenheit hielt, rechtfertigt bie Lob» 
fprüde, die Fraser’s Magazine feinen Eigenfchaften als Redner zollt. Er 
hat viel von ber Getraidebill geſprochen und hat fich nicht enthalten können, 
bei den Pädhtern Hoffnungen zu erregen, die fih nicht verwirklichen werben. 
Er Hat bie Beſcheidenhtit gehabt, in einem Staatsmann, vem fein Charakter 
und feine Vergangenheit eine thätige und populäre Rolle verbieten, Lord 
Stanley, den politifhen Führer diefer großen Partei zu erfennen. Bas ihn 
fetb#t betrifft, fagte er, fo ſey er zwar zufegt, im ver eilften Stunde, auf das 
Schlachtfeld gefommen, doch merbe er fih des Bertrauens feiner Breunde 
würbig zeigen und das Intereffe von deun Millionen Landleuten gegen vie 
fünftigen Unternefmungen von vier Millionen Mannfatturiften zu fhüßen 
willen. „Ich fage euch“, fügte er mit Kraft hinzu, „Daß ihr nicht ſthen bleiben 
und die Hände in ven Schoß Tegen dürft. Wenn die Eigenthümer bes 
Bodens von England euch nicht führen, wie es ihre Pflicht it, fo müßt ihr 
euch nicht damit begnügen, bie Wahlen ver Graffgaften zu bearbeiten, ihr 
müßt euch aud mit benem ber Fleden und Städte befchäftigen. Ihr mist 
ven Wäpfern in einer Sprache, die fie verfiehen, zeigen, daß fie, wenn fie 
feben wollen, euch die Mittel laſſen müſſen, ebenfalls zu leben. Ihr müßt 
ihnen zu verfiehen geben, daß eure Eriſtenz und mit ihr Das Loos aller Feld⸗ 
arbeiter von ihnen abhängt, und daß von eurer Eriftenz auch die iprige abhängen 
mup. Lord Bentind rechtfertigte auch die heftige Sprache gegen Str Robert 
Feel, die man ihm zum Borwurf gemacht; aber ex hat dieſes Dal feinem Un. 
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willen auf eine gentafigiere Weiſe Luft gemacht. Der Herzog von Richmoud, 
der nad ibm Sprach, hat feine Zurüchaltung nit nachgeabint: als alter Soldat 
von Waterloo, hat er Sir Robert Perl mit einen engliſchen General ver 
alihen, ver fih während dieſer Schlacht zuriidgegogen, und er begreift nicht, 
das feinem ebemaligen Epef, vem Berzog von Wellington, die Analogie nicht 
aufgefalien fep. Alle Worte, bie er bei dieſer Gelegenheit ſprach, athmen 
ven kriegeriſchſten Eifer. Er hai ber Agrifulsurs Partei gerathen, auf pen 
Huftings und im Unterhaufe einen neuen Kampf zu beginnen und ih nie zu 
ergeben, und er tadelte Lord Bentind torgen ber Worte: „Wenn wir ger 
ſchlagen werden, fo werben wir verfuchen, die Abſchaffung ver Lolallaſten 
durchzuſetzen“ „Der fiberfte Weg zu einer Niederlage‘, ſagte er, „if der 
Haube an die Möglichkeit derſelben.“ Der Marquis von Granby und Herr 
D’Israrli haben fip bei vielem Bankett ebenfalls vernehinen laſſen. Der Letzlere 
mar geiflreich twie immer, Die Schugzell» Partei hat nicht einmal kämpfen 
Tonnen; fie iſt von hinlen angegriffen worben, Tagte er, nachdem ex in ben 
ſchwätzeſten Karben geſchildert, was die Tories den Berratd Sir Robert 
Peel’s nennen, 

Die zweite Demonſtration ber Protectionifien iſt ein anderes Banfett, das 
zwei Tage nah dem erflen von der Agrilultur-Geſellſchaft von Baltham in 
Leicehierfpige dem Marquis von Granbp gegeben wurde, Der Leptere ſprach 
bei dieſer Selegenbeit unter Anderem: „Meine Herren, wir müſſen bald eine 
väterlihe Hegierung befommen. Lord Stanley if der Mann, ber Sie im 
Oberpaufe leiten muB, und mein edler Zreund, Lord George Bentind, im 
Unterhaufe. Dann werben Sie eine Regieruug haben, welche die Rechte des 
Volls beihügt, welche die Rechte „ver Arbeit gegen Das Kapital”‘, die Rechte 
bed Armen gegen den reichen Aapitalifien, vie Nechte des Englänverd gegen 
den Ausländer in Schuß nimmt.“ Na ibn ſprach Toro Bentind:; au Diesmal 
machte er einen tiefen Eindruck auf die Zuborer. Abgefeben von dem Beifall, 
der ibn foriwährenb unterbrad, founte man ihm vorwerfen, daß er bie ökono⸗ 
miſche Frage zu ſehr in Die Laͤnge gezogen und daß ur zu viel mis Zahlen 
operirt babe. Lebrigens it zu bemerfen, daß Lord Bentind, ſcudem ex feine 
neue Stellung eingenommen, entſchloſſen ift, derielben treu zu bleiben, Er 
bat alle feine jugendlichen Neigungen aufgegeben, feine Ställe geleert, feinen 
Haufen von Joeys entlaffen. Er hat auf diefe Bergnügungen feiner Jugend 
in feiner Rebe angelpielt und die Pächter von Yeicefteribire lachend um Ber: 
ztihung gebeten, das cr To oft ihre Acder verwüftet und ihre Deden ber 
ſchädigt habe: von mun an, ſagte er, wolle ex fid gang deu Zutereſſen ber 
aderbauenten Bevollerung wirmen. Gr ſep überzeugt, ipre Sache ſey unver 
gänglih und werde bald wieder bie Oberhand gewinnen. Dazu bebürfe es 
nur eines neuen Parlaments und einer Regierung, Die außerhalb ber Coterie 
von Staatsmännern gewäpli werbe, welde England gegenwärtig täyfchen und 
arzeführen, „Wenn das gegenwärtige Unterhaus auf einmal verſchwände“, 
fagte er, „glaubt man, das Land könnie ſich Fein anderes bilden! Wird etwa 
der Ruhm und bie Eriñenz Englands mit Lord John Ruſſell und Sir Robert 
Peel untergehen?! Beruhigen Sie fi, meine Freunde, Schicken Sie rei» 
ichaffene Leute ins Parlament, und Sie werben gut regiert werben. Und che 
ich ſchließe, erlauben Sie mir, Ihnen zu Tagen, das bei allgn Schaden, wel- 
en die fürzlih angenommenen Mabregeln auf ven Yanve auricten müſſen, 
ih überzeugt bin, das der handliche Herd bes Pächtets nicht in Trümmer 
fallen und Daß das edle Schloß, das wir von hier aus fehen (Belvoir-Eaflle, 
die Wohnung ber Rutland's!, nicht eher zufamımenflärzen fann, als bis das 
von Windſor ſelbſt zerfiört if.” 

Am bedeutendſten war bie Rede bes Lord Johun Dauners, ber zulegt 
ſprach. Seine theoretifhen Studien entftemden ihn ben praktiſchen ragen 
und maden ih zum Parteimann in den parlamentarifchen Aämpfen untaugs 
lich; dagegen gewähren fe ihm ein ungewöhnliches Berſtändniß der Situation 
im Großen und befähigen ihn, vie obſchwebenden ragen von höherem Ge⸗ 
fiprspunft als Dem bios materiellen aufzufaflen. „Es konnen’, fagte x, 
„Meinungsrerfihiedenpeiten unter und über viele Puufie fattfinden: Ginige 
von ung mögen mehr Gewicht als Andere auf die bewegliche Zollſtala legen, 
Einige mögen von der Aufhebung des Schupzolles größere Rachtheile für den 
Aderbau erivarten, als Aubere. Ich ſelbſt habe die günfligere Anficht ver 
Sache gewäpft; aber wenn man mich aufforbert, zwiſchen den beiden Regie- 
zungetheorieen, der ber väterlichen Fürſorge und der des Gehenlaſſens, zu 
wählen, dann befinne ich mich nicht einen Augenblick, und ich glaube, va das 
Boll von England fi ebenfalis nicht tefinnen wire, Wenn ich mich in meinen 
Erwartungen in Betreff diefer Wahl nicht täufge, wenn die Strumpfwirker 
dieſer Sraffipait, wenn bie Danbiveber von Bolton, weun die Spinner von 
Sancafpire nicht minder ald die Pächter und Bauern des aderbauenden Eng ⸗ 
lands entbeden, das bei der unbeſchränlien Konkurrenz uud der Herrihaft 
ber abftralien politiſchen Dekomomie ihr Leben viel elender und viel weniger 
frei it als das ber ehemaligen Leibeigenen ober der neueren Sklaven, dann 
vielleicht, wenn der Charlatanismus feine Zeit gehabt haben und Die mädptige 
englifge Nation ſich nicht mehr damit begnügen wien, von kabbaliftiifchen Para- 
fiten regiert oder von epiluraiſchen Philoſophen geleitet ju werden, Dann wer- 
den wir, bie wir heute hier verfammelt find, ung mit Vergnügen daran er 
innern, daß wir zur Zeit des Höhepunktes der Vollstauſchung uns luftig ge« 
macht über das Prablen mit der Entdeckung eines neuen Seins ber Beilen, 
ver jebe von der Sant der Stapitalilen berührte Sande in Gold verwandeln 
ſollie, und daß wir gegen bie triumphirenden Berkündiger des Dogma's vom 
Reichthum im Namen der ewigen Rechte der Armuth und ver Würde ber Ar⸗ 
beit proteſtirt haben.” 

Diefe beiven Demonfirationen beweifen, daß ber alte Torpismus durch 
feine legte Rieverlage nit entmuipigt worden, baß er vielmehr feine Kräfte 


fanımeli und varan venft, fich zu refonftitwiren: dies iſt wenigſtens ein bedeu⸗ 
iendes Symptom. Was feine Hoffnungen und Pläne betrifft, fo läßt ich frei- 
lich die Gebrechlichleit derſelben nicht in Abrede ſtellen. Die protectioniftifche 
Pariei bat den Ächler begangen, Ach dieſen Namen und mit ihm auch das 
Ziel, das derſelbe aukündigt, zu geben. Die Welt hat aber noch feine Eontre- 
revoluiion gelingen fehen. Bauvelsfreibeit bedeutet in England nichts An« 
deres ald Dandeld-Derrihaft; vaker if der Schuß als Wort und als Idee faſt 
lachetlich. Die Tories haben ſich gensid nicht Lanppartei nennen wollen, um 
nicht eine Partei der Städte anjuerfenten, deren Auftreten Derr Cobden 
ibnen angefündigt hatte. Ste glaubten, als fir Die Fahne des Schupes auf- 
zogen, ihr Prinzip anszubehnen; fie haben es entfellt: das if ein Fehler. 
Da bie Yriftofratie ihre eigene Sache vertheidigt, eine Sache, die das Licht 
nicht ſcheut, da fie zugleich eine confitunonelle und nationale ih, fo würde fle 
beſſer gethan baben, ohne Weiteres ihre eigene Fahue aufzuziehen. 


Polen. 


Zur Geſchichte Der Reformation unter den Slawen. 
(Schlus.) 


Unzweiſelhaft werden Auszuge aus beiden Schreiben Friedrich Wilheim’s I 
von Intereſſe fepn: 

.+++ „Nous n’avans pu Nous dispeuser d’ecrire ceite leiste A Votre 
Majesie pour recommander a 8a Protecuon Royale les Eglises protestantes 
etablies dans las bien» er terres susdis (de Neubourg) a fin quil plaise a 
Vorre Majestö, comme Nous len prions instamment, d’ordomier, qu’il seit 
pourvu ü leur conservation par un artiele separ& de traite ou conveiition 
a passer enire les deux Maisons susilites (princes de Radziwill er de 
Sapieha) portant en substance et en terınes convenables et bien sigmificatifs, 
que ces Eglises ne seront jamais trowblees dans les droits er possessions 
qui leur appartieunent en vertn de leurs fondations. ou autreinent.” 

„Votre Aajeste dommera par la une preuve nouvelle de Sa justice et 
Je Son zele pour le maintien de cw que bes luix et eonstitutions de la repu- 
blique portent er disposeut en Taveur des dissidents.” — 

Aus dem Briefe an den Biſchof von Wilna if Folgendes bas-Wr- 
ſtuiliche 

„Sachaut que Vous ſuites profession de la sainte eandeur et moderation 
Krangelique, qui delend toute sorte de perseeution, je ıne Nlatte, que 
‚Vous recevrez avec plaisir les intercessions que je Vous addresse par ces 
presentes eu fareur des Eglises, que les dissidents pomödent dans Te 
istriet de Vorre Eveche. Vous priant de les vouloir traiter favorable- 
ment ct les tenir tonjoars sous Vatre garde et protection, pour qu'elles ne 
soyont poiut molestees ai troublees dans leur deoits, ou dans la puissanee 
de ve qui leur appartient, en vertu le ce que lex loix et constitutions de 
la republique disposent eu leur faveur .... 

F. Guilaume R.” 

Indeſen ſtarb Auguft HI. (1738). Die Diffiventen, insbefondere bie Rr- 
formirten, hatten unter feiner Regierung mehr gelitten, als je zuvor, Wie 
ein geichlagenes Herr, das nad ber Schlacht ſich wieder yufammenzieht, um 
feine Kräfte zu fügen, verfammelien fib vie Diffiventen Ju einer Spriode 
in Ropbanom (1732), bielten eine genaue Ueberſicht ihrer Kirchen und Geiſt 
lichen, und es ergab ſich, daß fie 45 Kirchen mit 46 Geiftlichen und 7 Schulen 
hatten. 

Sowohl bie Kirchen als auch bie Schulen waren in kläglichem Zufande, 
indem die Fatbolifche Geiſtlichleit nicht einmal zuließ, daß an denſelben Re 
paraturen borgenommen würben. Die Getfilihen und Gchrer, welche Meinen 
zegelmäßigen Sold empfingen, wurven zu allen Laſten des Staats herangt · 
zogen und litten außerdem noch reichlich von ber Rohheit ber wmgirbenden 
Mllitairhorden. 

Die nach Auguſt's 14. Tode bewerkſtelligte Grueral⸗Conföveration (im 
Mai 1733) ſchloß vie Diffidenten ven allen Metern und Würden aus und 
verbot ihmen Äireng, bei auswärtigen Mächten Schw zu ſachen. Umſonſt 
firengien fie ih an, ihr Yoos zu mildern; ihre Bitten und Borſtellungen 
wurden nicht beachtet. Die gedachte Conföperation hatte Staulslaw Leſze zyueti 
auf dem Thron gerufen, auf den die Diffiventen großes Bertrauen fepten, 
Dog ipre Hoffnungen ſchwanden, als Lefzezonefi feinem glüdticheren Wil- 
beiwerber den Thron räumen mußte, Während feines Kampfes mit Augu 
mußten, wie gewöhnlich beim Staftfinben eines Interregnum ober hanclichet 
Zwiſtigleiten, die Diffipenten viel leiden. 

As endlich Yuguf Ill, die Ruhe un Lande wiederherſtellen wolle und 
4735 den Preificationg Reichstag nah Warſchau berief, ſandten vie DIM- 
denten Depatinte nach Warfhau mit dem Auftrage, in Bereinigung init den 
auswärtigen Gefandten proteflantiiher Höfe Himmel und Erde in Bewegung 
zu ſehen, um die Beſchlüfſe ver General» Eonföberation von 1733 uinzufloßen. 
Die Deputirien unterliegen auch nicht, fo weit es ihre Mittel und Ihr Einfluß 
aefintteten, ſich Die Abgeordneten und Senatoren zu gewinnen, Dot fit et- 
langten, da fie mit letren Bänden gefommen waren, nur fehr geringe Bortheile 
für ipre Glaubensgenoffen. Rebenbei zogen fie vie auswärtigen Proteſtanten 
in ihr Interefle, pflogen Beratbungen wegen Ernenerung der Wilnger Unien 
mit ven riechen vom I. 1899 und befiellien zuei Betolinächtigte, welche bei 
ver Rüdlehr des Friebens unier den europäiſchen Mädten vie Intereifen der 
polnifhen Diffipenten wahren follten. Kurz vor dem Pacifications Reise 


325 


Hase hatten fie ihre Abgeordneten an bie Höfe von Berlin, Stodholn, London, 
Dänemarf und Holland gefdhidt mit wem Aufttage, daß fie vie Regierung jur 
Erfüllung ber Bipingungen des Traktats von Dliva (1660) beranlaffen 
möhten. Auch der uiſerin Arma wurde eine Suppiif, auf Herſtellung vollet 
durgerlicher und Archlicher Meiste gerichtet, vorgelegt. 

Die Raiferin befahl ihrem Geſandten in Warſchau, dem Grafen Leven- 
volde, die Sache der Diffiveriten bei den Stänben auf das kräftigſte zu unter» 
#ügen, und erließ gleichzeitig ein Manifeh, worin fie erflärie, daß fle ihr 
Milktatr nicht eher aus Dem Aronlande und Pittkauen heranszieben werde, 
wis bie die Diffiventen und Disuniten alle die Rechte erlangt Bätten, welche 
ihnen durch die Warſchauer Eonföperätion von 1373, paeta conventa und bie 
ide vicher Könige zugeſicheri waren. Lebenvolde, ver ſchon bei Gelegenheit 
ver Rrönung Maguf's Ill. kräftig für bie Diffidenten geſprochen hatte, vers 
einigte fi jet mit den Geſandien von Preußen, England, Schweden und 
ſuchte zu eribirfen, Das ver Warſchauer Traktat von 1717 im Beireff ver 
Diffidenten einer Abänderung unterworfen würde. Doc die Stände adhteten 
wicht im mindeſten auf die Wörflellungen der Geſandten und beflätigten fo- 
wohl bie Eonföderation von 1733, als auch den Warſchauer Traftat von 1717 
einftimmig. Die Kaiſerin Ara aber gab ihren Drofungen, die ruſſiſchen 
Solbaten in Polen zu fallen, feine Zolge und überließ die Diffiventen ihrem 
Schickſale. — Während fo bie auswärtigen Mächte Ach damit begnägten,, bie 
Diffidenten zur Ausdauer zu etmahnen, und bie Zeitungen fich über ihre Be⸗ 
brüdungen mit Klagen füllten, wurden fie von ber thätigen Gegenpartei 
ihrem Untergange immer näßer gebradit. Borzüglih waren die litthauiſchen 
Reformirten ihrem Haſſe ausgefept. Aus der großen Menge von Gewalt: 
thätigfeiten , oder auch Yächerlichfeiten, welche gegen fie verübt wurden, will 
ih nur einige hier erwähnen. Ya Lubez ließ der vortige latholiſche Probſi 
einen reformierten Geifliden por Gericht (compositi judicii) forbern, weil er, 
als ihm im J. 1730 feine Kirche burch Femer gerflört worden war und er 
nad evangelifher Art PHausgottesdienſt in feiner Wohnung bielt, ſich dabei 
einer Bekleidung ähnlich ver katholiſcher Geifllihen bebient batte — da ja 
tatholiſche Gläubige, nicht ahnend den Wolf in dem Gewande, leicht hätten 
verleitet werden können, ihem mehr Ehre zu erweiſen, ale ihm zufomme, 

Der Biſchof von Wunag erließ ein Cirkular, wonach -ievem reformirten 
oder Iutherifchen Gntöbeflger verboten wurde, irgend eine Reparatur an feiner 
Kirche vorzunehmen, weil dies landesgeſehlich nicht zuläſſig ſey. Den refor- 
mirten Geiftlichen wurde unterfagt, ferner ihre ragen an den Röden zu 
tragen, weil dieſe den katholiſchen Geiſtlichen eigenthümlich feyen. Derfelbe 
Biſchof ſchloß die evangelifche Kirche in Sidra. Der Bilhof von Samogitien 
ſchloß im 3. 1739 ein paar junge Mädchen, die einen Fatholiigen Vater, aber 
eine veformirte Mutter hatten und in deren Sekenntnig erzogen worben 
waren, in das Zrauenkloſter zu Arofa und zwang Me zur Annahme ber Tas 
tholiſchen Religiou. 

Unter dieſen Anfechtungen gefialtete fi der materielle Zuftand ver Her 
formirten immer ſchlechter. Auf den Neuburger Gütern, wo fie noch ihre 
meiften Kirchen hatten, erhielten bie Geifilichen feit dem 9. 1731 gar feinen 
Sold mehr. Bei Auguf’s Ik, Tode befaßen fie nur noch 28 Kirchen mit 
42 Geiſtlichen. 

Das waren bie traurigen Ergebniffe der fanatifchen Anftrengungen bes 
gegnerifgen Klerus, welder mit Hülſe ber Jeſuiten Alles aufbot, um bie 
Früchte der Reformation, die in Polen fonft einen überaus günftigen Boden 
gefunden, nicht zur Reife fommen zu laffen. Cie wurde, wie Herr Lukaſze⸗ 
wicz felbft fagt, das Opfer der Hierarchie und der Iniriguen ſelbftſüchtiger 
Gorporationen. „Dadurch — fagt er weiter — hat biefe finfiere Partei eine 
ſchwere Schuld auf ſich geladen, bie fie noch heute büßt.“ 

Inden wir bier bad Reſumoͤ fehließen, das wir zu feinem Schluffe hin 
abfihtlih eimas ausführliher inerben Ueßen, fönnen wir den Wunſch nicht 
unferbrüden, daß ben deutſchen Freunden kirchengeſchichtlicher Stubien aus 
Polen per bald umfaſſenderes Material für biefelben möchte geliefert werben. 
Dem Berhoffen nah wird Derr Lukaſgewicz feine Arbeiten auf diefem Felde 
nicht einftellen; fein Dauptverbienfl wird barin befiehen, baf er bie pol 
nifhen Quellen aus dem Archiv ber Böhmifhen Brüder in Liſſa und ven 
Bibliotheken ber Herren Dyialpisfi und Rarzphafi zufammenträgt, da bie 
Lateinifchen ſchon am meiſten benupt And und ſich in den Werken eines Gertich, 
Gommenius, Partnoh, Yauterbah, Thomas und Sandius, ferner in Ba» 
ronius, Bzowoli, Napnald, Gracyna, Hofius, Skarga, Naramowsli u. f. w. 
vereinigt finden. Polono-Germanus. 


Frankreich. 


Die Bertretung ber frangöfiihen Malerei und Skulptur auf ber 
Berliner Kunſtausſtellung. 


IV, Genrebilder und allegorifhe Gemälde. 


Calamatta (Rr. 181:) „Der Menſch ungewiß zwiſchen ber Religion 
und ber Weltluft“, ein eigenthämliches Bild. Es kommt jevoch darauf an, 
worin die Gigentpümlichfeit beficht. Wir erbliden den Menſchen, als nadten 
Jũ dargeſtellt, in ſihender Stellung, ben rechten Arm, welcher ben 
Kopf hält, auf eine Art von Belsaltar aufgelügt, auf dem ſich unier Anderem 
au ein Tobtenfopf und ein Krugifir — man weiß micht recht, warum — bes 
finden; fein Geſicht, deſſen Züge eher den Ausdruck der Ungeduld über langes 
Barien, als des Zweifels und ver Ungewißheit tragen, ift dem Zuſchauert 


zugewandt. Hinter ihm erhebt ſich zu feiner Linken die Weltluſt, eine halb⸗ 
nadte Rrauengefinlt, mit Schale und Kranz, den fepteren über feinem Haupte 
baltend; auf ber anderen Seite fehen wir nod eine Rrauengefalt in matt 
Hauem Gewande, dieſe aber figend, und zwar auf dem Altar, auf den fi ber 
Menip flüpt. Es foll, wie ber Katalog befagt, die Religion ſeyn. So 
muß man es deun ſchon glauben, obwohl wir es, offen gefagt, dem Menſchen 
feinen Augenblick verargen fönnten, wenn er die lächelnde und anmuibige 
Miene ver Madame Weltluſt ven ſchläfrigen und offenbar gelangweilten 
Zügen der Bräufein Religion vorzöge. Wären wir zur Satire aufgelegt, fo 
bebärfte es wenig Einditoungstraft, einen Zufammenbang zwiſchen jener 
ſchwindſüchtigen Langweile in ver ganzen Figur der Religlon und den unge» 
duldigen Zügen bes Menſchen zu Anden. Deun in ver That ſcheint ca Fah fo, 
als wolle er fagen: Wir kann man fih unterfiehen, mir eine folge Beglei- 
terin anzubieten? Die Weltfuft dat das vorausgefehen und lächelt dazu ein 
wenig ſchalkhaft. — Auch im Kolorit fcheint uns Vieles verfehlt. Zuerfi if 
die Zleiſchfarbe des Menſchen viel zu tief: vieleicht wollte ber Künſtler ben 
Gegenfag zu den halb fipattenartigen Geſtalten der beiden Göttinnen dadurch 
Rärter hervorheben. Der Zweck lag made, aber vie Mittel find durchaus ver- 
fest. Berner, was ift das für ein Geſtirn, das in die Höhle dinein leuchtet, 
Sonne ober Mom? Schon in dieſem Zweifel dürfte ein Borwurf liegen. 
Selb in ber Zeichnung find einige und nicht geringe Fehler, Man betrachte 
mur bie Zehen bes rechten Fußes des Menſchen. Sollte man fie nicht cher 
für die Klauen eines reißenden Thieres halten, oder wenigſtene doch für bie 
eines Drangutangs? — Weber die Idee des Bildes ſelbſt zu ſprechen, können 
wir uns um fo eber erfparen, als theils näher liegende Mängel daran zu 
rügen waren, theils auch dieſe ganze Manier ver allegoriſchen Malerei Arts 
etwas Gefuchtes und Unnatürkihes in fih trägt, mit dem wir une nit bes 
freunden können. 

Bir wollen hier gleich bie übrigen Werke deſſelben Künflers erwähnen: 
Nr. 132 „Eine Frau an der Toilette”. Das hätte man nicht erratben. Wir 
fehen eine halbnackte weibliche Figur iſolirt in der Mitte des Bilden, deſſen Hin⸗ 
tergrund eine matiblaue Drapperie bilvet, auf dem fi der in ber farbe wahr, 
aber etwas matt gehaltenen nadte Oberförper gefällig abzeihnet. Sie drück 
der Kopf auf bie finfe Schulter und legt den linfen Arm To über ihn herum, daß 
jener bavon ganz umſchloſſen if. Es liegt darin etwas Geywungmes, be 
fonders wenn man berädfichtigt, daß ber Arm nur deswegen viele Lage hat, 
damit die Hand zugleich mit der anderen (rechten) Band das Suar, wle es 
ſcheint, entflechten foll. Ob es die Frauen fo machen, wilfen wir nicht, aber 
das wiſſen wir, daß es jebenfalld eine höchft unbequeme Stellung ti, die in 
ihrer firieten Darftellmg auf ber Leinwand einen peinlichen Einprud hervor 
bringt. Der untere Theil des Oberförpers ſcheint ung zu ſtark geraten, ber 
Bauch bagegen zu frz. Das Gewand, welches über den Hüften liegen müßte, 
wenn es von benfelben zurüdgehalten werden Fönnte, if fo tief, daß man 
jeden Augenblick erwartet, ed gauz herabfinfen zu fehen. Der Kaltenwurf 
bagegen ifi Leicht und gefällig. — Ferner Nr. 133: „Ein Epriftustopf”. Auch 
biefes Bild zeugt von Originalität in der Auffaffung. Die ganze Form ber 
Züge hat einen fehr beſtimmten, ernften, fat däfteren Ausdruck. In ber Zeich- 
numg will ung aud hier Manches nicht zufagen, zum Beifpiel die Wendung 
bes Arms, von dem man faht nicht weiß, ob es der rechte oder linke if, ba 
man nur den aufgerihteten Unterarm nebft der nach oben jeigenben Hand 
erblidt, während ber Ellenbogen im Gewande verftedt iR. Fafl komiſch if 
der Einfall, den flatt des Strablennimbus fungirenden Golereifen, wie wohl 
vie Bildhauer zu thun geztvungen find, mittel dreier goldenen Klammern 
am Kopf zu befeftigen. Konnte er micht frei ſchweben? Warum das Un— 
natürliche noch widernatürlih mahen? — Endlich Nr. 134: „Bilonig 
eines Gelehrten”. Es iſt nicht angemerft, ob dies Bilb ein Portrait if. 
Bier ift viel Charakteriftik, in ber prägnanten büfteren Manier von Rubens. 
Der Aushrud des Geſichts if etwas unbeſtimmt. Das ſcheint ein Widerſpruch 
za ſeyn, und in der That enthält das Gemälde einen folgen. Doch mollen 
wir mit jener Unbeſtimmtheit nicht etwa eine Unſicherheit ber Züge bezeichnen, 
fondern eigentlich nur eine Mannigfaltigfeit verſchiedener, fih fogar wider 
fprecdenver Züge: und gerabe darin Tiegt das Charakteriſtiſche des Bildes. 
Ein Halb lachelndes, Halb trauriges Geſicht, ſcharf marlirt, büfler und grell in 
der Farbung ohne Manleririheit. Wir glauben, daß es das beſte Stüd 
biefes Künſtlers if, welches wir gefehen. 

Domenique Papetpiftr. 1566:) „Consolatrix afflietorum u. ſ. f.“ 
Es iſt dies eines von benjenige Gemälden, welche beineifen, daß der allgemeine 
Geſchmad ver Zeit (ven Freilich fonderbarer Weife nur wenige Künftler zu 
teilen feinen), indem er don ſpinboliſirenden und hiſtoriſchen Heiligenbildern 
— mir nehmen hier bas Wort im weiteften Sinne — Nichts wiſſen will, 
feine guten Gründe Habe. Gewöhnlich wenden ih nur ſolche Künſtler zu 
diefem Zweige ver Kunft, die ih an die Darfiellung großer rein hiſtoriſcher 
Objekte nicht heranwagen, und fo if es denn ſchon feit lange gefommen, daß 
die Ausführungen religiöfer Vorwürfe lets auf einer niederen Stufe bleiben. 
Es gehört in der That viel Geift dazu, einen geifflichen Gegenſtand nicht bios 
im geifllihen, ſondern im geidigen Sinne aufzufaflen, wie wir es bier an 
Papeip erfenmen. in foldes Gemälde, wie biefes, wird Alets aufrichtige 
Berounberung erregen, nicht weit, fonbern trogpem baf es einen religidfen 
Gedanken darſtellt. Diefer Gedanke nun iſt fehr einfach und liegt in den zur 
Erklärung des Gemaͤldes vom Künſtler felber beigefügten Worten: La Ste. 
Vierge interoadant aupres de Dieu pour la conselation de toutes les dou. 
leurs des feınmes. Wir fehen eine große fi freisförmig um bie auf einer 
Beolte in halb fnieender Stellung thronende Madonna ſchaarende Gruppe 
von Brauengefallen, als Perfonifigirungen ver verſchiedenen Leiden und 
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Schuerzen. Ganz porn figt eine arme Frau auf dem durch ein Kreuz ber 
zeichneten Grabe ihres Gatten; zu ihren Hüßen liegt, in ein ärmliches Gr» 
wand gebüllt und in tiefen Schlaf verfunfen, ihr einziger Sohn, für ben fie 
zur heiligen Jungfrau fein Gebet, aber einen flehenden Blid emporfendet. 
Wir machen befonders auf Die durch ihre plaſtiſche Einfachheit rührende Ges 
flalt des liegenden Knaben aufmerkſam. Auf ber anderen Geite, linie vom 
Beſchauer und als Begenfag zu dem Schmerz ver Armuih, kniet in weißem 
Brautgeivande auf feidenen Kiffen ein junges blühendes Mädchen, das, wie 
aus dem neben iht liegenden jerriffenen Myrtbenfranz erhellt, über bas gran 
Same Schidfal weint, as ihr den Verlobten entriffen. Bier if nichts 
mehr gut zu machtn. Die Armuth kann getrohet und ihre Bitte erbört, 
aber die Topten fönnen wicht twiebereriwedkt werben. Durch bielen Gebanfen 
niedergeſchmetiert, verhüllt die unglückliche Braut ihr Gefiht mit der linken 
Sand, während bie andere Schlaf am Körper herabpängt; denn mas fol fie 
von ver Madonna erbitten? Es bereit eine fo ſchöne ideale Naturmabrbeit 
in dieſer einfachen knieenden Mäpcengeflali, daf man fi faum davon lod- 
reißen kaun. Pinter ihr fehen wir im Arme der unglüdlicen und zur Ma- 
bonna um ſchnelle Erlöfung flehenden Mutter ein iunges Maädchen, deſſen zus 
rüdgelehnie Stellung und vie dunlelrothen Äleden auf den bleihen Wangen 
jene Krankheit ahnen laffen, die faft immer ins Grab führt. Sie wirft daher 
nur einen matten Blick auf die heilige Jungfrau und weiſt mit ven Händen 
auf ihre Franke Bruſt. Auf der anderen Seite und wiederum in erfennbarem 
Gegenfag zu ter eben beſchriebenen Gruppe erbliden wir auch eine Mutter 
im Hermelinmantel und Diabem, bie Mutter franfreihs, die ihren theuren 
Erfigebornen verloren. Die Portraitäpnlichleit, obgleich im Kolorit abfichtlich 
matt gehalten, fpringt doch Togleich in bie Augen, Weiter jurüd ficht man bie 
ſchwarze Sklavin ihre Hänte um Befreiung einporfireden, während auf ber 
anderen Seite eine Europierin einem anderen Jod, ber Höllenaual einer uns 
glücllichen Ehe, zu entflichen ſucht. Zulegt, jedoch weniger deutlich, folgen 
zwei Mäpcengeflalten, von benen Die eine fih ganz zu Boden geworfen bat, 
während die andere das Gewand ber Madonna zu küſſen ſucht. Vielleicht 
find es zwei von jenen Unglüdlien, die, burch ben Peſthauch des Yafierd be» 
rührt, um Reinigung und Erlöfung fliehen. Den Dintergrumd füllen, wie es 
ſcheint, einige weibliche Heiligengeflalten. Schen aus diefen flüchtigen Anz 
beuiungen wirb man erfennen, wie tiefe Beziehungen in ver Gruppirung bes 
Banzen hertſchen. Fügen wir nun hinzu, daß die Mannigfaltigfeit vieler Be- 
ziehungen nicht bios äußerlih durch ihre Rückſicht auf pas Centrum, das 
bier von der Madonna gebildei wird, ſondern auch innerlich, dem geiftigen 
Gehalt nach, zu einer ſchönen darmoniſchen Einheit zufannengefaßt find, und 
daß die Zeichnung eben fo geiftreih als das Kolorit idealifch » treu if, fo wird 
man fi nicht wundern, wenn ein fo einfacher und religiöfer Gegenfland durch 
die hope Stufe feiner formellen und geifiigen Geflaltung zur Bewunderung 
Binreifen muß. Sqluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Die Aunfigeldihte Genfs. Das allgemeine Urtheil über bie 
Runftleiftungen der Schweiger hat fih wohl fo gefaltet, daB man bem 
merhodiftifh Arengen Genf nicht eben großen Kunflfinn zueripeilt. Rur auf 
vem Gebiete der Malerei ericheint es einigermaßen bebeutend. Das ein fo 
abſprechendes Urtheit jedes Mal hinkt und feine eigene Berneinung in fi& 
trägt, verfiebt ſich von ſelbſt. Das künftlerlſche Leben ift feineswweges in Genf 
fo erſtorben, ald man gewöhnlich wähnt, und wie follte auch die beveutenbe 
Titerariihe Regfamkeit, welche ſich bier offenbar entfaltet, für dad benachbarte 
Gebiet ver Auuf ohne Wirkung bleiben? Auch find die Erideinungen ber 
Runft, welche jeht zu Zage treten, durchaus nicht fo losgeriffen von allem Zu» 
fammenhange mit früberen Zeugniſſen fünftlerifcher Beſtrebungen, als man 
dies auf ben erfien Biid glauben könnte. Genf hat fo gut feine Runflgefchichte 
als jede andere Stadt von ähnlichem Umfange und gleicher Bebeutung. 
Einen Beitrag zum genaueren Studium verfelben erhalten wir in vem „He- 
ceueil de renseignements relatifs a la eulture des beaux-arts a Gjeneve, par 
J. 3. Rigaud”, von dem vor kurzem ber erfie Theil erſchienen if. Dieler 
vielverfprechende Anfang führt Die Geſchichte der künſtleriſchen Entwidelung 
bis auf das Ende des 16. Jahrbunderts. Wir erhalten in demſelben zwar 
fein vollftändiges, abgerunderes Bild, aber doch eine Fülle einzelner Notizen, 
fo das wir das Ganze als eine reihe Duelle Funfibitorifcher Studien bejeich- 
nen müffen. G. F. 6. 


— Ein Amerilaner über das franzoſiſche Seeweſen. „The 
Shores of the Mediterranean, with Sketches of Travel”, heißt ein lürzlich 
berausgelommenes Werk, veffen Berfaffer, ein junger Amerikaner Namens 
Schroeder, in den Jahren 1843 -- 4) als Secrelair des Befeblehabers der 
amerifaniihen Gscadre im mittelländiihen Meer fungirte und, da feine 
Amtspflichten eben nicht fehr beſchwerlich waren, Die ihm reichlich zugemeflenen 
Breiflunpen gu langen Briefen benugte, mit welden er feine ärcunde in New» 
Hort unterhielt und worin er bie von ihm beſuchten Städte und Küflen bes 
fchrieb. Für europäifche Leſer entpält fein Buch nicht viel Intereſſantes; 
wichtig ſchien ung jedoch in einem Mugenblid, wo die euteute curdiale Schiff: 
bruch gelitten und vie alte Rivalität zwiſchen den beiden Scemächten in ihrer 
ganzen Stärfe wieder auszubrechen brobt, das Urtheil eines unparteiiichen 


und Fahfundigen Beobachters über die franzöſiſche Marine, vie Einige für 
fähig halten, es im Nothfall mit der englifchen aufzunehmen. „Ich habe mich 
ſehr mit Toulon und feiner Nachbarſchaft befhäftigt”, ſagt Bert Schroeder, 
„und begleitete unter Anderem ven Eapitain unferes Schiffes auf einem Des 
ſuch, ben er zur Inipertion bes groden Marine+Arfenals unternahm. Der 


, Umfang und die Öroßartigfeit dieſes Infituts fegten mich in Erſtaunen; aber 


fon in dem Anblick franzöfifcher Matrofen liegt etwas, wodurch fih ung 
bie Ueberzeugung auforängt, daß fie nicht für bie See gefhaffen fin. Man 


‘hat außerorbentlihe Anftrengungen und unglaubliche Tpätigfeit darauf ver- 


wenbei, ihre Marine auf einen glängenden Zuß zu bringen, aber ben wahr- 
haft nautifhen Eharafter des englifhen oder amerifanifden Seemanns 
werben fie nicht erreichen fönmen, Ich habe feinen Zweifel, daß ein neuer 
Rrieg der Franzoſen mit England zu Wiederholungen ber Schlachten von 
Abufie und Zrafalgar führen würde; wer fanıı jedoch fagen‘, ſeht ber 
Amerifaner mit verzeihlichem Patriotiemus hinzu, „mas noch ein anderer 
Krieg berporbringen bürfte, wo bie Briten einer bluteverwandten Nation 
begegnen werden!’ 
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Die Vereinigten Staaten von Nord: Amerifa, 
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Schweiz. 


Die helvetiiche Republik. 


In den Beitrachtungen, die biefe Blätter kürzlich (Nr. 127 u. 128) über 
die Genfer Revolution mittheilten, wurde die Anſicht auogeſprochen, daß es 
bag, wenn auch nicht geradezu eingeſtandene, doch auch bei feiner Belegen. 
heit desavouirie Beſtreben der Ravifalen in der Schweiz fen, dieſes Land auge 
einem Bunde von 25 Staaten *) in eine einheitliche Republik zu verwandeln. 
Gegenwärtig wollen wir durch einen einfachen Rüdbtlid auf Die Geſchichte ver 
Schweiz feit der franzöſiſchen Revolution nachzuweiſen ſuchen, wie die Idee 
einer helvetiſchen Republik, die man bereits im 3. 1708 ins Leben zu rufen 
fuchte, ter ganzen Organifation des Landes und bes Bolfes, feiner Zus 
fammenfegung twie feiner Denkart, emifchieben zuwider fep, und wie nur in 
einer gründlichen Revifion des Bundes» Bertrages von I81d, jedoch unter 
Beibehaltung der gegentmärtig beſtehenden Santonal» Souperainetäten, ven 
nicht zu verkennenden Webelftänden, an benen vie Schweiz leidet, abzubelfen 
feyn möchte. 

Heinrich Iſchocke, der befanmilih „des Schweizerlandes Geſchichte für 
das Schweigerboll“ bearbeitet hat und der nichts weniger ald ein Verehrer 
der Zufände if, die im der Schweiz Durch die Wiener Kongreß-Beſchlüſſe 
und den Bundes Vertrag von 1815 herbeigeführt wurden, fagt doch von 
feinem Adoptivvalerlande: „Natur und Schickſal haben gleih mächtig einge 
wirft, ber Schweiz eine föderative Staatdform zu geben. Die Bes 
völferung des Landes felbit Hat feinen gemeinfhaftlihen Nationalſtamm, ſon⸗ 
dern iſt aus verfhiebenen Bölfertrümmern zufaminengefeßt, Pie von ven 
Stürmen der europäifchen Welt nach und nad in bie Gebirgsibäler der Alpen 
und bes Jura verfchlagen wurden. Hier wohnen Nadfommen von Nhätiern, 
Belvetiern, Cimbern, Nömern u. f. w., bie in ben fpäteren Bölferwan» 
derungen nah und nach übrig blieben: hier Nachlommen ver Gothen, Bur⸗ 
gunder, Alemaunnen, Franken, felbft der PRnunen und Sarazenen. **) Bier 
werben noch die romanifche und lateiniſche, bie deutſche, franzöſiſche und 
italiäniihe Sprache geredet, in fo verſchiedenen Dialeften beinahe als Thäler 
find. Bier hat nicht nur jeder Kanton, ſondern faft jede Stapt, jebe Land⸗ 
haft, jede Thalſchaft ihre eigenthämlihe mehrhundertiährige Geſchichte; 
denn fie alle waren feit den Tagen ber mittelalterlihen Anarchie entweder 
ſelbſandig und urfrei, over unter zabllofen Freiherren, Grafen, Fürften, 
Aebten, Biſchöſen getrennt und zerfplittert. Bel fo mannigfaltigen Herr⸗- 
haften, Geſehen, Intereffen und Einriptungen hatten fie wenig Gemein» 
ſchaft unter ſich. Noch mehr warb diefe Gemeinſchaft durch ehemals und zum 
Theil jetzt nod unmegfame Gebirgsfetten unterbrochen, deren Kidfienen, 
Belfengratbe, fchroffe Abhänge und Wälder das Land durchziehen. Nicht 
minder bewirkte vie Ungleichheit der Klimate auf den verſchiedenen Höhen. 
fiufen des bewohnten Yandes die größte Ungleichheit ver Bölkerfhaften in 
ihren Rebendarten, Bebärfniffen, Sitten und Charakteren, Ya, von Thal 
haft zu Thalſchaft ändern, wie die Mundarten, Trachten, Bauarten und 
Civiliſatienen ver Bewohner, auch, wenn ich mich des Ausprudes bedienen 
darf, ihre Nationalpppfiognomieen. 

„So ift die Schweiz gleichſam ein geborener Föderativſtaat. Alle jene 
durch Natur und Schidial hervorgebrachten Trennungen und Berfchieven- 
heilen, die auch wohl in anderen Fändern, aber nur auf weit von einander 
entfegenen Räumen berfelben, erfcheinen, find hier auf dem engen Pag von 
faum 800 Geviertmeilen zufammmengebrängt. Man muß die Natur des Hoch⸗ 
landes, man muß bie Natur des Volkes, fein Bebürfnid, ja fein Andenken 
der Borzeit ausrotten, wenn man bier ben füberatioen Zuftand bes gefell- 
ſchaftlichen Lebens aufheben und jene firenge Gleichförmigleit und Einheit der 
Gefepgebung und Verwallung einführen will, die beutiges Tages Das In. 
gluͤck fo vieler Monarchieen il. Schon als Roms Legionen zum erſtenmale 
bie helvetifpen Thäler beiraten, fanden fie in benfelben eine Menge fleiner 
verhändeter Bollerſchaften.“ 

Alterdings war biefes Konglomerat unzähliger Duodezſtaaten, das aus 


) unter denen fi bie 6 Salbfantone Unierwalben Dt und Nied dem TEald, Arpergell 
Auber: und Immer» Rheden, Baielı Eradt und Pamdihalt brfinden, fe dad nur 22 Wrimmen 
bie Zagfapung Hilden. 

") Der Sage nah, ſtammen die urfeeien Sirtemnölfer von Schwn; (Mei und Inder 
walben), von tenen Die Scaweis ihren Mamen befommen. von Om Echmeben ab, die 
sur Zeit einer Sungeränesb unter einen Heurtiing, Moment Agie, idt Daterlond verleiten 
web fich in Diefer Gegend amgefirbeit hatten. 


ben Febden bes Miitelalters hervorging, lange Zeit jedem Bortfehritt, ja 
fogar jeder Eivilifation enigegen. Alle Verſuche zu inneren Yanbesver- 
befferumgen ſcheiterten gewöhnlich an den widerftrebenden Preiheiten und 
Rechten einzelner Ortſchaften. Mande der Staaten, deren ed noch im bori- 
gen Särulum über ein halbes Hundert gab, enibehrien, bei ihrer Rlein» 
beit und Dürftigfeit, fogar der bringenoften Rotbmandigfeiten und Anftalten, 
um in gefitteten Theil Europa's nod als eigentliche Staaten zu gelten; fie 
waren zum Theil obne Unterrichtsmittel für die Jugend, obne Rechtspflege, 
fo wie ohne Zucht ⸗ und Straf»Anflalten, und nicht felten fab man fie nach 
Unfällen, welche vie Elemente leicht in Gebirgaläntern herbeiführen, Almoſen 
bei den Bundesgenoſſen beifhen. Diefen Zuftänden haben jedoch ſchon bie 
Ereigniffe und Erfhütterungen, welche auch für die Schweiz mit ber fram- 
zöſiſchen Revolution im legten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts verbun- 
ben waren, ein Ende gemacht. Die Zahl ver Staaten wurde damals auf 
weniger als die Hälfte, und zwar nad ihren natürlichen Abgränzungen und 
politiſchen Bedürfniffen, reduzirt, und was bie oben gerügten Mängel be⸗ 
trifft, fo mögen unter Anderem mit Bezug auf das Unterrichtämwelen bie 
Ramen Peſtalozzi und Fellenberg, fo wie bie Univerfitäten in Bafel, Bern 
und Zürich nebft ven Alademieen in Genf und Baufanne, beweiſen, was feit- 
dem in der Schweiz dafür geichehen ift. 

Früher noch als das heilige römische Neih war das morihe Gebäude 
der alten Schweiz unter den Erderſchütterungen ver franzöſiſchen Revolution 
zufammengeflürjt. Die Parifer Blutſcene vom 10. Auguſt 1792, in welcher 
die im Dienfte Ludwig's XVI. fiehenden Schweizer als ein Dpfer ihrer Treue 
fielen, hatte in der dadurch zwar fieberbaft aufgeregten, aber ohnmächtigen 
Schweiz feine anderen Folgen hervorgerufen, ala dad man zum Anbenten an 
die Geblichenen eine Denfmünge prägen ließ, beren Tragung man ben 
wenigen Ölädfihen verftatiete, die dem Pariſer Blutbade entronnen waren. 
Doc geigten ſich bald darauf in ber Schweiz, fo wie in ihrer Nähe, die Bor 
fpiele der bevorfiehenten Greigniffe. Genf hatte ben Aramzofen ihren bie 
Resolution einleitenden Minitter Reder geliefert, und auch Claviere, ber 
Minifer des Konvents, war ein geborener Genfer. Aus Rache dafür, daß 
er einft aus Genf verbannt worden war, befahl Lehterer dem General Mon- 
tedawiou, Genf zu erobern, Dies war das Zeichen jur Einverleibung ein» 
jener, bisher mit der Schweiz verbundener Gebiete in bie franzöftiche oder 
in die cisalpiniſche Nepublif, fo namentlich Bruntrut’s (23. März 1793), 
des Veltline, Elevens und Bormio's (8. Dez. 1797), worauf bald bie Befip- 
nahme der von elſaſſiſchem Gebiet umgebenen, bis dahin freien Stabt Müpl- 
baufen folgte. Huf Laharpe's (des Erziehers der Großfürften Alexander und 
Konftantin von Rufland) Beranlaflung trennte ih demnächſt dad Waadtland 
von der brüdenden Herrſchaft Berns und warb unter bem Schutze des fran« 
zoͤſiſchen Direftoriums zu einer felbfänbigen „Lemaniſchen Republit” ge- 
Schaffen, und als die Berner fih dem mit Gewalt ber Waffen widerfegen 
wollten, marb bie gefammte Heeresmacht ber Schweiz von ben franzöſiſchen 
Generalen Brune und Schauenburg in drei Tagen (.— 5. Märj 1798) ver- 
nichtet, und im brei Monaten war bie ganze Eidgenoſſenſchaft unterjocht, 
obwohl in ben Bergen der Urkantone mit altem Heldenmuth gefämpft wurde. 

Alle Welt dachte und fagte num, das alte Kantonal- Regiment habe fi 
überlebt, und es fep eine einzige kraftvolle Gentral- Regierung herzuſtellen. 
Allerdings hatte man damit den Ragel auf den Kopf getroffen: allerdings 
bedurfte es vor Allem einer gemeinfamen Bertretung und Vertheidigung nad 
Auen, fo wie durchgreifender Reformen im Innern, aber wenn man damit 
auch — wie ed die Revolution eben in dem republikaniſchen Frankreich vollen» 
bet hatte — ein völliges Imeinanveraufgehen ber durch Abſſammung, Lebens, 
weile, Blaubensformen und Sprachen getrennten Theile bes Landes und 
eine gänzlihe Nivellirung der bein entgenenfiebenden Ungleihheiten zu ver 
binden dachte, fo vergaß man, auf welchem Boden man fih befand, und bie 
Bofge lehrte fehr bald, daß die Einheit und Untheilbarkeit ber helvetiſchen 
Repnbtit eine chimäriſche Iver, mit der das gefammte Leben und Treiben der 
Schweiz in Wideripruch fey. 

Am 12, April 1798 trat in Aarau eine Konferenz zuſammen, bie unter 
Mitwirkung bes franzöſiſchen Direktoriums eine Repräfentativ »Berfaffung 
für die fortan zur helvetifchen Republif erflärte Eidgenoſſenſchaft ausarbeitete 
und promulgirte. Rach dem Mufler ber franzöſiſchen traten an die Spige ber 
belvetifchen Republik ein aus fünf Mitgliedern beftefenbes Direktorium und 
zwei Rathaverſammlungen. Die Benennung „Kanton‘ wurde zwar noch bei 
behalten, doc follte fie eben feine andere Bedeutung als das franzöſiſche „Des 
rartement“ Haben, Soldier Kantone gab es 18, und zwar unter folgenden 


* 


Benennungen: Bern, Leman, Oberland, Aargau, Baden, Thurgan, Lugano, 
Bellinzona, Ballis, Luzern, Zürich, Glarus, Freiburg, Solotburn, Baſel, 
Schaffhaufen, Waldſtaͤdten und Säutis. Was bie beiden Yepteren betrifft, 
fo beſtand Waldſtädten aus den alten Kantonen Schwyz, Uri, Unterwalden 
und Zug, und Säntis war aus Appenzell, St. Gallen und dem Kheintbal 
zuſammengeſetzt. Genf und Biel wurden der franzöſiſchen Republik einverleibt. 
Die alte Untertbanenfchaft (Börigleit) wurde überall aufgeboben, und für dad 
aanze Land gab es nunmehr nur Eine Geſetgebung, fo wie Einen oberften 
Gerichtshoſ. 

Diefe gewaltige und plötzliche Umwandluug ver Dinge, dieſer Ueber 
fprung von Ertremen zu Ertremen, von der ärgſten Jerbrödelung zur vol: 
endetften GHeichförmigfeit, war eben To unnatürlich als unbaltbar. Die Be— 
ſchaffenheit des Gebirgolandes, die Verſchiedenheit der Sprade, der Aultur, 
der gefihichtfichen Erinnerungen im Bolke empörten ſich gegen eine Schöpfung, 
in welder der Schweizer fih in der Schweiz felbft, ja in feinem Thal und 
feiner Alpe fremd fühlte, Blutige Aufttände der Verzweiflung, untertügt von 
ber Rachſucht der Patrizier oder ben Banatismud ver Priefter, Unftätige 
keit der Centralregierung und iprer Formen, allgemeiner Daber der Parteien, 
verbunden mit den kriegeriſchtn Bewegungen franzöhlcher, oñerreichiſcher 
und ruſſiſcher Deere auf Schweiger Boden, jerrütteten und verwüfteten das Land. 

Zuerſt und am energiichften erhoben fib die Urfantone gegen die neue 
Landeseinibeilung umd Berfafung. Sie fiellten ein Heer von 10,000 Mann, 
an deſſen Zpige ver Kapuziner Paul Styger, der Priefer Marianus Herzog 
und der Landanmann Aloys Reding aus Schwyz fanden. Bald hatte dieſes 
Beer Luzern eingenommen, und ald darauf die Franzoſen am Wafrftäter Ste 
bei Kuüßnacht und am Jüricher Sce bei Wollrau vordrangen, ſtellte ſich ihnen 
Reding mit einem Haͤuflein enigegen und ſchlug fie am 2, Mai am reiben 
Turm bei Morgarten, in derfelben Gegend, wo einſt bie dapferen Ahnen 
den erfien Sieg über Die Delterreicher srfochten, fo wie am folgenden Tage 
nochmals. 30V Frauzjoſen und nur 300 Schweier waren an dieſen beiden 
Tagen geblieben, doch die Streitfraft ver Yepteren war zu gering, um für 
die Dauer Widerſtaud leiſten zu können, und varum ſchloſſen die Urfantene 
bald darauf einen für fie ebrenvollen Ärieden, wach weldgen fie jedoch bie neue 
Berfallung annehmen mußten. Aber es dauerte nicht lange, als wieder im 
Rheinthal, in Schwyz, Appenzell und Unterwalden Emporungen ausbrachen, 
an deren Spige abermals ber KRapuziner Paul Styger ſtaud. Bei Stanz, 
einem ber Hauptorte von Unterwalden, wurben Taufende von Franzofen er- 
ſchlagen: worauf jedoch Stanz und Ennenmoog mit Feuer und Schwert ber 
möüftet wurden und bie eindringenden Feinde viele Graufamfeiten an Frauen, 
Kindern und Greifen begingen. Das Dirchiorium, deſſen Sig urſprüuglich 
Aarau war, batte ſich wegen des inzwiſchen wort in ber Nähe auegebrochtnen 
Krieges zwischen Defterreich und ZFraukreich, mit welchem Iegteren die Schweiz 
ein Schuß. und Trupbündniſ abgelhlonen, nad Bern geflüchtet, und da es 
au von bier aus nicht im Stande war, das Land zu regieren, To wurde cd 
am 7. Jan. 1500 aufgeboben und an feine Stelle eine proviſoriſche Boll: 
ziedungssstonmmiftien von firben Mitgliedern eingefet, die, weil fie gemäßigten 
Grundfägen huldigte, alle Nevolntionsmänner gegen fich hatte, welche, unter- 
fugt von dem franzöffchen Gefandten und ver frauzöſiſchen Armee, ſchon am 
N. OH, 1800 eine neue Umwälzung bewirken. Gin Verfafſungsplan folgte 
nun dent anderen, und eine Regierung verbrängte die andere: einzelne Kantone 
erklärten fi für unabhängig, und in anderen beach ein offener Krieg gegen 
die Eentralregierung aus, währene nur noch an ber franzöftichen und an der 
italianiſchen Gränze bie peivetifhe Regierung auerkanut wurde. Da erklärte 
ſich Bonaparie im Oftober 1602 zum Vermittler, gebot Ruhe und bes 
rief Abgeordnete aller Darteien zur Entwerfung einer neuen Berfafung nach 
Paris. (Schluß folgt.) 


Zwei Schweizerdichter. 

Die Schweiz iſt To arm eben nicht an Dichtern; aber was ben meiſten 
derſelben zu fehlen pflegt, iſt Originalität und cin eigenthümliches, individuelles 
Gepräge, Der größte Theil ſteht eutweder unser deutſchen Einflüſſen, oder er 
hat Ach nach franzöfiichen Muſtern gebilvet. Unter den wenigen, welde über- 
haupt erwaͤhnt zu werben verbienen, bemerken wir 3. Petit-Genn, welder 
in biefen Blättern noch nicht angeführt if. Zwei verfchiedene Meine Samıns 
fangen find ung von ibm bekannt. Die eine, „Bluettes et Buutades” betitelt, 
wurde zuerſt von dem bekannten, vielſeitigen Schriftfteller Louis Repband in 
einem weiteren Kreiſe eingeführt. Der größte Theil dieſes geiftreichen Wertes 
bewegt ſich auf dem Webiete der moraliichen und Tatiriidhen Aphorismen, fo 
bag man verſucht werden fönnte, den Verfaſſer jener langen Reihe von „Mo: 
raliften“, welche vie frangöfifche Literatur aufzuweiſen bat, beizuzählen. Ob, 
gleich und eigentlich das ganze Genre, Das mehr oder weniger in eine Yaras 
dorenjagd und ein müßiges und leeres Untiihefenfpiel ausarten muß, nicht 
eben ſehr zufagt, fo wollen wir do gern geſtehen, daß fih unter ber großen 
Maſſe geitreiher Marimen und Auoſprüche neben vielem einfeitig Rlimmern- 
ben mandes ſchlagende und einfchneivende Wort finden läht, welches man gern 
ver Bergeffenpeit entreißen möchte. Außerdem bietet ung Petit-Senn in bie- 
fen Bande auch noch eine Anzahl umfangreicherer Hufläge, welde zum Theil 
einen bumorififchen Auflug nehmen Sie gehören meift in Dad Gebiet ber 
Charalteriſtil und Karikatur und tragen mehr, ald dig übrigen Stüde ber 
Sammlung, einen Lofalen Anſttich, weil vie Farben Dazu mei dem Genfer 
Leben entnommen ind. Bedeutender oder wenigſtens anſprechender ſcheinen 
und aber jedenfalls die Iprifchen Gaben, welche uns von Petit · Seun in feinen 
„Percemeiges" (Schnerglödchen) geboten werben. Der Dichter hat, wie man 


ſieht, Das Bild des Schneeglockchen zur ſyinboliſchen Bezeichnung feiner 
Poeſiern gewablt, vie er ſelbſt angeſehen wiſſen will ald 
. „Pllles Aaua pas chaneelants, 

Sombres et plaiutives peusten, 

Pälen tleurs enanme vous jacken, 

Exloses sous mer chereux Ilanes.' 
Im Allgemeinen zieht ich durch alle biefe auſpruchsloſen, aber geſalligen Ge— 
Dichte ein Ion des Kntlagend und der Grgebung hindurch; nur felten nehmen 
fie einen friiheren, lebendigeren Schwung. Indeſſen palt ſich der Port vom 
Ausdruck einer weinerlihen Sentimentafität fern. Ihn belebt ein inniges 
religiöfes Gefühl, welches ihn der Verzweiflung entreißt. Die Form if, wenn 
auch nicht durchweg frei von allen Aleden, doch anfprechend: nur ließe ſich 
vielleicht ausfegen, daß die Sprache nicht felten an die profaifhe, familiäre 
Ausprudsweile freift. 

Dies kann man auch in den „Petites Neurs des hois, porsies vanloises” 
von Fr. Oper rügen, bei denen es indeſſen exflärlicher Icheint, wenn der 
Berfaffer, der dem Arheiterftande angehört und durchaus Autodidakt ift, ſich 
der Form nicht überall recht mächtig zeigt. Am anſprechendſten find in feiner 
Sanunlang Diejenigen Stüde, welde die Erſcheinungen der Natur im Aus» 
druck eines reinen Gemüthes abfpiegeln. Die Empfindungen, welche fich hier 
lundgeben, gereichen ihrem Urheber zur Ehre, der es vermeiden follte, ſich, 
wie er es zuweilen thut, auf das fchlüpfrige Gebiet politiicher und forialifi- 
ſcher Erörterungen verloden zu laffen. Wenn er auf dieſes Thema kommt, fo 
verwirren ſich feine Begriffe, und er giebt nicht viel mehr als eine wohlge- 
neinte, aber hohle und beveniungsiofe Deefamation, welche zu den anziehen: 
ben Ergüſſen feines nicht unbedeutenden Talentes im Kontrafte fiehen. Schon 
biggenigen ‘Partien, in benen er bie Großthaten des Waadtlandes befingt, 
verdienen vor dem Richterſtuble Der aſthetiſchen Kritif geringe Gunſt, obgleich 
fie als Zeugniffe feines Patriolismus immer noch mit unterlaufen mögen. 

6.5.6 


Franfreich. 


Die Beriretung ber franzöfiihen Malerei und Sfulpiur auf der 
Berliner Kunſtausſtellung. 


IV, Genrebilder und allegorifhe Gemälde. 
(Zimt) 


Lepaulle (Re, 530: „Le bon camarade”, Man weiß nit, ob der 
Künftfee mit diefem Titel den Hund, auf dem der Knabe Ichläft, oder ben 
Anaben ſelbſt gemeint babe, Wabrſcheinlich ift Jeder von ihnen des Anderen 
treuer Gefahrte, und es iſt wohl nit unmöglich, dag einmal fih das Ber: 
baͤliniſ umfehrt und ber Hund feine Schnauze auf den Schoß des Anaben 
legt und einſchläft, während er jetzt dieſem zum Kiffen dienen mus. Gin nieb+ 
liches Bilden, aber obne große Bebrutung. Der Knabe hat den rechten Arm 


‘, über feinen geliebten Bello gelegt, ber mit großen Mugen Augen umherſchaut, 


ob auch fein Weſen in ver Näfe, das feinen Heinen Seren ſtören könnie. 
Sicherlich find fie eben noch beide in voller Ausgelafenpeit umpergerannt, 
bein Bello’s offne Schnauze und etwas hervorfichende Zunge weißen offenbar 
auf Ermürung oder wenigfiens Erhigung fin. Der Heine Wildſang Karl das 
gegen iſt ſchnell von der wilden Ausgelaffenheit zum ruhigen Schlaf überge: 
gangen, ein Glück, das ja nur die Jugend kennt. So liegt er denn, den grofen 
Reifen, mit dem er noch eben gefpielt, in ver Linken haltend, und hält feine 
Sieſta. 

Alois Hunin*) (Nr. 387:) „Eröffnung eines Teſtaments““. Es gicbt 
Bilder (verfteht fih: Genre»Bilter), bie genauer betrachtet ſeyn wollen, wenn 
man fie recht verfichen foll, und zwar find es nicht immer biejenigen, auf 
denen viele Figuren und große Gruppen dargeſtellt fine; umgekehrt giebt «8 
aber auch Bilder, die ireh ver Fülle an Figuren und der Mannigfattigfeit in 
der Gruppiruug auf ben erfien Blid, wenigſtens was die Zotafität des darge- 
ftellten Moments betrifft, durchaus deutlich und Har dem Beſchauer vor Augen 
liegen. Diefer Sag wird in auffallender Weile durch zwei Bilder beftätigt, 
vie beide von Künflern der beigiihen Schufe herrühren: nämlih „Die Er« 
Öffnung bes Teſtaments“ von Alois Hunin und „Das Inmere einer Dorf. 
ſcheule“ von Baflle de Looſe. Jenes iſt eben To fomplizirt in der Gruppirung 
und reich am Figuren, als diefes einfach in der erfien und arm in ber anderen 
Rückſicht if, und dennoch if das erſtere weit ſchneller zu begreifen, als das 
leßtere. Der Grund davon liegt einerſeits in der Bedeutſamkeit des darge- 
Hellten Moments, andererfeits und vorzüglich in ber Art und Weife, wie die 
Geſammtheit der dargefiellten Gruppen ſich zu einer jener Beveutfamfeit ent⸗ 
ſprechenden Einheit gefaltet. Betrachten wir 3. B. das Huninſche Gemälde: 
Zu drei Seiten eines länglihen, gegen ven Beſchauer quer geftellten Tiſches 
erbliden wir eine Menge von figenden Perfonen, die der Borlefung des Tefin- 
menis zubören, Letzleres geſchieht von einem Thom ältlichen Herrn in ſchwatzer 
Kleiduug, wahrigeintih den Gerichtebalter vorfiellend, der dem Zuſchauer 
gerade gegenüber auf der entgegengefegten Seite des Tiſches Acht. Dier haben 
wir alſo ſogleich ein beftimmtes, Fräftig, obwohl ohne Aengſtlichteit ausgedrück 
tes Centrum. Rechts an der ſchmalen Seite des Tiſches ſitzen zwei Frauen, 
bie ſich ſogleich als bie ſchon bejahrte Gattin und die jugendlihe Toter des 
Verſtorbenen kundgeben. Ihnen gegenüber ſitzt, gleichfalls fofort erfennbar, 
ber Schreiber des Gerichtähalters, mit halb ſchadenfroher, halb guimüthig« 


Wartum wir die beigiihen Namen bier den Franzeſen beizöhlen, Haben wir bereits 
oben Kunden III erklärt, 


eo 


pfiffiger Miene ſich nach einem großen Manne umihanend, der offenbar einen 
ganz anderen Inhalt in dem Teſtament vermuthete, Da er, bie eine Hand in 
der Taſche, die andere zwiſchen die Knöpfe des auf ver Bruſt zugelnöpften 
Rodes ſtedend, mit tropigen und zornigen Bliden auf den Borlefer hinfieht. 
Sicherlich if es irgend ein böfer Verwandter, welcher die traurenden vernmiften 
Brauen aus ihrem Erbe zu treiben vermeinte. Auf derſelben Seite, aber 
mehr nad) bein Borbergrunde zu, erblicken wir noch eine Gruppe, die mehr 
Holirt if, eine Dienfiniagd, welche mit aufgebobenen Händen dem Himmel 
für das eben Gehörte dankt, während der ihr zur Seite ſtehende Knecht ihr 
einige dunkele Stellen des Teftaments zu erklären feheint. Diefer Gruppe 
gegenüber fehen wir durch die eben geöfinete Thür den Herrn Pafor herein» 
fcpreiten, der füh, wahrſcheinlich durch Amtsgeſchäfte verhindert, etwas vers 
fpätet hat: Auch er feheint Beſorgniſſe gehabt zu haben, wie wir aus feiner 
halb ängfilihen Miene erfennen; doch ſchon fpringen ibm ein paar munfere 
Kinder entgegen, melde, feine Hand küſſend, ihm den glücklichen Ausgang ver⸗- 
fünden werden. Weiter hinten find noch einige Gruppen, die fih mehr von 
den übrigen abfondern, ohne jedoch bebeutungslos und vom Centrum logge⸗ 
riffen zu ſeyn. Vielmehr rundet fih Alles zu einem ſchönen Ganzen ab. Die 
Verſchiedenheit im Ausdruck der einzelnen ‘Perfonen iſt eben fo garafteriftiich 
als velativ treu, d. h. ihren aus fonfigen Merkmalen hervorgehenden Ins 
lereſſen und Bezichungen zu dem bargeftelltien Moment durchaus angemeſſen. 
Vorzüglich ſchön find die Gefihter der beiden weiblichen Jiguren zur Rechten, 
in denen fi, troß der Gleichheit der Julereſſen, da fie doch Beide ihren Gatten 
und Bater verloren, eine durch das Alter bedingte Verſchiedenheit im Ausorud 
des Schmerzes ausprägt. Die ältere Frau hört mit laum gebeugtem Kopf, aber 
jur Erbe niederblidenven Augen, ruhig, aber voll ftillen Leidens, der Borlefung 
ju, während das junge Mäpdden, den ganzen Vorgang um fih her vergeſſend, 
ihren Kopf auf die Schulter ihrer Mutter neigt und ganz in ihren Schmerz 
verfunfen zu ſeyn fcheint. Trotz ber Hülle der Figuren ift das Bild doc feined- 
weges überfüllt, noch weniger aber verwirrt zu nennen, ſondern es herrſcht 
im Ganzen eine durchaus Hare und harmonisch geordnete Einheit und Einfach» 
heit. Die Zeichnung ift vorzüglih, das Kolorit glänzend, vielleicht ein wenig 
zu glänzend. Betrachten wir dagegen das andere, vorhin erwähnte, Bild von 

Bafile de Loofe (Nr. 361:) „Das Innere einer Dorſſchenke“ vars 
ſtellend, fo fällt uns zunächſt der Mangel an Bereutfamfeit des dargeſtellten 
Moments auf. In der Mitte deffelben erblicden,wir drei Perfonen um einen 
Tiſch gereiht; aber diefe dem Zuſchauet fogleih in die Augen fallende Gruppe 
iſt feinesweges das Centrum des Moments felbit, fondern weit vielmehr, wie 
ſchon die Stellung und die Blicke jener Perfonen andeuten, auf eine zweite 
Gruppe links, ganz in der Ede des Bildes hin, die das eigentlihe Motiv ver 
Handlung — wenn von einem folhen hier die Rede fepn kann — barbieten 
fol. Und was it nun dies Motiv? Gin alter Herr bietet ſcherzend einer 
jungen häbfchen Frau, die fo eben mit Körben voller Aepfel und Eier, wahr: 
fheinfih zum Verkauf, hereingetreten it, — eine Prife an, während er mit 
der anderen Hand ihr unter das Kinn greift. Im Hintergrunde frhen wir 
noch eine Gruppe von zwei älteren Leuten, die ſich über dieſen wigigen Einfall 
amüfiren, und ganz binten, durch die geöffnete Nebenthür, tanzende Bauern 
und Bäuerinnen. Außer biefer geiftigen Schwäche in der Compofition iſt auch 
noch die ganz an die niederländiſche Schule erinnernde Kleinlichfeit und Pe— 
Danterie in der Öruppirung und Srenerie überhaupt zu iadeln. Gleichwohl 
ift das Bild trefflih gemalt und einzelne Figuren harafteriftifch genug, z. B. 
die bes jungen Künftlers am Zilche, fo wie and bie des ihm gegenüber 
figenben Alten. Aber fefeln kann eine ſolche — nicht. 

Jean Baptifie Gapet (Rr- 1735:) „Die heilige Anna betrachtet mit 
fronmer Nüprung die Jungfrau Maria in propbeiifdem Borgefühl der Zu— 
Zunft”. Dies Bild it außer einer ſchönen goldenen Inſchrift „Virginem 
Deiparam pie et anx ie Anna parens contemplatur” noch mit acht Heinen in 
den Rahmen eingefügten Bildern ausasfatiet, welche „theils anbetende Engel, 
theifs in ſymboliſchen Geftalien die Berfündigung, Empfängniß, Geburt, 
Kreuzigung und Himmelfahrt des Heilandes darſtellen““. Ein vortreffliches 
Ding, folder Katalog. Was wollten wir wohl zum Beifpiel mit diefem Bilde 
und feinen acht Kindern anfangen, wenn wir nicht den Katalog bätten? Würben 
noir nicht Die heilige Anna im ihrem braunen Gemwanve, mit ihren büfteren, 
männlichen Zügen für eine Art von Zauberin oder Würgengel, und die heilige 
Jungfrau, die ihr in fehe unbequemer Stellung und mit fchr dummer Miene 
gegenüber auf einen Stuhl poftirt if, ale wolle fie ſich portraitiren Laffen, für 
eine unglüdliche Töchterſchülerin Halten, die ihr Penfum nit gelernt und fi 
fhämt? Und was fönnte man erſt aus ben acht Rahmenbilderchen für eine 
alferliebfte Geſchichte machen! Doch favete linguis! ihr fatixifhen Gevanfen 
in einer ernfipaften Krilik. Wir geben weiter. 

— Eugen Bofepb Berboedpoven (Nr. 1805:) „Eine Schafpeerbe vor 
einem Gewitier flüchtend“. Bier haben wir die reine, ganze Natur, aber auch 
nicht mehr, vielleicht nicht einmal fo viel. Den Thierphpfiognomiren fehlt 
Das dumpfe In-fih>verfenftfepn des Inftinkte; ir den Augen dieſer Schafe ift 
eine Art von refleftirendem Bewußtſeyn enthalten, und felbft ihre Stellungen 
und Wendungen find nicht unmwillfürlich genug gehalten; pas Lamm links unten 
affettirt offenbar. Was ganz vorzüglih if, das if die Zeichnung und Farbe 
der Wolle, und wenn wir au hieran Etwas anszufegen haben, fo wäre es 
nur der Umfland, daß die Farbe zu friſch und blank ik. So würden eiwa 
Schafe nah einer Wäſche ausfehen, nicht aber, wenn fie vom Felde kommen. 
Der Hund ift offenbar’ kreuzlahm, warum? if nicht zu erfennen. Was den 
der Heerbe vorangehenden Schäfer betrifft, fo iſt die ganze Figur recht plaftifch 
und fräftig, aber warum biefe pitopable Diene? Aus Angft, daß feine Schafe 
vom Grtwiiter Schaden nehmen fönnten? Aber dann würde ex ſich doch mehr 


um fie befüntmern. Der Hintergrund ift etwas nachläſſig gemalt. Ueberhaupf 
fcheint der berühmte Künſtler mehr auf die Ausführung befonderer Einzelheiten 
gerückſichtigt, als vie Abſicht gehabt zu haben, einen barmenifhen Zotals 
eindrud bervorzubringen, fo wie denn auch der gänzliche Mangel am eigent⸗ 
licher Almoſphäre, deren Einfluß auf die Beleuchtung befonders vor einem 
Gewitter febr bepeutend iſt, zu rügen wäre, 


V. Landſchaften. 


Klient, Delacreir, Borges nad die Belgier Ruyten und van Daancıı,) 


Bir haben don früher anf ven auffallenden Unterfchied aufmerffam ge» 
macht, der in Nüdfiht des Verhältniſſes der landſchaftlichen und hiſtoriſchen 
Bilder zwiichen Deutſchen und Franzoſen obwaltet. Die Deutichen lieben 
vorzugsweiſe, Lanpipaiten zu malen: es ift Dies ein tiefer Zug des deuiſchen 
naturſüchtigen Gemüths, das in dieſer Unbeftimmtbeit und Unbegränztheit der 
Ratur feine Schufucht nach unendfiher Ausdehnung gleihlam als wahlver- 
wandtes Element wiederertennt. Indeß if es doch ein Unterſchied, Land» 
ſchaften malen uud gemalte Sehen wollen; und micht blos ein Unterſchied, ſon⸗ 
bern ein Gegenſatz. Bean es an fi Schon natürlish ih, daß man lieber bie 
wirkliche Natur als die Kopie derfelben ſieht, fa kommt aud noch der Umſtand 
hinzu, daß bie deutſchen Aünftler — ein Borwurf, der belonders den Düffel- 
borfern gemacht werden kann, obwohl fie ſonſt gerade im vielem Fache vielleicht 
ſich am meiſten auszeichnen — vie ſubjeltive Form ihrer Naturanfhauung 
mit in die Farben mifhen und ihre Sehnſucht nach dem Joralen in der Natur 
ben Zeicheuftift Führen laſſen. Sobald dieſe Momente, die Jeder auf feine 
eigene Weife in die Natur hinein und aus ihr heraus ſieht, Thon in der Dar- 
ſtellung ſeſt und unveränderlich als Die befondere Form dem Auge des Be— 
ſchauers vorliegen, fo geht für diefen Dadurch gerade der größte Reiz verloren, 
der darin beſteht, die ſtarre Derbheit und charalteriſtiſche Fülle ver Natur nad 
feiner Subjeltivität zu mobifiziren. Cine Folge jener auf die Idee der Un- 
enblichfeit gegründeten Wablverwandticpaft zwiſchen vem beutfchen Gemüth und 
der Natur iſt auch die Vorliebe der deutſchen Maler für Landſchaften von 
großem Umfange und weiter Fernſicht; ein Moment, das 3. B. bei den Fran« 
jofen und Belgiern fehr in ben Hintergrund tritt, indem ſich bei biefen vie 
Tendenz zu erkennen giebt, ein Stüd Landſchaft lieber zu einer genreartigen 
Skizze zufammenzugiehen. Man betrachte 4. B. das Bild von Delarroir und 
frage fih, worauf mehr Kleiß verwandt und was bie Dauptfahe im Bilve if, 
bie ſtürmiſche See, welche an das felfige Ufer ſtürmt, oder die drei Mädchen, 
die ihre Angft vor dem drohenden Unwetter ausprüden, Die Letzteren find die 
Hauptfache, das ift feine Frage, umd eigentlich gebört dies Bild eher in bie 
Stlaffe der Genrebilder als in die der Landihaften. Ein anderes Gemälpe, 
aus bem jeber Deutfche fiherlih nur ein Lanpfhaftsftüd gemacht hätte, find 
wir eben deswegen, weil bier das Element des Genreartigen zu beſtimmi ber- 
vorirat, fo daß das Landſchaftliche im eigentlihften Sinne in ven Hintergrund 
geſchoben wurbe, gezwungen geweſen, unter den Gemälden biefer Klaffe zu 
betrahten, wir meinen das Bild von Berboedpopen: „Eine Schafheerbe vor 
dem Gewitter flüchtend“ (fiche oben unter Nr. IV.). Gehen wir jegt zu ben 
Einzelnen über: E 

Bon Billeret find vier Nummern im Katalog verzeichnet, doch feinen 
einige in ber Audfiellung felber zu fehlen, wenigftens haben wir fie nicht am- 
treffen können. Die Manier dieſes Künſtlers iſt Fakt und zeigt eine Vorliebe 
fürs Ariteltonifhe, dem das Natürliche im weiteren Sinn, wenn nicht auf» 
geopfert, doch untergeorbnet wird. Diele Tendenz tritt beifpielsweife in feiner 
„St. Huberts- Kapelle in Amboife” (Nr. 956), fo wie in ber „Anſicht von 
Ehampleir” (Nr. 1634), deutlich hervor, Das leptere Bild enthält eigent- 
lich nur den Markiplag und bie Kirche von Champleir, deren alterthümliches 
verfallenes Gemäner mit vielem Fleiß, aber ohne befondere Eigenthümlichleit 
in der Bärbung dargeftellt if, 

Delacroir (Wr. 1712:) „Stürmiſche See mit Fifcherfrauen am 
Strande“. Man erblicdt auf der linlen Seite des Bildes hope und fehr feile 
Belfen, die das Ufer bed Merres bilden. Huf dem ſchmalen Geſtade zwiſchen 
jenen und biefem befinden ſich brei weibliche Figuten, bie mit den Zeichen ber 
höchſten Angſt den bald ausbrechenden Sturm zu erwarten feinen, vielleicht 
weil ihre Männer und Brüder noch wicht vom Fiſchfange zurädgelehrt find. 
Während die Eine mit Beforgnip auf das Meer binausfieht, iſt bie Zweite 
auf das Sandufer nievergefallen und hebt betend die Bände zum drohenden 
Himmel empor, entweber um für bie Abwefenden um glückliche Rüdfehr zu 
flehen, oder um den Sturm zu beſchwören. Die Dritte fcheint mit der uns 
erbittlichen Natur der Elemente vertrauter und daher fat opne Hoffnung," 
dem fie hält, wie von dem kommenden Unglück fchon überzeugt, weinend und 
ſich abwenden bie Hänte vor das Geſicht. — In techniſcher Dinficht zeichnet 
ſich das Bild durch Friſche und Klarheit bes Kolorits aus; doch will es uns 
ſcheinen, als fey das Ganze etwas zu hell und die Atmofphäre zu durch ſichtig 
für einen drohenden Sturm gehalten, au ift das Meer zu einförmig rubig ; 
es zeigt ſich nicht, bei aller fonftigen Ruhe, deren Eindruck um fo furchtbarer 
ih, jener weißliche Schaum, der vor einem berannapenden Unwetter bie ober 
ſten Konturen der ſchwärzlich gefärbten Wellen zu Fräufeln pflegt. Auch if 
der Dimmel im Dintergrunde zu matt und charalterlos. Die Frauen. find 
vorirefflich gezeichnet, auch bie Gruppirung derſelben ſehr gelungen, Dod 
zeigt ſich bei aller fonftigen Naturmahrheit im Ausdruck ihrer Züge eine ſtö⸗ 
rende Tendenz, zu ibealifiren. Das find feine Fifcherfrauen, ſondern in ſolche 
verlleidete zarte Damen. Gerade die Derbpeit in ſolchen Raturgeftalten er« 
‚greift den Beihauer; und jede Jpralifirung in biefer Rüdfiht erinnert uns 
fogleich daran, daß wir feine Natur, fonbern ein Bil vor ung haben. 

Borges (Ar 110:) „Die Palmen, nad der Natur aufgenommen am 
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Afer des Ganges“ und (Mr. 11151 „Eine alte Moſchee am Uftr des Indus“. 
Beide Bilder zeigen dieſelbe trockene, abgeklärte Manier. Ein tieiblauer 
Himmel ohne Glanz, ein grauer Boden obne Zaft und Kraft. Hinten eine 
Stapt, porn — aber frhr Mein — Kühe und Menfchen obne Gruppirung, bie 
auch der Landichaft als ſolcher fehlt. Der Dauptfebler an dem Bilde dünkt ung 
Die iu weite Entfernung ved Standpunktes zu fon, von welchen man bie Land⸗ 
ſchaft ſiebt. Man kann jagen, daß Alles Hintergrund in und ver Vordergrund 
ganz feblt. Gerade in Zeichnungen nach ber Ratur oft es eben io mißlich, unter 
als über cin gewiſſes Mas der Entfernung des Standpunktes hinaudgugeben, 
von dem aus der Gegenſtand geſehen werden doll. Dort ih Das Ganze nur 
eine Are Abftraction der Form obne Leben, obne konkrete Geſtaltung, bie für 
Bas menſchliche Auge in vieler Aleinbeit nothwendig verſchwinden muß; bier 
wird Die Jpealitit der Jorm beicipiar, ame Die Natur ſchlägt uns gleichſam 
mit ibrer Wabrbeit ins Geſicht. Beides aber laßt kalt. 

unten Nr. 596: „Kine altertblnnlige Stadt““. Ob ernubung, ob 
nad ber Ratur aufgenommen, ar wicht geſant. Wir vermurben, daß ed wenig« 
ſtens nicht ganz eigene Compontien it. Die Zeichnung ſowodl wie das Ke— 
lerit enthalt viel Eigentbümliches in der düſteren berben Manier ber älteren 
Niederländer ohne Deren Manmeırtbeit. Ueber Auffaſſung läßt Ach ſedoch bei 
dergleichen Bildern, die mehr Architektur⸗ als Landſchaftsſtücte find, Nichts 
fagen. Ded fonnen wir nicht verſchweigen, dag das Ganze — wir wollen 
nicht Tagen: feinen freundlichen, denn das verſtebt ſich bei einer altertum- 
lichen Stadi fat von ſelbſt, aber — einen verwirrien, unruhigen Eindruck 
macht. Klarer und beftimmier in das andere Kilo deſſelben Künſilers 
iRr. 1780: „Dad Thor von Borgenhout irichtiger bieüe es im Katalog: 
„bad Borgenbonter Thor’ in Antwerpen‘, das im feiner ganzen Manier 
viel Achnlichfeit mit ver „Anſicht von Ehampelrir von Billeret bat. 

van Daaıen (Rr. 1742: „Winterlandſchaft''. In dieſem Bilte, dad, 
felbit nicht groß, uns auch angemeflener Were nur einen Meinen Theil der 
Natur zeige, iM viel Wahrheit und Kraft ſowobl in ver Zeichnung wie im 
Kolorit. Bir erbliden einen mit Schnee bededten Weg, auf dem beſenders 
bie Außtrirte mut viclem Fleift und ſebt täuſchend nachgebilpet find, ım einem 
nur ſpatlich mit Baumen veriebenen Walde. Links une rechts fichen einige 
arte, knorrige Eichen, an denen bin und wierer noch einiges berirodnete 
Fanb bangen geblichen. Eben find einige Bauern beichäftigt, trodenes Holy, 
das fie under den Gefträuchen aufgelefen, in Bündel zu binden und auf ein 
Pferd zu laden. Ganz vortrefflich iſt befonders bie Mimofpbäre gemalt, bie 
und durch ibe winterliches Kolorit fait kalt anweht. Auch der falbe Streifen 
am fernen mit Schneewolfen beladenen Horizont if fehr treu und naturwahr. 
Kurz, es iſt ein gany treffliches und um fo erfrenlicheres Bild, als es, bie 
Borgesihen ausgenommen, Das einzige wirkliche Landſchafteſftück if und 
letziere überdies in jeder Beziehung weit übertrift, 


Mannigfaltiges. 


— Ein engliſches Urtheil über Kari Gupfow. ine im 
Blackwood' Magazine enthaltene ausführliche Anzeige beſpricht Karl Gutz⸗ 
fow's „Briefe aus Paris” aus dem Jahre 1842 und feine „Parifer Ein 
drüde” and dent Jahre Inan, aus melden zahlreiche Auszüge, befon- 
vers mit Bezug auf Theater und Yiteratur, gegeben werben, Seine 
Darftellungsmweife wird folgenbermaßen charafterifirt: „Bere Gutzkow hat 
feine Aufgabe infofern trefflih gelöft, als feine Schilderungen viel Wahres 
md Scharfſinniges enthalten, aber nicht ſelten trifft es Ach auch bei 
ihn, daß ums eine Unberentenppeit zum Lächeln zwingt, ein weit ber 
geholter Gedanle oder eine wunderliche Anfiht ein Kopfſchütteln erregt. 
Der Berfaſſer theilt mit fehr vielen feiner Yandsleute ven Fehler, daß er 
zu Ertremen geneigt if, bald gern bei Geringfügigkeiten fih aufhält und 
bald wieber zu Luftſchlöſſern ſich verfieigt, bald mit Kindern am Boden fpielt 
und bald wieder einen babplonifh-mpfiihen Thurmbau anlegt oder ich 
auf ein geflägeltes Wiegenpferd in bie Lüfte ſchwingt. Bei ver ihm eigenen 
leichten und Mächtigen Schreibart vernadläffigt er jede überfichtliche Anord - 
nung feines Gegenſandes. Zaͤhlings vom Schweren zum Yeichten, vom Solis 
"pen zum Inbattlofen überſpringend, bricht er eine tieffinnige Unterſuchung, ein 
philoſophiſches Thema ab, um über eim neues Baubenille zu plaudern, 
ober fchlüpft er vom einer zweideutigen, eine Schaufpielerin betreffenden 
Anefoote zu einer Betrachtung über die Politik Ludwig ‘Philipps. Aller 

“pings And viele ſeltſamen Uebergänge oft micht unangenehm und machen 
die Leſung des Buches kurzwellig genug, aber eine etwas methodiſchere 
Anordnung würde doch für den Leſer und für das, was er von feiner Vel- 
türe zu bebalten wünſcht, von Nuken ſeyn. So aber, wie es if, haben wir, 
wenn wir das Werk ans ber Hand legen, einen völligen Miſchmaſch im 
Apote, befichenn alıs Keußerungen, Dandlungen, Bildern und Ebarakteriftifen 
von Schaufpielern, Schriftſtellern, Stuatemännern, Kommuniſten, Journaliſten 
und verfhiepenen anderen Menſchen, mit benen Herr Guylow zuſammentraf 
und bie er gerade fo bei ung einführt, wie er fie eben angerroffen orer wie 
fie zufällig ıbım benegneten, wobei er zuweilen breis bis viermal zu demſelben 
Individuum zurückkehrt. Die vor einigen Jahren erfhienene Abtbeilung des 
Bertes, melde Die ausführlichfte und wichtigere if, if in Form bon Briefen ab⸗ 
gefaßt, die vielleicht wirflich an bentiche Freunde gerichtet waren, was einiger 
maßen das Abſchwetfende ver Darfiellung und das Durchtinander ber bebans 


delten Gegenſtände erlärt. Die zweite Abtheilung, bie bei ober nach einem 
neueren Aufenthalt in Paris gelprieben worden, if ald Ergänzung und Be» 
richtigung der erſten ju betrachten. Um Die Städte felbit, die er bdeſucht, kum⸗ 
mert fich der Berfalfer weniger: er bat feine Reiſe gemacht, nicht fowohl um 
Paris anzuſchauen, ala um die Parifer kennen zu lernen, nicht ſowohl um Dent- 
male zu bewundern, ale um Meuſchen zu Aupiren, und mit richtigem Urtheil 
meiß er es zu vermeiden, Über Dinge zu ſprechen, bie bereits von alltäglicheren 
Darftellern beichrieben und beſprochen worden. Mit Empfeblungsbriefen 
wohl verieben, machte er die Belanniſchaft zadireicher, ſowodl politifcher als 
literarifcher Notabilitäten, und über Diele theilt er und febr viele Details mit. 
Ein unermmiplicher Theaterbeſucher, giebt er ung dramatiſche Kritiken, Die 
voll fühner und oft überrafhenver Gevanfen find; nicht minder weiß er und 
aber auch bie fociafen Zuftände ver Aranzofen mit icharfer Beobachtungegabe 
darzuſiellen.“ 


— Bibliſche Lektlüre cin Reman. Im Ganjen pflegt von ber 
franzoſiſchen Remanliteratur im Auslande nur das bekannt zu werden, mas 
der Medethorbeit und ven verwerflicheren Anfichten vet Tages huldigt. Die 
trnſteren Erzeugniſſe, deren Tendenz Belehrung und wahre Aufklärung if, 
finben den Anklang nicht une werben bon den Ueberſetzern unberührt gelaffen. 
Wenn dem nicht To wäre, wie hätte es lommen fönnen, das ein treffliches Werk, 
weldes in Frankreich ſchon zum dritten Male aufgelegt if, bei ung eine fo ge» 
ringe Verbreitung gefunden bat! Wir meinen den Tendenzroman „Lucite ou 
la leeture de la Bible” von Adolphe Moned. Seine einfach gehaltene, aber 
nichteveftoweniger feſſelnde Schrift hal die Aufgabe, Die beieligente Gewalt ber 
biblischen Yeftüre denen im vollen Ollanze erfcheinen zu laſſen, weiche aus die ſem 
unverfiegbaren Borne nicht even zu ſchöpfen pflegen. Zunächſt befämpft er bie 
unbalibaren Boruribeile, die fi dem unbeſchräukten Gebrauche Der Bibel ent 
gegenſtammen mochten, und zeigt die Einwendungen ber Bibelgegner iu ihrer 
Ricbrigkeit: dann aber went er nach, wie ungererbt und ſtrafbar ee if, den 
Troſt der heiligen Schritt in feiner Unmittelbarkeit den bärftenden Seelen vor- 
zuentbalten. Der Gerfaffer legt Die eigentliche Veribeidigung oder — wenn 
wir je fagen bürfen -- Nebabititirang der binfiihen Bücher einem Priefter 
in ven Wine, welcher ven Werts und die Bedeutung der heiligen Schrift 
gegen die Sarkadnen und Eintwürfe eines aus der Schule Voltaire's hervor 
gegangenen Zpolters zu vertbeidigen bat und ibre Wichtigfeit einer Frau 
verhält, welche um jeden Preis fh aus der Bedrängniß ihrer jerriffenen, zwei— 
felnden Zeele in eine Gewißbheit Hüdten will. Die ſiegeegewiſſe Berebtfamteit 
des Berfünders Der göttlichen Lehre vernichtet den Widerſpruch des Ungläubigen 
und macht ihn verftummen, regt aber zugleich auch die Sehnſucht nach den 
Schätzen ver biblifgen Weisheit in der Bruf der zweifeinden Frau an, Der 
Priefier, ven der Didier uns vorführt, iſt Katholik und kann in feiner 
Stellung dem jungen, verlangenden Weite die Verſenkung in bie Tiefen des 
gottlihen Wortes nicht ohne Weiteres geftalten. Ihrem Bebürfniß fegi er 
die ungenügende Veriherung entgegen, daß die Kirche allein unbeigräntte 
Vollmacht bat, aus diefem Quell zu fhöpfen und das Bermittleramt zwiſchen 
der göttlichen Yebre und den gläubigen Seelen zu übernehinen. Aber ber 
Durft, ben ex felbft in ber Seele Lucilens erregt bat, läßt ſich mit fo un 
befriebigenten Ausreden nicht abfpeifen. Zwar kämpft und ringt fie, doch nur 
fo kange, bis vie Bedenlen, welde fie bie dahin noch abgebalten haben, am bie 
Veltüre der Bibel felbft beranzutreten, von anderer Seite beſchwichtigt und be- 
feitigt werden. Sie verlentt Ah nun ganz in das Stubium, das man ibr lange 
hatte vorentpalten wollen, und finbet bier Die Ruhe und Befriedigung, nach 
welcher ihre Seelt ein fo heißed⸗ Berlangen trug. Der Priefter, mit dem fe 
durch das Band der Dankbarkeit verbunden bleibt, weil er ihren Geifte zuert 
die Richtung auf das Hohe und Göttliche gab, kann zwar ihr feine Billi- 
gung nit unbebingt zu Theil werden laſſen, aber er läßt fie, va er die herr: 
lichen Früchte ihres Eifers nicht leugnen lann, rubig gewähren. Dies if bad 
bürre Stelett eines beicbenden Werkes, welches, abgefehen von ber ganzen 
Anlage und ber trefflichen Gefintung, in ber es konzipiert iA, wahrhaft bin- 
reißenve Partien enthält. G. J. G. 


— Das Freibandels⸗Sypſtem. Die glänzenden Siege, welche 
Cobden feinen Grundſatzen des Freihandels erfochten hat, haben feinem Nas 
men europäifche Berühmtheit geſichert. Dieſer Mann, welcher bios mit Hülfe 
der Deffentlichkeit und indem er fih auf das Hecht der Affociation fügte, 
einen fe unermeßlichen Umſchwung in ber ganzen Politik feines Landes be» 
wirkte, wird ums in einer kürzlich erſchienenen franzöflihen Schrift nad 
allen Richtungen bin geſchildert. Er erfcheint und nicht nur in ben öffent- 
lichen Beziehungen als eine bebentende Erſcheinung, fondern ſelbſt fein Privat» 
leben — mie es in diefer Schrift (Uobden er la ligue, par Fred. Bastiar) 
wenigftend obenpin berührt wird — bietet ganz intereffante Seiten, indem 
wir aucd bier eine gebiegene, energiſche Verfönlichfeit kennen lernen, Gür 
die Kenntniß der engliihen Zuftände gemäbrt dieſe Schrift ein mehrfaches 
Iuterefle, wennſchon fie, weil fie ver dem Ausgange der ganzen Ange- 
legenbeit geichrieben if, bie neueften Errigniſſe nicht berührt, Dafür iſt 
aber zu bemerlen, daß ber Erfolg ven Propbezeiungen des Berlaſſers voll- 
fommen entiprocden hat, der fib, was feine eigenen Anfichten anbelangt, 
unumtunden auf bie Seite der Anhänger ver Freipandeld. Theorie Ihlägt. 
Schon früher befanute ex ſich zu vieler Ledre, bie er unter Anderem in feinen 
„Sophismes economiques” ben national «Ölonomilden Irrihümern anderer 
Spfteme gegenüber entwidelt bat. G. 83. G. 
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Albanien. 


Geſchichte, Sprache und Poeſie der Albaneſen. 


Bor fah zweihundert Jabren fühlte ver ſcharffinnige Leibnitz bereits bie 
Verwandtſchaft ver Albanefen mit den griechiſchen und italifchen Bölterihaften, 
ermunterte gu vergleichendem Studium ihrer Spraden und ging ſelbſt mit 
gutem Beilpiele auf diefem Wege voran. Seitdem hat fih durd bie Beiträge 
und Unterfuchungen Da Lecce's, Leake's, Ravallioti's, Daniel's, Plandi's, 
Hobpoufe's, Malte-Brum’s, Thunmann's, Kopitar's und Xplander'd mit 
größerer Gewißbeit berausgeſtellt, daß die Sprache der Albanefen in alter 
Zeit über einen großen Theil bes öfllichen Europa’s verbreitet war, mit ben 
alten Spraden Macedoniens, Illyriens, Theffaliens, Thraciens und Dariens 
aufammenfiel oder doch wenigftens ihnen ſehr nahe ſtand und mrit der griehi- 
ſchen und Tateinifchen aus gemeinfamer Wurzel entiprungen if. Es hat fi 
ferner ergeben, daß bie Albanefen nicht nur im nördlichen Theile bes eigent« 
lihen Griehenlande, ſondern auch in verſchiedenen Gegenden der griechiiden 
Inſeln und Dalbinfein, als namentfih auf den Höhen von Böotien, Attifa, 
Eid, Argolis und Yalonten und auf ven Infeln Hpdra und Speyyia, bereite 
in ſehr früben, wohl icon in ben vorbifteriichen Zeiten angeftebelt waren. 
Bon den zu einem anderen Bolkeſtamme gehörigen Hellenen auf vie Gebirge 
zurüdgebrängt und beichränkt, ſcheinen fe mach dieſen Wobnfigen den zuerfl 
bei Ptolemäus vorkommenden Ramen Albaneſen over Berabewohner erhalten 
zu haben. 

So weit fie in ver Geſchichte bekannt find, erſcheinen fie als ein fühnes, 
kriegeriſches, freibeitsliebendes Bolt, aber in ihren ungänftig gelegenen Bohn» 
figen bat ihnen das lüd faft nie gelächelt, und baber ii es gefommen, daß 
wie Geihirhtihreiber ihrer nur dann eimmal flüchtig gedenken, wenn fie in bie 
Geſchichte der Nachbarn auf eine Für pas übrige Europa entſcheidende Weite 
eingreifen, und daß höchſtens ein manbernder Dichter, wie Ford Boron, ihren 
Bollsliedern bordht. Dennoch verdienen fie als unter und neben Italiänern 
und Griechen wohnende Verwandie diefer beiden Bevölkerungen, daß ber Er- 
forfhung ihrer Geſchichte, Sprache und Sitten größere Tbeilnabme gewidmet 
werde, ſchen um des Lichtes willen, das aus den Ergebniffen diefer Unter» 
ſachungen auf Griechenland und Jtalien felbh fallen muß. Italiäniſche Ge⸗ 
lehrte haben denn auch in neuefler Zeit dieſer Aufgabe ihren Scharffinn und 
ihre Thätigfeit zugewendet, namentlich bat fib Der Bionpelli in mehr: 
facber Dinfiht um die Löſung derielben verdient gemacht. Im den folgenden 
Spalten bieten wir umferen Leſern eimen Auczug aus einem Aufſatze beffefben 
in ber Rivista Europea. 

Obne ung weiter bei dem wahrſcheinlich pelasgiichen Urfprunge der Alba- 
nefen, bei der angeblichen Derkunft des weiten Ulpſſes aus Epirus aufgubalten, 
bemerfen wir als ältefle beglaubigte biſtoriſche Thatſachen, daß Plutarch 
mebrere alte epirotiiche Könige, und unter ihnen namentlich einen Tharvpas 
over Tharrptas, als Geſetzgeber und Beförberer griechiſcher Bildung rübmend 
erräßnt. Zur Zeit Philipp's begannen vie Epiroten für bie mareboniihe 
Monarbie Bedentung ju gewinnen: mit ibm verbändet, halfen fie Griechen: 
land, mit Hierander's Geeren vereinigt, Aflen unterwerfen. Kurz nad dem 
Tode dieſes Eroberers traten fie unter dem eigenen Kürflen Porrbus in 
Italien und Griechenland felbkäntig und mächtig anf, darauf hielten ſie mit 
delpenmütbiger Feftigkeit die Angriffe ver Ballier aus, welche Macedonien 
und Griechenland vermiiftet batten. Als fie danach verbunden mit den Illvriern 
bie Römer beunrubigten, endeten Freilich ihre Macht und ihr Glanz, denn ber 
Rachefrieg der Römer machte, na dem Zeugniſſe des Plinius und Strabo's, 

- ihr Fand zu einer ſchrecklichen Einöde, aber unter dem Schuße ihrer ungaf- 
lichen Berge erhielten fie ihre Rationalität und Unabhlingigfeit dennoch auf- 
recht. Und fo bewahrten fie diefelbe, ihre Deerben weidend und fämpfend 
gegen bie Angriffe ver Gothen, Slawen, Tataren, Mongolen, Bulgaren und 
Zürfen, die zwar unaufhörlich ihr Gebiet verwüſteten, aber ihren rauben 
Muth nicht brechen fonnten. Rad fo vielen Unfällen und von allen Stürmen ge— 
troffen, bie das ofrömifche Reich erfchütterten, fo mie im die blutigen Religions« 
Priege bineingejogen, gewährten die Albanelen dennoch ven Normannen und 
den Kreugfabrern eine Zuflucht, und als die ſchwachen oſtrömiſchen Kaiſer den 
mwanfenden Thron von Byzamg gegen bie andringende Jlutb ber osmaniſchen 
Macht kaum mehr zu vertheidigen wußten, widerſtanden die Albanefen allein 
tem brängenden Eroberer, und eine Handvoll Leute erfämpite unter bem tapferen 
Georg Kaſtriota Standerbeg die glänyendfien Siege und entfahtete Die Fahne 
des Kreuzes gegen Amurath II, und Mubammer Il, Bon dem beftürgten 
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Emopa ganz berlaflen, mußten fie zuletzt freilich ver Uebermacht weichen, aber 
zum größeren Theile verſchmählen fie Pas Jod: die Einen retteten ſich auf 
die milden Höhen der afrocerauniicen Gebirge des Pindus und Tbeflafiend, 
die Anderen zogen über Meer und ſuchten als Flüchtlinge im verſchitdenen 
Segenden Europa’s eine nene Seimat und fanden fie in großer Zahl in ben 
Bergen Kalabriens, Apuliens und Siciliens, bei demſelben Könige, deſſen 
Thron fie kutz vorher gegen den Troß der verſchworenen Barone gerettet 
batten. 

Bon ihren boben Bergen berab borten bie Albanefen nicht auf, bie neuen 
Unterbrüder durch befändige Streifzüge zu beläfligen, und wenm ein Theil 
derielben, durch die Sichmeicheleien und die Bedrückungen der türkifchen 
Vaſchas verleitet, zum Zelam übergegangen iſt und feine Hand gegen bie 
eigenen Brüber geboten bat, fo hat per anbere feine Tapferfeit und Unab⸗ 
bängigfeit bia auf unfere Tage unbefledt erhalten und noch in ben legten 
Riten, obgleich auf geringen Raum beſchränkt und durch lange Entbebrungen 
geſchwächt, wurd feinen beſdtumüthigen Widerſtand gegen den wilden Paſcha 
son Janina und durch feinen Antpeil an ver Beireiung Griechenlands die 
Bewunderung und das Mitleid von ganz Europa erregt. 

Bei fo mmunterbrocdenen Kriegen und gurüdgeträngt in raube Gebirge 
fonnien Die Albanefen freilich in der Civiliſation nicht ſonderliche Fortſchritte 
machen, und fo ift es begreiflich, Daß nur ſehr wenige bon denen, bie in ber 
alten Heimat geblieben find, die eigene Mutterſprache ſchreiben und leſen 
fönnen, Seit der Zeit der römiſchen Eroberung vermochten fie nicht wieder 
ibre Stäpte aufzubauen und ein geerbireted Staatd- und Gemeinweſen berzu- 
ſtellen. Als Flüchtlinge über verfhievene Theile Curopa's verſtreut und ba» 
beim durch Verſchiedenbeit der Religion geſchwächt und dur den Drud der 
türfifchen Paſchas gebemmt, baben fie auch an Zahl beſtändig abgenommen. 
Zur Zeit Ali Pafchas von Janina zählten fie im Albanien ſelbſt noch ungefähr 
zwei Millionen, jebt kaum andertbalb. Auch bie Kolonien in Griechenland 
und Unteritalien ſchmelzen durch den Einfluß ver fie einichließenden Völker 
immer mebr zuſammen. Herr Biondelli bat, anf eigene mübfame Studien 
umd bie Beiträge einiger gelebrien Albanefen geſtützt, im einer „topograpbiich- 
ſtatiſtiſchen Neberficht der fremven Koloniren in Italien‘ (im Annnario Ges- 
grafico Italiano) die Wohnfige von ungefähr 90,000 Albaneſen verzeichnet, 
„oelhe, feit Jahrhunderten in Italien anfällig, no ihre eigene Sprache 
reden. 

In der Unterſuchung über die Sprache der Albaneſen find pie Akten noch 
nicht geſchloſſen, beum da fie fein Schrifttbum haben, iſt die Beſchaffung des 
nothwendigen Materiales begreiflicherweiſe ſehr ſchwierig. Die Drudwerte 
beſchränken ſich auf einen 1664 zu Rom von P. Peter Buba be Pietra Bianca 
überfepten Bellarminſchen Katechismus, die 1827 zu Korfu gedruckte Bibel, 
einige bürftige Wörterbücher und einige andere Kleinigkeiten. Nach dieſem 
geringen Borratbe, ben er nicht einmal vollſtändig erreichen fonnte, bat Herr 
von EZylander im Jabre 1835 eine in Anbetracht der Hülismittel vortreffliche 
Grammatif ausgearbeiter. Eine bebentende Bermebrung Des Stoffes Acht 
aber nächſtens zu erwarten, Hert Biondelli feibit hat im ber Einleitung zum 
Atlante linguistico d’Europa die verfhiebenen in den Italiänifhen Kolonicen 
geſprochenen Dialekte der albanefiihen Sprade aufgezählt und erörtert und 
mill in ver weiteren Unterſuchung derſelben fortiabren, und amei gelehrt 
Albanelen, Herr Erispi und der Profellor Jopann Schiri, find mit der Aus. 
arbeitung eines umfaflenden atbanefifcb » italianiſchen Worterbuches beſchäftigt, 
weriches nächftens erſcheinen foll. Ferner beabfihtigt Herr Schiroͤ, in einer be» 
ſonderen Schrift ben pelasgiſchen Urſprung' ber albanchiden Sprache darzu- 
tbun und die Schickſale und Wanderungen des fühnen Bolles zu erzählen. 

Doc gebt den Albanefen nit alle Literatur ab, vielmehr befigen fie rinen 
ziemlichen Reichthum origineller Bolkslieder, von denen bis jeft nur einzelne 
Bruch ſtücke aus Hobhonfe's Jonrney thramgh Albania ſLondon 1818) und aus 
den Anmerkungen zu Boron’s Epiloe Harold, die au Eolander im fein oben. 
genammtes Bub aufgenommen bat, befannt waren. Es bericht in dieſen 
Liedern eine kriegeriſche Begeifterung, die Freude der Nnabbängigleit und 
der Race und bie Hoffnung einer beiferen Zukunft. Biele verielben find 
den arierhiichen Volkoliedern nahe verwandt, von denen Zauriel eine reiche 
Sammlung veröffentlicht bat. Die Urſachen dieſer Eriheiummg find nit 
ſchwer ju finden. Theils mämlich And mande jener griechiſchen Bolfslieber 
uriprängfi albanefiihe, theils gebören ſie den Albaueſen und den Griechen 
gemeinfchaftlich, weil fie aus dieſer in jene Sprade und umgefehrt überfeit 
wurden, ober auch, weil die fers mit ven griechiſchen Klephten verfihrenden 
füplichen Albaneien in beiden Spracden, ja zuweilen felbft nur in ber griek 


er. 


ſchen dichteten. Diefe von Mund zu Mund gehenden Figber Haben meift fine 
traurige, einförmige Melodie und werden, oft unter Begleitung Ländlicher 
Inſtrumente, an beftimmten Tagen, bei feierlichen Gelegenheiten, Hochzeiten 
oder Begräbniſſen aefungen; fie bilden gewiſſermaßen den Mittelpunft des 
Unterrichtes, ven die Mütter ihren Kindern geben, indem fie ihnen die Namen 
der tapferen Porfabren einprigen, die mit ihrem Blute die Unabhängigkeit 
ihres Vaterlandes bebaupteten. — Here Biondelli bat mebrere Lieder in buch⸗ 
ftäblicher italianiſcher Ueberſezung mitgeteilt, von denen wir einige gur Ber- 
anſchaulichung ihres Charaftere . 

Sie reihen teils in frübere Jahrhunderte binauf, theils nehören fie bir 
Gegenwart an und der jüngften Vergangenheit. Die erfleren lehnen fi an 
nationale Gebräuche oder feiern die Thaten der alten Helden, bie letzteren er 
zäblen oder beweinen die Schidfale der jüngeren Geſchlechtet. Beide tragen 
vas Gepräge gleichen Urfprungs, zeigen dieſelbe Färbung, afbmen biefelben 
Gefühle. Unter den älteften zeichnet ſich ein Kriegsgefang aus, den ber Glaube 
des Volles in die Zeiten des Pyrrhus hinauflegt und den die heutigen Alba- 
neſen mit abergläubifiher Verehrung vor jeder kriegeriſchen Unternehmung an» 
fimmen, Herr Bionvelli bat feiner noch nicht babhaft werben können. Die 
übrigen älteften Lieder beziehen fih zum großen Theile auf die Unternefmun- 
gen Skanderbeg's, mit welchem die blutigen Kämpfe gegen bie Türken began- 
nen, die ununterbrerben bis auf unfere Tage fortgebauert haben. Sie finp 
bereits ſehr in Vergeffenbeit gerathen, faum daß wenige Greiſe noch einige 
Brucfüde im Gedächtniſſe behalten haben. Unter die wenigen vollftändig er- 
baltenen aus jener Zeit gebört ein Lied, welches ſich auf einen Vorfall aus 
dem Leben von Sfanderbegs Bruder, Konitantin dem Meinen, bezieht, der auf 
bie Rachricht, Daß ihn Jemand um bie Hand feiner Braut bringen wolle, fih 
aufmacbt, um fein Recht au behaupten. 


GKonflanlin der Aleine. 


Kenſtantin der Aleine, drei Tege por feiner Borhzeit, 
Hatte einen Traum — elmen icrerlihen Traum! 
Yioplih ſauetett er fi und Adke einen Seufzer auf; 
Gin fo arten Ceufyer, dat frim Herr ihn hörte, 
Der Kerr bieh die Frommeln zum Aufbruch rübeen 
Und veriammelte altbald alle feine Eflapen, 
Und forach zu ähmen: „Ber war #6 von euch, 
Der dirfem tieiem Seufzer ausgeſtokßen bat!“ 
Kenttansin antwortete: Ich Pin eb, der geſtulzt hat, 
Heute in Sommabend und mergen if Comntag; 
Einrm Anderen wird die Hand reiben meine Derlobte, 
Die Berlobte meinet tremen Hetjent.“ — 
„Nimm dirfe neun Qehlüfiel; ach" nach dem Graßr, 
Tu wirft mem Teherde finden: mähle, wrldes die nefälit: 
Cem 14 das weiße oder das aldıgrate, im eb das rothe oder das ‚mohnlarblar, 
Gen 16 das fdvparje oder das ellwenfürbäge, fen 16 das taſche wie der @perber.” 
Konfamtin wählte das lezte vom ihnen und ein davon, 
Rin darom in fanfendem Walopp. 
Unteriweged degcancie er feiner Caubeſter Florenza — „obin geht de, 
D Iumafran? — „Id nebe mich in einen Adatund fhirgem, 
Denn morgen il Senntaa, da beiratet meine Scheägerim, 
Die Verlobte meines Bruders Honfiantin" — 
„Ih in's, ich bin’s, bin Konflantin!" — „Eile, 
Eile, Unglölicher, wenn du zu rechter Zeit amlommem will." 
Unterweget bearanete er feiner Winter — „Wehln werden du bie, 
Du gute Fran?" — „Ich gehe mich im einen Atatund ſturzen, 
Tran morgen iA Eomntag. da beiratet meine Schnur, 
Die Merlebıe meines Eobnet Ronftantin” — . 
de bin”s, ich bins, Bin bein Fendantin:“ — „Eile, 
Gile, Lnglüiner, wenn dia za reiten Zeit ankommen will, 
Konfkantim galoppirie; er rafete nice cher als vor dem Haufe, 
Bor dem Dane feiner Verlobten, 
Er pflanue ben Sihleier in der Mile des Planet auf, wo 
Die Berwohmer des Dorfes verinmmelt Nanden:; 
Dann fagte er gu ihmen: „Herten, meine Verledte 
Webört feinem Anderen, ſondern mir allein; 
Siede da, hier brimar ich zum Beweiſe die Hosyelrfräönge, 
Sedet, ob ich nicht ber wahre Merlobte bin.“ 
Der Mebenbuhler, verwirtt und verkaflen von Allen, 
Ward feitden der Epot dr6 Dorfes: 
Und Konflamtin führte bie Braw zur Hirde, 
Die Braut ſeinet Herrent. 


(Schluß folgt.) 


Schweiz. 
Die beiverifche Repubtif. 
Schluß.) 


Damit ‚hatte eigentlich die belvetiſche Republif nah einem vierjäßrigen 
ſtuchtloſen Verſuche, das Widerfirebende zu vereinigen und jede charalleriſtiſche 
Befonderbeit in ein einziges Gemeinweſen aufgeben zu laſſen, ein Gnbe, 
. mern auch ber Name diefer Republit vorläufig no beibehalten wurde. Das 
Bert, das durch Bonaparte't Vermittelung jept zu Stande fam, war eine 
wirkliche Bermittelung ber alten und der neuen Zeit, eine Rettung ber ge⸗ 
wonnenen Kreiheit unter gleichzeitiger Achtung defien, was Landesfitte und 
voltstpämlih war, fo wie unter Aufhebung der alten patriziſchen Vorrechte. 
Bäre Bonaparte damals ſchou Kaifer geworfen, fo hätte er dielleicht auch die 
Schweiz eher durch eifernen Defpotismus als darch weife Bermittelung zu unter- 
werfen gefucht, aber in jenem Nugenblide waren die Erinnerungen an bie Ge⸗ 
malt ber Freiheit, die ipm felbt zu feiner Macht emporgetragen, noch nicht 
ganz in ibm erloichen. 


Bier franzöhfhe Senatoren, Bartbelemp, Röderer, Demeunier und 
Bouhe, von erfien Konful dazu am A. Dezember 1802 beauftragt, und gehn 
ſchweizer Deputirte, fünf von jeder Partei, verbanpelten mehrere Wochen hin- 
durch ſowohl die Berfafungsd» Alten der einzelnen 10 Kantone, als die all» 
gemeine fhmeizer Bundes Akte, welde, nachdem ver erfte Konlul felbit 
(29. Jan. 1803) eine adhtftündige Unterredung mit ven belvetifchen Deputirten 
gehabt hatte, unter dem Namen der Mediationd-Alte (19. Febr. 1803) zu 
Paris befannt gemacht und von dem eriten Konful für bie letzte Bedingung 
der Selbſtändigkeit ver Schweiz erflärt ward. Denn an dem 19. Februar, 
wo der erſte Konſul den ſchweizer Abgeordneten dieſe Alte überreichen ließ, 
fagte er ihnen das inhaltaſchwere Wort: „Ich gebe fie Ihnen: verlaffen Sie 
diefelbe nicht; fonft bleibt mir nichts mehr übrig, als die Schmelz mit Gewalt 
der Waffen zu bezwingen, oder mit Frankreich zu vereinigen.“ Rab 
diefer Mediationg- Akte ward bie Eidgenoſſenſchaft in 19 Kantone getheilt: 
Appenzell, Yargau, Bafel, Bern, Areiburg, Glarus, Graubündten, Luzern, 
St. Bullen, Schaffbaufen, Schwyz, Solothurn, Teffin, Thurgau, Unterwal⸗ 
den, Urt, Waadt, Zug, Zürih. Jeder diefer Kantone erhielt feine eigene, der 
älteren Einrihtung ähnliche, mehr oder weniger ariftofratiihe oder 
demokratiſche Verfaſſung; doch blieben alle Vorrechte ver ehemals regierenden 
Städte und Ortſchaften und alle Privilegien ver patriziſchen Geſchlechter für 
immer aufgehoben. Eine Tagſatzung, zu welder jeder Heinere Kanton 
einen und jeber größere zwei Deputirien ſendete, beforgte bie allgemeinen 
"Angelegenheiten der Republikz ein jährlich unter fehs Kantonen weh. 
felnder Landammann fand an der Spige der Regierung, und die foge- 
nannten ſechs Direftorialfantone, Freiburg, Bern, Splothurn, Baſel, Zürib 
und Luzern, wechſelten ebenfalls jährlich in Hinficht des Negierungsfiges. Im 
Jahre 1803 machte Äreiburg den Anfang, und d'Affto warb erfter Land» 
ammann, mit bem Zitel Ercellenz. Der Yandammann leitete die diplomatiſchen 
Geſchäfte, fandte auf Berlangen der Kantondrätbe Truppen von einem Kanton 
zum anderen, vermittelte vie Streitigfeiten zwiſchen den einzelnen Kantonen, 
führte die Oberpoligei und fonnte außerorbentlide Tagſahuugen zufammen- 
berufen, Die gewöhnlige Tagfagung, melde ſich jährlich mur auf einen 
Monat verfammelte, entſchied über Kriegserllärungen, Ariedensihläfe, Dan- 
delsverträge, Eapitulationen für auswärtigen Dienit u. ſ. m. — Frankreich 
erfannte die nad dieſer Afte politiſch gefialtele ſchweizer Eidgenoſſenſchaft 
für eine unabhängige Macht an und garanlirte Die neue Föderalverſaſſung. 
Die frangöfiihen Truppen verliefen (180%) Die Schweiz, Mit Franf: 
eich Schloß die neugeftaltete Nepublif ein Vertheidigungs-Bündniß (27. Sept. 
1808) und einen Vertrag wegen der in iranzöſiſchen Sold zu gebenben 
16,000 Mann Schweizer; doch wurden dieſe durch Bertrag vom 8. Mir; 
1812 auf 4 Regimenter, zufammen von 12,000 Mann, rebnzirt. 

Die von Napoleon gegebene und garantitte Medintiong- Akte galt ala 
Bundesgefeg der Eidgenoſſenſchaft To lange, ald feine Derrihaft dauerte: auch 
forhten bis zum Jahre I813 die Schweizer, nad} der beftchenten Kapitulation, ” 
unter feinen Fahnen. Biele fanden ven Tod anf Rußlands Eigfeldern, aber 
babeim hatten gebn Jahre lang Ruhe, Ariede und Wohlſtand geherricht. 

Allein die Völlerſchlacht bei Leipzig wirkte auch auf die Schweig mächtig 
jurüd. Denn die von ver Schweiz (18. Nov. 1813) befchloffene und von 
Napoleon anerkannte Neutralität ward von ben fiegreih vordringenden 
Heeren der Berbündeten wicht zugeſtanden. Die Schweiz, zu ſchwach, um ihre 
Reutralität mit bewafineter Hand zu behaupten, zog das unter den General 
Wattenwyl aufgeRellte Reutralitätsbeer zurüd (24 Dez.), und die vormals 
döhmiſche Armee ging durch die Schweiz über ven Rhein. Gleichzeitig batten 
die Berbündeten vie Auflöfung der Mediatious-Akte ausgeſprochen, 
worauf bie Umtriebe ver alien Patrigier, befonders im Kantone Bern, mit 
aller Yeidenfchaftlihkeit von neuem begannen. Sollten dod die vormals von 
Bern abhängigen Landſchaften Waadt und Aargau ihre feit dem Iepten Jahr: 
‚sebend behauptete Selbitänpigkeit wieder verlieren, und alle milde, eitge- 
mäße Beſtimmungen der Mebiations: Akte durch die Herſtellung ver unterge- 
‚gangenen Formen verdrängt werben! Dieſes Spſtem der Neaction ward 
endlich, unter Tbeilmabme von Abgeordneten der verbündeten Mächte, durch 
‚Die Begründung des neuen Bunbesvertrages zu Jürich (8. Sept. 1814), ver 
bindert, welchen die 19 fonverainen Kantone der Schweiz aegenfeitig ab⸗ 
ſchloſſen. In veinfelben ward die gemeinſchaſtliche Behauptung ihrer Freibeit, 
Mnabpängigfeit und Sicherheit gegen alle Angriffe von außen und die Er 
‚haltung der Orbnung und Ruhe im Junern, fo wie Die gegenſeitige Garantie 
‚ihrer Gebiete und der neuen Verfaſſungen der einzelnen Kantone, auageſprochen. 
Das gemeinihaftlide Bundesbeer ſollte aus 33,700 Mann befichen. Der 

Tagſatzung, gebilet aus den Abgeorpneten der 19 Kantone, ward die Leitung 
der allgemeinen Bundes-Angelegenbeiten, die Erflärung Des Krieges, die Schlie- 
Hung des Äriedens, der Bundniſſe und Verträge mit dem Auslande und bie 
(Ernennung der Geſandten übertragen; ber Sig ber Zapfapung aber follte 
‚gwilhen den Bororten Züri, Bern und Luzern, jedesmal nach dem Ablaufe 
von zwei Jahren, wechſeln. Im Geiſte der neuen Zeit blieben die Belim- 
‚mungen geltend, das es im Freiſtaate feine Unterthanenlande und feine privi= 

begirte Kafle von Staatsbürgern geben follte, se 

it diefen 19 Kantonen wurden, nach ven Beſchluſſe der Mehrheit der 
agung (12. Sept. 1814) drei neue Kantone verbunden: Genf und 
Wallie, welche ver erfie Pariler Äriede von Aranfrei getrennt hatte, und 
das preußiſche Gürftenipum Reuchatel. — Der Wiener Kongreö ernannte 
‚aur Entſcheidung ber politiihen Berhaltniſſe der Schweiz eine befondere Kom- 
miſſion, welche aus Abgeordneten von Oeſterreich, Rußland, Frankreich, Groß- 


britanien unb Preußen gebildet ward. Ihre Beihläfe aingen in beſondere 
Artifel der Wiener Kongreß-Akte über und en " die Anerfennung ber 
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ſchweizer Kantone: die Abtrelung der Serrſchaft Nazüns von Defter- 
wid an den Kanton Graubündten; die Erweiterung des Gebiets von Genf 
durch einige von Sardinien abgetretene Bezirke, unb ber Kantone Bafel und 
Bern durch das Bisihum Bafel und die Stadt Biel. Noch kam, als Folge 
des zweiten Parifer Friedens, der favopifhe Bezirf Carouge und ein Theil 
ber Landſchaft Ger ar den Kanton Genf. 

Dreilich if der Umfland, daß der Vorort feine vollziehende Gewalt hat, wie 
fie der Landamman nach der Napoleonifhen Mediations- Alte beſaß, und daf 
bie Abgeordneten an der Tagfagung nur willenlofe Maſchinen find, die nichts 
als die Aufträge ihrer Kommittenten auszurichten haben, wobei ein Ländchen 
mit 14,000 Seelen durch feine Stimme fo viel gilt, als ein Land mit A00,000 
Einwohnern, ein gewaltiges Hemmniß, fo oft es Darauf ankömmt, die etwas 
ſchwerfallige, auf 23 großen und Meinen, ganzen und halben Rädern laufende 
Staatsmafhine in Bewegung zu fegen. Um jedoch diefes Remmniß zu ber 
feitigen, wirb e6 feinesiweges, wie die ſchweiſer Radikalen meinen, nötbig 
fepn, das Nivellirungsfpfiem von 1798 wieder herborzufuchen und einen da- 
mals von allen einzelnen Kantonen zurüdgewiefenen Verſuch zu wiederholen. 
Zum Theil it in der Bundesberfaſſung felbft Shen das Mittel gegeben, vor⸗ 
bandene Hebefftände zu befeitigen, die, wie z. B. die jegt noch von dem ein» 
zelnen Kantonen geübten Berbote der freien Aus- und Durdfuhr von Lebens- 
mitteln, Lanbeserzeugniffen und Handelsartifeln, durch die Berfafung ſelbſt 
unterfagt find; zum Theil jedoch wird eine Revifion des Bundesvertrages, bie 
bereite auf der Tagfaßung von 1845 eine anſehnliche Minorität für ſich 
batte, au amberen Anforderungen ver Zeit, ohne baf darum bie einzelnen 
Kantone in ihren fouverainen Rechten verlegt zu werden brauden, entiprecben 
fönnen. „Die Mehrheit ver Nation”, fagt Heinrich Zichode, ver, fo wie 
Pölig und andere Gefchictsdarfteller, bei dieſem Auffage benugt worden, 
„verlangt eine Berbefferung des Buntesvertrages von 1815, oder wenigfiend 
eine wahrbafte, von feinem einzelnen Kanton abhängige und nicht durch ihn 
gewäplte Bundesregierung, ein unabhängiges Bundesgericht, fo wie 
eine Tagfapung mit gerehterer Repräfentation der ungleih großen 
Staaten. In allen Tagfagungen feit 1832 wurbe auf diefe Verbeſſerung bin» 
gedrungen, mehr als ein Entwurf von den Kommiffionen der Bunbesvers 
fammlung andgefertigt, beratpen, in Umlauf gefegt; man vereinigte ſich aber 
nit. Die Einen wollten eine totale, die Anderen theilweiſe Neform. Die 
Einen fürdteten von einer Gentralregierung des Bundes zu große Koften, die 
Anderen zu große Gefahr für die Freiheit Aller, Die Einen firitten für ihre 
Lofal-Zntereffen, bie Anderen für die Unverletzbarkeit ihrer fouverainen Macht: 
vollfommenbeit. Die Liebhaber bes Alterthämlichen, die Freunde der Arifios 
tratic, die Runtiatur und ihr priefterliher Anhang nebit den Alöſtern, die Geg« 
ner ber Berfaflungsreformen feit 1831 und befonders die Häupter und das von 
feinem Klerus geleitete Bolt in den Urfantonen eiferten laut gegen alle Abände- 
rung des Bundesverirages. So befiebt er mod unverändert, wenn auch in 
offenem Widerſpruch mit den Verpflichtungen der Eidgeuoſſenſchaft gegen das 
Ausland, mit den Berfallungsgrundfägen von dreizehn Kantonen, ja im Wider 
ſpruch mit der Bewahrung innerer Ordnung und Rube der Schweiz.“ 


Frankreich. 


Der Dipfomat und der Ronful. 


Der Baron Ferd. de Cuſſy, franzöfiiber General» Konful zu Palermo, 
bat fo eben bei Brodhaus in Leipzig ein Werk unter dem Titel: Dietionnaire 
ou wanuel-lexique du diplomate er du consul herausgegeben, weldes jeden. 
falis bei dem Publifum, für welches es zumächft gefchrieben it, Intereſſe er- 
regen wird, fo wenig auch Mander aus der diplomatiſchen und Mander aus 
ber Laienwelt dem Berfafler wegen der Löſung feiner Aufgabe überall gern 
Lob fpenden wird, Wir wollen vor Allem Herrn de Cuſſp ſelbſt ib über ben 
Iwed und die Aufgabe feines Buches aueſprechen laffen: 

„Der Berfafler eines jeden Wörterburbes“, fagt er im Beginn ver Bor 
tede, „fann auf das erfte Blatt feines Buches jene lateiniſchen, ſchon oit zum 
Motto gewählten Worte fegen: Indoeti discant, ament meiminisse periti. 
Was ung betrifft, fo find wir weit entfernt, uns das Recht zu dieſem Motto 
anzumaßen. Indem wir den angehenden Diplomaten und Konfuln uniere 
‚Arbeit darbieten, geſtatten wir und nur die Adoption des zweiten Theils der 
Phraſe, fo febr find wir überzeugt, daß alle beſſer als wir die verfdicdenen 
von uns aufgeführten Begriffe innehaben. Bir haben wicht die Meinung, 
ibnen etwas zu lehren; Jeder weiß, tie mannigfache Kenntniffe von den 
Männern gefordert werden, denen das Amt eines Diplomaten oder Konjuls 
übertragen ift, und alle dieſe, wir find deſſen überzeugt, haben die nöthigen 
Studien gemarpt, um jene Kenntniſſe zu erlangen und iprem Berufe mit Aus: 
zeichnung zu leben *); aber fie müllen ihr Gedächtniß mit ven zahlreichen 
Lehren des Bölterrehts, mit den Regeln des öffentlichen Rechts, mit den Bor- 
Schriften der Publigiten, mit den Sitten der Bölfer, mit den Gebräuden bes 
Handels ıc. beſchweren, und vielleicht bat fie mandmal dieſes Gedächtniß dm 


") Mir halten diehe framgöfiiche Arslafeit zegen das dietematiiche Eorps für etwas ſebt 
weit getrieben, ja für etwas Aädherlich, abaeichen, daß fie gewiß im feiner Bepedung auf ˖ 
eidg gemeint id. Sert te Eufin in, mie er weiter wien ſaat, dei 0 Jahren im ar 
Kamdeihaftticer Fhätigfeit, und mın follen die angrbenten Barmten Auee deifer ale er willen 
umd alle follen fi din ihrem Beruisgeidaite autjeihnen! Allen Meieeft wor dem Memmir 
nitien aller Geſandten, Lonfulm, ihren riantnihaitieiihem, Zeiverairen und Wnadet, aber 
gleitmohl dä die etige Mrtigfeit eine bis jur Widerlateit fühe, 


Stiche gefaffen, und fie waren genöthigt, gu ben Schriften der Publigiften, 
der Rechtegelehrten und der Geſchichtſchreiber ihre Zuflucht zu nehmen. 
Männer, die ihr Beruf in ein fremdes Land auf längere oder fürsere Zeit 
verſetzt, können dieſe ſich mit yablreichen Werken umgeben, die ihnen in ſolchem 
Falle Auskunft verſchaſſen? Wir haben alſo verſucht, der momentanen 
Schwäche des Gedächtnifſes beim Mangel von Werken zum Rachſchlagen zu 
Hülfe zu fommen, indem wir unter der Jorm eines Lerifons Alles zufammen» 
faffen, was in bänbereichen Werken jerfireut iſt, aus denen die Bibliothef eines 
politifhen Agenten in ver Fremde zufammengefegt fepn könnte.“ 

"Nach dieſen mit fo vieler Selöftverleugnung geſprochenen Worten Hätte 
nicht blos der angehende Diplomat, ſondern aud der im geſandtſchaftlichen Be- 
rufe ergrante Minifer die ſchönſte Hoffnung, diefes Handbuch mit Nutzen zu 
gebrauchen, denn auch ein Metternich und ein Talleyrand werben von den ufte 
ſterblichen Göttern nicht ohme Tapsıs memoriae gelaffen, ja gerade folhen 
Männern wird oft cher das Gedächtniß untreu, da fie ihm fo umgebeure 
Laſien zu tragen aufbürben und dann bas überlabene Gedächtniß zuweilen 
Tiegen bleibt und nicht weiter will. Indeſſen zweifeln wir fehr, ob die eine 
oder die andere Klaſſe ganz befriedigt das Buch bei ſedeemaligem Nachſchlagen 
aus der Hand fegen wird. Es ift nicht unfere Sache, in diefen Blättern den 
Richterſtuhl für Die Leitung des Verfaſſere auſzuſchlagen; es gehört diefer in die 
fritiichen Blätter vom Fache. Doc dürfen wir im Allgemeinen ſagen, daß 
weder Erfchöpfung des Thema's, noch Haltung und Auswahl bei der Reihen 
folge der Gegenſtände, noch Gründlichkeit der Angaben ganz zu loben find. 
Unzählige Erklärungen gebören in blos linguiſtiſche Wörterbücher, andere ge« 
bören in’s Eonverfations»PLeriton für jeden gebilpeten und ungebildeten Lefer, 
während wieder andere aus den Nfern bes fhmalen Beites der Erflärung her- 
ausgetreten find, um ein weites Feld der Abhandlung zu fiberflutben, und vabet 
if Alles nicht blos vom franzöſiſchen Gefihtepunfte aus aufgefaßt, fondern 
au Frankreichs Geſchichte, Handels- und Redeweiſen nehmen fa die ganze 
Berüdfihtigung des Herrn de Euifo in Anſpruch, während auf England und 
Deutſchland mehr oder minder ſchwache Seitenblide geworfen werben und die 
übrige Welt kaum berührt wird. Do müſſen wir fagen, daß er Deutfch- 
fand weit mehr Artifel winmet als England, daß er im Ganzen gut untere 
richtet, und daß wir die bei franzöſiſchen Scriftfiellern fo gewöhnlichen 
Blunders, wenn fie über deutſches Leben ſprechen, hier nicht gefunden haben, 
Deutfche Freunde und ver deutſche Verlag mögen an biefer rühmlichen Aus. 
nahme ſchuld fepn. Statt eier weiteren Beurthellung wollen wir einige 
Artikel zur Probe der Dekonomie des Buches und der Behandlungsart folgen 
taffen: 

„Ambassade, Das Recht der Ambaſſade oder Öffentliche, den Staat 
veriretende Minifter zu jenden, gebört nur unabhängigen mb ſonderainen 
Bölkern; die halbſouverainen Staaten, d. b. folche, die unter dem wirklichen 
Schutze (proteetorar reelj einer fremden Macht fleben, wie bie vereinigten 
Staaten der Joniſchen Infeln oder die Inſeln von Dtabeiti, genießen ſolches 
Recht nicht; ihre politifhen Beziehungen zu fremden Staaten werten von 
den Agenten ver fie ſchüßenden Macht wahrgenommen. Die Ausübung des 
Rechtes, einen Geſandten zu fehiden, gebört entweder dem Oberbaupte des 
Staates, dies mag erblich, gemäbft oder zeitweilig ſeyn (wie z. B. ein Re- 
gent oder ber Präfident einer Republif), oder einer Berfammlung, die mrit 
der höchſten Autorität befleivet if. Jeder Staat, der die internationafen 
Beziehungen mit einem anderen Stante nicht unterbrechen will, muß den 
Minifier annehmen, welden ihm diefer Schicht, ſelbſt wenn bie böchfte Gewalt 
daſelbſt fih in ven Händen eines Wiurpators befindet, es fen denn, daß per» 
Föntiche Gründe die Zurüdtweiiung bewirken. Diefe Pehre zu Gunften faltiſchet 
Regierungen darf nicht auffallend erſcheinen, auch wenn wir fie auf vie 
Stellung anwenden, die jede auswärtige Macht einem Staat gegenüber ein. 
nimmt, in deſſen Schoße bürgerliche Unruben ausgebrochen find, melde Ber 
änderungen in ber Neglerungsform herbeigeführt und ein nenes Oberhaupt an 
die Spige der Gewalt geftellt haben. Auswärtige Staaten dürfen ib nicht 
zu Richtern über die innere Regierung einer anderen Nation aufwerfen, und 
wenn ihr Intereſſe oder Das, tag man „Staatstaifon‘ nennt, fie in Die Roth» 
menbigfeit verleht, die ion beftchenden internationalen Verbdältniſſe aufrecht 
zu erhalten over dergleichen mit dem neuen Staat anzufnüpfen, fo müſſen fie 
die Öffentlichen Minifter anmebmen, welche ibnen durch Das Individuum oder 
von bem Corps geſchidt werben, die in dem von jenen Miniftern repräfentir- 
ten Staate die höchſte Gewalt ohne Widerſpruch (?) angüben, fe mag ſeyn, 
welche fie wolle, und mag mit dem oder jenem Titel befleidet fepn.” 

„Ambassadeur. Die neueren Verträge enthalten gewöhnlich feine 
Befimmungen über die Borrechte und Areipeiten der Ambaſſadeure oder be» 
vollmäctigten Minifter *); aber man begegnet folben zabfreih in den Ver. 
frägen mit der Pforte, bezüglich auf ihre Aunctionen, Rechte und Vorrebie, 
über ten Schuß und die Gerichtsbarkeit Für Ihre Landslente ve. 0. Mam 
vergleiche Wicquefort, 1.’Ambassadenr et ses fonctions: Pancelot, Le Par. 
fait Ambassadenr; Jacques de la Sarraz du Aranqueshap, Le Ministre 
public dans les cars Arrangeres: Dudley Disges, The Compleat Amhassa- 
dor: Kran Zavier de Moſhamm, Turopäifhes Geſandtſchaftarecht ꝛc. Die 
Ambaadeure ſuchen und erhalten ſelten Chrenbezeigungen, mit ‘denen ein 
feierlider Einzug verbunden. Wenn fie zu Waſſer anfommen, werben jebob 
die Kanonen gelöf.” Vergl. Saluts, Consuls. Zu ihren äußeren Präroga- 
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*) Ser bitte meibiwentia amd lei der Mama kaberftieb amaraeben merrden mike, 
der zueiihen einem Amlawsndene U Metidhalter) und einem Eurayr extraordiuaire (auter- 
ordentlichen Eeſandien und bruallmähriäten Minider) datefuder, deſendere mir BSezug auf 
die merterbin omgegebenen Prateganee. 
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tiven gebört, Daß fie filh bebeden dürfen während ber feierlihen Borftellung 
zor dem Fürften, bei dem fie beglanbigt find; daß fie militatriiche Homneure 
empfangen, ichs Pferde vorfpannen bürfen, und daß fle in ihrem Empfangs - 
faale einen Baldachin haben bärfen, umter welchem das Portrait ihres Herr⸗ 
Tchert in Yebensgröße lebt.’ f 

„Ambassadriee, Siehe Epouse et Venve du ministre public *), 
8 if nicht gebräuchlich, daß eine Frau mit dem Charakter eines öffentlichen 
Minifiers beileivet wird. Amar baben viele Frauen ſchon Unterhandlungen 
geführt, aber ihre Miſſion wurde geheim gehalten, Jedoch fann man ein 
Brifpiel anführen aus dem 17. Jahrhundert, wo eine Frau eine öffentliche 
und amtlibe Miffion erhielt: Die Marfhallin Guebriant war im 
Jahre 1646 ale Geſandtin von Aranfreih bei Wladislaw IV,, König von 
Polen, affrenitirt. Siehe Paix de damen.” 

Obige Artifef gehören zum Face, aber ſchwerlich in biefer Form in ein 
ſelches Buch. Andere Artifel find nur kurze Erflärungen, 3. 8. „Uoran ober 
Alcoran. Gin Buch, welhes das Geſetz Muhammed's enthält.” — „Writ 
ienalib). Schriftlicher Befebl des Fürſten oder eines Gerichtahofes.” — 
„Nacht, Sleines Luſtſchiff.“ — „Sentence, Ein von einem Zribunale ge 
fältes Urteil.” — „Talmud. Das. if das bürgerliche und religiöſe Gefrg- 
buch der Juden.” Sucht man aber ſolche Artitel und folde Definitionen in 
folden Buche‘ 


Die Bertreiung ber franzgöfiihen Malerei und Skulptur auf ber 
Berliner Kunftausftellung. 
VI. Bildwerke. 


Doamont, Dorid deangert, Ruder; Gerrit. 


Die Zeichnungen und Aupferfiihe, welde wir ſchon in ber allgemeinen 
Heberfiht bimlänglih berädfihtigt zu haben glauben, übergehend, menben 
wir uns nunmehr gu den Bilpmwerfen. Bier tritt und vor Allem als das 
bedeuienbfie Wert 

Dumont’s (Rr. 1066:) „Eine junge Frau, Blumen in ihr Haar flech⸗ 
tendb und fi in einem Spiegel beichauend” entgegen. Es if eine brongene 
Statue in Lebensgröße. Eine meiblihe Beftalt, mit dem linken Buß auf 
einem Heinen Schemel hebend, To das Das Knie gebogen ift, um bie Haltung 
Des Gewandes, das übrigens noch über den runden, einen Spiegel baltenden 
linfen Arm geichlungen if, gu erleichtern, mit der rechten Hand eine Blume 
ins Daar flechtend. So einſach dieſe Stellung if, fo ſchön, fo geiftreih, fo 
darmoniih ih fie. Borzüglich ſchon if beſonders ver Leib, welcher bis über 
die Sũften nadı il, und pas Geſicht, deſſen edle, bei aller Idtaliſirung doch 
tein«menfchlih gehaltenen Züge einen wunderbaren Eindrud machen. ben 
dieſe menichlihe Idealität iñ der geiftige PRauch, der über bie ganze Geflalt 
ausgegoffen. Wie reigend if diefer Hals und diefer Bufen, mie herrlich ne 
formt diefer Naden und Rüden, mie Tiebfich dieſe fanfte, gedankenvolle Reis 
gung tes Hauptes. Do fönnen wir uns in zwei Rüdfichten nicht mit dem 
Aunſiler einverftanden erflären, nämlich erfiens darin, af der ganze Körper 
ir feinen Contouren für eine Frau, und wenn fie auch noch fe jung If, zu 
mãdchenbaft, zu jungfräulich eriheint, und zweitens in ber Faltenverſchlin— 
aung-bes Gewandes, welches gerabe in der Mitte des Körpers unterbalb des 
Bauches in einen Anoten gelnüpft if. Diefen Faltenſchlag haften wir für 
unmöglich, wenigſtena ift er. ums völlig unverftändlich. Daß aber der Künfiler 
noch den einen Zipfel deſſelben über den linfen Arm geſchlungen, if ſehr ver- 
fändig, tenn badurd erbält diefe Manier, das Gewand unterhalb — fatt 
oberbalb — ber Hüften um ven Leib zu drappiren, doch nec einige Wahrbeit, 
Man betrachte nur die Venus vierrix oder bie „Inge frau an der Toilette” 
von Calamatta, ob man wicht recbtmäßiger Weile verlangen könnte, daß das 
Gewand ganı zu Boden finft. Gebalten wird es wenigſtens durch Nichte. 

David dB’ Angers (Nr. 1649 u. 1680:) Zwei Koloſſalbüſten, vie eine 
Alerander von Dumboldt's, die andere Arago's; beide ſeht bedeutend in ber 
ſcharfen Ebarakterifit der Züge, wiewobl (bie erftere wenigfiend) nicht ähn⸗ 
lich dem Original. In beiden erfheint und au der Hals zu feil, Es if 
übrigens auffallend, das ſich in ihnen eine beftimmte Tenvenz, zu ivealifiren, 
aueſpricht, bie aber die Züge nicht in geiflreicher Weile aufzufaſſen weig, 
ſendern dieſelben nur zu einer Art idealiſirter Verftändigkeit und refleftirter 
Durchſichtigleit zuſpißt. 

Rude Nx. 1120:5 „Ehrilumfopf in Gypa“. Sollte man nicht endlich 
ertwarten, daß, wenn ein Künfiler ſich zu ſolchen tauſendmal wiederholten 
Darfielumgen entſchließt, er und menigfiens dieſelben in einer eigenthümlichen 
Auffaflungsweife vorführt. Und num vollends Dieler Ehritus! Machen ein 
paar regelmäßig geformte, aber todte Züge, niedergeſchlagene Augen, bie 
Loden zu beiden Beiten „a ia inbifcher Barıhus’‘ herabbangend, rinen Kopf 
sum Gbriftusfopf, fo if es biefer auch. Da ift und ber Kopf von Calamatia, 
trog feiner büfteren Manier und feines angenagelten Goldrelfene, doch noch 
lieber, 


"7 Wir babe der Epause ein⸗ n Nefnch gemacht, fie war Iavisihle; erfl 018 Mine 
tam Ar €. 788 am Morikein mad vermeift auf ihre Familie, 





Perausgegeben und rebigirt von J. Lehmann. 


Im Verlage von Veit de Gomp. 


Geerté (Nr. 1652:) „Regina augelorum, Maria als Königin der Engel 
gefrönt”. Es iſt eine Gruppe vom acht Figuren, veren Mittelpunkt vie Maria 
mit dem Rinde macht, das ihre übrigens jenen Nanenblid von tem Schoße 
heruntergufallen droht. Die Aörfe vor Maria find mie bei dem Ehriftus ven 
Rude, die Gewanbung dagegen leicht und einfach. Wunderlich if es, das 
der oberfte Engel der Maria ftatt einer goldenen Krone oder eined Strahlen 
franges eine Art Scheite — man fönnte ed au für einen Topfdedel balten — 
über das Haupt hält. Die Compofition it im Ganzen unbedeutend um 
einzelne Biguren, befouders vie ver fingenten Engel, mittelmäßig genug. 


= 
er 


Mannigfaltiges. 


— Eine rara avis. Der Petersburger Akademiker Storch ſchrieb 
eimmal ein Bert über Rußland, welches die Spötter mit einem chineſiſchen 
Bilde verglichen — weil es namlich feinen Schatten habe. Die neueren 
Sthriftiteller, die über das Zarenreih berichten, laſſen ſich dieſen Febler ge- 
wiß nicht zu Schulden fommen: im Gegentheil fint ihre Zeichnungen meiftens 
Grau in Grau gebaften, fo daß mir uns umſonſt nac einem Füufchen Licht 
umfeben. Eine Ausnahme macht jedoch in viefer Beziehung eine fo eben in 
London erfchienene Neifebefchreibung: St, Petersburg anıt Moseow, by R. S. 
Bourke — deren Berfaffer fh ale der mahre Gegenfüßler jener Touriften zeigt, 
bie, mie Hert von Eufline und andere mehr, die ruſſiſchen Juſiände von der 
ungänftigftien Seite auffaffen. Bon der Freundlichkeit bezanbert, mit ber er am 
Dofe bes maͤchtigen Selbiperrichers empfangen wurde, erfheint ihm Alles 
rofenfarben: beſonders ift es der Kaiſer felbit — the first gentieman of he age, 
wie er ihn nennt — dem er eine wahrbait enihufiafiihe Bewunderung zellt. 
Uebrigens erfährt man aus dem Bade nur menig Neues, va ſich der Verfafer 
verzugsmeife mit Schilderungen von Hoffeftlichleiten, Paraden u. dergl. ab» 
giebt; Folgende Notiz über ven Brand des Winterpalafes in Et. Petersburg 
mag indeffen zur Widerlegung der jedenfalls Übertriebenen Augaben dienen, 
die Serr von Cuſtine über den Wirderanfban dieſes Schloſſes mitttellt. „Da 
es gelungen war, den Einbrang ber äußeren Pıft abzubalten, To machte die 
Flamme anfangs nur langſame Fortſchritte: pas Hausgefinde und Die Sprigen« 
mannfbaft batten daher Zeit, rinen arofen Theil des werthvollen Mobiliars 
und ber foflaren Verzierungen aud ben brennenden Gemächern zum retten. Die 
beldenmüthige Anfopferung ıme Toredrrramtung, welche die Lente in jener 
Schreckensnacht bewieſen, tönnen von Augenzeugen nicht boch genug gerübmt 
werben; mebrere ımter ihnen büften Das Leben ein, worauf ber Kaiſer Arengen 
Befehl nab, daß Niemand fich in Das brennende Gebände wagen möge. „Baht 
#8 brennen’, ſotl er bei diefer Gelegenbeit geſagt haben, „Laft Alles fahren, 
aber man Tepe kein Menihenleben auf pas Sriel, um Eigenthum zu reiten, 
das im Bergleich damit werthlos it.” — Man bat mir fogae verfühert, daß 
er bie grosen Spienel mit Hammern zerſchlagen lied, um bie Soldaien und 
das Bolt von ferneren Rettungsverſuchen abzubalten. IM es nun wabrſchein 
lich, daß derielte Fürſt, der während der Schredendfeene des Brandes einzig 
und allen für die Sicherbeit feiner Unterthauen bedacht war, biefe Unter: 
tbanen mit falten Blute zu Taufenden bingeopfert babe, um ein eitles Geläft 
iu befriebigen? Der Winterpalaſt ward allerdings in unglaubli kurzer Zeit 
renovirt, aber ib ſielle es ganz in Abrebe, dar dieſes Mefultat une auf Koften 
unzaͤhliger Menſchenleben erreicht wurde.“ _ 


— Eiſeubabn-Frequenz in Belgien und in Preußen. Es if 
ein Irttbum, wenn angenommen wird, die Eiſenbahnen in Deutſchland feyen 
diel weniger befahren, ala Die Des mweilliden Guropa. Einem in der New 
Huarterly Review enthaltenen Anfiag entlebnen wir ſolgende Angaben, die 
dort zur Vergleibung ber Frequenz anf beigiihen Babnen mit der anf einer 
enalifhen und einer franzöfiichen Bahn mitgetbeilt nerden. Im Jabre 1845 
famen auf die belgiſchen Staatt-Eifenbabnen, von benen 347 enal. Meilen 
im Betrieb waren, ungefähr 10,000 Pahagiere durchſchnittlich auf jede Br- 
triebs · Meile, und zwar legte Jeter im Durebfebnitre 22 engl, Meilen zurüd. 
Die Geſammtzabl ver auf Den belgiihen Eiſenbahnen im J. 1885 beförderten 
Reiſenden gleicht vollſtaͤndig ber Gevoͤllerungszahl in den fecha Prowinzen, die 
von den Eifenbaßnen mie mit einem Nebe bedeckt find ober bob meniaftens 
durchſchnitten werben. — Die „große Weſtbabn““ iGrent Western) in Eng«- 
land, mit 245 enal. Meilen im Betrieb, beförkerte im J. 1845 5760 Paſſa⸗ 
giere auf die engl. Meile, alfo A240 weniger als die beigifhen Staatsbahnen, 
und die Babn von Paris nach Neuen, damals 8 enal. Meilen fang, A130 
auf die Meile, alfo 3870 weniger, als Die belgiichen. 

Vergleichen wir mit dieſen Die offiziellen Angaben Über Die Frequenz auf 
preußiſchen Eiſenbabnen, To finden wir, dan im 9. 185 auf silf Pinien in 
Preußen 127 Meilen imit Auoſchluß ver Breslau. Bunzlaner Strede) in Be- 
trieb waren, und bat auf biefen A,U06,81% Perfonen befördert wurden. 4 
famen mithin auf die preußiſche Meile 32,590 oder anf bie englifhe 7233 Ver- 
fonen, fo daß bie Arequenz auf preusiichen Eifenbapnen zwar no um unge: 
fähr ein Biertel geringer als auf beigifchen, aber um fat ein Drittel größer 
als auf der großen Weſtbahn nab Orford und um fah drei Viertel größer 
als auf der Paris⸗Rouen Bahn mar. 
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Frankreich. 


Pariſer Phyſiognomieen. 
Aus B. Appert’s Erlebniſſen. 


Bon dem zugleich im franzöſiſchen Originale und in einer deutſchen Heber- 
fegung in Berlin erſchienenen neueren Werle des Herrn Appert haben: wir 
bereits in Nr. 120 des Magazins eine furze Anzeige gegeben. *) Die beiden 
Ausgaben finn ſich in ihrer Anordnung nicht ganz gleich, Da der Berfaffer für 
nötpig gehalten, für deutſche Leſer Manches erläuternd hinzuzufügen, mas er 
beim franzöfiihen Publifum als befannt vorausſetzen Darf, doch hätte anderer. 
feits auch in ber beurichen Bearbeitung Mandes weggelaſſen werden können, 
was eben nur für franzöſiſche Leſer ein näheres Interefie bat. 

Der Verfaſſer hat zehn Jahre laug das Amt eines Almoſenſpenders bei 
ber früberen Herzogin von Orleans und jegigen Mönigin der Franzoſen be 
Heidet; er batte dahtr Gelegenheit, die höchſten Perſouen ver franzöſiſchen 
Haupiſtadt Sowohl vor ald nach ver Juki-Revolntion fennen zu lernen und in 
der Räpe zu beobachten. Gr ifi eln entichiedener Aupänger ver Orleansſchen 
Familie, deren außerordentlichen Woplipätigfeitsfinn er nicht lebhaft genug 
zu ſchiſdern vermag, aber er läßt fi darum nicht zu ungerechten over auch 
nur harten Urtheilen über Die ältere Dymaftie der Bourbonen und ten bem 
jegigen Beperriger ber Franzofen fo unäbnligen Kaiſer Napoleon verleiten. 
Ueber den Sturz ber Erfteren wie bes Zweiten theilt er manche auf perſönliche 
Beobachtung gegründete neue Anficht mit, doc ift dieſer Theil feines Buches 
augenſcheinlich nur das Acceſſoriſche deſſelben, während es ihm hauptfächlich 
darum zu ihm ſcheint, daß man im Auélande auch die häuslichen Tugenden 
des Königs und der Königin ber Franzoſen klennen lerne, womit er denn 
au eine Sririf ver befaunten „Zehn Jahre” des Seren Louis Blanc ver 
bindet. 

Wenn wir an das Buch des Herrn Appert ben Maßſtab ber hiſtoriſchen 
ober überhaupt mur einer ſtrengen Kritik anlegen woßten, fo würde daſſelbe 
nit davor befichen fönnen, denn viefelbe, etwas deſultoriſche, meiftens bie 
Dinge nur am ihrer Oberfläche berührende Art ver Darflelung, die in feiner 
Voyage en Prusse vorberript, if auch in dieſem neuen Buche des Herrn 
Appert wahrzunehmen, deſſen Abfaſſung, wie es ſcheint, zum größten Theil 
erft bei feinem Aufenthalt in Berlin entflanden if. Der Verf. giebt jedoch 
fein Buch nit als eine aus einem Guſſe hervorgegangene, ein organiſches 
Bert bildende Arbeit, Sondern als eine bunte Galerie von Bildern aus der 
Zeit, denen. mancherlei Geitenblide auf frühere und jepige Zuflände und fogar 
eine Reibefolge von Driginalbriefen berühmter Leute (Peſtalozzi, Beni. Ton« 
flant, Beranger, Caſ. Delavigne, Guizot u. ſ. w.) binzugefügt find. Wir 
mollen, um von ber Darftellungsweiſe bes Berfaflers eine Probe zu geben, 
von biefen Bildern einige herandgreifen und beginnen bier mit feiner Schil ⸗ 
derung ber Säfte, die er bei feinen „Diners et soirees du Muai d’Orsay-et 
de Neuilly” empfing: 


I. Lacenaire und ber Bonaparte vom Bagno. 


Peine Stellung bei der fönigligen Familie brachte ed mit ſich, baß id 
mit einer großen Menge von Perfonen des verſchiedenſten Ranges in Ber 
rührung fam und viele mic in meiner Wohnung Beſuche abflatteten. Ale 
Morgen, von S— 10 Uhr hatte ih das Vergnügen, funfzig bie ſiebzig Bitt- 
fieller bei mir zu ſehen, die ich entweder zu mir hinbeftellt hatte, oder weiche, 
mas ſich noch häufiger ereignete, aus freien Stüden zu mir famen, um ſich 
nah dem Schidial ihrer an die Königin und die Prinzeſſin Adelaide gerich« 
teten Petitionen zu erkundigen. Ben 11 —12 Uhr veriheilte ih am meine 
Secretaire die ben Tag Über zu beendenden Arbeiten, und um I Uhr begab 
ih mich nach den Tuilerieen. Benn meine Audienzen daſelbſt zu Ende waren, 
fehrte ih mach Haufe zurück, um die zabfreihen Briefe, welde bie Serretaire 
unterbeffen gerieben hatten, zu unterzeichnen. Sodann fuhr ih in ber 
Stadt herum, um bie Perionen, deren Bitigefuhe mir Theilnahme zu ber 
bienen ſchienen, ſelbſt aufzufuchen und, dem Befehl Ihrer Majehät gemäß, 
Erfundigungen über fie einzuziehen. Um 6 Uhr fam ich zum Diner nad 
Haufe und beichäftigte mich gewöhnlich den ganzen Abend und mitunter felbit 


") Dix aus a da esur da Bol Louis Philippe et Bounvauirs du tem de empire 
*t de la restanratlou, — 8, Arrert, Erinnerungen aus meinem Erlebniiien am Bele 
Ludwig Peitiprs, and den Zeiten dee Ralferreihe und der Redauratiean. Deutich vom 
Dr. Dibg, I Bände, — Berlin, Voſſtſae Suchhandlung und „Berliner Pirratur-Gompteir. 


bis 2, 3 Uhr in ber Nacht ımit dem Durchleſen ver mir von Ihrer Majeftät 
und der Prinzeifin Adelaide den Tag über zugefendeien Bittfchriften, beren 
Zahl ſich auf hundert und hundertundfunfzig zu belaufen pflegte. 

Iweimal in jedem Monat wurden in meinem Salen die Sigungen ber 

phrenplogiichen Geſellſchaft abgehalten, und oft hatte ih bie Ehre, in ihnen 
ven Borfig zu führen. Die vorzüglicften Mitgliever derſelben waren die 
Derren Brouffais, Baier und Sohn, Bouillaud, Antraf, Foſſatti, Gaubert, 
Lacorbiere, Dumeutier, Harel, Debout, Voiſin, Sarlandiere und Andere. 
Außerdem wohnten benlelben auch mob eine Menge Fremde, namentlich 
Aerzte bei, welche, während ipred Aufenthalts in Paris, ſich von den Lehren 
Balls une Spurzdeim's einige Kenntniſſe verfhafen wollten. 
Me an einem der Tage, wo biefe gemeiniglich fehr intereffanten Ber- 
ſammlungen bei mir nebalten wurden, die Sitzung eben eröffnet werben follte, 
trat ein Kerl in ven Saal, nahm aus einem Korbe zwei Menſchenköpfe, bie 
er ven verfammelten Pprenologen zum Studium überbrachte, und fehte bie» 
Velben mit vieler Vorſicht auf den großen Tiſch, welcher das Büreau des 
Prifidenten und ber Serretaire bildete, Die Geſichlszüge diefer beiven Köpfe, 
die ich auf ben erfien Blick für Sehr gelungene Wahsbilpungen hielt, waren 
rabig und bie Augen weit geöffnet. Ich trat näher heran und erfannte mit 
einen gewiſſen Schauber die Züge der beiden Moͤrder Yacenaire und 
Avril, weiche ih mehrere Mal im Gefängnig gefchen hatte. „Finden Sie 
dieſe Köpfe micht ſehr ähnlich“ ſagte der Menſch zu mir, welcher fie ber 
phrenologiihen Geſellſchaft überbracht hatte. Auf meine bejapenve Antwort 
verfeßte er mit Lachen: „Das will ich meinen, if au nicht zu verwundern, 
dtun vor eiwa vier Stunden hatten die Kerle die Aöpfe noch auf den Schul 
tern. Mit Schreden erfannten wir jegt, daß wir bie abgefchlagenen Häupter 
dieſer beiden Verbrecher vor uns hatten, welche fo eben auillotinirt worden 
wären. 

Mit dem erfieren bieier beiden Morder, Lacenaire, babe ih einmal einen 
feltfamen Auftritt gehabt, der mir der Erzählung werth ſcheint. Kurz vorher, 
ebe er ben ſchaudervollen Mord veräbte, welcher ibn auf das Schaffet brachte, 
tam Lacenaire, der mid von meinen Beluheg im Bagno her fannte, einmal 
unter dem Vorwande, mir ein Gcheimniß anjuvertrauen, ju mir, Die gute 
Grziehung, welche er mir, nach feinen Meben zu urtheilen, zu baben fhien, 
fein ganzes Wefen, feine Gefihtsbilpung liefen mid ihn als feinen gefährlichen 
Menichen anfehen, und ich trat daher allein mit ihm in mein Arbeitszimmer, 
das ih ziemlich meit von tem Bürcau meiner Sceretaire befand, Kaum 
waren wir eingetreten, ald er von inwendig die Riegel vorſchob, ſich vor bie 
Zpür ſtellte und gu mir fagte: „Zie find doch fehr unvorfidtig, lieber Herr 
Appert, fi in einem Jimmer, in welchem Sie, wie ich weiß, Ihr Geld ver« 
wahrt haben, fo vem erfien Beften preiszugeben. Ihre Leute find fern von bier, 
ich trage verborgene Waffen, und es wäre nicht das erfie Verbrechen, bas ich 
begangen hätte. Aber fürdten Sie Richte, welches Ungeheuer würde Sie, ben 
Tröfter und Wohltbäter aller Gefangenen, amuribren wagen. Wahrbaftig, 
ein wie großer Verbrecher ih auch bin, Sieber wollte ih auf der Stelle ben 
Tod erleiden, als Ihnen ein Haar frümmen.” Wit ruhigen Lächeln ant« 
worlete ih dem Menſcheu: „Glaubt Ihr denn, daß ich nicht Euch Alle keune! 
Allerdings habt Ihr Gedanken zu furchtbaren Thaten in Eurem Ropfe, allein 
nie würde ich anſtehen, mich Cuch freiwillig anzuvertrauen; ia wenn mir je- 
mals rine Gefahr drohte, würde id im Gefängniß ober im Bagno einen Zus 
fluchtsort fuchen.” Diele ruhige Antwort brachte auf ven Verbrecher einen 
fichtlichen Eindruck hervor. Er fühlte fich überrafht, Ihränen der Rührung 
traten ihm in die Augen, und er fagle bie bemerfenswertben Worte gu mir: 
„Ab, Herr Appert, wenn ich ſtete bei Ihnen, unter Ihrer Aufſicht bleiben 
fünnte, dann, ſchwöre ich Ihnen, würde ich dem Later und dem Berbrechen 
entfagen. Schon mande ſchwere Schuld Habe ih auf mich geladen, mehr als 
einmal Blut vergoffen, ober das geſchah in Augenbliden, in melden eine 
Art von Wahnſinn mid beberrfchte und mir alle Geiftesfraft raubte. Ir 
folgen Momenten vergeſſe ich bie Erziehung, melde ih genoffen, denle ich 
weder am das, was ic ſeyn fönnte, noch an den Gräuel meines mit Schand« 
thaten angefüllten Lebens. Jetzt aber, in Ihrer Gegenwart, wenn ich Sie in 
ſo ruhiger Sicherheit allein mit mir, dem Moͤrder, ſehe, ergreift mich ein inner« 
licher Schauer, Sie Aößen mir Burdt ein, Sie üben eine unumihränfte Herr. 
ſchaft über mich, gebieten Sie, ih falle Ihnen zu Füßen! 

Ergrifien von diefer Scene, hob ih ihn auf, faßte freundlich feine Hände, 
und um ihm zu beweiſen, dat ich durchaus mich auf feine Redlichkeit gegen 
mic; verlaſſen zu Fönnen glaubte, öffnete id; meine Kaffe, in welcher ſich Bolb- 
Rüde und Banfbillers in ziemlicher Anzapf befanden, ging auf die Thür zu 
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und fagte zu ihn: Lacenaire, ich babe Eiwas im Haufe zu beforgen, warten 
Sie bier einige Minuten auf mich und bewachen Sie mein Gele! Wie an- 
aebonnert Rand der Mörber da, ich ging ruhig nah dem Büreau meiner 
Sreretaire, unterzeichnete einige Briefe und fehrte darauf zu Yacenaire mit ben 
Werten zuräd: „Wit wahr, mein Yieber, fo gut if Diele Kaffe wohl noch 
nie bewacht geweſen?“ Diefer Iafterbafte Menich, dieſer ſchwere Verbrecher 
war gebändigt wie ein wildes Thier, das fein Wärter gezähmt hat. Er ſchien 
mir Roth zu leiden, und ich bot ibm cin Darlchn von 30 Franken an, welches 
er erft nad langem Widerſtreben, und nachdem et vom mir auf das beftimmtefle 
pay aufgefordert war, annahm. Er verlieh mich, ohne ein Wort von brin 
Geheimniß zu fagen, weldes er zum Vorwande feines Beſuches genommen 
und an das auch Ich bei unferem Grefprädy nicht weiter gedacht Bitte, 

Aurze Zeit nachher warb dieſer Unglückliche, zuſammen mit feinem Mit» 
ſchuldigen April, zum Tode verurtbeill. Wenige Tage vor der Hinrichtung 
ftellte ſich ein Menſch bei mir ein, ber ein Geſicht hatte, wie ih es nur im 
Bagno zu ſehen gewohnt bin. Er weigerte fih, feinen Namen zu nennen, und 
fagte, ala ich ihn endlich Dennoch vor mich Fommen fieß, Teife zu mir: „Perr 
Appert, mein Areund Larcnaire, welcher binnen kurzem guillotinirt werben 
wird, wagt ed nieht, Sie zu bitten, ibn nech einmal im Gefängniß zu beſuchen, 
weit er glaubt, daß er Ihnen dadurch, nad ber neulich ſtattgehabten Zufam- 
menkunit und dem Berſprechen, welded er Ihnen gegeben, nur Kummer der 
urſachen fonne. Doch hat er mich beauftragt, Ihnen vie 30 Franfen zurüd. 
guerflatten, welde Sie ihm geliehen daben.“ Bei dieſen Worten fiedte mir 
ter Unbekannte das Geld in bie Dant und verichwand, ebe ich ibm antworten 
fonnte. 

Diele Umfiänbe waren die Urſache, daß ber Anblid jenes Kopfes auf mich 
einen fo furchtbaren Einprud bervorbrachte. In demſelben Zimmer, in meiden 
ich den Mörder dur meine Worte vollſtändig beherrſcht hatte, ihn zur Befie- 
rung qurüdgeführt zu haben glaubte, ſab ic icgt Das vom Rumpf geiremnte 
Saupt des Verbrechers vor mir liegen. * 

Ueber die Geſellſchaften, welche ih gewöhnlich des Sonnabende in meiner 
Pohnung gab, die intereffanten Perſonen, die ſich in denſelben verſammelten, 
werde ib im dritten Theile ausführlicher fpredin, Pier erlaube ich mir nur 
von einigen Tonderbaven Beſuchen, deren Erzählung für den Lefer vielleicht 
nicht ohne Intereſſe ſeyn wird, einige Werte zu fagen. 

Eines Morgens kam ein mach Art ver Frachtfuhrleute gefleiveter Menſch 
von Heiner Geftalt, in blauem Staubmantel, roiben Hofen, großen Vantinen 
und eine alte Müke auf dem Kopf zu mir. Sein von ber Sonne verbrannied 
Geficht, feine ſchwarzen und feurigen Mugen und fein dunkles Haar gaben ihm 
das Ausſehen eines Spanierd. „Wir, Herr Appert“, redete er mid an, enuen 
Sie denn Ihren Meinen Bonaparte aus dem Baquo von Röocheſort nicht 
mehr? Ib hatte Ihnen ja verforoden, Sie zu beſuchen, und da bin ich 
nun: Sie erinnern Mh wohl, daß ih auf Yebensgeit verurtbeilt war, abgr 
es if mir gelungen, zu enilpringen, mb nad manchem Abenteuer bin ich giätf- 
ih in Paris angekommen.“ Als ih mir meinen Mann näher angefeben hatte, 
erkannte ich in der That den Verbrecher, welder im Bagno ben Gpipnamen 
„Bonaparte” führte und mit dem ich bei meinem Befuche jener Stadt din 
langes Geſpräch gehabt hatte. " Er galt im Grfängniffe für einen äußerft de- 
fährlihen Menigen, auch zeigte der Beiname, welchen ihm feine Kameraden 
gegeben, hinlänglich an, daß es ihm nicht am Rühnheit und Unternehmungs. 
geiſt fehle und er zu Allen fähig war, wenn es galt, einen Plan auszuführen. 
Ich fragie ihn, ob er den feften Eutſchluß habe, fortan einen ehrlichen Teens. 
wantel zu führen? Er gab mir frin Wort als Galterenſtlave **) baranf uhb 
fügte hinzu, daß er 20 — 2 Aranfen, ein anderes Paar Holen und einen 
anderen Dut brauche, um nicht von den Gendarmen fofort erfannt und fefl- 
genommen zu werden. 

Unter der Beringung, daß er ins Ausland gehe und dort einen ehrlichen 
Brovermerb ſuche, bewilligte ich Ibm Alles, was er wollte, Gr verlieh Parie 
und fehrieb mir kurze Zeit darauf and Straßburg, das er glüdclich durch alle 
Senbarınen burchgefommen wäre, Ach im Großberjogtbum Baden nieberzur 
Taten gedenfe und fein mir gegebenes Verſprechen beilig halten werde. 

" Ein anderer aus dom Bagno entiprungener Sträfling batte, da er nicht 
nad Paris zu formen wagte, wie originelle Idee, ſich nah meinem Landgute 
in Yerpringen zu begeben. Da er nid dafelbſt wider Erwarten nicht fand, 
wendete er fih ohne Weitered an den Berwalter, erflärte ibm, er fey als 
mein Koch nah deut Gute geiendet, und verlangte ein Zimmer. Wenige 
Tage nachber kam id auf dem Gute an und war nit wenig erflaunt, als 
mich ein Unbekannter beim Ausiteigen aus dem Wagen empfing. Ich wollte 
eben fragen, wer cr wäre, als id mir ins Ohr Hüfern börte: „Herr Appert, 
ich bin Ihr Koch, ich werbe Ahnen nachher fagen, weshalb.“ Die fpäter er- 
folgte Erflärung Tepte mich allerdings ein wenig in Erftaunen, doch gab ic 
ihm 16 Kranken, bamit er nach bem Departement ber Bogefen, feiner Heimat, 
aurädtebren Fönnte. Inzwiſchen mus ih binzufeßen, daß dieſer Galerrenſtlave 
mährenp feiner etwas originellen Kufentbaltes in meinem Haufe nicht das 
Minvefie entwendet dat. 


*) In Dam frampdnihen Driginad bemalt Beer Upper amd mod du einer im ber 
ilebrrirkumg Ichlenten Nandnere, daB Lord Durbamı von ihm den Uederroc Loremoire't, 
so wie bie Nice Fiehbes and Alibaud's, Die er fi von Penter base jdrmten Jaffen, ale 
Gegemfinde der Aurionttät erhalten habe. 

*) Zelten bin dde neräwfcht worden, wenn ich mid auf das Bert rineh Erriitings 
verkbeh. aber eu ereigmere 00 Me, daR bielemigem, weſche ddh zu deſſern verſuchte mir 
michis Heikimnten veripruben weuten, were fh bemerten muß, dad Die chrtichen Leut 
tiapt Immer jo zurgadaſtend mit ihren Verferechungen find, 

(Anmert, bes Herrn Appert) 


Ylbanien. 


Geſchichte, Sprache und Porfie der Albanefen. 
" Schluß.) 

Ben einigen Liebes+ und Hodzeitsgebichten, die fih bei verſchiedentn 
epirotiſchen Stämmen Anpen, läßt ſich bie Zeit des Urfprungs zwar nit mit 
Sicherheit angeben, doch ſcheinen inehrexe derſelben ebenfalls bis auf Stanber- 
beg und vielleicht noch weiter binaufzureichen, da fie auf alte Bollsgebräuge 
und verjährten Aberglauben anfpielen und fi au bei den Albaneſen Kala - 
brieme und Sicilten® finven, welche gröftentbeils um bie Zeit des Einbruches 
der Türken ausgewanbert find, 


Modzritlied. 

El, Burihe, berkei, den Heizen zu ſuinzen, 
Kommtet, ihr Mädten, ben Sang zu erbeten; 
Mommser zu Iichen, kemmet zu lernen, 

Wie Liebe erbafdt wird, 

Cie wird gelangen vermittelt der Augen, 
Eitiget von da auf die Liree nieder, 

Elupfe von Den Yiepen bimunter in® Der, 
Und in dene Denen da breitet fie ihre Wur zein. 


Biondelli führt als Gegenftüd ein Jartes italiänifches Liedchen von unbe 
fanntem Berfaffer an, welchem mir auch bier ein Plägchen gönnen wollen: 
Ami, « ti lagni ' Non aa, che Amore, 
Che fra’ tuol palpiei Come Is lagrims, 
Mai won ti jenehi Nasse dapli aerhl 
Ura di beu? E cade du sem! 


Hodzeitlied. 
Gen willfommen, ingendiuhe Braut, 
Du bil, © Jungfrau, umter dem Dacht der Bräutigam 
Wie der Bein und dad Zalı anf Dem File bed Gaftmahlt 
Mir die Sonne, Die von ihren Errablen umgehen aufgebt. 


Auch einige geiftlihe Dichtungen, die an beſtimmien Tagen vom Bolfe 
geſungen werden, find fehr alt. Zu ihnen gehört ein Lied auf die Auferſtehung 
des beifigen Lazarus, welches die Albanefen Sicillens und Calabriens in 
Städten und Dörfern, paartveife vom Thür zu Thür ziedend, während ber 
Rat der Bigilie bes heiligen Lazarus fingen. 


Tod und Auferfichung des heil. Cazarus. 

Guten Abend, Er batte wei Siwrdlere, 
Guten Mergen! Ari nur, müde rtr. 
Da komme euch fayen Woren beide Wahre 
Kia guers Wort "); Und ohne Bd, 

Und ein Hunter, Lezarus Hurh, 
ab der Sert that, Der Zob ereilte iha; 
In dem Sande, Und ihre Serien 
Petbamien genannt. Zer ſamelzen in lagen. 

&4 war ein Mann ber, Sie begraben iba, 
Genannt Yajırnt, Sie ramten ihr Haar; 
Deu Ebriius Hebie @ir ihleflen mit einem Eteine bat Grab 
Den ganzem Herjen, Und weriembtem ich in Ablagen. U. ſ. w. 


Die Meprjahl ber albanefifchen Lieder handeln von kriegeriſchen Unter 
nebumingen, den Bropihaten der Helden und Greiguiffen aus ber vatrrländiſchen 
Geſchichte. Sie werben vorzugeweiſe von den Greifen und ben Müttern ber 
Jugend eingeprägt. Die albanefichen Frauen, obgleich mach der Sitte des 
Landes mit ven ſchwerſten Arbeiten des Arlobaues und ver Patswirtbichaft 
befaftet, haben zu jeder Zeit einen feſten und unternefmenden Charakter be- 
tiefen und an ben wichligften Greigniffen, bie ihr Baterland beirafeh, fehhafs 
ten Antheil genommen, tpeils indem fie ihre Berwanbten ermitthigten, für bie 
Freiheit das Leben zu opfern, iheits indem ſie dieſelben bei den ſchwie 
Unternehmungen begleiteten, tbeils indem fie rupig dem Tode fih © , 
ehe fie In die Gewalt des Feindes fallen wollten. Wir erinnern nur an bie 
ſechzig Frauen von Zalonge, die, um ven Händen ber Türken zu entrinnen, 
fh mit ihren Kindern von dem Rande eines furchtbaren Abgrundes hinab. 
fürgten, und an die von Sul, bie, geführt von ver unerfchrotfenen Mosco, 
ber Gattin Lampro Zfavellas, ſich wuthend ins Gefecht ftürzten und bie Feinde 
Jurückſchlugen. — Auf welche beftimmte Perfon oder Unternehmung fh die 
nachfiebenden Lieder beziehen, bie wir als Beifpiel biefer Gattung ausheben, 
Bat Mich nicht ermitteln laffen. 


Auf den Tod Paul Galemo's. 


Diefe Nat une zwei Uhr 
Höne man ein aretes Wehtiagen. 
6 war fein Wehllagen, eb war Paul Galeme, 
Paul Galtmo wenwunder, 
Der fine Sanseradım bar: 
+D meine Hameraden, o meint Brüder, 
an bitte cuch aus allen meinen Mräften, 
„Näfler mir ein @rab, 
So breit ale fang; 
„Und za Säupten des Grabıt 
“Da haft mir ein Feuſter, 
Anũpfet die Holbfiefein dran: 
„Und zu Addru des Grabet 
nPängt meine aflen auf. 





Bewehnlicher Mubtrud bri den Mitanefen für: Zeamgiitum, 
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„Bann ſchreibet einen Brief 
‚Und faget meiner Mütter, 
„Daß fie mir das Pemde nähe 
„Mur mir Dem Faden meiner Haate, 
„DaB Me das Hemde Mide 
„Nur malt dem Pure der Wangen, 
Dan fe mir das Demde waſche 
„Miss mit den Thraͤntn der Augen, 
„Daß fle mir das Pemde tregne 
„Rur mit dem Feuer ibre® Serpene, 
„Daß fir mie das Hemde fende 
„Nur mit ders Winde ihrer Geufjer, 
„Bam fbreibet meiner Schönen, 
„Eat fie bot Tuch mir Hide 
„Nur mit benz Blate der Wangen; 
‚Und wenn fie nor nicht wermählt in, 
„Sagt ide, bad fie fih vermähle, 
„Daß fie dei Zeiten darum forar, 
„Die Augen wende nach dieſern Wape, 
„Meine Griatzcrien dewachte 
Und mir einen einzigen Seuſzer ſtude, 
„Einen ſoldden Geuljer, ein Sluchſen, 
„Das das Gnwölde davan widertalle.“ 


Der Tod Dimo!s. 


Die Zenne ging zu Nüfe, und Dimo gab frine Beteble, 
„D meine Mameraden, deſet Woſter zu eurem Mbendbend; 
„Dw, Lomprati, mein Mrffe, fige zu meiner Seite; 

„Mir, beflsibe dich mit meinen Waſſten und jen Amjübrer, 
„Und übe, meine Tarfern, nehmer meinen ormen Hirben Sabel, 
„Done grüne Zwelge ab und menden mir fin weihes Leger, 
„Und rufet mir einen Beldsreater, dem ih endeten, 

„Dem id Tagen konne alte Cünden, die ih begangen habı, 
. 2** Sabre war ich Armatole, pwanzig Jahre Hiephte, 
„Nun in der Lob Ba; ich bin bereit zu ſſerden. 

 Bereitet mir das rat, breit fen 14 und hoc, 

„Dan ih zu Fuhe Fonne kampfen und feltwärss fhleden, 
„Wahr zur Mehten ein Feuſter, wo die Schwalhen 

„Die Wiedertebdt des Frahllage mir vertünden Tönisen 
„Und die Nechtigallen mir fingen den ſühen Menet Mai.“ 


Die Gelangenſchalt des Alephten. 


Eine Mütter Hagte um ihren Bohn, 
Cie Mogte um ihren einzigen Sehn. 
Sie wor in Trauer verienter, 
Denn er ichmarhtete als Geſanugenet in der Kerne, 
Der Arme in ſrimdem Lande 
Konnte ibe Peine Nachricht wieche von ſich ſchigen. 
Er feieb ihr enbiih einen Brief, 
Den er om das GSeſtrder cines Vogltins heftete; 
Und das Möglein ging und fepte fi auf einen Saum, 
Unier dem Die arme Muster Magte, 
Pröglih fhärtelte dad Flöglein Ten Geñeder, 
Und der Brief fiel zu ihrem Güfen, 
Aud ald ward fir es gewahr und bob ihn auf 
Unb 104 darin Die traurigen Wotten 
„Murmer, ih werde iu euch nur danu Jurädfehren, 
„Denn ihr mir ein Hemde naͤht mit euren Doaren, 
„Und «4 waſchet mit euren Thranen; 
Wenn das Direr ein Blumengarien wird, 
„Wenn ber Holderſtrauch eigen träge und Frauben der Nuftaum, 


Bon den zahlreichen Liedern aus ber Zeit der Kämpfe gegen Ali Paſcha 
von Janina (1792 1822), welche die Thatſachen meiſtentheils fo genau er⸗ 
zählen, daß fie als hiſtoriſche Quellen zu brauchen find, heben wir nur bie 
nachſtehenden beiven heraus. Das erfie bezieht ih auf den Fall Kiumgpi's. 
Bis die Sulioten diefen Ort aufgaben, ließen fle den Mönch Samuel mit vier 
Mann dafelbft zurüd, um ben Türken die Befte nebft ven wenigen noch übri» 
gen Vorräthen einzuhändigen. Zwei türtiſche Beamten famen, die Schlüffel 
in Empfang zu nehmen, und ald fie Sammel, der fie auf einem grofen Puls 
verfafle figend ertwartele, unerſchrocken fahen, fragten fie ihn läͤchelnd, welcher 
Behandlung er ih wohl von dem Weite verfehe, da er nun im feine Hände 
gefallen fey? Sammel antwortete ernfi: Wer fih aus bem Leben fo wenig 
macht als ic, fürchtet feinen Weſir; und bei dieſen Worten fette er den Zun« 
der an und fprengte fi mit den beiden Beamten und den Geinigen in bie Luft. 


Der fall Aiunghi“s. 


Ein Bogtein in von Suu angefommen ; 
Die Vorganleten ririen ihm, 

Die Yarganisien fragten eb: 

Boglein, woher fommil bu? 
„Böglein, wohin geb du? — 

„Dh Fontime vom umglädtlihen Zul; 
„Da get? nach dem Dante ber Franken, — 
„‚Böglein, od! erzähle, 

„Bring uns rine slädliche Botſchaft. — 

„Reiche Botſchaft fett ich bringen? 
Wen Tann ihr euch weiter erzählen, 

„Ws dor die Zürfen Euli gemommen 
„Und die mädnige Ararike, 

„ie haben arnommen Kiafa, die Aarfe, 
„ie haben genemmen Miungbl, bie detze, 
„Und verbrannt den Priefter 
„Mit vier Tapitren.“ 


Tfanellas und Borjaris. 


Die Frau einet Papa rief vom denn Bipfel deb Woarile : 
fend ihr, o Sehne des Tſavellas und des Bouarie? 
ine Wolle von Rämptern zw ut und zu Werde mähert Ma; 
ME Fd nicht eim, nicht zwei, nicht drei, mict Ant Zaufend, 
Fink antzehn eder neumiehn Taufımd, — 


„Acht latt fir Feimmen, bie Zürfen! Was konnen ie bie than? 

Laut fie Fon, zu verſuchen die Fünten der Klerhten, 

„Dem Titel det Tiaveilas, die Mutkeie des Meysaris, 

„Die Waffen ber Frauen von Gut, der berühmten Metro!’ 

Der Kanıl begann, das Feuern ber Blinten erſchaute. 

Da rief Ziorellas dem Beparit wid dem Ziernas: 

„Hör anf zu Teer, jept ide Zeit, den Sabel zu brauden.' 

Arır Bozzarie antwortete won feinem Pollen 

Und viel: „Es in mo mühe die Seumde des Gäbele! 

„Blerdet im Buiche. fdrme cuch binter den Bellen, 

„Denn der Tärken And viel, und wong der Sulloten.“ 

‚Itavellas riet darauf deinen Kühne zw: 

Wit langt vollen wir Meer aloameflichen unbe warien” 

Da zerbrachen Alle die Scheiden der Gäbel 

Und jagten die Zürfen ale sine Hammelscerbe, 

Dei ermahnte die Gelnen, nicht den Kilden zu febren; 

Bere bie Zrinen antwerteten mit thränenden Augen: 
Da ie Deleine noch Bidine, 

„Es in die derübene Suli, geprielen durch Die ABelı; 

„Das I der Sadet des Diawelbat, gebader in efiinem Aiiwie, 

„Der ganz Albanien in Kampierlaft tahinrik, 

Der die Murter wm idre Sehne Hagen nacht, 

„Der Die Braute Hagen macht m Ihrer Berlodten.‘ 


Die Ranten ver Berfaifer dieſer Lieder find natürlich unbelannt. Der 
Dirt, der Klephte, ver Sreräuber dichtet, wie es ibm ver Nugenblid eingiebt, 
bad Lieb wird gelungen, des Dichtere wird vergeilen. Doc haben bie Alba- 
nefen auch ihre wandernden Sänger, meift Blinde und Greife, bie von Dorf 
zu Dorf ziehen und bei ven Feften bes Volles auf ben öffentlichen Pläßen 
eigene und frembe Erzeugniſſe vortragen. Steht ditſe Porfie aud auf einer 
niebrigeren Stufe ald bie Volkadichtung mander anderen Nation, fo verbiens 
fie dennoch Beachtung, nicht nur als unmittelbarer Ausdrud der Anſchauuuge · 
weife eines Raturvolles, Sondern auch ale wichtige Duelle ver Geſchichts ⸗ und 
Sprachforſchung. 


England. 


Touriſten⸗Literatur. 


Wie gewöhnlich, hat die britiſche Preſſe auch in ditſein Jahre einen ans 
fehnfigen Stoß Neifebefhreibungen geliefert, unter deren Berfaffern wir ſchon 
wieder unfere alte Bekaunte Mid Tofello antreffen, die ihrem „Sommer 
im fürlichen Frankreich” einen „Ausflug nach Venedig“ folgen Täßt. *) Das 
Urthell ver englifhen Reviewers iſt ihr Diefesmal jedoch nicht fehr günftig, ba 
fie bei aller Anerfennung bes gewandten Stpls und ber pittoresfen Darſtellungs · 
weile ber Touriſtin ihr Buch als ziemlich gebaltlos bezeichnen und es in bie 
Kategorie det commonplace travels verweilen. An einzelnen intereffanten 
Zügen feplt es aber darin leinesweges, wie 5. B. folgende Anefoote über bie 
Putzſucht der itatiänifcpen Bäuerinnen am Comer See; „Als ih auf ver Ter- 
raffe des Gaihofes zu Bellaggio am Fenfter ſaß“, ſchreibt Miß Eoflello, „fiel 
mir ein junges Mädchen durch die Schönheit ihres Kopfſchmuckes auf, und ich 
fragte, wie fie alle Morgen die Zeit darauf verwenden fönnen, um ihn mit fo 
vieler Sorgfalt zu ordnen? Sie belehrte mich, daß dieſes nur einmal wöchent ⸗ 
lich geihehe, wo ein Haarkünſtler dat Dorf befuht und vie Mädchen, bie 
feiner bedürfen, zum Sonntag frifirt, Wie if es aber möglich”, rief ich aus, 
„daß Ihr Euren Kopfputz des Rachté nicht beſchädigt, wenn Ihr Schlafen 
gebt!” — „Sa, antwortete mir bie ländliche Schöne mit einem Lächeln, „wir 
nehmen ung fehr in Acht, nicht darauf zu Tiegen, und ſchlafen ſiete mit bem 
Kopf auf die Hand geftügt.” Im ver That ein feltener Triumph ber Eitelkeit, 
ber um fo merkwürdiger erfcheint, als viele Mäpden, die ihre perfönlihe Be» 
auemlichkelt and ven in einem warmen Alima fo nothwendigen Schlaf ihrer 
Yupfucht aufopfern, in jedem anderen Theile ihrer Kleidung bie größte Rad 
läffigfeit an den Zag legen.” — Bie die meiften neueten Reiſenden, ift Mis 
Goftelo auf die Schweizer, nicht ſehr gut zu ſprechen, und die Parallele, bie 
fie zwiſchen itaftänifcher Urbanität und beinetifcher Ungeſchliffenheit zieht, iſt 
für bie Rachkemmen Tell's und Winkelried's eben nit vortheilhaft. „Die 
Stalläner‘‘, Heißt es unter Anderem, „beſitzen nichts von der ungenirten Ver · 
teaulichleit und der zubringlicden Neugier, welche man an ben lebhaften Fran« 
zofen bemerkt; eben fo artig und zuvorfommend, zeigen fie größere Würde 
und Zurädhaltung und werben nie venjenigen fäftig, bie eine Zritlang als 
Säfte bei ihnen verweilen. Im der Schweiz hingegen macht ſich im Volle 
eine Art von amerifanifcher Rohheit fühlbar, vie man nit mit bem unab- 
Hängigen Benehmen eines Englänbers von derielben Alaffe verwechſeln muß, 
und ed iA zu bebanern, daß bie am ſich fo bewundernswürdige Freiheit dem 
äußeren Firnig verihmäßt, ver ihr einen höheren Schmud geben würbe, ohne 
ihrer Reinheit im mindeften Abbrud zu thun.“ 

Kaft diefelbe Route wie Miß Coſtello hat auch Herr Edmund Reade 
verfolgt *°), ber aber, mit gründlichen Kenntniſſen ausgerüßtet, es verftanben, 
bat, feiner Darfiellung fo allbelannter und bereiſter Gegenden ein größeres 
Interefle, wenn nicht größere Reupeit zu werleiben, als feine ſchöne Lands. 
männin. Auch er vrädt ven Unwillen und die Mifahtung, bie ipm ber Eha- 
rafter ber heutigen Schweiger einflößt, mit gleich energifhen Worten aus, 
tie Re neulich von einem Mitarbeiter viefer Blätter gebraucht worden; ba aber 
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biefes Thema fhon genugfam erörtert if, To wenden wir ung lieber zu einem 
anderen, unb zwar zur Muſik, über welches Kapitel ber Veriaſſer ſich meit- 
läufig und nit ohne Grundlichteit audfpridt, indem er als entidienener 
Antagonift der framzöſiſchen Schule auftritt. „Ad die Pariſer,“ fchreibt er, 
„euer Oper des göttlichen Paefiello ihren Beifall verfagten, bemerfie Napo- 
Icon ärgerlich, daß fie Fein wahres Gefübl für Mufit hätten — womit er ohne 
Zweifel meinte, das, obgleich fie ein richtiges Gehör und muſikaliſchen Ge- 
fdmad baben fonuten, bie gebeinmihvolien Zielen ber Darınonie einem frait- 
zöſiſchen Herzen Aets unergründlich bleiden würben. Der Mann, von dem 
jedes Wort ein Orakel war, hat mie ein richtigeres Urtheil ausgeſprochen. Die 
Mufif ih bei den Frauzvien etwas Künſiliches, das durch Arafteffekte anlocken 
oder durch gelehrie Kombinationen überraſchen muß; bei ung (in England) ift 
Ale eine wahre Ghefüplsiahe — das Einzige, worauf wir in einer Compoſition 
Anſpruch machen, it der mufifaliiche Ausdrud. Inter beiden Bölfern ift die 
Mufit noch in ihrer Kindheit: Die Franzoſen find und zwar in der Kunſtfertig · 
feit weit voraus, da wir bis ganz fürzlich einer nationalen Oper entbehr- 
ten ”), aber am Ende haben wir doch mebr Ausfict, Die Höhen der Muſik zu 
erreichen ober vielmehr ibre Tiefen zu ergründen, weil das Gefühl, ſobald ee 
einmal zum Schaffen fommt, fi ven froftigen Anftrengungen ver Kunft un 
endlich überlegen zeigt — Das cine ſchwebt hinmelwärts, die andere bleibe 
auf ber Erbe zurüd, Wenn man einen Bergleih zwiſchen analogen Kationa» 
titäten zieht, fe Fanı man bebaupten, daß bie franzöfiiche Wuhtfchule auch 
nach jabrbuntertlangen Fortſchritten die italiäntiche nie erreichen wird, wo⸗ 
gegen mir eher hoffen dürfen, und der deuiſchen zu nähern. .... In Brant- 
reich geht Die Muſik, wie die Malerei, auf Stelzen, ohne auch nur den 
Bunfh zu befigen, einen naturgemäßen Schritt anzunehmen. Die Sänger 
tremoliren und grimaſſiren noch immer, nad; mie vor find die Ehore rauf und 
obrenzerreißent,, und bie Trommel ift noch eben fo betäubend, ala zur Zeit, 
wo Ronifeau fein Anatbema über Die franzoflihe Oper ausſprach.“ 

Das Arhenaeum theilt Briefe seiner in Aranfreich reifenden Engländerin 
mit, bie manche ganz anziebende Details enthalten und aus benen wir nad- 
fiepende Beſchreibung det normandiiden Städtchens St. Baleıy»en- Caur 
und feiner Umgebungen entichnen. „Diefer Ort gelangt allmälig als Dafın- 
ylag und Seebad zu einiger Wichtigkeit. Die Kammer hat unlängR Gelber 
sur Vergrößerung bes Haſens votirt — cine Maßregel, dic ben Einwohnern 
natürlih die volfte Ueberzeugung von der Bortrefflichkeit ber gegenwärtigen 
Hegierung eingeflößt bat. Die Babegäfte find lauter rubige Leute — feine 
Stuger ober fionnes, unb man findet bier cin Meines Yele-Mabinet Ijenes un. 
entbehrlihe Anbängfel eines etablissement de bains de mer), einen Bafen- 
damm, ein ſchwarzes. Reiniges Ufer, Kalkfelſen, eine hübſche Umgegend, billiges 
Leben (wie man Efien zu nennen pflege) uud ale Gaftwirth einen äußerſt merk 
wũrdigen und interefianten Charakter. Pere Antoine ifi ein alter Solbat, ber 
achtzehn Jahre in den blurigiien Feldzügen Napoleon's diente, bei Wagram, 
Kulm und auf anderen Mordgefuden kimpite und einer von den 1200 war, bie 
in Eartagena eingeferfert wurden und von denen nad drei Jahren mur 500 
wieder berporgingen. Wenn er vielen Theil feiner Abenteuer trzählt, fo ver» 
fehlt er nie des Umſtandes zu erwähnen, daß die engliſchen Soldaten ihm nad 
feiner Befreiung ein reines Drmbe und Pantalons gaben — Yurusartifel, an die 
er feit Jahren nit gemohnt war. Wie es ſcheint, ließ dieſer Freunpihaftspienft 
einen Aarken Eindruck auf ihm zurück. Pore Antoine nimmt in feiner Blouſe 
an ber table W’höte Plap, macht aber die Dommenrs mit ungefünftelter Höf- 
lichleit und einfacher Würde. Bon feinem Zartgefühl zeugt folgende Be- 
merfung, bie ich ihm (ich weiß micht mehr, bei welcher Gelegenheit) gegen eine 
Dame äußern hörte: „Madame, je ne tutoye jamais persomme. J’ai tutoye 
quelquefois un paurre diable, mais J'en ai toujurs eu du regret aprea.” 
Mit achtungsvoller Bewunderung erbob ich die Hugen zu dieſem bieberen 
Sohne ber Natur. Wie Wenige giebt es, die ſich eine fo leichte, der Eigen- 
liebe Anderer zugefügte Berlegung zum Borronrf machen! Die Rechtſchaffenheit 
Pere Antoine's foU feinem Zartſinn gleichlommen, und bei allem dem fann er 
meber fefen noch ſchreiben. „Die Erziehung hätte mid viel beffer ober viel 
ſchlechter gemacht“, fagte er gu mir, „aber wie es ih, beklage ich mich nicht 
über mein Loos.” Ich ſprach vom Kriege mit dem Abſcheu, ven ich ſtets da⸗ 
gegen empfinde. (Er eriwieberte, daß ein ehrlicher Mann immer bie Beine feines 
Landes befämpfen Fönne, „Quand je voysis que lon eommengait a piller, 
je me retirais”, feßte er hinzu... ». 

„Zwilgen St. Balery und Dieppe liegen einige ſchöne Thäler, deren 
pittoreafe Landſchaften vie Augen aller Reifenden auf fi ziehen. Welch' ein 
Tieblier Ort, um bier den Sommer zu verbringen!” ruft man unteillfürkich 
aus. “ber fohald man Honville verlaffen hat, hören alle ſolche Ausrufungen 
anf; man fagt dort der ſchönen prachtvollen Normandie Lebewohl. Der 
Kontraft, ber von den Mauern ber Stadt Dieppe an beginnt, wo man bie 
Pilardie betritt, iſt in der That wunderbar. Das erfie Dorf zwiſchen Dieppe 
und Eu if fo ſchmutzig und efend, als irgend eines auf dem Wege von Calais 
nad Paris, Man hat fo oft die Abweichungen im Rationaldarafter wurd 
allgemeine Urſachen — als Klima, Religion, Regierungsform u. ſ. w. — 
zu motiviren verſucht: wie laſſen fich Phänomene biefer Art erflären, bie 
nicht weniger merfmärbig find, weil fie auf einem befchränften Schauplaf 
fattfinden ?'‘ 
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Peranögegeben und rebigini von I Lehmannu. 


Im Berlage von Veit e Gomp. 


Mannigfaltiges. 


-- Der frangöfifhe Horn. Birtuofe, Herr Bivier. Es muß 
wohl biefem Birtuofen fein vorjäßriger Aufenthalt in Berlin eben fo ange- 
nehm als voripeilhaft geweſen ſeyn, ba er bereite wieder zurüdgelehrt und 
einer der Grften if, vie in dieſer Saiſon an das viel in Anfprud genommene 
Renzerrpuablifum ihre Einladungen ergeben laſſen. Glücklicher als viele Anderer, 
die namentlich in dieleim geldkuappen Jabre mande febliplagente Speculation 
machen büriten, batic Herr Vivier in den großen Näumen bes Konzertiaales 
im Scaufpielbaufe ein ziemlich zahlreiches Publikum verſammelt, doch kat er 
diefen Erfolg nicht blos feinem sigenen Rufe, fondern auch und wahrſcheinlich 
noch in weit höheren Maße dem der fieblichen Sängerin, Madame Biarbot« 
Garcia, zu verbanfen, die ihn mit großer Freundlichkeit unterftüte und bag 
Publikum durch den Vortrag ſowodl deutſcher als füdländiſcher Gompoftionen 
anzeg. Berr Vivier bat aud diesmal wieder durch feine kunſtvollt Anwen- 
dung ſolcher Mittel, die man da, wo fie einen minder äfthetiihen Charafter 
baben, Aunfitüdden zu nennen pflegt, durch fein gleichyettiges Hörenfaffen mehr- 
jacher Zone und Stimmen, dur feine chromatiſche Behandlung Des einfaden, 
gewöhnlichen Walpherns, vielen Beifall fh erworben, melden zum Theil auch 
die Gompofitionen verdienten, bie er ju Diefem Jwede für fein Infteument gefegt, 
fo wie indbefondere der gefübloelle Borirag des Schubert'ichen „Ständhene”, 
Das ale cin Mufer edler Sentimentalität gelten fann, melde letztere ſonft in 
der Mufit fo leicht ſüßlich und wiverlich wirt. Madame Viardot, vie ihren 
Baftrollen-Epflus bei der italiäniſchen Oper fortfept, mo fie nad Bieber- 
holung der Rachtwandlerin auch im „Elisire d’Amore” und als Rorma aufs 
getreten, fang die Eavatine Eberubin's aus dem Figaro von Mozart, ein von 
Deffauer fomponirtes deutſches Lied und bie beiben ſpaniſchen Romanzen mit 
dem Refrain Ol qui sera und Riquigui, bie Mir bereits bei ihrer früheren 
Anweſenheit, nod in dem alten Opernbaufe, von ihr gehört. Daß bie 
Sängerin die ſchöne Sprache ihres Geburtslandes melodiſch vorträgt, ift fein 
Wunder: daß fie aber auch Die deutſchen Worte des Deſſauerſchen Liedes fo 
rein und volltönend vernehmen led, wie nur irgenb ein ſchöner deutſcher Mund, 
rip mit Recht zu freundlicher Anerkennung hin und barf ung mohl aud zu ber 
Erwartung beredtigen, daß fr mit nicht geringerem Erfolg als ihre ſchwediſche 
Borgängerin in ber deutfhen Oper auftreten werbe. 


Aufforderung zu milden Gaben für bie Unglücklichen 
an ben Ufern ber Poire. 


Liegt auch der Keim zu Roth und Bebrängnif und nahe vor Augen, und 
wird für dieſe Dülie und Beiſtand vielfach in Anſpruch zu nehmen ſeyn; — 
eine fiebreihe Dand fennt feine Schranten, und wahres Mitgefühl wirb auch 
hinüber ſchauen auf jenes Unglüd, das ein furdtbares Element über Tauſende 
ſo unerwartet hat einbrecben laſſen. Aranfreich biieb nicht zurück, wo es 
Deutfchlands Elend galt, umd des Menſchen Herz iñ größer denn ber Kreis 
feiner politiſchen Grängen! 

Zur Annahme von Gaben if ber konigl. Hofbuchhändler Herr Alerander 
Dunder in Berlin, Franzöffgefr. 21, bereit. 








Bibliograpbifcher Anzeiger. 


Seit Juli d. J. erscheint bei Veit et Comp. in Berlin, und ist überall 
zu beziehen: 


SCHACHZEITUNG. 


In monatlichen Heften herausgegeben 


von der 
Berliner Schachgesellschaft. 


Preis des Jahrgangs 2" Thlr. 
Für: das Malbjahr bis Kode 1846 aleo 1, Thir.) 

Den Werth und die Helchhaltigkeit diener Zeitschrift am beurtheilen, diene das 
beifolgende Iuhsltaverzrichnins der bis jetzt erschlenenen 5 Hefte. (Einzelve Hefte 
“4 Thir) 

Prospeetas. — Die Berliner Sehachgeneilschaft, — Gnatarus Belsuus., — Das 
Stanley -Schulten’sche Läufer- Gambit. — Kieseritiki’s wene Vertbeidigung gegen das 
Gambit der Dame. — Thurm um Läufer gegen Tharm. — Die Pati-Frage. — Statuten 
der Berliner Schachgesellsebaft. — Dar Schachspiel in Wien. — Neurste Schaehlite- 
ratar, — Die Di Size, — Nekrolog fiber L. Biedow. -- Schachbibliothök iu Wiss, 
uehst eiuigeu Bemerkungen Über einzelne Schach. Autoren. — Meister Ingald. — 
Daienbauer gegen Köulgahaner. — Ermusterung zum Schachspiel. — Kine Partie 
Schach, -— SBehottischen Gambit. — XXVII wirklich genplelie Partieen zwischen 
Auderaseu, v. Bilguer, Bledow, Ruckte, Gries, Hlansteis, +. Heydebrand u. d. Las, 
Horwiiz, Jeuay, Löwentbal, Mayet, Mongrödien, v. Peröuyi, Stasutne ı. Ar» — Is- 
keremsanie Wettkämpfe nm Schnehbrett. I-KXVL — Aufgaben. — cher die Kin- 
führung des Schachspiele iu Europa. — Notinen, — Eine Sehnehwrite, — Auflösungen 
der Aufgaben. — Correspondesspartie zwischen dem Leipsiger u. Lübeeker Schachklub... 
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Laereig, de, Gefchichte won Abbrei- Aadert polleiidem und Brivaskcben. 

Diet Wert in nad Mitkeilungen con M. Mamucri vrriaht, welter 2 Jahre in 
Ard · et · Aodert Zelte getebt hat, und im Beterfi der Perföntickeit und Ju gendge ſchich te 
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Franfreich. 


Colbert und die franzöfifchen Finanzen. 


Wenn Schlözer fagt, Das bie Statifif eine ſrillſtehende Geſchichte, Die 
Geſchichte eine fortlaufende Statiſtik ſey, To leldet diefe Behauptung an dem- 
ſelben Fehler, ter an fo mancher Antithefe zu rügen it — fie ift blendender 
als wahr, Hingender ald gründlich. Wir die Statifit weniger iſt als eine 
ſtillſebende Geſchichte, fe if die Geſchichte etwas mehr als eine fortlaufende 
Statiſtif. Wer Die Gelſchichte zu einer fortlaufenden Statifiit macht, ver- 
fürge fie um die Hälfie ibres Gebietes, um jenen ganzen Theil ihres Ge- 
bieted, Der fih in den Bann des Formel- und Ziffer« und Tabellen » Wefens 
nicht einzaͤnnen läßt, mit einem Worte: er materialifirt fie. Wenn das 
sollHändigte ſtatiſtiſche Material nit hinreicht, um die Erſcheinungen der 
Gegenwart zu erflären, fo genügt bad — nothwendig weit unvollländigere 
— Material, welches wir zur Grllärung der Bergangenpeit befipen, nom 
weniger, die letztere zu deuten. Ja, dieſes Material, in vollſtändigſter 
Beite vorhanden, würde für ben Gefchichtfchreiber immer nur der rohe Stoff 
bleiben, den ex fo ober fo, je nach ben Gaben feines Geiſtes und nach den 
Anforterungen feiner Zeit”), geflaltet. 

Nah den Anforberungen feiner Zeit! denn wie jede Zeit ihre befonberen 
Intereſſen bat, fo muß auch jede Zeit ven geihichtlichen Stoff yorzugsmeife 
aud dem einen ober dem anderen @efichtspunfte betrachten. Es gab eine Zeit, 
in der man fait nur Kirchen⸗, ed gab eine andere — und fie hat fehr lange 
gebanert — in der man faft nur Rriegsgelichte fhrieb: in einer nur mate- 
riellen Intereffen fröpnenden Zeit — wenn es jemals eine folche Zeit geben 
könnte — würde bie Geſchichte ungefähr das werben, was fie nah Schlöger 
ſeyn Toll — eine fortlaufende Statiftif. In unferen Tagen fcheint ver politiſch⸗ 
nationalöfonemifde Geſichtopunkt, ver von jenem Schlögerichen fepr wohl zu 
unterfcheiven iſt, alle andere au Dominiren. Während Böckh feine Forſchun⸗ 
gen auf den Staatäbandbalt Athens richtete, haben andere Schriftſteller **), 
feinem Beilpiele folgend, bei ihren philologiſchen Unterfuchungen eine ähnliche 
Tendenz verfolgt. 

Mußte dad Alterifum es ſich gefallen laſſen, aus dem angegebenen Ge⸗ 
fihtepunfte betrachtet und durchforſcht zu werden, fo fonnten begreiflicherserife 
die Alten der neueren Geſchichte ſich um To weniger derfelben Reviſion ent 
ziehen. Gin mäberes Interefie zu einer ſolchen Revifion lag vor, eine weit 
reichere Ausbeute lied fh erwarten. Gs fragte fih ſaft nur, wo in ber 
reihen Mine man bie erften Stollen graben follte. 

Unter den Staatsmännern der neueren Zeit behaupiet Colbert, ber 
Sinang- Minifter Ludwig's XIV., einen ausgezeichneten Rang; mit Colbert's 
Hintritt ſchwand mac und mach fener Glanz, ging jene Bedeutung verloren, 
die Frankreich bis dahin brbauptet hatte. Man ſchien berechtigt, wenn man 
Alles, was das Jahrhundert des „großen Könige” verherrlicht hatte, in Iepter 
Inftanz auf das Berdienft besjenigen zurüdführte, mit deſſen Ende — alle 
jene Herrlichleiten ein Ente hatten. 

Trotzdein wußte man bisher wenig Gründliches über Colbert, was viel- 
leicht eben daran lag, daß — mie mir bemerfien — erft in unferen Tagen 
vie Geſchichte begonnen bat, ſich auf jenen Standpunkt zu fiellen, von dem 
aus Männer, wie Eolbert, vorzugeweiſe ins Auge fallen mußten. Hatte 
man bisher nur die Feldherren und Dichter und Künſtler des 17. Jahr 
bunterts im Auge, fo ih nunmehr die Reihe, gewürbigt ju werben, am jene 
Männer gelommen, mit deren Beitrebungen unfere heutigen Spmpathieen 
Dand in Hand geben. 

Eine Biographie Tolbert's fonnte alfo laum ausbleiben, und fie iſt auch 
nicht ausgeblieben. Bere Pierre Element hat vor kurzem eine Geſchichte des 
Tebens und der Bermaltung Kolbert’s erfcheinen laſſen, welche im Augnfihefte 
ter Revue Nomrelle eine ſehr ausführliche Würbigung erfährt, Diefer Re- 
zenſion in ver Ressie Nouvelle entnehinen wir bie folgenden Rotizen, über 
zengt, daß fie au für ven deutſchen Leſer nicht ohne Intereffe fepn werden. 


®* * 
* 


Wir Brasten Die Leſer des Mapapint wohl möcht erſt auimerfiam datauf gu machen, 
To® ale wer den „Anlordrsungem der Zeit‘ aAwas Anderes vırfieben, alt diejenigen Be 
Bürknifte, zu deren Veiriedigung Die Ruchermocher unter dem Autbängeibiib „zeitgemäd" 
ihre Fröbehwaoren Ielibietem, 

") Duresn de ia Malle, Ütennamise politiqgue des Hamann. — Ed. Lahonlaye. 
histoire da droit de propriits, 


Eolbert nur eine uuvollſtändige Erziehung erhielt. Ein anderer — 


. Dienften geſtanden. 


Die Regierung Ludwig'e XIV. beginnt eigentlich erft mit dem Jahre 1661, 
mit dem Tode Mazarin’d. Bier Tage vor dem Hinſcheiden des allmächtigen 
Karbinals hatte der junge König erflärt, wie er hinfort allein regieren, ben 
Sigungen bes Gonfeils regelmäßig beiwohnen und die Borträge der Minifter, 
wie langweilig fie fepn möchten, tagtäglich anhören werde. Gr hielt Wort, 
ja er that mehr. Nach ven Sigungen des Minifterratpes hatte. er geheime 
und fange Unterrebungen mit einem Intendanten ber Finanzen, ber früber in 
Mazarin's Haushalt — gleichfalls als Intendant — angeftellt und der ver 
traute Geihäftsfüprer des Miniſters geweſen ivar. Diefer Intendant war 
Colbert. Er weihte den König in den Mechanismus der Finanzen ein. Man 
fagt, der Rardinal babe auf feinem Sterbebette dem König den Rath gege» 
ben, ſich des bisherigen Ober» Intendanten der Finanzen, Fouquet's, ber ein 
Berſchwender fep und dem Monarchen fein Zoch auflegen wolle, zu entledigen 
und ibn durch Colbert zu erſehen, der beſcheiden und ganz geeignet fep, 
„den Staat auf ven Auf eines gewöhnlichen Hausgalis einzurichten.” Ja, 
Mayarin fol ſogar, wie fih Colbert deſſen bei Freunden rühmte, vieler 
Empfehlung die Borte hinzugefügt haben: „Ich verdanfe Ihnen Alles, Sire, 
aber ich glaube, meine Schuld einigermaßen abzufragen, indem ich Ihnen 
Colbert empfehle.” 

Ber war der Mann, weichen ein fo mächtiger Dinifter zum Erben des 
Vertrauens machte, das er felber bei feinem Könige genoß? 

Sean Baptit Kolbert wurde zu Rheims am 29, Auguſt 1619 geboren; 
feine Blographen find uneinig darüber, ob feine Familie dem Adel oder dem 
Dandelöftande angehörte, doch ſcheint das Feptere das Richtigere zu fepn. 
Die Familie Eolbert beftand aus mehreren Zweigen, von benen derjenige, 
weldem ber nachmalige Minifter angehörte, ſich in feinen befonders günftigen 
Bermögensumfänden befand, twie ſich daraus ſchließen läßt, daß der junge 
in Tropes 
angefeffener — Zweig war mebr vom Güde begünftigt worden. Einer biefer 
Golberis von Troyes war Afforie des Italiäners Lumagna, der erfi des 
Marſchallse d’Ancre, danı Mazarin's Banquier war, geweſen, hatte ein be⸗ 
dentendes Vermögen erworben unb einen feiner Söhne an eine Schwefter des 
nachmaligen Kanzlers Ye Tellier verheiratet. Der junge Colbert fam fehr 
früh nach Paris und wurde fpäter, um die Handlung au erlernen, von feinem 
Bater nad Lyon geſchickt. Nach einem kurzen Aufenthalt in Lyon kehrte er 
nach Paris zurüd, wo er erſt bei einem Notar, baun bei einem Prokurator 
bes Ehäütelets, endlich bei einem Binanzpäcter, Namens Sabatier, arar- 
beitet haben fol; Andere wollen behaupten, daß er auch in Lumagna's 
Später habe ihn ber Minifier Ye Tellier, auf Bermen- 
dung · jenes oben erwähnten Colbert's aus Tropes, gebraucht, und ans Le 
ZTellier’s Dienften fep er in die Mazarin's, in denen er fein Glück begründet, 
geireten, 

Bas bei allen biefen Ungewißheiten ſich als fiher herausfielt, iſt, das 
Colbert im 3. 1649 in Mazarin's Dimfte trat und pas Bertrauen beffelben 
ſchnell zu gewinnen wußte, Colbert veröffentlichte im 3. 1655 einen Brief 
eigenthlimlicher Art, in dem er alle Deweiſe des Wohlwollens, vie er von 
Mazarin erhalten, aufzählt, fo daß man bie Fortſchritte, die ber Berfaffer 
in der Gunft feines Beſchühers machte, verfolgen kann. In ben 3. 1649 u. 
50 begleitet er den Karbinal in bie Normandie, nad Burgund umb in bie 
Champagne; die Neifefaffe if ihm anvertraut. Als im 3. 1651 Mazarin 
bem durd bie Fronde erregten Sturm meiden und fih zeitweilig eriliren 
muß, ift es Eolbert, beffen Händen er die Leitung feiner fänmtlichen Privat. 
Angelegenheiten übergiebt. Im 9. 1653 erhielt er eine Gratification von 
40,000 Livres, im 3. 1054 pie ihm bereits früher zugefagte Stelle eines 
Serretaird der Königin, im 3. 1655 enblid wird er mit einer Pfründe von 
8000 Livres Ginfünften bedacht. 

Colbert ſcheint feinen Einfluß auf den Kardinal ſchon fehr zeitig benupt 
zu haben, um die Gränge feiner Zunctionen zu Überfhreiten, wie ſich aus 
den von Heren Clement gefammelten Bruchftüden einiger Briefe entnehmen 
fäßt, in welchen er ohne Scheu feine Meinung über vie allgemeine Politit 
ausfpriht. Au fein Widerwillen gegen bie Parlamente, fein autotratifher 
Sinn fprechen ſich bereits aus. Richelleu war Colbert's Ideal; feine Ber 


ehrung für diefen feinen Beiden ging fo weit, daß er fi bei jeder Gelegen- 


peit anf Richelien bezog, was felbft Ludwig XIV., als Colbert bereits 
Minifter war, reigte, dieſen zu perfifliren und zu fagen, wenn im Mini-⸗ 
ſterrathe bei einem wichtigen Gegenſtande das Wort an Colbert gelangte: 
„Run wird Eolbert anfangen: „„Sire, der unflerblice Kardinal Rice- 
ken’ u. ſ. m." R 
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Eine neue Laufbahn eröffnete ih für Colbert, als nach den Stürmen ber 
Äronde Frankreich vollftändig in Frieden war. Nachdem bie Berhältniffe der 
Krone gu dem boben Abel, zu ben Parlamenten und Stäbten geregelt waren, 
mußte auch die Thätigfeit der Regierung felbfl, die Verwaltung, georonet 
werben. Diefem Problem vorzüglich winmete Golbert fein Nachdenken, wie 
denn ſchon durch feine Stellung feine Aufmerffamfeit auf einen Theil dieſes 
reformatorifchen Werkes gelentt werden mußte. So groß war bie Anarchie 
in ber Berwaltung, dab fib Mazarin anf bloße Anweiſungen jährlih durch 
den Ober« Intendanten 23 —30 Millionen, d. i. ein Drittel der Einfünfte 
des Schatzes, auszahlen ließ, über die er feine Rechnung legte. Gr machte 
fih zwar anbeiſchig, mit diefen Geldern bie Koſten des Herred und bie ger 
heimen Ausgaben zu beftreiten, allein er eigmete fi felber enorme Summen 
au, und fo entftanb fein ungebeures Vermögen. Alles das ging unter Col« 
bert's Augen vor, der, To zu fagen, im Herzen ber Finanz ⸗Verwaltung 
lebie. Damals mußte in ihm ber Gedanke entfliehen, den Staatsbandtalt — 
um ben Ausdruck Mazarin's zu gebrauden — mie ein gewöhnliches Daus: 
weſen zu orbnen. Bon jener Zeit auch datirte ich fein Groll gegen Kouguet, 
der, weit entfernt, bem Unweſen zu fienerm, es durd feinen Charakter und 
feine Leidenſchaſften nur beförberie. 

Die thätige und firenge Beanfüctigung Colbert's beunruhigt Fouquet, 
ber den Vertrauten Mazarin's durch wieberholte Areundihafts-Anerbirtangen, 
wie burch dad Einholen feines Mathe, zu gewinnen fuchte. Auch icheint «6, 
daß Colbert anfangs nicht umempfänglih war gegen dieſe Iuworfommenpeiten: 
er gab feinen Rath, aber biefer warb nicht befolgt. Nun glaubte er ſich zu 
feiner weiteren Schonung verpflichtet, unb im 5. 1650, während Mazarin, 
um über ben Pprenäenfrieden zu unterbandeln, fih in St. Jean be Luz befand, 
richtete Colbert eine andfübrliche Dentſchrift über die Reform ver Finanzen an 
ben Rarbinal. Es war dies zugleich eine Kriegserflärung gegen Fonquet, denn 
Colbert verlangte nichte Geringered, als die Einſehzung eines Gerichtshofes 
zur Beffrafung ber ungeirenen Finampächter, was Fonanct's Berberben for- 
bern, was begebren bieß, ihm unter benfelben Beringungen, unter Denen zwei 
Zabr fpäter und nach feinem Stwrje feine Verurtbeilung erfolate, vor Gr- 
richt zu fiellen. Fouquet war ben Hofe und Mazarin nachgereift und erbielt 
in Bordeaur Colbert's Dentichrift, die ibm ber Ober» Intenvant ber Polen, 
Nouvtau, der Fouquet für eine Penfion das Briefgeheimmig verfauft hatte, 
mittbeilte. Eben mar Gourpille, jener ans ber Geſchichte der Fronde befannte 
geiftreiche Abenteurer, bei ihm, ald Fonquet die Denffchrift empfing. „Mad: 
dem er fie mir vorgeleſen“, erzäblt Gonrville, „Äagte er mir, baß er 
die Paviere dem Ueberbringer augenblicklich guräditellen müſſe, von denen ex 
dech gern einen Thell bepalten möchte. Darauf legte er He zwiſchen Fb und 
mid, und wir kopirten fie, er bie eine und ich bie andere Seite, bis au Ende,” 
Gourville ſtellte bei dieſer Gelegenheit feine Gewandtheit zu Fouquet's Bet: 
fügung. Er ließ fib unter irgend vinem Borwande nah St Jean de Luz 
fenben und erzäblte — um bem Ginbrud ver Denfichrift, deren Kenntniß ſich 
bei ihm nicht argwobnen ließ, entgegenzuarbeiten — dem Kardinal, daß man 
unter feinem Ramen in Paris nachtheilige Gerüchte über den Ober- Intendanten 
verbreite, bie, wenn fie nicht durch neue Gunfibegeugungen neutrafifiet würben, 
Zouquet's Krevit bei den Finanzpächtern zu Grunde rihten und es ihm un. 
möglich marhen würden, bas zu ben Unternehmungen bes Bremier-DMinihers 
nötbige Geld aufzutreiben. Majarin berubigte zwar Gourbille, fo wie Fou⸗ 
auet, drückte fi aber in einem Briefe an Golbert mit großer Zufriedenheit 
über deſſen Denffhrift ans, zugleich verſprechend, pas Fouquet von dem 
Schritte Colbert's nichts erfahren folle, weiches Berſprechen ireilih, da ber 
Ober» Intendant längft im Befige ver Denfihrift war. feine Beben. 
tung batte. 

Auch mußten alle Denkſchriften Colbert's fruchtlos bleiben, fo lange Mar 
zarin lebte. Wie hätte der Günſtling Anna’d von Defterreich den Ober-Inten» 
danten vor Bericht fiellen fönmen? Hatte er nicht diefelben Gründe, wie Fou- 
auet, das Auge ber Gerechtigkeit zu ſcheuen, er, ber durch feime Verfhleuberung 
der Finanzen fein ungebeures Bermögen jufammengebrucht? 

Wenn wir eine erfolgloſe Geſandiſchaft nach Ztallen ausmehmen, fo wiſſen 
wir von Colbert's Thätigkeit bis zum Tode Mayarin’s nichts. Bei ben 
Seenen aber, die Diefem Ereigniſſe vorausgingen und folgten, fpielte er eine 
grose Rolle. Wan erzäblt, daß in dem Aupenblid, in vem, bei dem Gedanfen 
an fein nahes Ende, der Karbinal einige Gewiſſensſtrupel zu fühlen begann, 
fein Beichtvater ibm gefagt, er werke der Berbammniß verfallen, falls er 
nicht Alles, was.er unrechtmäßig erworben, wieder zurüdfielle. — Ad, babe 
der Kranke erwiebert, was ich befipe, find Wohlthaten ves Könlgo. — ber, 
fey bie Entgegmung des Beichtigers geweſen, Sie müſſen zwiſchen ven, was 
man Ihnen gefhentt hat, und was Sie ſich ſelber geſchenlt haben, unterſcheiden. 
— Ach, wenn das ih, babe Darauf der Sterbende Mäglich gerufen, fo muß 
ich Alles zurüdgeben. In diefem Moment fep Eofbert eingeireten und um 
Nath befragt werben. ‚Beine Meinung, bie Mazarin’s Strupel und Geiz 
wunderbar zu verfößnen gewußt, fep Dabin gegangen, daß der Kardinal fein 
ſammiliches Bermögen dur teflamentarifche Berfügung dem König ver 
machen folle: ber König werde die Erbſchaft nicht annehınen. Indeß ver 
aingen zwei ganze Zage, che eine Untwort des Könige einfief, und ver 
Rarvinal war trofilos über das Schidſal feiner armen Bamtfie, der fein 
Städt Bro» übrig bleiben werde, bis ihm endlich Colbert die Entfagung Hub 
mig’s ũberbrachte. Mazarin machte nun ein neues Teflament, im dem er 
über 50 Millionen, d. {. über 150 Millionen nad heutiger Rechnung, ver- 
fügte. 

Toibert, der Mazarin's Empfehlung für ſich Hatte, wußte ſich bald in ber 
Gunft des Rönigs.zu befeftigen; er hatte täglich, in Betreff der Binanyen, gt* 
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‘Heime Undiengen und durfte einem raſchen Glück entgegenfehen, Noch Maza- 


rin feihR Hatte angeordnet, daß Eolbert ben Poſten eines Intendanten ber 
Finanzen erhalten folle, und Fouquet fab fih genöthigt, feinem Rebenbuhler 
eine Stelle neben fih einzuräumen, Gr war ganz eigentlih dazu befiimmt, 
Zouquet zu fontrolicen, wie Ludwig XIV. biefes felber fagte. 

Mit diefer Stelle war Sig und Stimme im Zinanzrath verbunden, ber 
Damals aus zwei Beneral:Eontrofeurs, zwei Direktoren und brei Intenbanten 
zufammengefegt war. Kaum im Befig feiner neuen Stellung, wollte Eofbert, 
der fehr gut die Bewandtniß, bie es mit feiner Beförderung hatte, kannte, 
feine Bedeutung auch geltend machen, ein Beſtteben, welches ibm ſehr bald 
vollftaͤndig gelang. Fortſetzung folgt.) 





Pariſer Phyſiognomieen. 
Aus B. Appert's Erlebnifſen. 
HM. Vidoeq und der Henker Sanfon. 


Waren einmal der Scharfribter Sanfon und der befannte Birorg bei 
mir zum Dittogefien geladen, fo wollte Jeder meiner Rreunde, ber es erfuhr, 
au gebeten fepn, fo daß ich im nicht geringe Berlegenheit gerietb und, da ie 
flets nur 12 Perfonen bewirtbete, von einem ſolchen Diner mehrere Auflage 
veranftalten mußte. Zu der Einladung, wo ich zum erfien Male den Scharf: 
richter bei mir zu Tiſche feben wollte, war merfmürbiger Weile ein Charfrei 
tag verabredet worden. Es war daju eine ſörmliche Ucbereinfunft nothwer 
dig: Denn wir wußten, daß Sanfon fowohl feinem Eharafter gemäß bie Zu 
rüdgezogenbeit liebte, ala auch ſich wegen feines Amtes ein Geſetz daraus ar- 
mat hatte, Niemanden gu beſuchen. Vidoeq indeffen übernahm «4, ibn ein 
zuladen, und Rand und bafür, daß er fiher ericheinen würbe, Am Tage, nam: 
dem dieſe Berabredung getroffen war, fam ein etwas altmodiſch und ganz in 
Schwarz gekleideter Here in meine Wohnung, verlangte, voraelaflen Ju wer 
den, weigerte fih aber, feinen Ramen zu nennen. Mein Seeretair meldet? 
ihn mir an und feßte hinzu, Daß ed ein Here don etwas fonberbarem, aber 
feinem Ausfchen ſey, dem Anſcheine nach ein Maire im Hoczeitsftaate oder 
fo etwas. Ich ließ ihn zu mir bereinführen, bot ihm einen Stuhl an und 
fragte, wen ih die Ehre babe, zu empfangen. „Mein Perr“, antmortete 
ber Unbefannte, „Teit langer Zeit babe ich eine große Achtung vor Ihnen; 
hätte man mir aber nit verfibert, daß Sie die außerordentliche Güte ge 
babt haben, mich auf den Areitag zu Tiſche zu laden, fo hätte ich es niemals 
gewagt, zu Ionen in Ihre Wohnung zu fommen — ich bin der Scharfrichter.” 
Mid überlief unmillfürlich ein falter Schauer, ala id dies Bort vernabm 
und ben Mans vor mir fab, welcher die zahlreichen Verurtheillen, die ib in 
ihren legten Augenbliden im Befängniß zu beſuchen pflegte, hingerichtet hatte. 
Ich antwortete, daß ih ihn allerbings auf Freitag zum Diner eingeladen hätte 
und beſtimmt anf ihn recbmete. „Sehen Sie nur“, nahm Sanſon noch einmal 
bas Wort, „da diefe Ginlabung mir von Seren Bivorg zugtkommen if, beiten 
Späße ih von alter Zeit ber fenne, fo wollte ich mich erft ſelbſt überzeugen, 
ob Sie in der That mir dieſe große Ehre zugedacht hätten, denn ich lebe, 
meines Amtes wegen, fak ganz und gar im Kreife meiner Verwandten. Weil 
Sie aber fo gätig find, mich einyufaden, To werke ich nicht verfehlen, mic 
einzußellen, zumal da ich ſchon längft benierig war, die Ehre zu haben, Ihre 
perföntiche Bekanntſchaft zu machen.“ Diefer Ichtere Wanſch ſchien mir von 
einem Scharfrichter ziemlich originell zu fen. Nachdem wir noch einige Hör: 
lihe Rebendarten gewechſelt, empfahl ih Sanfen. 

Am Eharfreitage, am welchem das gedachte Diner flattfand, langten 
die Engländer Lord Darbam und Bowring, bie Herren Jouy, Gtienne, 
Aomiral Laplare, Gauguier, Muel, Doublat, Davtlonis mit Pirorg und 
Sanſon bei mir am. Den Lepteren lieh ich zu meiner Rechten, den ehemaligen 
Ehef der geheimen Polizel zu meiner Linken ſitzen, die übrigen Gäfe nahmen 
am Tiſche, wie es ihmen beliebte, Vlak. Sanfon mar ungemein ent umd 
ſchien ſich in der Geſellſchaft diefer arofen Herren (mie er fie nannte, wenn 
er feife mit mir ſprach nicht ganz beimifc zu finden, Vidoeq dagegen mar 
äußert munter und aufgeräumt, machte Witze, tbeilte Stichelelen aus und 
ſagte lachend zu dem Scharfricter: „Bären Sie mal, Herr Sanſon, ih habe 
Ihnen auch nicht felten Arbeit zugeſchickt, als ich auf der Polizei» Präfekter 
Chef der Sicherpeit-Brigade war.’ — „Allerbings, Drer Bivoca”, antwortete 
Sanſon etwas verlegen und fagte barauf leiſe zu mir ins Oßr: „Wahrhaftig, 
Herr Appert, märe es nicht bei Ihnen, fo würde ib mit dem Kerl nicht an 
einem Tiſche effen, das if ein gar boshafter Menſch.“ 

Baft in demſelben Augenblide neigte ih Vidoeq zu meinem anderen Ohre 
und fagte mir leife: „Der Sanſon it fo weit ein ganz gutes Keriben, aber 
drollig fommt es mir doch vor, mit ihm an einem Tifche zu een.” 

Rad diefen beiden vertraulichen Mittseifungen der Haupthelben meines 
Diners fand zwiſchen meinen übrigen Gäften und dem Scharfrichter folgenpes 
Gefpräc flatt: 

Herr von Joup: „Ihr Beruf if furdtbar, Herr Sanfon, aber Sie 
geborgen, wenn Sie Blnt vergießen, nur dem Geſetze, welches zum Tode 
verurtheili. 

Der Scharfrichter: „Was Sie da ſagen, iſt ſehr richtig; ich bin 
— das Inftrument, die Jufig if es eigentlih, die den tödtlichen Streich 

Cord Durpam: „Wie viel Köpfe find ſchon von Ihrer Hand gefallen, 
dert Sanfon?!” F 
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Der Scharfrichter: „Ungefähr 360, Mplord.“ 

Derr Bowring: „Sind Sie nicht innerlich bewegt in bem Augen 
blide, wo Sie die unglüdlihen Verbrecher auf dem verhängnißvollen Brette 
ſeſtſchnallen? 

Der Scharfrich ter: „Das thue ich nicht, ſondern meine Knechte; fie 
Binden den armen Sünder fe, ſchneiden ihm bie Haare ab und flellen bie 
Körbe auf, in welche, mern die Maſchine Iosgelaffen if, ber Körper und 
ber Kopf bineinfallen müflen; ich bin nur da, damit Alles orbentlih und 
raſch vor fih gebe, und meine ganze Arbeit beſchräuft ſich darauf, jur rechten 
Jeit ben Strid loszulaſſen, worauf das Beil berunterfälkt und den Kopf 
abfhlägt.” 

Herr von Jony; „Glauben Sie, baf man unmittelbar, nachdem bad 
Haupt vom Rumpfe getrennt it, noch Schmerzen empfindet?‘ 

Der Scharfridter: „Iehenfalls, denn das Geſicht ift konvulſiviſch bes 
wegt, die Augen vollen umher, der Kopf iſt wie ber eines Wahnſinnigen. Ih 
Hand dicht bei meinem Bater, als er den unglücklichen Ludwig XVI. hin 
richtete. Dem beftimmten Befehle, welchen er erhalten hatte, gemäß, zeigte er 
das Haupt des unglücklichen Monarchen dem Volke; das ſchöne Geſicht bes 
Königs hatte noch feinen fanften und eblen Ausdruck. Mein Vater war, 
während er fih gezwungen fab, dieſe barbariſche Hanblung zu vollbringen, 
einer Ohnmacht nabe, und ich ſah Thränen in feinen Augen. Schnell flellte 
ich mid vor ihn, um zu verhindern, daß irgend Jemand feine innere Beime- 
gung bemerkte; denn fiherlih Hätte ung die Schredens Regierung fonft eben» 
falls guillotiniren laſſen. Kurze Zeit nach diefer traurigen Hinrichtung war 
ich von meiner Section zum Dauptmann bei ber Artillerie ernannt worden, 
und vielleicht Gätte eine glänzende Laufbahn fih mir eröffnet, allein mein 
Bater mar vernünftig genug, mir feib den Verſuch zu mwiberratpen. Er er 
innerfe mich baran, daß fein Amt, welches auf mich vererbt werben Könnte, 
12,000 Franfen (eine für die damalige Zeit ungeheure Summe) einbrächte, dafı 
die Vorurtheile der Welt, wenn id eine andere Laufbahn erwählte, mich ſtets 
am Korifenmen hindern und vielleicht gar zwingen twürben, meine Daupts 
manneflelle niederzulegen. „„Wenn Du die Stelle Deiner Vorfahren über: 
nimm, fagte er, „„wirft Du ein ganz ruhiges Leben genießen, und Keiner 
wird dad Recht baben, fih in Deine Angelegenheiten zu miſchen!““ 

Bidoeg: „„Nusgenommen die Leute, denen Dar den Hals abfhnei- 
den’, hätte Ihr Herr Papa Hinzufepen follen!” 

Der Sharfridter: „Ich bitte, Herr Bidocq, feine Späße; was ic 
da erzüble, iſt biſtoriſch.“ 

Bipoeg: „da, leider!” 

Dies lehtere Wort nahm der Henfer fehr übel; denn er ſagte ganz leiſe 
zu mir: „Dieſer Menſch if fo gemein wie Kommißbrodt: man firht, daß 
er fih felten in fo anftändiger Gefellfchaft befindet; er iſt weit entfernt, meine 
Daltung zu baben.“ 

Derr von Jouy: „Here Sanfen, vor der Erfindung der Guillotine 
bedienten ib Ihre Vorfahren ja wohl eines Schwertes, mit welden man 
den Kopf auf einen Streich abichlagen mußte” 

Der Sharfricier: „Allerdings, und ich babe die furdibare Waffe 
noch in meinem Saufe: +8 ift eine Damaszenerflinge, die Ihrer Jeit in Kon— 
ftantinopel mit 1206 Aranfen bezahlt worden if, Dein Bater bat 18 zur 
Erinnerung, daß er damit den Maranie von Yally und ben Ritter Yabarre 
enthauptete, mit zwei roten Fäden begeichnet. Dies Schwert, welches anßer- 
orbentlih lang iſt, nahm ich in meiner Zugend einmal unter meinen Ueber 
rod, als ih mich dei Abends zu meiner Geliebten febleihen wollte. Unter: 
weges warb ih von Kerlen angefallen, bie mich beranken und wohl gar 
morben wollten. Es waren ihrer act und räflige Kerle, denen ich ſicherlich 
unterlegen wäre, hätte mir nit mein guter Genius einen Gebanfen zu meie 
ner Rettung eingegeben. Ich zog mein Schwert, ſchwang es hoch in bie Luft 
und rief mit flarfer Stimme: „Wißt Ihr denn nicht, daß id der Parifer 
Scharfrichter bin!“ Wie wenn id ber Dip wäre, der fie zu gerichmettern 
drohte, fuhren fie bei dieſen furdbibaren Worten und bei dem Anblid des 
Schwertes aus einander,” 

Lord Durham: „Ih wänſchte wohl, Der Sanfon, die Guilletine 
einmal in Thãtigkeit zu ſehen.“ 

Der Scharfrichter: „Es ift mir mit möglich, Mplord, Ihnen ir 
end Etwas abzufchlagen. Verabreden Sie nur mit Herm Appert einen Tag, 
ih werde die Maſchine unterdeifen von meinen jungen Leuten aufftellen 
laſſen. Sie if gewöhnlich audeinandergmonmmen und befindet fi in ber 
Remife eines Wagenlafirerd, nicht weit von meinem Haufe.’ 

Hiermit war bie fonderbare Unterhaltung, welche meine Gäfe mit dem 
Scharfrichter batien, beendigt. Man wendete ſich jegt an Bidoeq, der mie 
gewöhnlich fehr intereflant war und bis zu Ende bie Ehre des Abende für ih 
allein in Anſpruch nahm. ) 

Us wir und von Tiſche erhoben und in ven Salon gegangen waren, bat 
mich ber Scharfrichter, ihm durch einen meiner Pafaten, wie er ſich ansdrückte, 
einen Fiaker holen zu laſſen, weil felne Frau niemals vor feiner Nüdfehr zu 
Bette ginge und er bie Gewohnheit habe, alle Abende, wie jur alten Zeit, im 
Rreife feiner Familie feine Partie Piquet zu fpielen. 

In einem folgenden Abfıhnitte werde ich dem Leſer über bie Familie 
Sanfen und die Beziehungen, welde ih zu ihr gehabt habe, noch einige 
vieleicht nicht umintereffante Mitipeilungen machen. 


Schweden. 


Ein Weihnachtsabend auf dem Lande. 


Bir entnehmen dieſe in vieler Hinſicht intereffante Sfigge einem kürzlich 
(Leipzig, bei 5. A. Bropans) erfhienenen Heinen Werkchen eines unbefannten 
Berfaffers: „Skizzen aus dem häuslichen Leben. Aus dem Schwe⸗ 
diſchen“, indem wir jedorh die in ven Rahmen einer befiimmten Familie 
und beffimmter Berbältniffe eingefchloffene Darflellung in eine für das 
Intereffe unferer Leſer, deren Kenntniß mit bem fonftigen Inhalt viefed Buchs 
vorauszufegen wir nicht das Recht haben, paflendere allgemeine Form 
gießen: 

Der Morgen des Weihnachtgsabends if in Schweden gleichſam ſchon bie 
Dammtrung des bevorſtehenden Feſtea. Die allgemeine Aufräumung im Haufe 
nad ben vorkergehenden unerquidlichen Borbereitungen bringt ihre eigenen 
Annehmlichkeiten mit fi; die Kinder, wenn fie des Morgens in bie Arme der 
Yeltern eilen, um „guten Morgen“ zu fagen, fügen dann, auf die flille Ord— 
nung ringsumher blidend, mit Jubel hinzu: „heute iR Weihnachtsabend'“, und 
die Dienfiboten beftätigen ben Steinen die Allen befannte Wabrbeit mit 
freubigem Lächeln, denn Jeder meiß, auch der Geringfte werde den Beweis 
dafür an diefem Tage der Geſchenke bald in Händen haben. Gebeimmiß 
volle Mienen und heitere Geſichter wechſeln mit einander ab, und bald eilt 
man an eluander aefhäftig vorbei, bald bleibt man fteben, um fi flüfternd 
feine Bermuthungen mitzutbeilen oder frine ſelbſt beabfichtigten Ueberraſchun— 
gen anzuvertrauen, *) Am Bormittage des Weihnachtsabende werten dann, 
je nah den Mitteln jeder Kamilie, große oder Heine Körbe voll Prev, 
Lichter und andere Gaben fortgeſchickt, theils nad dem Armenhaus des Kirch— 
ſpiels, cheils an andere Dürftigne over Kranfe, die nicht ſelbſt herumgchen 
und am Etwas bitten können. An gewiſſen Orten wirb bem Welhnachtstag 
der Rame „Tunfentag” gegeben. Diefer bezieht ſich nämlich auf Das Mittans- 
gericht, bei bem das Fett Die Hauptrolle fpielt. Als daher einmal zwei Thal 
männer (Dalefarlier) ſich darüber fritten, weldes Vergnügen mohl ver 
König zu Weihnachten habe, fo vereinigten fie ſich endlich in der Anfiht: „er 
58 Flott“ (Aichendes fett), „trinft Flott und liegt in Klott”. Dies war 
das Befte, was Die Dalefarlier fannten. Zu dieſem „Tunk“ werden denn 
aud große Vorbereitungen gemacht. Das große Zimmer neben der Küche 
wird ganz befonders für dieſe Mahlzeit geihmüdt und der Fußboden mit 
frifben, feingehadten Tannenreiſern beftrent, Auf den Hterd bes Zimmers 
— benn biefer darf in einem „Arbeitszimmer, zu dem freilich bei ärmeren 
Familien die Küche ſelbſt eingeweiht wird, nicht fehlen -— wird bann ter 
große, inhaltsſchwere Keflel von einem Paar handfeſſer Migde oder Kntchte 
herelugebracht und giebt nun den Kindern Beranlaffung zu ähnlichen Meinen 
Freuden, mie fie bei uns wohl au Sitte find, nämlich in das kochende Fett 
Schiffe vom Stapel lauſen zu laſſen, die hier jedech nicht aus Walluußſchalen 
und Wachslichterchen, ſondern and Brodſcheiben befleben, Die im Acıt 
ſchwimmende Alotte nebft ven größeren Inſeln, die aus dem Grunde hervor 
ragen und fich nicht recht fortbewegen wollen, werben bald Glegenfland eines 
munteren Kampfes und von allen Seiten beflürmt. Für biejenigen, denen 
die fette Aurichtung wicht zuſagt, wird aber gewöhnlich noch ein mit einfachen 
fompaften Speifen befepter Tiſch gededt. Am Keſſel aber wie am Tiſch wird 
tapfer Brüderſchaft getrunfen in wem neugebranten Vier, das Julöl heist 
und einen Hauptbeflandibeil Der Mahlzeit bildet, Nach dem Mittagseſſen 
wird dann in einem anderen großen Zimmer oder Saal der Weihnachtstiſch 
gededt; cin Geſchäft, das, abwelchend von unferer Gewohnheit, bie Kinder zu 
verrichten baben, natürlich unter Auſſicht ver Aeltern, Sind jedoch ganz Heine 
Kinder in der Familie, fo wird für dieſe ein befonderer Feiner Tiſch gebedt, 
an ben fie bequem hinaufreichen können Jener große Tiih, welcher gemwöthn- 
lich die Form eines Halbmondes oder Hufeiſens hat, wird dann mit vielen 


vichlern geyiert, in ber Mitte aber erhebt fih ein Plateau, welches ein cin 


ziges ungewöhnlich großes Wachslicht trägt und mit Kränzen von Winter 
grün, auch wohl fünflihen Blamen, in Ermangelung der friſchen, umgeben 
iR. Auf jevem der gleihfain den Saum bes Tiſches bildenden Teller liegt ein 
Saufen ſogenannter Weihnachtobrodchen, welche unferen Pfefferkuchen ähnlich 
find, der übrige Raum aber if außerdem noch mit verſchiedenem Backwerk, ge— 
trodnetem und friſchem OHR von mancherlei Art, fo wie mit Getränken von 
verſchiedenen Farben angefällt, Alles aber reichlich und ſchön geordnei. 
Während die Jugend mit ‚ver Bertheilung und Ansfhmüdung biefer 
ſchöntn Sachen beiehäftiat iſt, hat die Hausmutter diefelbe Beſergung am 
Tiſche der Dienfboten. Auch bier giebt es denn große Schüffeln voller noch 
größerer Weihnachtehaufen, die aus mehreren Arten gewürzten Brobes br 
fichen, welche wie Sprößlinge ausfeben von dem größten auf ber Mitte des 
Tiſches, wo ber braune fogenannte „Weihnachtsochſe“ feine vier zufammen- 
gerollten Hörner ausfireft, außerhalb bes oberfien weißen ober mit Safran 
golpgelb bemalten „Kolelluchens“, begleitet von „Bähnen und Heunen und 
feinen Küchlein“, welche zu baden den Kindern große Freude macht. Dieſe 
beiden größten Beibnahtsbrore werden nad alipergebradter Sitte bis zum 
Fruhling aufbewahrt, um dann, an dem Tage, wo der Pflug zuerſt in bie 
Erde geſeht wird, zerbrochen in kalter Schale von Bier und Sprup an das 
ganze Hausgefinve zum Abendbrod ausgetheilt zu werden. Die Köpfe ver 





*) Ein ſoſchts Weihnacht gtfchent, bennleiden im Schweden mmier Berwanbien und 
guten Areunden andgerbellt werben, ohne dei man gleich weiß, wen wem Re fommen, 
heitt anf Samed lich Julklapp. Die ſolche bringen, wiegen dur cin Monien an die 
Thür ihrt Ankunft zw erfennen zu geben: dader der Mate. 
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„Dühner werben mit einem Weibnachtsfäle beladen und in beffen Nachbar. 
ſchaſt allerlei Grbadenes und frische Aepfel aufgethürmt. Außer ben auf- 
gefellten brennenden Pichtern liegt noch bei dem Teller jeder Perſon eine bide 
Weihnachtakerze als Gelhen!. Während der Zubereitung des Geſindetiſches 
werden bie Knechte oder Mägde dinansgeſchidt, um den Hausthirren eine 
Ertraverpflequng zu geben. Ju dieſem Zwed werden eine Menge voller 
&arben ſchon im Herbft von den Dreihern zurüdgelegt und num ein paar 
son bieten fogar gar Bewirtbung der Sperlinge auf dem Hofe in die Bäume 
geteilt. Das jahme Federvieh aber erbält an dieſem felerlihen Tage Weizen» 
korner mit vollen Bänden audgetbeilt. 

Kın tech Uhr beginnt gewöhnlich das eigentliche Fer, und zmar mit einem 
Tbee“, zu dem fih alle Dansbereohner verfammeln, während die Dienerſchaft 
mit Kirſchen⸗ und Stachelbeermein bewirthet wird, Dann werben die Weib» 
nachtsgeſchenke vertbeilt. Iept wird die Freude allgerneiner und lauter, Die 
Kinder ipringen um ben glänzenden Weihnachtsbaum mit feinen zahlteichen 
Lichtern, rofenrotben Aepfeln, kandirten Konfeltſachen und anderen fhönen 
Gaben berum, oder tummeln ſich auf dem Weibhnachtsſtroh“ umber, das bin» 
laͤnglich weit von dem brennenden Augenſchmaus auf dem Außboden ausge: 
breitet iſt. Wine eigentbümliche Sitte, die an unieren „net Ruprecht” er- 
innert, iſt es, daß Jemand zum allgemeinen Vergnügen ald „Weidnachtobock““ 
tlulbockar) ausſtaffirt wird, deſſen Beruf es ift, daß er unter allerlei fpaße 
balten Einſallen den Derumträger und Austheiler der Geichenke (Julklapparı 
macht. Daß bei dieſem Scherz die Atiranpe eine KSauptrolle ſpielt, kann man 
mwobl denken. Nach Austbeilung der Weibnachtsgeſchenke wird Daun Die Mabl- 
zeit eingenommen, womit man ſich geiwohntich beeilt, damit man nicht, durch 
zu langes Wachen ermüret, ben Frübgottesvienfl, den Niemand gern verfäumt, 
verichlafe. Diele Frübandacht bat außer der feierligen Stimmung, die fie 
darch die eigentbümliche Färbung des Heftes ſelbſt in Jedem hervorruft, noch 
den großen Reiz, beionvers fir die Zugend, daß fie Gelegenheit darbietet, ſich 
gegenfeitig über Die erhaltenen Geſchenke Miriheilungen zu machen. Rad ber 
NRacdhbauſekunft ans ver Kirche, welche gewöhnlich am Weihnachtetage auf dem 
Lande früb geſchiebt, wire dann ned eine Auefiellung aller Weibnachtsge- 
cenke vorgenommen, um fie auch am Lichte des Tages zu bettachten. So 
fließt das Ari. 


, Mannigfaltiges. 


— Ein taubfummer ruffiiher Maler. Niemanden, ber die Ber⸗ 
tiner Runftansftellung beſucht hat, werben brei oder vier Gemälpe entgangen 
sep, Die fich eben To ſehr Durch Die Cigentbümlichkeit ihres Kolorits als durch 
die Originalität der künſtleriſchen Auffafung ver ſüdlichen Natur vor allen 
übrigen auszeichnen. Wenn wir fagen, daß jene äußere und biele innere 
Eigentbümlichkeit pauptfächlih in der gatz befonderen Charakteriſtik des Licht⸗ 
cfielts befleht, und hinzufügen, Daß ein Hauptinoment vieles Effekto auf der 
wunderbaren Darftellung einer überaus prachtvollen und glänzenden Waſſer⸗ 
ipiegelung berußt, fo bevasf es wohl kaum einer näheren Bezeichnung für 
Jeden, ber die andgeflellten Gemälde auch nur mit einem halben Auge be» 
trachtet hat, um ibm die Ueberzrugnng zu gemäßren, vaß mir von den Ge. 
mälden 3. Aimazomsfp's ſprechen, von benen eines (tinter Ar. 1687) 
Aonſtantinepel im Mondlicht“, ein anderes (Nr. 1688) „die Pringeninſelu 
bei Konftantinopel“, ein drittes 11689) „Wiergegenb ver Krim bei Mondlicht““ 
Darfiellen. Benn nun au gegen dieſe Gemälde Einiges einzuwenden wäre, 
> B. daß Das Mondlicht auf dem erſten und dritten zu tief und ftark ge- 
balten, ober Daß bie Prinzeninfeln auf Dem zweiten burc bie zu geringe Ab» 
nahme des ſich auf dem Meer zwiſchen ihnen und bem Ufer ſpiegelnden Lichtes 
und der Gröfe ber enifernieren Bellen dem Zuſchauer näher zu liegen 
ſcheinen, als es die genauere Betrachtung ber am Ufer der Infeln fih ber 
findenden Gebäube fordern Darf: kurz wenn biefe und vielleicht noch andere 
Mängel, die wir bier gu ermäbnen feine Verpflichtung haben, auf dieſen Ge⸗ 
mälden entdeckt werben fönnen, fe bleibt doch ihr Rubm, gu den vorzüg- 
lichſten Sräden der Ausſtellung und beſonders der Pandfhaftsmalerei zu Ar» 
boren, ungeſchmälert. Es bürfte beswegen nicht ohne Intereſſe für unfere 
Leſer ſeyn, etwas Näheres über den Schöpfer dieſer wahren Prachtwerke 
ſelbſt zu bören. 

Aus ziemlich ſicherer Duelle haben wir erfabren, daß dieſer ausgezeichnete 
Dann taubſtumm iſt umb ſich, mie ung gefagt wirb, bes Berſuchs einer Aur 
megen vor vier Jahren einige Jeit in Berlin aufgebaften hat. Er mohnte 
damals mit feiner als ſehr liebenswürdig gefchilnerten jungen Frau, einer 
Deutſchen, und feinem Meinen Knaben im Karlababe (vor dem Potsdamer 
Thor), ohne fih indeſſen in abgeſchloſſener Zurüdgezogenbeit zu halten. 
Aimwagowsts iſt ein noch junger Mann von Rattlicher Riqur, fehr ſchönen 
männlichen Zügen, beren Grundeharafter ber des Wohlwollens und einer ge+ 
wiſſen melanbolifhen Sanftmuth it. Belonders wird feine Liebe zu Meinen 
Kindern gerübmt, mit denen er Stunden fang felber zum Rinde werben und 
im Garten an ber Erbe umperfpielen konnte, 
und in ber Unterhaltung, bie er jedoch natürlich nur durch bie Sprache ber 
Singer und der Mienen führt, ſeht Iebhaft und ſelbſt witzig. Weiter haben 
wir über ihn Nichts ermitteln fännen. Indeß glauben wir, daß es binreichen 
wird, um unfere Damen, wenn fie es nicht vorher ſchon waren, au über 
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Im Berlage von Veit & Gomp. 


zeugen, bad Awazowsko der größte, weil intereffantefhe, Künſtler ber Bes 
genwart, Bergangenpeit und Inkunft if, Aber ernfibaft geiprochen: Jeht 
begreifen wir die große Wirkung, melde feine Gemälde auf ben Zufchauer 
berporbringen. Rur ein Künſtlet, dem das andere weſentliche Organ geiftiger 
Bahrnehmung verſchloſſen it, fonnte in dem ihm übrigen, dem Auge, eine 
ſolche Schärfe und Kraft fonzentriren, wie wir ed in dieier Naturanfhauumg 
erbliden. Dem da die Natur nur diefem einen Organ ihre ganze Fülle und 
Pracht fpendete, fo muÄte ber Künſtler, deſſen Einbrüde fih nicht durch die 
Mannigfaltigfeit der Organe zeriplitierten, gerabe durch diefen Mangel eine 
faft übernatürlihe Anihavungstraft und eine dieſer angemeflene Darftellungs: 
gabe gewinnen, wie wir fie auf ben Anvagomstpihen Bildern bewundern. 


— Memoiren-Sammlungen, Unſer Zeitalter, dem ed auf dem Felde 
ber Kiteratur gewiß nit an Produktivität — obgleich wielleiht an ber wahr. 
haft ſelbſiſchöpſeriſchen — fehlt, it zugleich eine Zeit des Sammelns und Sig. 
tens. Diefe Tendenz zeigt fich befonders auf Dem unbegrängten Gebiete der 
bihorifchen Literatur. Immer mebr und mebr ſchwillt das Material an, wel. 
ches aus dem Wuſte der Bıbliotbelen und Archive ans Licht gefördert wird, 
und immer ſchwieriger ſcheint es, bei bieten umabichbaren Maffen, welde an 
bitoriichen Dokumenten, Chroniken und Quellenſchriftſtellern vor uns ausge⸗ 
breitet liegen, eine Mare Ueberſicht jeftzubalten. Es giebt des Neuen, das 
täglib aus den verborgenen Schadten bervorgezogen wird, gar zu viel, un 
doch darf bag Alıe und Rorbandene nicht ans den Augen gelaſſen werben, 
Auf eine wahrhaft verwirrende Meife bat fich befonders auch die Memoiren. 
riteratur, Die ſich vorzüglich in Frankreich in einem breiten Velte dahin wälzt, 
erweitert und vermehrt. Gin zwechmäßiges Unternehmen erfheint es baber, 
ausd-der ungehenren Maſſe, welche in vrrichiedenen befonderen, zum Theil ührer 
Koitipieligkeit wegen ſchwet zugangligen Sammlungen aufgefpeihert liegt, 
eine angent ſſene Auswabl zu veranftaltın. Der befannte Buchhändler Dior 
bat fich zu einem folhen Unternebimen bereit finden laſſen. Die einzeinen 
Werke dieſer Sammlung wichtiger bifterifber Denkfchriften müſſen wir als 
eine beachtenswerthe Eriheinung für Forſchtr und Freunde der geſchichtlichtn 
Fiteratur bezeichnen. Die ganze Eollestion wird in verſchiedene Abtbeilungen 
zerfallen, von deuen die erfie eine Iufammenftelung ber wichtigſten Werfe 
diefer Art ans der älteren Seit (Bibliochbegur des memeires anciens) bilden 
fell. Bon diefer Section ift bis jept erſt eine in einem Bande zuſammenge · 
bringte Auswahl der wichtigſten und charakteriſtiſchfen Partieen aus ben in⸗ 
terenſanten Chroniken von Froiſſard, dieſem Bater ber franzöſiſchen Geſchicht 
ſchreibung, berausgekommen, deren zwedmäßigt Beſorgung man dem Proſeſſor 
3. Danodti, einem geborenen Polen, verdanft. Bon der Abtheilung, welche 
dem 18. Jabrpunvert gewidmet ſeyn Toll, iſt ſchon mehr erfchienen. Der erfie 
Band dieſer Serie enthält die Memeiren ver Map. Staal- Defaunap, von 
Argenion und von ber Mutter bes Megenten. Pieran reiht ſich im zweiten 
Bande das berühmte Werk von Ducles an, und ber dritte Band giebt die 
Denfwärdigfeiten ver Map. du Houſſet une von’ Bachaumont. Diefe Section 
des IS. Jabrhunderts üt von Zr. Barriere. beiorgt, der dafür Gorge getragen 
bat, baß durch einleilende Rotigen fo mie durch beigefügte Noten und An- 
deutungen ber Leſer überall auf den richligen Standpunkt geftellt wird. 
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England. 


Die Lage der Eifenbahnarbeiter in England. 


Es giebt eine Mafe von Arbeitern, deren prefäre Eriflenz ein Produkt 
ber neueften Zeit und beren bie Lage ber bandarbeitenden Klaſſen fo fehr ver+ 
ändernden Zuftände if, und bie daher vor Allem die Aufmerkſamleit ver Re- 
gierungen und ber Menichenfreunbe verbient: es find Dies die Gifenbabne- 
arbeiter. Kürzlich find darüber in England Unterfuchungen angeftellt worden, 
die auch für andere Länder vom höchſten Jutereſſe find. 

Die Berbältnife dieſer Arbeiter find von gang eigenthümlicher Art, 
Der Arbeiter, den man plößlich den Einfläfen und Gewohnheiten der Heimat 
entreidt, empfängt bier (bei den Eifenbabnarbeiten nämlih) als Lohn das 
Doppelte oder Dreifade deſſen, was er zupaufe bri den Feldarbeiten ver- 
diente; aber er ift auch leichter der Verſuchung ausgeſetzt, dieſen Lohn im 
Birtbahaufe zu vergenden. Daher findet er fih nad Ablauf feiner Dienf- 
geit gewöhnlich ohne Gel und kehrt nun muthlos, unzufrieden, phpſiſch und 
moralifh heruntergefommen nach Haufe zurück, oder er hilft jene Schwärme 
von kräftigen Betilern und Yandbftreichern vergrößern, mit denen Polizei und 
Remtspflege in ber letzten Jeit fo viel zu thun befamen. 

Bert Roberton, Präfſident der ſtatiſtiſchen Geſellſchaft von Mandeher, 
ſchildert folgendermaßen den Jufand der Arbeiter an einem Tunnel auf der 
Bat von Manceiter nad Sheffield: 

Seit mehr als ſechs Jahren arbeitete man am biefem Tunnel. Die 
Zahl ver Arbeiter beirug, ale wir dort waren, tauſend. Wir erfuhren, 
daß dieſe Arbeiter dem Trunk ergeben wären, daß ein Mann feinem Nachbar 
feine Frau für eine Gallone Bier leibe, daß mehr ald bie Pälfte mit fppbie 
litiſchen Arankpeiten bebaftet fen, daß man fi mit einem Wort faum eine 
Bereinigung von verberbeneren, abgeftumpfteren und forgloieren Individuen 
venten fonne. 

Die moraliſche Verlaſſenheit dieſer Leute geht fo weit, daß feine Anftalt 
für ihre religiofe Belehrung getroffen it, und daß fir nicht einmal Gelegen- 
beit haben, reinem Gottecdienſt belzuwohnen. Auch werben bie Arbeiten bes 
Sonntags nice unterbrochen, nicht blos Die Pumparbeit, die oft unaufüchieb- 
bar ift, fondern au bie Erd» und Mauerarbeiten. 

Der Lopn dieſer Arbeiter if Fehr hoch: ein Zimmermann befommt täglich 
5 Spilling, ein Maurer 6, ein Minirer 4—5. Die Auszahlung findet alle 
neun Wochen flatt, und zwar in einer Schenke, und dauert ınehrere Tage, 
offenbar in ber Abſicht, dieſe Unglüdlichen fo lange in Müfiggang Pinzu- 
balten, bis fie Alles, was fie verdient, ausgegeben. Diefe und ähnliche 
Thatſachen erflären ſich daraus, daß bie Arbeiten Unternehmern überlaſſen 
find, welche bie Konkurtenz zwingt, fi niebrigen Preifen zu unterwerfen, 
und bie dann, um ihren Berluft wieder einzubringen, auf vie Unvorſichtig ⸗ 
feit der Arbeiter fpehrliren müflen. Auch gehören bie Buben oder Schenten 
in der Nähe ber Arbeiten direkt ober indireft ben Unternehmern: baber 
müffen dieſe armen Leute alle ihre Borrätpe ſehr iheuer bezahlen, um 20 bis 
0 Prozent theurer ald in Mandefter, obgleich per Eiſenbahn billige Bor- 
räthe jeder Art Leicht herbeizuſchaffen find: dabei erhalten fie für ihr Gel 
nur Schlechte Waaren. 

Die Arbeiter erhalten in der Zwiſchenzeit von einer Lohnzahlung zur 
anderen Borfcüffe in der Aorm von gebrudten Bons, eine Art Papiergelv, 
womit fic den größten Theil deſſen, was fie kaufen, bezablen; bie Bons für 
Bier werben zu jeder Stunde des Tages ausgegeben, bis auf die Höhe der 
Summe, bie dem Arbeiter zufommt, und oft barüber, Der Arbeiter trägt 
num in bie Schenke einen Bon von > Shilling und verlangt ein Quart Bier. 
Der Wirth lichert das Bier und hebt den Bon auf, nachdem er auf bie 
Rüdfeite „ein Quart“ gefhrieben. Run trinkt unfer Mann varanf los, ber 
rauſcht fh und gebt im dieſem Zuftand nah Hanfe. Am anderen Tage fommt 
er in die Schenke zurück, noch immer auf fein Guthaben zählend, und er- 
fährt zu feinem großen Erſtaunen, daß er am vorigen Tage feinen Krebit 
erihöpft habe: daraus entfichen Zwiſte, oft Thätlichleiten, und eine allge» 
meine Unzufriedenheit. „Man giebt und einen guten Lohn“, fagten mir 
mehrere von vielen Yenten, „aber man mimmt ihn und auf eine andere Art 
toieber ab.’ 

Merlwürdig in aud die Menge von Unglidsfälen, die bei jenen Arbeiten 
fattfanden, Seit dem Anfang derfelben waren 32 Töbtungen, 104 Bkein- 
brüde und 350 verfhiedene Berlegungen vorgelommen, worunter 140 
ſchwere Brandwunden in Folge von Erplofionen, ſtatle Kontufionen, Jer- 


fleifhungen, verrenfie Glieder. Cine große Menge derielben muß bem Ju: 
fand bes Raufches zugeſchrieben werben, in welchem dieſe Menfchen zur 
Arbeit geben. Auch bat man bemerkt, daß fie an Sonntagen häufiger 
vorfamen als an anderen Tagen, wahrfheinlich, weil an diefem Tage am 
meiflen getrunfen wirb. 

Bei einem Todesfall fallen bie Witwen und Waiſen der getöbteten Ar- 
beiter meift den oft entfernten Rirchiprengeln, aus denen fie gebürtig find, 
zur baft. Wäre eſ nicht gerechter und vernünftiger, daß bie Unternehmer 
der Eiſenbahnen und aller großer mit Gefahren verbunbener Arbeiten 
in peluniärer Hinſicht für ale Folgen derſelben verantwortlich wären? 
Bürbe fie dann nicht ihr eigenes Intereffe antreiben, auf Mittel zu finnen 
und Einrichtungen zu treffen, woburd die Zapf dieſer Unfälle auf ein Mini. 
mum vebuzirt würbe? 

Folgendermaßen verfährt man gewöhnlich bei diefen Arten von Arbeiten: 
Die Gefelirhaft ſchließt Verträge mit den Unternehmern, und biefe wieder 
mit Unterpächtern, welde, da fie die Arbeiten zum niebrigften Preife über“ 
nommen, vor Allem Erfparniffe zu machen befliſſen find und daher die Bor- 
ſichtomaßregeln, melde Yusgaben erfordern, vernachläſſigen: nur ihr Inter 
eife im Auge habend, find fie gleichgültig gegen Gefahren, deren Folgen nicht 
auf fie zurüdfallen. 

Nehmen teir nun au, es beſtände bas Prinzip ber pefuniären Berantwort- 
lichkeit, und die Direftoren und Aetionaire der Geſellſchaft hätten die Unter- 


halte» und Erziebungsfoften für Kinder von Arbeitern, die fo in ihrem Dienſie 


dad Lehen verloren hätten, zu tragen und ihren Bitwen eine Entſchädigung 
zu zahlen, mit einem Wort, für jeden töbtlichen Unfall eine Summe 
von 3— A00 Pfund zu zahlen, fo würden bie Direltoren ſicherlich bie ganze 
ober einen Theil diefer Berantwortlichleit anf die Perfon, die dem Unfall am 
beten sorbeugen fanı, auf den Unternehmer, übertragen. Sie würben in ihren 
Berfrägen alle Gventwalitäten dieſer Art vielem Lepteren zur Laft legen und 
daber ſich uur mit Perfonen einlaffen, vie nicht blos genügende Zablungs. 
garantieen barbieten, ſondern auch bie praftifchen Kenntniſſe und bie Intelligenz 
befigen, die zur Bermeibung diefer Unfälle erforberlih find. Die Unternehmer 
felbA würden ibre Verantmortlichleit wieder auf auverläffige Unterpäcter 


‚Übertragen, die unier ſolchen Bedingungen es in ihrem Intereſſe finden wür⸗ 
‚den, daranf zu feben, daß J. B. ihre Schanzgräber weniger tiefe und weniger 


gefäbrlide Gräben machen. 

Diefe pehuniäre Berantwortlichfeit müßte übrigens auf alle gefährliche 
Unternebmungen oder Induſirieen ausgebehnt werden. Denn von 11,000 ge- 
waltfamen Tovesfällen, bie jedes Jabr in England und Wales vorfommen, 
kommt ein quier Theil auf bie erwachſenen Arbeiter, die gu gefährlichen Ar- 
beiten verwendet werben. Selbft in dem Fall, wo tie NRadläffigfeit ober Iin- 
geſchickllichlrit ver Arbeiter die Unfälle verſchuldet, müßte bo ber Unternehmer 
die Folgen derfelben tragen. Oper fol die Geſellſchaft dafür büßen, wenn er 
fein Bebenfen trug, nacbläffige oder ungeſchickte Arbeiter in Dienft zu nehmen? 
Dies biefe Die Geſellſchaft eine Prämie an bie Zrägbeit, das Lafer und bie 
Unwiſſenheit aablen laſſen. 

Bir entlehnen einem anderen Zweige des Transportweiend, der Schifffahrt, 
ein praktiſches Beifpiel von den Gefahren, die folde Unwiſſenheit und Nad- 
läffigfeit mit fih bringen. Es if ein Auszug aus einer Unterſuchung über ven 
relativen Werth der Serleute, wenn fie einen gewiſſen Unterricht erhalten haben, 
ober werm «6 ihnen ganz daran fehl, Man fragte ven Capitain Alderlv 
Sieigb, welchen Unteribieb er in Bezug auf ven Dienſt zwiſchen einem Ma- 
trofen mache, der in feinen Mußeftunben ein Bud zur Hand nehmen und zu 
feinem Bergnägen oder feiner Belehrung lefen kann, und einem folden, ber 
dazu feine Fähigleit oder Neigung bat? 

„Ich babe immer gefunden‘, antworteie er, „daß ein Menfch, ber einigen 
Unterricht genoffen, feine Pflicht, vom welcher Art dieſelbe auch ſeyn mochte 
— mochte es dabei auf Muth oder auf Intelligenz aukommen — beſſer er⸗ 
füllte, vorausgeſezt, daß ſeine Kenniniſſe durch Disziplin geregelt wurden; 
und wenn ich für meine Rechnung ein Schiff zu bemannen hätte, fo würbe ic, 
wie ich immer getban, Yeute, die Unterricht genoſſen haben, vorziehen, erftens, 
weil fie mebr, ameitend, weil fie beffer arbeiten würden, und brittend, weil ich 
mebr Vertrauen zu ihnen hätte: mit einem Wort, ich würde ein Fabrjeug von 
600 Tonnen lieber mit 18 Matrofen vieler Klaſſe als mit 25 unwiſſenden 
Matrofen regieren — und ich ſpreche bier nur von ber von ihnen zu ermar- 
tenden Arbeitsfumme, nicht von der Moralität und guten Aufführung, bie für 
die Sicherheit des Schiffes ebenfalls ihren Geldwerih haben. Gin unmilen- 
der Matrofe, ver die Wache hat und ven Auftrag, das Land zu fignalihren, 
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wird, aus Mangel an Plihigefübl, gegen die Folgen feiner Nachläſſigkeit 
gleichgültig, ſich leicht dem Schlaf hingeben, während der unterrichtete Matroſe, 
von einem moraliſchen Prinzip, vieleicht auch von der Vorkellung der mit 
ver Erfüllung feiner Pflicht verbundenen Folgen erfüllt, feiner Pilicht von 
ſelbſi, ohne der Aufficht zu bedürfen, genügen wird. Man fann nit fagen, 
das der Erftere die Gefahr nicht ſieht oder Die Folgen derſelben für ihn felbfi 
nicht fühlt: aber er if dumm, gleichgültig dagegen, er denkt bei feiner Arbeit 
nur an Eins, fi fo wiel Mibe als möglich zu eriparen. Daper muß man 
auch der Unmiffenbeit und Unerfahrenheit dieſer Klaſſe einen guten Theil der 
ungsbeuren Verluſte, die jäbelih auf dem Meere flattfinden, zuichreiben. Sie 
Kup es gewöhnlich, die in kritiſchen Augenbliden dem Kapitain am meiften 
Berlegenpeiten bereiten. Seine erſte Sorge wird dann fepn, ben Branntwein · 
füafern den Boden einzuſchlagen, damit fie ſich nit betrinfen können, und ſo⸗ 
bafd ſich diefe Elenden um ihre Hoffnungen betrogen feben, fo eilen fir, ſich in 
die Bote zu werſen und ſich vom Schiff zu entfernen, obne zu begreifen, daß 
fie dadarch die Gefahr ihrer Yage verſchlimmern. Man tft nie vor den Ges 
fabren fiber, bie aus Unwiſſenheit entipringen, und va dieſe Menfchen für 
Bortellungen, fo wie für jede andere Urt von moraliſchem Verfahren un ⸗ 
empindlich find, fo muß man bei ihnen die Peitſche und andere ähnliche Mittel 
anwenden.‘ 

Haben die Schiffsrbeder“, fragte man ben Capitain weiter, „nicht Schu⸗ 
len für Schiffslungen zu gründen verſucht, um tüchtigere Subiekte zu bil 
den’ — „Sie haben es nicht in ihrem Intereffe gefunden‘, lautete die Ant- 
wort, „und das aus mehreren Gründen: erftens find fie feiner Berantwort- 
lichkeit unterworfen; zweitens giebt es feine Behörbe, die ibr Verfahren zu 
beanffichtigen bat, und enblih machen die Aſſekuranzen, die ihnen jeden 
Schaden erfegen, fie gegen Allee, was kommen kann, gleichgültig. Bon 
der verderblichen Sorglofigleit, mit der man bei der Wahl der Manufhaften 
der Handelsſchiffe zu Werke geht, bietet jeder Tag Beiſpiele. Dft reicht es 
bin, daß ein Menſch im Stande if, eine Ladung in einem fremden Hafen zu 
löſchen, und ſogleich vertraut man ihm, obne weitere Erfunbigungen über 
ibn einzugisden, das Kommande eines Schiffes an. Ich babe einen Schenf- 
wirth von Portemouth gefamut, der ein Schiff befehligte, das zwiſchen Liſſabon 
und Yondon hin« und herfuhr.““ — „Hatte diefer Mann nautiſche Kenntnife? 
mar er fähig, in dem all, wo das Schiff fih von feiner Bahn entfernte, nach 
ven bekannten Methoden bie geographifche Lage auf dem Meere zu beftim« 
men?" — „Rein; er hatte nit die mindefte Kenntuif von bem Gewerbe, bas 
er trieb, und verließ fib ganz anf bie durch Routine erworbenen Stenntniffe 
eines der Matrofen. Im J. 1835 ſchiffte ich mich im London mit neunzig an« 
deren Paſſagleren auf einem Dampfboot ein, das durch eine bedeutende Summe 
berfihert, aber von einem Menſchen befehligt ward, beffen Unwiſſenheit und 
Trunffucht von ber Art waren, daß die Pallagiere und die Mannfchaft mic 
intändigft baten, ihm Dad Kommando ab» und #4 felbft zu übernehmen, was 
ich auch that. Raum mar diefer Menſch gelandet, ald er fih in einem Anfall 
von delirium tremens bie Kehle abſchnitt. Die Eigenthämer des Schiffes 
würden leicht erfahren haben, was an im fey, wenn fie nur bie geringken 
Erlundigungen über ihn eingezogen hätten. 

„Ein anderes Mal ſuhr ih auf einer Brigg von 200 Tonnen von Porto 
na London. Der Capitain beſaß nicht bie erſten Elemente der Schifffahrts- 
funde, daher wir na Verlauf von fünf bis ſechs Tagen bei gutem Winde 
flatt Land's End das Kap Clare vor ung hatten.” — „Baben die Rbeder 
beim Tore eines Matrofen auferorbentlihe Koſten zur Unterſtüßung feiner 
Witwe over feiner Kinder zu tragen?" — „Im Gegentheil; der Tod eines 
Mattoſen gereicht oft ben Rhedern zum Vorteil; denn wenn das Kahr- 
zeug untergegangen iſt, fo if Keiner da, ber einen Solo in Anſpruch 
nimmt” — „Müfen die Unfälle auf vem Meer im Allgemeinen ber Un— 
wiſſenheit augelchrieben werben” — „Die Zahl ber zu Grunde gebenden eng» 
liſchen Schiffe iſt gleich dem Verhältniß von 1 zu 24, und ber materielle Ber- 
fuft kann auf drei Millionen Pfund jährlih angeihlagen werden. Dan be 
rechnet, daß von 17 Matrofen, weiche erben, zwölf ertrinken oder fcheitern; 
fo kommen jährlich 2000 um. Die Unfälle find zum grogen Theil die Kolge 
der Unwiſſenheit und auch des gegenwärtigen See »Affehurangipfiems, wonach 
jedes Schiff, To ſchlecht es auch ſeyn mag, vermittelt einer flarfen Prämie 
immer einen Berfiherer findet.‘ 

Welche mächtige Triebfever übrigens zur Befeitigung dieſer und ähnlicher 
Nebelflände Das perfönliche ober pefuniäre Intereffe it, zeigen folgende Bei» 
fpiele. Im ber erften Zeit der Deportirung der Berurtbeilten nad Botanp⸗ 
Bay war bie Sterblichkeit mäßrend ber Ueberfahrt enorm: fie belief fi in 
gewiſſen Fällen auf 50 bis 60 Progent von der Zahl ver eingefbifften In- 
dividuen. Die Unternebmer, die nar ihren Gewinn vor Augen batten, nahmen 
To viel Fracht als möglich anf, opne ſich wın die traurigen Folgen, bie dies für 
Die Berartheilten hatte, za kümmern. Auf folgende Weife machte man diefem 
Zuftemde ein Eude. Man fepte feſt, daß ber Preis der Ueberfahrt nicht mehr 
von ber Zahl ber Eingefifften, fondern von ber der lebend in Botanp«Bay 
Angekommenen abhängen Tolle, und von biefem Moment ab fiel die mittlere 
Sterblichleit allmälig auf anderthalb Progent, d. h. unter bie Ziffer der 
Sterblichkeit, bir in biefer Menſchenllaſſe zu Lande vorherrſcht. Die Rbeber, 
ohne durch eine legislative Beftimmung dazu gezwungen zu fepn, gaben febem 
Zabezeug· einen Arzt mit, der das Sanitätgwelen am Bord zu beauffichtigen 
batte ·an auf ven fie einen Thell ihrer Berantwortlichkeit übertrugen, indem 
Fir auch ı feinen Gedalt mad wer Zahl der lebendig ausgefeifften Individuen 
regulirten: 

Dor einigen Zahren wurde eine: große Menge von Auswanderern von 

in Teenie Kolsniern Teatsportirt, theils auf Schiffen, die mit großen 


Koften unter dem Patronat hober Beamten ausgeräflet wurden, aber ohne bie 
erwähnte Stipulation, iheils von einer Privatgeſellſchaft, die, da fie mur 
wenig Fonds zu ihrer Dispofition halte, vor Allem auf Sparlamteit chen 
mufte, bagegen die erwähnte Klauſel in ihre Verträge aufnahm. Die Jolge 
davon war, daß bier die Schiffäpatrone nach den Angaben der Ganitätt: 
beamten, vie fie aus eigener Bewegung in Dienft genommen, alle erforder. 
lichen bygienifchen Maßregeln trafen, und daß ihre Paſſagiere geſund ben Dr 
iprer Beſtimmung erreichten, während am Bord ver anderen Zabrzeuge dad 
Fieber ausbrad und die Sterblichkeit febr bedeutend war. 

Das Prinzip der pefaniären Berantwortligkeit iſt wirffamer als alk 
Neglements der Welt; es kann dieſe Reglements erfegen und eine mehr oder 
weniger roillfürliche und unbequeme Bevormundung unmöthig machen: es wadı, 
wenn die Behörde, die Öffentliche Aufmerfiamfeit und die Gefühle ver Denis. 
lichkeit ſchlaſen; es behält feine ganze Energie, wenn biefe Iehteren ohnmächtig 
find. Ein Ehirurg, der am Born von Verbrecherſchifſen gedient, erzäßlte mic 
einft von den Strapazen feiner langen Ueberfahrten, von feinen ſchlafloſen un. 
ruhigen Nächten, indem er ſelbſt darüber wachte, daß die Waren abgelst 
wurden, dag die armen Matrofen ihre burchnäßten leider ablegten, ehe fie 
fich in ihre Hängematte warfen. Als ih ihm wegen dieſes Eifers Für bie 
Sache der Menſchlichleit Komplimente machte, gefland er mir offen, Daß cr, 
indem er fo handle, nur feine eigenen Intereifen im Muge babe: das Leben 
der Mannſchaft war in feinen Vertrag mit aufgenommen, und alle feine &- 
tanfen umb Anftrengungen waren baber nur auf das eine Ziel gerichtet, 
Alles auf ven Stifte geſund zu erbalten. 

Alles dieſes findet feine Anwendung auf die Eifenbabnarbeiten. Wir ge 
wiſſenlos und leichtfinnig man oft bei dieſen verfährt, zeigt folgendes Beiſpith. 
Die Durchbrechung eined Tunnels warb von einem Unternehmer für 37,000 
Hand übernommen. Zwei Tage daranf überließ derſelbe feinen Bertrsz 
einem Anderen für 47,000 Pfund und realifirte fo mit einem Federzug einen 
Gewinn von 10,000 Pfund; aber auch ber neue Lieferant verpachtete wirter 
den Bar zu einem noch niebrigeren Preiſe. Nach ver Berechnung eines In- 
genieurs fonnite man dieſen Tunnel für 30,000 Pfund ganz gut herffellen. 
Da haben wir eine flanvalöfe Geltvergeudung, welche das Publikum als 
eine notbiwenbige Verwendung von Kapitalien blindlings reſpeltiren foll, un 
um derenwillen dann ber Trancport der Reilenden, der Waartn und felbft 
der Produfie tes Bodens enorm vertheuert werben muß, 

Die Wohnungs- und Nahrungeverhältniſſe ber Arbeiter auf ven eng- 
liſchen Elienbabnen And von ber Art, daß fle Krankheiten und Fieber unter 
ihnen erzeugen müflen. Die, welde eine Heimat haben, verlaffen bann bie 
Arbeit und kehren nach Daufe; aber mie Viele find aus weiter Ferne her⸗ 
gttommen und haben nicht einen Heller von ihrem Lohr zu ſparen gemißt! 
Da fie in der Gegend fremd find, ſo fehlt ihnen jenes Mittel der Eriſtenz, 
wenn fie nicht gu arbeiten im Stande find, und da kin Hofpitaf ba ift, um 
fie aufzunehmen, wenn fie Franf find, fo müſſen fie ih auf Straßen unv 
Zeldern hinſchleppen; dabei liegen fie unter freiem Simmel und fterben eft am 
Rande eines Grabens. 

Uebrigens iſt es fein Wunder, daß dieſe Menſchen um Gegenwart und 
Zukunft unbekümmert und allen Laſtern ergeben find, welche die Verſchwendung 
erzeugt. Riemand intereſſirt ſich für ihr Schickſal; fie arbeiten wie pernunft- 
loſe Weſen; ihre Nahrung, ihre Wobnung find die der Wilden; fie bilden, wie 
Derr Roberton fagt, eine Race für fi mit eigenen Namen, Gefegen und Ge— 
wohnheiten. Die Meißen haben far ihren wahren Namen vergeſſen und fint 
nur unter irgend einem Spottnamen ihren Gefährten befannt und auf den 
Liſten des Unternehmers eingefhrieben. Ihre Heirats:Eeremonie it von mehr 
ale urſprünglicher Einfachheit. Die beiden Brautlente fpringen Über einen 
Beſenſtiel in Gegenwart einer Anzahl von Arbeitern, melde ſich bei dieſer 
Gelegenheit zum Trinken verfammelt, dann werben fie fofort ins Bett gelegt 
in bemfelben Zimmer, two vie Geſellſchaft ihre Orgie feiert. Ich habe eine 
Brau gekannt, bie, noch nicht zwangig Jahr alt, in weniger als brei Monaten 
ſchon ſechs Menſchen anf viele Art geheiratet hatte. 

Eine Folge dickes ausichmeitenden, unfittlihen Lebens {ft die Entartung 
ber Race. Die Kinder, die mitten in diefer Laſter⸗Atmoſphaͤre geboren und 
erzogen werben, fliehen phpfiſch ihren Heliern bei weitem nach und übertreffen 
fie natürlich auch noch durch ihre Laſter. 


Franfreich. 


Golbert und bie franzöſiſchen Finanzen. 
(Shluß.) 


Es if Hier vielleicht ber befte Ort, die Uebelfände anzugeben, deren Ab. 
flelung der König und Colbert beſchloſſen hatten, fo wie vie Menſchen zu 
aeichnen, im denen jene Lebeltände — für bie fie endlich büßen follten — 
fich gewiffermaßen perfonifizirt hatten. Das ganze Bilo der bamaligen Page 
laͤßt fid auf ziel charakteriſtiſche Kennzeichen zurückführen: — Armuth ves 
Staates, Reichthum der Finanzpächter. 

Seit langer Zeit ſchon überfiegen die Ausgaben die Einnahmen. Das 
jährliche Defizit betrug bei Fouquet's Sturz 12 Millionen. Bir können ums 
bier auf die Unterfuchung nicht einlaſſen, werhafb bie Einnahmen unzurei- 
end, die Auflagen ſchlecht vertheilt waren, und wie man au dem traurigen 
Spfiem einer Berpachtung ber Steuern gelangt war. Es genügt, wenn wir 
jene Verwirrungen ſchildern, zu denen bie Unzulänglichfeit der Hütfsquellen 
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Anlas gegeben hatte. Die aufgebäuftern jährlichen Defizits, bie ſich Ju jener 
Zeit durd permanente Anleihen nicht eriegen lichen, batten bie Ginfünfte 
mehrerer Jahre verweggenommen. Im I. 1661 4. B. lebte man von ber 
Einnahme bed I. 1663. Allein, um im 3, 1661 über den Ertrag ber Steuern 
des 3. 1663 verfügen, um fih das baare Gel, deffen man benöthigt war 
und was ſich erfi 1663 von der Bevölferung erheben ließ, verſchaffen zu können, 
mußte man den in brei Jahren fälligen Ertrag der Steuern ven Geidäfte- 
leuten, ven Spelulanten, den Finanzpächtern, von denen man Vorſchüſſe ver» 
langte, vorweg verkaufen oder, fo zu fagen, als Dyporbel verfihreiben. Bier 
nun trat eine neue Verwirrung ein, Die Hypothek, um vie es ſich handelt, 
wurde nicht auf bie Einnahme im Ganzen gegeben. In jener Zeit namlich 
war es Sitte, fer jeden beflimmten Zweig der Ausgaben einen beitimmten 
Zweig der Einnahmen anzumweilen, fo daß 3. B. vie Einnabme aus ber 
Kopfiteuer (raille), bie and ber Berbraudsiteser (sides) und Die aus 
der Zalzfteuer (gahelle) für dieſe oder jene Ausgabe dienten. Cine wunder⸗ 
liche Einrichtung, nach welcher nit alle Einfünfte bes Staates ſolidariſch 
mit einander verbunden waren, nach der fie nicht alle denſelben Kredit ge» 
noffen, nicht baitelbe Vertrauen einflößten, nicht auf gleiche Weile geſucht 
wurden. Wer dem Staate Geld vorgeſchoſſen oder vermöge irgend eines 
anderen Anſpruchs fein Gläubiger war, muäte feine Korberung auf irgend 
einen befenderen Zmrig der Finanzen affigniren laften, auf dad, was man 
einen Partikular Fonde nannte, fo dad er micht ſowohl ber Gläubiger 
tes Staates, ald irgend eines Aweiges der Einnahme war. Der Staat Aand 
nicht als ein einziger, einen gleichmäßigen Kredit genichender, denſelben Grad 
der Zablungsfähigkeit befigender Schuldner ba; der Staat war ein guter, ein 
mittelmäßiger, ein fchlechter Jahler, je nach ben Zweige Des Einkommens, 
auf dem eine Hppoipel eingetragen, und je nachdem ber Ertrag dieſes Gin- 
kemmens firber oder ungewiß, ergiebig over bürflig, frei oder belaftet war. 
Dieſes war bie zweite Berwirrung; fie führte eine dritte berbei vermöge einer 
Weile Der Rechnungeführung, der man nice zu wiel thut, wenn man fie ein 
wahres Labyrinih nennt. 

Der Ober-Intendent war Das Haupt der ganzen Finanjverwaltung: er 
ordnete ohne Kontrofe Ginnapmen und Ausgaben an und war allein dem 
Könige verantwortlich. Das praftifihe Detail ver Einnahmen und Ausgaben 
war untergeerdneten Beamten, die ben Titrl Erfpamid-Schagineifter dırdsoriers 
de V’epargne) führten, anvertraut, benn unter ihren Hänten ſammelten 
ſich — mie es in der Finanzſprache der Zeit hiel — bie Erſparniſſe an, 
d. d. fie waren beauftragt, die Einnahmen zu fanmeln und die durch den 
Ober- Intendanten verfügten Zahlungen zu leiſten; fie waren dem Rechnungs 
bofe verantwortlich. Der Erfparnif- Schapmeitter gab es drei, von benen 
jedoch ſtete wer einer ſich im Dienfte befand; jeder verfap nah ver Reibe 
während eines Jahres bie Aumetionen des gemeinichaftlichen Amtes. Hätten 
Eimmabme und Ausgabe im Gleichgewicht geſtanden, wären die Einnahmen 
nicht ſchon, und zwar auf mehrere Jahre, vorweggenommten geweſen, fo hätte 
die abwechſelude Amtsfũührung der Eriyarnid- Schagmeifter höchſtens als eine 
Ablonderlichtrit gelten fönnen, fie würde feine Mißbräuche herbeigeführt Haben. 
Die Staatsgläubiger hätten in dieſem Falle, um bezahlt zu werben, nichts 
weiter nöthig gehabt, als dem vienfitbucnden Schatzmeiſter die Verfügung des 
Ober» Zntentanten vorzuzeigen, auf welchtr ber Urſprung ihrer Borberung, 
fo wie der Zweig ver Einnahme, auf den jene angerwielen, angegeben feyn 
muöten, Allein da die Einnahmen des Staates ſchon anf mehrere Jahre ver⸗ 
fallen waren, konnte das Geſchäft auf fo einfache Art nicht abgemacht werden, 
und mun febe man, melde Verwirrung in der Rechnungsführung hieraus 
entitand! 

Der dienſtihuende Schatzmeiſter, da er nicht zahlen konnte, gab, Matt der 
Zabhlung, im Austauſch gegen bie Verfügung des Ober-Intenbanten, Papiere, 
melde Erfparniß-Billets (billers d’epargne) hießen; mit vielen Billets 
batte man fih eine fogenannte Aufſchube Ordonnanz (ordonnance de 
remise) zu verſchaffen. Diele Aufſſchubs-Ordennanz verwies die Forderung 
auf die Fonds des Schatzmeiſters des folgenden Jahres, allein da auch bie 
Bonds dieſes Schapmeifters durch antizipiete Zahluugen bereits abferbirt 
waren, fo tauſchte er die Auſſchubs ⸗Ordennanz gegen neue Erfparniß- Billets- 
ein, und fo ging es weiter, bis fih ein Jahr und Fonde fanden, die noch nicht 
mit Beſchlag belegt waren. 

Das Publikum, die Beamten, Die Höflinge wußten fih nicht mehr zurecht 
zu finden in dieſem Labyrinth. Es mar das Talent der Gefchäfteleute, fich 
darin um einen ſchmäblichen Gewinnſt abzuarbeiten. 

Man wird leicht begreifen, daß bei den Transfonnatioren, welche bie 
Borberungstitel erlitten, fie ihre Natur veränderten. Wir haben aus. 
einandergefegt, wie der Wertp einer Jorderung, je nach der Natur der 
Fonds, auf welcht Re angeriefen wurde, verſchieden war. Allein auch ber 
Grund der Forderung, ber Anfprichstitel, fo wie die Angaben berjenigen 
Fonde, auf welche fe zur Löſchung augewieſen mar, verſchwand meiſtens 
durchaus, und ber relative Werth der Forderung änderte ſich völlig, wäh⸗ 
rend fie durch bie Hände der drei Schahmeiſter wanberte. Die Forderung 
beſaß nur noch fo viel Werth, als ihr die Bedeutung und der Kredit ihres 
Befigers verleiben fonnten. Die Finanzpächter, bie große Gefhäfte mit 
der Regierung machten, waren firts fiber, ihre Erſparniß-Billets auf fihere 
Fondo angewieſen zu befommen, Bunt und Made gaben den Höflingen 
baffelbe Priviiegium. Daraus entſtand ein ungezügeltes Plünberungsigften. 
Es gab Erfparniß. Billets, die im Publikum nicht mehr ala 10 pCt. ihres 
urfpränglihen Wertbes galten. Die Finangpächter, die Spefulanten, Pie 
Partiſane wie fie im leger Jeit genannt wurden — kauften fie zu 
dieſem Preiſe auf und ließen fie ſich bei ihren Geſchäften mit dem Ober-Inien- 


banten wieder für voll ausbe zahlen. Die Unordnung ging fo weit, daß fingirte 
Anweiſungen, — bie durch einen anderen Kebler des Rechnungsweſens, ber 
hier nicht erflärt teerden kann, entkanden waren — durch ein Manöver in 
wirkliche Anweiſungen verwandelt wurden; eine Anleipe von 6 Deillionen — 
um mer Einen Skandal anzufihren — wurde faft in demſelben Augenblid, wo 
fie abgeſchloſſen warn, Hhkgängig: die Erfparnig-Billeis, die zum Behuf biefer 
Anleihe vorbereitet waren, bätten annullitt werben follen, fie wurben aber in 
Umlauf gefegt, und ver Staat warb fo mit ber Schule, die er nicht fontrabirt 
hatte, beſchwert. 

Diefe Zuflände bereicherten bie Finanzpächter, befonders aber die höhe» 
ren Beamten des Finanzminiſteriums, vor Allen Fouquet. 

Gine Schilderung der Flaanzdächter, jener unter dem Namen „Vartifane” 
fo berüchtigten Spekulanten der damaligen Zeit, würde eines Der intereſſan. 
teften Kapitel im einer Sittengeſchichte des 17. Jahrhunderts bilden. Die 
Baupizäge findet man bei den Moraliften, den Memoirenicreibern und Anet- 
dotenſammlern jener Epoche. Die Memoiren Gourville's, dieſes zweiten 
Gilblas, der Hauspofmeifter des Herzogs von Larocheſoucauld war, ber wäh. 
rend der Äronde den Bravo machte, und ver beinabe in einer fhönen Nat 
den Coadfutor von Paris, als biefer von einem feiner täglichen Befuche bri 
Aräufein von Chevteuſe zurädfehrte, im Perzen der Hauptflant entführt 
gätte, ver in wenigen Jahren in Finanzpacht und im Spiel ein koloſſales Ber 
mögen gewann, ber, den einen Tag zum Spiel des Königs eingeladen, om 
andern in contnmaeism zum Tode veruribeilt und zur Flucht genstbigt 
wurde, den wir barauf als vertranten Freund des großen Eonde fehen, und 
der endlich umringt von 90 Kindern und Enfelfindern, belaſtet mit Jahren 
und Reichtpümsen ftarb — bie Memoiren Gourville's Find gleicſam vie 
Odyſſee jener abentenernden Wiraten des Finanzweſens. Die meiften von 
ihnen basten, wenn fie ſchon nicht denfelben Geift, wie Gourville, befafen, 
doch den gleichen Weg mit ibm gemacht; fie hatten Die Livree getragen. Nur 
in ber Geſchichte der engliſchen Geſellſchaft findet ſich vielleicht in wer Klaſſe 
der fogenannten „Nabobs“, jener in Oftindien nid gewordenen Beamten 
der Compagnie, ein Seitenftüf zu der verruſenen Klaſſe der franzöfiſchen 
Partifane. 

Ep waren die Menſchen beſchaffen, melde die Fehler ver Finanzverwal⸗ 
tung ansbeuteten und eine Heilung faft unmöglich zu machen ſchienen. Cie 
prängten ſich um den Ober» Intendanten Fouquet, und diefer repräfentixte fo 
durchaus ihr Intereffe, wußte fo gut für fie zu forgen, daß, menn ver Staat 
eine Anleihe machte, die Finanzpächter Fouquet's Bürgſchaft der Garantie des 
Staates vorzogen; fie ſchoſſen Fouqguet Gelver vor, die er, anfıheinend auf 
eigene Rechnung, twieverum dem Stante vorſchoß. Allein wenn der Dber- 
Intendant durch feine Verſchwendung und durch feine Unergelmäßigfeiten bie 
Kaffe ver Partifane weit binter ſich ließ, fo war auch frin Sturz nicht zu ver: 
gleichen mit den gewöhnlichen Nuglädsfällen, bie jener Art Menſchen zu⸗ 
ftoßen Fonnten. 

Das Berbrechen, der Achler ober, wenn man will, das Unglück Fonquet'e 
beſtand darin, daß er nicht ſah, wie eine neue Epoche für Franfreih beginnen 
muäte, als bie letzten ber durch die Ärondbe ergengien Unruben geendet hatten, 
und daß er nicht bemerkte, wie Mazarin's Top viele Epoche bezeichnete — eine 
Berblendung bes Geiftes, zu der fein Charakter viel beitrug. In der That 
fehlte es Feuquet nicht an Intelligeng; alle feine Zeitgenoffen haben feine Gr- 
wandtbeit, fein Talent, feine Kenntniffe gerühmt. Er verfiand fih vollkom · 
nen auf bie Gefhäfte, wie fie vor umb während feiner Zeit betrieben wurden: 
er war mit dem an fih verworrenen, burd fo viel Fehler noch vertworrener 
gemarhten Zuftand der Finanzen vertraut, und nie fehlte es der Politik Frank- 
reis waͤhrend Fouquet's Miniſterium an den zu ihren Zwecken nöthigen Geld⸗ 
mitteln. Gr mochte glauben, das die Pflicht wicht mehr erbeifche, allein, wenn 
er dergleichen glaubte, fo war es fein Charakter, ber es ihn glauben ließ, Die 
Unordnung in den Finanzen war fait herkömmlich, feit Sullp hatte Niemand 
daran gebarht, fie wie ein wohlgeorenetes KHausweſen zn verwalten. Fouguet 
fand in ditſer Verwirrung das Mittel, feinen politifchen Ebrgeiz und eine 
leidenſchaftliche Natur zu brfriebigen, Er hatte Michelieu’s, Mazarin’s Beifpiel 
vor Augen und räumte von einer der ihrigen gleihen Stellung. Das Anan- 
zielle Wirrſal machte es ihm moglich, jährlich Millionen auf die Ausführung 
dieſes Gedanlens zu wenden, die Fortſezung der alten Mißbräuche erlaubte 
es ibm, bie erfien Verfonen des Hofes und bie bebentendfien Männer ber Ber» 
waltung unter feinen Penflonairen zu enroliren. Prachtliebend und ſinnlich, 
fonnte er mit Hülfe der Verwirrung, bie ihn mit einem Goldregen über. 
fbättete, feinen Neigungen, feinen Leidenſchaften ohne Hindernis fröhnen. 
Die ſchwerſte Aufgabe für Fouquet war — Colbert hatte es feit 1659 er 
fannt — nicht die Reform der Finanzen, fondern die Reform feiner felbft. 

Seit Mazarin's Tode fhritt er unaufhaltſam feinem Untergangt zu. 
Schon ward der König gegen ihn eingenommen; Mazarin hatte Ludwig, in« 
dem or Colbert empfahl, vor Fouguet gewarnt. kudwig wäre von feiner übelen 
Meinung vieleicht zurüdgefommen, hätte Jouquet einigermaßen fein Benehmen 
geändert. Allein diefer war weit entfernt von einem ſolchen Gedanken. Gr 
fonnte ſich nicht enthalten — faat Ludwig XIV. felber — die außerortent 
lichſten Autzaben zu machen, Paläſte zu bauen und Kabalen zu ſchmieden, 
um Ach zum wahren Gebieter bes Staates zu machen. Während ber Künig 
den Sturz Fouquet's nur in der Zucht, wichtige Angelegenbeiten zu kompro⸗ 
mittiren, verſchob, mäßnte ſich diefer auf dem Gipfel ver Fönialichen Gunft. 
Anftatt auf Die ernſten Regentengebanfen ves Königs einzugehen, affeftirte er, 
micht von Politif mit abm zu reden, ein Benehmen, bas Ludwig nur nod 
mehr aufbrachte. Unter bielen Umftänden gab Fouauet fein ſamoſes Feſt in 
Bram. Es if dekannt, daß ber Honig, wäre er nicht durch die Königin 
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Mutter jurüdgepalten worden, den Dber» Intendanten noch während des 
Beited hätte verbaften laſſen, fo fchr war ex gereist Durch ven unverſchämten 
Lurus, welden jener entfaltet hatte. 

Ludwig reiite endlich nach Ranted ab, wo, wie er beſchloſſen, die Ber: 
baftung Fouquet'a vor ſich geben follte. Dieſer ahnte nichts; er glaubte, er 
werde über Colbert triumpbiren, und feine Berbienbung endete nicht cher, als 
da er nach dem Schloſſe von Angers — welches er für Colbert in Bereitſchaft 
fepen laſſen — abgeführt wurde. 

Ehe er Rantes verlieh, äußerte Ludwig gegen ben Marſchall Villeroi, 
daß er einen Binanzratp einfegen werde, deſſen Chef Billeroi ſeyn jolle; allein 
bald varauf wurde Kolbert als fein alleiniger General Eontroleur ernannt, 
der fonach Die eigentliche Berwaltung ber Finanzen übernahm. 


(Schluß folgt.) 


Ueber Die Zerſtückelung des Grundbeſitzes in Frankreich. 


Dere Geheimer Oberregierungsrath, Profeſſor Dieterici, von dem fo eben 
sin treffliches Werk zur Vergleichuug des Vollswoblſiandes in Preußen in 
den drei Epochen vor 1506, vor 1832 und in der neueſten Jeit erſchienen *), 
ein Verf, das über die früheren Juflände des preußiſchen Staates, verglichen 
niit den gegenwärtigen, Auskunft und Belebrung giebt, wie fie bisher noch 
in feinem anderen Buche zu Anden war, tbeilt in einem Dar neuefien Pefte ber 
„Aunalen der Yandmirtbfchait'‘ "’) cinen feinem Gegenftande nad auch vor 
unfer Forum aebörenden Arıifel über Die Jerüüdelung des Grund— 
beiiges ın Frankreich mit. Der Bert, veröffentlicht bier in einem Bes 
richt au Den Derausgeber die Refultste von Rachforſchungen, vie er auf 
einer im vorigen Jubre nab Frankreich unternommenen Reife über einen 
Gtgenſtand angeftellt, der zu den mannigfachſten Urtbeilen fhon Anlaß gege- 
ben. Es läßt ſich nie leugnen, Daß Die Geſetzgebung, Die der Bertheilung des 
Bodens ad inlinitum Feinerlei Sindernis entgegenſetzt, mit vielen Ragqtheilen 
für vie Kultur deſſelden verbunden ieyn kannz wenn man daraus jedoch aud 
fozar Gefahren fir ren Zuſtand der Geſellſchaft und für den Staat über- 
baupe hat ableiten wollen, jo ſcheint man Die wirklichen Juſtände nicht ge« 
kannt und, wie Died nur allzu biufin geichicht, vor Inuter Konfequenz in der 
theoretiichen Auffaſſung überfchen zu baben, dab die Natur Dir Dinge für 
Uebelſtande Diefer Art die Hcilung ichon in ſich felber trage. Die Ermittelun. 
gen des Deren Dieterict beftätigen das Letztere volllommen, und tbeilen wir 
in Ranitebendem die Schlußrelultate feiner Bemerkungen mit: 

Jin Allgemeinen“, ſagt er, „möchte id folgende Gedanken und Beobach⸗ 
tungen als unzweifelbaft ſich berausſtellende Reſultate aufzählen: 

1+ Es iſt richtia, daß in einzelnen Gegenden Frankreicht ber Beñitzſtand vom 
Gruud und Boden in ſehr Heine Theile zerlbeilt it: fo dag von einzelnen 
ſolcher Beitgungen ber Cigenthüner mit feiner Familie nicht leben Tann. 
2) Indeſſen find dieſe Verbältniſſe doch oft übertrieben dargeſtellt werben. 

— Bo bloßer Aderban ımidt Weinbau, Gartenbau ıc.) if, fommmt es 
por nicht oft vor, Daß etwa Die ganze Feldmark in ſolche allzu Meine 
Stücke zertheilt wire. Die meiften Heinen Eigenibümer haben, inſo- 
fern fie ganz vom Aderbau (eben, fo viel Land, um davon befichen zu 
fönnen (13 Heltaren in minimo), die zu Heine Bertbeilung erſcheint doch 
meiitenipeild nur ald Ausnabme. 
Kür die Narifultur und die Exiſtenz ber einzelnen Cigenthümer treten in 
Frankreich beſondere Berbältniffe ein, welche bie mit zu Heinem Befis 
fonft verbundenen Rachtheile mildern. — Der überwiegende Getraidebau 
verlangi Rultur in grofen Alien. Diejenigen Gigentbümer, welde zu 
wenig Yand haben, verpacht en ſolches meiſt an arößere jermierd, wie 
im Ganzen und Großen wirtbihaften, und leben außer ihrer Pactein- 
nahme von Tagelohn ıc. — Ueberbaupt ift dad Verhältnuiß des Ber. 
pachtens und Pachtens ein ſehr allgemeines. 
Die Geſehgebung enthält durdaus feine Beftimmungen über die Größe 
der Bilter, ober um die Bertheilung zu hindern. Sie überläßt dies der 
freien Konfurreny und Entwidelung der Berbältniffe, Die Erfahrung lehrt, 
daß, wenn vor 6 oder 8 Jahren es ben Anſchein hatte, ald wäre unter 
ven Lanbbewohnern eine zu große Tendenz zur Theilung ihres Girand- 
befipes, Dies ſebr nachgelaſſen und Die eigene Veberlegung die Leute 
babim gebracht hat, nicht zu meit zum theilen. Statiſtiſch hat vie Be- 
völferung mehr zugenommen, afs vie Anzahl ber Parzellen Yanbeigen» 
thum in Aranfreic. 

V Wo Bein gebaut wird, und befonders, wo Gurtenfultur if, nament- 
lich in ver Nähe großer Städte, wie Paris, ireten ganz beiondere Ber: 
dältniſſe ein, und fann oft fehr Heiner Bodenraum bobe Rente gewähren. 

6; Im Ganzen kann man nach ven Pachtpreis- und Katafter + Berhältniffen 
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*) Der Moifewehtdand im Preutiiten Staafe. Im Bergleichnnaen aus den Jabren 
vor AR0G uud ver big ARE, fo mie aus der nemeßlen Reit; mach Mhatifiichen Grmitte 
bangen und dem Gange der Geſezgebungg, aus ammliden Quetten dotgeſteizn von Dr. 
&. J. W. Dieteriel 16, Werlim, Mitiler, 1840, 

“) Serausgnjeben vom Vrafidium dee Banlal. dreuf. Bandts-Drfonamsie-Kellsaiumd und 
rebigirt won dem Bensralfecretair deikiben, Dr. Mer, von Lengrrfe 1, Mierter Jahrgang, 
aan Bandıs zweit Het. Berlin, Veit. Eo,, Ih66, 
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fig nicht verhehlen, daß in Branfreich, namentlich in feinen nördlichen 
Theilen, die ich nur näher kennen gelernt, der Ader jebr Aetfig befrellt 
wird und bei der großen natürlichen Fruchtbarkeit bes Bodens auch 
reichlich einträgt.‘‘ 


Mannigfaltiges. 


— Janin'é Epiſtel an einen Berliner. Das Journal Frangais 
de Berlin (die ehemalige Abeille) enthielt vor einigen Wochen rin aus Fran. 
zöſiſch⸗ Buchholz ibei Berlin) vom >. Dft. 1846 batirtes Schreiben an Herrn 
Jules Janin in Paris, das M. K. unterzeichnet war und fi ale don einem 
Rabfommen ver von Yubwig XIV. aus Frankreich vertriebenen Proteftanten 
abgefaßt darftellte. Einige Wendungen pes Schreibeng ſelbſt ſprechen zwar 
gegen dieſe Abſtammung feines Verfaſſere — benn unmöglich fönuen wir einem 
Mitgliede der ‚‚frangöfiichen Kolonie” in Bezug auf die Geſchichte feiner eigenen 
Gemeinde der Anachronismus zutsauen, ben ſich ver Berf. zu Schulden 
fonımen Lißl, indem er jene Vertriebenen von Friedrich dem @roßen ı 
feinen Staaten aufnehmen kiht 5 — Perr Janin hat inzwiſchen das Schrei. 
ben für das genommen, wofür es ſich ausgiebt, und da es ſich im demielben 
nicht ſowohl um eine Entichetvung über Die Vorzüge des 17. oder bed 18. alt 
vielmebt um einen Vorzug unieres eigenen Jahrhunderts, nämlich um bie Eifer. 
bahnen, haupelt, fo kann ſich auch unſer hiſtoriſches Gewiſſen über den Aranji. 
ſiſch ⸗Buchholziſchen Anachronismus berubigen. Hert M. K., der die fänplie: 
Einſamkeit liebt, iſt ein geihworener Feind der Eiſenbahnen, die — wahn 
ſcheinlich iſt die Berlin⸗Stettiner gemeint — „die poetiſche Stille der Wälbde 
das leiſe Murmeln ver Bäche, den zarten Schmelz der Wieſen, den balfami. 
ſchen Duft der Frübliugsnächte durch ihr durtiges Donnergepolter, durch ibt 
gellendes Ziſchen und Pieifen, durch Steinkoblendampf und lange Raud- 
wollen in vie keibbaftefte Yprofa verwandeln, Was ſoll nun aber Herr Janit 
biergegen thun? Kann er ber bei Franzöſiſch-Buchhbolz verüberführenden 
Eiſenbahn eine andere Richtung geben? Der ländliche Mitarbeiter des Journal 
Frangas de Berlin bat wabriheinlih von Herm Janin nichts Anderes als eine 
Antwort gewollt, bie ein nicht unintereffanter Beitrag des viel gefuchten une 
teich bonorirten Pariser Journaliſten für das Berliner Blatt wäre, und bas 
iſt ihm vollkommen gelungen. Der gewandte Schriftſteller, der ſich da, wo 
er zubaufe iſt, nicht leicht ein X für ein U machen läst, bat das Schreiben aus 
Zrauzöſiſch ⸗ Buchholz für baare Münze genommen und int nun den Ber. 
fafer, der ein ſe altes verwittertes Aufchen ſich giebt, zu belehren, daß mic 
Alles, was von ven Alivorderen und überliefert, darum aud immer gut ey, 
vah die Eiſendahnen die friedlichſte, unblutigſte Revolution der Welt wären, 
dazu befiimme, Boifer mit Bolfern, Könige mit Hönigen zu verbinden, bas 
Menschenleben zu verdoppeln, Die Zeit zu befiegen und ben Raum verfhwin- 
ben zu machen. Das find Freilich, wird man fagen, lauter Dinge, die man 
nicht erſt von Paris nach Berlin zu ſchreiben braucht, aber in ver ſchillernden 
pifanien Weiſe, mit der Here Janin dergleichen Gemeinpläße vorträgt, leſen 
fie ſich doch wie intereffante Neuigkeiten. Ia, dad Paradoron fogar, burd 
das Herr Janin ben angeblicen Bugenstten-Nachfömmling mit Ludwig XIV. 
und frau von Maintenon audiöhnen möchte, nimmt man wie eine hiſtoriſche 
Wahrheit hin. Er fehreibt vielem nimlid: „red, den ic verehre unt 
liebe, mit Deiner geöffneten Vibel, mir dieſem heiligen Buche, das von dem 
Blute der Märtsrer der Baribofomäusnact oder von dem ber Märtyrer ie 
den Cevennen bedech if; Greis, deſſen Vorfahe die Dragonnaden Louvois 
erduldete und das Wort der Barmherzigkeit Fenelon's vernahm Mann, der 
Du über die Vergangenbeit und ihre Berfolgungen eben fo wie über die Zu 
funft und ipre Verſprechungen klagſt; Unbankbarer, dem Gott ein doppelte 
Baterland gegeben, ia Undankbarer, der Du hundert Jahre vor Deinen 
Brüdern in Branfreich fcei geweſen: Undanfbarer, der Du in Folge jener Ber- 
bannungen, venen Du iept noch grolleit, pie Zyranneien Robespierwe' 4, bie 
wilden Profcriptionen des Schredens, viele mit dem edelſten Blut gefärbte 
Schande, nicht zu dulden brauhtet: Undankbarer, ber Du des beiligen 
Ludwig's Sohn und feine Gattin und feine Schweiter nicht hatt das Schafe 
befteigen ſehen; Undankbarer, der Du damals ruhig in Deinem Dorfe des 
großen Friedrich‘ debteit, im Frieden des deutichen Himmels, während das 
unglüdliche Frankteich feine eveln Eingemeide mit eigenen Pänben zermis: 
Du, der Du nur von fern, wo cr fih am beiten ausnapm, den Rubu 
Bonaparte's geieben, dieſen Ruhm, von dem Du doch Deinen Antheü 
haft i?), während er Dich gar michts gefotet (7), Du enblih, ber Ver— 
bannte von ehemals, der Du aus allen jenen rigen Dein Bermögen, Dein 
Kinder, Deinen Gfanben, Teine Selbſtachtung retten fonntet — Du bemwahr: 
doch mie eine Religion den ewigen roll Deines Dergene.’ 

Es ift dies zwar die ſchönſte Stelle feiner Epittel nah Berlin, gleichwodl 
pürfte au der übrige Theil derſelben nicht bios ven ihrem Empfänger, fon 
dern auch ven bem Publitum des Journal Frangais de Berlin mit Bergnügen 
selefen worden fepn. 


7 C bit in dem Schreiben det Setrn M, 9, wörlih: L'bintelre west di 
chargte Wajoster aux gloriena titren qul dal assuralene N’inmurtallıd, ja libirale buspi 
tulith «que Prödirie de Grand aeenrda dass sum royaume & celte Infortnuse enloule 
resplie de familie frangaises, dont ehneune aralt & plenrer au molas um mmärtır u- 
une vietime, — J'bablie ou de con villagen gun la mienificener du grand rofl ooscklı 
genereusemeut aux malheuresz proserits de votre aation,” 


Sedrudt bei U. W. HGayn. 
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England. 


Scenen aus dem Kampfe ber Engländer und Krangofen im füblichen 
Franfreih im Frühfahr 1814. 
Bon einem englifgen Offizier. *) 


Der Abend des 15. Februat 1814 inmitten der fo abwechſelnd Idönen 
Scrurrieen der Rieder» Pprenden war ein auferorbentlich angenehmer. Db- 
glei der beginnende Frühling noch nit alle Spuren des Winters gänglich 
verwiſcht hatte und die @ipfel einiger Berge noch in Schnee gehüllt waren, 
fo theilte vo der Sonnenuntergang mit feinem fiets wechſelnden Schimmer 
von Gold und Purpur ver prachtvollen Landſchaft von Berg und Wald mit 
eingeftreuten fruchtbaren Thälern einen unbefhreiblichen Reichthum und Glanz 
mit. ber die friedliche Marpeit der Natur mar an diefem Abend in felt- 
ſamem Widerſpruche mit ber geräuſchvollen Heftigkeit des Krieges, mit dem 
Donner von Kanonen und vollen Ladangen bes Heinen Gewehres umb mit 
der Mifhung von feindlichen Herren in töbtlihem Kampfe zu Angriff und 
Bertheidigung. 

Zwei oder brei Tage vorher begann ber Herzog von Wellington aus der 
Gegend von Baponne wieder vorzuräden, nachdem ihm ein ungewöhnlich 
firenger Binter veranlaßt hatte, auf kurze Zeit im feiner glänzenden Sieged- 
bahn fleben zu bleiben. Bei vielem Borrüden hatte ver rechte Flügel ber 
Armee unter Lord Pill mit großer Tapferkeit und Geſchicklichkeit ven Feind 
von Stellung zu Stellung getrieben und ließ ihm feine Zeit, ſich wieder zu 
erholen. Mit Anbruch bes genannten Tages bewegten fi die Truppen auf 
einer Bergfiraße, bie leichte Infanterie voraus, und man hatte nah und 
nach den ihätigen Feind gezwungen, bie zahlreichen Berbaue, die er auf Der 
Straße gemacht, zu verlaſſen, und er mußte die haltbaren Stellen aufgeben, 
die er überall fand und von denen er fo gut Bortpeil zu ziehen wußte. An 
einer Stelle machte der Herzog ſelbſt eine Unterfuhung *°) und fam dem 
Zeinde fo nahe, daß feine Reiterei ſchon mit einem Anfall drohte, aber den 
Grenabieren bes 39. Regimentes warb die Ehre, Se. Herrlichfeit zu deden. 
Spät Rahmittags faßte die Brigade ded Generals Pringle, welche damals 
aus bem 28. und 39. Regiment befand und zur zweiten Divifion gehörte, 
anf einer Höhe zur Linken ver Straße Poſto mit einigen Geſchühen. Unmit⸗ 
telbar vor ifnen war eine tiefe, fteil zulaufende Schlucht, welde die Höhe 
von einem flarfen Hügel dit an der Meinen Stadt Garris trennte und auf 
welchem rin Heerhaufe des Feindes, 6000 Mann flarf, Stellung genommen hatte. 
Beide Stellen, fo wie bie ſcheidende Schlucht, waren raufer Baldgrund, zum 
Theil, befonders die Schlucht, fehr dicht bewaldet. Während die leichte Infan- 
terie ber Brigade ohne Aufenthalt in Die Tiefe hinunterftieg und lebhaft die 
feichten Truppen des Beinbes vor ſich der trieb, hatten die Geſchühe ein Fräfti- 
ges und mohlgeridhtetes Feuer über die Schlucht und Äber die Köpfe der darin 
Kämpfenben eröffnet, Zur Zeit, als der Sonnenuntergang anfing das lieb» 
liche Abendroth zu verbreiten, murben die Gewehre der Brigade jufammen- 
geftellt, um ven Leuten eine furge Raft zu gönmem. Offiziere und Grmeine 
fanden gruppenweiſe, ängftlih auf den Eindruck ſpähend, welchen die ſchnell 
auf einander folgenden Entladungen ***) des Geſchützes auf die feindlichen 
Heerfänlen machten, oder fle lauſchten dem Raſſeln ver Gewehre der im Hohl 
wege einzeln Kämpfenden (skirmishers), welde, obgleich ganz nahe, bob 
dem Auge durch Das dichte Gehölz entrüdt waren. Dann und mann murbe 
die Aufmerffamleit durch die Ankunft verwundeter Rameraben gefeffelt, bie 
von ber Tiefe beraufftiegen, um unfere Stellung zu erreichen. Unter ihnen 
war Hauptmann Gafe, der, töbtlih verwundet, heraufgeiragen werben mußte. 
Er hatte die leichte Compagnie des 28. Regiments geführt. Die vorgerüdte 
Zeit des Tages fhloß den Gedanken aus, daß mod etwas dieſen Abend aus. 
geführt werben ſollte. Müde von ihrem langen unb anſtrengenden Tage, 





*, Aus Mormell’s: Penlusalar Bketehen, II, 190, Der Auſſatz if überihrieben: „Take 
the hill before dark!” 

“., Mefognosgirung, wmeldes von Ftanzoſen, wie fo viele tanfend andere militairiihe 
Autdrüde, gebergt if, wirb In neumen Sechriften mit dem besten: Erkennung 
wirdergegeken, Wir glauben, Unterſuchung id nit bios einlaer, fondern auch mm 
Ihöpienber. 

“r-) Discharge fan gamj gut mult Entladung überfegt werben, obgleid dies sim Doppıl- 
bebeutung enthalien kann, mämlih, die Ladung beramdsiehen, oder abiklekm, Dagegen 
solinfehten wir für das bald feigende skirmisher rinen erfhöpienderen Autdeucg als Ein 
jeifämpfer. Sharmäpier Mingt ung zu sumbeuf. 


werke, fahen die Umſtehenden ſchon auf die Ruhe des offenen Nachtlagers 
(bivouae) hin und betrachteten fih mehr als Zuſchauer, denn als mitthätig 
in dem anziependen Schaufpiele; da fprengte ein Apjutant heran, lebhaft bem 
Befehl des Herzogs ausſprechend, indem er auf die Stellung des Beindes 
deutete: „Rehmet den Hügel, ehe es finfter wirb!”” (Take the hill, be- 
fore dark). 

Die ganze Brigade fepte ih, wie durch einen Zauber, auf dieſe Worte 
in Bewegung; bie Soldaten bedurften Feines befonberen Befehls. Cine folge 
Freude Tächelte auf allen Gefichtern; Iedermann fühlte die Huldigung, die ber 
Brigade dadurch gebracht wurde, daß man ihr erlaubte, den Feind beim 
Kragen zu nehmen (wörtlich: den Stier bei den Hörnern zu nehmen); und bie 
Ehre war noch durch die kurzen Worte des Befehls vermehrt, welcher das 
vollſte Vertrauen im die Truppen vorausfeßte und von ber Abweſenheit eines 
jeden Zmeifels an dem Erfolge des Angriffes zeugte. Und fo groß war auf 
der anderen Seite das Bertrauen, welches die Truppen in ipren erlauchten 
Oberbefehlshaber fepten, daß fein Befehl ſelbſt ſchon eine Sürgſchaft für ſie 
war, baß fie ihn auszuführen im Stande feyen; fie wußten ganz gut, daß 
man fie nicht in einem ungleichen Kampfe aufopfern werde, und daß fie 
nöthigenfalle zu rechter Zeit würden unterflügt werben. Da es der Zufall 
und das gute Glüd wollte, daß das 39. Regiment vorzüglig und in unmitiel- 
barer Nähe des Feindes zu reiten hatte, fo follen deſſen Bewegungen jeht 
ausſchließlich beicrieben werben. Seine alten und tapferen Freunde dom 
28. Regimente, fo wirkſam auch ihre Dienfte bei diefer Belegenheit waren, 
fo waren fie doch auf einem Punlte, welcher fie nicht in engere Berührung 
mit dem Gegner brachte. Das 39. Regiment war eine Meine Armee von 
Brüdern, mit wenig oder gar feinem Unterſchiede im feiner Tätigkeit, aus 
genommen etwa ber flärfere oder geringere Einfluß, welchen die Eparaltere 
ber fommanbirenden Offiziere nothwendig auf die Truppen haben. Alle durch 
diefelden Grundfäge befehligt und von denfelben Gefühlen und Geſinnungen 
durchbrungen, waren glei befliffen, ihre Pflicht zu thun; und odgleid der 
Rame „Garris no nicht neben anderen Ramen glorreichen Andenfens auf 
der Jahne des Regiments glänzt, verbient er doch dort zu fepn, wenn bie 
Efrenbezeugungen nad der Art, mie man fie gewinnt, abgeſchaͤtzt werben. 

Sobald das Regiment fi erhoben hatte, wiederholte der fommanbirende 
Dffigier, damals Oberft, jept General-Pieutenant, Sir Robert W. D’'Eallag- 
ban, den Befehl mit denfelben kurzen und doch vielſagenden Worten: „Take 
the hill, before dark!” Der Einbrud mar eleftrifh. Die Soldaten ant- 
worteten mit einem Tauten, tiefen, feurigen, mahrhaft britifchen Cheer. 
Man hörte dann bie Worte: „Fix bayonets!” „Shouldre arms!” „Double 
quick!" und im mächflen Augenblide flürzte ſich das ganze Regiment in ge» 
fchloffener Reihe im den Hohlmeg. Wenige Sefunden war es in der tiefen 
Schlucht unfihtbar, aber fein Lauf wurde deutlich durch ven fortgeſehten 
begeifterten Freudenruf. Es bahute fih ſchnell ven Weg durch das wilde Thal 
und erflimmte mit fehen Schritten die feindliche Stellung, ohne felbt einen 
Schuß zu thun, aber unter dem Kugelregen, der von oben auf daſſelbe fih 
ergo. Der Schall der Kugeln, die überall an die Bäume fhlugen, hatte 
eine eigenthümliche Wirkung, aber bei den Leuten richteten die Kugeln wenig 
Schaden an während bes Hinauffleigens auf die fleile Höhe, da fie etwas zu 
Hoch gingen. Rur bie reitenden Offiziere Titten; alle waren entweder felbft 
getroffen, oder bie Pferde fielen unter ihnen. @leih anfangs murbe, zum 
Bedauern Aller, der General Pringle, der fih an die Spige des Regiments 
geftellt Hatte, gefährlich verwundet und mußte zum Nachtrabe geführt werben. 
Nach vieler Beichwerlichfeit wurde der Gipfel erreicht unb augenblidlich ge- 
nommen. Der Feind, irre geleitet durch die Bodenbeichaffenheit und vielleicht 
auch durch bie Schatten des Abends, nahm ohne Zweifel ben angreifenden 
Heerhaufen für viel zahlreicher, als er wirflih war, und zog fich ſchnell, 
ledoch nicht weit, zuräd. Das Regiment verlor feine Zeit, feinen errun« 
genen Bortheil zu vermehren, indem es ſich rechts fehmwenkte, ben Rand ber 
Höhe zu ſäubern. Aber in diefer Beſchäftigung, den Feind am Rande vor 
fih Her zu treiben, wurde biefer auch gewahr, daß er e# hier nur mit einem 
einzigen Bataillon zu thun habe, und er brachte feine Pauptmacht heran, 
um das vorrüdende Regiment anzugreifen. Diefes hatte bisher fein Feuer 
zurüdgehalten, aber jegt, ſogleich als der Feind nahe kam, empfing es ihn 
damit fehr erfolgreich. Inter denen, welche man bei den Branzgofen fallen 
ſad, mar ein Trommelfchläger, ein fehr Schöner Surſche, der kühn vorwärts 
drang und zum Angriffe flug. Die Franzoſen waren nicht entmuthigt und 
drängten mit großer Entichloffenpeit; die Bajonnette kreuzten ſich, und Ge⸗ 
feht Mann gegen Mann folgte, Der Oberſt O'Callaghan, defſen Pferd er 
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ſchoſſen war und ber jegt zu Fuß an der Spike des Regiments Eiiipfte, er- 
bielt einen Bajonneitich in die Bruft und zu gleicher Zeit einen anderen im 
das Schienbein. Der verfiorbene Lieutenant Georg Coleman führte ebel- 
müthig bie @renabiere, Lieutenant Evans, der tapfere Anführer der Scharf- 
fdügen des 60, Regiments, welche den leichten Compagnieen der Brigade 
beigegeben maren, rang perföntih mit einem franzöſiſchen Hauptmann, und 
fie fielen Beide zufammen auf den Boden. Evans war Hein und fonnte es 
nit mit dem Gegner aufnehmen, aber er hielt den ungleichen Kampf aus, 
bis ein Grenabier vom 39. Regiment zu feiner Hülfe herbeieilte und ber 
Branzofe zum Gefangenen gemacht wurde. Unter ben Gemeinen thaten fi 
befonverd zwei hervor, bie wegen ihrer Meinen, unſchönen und ſchmutzigen 
Geftalt bisher Die Zielfcheibe des Spottes waren. Einer wurde jo verwundet, 
daß er für immer fampfunfähig blieb. 
(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Golbert umd die franzöfiichen Finanzen. 
Schluß.) 


Bir können uns nicht in die Details bes Proiches gegen Fouquet ein. 
laffen. Nie war wohl ein Sturz verbienter, als der jeinige. Bir wollen 
nur einige Ziffern aus den Progeß-Alten ausbeben, bie von ber mahnfinnigen 
Bergeudung einen Begriff machen fönuen, welche Rouquet Ach, noch im Yugen- 
blide feines Falles, erlaubte, Sein Schloß Beaur batte ihm 9 Millionen 
Livres gefoftet; im verfloffenen Jahrhundert verfaufte der Marſchall Villare, 
der fpätere Eigentbämer deſſelben, allein bie unbrauhbar gewordenen Blei. 
rodten ver Wafferfünfte für 490,000 Livres. Es ergab fih im Verlauf des 
Prozeſſes, daß Fouquet feinem Dausbefmeiſter Balet im zehn Monaten 
330,000 Livres gegeben hatte: im J. 1660 belieien ſich feine Ausgaben für 
feine Dienerigaft allein auf 371,000 Livres. Im feiner Schatulle fanden ſich 
intereffante Nachweiſe über die Gefchente, welche er gemacht. Der Herzog 
von Brancas hatte 600,000, der Herzog von Richelieu 200,000, ver Marquis 
von Eregun 100,000 Livres erbalten. Der Name der Marquifin Dupleffid- 
tiere figurirte mit einer Summe von 200,000 Fiores; von anderen Damen 
fanden fh Danffgreiben; der einen hatte er ein Haus gelauit, der anderen 
80,000 Liores zugeſchidt, einer dritten, die Ehreudame der Königin war, ein 
Geſchenk von 50,000 Thalern veriprohen. Die Entvedung jener Schatulle 
brachte Schreden unter den Damen des Hofes hervor; glüdlicherweiſe 
war Ludwig klug genug, ben großen Skandal, ber zu erwarten fland, 
au vertuſchen. 

Dennoch behielt Bouquet die öffentliche Meinung für ſich; dir Berfol- 
gung, beren Gegenftand er war, batte fo fehr den Anſchein eines perlönlichen 
Haſſes, daß er ein Intereſſe, deſſen er nicht würdig war, erregte. Alle Welt 
fah in feinem Sturze Colbert's Hand, und Colbert's Glück erregte bereits 
Reid. Auch befaß diefer nicht bie verführerifhe Perſönlichkeit, durch bie 
Zouquet ſo viele Areunde erworben. Fonquet's Acuperes zog eben fo fehr an, 
als das Heußere Eolbert's abfließ. Der General» Eontrofeur hatte mehreren 
feiner Verwandten Sig und Stimme in dem Tribunal gegeben, welches über 
den ehemaligen Ober» Intendanten erfennen follte. Die Härte diefer Leute 
empörte fogar ihre Kollegen. Allgemein war ber Glaube, daß Eolbert es 
nur auf feines Borgängers Verderben abgefehen habe, ein Eindruck, ber ſich 
auch in den Briefen der Frau v. Sevigne, nur noch erböht durch ihre warme 
Breundfpaft für Bouquet, wiederfindet. Fouquet, wie befannt, fam zwar 
mit dem Leben Davon, mußte es jedoch im Kerler befchlichen. 

Wir behalten uns die Auseinanberfegung ber Mafrregeln, die Colbert er- 
greift, nachdem er Fouquet an ber Spitze ber Binanz-Bermaltung erſetzt hatte, 
für einen zweiten Artikel vor. Der verfchiedene Erfolg feiner Thätigkeit hing 
mit den Zugenben und Behlern feines Geiftes und Charakters zufammen, und 
biefen feinen Geift und Charakter müflen wir zuvörderſt in Colbert's Ber- 
halten in Gefpäften, in feinem Benehmen gegen ben Hof und ben König 
lennen lernen. Gourville, deſſen Aufrichtigkeit nicht verdächtig und deffen 
Sachkenntniß unbeftreitbar if, fagt von Eolbert, daß alle diejenigen, die mit 
den in ber Kinanz- Berwaltung eingeriffenen Unorbnungen befannt waren, 
darin übereinflimmten, wie allein Eolbert dur fein Genie, feine Thätigfeit 
und feftigfeit im Stanbe geweſen fep, eine fo große Drbnung in biefem Face, 
mie num im bemfelben herrſche, berbeiguführen. Gourville Hätte hinzufügen 
fönnen, daß eben wiefer außerordentliche Fleiß, dieſe Feftigfeit Colbert’s Genie 
ausmachten. Colbert befaß jene Eigenfhaften, aus benen Xhätigfeit und 
Feſtigleit ſich erzeugen — Ehrgeiz und firenges Pflihtgefühl. Eben jo befaß 
er zwei andere Eigenihaften, bie wiederum Erzeugniſſe ver genannten beiben 
find, einerfeits: Ordnung, Regelmäßigfeit , VPünktlichleit, andererfeits: ein 
unerfhütterlibes Selbftvertrauen, einen energiſchen Muth und jene Sicherheit 
ber Ideen, durch weiche der Mann der That widerſpänftige Ueberzeugungen 
im Strome ber eigenen mit ſich fortreißt. Es lag eine falte, berbe Rinde 
über biefer innerlich fo belebten Natur. Frau von Seoigne giebt Colbert den 
Spottnamen: le Nord; und Guy Patin, ver uns den Eindrud, welchen Col 
bert auf den Bürgerftand machte, wievergiebt, mennt ihn: vir marmoreus, 
einen Dann von Marmor. Der Abbe Choily ſchildert ipn, wie folgt: „Eols 
bert hatte finftere Züge, tiefliegende Augen, dichte Brauen, er befaß etwas, 
mas auf den erſten Anblid zurüdftieh; fam man ipm näher, fo fand man ihn 
umgänglih, thätig und von unerfhätterlicher Sicherheit. Er lebte der Meber« 


jeugung, das man mit Rechtlichleit in allen Gefhäften am weiteſten fomme. 
Ein unenbliher Fleiß, eine unfäglihe Begierde, zu lernen, erfegten ihm das 
Wiſſen. Er hatte, feitvem er dem Wein entiagt, feine Leidenſchaft. Er war 
treu in feinem Amte, während feine Vorgänger nach ihrem Gelüft und opne 
Rechnung zu legen bie öffentlichen Gelder angriffen. In den erſten Jahren 
feiner Berwaltung wurde er nur ſchlecht durch feine Unterbeamten unterftüßt, 
die zum großen Theil eben fo beirügeriih als unwiſſend waren, jo groß auf 
die Strenge war, bie er gegen fie beobachtete. Es galt nichts bei ihm für 
woblbeforgt, als was er felbft getban hatte, und er vermochte ohne die ange 
firengteite Arbeit nichte.”“ 

Der Präſident Lamoignon beſchuldigte ihn, daß e# feinen Menſchen gebe, 
ber Ichwieriger für die, welche mit ihm zu thun hätten, zu behandeln fep, und 
das entipringe nicht Sowohl aus üblem Willen, als aus dem Bewußtſe pu br 
Dienfte, welcht er geleiftet ; ertraue Niemanden gleiche Thätigkeit, gleiches Pflicht, 
gefügf mit fih zu. Er molle vas, mas er wolle, zu flarf, und wende bakır 
jedes Mittel, zum Ziele zu gelangen, an. Seine Geſchicklichleit verleite ihn, bie 
Geſchäfte auf eine despotiſche Weife zu betreiben, und ba er nie in follegia 
liſchen Berpältniffen geflanden, in venen man aud Anderer Anfichten achten 
und ſchonen lerne, fo molle er Alles aus eigener Autorität und Machtvoll 
tommenbeit enticheiden. Daher entftebe bei ihm eim Febler, der imem je 
widerfprechen fcheine, aber aus berjeiben Duelle fließe; feine Unterbeammn, 
die Leute, die gänzlih von ibm abhängen, beſäßen einen großen Einfluß ur 
ihn. Zaſt immer gefellten fih zu ven Eigenfhaften, die Colbert befite, Di 
trauen und Irgwohn, und mißtrauiſch und argwöhniſch ſey au Eolbert ix 
bodem Grabe. 

Das befte Jeugniß aber von feinem Berfabren in Gefhäftsverkältniien 
bat uns Colbert felber in ven Zuſtructionen hinterlaſſen, die er für feinen 
Sohn, den Marquis von Crignelay, auffepte, als er vielem, ber eben das 
Alter von zwanzig Jahren erreicht, die Geſchäfte eines Staats-Serretairs der 
Marine — eines Polens, ven Colbert jelber von Lponne gefauft hatte — 
übertrug. Der ganze Eolbert zeigt fich in dieſen Juſtructionen, fein Geift dei 
Derrihens und fein Sinn der Drbnung, fein Pflichtgefübl, feine Sittenſtrenge 
feine alle Details Haffifigirende Vorſicht und feine, feine Arbeit ſcheuende, ſelbft 
der arößten Geihäftstaft gewachſene Emfigkrit. Da fiebt man ven Mann, 
der täglich ſechzehn Stunden am Arbeitstiiche figt, der, Sommers wie Bir 
ters, von fieben Uhr Morgens an feine Commis um ih hat, und ber, nat 
Perrault's Ausorud, feine andere Erholung kennt, als den Uebergang ven 
einer ſchwierigeren zu einer leichteren Arbeit. 

Die erwähnten Infiructionen, wie einige Briefandzäge, welche die Revue 
enthält, find zu fang, als daß wir fie bier mittheilen könnten; nur mit einem 
Ermahnungsichreiben wollen wir eine Ausnahme machen, bas Eolbert an ben 
jungen Marquis richtete, als biefer, von Baus aus zu Ausfhmweifungen ge⸗— 
neigt, die Erwartungen des Baters zu täufchen anfing. Man wirb dabei faß 
an den Sriegsratb Dallner in Iffland's „Dienſtpflicht“ erinnert: 

„Deine Deutſchriften“ — ſchreibt Colbert — „And vtrworten abgefaßt, bie 
Gegenſtãnde durch einander geworfen, und ſelbſt im Stil finben ih Arhler . .. 
Auch ſieht man, daß Du feine Brouillons zu Deinen Depeſchen macheſt, 
was, unter und geſagt, ſchmählich if und eine Rachläſſigkeit, einen Mangel 
an Application verräth, ver ſich weder entſchuldigen noch ausbrüden läßt. 
wenn man bebenft, dag Niemand, welche Zunctionen er auch beleive, am ben 
König ſchreibt, ohne vorher feinen Brief in einer Kladde zu entwerfen, ihn zu 
überlefen, zu verbeſſern und zumeilen von Anfang bis zu Ende umgufchreiben. 
Und dennoch fchreibt Du, der Du noch nicht zwanzig Jahr alt bit, am ben 
König, ohne vorber ein Brouillen zu machen. Man fan feinen höhere 
Grad von Rayläffigfeit und feine geringere Luft bezeigen, bie Achtung feines 
Herrn zu gewinnen. Wußerbem aber, daß es fi im flarfen Glange zeigt, tie 
Alles von Dir übers nie gebrochen wirb, iſt Deine Trägheit fo groß, dat 
Du, wenn Du ſchon jelber fiehft, daß Du Fehler gegen die Eonftruction be- 
gangen baft, Dich nicht entfliehen lannſt, fie zu verbeſſern, aus Aurdt, 
Deinen Brief zu eniftellen und ipn aufs neue fchreiben zu müſſen. Alles das 
entfiebt aus Dangel an Application und daraus, daß Du nicht thuft, mas ic 
Dir fo oft gelagt, wiedergeſagt und eingefchärft habe.’‘ 

Es läßt ſich denken, daß ein folder Mann der Schreden aller Bittfieller 
fepn mußte. Im ber That war er für fie Guy Patin’s Mann von Marmer, 
dran von Gevigne's le Nord. Selten geſchah es, daß fie ihm nur ein Ber 
abzjugewinnen vermochten, in ver Regel blieb er unbeweglih und Aumm. Gin 
Frau von Gornuel, bie ibm fein Wort entioden tonnte, rief ihm einmal ju 
„Beben Sie mir wenigflens ein Zeichen, daß Sie mich verftanden haben.“ Sam 
braz be Courtilz, Colbert's erfter Biograpb, erzäßlt eine bierfer gehörige, 
vermuthlich erfundene Anefoote, die aber fehr wohl übereinftimmt mit vum 
Nuf der Ungefchlachtbeit, ven der unerbittliche Miniſter fih erworben hatt. 
„Die Laft der Geſchäfte, die auf ipm lag” — fagt Sandra; — „ſtrengte ihn 
bermaßen an, baß er, fo ernfihaft er fonft war, eines Abenbs eine Poſſe aufı 
führte, um fi von den Zudringlichkeiten einer ſehr vornehmen Dame zu be 
freien, bie ihm anlag, ir etwas zu gewähren, was er nicht zugefleben fonnte. 
Da fie fah, daß fie Nichts erlangen konnte, warf fie fih endlich im Aubinj- 
faale, in Gegenwart von mehr als hundert Perfonen, auf die Kniee und fagte 
ihm, in Thränen gerfließend: „Ich flehe Ew. Errelleny im Namen Gottes an. 
mir diefe Gnabe nicht zu verweigern.” Augenblicklich fiel ihr Eolbert feiner 
feits zu Büsen und fagte ihr mit berfelben Häglihen Stimme: „Und ib, 
Madame, flehe Sie im Namen Gottes an, mich in Ruhe zu laſſen.“ 

Bas die edige und raude Seite in Colbert's Ebarafter in ihr volle 
Licht fegt, if eine andere, von Perrauft mitgetbeilte Aneldote, welcher zu: 
folge Eolbert den Garten der Tuilerieen, den er reſtauriren laffen, ven 
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Bolfe verſchließen wollte, und ſich nur durch die wieberholte Werficherung ber 
Gärtner, daß das Bolt feinen Schaben aurichte, berorgen ließ, von feinem 
Entſchluſſe abzugeben. 

Dennoch ſchlug unter dieſer rauhen Außenfeite ein warmes Herz, Wenn 
er gegen vornehme Bitifieller kurz angebunden und hart war, fo forgte er 
für Männer von Berbienft mit wahrhaft zarter Zuvorkommenheit, wie dies 
Niquet, den der Ban bes Kanals von Languedoc unfterblich gemacht, nub 
Duqubsne, bes Holländers be Rupter glorreicher Nebenbuhler, erfuhren. 

Es wäre nunmebr Zeit, auf bie eigentliche Bermaltung Colbert's einzu- 
geben; wir verfparen uns dieſes jedoch für unferen zweiten Artifel und be« 
Schließen ven gegentwärtigen mit einer Zufammenfellung derjenigen Nad- 
richten, die und in Betreff ber Berhältniffe Colbert's zu Ludwig XIV. übrig 
geblieben find. 

Bir fahen, wie groß das Bertrauen war, das Eolbert Ludwig ein 
Nößte; bie wenigen Briefe des Königs an feinen Dinifter, bie uns aufbe⸗ 
halten wurden, geben fein geringeres Zeugniß von eben biefem Bertrauen. 
Indeſſen konnte es nicht ausbleiben, daß Eolbert, herrſchſüchtig und um ſich 
greifend, wie er war, Ludwig zuweilen bie Rothwendigkeit auferiogte, 
ihn in feine Schrauken zueild zu verweilen. Gin folder Anlag muß einem 
som 27, April 1661 batirten Briefe, ver einen ſcharfen Bermeis enthält, 
zum. Grunde gelegen haben. Doc folgte ſchon zwei Tage darauf ein bes 
gütigendes Billet, das eben fo, mie jener erfle Brief, bis auf uns ge 
tommen if. 

Dergleigen Rränlungen waren jebo nicht das Einzige, wodurch ber 
Befig ber Mat in einer Zeit vergällt wurde, in welcher biefer Befig von 
der Laune eines Einzigen abhängig war. Wie empfinbfih ein Berweis, eine 
Zurüdfegung ſchmerzen mochten, fo verlegten fie doch das Gefühl ver Ehre 
nit, was fih von gewiſſen Dienflen, welche ber Miniſter in Bezug auf 
Ludwig's Berpältniffe zu feinen Maitreffen leiften mußte, nicht Tagen läßt. 
Ohne Zweifel fpielte Colbert eine durchaus paſſive Rolle und war nur ein 
blindes Werkzeug bei ben unwürdigen Dienfleiftungen, bie ibm auferlegt 
wurden; obne Zweifel erniedrigte er fih nicht, aleih jenen Miniftern bes 
18. Jahrhunderts, die ſich nur bur bie Herrſchaft ber Favoritin, die ihnen 
ibe Glück verdankte, zu behaupten vermochten; doch iſt auch bad, mozu 
Colbert ſich hergeben mußte, perabwürdigend für den Mann, der ſich ſolchem Ge 
ſchäfte untergieht. Wir müſſen indeß geftehen, daß wir ed bei dem Punfte, 
um ben es fih bier handelt, mehr mit der Zeit, in der, und mit ber Re» 
gierungsform, unter welcher Colbert lebte, zu thun haben, ald mit ihm 
felber. Wenn Eoibert fih dazu hergeben mußte, den Marquis von Monte» 


pan, den Gatten der berüchtigten Maitreffe, ber fih, ungelegen bem Könige, 


in Paris bliden lief, aus ber Hauptftabt fortzuſchaffen, To nahm Colbert's 
Jahrhundert, das fo ſchnell ausgelernt Hatte in der Schule des Abfolutismus, 
baran nicht den Anſtoß, ben wir Söhne einer anderen Zeit nothwendig an 
allen Heußerungen ber rechteniblößten Gewalt nehmen müſſen. 

Diele befleddenden Dienfleiftungen ſicherten Eolbert mit einmaf ben 
Befig jener Macht, von welcher er einen fo nüglihen Gebrauch machte. Er 
mußte mit Kummer fehen, baf'bie Gunft, in welcher er and, um fo mehr 
dahin ſchwand, je mäher er dem Ziel feines Lebens rüdte. Louvois, ver 
dem König die Leidenschaft kriegeriſcher Ruhmbegier einzuflößen wußte, fellte 
Colbert in Schatten. Colbert verfuchte es, gegen feinen Nebenbubler anzu- 
fämpfen, indem er dem Geſchmack Ludwig's an prächtigen Bauten ſchmei⸗ 
chelie. Er errichtete das Loubre, Berfailles entſtand unter ihm. Allein er 
hatte fih verrechnet; der König fand Colbert's Ausgaben übertrieben, 
„Darin ift Betrug”, fagte er zu ifm. — „Sire”, antwortete Golbert, „ib 
ſchmeichle mir wenigftens mit ber Hoffnung, baß dieſes Wort fih nicht bie 
auf mich erfiredt.” — „Nein“, fagte der König; „allein es wäre eine 
größere Yufmerkfamteit zu wünſchen geweſen. Wollen Sie wiſſen, was 
Oekonomie heißt, fo gehen Sie nad Flandern; da werden Sie ſehen, wie 
menig die eroberten Feſtungen gefoflet haben.” — Das mar zu viel; Eolbert 
follte in Louvois Schule Sparſamkelt lernen! 

Doch ſchon hatten die Ausgaben für den Krieg Eolbert's moraliihe Kraft 
gebrogen; fie Michen das fo mühſam hergeſtellte Gleichgewicht in ven Ein- 
nahmen und Ausgaben um. Um fi zu helfen, mußte man zurückommen 
auf das verberblihe Syſtem der Anleihen, welches verlafflen zu können, der 
Preis einer fo mühſamen Arbeit geweien war. Eines Tages erflärte ber 
König, Colbert folle ihm einen monatlien Krebit von 5 Millionen für ven 
Krieg verfhaffen. Der betroffene Minifier erwiederte, wie er nicht glaube, 
daß es möglich ſey, fo viel aufzubringen, Der König, erzählt Perrauft, 
fagte, Colbert möge darüber nachdenken; es habe fih ein Mann gefunden, der 
fih anbeifhig mache, wenn Colbert nicht wolle, das Berlangte herbei zu 
ſchaffen. Colbert ging lange Zeit nicht zum Könige; er flöberte alle feine 
Papiere durch, ohne daß feine Angehörigen ahnen fonnten, was er vorbatte, 
Endlich befahl er Perrauft, die Pläne zu einigen Banten dem Könige nach 
Berfailles zu bringen, damit diefer darüber beſchließe. Der König, nachdem 
er die Riffe geprüft, lies Eolbert fagen, er möge fih anderen Tages in 
Berfailles einfinden; es werde Conſeil ſeyn. Golbert ging, und bie Saden 
nahmen wieder ihren alten auf. Doch bemerkte man, daß, wenn Colbert 
fi bieher nicht anders an den Arbeitstifch geſetzt, als ſich bie Hände reibend 
vor Geſchãftoluſt, er ſich nun mit verbrießlihem Geſichte, ja umter Seufzern 
nieberfegte. 

Er flach am 6. September 1683. Man erzählt, daß er auf feinem 
Sterbebette ausgerufen: „Dätte ih für Gott gethan, was ich für diefen 
Mann geiban, ih milßte doppelt felig werben: num weiß ib nicht, was aus 
mie werden wird.“ Ginen Brief, ben er während. feiner Krankhelt von Lud⸗ 


wig erhielt, ließ er ungelefen. „Ich will nihis mehr vom König hören“, 
fagte er; „mag ex mir menigfiens jet Ruhe gönnen!” 

Ludwig, wie Einige behaupten, vernahm bie Rachricht von Colbert'o 
Tode mit Gleihgültigkeit; Frau von Maintenon ſchreibt, fie habe ihn ge- 
ſchmerzt, ‚und er habe es Colbert verziehen, Daß biefer feinen Brief nicht 
leſen wollen. Das Bolt aber jubelte bei ber Todesbotiaft, und man 
fürchtete den Ausbruch feiner Wuth fo fehr, daß man bie Leiche bri Nacht 
und unter dem Schuße der Schaarwache nah ver Kirche St. Euftach 
fhaffte. *) 


Einige neuere Schriften über Pauperismus. 


Pauperismus, Profetariat, Bertpeilung der Arbeit — dies finb Themata, 
melde auf dem weiten Felde ber Tagesliteratur unaufpörlih durch einander 
fpielen und bie doch lange nicht erſchöpft find, obgleich die Zahl ber beſonderen 
Werfe, welche fich mit diefen wichtigen Fragen befaflen, in feßter Zeit unab⸗ 
ſthbar augeſchwollen if. Daf das Mißwerhältniß der arbeitenden Klaſſe 
feimesweges, wie ed auf den erſten Blick den Anfhein haben lönnte, gleich. 
fam wie mit einem Schlage aus den Schoße der Gegenwart aufgetaucht if, 
lehrt ein folhes Studium der Geſchichte, welches fih, won ben glänzenden 
Seiten des Staatslebens ungeblendet, der Betrachtung der eigentlichen Bölfer- 
zuſtände zuwendet. Die Armuth und das Proletariat haben ihre vollfländige 
Geſchichte, die man freilih in den gewöhnlichen Handbüchern übergangen 
und vernadläffigt finden wird, wie denn die Geſchichte Überfaupt lange nicht 
viel mehr als eine polizeilih überwachte und fonzeffionirte Hofhifloriograpbie 
mar. Aber wer ſich der Betrachtung der Sıhattenfeiten des Lebens nicht ganz 
entzieht, wirb das Berhältnig des Panperismus auch in den vergangenen 
Jahrhunderten mit büfteren Zügen verzeichnet finden. Diefe Beobachtung 
mag mit einem nieverfchlagenven, betrübenden Gefühle verbunden ſeyn, aber 
die Bergleihung der Gegenwart mit der Vergangenheit, welche fh daraus 
ergiebt, iſt doch auch nicht ohne erhebende und aufrichtende Momente, Es 
zeigt ſich nämlich auf unzmeideutige Weife, daß unfere gegenwärtigen Ber 
hältniffe durchaus nicht fo zerrättet und trübſelig find, als man gewöhnlich, 
von den Klagen des Augenblids hingeriſſen, behauptet. Man gewinnt aus 
einer ſolchen Paraflefe die Neberzeugung, daß dem Berverben auf feine Weiſe 
fhon Thor und Thür geöffnet if, und wird in ven Stand gefeßt, Hoffnung 
für die fünftige Fortentwidelung des Beſſeren zu ſchöpfen. 

Anfnüpfungspunfte für eine folche Betrachtung finden wir in dem „Ber- 
ſuch über die Organifation der Arbeit und die Zufunft ber arbeitenden 
Klaflen” von Theodor Morin **). Diefes bebeutende Werk ift in einem ganz 
anderen Sinne gefchrieben und von einem ganz anderen Geifle eingegeben, 
als die große Maffe der Flugſchriften, Pampplets und Zeitungsartikel, welche 
der Belsuchtung diefer Frage gewidmet find und die nur zu häufig auf bie 
Leidenſchaft der Menge ſpeluliren. Dazu fommt, daß ber Verfaſſer ſich unter 
die Fahne Feiner Parteianfiht Aellt, und daß er fih der Prüfung ber offen» 
baren Webelftände mit Gewiffenhaftigkeit und auf Grundlage Torgfältiger 
Studien unterwirft. Das Refultat, zu dem er gelangt, ift nicht, wie bei 
fo vielen Federhelden, bie Neberzeugung von dem bevorſtehenden Hereinbruche 
des allgemeinen Verderbens, fondern eine zuverſichtliche Hoffnung auf die 
fegendreichen Gefaltungen ver Zufunft. Die Vorſchläge und Projekte, welcht 
er zur Abhülfe des wirklichen Elendes macht, ermangeln nicht, wie fo viele 
andere himäriihe Entwürfe, des poſitiven Bodens, dem allein eine beſſere 
Ordnung und paffendere Berpättniffe entfpriefen können 

Biel phantaſtiſcher, unpraftifher und daher werthloſer find die Ideen, 
melde wir in folgender Schrift ausgefpromen finden: „De la röpartition des 
richesses ou la justiee distributive en &conomie sociale.” Der Berfafler 
dieſes Werkes, F. Viral, ift als Socialiſt befannt. Er unterwirft auch bier 
wieder die beſtehenden Berhältnife einer Arengen Prüfung, aber feine Kritik 
iſt deshalb ungerecht und unberechtigt, weil er, indem er von aller hiſtoriſchen 
Entwidelung abficht, fib eines Maßſtabes bedient, welcher durchaus an bie 
vorkandenen Zuſtände nicht angelegt werben darf. 

In den „Unterfuhungen über die Urfachen der Berarmung’ (Recherches 
sur les causes de lindigense) von U. Element, Die wir megen des ver⸗ 
wandten Thema’s, dem fie gewidmet find, bier gleich mit anführen, wird 
die Sache ſchon viel praltifcher gefaßt. Diefe Arbeit befriebigt ſchon deshalb 
viel mehr als ähnliche Erfipeinungen, weil der Verfaſſer fein Thrma enger 
begrängt hat, und weil bie Erörterungen nirgende Über dir Schranfe bes 
Möglichen fhweifen. Dies it fhon ein bedeutender Borzug bei einem 
Thema, wo bie Phantaflerei und die Derfamation eine fo bedeutende Rolle 
fpielen. Außerdem fucht Herr Claͤment die praftifche Bedeutung der Rationals 
Drfonomie, in deren Negirung bie Sorialifien ſich befonders zu gefallen 
pflegen, wieder zu rehabilitiren. Die Quellen der Dürftigfeit beleuchtet er 
von zwei verichiedenen Geſichtspunkten aus, indem er nachweiſt, wie fie 
einerfeits mit den Berbältniffen ver Inbuflrie allerdings in Berbindung fliehen, 
andererfeits aber auch ihr Zufammenhang mit den Infitutionen, Gitten und 
Gebräuchen der Nationen nicht in Abrede geftellt werden fann. Bemerfens- 
werth ift auch, daß ber Berf. ſich ſelbſt inſoſern von ven ſocialiſtiſchen An- 


N Einem zweiten Wrilfet, Im welchern auf Golbert'$ Jinanzſofſem, unter Hinbiiden anf 
die Ainanzinfteme Der neueren Zeit, ſeezieller eingegangen wird, bringen mir märdien?, 

") Esssi sur Vorgsmisation du travail et l’avenir des classes lahorienurs, par 
Tb, Morin. 
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fihten entfernt, als diefelben gewöhnlich dem Einflaffe ver freien Konkurrenz 
einen großen Theil am Pauperidmus beimeflen, während er von ber Areipeit 
auf bem Gebiete der Gemerbihätigfeit eine viel günftigere Meinung fih ge- 
bildet dat. Wie gefagt, er bat ih übrigens felber feine Schranten auferlegt 
und berührt nur andeutungsweiſe Vorſchläge und Entwürfe, welche dem bes 
fiehenden Elende etwa Abhülfe zu bringen gerignet wären. Alle diefe Andeu- 
tungen find, obwohl durchaus praftifch in ihrer Anwendung, doch zugleich 
immer auf ein höheres Ziel, auf die Belebung eines befferen Sinnes, ge 
richtet. Dies ift au eigentlich der Punkt, auf den es vorzugsmeile an- 
fommt und ber bob von allen ſoclaliſtiſchen Schwärmern fo febr unberüd- 
fibtigt gelaflen wird. 

Mebr noch als in vorliegender Schrift wird indeffen die Bedeutung biefes 
moralifhen Einfluffes, obme den auch das materielle Wohl der Armen un« 
möglich auf die Dauer gefördert und gefihert werden fan, in einem vor 
furgemn erfichienenen Werte einer achtungawerthen Schriftfiellerin hervorge ⸗ 
hoben. Der Titel Tantet: „Es giebt Arme in Paris — und auch ander 
waãrto“ *, Selbſt ohne Die nähere Bezeichnung auf dem Titelblatte mürbe 
man ans ber ganzen Faſſung bed Schrifthens und aus der wohlmeinenden 
Tendenz, dom ber es eingegeben If, Fran v. Gasperin als Verfafferin er 
kennen. Diefe Dame, welche ſich bei allen Werfen der Mildthätigkeit auf 
bie bereitwilligie und aufopferndfle Weite beteiligt, findet hier wieber Oe- 
legenpeit, ihre reinen, vom unverfälfchten Gieifte des Chrifienthums einge» 
gebenen Anfihten zu entwideln, Solde Stimmen And überall nur felten, 
aber in Zranfzeih, wo im Gewirr des Lebens der wahren, innerliben 
Grömmigfeit nur ein fo untergeorbneter Einfluß eingeräumt wird, muß man 
ihnen vorzüglich Anklang wünfhen. G. F. G. 


Mannigfaltiges. 


— Karl ver Große und Wilhelm der Eroberer, Ahnherren 
der meiften europäifhen Regentendäuſer. Ein Herr Bellencontre, 
Advokat zu Falaife in der Rormandie, hat Geſchlechtstafeln von Karl dem 
Großen und von Bilpelm dem Eroberer bis auf unfere Zeit herausgegeben, 
durch welche er nachiveift, daS fat fämmtlihe in Europa regierende Fürften 
däufer, die ter fünf Großmächte Defterreid, Frankreich, Großbritanien, 
Preußen und Rußland an ber Spige, durch meiblihe Linien von Wilhelm 
dem Eroberer und durch beffen Frau au von Karl dem Großen abflammen. **) 
Bon allen lebenden Jürſten ſteht hiernach der greife Erzherzog Karl von 
Defierreih Wilhelm dem Eroberer am nächſten, indem er nämlich fein Rach- 
fomme im 22ften Grabe if. Die Königin von Grobritanien und der König 
von Preußen (Beide, mie wir in Ar. 127 des Magazins nachgewieſen, Ab» 
timmlinge Maria Stuart’# und Eliſabeth's von der Malz, von der au ber 
König der Franzoſen abſtammt) find Nachkemmen Wilpelm’s des Eroberers 
im 27ften Grade; am entfernteften von biefem unter den Iebenben Fürften 
fiehen der Kronprinz von Schweden (ald Urenfel Marimilian Zofepp’s von 
Bayern) und ber Erbgroßberzog von Sachſen ⸗· Weimar, nämlih im 2Ufen 
Grave. Bon Karl dem Großen Aammt ber König Ludwig Ppilipp Im Isften 
und der Kaifer Nikolaus im I7flen Grade. Der Berfafler dieſer geneafo- 
giſchen Tabelle, deren Ergebniß fih übrigens auch aus allen ähnlichen Wer. 
fen {unter Inderem aus bem von Boigtel) leicht varftellen läßt, verbindet 
mit diefem Nachweiſe vie Hoffnung, das pas Denkmal, weldes bie Stadt 
Falaife Wilhelm dem Eroberer errichten will, ver dalelbi im 3. 1027 ger 
boren wurde, von allen regierenden Häufern Europa’s, bie in ihm ihren 
Stammvater fühen und burd feine Bermählung mit Mathilde von Flandern 
zu Rarl’s des Großen Nachkommen gebörten, unterftügt werben würde. 


— Der rufifge Maler Himazomsty. In Bezug auf die in 
Ar. 135 des Magazins enthaltene Rotis über diefen Maler und deffen auf der 
hiefigen Aunflausftellung befindliche Werke geht uns von geihäßter Hand eine 
Berichtigung zu, die wir mit um fo größerem Danfe fofort mittbeilen, als 
bie vier Gemälpe, von denen bort bie Rebe, fortbanernd in der Gunf bes 
Publikums geftiegen find und daher unfere Notiz mit großem Intereffe gelefen 
morben if. Zunächſt alfo haben wir zu berichtigen, daß ed wahrſcheinlich auf 
einer Verwechſelung des Namens wie der Perfon berubte, menn ung mitge- 
theilt worden, daß Der Künftler taubſtumm fep. „Herr Nwazoweky“, fchreibt 
uns unfer gefchäpter Korrefpondent, der erfi vor wenigen Monaten in ber 
ruffiichen Hauptflabt geweſen, „erfreut fih bes freien Gebrauchs aller feiner 
Sinne, und menn er fih bie Teilnahme der Frautuwelt erwarb, fo hat 
er dies lediglich feinen künſtleriſchen Leiſtungen zu verbanfen. So viel mir 
befannt, if der junge Rünftfer aus ber Krim gebürtig umb lebt gegenwärtig 
in St. Priersburg, nachdem er jüngk auf Beranlaffung des Raiferd ven 
Groffürften Ronftantin auf deffen Reife im Schwarzen wie im Mittelländi⸗ 


") U ya des paovres & Paria,... et allleurs, par l’autesr du Marlags au point 
de rue chretlenne. 

") Ginialogie des maison aoureraines de Raropo depuis ie 1. Janvier 1646 jus- 
ge’ Gulllsume 1. ie Couquernat, Duc de Normandie, Rol WAngleterre, Anteur 
wunmon, na & Falsise on IT, or depuis Galilaume et Mathilde jusqu’& ’Emperrur 
Cberlemagne, Paris, Imprimerie de Crapelet, in-folio. 


fen Meere begleitet Hatte. Sein Talent wirb auch in der rufſiſchen Haupt. 
ftadt allgemein geihägt, und vie Zimmer Ihrer Kaiferlihen Maichtäten fur 
mit einer Reihe ausgezeichneter Gemälde viefes Künftlers geſchmückt. Bas 
inebefonbere die auf ber Hiefigen Ausfielung befindlichen betrifft, fo gehört 
der Sonnenuntergang auf vem Berge Athos (Nr. 1690) ebenfalls dem Kaiſer 
Rilolaus, während Ar. 1689 (Ufergegend ber Krim bei Mondlicht) Eigenthum 
der Gropfürftin Olga, Kronprinzefin von Württemberg, if. Die beiden 
größeren Bilder ( Konftantinopel im Mondlicht und bie Prinzen» Imfeln bei 
Konftantinopel) find auch ſchon in Privatbefig. In Berlin mar Ser 
Amagomatp allerdings, aber nur auf einige Tage; bagegen dürfen mir di 
Hoffnung hegen, den Künfiler im nächften Frühjahr auf Tängere Zeit in 
unferen Dauern zu fehen.‘ 


— Die fogenannten Sar»Hörner, Es iſt auch im diefere Blätiern 
kürzlich von den burch den Inftrumentenmader Herrn Sar in Paris angeft 
tigten Hörnern bie Rebe geweſen, die berfelbe jet umter dem Rammen „Gar 
Hörner“ nicht blos bei der franzöſiſchen Armee eingeführt, ſondern aud in 
der ganyen muſikaliſchen Welt ausbieten läßt, wie denn auch unter Unterm 
die engliſchen Horniften Herren Diftin, bie im vorigen Winter in Berlin 
waren, bie hromatifchen Inftrumente, auf venen fie fih hören ließer, zist 
anders als „Sar» Hörer” nannten. Die Benennung „Sar. Horn” wire 
jedoch, mern fie in ven Drcheftern beibehalten wilrde, eine noch größe & 
mafung barftellen, ald die Benennung „Le Berrier” am Gternenhimmi 
denn wenn Pehterer auch erfi vielen anderen Afronomen gefolzt 
ift, die ale Urſachen ver Störungen im Laufe des Uranus einen von ir 
Sonne noch entfernteren Planeten vermutbeten, fo hat er doch das Werbieni. 
von den Wirkungen fo beflimmt auf dieſe Urſachen zurückgeſchloſſen zu haben 
daß er ihre Ratut — d. h. den ganzen bis dahin unbekannt geweſenen Ps 
neten — auf überraſchende Weile zu berechnen vermochte; Herr Sar bagegrı 
hat gar nichts Anderes gethan, als daß er anderen Inftrumentenmachern ge 
folgt ift, deren Berbienft er nicht bios in materieller, fondern auch im mera- 
lifcher Hinficht ſchmälert, während er fih nicht einmal auf einen Arago be⸗ 
rufen fann, der ihm einen Theil feiner Anmafung ven den Schultern nimmt. 
Im Intereffe deutſchen Verdienſtes kann man daher dem Herrn Wieprecht, 
Direftor ver Mufit-Eorps der Fönigl. preuß, Garde-Regimenter, nur Dant 
wiffen, daß er buch einige der Sache auf ben Grund gehende Aufläge in 
ter „Berliner Mufitaliihen Zeitung” *) dieſe Anmaßung volftändig aufge 
det und nachgewiefen hat, daß bie Ehre der Erfindung chromatiſchert Bieh- 
inftrumente niemand UAnberem als zweien beutihen Künſtlern, den Herren 
Stölzet und Blühmel, gebührt. ever, der ſich für ben Gegeaftand 
näher intereffirt, wird gut thun, die Doppelnummer 42 u. 48 ber „Berliner 
mufitatifchen Zeitung” vom 17, Dit. d. 3, nadjnlefen, wo and ein &xur- 
(reiben des Heren Sar abgebrudt if, welches Herr Wieprecht gebüßrend br- 
antwortet bat. 


*) Unter Medartien von 8, Galtlard beraussrgeben von einem Vereint von Rünfh 
lern und Sundireunden — eine Zeitſcrift, Die immer größere Verbreitung und Nnrrfem- 
nung In Dee muflalifen Welt gewinnt, 
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Frankreich. 
George Sand's Teverino. 


Dan wird fih erinnern, welchet Art der Eindrud war, den bie in ben 
Jahren 1840 — 44 gefchriebenen Romane George Sand's machten: Com— 
fuelo, bie Bräfin von Rubolftabt, Iranne Noch Fürzlich Tiefen 
fih Hin und wieder einige Stimmen vernehmen, Daß bie Zeit ber Bldthe für 
Madame Dudevant vorüber, daß fie „Ach anegeſchrieben“; ja einige dieſer 
Ppilautoren geben fo meit, ihr den uneigenmäpigen Rath zu geben, ſich nun 
„auf ihren Lorbeer auszurahen‘‘, damit die Sache nicht noch ärger werde. 
Da ſchreibt George Sand bald hinter einander den Teverino, bie Fur 
erezia Bloriani, ven „Peche de M. Antoine” und die „Mare au Diabte“, 
und plöglich find alle jene Spötter und Neider um Schweigen gebracht. 

George Sand hat bas merkwürdige Unglüd gehabt, von den wenigſten 
ihrer Landsleute richtig verflanden und beurtheilt zu werben, meil biefelben 
diefen wunderbaren, anbrogpmen Typus franzöffcher Berfiandesnegation nit 
als eine befondere und zwar hiſtoriſch beftimmte Weltanſchuung gefaft, fondern 
mebrentpeils ald eine nicht weiter zu erflärende Abnormität und ein fonber 
bares Raturfpiel betrachtet haben, Und doch Täßt fi gerade einem auch in 
feiner Entwidelung fo fonfequenten Charakter, wie ber iprige it, die richtige 
Stellung in der Reihe der mögligen Beltanfhanungen mit philofoppiicher 
Nothwendigkeit ſehr Teicht anmeifen, George Sand hat Bieles mit Eugen 
Sue gemein. Beide find weſentlich oppofitioneller Natur, und zwar richtet 


füh ihre Oppofition gegen den großen Arebsfchaben ver foriafen Verhältniſſe, 


gegen tas Borurtheil im Großen, ald die Miögeburt der conpentionellen 
Form. Diefes in feiner Unmahrheit, reſp. Unfittlichfeit und Ohnmacht genen 
die natürliden Geſetze des menſchlichen Herzens und der menſchlichen Ber- 
numft biodyufellen und wo möglich mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu bringen, 
iR ihre Hanptitenbeng. Es verfieht fih von felbft, daß fie darin volle Br- 
reihtigung und ohnehin volle Befrievigung finden. Rur Ein Moment haben 
fie Überfehen, was ihre Tendenz einfeitig macht und bie Reinheit verfelben 
mit dem Gifttoff einer irrthumsſchwangeren Halbheit befledi: daß fie nämlich 
bie hiſtoriſche Rothwendigkelt der Entwickelung aller Formen verfaunt baben 
und aus der Disharmonie zwiſchen Jorm und Inhalt zur völligen Regation 
der erfieren fortgefchritten find. Ihr Ideal ift ein ſiabiles, fertiges — weil 
formiofes, weil fie nit willen ober wien wollen, baß die form allein 
demſelben erft Wirflichleit und Welen verleiten kann. Die Form aber — und 
dies ift der eigentliche Knoten aller negativen Tendenzen — begleitet nicht bie 
Idee, da fie einer fietigen Entwidelung nicht fähig, fondern überhaupt um« 


beweglih ih. So muß fie allerdings abfallen, wie die Puppe vom Schmetter« 


ling, allein fie muß durch eine neue erfegt werben, wenn bie Idee 
febendig werben fol, Dies hat uun George Sand fo mißverftanben, daß fie 
nit vie Regation der einzelnen Form, fondern der Form überhanpt 
für die Befreiung und Fortbildung der Idee für nothwendig hält. Aus viefem 
Mißverſtandniß, das ftatt ber Srelenwanberung ber Yore durch die Emigfeit 
der Geſchichte eine ſtabile Scligfeit ohne Bewegung und Kraft gefeht willen 
will, ergiebt fi die ganze hoöͤchtt merkwürdige und wahrhaft tragiſche Lebens⸗ 
anſchauung Sand’s und unter Anderem auch bie Notpwendigfeit ihrer focialis 
ftifehen Prinzipien. Noch merlwürdiger aber und bie barin liegende Einfeitig« 
keit, alſo Unwahrheit, am Harflen aufzeigend ift ver Umſtand, daß alle dieſe 
Tendenzen zur Negation der Form, z. B. die forialiftiichen, gerade durch biefe 
Negation zur reinen Formalität fortgetrieben werden, fo baß ihnen ber Ins 
halt unter ven Händen verſchwindet und nichts übrig bieibt, als bloße 
Formen. Ein Beweis dafür if Fourier, deſſen Spflem and der Oppofition 
gegen bie beflebende Norm zu einer völlig abfirakten Kormen«Xheorie vers 
füdtigt worden ift, im bie ber anderweitige Inhalt mit Gemalt hinein 
gepreñt werben foll, aber nicht kann. — Kehren mir ledoch zu George 
Sand zurüd. 

In der Revue Nouvelle findet ſich ein Artifel, ver ich mit ben Ichten 
Romanen von George Sand, insbefonbere mit Tever ino beicäftigt, wor 
aus wir Bolgendes entnehmen: Teverino ift ein chriſtlicer Grieche, aufge, 
mwahlen in ber regellofen Wilppeit eines Naturfindes unter dem heiteren 


Pimmel Itafiens; abergläubifh und ſteptiſch zugleich, ohne beftimmtes Ziel’ 


und ohne fehlen Plan ins Leben pineinbregend, unbelämmert um Anfang wie 
und Ende, ſucht er überall nur die Luſt am Schönen und das oberflächliche 
Gefüpl für das Edle und Erpabene au befriedigen. Als wahrhafter Spröß. 
ling des modernen Staliens if or niemals auf die Vermuthung gelemmen, 


daß es außer bem Inſtinkt des Begreiſens und außer dem Vergnügen an ber 
Sättigung der Empfindung noch Etwas gäbe, was bed Grfirebend werth 
wäre; daß bie Thätigleit als folche nichts Anderes ſey ald eine unnüße Er- 
mũdung, if für ihn ungmelfelfaft. So hat er demm and niemals an den’ 
Unterfichieb, fep es ver Ideen, ber Empfindungen oder der Perfonen, gedacht. 
Die edle Parrigierin ober die ſchöne ZTranfteverinerin, der feingekleidete 
Fremde oder der Rifcher der Lagunen, ber improbifirte Gefang des Gonbor 
liers ober die funfigemäßen Triller und Läufer der berühmten Sängerin, die 
alühende und traurige Schönheit der römifhen Tampagna over bie büftere 
Majettät der Calabriſchen Berge, die üppiggränen Tpäler des Arno oder bie 
brennenden Ebenen Sieiliens: für feine Bewunderung, für fein Berftändnid 
bat Alles gleichen Werth. Wie Rigaro, hat er Alles geſehen, Alles verſucht. 
Sohn einer Fiſchhandlerin und eines Evelmanne, hat er den Abſtand zwiſchen 
feinen eltern. in allen Stufen durchmeſſen. Gr ift felbh Fiſchhändler ger 
weſen, ferner aber auch Cicerone, Kellner, Jolepd, Modell. Leben und 
Empfinden ift bei ihm Eins. Sep er Schaufpieler oder Lakai, reich ober 
elend, überall, in jeder Lage wird er mit feinem ganzen Körper, mit feiner 
ganzen Seele leben. Beiter bebarf er Richie, Er wird mächtig, glücklich 
und fiets er felbft fepn, mag er das prächtige Gewand des Adeligen oder bie 
Pumpen des Lazzaroni auf vem Leibe haben. 

Beute zum Beifpiel if Teverino eine Art Schleihhändfer, ber bie um 
zähligen Mittel feines Geides und Körpers dazu anwendet, einige italtänifche 
Gränzwächter zu ermüden und zu täufhen. ragen wir aber, welchem Zu: 
fall ex viefe neue Role verdankt, bie er mit fo großer Leichtigkeit und Natür- 
lichteit ipielt, fo müſſen wir antworten, bad weiß Niemand, am wenigſten 
aber Teverino ſelbft. Werfen wir indeß einen Blick auf ihn, wie er, mit 
pittoresfen Lampen bebedt, fein Bad an ber Spige des Anotenftodd auf ber 
Schulter tragend, über die Gränze ſchleicht und, in einem gebeimen Sıhlupf- 
tointel des Webirgs angelangt, in der Nähe eines jener natürlichen Waſſer⸗ 
bepälter, die für Den Durfi ver Bögel und Gewſen ausgeböhlt fcheinen, feine 
Lumpen von ſich wirft, um feinen ſchönen Aörper in dem reinen Waſſer der 
gebeimnifvollen Balpquelle zu baden. 

Nunmehr werben wir einem jener proteiſchen Schaufpiele beimehnen, an 
denen die räthielhafte Eriftenz Teverino's fo reich if: 

In einem Schweizerthal, nur wenige Meilen von dem Drte, mo wir 
Zeverino verlaffen gaben, hat eine junge Frau, Ladd B..., in Grfellihaft 
ihres forglofen und trunffüchtigen Gemahls und ihres ehemaligen Spiellame- 
raden, bes Pariſers Leone, für einige Monate ihren Wohnplatz aufgeichlagen. 
Vbonce und Sabina find edfe Raturen und lieben fih, obne darüber ein klares 
Dewußtſeyn zu haben, weil ſich ihnen noch feine Gelegenheit dargeboten, ihre 
Liebe einander zu offenbaren. Am Morgen wußte fie es noch nicht, aber eine 
Landpartie vereinigt fie in dem Wagen von Leͤoner und führt fie, zum erfien. 
mal allein, unter bie mächtigen Schatten jener Gebirgewaͤlder, bie ſich allmälig 
bis zur ränge zwiſchen ber Schweiz und Ytalien erheben. Ie mehr Sabina 
von bem unwiderſtehlichen Reiz biefer Einfamfeit gefeſſelt wird, deſto lebhafter 
beginnt fie die Gefahren eines ſolchen wre-a-töte zu empfinben. Man üft zu 
einem Salteplap gelangt, wo Sabina und Leonce ermüdet ſich unter den großen 
Kaftanienbäumen fagern, um ſich einen-Hugenblid zu erholen, Da ficht 
Feonce unferen kühnen Abenteurer naben, frei und ſtolz unter feinen Qumpen, 
bie er abwirft, um fich im bie tiefen Gewäſſer des Bergiers zu ftürgen. Ans 
ter Hülle eines verbächtinen Beitlers tritt, wie aus ber bäßlihen Puppe der 
glänzende Schmetterling, ein von jugenslicher Kraft und Schönpeit ſtrah⸗ 
lenver Körper. keonce if verwundert, bei diefem Wilden die anmutbigen 
Stellungen eines antiten Movells zu finden, als plöglich ber umgeman- 
bite Bettler Die Berge von feiner gelangreichen und fräftigen Stimme wie - 
derhallen läßt. Noch mehr erflaunt, die fünfilerifhe Improviſation eines 
Poeten mit ber energifhen Anmuth eines romiſchen Kämpfers vereinigt zu ſeden, 
geräth Leonce auf den ſcherzhaften Einfall, auf einige Stunden ven Bettler in 
einen Marquis zu verwandeln. Teperino, von jegt an Tiberino de Monte 
fiore, trägt feine neuen leider mit berfelben Leichtigfeit, als er nur eben erft 
bie Lumpen des Schleichhänblers getragen. Er wird ber Ladp DB... vorge 
ſtellt und feffelt fie, bezaubert fie im eigentlichen Sinne fo, daß er nad. Ber: 
fauf einer Stunde Leonce bereits in Unruhe verfegt, Indeß gelangen unſert 
Spagiergänger anf dem Wege nach ihrem rubigen Thal, mobin fie gegen 
Abend zurücgekehrt ſeyn wollten, bei- hereinbrechender Dunkelheit auf den 
Gipfel eines Hügels, von dem herab fih vor ihren Augen das prächtige 
Panorama ber piemonteſiſchen Ebenen ausbreitet. Zugleich erfennen fie aber 
auch, daß es zu ipät ſey, noch heute nach Baufe zurüdzufehren, und geymun« 
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gen find, in der Derberge eines itafiänifhen Dorfes ein Nachtlager zu ſuchen. 
Als num die Nacht gelommen, da fleigt der Marquis de Montefiore auf den 
hölzernen Ballon bes Daufes und fingt mit feiner reinen und gebildeten Stimme 
einen der beliehteften Geſänge der italiäniihen Oper, Diefer Tag voller 
Ueberrafchungen und ungelannter Regungen, biefer italiänifhe Himmel, ven 
man plöglich, obne zu willen wie, gefunden, dieſe fanfte und fräftige Stimme 
in fo ſchönem Ginflang mit dem ſchon im Schlummer Hegenden Dörfhen, die⸗ 
fer unbegreiffihe Mann, der zugleich anzieht, verführt und Furcht erregt, 
alles dies ergreift die Setle Sabina's mit unwiderſtehlicher Gewalt. In dem 
Haren und glängenden Schein des Mondes befudt fie am Arm Teverino’a 
eine alte Ruine auf dein Gipfel des Berges. Einen Nuzenblid allein mit ihm, 
überlaßt fie fich friner glübenten Sehnſucht und fällt halb befirgt in feine 
Arme, als der eiferlüchtige Yeonce erſcheint. 

Jetzt könnte Teverino, wenn er ed wollte, wirflih der Marquis Tiberino 
de Montefiore werden, ſelbſi für den, ber ihm ben Ramen umd die Kleider da⸗ 
au geliehen. Im wenigen Augenbliden würde er mit ber Kübnheit eines phan+ 
taftiſchen Zigeuners einen Palaft von las aufzubauen wien, durch deſſen 
Glanz felbft das Auge feines Gehülfen getauſcht werden könnte. Aber Teve⸗- 
rino iſt zu ſtolz; mit einem Schlage ſchrnettert er das ganze glänzende Ge: 
bäube zu Boden, nur nm das Bergnägen, feine Macht zu beweiſen. Mit 
eben fo großer Kunſt, ald er angewendet bat, feine Maske zu tragen, entlleis 
bet er fich berielben, um eine andere vorzubinden. Der große Künftler, 
den die guten Ataliäner Des Dörfleins vor wenigen Augenbliden für il signor 
Rubini auf einer Inkognitoreiſe gehalten, der Weltmann, deſſen Berfüh- 
rungstünite beinahe über eine Aran vom vollendeter Bildung triumpbirt 
bätten, die ihn kaum fennen gelernt batte, verkleidet ſich alsbald in einen 
Binfelfänger und ergögt mit ber Stimme eines ruluirten Imprefario bie 
Dorfbewohner durch feine groben Wipeleien. Tevtrine, ganz beraufcht von 
dem Erfofg feiner neuen Rolle, ſieht nicht ohne ein gewiſſes Vergnügen be⸗ 
frisdigter Eitelkeit den fchmerzlichen Eindruck, ver in Ladd 8... durch dieſe 
Umwandlung eins Mannes hervorgebracht wird, den fie mur eben noch zu 
lieben glanbte. Dicke piychologiſche Skizze endigt fib eben fo alüdlich, als fie 
begonnen. Teverino bleibt feiner Natur bis zuletzt volllommen treu. Geſtern 
Schleihhändler, heute Morgen Marquis, ſchafft er ih am Abend, durch Au- 
fall wie immer, in einen Mind um. Und was wird aus Sabina und Leonce⸗ 
Durd die Berührung der glühenden Natur Teverino's eleftrihiet, Fühlen Beide 
ihre Liebe zu einer Höbe anwachſen, die fie endlich einander ganz in die Arme 
führt; ein Verhältnis, das durch den Top des alten tranffühtigen Gemabld 
Sabina’s kurz nachher fanctionirt wird. 

Nach diefer kurzen Undeutung des barakters Teverino's ſagt unfer 
ftanzoſiſche Referent auch ein paar Worte über bie innere Bedeutung deſſelben, 
d. h. mie er dieſelbe gefaßt bat. Er fieht das vorzüglichſte Verdienſt diefes 
Romans in der Darfiellung ber durchaus wahren Ratur bes modernen Baga- 
bunden Italiens. Hatten mir man nit Recht, zu behaupten, daß George 
Sand das Ungläd gehabt bat, von ben eigenen Tanbeleuten am wenigſten, 
d. d. am oberflädlichiten verfanden zu werben! — Die Beziehung dieſes 
Proteus auf die civilifirte Belt iſt dem Referenten gänzlich entgangen. Wir 


finden in Teverino daſſelbe oppofitionelle Streben, dieſelbe fih gegen bie For⸗ 


malitäten ber conventionellen Geſetze negativ verhaltende Zenbenz, welde 
die Sandſchen Romane überhaupt charakteriſirt. Die Berfafferin wollte in 
Teverino nur den Beweis führen, dag eine wahrhaft abfolut organifirte Men ⸗ 
ſchennatut weber von einem beftimmten, einzelnen Lebenszwech geleitet, noch 
durch bie Unterfchiede der ſocialen Berufskreiſe in ihrer Eriſtenz beiräntt 
zu merben vermag. Sabina if 3. B. abſichtlich als ein ganz gewöhnliches 
Weib gehalten, das ſich in ihrer Neigung micht durch Die männliche Kraft des 
Geiſtes und ber Phantafie, fondern durch das Borurtheil einer ariftokratiſch 
gegründeten Scheidewand zwiſchen Lumpen und Gofbflitter, zwiſchen Zigeuner 
und Maranis, beflimmen läßt, Sehr wahr, aber durchaus unſittlich iA bir 
Bemerkung, daß Sabina’s Liebe zu Beonce,nah dem Verſchwinden Teverino's 
größer wird; ein Beweis, daß fie rein finnliher Natur iſt. Um es kurz zu ſa⸗ 
gen: wir halten Teverino für eine treffliche Jronie auf das an ſich ſchon ir» 
niſche Sprüdhiwert: „Das Kleid macht den Mann.‘ Bis dahin geben wir ber 
Verſaſſerin vollkommen Recht. Allein bie von und oben ſchon berührte ſchwache 
Seite dirfer wie jeder anderen rein negativen Tendenz zeigt fih auch bier. Die 
Berfafferiu fept den Einfeitigfeiten bes connentionellen Lebens eine Altieitigfeit 
gegenüber, bie dadurch berechtigt if, jebe jener Einfeitigkeiten in ſich aufzıt- 
nehmen und auch äußerlig zu teprobugiren; aber fie verſchweigt die ewige 
Wahrheit der Menfchenbeftimmung, dag ber einzelne Menih nie ein 


“ abfolater fepn fann, fondern baß, wo feine Natur ſich der Allſeitigkeit 


nähert, ja wo fie nur eine gewiſſe Höhe der Bielfeitigfeit erlangt,-fie fh 
notwendig zerfplittern muß, da ihr die nothwendige Bewegung fehlt, in ver 
allein menſchliche Kraft zum bewußten Willen und der beflimmte Wille jur 
fonfreien That werden faun. Der menſchliche Bein if font ein uferiofer 
Strom ohne Anfang und ohne Ende und darım ohne Bewegung, alfo rin 
Widerſpruch in ſich feld. Was wir daber am meiften in dieſem Roman be- 
wundern mäflen, iſt ber Umfand, daß die Berfaflerin; trotz ver abfoluten 
Tendenz des Hauptharafters, denſelben doch völlig wahr und natürlich als 
einen thatloſen und planlofen bargeflellt; ein Beweis, daß fir über ihre eigene 
Richtung micht im Unffaren if. Sr. 


Pariſer Phyſiognomieen. 
Aus B. Appert'e Erlebniſſen.“ 

I. Ein Beſuch bei Sanſon. — Der Koh Gillard. 

Meinem Verſprechen gemäß, laſſe ih bier einige Nachrichten über di 
Parifer Scharfrichterfamilie, meine fonderbaren Beziehungen zu berfelben un: 
namentlich die Erzählung von dem Beſuche folgen, welchen ih in Begleitung 
Lord Durham's und mehrerer anderer Engländer bei Sanfen, behufs der 
Befichtigung der Guillotine, gemacht babe. 

Seit länger ale hundert und ſechzig Jahren iſt das traurige Amt eine 
Parifer Scharfrihters in ver Zamilie Sanfon erblih, weshalb diefrlbe in 
alten Zeiten äußert merkwürdige Privilegien und Freiheiten genoß. lebt 
biefe bat ber gegenwärtige Repräfentani der Ramilie, der Sohn deſſen, mil. 
Ger Ludwig XVI. quillotinirt bat, zu wiederholten Malen mit mir geiprosn 
und fh bitter gegen mich über die, wie er fagte, ungerechte Entziebung bir 
Privilegien wahrend der Hevolution beklagt. „Die Unbilligkeit il dabei um 
fo größer”, fagte mir Sanfon mit einer bewunderungswärbigen Kaltblüriy 
feit, „‚ald man und gerade in bem Ungenblick, wo wir vor Arbeit nit mun 
ten, wo wir bin fellten, unfere Cinfünfte fchmälerte. Das Sehball sun 
12,000 Franken, welches damals ausgeicgt wurde, hat feinesweges das fir. 
kommen erfept, Das wir aus den Marktgebübren jogen, und während al ır. 
bere Beichäfte ſich verbeifern, trägt das unfrige fiets weniger ein.‘ — „Alt 
Dinge’, fahr er mit verfelben Gemühtsrube fort, „iſt unfere Arbeit feit ver 
Erfindung der Mafhine — niemals ſprach er, ich weiß nicht, aus meiden 
Grunde, das Wort Guiliotine aus — nicht mehr fo unangenehm, wie frühe; 
denn fonft mußten wir raͤdern, viertheilen und entbaupten, unb Das Lepten 
— fo feßte er bepächtig hinzu — erforderte eine große Aufmerkſamkeit, wern 
man auf einen Schlag einen Kopf mit dem Schwerte herunter baben molır, 
Nicht genug, daß unfer Honprar minbefleng um ein Drittel vermindert if, >e 
Beitrebungen der fogenannten Philantpropen bedroben fogar unſere ganı 
Grifteng: denn man fagt, fie woliten bie Zodesitrafe abſchaffen. Das mir 
mahrpaftig ein großes Inglüf, und ich nerfichere Ihnen, Herr Appert, aus 
den Leuten, die und in die Hinbe fallen, würde, weun man fie leben ließe, nan 
und nimmermehr eimas Gutes.‘ 

Die Abihaffung der Topesitrafe war, wie ſehr natürlich, ein Gegenftans, 
der den Scharirichter ſehr zu beunzubigen ſchien. Der brave Sanfon fam is 
unferen Geſprächen öfter darauf zurück und ſuchte feine Anficht von der Rott 
wendigfeit des hochnothpeinlichen Halegerichts durch alle mögliche Gränte 
zu unterftäpen. 

Sanſon war, obgleih Scharfrichter, ein ſehr unterhaltender Mann. Unter 
den Anefooten, bie er mir im Berlanf unferer Geſpräche mitibeilte, fchriet 
mir die folgende, melde feinem Großvater begegnet if, der Erwähnung werth 
zu ſeyn. „Gines Tages”, fo begann der Parifer Henker, „als der Regen in 
Steömen vom Himmel herabfioß, hatte ih ein anfändig gelleideter Herr von 
feinem Ausfehen unter unferen Thorweg geflüchtet. Mein Großvater bot ibm 
an, ein wenig ind Zimmer zu treten, bis bas Wetter ihm erlanbe, feinen Weg 
fortzufegen ; oder ein Baker vorbeifäme. Der Herr nahm die Einladung be 
reitwillig an und fagte, als er ſich in unferer Stube befand: „„Es wäre mir 
angenehm, zu wiſſen, weſſen Baf ich zu jepı bie Ehre dabe/““ — „„Mein 
Herr”, antworiete mein Großvater, „„ich bin ber Scharfrichter, Ihnen zu 
dienen.’ ’ 

‚Dier machte Sanſon eine feine Pauſe in feiner Erzählung und fuhr banz 
ruhig fort: „Es it Ihnen befannt, daß man in ver Welt einige Boruripeile 
gegen unfer @eichäft hat. Der Herr bagegen, von bem ich Ihnen Pier erzähle, 
war, als er erfuhr, in weiten Daufe er ſey, micht im mindeflen betroffen, fon- 
deren fchien nichtsveftomeniger mit vielem Bergnägen mit meinem Großvater 
zu ſprechen. „Da mich der Zufall einmal gu Ihnen geführt hat““, fagte er, 
„„ſo bin ich neugierig, die verfchiebenen Binrihtiings +» Inftrumente zu feben; 
hätten Sie mohl bie Güte, mir diefelben zu zeigen?" — Mit dem. größten 
Berguügen””, verießte Großpapa, führte den Fremden in das Kabinet, in 
melden die Marter- Werkjeuge der Reihe nach aufgehängt waren, erliärie 
ip den Gebrauch eines jeden, die Schmerzen, die es verutſache u. j. m. Det 
Fremde hörte mit vieler Aufınerfamkeit zu und befab Alles genau. Am bes 
ſten gefiel ihm das große Schwert, deſſen ich nenlih, als ich zum legten Mai 
bei Ihnen zu Tiſche war, erwähnte, und er brach in die Worte aus: „„Wadhr ⸗ 
baftig, müßte ih einmal auf. vem Schaffot ferben, fo würde ih wünfden, vai 
bies Schwert meinen Leben ein Ende machte!““ Als fih das Wetter aufge 
beitert hatte, entfernte fi ber Fremde mit dem Berfprechen, bald, einmal mie 
derzufommen. Kurze Zeit nad vielem. Beſuche warb der Marquis von Falls 
verurteilt, enthauptet zu merben. Mein Großvater begab fh in das Ge 
fäangnif, um bad lirtheil za volliireden. Wie groß war fein Schreden um 
Schmerz, in dem Delinquenten, ben er vom Leben zum Tode bringen follt, 
jenen Gaft zu erfennen, bem er noch vor kurzem bas Richtſchwert als Diexl: 
würdigleit gegeigt hatte, mit welchen er Ihn jetzt enthaupten follte, Dielen 
aber kam muthig und entſchloſſen auf ihn zu und fagte mit ruhiger Stimme: 
„Als ich Sie vor einiger Zeit in Ihrem Haufe befuchte, war ich. weit en» 
fernt zu ahnen, daß ich mir felbfl das Inſtrument auswählte, welches mir was 
Leben nehmen foll. Doc ich ſtehe Ihnen gu Dienften, thun Sie Ihre Pflicht.“ 
Sie können denken, mit welhem Schmerze mein Groſvater bem Geſetze ae 
horchte, und nachher machte er an dem Schwerte, das zu dieſer unglüdlichen 
Pinsiätung gedient hatte, jenes Zeichen, von dem ich Ihnen früher erzählt 
habe.‘ 
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Eines Tages kamen Lord Durham und Lorb Ellice, ver englifche Kriege- 
minifter, mit meinem Breunde Bowring nach meiner Bohnung am Duai v’Orfay, 
um ben Tag zu verabreden, an welchem fie mit mir den Scharfrichter San- 
fon beſuchen und ſich die Guillotine zeigen laſſen fönnten. Demgemäs brgab 
ih mich am anderen Tage zu dem Rachrichter und kündigte ihm an, daß wir 
ihm alle zufammen am Sonnabend einen Befuh abflatten würden. Cs war 
dies dad erfle Mal, dag ich fein Haus, welches in der Straße du Marais lag, 
beirat. Sobald Madame Sanfon, die mir die Thür geöffnet hatte, meinen 
Namen hörte, machte fie mir Berbeugung über Berbeugung umd lief ihren 
Ormapf zu holen, der mich ebenfalls mit Höflichkeitsbezeugungen überhäufte. 
Er wollte durchaus, daß ich mich in feinen Lehnſtuhl fee, wovor ih aber — 
ih muß es geftehen, wie lächerlich es auch ſeyn mag — ein gebeimes Grauen 
empfand. Sch bemerkte, daß die Gemälde des Zimmers fah lauter bibliſche 
Grgenftände darſtellten. Aus einem nahegelegenen Zimmer hörte ich auf dem 
dorlepiano eine Melodie aus der Stimmen von Portici fpielen (ed war bie 
muſikaliſche Enkelin Sanfon’s), und dabei konnte ich mich nicht enthalten, bei 
der Betrachtung des alten Scharfrichters im Greifenhaare, der ſchon fo viele 
Unglüdliche hingerichtet hatte, bei dem Anblid jenes zweiſchneidigen Schwer- 
166, welches ich an ber Wand erblidte, meinen Gedanken nachzuhängen, als 
Sanfon plöglich zu mir fagte: „Sehen Sie, lieber Herr, der Lehuſtuhl, auf 
welchem Sie figen, gehört unferer Familie ſchon feit ſeht langer Zeit; mein 
Bater und fchon viele von meinen Großältern haben ſich deſſelben bedient.’ 
Unwillkürlich ftand ich bei diefen Worten auf, verlieh dies Familienſtüch, das 
ſchon eine ganze Generation von Hentern in feinen Armen gemwiegt hatte, unb 
nahm fo bald ala möglich Abſchied von der Scharfrihterfamilie. 

Den nähften Sonnabend holte ih Lord Durham in feinem Wagen zu 

» bem verabrebeten Beſuche ab, er war nur von feinem Neffen, dem Erben ſei⸗ 
ned ungeheuren Bermögens, begleitel; allein er hatte von unferem Vorhaben 
mit fo viel Engländern geſprochen, daß ih mit Schreden fah, wie eine ganze 
Reibe von Wagen hinter uns herfuhe und unfere Erpebition das YAusfehen 
eines Leichenzuges gewann. Unterweges fragte mich Lord Durkam, ob man 
nicht einen Hammel faufen und benfelben zur Probe quillotiniren laſſen könnte. 
Ib antwortete ihm, daß fich über diefen Berfuh, würde er befannt, fiherlich 
in den Zeitungen, und wohl nicht ganz mit Unrecht, tadelnde Stimmen erhe · 
ben würden. Der Lord fand meinen Einwand vernünftig und beftand nicht 
weiter auf feinem Borhaben. Mittlerweile war unfere Wagenreihe in der 
Straße du Marais angelangt, wir fliegen aus, und ich fah, daß wir im Gan« 
zen nicht weniger als etwa funfzig Perionen waren. Ich ging allein zu dem 
Scharfrichter hinein, den ih in vollem Staate und ganz ſchwarz gekleidet fand. 
Er fam heraus und führte uns an das Ufer des Kanals St. Martin, mo das 
Todes. Inftrument in dem Haufe eines Bagenladirers aufgeftellt war. Die 
Engländer, welde bie Mehrzahl ber Beſucher ausmachten, verleugneten bei 
dieſer Beſichtigung ipren Rationalharakter nicht. Jever wollte pas Meffer 
und die übrigen Borrihtungen anfaflen, und einige legten fih fogar, um eine 
möglich genaue Borftellung von der Lage rined Kandidaten ver Hinrichtung 
zu erhalten, zur Probe auf das Breit, auf welchem vie Delinquenten ange- 
ſchnallt werden. 

Der Scharfrichter hatte uns die Mafchine in ihrem gangen Glanze zeigen 
wollen und fie baher volltänbig aufftellen und neu anftreichen laſſen. Um ung 
einen Begriff von der-Wucht und Gewalt des Meffers zu geben, ließ er ein 
Paar Bund Stroh bringen, biefelben auf das Brett legen und das Beil fo- 
dann berunierfallen, Wir hatten ben ehemaligen Chef der Pariier Sicher 
beitäpoligei, welche Stelle er damals noch befleivete, den berühmten Bidocq, 
bei uns. Als ein Dann, der mit allen Diebs« und Morbangslegenbeiten wohl 
Beſcheid wußte, war er im Stande, den Scharfrispter Sanfon. und feinen 
Sohn in den Erklärungen, welche fie der Geſellſchaft vortrugen, zu unterflügen. 
Diefe bis ins Einzelafte gehenden Auseinanverfepungen. waren mir im höchſten 
Grabe wiberlih, machten aber den. Lords Durham und Ellice, Herm Bow⸗ 
ring und fämmtlihen Engländern auferordentlihes Vergnügen. 

Nachdem fi vie Herren fatt gefehen Hatten, verlieh der ganze Zug das 
Daus, in welchem vie verpängnigvolle Maſchine fand. Bir trennten ung, 
und Lord Durham fuhr mic im feinem Wagen wieder nach Haufe. Borher 
Hatte ih auf die Bitten einiger Freunde den Scharfrichter zum nächſten 
Sonnabend bei mir gu Tiſche gebeten. Ex nahm meine Einladung mit Dauf 
an, fügte aber eiwas ſchüchtern hinzu: „Mein Sopn, ver ſchon jeht in meir 
nem Amte oft meine Stelle vertritt, würde gewiß ſehr glücklich ſeyn, wenn 
er diefelbe Ehre haben könnte,‘ — „Bitte, dann bringen Sie ipn mit, ‚ant« 
mortete id; ‚ed wird mir fehr angenehm ſeyn, auch ibm bei mir zu Tiſche 
zu ſehen.“ j (Schluß folat.) 


England. 
Scenen aus dem Rampfe der Engländer und Franzoſen im ſüdlichen 
Franfreih im Frübjahr 1814. 


(Schluf.) 


Ermübet von feinen feuchtlofen Anftrengungen, warb der Feind in weni⸗ 
en Minuten geywungen, fih unter einiger Verwirrung zurüdzuziehen. Gr 
Aammelte fi ſchnell wieder, und ermutbigt durch feine fehr ſiarke Neberlegen« 
beit an Zahl, kam er noch zweimal zum Angriff und wurde zweimal zurüd- 
gewieſen · Iwamig Minuten hatte das Regiment bie heftigften Anfirengungen 
Des Feindes zu befleben, ber es von der erflürmten Höße verdrängen mollte. 
Hubte das Bafonneit, So fewerte man unabläffig gegen elmanber. ; Der wadere . 


Oberſt Fearon, ber ein portugiefliches Jäger» Regiment (Eagabores) komman 
birte und ber obne feine Leute die Höhe herauf Fam, blos um der allgemeinen 
Sade tapfer zu dienen, wurde bier getödtet .... Der Feind wurde endlich 
in Unorbnung vom Bügel getrieben, nachdem er mehrere Todte und Giefan- 
gene zurüdgelaffen hatte. Die lepten Streifen der Abendfonne verſchwanden 
nah und nad, die entfernteren Berge waren nicht mehr zu unterfchejben, und 
nach und nad lagerten fih die Schatten der Nacht finfter auf die Anhöhe, 
Aber der Befehl war buchſtäblich und in vollem Mafe ausgeführt; furze Zeit 
war dazu gegeben, nicht ein Augenblid war zu verlieren, und nicht ein 
Augenblit ward verloren. Der Hügel war genommen, bevor «6 
finſter geworben. 

Der Feind, der nicht erwartete, daß man noch fpät Abends fo unhöflich auf 
ihn eindringen werbe, hatte umfaſſende Vorbereitungen zu feiner Bequemlichkeit 
gemacht, indem er große Maſſen Holz zum Feuer fammelte. Diefes Vorraths 
bemächtigte fi nun luftig der Sieger, deſſen Bivouad diefe Nacht weit gläns 
zender ald gewöhntich erleuchtet war. Runb um bie heitere Flamme gelagert 
und mit gefunden Appetit das einfache Abendbrod verzehrend, welches Tor⸗ 
nifter und Taſche gewährten *), wurden Glückwünſche zwiſchen Freunden ge 
wechfelt und gegenfeitig die Begegniffe des Abends erzäplt. Und da waren 
Benige, welche nicht danfbaren Derfens zu Dem hinauffchauten, ber den 
Sieg verliehen und der fie bei der Ausübung ihrer Pflicht geihügt hatte... 

Dies if das Treffen von Garris, wie ed unter der fiarfen Aufregung 
eines folhen Schaufpiels wilder Berwirrung, inmitten von Rauchwolken und 
langen Abendſchatten, unvollfonmen geſehen wurde; unvollfommen au im 
die Erinnerung gurüdgerufen durch bie Gerne von mehr als 25 Jahren und 
nicht unterfläßt durch die Erinnerung Anderer, da Niemand von des Ber 
faflers Abfiht wußte, die Einzelheiten gufammenzuftellen. Aber fo wie diefes 
aud if, fo mag doch die Heine Skizze nicht als unangemeffen erſcheinen zu 
einer Zeit, wo ber Werth des Bajonnettes fo ſtarler Gegenſitand ber Be⸗ 
ſprechung if. 

Ein einzelnes Bajonnett mag als unbedeutende Waffe erfcheinen, feine 
Gewalt befteht in der Bielpeit, die zufammen wie eine Maſchine in geſchloſſe⸗ 
ner, fefter Linie wirkt. Hier wird der unbeihüßte linfe Arm gededt durch 
den Waffenbruder zur Linfen, und ohne bie bei militatrifhen Bewegungen fo 
weſentlich geichloffene Reihe zu fiören, was der Gebrauch Des Schwertes tum 
würde, it das Bajonnett zum Stofe beftimmt, der viel ſchneller geführt werden 
fan, als der Hieb mit dem Schwerte. Hiebe, da fie nothwendig nur auf bie 
äußeren Theile des Körpers fallen, bringen es häufig nicht dazu, den Gegner 
außer Kampf zu ſetzen (?}, während ein Zoll oder zwei durchs Bajonnett ge- 
wöhnlich topbringend find. *°) Auch if der Gebrauch des Bajonnettes in ber 
Linie fo einfach, daß wenig ober feine Geihidlicfeit dazu nöthig ift, was in 
den Augenbliden fo großer Aufregung ein fhäpbarer Umftand if. Das Ge 
wehr ift vielleicht fehwerer, ald es bei der gegenwärtigen Berfeinerung aller 
Handarbeiten nöthig it, aber feine länge madt feine Anwendung als Pile 
ſehr leicht. Hätte man daran denfen können, daß einfi bie Rüglichfeit 
des Bafonnettes im britiſchen Dienfle fraglich werben follte, fo hätte man 
bei Garris die Vergleichung ber durch ben Stahl angerichieten Verhee- 
zungen mit denen durch Kugeln genau angeflellt. Ginige müſſen durch bag 
Bajonnett gefallen fepn, doch wahricheinlih in Heinem Berhältnif, In 
den wenigen Fällen, wo von beiden Seiten genügende Entſchloſſenbeit gezeigt 
wurde, ſich mit dieſer Wale zu begegnen, hinderten entweder Unebenheiten 
des Bodens oder die Aufſtellung der Linien in nicht paralleler Richtung das 
Iufammentreffen, da der eine Theil nicht nahe genug war und alfo natürlich 
vom Feuern Gebraud machte. Allein im legten Kriege erwartite der Beind 


ſelten den Sturm bes britifchen Anfalles mit dem Bajonnette, und indem er 


feine Stellung ‚verlaffen mußte, verlor er au viele Gefangene. Go war 
diefe Waffe das Mittel, viele Poften zu nehmen und viele Taufend Gefan« 
gene, und man barf daher nicht dagegen geltend machen, daß nicht bewieſen 
fep; daß es viele Menſchen getödtet habe. An dem benfwürbigen Abend von 
Garrie hatte die Brigade feinen Zweifel über die Gewalt und Wirkung ihres 
Baionnettes, und fie zog zum Angriffe mit voller Entichloffenpeit, es zu ges 
brauchen, follte ver Feind Gelegenheit vazu geben. Der Beind wußte, daß bie 
Brigade fo thun werde, ***) Mag nun das Bajonnett die befte Waffe für bie 
Infanterie in geſchloſſenen Gliedern fepu oder mit, To müßten wir doch, che 


*) Kir glauden, dieſe Allfierorion Torniger und Taſche“ eneforhdhe denn: „Meile und 
Kühe”; im Terniſter bat der Krieger frine kalte Kacht, in der Teſche die Beibhaiche, die 
feinen Heller rmibält. 2 

") Eeit den Mapolrowiihen Ariegen,in aber and beim Sawerte der Dieb mit um , 
Stofe, alt dem wich wirfiämeren, vwertanfht wurden, de, glauben wir, mur bei der 
Meiterei, hier aber it vom Falltoſdaten die Rede. Mide berüdfichriat ſaeint unſer Were 
harter dem Umftand zu haben; dafl das Schwert rinen Borzug des befferen Baricens hat, 
melden ibm das Balomnet arıiß feikik wach dem im meuerer Beit, befonders in Sarfen, 
aussebildeten Balennemjehten nicht nehmen wird. 

) Diet fcheimt dad etwıs im Widerſpruche mit dem eben Erzähften, urmad fi bie 
Majorinerte beider Ariraführenden Fruppen wirflih arferu babe, Das if umieugbar 
und dar hundert Sahlechiſelder heileien, dat im Gebrauche des Maleumenteh, ſewehl 
bein Wagriffe, wie bei der Wertbeibiaumg im arre, örperlihe rat mörhig in. Dede 
dalt waren Die Frainofen der Jahre 1913, 14 und 1 damit mmpilttih, tell fie mein 
moi fehe img oder Shoe zm alt warn. Mor dem Fhorem vom Warid, erzählte und em 
Auarengr, denden bei der Aafuntt premier Meiteret drti arret, mm Die Srabr zu wer 
tbeidigen: aber im menisen Minuten maren fie gerſtoben. zulammengehauen oder gelangen. 
Kuh in 16 bekannt, wie De frangefiihen Catres In der Schlacht an dee Raphadı von der 
pommerihen Pandıeehr durch biefe Meltenfhihe vernichtet wurden. Der Brampfe, be 
fonders im fübiben Franfreih, it amd im der Menel ichmärer gebaut und hat- menigen 


— 


„ Lörserlide Ciarte als der Englandet und Deurihe, Net ſar ager in der ee 


feiner geringen animalirhen Madrumg dei harter Arbeit, und am nfiermemiafen Fa 
Wargentänder dad Baraıma, 


wir's bei Seite legen, bie firengiie Urberjengung von bem Borzuge der dafür 
furbflitirieten Waffe baden. So lange e6 beibehalten wird, iſt es angemeſſen 
und Mug, daß der jeige engliſche Soldat es zw ibägen und zu lieben belehrt 
werbe, fo mie es fine früheren Raffenbrüber allgemein auf vielen blutigen 
Schlachtfeldern gethan baten. 

Wenn in dem obigen Audzuge ſchen genugſam gezeigt it, mie wenig 
bie Engländer den Franzeſen bie glückliche Anwendung bes Baionnetts zu · 
geftehen, fo ſpricht in demſelben Buche, aus welchem die Worte entnommten 
np, ein anberer böperer Offiyier mit noch viel weniger Schenung und, wir 
glauben, and mit viel weniger Wahrheit. Es iſt überbauvt ein recht hobfer 
und grundlächerlicher Parrietiemus, der ſich oft in England und zuweilen in 
Deutſchland dadurch breit zu machen meint, daß er an ben Frauzoſen feine 
Tugend und an Arb felbit fein Laſter Anden will. Dem franzöhliden Sol 
Fatert aber die Faͤvigkeit und den Muth, tapfer mit dem Aafonnette anyugreifen, 
äbfpreden zu wollen, id eine Behauptung, die durch bie Kriegẽgeſchichte dreier 
Jahrhunderte Ligen aeftraft wire. Und denneib Sant eim enqliſchtr Stabt- 
— —* *. 

„So glänzend auch die Schlachten von Vimiera und Cora ſiud, io 
mut dech das Schlachtfeld von Talavera als der Ort betrachtet werden, wo 
ber militairiſche Charakter der beiten Ratienen in Unteriuchung geitellt und 
geprüft warde. Diele Schlacht zeigte ven totalen Mangel des Feines an 
Feſtigleit, wenn er den Unſtigen min tem Baionnette degegnete, und fie lie⸗ 
forte ein bei jeber Gelegenheit fpäter wiederholtes Beiſpiel, daß feine beten 
Truppen fleben gleich Syrcu vor dem Rinde, febald vie entgegenſtebenden 
Truppen im eine Räte fanten, von mo he angreifen fonnten ('!), Die Aram- 
ofen wärben ib, gleich und, dem feinplichen feuer in der geringſten Entier- 
nung ausſetzen, aber ein Surrab und ein Andringen mit dem Bajonnette aus 
Purzer Entfernung batte ihre augenblickliche Fiucht zut Folge, Mit Ant- 
nahme bei einigen verzweifelten Männern im Rachtrabe eines fliehenden 
Haufens ober ſonſtigen Zufällen, wırrden faum einige Wunden mit dem Bas 
jonnette waͤbrend Des ganzen Krieges beigebracht, Und ihre Furt vor naber 
Berührung war bei nebeligem Wetter fo ſtark, daß ein Ariegsgefchrei bin 
reichte, wie beim Uebergang zu Maiba, eine ſich bifvende Kolonne aus einan: 
ber zu jagen. Fürwahr, nnfere Bajonnette hätten eben fo gut von Vappe 
fepn fünnen, denn ihre Beichaffenheit wurde fehr felten geprüft, da die bloße 
Furcht davor hinreichend war, bie beiten franzöſiſchen Truppen zu zerſtreuen. 
In ihrer Band dagegen if es eine ſchlechte, wenn nicht ganz umüge Waffe, 
und fie wurben von den Poringieſen bei vielen Belegenbeiten damit geſchlagen.“ 

Mir glauben nicht, daß viele deutſche Dffiziere die Behauptungen bes 
engliſchen Stabes. D’ffizierd theilen werben, und feibft diejenigen Offiziere, welche 
im Befreiungsfampfe oft Zeugen der Niederlage und Flucht ber Aranzofın 
waren, fönnen ſelche Behauptungen nicht unterſchrelben. Noch eher wollen 
wir Korb Palmerfion’s Ausſpruch glauben, daß er das franzöfifhe Minlſte⸗ 
rium durch ein Nadelöbr jagen könne, als daß ein Balonnett aus Pappe die 
franzöfiihen Regimenter aufföt. Man fönnte auch den Stabs-Offizier fra- 
gen, warum man venn 25 Jabre lang mit der franzöſiſchen Revolution unter 
fo vielem Mutvergießen Krieg führte, da man doch das Mittel in Dänden 
hatte, den Feind zu vtrnichten, indem man ihm das Baionnett zeigte? Ju 
offener Feldſchlacht kann man ja den Gegner immer mit dieſem Inftrumente 
erreichen, fo gut wie mit der Panze und noch eher als mit Säbel und Degen. 
Wahr IA indeß, daß die britiſchen Soldaten, und befonders bie ſchottiſchen 
Hochlãnder, das Bajonnett am unwiderfleblichſſen zu gebrauchen wiſſen; dabei 
it aber nicht beſſerer Muth, als bei anderen Bölkern, die Urſache, ſondern 
befferes Fleiſch, d.h. beſſeres Geefſteakl, welches dem Arm kräftigere Aucdauer 
derleiht, ſo wie es dem Herzen woblthut. Kein Soldat bat beſſere Nahrung 
als der engliſche; von Kindeabeinen an bat ber Engländer beſſere Nahrung, 
warum fol fein Körper nicht auch kräftiger ſeyn ald ver bes Franzoſen, ber 
mrhältniämäßig von Jugend auf ſchlecht nenäßre it? Nimmt man hierzu 
noch bie Erfahrung, daß feit dem Feldzug von Rußland und ſchon früher im 
Stanfreih Anaben von 17 Jahren zu den Fahnen getrieben wurden, deren 
Gewehr eben fo viele Pfund weg, als die ſchwachen Träger Jahre zählten, 
denft man ſich neh ven Zuſtand der Berpflegumg unter Rapoleeniihen Be» 
neralen, bie ſich mit betrüngerifhen Lieferanten verbanden, um dem hunger: 
Ben Soldaten feine farge Ration zu rauben, dann wird man benreifen, Das 
franzöfiſche Soldaten den Anblid eines englifhen Bajonnettes nicht ausbiel- 
ven, nachdem vom Markhall Bonfflera bis auf den Marſchall Brune bie 
Engländer oft genug gefühlt haben, was pie franzöflichen Yajennette nicht 
von Pappe find. Seltſam muß rs im Ganzen auch klingen, daß gerabe enge 

Hide Offiziere in unſeren Tagen mit einer Waffe Holz tun, die etwas ante, 
diludianiſcher Natur ift nud die bei den erfinpungsärmfien Völlern zu Schug 
und Trug gehandhabt werben Fann, während England feine Weltherrſchaft, 
wenigtens feine Ueberlegendeit im Kriege, außer feiner freien Berſaſſung 
und dem Bewußtſeyn berfeiben im Perzen des Soldaten, gerade ben funft 
volleren Burfmaſchinen verbanft, die es immer erfunden, zuerft eingeführt 
oder verbeffert bat. Abgefehen von den vielen Borzügen ver engliſchen Ar 
tillerie im Allgemeinen, von der großen Geſchicklichkeit der Ingenieure uud 
Serie-Dffigiere, wollen wir nur die Erfindung und Anto endung ber Congreve⸗ 
ſchen Brandraketen hervorheben. Diele jept bei allem europäifhen Hecren 
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eingeführten und vielfach verbefferten Proieftile zeigten Mb anfangs ven 
fehr unsollfommenem, oft gar für die Abſender verberblihem Erfolge, um 
dennoch if ihnen ein melentliher Antbeil an der Herbeiführung des Sturzes 
der Bonapartiiden Serrſchaft zugufhreiben. Wellington wendete fie an ber 
Pprenien juerft an, und fie verbreiteten fo großen Schreien unter den Fran 
jofen, daß viele wirklich tie Spreu vor dem Winde davonflegen, Tobald rin 
Rakete unter ihnen zünbete *). Und jept, nachdem die Raketen ihre Miſes 
für England erfüllt haben, bat es wiedtr hundert andere Wurfgeſchofſe sen 
furchtbarer Wirkung erfunden, bie gewiß von Arangofen und Deutſchen aus 
werten nacherfunden werben, aber immer erft Dann, werm fie von Englam 
zu Sieg und Herrſchaft ausgebeutet find, 


Mannigfaltiges. 


— Baron von Heiffenberg über Willeme. Dieſer belgliche Br 
von mit einem deutſchen Namen, ver jedoch weder der belgiſchen noch ter 
deutihen Rationalität anaebört, ſondern nım der Brüfſeler Nachd rud eins 
frangöfifihen Alademikers if, hat in der belgiſchen Alademie eine Denfrebe 
anf ven kürzlich verſtorbenen Willems gebalten, von melder vlaami ſche Jar: 
nale mit Recht bemerfen, daß fie nicht minder dieſes gelehrten Irfhituts als 
des Hingeſchiedenen unwürdig geweſen. Gr ſagte unter Anderem, natärkh 
auf franzöhfch: „Die vlaamiſche Literatur bilpete gleichſam ein kleines Körig 
reich, deſſen Oberhaupt, ja deſſen Autokrat — wenn man dies auch in Abredt 
flelite — Willems war. Er war indeſſen ein guter Fürſf, und wenn er fein 
Macht fühlte, wenn er fie ſich wohl zuweilen ein wenig übertrieh, fo bebiente 
er ſich ihrer Dom mit Gutmütbigfeit und übertrieb He ohne Defpotismus, in 
dem er nur nach Art vom Beranger's König von Yvetot regierte. Zu feiner 
Genugthuung gingen ihm von Zeit zu Zeit ganze Weibrauchwolleu, Kompii. 
mente über Komplimente, aus Deutſchland gu, welchem man eingerebet hatt, 
daß in Belgien eine vlaamifhe Bewegung Ratiinde, die eines Taaıs 
an biefem Lande eine deutſche Provinz machen würde!“ 

Die Broederhand bemerft hierzu: „Wahrlich, die Oberflächtichkeit ver 
Reiffenberg’s fällt täglich mehr ven Deutfchen in die Nugen, und darum finft 
der Stern bes fo viel fhreibenden und fo menig benfenden Barond, währen 
der des beſcheidenen Willems böber und höber ſteigt. — An einer anderen 
Stelle fagt v. Neifenberg: „Le Namand avait «te utile a Willems; desar- 
mais Willems fnt tees-utle an MAumand.” Was foll vas heißen! Ei, mas 
font, ald va Herr v. Reiffenberg Willens’ Wirffamfelt nit kannte, was 
aub and nachſtehender Phrafe hervorgeht: „Son imitation du Ränard en 
petits vers, naifs et goguenards, faciles et bien frappes, est peut - itre \a 
premiere de ses produetions. eelle ei il a mie le plus du wien, fe plus de 
style, d’imagination et d’imlividuahee.” IM bier nicht fo viel Unſinn als 
Borte find! PBiernach urthrile man über ven Meft des Rekrologes. Sehr 
Vielen bat diefe Rede böfes Blut gemacht: gleichwohl hatten Herr Gachard 
und andere Alademiler von ber Reiffenbergiben Efigue ihren Beifall durc 
Händeflatfchen zu erfennen argeben. So rächen die Mäden an dem 
todten Löwen! 


— Baron v. Rahden’s Wanderungen. Unter ber Ueberſchrüft 

„Prussian Military Nemoira“ enthält was Revemberbeft von Blackwood's 
—** eine Anzeige von den in dieſem Jahre erfchiemenen ‚‚Banberungen 
eines alten Soldaten‘, des befannten karliſtiſchen Brigave- Generals Baren 
von Rabden, aus deren erftem Bande, ven Befreiungdfrieg von 1813 — 15 
umfalfend, zahlreiche Auszüge gegeben werben. In England gehören alle mifi: 
tairifhe Dentwürbigfeiten vieler Art zu ben vorzugsweile gern gelefemen 
Schriften, wie denn auch die Mittheilungen, die unfere Blätter oft Gelegen 
heit haben, über ſolche Denfwürdigfeiten zu bringen (mie 3.8. die im umerem 
bentigen Blatte benupten Slizzen des Oberſſen Marwell), ein Bemeis dafür 
find. In Deutſchland dagegen, wo doch ber Kriegerfiand im frieben eine viel 
bemerflihere Stellung einnimmt als in ®roßbritanien, gehören dergleichta 
Sriften, wozu wir natürlich militaie-wiffenthaftlihe Werke nicht zäh. 
fen, zu den Auéenahmen, was vielleicht darin feinen Grunb bat, daß in 
Deutfchland überhaupt dae Meneivenfchreiben erft in neuerer Zeit angefangen 
bat, feit dreißig Jahren jedoch die deutſchen Soldalen feinen wirklichen Strien 
gefehen haben. „Baron von Rabden”, jagt der Neviewer, „erjäblt die Er 
ſchichte feines Lebens vortrefflich umd fchr unterhaltend, ohne Anſprüche auf 
Aptiftifche Eleganz und Feile, aber mit ſoldatiſchem Freimuth und Geil. Wir 
haben die erfte Abtheilung feiner Denfwürbigfeiten mit Bergnägen und s- 
theil geiefen und merben gewiß bald wieder Gelegenheit nehmen, auf der 
lebendigen und mannigfaltigen Inhalt derſelben zurüczukommen.“ — Bir 
zweifeln nicht, daR auch des Veriaſſers Schilverung feiner Kriegezüge in 
Belgien, wo er als nieberländifder Stabes - Dffitier bie Eitadelle von Antwer⸗ 
pen vertheidigen half, und in den Gebirgen der Pprenäifchen Dalbinfel, mo 
er, eben fo wie Furſt Felix Lichnowakp und Baron von Waerft, mit dem döch⸗ 
len Orden des Don Carlos beforirt wurde, in England mit großer Theil: 
nahme gelefen werben mirb. 
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England. 


Wallfahrt einer Engländerin nad den Tempeln und Grabmälern 
Aegyptens, Nubiens und Paläftina’e. *) 


„Diefen Morgen erwachte ih in einer neuen Welt. Die Sonne, die 
glübende Sonne Aegpptens, warf ibre goldenen Straßlen burd bie weiten, 
dernorfiehenden Fenſter meines Schlafgemahe; ſeltſame, ungewohnte Zöne 
ließen ſich unten auf der Straße vernehmen und flörten mich in meinen 
Träumen don der Heimat. Schon in dieſer frühen Stunde war ber Raum 
vor unferem Hotel voller Reben, Bewegung und Geräuſch (denn ohne Lärm 
acht bier nichts vor fih). An der Tpür Inieten zwei mit Steinen beladene 
Kameele, welche heſtig murrten und, trog aller Schläge, nicht aufftehen 
wollten; man hatte fir überlapen oder ſchlecht beladen, und fie waren nicht 
von der Stelle zu bringen, bie ihre Lafter gleichmäfiger vertpeilt würden — 
ein Entſchluß, den fie ihren Inchtmeiftern durch unzweideutige Töne und Gr» 
berben zu erfennen gaben. Dort hockte unter dem Schatten einer Mauer cine 
Gruppe von alten Arabern in ungebeuren weißen Zurbang, ihre Bliegenmebel 
über vie Haufen von flachen Brodkuchen und reifen Datteln ſchwenkend, vie 
auf ver Erbe vor ihnen ausgebreitet zum Berfauf bereit lagen, Weiterhin 
Rand ein Schlangenbefhtwörer, mit einer großen febendigen Schlange zwei- 
mal um den Hals geichlungen und in jeder Hand einen Sat voll Tuftig 
fpielender Nattern, zum Dienft eines Jeden bereit, der feine Wohnung von 
fo unerfreuligen Gäſten gereinigt wünſchen medte. In ber Mitte des 
Ylapes waren zwangig bis dreißig Miethseſel verfammelt, fertig gezäumt, 
mit Sättein von rothem Maroquin verfeben und mit Teppichen bedeckt, um 
von Herren oder Damen befiegen zu werben; ihnen jur Seite ihre Treiber, 
ſich auf eine Weife gufchreiend, wie es nur Araber vermögen — ihre dunklen 
fhlanfgeformten Glieder in nichts weiter als ein blaues baummollenes Hemde 
gebütit, deffen Aermel zierlich mit Striden um die Schultern gefhlungen find, 
und ihre ſchwarzen Gefichter aus den weißen, faltigen Turbanen finfter barein- 
ſchauend. Kaum Einer unter ihnen befaß zwei Augen, fo groß find vie Ber- 
heerungen, melde die Ophthalmie in dieſem Klima anrihtet! — Unmittelbar 
vor meinem Fenſter erhob fich der fpige Minaret einer benachbarten Moſchee, 
und von feiner höchſten Zinne ertönte jeßt Die ernfte Stimme des Muczzin, 
der die Gläubigen zum Morgengebet rief. Ein balbnadter Araber eilte in 
vollem Laufe vorbei, mit einer langen Peitſche knallend, um ven Weg für 
feinen Herrn zu fänbern, der in ſeidenen Gewändern auf einem reich gezäums 
ten, mit Sammel, Geld umd Troddeln behangenen Pferde vorbeiritt — dicht 
neben ihm fein Pfeifenträger. Und por! welches Geheul, melden Gekreiſch 
iſt das, welches von Zeit zu Zeit das lärmende Treiben bort unten übertänbt? 
&s iſt das Moridan oder öffentliche Tollbaus von Rabira, welches in ber 
Näpe Itegt und deſſen unglüdliche Bewohner ihr wildes Gefchrei und wahn- 
finniges Gelächter in ſchneidender Diffonanz mit dem heiteren, gefchäftigen 
Summen bes Alltagslebens vermiſchen.“ 

Aus diefer graphiſchen Skisze ihres „erften Morgens in Kahira“ wirb 
man leicht erfennen, baf es ber Mrs. Romer weder an Beobachtungsgeift, 
noch an dem Talent, das Geſehene zu ſchildern, mangelt, obgleich fie auch 
in biefem Werte, wie in ihrem „Rhone, Duero and Guadalguirir”, eine 
Sucht nach pretentiöfen Ziteln zeigt, bie oft zum Dedmantel ber inneren 
Leerheit dienen. Uebrigens ind es nicht fo fehr die Tempel und Grabinäler 
des Orients, als feine Darems und Bafare, denen fie ihre Aufmerkſamleit 
zuwendet; die Sitten und Zuftände der Gegenwart bieten ihrer Tebhaften 
Zeder einen weit ergiebigeren Stoff bar, als archäologiſche Unterſuchungen 
über das einft Dageweſene. So z. B. folgendes Abenteuer, das fie in Ge— 
meinfhaft mit ihrem Freunde, Herm 9***, beflanb, mobei wir zum Ber, 
ſtandniß deſſelben bemerken müflen, daß Letzterer ein Quäker war, ber ſich 
der Reiſegeſellſchaft unferer Berfafferin in Hegppten anfhlof: 

„Wir ritten en file durch eine enge, gebrängte Strafe, mit Herrn 9*** 
unmittelbar vor mir, als Ih zu meinem Schreden einen Mann mit einer 
langen Karbatiche bewaffnet aus bem Haufen heranftürgen und unferem 
harmloſen Freunde einen Schlag verfeßen fah, dem er einen zweiten, feinem 
eben fo harmlofen Eſel appligirten, folgen lieh. Der erfte Impuls des Herrn 
B*** war, feine Peitſche zu erheben und den Schlag zu erwirbern; aber ber 
Einfluß tener Grundfäge, die den Mitgliebern feiner Religlonoſelte ale ge⸗ 
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maltfanıe Handlungen oder bie Vergeltung erlittener Beleidigungen verbieten, 
gewann bald in ihm vie Oberhand, und er fick feinen Arm fallen, ohne die 
ihm zugefügte Schmach gerädt zu haben, obgleih ih an feinen glühenden 
Bangen mb funtelnden Augen erfennen konnte, das die religiöfe Leberzene 
gung nicht ohne inneren Kampf den Sieg Über vie Leidenſchaft erfochten hatte. 
Diefes Alles war mit ſolcher Schnelligkeit vorgegangen, daß wir feine Zeit 
hatten, über deſſen Bedeutung nachzudenken, und ich erwartete fo chen, 
meinen Theil an den Prügeln zu befommen, die von dem bermeintlichen Tolle 
bäuster ausgetheilt wurben, als unſer Dragoman auf mid zueilte, meinen 
Eifel beim Zügel faßte und ihm in eine Gde hineinriß, indem er bie ganje 
Sade durch die Worte; Mohammed Ali! ertlärte. Der Bollshaufe wich 
zurück; bie Herren von unferer Geſellſchaft legen fogleich ab und entblößten 
das Haupt (mit Ausnahme unteres Freundes B**’, deſſen eigenthümliche 
Lehrſätze ihm von neuem ein anderes Verfahren vorſchrieben) — zwei Männer 
zu erde galoppirten an und vorüber, ihnen mach eine auf Dromebaren 
reitende Eslorte, von ber der Vordermann den Bet» Teppich des Vicelönigs 
trag — dann fan der Bicefönig ſelbſt, in einer enxopälfgen, von vier 
ichönen Graufhimmmeln gezogenen Kaleſche ſihend, mit feinem Kulſcher und 
zwei Lakaien in Mamelufen- Traht von Scharlach und Gold, und ber Zug 
ward bon einer zweiten Dromebaren » Estorte geſchloſſen, die Zfhibuls 
(Pfeifen) bes Paſcha's tragend, die fih in farmoifinrothen, mit Gold durch⸗ 
wirkten Futteralen befanden und von dem zu ihnen gehörigen Beuer + Apparat 
in grofien filbernen Koblenbecken begleitet waren. Die Schnelligkeit, mit der 
Se. Hoheit fuhr, möthigte Die Dromebare, fi im Trabe zu bewegen, mas 
bei dieſen ungeſchlachten Thitren einen höchſt lächerlichen Anblid gewährte; 
wir konnien indeß nicht leugnen, daß fie recht gut für ven Hoffinat eines 
afrifanifhen Machthabers paßten.” 

In Rabira beftieg Mes. Nomer ein Debabieh, um den MU hinauf gu 
fabren. Puror und Esneh hinter ſich laſſend, drang fie bis zu den Katarakten 
jenes Stromes vor, Deren Durchfahrt ih nit ohne Schwirrigleit ausführen 
läßt. Um ben erften Riffall zu pafftren, iſt ein flarfer Wind nötbig, und 
Reiſende werten oft tage», ja fogar wochenfang in Efuan aufgehalten, ebe 
fih die erſehnte Briſe einftellt: unſere Berfafferin traf es jedoch glüdlicher, 
ba fie fhon aın folgenden Morgen weiterfabren fonnte, „Um zehn Uhr“, 
ſchreibt ſie, nahm der Neis des Nilfalls mit zwanzig feiner Beute von unferer 
Dahabieh Befig, indem er noch achtzig Mann nach dem Punft voraus fanbie, 
wo wir ihrer Hilfe am meiften berürfen würden, Bir fpannten alle Segel 
auf, und foba wir Efuan verlafen hatten, lagen Die Kataralten vor und 
in affer ihrer wilden Pradt, bie nach bem zapmen Charakter, der das ganje 
Nilufer von Alerandrien big Eſſuan bezeichnet, einen um fo größeren Ein 
drud bervorbringt. Es that unferen Yugen wohl, eine rauhe Natur zu er ⸗ 
blicken, die fi von den ewigen Dhorra⸗Feldern und Palmbämen unterſchled. 
Am Anfang der Stromſchnellen ficht man einen wahren Arcipel von reihen 
und ſchwarzen Granitfelfen, bie in der Sonne glänzen und zwiſchen denen 
die zahlloſen Gießbache in allen Richtungen dahinſchäumen; am weßllichen 
Nfer erſtrecken fich die Sandflächen der großen Wüſſe, gelb wie Golb und 
durch den Wind oreanartig in Wogen gefräufelt, bis zum Rande des Waſſers 
hinab, wo fih große Maffen von ſchwatzem Bafalt erheben; nah Dften 
thürmen fih Granitfelfen bis zu den Wolfen empor, unb zwar in fo vegel« 
leſer und feltfamer Born, daß man veranlaft wird, ihren Urfprung einem 
vulkaniſchen Ausbruche zuzuſchreiben. In der That ſcheint dieſe chaotiſche 
Wildniß aus einer jener Natur-Umwälzungen hervorgegangen, bie einſt 
unferem Erdboden eine neue Geftalt auforidten. — Die Brife hielt zu un- 
ferem Glück noch immer an und führte ung bisweilen zwiſchen Felſen, die fo 
nahe zufammenftiefen und bie zu einer folhen Höhe emporragten, dag fie 
den Wind auffingen und es einen Augenblick zweifelhaft Tiefen, ob wir durch 
den Engpafi fommen märden oder nicht. In ſolchen Hugenbliden trat eine 
furje Vaufe ein, wo bad Boot völlig Mill fand und die Segel gleich dem 
Puls eines Sterbenden zitterten — dann füllten fie Ad von neuem, und das 
Angftgeſchrei unferer Mannfhaft verwandelte fi in ein triumpfirendes 
Hurrah! So oft fih vergleichen Intermezzt ereigneten, pflegte unfer guter 
Reis Alt feinen Poſten im Vorberipeil des Schiffes zu verlaffen, um mir zu 
verfichern, daß Feine Gefahr vorbanden fey, und mich mit einem heiteren: 
Tayib, tayib! (fehe wohl, ſehr gut!) zu ermutbigen, durch welches frrund« 
liche Verfahren ich nicht nur überzeugt wurde, daß wir eine Gefahr beflan- 
ven hatten, fondern au, daß uns noch mebrere erwarteten — eine Ueber⸗ 
zeugung, die nur zu gegründet war, mie man gleich fehen wird. Ich hatte 


einen Maßftab für untere Sicherheit feflgeftellt, der mir größeres Zutranen 


IV 


einflößte als bie freundfhaftlichen Beſuche Reis-⸗Ali's — ih meine unferen 
vortrefflihen Koch, Hadſchi ⸗Muſtapha, deſſen Meine tragbare Rüde, in ber 
er fo Großes zu Stande bringt, fih meiner Zeltdecke gegenüber befand. 
Bier faß er unbeweglich an feinem Poften und beichäftigte ſich mitten unter 
dem betäubenden Lärm und ber Verwirrung, bie ihn umgab, ganz ruhig 
mit den Borbereitängen zu unferem Dittagsmahl, trotzdem baf es mir zwei⸗ 
felhaft fehlen, ob wir es je verzehren würben. Sein ungerfiörbarer Gleich⸗ 
mutb galt mir jeboch ald Beweis, daß er, ein geborener Rilvogel, an fine 
Gefahr date, und in meiner trügeriſchen Sicherheit verlor ich ven Umftand 
aus den Augen, baß er als Muſelmann und Fataliſt, vor Allen aber als 
Koch, durch Religion und Gewerbe verbunden war, bie umerfchütterlichfte 
daſſung zu behaupten — das Boot feinem Schidfal zu überlaſſen, fih nur um 
feine Kaſſerollen zu bekümmern und ben Katarakten ein Schnippchen zu ſchlagen. 
So ftanden die Sachen um Mittag, und auf bie bringendben Fragen, die ic 
an Mohammed (den Dragoman) richtete, erflärte er, daß wir in furgem bei 
jenem Theil bes Falles anfangen würden, ber bad Bab ober Thor beift und 
wo bie achtzig Dann flationirt wären, um und die Stromfcnelle hinaufzu⸗ 
ziehen; nach Beendigung biefer Operation würben wir in einer halben Stunde 
die Inſel Philã erreichen, wo alle Gefahr aufhört. Kaum waren die Worte 
aus feinem Munde, als die Dahabieh in einen jener furgen, aber rauſchen⸗ 
den Gießbäche einfenfte, durch welde der ſahrbate Kanal führt. Es erfolgte 
eine Scene ber furchtbarſten Verwirrung; ich hörte die Stunmen ber ganzen 
Mannſchaft in wüthendem Geſchrei dur einander — am lauteften das heifere 
Brüllen des Reis; ih ſah Mohammed feinen Säbel ziehen und nach ber Stelle 
hinftürgen, wo ber Pootie des Reis poflirt war. Ich merkte augenblidtich, 
das wir nicht mehr vor«, fonbern zurüdgingen, benn bie zur Seite liegenden 
Zelſen, Die wir fo eben raſch hinter und ließen, ſchienen jegt vor uns jurüd» 
aumeichen. Ich blickte aufwärts und fah die Segel Mattern; ich blidte vor- 
wärts und — o Gipfel der Verzweiflung! — ich fah den Roc eine Pudding · 
Form aus ber Hand fallen laflen, eine Stange ergreifen und mit der übrigen 
Mannihaft ans Werk geben, um bas Schiff am Umdrehen gu verhindern. 
Alles iſt verloren, dachte ih, wenn DadſchiMuſtapha feinen Pudding im 
Stich laͤßt! Im nähen Augenblid vernahm ich einen hohlen, knarrenden 
Ton, der meine fhlimmften Befürchtungen reifertigte; das Boot war ger 
firandet — glüdliherweife fad «3 am Pintertpeil feſt, fo daß es nicht gegen 
die Zelfen abfallen fonnte, bie ea unfehlbar zerichmettert hätten. Nachdem 
man bie Borfihtsmaßregeln getroffen, bie unfere jeßige Lage erforberte, war- 
fen zwei von unferen Leuten fih in ven Strom und ſchwammen nad 
einem Belfen, an den fie einige Taue befeftigten, damit das Boot fi nicht 
wenden und gegen das Ufer treiben möchte, Der Lootſe, deſſen nadläffiges 
Steuern ung in biefe Roth gebracht hatte, verließ inzwiſchen das Steuer 
ruder, fprang in den Buß und ſchwamm and Ufer, von wo er feine Flucht nach 
der Würle fortfepte. Während wir und in einer folhen Lage befanden und 
der Tod und an die Thür u Hopfen fchien, fo oft unfer Kiel gegen die Felſen 
ftieß, bebesfien fih die Anhöhen um und per plöglich mit nackten Rubiern, die 
wie Roderich Dhu's Elansmänner aus der vor einem Augeublick noch laut« 
loſen Einöde hervorſtürzten. Wie man mir fagte, fichen dieſe Leute immer 
auf ber Lauer und erfcheinen im kritiſchen Moment, entweder um Hälfe zu 
feiften und dafür ein Balſchiſch (Trinkgeld) zu befommen, oder auch um 
das Wrack zu plündern, wenn dad Aahrzeug verunglädt. Biele von ihnen 
näberten fich der Dahabieh, auf Baumflämmen figend und mit den Bänden 
rudernd — die gewöhnliche Art, wie dieſe einfache Menfchenrace über ben 
zluß Shift; wir lehnten aber ipre Dienfte ab, da wir fo viele Beute hatten, 
als gerade nöthig waren. Nach unerhörten Anftrengungen gelang es ung 
endlich, das Boot von dem Riff abzubringen, auf bem es ſeſtſaß — doch nur 
um von Scylla in Eharpbdis zu gerathen, denn faum hatte fih das Fahrzeug 
von ber Stelle bewegt, ald es wieder auf den Grand ſtieß und diefesmal einen 
Le bekam, Jept blieb nichts übrig, als es auf den Saub einer benachbarten 
Inſel Laufen zu laſſen und Werkleute aus dem nächſten Dorfe perbeizubolen, 
um den erlittenen Schaden wieder gutzumachen, und wir richteten ung beun 
ein, ven Reſt bed Tages und die Nacht hier zuzubringen. Zum unfterblicen 
Ruhm Hadfhi-Mufappa’s muß ich fagen, daß unfer Mittagemapl feine 
Spur der Verwirrung zeigte, bie bei feiner Zubereitung geberrfcht hatte, und 
ber Pudding fogar, der eine fo verhängnißvolle Unterbrechung erlitten, wies 
fih als einer der befien aus, bie je von feiner Funfreihen Haud verfertigt 
wurden.“ (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Parifer Phyſiognomieen. 
Aus B. Uppert's Erlebniffen, 
im. Ein Befuh bei Sanfon. — Der oh Gillard. 
Schluß.) 

Zu zwei verſchiedenen Malen habe ich das Bergnügen gehabt, bie beiden 
Derren Sanfon auf meinem Landhauſe zu Neuillp mit einem großen Diner 
zu bewirthen. Bei dem zweiten Mittageffen waren außer ben beiben Scharf. 
rihtern bie befannten Romanſchreiber Balzac und Alerander Dumas, ber 
berühmte Fourier und fein eifriger Schüler und Verfechter feiner Lehre, 
Bieter Eoufiderant, der Phrenologe Harel, der Doktor Chapelain, ber Ne 
präfenfant des Magnetismus und ber fhon oft genannte Vidocq zugegen, 
Das zweite von vielen Diners war von meinem Koh Gillarb zubereitet, 
welcher ein merhwärbiges Schidfal erlebt hat, das ih aus Gründen, die 


dem Leſer weiter unten einleuchten werben, meinen Bäflen bri Tiſche mit- 
theilte, und deſſen Erzählung ich auch hierher fepe: 

Nachdem Billard ſchon eine geraume Zeit die edle Kochlunſt betrieben, 
entdedte er plößlich, daß er eigentlich zu eiwas Bellerem geboren, und das 
nicht die Küche, Sondern ver Paruaß feine Beftimmung fep. Er gab daher 
die Kunſt des Kochens auf und warf fih mit Eifer auf die Poeſie, zu ber 
er, wenigſtens nach dem Uriheil Beranger'e, welcher einige feiner Verſe ge 
feben, nicht die mindeften Anlagen beſaß. Während er ſich feinen meuen 
Beftrebungen bingab, machte er bie Bekanntſchaft eines anderen Reimfchmiebs, 
beffen Berſe etwa von bemfelben Werbe waren wie bie feinigen, und bie 
Gleichheit ihres Gelhmads fiftete bald eine zärtlihe Freundſchaft zwiſchen 
ihnen, Lemoine, fo bieß viefer neue Freund des ehemaligen Koches, murbe 
ihm bald unentbehrlich, mußte ihn überall begleiten und jedes Bergnü- 
gen mit ibm theiſen. So nahm ihn Gillard auch rinmal auf einem ber 
Beſuche mit, bie er häufig der Köchin ber Madame Dupuptren abfattete, 
mit welcher er (der Köchin nämlich) ein zaries Verhältniß hatte. Diele 
Einführung feines Freundes bei feiner Geliebten follte indeß eine tragiſche 
Bolge haben, Eines Tages drangen zwei Räuber in die Wohnung ber Ma- 
bame Dupuptren, als dieſe abweſend war, ermordeten die Köchin und nahmen, 
was fir an baarem Gelde und an Koftbarfeiten fanden. Die Polizei, welche 
fofort von dieſem Raubmerbe in Kenniniß gefept murbe, fiellte eifrige Rab- 
forfchungen an, um die Thäter zu eniveden. Dan lieb fih bas Signalement 
aller ber Perionen geben, welche bei der ermorbeten Dienſtmagd in Abwe ſen ⸗ 
heit ihrer Derrſchaft aus und ein zu geben pflegten. In Bolge deſſen ward 
Lemoine, der ein ſehr verbächtiger Menfh umb auch ſchon früher befiraft 
war, gefänglih eingezogen, und bald darauf arretirie man auch Gillard, 
welcher feinen freund, an deſſen Rechtſchaſſenheit er in Wahrheit glanbie, 
überall eifrig vertheidigte. Eine Menge von Zufälligkeiten und namentlich 
ber Umftand, daß Gillard in Gemeinfhaft mit Lemoine die ermordete Perlen 
befucht hatte, vereinigten ſich, die Poligei in vem anf ihn geworſenen Ber- 
bat zu beſtärlen. Beide wurben vor bie Affiien geſtellt, Lemoine zum Zoe 
und Gillard, als vermeintlicher Mitwiller der That, zn fünf Jahre Zucbt- 
haus verurtheilt. Nur eine einzige Stimme battle gefehlt, und ber Unglüd: 
liche wäre ebenfalls von der Jury für des Mordes ſchuldig erflärt und bem 
Henker überliefert worben. 

Im Gefängnis zu Bicötre heſuchte ich Kurze Zeit vor bem jur Hinrich- 
tung feflgefepten Tage den verurtheilien Lemoine. (ine gebeime Inter 
rebung, melde ich mit biefem Verbrecher hatte, gab mir die Ueberzeugung 
daß Gillard unſchuldig ſey. Lemoine brach, als er mit mir ſprach, in Thrä- 
nen aus und fagte: „Ich bin ein großer Verbrecher, Herr Appert; laſſen Sie 
mich ſterben, aber reiten Sie den armen Gillard. Er if der bravſte und ehr» 
lichſte Meuſch von der Welt, der niemals feine Zuftimmung zu einem Ber 
brechen gegeben bätte- Ich fannte ihn zu gut, als daß ich es hätte wagen 
follen, ihn dazu aufzufordern.“ 

As ich far, darauf Gillard in feinem Kerler beſuchte, fand ih, vaß er 
feinerfeits von der Unſchuld feines Freundes Lemoine eben fo überzeugt var, 
wie von ber feinigen. „Reiten Sie meinen Freund‘, fagie er zu mir; „mas 
mich anbelangt, fo will ich entweder fein Schidfal theilen oder meine volle 
Breiheit haben; denn entweder bin ih ſchuldig oder unſchuldig“ 

Auch der Gefängniß-Direltor von Bicötre, der vortrefflie Herr Ber 
querel, zu bem ich, troß der Rauheit feines äußeren BWefens, eine wirkliche 
Zuneigung empfand, fimmie mit mie in ben Wunſche überein, Gillard zu 
retten, ben auch er für unfchuldig hielt. 

Die moralifhe Ueberzeugung, welche ich bereits hatte, follte bald zur 
Gewißpeit werden. Am anderen Tage nämfich meldete fih ein Menfch bei 
mir und wünſchte mich unter vier Augen zu ſprechen. Nachdem ic feine 
Bitte gewährt hatte, vertraute er mir unter Dem Siegel der Berichiwiegen- 
heit an, Daß er der Mitſchuldige bes Mörders Lemoine fep, daß er auf bem 
Punkte fehe, fih ins Ausland zu begeben, um feinen Kopf zu reiten, wenn 
ber Zuſtiz etwa fpäter eine Angabe zufäme; vor könne er Frankreich nit 
ruhig verlaffen, ehe er nit den armen Gillard, der unſchuldig an feiner 
Statt leide, gerettet und frei wife. Nachdem ic fo eine untrügliche Gewiß⸗ 
heit in diefer Sache erlangt hatte, wagte ih es, bem König vielen Fall vor- 
zutragen und ihn um Gillard's Begnabigung zu bitten. Ge, Majeftät hatten 
bie außerorbentliche Gnade, diefelbe nicht nur augenblidlich zu gewähren und 
Gillard'o fofortige Freilaſſung zu befehlen, fondern dem armen unſchuldig 
Berurtheilten auch noch eine außerordentliche Unterfläßung von 300 Franken 
aufommen zu laſſen. Der Mörber, welcher ſich mir freiwillig angegeben hatte 
und deſſen Geheimniß ich natürlich bewahrte, entfam glüdlih und lebt gegen- 
wärtig, wie man mir wenigſtens verfichert, als ehrlicher Menſch () im 
Auslande. 

Wenige Stunden vor ſeiner Hinrichtung ſchrieb mir Lemoine ſolgenden 
Brief, den ich der Mittbeilung für werth halte: 

„Bere Appert! 

„In Folge der gütigen Erlaubnig, welche Sie mir heute Morgen gaben, 
beehre ich mid, Ihnen anbei ein an ben General, Profurater gerichtetes 
Schreiben zu überienden. Es if mein Wunſch, daß Sie daſſelbe Iefen mögen, 
ehe Sie es übergeben; ich werbe dadurch die Genugtbuung haben, daß Ihnen 
meine innerfien Gedanlen befannt geworden find. Ich wiederhole e# Ihnen, 
mein Herr, man hat mich zu einem für mid ruhmpollen Tode beruriheitt, 
aber die Juftiz hat ſich gröblich über Gillard getänfcht und deſſen Redlich keu 
verkannt. Hätte ih mich in dem Fall befunden, einen Mord over einen Dieb⸗ 
ſtahl begeben zu wollen, fo würde wahrlich nicht ber ehrliche Billard mein 
Mitſchuldiger geworben fepn. Schon bei dieſem Gedanken ſchaubdert mir. 


Seit fünfzehn Jahren fenme ich ihm bereits, und feit funfzehn Jahren — das 
kann id anf mein Blut ſchwoͤren, welches in wenigen Stunden fließen wird — 
iſt Gillard ſtets ein unbefcholtener Menſch geweien. Noch einmal fiche ih Sie 
daher an, feine Begnabigung ausjumwirken. Bas mic anbelangt, fo wünſche 
ich mur zu erben; der feßte Schritt, welchen man mic anf biefer Erbe thun 
fäßt, wirb der erfie um Himmel feyn. 

Ich wilrde mich glücklich ſchäͤzen, wenn ih Sie während bes langen 
Todestampfes, ber mir bevorftebt, bei mir fehen könnte. Ah, Hrer Appert, 
Sie haben ein fo gutes, To menſchenfreundliches Herz! 

„Genehmigen Sie die Verſicherung der tiefften Eprfurdt, mit welcher 
ich die Ehre Habe zu feyn Ihr dankbar ergebener 

Lemoine.“ 

Dieſe Geſchichte iſt ein neuer Beweis von der Nothwendigleit, in Kri⸗ 
minal⸗ Prozeſſen nicht zu viel auf den äußeren Auſchein, auf die Einbrüde zu 
geben, weiche das zufällige Zufammentreffen von Umfländen auf uns berbor- 
bringen kann. 

Nah dieſer etwas Langen Abfchweifung komme ih auf bas Diner in 
Neuilly zuräd, wo ih am meinem Tifche den Henker bewitthete, durch deſſen 
Bände im Fall der Berurtpeilung ber unſchuldige Gillarb, welder an dieſem 
Zage unfer Koch war, umgelommen ſeyn würde. Huf meine Gäfte, denen ich 
bei Tiſche die fo eben erzäplte Geſchichte vortrug, machte biefelbe einen außer 
ordentlichen Eindruck. Einftimmig baten fie mid, beim Nachtiſch den Koh in 
den Speifefaal zu rufen und mit uns Kaffee trinfen zu laſſen, wm ihm da ⸗ 
durch einen Beweis zu geben, daß wir fämmtlih von feiner Unſchulb überzeugt 
wären. Gillarb war fo gerührt von biefem Beichen unferer Achtung, daß er 
Thränen vergoß. Ganz eigenthümlich war vie Haltung, welche die beiden 
Sharfrichter dem unglüdlihen Koh gegenüber beobachteten. Sie fahen ihm 
{deu am, und es ſchien bei feinem Aublicke ver Gebanfe in ihnen aufzufteigen, 
daß fie wohl ſchon fönnten einen Unſchuldigen hingerichtet haben. 

Balzae und Ulerander Dumas entwidelten in ipren Geſprächen mit Bi» 
doeq unb den beiden Sanfon’s ungemein viel Geil. Man befragte ven Sopn 
bes Scharfrichters über bie Empfindungen, welche er habe, wenn er anftatt 
feines Baters das furchibare Geſchäft ver Hinrichtung votlzöge. „Ih bin 
immer fehr niebergeichlagen, fobalo man mir anfünbigt, daß ich meinen Ba- 
ter vertreten foll. Aber fehen Sie, es iſt unfere Pflicht, und dann find es meift 
große Verbreiher, die wir hinrichten. Dagegen waren mein Bater und ich in 
Bergweiflung, ale wir vor 1830 bie armen jungen Leute aus La Rochelle bin; 
richten mußten, welche die höchſte Theilnahme verbienten und deren einziges 
Berbrechen darin beftand, daß fie fih hatten verführen laſſen.“ 

dourier, den ich fo gem hätte über fein Spflem reden hören, ſprach an 
biefem-Zage fehr wenig und fihien mit einem inmerlichen Leiven zu Kämpfen. 

Die Scharfriterfamilien Frankreichs find fat alle unter einander ber- 
ſchwaͤgert; benn ihre Mitglieber halten ſtreng Darauf, fich ſtets nur ebenbürtig 
zu verheiraten. So ifi die Familie Sanfon mit dem Scharfrichter von Ver⸗ 
ſailles verwandt und biefer wiederum mit bem von Lyon verſchwägert. Da 
ige Amt fie aus der übrigen menſchlichen Geſellſchaft beinahe ausnößt, fo ver- 
binden fie ſich um fo enger unter einanber und bilden gewiſſermaßen eine Urt 
von Ariftofratie. Inzwiſchen iſt Das Borurthell doch lange nicht mehr fo finrf 
wie früher, umd wenn einmal eine Scharfrichterftelle vafant wird, fo melden 
fi zu derſelben Hunderte vom Lenten. Sinb fie, tie es ſich oft ereignet, Ber- 
wandie bes verſtorbenen Henlers, fo ermangeln fie nicht, in ben Petitionen, 
welche fie dem Minifter einreichen, bie Rechte bes Blutes geltend zu machen. 
Da es außerordentlich felten if, daß der Sohn eines Scharfrichters fih ander- 
meitig eine annehmlide Stellung gründen fann, und daher gewöhnlich das 
Geſchäft feines Baters fortieht, fo hat fi der Glaube verbreitet, daß er ge» 
feplich Hierzu verpflichtet wäre, was natürlicher Weife auf einem Irrthum be 
ruht. Uebrigens it mir mehr als eine Petition von ganz ehrenwertben Leuten 
augelommen, welche mich baten, daß ich mich für fie verwenden follte, damit 
fir. unter ber großen Zahl der Bewerber um eine Scharfrihterftelle ven Bor- 
aug erbielten. 

Das Privatleben der Familie Sanfon iſt Infofern merfwürbig, als fie 
inmitten ver Beränberungen, welche bie Zeit rund um fie ber herworgerafen 
hat, noch die alte Lebendweife der Bewohner des alten Parifer Stabtvieriels, 
welches das Marais Heißt, beibehalten hat. Während man heut zu Tage in 
Paris zwiſchen 5 und 7 Uhr Abends binirt, ißt die Scharfrichterfamitie Schlag 
3 Uhr Mittag, vespert um 5 Uhr, ißt um acht Abendbrod und befchließt ihr 
Zagemwert mit einer Partie Piquet, an welcher natürlich nur Verfonen von 
der Familie ober der Berwandtfhaft Theil nehmen. Der gegenwärtige Hen- 
ter, der junge Sanfen, hat zwei hübſche Töchter, vie ſeht muſttaliſch find und 
eine gute Erziehung gemoffen zu haben fcheinen. Aller Wabrfcheintichfeit nach 
werben fie, bem herrſchenden Vorurtheile gemäß, ih an Scharfrihter verhei- 
rathen, aber, ba fie Bermögen befigen, natürlich nur an dem Benfer einer ber 
größeren Stäbte Frankreichs. 


Belgien. 
I. F. Willens. 
Eine Lebensftläze.*) 


Der Bater der neueren plaamifchen Literatur, Johannes Arancidcus 
Billems, marb am 11. März 1793 zu Bouhoute bei Antiverpen geboren. 


”) Nah der von Dr, J. W. Wolf im Wrdiel berantargedenen wianmiihen Zeitibrile 
De Broetderkand. 


Sein Beruf mar urſprünglich, dereinſt der Nachfolger feines Baters in 
beffen drrifachen Aemtern eines Nüfers, Landmeflers und Einnehmers ber 
direlten Steuern zu werben, In feinen zwölften Jahre lam er in eine frans 
zoſiſche Erziehungs «Unftalt, do blieb er darin nur kurze Zeit. Der Abvokat 
Bergmans in Bier franzoöſiſch: Lierre) erfannte, wie reich ber Jungling mit 
geiftigen Gaben ausgeftattet fep, und ertheilte ihm perſönlich Unterricht, ber 
auch fo gute Wurzel flug, das fih Willens bald unter den Mitgliedern ber 
literariſchen Gefellichaft (rederyk - kamer) des Stänthens fehr hervorthat. 

Bon dort ging er fpäter nach Antiverpen, wo er lange ale Notarsichreis 
ber arbeitete, ohne ſich jedoch durch diefe Befchäftigungen von feiner Ausbil- 
dung in ber Dichtfunft zurüdpalten zu laſſen. Wie lebhaft der BWaufh umd 
das Beftreben in ihm war, ſich flets mehr und mehr gu vervolllommnen, da⸗ 
von gab er damals einen recht ſchlagenden Beweis: zu unbemitteit nämlich, 
um ſelbſt Bücher taufen zu können, fchrieb er Abends, nachdem feine Arbeit 
geenbigt war, bie fhönften Dichtungen ab, die ibm in die Hände famen. 
Sein Eifer blieb auch nicht unbelopnt, denn ala im Jahre 1812 die uralte 
Geſellſchaft ver „Konteiniften” in Bent einen Preisfempf in ber Dichtkunſi 
ausſchrieb, war es ber Iöjährige Willems, ber ben Rampfpreis davonttug 
dur ein Gedicht auf die Schlacht bei Frirdland und den Frieden von Tilſit. 

Sechs Jahre daramf finden wir ihn bereits auf das innigfle vertraut mit 
ber vlaamlãndiſchen Literaturgeſchichte, in welcher Beziehung er ſchon damals 
an ber Spige aller feiner vlaamiſchen Landsleute fand. Die Anmerkungen 
zu feinem begeifierten Gedicht „an die Belgier‘ (Aen de Belgen) unb noch 
mehr feine gründliche „Abhandlung über die niederländiſche Sprache und Lift- 
tur, befonderd in den ſüdlichen Provinzen ver Riederlande“ liefern uns einen 
Beweis von feinem unermildlichen Eifer, feinem tieſblickenden Verſtand und 
ber echt vaterlänpifchen Geflanung , die fein Herz erfüllte. 

Dem im Jahre 1824 erfchienenen zweiten Theil vieles Wertes fügte er 
feine „Abhandlung über die holländiſche und vlaamiſche Schreibung bes 
Rieverbeutfchen‘ hinzu. Urfprünglih war dieſelbe befiimmt, als Antwort 
auf eine Preidfrage der Befellihaft „Loncorbia” in Brüffel zu biemen; bo 
über deren Entſcheidung biefer in der damaligen Zeit fehr wichtigen Frage 
wurde nichts weiter vernommen, 

Ingwiſchen hatte fich die äußere Lage unferes Willens ſehr verbeffert: 
feine Berbienfte amerfennend, hatte uam ihn zum Archivar ber Stadt Antiwer- 
pen ernannt. Bald barauf mwurbe er auch einer ber Direftoren ber Afabemie 
der bildenden Künfte, und fo finden wir ihn denn überall in doppelter Ber 
ziehnng, im fiterarifher wie in künſtleriſcher, wirkſam. Im 3. 1828 erſchien 
feine „Rebe über vie Poeſie des Dichters und bes Malers’; im folgenden 
Jahre eine „Auswahl mieverbeutiher Spruchwörter und poetilder Sitten« 
lehren“ (Keus van nederduitsehe spreekwoorden en dichterlyke zedelessen); 
1823 eine „Rede über den Charakter der niederländiihen Malerei”; 1826 feine 
„Schrift über die alte Bevöllerung der Provinz Antiverpen”; 1827 begann 
er feine fehr wichtigen „Miscellen vaterländiſchen Inhalts‘‘, von denen 1830 
die fünfte Abtheilung erihien, und endlich 1828 die „Unterfuhung über den 
Urfprung unb wahren Namen der Öffentlichen Pläge und anderer Alterthümer 


der Stadt Antwerpen”. 


In allen diefen Abhandlungen zeigte ſich Willems als echten treuen 
Niederdeuiſchen; tief und ſchmerzlich empfand er die harten Worte, weiche bie 
damalige Oppoftion genen bad Blaamifche äußerte; die Ungerechtigleit ber 
felben drüdte ibn ſchwer, er erhob Ah und ließ feine zwei Genbfihreiben an 
den Baron dv, Staflart und an van de Weyer ergeben. Die Argumente, die 
fie enthielten, waren au fehlagend, der Styl, in melden fie abgefaft, zu 
ſcharf und beißend, als daß man es ihm fo bald hätte vergeben Fönnen, fie 
geschrieben zu haben. Kaum kam baher im 3. 1830 die Oppofition an das 
Auder, als er fi feiner Stellung in Anttwerpen entfegt und nad ber Meinen 
Stabt Ecrloo verbannt fah. 

Diefe Rabe war bart, aber ber Muth unferes Willem war dadurch 
nicht zu beugen. Er hatte jeßt mehr Muße als in Antwerpen, und er be⸗ 
mußte fie, um ſich ganz und gar ber alten vlaamiſchen Literatur zu widmen. 
Ueberall wußte er die alten Handſchriften aus ven Winkeln hervorzuholen, 
wo fie verſteckt lagen, nnd Tag und Nacht war er befhäftigt, dieſelden für 
ſich abzuſchreiben. 

Um dieſe Zeit (1834) erſchien der Reinecke Buchs (Reinhard de Vos) von 
Grimm und noch in demſelben Jahre auch eine Ueberſezung in das heutige 
Blaamiſche von Willens, begleitet von einem neuen Aufruf an feine Lande, 
leute, ver feinen ähnlichen Aufforderungen aus früherer Zeit in Nichts nadı« 
ſtaud und ein fprechenber Beweis war, tie wenig das Unglück ihn nieverzu- 
beugen vermocht hatte. Diefer Waffenruf war bas erſte Signal der vlaa⸗ 
miſchen Bewegung, die nun begann und mit Riefenfhritten den Weg verfolgte, 
auf dem fie auch heutzutage noch ſortſchreitet. Als eine ber erſten Erwiede ⸗ 
rungen auf biefes Signal können wie wohl die „Riederdeutſchen Literatur 
Beiträge” (Nederduitsche Lerteroefeningen, Gent, 1834) betrachten, im 
welchen Blommaert und frau van Adere fo fräftige Worte vernehmen 
ließen und woran van Dupfe, Serrure, Bervier, Lambin, Lede⸗ 
aand, Berfpreenven, Rens und mit ihnen nor viele Andere fo thätig 
mitwirkten, um ber Nufforberung von Willems zu entiprechen. 

Im nächften Jahr fchien man einzufehen, welches Unrecht man gegen ihn 
begangen, und Willems ward als Steuer» Einnehmer nach Gent verfegt, fo 
wie fat zu gleicher Zeit zum Mitglicde der Brüffeler Akademie ernannt. 
Das neue Amt ließß ihm Muße genug, feine Lieblingsftudien fortzufepen. 
Im 3. 1836 erfchien feine Ausgabe des alten Textes vom Reinede Zus; in 
demfelben Jahre begründete er fein „Beigiſches Muſeum“, welches er bie zu 
feinem Tore mit größter Liebe Tortfepte; auch gab er alg Mitglied ber 
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Königl. Geſchichts ⸗ZAommiſſion die „Reim. Chronik von Jan van Heelu über 
die Schlacht von Worringen” heraus, Drei Jahre fpäter begann er die Her- 
augszabe der „Brabandsche Yeesten” oder Reim-Epronif Brabant’s von Jan 
de Klerk von Antwerpen, beren zweiter Theil 1848 erichien. Beine legte 
Ürbeit endlich mar feine Sammlung „alter vlaamiſcher Lieder”, zum Theil 
mit den Melodieen, von denen leider jedoch nur eine Lieſerung erfchienen iſt. 
Die zweite Pieferung war fo weit fertig, um gedrudt zu werben; noch am 
Morgen feines Todestages hatte er die lehte Hand daran gelegt. 

Bihrend feiner beiden letzten Lebensjahre hatte Willems merklich an 
Kraft verloren, und einigemal traten ſtarke Schlaganfälle ein. Seit einigen 
Boden jedoch fühlte er ſich mwieber friiher und ging er mit neuem Muth an 
feine Iiterariihen Arbeiten. Unmöglih fonnten wir vermuthen, daß biele 
Zriſche und dieſer Muth blos das legte Auffladern feiner Yebensilamme fey, 
und baf wir fo bald an feinem Grabe ſieben würden. Noch am Abend vor 
feinem Zope fab man ihn Fröblic im Theater, wo eine bochdeutſche Gefell: 
ſchaft ſpielte, und am Morgen feines Sterbstages hatte er noch bei dem 
Bürgermeifter und Schöffen» Kollegium von Gent für die literariſche Gkfell- 
ſchaft der „Konteiniften“, deren langiähriger Präfivent er war, das Wort ge: 
führt. Um Mittag nachhauſe zurüdfehrend, zog er, wie feine Frau fogleich 
bemerkte, den linken Bus etwas nach ſich. Es wurden ſogleich Aerzte at« 
rufen, aber leiver war ed zu ſpät — Abends um fieben Uhr war er nicht 
mebr. 

Ber Willems fannte, der weiß, wie angenehm, wie aufmunternd fein 
Umgang war, mie frei und franf und edel fein Charalter, wie innig und 
aufopfernd feine Freundſchaft geweſen. Gein häusliches Leben war deutſch 
im vollen Sinne des Worts; er gehörte ganz feiner Familie an, und wie 
glücklich er in ihrem Kreife war, das haben Biele Gelegenheit gehabt, wahr« 
aunebmen, Gr mar eben fo groß als Menfch wie als Gelehrter. 


Mannigfaltiges. 


— Einige neue politifhe Witze. Die ſpaniſche Doppelvermäb- 
lung giebt dem Corssire -Diable zu folgenden Meinen Radelftihen Anlas: 

I) Die Kreuzung. Zu feiner Zeit ging man mit der Bertheilung 
des Kreuzes der Ehrenlegion und verfchiedener ſpaniſchen Decorationen fo 
verſchwenderiſch um, als bei Gelegenheit der Doppelheirat. Eines Morgens 
fand ınan in Madrid bei ver Puerta del Sol den Anfchlag eines Lehrers, ber 
fih erbietet, durch eine Teicht faßliche Methode ven ihm Bertrauen ſchenkenden 
Lernbegierigen die Namen aller feit acht Tagen beforirten, genbelten, beför- 
derten und zu höherem Stande erhobenen Spanier zu behalten, in zwei Mo« 
naten beizubringen. An barauffolgenden Morgen fand man aber den An— 
ſchlag eines zweiten Tehrers, welcher erflärt, er babe eine viel beſſere Mes 
tbode als fein ungefhidter Stollege, eine Metbode, bei deren Anwendung feine 
bechgeehrten Schäfer weder durch fompligirte Zeichenbeuterei und Rechnungen 
ermüdet wärben, no ihr hochgeehrtes Gedächtniß im geringften zu beläftigen 
brauchten; er werde ihnen nämlich ganz einfach die Ramen des Häufleins 
Spanier angeben, die feine Auszeichnung erhalten haben; alles Uebrige fey 
vom Uebel. 

2) Unter den mit ber Ehrenlegion bedachten Spaniern if ein Publigif, 
der während des Befreiungslampfes in Alcala fludirte und faft allein in den 
Hörfälen zurüdblieb, um feinen akademiſchen Fleiß unverbrüchlich zu erhalten, 
während feine Kommilitonen alle die Feder mit dem Degen und bie Mappe 
mit ber Patrontaſche vertaufhten. Als er jeht vom Könige der Franzoſen 
die glänzende Audzeihnung erbielt und man in Gefellfchaft fragte, welche 
Verdienfte denn damit belohnt wurben, da antwortete einer feiner alten 
Sreunde: „Das Berdienft, im Befreiungslampfe nicht gegen Frankreich ge 
fochten zu haben.” 

3) Die Königin von Spanien lief dem Minifter Guizot die Würbe eines 
Granden von Spanien mit dem Zitel Herzog von St. Antonio (erfler 
Deiligen » Lleblingename der Spanier) durch ben franzöffchen Gefandten an- 
bieten. Guizot lehnte die hohe Ehre ab, indem er offiziell erflärte, ex wolle 
lieber Bürger bleiben; im Vertrauen aber fagte er, Graf Breffon, deſſen neu» 
geborner Sohn eben zum Granden und Herzog erhoben wurde, habe bewiefen, 
das in Spanien der Granden« Titel (Titre de Grand, d. h. ber Auſpruch, 
groß zu fepn) jegt nur noh Kindern gebühre, 

4) Guizot wurbe wegen feiner Emigration nah Gent (Gand) in ben 
hundert Zagen von den Liberalen fpottweife Pair de Gand genannt. Als die 
Nachricht von dem Zuftandefommen der ſpaniſchen Beirat das Ohr eines eng« 
liſchen Minifiers unfanft berüßrte, rief er mit bitterem Eifer und beifendem 
Bipe: „Der Bertrag von Utrecht wurde durch une psire de gants gefliftet, 
und jet wird er Dur un pair de Gamd gebrochen! 5) 

5) Die Oppofition wirft Guizot vor, er fep auf dem Wege, dem eng« 
lichen Minifterium die verlangte Genugtpuung zu geben, die barin befleht, 


Es it bekannt, dab die Königin Anna von der Herzegin von Wlartborough durch 
ein Paar Handſchuhe gekrankt wurde (mam val, damit Herrn Eeribes „lab Waſſer“), 
und daß im Folge deilen der Herzeg genärgt und der Brirde won Umeqht herbeigeführt 
wurde, Dieter friche wurde vom England gegen die Intereifen umd zum Werger Deutfche 
hands amtlofien, und jept wi Emalınd, daß Die deuten mis die angebliche Ber 
fepuna Ines Friedens an Branfreid rächen follen! 
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daß der Herzog von Montpenfier und feine Gemaplin für fih und ihre Nad- 
fommen auf ven ſpaniſchen Thron verzichten. Nun if befannt, daß ber Her- 
309 nicht ſpaniſch und die Herzogin micht franzöfiſch ſpricht; um ſich aber zu 
derftändigen und ihrer entente cordiale Ausdruck zu leihen, bat ihnen ber 
Minider geratben — — engliſch zu ſprechen. 

Corsaire Diable wirft auch unter die Difteln des Spottes oft ein Weizen⸗ 
forn des Grnftes, und fagt er in Betreff der Deirat und der daraus ent- 
fprungenen Zerwürfniſſe mit England noch 

6) Folgendes: Mag Ludwig Philipp die 15 Millionen France der Prin- 
zeſſin Luiſa oder die 15 Millionen künftiger ſpaniſcher Unterthanen im Sinne 
haben, zum Kriege wird es beshalb nicht fommen, da weder bie Heiraten 


der Rürften, nod die Leidenſchaften eines Minifters fo einflußreich find, die * 


Zuſtände der Bölfer in Feuer und Flamme au verfegen. Ludwig Philipp 
und Lord Palmerfton wiſſen beive aleih gut, wie wenig bie öffentlihe Mei- 
nung der Gegenwart durch Ereigniffe diefer Art in Unruhe wegen Aufrecht ⸗ 
haltung des europäischen Gleichgewichtes verlegt wird, aber ber engliſche 
Minifter bat feinen Daß und feine Beratung gegen Frankreich fo ſehr ful« 
tipirt, daß es ihm nicht möglich ift, eine Gelegenheit zur Beihimpfung diefes 
Landes vorübergeben zu laſſen. Das Nabelöbr, wodurch er das franzöſiſche 
Miniflerium jagen will, ift vieles Mal indefien doch zu Hein geratpen, ober 
vielmehr jenes Minifterium if feit 1840 gu did geivorben, um durchzukriechen. 
Haben ehemald die Großmädte mit Palmerfton zum Sturze Thiere' fih ver- 
einigt, fo könnten fie fih wohl jebt mit Guizot zum Sturze Palmerſton's ver- 
einigen, eines Minifterd, den einige feiner Kollegen nur mit Widerſtreben 
neben fih jeben und deſſen händelſüchtige Politik von ben intelligenteften 
Theilen des eigenen Landes desavouirt wird. 


— Muflerwohnungen für die Armen. Bei den wachſenden Ber- 
ihönerungsplänen, die in London jedt eifrig betrieben werden, wo zu allge 
meiner freude fo mander bäßlihe Winkel mit dunklen Gaffen, die Brütnefter 
des Laſters und Berbrechens von Valäften der Handelswelt verbrängt wurden, 
muß dem Menſchenfreund bie traurige Frage fih aufprängen, wo alle die un. 
plüdlihen Bewohner biefer jerflörten Bebaufungen ein Unterfommen finden 
follen? Die Gefelichaft zur Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſe hat 
es ſich deshalb angelegen fepn laſſen, einen intereffanten Verſuch zur Löſung 
biefer Lebensfrage zu unternehmen; fie hat zu biefem med ein paſſendes 
Grundftüd auf den Ländereien des Lord Calihorpe erftanden umb bort eine 
ganze Straße von Muftermohnungen für die Armen erbaut, wobei befonbers 
NRüdfiht auf die Geſundheit der Bewohner genommen, nämlich für gehörigen 
Luftzug, Trodenlegung und Wafferleitungen geforgt it. Während ber arıne 
Babrifarbeiter bis jegt für eine feuchte dumpfige Stube wögentlih 3-6 Sf. 
zahlt und darin mit feiner ganzen Familie oder auch wohl noch mit Fremden 
ſechs bis zehn Köpfe hart wohnt, ſchläft und kocht, wird ihm in ber neuen 
Strafe für denfelben Preis ein Heineds Baus von 2-—3 Zimmern, einem 
Kochplatz und Antheil an einem Waſchhauſe dargeboten. Die Unternehmer 
bes Baues haben vor einiger Zeit das arofe Yublifum eingeladen, denſelben 
in Augenfhein zu nehmen, bei welcher Gelegenbeit bie vornehmen Beſucher, 
bie ftolgen Namen der Lords und Ladies wieder in den Zeitungen prangen. 
Man fpendete den Unternehmern viel Lob und hofft, fie würden ihre preis- 
würdigen Einrichtungen num auch mitten in der Stadt, in dem Schofe des 
berüchtigten Biertel St. Giles felbft, herzuftellen fuchen. 
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England. 


Freibanbeld«Profelptismus in England und die Reife Be 
Cobden's nach Frankreich. 


Reine Nation beſitzt eine größere Einficht in die praktiſche Organiſation 
ſocialer Verhaͤltniſſe, ale die eugliſche, feine verſteht ſich aber auch beſſer auf 
die Wahl ver einfachfien und wirkſamſten Mittel, dieſelbe herbeizuführen, 
feine befipt gu gleicher Zeit die feſte Konſequenz und Unbeugfamfeit ves 
Willens, wenn es gilt, Schwierigkeiten ver mannigfaltigfien Art zu über 
winden, in einem höheren Grabe. Wahrhaft bemundemswärbig ift befonders 
die Birtuofität, die fie in der Entwerfung großartiger Pläne bemweift, und 
faft noch betoundernsmwürbiger ſcheint wie Befonnenpeit und Kaltblätigfeit, mit 
der fie, den Blid feſt auf ihr großartiges Ziel gerichtet, demnoch felbft die 
Heinften Details nicht überſſeht und jeden ſcheinbat unbedeutendſten Zufall zur 
alimäligen Annäherung an daffelbe zu benußen verficht. Diefes Talent bat 
ſich in neuerer Zeit unter Anderem vorzüglich auch in ben Anftrengungen und 
Grfofgen ber Berbinpung gegen bie Korngeſetze beibätigt. Nachdem 
diefelbe in England bereits eine materielle und moraliſche Macht erlangt 
hatte, woburd ihr bie Erreichung ihres Ziels in dieſem Lande geſichert war, 
glaubte fie dennoch leinesweges ſchon von ihrer Thätigkeit ausruhen zu 
müffen, ſondern warf nun ihren Blid über die Gränge des Baterlandes bin« 
and auf andere Nationen, um ihr Prinzip fo allmälig aus einem nationalen 
zu einem univerfalen za machen, Zunächſt mußte natürlich dieſer prüfende 
Bid auf Frankreich fallen, wo fih bereitd, wenn auch in Heinerem Maf- 
Rabe, äpnlihe Bewegungen kundgegeben hatten. — Richard Cobden, ver 
Gründer und enthufiaftiihe Führer der Geſellſchaft, begab ſich nad Paris. 

Seit langer Zeit befigt Frankreich zahlreiche Anhänger ver Pandelsfreir 
beit; man kennt daſelbſt eine Schule, die feinen anderen Grunblap für bie 
geſammte Staatsötonomie hat, als das „Leben und Leben-Lallen”. Der 
eigentliche Kern der Frage war indeß nor immer mit einer unzeifen Schale 
umgeben und hatte noch feinesweges die öffentliche Aufmerffamteit auf ſich 
gezogen, als ber über den Kanal preüberichallende Siegesruf der engliſchen 
Liguiften jener Frage auch in Franfreich eine neue Bedeulung und ihren An« 
bängern einen frifchen Lebensgeift verlieh, Der Aufenthalt Cobden's, dee 
glüdtichen Führers der Verbindung gegen die Korngefepe, zu Paris hatte 
für die franzgöffchen free -traders eine gute Belegenbeit zu gegenfeitiger An+ 
näherung abgegeben, Dan hat öffentliche Berfammlungen mit Zweckeſſen 
veranflaltet und Feſtreden gebalten. Die Bewegung bat begonnen, und bie 
Prefſe kann ihr nur Glück wünfhen und Muth zurufen, denn es iſt in Frank- 
reich eine peilfame Bewegung. Wenn wir und auch gegen bie Art und Weile, 
wie man die Prinzipienfrage geflelit hat, rinige Bemerkungen zu machen vor- 
behalten, fo verhindern dieſe formellen Bedenken doc keinesweges das Ein- 
verflänbni über den weit wirhtigeren Hauptpunft, daß nämlich die Zeit 
gekommen if, in Frankreich die gewerbligen Monopole eben fo gut wie 
alle anderen aufzuheben. 

Die Statiftif lehrt ung, daß in Frankreich ficben Achtel vers Waaren ⸗ 
umfapes auf Rechnung des einheimifchen Handels kommen, fo daß alfo vie 
aus dem Auslande bezogenen Grgenftände nur ein Achtel der ganzen Eon- 
fumtion betragen: dazu kommt noch, daß ſich diefe Einfuhr auf eine ſeht 
geringe Zahl von Produkten befhränft. Und dennoch hören wir fortwährend 
von Selten ver Gewerbtreibenden, die ähnliche Produkte liefern, Magen 
und Einfpruch thun. Sie verlangen, dag man ihren Mangel an Einſicht und 
Energie durch flärkere Verbote befihüge, vap man ihre Monopole, biefe Unter 
bräder aller anberen Rational Induftrieen, noch mehr ausvehne. 

Haben wir nicht felbft den Marſchall Bugenud, dieſen tapferen Wort» 
führer der Hammel und Ochſen Perigord's, auf offener Tribüne fagen bören, 
daß er für feine Perſon Aranfreih hundert Mal Lieber durch Kofaten» Regi- 
menter als dur Pornvichheerben überſchwemmt fähe, deren Zabl, wie er 
verfihert, fon am und für fich viel zu beirächtlich fep! Es ift eine triviale, 
aber wahre Redensart, daß man in feiner eigenen Sache nur einen ſchlechten 
Richter abgebe. 

Saben nicht auch die großen Gigenthümer Englands eine äpnlihe Spracht 
geführt, ale es fi darum handelte, die Korngeſehe abzulhaffen? Rach ihrer 
Berfigerung würden alle Pächter in kurzer Zeit ruinirt und bie aderbautreis 
benbe Benölferung Ins tieffte Elend gefürzt fepn. Selbit die große Maſſe ver 
Ration und die Manufakturarbeiter würden Nichts bei biefem großen Mis- 


geichid gewinnen, da bie Unfiherheit ber Berproviantirung bie Märkte den 
Speculationen der Auffäufer überliefern würde. Und wenn nun bei ber Ber- 
tingerung ber Merndten im Innern des Landes Groäbritanien fein Heil in ber 
fremben Einfuhr zu fuchen gezwungen würde, To fünnte e# nicht ausbleiben, 
das das ganze Land in fortwährender Furcht vor einer plöglih einbrechenden 
Bungersnoth ſchwebte. — Aber durch dieſe ſcheinheiligen Klagen haben ſich 
die kiguiſten nicht erweichen laſſen: fie haben die Agitatien fortgefeßt. Heute 
iſt Das Korngeſetz abgeſchafft, und von allen jenen Unglüdsprophegeiungen iſt 
feine einzige in Erfüllung gegangen. Zwar bat dic Arifiofratie Großbrita⸗ 
niens eines ihrer Privilegien eingebüßt, auf bie fih ihre alte Oberhobeit 
gränbet, aber das Bolf hat ben Gewinn davon, daß es fein Brod billiger 
faufen kann. Iſt das feine Wohlihat? — 

Die Engländer haben aus ver Betraide-Dandelsfreipeit eine politische Frage 
gemacht, und fie haben daran wohl geifan. Es gab und es giebt noch unter 
ihnen eine auf ihre Macht und auf ihre Reichthümer überſſolze Ariſtokratie, 
die dur die widerrechtliche Beftpergreifung des nothwendigſten und erflen 
Nahrungsmitiels ſich ein treffliches Mittel zur Befehigung einer unrecht» 
mäßigen Autorität bereiten und auf dem Elend und den Leiden der übrigen 
Klaſſen der Geſellſchaft ihre despotiſche Uebermacht gründen würde. Dies 
dat man in England wohl erfannt und deshalb das widhtigfte biefer Privie 
legien angegriffen. 

Auch Frantreich befigt eine Arifofratie, bie ber privilegirten Propugenten 
eder, wenn wir fie bei ihrem rechten Namen nennen, Monopoliften; es ift 
feine Beamten. Ariiofratie, au Feine Soldaten» Ariftofratie, ſondern eine 
Ariſtokratie des Reichthums, die, troß ihres geringen Alters, doch einen micht 
aninber despotiſchen Charakter zeigt. Die Herren Eigenthämer der Minen, 
ver Babrifen, ver Wälder und anderer Dinge füllen die Wahl Berfammlungen 
und bie Kammern an. Man bat es ausgeſprochen und bewielen, daß fir das 
vorzägligite Pinderniß find, das den Plänen zur Berbefferung ber inneren 
Berwaltung unb der Kultur entgegenflebt, und daß fie die gute Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten unmöglich machen. Uber die von ihmen bean. 
ſpruchten Hechte find bereits in Frage geflellt; man will nidts mehr wiſſen 
von ben Grängpfählen, die fie der Circulation geftedt, und ben Schlag» 
bäumen, die man zu ihrem Bortheil ausgedacht. Möchten doch bie fran« 
zoͤſiſchen Lguiſten chen fo Müdtih feyn wie Cobden und feine Freunde und 
endlich cines von ben feßten Weberbleibfeln des Mittelalters vernichten! 
Branfrei wird ihnen von ganzem Herzen Beifall gurufen. 

In biefem nur erft beginnenden Kampfe muß das Loſungewort und bas 
Feldgeſchrei feyn: Keine Monopole mehr, erleihterter Umſatz der Produfte! 

Die abfolute Dandelsfreipeit iſt freifich ein Punkt, der eine Erklärung 
und gegenfeitige Berfänbigung erfordert. In das Wort Pandel gleich. 
bedeutend mit Tauſch, und werben beide anf jede Phafe der Drfonomie ange» 
mwandt, eben fowohl auf bie Erzeugung und den Gebraud der Produfte, wie 
auf deren Circulation? Dann würde auch die Arbeit des Menfchen, das 
Tagemert des Hanbarbeiters ein Gegenfland bes Tauſches ſeyn, deſſen an 
deres Moment der Lohn wäre, und die Totalität dee forialen Lebens fände 
ſich fo in ven BWirbelwind biefer Freiheit mit bineingezogen. Wer zweifelt heut 
autage, dal dies ein Unglüc feyn würde? Dan weiß jept, dad diefe gefähr- 
lichen Fragen über ben Lohn umd die Stundenzahl der Arbeit nicht ven ber 
Art And, daß ihre Loſung ungeftraft dem Anfall überlaſſen werden fönnte, 
Wenn man dies Feld einmal betreten hat, fo muß man auf die unbeftimmte 
Freiheit Verzicht leiften und ſich mit der Idee einer feften Anordnung befteun- 
den, bie durch einen Geſetzgeber oder, wenn man mill, durch die ale Geſetz · 
geber bandelnde Nation aufgeſtellt if. Schluß telzt.) 





Wallfahrt einer Engländerin nad den Tempeln und Grabmälern 
Aegyptens, Nubiend und Paläftina's. 


(Sgluf.) 


Rah diefen und ähnlichen, glüchlich überfiandenen Gefahren landete bie 
Reifende in Derr, mo fie die Ehre hatte, eimem nubiſchen Fürſten, Buffein- 
Kiafchef, vorgeftellt zu werden. „Der Palaf des Kiafchef ift von Rehm ge 
baut, aber etwas beffer und geräumiger als die Wohnungen feiner Untertba- 
nen. Pan gelangt zu ihm durch verfchiebene Höfe und baufällige Treppen, 
wo und weder eine Ehrenwache noch irgend ein lebendes Welen, mit Aus - 
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nahme einiger mageren Jiegen und einer Menge Tauben, ju Geſicht fan. 
Um Eingang des Audienzzimmers würden wir jedoch don einem Dugend in 
weise Hemden ımd Turbane gefleideter Dienftlenie empfangen und erblicten 
den Kiaſchef ſelbſt, einen ſchönen alten Mann, in der Mitte des Zimmers fic- 
bend, um und willkemmen zu beißen. Der Plafond des Gemachs, das unge- 
woͤhnlich groß war, befand aus Balfen von Palmbolz, mit den getrodneten 
Blättern dieſes hierzulande unentbehrlichen Baumes bededt; vie Lehmwände, 
die ohne alle Bergierung waren und die einfache Schönheit des in der Sonne 
gebadenen Nilfchlammes zeigten, ſchienen deſſennngeachtet völlig rein, wie 
auch der aus demfelben Material beſtehende Außbonen, in deſſen Mitte wir 
einen runden, mit glübenden Kohlen gefüllten Aichenpaufen wahrnabmen — 
eine fonderbare Jutbat in dieſem Klima, wo die Temperatur jeht Thon dem 
italiänifchen Sommer geichfam. Am oberen Ende des Gemaché war ein 
aroßer perſiſcher Teppich audgebreitet, auf welden die Kiffen des Fürſten 
lagen, und zur Linken veffelben befand ſich ein Heinerer, aber gleichfalls mit 
Kiffen verfepener Teppich. Man lud ung ein, bier Maß zu nehmen, mäß- 
rund ber FZürft ſich mit vieler Würbe auf den feinigen nieberlied und unferem 
Mobammed winfte, fid auf den Nand Des Teppichs zu ſeten und fein Dol: 
metſchet⸗ Amt zu beginnen. Uns gegenüber fauerten auf einer Matte fünf 
Rubier mit äußerft wild audichenden Turbanen, ihre Pantoffeln vor ihnen 
liegend; es waren Die Dongratioren des Orts, denn als ih Mohammed 
fragte, wer dieſe Leute ſeyen, — antwortete er ſehr main: „Es iſt ber 
Mullah mit den Ulema's von Dere — mas bei Ihnen in England ber 
General» Anwalt und Ford Brougham if.” (md bier muß ich einfchalten, 
daß, wenn Mobammed uns von dem Scheif- ul» Zdlam — dem religiöſen 
Dberbaupt ber Muſelmänner in Kahira — erzäßlt, er ihn ſtets den Erj«- 
biſchof von Santerbury nennt, wodurch er und feine geiſtlichen Aunetionen 
verftändlih zu machen glaubt.! Au der Mauer binter dem Aurften bingen 
feine Waffen, bie aus einem den Nubiern eigentbümlihen Schwerte mit 
breiter Klinge, einem Dolch, einem Schild und einer Flinte beſſtanden. Das 
untere Ende des Zimmers war mit dem Dausgefinde angeſüllt, und nad den 
dort aufgeibürmten Matten und Kiffen zu fchliegen, wird cd Ted Nachts als 
Schlafgemach benupt. 

„sh ware jept in Das Harem geführt, um den belegen des alten Herrn — 
deei nubiſche Weiber und drei abylfiniihe SHopinnen, mit Dienftleuten und 
Kindern ohne Zabl — in Augenſchein zu nehmen, ‘Mein Empfang fand in einer 
Art von offener Kammer Ratt, von der nur vie Hälfte durch ufannmengefisc- 
tene Palmblätter vor ven Strahlen per Sonne geſchützt war; eine große, ehr 
bübſch in verſchiedenen Karben gearbeitete Matte von demſelben Stoff war 
unter biefer zeltartigen Dede ausgebreitet, und bier follte ih auf Geheiß 
meiner Eskorte (aus einem halb Dußend Mitgliedern von Ouſſein-Riaſchef'e 
männlichen Haushalt beſtehend) Platz nehmen. Ich blieb jedoch ſtehen, bis 
die Damen eintraten, vie alobald en masse herbeicilten, indem fie einen fe 
ſtarken Geruch von Rieinus-Oel verbreiteten, das mir bei ihrer Annäherung 
beinahe übel wurde. Sie berüßrten alle zu wiederholten Malen meine Hände, 
was bier als Begrüßnngsiormel dient, nnd fagten mir einige Worte, die ich 
natürlich nicht verftand und worauf ich eine für fie eben fo unverſtändliche 
Antwort gab; daun ſetzten wir und auf die Matte und beirachteten einander 
ohne Zweifel mit verwandten Gefühlen von Neugier und — dem Öegentbeil 
ber Bewunderung. Diefe Damen trugen ihr Saar, welches an Zarbe und 
Vefchaffenbeit der ſchwarzen, rußigen Schafwolle gleicht, nach nubifcher Move 
fo ſtark mit RiciuusDel gefalbt, daß die Aldffigfeit an ipren Wangen nieder: 
tröpfelte umd ihre Kleider durchdrang. Das Gefiht war ihnen am Kinn und 
an den Baden mit blauen Steenen tättowirt, die Unterlippe blau gemalt und 
die Augenlider mit Khöl gefärbt, wodurch die Augen größer und länger ers 
feinen umd ihr Glanz vermehrt werden fol, Man muß ijedoch nicht glauben, 
Daß meine Pringeffinnen Regerinnen waren; ſie gehörten zur Berberrace, bie 
zwar faſt ſchwarz, aber äußert wohlgebiet iſt und durchaus nichts von der 
eigentbimtihen Phpfioguomie und förperlihen Geftaltung ber Neger befigt. 
Eine jede von ihnen trug mehrere Armbänder von Knochen ober Elfenbein, 
filberne Ringe und fünf bie fehs Halsbänder mit vielfarbigen Glasperlen: 
ibr Obergewand von blauem Kattun hüllte fie dergeſtalt ein, daß ich weder 
bie Beichaffenbeit noch den Schnitt der unteren Kleidung beftimmen konnte, 
aber Arme und Füße waren blos und wie Das Geſicht mit blauen Zeichen tät- 
towirt. in großer flacher Korb von Palmblättern, mit Datteln und einer 
Art von weißen Konfekt gefüllt, wurde jeßt hereingebracht und mir vorge: 
feßt, indem man mich zum Effen einlud, Zu diefem Iwecke zog ich die Hand- 
ſchuhe aus, die meine Wirthinnen, wie es ſcheint, bisher für ıneine Haut ge⸗ 
halten hatten, da ſie nur etwas heller als bie ihrige waren — denn nach beim 
Gefrhrei, das fie bei ber Operation erhoben, und der ungeflümen Neugier, mit 
ber fie auf mich eindrangen, um erft meine Hände amd dann bie Handſchuhe 
zu unterlagen, hätte man vermuthen müffen, daß ich mich ihnen zu Ehren in 
einen Heinen St. Bartholomäus verwandelt babe, Ich zog bie Handſchuhe 
mehrere Male an und ab, um meine Wirthinnen zu unterhalten, bie es laut 
lachend mit kindiſcher Freude beobachteten, und wäre ein Dolmeiſcher zur 
Band geivefen, fo hätte ich ihnen zu verfichen gegeben, daß ich, weil mich vie 
Natur mit einer weißen Haut geftraft habe, jene dunflere Bedeclung für meine 
Bände angenenmmen, um fie ihrem eigenen fehöneren Teint zu nähern. Aber 
ich that noch beffer: ich ſchenkte einer ieden von ihnen ein Paar Mofait -Ohr- 
ringe nebft Arınbändern, und verließ fie Überglädtich über biefe neue Bereiches 
zung ihres Puhes. Dem Haupiſtlaben, der mich begleitet hatte, gab ich ein 
engliſches Federmeſſer; als aber bie anderen fünf dieſes fahen, fingen fie an, 
mit lautem Geſchrei ähnliche für fh zu fordern, und da ih ihrem Berfan- 
sen nicht entſprechen fonnte, fo ſeimmien fie ten Niüden gegen bie Thür des 
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Harems und welgerlen ſich, mich durchzulaſſen. Ich muß geſtehen, daß ih 
für einen Augenblid in die heftige Angft verlegt wurde; fie fchienen Alle 
teile, zügellofe Männer zu ſeyn, während ih ganz allein und außer Stande 
mar, irgend einen von meiner Geſellſchaft herbeizurufen. Ich behielt jedoch 
meine Geiſtesgegenwart und eilte in dad Frauengemach zurück, wo ih bie 
ältere Dane durch Zeichen erſuchte, die Thür öffnen zu laſſen. Ein Bori 
von ihr bereirfie das Berlangie, und id begab mid wieber nah dem Divan 
des Kürften, um von ibm Abſchied zu. nehmen und meinen Danf bafür auszu- 
brüden, daß er mir erlaubt hatte, einen Beſuch in feinem Harem abyuftatten.” 
Witrend ibred Aufenpalts zu Kabira gelang es unferer Verfaſſerin auch, 
in einige Moſcheen zu dringen — cin Wageflüd, deifen Gefahren von euro» 
paiſchen Reiſenden, des größeren Effefts halber, wohl fehr übertrieben morben. 
Es iſt augenſcheinlich, daß Mrs. Romer ſich nicht wenig darauf gu gut thut, 
ein fo kühnes Abenteuer beftanden zu haben, und ihre Schilverung deſſelben if 
fo charalieriſtiſch, dasß wir fie unferen Leſern nicht vorenthalten wollen, 
„Geſtern“, erzählt Die Tonriftin, „babe ich ein gewagtes Unternehmen aus: 
geführte — ich habe die Mofcheen von Ei- Azdar und Haſſaneyn beſucht, die 
beide von den Moslemin fo heilig gehalten werden, daß es den Chriſten bei 
Tovesftrafe verboten ift, fie zu betreten — ja, bis vor wenigen Jahren war 
es ihnen nicht einmal geftaftet, an diefen Tempeln vorbii zu geben, ohne fi 
derielben Strafe auszufegen. Es gab nur ein Dittel, den Zutritt zu er 
langen; diefes beftanb darin, bie muſelmänniſche Tracht anzuziehen und mic 
für eine Aegppterin auszugeben, obwohl mein Begleiter Mohammed Aurct 
batte, bei Entdeckung des Vetrugs als erſtes Opfer der Vollswuth zu fallen. 
— Am Thor von El⸗Haſſaneyn angefemmen, flieg ih ab, fieß meine Pan— 
tofeln an ber Außenthür und überichritt ked Die Schwelle, von einer Diemerin 
gefolgt, während Mehammed in einiger Entfernung blieb, ba es in mufel 
manniſchen Yandern nicht Sitte if, daß Weiber dem Gotlesvient in mann— 
licher Geſellſchaft beiwohnen; er trug jedoch Serge, ung im Auge zu behalten, 
um fogleih Hülfe teitten zu können, im Fall fih etwas Unangenehmes ereig- 
nen follte, Die Moſchee war ganz voll, weil cd gerade der Tag war, wo bie 
beulenden Derwiſche ihre ſeltſamen Gebräuche begehen. Wir fenften unfere 
Schritte zuerſt nach ber AUubbeh oder dem Saale des Grabmals, in welchem 
fih ver Schrein befindet, der das Haupt des Märtyrerd El-DBafaneyn (Enkels 
des Propheten) eimichlieht, und nad dem Beifpiel meiner Gefährlin beräßrte 
ich das ihn umgebende Gitter mit ver Stirn und füßte die Thürklinke, worauf 
wir uns auf die Erve neben den rauen niederfeßten, Die ſich in der Näbe 
des Seiligthums zum Gebet verfammeln. Rachdeim wir einige Zeit bier 
verweilt hatten, begaben wir und in Dad Inmere der Moſchee, wo fi 
die männlichen Beter einfinden und in deſſen Mitte die heulenden Derwiſche 
ihr Zikr verrichteten, Etwa vierzig von ihnen bildeten einen reis und 
gaben ſich die Hände, indem fie ihren Körper von einer Seite zur anderen be» 
wegten und: Allah hu hai! fchrieen, big ibre Gieberben fo heftig wurben 
und ihre Aufregung bis zu einer foldhen Höhe ſtieg, daß mehreren von ihnen 
ver Schaum vor dem Munde ſtand und cin Paar wie von der Kallfut be- 
troffen nieberfanfen. Ginige Soldaten und andere Zanatifer ſchloſſen ſich 
ihren an und wetteiferten mit ihnen in wilter Ausgelaſſenheit; wir wagten 
iedoch nicht, und fange bei den Derwiſchen aufzuhalten, da wir keine Weiber 
in dieſem Teil des Gebäudes bemerklen — nachdem wir alfo bie Runde um 
die Moſchee gemacht hatten, fehrten wir nad ber Kubbeh zurüd, drückten 
bie Stirn von neuem gegen bas Gitter und entfernten und. Die Moſchee 
El · Haſſaneyn ift wegen der Reliquie, die fie befipt, die heiligſſe von allın 
refigisien Anftalten Kabira's: was aber ibre Bauart anfangt, fo ih fie nicht 
mit ter Mofchee bes Sultans Haſſan zu vergleichen. Der Fußboden ift mit 
perſiſchen Teppichen bedeckt, und ver Schrein mit dem Haupte des Märtyrerd 
ſchien mir, fo weit ich ibn bei dem Helldunkel, das in der Kubbeh herrirt, 
dur das Bitter unterfheiden fonnte, mit Platten von Gold ober vergoldetem 
Metall befchlagen zu ſeyn. Unter vem Dome hängen Heine Lampen an 
Drahten, wie in allen anderen mubammebaniichen Gieiteshäufern, und 
Stranßeneier — das Symbol der Auſerſtehung — Tinb zwiſchen ihnen an- 
gebracht. Kine Predigt wurde nicht gehalten, und die Anweſenden ſchienen 
ihre Zeit zwifchen Gebet und freundſchaftlichem Geplauder zu theilen. Seo 
wohl beim Eintritt als beim Ausgang umringten mich die Wafferträger, bie 
an den Thären der Mofcheen Heben und von allın anfländig gefleideten 
Leuten Geld erbetteln, unter dem Vorwande, den Armen unentgeltlich Trint. 
waſſer zu verabreichen. Mein Führer gab ihnen eitwas Scheidemänge, worauf 
fie mir geſtatteten, meinem Eſel zu befleigen und mich in Ruhe nach ber 
Moſchee von El⸗Azhar zu verfügen. Dieſes Gebäude liegt im Herzen Der 
Stadt und iſt won einem ſolchen Labprinih enger und ftarf beuöfferter Straßen 
umgeben, daß bie Anficht von außen faſt verdedt wird. Der Haupt» Eingang 
— 8 befigt deren fünf — führt zu einem großen, mit Marmor gepflafterten 
Hof, wo wir eine zahlreiche Studentienſchaar erblidien, bie auf den Steinen 
umher faßen und unter Leitung ihrer Profeforen Audirten. Ich muß befenuen, 
daß ich nicht chne Jittern Durch ihre Reihen fchritt; es ſchien mir, daß bie 
Farbe meiner Augen und vie Abweſenheit des Khöl ihnen verraten würde, 
baß fie eine Enropäerin nud vielleicht gar eine Engländerin vor ſich hätten: 
es ereignete ſich jedoch nichts von der Art, und ich gelangte ungefährdet in das 
Innere der Moſchee. Ihre großartigen Dimenfionen und die Menge von 
Heinen, ſchmalen Pfeilern, welche ven Plafond lügen und ſich in allen Rich⸗ 
tungen glei einem Walde auspehnen, erinnerten mid an die mauriſche Mo— 
ſchee zu Eordova; aufer der Geräumigfeit und dem Tuftigen Charafter, ber 
hierdurch erzeugt wird, bietet El⸗Azbar indeſſen feine befonveren Schönheiten 
dar. Bir fegten und am Fuße eines Pfeilerd nieder, und ich ließ dann meine 
Blicke nah Derzenstuft umberſchweiſen. Das Innere der Moſchee war eben 
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fo voll ala ber äußere Raum; an jeben Pfeiler war eine maleriſche Gruppe 
verfammelt, bie in das Stubium des Koran und feiner Kommentare vertieft 
fhien. Einzelne Individuen horchten mit halbgeſchloſſenen Augen in einem 
Zuſtande träumerifcher Berzückung den gebeiligten Worten, Anvere fchaufel- 
ten ſich hin und ber ober wadelten mit den Köpfen, wie es bei ben Du: 
nmmebanern gebräuchlich ift, wenn fie ihren religiöfen Nebungen obliegen. 
Ihnen zur Seite faßen mehrere Katzen, die eben fo feierlich und orthoder aus: 
faben wie ihre Herren, und ich bim überzeugt, daß fie mir die Augen ausge 
fragt hätten, twenn fie um ben Schabernad gewußt, ben ich ben Anhängern 
bes Propheten fpielte. In ven Zwiſchenräumen ver Peiler handen Hunderte 
von Betenden in Anbacht verſunken, Biele Tagen aber aud auf den Matten 
und fchliefen, mit ben Korans neben ihnen, bie fie im das Land ber Träume 
entführt hatten. Ed waren nur wenige Frauen in ver Mofcher, aber bob 
genug, um unferer Gegenwart alles Auffallende zu benehmen, Nachdem ich 
eine Zeitlang im Schatten meines Pfeilers geſeſſen, während Mohammed 
gegen einen anderen gelebnt feine Andacht verrichtete, machte ich die Runde 
um die Mofcher und entfernte mich daun burd den Borhof und die Haupt⸗ 
ihür, wo ich meine Pantoffeln gelaffen hatte. So bo erfreut ih tar, 
meinen Rüdyug unentvedt zu bewerkſtelligen, wagte ih doch nicht eher frei zur 
athınen, bis mehrere Straßen zwiſchen jenem Brennpunft des mufelmännifchen 
Fanatismus und meiner ungläubigen Perſon lagen — ja, ib wagte nicht ein» 
mal über vie Geſchicklichleit ins Fäuſichen zu laden, mit ber ich die ehr 
würdigen, bärtigen Ulema's und Mullahs von Kabira binters Licht geführt 
hatte!” 

Die Wanderungen Mrd, Romer's in Paläflina, von Beirut nad Jaffa, 
Ramla und Jerufalem, enthalten weniger Bemerkenswerthes, da es ſchwer 
bält, vieler fo oft befchriebenen Gegend eine neue Seite abzugewinnen. Auch 
bier hatte fie mit Fährlichleiten mancherlei Art zu kämpfen, die in ihrer Dar- 
ftellung nichts von ibren Schreden verlieren, fondern vielmehr mit den leb⸗ 
bafteflen Farben ausgemalt werden. Indeſſen wird ſich bie unternehmende 
Touriſtin wohl dadurch nicht abhalten faffen, ihre Neifefahrten balpigit fort- 
aufegen, da im ihren Augen bie Bagniffe derſelben ihnen gewiß cher einen 
neuen Reiz verleihen und fie noch dazu in ben Stand fepen, das Intereffe 
ihrer Leſer nach Otbello's Beife durch Erzählungen von „moving acridents 
by Behl and Mood” in Anſpruch zu nehmen. 


Schweiz. 
Der fieigende Werth des Menſchen. 


Eine Sſine aus dem Leten. 


Die Biblischeque Universelle de Genevo theilt folgende Skizze mit, bie 
aus dem Nachlaſſe des kürzlich verftorbenen N. Toepffer herzurühren ſcheint 
over doch wenigßens ganz in feiner Weile geſchrieben ift: 

„Um 12 Uhr, als meine Eomtoirifien ihre Arbeit unterbrachen, um ihr 
Mittagbrod einzunehmen, befand ich mi in meinen Geſchäftszimmer allein, 
unb zwar vor einem mit verfchiebenen Papieren bededten Zifch, unter denen 
ein Brief, der nebſt einer Bifltenfarte mit dem Namen A. Biedman aus 
Damburg denfelben Morgen abgegeben worden war, meinen Blick auf fi 
309. Ich hatte diefem Brief, durch andere Beihäfte erfreut, geöffnet und, 
da ich fah, daß er eine Empfehlung enthielt, wie ich deren fo viele täglich 
empfange, ibn auf ven Tiſch geworfen, wo er, unter Eifenbahır» Bericht: 
erflattungen und anderen Papieren brgraben, barauf wartete, baß ich mich 
mit ibm beichäftigen werde. So lag er, drei Theile des Quadratfußes, ven 
er einnahm, von anderen Papieren verbeiit, fo daß ed nun unmöglich war, 
mehr als vie erfien brei Zeilen zu lefen; dieſe fanteten : 

„Mein lieber Freund, 

„Sch habe die Ehre, Ihnen aufs amgelegentlichfte unferen würdigen und 
„ehrenwerthen Freund, Deren Biedman von Hamburg, zu empfehlen. Grin 
„Vermögen beläuft ſich auf 12....“ 

Hier war die Zahl durch ein darauf liegendes Blatt unterbrochen, ſo daß 
ich in volllommener Ungewißheit über das Vermögen bes Herrn Biedman 
bliebz man lounte fogar annehmen, was allerdings fehr unwahrſcheinlich war, 
daß dieſer arıne Mann überhaupt nicht mehr als 12 Ar. oder, wenn man teil, 
12 Mark Banco beſaß. Diefe Borausfegung erregte meine Heiterkeit. Sicher ⸗ 
Lich war Nichts feichter für mi, ald mich über bie pefunlären Berbältniffe 
meines Schupbefoplenen fogleih aufzullären; indeß zog ich es vor, allmälig 
den Plap zu erfahren, ben er in ber Welt einzunehmen berufen war. 

Ad! dachte ich, von der Gewalt augenblicklicher Reflerion beherrſcht, man 
achtet einen Menſchen nur nach dem, was er befigt. ZA der an mich Adreſſirte 
Liebenswürbig, interefant, in einigen Fächern ausgezeichnet! Davon zu reden 
ift unnötpig. Es reicht hin, den Betrag feines Bermögend anzugeben, denn 
damit if fein Werth beftimmt, fo wie die Art und Weife des Empfange, ven 
man ihm bereiten muß, Und bin ic ſelbſt denn völlig gegen dieſen bebauer- 
lichen Einfluß geſchützt? Machen wir die Probe! In der That if die Idee, 
vie fonftigen Berhältniffe eines Individuums aus dem Betrage feines Vermö⸗ 
gens erraten zu wollen, nicht außerorpentticher, als bie Behauptung mehrerer 
Perfonen, daß fie aus der Schreibweile auf den Charakter der Menfchen 
ſchließen könnten. Hat man micht in diefer Kunſt Erfagrene mit vollem Ernte 
fagen bören: „Dies i läßt eine gewiſſe Größe ber Seele vermuthen; dieſer 
Schwanz Pie 
9 {es p dürfte auf ein wenig Pabfucht hindeuten” 


nig änderte. 


Ih -benupte die ganz befonbere Lage, in ber fih der Eimpfeplungsbrief 
befand, und ſchob das ihm bedeckende Stüd Papier zurlid, aber nur fo weit, 
daß ich gerade die folgende Ziffer entdecken konnte. Es kam eine Null, wie ih 
erwartet halte. So waren es benn nichtmehr 12 Fr., fondern 10, Ich ber 
tenne, baß biefer Zuwachs meine Anſicht in Bezug auf ven Empfohlenen we⸗ 
Ag! mein armer Biedman; du bift mit beinen 120 Ar. jähr« 
licher Einnahme nicht viel höher gefliegen; benm wohlgemerft, ich hatte aus 
einem Gefühl des Wohlwollens für meinen Schupbefopfenen angenommen, 
daß man mir nicht das Kapital, fondern die Einkünfte angegeben, 

Mit 120 Gr. jährlich reiſt man weder in Pofiwagen noch auf der Eifen- 
bahn; man hat Schuhe, die mit Staub bedeckt find, und einen Oberrod, ver 
am Ellenbogen etwas durchgeſcheuert if. Die Empfehlung eines Rentiers 
von fo geringer Bedeutung fagt deutlich genug, was für ihn zu thun fey. 
Ih werde ihn mit zwei ober drei Thalern zufriedengeflellt Haben. 

Aber entiernen wir einen Gedanken, ber für ben meinem Schuß Anem ⸗ 
pfohlenen fo traurig ſeyn muß. Vielleicht if fein Schidſal weniger bebauerne- 
würdig .... In ber That, 1200 Er, 

Bas if ein Mann mit zwölfpundert France’ 

Ein Krämer, der fih von den Geſchäften zurückgezogen und in Ruhe ge 
fegt hat? Ein Ladendiener? Nein; Jemand der vom Stundengeben lebt, ein 
von irgend einer Univerktät bierher verfchlagener Vrofeffor? Ah, wahrhaftig 
ich hab's getroffen. Ich werde ihm bepüfflich feyn in der Auffindung von 
Schülern. Aber, mein lieber VBiedman, wir haben beine Literatur oder beine 
Kalligraphie nicht im Geringſten nöthig. Wir find überflüſſig damit ver⸗ 
feben; alle Lehrkurſus find für dieſen Winter befegt, Alles in Orbrung. Soll 
ich dem Unterricht meiner armen Kinder auf Koften ihrer Erholungsſtunden 
noch einige Lehrſtunden hinzufügen? Und dann ift noch zu bedenfen und au 
überlegen, ob biefer Proſeſſor nicht vielleicht Kommunift if. If man mit 
1200 Fr. Kommuniſt oder nicht? das ift Die Frage. Ich weiß es nit. 

Kommmnit? Nein. Sprachlehrer? Nein. Nichts von allem dem .... 
12,000 France! Up, das will ſchon etwas fagen. Herr Biedman, Sie wach⸗ 
fen mit Ihren Nullen, wie Sie bemerken werben, in ber Achtung der Welt 
und in ber meinigen. Leider ift ed nar zu wahr, daß man mit einem fehr Heinen 
Bermögen oft die Nebenvorfiellung von etwas Gewöhnlichem und Gemeinem 
verbindet. Es if Das eines bon den Gebrechen der Geſellſchaſft. Wahrbaftig, 
ich behaupte nicht, daß es nicht zahlreiche Ausnahmen Davon giebt, und daß 
ſich wicht unter den Befigern von.1200, 800, ja felbft unter denen von ADO Ar. 
ſeht ehrenwerthe Yeute Anden. Zudeß in mein Herr Birdman über dieſe ein 
wenig zweidentigen Klaſſen hinaus, Mit feinem Bermögen kann er ven Win. 
ter ſehr angenehm in Genf zubringen; ih werde ihn in den Leſeverein ein- 
führen und ihn zu unſerem nächſten Familienmahl einladen. 

Aber was fann er denn mit feinen 12,000 Sr. feyn? — Ich wette, ein 
Ppilanihrop. Ja, ja, Dies iſt ungefäbr die Durchſchnittoöſumme des Bermö- 
gens von Veuten, die fih mit der Verbeſſerung der forialen Ginrichtungen 
beibäftigen. Kine Ziffer weniger if nicht genug: eine mehr if zu viel, um 
für die Reorganiſation ver Gefellfchaft zu arbeiten. Herr Biedman fheint mir 
ganz unb gar von Dem Schlage derjenigen, bie über bie verfchiebenen Ein- 
fperzungsipfleme Schreiben. Ein fchöner Beruf, wenn man die nöthigen 
Mittel dazu hat, für das Glück ver Menſchheit zu reifen! 

Kein, das if ſicherlich fein Philanihrop. Schwagen wir nicht, ſchwaten 
wir nicht ern. 10,00 Fr.; welche Exiſtenz! Sicherlich Epef eines Banb- 
lungshauſes von europäiſchem Ruf, Befhüger der Künfte, Wohlthäter der 
Armen, Nitter mehrerer Orden, geliebt von allen Damen, die... . und bei 
dem Allen ein wenig blafirt, ein wenig gelangweilt. Der arıne Mann! das 
iſt nichts fehr Ungewöhnliches. Er fucht Zerſtreuung, Bewegung; man muß 
ibn beflagen, und ich werde Alles aufbieten, um biefe traurige Gemüthoſtim · 
mung etwas zu berbeflern. 

Wie! follte noch eine Null dahinter ſtehen? Unmögllich. Mich ſaßt rin 
Schwindel, oder täufche ih mi? Nein, denn mein Korrefpondent wiederholt 
in bärren Worten „Tage Eine Million zweimalfunbertiaufend 
Sranes jährliher Rente”, unterfirihen. Welh ein Menfh! welch 
nieberfihmetternded Vermögen! Das vernichtet alle Vermuthungen und 
Pläne der Bhantafie, Denn Eine Million zwelmalhunderttauſend Frances 
täprliher Zinfen ſehen ein Kapital von fünf und zwanzig bis dreißig .... 
„Jobaun!“ rief ih. Mein Bevienter erfihien. 

„Um welche Zeit ift der Derr gefommen, der diefe Karte und diefen Brief 
zurũckgelaſſen? 

AUm zehn Uhr.““ 

„Sr er jung oder alt!” 

1, Weder fung noch alt.““ 

„Etwas Anggezeichnetes in ver Haltung?” 

Ich kann nicht Tagen, daß er gerade fehr in die Augen fällt. 

„Und bob .... Uebrigens was hat's auf fih. Wieberdole mir, was 
er geſagt hat.” 

zen Er bebauere es, Ben Herrn nicht zu Hauſe angetroffen zu haben, und 
er werde um zwei Uhr wiederkommen.““ 

„Du bätten ihn zum Sigen nöthigen follen, fagen, daß ih bald zurüd. 
kehren werde.“ " 

„„Ich wußte nicht, daß ich ihn anders behandeln follte, wie die Audern.’ 

„D, was mir das leid thut! Zwei Uhr hat er geſagt .... Noch babe 
ich Zeitz ja, ich werde ihm die Mühe eines doppelten Weges erfparen. 
Schnell, meinen But. Höre, Johann, Du gehſt ſogleich zu meiner Frau, nach 
meiner Bohnung ». +. Zum Mittageffen, unmöglich. Du wirft meiner Frau 
fagen, daß ih dieſen Abend einen Fehr intereffanten, Tebrirrien Deren mitz 


bringen werde; fie möge Alles vorbereiten. Ginige liebenswürdi ge Perſonen 
müfen eingeladen werben: meinerfeits werde ich gleichfals Einladungen ma- 
en. Herr von Biedman aus Hamburg, behalte pas; Biedman, ein welt» 
befannter Rame, Nein, Dar wirft ihr fagen, ber Baron von Biedman, fir 
wirb bann ſchon wiſſen.“ 


Mannigfaltiges. 


— Krakau als Univerſttäteſtadt. Im Interefle vor Wiſſenſchaft, 
und zwar insbefonbere der poinifhen Wiſſenſchaft, wäre mopl gu wünſchen 
geweſen, daß Kralau, menn es ſchon einmal einer der drei Schugmächte an» 
beimfallen follte, nicht öfterreiitih,, Tondern preufiich geworden wäre. Der 
preußifche Antheil an Polen bätte dann, mad ibm noch fehlt und mas er 
dringend bedarf, eine Univerfität befommen, die ber öſterreichiſche in Lem⸗ 
berg bereits befigt und die der ruſſiſche Antbeit in Warſchau und in Wilna 
wenigſtens noch biſtoriſch nachzuweiſen vermag, wenn and von beiden Hoch 
ſchulen tbatfählih nur ned der Name da if. Aber gerade darum thut es 
neth, daß mwenigiiens eine polniſche Univerfität mit ven Unterrichtsmitteln 
und der Pebrfreibeit der preußifchen Univerſitäten auegeſtattet werde! Die 
Univerfität Srafau iR älter, als felbft vie von Sailer Karl IV. im Jahre 1348 
aeiiftete Univerſität Prag. Sie warb nämlich im 3. 1343 von Kaſimir dem 
Großen gegründet, wenn fie auch erft unter Winbislaus Jagello (um tat 
Jabhr 1400) als Schala Regni ihre eigentlihe Wirfiamleit erbieht. Sie hatte 
11 Rollegien, und unter ibr fanden, außer einem Gymnaſium, noch 1% in 
der Stadt zerfireute Schulen. Ihre Proieſſoten genoſſen einft, außer den mit 
dem Indigenate verbundenen Rechten, auch bie Ritterwürde, die bei den 
Lehrern der mediziniſchen Aafultät, den einzigen, welche ſich verbeiraten 
durften, auch, fobald fie zwanzig Jahre docirt hatten, auf ipre Nachfommen 
forterbte. Die ProfeToren ber Ebeologie, der Philofopbie, der Jurisprudenz 
und ter ſchönen Künfte und Wiſſenſchaſten mußten katholiſche Priefter fepn 
und blieben daber unverebelicht. Diefe Einrichtung warb im 3. 1817 bei der 
Neorgantlation der Univerfität durch eine zweckmäßigere erſetzt und fpäter 
auch von ven drei Schupmärten befätigt: ald jedoch im J. 1833 zur Wicder- 
berfiellung der durch bie Flüchtlinge ber polniſchen Revolution geftörten Ord⸗ 
nung in Krakau der alte Senat aufgeföft und in Folge der dadurch eingetre⸗ 
tenen Unruhen vie Truppen der drei Schützmächte einrüdten und eine nene 
Polizei fo wie eine mente Milij berftellten, da ward auch die Univerfität um— 
gefaltet, und Lehrer ſowohl als Stubirende wurden dermaßen in ipren Rech⸗ 
ten beihränft, daß aller eigentliche Univerfitäts » Unterricht anfbörte und bie 
Anſtalt zu einer Art von afademifchen Gomnaffum derabſank. Es kam dazu 
noch, daß im I. 1639 von ruffiiher Seite eine von Rrafauer Studenten ge- 
ftiftete politifiche Verbindung unter dem Namen „Bund ber polniſchen Nation” 
entbedt wurde; dies hatte die Folge, Das nicht blos 30 Stubirende flreng br- 
Rraft wurden, Tondern auch das Rußland und Defterreich ihren Unterthanen 
ben Beſuch der Univerfität unterfagten. Sein Wunder alfe, daß dieſelbe 
während ber fepten Jahre kaum 200 Stubirenbe zählte, unb daß von ihrer 
Birfiamfeit kaum noch irgend eine Aunde zu und bringt. 9a, wenn ein 
großer Theil der Profefforen nicht feine Gehalte durch alte Aundationen 
bezöge, fo würde wohl von der gangen Univerfität feine Spur mehr vor⸗ 
handen ſeyn. Despalb ift zu hoffen, daß bei den Stipulationen ver Mächte 
über dad künftige Geſchid der Stabt irgend eine wohlthätige Belimmung in 
Bezug anf die verwaiſte volniſche Hochſchule getroffen werden ſey. Möge ſich 
Defſerreich, unter deſſen Schutz ſich die beiden blühendften Univerſitäten 
Italiens beñnden, möge ſich das an deutſchen Univerfitäten fo reihe Preußen 
der Anftalt annehmen, auf melde die polniihe Wiſſenſchaft von jeber mit 
boffnungsvoller Ermartung geblickt bat! 


— Alles wiederpolt fihb nur auf Erden. Ein gan) äpnlichre, 
d. hd. den meiften Diplomaten unerwartet gefommenes Ereigniß, mie die Ber 
mählung der Infantin kuiſa von Spanten mit dem Derzoge von Mont« 
penfier, mar die im 3. 1677 flattgefundene Bermählung der Pringeffin Darie, 
nagmaligen Königin von Großbritanien, mit dem Prinzen von Dranien, 
Wilhelm III., ver auch als König von England der Dritte feines Namens 
war. Weder ver damals no lebende König Karl II, noch deſſen Bruder und 
Thronerbe, der Herzog von Hort (nachmals Jakob IL), hatten Fury vorher 
noch die Abficht gehabt, ihre Richte und Tochter mit dem Borkämpfer 
bes Proteflantidmus in den Niederlanden zu vermäblen, obwohl dieſer, ald 
der Sohn einer Tochter Karl's I, ihr teiblicher Neffe war. Am menigfien aber 
konnie der frangöſiſche Hof mit einer ſolchen Berbindung einverflanden fepn, 
die das Interefe des damals ihm feindlich gegenüberfiehenden Riederlands 
mit bem von Großbritanien eng verband, Zwiſchen Ludvwig XIV, und 
Karl I. berichte eine ähnliche entente cordiale wie zwiſchen Ludwig Philipp 
und Bietoria, aber eben fo wenig wie in neuefler Zeit fonnte damals bie 
Breundichaft der Herriher verhindern, daß die Diplomatie des einen Landes 
ber bes anderen ein Schnippchen ſchlug. Der Prinz von Dranien war ganz 
unerwartet in Darwid gelandet, von wo er fih mac Memmarfet begab, wo 
eben der Dof vertweilte. Kommen, Sehen und Siegen war die Sache eines 
Augenblides. Prinzefin Marie war fogleich mit den Anträgen ihres Betters 
einverflanden: ‚der König und ver Herzog von York fiellten zwar die Bedin- 
gung, daß Ach ver Prinz vorher mit den Vorſchlägen, die Branfreich zur Abs 
ſchliesung des (Nymweger) Friedens gemacht, einverflanden erfläre: biefer 


erwiederte jedoch, das er niemals feine Ehre für eine Frau verlaufen werde, 
und fo fam denn vie Ehe zu Stande, bevor man no in Paris eiwas davon gr= 
ahnt hatte, ja ohne daß der franzöſiſche Botſchafter etwas davon mußte, Sir 
William Temple erzäblt in feinen Memoiren °), daß während ver gangen Regie 
rung Karls 11. fein Ereignis nom englifhen Volle mit folder Freude aufge» 
nommen worben ſey, wie Diele Bermäblung ber Pringeffin Marie mit dem 
proteflantiichen Prinzen von Oranien. „Der framoſiſche Geſandte“, fügte er 
binzu, „und Mplord Arlington waren die Einzigen am Hofe, bie fi unzu- 
frieben zeigten, Der Erſte mußte nicht, mie er ſich bei feinem Gebieter recht ⸗ 
fertigen follte, da eine Begebenbeit von ſolcher Wichtigkeit ſich yugetragen, 
ohne daß er Darüber etwas mitgetbeilt, in obne daß er etwas davon erfahren 
hatte, und zwar an einem Hofe, mo feit mehreren Jahren Nichts ohne fein 
Bien unternommen worden war.“ — Wenn man fhatt des franzöſiſchen Ge- 
fanpten einen engliihen in tiefe Erzählung ſetzt, fo paßt Alles, als ob es in 
Madrid in Bezug auf vie Bermähfung des Derjogs von Montpenker gefhrie- 
ben worben wäre. 


— Gfaias Zegner. Der Sänger ber „Frithiofeſaga“ if am 2. No« 
vember in Weriö, 64 Jahr alt, mit Tote abgegangen. Bor feche Japren 
fhon wurde fein erler Seit in Folge eines Schlaganfalls gebroden: von 
feiner Geiſteskrankbeit geneien, konnte er zwar im folgenden Jahre nach 
feinem Bifchoisfige gurüdfchren, doch ſowohl feinen geiftlichen Functionen wie 
feinen poetiſchen Studien mußte er zum Theil entfagen, und im 3. 1845 legte 
er daher Das bifchöflihe Amt, das er feit 1824 bekleidet hatte, gänzlich nieder. 
Urfpränglih war Tegner nicht Theolog; vielmepr hatte er Philologie Audirt 
und war 1812 zum Profeſſor ber griechiſchen Sprache und Fiteratar an ber 
Univerfität Lund ernannt worden: der Ruf jedoch, ben feine Dichtungen 
bafd gewannen, das Berbienft, das er fih in Werbindung mit einigen 
Breunden erwarb, indem er ven Einfluf des franzöftichen Geiftes auf die 
ſchwediſche Literatur paralpfirte und die Poeſie des Landes mit deſſen älteften 
Sagen wieder in Verbindung brachte, gewährte ihm Anfpruch auf die Danf- 
barkeit feines Bolts, und dieſe bat ſich gegen berühmte Lehrer und Dichter 
immer dadurch zu erfennen gegeben, daß fie ihnen bie höheren geiſtlichen 
Würden übertrug. Tegner wurde demnach im J. 1823 bewogen, das Pafto- 
rat ber Gemeinde Neslof zu übernehmen, worauf van im folgenden Jahre 
feine Ernennung zum Biſchof von Weris flattfand. Seine Frühiofsfaga ift 
fünfmal, und zwar von Amalie von Hellwig, von Mopnide, von Schlay, von 
Maperboff und von Dr. Minding, ins Deutiche überfeßt, fo daß wohl an⸗ 
genommen werden darf, dieſes Gedicht ſey in unferem Waterlante fat eben fo 
verbreitet und gefannt wie in Schweren, wenn es uns auch durch feine alt- 
nordiſchen Götter» und Pelvdengeftalten weniger nabe gebracht if, als dem 
ſtandinaviſchen Geifte. Eiue Auswahl feiner vielüberfeßten, vermifchten Be» 
dichte, unter denen ſich auch die „Radtmaplsfinder” (Nattwardsbarnen} und 
„Axel“ befinden, bat kürzlich Gottfried von Leinkurg neuerbings überlegt und 
in einem elegant ausgeftatteten, zu Geſchenken ſich befonders eignenden Büd- 
lein herausgegeben. *”) Der Verleger hat die Abficht, von dieſen Ueberſezungen 
eine zweite Ausgabe mit gegenüberfiehendem ſchwediſchen Zert zu veranftalten. 
Auch denft der Ueberſeher eine ähnliche Auswahl von mehreren anderen ſchwe⸗ 
diihen Dichtern zu geben, was jedenfalls noch größeren Danf verbient, da 
diefe in Deutihland viel weniger gefannt find, ald ber Sänger der fritb- 
1016 + Saga. 


— Ein origineller Berlags-Kontralt. Nachdem wir Kürzlich 
(Nr. 134 des Magazins) der „Wanderungen‘‘ des Herrn von Habden gedacht, 
bürfte folgende Notiz über die Memoiren eines feiner jüngeren Sriegsfame- 
raben nicht ohne Intereffe fepm: Dieſer Tage verfaufte nämlich Fürft Felir 
tihnowsfp das Verlagsrecht feiner Memoiren an den königl. Hofbuchhändler 
A. Dunder für Rauch's Büfe Sr. Majeftät des Könige. Der Berleger ver- > 
pflichtete Ach nicht allein, dieſes ſchönſte plaffiſche Kunftwerf unferer Yus- 
flellung mit jedem Preis zu bezahlen, fondern übernafm auch noch bir ſchwere 
Aufgabe, ven Meiſſer Rauch zum Verkauf der ihm fehr lieb gewordenen Büfte 
zu bewegen. Wie man hört, hat ſich ver Autot nur vorbehalten, die Zeit 
der Beröffentlihung feiner Demoiren noch näher zu beflimmen, 





N von denen im Paag 1o5 Fine frampbiibe Ueterſefung erſchlen. 
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Branfreich. 
Weber ben Einfluß bes Kriminalrechts auf bie Civilifation. 


Es gehört zu den fat ausfliegfih in Der neueren Zeit rege gewordenen 
Tendenzen, die verfiedenen Disziplinen der Wiffenfhaften und Künfte aus 
dem Gefichispunft ihrer geſchichtlichen Entwidelung zu betrachten. Diefe Bes 
trachtungswriſe enthält einen boppelten Vortheil, je nachdem wir es mit mehr 
praftifgen ober mit mehr theoretiſchen Disziplinen zu thun haben. Zu trennen 
find jedoch biefe beiden Seiten in feiner Disziplin, möge fie nun der Wiffen- 
Schaft oder ber Kunſt angehören, und fo wird aud jener Vorteil, ven wir 
fogleich näfer begeichnen werben, in jeber einzelnen zwicfach ſeyn. Nach ver 
praftifhen Seite hin werben vorzüglich diejenigen Wiſſenſchaften dadurch ge- 
winnen, welche, wie die Mebisin und Jurisprudenz, ober bie verſchiedenen 
Zweige der Inbufrie und bes Handels, fo wie bie Kultur überhaupt, in uns 
mittelbarem Zufammenhang mit der materiellen und moraliſchen Geftaltung 
der Geſellſchaft Reben, weil aus der Gefchichte verfelden, wenn man anders, 
wie billig, fein Hauptaugenmerk auf pas in derfelden ſich offenbarende Mo» 
ment ber Entwickelung und näher bes Foriſchrilts richtet, nicht nur die Ges 
genwart in biefer Beziehung richtiger begriffen, fondern auch die Zukumft und 
bie Erforderniffe für deren organiſche Fortbildung Harer gemürbigt zu werben 
vermögen. Nach der theoretifhen Erite Hin wird bie Wiſſenſchaft durch vie 
Geſchichte zu dem Verftändniß iprer felbft geführt, d. h. zu dem Berfländniß 
ihres organiſchen Zufammenhangs nicht nur mit ben früheren Stufen ihrer 
Entwidelung, ſondern auch mit den anderen Wiſſenſchaften, überhaupt mit 
ver Totalität aller Bethätigungsformen bes menſchlichen Geiftes. In vieler 
" Rüdfigt iſt die Geſchichte einer Wiſſenſchaft der erſte Schritt und die Vorbe- 
zeitung gu ihrer philofophifchen Betrachtungsmeife. 

Wir glauben, Daß das Recht, in feiner abfiraften Bebentung fowopl 
wie in feiner praftifchen, Tonkreten Formirung, durch die diſtoriſche Betra- 
tungsweife in beiden Rüdfihten geroinnen muß, da es nicht Leit eine andere 
Disziplin giebt, die, von rein philofoppifgen Prinzipien ausgepend, fo un. 
mittelbar wie jenes Äh dur alle Poren des ganzen Organismus der Gefell- 
ſchaft ergießt und diefen Organismus ſelbſt in einer fo univerfalen Weife bes 
bingt und trägt. 

Diefe Gedanken [Keinen and ven Verfaſſer eines Werkes durchdrungen 
und jur Herausgabe beffelben bewogen zu haben, bas wir als höchſt bedeutend 
nicht nur in Rückſicht auf das praftifhe Studium ber jegigen europälfchen 
Rehtszuftände, Sondern auch in vieler Beziehung förberlich für die Philofonpie 
des Rechts bezeichnen müſſen. Es if daſſelbe unter dem Titel Histoire du 
droit eriminel des peuples aneiens depuis la formation des soeittes jusqu’ä 
Vetablissement du Christianisme par Albert du Bois, Paris, 1845 er 
ſchienen. Mit Recht urtheilt ver Berfaffer, daß „eine volldändige Geſchichte 
„des Rechts in ihren Beziehungen zu ber Geſchichte ver Civlliſation der 
„Bölfer, feit den älteflen Zeiten bis auf unfere Zeit, ein ungeheures Wert 
„wäre, zu deſſen Ausführung ein Menſchenleben nicht binreihen würde“ 
Die Arbeit iſt daher zu theilen, nicht blos in Rüdfigt auf die verſchiedenen 
Gebiete des Rechidorganigmus, ſondern vielleicht auch in Rüdfiht auf bie 
verfhiedenen Zeitperioden feiner Geſchichte. Die letere Theilung bürfte fi 
jedoch nur auf das rein hiſtoriſche Material beziehen, nicht auf die Darftellung 
von beffen innerer Entwidelung, die in einem Bewußtſeyn, in einem Ge⸗— 
ſchichtſqreiber vorhanden feyn muß, wenn das Banze nicht auseinanderfallen 
fol, Die erſtere Scheldung if dagegen weniger gefährlich, mell bie ver⸗ 
ſchiedenen Disziplinen des Rechts, als einerfeitd das Naturrecht, Völlerrecht, 
Privatrecht, andererfelis das Kriminaltecht und Civifreht, ihren Begriffen 
nad als wefentliche fi gegen einander abgrängende Gebiete darſtellen. Was 
den Unterſchled zwiſchen Kriminalrecht und Civilrecht beirifft, der als weitere 
Behimmung der privatrechtlichen Berhältniſſe überhaupt erfheint, fo hat das 
erfiere für die Geſchichte der Kultur eine weit tiefere Bedeutung als das Civil. 
recht, teil biefes zu vielt aus den fpeziellen Bedingungen eines beftimmten 
Staats hervorgegangene Befimmungen enthält, während jenes auf der all- 
gemeinen Natur des Menfhen als fittlichen Weſens gegründet iſt und Daher 
feinen Prinzipe nach in allen Völkern dieſelben Fragen behandelt. Unfer 
Berfaffer ſpricht fih in der Borrebe fehr treffend über vie Bedeutung des 
Kriminalcechts rüdfihtlih der Kultur überhaupt aus: „Der mit dem Studlum 
„ver forialen Berpältniffe befhäftigte Philoſoph wird weit eher als der praf- 
„tiſche Rebtsgelehrte den Ruben einer Geſchichte bes Kriminalrechts begreifen. 
„Denn durch das Kriminalrecht eines Volles kann man welt beſſer als durch 
„sein Civilrecht bie Stufe feiner Bildung ermeſſen. Das erſte Problem, das 


„fich ein Gefepgeber bei der Bildung der bürgerlichen Geſellſchaft ſtellen muß, 
„iſt, zu wiſſen, mie er bie allgemeine Ordnung mit der Sicherheit unb der 
„Freiheit der Einzelnen in Harmonie bringt. Die Löfung dieſes Problems 
„wird fih nad dem Fortſchrift ver geſellſchaftlichen Verbältnifte überhaupt 
„ihrer alimäligen Vollerdang nähtrn. Die vollfommene Gliederung und 
„Stufenfolge der Strafbarfeit und vie genaue Uebereinftimmung ber Straf« 
„geſehe mit ven Verbrechen, endlich bie einerfeits der Geſellſchaft, anberer- 
„ſeits dem Angelagten gegebenen Gewährleiſtungen dur ſchützende Formen, 
„dies iſt der Zwech, deſſen Erreihung eine aufgeffärte Nation ſich vorſehen 
„muß.“ Nach der Bemerkung, daß eine Geſchichte des Kriminalrechts ohne 
Rüdichtnapme auf bie politifche und moraliſche Geſchichte ber Nationen un« 
möglich ſey, fährt der Verfaſſer fort: 

„Wie die moderne Eivififation in der Civiliſation der alten Völker wur« 
„zeit, fo wurzelt auch die neuere Geftaltung des Rechts in ber antifen Ge- 
„Haltung deſſelben, und um zu einem richtigen Verſtändniß des römifchen 
„Reis zu gelangen, das nod immer eine fo große Rolle in ver Gefep- 
„gebung des modernen Europa’s fpielt, muß es in feinen verſchiedenen Phaſen 
„don Romulus bis Juſtinian betrachtet werben. Und das römiſche Net 
„Seinerfeits, wie überhaupt die römifche Bildung, if wiederum ohne Einſicht 
„Indie Kultur Griedenlands (und Etruriene) nicht in feiner wahren Bedeu- 
„tung zu faſſen. Endlich gründet fih Griechenland, dieſe Bewahrerin und 
„Pflegerin ver Künfte und Wiffenfhaften, wieder auf den Drient und vor⸗ 
„zugsweiſe auf Aegypten, bem es die erſten Strahlen ber Kultur verdankte, 
‚welche feine Wiege beleuchteten.“ 

In biefer Betrachtung hat der Verfaſſer ſchon feinen ganzen Plan darger 
fegt. Er beginnt feine Geſchichte des Kriminalrechts mit der Betrachtung bes 
Urzuſtandes, indem er auf verfländige Weiſe die notwendigen Bebingungen 
jur Entwidelung der rechtlichen Berhältniſſe erläutert, gebt fobenn auf den 
Hechtszuftend des Orlento im Allgemeinen über, als in welchem bas Natur 
recht Die Grundlage bildet, und fchliegt das erfie Kapitel mit ver Abhandlung 
über das Kriminafreht ver Aegypter. Das 2— Be Kapitel enthält die 
Darftellung dieſes Gegenftandes bei den Hebräern: das A—Tte bie gries 
ch iſchen Rechtszuſtände; das Ste eine Vergleichung derfelben mit den römi⸗ 
fhen; das 9— 1dte die Beleuchtung ber letzteren felbft. Nachdem er nun» 
mehr im "Ofen Kapitel über den allmäligen Berfall der friminaliftifchen Geſetz⸗ 
gebung bei ven Römern, fo wie über bie fih kundgebenden philoſophiſch⸗ 
chriſtlichen Tendenzen und deren Oppofition gegen jene, geſprochen, fommt er 
im 21ften Kapitel auf das Straffpfen innerhalb der chriſtlichen 
Geſellſchaft in jener Zeit zu ſprechen, und behandelt fchlieglih im 2 — 
2aften Kapttel den Einfluß des Chriftentbums auf ben damaligen 
Zufand der antifen Gefeggebung, beſonders auf bie Refors 
men Konſtantin's. — Aus biefem letzten Abſchnitt wollen mir einige Be- 
merfungen hier wiebergeben, bie ihrer Jaſſung und objeftiven Bedeutung nad 
befonders wichtig und interefant eriheinen. Der Berf. ſelbſt ſpricht fich ſchon 
in der Borrede Über biefen Gegenftand folgendermaßen aus: 

„Wenn das römifche Element auf bie Geftaftung unferer modernen 
„ Staatseinrihhungen einen großen Einfluß gehabt Hat, fo if ber bes drifl- 
„lichen Elements doch noch größer geweſen, wiewohl daffelbe, unferer Mei 
„mung nah, noch nicht zu feiner vollfommenen Entwidelung gediehen if. 
„Unſer modernes Recht beſteht aus ver Bereinigung des chriſtlichen, bed 
„tömifchen und des barbarifhen (für Frankreich galliiden, für Deutſchland 
„germanifgen) Elements; deshalb muß die moderne Atra der Geſeßgebung 
„nicht von den Zeiten Chrifti, ſelbſt mit einmaf von der Taufe Konftantin’s 
„angefangen werben, ſondern von der Vereinigung jener brei verſchiedenen 
„Elemente. Das Chriſtenthum Hat ohne Zweifel gleich bei feinem Erſcheinen 
„in der Welt die antike Gefepgebung durch den fanften Einfluß feiner gött⸗ 
„Ulchen Wahrpeit movifizirt; aber da ed in der römilhen Welt gegen den 
„berglauben der Vergangenheit ynd gegen vie Gemohnpeiten einer abgötti- 
„Then Berefrung ber Kaifer, diefer Hüter und Repräfentanten ver alten 
„Bollsiouverafnetät, zu kaͤmpfen batte, fo wurde es verhindert, feine 
‚„‚Orundfäge völlig in die Geiehigfleme bes Allerthums eindringen zu laſſen. 
„Um fo größer mufte aber fein Einfluß auf die darbariſchen Böfler des 
„Mittelalters fepn, zu deſſen moraliſcher Erziefung es felbft die Prinzipien 
bergab und melde «6 gleichſam für die Civiliſation zuſchnitt.“ 


l. Die Strafgeſetze des Urchriſtenthums. 
Im Schofe bes Beiventfums enttwidelte Ah die chriftliche Geſellſchaft 
troß des Einfluſſes ganz verichiebener Idern und enigegengefegter Prinzipien. 
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Die alte geſellſchaftliche Ordnung war erflaunt und ergümt über dieſe neue 
Geſtaltung der Dinge und Verhältniffe, die he im Schatten des Geheimniſſes 
enivet; fie glaubte einem Feinde begegnet zu ſeyn und fuchte ihn zu vers 
nichten. Daher jene graufamen Strafgefege und jenes abgelürgte Berfahren 
obue Die gehörige Jorm und Gewähr, im benen ſich die Willfür der Kaifer- 
hereihaft auf ber höchſten Stufe ihrer Macht zeigt; daher endlih die Pro- 
feription eines ganzen Aulius, weil er ſich gegen bie Bielgötterel erllärte. Die 
fo in ein Syftem gebrachte Verfolgung des Chriffenthums hatie zur Folge, 
daß die Kluft zwiſchen der beionifchen und chriſtlichen Gefelifhaft noch tiefer 
unb breiter wurbe, Die leptere war, fo auf fi ſelbſt angewieſen, gezwungen, 
fich mit aller Kraft in ihrem eigenen Innern, ohne bie Außenwelt um Schuß 
anzufpreden, eine beflimmte gefeßfiche Form zu geben; ein Schritt, zu dem 
jebe vom Staat gewaltſam zurüdgemwielene Berbinbung getrieben wird, Um 
daher bie Nothwendigleit zu heben, als Mläger ober überhaupt als Bürger 
vor jenen Werichishöfen zu erfheinen, bie firts aufgelegt waren, fie ald 
Epriften zu verdammen, fo ſchufen die Schüler der Apoftel für ihre bürger- 
lichen Berpältniffe eine häusliche Gerichtsbarkeit und flellten behufs ber 
Unterbrüdung und Verhinderung von Verbrechen eine Art Strafgeſtetzbuch 
auf, dem fie ſich, nit aus Zurdt vor ber Gewalt, fondern im Namen bes von 
ihnen befannten Glaubens, unterwerfen wollten. 
(Schluß folgt.) 


England. 


Freibandels : Profelytiamus in England und bie Neife Richard 
Cobden's nad) Frankreich. 
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Die frangöfifhen kiguiſten lehnen fi gegen dieſe Autorität und gegen bie 
Nothwendigkeit der Beherrſchung der in Konlurrenz tretenden Jutereilen auf, 
indem fie fih auf ihr Prinzip vet „Leben-und + Leben »laflen's’ berufen. Bir 
wünſchten unfererfeitd, daß man bas Prinzip des gegenfritigen Schutzes 
(der Produzenten und ber Konfumenten) aufftellte. Diele Frage iſt es, über 
bie wir mit ihnen fireiten fönnten; fie if nicht erſchöpft, und es wird ſich mehr 
als Eine Gelegenheit barbieten, baranf zurüdzukommen; aber da fie es lies 
ben, fih von England belehren zu laffen und feinem Beifpiel zu folgen, fo 
wollen wir bier einen Theil der von Herrn Macaulap in Betreff der factory 
bill geſprochenen Rede citiren und als Beweis unferer Unparteilichkeit eine 
der von Herrn Cobden gehaltenen Reden folgen laſſen. 

„Wiebi 8°, fagt Herr Macaulap, „einen einzigen Menſchen, ver einen 
fo großen Eifer für das Prinzip ber Handelsfreiheit befigt, um nicht feine Bei» 
fimmung zu Einfhränfungen zu geben, bie verhindern, daß bie Intereffen 
einer höheren Ortnung ber Dinge fompromitirt werben? Man nehme z. 8. 
Fragen, die in bas Gebiet ber Polizei ſchlagen. Warum beſchränkt ihr die 
Anzahl der Fuhrwerle und Kabriolets! Barum miſcht ihr eu in Allee, was 
biefelben angeht? Nach dem Prinzipe ber Handelsfreipeit habt ipr gewiß nicht 
dad Recht, fo zu handeln. Nehmen wir an, daß an einem regnerifchen Tage 
nicht genug öffentliche Fuhrwerle auf dem Pag find: warum follte es nicht 
jedem Privatbefiger eines Kabriofets geſtattet ſeyn, daſſelbe öffentlich aufzu- 
fielen und zu beliebiger Preife zu vermietpen? Ich biete Jedem Trotz, ver es 
verſuchen möchte, das Verbot dieſes Rechts aus dem Prinzip der Handels. 
freipeit zu vertheibigen. Es ift leicht zu begreifen, daß nad diefem Prinzip 
in Rüdfiht auf die öffentlichen Aubrwerfe Nichts beſchränkt werden darf; 
gleichwobl iR man aus rein polizeilichen Rückfichten gezwungen, gewifle Ein- 
ſchränlungen für dieſe Art des Handels zu geflatten. Eben fo verhält es fih 
mit ber Frage bes Ertrags des Bodens. Wie würde man nach dem Prinzip 
ber Danbelsfreipeit irgend einem Menſchen verbieten fönnen, auf feinen Feldern 
Tabad zu bauen? Aber ba man fürdtet, von biefem frei gebauten Tabad feine 
Abgabe erheben zu fönnen, fo verbietet man bie freie Kultur deſſelben, um 
eine noihwendige Steuer zu reiten. ben fo verhält es fi mit ber Ber. 
theidigung des Landes und mit vielen auberen Dingen .... 

„In Betreff ber Privatbauten beftcht die Anorbnung, daß Niemand auf 
feinem eigenen Grund und Boden bauen barf, opne gewiſſe Bedingungen zu 
beachten. Man benachrichtigt vorläufig die Kommiffarien davon, denn Niemand 
barf ohne deren Zuftimmung einen Keller ausgraben. Das Haus muß eine 
Dachtinne haben, und wenn noch ein altes Gebäude vorhanden iſt, das keine 
befipt, fo ſehen die Diener der Obrigleit den Eigentpümer davon in Renninif, 
baß er baran eine anbringen laffen muß: weigert er ſich beffen, fo forgen fie 
ſelbſi dafür, daß es geſchehe, und ſchicken ipm hernach bie Rechnung über bie 
betreffenden Koflen. Wenn biefe Rommiffarien erfahren, daß ein Haus des 
Abputzes bedarf, fo erinnern fie den Eigenthümer an feine Pflicht, und will er 
nit, So ſchicken fie einen Menfhen mit einem Pinfel; dieſer Menſch putzt das 
Haus ab, und ber Eigenthümer erhält darauf bie Rechnung des Malers, 
Nehmen wir an, dab der Eigenthümer eines Haufes zu Manchefter ſich in 
einen ber von und erwähnten Fälle befindet, und daß er fih, mit Berufung 
auf das Prinzip der Hanbelsfreipeit, mil feiner Beſchwerde an eines der am 
meiften durch ihren Eifer für bie Vertheidigung diefer Greiheit befannten Mit« 
glieder des Haufes wendet: „„Sit haben mir oft genug wiederholt, mein 
Her”, wird unfer Mann fagen, „„produzirt billig und verfauft 
theuer; warum muß ih mid nun heute verhindert fehen, mit ben geringfien 
Rofien ein Haus zu bauen, bas ich fo theuer wie möglich vermiethen will? 
(Beifall und Gelächter auf ven Bänfen der Protestioniften).. Dan führe als 


Grund an, daf man ein Haus ohne Dachrinne nicht liebe. Gut, fo wähle 
man fi ein anderes; Niemand will ich zwingen, das meinige zu bewohnen; 
aber ich kann mehrere Perfonen, eine ganze Menge armer Familien finden, bie 
wöhentlih einen Shilling für meinen naffen Keller geben twürden. Und 
warum, wenn bie Bade ber einen wie ber anderen Partei zufagt, follte ich 
nicht diefen Spilling nehmen, und warum follten he nicht in diefem Keller 
wohnen?! Barum fhidt man mir einen Menſchen, um mein Daus abzupußen, 
und zwingt mic, ihn zu bezahlen? Die Perfonen, mit denen ih unterhaudle, 
find münbig, vollfonmmen bei Berftande, und wenn fie fih freiwillig ent- 
fchloffen haben, iu meinem Haufe zu wohnen, mit welchem Recht miſcht man 
ſich in diefe Angelegenheit? Sie können diefe Einmiſchung in meine Anger 
legenpeiten aus dem Prinzip der Dandelsfreipeit nicht verteidigen, mein 
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„Das ift noch nicht Alles. Ich denke, daß die Malle des Bolfs nicht in 
einer Lage ih befinden darf, wodurch das Leben abgefürzt, das Dafepn elend 
gemacht und eine ganze Bevölferung einem frühjeitigen Tode zugeführt wird, 
indem fie eine Rachlommenſchaſt binterläßt, die noch ſchwächlicher und elender 
if, als fie ſelbet. Wenn es wahr if, daß eine große Menge Bolls in 
Armuth lebt, wenn es wahr iſt, daß jene Orte, die die Gefundheit der an 
Bequemlichkeit gewöhnten Menſchen zu zerfiören geeignet ſind, ben Perfonen, 
die fie fortwährend bewohnen, nicht mehr ſchäblich find, fo enthält dieſe That 
fache eine fürdterlihe Anklage gegen bie Regierung, denn fie beweifl, baf 
die Regierung ihre Pflicht vernadläffigt hat; fie beweiſt, daß Iene das Bor- 
banbenieyn von Wohnungen geflattet dat, bie für Menſchen beftimmt, aber 
nur für Thiere geeignet find, und in denen die Bemohner Gefahr Iaufen, 
in einen Zufland der Abftumpfung und Robpeit zu verfallen, der fie mit dem 
Ihmupighen Bieh auf eine Stufe ftelt. Wer wollte hier zu behaupten wagen, 
daß in einer frage, wobei die Moralität und Menſchlichkeit auf dem Spiele 
fieht, das Prinzip der Nicht inmifhung bes Staats fehzjupalten fey? Man 
nehme bie Ärage über bie Lotterie: ein Mann hat eine Beftgung, bie er für 
2,000 Pfd. Sterling veräußern mil; er giebt 1000 Loofe zu 20 Po, 
Sterling aus, unter der Bedingung, daß das zuerſt gezogene Loos die Be- 
figung gewinnen fol. Die Gefeggebung thut Einfpruc und hebt bie gegen» 
feitigen Berpflihtungen auf. Nehmen wir an, daß ber Eigenthümer ih mit 
Berufung auf Das Prinzip der Handelsfreipeit über biefe Maßnahme beffagt; 
wird er nicht fagen können: „„ Mit welchem Recht miſcht ihr euh in meine 
Angelegenheit, und mit welchem Recht wollt ihr dieſe zwiſchen mir und ben 
anderen Inbivibuen getroffene Uebereinkunft für ungültig erklären? Bielleicht 
dentt ihr, es ſey eine ſchlechte Speeulation. So nehmt fein Loos, es zwingt 
euch Niemand dazu; aber mit welchem Recht wollt ihr biefe Verfonen, vie 
vollfommen mündig und bei Berfland find, daran hindern, Poofe zu neh» 
men?” Die Antwort ift ganz einfach: „„Wir thun Einſpruch, weil, wenn 
wir biefe Dinge litten, wir die Leidenſchaft zum Spiel befördern würden, bie 
mit der Tugend und Sittlichkeit der zur Geſellſchaft vereinigten, Inbivipuen 
nicht verträglid in.““ 

„Ich boffe, daß das Haus darin mit mir Übereinflimmt, daß bas Prinzip 
ber Nicht ⸗ Einmiſchung nur mil den größten Einfchränfungen in den Fällen 
anzuivenden fep, mo bie öffentliche Wohlfahrt und Sittlichkeit auf dem Spiele 
chen. Run frage id, ſteht Die öffentliche Wahlfahrt nicht bei der Regulirung 
der Arheitsfiunden auf bem Spiele? Wer biefem Gegenflande nur die ge» 
zingfte Aufmerkfamkeit gewibmet ober auch nur bie Augen geöffnet und fein 
eigenes Herz gefragt bat, der kann nicht zweifeln, daß zwölf Stunden Ir- 
beit in den Fabriken für Kinder von dreizehn Jahren mehr if, als Diele 
armen Gefchöpfe ertragen können. Wenn es aber fo ift, wer wird nicht feine 
Stimme mit mir erheben, um dieſe Kleinen einer übermäßigen Arbeit u ent» 
reißen, bie ihre körperliche und geiftige Enttwidelung nicht nur hemmen, fon« 
bern zerfiören muß? 

„Ich fordere alfo, daß ba, mo bie Sittlichfeit uud das öffentlihe Wohl» 
befinden in Gefahr find, der Staat jedes Mat dazwiſchen treten muß, wo feine 
Einmiſchung nothwendig erachtet wird, felbft bei Kontrakten zwiſchen erwadh.- 
fenen Perfonen; noch mehr aber ift dieſe Einmifhung gerecifertigt, wenn es 
fih um die Wohlfahrt von Kindern handelt ....“ 

Hören wir jegt Ser Eobven’s an feine Parifer Gaffreunde gerichteten 
Borte: 

„Die Hreipeit des Tauſches ift ein meuer Artilel in dem großen Gefeg- 
buch der menfhlihen Areipeit. Sie ifl ein neuer Markllein auf dem Wege 
des Fortſchrittes im ber Civiliſation des meunzehmter Jahrhunderts, Bir 
haben ſchon die Freipeit des Gewiſſens und des Wortes und die Unverleglihteit 
der Preffe erlangt; gegenwärtig find wir im Befig der Breiheit des Gewerbes, 
und ih muß befennen, daß ich mich niemals ale Bürger eines völlig freien 
Landes habe betrachten können, fo lange das Monopol, dieſes legte Branbmal 
der Sklaverei, meine Mitbürger der gerechten Bergeltung für ihren Fleiß und 
ihre Geſchicklichkeit beraubte „. . - 

„Die Liga iſt organifirt worden, um unter bem engliſchen Bolfe jene 
Wahrheiten auszufireuen, bie Adam Smüh und Ihr Jean Baptifle Gay vor 
einem halben Jahrhundert zuerft öffentlich ausgefprocgen haben, Wir haben 
alle unfere Mitbürger mit ipnen befannt und vertraut maden wollen. Als 
Ziel ſchweble und dabei die Vorbereitung ber öffentlichen Meinung auf ven 
Umſturz jemer Sıhranfen vor, die unter ben Namen von Schutzzöllen ſich drum 
freien Austauſch unferer Produfie gegen bie Produkte anderer Länder wiber- 
feßten, Außerdem Haben wir ber Regierung zum Bewußtſeyn bringen wollen, 
daß es ihre Pflicht ſey, fih jeder Einmifhung in die Arbeit und ven Han= 
bel zu enthalten...» 

„Ich will mich nicht bei den Gingelheiten biefes Kampfes auffalten,. fon» 
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berm nur zwei oder brei ber vorzüglichfien Beweisgründe hervorheben, auf 
bie geflügt unfere Gegner fo lange Zeit in ihrer Vertheidigung glüdlich ge» 
weien find. Ih würde mid nicht wundern, wenn fie benen gliden, die 
Ionen in Frankreich aufgefioßen find, denn wie dic Wahrheit überall diefelbe 
göttlihe Form annimmt, fo if auch der Irrihum gezwungen, fih überall in 
ein Ähnliches Scheingewebe non Sophismen zu hüllen. Die Monopoliften 
führten zuerſt au, daß fie von den öffentlichen Zaren ſchwer gebrädt würden, 
mas ifnen ein Recht auf Schuß gebe. Bir free- traders antworteten ihnen, 
baß wir eben fo hohe Steuern zu zahlen hätten, ale fie, und daß dies eben ber 
Grund wäre, weshalb wir nit noch außerorbenilide Steuern für ihren Schutz 
zu zahlen vermödten. 
„Kerner fieliten fie ald Gegengrund die Gefahr auf, die in der Abhängig- 
feit von fremden Staaten rüdfichtlih der Naprungsmittel berute. Wenn es 
fih um Bekleidung, Holz oder Eifen handelte, meinten fie, fo möge dies wohl 
zugelaffen werben konnen; aber wollte man fh in Bezug auf das Getraide 
der Willkür des Feindes audfeßen, fo wilrde bas eine unverzeiplihe Thordeit 
feun. Indeß hat das Boll, nachdem es ſich Zeit genommen, dies furchlbare 
Argument zu prüfen, enifchieben, daß es ſich feiner Hungersnot während bes 
Friedens preisgeben wollte, aus Kurt, während des Krieges hungern zu 
müffen. Aber jegt führten die Monopoliften ihre Kerntruppen in den Kampf. 
Sie firllien fih als die Vertreter ber NationalsInbuftrie, ald die Bewahrer des 
Schatzes und bie Säulen des Staaid dar. Vergebens gaben wir ung Müte, 
durch Bernunftgründe und Tpatfachen dies unaufpörlih wieberholte Gefchrei 
von Rational-Arbeit zum Schweigen zu bringen. D, wie viel hundert Thwer« 
fällige Reven zu Gunften ber Rationaf-Arbeit bin ich nicht verdammt geweſen 
im Daufe ber Gemeinen mit anzuhören! Enplich ſehte das Urtheil der öffent- 
fichen Meinung meiner Dual durch die Erflärung ein Ziel, daß alle Arien von 
Arbeiten, die in bem Lande ausgeführt werben, gleicherweiſe natiogal feyen, 
und baß fich unter ihnen feine einzige befände, die auf Koften der übrigen ein 
Anrecht auf ein Privilegium habe. Einige von ven Protectioniften, und zwar 
gerade bie fähigen unter ihnen, fuchten eine Zuflucht in ber Beratung der 
Theorien, da fie füh nicht länger durch Gründe verteidigen fonnten. „Im 
Prinzip”, Tagten fie, „ſind wir einig mit Cuch und geben zu, daß ihr ab« 
firalt genommen Recht habt.” O, möchte ich doch fiets einen Menſchen zum 
Gegner baben, ber mir zugiebt, baß ich in ver Theorie Recht habe! Mit 
ben Protectioniften hatten wir in bemfelben Augenblide den Kampf beendet, 
als wir fie dahin gebracht hatten, bie Gerechtigkeit unferes Prinzips in ber 
Theorie anzuerfennen. Ich darf nicht unterlaffen, meine Beivunberung einigen 
unferer Widerfacher zu bezeugen, bie, anftatt fih auf bie Erfahrung zu bes 
rufen, Huger Weiſe Propdezeiungen zu Hülfe nahmen und, ſtets auf zufünf- 
tige Berhäftniffe hinweiſend, aus biefen ihre Gründe abſtrahirten. Während 
fieben ganzer Jahre fündigten fie an, daß nah Abſchaffung der Korngeſetze 
der Boden Englands brach Tirgen bleiben und bem Eigenthümer feine Zinfen 
tragen würde, Das Korngefeg if abgeihafft, und die Folge bavon ift, daß 
die ſelben Menfhen jeßt ihre Befigungen theurer ald jemald verkaufen und 
verpachten, und ic wünſche mir Glüd in iprem Namen, daß fie mehr falfche 
Propheten als ſchlechte Logifer geweſen find. Auch fagten fie noch vorher, daß, 
wenn wir unfere Häfen öffneten, ohne das Gleiche von dem Auslande ju vers 
fangen, bie anderen Bölfer unferem Beifpiel nicht folgen würden; da bringt das 
letzte Paletboot von Amerifa einen faft eben fo liberalen Tarif, als der unfrige 
it, und ich erfahre, daß Seine Heiligkeit der Papft bereit ifl, die Wahrheit 
unferer Prinzipien durch das Anfeben feines unfehlbaren Zeugniffes zu unter- 
fügen .... Bragt man mich, ob bie Frage erledigt ift? fo werde ih ant« 
worten: 9a, benn in England meiden wir feinen Zoll breit auf dem Wege 
ver Reformen zurüd, wenn ber Feind aus allen feinen Stellungen durch Die 
Gewalt der Gründe und der Vernunft geirieben iſt. Uebrigens giebt es bei 
uns feinen feines Ramens würbigen Staatsmann, der es unternehmen würde, 
die Verwaltung bes Landes auf das Prinzip der Protection zu gründen. Ich 
fpreche nicht von Sir Robert Perl, der feinen Namen durch den Antheil, den 
er an der Emancipation unferes Handels genommen, unfterblih gemacht hat, 
noch von Lord John Ruffell, der ihm einen fo evelmüthigen Seiſtand geleiftet; 
fondern ich behaupte, daß es heute Fein einziges Mitglied des alten oder 
neuen Kabinets mehr giebt, welches das Prinzip der Protection zu verteidigen 
gefonnen wäre. Alle, bis auf ben legten Mann, haben das Necht der Regie. 
rung, Th in bie Freipeit der perfönlihen Induſtrie zu miſchen, zurüds 
gewieſen.“ 


Gasbeleuchtung in London. 


Nachſtehende Notizen, bie wir einem in der Ratiftifhen Geſellſchaft 
in London von Herrn Joſeph Fletcher vorgelefenen Bericht entlehnen, bürften 
fegt, mo bie Stadt Berlin im Begriffe ficht, neben ber Gasbeleuchtung, bie 
Hier feit beinahe einem Bierieljahrhundert von einer englifhen Geſellſchaft de⸗ 
forgt wird, eigene, von ven fläbtifchen Behörben gefeiteie Anftalten zu dieſem 
Zwecke zu eröffnen, von allgemeinerem Intereffe fepn. 

„Erft im Jahre 1809, nachdem ein Ausſchuß des Unterhaufes die Sache 
geprüft hatte, murben gewiſſe Perfonen durch eine Parlaments» Alte ermäch- 
tigt, „Coles, Del, Theer, Beh, ammoniakpaltige Flüſſigkeit und brennbare 
Luft aus Kohlen varzußellen“, und im 3. 1814 befand fih in Lonbon erſt 
ein Gafometer und zwar in Peter Street, Weſtminſter, ver der Chartered 
Company (privilegirten Gefellfpaft), wie fie damals genannt wurde, ange- 
Hörte und nur 14,000 Aubiffuß Gas zu faflen vermochte. Nachdem das Par 


lament jedoch 1822 neue Unterfuchungen hatte anftellen laſſen, die über bie 
Sicherheit dieſes Beleuchtungsmittels feinen Zweifel mehr gefatteten, ent» 
fanden vier verfchiedene Gefellihaften, deren jede ihre befenderen Etabliffe- 
ments hatte, mit 47 Gafometern, melde 917,40 Aubiffus Gas aufnehmen 
fonnten. Es gab damals 1315 Netorten, welche jährlich 330,000 Chaldrons 
Kohlen verbrauchten und A1,000 Chaldrons Cote's probimirten.*) Das das 
mals gewonnene Gas belief fi zufammen auf beinahe 397 Millionen Rubik- 
fuß, womit 61,203 Privat» und 7268 öffentlihe over Strafen. Gasflammen 
gefpeift wurden. Zu diefen vier großen Gefellfhaften, bie durch eine Parla- 
ments» Afte unter die Kontrole des Staats, Gerreiairs getellt waren, lamen 
indeffen noch mehrere andere Privat» Unternepmengen, beren Gasprobuction 
zu eigener Benugung in dieſe Angaben nicht mit einbegriffen iſt. 

„Bom J. IN22 bis zum J. 1827 bat fih bie in London erzeugte Gas- 
Duantität beinabe verboppelt, und von 1827 bis 1837 trat abermals eine 
Berboppelung ein. Gegenwärtig giebt es zwölf Gefellfpaften, melde acht⸗ 
sehn Gaswerke befigen und in diesen, fo mie in den Röhren, Gafometern, 
Gashaltern und Apparaten, ein Kapital von 2,800,000 Po. made an 19 Mill. 
Thaler) angelegt haben. Die Anzahl der in dieſem Geſchäftszweige arbeiten» 
den Perfonen beläuft ſich auf etwa 2500, ohne bie angeſtellten 350 Laternen- 
anzünder. In der Zeit, wo bie Abende am fängften find, werden tägli 
890 Tonuen Koblen gebraucht, und am 24. Dezember beläuft ih das nöthige 
Gas auf 7,120,000 Kubiffuf. Im Ganzen werden jährlich zur Herſtellung 
von 1460 Millionen Kubikfuß Gas 180,000 Tonnen Kohlen erfordert. 

„In der eigentlichen „Eity” giebt es ungefähr 2650 StraßenLaternen, in 
ganz London jedoch nicht weniger ale 30,100; außerdem wird das Bas für 
134,300 Brenner geliefert, welche 30,000 Privattonfumenten gebören. Die 
Anzahl der Gasbalter (Gas-holder) beläuft fih auf 176, die zufammen 
3,500,000 Kubikfuß Gas zu faſſen vermögen. Die jährlichen Einnapmen der 
verfhiedenen Geſellſchaften belaufen Ach auf 450,000 Pfund (nahe an 3 Mil. 
Thaler) oder faſt dem fechften Theil der urfpränglich angelegten Kapitalien.“ ) . 

„Wir verdanken (filgt der Berichterftatter hinzu) die Tegteren Rotizen 
zum Theil vem Herrn Hedley, Ingenieur der Alliance» Gaswerke in Dublin, 
der ſich fange Zeit bemüht dat, die Direltoren der Londoner Gaserleuchtungs⸗ 
Anfalten zu beivegen, eine beflere Kohle anzuwenden und ein fohlenftoff- 
haltigeres Gas zu erzeugen, das im viel geringerer Quantität ein chen fo 
helles Licht Tiefern würde, ohne darum bie Räume auf eine oft fo läſtige 
Beife gu erwärmen, wie dies das mehr waſſerſtoffhallige Gas tut.’ 

Mertwürdig iM übrigens, was unſer englifcher Berichterftaiter über 
die Nachtheile fagt, die damit verbunden find, ba in London die Gas— 
beleuchtung Tediglih der Privat» Sperulation überlafen if; es wird da⸗ 
buch invireft dem Verfahren des Berliner Magiftrates das Wort geredet: 
„Dadurch“, fagt er, „daß es am jeber allgemeinen ſtädtiſchen Kontrole 
diefer Unternehmungen fehlt, iſt unfere Straßenbeleuchtung gänzlih in ven 
Händen von Privatgeſellſchaften, und ift unter foldhen Umfänven eine Bes 
nadibeiligung des öffentlichen Intereifes kaum zu verhäten. Keine Gas« 
geſellſchaft kann ihr Erzeugniß anders liefern, als vermittelt ihrer unter dem 
Boden ber Öffentlihen Straßen und P läge rubenden Röhrenlritungen, welche 
zu legen eine jede das Pflaſter aufzureißen berechtigt it. Wo konkurrirende 
Geſellſchaften ihre Röhren in benfelden Strafen und Stabtvierteln Tiegen 
haben, da if natürlich ein beveutendes Kapital völlig unnüg in die Erbe her. 
graben; ein beſtaͤndiges Aufwühlen und Zumerfen tes Bodens findet flatt, To 
daß die Waage alle Augenblicke gehemmt wird, und nicht fange dauert es, fo 
macht ein Vergleich den gebofften Bortheifen der Konkurrenz ein Ende. Liegen 
aber einer Geſellſchaft Röhren allein in einem Stadtviertel, dann hat biefe 
Gefellfchaft ein Monopol in Bezug anf die Gasficherung und deren Preis, 
In jedem Falle if alfo da, mo bie Gasbereitung der Privatfpecufation über: 
Laffen if, die Drishehörbe genötbigt, entweder zu ihrem eigenen und zu ihrer 
Mitbürger Nachtheil ein Monopol zu begünftigen, oder zu geftatten, baß ihre 
Straßen durch eine Konkurrenz behelligt werben, bie für das Publikum ohne 
Vortheil ift, weil ungeheure Kapitalien meggeworfen und ber beipeifigten 
Parieien doch zu wenige find, ale daß fie fih nicht mit ber Zeit vereinigen 
ſollien. Bei den Waſſerleitungs-Geſellſchaften, bie zu der Stadt in einem 
ganz ähnlichen Verhältniſſe fih befinden, hat die Erfahrung noch unzmweifel« 
bafter gezeigt, wie unzweckmäßig es ift, ſolcherlei öffentliche Anftalten gänzlich 
ber Privatſpeculation zu überlafen, die dadurch veranlaßt wire, ſich über das 
Jutereſſe des Publikums hinweg zu fehen, während fie ihm doch vielmehr fiets 
uniergeorbnet fepn ſollte.“ 


Schweiz. 


Die Ereigniffe in Genf und in Lauſanne. 
Aus dem Schreiben eines Schweizero. 


Es dürfte Ihren Leſern nicht unintereffant ſeyn, die wechfelnden Bhafen 
der politiſchen und forialen Bewegungen, bie bermalen in ber Schweiz flalt« 


*) 3 Ehaldren = 3 Zihefiel oder 200 Piund, 

* Da für dieſe 0,0 Pfſund mad obiger Darfiellung 167,0 Gatflammen geliedert 
werben, ie fement jede Rlamme auf erma 2 pre, 14 2b, (ik Thaler) gm ſſehen, doch 
vermutben wir, dal unter den Cinnahmen ib auch andere, als bie für aelicfericd Eat, 
58. die für den DVerfauf der Eeles sc, befinden, fo daS die Gab Eonfumtion im 
London, wie auch Jedermann bort zwgieht, bedeutend bildtzer als (hiäter) In Bertin 2 
Rur im der eigenlichen „im“, wo zwei Gas · Esmpagmiren dat Menepol baber 
das Gas empiindlid cheueret als anberwärt. 


JOD 


Anden, mit einem aufmerfiamen Blide zu btebachten, denn Die Schweiz if 
eine Art von Mikrokosmos, wo fih auf engerem Raume und in ralderem 
Verlaufe biefelben Ereigniſſe zutragen, bie in dem übrigen Europa entweder 
fih vorbereiten oder ſchon in der Entwidelung find. Leicht fann man an 
unserem Borgange lernen, was in unferer Zeit ber Wiberfprüde und ber 
gegen einander anfämpfenden Prinzipien zu thun oder zu laſſen if 

Jusbe ſondere find es die beiden rabdilaliſirten Kantone des franzofifch reben- 
den Theiles der Schweiz, bie mande befehrende Erſcheinung barbieten. Ginige 
einzelne Züge genügen, um von dem Zuſtande ber Gemüther in Genf und im 
Waaptlande ein Bild zu liefern. Auf ähnliche Weile erkennt der Schiffer auf 
dem Meere an einigen Sandförnern, die fi an das Senfblei angefegt, auf 
weldem Gebiet er fi befindet. 

Genf hat es jept wieder einmal mit bem Verſuche zur Herflellung politi- 
fer Utopien zu thun. Die abgefhmadteflen Pläne fommen an ben Tag 
und ſuchen in dem Staatsgrundgeſetze Fuß zu fallen. Ein Herr Almeras 
has fürzlih ein Regierungsfgftem vorgefchlagen, das wir in der Gefchichte 
überall als das legte Stadium ber Republifen wahrnehmen und bas baher ein 
bemerlenswerthes Symptom ifl. Er beantragte nämlich, daß die gefammte 
Verwaltung einen Präfiventen anvertraut werde, ber von bem allgemeinen 
Pürgerrath auf zwei Jahre emannt werben und fiets von neuem wählbar 
feyn, und ver feinerfeits nicht allein den Staatsratb, fondern auch alle 
andere Beamte mit Einfhuß der Rider ernennen fol. Eſs if dies die 
zupeevvig, aber vollfländiger, als fie fi jemals ein alter Grieche gedacht hat. 

In der Stabi Genf if eine neue Zeitung unter dem Titel „das Auge des 
Boltes” (L’Oeil du peuple) gegründet worden, bie bag Organ ber „patrioti- 
ſchen Geſellſchaft“, eines nad den Begriffen unferer Zeit mobifizirten Jalo— 
biner-Rlubs, ift, wie es einen ſolchen jept überall in der Schweiz giebt, wo 
der Rabifalismus den Sieg bavongetragen. Diefe Gefelfchaften ober Klubs 
maßen fi vie Kontrole ber öffentlichen Ratheverfammlungen, der Regierungs- 
Eonieils wie der großen Näthe, an, zwingen Re, ſtets und unabläffig in ultras 
rebolutionnaitem Sinne zu handeln, und jegen biefelben ab, fobalo fie fih nur 
beigeben laſſen, einer gemäßigten Gefinnung Raum zu geben, Es iſt bies 
ein Staat im Staate und, was bad Schlimmfie, ohne irgend eine Berant- 
wortlichkeit. Um jedoch auf das „Bollsauge” wieder zurüdzufommen — 
wiſſen Sie, womit diefes Journal feine Spalten füllt? Bermittelft eines 
Raflens, einer neuen Art venezianifhen Löwentachens, wo hinein Jeder alle 
möglihe Denuneiationen, Berleumbungen und pia desideria werfen fann, 
ohne dabei irgenbiwie Gefahr zu laufen, da Niemand nöthig hat, feine Artikel 
zu unterzeichnen. Ja, es wird baburd bie volle Zügellofigfeit ber Preffe 
befördert, ohne baß dagegen irgend eine geſetzliche Beſtimmung ung fügt. 

Der Kanton Waadt if inveffen noch weiter vorgeſchritten; hier macht 
man Geſetze über Geſeze. Dasjenige über pas gefammte Schulweſen if fo 
eben völlig umgearbeitet worben, und zwar bis zu den Heinften Einzelnheiten, 
Das letzte Geſetz über diefen Gegenftand war im J. 1834 entworfen, jedoch 
zog ih feine Erörterung und Bollenvung bis zum 3. 1838 hin, fo daß man 
es gewiß eine reiflih erimogene Arbeit nennen fonnte. Wenige Sigungen 
baden bingereicht, was neue Geſetz zu vollenden, obmohl es aus mehr ale 
250 Artifeln beftebt und ſowohl die Elementar» und die Realfhulen, als 
die Gymnaſien und vie Afavemie, fo wie enblih die Korporationen umfaßt, 
welche beauftragt find, den Öffentlichen Unterricht zu beauffihtigen. Die Er 
örterung bat auf höchſt harakterififche Weile bargethan, daß es ber Ber 
fammlung an jeder Einfiht in bie Zuflände des Unterrichts, ja an. jeber po- 
fitiven Sachlenntniß gebricht, was da nicht Wunder nehmen barf, wo die 
Zufammenfegung des großen Rathes auf dem Prinzipe beruht, der Regierung 
eine immer größere autofratiihe Macht zu verleihen, fo viele kommuniftiſche 
Elemente als möglich im biefelbe hineinzubringen, den Borzug, welchen Kennt» 
niffe verleipen, immer mehr zu paralyfiren und jede Konkurrenz von Privat 
Unterrichtsanftalien zu befeitigen. Ih werde auf dieſes Geſetz in einem 
fpäteren Schreiben zurückkommen, um zu zeigen, was unfere Rabifalen unter 
Zortſchritt und Freiheit verfichen. 

Bier noch eine andere Thatſache, welche bie Frucht des jeßt in biefem 
Kanton herrſchenden Spftems ift: Am Montag ben 8. November hatte ber 
Bapipifirift von Yaufanne einen Abgeorbnieten ju erwählen. Die Konfervativen 
hatten fi barüber vereinigt, dem Syndie (Bürgermeifter) der Stabt, einem 
Maune vom rehtihafenftien Charakter und von großen Fähigkeiten, ihre 
Stimmen zu geben. Das Beiſpiel einer folhen Bereinigung war feit 1830 
von der radifalen Partei, die lets wie Ein Dann zu Rünmen pflegte, gegeben 
mworben, was auch übrigens vollfommen gefeplih if. Raum waren jedoch 
die einleitenden Wahl · Operatlonen beendigt, als die Rabifalen, wüthend bar- 
über, daß die Konſervativen alle ufammenpielten, eine Heine Aufwiegelung 
organifirten, um ihre Begner einzuſchüchtern. Ein Theil der Lehzteren wurbe, 
ohne daß von ihrer Seite irgend eine Probocation ausgegangen war, ange» 
griffen und auf die gemeinfte Weife mißhandelt; alsvann aber fhritt man, 
obgleich es inzwilgen bumfel geworben war, zu den Wahlen. Man hoffte, 
daß die Konſervativen, furchtfam gemacht, nicht mitzußimmen wagen würben. 
Rachfichendes nun war das Refultat: Bon etwa 2220 Stimmen hatte ber 
Kandidat der Regierung und ber rabilalen Partei — was baffelbe ih — 1127, 
mährend fein Mitbewerber 1005 Stimmen zählte. Als im I. 1845 über bie 
Berfaſſung abgeflimmt wurbe, da hatte bie radikale Partei in Laufanne 1400 
und vie fonfernatide mar 730 Stimmen. Diefe Ziffern zeigen, daß, aller Um« 
triebe der Radilalen ungeadplet, die Ronfervaliven, die unmittelbar nad der 


Revolution mur ben dritten Theil ber Geſammtzahl der Wähler bildeten, 
gegenwärtig bie Hälite verfelben ausmachen. Wenn nicht ein Theil derſelben 
durch die Gewalt eingelhüctert worden wäre, fo würben fle diesmal wahr. 
ſcheinlich die Majorität erlangt haben. Ea if dies eine bebeutfame Thatſache, 
zu der man feinen Kommentar zu maden braucht. Mitten in unferen Trüb« 
falen ift dies ein großer Trof. 


Mannigfaltiges. 


— Die Jefuiten und der Stadtraik in Piacenja, Die Frau 
Herzogin von Parma begünftigt in ipren Staaten, eben fo wie es in Piemont, 
Modena und Neapel geigieht und wie es feit einiger Zeit auch ber Grof- 
herzog von Zosfana hut, dem Unterricht ber Jugend durch die Jeſuiten. 
Unter allen Fürſten Italiens if jegt der Papft derjenige, ber die Jünger 
Lopola's am wenigflen begänfligt. Kürzlich hat num der Stabtrath von Par 
cenza bei Gelegenheit einer Geldbewilligung für das ffädtiſche Gpmnafum 
mit 17 gegen ? Stimmen folgende Refolution gefaßt, die auch Ihrer Mai. 
ber Grau Herzogin von Parına mitgeteilt worben: 

„Der Stadtrath genehmigt obne Vorbehalt die 5200 fire, bie ben bon 
ber Regierung mit ber Leitung bes St. Peters · Gymnaſiums beauftragten 
ehrw. Bätern Jeluiten ausgelegt find. Allein obwohl er der geſehlichen Roty- 
wendigleit gehorcht, diefe Ausgabe zu regiftriren, kann er doch nicht umbin, 
zu benfen, daß biefelbe dem Zivede, den man ſich dabei gelegt, und den Hoff 
nungen, bie man davon gebegt, nicht mehr entſpricht. Es if ihm die unum« 
gängliche Pflicht auferlegt, zu erflären, daß der gegenwärtige Zuſtand biefeg 
Opmnafiums für die ganze Stabi rin Gegenſtand gerechter Betrübniß und 
Klage iſt, und daß bie bisher gemachte Erfahrung wenige Hoffnungen für die 
Zukunft läßt. Alle Aeltern find über die unglaubliche Entfittlihung (della 
demoralisazione ineredibile), die in biefer Schufe hertſcht, ungemein betrübt; 
fie find betrübt darüber, daß ipre Kinder nur im Ungehorfam und in ber 
Unordnung Korkiritte machen. Diefenigen, welde die Mittel dazu befigen, 
nehmen ihre Söhne aus der Spule; aber nur Wenige vermögen dies zu Ihun. 
Die Bedeutung und die Größe des bereitd vorhandenen Uebels, fo wie die 
no größeren Nebel, die man für die Zukunſt beforgen muß, flößen uns ven 
Mutp ein, baldige und wirffame Abpülfe zu verlangen. Dieferhalb wagt es 
der Staptratp, als Dolmetih der allgemeinen Gefinnung, die Regierung 
achtungsvoll zu erfuhen, daß fie diejenigen Maßregeln treffen möge, die fie 
für angemeffen hält, um ben Unterricht und die Jugend» Erziehung zu rege» 
neriren, bie gegenwärtig in einem außerorbentlihen Berfalle fih befinden, 
Er hofft, vaß man feine Bitten nicht zurüdwelfen werde; benn es if eine alte 
und anerfannte Wahrfeit, daß von ver ben jungen Leuten erteilten Erziehung 
zunächſt die Ruhe der Samilien, fo wie in fpäterer Zeit die Orbnung, bie 
Ruhe und die Sicherheit der Staaten, abhängen.” 


— Wallfahrt in Paläfine. Nachdem wir die in ben letzten Blät- 
tern des Magazins enthaltene Anzeige ber Wallfahrt einer Engländerin 
(Mrs. Romer) nad Aegypten und Paläftina gegeben, in ung eine beutfche 
Balfaprt in Paläftina zugegangen, vie jeboch Feine Abenteuer und wirkliche 
Erlebniſſe fhifvert, fondern das Erjeugnig eines poetiſchen Gemütbes if, das 
auf den Schwingen der Phantafie einen Alug nad dem heiligen Lande unier« 
nommen und nun in einer Neibefolge von Dichtungen das Geſchaute dar 
ſtellt.) Der Dister, Herr Julius Koßarski, der früher einem Kreiſe von 
jungen Leuten angehörte, welcher von Gußlow mit unverbientem Spott als 
„Pommerfe Dichterſchule“ bezeichnet wurde, giebt une hier „Hebrew Me- 
Iodies”, bie ben Bpron’fcen an Wärme des Auspruds wie der Empfindung 
minbeflens nicht nachfiehen. Es ift die Harfe von den Weiden an den Gtrömen 
Babplons, bie der Dichter anflimmt, um die „mie vergeffenen Leiden“ feiner 
Bäter zu fingen. Darum if fein Jerufalem auch nur das des alten Bundes, 
das von Nebufabnejar und von Zitus zerflörte, und barum ruft ihm das 
heilige Land, das Thor von Jerufalem und die Stadt ſelbſt nur die Gedanten 
an bie Herrlichkeit, die einft war, und an bie Verfolgung zurüd, die feltven 
vie ehemaligen Gebieter diefes Landes traf. Gewiß wirb das Büdlein von 
Bielen, die des Verfaſſers Empfindungen verſtehen, mit Theilnahme gelefen 
werben, Es iſt dem Sir Mofes Montefiore gewidmet. 


) Walfabrt In Palaſina. Bon Julius Kobarsfi. Berlin, DI. Cimion, 1847, 
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Belgien. 
Die belgiſchen Eiſenbahnen. 


(Mab Protrer Teurntur) 
I, Hat die Köln-Antwerpener Bahn ihren Jwed erreihtt 


Die September -Revofution, melde Belgien von Holland trennte, bes 
raubte dadurch den erfleren Staat der Baffer. Communication, vermöge deren 
fich der Waaren «Transit zwiſchen Antwerpen unb ben preußiſchen Rheinpro- 
vinzen, fo wie bem Innern Deutſchlande, machte. Es handelte ſich alfo für 
Belgien darum, eine Berbindung zwiſchen Antwerpen und dem Rhein herzu- 
ftellen. Konnte jedoch eine Eiſenbahn die Flußverbindung erfeßen! Bar es 
zu bofen, daß eine ſolche Berbinbung den Waaren- Transit feinem alten 
Bege Dur Belgien wieder zuführen werke, und bat Pepteres durch feine 
Eifenbahn feinen Zmed erreicht? 

Die Frage ift nicht ohne Wichtigkeit; denn überall, wo man über Eifen- 
bahnen bebattirt hat, wurde von der einen Seite ber große Rußen geltend 
gemacht, ben fie in ihrer Eigenſchaft als Transit» Straßen gewähren könnten, 
während man von der anderen Seite die Eifenbapnen als in diefer Qualität 
durchaus unprobnktio barftellte und bei der Direction derſelben einer Rüdſicht 
auf ten Trangit fhlechierbings feinen Einfluß einräumen wollte. 

Rür welche der beiten Parteien nun hat die Erfahrung entſchieden 

In einer Broſchüre des Herrn Minard, Direftors der Brücken und 
Ehbaufften, beißt ed: „Bor bem Jahre 1832 wurden bie in Rotterdam und 
Antwerpen anlangenden Kolonialmaaren in Dampf» und Segelſchiffe umge 
laden und dann, vermöge der Aluß- Communication, nad Aöln, den Ober 
rbein und ber Schweiz birigirt. Antwerpen allein erpebirte jährlich ah 
32,000 Tonnen. Seit der Trennung Belgiens von Holland hat Antwerpen 
feinen Antbeif an dieſem Transithandel verloren, ein Verluſt, welcher Rot⸗ 
tervam zu Gute gefommen if. Es fragte ſich mithin, ob bie das Lütticher 
Yand in einer Strede von 242 Kilometern °) durchſchneidende Eifenbahn der 
Stadt Antwerpen das frühere Debouché wieder verfchaffen, fa, ob fir nicht 
gänzlich an die Stelle der, vermöge der Krümmungen ber Maas und bes 
Rbeinse, eine Länge von mebr als 300 Kilometern einnehmenden Alußverbine 
bung treten werbe? Es fam mithin barauf an, ben verlorenen Trandit, d. i. 
eine Summe von 32,000 Tonnen, für Antwerpen wieder zu getvinnen. 

Die Eiſenbahn, beren Bau im 3. 1834 begonnen hatte, war in ihrer 
letzten Strede erft am 15. Oftober 1883 vollendet worden. Es Tief fih an- 
nehmen, daß während diefer gamgen Zeit der Transit Belgien nicht berühren 
werde; benn es wäre fonft außer ber erfien Umlabung ber Waaren in Ant 
werpen eine weite am Enbpunfte der Eifenbabn und eine dritte am Ufer des 
Nbeins erforderlich gemelen. Es laſſen Ah alfo aus dem, was vor bem 
3. 1833, und felbft aus dem, was während bes 3. 1843 vorging, feine 
Schlüſſe ziehen. Denn was fonnte der Transit mit einer Eifenbahn zu 
ſchaffen haben, deren Anſchluß an die preußiſche Bahn erſt am 15. Dftober 
(1843) erfolgte? Deſſenungeachtet ergiebt fi aus Herm Minard's Broſchüre, 
daß Antwerpen im J. 1841 15,905 Zonnen nach Lüttich erpebirte, fo wie 
10,208 Tonnen im 3. 1842, 

Sobald jedoch Lie internationale Verbindung bewerkſtelligt war, begann 
der Handel von neuem, feinen alten Weg durch Belgien einzuſchlagen. 
Wätrend ber brittehalb Monate vom 13. Dit, 1843 bis zum I. Januar 1844 
erpedirte Antwerpen 2816 Tonnen. Im Jahre 1844 beirug die Anzahl ber 
Tonnen bereits eine Summe von 36,500, und bie ſechs letzten Monate allein 
geben rin Refultat von 15,400 Tonnen, d. i. faR bie Hälfte der Anzahl von 
Tonnen, die Antwerpen vor ber Nevolution erpebirte. Im 9. 1845 bauerie 
vie Zunahme fort, und obgleich eine genaue Ziffer ſich — ber belgiſche 
Nehenichafts» Bericht in noch nicht erfihienen — noch nicht angeben fäßt, fo 
darf doch mit Beſtimmtheit angenommen werben, daß die Tonnenzabl größer 
als die des Jahres 1830 ſeyn wird. 

Sämtliche im 3. 1843 in Köln auf dem Rhein angefommene Baaren 
bettugen 100,000 Tonnen. Die belgifcherheiniihe Eiſenbahn hat alſo in 


*) Men wir den Matre Ider eigentlich 96 Zoft 114 Pin, Par, Maaß beträgt) zu 
3 Aut 1 Zott Par, Mask nehmen und die geogr. Meite 28,664 Par, Fuß beirdat, fo 
find 22 Tilom, — M2,0M Mitres ungefähr — 746,166 Par. Fuß == 7 geogr. Diilen. 
300 Rilem. — 300,000 Witret — 923,000 Par, Fuf betragen beinahe 94 geogr. Meilen, 
Der Unterſchied beider Comminlcationen betedat aifo praeter prapter 12 geegr. Meilen 
zu Snrfien ber Biiembahren. 
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einem Jahre ihrer Benuhung und tropbem, daß fie gegen eine Gewohnheit, 
die bereits Wurzel gefchlagen, gegen eine mächtige Konkurrenz und einen 
vergleihungsweife niebrigen Tarif anfämpfen mußte, dem Strome ein Bier- 
iheil der ganzen Tonnenzapf, die fonft auf ihm befördert murbe, entriffen! 

Wenn wir mithin glauben bürfen, daß Belgien feinen Zweck erreichte, fo 
wäre es deswegen boch thöricht, ben Rhein feines Antheils an dem befgifchen 
Transit ganz berauben zu wollen. Die beigifche Regierung hat allerbings 
wohl daran getban, bei der Regulirung ihres Gifenbapn +» Tarife das Prinzip 
sum Grumbe zu legen, daß bie Transportfoften vom Meer zum Rhein auf 
der beigifch »rheinifchen Eifenbabn denen auf dem Rhein gleich ſeyn müßten. 
Sie hat nur ihre Pflicht geiban, indem fie der Stadt Antwerpen ihren An 
tbeif an dem internationalen Handel wieber verihaffte: ja ſelbſt dann, wenn 
der Eilenbahn- Tarif Berlufte herbeiführen follte, dürfte er dennoch nicht er- 
böpt werden, meil ed für die politiſche Zukunft Belgiens von hoher Wihtig- 
feit if, daß es ſich im Befig eines Theiles der großen fommerziellen Strö- 
mung, um bie es fih hier handelt, behaupte. 

Wirft man einen Blick auf die allgemeinen Refultate des belgiſchen Han- 
dels, fo wird man das, was wir über ben Transit geſagt, beflätigt finden. 
Bor Anlegung der Bahn belief fih der Transit jährlich auf 13 — 14 Millionen 
Franken: im 3. 1837, d. i. zwei Jahre nach Beendigung ber erflen Section 
ver Bahn, fleigt er aufs Doppelte, 1840 aufs Bierfache, 1843 auf 66 Mil. 
Franfen; endlich im 3. 1845, mach Bollendung des gamen Eifenbahnnepes, 
beträgt der Transit 125 Mill. Franken oder mehr als ein Sehfel des ganzen 
belgiſchen Hanvels. In diefer Ziffer figurirt der Antwerpener Tranoithandel 
mit 60 Millionen, fa mit der Häffte des ſämmtlichen Transit, während er 
fh 1842 nur auf 10 Millionen belief, 

Was jedoch unfere Meinung: daß der Transit auf ver Röln-Antwerbener 
Bahn ein furchtbarer Konfurrent für den bolläudifhen Transithanvel ſep, 
noch mehr beftätigt, if die Anlage einer Eifenbabn von Maaftriht nad Haben, 
zu melcer ber König der Niederlande vor kurzem feine Zuftimmung erteilte. 
Bis zum Schluß des Jahres 1845 ſpottete man in Holland bes belgiſchen 
Unternehmens. Zwei Jahre haben bingereiht, um es den Holländern bes 
greiflih zu machen, daß der Traneit ihnen entſchlüpfe, und um Belgien zu 
befämpfen, greifen fie zu denfelben Waffen, deren jenes fih bedient. 


Frankreich. 


Ueber den Einfluß bed Kriminalrechts auf die Givilifation, 
Rah Albert bu Boie. 


1. Die Strafgefepe des Urchriſtenthums. 
Salut. 


Ehe mir über dieſes Geſetzbuch (ſagt der Verf.) unſere eigenen Anſichten 
wmittheilen, wollen wir einen Blid auf das Urtheil einer neueren berühmten 
Sekte werfen, die, mit dem höchſten kritiſchen Talent begabt, dennoch ver- 
gebend es verſucht bat, außerhalb der hrifttihen Idee ein Spſtem von Lehr- 
fägen für die Bildung der menfhlichen Gefellichaft zu gründen. Die St. Gi. 
moniftifhe Schule, um fie bei ihrem Ramen zu nennen, griff mit eben fo 
viel Kraft die Grundlagen des in dem heutigen Branfreidh angenommenen 
Rectelpftems an, als fie das Spflem der Bergeltung im Schoße ber urfprüng» 
lichen Kirche bewunbernd erbob. Es mag verftattet fepn, in Rückſicht auf dieſen 
Gegenftand einige Stellen aus einem Buche zu ziehen, das ih als das Befek- 
buch jener Schule betrachtet wiſſen wollte: 

„Iſt die Jury nicht eine Folge des Mißtrauens, ſey es, daß bies burch 
bie vorausgefeßte Unfittlichleit des Geſehes, oder durch die Furcht vor Be- 
ſtechung, oder wenigſtens vor ber Unmiffenbeit der Richter eingeflößt it? Man 
bat nur von Gleichen gerichtet fepn und weber in der Moral noch in ber 
Politik eine höhere Macht anerfennen wollen; man bat ferner, durch einen 
glüdligen Iuflinft, deffen ſich der Menſch niemals ganz entäußert, geleitet, 
den Worten bes Gefepes die Macht der Meinung zurüdgeben wollen, die fie 
verloren hatten, Bergeblihe Anftrengungen; bie Urne, aus der regelmäßig 
einige unbefannte Ramen herausfommen, ift nicht die reine Quelle weder ber 
Berföhnung noch der Strafe. — Und dennoch iſt dies die einzige Gewähr. 
leitung, die man beute zu Gunſten der fttlichen Orbnung in ver Gefeßgebung 
forbert, Wenige Geifter find fo getrübt, daß fie nicht erfennen follten, wie 
armfelig, kalt und farblos ſolche Einrichtungen find, befonders wenn man 


fie mit jenen won ber chrifflichen Kirche zur Zelt Ihrer Kraft gefällten Mripeifen 
zufammenbält, mit jener Ganonifation, bie Die Tugenden bed Epriften 
allen Gläubigen der Gegenwart und Zufanft vor Augen bielt; jener Er« 
communication, vie den Schuldigen ſchon während feines Lebens in 
ein qualvolles Fegeiener verlegte, und, wagen wir cd zu fagen, mit jenem 
Erlaß der Rirbenfirafen Man kann fih eines Gefübls Des Mitleidens 
für die Geſellſchaft nicht ertwehren, bie ſich wohl ſcheut, die Aufbebung und 
Zerſtörung jener mächtigen Mittel zur Erhaltung der gefelfchaftlihen Orb- 
nung zu preifen, und nit Daran denkt, fie für die Jufunft wiederberzuftellen.” 

In ber That, was dad Steafipflem bes Urchriſtenthumg von allen übrigen 
unterfcheibet und es über alle, durch ben menſchlichen Rationalismus ge⸗ 
ſchaffene Rechtstpeorieen erhebt, ift 1) Die göttliche Kompetenz des Richters 
rückſichtlich der Würdigung nicht allein der äußerlihen Handlung des Ange» 
Hlagten, fondern au der inneren Abfiht, woraus jene gefloffen if; 2) ber 
Charakter der Strafe, die nicht nur das Verbrechen firaft, ſondern es fühnt, 
wieder gut macht und vernichtet: 3 endlich die Einwilligung und Be- 
Aimmung des Schuldigen zur Strafe, von welcher Art fie immer ſeyn mag. 

Ihrem BWelen nad und in der Grflaft, wie fie von den Apoſteln einges 
fübrt und von den Biſchöſen ber erſten Jahrhunderte entwidelt und aufrecht 
erhalten wurde, enthält dieſe Jurisdietion feinen Zwang: ſie verpflichtel 
nur den Ehriften, der ſich ibr unterwerfen will, Indeß weiß er, daß Jever, 
ber die Öerichtöbarkeit der Kirche zurücdwein, babur bie Kirche ſelbſt von ſich 
fiogt und ich auf immer won ihr trennt, Aber dieſe Jurcht einer ewigen 
Trennung von der Kirche Gottes bielt mehr als einen Sünder vom Abgrunde 
des Boſen zurück, der weber durch die Folterbänfe, noch durch bie für die 
Belenner bes evangeliihen Glaubens aufgelparten Scheiterhaufen erfhredt 
mworben wäre! 

Die Ercommunication war die Strafe im engeren Sinne bes Worte: 
die Buße war Ausföhnung und Wiedergutmachung. Als fih innerhalb der 
Spritenbeit befondere Kirchen bildeten, wurde Die Strafe der Ausſchließung 
aud ber Gemeinde der Gläubigen eingeführt, theils gegen Diejenigen, melde 
ben Glauben beleidigten, indem fie ihn aus Feigheit verleugneten ober durch 
Krgerei verunreinigten, theils gegen diejenigen, welche bie Moral ded Evan- 
geliumd durch eine zum öffentlichen Aergerniß gereihende Dandlungsmweife 
verlegten, Diefe Strafe berubte nit nur darin, daß fie von der Theilnahme 
an den Saframenten ausgefchloffen wurben, fondera daß fie auch nicht in vie 
Kirche eintreten und mit feinem Gläubigen, außer mit den Prälaten und 
Prieftern, Umgang haben purften. Das Prinzip und die Grängen der firdlichen 
Gerichtebarfeit find in den fräftigen Worten des Apoſtel Paulus in feinem 
Briefe an bie Korintber (Rap. I, B. 9— 13) mutbalten. Dan irennt den 
Yafterbaften von ber Kirche, weil er ein ſchadhaftes Glied if, Das durd feine 
moralifhe Anfedangsfraft vem ganzen Körper ſchädlich werben fönnte, 
Dirs Prinzip if abfolut und unmvandelbar. Aber da in dem Chriſtenthum bie 
Gerechtigkeit Acid durch die Milde gefänftigt erſcheint, fo fährt die Kirche 
fort, fir ihre verierten Mitglieber zu beten, und zeigt ihnen fogar von fern 
die Arme ihrer Barmberzigfeit geöffnet. Berlangen fie daher mit zerlnirſchtem 
Herzen nach Buße, ſo nimmt fie der Apoſtel oder Viſchof wieber auf, indem 
er ihnen, je nach der Wichtigkeit ver Vergehen oder ben perſönlichen Bebürf« 
niffen des Suͤnders, leichtere ober fchmerere Bußübungen auferlegt. 

So willigte die refigiöfe Autorität nur unter gewiſſen Bedingungen 
Darein, das Band, welchts fie zwiſchen der Kirche und dem Sünder gerriffen 
batte, wieder anzufnüpfen. Die Ausdehnung und bie Ratur ber Bußübungen 
waren burch die Disziplin jeder Kirche beftimmt, Je Höber man zu den erften 
Zeiten hinauffieigt , defto größere Strenge findet man in den disziplinariſchen 
Beſtimmungen. In ven früheflen Zeiten der Kirche geſtatlete man nur eine 
einmalige öffmtlihe Buße und feierliche Berföhnung für ſchwere Vergehen. 
Die Strafe der abfeluten Ercommunication, bie nicht wieber aufgehoben wer- 
den fonnte, wurde zuerft nur gegen die ſchwerſten Verbrechen (gravissima 
erimina) angewandt. Die Stufenfolge der Strafen, deren Ausübung bie 
Laien betraf, war eine dreifache: 1) bie vollſändige Audfchliegung von jeder 
religiöfen Gemelnſchaft ver Gläubigen; 2) für geringere Sünden bie öffent- 
liche Buße, durch Die den Sündern auch die Theilnapme an der Liturgie und den 
gemeinfamen Opfermablen unterfagt war; 3) enblich für leichte Vergeben eine 
zeitweilige Abfonterung von den gemeinfamen Liebesmahlen. Was die Kieri- 
ter betrifft, fo konnten fie: I) fuspendirt; 2) abgefegt; 3) auch von der Geſell⸗ 
ſchaft der Laien ausgeſchloſſen; A) endlich ganz erfommunigirt werben, 

Im vierten Jahrhundert wurden fehr ſtrenge Geſetze rückſichtlich ber 
Buße fefigefrgt. Dre heilige Bafılius berichtet in einer Sammlung biefer 
Geſetze, daß man zu feiner Zeit zwei Jahre für Diebſtahl, firben für unzüch- 
tiges Leben, eitf für Meineid, funfzehn für Chebruch, zwanzig für Mord, und 
das ganze Leben für Abfall von der Kirche büßen mußte. 

Die Öffentliche Buße wurde auf folgende Beife geübt. Die Sünter, 
denen fie auferlegt war, erfchienen an ver Kirchenthür mit allen Zeichen der 
Trauer, mie fie im Alterthum gebrändlich war; ihre Kleider waren ſchmutzig 
und zerriffen, ihre Haare und Bart in Unorbnung. Darauf traten fie in die 
Kirche; der Biſchof fireute ihnen Aſche aufs Haupt und gab ihnen ein härenes 
Gewand, um ſich damit zu befleiden. Sie warfen fi demüthig auf die Knier, 
während die Gläubigen für fie beiten, Der Biſchof richtete eine ernfte Er- 
mahnung an fie, bie er mit den Worten befchloß, daß ex fie für eine beflimmte 
Zeit aus der Kirche vertriebe, wie Bott den Adam and dem Parabiefe getrie ⸗ 
ben habe. Darauf führte man fie aus ver Kirche hinaus, deren Pforten ald- 
bald hinter ihnen geſchloſſen wurden. Sie braten nun die Zeit ihrer Buße 
mit Faften und Gebet und in einer fa unbedingten Abſchlieſung zu. An 
Beftagen ſſellten fie ſich am die Kirchthür, wo fie während bes Gotteddienfies 


in freier Quft verhareen mußten. Man nannte fie bespalb Welnende und 
zuweilen auch Bettler, weil fie die in bie Kirche eintretenben Gläubigen an» 
lebten, fir in ihr Gebet einzufchließen. Nah einer gewiſſen Zeit ließ man 
fie wäßrenp ber Leſung des Evangeliums und ber Predigt in die Kirche ein» 
treten, doch mußten fie fih vor dem Gebet wieder entfernen. Später erlaubte 
man ihnen, mit ben Gläubigen, aber in bemüthiger Stellung, gu beten. Endlich 
in dem vierten und lehten Stabium ihrer Buße beteten fie in aufrechter 
Stellang wie die Mebrigen, nur mußten fie auf der linken Seite der Kirche 
fh halten. Dan unterſchied alfo verihiebene Klaſſen von Büsenden, bie 
man folgendermaßen orbnete: die Weinenden, die Jubörer, bie Anieenden und 
die Stehenden. So 3. B. befand fi ber eined Mordes ſchuldige Chriſt vier 
Jahre unter ben Weinenden, bie fünf folgenden Jahre unter ven Zuhörern, 
die nächſten ſieben betete er aber in fuieender Stellung mit den Gläubigen, 
und die Iepten vier Fahre wohnte er den Gebeten derfelben, und zwar in auf: 
rechter Stellung wie fie, bei, aber ohne ſchon am Abendmahl Theil zu nehmen. 
Endlich nah Ablauf ver zwanzig Bußiabre wurbe er zum Genuß deſſelben 
zugelaffen. 

Die Kirche betrachtete die Dispenfation von ber Buße wie eine geiftige 
Arymei; der Bifchof konnte jede Periode der Bußzeit abfürgen, wenn er in dem 
Zuftand feines Kranken eine hinreichende Veränderung zum Guten brmerfte. 
Dirfe Aufpebung eines Theils oder der ganzen Buße war fehr felten: man 
nannte fie Indulgenz. Gewöhnlich geſchah es um bie Zeiten der Fallen, daß 
der Biſchoſ der Prüfung bes Büßenden ein Ende machte. So folgte auf die 
büftere Feierlichleit ver Grcommunication eines großen Sünders oder auf 
feine Zulaſſung zur öffentlichen Buße oft die heitere und tröftendere Beier ber 
Wiederaufnahme des büfenden Sunders. Diefe Schaufpiele mußten auf bie 
in ihrem Glauben no fo glühenden Chriſten ver erfien Zeit einen höchſt heil. 
famen Einfluß ausüben. 

Benn man die Natur und den Umfang biefer kirchlichen Gerichtsbarkeit 
betrachtet, fo findet man, das fie nicht, wie es ſpaäter war, im zwei Satego» 
rien geteilt war, in das geiflliche und weltlibe Forum. Mit anderen Wor- 
ten, die Bifchöfe ver erfien Jabunberte dehnten ihre Kompetenz auf alle Ber- 
brechen und Sünden aus, morbten fie Schwer oder leicht, verborgen oder 
öffentlich fepn. Es gab in der Kirche nur einen einzigen Gerichtebof, fep es, 
dag man eine Art gerichtlicher Prozedur zur Ueberführung der Schulvigen 
anwandte, ſey es, daß man ihr Vergehen nur durch ihr eigenes Eingeſtändniß 
entdedte. So bietet alfo vie fih bildende Geſellſchaft der Epriflen in dieſer 
Rückficht das Bild von einem patriarchaliſchen Zufande dar, wie er fih bei 
den älteften Völkern bed Drients vorfand und wie wir ihn noch beute bei 
einigen Bölfern bes nörblihen Europa’s beobachten fönnen. Die Danbpabung 
der Gerechtigkeit ift den Bertretern der Gottheit übertragen und das Priefter- 
thum, wie zu den Zeiten Melchiſedek's und Samuel’s, ein wahrbaftes Richter» 
thum geworden. Die richterlihe Macht der Apoftel und ihrer Nachfolger hat 
aber das Eigenthümliche und Berwunderndwürbige, daß fie in Beiſtimmung 
ber Verbrecher felbft ihre heiligende Bedeutung fand. Der Gehorfam war 
feitens berjenigen iprer Glieder, welche bie Kirche zu den ſchwerſten Strafen 
verurtpeilte, ganz freiwillig; deshalb hatte fie nie zu bedauern, daß ihr bie 
Unterſtühung der weltlichen Macht abging. 

Jene fo befhämenben und erniebrigenden Strafen, welde bie Kirche den 
Sündern auferlegte, haben bas Mitleid einiger Anhänger eines falſchen Phi- 
lanthropismug erregt; aber man bat nicht bedacht, daß fie den Zweck hatten, 
in Rüdficht auf gewiſſe Verbrechen die Todeaftrafe zu erfegen. Daher mußte 
man dem Rüdfall zu viefen Verbrechen duch Beſtrafungen vorzubeugen 
ſuchen, die durch ihre eigenthümliche Form unmittelbar in die Anſchauung 
fielen; auch mußte die öffentliche Meinung, die, ſey es aus angeborenem Inſtinkt 
für Gerechtigkeit, ſey 8 aus dem durch vergoffenes Blut empörten Gefühl, 
das Wiedernergeltungsrecht gegen ben Mörder verlangt, ſich durch den rüb» 
renden Anblid diefer Weinenden entwafinen laffen, die während fo vieler 
Jahre bie Vorhallen der riftlichen Bafilifen mit ihren Reuethränen benepten. 
Auf Feine andere als ſolche Weile würde es möglich feyn, den Traum einiger 
modernen Utopiſten zu verwirklichen, nämlich die Tobesftrafe abzuſchaffen. 
Die Kirche aber konnte fo ſelbſt in ibrer zeitlichen Regierungsform die For- 
derung der Schrift erfüllen: „Ich will nicht den Tod des Sünders, 
ih will, daß er fich befebre und lebe.” Sie hatte die Mat, ſchon 
in diefem Leben zu verzeiben, weil fie von Oben herab den Schlüffel zu den 
Herzen ihrer Ditglieder erhalten hatte. Daram gebrauchten bie Bildöfe ber 
erften Zeiten ihre Macht, zu binden und zu löſen, und fürzten oft die Zeit 
der Buße ſelbſt der größten Verbrecher ab, wenn fie fih davon überzeugt 
hatten, daß ihre Gefinnung ſich geändert habe. 

In unferen Tagen hat die bürgerliche Geſellſchaft bie Idee gehabt, bem 
Urchriſtenthum feine Bußvisziplin zu entlehmen; aber das Chriſtenthum üble 
bie moralifhe Gewalt über die Sünder aus, daß fie bie Bußübungen freis 
willig übernahmen, ja oft um ihre Auferlegung ale um eine Gnade flebentlich 
baten, Weſenllich alſo it, daß nur im Berhältniß und unter ber Bedinguug 
biefes inneren Dedürfniffes ver Buße der Menſch ih von dem Berbrechen rei» 
nigen unb feine moralifche Wiedergeburt bewirfen lann.“) Das iſt das große 





*) Einfader gefabt, ladt ſich bie Sache felgendermosen baririlen. Bei einem Mer 
brechen, dat vom einen Wirstiede der menshliben Geielnſchaft begangen dt, find zei 
Erlien zu umterlbeiden, namlich dleſenſzt, mad der him durch dad Berbreden dir Ord⸗ 
nung der Geſellſchaſt und daburd Diele ſelbſt verkept ik, und dieſenige, nah der hin 
das ſchuudlae Indioſduum für ſich feld darch dad Verbrechen ſich auf eine meralifh 
eiedere Stufe gelept bat. Es in alle eine doppelte Eühbmung närbig, der Ehuldige cuuß 
einerfeitt mie der Beichjhaft, andererfeits mit seinem tigenen Berwiilen verföhnt werden. 
Dat lette war der Hauptzweg der qrifitlaen Fiszipkim, das erflere if dab Prinzie unſerer 
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religloſe Geſetz, das ſich ohne Auſhören In unferen Gefängniffen verwirklichen 
mũhte, wenn anders die vorgeſchlagenen Neuerungen in unſeren Tagen eine 
wahrhaft fördernde Wirkung für die Gefellfihaft haben ſollten. Dan wird wohl 
dur Dekreie die Einrichtungen von Bußgefängniffen veranfaffen fönnen, aber 
die Wirklichkeit der wahren Buse, die Wirflichleit der Belehrung des Herzens 
bes Verbrechers Fönnte nur durch die echt religiöfe Einwirfung der Wächter 
und Beamten auf ben Gefangenen erzielt werden. (Ob dies in ber Zelt der 
beutigen Reflexionsbildang noch möglid, ob es fogar überhaupt wünfhens- 
mertb wäre, if eine andere Frage. Wir verfennen feinestivrges bie erhabene 
Heinpeit bes kindlichen Glaubens jener erſten Chriſten, aber wir bezweiſeln, 
ob dieſe Reinheit und Kinblichfeit, wenn fie einmal im Allgemeinen aus ber 
biftorifhen Geftaltung der Menfchheit geſchwunden ift, durch bloße Tendenz. 
erziehung und Imedbilbung mieber bergeftellt au werden vermag. Gin 
ſolches unbedingtes Aufgehen in den Glauben if fein Produkt ver Lehre, 
fondern eine unmittelbare Wirfung des Geifted auf ein unbefangenes Gemüth. 
Diefe Unbefangenbeit iſt auch ein weſentliches Erforbernif für die Tebenbige 
Wirkung des Glaubens auf die Danblungsmeile des Menfchen. Außerdem hat 
unfer ganzer Rehieorganisnus eine Geflaltung angenommen, der jenem 
Richterthum des Urchriſtenihums geradezu entgegengefegt ift, da, wie wir in 
der Note erwähnt haben, das Prinzip bes heutigen Rechts mehr auf dem Ber- 
bäftniß des Individuums als Mitglied der Geſellſchaft gegründet if, als auf 
dem Verhaltniß deifelben zu Mich ſelbſt. Hier I denn au der Punkt, wo 
das Rechtsprinzip und das Sittlichkeiteprinzip auseinanvergehen. Dieler 
Unterſchied war im Urchriſtenthum gar nicht vorhanden, weil der Biſchof 
als unmittelbarer Nepräfentant bes Geiſtes aub Macht über die Geifler und 
Gewiſſen der Glieder der Kirche hatte, Diefe Macht mußte untergehen, 
ſobald fie eine formelle wurbe, Wollten wir fie wieberberftellen, fo würden 
twir nur bie Form herſtellen fönnen, und biefe Form würde nothwenbig zum 
geiſtlichen Despotismus Ratt zur geiftigen Herrſchaft, zur Herrſchaft der 
Geiftlichkeit ſtatt zu der des Deiftes führen. Das ift der Grund, wed« 
balb wir bezweifeln, ob #8 mwünfhensiwertp wäre, daß die Disziplin des Ur 
brifientbums wieverbergeflellt werde.) 


Alerander Dumas, 


Ein uniernebmender Buchhändler in Paris verfpricht dem Publifum jeßt 
eine Sammlung und Derausgabe fämmtlicher Werfe dieſes vielgelefenen und 
vielfchreibenven Autors, und zwar nicht allein die bisher erfchlenenen, fonbern 
noch alle fünftigen Produfte deſſelben. Dem Profpeftus if eine Meine Ab» 
bandlung über Mlerander Dumas vorgebrudt, die, obgfeih nur eine indu⸗ 
firiöfe Lobrede für ihn, dennoch fo viel Charakteriſtiſches Hinfichtlih ber jehigen 
Richtung der franzöſiſchen Unterhaltungs »Ziteratur enthält, daß eine Probe 
bavon bier Platz finden möge. 

.. .. „Wie jede Jahreszeit die ihr eigenthümlichen Produkte hervor⸗ 
bringt, fo ſcheint auch im jeder Epoche die Geiftesnahrung von felbft au wach⸗ 
fen, deren der literariſche Geſchmack gerade bebarf. Man follte glauben, es 
werbe fein Darfiellungstalent meu hervorgebracht, fondern es verändere ſich 
nur nad ben berrichenden Meinungen, in deren Mitte es von ber Zeit geftelit 
wird, Man muß augeftehen, daß nichts fo beränderli if, ald ver Geſchmach 
um bies au beweiſen, ift es nicht hinreichend, ihn durch verſchiedene Dimmeld- 
firihe und dur Zabrhunderte zu verfolgen, man muß bie Gtufenleiter dicht 
zufammenräden, um nur bie auffallendſten Imgeflaltungen berzäßlen zu kön- 
nen. Gegen das Ende ber Monarchie verlangte man überall Moſchus und 
Ambra; in ber Revolution vermochten bie ſtärkſten Gewürze faum ven über: 
reijten Gaumen zu fipeln. Zur Zeit bes Raiferreiche, der Reftanration er 
zeugte ber neue Gefchmad neue Produkte, Ohne ſich ein Urtheil anzumaßen, 
fann man wohl behaupten, daß in biefem Augenblid noch nie dageweſene 
Bedürfniſſe bereichen. Wir find alle fieberkaft aufgeregt durch ben Strudel 
der Gefhäftsunternebmungen, bingeriffen von dem allgemein herrſchenden 
Gefeg der „Schnelligkeit, das jet die Welt burchbrauft, und fühlen das 
Beoärfniß, etwas zu leſen, das und eine angenehme Zerfireuung, eine Reihe- 
folge von Gemüthobewegungen, eine geiftige Lebenbigteit darbietet, woburd 
wir wenigftens kurze Zeit die Wirklichfeit und die ernfibaften Geſichter un: 
ferer Geſchaftomänner vergeffen können. Man lief, wie man ins Theater 
gebt, wın für einige Stunden das Leben einer anderen Perfönlichkeit zu durch⸗ 
leben, um obne Anftrengung Leidenschaft zu empfinden und Geift zu geniehen, 
den man in ber Welt nicht mehr finden kann, ſeitdem bie Zigarren von jeder 
Unterhaltung bispenfiren. Alerander Dumas ift ur rechten Zeit geboren, fein 
Talent befigt bie wunderbare Protrusnatur, die dem Lefer zu fagen fcheint: 
„Sey eigenfinnig, fo viel Du willſt, ſey überfättigt oder veränberlich, ich 
werde Dich doch zu treffen wiſſen, Du wirft mich überall und unter jeder Gr» 
ftalt finden.” Das Theater, weldes bei jedem anderen Autor bie ganze Pro— 
duetionstraft in Anipruch nehmen würde, war bei Dumas nur ein Vorſpiel. 

„Als die Politik nichtmehr fo aufregend wirkte, d. h. als fie volitommen 
langweilig geworben war, befam bas Publitum, welches die Langweil paßt, 
große Neigung für Novelletten, kurze Geſchichtchen, vie eine Stunde lang auf« 
regten und unterbielten. Die Mitarbeiter der Revuen machten noch Verſucht 
in diefer neuen Gattung, als ſchon eine Menge derartiger Lieferungen mit der 
Ramensunterfchrift des dramatiſchen Autors ſchnell Hinter einander erſchienen. 








heutiaen Nestererfaifung. #ierin beruha auch der Hnderichieb pelidem der Sceaftarkelt 
der Verbregen und der der Bafler, alt blos indiridueuer Berarben. 


Der Hat nicht die Geſchlchichen des Droſchkenfutſchers, der rothen Mofe und 
befonders die Reife-Cinprüde geleſen und wieder erzählt? Run, dies war aber- 
mals nur ein Borfpiel; die große Ummanbfung ber Unterhaltungspreffe follte 
ftattfinden. Die Leſer waren nicht mehr zufrieden mit den Meinen Broden, 
dem Mundvoll Lektüre; bie Zeit liegt hinter uns, wo ein Rebacteur jeben 
Tag einen neuen Artifel braden wollte, mo er bie Loͤſung des Anotens höch⸗ 
ſtens bis zur Tepten Spalte hinausſchieben burfte. In einem einzigen Jahre 
bat fih die Eonfumtion der franzöffchen Leſewelt riefenmäßig gefeigert. Die 
Journale verfiherten, daß fie bisher feine Ahnung von biefem Bebärfniß ge- 
habt Hätten, dem die bünnen Waſſerſtrahlen nicht mehr genügten, fonbern das 
ganze Ströme zur Stillung bedürfe, und beeilten fih, demſelben Tonne um 
Tonne barzubieten. Der franzöflihe Leſer glaubte den Journalen, glaubte 
und bifvete ih danach; er lernte es, einen ganzen Tag in ber Schwebe zu 
bleiben; er lernte es, von einer Woche zur anderen den abgeriffenen Baden in 
ber Band zu behalten, an den fi bie nächſten Scenen wieder anknüpfen 
follten; er wußte feine Neugier beim Zügel gu faffen bei dem Schidfalswert: 
Fortfegung Folgt! er wußte das Lächeln halb aufzubemapren für den anderen 
Tag, welches ein drolliger Zug der feßten Scene ihm abgenöthigt; er verſtand 
es, die Thräne nicht ganz vertrodnen zu laſſen, die auf bie abgebrodene 
Zeile gefallen war. Als dieſe Fäpigfeit fo meit ausgebifbet war, wer war ba 
twieder der Mann, der die befien Hülfgquellen jur Befriedigung dieles Bedürf- 
niffes erfand, der den reichften Biffen in den Mund der Pefewelt fchob, welchet 
hungernd zwiihen zwei Journalnummern offen fand? Alexander Dumas; 
er befannte fich zu feinem Spftem, er zeigte feine Art von Abſichtlichkeit, er 
überlich fi feiner unerfhöpflihen Probuctionafraft, die den Leſer au ibm 
hinriß. Er verſtand es, während ganzer Moden und Monden, Paris und vie 
Provinz im Athem zu halten, ja bie ganze Welt, fo weit man franzöſiſch ver. 


-firht. Es läßt ſich ſogar behaupten, daß bie drei Musfetiere zur Verbreitung 


unferer Sprache mitgewirft haben. Die Neugier ber ganzen Belt wurte 
durch diefe glänzende, binreifende, unerſchöpfliche Darftellungsgabe in Bewe⸗ 
gung gelegt. Die belichte Ramensunterfhrift wirft wie ein Zauber; die neuen 
Journale fiellen fie wie ein Stern der Berheifung an die Spitze ihrer Ber: 
ſprechungen und bie alten als ben fiherften Stüßpunft ihres Rrevits. Man 
fireitet fih darum, wie um ben Befig eines Zanbermittels. Einige Glüdliche 
baben ihn für fich errungen, und das Publifum, welches ſonſt ben privifegirten 
Blättern abhold iſt, greift an, mo es il. Die Konfervatisen maulen mit bem 
Constirutionnel, aber fie nehmen dor die Dane von Montforeau; die Oppo« 
fition fehrt in Maſſe dem Journal des Debats den Nüden zu, verlangt aber 
mit Ungeftüm ven Donte-Erifto; doch man beruhige ih, es giebt jegt einen 
Berleger, der nicht vor dem Rirfenwort: Sämmtlihe Werke von Alerander 
Dumas, zurüdichredt; die unangenehme Lektüre der einzelnen Feuillelons, die 
erfi von ber Hauspälterin zuſammengeheftet werben müſſen, foll aufhören. 
In jenem noch fo einfachen Haufe wird fih rin Bücherbrett finden für diefe 
Lieblingswerle des Publilums; welche reiche Auswahl läßt ih darunter ſchon 
jest treffen, und nun erſt noch in der Zufunft, venn Dumas if jung, er befin- 
bet ſich vortrefflich, und fein fruchibarer Geiſt, der immer das Ueberraſchende 
erzeugt, wird im jebem Jahre vierzig Bände zur Welt bringen, bie ums zum 
Zittern, Weinen, Lachen bewegen werben.” 

Das Ende Mingt geradezu wie ein Puff; die Androfung der alffährlichen 
vierzig Bände fönnte den unermüdlichſten Leſer mit Entfegen erfüllen, wenn 
mehr Nusficht für die Bewahrheitung berfelben vorhanden wäre, aber Dumas 
täßt ſchon jet die Presse vergebens auf die Fortſehung feiner Memoiren 
eines Arztes (Caglioſtro's) warten, er muß vorher noch die ſpaniſche Hochzeit 
befchreiben, zu welchem Zwed bie Specufation den Diter an Ort und 
Stelle gefendet hatte, und dann nimmt ihn der Ban feines Theaters 
doch auch wohl mehr in Anfpruch, als er gebacht hat, eben fo ber zahlreiche 
Beſuch der Fremden, bie ihn bewundern, und ber jungen Anfänger, bie ihm 
Manuffripte unter Rabrifpreifen anbieten wollen. Webrigens weiß ich wirt. 
lich nit, ob man die Geduld und ven Geſchmad feiner Leſer beneiden oder 
belãcheln foll. 30.9. 


Rußland. 


Die Weltumfegler Kogebue und Krufenftern. 


Die ruffiiche Marine bat kurz nach einander zwei ihrer ausgejeichneiften 
und meniaftens im Auslande befannteften Mitglieder verloren: am 3. (15.) Ber 
bruar d. I. flarb der Eapitain erfien Ranges, Dito v. Kotebue, und am 
21. Auguft (2. September) der Momiral v. Arufenftern — Beide in Reval, 
welches auch ifr Geburtsort war. Kruſenftern iſt der Erfte geweſen, ber bie 
ruſſiſche Flagge um bie Erde führte. Nachdem er auf Befehl Kaiſer Paul's I. 
einige Jahre im engliſchen Dienfte zugebracht, um fid dort in ber praftifchen 
Nautik zu vervollfommmen, fegelte er am 7. Auguſt (n. St.) 1803 mit ben 
Schiffen Nadeſda und Newa (Eapt. Lisjanskii) von Kronſtadt ab und kehrte 
am 19. YAuguft 1800 nad einer breijäßrigen Reife glüdlih dahin zurüd. Zu 
der Folge gab er mehrere hydrographiſche Werke heraus und genoß in feinem 
Babe einer fo großen Autorität, daß er auch von ausländiſchen Marine 
behörden und namentlich von ber amerifanifhen bei Entwerfung ber In« 
fiructionen für die Süppol+ Expedition des Capt. Wilfes zu Rate gezogen 
wurde. Biele Jahre fand er an ber Spige bes ruſſiſchen Serlabetten.Eorps, 
bis er ſich 1842 im hohen Alter aus bem aftiven Dienfte zurückzog, um feine 
letzten Tage in der Deimat zu verbringen. Der Apmiral Kruſenſtern war 
cin durchaus ehrenwerther Ebarafter, deſſen wiſſenſchaftlicher und perſönlich⸗ 
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Auf flets fledenlos geblieben it. — Dito v. Kotzebue, ein Sohn des viel 
genannten deutichen Bühnenbichters und ruſſiſchen Staateraths Auguf v. 8., 
ter in Mannheim unter dem Dolce eines unglücklichen Berbiendeten fein 
Leben ausbauchte, umſchiffte dreimal die Welt: das erfie Mat auf ber Na- 
bejda unter Arufenfkiern, das zweite Mal als Commander ded von dem 
Reichskanzler Grafen Rumanzov ausgerüfteten Fahrzeugs Niurif und zuleht 
mit ber Kriegefregatte Prebpriatie (die Unternehmung.) Der deutſchen Leſe⸗ 
welt ift er burch feine „Entbefungsrelfe in die Sübfee 1815 — 1818" ſerſch. 
in Weimar 1821. 3 Bo. A.) am meiſten befannt, und gewiß erinnern ſich 
Manche, wie Schreiber dieſes, nicht ohne Vergnügen feiner idylliſchen Be» 
ſchreibung ber gutmüthigen Einwohner von Nadad, einer von ihm enibedten 
Infelgruppe Polyneſiens. Im neuerer Zeit haben die Memoiren Adalbert 
v. Chamiſſo's, der ihn auf biefer Fahrt als Naturforicher begleitete, ben 
Kamen Kotzebue's wieder vor das Publikum gebracht, obwohl dieſesmal in 
einer feinedweges für ihn günftigen Weiſe. Der Angegrifiene hat nie darauf 
geantwortet: nach feinem Tode aber haben zwei Petersburger Gelehrten, ber 
Oberſt Hofmann und Profeſſor Lenz, die ibn auf feiner letzten Beltumfchiffung 
begleiteten, einen Artikel in Erman’s „Archiv für wiſſenſchaftliche Kunde von 
Rußland” *) einrüden laſſen, um ibn gegen tie Beſchuldigungen Chamiſſo's 
zu veribeibigen. Wie fie bemerken, hatten fie während ber preilährigen Dauer 
ihrer Reife genugſam Gelegenheit, ben Charakter des Capitains fennen zu 
lernen, der von allen feinen Schiffsgenoften hochgeachtet wurde und dem ge⸗— 
wiß die aufrichtighen Thränen berfelben ins Grab folgen. Kotzebue“, 
ſchreiben fic, „verband mit ber nothwendigen Pünftlihfeit in Handhabung ber 
Disziplin eine Milde und Güte, die ibm die Herzen aller Untergebenen gt- 
wann..... Dbgleih er feiner Erfahrung und Geſchicklichkeit vertrauen 
fonnte und feine Zuverfibt und Entfchlofenheit fib in ver Stunde ber Ge⸗ 
fabr feiner Umgebung mittheilte, fo verließ ihn doch anf leinen Augenblick 
die größte Borfiht; wodurch ed Denn auch fam, daß in ben drei Jahren dem 
Schiffe auch nicht das geringfte Unglüd zuſtieß. Ju heftigen Stürmen und in 
gefahrvollen Meeren verließ er num auf Augenblide das Verdeck, und wäh⸗ 
send ber Wochen, die wir im gefäßrlichen Drean der niedrigen Geſellſchafte— 
infeln kreuzten, bat er buchſtäblich feine Nacht geſchlafen. Seine Freundlichkeit 
und Gerechtigfeitäliehe, Die feinem Kommando nie das fleinfte Unrecht argen 
die Eingebornen der befuchten Länder erlaubte, erwarb ibm überall das Ber- 
trauen derfeiben, wovon einen rübrenden Beweis fein Empfang auf der Intel 
Didin in der Radad + Gruppe lieferte .... Solche Eigenfchaften machen ben 
Menſcen überall liebenswürdig, aber fie feffeln unwiderſtehlich an einen 
Mann, dev weit von allen bewohnten Stätten im engen Raume bes Schiffes 
unumſchraͤnkte Gewalt bat und biefelbe nicht anflreiten laſſen darf” — 
„Bolde Worte‘, heißt ed am Schluſſe, „konnten Einfender, fo lange Hope: 
bie lebte, nur im bem engeren Kreiſe ihrer Belannten ausſprechen, denn fie 
fannten feinen Widerwillen gegen alles Gepränge und Schauſtellung; aber 
nun halten fir es für eine heilige Pflicht, ihnen größere Deffentlichfeit zu 
geben, um einer falfhen Vorftellung gu begegnen, welche durch das Urtheil 
eines Mannes verbreitet worden if, beffen Geiſt und Gefinnung fie mit ganz 
Europa verrhren, von dem fie aber ſchmerzlich beflagen, daß er einer Bitter 
feit nicht Herr werben fonnte, bie fein Unabhängigkeitsgefühl bei den flarren 
Formen bes Seedienſtes in fih anfgenommen hatte.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Reifen englifher Diplomaten. Das ehemalige Gleichgewichtd- 
Spflem in der Politif der europäifchen Großmächte if feit dem Parifer Frieden 
jährlich mehr zu Gunften Großbritaniend aus feinen Zugen getreten, und 
tiefe Macht if es faft allein, zu ber die fireitenden Intereffen in banger Er- 
wartung, bas eine beforgt, das andere hoffend, Hinaufbliden. Um viefe Bes 
bauptung auf das unmwiderleglichfte zu beweiſen, braucht man nichts weiter, 
als auf den Zufand ver Parifer Börfe in ben legten Tagen binzufehen, Lord 
Rormanby’s leiſeſte Bewegungen werden dafelbft mit Scharen Augen bewacht, 
und ein geſprochenes Wort von ihm ober ein unterbrüdtes, ein ausgeführter 
Gang von ihm oder ein unterfaffener tragen mehr zum Steigen und Fallen 
ber Staatspapiere und Eiſenbahn-Actien bei, als ſechs Revolutionen in 
Portugal. Lord Normanby war nicht beim Könige zur Sochzeit⸗Gratulation, 
das if ägual einer englifchen Blotte von 40 Linlenſchiffen mit brenmender Lunte 
vor Toufon; Lord Normanbp gerubt den folgenden Morgen, dem neuber- 
mäblten Paare aufzugeben, daß es ihn im Laufe bes Tages erwarte, und die 
Börfe if es, die fih die Süßigkeiten des Montpenfierichen Honiamenats 
vindizirt.“) Darf man bei folder allgebietenden Stellung des engliſchen 
Einfluſſes noch englifder Geſandier am Hofe einer Großmacht ſeyn, ohne fein 
Thun und Laffen, fein Reden und Schweigen den verſchiedenſten politifchen 
Eregefen unterwerfen zu fehen? Auch ber englifche Geſandte am Berliner 
Hofe hat ſich der Aufmerkiamfeit der deutfchen Zeitungs» Korrefpondenten in weit 
böperem Maße zu erfreuen, ale die übrigen Diplomaten in Berlin; ber eng- 


*) Berlin, 1846, 06 heit. 

*) Corsalre Diable erzählt, der Aammerdiener des Diarguid, welder bie Berihait 
zu überbringen hatte, vrrfanfte die Marie anf ſeinem Wege an Rochſchuud, fündig 
bei Seiner Müdtehe den Dienſt auf amd ſchwankt jegt poliden den zwei Pkänem, miweber 
Santana die Staaten Melitors oder einer nabeliegenden Deyatirtenfammer 300 Maioritäse. 
bealifiene atzutaufen, 
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Im Berlage von Veit  Gomp. 


liſche Staatömann wird überall und zwar auch da vermuthet, wo nur ber 
Privatmann, Graf BWefimorland *), auftritt. Dazu gehörte namentlich auch 
bie vergangene Herbfireife des edlen Lords nach Wien. Alle Zeitungen haben 
mit mehr ober weniger mitwiſſenſchaftlicher Miene berichtet, es ſey Diele 
Reife unternommen, den öfterreihifhen Hof zur Proteftation gegen die ans 
gebliche Verlegung des Bertrags von Utrecht zu veramlaffen, ben Fürſten 
Metternich über bie Gefahren der wachſenden Macht Franfreihs aufuflären, 
bad erlangte Uebergewicht des franzöfiſchen Einfluffes in Mittel - und Unter: 
Italien auf Koſten bes öſterreichiſchen mit Fchrelichen Karben zu malen und 
eine neue Coalition ü la 1840 gu Stande zu bringen. *) Bon allem dent 
iſt nichts zwiſchen dem englifhen und dem Öfterreichifchen Minifter verhandelt 
worden. Bir fönnen, mie Zeitungs - Korrefpondenten fagen, aus den beften 
Duellen verfihern, wenn man anders die mündlichen Erklärun— 
gen des Grafen für eine der beiten Quellen halten mag, bay 
die Heife lediglich einen verfönlichen Zweck batte, den nämlich, die früheren 
Waffengefährten, die ſich jeßt bei dem großen Manöver in Wien einfanden, 
einmal wiederzuſehen. Der ehemalige Lord Burgherf hat als Hoher Offigier 
bie Feldzüge der Dalbinfel und noch mehr bie in Franfreih unter mannige 
fachen freundlichen Beyiebungen zu deutſchen Offizieren mitgemacht, und das 
iehige Manöver bot Gelegenheit, viele verfelben in der Kaiſerſtadt zuſammen⸗ 
zuführen. Daß nun au nebenbei ein Wort von Staats. Angelegenbeiten 
gefallen fepn mag, wird Keiner leugnen wollen, aber ver Reiſezweck waren 
fie nicht, Pt. 


— Die fid berührenden Ertreme auf der Prager Univer— 
fität. In demielben Hugenblide, wo vie faiferliche Univerfität zu Prag einen 
jürifchen Gelehrten in ven Schoß ihrer Docenten aufnimmt, gefällt es einem 
alademiſchen Lebrer der italiänifchen Spracht pafelbfi, die jüpifchen Stubirenden 
aus dem Schoße ber Univerfität zu vertreiben. - Der idraelitiſche Gelehrte, 
B. W. Weſſelp, wurde vor kurzem feierlich als Docent der bebräifchen Lite⸗ 
ratur bei der Prager Univerfität eingeführt. Da er der erfie Jude if, Der in 
den öflerreihifhen Staaten die venia docemli an einer Pochſchule erbieht, fo 
wurde die Einführung als ein Ereigniß betrachtet, und es wohnten, ber eier. 
lichfeit viele hriftliche Notabilitäten, befonbers bohe Prälaten bei. Während 
aber bier bie öflerreichifche Regierung in Bezug auf ihre fonft ſehr gebrüdten 
jüdischen Unteribanen einen Fortſchritt madte, der ben politiſch viel freier 
ftehenden Juden in Preußen noch zu wünfchen if, bat ber Prof, Signor 
rancesconi fi ein Betragen erlaubt, das gany an bie Jahrhunderte pöbel» 
haften Andenfens erinnert. In feinem Auditorium befanden ſich fieben jüdiſche 
Zuhörer, bie, wie ed das allgemeine Reglement erlaubt, auf verfchiedenen 
Bänfen faßen, Dem Lector fiel es aber, vielleicht aus Privaträdfichten, ein, 
beim Anfang ber Borlefung die jüdiſchen Studirenden von ben von ihnen ein⸗ 
genommenen Mägen wegzuweiſen, ihnen das Anfinnen flellend, fie follten ſich 
ſämmilich auf die legte Bank, gefonvert von den chriſtlichen Stubirenden, 
fegen. Da bie durch ſolches Anſinnen gefränften Juden dem Signor Aran« 
cesconi Die Ungeſetzlichleit feines Bettagens vorhielten und ſich weigerten, 
ihre Pläge zu verlaſſen, fo reigie der Signor einen Theil feiner chriftlichen 
Zuhörer zu Gewalttpätigfeiten gegen bie Heine Zahl ihrer jüdiſchen Kommili« 
tonen. Lehrer und gleichgefinnte Schüler verfertigten nun eine Bittfhrift an bie 
Univerfitätd-Behörbe, worin man verlangt, bad bie fieben Juden, wegen ihrer 
BWiverfepfichfeit gegen die Zumnthung bes Lehrers beſtraft werben, und das 
fie künftig gehalten fepen, anf ver legten Banf, als ihrem Ghetto, zu ſitzen. 
Die jüdiſchen Studirenden traten ihrerſeits als Aläger bei der Behörde auf, 
indern fie um Genugthuung für jetzt und Schuß für vie Zufunft bitten. Wir 
zroeifein wicht, daß die Regierung das Verfahren des alademiſchen Lehrers 
und feiner Freunde mißbilligen wirb, ein Verfahren, dns man viel cher auf 
dem Prager Tandelmarkt, als in der Univerfität erwartet, und das in 
Preußen ven Urhebern eine prinliche Unterfuhung zuziehen müßte, ba bie 
Herren in iprer Bittſchrift ſelbſt gefteben, fie hätten die Juden im Auditorium 
wahrfcpeinlih ermorbet, wenn ber Profeffor fie micht zurückgehalten Bätte! 
Die Bittſchriſt des Sign. Francesconi und feiner Areunde if übrigens im 
einem Stile abgefaßt (fie if in einer ber letzten Nummern ver „Gränzboten‘‘ 
zu Iefen), der allein ſchon die Rüge ber Umnterrictsbehörbe verbient. "**) 
Boffen wir, daß die Bittſchrift ver Prager Sieben in feinem ſolchen 
Jargon abgefaßt if. Br. 

Berihtigung. In der ver, Mr. 7. 36, Ep. 2, 3. 6 il ſtatt 1,000 zu leſen 
10,00 Ehaftrent Eofes. 


*) Gral Weſimmorland feine Abertzaur alt Zordat den Eubeltitäten der Diplomatie weni 
SGeichnag abgewinnen zu wollen, als Freund und Pfeger der ſcaͤnen Künfte aber im böberen 
Genüfsen, als in den Liffen und Lleberliflumgen, bie wohl dann une wann den Geſandten jur 
Plicht gemacht werden mögen, Gruugtduung zu finden, — Merfmirbig, bafı bie meisien 
dewifhen Jeurnale, und felbi bie Alla, Zelinna, barimädig den Name TBelimore land (ie 
ben der enzlifhen Oralichafr) fhreiben, Is jrlbik in siner Mepenfion feine Werfcent üher 
Die Karkoliten, wo dech das Ditelblate den Mezenienten erthegranhiih beiehrte, wirb Dirfer 
Säreibfehler behauptet. In früheren Jahren babın bie Megenfenten weriaftene die Tite 
der Bücher auſmerkjam geleſen, wenn es auch mit dem Indalte nicht gemamer armemme 
wurde, aft heutzutage. 

* Am vernünftigen war mod die Angabe eines Ferliner Korrtſpendenſen der Alla. 
Angsb, Zeitung, bat der Porb vrrfndhte, den internationalen Derirag Vreuftent uud Eing« 
lande au swlihen Oeſterreich und England zu fehlieden, Dies Eat ib, Fi ber Bor: 


liebe des Groſen für Wiſſenſchaft und Mund, mit auen Watztſcheinſichkeiten autgleiben, 
“.., Der Proftſſer alt geberener taliäner 1?) mag emtfhulbige feum; mer weh, 05 
er in jeimer früheren Lebentſtellung ſich zu bilden Gelegtuheil geſunden. 


Gedrudt bei U. W. Haynm. 


Merensich reidrinen trei Nummern, 
Dranumtratien Preis 72, Cildergr. 
{4 de.) vierichateil, 3 Fblr. tur 
das game te, ohne Örhöbung, 
im alten Therlen der Preußiſchen 
Monarkir. 
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Gramumtralionen werben wen jede 
Buhtandlung (im Beeren bei Beit 
u. GComp., Jogeraratte Mr. 25). fo 
wi som allen Aönigl. Veft- Aemtern, 
angenemmen, 
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Ungarn. 
Ungariihe Zuflände. 


(Baron Derefönnitt Studien über ein bumances Dittel geatn ben 
Kommunismus, der über das Humaeitäld- Ceſtern der Neifkwirtiialt, des 
Bolfsunterricherd mad de4 pelistihen Votkelebene. [Deut und Unzaruch. Prüb, 
Dartieten, 1846. 


Zer Porinstär Bon Joſtoh Freiherra von Estwoar, Aus dem Ungariihen, 
überfegt von Jehaun Grafen Mailath. Drei Baude. Pripiig, Hartietews Ver 
lage · Erprditien, 1846.) 


Diefe beiten uns vorliegenden Schriften find, wie die Tendenzen ihrer 
Verſaſſer, ſehr verfchieden von einander, ja fait entgegengefegier Natur. 
Deito geeigneter ſcheint die Bergleihung der in ihnen ausgefprocdenen An 
ſichten für eine Mare Einfihi in Ungarns Berhältniffe und deſto begründeter 
diejenigen Urtheile über die letzteren, in benen beide Berfaffer übereinftinmmen. 
Adgefehen von dem Interefie, das der und in dieſem Artifel beſchäftigende 
Gegenſtand von Tage zu Tage mehr gewinnt, bürfte es auch nicht überflüffig 
fepn, ein paar Worte über die Stellung der Berfaffer zu jenem Lande zu 
fagen. Der Areiherr von Derclenpi if ein geborener Ungar und 
hängt, wie er ſelbſt verfichert, mit großer Liebe an feinem Baterlande, ob- 
wohl er in feiner politifichen Stellung als wirklicher Hoftath der faiferlichen 
allgemeinen Hoflammer in Wien wohl keinen großen Einfluß auf bie Foͤrde ⸗ 
rung und Hebung feiner valerländiſchen Intereffen haben kann. Bemertens- 
werth iſt es übrigens, daß fein Bud, in dem er fi über die Zuftände Un« 
garns ziemlich unverhoplen ausſpricht, bie öſterreichiſche Cenſur paffirt if. 
Der Freiherr von Eötvös, über beflen Tendenz und Gefinnung wir 
uns unten weiter auslaflen werben, mimmt bagegen eine Stellung ein, in 
ver er — er ifi gleichfalls ein Sohn des Magparenlandes — feinem Bater- 
ande einen direfteren und fräftigeren Beiftand in dem Kampfe veffelben gegen 
mittefalterlihe Inftitutionen und Ungerechtigfeiten aller Art zu leiſten im 
Stande if. Denn er gehört bekanntlich zu den ausgezeichnetiten Rednern der 
Oppoſition in der ungarifhen Magnatentafel, zu beren Mitglievern fh zwar 
auch Derclenyi zählt, ohne jedoch auf der Seite der Dppofition u fichen. — 
Betrachten wir nunmehr die beiven Schriften für ſich. 

Die erfiere befpricht auf 123 Seiten die Mittel zur Yusrotiung bed 
Kommunidmus, unter benen ber Berfaffer die Anwendung des „Dumas 
nitäts. Spfiems’ auf bie „Bollswirtpfcpaft”‘,. den „Bolksunterricht‘‘ und das 
„politifiche Boltsteben‘ für das in aller Pinfiht zwedmäßigſte anempfichlt. 
Der Berfaffer geht bei feiner Erörterung dieſes Gegenflandes ganz fpfiematifch 
(oder, wie er Schreibt „Tiftematiih") zu Werke, indem er nach einigen ein- 
leitenden Bemerkungen über vie zunehmende Gefahr bes Kommunismus fofort 
auf feinen eigentliben Zwei, das befte Mittel für die Abwendung biefer Ge- 
fahr zu erforichen, lorgeht; wobei nur Eins vermißt wird, daß er ſich näm« 
lich nicht Über den Begriff, den er vom Kommunismus hat, ausſpricht. Kom ⸗ 
munismus ift ein Bort, das Viele im Munde führen, ohne feine eigentliche 
Beveutung oder wenigſtens bie biefer allerbings einfeitigen und daher für 
das Bollswohl gefährlihen Tendenz zu Grunde liegende Idee zu lennen. 
Unferes Erachtens aber lernt man gerade aus dem Studium bieler Idee bie 
wirklichen Gründe lennen, aus denen bie ganze Tenbenz hervorgegangen; und 
diefe Gründe find nicht immer bios ſubjektiv und einfeitig, wie bie Tendenz 
felbft, fondern weifen oft auf einen inneren Schaben der gefellfpaftlihen Zus 
fände bin, ver nicht durch bloße Präfervativmittel zu furicen if. Zwar 
fcheint auch unfer Berfaffer dieſe Gründe zu berüdfictigen, jedoch faßt er 
fie nicht als innere, fondern als durchaus äußerliche; was aus feiner Auf- 
flellung der „vier Dauptwänfche des Menſchen bezüglich der materiellen Wohl. 
fahrt” hervorgeht, die fämmtlich darauf hinauslaufen, daß Jeder nebfl feiner 
ganzen Familie fatt zu effen habe. Barum beſchränkt fi der Berfaffer Hier 
auf dieſe blos materiellen Wünfhe? Zraut er dem Volle feine andere zu als 
viefe? Es ſcheint fo; denn das, was er über Bollsuntericht und politiſches 
Bollsleben fagt, ift teils gu unbefiimmt und vereinzelt, theils auch fo ge- 
mifdert, daß wir bie ganze Faſſung diefes Abſchnittes nur aus der Furcht bes 
Berfaflers vor dem Dionpfinsfhwert ver öfterreihiigen Eenfur erflären lön⸗ 
nen. Bir wollen uns hier nicht auf bie fpegielle Beſprechung ber ganzen 
Schrift einlaffen, da wir ed im Intereffe unferer Lefer ſowohl wie au des 
Verfaſſers felbft vorziehen, einige feiner befferen Bemerkungen über Bolksleben 
im Allgemeinen fo wie über das politifige Volleleben Ungarns im Befonderen 
heraugzupeben. In Rüdfigt auf die Mittel gegen ven Kommunismus äußert 


der Berfafler (©. 5): „Es wäre meines Erachtens zu bebauern und zu 
tadeln, wenn dieſe Mittel etwa bios in der Vermehrung der Milltairmacht 
des Staats geſucht werben wollten: denn dies würde nicht nur eine an. 
dauernde große Vermebrung des Staatsaufwands zur Bolge haben, ſondern 
auch anf eine mangelhafte Auffaflung ver Gebote der Humanität und des 
Chriſtenthums hindeuten, welde — befonvers im Schoße des eigenen Volls — 
nur dann geftatien, zu den Waffen der phpfifcen Gewalt zu greifen, wenn 
bereits alle humanen und friedlichen Mittel vergebens erſchöpft fin.” Als 
Grundfag feines Humanitätsfpflems ſtellt der Berf, bie Zorderung (S. 13): 
„ver Staat und deſſen Verwaltung habe nit den Reichthum der Nation, im 
Ganzen betrachtet, ſondern die Wohlfahrt ver fämmtligen und insbefondere 
der unteren Boltsflaffen, weil biefe es find, melde die Baſis des Staats 
bilven und ver volfswirtbfhaftlihen Unterflügung am meiften bedürſen — 
als ven Hauptzweck der Vollewirthſchaft anzufehen und zu behandeln.” Es 
foricht fich hierin eine ebrenhafte Gefinnung aus, und es if daher wohl nur 
einer gewiſſen Mebereilung zuzuſchreiben, wenn ber Berfafler in feinem 
Sumanitätsfpfien fo weit geht, aus Rädfiht für die Gefahr einer Meber- 
völferung eingelner Landestheile eines Staats die Maßregel anzuempfehlen, 
„ven mötbigen Abfluß über die Landesgrängen pinauszuleiten, 
wenn alle Thelfe des Landes fhon genügend bevölfert find” (S. 31). Dber 
weiß der Berfaffer nicht, daß man in einem Staate, ber das Recht zu feiner 
theoretiſchen Bafis hat, keinen unbefpoltenen Bürger in ein unfreimilliges 
Eril ſchicken kann? Diefes würbe aber nur die Konfequenz davon fepn, wenn 
jene Maßregel als prinzipielle Möglikeit hingeftellt wird. Daß diefer Bor- 
ſchlag feiner Löblichen Abſicht zu gut zu halten ift, ſcheint aus dem wahrbaften 
Intireffe Heruorzugehen, das der Berfafler überall für bie niederen Klaſſen 
ber Gefellihaft an den Tag legt. Was wir in Rüdfiht auf bie fi in ber 
vorliegenden Schrift ausſprechende Gefinnung außer jener Theilnahme an ber 
Wohlfahrt des Volks noch befonders hervorzuheben haben, ift die Unbefan« 
genheit und Eprlichleit des Urtpeils über die Berechtigung gewiſſer ariftofra. 
tifcher oder demofratiicher Prinzipien im Staate. „Db zur Börberung ber 
wahren Wohlfahrt des Landes” — To ſpricht in biefer Beziehung der Berf. 
©. 114 — „bie Regierungsform, wo das Staatsoberhaupt unbefhränfter 
Grfepgeber if, oder jene, wo and bas Boll an ber Gefeggebung Tpeit 
nimmt, im Grumdfa geeigneter fep? baräber find und fönnen die Deinungen 
allerdings verfchieven feyn; viel tragen jedoch zu unferen Aufichten über biefe 
Frage gewiß jene Eindrücke bei, welche wir in unferer Jugend erhielten.” 
Indeß if nicht zu vergeſſen, daß es für die Beantwortung biefer Frage ein 
abfolut Feptes giebt, was zugleich für ven Staat und beffen Geftaltung das 
Erſte feyn muß, basjenige, woran man ven Stanbpunft bes Staats und bie 
Höhe feiner Geſtaltung abmeflen kann, nämlich vie Stufe, auf der fi bie 
Entwidelumg der Freiheit im Allgemeinen, d. h. die allgemeinfaftliche Be⸗ 
rerhtigungeform jebes Einzelnen zeigt. Sehr anerfennenswerth if daher das 
Bekenniniß des Berfaffers, daß er, der in ben Borurtpeilen des ungariſchen 
Adels erzogen if, fi Ihämen müßte, wenn ex biefe Einvrüde als maf- 
gebend für feine politiſche Ueberzeugung halten und nicht einfehen wollte, 
„daß es einem Lande keinen Segen bringen fann, wenn, wie es in Ungarn 
ber Ball if, zwiſchen den Rechten ber Adeligen umb jenen der Richtabeligen 
fo weſentliche, bis zu dem Grabe fleigende Verſchiedenheit fattfindet, daß, 
während ber Bürger und Bauer fein Eigenthum verfiruern muß, ber Adelige 
frei von ber Steuer if. „Schon hat zwar”, fährt der Berf. fort, „Ungarns 
Adel bei dem Ichten Reichstage im Jahre 1844 durch bie Geiepartitel IV 
und V zwei Rechtsmonopole aufgegeben, nämlich bas ausſchließliche Recht, 
fogenannte abelige Güter zu befigen und gewiſſe zahlreiche Amtaflelien zu be⸗ 
Heiden. Roch Mebreres am den nicht zeitgemäßen Rechten des ungarifchen 
Aoels muß aber reformirt werben, und aus innigfier Ueberzeugung theile ich 
bie Anfiht des in der Bekämpfung ver Boruriheile des ungarifhen Adels 
hochverdienten Grafen Stephan Spechenpi, daß der ungariſche Adel — bem 
allgemeinen und eigenen mahrhaften Wohl zu Lieb — ſich berilen follte, feine 
Stenerfreipeit aufzugeben und feine Söhne ver Militairpflictigleit eben fo 
gut zu unterziehen, als ihr die Söhne der ärmften Bauern unterſtehen.“ 

Bir verlaffen hier den Baron Dercfenpi, um zu feinem Landamann 
Eötoös überzugepen, und bemerfen nur noch ſchließlich, daß fein Werfen 
wohl gelefen zu werben verbiene, hauptfäglih darum, weil es eine reihhal- 
tige Sammlung ſehr treffender, praktiſcher Bemerkungen enthält. Der Baron 
Eötods iſt num ein ganz anderer Charakter. Wenn jener ruhig, parteilos 
und milde über bie Schwächen ber Zeit urtheilt, tritt biefer mit einem g7” 
enden Enthuſiaemus und mit den Waffen ber Satire und des ixor 
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Spotis gegen die geiſtige Knechtſchaft und Bruialitat des Vorurtheils in ben 
Kampf. Beide aber — Das müſſen wir anertennen — wollen, allerdings Je> 
der von feinem Standpunkte — Das Befte (Dercſenyi würde vorlichtiger Weile 
fagen: das möglichft Befte), und Beide find mit großer Sachlenntniß und 
Klarheit Des Urtheils ausgerüſiet. Betrachter wir jetzt ben breibänbigen 
Roman des Deren von Eötvös für Ah. Es ifi ein im vieler Beziehung be: 
deutendes Buch, bad einer genaueren Befprehung würdig wäre, als wir ihm 
bier widmen können. Defo beflimmter und grünblicer teollen wir bie 
Dauptmonente beffelben ing Auge faflen, die ſich bei einem Ebarafter-Roman, 
wie biefer, worin es mit nur auf Charaklerſchilderung einzelner Perfönlid: 
keiten, fondern eines Volls und deffen Zuſtände in einer beſtimmten Zeit abge: 
ſehen iſt, im Allgemeinen in folgende Fragen zufammenfalfen laſſen: Was ift die 
innere und äußere Tendenz bed Buches/ In welchem Berhältniß ficht zu Diefer 
inneren und äußeren Seite ber Teudenz Die Methode der Darſtellung, einerſeils 
in Rüdfiht auf die Auffaflung allgemeiner politiiher und ſitilicher Bolkszju- 
Rände, audererfeitd in Rückſicht auf die Entwidelung ber Erzählung? Hieran 
Mnüpft ſich denn aud die Frage nach dem Talent des Verfaſſers in Beziehung 
auf die Auffaffung und Durchführung der Charaktere des Helden und ber ſich um 
ihn gruppirenden Nebenperfonen. Endlich werten wir noch ein Wort über bie 
Ueberfegung fagen. (Schluß folgt.) 


Belgien. 
Die beigiihen Eiſenbahnen. 


Roh Drotper Fourneur) 
IM. Baufofien bes beigifhen Eifenbahnneßes. 


Durh das Geſetz vom I. Mai 1834 und bie Ergängungs»-Beflimmang 
vom 26. Mai 1837 war die ganze Ausdehnung der in Belgien zu fonfteuiren- 
den Eifenbahnen auf 590 Kilometer (ungefähr 75 geogr, M.) feftgeftellt und 
die zum Bau erforderliche Koftenfumme auf 60 Millionen Ar. geſchäht worben. 
Seit 1837 if feine nene Bahnlinie eniftianden, deren Bauloſten bie Negierung 
zu tragen gehabt hätte; dennoch haben dieſe die Anfchläge bei weiten über: 
fliegen. 

Das ganze, gegenwärtig vollendeie und dein Betrieb übergebene Eiſen- 
bahnnetz hat eine Ausdehnung von 559 Kilometern. °) Es würben bemmac 
auf den Kilometer bei einfachem Geleife, und ohne die Intereffen vom Kapital, 
das Material und einen Theil der Gebäulichkeiten in Anſchlag zu bringen, 
100,000 Fr. Stoflen kommen. Allein biefe Summe it bedeutend überfchritten 
worben; die Intereffen, bie Gebäulichkeiten und das Material eingefchloffen, 
ſteigt ver Koftenbetrag beinahe auf 300,000 Fr. pro Kilometer. °) Wenn bie 
ganze Babnfirede anfänglich nur ein Geleiſe erhalten folite, fo war bereits 
im 3. 1843 eine Strecke von 240 Kilom. mit einem boppelten Geleife ver- 
ſehen worden, unb vermuthlich wird man fich genöthigt fehen, bei weiteren 
35 Rilom. ein zweites Geleife anzulegen. Die Summe ber zur Herftellung 
des ganzen Retzes gemachten Anleihen beirägt 150,264,063 Gr, 75 C., durch⸗ 
ſchnittlich zu %,36 pPEt. verzinft. 

Es ih nicht umintereffant, zu unterfuhen, aus welchen Urſachen dieſes 
ungebeure Mißverhältniß zwiſchen den Auſchlägen und ven wirklichen Koſten 
entſtanden iſt. Zuvörderſt haben unter den 359 Dad ganze Weg ausmachen- 
den Kilometern 60 beveuiende Koſten verurfacht. So z. B. bat die 6 Kilom. 
lange Strecke von Ans bis Lüttich 969,758, die AU Kilom. lange Strede von 
Lüttih bie zur preußifchen Gränze 630,562, endlich die 18 Kilom. Lange 
Strede von Löwen nach Zirlemont 309,941 Fr. pro Kilom. gekoſtet. Diefe 
rei Sertionen loſten alfo zuſammen 36,739,974 fr. Wenn man nun von 
den fämmtlihen wahrſcheinlichen Koſten (300,000 fir. pro Kilom. geben 
167,700,000 Fr. für vas ganze Net) vie Koften biefer ausnahmsweiſe iheuren 
Bahnſtrecken abzieht, fo bleiben für die übrigen 495 Kilometer 130,960,026 Fr. 
oder ungefähr 264,565 Fr. pro Kilom., ja, wenn man die mit 3 p@t. in 
biefer Summe einbegriffenen Intereffen in Abrechnung bringt, nur 245,000 Fr. 
Allein, che man bie Mäfigkeit diefer Summe lobt, muß man bebenten, daß 
die beigiiche Regierung anfänglich gehofft Hatte, daß ihr der Kilometer ohne 
Material nur 100,000, mit bemfelben 125,000 Fr. koſten werde. Es if beis 
nahe bas Dreifache erforderlich getvefen, dennoch find nit alle Streden ber 
Bahn boppeigefeifig, und die ganze Bahn, mit Ausnahme ver oben erwähn ⸗ 
ien drei Linien, durchläuft ein Zerrain, in dem weder große Terraffemenid 
noch andere bebeuiende Arbeiten nothwendig waren. 

Der Unterſchied zwiſchen ben wirklichen und den veranflagten Koften 
beteng zu YUnfang bes 3. 1844 128 pCt. Diefer Unterfhied aber war fehr 
ungleich vertheilt. 

Die Differenz ift beträchtlicher bei ben Erbarbeiten ımb künftlichen An: 
lagen, bie mit 54 Millionen in den bewerkſtelligten Ausgaben figuriren, 
während biefelben in den urfprünglichen Anfchlägen nar auf 17 Millionen 


*) Die 9 Lilomeler, um welde ber wirflidhe Bou den Anſchlag überfleigt, ergeben 
fi dutch verſchiedene Meine Abyweigungen in der Mähe einiger Eräbte, 

*-) Zuch bei den deutſchen Eiſenbahnen überflirgen zwar die Heften die Anfdläge, it» 
to lange nicht in dem Maße, wie im Belgben Nach Herrn v. Reden, Ciienbahnbud, 
p: XXV, hat elme Meilt der vollenderem bdeutiäen Eiienbabsen Durdihnittlich 
34,0 Thic. geleſtet, des viet micdriger alt der beigiihe Durdismictspreis iR. Die 
im Bau begeiflewen Cifenbahnen find zn 230,517, Die gefierten Gifenbahnen zu 362,320 
und die mehr oder weniger ermfllich proiefticien aut zu 290,084 Ehalern die Meile ver 
omfeplagı. 


geihagt ivurden: ber Ueberſchuß ver Koflen beträgt alfo 37 Millionen ober 
217 p&t. 

Die Statione.Gebäulichfeiten waren auf weniger als 3 Millionen peran- 
ſchlagt; Re haben mehr ale 9 Mill. hinweggenommen. 

Kür die Geleiſe, die Schienen, die Schwellen und ihre Placirung hat 
die Ausgabe, fati der veranfchlagten 24 Mill., 33 Mil, betragen; die Diffe- 
renz beträgt mithin nar 10 Mil, oder 31 pCit. 

In dem erfien der Regierung zum Bau der Eiſenbahnen eröffneten Kredit 
war eine Summe von 2 Mill, für das Betriebs Material verrehnet; am 
Schluſſe ves 3. 1833 waren bereits 19 Mill. verwendet, und ein neuer Krebit 
erſchien als unerläßlic. 

Bas die zum Bau nothwendigen Grundbflüde angeht, fo ift diefelbe Er» 
ſcheinung, die ih überall wiererholt, wo man Eifenbahnen anlegt, auch in 
Belgien nit ausgeblieben. Die Anſprüche ber Privateigenthimer, bie Ber- 
theurung des Grundbeſitzes — bie gewöhnlide Folge des Friedenszuſtandes 
— baben ein außerordentliches Steigen der Preife veranlaft; worin man eine 
gewaltige Zunahme des öffentlichen Reichthums erbliden fann. Ueberdem bat 
man bie Geleiſe, bie anfänglih nur 1,4 Metre halten follten, zu 1,5, bie 
Zwiichengeleife aber zu 1,» Metre angelegt. Die Zunahme der Circulation, 
die Reigende Weite der Reifen und ver Baarenverienbung haben es nothwen⸗ 
dig gemacht, bie Ausdehnung der Bahnhöfe zu verboppeln, ja zu verdrei⸗ 
fachen. 

Bei den Erdarbeiten und Kunſtanlagen erflärt man bie Erhöhung des 
Preiſes aus der Bolllommenpeit, mit welcher biefelben bergefiellt wurden. 
Der Tagelopn und ber Preis des Materials if von 1833 — 38 um ein Drittel 
gefliegen, was ber von den Unternehmern verlangten Schnelligleit zugefchrie- 
ben werben muß. 

Die Mehrkoften bes Geleifes erllären ih daraus, daß man Schienen an: 
wendete, bie bucchfchnitilih 26 Kilogramm pro Metre wiegen, wogegen in 
ven Anfhlägen nur 194 Kilogr. ſchwere Schienen angenommen wurden. Die 
Zwiſchenballen find breiter und länger, und enblich hat man ein befonderes 
Fundament von Sand und Kies gelegt, worauf bei den Anfchlägen keine Rück⸗ 
ficht genommen worden. Die Schienen, deren Preis während ber Dauer des 
Baues an dem ganzen Reg ſehr hin und her geſchwankt, haben, die Zonne 
von 1000 Kilogrammen, durchſchnittlich 310— 320 Fr. gekoſtet. Man hatte 
mit Querſchwellen von leichtem Holz fertig werben zu fönnen geglaubt, 
allein fie verbarben fo fdhnell, daß man zum Eichenholz feine Zuflucht 
nehmen und fi zu einer ziemlich anſehnlichen nachträglichen Ausgabe be= 
auemen mußte. 

Die Bahnhöfe und das Material beireffend, fo lag ven Anfchlägen eine 
Ider zum Grunde, Die es verbient, befannt zu werden, „Was bie Art bes 
Betriebes angeht’ — fagte der Minifter Rogier im 3. 1834 — „fo will bie 
Regierung benfelben micht für fich allein, noch auch auf immer in Anfpruch 
nehmen. ben fo wenig will fie ein Monopol; fie wird den Betrieb frei- 
geben; fie behält fih nur por, bie erfien Lokomotiven zu liefern. Sat 
fih eine Konkurrenz ergeben, und hat die Regierung bie Ueberzeugung ge⸗ 
monmen, daß ber Betrieb fih auf Feine für die Danbelsverhälmnifie Täfige 
Weiſe macht, fo wird fir aufhören Fönnen, ſich an vemfelben zu beiheiligen.‘‘ 
Dan fieht, daß Belgien feit 1834 Fortſchritte gemacht. Man erinnert Ach 
beute kaum noch, daß ber Beirich durch ben Staat urfprünglih nur provi⸗ 
ſoriſch geſchah. Uebrigens begreift es ſich, daß die Ertweiterung der Bahnhöfe, 
Atelier, Schuppen u, ſ. w. bie unmittelbare Folge bes Entfchluffes ſeyn 
mußte, den der Staat faßte, fi den Betrieb zuzueignen und das Material 
zu vermehren. 5 

Dies ungefähr find bie Urfachen, welche eine fo beträchtliche Zunahme im 
ben Ausgaben, als fie ſich zwiſchen dem Anfang der Arbeiten und beren end» 
licher Bollendung ergeben, veranlaßten. Doch find dieſe Kofen nicht zu 
den unprobuktiven Ausgaben za rechnen, und bie belgiſche Regierung fan 
fih nur Glück dazu wünfden, daß fie vor ihnen nicht zurüdigefchredt if; denn 
eben fie legen Zeugniß von bem Gedeihen des Unternehmens und ber Zus 
nahme des allgemeinen Wohlſtandes ab. Nicht minder iſt es zu billigen, daß 
fie fi den Betrieb zugeeignet, denn die geographiſche Lage Belgiens ſowohl, 
als die im Vergleich zu feiner unbebeutenden Einwohnerzahl ungeheure Pros 
buctiondfraft, welche es entwickelt, erheifhen, baß es, wenn es eriflirer 
will, feine Nachbarländer feiner Induftrie zinspflihtig made. Da nun bei 
dem Preife feiner Erzeuguiffe die Transportfoften keine Heine Rolle fpielen, 
fo würde ber Dandel bedeutend verlieren, falls er fih auf Communicationen 
angewieſen fähe, deren Betrieb Privaten überlaffen wäre. 


Franfreich. 
Corsaire Diable über die Rettungsleitern in Berlin. 


Die ſchauerlichen Scenen ber Naht vom 7. zum 8. November find von 
allen Seiten beflagt worden, und es hat an Trauer für bie gefallenen Opfer 
fo wie an Vorwurf gegen einen Theil ber verantwortlichen Bau⸗ und Rettunge 
Polizei nicht gefehlt, da es beſonders vielen unferer guien Mitbürger zur 
weiten Natur geworben ifl, daß feber fein Späuchen Breit zum Zubeden bes 
Brunnens herbeifchleppt, fobald das Kind Hineingefallen it. Bas und bes 
trifft, fo müſſen wir in aller Ehrerbietung fagen, daß fi die Berwaltung 
der Loͤſch⸗ Anſtalten durchaus fein Glück dazu zu wünſchen hat, daß fie auf bie 
Borfchläge ver Privatleute in den Zeitungen wartet, und noch weniger dazu, 
daß fie auf feinen fremden Borfchlag Rüdficht zu nehmen und felbft feinen 
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Eniſchluß zur Reform ihrer noch ſo fehr im der Kindheit befindlichen Löſch⸗ 
und Reit -Methoren fallen zu wollen ſcheint. Sind denn für die Mangelhaf- 
tigfeit biefes Verwallungszweigs noch nicht genug eorpora Jelicti ba? Wir 
ſagen es offen, nad unferer Meinung muß fi eine weile ſtädtiſche Apminl- 
firation das Berbienft erwerben, fahverfländige Männer nad allen Haupt» 
fhäpten Europa’s zu fenden, um bie verfchiedenen Berfahrungsmeifen ber Löſch⸗ 
UAnftalten fennen zu lernen und bas Gutbefundene nad der Deimat zu ber- 
pflanzen. So wie fih umfere Regierung dadurch auszeichnet, daß fie nen. 
erfundene oder verbefferie Hanbiwerkögenge vom Auslande einführt und fie den 
vaterländifhen Gewerbireibenden jur Anwendung übergiebt, fo müßte fie es 
mit den Maſchinen und Spflemen bei Feuersbränften machen, indem fie das 
Gute und Neue der Fremde zum Bemeingute aller preußiſchen Städte machte. 
Wenigſtens follte doch das Beſſere in einzelnen preußifhen Stäpten durch Be» 
fepl von oben in anderen, wo ed mod fehlt, eingeführt werben. So follen 
3. 2. in Magbeburg Reitanflalten feyn, welche Berlin ſehr zu wünſchen 
wären. Was hindert die Berliner, diefelben nachzuahmen? oder was hindert 
die Regierung, fie hierher oder nad anderen Stäbien zu verpflangen? Doch 
bören wir, was Corsaire Diable fagt, ber fih freilich noch niemals einer 
Schmeihelei gegen Berlin ſchuldig gemacht hat’): , 

„Den Berlinern iſt felten etwas zu tbeuer, was Pracht und Annehmlich⸗ 
feit gewährt, dagegen bie Einführung des Rüßzlichen und die Abhülfe ber 
ſtörendften Uebelftände überlaffen fie meift ihren Nachlommen. Machet ifnen 
ben Borihlag, Amazonen»Gruppen aufjuftellen, einen zoologiihen Garten 
fi anzufcaflen, fo und fo viel Bas. Anftalten einzurichten und fo viel hohe 
Amtegehalte noch zu erhöhen u. dgl., ifr werbet ein williges Ohr finden. 
Dagegen bleiben bie übelberüchtigten Abzugslanäte, fo wie fie unter bem 
Abfcheu ber Fremden und Einpeimifchen feit Jahren find; es bleiben die Bes 
erbigungs-Anfalten in ihrer Art ägyptifche Toptengerichte; es werden feine 
Blufbäder für den Arbeiter und Unbemittelten eingerichtet; es wird um bie 
Rupeflätte der gefallenen Helden des Jahres 1813 feine Einfriedigung ange- 
bradt, bis ein wohlthätiger Brite ein Almofen dazu aus der Luft greift °*), 
u. dgl. taufend Dinge mehr. Doch am tiefften zu bedauern iſt ed, daß dieſe 
verfehrte Richtung in der Sorge für die Bebürfniffe und das Wohl ver Stadt 
nit vor den Anftalten zur Berhütung der Zeuersgefahr und Rettung aus 
berielben ihre Gränze findet. Bein Anblid der Maſchinen und ver Berwal- 
tung dieſer Anfalten muß felbft die Bergötterungsfuht des Heimifchen bes 
fhwören, daß Berlin auf beide nicht ſtolz ſeyn lann. Das vorzüglichſte 
Mittel, eines Jeuers Meifter zu werben, if doch gewiß bie Borfiht, es zu 
perhüten oder im Reime zu erfliden. Diefe Borfiht iR den Nachtwächtern 
anvertraut. ber bie Zahl diefer Leute iſt zu gering für den Umfang ber 
Stabt, fo daß ihre Neviere zu groß ansfallen, und während fie an bem einen 
Ende des Reviers mit ber Ausübung ihrer Berufspflichten beſchäftigt find, 
fann am anderen Ende eine Beuersbrunft ſchon eine halbe Stunde lang Tod 
und Berberben gebradpt haben. Pält man aus hier unzurechtfertigender Spar- 
ſamleit eine nicht ausreichende Anzahl Wächter, fo befoldet man dieſe wenigen 
aus derfelben Sparfamfeit viel zu gering, fo daß biefe Leute bes Tages über 
zu anftrengenben Arbeiten greifen müffen, Ratt ſich durch Schlaf am Tage 
auf die nöthige Wachſamkeit der Nacht vorzubereiten. Die in Berlin ſprüch⸗ 
wörtlid geworbene Schlaffeligfeit der Nachtwaͤchter iſt übertrieben und oft 
nur ſcherzweiſe behauptet, aber es iſt doch auch wahr, daß bie armen Leute 
von ber Anftrengung bes Tages in ber Nacht ruben müffen.*°*) If nun end⸗ 
lich das Feuer vom Wächter enidedt und er flößt in die Alların- Trompete, 
dann kommen bie Sprigen und ihre Bemannung träge und meift weht fpät 
beran; denn die Bedienung der Sprigen beficht, außer den wenigen gelern» 
ten und eingeübten Pompierd, aus Bürgern, die täglih 6 Kentimen 
(6 Pfennige) Sold erhalten und bie aus tiefem Schlaſe aus ihren 
Betten geholt werben müſſen. Es find meift Leute, die lange Tagesarbeit zu 
befiehen haben, bie find num: 


Schneider, cher, Hoder, Ehub- 
Mader und Pomgierd dazu!) 


Diefe fonft ehrfamen Bürger mit einem Gehalte von 6 preuß. Thafern jähr- 
lich ſollen mit müben Gliedern, fchlaftrımfen, oft mit unbefriebigender Nah: 
rung und Kleidung, in einer Dezembernacht eine große Peuerdbrunft bes 
wältigen! Die Sprigen, darunter eine in London für die Summe von 


*) Wir überlaffen es Gahlundigen, die Wahrheit der Ausfagen des Corsaire- Diable 
su prüfen, von dem und bie beireſſende Nummer, wie überhaupt das Blatt, noch nich 
ſelda zur Hand gekommen, MR 

*) Der engtiühe Cufridiffer Green mußte angegangen werben, einen Theit feiner Ein 
nahme zum Bau eder vielmehr Ausbau einer Mauer zu folhem Aitchheſ derzugtben. 
D greßed Berlin, Macte virtate! Hätte ein preußifher Virtueſt den Gondbonerm von 
felea den Antrag gemacht, ed zu ſelchen Zweden für ihre Stade bergugeben, fie würden 
ihn als einen Matiemalbrleiiger verfolgt haben! 

+) Bielleicht baft ſich folgende beilfene Reform des Nachtwachterweſens ammenden: 
Der Wachter, welcher ein Feuer entbede, erbält won der betreffenden Feuerkaſſe und den 
Bewohnern cine Vrämie, die nach der Kütze oder Länge der Dauer des Unemdedtae: 
blirbenfenne ſeigt und fallız er wird aber mir Diementtaffung oder gleich einem pflicht 
vergeiiemen Solbaten beſtraft, wenn durch machgeriefene Bahrläifigfeit von feiner Eeite 
das Unglüf eutftanden ober vergrößert wurde, Es liegt ins Vertheile ber Yenertafken, 
der — und jelb im dem der gamyen Stadt, ſolche Eatdtaungen reichtich zu 
belohnen. 

+) Beim Brande des Opermbaufes ſtanden wir felbft fhen 15 Minuten am Orte, ehe 
die erſie Eprige amgelangt war; und dech mar «6 erft fur mad 30 Ude, und alfo viele 
Spripenleute nech wach; was darf man erwarten, wenn der müde Sandıserfer wm 1 Ubr 
in der Nacht im tielem Schlaſt goifhen puti deutſchen Fedetſagen liegt! 


10,000 Thlen. gebaute Dampfmalhine, Tonnen noch am menigflen vom 
firengen Zabel erreicht werben, wenn auch die harilebernen Schläue ihrem 
Imede nicht immer in vollem Maße entfpreden. Aber die unglüclichſte Ber- 
antwortlichkeit Laftet auf den Mafhinen und Maßregeln zur Rettung der vom 
Beuer ſchon umgebenen Perfonen in den höheren Stodwerfen. Hohe Leitern, 
ſchwere Holzkoloſſe wie vor 3000 Jahren, hat man in dem kunftreichen, mit 
Zortſchritt fich blähenden, das Berbienft vieler Erfindungen in Anſpruch neh» 
menden Berlin!! Bir fanden in Berlin an einem brenmenden Haufe in 
einem Xreife gebilveter Männer; man bradie unter vieler Beſchwerlichleit 
eine ſolche echelle moustre herbei, die, ba fie zu fpät fam und müßig ba- 
fand, ung Gelegenheit bot, Bemerlungen an fie zu Fnüpfen. „Gewiß, fagle 
der Arhäolog G., iſt dies Die Leiter, auf welcher Prinz Aencas feine Bamilie 
beim Brande zu Troja theils rettete, theils reiten wollte. Daß die arme 
Kreufa dabei verunglüdte, if in der Ordnung; Anchiſes dagegen, ber afte 
Sünder, ver durch feine Gewandtheit die Gunfl der Benus zu gewinnen 
wußte, hatte auch noch Gewandtheit genug, ſelbſt eine folde Leiter aud- 
zuhalten. Wie diefe Leiter nad Berlin fam und fih fo lange konſerviren 
konnte, il mir ein Rätpiel. Bielleiht lag fie in einer italiſchen Stadt, wohin 
fie Yeneas mitgenommen, verfhättet und if in neuerer Zeit auf Beranflal- 
tung bed Antiquitätenpändlere B. ausgegraben worden; vielleiht hat fie 
Aenens in Karthago bei Dido fiehen laſſen, fpäter aber Hannibal fie in 
Italien benugt, von wo fie durch Marih, Odoaker ober Theodorich an einen 
Borfahren Albrecht's des Bären gefchenkt wurbe, der fie nah Brannibor ver ⸗ 
pflanzte. Ein rechtgläubiger Arommer bemerkie, bie hohe und flarfe Leiter 
dürfe unmöglich bem Heidenthume ihren Urfprung verdanken; er erfenne viel⸗ 
mehr deutlich redende Spuren barin, daß es bie Feiter ſey, welche ber 
Patriarch Jalob im Traume vor fih hatte; daß fie nit mehr bis in ben 
Himmel reiche, ſey nicht feine Schuld, dies iR vielmehr ein Beweis, daß ſich 
ber Himmel feit der Zeit der Erzvater mac) und nad von ber fünpigen Belt 
entfernt hat, und wenn bie Sünden der Menfchen fo blieben oder gar ane 
wüchſen, fo wolle ex nicht dafür chen, daß man eines ſchönen Morgens ers 
wache und gar feinen Himmel mehr fehe. So ging es weiter; Jeder machte 
eine ſpöttiſche Gloffe, aber bie plumpe Leiter kann viel aushalten, und fie 
hielt auch alle Spöttereien bis auf den heutigen Tag aus. Wollen denn aber 
bie Herren Berliner nicht einmal nad Brüffel, London, Paris, Petersburg 
fehen? wir pächten, fie fönnten dort Manches lernen.“ 

Corsaire - Diable erlaubt fi noch gar Manches zu ſchreiben, was wir zu 
überfegen uns nicht erlauben. Leider hat er in vielen Dingen recht, und wir 
fönnen nur am Schluſſe wiederholen, daß man von der Weisheit der Negie- 
rung erwarten barf, fie werbe geeignete Maßregeln zur Abhülfe treffen. Und 
wenn feines ber auswärtigen Apparate und Spfteme für praftif genug und 
einführbar gefunden werben follie, fo muß ein Preis auf die am beflen bes 
fundenen Borfhläge und Erfindungen ausgefchrieben werden. Die jeßige 
Dronung der Dinge kann in unferen Löſch- und Reitungs» Anftalten nicht 
bieiben, wie fie if. 


Mannigfaltiges. 


— Herr Appert und bie eiferne Maske. Gleich zu Anfange des 
srweiten Bandes ver Apperiihen Erinnerungen am Hofe Ludwig Pilipp's, 
aus dem Kaiferreihe und aus ber Reflauration erwähnt der Berf. des 
Mannes mit der eifernen Maske. Die Geſchichte deſſelben, fo habe er von 
dem Herzog von Epoifeuf vernommen, fey Alets mit einem undurchbringlichen 
Geheimniß umgeben geweſen, und ner zufällig habe er eines Tages von feinem 
Dpeim, dem Derzog Choiſenl (der unter Ludwig XV. Minifter war), gehört: 
„eudlich Hat ihn der Tod don feinen Leiden befreit; es if der Wille bes 
Königs, daß feine Leiche mit aller Pracht, die feinem Hohen Rang zufommt, 
ausgeſchmückt, im den Sarg gelegt und dann in der tiefften Stille berroigt 
werden ſoll.“ Es glaubte nun Herr Appert diefe Worte auf den Dann mit 
ber eiſernen Masle beziehen zu müſſen, ber nach feiner Ueberzeugung ein 
Prinz der königlichen Familie geweſen if. Aber biergegen if zu bemerken, 
daß der Manı mit der eifernen Maske in die Regierungszeit Ludwig's NIV., 
nit aber Ludwig's XV, gehört und nach den fiherfien Angaben bereits am 
19. Rovember 1703 geftorben if, nachdem er am 18, Sept. 1698 in bie 
Baſtille gebracht worden war. Ludwig XV. aber beftieg befanntlih am 
4. Sept. 1715 ben frauzöſiſchen Thron, unb der Herzog von Choiſeul war 
fein Premierminifter in den ſechziger Jahren, bis er im 3. 1770 den Kabalen 
ber Gräfin du Barry unterlag. Nun konnte berfelbe wohl des Mannes mit 
der eifernen Maske erwäpnen, aber unmöglich die obigen Worte in Be- 
ziehung auf ihn geſprochen haben, was ihm Here Mppert unterſchiebt. Auch 
mußte ber wohlerfahrene Staatsmann gewiß, daß jener Geheimnißvolle kein 
Prinz des franzoͤfiſchen Königshaufes gewelen war, fondern ber mantuaniſche 
Minifter, Graf Mattioli. Ein Franzoſe von Herrn Appert's Bildung mußte 
das aus Duten’s Mömoires d’un voyageur, qui se r&pose, T. II. p. 205 sq,, 
aus ben Memoiren ber Frau v. Campan (T. I. p. 208) und befonders aus 
3. Delort’s ausfüprlicer und mit Altenftäden belegter Histoire de ’homme au 
masque de fer (Paris 1825) willen, da man ihm nicht zumuthen kann, bie 
beutihen Erörterungen von Bert im zweiten Bande des Schlofferfhen Ar- 
Hivs für Geſchichte, von Leo (Geſchichte von Ztalien V. 689. Anm.) und von 
Jacob im Februarſtück des Literar. Zodiacus vom I. 1835 und im ber Erſch⸗ 
Gruberſchen Encpflopädie zu kennen. Uebrigens Fönnen wir nicht umbin, hier 
in der Kürze anzubenten, daß doch das Appertſche Buch eigentlich wiel wer’ 
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giebt, als man ertwartet hatte, dafs es namentlich eine Breite zeigt, welde ber 
franzöfifhen Präcifion gar nicht entipricht, und daß Herr Appert bei aller 
Wopftpätigkeit feines Strebens und Handelns doc feinen Leſern zu viel zus 
muthet, wenn fie ihm in alle Diefe Einzelnpeiten folgen ſollen. Wir haben 
ung bei biefem Buche mitunter an Bouillp's Recapitalations erinnert, aus 
denen wir im Jahrgange 1838 des Magazins mehrere Auszüge einrüden 
liefen, aber Bouillp's Buch ift doch weit friiher und lebendiger, indem er 
ſowohl das alte Aranfreih vor der Revolution als die Schredenszeit aus 
eigener Anfhauung geſchildert hat und eigentlich erfi va an Anzichungstraft 
verliert, wo er zu den Bourbong gelangt. Herrn Appert's Erinnerungen aber 
aus der Republif und Kaiferzeit find, obfhon er im Jahre 1797 geboren if, 
unbedeutend und loben nur die Napoleonifche Zeit Triegerifhen langes, wo 
man fih wundern muß, von einem fo mäßigen und gefepten Manne, als 
melden fi Herr Appert fonft zeigt, die Napoleonifhen Bülletins (1, 66) ale 
Dentmale des „Talents und der Einfachheit‘ bezeichnet zu fehen. 
8.6.3. 


— Das neue preuf. Gerihtsverfabren. Die Parifer Gazette des 
Tribunaux laßt fih aus Berlin in Betreff der am 15. Oftober im Departement 
des fönigl. Kammergerichts eingeführten Mündlicleit und Deffentlichkeit des 
Kriminal- Verfahrens folgende Mittpeilung machen: „Die erfie Sigung des 
„königl. Kammergerichts (de la cour royale), in welcher das mündliche Ber« 
„Tahren flattgehabt hat, iſt durch eine Einleitungsrede des Präfidenten, Herrn 
Juſiizraths Wengel, eröffnet worden, worin biefer gelehrie Kenner ver Ge: 
„ſetze alle Vortheile auseinanverfegte, die aug diefer Reform für die gerichtliche 
Adminiſtration hervorgehen müffen, und ven Wunſch ausſprach, daß vie auf 
„ber Deffentlifeit ver Debatten noch Taftenven Beſchränkungen allmälig 
„ſorigeſchafft und die Pforten der Gerichtsſäle allen Bürgern ohne Ausnahme 
„geöffnet werben möchten; „„denn““ — fagte Herr Benpel am Schluß 
„Seiner Rede — „„Alle würden aus diefen Debatten nüßliche Belehrung über 
„„ihre Pflichten und ihre Rechte ſchöpfen können‘. Diefer Wunſch bes 
„ehrenwerihen Präfidenten, in ven unfere ganze Bevölferung mit einftimmt, 
„lonnte gewiſſermaßen in demfelben Augendlick ſchen als erfüllt betrachtet 
„werben. Bir können jagen, daß wir eine vollſtändige Oeffentlichfeit bes 
„gen, wenn nicht dem Rechte, fo doch der That nad. Ueber ver großen 
„Eingangsthür des Sißungsſaals des Kammergerichts befindet fih zwar noch 
„die große Tafel, auf der in großen Schriftzügen der Artifel ver Kabinete- 
„Drbre vom 17. Zuli zu leſen ift, worin es heißt, daß nur Gerichtäperfonen 
„und Aovofaten das Recht zufiche, den Sigungen beigumohnen, aber es 
„Mebt Niemand an der Thür diefes Saals, durch den bie eintretenden’ Per 
„sonen fontrolirt werden fönnten, fo daß alle Welt frei ein» und ausgeben 
„kann. Wir können auf diefe Mittheilung einen befannten Spruch an. 
wenden und fagen: Sie ifi eben fo wahr als neu, nur Schade, daß dad, was 
Darin wahr, nicht neu, und was, was barin neu, nicht wahr ift. Denn erſtens 
it Herr Geh. Jufizratd Wengel Staatsanwalt, wonach fih ſchon von 
felbit verfteht, daß er nicht Präfivent einer Sihung feyn kann; zweitens 
id gar feine Einleitungsrede und am wenigſten von Herrn Wentzel 
gehalten worden, aus dem einfachen Grunde, weil ſich derſelbe zu jener Zeit, 
wo das mündliche Verfahren beim Kammergericht eröffnet wurbe, in Bofen 
befand und fih auch jeßt noch dort befindet, two er mit dem Entwurf ver Ane 
Hageichrift gegen die in Unterſuchung wegen revolutionairer Umtriebe fi bes 
findenden Polen beſchäftigt il. — Hoffentlih wird ſich vie Gazette des 
Tribunaux in der Folge zuverläffigere und genauere Mittheilungen über das 
neue Gerichtöverfahren zu verſchaffen wiſſen, was ihr nicht ſchwer fallen 
fann, da ja in Paris deutfche Literaten genug find, bie ihr Auszüge aus den 
Berliner Zeitungen liefern können. Die genanute Gazette liebt es freilich, 
ihren Lefern über ungebeuerlihe Prozeſſe, die im fernen Auslande geführt 
werden, ungeheure Kabeln aufzutifhen. Das neue gerichtliche Verfahren in 
‘Preußen verdient jedoch auch in Frankteich mit dem Ernſte und der Aufmerk- 
famfeit beobachtet zu werden, die jeder im Geifte der Civiliſation auf der 
Bahn bes Rechtes verfuchte Fortſchritt für fih in Anfpruch nehmen darf, 


— Die Zerlumpten-Schulen in London. Unter diefer feltfamen 
Benennung (Ragged-Schools) find jegt in ven elendeften Bierieln der Welttabt 
Abendſchulen errichtet, um den Kindern bes Elends, ben verberbien, ausge» 
ftoßenen, zerlumpten, ein Afyl zu bereiten, wo fie Unterricht und Wohlwollen 
finden, wo ein anderer Arm als der eiferne des Gefepes fie führen, ſchühen 
und beſſern will, Lord Aihlep, ver bekannte Freund der Armen, ſieht auch 
bier wieber an ber Spige bes Unternehmens, das feit ungefähr 33 Jahren be- 
fiebt, aber erſt gang kürzlich in öffentlichen Blättern erwähnt wird. Die ein 
zige bis jeht gebrudte Berichterflattung giebt an, das auf _ Schulen bie 
Anzahl von 2000 Kindern und 200 Lehrern gerechnet werden Tann. Die 
Mittel diefer echten Wopfthätigfeits-Anftalt werden aus freiwilligen Beiträgen 
zufammengebradht, find aber noch fehr befchränft. Die meiften Kofen werben 
von ben Lehrern felbft gededt, die theilweife ven höchſten Stänven angehören. 
Die vornehmfien Damen beſuchen die Qumpenfchulen, wobei freilich wieder ber 
feidigen Eitelleit Borfhub geſchieht, indem bie Zeitungen die Namen der Be- 
fucher prahleriſch befannt machen. Indeflen wird aud eines armen Schorn- 
fteinfegers erwähnt, der in Windſor eine Schule für die Heinen Zerlumpten 
errichtet hat, denen er felbft früher angehörte, aber eben deshalb ihr Elend 
verficht und fie durch Unterricht Davon zu retten fucht. Er ift felbft einer ihrer 


Lehrer und ftiftet mehr Gutes mit feinen geringen Zähigleiten, als der geiſt- 
vollte Mann mit den glänzenbfien. Merfwürbig ift es, wie ſchnell die Kinder 
den guten Einfluß an ſich wahrnehmen laſſen; einer der Berichterftatter fand 
hundert Kinder von S— 10 Jahren in einer Schule gegenwärtig, alle betrugen 
fi ruhig und anfländig, fogar ihre Kleidung befand nit mehr aus Lumpen, 
denn fo wie Die Seele zur Ordnung erzogen wird, muß der Körper ein Ab» 
brud berfelben werden. 
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Die Deutfben Dichter 
von Gottiched bis zu Goethes Tode. 
Geſchichte, Schilderung und Kritik ihrer Werke und ihrer Zeit, begleitet von 
Auszügen aus ihren vorzüglichfien Schriften. Ein belehrendes und unterhal- 
tenpes Hausbuch für den gebildeten Bürger und Landmann, fo wie für die 
höheren Klaſſen der Realſchulen. Ein flarfer Band in 12 Heften a 5 Bogen 
im größten Yerifon» Format. Weimar bei Boigt. Jedes Heft koflet broſchirt 
Rtihlr. oder 36 Er. Alle Monat erfcheint ein Heft, und bis zum Herbfi 1847 
ift das Werk unwiderruflich ganz fomplet. 

Ein autiüheliher Proipretas ift in allen Bachdandlungen gratis zu baben, 

Des Heren Herausgebers sortifher Hausſchaß bat im wenigen Jahren neun ſehr Harfe 
Auflagen erledt und kit in Hütten und Waldılen verbreitet. Defien obiges dutchaus biflor 
riſdes Merk Acht jenem am pmsereile nice mach, denn es beihränte fi mie allein auf 
Aufammenjtellung des bereits Vorbandenen, fondern es bietet mit grünblider Pireratur- 
kennemit geiftreih und im elegantefien Vortrage die Geſchichte, Tailderung und Kritik der 
deutichen Ainififer und ihrer Zeit dar umd begleiten fie mit hochn amiedenden erfäurernden 
Auszügen, erhebt fin alle, wie werige, zu einem wahbrbaften deutſchen Nationalwerke, des 
jtdem nach Bildung firedenden Individuum aler Stande um fo willfommener fern wird, 
als wir im eimer Zeit leben, im welcher (dom das feriale Leden und die täplide onen: 
fatiom e# für Me, die fid über den oben Haufen erheben, ſeht wänſchenswerth mat, 
fi bei Umerhattungen über Maifiihe Mariomalliteratur Feine Blofen zu geden. ie ſeht 
fh da deuide Bolt seht fortwährend fir feine Marionaldihter imtereifirt und wie germ 
es fi mir ihnen beiäftigt, zeigt der aufrrordentlihe Abſetz vom des Heren Prof. Weile 
Werten verwandsen Indalte. Auf newerlihen Reiſen fand er zu feiner großen fremde 
feinen „poetiiben Sausſchaß“ und, was nech mehr id, dein „Lerilon deutiher 
Dimıer und Profaiten“ in Deflerreich, ja ſeſdſt im Steermark meitten im Ohrhlege 
bei Babrifanten, Hammerwerfs- Faktoren, bei einfahen Landleuten im mehreren Dörfern 
des ıhüringer Weldes u. amı Rhein, namentlich in Möln, bei Bürgern uw Handwerlkern. 
Die verbandenen Geſchicheswerfe über Druide Literatur find nur f. Stubirende u. Ber 
lehrie geidrieben. Lin fo populäret, allgemein faßtiches u, dem DBolfe sugänglähet Wert 
diefer Art giebt c$ noch nicht. 


Herausgegeben und rebigirt von I. Lehmann. 
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@ngland, 

Die irländiichen Müßigfeits « Bereine s 
Bom ver engliſchen Invaflon bis zur Emancipaticn der Karholiten Hatte 
fi Irlands Lagt in nichts geändert. Sir tar ſiets bie zines eroberten Landes 
geweſen, das der Sieger in moralifher und geifliger Untritündigteit erhielt. 
Die Proteflanten, Ablömmlinge femer Soldaten, weiche mit Erombe nad 
Itland gefommen waren, bildeten einen privilegirien Adel, der allein im 
Befig der polltiſchen Rechte war and das Land nad Weliehen hunbeutere. 
Die Katholiken, dir große Mehrheit der Benötkerung und die Bäfällen ber 
Proteflanten, waren nah dem Rechte ber Groberung zum Glenp, zur In 
reiffenheit, zur vollfommenften politiihen Richtigkeit veruripeill. Mus Diefer 
mipernatärtidhen Page mußte Anarchie eniteben; fie wurde der gemöhnlihe 
Zuftand im Lande, Faum dap vie Brhörden den Bhfehlen dei re tm 
nädfien Unreife der Sänptfadt Gehorfam serfgaften Tohnten. Ter ABl 
vertdat Geld und Zeir Im Müpiggang und verſchwenderiſchen Gafıkebereien, 
dire die untuhigen Weinohner der berfihledtten Thätet Betdiegten ink Bt- 
raubren efnanper ohne Ende. Um Das Unheil wol zu magtne datıc Ha das 
Lüfter der Truntſucht In allen Mafien derbreiser, Niemand ar davon aus- 
genommen, und ſogar nie iriſchen Mukwanperer, die nad Amerika joget, 
brathten ihre Truntfucht nie einen Ausſaßz mie in ihr neues Vaterland, wie 
ein nnderfugbates Zeichen der Niddrigtelt Und eine nbeitbdre Urſacht des 
Elends. Es if Mar, wie fepr dieſe allgemeine Unntägigkeit die politifihen 
Foriſchritie Itlaude aufpalten mußte. Die iriſchen Patrioten erfanuten dies 
moßl, und 1798, als die Berfchwörung unser Yord Bipgerald im Werke war, 
mußten fib alle Theilnehmer eidlich verpflidten, des Wbisky fih zu ent- 
Falten. Sehe Monate lang verfagten fih die armen irlänbifhen Bauern 
ans Vatrrlandatiehe ihr Llchlingsgetränt, und es Toll der geringe Ertrag 
der Branntiseinfleuer, den viefe ungewöhnliche Mäpigkeit veranfapte, vie 
engliſche Reglerung zur Entvedung;der Berſchwörung geführt Haben. NIE 
der Aufrufe Im Keime erfidt war, fehrten die Bauern zur alten Leideuſchaft 

zurüd, ! ; a 
"Einige Einzelheiten aus den irländiigen Sitten, wie fie vor der Reſorm 
waren, werben zeigen, in welchen Grad von Unmäßigkeit diefes unglüdlide 
Bolt verfunten war. Nirgends vielleicht ift- man gaſtfreundlicher, als in 
Irland, nirgends ladet man lieber die Nachbarn zu feinen Berguägungen ein. 
Noch vor zwanzig Jahren galt es in jeder Zamilie, die ein Haus ausmachte, 
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noch verlaufen, kurz fie fonnten nicht bad geringfie Geſchäft abmachen, odne 
vie Sranntweinflaſche in der Hand. Gierfgalen vertraten die Stelle Heiner 
Glaſer. Der Wpiely war bie Seile der Hodarits«, der Tauffeierlifeiten, 
der Beifigenfefle, und waren einmal die Köpfe erhigt, To kam ee ſichet zu 
Sälägereien. Auf den Japrmärkten, bei ven Wahlen lieferten die Bauern 
einander blutige Schlachten. Ihre Waffen waren Steine ober, mit Blei ger 
füllte Stöde. Die Weiber zogen fi dabel einen ihrer Strümpfe. aus, thaten 
einen Stein binein, banden ben Strumpf zufammen, fo daß der Giein 
feh fah, umb mifditen ſich unter vie Rämpfenden. Die Wirkung des Spiatg. 
war bei diefen Peuten um fo beftiger, als fie nur Ärmlide und ungelunde 
Rahtung zu ic nahmen, Die itfännifcgen Yaurın feben mug vom Kartoffeln, 
und auch davon baben fie oft nicht genug, um ibreh und ihrer Kinder Pünger 
zu fillen. @6 {fi nicht ju vrrtoundern, wenn fie in ihrer Stumpfpeit ein Miztel 
zut Aufregung und in ihrem Elende einen Weg fuhten, +8 zu vergeffen. De 
Sranntivein war Bilfig, und mad fie befaßen, gaben. fie für ihn hin., Da 
fie gegen ihre Unterprüder nichts dermochten, fo mendeten fie ihr erhiptes 
Shut gegen einander, und dieſe Menſchen, die von Natur janft und lenfſam 
fund, würden wie Die wilden Tplere durch den Wpisty-Seuuf, Daher Inreiben 
fi) jene Kämpfe der Stämme unter einander, vie mict jdten ſedt verzweifelt 
und blutig maren. eur a % 
‚Ein verfländiges Bott überläßt ſich folden Ausihiwelfungen nidt, ivenm 
nicht gewiſſe Urſachen da find, die ed gleihlam wider leinen Wilten dazu 
treiben. Die engliſchen Neifenpen, die im Ganzen ten Irländern nice eben 
vol Mind, Ichreiben ihnen eint angeborene Neigung zur Trunffudt zu. Aber 
Rieinand wird ald Trunfenbol geboren; nobody was born a drunkard, fagt, 
Pater Matbeiv fehr rihtig. Dit wahren Gründe dieler entebrenden umg, 
haben wir bereits zum The angedeutet; fie liegen in der übertriebenen Gaft- 
freunbfichfeit, in ver Nothmwendigfeit, fh vor dem maftalten Mima, zu 
ſchuühen, in der Sitte der degäterten Gamilien, das ganje Jahr, im völliger 
Untpätigfeit auf_ipren Landfigen juzubringen, in dem Mängel an Sinn für 
Handel ımd Induſtrie, enblih und bauptfählih in ber drüdeuden Knecht. 
haft, in der das Bolt Jahrhunderte lang geſchmachtet hat. Man mus indrf 
dem heutigen irfändifchen Adel eimänmen, daß er begann, ſich von dem 
ſchmuhigen Rofie der alten Zeiten zu reinigen, , bevor mod don den Mäfig- 
feitd +» Bereinen die Rede war, - ah 
Ein Jeder wird bie Frage aufwerien, ob denn die cugliſche Regierung 
nichts gethan babe, um eine fo gefährliche Winde der iriſchen Geſellſchaft zu 
deilen?t Freilich befirafte was Geſez im Jrland, mie in England, Alle, dir 
auf der Steaße betrunken geltoffen wurden, mit einer Gelobufe von Fün 
Silling und gleichzeitig mit einer Haft von achtundvierzig Stunden; aber, 
theils war dir VPollgei ſchlecht gehandhabt, heils waren der Schuldigen fo, 
viele, das die Trunfenbolde aller Strafe entgingen, ‚Rom ih zu zellen, 
od Gngland überhaupt mit aropem Bebanern Tab, daß die Jrländer mufd- 
willig ihre Schwächt und Erniedrigung vermehrten. Das Miptrauen, mit, 
den man in Gngland die Mäpigfeits-Berrine unter den Katpoliten entfleden 
füh, Bringt wenigitend auf den Bedanfen, daß man in Ihnen einen Weg er- 
blidte, die alte Dberhobeit der Protchanten zu erfhäten. ——— —__ 
Bevor wir, duf vie Geſchichte ver Mäpigkeits. Vereine mäher eingeben, 
wollen mir ein Greigniß erwähnen, das fürz wor ihrer Gründung, ftatihatie 
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Die Maßigle us⸗ Beieligafıen find ameritantigtu Urfprungs. Sie ent» 
Randen im Jahre 1811 im Staate Maflaguiets, mo die Trunffucht in fürier 
Zeit Berbreden und Griftesfranfpeiten in erſchredlichen Maße vermehrt Hatte. 
Die Unitarier gründeten zuerft eine Geſellſchaft, in der Abficht, das Umfih- 
greifen diefer Peñ aufzubalten, und ſchlugen vor, den Genuß von There und 
Kaffee an die Stelle des Genuſſes beraufhender Getränke zu fegen. Andere 
Bereine dildeten ſich nach dieiem Mufter in verfchiedenen Staaten und traten 
endlich zu einem einzigen unter dem Namen eines „allgemeinen amerifanifhen 
Mäsigkeits-Bereings‘ zulammen, verargemmwärlig jedes Jahr am & Mai eine 
mal in Boflon und einmal in Ned Porf ine Bigung hälı. Es giebt feine 
Stadt und fein Dori, das nicht Mitglieder diefes Bereines entbiehte. Man 
nimmt ihre Gelammtzabl auf eine Million an, die Ab täglih auf allen 
Punkten der Union vermehrt. Im Staate Rem port Hat marı die Konzeffionen 
für den Branntwein, Berfauf um die Hälfte vermindert, im Oregon in ex 
gänzlih unterfagt. Der erfie Abge ſandte, den die Prediger der Mäflgfeit nach 
Europa fdidten, war Mr. Baire. 

In Amerifa ftanpen bie Mäßigkeite-Geſellſchaften vorzugsweiſe unier 
der Neitung prothanticher Geifligen, und in Irland waren es anfänglich 
ebenfalls Drotelänten, bie dieſe Bereine unter ihren Schuß nahmen. Bal 
aber gingen biefelben Söllig in die Hände der Katholiken Über. 

Ein berühmter amerikanischer Vrebiger, Namens Beder, gab ſechs Reben 
beraus, die er für die Enthaltung von geiftigen Getränken gehalten hatte. 
Diele Reden kamen Im Jahre 1829 zufälig nad Belfah und firlen mehreren 
erleuteien Männten, wie dem Doktor Pavtey, dem Profefior Cogard, dem 
ae Earı In Rem. Rofs, in die Hände. Sie begriffen, welch ungeheurer 
Bortheil für Irland aus dem amerifanifhen Spſieme der Mäfigfeits-Bereine 
erwachfen würde, und der genannte Herr Cart gründeie in Rew-Rofs die erfle 
Mipigteits. Geiellipaft in Irland. Die Dubliner „Morning · Pot” beſchwor 
die Itluder im Namen des Baterlandes, dem Whisty zu entiagen, und wußte 
in berebten Worten ibren Leſern Die traurigen Folgen der Trunkſucht und den 
Segen der Embaltfamkeis zu ſchlldern. Es folgte in Der Pauptfladt die 
Gründung der biberniiben Mäsigfeits: Geiellfihait, die meift aus Quäfern, 
DMerbobifien und anderen protefiantifhen Mitgliedern befand. Bon den 
teitern derfelben if befonders der ausgezeichnete Addokat Erampton zu erwäh- 
nen, der mit Domwling und Shea ein Journal unter dem fonderbaren Titel: 
„Jeitüng für Mähigfeit und Literatur‘ derausgab und in den Berfammlungen, 
auf einem jerbronenen Faſſe fipend, präfipirte, 

Die erften irlandiſchen Geſellſchaften hatien mur die Abſicht, das Bolt 
vom Genufle des Woists zurüdzubalten. Man verbot weder den Wein nod 
irgend eim berauſchendes Bier, fondern empfabl nur, fi deffen mit Mäßi. 
gung zu bedienen. Uebrigens waren die Iepteren Getränke ſchon ihres Preiſes 
wegen dem niederen Maflen unzugänglich. Erft im Jahre 1836 murde von 
den Mäfigfeits , Geſellſchaften die vollfommene Enthaltfamfeit zum Gelch er- 
hoben, und zwar ald man in ven englifben Manufaktur-Difiriften Mitglieder 
warb. In Irland nämlich war der Wbisfy mit geringen Steuern belegt und 
ungemein billig, dagegen hatte ein irländiſcher Bauer felten fo viel Gel, um 
ſich in Bier zu betrinfen; man brauchte ibm alfo nur den Whisky zu unter 
fagen. In England dagegen war der Branntwein ſeht hoch befteuert, bafür 
aber das Bier billiger, und fo mußte das Geſetz der Enthaltſamkeit in Eng- 
land auf alle geiftigen Getränke ausgedehnt werben. Denn es gab Viele, 
die den Eid geleitet hatten, feinen Branntwein mehr zu trinken, fi aber in 
Bier derauſchten. Ein Schmied aus Birmingbam, der am fi felbft diefe Un» 
tugend bemerkt hatte, ſchlug jene Reform im einem Meeting vor. „Seit ib 
den Eid geleiftet habe”, ſagte er, „‚trinfe ich keinen Yin mebr, aber id trinfe 
Ale und Porter und berauſcht mid, mie vorher. Ich werke alfo, glanbe ic, 
wid nicht eher befferu fönnen, als bis ih allen geiftigen Getränken entiagt 
babe.” Als er num mit feierliher Simme Tagen wollte: I um u totaler (ic 
bin ganz und-gar enthaltfam), Rotterie er, mie ibm das oft gefhab, und er 
fagte 1 am a t-t- totaler. Diefes verfümmelte Wort des Schmiedes if ſeit⸗ 
dem Arkend geworben und tertutalisın bedeutet jetzt Bir volllommene Ent 
daltang von fpirituöien Getraͤnken. 

Der Tertotalismus wurde in Irlaud von ſehr vielen Proteftanten, welche 
am meifien jur Verbreitung ber Mäfigfeits. Ideen beigetragen hatten, fehr 
übel aufgenommen. Die Einen waren damit zufrieden, dem Branntwein zu 
entfagen, aber den Wein mochten fie von iprer Tafel nit verbannen, indem 
fie aicht ohne Grund behaupteten, daß die große Feuchtigkeit der Himofpbäre 
feinen Benuß erforbere. Andere riefen, der Teetotalismus fey eine feperiiche 
Lehre und widerſpreche den Worten der Schrift. Daraus entfand erfi eine 
Spaltung in ber hiberniſchen Geiellſchaft, dann die Auflöfung derſelben. Dar: 
auf traten die Zeetotaler zum „irlänpiihen Mäsigkeits - Berein” zuſammen, 
deſſen Hauptführer Haughten, Dallen, Webb und Erofan hiecßen. 

Die latholiſche Beoölferung Irlands batte gewiß die fegensreihen Folgen 
der Mäpigkeits-Bereine eingeichen, aber aus einem inftinfimägigen Dißtrauen 
gegen Alles, was ihr von Proteftanten angeboten wurde, fih nidt lebhaft 
bei den Gefellichaften betbelligt, fonbern wartete, ob ihre Priefler, die die 
größte und bie alleiniae Macht über das irlãndiſche Golf ausüben, beitreten 
würben. 

Die proteſtantiſcheu Zeetotaler hatten einem Mub in Cork, deſſen Prä- 
Moent, ver Rev. Duncombe, die erfien Schritte that, um auch Katholiken in 
ihren Berein zu ziehen. Einige wurden aud gewonnen, doch überrebeie man 
fie von einer anderen Seite, daß der Berein eine verborgene antifatholifche 
Tendenz habe. Sie trennten ſich nun zwar nicht von der Geſellſchaft, wünſch⸗ 
ten aber, unter die fpegielle Leitung eines ihrer Priefter geflellt zu werden. 
Sie wandten ih deshalb erſt an William D’Eonnor, dann an Brorge Shre- 


vv. * 


nan, enplih am Bra Darer Mathew, vom Orden det Rapmziner. Die beiden 
fen Sehnen Das Unerbieien ab, ver Pater aber bat ſich eine Woche Be - 
bentzeit aus; Tod Non bevor die Woche zu Ende war, hatte er fih für einen 
teerotaler erflärt, und fein Beitritt gab der Geſellſchal einen Aufigmung, ven 
weder bie Welt, no der Pater felbft geahnt hatie. Sqluß folgt.) 


Ungarn. 


Ungarische Zuftände, 
Schluß. 

Bas die Tendenz des Buchs betrifft, fo ſpricht ſich in ihr die durchaus 
edrenha fte Geſimmung des Berfaſſers ſowohl In politiſcher ald ſittlicher Hin. 
ficht auf das beftimmsefle aus. Der Schmerz über den Zuftand der Berfafſung 
frines geliebten Baterlandes, deren Duelle er als den unfeligen Gegenfaß ver 
atiffokratiſchen Adels· und Geldherrſchaſt auf ver einen Seite, und ber. tiefen 
Knechtſchaft der niederen niht-apeligen Boltsflaflen auf der anderen Beil 
bezeichnet, treibt ihn, feine Landsleute Über den ganzen Umfang und die ganze 
Ziefe der Verwirrung ihrtr ver wahrdaften Menſcheuwürde Hohn fprehember 

juflände zum Bewuptiegn zu führen. Er fühlt es und fpriht es aus, daß 
jener traſſe Gegenſat, deſſen politiihe Bedeutung ſich als Alleinberechtigung 
des Adels up der Richtberechtigung bes nieberen Bolfes barflellt, feinen 
eigentlihen Orund in dem Wangel an Sittlichfeit überhaupt habe, und daß 
dieier Mangel wiederum Ab auf die geiftige Unmünbigleit beider einander 
entgegengeiegten Seiten gründe, Die Idee des Rechts, als eines underäußer 
lichen Guts jedes Menfhen, it im feinem Baterlande noch nit zum Maren 
Bewußtſeyn, geihmweige zur wirklichen That, d. h. zum Prinzip ver Bel. 
gebung, erhoben worden. Rod. wirb ein Unterſchied gemadt zwiſchen bau 
Verbrechen ded Abeligen und des Richt-Adeligen; und diefer Unterſchied it 
nichts weniger ald unbebeutend. Der Adel bat alle Vorrechte, das Bolt iu 
alle Laffen. Mir alübenber Beredſamleit ſchildert der Berfafler dieſen Zi 
fpalt in der Nation, der das Grab ihrer Äreibeit ih. (Bd, I, Seite 266): „Der 
ungariide Bauer. gebt mit aufrehtem Daupte durch die Welt, und wenn if 
dies Bolt betrachte, dem bie Knechtſchaft io vieler Jahrhunderte feinen Raden 
nicht hat beugen Fönnen, bebt fih mein Herz auch mandmal ; 
aber deshalb glaubt, das Boll ſey glüdtih, kennt deffen Lage nicht. S 
iehen es nicht in Lumpen, well es nie befleiver war und außer Irinenen 
ven und Beinfleivern fih nie Etwas angelhafft hat! aber friert es weshalb 
im Winter weniger* Es Hagt nicht — denn es weiß, daß feit Jahrhunderten 
feine Stimme fein Gewicht hat; aber fühlt es deshalb den Drud weniger, 
der auf feinen Schultern later! Trennt es ſich deshalb minder ſchwer von 
den Söhnen, wenn fie zum Militair geftellt werden, während das Kind feines 
adcligen Rachbars nur mit dem Windhunde feinen Muth übt, zum Nachtheile 
der Saaten feines Unterthans‘..... Der Adel hat durch die Lomitatt 
Organiſation Schanzen um feine Freiheiten aufgemworfen, die ihn Jahrhen 
berte lang ſelbſt gegen die Grfepe zu fügen vermochten. Weun num bieler 
Zuſtand fi bis jet mit geändert bat, wenn wir ihm nicht Ändern wollen 
warum nehmen wir micht aud das Bolt in biefe Schanzen?“ Es giebt einm 
hübfhen Spruch, den die Adeligen felbft als ihr Loſungewort im Punk 
führen: 


”3 


„Moter Reiner Dteuer chen, 

Are dara Mauıb and Wrüden achem, 
Brei vom Retmuritung lem 

Und derm Ga! Geiete geben,‘ 


Darin nämlich befteht die Fteibeit des Adels im Gegenfag zum Bolfe, das 
aller diefer Rechte entbehrt; und trotzdem heißt no Ungarn, wie zum Bohn, 
ein conflitutioneller Staai. — Selten jedoch fprict ſich der Berfafler 
in fo direfter Weite, wie es oben geichehen, gegen die Mifbräude der un. 
garlihen Verfaſſung und befonders Gerehtigfeitspflege aus. Der i 
Ton feiner Darfiellung und bie eigentliche Methode derfelben id eine 
faft fherzhafte Ironie, vermitielh deren er durch komiſche Recpifertigung des 
Adels und feiner Stellung dein Volke gegenüber denfelben eher als lächerlich 
dern als verächtlih darftellt. Wir können dieſe Weile in einem Roman is 
Allgemeinen nur fehr zmedmäßig finten, doch will es und bebünken, als [dem 
der eigentliche tiefe und bittere Ernfi zu wenig dur diefe äußerlich heiten 
Sorm hindurch; wiewohl ed ınöglic if, daß gerade, zu biefer Milderung der 
Berfaffer feine beſonderen Gründe gehabt haben mag, da er am beflen win 
muß, anf welche Weile er feinen Iwech, Aufflärung über bie eigene Berfun- 
Penpeit, bei feiner Ration erreichen kann. Uebrigens geht au die fheinbarı 
Heiterfeit, die den Grunbton dieſer Seite der Darfiellung bildet, nie bis ze 
einem Grade fort, durch den die Wahrheit des Ernſtes und bie Tiefe der 
Begeiñerung des Berfalers für das Recht und die Würbe des Allgemein. 
menſchlichen im Beringften in Zweifel gezogen werben könnten. Wir wollen 
au von dieſer Ironie eine Probe geben, bie in mehrfacher Sezichung fehr 
intereffant ifl. Bei Gelegenheit der Beſchreibung einer „Reflauration” — d. I. 
ver alle drei Jabr flattfindenden Neumapl der Komitatsbeförden, befonbers 
des Obergefpans, der Bicegeipane uud Siuhlrichtet u. ſ. fe — ‚äußert ſich 
der Berf. (Br, 11, ©. 2): „Das Ausland ſpricht mit Hohn von unferer Ber 
faflung. Es ermähnt die Steuerfreibeit bes Adels. WIE ob es nit Die Ge⸗ 
wohnheit aller Bölfer wäre, ben ausgebienten Soldaten auf Gtastsföhen yu 
unterhalten, und als ob es daher nicht natürli wäre, daß bie ungärifdhe 
Ration ihren großen Invaliven, der durch Jahrhunderte für fie geflritten une 
der fein Anderer ifi als ihr Adel, gleichfalls imentgeltfich erhält. Sie ſche 
gegen unferen Bolksunterzigt! Ais ob wir, To mir Die Baten Sept 
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das Bo Fe erziehen önnten, ohne daß deflen Gelbfizufziedendeit ws 
Spiel 3a fie greifen ſogar unfere Komitatsverfafung an, fo 

ie iefelbe mit a — als ob nicht jene Ber- 
faftung ‚die befle, vie fhönfte, vie beglädenbfie wäre, die jebem (abeligen) 
eng are ſehr angenehmen Recht des Befehlens Tpeil nehmen 
läßt und von der Anannefmlichfeit des Gedorſams befreit! Aber fie mögen 
foummen, die ſe nl fommen zu einer Reflanration, und dann mögen 
fie fagen, ob fie je Ettvas gefehen, was damit auch mur von weitem zu ver · 
Hleihen wãrt! Im gangen Komitate, befonders anf dem Schauplag der 
Bahlen, herrſcht riefige Unordnung; die bürgerlichen Einrichtungen find aus 


Yen Angeln gehoben, die Richter fällen fein Urtheil; täglich kommen neue Be⸗— 
richte, daß ungariſche Edelleute, ganz gegen die ungarifche Berfaffung — fle 
erlaubt nur das Prügeln der Unadeligen — durchgeblaͤut worden fepen. Kann 
man fih eine Situation denfen, in der Jedermann das Bedürfniß ber Huf 
rechterdaltung der Ordnung mehr empfinden könate, in ber Jedermann mehr 
überzeugt würde, daß die Wirffamfeit der Beamten zum Wohle des Ganzen 
dient? Und Tann es für das Gelanmtmohl etwas Beilfameres geben als 
diefe Ueberzeugung Ind giebt es etwas Wünfhenswertperes als diefen Zu- 
Rand, in dem der Beamte, der fein Amt antritt, als ein wahrer Meffias auf: 
genommen wird? Dies ift eine Pauptitüge und eine, fo viel ich weiß, nirgend 
auffintbare Eigenheit umferes Wahlſpftems, welches fi dadurch als das voll. 
fommenfis erweiſt; denn es berupt auf dem fireng Togifchen Sag: daß mir 
dem Menfhen, den wit zu Etwas bewegen wollen, wie hier zum Wählen, 
gudor die Nothwendigkeit deſſelben fühlen laſſen.“ 

Wie tief der Berfafler die Bedeutung des Romans nimmt, beweiſen 

übrigens folgende denfwirbige Bortr (8, 11, Seite 156): „Der Roman, 
und Geſchichtſchrelber! — wie Fönnte ich es wagen, bie beitere Kunft und 
Dir ſtreuge Wiſſenſchaft neben einander zu flellen? Abet if dies wirklich fo 
gesagt? Jene, die, indem fie den Geift iprer Mitmenſchen und das wahre 
Bild der Eigenfhaften ihrer Zeit ſchildern und die Rettenfpuren nachweiſen, 
die ihnen die Jahrhunderte aufgevrädt, warnen fie die Menſchen weniger, als 
Die Befchichtfhreiber, die aus den Archiven die wirklichen Ketten vorweiſen, 
die ihre Altvordern getragen, daß wir und vor Sflaverei bewahren follen? 
Das Auffugen der Wahrheit ik der Zwed des Romanfchreibers und des 
Geſchichtforſchers; und wenn fih der Erftere auf die menſchliche Natur zur 
Beglaubigung feiner Worte beruft, fo darf er nicht errötben vor dem Ge⸗ 
behrten,, der jede Thatſacht ans zehn Urkunden beimeift.” 
Die Darftellung des Berfaflers in Nütfipt auf die Entwidelung 
der Erzäplung if micht mar fern von jedem unnatürlihen Pathos, voller 
Einfachheit in der Eompofition und doch interefanter Mannigfaltigfeit in der 
Ausführung der einzelnen Particen, ſondern fie if auch voller dramatischer 
ebenswahrheit und energifhen Deutlihfeit ver Handlung: d. b. fie iſt nicht 
blos Eryählımg, ſondern Darfiellung; wicht bloßes Basrelief oder gar Aresto- 
malerei, fonbern mwahrhafte fonfrete Plaftif, Hierbei müfen wir jedoch eine 
grotefarhe Eigenheit des Berfaffers erwähnen, die dem Dbigen zu wiverfpregen 
ſcheint. Einerfeits nämlih tritt er. felbi felten, außer wenn die Paublung 
fehr lebendig wird, in den Pintergrund, ſondern begleitet vie ſich fortſpinnende 
Erzählung mit einem Ton, der ſich faſt immer durch eine ironiſche Beimifchung 
gefärbt zeigt; woraus man jedoch nicht den Schluß zichen Darf, als werde 
dadurch die Erzaͤhlung ſelbſt eintönig. Vielmehr verſteht er es, dieſe Ironie 
ſelbſt nad der Eharakterwerihienenbeit der handelnden Perionen von bem 
leichteſten wohlwollenden Scherz hinauf bis zur derbſten Satire zu nüancieen, 
fo daß gerade durch dieſe fubieftive Färbung die Darflellung noch amziehender 
wird und auch nichte von ihrer objeltiven Lebensfriſche verliert, da jene 
Ironie gleichſam nur kin Spiegel if, durch welchen uns die Bilder, welche 
wir au außer ihm ſehen, vom neuem und in amberem Lichte refleklirt 
werden. ine andere Eigenheit des Berfaflers befteht darin, daß er den 
Lauf der Erzäplung, nicht nur am Anfang neuer Kapitel, londern oftmals in 
der Mitte ver Panplang , oder bei Dem Uebergange der einen jur 
anderen, durch lange Abſchweifungen unterbricht, bie zwar an ſich felbt ine 
tereffant genug find, jedoch uns nicht immer am rechten Orte ſcheinen. Bir 
wollen gern glauben, daß «6 ſchwierig if, einen Gebanlen zu unterbrüden, 
den man ber Erwähnung für würdig erachtet, allein, da ein folder Gedanke 
Yundert andere nach fid. zieht, fo wäre dus Ende babon gar nicht abzuſehen, 
wenn der Erzähler Ah nicht gewaltfam aus diefer Richtung auf ven regel» 
mäßigen Weg feiner Darfiellung aurüdbrächte; ein Fall, der denn unferem 
Berfaffer nicht felten paſſirt. Beſchränkung zufälliger Ideen für einen be 
Hmmten Kunſtzweck if erſte Pflicht des Künftlers, und die ſchöne ununter- 
brochene Harmonie der einzelnen Theile zur volllommenen Abrumbung bes 
Ganzen die erfle Bevingung bes Sunfiwerfe. Wir können deswegen * 
umpin, ven Berfafler vor dieſer But zur Abſcheifung zu warnen. — 

Richt zu verfennen if endlich bas Talent bes Berfaffer® in ber 
Uuffaffung und Durhfüßrung menfhliher Charaktere. Es if 
dies vielleicht die bedeutendũe Seite des vorliegenden Romans und dasjenige 
Moment, worauf ber Berfafler, wie es uns ſcheint, den meiften Fleiß ver» 
wendet hat. Dan lann einen Charakter auf doppelte Weile barftellen, darch 
Beſchrelbung und dadurch, daß man ihn handeln läßt, alfo in epifher und 
dramatiſcher Borm, und zmar in jeber Wiederum zwiefach, als ſchon 
fertigen und als fih entwidelnden Charakter. Der Berfaffer bedient 
Aqh jenes Rechts, als Romanſchrelber, die dramatiſche und epifche Jorm mit 
einander an verbinden, in welleſſer Ausdehnung, indem er dic hauptſächlichſten 
feiner dargeftellten Charaktere nicht nur in ihrer Panblungsmeiie und als 
dramatiſche Perfonen verführt, fondern den Stantpunft, auf Dem mir fir bier 
erbliden, durch die furze Erzählung ihrer Lebenaicpidfale zu motiviten ſucht. 


So erfahren wir nicht blos ben vr per 
Delden, des Dorfnotars Zengelpi felb, fondern au feines 

dory, feiner Frau Eliſabeth, feiner Tochter Bilma, der ganım Reipſchen 
Gamilie, wozu au der alte Diener Janos,gehört, des Räubers Biola und 
eine Menge Anderer, fo daß uns zuleht alle biefe Geſtalten als durchaus 
lebendige und wirkliche Perfonen vor Augen fiehen. Was wir aber vorzüglich 
an biefem Talent des Verfaſſers bewundern müflen, dns if die unerſchöpflicht 
Kraft feiner Phantafle und Hülle feiner piphologifhen Erfahrungen, die ſich 
darin ausiprict, daß feine einzige der vielen geſchilderten Perfönlichkeiten 
unflare Umrifie hat oder mehrere demfelben Typus angehören; fonbern alle 
find felbftändige, fich ſpezifiſch und individuell yon einander unterſcheidende 
mo gegen einander abgrängende Geflalten. Gines nur möchten wir im biefer 
Beriebung an dem Roman auszufepen haben, das ift der an Ueberfüllung 
graͤnzende Reichthum am Perionen, wodurch emblid fie fammt und fonbers 
ganz beffimmie Inpivipualitäten find, doch die Aniharungsfraft des Leſers 
aulegt in Bermwirrung fommt. Auf die Charaktere der einzelnen Prrionen 
felbft einzugehen, verbietet ung der Iwed dieſer Kritif, die nur ein allgemeines 
Urtheil über die Bedeutung des Romans ausfpreifen will; und wir fchließen 
daher bier mit der kurzen Bemerkung über die Ueberiegung bes Brafen 
Mailatd, daß fie eben fo viele Wünſche unerfüllt läßt, als das Original 
deren befrisbigt. Das Deutſch in dieſer Ueberſehung ift nicht ohne grobe Ber» 
ftöße gegen Grammatil und Sprachgebrauch; ſeht häufig au unbeholien im 
Ausorud und ſchwerfallig im Periodenbau. Wir führen zum Belege des erfteren 
Borwurfs nur das eine Faltum an, daß der Ueberſeher unier „nachbem' 
fets im Sinne des franzöflihen puisque brauchte, für beffen Weberfegung er 
es wahrſcheinlich gehalten hat. Das Wort „na‘ im kaufalen Sinne fommt, 
fo viel wir bemerkt Haben, gar nicht vor. ®r. 


Belgien. 
Die belgiſchen Eiſenbahnen. 
Il. Tarifbefimmung. 

Sobald die belgiſche Regierung den Betrieb der Eifenbahnen übernommen, 
mmäte fie einen Beſchlus in Betreff des Tarifs faſſen. Sollte er nicht nur die 
Betrirbsloften und die Intereffien des Anlage» Rapitals beden, ſondern follte 
er ehwa an eine Prämie abmwerfen? follte er jene beiven Ausgaben aufbzin» 
gen? oder follte die Regierung dur den Betrieb eben nur die Betricbatoften 
deden, indem fie den Stenerpflichtigen die Hufbringung der Imterefien für die 
zum Bau ber Bahnen gemachten Anleihen aufbürbete? 

Niemand wird behaupten wollen, daß die legte Art die richtige geweſen 
wäre; auch dachte die belgiſche Regierung nit einen Hugenblid daran, fie 
in Anwendung zu bringen. Selbft diejenigen, die am entfdhiedenften dem Br» 
trieb durch den Staat das Wort redeten, beichränften fih auf das Verlangen, 
daß die Bahn ihre eigenen Koften — ſewohl für Bau, als für Betrieb — auf 
fid nehmen ſolle. Denn, meinten fie, der Staat darf nicht wie der einzelne 
Mann der Induftrie verfahren; das Wahsıfum bes allgemeinen Wohlſtandee, 
die Zunahme der Production, die eime indirekte Folge beffelben ift — dies 
werben feine Prämien ſeyn. Wohlfeilen Transport begehrte Belgien, als 
es frine Eifenbahnen defretirte, und wenn der Staat Prämien realiffren will, 
fo if es gleichgäftig, ob fie in Die Kaffe ver Privaten ober in ven Staatde 
ſchatz Miehen. Wer fo fprach, vergaß oder verſchwieg nur Eines, mämlid: 
das nur diefenigen, die fih der Eifenbahnen bedienen, nah Recht und Grs 
rechtigkeit, wie mad den Brunpfäßen einer wohl verfiandenen Ockonomit 
dem Staat das zurüdgeben müſſen, was fie don ibm empfangen; daß eine 
aus der Taſche ber Reifenden und aus ben Waaren- Zransportem erzielte 
Prämie geftattet, die große Mafle der Beoöfferung von gewiſſen drüdenden 
oder ſchlecht vertheilten Auflagen zu befreien, und daß, wenn irgend winer 
Hafe Gelderfparniſſe verfhafft werden, man ihr nad dem Gtundſad, „Zeit 
in Gelb“, diefes gewonnene Geld zum allgemeinen Beften wieder abnehmen 
darf. Dabei if ed gewiß, daß die Eiſenbahnen weniger foffpielig find, als 
alle fonftige Sanpfiraßen. Der Reifende gewinnt alſo mit nur Zeit, ſondern 
in ver That auch Geld, ur wünſchten die Reiſenden und Spediteure, diefet 
legte Gewinn möchte noch höher ſeyn, auf welche Wünſche aber dir Regierung 
— und wir meinen, mit Recht — nicht eingegangen ifl: 

Trotzdem ift der belgiſche Tarif miebriger, als irgend ein anderer, wo⸗ 
bei dennoch von Jahr zu Jabr anſehnlichere Urberſchüffe in bie Staatekeſſen 
fließen, Freilich if man nicht ohne ein langes Taſten, das mit der Zeit ges 
fährlich werden konnte, zu beim gegenwärtigen Tarif gelangt. Man dat nad 
einander und verſuchsweiſe vier verfchiebene Tarifs, mie fir in ber folgenden 
Tabelle zufammengeftellt And umd von denen ver fepde egtua⸗ in Kraft 


ift, bei ven Reiſenven angrwenbet: 
Didgencen, Charaı b-basc. Fine } 


Tarif von 185 — 1868 .... BE.— 24€. 124% 

.® vom 3. fieb. 1830... Par > urn.) Bi. 2 — 
v. . 10. April 1881. . «Me — 2. 3. - 

» 17, Aug. 1841. 1.0 — 8» 17.—*) 


In demſelben Jahre 1841 hat man * den drei lehten Tarifen — man ieh 
einen jeden derfelben während eines Zeitraums von vier Mönaten gelten — 
Berſucht gemaht. So lange ber erfie von ihnen in Kraft war, nahm die 
Anzahl der Reifenden, die ſich auf Meine Zwiſchenentfernungen einſchreiben 
liegen, ab; denn dieſe Klaſſe von Reifenden wurde verſcheucht durch einen 


) Du tier iur ige gelten fir eine Leut von 3 KAılanıtc, 
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Tartf, der verhättnigmäßig Höher war, ale der für bie größeren Diſtanzen. 
Auch vie Anzahl deriemigen, welche bie Waggons benupten, verminderte fich, 
woraus man ben Schluß zog, Daß der Tarif berabgefegt werden müfle: da- 
durch werde bie Eiſenbahn einer größeren Menge von Reifenden zugänglich, 
und man werde fo zu einer erhöhten Einnahme gelangen, ohne daß vie Aus: 
gaben erhöht zu werben brauchten. Man aboptirte alſo ven folgenden Tarif. 
Hein biefer war für die Zwiſchenſtationen dergeſtalt fombinirt, daß es für 
den Reifenden, welder eine gewifſe Strede zurädlegen wollte, vortheilbafter 
war, wenn er ib von Station zu Station mit einzeluen Billets, als für 
feine ganze Tome mit einem einzigen verfab. Die Anzahl der Reiſenden 
tourte demnach zwar beträdptlicher, aber bie Einnahme verminderte fih auf 
merflihe Weile, Aun entſchloß ſich Pie Negierung, den Preis für die erſte 
Mafe berabzufegen, dagegen den Preis für die zweite und dritte Rlafe um 
20 plät, zu erböben — eine Maßregel, die ſich durch ven Erfolg, ven fie ger 
babt, bereihrt hat. Denn von dem Moment an, in dem fie eintrat, if die 
Einnahme in fortwätrendem Steigen geblieben. Die durchſchnittliche Ein- 
nahme auf den Reifenden und auf 3 Rilom. Wegefirede war, während ber 
erſte der drei Tarife in Rraft Manp, B—77 E.: fie fit auf Un 
teährend ver Anwendung Des zweiten und leg enblich mit dem britten wieber 
aa 26C. 

Urſprunglich durften die Reiſenden M Kilogranın Gepachk frei mit ſich 
führen: allein das gab Anlaß zu mannigfaltigen Misbräuden. Zuhrte z. B. 
ein Reiſender 100 Rilogtamm Gepid, fo wendete er ſich an ein paar andere 
Reitende, vie fein Gepaͤck hatten und Die danıı im Bürrau einen Theil feiner 
Sachen Für ihr Eigenthum ausgaben, To daß Jener völlig frei ausging. 
Seitdem wurde beftimmt, daß alles einregiftrirte @epäd 5 Cent, je 100 Kilogr. 
auf 1 Kilem. Wegeftrede entrichten folle; die Preiſe waren bei dieſer Gin- 
richtung von 10 zu 10 Kilom. berechnet und das Minimum der Tare betrug 
„ Gent. 

Die Waaren mußten die ganz befendere Aufmerfiamkeit der belgiſchen 
Regierung auf ſich ziehen; dtun eben ber Waanrentransport war bad Haupt ⸗ 
motiv zum Bau der Gifenbabnen geweſen. Sie find in drei Klaſſen getbeilt 
und nach Dunderten von Kifogr. tarifirt, die erfie zu I Eent. anf 100 Kloar. 
und auf I Rilom., die zweite zu 13 Cent., die dritte zu 2 Cent. Zu ben 
Transportfoften fommen noch bimu, für das Abholen aus ver Wohnung 
13 Gent, und für das Abliefern in berfelben auf 100 Kilom. 25 Gent. für die 
erhe Klaſſe, 30 Eent. filr bie pweite amd 35 Gent. für Die dritte Klaſſe. Große 
Erleichterungen nebſt einer Noflenreruction von 20 p&t. finden flatt für alle 
ausıuführende und Durkgangse- Baaren, fo wie für alle exotiſche Rohfoffe, 
bie eingeführt werden; nur müfen viefe Baaren, werm fie zu ben erſten 
beiden Rlafen zählen, einen ganzen Baggon füllen und ein Gewicht von 
500 Rilogr. haben, wenn fie zu der dritten Mlaffe gehören. 


Mannigfaltiges. 


— Belgiide Groberungen in England. Die Schrift bes Dber- 
bibliethekars Panizgi über bie Borräthe, Küden, Einrichtungen und Bepürfnifle 
der gedruckten Abibeilung der Bibliotfet des British Museum if von uns in 
dieſen Blättern (Rr. 108 f.), bearbeitet, ven Leſern vorgeführt worden. 
Gleichzeitig mit uns hat Here Octave Deiepierre, Legations ·Secretair, Mit 
glied der Geſellſchaft der Alterthumsforſchet in London, des Comite historique 
in Paris ıc. *), balviger Inhaber zweier Kreuze ber Ebrenlegion (man giebt fie 
durchaus nicht mehr einzeln weg) und des Titels Grand von Spanien, kurz 
und ſchlechtweg Herr Peter in ber Fremde hat gleichzeitig mit und das Panizzi ⸗ 
fe Demoire zur Hand genommen, 3 auszugeweiſe überlegt, ein Büdel- 
hen daraus gemacht und es unter eigenem Namen, ohnt au wur mit einem 
Worte Panizzi's Arbeit zu erwähnen, in Brüſſel berausgegeben. Peer 
Deiepierre nennt dieſes Büchelchen Examen de ce que renferme la biblio- 
ıheque du Musee Britannique **) extrait de documents autbentiques soumis 
au parlement en 3846 und giebt fih alſo beim Publikum das Anfehen, als 
hätte er felbA die ſchriſtlichen Dokumente mühfam vergleichen müfen, um mit 
eigenem Jleiße eine Arbeit daraus zu madhen, eine Täuſchung, die ihm an 
spielen Orten gelingen mußte, da die Panigziihe Schrift nit iu der Form 
eines Buches im Buchhandel, ſondern als ein parliamentary paper erſchienen 
iſt.*) Allein wir, bie wir gewiſſenhaft Panizgi benußt, belobt und befämpft 
haben, halten und für beretigt, das Verfahren des Delepierre zu rügen 
und bie beutichen Freundt ber Bibliothels⸗Wiſſenſchaſten vor folder Origina- 
Iität zu warmen, ſchon deshalb, da #8 doch wahrſcheinlich if, Daß der ſchnell⸗ 

"fertige Bügermager fein Examen mit für fein Iepies Bub hält. Die 
kiterariiche Freibeuterei nimmt ohnedies in unferen Tagen fo überhanb, daß 
re licht eines jeden Selbfitpätigen wird, dagegen mis fharfen Worten zu 
proteftiven. Daß Herr D. ein Belgier iR, geht nicht blos aus dem Drudorte 





”) Das 36, Sagt nämlich Herr D, felbet auf dem Zitnlbiae; melde berühmere Geſell 
aſt aber ſich dinter Dielmm ve. rat, willen wir wicht Mirlleint der Verein ber 
wrubfirret-Piterasen ; der WMöfigfeitsäriellibaft dann folder Sihriithleßer mine augehören, 

*) Diefer Theil des Fils emrbälı nach eine piwelte Uneiönlakeit, denn die BWihliorbet 
autalt trenferıne) sub Baudihriften, von drum bedech Daniggi und folglich amd 
Deleplerre gar nie geivrodem, ba Erflerer bios den gedrudien Bäbern vorn, 

“., Wirk bat Die in Pard vom Didet deraudgrartene Nonrelle Hetue eney- 
slopkdique ring Inbenbe Anzeige des Tioriftieind, und der Mejenient weis ein Bor von 
»anlzil. 


Prraudgrgeben und redigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Weit oe Gomp, 


Brüffel und anderen Muthmaßungen hervor, ſondern aus ber Verfahrungss 
meife felbft, va Plagiat, Nachdruck und fonflige literariſche Umtriebe die her ⸗ 
vorfiebenden Merlmale in der Induftrie der meiſten franzöſiſch-belgiſchen 
Shriftfieller bes 19, Jahrbimberts find. *) pr. 


— Antigone in Irland, Wis Helen Gaucit gehört zu den belicb- 
sehen tragiſchtn Schaufpielerianen Englands. Bor etwa anderthalb Jahren 
gab fie Die auch in London von ihr mit grodem Beifall vargeftelte Rolle ver 
Antigone in Dublin, bei welcher Gclegenpeit die mit Mendeisiohn’s Mufit 
ausgefattete griechiſche Tragödie zum erftenmale über bie Bühne ber idlän- 
diſchen Bauptfiadt ging. Diele Darſtellung erzigte ben Enthuflasmus ber 
Dubliner in ſolchem Maße, daf der Künfllerin damals eine von allen Rota- 
bifitäten der Stadt unterzeichnete Adreffe überreicht wurde, worin ber Danf 
berfelben dafür ausgefproen wurde, dag durch ihr Talent das Gebilde Des 
Sopbofles den Söhnen des alten Erin neu erweckt worben, ein fernerer Aus 
drud dieſes Danles jedoch vorbehalten ward. Man hatte nämlih eine in 
Zorm einer antiten Kamte gearbeitete kofbare Broche als ein Aubenfen für 
Miß daucit beffimmt; diefes if fürzlih erft fertig und der Künftlerin auch 
bereite überfandt over vielmehr durch rine Deputation übergeben worden. Es 
beficbt ganz aus gediegenem Golte und mift ungefähr rei Zoll im Dur» 
meffer. In der Mitte if auf einem Grunde von weißer Emaille Autigone 
dargeftellt, ſich über die Aſchenurne des Volpneifes neigend, währen am Rande 
in griechiſcher Schrift ver Name „Antigene ſich befindet. An beiven Seiten 
dieſes Medaillons befinden ſich Die antilen Masten Kreon's und Antigone's, 
durd ein Gewinde der Kadmiſchen Schlange verbunden, während um das 
Ganze ein Dlivenkranz ſich Thlingt, in welchen drei große foflbare Steine 
gefaßt find. Auf ver Rüdieite vieles eben fo geſchuadvollen als foflbaren 
Andenlens if bie Dedisation an Miß Baucit angebragt. Es gereicht dieſe 
Darlegung ipres Runffinnes den Dublinern gewiß zur Ehre; um fo mehr, 
da mir micht gehört haben, das die font ipres Kunſtfinnes fih io bewußıen 
Berliner ber erſten deutſchen Künftlerin, melde vie Sophokleiſche Antigone 
auf der modernen Bühne mit fo wielem Erfolg gegeben, eine Ähnliche Buibi- 
gung dargebracht haben. 


> am ehrlichen de neh witer den Brumfeltt Chriirfiebern der Dr. E. Garmeln: 
Der ründert sur ſchr fühn fremde Schrifnieller, ober er giebt dafür Den verferdenen 
Säriidelerm von jeinem Cigembum & ia Mlnpemfeid ſehe wiel ymeit, CE mabprn Füh 
um Paraditſe dann bie Begehlenen und Die BSeſchentien Wide Uber Carmelvicht Ahıfürnm 
khait vergleichen, 


nn 


Bibliograpbifcher Unzeiger. 


Bo eben alu iu umwerem Verlage erschienen uud dureh alle sollde Musik- und 

Buchbaudinugen zu bexiehen: 

Coneene. Vocalizsi e Solfeggi per Mess Boprano o Barliomo, ? Ihr. & 
1 thir. Bind vom K. Conserratoir io Paris apprebirt. 

Duprez. Die Kunst des Gienangen. Voller. Gesaugschsle des K. Capserra- 
sorlums, #3 thir. T’Arı du chant, möthode eommplite, 

Duvermoy. Hautsisio sur ie Meusquetairen de Halery p, Plans. Op. IN. 
J ehir., dito a 4 main. Op. I6l, & chlr. 

Grazianl. Wahusiunigen - Polka, Teufels-Polka, Erionerung - Masurka, Corao- 
Polka, Tecberkessen-Polkw, Quadriiie mit Angube d, Taustouren, Masarka u. 
Marsch aus d. Musketieren der Kösigin vr, Halery, Corso «Marsch aum beat. Ge- 
brauch der Prenss. Arıwer f. Piano a Ss agr. Oblge Tänze f, Orch, 2 Hefte & 2 the, 

— Sehleswig- Holsteilnmarseh ar. v. Graulaui, welcher fort 
während im Künigst. Theater gespielt wird, ist wieder vorräthig: Preis für Plass 
u 2u 4 Minden & 3 ag, f. Orch. 20 sur. 

Halceıy. Die Musketiere der Königin. — ir Masqustalres. 
Vollat. Clav -Auszug wit deutsch. u. Trans. Text. 8.-Pr. Sf thle. Ourerture u 4. 
Musketiereo f. Orch., f. Piano, zu 4 Händen u. alle Geasugsstücke elasgle k 10 sur, 


bis 3 tkir. 
— Potpourri aus d. Musketlerem i. Piano v. Chwalsl. ’$ thir, 
— Das Sehönste (Monnaique) na. A. Husketierem r. Fans 
v. Schubert. 4 Liei, a Z ıhle. Vollst, Olariersmaug ohae Worte 3 thir. 
Henselt. Air de Balfe p. Piano, dito a 4 malus. Ap, 1%. & 15 agr. 
Hünten, Fr. Favisisie », }. Manyuetairen pi Pflawo, U, MS, } ibtr. 


Berlin, Sehlesinger’sche Buch: and Musikhandlung. 


German and foreign Qnarterly Reriew. 


To eben erihim bei Jul, Badeder im Eiberielt und iſt in allen Bndhandiupgen 
ja hoben 


Vierteljabröfchrift Nr. Au. 
Ardhiv für das Studinm 
Der neueren Sprachen und Literaturen. 


(Erweiterte Jortſehung von Biehoff’s Archiv für dem deutſchen Unterricht.) 
ifer Band Ire Halfıe, Bozen 1721, gr. 8, mie 3 Alpage Zaicl, - 
ac. 1 Thle. — I di, 4 fe Fb. : — * 
dar den rationelen Ledtet der neueren Sprachen lä Diet „Archiv“ unemitehelid, für 
ſeden Grbiſderen latereſant. 
Vierietlabelica criocien cin Heft von 13 w. 16 Roger gr, 8, jr dem Prrfle ode 9 em. 
Das Verzrichnit der gerbrien Bern Mitarbeiter in team - Hefe bripeeten, } 
Bei Kirchheim, Schott > Ihielmanı in Mains-mm fo dee, — 
und in olm Buchb andiungen Deutichlands, Oeſterreiche und der Sawel, w dabena 
VDtolbech, ©,, Fund, Urlala und Stocheim. ride Beötrer aus aim. 
mit einer Zugabe über dir ſfandinariſche Tinheit, Aus dem Piniften üterfept 
©. Elarut, E, geb, IM. Fr od. 1 Mibin 2 z 








Gebrucht bei U. W. Hayn. 


sen erfhrinen drei Munmern. 
Prämumerationd: Preis 224 Cibergr. 
(4 I9Mr.) vierteiäbrtih, 3 bir. für 
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Literatur des Auslandes 








“AR 143. Berlin, Donnerflag den 3. Dezember 
Dänemarf. 
Rationat, Oo und politiihes Leben in Schweden unb in 
Dänemarf. 


@ine Parallele. 


Der verbiente und in feinem Baterlande mit Recht allgemein geſchätzte 
Beieran der däniſchen Literatur, Profeflor Epriftian Molbech in Kopen- 
Hagen, ber. bereits vor mehr als breifig Jahren (1814) eine vielgelefene 
Reifebeichreibung von Schweden herausgegeben, welchem Bude 1811 feine 
„Dugendwanberungen im bänifhen Vaterlande“ (Ungbomsvandringer i mit 
Bädrelanb) vorangegangen waren und nad einigen Jahren eine Reifche- 
fopreibung von Deutfhland (1821) folgte, hat 1842 eine neue Reife nad 
Schweden unternommen unb bie Refultate feiner Bergleihung ber jehigen 
Zuflände mit den früferen in einer intereffanten Schrift zuſammengeſtellt. 
Es haben zwar in den lebten Jahren auch einige deutſche Touriflen, unter 
denen wir namentlich bie Herren Theod. Mügge und Boas nennen, recht ans 
ziehende Schilderungen ſchwediſcher Zufände herausgegeben, doch hatte wohl 
feiner von ihnen einen fo gefhärften Blid für ſtandinaviſche Berhältniffe, 
feiner eine ſolche Berechtigung zur Kritif derfelben, als der däniſche Schrift 
feller,, der, wie er richtig bemerkt, in Schweden zwar ein „Ausländer‘, 
aber fein „Eremibling‘“ if. Es fann baher nur dankenswerth fepu, daß und 
eine beutiche Feder, die in ber fehlen Zeit mehrere werthvolle Werte zur 
Kenntniß ausländifher, namentlih der ſpaniſchen und ver italiänifchen Lite 
ratur geliefert, au mit der in vielen Beziehungen intereflanten Schrift des 
Prof. Molbeh bekannt gemacht hat. 

Diefelde if, unter dem Titel „Lund, Upfala und Stodpolm im 
Zapre 1842” *) erfgienen und beiäftigt ſich, wie fhon aus biefem Titel 
hervorgeht, hauptfäglich mit ben ſchwediſchen Univerfitäten, fo wie mit einer 
Charalteriflik der Hauptflabt und ihrer bebeutenderen Perfönlichkeiten. Der 
Berfaffer befand ih während der Berfammlung ber ſtandinaviſchen Natur 
forfger in Stocholm, bie eine größere Anzapl von Dänen nad biefer Haupt» 
Radt geführt Hatte, als daſelbſt jemals gefehen worden war, unter bemen 
jedoch Molbech einer der Boplaufgenommenften und Billommenften war. 
Er wurde dem Könige Karl Johann, fo wie bem damaligen Kronprinzen 
Dslar und feiner Gemahlin, vorgeftellt, welche Leptere er ald ein Mufter der 
Frauen und Mütter, mehr den deutſchen Cparafter ber mätterlihen, als dem 
ſudlich · romaniſchen der väterlichen Abſtammung an fi tragend, barfiellt. 
Auch dem jeßigen Kronpringen unb beffen Bruder, dem Prinzen Guſtav, 
hatte er, noch als fie Gtubirende auf ber Univerfität Upfala waren, näher 
zu treten Gelegenheit, und Beide ſchildert er als Hoffnungsvolle, eben fo von 
Achtung für die Wiſſenſchaft als vom Liebe für ihr Land durchdrungene junge 
Männer. 

Der Berf. zäplt ſich, feiner ganzen Anſchauungs- und Denkweiſe nad, 
wie bied auch mit feinem ber Greiſenzeit ſich nähernden Lebeusalter harmo⸗ 
nirt, zu den Ronfervativen; deshalb findet er fih in Schweden, einem eben 
fo wie Eugland weſentlich Fonfervativen, wiewohl dabei flets organiſch fort 
freitenden Lande, ungemein befriedigt, und wenn damit aud feine Be» 
fämpfung ber ſlaudinaviſchen Einheits. Ideen in Widerſpruch zu ſtehen fcheint, 
fo erklärt fi diefe doch wiederum aus feiner außerordentlichen Anpänglichteit 
an bas bänifche Baterland, beffen poliliſche Selbhändigfeit unter ben flandis 
naviſchen Reihen er unter allen Umfländen gewahrt willen will, und beffen 
Hauptfhwäde ihm eben darin zu Tiegen fcheint, daß es nur gar zu fehr den 
Einflüffen des Auslandes fih überläßt, mögen biefe nun, wie bis zu ber 
ueueften Zeit, aus dem wiſſenſchafilich Höher ſtehenden Deutſchland oder, wie 
jeßt, aus ben noch mit einem überwiegend naturwäcfigen Bolkethum ausge 
ftatteten beiden anderen ſtandinaviſchen Ländern herkommen. Ex fiellt übrigens 
den Panſtandinavismus als ein Dreied bar, das nur zwei Seiten habe, eine 
dänifhe und eine ſchwediſche, während die dritte, norwegiſche, vorläufig 
ganz fehle, was wohl zunächſt darin feinen Grund hat, daß Norwegen, 
welches feit mehr als fünfpundert Jahren immer mit einem ber beiden anderen 
Reiche verbunden war, beflen Suprematie es dabei ſtets mit Widerſtreben 
empfunden hat, gerabe am allerivenigfien geneigt ſeyn Tann, dieſe Union, 
von welder es Gefahren für feine Breipeit und Seldftänpigteit beiorgt, mod 
— — * 
ar * ee überjept von. Lubwig. Elaruf. Meier . 
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enger und ſeſter zu machen. Uber gerade fein ehemaliges Berpältniß zu bem 
Norblande und der Umfland, daß das Meine Dänemark fi bewußt ift, wel» 
en geifigen Einfluß es nor durch feine Sprache und Literatur auf das 
große Rortwegen übt, ſcheint uns ein geheimer Beweggrund zu ſeyn, daß in 
Kopenhagen, wo man dadurch einen Theil ber alten Suprematie wieber zu 
gewinnen hofft, bie ffandinaviihen Ideen mehr Anklang finden, als in 
Chriſtiania und in Stodpolm, obwohl in ber Iepten Zeit felbft auf der. norb« 
ſchwediſchen Univerfität (Upfala) Spmpatpieen für biefelben laut gemorden 
find. Unſer däniſcher Verfafler dagegen empfießlt zwar Einigleit unter ben 
ſtandinaviſchen Brubernölfern, bie gegenfeitig Bieles von einander lernen 
fönnen, auf das bringendfie, aber von einer Einheit will er weber auf polis 
tiſchem, noch auf ſprachlichem und literarifhem Gebiete etwas willen. 

Daß unter folhen-Umfländen feine Auffaſſung der ſlandinaviſchen Länber- 
Berpältniffe nicht die gewöhnliche, in Deutſchland vorherrichende, fey, läßt 
fi leicht denken, Uns, bie wir faum bie bänifche Sprache von ber ſchwe⸗ 
diſchen zu unterfceiden vermögen, während doch zwiſchen beiden fehr mar- 
Kante Verſchiedenheiten in der Wortbildung wie im ganzen Periodenbau bes 
ſtehen, uns enigehen natürlich die unterſcheidenden Merkmale im. National 
Charalter wie im politifgen unb focialen Leben der beiden Länder nod weit 
mehr, und beshalb werben unfere Leſer bie Parallele, die ver Berfafler 
zwiſchen beiden zieht, mit um fo größerem Intereffe aufnehmen. 

Ich befand mich geñern (berichtet Molbech während feines Aufenthalles 
in Stocholm) in einer Geſellſchaft weniger Perfonen, unter benen mir ber 
—2* und ein paar Nahmitiagsftunden auf eine behagliche und zugleich mehr 

als alltägliche anziehende Urt vergingen, well ih hier wieder einige jener 
mit mehr als gewöhnlich ausgeprägter Originalität, in Eparalter, Betragen 
und Sptache begabten Inbieivuen fand, weiche nach meiner Erfahrung und 
einer bei mir lange fefigefiellten Neberzeugung ungleid häufiger in Schweden 
als in Dänemark zu finden find. Da id in biefer Geſellſchaft au mit einer 
verftändigen ſchwediſchen Dame ins Geſpräch kam, welde gern hörte, wie es 
mir allegeit in ihrem Baterlande gefallen habe, und bie es vergnügte, Bag ih 
mid bafelbfi faft immer ungezwungen unb wie zu Baus fühlen könne, ſo nahm 
ich Anlaß, ihr und mir felber Rechenſchaſft darüber zu geben, was denn haupi · 
ſächlich dazu beitrage, daß das Boll, die Rationalität und das fociale Leben 
in Schweden mir ein Intereſſe einflößen, das in einer langen Reihe von 
Jahren fi. unverändert erhalten und Das auch bei meinem lepten erneuerien 
Beſuche in dieſer Hauptfladt michis verloren hat. 

Es ift überhaupt bei den Schweden, in ber nationalen Pppfioguomie des 
Bolkes, in der gangen Geftalt bes äußeren Lebens, in ben politifchen Ein« 
richtungen und fatiftifchen Berhältniflen, etwas weit Dxiginelleres, wenn man 
will Altmodiſches, aber auch Charalteriſtiſcheres, das fi in mehr Kreipeit, 
Selbfländigfeit und Eigenipümligfeit bewegt, als in Dänemarf, Da ifl zu- 
glei) etwas Beharrliches, Eimas, worin man frühere Zeiten wiebererfennt und 
an bem man leicht erfährt, daß die Ration felbk einen Werth darauf fegt, " 
es zu befigen und zu behalten. Dan findet ſich in Bieles, das ſchwach ober 
unvolltommen if, weil es zugleich mit dem ganzen nationalen Zuftande und 
Charalter verwachſen ift; biefes aufzugeben, ober es Stüd für Stüd fort« 
tragen und ſiehlen zu laſſen, if Etwas, wovon man hier zu Lande niemals 
etwas hat willen wollen. Im Dänemark dagegen ift man nit allein von 
jeher geneigt geweſen, beinahe Alles, was fi barbot und vom auslänbifchen 
Weſen, an fremden Brauch, Mode, Spredart, Lebensweife u. f. w. fopiren 
Tief, an» und aufzunehmen. 

‚ Man hat zugleih in Dänemark fat ein Paar Jahrpumberte lang unter 
einer überall mechauiſch organifirenden, reformirenden und regelnden Ber- 
faffung gelebt, welche fo Vieles, was verlehtt und ſchilef war, vertilgt und 
gerade gerichtet, To manchen Mißbrauch und Mangel ausgegligen und hin« 
weggewilcht, fo manche Beranflaltungen abermals und abermals umgeichaffen 
und fo Bieles eingeriptet hat, um Alles von einem Eentralpunfte und, einer 
Richtſchnur aus ſpftematiſch gu regieren und zu adminiſtriren, daß es enblich 
der humanften abfoßnten Monarchie, ber mildeſten, frieblihften, uneinge» 
ſchrãnkteſten Souverainetät, welche Europa gefannt hat, dur eine unbegränte 
Tendenz zur nivellivenden Bürforge für allgemeine Geſehlichkeit, für die in- 
telleftuelle Bildung der Staatsbürger, wie materielle Bequemligfeit, vie 
fociale Orbnung und Regelmäßigfeit gelungen it, faft jeve nationale Eigen- 
thümlichfeit beim Bolfe, dem Mittelftande, ja felbft beim gemeinen Manne 

und zu verwifhen; von nationaler Haltung, Sitte, Kleider» 
tracht und Belufligung iſt in Dänemark faft fein merkwürdiger Zug zurüch 
geblieben. Darunter war au mitbegriffen, baß man eine Ariftofratie 
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tigte, welche Freitih ſchon Tange daran gearbeitet harte, fi felber zu ver 
sehren, und daß man fie durch einen Schalten erſetzie, welcher nur, wie ein 
politiſcher Mond, fein Licht entlehnen follte und deſſen Schein mit der Zeit 
immer mebr und mehr abnahm. 

In Schweden fanf zwar die alte Arifiofratie bedeutend von ber Höhe bes 
politifhen Gewichtes und Anfehens herab, bie Me im fpäteren Mittelalter 
und in der Lebenszeit (menn man biefen Ausbrud vom Norden gebrauchen 
will) mit dem bänifhen Adel gemein hatte, und zwar ſchon feit ver Zeit, wo 
bie ſchwediſche Ariftofratie ſich darin finden mußte, daß ein ſchwediſcher Evel- 
mann ben Thron beftieg. Der große Schritt war während der Uniondfriege 
vorbereitet, deren erfler und eigentlicher Anlaß: die Ausichliefung bes alten 
ſchwediſchen Rönigeflammes, ven langen blutigen Streit darüber hervorrief, 
eb vie Krone einem ausländiſchen Rürftengefhlechte over einem inländiſchen 


edlen Daufe zufalten ſolle. Was auf die Länge ven Häufern ver Bone und 


Sturen nicht gelingen wollte, bas erreichte ein brittes Geſchlecht durch Epri- 
fian’s II. tolles‘ Benehmen und Guſtav Waſa's große Eigenfhafien. Was 
bereits feine Söhne bem Adel bieten fonnten, bewies die Ermordung ber 
Sturen dur Erih XIV. und die Hinrichtung von vier Reichsräthen anf 
einmal unter Karl IX. Allein der ſchwediſche Adel behielt doch noch nach 
einen ganzen Jahrhundert bie Kraft, Karl's XI, und feines Sohnes unum« 
ſchränkte Macht zu überleben. Ste würde noch flärker geworben feyn, wenn 
nicht die bereits erfhlaffte und audgeartete Aritofratie im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert den Bogen twieber zu ſtark hätte ſpannen wollen. Inzwiſchen hatte 
bereits fett Guflan Wafa’s Zeit zuerft die Geiflichteit, dann der Bürger. und 
Bauernftand in Schweden fih langſam, aber beftänbig und ſicher zu felbflän, 
diger Kraft und Freiheit erhoben. So wuchs und enttwidelte fih bie merk: 
würdige Berfaffung im biefem Lande, welche bei gewiſſen Unvollkommenheiten 
menigftend die Volllommenheit Hat, daß bier feitens der Königemacht den 
Ständen eine wirffihe Borhandenheit und Repräfentation, eine wirkliche 
Theilnahme eines fehr großen Theils des Volks an der Sonverainetät ein 
geräumt und eime wichtige Bedingung dafür vorhanden ift, daß jene Theil- 
nahme das nothwendige Gleichgewicht, felbft unter einer fortſchreitenden Ent» 
widelung bes nationalen Stänbeprinzipes, erfangen und bewahren fann, 
nämlid bie unmittelbare Geltung und Berechtigung, welche jeve Bolkoklaſſe 
in ber Wahl ihrer Repräfentanten ausüben kann. 

Daß das noch fortdauernde Recht des Adels, durch jede Familie repräfen« 
firt zu werben, ein veraltefer Mißbrauch if, Läßt ſich Teicht einfchen; allein 
diefer kann ohne Revolution abgeſchafft werben — ja, auf eine ſolche ging auch 
der Vorſchlag hinaus, dem ber Reichstag von 1841 dem mächfifolgenben gu er» 
febigen überließ: mämlich die alie ſchwediſche Staatsverfaffung umzufloßen 
mb unter dem Scheine einer größeren Vollsfreipeit die Souverninetät unter 
den Ruinen ber nivellirten Stände zu begraben, ober unter eine Kammer» 
verfaffung zu bringen, beren Wahlgefeg alsbald jedes Gepräge von Selbft- 
ſtändigkeit ber drei Stände auslöſchen würde. Allein man mollte bod ben 
Mel beibehalten, und gleichwohl if derſelbe vielleicht das einzige Staats. 
element, das noch, wenn dieſer Stand feine eigene Stellung und feinen Vor⸗ 
theil verfieht, dem Untergange der Rationalität und Rationaffreipeit in der 
Auflöfung alles Beſtehenden wird entgegenarbeiten können, wohin auch hier 
zu Lande die radilale Partei firebt: j 

Berm man mn, wie die moderne Oppöfition lange gelehrt Hat, Schwer 
den oder feiner Berfaffung zu viele Stände gegeben hat, fo hat man dagegen 
in Dänemart nad 1660 gar feine haben wollen. Der einzige Stand, welder 
vor dieſer Epoche politiſche Macht und Wirffamfeit geübt hatte, behielt wohl 
ben Schein des Daſeyns; allein wie ſchwach fein Leben ſchon gu jener Zeit 
gewefen, zeigt fih auf eine bemerfliche Weife in der Schnelligkeit, womit ber 
ältere däniſche Adel im ſiebzehnten und in ber erflen Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts ausflarb. Ohne Zweifel beging Friedrich III. einen Gtaats- 
fehfer, ba er die Monardie ganz ifofiren wollte. Hätte man auf dem Reiche. 
tage 1660 bie gelegeme Zeit benußen mögen; Hätte man neue, richtig organifirte 
und begrängte Stänbe (Provinziafftlände) bilden können und wollen, fo mlrbe 
man in benfelben auch eine Stüße für die monarchiſche Berfaffung haben finden 
fönnen ; und vielleicht twäre es gerade der rechte Augeublick geweſen, fi einen 
Organismus von Grund aus bilden zu laflen, ben man vor zehn Jahren (1834) 
ohme alle Hiftorifche Bafis auf einmal mit Stamm, Zmeigen, Krone und 
Laubwert fchaffen wollte: auch hier fonnte man feinesweges mit einem beut« 
ſchen Sprũchworte fagen: &s ifl dafür geforgt, baß bie Bäume nicht in den 
Himmel wadfen. 

Da Dänemarf auf diefe Art nachmals weder einen Adelfland (Hof⸗ und 
Amtsadel ift fein Stand) noch einen Bürger» ober Bauernftand befaß, und 
da ein deutſcher Doktor oder Atheift (Struenfee), deſſen moraliſche Leſebücher: 
Homme machine und bas Systöme de la nature geivefen waren, angefangen 
hatte, den Staat durch Einführung eines unerhörten Kabinetsvespotisumus 
und einer ungebundenen Prehfreiheit zu reformiren, welche, nebſt anderen 
Krechheiten, ihn felbft auf was däniſche Bfntgerüft brachte, Fam es endlich da · 
Bin, daß man in Ermangelung anderer Stände plögtih einen Bauernfland 


ſchaffen wollte, 
(Scylaß folgt.) 


England. 


Die irländiſchen Mäßigfeitös Vereine. 
Schluß.) 

Der Pater Mathew genoß ſeil langer Zeit in Cork einer großen Popu- 
larität. Et verbanfie fie feinem unbefholtenen Eharäfter, feiner Milpipätig- 
feit und dem Eifer, mit dem ex ber Stabt Cork zu einem latholiſchen Kirdy- 
Hof verholfen Halle. Kaum patie man erfahren, baß er den Enthaltfamfeits- 
Eid abnehinen werde, als alle Unglüdtihen, die er beſchenkt und geiröftet 
von bem mildthätigen Kapuziner gerathen würde, nothwendig zu ihrem Gläcke 
führen müßte. Dann kamen diejenigen, die, dem Trunke ergeben, äber ihre 
Auofchweifung bereuend, bofften, fie würden in einem öffentlichen und firdh- 
lichen Gelübde die Kraft finden, ihren böfen Neigungen zu wiverfiehen. Die 
Geiſtlichleit erhielt diefe Bewegung wach durch ihre Ermahnungen bon ber 
Kanzel und dem Beichtfluhl herab. Mit ber Zeit Hatte bie ganze Graffdaft 
ben Eid geleitet, und fogar von Limerik, zwanzig Meilen von Cork, kamen 
bie Entfagenden. Menfchen, deren ganzes Leben ein ewiges Trinten geweſen 
war und bie bas Meer troden gelegt hätten, wenn es aus Whisky beflan- 
ven hätte, boten dem Pater Mathew: freiwillig ihren Schwur au. Als fie 
nad Haufe zurüdgefehrt waren, ging eine fo günftige Veränderung mit ipnen 
und ihrem Hansflande vor, daß alle Welt Wunder rief. Zum erflen Mat 
fam man in Yimerid auf ven Gebanfen, ver Whisky könnte vlelleicht kein 
Lebensbebürfniß feyn. Vater Mathe mußte fi endlich ſelbſt nach Limerick 
begeben. Er wurde dort empfangen, „wie ver Erzengel, ber ben Drachen ber 
Unmäfigfeit befiegte. Dann ging er nad Dublin und machte in jedem Dorfe 
Halt. Wenn bie Meſſe gelefen war, flellte er ſich vor die Thür ber größten 
Branntweinfhenfe des Ortes und prebigte von ba gegen den Wölsty. Glaubte 


er nun ber Gemüther Herr zu ſeyn, fo rief er: „Boran alfo, meine Kinder, ein 


Jever, ber fih von dem Lafler der Trunkſucht heilen will, werfe fih auf die 
Kniee und wiederhole die Worte, die ich fpredhen werde,” Und das Bolt 
miete nieder und fprach mit dem Water: „Ich verſpreche, mid ber gegoßrenen 
Getränfe zu enthalten und mein Moͤglichfes zu tun, um meinen Nächten 
von der Trunffucht abzubringen.” Der Vater fehritt darauf durch die kaletude 
Menge, und nad einem kurzen Gebete machte er ein Zeichen des Kreuzes auf 
bie Stirn eines Jeden und fagte dabei: „Bott gebe Dir bie Kraft, Dein 
Berſprechen zu halten, und wenn die Berfuhung über Did fommt, fo fage 
zur Berfuhung: Kein Menſch verſuche mich, denn ih trage am meinem Leibe 
bas Jeihen Eprifti. Im Dublin mäplte ver Pater zum Ort der Eidesleiftung 
ben Platz vor dem Zollhauſe, gerade dem Büreau gegenüber, wo die Wiisty- 
Steuer bezaplt wurde. Die Steuerbeamten tonnten mit eigenen Augen fehen, 
wie an eineni einzigen Tage mehr als gehntanfend Menſchen für immer be- 
ſchloſſen, mie mehr eine Auflage auf Wüisty zu bezahlen, und der Glaube an 
Mathew's Wunverfraft war fo groß, dap Kranke und Rrüppel unter den 
Shwörenden erfihienen, weil fie bofftetr, durch feinen Segen geheilt zu wer⸗ 
ben: Die katholiſchen Elgenthümer von Diligencen ftelten dem Pater ihre 
Bagen unenigeltlih zur Brrfügung, dagegen erfuchte ihn die proteflantifche 
Direction der Mail» Poften, nicht mehr mit ihren Wagen zu reifen, weil die 
Bollsmenge, die auf jeder Station Herbeiftröme, um ihn zu fehen, der Regel- 
mäßigteit des Dienftes habe. 

Sobald bie oberſte Leitung der Mäpigfeits-Bereine in latholiſche Hände 
übergegangen war, zeigten fi viele proteflantifche Publiziften geneigt, ber 
englifgen Regierung dieſe Bewegung verbädtig zu machen. Sie erinnerten, 
daß alle Aufftäͤnde in Irland mit ähnlihen Dingen angefangen Hätten,‘ und 
Tahen D’'Eommell Hirtter dem Pater Mathew. Wie fih auch die hellſame Um- 
wälgung in ben Sitten fpäter geftaltete, im Anfange war fie rein religlöfer 
Ratur und frei von allen politifcgen Nebenzweden. Die Belehrung ber Maffen 
geſchah im Jahre 1833, und erſt 1843, als D’Eonnell feine große Agitation 
begann, nahm ver Mäfigkelts» Berein eine politifche Tendenz an, und es if 
nicht zu glauben, daß O'Connell ohne bie Yorangegangene Revolution in ben 
Sitten für feine Worte Begeifterung gefunden und die ungeheuten Maſſen 
der Repealer in den gefegmäßigen Schranfen der Orbnung und Ruhe erhal« 
tem Hätte. Die fittfiche und polltiſche Reform find aber ſeildem eins, und 
„Teetotafer” und „‚Repenler‘ bedeuten gegenwärtig faft daflelbe, ° ,' , 

In jedem Bleten Irlands giebt es eine Art Refflource von Teelotalern, 
zu der Frauen und Kinder zugelaffen werben. Jedes Mitglled befißt eine 
Medaille, auf der Pater Mathew, den Eid abnehmend, bargeftellt ifl; auf der 
Rüdfeite befindet fi das Ofterlamm mit der Umfchrift: In hoc signo vinces. 
Die Borzeigung biefer Meballle fihert dem Träger eine brüderliche Aufnahme 
in jeder Mäßigfeite-Belelifgaft. Man giebt in dem Klubs muſikaliſche Abenb- 
unterhaltungen, zumelfen Kleine Bälle oder Theegeſellſchaften, während welder 
bie jungen deute das Wort zum Lobe des Bereines nehmen bürfen. pre Re- 
ben find gewöhnlich von Toaften begfeitet, die bei Waffer, Limonade iinb an- 
beren unfhäblichen Getränfen ausgebracht werden. Jede Geſellſchaft befigt 
ein Corps von Mufifern, denn um ber Langweile vorjubeugen, hat man 
fo Biel ala möglich den Geſchmac für Muſit verbreitet. In den großen Stäb- 
fen haben bie verſchledenen Viertel ipre beſonderen Vereine, die an Eifer für 
ihre Sacht mil einander wetteifern. In Dublin giebt ed fogar einen, der 
os aus Rindern beflept. = Men din Teelotaler feinen Eid verkht, fo Darf 
ipn der Priefter öffentlich von ber Kanzel herab nennen, und bas Boll erttän- 
u alles Ungläd, das ihm fpäter trifft, dem goͤtttichen Strafgerichte 
zuzuſchreiben. 

Iq Hatte Gelegenheit, die unglaubliche Beraͤnderung mit eigenen Augen 
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au ſehen, die im den Sitten ber Irländer vor fih gegangen war. Man muß 
bei ihren Meetings geweſen fepn, ipre würbige Haltung und die Andacht gefehen 
haben, mit ber fie ihren Rebnern zuhören. Man muß fih von ihnen die fegend- 
reichen Früchte iprer Belehrung erzählen laffen, um zu begreifen, tie unendlich 
viel Pater Maiperw geleitet Hat. Bei dem Monfler- Meeting auf dem Tarahügel 
Tonnte ih unter fehsmalfunderttaufend Menfhen nur zwei Betrunfene ent» 
deden, die zudem von ihren Gefährten zurüdgehallen wurden. Beim Mee- 
ting zu Baltinglafs fanb ich biefelbe Nüchternheit. Ein andermal begab ih 
mid am Bord eines Handelsſchiffes nah Dingle. Das Meer war ſtürmiſch, 
und ber beforgte Capitain wollte den Muth feiner Matroſen, die ſämmtlich 

Teetotaler waren, aufrihten und erflärte ihnen, er nehme es auf fein Ges 
wiſſen, fie vom Mäpigfeltseide za entbinden, und wollte ihnen Whiely geben 
laſſen. Aber Alle, ohne Ausnahme, Tehnten das Anerbieten ab. 

As ich in Dublin war, befuchte ich den Saal der Royal Exchange, wo 
vie Teetotaler ihre Sigumgen Pielten. Der Raum war zum Erftiden doll. 
Im Fond des Saafes Hinter einer Tangen grünen Tafel, bie von dent Comite 
eingenommen war, fah man ein Transparent mit den Worten: Don't eulist 
in ıhe drunkarda’ arıny! (Laft Eu nicht aufnehmen ing Heer der Trunfen- 
bofde)., Darunter waren vier anatomiſche Bilder mit folgenden Unterfhriften: 

The stomach in a healthy state (Der Magen im Zuftande der Gefundpelt). 

The stomach of the drunkard (Der Magen eines Säufers). 

The stomach of the drunkard after the debauch (Der Magen eines 
Säufers nad) dem Rauſche). 

The state of the stomach of the drunkard after death from delirium 
tremens (Der Magen eines Trumfenbolves, der an Säufermahnftnn 
geftorben if). 

Die Bilder waren fehr lebhaft Folorirt und in ber Zeihnung vom Maler 
übertrieben, um bie Berheerungen ber berauſchenden Getränte recht anſchau⸗ 
lich zu machen. Unter ven Zuſchauern erblidte ich meinen Rutfcher, meinen 
Stiefelpuper, einen Kellner meines Gaſthauſes und andere Belannte, unter 
diefen au einen Duäfer, dem id an bemfelben Tage einige baummollene 
Baaren abgefauft hatte und den ich nicht wenig erflaunt war, als Seeretair 
der Geſellſchaft fungiren zu fehen. Er ertannte mid und nöthigte mich höf⸗ 
lich, zu feiner Seite am grünen Tiſche Play zu nehmen. 

Der Präfident eröffnete die Sihung und empfahl dem Publifum heute 
befonders, das Deforum und bie Orbnung zu bewahren, da mehrere gentle- 
men teetotalers aus Aınerifa zugegen feyen. Er fügte Hinzu, daß er fih 
täglich mehr von der Güte der „teetotaliſchen“ Ideen überzeuge. Er habe 
fid niemals fo wohl befunden und eine fo gute Laune gehabt; auf der Jagd 
babe er nie fo richtig gezielt, als feitvem er den gegohrenen Getränfen ent 
ſagt. Er ſchlog feine Rede damit, daß er der Geſellſchaft feine Gefundpeit 
und feine gute Laune wänfdte. 

Mein Duäfer fprah nah dem Vräfiventen. Er hatte ein Blatt ber 
American Temperancs -Union in ber Hand, berichtete über die Fortſchritie 
des Tretotalismus In der neuen Welt und gab bie Details eines großen diplo⸗ 
matifhen Diners zum Beten, mo man nichts getrunfen hatte, als frlſches 
Waſſer und Limonade. Er fprah von ben Erfolgen des Pater Malhew in 
London und verficherte, der ſchunpfliche Angriff, den man in einer Londoner 
Vorſtadt auf ihn gemacht Habe, rühre von den Schenkwirthen her, bie buch 
ihn um ihren laſterhaften Erwerb kommen. „Arbeiter!“ rief er, „Arbeiter, 
Leute aus dem Bolfe, und Ihr, alle Gegenwärtigen, bie Ihr das Glüd ge- 
niefet, Zeetotaler zu ſeyn, ſeyd nicht zu ſtolz darauf, feyb nicht eigennützig 
und fuchet vielmehr die Wopltpaten der Mäfigkeit um Euch zu verbreiten. 
Die vornehmen Maffen widerſtehen noch; man muß ihren Widerſtand befiegen. 
(Beifall.) Meine Greumde, Jeder unter Eu, wenn er mit Perfonen aus 
den höheren Kveifen in Berührung flieht, benuge bie geringfte Gelegenheit, 
unfere Lehren zu verbreiten; ex ſpreche von feiner verbefferien Geſundheit, von 
feinen“ Exfparniffen, von der Heiterfeit feines Geiſtes, enblih von deu un. 
aähligen anderen Wohlthaten, bie ex bem Teetotaliemus verbanki. (Beifall.) 
Es if nöthig für das Glüd ber Menſchheit, daß der Teetotaliemus allgemein 
Königin felbft (langer Beifall), wie ber Arme, Zeetotaler werben, Der 
Teetotalisnus muß die Reife um bie Belt machen und das Menfchengeihleht 
fi in einem Gedaulen der Liebe und Milde um Pater Mathew's Banner 
ſchaaren! (Donnernber Beifall.) Irland verdantt dem Teetotaliemus bereits 
feine moralifhe Wicbergeburt; es wird ipm aud die politiſche verdanlen. 

. Darum, meine Breunde, Durrah für ven Zertotalismus ! 

Darauf fprad einer der Umerilaner; barauf ein Arzi, ber eine teetotalo- 
bodropaihiſche Rede hielt und mit Gelchrfamfeit zum Schluffe die Folorixten 
Bilder von ben Beränberungen bes Magens durch die Unmäßigleit erflärte, 

Dieſe Details Haben opne Zweifel eine lacherliche Seite, aber unter 
dieſen überfpannten Bormen Liegt, ich wiederhole es, eine wahre Ueberzen · 
gung und bas Bewußtfeyn großer Erfolge, Webrigens find in folgen Dingen 
die Zahlen eine nicht abzuweifende Autorität, und man ſchäht jet pie Menge 
ber Teetotaler-auf wenigſtens drei Millionen. Die Steuer + Liften -beflätigen, 
aß im Laufe von vier Zahren der Wpisfp-Berbraud fa um bie Hälfte ab» 
genommen habr. 

ah re hatie ih die Ehre, bei dem Pater Maihew zu 
Er wohnt nicht im dem Kloſter feines Ordens, fondern in einem 

—— don x befpeivenem Ausfepen in Parliament» Street. Die T 

das Haus If das —— der Eorfer Teeiotaler. 


Dun Dh Mi Ba Konnte ber Hufzunepmende fpreiben, fo yeichnete 


ex felbit feinen Namen ein. Den Wohlpabenberen wurde, um bie Koſten ber 
Geſellſchaft zu decken, die Medaille für einen Spilling verfauft; den Nermeren 
gab man fie unentgeltlich. 

Der Pater Mathew nahm mid mit oflener Herzlichfeit, als wahrer 
Gentleman, auf. Nichts in feiner Perfon verriet deu Rapuziner, Er trägt 
feine Kutle, fondern leidet ſich fgwars, mit Stiefeln und weißer Sravatte. 
Während des Eſſens drang ich im ihn, mir ben ungeheuren Erfolg feines 
Unternehmens zu erklären. Er antwortete mit großer Einfachheit: „Ich weiß 
es felbf nit; man forderte mih auf, ben Eid abzunehmen; ich Habe ihn 
Vielen anempfoplen, und bie Vorſchung hat bas Uebrige geihan.“ Ib 
ſprach mit ihm von ber glängenben Hufnapme, bie er in England gefunden 
habe. — „O ja‘, antwortete er, „Groß und Klein, alle Welt hat mic gut 
aufgenommen; Jeder begriff, was in unferem Werke Zugendpaftes lag.” 
Gr fagte biefe Worte mit der Miene eines Menfchen, der feine Erfolge dicht 
fi felbh,. fondern der Gerechtigkeit feiner Sache zufgreibt. Als er in mir ° 
einen Berehrer des Tertotalismus ſah, forderte er mich auf, den Schwur zu 
leiten. Ich pochte auf meine große Mäßigleit und meinte, überdies gebe 
eine unnüge Einfhränfung erſt die Luft, fie zu übertreten. Uber er faßte 
mid; bei der Band und antwortete mir lächelnd mit einem Berfe aus bem 
fatirifhen Gedichte Hubibras von Yuller: 


He who fighis and ruur away 
May live to Aght annther day te, 


„Benn du dic heule aus dem Getümmel rettet, fo Haft du einige Ausſicht, 
dich morgen zu ſchlagen; wenn man dich aber heute tödtet, dann fage Lebe» 
wohl jeber Hoffnung, morgen tapfer zu ſeyn.“ 

Mehrere Male wurde er während des Eſſens vom Leuten unierbendien, 
bie den Eid leiſten wollten. . „Ich kaun fie nicht ſortſchicken“, fagte der Pater, 
„se würden morgen nicht mehr wieberlommen‘; und er ermübete nit, hin» 
unterzugehen und bie neuen Jünger zu weihen, fo viele iprer aud kamen, Er 
brachte meine Geſundheit bei einem Glaſe Waller aus, als wäre dies fo in der 
Orbnung. Im Mebrigen ſprachen wir fein Wort von Politik; die fhönen 
Pläge des grünen Erin und die geiftige Emancipation bes Bolfes unter ber 
Herrfhaft ver Mäpigkeits, Bereine füllten unfere Unterhaltung volllommen 
aus, bie der Pater durch feine irlänbifche Lebenbigfeit und feine Scherze heiter 
machte. Auf dem Kamine ſah ich die Büfte Rapoleon’s zwifhen den Sta» 
tuetten von David und Salomon. Ju einem proteftantifhen Haufe hätte 
die Büfte des Herzogs don Wellington die des Kaiſers erfegt. Im Zimmer 
befaud fih auch noch ein Banner, ein Ehrengeſchenl ver Zeetotaler von Eorl 
an ben Pater, Es trug die Umfchrift: Bott fey Preis — und Ehre ben 
Männern von guiem Willen! 

Pather Mathew iſt 1790 in Jamestown in ber Graffhaft Zipperarp 
‚geboren, in Mainooth erzogen und feit 4814 Mind. Er lebte feit feiner 
DOrpination fiets in Eorl und hat fih dur feine Rechtſchaffenheit und fein 
Boplwollen das vollſte Zutrauen feiner Glaubrnsgenoffen erworben, ein 
Beweis ſey, daß ihn reihe Einwohner der Stabt ſchon fehr oft zum Teſta⸗ 


.mentsvollireder erwählten. — Der Pater if von gewöhnlihem Wuchſe, 


fehr ipätig und faft immer in Bewegung. Geine Züge find gewöhnlid erufl, 


doch wenn er lächelt, thut er es angenehm. Am meiften fallen feine hellen 


Augen und feine feinen ariſtokratiſchen Hände auf. Die lepteren zeigt er ſehr 
gem. - Berm er Mufif Hört, ſchlägt er ben Takt dazu; weun er von Schwierig« 
keiten ſpricht, die überwunden werben müflen, ballt er die Fauf; wenn er 
euch überzeugen will, legt er feine Hand auf bie eure. Seine Rede if nit 
eben fehr geläufig, aber feine Stimme äußerfi angenehin. Kurz es in eine 
freie, gute, edle Natur, und man Taun fi dem Apoſtel der Mäfigfeit nicht 
nähern, ohne fih alsbald zu fagen: das if ein Mann, der Gutes wirkt. 

Dean barf zweifeln, daß der Teetotaliamus fih in der Fatholifhen Be⸗ 
völferung Irlands rein erhalten werbe, benn bie vollfommene Enthaltung von 
geiftigen Getränfen iR unnatürlich und nur ein äußerfies Heilmittel gegen ein 
äußerfies Uebel. Wenn daper, das Uebel nit mehr zu fürchten ſeyn wirb, fo 
wird aud das Peilmittel unnötpig ſeyn. Bas indep au bie Zukunft bes 
Tertotalismus fepn mag, bie Wohlthaten, bie er veranlaft haben wich, 
werben eben fo diele Anfprühe für Mathew auf die öffentliche Dankbarkeit 
begründen, denn nächſt D’Eonnell Hat Pater Matfew am meiften für Ir« 
lands Wiedergeburt geihan. (R. d. d. M.) 


Franfreich. 


Noch Einiges über das Schreiben des Franzöſiſch-Buchholzer 
Franzofen an Jules Janin in Paris. ”) 

Das ‚„‚Magayin” vom 12. November it uns zunorgelommen, indem es 
bie Antwort des Parifer Sappir zu einem Artikel Früher bemußte, ehe 
wir unferen Plan, einige ernfie Worte über eine Stelle in dem oben ge- 
nannten Schreiben des Franzöfih- Buchholzer Franzoſen unferen Lanbelenten 
jur Beherzigung mitzutheilen, ausführen fonnten. Bir wollen alfo das Ber. 
fäunte in aller Eile nachholen, und wenn wir aud etwas ſpät Fommen, fo 
kommen wir doch immer noch zur rechten Zeit. Es bleibe hier bapingeftelit, 


ob der genannte Brief wirfli von einem jener Emigrirten geſchrieben fep, 
die vor und einen halben Jehrhundert in Preußen ein neucs Bäter- 
Bol. Wr. —— ——⏑————⏑⏑—⏑— —— 
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um an ber allgemeinen Freude Theil ju nehmen.‘ 


m 


Sand ſuchten und bier zur Gotiedverehrung um einen Altar baten, den man 
ihnen in Frankreich verweigerte; mie gefagt, wir laſſen dies dahingeſtellt 
ſeyn — aber fo viel il außer allem Zweifel, daß mehrere Stellen diefes 
Briefes, und namentlich eine, bie wir ſogleich anführen werden, der Aus. 
drud einer echt frangöfifcgen Gefinnung find. In der angebenteten Stelle 
Heißt es: „In meinen Adern fließt noch immer franzöflfches Slut; umb mein 
ganzes Streben gebt dahin, bie Sprache, die meine Borfabren geſprochen, 
niemals zu vergeffen. Ich liebe Aranfreih, mein Herr; mein altes Herz 
Mopft noch immer in meiner alten Bruft bei felnem Wohlſtande und bei feinen 
großen Ehaten: ich Ihre meine Kinder die Namen Ihrer großen Männer 
“mit religlöfer Ehrfurcht ausſprechen. Ich leſe mit eben fo großer Theilnahme 
als Bergnügen Ihr gefbägtes Journal und vorzüglich Ihre geiftreihen 
Feuilletons, vie mit einem Geſchmack und einem Talent gefhrieben find, 
"melde Sie auf ven erfien Rang der Schriftfteller unferer Zeit erheben. Der 
Zag, mo das Montagsblatt des Journal des Debars bei und anfomnit, ifi 
für mid ein Feftiag; an biefem Tage befuchen mich einige meiner Freunde, 
— Das nenne ich Patriotid- 
"mas: das nenne ich Nationafgefühl; umb wenn durch irgend etwas, fo her. 
"dienen die Branzofen durch dieſe Gefinnung allein die große Nation ges 
naunt zu werben. In welchem Lande fidh auch einzelne Franzoſen nieberlaffen 
mögen, der einzige Gegenfland’ ihrer Redfeligfeit iR und bleibt ihr geliebtes 
Branfreih, und felb nad 150 Jahren haften wie Enfel jener Emigrirten ſich 
immer noch für Franzoſen und ſprechen mit Begeifterung noch immer bie 
Mutterfprape ihrer Borfahren, und ſolllen fie fogar undankbar gegen bas 
neue Vaterland werben, das fie fo gaffreunpfih aufgenommen. *) Diele 
Gefinnung findet Jules Janin ganz natürlich; er ſagt in feiner Antwort: 
„Sie lieben Frankreich, mein Here: ih fehe es, ich weiß es: ich fühle es; 
"aber man muß es lieben, ſelbſt in feinen Fehlern; man muß es lieben, felbit 
in feinen latholiſchen Königen.” — Und das Ratiomalgefügl der Deutſchent⸗ 
Soll ich darüber weinen over lachen? Mit dem veutihen Rationalgefühl geht 
es, wie mit der deutſchen Rlotte; Jedermann verlangt fie zum Ruhme des 
Baterlandes als eine Rothwendigkeit; aber vergeblich fucht man fir auf allen 
Meeren. 

Doch ih will hier meine Hergendergießungen über bie patriotiſche Ge 
ſinnung der Deutfchen unterbrüden und meinen lieben Landsteuten nur einige 
Thatfahen erzäplen. Gin Deuter, Namens Vogler, 303 mit feiner Familie 
nach Paris. Einige Jahre nachher wollte ihn ein Areund und Landamann 

befuchen; nach vielen, vielen Bemühungen gelang es ihm endlich, feine Woh- 
nung aufzufinden; er klopft an; Madame öffnet die Tür und macht auf bie 
‚beutfe Frage: „Wohnt Here Bogler piert ein verwundertes Geficht, als 
verftände fie die fremdartigen Töne nicht: vo faßt fie ſich zulegt ein Herz 
und fagt: „Mon mari s’apelle Fuuelaire,” ie zieht ſich hierauf mwieber 
zurüdl und macht bem Fremden vor der Rafe bie Thür zu. Ginen anderen 
"Freund, Ramens Ragler, fand derſelbe Landomann nah mehrwöchemtlichem 
Suchen endlich unter dem Namen Naguiller wieder, ber durchaus fein Deutſch 
"mehr verfichen wollte. Cine fiebenjährige norddeutſche Gräfin, bie während 
der Reife ihrer Mutter zufällig in Italien das Picht der Wett erblidt Hatte, 
fſprach für ihr Mer das Italiäniſche mit groger Geläufigkeit. Aus Schmeis 
chelei fagte man ver Meinen contessa, fie ſpräche für eine Deutſche ſehr gut 
Italianifch. Da erwiederte die guäbige Gräfn ärgerlid: „Non sono Te. 
"deren; sono Italiana; sonn orgogliosa d’exser nata in Italia.” Zwei funge 
Berliner Damen befuchten vor einigen Jahren, als Eugene Sue's Mystäres 
"de Paris eben erfchienen waren, eine Familie. Ratürlich fieferte das ges 
nennte Buch ben Stoff zur Unterhaltung. Die Wirthin fagte, fie fep eben 
noch mit bem Leſen des Romans beſchäftigt, und bielt den jungen Fräulein 
Das Bub Hin. „Aber, mein Gott”, erwiederten fie, „Sie leſen ja eine 
Ueberfegung; wir haben es in ber Originalfprache arlefen, mo die Geſchichte 
ip viel fhöner ausmimmt. Ueberhaupt, feitvem wir framzöftſche Werke Iefen, 


find ung bie deutſchen Bücher zutwiver: ihre Sprache if gar zu abgefhmadt 


amd fabe.” 

"Do genug ber Brifptele! auch will ich nicht ber Millionen von Banbe- 
"Yente gevenfen, die nad) aller Herren Ländern anstwanbern, aller Länber Inter- 
thanen werben und ihr Vaterland und ihre Sprache vergeſſen. Bielleicht 
werben fie in fich geben, ihrem Werth fühlen und ftolz darauf werben, Deutſche 
zu ſeyn und in allen Ländern Dentiche zu bleiben. Bor Allem aber bürfen 
fe, als ein gebildetes Volt, ihre Mutterforace nit verachten: benn dies 
war die Barbarei des Mittelalters. Wenn ein franzöfiſcher Schriftfielier fagt, 
daß Schillers Werke in ven Hütten und Paläfen Deutſchlands zu finden fepen, 
fo zeigt euch auch als würbige Landsleute dieſes erpabenen Dichters und 
fiellet nicht feine Schriften, ſchön eingebunden, in Glasſchränke, ſondern 
leſet fie fleißig, lernt fie verſtehen und beberziget vorzüglich folgende göttliche 
Borie: . 





*) Bern et mur dir Gramybfiich: Buchhelzer Eriſtel if, bie zu biefer- Semerkung Anlas 
weht. do that unfer gecheter Mitarbeiter den Manfommen ia Emigrirten eustchietenet 
Unrecht, denn wit haben bereich aus inneren Gründen bargeihan, daß es bios bie Maste 
einer Migtledes der „Rolonie‘* mar, Mr drr Iranioiife Müirerbeitee det Iowrmal 
‚Prangais de Berlin aeliehr, Aum haben Sehr wicht bee amier dem Greben 
„ Murtärfen eisgemanderten: fennyhfiihen efermirten jeitdem umd indbefondere während bes 
tepren Deiriumgelrieges zur Genuge bewieſen, daB fie mit Gein und Herz Deunce ſeden, 
weunn ah Ihe Famiſtenname nech den ſrane ſiſchen Urferung irdzt. Ruf fie are diltften 
die übrigent gerechten Merwärfe uniered Mitardeiters mihe anmembbor ſeru. Di M. 


" Rolle des jüdiſchen Volkes im ber Weltgeſchichte miltheilt. 


„Du angebormm Banbı fnüpfe fe; 

Ans Daterland, aus Ibeure, ichtiet dich am. 

Dat halte en mit deinem gasyen jerjen! 

Hier find die Aarfen Wurzeln teinee Rradı; 
Dert in der fremden Welt Ach du allein, 

in ſamwantes Mohr, dab ſeder Sturm jerfnädt. 


8. 
Mannigfaltiges. 


— Der Bey von Zunis. Der gegenwärtig in Paris verweilende 
Beherrſcher der Regentſchaft Tunis, Ahmed» Paſcha, unterſcheldet ih barin 
von dem ägpptifchen Büren Ibrapim- Papa, der vor ihm die Aufmerflam- 
keit der franzöſiſchen Hauptſtadt auf fi gezogen, daß er micht blos bie äußere 
Gelecktheit der europäiſchen Eivilifation ſich anzueignen ſucht, fondern daß er 
biefer fogar durch einzelne Mafrtegeln auf eine feiner Gefnnung Epre machenbe 
Beife vorangept. Erüper, als es Frankreich für feine Rolonieen anzuordnen 
magt, beren Sklaven immer noch ihrer Erlöfung entgegenparten, gleich denen 
in ven ſüdlichen Staaten der nordamerifanifchen Union, hat er in feiner Re- 
gentſchaſt die Sklaverei für aufgehoben erflärt. Diefes Land zählte bei einer 
Bevölferung von drei Millionen Seelen etwa 300,000 Regrrifianen, unter 
benen ſich bie männlichen zu den weiblichen wie 2 zu 3 verpielten und bie 
hauptſächlich aus Suban gelommen, aus welchen Lande bie Raravanen, bie 
den Handel mit dem Innern von Afrika betreiben, bie Neger nah Zunis mit 
zubringen pflegen. Im Ganzen waren biefe Sklaven hier immer ſchon beffer 
behandelt, als in ben europätſchen Rolpnisen; fie gehörten, wie im ganzen 
Drient, gewiffermaßen zur Jamilie, in ber fie meiftend nur die häuslichen und 
die Gatten «Arbeiten zu verrichten hatten. Auch gab es feine Mulatten unter 
den Sklaven, denn jedes Kind, das ein Mufelmann mit einer Sklavin erjeugte, 
war frei und hatte alle Rechte ver Weißen, fo daß au eine gefeplihe Zurüd- 
fegung der Barbigen, wie fie in Nord-Amerifa angetroffen wird, nicht flatt- 
findet. Auch Freilaſſungen (Manumiffionen) ver Sklaven aus Erlenntlickeit 
für geltiſtete Dienfie waren in Tunis nicht Telten. Im J. 1842 fhon erlich 
ber Bep ein firenges Verbot, neue Sklaven in feine Staaten einzuführen ober 
von dort audzuführen, womit ein anderes Gefeg in Verbindung fand, durch 
welches er jedes von einer Sklavin in Tunis geborene Kind für frei erflärte. 
Eine ähnliche Mafregel war zu jener Zeit in der franzöfifhen Deputirten- 
Kammer für die Kolonieen in Borſchlag gebracht worden, aber unberüdfihtigt 
geblieben. Im Monat Januar 1896 entſchloß fih ber Bey iedoch ale Stla- 
ven in feiner Regentſchaft zu emanzipiren, und war that er dies in einer Er« 
Märung, die folgendermaßen lautete: 

„Das Gigentfumsreht biefer Gattung bes Menfhengelhlehts, das Got 
mit feinen Woplipaten gefegnet hat, ift ein peinliches Hecht, weldes Unferem 
Herzen widerfirebt. Seit länger als ſechs Jahren haben Wir nicht aufgeförz, 
biefer exuften Frage Unfere ganze Yufmerffamteit zu widmen...» er. 
ſcheint es Uns jegt angemeſſen, wie Wir pierdurd erklären, ber Stlaverei 
In dem ganzen Umfang Unferer Staaten ein Ende zu machtn, dergeſtalt, daß 
ieder Sklave, der innerhalb Unferer Regenticaft fih befindet, von Uns für 
freigelaffen und frei angefehen wird und Wir weder einen Herrn no einen 
Eigenthümer in Bezug auf ipn anerkennen. Bir haben diefe Entfchliefung 
in allen Thellen Unterer Tuneſiſchen Befipungen fund thun laſſen, und Wir 


ſehen eu davon in Kenntnis, auf daß Ihr es wiſſet, daß jeder Regeriflave, 


ber in Unferen Staaten zu Lande oper zu Waſſer anfommt, hinführo voll. 
fommen frei if.” 

Waͤhrend es alſo in Tunis, in bem von Kalſer Karl V. und von Don 
Juan d Auftria wegen feiner Seeräuberei und feiner Sklaven befriegten Tunis, 


‚teine Sklaven mehr giebt, wird der Jufland ber Sklaverei von einigen hrifl« 


lichen Staaten fortdauernd als ein gefeglicher beisachtet, 


— Jüpifhe Gefgihtigreibung in Branfreid. Herr 9: Sal. 
vador, ber Berfafler einer mit vieler Anerkeunung atıfgenommersen Histoire 
des Institutions de Maine ımb einer dagegen viel angefochtenen Schrift Über 
Epriftus und das Chriſtenthum, hat jeßt ein neues Werk, eine Geſchichte ver 
römifhen Herrſchaft in Judäa und ver Zerfiöring Jeruſalems (‚Histoire de 
la domination romsine en Judee et de In ruine de Jerusalem”) angefünbigt 
Branzöffhe Journale geben bereits Auszüge aus dieſer Schrift und deren 
Borrede, in welcher ber Verfaſſer einige allgemeine Betrachtungen über bie 
Sie laufen haupt. 
fäglid; darauf hinaus, daß ver jüdiſchen Geſchichte, im Gegenſatze har 
römifchen, fo wie gu ber jebes länbereroberuden Bolles überhaupt, der po» 
litiſche Charakter ganz abgeſprochen, währenn ihr dagegen ein ausſchließlich 
geifiger, wie Mifflon des göttlichen Wortes, vindizirt wird. Jeruſalem fo«s 
wohl als das alte Rom haben, nad ber Darſtelluug bes Prirm Salbaber, 
die Aufgabe gehabt, die wielgeflaltige Welt zu einer Einheit zurüchuführen, 
Bepteres durch ben Angriff, bie Eroberung und bie Herrſchaft, Erſteres va. 
gegen durch bie bloße Energie feines Prinzips, vermittelt ſeiner heiligen 
Schriften und durch bie Macht des Gedankens. — Die Gärift, die unmitkl. 
bar an Die Erzählung des Joſephus anfnäpft und fich durch philoſorhiſchen 
Geiſt von den bisher im deutſcher Sprache vorpanbenen jürtfcher Gefchichts. 


varflellungen zu unterfcheiden ſcheint, wird befonbers bon den franyöffchen 


enoffen des Herrn Balbaber ; NEBEN NE DENIED DI. Ba: 


Gtaubensg 
‚nifgper Abkunft iR, mit großer Begierde ermatet. 
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Franfreich. 


Ueber den Einfluß bes Kriminalrechts auf die Eivilifation. 
Bon Alberi du Bois. *) 


U. Der Einfluß des Urchriſtenthums auf das Rechts— 
ſyſtem bes Alterthums. 


Die ſocialen und politiſchen Reformen, welche bie Welt dem Chriften- 
thum zu verbanken hat, konnten nur langſam ausgeführt werben, und viel 
Teicht find heutigen Tages noch nicht alle feine wohlthätigen Wirkungen ind 
Leben getreten: denn das chriſtliche Prinzip zieht Mich wie ein rother Faden 
durch alle Revolutionen ver Bölfer hindurch und dringt unmerklich in ihre 
bürgerlien Einrichtungen ein. Als Konfantin ben Triumph des Kreuzes in 
ber Welt verfündet hatte, fuchte die Kirche micht, wie ein irdiſchet Eroberer, 
ihren Einfall in das Gebiet der pofitifchen und bürgerlichen Orbnung laut 
auszupofaunen. Gteis gemäßigt in ihren Forberungen, obwohl mit umer- 
fchütterlicher Treue iprem Prinzip folgend, ging fie doch in Nüdfiht auf bie 
faiferlihe Gewalt mit vieler Borfiht zu Werke. Mebrigens iſt es erklärlich, 
daß man allgemein überrafht war, als Konftantin durch feine Taufe die Re« 
ligion des Kreuzes als Staatsreligion öffentlich anerfannt hatte. Die hrift- 
liche Geſellſchaft, deren Gegenſatz zur heidniſchen Welt ein fo unauflöslicher 
und unbebingter war, wurde burd jene Demonftration plößlih aus dem 
Helotenthum und dem Zuſtaude der Profeription auf ben höchſten und wich⸗ 
tigften Stanbpunft im ſtaatlichen Leben verſetzt. Der Paria von geftern war 
zum Gegenſtande der Bereprung ber Eäfaren geworben. Das chriſtliche Prin- 
zip hatte, troß feiner Reinheit und Einfachheit, einige Mühe, fih in feinem 
neuen Berhältniß zurechtzufinden ; benn feine Aufgabe war, fi mit ber alten 
DOrganifation, die auf dem Deidenthum und dem Kaiferbespotismus ruhte, 
vorläufig zn vertragen, um fie allmälig in ifren Grundfeften zu erfhüttern 
und zu ſtürzen. Zuerft mußte es fih gegen das tiefe Grundgefeh bes Heid» 
nifchen Alterthums richten, nad bem die Ehre, bie Würde und das Leben bes 
Individuums den Forderungen bes Baterlandes, das fih überdies in 
einem einzigen Menſchen, dem Kaiſer, darſtellte, überall zum Opfer gebracht 
werben mußten. Die Tyrannei ver faiferlihen Macht, die es verfiand, die 
antifen Ideen der Pingebung an bie Republif zu ihrem eigenen Bortheil aud- 
aubeuten, mußte die durd ihren Geift und ihre Tugend an bie Spige ber 
Kirche geftellten Chriſten aufs tieffte empören. Die Schriften der Kirchenpäter 


des vierten und fünften Jahrhunderts zeigen, unter welchem Gefihtspunft fie . 


die profane Geſellſchaft betrapteten. Die fih in derfelben vorfinbenden uns 
zähligen Mißbräuche fhienen ihnen von ber Eriftenz derfelben ſelbſt untrenn- 
bar zu fepn. Zwar griffen fle jene heidniſchen Traditionen voller Irtthum 
und Ungerechtigfeit nicht direft an, teils weil ihre Freiheit durch bie herge- 
brachte Ehrfurcht vor dem Anfehen der Eäfaren unterbrüdt war, theils weil 
gegenüber dem verftümmelten Körper bes römifhen Reichs eine allgemeine 
und tiefe Mutplofigkeit ihre Seelen erfüllte. Indeß fam Konftantin ihren 
auf indirefte Weife kundgegebenen Wünſchen fo viel an ihm Tag entgegen. 
Im Bamilienreht und in Rüdfiht auf die kriminaliſtiſche Grfep- 
gebung und Polizei bewirkte er vielfache, wiewohl noch immer unvoll- 
Rändige Berbefferungen. Diefe Berbefferungs+Berfuche, als deren Duelle 
offenbar ber Geift des Chriſtenthums zu betrachten if, müſſen jedoch durch 
die Geſchichte erwähnt umd erläutert werben. Man kann deutlich erfennen, 
daß mande geſetzliche Bekimmungen Konftantin’s Häufig im nichte Anderem, 
als in der gefegmäßigen Sanction gewiffer durch bie Apoflel des Evangeliums 
in die Welt eingeführten, aber durch das peipnifche Alterthum durchaus ver · 
fannten und verſchmähten Prinzipien beftanden. 

Wir werben daher den Einfluß bes Chriſtenthums auf die durch Konflan- 
tin eingeführten Reformen nad ben beiden oben angegebenen Seiten betrad- 
ten, nämlid: 

1. In Rüdfiht auf die die väterliche Gewalt und die innere Ein- 
rihtung der Familie betreffenden Gefehe; 

2. In Rüdfiht auf die durch die chriſtlichen Kaifer in ver kriminaliſti— 
ſchen Gerihtsbarkeit und Polizei bewirkten Beränderungen. 

1, Der Umfang ber väterlihen Gewalt hatte in ben feßten Zeiten ber 
Republik, noch mehr aber unter den heidniſchen Kaifern, ſchon bedeutend ab. 
genommen, ohne daß wir aud für die lehtere Zeit an einen Einfluß des 
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Ehriftenthums zu benfen haben. Vielmehr haiten mehrere Urſachen dazu bei- 
getragen, ihm zu verringern: ber tiefe und ſchnelle Berfall ber Sitten, bie 
Ausvehnung der Macht der Deffentlicgfeit auf Koften der häuslihen Macht, 
endlich bie Gefühle ver Menſchlichkeit, die durch eine aufgeflärte, als eigent- 
tihe Weltweispeit auftretende Philofophie verbreitet worden waren. Co 
war alfo der Einfluß ber Lehre des Evangeliums gleichfam vorbereitet, ein 
Einflug, der, unter ben heidnifchen Kaifern noch flumm und verdeckt, unter 
Konftantin und den ihm folgenden hriftlihen Kaiſern offen und beredt her 
vortrat. 

Das Recht des Baterd über Leben und Tod feiner Kinder, bas durch 
vorläufige Gefege ſchon Sehr beſchränkt war, wird enblich in biefer Zeit gänz- 
lich abgeſchafft, und die Aufpebung veffelben erhält zum erfien Male dur 
Konflantin die Form einer fürchterlichen Strafe: der Bater, welcher feinen 
Sohn tödtet, wird ald Kindermörber verbammt. Doc behält er in Rückſicht 
auf feine Kinder eine Art von Befferungs» Polizei; er hat dad Recht, ihnen 
mäßige Strafen aufzueriegen und, wenn er biefelben für unzulängli Hält, 
Klage gegen fie beim Präfekten ber Provinz zu führen und fo fie zu ben 
härteften Strafen, ja zum Tode veruripeilen zu laſſen. Die Enterbung bleibt 
ohne Aenderung in den Händen des Vaters, als mächtige Waffe gegen un. 
banfbare Kinder. Später indeß forderten die Kaifer eine Rechtfertigung für 
die Enterbung und befchränfien fie überdies auf gewifle durch bas Geſetz be- 
flimmte Fälle. 

Unbefireitbar if ber Einfluß ber neuen Religion in denjenigen Edikten 
Konflantin’s, wodurch bem Bamilienvater verboten wird, feine neugeborenen 
Kinder audzufegen oder zu verfaufen. Schon Trajan hatte, erfpredt über 
die wachſende Abnahme der freien Bevöllerung Italiens, einen Hülfsfond 
gegründet, aus bem die Kinder armer Aellern unterftügt werben follten, um 
diefe von ber Tödtung derfelben abzuhalten. Doc ſcheint biefe Einrichtung 
fchlecht gehandhabt und bald vergeffen worden zu ſeyu. Konſtantin ftellte 
dieſelbe, nicht aus jener Rüdfiht für die Entoölferung des Staats, ſondern 
aus wahrem Gefühl für Menſchlichkeit, wieder her, ohne au einen Unter 
ſchied zwiſchen dem Geflecht zu machen. „Ich befehle”, fagt.er (Cod. 
Theod, XI. tit. 27. 1. 1), „daß man, um bie Yeltern von dem Kiubermorbe 
„zurüdzupalten, in ganz Italien folgendes Geſetz befannt made: Wer fein 
„‚neugeborenes Rind ber Behörde vorftellen wird mit der Erflärung, daß ihm 
„die Erziehung deffelben wegen Armuih unmöglich fep, ſoll ohne Zögern mit 
„den nöfhigen Nahrungsmitteln und Kleidungsſtüden verfehen werben.- Die 
„Koften biefer Unterftügung foll ver Kisfus und der befondere Schaß tragen.” 
Sieben Jahre fpäter beflimmt ein Edikt deffelben Kaiſers rüdfichtli ber 
afrifanifchen Provinzen, daß bie öffentlichen Behörden den Aeltern zu Gunfien 
ihrer armen Kinder in jeder Weife Unterflügung gewähren und ihnen bie 
Öffentlichen Magazine öffnen follten, um fie von dem Berfauf oder dem Ber- 
fa ihrer Kinder zurüdzupalten. . 

Diefe wohlthätigen Geſehe wurben noch durch Nebenbeftimmungen ver: 
vollſtändigt: Derfenige, welcher ein neugeborenes Kiub findet, ſoll fih vor 
dem Biſchof darüber erflären, ob er baffelbe als Sopn oder als Sklave zu 
erziehen gedenkt. Diele Erflärung konnte nicht eine bloße Förmlichkeit ſeyn. 
Unter ſolchen Umfländen ließ der Bifchof gewiß die Gelegenheit nicht vorüber- 
geben, in ber Seele des künftigen Ernährers die Gefühle der Menſclichkeit 
und des Edelmuths anzuregen, um ihn zu dem Entfchluß zu bewegen, bad 
Kind als fein eigenes und freies zu erziehen. 

Balentinian J. ging noch weiter, Er wollte den fein Kind ausfegenden 
Bater ala Mörder betrachtet willen. Bielleiht waren in diefer Befimmung 
bie Ideen feines Jahrhunderts zu ſehr verlegt. Denn die Gefege, melde 
den Sitten voraneilen, können felten in ihrer ganzen Strenge ausgeführt 
werben. Gleichwohl wurde durch diefes Dekret das antife Recht bes 
Baters über den Tod und das Leben feiner Kinder in feiner Wurzel verlegt 
und ging fo ſchnell feiner gänzlichen Vernichtung entgegen. Welch ein unge- 
heurer Abſtand zwiſchen dem Geſetz der zwölf Tafeln und dem Theodoſianiſchen 
Kober, ber im Fall des Zweifels über die Geburt eines verlaffenen Kindes die 
gefeglihe Präfumtion als Regel aufftellte. 

Werfen wir jegt einen Bid auf das Berhältnig der Grauen in ber 
römifchen Familie. Die Frau, als Tochter betrachtet, war wie die übrigen 
Kinder Eigentfum des Baters. So lange diefer fein Befigrecht, ſey es durch 
Emancipation ober Abtretung beffelben zu Gunflen des Epemannes, nicht 
freiwillig aufgegeben hatte, bepielt ex daſſelbe ſelbſt nach der Berbeiratu 
feiner Toter. Diefe Beftimmung blieb bis zum Kaifer Antonin in E 2 
Rraft, und ſelbſt Letzterer hob fie nicht auf, ſondern verfuchte nur eine fi 
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Einſchrankung verfelben. Wenn aber die Heirat in aller Aeierlichleit und 
Geſehlichteit geſchloſſen war, fo ging ihr die Emancipation ber frau voraus, 
wodurch dieſe aus der väterlichen Gewalt in bie des Ehemannes fam. Zwar 
Hatte biefer nicht, wie ber Baler, das Recht über Leben und Tod; aber er 
fonnte feine rau vor einem aus den Xeltern und fonftigen Verwandien ber» 
felben gebildeten Tribunal anlagen und fie, ſelbſt für leichte Bergeben, zum 
Tode verurtheilen laffen. Die Spuren dieſer allmälig aufer Gebrauch ge- 
kommenen häusliben Gerichtsbarkeit findet man noch bis zu den Zeiten bes 
Nero. Aber biefes Tribunal der Verwandten hatte ſicherlich bei ſolchen Um- 
fänden nur die Form eines anflagenden und urtheiffällenden Gerichtshofes, ohne 
daß fein Urtheil, im Kalle es auf Zodesftrafe lautete, irgend eine erefutos 
riſche Kraft hatte, ehe daſſelbe durch die Öffentlichen Gerichte beflätigt war. 
Seit Ronfiantin Taım noch ein anderes Moment in die Berhäliniffe der Familie 
zu deren einzelnen Gliedern: das des geifllichen Einfluffed. An die Stelle ver 
antifen und gefürdtelen Autorität bes Bamilienoberhauptes tritt nun bie 
Autorität der Kirche in ber Perſon des geheiligten Priefters. Der Priefler 
wirb ber Befchüger des Schwachen, der Räder geheimer Vergeben, ber Ber» 
mittfer in häuslichen Iwiſtigleilen, und bie durch die Erſchlaffung der firengen 
Disziplin der alten Sitien im Schoße der Familie entftandene Lüde ift nun 
durch die Hriftliche Liebe und Tugend ausgefüllt, 

Was die übrigen in der Lage ber Frauen durch Ronftantin bewirkten 
Berbeflerungen betrifft, fo würde uns deren Betrachtung zu weit abführen, 
da fie eigentlich in das Feld ver Eivifgefeßgebung einſchlagen; es fiehe Hier 
nur noch bie Bemerkung, baß er bie durch bie früheren Kaifer gegen bie Ehe» 


Lofigfeit gerichteten Strafgeſetze abſchaffte. Schluß folgt.) 
Dänemarf. 
National» Charakter und politifches Leben in Schweden und in 
Dänemarf. 
Schluß.) 


So wie man ungefähr um die nämliche Zeit in Frankreich in ven Worten: 
Libertö und Egalite den Univerfalbalfam für die Wunden und Geſchwüre 
der Staaten und der Menſchheit zu finden vermeinie, fo ging es in Däne» 
marf mit dem Worte Bauernfreiheit, das man für hinreichend eradhtete, 
freie Bauern zu ſchaffen. Es zeigte ih inzwiſchen, daß die richtige Staats- 
Idee in einem Lande, deſſen materieller Wohlſtand Feine fehere und natür 
Tiere Bafis Hat als den Aderbau, nämlich tie Aufhälfe und das Empor- 
bringen bed Rernes der aftiven Landbauer, des rechten bänifchen Bauern» 
Randes, ber uralten Klaſſe der Hofbauern — zugleich eines allgemeinen unent- 
beprlichen Mittels bedurfte, um fi in der Wirklichkeit zu eniwideln: ber 
Zeit. Die Erfahrung hat unfere Staatsmänner, ſowohl die, welde ihrer 
Stellung nad es fepn follten, als diejenigen, welche fih felber zu Bormün- 
bern bes Staates und Bolfes ernannt haben, belehrt, daß auch der Freiheitd- 
baum feine Zeit zum Wahlen Haben will, und daß der fangfame Anwuchs 
der Wurzel und des Stammes ber befle il. Man ſah, wie es allen ben 
großen Bäumen erging, welde die Jafobiner in Frankreich pflanzien, fie. ver. 
mochten nicht einmal fo lange zu Ieben als die Republil, In Dänemark ging 
es andere her. Hier war es ein abfoluter Monarch, welder anfing, die Leib» 
eigenfhaft der Bauern aufzuheben, und bamit enbigte, dem Reiche Provin⸗ 
zialſtände zu geben. Es Tag etwa ein halbes Jahrhundert zwiſchen beiden 
Inflitufionen; allein es erging gewiffermaßen ven lehten wie ben erfien. Aus 
dem Ei wollte man fogleih einen großen, ausgewachſenen gallifhen Hahn 
haben. Die neugeborene dänifhe Stänbe-Einrigtung follte im Handumtbenden 
zu einer nortwegifhen Conftitution umgewandelt werben; die wirklichen neuen 
Staatselemente, welche eben aufzufproffen begannen, wollte man durch bie 
Preffe und andere politifche Treibmittel zu einer unnatürlihen, ſchnellen Reife 
zwingen; man mollte fie lieber dem Schief- oder Todtwachſen ausfeßen, als 
ipnen Zeit laffen, von Innen heraus zu wachlen und Stärke zu gewinnen. 

Man bradte da wohl, wie es mit einem modernen Lieblingsausbrude 
der bänifchen Journaliſten Heißt, ein „Rühren“ (Rore) in die Dinge, Allein 
es fehlte viel, Daß man dadurch das Mittel erfunden, und das zu geben, was 
man gleich ſchlecht im Dänifhen „das allgemeine Wohlfeyn‘ nennt. Im 
Gegentheil! Es giebt manche Leute, welde ihren Beruf und ihr Vergnügen 
darin finden, die bänifhe Nation zu dem Glauben zu bringen, baß fie ſich 
äußerft übel befinde, daß fie an einer aͤußerſt Tangfamen Abzehrung leide, welche 
nun etwa hundert und achtzig Jahre währt, und daß das einzige Mittel, fie 
von einer fo alten Kranfpeit zu heilen, iſt, ihr mit Fünftlichen Mitteln ein 
higiges Bieber auf den Hals zu ſchaffen. Die Anwenbung diefer Kur fällt in 
Dänemark wohl etwas ſchwer, inzwiſchen iſt man doch fo weit gelommen, ba 
man ein pathologiſches Phänomen in dem mationafen Halbrechtszuſftande zu 
Bege gebracht hat, welcher derjenigen Krankpeitsform gleicht, die ab und zu 
bei Individuen vorlömmt: eine vollſtändige Bppocdonbrie bei einem im 
Ganjen untabelpaften Geſundheltezuſtande. Diefe nationale Hppochondtie, 
melde in Dänemark überfand zu nehmen anfängt und wie plöhlich eine Halb 
fanguinifcpe, halb phlegmatifche Apatpie abgelöſt Hat, kennt man in Schweben 
eben fo wenig ale ihre Bolgen, welche fie bei uns in ben letzten Jahren ger 
zeigt hat: eine fleigende Verdrießlichkeit und Bitterkeit in ber Laune und 
Stimmung der Ration, melde fehr ſtark das Gepräge der Unnatur trägt und 
nit im angeborenen Temperamente des Volkes begründet ift, fo daß fie un. 
— disharmoniſch und zerſtörend auf manche Verhältniſſe des innern 
de 


In Schweden beſitzt das Voll überhaupt einen weil größeren Theil der 
nordiſch⸗ eruſten Feſtigkelt und Schwere, welche dem Charalter mehr Beſtän⸗ 
digleit, Halt und Konſequenz giebt. Die Bergnatur, melde hier in ſehr ver» 
ſchiedenen Abflufungen hervortritt, des Landes große.Ausbehnung und Er- 
firedung, die verſchieden ausgeprägte provinzielle Nationalität oder ber 
Stamm »Cparalter in den meiften ſchwediſchen, feit undenklicher Zeit durch 
Tandgrängen beftimmten Provinzen und mehrere natürlihe Gründe bringen 
Berhältniffe hervor, weldhe wir in Dänemark nicht kennen. Es giebt in 
Schweden eine baumftarle Eigenthümlichkeit, eine angeerbte Konfiflenz im 
RationalsEparalter, welche nicht fo leicht der Einwirkung newer Ideen nach⸗ 
giebt, wie in anderen Ländern; die politiichen Bewegungen und Erihütterungen 
im Staate, welche hier ſtark und häufig genug geweſen, haben doch nicht zur 
Burzel und bem Sterne des Bolls. Eharakters in feiner Ganzheit und Einheit 
bringen oder bie Berfchiedenpeit des Stamm» Charakters in den Landſchaften 
Schwedens auflöfen können. Das Nämliche gilt von anderen Bewegungen 
und Revolutionen in ber Sphäre der Kultur. Die Neuheit hat hier weder 
die Anziehungskraft noch die Schnelligfeit und Allgemeinbeit der Mittheilung, 
die fie allegeit in Dänemark gehabt, und Erfheinungen von allgemeinem und 
burchgreifendem Charafter haben doch nur eine vorübergehende und partielle 
Wirkung äußern können (man vente 3. B. an Chriftinens und Guſtav's III. 
Perioden). Schweden hat in zweihundert Jahren bie verſchiedenſten Staate- 
verfafungen gehabt, von ber unumſchränkteſten Königsmacht an neben Stän» 
den und Reichstagen und vom einer eben fo abfoluten ariſtokratiſchen Re— 
gierung bis zu wirklichen conftitutionelen Inflitutionen und aftiver Stände» 
Repräfentation, ohne daß man annehmen darf, daß dies durchgreifende 
Beränderungen im Charakter des Volles bewirkt hätte. Ich gehöre zu denen, 
welche Feſtigleit, Eigenthämlichfeit und Selbftänpigfeit für empfehlende und 
vorteilhafte Grundzüge bei einer Nation anfehen, und meine Achtung vor 
dem ſchwediſchen Volle iſt größtenigeils darauf gegründet, daß ich es in einem 
Grade im Befige biefer Eigenfchaften glaube, der es in den Stand geſetzt hat, 
die Revolutionen des achtzehnten und meunzehnten Jahrhunderts, die Dy— 
naftieenwechfel und Ummwälzungen in ber moralifhen Welt zu überleben, ohne 
daß das Bolk umgeformt worven, und ohne daß Sitten, Glauben, Lebens» 
brauch und eigentpümliche Aulturverhältniffe eine weſentliche Beränderung 
erlitten hätten. 

Diefe Eigenfchaften haben einen Einfluß auf die nationalen und gefell- 
ſchaftlichen Lebensverhäliniffe und den Ton in diefem Lande geäußert, welcher 
ſich auch in der Art zu erkennen giebt, wie man in der neueflen Zeit die Ein- 
mwirfungen ber philofoppifchen und politiſchen IMeen des neunzehnten Jahr- 
dunberts und deren Anwendung auf publiziſtiſchem und journaliſtiſchem Wege 
aufgenommen hat. Man fann gewiß nicht fagen, daß es der Revolution und 
DOppofition in Schweden feit 1809 an Organen oder Freiheit gemangelt hätte, 
oder daß beider progrelfive Anftrengungen feit 1830 ſchwächer geworden wären 
als anderwäris; allein ih bin überrafcht, deren Wirkungen heutzutage weit 
weniger in dem ganzen äußeren Leben, in den geſellſchaftlichen Berpältniffen 
und im Umgangstone merklich zu finden, als ich fie im Mittelpunfte, von dem 
fie ausgingen, und um benfelben her zu finden erwartet hatte. 

Reichlich genug politifiet wirb in Stodpolm und Upſala, allein man ift 
weil davon entfernt, fi in der Aufgebung feiner Orundfäge zu übereilen ober 
ſich und die freie Prüfung der despotifhen Macht zu unterwerfen, welde bie 
bier fo genannten Rabuliften oder die radifale Oppofition auch in diefem Lande 
laugſt durch die weit verbreitete und unabläffige Thätigkeit der Tagesblätter 
zu erlangen geftrebt haben. Die Eontre»-Oppofition iſt au bier ungleich 
flärfer, als fie es bisher in Dänemart werben konnte, Der fonfervativen 
Partei fiehen Kräfte, Talente und Intelligenz nicht allein in der Preffe, fon 
dern im ganzen forialen Leben zu Gebote, welche ihr Achtung, Anfchen und 
Gewicht verleihen, die weder Fanatismus, Sophismen no Plumppeiten leicht 
verrüden fönnen. Natürlih müſſen bier auch Verhältniſſe zur Berüdfichti- 
gung kommen, welche in ver Art bei uns wicht erifticen. Die politifchen 
Gegenfähe und der öffentliche Kampf der Parteien find hier, wenn auch nicht 
gereiſt, doch weit von der Kindheit entfernt, in welcher fie fih noch bei ung 
befinden. Man if längſt über den Unſchuldeſtand hinausgefommen, worin 
man noch an bie Aufrichtigfeit eines Jouraliften, an die abfolute Reinheit, 
Ehrlichkeit und Wahrheitoliebe eines Tageblattes oder an die Lehrfäge ber 
Oppofition, wie an eine unfehlbare Glüdfeligeitslehre, glaubt. Es bedarf nicht 
allzu vieler Zeit, um bie Erfahrung zu machen, wie gut man in Schweden bie 
verſchiedenen Zriebfedern Tennt, welde die Mafchinerie der Parteien in Be- 
wegung feßen, und wie richtig man überhaupt hier zu Lande in der gebilbeten 
und intelligenten Welt den Parteienftreit vom Standpunkte höherer Politik 
als eine taftifhe und ſtrategiſche Kunft anſieht, wo es mehr auf eine Huge 
Berechnung, richtige Bewegungen und raſche Benugung der Bortheile jeden 
Augenblides anfömmt, als auf die materielle Kraft. 

Die Oppofitionsblätter, befonders das befanntefte, haben natürlich ben 
weileſten Leferfreis gewonnen; allein fie haben denſelben nicht blos dadurch er» 
langt, daß fie das Beſtehende anfhwärzen und angreifen, was, wie mar 
weiß, eine ziemlich einfältige Einſicht der menſchlichen Ratur poraugfept und 
alle die Vortheile hat, welche der Angrifföfrieg mit ſich führt, Ein Tageblatt, 
das im Ganzen nach fo ſchlauen Berechnungen und von fo Mugen merlantilen 
Grcfihtepunften angelegt if, ald Aftonbladet, fann nur zu einer fehr glücklichen 
Speculation ausſchlagen und mug allein feinem Unternehmer die Rufe nach 
des Lebens Anfirengungen ſichern können, welche ein in mehreren Richtungen 
unverbroffener und unermüblicher Spefulant wohl verdienen mag. Allein 
wie es ſich trifft, daß Huge Leute von allen Parteien und Ständen ein rabi= 
tales ober nah bein hier angenommenen Ausdrucke rabulifiiches Blatt leſen 
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und gebrauchen, ohne Achtung vor bem Herausgeber ober vor dem Geifte und 
der Tendenz des Blattes zu hegen, fo iR auch ein himmelweiter Unterſchied 
zwiſchen der ängftlichen Ehrfurcht, die mar in Dänemark vor einem Oppo⸗ 
fitiondblaite und deſſen Ausfällen auf die Regierung hat, und ber Rufe, womit 
man bier den täglichen Krieg aemietheter oder bezahlter Journaliſten um bas 
tägliche Brod bettachtet und ſich gelegentlich etwas zu Gute put auf die 
ialentnolle Polemik und die ſchneibende und unbarmherzige Satire, womit 
man ihre Schwachheiten, ihre politlihen Fehlgriffe, Falſchheiten und übrigen 
Skandale öffentlich preisgiebl. Schon dies wirft bedeutend auf Ton und 
Haltung im geſellſchaftlichen Leben und in ber Eonverfation, wenn biefe ſich 
zur politifchen Ede wendet. In Kopenhagen geht man noch allzu oft ber 
ſcharſen, entſchiedenen politiſchen Polemik aus dem Wege und fürdtet fi 
vor dem lauten und ungeſchliſſenen Tone der Oppofitionspartei, welcher in 
den Blättern und im geſellſchaftlichen Leben herrſcht. In Stodholn if man 
von beiden Selten vor einer Bewegung nicht bange, allein hier herrſcht auch 
im geſellſchaftlichen Leben unter allen gebifveten Alaffen eine feinere Mäpis 
gung, eine größere Leichtigkeit, ſich zwiſchen ſcharſen Begenfägen und firei- 
tigen Anfhauungen zu beivegen und von biefen zum freundlichen und gut 
mütpigen Umgange überzugeben, wie mir erfennbar wurde bei ber Berglei- 
hung mit dem, was fih In biefer Beziehung in der däniſchen Hauptflabt ums 
zubifden und zu enimideln begonnen hat.’ 


Belgien. 
Die belgiſchen Eifenbabnen. 
IV. Ergebniffe bes Eifenbahnbeiriebee. 

Bas bie Ergebniffe bes Betriebs, ber belgiſchen Ciſenbahnen fit Eröff- 
nung derfelben und namentlich in ven Iepten Jahren beirifft, während beren 
der Baaren, Transport volfländig organifirt war und bie Bollenbung des 
ganzen Netzes es geflattete, dieſem Betrieb alle Ausdehnung, beren er fähig 
mar, zu geben, fo müſſen wir, um zu einem Nefuliate zu gelangen, eine 
fatifiifche Ueberficht geben. 

Die folgende Tabelle entpält eine Neberfihi der Einnahmen feit Eröffnung 
des Betriebes bis zu Ende des Jahres 1845; wir verbinden damit eine An. 
gabe der Kilometer. Zahl, die durchſchnittlich jebes Jahre im Betriebe war. 


Ueberfiht ver Einnahmen auf ben belgiihen Eifenbapnen. 
Durdfänitts-Angahl der dem 


Sabre. Betrieb Abergebenen Hilemeter. Einnabeen, 

1833 .. 4 263,997 ir. 50 €, 
1836 ..... 36 123 » 92. 
1837 ..... 20 1,416,982 94 ⸗ 
RES...» 102 2,007,933 40 » 
1839 .. 271 A282 » OR» 
1880 2... 323 5,335,167 » 05 » 
IBAl 2.2...» 339 6,226,333 » 66 » 
12 .2...+ 396 TASETTA » 20 » 
1848 „ . 497 %,094,439 „ 33 » 
1534 .. 550 11,230,498 » 31 » 
1843 .... > 12,208,204 » 5 + 


Ueber die Eimmahme ber erfien neun Jahre wüßlen wir nichis Beſonderes 
zu bemerfen. Der Betrieb und Ertrag entwideln fih, wie man fieht, nad 
und nad; bie neuen Gectionen, bie von Jahr zu Jahr zu den früheren Hinzu» 
treten, erjeugen bei allen Klaſſen ber Bevöflerung bie Gewohnpeit, fi ber 
Lolomotive zu bedienen, und fo entfieht enolich jene Fluih von Reifenven, bie 
bis auf den heutigen Nugenblid in befländigem Anwachſen geblieben if. 

In den Jahren 1844 u. 45 war bad ganze Netz vollendet; es if alfo wich“ 
tig, die Refultate diefer beiden Jahre, ſowohl in Hinfiht der Einnahmen 
als ver Husgaben, einer Prüfung zu unterwerfen. Was und zuerſt ind Auge 
fällt, if, daß bie Einnahme von 1845 jene von 1844 beinahe um 1,200,000 Er. 
überfleigt, Diele Vermehrung iſt ner iprem Heinften Theil na den Reifenden 
zu berbanfen, ba feit bein 3. 1841 bad Berhälniß ber Cinnahme von ben 
Reifenden zu ber Einnahme im Allgemeinen ſtels im Abnehmen bfieb, weil 
das Berhältuiß der Einnahme aus den Baaren- Transporten eben fo ſtätig 
wuchs, wie ſich aus der falgenden Tabelle ergiebi: 


Jahre. Reifende, Waren, 

1BAl can. Ep 32 pll. ber Geſammi⸗ Einnahme 
1BA2 2.2... 67 » 35. ” . . 
1813 200. 64» bs, » . . 
1 ...:.: 8% 4 . ” E ® 

| 1.7 1 Wr. u" Ms . D “ 


Im I. 1845 haben bie Eonvols 3,143,066 Civil⸗Reiſende befördert, die 
fig, wie folgt, unter bie verſchiedenen Wagenklaſſen verteilten und welche 
die ebenfalls Hier folgenden Einnahmen Liefexten; wir fügen bei jeber Wagen- 
Haffe das Berpältniß zur gangen Kopfzahl, fo wie. pas Berhäliniß ihres Er- 
trages zum Gefammt»Erirage, bei: 

Derhäleniß pur 
Zahl. gasyım Kerfjahl. 
Diligencen (1. Alaſſe) 397,606 114pEt. 
Chars-a-banc (II, 2L) 970,002 284 » 
Waggons {III ML.) 2,078,796 604 » 
Summe... 3,143,066 100 pt. 


Derbältniß zur Ge · 
fammteinnahme. 


1,751,088 dr.23€. rip. 
2,322,989 - 23« 36% “ 
2,204,255 » 3, 34 + 
6,338,30251.69@. 100 püt. 


Einnahme, 


Man fieht Hieraus, dag bie Reiſenden erfier Kaffe, die ungefähr ein 
Zehntel der ganzen Anzahl der Neifenden bilden, mehr als ein Biertel der 
ganzen Einnahme liefern, indeß bie Reiſenden ver dritten — zahlreichſten — 
Klaffe nur 34 Zehntel der ganzen Einnahme gewähren. Zwiſchen 1838 und 
1842 fhmanfte das Verhältnis derjenigen Reifenden, welde die Diligencen 
benußten, zwiſchen 8 und 124 pCt., bas Berhäftniß ber die chars-a.bane 
benußenden zwiſchen 25 unb 323 pEt., enblih das Berhälmig der in ben 
Baggons Reifenden zwiſchen 551 und 663 p@t., während dad durchſchnitlliche 
Berhälinig der Einnahmen in denfelben Jahren 24, 351, A0k geweſen if. 
Uebrigens nimmt man wahr, daß diefe Berhältuife fih zu firiren beginnen, 
und ed if anzunehmen, daß bie Ergebniffe bes J. 1845 in ber Zulunft feinen 
bebeutenben Veränderungen unterliegen werben. . 

Auch die Ziffer des Ertrags, melden der elngelne Neifenbe, fo wie bie 
des Ertrage, den jede Bagenflaffe durchſchnitilich Liefert, bat bedeutende 
Schwankungen erlitten, doch ſcheinen auch biefe Zahlen Ah nunmehr fefiftellen 


zu wollen. Der durchſchnitiliche Ertrag der Diligencen, ber 1839 A fr. 19€. 


betrug und im folgenden Jahre auf 4 Ir. 35 €. flieg, iſt ſeitdem nicht wieder 
unter % Gr. 20 €. herabgefunfen. Bei den chars.a.bane hat bie Ertrags⸗ 
Ziffer von 2 Br. 12€, zu 2 fr. 35 €, varlirt. Das größte Schwanken jedoch 
hat bei ven Baggons Aatigefunden. 

Die Durchſchnitis.Jiffer endlich für Die oben angegebenen neun Fahre if: 
bei den Diligencen 3 Ar. 92 €E., bei ben chars-a-bane 2 fr. 36 E,, bei den 
Waggons 1 Er. 37 € Uebrigens ergiebt Rh aus ver obigen Aufamttens 
ftellung, daß — vermöge der Verſchiedendeit in den Preifen ber Mäte for 
wohl, als bes Unterſchiedes in ben durhreiften Wegefireden — ein Reiſender, 
welcher die Diligence benupt, ben boppelten Erirag gewährt, ben ein Reis 
fender im char.a-bane, und den vierfachen, welchen ein Reifenber im 
Baggon liefert. 

Bir Haben gefagt, daß bie Einnahmen für die Waaren + Transporte fort: 
während im Sieigen begriffen fepen. In der That beirugen fie im 3. 1840 
1,146,000 $r., und im 3. 1845 waren fie bis auf 3 Millionen geſtiegen. Die 
Baaren erfier Klaſſe figurirten beinahe mit 2 unter ſämmtlichen im 3. 18%) 
beförberten Ouantitäten und haben fait # ver Einnahme geliefert; die Waaren 
zweiter Maffe, die ungefähr # der Transporimaffe ausmachten, ergaben * 
der Einnapıne; die Waaren britter Klaſſe, die weniger als ıd0 ber verſen⸗ 
deten Grgenflände betrugen, haben 1,;r pt. der Einnahme gebracht: Die 
Baaren endlich aller Art, die in eigend gemietheten Waggons verſendei 
wurden und ungefähr ı'r ber Transportmaffe ausmachten, figuriren mit uns 
gefäpr & in der Einnahme. 

Die Gefammt-Refultate bes Eifenbahn. Betriebs auf einer Strede von 
359 Kilom. im 9. 1845 waren ungefähr 3,500,000 Reiſende, ungefähr 
700,000 Tonnen und eine Total-Einnahme von faſt 12,500,000 Ar. 

Die Ausgaben beliefen ſich bis auf 6,302,326 Ar. 97 C., wodurch die Inter. 
effen des gegen Ende des 3. 1845 nerausgabten Kapitals mit A Ar. 16 €. pPCt. 
gedeckt wurden. Bir haben weiter oben bemerft, daß bie durchſchnittlichen 
Intereffen der zum Bau ber Eifenbahnen gemachten Anleihen A Fr. 86 E. pi. 
beiragen. Es if alfo der belglſchen Regierung im 3. 1845 beinahe vollſtändig 
gelungen, vermöge ihres Tarifs und unter Beginffigung bes mächtig an- 
mwachfenben Transports, die Betriebsfoften famımt den Zinfen des verwendeten 
Kapitals zu dedden. Es wird nicht lange dauern und fie wird Ueberſchüffe er⸗ 
zielen, die es ihr geflatten werben, biejenigen Laſten, tie befonvers bie 
ärmeren Maffen brüden, um ben Betrag jener Weberfchüffe zu erleichtern. 
Wir fagen, daß bie Regierung Ueberſchüſſe Haben werbe, weil von Jahr gu 
Jahr der Trandport zunimmt, während bie Betrichsfoften ſich verringern, 
wie ſich aud folgenden Zahlen ergiebt: 

Die durchſchnittliche Ausgabe auf 1 Lieue (von 3 Kilom.) Megeftrede bei 
einem Convol war 18413 15 Fr. 67 C.; IRA2: 14 Ar. 79 E.: 1888: 14 fr. 
SR E.; IBAd: 11 Ar. 63 C.; 1845: 10 Fr, 96 C. Der Ertrag einer Con- 
vois non Reiſenden ober Waaren auf dieſelbe Streife war I8r1: 21 Ar. A9 C.; 
1842: 27 Sr, A7 E.; 1898: 238 Br. SB ©; 1844: RM fr. 60 E.; 1695: 
22 Sr. 53€ Der Meberfchuß alfo der Einnahme über Die Ausgabe war 
1841: 5 Br. 82 &,; 1RA2: 8 Br. 68 C.; 1883: 9 Br. 37 C.z IRAA: 11 Fr. 
60 C. 18 

Die folgende Tabelle beweiſt, daß die ſinanziellen Reſullate der Ciſen⸗ 
bahnen, im Berhältnig ver den Betrieb übergebenen Wegeſtrecken, ſich im 
3. 1885 bebeutenb gegen bie früheren Jahre verbeffert haben. Es find in 
dieſer Tabelle die Grfammt- Einnahmen und Ausgaben durch bie Anzahl ber 
dent Betrieb übergebenen Lieues dividirt. Die vorhergebenden Ziffern ergaben 
fi aus einer Divifion ver Gefammt-Einnafmen und Ausgaben durch bie An- 
zahl von Lieues, welche die Eonvois zu durchlauſen hatten. 


Jahre. Cinnebine, Ausgabe, Ueb erſchutß ber Einnahme. 
1841... 91,W1 Br. 60 C. 67,006 dr. AU, ,8955r.56 €. 
1442.... O2“ BET de hs dr 
BA 2222: 08,06 Re TREE 5 075 36,0 683- 
1844 . 0. 100 451 64. SL» as OO ABBN Me 
1845 20» 112,007 = 875 50,764 5 8,22 805 


Um hier beiläufig eine Bemertung anzumäpfen, fo iA Belgien das Land, an 
welches man ſich wenden mnf, wenn man einer das Eifenbahnmefen betreffenven 
Grage auf den Grund gehen till, Denn nirgenzwo anders. werben ſo aud- 
gesehnte, fo gewiſſenhafte, mit-einem fo reichen Detail ausgeflattete Rechen 
ſchafteberichte peröffenilicht, als dort, Der Brand if einfach. Der Betrieb 
der Bahuen ift Staatsſache, die Ergebniffe wie bie Koſten des Betriebs find 
Theile des Einnahme» und tes Ausgabe-Budgets. Während von der einen 


00 


Seite die Regierung das Intereſſe bat, dergleichen Fragen gründlich zu Au+ 
biren, um die Einnahme zu erhöhen und bie Ausgaben zu vermindern, fo 
find von ber anderen Geite die Kammern berufen, bie ihnen vorgelegten 
Rechnungen zu prüfen und zu bistutiren; fie müſſen alfo auf das genaucfe 
Detail dringen. Die Regierung fommt ipnen entgegen in biefem ihrem Ber 
fange und weiht fie mit jenem gefunden Sinn, ber ven Praftiter auszeichnet, 
in bie innerflen &eheimniffe des ganzen Betriebes ein, 

Man verlange einmal biefelben Details von Privat -Gelelihaften! Die 
Actionaire felbft müffen fi oft, wenn fie vergleichen begehrten, ſchief anfehen 
laſſen. In den General Berfammlungen ſpelſt man fie mit einigen Ziffern ab, 
mit denen fie fih wohl oder übel begnügen müflen, wenn fih au aus einer 
fo fünmerlihen Mitipeilung bie Elemente einer Berechnung nur fehr ſchwie⸗ 
tig aufammenfinden. Daher fönmt es denn au, Daß man aus Belgien vie 
Nachweiſungen, deren man bedarf, eninimmt, und baß dieſes Heine Voll für bie 
Wiſſenſchaft ver Eifenbapnen mehr gethan hat, als England oder Deutſchland. 

Bir bemerken zum Schlaufe: der Betrieb der belgiſchen Eifenbahnen hat 
nicht aufgehört, immer günftigere Refultate zu liefern. Gine kräftige war. 
fame Berwaltung Aubirt unausgefeßt alle Thatſachen und benupt alle Lehren 
der Erfahrung, um fie zum Beflen des Publikums und des Staatsſchatzes au, 
zuwenden, Die Opfer, die Belgien fi auferlegte und bie ed noch eine Zeit 
lang wird bringen müſſen, überfleigen bie Kräfte bes Landes nicht. Schon 
hat die Bergangenpeit für Belgien entſchieden, und ohne Zweifel wirb bie Zu- 
funfi die Hoffnungen, denen man fid hingeben zu bürfen glaubt, rechtſertigen, 
wenn fie nicht vom ihr noch übertroffen werden follten. 


Mannigfaltiges. 


— Fremde Birtuofen in Berlin. Die liebendtwürbige franzöfiſche 
Virtuofn, Die. Life 8, Eprikiani, bie, ſeildem fie im vorigen Winter 
bei uns war, im Ropenhagen fi den Titel einer Königl. däniſchen Hof» 


Biolonerliftin erworben, if, eingeben? der freundlichen Aufnahme, melde 


fie in Berlin gefunden, zu uns zurüdgefehrt, und mit einer ihrem Herzen 
Ehre machenden Seſcheidenheit hat fie die Theilnahme des Publikume, dem 
fie ſich dankbar verpflichtet Hält, zunähfl für die Bedürftigen in Anſpruch 
genommen, indem fie am I. Dezember elu Konzert zum Beften des Elifabelh- 
Kinderhofpitals veranflaliete. Berbieniermaßen war es zahlreich beſucht, 
denn außer ihren eigenen Leiftungen hatte die Komgerigeberin auch gewußt, 
viele andere mitwirkende unb anziehende Kräfte an biefem Abend zu ver- 
einigen, was die meiflen Rongertgeber, bie fi entweber auf ihren elgenen 
Ruf oder auf den ber Komponiften zu ſehr verlaffen, deren Werke fie vor» 
tragen, nicht immer zu verfiehen fiheinen, Die. Eprifiani fpielte bie bereits 
im vorigen Jahre von ihr gehörte Offenbach' ſche Eompofition, eine Zufam- 
menftellung, wie man fie ich nur in Spanien denken kann, nämlich eines 
Gebetes und eines Tanyes (Preghiera und Bolero), bie fie, eben fo wie 
den einen Theil mit Innigfeit, den anderen mit außerorbentlicer Bertigfeit 
vortrug; ferner (zum erfienmale) Variationen über ruſfiſche und ſchottiſche 
Boltsliever und das Finale aus Donizetti’s Lucia. Der Beifall des Publi» 
kums empfing und begleitete bie Künftierin bei ihrem jebesmaligen Erfcheinen. 
Richt minder waren auf biefem Schauplape (im Konzertſaale des Schaufpiel- 
Haufes) die Prima Donna und ber Primo Tenore ber italiänifhen Oper, 
Signora Fodor und Bignor Labocetta, etwas völlig Reues, da ein 
großer Theil des Publikums des Berliner Weftenbs nur felten in das Theater 
der Königeſtadi könunt und ſelbſt eine fo großartige Erfcheinung, wie bie ber 
Mad. Biarbot-Garcia, aufzuſuchen fi vorbehält, wenn fie im Dpernpaufe 
auftritt, wo Pie Künſtlerin noch in biefem Monate, und zwar zunächſt in 
Sud’s „Iphigenia in Tauris“, bebütiren wird. Der Gefang beider italiä- 
nifgen Rünftler, insbefonbere ver Signora Bevor, und bie Wirkung, bie er 
hbervorbrachte, dürfte wohl nun noch manchen fpröden Verächter der italiä» 
niſchen Oper bewegen, bas Theater der Königeflabt in biefem Binter auf 
zuſuchtn. 

Bir dürfen übrigens, nachdem wir ber franzöfiſchen Bioloncelliſtin ge 
dacht, auch nicht verfäumen, eines deutſchen Virtuoſen auf demſelben Inffru⸗ 
ment, bes Perrn B. Coßmann, zu gedenken, der in Paris feine Ausbil 
dung erhalten und der, ungeachtet feines anſcheinend noch fehr jugemblichen 
Alters, ſchon einer ber ausgegeichnetfien Spieler auf dem Bioloncell if, das 
unter feiner eben fo kräftigen als gewanbien Hand zumeilen bie Fülle und bie 
Weichheit bes Tones hat, den der größte Meifter auf biefem Inftrumente, 
Bernhard Romberg, ihm zu entloden pfirgte. Bei fortgefegter Application 
wirb es diefer junge Künftler zu einem großen Ruf bringen. Fräulein Boch- 
folg, bie mit Herrn Coßmann ein gemeinfhaftliches Konzert beranflaltet 
hatte, war uns ſchon durch unferen vorjährigen Aufenthalt in Lonbon befannt, 
wo wir fie ſowohl in ben Concert-Rooms am Pannover-Gquare als in 
Privatzirkeln gehört hatten. Dort fon ſtellte ſich unfer Urtheil fehl, wad wir 
auch hier beflätigt finden, daß bie Sängerin in techniſcher Hinfipt eine außer» 
ordentlich gute Schule verrät, jedoch um als bramatifche ober auch mar als 
rei zu machen, zu wenig inneren Beruf dazu zu befißen 

t. 

Beides bagegen, nämlich künftleriihe Technil als Birluofe (auf dem 
Pianoforte) und einen vorzäglichen Beruf zur Runft, insbefondere zur In« 
Arumental»-Compofition, bewährte ein uns ebenfalls ſchon befannter junger 


Dufifer, Herr Eduard Frand, eben fo wie ver in Rom lebente Cavaliere 
Ludwig Landsberg, ein geborner Breslauer, dem fein Zalent namentlich in 
Yaris ſchon einen rei woplflingenden Ramen erworben hat. Herr Frauck 
hatte zu einem von ihm am 30. Nov. im Saale ver Eing- Alademie veran- 
falteten Konzerte bie befannieftlen Muftlfreunde unferer Haupiflabt mehr ein« 
geladen, als im gewöhnliher Weile aufgefordert, und man fab dort An» 
hänger aller mufifalifiden Schulen Berlins: folde, vie in einer Spmphonie- 
Soitee vor lauter Horror gegen das profamum vwulgus vergehen möchten, 
wenn bori ein anderer Ton als ber in ihren Ohren klaſſiſche gehört 
wird, und folde mieber, bie bei aller Milde im Herzen, doch das Gähnen 
unb bie Langeweile nit unterbrüden können, die ihnen brei hinter einan- 
der gefpielte gelehrte Spmpbonicen verurſachen und felbfi aud ben foge= 
nannten Maffifhen nethwendig verurſachen müßten, wenn deren Herzen 
nit durch dreifaches Erz gegen jede Berſuchung des Ohrenlitzels ge- 
wappnei wären, Herr Brand verfieht das Gelehrle mit bem Angenehmen 
zu vereinigen; natürlich hatte er alfo alle Stimmen für ih. Ein Trom- 
peienftoh Ind gleih beim Beginn zu einem „römifhen Karneval” ein, ver 
voll bunten Mastengewühls war und recht anmuthig zu dem Pianoforte- 
Konzert in D-moll kinüberfeitete, bas uns der Komponift mit Begleitung 
eines trefflihen Orcheſters auf einem Hangsollen Erard'ſchen Flügel vortrug 
und an das fi eine Symphonie aus A-moll reipeie, bie, ungeachtet fie bei 
einiger Abkürzung nichts verlieren dürfte, bem durchaus edlen Style bes 
Kompenifien Gelegenheit gab, fih nad den verſchiedenſten Seiten hin zu ent» 
wideln. Der Ruf bes jungen Mufifers if durch biefen Konzert» Abend auch 
in feinem Baterlande fefgefelit. 


— Moralifirender Roman. Die beiletriftiiche Literatur Tiegt in 
Sranfreich ſehr bamieber, nicht als fehlte es an Tafenten, aber es wird zu 
viel und zu raſch produzirt. Das Kunflintereffe wird mehr und mehr bei 
Seite gefeßt, und es handelt ſich eigentlich nur noch um ben materiellen Ge- 
winn, an dem ben Schriftftellern mehr gelegen ift, als am Nachruhme. Die 
Romanproduction ift aus der rein geiftigen Sphäre zu einem inpuftriellen Ge. 
ſchaͤft perabgefunfen, und unter ben Mutoren, welche ſich biefer Gattung ju« 
menden, And nur menige, benen bei ihren Leiſtungen etwas Höheres vor» 
ſchwebt als Gelderwerb. Dies wäre aber noch das Geringſte; wenn das 
literariſche Gewiſſen, welches man wohl fäglich bei jedem Schriftſteller vor« 
audiegen Tellte, bie leichtfertigen Federhelden nur abpielte, fih ans der Ber. 
breitung unmoralifer, gefährlicher, ſchamloſer Joren ein förmliches Geſchäft 
zu machen. Das tolle Treiben wirb aber immer ärger; Unſittlichkeit wirb 
mit fhönen Redensarten übertündt, der Frivolität redet man das Wort, und 
bie irengere Bitte, welche nicht allen Zwang über Borb geworfen wiffen will, 
erſcheint als ein lächerliches Zerrbild, welches eigentlich in Die Rumpelfammer 
gehört. Die Gefahr, bie mit biefer eutſittlichenden Leltüre verbunden if, 
fann gar mit hoch genug angelchlagen werben. Wie manches Familienglüd 
ift durch Die heillofen Begriffe zerftört, melde krauthafte und verſchrobtne 
Vhantafieen nur zu leicht verwirren und zu einer falfchen Auffaſſung ver Wirk» 
lichkeit verleiten. Im fchroffen Gegenſatze zu dieſen fogenannten Emancipa- 
tionsromanen, in denen die ehelichen Bande als eine unwürdige Laſt geſchiſderi 
werden, Aeht ber anonym herausgegebene Roman „Expiation, ou Esquise 
d’une vie de femme." Während dort eine frivole und äußerft laxe Moral ſich 
auf empörende Weife breit macht, {fl bier ber ganze Plan ber Dichtung auf 
eine Berherrlihung der Ehe angelegt. Die befontere Tendenz, melde dem 
Ganzen zu Grunde liegt, ift die Beleuchtung ber Frage von ber Scheibung. 
Der Berfaffer giebt fein umbebingtes Botum gegen die gefehlihe Auflöfung 
eines ehelichen Bündniffes ab. Er meift mit fchlagenden Gründen und zum 
Theil auf eine ergreifende Weife nad), tie entfittlichend ſchon Die bloße Mög- 
lichkeit einer Scheidung auf bie ehelichen Berpätiniffe überhaupt einwirkt. Die 
Geſchichte, welche uns diefe den Romanſchreibern unferer Tage unbelannten 
Grundfäge veranfhaulichen fol, ift ganz geſchickt angelegt und geeignet, auch 
abgefehen von ber zu Grunde liegenden Tendenz, ven 2efer zu feffeln, fo mie 
auch der Stil eine ziemlich befrievigende Titerarifche — betpätigt. 

. 8. ©. 
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Bibliograpbifcher Anzeiger. 


In ter Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig And fo 
eben aſchientn und in ollen Buchandlungen zu erbalten: 
Wigwam und Hütte. 


Erzäplungen aus dem BWeften Ameritas. 
Don 


W. &. Simes. 
Aus dem Engliſchen 


©o 
Fr. Gerftäder. 
12, drei. 1 Zoir, 15 Mor. 


In ber Zupangfiisen Burhandiung in Bofrn erfhrinen in Furiem: 
„Die landnchen (#) Lieder det St. Witwicki mit mufllahiher Begleitung ven 


„J. 8. Dotripneh, 
Der Kart der Lieder if polniid ab beunich. 
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Prraudgegeben und redigiet von I. Eehmanm. 


In Berlage von Belt 4 Comp. 
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italien. 


Das junge Italien und ber nene Papſt. 


Vielleicht it ed noch zu früh, über die Zivede und Abſichten Pius IX. ein 
entſchiedenes Urtheil zu füllen; denn noch if nicht ver Augenblich gefommen, 
der dem aufmerkiamen Beobachter darüber aufflärte, ob das bisherige Auf- 
treten des neuen Papfies, das von vielen fogenannten Liberalen mit Jubel 
begrüßt worden, mehr feiner Klugheit oder feiner wahrhaften Gefinnung zu” 
zuichreiben ſey. Wir unfererfeiis müſſen geſtehen, daß die römifche Kurie fehr 
bedeutende Proben ihrer Liebe zum dortſchritt ablegen muß, ehe wir an bie 
Wahrheit viefer Liebe glauben fönnen. Wenn wir und daher hier mit einer 

Bergleichung ber Beftrebungen des jungen Italiens und ber poliliſchen Zen- 
denzen des Papftes befchäftigen, fo beruht unfere Anſicht Über bie lehzteren 
mehr auf einer Hppotheſe, wie fie fih auf die Art und Weile gründen läßt, 
mit der Pius IX, bisher ſich ber Deffentlichfeit gegenüber gezeigt hat, als auf 
unferer Ueberzeugung, daß biefes erfte Auftreten die Norm für feine ſpätere 
Handlungsweiſe abzugeben im Stande wire. Es ſey fern von ung, hierdurch 
einen Zweifel an ver Beflanung ded Papfies erregen zu wollen, Hegten wir 
in der That dieien Zweifel, fo würden wir wohl ben Papft, wie wir ihn 
hier auffaffen, felbft nicht einmal als Hppotheſe zum Gegenftand unſerer Be⸗ 
fpredung wählen; vielmehr haben wir mit jener Befchränlung nur eine Ber» 
wahrung gegen bie Meinung bezweden wollen, als fchlöffen wir ung der Reihe 


Zufammenbang, fep es mit der. Vergangenheit oder Zukunft, mit ihren Urs 
ſachen ober Wirkungen zu berüdfichtigen, entweder lutzweg verbammen ober 
bis zum Himmel erheben. 

Italien befindet fi feit mehreren Decennien in einem Zuſtande innerer 
Gäfrung, die fih au in einzelnen Ausbrüchen Luft gemacht hat, ohne indeß 
bisher zu einem beſtimmten Refultat gelangt zu ſeyn. Der Grund biefer 
Gäprung ift der allgemeine Kreboſchaden ver Zeit, die Sklaverei bes Geiſtes, 
befonbers in den unteren Schichten des gefelligen Lebens, ihre Tendenz pas 
Ningen des Geiftes, dieſe ihn bevrüdenden Feſſeln abzuwerfen, die Eman- 
cipation im weiteſten Sinne des Worts, db. h. nit blos in politifcher, 
fondern auch in fittlicher, überhaupt in geiftiger Nüdficht. Ehe wir daher 
auf die eigentpämlice Geftaltung biefer Tendenz in Italien und befonders 
auf bie Äußeren und inneren Bedingungen eingeben, bie jenes Sedilriniß nach 
Emancipation hervorgerufen und es in das beflimmte Streben, dieſelbe zu 
verwirfligen, verwandelt haben, wird es zwedinäßig feyn, ein paar Worte 

‚über das Weſen der Gmaneipation felbft zu fagen. Der Staat mat. als 
Schranle und Begränzung in fi feloft die vollftändige Berwirflichung einer 
allgemeinen Kreipeit unmöglich, felbh wenn man feptere in dem wahren Siume 
nimmt, in dem fie bas Moment der Notpivendigkeit, d. h. der Selbſibeſchrän⸗- 
fung, in ſich fließt. Denn ver Staat if nur bie Borm, in welder ſich das 
Prinzip ber Freipeit auf eine beflimmie Weife entiwidelt. Alle menſchlichen 
Ideale find nipts als die Maße, die man an die Verwirklichungs⸗Weiſen 
allgemeiner Prinzipien legt, um bie Grabe ihrer Gntwidelung zu beſtimmen. 

Ein vernünftiges Streben hat daher nit die unmittelbare Berwirk- 

lichung eines Ideals, ſondern den Kortfhritt, d. h. die natur» und vernunft⸗ 


gemäfe Entroidelung zum Ideal im Auge. In dieſem Unterſchiede liegt das . 


große Mißverſtändniß des Weſens der Emancipation, wie wir es in ben 
meiften neueren Befrebungen bes Kommunismus u, ſ. f. und befonders in 
der Frauen · Cmancipationg · Theorie erkennen müffen, inbem fie ſammtlich, vom 
Prinzip der Entwidelung und beren Rothwendigleit abittabirend, das Ideal 
ihrer Breipeit in einer beftunmien Form, bie hier als allgemeine Formloſigkeit 

‚ erfpeint, unmittelbar verwirklichen zu fünnen meinen. Wenn die politiſche 
Freiheit darin’ beficht, Daß jeder Einzelne im Siaate den möglihft weiten 
Spielraum für die Entwidelung feiner phyſiſchen und geiftigen Kräfte zu ge- 
wianen im Stande ii, fo klann dies jedoch nur fo geſchehen, daß Jeder den 
Kreis feiner Rechte nicht weiter ausdehnt, ald er es ohne Beichränfung ver 
Uebrigen zu thun vermag. Das Geſetz dieſer allgemeinen Beſchränkung jenes 
Einzelnen if eine vernünftige Rothwendigleit, die zur Berwirllichung ber 
Sreipeit unentbehrlich if und die daher Jeder anerkennen muß. 

Die ſelbe Rothwendigleit der Beſchränkung finden wir im der fittlihen 
‚Breipeit, die theilweiſe mit der politiſchen zufammenfällt, jedoch nur fo 
‚weit, als das politiſche Gleichgewicht zwiſchen ven Rechten und Pflichten ber 
‚ Eingelnen.im Staate durch die Unſittlichkeit geftört wirb; daher werben wohl 

Berbrechen befiraft, da durch fie bie Rechte Anderer verlegt werben, aber 
fonftige, unfitttipe Danblungen, ſoſerun fie, nit bie Beripeit der Uebrigen he · 
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: ftpränten, können nicht beſtrait werden. Diefer Unterſchied wilchen der pali- 


tischen und fittlichen Breibeit, den das. Alteripum gar nicht kannte, weil bier 
die Sittlichkeit ebenfalls ein allgemeines, nicht bios inpininnelles: Bewußtſeyn 
war, fo daß die Erfüllung der. politiihen Pflichten ſchon die ganze. Sittlichleit 


umaßte, diefer moderne Unterfehieb if die wahre Duelle unſerer Höheren Frei 


heit. Ein Athener war nur Athener, ein Römer nur Römer. Ein: Deuticher, 
ein Branzofe, rin. Italianer der heutigen Zeit gehört zwar auch: feiner Na- 
tionalität, aber auch der Menſchheit Überhaupt an, d. d: er bat aufer ſeinem 
nationalen. Bewußiſeyn auch ein allgemein«menichliches Bewußtſeyn, außer 
feiner mationalen Freiheit auch eine allgemein» menf&liche Freiheit ;: denn ‚er 


, weiß, dad er als Individuum für ſich ſelbſt unmittelbar allgemeine Bebeutung 


babe. Dem Alterthum fehlte viele Würde‘ der Invivinmalität ; es erfamnte den 
Menſchen nicht als ſolchen an; daher betrachtete es jeben einer fremden Ration 
Angehörenden ald einen natürlichen Feind und bulvete vie Sklaverei auch 
dem Prinzip nad. Somit if erft der. moderne Staat ein ‚fittlihes Ganze, 
weil erft in ihm das Allgemein -Menſchliche ſowohl in ber politiichen als füt- 
lichen Freiheit als das letzte Ziel alles Strebens gefaßt if. 

Das Anerkenntnis des Allgemein-Menihlicen muß alſo in. Jedem, wenig. 
fiend dem Keime nad, vorhanden fepn; bamit aber biefer Keim ſich entwiddele, 


; muß daffelbe zum vollen Bewußtfeyn gelangen,. Untere Zeit nun iſt es, melde 


nach biefem vollen Bemußtieyn des Allgemein Menſchlichen ringt, aber es nur 
in Einzelnen erft wirklich erreicht hat. Faſt alle einſeitigen Beſtrebungen der 


: Gegenwart fünmen aus biefem Ringen. erflärt werben; fo auch die Deftrebun« 
jener enthuſiaftiſchen Liberalen an, die jede iſolirte Erfheinung, ohne ihren . 


gen und Kampfe des jungen Italiens. Das Weſen aller dieſer Erfheinungen 


‚ hai nur Eine Tendenz, nämlich dad die Individualität theils gegen die Eigen« 
ſchaſten, Die ven Menfchen zum Eingelnen machen, alfo gegen die Empfindung 


überhaupt, gegen feine zufälligen Triebe und Neigungen, fobanı auch gegen 


‚ den äußeren Einzelwillen zu feinem Rechte, lounme. Das Bewußtſeyn bes 


Allgemein» Menſchlichen aber it nichts Anderes als die geiflige Freibeit. 
Wie wir alfo durch die politifche Freiheit zur firtlihen aurüdgeführt werden, 
fo leitet und dieſe wiederum zur geiftigen zurüd. Wenn das letzie Ziel der 


erſten das Recht, das der zweiten das Gute ift, fo. ſtellt ſich nun für die 


dritte als leptes Ziel das Wapre:dar; und wenn der Feind ber: politiicden 
Breipeit das Unrecht if, als die Uebermacht eines. zufälligen Eingelwillens, 
wenn bie ſittliche das Böfe befämpft, als die Uebermacht ber einzelnen, zus 
fälligen Empfindung, To richtet fih die geifiige gegen die Uebermacht bes 
Vorurtheils, als der zufälligen Meinung. Richt der einzelne Wille, nit 
die einzelne Neigung, nicht bie einzelne Meinung follen herrichen, fondern ber 
allgemeine Wille, die allgemeine Ueberzeugung, oder vielmehr die Meberzeu- 
gung vom Allgemeinen, der Wille des Allgemeinen, d. h. bie Bernunft, 
Berfen wir nun einen Bid auf vie Völker und Staaten Europa’s, 
und unter diefen befonders auf die ſüdlichen, 3: 8, Italien, fo, müſſen wir 
mit Bedauern erfennen, daß die Zeit noch nicht gelommen zu ſeyn fcheint, da 
diefe von uns ausgefprochenen Prinzipien wirflih zu einem Gemeingut ge 
worden und als bie beiwußten Motive zu ben Beflrebungen bes mobernen 
Liberalismus wirtſam ſind. Roh herrſcht in Italien. die finflere Macht des 
Borurtheils und Aberglaubens, noch Hält die Finfternif: bes Irrthums mit 
ihren dunfien Schwingen. ven Geift jener Böller umfangen, noch beugt Ach 
die Ahnung des Allgemein⸗Menſchlichen unter dem decpotiſchen Scepter. felbft- 
füchtiger Leidenſchaft und Willlür. Das Borurtheil aber it/die Wurzel alles 
Uebeis und. alles Unrechts, wie bie. Wahrheit die Duelle ‚alles Guten und 
alles Rechts. Demm bie geiftige Freiheit iſt überall die eimig wahre Geund- 
lage ſowohl der ſittlichen ala politiihen Freiheit. Ehe ſich die Böller paper 
nicht von ben Banden ber geiſtigen Knechtſchaft befreien, das Allgemein- 
Menſchliche in feiner Reinheit, die. Bernunft in iprem einfachen Weſen zu er- 
faffen ſuchen, dürfen fie auch nicht. hoffen, wahrhaft fittlich und politiſch frei 
au werden, Dies haben bie Despoten au immer fehr wohl erfannt und 
daher mit allen Waffen der Willfür gegen bie Aufflärung und Erhellung bes 
Berſtandes ihrer Untertbanen angelämpft. Die Päpfte beſonders haben durch 
den Kunſigtiff, vie Freiheit des wiſſenſchaftlichen Strebens als bet Wohl des 
‚ Staats gefährlih zu erllären, es wirklich dahin gebracht, baf Zialien und 
vorzüglich ver Kirchenſtaat in eine troflofe,. barbarifche Dumpfheit verſunten 
if. Jever Hortichriit wird als gottesläfterliche Menerung verſchrieen und. ein 
ewiger Stilftanp als der heilfamfie Zuſtand für den Iebenbigen Menfhengeift 
‚angeprieien. In biefer Weife fpricht ih 4 B. der. am 1. Zuguf 1882 vom 
vorigen, Papite-erlaflene Pirtenbrief aus, worin es unter Anberem Heißt: Et · 
‚innert Euch, geliebte Brüder, daß die allgemeine Kirche durch jede Neuerung, 
welche Fir auch ſep, ‚eripüttert wirb, und dal Nichts van bemjenigen, mas 
feñoertalu iR, zutüdgenemuun, abgeändert aber ‚Hinzugefügt werben Dasf, 


— 


„Sondern daß man daſſelbe, dem Sinne ſowohl als dem Audbrude nad, 
„rein bewahren muß, Es if ganz abgeihmadt umb ſehr frewelpaft gegen bie 
Alrche gehandelt, ihr irgend eine Reſtautation oder Regeneration aufju- 
„weingen, als wäre fie nothwendig, wm für ihre Erhaltung und ihr Wachs 
„ithum zu forgen, als wenn man annehmen fönnie, daß fie einer Schwäche 
„oder einer Berbunfelung unterworfen wäre.... Wir fommen zu einer 
„anderen fchr reichlihen Duelle ber Uebel, wovon bie Kirche zu unferem 
„großen Leidweſen beimgeincht wird, nämlich ber verfehrien Meinung, bie 
„durch Li ver Böfen Überhand genommen hat, daß man in jedem Glau- 
„bensbelenntniß das ewige Hefl erlangen Fönne, wenn ner 
„bie Sitten mit den Borfariften des Rechte und der Ehrlich— 
„teit übereinftimmen. Allein gewiß werbei Ihr ſehr leicht im einer fo 
„Haren und fo augtnſcheinlichen Sache jenen bdöchſt verderblichen Irrthum von 
„den Böllern, bie Eurer Obhut anvertraut find, abwenden. Da der Apoſtel 
„warnei: baß nur ein Gott, ein Glaube, eine Taufe fep, To follen fie 
„sittern, bie da fi einbilden, daß aud jener Religion der 
„Eintritt in den Hafen der Seligkeit offen Hehe: fondern fie werben 
„darum auf ewig verloren gehen, weil fie nit ben latholiſchen 
„@lauben halten umb venfelben gam und unverletzt bewahrt haben. 
„In viefem hochn verberblichen Irrthum bahnt aber jene völlige und fehranten 
„loſe Breipeit ver Meinungen ven Weg, da nach bem Zengniffe ber Erfahrung 
„don ben älteften Zeiten her befannt if, daß Staaten, welche durch Reichthum, 
WMacht und Ruhm geblüht haben, durch dies einzige Uebel, burch bie Freiheit 
„ber Rede und burd die Sucht nad Neuerungen, zu Grunde gegangen ſiud. 
„Dahin gehört die fo verderbliche, mie genug zu verwünſchende und 
„abiheulihe Freiheit der Prefie zur Berbreitung aller nur erbent« 
„then Schriften unter das Boll. (is ſchaudert uns, ehrmwürbige Brüder, 
„wenn wir feben, mit welchen Ungeheuern von Lehren wir überfaden 
„werben, bie allenthalben weit und breit ausgefireut werben in außerordentli⸗ 
„her Menge von Büdern, Fiugſchriften und Journalen, bie zwar bem Umfange 
„nad; Mein, aber wegen ihrer Bösartigkeit ſehr groß find, aus welchen, wie 
„wir bitterlich beweinen, ber Fluch über pas Angefiht des Erbreidhs 
„ergangen if m. ſ. f.“ Eine ſolche Sprache führte Gregor XVI. Bie 
anvers Sauten die Worte, wie wir fie feit einigen Dronaten aus bem Munde 
Pins’ IX. Hören, wie anders befonbers reden frine Tpaten. Hoffen wir, daß 
ver neue Papft in feinen Werten und Thaten eben fo beſtändig und Fonfegueni 
fih zeigen werbe, als es fein Borgänger in den feinigen war. 

Bir haben gefehen, daß bie politifche Freipeit nur auf der Sutlichleit, 
wie fittliche nur amf ber geiftigen berupen fann. Wenn wir nun den jeßigen 
Zuſtand Itallens, um feiner Zukunft ein einigermaßen wahrſcheinliches Pro- 
guoftifon zu iellen, over doch einen fiheren Schluß auf vie nothwendigen Er« 
forderniffe und Bedingungen für feine wahrhafte Zortbilpung zu ziehen, als 
Refuftat feiner bisherigen politiſchen, füttligen und geiftigen Entwidelimg zu 

betrachten unternehmen, fo ergicht fih aus unferen oben gemachten allgemeinen 
Andeutungen über das Weſen ber Emancipation, baß wir unfere Blide zu⸗ 
erft auf die geiflige Sildung biefes Landes werfen müſſen. Seine politiſchen 
Brepältmiffe werben uns zuleßt beſchaͤftigen, denn wir find der Ueberzeugung, 
daß bie polltiſche Freiheit eines Wolle im Allgemeinen auf ber Stufe fiehen 
auf ber, weiche bie geiftige erreicht hat. 
(Bortfegung folgt.) 


Frankreich. 
Ueber den Einfluß bed Kriminalrechts auf bie Civilifation. 


U. Der Einfluß des Urchriſtenthumse anf das Rechto— 
ſyſtem des Alterthums. 


Schluß.) 


Es bleibt und noch eine Kaffe von Glirdern ber Familien zu betrachten, 
die in der modernen Zeit gänzlich aus derſelben verſchwunden if, bie ber 


— 


“geübt. Gensla, ber mur furze Zeil nach Cicero lebte, welchet die Sllaven 
nach der Weiſe vos Krifioteles ala eine Art Zwitter vom Wenſchen und von 
hier betrachtete, wagte fi) über biefe heiflofen Borurtheile zu erheben, indem 


er ed offen ausiprach, daß bie Menſchen alle mit eimanber verwandt fepen, umb 
Daß des Sklaven Geift frei bleibe, wenn aud fein Körper gefeffelt werde. 
Diefer neue Stolcismus, der augenfgeinfich das Gepräge bibliſcher Idern 
<twägt, Ipiegelt fih im den Schriften ver hetdniſchen Redhtsgelehrien bes zwei⸗ 
ten und britten Jahrhunderts ab. Florenlinug nennt vie Sklaverei eine un. 
nunatultliche Einrichtung, und Uplan ging dis zur Behauptung, daß in Rüdficht 
: auf das Raturrecht alle Menfchen glei feyen. 

Indeh ſcheinen ſich dieſe hochher zigen Orundfäge auf die Sphäre ber Theorit 
»befgränft zu haben, denn ſelbſt philoſophiſch gebildete Kaiſer proteflirten gegen 
eg ee Die Antonine erflärten zwar für Mörder, die 
aber fie wiverfeßten ſich ver Aufhebung der Sklaverei 
die auf ven von ber Sklaverei zur Freibeit führenden 
Wege liegenden Bindernifle nod zu vermehren ſchienen. Ein anderer Aaiſer, 
Galba, datie vor feiner Tprembefteigung eine allgemeine Befreiung der Stia 
ven vderſprochen. Biber durch Loſung dieſes Verſprechens würde er rind ſoelale 
uawatzung berbeigefuhet Habe, bie um im Laufe von Zahrhunderlen vollen⸗ 


— 


bet werben fonnie, und bie desbalb Ströme von Blut gefofiet Hätte, Er gab 
daher fein geiährliches Unternehmen auf, weshalb Zertullian (adv. Marcian. 
ib, V, 2) fagte: „Der Kaiſer ſelbſt lanm Die Sflaven eines Privalmanırs 
‚nicht frei machen, und das Epriftentkum drwirkt, mas jener nicht vermag.” 
Die neue Religion war alfo mächtiger als ſelbſt der Lebendige Typus der 
materiellen Gewalt. 

Ihre Einwirkung beipätigte Ach geräufglos und ohne Prunf, zuerfi burch 
bie berebten Ermadımgen des Paulus und Jakobus umd der erften Apoſtel, 
dann durch die fortwährenbe Einweihung in jene Lehren der Bruderliebe und 
Gleichheit, die dem eigentlichen Boden ver evangeliſchen Moral ausmahen. 
Dan muß indeh nit glauben, daß die Sklaven gleich aufangs ein Berlangen 
gehabt hälten, ich auttt die Fahne Des Kreuzes zu ſchaaren, das für fie ein 
Spmbel der Befreiung geworden war, und baß fie mit Eifer und Aufrichtig- 
keit ſich dem Chriſtenthum in die Arme geworfen haben. Diele durch bie in 
ibrer Lage felbi begründeten Laſſer aller Art entwürbigten Wenſchen fonnten 
in einem Tage nit wiebergeboren werben. Dft ließen fie fih nur besivegen 
in die Gebeimniffe des Chriſfenthums einweihen, um nachher ihre Herren zu 
verrathen und dadurch bem fchimpflichen Preis ver Angeberei zu verbienen. 
Aber gegen das Ende des britien Jahrhunderts unterzogen ſich bie Sklaven 
benfelben Dualen, wie ihre Herzen, und weigerten fi, ſelbſt ihr Leben durch 
Berrath zu erfanfen. Eine mit ſe viel Edelmuth eriragene Berfolgung erhob 
diefe Menſchenklaſſe aus der Bermorferibeit zum Heldentfum und machte fie 
eines befferen Looſes würdig. Und bie Belohnung bfich nicht aus. Ronftantin 
etſchien bald darauf; und mit ihm begann jene große Revolution in bem 
öffentlichen Recht ver Völker, die noch feht fortpauert. Konftantin war 
vieleicht revolutionairer gefinnt, als die Kirche ſelbſt es gewünſcht Hatte. 
Seine Leidenſchaft für Reformen, fein tiefer Haß gegen bas Deibentpum, 
feine in allen Dingen hervortretende chriſtliche Tendenz trieben ihn über-bie 
Gränge deſſen hinaus, was fein Zeitalter ertragen konnte, Go bereitete er 
eine heftige Reaction bor, deren Träger, wie man weiß, Julian tar. 

Die Reuerungs-gIdeen Konſtantin's treten befonders in feinen Gefeßen 
über die Sflaverei hervor. Im Jahre 31% erläßt er ein Edit, woburd alle 
durch Marentius zur SMlaverei verbammten Epriften befreit tonrben ; 316 der. 
elnfacht er die Zörmlichkeiten der Manumiffion ber Sklaven und geflattet 
ben Herren, ihnen in ver Kirche ober vor dem Biſchof die Freiheit zu geben. 
Auch ruft er die von Antonin eingerichtete, aber bald nach ihm im Bergeffen. 
heit gerathene Strafe des Mordes für diejenigen Derren ins Leben zurück die 
ber Toͤdtung ihres Slaven überführt waren. Uber er befchränfte ſich nicht 
auf vie bloße Wiederherſtellung des Gefeßes, fonbern bob auch die von jenem 
Kaiſer befiimmmten Einfhränfungen auf und erfeichterte fomit den Freigelaffenen 
ben Beweis ihrer Breißelt. Durch ein anderes Gefep verbietet er jenem 
Zuben, Heiden und Samaritaner, einen gefauften Sklaven zu befißen. Diefes 
fo weife Geſeh gerietp jedoch nicht nur mit den herfämmiichen Bebräuhen, 
fondern au mit den materiellen Intereffen ber Zeit fo fehr in Konflikt, dag 
feine Ausführung vielen Schwierigkeiten unterlag und die hriffigen Kaiſer 
mehrmals gezwungen waren, es zu erneuern. Denn folge Geſetze, bie ung 
heute ganz matärlih erſcheinen, feßten damals alle Welt in Erflaunen, ba 
man jene Sorge für eine fall auf der Stufe der Thierheit ſtehende Menfhen- 
Kaffe nicht begreifen Tonne. 

Aber wenn biefe Gefepgebung ihrem Jahrhundert vorausellte, fo ſtrebte 
das Chriſtenthum dahin, durch feine allmälige Verbreitung über das ganze 
roniſche Reid das Gleichgewicht zwiſchen ben Sitten und Gefeßen wieber- 
berzuftelien. Daher riefen jene Beſtimmungen über die Sllaverei wicht nur 
feine dauernde Oppofition hervor, fondern wurden unter den nächſten Nach⸗ 
folgern Konſtantin's noch weiter ausgedehnt. Man erkannte eine Weihfel- 
feitigfeit von Pflichten zwiſchen Herren und Sklaven an, fo daß z. B. ber 
von feinem Deren im Ball ber Krankheit verlaffene Slave baburd feine 


Freiheit erhielt. Die welentlichfte, noch von Konflantin herrüptende Be- 


Rimmung if die Auerkenntuiß von geſehlichen Familienrechten der Sllaven, 
indem feflgefegt wurde, baf bie zu einer Kamille gehörenden Stlaven ohne 
ihre Einwilligung nicht getrennt verkauft werben bürften. Go hatte das 
Ehriftentpum unter Konſtantin auf vie Lage der Sklaven ben Einfluß aus. 
geübt, daß es biefelben zur Breiheit erziehen und die SHaverei in Knechtſchaft 
verwandeln fonnte, wiewohl bie lehtere Einrichtung ihre wahre Eniwidelung 
erfi im Feudaliemus des Mittelalters erbiell. Der Beubalidmus ift tie 
Uebergangaftufe aud der Sklaverei zur Breipeit, deren Me un. 
terfien Klaſſen der Gefellſchaft erft feit einem Jahrhundert theilpaflig ge⸗ 
worden find. 

2) In dem Made, wie die Gerihisbarkeit der Familie an Macht und 
Ausdehnung verloren, wurbe bie Gerichtabarkeit des Stantes in Müdficht auf 
bie gegen bie Sittlichkeit begangenen Verbrechen Arenger mb allgemeiner. 
Das Epriftentpum konnte wegen ber Reinheit feiner Moral die Strenge bes 
antilen Strafrechts nicht mildern. &s müſſen besiegen in ber Strafgeſetz ⸗ 
gebung Konflanlin’s zwei Seiten unterſchieden werden: feine allgemeine 
Tendenz zu einer fehr berbortretenden Milde, und feine befonnere Tendenz zu 
einer fat an Barbarel grängenden Unbeugfamteit und Strenge gegen eine ge= 


wiſſe Art von Berbreden. Ihm verdankt man die Erneuerung ber alten 


Steafen gegen Batermorb, er fehärfte bie Strafgefege gegen gewaltſame Ertt« 
führung und fehte bie Strafe ber Deportation ımb Eonfiscation ed Ber. 
mögend darauf, wenn ein Bormund das feiner Sorge anvertenute Mündel 
verführt Hatte. Das letztere Evift ift merkwärbig, weil es von dem Bormunde 
den Beweis der Jungfräullchteit feines Mündels forderte, Im Kalle biefes fig 
verheiräten wollie. Imar mar bie Beftimmung getroffen, daß, um bie Unter 


fuchung wicht zu weit auczude hnen, der Beweis als geführt angefegen teilte, 


wenn bie affiemative Behauptung des Vormunde durch das Zeugniß des Jürgen 
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Maͤdchens beftäligt wurde und fih auferbem Fein Anlläger vorfand; doch fann 
man faum annehmen, daß jene Beweisführung in einem anderen Halle verlangt 
wurde, als wenn jener felbft fein Mundel heiraten wollte, Die Strafen gegen 
Ehebruch, Bluiſchande u. ſ. m. waren fchr ſtreng. Gewöhnlich fand von 
beiven Seiten Todesſtrafe darauf, , Pier begegnen mir auch zum erſten Date 
ber Anerkennung des Prinzips der nicht rüdwirkenden Kraft der Strafgeiehe. 
In dem Grfeg über das unerlaubte ‚Berhältniß einer unverpeiraieten Frau 
mit iprem Sklaven wird nämlich beftimmt, daß der Sklave zu Tode gepeiticht 
ober verbrannt werben folle, wenn das Verbrechen nach ver Belanntmachung 
des Epilts begangen ſey; Im enigegengefepten Kalle aber ſolle er nur aus der 
Provinz verbannt werden. 

Mit dieſer Strenge in den Strafgefegen Konflantin’s- feinen manche 
feiner Beſſimmungen im Widerſpruch zu fichen, z. B. in Rüdfiht auf Ber- 
leitung zu Öffentlicher Ausſchweifung. Pier begmägte er ſich damit, ven 


Dienern der Kirche das Recht zu eriheilen, bie jungen an bie öffentlichen . 


PDäufer verkauften Chriftinnen loczukaufen. Erſt Tpeodofins ging einen 
Schritt weiter, indem er bie Väter oder Herren, bie bes Gewinnts wegen 
ihre Töchter, Sflavinnen oder Dieneriunen an jene ‚Dänfer vermieiheien oder 
verfauften, mit ſchweren Strafen bepropte und biefen unglüdlichen Opfern 
erlaubte, die Hülfe ver Biihöfe, Richter und Vertpeibiger anzurufen, um ſich 
ben Folgen eines folchen Mißbrauchs ver Auioritätsgu emiziehen: Behatrien 
die Bäter oder Herren in ihrer firäflihen Abficht, Iro& der Dazwiſchenkunft 
der Biſchoͤfe oder Richter, fo wurden fie nicht nur zum Verluſt ver Macht 
über ipre Kinder oder Dienerinmen, fondern auch zur Eonfiscalion ihres Ber. 
mögens und zur Verbannung verurtheilt. Indeß waren dieſe Strafen nur in 
folgen Fällen anwenbbar, we fi die Gewalt mit der Berführung vechunden 
hatte, ober wo bie Ermahnungen ber Obrigkeit nicht gehört morben waren. 
Bür ſolche Fälle wurde die Strafe durch Zuftinian noch geihärft, inbem bie 

Schuldigen zum Tobe verurthrilt wurben. 

Hier, wie überall, bezeichnen die Heilmittel ben Umfang des Uebels; es 
war eim Rampf auf Leben und Tod zwiſchen den chriſtlichen Schuparfegen 
der moralifchen Freifeit menſchlicher Handlungen und der fürchterllchen Ber- 
funtenpeit der heidniſchen Sitten, die weber einem Eflaven, noch überhaupt 
einem unter irgend einer Autorität ſtehenden Wenſchen das Net zugeſtehen 
wollten, ein Gewiſſen zu haben, das von bem Oberen und Deren unabhängig 
wäre. Dur jene beilfamen Geſehe erhielt alfo der Schwache mb Unter- 
brüdte einen natürlichen Beſchützer in feinem Seelſorger, und biefe heilige 
Argive ſchühte ihn vieleicht beſſer, als die Audrohungen von übertrieben 
harten Strafen, Während fomit dad Chriſtenthum einerfeits bem beleipigten 
Theil Schub und Hülfe angebeihen lieh, fo mirfte ed andererfeits auch darauf 
hin, dieſe Härte in ben Strafen bei ihrer Anwendung zu mildern. Rad ben 
Regeln über die Ausübung des Rechis, wie fie die kaiſerliche Geſetzgebung 
aufftellte, follten bie Strafgefepe felbit für die ſchweren Berbrechen ſtets mit 
Rouckſicht auf die jeweiligen Umfände oder auf den Charakier des Berbrechers 
eine Milderung erfahren. „Die Strafgelige”, fagt ein Redtesgelehrier, 
„Sollen flets im Geifle der Milderung. ausgelegt werben.” Die aus bem 
Chriſtenthum gefloffenen Grundfäpe ſchwebten fo ben mit dem Schwerte ver 
Gerechtigleit bewehrten Behörben field vor Augen und wurden von ihnen bei 
ber Ausübung ihrer Pflichien gewöhnlich befelgt. Uebrigens beſchränlte ſich 
Konktantin in feiner Abſicht, die Milde des EHangeliums auf bie Befehgebung 
einwirlen zu laſſen, nicht auf allgemeine Marinen und verlieh fi hierbei 
nit auf bie Biligfeit feiner Behörden; vielmehr fann man in allen Straf: 
beftimmungen, die fih auf andere als auf bie gegen die Gittlihfeit began- 
genen Bergehen beziehen, eine ſehr bervorfpringenbe Tendenz zur Milderung 
ber Strafen wahrnehmen, die allem Anfchein nach ihren Grund in den chrifte 
lichen Ideen fand, deren Triumph er in jever Beife zu befördern ſuchte. So 
fchaffte er bald nach feinem Stege über Marentius bie Strafe der Kreuzigung 
ab, weil er nicht wollte, daß das Symbol des menfchlichen Heils Hinfort noch das 
Werkzeug einer entehrenben Züchtigung fep; ferner hob er den Gebrau auf, 
die Stirn gewiſſer Berbrecher mit glühenden Eifen ja brandinarten. „Das 
menſchliche Antlitz“, fagt er (Cod. Theod, lib. IX, 0, 2.), „darf nit auf 
„ſolche Weile geſchändet werben, ba es nach dem Ebenbilde Gottes geichaffen 
„iſt.“ Man erkennt in diefen Borten einen Wieverfchein des Evangeliums, 
denn das Altertum hatte nie eine Ahnung don biefer Achtung gegen bie 

menichliche Wurde ſelbſt in ihrer körperlichen Eriflenz. 

Wie tief aber mande mit ben Sitten des Alterthums verknüpfte Ges 
wohnheiten felbft zu jenen Zeiten im Bolkögeifle wurzelten, beweiſt der Um ⸗ 
fand, daß Konfamin as nicht wagte, die jedem Menihlichleitsgefühl Hobn 
ſprechenden Gladiatorenfpiele abzuſchaffen, obwohl deren Aufpebung — frei» 
lich vergeblid — ſchon von Mark Aurel verſucht worden war. Die Begeifle- 
rung für dieſe Spiele dauerte bis zum Ende bes vierten Jahrhundert, und es 
bedurfte zur Erkaltung berfelben eines jener Menfihen, die von der Welt 
wahnfinnig genannt werben, weil ihre Pingebung zu erhaben if, als daß fie 
von gemöhnlichen Seele verſtanden werden‘ koͤnnte. Gin unbelannter Ein- 
Fiedler, mit Nomen Telemach, ſehte fein Leben zum Pfande rin, am das son 
Konfantin unvolendet gelaffene Werk zu vollenden. Bon feinen Bergen, wo 
er in freiwilliger Buße febte, —* er 4 er Ebene herab, eilte nach bem 
Cirlus und fürpte ſich in die‘ —— — Gladiatoren 
zu trennen. Darauf erhob er pi — les bes Friedens feine 
Stimme gegen biefe unmenſchlichen Spieles. Das Bolt, wüthend über bie 
unterbrechung feines Bergnügens, warf ſich amf den kühnen Mönd und 
riß ihn in Stüden, „Do bald srlährt man, daß Telemag ein Mann Gotice 
und ein Borbilo chrifilider Liebe geweſen; ein tiefer Abſchen gegen feine 
Mörder giebt ſich land. Honorius bemupt ich günſtige Stimmung des 
Bolls zur Belanntmachung eines Edilto, wodurch den Gladlatorcuſpielen ber 


Brüffel, nah Mechela gelegt. 


legte Stoß verfegt wird, So mußie noch ein reines Opfer fallen, um biefe 
heiduiſche Gemwohnpeit abzuichaffen. 

Aber außer biefen rein heidniſchen Gewohnheiten, deren Abſchaffung fo 
viele Müpe loſtete, gab es no gewiſſe Vorurtheile, gewiſſe Prinzipien der 
Ungleichpeit, die das Ehrifentpum fortwährend befämpfte, ohne daß fe jedoch 
aus den Faiferlihen Geſetzbüchern verſchwauden. So blieben bie Strafen 
gegen bie Sklaven bei weltem härter als die gegen freie Menfchen; die Strafe 
der Bälfchung z. B. befland für einen freien Menſchen in ber Deportation und 
Gonfiscation des Vermögens; für einen Sklaven in der Hinrihtung. Und 
ſelbſt unter deu freien Menſchen unierigied das Geſetz gewiſſe Alaflen, wie 
folgenves Gefch (lex Cornelia) beweiſt: „Die Strafe gegen Mörder iſt vie 
„Hiurichtung, außer wenn der Schuldige einen hohen Rang behauptet; bie 
‚„Mebeltpäter ver niedrigſten Alafle werben zum Kampf mit wilden Thieren 
vetdammit, Die ber erfien Klaſſe werden einfach auf eine Infel deportirt.‘ 

Der Roft tes Peidenthums liegt noch auf ſolchen Unterſcheidungen 
zwiſchen Menfhen, bie deſſelben Verbrechens ſchuldig find. Aber fol man 
ſich wundern, bad man nicht fogleih jenen evangeliihen Grundſatz „ber 
Gleichpeit vor Weit” in pie kaiſerliche Geſetzgebung eingefüprt fiehtt Um 
dahin zu gelangen, Daß dieſet Gruudſatz als eine geletzliche Forderung bei 
mehreren neueren Nationen Europa'g fanctionirt wurbe, war ed nöthig, 
daß barbariſche Einfälle und im Scobe des Volls ausbrechende Revolutionen 
das apsife Recht mis Feuer und Schwert bis auf die Wurzeln vernichteten, 
und baß wahrend mehr als kaufend Jahren das Ehriftenipum feinen unteider« 
fieplichen Einfluß auf die Menſchheit ausübte, Berfuchen wir alfo nicht, ben 


‚Gang des Weligeiſtes zu beſchleunigen, fondern beftreben wir und, Jeder in 
‚ feiner Sphäre, au dem Werfe ver Läuterung und Bervollfommmung ber. ge« 


ſellſchaftlichen Berpältuiffe zu arbeiten. Aber ehren wir au, wie ſich ein 
moderner Philoſoph ausdrückt, das Geſetz „ver allınäligen Einweihung” in 
„ben Geil ber Zeit unb deſſen Forderungen, bamit wir nit flatt der beab« 
fihtigten Vervolltommuung eine allgemeine Zerflörung der beflchenden Ber- 
hältniffe herbeiführen. 


Belgien. 


Die belgiſchen Eifenbahnen. 
V. Privat-Eifenbabnen. 
Bir fügen dem Gefagien, ver Vollſtäudigkeit wegen, no einige Worte 
über diejenigen Eiſenbahnen hinzu, die mit Genehmigung ber belgiſchen Re⸗ 


‚gierung von Privat» Welelligalten unternommen worden find und beren Bau 


entweder bereits begonnen hat ober doch auf bem Punkte ficht, angefangen 
zu werden. 

Die Regierung hate aus Gründen, denen nacdgegeben zu haben fie 
gegenwärtig bedauert, den Eentralpuntt des ganzen Eifenbahnnepes, ſtatt nad 
Es traten baber verichievene Proſelte ans 
Licht, beflimmt, ven Weg zwifchen verſchiedenen bebeutenderen Provinzial. 


ſtädten und der Pauptſtadt abzulürzen. In ber Zpat liegt Mecheln nur auf bem 
‚geraden Wege von Antwerpen nad Bräfel und von Lüttich nach Dfiende, fo 


daß es den Durchſchnittspuult vieler beiden Linien bildet. Der Reifenbe, 


‚weicher von Brüffel nach Lüttich oder Oftende will, muß alfo einen bebeuien- 
‚den Ummeg machen Bergebens fuchte die Regierung biefem Uebelftande ba- 
durch abzupelfen, daß fie in ipren Tarifen Ermäßigungen eintreien ließ und 


einen Sup annahm, ber zwiſchen dem Eifenbapn- und gewöhnligen. Lanb- 
firaßenpreife bas Mittel hielt. Der Zeitverluf, ver für ven Gefpäftsmann 
oft Geloverluft if, lietßz ſich nicht erfegen. 

Andererſeits fehlte es in gewiſſen Gegenden gänzlich an Ciſenbahnen; 
ber Staat konnte ſich wicht darauf einlaſſen, fie zu bauen, er mußte alſo pas 
Recht zum Bau derſelben Geſellſchaften überlaſſen. Grgenwärtig- ifl das. ber 
Privat + Inpufrie überwiefene Eifenbapuneg fat eben fo bebruiend, als, das 


‚Rep der Staatsbahnen. Da erfieres jedoch noch im Bau begriffen und zum 
‚Theil exft noch projefirt it, fo begnügen wir uns, bie dazu gehörenden Bap- 


nen in ber Kürze aufzugäplen: 
Die erſte von allen dieſen Eifenbahnen if bie, welche direlt von Gent 


‚nad Antwerpen, durch Voleren und St. Nicolas führt. 


Für eine parallel mit der Bahn von Brüffel nah Mons laufende, mit 


‚dem Namen ber Bahn bes Deubertpales belegte, 8833 Kilom. meſſende, bon 


Denvermonde nah Aloſt, Ninove, Grammont führenpe Eiſenbahn if die 
Konzeifion ertheilt. 

Bon Bräfel gehen zwei Privat» Lifenbapnen aus; die eine führt öſtlich 
nah Wavıes, dann weiter einerfeits nad Namur, andererſeits nach Eparleroi 
‚and ſoll nach Arlon in Luxemburg bis zur franzöſiſchen Gränze verlängert 
werben. Die andere geht von Brüffel direli über Aloſt nach Gent. 

Am 18, Mai 1845 eripeilte bie Regierung einer Geſellſchaft die Kon 


szeffton zu einer Bahn von Brügge nah Kortryl (Eourtrai), Dpern und 
+Popeingen; zur ſelben Zeit übernahm eine andere Gefellihaft den Bau eingr 


‚Bapır von Doornik (Tournai) nah Kb, und von Gt, Trond nach 
Dafielt, unter der Bedingung, daß der Staat ben Betrieb beider Bahnen über- 
‚aehmen. und waͤhrend eines Zeitraumes von 90 Jahren 30 pCt ber Brutio- 
+ Einnahme in bie Kaſſen der Geſellſchaft fließen laſſe. 

Die Lonzeffion ber Etfenbapn von Löwen nach per Sambre, mn dauich 
mach NRamur und von Manage nach Wong ſolgte bald: auf die erwähnten 
„Ronzeffionen; eben ſo die Kengeſfion zu einer Bahn von Marhiennes-au- 
Pont nah Lösen und zu einer anderen von Manage nad Wanred, = - 

. Der Tarif; welcher den Geſellſchaften geflatter if, beträgt fr die M* 
den: 8 Gent. in ber erfien Klaſſe, 7 im der zweiten mb/a en, 


ran 


ritien Mafle. Die Waaren erfier Klaſſe find per Tonne und Kilometer zu 
9 Eeni. tarifirt; die zweiter zu 15, und bie britter Alaffe zu 20 Cent. Dan 
fieht, daß dies fafl derſelbe Tarif if, wie ber ber Regierung, und es fonnie bei 
ben genügenben Refultaten, die ver lehtere gegeben, nicht wohl anders feyn. 


Mannigfaltiges. 


— Poetiſche Wanderung in Algerien. Eine Reifebefhreibung in 
Berlen fann nur dann wirffihes Intereffe in Anfpruch nehmen, wern fie von 
einem Dichter unternommen if, dem ein befonders ſchmiegſames und viel 
feitiges Talent zu Gebote ſteht. Wagt ſich ein Verckünſtler gewöhnlichen 
Schlages an ein ſolches Thema, fo wirb das Ganze eine unerträglich mono⸗ 
tone Dichtung, in ber bie Gebanlen unter leeren Phrafen verſiegen. Byron 
hat in feinem Childe Harold einige muferhafte Partiern vieles Genres ges 

lieſert, und doch gewährt biefes am prächtigen Scenerieen und treffenben 
Gedanken reiche Gedicht feinen anhaltend erfrenlihen Genuß, weil einmal bie 
deſtriptive Poefte Überhaupt unfere Herzen Talt läßt und Keinen Zündſtoff in 
umfere Seelen wirft, ober weil fie mit einem Wort eben keine rechte Porſie if. 
Bir erhalten jegt unter dem Titel „Un tovriste en Algerie” von Profper 
Viro eine nerfifizirte Banderfahrt durch bie franzöſtſchen Befipungen Afrifa's, 
in ber viel Bersgeffingel und wenig Poefie zu finden if. Wir wollen dem 
* Berfafler feinesmeges alles poetiſche Talent abſprechen, wennſchon es zu 
dürftig ſcheint, um einen fo äußerlichen Gegenftand, wie es eine bloße Be» 
ſchreibung if, dichteriſch zu durchdringen. Dazu kommt noch, daß bie eigent- 
liche poetiſche Lofalfarbe ſelbſt in Afrika mehr und mehr verloren geht und 
einer enropätfchen Uniformität Plag macht, fo daß der Dichter, welcher daranf 
‚zählt, durch bas pittoresfe Beiwert fremder Sitten und eines bunten, manmig« 
faltigen Lebens zu mwirfen, ſelbſt in vieler Beziehung Fein allzu ergiebiges Feld 
findet. Biro ſchitdert felb, wie ſich Alles nach franzöſiſchem Muſter bilbet, 
and wie man oft felbf im den entfernteften Gegenden Algeriens in ven lär« 
menden Strafen von Paris zu feyn glaubt. So heißt e6 vom dem new eni« 
ſtandenen Ypilippenille: 
Vous r voyer, & Piostar de Paris, 
La ros en droits ligne, au treitolr de bilame; 
Le coquet parfumsur, ie frisad patinsier; 
L+ eoiffeur fsahiouable, et, suiramt la toukamıe, 
A chaqun pas ie imrard &pkeber; 
De Mauren, presges aucun, #0 point qua leur enstıme, 
Bi parfals vons Is reirsures, 
Vous fait eroirs que vous röve. 
Uebrigens ſcheint dem Dichter fo fehr viel an der ehgentlihen Lofalfarbe nicht 
gelegen zu ſeyn, unb er würbe bas an Abentenern und Hährniffen reiche Leben, 
wie es mandem anderen Reifenven gefällt, gem für die Annehmlichkeiten des 
eioffifirten Lebens hingehen. @. 8. 6. 


— Deuifhe Regungen in Belgien. Die von Dr. I. W. Bolf in 
Brüffet gegrändete Zeitfchrift „de Broederhand” fährt rüſtig fort, an bem 
Berfe der Bereinigung vlaamifcher mit deutſchen Intereffen, ſprachlicher ſo⸗ 
wohl als niffenfhaftlicher und allgemein literäriiher, zu arbeiten. Im bemz 

meneflen Hefte derſelben befinden fi faft Lauter auf Deutſchland Bezug 
babende Beiträge, unb zwar nachſtehende: I) eine Meberfiht der Schleswig- 
Dolfte iniſchen Angelegenheit, wobei entichieben gegen Dänemark Partei gt 
nommen wird; 2) eine Kritik von Emanuel Geibel's politiiher Sage „König 
Sigurd'e Brautfahrt” (Berlin, 1846), wobei bie Poffnung ausgefprocden 
wird, baß nächſtens rime metriſche Ueberfegung bes Nibelungenlicbrs er. 
feinen und damit zugleich ein Anftoß gegeben werde, daß bie unerträgliche 
Nachahmung des franzöfiigen Alerandriners in vlaamiſchen (mie in hollänbi- 
fen) epiſchen Dichtungen endlich aufpöre:; 3) ein Bericht über die Aufnahme 
ber Deutſchen im vlaamiſch · deutſchen Sängerbund” bei den Ieften September. 
feflen in Brüffel. Bei biefer Gelegenheit wird unter Anderem gefagt: „Die 
„große Fönigl. Harmonie”, vie „olaamifche Berbrüberung”‘, die „Geſellſchaft 
für Sprachtunde und Piteratar” und die „Philbarmonie” — alle haben unfere 
Breunde als Freunde und Brüder begrüft. Aber wir willen auch Alle, daß 
wir, wenn wir fpäter einmal wieber an ben Rhein femmen, dort mit ders 
felben Gaftfreipeit aufgenommen werben. Dort verlaht man und nicht 
wegen umferer vlaamiſchen Sprache, bort werben wir unferer vlaamiſchen 
Sitten wegen nicht verböhnt, dort fept man uns nit zur bloßen Provinz 
‘eines größeren Staates herab, Die Verbrüderung mit Deutſchland durch 
Sarg und Wort ifl ehrenvoll für Belgien; dies haben au bie mannigfal- 
digen Anwrachen dargethan, bie bei Gelegenheit des feßten Feſtes gehalten 
wurden.“ — &) enthält das vorliegende Heft bie Ueberſehung einer deutſchen 
Erählung nach @ifela von Arnim (Toter Beitina’s) „das Mädchen vom 
; 9 eine Abhandlung über die Urwäͤlder Brafliiens nah v. Martius 
6) zwei Berichte von Yuflinas Kerner, mit vlaamiſcher Ueberſehung; umd 

endlich 7) unter ven Miscellen die Anfünbigung eines nachgelaffenen Wertes 
Prof. I. Linker über den Dualismus der Bernunft, bad unmittelbar 
Kants Kritif anfnüpft und bamit bie anderen philoſophiſchen Spfteme 


wu ———2 unternimmt; fo wie in gelungenen Uebertragungen 
mehsere Meinigfriten aus bem meueflen Jahrgange von Berthold Auerbach's 

„Beratteremann”, — Diefes Inhalts eines Deftes (von 
‚denen 12 in Bräffel wicht mehr als 8 Ar. Fohlen) dürfte wohl binteiden, um 


au vielleicht manden beuifhen Journalzirkel u bewegen, bie Zeitfcheift 
anzufhaffen, veren Verſtaͤndniß deutſchen Leſern Leichter if, als man vielleicht 
glaubt. Wir mollen Hier zur Probe einige Strophen eines ſchönen Gedichtes 
mittheilen, mit bem ber Präffbent der Grfellihaft „Blaamifche Verbrü. 
derung“, Herr dan Thielen, die deutſchen Gäfte des vlaamifch -beitfchen 
Sängerbundes bei den lehten Septeinberfeflen empfing. Er ſelbſt Hat es fo 
wohl deutſch als vlaamiſch gebichtel und nur bie beiden letzten Strophen find 
von Hoffmann von Ballersieben, ber ih damals in Brüffel befand, in beiden 


Sprachen hinzugefügt: 


Zyt hatilyk oms gegrori, 

Gy nad’te dultschn braedern, 

Die van den Alıyastroosm kwarmt 
Nar Belgie’« segefenat! 

io Brabands kaulags- sind, 

la Vinenderens lnndorwen, 
Juicht u de welkemsgros 

Ult mond eu harte tor. 


Gr wilt tot vianmsche zung 
De duitsche stemme parenı 

Dat 'ı dultsche weord em Heid 
Door Brabauds hoafdatad klick’, 


Gy wilt door samenklank 


Het owle veolkageroel. 


Dit rolk tot no gewoah 

Maer vreemden klauk te hosen, 
Wordt wenderbaer verrakt 
Doar eigen martgeluid, 


Eu ul tot eigen zaug 
Verwauis tonnen klisken, 
Wen 't opperdoltsche Hed 
Tor 't rianımuche sich genelt, 


Bau wordt hei karı bem warm, 
Das denkt "t neu d’ onde Inden 
Tores * groste vaderlaud 

Vau Schrid’ tot Oder relkın, 


7 nen.“ 


Zoo Inag der Belgra Leeum 
Met Duiterhlauds Arend venig 


Send herzlich und geprüft, 

Sr ebeln deutſchen Brüder, 
Die ite vom Mbeinfirem fan 
Zu diriem Eirgetfen. 

In Probents Rönigtabt, 

On Blanberns reihen Wen, 
Jaucht ud der Zbilfommsgru 
Zub Mund und Bergen zu. 


be weil mit vlaamihem Cong 
Die deutſche Stimme Paaren: 
Das dentiheb Wort und Picb 
Durch; Brabus Pawpiftadt Ming’. 
ihr welt darch Sarmanie *) 
Der Zar unb Geſange 
Erweden mädtiahe 

Dat alte DelNgefähl, 

Dieb Delk, bis iept gewohnt 
Mur fremden Alang zu hören, 
Wird wunderbar enniädt 

Durb tigne Melodie. nN 


Und wenn zum eiomen @ang 
VBerwandie Zöne Ningen, 
Üßenn"s berdeutiche Lird 

Zum vdlaaanuchen ſach geicue. 


Dann wird dad Heri ibm warm, 
Dann deuft’4 am jene Zeiuten, 
Wes arehe Vattrland 

Don Ser ti Oder vn 


De Ze u u Zr Eu Zr J .. 


es I en ie 
3a Deutschlands Bar Ab Ihliehet, 


„welche auf Kant fußten und ihn dann unter ben Füßen fort 


Te sawen haudt, mei echie hrosderisouw; Sich am ühm hangt mil eier Mrnbertune ; 

Too lang de reuseugernt van Pruissonse Se jang' der Mieiengeit von Preußens Hoden: 
Hoheszollern zeutrn 

Bermauen derwarie führt Dar dehen Beiftel- 


3 

Ze kam’ ein emget Band die deutſchen 
Ciämme alte 

; Dem Edder is zum Doauftrem emidtieh; 


Tot Daiukerks viemmsche wallen, 
Dexelide gerat der valkon ry doorsweeft; Diesjeibe Geifk bie Dölkerreitn burgiehts 
Zoo lany toch zal van alle Äuitache Gonwen So fange wird ven allen bratiden Bauen 
Gen eukelo des — — “.- Krim timiges der Iremden Banuer ſchauen. 


Gef denn, Brüder beider Zungen, 
Gkdicht die Hände fräftigiin; 
Bill; Deutſcher, dab in Berd ani 
Darerlöndfäper Bein ſch rent. 


Und bu, Beige, bielte immer 
Deusfm wies alte Vergticlecht; 
Sry German’ in Errad' un? @itie, 
Sur a großen Mlaterland, 


UAuſ Bir Tuzend deiner Ahnen 
Mußr du deine Binram bawn, 
"u der Dom’ auf beinem dahnen 
„eher dich bie ſelbſt wertram'n. 
„zen bewahr im briner Mine. 
„Bor des Gremben Uebermurk, 
Deine Eprah’ und deine Eilte, 
„Deine Bäter Gut und Plot,” 


Op dan, Broeders beider tomgen, 
Siult de handen kranhtigiyk. 

Weet toch, Duitscher, dat in Brabaud 
Vaderlaudsche great herleaft. 

Ka a7, Beig, bie’ tech gedarig 
Duitach ala *t oude voorgenlacht. 
Ween Germaeu in sprack eo aunden, 
Bourl zen "ı groote vaderland, 


nlip de deugden umwer vad'rem 
„Most gy uwe hargten boww'n, 
„Es de leuw op ww atandserden 
„Leer # op uw sell verisoaw'n, 
„Trouw bewaer i0°b in ww midden, 
Tegeu 's rresindlinge ewreimued, 
„Uwe sprark eu ume anden 

„Uwer rad’ren gerd eu blend.” 


“; Man wird temerten, dal bie DBorte „Börmenie” und „Dieiodir im Blaamiſchen 
cine tuctorechende deutſche Begelihnung baben. 
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Bibliograpbifcher Anzeiger. 
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Neues Reifewerl —_ 
In der Henoldifhen Buchhandlung in Dresten und -Peinzig-ift fo 


‚eben erfchienen wab im allen — zu erhalten: 


Sibirien. 
Rach feiner Raturbelchaffenheit, feinen geſellſchaftlichen und politiſchen Ber. 
pältniffen und ale Straftolonie gefchifdert 


Charles Gerbert Coitrell. 
Aus dem Englifgen überlegt und mit Anmerkungen begleitet 
bon u 
MB. Lindau. 
“ze Rbdrech. Dune Aare Ra SON 
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Wbhgenili ttſcaclaca dei Nummern, 
Orönumerations : Preis ilberge. 
(4 Tür.) vierteliäheli, 8 Ahle. für 
dab ganye Jahr, ohne Erböbung, 
in adım Theuen der Wrruliden 
Menarie. 


Magazin 


Grönumeratioun werden vom hedee 
Butbandlung (in Berlin bei Belt 
”. domp., I de Rr..25), fe 
wie son allen Aönlgl. Deil- —— 
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AR 148. Berlin, Donnerflag den 10. Degember 1846, 
trog obiger Annahme, doch weit en „der deſtung Hüningen alle firate 
Frankreich. gife Sedeutfainteit für uniene zu wollen, Die Schweiz 


Seitdem die Aufhebung bes Breiftants Krakau den Franzoſen Gelegenheit 
dot, fih in ihren Zeltungen mit den drei öfllihen Großmächten kriegtriſch 
derumyutummeln, hört man von nichts mehr als von der Wiederbeſeſtigung 
Hüningens, deſſen Werte zu fchleifen der zweite Parifer Frieden der fran 
zöſiſchen Regierung zur Pflicht machte. Der König der Franzoſen felbft Toll 
im Folge des erften Einbrudes, den die Nachricht der Einverleibung Krakau's 
auf ihm gemacht, ſogleich vie Borlegung eines Befeftigungsplanes von ben 
Ingenieuren verlangt haben, und die minifteriellen Blätter fpreden unver 
dohlen bie Abficht der Regierung aus, eine Garniſon nad Hüningen zu legen 
und den Ort mit neuen Bollmerken zu umgeben. Daß biefe Feſtung von 
großer Wichtigkeit für das Berpältniß Frankreichs zu Deutfhland in einem 
riege if, geht wohl zur Genüge aus der gedachten Stipulation des Parifer 
Eriebens hervor, und zum Theil auch aus der Begierde, mit welcher man in 
Paris ih von der Verbindlichkeit jener Stipulation Toszufagen ſucht. Wir 
fagen „zum Theil“, venn der Dauptgrund ift wohl nicht die anerfannte 
Wichtigkeit des Plages, ſondern Der Wunſch, von Seiten Frankreichs einen 
fhlagenden Beweis zu führen, daß die Beſchlüſſe von 1815 ihre Wirkungs- 
fraft verloren haben. Dazu fömmt no, daß fein Bolt in der Welt fo gern 
Beftungen baut, wie die Branzofen, und daß jedes Miniflerium, welche Jarbe 
es auch habe, leichter bei jeder Kammer, melde Farbe dieſe au habe, vor⸗ 
ſchlagen und burcfegen würde, eine Ringmauer um ganz Frankreich zu füh- 
ren, als bie Renten um ein Prozent herabzufegen. Wie bei den Engländern 
und Amerifanern der Handelsgeift zur Bolksthümlichkeit gehört, fo iſt die 
Leidenfhaft, Feſtungen und Forts zu bauen, ein Dauptzug im Charakter ber 
Branzgofen, Seit fie ihren großen Bauban fo viele Meifterwerte ausſühren 
ließen, haben fie ſehr viele Feſtungen angelegt, au ihren Sinn für Dert- 
lichteit außerordentlich geübt, denn fein Bolt in ver Welt weiß fo geſchict 
eine Mauer, einen Graben oder auch nur eine Hede zur Vertheidigung zu 
benugen, aber fie haben auch Milliarden dabei verſchwendet und ihren 
Staatspanspalt zu Grunde gerichtet. In unferen Zeiten it der Bau von 
Geftungen bei weitem nicht fo nüplich für die Bertheidigung des Landes, mie 
ehemals, und folglich find die großen Ausgaben dafür übel verwendete Volls- 
fräfte. Bei der fo großen Umgeflaltung des Geſchützweſens, und wenn man 
bedenft, daß bei einem jeßigen Kriege nicht ein dreffirter Haufe von Sol- 
knechten, von der Laune oder Leidenſchaft eines Defpoten oder einer Frau 
von Pompabour getrieben, mit einem fremden Haufen fämpft, fondern ein 
ganzes Bolt, von einer Idee begeiftert, dem anderen gegenüberzufteben fümmt, 
iſt die Hohe Bedentung befeftigter Städte fehr tief geſunken. Die verbündeten 
Mächte Haben 181% Paris erobert, ohne ſich viel um die zablreihen und 
tapfer vertheidigten Beftungen inter ipnen, felbh im eigenen Lande zu Mm« 
mern, und ©t. Jean d’Xcre, das erfle Bollwerk Afiens, fo wie St. Juan 
vulloa, das erfie Bollwerk Amerifa’s, fielen nad dreiftündiger Beſchießung 
mit enropälihen Kanonen, während das erflere A2 Jahre früher einen Bona- 

parte mit allem feinem Genie und mit aller Tapferkeit feiner Truppen vor 
den Mauern fheitern ſah, weil die jepige Dampfboot » Artillerie damals noch 
wicht eriſtirte. 

Im Ganzen und Großen hat, unſeres Erachtens, demnach drüben eben 
fo wenig Püningen eine mädtige Bebeutung, mie hüben Raftadt; beide 
werden entweder fhnell zuſammengeſchoſſen, oder man fpart fich von ber 
Panpt-Arınee, melde ungehindert ihre Operationen fortfegt, eine Feine 
Summe von Solaten und Kanonen zur Umlagerung (Blolade) oder Bela- 
gerung ab. Wenn die Branzofen alfo eilends von ber Wiederbefeftigung 
Büningens ſprechen ober gar fhon Band anlegen, To geſchieht es hauptſäch⸗ 
Up, um fih einen Stein im Breite der Rational»Eitelfeit zu verſchaffen, 
nachdem man barin fo viele Steine eingebüßt hat, um ben gläubigen Libe- 
zalen und Illiberalen zu fagen: „Sehet, von den Berträgen des Parifer 
Friedens und des Wiener Kongrefles, die euch bisher alle Hände gebunden 
daben, ift fein ganzer Fetzen mehr da: die abfoluten OGroßmächte haben in 
Aralau einen Zipfel davon abgefchnitten, und wir zerreißen darauf das übrige 
Ganze. Ihr könnt jeht mach Herzensfuft darauf dringen, daß wir die Rhein⸗ 

“Sande und dergleichen mehr wiederbekommen!“ Gine ſolche Sprache macht 
ein fonft unpopuläres Minifterium beliebt und zeigt beſonders jezt, daß man 
nicht blos für dynaſtiſche Bortheile, wie die ſpaniſche Beirat, Die Zunge 
mwappnet, fondern au für die nationalen Jutereſſen. Imdefen fint mir, 


beſchafftnheit, ſowohl Gebirge als Flußthaler, fann fle dem andringenden 
Feind wehren. ber gerade bire bei Bafel kann Frankreich mit aller Mat 
zwiſchen dem Jura und den Vogeſen hervorbrechen, mit Leichtigkeit am Nord ⸗ 
faume der Schweig, das Rpeinthal hinauf, bis zum Bodenfee Meine Heere 
ſchiden und mit großen Beeren vom füplichen Ufer nah Deutflanb Hinüber- 
fegen, da’ hier der Rhein viel ſchmäler ift, und da hier keine Feftung jenfeits 
den Beind aufhält, indem der Deutfhe Bund, die Emigfeit des Beſtehens ber 


‚Berträge vorausfegend, mit, wie anderswo durch Raſtadt, auch hier dem 


Strom gegen einen Neberfall gefigert Hat. Die treffliche Rheinlinie von 
Baſel bis Strasburg (und weiter bis Lauterburg) wird durch Raturvortheile 
und durch eine Reife von Feſtungen für Frankrrich gededt. Bei der keichtig · 
feit, mit welcher jeßt Deere und Peergeräth auf Eiſenbahnen und Dampfe 
ſchiffen in weite Entfernungen geführt werben, fann Frankreich in wenigen 
Stunden große Streitkräfte zwiſchen Strasburg und Hüningen bewegen; und 
denft man bier noch hinzu, wie leicht die Stimmung ber Schweiger, befon» 
ders der liberalen Kantone, gegen das beutfhe Imtereffe gewonnen werben 
mag, fo if allervings die Wieverbefefligung dieſer Stadt gerignet, Deutſch- 
lands Bundesfürften zu ernfler Berüdfihtigung zu vermögen. Und mas auch 
die Heinfte Veſte in der Hand eines tapferen und gefchidten Dffisiers vermag, 
das zeigt die Kriegegeſchichte aller Zeiten. 

Aber wir wollen, flatt Beifpiele aus früheren Zeiten unb anderen 
Feflungen anzuführen, lieber an die wunderhafte Bertheidigung Hüningens 
felbft in dem letzten europätfhen Kriege eriunern, eine Bertbeivigung, welche 
dem Helden derfelben, dem General Barbantgre, noch viele Jahre nad dem 
Frieden die höchſte Achtung bei den deutſchen Offizieren, bie Häningen be» 
Tagerten und eroberten, erhalten formte:*) Wir feumen von franzöftfcher 
Seite aus den Tepten Zeiten Rapoleon’s nur noch eine Bertheipigung, bie 
mit der Hüningens wetteifern mag, bie des Schloffes von Burgos ini 
dur Dubreton gegen Wellington im Jahre 1812, mo ber große, fiegreidhe 
britiſche Feldherr vor einer elenden Citadelle mehrere Moden lag, In mich ⸗ 
reren Stürmen viele Menſchen verlor und enblih bie am bie Gräme Port 
gals fliehen mußte, wo er ohne Zweifel hätte bleiben oder weiter flichen 
müſſen, wären feine franzöfifhen Verfolger nit nach ber Kataftrophe In 
Rußland an ven Nhein berufen morben. Der Kampf um Düningen ift auch 
ſchon deshalb von Intereffe, weil er der lehte zwiſchen Europa und Frankreich 
war und noch fortwüthete, als Ludwig XVIII. längſt wieder auf feinem 
Throne faß und Napoleon als Gefangener auf dem Ocean zur Einſperrung 
in St. Helma gefäprt wurde. Bir benugen hierbei die Befhreibung im 
XXIV, Bande der Victoires, conquötes, desastres.... des Francais, bie 
in der Regel ziemlich unparteiiſch find, ohne daß wir jedoch für die Wahrbeit 
im Einzelnen einflehen wollen: 

Als General Barbanegre den Befehl übernahm, war Hüningen in einem 
beflagenswertpen Zuftande. Dagegen war das gegenüberliegende Bäfel-in 
den Händen der Alllirten, feit dem Wiedererſcheinen Rapoleon’s, ſtark befefliät. 
Barbanegre hatte nur dürftige Mittel, um das Rothwendigſte zu ergängen, 
und von eigentlichen Truppen hatte er 100 Ranoniere, 30 Soldaten verſchie⸗ 
dener Waffengattung, 140 abgebanfte Soldaten und 120 Jollſoldaten. Die 
Garnifon follte mach dem Plane Rapoleon's aus mehreren Bataillonen Ratio» 
nafgarden beſtehen. Diefe waren ſchon anf dem Marke, als bie Nachricht 
von der Schlacht bri Waterloo fie zerfireute. Rur 1000 — 1800 gingen bis 
Hüningen, wo fie, vereinigt mit den Einwohnern, zum inneren Dienft'ver- 
wendet wurden. Die Belagerungs-Armer unter dem Eribersoge Johaun zählte 
über 30,000 Mann (?) mit 176 Kanonen in zwanzig Batterien verteilt. 
Am 14, Auguſt wurden bie Laufgräben eröffnet, und fieben Tage fpäter ver, 
breiteten die deutſchen Feuerſchlünde Top und Berderben in ver Stadt. Die 
fefleften Gebäute flürgten ein, ver ganze Ort war ein Raub der Flammen, 
und bios eine Kaferue, die mit großer Sorgfalt geblendet (bomben- und feuer 
feft gemacht) war, war die einzige Zuflucht, war die Riederfage der Lebens, 
mittel für alle Einwohner, war Zeughaus, Lazareth, Berfammlungsert, kurz 
Alles. Soldaien und Einwohner, Männer, Grauen und Kinder wetieiferten 
in Dingebung draußen wub brinmen, Erf nachdem alle Mittel und alle Kriege- 


“I a8 Parı mod der IulirMeeotution Barbamsgre alt Iramgöflicher Geſendter mad 
Müntrn fanı, bereitettn ibm die baberiiben Offiere, melde dem Belaperungs » Eorpt 
angehört hatıen, einen glänzenden Empfang. 


tin erfgöpft waren, nachdem der Ort nur noch ein Trümmerhaufen war und 
die Alllirten fih zum Sturme rüfteten, entſchloß fh der Kommandant zur 
Anfnäpfung von Unterpandlungen. Die Eapitulation fam am 26. Auguſt zu 
Stande, und fie geftattete den Bertheibigern, ſich der franzöfiichen Armee hin- 
ter der Loire anzufcliefen und alfo gleich wieder gegen den Feind zu fämpfen. 
Bei der Nachricht von der Uebergabe Hüningens famen Leute von allen Sti- 
ten aud ber Schweiz und aud Baden, um die heldenmüthigen Bertheidiger 
zu feben. Als man dem General an der Spige von 30 Soldaten, einigen Im 
validen und Arbeitern anfontuten fah, glaubte. man, die Garniſon folge ihus 
erſt na. Aber man erfuhr bald, daß dieſes Häuflein die Garniſon fep, und 
ein Gefäpt von Bewunderung erfüllte alle Zuſchauer, die fih drängten, den 


Delden ipre Achtung zu bezeugen. Der Erzherzog felbft, überraſcht und tief 


geräget, bezeigte dem General feierlich die Hobahtung, welche eine ſolche 
Zupferfeit einlößte. 


Italien. 


Das junge Jtalien umd der neue Parft. 


(Bortfepung.) 
I. Die geiftige Bildung Italiens. ') 


Eine lange Reibe von Jahren iſt Jtalien für Europa das geweſen, was 
Europa für die übrigen Erdtheile noch jept if. Wir fprechen bier nicht bios 
don ber tuhmdoliften Periode feiner Kulturgeſchichte im 16. und 17. Jahr 
‚hunbers, fonbern von jener Zeit, aus der fi das Wiederaufleben der Wiffen- 
ſchaften und Künfte herdatiti. Es ift befannt, daß Italien und — mir bärfen 

#8 nit verfennen — vorzüglich das geiſtliche Zialien ſich in dieſer Beziehung 
unſterbliche Berdienfle um die Gefittung und die Aufflärung Europa’s und be» 
ſonders — au bies bürfen wir nicht verfennen — des germanifchen Europa’s 
erworben hat. Aber diefe Zeit ver Blüthe liegt lange hinter und, und es 
fdeint, ald wenn Jtalien das tragifhe Schidial haben fol, eben fo fehr in 
einen Zuſtand der Barbarei zu verfinten, als das übrige Europa, durch feinen 
Anſtoß belebt, firb zu einer immer höheren Stufe univerfaler Bildung und 
Gioilifation erhebt. Diefes Berfinten bat Italien eben fo mie feine Aufflärung 
dem Einfluß der Geiftlichfeit zu verdanken und unter diefer hauptfächlich den 
SIefuiten. Die Zeſuiten haben daher au nirgends größere und zahlreihere 
Beinde als unter den aufgeflärten Schriftfiellern Italiens ſelbſt. So äußert 
fi 3. B. Gioberti in feinen Prolegomeni del Primato morale e civile degli 
ktaliani. (Brusselle 18%. Dalle staınpe di Meline, Cans}), ein Buch, deflen 
Berdienfle der Semeur nicht genug rühmen fan, folgendermaßen über die 
Zefuiten: „Pins VAL. hat ven vom Papfi Clemens NIV. aufgehobenen Orden 
wiederhergeflellt, weil er das Kind nicht mit dem Bade ausfhütten wollte: er 
Hatte nicht die Abſicht, die Jeſuiten des 18. Jahrhunderts wiederzuerwecken, 
fondern er hat diefen erften Grfährten des heiligen Ignatius Nachfolger geben 
wollen, die jener Tugenden und Arbeiten, nicht aber ihre Ränfe und Prinzi- 
pien. fortpflangen follten. Bergeblihe Hoffnung: die Geſellſchaft hat fich als 
unverbefferlih geyeigt. Weit entfernt davon, dem modernen Jtalien einen 
neuen, kräftigen Anftoß zur Fortbildung zu geben, hat fie fi wie früher be» 
müpt, feinen Geift nieperzubrüden, um es beffer beberrfchen zu können. Benn 
die Borfepung ipr angefangenes Werf ig Stiche liche, fo würden die Jeſuiten 
Sorge tragen, die Welt in das mythiſche Chaos und die tiefe Finſterniß der 
erden Nacht zu verfenfen. In biefer Abfiht geſchah es, daß fie, im Gegenſatz 
zu der kräftig aufblübenden Literatur Italiens, eine fade und kleinliche Literatur 
begünfigten, um den Jtaliänern allmälig den Geſchmack an den Meiſterwerlen 
ihrer Spradpe zu rauben; dies if ihr Ziel, wenn fie fich nicht blos damit be⸗ 
grägen, ihren Zöglingen alle Luft zum gründlichen Studium der Haffiihen 
Diſſenſchaften gu verderben, fondern fih au jeder zeitgemäßen Berbefferung 
des Öffentlichen und Privat-Unterrichts widerfegen.” Noch heftiger und gründ« 
Uqher greift Gioberti die Jefuiten in einem feiner früheren Werke an, das 
unter dem Titel Introduzione allu studio della filosofia im Jahre 1839 er- 
ſchien und in dem er beſonders die Art und Weife des Unterrichts der Jeſuiten 
in Angriff nahm. Wir werben übrigens noch Gelegenheit haben, auf Gioberti's 
Unfihten über den Einfluß des Jefuitismus zurüczulommen. 

Italien bat in der neueren Zeit befonders auch von Napoleon viel gelitten, 
denn nad feinem Sturze beflätigte man, wie fih Mariotti ausdrüdt, nur dad, 
was er zerflört hatte. Deflerreih, Sarbinien und bie Bourbons, der Papft und 

x wie Jefwiten fchrten zurüd, aber Genua, Benebig und Lufla (die Republif) hats 
sen aufgehört zu befieben. Die Einheit der fommerziellen und legislativen Ber- 
waltung, die Gleihmäßigfeit von Gewicht, Münze und Maaß wurden abge- 
ſqafft, aber Die Poligeipräfeftur, die Cenſur politiſcher Schriften, die Konferip- 
tion wurben vollends ausgebildet und zu dauernden Uebeln. Die philantpro- 
piſchen Reformen Jofepp's I. und Peter Leopold's wurden eben fo fehr mif 

achtet, wie die biutigen Dekrete der Revolution. Italien wurde nah 1814 

„fo weit zur Barbarei zurüdgsführt, als der Scharffinn der Neuzeit fih aus: 
denen fonnir. Daß es biefen jammervollen Zuſtand und die in ibm liegende 


— — — 


*) Wir halten eh für umiere palcht, hierbei’ auf ein Buch aufmertiacn an menen, 
dar edae Miderrede zu dem vergägkihfien Produkten der modernen Literatur über alien 
gehört, nimlih: 2, Mariorei’# „Italien im feiner poliriihen und literari» 
fen Entwideluug und in feinen aegenwärtigen Aufländen”, Deudch 
tvermmibhi ans dem Enaliiben, was ira mict welagt IM) von Jallud Bernhardt 
Cent. Leipyia, Derlig von Earı B. Lord, 146. Mir werden einigemal Gelegenheit 
haben, anf daſſeide hinzuweifen, obwohl «4 midt gamı bis im die Braemmwart, fondern mr 
ra ME I Fit, 


Entmürbigung fühlte, beweifen bie Aufftände von 1821 und 131; dafı ei 
aber für eine völlige Regeneration noch nicht reif war, beiveift das tranrigı 
Ende, welches diefe Aufftände hatten; denn nicht durch die öfterreichiiäe 
Baffen, fondern durch die eigene Feigheit, durch die tiefe Kraftlofigkeit, durd 


"ben völligen Mangel jedes moralifhen Haltepunfts wurden die Jtaliäner ge 


ſchlagen. Nirgends ift die Wahrheit unferer obigen Behauptung, daß Die poll 
tiſche Freiheit ohne fittlihe Würde ein leerer Wahn, und die Sittlichkeit ohm 
Befreiung von den Feſſeln des Voruttheils und der. Dummheit ein Undia 
iſt, gründlicher hewieſen worden. Aber in dieſer Rädficht ſchien bisher vr 
Fluch des Himmels auf dem unglücklicen Jtalien gerubt zu haben. Di 
Bollserziehung, welde im Auslande abfolute Fürften fördern und erzivingen 
war mit wenigen Ausnahmen bei den Italiänifdhen Fürfken ein Begentar 
blinder Berfolgung. Das Oberhanpt der Kirche ſchleuderte die Domner de 
Batikans gegen ihre Beförderer: der harmlofe Schullehrer wurde in die Krrk 
der Engeldburg geworfen. Denn der ilaliſche Despotismus weiß beffer dl 
jeber andere, daß Willen eine Macht ih, und hofft, daß Feffeln und Ketten f 
noch werben begraben fönnen. Neuerlih haben in Italien jedoch Greignif 
ſtattgefunden, welche ein fortichreitendes Uchergewicht des Gedankens any 
zeigen ſcheinen. Bon ber Art find vie jährlichen Berfammlungen it aliäniſch 
Gelehrten, die erfte in Piſa 1839, die fpäteren in Mailand, Turin ıc., = 
ber Perirag, durch ven das fiterarifche Eigenthumsrecht fa über Das gay 
Stalien ausgedehnt worden iſt. Die Vortheile, die aus biefen amfheinn 
Heinen Borfällen gezogen werden fönnen, laſſen fih nicht ohne genau & 
lanntſchaft mit der ganzen Ausdehnung der Uebel, unter denen das Land feuft 
würdigen. Die Italiäner haben Alles zu hoffen von einem Geifle nation 
Afociation, die allerdings auch hauptſächlich in Jeiten des Friedens durd ir 
Einheit geiftiger Befirebungen, das Berfhmeljen der National» Sprade = 
die Eentralifation der Wiſſenſchaft und Literatur befördert werden fann. Ak 
ſelbſt der Erreichung diefer harmloſen und dem Anfdein nad bedeutungsicin 
Iwedle fegten bisher die Infitutionen ver Regierungen die ernfllichiten Hindeı 
niffe entgegen. Andererfeits aber haben fi die Regierungen, indem fir is 
nicht damit begnügten, ihren Gegnern Schweigen zu gebieten, fondern zus 
ipren Anhängern völige Freipeit verſtatteten, fie zu vertheidigen, ſich felh 
geſchadet. Die Voce della Verica und ähnliche Regierunge-Drgane Haben iv: 
reits dadurch, daß fie zu ausführlich über Gegenflände von nationale Ir- 
tereffe ſprachen, in nicht geringem Maße der Sache gedient, ber fie Birriıap 
feiften follten. Die Rechte abfoluter Herrihaft werden amı beften derch völi- 
ges Schweigen aller Seiten verteidigt. Ferner befipt Italien feinen Rütd: 
punft der Literatur, feine literariſche Hauptitadt, wie Paris oder Lonven, keine 
Büuchermeſſe, wie fie alljährig in Leipzig gehalten wird, Die Journalt, wiih 
einen allgemeinen Einfluß auf das ganze Land hätten gewinnen fönnen, mi 
ber Congiliatore, die Autologia und der Subalpino find unterbrüdt were 
und die zahlreichen literarifhen Zeitſchriften, vie noch in unferen Zagen mi 
feltener Ausdauer fortbeftehen, müſſen mit einer Schüchternheit und Enz 
feit auftreten, bie bei dem bisherigen Zuſiande der Dinge alleim ihr Brite | 
fihern konnte. | 
Man darf ſich daher über den langſamen Fortichritt, den Die meuen Ihn | 
in biefem Lande machen, nicht verwundern. Die populärften Werke, Roma 
und Gedichte, ſelbſt wenn fie micht ſtreng verboten find, werben oft in ale 
frenaden Sprachen überfegt, che fie in Italien allaemein befannt werben. Us 
dennoch ift ein wirkliches Zortihreiten der geiftigen und fittlichen Bildes; 
Italiens feit einigen Jahren nicht abzuleugnen. Hören wir, wie ſich Marien 
hierüber ausſpricht: „Wenn es mir erlaubt if, für meine Landsleute gu ſpreche 


‚To muß id hier fagen, daß wir immer an einen italiänifhen Fortſchritt, aus 


ſchließlich bewirlt durch den geſundeſten Tpeil ver Brvölterung, geglauhı 
haben; wir find immer der Meinung gewelen, dad noch mächtige und unfert 
liche Elemente des Jufammenpaltens und ver Lebenskraft in einem Lande prr- 
handen ſeyn müflen, das einer fo langen Prüfung unterworfen gerwefen ö, 
dad die vereinigten Nebel langer Trennung und Knechtſchaft, die wicherfeier 
Leiden der Juvafion und des Krieges, den beftändigen Einfluß eimer fdlanen, 
bigotten und mächtigen Prieflerihaft ausgepalten hat, ohne allen äufeen Yo» 
fein des Wachsthums und der Blüthe zu verlieren und opme Hinter feinen 
glüdliperen Rachdarn in Wiſſeaſchaft, Literatur und Kunft weit zurädyubiei- 
ben. — Es ift wahr, der Groll des alten republifanifigen Haffes ums fe 
die engherzigen Gefühle des Miptrauens und der Beratung zwiſchen ver 
verfpiedenen Provinzen find heutzutage ſchwächer geworden. Die Ytalläne 
find ſich jedo fo Lange entfeemdet, der Name Vaterland if für fie fa ir 
Bergeffenheit begraben geweſen, ipre Lofal-Intereffen find fo geſchict im ver 
fiedene und entgegengefegte Richtungen gelvitet worden, daß ihre patristi 
fen Begriffe immer noch etwas Bages und Unbefimmies paben. Aber an 
ben Gemüthern des Volls bie legten Ueberreſte provinzialer Engherzigkeit, ve 
mehr eine Frucht der Unmiffenpeit als des böfen Willens find, zu derwiſche 
die erlöfende Idee italiänifcher Nationalität zu nähren, das ift der Swed, mir 
deſſen Erreigung die aufgeklaͤrten Stände Italiens eifrig beſchäftigt fin. 
Zur Perbeiführung der Reform und zur Befreiung der Natloualſprache haben 
die Werke Perticari's, Montis, Ceſari's und anderer philologlſcher Schrift 
fleller feit dem Beginn des neunzehnten Jahrhunderts fleifig beigetragen. 
Sie haben den Sturz des alten Gebäudes der Pedanterie befleunigt,  durs 
das die Aademie della Erusfa die italiänifhe Sprache zu einem todten Stil. 
fand gebracht hatte. Die noch beſtehenden Univerfitäten unb bie Ejementar- 
und Kinderfhulen, die neuerdings überall enitanden find, wo ihre Einfüßruns 
nit, wie in Rom, auf ben unbeſiegbaren Viderſpruch ber Regierung flich. 
baben Nichts unverſucht gelaffen, die raubeſten Dialelte auf gleiche Sohe mir 
der toelaniſchen Mutteriprae zu bringen, So zeigen fid die Symptom: 


"einer geiffigen Umwaͤlzung überall in Jtalien. Ueberall ſcheinen bie Yatrioten 
von einem Hauptgebanfen durchdrungen zu ſeyn, daß geiſtige Entancivation 
nothwendig der Vorläufer politiiher Befreiung ſeyn müſſe; daß fie durch das 
ftete Dinmweifen auf ihren gemeinfamen Urfprung, dur das Erſchaffen Titera= 
riſcher Bereinigung, durch das Austauſchen von Gefühlen gegenfeitiger Ber 
brüderung und Sympathie, durch das Bervorbeben der gemeinfamen Dentmale 
ihrer früheren Größe den Grund zur Minftigen italiänifchen Nationalität 
fenen Fönmen:; daß fie durch Bolfsunterriht und durch den Einfluß ihrer Er 
mabhnung und ihres Beifpiels die ungebildeten Maflen ans ihrer Erichlaffung 
und ihrem Schlummer erweden und fie lehren förmen, zu fühlen und zu wollen.” 
So Mariottt. Indeß giebt er felbh zu, daß dies fhöne Gemälde auch 
‚feine Schattenfeiten Habe, und daß, wie er ſich ausdrüdt, jenen Elementen 
‘des Borkichritts zur geiftigen Emancipation andere Elemente entgegengefeßt 
find; die eben fo thaͤtig und, wenn nicht fo andauernd, doch mindeflens uns 
behinderter wirken Hönnen. Wir erwähnen mir einige Hauptpunfte: Die 
aberglänbifhen Gebrände des niederen Volks und feine Borfiellungen, die von 
Tchlauen und gewiſſenloſen Prieftern fo Teicht zu einer Quelle der Täuſchung 
benußt werben; die häufige Wiederkehr kirchlicher Beftfihfeiten: ver Zwang zum 
Genuß der Saframente, welcher wenigfiens in Turin die Wiedereinführung 
der Inanifition fürchten Täßt; die langſame und flille, aber ſichere Wiederkehr 
ber Jeſuiten, troß des heftigen Widerſtandes, auf den fie in Yarma, Vicenza 
und Berona fliehen: alle diefe Maßregeln feinen die Wiedereinführung eines 
Zeitalter der Unwiſſenheit und des Fanatiemus zu bezweden. Nach der 
"Revolution 1831 erließ der Papfl ein Edikt über den öffentlichen Unterricht, 
wodurch das alte Vrinzip des flarren Fefthaltens an Außerlihem Formenweſen 
und der Unterdrückung aller geiftigen Lebensbewegung wieder zu feinem vollen 
Recht oder Unrecht erhoben wurde. Durch viefes Edikt wurben für das nächte 
Jahr alle Aniverfitäten des Kirchenſtaats gefchloflen und die Eritanzler der 
beiden Haupt»Univerfitäten Rom und Bologna beauftragt, für jede Fakultät 
feparirte Lokale zn beſtimmen. Diefe anfheinend unweſentliche Beſtimmung 
erhäft bei unferer Betrachtung eine große Beventung, wenn man berüd« 
fichtigt, daß durch diefe Trennung der Fakultäten jeder Austaufch zwiſchen dein 
Stupirenden fo gut wie unmögfi gemacht wird. Hierzu fommen noch anbere 
Beftimmungen deſſelben Edilts, die jener erſten eigentlich erſt die rechte Wir⸗ 
fung verichaffen, wie 3. B. daß in denjenigen Provinzen des Kirchenſtaats, 
wo feine Univerfitäten find, die daſelbſt geborenen oder anfäffigen jungen 
Leute, melde ihre Studien in den höheren Fakultäten anfangen oder fortfegen 
wollen, dennoch nur in biefen felben Provinzen fludiren dürfen, und zwar: 
das Studium der Theologie geſchieht im dem biihöfliden Seminar der 
Provinz oder in der Schule irgend eines religiöfen Ordens, was der Bill. 
für und Weisheit der Biſchöſe anfeimgeftellt bleibt; das Studium der Phis 
loſophie, mit Inbegriff der Mathematik, ver Gefepe, der mediziniſchen und 
chirugiſchen Tyeorie, in der Stadt ſelbſt, oder in der Provinz, wenn ſich in 
derselben öffentliche Aammunalſchulen diefer Fakultäten befinden, ober in Et- 
mangelung derſelben durch Hülfe von Privatfehrern, Die von den Biſchöfen 
und der heiligen Eongregation genehmigt werben. Nehmen wir no hinzu, 
daß die Studenten, wenn fie am Ende ihrer Stubien alademiſche Grade er⸗ 
Tangen wollen, Zeugniſſe über die Erfüllung ihrer religiöfen Pflichten ein- 
reichen müffen, nach denen die heilige Eongregation über ihre Würbigfeit ur« 
theilt, fo bleibt wohl fein Iweiſel über den Zweck aller dieſer Beflimmangen 
übrig. Durch die Schließung der Univerfitäten follte vem aus dem Zu—⸗ 
Tammenfepn einer Menge junger Leute möglicpliher Weite ſich entwickelnden 
Gemeingeift ſowohl in wiffenfhaftliher als pofitiicher Beziehung vorgebeugt 
werben. Serhinar- und Kommunalſchulen mußten nun als Erſatz gelten anftatt 
der Univerfitäten, unb zwar nicht blos für bie Studirenden ver Tpeofogie, 
ſondern au für Juriſten, Mediziner, Mathematiker. Ueberall wurde Zer⸗ 
fpfitterung, Einfeitigfeit und Engberzigfeit erfirebt. Zwar wurden fpäter bie 
Untverfitäten wieberbergeflellt, aber ver Zwang blieb bis in die Gegenwart 
derſelbe. Fortſehung folgt.) 


England. 


Pferde, Wagen und Reiter in England. 

Der konigl. preuß. Wirkliche Geheime Kriegerath umd Direktor der Res 
monde» Depots, Derr D. Mentzel, teilt in den „Annalen der Landwirth⸗ 
ſchaft“ Beobachtungen über die Pferdezucht im England mit, die mandes 
Neue enthalten. Ramentlich if wohl Bielen die Bemerkung unerwartet, daß 
durch eine zu meit getriebene Veredelung mittelft Vollblutes theilwelſe die 

Frühere Größe, noch mehr aber die Anochenftärfe, Körpermaſſe und bie rich» 
tige, zu dauernder Kraftanftrengung geeignete Kormbildung der engliſchen 
Gebrauchs Pferde verloren gegangen. Wir von mahrheitsfiebenden Englän- 
dern behauptet wird, Teifteten fonft ihre wahren Hal bblutpferde in Kraft 
Auferinigen und Ausdauer mehr, als ſeht die weiter c) veredelten 
Dalbblutpferde· Auch bedurfte die Königin ſonft, wenn fie mit jenen Salb⸗ 
blutpferden fuhr, nicht zweier Borreiter, wie gegentoärtig, wo auch auf ben 
fürgeften Touten fehr oft Pferde Im Zuge rzen und durch die der Vorreiter 

erfegt werden muſſen. Obſchon ſeht meniger Pferbe zu größeren Reifen ge- 

braugq werden, weil die Eifenbahnen dieſe Rothwendigkeit zum Theil auf: 

heben — wie denn jeßt überhaupt in Kolge der Eifenbahnen weniger Pferde 
in England gezürhtel werben als fonft — To wird doch als gewiß behaupfet, 
wap cine größere Anzahl von Pierden als unbrausbbar der Kadaverbinugung 
anheimfällt, wie in früheren Jahren, wo die Pferdezucht größer, die Reiſen 
weiter, bie Merde aber im Ganzen mod nicht fo Hoch veredelt waren. 


Bir entlehnen jenen mit großer Lebendigkeit geſchriebenen Mittpeilungen 
Nachſtebendes über bie eleganten-Roffe der Equipagen und Reiter, fo wie 
über bie geplagten Pferde der Omnibus und der ſogenannten Cabs ( Droſchlen) 
im London: . 

Wenngleich ich ſchon Bor fünf Jahren einen karzen Aufenthalt in London 
gemacht habe und mir deshalb hier wenige Gegenftänbe völlig neu fin, fo 
muß ih doch fangen, daß meine Bewunderung der kaum glaublihen Maſſe 
fhöner Wagen und Pferde, benen man im Weſtende begegnet, das Erfiaunen 
des früheren Unblids wo möglich noch überbot. - Wagen und Geſchirt aller 
Privat-Ennipagen feben aus, als wären fie fämmtlich neu; die Kutichen, weil 
der englifche Lad an Glanz und befonders an Dauerhaftigfeit immer ned 
Alles überbietet, was unſere Bagenbauer hierin zu leiten ſich abmühen. 
Dad Riemzeug iſt durchweg von jenem vorirefflichen Leder gearbeitet, weiches, 
wenn es rein gebalten und einigermaßen gepflegt wird, viele Jahre ein neues 
Anfeben behält. Die Werde find kurz und gut eingefchirrt, und die Kutſcher 
müfen durchweg wohl ſehr geſchidt und ſicher fahren, weil font faum zu 
begreifen. if, daß micht jeden Aingenblid ein Unglück geſchieht. — Gefpanne 
feder Art, Staats Karroffen, Kabriolets, Omnibus, Poſtlutſchen, Koblen- 
farren, bis zur Maffe der zmei- und einfpännigen Eabe herab, begegnen fi 
jeden Augenblid: alle fabren fo ſtark bie Pferde traben wollen, überholen ein» 
ander, biegen rechts und links aus oder pariren aus ber raſcheften Gangart fo 
auf der Stefle, daß die Gaule auf den Hinterbeinen 3—4 Schritt vorwärts rut- 
ſchen und die Funken fliegen. Die Omnibus, wenn berem Conducteur auf bem 
Trottoir eines Außgängers anfichtig wird, der irgend Miene macht, mit» 
fahren zu wollen, halten augenblidiih. Du hebſt ven Stoch ober Schirm 
anf, nicht mit dem Kopfe, zeigſt mit einem Finger auf ven Kutſcher, der Schup 
drüdt Dib, Du bleibſt leben, ja es fällt Dir faum ſelbſt erſt ein, Du fepft 
müde: verfaß Dich darauf, ats der neben Dir vorwärts eilenden Wagen ·⸗ 
reihe biegt ſchon einer zu Dir heran und lebt wie angemanert zum Einſteigen 
bereit. 

Wenn ich mich nicht fehr täufche, fo find feit dem Jahre 1840 die Bagen- 
pferbe Londons im Allgemeinen beffer und eleganter geworben. Man fieht 
jegt wenig oder gar feine folde ſchlecht gebaute Tpiere mit ſpihen Hüften, 
abfhüffigen Kreuzen und ungeſchidtem Gangwerk, wie ih fie damals nom 
vielfach im den Equipagen fab, wenn ih mid in ven fhönen Juni» Tagen 
Abends 3-8 Uhr zur Dferbefchau nach den Parks begab oder vor den Pat» 
famentshäufern Pofto faßte. Bon den Autfchpferben, deren ich jeßt in wenig 
Tagen viele Hundert Paare babe vor mir voräberfahren fehen, if, wie ih 
denke, vielleicht Feines geferbt, nur einzelne waren eigentliche Langſchweiſe, der 
bei weitem größeren Zahl aber war ein Stüd von ber Rübe abgefihlagen. 
Dap Haar mit Scheere oder Meſſer umter der Rübe egal wegzuſchneiden und 
Dferbe verfchiedener Farbe einzufpannen, muß micht mehr in ber Mode feyn, 
dena man fiebt es fehr felten. Den Karben nad iR bei dieſen Pferden braun 
in feinen Spielarten bei weitem vorherrſchend, Füchſe und Schimmel mögen 
gleichviel darunter ſeyn, Rappen wenig; von ganz ſchöner ſchwarzer Farbe 
ſad ich nicht eim einziges Paar Pferde; folhe mit großen Bläffen und hohen 
weihen Beinen finden fich in den Kutfchgefpannen nicht, und da man fie auch 
wenig in den Miehewagen bemerkt, fo möchte ich far glauben, man verfiche 
es in England, deren Züchtung zu vermeiden, beffer ale bei und. Die Größe 
der meiſten Londoner Earroffiers dürfte 5 Buß 5 bis 7 Zoll betragen, was 
größer oder Heiner iR, gilt wohl als Ausnahme. Alle dieſe Pferde haben 
ftarfe gute Knochen und verbäftnigmäßig leichten Gang, fie find hoch aufge- 
ſeht, baben breite Bruft und ftarfe Arme, mehr ober weniger gerabe Kreuze, 
breite Hüften, und Die Schweife, die Me, wie ich atsprüdlich bemerle, im 
Gange faft ohne Ausnahme vom Leibe abtragen, And gut angefept. Man er» 
fennt bei der Totalität diefer Pferde am ihren Formen das edle Blut, von 
dem fie abflammen, und fo vereinigen fie mit hoher Eleganz aud noch die 
vortrefflichſten Eigenfchaften für ihren Dienft. 

Zum Gebrauh in den Omnibus müffen notpwenbig die allerfräftigfien 
Pferde ausgeſucht werben, da deren zwei eine Arche von Wagen und 20 bie 
29 Perſonen darin, darauf und baram, faſt immer im ſchwimmenden Trabe, 
und, wenn das nicht ſchafft, im Galopp, fortzubringen haben. — Und dennoch 
find es, meil zu große Pferde die rafıhe Gangart nicht aushalten würden, 
meiſt nur Pferde don -5 Fuß A bis 5 Zoll, die ſolch einen Drmmibns mit un- 
glaublicher Araft mehr vorwärts reißen als ziehen. Zwei Paar bavon, bie 
um 4 oder-5 hr gewechſelt werben, thun den Dienft von früh 8 bis Nachts 
11 und 12 Uhr. Junge Pferde würden hierzu nicht aushalten, au von ber 
erforverfichen Oualität, wenn fie-ganz feifch und fehlerlos wären, ben Om» 
nibusbefigern Zu theuer im Eintauf fepı; deshalb Haben wohl alle ſchon ehe 
frühere Capitulation als Autſch - ober Pofpferb eben fo brav abgeleifiet, wie 
der Omnibus gewiß noch nicht das Iefte Stabium ihres müplichen Lebendlaufs 
ſeyn wird. inter folden Berhältmifien mäflen bei viefen Pferden mehr ober 
weniger alle dic Makel nothwendig anzutreffen ſeyn, die tägliche angeſtrengte 
Arbeit auf Straßenpflafter und Chauſſeen herbeiführen: wer aber normalen 
Chultir:, Mudtels und Knochenbau ver Pferde ſtudiren will und Beufl, 
Kreuz und’ Büften wahrhaft gewaltiger Gäule fehen mag, ber foll den erſteu 
been Omnibus Halten laſſen und die Augen auffperrem: 

Im Inhre 1840 waren die Schweife Diefer Pferde meift ganz lurz ein⸗ 
geſtuht und ſcharf unter’ ver Scheere gehalten; jeßt: Find fie, wie faft alle 
Autſchpferde, nur fang conpirt. 

Diefenigen Öffentlicher Wagen, welche in London bie Stelle der. Droſchken 
in Berliu und der Zialer in Wien vertreten, haben das Cigenthümliche, daß 
fie fo tief zwifchen ven Rädern herabhängen, daß fein Tritt Daran a 
iR md man hr brauem mil. einem Schritt einfteigen und ſich ſey⸗ 


fie heißen Tabs und find mit ein ober zwei Pferden befpannt. — Die mo⸗ 
vernfien barunter daben die Einrichtung, daß der Kutſcher feinen Plap auf 
einem einen Balaienfipe bat, der hinten ganz oben am Berdeck augebracht 
iR, von me bie Kabrleine über den Fahrgaft hinweg nach dem Pferde führt. 
Bern biefem daburd allerdings der Bortheil der freien Ausfiht erwächſt, 
io gehöri anvererfeit au gerabe bie Geſchicklichleit eines Londoner Cab -Füp- 
vers dazu, umier jo ſchwictigen Berhältniſſen mit Sicperpeit zu fahren. Die 

Bierde in den Tabs meſſen ſelten höher als > Zuß, höchſtene 5 Buß 3 Zoll, 
fie find far ale zu Schanden getrieben, und ihr Anfehen ift nah Bau und 
Saltung orbinair: wiele ſchmale hırzhälfige Thiere find darunter, und es lohnt 
Fi nicht, ihnen beiondere Aufmerkſamleit zu ſchenlken. Mit dem Unterſchiede, 
zo fie meih von ftärferem Knochenbau, und daß ſehr wenige in den Anicen 
Dingen, möchten fie den Berliner Droſchlenpferden zu vergleichen feon, wenn 
mau dielen die Schweife kurz abfchlagen ließe. Was aber dem englifhen 
Bebrauchspferbe cin fo großes Uebergewicht über die unfrigen giebt und 
worauf das böchſte Streben und Rabeifern unferer Pferdezüchter gerichtet 
depu follte, das if die gewaltige Energie, ver Nerv und die Ausbauer, die 
dem einglifchen Pferde cigen find, — Bas bie Ommibuss-Pferbe bierburd und 
hierin leiſten, in fchen oben gefagt, no bemunderungswärbiger if aber Dir 
Arbeit eines auch für den Kenuner font unanſehnlichen englifhen Eab- Pferdes, 
‚Sm ſcharfen Trab und, find die Anochen zu ſteif dazu, im langen Galopp 
läuft der Gaul feine oft Stunden weiten Touren ab; läßt er dann in fpäter 
Rat vom freiwilligen Borwärtseilen etwas nah, fo reicht ein einziger 
vieleicht ſchwerer Peitſchenſchlag volltändig hin, ibn viele lange Straßen in 
Miegender Eile voranzutreiben. 

Es hat übrigens ben Anſchein, als hätte in England jede Kreatur, melde 
'gum Ziehen eingelpannt wird, mehr Luft und beffere Kraft zum Laufen, als 
frinesgleichen auf dem Kontinent. Ein englifher Cſel i z. B. zwar nit im 
Anſehen, wohl aber in feinen Leifiungen ein ganz anberer Kerl als feine Der 
liner oder Wiener Bettern! wenn dieſe Schlag anf Schlag faum Schritt vor 
Söritt vorwärts zu bringen find, Läuft jener, wenn er Zügelfreibeit bat, 
von ſelbſt. Im ſolcher Art habe ich au meiner höchſten Belufigung Mädchen 
auf ihren: leeren Milchkarren mit ihnen gegen Eabs und Omnibus längs der 
Miccabiliy- Street in die Wette fahren und totte Rennen machen fehm. 

tächrrlich genug, es gehen au bie Punde · und Ziegengefpanne dor den aller- 
tichften Frinen Kinderhrtichen, denen man in den Parks vielen begegnet, eine 

'pace, bie ben Bremben frappirt. Ob alle biefe verſchiedenen Thiert einichen, 
daß in London Riemand Zeit übrig bat, wenn er etwas vor fi bringen will, 
ob alle Kutſcher ihren Geſpannen ohne Zunge und Peitfche Beine machen 
tönnen, ober ob Das allgemeine Borwärtseilen im Autter, das man giebt, im 
‚Luft und Alima biegt: ih weiß ed nit! — 

Nun giebt es im Londen noch eine Race von Pferden, die zur Bortichaf- 
fung ver Kohlen, gan befonders aber zum Verfahren bes Porters und Acles 
benupt werben. Sie And fo groß, fo ungeſchlacht, daß fie faft dem Geſchlechte 
der Elephanten angugebören feinen und mit unferen Pferden kaum mehr zu 
vergleichen fine. — Die Branerei von Barkley und Perkins allein bes 

iäftigt Jahr aus Jahr rin 180 Schimmel diefer Pferde» Giganten, dir im 
‚Kintaufspreife zwiſchen 80 unb 120 Pfund pro Gtüd zu Neben kommen. 

Die Reitpferde, infoweit ich Gelegenheit hatte, ſolche zu Punderten 
in London ımb namentlich im Hpbe + Park unter Herren und Damen zu fehen, 
erſchienen mir im ihrer Art wicht fo ausgezeichnet, wie die große Maſſe ber 
Autichpferve. Wenn man meinen folte, ih wollte damit über die Reitpferbe 

Englands überhaupt abfpregen, fo muß ich vorweg bemerfen: daß id nur 
‘von vem, was id geſehen, rede, und daß ich durch Mangel an Zeit leider ver- 
binbert worden bin, anßer ben näcfen Umgebungen Londons andere Grgen- 
den Des Landes zu beſuchen. Ih beabfihtigte vie vorgedachten Londoner 

“Meitpferbe auch feinesweges zu tabeln, nur die Gründe will ih amgeben, 
warum fie mir weniger gefallen haben, als die Lurus-Bagen- Pferde, die in 

"großer Zahl gar nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Gene Reitpferde find ein Mittelfchlag von ſtarkem Körperbau und mei 

Fehr: brauchbar für ven Zweck; entſprechende Formen find zwar bei allen dieſen 

“Merven in einzehnen Partien vorhanden, finden ſich aber Höuf felten bei 
"einem Jadivibuum vereinigt. Bo ein kräftiges und gefälliges Hinteripeil, 

da ift ein kurzer Dals ober ungefchicter Kopf, und wo fi wieder ein ſchönes 

“ Borvertheil findet, da find vielleicht Die Hüften fpip, der Schweif weniger gut 

angeſeht sc. Es ift übrigens kaum glaublid, mie viel Reiter und Reiterinnen 

"Bei ſchönem Wetter, etwa um 5 Uhr Abends (nach Londoner Sitte dann no 
vor dem Eſſen), gleichzeitig im Hyde» Park zu Anfang der breiten Meit- Miller, 

“ unmelt der Wohnung bed Derjogs v. Wellington, anzutreffen find. Zu gehn 
dis. zwoͤlfen in einer Reihe und zumeilen drei und wier Glieder dicht aufge 
ſchleſſen, fieht man fie dorüberziehen; der bitte oder vierte Theil find Damen 

in Dunkeln Reitkleidern, mit Hereenpüten und blaue ober ſchwarze Schleier 
darüber." Bon dem Reitpferden find viele gar nicht coupirt, und es giebt ele- 

: gante Schweifträger und hübſche Pufarrnpferde darunter, doch fah ih bri 
aller Aufmertſamteit etwas fo gang Uusgezeichneies unter der Mafle nicht, 
daß mir davon ein befummtes, ſchönes Bild in der Erinnerung geblieben 
wäre. Rad unferen Geſchmack und Berliner Preifen würde ib für virlt 
'Yaar Bagenpferbe, Bir mir aufgefoden find, lieber 200 und 250 Zrb’or. an- 
gelegt haben, als für eines biefer Meitpferbe, fo weit man ſolche im Borlder- 
zeiten beurtbeilen fann, 100 Fro'or. zu geben. 

Zebe Gelegenheit auffuchend, Pferde zu fehen, babe ich ben Huctiondtag 


—— 


Petausgegeden and rrdigiet von J. Bebmanm. 








Im Berlage von Breit & Fomp, 


bei Tatterſal natürlich nicht verfäumt, bin infofern jedoch wenig befriedigt 
worden, als zur Zeit meiner Amefenpeit nur Pferbe im Preife vom 20-- 30 
Pfund zum Aufgebot famen und für biefen Tag überhaupt keine bedeutenden 
Pferde zu verkaufen waren. 

Den vorfiehenben, zur Erinnerung niedergefpriebenen Notizen will ich 
no hinzufügen, daß ich mit meinem langjährigen Freunde W., der, wie ip, 
Kavallerie -Dffizier il, zuſammen gereift bin, und daß wir mit gleichem In 
tereffe einen bedeutenden Theil der für London nur kurz gemeflenen Zeit un- 
ſerer Pferveliebpaberei gewidmet haben. — So find wir denn täglih, und 
dabei vom herrlichen Wetter begünftigt, zeptzeitig nad den Paris gewan- 
dert und haben Stunbenlang dem beivegten Leben zugeichen. Meine Bemer- 
kungen find baper.auch nicht das Ergebniß eigener Auffaffung allein, fonbern 
mehr das Refultat unferer gemeinihaftlihen Beobachtungen und ber an Ost 
und Stelle darüber zwiſchen und flattgehabten Erörterung. Gleich am rrfien 
Tage, als wir und am Fahrweg bes Dpde- Parks aufgeflellt hatien und bie 
unabichbare Reipe von glänzenden Eauipagen an uns vorüberſahren liefen, 
warf mein Freund bie Frage auf: ob ih nicht verwundert fep, daß alle Diefe 
Pferde die Schweife gut trügen, gefällige Kreuze und abgerundete Hüften 
bätten? Als vas fpäterhin an ben Hunderten von Reitpferven fat eben fo all 
gemein wahrzunehmen war und au ba felten eines vorkam, das jenen fpin- 
deibeinigen, langhälfig fieren, oder ungeſchidten, fpighüftigen, vidköpfigen 
Ipieren, mit dem Schwanze zwiſchen ven Beinen, geglichen hätte, bie man 
unlängft noch im lieben Baterlande mit großer Oftentation ald Modelle 
engliihen Geihmades vorführte, begründeten fih unfere damals ſchon ge 
hegten, beſcheidenen Zweifel, und es liegt wohl zu Tage, daß der Gigennup 
boper und nieberer Spefulanten hierin die Leichtgläubigkeit des deutſchen 
Publifums lange Zeit hindurch zu feinen Iwecken benupt bat. 

Die größere Japl der Spazierzeiter, Dir uns begeguet find, waren gewiß 
Leute, die ihrer Gefunppeit wegen ober zum Vergnügen ritten, und num ein 
Heiner Zpeil vielleigt Männer vom Fach; die Art und Weife, ihre Pferde zu 
behandeln un fig felbft zu halten, hatte bei Allen etwas eben fo Ratürliches 
wie Solides, unb es mag ausdrücklich bemerft werden, daß and nicht ein 
Ginziger uns ein Gegenfland des Ladens geweſen if. Gin affeltirtes Bor 
ſtreden ber Beine, Bornüberlegen des Oberlörpers und übertriebenes 
im Sattel kam nicht vor; Jeder ritt ſchlicht fort, fo gut er konnte, und Rie- 
mand machte ih zum Rarzen!!” 


Mannigfaltiges. 

— Der preußifgsenglifhe Bertrag vom 13. Mai. In Folge 
des am 13, Mai d. 3. zwiſchen Grofbritanien einerfeits und Preußen um 
Sachſen andererfeits abgeſchloſſenen Berirages über den gegenfeitigen Sup 
bes Autor⸗ und Berlagsrechtes find in London beutfche Bücher, fofern fie in 
den genaunten beutfhen Staaten erſchienen, zum Tpeil um 50 Progent billie 
ger geworben, was natürlich dazu beiträgt, ihren Abfah bebentend zu Here 
mehren. Die Herren Williams und Norgate (Benrietta-Street, Eopent» 
garden) haben einen befonderen Katalog berienigen Bücher erſcheinen laffen, 
beren Preife fie herabgefegt, und Here Alerander Blad, Königl. Hofbub- 
händler (8, Wellington - Street, Strand), mat befannt, daß namentli bie 
in allen englifhen Spulen viel gebraudten Tauchnitzſchen Ausgaben ber 
griehifgen und römiſchen Klaffiter jegt nm die Hälfte billiger als früher 
dur ihm bezogen werben können. 

Die neuefle Erzäplung Bulmer’s: „Lucregia,. ober die Kinder der 
Rat‘ if gleichzeitig mit dem Original in London in einer beutichen Neber- 
fepung bei Dunder und Humblot in Berlin erfhienen. Bir haben brrriss 
früher unfere Anſicht dahin ausgefprochen, daß, fo lange nicht auch in England 
ein Gefeg erſchienen, wodurch auch biedfeitigen Autoren die Berehtigung 
auerfaunt wird, über die Ueberſehung ihrer Werke ins Engliſche ausſchließlich 
verfügen zu fönnen, das preußiſche Gefep (laut feinem $. 38) unmöglid den 
englifgen Autor dinſichtlich der deutfhen Weberfegung feiner Werke (hüten 
fönne. Bir Hören jedoch, daß rechtetundige Beurtpeiler der Frage nicht 
diefer Anfiht find. Die Belegenteit zu einer richterlihen Entſcheidung ber- 
felben dürfte ſich bald finden, da die Aerren Dunder und Humblot wohl nicht 
unterlaſſen werben, gegen den Drbit einer zweiten Ueberſehung des neueften 
Bulwerſchen Werkes in Preußen Einſpruch zu thun, falls eine ſolche in Leipzig 
oder in Stuttgart erſcheinen folte. 


— d. Couſcience's Geſchlchte von Belgien. Eine deutſche Ueber⸗ 
fegung diefes vlaamiſchen Wertes ift fo eben von bem au auf niederdeutſchem 
Gebiete heimischen Polppilor, Prof. D. L. B. Wolff in Iena, erfhirnen. 
Das Ganze, aus zehn Büchern befiehend, die vom Urfprunge der Belgier 
und von ber Zeit vor der Nömerberrihaft beginnen und bis in die Gegen: 
wart zeichen (mir gaben baraus im 3. 1845 einige Auszüge, welche Alba's 
Büthen in den Rieverlanden zum Gegenſtand hatten und aus ber Fieber ber 
Grau v. Ploennies gefloffen waren), bilvet in ber deutſchen Ueberſehung einen 
einzigen Band, den bie Berlagsbuhpanklung von Carl 8. Lord in keipzig 
mit gewohnter Eleganz ausgefatiet nad zu einem außerorbentlih billigen 
Preife (1 Thaler) hergehellt hat. Bir können die Auſchaffung dieſes Buches 
uiederlänbifher Geſchichten, die uns bereits durch die von Schiller bearbeitete 
Gpifode fo nahe gerüdt find, unferen Lefren nur empfehlen. 


Gerradt bi U. W. Hapm. 
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England. 


Einiges über die geographiſche Geſellſchaft in London. 
tAus tinent im ber Berliner geoge arhiſchen Geſellichaſt von dem Herausgeher dieſer Blatter 
gebaltenen Dertrage,) 


Die „Royal Geograpbieal Sosiery” in London ward im Jahre 1830 ge- 
gründet; fie ift mithin jünger als die Pariſer, die um das Jahr 1825 geftifter 
wurde, und als bie Berliner, deren Örinbung bei Gelegenheit ber biefigen 
Berfammlung der drutichen Raturforfcher und Aerzte, alfo im Jahre 1828, 
erfolgte. . 

Bei ihrer Tehden General« Berfammlung, bie an ihrem Stiftungstage, 
am 25. Mai, gehalten wurde, zählte die Londoner grographiſche Geſellſchaft 
5 Mitglieder, zu benen noch bie Aatutenmäßige Zahl von 40 Ehrenmil- 
gliedern, fo wie außerdem 22 forrefponpirende Mitgliever fommen. Unter 
ben AO Ehrenmitglievern befinden fi die Herren ler. v. Pumboſdi, Leop. 
». Bud, Karl Nüter, €. G. Eprenderg, Ad. Erman, Aug. Zeune und 
Drinrih Berghaus, fo daß Berlin dabei mit mehr als dem ſechſten Theil be» 
dacht ih. Der jährliche Beitrag ber orbentlihen Mitglieder beirägt 2 Pf. 
(134 The.) und das Eintrittägelo 3 Pfo, Sterl, (20 Tpir.), doch laun man 
wie jährlichen Beiträge durch eine ein» für allemal geleitete Zahlung abldfen, 
die bisher 17 Pid. (1133 Thle.) betrug, buch einen neueren Beſchluß ber 
Geſellſchaft jedoch auf 25 Po. (1664 Thlr.) erhöht worden il. Bon vieler 
Bergünfigung macht in jedem Jahre eine verhäftnigmäßige Anzahl, befonners 
der neu eintretenden Mitglieber Gebrauch, und hat nur noch ungefähr bie 
Hälfte der Befammtzapl ver jepigen 005 Mitglieder der Gefelifchaft die jähr« 
lien Beiträge zu entrichien. Dadurch entfieht allerbings in den Jahred« 
Einnahmen ein bedeutender Ausfall, doch hat die Geſellſchaft andererſeits 
auch den Bortheil, daß ein freimilliges Ausicheiden verfenigen Mitglieder, 
die eine ſolche Averſienalſumme einmal gezablt, micht leicht eintritt oper doch 
wenigftens feinen Schaben verurfacht, und jegt, wo bie Summe fo viel bes 
trägt, als ein 12} jähriger Beitrag, nämlih 25 Pfo., wird dadurch and 
der orbentlihe Beitrag für vie durchſchnittliche Dauer der Mitgliedſchaft 
ziemlich geberft. 

Es hat diefe Einrichtung ben Augen gehabt, der Geſellſchaft einen Kapi- 
talfiod zu verſchaffen, ver ſich auf 2378 Pfp. (17,00 Thaler) in Staats 
papieren beläuft und eine nicht unbeträchtliche Zinseinnahme geiwährt, doch 
ſchreibt ſich dies bereitd aus dem erften Jahre ihres Beſtehens her, in welchem 
nicht weniger ald 168 Mitglieder zugleich ihre Japresbriträge durch Zahlung 
von 17 Pfo. ablöflen. In vemfelben Jahre betrug die Anzahl aller Mit- 
glieder bereits 450, fo daß fi biefelben ſeitbem nur um etwa bie Dälfte 
diefer Zahl vermehrt Haben. Im lehzten Rechnungsjahre hat die Geographical 
Söeiery 30 neue Mitglieder belonmmen, während 29 ausgeſchieden find, und 
zwar 13 durch ben Tod und 16 durch ihre Erklärung oder durch Richtzahlung 
ihrer Beiträge. 

Die Finanzen der engliichen Geſellſchaft ſtehen nicht fonderlih, denn un⸗ 
geachtet fh ihre Jahres- Einnahme auf durchſchnittlich 1340 Pfo. (mabe an 
00 The.) beläuft, To bat fie doch nicht allein ſeit dem Jahre ihrer Grün. 
dung ihren Rapitalftod nit vermehrt, ſondern auch in ben Teften Jahren 
nichts Außerorbentliches für beionbere geographiſche Zwecke than können. 
Das, was fie gleichwohl, ihrer urſprünglichen Beftimmung gemäß, in der 
ießten Zeit für ſolche Iwede geifan, wie fie Died zu ihrem Ruhme in ber 
That für jedes Jahr ihrer Wirffamfeit nachzuweiſen vermag, das hat fie 
nur durch auferorbentlihe Sammlungen bei ihren Mitgliedern oder durch 
ihre einflußrrihe Verwendung bei ber Regierung ober bei ben Direktoren der 
ofinbiihen Compagnie durchgeſetzt. Mehr als den britien Theil der Eins 
nahmen hat bisper die Zeitihrift der Gefeliihaft, Das Joumal of ıhe 
Geographical Soeiety, verſchlungen, das ben Mitglievern gratis geliefert 
und auferbem nur noch in etwa 120 Exemplaren zu 10 Spill, für zwei jähr⸗ 


lich erſcheinende Hefte verfauft wurbe. In der lepten General» Berfammlung - 


ift inzwiſchen der Seſchluß gefaßt worden, daß das allerbinge ſehr Ihägbare 
Journal, das in feinen bisherigen I6 Bänden ober 32 Heften die werih- 
volfken Mitiheilungen über alle Theile der Erde enthält, künftig auch ven 
Mitgliedern nur gegen Zahlung, jedoch höchſtens von 8 Shill. für die beiden 
Yapreshefte, überlaffen werben foll. Hierdurch dürfte ver Geſellſchaft eine 
neue Einmahmequelle enifichen, bie fie wie in früperen Jahren wiederum zur 
Unterküpung von Neifenden, fo wie jur Auſchaffung von —— x. 
für viefelben, verwenden faun, 


Eine Ueberſicht der Ausgaben der Londoner geographiſchen Gefellſchaft um 
Jahre 1846 ergiebt, nach dem in ber Irhten Generals Berfammtung vorge» 
legten Budget, Bolgenbes: 

Lolalmiethe und Mobitien 
Gehalte, Emolumente und Bergütungen an den Secre- 
fair, den Herausgeber der Zeitihrlft, den Bud» 


nern 


händler, den Gelbeinfammler und Boten... .... u... AM. — 
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(ungefähr 890 Thaler), wodurch bie ganze in diefem Jahre zu ermariende 
Einnahme abforbirt wird. 

Bon dem eben erwähnten beiden königl. Preismedalllen Hat bie Königin 
Bietoria, als Beſchuzerin der Gefellihaft, im 3. 1838 eine geftiftet, wäß- 
rend bie andere goldene Denfmünge bereits feit bem Jahre ihrer Begründung 
von ber Geſellſchaft vertheilt wird. Bel der legten Generals Berfammlung 
And diefe beiden Medaillen zweien unferer im Auslande Ichenden Landoleute, 
dem Grafen Stryeleyfi, einen geborenen Dfipreufen, für feine Korfhun- 
gen und Entdeckungen in ben füpöfllihen Regionen Kuflrallens und in Banı 
bienensland, und bem Profeffor Miodendorf in Kiew, für feine Berriche⸗ 
rung der Kenntniß des nörblichen und öſtlichen Sibiriend, zu Theil geworben. 
Auch zwei Mitglieder ber Berliner Befeliichaft für Erbfunde find bereits im 
Befige dieſer Auszeichnung. Dem in ber ganzen wiſſenſchaftlichen Welt mit 
Hochachtung genannten Direktor berfeiben, Herm Wrof. Karl Ritter, 
warb nämlich bie große goldene Denfmünge im vorigen Jahre, und zwar 
unter allgemeiner Meclamation der Berfammlung, zuerfammt, und Berr Prof. 
Adolf Erman hat fie im vorbergegangenen Jahre erbalten, Im Ganzen 
ſind es 23 Gelehrte ober verbienfloolle Reifende, die bis jegt im Befige der 
von ber Royal Geographical Society veribeilten goloenen Dentmünzen fine. 
Unier Landemann, Sir Rob. Shomburgf, hat fie im 3. 1840 für feine 
Forſchungen in Guyana befommen; eben fo Herr Ev. Rüppel in Branffurt 
a. M. im 3. 1839 für feine Neifen in Nubien, Korbofan und Abpfſinien. 

Im Ganzen befinden ih alſo unter den 23 Männern, vie im Befipe biefes 
geographlſchen Eprenpreifes And, ſecht Deutſche, mas gewiß ein fehr merf- 
würdiges Berbäftnif if, va Deutſchlaud fein mit bem Meere und dadurch 
mit der Abrigen Belt fo in Verbindung ſtehendes Land if, twie Großbritanien 
und andere feefahrende Nationen. Alle übrige 17 Gelehrte und Reiſende, 
bie, außer den genannten ſechs Deutſchen, die goldene Medaille befigen; find 
übrigens Engländer, mit alleiniger Ansnabme des Norbamerifaners, Prof. 
Robinfon, der fle dm I. 1842 für feine /bibliſchen Unterfuchungen in Da» 
läfina” erhielt. 

Bas die Unterflüßungen beirifft, welche die Londoner geographiſche Ge- 
ſellſchaft auf fo preidiwürbige Weile entweder aus eigenen Mitteln ober doch 
wenigfiens durch ihre Vermittlung zu wiſſenſchaftlichtn Erpebitionen ge» 
währte, io haben dieſelben faft ſämmtlich Fehr erfprichliche Refultate gehabt, 
oder verfprechen dieſe noch Für bie Zukunft, Die Reiten Schomburgfa find 
namentlich dadurch anf das fräftigfte gefürbert worten. Im Jahre 1836 
allein wurden dazu 490 Pfd. (323667 Thlr.) verwandt, im Ganzen aber 
floffen der Erpebition nad Guyana 976 Po. (über 8300 Thlr.) zu, melde vie 
Geſellſchaft gewiß als auf das erfolgreichſte angelegt betrachten darf. Auf 
eine Erpebition nah Aurpiftan find aus den Fonde der Geſellſchaft mehr ale 
1800 Yfo. (12,000 Thlr.) verwandt werben. Rachdem in ben leßten Jahren 
die eigenen Mittel zu ſolchen Zmeden niht mehr ausreichend waren, hat man 
unter Anderen im Schoße ver Geſellſchaft eine Subfeription veranflaltet, um 
Heren Duncan in ben Stand zu fegen, feine Arbeiten im weſtlichen Afrifa 
fortzufepen, während man durch Verwendung beim Gouvernement und bei 
ven Direktoren der Ofinbifchen Eompagnie eine Summe von 200 Pip, her« 
beifhaffte, um Herrn Brodman die Mittel zu verſchaffen, in bat Innere ver 
arabiihen Landſchaft Snpramaut eimubringen, 

Der Bortrag, den der jehige Präfident der geographiſchen Geſellſchaft, 
Lord Colcheſſer (Coptı R. N.I, bei der Tehten General» Beriammfung gehalten, 


verbreitete ſich wieder über ben Stand und bie Leiflungen ver geographiſchen 
Wiſſenſchaft auf der ganzen Erde, wobel benn auch wieder Deutfchlanbe, fo 
wie ſpeziell Berlin, mit großer Anerkennung gedacht wurde, Bemerleuswerth 
it, wad ber Präfivent über den relativ in England weniger ald bei und an- 
gebauten phyſitaliſchen Theil der Erdbeſchreibung fagte, auf welgem Gebiete 
Großbritanien im Laufe bes verfloffenen Jahres nichts Bemerlenowerthes ge⸗ 
leiſtet hat, mit alleiniger Ausnahme des ſehr fhönen „Atlas der phyAtalifchen 
Geographie” von Alerander Keith Johnſon in Erinburg, der doch zum Tpeil 
auch deutſchem Fleiße, nämlich ver Mitarbeiterfchaft des Deren Heinrich Berg- 
baus in Potsdam, zu verbanten if. 

Um bie große Wichtigkeit dieſes Theiles der Erdbeſchreibung darzulegen, 
beruft fih der Präfipeni in feiner Rede auf Humboldi's Kosmos, bei welcher 
Gelegenheit er auf fehr finnige Beife fagt: „Wir fönnen big jeht von dieſem 
großen Werke noch nicht ausführlicher ſprechen, da eine würbige englifce 
Ueberfegung deſſelben noch nicht erfhienen if. Aber auch wenn fie erſchie⸗ 
nen feyn wird, werben wir e6 vorziehen, bie Anfihien unferes Meifters mit 
ber ihnen gebüprenben Achtung aufzunehmen, ſtatt irgend einen Maßſtab ber 
Kritif Daran zu legen. Denn gefundes Urtheil wirb eben fo dadurch an ben 
Tag gelegt, Daß man ben überlegenen Genius anerkennt, als indem man es 
verfucht, ihn der Kritil zu unterwerfen.‘ 


italien. 
Das junge Jtalien und ber neue Papfl. 
(Bortfegung.) 

Während auf biefe Weife die gebifbeteren Klaſſen in moraliſchen Feſſeln 
schalten murben, ſchlug man für bie nieberen einen anderen Beg ein, ber zu 
demfelben Ziele führen follte: man ſchmeichelte ihnen. Auch ifi das niebere 
Boit Jtaliens nicht fo fehr zu fürchten, denn bie Gleichgültigkeit und Thaten- 
tofigfeit ift ihm fahr zur Natur geworben. Es hat bis jept allen Meinungen 
die materielle Gewalt ber Trägheit entgegengeſetzt; fo Tommi es, daß, während 
das Boll im Allgemeinen im Ytalien erbärmlicher gefleivet und genährt ifl, 
als in irgend einem anderen chriſtlichen Lande, es vo feinenfalls zu ven um. 
aufriebenften und unglüdlichfen gehört ober doch wenigſtens weit bavon ent+ 
fernt if, feine Leiden auf ihre wahren Urſachen zurüdzufüpren. Auch gilt 
bies nicht blos von bem nieberen Bolfe; fonbern wer fonft aus allen anderen 
Ständen einwilligt, ber Würde, der Energie, dem Gtolze zu entfagen, wer 
8 aufgiebt, den Berſtaud und ben freien Willen zu gebrauchen, bem iſt in 
Jialien mehr als in jebem anderen Lande geflatiet, in ungeſtörler Rupe zu 
begetiren. Daher kommt bie Tpatenlofigteit, das Leben in grobem Epikureis« 
mus und bie frivolen Bergnügungen, mit benen bie große Mehrheit ber 
Italiäner ihr Leben vergendet und die man bem eninervenden Einfluß bes 
füpligen Alima’s hat zufhreiben wollen, ald ob nicht unter derfelben Sonne 
und unter berfelben geographiſchen Breite die mäßigfien und fleißigften, fo wie 
bie tapferfien Bölter zu anderen Zeiten geblüht haben. Der thätigſte Geift 
fühlt fih eingeengt dur den Meinen Umfang diefer Duodezſtaaten. Gr finft 
unter bem Bewußtſeyn ihrer Unzulänglichkeit zu Boden, Er giebt der wohl« 
begründeten Ueberjeugung von ber Unüberwinblichfeit der Hinderniſſe, mit 
denen er zu lämpfen hat, nad. Allgemeine Enimuthigung, Erſchlaffung und 
Theilnahmloſigleit herrſchen in dem Lande, vorzugsiweife im Süden ber 
Apenninen, und werden nur durch das Geſchrei toller Karnevals» Freude oder 
dur die Oſter ⸗ Mummereien einer alleraſchwachtn Tradition unterbrochen. 

Der fremde Reiſende, ber in Rtalien anlemmi, den Kopf erfüllt von 
Haffifgen Trapitionen römiſcher und florentiniſcher Größe, kann ſich kaum mit 
tem Gedanken ausföhnen, daß dies das Italien geweſen, deſſen Namen fo 
glorrrihe Erinnerungen ober fo fanguinifche Erwartungen hervorrufen konnte. 
Denn es ſcheint, als ob felbit die Grbäube und bas Land Spuren eines 
ſchleichenden Berfalis, eines Tangfamen Todes verrieihen. Man möchte 
meinen, daß felbft der Arno und die Ziber zu zwei ſchmutzigen, unbeneutenden 
Bächen zuſammengeſchrumpft ſepen, als wollten fie den Zauber ver Größe 
und Majeflät, ber an iprem Namen haftet, zerſtören. Indep dürfen wir aud 
nicht vergeſſen, daß bie allgemeine Charalterſchwäͤche, wie fie in Italien zu 
derrſchen ſcheint, großentpeils, wenigfiens bei ben mittleren und gebilbeieren 
Ständen, bie anfheinende Tpeilnapınlofigfeit eines in der Ede bes mit ſtarken 
Eifenftäben vergiiterten Kerkers ſchlafenden Panthers if. Laffen wir einen 
von biefen Stäben loder werben, fo werben wir ihn auffpringen fehen; feine 
Schlaäftigkeit iR plöplih verſchwunden, feine Augen rollen, und ein bumpfes 
Gebrüll Fündigt dem erfchredten Kerlermeiſter an, daß fein Leben im Gefahr 
ſchwebe. In ber That findet man in Italien entiweber eine moralifche Lethar- 
gie oder eine excentriſche Leidenſchaftlichleit. In glüdlichen Ländern, wo bie 
focialen Zuflände bauernd geſichert find, unter Bölfern, die gefegnet find 
mit einer nationalen Berfaffung, gefhüpt vor fremden Ginfällen, frei 
bon fremder Herrfchaft, verlangt und erzeugt bie allgemeine Wohlfahrt 
einen Bürger von gefeßtem und zuhigem, aber fein und kräftigen Cha 
rafter. Aber in Italien, in biefem Sande voller halderfiidter Leidenſchaften, 
unterbrüdier Gebanten und opumächtiger Berzweiflung, fann ein Sichergeben 
in beſtehende Zufände nur als Rumpfe Gleichgültigkeit und Feigbeit ausgelegt 
werben. Daher iſt bas Loos ber ifaliänifchen Berbannten für den Brofi- 
herzigen und Edeln micht das ſchreclichſtez benn der Ztaliäner, wenn ex 
nit in Heimweh und Kleiamuth verfiuli oder fi einem einſamen und 
misanipropifchen Leben überfäßt, lann im Auslande durch ben Genuß der 
Greipeit feinen Geift erfriſchen und fein Gemüth erheben, während ihm bei 
feiner Kückkeht ber Aublid einer. irägen, Priefterihaar, eines beitelfaften 


Bolts und noch mehr ber Deilerreicher ſchon bie bloße Luft Diefes glüdlichen 
&lima 8 verfaßt machen, wie bie bumpfe Atmofphäre eines Kerlers. 


U, Die fittlihe und religiöfe Bildung Ktaliene. 


Wir Haben fhon in unferer Betrachtung der geiftigen BSildung dieles 
Landes einige Blide auf feine firtlichen Juſtände geworfen; was nicht zu ver- 
meiden war, weil, wie wir ſchon öfter erwähnten, bie Sittlichkeit mit ber 
Bildung des Geiſtes und ver Befreiung deſſelben von den Banden bes Bor«- 
urtheils innig verbunden it, Ballen wir biefen Punft nun genauer ins Auge, 
fo muſſen wir gelichen, daß vielleicht in feinem europäiſchen Staate bie Bar- 
barei der Unfirtlipfeit in fo grofiem Umfange uud in fo intenfiver Gtärfe 
berrſcht, als in Italien. Bir verfichen hier unter Unfittlicpfeit nicht blos bie 
grobe Lafterhaftigfeit des nieberen Bolfs, die noch immer mit einer gewilfen 
Krafı ves Gemütbs gepaart ſeyn Tann, fonbern die feige Schlaffteit und 
energielofe Weichlichleit oder Ummänulickeit des Eharakierd, ein Serebsihaden, 
den bie Ylaliäner bauptfächlih dem entnervenden und verdummenden Cinfluß 
des von der Geifllichteit begünfigten, um nicht gu fagen: hervorgeruſenen, 
Aberglaubens und der hiermit zuſammenhãngenden geiftigen Knechtſchaft zu ver- 
banfen haben Anvererfelts hat vieleicht in keinem anderen Bolfe ber Un⸗ 
glauben fo tiefe Wurzeln geſchlagen, als in Italien. So finden fih alio auch 
im veligiöfer Beyiehung biefelben Ertreme, die wir im nationafen Charalter 
ber Jtaliäner überhaupt angetroffen Haben, ber kraſſeſte Indifferentiemus und 
ein blindes Zeloteuthum. Es mag jugegeben iwerben, baf in neuerer Zeit 
tiefe Eriveme an ihrer Stärke etwas verloren haben und ber Geil ver Auf- 
Härung und Toleranz, welcher jeßt feinen verföhnenden Athern über Europa 
wehen läßt, auch theilweiſe über bie Alpen gebrungen if; wenn aber 
Marioiti die Behauptung aufzuflellen wagt, „daß, mit Ausnahme bes Na 
mens Ralkolizidmus, den man vielleicht aus patriotilhem Stolz und Zaris 
gefühl beibepält, und einiger wenigen barmlofen Myfterien und erbabenen 
Ceremonien, die man theils aud Chrfurcht, theils aus Volitif achtet, die all- 
gemeinen Glaubensiäge der Italtäner ziemfich dem gleich kommen, was bie 
Proteftanten zu ihrem Bekenutuiß erhoben Haben”, fo kann er doch nicht 
leugnen, „daß ber tolerante, verföhnliche Geiſt, der jegt unter den Italiänern 
(nad feiner Meinung) derrſcht, feinen Urſprung ber religiöfen Apathie, in bie 
fie verfallen find, verdankt.” Wir glauben mit Recht bezweifeln zu fönnen, 
daß ber Geift der Berſohnung, da es ihm mehr ala dem bigotteften Banatis- 
mus mit ber Religion wahrer Eruſt ifi, jemals aus religiöfer Apathie her⸗ 
vorgeben kann, Richts iſt fo fheinbar gleih und im Grunde To fehr ver 
ſchieden als Imbifferentiomms und Toleranz. Biele mögen allervinge durch 
die offenbaren Mergerniffe, die beftänbigen Mißbräuchet und bie tprauniſche 
Disziplin bed geiftlichen Despotisunus bewogen worden fepn, ber Aufllärung 
ein aufınerffames Ohr zu leihen und, bei dem allgemeinen Erihlaffen der 
Bande der Religion das Bebürfniß nah einer reineren Pchre fühlend, vie 
Boriheile der Gedankenfreiheit erfannt und Daher ih allmälig gewöhnt Haben, 
bie Meinungen Anderer mit derfelben Nachſicht und Unparteilichteit zu be= 
traten, die fie für ſich ſelbſt beanipruchen müſſen; allein dies können doch 
unmer nur einzelne Erfcheinungen fepn, die keinesweges «ine Norm für ven 
allgemeinen Bollsharafter abgeben. Die Reliquien» Anbetung wird zwar 
von den Gelehrten unb Gebilveten als etwas Sinnloſes zurüdgemwieien. Aber 
vor dem Bolfe verbirgt der Freigein fein ſteptiſches Lächeln und überläßt 
bem Ungebildeten feine Illuſionen und feinen Aberglauben. Auf ber anderen 
Seite ſchüttelt ver gute Katholik mitleidig den Kopf, bemüht fich, feinen eigenen 
Augen nicht zu glauben, wenn er viele der edelſten Getfter von dem rechten 
Pfade abweichen ficht. So berricht in Beiner Weile Berſtändnig und Lieber» 
einfimmung. 

Die Patrioten Zialiend, welche die Revolutionen von 1821 und IB3I ge» 
macht, bewieſen nicht blos durch bie Art uud Weite, wie fie ihr Unternehmen 
ergeiffen, wie unfähig fie ſelbſt noch für ven Genuß einer wahren Freiheit 
waren, fondern au ſchon dadurch, daß fie einen ſolchen Berſuch wagten, mie 
wenig fie ihre eigene Nation verſtanden. Sie vertannten gänzlich, daß eine 
Revolution in Italien durch die Bolfserziehung vorbereitet fepn mußte. 
Aber welche Hinderniſſe Randen einer Bollserziehung im Wege! Die Schlaff- 
heit und Unbeweglichteit einer trägen, unwiſſenden, verberbten Berölterung, 
bie noch von ben Wunden vorübergenangener politiicher Unfälle blatete und 
bei dem bloßen Namen von militairiihen Erecutiomen zitierte; ber pamiſche 
Schrecken, den der Anblid frember Armeen einflößte; das Bewußtſeyn ihres 
eigenen verweihlichten, unkriegeriſchen Charakters; ber befiagenswertfe Zu 
hand der Bolksihulen und ber eiferne Despotismus, mit ben bie Univer⸗ 
fitäten beauffichtigt wurden; bie Eenfur, bie ipee ſinnloſe uud blinde Tprannei 
auf Werte ber Alten wie der Reueren ausdehnte und alle Organe ber öffent- 
lichen Meinung unierbrüdte; bas Wirten eines Gerrs von Prieflern und 
Zefwiien; bas anftedenbe Beiipiel von gewiſſen Höfen, die den Lurus und bie 
Sittenfofigleit förberten und durch entnervende Bergnügungen bie Inbolenz 
und Ausſchweifung des Bolls begänftigten: alles dies fonnte wopl ſchwer 
zu einem Verſuche aufmuntern, durch einen Gewaltſtreich das Boll aus voll⸗ 
Toınmenftee Gefunfenheit und Knechtſchaft plöplich zur Civiliſation und Freiheit 
zu erheben. Wenn man vaher einen Bid auf bie ganıe Revolte von 1831 
wirft, fo fann man fi eines mitleivigen Lächelns nicht erwehren. Mit pomp= 
haften Worten trat fie auf und verfhmand wie ein Nebel ver dem Hau des 
Windes, ſobald ſich der erfte ernfipafte Widerſtand zeigte. Auf die Rachricht, 
baß bie Deſierreicher beramrüdten,  fanbten vie Movenefen eine Eruppen- 
abtheilung and, die fi aber von felöft bei vem Gedanken auflöſte, fie önnte 
möglicperweife in bie Nähe des Beindes geraten. Cine audere folgte, dieſer 
eine dritte und endlich fogar eine vierte, Diele legte traf mit der zweiten und 
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britten bei Nachtzeit zuſammen, ohne fie zu erfennen, Sie griffen einander 
an. Bon den Schüffen erſchreckt, raffte ber neue Diktator in Modena mit den 
Seinigen alle Kräfte zufammen, um — zu fliehen, Ihrem Beifpiel folgte bald 
das gefammte Militair und alle Aubere, die ihre Beine gebrauden kounten, 
fo daß, als die Defterreicher nun wirklich aulamen, Modena faft ganz wie 
ausgeltorben war und ohne Schwertfireich genommen wurde. Die Infurgen« 
ien waren nad Bologna geflüchtet, wo Ale durch ihre Erzählungen die harm ⸗ 
loſen Freuden der Bolognefen Rörten. Doch tröftete man fih mit der Hoff: 
nung, bie Deflerreicher wilrben in Mobena bleiben; als die Lepteren nun doch 
gegen Bologna vorrädten, da bemädtigte ſich eines Geben ein panifcer 
Schrecken. Alle jammerten und ſchrieen: all’ arni! Die Regierung mußte 
wicht, was fie thun folkte, und beſchloß endlich, Ad in die Romagna zurädzus 
zieben. Am folgenden Tage glich Bologna einem leeren Nefte. Das war ber 
Heldenmuih des italiäniſchen Volks Aber es ift leicht zu erflären. Die große 
Maſſe Italiens Acht im Allgemeinen zu niebrig, um ihre Intereffen begreifen 
zu können, Un fein Denken gewöhnt, läßt fie ſich von ſchön klingenden Phra- 
fen leicht begelſtern, aber no leichter durch einen Kanonenſchuß oder einen 
päpfifichen Bann in Furcht und unter jedes SHapenfod zurädjagen; die Mit- 


telllaſſe des Adels, die an ähnlichen Nevolten gewöhnlich Theil nimmt, bat, 


fein Geld, und die reichen Beſitzer halten ich gern fern von Berſchwörungen 
gegen eine Regierung, unter deren Schug fie ihre Schäge im In« und Aus. 
land nach Belieben verzehren fönnen. Somit ſcheint es im Hergen des Landes 
feine Macht zu geben, vor ber bie geiſtliche Oerrſchaft wirklich erbeben müßte, 
als höchſtens mit ber Zeit vielleicht — bie Berzweiflung der Geknechteten, 
oder die Spmpathiren des Auslandes, im Fall ſich dieſes entſchlöſſe, mit 
anderen ald Habinetsverbanblungen dem Papfie endlich zeitgemäße Reformen 
zur Pflicht zu maden. 

In Rückſicht auf die lirchliche Berjaſſung Italiens gelten bis auf vie 
neuefle Zeit die Worte, weidhe fhon im Jahre 1522 der gefinnungsnolle Papft 
Badrian VI. an feinen Begaten Franz Cheregatus auf dem Reihstage zu 
Nürnberg richtete: „Wir willen, daß auf biefem heiligen Stuhle ſchon feit 
mehreren Jahren viel Berabſcheuungewürdiges Mattgefunden, Mißbräuche in 
geifilihen Sauren, aus den Grängen ſchweifende Befehle, mit einem Wort, 
daß Alles in Berfehriheit geraihen war. Es if demnach fein Wunder, wenn 
bie Krankpeit vom Haupt in die Glieder, von ben Päpfien an andere unterge- 
ordnete Kircherworſteher gelommen war. Im biefer Beziehung wirft Du Alles 
anwenden, baß zuerfi biefe Kurie, bon ber all dies Uebel hervorging, refor- 
mirt werde, fo baß, weil vom hier das Berberben in alle Geringeren überging, 
auch von hier die Geneſung und bie Reform an Alle axsgehen müſſe, benn 
es if eine ſehr veraltete Rrankpeit, nicht einfach, ſondern verſchieden und viel« 
fach zuſammengtſehi.“ (Bortfegung folgt.) 


Frankreich. 
Die Emancipation der Sklaven. 


Es iſt eine auffallenbe und beadhtenswertge Erfheinung, daß in England, 
welches in der großen Suche ber Sflavenbefreinng mit einer mächtigen Be» 
geifterung und — wie es ben Anſchein hatte — mit aufrichtiger Hingebung 
die Imitiative ergriff, Ah jet wieder Stimmen geltend maden, welche, 
wenn auch nicht offen die Aufhebung der vollendeten Emancipation, doch eine 
weſentliche Umgefalteng ber in diefer Beziehung beftehenben Gefeßgebung 
forbern, während in Frankreich bie Sachen noch nicht einmal fo weit gebichen 
find, daß man bie Befreiung der Neger als eine „vollendete Thatſache“ br» 
trachten könnte, Und bie Bertreter biefer Meinung, welde eine Modification 
ver mit fo vielen Opfern erfauften gegenwärtigen Berpältniffe durchſehen 
will, ſtehen nicht etwa in den Reihen berer, welche mit allem Beſtebenden 
unzufrieden find, fonbern es befennen ſich zu dieſer Anfiht Männer von Ge- 
wicht, Leute, welde im Rathe des Landes ſihen und in der Regierung felbit 
eine einflufreige Stellung einnehmen. Dan fennt die befannte Aeußtrung 
Lord John Ruſſell's felber, bie er bei Belegenpeit der Berpandlungen über bie 
Zuderfrage fallen ließ und in ber er auf die Möglichkeit, ja ſelbſt Nothwen ⸗ 
digkeit weſentlicher Beränderumgen binbeutete. Sollte fih hier das Huge, ber 
rechnende Englanb, von einer rein menfhlihen Aufwallung begeiftert, zum 
Nachtheil feiner materiellen Iniereffen haben pinreißen laffen, und follte Frank⸗ 
reich, das fonft immer gleich kopfüber in das Gewirr der Neuerungen zu 
flürgen geneigt if, hier infoferm bas Richtigere getroffen haben, als es durch 
fein langes Zemporifiren jeht in den Stand gefept wäre, die Refultate 
und Erfahrungen bon bem, was in anberen Ländern gefchehen if, zu be» 
nupen? Die Abſchaffung ber allem Menfpengefühle Dohn ſprechenden Sa, 
verei if num endlich au hier ernftlich in Ausficht geſtellt, aber wir fürchten, 
daß die Erfahrungen, welche man anderewo gemacht hat, und bas viele 
Treffliche, was in diefer Angelegenheit gerebet und gefchrieben if, nicht überall 
zum Gedeihen gerelchen wird. 

Ein recht vollftänbiges Bild von bem Stande der Sade in Rranfreich 
gewinnt man aud einer vor Kurzem erſchienenen Schrift vom ©. be Belice. 
Diefelbe führt den Titel „Emancipation immediate et complete des Esclaves. 
Appel aux abolitionistes” und giebt neben einer gerechten und unparteliſchen 
Beleuchtung und Würdigung von dem, mas bis jeht in dieſer michtigen An« 
gelegenbeit geſchehen ift, eine Mare und deutliche Darftelung ber Mafregeln, 
durch deren Ergreifung den gefränkten Menſchenrechten Genugtpuung gewährt 
werben. lanu. Der Berfaffer geht der Reihe nach bie eimzelnen Hinbernifle 
durch, welche ber Durchführung und Realifation ber Stlanenbefreiung bis 
jeht mod in ven Weg geireten fir. Er findet dieſelben, abgefehen von ben 


Ränfen und Umtrieben ver Koloniflen unb ber von ihnen beſoldeien feilen 
Tageoſchriftſteller, vorzüglich im der Lauheit und Gleichgültigkeit ded größeren 
Publikims, deſſen Blafiripeit bei einer fo hochwichtigen Rrage, wo es ſich 
um bie Begrünbung einer freieren Eriftenz don 245,000 unglädtichen Welen 
handelt, um fo umbegreifliher if, als doch hier auch fo manche materiellen 
Intereffen ins· Spiel fonmen, für deren Behandlung man immer eine viel 
größere Theilnahme vorausfegen kann. Im Allgemeinen fheint er auch bei 
einem großen Theile derer, welche die Sache ver Eimancipation in Wort und 
Schrift vertreten, den Eifer und die Entfchiedenheit zu vermiſſen, welche allein 
zum Ziele führen können. So genügt ihm die bereits beſtehende Geſellſchaft, 
welche ſich die Aufgabe geflellt Hat, mad Kräften an ber Verbeſſerung bes 
Zuftandes der Sklaven zu arbeiten, nur wenig. Wie es und bünft, thut cr 
diefer Gefellfhaft Unrecht, wenn er meint, „es fep dies eine Bereinigung 
wohlmeinenver Leute, aber feine biazipfinirie Armee, und ſiatt fich durch 
einen Austauſch iprer Ueberzeugungen und ein Zuſammenwirlken ibres Willens 
zu Fräftigen, ſchiene es, als hätten fie nur ihre Zweifel und ihre Gründe zum 
Zögern mitgebracht.” 

Die Abolitioniften überhaupt — dies iM befannilich bie angenommene 
Bezeichnung für die Verfechter ber Emancipation — theilt Felice in brei 
fireng von einander geſchitdene Klaſſen. In die erfie derfelden wirft er jene 
ſcheinbaren Freunde vieler Sache, melde zwar mit dem Prinzip überein 
ſtimmen, aber nicht allein zu feiner Berwirflihung feine Hand leihen, ſondern 
bie überhaupt von ber praktiſchen Durchführung beifelben nichts wiſſen wollen. 
Mit Recht meint er, bie Verfonen, welde in dieſe Kategorie gehörten, hätten 
eigentlih ben Namen und die Bezeichnung Abolitieniken ungebührender 
maßen ufurpiri. Nach dieſen Theoretilern fommen daun Die Temportiixer, 
welche es mit ber Sache felber zwar gut meinen, aber biefelbe durch Auf 
ſchieben und Abwarien auf unabfehbare Weife in die Lange ziehen, indem fie 
fich mit der trügeriſchen Meinung tröfen, man müſſe ſich jeber Webereilung 
enthalten und bürfe nur allmälig vorfchreiten. Zuletzt endlich redet Kelice von 
ben reinen und rechten Abolitioniften, welche im Namen ber Geredhtigfeit, ber 
Menſchlichkelt und der Religion die ungefäunte Durhführung ber vollfän- 
bigen Emaneipation fordern. Der Berfaffer gehört felbft zu der Klaſſe, welche 
diefe Orundfäge befennt, und entwidelt die Gründe, welche ihn beffimmen, 
fh, ungeachtet aller Anfeindungen, auf diefe Seite zu ftellen. 

Er beleuchtet und entmidelt bie ganze Angelegenheit von einem breifachen 
Standpunkte and, indem er bie Dringlichfeit feiner Borbering badurd be» 
gründet, daß er die ſchleunige Emancipation als eine Sade der Pflicht, des 
Erfolges und des Intereffes Hinfellt. Er meint nämlich, nur in ber fihnellen 
Betätigung des Grundſatzes der Freiheit und Menſchlichkeit, den man einmal 
angenommen habe, berube eine Genugihuung für das Gerechtigkeitsgefüßt, eine 
Garantie für den vollſtändigen Erfolg und bie Hoffnung auf pofitinen Ge- 
winn, Dbgleih er alle mit ber Hauptfade in Berbindung fiehende Reben» 
fragen einer erfhöpfenden Erörterung unterwirit, hält er doch vorzüglich ven 
erfien Gefichtspuntt feh. Wie es ihm ſcheint, muß man immer und immer 
wieber darauf zurädfommen, daß bie Befreiung der Sllaven von ihrem 
empörenben Joche eine unabmweisbare Aorberung ber Gerechtigkeit if. Er 
fagt «8 mit deutlichen Worten: „Die Sklaverei if ein Verbrechen in ihrer 
Duelle, in ihrem Grundbedingungen, fo wie in ihren unvermeidlichen Folgen, 
und zwar if fie ein Verbrechen im eigentlichften, pofitivften Sinne bes 
Bortes; ja, infofern das franzöſiſche Voll fih dadurch, daß es ruhig auf 
die Fortdauer dieſes Zuftandes pinfchaut, dabei betheiligt, ift fie ein National- 
Berbrechen.“ 

Indem nun der Verfaſſer feine Gründe mit logifcher Schärfe und mit der 
Begeifterung, welche allein aus einer tiefen Meberzeugung hervorgeht, ent» 
widelt, laͤßt er feinesweges bie Stellung und Lage ver Sklavenbeſitzer, info- 
fern fie hier Berüdfiptigung verdient, außer Acht. Nachdem er nachgewieſen 
hat, daß fie eigentlich rechtliche Anfprüche auf förmliche Entſchädigungen nicht 
gu erheben hätten, räumt er bann ein, daß Dilligkeitsgründe vie Teilung 
derfefben vielleicht wünfhenswertb machen. Er beftimmt die Summe von 
10 Millionen oder 6 Millionen Renten zu bier Prozent und fucht audein- 
anberzufeßen, wie es im Intereffe bes Landes liegt, biefes Opfer zu bringen, 
und in bem ber Koloniften, bie Summe, welche er ihnen zugewieſen wiſſen 
will, anzunehmen. Aber zuglei meint er, es müfe auf beiden Seiten bald 
zu einem Entfhluffe kommen, benn wenn heute biefe Entſchädigung ned) eine 
Moͤglichleit it, fo kann man micht abfehen, ob le nicht vielleicht ſchon morgen 
unmöglid wird. 

Wir haben oben bereits gezeigt, daß ber Berfaffer einen haupiſächlichen 
Grund ver Langfamteit, mit welcher bis jept die Abolition vorgeſchritten ift, 
in ber Laupeit der Maſſen finde. Er geißelt fie mit fharfen Werten, aber 
eigentlich legt er fie doch den Abolitioniſten felbft, welche der Halbheit bulbi« 
gen, zur Laſt. Er meint, fie Hätten durch ihr Temporifiren und Bermikteln 
das Intereſſe des Publitums eingefhläfert, das nur durch eine beftimmte, 
fharfe Faſſung und durch eine Hinweifung auf die unbebingte Aufhebung 
wieder erweckt werben Fönute. „Um bie Menſchen aufzucätieln, muß man 
fh Mar und beſtimmt an eine der großen Ticbfedern ihres Willens richten. 
Sprecht zu ihrem Egolsmus, und ihr werdet fie bewegen. Sprecht zu ihrem 
Gewiſſen, und ihr werbet fie gleichfalls in Bewegung feßen. Aber wenn ihr 
mit einer halben Maßregel, einem Aufſchube, irgend einem verſchwimmenden, 
unbeflimmten Etwas fommt, welches weder dem Egoismus noch dem Ge 
wiſſen Benüge leiftet, was für eine Macht wollt ifr dann ausüben? welchen 
Aufichwung , weichen Enthuſiaemus werdet ihr anregen? Weber das Inter 
effe, noch die Pflicht. Der Egoismus bleibt Fall und bas Gewiſſen Fu 
rührt.” . Diefe Worte mögen für Manden unwahr, übertrieben und F 


gewiſſer Beziehung gefährlich erſcheinen. Aber das wenigſtens iſt ihnen nicht 
abzuſprechen, daß fie für Frankreich paſſen, uud daß der angedeutete Weg 
file die dortigen Berhältniffe am geeigneiften erſcheint. Darum cuft der Ber« 
faſſer au weiter: „Bewegung, Aufregung! Zögernde, zaudernde Aboli- 
tioniften, ihr beflagt euch über die Gleichgültigkeit des Laudes, und id, ih 
beflage mich über euch. Ihr habt Frankreich nidt zu ergreifen gewußt, wie 
es ergriffen ſeyn will. Ihr habt nicht das Echo Frankreichs mit den Worin: 
Ehre, Recht und Äreifeit zu erweden verfianden. Statt euer Land durch 
eine ſeſte und großmüthige Sprache, welche es fo geru vernimmt, zu be» 
aeiftern, ſeyd ihr mit Reformen ohne Bedeutung, mit weit hinausgeigebenen 
Maßregeln ohne Anfehen gefommen. Ja, euch Haze ih an wegen des Bere 
brechens, welches noch auf vem Herzen und auf Der Ehre meines Valerlandes 
laſiet.“ 

Am Schluſſe fordert Felice alle Leſer auf, feine Gründe und Auſichten in 
fich aufzunehmen, ſich von ihnen durchdringen zu laſſen und dauu an Der Ber- 
wirklichung bes ſchoͤnen Werkes, das er ſich zur Aufgabe geſtellt hat, nach 
Kräften mitzumwirfen. Dazu bebarf es aber einer gemeinfhaftlihen Aufiren- 
gung, einer Bereinigung ber Kräfte und einer ſich allen einzelnen Gliedern 
mittheilenden eleftrifhen Begeifterung. 


Dap die Ideen, welche der Verfaſſer in feiner Schrift ausgeſtreui hat, 


doch am Ende einen günftigen Boden finden müſſen, dafür bürgen einige 
Demonfteationen, welde von Seiten freier Betvopner aus einzelnen fremden 
Befigungen gemacht find. Wir wollen deren hier eine erwähnen, weil wir 
derselben einzelne Angaben von allgemeinerem Intereffe entnehmen können. 

Bir finden in dem Blatie „Abolitioniste frangais” eine Petition an bie 
Rammern, in welcher bie Aufhebung der Sklaverei in Algerien verlangt wir. 
Diefe Forderung erfheint um fo gerechter, weun man bedenlt, daß — und 
die Bitifieller weiſen darauf hin — der Bey von Tunis der frangöfiigen Res 
gierung mit einer folden Maßregel bereits vorangegangen if. Genaue An- 
aaben über die Auedehnung bes Sflavenfanves in Algerien findet man in 
einem offiziellen Dokumente, weldes vom Kriegs -Miniſterium im Moniteur 
veröffentlicht if, Dieſer Mitteilung zufolge giebt es in den Städten und 
Ortſchaſten, welche ber Civiltegierung unterworfen find, eiwa 1200 Neger, 
ju denen noch 8 — WOO Stlaven fommen, welde fih in dem ber Militait- 
regierung unterworfegen Antheife befinden, fo daß die Geſammtzahl fih un 
arfähr auf 10,000 beläuft. Ein merfwürbiges Geſtändniß, welches um fo 
gewichtiger erfeint, als man e# hier mit einer offiziellen Ausſage zu thun 
bat, it in biefem Dokumente enthalten. Es wird nämlich ausdrücklich gefagt, 
daß den Sklaven in Konſtantine jept eine minder gute Behandlung zu Theil 
wird, als jur Zeit bes Dey's. Bei folder Sachlage müffen die prunkvollen 
Barben der prableriſchen Bülletins bebeutend verblaffru, und die fortwähren- 
den Verfiherungen, bie Decupation von Algier geihehe nur im Yutereffe ber 
Menfchlichkeit, wollen nicht recht probehaltig erfcheinen. 

Recht fonderbar erſcheint bie Berficherung, welche gleichſalls in dieſer 
amtlichen Mittheilung enthalten iſt, daß der Einführung neuer Negerſklaven 
mit Erfolg geftenert wird, wenn man damit die Angabe vergleicht, aus wel 
her hervorgeht, das ſich bis jept im Allgemeinen die Zahl ver Sklaven nicht 
eben vermindert. Dan verſucht zwar, diefer fatiftifh begründeten Ipat- 
ſache, befonders infofern dieſelbe auf Konftantine Bezug hat, eine Erklärung 
unterzufchieben; aber bie Gründe, durch die man bas Faftum erflären will, 
beweiſen gerade, daß der Sllavenhandel, nur in mobifizieter Geftalt, noch 
beftebt. Ju Algier ſelbſt ſuchen Biele durch Bermitielung ber franzöſiſchen 
Behörben ihre Freibeit Ju erlangen; aber fo gern bie Magiftrate auf die fi 
immer wieder erneuernden Anträge eingeben möchten, fo chen doch ihrer 
Realifation die unbefiimmten und unflaren Bedingungen der Convention, 
melde zwiſchen dem Marfhall Bourmont und dem Dep von Algitt abge. 
ſchloſſen wurde, bindernd im Wege. In biefem Bertrage befindet fi bie 
Erffärung, „es folle jeder Klaſſe von Einwohnern vollſtändige Bermaprung 
isrer Freiheit und ihres Befipthbums verbärgt werten.” Diele etwas ver⸗ 
ſchwinnnende Beftimmung if allerbings einer mehrfachen Deutung fähig; aber 
wenn fih aus berfelben eine Garantie auch für bie SHavenbefiger ziehen 
ließe, To follte man fi wenigfiens darauf befhränfen, fie nur auf biejenigen 
zu bezichen, welde innerhalb der Ringmauer der Stadt Algier ſelbſt anſäſſig 
fund, 

Die Schwarzen, welche in bie afrifanifhen Befigungen gebracht werben, 
fommen meiftens von Hauffa, zumeilen felbft von Tombultu. Die Käufer 
beſchleunigen ihren Marſch möglich, um ben Berfolgungen ſeindlicher Tribus 
zu entgehen. Daber kommt es bean, daß ein beträchtlicher Theil dieſer lin« 
glüdlihen dem Klima und ben Anftrengungen ber Reife erliegt. Die Ein« 
führungen müffen übrigens fehr bedeuſend fepn, wenn ſich, ungeachtet ber 
großen Sterblichkeit, die fi in einzelnen Tpeilen — 3. B. im Tell — heraus. 
ſtellt, die Anzahl ber Sklaven im Allgemeinen erhält. 

Die Bittfteller, welche bie oben erwähnte Eingabe an die Kammern vor⸗ 
bereitet haben, fügen fih auf alle viele wohlbegründeten, autdentiſchen 
Quellen eninommenen Angaben und forbern bringend eine Yenberung der 
traurigen Verhältniffe, welde der franzöflfhen Verwaltung nicht eben zur 
Ehre gereihen. Sie beſchweren fih vorzugeweiſe über bas Verfahren bes 
gegenwärtigen Statthalters, der fih zum Verteidiger des SHavenhandels 

- gemacht hat, weil man — tie er meint — dieſem Hanbelszweige mit bem 
mern von Arifa Schuß unb Börberung nicht entzieden dürfe, Mit Recht 
fragt man, wozu Franfreich mit bebeutenbem Koſtenaufwande biefen ſchimpf- 


lichen Handel zur See verfolgt, wenn man ihn auf den Lande ruhig gewäh« 
zen läßt! Zum Schluß werfen die Bittſteller noch einmal einen vergleichenden 
Blick auf das benachbarte Tunis, indem fie vie Frage aufwerfen: „Das, was 
ein Bey von Tunis zu Gunfen der Menſchlichteit und ver menſchlichen Frei, 
beit zu thun vermocht hat, Tollte das chriſtliche, freifinnige Franfreih des 
neunzehnten Jahrhunderis außer Stande fepn, durchzuſetzen / Sollen Wenſchen 
gezwungen werben, bie franzöſiſche Derrihaft zu fliehen, um auf dem Ge. 
biete der Mufelmänner ihre unwandelbaren Anfprüde auf Freiheit befriebigt 
zu Sehen?“ 

Bir fönnen über die Stimmung ber Bollsverter in Betreff dieſer wid. 
tigen Angelegenheit noch fein Urtheil abgeben, indem biefe Petition zu Fpät 
am ihre Beflimmung gelangt it, als daß fie vor Schluß der Kammern bereits 
eine Beſprechung hätten finden köuuen. Sie wird indeſſen ber neuen Logis. 
latur in neuer Fafſung wieder vorgelegt werben; es ſteht dann Ju erwarten, 
welchen Cinbrud fie machen und welches Refultat fie erzielen wird. 

G. F. G. 


Mannigfaltiges. 


— Deutigland und Zranfreid. Ein Rachkomme der unter dem 
Großen Kurfürflen in ber Marf Brandenburg eingewanberten Hugenotten 
findet ſich veraulaßt, und mit Bezug auf die in Ne. 145 des „Magayine” 
enthaltenen Bemerkungen über bie beutfchen Gefinnungen ber unter ung leben. 
den Franzoſiſch · Reformirten ein Gedicht zuzuſenden, das die Ueberſchrift 
„Deutſchland und Granfreih‘ trägt und worin er feine und auch eines grogen 
Theiles feiner Stammeogenoilen Grfühle in Vezug anf beive Länder ausge 
brüdt zu haben meint. Es heißt darin: 

„Binäter nach den Maren, wie inmiäliehten 
Der Abaen Ale, fol aun Der Geienz 
Des Enfils der Verbanuttn Ad echicttu. 
Dorıbin ttaidi ihn ein määchr'ger Bicbeöbang, 
Sut teren er auch zum Lamb, das ihm. gebarem, 
Des Zinn und Ruhm fein zanzes Sehn durtdrang, 
Deuna land amd Franfreich, Ihr jend auderferen, 
Wie einſt Den und Wenrlades im Mund 
Die naͤchtliden Gelsrufter zu burabedren, 
Gast End entzwrite, werſt au Serjendgrand 
Ia Lerbers Srrom; daß sr vom heut befipreitet 
Der Einratır Babe, ıber allen Mölfern Fund, 


ER EREEEIE re 


Erch eh vereint und Ainber als Ein Etrom, 
Der alies Fand zur Fruchttotkrit erweitern, 

Hast ale des Nedmes Saule, die zum Dom 
Des Himmeis ſrlicuſtart empor fih freie.” 


8.8. 


— Polen und Deutſche. Uuter biefem Titel hat Herr Dr. Heinrich 
Buttfe die Auffäge gefammelt, bie er bald nad dem diesjährigen Polen 
Aufftand in die Augsburger Allg. Zeitung einrüden lie und bie er bier als 
befondere Sprift*) noch mit einigen anderen, ebenfalls zwar für dieſe Zeitung 
beftiimmt gemeienen, aber nicht hineingelommenen Betrachtungen, Radirigen 
und Ranpnoten vermehrt hat. Zur Aufklärung über die polniſche Frage, fo 
weit fie Preußen angeht, if biefe Meine Schrift befonders wichtig. Es 
wird barin zum Theil durch die Berhäliniffe ber Bevölferungen und zum 
Theil durch die Urkunden vieler Stänte, in benen bereits vor Jahrhunderten 
deutſches Recht und deutfches Bürgertum eingeführt waren, nachgewieſen, 
daß bie fogenannten polnifchen Provinzen Preußens nicht ſlawiſches Ger 
biet, fondern gemifchtes Gränzland fepen, in weldem überall Deutſche, wo 
nicht wie in den Städten in ber Mebrzapl, doch jedenfalls untermiiht mit 
Polen wohnen, und bag ed daher unverantworilich, ja ein wahrer Berrath 
wäre, mern Deutſchland jemals die Hunderttaufende, bie ihm in diefen 
Bränzlanden durch Sprade, Sitte und Bildung angehören, preisgeben und 
aus purem Philanihropisnus ſlawiſcher Bederrſchung überlaffen wollte. 
Alerbings iR in dieſem Augenblide von einem ſolchen Aufgeben nicht vie 
Rede, allein ber Verf, meint, daß ſchon bie Gleichgültigkeit, mit welcher oft 
in Deutfchland von den deutſchen Intereſſen in jenen Gränzlanden gefproden 
werde, ein Berraih am Baterlande fey; wahrhaft verächtlich erſcheine es 
aber, wenn einzelne beutihe Stimmen, wie z. B. in ben von Derm 3. P. 
Jordan in Leipzig herausgegebenen „Slawiſchen Jahrbüchern“, ſich dazu her⸗ 
gäben, deutſche Sitte, deutſche Bildung, ia fogar veutihe Ehre berabzu⸗ 
twärbigen, um Dadurch ben Slawen eine Art von Relief zu verleiben. Cine 
folhe Herabwürdigung deutſcher Ehre und ſelbſt deutſcher Brauen bat ſich, 
wie einer unferer Mitarbeiter uns ſchreibt, auch der befaunte politiſche 
Shriftfieller, Herr Franz Schuſella, der von Geburt ein Deutſchböhme if, 
in der von ihm herausgegebenen Schrift: „Briefe einer polniigen Dame“, 
zu Schulven fommen laffen. Unfer Mitarbeiter weiß feinen Unwillen über 
ein fo unbeutiches Berfahren (deſſen er. ben Druder und ben Verleger der 
genannten Schrift ebenfalls bezüchtige) nicht Mark genug auszjudräden, und 
in ber That fönnen wir auch den vollen Ausbrud feines Unmwillens, obwohl 
er feiner Heftigleit wegen nicht leicht durch die Preſſe zu veröffentlichen iſt, 
nur einen fehr gerechtfertigten nennen. 


*); Echfeukip, Drud and Derlag von Ab, m. Blomberg, duki, 
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Türkei. 


Polniſche Skiggen aus der Türlei. 
(Bruhfäte aus dem volniſchen Monuifripte des Prof. Dr. Pletrafztwéti.“ 


1. Die Stabt Seres in NRumelien. 


Man it befugt, die Stadt Eeres, bie im Alteripum Siris hieß, für 
bie ältefle Stadt Mareboniens zu haften, was aud zwei im ber bortigen 
Kathedrale erhaltene griechiſche Infpriften mittelbar darthun. Die eine bes 
findet ih an den Eingangsfiufen und lautet: „Die macevonifchen Jänglinge 
erachten es für eine Epre, durch diefes Denfmal ihre Verehrung und Achtung 
zu zollen den Tugenden des Tiberius Claudius Diogenes, aus dem Aniriniſchen 
Gefchlechte, des Sodnes des Diogenes, bes Oberpriefters und Agenotheten 
(Rampfrichiers) der Gerihteverfammlung der Macebonier, der zugleih Ober 
priefter und Agonothet der Stabt Amppipolis und erfier Agonothet ber Stadt 
Siris gewefen, wofelbfi er zu wiederholten Malen auf feine Koften dad Amt eines 
Gymuafiarhen verwaltete.” Unterfprieben ih: „Der Epimelet (Berwalter) 
Caſſandros, Caſſandros Son.” Die zweite Inſchrift lautet: „Die Stadt Si» 
ris hat, in Anerkennung ber genoffenen Wohlthaten und des gegen fie bemiefe- 
nen Wodlwollens, die Ehre, died Denkmal zu feßen dem Oberpriefter und Ago- 
notheten des gefegneien Volles, ihrem größten Woplipäter, dem Tiberius 
BZlavianus Lyfimachus, dem Sohne bes Tiberius Claubius Diogenes, bes Dber- 
priefters der macebonifchen Berfammlung”, mit der Unterfhrift: „Im Aue 
trage bes Epimeleten Dioskurios, bes Paſidippos Sohn.“ — Diele beiden, vom 
Zahn ber Zeit unverfehrten Iufchriften zeigen, wenn auch nur mittelbar, baf in 
biefem Gotteshaufe noch vor der römiſchen Juvaſion eine heidniſche Gottheit 
verehrt wurde. Der ehemalige franzoſiſche Konful in Salonichi, Here Eoufinierp, 
fuchte mit Hülfe alter Münzen viefes Landes zu beweiſen, daß es ein Tempel 


des Jupiter Ammon gewelen. — „Urfprünglid war Siris die Hauptſtadt ber’ 


aus Thraclen eingewanderten Odomanten, jedoch mac ker Decupation durch 
Philipp, Aerander's d. Gr, Bater, ver aud ihren König Polles töbiete, fam 
es in Verfall.” So ſchreibt Thucydides. — Herobot aber erwähnt derſelben 
ala einer durch die bedeutenden Erzbergwerle im Gebirge Pangaios mächtigen 
Stadt, die jedoch ſammt Amppipolis unter der Herrſchaft ber Athenienfer ver- 
armt fep. Unter ber Regierung ber Paläologen lam Seres unier bie Bot. 
mäßigfeit der zur Zeit in Macebonien mädtigen bulgariſchen Könige, was 
die beveutende Zunahme der bulgariſchen Bevoöllerung diefes Landes zur Bolge 
hatie. 

Seres Liegt in einer Ebene, bie ſich nördlich am ziemlich hohe und ſteile 
Berge lehnt; von den übrigen drei Seiten iſt es frei und offen. Seine Be. 
mwohner befiehen aus Griechen, Bulgaren, Juden, Spaniern, Zigeunern und 
einer verhäftnifmäßig geringen Anzahl Türken. Sie beſchäftigen ſich fämmt- 
tip mit Handel-und Wollen und Baummwollen-Manufaltur, Die Einwohner 
zahl ift, wie überhaupt in allen türfifchen Städten, unbefannt; man kann fie 
jedoch auf 23,000 auſchlagtn. Die Häufer find von Holy und nichts weniger 
als malfiv, die Straßen eng und bieten deshalb nichts Angenehmes dar. — 
uf der Norbfeite and einn eine Burg mit einer Ringmauer, beren bier und 
ba figibare Trümmer die Dauerhaftigleit der Bauart der Urzeit beweiſen. 
Dan findet in ben aus rohen, mit Ralf zufammengefügten Steinen durchaus 
feine Spur von Badfleinen. Zur Zeit der griechiſchen Unruhen beeilten ſich bie 
Zürten, die Stadt mit einer Mauer zu umgeben. Da fie diefelbe jedoch aus un» 
gebrannten Ziegeln auffüßrten, fo bewirkte befonbers ber Regen ipren balpigen 
Berfall. Das Lächerliche eines ſolchen Bauts trifft wohl weniger die türkiſche 
Regierung, melde die gehörigen Bonds zu einer fellen Mauer pergab, als 
vielmehr die feige Ausführung des Ismail Bei. Diefer türkiſche Magnat ifl 
der Bater jenes Zuffuf Paſcha, welcher im Iepten Kriege verrätheriſch Warna 
den Ruffen übergab, zum Feinde überging und in Folge des Bertrages fich einer 
ſtraffreien Rüdlepr nach der Türkei zu verfichern wußte. Zuffuf Paſcha if zwar 
gegenwärtig nicht mehr im aftiven Dienfte, aber fein Sohn ſucht reichlich den 
Lohn für die Dandlungsweife feines Baters zu ämpten. — Der Fluß Strpmon 
fließt am ber Rordfeite nahe bei Seres vorbei und beriefelt es mit feinen 
Armen, über welche einn maffine Steinbrüden geſchlagen waren, bie heutzutage 
bie vürftigfien Brüden, von ber gefäprlihften Bauart, vertreten. Der Strymon 
teodort im Sommer faft ganz aus, zur Zeit ber Ueberſchwemmung muß er 
jedoch furibar fepn. — Die Türken Ieben bier in der tiefen Finfterniß und 


*) Brüder Preſeſſer ber oriensatifchen Ateratur in &t. Peierkburg, demnähfl acht Jahre 
zuifikger Keuſul im Jaſa und gegenmwärrig in Merlin ſich aufbaltmb. 


im gröbflen Sanatismus, was die größten Berfolgungen ber chrifflihen Rajas 
zur Folge hat. Da fie fi die Herren des Landes wiſſen, beichimpfen und 
beeinträchtigen fie die Epriften unaufpörlich und überall, Diefe Ungeredhtig- 
feiten bewirken alfo fortwährende Magen, beren Erwägung und Schlichtung 
ves Paſcha, des Kadi und bes Bilhofs ganze Aufmerffamfeit und. Zeit bis 
zum Ueberdruß in Anſpruch nlnmt. — Auf den Anpöpen bes bröclichen Ifers 
bes Strymon ſtehen die Faila (Sommerwohnumngen) ber Mufelmänner; am 
Fuße verfeiben ziehen ſich vie ſchönſten Wieſen und Paine bin, bie flets 
mit der fih amüftrenden , beinahe nie arbeitenden türkiſchen Bevöflerung ver 
Stadt beberft find. Es wagt ih dort laum eine Raja den Muhantmebanerin- 
men, bie in ihren fie von Kopf bie zur Zeh bedenben Hüllen ben Mumien 
gleichen und an Wuth bie Hpäne übertreffen, zu nahen. Auch die Derwiſche, 
vom Orden Mewlana, treiben‘ dort in zahlreichen Gruppen ihr Weſen; fie 
piepen auf ihren fangen fodarligen Pfeifen umb tanzen, wie Wahnfinnige, in 
der Runde. Der Chrift kann fi ihnen nahen und fie fogar ſprechen, doch 
darf es Fein fanatifcher, türkiſcher Late fehen, weil man ſich, wenn auch eine 
augenblicklicht, doch nachträgliche Ahndung zugieht .... 


I. Eine griechiſche Hochzeitsfeier. 

Ir Hauſe des Herrn Spandoni wurden in einem großen ausgepuhten 
Saale zur Hochzeitsfeier des jungen Dymitrali, bes Bruders bes Deren 
Spanbeni, bie Gaſte erwartet. Obſchon die Kirche vor bem Haufe ſtaud, 
wurde doch für den ehelichen Segen dem Altar der väterliche Heerb- vor 
gejogen. Die Gäſte begannen fi zu fammeln; endlih nahte auch bie 
Braut mit ihrer Mutter und Diemerin. Die Braut trug ein Bündel zum 
Beiden ihrer Armuth im Bergleih zum Reichthum ihres Bräutigams, ber fie 
liebgeiwonnen und mit ber geößten Treue und Innigkeit an ipr Ping. In ber 
Mitte des Saales fand ein großer Tiſch, dem man, befonbers durch bie 
kolofalen Wachelergen, das Anfeben eines Altars gegeben. Koftafi Spandoni 
fläßerte mir folgende Worte zu: „Ih glaube, daß diefe Beier nicht ohne Ins 
tereffe für Sie ſeyn wird; die Gebräuche bei berfelben befunden die Barbarei, 
die fie erzeugt haben muß. Sie find jedoch durch das Alter von Jahrlaufen- 
pen geheifigt, und ich muß fie deshalb dulden, benm id; würde fonft bei meinen 
fanatiſchen Rachbaren, Gäften und Verwandten mein Leben aufs Spiel ſehen.“ 
Diele Worte ſteigerten meine Aufmerffamleit, und ich harrte mit Spannung 
bes fih entwickelnden Schaufpiels. 

Obgleich vie feierliche Handlung erft gegen 10 Uhr des Morgens flatt« 
finben follte, fo war doch ſchon vom Sonmenaufgange das Baus von 
der jeden Augeublick zunehmenden neugierigen Menge in Belagerungszu- 
fand verfeßt. Der ganze Hof, bie Treppen, jeber Gang, bie Bäume 
fogar, waren voll von der aus ber Stadt und ihrer Umgegend herbei- 
geftrömten Griehen-Menge; von anderen Nationen fa man feine Spur. 
Zeder anftänbig Gefleidete drängte fi in den Saal, wenn er auch nicht ein« 
geladen war; denn bie hergebrachte Sitte geflattete Jedermann, ben Neuzu- 
vermählenven feine Glädwünfhe darzubringen. Die gebetenen Gäfte Hefen 
fh längs ver Wände reiheniweile auf bie Dort ausgebreiteten Teppiche mit 
unterſchlagenen Beinen nieder. Es wurden in foftbareım Geräthe Glpko (Kon- 
fitüren) nebft Waſſer zu deſſen Berdünnung, fhmarzer, füßer und bitteren 
Kaffee nebft türfiichen Pfeifen herumgereiht. Die griechiſchen Damen ent- 
feliten die Reifen mit Brillanten bebedien Goldſtoffe, die neidiſch blos pin 
und wieder die Engelſchöndeit berfelben bliden Tießen. — „Sie fommen, fie 
lommen!“ melbete eine Stimme, und Alles verftimmte im Nu. Ich hörte im 
ber That bei gefleigerter Aufmerffamfeit ein fernes Getöfe, welches, dem 
moneionen Summen eines Bremſenfchwarmes gfeich, immer beutlicher wurde. 
Es nahte die Prozeſſion ber Popen mit ihrem Biſchofe. Nicht lange daranf 
blihhten in ven in eim heiliges Schweigen verfunfenen Saal dur die Thür 
vier auf langen, vergofveten Stäben befeftigte Kerzen herein. Die Krüger 
berfelben waren zwel, mit weißen Chorbemden angethane, Heine Knaben, bie 
das Wort „Niau!” in einem langen, durch bie Rafe gezogenen Tone hören 
ließen. Ihre Chorhemden waren unten am Saume und an ben Hermeln mit 
Heinen Stellen befegt. Innen folgten 15 Paare folcher Kerzenträger in fleter 
Progreffion ſowohl in Betreff ihres Wuchſes, als auch des Umfangs der Schellen 
und der Stimmen, womit fie fenes: „Niau!” pronungirten, und umringten den 
Altar. Zulegt erſchien der Bifchof mit zwei Diafonen, vie ſich ebeufalls mit 
ihrem: „Niau!” Hören ließen. Der Bifhof nahm auf einem Heinen Tabouret 
Platz, weihte Waffe, Myrthen und Räucherwerk, ſchüttete lehteres, opne damit 
zu geigen, ind Räuchtrfaß nnd übergab beides den Diafonen, welche bie reich- 
lichſten Ströme über bie anweſenden Gläubigen ergoffen und fie zum Erſticken 


in bie didſten Rauchwollen hüllien. Diefen Reinigungsafte folgte nach einer 
gewwiffen Ancienneiät bas Häundeküſſen bes Biſchefs, wofür biefer Jedem ben 
Kopf vrüdte. Zulegt braten auch die Braukleute ihre Küffe an, worauf er 
ihre Hände ergriff, ihnen vie Stirn füßte und mit bem im maffises Sifber 
md Gold gefaßten Meßbuche den Gegen auftrückte. Inzwiſchen ftimmte 
das geiftlihe Perfonal feine Gebete an und rief dreimal die Namen ber Neur 
permäplten aud. Darauf wurden dem Bifchofe bie Brautringe und zwei aus 
Draih und Golbpapier gefertigte Kronen überreicht, über melde er ven © 
gen ſprach und jene ven Brantleuten an bie Finger firdie, dieſe aufs Haupt 
ſehte. Nachdem er ihnen durch biefen Ropfpug ein in ver That barbarifches 
Anſthen verliehen, ließ er fih auf fein Tabouret nieder, und es wurde ihm 
ein foloffales Marienbild überreicht, weldes er ſammt feinen Häuden deu 
Kiffen der Anweſenden überlieh, und zwar wieder nach einer Art Unciennetät. 
Zulept mußte es ſich aud das junge Ehepaar gefallen laſſen, von allen An« 
weſenden ohne Ausnahme geläßt gu werben, Wie Herrn Dymitrali babei zu 
Muthe geweien ſeyn muß, zumal feine Frau reizend ſchön war, läßt ſich leicht 
erachten. Rad einer vollen halben Stunbe dieſes Küſſens erſchien der Wirth 
des Daules, Herr Koftali Spandeni, mit einem großen Rorbe, woraus er 
ein Stüd Goldfloff und andere Seidennoffe herborzog, erfleres über die Aniee 
bed Biihofs breitete und mit den übrigen einigen breißig Gtüden feine 
Schwageroleute überfpüttete, von denen zulegt nichts mehr als ein großer 
Haufe zu ſchen war, wozu bie reiheren Berwanbten noch das Iprige in ühn- 
Tichen Geſchenten beifteuerten. — Bald darauf erfpien Herr Koſtali Spanbeni 
mit einem zweiten ungeheuren Korbe Zuderwerf, womit ex fomopl bie Braut ⸗ 
. Ieuie, als aud ven Biſchof, die Diatonen, die Kirchendieuer, bie Gäfte und 
burch bie Benfter bie neugierige Menge bewarf, Dies machte zwar bie Lüſtern ⸗ 
heit ver Bäfte etwas rege, aber man erlaubte fi blos das auf den Schul⸗ 
tern und an ben Kleidern feiner nähften Nachbarn haften geblichene zu fam- 
meln, obſchon bie Kirchenbiener nichts weiter von der Stillung ihrer Pabgier 
abzuhalten fhien, als die Gegenwart ihres Biſchoſa. Bom Hofe and lies ſich 
jedoch das gräßlichſte Getöſe un Gefluche der haſchenden Menge vernehmen, 
die von ſolchen Ledrreien nie eiwas gefehen und nur gehört hatte, daß man 
fie in Ronflantinopel bereitet und dag fie wie Manna mit Sahne ſchmecken. 

Piermit war der lete Alt der Eeremonie beendigt; ver Biſchof erhob 
fid von feinem Sige, ließ ein lautes, langes Amin! hören und führte bie 
Neuvermäplten, die ich ihres monfröfen Kopfputzes noch nicht hatten entledi« 
gen fönnen, in ein anderes Zimmer, wohin ihm aud wie vornehmflen Gäfte 
folgten. — Der Herr des Daufed, der vas Feft feines Bruders noch glänyen- 
der machen wollte, fehrte jedoch bald in den Saal mit ned einem Korbe yu- 
rüd, erfuchte ven Klerus um feine Zürbitte für das Heil des jungen Paares 
und marf dabei im Saale feine Confetei umher, dans ging er an bie Aenfler 
und that ein Gleiches für die unter freiem Pimmel barrende Schaar, die 
Borte wieberholend: „‚Betet für das neue Ehepaar!” Dort dachte man jedoch 
an nidid weniger, als an's Beten; Alles warf fih nad deu Süßigkeiten in 
ben Schmuß; ber Stärfere wiürgte ben Schwächtren, ver Schwächtre ver⸗ 
wünſchte den Stärferen, ver Unbehende den Berfhmigteren und Geſchickteren. 
Während dies auf beim Hofe vorging, bereitete Herr Koftali ein anderes Schau» 
fpiel im Saale; als er nämlich ven Zwang fah, ben ſich bie Kirchenbiener- 
ſchaft anitat, indem fie blos verſtohlen hin und wieder eimas aufpob, fuchte 
ex fie auf eine lodenvere Weile in Verſuchung zu führen, Er warf zu diefem 
Ende unter fie einige ſchlechte Silbermängen (Para), deren man gewiß einige 
80 auf einen polniſchen Gulden rechnen fan. Dies machte fie wanten: fie 
warfen fi) haftig zur Erde nach den Münzen, verfengten fih mit dem breunen ⸗ 
ben Kerzen, vie fie Fallen liefen, Bärte und Kleider und boten bei dem Ger 
Eier ihrer Schellen, durch ihr Balgen und ZFluchen ven ſcheußlichſten Anblick 
bar, ber noch unerträglicher wurde durch ben Geſtank, ben die verlöſchenden 
Kerzen, die fengenden Kleider, Kopf» und Barthaare und dad verfchättete 
Rauchfaß bereitete. : 

Als der Saal leer wurde und ich dem Herrn Kofiafi mit Bedauern 
meinen Dant für das Außerordentliche diefes Schaufpiels abflattete, fagte 
sc mir, bad bies durchaus nichts Mußerorventiies, foubern vielmehr wi« 
was ganz Gewöhnliches und weſentlich Grforberlihes bei den griechiſchen 
Dochzeiten ſey. Bo es feinen Zanf, feine Prügelei und Blutvergießen 
pebe, dort habe die Ehe feinen Gegen, berfelben ſtehe Scheldung ober 
Zwietracht bevor. Es erheiſche dies Die unumfiäflihe, durch die Zrabition 
ber Urväter geuubfählich gewordene Sitte. — Hicrauf wurde ich au bem 
Biſchof vorgefielt, der mittlerweile fammt den Diatonen am Gaftmaple, deſſen 
Paupibefand die türtiſche Pfeife, Bein und Pafteten ausmachten, Theil ae» 
nommen hatie. Er bewies, feines grängenlofen Daſſes gegen bie römiſche 
Kirche ungeachtet, eine nicht geringe Bildung, geftanb den Mangel feiner 
Bandeleute in Betreff der Bildung und Eivilifation ein, fchrieb deufelben ein. 
sig und allein dem Drude einer barbariigen Regierung zu und vertröflete 
ſich mit einer glängenden Zufunfi, die durch bie unerſchütterliche, Alles über 
wältigenbe Baterlandslicbe ver Griechen in baldiger Ausficht fände .. . . 


Atalien. 


Das junge Jtalien und der neue Papfı. 
I. Die politifge Bildung Italiene. 


Benige Länder Haben im Laufe der Iepten funfyig Jahre eine fo voll 
bänbige umwondluag erfahren, wie Stalim, Ceing politiige Eintbrikung 


wid feine Grängen find in ber That noch faſt biefelben, wielleiht mit Aus- 
nabıne don Genua und Benebig, die legten bürren Blätter an einem abge» 
flortenen Zweige, vie beſtimmt waren, beim erfien Peginn des Srptember- 
ſturmes zu fallen; aber die Auſchauungsweiſe, ver Sittenzuftand, die Yeiven- 
ſchaften haben fi verändert, ſelbſt der Aberglaube, die Vollsfeſte und Schau- 
fpiele Haben ihre Natur oder doch ihre Tendenz umgewandelt, Rür einen 
ſcharffichtigen Beobachter ift ed nicht ſchwer, in dieſem Lande ein Uebergangs- 
zeitalter zu entoeden. Das ih allerdings überall in Europa der Fall; aber in 
anderen Ländern handelt es fih dabei um Demofratie und Kriftofratie, um 
Reformen und Berfaffungen; im Stalien dandelt es ſich um das bloße Bortbe- 
Reben. Italien, das ältefte Land der modernen Kioitijation, trägt in feinem 
Henferen die verbeerenden Spuren bed Aliers. Trümmer von Forums und 
Maufoleen, von Brüden und Wafferleitungen, gothiſche Sclöffer und Kirchen, 
öfter, Kerker, Mabonnen uns Benugbilver, die Trümmer aller Religionen 
und Regierungen, alle in gemeinfchaftliger Berwirrung über einander getpürmt 
und in allgemeiner Auflöfung verfaulend — das if pas alte Italien. Aber 
unter dieſen Zrünmern findet man einige warme vertrauensvolle Herzen, 
voller Ungebulo über biefen laugſamen Verfall, mit thätiger, aber etwas 
fhonungslofer Hand bad Wert der Zeit fördernd, mit Beratung biefe Trüm« 
mer nieberiretend, um fie dem Boden gleich zu machen, eine Grunblage für 
neue Gebäude: junge Gläubige, unerigüttert in ver Ueberzeugung einer naben 
Erlöfung — das if das neue Jtalien, die Keime des Italiens, wie es 
nah Menſchenaltern fepn wird. 

Bir wollen jeht einen Blick auf vie Hauptereigniffe werfen, melde den 
jepigen Zuſtand Italiens feit einigen Derennien vorbereitet haben. 

Bon ven Tagen Karl's V. an bis gegen das Ende des vorigen Jahrhum - 
derts war Italien einem raſchen, aber unmerffichen Berfall entgegengegangen: 
fein Himmel lächelte eben fo freundlich wie ebedem über feinen Taͤnzen, feiner 
Mufit und feinem harmloſen Rauſche von Bergnügungen. Gewohnt, unter ber 
Geißel ausländifcher Kriegszüge zu leiden, ein unthätiger Zuſchauer bei allen 
Ztwiftigleiten zwifchen feinen Nachbarn, erzogen, um zu leiden und zu vergeſſen, 
tröftete es fi über den Schaden, ben ihm bie Äremden gebracht, mit dem 
Sprühmwort, daß fein Land beitimmt fep, das Brab feiner Eroberer gu wer⸗ 
den. Die franzöffhe Revolution werte enblih auch Italien aus feiner Rute 
anf; und die Franzoſen froblodten über fein Erwachen. Sie gaben ihm ein 
Barmer; fie gürteten feine Söhne mit den Waffen des Srieges: fie wieſen 
ihnen einen Sig an im Senat und im Parlament: fie ſuchten die eiſerne Krone 
der Tombarben aus ihrem Verffeck hervor und fchmüdten damit bie Stirn bes 
Sprößlings vom einer ihrer Infeln. Die Italiäner erboben ih; ſe glaubten, 
fie fümpften. Betrogen von ben Frangoſen, Hohen’ fie zu den Defterreihern: 
getänfgt von den Defterreihern, kehrten fie zu den Frangoſen zurück. Das 
mar eine Reihenfolge von Täuſchumg und Irrihum, von blindem Vertrauen 
und Enttäufhung: und als die Italfäner matt, niedergeſchlagen md blutend 
ihren bitteren Gedanken überlaffen blieben, zeigte ſich ihnen bald, daß 
fie vom Auslande völlig ifelirt feven. Lebt folate eine Tanne und harte 
Reaction; aber an dieſe wenigen Jahre trumfenen Rauſches ſchloß fih Lerhar« 
gie und Richtigkeit an. Das Schwert wurde von ber Seite bes Tapferen 
genommen, bie Lippen bes Werfen wurden verichloffen, Alles war yur Ruhe 
und zum Schweigen gebracht nnd nefeffelt. Napoleon batte den Zauber der 
zepublifaniichen Illuſionen, in die ſich Die Italläner feit der franzöflihen Re⸗ 
volution eingerwiegt hatten, jerftört: aber er batte ihnen zugleich ein gemein, 
ſames Baterland gegeben. So lange Aranfreich einen Korſen ale feinen Herr 
ſcher duldete, konnte Italien ſich kaum als einem Aremden unteriban betrachten. 
Auch hatte der Sturz der alten Regierungen das Aufpören ſchwerer Mit, 
bräude bewirki. Die Zerrifenpeit des alien Italiens war verfhtwunden. Die 
Anfrengungen eines fräftigen uud fhomingslofen Deavotismus bradten das 
ganze Sand unter eine gleihmäfigere Verwaltung. Die Klöfer waren ge 
öffnet und dem priefterlichen Ginfluß ein Ende gemacht worden. Die lang ⸗ 
famen und unvolltommnenen Reformen, welde die itallaͤniſchen Kürften ſchüch⸗ 
tern begonnen hatten, ſah man jest mit dem Eifer und dem Ernfte einer 
Regierung durchgeführt, veren Awede ſich alle Mittel dienſtbar mahten. 
Handel und Aderbau zeigten nie eine größere Blüthe, die Vereinigung des 
Landes hatte feine Unerſchöpflichfeit gezeigt. Aber die Begeifterung für 
Napoleon nahm in dem Mafıe ab, ala er ih feinem letzten Ziele, dem faifer- 
lichen Throne, näherte. Auch gab das anmasenve und höhniſche Weſen des 
Bicrfönige Beaubarnais ber allgemeinen Unzuirievenbeit noch reichlichere 
Rabrung. Bald wurde die franzöfiihe Meyierung das Ziel der Angriffe 
pairiotifcher Schriftfteller, und im den wildeſten Gegenden der Apenninen 
brachen Aufftaͤnde aus. Wäre der Kaiſer anf dem Throne geblieben, 
fo mar vielleicht der Tag nahe, wo ſich Jtalien erhoben und um feine 
Unabhängigkeit gelämpft hätte. he dieſer Tag erfihien, war Rapoleon 
geftürgt. Die Berbiiadeten mußten inzwiſchen ibre Anſprüche auf Itallen 
geltenn zu machen. Zäufhung und Gemwalt, Beſtürzung und Erſchlaffung 
hatten die Italiäner bereits auf Ihre Unterwerfung vorbereitet. Diefe 
Periode von 20 Jahren war für fie ein Fiebertraum geweſen; fie er 
warten nur barand, um fih als unmünbige Rinder in der Verwaltung des 
Staates wieberzufinden. 

Die Befieger Napoleon's ſtauden nicht am, bie politiichen Ansmalieen zu 
benupen, auf welche ber gefallene Held feinen Thron gegründet hatte. Die 
Beherrfcher ver meößten um kleinſten Staaten Italiens, ben Papft ſelbſt nicht 
ausgenonimen, beburften ven Schup Drfierreichs und befaßen ihre dem Namen 
nad unabhängigen Souverainetäten nur mit dem geheimen Zugefländnif un 
bedingter Anerkennung einer ausländifgen Superiorität. 

Aber während in politiſcher Hinficht Alles, was noch zum alten Stalien 
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gehörte, gänzlich uniergegangen war, hatie fi) der Eparater bes Volls all- 
mälig entwidelt. Die Italiäner Hatten gelernt, an ihr gemeinfames Bater- 
Tand zu benfen; fie gewannen bie Ueberzeugung, daß fie jeßt nur zu wählen 
batien zwiſchen Einigsiepn und Nicht ⸗ſeyn. Schon am Ende bes vorigen 
JZahrhunderts eniftand aus der Vereinigung einiger lombardiſchen und venetia- 
niſchtn Patrioten, die zu ver Einſicht gelommen waren, daß bie franzöſiſchen 
Jakobiner ipnen die Bemühungen, durch welche fie ihnen ben Sieg erleichtert 
harten, mit Thaten der Plünderung und Gewalt vergalten, ber erfie Bund 
ver itafiäniichen Inbependenten. Die Franzofen nannten fie bie Ligue nuire 
und fürdteten und hapten fe, und ließen Nichts unverfuht, fie audjurotten. 
Do gedieh und wuchs diefer Bund während der ganzen Zeit der franzöſiſchen 
Decupation und hatte feinen geringen Antheil an ber Bertreibung der Branzo« 
fen. Da er jedoch ohne Unterichieb die Unzufriedenen aller Parteien in feine 
Reihen aufnapın und ſich fo unter feinen Mitglievern neben vielen echten und 
einſichisvollen Patrioten nicht wenige geheime Freunde ves alten Regime 
nud eifrige Vertheidiger der mit Rüßen getretenen vaterländiſchen Religion 
befanben, fo fonnte er zwar immer nod auf ein gemeinfames Ziel, auf bie 
Befreiung Italiens vom aueländiſchen Joche, hinarbeiten, beburfte aber für 
die Folge nicht minder einer Neorganifation. Diefe erhielt er im Königreich 
Neapel, wo gegen bas Jahr 1811 einige ber wärmften Patrioten ben Bund 
der Earbonari gegründet hatten und unter ver einfachen Benöfferung ber 
Apenninen vie Elemente ber italiänifhen Nationalität fuchten. Ihre erſten 
Angriffe galten der brüdenden Herrichaft ver Franzoſen und Rapoleon's, wes- 
balb fie ver Stimme der Verbündeten damals ein gemeigtes Ohr lichen. 

In der That erteilten bamals bie auslänbiichen Generale die glänzend» 
fen Berſprechungen. Das Banner itafiänifcher Unabhängigkeit wehte an ber 
Spige ihrer Armeen. Die Befreiung Italiens bildete ven Tert aller ihrer 
Proclamationen. Die Carbonari bilneten ihre Borbut. Eugen und Murat 
auf der einen, Bentiuk und Bellegarde auf Der anderen Seite fünpigten fi 
als geichworene Freunde Italiens an. Wohl nicht alle Patrioten theilten 
dieſe Iluſien, aber Verwirrung und Uneinigfeit herrſchten unter ihnen, und 
unter ihren, ſtürmiſchen Berathungen warb über das Schickſal ihres Batere 
landes entſchieden. Man gab fi einer Täuſchung nach ber anberen bin, 
Gerwig maren zwanzig Millionen Menſchen Leute genug für einen allge 
meinen Aufſtand; aber ehe ein folder Plan ausgeführt werben Tonnte, 
mußten die Patrioten wiſſen, daß fie ein Bolt von Männern binter ſich 
datten. Es fonnte Nichts unternommen werten, ald bis durch eine all» 
gemeine Negeneration bes National» Eparafters ein Volk von Sklaven zu 
ber Würde freier Männer erhoben war. Aber abgeiehen von ber großen 
Demoralifation und Entnerdung der italiänifchen Bevölferung, wie wir fie 
in unferen vorigen Artikeln geſchildert, muſtte auch ver gänzliche Mangel an 
Baflen, bisziplinirten Soldaten und. erfahrenen Anführern eine Afociation in 
größeren Masitabe’fo gut wie unmöglich machen. 

Allein die fogenannten Patrioten verzweifelten nicht. Der alte Bund ber 
Sarbonari, deſſen Hülfe zur Wievereinfegung ber alten Regierungen mit Ver 
folgungen belohnt worben war, fammelte ſich jeht wieber, um fein eigenes Wert 
wieber ju vernichten. Er trat zu geheimen Bereinen gufammen, er rief das Roll 
unter fein Banner, und aufer Stande, es unter fo ſchwierigen Berhältniffen zu 
erziehen, hielt er ed Durch ſeltſame Eeremonien und Myſterien in Ehrfurcht, ver 
pflichtete es durch unbeftimmte, aber fürchterliche Eidſchwüre, bilvete aus ihm 
eine ergebene Miliy und bereitete es auf eine fihere, aber noch ferne Stunde 
ber That vor. Aber bas ſchnelle Aufwachſen des mächtigen Bunbes, bie große 
Anzahl und ber zweifelhafte Charalter feiner- Profelyten mußte feine Mits 
glieder zu unbefonnenen und vorzeitigen Berfucgen anregen. Sie fürchteten 
nicht ohne Grund die Folgen ber Tange fortgeleßten Einwirkung ber Priefter 
auf ven abergläubiichen Leichifiun des Volks. Sie bemerften bei ben unteren 
Ständen ein ſchnelles Zurũdſinlen in bie alte Trägheit, und ba fie nit das 
legte Aufwallen des revolutionairen Eifers vollenbs erfalten laffen wollten, 
wunſchten fie vermittelt theilweiſer Revolutionen twenigfiens einem Zpeile 
des Landes bie Bortheile ver Gebanfenfreipeit, der freien Preſſe und ber Res 
prüfentatin » Berfaffung zu geben. Bald traten Ereigniffe ein, welche bie Ber 
wirffigung dieſer lurzſichtigen Pläne begünftigten. Spanien, welches bei ver 
Refanration ebenfalls ein Dpfer trägeriiher Verfprechungen geworben, war 
gegen Ferdinand II, aufgetreten und hatte ihn gezwungen, feine Verpflich⸗ 
tungen zu erfüllen, Ferdinand von Neapel war nicht weniger freigebig mit 
Berſprechungen, wicht weniger bereitwillig geweſen, dieſe nicht zu halten, als 
Gerbinand von Spanien. Die Italiäner glaubten, ed werde eben fo leicht 
fepn, ihn zu zwingen, bie Berfaffung, die er feinen ſiciliſchen Untertanen 
unter engliſchem Einfluffe gegeben Hatte, um fie bald darauf wieder abzus 
ſchaffen, wiederberguftellen. Der Verſuch wurde gewagt und koſtete kaum 
einen Tropfen Blut, Der König von Neapel war ganz und gar in ber Hand 
der Carbonari. 

Aber die neapolitamiichen und piemontefiichen Hufflänbe von 1820 u. 1822 
waren und Fonnten Feine allgemeine Revolution feyu. Sie waren nur eine 
vorläufige Beivegung, wodurch bie Freunde der Unabhängigfeit Italiens ſich 
die Möglichkeit ſichern wollten, alle Hinderniffe zur Befrelung des Gedankens 
binweaguräumen. Gie hatten fein Berteauen auf franzöſiſche Charten und 
waniſche Gonftitutionen, Feine Liebe zu Fürſten, welche fi am die Spipe ver 
Bewegung ſiellten. Aber fie ſchmeichelten Ach, daß ver königliche Name die 
Zhaten des Bolls fanctioniren werde, daß fie ven Staat seformiren könnten, 
ohne Anlaß zur Einmifhung des Auslandes zu geben, daß Englanp, Brant« 
reich und andere conkituionelle Mächte die natürlihen Verbündeten von Res 
gierungen ſeyn würden, die ein dem ihrigen entſprechendes politiihes Soſtem 
befolgten, daß bie Diplomatie von 1814 ih als verpflichtet betrachten würde, 


einen Aufftand zu unterfläßen, deffen eingefinnbener Zweck nur bie Wieder 
erringung bon Rechten war, bie fie felbft gegeben oder gewährleiſtet hatten, 
Daher bemüßten fie fih, die Fiuth des Bollsentpufiasumud zu beſchwichtigen, 
weiche fie wider ipren Willen über die Grängen fortrif, bie fie ih mit biplo« 
matifher Boransfiht vorgezeichnet; fie verwarfen die Verbrüderung mit dem 
benachbarten Staaten, entwaffneten und entmutbigten die enthuflaftiihen 
Jünglinge, Die zu ben Waffen gegriffen hatten und lieber angreifen , 
ald den Feind erwarten wollten, und ließen ihren befiegten, gefangenen 
Monarchen nach Laibach zieben, bamit er daranf an ber Spige ber Defler- 
reicher gegen bie noch unvorbereiteten und uneinigen Rebellen marſchiren 
könnte, Dept erlannten die Staliäner die Folgen ihrer Handlungsweiſe. 
Deflerreich verpflichtete fih zur Erhaltung des Friedens, unb feine Berbän- 
beten überließen ihm ausihließlih bie Verfügung über pas Schickſal Italiens. 
Der Steg war feinen Augenblid zweifelpaft. Die Infurgenien von 1820 bes 
zablten ihren Berfuch theuer; dennoch blieb es nicht ber lehte. 


(Bortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Ueber bas Ideal. 


Bir müſſen gefichen, daß wir ſtets mit einer gewiſſen Neugierde bie 
franzöfifchen Monatsſchriften, wie die Revue Nouvelle und andere, durch⸗ 
blättern, weil wir meiftens Aufläge varin gefunden haben, deren Gegenftänbe 
das höchſte wilfenfchaftliche, ja philoſophiſche Interefie in Anſpruch nehmen 
müffen, Zwar ſteht — aud Gründen, die wir hier nicht weiter entwideln 
wollen — der Geſchmack und Zaft, ben die Berfafler in ber Wahl ihrer 
Grgenftände beweifen, mit ber Tiefe ver Auffaſſung und überhaupt mit ber 
Art der Behandlung derſelben nicht felten in einem umgekehrten Verhältniſſe; 
indeſſen finden fih doch auch Heine Abhandlungen, bie ſich wenigſtens über 
die gewöhnliche Oberflächlichkeit der meiften Raifonnements erheben und daher 
wohl einer näheren Betrachtung werth find. 

Zu ſolchen gehört and der Aufſatz „Über das Ideal“ von Adolph Garnier, 
für ven wir auf einige Augenblicke bie Aufmerkſamleit des Leſers in Anſpruch 
nehmen. — Der Berfafler geht von dem Begriff Hume's vom Ideal aus, 
ber alle Thätigleiteformen tes menſchlichen Geiftes in Einprüde und 
Ideen theilte. Eindruck, von ben Granzgofen perception genannt, iſt nad 
ihm jeder Inhalt des Bewußlſeyns als Nefultat äußerer Sinneswahrneh- 
mung; Ibee, frangöſiſch comeeption, würbe demmach jeber anderweitige, d. h. 
nicht durch Sinneswahrnefmung, fonbern tur fpontanes Denken hervor⸗ 
gebrachte Inhalt des Bewußtfepnd ſeyn. ine ſolche Definition der Idee 
ſcheint eine unothwendige Folgerung aus ber erfteren; allein David Hume 
flellt im Widerſpruch damit vie Behauptung auf, baß bie Ideen nur Ro« 
pieen ver äußeren Eindrüde feyen, wobei umfer Berfaſſer fehr richtig 
bemerkt, bag dadurch alle Begriffe zu Reminiscengen herabgeſetzt würben, 
einejBorkellung, die wir bei Plato bis zur äußerftien Konſequenz ausge 
fponnen fehen. Bon jener Definition der Idee wurde ſedoch Hume durch 
gewiſſe Beobachtungen bald abgebracht, ober doch gezwungen, Ausnahınen 
zu ſtatuiren. Dieſe Ausnahmen ſind ed nun, an bie unfer Verſaſſer bie 
BWiverlegung der Humeſchen Auffaſſung anknüpft, indem er in breifacer Bes 
ziehung, nämlich in Rödficht auf farbe, Ton und Form, zu zeigen verſucht, 
daß bie Idern berfelben nicht als Refultate der Wahrnehmung allein zu be 
trachten fepen. Zulegt kommt er auch no auf bie moralifhen Ideen zu 
fprechen, bie nur ber Sphäre des freien Geiftes angehören und in feinse 
Beife aus äußerliher Erfahrung abſtrahirt werben fönnen, ba fie der Ratur 
geradezu unbelannt find, Er flieht feine Abhanblung ſodaun mit ben 
Borten: 

„Der Menſch gleicht alfo nit, wie Ariftoteles badte *), einem Bud, 
worin noch Richts geichrieben ift, oder, wie Lode geſagt hat, einem teißen 
Blatt Papier; er ift fein Echo, fein Wiederſchein, Fein bloßer Spiegel der äufe- 
von Natur. Er begreift Karben, die er noch nicht geſehen °*), und beurtheilt 
nad ihnen die, melde er ſieht; er bringt Tone auf dem Infirumente hervor 
nad den Tönen, die er in feinem Geiſte Hört; er gießt bie rohen Stoffe ver 
Natur in Formen, bie fein Berftand erfunden, und giebt feiner moralifchen 
Natur eine Geſtalt, deren Borbild ihm mur fein Gebanke liefert. Er gleicht 


Auf Diet alte und abgerreuchte Mitoreftändniß des Ariſtoteles werben wir weten 
sueddlonmen. 

“.) Wenn man namuch, fagt der Berfafier am einem amberen Ort, eine Reide om 
Schottirumgen vom hellſten bi zum tiefen Slam, im ber aber eine Uchergangsnüance 
fehlt, erblide, fo fühlt man Diem Mangel fogteih und hat felglib = priori, d. h. ohne 
fie ya ſeden, die dee bieder fehlenden Saattirung. Diefer Einwurf, dee Dame ih 
ÄeBbft manche, in jedech grundios. Denn abgeſeden davon, dat man von Ferden nur Mar 
ſuangen und Meine Idern daden farın, fo if #4 auch eis Irrthami, wenn man glaube, 
dal mon im der Bordeilung jener fehlenden Shattirung der ſeſben Garbe eine qua« 
titatio mene Jarbenanſchauung erbalten habe, Wichmehr bleibe die Dualidt „Bla 
ia dirfefbe, aur Me Imenitht dieſes Blau iM din den verftiesenen Cchastlrungen vers 
ſcheden, und der Unterfmich felter Telali mur ein gradurl, d. 6. quantitativ anderer, 
so Leim weientliher, Was aber ferner die Behamptung Perrifft, daR man mad ber 
Adeen dieſet ſehlenden Sharirung die Kbrigen Stufen dee Farbenteiter beurtbeiit, fo 
ann und wenlzſtens der Sinn dirfer Were mer dann klar werden, wenn fle umgefchrt 
werden: PMict jene selebemem Farden werben mad den worgefellien, umgeichenen beur 
theilt, fondern man abilrahiet vielmehr aus dem durchaus quantitatioen Merbälenid der 
Nörigen vorhandenen Geontrimumaem zu tinander bie gratmelle Spärfe der ſedltaden. 


baber einem Buch, auf deſſen Blätter icon viele eigenthümliche und originale 
Charaktere verzeichnet find, oder einem Spiegel, beffen Bilder nicht Ropieen, 
ſondern willlürliche Darfielungen find. Cicero fagt, daß, wenn man einen 
Marmorbiod zerbriht, man in feinen Adern einige menfchliche Züge finden 
Tann, aber feine Statue des Scopas. Die menſchliche Inteligeny if jener 
Marmorbiod, in dem ſich die Staine des Scopas vollſtändig wieberfinbet.‘ 

Wenn wir mit biefer Beftimmung ber menfihlichen Geiſtesthätigkeit uns 
zwar feinediweges einverflanden erflären können, vielmehr viefelbe als im ſich 
felbft widerfprechend zurüdiweifen müfen, fo fönnen wir doch anbererfeits 
sicht umbin, im biefem Verſuch einen bedrutenden Foriſchrilt über bie ein 
feitige materialiftifche Anichauungsweile anzuerleunen, wie fie bei den Philos 
fopben Englands und Aranfreichs fo gewöhnlich if. Im unferen Augen hat 
ieder, ſelbſt mißlungene Verſuch, Über das piebejilhe Erklären ber Seelen- 
thätigfeit aus „matürlichen‘‘, d. h. phyſifchen Gründen — eine Lieblingsmanier 
der praltiſchen Phpfiologen, zefp. Mediziner — binanszjulommen, woburd 
ohnehin jede Freibeit bes Willens aufgehoben wird, etwas Ehrtuwerthes, 
weil in ihm das Streben fih fanbgiebt, die Würde ber menfchlichen Erifteng 
zu bewahren und der Welt des Geiftes gegen bie Ratur zu ihrem ewigen 
Recht zu verhelfen. Es kann überhaupt nur brei verſchiedene VBorftellungen 
von dem Berhältniß des geiftigen zum natürlichen Element im Menſchen 
geben, die wir als materiafiftifche, ibealitifge und rationelle bezeichnen 
fönnen. 

Die Materialikten fagen: Der Geiſt if in allen feinen Tpätigfeite- 
weiien dur bie Natur bebingt; unfere Empfindungen, Borfellungen und 
Gedanken find nur unwillfürliche Reſultate finuliger Affeetionen, vermittelt 
durch das Nervenſpſtenn, das den von Hufen empfangenen Eindruck gleichfam 
wie ben Ton eines Infiruments in ſich fortpflangenden Schwingungen bis 
ins Gehirn führt. Als einen ihrer ſtärlſten Beweife führen fie den Umfland 
an, daß bei gewiſſen Berlegungen edler Organe, 3. B. des Gehirns, bie 
Geiftesthätigkeit felber entweber gauz aufhört oder bo in anormaler Beife 
ih äußert. 

Die Ipealiften ſiehen Ienen ald dad anbere Ertrem gegenüber, in« 
dem fie bie Behauptung aufftellen, daß ver Geif völlig unbebingt und in 
feiner Tpätigfeit unabhängig ſey und die Natur nur acciventelien Einfluß 
habe, ber aber für ven Inhalt jener Tpätigfeit von gar keiner Bebeutung fey. 
Ihren nicht minder Rarken Beweis grünben fie auf die Freipeit des menſch 
lichen Willens, der ih unabhängig von ber Natur und felbft gegen biefelbe 
feindlich zu verhalten und zu äußern vermöge. Hier haben wir alfo Spftem 
gegen Spflem, Beweis gegen Beweis, und man kann füglih in der Wahl 
zwiſchen beiden ſchwanken. Das erfiere feht ven Menſchen auf bie Stufe der 
Tpierpeit herab, das zweite erhebt ihn in die Regiom der reinen Geifter, Schon 
tieraus muß jeder Unbefangene erfennen, baß feines von ihnen bie ganze 
Wahrhtit enthalte, aber anbererfeite au, daß feines ganz unrichtig fey. 

In ver That finden beibe ihre wahre Stelle in dem britien rationellen 
Syftem der fpefulativen Philofophie, Die als ihren erfien Grundſatz das emige 
Geſetz aufftells, daß die Wahrheit fletd nur in ber Einheit der Gegenfäße beruhe. 
So aud hier. Jene beiden Gegenfäge enthalten jeber eine Wahrheit, aber 
nicht bie ganze; weil fie aber als abſolut geltende auftreten, fo heben fie ein« 
anber durch bie eigene Einfeitigfeit auf. Aus diefer gegenfeitigen Negation 
entfpringt nun aber nicht der Zweifel — ein Refultat, zu dem bie alten Step» 
tifer dadurch famen — fonbern, inden fie vom der Palbheit bes Irrthums ges 
reinigt werben, erſcheinen fie als bloße Momente der höheren Einheit, bie und 
nun als dad Refultat ſich darſtellt, daß im dem menfchlihen Organismus einer 
feits weber der Geiſt gegen bie Natur, noch bie Ratur gegen ben Geiſt allein 
berechtigt ſey, andererfeits aber auch weder der Geift feinen lehten Grund in 
der Ratur finde, noch umgelehrt bie Natur gar feinen Einfluß auf die Tpätig- 
keit jenes habe; baß vielmehr ber Beift ſowohl unbebingt als bedingt fep, um. 
bebingt im Denfen, bebingt im Empfinben. Daher bem auch das Empfinden 
burhaus mit natürlichen Gründen und Refultaten behaftet if, währenb bas 
seine Denken -— wohlgemerkt feinem Inhalt und feiner Form, nicht feinem 
Anlap nad, ber zufällig, aber auch gleichgültig it — eine durchaus in ſich 
ſelbſt beſchloſſene, freie Sphäre ausmacht. Im Empfinden beweift ſich ber 
Meuih ale ein fubjeftiver, einzelner, im Denten geht er über die Einzelpeit 
hinaus, er wird ein allgemeiner und hat nur eine Beziehung zum Obſelt bes 
Denfens, gegen welches feine Subjeltivität eine inbifferente if. 

Ehe wir num auf ben Begriff des Berfaflers vom Ideal kommen, müfen wir 
and durchaus gegen ben Vorwurf verwahren, als zerriffen wir bie Einheit bes 
menschlichen Organismus, indem wir eine boppelte Geiftestraft annähmen. Ein 
ſolcher Dualiomus liegt uns durchaus fern. Denten und Empfinben finb nur 
zwei verſchiedene Thätigfeitsformen deſſelben Geiftesvermögend; und zwar ber 
yieht fich Ihre Berfchievenheit theils auf ben Inhalt, theils aber und pauptfächlich 
auf die Art uud Weile der Bethätigung felber. Sie verhalten ſich in dieſer Be» 
ziebrng zur abfoluten Einpeit des Beifles, wie Mann und Weib zum abfor 
luten Menſchendaſeyn. Auch zwiſchen dieſen if ein Unterſchied und zwar ein 
fonfequenter, der ſich in ben weſentlichſien Punkten zum vollen Gegenſatz aus. 
bildet, und doch ift zugleich wieder jeve Seite bes Gegenſatzes ein Menſch und 
zwar ein ganzer. Die allgemeine Form dieſes Gegenſatzes iſt der Unterſchied 
von Aktivität und Paffvität ober Production und Reproduction, bie fih auf 
jeder Seite befinden, aber fo, daß in feber bie eine Form vorherrſcht. Die 
Weile, in welcher fi die männlide Geiſtesform beibätigt, if das Denfen, 
tie andere, weiblige, iſt das Empfinden, weshalb man fagen kann, daß ſich 


im Weibe das Denken in der Korm bes Empfindens barflellt, während im 
Manne das Empfinden ih umgekehrt zu der Form bes Gedankens erhebt. 
Daß biefe Gegenfäge feine feften find, fondern fi berühren und fogar in ein» 
ander übergehen, verfieht ſich von ſelbſi. j 

Mit diefer Abſchweifung bezwedten wir nur den Belag dazu zu geben, 
daß die abfolute Wahrheit fieis bie Einheit zweier Begenfäge ſey. Bir fom- 
men jet auf ben Borwurf, ben ver Verſaſſer Ariftoteles macht, als habe dies 
fer die Srele mit einem leeren Bude verglichen, in das bie äußere Babrnch- 
mung erſt ipre Erfahrungen zu ſchreiben babe. Arioteles ſpricht aber hierbei 
nur von ber Empfindung, ber paſſiven Geiftestpätigfeitsform, inbem er ſagt, 
das fir die Aufnahme der finnlihen Formen obne die Materie ſey, und fügt 
noch das andere Beiſpiel hinzu, daß fie wie das Bahs nur das Zeichen bes 
goldenen Giegelrings annehme, ohne das Bold felbfl, ſondern bie reine Korm. 
Die Paffioität des benkenden Berſtandes aber hat bei Arifioteles nur den 
Sinn, daß der Berftand vor bem Denken nur Die Bedeutung einer bloßen 
Moͤglichkeit Habe, wie ein Bud, das noch nicht beſchrieben fey. Hieraus folgt 
aber, pas, fobalp er denkt, er felbfl die Blätter deſſelben befihreibt, d. d. füch 
felbft erfüllt, nicht fich erfüllen läßt. Jener Vergleich hat nur den Iwech, auf 
bie Unrichtigkeit ver Borftellung binzumeiien, als ſey ber Berftand, oder Geift 
überhaupt, etwas (irgendwo im menihlichen Körper) Vorhandenes. Seine 
Thätigkeit allein — fagt Arifioteles — giebt ihm die Wirklichleit, vor derfel- 
ben aber ifl er eine bloße Mögfligkeit. 

Bas nummehr die Vorſtellung des Verfaflers vom Ideal ober vielmehr 
zunähft vom der Idee betrifft, fo Haben wir ihm ben Vorwurf zu machen, 
kaß er Iore mit Anſchauung oder doch Vorſtellung verwechſelt. Eine blaue 
Sarbe, ein befiinumter Ton fann nur vorgeſtellt werben, bie Ibee ber 
Barbe entpielte biefe nicht als befiimmte, fonbern als allgemeine, etwa im 
Gegenfag zum Ton oder zur Form. In ähnlicher Weile verhält ſich die Idee 
ber Tugend zur Borfellung einer einzelnen Tugend u. f. f. Sodann leidet 
feine ganze Euttwidelung an der ſchon ermähnten Einfeitigleit des blos ivealifti« 
ſchen Stanvpunftes, von dem aus er den Unterſchied zwiſchen altiver und 
paffiver Tpätigfeitsform des Geiſtes überfieht, infofern er den Geiſt des 
Menſchen überhaupt als ſpontanen befinirt und fo das ebenfalls rein geiſtige 
— nicht blos ſinnliche — Nereptionsvermögen ber Seele überficht. So war 
es unmöglich, daß er eine richtige Borftellung von ber Idee und dem Ideal 
haben fonnte, wie er denn lehteres befonders gar nicht begriffen zu haben 
ſcheint. Sr. 


Mannigfaltiges. 


— Der Englisb Club in Berlin. Geit beinahe zwei Jahren be 
lebt ein „englifger Hub" in Berlin, der die Theilnahme für engliſche 
Sprache und Pileratur und indbefondere au bas Intereffe für das politifche 
und foriafe Leben Englands, das fih häufig unter uns findet, komzentriren 
und fruchttragend machen follte, Es war dabei hauptlächlich auf vie Mitwir« 
tung ber im Berlin oft im micht geringer Anzahl ſich befindenden Engländer 
und Nord⸗Amerikaner gerechnet, und in ber That hatten fih auch gleich 
anfangs einige dieſen beiden Nationen angehörende, durch wiſſenſchaftliche 
Bildung ausgezeichnete Individuen dem Mub angeſchloſſen, der inbeflen, da 
man fi anf Errichtung eines Leiegimmers mit wenigen englifhen Journalen 
umb auf monatlich einmal Ratifindende Zufammenlünfte beſchränkte, in denen 
allgemeine Grgenflände zur Sprache kommen follten, ben Erwartungen, die man 
bavon gehegt, mar in fehr geringen Maße entſprach. Ja, nachdem bas Leie- 
Inftitut der „Berliner Zeitunghalle“ errichtet worden, in welchem fih eine 
bei weitem größere Anzahl von englifchen Zeitungen und Reviews befindet, 
als im Befegimmer des English Club, hat auch dieles Iutereffe deſſelden ſich 
vermindert, mie deun überhaupt bie betreffende Einrichtung ben Begriffen, 
die mau von einem „Sub” aus England mitbringt, durchaus nicht ent« 
ſpricht. Es war mithin in biefem Winter eine neue Belebung des Ber- 
eines nothwendig, wenn er nicht ganz und gar verfämmern follte, und 
diefe hat dadurch fiatigefunden, daß für jebe regelmädige Verſammlung 
eine Borlefung in engliiher Sprade, fo wie außerdem ein bamn und 
warm ſtattſindeudes gefelliges Mittagsmapl, fefigeiegt wurbe, bei melden 
Gelegenpeiten au Herren und Damen eingeführt werben können. Bir 
glauben zwar nicht, daß dieſe Anorbuung binveihen werbe, um ben Klub 
am Leben zu erhalten, indem fi gezeigt hat, daß bie Anzahl der Briten in 
Berlin doch zu gering ift, um hauptſächlich durch fie — da bod bie Deutfchen, 
au wenn fie noch fo fertig eugliſch ſprechen, immer nur Fremde in einem 
English Club find — ein ſolches Inſtitut zu erhalten; imzwiſchen hat bach ber 
am 8. Dezember gemachte Anfang ber projeftirten Borlefungen allgemein an- 
geſprochen, und fo dürfte wenigftens für biefen Winter eine Reihefolge treff« 
lichet Unterhaltungen bort zu erwarten feyn. Diesmal trug Herr Wright, 
Prediger ber Auglitaniihen Kirche in Berlin, ver früher als britiſcher 
Dffigier in Oſtindien gedient, eine recht Mare, wenn auch vielleicht für 
bie anweſenden Damen nicht fehr intereffante Ueberſicht ber Berfuche 
mit, welche gemadt worden, um Kalkutta und London auf ben nächſten 
Wege ju verbinden. Herr Wright iprach dabei die Meinung aus, daß, wenn 
bie Eilenbaßnen von Damburg nah Berlin und von Berlin über Breslau 
nad Bien erfl ganz vollenpet und im Gange wären, dann aud) biefer Weg, 
um son London nad Trieſt und vice versa zu gelangen, einer der rafcheften 
ſeyn würde. 


DL ———— —ñ— — ⸗ ü äü D ——— ——— 5„m— — — 


Derausgegeben und rebigirt von I, Behmanu. 


Im Berlage von Beit a Comp. 


Gedrudt bei U. W. Haym. 


Woarntſa erihelnm drei Mummenn, 
Trirumrarions · Vicis 224 Elidegr. 
(4 dir.) vierteiährtihh, 8 2die. für 
das game Jaht, ober Örböhung. 
in allen Adeiten der Preußiiten 
Monaräit. 


Magazin 


Brinumersilanın werden von jeder 
Zumbanbiuug (in Berlin bei Welt 
n. Eomp., Argerfirat: Me. 25), fo 
wis von alleır Aönigt, Vei - Bemiern, 
angenommen. 


— —— — 


für die 


Literatur des Auslandes. 





Berlin, Donnerſtag den 17. Dezember 


1846. 


m en — —— us ——— — — 





England. 


Das Mifroffop und feine Enthüllungen.“) 


Die Trüglichkeit bes menſchlichen Urtheils hat fi nie in einer auffallen. 
deren Weiſe kundgegebrn, als in den Auslprüden, die nit von ber un. 
wiſſenden Menge, fonbern von gelehrten, philoſophiſch gebildeten Männern 
über neue, für die Menſchheit wichtige und der Wiſſenſchaft erſprießliche Ent · 
bedungen gewagt worden find, Als man zuerfi vorſchlug, bie Dellichter in 
den Londoner Straßen durch Gas zu erſetzen, behanpteie Sie Humphrey 
Davp, bad ed eben fo thunlich wäre, ein Stüd aus dem Monde zu ſchneiden 
und «8 als Beleuchtungsmittel zu gebrauchen. Und doch haben in biefem 
Augenblid nicht nur London, Tondern auch jede Provinzialftant Englanbs un 
bie meiſten Hauptflänte Europa’s ihre Gas ⸗ Anftalten und ihre Gasbrleud- 
tung — bie glängenden Hoffnungen, mit bemen fi die Urheber dieſer Erfin- 
bung ſchmeichelten, find übertroffen werben, und bas Dietum eines ber 
größten Naturkundigen unferer Zeit hat fi als grumblos erwiefen. As man 
vor einigen Jahren ven erſten Plan zur trandallantifhen Dampfigiffahrt 
faßte, zeigte Doktor Larbner durch genaue Berehnungen, bag die Duantität 
Steinfoplen, die zu einer folhen Unternefmung erforderlich fey, bie Meife 
von einem Welltheil nach den anderen mit Dampffraft umausführbar mache 
Die Prophezeiung war faum ausgefprodgen, als bie Ereigniffe fie auch Thon 
Lügen firaften, indem ber „Breat+Beftern” in funfgehn Tagen den. Weg von 
Sriſtol nach Rew»Pork zurüdiegie. . 

Diefelbe Bemerkung läßt ſich auf eines der fhönften Hüffsmiltel anwen ⸗ 
ben, melde die heutige Mechanik zur Erforfhung ver Natur geliefert dat — 
wir meinen bas zufammengefehte Mikroffop. Lange Zeit hindurch 
datte man diefes Inftrument als ein bloßes Spielwerk betrachtet, da bie Eni- 
fernung, die das Licht zu burdmeilen Hat, feine chrematiſche und ſphäriſche 
Abweihung zu fehr erhöht, und es ſchien fo unmöglich, diefen Hebelftand zu 
befeitigen, daß eminente Ppyfifer, wie Biot and Wollafton, ber zuber- 
fichtlichen Meinung waren, es werde bas zuſammengeſetzie Mitroftop ſich nie 
mit dem einfachen meſſen fönnen, und es ſey eine hoffnungslofe Ider, feine 
Dbjeltiogläfer achtomatiſch (farblos) zu maden. Und wenn wir bebenken, 
wie lange man fi bes achromatiſchen Zernroprs bediente, ohne fein Prinzip 
auf das zufammengefegte Mifroflop anzumenden — wenn wir ferner er 
wägen, baß biefes mur vermittelt der ſchwierigſten Operationen auf Glas» 
iheifchen erreicht wird, die ſelbſt durch ihre Mleinpeit als mikroſtopiſche 
Gegenflänbe erſcheinen — To läßt es ſich begreifen, daß auch bie geichkt- 
teften Optifer an der Bervolllommnung eines ſolchen Inftrumenis verzwei⸗ 
fein lonnten. 

Gfüdlicerweife ließ man fih durch gelchrie Autoritäten nicht abpalien, 
mit Energie an ber Löſung einer dem Anſchein nah fo hoffnungslofen Auf- 
gabe zu arbeiten, unb bie in den lehten fünfzehn Jahren erreichten Reſultate 
fin von fo glängenbem Erfolge gefrönt worben, daß fie das Mikroſtop von 
feiner früheren untergeoroneten Stellung zu bem Ehrenplah erhoben haben, 
ben ea jegt unter den Werkzeugen bes Naturforfere einnimmt. Beinahe in 
ledem Bade der Wiffenfhaft hat es zur Bereicherung unferer Kenntniſſe und 
zur Berichtigung der früheren Beobachtungen beigetragen, Dem Ehemifer 
dient es zur Unterfuhung ber Kryflalle und zur Auffindung ihrer Kanten, 
bem Pharmacenten zur Entvedung von Verfälſchungen in ben Mebilamenten; 
der Phyfiolog kaun mit deſſen Hülfe bie innere Iufammenfegung des menſch ⸗ 
lichen Organismus in feinem regelmäßigen, ber Patholog in feinem abnormen 
Zuftande erkennen; dem Arzie giebt es ausführliche und befriebigende Data 
über die Natur und den Sig der Kraufpeit durch Zerlegung ber Secretionen 
oder Abfonderungen der leibenben Organe, und bei mebizinifd »gerichtlicen 
Berhandlungen fann es den Mörber entlarsen, indem es bas von ihm ge⸗ 
fireute Gift Gran für Gran nachweiſt. Die Geologie iR dem Mikeoflep die 
größten Berpflißtungen ſchuldig; in ben Pänden eines kundigen Beobachters 
entſcheidet e6 dur die Analpfe eines einyigen Zahns oder Snochen.Kragments 
den Charakter eines ganzen Thiergeſchlechts — die gigantiſchen Reptilien der 
alten Welt kehren in ihrer ehemaligen Geſtalt ans Leben, die Ur ⸗Formationen 
unferes Erbballs befleiden fih von neuem mit ihren eigentpämlichen Pflanzen 
arten und bevöffern fih twie durch Zanberfraft mit ihren längft ausgefter- 
benen Bewohnern. 

Es find jedoch die Bäder ver Botamil und Zoologie, im melden biefes 
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Infrument zu den umfaſſendſten Entdedungen geführt hat. Eine meue, bid« 
ber ungefannte und ungeahnte Welt voll mikroſtopiſchen Lebens iſt enthüllt 
worden, deſſen Wunder den menſchlichen Geiſt mil Staunen und mit Ehr- 
furcht gegen den Schöpfer erfüllen, der in ber Organifirung biefer für das 
bioße Auge unfihtbaren Wefen einen fo tiefen Gedanken und eine fo harmo- 
niſche Bollenvung eniwidelt, als in der bes Menfchen ſelbſt. „Wohin wir 
md wenden”, beißt es in einem neulich erfchienenen Werte *) — „innerhalb 
ber Schranten unferer eigenen Wohnungen, auf Wieſen und Haiden, in 
Bergen und Wäldern, an der Küfte des Meeres ober unter mobernden 
Ruinen — überall treten ums neue Lebensfpuren entgegen: Pflanzen und 
Thiere, deren Eriflenz unferem unberwaffneten Auge entgeht, deren unendlich 
Heine Organe ipren Bepürfniffen aber volllommen entfprechen und bie gleiche 
Triebe, gleiche Genüffe als die unfrigen befigen. In den berfchiebenften 
Klimaten, in den klatſten Gewäſſern wie in biden, fäuerlihen und ſalzigen 
Blüffigkeiten, in Bächen, Strömen, Seen und Meeren — oft in ben inneren 
Säften lebender Pflanzen und Thiere, und namentlich im menſchlichen Körper 
— ja, aller Wahrſcheinlichkeit nah fogar in ven wäſſerigen Dünften und 
Sonnenftäubhen der Atmofphäre — giebt es eine Welt von lebenden, orga- 
niſchen Weſen, bie den gewöhnlichen Sinnen des Menſchen verborgen bleiben. 
Im täglichen Lebensverfehr ih vieles unermeßliche, geheimnißvolle Reich von 


‚winzigen Geſchöpfen nicht zu erfenmen; aber dem Beobachter, der es durch 


ein Mitroflop betrachtet, erſcheint es über alle Ermariung groß und bewun- 
bernswerth. - In einen Tropfen ſtehenden Waſſers erblidt er oft bewegliche 


„Körper von dem öflen bis Wohften Theile einer Linie im Durchmeifer, fo 


dicht au einander gedrängt, daß bie Zwiſchenräume, die fie rennen, mit« 
unter noch geringer als ihr Durchmeſſer find. Wenn wir ben Umfang eines 
Baffertropfend auf eine kublſche Linie anfchlagen und bie Zwiſchenräume (ob ⸗ 
wohl fie oft Heiner find) dem Gehalt der Körper gleichſchätzen, fo fünnen wir 
ohne Hebertreibung berechnen, das ein folder Tropfen nach Umſtänden von 
hunderttaufend bis taufend Millionen Infelten beferbergt und mithin im 
lehteren Falle mehr Bewohner entpält, als es Menſchen auf unferem Planeten 
giebt. Denken wir uns alfo, weiche Mafle von Leben fih in einer größeren 
Waſſerfläche — in einem Zei oder Graben 5.8. — befindet, und fügen 
wir hinzu, daß nad den Beobachtungen der Raturforfher das Meer, na« 
menilih in feiner Pposphorefcenz, einen ähnlichen Reichthum organifcer, 
mitroflopiicher Körper entwidelt, fo bietet fih uns eine fo ungeheure Anzahl 
lebenver, obihon dem Auge unfihtbarer Geſchöpfe dar, daß der menſchliche 
Geik vor ihrer Berechnung zurückweicht. Das Mitroffop allein ifi es, bas 
eine ſolche Welt im Kleinen enthüllt hat, während zu gleicher Zeit bie Kunſt, 
gute Teleflope zu verfertigen, uns die unendliche Mamigfaltigfeit und gräns 
zenlofe Ausdehnung des Sternenhimmels offenbarte.“ 

Kein Wunder, daß dieſer Mikrokosmus bei feiner erſten Entdeckung als 
eine uuheimliche Geiſterwelt bargeflellt wurde, deren Bewohner ſich in Stoff 
und Form von allen ſichtbaren Wefen unterſcheiden. Man dachte ſich diefe 
Geſchöpfe als feltfam monftröfe Ausgeburten, weder ganz belebt, noch ganz 
ohne Leben — als ein graufiges Spiel ber raſtlos ſchaffenden Ratur — und 
nor im Jahre 1820 ſchilderte ein fonft geachteter Schriftfieller die magiſchen 
Kräfte, mit welchen einige von diefen Formen begabt wären. In nenerer 
Zeit Hat namentlich Eprenberg richtigere Ideen über ben Charakter ber 
Infaforien entwidelt und fie in Klaffen eingetheilt, deren Nufzäplung und 
Bereihnung natürlich die Grängen biefes Artikels überfhreiten würde. Bir 
bemerfen nur, daß fie, wie fhen erwähnt, in allen Theilen unferer Erbe 
angetroffen werben, und daß nach Pöppig und Anderen fogar das Leuchten 
des Meeres von ihnen herrüßrt. Man bat gefunden, daß verſchiedene Feld- 
arten aus Anhäufungen foffifer Infaforien entfiehen; fo iſt ed z. B. höchſt 
wahrſcheinlich, daß viele, wenn nicht alle Kreide und Kalffelien das Erzeug · 
nig wmitroſtopiſcher, dem bloßen Auge unfihtbarer Thierchen find, von deren 
kalfartigen Schalen über eine Dillion auf einen Kubifzoll gehen — d. h. mehr 
als zehn Millionen auf ein Loth Kalt! Um einen Begriff von ber unend⸗ 
lichen Kleinheit dieſer Kallthierchen zu geben, mag die Thatſache bienen, daß 
fie fogar in der feinen pulveriſirten Kreide myriadenweiſe vorbanden find 
und zu ben mannigfachſten Zmeden verwendet werben fönnen, ohne eine Ber- 
änderung zu erleiden; in der Ralfbefleivung angeftrihener Zimmertwände, im 
Papier und ſelbſt in glafrten Bifttenfarten (mo diefe nicht mit Sleiweiß allein 
überzogen find) erbtidt man mit Püffe bes Mifroffops die gierlihften mofait- 
artigen Gruppen mohlerpaltener, Torallenfarbiger Infelten, und bie Ober 
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flaͤche, bie unſeren natürlihen Sehorganen als das reinſie Weit erſchein, 
beſteht faltiſch aus den Körpern unzabliger Weſen, bie einſt mit Leben begabt 
warten. Rah dem Ausſpruch Linne’s entftehl aller Kalt aus Würmern 
omas calx @ vermibus; ed wird mum Die Frage aufgeworfen, ob micht aud 
Stein und Eifen, und mithin bie brei Daupt- Beftanpibeile ber Erde, ihren 
Urfprung von animalifhen Geſchöpſen herleiten. Der Sap: amımis sex, 
omne ferrum, ® vermibus — fann gegenwärtig weder mit Juverficht be» 
baupiet noch verneint werden; bir Entſcheidung deſſelben muft von kinitigen 
Unterfuhungen abhängen. 

Den Infuſorien, wie den höher organifirten Weſen, find plögkiche Werhfrl 
der Temperatur verberbiih. Im Eiſe ſterben fie: wenn aber das Maffer zu 
gefrieren anfängt, bemerkt man, daß jedes Animalculum von einer Feuchtigleu 
umgeben if, bie von dem aus feinem Korper firomenven Wärmehoff berührt. 
Eine zu ſtarke Dige bringt dieſen Gefchöpfen augenblidligen Tod — ſowobl 
bie Eier ale Die Thiere ſeldſt kommen um; vo giebt ed mehrere Gattungen. 
vie eine Temperatur von + 15 30 Grad Reaummr ausbalten konnen. Das 
Licht degünftigt bie Erzeugung ber Infuforien, iſt ihnen aber micht umbebingt 
nothirendig, da fie in Bergfchachten tief unter der (Erbe geiunben werben: bie 
atmoipbäriiche Luft iſt hingegen zu ihrer Eriſtenz unentbebriid. Sie werden 
durch Subflanzen getodtet, welche ven hemiihen Charakter des Waſſers me- 
diñziren: aber ſelbſt die ſtärlſten Gifte, die füh unaufgelöft in vem Fluidum 
befinden, haben anf fie feinen Einfluß. Die Gattungen, bie ſich in fühen 
Waſſer aufhalten, fierben ſogleich, wenu man ploglih Seewaſſer hinzufügt, 
obwohl das Irgiere von anderen Thierarien wünmelt; wenn jebod wie 
Miſchung allınälig vorgenommen wird, fo iſt fie ihnen wicht ſchädlich. Biele 
Infuſorien find carmivoros ıfleiihfreifend) und näheren ſich ven no win ⸗ 
zigeren Thierchen als fie felbft: andere leben von den Aragmenten aufgelöfter 
Begetabilien, bie ihrer Kleinbeit balber erſt danu ſichtbar werden, wenn fie 
fih in ben inneren Organen des Thierchens anbäufen. Die Yebensdnauer 
biefer Weſen ift verſchieden; fie beigräuft fich bei einigen auf wenige Stunden, 
während ſie bei anderen auf mehrere Tage, ja Wochen verlängert wird; «in 
jene Judividuen (Rotifera) dat man bis zum Tälen Tage ihrer Eriften; 
beobaptet. Die Art ihres Todes ift in ver Kegel eine plögliche: bei einigen 
der größeren unter ihnen bai man indeſſen beitige Andungen und Komoul- 
fionen wahrgenommen, die Ihrem Abſterben vorangingen. Die meiden Theile 
loſen ſich ungemein raſch auf nud laſſen nur ein anderft geringet Quantum 
teten Stoffes jurüf, Yo daß von zablloſen Infehtenbaufen nur wenige Staub- 
förner übrig bleiben. Cine ver werhwärbigften Eriheinumgen in Der NRaturge- 
ſchichte vieler Tpierchen in aber ihre Fähigkeit, laugere Zeiträume in einem Aus 
frande der Erſtarrung zugubringen: ungeheure Maſſen Infuſerien, bie ſcheinbat 
in Erbe verwandelt und zu Staub vertroduet find, behalten noch lange ihre 
BWieverbelebungaskraft und bedürfen nur der Anwendung einer Alüffigfeit, um 
aus ihren Zovesichlaf zu erwachen und von neuem ipre ganze Thtigfeit zu er- 
langen. Wan hat einige Katifera zwölfmal nad einander durch Eintrock 
nung zur Erſtarrung gebracht und fie bung Pinzufügen von Waſſer nen ber 
lebt, ohne daß ihre Vitalität abzunehmen fhien: in einem Kalle war pas An 
ſett vier Jahre Ling in trodnem Sand aufbewahrt werben. 

Die Brage: welden Iwed diefe dem Auſchtin nad jo unbedeutenden 
Beien in ver Schöpfung erfüllen und zu welchem Zube bie Natur fir bervor⸗ 
gebracht und mit einer ihnen eigenthümlichen Organifatien ansgerüßtet hat! 
if bei dem jeßigen Zuftaude unferer Kenntiniſſe ned; faum genügend zu beant- 
worten, „Wir fönuen allerdings”, fagt Mantel in feinem Thonghts en 
Auimaleules *}, „einige augenfcheinlige Reſultate ver Tpätigfeit dieſer Lebeit- 
ben Atome wahrnehmen, wie ihren Einfluß auf die Heinigung ber Aimeiphäre 
und bes Waſſers durch Abforbirung der aufgelöhlen Theile ver Begetabitien 
und größeren Ihiere, während fie ibrerfeits anderen Geſchöpſen zur Rahrıma 
dienen und fo zum Unterhalt ber. höher organiirten Weſen beitragen. Es 
iäßt fi auch annehmen, dab viele Gattungen. nah ihrer Auflöfung an ben 
ern ber Seen und Zlüffe Ablagerungen hervorbringen, die ſich Jabrtauſende 
fpäter im fruchtbare Banpfireden verwandeln fönmen. Aber bierin, wie ın allen 
unferen Bemühungen, die gefeimnispollen Wege ver Boriehung zu ergründen, 
sappen wir am Ende doch nur im Dunfeln, Da es nit minder wahrſcheinlich 
iſt, dag die ſchwerſten Kraukheiten, weiche das menſchliche Geſchlecht heim 
inhen, durch gewiſſe Zuflände unſichibaren animaliſchen Lebens erzeugt 
werben. Es iſt möglich, daß einzelne Inſeltenarten, die zu Hein find, als ba 
wir fie mit Hülfe bes ftärkſten Milroflops unterieiven könnten, ſich durch 
eine periodiſche Beſchleunigung ihres Entwidelungsprogefles bergrüalt ver⸗ 
mehren, daß fie bie Luft und das Wafler anfüllen, die inneren Gefäde und 
Organe durchdtiugen und einen ſchädlichen Einfluß auf die Säfte und Faſern 
ves menihlichen Körpers audüben, der vielleicht der Cholera, der Inflteuza 
und anderen epibemifchen Arankpeiten zum Grunde liegt.” 

So wunderbar die Erfcheinungen find, bie und bas Miltoſtop durch einen 
Bid in jene unfichibare Welt vor Augen führt, giebt es doch auch andere 
Gebiete, deren Erforſchung es durch feine mächtige Hülfe erleichtert bat, Das 
Blut 3. B. eriheint dem undewaffneten Sehorgane als ine vollig Hüffige, 
gleihartige Maſſe; wenn man es jedoch in einex bünuen Schicht auf das Ob ⸗ 
jektivglad eines Mikroſtops ausbreitet und durch eine Linfe von 200 bie 
300facher Bergrößerungsfzaft belrachtet, fo findet mm, daß es aus zwei abs 
gefonderten und brierogemen Theilen befieht: einer durchſichtigen, gelblichen, 

Hläffigkrit „und. mebrexen barin fcptwimmenben Körperchen bon in 
Ainitefimaler Größe und, meifi.zunber zum. Diele fcpieren, bie man: Kür 
— 
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gelchen, globui, genannt dal, find faferige Säcke, deren Inneres durchgängig 
einen ſeſten, fcheibenfermigen Kern entbält, obwohl fie in ihren Dimenfionen 
und Berkäliniffen nad den verihieoenen Thiergeſchlechtern abweichen. Bet 
ben Zäugetbieren And dieſe Körperchen Heiner als bei allen anveren und von 
treisformiger Geftalt; die der Bogel find elliptiſch und größer als bei ben 
Säugethieren; die laltbſütigen Wirbelipiere find gleichſalls mit eikigtifchen 
Blutkügelchen verlieben, vie aber weit größer und nad ten verſchiedenen 
Klaſſen abweichender erſchtinen, während ſie bei ben Wirbelloſen eine mehr 
oder weniger runde Horn bebaupten. Welcheu Einſluß dieſe winzigen Körper 
auf die Lebensorgane ausüben, baben macherlei Erperimente gezeigt. Es 
it bauptſächlich ihre Gegenwart, die dem Blute feine Kraft verleiht, die 
Yebensibätigfeit zu erweden and auftecht zu halten. Wenn man nämlich ein 
Thier biuten läßt, bis es in einca ohnmächtigen Zuſtand verfällt, und Ben 
weiteren Bfotverlah nicht verhindert, fo hört alle Muskelbewegung in farger 
Jeit auf, der Athen vergebt, es verſchwindet feben äußere ZJeichen des Lebens 
und ber Tod wird bald unvermeidlich: in Dieiem Zuſtande aber draucht man 
nur dad Blut eines anderen Thieres von berfelben Gattung in bie Adern bes 
dem Anſchein nah Hingeſchiedenen cinzuflößen, um den erſtarrten Körper von 
neuem zu erweden, der mit jevem Zufluß des Blutes neue Lebendfraft ge 
twinnt, allmälig frei za atbmen und fi mit Leichtigkeit zu bewegen anfängt 
und endlich volltonmmen wieberbergeflelit wire. Ein folder Prozeß, der in 
ber Ehirargie unter dem Namen Transfufion befammt if, zeigt zur Gerrüge 
die Wichtigkeit der Blutlkügelchen im tbierifhen Lebens ⸗Organigmus: Denn 
ivenn man flatt Des aus feien und flüffigen Subftanzen zuſammengeſetzten 
Slats nur die leztere Ingtedienz deſſelben — das obenerwähnte molfen- 
artige Waſſer, serum — anwendet, fo bringt deren Einflößung feine beffere 
Wirtkung hervor, als die jenes anderen WBaſſere, und der Top erfolgt eben fo 
ſchnell, ale wenn fir mit ſatigefunden hätte. Richt minder auffallende 
Refultate find in Bezug auf Die Größe md Form der Kügelchen bemerft 
worden. Weun das in die Adern eine lebenden Tbieres eingerlöäte Blut nur 
in der Größe, mist aber in der horm der Kügelchen von dem des Patienten 
abweicht, To entilcht eine mehr oder weniger ſichtbare Störamg oder Zer- 
rüttunmg der forperlihen Aunctionen: der Pule ſchlägt ſtärker, bie Temperatur 
vermindert ſich raſch, und ver Tod erfolgt in ver Regel nach einigen Tagen. 
Rod merkwürdiget ſind die Wirkungen, die das Eimipreigen von Blut mit 
runden Kügelchen in die Adern eines Thieres äußern, bad von Natur mit 
eitiptifiben verfehen in (oder umgekehrt) ver Tod findet dann gewoͤhnlich 
unter heftigen Nervenzufällen ſtatt, Die in ihrer Intenfität mit denjenigen za 
vergleichen find, melde das ſtärkſte Gift berporbringen würde. 

Unſere Kenntniß dis Blutumlaufs ii dur das Mikrofkop mit einer 
Menge neuer Thatiachen bereichert worken: man bat nicht nur in vielem 
Zbieren nieperen Manges ein Gefäßfpfiem md eine regelmäßige Circulatio 
entdedt, fondern auch bie Erifteng ber (ögenannien Haaradern oder der Meinen 
Weſane, melde pas arteriſche mit bem venöfen Syftem verbinden, zur Gewiß- 
beit erhoben. In vielſacher Beziehung wichtig fine Die Beobachtangen, bie 
man über ven Zuflug des Bluis durch Die Haargefäße von ven Ausgängen der 
Arterien in die Definungen ter Adern angeftellt bat, da die augenbiifliche 
Veränderung, die ımlt dem venöfen Blute in ven Lungengefäßen vorgeht, und 
bie Mopifijirungen ver Subitanz, welche pie Verdauung, das Wachsthum, die 
Abfonderungen und andere das Sefäßfgftem berührende organiſche Prozefſe br» 
gleiten, in ven feinften Berzweiqungen des Blutumlaufs Rattfinden, und ber 
franfpaft entzündete Zuſtand, fo wie bie verſchiedenen pathologiſchen Erſchei 
nungen, die aus jenen Vorgängen entfichen, aufs innigfte mit ten Berän- 
berungen des Kapillarſyfſtems verknüpft find, — Auch in den Pflangen bat 
das Mifroffop eine Circulation der näprenden Säfte offenbart, die ſich befen- 
ders in ſolchen Gewachſen kundgiebt, welche milchartige Theile enthalten. 

Ein anderes höchſt intereſſantes Phänomen, welches vie ganze Aufmerk. 
ſamteit der Ppykologen erregt bat, können mie nicht mit Stillſchweigen über» 
neben. Es war ſchon früher bemerkt worben, daß die Infuflonsthierchen mit 
Organen verlehen find, die ihmen als Locomoriondmitkel dienen, und denen 
man wegen ihrer wimperaͤhnlichen Form den Namen Uilin beifegte; auch 
hatte Ehrenberg eine befondere Klaſſe jener Inſellen, bei welchtr gedachte 
Falerchen eine eigenthümtiche kreiſende Bewegung zeigen, vieles Umitandes 
bafber ats Kotataoria aufgeführt. Man nlaubte indeſſen bisher, daß nur Die 
niederen Thierarten mit dergleichen Organen berieben mären; erſt ſpätere 
Beobachtungen haben ven klaren Beweis geliefert, daß die Eikiar- Bewegung 
im ganzen Thierrriche vorberricht — fü, auch bei ben Menihen bat man 
nicht nur Diefe Bewegung, fondern auch den Sitz und die Geftalt ber Cilien 
entdedt. Die Orgame oder Körpertpeile, in welchen bie Eifiar: Bewegung 
Hattfinpei, find vie Daut, Die Reſptrations⸗ Alimentar, und Repropuctiong- 
Berkjeuge; im menibligen Organismus bat man fie jedoch bis jetzt nur im 
bern Reipirationeinfem, ver Male und dem Kebllopf, wahrgenommen. Ihre 
Functionen beſtehen darin,  Alüffigfeiten und andere Materien bie Oberfläche 
entlang zu führen, an ber ſich bie Cilien befinden, die wäſſerigen Ausdünſtum ⸗ 
nen ber Thiere nit aquatiſcher Meipiration zu erneuern ober, wie bei ben 
Jufuforien, ihnen vie Bewegungskraft mitzutheilen. 

Dem Mikroſtop verdanten wir alſo unſere Kenntniß der inneren Struftur 
der verſchiedenen Thiere und Pflamen, unfere Einficht in die endloſe Mannig« 
faltigkeit und unnachahmliche Kunſt, wie fich in allen’ Gebieten ber Schöpfung 
enttoidelt. Beine Hülfe hat vie Raturforſcher in den Siaud geſetzt, Milliönen 
über Millionen von lebenden Weſen and Licht zu bringen, deren Dafeyn noch 
vor wenigen Jahren nur dunkel geahut wurde. Von den erſtarrten Regionen 
ber Eisberge bis zu den befruchtenden Grwäflern Aegpptens, von ven Wogen 
des Kattegat bis zu den fennigen luihen Meiito's, von vent Bergmichl Finn ⸗ 
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lands bis zur braunen Gartenerde Rewmarkel's — überall bat ed Spuren 
eines nie verſiegenden Yebendprinzips nachgewieſen. Yängk erfiorbene Ges 
ihöpfe find aus dem Kalle wiebererhanden und unfihtbare Weſen aus ihren 
feinigen Gräbern gerufen worden, Dad Chaos der alten Spiematifer if 
verſchwunden, und aus feinen heterogenen Beſtandtheilen bat man ein ſchönes, 
naturgeireues und harmoniſches Gebäude errichtet. Während das Teleſfop 
uns cin Planetenſpſtem in jedem Firftern enthüllt, zeigt und das Mitroffep 
eine Welt in jedem Sonnenfiäubhen, Das eine belehrt uns, daß bieler 
mãchtige Erdball mit allen feinen Bölfern und Reichen nur ein Sandkorn 
in ben unermeßlihen Gefilden des Raums bildet — das andere hingegen, 
daß jeder Atom von zapllofen, mit Leben begabten RArenturen wimmelt. Wir 
erfahren zwar bie Nichtigfeit der Welt, die wir bewohnen, aber als Erfag 
wird und in jedem Dlatte bes Waldes, in jever Blume des Gartens, im jebem 
Tropfen des Oceans eine neue Welt eröffnet. 


Italien. 


Das junge Italien und der neue Papfl. 


(Bortiegung.) 

Branfreih war aufgeſtauden in der Juli«Revolution. Es hatte in feiner 
Bewegung Belgien, Polen und einen Theil von Deutiland mit ih fortge- 
rüfen. Es hatte ſich an alle Unzufrievene Europa's gewendet und mit allen 
Kationen einen Vertrag ver Ript-Intervention abgeſchloſſen. Diefer Berirag 
war bis jet geachtet und gewiflermaßen ftilligweigend anrrfannt worden; 

Staliäner beſchloſſen zu verſuchen, inwiefern fie dieſen Bertrag benupen 
fonnten. Dan war der Meinung, daß die Richt⸗Intervention dur Aufftänte 
nach Sectionen den Sieg einer allgemeinen National» Revolution vorbereiten 
fönne, daß bie Furcht eines Arieges mit Frankreich Deſterreichs Schwert in 
der Seide halten würde, bis die Infurgenten ſtark genug wären, biefe Macht 
in ihren ſeſteſten Bollwerfen in ver Lombardei amjugreifen. Sie flanden 
auf. — Sie richteten ihre erfien Angriffe gegen bie Regierungen, mo ber ge⸗ 
ringfie Widerſiaud zu erwarten war. Der Herzog von Modena, ber Papfl, 
die Herzogin von Parma wurden ohne Pinderniß geſtürzt. Die breifarbige 
Zahne flog von Stadt zu Stadt. In weniger ald zwei Tagen waren mehr 
als zwei Millionen Italiäner befreit. Aber diefer leichte Sieg konnte nur ein 
Borfpiel ſeyn zu erufteren Kämpfen. Sir biefe aber waren die Italläner zu 
traftlos, ſowohl in numerifcher als in moralifher Rüdfiht. Sodann wirkten 
aud auf die Bewegung von 1831 wie auf bie von 1821 fremde Einflüflerungen 
ein. Sein enticheinender Schritt fonnte geihan werden, che man genan mußte, 
inwiefern fih Defterreich dem Prinzip der Richt - Intervention anſchließen 
werbe, d. h. inwiefern ſich dieſe Macht von ben Proelamationen Frankreichs 
einfchüchtern laffen würde. So ſprach man fein Wort von Italien und dem 
Kuffande, um ſich nicht ven Anfhein einer National« Revolution zu geben. 
Zür den erfien Augenblick ſchien es wirklich, als ob Oeſterreich ſich fcheue, es 
zu einem offenen Bruch kommen zu laſſen. Die öſterreichiſche Garniſon in 
Ferrara zog fih aus der Stadt zurüd und ließ die Rationalfarben ungehindert 
vor ihren Augen aufziehen. Raum hatte fih aber das Wiener Kabinet ber 
wahren Abfihten Ludwig Dpilipp's verichert, fo rüdten die Ungarn vor, und 
die Infurgenien jeigten feinen Widerſtand. 

Der ungenügende Ausgang dieſer zwei Infurrectionen hat die Jtalläner 
in den Augen des übrigen Europa’s lächerlicher gemacht, als fie vielleicht ver 
dienen. Dan bat fie ein feigherziges Boll genannt, abgeneigt für ihre Frei⸗ 
heit zu fümpfen und daher ifrer unwürdig. Hauptſächlich Frankreich, durch 
deſſen Einflüherungen biefe übelberatpenen Bewegungen voreilig beſchleunigt 

wurden, ſchmaͤhte reihlich auf die Zlüchtlinge, deren zu raſche Unterwerfung 
fein eigenes Gebiet den Gefahren einer Invaſion ausſehte. Man flellte nicht 
mit Unrecht der feigen Flucht der italiäniſchen Fiberalen die Ströme von Blut 
gegenüber, welche bie polniſchen Infürgenten 1831 vergoſſen hatten. 

Aber es iſt wohl zu bedenken, daß eine italiänifche Revolution, an ber 
auch nur ber Kern der Nation Theil genommen, niemals Rattgefunden hat; 
die unglädlihen Verſuche von I821 und 1831 follten nur eine Uebergangs 
bewegung ſeyn, durch deren Hülſe man glaubte, die Keime ver Wiedergeburt 
Italiens zu fürn. Cie waren eine Folge falſcher Prinzipien und ſchöner 
Illuſionen, einer unvolllommenen Belanntigaft mit den beflebenten Ber: 
Häftniffen Defterreihs zu ben übrigen italiäniſchen Staatm und mil ben 
wirklichen Anficgten ver Diplomatie bed Auslandes, eines blinden Vertrauens 
auf unbeſtimmte Berfprehungen fremver Mächte. Aber es iſt die Frage — 
Mariotti glaubt fie bejahen zu fönmen —, ob ber Aufſtand überhaupt jemals 
einen natienalen Charakter entwickeln fonnte, d. h. ob das italiäniiche Volt 
dermaßen vom Gefühl nationaler Eiphelt oder wenigftens von ber Sebnſucht 
nad einer folden durchdrungen war, daß die Infurrection zu einem Rational» 
Unternehmen hätte gemadt werden fönnen. Wir müffen es bezweifeln, aus 
dem, wie ung bünft, fehr ſchlagenden Grunde, weil, wenn das Bolf dazu reif 
getorfen wäre, wenn es das Bebürfniß nah nationaler Unabhängigkeit gefühlt 
hätte, #8 ficherlich nicht die Gelegenheit zweimal unbenügt hätte vorübergehen 
taffen. Als die erften unblutigen Siege zu Modena und Bologna, die mehr 
einem Maskenſpiel, venn einem Kriegsfpiele lien, errungen waren, ſtimmte 
das Bolt in die Frende der Sieger ein. Aber es war In aller dieſer Fröhlich- 
keit Fein fittlicher Ernſt. Sie ſchienen fih mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, 


daß die Freihtit fo leicht zu bewahren ſey, wie fie erlangt werben. Bor ber ° 


Bluttaufe ihrer jungen Freiheit aber fürchteten fie fih, wie muthwillige 
Schullknaben vor ber Ruthe. Mariotti fuht das wahrhaft unwürbige Bes 


nehmen der fogenannten itafiänifhen Patrioten zu beihönigen, indem er fagt, 
das der Gebanle von Orflerreihs Alimacht tief in den Herzen der Greife 
mwurzelie, denen vie Regierung ber aufftändiigen Provinzen gewöhnlih an- 
vertraui wurbe, und iwelde, von ber eberjeugung ausgehend, daß Schaaren 
undisziplinixter Bürger dem Angriff regelmäßigen Milllairs nicht wiberfichen 
könnten, Alles aufboten, die Bildung von National: Bataillonen aus itafläni» 
fihen Zünglingen zu verhindern. Aber ein ganzes Boll von Fünglingen, bie 
für die Freiheit ihres Valerlandes glühen, läßt fih nicht von ein paar vor« 
fihligen Greifen von feinem Enthuſiaemus abbringen, ober, wenn es dies 
hut, fo war feine Begeiſterung nur eine dohle Phrafe. So war es in ber 
That in Italien, fo iſt es großeutheils no jegt. 

Nachdem bie Infurrection gebrochen war, machte Öregor XVI. unter ben 
Garantien der europäiſchen Großmächte den Verſuch, die abminiftrative und 
tegislative Verwaltung feiner Staaten zu reorganifiten. Wir fönmen pier 
nicht ins Detail eingeben; über das Edikt in Betreff des öffentlichen Unter 
richts haben wir ſchon in einem früheren Artikel gefprochen. Was das Ebilt 
vom 5. Ditober 1831 über bie Organifation der Juſtizverwaltung betrifft, fo 
mülen wir anerfennen, dab barin viel Gutes enthalten if, wenn man, wie 
billig, darauf Rüdfiht nimmt, daß bie gelammten fürlihen und pofitifchen 
Zufände und die geiftige Bildung bes Kicchenftaats nit dauach angetban 
waren, fofort eine repräientative Berfaflung zu vertragen. Daß eine Unzahl 
von Mißbräuchen aller Art durch alle vamals erlaffenen päpflichen @pikte 
nicht aufgehoben, einige neue noch hinzugefügt wurden, iſt nicht zu leugnen, 
Ein Schriftäeller der neueren Zeit, Yaluzzi *), äußert fih über ben Zufland 
des Landes: Es gäbe nur zwei Klaffen im römiſchen Staat, Geiſtliche und 
Boll. Der Herricher werde ohne Zufimmung des Volfs von Den Kandibaten 
gewählt und biefe wieder willfürlih von ihm ernannt; im ihren Händen liege 
die unumfhräntte Staatsgewalt; durch ihre Belhäftsunfenninig feyen fie 
aber ganz in bie Hände der verborbenen, ſchlecht bezahllen und beſtechlichen 
Beamten gegeben. Daber vie Intriguen und Beſtechungen, die überſchweng · 
lichen Steuertarife, ſchädlichen Privilegien und Patente, beſchwerenden Auf 
lagen, bie verberbliche Tpeilung der Verwaltung u. 1. f. Alles, was nicht zum 
Klerus gehöre, bilde vie Ichte Aaffe im Staate, werde von der Regierung 
vernadläffigt und feinem Schickſal überlafen. Der Handel werde gehindert, 
die Prozeſſe in die Länge gezogen; freiheit, Ehre und Leben ber Bürger ſey 
in die Grwalt ber Richter gegeben; traurige Folgen bavon fegen bas Bew 
ſchwinden des geraden Sinnes und der Sieg dee Egoismus, der Beigheit, des 
Miftrauens und der Heuchelei. Deshalb fey bie Bevoͤllerung mißvergnügt 
und ber päpftlihen Herrichaft müde; dies fey ber einzige Grund, weshalb fie 
aud jeht, bei aller Liebe und Brrehrung für ihren erkabenen Herrſcher, be» 
wegt, unruhig und ungeduldig auf neue Inkitutionen und Reformen warte, 
Das Edilt vom 3, Juni gewähre nur Scheinfreiheiten, noch immer werde eine 
Pforte für doppelte Auslegung offen gehalten. Die neue Civil, und Kriminal⸗ 
gefeßgebung ſey noch mangelhafter als die alte; die unerſchwinglichen Ab⸗ 
gaben würden noch fortwährend erhößt; viele achtbare Männer müßten no 
in der Fremde ſchmachten, weil fie auf Bolfszuruf ſich der Erhaltung ber 
öffentlichen Ordnung unterzogen u. T. f. Gregor XVI. fol auf biefe Bow 
würfe geäußert haben: „Die Romagnofen nennen mich einen Zyranmen. Das 
thut mir altem Manne wehe. Gicht e6 denn eine fanftere, nachgiebigere, 
chriſtlichere Regierung auf Erben als bie meinige’ Die Belt if jegt ein 
großes Chaos. Man verficht ſich nicht mehr. Es ift eine Uebergangszeit, 
aber bie neue Ordnung wird, glaube ih, noch ſchlimmere Scenen zum Bor 
fpiel Haben,” 

Aber Gregor XVI. zeigte duch alle feine Edilte, Daß, fo lange er regiere, 
Alles beim Alten bleiben Sole, und am 21, Juni erließ er eine Bannbulle 
gegen alle „Rebellen‘ im Kirchenſtaat, und zwar nad feinen eigenen Worten 
„am ermigen Angebenten” woburd er bewirkte, daß fih im Geheimen eine 
neue Verſchwörung organifirte, die ſich jegt mit dem prunfenden Titel ſchmücte 
„Rational-Afociation zur Befreiung Italiens“, jedoch ſchon im November 1832 
entbedt und unfhäplid gemacht wurde. Sie hatte aber doch bie gute Folge, 
daß fih jeht die europäiſchen Gronmärnpte etwas ernſtlicher um die Wohlfahri 
Italiens fümmerten. England meinte es vieleicht am ernſilichſten, aber eben- 
deshalb riet es feinen zu Sloxenz refivirenden Gefhäftsträger, Seymour, aus 
Rom, wo die Berathung mit der Aurie gepflogen wurde, ab und erlieh durch 
ipn ein offizielles Senpfihreiben an ben Papft, worin es unter AUnberen heißt, 
daß bereits im Jahre 1831 Die Großmächte bem Papft Berbeflerungvorfhläge 
gemadt, befonders ihm die Einführung eines Repräfentativfpftems angeraipen , 
hätten. Aber die päpffihe Regierung habe feine einzige ber darin ‚anem« 
pfohlenen Maßregeln zur Ausführung gebracht. „Die briliſche Regierung ſiehi 
voraus’, fo lauitet cine Stelle aus dieſem offiziellen Zeugniß gegen bie 
Kurie, „daß, wenn man bei bem jetzigen Spfieine verbarrt, neue Unruden vor 
immer ernflicherem Charakter im Kirchenſtaat ausbrehen werben. Sollten 
biefe Befürchtungen ih unglüdlicder Weiſe betätigen, fo wird wenigſtens 
Großbritanien aller Berantwortlifeit für die Uebel ledig ſeyn.“ Selb. ver 
Jürft Metternich verwahrt in einer Rote vom 28. Juli 1832 Defterreich gegen 
den möglichen Borwurf, daß es an dem Gange der Ereigniffe in. Italien 
ſchuld fep, aber rechtſertigt zugleich Gregor's Regierung; ein Wiverfprug, 
den nur bie Diplomatie zu erflären vermag. 

(Schluß folgt.) 


*) Iu feiner Mingabe: „Der firlioeriennde Kommandant der Burgergarde der Gras 
und Provinz Bolegna an Se. Eminem den Harbinel Staatbleerrtair Berne”, worin 
er dab. allgemeine MRißvergnägen ale in den Mangein der Derfaftuag hand in ber Beide 
veljiehumg ber je oft verſtrechrnen Gnmaubreformen zegründer nadwieh, 


Türkei. 
Polniſche Slizzen aus der Tiirfer, 


Bruchfücke aus dem polniiken Momufleiere des Year. Dr, Piztrarjewefn) 
1. Türkiſche Rechtspflege. 


Anhaltender Regen und rauhes Wetter bedingten meinen weileren 
Aufenthalt im Seres, mas mir einerſeits lieb war, da id mir ver 
ſprechen durſte, eben bier meine Mißbegier im vieler Hinſicht zu befrie- 
Ligen. Zumähft wandte ich meine Aufmerkfamfeit auf was türiffche Ger 
richtswtſen, woron id bem Leſer folgende Skizze mitzuiheilen in Stand ge 
fegt wurde, — Das Gerichteweſen, welches feinen Endzwed in der Aufrecht- 
haltung ver Gerechtigkeit haben follte, wird hier zum Mittel der Bereiche» 
tung des Staates oder vielmeht ber Etaatsbramien. -— Der obere Richter 
für geiſtliche und weltliche Angelegenpeiten muß burdaus geiftlichen Standes 
ſeyn. Diefe Gewalt befigt der Mafti und ertpeilt fie ben Molla's in den Pro: 
pinzen für eine beffimmte Summe; was wohl nit fo wunderbar erſcheinen 
darf, wenn man bedenft, daß er felbft fein Amt, welches in KRonkantinerel 
an ven Meifibietenden veräußert wird, theuer und buar bezahlt hat. Solche 
Berärferung von Aemtern findet übrigens in allen Berwaltungspweigen ſati. 
Selbft der Molla, der fein Amt auf ein Jahr gepachtet hat, bermiethet daſſelbe, 
wenn fein Paſchalik beveutend üft, anderweitig an fogenannte Raibs. Da der 
Moll nach einem Jahre abfegtar ifi, fo muß er, wenn er feinen Banferett 
rigfiren will, im erfien Jahre fon zu der pränuimerante gezahlten Summe zu 
Tommen fügen, was nicht gar zu ſchwer if, va ihm bei allen Dbligationd-, 
Bertrage» und Kaufeſachen gefrgmäßig zehn Prozent jedenfalls, ſowohl im 
Geminmungs: ale auch im Verfierungsfalle, zugefihert find. Der Erfolg ver 
Prozeſſe iſt deshalb für ihn gleichgäftiger, ald Die Anzahl derfelben. Gleichwehl 
if der erſtere durch bie Größe bes zugefledien Bachſchpich (Geſchenk) bedingt; 
denn ſewohl der Aläger als der Verklagte läßt vielen dem Richter zufoms- 
men, und deshalb if es elwas ganz Gewöhnlichts, was dimmelſchrelendſte 
Unrecht jebem Grfege und Rechte zum Trotz firgen gu fehen, Ohne Bachſchpſch 
geſchieht in der Türkei Überhaupt ſeht wenig; denn mag ber Mubammedaner 
feine Schuld berichtigen oder einzichen, jebenſalls Aret er die Hand aus mit 
den Morten: „a Bachschysch!" Man muß ihm hierbei jedoch das Lob ber 
Beirivenfeit und Genügfamfeit Taffen; denn er if mit dem winzigſten Gc- 
fihente zufrieden und wünſcht wem Geber ſtets Segen und Tanges Leben, 

Das Verfahren bei Prozeſſen iR ungefähr folgendes: Der Kläger meldet 
fich im Haufe des Molla und mird fofort vorgelafen, ſetzt ſich demſelben gegen- 
über mit unterfhlagenen Beinen auf einen Teppich nieder, begrüßt den Molla 
indem er fih verbeugt und mit der rechten Hand ben Kopf und bie Bruft be- 
rührt, was ibm der Molla auf gleiche Weile erwiedert. If der Kläger reich 
gekleidet und befigt er außerbem einen Rang, fo thut er dies ſtebend. — Hat 
mem der Mläger etwa eine Obligationd » Klage, fo erzählt er ben Dergang ber 
Sade, weift ven Schuldſchein auf, nennt die Zeugen und wird bis zum nächſten 
Termin entlaflen. Ungefäumt wird jedoch aud ber Verklagte zitirt, der, wie 
gewöhnlich, Alles leugnet, den Schulfhein für falſch, erzwungen u. vgl. er 
Härt. Hierauf wird ihm ein Termin anberaumt: dann werben aber auch bie 
Zeugen beider Parteien gerufen, verhört und die Sache wird ohne Weiteres 
mündlich zum Exfenntniß gebracht. Letzteres hängt lediglich von ver Mehrzahl 
ber Zeugen einer Partei, ihrer ichlaueren Vertheidigung und vom befferen 
Marge des Gefrhents ab; zumal da dem Molla feine zehn Prozent jedenfalls 
nefigert und er ale oberfier Richter die Appellation an eine höhere Inflanz 
nicht zu befürchten dat. — Der beifeiligte Raja muß ſich demſelben Verfahren 
unterziehen, fanın jedoch im Ihlimmfien Ball an feinen Biſchof appelliven, ver 
fi tann mit dem Molla verftändigt, mit ihm das Urtpeil fällt und die zehn 
Prozent theilt, jedoch demſelben als Raja an Rang und Stimme nachflept. 
In Sachen zwiſchen Muhammedanern und Unterikanen europäiiher Staaten 
tritt für Leptere vor dem Molla ein Drogman auf und leitet die Sache 
gewöhnlich zum Vortheil feiner Partei, befonders wenn ver beireffente Kon⸗ 
ſul bei der Pforte in Anſehen ſteht. Die Ungerechtigfeit ver Molla's und bie 
Miskräue der Drogmane find fo brrüdtigt, Daß Jeder ſolche Progeffe 
ſcheut und fih Tieber in aller Stille mit feiner Partei zu einigen ſucht. — 
Die aus Thätlihfeiten bervorgehenven Prozeſſe fommen beinahe mie vor das 
Aorum des Molla; denn fallen ſelche zwiſchen Mubammeranern oder Mubam- 
mebanern und Griechen vor, fo verſchaffen gewöhnlich Blutſtröme oder auch 
ber Tod die erforderliche Genugthuung. IA der Todtſchläger ein europaͤiſcher 
Ausländer, fo ſucht er den Schutz feiner Regierung, ver ihn meiſtentheils zu 
teiten vermag, dutch die Berfegung nad einem Orte, wo er feine perſönliche 
Berfolgung zu fürdten hat. Der reigbare und rachgierige Grieche Tüft ſich 
biefen Mißbrauch am meiten zu Schulden fonımen. Er mordet feinen Feind bei 
feiner angeborenen Geſchicklichfeit mit Dem größten Bedacht und dem Fültefken 
Biute, ſucht das Weite und kehrt nach Jahren wieder in feine Heimat zur 
rüd, Anhängig gemachte Kriminalſachen gehören vor Das Forum des Paſcha, 
bei melden aber der Molla von ven Erben des Beftraften feine 10 Prozeni 
einzieht. — Man fennt in ber Türfei eine Advolaten, blos den Kabas, 
d. h. ben Pförtner und Boten des Richters, welcher fehr wenig für feine 
Bertsenbung bei feinem Herrn, bie er weder dem Kläger, noch bem Ber. 
Hagten verfagt, fich zablen Täßt. 


Mannigfaltiges. 


— Das Ausland über unfere firdlidhen Gragen. Der frano«- 
fe Zomrift, der Äh in der Revue des deux Mondes mit einer Eharafteriftif 
Deutiglands in ber Gegenwart (L’Allemagne du present) befchäftigt, ift, 
nachdem er lange geihwiegen, munmebr aud in Berlin angelommen. Die 
Zeit feiner Anmelenheit hier fällt bereils in ben Berbfl des vorigen Jahres, 
allein er bat, wie er fagt, bevor er fih darüber ausſprach, erfi gewiſſe, längft 
angefündigte Entichliefungen abiwarten wollen, vie indeſſen nicht eingetreten 
fepen. Es werbe wohl noch eine Zeit lang dauern, meint er, bis das „Deutlich 
land ber Gegenwart” anfangen würde, aud bad „Deutſchland ber Aukumft * 
zu leyn. In Berlin deſchäſtigt umferen Touriften lediglich die religiäfe Brage, 
und die erfte Hälfte feines Artikels iR gang und gar Herrn Prof. Hengfenberg 
und feiner Evangtliſchen Airchenzeitung“ gewidmet. Richt etwa, daß er biefe 
für einen Reprälentanten ver Berliner Geflamung in religiöfen Dingen anfähe 
— denn glücklicherweiſe weiß aub das Auslane, wie Nein bier das Päuflein 
tft, das in ber „Evangeliſechn Kirdenzeitung‘ ven Ausdruck feines religiöfen 
Gefuhle und feiner Gedanken findet — ſendern teil er es als ein eigenihüms» 
liches Moment unferer Zeit anſiehi, daß vie dochlirchlichen Organe eben fo in 
Preußen und in England, wie im kathollſchen Frankreich, das religiöfe Gebiet 
flets mit dem politiſchen vermiſchen und dadurch beide in Verwirrung bringen, 
barum theilt er fo ausführliche Beirabtungen über die Evangeliſche Kirchen. 
zeitung‘ und aus berfelben mit. Daß ber franzöſiſche Berichterſtatter ( Derr 
Aler. Thomas} eben fo wenig ein Breund ber „‚tenbenziöfen Kreigläubigen ”’, 
wie ber „ienbenziöfen Rechtgläubigen” fen, batte er bereits im feinen früheren 
Berichten zur Genüge bargetban, aber auch in dem vorliegenden muß ſich ber 
„abfolute Ripitismus' manchen Dich gefallen faffen. „In Deutſchland“, fagt 
er unter Auberem mit Bezug auf Renerbach und beffen Anhänger, „wird ber 
Arheismus fell für eine Art von Religion angeleben, aber bie Deutfhen 
{„Rritiler oder Rihiliſten“), vie ſich unferer eigenen alten Thorheiten aus 
dem letzten Viertel des achtzehulen Jahrhunderts bemächtigten, Haben im 
Grunde Nichts binzugeiban, wenn nicht etwa das ernfte, feierliche Anfehen, 
das fie ih dabei geben.” — „Ih will bier nur beitäufg bemerken”, fügt 
er hinzu, „in welche Abgründe feit kurzem biefe angebliche Philoſophie ge- 
ſtũrzt ih; ja es Lädt ſich ſchwerlich ver Eindruck beihreiben, ven auch in 
Berlin ein fo trauriger Verfall ber Weltweispeit gemaht: vie Wiſſenſchafi 
wird dadurch als entehrt angefehen.... „„Es giebt feinen Bott’, ruft 
Geuerbah Perrn Mar Stirner zu, „„es niebt nur göttliche Bollkomrnen - 
beiten, und dieſe gehören dem Menſchen an, ber fie Gott nennt, wenn er in 
der Trunfenkeit feines Herzens vergißt, daß fein Herz ihm gehört. Du, 
Stirner, der du bebaupteh, daß Gott das Nichts fey, du bift noch eim 
bigotter Atheiſt, denn das Wichts if eine Definition Bottes. ind 
Stirner amtwortet darauf: „„Ich bin ein befferer Atheiſft als du, ber du 
glaubt, es zu feyn, weil da nicht an das Dafepn des göttlichen Weſens 
glaubft: denn ich glaube nicht einmal an das Dafeyn göttliger Gigenfchaften : 
an Gerechtigkeit, Liebe, Weisheit, die du im Menſchen zu ſehen bir ein» 
bildeſt. Ich glaube eben fo wenig an den Menſchen: ver Wenſch, das Id, 
it ein bloßes Wort. Nur ein wirkliches Welen giebt 18, und bas ih bas 
Inbiriduum in feinem egoiſtiſchen Genuffe: das bi du, Peter oder Paul.’ 
— Solcher Art find die ſchönen Debatten, die in dieſer philoſophiſchen Depu- 
tirtenfammer geführt werben, welche uns umfere parlamentariihen Bezrich- 
nungen entlchnt, womit fie die Eitelfeit iprer Schiemen nur um fo fäder- 
licher macht. Ya, in dieſem Duodey Konvent giebt es Warteien, vie fi ber 
„Berg, das „Maraid”, das „linke Eentrum” und bie „äußerte Linke“ 
nennen. Wahrlich, man kann dem deutſchen Bolfe nicht Lob genug dafür 
ſpenden, daß es alle dieſe Thorheiten (wie von der „tenbenziösrehtgläubigen‘” 
ſowohl, wie bie von ber „tendentios- freigläubigen” Seite) nad ihrer ganzen 
Bereutung.zu würdigen weiß.“ 


— Englifhe Borlefungen in Berlin. Unterrichtend in zwiefader 
Beziehung: ſowohl des Gegenſtandes, über melden, als der Sprache wegen, in 
der er lieſt, find die Vorträge, vie Derr Prof. Sollp, Lelior der engliſchen Sprache 
an ber biefigen Iniverfität, feit einigen Wochen an ven Abenden bed Montags vor 
einem Publikum von Herren und Damen in einem Rebenfaale bed großen Mielenze 
Shen bält, Herr Solly hatte vorläufig vier folder Borlefungen angefünbigt, 
von denen bie erfte ben Univerfitäten Orford und Cambridge, bie zweite dem 
unglücklichen Didter Chatterton, und bie dritte Lord Byron gewidmet war, 
währenn bie noch bevorfichende vierte über Sir Nob, Prel und fein Berwal- 
tungefphem fih verbreiten wird. Mit Berguägen hören wir, daß Derr Sollp 
die Abſicht hat, im Januar noch drei andere Borlefungen, und zwar über 
Shaleſpeare und feine Dramen, fo wie über bie dramatiſchen Borgänger und 
Jeitgenoffen Shafefprare's, zu halten, wenn fi bis dahin eine genügende An« 
zahl von Auhörern bei ihm anınelort, was wir bei ver großen Borliebe, bie 
das deutſche Pubikum für ven britifchen Dichter» Heros hat, um fo weniger 
bezweifeln, als ber englifche Bortrag des Herrn ©. nicht blos ein wahrhaft 
muftergültiger hinfichtlich ver Ausfprade, ſondern auch megen feines Beftrebens, 
deutlich zu fern, für alle des Engliſchen kundige Zuhörer gleich verländlich 
und beiehrend if, Was den Gegenftand der Vorträge betrifft, fo benfen 
mir, unferen Leſern nächſtens Gelegenheit zu geben, diefelben zu beuriheilem, 
indem uns Here Soly verfiatiet hat, von feiner anziehenden Darkellung 
bed englifchen Univerfitätsiebens eine Meberfigt in unferen Blättern mitzus 
ibeilen. 
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Dreansgegeben unb rebigir! von 3. Behmann. 


Im Berlage von Deit Ar Gomp. 


Gedrudi bei U. W. Hayn- 


Widentlih erſchtinen drei Mummern. 
Vrönumeationb: Veeis 224 Cilbergr. 
(# Aix.) vierteijäßrtih, 3 Fbtr. für 
das gang Jahr, ohne Erbähung, 
in allem Zbeilen ber Preuflſchen 
Monargir. 
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Frankreich. 


Guy Patin, 


Gotthe entſchied bekanntlich die Frage, mas das erſchredllchſte aller er⸗ 
ſchredlichen Dinge, dahin, daß ein Pebant, den ed jude, loder und loſe zu 
feyn, dieſes fürchterlichſte aller Dinge fey, und es läßt fi nicht Teugnen, 
daß die Goetheſche Entſcheidung Birles für ih hat. "Raum minder ſchrecklich 
jedoch, als ein folcher den loderen Zeifig ſpielender Pedant, möchte ver Char 
latan ſeyn, wenn er, den Mann der Wiſſenſchaft pielend, mit Kennermlerie 
über Sachen, deren erfie Elemente ihm fremd geblieben, im lehter Inftarlz 
aburtpeilt, Hält ber Pedant bas Leichteſte für ſchwer, fo behandelt ber Chat⸗ 
latan das Sqhwierigſte als leicht. Es iſt wopl feine Frage, welche Weile 
die fhlimmere iR, und Hätte unfere Zeit nur aufgehört, eine Zeit der Pe« 
danterie zu fepn, um eine Zeit des Eharlatanismus zu werben, fo würde in 
einer folgen Metamorphofe ſchwerlich ein befonderer Grund zum Froploden 
für uns liegen. i 

Die Prbanterie Hat die gute Seite, daB fe gewiſſenhaft ift; fe beſchäf- 
tigt fih zwar mit Unmelentlichfeiten, aber fie bringt diefe Untelentlichfeiten 
wenigftens aufs Reine; der Eharlatan, mas er auch behandeln möge, Großes 
oder Kleines, iſt beim Ende feiner Arbeit — deflen, was er feine Arbeit 
nennt — gerabe fo weit, ald er im Beginn verfelben war. Glüdes genug, 
wenn er nar Alles beim Alten gelaffen und nichts verborben hat! Der Per 
dant hat, wenn and keinen großen, feinen fhönen, Liebenswärbigen Cha- 
ralter, bo einen Eparakter; der Eharlatan Hat fhledterbings feinen Eha- 
zalter, es müßte denn der Charakter volltommener Charakterloſigleit ſeyn. 
Benn die Pedanterie Wechſelbdlge und Kobolde in die Welt ſetzt, fo iſt die 
Eharlatanerie durchaus impotent und hat nie etwas herborgebraht, als höch⸗ 
ſtens daun und warn ein WBunder. 

Der Pedant ſteht in ber Regel auf eigenen Füßen; fo viel er auf Autori⸗ 
täten giebt, fo doch nur auf folde, die er geprüft oder zu prüfen geſucht 
hat; der Charlatan, ber nie eimas prüft, huldigt jedem Namen, der eine 
augenblidiige Geltung hat, um zu einem neuen, wenn ein folder auftaucht, 
au ſchwören. Bon ber Pebanterie iſt eine Brüde denkbar zu echter Wilfen- 
ſchaftlichkelt, während Eparlatanerie und Wiſſenſchafilichleit nie auch nur das 
Allermindefte mit einander gemein Hatten, 

Der Eparlatan if veräcptlich; der Pebant ift nur lächerlich. Die virl 
eruditi (Gelahrten) bes 16. und 17. Jahrhunderts fommen uns fomiih vor, 
wie müffen lächeln über fie, aber wir mögen nicht verfennen, daß mande 
unter ihnen nit nur den Zopf der Pedanterie trugen, Tondern auch bas 
Schwert eines treffenden Wißes, eines hellen und aufgeweckten Geifies, 

Zwar if nicht zu leugnen, daß Ießteres häufig lange in ber Scheibe 
ruhte, und daß es am wenigften dann gejogen wurde, wenn es literariſche 
Zehden galt, die in der Negel mit ganz anderen Waffen entfieben wurden, 
mit Waffen, die glücklicherweiſe vergeftalt anfer Gebrauch gelommen find, 
daß der letzte aller polemiſchen Klopffechter errötben würde, ſich ihrer zu ber 
dienen, Dennoch feinen une jene Waflen vieleicht unritterlicger, ale fie es 
in der That waren. Bielleipt trug ſchon die Sprache, in welder die viri 
eruditi fi de lana caprina, oder, wie man anf deutſch zu fagen pflegt: um 
Des Raiferd Bart, herumzankten, in der fie ihren Schlachtlärm — pour une 
omelette erhoben, dazu bei, den fallenden Streichen etwas von ihrer Schwere 
zu benehmen. Bar nicht etwa ein Schimpfen in Haffifchem Latein weit 
meniger empfindlich, als ein Schimpfen in mittelmäßigem Deutſch, Fran- 
zoͤfiſch oder Eugliſch, ja mußte nicht die bitterfte Pille in ber Vergoldung 
auserlefener römischer oder gar griechiſcher Broden Dreiviertel ihrer Bitter» 
keit verlieren für den Gaumen der philologiſchen Gourmands jener Tage? 
&s war eine zierliche Ungeſchlachtheit, eine elegante Nobheit, eine urbane 
Ungeſchliffenheit, welche ſich in jemen in ver Sprache des Marcus Tullius 
Eicero geführten Kämpfen enttwidelte, und melde die Wunden, die es ſetzte, 
melt weniger ſchmerzhaft erfheinen ließ. 

Doch genug dieſer Betrachtungen, die indeß als eine captatio benevo- 
lentiae für den Dann, mit dem wir es im Folgenden zu thun haben, vielleicht 
nit ganz außer ihrer Stelle find, Denn wenn man fragt: wer denn Hup 
Palin geivefen? — eine Frage, welche, ba ber einft berühmte Mann vers 
dienter oder unnerbienter Weife in eine faſt gänzlihe Vergeifenheit gerathen, 
au ermarten ſteht — mas bleibt ung übrig, als au antworten, daß er ein 
philologiſcher Pedant und vielleicht — da er zugleich Arzt war — ein mebis 
zinifcher Eharlatan gemefen, fo daß wir, indem wir bie Pebanterie auf 


KRoften der Charlatanerie erhoben, 'mögligerweife dem guten Gup Patin mit 
der einen Band genommen haben, was wir Ihm mit ber anderen gaben. Der 
Umfand nur, daß wir es mit dem Arzte weniger zu thun haben, als mit 
dent Pebanten, ja auch mit Piefem nur infofern, als der Pedant nit blos 
ein Pedant war, möchte uns entſchuldigen. 

Gup Patin — um einen ernfleren Ton anzufcplagen — war einer jener 
Männer, die mehr durch ihre originelle Perfönlichfeit, durch den Berlehr, in 
welchem fie mit den Rotabilitäten ihres Zeitalters ſtanden, Bedeutung hatten, 
als durch eigene Thalen ober Schriften. Er fland zu den großen Gelehrten 


des 17. Jahrhunderts im einem ähnlichen Berpäftniffe, wie etwa im ver» 


floffenen Jahrhundert Merck zu Goethe und den Korpphäen ber Sturm. und 
Drangperiove Hand. Was Wunber, das er eben fo verſcholl, wie Merd, 
deffen Andenlen erft dutch „Dichtung und Waprpeit” und die Kommentatoren 
und Gloſſatoren Goetht's wieder ernenert wurde? 

Bir Merk, genoß auch Guy Patln eines Hohen Anfehens bei feinen Zeit- 
genoſſen, obgleich er, eben fo wenig wie Jener, ein großer Mann genannt 
werden Tonnte und hinter den Caſaubon, Saumaife, Scaliger, die doch auf 
nur große Gelehrte waren, weit zurädfiehen mußte. Wie Merd in Poeſie 
und fhöner Literatur, war er in der Philologie ein Dilettant, und nur dies 
macht zwiſchen beiven Mänmern einen gewaltigen Unterſchied, daß, während 
jener es mit einer neuen Zeit hielt, diefer nur von ber alten etwas wiſſen 
wollte. Wir Haben von Guy Patin nichts übrig, als feine Briefe, die, 


‚neuerbings wieder herausgegeben, Die Revue Nouvelle (in ihrem September- 


Heft) zu einem Artikel veranlaßt haben. Guy Patin wird in dieſem Artikel 
ganz rihtig gewürbigt *) und gegen das übertriebene Lob feines neueften Her⸗ 


"ausgeberd, das dem eben von den Todten wieder Auferivedien nur Schaden 


hringen fönnte, in Schuß genommen. 

Allein wenn Guy Patin das nit war, was eine Übertriebene Verehrung 
ans ihm machen möchte, fo And vo feine Briefe in mander Hinficht ein 
Sehr ſchäzbares Bermächtniß für den, welchtr jene Perlode ber franzöflichen 
Geſchichte ſtudiren will, in der Patin lebte. Freilich find es die Briefe eines 
Pedanten, eines Hipigen, rechthaberiſchen, freitfüchtigen Splbenſtechers, allein 
dies iſt nur die eine Geite ber Medaille, Neben ven ſchlechten beſaß Patin 


auch die guten Eigenfhaften eines Pevanten, wie wir fie oben zu ſchildern 


verfuchten. Wenn er endlich ein Pebant war, fo war er wenigfiens ein Pe⸗ 
dant, dem es an Geift und Wip nicht gebrach, und der ſich in der Welt um» 
gefehen hatte. Seine Briefe bringen uns nicht allein eine originelle Perfön- 
üchteit zur Anſchauung, Me ergögen uns nicht nur durch eine Fülle von 
ſcharfen, treffenden, ſarkaſtiſchen Anmerkungen über „Perfonen und Zuftände”, 
fondern fle find auch, wie ſchon gefagt, nicht ohne Wichtigkeit für bie Gr- 
ſchichte der Periode von der Ligue bis zur Zronde und darüber hinaus. Patin 
ſelbſ war ein eifriger Frondeeer, ein bitterer Gegner Mazarin's, wie er denn, 
nad der richtigen Bemerfung ber Revue Nouvelle, eine von Haus aus zur 
DOppofition geneigte Natur war. Wie man fonft auch über eine ſolche, Alles 
frondirende, Nichts gelten laſſende Oppoſttion, mie Gup Patin fie übte, it« 
theilen mag, fo viel iſt gewiß: wenn fie fonft nichts nützt, fo nüßt fie wenig« 
flens dem Hiftorifer. Die Gedichte wird nur zu häufig im panegprifchen 
Tone gefchriehen; fie muß zuweilen auch in einem Zone geſchrieben werben, 
der ind entgegengeleßte Ertrem überſchweift, wäre es au nur, bamit bie 
richtige Mitte der Wahrheit um fo leichter aufgefunden werben Fönne. 

In einem feiner Briefe giebt Guy Patin eine Biographie feiner feibft, 


dle wir, geſpickt mit lateiniſchen Flosteln, wie fie ft, um fo mehr hier, ihrem 


weſentlichſten Inhalt nah, einrüden wollen, als fie ung nicht nur mit ben 
äußeren Schidfalen ihres Berfafers bekannt macht, fondern ung auch ein 
Mintaturbild feiner baroden Eigenthümlichleit giebt: „Mein Geburtsort” — 
ſchreibt er — „iſt ein Dorf in der Picardie, drei Lieues von Beauvais. Der 
ältefle meiner Vorfahren, ven ich habe cutdecken lönnen, mar ein gemiffer 
Rost Patin, der vor 200 Japren in derfelben Pfarre lebte. — Mein Groß. 
vater hatte einen Bruder, der Rath beim Yandgerichte und Advolat des 
Königs in Beauvais, dabei ein fehr gelehrtet Mann war, deſſen Andenfen 


mein Bater im hohen Epren hielt, Mein Großvater war ein Kriensmann, 


wie feine ganze Zeit eine kriegeriſche Zeit war. Mein feliger Bater fudirte, 
um hier (in Parie) Advolat zu werben, und ward als ſolcher eingefgrieben 


*) Der Ver ſaſſer bed Wr. in ber Rerue Nouvelle bötte umter dem Bliherm, im denen 
Gum Borin’s Erwähnung geidieht, au Baslert befannım Werkes: Pemnben diversen & 
Foccasion de Ta oomite de 1680 aredenfen Tönen, in befiem T. II. p. 473 Gun Patin 
alt einer jener dellen Ksrſe awfarfübre wird, die fih über die Momtine hinmegfepen und 
tem Aberglanben umjügängHch find. 
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act Tage vor ben Barrifaden, nahbem er in Orleans und Bourges unter 
den Herren Fournier und Eujaz flubirt, Er hätte Paris zu feinem bleibenden 
Aufenthalt gewählt, wäre nicht König Heinrih’s II. Tod und die Belagerung 
ter Hauptfiadt dazwiſchen gekommen. Im 3. 1590 wurde er von ben fir 
queurs zum Gefangenen gemacht und konnte fih nur mit A00 Thalern, einer 
zu jener Zeit bedeutenden Summe, lostaufen, Der Evelmann unferer Gegend 
ſab, daß ihm mein Bater nüglich werben könne, ber ein fhöner junger Mann 
mit einem Oolbmunde war, umb erbrachte es dahin, daß diefer, aundente avo 
neo, imo urgente !), bei ihm blieb; Er verſchaffte ihm, um ihn um ſo mehr 
an die Gegend zu feſſeln, die reichſte Partie in derſelben. Mein ſeliger Bater 
bieh Franz Patin und mar ein Ehrenmann, wenn es je einen gab. Pätte 
alle Belt ihm geglihen, man Hätte feiner Notare bedurſt. Er fam alljährlich 
in Gefhäften feines Herrn nad Paris, wo er allen erdenklichen Krebit beſaß. 
Ich habe dafelbft eine Menge von Freunden gefunden, die mir bios feinetpalben 
alle mögliche Liebe und Güte erwieſen. Aus feiner Ehe flammen fieben 
Kinder, zmei Söhne und fünf Töchter, die alle fünf verheiratet find und ſich 
in das Bermögen meiner Mutter getheilt haben. Mein Bruder und ich haben 
das väterlihe Vermögen geerbt, wovon der auf mich gefallene Theil nur für 
no nicht 100 Thaler Renten abwirft; allein das if nicht der Fehler jener 
guten Leute, die moribus antiquis 2), fonder Geiz und Ehrgeiz Ichten. Mein 
Bater bedauerte es, auf dem Lande geblieben zu fepn und auf die fhönen 
Boris eines Herrn gehorcht zu haben, qui nimium adtendebat ad rem suam °); 
er Dachte daher, während ih noch ganz Hein war, aus mir einen Advolaten 
zu machen, indem er mir oft fagte, daß man auf dem Lande nichts vor ſich 
bringe und in die Stadt ziehen mäffe: labor stultorum affliget eos qui neseiunt 
urbem pergere #), Deshalb ließ er mih auch noch ganz Mein Plutarch's 
Biograppieen leſen und brachte mir eine gute Ausſprache bei. Als ich neun 
Jahr alt war, that er mid in das Kollegium von Beauvais und barauf 
nach Varis in das Kollegium Boncourt, wo ich meinen philoſophiſchen Aurfus 
machte. Einige Zeit fpäter wollte ihm ver Adel — um ihn auf eine Weile, 
die nichts Toftete, zu belohnen — eine Pfründe für mich geben, die ich aber 
furzweg ausſchlug, indem id es ſchlechterdings verweigerte, jemals Priefler 
zu werden, benedietus deus, qui illam mentem immisit in tenera adhue 
actate 5). Mein feliger Bater, ber in biefem Entſchluß etwas Gutes und Ber- 
fändiges erblidte, machte mie keine befonderen Vorwürfe, allein meine Mutter 
fonnte es mir gange fünf Jahre micht vergeffen, daß ich, wie fie meinte, die 
Belohnung für die langen Dienfle meines Baters zurüdgewieſen. Cs blieb 
jedoch dabei. Gott half, und ich lebte fünf Jahre ohne fie zu fehen und nad 
Haufe zu fommen. Während viefer Zeit machte ich die Belanntfhaft eines 
Mannes, der mir rieth, mich als Arzt in Paris niederzulaffen. Zu dieſem 
Zwede ſtudirte ich mit großem Eifer von 1612— 1624, wo ich hier einge« 
ſchrieben wurde, fo daß die Melterm ſich befänftigten und mich mit ihrem 
Uebrigen zu meiner Promotion unterftügten. Bünf Jahre fpäter duxi uxo- 
rem ®), die von iprem noch lebenden, aber fehr alten Xeltern 20,000 Thaler 
zu erwarten hat. Gott hat meine Ehe mit vier Söhnen, nämlih Robert, 
Karl, Peter und Franz, gefegnet. Arınum attigi I,L 7) mit mehr Anftrengung 
als Berbienft in meinem Gefäft und mit weniger Gefundpeit, als mir Roth 
thäte.”‘ 

Es if diefer Biographie wenig hinzuzufügen. Patin überlebte alle feine 
Söpne, mit Ausnahme Karl’s, den er ins Eril wandern fehen mußte, Seine 
Ehe war glädlig. Auch fonft ging ihm wenig ab. Er hatie es, troßben, 
daß er die gefellfchaftlihen Berpältniffe feiner Zeit miht tief genug herab. 
wärbigen kann, bapin gebracht, daß er aus einem von feinen Bermanbten 
aufgegebenen Schüler ein wohlhabender Bürger, ein bebeutender Mann, der 
Delan einer Bakultät, d. i. ein Meiner Souverain, geworden war, Er befaß ein 
Hans in der Stadt, ein anderes auf drin Sande; es war ihm gelungen, jenen 
Mitteljzußand, ben der römifhe Dichter id wünfhte, und noch etwas mehr, 
zu erlangen. (Sting folgt.) 


Italien. 


- Das junge Italien und der meue Papfi. 
IV. Die Steflung des Papſtes Pius IX. 


Bierzehn Japre find jeht verflofien, feitdem Seymour fi beflagt, und 
doch fonnte man bis zum Tode Gregor’s XVI. nur biefe Anflage wieder 
holen. Der Kirchenſtaat vom 1846 iſt nichts Anderes, als er im Jahre 1832 
war, Als Gregor XVI. am 1. Juli 1846 im Siften Lebensjahre geflorben 
war, fürdtete man allgemein, dafi fih mun die Unruhen von 1631 wieder⸗ 
holen würden, Deflerreih hatte für den Fall einer Revolte bereits eine bes 
deutende Hreresmadt in der Lombardei zufammengejogen, und ganz Europa 
blickte wieder auf Rom. Aber auch das Karbinal-Rollegium befand fi jept in 
einer ſchwierigen Lage, Denn wenn der Kirchenſtaat, was bei feinen zer⸗ 
rütteten Berpältniffen zu erwarten war, bei einer größeren Revolte aber- 
mals einer fremden Intervention bedurfte, fo würde zwar Defterreich fogleich 
feine Hand dazu geboten haben; was aber würbe Aranfreih, mas England 
geſagt haben, das ſchon 1832 eine fo energiſche Sprache geführt? Wie, wenn 


mn nn. 


» Dit Zufimmuns, ja auf dringende Antragen meines Grofratrre. 

2) Mad alter Sitte. 

3) Der zu fehe auf feinen eigenen Dortheil bedadıt war, 

4) Die Theren, die wicht im die Stadt ziehen, arbeiten fi zu ibrem eigenem Schaden ab. 
5) Geigmet jen Gott, der mir im eimem fo zarten lıre jenen Brbanten eingab! 

6) Beiratete id, nahm id eine Grau, 

7) 3 bin at Jahre alt, 


vie beiden wefllichen Mächte dem Yapfle vielleicht vorgehalten hätten, daß bie 
Kurie bisher ihren Rath verachtet und dadurch den Frieden von Europa aber- 
mals auf das Spiel geſetzt babe; und fie deshalb nicht übel Luft hätten, vies- 
mal Italien ſelbſt zu ordnen; was würde Deflerreih dazu gefagt haben? So 
gebot alfo fhon die Politik, gute Miene zum böfen Spiel zu maden, b. b. 
der neue Papft war gewwiffermaßen gezwungen, mit Reformen aufzutreten, 
wenn er nicht Alles aufs Spiel fegen wollte, Die Zeit muß erſt lehren, in- 
wiefern biefe Reformen Behand haben, Pins IX. wird als ein energiſcher, 
anfgelärter Mann geſchildett. So iſt vie Hoffnung vielleicht nicht ganz ohne 
Grund, er werde bie Hebergeugung gewonnen haben, daß die Kurie entweder 
nachgeben muß, ober daß Sepmour's Borkerfagung in Erfüllung geden 
werde. Das Problem von 1831 ifl bis auf ben Tod Gregor's XVI. daſſelbe 
geblieben; als Pius IX, den päpflichen Stuhl beftieg, befand ſich der Staat 
noch in berfelben Uebergangeperiode und wurden die Gemüther von derſelben 
Ungufriebenheit beherrfcht, wie damals. Dit dem Thronwechſel feinen alle 
biefe Berhältniffe, alle dieſe bisher durch Gewalt auseinandergehaltenen @e- 
genfäge in eine gährende Bewegung zu geraten und in eine bebeutungsvolle 
Krifis einzutreten; und es bleibt nur die Eine Frage noch übrig, ob Pius IX. 
der Mann ift, diefen Gährungsprogeh rote ein gefchidter Chemiler zu leiten. 

Diefe Frage fann nur die Zufunft beantworten. Uns bleibt bier aber die 
Aufgabe, über die Bedingungen nachzuforſchen, die von ihm zu erfüllen find, 
wenn er die Hoffnungen, welche der größte Theil ber italiänifchen Patrioten 
auf ihn geſetzt hat, nicht täufchen will, Welches find diefe Hoffnungen; 
melde Mittel hat der neue Papft in Händen, fie gu verwirk- 
lichen, und welche Shwierigfeiten eben dieſer Berwirtlichung 
entgegen? Diefe drei Betrachtungen follen ung jet beſchäftigen. 

Die Hoffnungen Italiens find großentpeils ſehr gerecht, feine Forde⸗ 
rungen im Allgemeinen fehr beſcheiden; fie beſchränken ſich im Grunde auf 
bas eine Wort: zeitgemäße Emancipation. Gregor XVI, war nit 
der Mann, dieſe Forderung zu würbigen; er fühlte fih überhaupt nicht den 
ſchwierigen Berpältniften des Kirhenftaats gewachſen. Er lies ſich desdalb 
von fremden Einfluß leiten und warf fih den Reactiongmänuern in die 
Arme. Als die fremden Kabinette fi feiner annahmen, bas liberale Franf- 
reich, das proteffantifche Preußen, das antifatholiiche Ruflanb, wandte er 
ſich mit Mißtrauen von ihnen ab, zu dem katholiſchen Defterreih und zu den 
bpperfatpolifchen Jeſuiten. Gioberti, in dem in unferen früheren Artileln er- 
mwähnten Bud, flieht deswegen auch nit an, den Grund aller Uebel, die 
Stalien jemals erlitten, im Jefuitismus zu fuchen. „Er ik es, der unfere 
„Regierungen in der Blindheit und Araftlofigkeit erpält, indem er fie gegen 
„die durch die Zeit geforderten Berbefferungsimittel mit Haß erfüllt und ihnen 
„Mißtzauen gegen bie gerechten Wünſche der Unterthanen einflößt. Nicht 
„wahr, ber große Feind der italiinifhen Jürſen und Bölfer find bie Freim⸗ 
„men? Ohne Zweifel, aber eben deshalb find bie Iefniten am meiften gu 
„fürchten, denn fie find überall Fremdlinge, ihre Nation it überall und nir- 
„gends. Befonders aber gegen Italien verfahren fie ala Fremdlinge, da fie 
„fich mit feinen Beinben verbinden uud feine Jerſtüdelung und Unterbrüdung 
„auf alle Weife zu beförtern fuhen. Bon allen Elementen nationaler Selb- 
„Ränbigkeit ifi das wichtigſte die Einheit. Ihrer entbehren die Staliäner in 
mäußerliger Weiſe, fo mögen fie wenigſtens na ber inneren des Grdanteng, 
„der Gefinnung fireben. Aber auch diefe wird fo lange unmöglich ſeyn, ats 
„Italien fi micht von jedem Einfluß der Fremdlinge und der Jeſuiten befreit 
dat“ Die erfle Hoffnung auf eine zeitgemäße Emancipation muß alfo auf 
das Streben nah Unabhängigkeit der italiänifhen Nationalität, wie es, troß 
aller Staatenvielheit, doch eine vom Ausland unabhängige deutſche Nationali- 
tät giebt, begründet werben. Die zweite Bedingung berfelben it bie auf ben 
oͤffentlichen Unterricht gegründete Aufllärung des Volls. Das Bolt Italiens 
muß erft für eine Emancipation erzogen werben, ehe es fähig. werden fann, 
fie zu ertragen, ja nur fie zu verfichen. Iwar find ſchon viele Kräfte erwacht, 
diele Keime Haben Wurzeln gefhlagen. Aber bisher find die italiänifhen 
Zürften nicht im Stande geweſen, bie neuen Ideen und Bebürfniffe ber Zeit 
recht zu wärbigen. Anfatt biefe erwachenden Kräfte aufjumuntern und auf 
eble Ziele Hinzulenfen, wurden fie unruhig über die überall herrſchende Rube- 
loſigleit der Geifter; fie fahen darin nur bie Keime zu einer Zerfegung der 
Geſellſchaft, fie erflärten ver Bewegung den Krieg. So find bie Literatur, 
der Handel, die Induſtrie und die ſchönen Künfte, ausgenommen etwa die 
Muſik, in Unfruchtbarkeit und Schlaffheit verfunten. Ale diefe Formen, in 
benen fih der Geift eines Volles bewegt, müſſen neu belebt werben, alle 
niedergebrüdten Keime müffen durch den erwärmenten Sonnenftrahl einer ver- 
nünftigen Freiheit wieder zum Grünen gebracht werben. Dann wird ih auch 
der fittlihe Charakter der italiänifhen Nation wieder fräftiger und frifcher 
geflalten, und durch die allmälige Befreiung von der geiftigen und moralifchen 
SMaverei wird das Boll würdig werben zur politifhen Breipeit. Der Ucber- 
gang von der fittlihen zur politiſchen Erziehung ift nur durch das Spflem 
einer humanen, aber echt mationafen Gefepgebung zu bewirken. Die admi- 
nifteative Verfaſſung muß don Grund aus reformirt werden, Die Willkür 
und die Beftechlichkeit der Beamten muß einer Maren und ftrengen Orbnung 
Plap maden, damit das Bol Vertrauen zu feinen Regierungen faßt. Bor 
Allem aber müſſen die finanziellen Berhältniffe georbnet werden. 

Dies find im Allgemeinen bie Hauptforderungen, welche Italien an ı feinen 
Reiten Hertſcher Aellt und zu ſtellen das Recht bat, Es iſt die Brage, ob fie 
ausführbar fimd, Ungerecht und fianlos wäre ed, wenn man die Austüh- 
rung berfelben mit einem Male verlangte Schon aus obigen Andeutun · 


‚gen en; daß die eine Forderung ſich Immer er auf die, ng 
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ihrem influffe beſchränkt werden, ff an Feine wahrhafte Bolksergiefung zu 
denfen; ehe dieſe nicht, und zwar zunächt in geiftiger, ſodann auch in morali- 
fer Hinfipt, eine gewiſſe Stufe erreicht Hat, wäre es Wahnſtun, an eine po⸗ 
Iitifhe Emancipation des Bolfs zu denfen, Andererſeits aber ift auch darauf 
binzumweifen, daß viele Maßregeln, welche fih nur auf den einen don biefen 
Iweden zu beziehen feinen, zugleich au eine Wirkung anf alle andere 
haben mrüffen, wie 3. B. eine Reform ber Juſtiverwaltung und ber abminiftra» 
tiven Verfaſſung ohne Zweifel auch einen ſehr wohlthätigen Einfluß auf bie 
allgemeine Sittlichleit ausüben würde; während andererſeits eine Ordnung 
der finanzlellen Verhaͤltniſſe jene Reform ſehr erleichtern müßte. 

Aber es iſt nicht zu leugnen, daß bei den jehzt beſtehenden Verhältniſſen 
fich ſelbſt di aufrichtigſen Beftrebungen ber Fürſten ſehr große Binberniffe 
in den Weg legen würden. Der Einfluß des Jeſuitiemus und der Priefter⸗ 
ſchaft einerfeits, des Auslandes anpererfeits kann nit mit einem Dale ge 
brochen oder auch nur beſchränkt erben; und bo wäre eine folhe Befhrän« 
fung zu einer wirffamen Reform unumgänglich nothwendig. Berner if zu be» 
denken, daß Pius IX. Papft iſt, und daß der Heinfle Schritt, ben er über bie 
Gränzen des firengen Katholizismus thun würde, felbft wenn er ſich auch nur 
gegen veffen Mißbrauche und Boruripeile richtete, nicht nur unwirkſam biei- 
ben, fmbdern auch in Italien felbft dem Volke gegenüber als ein Nüdfchritt 
erſcheinen würde. Wo aber ifl vie Gränge, bis zu welder ein Papft, dem es 
um vernünftige, zeitgemäße Reformen ernftlih zu thun if, geben dürfte? 
Ja, 18 iſt bei dem ſitillch und geiftig niebrinen Stanbpunft des itafiänifcen 
Bol gar nicht umdbenkbar, daß es der reactionairen Partei leicht gelingen 
werte, daſſelbe durch Schredbilder aller Art gegen feinen eigenen Wohlthaͤter 
fo anzunehmen und mißtrauifh zu machen, daß es durch thörichte Wider: 
fperftigteit und unfelige Berbiendimg ihm in die Unmöglichkeit verſetzte, feine 
mojlgemeinten Abfiihten auszuführen. Kein Kürft Hat wohl einen ſchwierigeren 
Sundpunkt als Plus IX., Feiner eine verwideltere Aufgabe zu löfen; Keiner 
dikfte fo leicht Gefahr Iaufen, von der einen Seite ala ver Reaction, von der 
asderen als dem Radilaliomus angebörig verſchrieen zu werben. Wir find 
dır Meinung, daß Pins IX, eine umfaflende Kenninig der jeßigen Zuftände 
richt bios Itallens, fondern ganz Europa’s mit der bradften Geftunung, dem 
sufgeffärteften Geifte und dem fefteflen Charafter vereinigen mug, wenn er 
die Aufgabe, die ipm das Schickſal aufgefpart zu Haben ſcheint, einigermaßen 
nur begreifen will. Urtheilen wir dechalb nicht zu früh über ihn. Mic er 
ſich bis jeht gezeigt bat, Hat er wenigftens noch Nichts gethan, um zu der 
Bermutpung Anlaß zu geben, als werde er fie nicht zu löfen vermögen. Noch 
weniger aber ſteht ung jeßt ſchon die Jolgerung zu, als fey er feiner Aufgabe 
vollfommen gewachſen. Werfen wir 3. B. einen Blick auf das encyklifche 
Säreiben Pius’ IX. vom 9. Nov, diefes Jahres, fo werben nicht nur 
die Ultramontanen, fonbern auch — und in noch weit größerem Mafe — die 
Liberalen Bieles daran auszufeten haben. Keinem von Euch ift es verbor- 
„gen, ehrtwürbige Brüder‘’ — fo lautet eine Stelle daraus — „wie in diefem 
„unſerem befagensivertben Zeitalter der Heftigfte und furchtbarſte Krieg gegen 
„die gefammte katholiſche Sache angefadt wird von Denjenigen, die, in 
„ruchlöfer Genoſſenſchaft verbunden, ver gefunden Lehre entfrembet und, von 
„der Wahrheit das Gehör abwendend, befliffen find, jegliche Meinungsun- 
„gethüme aus der Finſterniß bervoryumäßlen, Me aus Kräften noch zu über 
„treiben und unter das Volk auczuſtreuen. Wir ſchaudern in der Seele 
„und werben verzehrt vom bitterfien Schmerz, wenn wir alle die Inge» 
„heuer von Irrtpämern, bie manderlei und vielfältigen Künſſe zu fcha- 
„den, Rachftellungen, Ränte überbenfen, durch melde dieſe Hafer der Wahrheit 
„und des Lichts und geübteften Dieifter des Betrugs fih angelegen ſeyn laſſen, 
„alles Trachten nach Gottesfurcht, Gerechtigkeit umd Rechtſchaffenheit in den 
„„ Bemüthern Aller. ausyulöfchen, die. Sitten zu verberben, göttliche und meuſch⸗ 
„liche Rechte zu verwirren, bie Fatholifche Religion und vie bürgerliche @e- 
„tellfepaft zu erfdhlittern, von Grund aus zu gerftören.” So weit bürfte ſelbũ 
für bie Nitraliberalen kein befonderer Anftoß gegeben fepn; wenn nun aber 
weiterhin die Anfiht auegeſprochen wird, daß „Diejenigen fi in einem großen 
Frrthum befinden, melde, die Bernunft mißbrauchend und Gottes Wort für 
Menſcheuwerk ausgebend, ſich breift erfühmen, daſſelbe nach eigenem But- 
‚„‚bünfen au erfläten und amsjulegen, da doch Gott felbft eine lebendige Auto⸗ 
„ritũt aufgeftelit Hat, die ven wahren und richtigen Sinn feiner himmlischen 
„Dffenbarung lehren, befräftigen umd alle Streitigleiten in Sachen des Glau⸗ 
„bene und ber Sittlifeit durch ein unfehlbares Urtheil ſchlichten Tolle”, 
und daß bespalb „bas Pauptaugenmerk der Seelſorge dahin gerichtet ſeyn 
„Tolle, daß zum Arengen Feſthalten an diefen Grundfägen unabfäffig er- 
„mahnt und vor den verabſcheuungewürdigen Berführern, welche die Kirche 
„und Gottes Wort ber Vernunft unterwerfen möchten, gewarnt werden folle”, 
fo Mlingt eine ſolche Sprade nit viel anders, als wir fie aus dem (in Ar. 
147 diefes Blattes milgeiheilten) Hirtchbrief Gregor's XVL vom 15. Maguft 
1832 fennen gelernt haben. Aber, wir wiederholen es, die Stellung Pius’ IX. 
ift ſeht mißlich; er darf nicht zu ſtark auftreten, nicht gu fchnell vorwärtsgehen, 
wenn er nicht vor Erreihung feines Ziels fallen wi, Wenn der Papft nad 
dem Beifpiel feiner Borgänger neben allerhand Geftireret auch die Hibel- 
geſellſchaften verbammt, wenn er außer dem refigiöfen Indifferentismug, 
dem grunbverberblihen Kommunismug und dem Pietismus, au bem „ver 
fehrten‘‘ philoſophiſchen Jugenbunterricht, den Angriffen gegen den eheloſen 
Priefterftand u. f. f. den Krieg erflärt, fo darf auch Hier nicht vergeffen wer⸗ 
den, daß er Papft if. Pius IX. Hat vor Allen das Vertrauen feiner Kirche 
zu erwerben, ehe er-an eine Reformation derfelben gehen kann. Wie hoch 
aber jede, auch die geringfie Abweichung von der alten herfämmlihen Weile 
feitens der’ Ähthläunbigen Katholiken Roms in Anſchlag gebracht wird, if 


befannt. Die ruhiger Urthellenden und tiefer Blickenden wiſſen ſehr wohl, 
baf Plus IX. feine größere Thorheit begehen Könnte, als feine Reformationd- 
abſichten — im Falle er deren in fi trägt — in einem offiziellen Schreiben 
zur Schau zu tragen. Im Kirchenſtaat gilt es nicht, durch laute Worte, 
fondern dur ſtille Thaten zu reformiren und zu beffern. Wir ſcheinen 
hier den Brief des Papfıes in Schuß zu nehmen; aber dies iſt eim Irr⸗ 
thum. Wir mollem nur beweiſen, daß fi aus den obigen Worten 
Pius’ IX. Rihts, merer für mod gegen ifm, beweiſen laſſe. Daß 
es ihm jedoch wirklich Ernſt ſeyn möge, dafür ſcheinen ſelbſt einige Be- 
flimmungen dieſes enepkliſchen Schreibens zu ſprechen. Wir erinnem bier 
mer an afle die Stellen, worin der Merus zu rechtſchaffenem Wandel, 
Lehre und Zucht ermahnt wird und befonders die Siſchöfe angewieſen werben, 
nicht zu vorfhnell und nırr dann die Weiten zu ertheilen, wenn fie ſich davon 
überzeugt Haben, daß bie zu orbinirenden Kleriker in jeder Sezlehung mufler- 
haft fepen, vorzüglich in Rüdficht auf vie Sittlichkeit und bie wiffen- 
ſchaftliche Sildung. Auf biefen Zweck folle bie Erziehung der Geiflfichen 
von früher Jugend auf und die ganze Einrichtung der theologiſchen Semi⸗ 
narien abzielen. Eben fo wird auch als das befle Mittel, den Abfall zu ver 
hinbern und Erbauung zu beförberii, die Iautere Predigt des gött— 
lihen Borts ohne das Gepränge falfher Seredſamkeit empfoh- 
len. Bir müffen daher vorläufig dem römlſchen Korrefpondenten ber Daily 
News rechtgeben, wenn er von ber Reform des Papftes fagt, fie fep „feine 
gallopirenbe, aber gehe im tüctigen, fharfen Trabe vor: Putrem sonitu 
quatit ungula campum,” 


Wir mollen zum Schluß noch einige Worte über 2. Mariotti's 
„Italien“ fagen. Diefes Buch, beffen Titel wir bereits in Nr. 148 vollfländig 
angegeben, gehört ebenfalls zu den bebeutenpften Erfcheinungen ber neueren 
Literatur Staliens, wenn der italläniſche Berfaffer, der feit längerer Zeit in 
England lebt, es auch im englifcher Sprache gefchrieben hat. Es umfaßt die 
politifhe und literariſche Gefchichte Italiens feit dem Sturz des römischen 
Reihe bis auf die meuefle Zeit, und zwar gebt ber Verfafler fo zu Werke, 
daß er das Ganze in fünf Perioden eintpeilt, von denen bie erfte bas Mit- 
telalter, die zweite bie italtänifhen Republiken, bie dritte bie 
italffänifhen Fürſtenthämer, die vierte Die Fremdherrſchaft und 
die fünfte endlich die meuere Zeit behandelt. Diefe EintHeilung ſcheint im 
erften Augenblick ſich nur auf die politiſche Geſchichte Italiens zu beziehen; im 
der That aber erfennt man bei genauerer Betrachtung leicht, daß fie mehr für 
eine Kultur» und Literaturgeſchichte paßt, als für eine politiſche Geſchichte. 
Werfen wir einen Karen Ueberblid auf die harakterifiifchen Merkmale dieſer 


fünf VPerioden, fo wird fi unfere Behaupfung alsbald beftätigt finden. 


In der erften Periode, welche — wie der Berfaffer ſelbſt ſagt — das 
Zeitalter der Finſterniß umfaßt und bie Gefrhichte der italtänifchen Bölfer von 
der Zeit an begreift, wo fie im jugendlicher Kraft aus ber Bermiſchung ber 
nordlichen und öſtlichen Einbringlinge mit ven Ueberbfeißfeln ber römiſchen 
Belt Hervorgingen, erzählt der Berfaffer Hanptfächlich, wie die alten Keime 
griehifger und römifher Wiſſenſchaft, begraben unter ven Bildungen ber 
Barbarenflutp, almälig in den von Karl dem Großen und feinen Nachfolgern 
errichteten theologiſchen und phlloſophlſchen Univerfitäten langfam zu iprießen 
begannen; er ſpricht Hier ferner von den halbbarbariſchen Sqhriften ber 
Kirchenvãter, von den Möndhs-Epronifen und den tpätigeren Beftrebungen 
der Doktoren der Rechte, von dem Entftehen und Bansıpum ber neuen 
itallaniſchen Sprache, von dem Einfluß der Araber und Peovengafen, fo wie 
der Deutfchen und Rormannen, auf die Vorfle Haliens. Die hier berührten 
Gegenflänbe, melde, wie leicht erfichtlih, fat auceſchlieslich literariſcher 
Natur find, nehmen den größten Theil ver erflen Periode ein. 

Daffelbe Verhaͤltniß findet im der ameiten Periode flatt. Diele zer. 
fällt nach des Berfaffers Eintheilung in vier Rapitel, von denen das erfte 
den Titel „Dante‘ trägt, das zweite „Petrarka“, das britte „Boc- 
caccio“, das vierte endlich „Sinten und Berfall der italiäniſchen 
Freiheit” überfihrieben if. 

Auch von der dritten Pertode bilrfen wir aur bie Titel der einzelnen 
Kapitel angeben, um zu beweifen, daß das Literaturgeſchichtliche bedeutend 
überriegt. Sie lauten: 1) „Wiederherflellung ver klaſſiſchen Li— 
teratur”, 2) „Ariofto”, 3) „Zaffo”, A) „Literatur, Kunſt und 
Biffenfhaft im 16. Japrfundert”; moraus herdorgeßt, daß das 
Politiſche in diefer Periode faft any als Nebenfahe betrachtet ift. Im der 
That finden ſich auch eigentlich mir im erften Kapitel einige eingeftreute Be⸗ 
merhmgen über die politiſchen Zuftände des Landes, befonders unter ben 
Mebicis. 

Die vierte Periode entHäft nur zwei Kapitel, von denen das erfle 
das Zeitalter Gallilel’s, das zweite das Metaftafio’s, Golboni's 
und Alfieri’s behandelt. 

Auch die fünfte Pertode enthält nur zwei Kapitel, welche bas Zeit- 
alter Rapoleon’s ımb bie Literatur nah 1814 umfaſſen. 

So viel iſt Har, daß der Plan des Berfaflers die Tendenz gehabt Bat, 
eine — um den Ausprud zu brauchen — Totalgeſchichte Italiens zu Tiefern, 
d. h. eine Geſchichte, die nicht mur ine Erzählung der politifchen Ereigniffe 
oder der wiſſenſchaftlichen und Fünftferiichen Entwidelung fepn, fonbern beide 
Elemente in fi im der Art vereinigen follte, dab man das Wahethum und 
die Ausbildung des Geiftes der italiäniſchen Nation barin. verfolgen lonute 
Ob ein folher Plan ausführbar fep, wollen wir nicht entſcheiden; unferem 
Berfaffer wenigſtens if die Ausführung nur thellweiſe gelungen. Durch das 
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zu farke Servortreien bes literaturgeſchichtlichen Elements — ein Hervorire- 
ten, bas man eben aus jener Tendenz, eine Geſchichte des Rationafgeiftes 
und feiner Entwidelung zu ſchreiben, wohl erflären kann — iſt zu wenig 
Raum für eine genaue Begründung ber politifhen Erſcheinungen und für eine 
Mare Darlegung ihrer Bedeutung übrig geblieben, fo dag das Werk in biefer 
Beziehung einen mehr aphorifliſchen oder doch wenigitens überſichtlichen Epa 
rakter trägt. Weit entfernt aber, daß es durch diefe Eigenſchaft verlöre, find 
wir vielmehr überzeugt, daß, wenn ber Berfafler die Abficht hatte, für einen 
größeren Kreis gebilpeter Lefer zu ſchreiben, als ipn gewöhnlich ſolche Werte 
ſich erringen, die in einem fpeziellen und gründlichen Quellenſtudium ihr 
größtes Berbieuft ſuchen, er feine glüdlihere Form für fein Werk finden 
konnte, als er ihm wirllich gegeben. Nehmen wir noch hinzu, daß bie 
Sprache, ihres edlen, ſchmuckreichen, wiewohl feinesioeges überlabenen Stils 
wegen, noch eine ganz befonbere Anziehungskraft befigt, fo fönnen fih unfere 
Leſer wohl ſelbſt den Schluß ziehen, daß das erwähnte Werf zu benjenigen 
gehört, Die algemein gelannt unb flubirt 3a merben verbienen. Sr. 


Türkei. 


Polniihe Skiggen aus ber Türfei. 
Sruchaaae aus dem polniiten Mannffrirte des Prof; Dr. Bietrasgemtli. 
WW. Bifhöfe nnd Popen, 

Die griedifhe Religion nimmt in der Türkei, die alle Religionen obne 
Ausnahme duldet, unter denfelben natürlich bie Hauptfielle ein. Das Ober- 
daupt berfelben, der Patriarch, muß ſtets im Konftantinopel refiviren und 
wird von der Pforte aus einer beftimmten Anzahl vom Klerus befignirter 
Kandidaten gewählt. Die Wahl trifft gemöhnlih denjenigen, ver fih am 
reichlichflen vom Großweſit an bid zum miebrigßen Beamten abfindet, und 
wenn man bie gewöhnlichen, unaufpörbaren großen Geſchenle von ihm 
erwarten barf. Ein umbemittelter, edeldenlender, vie türkiſche Habſucht 
weniger berädfichtigender und bie Inteiguen ver mächtigen Raja's verach ⸗ 
tender Patriarch wird bald für untauglich erflärt, feines Amtes entfept und 
in die Verbannung gefpidt. Ih ſelbſt kannte einen folden Patriarchen, 
der in ber Verbannung auf ber Infel Prinfipo lebte und den ich bort oft 
befuhte. — Die Hemter der Bifhöfe und Erzbiſchöfe werben zwar nicht, wie 
alle übrigen türliſchen Aemter, öffentlich veräußert; fic werben jeboch auch 
mit umfonf ertheilt. Der Aſpirant einer valanten Diörefe meldet ſich 
zuvörderſt bei ber Metropolitan, Ranzelei in Stambul, zahlt den geſtellten 
Kaufpreis und verpflichtet ſich zu einer jährlichen pränumerando zu zahlenden 
Pachtſumme und außerdem zu einer beflimmten Abgabe für bie genannte 
Kanzrlei. Darauf erhält er ein von der türkiſchen Megierung beglaubigtes 
Ernennungs- Diplom , wofür er ebenfalls eine gehörige Summe erlegen 
muß, und wirb fomit zum abfoluten Herrn feiner Diöctſe. Obgleich ſolche 
Emennungen lebenslänglich find, fo flirbt doch felten Jemand in feinem Amte. 
Denn laffen ihn die ungeheuerften Erpreffungen gleichwohl nicht feine Rechnung 
finden, fo ſucht er die Metropolitan» Ranzelei zu Hintergehen und fommt hier 
bei, wenn er es nicht ſchlau angelegt, zum Fall und wird zum Bettler. 

Dur die Pforte iſt jeder Bifchof zur Erhebung einer jährlichen Kopffteuer 
ermädhtigt; ber Reiche zahlt nach Belieben, ber Bemitielte von 5 Piafter an, 
von einem Piaßer ift jedoch aud der Hermfie nicht ausgenommen, Außerdem 
fließt Jenem no die Zehnten ⸗ Abgabe zu, zu deren Eintreibung ex den niedri« 
geren Klerus benußt, der feine Unverfhämtpeit fo weit treibt, daß er fi 
fogar fon bie dritte Garbe anmaßt. — In Macedonien, Sprien, Hegppten, 
Anatolien und überhaupt in der ganzen Zürfei if ber griechiſche Landmann 
das gequalteſte Weſen in der Belt; denn mas ihm nicht ber Pope, der Derr 
feines Gewiſſens, ablodt, das entreißt ihm der Paſcha, die Nafren, bie 
Aanen u. dgl. wiebrige Beamten, In ber Berjweiflung ergreift er das letzie 
ganz gewöhnliche Mittel: er wird Straßenräuber, was er für nits weniger 
als unerlaubt hält. Er ifl babei fogar der glüdlichfte Menfh, wenn er nur 
fein Leben, das feiner Grau umd Kinder zu friflen vermag und ber Kirche feine 
Abgaben ſchuldig bleiben darf; denn vom Segen bes Poren pält er au 
bei ſolchem Handwerk fein Blüd abhängig. — Man barf ſich dechalb might 
wundern, wenn man wicht felten bie fhönften und fruchtbarſten Streden 
Landes unbebaut und unbemopnt findet. — Wie weit die Habgier ver Popen 
und zugleich die Exrgebenpeit der Griechen gegen dieſelben gebt, kann ſolgendes 
Beiſpiel darthun: Ih fannte in Geres einen jungen, ordentlichen und 
dienfifertigen Griechen, deſſen Aeltern in ihren fpäteren Jahren von Mimofen 
gelebt hatten und despalb mit einer Schuld an ihren Popen ins Grab ge» 
fliegen waren. Der junge Grieche wurbe nad ihrem Tode zur Tilgung der 
felben in jährlichen Abzaplungen derurtheilt. Es dauerte lange, ehe er ſich 
dazu verſtand; als ihm aber bie Löihung aus dem Kirchenbuche, die Pu» 
biizirung berfelben in ber ganzen Parodie und die Verweigerung des Ein» 
tritts im jedes Gottechaus angebropt wurde, gab er nad, und er arbeitet bie 
beutzutage no im Schweiße feines AUngefihts weniger für fih, als für feinen 
ſchwelgenden Popen. Zu den Einkünften bes Merus gehört nod die Erthei« 
lung von Privilegien zum Bettein. Die privilegirten Bettler belagern bie 
Eingänge ber Stäbte und Dörfer und Laffen Riemand ohne Almoſen ein un 
aus. In Salonicht Hatte ih Belegenpeit, mid augenfheinlic gu überführen, 
daß biefe Leutchen nicht felten Gelder auf Zinfen zu fichen haben. Ein Beitier, 


dem ich täglich Mein Almofen zukommen laffen mußte, wurbe mir einft bei 
feiner Abendmahlzeit gezeigt. Er ſaß behaglich in einem türkiſchen Zobelpelze 
bei einem lederen Braten, gutem Weißbrod und einem prächtigen Glafe Bein 
und ließ «0 fih fammt feiner jungen, griechiſchen Zupalterin reiht wohl 
ſchmeden. 

Richt minder eintraͤglich iſt ſolgende Einrichtung: Der Ortbiſchof oder 
Pope nimmt an beſtimmten Feſtiagen, deren es nicht wenige giebt, Befucht 
an. Der bazu einigermaßen verpflichtete Grieche muß im Vorzimmer auf 
einer zu diefem Zwecke hingeftellten, mit einem Blumenfranz bededten Shüffel 
feinen Zutritt bezahlen. Der Bade haltende Kirhenviener weiß fehr wohl 
durch einen Blick feinen Herm von der Größe biefer Spende zu unterrichten 
und ihn zu einer falten oder audgeichnenden Aufnahme zu flimmm. — In ber 
Kleche hört es gar nicht anf; hier werden nicht meniger als zehn Schüffeln mit 
der größten Zubringlichleit und Frechheit herumgereicht, bei der einen heißt 
es für den Metropoliten, bei der anderen für den Siſchof, bei der dritten 
für den Prälaten, bei der vierten für den Popen, bei der fünften für die 
Baifen, bei der fehlen für Witwen, bei der fiebenten für bie Armen, für 
Berunglüdfte u. ſ. w 


Mannigfaltiges. 


— Bolfsfagen und Usberlieferungen der Rormandie. Man 
glaube bo nicht, daß die Eentralifation der Macht in Frankrtich ber. Pro- 
vinzen in dem Mafe, als von vielen Seiten fortwährend verſichert wir, 
alle Individualität und Selbflänvigfeit geraubt hat. Freilich für den ober. 
flächlichen Touriſten, welcher im ſchnellen Fluge feine Reife zurüdlegt und 
weite Streden, ohne zu verweilen, durchtilt, mögen die Formen morston 
fheinen und vie Geſtaltungen des Lebens des bunten Wechſels entbekren; 
aber wer nur immer Empfänglipfeit genug befigt, um fi in das eigentiihe 
Weſen einer Gegend pineinzufeben und um die Sitten und Gebräude, den 
ganzen geifigen Auspruf eines Volles nicht blos in allgemeinen Umrifen, 
fondern ſelbſt im den feinen Beziehungen aufzufaſſen, der wird auch bald sie 
bebeutenden Unterfchiede wahrnehmen, welde fih in der Phpfiognomie ter 
verſchiedenen Departements in Fraukreich, ia oft felbft ſchon der derſchiedenen 
Städte nachweiſen Iaffen. Bon allen Provinzen eine der intereffantehen ñ 
ohne Zweifel die Normandie, mit beren Geſchichte die fonderbarften Erſchei⸗ 
nungen und Ueberlieferungen verwoben find. Wir erhalten gegenwärtig einen 
bedeutenden Beitrag zur Kenniniß des bunten Lebens, welches ſich in jener 
Gegend vor unferen Dliden ausbreitet, in einer Schrift (La Normandie 
romanesque et merveilleuse, par Mile. Amülie Bosquet), beren ſpezielle 
Aufgabe eine Sammlung der auf biefe Provinz bezügligen Zrabitionen, 
Sagen und abergläubifcgen Ueberlieſerungen id. Bir finden pier ein reiches 
Material zu einem tiefer gehenden Studium der Sitten, welde in der Nor« 
mandie herren und bie wieberum nicht felten zur Erläuterung hiſtoriſcher 
Eingelpeiten Hinfüpren. Außerdem bietet aber das Werk, auf weldes wir 
hier aufmerffam machen, auch von ber poetifchen Seite einen großen Reiz. 
Die Gaben, welche uns bier geboten werben, find zum Theil recht buftige 
Blüthen, die dem fruchtbaren Boden des Bolldglaubens entſproſſen find und 
mit den bürren Produkten ver fogenannten Kunfiporfie in einem grellen Son. 
teafle fichen. 


— Das Leben einer Wohlthäterin der — Das 
intereſſante, an ergreifenden Momenten fo reiche Leben der befannien Gng« 
länderin, Mes. Eliſabeth Fry, dieſer Wohlthäterin des menſchlichen 
Geſchlechts, wird im einer kürzlich zu Lauſanne erſchienenen anonpmen 
Brofchüre auf eine ernſte, würdige Weile behandelt. Der. unbelannte Ber- 
faffer begnügt fi nicht mit einer Erzählung der äußeren Lebensſchictſale dieſet 
eblen Frau, welde den größten Theil ihres Lebens mit Unerihrodenpeit ber 
Beflerung der gefangenen Verbrecher gewidmet hat, fonbern nimmt überall 
and auf die allgemeineren Seziehungen Rüdſicht, bie ſich ihm barbieten. 
Die ganze Faſſung ber Meinen Schrift ift ermft»religiös, opme inbeflen in das 
fedınmelnde Pathos zu verfallen, von dem ein guter Theil ähnlicher Werte 
fropt. Sie bietet eine empfehlenswerthe, anregende Lekltürt. G. 8. ©. 
nn een, 
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Der Kornet. 
Ein ruffiſchet Gittenki, frei mad Eh. Bnlanrin, 
Bon Eduard Pelz (Treumund Welp *). 


Ih agte bodtönemdbem Ruhme mac 
Und tor kuhn dem Schlafat die Stim! 


Derſchawin. 


Der Menſch eilt über Hals und Kopf ven Lebensweg entlang und, hält 
nicht eher fill, bis er beim gemeinfamen Anferplage anlangt, bei ver ießten 
Werft der Erfahrungen, beim gemeinfamen Gaftmable des — Grabes. Da 
ſtehe ih nun am diefer Werft und betrachte mit mannigfachen Gefühlen die 
Hügel am Wege, deren Anpenfeite bier und da ein wenig Verſchledenheit 
zeigt, die aber inwendig alle flaubig, eng und leer find. Drinnen erinnert 
nichts an die Mannigfaltigfeit derer, bie hier anlangten, und bie außerhalb 
etwa angebrachten Abzeichen tragen fänmtlich zu fehr den Stempel ber Ein« 
feitigfeit, als daß Gewicht auf fie gelegt werben könnte. Den, ber ben Fluch 
von Generationen auf fich gelaben, rähmen hochtönende Worte, und es find 
anf feinem Grabe prachtvolle Berzierungen angebrarpt, benn er hat bei Leb⸗ 
zeiten verſtanden, jenen Staub an fl zu reifen, vermittelt deſſen man noch 
immer im Stanbe war, ber Stimme firenger Wahrheit fogar nad bein Tode 
Dohn zu ſprechen. -Die hinterlaffenen Erben verwenden gern einen geringen 
Theil ver Berlaflenfchaft zu dieſem vorher teſtamentariſch beftimmten Zwecke; 
bleibt ihnen Doch noch genug übrig zum underbienten Genufle;  ämbten fie 
doch immer noch anfehnlih auf dem vom Schweiße arbeitfamer Armuth ge⸗ 
tränkten Felde, wo fie nicht eine Hand zum Säen angelegt! Allein über eine 
Spanne Zeit hinaus reiht doch fein bezahltes Selbftlob, und während eine 
dankbar anertennende Rachwelt unaufhörlih vom wahren Wohlthäter ber 
Menſchheit fpricht, den feine Zeitgenoffen einen Berbrecherton fierben ließen, 
deſſen Grab bie eifrigſte Nachforſchung nicht mehr zu entdeden vermag, well 
ein Monument daſſelbe begeichnet; während Sophiſten fogar bie einflige 
Erifteny folder verförperien Gottesfunken beflreiten, indem fie dahingegen 
mit Bewunderung von ber Größe jener Erbenföhne ſprechen, die ſich hohe 
Monumente feßten und fepen Tiefen, geht Jedermann dennoch mar mit einer 
Berwünſchung auf den Lippen an den Ppramiben vorüber, bie ih Ruhm⸗ 
ſucht bei Lebzeiten vom ſchwihenden Haufen armer, gelnechteler Mitbrüder 
errichten lieh. 

Alles Hänge von ver Wahl der Mittel ab, zur Iehten Werft au gelangen, 
Jever Beruf, jeder Staub der bürgerlichen Geſellſchaft ſtellt ſich meinen 
Augen als eim verſchiedenattig blühenves Gewächs dar. Der Fürft wie ber 
Schuſter, der Stäbter wie ber Landbewohner, Alle leben auf ver ſtaubigen 
Erde, aus der fie geformt und zu ber fie wieber werden, und fireben in ber 
Regel nach — Staub, Alle aͤrndten mehr Leiden als Freuden, fo lange fie ſich 
im wandelnden Zuſtande befinden, und mern auch jede Stellung im Leben 
Blüthentnoipen hervorbringen mag, fo giebt es doch ohne Zweifel ſelbſt dar- 
unter gewiffe Bevorzugte, mie uns dergleichen wieder unter ben einzelnen 
Inpiviouen aller Stände und jebes Berufes aufftoßen, ale Beweile ber un 
endlichen Mannigfaftigfeit, vie fo gut unter den Menſchen wie unter den 
Blättern Des Baumes herrſcht. Als ein ſolches Glüdelind erfhien mir allzeit 
ber Kornet, deſſen Stand ohne Zweifel zu den fhönften Bläryen am Lebens 
baume gehört. Könnte es mir geftattet werden, den Lebensweg von neuem 
zu betreten, von vorn anzufangen, fo würde ih — alle Umftänbe wopfent» 
widelt und wohterwogen — wieder Kornet werden. Tauſendmal könnte mit 
vie Bapl überlafien bleiben, ih würde — fäme mir Erfahrung gu ſtatten — 
denſelben Eutſchluß faſſen. 

Ya, geliebte Freunde, ich möchte nichts werben wollen, als ein Kornet 
bei ver Kavallerie. Es wäre mir ein Leichtes, meine Behauptung durch eine 
Menge Gegenfäge ganz beſonders hervorzuheben, indem Ich genau eninidelte, 
in welcher Weiſe jeber andere Beruf hinter dem eines Kornets zurüdfiche; 


*) Die Stamifdhen Jahrbücher haben mir eitmol Unkenntalz dee ruffiiken Cprache 
vorgemerien, und wer bie madleigende Efisje ale Leberiegung des Bulgarinſchen Drigi: 
male nehmen malte, der würde mir in der That gar Manches am Zeuge Hiten fonnen. 
Darum verwahme ich mid Meter zum voraus, indem Ih geftrbe: ämferft frei mil den 
eulfifdgen Worten wmgeprumgen zu fen, old Ic Metelben für ein deutches Bubtihm 
bearbeitete. D. Bert, 


allein bie Gelegenheit zu Bergleihungen wird fih bei Jedermann von felbft 
finden, daher kann ih mich darauf befchränten, audeinanderzufeßen und zu 
befräftigen, daß der glädlichte Wenſch auf Erden der Komet if. Alle, bie 
nad überfandener Lehrzeit irgend einen Berufsweg prafttih antreten, er ⸗ 
feinen gegen den Kornet, wie trodene Proſaller neben romantifhen Dich- 
tern, wie das mit Störrigfeit faftragende Maulipier neben dem luſtigen 
Taften in der Luft. 

Mutter Natur lehrt das Kind bei ver Geburt weinen, und es kennt feine 
anderen Eingebungen; ed weiß noch nichts von künſtlichen Einbrüden, auch 
fenne daſſelbe feine Art von Verftellung; barum Thränen! Tpränen beim 
Eintritt in eine Welt voll Unvollfommenpeiten und dunklen Gefhidesmolfen 
neben feltenen Sonnenbliden der Freude. Die Natur If eine große Phil 
ſophin und behält Im allen Stüden envlich Recht. Das Lrben kann, feinem 
Weſen nach, feinem Neugeborenen Fröhlichkeit einflößen. Es if ein Kind 
des Schmerzes und der Thränen; barum find Schmerzenstöne die erften 
Lebenszeichen des jungen Weltbürgers, und nur in wem Zalle, daß es ein 
Knabe wäre, der vorauszuſehen vermöchte, er werde einft Kornet fepn, 
dürfte hinlänglihe Beranlaſſung entſtehen, in Erwartung einer fhönen Zur 
funft zu Lächeln. 

Der Neugeborene müßte eine Ahnung davon haben Fönnen, wie viele 
Flaſchen Champagner für ihn im Leben beftimmt feyen, und welche Genüffe 
im Rheinwein, Burgunder, Tofater u. f. w. dies vorausfeßt; ein Borgefüht 
müßte bie reigenden Melopiren von Walzern, Mazureks, Duabrillen und 
anberen fröhlichen Tängen, bie einft der Komet mit lieblichen Mädchen tanzen 
wird; bem Kinde in die Ofren tönen laſſen; das Meine Herz dürfte nicht 
unbefannt ſeyn mit den Gefühlen, die der Unblick junger welbliher Schön- 
helten erregen werde, wenn ber Meine Mund fi zum Lachen der Freude 


fſormen fellte. 


Aber wo bleiben die unvermelbliden Arcefte? wendet ber geneigte Leſer 
ein, bem das Leben und Treiben eines Kornets nicht unbefannt iR und ber 
mich damit gefangen zu haben glaubt. Ich ergebe mich jedoch mit nichten; 
denn wer ben Furzen Tufligen Arrefl des Kornets zu mwirbigen weiß, der muß 
geffeben, baß ein folher nur als Erhöhnngemittel ber Freude angefeben 
werben darf. Ein Arreft niebt den Freuden bes Kornetienfebens erſt die rechte 
Würze, und man höre nur auf die alten Schnurrbärte, wenn fie zuſammen 
die Tage ihrer ergößlichen Jugend refapituliren: es wird fih dann zeigen, 
baß gerade ber meiſte Lachſtoff bei dem Kapitel von ven Arreflen entwickelt 
wird. Gin Kornettenleben obne Arreſt wäre ein Sommer ohne warmen 
Regen, märe eine Seereife ohne friſchen Wind, einer Liebſchaft ohne Leine 
Zwiftigfeiten zu vergleichen. Und da wir gerade von den Liebſchaften fpre+ 
hen, fo darf, wenn taten bie Rede il, was ben Neugeborenen zum Lachen 
bringen Könnte, nit vergeffen werden, auf bie unvergleichlichen Liebesaben⸗ 
teuer bes Kornets bei Masferaden hinmzuweiſen; denn nichts leicht am Reiz 
den verfiebten Erffärungen, bie bem hinter der neidiſchen Maske verborgenen 
Schelmengeſicht des fih ver Inappen Uniform anſchmiegenden Mädchens zuge 
flüftert werben. Keine andere verliebte Erfahrung bietet einen folden Stoff 
zur Fröblichkeit, als jene von Mastentäufhungen berrührenden:; Masferaden- 
Abenteuer ſind bie Inftigften im Leben, und die Erinnerung an biefelben wäre 
im Stande, Sterbende zu erbeitern, um wie wiel mehr alfo erfi Neugeborene, 
die dem Genuſſe verfelben noch entgegenfeben. 

Wenn ferner davon die Rede ift, was Das Leben des Korneis heiter und 
fröhlich macht, fo dürfen vor allen Dingen jene Heinen freundſchaftlichen 
Mahle nicht unermähnt bleiben, die mit den lameradſchafilichen Jugend» 
freunden unter vier Augen gehalten werben und wobei bie Herzen fo aufrich- 
tig in einander fließen, wie niemals mehr im Leben. Mit dem Gelächter, 
das folde Stunden anszufüllen pflegt, mit jener Ausgelaffenheit ber Freude, 
die dabei in der Negel entwidelt wird, Tieße ſich ein langes, Tanges arın. 
feliges Phlliſterleben bereihern. Die Milzfucht wäre zu furiren, hätten bie 
erste immer dergleichen jugendliche Berichtanftalten zur Hand. 

Die, welche bei jeder Gelegenheit mit einem Aber zur Hand zu fepn 
pflegen, wenden nun ein: Aber die Flintenſchüſſe ver Ticherfeffen und anderer 
qutzielenden Bewohner des Kaufafus! Ci nun, auch dieſe Kugeln treffen bei 
weitem nicht alle, und treffen fie, To töbten fie nicht gleich, und töten fie, 
fo if eim ſolcher Tod noch gewiß der befte auf Erben. Im Waffentanze und 
im Bewußtfegn friſcher Jugendlraft flirbt ſichs wohl fröhlicher, als abgelebt 
und alt, bingeflredft auf ein langes Kraukenlager. Ueberdem treibt es doch 
das garflige Volk in ben kaulaſiſchen Gebirgen arg genug mit dem abfhen- 
lichſten Menſchenhandel, und nom dazu, merben von ihm nicht bie reizendften 
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Mädchen und Arauen an die üppigen Türken verfauft? Schon biefes Ichien 
Grundes halber ift es eine Luft, gegen die Barbaren zu fümpfen, welche da ⸗ 
neben doch tüchtige Feinde und Gegner genannt werben müffen, deren ſich 
fein Kämpfer zu ſchämen braucht. Alſo if es mit vielem Einwanbe eben fo 
wenig etwas, als mit dem Borhalten ver durchs Spiel geleerten Börfe. 
Diefe wird von Müttern, Schwehern, Tanten und bergleihen wieder gefüllt, 
und davon fprecht ihr nicht, wenn die Glücksgöttin fie bis zum Ueberlaufen 
voll machte! Das Kind, wenn es in der Wiege vie Babe der Vorausſicht 
hätte und benfen könnte, würde es nicht machen wie ein unbarmherziger Sri 
tifer, dem Nichts recht ift, der den ſchönſten Baumeiflern heiterer Lebens» 
gebilde den gerfiörenden Knüppel zwiſchen bie Beine wirft und dadurch feine 
nahe Verwandiſchaft mit den Conſtablern darthut. Es würde dem Rinde eben 
fo ergeben, wie ben meiften Menſchen, vie in ihre Bergangenteit bliden, 
tworia ihnen nye widerfahrenes Gute lebhaft auftaucht; ed würde nur bie 
Geminnfle der durchſpielten Nächte erbliden und demgemäß lächeln, ober aus 
vollem Halſe Sachen über die Haufen gewonnener Goldftücke, deren iebes eine 
Menge Freudeftoff emibält: denn fo wie ber Pharmackut aus der geired- 
neten Pflanze beilfräftige Arznei zu deſtilliren vermag, fo verfiebt der Kornet 
die hohe Kunſt, ans dem erbigen Golbe bie Ichönften Perlen ber Luſt und des 
Subels gu ziehen, ba die Welt ja nur allzu bereitwillig erſcheint, ſich unter 
bie ſtuechtſchaft des den Dämonen der Unterwelt entrungenen Goldes zu be« 
geben. IR es nicht ſchon zum Lachen, zu willen, daß man alle Welt um 
bes Goldes, allo um eines Brödchen Erbe willen, nad feiner Pfeife tanzen 
laften kann? 

Sogar bie zu jeder Entbinbung, eben fo wie bie Mütter, unumgänglich 
nötbigen alten Weiber, welche ihre prophetiichen Hände über ben Reugebos 
renen ausfireden, verſteben ſich beſſer aufs Schauen in die Zulunft, als der 
überfihtige Kritifer, und find zuweilen glüdlih genug, das Richtige zu 
treffen, indem fie blind in den Schidfalstopf tappen. Ihre rungligen Züge 
verzieben fich dabei zu allerlei furiofen Kalten, die ſchmeichleriſche Bevattes 
rinnen gefällig genug für Lächeln erflären, wenn ber zahnloſe Mund #8 unter 
nimmt, von der Zufunft des inngen Weltbürgers zu ſprechen. Man erfährt 
da; wie, in Folge der Verwendungen reicher und angelehener Bittfteller, ſich 
die Ernennungen einft drängen werben, fobald ber bem Kriegsgotte Geweihte 
nur bie Kinderſchubhe ausgezogen haben wird, fobalo er ben langweiligen 
Gouverneurs enigangen. 

Baffen wir Die Angelegenheit der Rangverleihungen ernfipaft und ſchärſer 
ins Auge, fo brängt fi und nach ben vorhergegangenen Gebanfen bie Idee 
auf, daß ber erfie Offigiersrang füglich mit der Geburt des Kindes verglichen 
werben koͤnue. Es fehlt dabei ſogar nicht an einem qualifizieten Stellvertre- 
ter ber alten Weiber, bie um einer Zafe Kaffee willen unerichöpflic find an 
aünftigen Vorherſagungen. Man erräth ohne Schwierigleit, daß damit nur 
der Megimentefchreiber gemeint ſeyn Tann, welcher — bie Feder hinter dem 
langen Ohr — ber Erſte if, von dem ber Ananeirte feine in der naͤchſten 
Lifte enthaltene Standeserhöhung erfährt. Das Shafsgefipt ift pfiffig genug, 
bei diefer Gelegenheit die Hand krumm zu machen und auf die Großmuth des 
- Glüdlihen zu fpefuliren. Er unterſcheidet fih nur barin von ben alten 
Beibern, dad viele es mit abergläubifgen Müttern au thun haben, bier aber 
ein ziemlich wißiger, junger Glaubender zu bearbeiten if, dem indeſſen bie 
Schmeiche lelen gleichfalls zu Leimrutben werben, an benen die Federn bes 
loſen Vogels Heben bleiben. Im Uebrigen diefelbe Schwaßpaftigleit in Auf⸗ 
zahlung der Beförderungen, bie zweifelsohne num raſch auf einander bis hin« 
auf zum Feldmarſchall folgen und Ach förmlich jagen werben, wie vies bei 
den alten Weibern an der Wiege ber Fall war, die damals [den von Ordens 
fernen und dergleichen wußten. Was biefe alten umenibeprlichen Requifiten 
riues Wochenbettes von den Planeten und Gefimen oder fonftigen untrüg- 
lichen Zeichen Perzuleiten wiflen, das erfenni der Regimentdfchreiber eben fo 
beutlih aus obwaltenden Umfänden und Berhältniflen. Er befipt angeblich 
Kanäle, Die bis hinauf in die unmittelbare Nähe bes Kaiſers reichen und 
durch welche Nachrichten ihm zufließen, bie eben fo unumſtößlich genannt 
werden mũſſen, als jene proppetifchen Worte an ver Wiege. 

Gleichwie unter ven Menſchen unverbefferlihe Nullen geboren werben, 
bie nichtsbeftoweniger unb vermöge bes Reichtpumd oder. Unfebens der 
Gamilie {hen im der Wiege wihtige Gelhöpfe genannt werben müſſen, fo 
empfangen natürlich auch Leutchen Dffigiersrang, troß ihrer reſpeltiven 
Nullität, und es geſchieht dies merfwärbiger Weife, vermöge eines ganz 
eigentbümlichen mpfiiden Iufammenpanges, oft eben wegen jener Geburt; 
denn wäre ber Grabuirte in ber Bauernhütte geboren worben, fo würde das 
Slüd Thon einen ganz anderen Hokuspolus mit ihm haben vornehmen müſſen, 
am has Schoßlind auf dieſen Plaß zu bringen. Bon ver Allınächligfeit des 
Glüdes kann Riemand feher und inniger überzeugt ſeyn, als id; darum bie 
Berwahrung gegen mögliche Mißverſtänduiſſe oder falſche Auslegungen! I# 
es num nicht im höchſten Grabe luftig zu nennen, daß mebrermähnte Nullen 
nicht felten fogar den aufergewöhnlichen Verſtandesmenſchen vorgezogen 
werden, wenn Diefen das Glüd abgeht, das Jenen wohl will, und müßte 
fh ver Nengeborene nicht in hellem Gelächter ausſchütten, wenn er ſolches 
vorauszufeben vermörhte? 

Nachdem wir foldergefiait einmal bis zu den erflen Epauietien gelangt 
find, wird es nicht unintereffant fepn, ein wenig bei den Empfindungen 
fteben zu bleiben, die den Empfänger bes erfien Difyiergrabes beimegen. Er 
febt im diefem gefegneten Augenblide den gewaltigen Wendepunft feines @e- 
ſchides; die Thore, zu den Beförderungen führend, find geöffnet; er tritt in 
eine ganz neue Belt voller Freuden, Ergöplipkeiten, veizender Gefahren und 
lieber Leiden, Die erfien Epauletten find fo fihere Anweifungen auf wirkliche 


Wopfthaten des Lebens, ald nur immer ein guter Schapfammerfchein Gr- 
währfihaft für eine baare Geldfumme zu leiten vermag, und fie bilden bie un 
umfößliche Garantie für die oben angeführten Berrlicpfeiten dieſer Erde. 
Erfte Epaufetten! großartige Worte, die den Menfhen neu zu beleben ver 
mögen, die neue Fähigkeiten in ihm herborzaubern, ber Seele neue Schwung. 
fraft verleihen und der ganzen Welt die neuen Ausfihten darſtellen, ven 
denen das Geſicht des Glädlichen erglänzt. Die erften Eyanletten! — Bir 
dieſe Worte jet das afte, unter Stürmen zum Eisgewölbe geworbene Der 
vor Freude ſchlagen machen! Ab, ich ſehe mich, geihmüdt mit ihnen, med 
bafigen und mit ihnen fiebäugeln, als fie mir eben verliehen werben waren. 


Die Blide jedes Vorüberfommenden werben natürlich auf biefelben gezogen 


und man fragt fib: wer mag wohl ber hübſche, junge Offizier fen? Gemis 
iR es ein audgegeichneter Menſch, daß er, fo jung no, ſchon die Epauleciieu 
trägt. Und wie gut ihm. die fnapp anliegenpe Uniform ſteht! So vır 
Männermelt; aber erft bie liebenswürbigen Damen, die dübſchen Mäder, 
wie fie die niedlichen Köpfhen nad dem Epanletienträger drehen, mie fe 
erröthend bie Blicke niederſchlagen, wenn der Blip aus feinen Augen auf 
fie fällt? Wie ſichtlich die Bergen ſchlagen von ter inneren Bewegunz. 
D! glüdliche Zeit der erften Epaufetten! 
(Bertiegung folgt.) 


Frankreich. 


Guy Patin. 
Schluß. 

Vatin giebt uns in feinen Briefen eine Beſchreibung feiner Häusliche, 
eine Beichreibung, in welcher befonders eine Schilperung feines Studit ⸗ 
Jimmers hervorſticht und aus ber hervorgeht, bad Patin mit allem Eomit, 
ven feine Zeit geftattete, lebte. Er beichreibt uns nicht minder das Ark, 
welches er beim Antritt feines Dekanais gab und bei welchem er feine Freunde 
— die er unier Erasmus', Muret's, Montaigne's, Charron's, Gretiue 
Saumaiſe's u. ſ. w. Biloniß nieherfegen ließ — mit trefflihem Burgundet 
beiwirtbete. Die Präfidenten Blancmesail und Lamsignon waren feim 
Gönner; mit dem Präſidenten Miren and dem Hatt Eharpentier war er de⸗ 
freundet. Wenn er, fchreibi Patin, mit. ihnen zufanmenfam, fo unterhielt 
fie ih vom Staat und Kirche, von Wiſſenſchaft und Cunſt. Allein, febt er 
hinzu, wenn wir von Staat und Kirche fpregen, fo ik das rein hits 
und ohne an eine Reform oder an einen Aufſtand zu denlen. Wir fagen uns 
Einer dem Anberen bie Sachen ungefähr, wie fir find. 

Der geiftreihe Doktor — fagt ber Berf, des Artilels in ber Rue — 
war ein metapppfiicher Peſſtmiſt, und fein Delfimismus entftand aus ver be 
flänbigen Erinnerung an das Haffifche Altertihum. Aus diefer Duelle aus 
entiprang feine ſteptiſche Yaune und bie Unabhängigkeit feines Geiſtes 
Nichts, weder Religion noch geſellſchaftliche Konvenienz, irzie ihn im ver 
Freipeit feines Urtheils; er war, gleich feinem Freunde Naube, über Kür 
blafirt. Selbft die königliche Majeſtät behandelte er höchſt cavaliere- 
ment, und fein Glaubensbelenniniß beſtand nur ms fehr wenigen Artikeln. 
Gr haßte bis zur Wuth den Papfi, die Karbinäfe, die Priefter, vie Mönche 
und biefer Haß erfcheint natürlich, wenn man an all’ die Gräuel denft, jr 
denen religiöfe Intoleranz im 17. Jahrhundert den Aulaß gab. Borin üt 
aber Patin und feine Genoflen von den ihnen fonft ähnelnden Encyflopäbiter 
des folgenden Jahrbunderts unterfchieben, war dies, daß Jene ſich begnägten, 
ihre Anfichten für ſich zu haben, dab ſie nicht, wie Pehtere, am eine Ans. 
breitung berfelben buchen, daß fie nicht, mie die Encpllopätiften, Shwarz 
maden wollten.  Benn fie von Staat und Kirche redeten, fo war es, mir 
wir vernommen, hiſtoriſchz kurzum, fie waren eine ariſtokratiſche Eligue, 
fie begnügten Rh, aufgellärt gu ſeyn, ohne deswegen Aufflärer werben 
zu wollen, inbeffen ed den Enchklopadiſſen faſt mehr darauf anlam, aufs. 
Härten, als aufgellärt zu fepn. 

Patin war ein großer Bibliopbile. Allein in dvemfelben Maße, wie er 
Büder, befonders alte, feltene, liebte, in demſelben Mafe bafte er bir 
Buchhändler. „Bas Ipr mir von den Pariier Buchhändlern ſagt“, ſchrribi 
er au einen Buchhãndler, „iſt ſehr richtig, und es iſt ſchen fange her, vaf 
ih es weiß: sunt pessiui nebulones et lueriones tenacissimi, vilissima, 
mendacissimi *). Ih haſſe und verabfehene nichts mehr, als die Lüge: fr 
it mir miberrpärtiger, als der Kobold von Louben 9), und dieſe Sorte Iratr 
misfallt mir um fo mehr, als fie iehen Yugenblid ohne alle Roth lügt. Es 
fehlt ihren der Geiſt der Waprpeit eben fo fehr, als der Geiſt überhaupt. 
und fie find des ehrenwertben Namens „Raufnann‘ burdans unwürbig. 34 
nehme die guten, wie Ihr ſeyd, aus, Gott wolle fie beffern: fie verderben 
font ein gutes, ehtliches Geſchäft gänzlich. Sie find fo dumm und bob- 
fahren», daß fie glauben, man bleibe noch in ihrer Schuld, wenn man fie 
bezabft hat.” 

Die Beſchränktheit und die Einfalt der Buchhändler Höfen eine Menge 
der Heftigften Tiraden ein; nicht weniger bie Anmaßung ber Chirurgen und 
Apothefer, die Betrügerrien der Jeſuiten und anberen Mönde, Die Unfabig 





5 fie find die abjchentichfien Galgenfrite, die zähefen, mihtimärbigiien, lügenbaiteiien 
Belihurider, m 

9) Dbne Zweifel eine Amfpielung auf die Errigniſſe, die Uebarn Grandiees Wrorrt 
veranlaften. 
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keit ber Hofärzte und bie Alnanz- Verwaltung Majarin's. Jeſuiten und Chi- 
rurgen, Partifane ?%) und Aerzte, Buchhändler und Apotheker erregen ihm 
den heftigften BWiverwillen. An hundert Stellen feiner Briefe erklärt ſich 
Patin für ipren geſchworenen Beind, und vie vergifteten Weile, welcht er 
gegen fie richtet, bie graufamen Inpeltiven gegen fie, nehmen in feiner Rorrer 
fpondenz fein Ende. Selbſt der Tob vermag nicht, ihn milder zu ſtimmen, 
wie man 3. B. aus ber Leichenrede fehen kann, die er Guy be la Broffe hält, 
vem mebizinifchen Reßer, der vom Aderlaß nichte wiſſen wollte, und in wel⸗ 
her es heißt: sie impuram vomuit anlınam impurus ille nebulo, in necarnlis 
hominibus exercitatis unius I), 

Mozarin na feiner langen Agonle in Berfailles erfährt feine beflere 
Behandlung; befonders aber ergeht es den Zefuiten ſchlecht; es giebt Feine 
Wafft, die ihm blutig genug bünft für biefe Dragoner des heil. Igratius 
(carabins de St. Ignace). Gerathen ſie mit anderen Mönden, J. B. ben 
Bätern des Dratoriums, in Händel, fo giebt ihm das Anlaß zu folgenden 
Bemerlungen: „Es if Bier ein gewaltiger Gtreit zwiſchen Jeſuiten und 
Oratorianern. Altar flieht gegen Altar; Leute ohne Schild fümpfen gegen 
Männer ohne Schwert; arma armis, littora littoribus contraria, fluetibus 
undae 12), Es fömmt mir vor, als hörte ich von nichts Anderem mehr 
reden, als von Mönden, von ihren Ausfchmweifungen und von ifren Hän- 
bein. Man follte, um Srieven zu haben, das ganze Mönchsgelichter auf 
Schiffe paden und es nad Mozambique oder nach Monomotapa fchiden, das 
mit man von feinem Lärm nichts mehr hörte, ober nah Amerifa, wo man 
es zur Belehrung ber Wilden ober in den Gold» und Gilberbergwerfen, da 
16 Gold und Silber fo fehr liebt, brauchen könnte. 

Auch über Ehriftinens von Schweden Aufenthalt in Paris findet fih in 
Patin’s Briefen eine Notiz, bie wir unferen Leſern um fo weniger vorent- 
halten wollen, da ſie vieleicht ‚Patin noch mehr harafterifiet, als bie 
Königin. „Sie it" — fihreibt er — „nicht fo lange hier geblieben, als 
fie vorbatte, und bat beinahe Nichts gefehen. Dennoch hat fie einen guten 
Eindrud gemacht auf die, die ihr näher gefommen find. Sie bat Geift und 
Geiftesgegenwart und if nichts weniger, als bigatt. Sie verſteht fehr gut 
Latein, beffer, als viele Leute, bie Profefftion davon machen. Ih weiß aus 
guter Duelle, daß fie in ihrem 23ften Jahre den ganzen Martial anstwenbig 
mußte. Auch auf den Eatull und ben Tragifer Seneca ſoll fie große Stüde 
halten, am meiten aber anf ben Lutan, worin ich ihrer Meinung ſeyn 
mödte, Der felige Grotius war außerordentlich eingenommen für biefen 
Schriftſteller, den er flets in der Taſche trug und täglich mehrmals Hißte. 
Bas den Tragiler Seneca angeht, fo if er ein beivunbernswürbiger Schrift 
ſteller; er ift für viele Leute überall ſchön; in den Trojanerinnen if ein Chor, 
ber anfängt: Verum est an timidos fabula decepit? Umbras vivere eorpo- 
ribus condieis 13). Wenn Apr ihn leſet, werdet Ihr finden, daß er ben 
Glauben vieler unferer Zeitgenoffen entpält, unter Anderen ber Büren, ber 
Großen, der Magiftrate, ber höheren Geifllicfeit, ja felbft einiger Aerzte 
und Philoſophen. Es if wahrſcheinlich, fagt Eicero, daß bie, welche füh 
mit Ppilofophie beihäftigen, nicht an die Götter glauben. Es giebt noch 
mehrere Andere 14), doch brauche ich hier Feine Lifte zu machen. Yufge- 
werftere Geiler, wie die Rönigin von Schweben, lieben bergleihen Spihen 
und Spigfinbigfeiten, bie dem gemeinen Troß zu hoch find. Was ihre durch 
die Jeſuiten beiverffielligte Belehrung angeht, fo weiß ich nicht, was ic 
vazu fagen fol. Mein feliger Bater erzäplte mir, daß der bide Herzog von 
Maine 15), das Hanpt der Ligue, zu fagen pflegte: Die Fürften Hätten erft 
Religion, wenn fie vierzig Jahr pafirt wären und wenn fie anfingen, klug 
au werben. 


Ommwtia numisa nohls 
Mors Instans majora facit 19), 


Benn ih an ben Weg denke, den bie Königin von Schweden zurlidgelegt, 
und an ben, welchen fie noch vor ſich hat, fo fällt mir die Geſchichte eines 
Staliäners ein, der an ber Peregrinomanie, am ber Reifefranfpeit, an weis 
her befonders Die Deutfchen faboriren, litt. Er kam nach Genf, und nach ⸗ 
dem er bas Leben und Treiben der dortigen Prebiger gefehen, wurde er von 
einem berfelben befragt, mas er von ihrer Religion halte? Worauf er ihm 
antwortete: Sie ift nicht gerade ſchlecht, allein für einen Neifenden ift bie 
unfrige weit bequemer. Da fle alfo vie Abficht hat, verſchiedene Länder zu 
bereifen, fo if fie vielleicht der Anſicht jenes Italiäners, und ohne Zweifel 
tonnte fie Rom, den Papft und fo viele Päpfichen 17), ale es dort giebt, 
nicht fehen, ohne fih, wie fie es geifan, au verkleiden, ſey bas num dm 
Ernſte geſchehen oder nicht.“ 

Doch wir müſſen abbrechen mit unſeren Auszügen, bie fonft leicht ben 
uns in dieſen Blättern geſtatteten Raum überſchreiten dürften. Das, was 





10) So dleßen die Börfen Syckalanten jener Zeit. 

105 Endilch hat jemer Elende, dem Heimer im der Geihädtichleit, Menſchen zu töbıen, 
gteihfam, feine verworine Gele ausgebaut. 

12) Maffen argen Waffen, Ilfer gegen Uſer, Waſſer aram Welle. 

13) A +6 Wobrbeit oder eine Fabel, Furchtſame zu lauſchen, daR rin Schatten den 
beatırton Deib übeelibi? 

14) Mimtid: Die denſelben Glauben bezen. 

13) Betannter unler dem Namen bes Herzogs v. Madenne. 

16) Wenn wir dem Tode nabem, erfiheinen die Götter uns größer, 

17) Päpilloon, hier wohl das Diminutio von päpe; da papillon and einem Ehmetter: 
ling bedeutet, fo mencht ein IWortipiel, weldes zwar ınriberjepbar, au dem aber nicht 
vie verloren il, wenn cd wnüberiegt birih, 


wir gegeben, wirb minbeflens, tie wir hoffen, hinreichen, um bem Pefer 
entweder Luft zu einer noch genaueren- Befannffchaft mit unferem Ony Patin 
zu erregen ober — falls er eine folche für unnöthig Halt — fie ihm um fo 
entbehrlicher zu machen. ‚ 


Atalien. 
Pins ber Neumte. 


Mit Beyug auf den in den Iekten Nummern bes Magazins enthaltenen 
Auffag: „Das junge Itallen und der neue Papfi” fanbte ung eine freunb« 
liche Leferin unferes Blattes, die fih „Eine Katpolifin” unterzeichnet, ein Ge · 
bit ein, das bie erfien Mafregeln des neuen Papſtes, befonders aber bie 
Amnefie, preifi und poetiſch alles das fchon als erfüllt anfieht, was bie auf 
der neueren Geſchichte Italiens fußende Darftellung unferes Auffapes erſt vom 
der Zukunft erwartet. Wir würden dem Wunſche unferer geſchätzten Korres 
fpondentin, pas Gedicht vollftändig mitzutheilen, gem nachlommen, wenn es 
nicht etwas zu lang wäre, doch laflen wir, um minbeftens unferen guien 
Billen darzuthun, nachſtehend ven Anfang deſſelben folgen: 


Wat bimmert und pocher eb dart mir gen Simmel, *) 
Was wird hier verkündet dem derrenden Pant? 

Mer dentet mir mınten dat dunte Gewimmal, 
Was fafet die Menge, die betend hier ſtand? 
Dert oben, fo füflert man bang mir ins Dbe, 
Zritt beute ber neue Dapfi nach herwer, 
Aum Barifane bimauf find die Blide gerichtet, 
Grit arhmend, pochen Die Herzen bob laut, 
DB Mander auch ling ſchon auf Clär Iner verzichtet, 
Sem’ bat er mod einmal ber Hoffnung vertraut, 
Doch its — mit ort! — jept manfen die Steine, 
Mie Hedendens Alhem ſchant Aules empor: 
Da tritt, empfangen vom Eennenihelne, 
Der heilige Water, ern blidend, bemwor. 
Er [aan auf fein Wolf, von Gott ihm argeben, 
Er, gang feines heben Berufe ſich dewußt, 
Geloben zur Stelle, für Alle zu Kben; 
m wohnte das Edle ja ſtets in der Brufi, 

Do daß ihm eim Serz firlägt im wäpftlihen Feide, 

Sicht freudig das Wok, deun er weintt vor Fteude. 
Ihm Alsgen nam alle Heryen entgegen, 

E jwbelt das Moit: Unſer Water if da! 
Deauf tbeilee er ons den nönlihen Gegen, 
Und wer ibn weinend swb ſegnend bier fah, 

Der muß ſich in tiefer Secle geſteben, 

Daß ſolch tinen Parſt er noch niemals geliehen, 
Srin Witken und Scohaffen ſeit dieſet Stunde 
Erdtler mit Staunen und Freude bie Leit; 

Aa, Balsam trägt er von Bunde zu Wunde, 
Muſd Hellend, was Mancher unretibar fon bilt. 
D, Bert übe den Jubel im Nömerlande? 

Es if die frei gewordene Schaar, 

Die bier in Feſſein und dort der Bonde 

Der fühen Heimat emipagen wear; 

Nun, da ds verföhnenke ort ertüntt: 

„Den Irrenden fol vergeben fen!” 

Run feht, wies vom ofen Selten Airline 

Zur Samp'entbehrten Heimat. hinein. 

Hört, wie fir bein, ſeht, wie fie weinen. 

Sich Nammern an wieber geſundener Beruf, 

Und Beren und Weinen, ed gie dem Einen, 

Den dien Spender all ditſer Cu, 

Bier finten die Männer ve Dankgeiübis nieder, 
Umarmend den Heben, fe lang nicht geſchaut, 
Dort tönen im Tempel des Juben Lieder, 

Da riler ein Yüngling entgeam der Braut; 

Hler detet ein Oreit vum Anm binaufı 

„Reh elumal, o Bor! ben Gobn am bie Brut!" 
Da reife 04 die Fee mit Bfigfhneile auf: 

Diein Dater! Dein Sohn! — D, feige Luf .... 


Eine Katpolifin. 


Mannigfaltiges. 


— Leippiger Trödel. Zu den manderlei unnüßer«- ober vielmehr 
ſchmahllcherweiſe ins Deutſche überfepten ausländiſchen Buchern gehört auch 
Das fo eben bei Wilhelm Jurany in Leipzig erſchlenene, fogenannte humo« 
vißtfhe Taſchenbuch „Das illufrirte Shleswig-Holftein und Di- 
nemarf”, vom Deransgeber des Korſaren. Der „Korfar if nämlich ein 
in Kopenhagen erſcheinendes väniſches Blatt, nad Art des Dettinger'fchen 
„Ehartvari”, nur nicht fo wipig als diefes; und das, was dem deutſchen Pir- 
blifum jet für anderthalb Thaler als ein humoriſtiſches Taſchenbuch“ darge · 
Boten wird, iſt nichts weiter als ber aufgewärmte Kohl jenes däniſchen Journals 
und feiner Holzfhnitte, die, abgeſehen davon, daß fie faſt ſaͤnuntlich ſchon aus 
dem J. 1845 ober aus no früheren Jahren ſtammen und daher veraltet 
find, au für deutſche Lefer, die mit däniſchen und ingbefondere mit Kopen« 


) Es in das Zeihen der vellzegenen Papfmahl, weun eineb dee jagemauertem Ballon · 
ſenſter dee Rentlave von innen aufgebrochen wird, um dem Belle den Namen bed. er 
wählten zu verfünben. j ° 
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bagener Zuflänben wicht vertraut find, laum irgend ein Berflänbnig und In- 
tereffe Darbieten. Das Eigenthümlichſte aber an biefem Buche, welches fih 
bas „ilufteirte Schleswig-Bolftein‘ nennt, if, daß Darin von biefen beutichen 
Berzogthümern nur ganz beiläufig die Rebe ift, und dann natürlich immer im 
daͤniſchen Sinne, wobei die deutſchen Gefiunungen ber Herjogipümer felbh, 
fo wie die Spmpatpieen Deutfchlands für diefelben, auf eine efelerregende 
Beife bewigelt und verfpottet werben. Und ſolche gegen Deutflands Ehre 
gerichtete Sudelei in Deutſchland zu verbreiten, dazu giebt fih eine Leip⸗ 
iger Berlagsbugpandlung her, bie hoffentlich darin von feinem ehr 
liebenden beutichen Gortimentshäubler t werben wird. In einer 
Borrede ſucht fi der (pänifche) Herausgeber zwar beutfhen Lefern gegen« 
über durch das Borgeben zu rechtfertigen, er wolle unter einem freien Däne- 
marf für alle, alfo auch für vie deutſchen Untertpamen dieſes Landes, eine freie 
Berfaffung, Geſchwornengerichte und volle Preßfreihelt, mas Alles für Schles- 
wig · Holſtein unter dem beutfhen Bunde nicht zu erlangen feyn würbe, und 
derum nur eifre er gegen bas Beflreben, das Rönigreich durch Sprach⸗ und 
Rationalitätsfragen zu zerreifen. Aber ſelbſt biefe Tendenz hätte, wenn fie 
in bem Buche vorherrſchend wäre — mas keinteweges nachzuweiſen — bem 
Derausgeber noch nicht berehtigen können, dem beutfhen Publikum auf 
feinem eigenen Boden dergleisen Inſolenzen zu bieten, bie nicht einmal das 
Berbienft Haben, neu oder wigig zu feyn. Das eimige Reue, was nicht be» 
reits vor mehreren Jahren oder 1845 im däniſchen Korfaren geflanden, ift 
wahrſcheinlich die Traveftie „Was if des Michel Baterlanb?”, die freher- 
weile den Herren Ernſt Morig Arndt und Ferd. Delbrück gewidmet if. 


— Zur Geſchichte der Treue. Wer mich in Verdacht bat, ih 
mollte mit der Meberfhrift einen Inhalt voll Weibertreue ankündigen, dem 
fann ich nur verfihern, daß er mit feinem Verdachte einen völlig Unſchul⸗ 
digen verfolgt, Wer darf es auch wagen, von folder Treue in unferen 
Tagen zu fprehen? Bon einer Sache ſprechen, heißt behaupten, daß die 
Beſprechung feine überflüffige if, und die weiblige Treue preiſen, heißt 
behaupten, es gebe eine Möglicpfeit von Rällen, bie Tadel auf ſich lenken 
fönnen, es gebe Beute, denen man im ihrem Glauben an bie Griftenz 
der Treue duch ſolche Lobeserhebungen machhelfen müßte. Geht au bie 
masfulinare Bospeit jet fo weit, mit ſchadenfrohen Fingern auf bie 
Ruinen der berühmten Burg von Weinsberg hinzudeuten und hämiſch zu be» 
merken, es wäre von biefen erpabenen Ruinen gar nichts mehr va! fo find 
doch diefe Schadenfropen auf eine ſehr Meine Zahl befchränfi; die große 
Mehrheit der Menſchen weiß, daß jene Ruinen nur deshalb fo ſchnell vom 
Erdboden verſchwanden, weil jeder vorübergehende Ehemann fih ein Stückchen 
davon als Andenken, als heilige Reliquie, und jeder Unverbeirateie ein Stüd« 
ben als Amulet fir Fünftige Fälle mitnahm. Go unzweifelhaft aber auch 
und fo allgemein bie Treue bei Frauen gegen ihre Männer, bei Freunden 
gegen einander und bei Dienern gegen ihre Herren it, fo zweifelhaft if doch 
die Treue der Hunde gegen ihre Herten, und deshalb tollen wir einen neuen 
Beweis dafür beibringen, ber eben fo geſchichtlich beglaubigt wie rüprend if. 
Viele Leſer werden fih eines Hundes Namens Fedor erinnern, ber durch bie 
Dingebung und die Trauer für feinen bei der Zuli-Revolution gefallenen 
Herrn eine der rührenbften Epifoden in den Scenen der Yulitage bildet und 
beffen Treue namentlich durch Börne’s Feder verewlgt wurde. Eine ähnliche 
Begebenhelt aus dem fpanifchen Befreiungslampf eryäpit ein engliſcher Offi- 
zier in einem vor kurzem erfchienenen Werke über jenen Krieg. Wir laffen 
ihn ſelber ſprechen; 

„Rab der Schlacht von Baroſſa mußten die Verwundeten beider Na- 
tionen (Franzoſen und Engländer), aus Mangel au Fuhrwerken, die ganze 
Nat und einen Theil des folgenden Tages auf dem Kampfplatze liegen 
bleiben. Der frangöſiſche Divifions- General Rouſſeau Tag unter ihnen. 
Sein Hund, ein weißer Pudel, war beim Borriiden ber Franzöftichen Armee 
im Lager zurüdgelaflen worben, da er aber Abends ben General nicht mit 
ten vom Schlachtfelde Geflüchtelten zurüdkommen fah, machte ex fi auf, ihn 
zu fuchen. Gr fand ihm in ver Nacht (unter den vielen Erfchlagenen und 
Berwundefen) auf der traurigen Rubeſtätte, und er brüdte feine Beträbnig 
durch Heulen aus und hörte nicht auf, dem flerbenden Herm Hände und Füße 
zu feden. Als einige Stunden ſpäter die tödtliche Krifie ſtattfand, ſchmiegte 
ſich das gefühlvolle Weſen noch enger an ven Körper und blich, die furd- 
ibare Veränderung wahrnehmend, brei Tage bier gefeſſelt und wies alle ihm 
pebotene Nahrungsmittel zurüd. Dan Hatte endlich Anflalten zur Beer. 
digung der Tobten getroffen, und bie Leiche bes Generals wurde einem ehren⸗ 
vollen Grabe übergeben. Der Pudel ſaß da in tiefer Niedergeſchlagenheit, 
chweigend und kummervoll und wie trofflos über ben erlittenen Berfuf, Der 
engliſche Beſehlahaber, General Graham (ber vor kurzem verfiorbene Lord 
!pnedoh), den ein eigenthümliches Zartgefühl veranlaßt hatte, die lehzten 
Pflichten gegen die tapferen Gefallenen ſelbſt zu überwachen, fah ven freunde. 
loſen Peidtragenden, zog Ihn, den endlich Rachgebenden, von dem Orte und 
nahm ihm unter feinen Schuß, in welchem er noch mehrere Jahre, bis an 
feinen Tod, auf dem Landfitze des Generals in Perthſhire blieb,” 
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berzusgegeben und rebigirt von 3. Pehmann. 


Im Verlage von Belt se Comp. 
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Bulwer's neuefter Roman; 


Zucrezia oder die Kinder der Nacht. 


Auf Beranftaliung des Berfaffers aus bem 
Englifhem überfepr. 
In 2 Bänden. 12, geb, 8 thlr, 
iM beure im unſerem Berlage erfhlenen und dafeikä, fo wie in allen Buhbunbiunge, 
zu erbalten, 
Berlin, ben 5, Dezember 1846, Dunder und Humblot. 


Populärphilosophischer Schriften 


Johann Gettlieb Fiehte, 
Drei Bände, 6 Thir., 

greift in die politische nad sociale Bewegung der Gegenwart so uamittelbar «in, 
dass kein deokeuder Beobschter der Zeit wie ungelesen lassen darf. Ausser de 
berühmten Schriften, die dem Verfasser usier deu begeisterten Volkereiinern alır 
Völker und Zeiten no wie unter den Meisters der deutschen Sprache eine der erstes 
Bteilen auweisen, wird auch viel bisher Ungetruckten mitgetheil. — Die drei Binde 
euthalten: Zurüekforderung der Denkfreibeit von den Pürsten Europenn, die sie bisber 
anterdrückten. — Beiträge zur Beriebtigung der Urtbaile des Pabllesms über du 
französische Merolution. — Einige Vorkesungen über die Bestimmung des Geiehrtes. - 
Ueber das Wesen des Gelehrten, uud seise Erscheinungen im Gebirte der Freies, 
— Ucher le einig mögliche Störung der akademischen Freiteit. — Die Grustiig 
des gegenwärtigen Zeitalter, — Reden an die dentsche Nation. — Anhang zu de 
Redes as die deutsche Nation, geschrieben Im Jahre 1806 (usgefrsckti. — Politische 
Fragmente zus deu Jahren 1607 aud 1818 (usgedruckt}, — Vermischte Aufsätze, R- 
eenslonen, Poesieen und metrische Uehersetsungen (meist ungedruckt), 


Berlin, 1846, Veit & Comp. 
Was follen wir lefen? 


Dieſe Fraze tefdsiftige Die gebildete Melt ver Auem beim Beginn der langen Wire 
abende und tei der Flum won often md mern Unterdaltangefriten; bei der Ran ic" 
fihen bentihen Driginaſromanen und ſchalen Urberierumaen geihrambter mb unmmatdslie 
framzöficen Mohwerte id der fund eines gutta Buches ahelid rg Blässzug. — + 
hellen Daher den Damt umierer Leſer zu vertienen, mean wir einige der befien Demmin 
Werle ihmen zuſatten, ned tenfen wir deren Dlide auf einen burd fein Erpadiangenca 
ſich aus iionenden jungen deutſchen Sprifiheller, Dein sorgtatihfier Moman if un farern 

Fauft und Don Juan. zus den weiteen Archen uneter Chrfellichaft, Ze 
Beorae Beirliil,. 3 Bde, R, 186, 8 Dbin 

Eim Iebendiges Bild der Gtgenwart im cheife wahren Begegniſſen, ıheilt Taterruigm 
Ehiiberumgen der modernen Lebenbrethanmiſie. 

an ihn reiht fi: 

Die Eochter des Frommlers. Gin Veitrog zut Ofttemgehkähte weine 

Tagt. Bon Weorge Heirlieh #, 1846, brofd, 1 Kohle, 
wirdig on. Die Eittenfadtverung ii ergreifend und wahr, das Gebabren Der in drei 
Moraf einer verbumefen innenrihgion verſunkenen „Aldutigen" wird emebän, und die 
Helfigen-Ölorie, Die fie ſich um das Haurt wanten, verwonden fih in Die Gare det des 
Etiſtes. 


Die Zeit dat lauſend Belege dieſer Art gebramnt und brinat fie noch täglie, 

DU jechafter Pbantafie sefdemmar IR die gleihe Tenden verielgende Mowelie: 
Berlin und Nom over Grömmier und Praffen. Aus der Gegeawen re 

George Hefefiel 2 Wir. 8 1846, broih, 2? Shle, 

Bier wird das reiten der. kathotiichen und pretehantiiten: Tefaiten weidifdert, dern 
Baupilapeipläge Settin und Rem (imo freiih jegt Lind IX, atwaltig reformism> 2 
greit) waren, amd mir Sehen mit Dergwügen die lungen Opler den Klauen ibzr plar 
fhen Henter entröilen und deren ſtrafdare Helfer den nerdimnten Lehn Irndeen, 

Die modernen Ehtmöhen der menfelihen Gieleltidaft find im den 

Die Baftardbräder oder Geheimmiiie von Altenburg. Roman aus Im 
on eines Ariminalbeamten. Ben Grorat Heisfial 2Bbe. 8 184, treik 
hir. 
mit eben fo viel Gein 016 hörte Dargeiteitt, und dürfte diefer Neman an Erfintun: um 
treffendee Cchilderung bürgerliher Zunäade feinem framsöfiiben Vorgänger in sieier Hm 
fiat, wen nicht vorzuziehen, dem an die Criie zu fielen fern. 
Das bitoriihe Falent des Merfaflers ſchen wir zuerſt in: 
Maria Mancini, Aus der Jugtudtagen Vudwiq'e XIV. Hlikeriiker Mon 
nach dem Enanſcen des Sir Serward Arermanile, Men Grorge Defetiäl. 28%. 

8. 1846, Prof. 34 Thlr, 1 
entipidelt, ebiben auch hier die Sirienidilderumg als. das Hebermiegende bervorirü. Dit 
an Thaten und ntriguen, an tanz und ou Prase, Verſaawendaug und Girtemlohatii 
reiche Zeitalter Endwig6 XIV. it bier trefilih geieihirt, mh 'da6 Leben Der Firetbei:'- 
einer Tugradarliehten des Mönins, ale ein anihanlices Mild der damatigen Seir, 

Ein modernes Ghorafterbiit ans dem böberen Streifen nferer Beieuihait it 

Fräulein Thereſe von Beorar Hefelisk. 5. IMG, kreis. 1 Zbir. 

Dir Veriofter fhtldert in feimer beihhten und Fübsen Wehe eine inuge, fdböne w=) 
vernedne Hoferee, die, ibrer Meise fih Ereuft und deren Mache firtt fein Peretem 
dennoch das Drfer eines ſcuauen Waftlenat wird, Der, ale Berbautnift benupemd, It 
vefen, dab der Name der obere, bie zum Verberchen treibt, Smlieklih erhebt Ab der 
Aröltige Grift det Keiuleins wieder und Keigt in heitpeer,, interuflenlsfer Tbellnahme u 
Mehl und Wede Anderer, wie das Umalid Erihige Seelen zu lautern vermag, ofme 
zur dummen sind dumpien SFrdmmetei zu führen, Meih au fpannenden @itwerionen zur 
Art, durch Perfonen Fomiichen Edarakeers gewürzt. wird Ad: Fesufrin Fhrrefe newis eine 
arefen Peirzfreis gewinnen, 

—— eine fsaniie Novelle von Mar Flinzert. 8, 18%, Breic. 
vvellen von Ida Arid. 2 Bor. 8. 1846. hreih. 2 Fhlr, 

Die Genfen, odır Fonntismus und Piche, Hiflorifh -romamtifges Gem ede 
ven Mar Alinser, 2 Bde. v. broſch 2 Fir. 

Balgowe. Hierin. romamıliaes Gcmsne von 5]. 3. v. Nelomärt, 3 Kr. 

# kreis. 3 Fir, 
empfehlen fib ber Lrfewelt ebenfalls durch eine angenehme 
anmutbige Ehliberumgen, 

Wir find übersenat, dal die Peer 
Isgen werben, 

Diefe ſamnmulichen Romane ſind in der Buchhandlung von Juline Helbig in 
Bltenburg zu baben. 
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und bebdafte Darketung amd 
keined Tiefer Büter umbefriedigt and Ber Bart 
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Berlin, Donnerſtag den M. Dezember 


1846 





Portugal. 


VPortugieſiſche Land⸗ und Sittenbilder. 
J. Die höheren Stände, 


Dan forfht vergeblich nad einem hinreichenden Grunde, aus ben es zu 
erllären wäre, daß feines von allen Ländern Europa's von ber mobernen 
Reife - Literatur fo fiefmätterlid behandelt worden if, als Portugal. Wenn 
nun zwar bie vom Engländer Kingfton herausgegebenen Skizgen *) auch nicht 
eine volltändige Anfhauung über das ganze Bolt und Land Portugals ge- 
währen, dba fie nur bie nörblihen Theile deſſelben charafterifiren, fo 
bleiben fie bei dem erwähnten Mangel doch immer eine dankenewerthe Gabe 
für diejenigen, denen an einer, wenn and nur theilwelſe gründlichen Kenntniß 
Portugals gelegen if. „Der Verſaſſer“ — fo äußert fih fein deutſcher Leber- 
ſeher biefer Sligen in der Vorrede — „fchrieb diefe Skizgen, nachdem er 
Portugal ſchon vorher zu mehreren Malen bereit hatte, während eines faft 
zweijährigen Aufenipalts im Rorben vieles Landes, und fie ſchildern zum 
Theil deſſen Hauptflabt Porto, zum Theil Streifzüge in bie Provinzen 


vom Minho bis zum Mondego und nah Spanien hinein bis nah Sala⸗ 


manca.” Der Hauptzweck, den der Verfaſſer nach feiner eigenen Berfiche- 
rung bei der Erforſchung dieſes Landſtrichs vor Augen hatte, war die Eriver- 
bung einer genauen Stenntniß über die gegenwärtigen politiſchen, ge- 
feltfihaftligen und refigiöfen Zuftände der Portugiefen. Zur 
gleich macht er Hoffnung, eine glelche Schilderung der ſüdlichen Provinzen 
Portugals folgen zu laſſen 

Die Form, in der uns ber deutſche Ueberſetzer dieſe Stinzen wiederglebt, 
iſt eine in vieler Beziehung gefällige und anziehende. Bor allen Dingen 
nrüffen wir aber aud bie Klarheit und Unbefangenpeit ber Anſchauung des 
engl. Verfaſſers, wie fie ſich in den Urtheilen und in der Betrachtungsmweile im 
Bezug auf die Äußeren und inneren Eigenthümlichkeiten des Landes und feiner 
Bewohner ausipricht, rühmend hervorheben. Bon nicht geringerer Bebentung 
iſt fein Talent einer Iebendigen, bie Aufmerffamfeit des Leſers flets ſpannenden 
Darftellung; und wir glauben baher, daß die Mittheilung einiger neuen ans dem 
erwähnten Buche entnommenen Slizzen um fo erwünſchter fepn werde, als 
man fonft nur immer von Revolutionen, die eben fo läppiſch als unfruchtbar 
find, aus Portugal zu hören pflegt. Wir theilen zunächſt eimas über die 
höheren Stände mit und werben dann eine Charakteriſtik der nieberen Bolfd- 
Haflen folgen laſſen. 

Lord Porcheſter fagt: „Wenn man mich fragte, in welchem Lande die 
Gefellſchaft zu ihrer höchſten Berfeinerung gelangt fep, fo würde ih ant- 
werten: in Portugal. Diefe Bolllommenheit der Sitten weiß vielleicht Nie: 
mand beffer als ein Engländer zu ſchähen, wenn er fie bei jenem Theil der 
Ariflofratie findet, der in geringeren Punkten bie Lauterungen ber erfien Gc- 
ſellſchaft Europa’s angenommen und den Geifl, wenn auch nit das ganze 
übertriebene Eeremoniell der alten portugiefiihen Höflichkeit bewahrt hat. 
Portugieſiſche Artigkeit iſt wohltuend, weil fie nie rein erfünftelt if, fondern 
zum großen Theil aus natürlicher Butmätpigfeit hervorgeht. Das unrubige 
Gefüsl, das man fo oft in engliiger Geſellſchaft wahrnimmt, iA in Por- 
tugal ſchwerlich zu Haufe, Pier giebt es fein eifriges Ringen nach Mode, 
feinen mähfam einflubirten Big, und Niemand foricht in der einzigen Abſicht, 
Effeft zu machen, fondern weil fein natürlicher Geſchmack ihn veranlaft, an 
der Unterhaltung tätigen Ansheil zu nehmen. Trotz ſcheinbar erfünftelter 
Sitten if die Geſellſchaft in Portugat natürlicher, als ein oberflächlicher 
Beobachter auf den erften Bid vermuthet.“ Bon den Portugiefinmen fagt 
der Lord: „Sie befigen nicht ganz die Leidenſchaftlichkeit und den romantifchen 
Sim iprer ſchönen Rachbarinnen ; aber fie find fanfter, Ienffamer und eben fo 
zärtlich. Alerbings fehlt ipnen mit wenigen Ausnahmen eine höhere Erziehung; 
fie fühlen für allgemeine Gegenflände wenig Intereffe, und deshalb ift ihre 
Unterhaltung nur felten eine allgemeine. Ein Fremder wird anfänglich eine 
ungänftige Meinung von ipren natürlichen Fähigkeiten faffen, teil es wenig 
Dinge giebt, worüber er mit ifmen verfehren Fönnte; dor bat er einmal in 


*} Lasitanlan Sketehes of the pen and peneil. By William U. G. Kingston, 
Author of the Cireasalan Obief, The Prime Minister etc, London, Ins Deutide 
überjept von M. B. Findan unter dem Fitel: Porrugteliihe Land: umb Bitten» 
bilder, 2 Theile. Dresden und Leipzig, Arnoliihe Buhbandlung, 1846. (lieber das 
emal. Original baten wir bald mad feinem Erfheinen In Mr. 7 des Masains d. J. 
Einiged miütgethrilt.) 


iprem reife Aufnahme gefunden, ift er mit ihren Freuden befannt und 
mit den Meinen Intrignen vertraut geworben, bie beſtaͤndig auf der Ober⸗ 
flähe des gefellfchaftfihen Verkehrs fpielen, fo wird er fich von ihrer Leben⸗ 
digkeit, ihrem Wiß und ihrem regen, empfänglihen Gemüth entzückt füh- 
len. Die befle Geſellſchaft im England ff vielleicht die beſte Geſellſchaft 
in der Welt, weil fie Sittenverfeinerung mit Ausbildung bes Geifles’ 
lauch des Herjens? erlauben wir uns zu fragen und fügen, ba mir 
doch einmal eine Parentheſe machen, hinzu, daß man biefe Apologie ver 
„beiten Gefellfhaft” Englands nicht nur dem Engländer, fondern auch dem 
Arlſtokraten verzeihen muß) „vereinigt; aber vom geiftiger Verfeinerung ab» 
gefehen, leben vie höheren Stände Portugals der äußerfien Staffel feiner 
Lebensart um Vieles näher.” Unſer Berfafler will fogar von biefer Be- 
ſchränkung nichts wiflen, fondern verfichert, daß felt- einiger Zeit die allge- 
meine Bildung in alle Stände gebrungen if und auch die ſchöne und junge 
Fivalguia (Nobleffe) nicht vergeffen hat. Er babe, führt er fort, vice 
Frauen fennen gelernt, die binfichtlich ihrer Ausbildung feinen ſchönen Lands- 
männinnen in feiner Beziehung nachſtehen; fie fegen Über viele Dinge wohl 
beiefen und fprächen franzöſiſch und englifh, einige auch wohl italiäniſch mit 
Geläufigfeit. Gegen den Fremden find bie Vortngiefinnen allerbings zurück- 
baltend, vielleicht noch zurädhaltender als die Engländerinnen, auch tragen 
fie ihre Kenntniffe nicht fo zur Schau. Was die Männer betrifft, fo find fie 
mit wenigen Ausnahmen von feiner Erziehung; in ihrer klaſſtſchen Ausbil- 
dung aber find fie felten ohne Mängel. 

In allen großen Städten Europa’s findet mar in dem Weſen der allge 
meinen Geſellſchaft nur unbedeutende Verſchiedenhelten, befonbers aber, wo 
wie in Portugal alle ariftofratifchen Borrechte — jene Scheibemände ber Vers 
ſchledenen KTaffın — vernichtet find. Auf ven großen Bällen in Porto ver« 
einigen ſich alle gebildeten Stände unter gleichen Anſprüchen, und die Töchter 
bes vornehmften Edelmannes laſſen fih von jevem anfländigen Herrn mit und 
opne Stammbaum zum Tanje führen, obne erft die ſteife Vorſtellung durch 
bie Fran vom Baufe oder ben Feremonienmeifter abzuwarten. rüber öffne» 
ten die bedeutendſten Fidalgo's von Porto abmerhfelnd an einem Tage in 
der Bode ihre Häufer, fo daß felten eim Abend ohne eine angenehme Gefell- 
ſchaft verging. Wer einmal im ihrem Sreife Zutritt erhalten hatte, fonnte 
einfprechen, wenn es ihm befichte, denn es murben feine Einladungen erlaſſen. 
Bei der Ankunft des Befreiungsheeres aber zogen ſich fo biefe der bebeutenbften 
Familien, die für Anhänger Dom Miguel's galten, auf ihre Landfige zurüd, 
daß jene gefelligen Zirkel gänzlich anseinandergingen und feit der Zeit nicht 
twieder in ber früheren Beife zu Stande gefommen find. Allein, da bie bitteren 
Gefühle, melde in dem Kampfe zwiſchen dem Despotismus und der Freiheit 
fih entridelten, allmäfig erfalten und das gegenmärtige Geſchlecht des Adels 
im Berfehr mit feinen Landefeuten von minder arifiofratifher Geburt, aber 
glei guter Erziehung heranwäht, fo fann man erwarten, daß bald jede Ge⸗ 
bäffigfeit verfhminden und die Gefellfchaft, wenn auch vergrößert, in ber 
felben Verfeinerung und in demſelben freundlichen Zufammenwirfen wie früher 
fortbeftehen werde. 

Am vortheilhafteften erſcheint jedoch der portugiefifche Adel auf feinen 
laͤndlichen Befigungen, umgeben von feinen Verwandten und Abhänglingen, 
und wenn ber Fremde an deffen Benehmen in ftädtifchen Geſellſchaften Gefallen 
finvet, fo wird es ihn bier doppelt anſprechen. Auf dem Lande find bie Häufer 
der Edelleute faft jeden Abend für bie benachbarten Befannten geöffnet und 
man weiß fih hier die Zeit auf fehr angenehme und lebendige Weile mit 
Zar, geſellſchaftlichen Spielen und Muſik zu vertreiben. Faſt alle Damen 
Spielen Mavter und gewöhnlich fehr gut; das bevorzugte und auch von vielen 
Herren gefpielte Inſtrument aber ift bie Guitarre, womit fie ihre Tieblichen 
„Mobinhas” begleiten, und fie figen häufig im Kreife und fingen abwechſelnd 
improvifirte Berfe. Auch giebt es felten eine Nachbarſchaft ohne ihren Dichter, 
der bei jeder großen Gelegenheit ohne die geringfte falſche Schaam feine Verſe 
vorirägt, und wenn zwei ober mehrere zugegen find, fo beginnen fie nicht ſel— 
ten einen friebfichen Kampf um ben Borrang, wie bie Barben ber Vorzeit. 
Die portugiefifche Sprache iſt wie zur zärtlichen fo auch zur fatirifchen, zur 
pathetifhen nicht minder als zur komiſchen Poeſie wunderbar gerignet, und 
es gewährt nicht geringes Bergnügen, menn bie Dichter bei vergleichen Ber» 
anlaſſungen fih in Verfen der letzteren Art ergießen. 

Es giebt im Porto zei GBefellihaftefäte, wo fih auf bie Einladung 
ber Mitgliever der Bereine, denen bie Saͤle gehören, die vornehme Welt 
verfammelt, der „britifche Bereinsfaaf” und die dieſem zunächſt ſtehende 
„Aftemblen Portuenſe.“ Während zu dem erfteren mit wenigen Ausnahmen 
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nur die Fldalgos und die höchſten Militair- und Eivilbeamten des Orts mit 
ifren Familien Zutritt haben — eine Seſchränkung, die nicht mehr ſtreng fet- 
gehalten wirb —, fo fann im der zweiten Geſellſchaft jeder Gebildete als Mits 
glied aufgenommen werden. — Auch bie zweite Maffe der Geſellſchaft in 
Porto, die unferem fogenannten Mittelſtande entſpricht, befigt zwei Klub⸗ 
bäufer mit Gefellfihaftsfälen, die „Civilizadora““ und bie „Recreativa“. 
Unter den Töchtern der Ramilien, bie diefe Ballen beſuchen, giebt es viele 
reigenbe Jungfrauen, bie befonders vorirefflih tangen und mufiziren. Es 
giebt überhaupt fah fein anflän Paus in Porto, das mit fein 
Pianoforte befäße. (Tout comme etiez now). In ihrer Meivdung welteifert 
der Mittelftand mit den höheren Ständen, und Männer und Frauen erfheinen 
jeßt allgemein in Parifer Tracht. Sie unterfheiven fih im ihrem äußeren 
Wefen von ber vornehmen Welt nur durch unbeveutende Merkmale, und die 
Männer prunfen mit einer größeren Fülle glänzenver Locken und golbener 
Reiten nach Art bes jungen Franfreihs. Die Frauen tragen vie Mantilla 
jeht nur no, wenn fie zur Meſſe oder vieleicht zur Beichte gehen, und ba 
fie dann für „„Incognita’ gelten, fo würde Jeder ihrer männlichen Bekannten 
gegen bie feine Sitte verfiofen, wenn er fie erfennen wollte. Aber auch biefer 
Gebrauch ſcheint allmälig zu verſchwinden, und viele Frauen find wohl gar 
nicht im Befip eines folgen Kleidungsſtücks. Die reiheren tragen eine Mate 
tilla von ſchwerer, ſchwarzer Seide; fie befteht aus einem Rode und einer 
langen Kappe mit einem breiedigen Pappenbedel an ber über den Kopf hangen- 
ben Spige und wird vorn mit den Händen zufammengebalten. Die Frauen 
von geringerem Stande fragen fie von einer Art Kameloit; aber, wie gefagt, 
in einigen Jahren wird dieſe ſchöne Tracht gänzlih aus ver Mode fepn; denn 
bie jungen Mädchen der niederen Kaffe tragen ohne Ausnahme Hüte, obgleich 
ihre Mätter noch ihrer alten Tracht anhängen. 


Hufland. 


Der Kornet. 
Ein ruffihes Eittenbid, frei mad Th. inigarim 
Bon Eduard Pelz (Treumund Welp). 


(Bortfegung.) 

Der Feldmarſchallſtab, die Belohnung hoher Verbienfie, ober die Folge 
großen Glüdes, glängender Geburt, giebt fiher Anwartfchaft auf Ehre, Glanz, 
Achtung und Würbe; allein er erfreut in ber Regel kaum, ober eigentlich nur, 
das ganze Baterlaud; es ift ein Triumph der Ration, erlangt durch ben Ruhm 
feiner großen und tapferen Männer. Bann fah man einen glücklichen Held- 
marfhall? Eigentlih niemals, denn fein Schidfal bringt Sorgen, YUntapeu 
und Gefahren mit fih. Er fleht auf einer Stelle, vie den Bliden Aller aus- 
geſeht iR; Daher Reider und demgemäß bittere und oft gefährliche, weil meift 
nur heimliche Beinde, deren ſcharſet Kritik fein Stäubchen entgeht, das ald 
Fleden ausgelegt werden könnte. Welch ungeheure Berantwortlihkelt auf 
ven Schultern eines folhen Mannes, der — wenn er fi erhalten will, die 
heterogenfien Elemente in ſich vereinen muß. Krieger und Hofmann: tapfer 
und leifetretend; Talt, befonnen und kühn zugleich; dabei Sündenbor für alle 
Unternehmungen, bie das Glüd nicht Frönt, neben der gelegentlichen Entfagung 
des errungenen Rubmes au Gunften eines Mädtigeren over des Mächtigſten. 
Und endlich, was erwartet und hinter dem Feldmarſchallſſabe/ Nichts als bie 


Ichte Station des Lebens; ein paar langweilige grämliche Jahre, von denen. 


wir nicht ohne einige genügende Veranlaſſung fagen: fie gefallen uns nicht! 
Welch' einen Kontraft bieten Dagegen die Zeiten der erfien Cpauletten bar? 
Sie eröffnen den Borhang zu einer bezaubernden Welt mit den interelfau- 
teften Fernſichten, anf welche unfer Bid pinüberfliegt, auf die Epauletten 
mit Eanbillen, auf die Kreuze und Sterne fo wie u den Ordensbändern, ber 
renden gar nicht einmal zu gebenfen. Sehet bort ben flattlichen General gu 
Pferde, hinter fih den eprerbietigen Anjutanten, deſſen aufmerfiamer Blick 
Das Zuden der Augenliver des Gebieters beobachtet, um mit Bligesfgnelle 
ben Befehl weiter zu tragen, ber Tauſende den Feuerſchlünden mit Todes» 
verachtung entgegenführi! Der Gemaltige trug einft au bie erflen Cpau⸗ 
fetten; er lounte ohne biefelben nicht auf feine Machtſtuſe feigen. Wie Nebel 
gehalten liegen hinter ihm eroberte Stäpte, Triumphzfige, Glücwünſchungen, 
Belopuungen und im Gefolge derfelben — glüdliche Liebe, und der Eräger 
der erſten Epaufeiten ſieht alle diefe Herrlichlelten im magifhen Spiegel der 
Zufunft vor fih liegen; denn bei den erften Epauletten find wir alle Dichter, 
weil unfere Gegenwart felbft ein Gebicht if, worin wir — mie fid von ſelbſi 
verſteht — ſiets die Rolle bes erfien Helden übernehmen. Kann ba wohl 
irgend ber leifefle Zweifel dagegen aufloınmen, daß der vorwärtsfhaucnde 
Kornet im unendlichen Bortpeil ſeyn müfe gegen ben rädwärtäblidenden 
Generalt? Ale Welt fagt fiherlih nein, und wer das menfhliche Herz ger 
naner fennt, dem wird ganz befonders in bie Augen fpringen: welchen Vor ⸗ 
fprung die Hoffnung gewährt gegen bie Erinnerung. Bir armen Menſchen ⸗ 


finder befiehen eigentlih ja nur in ber Hoffnung, und auf fie iſt das ganze 


Rirfengebäube des Epriflentgums gegränbet, dad bie Spötter mit allen ihnen 


pur Beſprechungen der Bergangenpeit und Gegenwart zu Gebote ſtehenden 


Mitteln nicht umzuſtürzen vermochten. Es gelingt, ben Hoffenden zu bes 
fpötteln, aber feine Glüdfeligfeit laun ex fig nur ſelbſt rauben, wozu ihm bie 
Jahre zur Hand geben., 

Berfen wir einen Blid Hinter die erſten Epaufetten zurüd, fo liegt ba 
eine wahre dundgrube freudbiger Empfinbuugen für die Gegenwart. Das 


Zoch ber Erzieher, Lehrer, Infpeltoren, und mie bie Arten und Meier ber 
Ingenpbebränger alle heißen mögen, für welche die fleife Eprerbietung der 
liebenswürdigſten WBeltmänner feine andere Benennung ausfindig zu machen 
wußte, als den der „Eigenmächtigfeit”, Wie durch einen Zauberſchlag zutück 
gefchleudert, liegt hinter den erften Epauletien das fatale Rüſtztug des fo- 
genannten gelehrien Wiſſens, die Bücher, mit denen doch eigentlich fein 
Hund Hinter dem Dfen bervorzufoden if. Da liegt fie nun die forpulente 
Grograpbie, welche wir am Schnürchtn berzufagen  dverfichen, um ben» 
noch ven Weg ins nädfte Dorf zu verfehlen. ‚Neben dieſem Muflerbifpe 
der Trodenheit ruht der Beweis, daß ſogar pas Auferordentlihfte übertroffen 
werben kann durch den entfeßlichen Noel, deſſen gramatikaliſche Regeln Lämmer 
zur Berzweiflung zu bringen, Tauben zur Bospeit zu reizen vermögen, ehne 
im Stande zu feyn, berbeiguführen, daß unser Franzöſiſch von irgend einer 
Menfchenfeele verſtanden werke. Weit, weit hinter uns liegen auch bie 
Gretſch ihen Anfangsgrünne, der ruſſiſchen Sprache, beren Vortrefflichleit 
groß ſeyn mag, bie uns aber in ber Praxis eben fo im Stiche laſſen, wie alle 
aus Büchern geſchöpfte Weisheit; denn was nußt es mir, daß ich bie Kunfl, 
ein reicher Mann zu werden, andmendig lernte? Ich konnte barım doch 
immer zu feinem Zwerde fommen! 

Ich ſchweige über den Stoß anderweitiger Biteratur , momit der Epau« 
fetfenträger gequält worben iſt, um fpäter fih eine ziemliche Zeit hindurch da⸗ 
mit befchäftigen zu müffen: das baldmöglichft wleder [os zu werben, was er 
fih unter Marier und Dual an ven Hals fupiet, 

Die erfien Epanletten befreien von der Imangejade fogenamnter öffent- 
licher Erziehung in ben Sadetten- Aaflalten, wohin wir im zarteſter Jugend 
geihan wurben, um alle Ratur abzufhwören, um völlig zu verlernen, daß 
wir bem Leben angehören. Es bört bie Zeit enblih auf, mo man uns burdh- 
weg zu Maſchinen heranbildete, und nur mafhinenmäfig behandelte. Bir 
entrinnen slawa Bogu! (Gott ſey Dank) den ung in einer folgen Offyier- 
bäderei täglich und ftünslih umgebenden Laftern. Mit einem froben Ach! 
verlaſſen wir dieſe mililairiſch geſchulten Jugendklöſter, in denen der Menfch 
zu nichte Wenigerem als zum Menfchen herangezogen wird. Sein Wort mehr 
von jener ſtlaviſchen Zucht, hinter der — gerade ihrer äußeren, fodfeifen 
Strenge und Tprannei halber — bei jeber Gelegenheit Das Meberfihlagen in 
die ausgelaffenften Extreiue lauert, wie der Berführer auf pas ängſtlichſt be- 
hütete Maͤdchen. Die Eramen- Proben, in benem jebe bei der Eramen-Stomöbie 
abzuhaspelnde Antwort ängklich eingeübt wirrde, haben fein Ende, fo wie auch 
bie peinlichen Vorbereitungen auf die unbeftimmten Beſuche des Kaiſers, wo⸗ 
bei den armen Rabetten die Antworten auf alle mögliche Tragen, welche ver 
Herrſcher an fie richten fönnte, eingetritert werben, damit bie liche Un⸗ 
ſchuld nicht etwa gelegenllich mit dieſem uad jenem Unerwünſchten herausplatze. 

Rad allem diefem wird hoffentlich der Berfiherung Glauben geicdenft 
werben, Daß es fein froperes Gefühl auf Erden giebt und geben fann, als 
das: eine folhe Zeit hinter Rh zu Baden, und darum würbe belle Freude aus 
den Heinen Geſichtezügen des Säuglinge in ber Wiege leuchten, Könnte füch 
derfelbe auf dieſe Stufe des Lebens in ver Boransfiht verſetzen. Ih bie 
mir auch fieif und feſt ein, daß Anaben, bie-in ver Wiege Lärheln und lachen, 
Träume aus bem Kormetienleben haben mäflen. 

Die erſten Epaufetten find im Stande, unſeren Gefühlen, Eigenfhaften 
und Reigungen völlig andere Benennungen zu geben. Das, was man ge» 
möhnlic Capricen nennt, befümmt nun ben Namen Leichtfiun; vorheriger Eigen- 
finn wird jept ſtarker Eparafter genannt; ehemalige Faufpeit nennt man jeßt 
Sorglofigkeit, und der träge Kornet nimmt ſich, mit ber unfehlbaren Taback- 
pfeife in der Hand, auf einen Divan Hingetredt, fogar höchſt malerifh aus. 
Borherige Gbefräßigfeit veredelt fih, und man giebt ihr dem liebfofenven 
Namen des Nafıhens, man tilulirt ben Freſſer Goutmand, erfreut fh fogar 
bochlich feines Arten und guten Uppetiid. Stellte man fi fonft vor einen 
Spiegel, um feine gelichte Geſtalt, fein angebetetes Geficht zu betrachten, fo 
mwurbe von albernen Anabeuftreihen und dergleichen geſprochen, während der⸗ 
malen ganz gleiche Borfälle prächtig bemäntelt werben, indem höchſtens von 
fiugerhafter Parade bie Nebe il, wo nicht von Gemanppeit der Jugend. 
Red irren die Albernen Sporen, hell Hingt die Säbelſcheide, und ver Milch- 
Bart wird, ohue Anfiand, bei jeder Gelegenheit geftreichelt, damit derſelbe 
baldmöglichſt zum Rattlihen Schnurebart werben möge, ben man, pa formu 
(nad der Form) verſtuht, zur Schau tragen Fönne. Es iſt volllommen in ver 
Dronung, Daß bie eriien Epaufetten vor jedem Spiegel verbeffert werden 
müffen, ja man würde das Gegentheil faum liebenswärbig finden, wenn es 
nicht geradezu als Unterlaffungsfünde ausgegeben werben follte. Glückliche 
Zeit, wo bie erfien Epaufetten den jungen Mann in die Belt einfüpren und 
ihn derfelben bekannt machen, ohne daß er fie fennt, ohne baß er Näheres 
von ben Früchten des Lebensbaumes weiß. Der Komet bat feinen Feind, 
feinen Gegner, feinen Nebenbubler, denn bie, welche als folche genannt werden 
Könnten, bienen in ber That nur als Folien bes Kornettenglüdes. Dergleihen 
findet fih in ber wahren Gehalt erfi beim General, Oberſt, Nittmeifter, 
Kammerkeren und Kammeriunfer, welche aflerbiugs. auf einer Höheren Lebens. 
Rafe fliehen und mehr Achtung, mehr Gewicht haben, ohne jedoch in gleich reiz · 
voller Berveglichfeit zu prangen. Die biplomatiiche Rote genießt and ein weit 
überwiegenbes Anſehen neben dem Liebesbriefchen, bas ber jugeublihen Schöns 
heit zugefledt wird, allein welch ein Unterſchied in Betreff des Reizes berricht 
dennoch zwiſchen beiden! Ueberdies Liegt es ja in ber menſchlichen Rratu, 
daß man fih im Stande ber Hoffnung allzeit glüdflicher fühlt, als im jenem 
der erfüllten Bünſche, und welcher Stand gäbe mehr Beranfaffung zu Ans- 
fihten und Hoffmingen, ald det des Stornets? 

Schluß folgt.) 
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Frankreich. 
Deiträge zur franzöftfchen Gefchichte, von Dr. 8. ©. Jacob. *) 


Der den Freunden hiſtoriſchen Stubiums, namentlich auch durch feine 
Beiträge zu Br. v. Raumer's Taſchenbuch, rühmlichſt belannte Berfafler ver⸗ 
eint unter obigen Titel vier an verſchiedenen Orten früher erfcplenene und 
ſeildem umgearbeitete ober doch durch nene Zufäße bereicherte Huffäge, in 
denen er aud den fehlen Decennien bes vergangenen Jahrhunderts einzelne, 
mit vieler Liebe und ſcharfer Kritik der Durllen gezeichnete Bilder und bar» 
bietet. Gie gehören zum Theil Regionen an, die in der Regel abfeltd ver 
großen Heerſtraße hiſtoriſcher Stubien gelafien werben, jedoch nicht minder 
dazu dienen, für die Erelgniffe jener folgenreichen Zeit uns einen intereffanten 
Standbpunft darzubleten. Der Berfaffer behandelt feinen Gegenftand in einer 
tüchtigen, echt beutfchen Art, die wohl geeignet if, falſche mad fchiefe As 
fihten, mie fie zur Entweihung bes Gebietes ber gründlichen und umabhän- 
gigen Geſchichtſchreibung durch die franzöſiſche Memoiren», Hiforien» und 
Sonrnal-Literatur und einen Thell der ihr nachelfernben beutfchen nur zu 
bäufig verbreitet find, zu entfräften. Mit dieſen Borzügen, bie ihn bem 
Gefchichtsforfher vom Fache werth machen, verbindet er aber auch eine Leich⸗ 
tigkeit der Darflellung und eine Gefchidlichfeit, die intereflanten Momente 
bervorzußeben, baß hlerdurch feine Auffäpe auch jedem Gebildeten eine an- 
ziehende Lektüre gewähren, 

In dem erfien Auflage, „über den Charakter und den poli« 
tifhen Einfluß der Königin Marie Antoinette von Frank— 
reich“ qquerſt erfchienen 1838 im Iten Jahrg. bed Raumerſchen hiſt. Tafıhen» 
buche), hat er füh die Aufgabe geßellt, die durch Haß, Parteigeift und Un 
kunde entflellten Quellen, aus denen die Geſchichte der Königin geſchöpft zu 
werden pflegt, einer gerechten Prüfung zu umtergieben, und if dadurch an 
einem Refultate gelangt, bas zwar von ber herrſchenden, die Königin ver ⸗ 
dammenden Anſicht vielfach abweicht, aber, trotz feines offenen Geftändniffes, 
ven Grgenflanb mit befondberer Vorliebe und WBärme behaudelt zu haben, bie 
Beiftimmung des unpartetifchen Leſers gewinnt. In der vorliegenben neuen 
Bearbeitung if feine Seite ohne mehrfache Beränberung in Aucdruck, Baflung 
und Imbalt geblieben, wozu bie feitben erfchienenen einfclägigen Schriften 
benußt worden find. Als Beilage giebt der Berf. einen zuerſt in ber Zeitung 
für d. efeg. Welt v. 1836 gedrudten Auffap: die erſte Aufführung von Beau- 
marchaie' Hochzeit des Bigaro. Bei diefem Ereignifſe müſſen au wir mit 
dem Berf. ed auffallend finden, daß die Königin, nachdem fie über die Auf- 
führung dieſes Stüdes im Theätre frangais (1784) ihr Mißfallen vielfach zu 
erfennen gegeben hatte, es dennoch nicht nur auf ihrem Privat» Theater auf- 
führen ließ, fonbern ſogar felbft Die Rolle ber Sufanne übernahm. „Dies 
gehört”, fagt ver Verf. (p. 161), „zu den Widerſprüchen im Charakter viefer 
liebenswärbigen und bo fo befiagenswerigen Fürſtin, aus venen fich jener 
Daß gegen fie entwidelt hat, deſſen unfulpiges Opfer fie einige Jahre fpäter 
fpäter geworben if.” 

Der zweite Auffaß, „die Frauen in der franzöfifhen Revo— 
tation”, erfhien zuerſt 1840 im erfien Jahrg. der neuen Folge des gedach⸗ 
ten Taſchenbuchs. Im ber vorliegenden Bearbeitung hat ber Verfaſſer biefe 
Stiygen und Zufammenfellungen, wie er fie nennt, bis zu Rapoleon's Re- 
gierung fortgeführt und marht befonders anf ben Wendepunft aufmerkſam, 
der von da an in dem gefellfchaftlichen Leben in Frankreich eintrat, „indem 
viefe Sitten und Gehräuche wieberfchrten, welche durch bie Revolution für 
immer vertilgt zu ſeyn ſchienen.“ Unter den hierbei neu benützten Schriften 
heben mir Lairtullier's mit Borfiht zu benfßendes Bub: Les fenmes 
eilibres de 1789 a 1705 et leur influence dans la Revolution hervor. Zu 
den intereffanteren Zufäßen gehören bie Nachrichten über Rofa Lacombe und 
die von ihr gefliftete Societe de femmes republicaines et rövolutionnaires, bie 
Rettung Laeretelle's durch Dad, La Genehal, aus deſſen: Dix annees 
d’öpreuve pendant la revolution, über die Berhäftniffe der Salons ber Neus 
reihen und Wltabeligen (Salons dores) ꝛc. Einen befonderen Abſchnitt bat 
ver Berf. der Gemahlin Rapoleon’s, Jofephinen, getwlomet, deren er in ber 
erfien Bearbeitung nur mit wenigen Worten gedacht hatte. 

Der dritte Auffaß, zuerſ erfihienen in der Branfhen Minerva (1838), 
ſchlldert „die Herzogin von Abrantes aus ihrem Leben und 
Bühern”, und war unternahm ber Verf. die Bearbeitung beffelben aus 
doppeltem Grunde (Borreve pn. XD: einmal, weil es anziehend fep, neben 
den Schlachten, Lagerbildern und Feldzügen der Bonaparteſchen Herrſchaft 
auch das innere Leben und den Berkehr unter ben Vornehmen jener Zeit 
kennen zu lernen; andererſeits, weil aus ven Memoirenbucd das für längere 
Zeit Nachhaltige herauszuzichen getvefen fey. Beſonders beachtenswerth iR 
die Zuſammenſtellung und Beurtfeilang der Arauen, welche in Deutſchland 
und frankreich ihre eigenen Memoiren gefchrieben haben. — Aus dem Kom⸗ 
nenifchen Königsgeſchlecht entfproffen, einer mit den Bonaparte's bereits in 
Korſika befreundeten Familie angehörend, wurde Laura von Permon im J. 
1800 die Gattin des Generals Junot und theilte mit Liebe und Treue beffen 
günfiges und ungünftiges Schicſſal bis zu feinem Tode (1818). Die von 
Ludwig XVIII. ihr bemilligte Penfion reichte nicht zur Beftreitung ihres 
Hausweſens, und um fih Geld zu verſchaffen, ariff ſie zut Feder; doch fie 
betrieb die Schriftfiellerei -fafl zu fabrilmäßig — je zahlteicher ihre Bände 
wurden, defto mehr nahmen ihre Lefer ab. Zulehzt bedrückten noch lörperllche 
Leiden die unglüdlihe Kran, Während fie todtkrank Ing, ließ einer ihrer 


Blaher Profeiter zu Dferte und jept im Satle privanfiremd. Pripyia, Tlogel, 1946. 


Gläubiger wegen einer Schuld von 400 Franes ihre Habe mit Beſchlag be ⸗ 
fegen; fie mußte aus bem leeren Daufe in ein Rrantenpans gebracht werben 
und farb, die Wiltwe bes Marſchalls Junot, Herzogs von Abeanted: und 
Baffengefäßrten Rapoleon’s, im Hospital, am 7, Juri 1838. Doch ihrem 
Leichenguge folgten Bictor Hugo, Chaleaubriaud, Dumas, Bory de St.⸗Vinceni 
und andere Rotabilitäten. 

Bon der Schliverung zarter Frauengeſtalten geht der Berfaffer im lehzten 
Aufſade zur Darftellung iemer ſchredlichen, ſchaͤndlichen Begebenpeit über, 
die, obwohl wor beinahe do Jahren verübt, und noch immer mit Enträhung 
über die Berhöhnung alles Völlerrechts erfüllt, wir meinen: die Ermor«- 
dung ber franzöſiſchen Gefandten bei Raflabt, aın 38. April: 17, 
wozu die neuere europäifche Geſchichte nur ein einglges Seitenküd, die Er⸗ 
morbung ber Gefanbten Frankreichs an bie Dforte auf mailändiſchem Gebiete 
(1341), kennt. Rad den Refultaten unferes Berf., die er, hauptſächlich den 
Mitteilungen bes preuß. Beh, Rathe Dohm folgend und. neuere Anſichten 
md Aeußerungen vergleichend, gewonnen hat, if bie Schaudthat höchtt 
wahrſcheinlich auf Betrieb des öflerreihifchen Minifters, Grafen Lehrbach, mer 
ſchehen, welcher neben Befriedigung perfönfichen Daſſes dabei hauptſaͤchlich 
beabfichtigte, aus ben Befanbifhafts- Papieren biefenigen Perſonen Tennen 
zu Iernen, von welchen er vermuthete, daß fie en 
in Frankreich feine auf die Bergröferung von Denen Hausmacht ab» 
ſehenden Pläne zu durchkreugen trachteten. 


Jüdiſche Notabilitäten in Paris. 

Als vor einigen Tagen das franzöſiſche Journal Le Siele ein hübſch 
ausge ſchmücktes Geſchichtchen von dem Uebertritte der berügmien tragiſchen 
Scauſpielerin Rachel zur katholiſchen Kirche erzählte, wollten viele andere 
Journale und Perſonen an dieſen Glaubenswerhfel nicht glauben, und ein 
Journal fagte: „Der Uchertritt eines Juden fan nur zwei Paupigründe 
haben: entiweber er if von ben Wahrheiten des Chriſtenthums durchdrungen, 
ober von ben Vortheilen des chriſtlichen Staates. Erfieres bei Dile. Rachel. 
anzunehmen, bie eher dem Beibentpum ber Griechen und Römer, als bem 
Glauben ihrer Väter oder dem Chriſtenihum anzupängen ſcheint, liegt fein 
Grund vor; bad Zweite kann aber bei ihr noch weniger ber Fall fepn, da 
unfer Seaufreih glücklicherweiſe feinen chriftlichen Künſtlern und Gelehrten 
feine Bortheile vorbehält, die es dem jüudiſchen entzieht. Wir Können auch, 
aufrichtig gefanden, nicht einmal fagen, daß und vie Nachricht, felbft: wenn 
fie wahr wäre, fo ganz befonbere Freude machen würde, ba wir daun fürch⸗ 
ten müßten, Die. Rahel, die uns als Franzöſin, gleichviel ob Jüdin oder 
Eprifin, große Ehre macht, hätte doch aus Eigennuß ein Engagement in 
Deutſchland angenommen, eiwa beim Großherzog Rubolpp von Gerolſtein, 
mo fie ale Grnnbbebingung ihrer theatraliſchen Verdlenſte ven Taufigein 
probugiren müßte... .’ 

Daß die Nachricht wirklich falſch war, zeigte das Sicche nachher durch 
einen an baffelbe gerichteten Brief von Dile. Rachel ſelbſt an, mohriı das 
Blatt nicht ermangeli, biefer Dame und ben franzöſiſchen Juden überhaupt 
allerlei Lob zu fpenden. 

Auch bie Zeitfchrift L’INustration (die Pariſer illuſtrirte Zeitung) widmet 
den Parifer Juden und ihren religiöfen Gebräuchen einige ihrer iluftrirten 
Artitel, wobei von den ausgegeichneten Männern in Kunſt und Wiſſenſchaft 
die Rede iſt. Wir theilen diefe Namen hier mit, lönnen jedoch nicht unbe» 
merkt laſſen, baß mehrere derſelben deutſchen Urfprungs find: 

„Die Hraelitifhe Gemeinde im Paris, die ungefähr aus 12,000 Seelen 
befieht, kann mit gutem Grunde auf eine ſchöne Zahl von Notabilitäten ſtolz 
fepn. Durch die neueſten Wahlen find vier. Pariſer Juden zu Deputirten ge 
wählt worben ſd. h. mit für bie Gtabt Paris, fonbern für: Mrronbiffements 
in der Yrovim): Mar Gerfbeer, Ober im Generaffabe: Erömieur, 
berühmter Advolatz Benoit Fould und Achille Fould, bekannt bar 
ihre großen Finang Operationen. Aus ber Magltratur Heben wir hervor 
Anſpach, Subfitut des Fönigl. Prokurators. Ms öffentlichen Lehrer nennen 
wir Frand, Profeſſor der Peilofoppie und Miiglied des Jaſtituts (MBerfaller 
mehrerer geichäßten, auch ins. Deutfche Überfegten Werte). In ber. Ber 
maltıng if, Epmonb Halpben, Adſunkt bes Maires des zweiten Arron- 
biffemente. In der Kunft Fromental Halenp, Mitglied: des Inftituts, 
Komponift der „Zübin”, ver „Musfetiere ber Königin” und vieler anberen 
Opern; Die, Rachel, bie berühmte Tragöbin. - Im der Lileratur I: Sal⸗ 
vador, Berfaffer der Histoire des. instimmtions de’Moise; Leom Haleny 
(Bruder Fromental’s; Beide find Söhne eines deutſchen Ifrarliten aus Glos 
gau), Berfaffer einer Heberfegung des: Horaz, ber Possies enroptennes, einer - 
Sammlung von Fabeln, welche ven Preis der Alabemie erhielten, des: Wertes 
La Grece tragique, mehrerer Tragödien und Theaterſtücke, die mit Erfolg 
auf ben Theatern der Hauptitabt gegeben wurden; S. Munf und Albert 
Eobn, gelehrte Orientaliften (Erfierer, Beamier an ber Parifer Königl. 
Bibliothel, iR and Glogau gebürtig und ein Zögling der Berliner Univer- 
fität; Lehzterer ſtammt aus Prefburg); Levi, Profeffor ber Piteratur, Ber- · 
faffer mehrerer Erpiebungsfchriften; Worms, Berfaffer eines Werkes Sur . 
la Propriet# dans les pays Musulmans; Brunfwid und Dennerp, bra 
matiſche Schriftfieller.“ 

Sp anftändig aber au bie Zahl ber ausgezeichneten Pariſer Iuben ber, 
Ulustration erfheint, fo müſſen fich Deutſche doch über die Meinhelt biefer 
Zahl wundern, und wir fagen es frei, daß eine Gemeinde von 12,000 Greler 
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in Parid, wo fo viele Eelebritäten und Biſdungs⸗Anſtalten find, mehr berühmte 
Ramen aufzuwriſen haben müßte. Berlin, bas eine viel Heinere Gemeinde 
bat, zählt in mancher Strafe fo viele jüdiſche Namen in Kunft und Wiſſen⸗ 
faft, wie und die Mlustration für ganz Paris angiebt. Freilich haben hier 
die flaatlichen Berbältnifie ver Juden bisper feine berüßmte Schaufpielerin 
unb feinen Oberflen bes Generalſtabs ver Armee unter ihnen bebingen fün« 
nen; bagegen befigt Die Berliner Gemeinde nicht blos einen Komponiften, der 
ausgezeichneter ald Halevy if, ſondern Gelehrte und Rünfiler in allen Bädern, 
die am Peifung und Zahl höher ala Die Parifer fiehen. Und wenn man erft 
die feit einigen Derennien zum Chriſtenthum übergegangenen Berliner Juden 
mit.chnen wollte! Es if diefes Berpältniß abermals ein Beweis, daß bie 
franzöfichen Juden im Allgemeinen weniger Bildung als die deutſchen haben, 
und daß allerbings bie Berliner Juden bucch Menvelsfopn feit Hundert Jahren 
einen großen Borfprung erlangten. *) 

Zum Betweife, wie vollendet die bürgerlide Glelchſtellung der Juden in 
Branfreih, braucht man nur vie franzöſiſchen Blätter zu Iefen, worin Heirats- 
Anzeigen zwiſchen Chriſten und Juben m. dgl. m. zu leſen find. Willen 
doch bie Erler des Baches der 101, daß bie einzige Tochter eines Grafen 
vom älteftien Adel ben jübiihen Fabrikanten Samuel Levi geheiratet! Im 
Jahre 1848 ließ ſich eine vornchme Engländerin in der Parifer Synagoge mit 
einem Juben trauen, nachdem fie deſſen Treue und deſſen CHauben angenom» 
men, und erft vor einigen Boden if in Bordeaur ein Unteroffizier ber borti= 
gen Garnifon, ohne Scheu vor einer ſchmerzlichen Operation, Jude geiwor« 
den (f). Aber wir wollen zwei Thatſachen anführen, welche zeigen, wie fehr alle 
Unterfchiebe der Konfeffion der bürgerlichen Stellung gegenüber gemwichen find: 
Bor kurzer Zeit, ich glaube es war 1845, trug ein chriſtlicher Deputicter im 
der Sammer barauf an, daß man ein Geſetz über die jüniihen Kabrifarbeiter 
erlaffe, wermöge beffen der chriffliche Fabrilant gehalten ſeyn fol, fie am 
Somabend frei zu laffen. Der Deputirie gründete feinen Antrag darauf, daß 
die Iuden eben fo gerechte Aniprüche hätten, am Sonnabend unbefchäftigt zu 
bleiben wie bie Epriften am Sonntag. Allein ein jüdiſcher Deputirte erhob ſich 
gegen den Antrag mit der Erflärung, den Juden fepen in Arankreig alle 
Wunſche erfüllt, die Arbeitöfreipeit am Sommabend wünſchen fie aber micht, 
und ed fep geung, wenn ber chriſtliche Fabrilherr den jüdiſchen Arbeitern ers 
laube, am Sonnabend eine Stunde für bie Synagoge zu beftimmen. Dabei 
beruhigte fih auch bie Kammer, 

Bor einigen Jahren ſchlug man dem Könige einen jübiihen hohen Offizier 
zur Pairswärbe vor. Eine Freundin des Kanbivaten war zufällig Fromme 
Eprifiin mit eimas Neigung zur Vrofelptenmacherei, und ba fie die warme 
Empfehlerin war, die ihn in bie Pairsfanımer bringen wollte, fo ließ fi ber 
Pair in spe bereden, das Eprifientpum anzunehmen, in ber Hoffnung, dadurch 
alle Hinderniſſe weggeräumt zu haben. Aber kaum hörte der König von biefem 
Gtaubenswechlel, fo brach er die Berhanblung ab und benahm dem Chriſten 
alle Hoffnung, die der Jude ſchon feſt begründet hatte. Der König ſoll fcher- 
zend gefagt haben, es fep Ihm darum zu thun geweſen, einen verbienten Juden 
in die Pairslammer zu legen, um zugleich der Welt zu zeigen, daß in Brant- 
reich nur Das Berbienft alle Anſprüche auf Ausgeihnung begründe, ſeitdem 
aber ber General — nit mehr Jude fep, könne er auch nicht Pair von 
Erantreih werben! #. £t. 


Mannigfaltiges. 


— Bie fih die Zeiten ändern. Der alte frangöflihe Eifavift 
Michel Montaigne, der im 3. 1581. eine Reife in Deutſchland und Italien 
gemacht und dieſe befchrieben Hat, befand fih am 1. Mürz in Rom, als 
dort eine ruſſiſche Geſandtſchaft eintraf, um ben Papft zu bitten, daß er ale 
Vermittler in den Streitigfriten ver Mosfowiter und ber Polen aufirete, 
Narhfiehenbed find Die Worte, mit benen Montaigne biefer Geſandiſchaft 
rwähnt: 

„Dre Botichafter des Moskowiters fam ebenfalls heute an dieſem Orte 
am, gekleidet in einen ſcharlachenen Dantel.... (4 it biefes ber zweite 


Botfhafter aus Modlau, der zu dem Papfle gefommen. Der andere war 


bier zur Zeit Papft Paul'e IL Dam fagt, daß fein Auftrag dahin gebe, 
ben Yapft zu bewegen, daß er ſich dazwiſchenlege in dem Striege, den ber 
König von Pole mit feinem Derm führt. Er giebt vor, daß viefer es fep, 
ber ben erſten Stoß von Seiten des Türken aushalten mäfle, und baf, wenn 
fein Nachbar ihn ſchwächte, er zu einem anderen Kriege außer Stande fen 
koärbe, wobund dem Türken ein großes Loch geöffnet werde, um zu uns zu 
fommen; wobei er denn auch das Anerbielen macht, in einigen Religions: 
Differengen, bie ex mit ber römiſchen Kirche hat, nachgehen zu wollen. Man 
bat ihn im der Wohnung des Kaftellans (Gouperneurs von Rom) aufge 


*) Narnbagen d. Enfe in feinem meueften Werfe erzählt, die ſranmzſtſaen Offiziere, 
bie 1806 — 1506 in Berlin waren, hätten gegen Mahel ihr Erſtaunen über bie hohe 
Biwung ber hirfigen Juden außgeiprochen, worauf biefe geantwortet: „Is sont len Jeifs 
de Fredirie ie Grand.” Aber dien Antwort war nicht ganz richtig. da Friebe mies 
für die Juden zethan. Rlchiger wäre gewefen: „Is sont ben jelfe de Mendelssohn.” 
Motes Mendrisfohn Kat dur feine WBeisheit, Bildung und Fugenden, durd feinen Um ⸗ 
gang umd darch feine Särtiten die Plerkiner Inden fir die Wiſſenſchaft gemennen und 
begeifbert, und fee Freund David Friedlander bat das begonnene Werk forigefcht. 


nommen, gleichwie bies mit bem Anderen zur Zeit des Papftes Paul IM. ge- 
ſchehen war, und beloͤſtigt ihn für Rechnung des Papfles .... 

„Er konnte Feine andere Sprache als vie feinige reden und war ohne 
Dolmeiſcher angefommen. Gr hatte blos brei ober vier Leute im Gefolge 
und fagte, daß er mit großer Gefahr in einer Berfleibung durch Polen gereift 
fep. Seine Nation ift fo unwiſſend in bieffeitigen Angelegenheiten, daß er 
nach Benebig Briefe feines Herrn mitbrachte, bie an den Obergouverneur ber 
Signoria von Venedig abreffirt waren. Als man ihm über den Sinn diefer 
Auffchrift befragte, erivieberte er, daß feine Landeleute glaubten, Venedig 
gehöre zur Jurisdiction des Papfled, und daß er dahin Gounerneure fchide, 
wie na Bologna. Gott wein, mit welchem Geſicht dieſe hochmögenden 
Herren eine folge Unwiſſenheit aufgenommen haben!“ *) 


— Ingemann's Kunnuk und Raja. Diele grönlänviihe Erzäh- 
lung des gelhägten däniſchen Schriftiellers if fo chen im einer deutſchen 
Ueberfepung von Ludwig Reuſcher, und zwar in einer ſehr ſchön ansgeftatte- 
ten Zalhen» Ausgabe erfhienen, bie — befonders auch wegen des Inhalte 
ber Erzählung, deren Mittelpunkt vie grönländiſchen, eben fo muthigen als 
menſcheufreundlichen Diffionaire bilden — zu einem Feſtgeſcheuk in diefer 
Beipnachtszeit ganz vorzüglich geeignet if. ) Ingemamm felbft ift zwar nie 
in Grönland gewelen, aber er hat fein Bild vieles Landes nichtspelomeniger 
mit ben wahrften Karben gemalt, benm es ift der Mefler des Dineinlebens 
eines poetifchen Gemüths in die Schriften ber beiden Egede (Hans Egede's 
Leben, von Lund, Dans Egebe-Baabye's Tagebuch und Biſchof Paul Egede's 
Nachrichten von Grönland), worin au die Helden birfer Erzählung, Egede- 
Saabye felbR und Kumnuf, fhon mit benfelben Grundlinien gezeichnet fine, 
die Iugemann ner vollkändiger und künſtleriſcher ausgeführt dat. „Die 
Grönländer find ein glüdlihes Bolt“, fagt ver Berf. in einer Nachſchrift zu 
feiner Erzählung. „Daß fie zugleich ein nicht wenig geiſtig begabtes Bolt 
find, if ans vielfachen Berihten über fie einfeuchtenn, Ihre Stammper- 
mwanbtichaft mit ben Eelimo’s oder ben Bewohnern bes nörblichen Babrabors 
ift durch bie Uebtreinftimmung ber Sprache, wie durch die Aehnlihteit ver 
Körperbiloung und ber Sitten, bereits nachgewieſen. Die Eskimo's führen 
ebenfalls ein freies Raturleben, one Gefege und Regierung, während ſich 
eine öffentlide Meinung unter ipnen durch Picher ausfpricht, deren Zabel in 
ben meiften Bällen als eine bemütbigende Strafe gilt — ein Zug im Bolle- 
Charafter, ver allein ſchon anf einen tiefen Sinn für Wahrpeit und Recht 
bindeutet, wie er oft bei kaltivirten Bölfern nicht ampntreffen. Die be- 
ſchränlten Gelftesfäpigteiten und den Mangel an religiöfen Begriffen, die 
man fonft gewöhnlich den. Esfimo’s beimißt, dürfte derjenige, der die ber» 
ſchledenen Berichte über bie Grönländer vergleicht, bei biefem noͤrdlichen 
Zweige des gedachten Boltsfiammes. kaum antreffen.... Daß bie Grön- 
länder ein poetifhes Bolt find, beweiſen ihre nationalen Gebraͤuche hinfäng- 
lich, während faft alle ipre Lebensäuferungen in. Bildern und Liedern voll 
bes tiefften Gefühle, ſowohl der Freude als des Schmerzes, und voll feben- 
diger Phantafle ih kundgeben.“ 


*) Mir ıbeilem mahnlebend die Driplsatworte des alten ftamzeſiſchen Séoriftaellere 
mit: 

„L’snbonsadenr da Moscorite viat aumi ce jour. h entte station, ventu d'un 
manlens escariatte .... C’est le deusicme amkassadenr de Moseorie qui moit ven 
vers be pape, L'autre fut du temps du pape Paul IL On temalt Ik que sa charge 
portalt: Wimoureir le pape a «interpower & la guerre que de roy de Poleisgne faisoit 
& son maistre; allögnant que c’ostait klar hi woutenir le premier effort da Tare, rt 
si nos volle Veffeiblissoit, qu'il demenrereit incapable & l’antre gnerre, qui serolt 
var granud’feuentre owvorte au Ture por venlr h nous; offrant encore se rbdnir em 
quelgue difference de religion qu aveit arery löglise romaine, U fat iogk ches Ir 
Castellan, comme avalt öt& Pantre da temps de pape Paul, et sourri aux despans 
du paprunen 

„I ve savait parler onlie kangue gun ia ,aieme, et slolt veue mans truchement. 
U w’avolt que trols ou quatre hommes de traiu, et diselt dire passt aveeg grand 
dangier travesti au travers de la Pololugur. Ba nation ent #i iguorante des affairen 
dern, qui apporta & Venise den heitres de sou malstre adressanies au grand gon- 
vetuent de Ja Beignearie de Ventse, Löterrogb du mins de eette insaription, U re- 
posdit qu’iis pemsolent que Veal⸗⸗ funt de ia Altlau de pape, et geil y enroiat des 
gouverneers, come ä Rosloingne, Dieu sache de quel goust ces maguißignes renenrent 
senie iguorancn.” 

-) Kunnuk und Mala, oder die Orönländer, Eint Erzäblumg vom Bernh. Gepeein 
Ingemann. Aus dem Däniihen Übertragen von "ul, Meuicher, Berlin, €, H. Eihnige, 
—XR 








Der Weihnachts. Feiertage wegen kann das nächte Blatt des 
Magazins erft am Montag Abend ausgegeben werben; gleichwohl 
wird aud dieſes Quartal wieder 39, und der ganze Jahrgang 156 
Rummern zählen. 


Der bevorſtehende Jahreswechſel veranlaßt uns, Diejenigen, die das 
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neu befiellen wollen, zu erſuchen, dies balbigft zu thun, bamit die 
Auflage danach eingerichtet werben kann. Der Preis bleibt unver. 
ändert 3 Thlr. für deu Yahrgang. 


— — —ñ—ñes nee —— — — — 
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Polen. 


Einige Aftenftüde des Wiener Kongreſſes in Bezug auf Polen. 


‘ Die Einverleibung Rralau's in die öfterreihifihe Monarchie hat die Federn 
aller Lander, in denen politifhe Erörterungen geflattet find, in Bewegung 
gefegt. Man hat das Recht ber drei Höfe, über das Gebiet zu verfügen, bas 
unter ihren ausſchließlichen Schuß geflellt war, don ber einen Seite nachzu⸗ 
weifen geſucht und von »er anderen durch enifhiedene Proieftationen in Ab⸗ 
rede geftellt. Angenommen wird, daß bie babei betheiligten beiden deutſchen 
Mächte nur mit Widerfireben in ein Uebereinfommen ‚gewilligt, das weder 
ihre phoſiſche noch ihre moraliihe Macht vermehrt, und Daß es einzig und 
allein Rußland if, welches durch bie Aufhebung des Freiſtaats Kralau ge 
winnt, infofern feine in Bezug auf Polen immer im Auge behaltene Politil 
dadurch ihrem Ziele um ein Bebeutendes näher gerückt wird. Ein Blid auf 
die Berbandlungen nnd Aktenſtücke des Wiener Kongreſſes kann dazu dienen, 
dieſe Auficht zu erläutern und zu beſtätigen. Allerdings hat Kaiſer Alerauder 
einen Augenblick den Eingebungen ſeines Herzens nachgegeben, indem er, den 
8. I der Wiener Kongrep-Akte in feiner liberalſten Bedeutung auslegend, dem 
von ihm new gefhaffenen Meinen Rönigreihe Polen Inftitutionen verlieh, bie 
feine übrigen Staaten entbebrten; allein fon bamals, wie auf bem Wiener 
Kongrefie felbit, waren bie einflußreichſten ruſſiſchen Staatsmänner gegen 
jedes Zugeflänbniß, bas der polnifhen Nationalität irgenbivie gemacht twurbe. 
Daß man bierunter auch die Herftellung eines rein aus einem freien Ent. 
ſchluſſe der drei verbündeten Pöfe hervorgegangenen Freiſtaats Krafau ver⸗ 
Hand, teirb man unter Anderem auch aus ber Denkſchrift des Grafen Pozzo 
di Borgo erfehen, aus der wir hierunter Einiges nach den Aftenftüden des 
Wiener Kongreſſes mittheilen, welche befanntlih 3. 2. Klüber gefammelt 
und 1815 — 1819 in acht Bänden herausgegeben bat. 

Rußland Hatte auf dem Wiener Kongreſſe zur Belohnung feines Antheils 
an bem fiegreihen Kampfe gegen Napoleon ben vollm Befig von Wolen in 
Anfpruch genommen. Da das Herzogthum Warſchau, welches von 1807 
— 1812 dem Sönig von Sachſen gehört hatte, von ruffifchen Truppen ganz 
beiegt war, fo hielt ver Kongreß zwar für räthlih, nachdem bie Unterhand« 
Jungen, um einen felbfländigen Vermittelungsftaat zwiſchen Rußland, Oefter- 
reich und Preußen zu ſchaffen, zu feinem Refultate geführt hatten, in die An- 
ſprüche der ruffiihen Diplomatie za willigen, doch hatten anderweitige Unter- 
banblungen mindefiens ven Erfolg, daß 1) die an Schleften und Branben. 
burg gränzenben, zum Theil von beutfchen Koloniſten bepölferten Miſchlande 
als Großperzogtbum Pofen an Preußen fielen, 2) bie früher öſterreichiſchen 
Bezirle des Herzogthums Warfıhau, bie 1809 von Galizien abgeriffen 
worben waren, wieber an daſſelbe zurückamen und 3) die alte Königsſtadi 
KRralau mit einem Beinen Gebiete, vie ebenfalls bis 1809 öfterreichifch geweſen 
waren, zu einem eigenen Areiftanie erhoben wurben. 

Die Noten, melde, kurz bevor dieſes Arrangement ſtattſand, zwiſchen 
den Miniftern von Großbritanien, Rußland, Preußen und Deflerreih (Kranf- 
zeich verhielt ſich auch bei dieſer polnifchen Theilung gänzlich iheilnapımlos) 
gewerhfelt wurden, find für die Gewinnung eines richtigen Standpunktes nicht 
umintereffant, weshalb wir biefelben, nad einer von uns aus dem franzoöſiſchen 
Original beforgten Ueberfegung, hier mittheilen, wobei wir nit umhin 
fönnen, auf den grogen Unterfchieb der Anfichten himzuweiſen, bie einerfeits 
in der Note, welche den Gedanken bes Raifers Aleranber ausfpricht, und bie 
andererfeitd in ver Denkichrift ves Grafen Pozzo bi Borgo herren: 


I, Note des Lord Caſtlereagh, vom 12, Januar 1815. 


„sen Berlanfe der in Wien ſtattfindenden Unterhaublungen hat ber Unter- 
zeichnete mebreremal Gelegenheit gehabt, ih im Namen feines Hofes, aus 
Gründen, bie im biefem Augenblicke zu entwideln unndihig if, ber Wieder 
berfiellung eines Königreihs Polen, das mit Rußland verbunden werben und 
einen Tpeil dieſes Reiches ausmachen foll, zu widerfegen. 

Der Wunſch, den fein Hof beftänbig bargelegt, ging dahin, in Polen 
einen unabhängigen, mehr ober weniger ausgedehnten Staat zu fehen, ber 
durch eine beionbere Dynaſtie regiert unb eine zwiſchen ben brei großen 
Monarchieen liegende Macht bilden. würde. Wenn ber Unterzeichnete nicht 
den Befehl gehabt, anf eine ſolche Maßregel zu beſtehen, fo ift ver Grund zu 
viefer Zurüdhaltung fein anderer geweſen, als bie Beforgniß, unter den 
Polen Hoffnungen hervorzurufen, die nachmals eine Urſache des Diiforr- 


gtügens werben konnten, ba fi diefer Anordnung überbies fo viele Hinder ⸗ 
niffe enigegenzufeßen ſchienen. 

Da ber Kaifer von Rußland, nach der abgegebenen Erklärung, in un 
veränderlicher Weife bei feinem Plane beharrt, den Theil des Perzogthums 
Barfhau, welcher ihm aufallen fol, eben fo wie fämmilihe ober ‚einen 
Theil der polnifhen Provinzen, bie bereits Seiner kalſerl. Majeflät gehören, 
als ein Königreich zu errichten, das einen Tpeil feines Reiches bildet, und 
va Ihre Majehäten ber Kaifer von Defterreih und der König von Preußen, 
bie bei biefer Anorbnung am unmittelbarftien beiheiligt find, aufgehört haben, 
ſich ihr zu widerſehen, fo.bleibt dem Unterzeichneten, ber gleichwohl bei feinen 
früheren Borftellungen in Bezug auf diefen Gegenftand beharren muß, nichts 
übrig, als den aufrichligen Wunſch auszufprechen, daß für bie Ruhe bes 
Nordens und das allgemeine europäifhe Gleichgewicht keiner ber Uebelſtände 
daraus hernorgehen möge, bie biefe Maßregel beforgen läßt und bie ins Auge 
zu foffen, feine ſchmerzliche Pflicht if. 

Um jedoch fo viel. als möglich den unglüdieligen Bolgen vorzubeugen, bie 
daraus entfpringen können, iſt es von hoher Wichtigkeit, bie öffentliche Ruhe 
in allen ben Gebieten, die einft das Rönigreih Polen bilveten, auf einigen 
ſoliden und freifinnigen Grunblagen zu beiefligen, bie bem allgemeinen Ins 
tereffe entfprechend find, und bafelbft, welches au übrigens bie Berfieben- 
heit ber politiſchen Inftitutionen ſeyn möge, bie ſich gegenwärtig bort finden, 
ein Berwaltungafpftem einzufüpren, deſſen Bormen zugleich verlöpnlicher Art 
und in Uebexeinftimmmng mit dem Geifle bes Bolles find. 

Die Erfahrung Hat heiviefen, daß nicht auf das Befreben, bie Sitten 
und Gewohnpeiten der Polen zu vernichten, die Hoffnung zu begründen ſep, 
das Gläd dieſer Ration und ben Frieden diefes wichtigen Theiles von Europa 
zu befefligen. Vergeblich hat man verſucht, durch Infitutionen, die ihren 
Gewohnheiten unb Meinungen wiberfireben, bie Eriftenz, die fir als Bolt 
nebabt, und ſelbſt ihre Mutterfprache bei ihnen in Bergeffenpeit zu bringen. 
Es paben ſich ſolche Berſuche, mit welcher Beharrlichteit ſie auch fortgeieht 
und wiederholt wurden, allezeit als fruchtlos ausgewieſen. Sie haben nur 
dazu gedient, Mißvergnügen und dag peluliche Gefühl von der Derabwür⸗ 
digung dieſes Landes zu erzeugen, und werben auch niemals eine andere Wir⸗ 
fung haben, als Aufflände zu erregen und ben Gedanlen wieder in die Ver⸗ 
gangenbeit zurüdzuführen. 

Nach diefen Motiven und um ver Einmütpigleit ber Gefinnungen, bie ber 
Untergeichnete bie Genugthuung gehabt, von den verſchiedenen Kabinetten ges 
theilt zu fehen, Herzlich ſich amgufchließen, wünſcht er ſehnlichſt, daß die 
erhabenen Monarchen, denen die Geihide der polniſchen Ration anvertraut 
find, bewogen werben möchten, bevor fie Wien verlaffen, fi gegenfeitig zu 
verpflichten, ben Theil des Volles, der ihrer reſpeltiven Herrſchaft anpeim- 
fällt, als Polen zu behandeln, welches auch übrigens bie politifchen Infti- 
tutionen ſeyn mögen, bie es ihnen gefallen wirb, dort herborzurufen.” 

Schluß folgt.) 


Portugal. 
Portugiefiihe Land⸗ und Sittenbilder. 
N. Die niederen Bolfsklaffen. 


Der britie Stand ber Geſellſchaft Hat in Portugal ebenfalls feine eigen» 
thümlichen Belufigungen, unter denen ein Beieriags-Ausflug nad einem 
benachbarten Dorfe, wo es eine „Romaria”, eine „Befta‘ oder Luſtbarleit 
giebt, obenan ſteht. Eine ‚Romaria“ if ein Feſt zu Ehren eines Heiligen, 
das man gewöhnlich auf einem freien Platze vor ber Dorflirche feirrt. Bier 
werden Buden und Stände errichtet zum Verlauf gebratsner Fiſche, füher 
Auchen und ber Bilber bes Beiligen, womit bie Gäſfte bei der Heimfche ihre 
Hüte ſchmüden. Das Bolt verfammelt fih aus einem Umfreife von einigen 
Stunden in feinem feierlichften Anzuge, die jungen Mäuner mit ihren flach⸗ 
föpfigen und breitranbigen Hüten, die luftig auf einer Seite fipen, mit ihren 
Yaden auf den Schultern, um bie ſchöne farbige Welle und bie weißen 
Hembärmel zu zeigen, und größtentheils mit ber breifaitigen Guitarre in ben 
Händen, und die jungen Maͤdchen in nod weit bunterer, Tracht, einige mit 
einem weißen Tude über dem Kopfe und einem bunten um ben Hals, mit 
und ohne Mantel, andere in flachlöpfigen und breitrandigen Hüten, unter 
benen ſchalthafte Sorten fo zierlich wie Rorkzieper hervorſchauen, anbexg "ieber 
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in hochlopñgen Schwarzen Hülen, mit Blumen und Bänbern geipmüdt, und 
mit einem prädtigen Zuch um bie Schultern. Aber am glängenbfien unter 
Allen machen Ah die Pachterfrauen in blauen Reitfleivern und mit goßenen 
Reiten; die buchſtäblich ihren Hals beveden, während große goldene Ringe 
von durchbrochener Arbeit in ihren Ohren hängen. Sie erſcheinen gewöhnlich 
auf einem Maulihiere oder Efel reitenb, während ihre Eheherren auf einem 
Pſerde hinier ihnen hertraben, und wahrhaftig, die vornehmſte Evelfrau kanu 
feine ſtolzere Miene annehmen, als diefe Ärauen, wenn fie, das Bild des 
Heiligen auf dem Hate und mit „Baralhao”‘, Konfelt und Bein reichlich an- 
gefüllt, nach Haufe ziehen. Denn bei ſolchen Gelegenbeiten wird nur wenig 
gebetet, Dagegen viel getrunlen und gegeſſen und am meiften getanzt und ge» 
fungen; aber obgleich unzählige Beinfäller auf Wagen herbeigelhafit werben, . 
fo in doch Trunkenheit eine feltene Erſcheinung, und noch weniger kommen 
iene Zänfereien uud Raufereien vor, wie fie bei dergleichen Luflbarfeiten und 
Befticpleiten in anderen Ländern an der Zagesorbnung find. Die Tänze be 
fleben im einer nicht eben ſehr lebendigen, mit einigen Sprüngen verbundenen 
Bewegung in der Beflalt einer 8, nah einer langfamen Melodie. Die 
Tänzer machen babei gewöhnlich eine ſehr ernfifafte Miene, ausgenommen 
mir, wenn vielleicht ein Stuher eine wihzige Bemerkung fallen läßt, melde 
bie Mädchen mit einem Tebpaften Händellatſchen und einem herzliden Ge⸗ 
lãchter belohnen. Die Eaftagueiten ſcheinen in Portugal nicht gebräud- 
lich zu ſeyn; am pänfigfen findet man die Ouitarre, mit ber bie Tänzer 
ihren Gefang begleiten; bei bedeutenden Betas aber fpielen große Mufif. 
Banden auf. 

Es if böchſt ergöhlich, mit einer großen Geſellſchaft von einer „Romaria” 
heimpuziehen. Ein Dugend Männer geben mit einander und laffen zu ihren 
Stimmen das Saltenfpiel ertönen, indem Einer nah dem Anderen feine 
voetiſchen Stegreifergiefungen, bald ernfl, bald Luftig, wie es bie augenblid- 
liche Stimmung verlangt, zum Befen giebt und vie Frauen ihnen antworten. 
Ihre Gefänge können zwar ihrer Eintönigkeit wegen bas Ohr ermüben, aber 
26 iſt merkwürdig, welche Ihönen Bilder biefe ländlichen Porten erfinden; fie 
find Zöglinge der Natur, der geofen Meiſterin, und ber prächtige Hünmel 
bed Tages und bie glängenden Sterne ber Racht, ber reine, funktinde Luft« 
freis ihrer lieblichen Zone, ihre grünen fruchtbaren Thäfer, ihre romantifchen 
Berge, ihre Haren Gtröme, vor Allem aber ihre ſchwarzäugigen Mädchen, 
Sufitaniens iapfere Söhne und ihre Liebe zur freiheit find abwechfelnd bie 
Gegenfiände ihrer Mufe. 

Das Freien unter ben Landleuten ift eine Ungelegenpeit ſehr zarier und 
beſcheidener Natur. Wenn ein Iufitanifcher Bauer feiner Geliebten begegnet, 
fo nimmt er ehrerbietig feinen Hut ab und bleibt, auf feinen fangen Stab 
geftüht, in einiger Entfernung fliehen, während fie auf ver anderen Seite 
einer Thür ober Mauer, auf ver fie ihren Korb abgefeki Hat, ehrbar bie 
Augen zu Boden fenft und mit einem ſchelmiſchen Lächeln um bie Lippen dann 
und wann aus ihren feurigen Augen fo glänzenve Blide auf ihren Schäfer 
wirft, daß es fein Wunder if, wenn fein Derz in Flammen aufgeht. Die 
Zraunngsfeierlichteit findet meiſtens, bei mieberen Hafen immer, in 
ber Rinde fall. « Der Priefler bindet buchſtäblich die Hände des liebenden 
Paares zuſammen, und zwar mit pem Ende feiner Stola, ehe er ben Ring 
anfedt. Er verrichtet bas Amt in lalriniſcher Sprade, während die Aus 
dauer #3 nicht im Mindeften für nöthig halten, bei ver Banblung eimas 
feierlichen Ernſt zu zeigen, und fobald fie vorüber if, begrüßen fie die Braut 
und den Bräutigam mit einem Hagel von Bonbons, ehe es diefen nur mög- 
lich if, ſich aus der Kirche zu flüchten. Die jungen Eheleute leben oft jahre. 
fang in dem Haufe iprer Aeltern, bis ihre Famille fi fo vermehrt, daß fie 
füch eine neue Heimat fuchen mäffen, over, was no häufiger if, bis jemes 
ihr Elgenthum wird. Die Tauffeierfichleiten finven gewöhnlich im 
Haufe der Aellern Aatt und werben in ber Regel ohne jeglichen Prunk ſchuell 
abgemacht. Die einzigen Kirgenſeierlichteiten, die in Portugal auf impo- 
ſante Weiſe vollgogen werben, find Begräbniffe. Stirbt Jemand von 
Bereutung, fo wirb er am folgenden Tage im feiner von Kerzen erleuchteten 
Kapelle zur Schau aufgeflellt; am Abend bringt man bie Leiche in einem 
offenen Sarge nach einer der Haupifirden und fiellt Re unter einem Pradt- 
himmel von ſchwarzem mit Silber befegtem Sammet auf eine mit demfelben 
Stoff bebedie Bahre. Die Trauernden fielen ſich mit Wachskerzen in ber 
Hand in ber Kirche auf, während ein Trauergottesbienfi mit Muſik gehalten 
wird, die häufig recht ſchön if, obwohl bie Tonftüde dem Ernfi der Beier 
tigkeit nicht immer angemelien find. Derſelbe Prachthimmel wird auch bei 
Matronen benugt, bei Zungfeauen aber iſt er immer blau mit Silber und 
bei Heinen Kindern von verſchiedenen bunten Farben. 

Die Portugieien geben ihren geſtorbenen Heinen Kindern ben poetiſchen 
Namen „Anjinbos”, Engelchen, und weil fie glauben, daß fie ummittelber 
in den Himmel fommen, ehne erft bie unangenehme Reife durchs Fegeſeuer 
machen zu müſſen, fo wird ihr Top nicht betrauert, fondern als freubiges 
Greigniß beirachtet, weshalb man auch die ſchönſten Gewänder anlegt. So 
erſcheint auch beit Begräbniß verfelben Niemand im ſchwarzen Kleide, und 
Rast Beileivabezeugungen empfangen bie Neltern nur Glüdwänfde. Bei ven 
Armen beſonders iſt das Begräbniß ihrer Kinder eine wichtige Angelegenheit, 
und fie ſcheuen fein Opfer, um bie Heinen Leihen aufs fchönfte ausyus 
fmüden. Die mangenehmſte und abgeihmadtefte Sitte nah dem Ableben 
eines Famtliengliedes if das fogenannte „Pefemo’‘, der Beileidebeſuch ber 
nãchſten Berwanbten. Bet feinem Eintritind Haus findet der Beſucher Flut 
und Gang nur büfler erfemdpiet, und, einem Diener folgen, gelangt er ür 
ein ſchwatz verhangenes Zimmer, wo nur eine einzige Heine Kerze brennt. 
Cr tappi mad wer Stelle, wo frinee Meinung nad bie Bewohner bes: 


Hauſes figen, verbeugt ſich, und nachdem er einige paffende Worte geiprocen 
und Jene fih erhoben und die Verbeugung eriwiebert haben, zicht er ſich zu- 
rüf, um auf den an ven Wänden angebrachten Siten unter den übrigen 
Häfen Pla zu nehmen, mit benen er fi flühernd &ıterhalten darf. Dier 
muß er bleiben, bis neue Gäfte kommen, wo er aufichen und mit einer Ber 
beugung ſich entfernen darf. Eine folde Sigung währt durch drei Abende 
hindurch, und das Gonderbarfie bei dieſer Sitte iſt, Daß die Leute gewifler- 
mafen durch Karten dazu eingeladen werben, obwohl die lehteren eigentlich 
nür auf die Thellnahme am Leihenbegängniß lauten. Sie befichen aus einem 
Papier mit breitem ſchwarzem Rande md einem Grabe als Bignette, worauf 
zu leſen if, daß, nachdem es dem Himmel gefallen bat, ben bochberühmten 
Senhor Joze Antonio Teirera Pinto Alparenje d'Aziverdo in Gnaden zu fi 
zu nehmen, deſſen Witwe von ung verlangt, wir möchten unfer Beſtes hun, 
fein Andenken zu ehren, und feine Leiche zum Grabe geleiten. Da nun biefe 
Einladungen häufig von den Leichenbeforgern und zwar nah Verzeichniſſen 
erlaffen werden, bie diefe noch von früheren Belegenpeiten befügen, fo trifft 
es ſich denn oft, daß diefer oder jener Eingeladene mit der Familie des Ber- 
ftorbenen gar nicht befannt if. 

In Rüdfigt auf Betriebfamtleit ficht das nördliche Portugal auf 
einer keinesweges gany untergeorbneten Stufe, obwohl die verfhiedenen Ge: 
werbe noch an manchen mittelalterligen Aeußerlichleiten häugen, wie 3. 8. 
noch bad Kaftenweien ver Innuugen dort fortbefteht. Die bebeutenpften Hort 
ſchritte hat in ven Ießten Jahren das Tiſchlerhandwerk gemarht, und jet lie, 
fert Porto fehr zierliche und bauerhafte Möbel aller Art nach englilchen un 
beutihen Muflern. Denn obgleih die Portugieſen überhaupt nit mit großem 
Erfirbungsgeift bedacht find, fo verfichen fie es doch, ein vorliegendes Muſtet 
mit Genauigfeit und Geſchmack nachzubilden. Es giebt in Porto zwei Eifen. 
gießereien, bie jwar von Engländern und Aranzofen geleitet werden, aber nur 
Voringiefen zu Arbeitern Haben. Die engliſche bat unter Anderen auch das 
Eiſenwerl zu der großartigen Settenbrüde über den Douso geliefert. Die 
Portugielen machen auch ſehr zierliche Schuhe und Gtiefeln, bie man um bie 
Hälfte billiger Fauft als in England. Als Schneider find fie nicht minder 
lobenswerih. Schluß folgt.) 


Rußland. 


Der Kornet, 
Ein ruinihed Cintenbild, frei nach Th. Bulsarim, 


Bon Eduarb Pelz (Zremmımb Belp). 
Schluß.) 


Ber die Frauen für ſich hat, beherrſcht bie Welt! fo lehrt die Crſahrung, 
und denmach gehört die Welt ben erfien Epauletten. Wohl mag ber nad 
Gäften für vie Befegung feiner Tafel ausfpähende Hausherr bemüht fepn: zu 
allererſt ven Zuſtand des Belvbeutels zu erforfchen; benn feine Schritte leitet die 
trodene Berechnung des Materiellen. Die Mätter fhauen vieleicht nad 
Kreuzen und Sternen, dem fie befticht das Aufehen, ver Rang und beffen 
Glanz; aber bie Töchter, bie Töchter, fie bliden geraden Weges nach dem 
Schmud ber erflen Epauletten, das it fo unbeftriiten, als die Majeflät bes 
Kaifers. Und follten die Mütter und Tanten wirflih nur nad bem Glanz 
ber Sterne ſeheu? Nein! Nein! fie Lächeln ſchlimmſten Falls doch wenigſtens 
neberrbei recht freundlich den erſten Epauleiten und zwar nicht felten auf - 
— eigene Rechnung und Gefahr. Allein es ih genug, volllommen genug an 
der Birfung dieſer Wunderbinge auf die Töchter; denn wer bie Bergen ver 
Kinder befigt, der fiegt gewöhnlich auch bei den Müttern, deren Hertſchaft 
über die Bäter völlig ausreicht, um den folideften Grund zur Herſtellung 
eines genügenden Einfluffes des Korneis zu legen, 

Bir folgen nun dem munteren Kornet auf das Feld eines reizvollen 
Sampfed, wo anſtatt des folgen Lorbeers die füge Morthe dem Gieger lohnt, 
es if ver Tummelplah zahlloſer Freuden unb Genäffe; es it ver Tanzfaal. 
Biolinen treten an die Sielle Friegeriicher Trompeten; Bilde bilden das 
Keingewehrfener, und bie fchiveren Geihüpe ber Händebrüde treten intonirend 
dazwiſchen. Mit Bergnügen werden den Ercellenzen bie ernfihaften Polonaiſen 
überlaffen, beren Gravität nicht für ung ifi; eben fo mögen bie Kammerherren, 
Aammerjunter und Diplomaten ihre Quadrille ſchaaren; denn auch Piefer 
fühle Tanz iR nichts für ung! Allein kaum ertönt bie Wuſik des ſanguiniſchen 
Balzers im verführeriſchen Apptbmus, kaum Läft ſich der zauberiſche Mazuref 
bören, ba erflirren bie Sporen des Kornets vor der erforenen Dame bes 
Herzens, und feine Triumphe beginnen. Während den Kammerherren, Kammet · 
junfern und Dipfomaten kaum eine leiſe Berührung der mit Gaze bevedien 
glängenven Dämchen erlaubt if, wofür fie vie Verpflichtung haben, ihre Tän- 
jerinnen mit Gefrorenen zu bewirthen avec de phrase a tiroir, Behri der Kornei 
dergleichen devoirs der Gefittung leicht ven Rüden, denn fie find nicht für 
ihn! Er bepütet feine Schöne, wie man fagt, mit ben Händen; er ivenbet 
und breht fie nach Gefallen wie am Zügel; galoppirt mit ihr wie zum Unter; 
richt; Fieht nach ihr bin, wie nad einer Pfirfih, die gerade zum Berfpeifen 
zeif if, ſpricht mit ihr, daß er am fie dächte Tag und Naht, und das wird 
ihm alles verziehen. Sie nennt ihn einen muthwilligen Menſchen, einen 
Windbeulel und Mäprenerzäfler, aber alles dies gehört zu ben befobigen. 
ven Eigenihaften im Formular ber guten Lebensweife. Es find Beimorte ber 
erſten Epanleiten, denen bas Haupiwort „Liebe“ weit eher nachſolgt ala 
allen gefroxenen Kommplimenten, allen Reichthümeru und Ehren; benn man 
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hat ed hier mit dem Eigenfinnigften auf Erden, mit Madcheuherzen, eigentlich 
aber mil Mutter Natur zu tun. Obmmäctige Etifetie, du umternimmft ver⸗ 
gebeng, erkältenne Schranfen : zwiſchen zwei jugenblih einander enigegen- 
ſchlagenden Herzen zu zichen. Was ber zärtlihde Mund zu verſchweigen ge- 
zwungen wurde, was Blide nicht verrathen dürſen, das thut ſich fund in ver 
fanften Berührung durch ben Blacrhanpfhup, die gleichſam zum heiligen 
Siegel ber aufricptigften Verſicherung wird. 

An dirſem Orte gilt es keinesweges, ein volftändiges Gemaälde zu 
liefern, denn ich gehöre mit zu ven Babrifanten dreibändiger Romane ,- bie 
mit al iprer Weitfyweifigkeit und Breite nur ermüden, keinegweges aber. ers 
fhöpfen, zumal two es einen Stoff wie den vorgenannten giebt, der- umer 
Thöpftih genannt werden muß. Greifen wir alſo rafch gu einem anderen 
Bilden aus der Galerie des Nowneitenlebend, dadon eines das andere immer 
an Interhaltungslofl überbictet. 

Man Iaugweilt Ach fo oft im einfamen Lehuſtuhl im Theater, kritiſirt 
ben Autor, bie Schanfpieler und die Divection, bis man gahnend felbft zum 
Gegenſtande ver bitierfien Kritik bed Kornets mirb, ber Iuflig fein Weſen im 
gangen Haufe umher treibt. Kür biefen if natürlich das gefammie Pablitum 
nur ba, um feine erften Epauletten zu bewundern und das Alirren feiner 
Sporen erſtaunlich zu Anden, prächtiger als die ſchönſte Roffiniihe Muft, 
binzeifiender ſelbſt als das ſchönſte Pas ver Taglieni. Er wandert von Plap 
su Platz, freift durch alle Logen, ſucht in allen BWinfeln nach Befannien, 
denen er feine neuen Epauletien zeigen. fan, und befpricht leichthin, ohne 
alle Eenfar, ben Gouverneur. Die junge liebreizende Schöne dreht lächelnd 
ihr mit Rofen befränztes Köpfchen nah ihm, um feinen Gchäfereien. nedend 
zu begegnen, Dan fürdtet zwar ein wenig, mit dem Luſtigen ing Gerede 
zu fommen, allein diefe Gefahr hat zu viel Reiz, als daß man fie nicht bes 
fiehen follte, und lieber läßt man ſich doch mit Dem netten Kornet beſprechen, 
als mit dem blafirten Kammerjunfer, dem alten Diplomaten. Da beginnt 
das Stüd. Mein Himmel, wie langweilig! Unſer Helv fickt auf Dem 
Sprunge, das Theater’ zu verlaflen, als ihm eben noch zu rechter Zeit ein 
Kamera auf jene niedliche Schaufpielerin aufmerffam macht, vie er noth⸗ 
wendigerweiſe befigen muß. Daß fie ihn gefehen, bemerkt, bafı er ihr Herz 
geraubt, unterliegt keinem Zweifel, und es ift eine viel zu hübſche Kleine, 
als daß er fie Ihmachten laffen Fönnte. Während bes Zwiſchenſpiels verab- 
redet ber Kornet mit dem Kameraden une partie de plaisir; daun verrichtet 
der Opernguder feine gehörigen Dienfte, und hinter ben Auliffen wird bie 
Angelegenbeit vollends ins Reine gebracht. Man glaube nur nicht, das das 
Treiben des Lodern unbemerkt bleibe; deun das Auge der Liebe und ber 
Ciſerſucht ſieht zu ſcharf. Allein der Glückliche gewinnt nıre dadurch, da — 
Was man zu verlieren befürchten muß — gewöhnlich forgfältiger bewahrt 
wird, als alles Andere. 

Die fhöne Nacht vergeht wie ein Augenblid unter Thorheiten aller Art. 
Es ifi gar fein Wunder, daß man ſich am anderen Tage bei ber WBachtparade 
verfpätet, worauf ein Berweis erfolgt, der auf die leichte Achſel genommen 
wird, Borigefeple Nachtſchwärmereien laſſen Nachläffigteiten im Dienft ent 
fiehen, die brmerft und gerügt werben, bis endlich ver erfie Arreſt erfolgt. 
Run betömmt man Zeit und Gelegenheit, auszuſchlafen. Der Sinnertaumel 
zerrinnt; man blickt Bell in feine Angelegenheiten, und. pfui! in welch einen 
Abgrund von Unaunehmlichkeiten hat man fi geftürgt! So lange ber Arreft 
dauert, erben bie beften Borläße nefait; aber -einige Tage find Fein 
Leben lang. Die Zeit bed Ausſchlafens verfireigt, und ver Arreſtant erhebt 
fi zu neuem Wandel, Da liegen indeſſen bereits funfzehn Einladungen zut 
Mittagstafel, zu Abendeſſen, zu Ballen u. ſ. w. Alles iR vergeilen; Denn 
mm veißt man ſich förmlich um den Langenibehrien; feine Arreſtleiden müſſen 
durch doppelie Areubengenüffe vergütet werben. 

Ha! vie Börie geleert; in ber fo reihlih gefüllten Schaiulle, welche 
unerſchöpflich ſchien, Fein Rubel mehr; ber Ichte Kopefen ausgegeben! Das 
it ſchlimm, ſehr ſchlimm! Man gab ung auf ein halbes Jahr in voraus, 
denn wir ſolllen wirkpiehaften fernen, und nun find wir bamit in einem 
halben Monat fertig geworben. Das ift äußerfi ſchlium. Was ift da zu 
machen? 

Die Gegenwart it dem Kornet der Anfang vom Ziele bes ganzen. Lebens, 
wit allen feinen ungewöhnlichen Kolgen. Die Gegenwart ſteht ihm höher als 
Lotteriven und Banfen, mit ihren Geiwinnern und Renten; fie ſteht höber 
als Arrenven, Güter, Brautſchatz, unbefanmte finderlofe Onkel und Tanten, 
mit zuſammengeſcharrtet Nachlaſſenſchaft, und zärtlie, beiahrie Damen, 
welche aus reiner Menſchenliebe dem Juͤnglinge Einfünfte geben. Alle viele 
verſchiedenen Quellen Reben ihm ja nod offen, wenn fein Schifflein auf ben 
Sand gelaufen fegn wird. Er barf ja alsvann mur bineinlangen in ven 
Stüdstopf, um den unfehlbaren Treffer berauszugiehen und fh damit wieder 
flott zu machen. Deshalb gebt ihm die Gegenwart über Alles, und auf 
Rechnung feines fünftigen unausbleiblichen Reichthums kann man Schon einige 
Schulden machen. Was wäre bad Leben des Kornets ohne Schulden‘ Fragt 
die Raupe, warum fie füh beim Vogel Flügel borgs, um als Schmetterling 
einen Tag lang von einer Blume zur anderen flattern zu können. Sie an. 
wortet fiherlih: Das liegt in meiner Natur! und if fo gut im ihrem Naturs 
rechte wie der Schulden machende Kornet. Mit dem Juhalte der von einer 
freundlichen Gläubigerin gefüllten Brieftalhe macht man fih überdies noch 
Schuldnerinnen; Fönnen gelichene Kapitalien wohl günfiger angelegt erben? 
Wer bezieht vom Gelde angenehntere Zinfen, als der Hornet? 

Unterbefien brauſt aber bas Leben; die Jugend galoppirt, und vie Zeit 
verrinnt mit dem Genuß. Es Scheint, als ob die goldenen Tage fein Ende 
nehmen Könnten; «als ob der Morgentraum ewig forigeträumtiwerden: müßte! 


— Halt! ruft jept- das Schictſal. Das Regiment mid ins Belo, nud Die 
Erde erprößnt vom Ariegsgetiinmel. Es beginnt. bie Zeit, wo der Kornet 
ohne Filrſprache einen Rang empfängt; denn im Felde gut der Mann allein, 
und es ſchweigen da viele Tonftige Nüdfihten, um prreniwillen fonft Diefer 
und Jener avancirt: Der Kornet wird in Folge irgend einer Veranlaſſung 
zum Herrn Lieutenant ernannt. Demiehben Heren Litukenant, d. h. unferem 
Aornet, wirb cin Duartier im Blügelgebäuve ved.Haufes erigeilt, Denn er 
thut Adiutantendienfle. Gr wird zur Mitiagstaiel nebeten: ‘Die Herren. 
find ernfihaft, die Damen äuferft liebenswärdig. Dir Herr Lieutenant 
fpricht Frangöflfh, und zwar ven Sof: Angelegenheiten; Dabei lobt er den 
Damenpuß. 

Die Garniſon wird verlaffen, bie Truppen rüden ins Feld gegen bie 
ewig rebelliichen Polen. Das Leben im Felde beginnt, Der Hert Tieute⸗ 
nant ıft natürlich ein rufſiſcher Edelmann, allein vie Männer fragen ihn, ob 
er nicht Kur» oder Vieflänver fep? Ein prächtiger Aufong! Er befennt, vaf 
man fi nicht geiret, und die Damen, die interefanten polnifchen Damen, 
fangen an, mit ihm zu fiebäugeln. Site lehren ihn polniſch Iefen, berin er if 
ja eigentlich kein Rufe, und man darf fih feiner annehmen. Die Männer find 
vollauf damit beihäftigt, vie Wirlhe zu machen; fie haben genug zu Ihun mit 
Magenangelegenheiten, und anperbein liegen ihnen noch viele und jene Reifen 
ob, Wahrend deſſen faun der Herr Lieutenant rubig zu Pauſe ſitzen; er hat 
nur auf die Korporalſchaft Acht zu geben, damit man zur Reviſionszeit nicht 
eiwa eine fchlimme Rummer bekomme. Es findet ſich, daß die Mannfhaft 
ſchlecht beköſtigt wird, Daß fie halb verbungert, während die mit dem Proviant« 
weſen Beauftragten ihre Tafchen füllen. Was ih da zu than?! Soll man fi 
Feinde auf ven Hals hehen/ Ei! damit hat es noch Zeit, bie Dies wenigſtens 
im eigenen Juttreſſe geihehen kann. Dam läßt alfo die Suchen gehen, mie 
fie geben wollen oder kommen. Die Manuſchaft mag zuſehen, wie fie fort 
fönmt; es if beifer und angenehmer, die Damen über die Treppen berunter 
an den Wagen zu geleiten und ihnen bei ven Befuchen der Rachbarinnen ale 
Sauvegarde zur Seite zu bleiben. Während dieier Zeit werben gewaltige 
Bortichritte in ver polnischen Sprache gemacht, denn bie Damen And vortreff- 
liche Lehrmeiſterinnen; eigentli lernen wir das Berbum milowad (lieben, in 
ver erhabenen Sprache) aus dem Grunde behandeln, welchem das kocham 
(ich Tiebe, im gewöhnlichen Ausdrucke) ziemlich ſchnell folgt. Der Herr 
Lieutenant wirb veranlaßt, bas Berbum ba und bort zu erneuen, und man 
entdedt, daß feine Ausſpracht höchſt ergotzlich ſey. Endlich kömmi ber Haus. 
here mit einer Menge Männer nad Haufe. Es find lauitr Leute, die den 
polnischen Rock, die polnifche Müpe tragen. Viele unter ihnen ſcheinen er⸗ 
kleckliche Kapitale an ven Stupferbeihlag ihrer Nalen gewandt zu haben. 
Simmtlihe Verwandie und Bekannte fimmern ſich nicht fonderlih um bie 
Liebenswürdigleit des Pana Porucznika (Deren Pleutenante), denn fie haben 
iin bald beiwiefen, daß er eigentlich zur Nation gehöre und wie Ihresgleichen 
zu betrachten fep, da feine Kamltie von altem polniihen Derfommen wäre 
und benmad alles Fremdthun zwiſchen ihnen aufbören müſſe. Dabei ſchimpft 
man tüchtig auf ben Kaptan- Isprawnik (Srelsbauptinann), den Prokurator 
und ſelbſt auf ven Gouverneur, worunter eigentlich das Gouvernement ge» 
meint. twird, Der arme, unter Wölfen befindliche Herr Lieutenant bekräftigt 
dies nun zwar, lebt jedoch dabei wie auf Koblen, denn wer if vor Berrätbern 
ſicher⸗ Dam würde nur dann ungeltraft bleiben, wenn man bie ganze Ge⸗ 
ſellſchaft venumzirte, was, ſchon um der Damen millen, nit gut angeht. 
Und was iſt auf der anderen Seite zu machen, da Widerſpruch vie größte 
Tporbeit zu nennen ſeyn iwürbe und das Einfimmen offenbar als der einzig 
praftifable Weg eriheint, weicher eingefhlagen werden kann. Fatale Lage, 
über die jedoch das Kronettenblnt Leicht hinweg hilft. 

Die Eomugation des Wörthens „Tieben“ iſt bald beendet, und ber 
Herr Lieutenant gebt Thon alle wuregelmäßigen Zeitwörter durch. Die ver⸗ 
fedten Lauben im Gebölz könnten allerlei plaudern, wenn das geihmägige 
Echo nicht völlig von vort verbannt wäre und Ami, ber wohlbreffirte Schoß: 
hund, nicht zur rechten Zeit feine Stimme ertönen ließe, ſobald irgend cin 
Lauſcher unberufen ſich uahen wollte, wenn eine unangenehme Ueberrafhung 
zu befürchten iſt. Leicht Könnte die ſes Leben zum Kapua für unſeren Helden 
werben, allein ſchon ertönt bie Kriegstrompete, und Ir Ruf, man denle ſich, 
macht ben Deren Lieutenant freb wie einen König! Naämlich froh wie einen 
König in Frankreich zur alten,.quten Fell, wo vort weder von Conſtitutionen, 
noch anderen fatalen Dingen die Rede war. Der Undankbare! gebenti. er 
nit der Damen, die ibn fo bereitwillig in alle Geheimniſſe ver polniſchen 
Granmatif eingeweipt? Sebt, Dort fällt die Eine in Ohnmacht beim Empfange 
der Nachricht, während eine Andere Srämmpfe befömmt, und bie Dritte, Vierte 
und ſo weiter; fie alle, alle, vergieflen beife Thränen! — — Wehe über den 
Undankbaren! — -: Ei, Ihr Splitterrichter und namentlich Splitterrichterin⸗ 
nen, prrbammt geihwind ben jungen Sohn bes Mars, ber nid verfehlt, 
feinem Berufe zu folgen, tweldyer ihm über Alles gehen muß, zu beffen Fahnen 
er ben Eib ber Treue zuerſt geſchworen und dem [hen par anciennets ber 
Borrang gebührt vor fpäteren Angelöbniffen. 

Es werden, wie fih pas von ſelbſt verſteht, beim Abſchiede taufend Give 
geihteoren, worin die Formel „ewige Liebe und Treue” Gtereotppe if; man 
oerfpricht ſich, poſttaglich Briefe zu ſchreiben, nnd tröftet ſich nur einigermaßen 
bei dem - Gedanken an ein baldiges frohes Wiederſehen! Wer unier Euch, ber 
einmal Kornet war, hebt den erſten Stein. auf zum Burfe gegen unferen 
Freund, wenn ich genöthigt bin vom Drauge, fiets bie Wahrheit zu fagen, 
hier zu geftchen, daß ver Derr Lieufenant anf der üebenten Bert ſchon feine 
Zhräne mehr in ben Augen Hatte, fondern nur noch äußerſt gerührt war; 


daß er auf der zehuten bids noch fehr traurig erſchien und auf dem 


erfien Nacilager ſich dermaßen geſammelt hal, baß er feine Augen auf 
die Aufiwärterinnen zu richten vermag, bie fein natürlich guter Gelhmad 
nicht anders ale „gar nit übel”, „mit häßlich“ und enblih ſogar 
„recht häbſch“ zu erllären vermag! Mit berfelben Bewillenhaftigfeit bin 
ich genöthigt zu bemerken, baß am anberen Tage ber Herr Lieutenant 
ſchon wieder völlig beruhigt vor feiner Korporalſchaft einperreilet, eine 
Pieife Kauft, dieſelbe in Brand fiedt und dabei die befannie Romanze aus 
Jotonde durch bie Zähne ſummi: 


Kt Fon rerient tanjoers 
A ses premitres amoura. 


Ich glaubte überhaupt nicht recht im Ernfle baran, als bie Rebe ging: 
der Kornet fep ein Port. Es war zu wenig Berftand darin, als daß man 
einem Ruffen ſolche Zumutpung weiter ald zum Scherze machen follte. Wenn 
ihm bie Romanze gefiel, fo lag es in ber gefälligen Mufit und in fonft nichts. 
Der Ruſſe befipt ein lindliches Gemüth und lebt daher gern im Augenblide 
dem Augenblicklichen. 

Begonnen hat der Krieg; der junge Lieutenant achtet nicht bie Menge 
ber Reinde; kühn ſtürzt er fich bei jeder Gelegenheit in das bidfle Gemühl 
derfelben, ala fey für ipn feine Kugel gegoffen, kein Säbel gefchliffen, und 
das Glüd folgt gern vem Kühnen. Was fümmert ven Wagehals ver Zuſtand 
feines Pferdes, das aus mehreren Wunden biutet; er achtet fo wenig barauf, 
als auf die Rofſe der gemeinen Solvaten im Regimente. Sein ganjes 
Augenmert iſt auf die größten Haufen der Zeinde gerichtet, mo es am 
heißeften hergeht, if auch fein geſchwungener Säbel zu erbliden, dorthin 
füprt er feine Korporalſchaft, in welcher ex Die ſftrengſte Ordnung und Manns 
zucht zu erhalten verfieht. Die Leute folgen dem verwegenen Führer blind- 
lings! Aber wo ed gute Quartiere giebt, da mag bie Mannfhaft doch ein 
wenig haufen; es wird berfelben durch äußerfi mweitläuftige Binger gefeben, 
denn das bringt ber Krieg mum einmal nicht anders mit fi. 

Bisher waren ed nur lebhafte Scharmügel, in denen man ſich herum ⸗ 
geſchlagen, doch nun beginnt ber Tag der Schlacht, Die Trompeter blafen 
zur Altacke auf ein Carr Infanterie, und Allen voran fliegt ber wadere 
Braune des Leutenants, geftachelt von den Sporen feines Reiters, ben er 
mit einem Fühnen Sage mitten in den Haufen ver Feinde trägt. Hier ſchaffi 
der Zapfere um ſich einen Ball von gefallenen Gegnern, inbem er mit kxäf- 
tigen Säbelhieben rechte und linfs um fih baut, bis feine Kameraden zum 
Suctcurs heranfommen und bie Beinde jerfprengen. 

Der tapfere Lieutenant if der Held des Tages im Regiment und befümmt 
bad Kreuz; aber er if mehrfach verwundet. Auf dem Schlachtfelde operirte 
ihn ein Bundarzt am Buße, der feine Sache fo gut verfiand, wie die zuffis 
ſchen Militair- Wundärzte im Allgemeinen. Webe ven Sterblichen, bie unter 
ihre Dände geratpen. Der Lieutenant hat von läd zu fagen, vaß er mit 
dem Leben pavonfömmt und nit an den Aerzten firbt, nachdem feine 
Bunden nicht tödtlih waren, Seine Rettung verbankt er, nächſt feiner 
guten Natur, der Pfletze einer weiblichen Hand. Man Yatte ihm in ein 
Städtihen gebracht und dort für ein gutes Duartier geforgt. Nachdem eine 
siemtich ſchwere Krankheit überflanden if, wird er von ber Bürgerfhaft mit 
Eprenbezeugungen überhäuft. eine Jugend läßt ihn ſchnell wieder in 
ven Befig von Kräften gelangen, und bald flieht er fi witder bem 
Regimente an, rettet ein Gefchüg, wird zum Stabs »Ritimeifter ernannt und 
empfängt eine Escabron. 

Iept Adieu Kornetleben! denn es folgen Sorgen, Untuhen und Unan« 
nehmlichkeiten in zahlloſer Menge. Halas! ils sont passes les jours de fere! 
Nach beendetem Kriege Tümmt auch die Reihe an den Stabs-Rittmeifter, Re» 
monte für bas Regiment zu beſchaffen. Das if für ſehr reihe Dffigiere eine 
Gelegenheit, fi zu rulnicen; benn die Krone vergütet wenig und verlangt 
die beflen Pferde, Pür den von ber Krone audgefegten Preis fann man 
hböchſtens an Drt und Stelle alte Ziegen befommen; micht aber gute und 
brauchbare Kavallmiepferbe. 

Ber mum weiter will, und bas will jeber Ehrgeizige, ber iſt gezwuugen, 
feine Bermögensumflände zu zuiniren, um ben Anlauf ver Remonte zur Zus 
ftiebenheit der Oberen zu beiverfflelligen. Aber erfährt man diefe Berbältniffe 
nicht am rechten Orte, um bem lnfuge ein Ende zu machen? Am rechten 
Orie weiß man, baß bie Regiments » Eommandeure Menſchen, das fie Ruſſen 
find; man weiß genau, wie ſchwer es halten würbe, dazwiſchen zu treten, 
und da bie Sacht überdies nicht zum Nachtheile der Arone ausſchlägt, fo 
toferirt man Biefelbe um fo eher. Der Regiments Kommandeur will avan« 
ciren, und if das Megiment gut berikten, fo dient dies natürlich zu feiner 
befonderen Empfehlung. Die da oben müſſen vor allen Dingen wünſchen, 
gut berittene Solbaten bei gelegentligen Revüen zeigen zu fonnen, alſo — — 
Und was hat die Krone eigentlich für Nachipeile davon, ivenm fich gelegent» 
lich ein reicher Adeliger auf fo nutzliche Weife ruinirt” Er wird dadurch um 
fo mehr abhängig, und das bat für die Krone feine Vortheile. Daß fi zu⸗ 
weilen ein Richt» Reicher in Schulden flürpt, muß par consöquence nebenbei 
tolerirt werben. 

Ich ſprach oben dom Ehrgeize und muß leider gefichen, daß dieſe 
Schlange fi auch bei dem Stabs-Rittmeiher eingenifiet dat; benm wie höchſi 
felten vermag ein menſchliches Gemüth ſich dagegen zu bewahren. Wo aber 
ein ſolches Gift brütet, ba fallen eine Menge anderer Untugenben leicht BWur- 
zel, bie ben beflen Menfchen gänzlich zu verändern im Stande find; darum 


feufjen auch fe Biele darüber, daß es fhlimmer auf ber Belt werbe, weil 
fie fühlen, daß es in ihnen fchlimmer geworben fep. 

Der Ritimeifter if ſchon verſprochen fürs ehelihe Leben, und bie Ber. 
toble hängt ireu an ihm. Das if ſchlimmer als ſchlimm; denn er foll Schul. 
ben bezahlen, bie dringender mahnen als ein Epeveriprechen. Die Gläubiger 
fuchen ſich vorfichtig zu verfihern, und Jeder möchte gern bas Seine zuerfi 
haben, Man bat ein Recht, den Schuldner zur Verantwortung zu ziehen 
und ihn ben Zolgen ber Verſäumniß zu untertverfen. Am härteſten bezeigen 
fi die Gläubigerinnen, ſeildem fie erfahren, daß der Rittmeifter feine Hand 
anderweit verfagt; ihre Sachmwalter maden bie härteften Bedingungen und 
find am ſchwerſten zu beruhigen. Ah! Lebewohl geliebte Kornetihaft! Adieu 
Rufe und Frohſinn! 

Aber wenn Ruhe, Unbefümmeripeit, Hoffnung und enblich Liebe michi 
das Glück des Lebens ausmachen, fo weiß ich in ber That nicht, was @läd if; 
fo verfiche ich nicht, was leben heißt, und ſtelle dieſe Frage zur Beantwortung 
oder Entfheivung vor bas Angeficht derer, die von ber Jugend Geſetztheit 
und Kälte, vom Alter aber jugendlihes Feuer verlangen. Meine Darfiellung 
iſt nur für Diejenigen entworfen, welche einem — wenn au hin und wieber 
durchdringenden — Scherze nit abhold find, vie Kurzweil, ſchuldloſen Spott 
und alles lieben, was bie zähe Langweiligfeit bes einförmigen Lebens durch ⸗ 
dechelt. 

Wenn id in dieſer Weiſe das Bilderbuch meiner Lebenserfahrungen auf- 
ſchlug vor den Augen bes geneigten Leſers und fo Lange bei meiner Jugenb- 
epoche ſtehen blieb, fo mußte ih mir geftchen, daß die Moral meiner Komet» 
geſchichte für Viele faft lächerlich erſcheinen bürfte; allein ich laſſe es mir nicht 
nehmen, baß fie für bie Kornetlchaft von höchſter Wichtigkeit fep und baber 
wahrhaft heilfam werben Tonne. Es giebt aber feinen Menſchen, welcher ber 
Kometihaft mehr Heil wünſchen könnte als id, der ich ſelbſt ewig Kornel 
ſeyn möchte und für ben Augenblid alle Reigung verloren habe, noch 
weiter im Bilverbuche meines Lebens zu blättern. Ich behalte mein Bil» als 
Kornet in der Hand und feufze tief: Ach lehrten fie zurüd die ſchönen Tage 
meiner Jugend! 


Mannigfaltiges. 


— Staat und Kirche. Herr Profefor St. Marc Girarbin hai 
in ber diesjährigen Gröffnungsreve feines Kurſus in der Gorbonne die nad- 
fiehenden ſchönen Worte über die heilige Sache der Gemilfensfreipeit ge» 
Iprodpen : . 

„Der Staat foll feine Suprematie bei der Rechtspflege, bei ber Verwal ⸗ 
tmg und beim öffentlichen Unterricht auf das fräftigfte wahrnehmen: aber 
fein Recht tritt zuräd vor ber Souverainetät bes religiölen Gevanfens, wicht 
bes Gedankens Mebrerer, fonbern eines Einzelnen, wicht vor dem Glauben 
der Kirchen unb Konfeffionen, fondern vor bem Gewiſſen des Judividuums. 
Ich kenne nichts Schöneres auf der Welt, als das Schaufpiel des Staaten, 
viefes fo lange getpeilten und getrennten Körpers, dem das achtzehnie Jahr- 
hundert die Kraft der Einheit verliehen, dem es von allen Ronfturrengen der 
Stände und Kaften befreit hat, den es reden umb haudeln Läfrt wie einen ein- 
zigen Menſchen im Namen Aller, vor welcher neuen Autorität ed ben Bider- 
fand des Egoismus und der Eitelkeit gebrochen hat, indem es biefe Autorität 
überall gegenwärtig und gefürchtet erfheinen läßt, während es doch zu gleicher 
Zeit will, daß der Staat, allmächtig wie er if, vor bem Gebanfen bes 
Schwächſten und Geringften unter uns Achtung babe, ſobald diefer Gedanke 
@ott und nicht mehr bie Erde zu feinem Gegenfland hat. Ya, auf allen Sei- 
ten, wo ber Menſch die Erbe berührt, gehört er dem Staate am, aber auf 
der Seite, wo er zum Pimmel aufftwebt mit dem Bfide, ben feine Seele bis zu 
Gott erheben fann, durch das zugleich unfichtbare und unerfchätterlihe Sand, 
welches ung mit Gott verbindet, if ber Menſch unabhängig wie er un- 
ſterblich il. Der Ocean, fo furdtbar und majeſtätiſch, weicht vor einem 
Sandkorn jurüd, und au der Staat, wie flarf und allmächtig er auch ſeyn 
mag, hält inne vor dem religiöfen Gedanfen des Geringſten unter uns. 

„Die Unverleglichkeit dieſes religiöfen Gedankens iſt es, bie das atbi. 
zehnte Jahrhundert veriheidigt hat, allerbings nicht immer durch bie beften 
Gründe, denn es bat bisweilen ven Umglauben zur Unterlage der Duldung 
gemadt; aber im gegenwärtigen Jahrbundert feßen wir ben „Emil“ bem 
„Tanbive‘ entgegen im Siung der religiöfen Dufbung, oder vielmehr — beun 
wir bebärfen hier feiner Autorität — das Gewiſſen des erſten Beften unter 
uns ben geiffreichſten Spöättereien Boltaire's.‘ . 


Der bevorfiehende Jahreswechfel veranlaft uns, Diejenigen, die das 
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neu beftellen wollen, zu erfuchen, dies baldigſt zu thun, damit bie 
Auflage danach eingerichtet werben kann. Der Preis bleibt unver- 
ändert 3 Thlr. für den Jahrgang. 
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Paris und die Alpenwelt, von Thereſe. 


So lautet der Titel eines kürzlich bei F. A. Brochaus in Leipzig er- 
ſchienenen Buchs von der Berfafferin der „Briefe aus dem Süden” (frau 
dv. Bacheracht, geb. v. Struve), auf das wir im mehrfader Beziehung auf: 
merffam machen möchten. Es find zwar nur einfache Reiſeſtizzen, eine Reihe 
von Anſchauungen und Anſichten, aber voll von Friſche des Gefüpld und von 
großer Kraft und natürlicher Unbefangenheit der Phantafie, Nachdem die 
Berfafferin Böhmen, den Nusgangspunft ihrer Reife, verlaffen hatte, nahm 
fie ihren Weg über Linz nad den ſteyerſchen Alpen, deren fhönfte Particen 
fie in ihrer gefüplvollen, edlen Sprade beſchrelbt. Bon Iſchl, deſſen un. 
mittelbare Umgegend ihr nicht fehr zugefagt zu haben ſcheint, wahrſcheinlich 
meil, mie in alleı Bätern, fo auch hier, die großartige und ernfte Schön⸗ 
heit der Natur durch die Meimlihen und oft lächerlichen Schnigeleien der 
Menſchen, als da find Notunden, Vavillons u. f. f., verunflaltet wirb, begab 
fie ſich, nad) einer Ausflucht zum hallſtädtiſchen See, nah Salzburg, ſodann 
dur das reigende Salzachthal, das durch ben Unterdberg begrängt wirb, wo, 
eben fo wie es die Sage vom Kyffhäufer erzählt, Kaifer Friedrich Barbaroffa 
wohnt und auf Erlsſung wartet, nad Hallein und weiterhin durchs Gebirge 
nad Innebrud umd dem Brenner. Wir wollen fie auf ihrem weiteren Bege, 
ber fie über die Alpen nah Italien führte, nicht weiter begleiten, fondern 
und mit ihr plögfich aus ven tyroler Alpen nach Paris verfegen. 

Der Aufenthalt in der Haupffladt Franfreihs nimmt nämlich bie zweite 
Hälfte des Buches ein. „Es fann nicht meine Abficht fepn’‘, ſchreibt fie, 
„irgend etwas Neues über Paris fagen zu wollen. Die Reifen dorthin haben 
feit funſzig Dabren immer eine doppelte Literatur zur Folge gehabt. Einmal 
Gemälde von Paris ſelbſt, mehr aus objektivem Standpunkt, und zweitens 
Berichte, bei welchen die Parifer Zuflände zur Anfnüpfung von eigenen bien» 
ten, zu fubjeftiven Herausftelungen, Schriften, wie wir fie von Depping, 
Heine, Börne und Anveren über Paris haben. Mande, wie Karl Gutzlow 
in feinen Parifer Briefen, fuchen objektive Stubien mit Gemüthseinprüden, 
die ih moderne Reife» Ppril nennen möchte, zu verbinden. Zu biefen Lehten 
darf ich mich vielleicht auch befenmen, denn zu der Subjeftivität der Gräfin 
Hahn⸗Hahn, die ihrer bedeutenden Perfönlichfeit die Thatſachen unterordnet 
und den Mafftab, den man an Menſchen und Handlungen legt, auch an 
Bölfer»Eriftenzen und Gefchichtszuftände hält, wage ich mich um fo weniger 
aufzufhrwingen, als ich überhaupt nichts Vollfländiges liefern Mann. Das 
Wenige, was ih über Paris fagen möchte, wird ſchon deswegen mangelhaft 
ſeyn, weil ich mich vor einer enthufiaftifchen Auffaſſung zu hüten habe und in 
der Furcht, zu viel zu fagen, vielleicht wenig befriedigend, zu rhapſodiſch 
und dürr bin.” Rechnen wir das, was die Beſcheidenheit der Berfafferin 
diktirt hat, von dieſen Worten ab, fo finden wir in der That darin bie beſſe 
Eharafteriftit der Art und Weile iprer Auffaffang und Darfiellung des Pariler 
Lebens. Selten haben wir fo vielfagende und Hare Bemerkungen in fo ein» 
fader Form über ven franzöſiſchen Eparafter vortragen hören. Nirgende ift 
eine Sucht nah Neuheit der Beobachtung, nirgends ein übermüthiges Sich ⸗ 
Erheben- Wollen über „das Heinlice Treiben‘ ber großen Stadt, noch weniger 
aber ein naives Erflaunen über die Herrlichkeit derfelben zu finden. Dit 
ruhiger arbeit umd Wärme giebt die Verfaſſerin uns den Eindruck, den 
Paris auf fie gemacht bat, wieder, und ed mangelt ihrer Mitteilung weber 
an Neuheit der Beobachtungen, noch an Ziefe der Gedanlen. Belonders 
haben ung ihre Bemerlungen über bie Parifer Theater und Schaufpieler, fo 
wie über die von Ludwig Philipp hergeftellte Gemälde» und Skulpturen, 
Galerie in Berfailles, gefallen, in welchen fie eben fo gefunden Geihmad ala 
reiche Kenntniſſe verräth. Auch giebt fie und ein Bild von den Hauptpunften 
der Umgegend von Parid, unter denen Berfailles natürlich die erſte Stelle 
einnimmt und baber fehr ſpeziell beſchrieben wirb, beſonders in Rüdficht auf 
die hiftorifhen Erinnerumgen, die fih hier fa an jeden Stein Enüpfen, 
Endlich Fehrt fie wieder nach Paris zurück und fhllegt mit einer Schilverung 
einer Disfuffion im der Deputirten- Kammer, wo fie Guigot und Thiers 
reden hörte, Yon denen fie eine treue Charafteriftit giebt. 

Wir können nicht umbin, zu verfihern, daß die Berfafferin durch bie 
edle Einfachheit ihres Stils fo wie durch die Mannigfaltigfeit und Lebens; 
friſche ihrer Anſchauungen uns fehr angezogen hat, und beiradhten es baber 
für eine Art von Pflicht, unfere Lofer auf diefes dem Inhalt nah eben fo 
intereffante als der Form nach elegant ausgeftattete Werken hinzuweiſen. 


Wir glauben zur Empfehlung deſſelben nichts Beſſeres hinzufügen zu können, 
als einen Meinen Auczug, und wählen dazu ihre Befcpreibung der hiſtoriſchen 
Galerie in Berfailles, Nachdem fie der gemalten älteren Geſchichte Frankreichs 
von Elovis bis Napoleon gedacht, fährt fie fort: 

„Zehn Säle enthalten Sujets der franzöſiſchen Geſchichte von Napolcon 
an bie zu Ludwig Philipp. Hier Tiegt das ganze Franfreich mit feinen weit 
um fi greifenden Polppenarmen fo deutlich vor Augen, daf man es nun als 
ein Ganzes faffen und begreifen lernt. Welch mwunderfames Zeitalter! Welch 
noch märcenhafterer Menſch, dieſer Napoleon, mit dem ſchönen, jugendlich 
freien Geficht in der ägpptiihen Campagne, mit der ſchon tiefer ausgeprägten 
Phyfiognomie als Kaifer, mit dem gramdurchwühlten Gefiht im Yugenbfid, 
wo er in Fontaineblean Abſchied von feiner Garde nimmt! Ah, ih habe vor 
vielen dieſer Bilder mehr Rapofeon’s Schmerzen und Drangfale als feines 
Ruhmo gedacht. Diefe Hürmifche Jugend, von der er hinauf auf den fhrof- 
fen Fels des Kaifertfums flieg, diefer Mangel an Ruhe im reifen Alter, wo 
der Krieg, der Ehrgeiz, der Kampf um vie ſich ſelbſt gefchaffene, zu firaff an ⸗ 
gezogene Eriftenz um ihn fo wütheten, daß er in ber fieten Sorge, in der er⸗ 
tödtenden Anftrengung ſich felbft kaum aufrecht erhielt, wie mußte bas Alles 
ſich im feidenfchaftlicger Unrupe in ven Charafter hineinbrennen! Deswegen 
if der junge Napofeon unmeit reicher an äußerer Schönheit als ver alte, des« 
wegen fieht man, daß die Campagne in Aegppten, troß ihrer Drangfale, mehr 
poetifhen Reiz als dies ewige Schlachten und Dreinhauen in fpäteren Jahren 
hatte. Vor manden Bildern, die alle mehr oder weniger fehr ſchön audge- 
führt find, war es mir, ala hörte ich es in langen Paufen, nicht zormig ober 
drohend, fondern mahnend bomnern. Dann fuhr ein Windſtoß dazwiſchen, 
dann ward's wieder tobtenftill, dann braufte es wieder, dann ſtöhnte 8... . 

Rapoleon’s Geſchichte füllt Hunderte von Bildern aus; die von Lud⸗ 
zeig NVIL und Karl X. zufammengenommen nur dreiunddreißig. Welch 
eine nüchterne Periode, die auf Napoleon folgte, nüchtern in ver Wirktichleit, 
nüdtern im Bilde! Die großartige, folge Natur hat aufgehört. Zaghaft 
blidt das Auge in die Höhe und findet nichts als dürres Geftein, mit fpar- 
fomer, frofiger Begetation beffeivet .... Die Zeit war ſchwerfällig in fi 
ſelbſt zurüdgeſunken, man wußte nicht, was aus den tieffinnigen Ericheinuns 
gen, die vorübergezogen waren, für Lehren zu ziehen; das Feuer glühte 
unter der Aſche, es bedurfte cines heftigen Luftzugs, um die Flamme zu 
wecken. Der dreifigfte Juli fam, mit ipm die Revolution, mit ihm die neue 
Dynaftie.... Nun fieht man in jenen Sälen, in denen fi Ludwig Philipp 
zuerft als Herzog von Orleans, dann als General Statthalter, dann als 
König zeigt. Dan iſt in der Gegenwart, Ludwig XIV. iſt verſchwunden, 
Ludwig XVI. if guillotinirt; bie ganze wundervolle fagenreihe Zeit Napo« 
leon's iſt verflungen.... es iſt Alles vorüber.... Die Bilder Ludwig. 
Ppitipp's find nicht Ihön, nicht poetiſch, find Kühl und fahl, ſtramm und fteif, 
voll frofigen Pomps, bis auf die, die afrilaniſche Siege zeigen. Da kommt 
die Zunft und an ihrer Seite bie Poeſie; da kommt bie Jugend, ber Derjog 
von Orleans, der Herzog von Nemours, ber Herzog von Aumale und ver 
Prinz von Joinville; da wird es wieder friſch und lieblich, da freut man ſich 
über dies fhöne hochaufgeſchoſſene Geflecht, über die Lichenswürpigkeit, 
Einfahpeit und Einigkeit einer Familie, Über die nur Eine Stimme derrſcht. 

Was ih do dieſer Horace Bernet für ein Maler! Wie weiß er das Leben 
und bie Waprheit In zwei, brei Strichen fo feft zu zaubern, daß fie von der 
Leinwand heraus mit fehlen Schritten auf uns zulommen! Die Einnahme 
von Konftantine und die Smahla find von einer hergfchlagenben BWirf- 
lichkeit. Ein Theil der Armee iſt auf dem erfien Bilde auf dem Kirchhof ges 
lagert. Einzelne offenftehende Gräber Haben ihre Steine zu Barrifaden her» 
geben müffen, Im Hintergrunde liegt Konftantine mit dem Marabout-Grabe, 
Pöptih Hat fih das Gefecht enimideli. Ein Bataillon verjagt die aus ber 
Stadt geflürgten Araber. Der Herzog von Remours ficht neben einer Öruppe 
Eppreffen und feuert die Seinen zum Kampfe an. Weiter unten überfieht 
der General Damremont ruhigen Blids das Gange. Im Borbergrunde 
erben zwei verwundete Offiziere getragen. Der eine ift mit dem Kopfe 
ſchwer auf bie Schulter feines Trägers gefallen, der if tobt. Der andere 
lebt. Richt weit daven reiht ein Araber zum Ttinfen. Bier iſt auch der 
Eiatmajor, die Ambulance und bie Marfedenterin zu finden: 

Im zweiten Bilde _fchen ſich die ‚zum, Sturm berufenen Truppen in Be- 
wegung. iſcheidende Yugenblid ‚it gelommen. ‚Alles if vorbereitet. 
Der Angriff beginnt. Der Kontraft der Bewegung ‚an. ben, Seiten, mit, ber 
Ruhe im Eentrum if eben fo künftlerifh als ergreifend. „Die Breſche if, offen, 
Der Graf Ballee, General der Artillerie, Hat bie Stelle des 7 
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Zage gebliebenen Generals Damremont eingenommen. Er figt ruhig auf 
einer Kanone, Neben ihm ficht ein Oberft, der ehrerbietig Befehle entgegen- 
nimmt. An ber Spige der Batterie ficht man ben mit ber Hand zum Angriff 
auffordernden Herzog von Nemours. In jever Miene ift Leben; auf jenem 
Geſicht glüht ver Wunſch zum Kampf. Ben-Duani madht in feinem arabi» 
fhen Rofünı einen pittoresfen Einprud. Daneben zeigen fi öſterreichiſche und 
englifhe Uniformen. Das afrifanifge Bataillon ſteht unbeweglich, ſtaub ⸗ 
und fchmußbebedt da; ein Soldat, bem eine- Kanonenkugel den Kopf vom 
Rumpf geriffen hat, wird von einigen Kameraden bei Seite geſchafft. Die 
Gruppen find wundervoll gezeichnet. Diefe künftlerifhe Bertheilung der In 
tereſſen, diefe poetiſche Auffaffung, bie die Gräuel der Scenen entfernt und 
nur bas Tragifche malten läßt, haben Etwas, das unwiderſtehlich feſſelt. 

Das britte Bild, entwidelt bie verwirrte und verwirrende Bewegung bes 
Sturms. Die Kolonnen haben die Brefche erftiegen, Die Offiziere eilen voran; 
bie Soldaten folgen mit friegerifh ausgefprodenem Muth. Einer unter 
ihnen Hält fi, ſchwer verwundet, an bie Epauletten feines Nebenmannes, ber 
ſich unmillig über dies Hindernig umdreht. Die Sappeure ſchleppen Leitern, 
Aerte, Pulverfäde herbei. Der Regimentstambour hat fih an eine Mauer ge- 
lehnt; um ihn herum gruppiren fih die Tamboure und Trompeter, Ich kann 
gar nicht Tagen, welchen Reihtpum der Perfpeltive, melde großartige Auf. 
faffung dies Bild entwidelt. Bernet iſt ein eben fo guter Dichter als Maler. 
Das Leben ift fein Gebiet. Dort findet er die Quellen, an denen er feine 
Phantafie tränft; es iſt nichts milfürlih Angenommenes in ihm, auch nichts 
Talt Befonnenes, fondern was ihm der Augenblick und ber Tieblihe Humor 
eingab, das hat er mit Begelflerung aus fi ſelbſt Herausgemalt. Das ficht 
man wieber auf dem fechgig Fuß langen Bilde, die Eroberung der Smahla 
darfiellend, Das ganze Gemälde ifl ein lebendiges Gedicht; überall quillt das 
Zalent des Künſtlers in üppigen Farben hervor. Das iſt Kraft, Streben nad 
oben, Stärke, bie nimmer erſchlafft, und daneben welche zarte, feine, regfame, 
geiftreihe Bervegung, welche wundervolle Rufe! Man weiß gar nicht, wohin 
man auf diefer gleichmäßig ſich entwickelnden Leinwand zuerft bliden fol. Es 
if fo viel Bewunderung, fo viel Zuverfiht in uns, wir denfen nicht, daß dieſe 
himmlifpen Gaben Müpe oder Arbeit foften fonnten. Die Gegenftände und 
Gruppen finb wie Hingehaucht, duftig, abgerundet und feicht unter biefem füb- 
lich ſtrahlenden, wie Bergtrpftall fo durchſichtigen Himmel. 

Im Augenblid, wo Abd»els Kader fein Zelt aufgefhlagen und um ihm 
derum zwanzigtauſend Menfhen, feinem Beifpiel folgend, die Heerben auf bie 
Beide getrieben und die Grauen die Lebensmittel bereitet hatten, erſcholl plötz 
Hi der furchtbare Angffhrei: „Die Ehriften, die Chriſten!“ Schon fland der 
Derzog von Aumale mit der Kavallerie auf ven Höhen von Taquin. Diefen 
Moment Hat Horace Bernet in feinem Bilde wiedergegeben. Drei Escabrons 
haben das Zelt Abd⸗el · Kader's erreicht. Die Araber fürgen mit Flintenſchüſſen 
dervor, allein die Frangofen vertreiben fie und fegen ſich in Beſitz vom Ahbsel- 
Kader's Schaf, feiner Verwandten, feiner Effelten, feiner Dienerfhaft. Das 
Gefecht wird nun allgemein. Der Widerftand der Haſchems läßt ſich fühlen. 
Indeß die Frauen auf Dromedaren zu entfliehen fuchen, Zelte abgeriffen, Vich- 
heerben fortgetrieben werben, ſchwingen fi bie Araber auf ihre Pferde, ver- 
einigen und flürgen fi in das Gefecht. Welche Unordnung, welche Wehllage 
zwiſchen den Frauen, welche Wuth der geſchlagenen Männer! Im Borber 
grande If ein Dromedar mit einem ganzen Harem umgeworfen. Richt weit 
davon überftärgen fih zwei Ochfen; ein alter Araber mit ſchneeweißem Bart 
ſucht ſich neben ihnen aufzuraffen. Alles bebt in athemlos beffemmender Er» 
martung. Man freut ſich zwar bes Sieges der Ehriften, wenn nämlich doch ein. 
mal geflegt fepn fol, aber man bedauert auch die armen Araber, bie fo mir nichts 
dir nichts überfallen und geplündert werben. Sie glauben nicht an Epriftus, 
und bas ift ein großer Fehler, aber fle glauben doch an Bott, an eine Hand 
über ben Wolfen, und das macht fie fiher und ſatk in den großen Gefahren 
iprer Wüften und Schluchten, wo jebe Minute den Tod bringen kann. Ich 
weiß nicht, war es der poeliſche Duft, den Bernet über diefes wilde Boll ge- 
haut hat, war es Gerectigfeits- und Menfhlichfeissgefühl, war es die Bor 
llebe über bibliſche Geflalten, die ih im Orient gefaßt habe, biesmal inter» 
effirte ih mich mehr für die Araber als für die Franzoſen. Ich will damit 
nichts Abfonderlihes, nur einfach die Wahrheit fagen, daß ich vor Bernet's 
Bilde Feine Parteiſucht, fondern den reinen Entpufiasmus, den dies einzige 
ſchone Gedicht voll Wunder, Bewegung, voll felfamer Zuflände hervorruft, 
empfunden habe. 

Die Säle der franzöflfigen Abmirale, Connetables, der Marſchälle u. ſ. w. 
machen einen ernfihiſtoriſchen Eindrud. Am beften gefiel mir ein Saal, ber 
nur ein einziges Bild, das bes tapferen Jofias von Rankau, enthält, ber bei 
Düle ein Auge, bei Arras ein Bein und einen Arm verlor. Er ſiht zu Pferde; 
die ſchwarze Binde um bas Auge geflungen, ben hölzernen Fuß im Steig« 
bügel, ben Teerem Aermel ſchlaff perabhängend, ficht er doch fo Kühn und her- 
ausforbernd aus, daf man wohl merft, dem flirbi nichts, ber if fe, voll 
Haltung und Trotz. Sein Grab in Paſſp trägt biefelbe Inſchrift, die auf 
bem goldenen Rahmen bes Bildes wieberholt if: 

1 dissipa partout ses membres et sa gloire, 
Tout abattu qu'fl fur, M demeura vainqueur, 


Som sang füt em cent Ilenz le prix de fa vietnire, 
Et Mars ue lei lalena rien d’entler que le oseur. 


Sehr belthrend find die chronologiſch aufgeftellten Bildniſſe ber Könige 
von Branfreid. Da kann man Phpfiognomit Aubiren! Da fehen feltfam ges 
ſcheldte und au recht Tammsmäßige Gefihter von den Wänden herab, ba 
wechſelt Edrfurcht vor bem Tode mit dem Nedereien ber Erinnerung; Hein 
rich W.,, San L, Ludwig KW, 1... fie begegnen ung alle, bunt dur 


einander, in Harniſchen und Königsmänteln, theatraliſch menfhlih oder götl- 
lich vemüthig, bis denn wieder Napolton mit feiner Herrfchermiene, mit dent 
trogigen Kinn und der Adlernaſe erſcheint. 

In der Galerie der berühmten Kriegehelden fieht uns mander gute Be 
lannte an, voll Anfprühe an Unabhängigkeit, voll Kühnpeit und Muth. Bi 
geben fill, mit einem Gefühl vorüber, das nicht Schmerz, nicht Begeifterung, 
aber bovenlos wie das Meer if. Warum das? Ih glaube denn doch, weil 
überall Die Trausrfahne ausgehängt, überall der Tod ifig 

Die große Shladtengalerie, die ihre Entfichung dem König verbanft, 
if, wie die afrifanifhen Kriegstpaten, von oben erleuchtet. Das fanfte Licht, 
das baburch auf die Gemälde fallt, wirft wohllhuend. Es find viele Bilder 
in dieſer Galerie, aber manierirt, geifflos, ohne großes Intereffe. Doch giebt 
es aud) andere, bie frei von der franzöſiſchen Sustichfeit, voll Wahrheit und 
Natürlichkeit find. Das Bild von Scheffer, das den fiegenden Clovis darfiellt, 
und das, das Karl den Großen, über die Sachſen und Wittekind Herr wer» 
benb, zeigt, verdienen genannt zu werben. Am beften jedoch gefiel mir feine 
Jungfrau von Orleans. Die if in ein gar lieblich tragifches Element ge 
taucht. Sie if zu P erde; das Geficht verflärt und doch traurig. Man fieht, 
fie Hat längft mit dem Leben abgethan, hat die pöchfien Momente hinter Ah, 
fie weiß, daß die Sonne finft. Ihre Züge find Mar; das mächtige Auge blidt 
bemüthig über die PHaudvoll Tage hinweg bahin, wo es ipr wohl werben wirt. 
Nur das Kolorit an den Schefſerſchen Bildern will mir nicht ganz behagen. 
Es hat etwas insg Grüne Hinäberihwimmende, das bie Figuren todtenähnlich 
anhaucht. Berne, Delacroir, Gerard, Schneb haben kraftſprühende Gemälde 
geliefert. Bernet if der König der Schlachtenmaler; man fieht, der malt 
feine Sujets mit Begeifterung, malt vie Helden, wie fie ohne Grimm und 
ohne Trauer, ganz durchglüht von ihren Zwecken, hinein ins Gewühl greifen; 
er hat auch den Marfchall von Sachſen bei Fontenop 1745 gemalt, zerſchlagen 
von körperlidem Schmerz, von feinem Genius und feinem Eifer gehalten, bie 
Armee im Wagen als Kranker mufernd, Muth und Heiterfeit verbreitend. 
In dem Bilde Herricht eine majeſtätiſche Haltung, neben einer Luftfärbung 
von fo ätherifcher Durfichtigfeit, daß man es nit genug bemunbern fann. 
In dieſer Galerie find Momente großer Schmerzen und tiefen Glüds vol 
Tod und Verklärung, bie ins innerfte Mark greifen. Auch bas ift würdig 
gedacht, daß die für Franfreihs Ruhm gebliebenen Prinzen hier in Büften, 
viele mit gefchlofenem Bifter, aufgefiellt find. Das erinnert an die Balballa, 
an jenen Thron, den König Ludwig dem Rahm und ber Bergangenheit ge- 
baut hat. " 

Der für die Kreuzfahrer beflimmte Saal iſt noch nicht fertig. Er foll 
zweiundzwanzig Bilder enthalten. Die darin aufgeftellte Thür, die zierlich 
in Holz gefhnigt if, fammt von der Infel Rpodus, aus dem Kloſter ber 
Ritter von Jerufalem und iſt dem Prinzen von Zoinville vom Sultan ge= 
ſchenlt worden. Sie if mehr intereffant als fhön. Aber in diefem Saal 
weht do ein eigener Geift, ein ferner Wellenfchlag, der beruhigend wirkt. 
Jerufalem, mit Ruinen durchwebt, von Wüflen umgeben, miſcht hier in bie 
Stimmen der Menſchen feine Geifterftimme, ruht glänzend und fehlih in 
reiher Schönpeitsfülle der Ratur, voll unfterblicher Herrlichkeit, in unantaftbar 
göttliher Gnade, Man fieht das Ende ber irdiſchen Dinge, das Grab, und 
fiept über das Grab hinaus auf Chriſtus, der verföhnend und verheißend 
winkt, und mit biefem Eindruck tritt man wieber hinaus unter bie Laubgänge 
von Berfailles. Die Sonne war ſchon im Sinten; fie goß ihr röthliches Licht 
halb freudig, halb gebämpft auf die Baumgruppen. Unter biefen frieblichen 
Zweigen fam ic zur Beſinnung. AU’ die vergolpete Herrlichfeit von Ber- 
failles ift doch nichts gegen das Leben im Garten! Da begegnete ich ihr, der 
guten mütterlihen Natur, da nahm fie mich freundfih und mild an die Hand, 
führte mich an einfame Orte, wo fie ihre Sprache in lieblichem Tonfall wie 
Hymnen und Palmen tönen läßt. Da fühlte ih, daß diefe Welt im Schloß 
doch nichts iſt gegen die Welt da draußen, daß das verfteinerte todte Geſchlecht 
Unrecht hat vor dem lebensvollen, das, wenn ed aud vielleicht zehnmal unter 
dem geftorbenen ſteht, doch lebt, doch if!“ 


Portugal. 
Portugiefiihe Land» und Sittenbilder. 
U, Die niederen Boltsklaffen. 
(Säluf.) 

Auch bedeutende Hutmanufakturen befißen fie, bie ſelbſt beträchtliche 
Lieferungen nah Brafilien ausführen. Bor allen anderen Induftriegwei- 
gen ragt aber das Weberhandwerk hervor. Im und um Porto, wo es 
viele Taufende von Webſtühlen giebt, wirb eine fehr große Maffe von Seiden⸗ 
ſtoffen verfertigt. Faſt in jedem Meineren Haufe ber Borftädte findet man 
einen Weber, und wenn es auch Manufalturen giebt, wo mehrere unter einem 
Dad) vereinigt find, fo arbeitet doch ber größte Theil der Weber in feiner 
Wohnung und befommt feine Arbeit ſtüdweiſe bezahlt. An dem Fleiß dieſer 
Leute Täpt ſich nicht zweifeln, denn zu welchet Stunde des Tages oder ber 
Nacht man am ipren Hütten vorbeigehen möge, einige der Webflühle ſind 
immer im Gange; wahrſcheiulich löſen fi die Arbeiter ab. Man fertigt auch 
einen diden wollenen Stoff, der, bunt gefärbt, zu Winterſhawls dient. Die 
portugieſiſche Leinwand it fehr feſt And von verſchiedener Zeinpeit, Auf dem 
Lande ift es Brauch, daß ber Pachter, ber einen Webfupl, befigt, von ben 
Tochtern und Beibern feiner Nachbarn das Garn fauft und es zu Zeug ver- 
webt. Eine portugiefifche Bäuerin ſieht man nie ohne Hoden unter dem Arme. 
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Selbſt wenn fie mit ihrem Korbe auf dem Kopfe zu Martte gebt, fpinnt fie 
unlerweges. * 

Die Waaren find gewöhnlich in den Thüren ber Läden aufgefiellt, bie 
eben Feiner großen Eleganz ſich rühmen fönnen, obgleich fie in dieſer Beziebung 
feit den feßten Jahren ſich um Vieles verbeffert Haben, Es giebt einige große 
Kurzwaaren · fo wie auch einige Schuhmachergewölbe mit Glasſenſtern. Unter 
ben verſchiedenen Tuchhandlungen ift Die eines Franzoſen bie ſchönſte, die ande, 
ren Tudläden find finſter und Hein und verleiten den Vorübergehenpen eben 
nicht zum Eintriti. Auch einen Fruchtladen giebt es; aber meiftend werben 
Früchte aller, Art in den Straßen von Beibern ausgerufen, die fie in Körben 
auf den Köpfen tragen; von benfelben werben auch Federvieh und Fiſche ver- 
faufi. Wildes Geflügel dagegen und andrres Wildpreit wird nur von 
Männern fellgeboien. Einen befonderen Verkaufsartikel bilben bie Tann. 
japfen, bie zur Feuerung benutzt und in großen Nepen auf Eſeln nah ber 
Stabt gebracht werden. Der Ausruf aller dieſer Verkäufer und Verfäuferin« 
nen ift höchn eigenthümlich; die bemerfendwerigeflen darunter find die. Kaſta⸗ 
nienmweiber, die mit einem Korbe voll rober Kaſtanien und einem Heinen Sien 
zum Höften ihrer Früchte von früh Morgens bis in bie Nat hinein fat an 
allen Straßenecken figen und jeden Vorübergehenpen mit kreiſchender Stimme 
einladen, fich ihrer Waare zu bedienen. Im Sommer werden auf beweglichen 
Tiſchen kühlende Getränke verkauft und im Herbſt bieten große Haufen von 
Melonen, die an den verſchiedenen Straßeneden auf ben Pflaſter liegen, einen 
verführerifchen Aublick dar, befonders die faftigen Waffermelonen. 

Die merkwürdigſte Vollsklaſſe von Porto's Bevöllerung bilten die 
Ballegos, wovon viele Tauiende im Lande häusliche Dienfle verrichten, 
während andere als Laft» und Bafferträger ihren Unterhalt gewinnen. Die 
Lepteren haben Zeichen am Arme und finv ſeht ehrliche und arbeitfame Leute, 
Die Gallegos find Eingeborene Galiziens, wovon Bigo einer der Haupthäfen 
ift, in dem fie ih nach Porto, Liſſabon, Eabir einfchiffen, 'um dort durch 
bie ſchon erwähnte Befkhäftigung ihre Brodt zu verbienen. Sie wenden ihr 
ganzes Befipffum auf, um ih zur Reife zu rüfen und die Ueberfahrt zu ber 
zahlen. Aber fie find auten Muths, denn fie bauen mit unerſchütterlichem 
Bertrauen auf ihren Schutzbeiligen, ihren Arm und einen langen Stab, mit 
bem fie ihre Reiſe antreten. Dur Ausdauer und Ehrlichkeit Reigen fie nicht 
felten von ben niederen Stufen bes Dienftes zu höheren Stellen empor. Die 
Hermeren unter ihnen Tegen den Weg zu Sande zurüch, nähren fih unterwegs 
von geirodnetem Häring und einem Stück braunen Brodtes für jede Mahlgeit 
und ſchlafen in Ställen ober unter Bäumen, faft ohne Kleider zu ihrer Bes 
dedung. Ihre Eprlichkeit iſt trogvem faft fprüchwörtlich geworden, woher es 
denn auch erklãrlich ift, daß man ihnen am fiebften fein Gepäck anvertrant. 
Niemand ſagt; „Rufe einen Träger”, wenn er Etwas zu tragen hat, fondern: 
„Rufe einen Gallego!“ — „DO Gallego!“ ruft man, und er ift augendlicklich 
bei der Hand, um ein Billet oder ein Gewicht ven hundert Pfund gu über, 
nehmen. Im Auslande find fie äuferft ſparſam, mähren ih von ber fchlechteften 
"oft, tragen die geringfien Kleider und fchlafen in einer elenden Hütte, die fie 
in Geſellſchaft zu dieſem Iwecke fich mieten. Haben fie dann nach vielen 
mühevollen Jahren fih ein Heines Sümmchen eripart, fo lehren fie in ihre 
Heimath zurüd, um ipre Tage in Ruhe zu verlieben. 

Ganz eigenthümilicher Art iR auch das portugieſiſche Fudrwerk. 
Trog ber fleilen Berge giebt es bo ſehr verſchiebene Gattungen deſſelben, 
deren altertbümtichfte die ſehr gewöhnliche große Familienkutſche if. Sie if 
ein fonverbares Fahrzeug, das weder Rückſitz noch Kutſchetbock Hat und deſſen 
Führer, ganz abweichend von dem glatien, wohlgeräprten engliſchen Kutſcher 
in Livree, einen Rock von Stroh, einen abgenutzten Hut und hölzerne Schuhe 
trägt und ſtatt der Peitfche eine lange Stange mit eiferner Spitze in ber 
Band Hält. Da Pierbe nit im Stande wären, diefe ungeheure, ſchaukelnde 
und rollende Mafchine die Berge hinaufguziehen, fo werben ein paar gedul⸗ 
bige Ochſen davor geſpannt. So ungeſchlacht jedoch dieſe Fuhrwerke auch 
ſcheinen mögen, fo find fie doch in einer regneriſchen Nacht nicht zu verachten, 
und nicht felten ſieht man an ber Thür bes Opernhaufet ober einer glänzen. 
ven Geſellſchaſt die erften Damen bes Landes aus folhem Kaften Reigen. Ein 
anderes alterthümfiches Fuhrwerk, feiner Geftalt nach ein Mittelving zwiſchen 
Kutſche und Kabriolet, deren Eigenfchaften es vereinigt, if vie „Caleſſa“. 
Sie hängt übermäßig Hoch zwiſchen zwei Rädern und wird von zwei Maul- 
thieren oder Pferden gezogen. So gefährlich bie Caleſſa ausficht, wenn fie 
eine fteile Höhe Hinabfährt, fo Hört man doch höchſt felten von einem Unfall. 
Außerdem giebt es viele engliſche, werfchloffene ſowohl wie au offene Wagen 
in der Stadt. Zu Reifen bedient man fid jedoch häufig der Sänften, häßlicher, 
bunt angeftrihener Maſchinen mit Borbängen, die für zwei Perfonen höchſt 
unbebaglich, für eine einzelne aber ziemlih bequem And, Sie haben hinten 
und born Deichſeln, die auf ben Schultern zweier Maulthiere rufen, wozu 
immer bie größten, flärkiien und gelehrigfien ausgefucht Werben; Denn wenn 
fie fallen oder fonft Untugenden haben, ſchwebt das eben bes Reifenden in 
der nrößten Gefahr. Damen machen ihre Abendbeſuche gewöhniich in Trag- 
feffeln, deren Zräger gewöhnlich Gallegos fiub,: bie, mit einem großen, 
Livreerock und einem bebänderten Hut bekleidet, bem mit einer Fackel voran. 
gehenden Diener folgen. — 

Es if nicht zu verkennen, daß die poriugiefiiche Bevölkerung fowohl in 
politiſcher wie in induffrieller Rückſicht in bad Stadium einer raſchen Ent- 
widelung getreten it. Nach Jahren des Despetiomus und der Eyrannei, ge⸗ 
bemmter Kräfte und Häglicher Fühllofigkeit ſtrebt das Bell jegt befto Tebhafter 
nach fttlicher und geiſtiger Freiheit. Wir ſollen noch erft ſehen, was aus ben 
Vortugiefen werben fan; ob fie ihren alten edlen Chatakter bewahrt haben, 
oder ob ex unter der langen Herrichaft geiftiger Sllaverei, wie fie unter und 


vor Dom Miguel auf dem Lande laſtete, völig verloren aegangen if. Aber 
ſicherlich wird ſich bald zeigen, daß das Blut der Albuquerques, der Menezas, 
ber Gafros und vieler anderer von den wahren Selten der, fufttanifchen Ge» 
ſchichte noch immer in den Adern ihrer Nachkommen flieht und Herzen belebt, 
bie fähig find, diefelben großen Thaten audzufäpren, Dbgleih der Alp ge« 
twichen ift (aber er ift, um wahr zu reden, nur dpeilweife geroichen), fann man 
nicht erwarten, daß das Boll fih auf einmal geiſtig emporbeben fol. Es 
hat immer noch Berge von Borurtheilen, ſalſchen Begrifien und irrigem Libe- 
ralismus niederzureißen, ned immer Haufen von Kleinigkeiten, geringfügigen 
Ränfen und dergleichen den Winden zu übergeben, ehe ed zur Gröfe gelangen 
fann. Es war feine geringe Heldenthat, den Despotismus zu ſtürzen: vie 
Portugiefen haben für die Sache freiwillig und edelmüthig ihr Blut vergoſſen, 
aber es bleibt ihnen noch viel zu thun übrig. Freiheit allein kann fie in bie- 
fein Werke befördern. Die Portugiefen haben ſich, aber fie haben ſich noch 
nicht gehörig georonet; fie haben noch viele Bepürfnife, und das bringenbfie 
Darunter if eim großer Mann. Daß ihnen ein folder fehlt, darin ſtimmt das 
ganze Volt überein — aber es ift ſchwer, ihn zu finden. Cinige rufen: „Gebt 
und den Marquis von Pombal wieder!“ Aber es if ſehr zu bezweifeln, ob 
feine Schredensberrſchaft der Örgenwart frommen würde. Sie verlangen 
einen Mann von gleicher Krafi, aber grüßerer Aufllärung, von gleicher Kühn- 
heit, aber fanften, verſöhnlichen Gemüths. Carvaito mit feinen Befchrän- 
fungen der Handelsfreiheit, mit feinen Monopolen, feinen engberzigen und 
kleinlichen Plänen, mit feinen Cinferferungen und Sinrihtungeu würbe ipr 
Sand ſchnell in's Berderben bringen. Er hat zu feiner Zeit fein Gutes gr» 
iban; er lam, fpielte feine Role und ging. Pombal ober feines Gleichen ift 
nicht der Mann, der das freifiunige und aufgellärte Portugal emporbringen 
fönnte; er taugte mıır dazu, ein von einem verfnechieten und bigotien Bolfe 
bewohnte Land einigermaßen vom Unflath zu reinigen, Bielleicht giebt es 
einen noch größeren Mann, als Sebaftian Carvalho, vielleicht erhebt er ſich 
ſchon und tritt vieleicht bald hervor, fein Vaterland zu retten. 


Holen. 


Einige Aftenftüde bes Wiener Kongreſſes in Bezug auf Polen. 
(Schluf.) 
I. Die Antwort Rußlands, vom 20, Januar 1815. 


Die Gerechtigkeit und Freifinnigfeit ber in der englifgen Note ausge 
ſprochenen Prinzipien haben Sr. Majeflät dem Kaifer zur größten Genug- 
thuuug gereicht, indem Er barin bie hochherzigen Empfindungen erfannt hat, 
welche vie engliſche Nation harakterifiren und einen richtigen Mapftad für die 
großen und weifen Abſichten ihrer Regierung abgeben. 

„Die Uebereinftimmung berfelben mit den eigenen Jwrden Sr. Majeftät, 
befonders aber die Art und Beife, wie der Bevollmädgtigte Sr. Majefät 
von Großdritanien die politifgen Grundfäge in ihrer Anwendung auf bie 
gegenwärtige Verhandlung weiter entwidelt hat, beirahtet der Kaiſer als 
fehr günftig für die Ausfüprung ber verföhnenden Maßregeln, die Er Seinen 
Allüirten in der alleinigen Abfiht vorgeihlagen hat, für die Berbefierung des 
Zuftandes Polens mitzuwirken, fo weit der Wunſch, feine Rationalität zu 
beſchũten, fi mit ber Aufrechterhaltung eines richtigen Gleichgewichts ver- 
einigen läßt, mie es durch eine neue Beriheilung der Kräfte zwiſchen den 
europaiſchen Mächten jegt wieber bergeſtelll werden fol. 

„Der Ehrgeiz eines rechtmäßigen Herrſchers kann fein anderes Ziel 
haben, als die Woplfahrt der ihm von der, Borfehung anvertrauten Bölker 
zu befeftigen; ein Ziel, das nur unter dem Schuß einer volllommenen Sicer- 
heit und durch eine ruhige, aber Achtung einflögende Stellung erreicht wer- 
ven fan. Seine Mat ift eine beflere Gewähr für die allgemeine Ruhe 
Europa's und bie frisplichen Abfichten der einzelnen Staaten gegen einander, 
ala jene Mat des Zuſammenhalts, die aus ber Anbänglichleit eines Bolls 
an feinen vaterländifgen Boden und aus dem Gefühl feiner Zufriedenheit 
enifpringt. 

„Dies find die Bande, wodurch Se. Majefät ber Kaifer die unter Seine 
Regierung geftellten Polen an Sein Scepter zu feffeln wünfcht; bies find bie 
Bünfche, auf deren Erfüllung Se. Mafeffät auch in Rüdfiht auf die Staaten 
der verbündeten Herrſcher, deten weiſe und edle Abfihten Se. Majefät zu 
würbigen weiß, Ipre Hoffnung geſeht hat. 

„Sa Zolge deſſen glaubt Se. Maiehät, daß das verſöhnende und ben 
Umfänden, angepaßte Spfiem, bem Sie in ber gegenwärtigen Verhandlung 
gefolgt find, durchaus geeignet ſey, jede Beſorgniß bis auf ben geringen 
Zweifel ‚zu verbannen, falls -die Einwerleibung eines Theils der polniſchen 
Nation mit Ihrem Reihe, vermittelfi conflitutioneller Banbe, einen folden 
zu erregen vermochte.’ 


MI. Rote des preußiſchen Bevollmächtigten, vom 
30. Januar 1815, 


„Der Unterzeichnete beeili ſich, auf Befehl feinen erhabenen Herrn, des 
Königs, Sr. Ersellenz, Mplord Caſtlereagh, auf die vie Anorbuung ber Ans 
gelegenheiten Polens betreffende Note zu erwicbern, Daß die barin ausge» 
ſprochenen Prinzipien rüdfichtlich der Art und Welfe, mie die unter bie * 


ſchaft der verſchiebenen Maͤchte geſtellten polniſchen Prowingen zu verwal / 


ſeyen, durchaus mit den Anſichten Sr. Majeſtät übereinſtimmen.“ 


IV. Note bes Furſten Meiternih, vom 21. Februar 1815. 


„Der Raifer hat in den wichtigen, das Schidfal des Aerzogthums Bar- 
ſchau entfcheidenden Verhandlungen einen Weg eingefchlagen, der den Mächten 
die Ueberzeugung gegeben haben muß, daß nicht nur bie Wieverherfiellung 
eines unabhängigen und unter einer polnifchen Rational» Regierung flehenven 
Königreichs Polm ben Wünſchen Sr. Majeſtät völlig entſprochen haben 
würde, fonbern baf Se. Majeftät ſelbſt die größten Opfer nicht gefcheut 
hätte, ven früheren heilſamen Zuſtand der Dinge wieder ins Leben zu rufen. 

„Diefe Thatſache reiht one Zweifel hin, um zu beweifen, daß ber 
"Raifer fer fern davon if, in dem, mas ſich auf bie polniſche Nationalität 
bezieht, einen Grund der Eiferfuht ober Unruhe für Sein Rei im Allge 


meinen zu erbliden. Zu feiner Zeit hat Defterreih in dem freien und mmab« 


bängigen Polen eimen Feind und Rebenbubler gefehen, und bie von ben er- 
habenen Vorgängern des Kaiſers und von Sr. Majeftät ſelbſt bis zu ben 
Tpeilungs. Perioden von 1773 bis 1797 befolgten Grunbfäge And nur durch 
das Zufanmenireffen von Umfänden verlaffen werben, die von dem Willen 
der öfterreichifchen Herricher unabhängig waren. 

„Bon Eifer erfüllt, vie damals eingegangenen Verpflichtungen treufich 
au erfüllen, und durch beſtimmte, in dem Spftem ber Theilung begründete 
Berträge gebunden, verließ ber Raifer in keiner Weile bie von den drei Höfen 
anerfannten Prinzipien und befchränfte fi darauf, über das Bldd Seiner 
yolnifhen Unterthanen zu wachen, ba bie Regierungsformen ver friferen 
Drimung ber Dinge einmal abgefhafft waren. Der Rulturguftand und das 
Gedeiben Balliziens beweiſen, daß Seine Bemühungen nicht vergeblich waren, 
wenn man ben Zuſtand diefes Yanbes mit dem vergleicht, wie er vor der Ber» 
einigung beffefben mit Defterreich, ja au nur vor der Regierung des Kaiſers, 
beſchaffen war. 

„Dbgleih der Kaifer abermals im Laufe der gegenwärtigen Verhand« 
lungen Seine Wünſche für die Unabhängigkeit Polms den großen Rückfichten 
geopfert hat, wodurch bie Mächte beflimmmt worden finb, die Bereinigung 
des äfteften Theils bes ehemaligen Herzogthums Warſchau mit dem ruſſiſchen 
Reiche zu fanctioniren, theilt Se. Majeflät nicht weniger die freifinnigen An- 
fichten bed Kaiſers Alexander in Bezug auf bie nationalen Einrichtungen, bie 
Se. Faiferlihe Majeſtat dem polnifhen Bolle angedeipen zu laſſen be» 
ſchloſſen hat.’ 


V. Ans ber Dentfhrift bes Grafen Pozzo bi Borge, 


„Die Zerftüdelung Polens, als Ration, bildet faft ausſchließlich bie 
neuere Gefhichte Rußlands. Das Bergrößerungs-Spfem nad ber Seite 
ber Türkei war rein geographiſcher Ratur und im Berglelch mit dem gegen 
Beften in Amvenbung gebrachten nur fefunbärer Art. Die Eroberung Polens 
hat feinen amberen prinzipiellen Grund, als die Beziehungen ber rufſiſchen 
Ration mit den übrigen curopäiſchen Staaten zu verielfältigen und Ihr ein 
weiteres Feld und einen ebleren und befannteren Ju eröffnen, auf 
dem fie ihre Kräfte und Zafente üben und ihren Stolz, Ihre Leidenſchaften 
und Intereffen befriedigen forte. Aus diefem mit dem vollſtändigſten Erfolg 
gefrönten Plan entfprangen Berüprungen, die durch eine einfade Proclama- 
ton nicht verwiſcht werben Fönnen, ohne das Reich an feinem weſentlichſten 
und zarteſten Theile zu verliehen, nämlih an bem ber Einpeit der Regierung. 
Der Titel eines Königs von Polen wird niemals mit bem eines Kaifers und 
Selbſtherrſchers aller Reufen in Einklang gebracht werben können; denn es 
find dies zwei Cigenſchaften, bie fo ganz verſchledene und mit einander fo 
umverträglige Bunctionen bezeichnen, daß es ſcheint, als Fönnten fie wurd 
eine und biefelbe Perfon unmöglih ausgeübt werben, ohne daß biefe in bie 
Nothwendigleit verſetzt wirb, eine oder bie andere Nation oder vielleicht beide 
zu verlegen.” .... 

Diefe Denffprift, die den Kaiſer Alexander von feinem Entſchluſſe, ſich 
auch den Titel eines Könige von Polen beigufegen, nit abjubringen ver 
mochte, brüdt bo im Wefentlihen die Gedanken aus, die au noch heutzu⸗ 
tage von ben Gtaatsmännern Rußlands in Bezug auf Polen grhegt werben. 
Eben fo war es au bereits auf dem Wiener Kongreſſe von Pozzo bi Borgo 
und Anderen geltend gemacht worben, „Daß ein unabhängiger Freiſtaat fra. 
Tau bie Ruhe der drei Nachbarſtaaten auf gleiche Weiſe gefährbe und, aufer- 
halb jeden bireften Einfluffes fi befindend, bald allen Mifvergnügten als ein 
Heerb ver Mainationen und Unruhen dienen würde.” 


Mannigfaltiges. 

— Rußland und Polen. In englifhen, franzöfifcgen und deutſchen 
Zeitungen wirb jeßt viel darüber hin und ber gefchrieben, ob im neuen Jahre 
das Königreich Polen ganz und gar mit dem ruſſtſchen Reiche vereinigt und 
dabei ven Ramen NRowaja Roffia (Neuruflarb) bekommen mürbe. Das 
Letztere iſt ſchon barum nicht wahrſcheinlich, weil dieſen Namen bereits die 
im üben ‚gelegenen Gouvernements Yelaterinoslam, Cherſon, Zaurien, 
Beſſarabien umb das Land ber Donifgen Rofafen führen. Was dagegen bie 
Selbſtaͤndigkeit des Königreichs Polen betrifft, fo braucht dieſelbe nicht erfi 
aufgehoben zu werben, ba basienige, was bavon feit dem Jahre 1832 noch 
geblieben, faum fo viel befagen will, als die Selbflänbigfeit des Großfürfen. 
thums Finnland, weldes durch feine Zollgrängen ebenfalls vom großen ruffi- 
ſchen Katferreiche geſchieden if, im Uebrigen aber für ganz iventifch mit bem- 
ſelben angefehen wird. Ja, bie Aufhebung auch ber Sollgrängen zwiſchen 
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Im Berlage von Weit = Komp, 


Rußland und bem im ber Inbuftrie weiter vorgefehrittenen Polen würde für 
das Irgtere eher vortheilhaft als nachtheilig ſeyn und viel dazu beitragen, 
feinen gefuntenen Wohlfiand zu heben. Die Berie ſang don 1818, durch 
welche Kaiſer Alexanber das jepige Königreich Polen geſchaffen hatte, warb 
bereits im Jahre 1832 „für immer aufgehoben“. Dad an bie Stelle 
berfelben getretene organifhe Statut löfle bad poluiſche Rationafheer 
auf und veriheilte die polniſchen Rekruten an ruffiſche Divifionen. Die 
Steuer - Erhebung findet ſeitdem im ruſſiſcher Weite ſtatt, und der Ertrag der. 
felben wird nicht mehr für Polch felbft versendet, fondern flieht zu den Ein- 
nafmen bes gefammten ruffifcgen Reiches. An die Spitze der Berwaltung 
irat ati ber ehemaligen, ben Reihsrathe verantwortlichen Miniſter ein 
Berwaltungsrath unter dem Borfige des Fürften- Statipalters. Freiheit der 
Religion und der Verfon, fo wie Sicherheit des Eigenthums nah alter pol. 
niſchet Berfaftung, wurde durch Das organiſche Statut verbürgt, jedoch durch 
ein beſonderes Gefetz die pelniſche Sabeascorpus⸗ Akte, das vom I. 1442 
datirende Geſetz „Neminem captirabintus, nisi jure eonvietum” in Sezug 
auf Staatorerbrecher für aufgehoben erflärt. Im J. 1835 wurden die Güter 
bee von ber Anmeſtie ausgenommenen Berbannten an ruſſiſche Große und 
Generale mit ver Beringung als Wajorate vertheilt, daß ber jebesmalige 
Befiger griechiſcher Religion ſeyn müſſe. Im J. 1837 warb bie ruffifche 
Sprage ale ein Haupterforberniß für alle biejenigen erflärt, die auf ben 
Staats. und Militairdient im Königreihe Polen Anfprug machten. Im 
3. 1841 endlich wurde burch einen Taiferlihen las ver bisherige polnifche 
Staatorath, fo wie das Obertribunal in Warſchau, gänzlih aufgehoben, 


"wofür zmei nee Departements im birigirenden Senat in St. Petersburg er- 


richtet wurden. A 


— Eine geiftige Eentralfonne Der hiefige Stadtrath Der 


Benda hat vor kurzem im „Lehrer» Verein für deutſches Boltsihulwefen“ 


einen Vortrag über das Thema: „bie Eentralfonne” gehalten, den er test 
in einem Abdruck herausgegeben, deſſen Ertrag der Piſchonſchen Penſtong. 
Stiftung für Elementar» Lehrer aller Konfeifionen beitimmt if. Der wohl. 
thätige Iwed ift fo anerfennensiwertp, daß wir jedenfalls der Heinen Schrift 
einen reichlichen Abfag wünſchen und ihr durch eine Kritil feinen Eintrag 
than möchten. Wir wollen und ſonach darauf befräufen, vie Idet näher zu 
bezeichnen, von ber ber Verf. bei feiner Rebe ausgegangen zu fepn ſcheint. 
Es war, wie er im Fingange berfelben bemerkt, in dem obenerwähnien Lehrer 
Berein früher ein Bortrag über die yon Mädler entdeckte ober vielmehr an- 
genommene Kentralfonne gehalten werben, bie „in Dillionen Sonnenmweiten 
unfere Sonnentwelt angiepe und fie nöthige, fie in Millionen Jahren zu um- 
kreiſen“. Der Berfaffer ſucht nun darauf aufmerfam zu machen, wie tpöricht 
es ſey, „daß Menſchen noch imaner ihre edle Geiſtesmacht vergeuden, im vie 
Sterne zu guden und ſich wegen verſtandloſer und nichtenutziger Theoricen 
herumgubalgen”; und ſtellt bie Forderung, dag man erforſche, „mas hier 
auf biefer Erve und in üprem Imnern vorgeht, und erfenne, wie unendlich 
viele Kräfte noch erfordert werden, diefe Erbe nur einigermaßen für Menfchen 
wohnlich umzugeſtalten“. Es wird alfo ſtatt einer atronomifben eine 
geiſt ige Tentralfohne geſucht, um die ſich die Menfchheit in iprem Gefammt- 
Organismus dreht. „Einer Gentralfonne alio fragen wir nach“, fagt ber 
Berf., „und weil nur der Menf darüber Ausfunft geben kann, fragen wir 
der weſentlichen Ratur des Menfen ſelbſt nah“. Die mun folgende Ent- 
widelung und Befiimmung „ber weientlichen Natur des Menfchen‘‘ ift uns 
feier ein Rätbfel geblieben. Der Berf. fagt zwar wieberpolentlih, daß ver 
Menſch „in feinem von der Gottheit ihm verlichenen Geift die das Univerfum 
in ſich aufnefmenbe und zurüdftraflende Centralſonne ſuchen“ müfle, daß er 
„uirgenb anders, als in biefem feinem inneren Lichtleben fie finden werde, 
wenn er recht ſuche; indem von biefem Centrum aus bas Umiverfum für ihn 
Licht und Leben empfange“; allein, was nun eigentlich diefe Eentralfonne fer, 
das erfahren wir niht. Der Berfafler ſpricht vom Bielerlei: bon Arifioteles 
und Plato, vom Ariſtarch und Kopernilus, von Kant und Fichte, von einer 
6Bjährigen Witwe, bie wegen Bettelei zu achtwöchentlicher Strafarbeit ver- 
urtpeilt worden, unb von bem Kölner Berbikt vom 24. November, bon 
analptiiher Sonderung des Geiſtes und ſynthetiſcher Berbinbung beffelben, 
und noch von vielem Anderen, aber wohin er eigentlich mit allen diefen ge- 
lehrten und ungelehrten Dingen zielt, ift für und, wie gefagt, ein Räthiel 
geblieben. Rur das Eine ift uns Mar: ber, wohlthätige Zwed der Schrift, 
und biefem wünſchen wir im Intereffe der ſchönen Piſchonſchen Stiftung, an 
deren Zuſtandelommen Perr Benda einen fo großen Antpeif hat, das beite 
Gedeihen. 

—— —— — ——— 


Der bevorfichende Jahreswechſel veranlaßt ung, Diejenigen, die Das 


Magazin für die Literatur des Auslandes 


neu befieflen wollen, zu erſuchen, dies balbigft zu than, damit die 
Auflage danach eingerichtet werben fann. Der Preis bleikt unver. 
ändert 3 Thlr. für den: Jahrgang. 


Titel ‚und Regifter dcs heute beendigten Bandes... 
erfolgen nachſtens BR: 


— 





Gedrudt bei U. BL Havn. 


— 








ut 
. 
⸗ 
J 
J 


r 
y 
-. 
A 
er 


r 
3 
—* 





